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302265  Einordnung  der  Artikel  und  Abkürzungen. 

AS'Ols.  I £NOX  ANO  | 

Um  den  Gebrauch  dos  Lexikons  zu  erleichtern,  lassen  wir  zugleich  mit  dem  von  der  Leitung 
aulgesiöllteii  Verzeichnis  der  angewandten  Abkürzungen  einige  allgemeine  Angaben  über  Plan  und 
Anlage  des  Werkes  folgen. 

Die  Reihenfolgp  der  einzelnen  Artikel  ist  eine  streng  alphabetische.  In  Namen  wie  Estavayer  lc 
Lac,  Estarayer  le  Gildoux.  Vuistemens  en  Ogoz  entscheidet  für  die  Einreihung  einzig  der  massgebende 
Bestandteil  des  Namens. 

In  Namen,  die  aus  einem  Adverbium  und  Substantivum  bestehen,  zeigt  der  Anfangsbuchstabe 
des  letztem  den  Platz  des  Artikels  an:  so  werden  Ober  Aegeri.  Unter  Aegeri  der  Keihe  nach  unter  A 
aufgeführt  werden.  — Zusammensetzungen  mit  Sankt,  Saint,  Santo  stellen  unterS. 

Ortsnamen,  die  aus  einem  Appellativum  und  einem  Eigennamen  zusammengesetzt  sind,  erhal- 
ten in  der  Regel  ihren  Platz  nach  dem  ersten  Buchstaben  des  letztem;  so  tindet  sich  Monte  Rosa 
unter  R. 

Die  Artikel  über  physische  Geographie,  die  Beschreibungen  der  Kantone,  Kreise  u.  s.  w.  gehen 
denjenigen  über  die  gleichnamigen  Städte,  Dörfer  u.  8.  w.  voran. 

Wiederholen  sich  die  nämlichen  Ortsnamen  in  mehreren  Kantonen,  Bezirken  u.  s.  w.,  so  folgen 
sie  in  der  alphabetischen  Reihenfolge  der  Kantone,  Bezirke  u.  s.  w.  aufeinander;  so  geht  Corcelles 
(Bern)  dem  neuenburgischen  Corcelles  voran. 

Wir  behalten  uns  vor,  in  den  kurzen  Artikeln  oder  nach  den  Bedürfnissen  des  Druckes  folgend*» 


Abkürzungen  anzuwenden: 
A mtsbes.  Amtsbezirk 

h. 

hoch 

I N.  n. 

Norden,  nördlich 

Bes. 

Bezirk 

ha 

Hektare 

0.  ö. 

Osten.' östlich 

Dir. 

Direktor,  Direktion 

hl 

Hektoliter 

Ob.] 

Ober-  ' 

Distr. 

Distrikt 

kathol. 

katholisch 

reform. 

reformiert 

Ew. 

Einwohner 

hg 

Kilogramm 

S.  s. 

Süden,  südlich 

Fabr. 

Fabrik 

km 

Kilometer 

h.  d.  M. 

über  «lern  Meer 

Gern. 

Gemeinde 

km * 

Quadratkilometer 

Vene. -bei.  Verwaltungsbezirk 

Ges. 

Gesellschaft 

Kr. 

Kreis 

W.  I<5. 

Westen,  westlich 

gl.  X. 

gleichen  Namens 

Kt. 

Kanton 

IUI. 

zusammen 

gr. 

gross 

m 

Meter 

SW. 

zwischen 

ErkläruDgen  zii  den  io  nnd  ausser  dem  Texte  des  Leiilcons  yorlommenden  Karten. 
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» 1000  - 2500 
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C3 
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. 500  - 1000  .. 

St~  Tunnpl 
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- wergersls  500  .. 

Hotel 

'•  AAf  : V 

Schmalfpörbahn 

t 

Schloss 

•**.  • : 

•<$trV3Senbahn 

/i 

Befestigung 

Ruine 

V'i 

•/tetjptsbpssse 

L 

Strasse 

4 

Denkmal 

%. 

i 

Kirche 

Fussweq 

•H 

Fabrik 

KANTONSHAUPTORT 

Schlachtfeld 

Gemeinde 

w 

Bad 

Kleinerer  Ort 
fersch  ied.  Namen 

/.X 

A 

Bergwerk,  Steinbruch 
Trigonometr  Rmkt 

Brocke 

Bezirkshauptort  Kc$(shap.ptort . 
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BERICHTIGUNGEN  UND  ERGÄNZUNGEN  ZUM  II.  BAND 

DES 

GEOGRAPHISCHEN  LEXIKONS  DER  SCHWEIZ 

(LIEFERUNGEN  45-92). 


EMMISHOFEN.  Lies  Brunnegg  statt  Braunegg. 

EN8EX  (CR&TE  und  SIGNAL  ,D'|,  Zeile?)  lies: 
Ormont  Dessous. 

tPEROLLAZ.  Zeile  3 lies:  Dorf  H^rümence. 

EPPENBERG  (Kt.  Solothurn).  Lies:  Dorf,  a.  der 
Strasse. 

ERLEN  (Kt.  St.  Gallen).  Lies:  Strasse:  Eschen  baeh- 
iona. 

ERMATINGEN.  Zeile  21  lies  : sonst  nur  noch  im  st. 
gallischen  Oherrheinthal  anzu  treffende  Eigentümlichkeit. 

ESCHENBACH  (Kt.  St.  Gallen).  Zeile  17  lies:  Hier 
tagte  1831-1861. 

ESCH I KO N Fiige  hinzu:  774:  Asgininchova ; 882: 
Eskinghova. 

EUMATT.  Zeile  3 lies:  500m  stt. 

FALKENSTEIN  (Kt.  Solothurn).  Zeile  6 lies:  der 
durch  seine  Teilnahme  am  Ueberfall  von  Brugg  (1444)  Ge- 
kannt geworden  ist. 

FATRE  DESSOUS  und  DE8SUS  (LE).  Streiche: 
Hier  soll  einst  ein  Ordenshaus  der  Tempelritter  gestan- 
den haben. 

FAULHORNGRUPPE.  Zeile  6*  lies:  Schuxirzen. 
Lütschine. 

FEHREN.  Zeile  8 lies:  Lüsxel.  — Zeile  7 lies:  Post- 
wagen nach  Laufen,  Bretzwil  und  Breilenbach.  — Zeile  8 
lies:  Kirchgemeinde  Breitenbach. 

P’ELD  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Wetzikon).  Füge 
hinzu:  Eine  mechanische  Stickerei.  — Streiche:  Gasthof. 

FELSEN.  Zeile  3 lies  : I kmw. 

FE  NDR  INGEN.  Zeile  7 lies:  Venringen. 

FERDEN.  Zeile  8 streiche:  Keine  Fanrstrasse. 

FEY  (Kt.  Wallis).  Zeile  5 lies:  3 km  w 

FINNEN.  Lies:  Gern.  Mund. 

FINSTERAARHORN.  S.  107,  Sp.  I Z.  2 von  unten 
lies : 1842  der  Basler  Kaufmann  Rudolf  Sulger. 

FONTAINE  AUX  ALLEM  AN  D8  (LA).  Füge  hinzu  : 
Einwohnerzahl  geht  rasch  zurück.  Früher  eine  eigene 
Schule. 

FRAUENFELO.  S.  154,  Sp.  2,  Z.  15  von  unten  lies : 
dass  an  das 34 Millionen  Fr.  betragende  Gesamtsteuerkapital 
der  Gemeinde  die  thurgauische  Hypothekarbank  ‘allein 
8 Millionen  beiträgt. 

FREIENBACH  (Kt.  Schwyz).  Füge  hinzu:  Kam  erst 
nach  dem  Krieg  mit  Zürich  (1440)  an  Schwyz. 

FROIDEVILLE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Echallens).  Streiche  : 
Postwagen  Lausanne-Froideville. 


FRONTENEX  DESSOUS  und  DE88U8.  Füge 
hinzu;  1438:  Frontenay. 

FÜRSTEN  LAND.  S.  208,  Sp.  1,  Z.  47  lies:  Brief- 
träger Künzli. 

FUHR  FÜR,  FOHR.  Lies:  vom  althochdeutschen 
furtth. 

FURTIG.  S.  212,  Sp.  1 lies:  1887:  Furtegg  . . . = 
Vor  die  Egg,  im  Gegensatz  zum  jenseits  der  Egg  liegen- 
den Hintertegg  = Hinter  die  Egg.  Streiche:  1529. 

GACHNANG.  Füge  hinzu : oder  GACHLINGEN. 

GASTERHOLZ.  Füge  hinzu  : Wald  und  Berg  ge- 
hörten bis  zum  Ende  des  17.  Jahrhunderts  dem  Damen- 
stift  Schännis.  Man  sieht  hier  heute  noch  Spuren  von 
einstigen  Befestigungsanlagen  und  Marchsteine  mit  den 
Jahreszahlen  1612,  1012.  1643  und  1721. 

GASTLOSE.  Zeile  14  lies  : zwischen  dem  Punkt  199.r> 
m und  der  Oberberggabel. 

GEISSBERG.  S.  238  lies:  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg). 

GENF.  Kanton.  S.  250,  Sp.  2,  Z.  18  fuge  hinzu:  Sie 
führt  in  der  Sekunde  im  Minimum  20  m3  und  im  Maxi- 
mum (Oktober  1888)  11:46  m3  Wasser. 

GENF.  Stadt.  S.  268,  Sp.  1,  Z.  11  von  unten  lies: 
Der  N.-Turm.  — S.  273,  Sp.  2,  Z.  18  lies:  Godefrey. 

GEREN  (Kt.  Aargau).  Zeile  3 lies:  Hungerberg. 

GER8AU.  Gemeinde.  Z.  31  lies  : für  Montreux  10,14°. 

Zeile  35  lies:  in  Montreux  7 35  mm.  — Zeile  39  lies: 

1 Montreux  ii 9$. 

S.  304,  Sp.  2 füge  hinzu:  GIFLIS  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Pays  d'Enhaut,  Gern.  Rossinfere).  Dorf.  S.  den  Art. 

: Cum. 

S.  308,  Sp.  1 füge  hinzu.  GIR  (AUF  DEM)  Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Unter  Landquart).  2167  m.  Gipfel.  S.  den 
i Art.  Gyr  (Auf  dem). 

S.  308,  Sp.  2 füge  hinzu  : GIREN8PITZ  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Ober  landquart).  2187  m.  Gipfel.  S.  den 
Art.  Gyrenspitz. 

G l r E N SPITZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart).  2373  in.  Gipfel.  S.  den  Art.  Gyrenspitz. 

GIREN8PITZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart).  2397  m.  Gipfel.  S.  den  Art.  Gyrenspitz. 

GIVRINS.  Zeile  3 lies:  an  den  Strassen  nach. 

QLARISEGG.  S.  320,  Sp.  1 lies  : seit  1901  im  BesiU 
einer  Gesellschaft,  die  hierunter  dem  Namen  des  Schwei- 
zerischen Land-Erziehungsheimes  eine  Anstalt  eingerich- 
tet hat,  deren  Zweck  die  harmonische  Ausbildung  de« 
Menschen  in  der  Landschaft  ist,  d.  h.  die  Verbindung  der 
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eigentlichen  theoretischen  Schulbildung  mit  praktischen 
Arbeiten  in  der  Landwirtschaft  und  Werkstatt,  sowie  mit 
Turnen,  Spiel  und  Sport. 

Q RENCHEN  (Kt.  Solothurn).  Fuge  hinzu:  Hier  In- 
stand bis  1896  eine  weltbekannte  Erziehungsanstalt, 
die  1861  in  Berg  am  Irchel  gegründet  und  1864  nach 
Berg  bei  Grencnen  verlegt  worden  war.  Sie  hatte  bis 
1886  zusammen  723  Schüler,  von  denen  nur  138  Schweizer 
waren. 

QRE88IN8  DESSU8.  Lies:  Gruppe  von  4 Häu- 
sern. 

GROSSBACH  (Kt.  Schwyz).  Zeile  7 lies:  Fühl  loch, 
Amsel. 

GROSSBODEN.  Der  letzte  Satz  ist  folgendermassen 
abzuändern  : 1447  fand  zwischen  dem  Kloster  und  Flecken 
Einsiedeln  einerseits  und  den  Bewohnern  von  Gross 
andererseits  ein  grosser  Rechtsstreit  um  die  Alpweiden- 
rechte im  Amsel-  und  Sihllhal  statt. 

GR  OTTENSTEIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter 
Landuuart).  Füge  hinzu . Edle  von  Grottenstein  werden 
im  Mittelalter  urkundlich  genannt.  Der  Name  rührt 
von  einer  Grotte  her,  aus  der  eine  Mineralquelle  ent- 
sprang. 


GUMMEN  (HINTER  und  VORDER).  Lies:  3 km 
sw.  Dallenwil. 

OY.  Statt : Gy  gehörte  ein$t . . . bis  verliehen  worden 
war  lies : Vor  der  Reformation  gehörte  Gy  zum  Priorat 
von  Saint  Victor  in  Genf  und  kam  nach  der  Reformation 
unter  die  gemeinsame  Oberhoheit  von  Genf  einerseits  und 
Berns  (1536-1567)  und  des  Herzogs  von  Savoyen  (1567-1754) 
andererseits.  Im  Turiner  Vertrag  von  1754  verzichtete  der 
König  von  Sardinien  auf  seine  Rechte,  worauf  Gy  dem 
Manaament  Genf  zugeteilt  wurde. 

HEILIQKREUZ  (Kt. St.  Gallen).  Streiche:  Postwagen 
Burglen-Neu  kirch. 

HEILIGKREUZ  (Kt.  Thurgau).  Füge  hinzu:  Post- 
wagen Bürglen-Neukirch. 

HIRZEGG  8 PI  TZ.  Streiche:  w.  über  Bitten  und  7 km 
s.  (Jznach. 

HOFEN  (Kl.  Thurgau).  Lies  28  Hauser,  04  Ew. 

HOFSTETTEN  (Kt.  Zürich.  Bes.  Dielsdorf.  Gern. 
Oberglatt).  Füge  hinzu:  ln  den  Jahren  1130-1172  wird 
ein  Rüdiger  von  Hofstetten  genannt.  Der  Burgbühl 
(«  Burbel  •)  befindet  sich  so.  vom  Ort. 

HOFSTETTEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur). 
Streiche  die  zwei  letzten  Sitze. 


Digitized  by  Google 


GEOGRAPHISCHES  LEXIKON  DER  SCHWEIZ 


E 

(KORTSET7.UK«) 


EMM 

EMMENHOLZ  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Solo- 
thurn, Amtei  Kriegrstelten,  Gern.  Zuchwil).  432  m.  Gruppe 
von  4 Bauernhöfen,  am  rechten  Ufer  der  Aare,  im  Winkel 
nahe  der  Yluniiung  der  Emme  in  diese,  2 km  n«>.  des 
Bahnhofes  Pseu  Solothurn  und  1,5  km  nö.  Zuchwil.  40 
relorin.  Kw  . 

ENI  MENMATT  (Kl.  Ilern,  Amtsbez.  Signau,  Gern. 
Lauper»wil>.  652  in.  Dorf,  ain  linken  Ufer  der  Emme  und 
an  der  Mündung  der  Ulis  in  diese,  an  der  Strasse  Burg- 
dorf-Signau  und  1.8  km  s.  Lauperswil.  Station  der  Linie 
Ilern- Luzern.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  19  Häu- 
ser, 142  reforni.  Ew.  Landwirtschaft.  Knnstdüngerfabrik. 

EMMENTHAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau  u.  Tracli- 
selwald).  Das  Kinimnilial.  das  Thal  der 
Grossen  Km  me,  niiuintden  o.  Teil  des  heroi- 
schen Mittellandes  ein  und  grenzt  iin  S.  an 
das  Oberland,  iin  W.  an  das  Mittelland  im 
engem  Sinn,  d.  h.  die  Landschaft  um 
Ilern,  itn  N.  an  den  Obcraaraau.  im  O.  an 
«len  Kanton  Luzern.  Seine  Breite  beträgt 
18-25  km,  die  Länge  vom  Hohgant  bis  Burg- 
dotT,  wo  das  Thal  endigt,  in  gerader  Linie 
40  km.  I)a  die  politische  Kinteilung  nicht 
mit  dem  Flussgebiet  der  Kmtne  (verel. 
den  Art.  Em mf..  Grosse)  zusammenfailt.  ist 
es  schwierig,  natürliche  Grenzen  fcstzu- 
setzen. 

Hoden  beschaffen  heit.  Das  Emmenthal  ist 
ein  ausgesprochenes  Uergland,  das  es  aus- 
ser der  schmalen  von  Err.menmatt  bis 
llurgdorf  reichenden  Thalsohle  der  Kmtne 
keine  grossere  Ebene  aufweist.  Regellos 
laufen  die  Ketten  von  wechselnder  Länge 
durcheinander,  an  die  Hauptketten  reiben 
sich  Seitenaste,  von  denen  wieder  kürzere 
Zweige  abgehen;  dazwischen  liegen  die 
zahllosen  Thäler  und  Thfilchen  eingebet- 
tet, die  sich  alle  dem  llaupUhal  der  Emme  zuwenden; 
es  ist  ein  Berg-  und  Hügellabyrintb,  wie  sich  in  der  Schweiz 
wohl  kein  zweites  lindet. 

ln  seinem  obersten  Teile  reicht  das  Kinmenthal  noch 
in  die  Zone  der  Oberländer  Voralpen.  Der  Hohgant  (220*2 
in),  der  Bieder-  und  Brienzergrat  mit  Augstmatlhorn  (2140 
rn>  und  Tannhorn  (2223  m)  und  die  Schrallenfluh  (2093 
in),  deren  südlicher  Gipfel,  der  SchibegiiL«ch  (2040  in), 
mit  senkrechten  Wänden  gegen  die  durch  das  enge  Hutn- 
bachthal  sich  windende  Kinine  abstürzt,  schliessen,  den 
Fluss  irn  S.  und  N.  einfassend,  das  Kinmenthal  gegen 
das  Oberland  und  da»  Thal  der  Kleinen  Emme  ab.  Steil 
fällt  der  Hohgant  auf  der  N. -Seite  gegen  das  Emmenthal 
ah,  sanfter  geneigt  gegen  das  Habkernthal.  Von  Brienz 
fuhrt  «ler  Kruternpaaa  in  der  Hohe  von  2063  in  über  den 
Brienzergrat  ins  oberste  Einmenthal,  über  die  Habcliegg 
(1500  m)  ein  Pass  aus  «lein  Habkcrnthal.  Dieses  Gebiet 
mit  seinen  herrlichen  Alpweiden  hat  noch  ganz  voralpinen 
Charakter.  Bereits  «Jer  Molasse  gehört  die  vorgelagerte 
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gegen  «las  Thal  von  Marbach  und  Schangnau  abfallende 
Lochsitenberg  (1487  in)  anscliiiesst.  Dessen  Fortsetzung 
auf  der  linken  Seilt!  der  Emme  bildet  die  Honegg  (1529 
m),  die  das  nach  der  Aare  gerichtete  Zulgtlial  iin  N.  be- 
1 ultet  Parallel  mit  diesen  Ketten  ziehtein  langer  Rucken, 
er  vom  Napf  abzweigt,  sich  im  Turner  zu  1219  in  erhebt, 
hier  zugleich  die  Grenze  gegen  den  Kanton  Luzern  bil- 
dend, hei  Kroschcnhrunnen  steil  zum  Thal  der  Iltis  ab- 
fällt , hierauf  gegenüber  dein  Lochsitenberg  im  Wacht- 
huhrl  wieder  zu  1418 in  anslcigt  und  das  Thal  von  Marbach 
und  Schangnau  iin  W.  abschliesst.  Von  der  Emme  in  «ler 
engen  Schlucht  des  Rehlochs  mit  ihrer  Naturhriicke 
Kette  der  Beichten  (1773  m)  an,  an  welche  sich  der  steil 


Der  Strick  (Schrattenlluh)  im  obern  Emmonthsl. 

durchbrochen,  setzt  sich  die  Kette  in  der  Nalersalp  (1215 
in)  fort,  an  welche  sich  weiter  w.  gegen  die  Aare  hin  der 
Huchholtcrlterg  un«l  Kurzenberg  an  schlössen.  Diese  drei 
Kelten  folgen  der  allgemeinen  Richtung  der  Alpen  von 
SW.- NO. 

Vom  Mitlelslück  «ler  nördlichsten  Kette,  dem  Wacht- 
hübet,  geht  in  nw.  Richtung  eine  Abzweigung  zwischen 
die  Th. der  «ler  Emme  und  lllis  bis  zu  ihrer  Vereinigung 
hei  Emmen  matt;  ihre  liekannleste  Erhebung  ist  der  Itä- 
inisguinmen  (1304  m),  ausserdem  der  Pfeiffer  (1316  m)  / 
und  die  Hohwacht  (1028  in).  Auf  der  linken  Seile  der 
Emme,  n.  von  Signau,  steigt  zwischen  Emme  und  Aare 
eine  neue  Bergreihe  auf  mit  dem  liundschüpfen  (1014  m) 
und  der  Blaseniluh  (1117  in);  durch  das  Thal  des  Bigel- 
baches  wird  sie  bei  Walkringen  vollständig  durchschnit- 
ten, erhebt  sich  im  Wegissen  wieder  zu  965  in,  wird  noch 
einmal  vom  Krauchlhalbach  und  dein  Bach  des  Lioden- 
thals  geteilt  und  endigt  mit  dem  Hantiger  (949  in)  und 
dem  Grauholz  (823  m)  bei  Bern. 

UKOUR.  I.EX.  45  — 11—1 
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Rin  wesentlich  anderes  Bild  bietet  das  Bergland  n. 
der  Ilfis.  Das  Ganze  bildet  die  Form  eines  etwas  unre- 
gelmässigen Kreises  mit  einem  Radius  von  ungefähr 
13  km.  Seine  5.  Hälfte  gehört  dem  Kanton  Luzern  und 
den  Flussgebieten  der  Wigger  u.  Kleinen  Kmine  an.  Der 
Mittelpunkt  des  Kreises  ist  das  Hochenzi  (1341  m) ; noch 
höher  und  bekannter,  1411  m,  ist  der  in  der  Luftlinie 
3 km  weiter  ö.  gelegene  Napf,  die  Rigi  des  Ktnmenthals, 
nach  dem  dieses  Bergland  genannt  wird.  Von  ihm  und 
dem  Hochenzi  gehen,  vergleichbar  den  Speichen  eines 
Rades,  6 Hauptketten  (mit  «stforinigen  Verzweigungen 
niederer  Ordnung)  strahlenförmig  nach  allen  Seiten  aus, 
langer  nach  N.  und  W.,  etwas  kürzer  nach  S.  und  0. 
Die  nach  S.  sich  ziehende  Kette  mit  dein  Turner,  die 
zwischen  Escholzinatt  u.  Truhschachen  die  Iltis  erreicht, 
ist  bereits  erwähnt  worden.  Nach  W.  erstreckt  sich  eine 
in  der  Luftlinie  19  kin  langt*  Kette  bis  in  den  Winkel 
zwischen  Kmine  und  Grünen.  Ihre  höchsten  Punkte  sind 
Hochenzi  (1341  in),  Lushütte  (1343  m),  Rafrütti  (1205  m). 
Von  diesem  Hauptast  gehen  7 Seitenäste  nach  S.,  zwischen 
welchen  der  Fan li haus-.  Hütten-,  Brandösch-,  Seltenbach-, 
T wären-,  Gol-  und  der  Obere  und  Untere  Fritlenbachgra- 
ben  eingebettet  sind  (die  Thäler  des  Eminenthais  heissen 
«Gräben»);  n.  Abzweigungen  schliessen  den  Dürr-  und 


Trubscbachen  im  Kmmsnthal. 

den  Kurzeneigraben  ein  (zwei  Seitengräben  des  Thaies 
der  Grünen).  Die  höchsten  Punkte  dieser  Nebenkelten  sind 
die  Hohmalt  (1359  m)  und  der  Schinenzinggen  (1326  in) 
zwischen  Brandösch-  und  Golgraben,  Hinterarni  (1226  m) 
und  Bisegg  (1208  in)  zwischen  Kur/enei-  und  Hornbach- 
graben. Eine  dritte  Kette  zieht  sich  vom  Hochenzi  in 
einein  Bogen  nw.  um  das  Thal  der  Grünen,  dessen  obers- 
ter Teil  Horn bachgraben  heisst,  über  den  Schilt  (1118  in), 
das  Ahorni  (1142  m)  und  den  Bärhegen  (991  tu)  bis  Su- 
tniswald;  sie  bildet  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Ge- 
biet der  Ktnme  und  demjenigen  der  Langeten  ; ihre  n. 
Abzweigungen  bis  Dürrcnroth  und  Huttwil  bilden  das 
Untereminenthal.  Niedriger  sind  die  Ketten  im  Kanton 
Luzern. 

Als  Beispiel  der  fast  unendlichen  Grabenverzweigung 
des  Napfgebictes  (die  topographische  Karte  weist  im  gan- 
zen Kinmenthal  169  benannte  Gräben,  dazu  noch  unzäh- 
lige unbenannte  Runsen  auf)  wählen  wir  den  6 km  langen 
Brandoschgraben,  einen  n.  Seitengraben  des  sich  fächer- 
artig verzweigenden  Trubgrabens.  In  denselben  munden 
von  rechts  ein  im  Ganzen  15  Gräben  in  der  Länge  von 
0,5-2  km.  Vom  benachbarten  Hüttengraben  kommen 
ihnen  gleiche  Quergräben  entgegen,  die  im  Laufe  derZeit 
durch  rückwärtsschreitende  Erosion  die  ganze  dazwi- 
schenliegende Kette  in  blosse  Kuppen  auflosen  werden. 

Ein  zweites,  niedrigeres  Hügelsystein  nw.  vom  Napfge- 
biet hat  seinen  Knotenpunkt  in  der  Lueg  (889  in ; 2,5  km 
w.  Afl'oltern).  Von  ihr  zieht  sich  ein  Höhenzug  sw.  über 
die  Schaufelbühlegg  (834  in)  zwischen  den  Thälern  der 
Grünen  und  des  Huegsbaches  nach  Lützelllüb,  ein  zweiter 


in  paralleler  Richtung  über  den  Rachisberg  (844  in)  zwi- 
schen Rüegsau-  uud  lleitniswilgraben,  ein  dritter  reicht 
nach  NO.  über  den  Friesenberg  (833  in)  und  Oberbuhl 
(821  m)  bis  in  die  Nähe  von  Langenthal,  gehört  also  nicht 
mehr  aem  Kinmenthal  an. 

Die  Mehrzahl  der  Kinzelpipfel  des  Einmenthales  sind 
schone  Aussichtspunkte.  Weitbekannt  in  dieser  Hinsicht 
ist  namentlich  der  Napf  (1411  in). 

Geolttgie.  Wie  schon  gesagt,  gehören  Hohgant  und 
SchrattenUuh  noch  der  Zone  der  Voralpen  an.  I>er  Hohgant 
besteht  aus  schwarzem  Spatangenkalk  und  Schiefer  (Neo- 
coin),  die  von  einer  mächtigen  Platte  von  HudistrnLtlk 
(Urgon)  bedeckt  werden,  die  Schrattenfluh  mit  dem  Schi- 
bengütsch  aus  Rudistenkalk  (Urgon).  ln  der  Kette  der 
Lochsiten  und  der  Honegg,  iin  Bergland  zwischen  Emme 
und  Illis  mit  dem  Rämisguinmen,  in  der  Natersalp  und 
in  der  Kette  von  Signau  bis  Rüderswil  mit  der  Blasen- 
fluh  wechselt  Nagellluh  mit  Molasse ; die  ganze  Napf- 
gruppe besteht  aus  Nagellluh  und  Mergel.  Nach  N.  und 
dem  mittleren  Emmenthal  wird  die  obere  Süsswasser- 
inolasse  immer  mächtiger,  endlich  wird  die  Nagellluh 
ganz  verdrängt  oder  kommt  nur  noch  in  vereinzelten 
Nestern  vor.  N.  der  Linie  Rüegsau- Dürrcnroth  folgt  Mee- 
resmolasse. Die  Nagelfluhgesteine  des  Kminenlhal»  ent- 
halten rote  Granite  und  Porphyre,  grüne 
Granite,  Serpentin.  Gabbro,  grüne  und 
violette  Spnilgesteine,  Mandelsteine, 
Variolilhe,  verkittet  durch  groben  Sand- 
stein. Hornblendeschiefer  und  Horn- 
blendegesleine  charakterisieren  die  Na- 
gelfluh  in  der  Umgebung  des  Napf. 
Neuesten*  bat  F.  Antcnen  gezeigt,  dass 
der  Rhonegletscher  zur  letzten  Eiszeit 
sich  bis  zur  Linie  Gurnigel-Honegg- 
Wiggen  erstreckt  hat.  In  der  dritten 
Eiszeit  reichte  der  Aareglelscher  bis 
Eggiwil  und  der  lokale  Kminengletscher, 
dessen  Slimmoräne  bei  Rreitmoos  noch 
erhallen  ist,  bis  in  die  Gegend  zwischen 
Eggiwil  und  Schangnau. 

Wie  schon  der  mehrmals  vorkom- 
mende Fiussnaine  Goldbach  im  Gebiete 
der  Grünen  und  der  in  die  Kleine  Emme 
Miessenden  Fonlannen  und  die  Orts- 
namen Ober  und  Nieder  Goldbach  be- 
sagen, linden  sich  besonders  in  derNagel- 
lluh  des  Napf  Goldkorner  eingelagert.  In 
früherer  Zeit,  vielleicht  schon  von  den 
alten  Helvetiern,  deren  Goldreichtum 
gerühmt  wird,  wurde  dies  Gold  gewa- 
schen u.  von  der  heroischen  u.  luzernischen  Regierung  im 
17.  und  18.  Jahrhundert  auch  zu  Goldmünzen  geprägt; 
bis  in  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  wurde  in  Hannwil 
bei  Aarwrangen  in  der  Aare  Gold  gewaschen,  das  ihr  von 
der  Emme  zugefuhrt  wurde.  Das  (»old  findet  sich  nicht  in 
Adern,  Bondern  als  Blattgold  in  Goldseifen  und  rührt 
olTenbar  von  einem  zertrümmerten  Gebirge  her,  dessen 
Gesteine  durch  einen  Strom  hier  als  Delta  abgelagert  wor- 
den sind.  Speziell  die  Bache  der  Napfgruppe  (Grünen, 
Goldbach,  Golbach,  Trubbach.  Kontannen.  Lutheren  und 
Wigger)  fuhren  Gold,  das  sie  besonders  aus  den  lieferen 
Lagen  des  Gebirgszuges  bringen.  Ausserdem  linden  sich 
in  ihrem  Sande  Rubinen  und  Magneteisen.  Vor  zwei 
Jahren  hat  ein  Unternehmer  von  der  bernischen  Regie- 
rung die  Konzession  erhalten,  die  Goldwäscherei  in  aie- 
sen  Bachen  fachmännisch  zu  betreiben  ; bis  zur  Stunde 
hat  sieh  aber  das  Kapital  zu  diesem  Unternehmen  nicht 
herheigelassen. 

Als  naturhislorische  Seltenheit  wollen  wir  nicht  uner- 
wähnt lassen,  dass  im  Jahre  1886  auf  der  Rafrütti  iin 
Napfgebiet  ein  dort  1856  niedergefallener  Meteorit  ge- 
funden wurde,  der  iin  Jahre  I960  ins  Museum  von  Bern 
kain.  Er  besteht  aus  Eisen,  Nickel,  Kobalt,  Phosphor  und 
Schwefel,  hat  die  Form  einer  Pyramide  von  27  cm  Hohe 
und  21  cm  Breite  und  ein  Gewicht  von  18  kg.  (Beschrieben 
von  Edm.  v.  Fellenberg  iin  Zentralblatl  für  Mineralogie. 
1900). 

Charakter  da»  Lande*  und  der  Berfdkerung.  Den 
trellendslen  Typus  der  Eminenthalerberge  bietet  das  Napf- 
bergland  : lange  Gebirgszüge  mit  zahlreichen  Ausläufern, 
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die  an  ihren  Enden  plötzlich  steil  abbrechen,  die  Röcken 
bald  plateauartig  breit,  bald  tu  einer  schmalen  « Egg  * 
(Ecke,  Kirnt)  zulaufend,  die  Seiten  init  hammerde  bedeckt 
und  seiten  den  Nagellbihfels  zeigend,  bis  zu  oberst  mit 
Wald  und  Weiden  bekleidet,  zerrissen  in  bald  breitere, 
bald  enge,  steil  ansteigende  Gräben  und  in  Runsen,  die 
sich  erst  zu  Thälern  entwickeln.  Es  bietet  weder  das 
Grosse  und  Erhabene,  noch  das  Interessante  der  Alpen- 
M-eJf.  wenig  Altwechslung  der  Formen  und  malerische 
Effekte  ; sein  Heiz  liegt  im  Idyllischen  und  Lieblichen. 
Hie  säubern  und  heimeligen  Dörfer  tragen  noch  vielfach 
den  altertümlichen  Typus:  stattliche  Holzhäuser  mit  weit 
vorspringendem  Hach,  die  appetitlichsten  Bauernhäuser 
vielleicht  der  ganzen  Schweiz,  wie  sie  ein  Schriftsteller 
nennt  ; oft  mit  Sprüchen  schalkhaften  oder  moralischen 
Inhalts  geschmückt.  Die  Wirtshäuser  des  Emmenthaies 
sind  bekannt  durch  ihr  unverfälschtes  Getränk.  Vielfach 
sind  auch  die  Gaslhofe  mächtige  Holzbauten. 

Den  reinsten  Typus  eines  ächten  Emmenlhalerdorfes 
bietet  Rüderswil  nnt  seinen  stolzen  Bauernhäusern;  mo- 
derner sind  Langnau  und  Sumiswald ; den  llebersang 
von  alter  zu  neuer  Zeit  bietet  Signau.  Im  Ganzen  sind  die 
Dörfer  klein  und  entsprechen  nicht  der  Grösse  der  Be- 
völkerung ; das  Dorf  Trachselwald  z.  B.  zählt  blos  120  Ew.. 
die  ganze  Gemeinde  hingegen  1475  Ew., 
die  grösstenteils  zerstreut  im  Dürrgra- 
ben wohnen.  Im  Emmenlhal  herrscht 
im  Gegensatz  zum  Flachland  das  Hof- 
systein  ; die  Leute  leben  nicht  in  ge- 
schlossen en  Dörfern  bei  einander,  son- 
dern zer-streul  über  die  Halden  und 
Thalgrün  de  bin  auf  ihren  Höfen.  Es 
sind  stattliche  Bauernsitze,  inmitten  des 
dazu  geh  örenden  Acker-  und  Wieslan- 
des  ; NVohnung,  Stall  und  Scheune 
unter  dem  gleichen  Dache,  versteckt 
hinter  Obstbaurnen,  umueben  von  ei- 
nem Speicher  u.  einem  Nebengebäude, 
dem  « Stock  0,  dem  Ruhesitz  der  Alten, 
jedes  Hei  in  wesen  ein  für  sich  bestehen- 
des Ganzes,  eine  Welt  für  sich.  Stren- 
ger als  in  den  andern  Landesteilen 
wurde  im  Emmenthal  das  schon  seit 
der  Gerichtsordnung  vom  Jahre  1530 
für  den  ganzen  Kanton  geltende  Recht 
des  Minorats  beobachtet,  wonach  cs  dein 
iüngsten  Sohne  gestattet  war,  nach  dein 
Tode  des  Vaters  dessen  Hof  uin  eine 
« billige  0,  nach  dein  gegenwärtigen  Zivilgeselz  uin  eine 
« gerichtliche  • Schatzung  an  sich  zu  ziehen.  Bei  diesem 
Verfahren  blieben  die  Hofe  oft  Jahrhunderte  lang  in  der 
gleichen  Familie,  und  es  bildete  sich  so  jener  Bauernadel, 
wie  ihn  Jeremias  Gotthelf  unübertrefflich  schildert. 

Für  die  nachfolgenden  statistischen  Angaben  sei  be- 
merkt, dass  die  politische  Einteilung  in  die  Amtsbezirke 
Signau  und  Trachselwald  sich  mit  dem  geographischen 
Begriff  Emmenthal  als  dem  Thalc  der  Emme  nicht  voll- 
ständig deckt,  indem  die  zuin  Amtsbezirk  Trachselwald 
gehörenden  Gemeinden  Dürrenroth.  Walterswil,  Huttwil, 
Eriswil  und  Wissachengraben  , das  sogenannte  Unter 
Emmenlhal,  im  Thale  der  Langeten  liegen,  jedoch  in 
Boden  beschallen  heit  und  Lebensweise  der  Bevölkerung 
mit  dein  Kinmenthal  übereinstimmen.  Dagegen  sind  die 
im  untersten  Emmenthal  gelegenen  Dörfer  Hasli,  Ober- 
burg, Krauchthal  und  IleimiBWil  dem  Amtsbezirke  Burg- 
dorf. mithin  dem  Mittelland,  zugeteilt.  An  Fläche  umfasst 
der  Amtsbezirk  Signau  322,6  km*,  der  Amtsbezirk  Trach- 
nelwald  189,7  km*,  zusammen  also  512,3  km1. 

Das  Emmenthal  umfasst  19  Kirchgemeinden  (9  im  Amts- 
bezirk Signau,  10  im  Amtsbezirk  Trachselwald).  Kirch- 
gemeinden und  Kinwohnergemeinden  trelfen  überall  zu- 
sammen mit  Ausnahme  der  Kirchgemeinde  Eriswil,  die 
in  die  Zivilgemeinden  Eriswil  und  Wissachengraben  zer- 
fallt ; umgekehrt  gehört  die  Kirchgemeinde  Wasen  zur 
Einwohnergemeinde  Sumiswald.  Die  Dörfer  sind  geteilt 
in  Viertel,  Drittel.  Höfe  oder  Güter.  Die  Gemeinden  haben 
meist  grosse  Ausdehnung.  So  stossen  Trachselwald,  Su- 
miswald  und  Langnau  in  der  Nähe  der  Rafrütti  zusammen 
in  einer  Entfernung  von  je  3 Zeitstunden  vom  llauptdorf. 
Die  Schulhäuser  liegen  daher  zerstreut  in  den  einzelnen 


Vierteln;  in  der  Gemeinde  Langnau  verteilen  sich  die  32 
Priinarschulk lassen  auf  II  Schulhäuser.  Den  geographi- 
schen Verhältnissen  entsprechend  standen  die  Amtsbe- 
zirke Trachselwald  u.  Signau  bei  den  Rekrutenprüfungen 
der  letzten  5 Jahre  von  den  30  Bezirken  des  Kantons  im 
18.  und  19.  Hang. 

An  Gemeindegütern  ist  das  Emmenlhal  der  ärmste 
Lindesteil ; auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  traf  es  im 
Jahre  1890  blos  75  Franken,  gegenüber  dem  kantonalen 
Durchschnitt  von  186  Franken.  Burgergüter  bestehen  im 
Amte  Signau  gar  nicht,  da  schon  seit  dem  Ende  des  16. 
Jahrhunderts  die  Wälder  und  Allmenden  auf  die  einzelnen 
Höfe  als  dauerndes  Eigentum  verteilt  wurden. 

In  der  Sprache  bietet  das  Emmenthal  keine  Einheitlich- 
keit ; im  untern  Emmenthal  wird  der  Dialekt  des  Ober- 
aargaus, im  obern  derjenige  des  Miltellandes  gesprochen. 
Die  alteminenthalische  Krauentracht  weicht  immer  mehr 
der  allgemeinen  Bernertracht;  das  reizende  tSchwefel- 
hiitli  • und  die  Haube  mit  Hosshaarspitzen  geboren  bereits 
der  Vergangenheit  an.  Auch  das  früher  allgemein  übliche 
o du  n ist  nur  noch  unter  den  Dorfgenossen  gebräuchlich. 
Das  Lieblingsspiel  der  einmenthalischen  Burschen,  das 
von  hier  aus  auch  im  Flachland  Verbreitung  gefunden 
hat,  ist  das  viel  Gewandtheit  und  Sicherheit  des  Auges 


Walkringen  im  Kmmenthal. 

erfordernde  ••  Burnussen  ».  Wie  alle  Bergbewohner  der 
Innerschweiz  sind  die  Kmmenthaler  auch  als  Schwinger 
berühmt;  ausgezeichnet  haben  sich  ieweilen  in  diesem 
Nationalspiel  die  Trüber.  Ausser  an  den  kantonalen  und 
eidgenössischen  Festen  messen  sich  die  Schwinger  an 
kleineren  Alpfesten, den  sogenannten  « Kilbcncn  » (Kirch- 
weih). 

Auffällig  ist  es,  dass  sich  die  Bevölkerung  seil  einem 
halben  Jahrhundert  nur  unbedeutend  vermehrt  hat.  Iin 
Jahre  1850  zählte  das  Amt  Signau  22338,  Trachselwald 
23970,  zusammen  46306  Ew. ; 1900;  25  047  und  23731  = 
48778  Ew.,  d.  h.  8,3“,,  der  Bevölkerung  des  ganzen  Kan- 
tons. Auf  den  km*  Iritft  es  iin  Amte  Signau  77,6,  in 
Trachselwald  125.1,  im  Ganzen  95,2  Ew.  Davon  sind  48590 
Reformierte,  257  Katholiken  und  9 Juden.  In  diesen  50 
Jahren  weist  der  Kanton  eine  Bevölkerungszunahme  von 
28°,„  das  Kmmenthal  eine  solche  von  blos  5%  auf,  ob- 
gleich der  Ueberachuss  der  Geburten  über  die  Todesfälle 
im  Kmmenthal  bei  der  kräftigen  Konstitution  der  Bevöl- 
kerung von  allen  Landesteilen  am  grössten  ist,  von  1888 
bis  1897  13  •/„,  im  Kanton  11,8*/*  per  Jahr.  Der  Grund 
dieser  auffälligen  Erscheinung  liegt  in  der  starken  Auswan- 
derung, nicht  zwar  übers  Meer  (denn  in  der  überseeischen 
Auswanderung  steht  das  Emmenlhal  in  den  letzten  2t» 
Jahren  mit  durchschnittlich  2,17  •/**  per  Jahr  gegenüber 
dem  kantonalen  Durchschnitt  von  3,48  */##  im  letzten  Hang), 
sondern  meist  in  den  bernischen  Jura,  wo  schon  die  wegen 
ihres  Glaubens  verfolgten  Wiedertäufer  beim  Bischof  von 
Basel  Aufnahme  fanden,  ferner  in  die  Kantone  Neuen- 
burg, Waadt,  Freiburg,  wo  sich  die  Auswanderer  meist 
dein  Ackerbau  widmen  ; andere  ziehen  als  Käser  in  die 
Fremde.  Durch  das  schon  oben  erwähnte  Minorat,  das 
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Vorrecht  des  jüngsten  Sohnes  auf  den  väterlichen  Hof, 
wurden  die  altem  Sohne  vielfach  zur  Auswanderung  ge- 
zwungen ; dazu  kam  die  später  noch  zu  berührende  Um- 
Wandlung  im  Ackerbau,  der  Uebergang  von  der  Getreide- 
produktion zur  Milchwirtschaft,  die  viele  Hände  überflüssig 
machte.  Die  Auswanderung  stieg  zu  der  Höhe,  dass  im 
Jahre  1888  das  Kmmenthal  bei  einer  Bevölkerung  von 
48945  Köpfen  97833  auswärts  wohnende  Bürger  zählte, 
d.  h.  ‘200  %,  gegenüber  dem  kantonalen  Durchschnitt  von 
72%.  Auf  Trub  und  Langnau  fielen  davon  je  13-14000, 
auf  Kggiwil  7000.  auf  das  kleine  Schangnau  5000. 

Armenuteten,  Diese  zwei  Erscheinungen,  die  Volks  ver- 
mehrung  und  die  Aenderung  der  Wirtschaftsweise,  zu 
denen  noch  der  Rückgang  der  Landesindustrie,  der  Lein- 
wandweberei. kam,  hatten  nicht  nur  eine  starke  Auswan- 
derung zur  Folge,  ihnen  hat  das  Kmmenthal  auch  sein 
dunkelstes  Blatt,  sein  ländliches  Proletariat  und  damit 
die  Armennot  zu  verdanken.  Bei  der  seit  1690  im  Kanton 
herrschenden  bürgerlichen  Armenpflege  waren  die  Ge- 
meinden ausser  zur  Unterstützung  der  Ortsarmen  auch 
zum  Unterhalt  ihrer  in  der  Fremde  verarmten  Mitbürger 
verpflichtet.  Aus  der  grossen  Zahl  der  Ausgewanderten 
wurde  den  Heimatgemeinden  jeweilen  eine  Menge  Ver- 
armter zugeführt,  und  das  Emmenthal  wurde  schliesslich 
zu  einem  grossen  i Spittel  • (Armenhaus).  Die  Annen- 
steuer  stieg  zu  einer  Höhe,  dass  viele  Reiche  sich  an- 
schickten, ihr  Vermögen  flüssig  zu  machen  und  das  Land 
ebenfalls  zu  verlassen.  Erst  das  Sehen  k'sche  Armengesetz 
vom  Jahre  1857,  das  an  die  Stelle  der  bürgerlichen  die 
örtliche  Armenpflege  setzte,  rettete  das  Emmcnlhal  vor 
dem  wirtschaftlichen  Ruin.  Seitdem  haben  sich  die  Ver- 
hältnisse gebessert;  wahrend  im  Jahre  1858  im  Amtsbe- 
zirk Signau  auf  1000  Einwohner  86,  im  Amt  Trachselwald 
96  Notarme  (dauernd  Unterstützte)  kamen,  sank  ihre  Zahl 
im  Jahre  1895  in  beiden  Aemtern  auf  54 ; da  al»er  der 
Durchschnitt  im  alten  Kantonsteil  46  beträgt  und  nur  die 
Aemter  Ober  Simmenthal,  Schwarzenburg  und  Snanen 
schlimmer  dastehen,  können  die  Armenverhältnisse  noch 
nicht  als  vollständig  saniert  bezeichnet  werden.  Erleich- 
tert wird  im  Amte  Signau  die  Armenlast  durch  die  gros- 
sen Armengüter,  worin  es  im  Jahre  1894  von  allen  Aemtern 
im  dritten  Range  stand. 

Lamlwirlachaft.  In  dem  ohnehin  ackerbautreibenden 
Kanton  Bern  ist  das  Eminentbal  die  eigentliche  Bauern - 
Landschaft.  Schon  ein  ofliziellcr  Bericht  des  Jahres  1796 
nennt  das  Emmenthal  «len  in  Landwirtschaft  und  Viehzucht 
vorgeschrittensten  Teil  des  Kantons,  vielleicht  der  ganzen 
Schweiz.  Die  Landwirtschaft  kann  nicht  intensiver  be- 
trieben werden  j bis  weit  in  die  Berg«*  hinauf  reichen  die 
Heimwesen,  und  immer  mehr  Boden  wird  den  Alpweiden 
zum  Ackerbau  abgerungen ; bis  zur  Höhe  von  1200  m 
werden  Kartoffeln  gepflanzt,  wenig  tiefer  (bis  1050  rn  auf 
der  Rafrütti)  gedeihen  noch  Winter-  und  Sommergetreide 
und  Kruchtbäume.  « Es  dürfte  kaum  ein  zweites  Exempel 
sich  vorlinden,  wo  der  Mensch  den  Kampf  mit  einer 
rauhen,  kargen,  alle  möglichen  Schwierigkeilen  darbie- 
tenden Natur  energischer  und  ausdauernder  unternom- 
men und  es  zu  Erfolgen  gebracht  hat,  vor  denen  man  den 
Hut  abziehen  muss»,  urteilt  ein  Kenner  der  Landwirt- 
schaft. 


L’cber  die  Bodenverhältnisse  gibt  die  Statistik  folgenden 
Bericht : Amt 


Gesamtareal  in  ha 

Signau 

32260 

Trachsel- 

wald 

18970 

Total 

51230 

% 

Produktiv«**  Land 

24830 

17980 

42810 

Davon  Aecker  u.  Gärten 

5110 

9996 

15 105 

35,3 

Wiesen  und  Hofstätten 

i 5707 

1614 

7321 

17,1 

Weiden  und  Alpen 

7988 

1 142 

9130 

21,3 

Wald 

6024 

5229 

11  253 

26,3 

Auf  dem  Ackerlande  wurde  1896  gepflanzt : 

Getreide  28,0%,  im  hanton  34,2% 

Hackfrüchte  13,7%  * 19.5% 

Kunstfutter  55,8  % » 43,9  % 

Versch.  Pflanzungen  2,5%  * 2,4  % 

In  Kunstflitter  steht  das  Kmmenthal  im  Kanton  in  ers- 
ter, in  Getreide  in  letzter  Reihe ; es  wird  besonders  ( 
Korn.  Roggen  und  Hafer  angebaut,  Weizen  nur  wenig. 
Der  Anbau  von  Hanf  und  Flachs  ist  gegenüber  früher  , 
stark  zurückgegangen ; 85,05  ha  lieferten  424,3  Zentner  > 


Flachs,  57,8  ha  324,9  Zentner  Hanf.  Mit  Gewinnung  der 
Naturerzeugnisse  waren  1888  60  % der  Erwerbenden  be- 
schäftigt, gegenüber  45,9  % im  Kanton. 

Zu  einem  rationellen  Betrieb  der  Landwirtschaft  trägt 
sehr  viel  bei  die  Gross«!  und  Abrundung  der  Grundstücke. 
Während  im  Jahre  1888  im  ganzen  Kanton  die  Grund- 
stücke des  Kulturlandes  eine  durchschnittliche  Grosse  von 
62,7  Aren  hatten,  massen  sie  iin  Kmmenthal  3ü5  Aren. 
32,3  % der  Grundbesitzungen  hatten  eine  (»rosse  von  5-20 
ha,  im  Kanton  deren  17,7%;  diese  grosseren  Hofe  machen 
63,5  % des  ganzen  Kulturlandes  aus.  Von  den  4607  Grund- 
besitzungen bestanden  3335,  d.  h.  72%,  aus  einem  zusam- 
menhängenden Areal.  Iler  Grund  dieser  Erscheinung  ist 
einzig  im  Minorat  zu  suchen;  es  verhinderte  die  Zer- 
stückelung und  ein  armseliges  Kleinbauernwesen  und  er- 
möglichte eine  rationelle  Bewirtschaftung. 

Obgleich  dabei  die  älterem  Geschwister  durch  Auszah- 
lungen entschädigt  werden  mussten,  sind  dank  dem 
Fleisse  und  der  Sparsamkeit  ihrer  Besitzer  die  Güter 
nicht  übermässig  verschuldet,  immerhin  starker  als  irn 
übrigen  Kanton.  Im  Jahre  1898  lasteten  48,8  % der 
Grundsteuerschatzung  als  Hypothekarschuld  darauf, 
gegenüber  dein  kantonalen  Durchschnitt  von  36,8  %.  Als 
Gläubigerin  ist  die  kantonale  Hvpothekarkasse,  bei  wel- 
cher 22,5  % aller  Grundschulen  des  Kantons  verschrie- 
ben sind,  nur  mit  0,6  % beteiligt;  das  Uebrige  fallt  meis- 
tens auf  die  9 Krsparniskassen  des  eigenen  Landes;  im 
Amte  Signau  sind  23  der  Grundschulden  bei  Privaten 
untergebrachl.  Das  Kmmenthal  hilft  sich  seihst. 

Viensucht.  Iin  18.  Jahrhundert  war  das  Kmmenthal 
berühmt  durch  seine  Pferdezucht;  der  Pferdemarkt  in 
I^ngnau  genoss  einen  vortrefflichen  Ruf  nicht  nur  in 
der  ganzen  Eidgenossenschaft,  sondern  auch  in  den  Nach- 
barstaaten. Diesen  Ruf  hat  das  Kmmenthal  allerdings  in 
Bezug  auf  Quantität  und  Qualität  der  Zucht  verloren  ; der 
Rückgang  des  Getreidebaus  und  die  Eisenbahnen  hatten 
auch  einen  Rückgang  in  der  Pferdezucht  zur  Folge. 
Immerhin  ist  es  diejenige  Landesgegend,  die  nach  dem 
Jura  den  stärksten  Pferdebestand  aufweist,  im  Jahre 
1901  34*29  Stück,  7 auf  100  Einwohner  (im  Jura  8,7.  im 
Kanton  6) ; ebenfalls  im  zweiten  Rang  steht  sein  bestand 
an  Rindvieh  mit  36274  Stuck,  74  auf  100  Einwohner  (im 
Kanton  50,  im  Olierland  66);  während  aber  der  Bestand 
im  Oberland  seit  1808  sich  nur  um  42  % vermehrt  hat, 
hat  er  sich  im  Kmmenthal  verdreifacht  (1848:  12472 
Stück),  eine  Folge  der  Käseproduklion ; damit  hangtauch 
die  auf  das  fast  vierfache  gestiegene  Zahl  der  Schweine 
zusammen  (1808  ; 4272;  1901  : 15972t,  gegenüber  einer 
Verdoppelung  in  den  andern  Landestellen;  die  Schaf- 
zucht hingegen  hat  wie  iin  ganzen  Kanton  sehr  stark 
abgenommen  (1808;  10141 ; 1901 : 5338). 

Alfm'irtjfcha/ 1.  (»rosse  Bedeutung  für  die  Viehzucht 
haben  die  Alpweiden,  die  sieb  über  die  Napfgruppe,  das 
Bergland  zwischen  Iltis  und  Emme  und  über  die  Kellen 
w.  von  der  oberen  Kmtne  von  Kggiwil  und  Hotenl>ach 
bis  zürn  Hohgant  und  der  Schrattentluh  erstrecken.  Eine 
zuverlässige  Alpstatistik  über  das  Kmmenthal  besteht 
nicht,  da  einzig  das  Arni  Trachselwald  im  Jahre  I9ül 
neu  inspiziert  wurde,  für  das  Amt  Signau  hingegen  die 
1864  vorgenommene  Untersuchung  keinen  Wert  mehr 
hat.  In  eien  letzten  Jahrzehnten  ist  nämlich  das  Weide- 
areal einerseits  zurückgegangen,  indem  es  in  Bergheim- 
wesen umgewandelt  und  in  den  bessern  Teilen  zu 
Acker- und  Heuland  eingeschlagen  wurde  ; andererseits 
sind  die  Weiden  durch  bessere  Bewirtschaftung  erlrags- 
fähiger gemacht  worden.  Di*  meisten  Weiden  liegen  in 
den  Gemeinden  Schangnau,  dessen  Krone  sie  sind,  in 
Rotenbach,  Kggiwil,  Trub,  Langnau  und  Sumiswald. 
Im  Amt  Trachselwald  liegen  sie  in  einer  Höhe  von  800* 
1360  m.  im  obersten  Kmmenthal  steigen  sie  bis  1500  m. 
Weidezeit  im  Napfgebiet  125  Tage,  in  hohem  Lagen  kur- 
zer. Die  Gesamtfläche  des  Weiuegebieta  (38  Weiden)  im 
Amt  Trachselwald  beträgt  1951  ha  und  reicht  für  ca  |OU) 
Kuhrechte  gegenüber  730  im  Jahre  1864.  Davon  fallen  auf 
die  Einschläge  317  ha.  auf  die  produktive  Weide  910  ha. 
auf  den  Wald  716  ha,  auf  Ried  2 ha,  auf  unproduktives 
Land  9 ha.  Der  Katasterwert  des  Gesamtareal»  erreicht 
die  Summe  von  Fr.  1 336  500,  der  Weiden  allein  Fr. 
498  170. 

Früher  als  « Herrenalpen  # meist  im  Besitze  von  Bern- 
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bürgern,  «ind  sie  in  die  Hände  von  einheimischen  Priva- 
ten oder  auch  von  Alpgenossenschaften  ubergegangen ; 
3 in  der  Gemeinde  Sumisvvald  sind  Staatseigen- 
tum. Die  Alphüllen  werden  auch  im  Winter  von 
den  Sennen  und  ihren  Familien  bewohnt;  nur  die 
allerhöchsten  bleiben  leer.  Zu  den  am  besten  ver- 
walteten Alpen  zählen  die  der  oberaargauischen 
Gesellschaft  für  Viehzucht  gehörenden  llinterarni- 
ülpen  in  der  Gemeinde  Sumiswald. 

Während  früher  die  Alpweiden  das  llauptgebiet 
der  Käseproduktion  waren,  dienen  sie  jetzt  fast  aus- 
schliesslich zur  Sömmerung  des  Jungviehs;  die 
Küher  überwintern  mit  ihren  Sennten  nicht  mehr 
in  den  Dörfern,  die  fröhlichen  Alpfahrten  haben 
aufgehört,  die  Thalkäsereien  haben  ihnen  den  Rang 
abgelaufen. 

Käiejn-odukt inti.  Im  AuBlande  ist  das  Emmen- 
thal  vor  Allein  als  Erzeugungsland  des  feinsten 
Schweizer  käsen  bekannt.  Die  Bereitung  von  Käse 
muss  hier  schon  alt  sein.  Bereits  im  Jahre  1318 
verpflichtet  das  Kloster  Trub  den  Besitzer  einer  Alp- 
weide in  Schangnau,  dem  Gotteshaus  zum  Zeichen 
der  Leibeigenschaft  jährlich  einen  Käse  zu  liefern. 

Die  Milchwirtschaft  war  der  llaupternährungs-  und 
Erwerbsz  weig  ; das  Emmenthal  lieferte  Hutter,  Zie- 
ger und  Iväse,  schwer  beladene  Flosse  fuhren  damit 
die  Emme  hinunter ; dafür  bezog  es  vom  Mittelland 
Getreide.  Bis  in  die  ersten  Jahrzehnte  des  19.  Jahr- 
hunderts wurde  der  Käse  ausschliesslich  in  den  Bergkä- 
sereien  fabriziert,  den  besten  lieferten  die  Schangnauer- 
alpen ; in  Menge  kam  er  auf  die  Märkte  von  Langenthal, 
Langnau,  Bern  und  Burgdorf.  Bald  ging  der  Absatz  nach 
dem  Ausland.  1773  knüpfte  die  Firma  Mauerhofer  in 
Trubschachen  ausgedehnte  Handelsverbindungen  mit  dem 
Elsas»  und  Deutschland  an  ; andere  Firmen  in  Langnau 
und  Alibi  tern  folgten  und  brachten  den  Kmmenthaler- 
käse  in  Weltruf.  Die  Ausfuhr  betrug  von  1800-1810  jähr- 
lich zirka  1000-1200  Zentner;  im  Jahre  1819  soll  der  Ex- 
port nach  Deutschland,  Italien  und  Indien  bereits  5000 
Zentner  betragen  haben  zum  Preise  von  durchschnittlich 
100  Franken.  Dies  alles  war  noch  Bergkäse  der  Alpweiden. 
Nachdem  aber  von  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  an, 
d.  h.  seit  Gründung  der  Ökonomischen  Gesellschaft,  durch 
intensiveren  Futterbau,  durch  Aufhebung  der  Brache  und 
des  Weidgangs,  durch  Einführung  des  Kleebaus  und 
durch  Stallfütterung  und  damit  verbundene  bessere  Düng- 
ung eine  vollständige  Revolution  in  der  Landwirtschaft 
eingetreten  war,  berührte  dieser  Wechsel  auch  die  Milch- 
wirtschaft der  Thäler.  Während  sich  diese  bisher  auf  die 
Butterproduktion  für  den  inländischen  Markt  beschränkt 
hatten,  fanden  sie  jetzt  eine  vorteilhaftere  Verwertung 
der  Milch  in  der  Käseproduktion.  Es  entstanden  die  Dorf- 
käsereien, deren  erste  der  Oberst  von  Effinger  1815  in 
Kiesen  hei  Thun  gründete.  Das  Emmenthal  folgte  sogleich 
nach,  schon  1820  entstand  die  erste  Thalkäserei  im  untern 
Frittenbach,  Gemeinde  Riirierswil;  bis  1830  gab  es  deren 
im  Kmmenthal  bereits  10.  Damit  war  der  Anstoss  gegeben 
zu  ienem  grossartigen  Aufblühen  der  Käsefabrikation 
und  des  Käsehandels,  der  seine  Hauptsitze  in  Langnau, 
Burgdorf,  Langenthal  und  Bern  hat. 

Die  Steigerung  der  Produktion  zeigt  sich  in  folgender 
Tabelle,  Produktion  der 
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immer  schwieriger ; nur  die  höchste  Vervollkommnung 
durch  Priinawaare  kann  ihn  aufrecht  erhalten. 


Dorf- 

Alp- 

Dorf- 

Alp- 

käsereien 

käsereien 

käsereien  käsereien 

in  Zentnern 

1871 

* Signau  54 

31 

<5999 

1902.5 

* Trachselwald  53 

— 

7426  — 

107 

31 

14425 

1262,5 

1884 

* Signau  57 

4 

9923,6 

121.5 

> Trachselwald  6t) 

— 

11760,6  - 

117 

4 

21684,2 

123,5 

Diese  Produktion  stellt  einen  Wert  von  3083 683  Fr. 
dar.  oder  18,4%  der  kantonalen  Produktion.  Dazu  kommen 
noch  2572.8  Zentner  Butter  im  Werte  von  547213  Fr. 

Es  zeigt  sich,  wie  in  der  neuesten  Zeit  die  Alpkäsereien 
fast  vollständig  eingegangen  sind ; eine  einzige  ist  seitdem 
neu  entstanden  auf  dem  Liiderngässli,  Gemeinde  Sumis- 
wald. 

Durch  die  Konkurrenz  des  Auslandes  wird  der  Export 


AlpweiilsDiauD  im  Einmentbal. 

Industrie.  Im  Kiburgerurbar  (Grundbuch)  werden  um 
das  Jahr  1260  unter  den  Leistungen  der  lierrschaftsleute 
Tonschüsseln,  Flachs  und  Leinentuch  aus  dem  Kmmen- 
thal genannt,  was  wohl  darauf  schliessen  lässt,  dass  die 
dortige  Bevölkerung  in  der  Herstellung  dieser  Produkte 
besondere  Fertigkeit  besass.  Die  Töpferei  in  Langnau  ist 
bei  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  infolge  Verschlechte- 
rung des  Produktes  abgestorben,  nachdem  sie  irn  Anfang 
deB  18.  Jahrhunderts  neu  begründet  worden  war  und  in 
der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  geblüht  hatte.  Er- 
halten hat  sich  die  Leinwandindustrie,  nicht  ohne  eben- 
falls verschiedene  Phasen  durchgemacht  zu  haben.  Ihre 
Blütezeit  fällt  ins  18.  Jahrhundert,  wo  sie  neben  der 
Landwirtschaft,  auf  welcher  sie  init  Bezug  auf  das  Roh- 
produkt basierte,  die  Haupterwerbsquelle  des  Emmenthals 
bildete.  1764  schreibt  der  Pfarrer  von  Schangnau,  dass 
sogar  alte  Männer  mit  grossen  Härten  bei  der  Kunkel 
sitzen  und  Hanf  spulen.  Wie  der  Rohstolf  teilweise  aus 
dem  Elsass  und  der  Pfalz  bezogen  wurde,  ging  auch  das 
Fabrikat  ins  Ausland  zurück;  Frankreich,  Italien.  Spa- 
nien waren  die  Hauptabnehmer;  in  Barcelona  hatten 
Berner  Handelsleute  ihre  eigenen  Filialen.  Ilaupthandels- 
platz  im  Kanton  war  Langenthal,  dessen  Märkte  seihst 
von  Käufern  aus  England  und  Holland  besucht  wur- 
den. Gebleicht  wurde  die  Leinwand  ausser  in  Langenthal 
und  den  aargauischen  Städten  iin  Kmmenthal  selbst.  Seit 
der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  bürgerte  sich  auch  die 
Spinnerei  und  Weberei  in  Baumwolle  ein,  alles  Haus- 
industrie. Infolge  der  Konkurrenz  der  billigen  Baum- 
wolle und  des  Maschinengarns  aus  England  nach  der 
Kontinentalsperre  und  infolge  ungünstiger  Zollverhält- 
nisse, die  den  Export  beinahe  unmöglich  machten,  ging 
seit  1820  die  hin  dahin  so  blühende  Leinwandindustrie 
sehr  rasch  zurück,  was  besonders  irn  Emmenlhal  für  einen 
grossen  Teil  der  Bevölkerung  unsägliches  Elend  zur  Folge 
hatte.  « Die  Leinwandindustrie  hat  das  Emmenlhal  reich 
und  nachher  siebenmal  arm  gemacht  » lautet  ein  Bericht 
aus  den  zwanziger  Jahren.  Einzig  im  Unterommenthal, 
vor  allem  in  den  Gemeinden  Wasen,  Eriswil  und  Wissa- 
chengraben  hat  sich  die  Leinwand-  und  Dainastweberei 
dank  der  Feinheit  ihrer  Waare  gegen  die  Konkurrenz  des 
Auslandes  noch  hallen  können.  Hier  ist  sie  fast  aus- 
schliesslich noch  Hausindustrie;  in  Eriswil  sitzen  noch 
500,  in  Wasen  100  Personen.  Männer  und  Frauen,  iin 
Webkeller  und  arbeiten  für  die  Fabrikanten  in  Langen- 
thal, Burgdorf  und  Wasen.  (Hiernach  ist  das  Seite  209. 
Zeile  26  ff.  der  deutschen,  S.  202,  Zeile  25  der  französi- 
schen Ausgabe  über  die  Webstühle  Gesagte  zu  korrigieren). 
Fabrikweberei  und  Spinnerei  wird  betrieben  in  Langnau, 
Biiderswil,  Eriswil  und  Huttwil,  Tuchweberei  in  Lang- 
nau ; Eriswil  und  Huttwil  haben  Strickereien  (an  ersterem 
Ort©  Hausindustrie),  Wasen  Maschinen-  und  Stiften-, 


Google 


Sumiswald  Uhren-  und  Musikinstrumenten-,  Langnau 
llandharfenfabrikation,  Lützelflüh  Hleicherei;  Langnau 
ist  mit  II  Finnen  Hauptsitz  des  Käsehandels.  L)ie  Haupt- 
industrie ist  die  Textilindustrie,  in  welcher  1889  von  2972 
Berufstätigen  1873=03%  bMChilUgt  waren.  Dem  Fabrik- 
gesetz waren  1898  32  Betriebe  unterstellt,  worunter  13  Sä- 
gereien  und  Holzbearbeitungswerkstälten  und  10  Webe- 
reien und  Spinnereien.  Von  den  779  Betrieben  des  Kantons 
ergibt  dies  blos  4,1  %,  bei  einer  Bevölkerung  von  8,3%. 

Den  Geldverkehr  vermitteln  9 Ersparniskassen  und  die 
Bank  in  I,angnau. 

Verkehrswege.  Die  alten  über  die  Berge  hinführenden 
Landstrassen  dienen  nur  noch  dem  Lokal  verkehr.  Das 
neue  Strassennetx,  das  die  Hohen  verliess  und  die  Tlial- 
sohte  durchzieht,  entstand  erst  in  den  Jahren  1835*59,  die 
Strasse  Eggiwil-Schangnau  sogar  erst  1876.  An  Eisen- 
bahnen besitzt  das  Ernmenthal  die  Linien  Bern- Langnau - 
Luzern  und  Burgdorf-Langnau.  An  den  Grenzen  wird  es 
berührt  von  der  neuen  elektrischen  Vollbahn  Burgdorf- 
Thun  und  der  Linie  Langenthal-Huttwil-Wolhusen.  Eine 
Verbindungsbahn  Hamsei-Sumiswald-lluUwil  harrt  noch 
der  Ausführung. 

Bei  der  isolierten  Lase  der  Häuser  ist  es  dem  Emmen- 
thal ohne  grosses  Risiko  möglich,  eine  eigene  Mobiliar- 
versicherungsgesellschaft zu  halten. 

Militärisch  ist  das  Eminenthai  der  4.  Armeedi viaion 
zugeteilt;  ihr  Malerialdepot  befindet  sich  in  Langnau. 

Geschichtliches.  Nicht  blo«  keltische  Ort»-,  Berg- 
und  Flussnamen,  sondern  auch  vereinzelte  Ueberreste 
beweisen,  dass  das  Ernmenthal  schon  von  den  keltischen 
Helvetiern  bewohnt  war.  Auf  dem  Münncnberg  zwischen 
Lützelflüh  und  Sumiswald  linden  sich  ausgedehnte  Erd- 
wälle, die  Beste  eines  keltischen  oppidum ; eine  Krd- 
hurg,  vielleicht  der  Sitz  eines  Häuptlings,  ist  erhalten 
irn  Thalgraben  !>ci  Obergoldbach  ; eine  ähnliche  Kniburg 
war  der  Burgbühl  bei  Sumiswald  ; der  künstlich  aufge- 
worfene Kegel  des  Bärhegen  bei  Wasen  ist  durch  Nach- 
grabungen als  Opferplatx  erwiesen ; Würzbrtinnen  bei 
Rotenbach  war  ein  heidnischer  Kultort.  Die  Besetzung 
des  lindes  durch  die  Homer  wird  ausser  durch  die  im 
untern  Kmmenlhal  gemachten  Münzfunde  bezeugt  durch 
die  Ueberreste  von  zwei  römischen  * Hochgsträss  * (hohe 
Strasse,  vom  erhöhten  Strassendatnm),  demjenigen  von 
Sumiswald  über  den  Bärhegen  nach  Hutlwil  (einer  Fort- 
setzung der  Strasse  vorn  befestigten  Lager  bei  Bern  über 
den  Wcgissen  nach  dem  mittleren  Ernmenthal),  und 
demjenigen  von  Signau,  das  die  Aaregegend  mit  dem 
obern  Ernmenthal  verband  und  bei  diesem  Orte  durch 
die«  Heidengräben  »,  die Ueberbleibsel  eines  verschanzten 
Lagers,  gedeckt  wurde.  Ums  Jahr  400  wurden  die  Ale- 
mannen sesshaft,  sogen  die  noch  vorhandenen  keltisch- 
römischen  Elemente  auf  und  drangen  auch  in  unsere 
Gegend.  Genaueres  wissen  wir  über  ihre  Niederlassungen 
nicht,  und  die  Geschichte  des  Landes  liegt  Jahrhunderte 
in  Dunkel  gehüllt.  Erst  vom  Jahre  1100  an  fallt  einiges 
Licht  hinein,  das  uns  die  Urkunden  bringen.  Unter  dem 
Einfluss  des  Lehenswesens  war  das  Thal  unter  die  Herr- 
schaft einiger  Herren  gekommen,  die  als  Dienstmannen 
zuerst  unter  den  Herzogen  von  Zähringen,  nach  deren 
Aussterben  im  Jahre  1218  unter  den  Grafen  von  Kiburg 
in  Burgdorf  standen.  Die  bedeutendsten  dieser  Adels- 
Geschlechter  waren  die  Freien  von  Signau.  Lützelflüh 
(Brandis),  Spitzenberg  (im  Golgraben  bei  Langnau), 
Langnau,  Wartenstein  liei  Lauperswil,  die  Edeln  von 
Sumiswald,  Trachselwald.  Schweinsberg  bei  Kggiwil, 
Riiderswil,  Adultern  und  Eriswil,  deren  Burgen  alle,  rnit 
der  einzigen  Ausnahme  von  Trachselwald,  in  Trümmern 
liegen  oder  gänzlich  verschwunden  sind.  Zu  diesen  welt- 
lichen Herren  kamen  das  um  1130  von  Thüring  von  Bran- 
dis gestiftete  Benediktinerklosler  in  Trub  und  die  vom 
Freiherrn  Lülhold  von  Sumiswald  im  Jahre  1225  gegrün- 
dete Deutschritterkommende  Sumiswald. 

Alle  diese  Besitzungen  gingen  im  Laufe  der  Zeit  an 
Bern  über:  1384  Burgdorf  mit  Ober  bürg  und  ilasli.  1399 
das  Amt  Rotenbach,  14(18-14  die  Burg  Trachselwald.  die 
Gerichte  zu  Ranllüh  und  Stadt  und  Gericht  Huttwil,  1420 
die  Herrschaft  Schongau  (Schangnau),  1504  Rohrbach 
und  Eriswil,  1528  in  Folge  der  Reformation  das  Kloster 
Trub,  1529  die  Herrschaft  Signau,  1607  Brandis,  161(8 
durch  Kauf  die  Kommende  Sumiswald  mit  Dürrenroth. 


Die  hohe  Gerichtsbarkeit  hatte  das  Landgericht  Ran- 
flüh ; die  niedere  Gerichtsbarkeit  und  die  Verwaltung 
stand  unter  den  Landvögten  von  Trachselwald,  Sumis- 
wald, Brandis  und  Signau.  In  der  Helvotik  zerfiel  das 
Emmenthal  in  die  Distrikte  Ober  und  Unter  Ernmenthal. 
Im  Jahre  1803  kam  die  heutige  Einteilung  in  die  Amts- 
bezirke Signau  und  Trachselwald  mit  den  Amtssitzen 
Langnau  und  Trachselwald  zu  Stande. 

Aua  der  Geschichte  des  Emmenthals  sei  noch  erwähnt 
sein  anfänglicher  Widerstand  gegen  die  Reformation  und 
seine  hervorragende  Beteiligung  am  Bauernkriege  des 
Jahres  1653,  in  welchem  es  in  Niklaus  Leuenberger,  dem 
Bauern  von  Schönholz,  den  Führer  lieferte.  Von  sonsli- 
en  bekanntem  Männern  des  Krnmenthals  heben  wir 
ervor  den  originellen,  von  weither  aufgesuchten  Wun- 
derdoktor Michael  Schupbach  von  Langnau  (1707-1781), 
den  genialen  Schilderer  des  l>ernischen  Volkslebens  Jere- 
mias Gotthelf  (Albert  Bitzius),  Pfarrer  in  Lütieltlüh  (1797- 
1854).  den  V'olksdichler  Christian  Widmer  von  Signau. 
den  Dichter  des  « Eminenthalerliedes  » (1808-1857)  und 
den  ebenfalls  von  Signau  stammenden  Bundesrat  Karl 
Schenk,  den  hervorragendsten  Sohn  des  Emmenthals 
(1823-1896). 

Litteratur;  Imobersteg,  Jak.  [kis  Ernmenthal.  Bern 
1876.  — Imobersteg,  Jak.  Wanderungen  durch  das  Em- 
menthal (im  A Ipenhom,  Beilage  zürn  Emmenlhalerblatt 
Nr.  18-40).  1872.  — Türler,  E.  A.  Das  malerische  und 
romantische  Ernmenthal.  Bern  1887.  - t theraarqau  und 
Unteremmenthal  (in  Europäische  Wanderbilder . 245-247). 
Zürich  1 1896).  — Studer.  liernh.  Beiträ ge  tu  einer  Momt- 
graphie  der  schweizer.  .Molasse.  Bern  1893.  — Jahn.  Al- 
bert. Emmenthaler  Altertümer  und  Sagen.  Bern  1865. 
— Jahn.  Albert.  Der  Kanton  Ilern;  antiquarisch-topo- 
graphisch beschrieben.  Bern  1860.  — Mülinen,  W.  v.  Die 
weltlichen  und  geistlichen  Herten  im  Ernmenthal  im 
früheren  Mittelalter  (im  Archiv  des  historischen  Vereins 
des  Kanton s Bern.  Bd  8).  — Geiser,  Karl.  Beschichte  des 
Armenwesens  im  Kanton  Bern.  SA.  Bern  1894.  — Geiser, 
Karl.  Land  und  Leute  6ei  Jeremias  Botthelf  (im  A’«i- 
jahrsblatt  der  litterar.  Brsellschaft  Berti  |H98|.  Bern 
1897.  — Geiser,  Karl.  Studien  zur  heimischen  Land- 
wirtschaft im  Id.  Jahrhundert  (im  Landwirtschaftlichen 
Jahrbuch  der  Schweiz)  1895.  — Berger.  Volkswirtschaft- 
liche Zustände  des  Emmenthals  und  ihr  Zusammenhang 
mit  dem  Vorrecht  des  jüngsten  Sohnes.  1866.  — Geiser, 
Karl.  Bückhlick  auf  die  Entwicklung  der  wirtschaftli- 
chen Verhältnisse  im  Kanton  Bern  (im  Kotolog  der  Ge- 
trrrbeausstellung  Thun).  Thun  1X99.  — Schweizer,  J.  J. 
Tojpographie  der  ernmenthal.  Alpgemeinde  Trub.  Bern 
1S3t).  — Flückiger,  D.  Beschichte  dt*r  Hinieramialpen. 
Bern  1892.  — Antenen,  Frdr.  Die  Vereisungen  der  Em- 
menthdler  (in  den  Mitt.  der  Naturforsch.  Besellsch.  in 
Bern.  1901).  Bern  1902.  — Publikationen  des  harnischen 
statistischen  Bureaus.  [C.  Zoli.ini.br. | 

EMMENTHAL  (UNTER)  (Kt.  Bern).  Lokalname. 
S.  den  Art.  Emmkxthal. 

EMMENWEID  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorr.  Gern. 
Emmen).  447  in.  Gruppe  von  18  Wohnhäusern  und  12 
( Fabriken,  am  linken  Ufer  der  Einme,  3 km  sw.  Emmen 
und  1,5  km  w.  der  Station  Kmmenbrücke  der  Linie  Lu- 
zern-Olten. Telephon.  340  kathol.  Ew.  Bedeutende  Giesse- 
i reien,  um  1840  eröffnet;  400  Arbeiter. 

EMMENWIL  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Gunz- 
wil).  740m.  Gruppe  von  8 Häusern,  zwischen  dem  Kegel- 
. wald  und  Mohrenlhalerwald,  10  km  n.  der  Station  Semp- 
ach der  Linie  Luzern-Olten  und  4,5  km  s.  Gun/wil.  38 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Eich.  Landwirtschaft 

EMMERZERWEIER  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfel- 
den,  (»ein.  Birwinken).  559  in.  Weier  von  5 ha  Fläche  und 
3 m Tiefe;  1 km  so.  Illighausen  und  2,5  km  no.  Birwin- 
ken. Liefert  der  grossen  Walzenmühle  Hotlighofen  die 
Triebkraft.  Wenig  Fische.  Sein  Abfluss  der  Tobelbach. 
Am  N.-Ufer  die  Häusergruppe  Kmmerzen  mit  3 Häusern 
und  9 kathol.  Ew. 

EMMERZHOLZ  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Kreuzlingen, 
Gern.  Illighausen).  575  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  400  in 
sw.  Illighausen  und  5 km  s.  der  Station  Münsterlingen 
der  Linie  Romanshorn-Konslanz.  26  refortn.  Ew.  Milch- 
wirtschaft. Stickerei  sie  Hausindustrie. 

EMMET,  EMMAT,  EM M ETTEN.  Ortsnamen  der 
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deutschen  Schweif,  vom  althochdeutschen  ämät,  dein 
heutigen  Eind.  Oemd.  Gilten  Wiesen  beigelegt. 

EMM  EX  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm.  Gern.  Menziken). 
619  m.  Elf  ain  linken  Ufer  der  AVina  zerstreut  gelegene 
Häuser;  1.3  km  s.  Menziken  und  2,5  km  s.  der  Station 
Reinac) i der  Linie  Beinwil-Reinach.  89  reform.  Ew. 

EM  METEN  (KL  Uri,  Gern.  Erstfeld).  1020  m.  Zwei 
Häuser,  auf  einer  kleinen  Terrasse  über  dem  linken  Ufer 
der  Reuss  gelegen;  1,3  km  nw.  der  Station  Erstfeld  der 
Gotthardbahn.  !2katho).  Ew.  Aussichtspunkt,  von  Erstfeld 
aus  in  27«  Stunden  zu  erreichen. 

EMMETTEN  (Kt.  Nidwalden).  778m.  Gern.  u.  Pfarr- 
dorf,  auf  einer  Terrasse  am  NW. -Hang  de»  Niederbauen, 
am  Kohlthalhach,  an  der  Strasse  Stans-Seeliaberg,  13 
krn  o.  Stans  und  t km  ö.  der  OampfschiNstation  Becken- 
ried. Postablage,  Telegraph.  Telephon;  Postwagen  nach 
Bockenried.  An  Zahl  der  Einwohner  kleinste  politische 
und  Kirchgemeinde  des  Kantons;  an  Fläche  dagegen  ziem- 
lich ausgedehnt,  reicht  vom  Ufer  de»  Vierwaldstättersees 
bis  hinauf  zum  Niederhauenkulm.  Dorf  durch  die  Egg  ge- 
teilt in  Vor  der  Egg  und  Hinter  der  Egg  (welch’  letzteres 
auch  wohl  Sasendorf  heisst).  Pfarrkirche  1015  erbaut ; 
Reinhaus  mit  bemerkenswertem,  den  Totentanz  darstel- 
lenden Wandgemälde,  ln  Sagendorf  die  grosse  lleiligkreuz- 
ka pelle.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den  See  und  sein  Um- 
gelände. Gemeindearmenhaus,  schone»  neue»  Schulhaus. 
110  Häuser,  593  kathol.  Ew.  Viehzucht  und  Käsefahrika- 
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tion.  Bekannte  Wasserheilanstalt  Schöneck.  Gasthäuser. 
Zwei  Sä^en.  Seidenweberei.  Holzhandel.  Seit  einigen 
Jahren  stark  besuchter  klimatischer  Kurort;  Ausflüge  auf 
den  Niederhauen,  Schwalmis,  ins  Kohlthal,  nach  den 
\\  imllochern,  Seelisberg  und  Deckenried.  WT  1871  ge- 
storbene Pfarrer  Alois  Niederberger  in  Kmmetten  um  das 
Nidwaldner  Schulwesen  hochverdient.  1150:  Einmaten; 
1190;  Emmoutin.  Eine  Kirche  zu  St.  Jakob  schon  um 
1370  erwähnt.  Im  Kirchenschatz  ein  grosses  gotisches 
Kreuz,  ln  der  Kapelle  auf  Hinderbühlalp  eine  gotische 
Predella  (Sockelgemälde  des  Altaraufsatzes). 

EMMET8CHLOO  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zü- 
rich. Bez.  Hinwil.  Gern.  Wetzikon).  677  und  633  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  6 Häusern,  an  der  Strasse  Welz- 
ikon-Bä  re  tswil  und  2,3  km  ö.  Ober  Welzikon.  Station 
der  Linie  Uerikon-Rauma.  28  reform.  Ew. 

EMMISHOFEN  (Kt.  Thurgau,  ßez.  Kreuzlingen). 
180-420  in.  Gern,  und  Dorf.  nahe  dem  Bodensee  reizend 
gelegen,  längs  und  an  der  Kreuzung  der  Strassen  Kreuz- 
lingen-Tägerwilen  u.  Konstanz-Schwaderloo-Marstetten  ; 
1.5  km  «w.  Konstanz.  Station  der  Linie  SchatThausen- 
Etzwilen-Konstanz.  Postbureau,  Telegraph.  Telephon.  Iler 
s.  Teil  der  Gemeinde  bergig  und  mit  vielen  zerstreut  ge- 
legenen Häusern.  Gemeinde,  mit  den  Höfen  u.  Schlössern 
Bernrain,  Braunegg,  Ebersberg,  Girsberg  u.  Hochstrasse: 
179  Häuser.  1555  Ew.,  wovon  1057  Katholiken.  Pfarrkirche 
der  Katholiken  in  Bernrain;  reformierte  Kirchgemeinde 
Egelshofen.  Freie  evangelische  Gemeinschaft.  An  einem 
der  schönsten  Aussichtspunkte  der  Gemeinde  wird  z.  Z. 


eine  prächtige  katholische  Kirche  erbaut.  Obst-,  Gemüse- 
und  Weinbau.  Mehrzahl  der  Bewohner  Handwerker  oder 
Fabrikarbeiter.  Bedeutende  Ziegelei,  Feuerwerkerei ; Back- 
stein-, Ofen-,  Papiercouverts-,  Eisenmobeifabrik  ; Mobcl- 
schreinerei.  Rosshaarspinnerei,  Haugeschäfte.  Heimat  des 
(gewesenen  Bundesrntes  Anderwert ; Wohnort  des  zürcher- 
ischen Schulmannes  und  pädagogischen  Schriftstellers 
Dr.  Thomas  Scherr  und  zeitweiser  Aufenthaltsort  de»  Ton- 
künstlers Ludwig  Liebe.  W.  Bernrain,  nahe  dem  Schloss 
Ebersberg,  ist  ein  prähistorisches  Refugium  aufgedeckt 
worden  ; eine  Goldmünze  der  Arverner  hat  man  bei  der 
Hochstrasse  gefunden. 

EMOSSON  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice,  Gern.  Fin- 
haut).  1774  m.  Sommerweide,  in  einem  Thälchen  mit 
sumpfiger  Sohle,  ain  Zusammenfluss  von  Eau  Noire,  Nant 
de  llranse  und  Nant  de  Follv,  am  S.-Fuss  des  Bel  Oiseau 
und  am  W.-Hang  des  Col  de  la  Gueulaz  ; 4 km  osö.  des 
Dorfes  Finhaut.  Eigentum  der  Bürgergemeinde  Finhaut. 
Nach  langjährigen  Streitigkeiten  zwischen  den  Savojar- 
den,  den  Leuten  von  Salvan  und  den  Aebten  von  Saint 
Maurice  wurde  die  Alpweide  Einosson  1697  von  der  Alp- 
weide Barberine,  die  un  Besitz  der  Leute  von  Salvan  ver- 
blieb, abgetrennt.  Doch  dauerten  die  Streitigkeiten  bis 
zum  Untergang  der  alten  Eidgenossenschaft  fort.  Wie  die 
Ebenen  von  Barberine  und  Salanfe  ist  auch  die  von  Kmos- 
son  wahrscheinlich  ein  altes  Seebecken,  das  seither  von 
den  Sedimenten  der  sie  heute  durchtliessenden  und  früher 
wohl  bedeutend  geschiebereichern  Wild- 
bäche aufgefüllt  worden  ist.  Diese  alten, 
ganz  in  anstehendes  Gestein  einge- 
schnitlenen  Seebecken  sind  sog.  jKare, 
d.  h.  Bildungen  der  Erosion  durch 
tliessendes  Wasser  (oder  durch  Glet- 
scher ?). 

EMOSSON  (VIEUX)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Saint  Maurice,  Gern.  Finhaut).  2300 
rn.  Magere  Sommerweide,  Abteilung  der 
Alpweide  Emosson,  1 */«  Stunden  über 
dieser;  in  einem  Kar  zwischen  den 
Gipfeln  des  Cheval  Blanc  und  der  Ve- 
da Ile.  Zugang  durch  die  Gorges  du 
Vieux  ; mit^  dem  Vallon  d’Entraignes 
durch  den  Col  du  Vieux  verbunden. 

EMPOSIEUX  (LES)  (Kt.  Neuen- 
burg, Bei.  Val  de  Travers,  Gern.  Tra- 
vers). 1025  m.  Gruppe  von  3 Häusern, 
im  Thal  von  Les  Ponts  und  2,5  km  nw. 
der  Station  Noiraigue  der  Linie  Neuen- 
bürg - Pontarlier.  14  reform.  Ew.  Vieh- 
zucht. Torfgruben,  ln  der  Nähe  einige 
Dolinentrichter  (Emposieux),  durch  die 
ein  Teil  des  Oberflächen  wassers.;  des  Thaies  unterirdisch 
abfliesst. 

EMS,  romanisch  Domat  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Im 
Boden,  Kreis  Räzüns).  586  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am 
rechten  Ufer  des  Rhein,  an  der  Strasse  Chur-Reichenau- 
Ilanz  und  6 km  osö.  Chur.  Station  der  Linie  Chur-Thusis 
der  Batischen  Bahn.  Postbureau,  Telephon.  206  Häuser, 
1504  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Wiesenbau  u.  Vieh- 
zucht. Zahlreiche  Bewohner  von  Ems  sind  in  den  Gast- 
höfen angestellt,  ln  der  Nähe  von  Ems  am  3.  Mai  1799 
Kampf  zwischen  französischen  Truppen  und  den  Leuten 
aus  dem  Bündner  Uberland,  der  den  Rückzug  der  erstem 
thalahwärts  zur  Folge  hatte.  Ein  Teil  de»  Dorfes  1776  und 
1870  durch  Feuer  zerstört.  Verschiedene  Funde  von  Bronze- 
gegenständen  (Hammer,  Beil  u.  Sichel);  römische  Münze 
mit  dem  Bildnis  von  Alexander  Severus.  766  : Amedes. 

EMS  (MITTEL)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk,  Gern.  Ober 
Ems).  1235  m.  Fünf  auf  dem  Hang  zwischen  Ober  und 
Linier  Km»  zerstreut  gelegene  Häuser,  zwischen  zwei  Wald- 
bändera,  ain  Fussweg  Unter  Ems  - Uber  Ems.  24  kathol. 
Ew. 

EMS  (OBER)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Leuk).  1345  m.  Gern, 
und  Dorf,  auf  der  obern  Terra»»«*  des  Hanges  von  Ems, 
der  im  Winkel  zwischen  Rhonethal  und  Ausmündung  des 
Turtmanthales  s.  Agaren  und  Turtman  ansteigt,  3 kin  s. 
über  der  Station  Turtman  der  Sitnplonbahn.  Gemeinde, 
die  Weiler  Weidenbrunnen  und  Im  Ahorn  inbegriffen : 
48  Häuser,  202  kathol.  Ew. ; Dorf:  27  Häuser,  117  Hw. 
Kirchgemeinde  Unter  Eins.  Gemeinde  längs  des  links- 
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•eiligen  Hanges  desTurtmanthales  gelegen.  1276:  lleineta; 
1367 : Heine  sa. 


Erna  (Kt.  GraubQwIeD). 


EMS  (UNTER)  (Kt.  Wallis.  Ile*.  Leuk).  1011  tu. 
Cent,  und  Weiler,  auf  einer  Terrasse  über  dem  linken 
L'fer  der  Hlione,  links  über  der  Ausmündung  des  Turt- 
manthales  und  2,5  kin  s.  über  der  Station  Turtinan  der 
Simplonhahn.  Postbureau.  Die  Hauser  der  Gemeinde  auf 
der  Terrasse  zerstreut  gelegen,  zusammen  24  Hauser,  133 
kathol.  Ew.  Mit  Ober  Eins  gemeinsame  Kirchgemeinde. 
Sehr  schone  Aussicht  ins  Rhonethal  und  auf  alle  die  Berg- 
hängc  zwischen  Visp  und  Siders.  Der  Weiler  1790  durch 
die  französischen  Truppen  völlig  in  Asche  gelegt.  I nter 
Ems  und  Ober  Ems  un  Mittelalter  Eigentum  der  Herren 
von  Turtman. 

EMSEREN  (HINTER,  MITTLER  u.  VORDER) 

(Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gern.  Werthenstein).  580  m. 
Drei  Gruppen  von  zusammen  11  Häusern,  am  rechten  Ufer 
der  Emme;  2,7  km  sw.  Werthenstein  und  1,5  km  sw.  der 
Station  Wolhusen  der  Linie  Bern-Lutem.  60  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wolhusen.  Lund  Wirtschaft.  Gerberei,  Fab- 
rikation von  Latten  und  Dachschindeln. 

EMSHORN  (Kt.  Wallis,  Rez.  Leuk).  2561  in.  Grat;  z. 
T.  felsig,  z.  T.  mit  Rasen  bewachsen,  sw.  über  Ober  Ems 
und  s.  über  Agaren  im  Rhonethal ; äusserster  no.  Ausläu- 
fer der  Bella  Tola. 

EN  (SUR)  (Kt.  Graubünden.  Rez.  Inn,  Kreis  Obtasna, 
Gern.  Ardex).  Weiler.  S.  den  Art.  St  B Ex. 

EN  (SUR)  (Kt.  Graubünden.  Rez.  Inn,  Kreis  Unter- 
tasna.  Gern.  Sent).  S.  den  Art.  Srn  Ex. 

ENCARDEN  (LAI)  (Kt.  Grnuhündcn,  Rez.  Vorder- 
rhein). 2500  in.  Kleiner  See.  im  Val  Lavaz,  dem  »w.  Arm 
des  Val  Somvix,  nahe  dem  Weg  über  die  Fuorcla  de  Lavaz 
iin  Val  Medels.  Gegenüber  dem  Medelsgletscher  reizend 
gelegen  und  von  einer  Reihe  von  schönen  Gipfeln  um- 
rahmt. 

ENDERDORF  (Kt.  Wallis,  Rez.  Brig,  Gern.  Katers). 
Oestl.  Abschnitt  de«  allen  Katers,  durch  den  Kelchbacri 
vom  übrigen  Teil  des  Dorfes  geschieden.  15  Häuser,  189 
kathol.  Ew.  S.  den  Art  NaTERS. 

ENDER  LENZEN  (Kt.  Zürich,  Rez.  Hinwil,  Gera. 
Fischenthnl).  Weiler.  S.  den  Art.  Ennkki.KX7.kn. 

ENDHORI  (KL  Zürich.  Rez.  Bulach.  Gern.  Höri).  415 
m.  Kleines  Dorf,  am  rechten  L'fer  der  Glatt  und  2 km  n. 
der  Station  Niederglatt  der  Linie  Zürich-Bulach.  54  Häu- 
ser, 314  reforin.  Ew.  Kirchgemeinde  Bulach. 

ENDINGEN  (OBER)  (Kt.  Aargau.  Rez.  Zurzach).  386 
m.  Gern,  und  Dorf,  zu  beiden  Seiten  der  Surb,  an  der 
Strasse  Lcngnau  ■ Döttingen  und  5 km  no.  der  Station 
Siggenthal  der  Linie  Turgi- Waldshut.  Postbureau.  Tele- 
graph, Telephon;  Postwagen  Siggenthal  - Lengnau.  188 


Häuser,  1121  Ew..  wovon  312  Reformierte,  547  Katholiken 
und  262  Juden.  Reformierte  Kirchgemeinde  Tecerfelden, 
katholische  Kirchgemeinde  Unter  En- 
dingen. Die  beiden  jüdischen  Einwoh- 
nergemeinden Ober  Endingen  u.  Leng- 
nau durch  Beschluss  des  Grossen  Rates 
1877  unter  den  Namen  Neu  Endingen 
und  Neu  Lengnau  zu  selbständigen  llür- 
gergemeinden  erhoben.  In  Ober  Endin- 
gen Synagoge.  Die  Juden  haben  hier 
seit  dem  17.  Jahrhundert  Bürgerrecht 
und  freie  Ausübung  ihres  Glaubens  er- 
langt. Da  sie  des  Wucher»  verdächtig 
waren,  entstanden  während  des  Zeit- 
raums 1800-1870  öfter»  z.  T.  blutige 
Ruhestörungen  ; 1870  erlangten  sie  ihre 
völlige  bürgerliche  Gleichberechtigung. 

u,  Viehzucht.  Prä- 
historische Funde,  so  z.  R.  ein  Nephrit- 
incsser,  Pfeilspitzen  aus  Feuerstein  und 
ein  Rronzebeil ; nahe  Ober  Endingeti 
ein  in  den  Fels  gehauenes  Grab  mit 
Skelet. 

ENDINGEN  (UNTER)  (Kt.  Aar- 
gau.  Rez.  Zurzach).  395  in.  Gern,  und 
Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Surb,  an  der 
Strasse  Lengnau-Dottingen,  1 km  n. 
Ober  Einlingen  und  4.5  km  so.  der 
Station  Döttingen  - Klingnau  der  Linie 
Turgi- Waldshut.  Telegraph,  Telephon  ; 
Postwagen  Siggenthal-Lengnau.  28  Häu- 
ser. 154  Ew.,  wovon  52  Katholiken, 
93  Reformierte  und  9 Juden.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

ENDORF  (Kt.  Ilern,  Amtsbez.  Thun,  Gern.  Sigriswil). 
778  in.  Dorf,  am  Berg  hang  n.  des  Thuners**e«,  700  m so. 
Sigriswil,  10  kin  s >.  Thun  und  1.4  km  ö.  der  RampfschifT- 
st.it ion  G unten.  36  Häuser,  237  reforin.  Ew.  Lindwirt- 
schaft. 

ENDROIT.  A DROIT,  DROIT  etc.  Im  Jura  häufiger 
Ortsname;  bezeichnet  den  nach  S.  oder  zur  Sonne  expo- 
nierten Hang  eines  Rergzuges;  Gegensatz  dazu  L'Envers, 
der  nacli  N.  absteigende  Hang. 

ENETMOOS  oder  ENNETMOOS  (Kt.  Bern.  Amts- 
bez.  Sch  Warzen  bürg,  Gern.  Albligen).  660  m.  Weiler,  700 
in  sw.  Albligen  und  6 km  s.  der  Station  Flainatt  der 
Linie  Rern-Freiburg.  10  Häuser,  80  reforin.  Ew.  Wiesen- 
bau. 

ENFER  (CREUX  D’)  (Kt. Waadt,  Rez.  Aigle).  Scharte. 
S.  den  Art.  Cr  KUX  u'Enkkh. 

ENFER  (CREUX  DR  (Kt.  Waadt,  Rez.  Aigle).  Trich- 
ter. S.  den  Art.  Chki  x d’Knfkh. 

ENFER  (SUR  L’)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey).  Teil 
des  Uerghangcs  von  Ciiamraiky-Dkbkay.  S.  diesen  Art. 

ENFER  (TfcTE  DR  Kt.  Waadt,  Rez.  Aigle).  2769  in. 
Gipfel,  in  der  Gruppe  der  Diableret»,  zwischen  Töle  Ronde 
und  Signal  du  Culand  ; nur  von  Gryon  und  Ilex  aus  sicht- 
bar. erscheint  von  der  Seite  der  Ormonts  au«  gesehen 
als  blosses  Hochplateau  zwischen  den  beiden  genannten 
Spitzen. 

EN  FERS  (LES)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen). 
958  m.  Gern,  und  Dorf,  auf  der  Hochfläche  der  Freiberce, 
800  m n.  Montfaucon.  n.  der  Strasse  Glovelier- Saignelö- 
gier  und  am  Rand  einer  Doline,  durch  die  die  Wasser  der 
auf  den  Oxfordinergeln  liegenden  Torfmoore  n.  Montfau- 
con ihren  unterirdischen  Ablluss  Anden.  Iin  Grund  der 
Wanne  einige  von  lichten  Tannengrappen  umrahmte 
Weier.  Das  Dorf  Les  En  fers  steht  n.  dieser  Weier  an  der 
vielfach  gewundenen  Strasse  von  Montfaucon  hinunter 
nach  Soubey  ain  Doubs;  6 km  no  der  Station  Saignele- 
gierder  Schmalspurbahn  Saignelegier-La  Chaux  de  Fond«. 
Postablage.  Gemeinde : 35  Häuser,  194  kathol  Ew.  fran- 
zösischer Zunge  ; Dorf : 28  Häuser,  155  Ew.  Kirchgemeinde 
Montfaucon.  Ackerbau  und  Viehzucht,  Uhreninouslrie. 

ENFERS  (COMBE  DES)  • Kt.  Neuenhurg.  Rez.  und 
Gern.  Le  Locle)  Thal.  S.  den  Art.  CoMBK  des  Exkurs. 

ENGADIN  (Kt.  Graubünden).  Das  Engadin  ist  der 
schweizerische  Teil  des  Innthales.  jener  merkwürdigen 
Furche,  welche  die  Alpen  vom  N.-Rand  bis  zuin  S.-Rand 
in  einer  300  km  langen  Diagonale  durchschneidet  und 
zwar  mit  einer  Steigung  von  kaum  */,  %,  so  das»  man  auf 
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fast  horizontaler  Strasse»  vom  haierischen  Alpenvorland 
auf  den  Maloja  gelangen  kann,  liier  wird  das  Thal  nicht 
durch  eine  Bergwand  abgeschlossen.  Ks 
hat  kein  Hintergehänge,  sondern  setzt  sich 
in  das  entgegengesetzt  verlaufende  Hergell 
fort,  her  Maloja  erscheint  nur  vom  Her- 
gell aus  als  Bergwand,  vom  Kngadin  aus 
dagegen  nur  als  oberster  Teil  des  Thal- 
bodens, der  dann  plötzlich  gegen  das  steil 
abfallende  Bergell  abbricht.  Vom  Maloja 
bis  in  die  Schlucht  Finsterintinz  und  zur 
sc/iweizerisch  - tirolischen  Grenze  hat  das 
Kngadin  eine  Länge  von  etwa  90  km.  wovun 
die  Hälfte  auf  das  geradlinige  Stuck  bis 
Zernez  kommt.  Dann  folgt  ein  etwa  12  km 
langer,  nach  SO.  geöffneter  Bogen  uin  den 
(lebirgsstock  des  Piz  Nuna  herum,  von  Zer- 
nez bis  (iiarsun.  indessen  ungefährer  Mitte 
Süs  liegt;  endlich  ein  ganz  flacher.  nach 
NW.  geöffneter  Bogen  bis  zur  Einmündung 
des  Schergenhachs  aus  dein  Samnaunthal. 

Die  Hauptrichtung  des  Thals  geht  von  SW.- 
NO.  Ist  dies  auch  nicht  genau  parallel  mit 
der  Hauptrichtung  der  Alpen,  so  muss  man 
«las  Knga.din  im  ganzen  doch  als  ein  Längs- 
thal bezeichnen.  Nur  die  kurze  Strecke  von 
Zernez  b is  Süs  erscheint  als  Querthal. 

Die  e inschliessemlen  Hergketten  sind 
links  die  Albula-  und  Silvrettagruppe, 
rechts  «I  ie  Bernina-  und  Ofenpassgruppe, 
die  man  auch  als  N.-  und  S.-  Kngadiner  Alpen  zusam- 
menfasst . Die  Kammlinien  beider  Ketten  weichen  nur 
wenig  von  der  geraden  Linie  ab  und  begleiten  die 
Thalfurctie  in  Abständen  von  meist  nur  etwa  5-10  km, 
ho  dass  die  llohlfonn  des  Thaies  auch  oben  in  der  Höhe 
«ler  Käm  me  auffallend  schmal  ist.  viel  schmäler  als  z.  B. 
beim  Ithein-  und  Hhonethal  und  bei  andern  Langsthalrrn 
von  ähnlichem  Grossenrang.  Den  Verlauf  der  Kammli- 
nien bezeichnen  etwa  folgende  P.i«se  und  Gipfel : Sepli- 
mer,  Julier,  Piz  d’Krr,  Albula.  Piz  K«*sch,  Scalella,  Piz 
Yadret,  Flüela,  Piz  Linard,  Piz  Ruin.  Augstenberg.  Fim- 
berpa&s,  Sarnnaunerjoch  und  Bürkelkopf  im  Norden, 
Murettopass,  Piz  Bernina,  Heminapasa,  Piz  della  Stretta, 
Oasanapass,  Piz  del  Piavel.  Piz  Plavna  da  Daint,  Piz 
Pisoc,  t'iz  LUchaoos,  Pi/  S-chslasnbert  und  Piz  Lad  im 
Sü«len.  Die  Wasserscheide  freilich  geht  mehrfach  ihre 
eigenen  Wege.  Im  N.  zwar  hält  sie  sich  mit  geringen 
Ausnahmen  an  die  Ka.ntnlinie,  im  S.  auch  noch  vom 
Muretlo-  bis  zum  Herninnpass.  Dann  aber  springt  sie  auf 


lieh  iin  Gebiet  des  Münsterthals  eigentümliche  Seiten- 
spriinge  und  Krümmungen  macht.  Wir  linden  darum  auf 


Da«  Engadin  bei  St.  Moni*. 


eine  südlichere  Kette  über,  um  über  Corno  di  Cainpo, 
Monte  Foscagno.  Piz  Murtaröl,  Ofenpass  (Sür  Sotn),  Piz 
Seesven  na  und  pj*  Lad  zu  verlaufen,  wobei  sie  namcnl- 


I>aa  Kngadin  bei  Sita-Maria. 

der  rechten  Seite  des  Engadins  einige  grossere  Seiten- 
lliäler.  Davon  sind  das  Pontresina-  und  das  Scarllhal 
richtige  Querlhiiler,  währeml  das  Livignolhal  im  grössten 
Teil  sein«»*  Verlaufs  ein  Längslhal  ist  und  nur  itn  untern 
Teil  zu  einem  tief  eingerissenen,  schluchlartigen  Quer- 
thal wird.  Diese  drei  grossem  Seiten  t hä  ler  sind  die  ein- 
zigen ständig  bewohnten  der  Südseite.  Alle  andern, 
insbesondere  auch  alle  auf  der  linken  Seite  des  Kngadin, 
sind  nur  ganz  kurz  und  steil  ansteigend.  Davon  ist  nur 
das  Samnaun  in  einigen  kleinen  Dörfern  bewohnt  und 
zwar  in  seinem  obern  Teil,  wo  es  in  ein  Längsthal  mit 
llachcrem  Thalboden  ubergeht.  Audi  das  Val  Sulsanna  hat 
zwar  noch  ein  Dörfchen,  aber  nur  an  seinem  Ausgang 
zum  llauplthal  und  nur  in  geringer  Höhe  über  der  Sohle 
des  letztem. 

Manche  dieser  Seitenlliäler  ragen  in  die  Gletscherwelt 
hinauf,  besonders  im  Ober  Kngadin,  wo  vor  allem  die 
Bcrninagruppe  eine  grossarlige  Gletscherentwicklung 
aufweist  und  mächtige  Kiszungen  gegen  das  Hauptthal 
vorschiebt.  Die  übrigen  Kngadiner  Grup- 
pen sind  ihrer  geringem  Höhe  entspre- 
chend weit  weniger  vergletschert,  am  linds- 
ten noch  die  Silvreltagruppe  vom  Piz  Li- 
nanl  bis  zum  Kluclithorn.  Doch  fallen  die 
meisten  und  grössten  Gletscher  hier  nicht 
zum  Kngadin  ab,  da  sie  auf  der  N.-und 
\V.-  Seite  «les  Gebirges  liegen.  Die  Alhula- 
gruppe  hat  grössere  Gletscher  nur  beim 
Piz.  Vailrel,  beim  Piz  Kesch  und  besonders 
in  der  Krrgruppe ; diese  entwässern  sich 
zum  grossem  Teil  zum  Kngadin.  Noch  viel 
spärlicher  ist  die  Vergletscherung  in  der 
Ofenpassgruppe,  wo  nur  kleine  Plateau-  und 
Terrassengletscher  Vorkommen. 

Die  geölt  njisehcn  Verhältnisse  des  Knga- 
din und  seiner  cinschliessenden  Bergket- 
ten sind  sehr  mannigfaltige  u.  verwickelt«*. 
Zwar  gehört  das  Thal  den  Zcnlralalpen  an, 
ist  also  vorherrschend  in  altkrystallinc 
Schiefer  und  altcruplive  Massengesleine 
eingeschnitten.  Doch  sind  dieselben  viel- 
fach von  paläozoischen  und  mesozoischen 
Sedimenten  unterbrochen  oder  in  solche 
eingehüllt.  Ks  lassen  sich  drei  grossere 
Sedimentgebiete  unterscheiden.  Das  grösste 
liegt  rechts  vorn  Enter  Kngadin  und  breitet 
sich  durch  «las  gesamte  Gebiet  der  Münstcr- 
thaler  Alpen  bis  in  die  ürtlcrgrupue  aus.  Ks  setzt  sich  aus 
verschiedenartigen  Schiefern,  Kalken  und  Dolomiten  «ler 
Trias  zusammen.  Die  schönen,  stolzen  Gipfelfonnen  des 
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Piz  IMavna,  Piz  Pisoc,  Piz  San  Jon,  Piz  Lischanna,  Piz  | 
Ajöz,  Piz  S-chalarnbert,  Piz  Lad  etc.  sind  daraus  aufge-  I 


8ilvaplana  u.  Silvaplanarsas  im  Eogadin. 


baut,  eine  Gipfelreihe  von  einer  Mannigfaltigkeit  der 
Formen  und  Farben,  wie  sie  nur  selten  in  solcher  Höhe 
und  in  so  langer  Front  vorkommt.  Doch  reicht  dieses 
Triasgebiet  nicht  überall  an  die  Innlinie.  Im  NW. 
grenzt  es  längs  einer  ziemlich  geraden,  aber  orographisch 
nicht  markierten  Linie  von  Cinuskel  über  den  Straglia- 
vitapas»  etwa  bis  Tarasp  an  die  Gneis-  und  Schiefermasse 
des  Piz  Nuna,  die  vom  Inn  w.  und  n.  umtlossen  wird 
und  nach  SW.  und  NO.  sich  allinählig  verschmälert,  so 
dass  gegen  die  genannten  Knden  hin  noch  der  Sockel 
der  Bergwände  aus  krystallinen  Felsarlen,  die  ohern 
Stockwerke  aber  aus  Triasgesteinen  bestehen.  Von  Ta- 
rasp weiter  abwärts  und  von  Cinuskel  weiter  aufwärts 
etwa  bis  Ponte  treten  dann  die  Triasformationen  bis  an 
die  Innlinie  heran.  — Ein  zweites  Sedimentgebiet  liegt 
links  vom  untersten  Engadin,  etwa  von  Giarsun  unter 
Guarda  bis  über  Finstermünz  hinaus  und  von  der  Thal- 
sohle hinauf  zum  Piz  Minschun,  Piz  Tasna,  Piz  Spadla, 
Staimnerspitz,  Muttier,  Piz  Mondin  und  bis  inB  Sarn- 
naun.  Hier  dominieren  die  in  ihrem  Alter  immer  noch 
nicht  sicher  bestimmten  und  in  ihrem  petrographischen 
Charakter  sehr  wechselnden  Bündnerschiefer  mit  gros- 
sen Einlagerungen  von  Gips  und  Ser- 
pentin und  mit  reichen  Mineralquellen, 
letztere  besonders  bei  Fetan,  Schul», 

Tarasp  und  im  Val  Sinestra.  Die  mäch- 
tigsten Serpentinmassen  finden  sich 
oben  am  Piz  Minschun  und  hinter 
demselben,  dann  unten  bei  Ardez.  so- 
wie in  zwei  durch  Gneis  getrennten 
Streifen  auch  auf  der  rechten  Thal- 
seite. Dazwischen  finden  »ich  auch 
einzelne  kleinere  Massen  von  Granit, 

Diorit,  Kalk  und  andern  Gesteinen.  Das 
dritte  und  kleinste  Sedimentgi  hiet 
zieht  sich  als  schmaler  Streifen  aus 
dem  mittleren  Bünden  über  Bergtin 
und  den  Albulapass  bis  nach  Ponte  und 
Capella  und  setzt  sich  über  den  Piz  Ca- 
sana  und  auer  durch  da»  Livignolhal 
fort  bis  nach  den  Quellen  der  Adda  und 
in  die  Nähe  der  Bäder  von  ßorinio.  Er 
besteht  hauptsächlich  aus  .lurakalken. 

Auch  die  alterupliven  und  altkryslal- 
linen  Gesteine  des  Engadin  zerfallen  in 
drei  Gruppen  : 1)  die  Granite,  Diorite, 

Syenite  in  teils  massiger,  teils  schief- 
riger Ausbildung;  dann  Gneise.  llorn- 
blendegneisc  und  verschiedene  krystal- 
line  Schiefer  der  Berninagruppe  vorn  MurettopasB  bis 
zum  Berninapass  und  auch  noch  darül>er  hinaus  in  der 
Piz  Languardgruppe  bis  ins  Val  Chainuera ; 2)  die  Gra- 


nitmasse i vorwiegend  Hornblendegranite,  Julier-  und 
Albulagranit)  vorn  Septimer  bis  zum  Albulapass  und  Piz 
d'Err  mit  einigen  Trias-,  Lias-,  Serpentin-, 
Grunschiefer-  und  Gabbroeinlagerungen  ; 
3)  die  ausgedehnte  Gruppe  von  vorherr- 
schenden Gneisen  und  Hornblendeschie- 
fern vom  Piz  Keach  bis  zum  Fluchthorn, 
die  die  Thalsohle  des  Engadin  auf  der 
Strecke  von  Capella  bis  Giarsun  erreicht 
und  im  Piz  Nunastock  auch  noch  beträcht- 
lich auf  die  rechte  Thalseile  hinübergreift. 
Dazu  gesellen  sich  partienweise  auch  Seri- 
cit-  und  Talkschiefer,  Phyllite  (Theobalds 
Casanaschiefer)  und  verwandte  Gesteine. 
Verfolgt  man  diese  Gesteinsgruppen  spe- 
ziell längs  der  Thalfurche  des  Engaain, 
so  zerlegt  sich  dieses  in  fünf  geologisch 
verschiedene  Abschnitte.  Vom  Maloja  bis 
Ponte  ist  es  in  krystalline  Felsarten  (Gra- 
nit, Syenit,  Diorit,  Gneis,  Glimmerschiefer), 
von  Ponte  bis  Capella  in  Trias-  und  Lias- 
kalke, von  Capella  bis  Zern ez  als  ungefähre 
Formationsgrenze  zwischen  Gneisgebirge 
links  und  Dolomitgebirge  rechts,  von  Zer- 
nez  bis  Giarsun  in  Gneis  und  krystalline 
Schiefer  und  von  Giarsun  bis  Finstermünz 
in  Kalkformationen  (links  Lias,  rechts  Trias) 
eingegraben.  Jeder  dieser  Abschnitte  zeigt 
seinen  besondern  landschaftlichen  Charakter.  Doch  ist  die- 
ser nicht  allein  durch  die  Gesteinsverhällnisse  bestimmt. 
Es  spielen  dabei  vielmehr  auch  die  Höhenlage,  die  Thal- 
breite,  das  Klima  und  die  Vegetation  eine  wesentliche 
Holle,  und  man  unterscheidet  darum  unter  Berücksich- 
tigung aller  Verhältnisse  nicht  fünf,  sondern  nur  zwei 
llauptstufen  des  Thaies:  das  Ober  Engadin  und  das  Unter 
Engadin.  Die  Grenze  zwischen  beiden  nimmt  man  in  der 
Hegel  bei  der  Brücke  Punt  Auta,  etwa  5 km  unterhalb 
Scanfs,  an. 

Das  Ober  Engadin  ist  ein  flaches  Muldenthal  mit  wei- 
tem. ebenem  Thalboden  und  meist  nicht  allzusteil  anstei- 
genden Seitengehängen.  Durch  einen  Querriegel  zwischen 
St.  Moritz  und  Celerina  zerfällt  e»  selber  wieder  in  zwei 
Stufen.  Die  oberste  Stufe  schmückt  eine  lange  Kette 
prächtiger  Seen,  die  die  stolzen  Formen  und  blinkenden 
Gletscher  der  umstehenden  Gebirge  wiederspiegeln  und  an 
deren  Ufer  stattliche  Dörfer  mit  den  einfachen  Hausern 
der  Eingel>ornen  und  den  glänzenden  Palästen  der  Frem- 
denetablissemente  sich  ausbreiten.  Auch  die  zweite  Thal- 
stufe von  Celerina  bis  unter  Scanf»  muss  einst  ihren  See 
gehabt  haben,  der  aber  durch  die  Ablagerungen  der  Sei- 


I>a»  Engadio,  vom  Hang  de»  |*i«  Ifunigl  au». 

. tenb.iche  langst  zugeschüttet  worden  ist.  Jetzt  nehmen 
weih?  Wiesen  (liehen,  zum  Teil  auch  Sumpf-  und  Moor- 
I böden  seine  Stelle  ein.  Aehnlich  wie  auf  der  obern  Stufe 
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zieht  »ich  auch  hier  eine  lange  Perlenschnur  stattlicher 
und  reicher  Dörfer  von  zum  Teil  städtischem  Aussehen 
läng s dein  Kuss  der  linken  Bergwand,  d.  h.  auf  der  Son- 
nenseite des  Thals  und  in  etwas  erhöhter  Lage  hin.  Nur 
Campovasto  liegt  ähnlich  wie  auch  Sil» -Maria  der  obern 
Statu  auf  der  rechten  Thalseite. 

Einen  ganz  andern  Charakter  hat  das  Unter  Engadin, 
liier  arbeitet  sich  der  Inn  in  meist  enger,  schluchtarti- 
ger Rinne  zwischen  hohen,  ateilansteigenden  Bergwän- 
den durch.  Nur  selten  und  auf  kurze  Strecken  findet 
sich  eine  kleine  Thalerweiterung  mit  ebenem  Boden  und 
Hachen  Flussufern,  so  Iwi  Zernez  und  von  Sus  bis  Lavin. 
Dafür  ziehen  sich,  besonders  auf  der  linken  Seite,  schone, 
sanfter  geneigte  und  sonnen  reiche  Terrassen  an  den 
Gehängen  hin,  auf  welchen  freundliche  Dörfer,  umgeben 
von  Wiesen  und  Feldern,  hoch  über  der  engen  Thal- 
rinne tronen,  während  die  steilere  und  schattigere  rechte 
Thalseite  fast  durchweg  dem  Wald  reserviert  ist.  Nur 
Tarasp  und  einige  ganz  kleine  Oertchen  haben  hier  noch 
Baum  gefunden.  Der  grossem  Erhabenheit  und  den  ein- 
heitlicheren Formen  des  Ober  Engadin  gegenüber  zeich- 
net sich  das  Unter  Engadin  durch  einen  mehr  romanti- 
schen Charakter  und  einen  grossem  landschaftlichen 
Wechsel  aus,  wie  dies  durch  die  Unstern  Schluchten  und 
rauschenden  Wasser  der  Tiefe,  die  sonnigen  Terrassen 
mit  den  langhingestreckten  Dörfern  der  linken  Thalseite 
und  der  reichen  Vegetation,  der  es  auch  nicht  an  zahl- 
reichen Kornfeldern  und  einigem  Obstbau  fehlt,  die  dunk- 
len weit  hinaufreichenden  Wälder  überall  in  den  Schluch- 
ten und  besonders  an  den  steilen  Gehängen  der  rechten 
Seite  un  d durch  die  stolzen  Gipfel  der  a Kngadincr  Dolo- 
miten •*  liedingt  wird. 

Die  ungewöhnliche  Höhenlage  und  das  aulTallend  ge- 
ringe ticfälle  de»  Engadin,  sowie  sein  Charakter  als 
Längsthnl  und  seine  allseitige  Abgeschlossenheit  durch 
hohe  Gebirgswände  üben  einen  wesentlichen  Einfluss  auf 
sein  Klima  und  seine  Vegetationsverhältnisse  aus.  Das 
Engadin  hat  ein  typische»  Hochthal-  und  Längsthalklima  : 
eine  dünne,  leichte,  reine  und  trockene  Luft,  relativ  hei- 
tern Himmel  und  geringe  Niederschläge,  bei  frisch- 
kiihler  Luft  doch  eine  starke  Sonnenstrahlung  und  !x*- 
deutende  Bodenwärme.  Dabei  zeigen  die  Temperaturen 
sehr  beträchtliche  tägliche  und  jährliche  Schwankungen. 
Das  Klima  erhält  überhaupt  einen  Zug  ins  Kontinentale. 
Eine  Vergleichung  von  Sils-Maria  im  Ober  Engadin  (1810 
m)  mit  der  ungefähr  gleich  hohen  Rigi  (1790  in)  mag  die* 
verdeutlichen.  Sils-Maria  hat  eine  mittlere  Jahrestempe- 
ratur von  1,5  " C.  bei  einer  Januartemperatur  von  — 8 ' 
und  einer  Julitemperatur  von  11,3 8 ; die  Rigi  dagegen  ein 
Jahresmittel  von  1.7°  bei  einem  Januarmittel  von  —4.8* 
und  einem  Julimittel  von  9.7°.  Bei  ungefähr  gleichen 
mittleren  Jahrestemperaturen  ist  also  im  Ober  Engadin 
der  Winter  kälter,  der  Sommer  wärmer  als  auf  der  Rigi, 


Das  Engadin  bei  Bevers. 

die  Differenz  zwischen  kältestem  und  wärmstem  Monat  I 
dort  fast  5 * grosser  als  hier.  Der  grosse rn  Sommerwärme 
ist  es  gewiss  auch  hauptsächlich  zuzuschrcil>cn,  dass  die  I 


Vegetationsgrenzen  und  insbesondere  die  Waldgrenze  im 
Engadin  hoher  steigen  als  in  den  übrigen  Teilen  der  Alpen, 


Innscblucbt  im  Engadin. 


ausgenommen  das  Wallis,  wo  ähnliche  Hohen-  u.  Klitna- 
verhnllnisse  herrschen  wie  im  Engadin.  Günstig  auf  das 
Pflanzenleben  wirken  ferner  die  starke  Sonnenstrahlung 
und  die  erhöhte  Rodentemperatur,  wie  sie  dem  Hochthal 
mit  seiner  dünnen  und  trockenen  Luft  eigen  sind.  Die 
Insolation  ist  selbst  im  \\  inter  an  hellen  Tagen  so  kräftig, 
dass  die  dann  sonst  herrschende  niedrige  Lufttemperatur 
nicht  unangenehm  empfunden  wird  und  die  Leule  oft 
mitten  im  Winter  ohne  Ueberzieher  sich  im  Freien  auf- 
halten können,  ein  Umstand,  der  neben  der  trockenen 
und  ruhigen  Luft  das  Engadin  ähnlich  wie  Davos  auch 
zu  Winterkuren  für  Lungenkranke  geeignet  machen 
würde.  Eine  weitere  Eigentümlichkeit  des  Engadiner- 
klimas  sind  die  geringen  Niederschläge,  für  welche  inner- 
halb der  Schweiz  auch  wieder  nur  das  Wallis  ein  Analo- 
gon bietet.  Dabei  nehmen  dieselben  vom 
Ober  Engadin  gegen  das  Unter  Engadin 
alhnahlig  ab.  Kur  Sils-Maria,  das  sich  dem 
regenreichen  Bergell  nähert,  betragen  sie 
nach  Hann  im  Jahresmittel  95,  für  Bevers 
79.  für  Zernez  59  und  für  Retnüs  57  cm, 
wahrend  sie  im  schweizerischen  Mitlelland 
meist  zirka  100  und  in  den  nach  diesem 
»ich  öffnenden  Alpenthälern  etwa  120-150 
cm  betragen.  Im  langen  W’inter,  nicht 
selten  auch  mitten  im  Sommer,  fällt  dieser 
Niederschlag  natürlich  als  Schnee,  der 
Berg  und  Thal  in  ein  gleichmässi^es,  blen- 
dend weisses  Gewand  hüllt  und  im  Leben 
der  Engadiner,  in  ihrem  Verkehr,  in  ihren 
Heu-  und  Holztransporten,  in  ihren  win- 
terlichen Belustigungen  und  Festen,  in 
Sport  und  Spiel  eine  wichtige  Rolle  spielt. 
Rei  der  Schneeschmelze  helfen  dann  der 
warme  Sonnenschein  und  die  trockene  Luft 
durch  rasche  Verdunstung  den  Boden 
trocknen  und  die  Vegetation  vor  einein 
Uebermaass  kalten  Sclmeewasser»  bewah- 
ren. |D»  Ed.  lMHnr.1 

Flora.  Wie  das  Wallis  ist  auch  das  Engadin  für  den 
Botaniker  ein  Fund-  und  Arbeitsgebiet  ersten  Hanges.  Die 
topographische  Beschaffenheit  u.  Höhenlage  des  bundne- 
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rischen  Hochlande«,  dem  auch  da«  Ober  Kngadin  an-  | 
gehört,  bedingen  da«  hier  herrschende  kontinentale  | 


Das  EDgadio  bei  Guarda. 


Klima,  das  sich  vor  demjenigen  aller  andern  Teile  der 
Schweiler  Alpen  durch  hohe  Trockenheit  und  grosse 
Lichtfülle  auszeichnet.  Immerhin  bedingt  der  die  ganze 
Thalschaft  umrahmende  Gürtel  von  flochgipfeln  und 
Gletschern  die  Bildung  einer  zwischen  1600  und  1800  m 
Höhe  gelegenen  Zone,  läng«  der  «ich  der  Wasserdampf- 
gehalt  der  Luft  gerne  zu  Regen  verdichtet.  Häher  die 
wunderltare  Frische  und  der  ausserordentlich  üppige 
Wuchs  der  subalpinen  Wiesen  und  Weiden  de«  Kngadin. 
Während  im  Winter  das  Temperaturmittel  hier  weit  unter 
diejenigen  der  übrigen  Abschnitte  dpr  Alpenländer  sinkt, 
steigt  es  im  Sommer  doch  bi«  zu  Betragen  an.  wie  sie 
andernorts  in  den  Alpen  nur  um  500-600  m tiefer  gele- 
gene Gebiete  erreichen.  Im  Kngadin  schwankt  die  mittlere 
Januar-  und  Julitemperatur  zwischen  den  Extremen  von 
30°  unter  und  über  Null.  Ha  die  Hauptmasse  der  Wärme 
dem  Frühjahr  und  Sommer  zu  Gute  kommt,  entfaltet  sich 
das  Pflanzenlebcn  hier  schon  bemerkenswert  früh,  so  dass 
man  die  zarten  Hlumenkronen  der  Enziane.  Potentillen, 
Anemonen,  Krokus  und  des  roten  Heidekrautes  zu  seiner 
grossen  Ueberraschung  z.  B.  bei  Sil«  und  St.  Moritr,  in 
einer  Höhenlage  von  nahe  an  1800  in,  schon  zu  Ende 
März  und  gegen  Mitte  April  sich  entfalten  und  die  ganze 
Frühjahrs  Morula  in  vollem  Hlütenschinuck  prangen  sieht 
zu  einer  Zeit,  da  die  gleich  hoch  gelegenen  Gebiete  der 
zentralen  Alpen  noch  in  ihren  winterlichen  Schneemantel 
gehüllt  sind.  E«  macht  «ich  diese  rasche  Wärmezunahme 
un  Frühjahr,  die  zugleich  die  Dauer  der  vegetativen  Pe- 
riode der  Pflanzenwelt  verlängert,  besonders  in  dem  nach 
oben  bis  zu  etwa  2400  m ansteigenden  Uanmwuch«  gel- 
tend. Der  Hochwald  besteht  der  Hauptsache  nach  au« 
Lärchen  und  Arven.  Die  Arve  findet  sich  läng»  der  hoch- 
gelegenen Berghänge  ununterbrochen  auf  eine  Strecke 
von  mehreren  Kilometern  Länge  und  steigt  am  Worm- 
s.  rjoch  in  vereinzelten  Gruppen  sogar  bis  2426  m an, 
womit  sie  die  von  ihr  im  Wallis  erreichte  obere  llohen- 
grenze  noch  ülierschreitet.  Nirgend«  in  der  Schweiz  ent- 
wickeln «ich  Lärche  und  Arve  schöner  als  hier  im  Ober 
Engadin,  wo  sie  die  zu  ihrem  gemeinsamen  Gedeihen 
günstigsten  Bedingungen  zu  linden  scheinen.  Es  spielt 
denn  auch  im  Engadin  die  Arve  im  Haushalt  der  Bewoh- 
ner eine  wichtige  Rolle;  ihr  im  Kern  rotes  und  eigenar- 
tig frisch  duftendes  Holz  wird  mit  Vorliebe  zur  Verklei- 
dung der  Zimmerwände  verwendet,  wahrend  ihn;  Nüsse, 
im  Romanischen  nuschelt«  geheissen,  als  gesuchte  Lecker- 
bissen gerne  gegessen  werden.  In  seinem  P/Ianzmlcben 
der  Schwei;  (S.  229)  sagt  Hermann  Christ:  « Mit  den 
leichten,  anmutigen  (Archen  zusammen  bildet  die  Arve 
einen  seltsamen  Kontrast  und  erscheint  als  eine  vorwclt- 
lichc  Gestalt,  lind  doch  sind  beide  aufs  innigste  ver- 


schwisterl  und  folgen  genau  denselben  klimatischen  Be- 
ziehungen; sie  halten  treu  zusammen  über  den  ganzen 
Kontinent  bis  an  den  aussersten  Osten 
Asiens.  » 

Da  die  Zapfen  der  Arve  zu  ihrer  völ- 
ligen Reife  einer  Zeitdauer  von  drei 
Jahren  bedürfen  und  da  ihr  Samen 
erat  nach  Verlauf  eines  Jahres  keimt, 
da  ferner  Mause,  Häher,  Eichhörnchen 
und  nicht  zum  mindesten  auch  der 
Mensch  eifrig  nach  den  Arvennüsschen 
fahnden,  ist  es  nicht  zu  verwundern, 
wenn  die  natürliche  Aussaat  der  Arve 
heute  sozusagen  gleich  Null  ist  und  die- 
ser prachtvolle  Wahlbaum  Tag  für  Tag 
an  Iioden  verliert.  Hier  und  da  bildet 
auch  die  Rergfohre  noch  einige  verein- 
zelte Bestände ; auch  die  Fichte  findet 
sich  noch  häufig,  und  in  liefern  Lagen 
de«  Thaies  gedeiht  die  Weisstanno. 
Stellenweise  trillt  man  in  den  Nadel- 
holzwald  eingestreut  noch  Hie  Birke. 
ElKTesche,  Traubenkirsche,  Espe  u.  a. 
Laubhölzer.  Auf  Lichtungen,  im  fnter- 
holz  und  ain  Rande  der  subalpinen 
Wähler  ist  der  Boden  oft  mit  den  weis- 
sen  Blumen  der  Linnsta  borealis  über- 
süt,  die  einen  zierlichen  Gegensatz  bil- 
den zu  den  roten  Büschen  der  Alpen- 
rose, den  grossen  blauen  Blumen  der 
Alpenwaldrehe  (Clematis  alpina),  der  Alpenakelei,  des 
himmelblauen  Sperrkrautes  ( Polemonium  eueruleum)  u. 
zu  den  dunkelroten  Hlumenkronen  von  zwei  prachtvollen 
Rosenarten  (Apfelrose,  Rosa  jtomifem,  und  Zimmtrose, 
R osn  cinnatnomen). 

Eine  der  auffallendsten  Eigentümlichkeiten  der  Enga- 
diner  Flora  ist  da«  oft  aufStrecken  von  mehreren  Kilo- 
metern Länge  festzustellende  Vorkommen  von  alpinen 
Arten  auf  völlig  elienen  und  regelmässig  gemähten  Wie- 
senllächen.  So  kann  man  hier  z.  B.  mitten  in  der  sub- 
alpinen Zone  und  mitten  im  hohen  Wuchs  von  Futter- 
kräutern, Disteln,  Flockenblumen,  Rapunzeln,  grossen 
Winterblumen  etc.  Typen  pflücken,  die  wie  Trifolium 
alpinum,  ( lentiann  nivalis,  Aster  aljtinus,  Arnim  mon- 
tana,  Viola  mlcamto , .1  ndrosace  obtusifolia,  Veronica 
alpina,  Pedieularis  tubernsa  u.  a.  sonst  in  den  Alpen 
überall  nur  hoch  oben  auf  den  Alpweiden  der  Berghängc 
gedeihen.  Die  untern  Bergliänge  über  Silser-  und  St. 
Moritzersee  sind  bestanden  mit  Alpenrosen.  Zwergwach- 
holder.  Grünorlen  und  arktischen  Weidearten,  wie  z.  B. 
der  Sali.r  arhusculn,  S.  tmjrsinites,  S.  glatten,  S.  has- 
tata  u.  S.  Lapponum;  ihnen  gesellen  sich  zu  das  Krumm- 
holz und  die  Salix  etrsin  der  Sudalpen.  Trotz  ihrer  ge- 
ringen Grösse  üben  die  Seen  des  Engadin  auf  die  Ent- 
wicklung ihrer  IJferflora  ohne  Zweifel  einen  günstigen 
Einfluss  aus,  sei  es  dass  sie  das  Sonnenlicht  kräftig  re- 
flektieren, «ei  es  das«  sie  der  nächtlichen  Temperaturab- 
kühlung entgegenarheiten. 

Im  Engadin  ist  aber  auch  die  eigentliche  alpine  Zone 
an  Pllanzenarten  ausserordentlich  reich  und  abwechs- 
lungsvoll, besonders  in  ihrem  über  2500  in  hoch  gelegenen 
Abschnitte.  In  seiner  Abhandlung  über  die  nirale  Flora 
der  Schweiz  hat  Oswald  Heer  durch  Vergleichung  der 
verschiedenen  Abschnitte  der  Schweizer  Alpen  unter  «ich 
gezeigt,  dass  die  nivalc  Flora  Ratiens  die  an  Arten  reichste 
ist.  Er  zählt  im  Ober  Engadin  allein  etwa  340  solcher  Ar- 
ten auf.  Der  Grund  für  diese  Erscheinung  liegt  vor  allem 
in  der  topographischen  Beschaffenheit  unsere«  Gebietes, 
das  eher  ein  hochgelegenes  Plateau  als  eine  eigentliche 
Gebirgskette  genannt  werden  kann.  Daraus  folgt  unmit- 
telbar, dass  hier  der  nivalen  Flora  eine  ausserordentlich 
grosse  Anzahl  von  auch  räumlich  nicht  zu  eng  beschränk- 
ten Standorten  zugänglich  ist.  In  der  Zusammensetzung 
dieser  nivalen  Flora  des  Ober  Engadin  fällt  zunächst 
der  grosse  Prozentsatz  von  arktischen  Formen  auf.  So 
linden  sich  von  solchen  im  hohen  Norden  allgemein  ver- 
breiteten Arten  in  der  Schweiz  und  s|»eziell  in  der  alpi- 
nen und  nivalen  Zone  des  Engadin  Carex  tnicroglochtn, 
C.  lagopina  und  C.  Vohlii,  Kobresia  raririna,  Junens 
arclicus,  Tofieldia  fntrettlis,  II  oodsta  itvensis,  Potenlilla 
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frigida  und  P.  nirea,  Salix  Lapponum,  Linmea  borealis,  | grauer  BläUerschmuck  sich  mit  den  hellgrünen  Farben 
Geranium  aconilifolium , Gnaphalium  norvegicum,  I des  Kreuzdorns  und  den  grossen  goldgelben  Blütenlrau- 


ff 


Geranium  aromtifolium , Gnaphalium  norvegicum , 
Arulrotace  trptentrionalis  u.  a.  Es  ist  ver- 
sucht Horden,  diese  Erscheinung  mit  der 
nach  NO.  geölTneten  Richtung  des  Thaies 
zu  erklären,  die  die  Einwanderung  dieser 
Arten  begünstigt  habe;  richtiger  dürfte  es 
sein,  den  Grund  ihrer  Anwesenheit  in  dein 
Zusammenwirken  einer  Reihe  von  günsti- 
gen Faktoren  zu  suchen.  Solche  sind  hier  1) 
die  grosse  Ausdehnung  der  zwischen  2000- 
3000  in  gelegenen  Hohenzone ; 2)  die  Nach- 
barschaft des  Veltlines,  das  wegen  der  Nähe 
des  Coineraees  als  mächtiges  Verdunstungs- 
ebiet  wirkt;  3)  die  wenig  hohe  Lage  de« 
aloja,  der  den  feuchten  und  verhältnis- 
mässig warmen  Winden  von  der  S.-Seite 
der  Kette  her  leichten  Zugang  gestattet  und 
endlich  4)  die  Nähe  der  mächtigen  Gruppe 
der  Rernina  und  anderer  Hochgebirgsge- 
biete,  an  deren  Hängen  diese  feuchten  S.- 
Winde  sich  ihres  Uebcrschussea  an  Was- 
serdampfentledigen können. 

Während  die  Sohle  der  grossen  Thal- 
schaft verhältnismässig  trocken  ist,  er- 
freuen sich  die  Berghange  zu  gleicher  Zeit 
sowohl  einer  relativ  hohen  Feuchtigkeit  als 
auch  der  Einwirkung  der  aus  der  Thal- 
sohle aufsteigenden  Wärme.  Mit  Hinsicht 
auf  seine  nivale  Flora  Hesse  sich  mit 
dein  Ober  Engadin  in  der  Schweiz  am  ehesten  noch 
die  zwischen  dem  Kiftschlhal  und  Simplon  aufsteigende 
Gruppe  des  Matlerhorns  vergleichen,  viel  eher  als  r.  B. 
das  Massiv  des  Mont  Blanc,  das  trotz  seiner  mächtigen 
Entwicklung  in  Hinsicht  auf  die  nivale  Flora  ein  sehr 
armes  Gebiet  ist  (beträchtliche  Schneebedeckung  u.  Ver- 
gletscherung, gleichartige  pctrographischc  Beschaffenheit 
des  Untergrundes.  Mangel  an  liefern  Einschnitten). 

Von  den  Kngadiner  Arien  linden  sich  auch  in  der 
Gruppe  des  Mallerhorns  (sonst  aber  in  den  Alpen  des 
Wallis  nirgends)  Andcosace  septenlrionalis,  Koeleria 
hirsula,  Car  ex  murronata  und  C.  Huxbaumii,  Phtjleu- 
wa  huniiUf  und  CaUianthcmuni  nttiefolium ; dagegen 
weist  die  nivale  Flora  des  Engadin  eine  Reihe  von  öst- 
lichen Arten  auf.  die  man  in  den  W.-Alpen  vergeblich 
suchen  würde,  so  Primula  glulinosa,  P.  tenensis  und  P. 
integrifolia , Senecio  carniolicus,  Hianlhus  glariali s,  Pa- 
jmi er  alpinum  rar.  H ivticum,  Saxifraga  Hottii , Vale- 
riana tupina,  Sesleria  sphtervcephala,  liotruchium  lan- 
ceolatum,  IVoodtia  ilrensi t.  Wie  das  Kngauin  oder,  all- 
gemeiner gefasst,  das  ganze  bundnerische  Hochland  die 
Westgrenze  der  Verbreitung  der  eben  genannten  Arten 
bildet,  ist  es  zugleich  auch  die  östlichste  Verbreitungs- 
grenze mehrerer  westlicher  Arten.  Die  Scheidelinie  zwi- 
schen beiden  Florengebieten  ist  eine  stark  gebrochene 
und  hast  sich  etwa  von  der  Silvrettagruppe  über  Süa 
und  Zernez  bis  zur  Gruppe  des  Orllcr  ziehen.  Es  trelfen 
auf  dem  bündneriseben  Hochplateau  Arten  aus  der  Bau- 

fihine  und  aus  dein  Tirol  zusammen,  die  wesentlich  zur 
tereicberung  der  hiesigen  Flora  beitragen,  aber  die  eben 
erwähnte  Scheidelinie  beiderseits  kaum  überschreiten. 

Diese  Linie  nun  ist  nicht  durch  ein  tiefeingeschnittenes 
Thal  gekennzeichnet,  wie  dies  bei  der  r'lorengrenze 
zwischen  N.-  und  S.-Alpen  der  Fall  ist;  sie  fällt  vielmehr 
mit  der  0. -Grenze  des  bündnerischen  Hochplateaus  zu- 
sammen, auf  das  dann  erst  weiter  Ö.  ein  tiefer  und  reicher 
zerschnittenes  Gebiet  folgt.  So  markiert  z.  B.  Zernez,  wo 
das  Thal  des  Inn  sich  zu  senken  beginnt  und  sich  plötz- 
lich stark  verengert,  nicht  nur  den  Beginn  einer  neuen 
topographischen  Bodenform  sondern  auch  den  Uebergang 
zu  einem  neuen  Klima  und  zu  einer  neuen  Flora.  Wäh- 
rend also  das  Ober  Engadin  noch  dein  w.  Florenreich  zu- 
gezählt werden  muss,  zeigt  das  Unter  Engadin  schon  zahl- 
reiche verwandtschaftliche  Beziehungen  zum  ö.  Floren- 
reich. 

Der  allgemeine  Charakter  der  Flora  des  Unter  Engadin 
gleicht  ohne  Zweifel  in  manchen  Beziehungen  demje- 
nigen von  gewissen  Walliser  Gebieten,  und  Rhone-  wie 
Innufer  sind  beide  mit  dem  kreuzdornähnliclien  Sand- 
dorn ( Hippophae * rhamnoidet)  bestanden,  dessen  sill>er- 
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ben  der  Färberwaid  ( hatis  linctoria)  mischt.  Trotzdem 
sind  aber  eine  grosse  Anzahl  von  Arten  des  Unter  Enga- 
din rein  südliche  oder  östliche  Typen,  die  sich  in  der 
Schweiz  sonst  nirgends  mehr  vorlfnden ; es  trifft  dies  z. 
B.  zu  für  die  interessante,  an  feuchte  Standorte  gebun- 
dene Carl  uta  Mallhioli,  für  die  Stella  na  Friesiana , 
Hast i canjophyllaeea . das  Sisgmbrium  strirtissimum  u. 
Thaliclrum  alpinum.  Von  noch  ausgesprochener  östlichen 
Arten  linden  sich  im  Unter  Engadin,  Münsterlhal  und 
Val  Samnaun:  Pedicularis  as/denifolia  und  P.  Jacquiui, 
Centaurea  austriaca,  Sempervivum  montanuni  rar.  pal- 
lidum und  S.  Wulfeni  (diese  beiden  Arten  auch  im  Ober 
Engadin).  Primula  gtutinosa . P.  grareolcns  und  P. 
irnensis,  Ditiba  itrllala  und  />.  tnnienlosa  rar.  nirea, 
Oroba tiefte  lucorum,  Serien u nebrotlensis . C.apsella  pau- 
ciflora.  Eupliorbia  carniolica  (Tarasp,  Vu Ipern),  Ltliutn 
bulbiferum  (Fuldera,  Tarasp).  Unabhängig  von  diesen 
speziell  östlichen  Arten  weist  das  Engadin  auch  sonst 
noch  eine  Reihe  von  Seltenheiten  auf,  die  sich  sonst  in 
der  Schweiz  blos  noch  im  Wallis  linden.  Hierher  gehören 
Trichophorum  alpinum,  Primula  longiflora , Crepis  ju- 
bata,  l.eauladan  / tseudorrispus , Geranium  aeonUifalium 
und  G.  dirariratum,  Altine  rast  rata,  Adt  uostyles  leuco - 
pbtflla , Viola  pinnala,  Plantago  serjtentina,  Allium 
sind  um,  Cytisus  radial  us  (Unter  Engadin),  Galium  tri - 
florum  (Tarasp).  Durchaus  hochalpine  Arten  sind  Draba 
Thomasii,  Hutchinsia  brevicaulis,  Altine  lanceolata  und 
A.  murronata,  Arena ria  Marscb/insii,  Atlragalus  Icoti- 
tinut,  PolenliUa  nirea,  Hemiaria  alpina,  Phtjleuma 
pauci/lomm  und  Ph.  humile,  Pedicularin  incarnata, 
.1  mir  us  arclicut,  Carex  ericetorum  vor.  inemhranacea, 
Carex  flmbriata. 

Wieder  andere  Arten  kommen  ausser  im  Engadin  und 
Wallis  in  der  Schweiz  nur  ganz  vereinzelt  und  sehr  sel- 
ten vor,  so  Callianthemum  rutasfolium , Oxytrojm  lap/to- 
nira,  Pleuroggne  carint hiaca,  Carex  uslulata,  Dracoee - 
phatam  austrlacum. 

Von  grossem  Interesse  ist  auch  die  bis  jetzt  weniger 
gut  durchforschte  Kryptogamenllora  des  Engadin.  Wert- 
volle Nachweise  über  Moose  und  Flechten  linden  sich 
besonders  in  den  Aufsätzen  von  J.  Ainanu  : I ne  exeurtion 
bryologique  ilans  la  Haute  Engadiue  (im  Hulletin  de 
V uerbier  Hotnier.  Vol.  IV,  10).  Geneve  et  lläle  189(5  und 
T.  Howse:  Muss  Flora  of  St.  Moritz  (in  The  Alpine 
Journal.  Vol.  V,  1870-72),  Bowie  in  der  gleich  zu  nennen- 
den Flora  von  Kill  ins.  In  Bezug  auf  die  Algen  verweisen 
wir  auf  Ernst  Overton's  Notizen  über  die  Grünalgen  des 
Ober  Engadm  (in  den  HerichUm  der  schweizer,  botan. 
Gesellschaft.  Bd.  VII).  Bern  1897  und  Notizen  über  die 
Wassergeu'öchse  des  Ober  Engadin  (in  der  Vierteljahrs- 
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sv/irift  der  Satur  forsch.  (lesellsch.  in  Zürich.  IHyilj.  Die 
Gefässptlanzen  des  interessanten  Gebietes  sind  für  ein 
gründliche»  Studium  ausreichend  beschrieben  in  folgen- 
len  Werken:  killia»,  Kd.  Die  Flora  den  Vntcr  Fngadiu. 
Chur  1888.  — Heer,  Osw.  La  pure  de  l’ Engadine  com- 
jmi ree  n celle  den  regiont  hnreates  (in  den  Archive»  des 
ne.  jdnjs.  et  naturelle*.  T.  18,  1863;  Verhandlungen  der 
Schweiz,  naturforsch.  ( leselisch . Sainaden  1863).  — Christ. 
H.  Ihm  Vpanzenleben  der  Schweiz.  Zürich  1879  ; 2.  un- 
veränderte Ausgabe.  Zürich  1882.  |Dr.  Faul  Jaccard.J 
Kinen  ähnlichen  Heichlum  und  eine  ähnliche  Zusam- 
mensetzung aus  alpinen,  nordischen,  östlichen  und  süd- 
lichen Arten  wie  die  Pflanzenwelt  weist  die  Insektenwelt, 
besonder»  die  Ordnung  der  Schmetterlinge  auf,  weshalb 
das  Kngadin  ebenso  sehr  eiu  Eldorado  der  Entomologen 
wie  der  Holaniker  ist.  Die  höhere  Tierwelt  ist  diejenige 
des  übrigen  Hunden  : Gemsen,  Murmeltiere.  Alpenhasen 
überall  in  den  hohem  Hegionen,  seltener  in  den  Wäldern 
Hirsche  und  Hebe.  Auch  Haren  zeigen  sich  noch  hierund 
da.  Unter  den  Vögeln  ist  der  Lämmergeier,  wenn  über- 
haupt noch  vorkommend,  jedenfalls  eine  äusserste  Selten- 
heit. Ziemlich  luiulig  ist  dagegen  der  mächtige  Steinadler. 
Dazu  kommen  Auerhühner,  Birkhühner,  Schneehühner, 
Wildtauben  etc.  Nicht  sehr  zahlreich  sind  die  kleinen 
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Singvögel,  vielleicht  wegen  der  Nähe  Italiens,  wo  sie 
auf  ihren  Wanderzügen  schonungslos  abgefangen  wer- 
den. Von  Schlangen  mag  die  Kreuzotter  erwähnt  wer- 
den, die  sich  an  den  sonnigen  Halden  des  Unter  Engadin 
ziemlich  häufig  findet,  von  Fischen  die  Forellen,  die  die 
Si*en  und  Flüsse  bis  in  sehr  hohe  Lagen,  z.  H.  bis  zum  Lej 
Sgrischus  (2640  m)  im  Val  Fex,  bevölkern 
Die  Bewohner  des  Engadin  sind  romanischen  Stammes 
und  sprechen  das  Lndinische,  den  schönsten  und  reinsten 
der  romanischen  Dialekte.  Sie  sind  ein  schöner,  kräftiger 
und  intelligenter  Volksschlag  mit  schwarzen,  lebhaften 
Augen  und  schwarzem  llaar. 

Leber  einige  Hauptergebnisse  der  Volkszählung  von 
1900  gibt  folgende  kleine  Tabelle  eine  Uebersicht 

Kw.  Deutsch  Roman.  And.  Ref.  Kath.  And. 

u/  oy  °o  % % 

Ob.Engadin  5498  24  48  28  66  31  3 

Unt.  Engad.  6275  15  80  5 78  22  0 

Zusammen  11773  19  65  16  72,5  26  1,5 

Das  Engadin  hat  also  nahe  an  12000  Einwohner,  wovon 
die  etwas  grössere  Hälfte  auf  das  Unter  Engadin  kommt. 
Etwa  •/»  der  Bevölkerung  sind  romanisch,  ‘/v  deutsch  und 
der  Rest  von  andern  Sprachen,  namentlich  italienisch. 
Dabei  ist  zu  beachten,  dass  das  italienische  Element  ge- 
genwärtig infolge  des  Albula-Rahnbaus  starker  vertreten 
ist  als  sonst.  Daher  die  28 Anderssprachigen  des  Ober 
Kngadin.  wo  die  Italiener  besonders  auf  der  Strecke  von 


Revers  bis  St.  Moritz  sehr  stark  vertreten  sind;  machen 
sie  doch  in  Revers  über  60,  in  Samaden  über  20  und  in 
St.  Moritz  ca.  30%  der  Gesamtbevolkerung  aus.  Wie  man 
aus  der  Tabelle  sieht,  ist  auch  das  Deutsche  im  Ober  En- 

(;adin  stärker  vertreten  als  im  Unter  Kngadin.  Das  letztere 
tat  mit  80%  seinen  romanischen  Charakter  viel  besser 
bewahrt  als  das  ersten*,  ln  konfessioneller  Beziehung  do- 
miniert der  Protestantismus.  Immerhin  erscheinen  die 
Katholiken  mit  26 % der  Bevölkerung  zahlreicher  als  es 
nach  früheren  Zählungen  der  Fall  war,  wo  sie  nur  mit  ca 
20“,,  erschienen,  wie  jetzt  noch  im  Unter  Engadin.  Auch 
dies  ist  eine  Folge  der  gegenwärtig  zahlreichen  italieni- 
schen Arbeitcrbevolkerung.  Daher  die  über  30", , Katholi- 
ken im  Ober  Kngadin  (Revers  bis  St.  Moritz).  Im  Unter 
Kngadin  sind  wesentlich  nur  Tarasp  und  Samnaun  katho- 
lisch. Das  letztere  bietet  ein  Beispiel  einer  rein  deutschen 
und  rein  katholischen  Bevölkerung,  eine  Folge  seiner 
Verkehrsverbindung  mit  Tirol,  wohin  ja  dieses  Thal  aus- 
mündet. 

Die  Hauptbeschäftigung  der  Kngadiner  ist  Viehzucht 
und  Alpwirtschafl,  für  welche  die  ausgedehnten  Matten 
und  Weiden  eine  ausgezeichnete  Grundlage  gewähren. 
Der  Viehstand  ist  denn  auch  sehr  beträchtlich  und  von 
schönem  Schlag.  Dazu  wird  auch  viel  fremdes  Vieh  auf 
den  Kngadiner  Alpen  gesommert,  und  eine 
anze  Reihe  hochgelegener  Schafalpen  wer- 
en  an  Bergamaskt-r  Hirten  verpachtet.  In 
Anbetracht  der  Höhenlage  ist  auch  der 
I,amibau  nicht  ganz  unbedeutend.  Selbst 
das  Ober  Engadin  hat  noch  einigen  Feld 
und  Gartenbau.  Im  Unter  Engadin  aber 
nehmen  die  zahlreichen  kleinen  Roggen- 
felder auf  der  Sonnenseite  einen  sehr  be- 
trächtlichen Raum  ein;  Gerste  geht  im 
Scarlthal  sogar  bis  1800  in,  und  Hirn-  und 
Apfelbäume  linden  sich  noch  bei  Remüs. 
Dazu  kommen  Kartoffeln,  Gemüse.  Hanf  u. 
Flachs  mit  gutem  Ertrag.  Einen  dritten 
grossen  Erwerbszweig  bietet  der  stets  zu 
nehmende  Fremdenverkehr,  dessen  Mittel- 
punkte im  Ober  Engadin  Ponlresint.  Sk 
Moritz,  Maloja  und  Samaden.  im  Unter 
Engadin  Schul»  und  Tarasp  sind,  und  der 
mehr  und  mehr  sich  auch  über  fast  alle 
andern  Orte  ausbreitet.  Von  der  Bedeutung 
dieses  Verkehrs  legen  nicht  nur  die  zahl- 
reichen. zum  Teil  sehr  stattlichen  Frem- 
denetablissemente  beredtes  Zeugnis  ab.  son- 
dern auch  die  nicht  weniger  als  7 fahrbaren 
Bergstrassen,  die  das  Engadin  mit  der  übri 
gen  Welt  verbinden  : Müela-,  Albula-,  Ju- 
lier-,  Maloja-,  Bernina-.  Ofenpass-  und 
Kinstermun/slrasse,  wozu  noch  eine  Reihe  ziemlich  be- 
gangener Passe  für  den  Fuss-  und  Saumverkehr  kom- 
men, wie  der  Scaletta  (nach  Davos)  und  der  Casana 
pass  (nach  Livigno)  und  viele  andere.  Bald  wird  auch 
die  Albtilabahn  fertig  sein,  die  das  Engadin  mit  dem 
übrigen  Bünden  über  Bergiin,  Tiefenkasten  und  Thusis 
verbinden  und  an  die  sich  eine  Linie  nach  dem  Unter  En- 
gadin anschliessen  wird.  Viele  Kngadiner  suchen  ferner 
ihren  Erwerb  irn  Ausland,  indem  sie  in  jüngeren  Jahren 
auswandern,  uin  als  Konditoren.  KalTeewirte  u.  Geschäfts- 
leute verschiedener  Art  ein  oft  nicht  unbed euten des  Ver- 
mögen zu  erwerben,  mit  dem  sie  dann  in  reiferen  Jahren 
in  ihr  Heimatthal  zurückkehren.  [Or.  Ed.  Ixaor  | 

ENQADINER  ALPEN  (Kt.  Grauhunden.  Bez.  Al 
hula,  Bernina,  Hinterrhein,  Inn.  Maloja,  .Münsterthal  und 
Ober  Landquart).  Als  Kngadiner  Alpen  werden  die  das 
Engadin  einschliessenden  Gebirgsmassen  bezeichnet. 
Durch  dieses  Thal  und  dessen  Hückverlangerung,  das 
Bergeil,  zerfallen  sie  natürlicherweise  in  die  Nord-  und 
Südencadineralpen,  die  beide  von  SW. -NO.  streichen 
Die  Nordengadiner  Alpen  erfüllen  den  Baum  zwischen 
dein  Bergell  und  Engadin,  bezw.  Innthal  bis  Landeck  im 
SO.,  dem  Paznauner»  und  ohern  Montafonerthal  bis  St. 
Gallenkirch  im  NO.,  dem  Schlappinerjoch,  Klosters.  Wolf- 
gangpa&s,  Davoaer-  und  Albulathal  bis  Thusis  im  NW.  u 
der  Splüpenlinie  von  Thusis  bis  Chiavenna  im  SW. ; die 
Südengadiner  Alpen  dagegen  umfassen  den  Raum  zwi- 
schen dein  Hergefl  und  Kngadin  im  NW.,  dem  Pass  über 
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die /teachenscheideck  von  Finstenniinz  biBGlurns  im  NO., 
dem  Stilfserjoch  und  VcHlin  im  SO.  und  S.  und  dein  un- 
tern Mai  radial  bis  Chiavenna  im  SW.  Die  Nordengadiner 
Alpen  teilt  man  durch  den  Flüelapass  (2388  m ; Süm- Da- 
vos) oder  durch  den  etwas  nordöstlicher  gelegenen  und 
einfacher  verlaufenden  Flesspass  (2452  m ; Süs-  Klosters) 
in  die  sw.  Albulagruppe  und  die  nö.  Silvrettagruppe,  cjie 
Südengadiner  Alpen  durch  den  Berninapass  <2334  m ; Sa- 
maden-Tirano)  in  die  Uerninagruppe  im  SW.  und  die 
Ofenpasspuppe  im  NO.  Darnach  erhält  man  also  folgende 
Uebersichl  der  Kngadiner  Alpen  : 

A.  Nordengadiner  Alpen  : f.  Albulagruppe ; 2.  Silvretta- 
gruppe.  B.  Südengadiner  Alpen:  1.  Berninagruppe;  2. 
Ofenpassgruppe. 

Von  diesen  vier  Gruppen  ist  die  Berninagruppe  als  die 
höchste  und  gletscherreichsle  des  Kantons  Graubünden 
bereits  in  einem  hesondern  Artikel  behandelt  (siehe  Band  I, 
Seite  232-236) ; Ofenpassgruppe  und  Silvretta  gruppe  wer- 
den an  ihrer  alphabetisch  bestimmten  Stelle  besprochen 
werden,  so  dass  also  hier  nur  noch  die  bis  jetzt  nicht 
ausführlich  erwähnte  Albulagruppe  zu  besprechen  übrig 
bleibt. 

Die  Albulagruppe  stellt  sich  als  mächtiger  Gebirgswal! 
dar,  dessen  Karmnlinie  in  geringer  F.ntfernung  vom  Ber- 


schickt.  Die  drei  Flussgebiete  berühren  sich  am  Piz  Lun- 
ghino,  zwischen  Maloja  und  Septimer,  einem  zwar  nicht 
sehr  hohen,  aber  aussichtsreichen  Gipfel,  der  einen  be- 
merkenswerten hydrographischen  Knotenpunkt  darstellt, 
an  dem  die  Gewässer  nach  drei  Stromgebieten  und  drei 
Meeren  sich  scheiden. 

Für  die  Gliederung  der  Albulagruppe  kommt  zunächst 
das  Oberhalbstein  mit  dem  Septimer  in  Betracht,  durch 
welche  fast  genau  von  N.  nach  S.  verlaufende  Thal-  und 
Passlinie  unser  Gebiet  in  einen  sw.  und  einen  nö.  Teil 
zerfällt.  Der  entere  urnschliessl  hauptsächlich  das  Aver- 
serthal  und  kann  darum  als  Averserpruppe  bezeichnet 
werden,  ln  eigentümlich  gewundener  Linie  zieht  diese  von 
den  Sureltahornern  bei  Splügen  zuerst  annähernd  s.  zum 
Piz  Stella  (31211  m),  dann  ö.  bis  an  den  Septimer,  dann  in 
einem  Bogen  nw.  über  den  Piz  Platta  zum  Piz  Grisch,  der 
den  Surcttahörnern  wieder  ganz  nahe  ist.  so  dass  das 
Averserthal  hier  nur  einen  engen,  scliluchtformigen  Aus- 
gang findet,  während  es  weiter  hinten  mit  mehreren 
Armen  sich  fächerartig  ausbreitet.  Aus  der  Gegend  des  Piz 
Grisch  zieht  der  Gebirgskainm  direkt  nach  N.  über  den 
| Piz  Curver  in  die  Thalgabel  zwischen  Viamaia  und  Schyn. 

Durch  den  Pass  vom  Septimer  über  die  Forcellina  nach 
| Avers  zerfallt  dieser  gewundene  Gebirgsbogen  in  zwei 
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gell  und  Engadin  vom  Piz  Stella  im  SW.  zum  Flüela 
Weisshorn  im  NO.  zieht  und  der  mit  steilen  Wänden  zu 
den  genannten  Thälern  abfällt,  während  die  entgegen- 
gesetzte Abdachung,  durch  zahlreiche  Thälcr  vielfach  ge- 
gliedert, alltnähliger  sich  gegen  das  Davoser-,  Albula-  und 
Hinterrheinthal  senkt.  Die  steile  SO. -Abdachung  ist  wenig 
gegliedert,  nur  kleine  Thäler  schneiden  in  dieselbe  ein, 
so  dass  blos  kurze  Seitenrippen  sich  bilden.  Nur  das  Val 
Bever,  das  Val  Sulsanna  und  das  Val  Susasca  greifen 
etwas  tiefer  in  den  Gebirgskörper  ein  und  bewirken  an 
ihren  llintergehängen  ein  Ausbiegen  des  wasserscheiden- 
den Kammes,  (1er  sonst  sich  immer  ganz  nabe  ans  Ber- 
gell  und  Engadin  hält.  Dagegen  weist  die  NW. -Seite  eine 
Reihe  langer  und  ständig  bewohnter  Thäler  auf:  Avers 
mit  seinen  Seitenthälern  (Val  Bregalga.  Madrisertha!  und 
Val  di  Lei),  das  überhalhstein,  das  Albulathal  von  Filisur 
an  aufwärts  und  die  Seilenthäler  von  Davos  (das  Sertig-, 
bisch  ma-  und  Flüelathal).  Der  Abstand  von  Tiefenkastel 
bis  zum  Septimer-  und  Julierpass  beträgt  z.  B.  je  etwa 
30  km,  von  da  hinab  ins  Bergeil  und  Engadin  aber  nur 
5 km.  Aehn liebe  Verhältnisse  finden  wir  im  Averser-  und 
Albulathal.  Erst  gegen  das  nö.  Ende  werden  die  Differen- 
zen zwischen  den  beiden  Abdachungen  weniger  gross. 

Pie  ganze  breite  NW. -Seite  entwässert  sich  zum  Rhein, 
f während  die  schmale  SO. -Seife  ihre  kurzen  Bäche  teils 

durch  den  Inn  zur  Donau,  teils  durch  die  Maira  zum  Po 


in  Schafborg  aus. 

Glieder,  die  man  als  die  Gruppen  des  Piz  Stella  und 
des  Piz  Platta  bezeichnen  mag,  jene  links  oder  w.  und  s. 
von  Avers,  diese  rechts  oder  o.  von  Avers  und  Schams. 
Der  Piz  Stella  ist  zwar  in  seiner  Gruppe  nicht  der  höchste, 
aber  der  zentralste  Gipfel,  der  Scheitel  des  dortigen  (»e- 
birgswinkels.  Die  vom  Septimer  nö.  folgende  Gebirgs- 
tnasse  bis  zum  Flüela-  resp.  Flesspass  ist  die  Albulagruppe 
im  engern  Sinn,  die  sich  fast  ausschliesslich  zur  Albula 
entwässert.  Durch  den  Albula-  und  Sertigpass  teilen  wir 
sie  in  drei,  wieder  mehrfach  verzweigte  Abschnitte,  die 
nach  ihren  Hauptgipfeln  als  die  Gruppen  des  Piz  d’Krr. 
des  Piz  Kescb  und  des  Piz  Vadret  bezeichnet  werden.  So- 
mit erhalten  wir  folgende  L’ebersicbt  der  Albulagruppe 
im  weitern  Sinne:  I.  Averser« ruppe : 1.  Gruppe  aes  Piz 
Stella;  2.  Gruppe  des  Piz  Platte.  II.  A)bulagrup|>e  im 
engern  Sinn:  1.  Gruppe  des  Piz  d'Err ; 2.  Gruppe  des 
Piz  Kesch ; 3.  Gruppe  des  Piz  Vadret. 

Die  Gruppe  des  Piz  Stella  fällt  nach  W.  und  S.  steil 
zu  den  Thälern  des  Liro  und  der  Maira  ab,  während  die 
Abdachung  gegen  Avers  viel  sanfter  geneigt  und  durch 
eine  Reihe  von  Thälern  in  mehrere  Ketten  gegliedert  ist. 
Die  am  Piz  Stella  rechtwinklig  gebogene  llauptkette  be- 
ginnt im  NW.  mit  dem  breiten,  melirgipfeligen  Stock  der 
Surettahorner  zwischen  dem  Splügenpass  einerseits  und 
dem  Val  d'Emet  und  dem  Passo  di  Madesiino  andererseits. 
Obwohl  nicht  das  höchste,  ist  er  doch  das  am  stärksten 
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vergletscherte  Glied  dieser  Gruppe,  her  Surellagletscher 
senkt  sich  durch  das  gleichnamige  Thal  nach  N.  und  ist 
der  einzige,  der  eine  grossere  hiszunge  liildet.  Bemer- 
kenswert ist  der  nach  NO.  über  das  Hirli  streichende 
Kamm  durch  seine  Eisenerze,  die  früher  in  einer  gros- 
sem Eisen  schmelze  zwischen  Ausser  und  Inner  Ferrera 
verhüttet  wurden.  Jenseits  des  Passo  di  Madesiino  folgt 
der  Piz  Tiinun,  mit  3201  m der  höchste  Gipfel  der  Gruppe, 
dann  der  Piz  Groppem  (2934  in)  und  weiter  der  Piz  Stella 
(3129  m,  oder  nach  der  ital ionischen  Karte  3162  m),  der 
Eck-  und  Zentralpunkt  der  Gruppe,  eine  schone  weit- 
schauende, aber  selten  besuchte  Pyramide,  die  sich  hoch 
über  dem  Thalwinkel  von  Chiavenna  erhebt  (früher  gaben 
ihr  die  Karten  irrtümlicherweise  die  für  diese  Lage  ganz 
ungewöhnliche  Höhe  von  3406  in).  In  dem  von  hier  nach 
O.  streichenden  Kamm  sind  die  Cima  di  Lago  (3015  und 
3082  m),  der  Piz  Gallegione  (3135  und  3110  m),  der  Piz 
della  lluana  (3133  in),  das  Glctschorhurn  (3106  in),  der 
Piz  Piolt  (3040  m)  und  Piz  della  Forcellina  oder  Piz  di 
Val  Turba  (3023  in)  die  Hauptgipfel.  Davon  sind  der  Piz 
Gallegione  und  der  Piz  della  lluana  herrliche  Aussichts- 
punkte, die  in  neuerer  Zeit  öfteren  Besuch  erhalten  Die 
Vergletscherung  ist  hier  überall  gering  und  beschrankt 
sich  auf  einige  nach  N.  geneigte  Hängegletscher.  Auch 


Schöne  Martnorlager  linden  sich  z.  B.  im  untern  Teil  des 
Madriserthals  und  von  da  abwärts.  Das  Bett  des  Averser- 
rhein  und  die  nach  Cresta  führende  Strasse  sind  auf  lan- 
gem Strecken  in  diese  Marmore  eingeschnitten  und  er- 
halten dadurch  einen  besondern  Heiz. 

Von  ganz  anderer  Beschaffenheit  ist  die  Kette  des  Piz 
Platta,  die  als  mächtiger  Wall  zwischen  dein  Oberhalb- 
stein einerseits  und  den  Thälern  von  Avers  und  Schams 
andererseits  sich  erhebt.  In  der  s.  Hälfte,  von  der  Forcel- 
lina bis  zum  Piz  Grisch.  überschreiten  noch  zahlreiche 
Gipfel  3000  in,  unter  ihnen  der  gewaltige  Piz  Platta  mit 
3386  m,  eine  der  schönsten  und  stolzesten  Berggestalten 
Graubündens.  Ihn  begleiten  als  ebenfalls  mächtige  Tra- 
banten das  Jupperhorn  (3151  m),der  Mazzerspitz  (3161  m), 
der  Piz  Scalotta  (3003  m),  der  breite,  mehrgipfelige  A\er- 
ser  Weissberg  (3041  und  3144  in),  der  Piz  (irisch  <3048  m) 
und  die  wildzerrissenen  Gestalten  des  Piz  Forbisch 
(3258  in)  und  Piz  d'Arblalsch  (3204  m).  zum  Teil  in  der 
Hauptketle  selber,  zum  Teil  in  kurzen  Auszweigungen 
derselben  siebend.  Weiter  n.  nimmt  die  Gipfelhöhe  ab,  und 
die  Bergformen  nehmen  im  Ganzen  einen  sanfteren  Cha- 
rakter an,  besonders  auf  der  Oberhalbsteinerseite,  wo  sie 
in  breiten  Terrassen  und  Wald-  und  Basenhangen  auf- 
steigen. Nach  W.  freilich,  gegen  Schams,  brechen  sie 
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die  vier  nach  N.  ziehenden  Spitenkelten  überschreiten  in 
ihren  s.  Teilen  noch  öfter  3000  m und  sind  dort  mit  klei- 
nern Gletschern  geschmückt,  so  an  der  Cima  di  Sovrana 
(3060  m)  und  am  Bleseliorn  (3048  in)  in  der  Kette  zwischen 
Val  di  Lei  und  Madnserihal.  Mehrere,  zum  Teil  ziemlich 
stark  begangene  Pässe  führen  aus  diesen  Thälern  nach 
dein  Bergell  und  nach  Italien.  Die  niedrigsten  sind  der 
schon  erwähnte  Passo  di  Madesiino  (2280  m)  und  der 
Slellapass  (2276  m],  ersterer  von  Inner  Ferrera  oder  Ca- 
nicül  durch  das  Val  d'Kinet  nach  dem  Kurort  Madesimo 
in  einem  Seilenlhal  des  italienischen  Val  S.  Giacomo  s. 
vom  Splügen,  letzterer  aus  dein  Val  di  Lei  nach  Chiavenna 
führend.  Touristisch  von  besonderem  Interesse  sind  auch 
die  Forcella  di  Prassignola  (2720  m)  und  der  DtUlMpm 
(ca.  2800  in)  als  die  kürzesten  Pebergänge  von  Avers-Cresla 
nach  Soglio  und  damit  ins  untere  Bergell,  ersterer  durch 
das  Madriserthal,  letzterer  durch  das  Bregalgathal.  Alle 
diese  Pässe  steigen  relativ  sauft  von  N.  an  und  fallen  mit 
grosser  Steilheit  nach  S.  ln  wenigen  Stunden  führen  sie 
hier  aus  der  Fels-  und  Schneeregion  nach  den  wannen 
Gefilden  der  Kastanienwälder  und  Weinberge.  — In  der 
Hauptsache  besteht  dieser  ganze  Gebirgsalischnilt  aus 
Gneis  und  kryslallinen  Schiefern.  Nur  in  den  südöst- 
lichsten Partien,  etwa  von  Cresta  an  gegen  den  Septimer, 
setzen  sich  an  deren  Stelle  Sedimentgesteine,  die  dem 
vielgestaltigen  und  wohl  auch  verschiedenalterigen  Kom- 
plex der  Hündner  Schiefer  zugeteilt  werden,  («raue  und 
rdne  Schiefer,  Kalke  und  Marmore,  Serpentine  und  all- 
ere Gesteine  zeigen  sich  da  in  mannigfaltigem  Wechsel. 


immer  noch  in  mächtigen  Felsabslürzen  ab.  Der  Haupt- 
gipfel ist  hier  der  Piz  Curver  (2975  in);  nach  W.  springt 
der  Piz  la  Tschera,  nach  U.  der  eigentümlich  kraterartig 
gestaltete  Piz  Toissa  vor,  und  den  n.  Abschluss  bildet  die 
Mullnerbohe,  von  der  inan  das  ganze  Doinlescbg  über- 
schaut. Im  hintern  Teil  der  Kette  sind  eine  Heihe  von 
Passen  zu  nennen,  die  das  Averaerlhal  mit  dem  Oberhalb- 
stein  verbinden.  Von  Touristen  am  meisten  benutzt  wird 
die  Forcellina  (2673  in),  die  von  Avers- Cresta  über  Juf, 
das  höchste  Btändig  bewohnte  Dorfehen  der  Schweiz 
(2133  in,  d.  h.  Pilatushohe),  direkt  nach  dem  Septimer 
führt,  von  wo  man  dann  über  den  Lunghinopass  (2635  in) 
nach  dem  Maloja  und  ins  Engadin  gelangt.  Es  ist  dies  die 
kürzeste  Verbindung  dieses  Thaies  mit  Avers.  Fast  von 
der  Hohe  der  Forcellina  fuhrt  die  Fuorcla  di  Valetta  nach 
Stalla  im  Oberhalbstein.  Der  Hauplpass  dorthin  ist  aber 
der  Slallerberg  (2581  in),  der  ebenfalls  von  Juf  ausgeht 
und  vor  der  Erstellung  der  neuen,  aus  dem  Scham» 
heraufkommenden  Strasse  einen  Hauptzugang  zum 
Averserthal  bildete.  Die  übrigen  Bergubergonge,  wie  das 
Fallerjoch  von  Avers  nach  Mühlen,  das  S tarier» joch  und 
da»  Schmorrasjoch  von  Inner-  und  Ausser  Ferrera  nach 
dem  vordem  Oberbalbstein  haben  nur  geringe  Bedeutung. 
— Sehr  eigentümlich  und  mannigfaltig  sind  die  geologi- 
schen Verhältnisse  dieses  Gehirgsabschnittes.  Graue  und 
grüne  Schiefer,  Serpentin,  Diorit,  Gabbro,  verschiedene 
Kalke,  Dolomit.  Marmor.  Gips.  Rauchwacke  und  andere 
Gesteine  sind  bunt  durcheinander  gewürfelt.  Der  Piz 
Platta  z.  ß.  besteht  in  der  Hauptsache  aus  Grünschiefer, 
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der  Averser  Weinberg  hart  daneben  aus  Triaskalken, 
die  stellenweise  in  Marmor  umgewandelt  Bind,  Piz  For- 
bisch  und  Pix  d'Arblatsch  aus  grauem 
Bundnerschiefer,  der  Piz  (irisch  wieder 
aus  Kalk;  weitern,  im  Gebiet  des  Piz 
Curver  dominiert  der  Ründnerschie- 
Ter,  aber  hart  daneben  baut  sich  der 
Piz  Toissa  aus  Kalk  und  Dolomit  nur. 

Diorit,  Gabbro.  Serpentin  linden  sich 
an  verschiedenen  Stellen,  so  im  Val 
Xandro  und  Val  Bercla,  meist  mit  Grün- 
schiefer  verbunden  und  oft  in  diesen 
übergehend,  Serpentin  in  so  grosser 
Ausdehnung,  dass  er  mancherorts 
förmlich  als  Grundgebirge  erscheint. 

Auch  der  Bofnagneis  und  der  Talk- 
quarzit des  Suretlastocks  tritt  auf  der 
Strecke  von  Inner  Ferrera  bis  Andeer 
auf  die  rechte  Thalseile  und  damit  in 
die  Kette  des  Piz  Plalta  über,  hier 
mehrfach  von  Botidoloinit  u.  Bündner- 
schiefer  umrandet.  Ein  anderes  grob- 
körniges Silikatgestein  hat  nach  seiner 
llauptfundstelle,  der  Alp  Taspin  nw. 
vom  Piz  Curver,  den  Namen  Taspinit 
erhalten.  Darin  linden  sich  Bleiglanz, 

Fahlerz,  auch  Kupferkies  und  Malachit,  die  in  frühe- 
ren Zeiten  ausgeheutet  wurden.  Audi  sonst  ist  dieser  Ge- 
birgsabschnitt  durch  Vorkommnisse  von  Erzen  ausge- 
zeichnet. Die  Alp  Schmorras  im  Hintergrund  des  Val 
Xandro  z.  B.  und  der  Piz  Slarlera,  ein  Vorgipfel  des  Piz 
(•risch,  haben  nicht  unbeträchtliche  Eisenlager,  und  noch 
sieht  man  unten  zwischen  Ausser  und  Inner  Ferrera  die 
Ituinen  der  Eisenschmelzen,  wo  diese  und  andere  Erze 
der  Gegend  einst  verarbeitet  wurden. 

Die  Gruppe  des  Piz  d'Err  erfüllt  den  Hauin  zwischen 
dem  Oberhalbsteio  und  dem  Septimcr  im  W.,  dem  Al- 
bulalhal  und  Albulapass  im  N.  und  NO.  und  dein  Ober 
Engadin  iin  SO.  Von  den  fünf  Abteilungen  der  Albula- 
gruppe  ist  sie  die  zentralste  und  llachenurosste  u.  zugleich 
diejenige,  welche  die  grösste  mittlere  llöne  und  die  grösste 
Vergletscherung  aufweist  Ihr  höchster  Gipfel,  der  Pi/ (Ul- 
las Calderas,  erreicht  zwar  mil3393  m nicht  ganz  die  Hohe 
des  Piz  Kesch  (3420  ml  u.  des  Piz  Plalta  (3398  in).  Aber  von 
den  101  Gipfeln  der  Albulagruppe,  die  3000  in  ubersteigen, 
fallen  36  allein  auf  die  Errgruppe,  von  7 Gipfeln  mit  über 
3300  iti  5 auf  die  Errgruppe  und  nur  je  einer  auf  die 
Gruppen  des  Piz  Kesch  und  deB  Piz  Plalta.  Das  Mittel 
aus  den  10  höchsten  Gipfeln  der  Errgruppe  ergibt  3303  in, 
dasjenige  aus  den  10  höchsten  der  Keschgrunpe  dagegen 
nur  3157  m,  also  fast  150  in  DilTerenz  zu  Gunsten  der 
erstem.  Auch  die  Vergletscherung  ist  in  der  Errgruppe 
grosser  als  in  den  übrigen  Gliedern  des  Albulagebieles. 
Doch  kommt  ihr  die  Kcschgruppe  darin  allerdings  nahe. 
Dabei  zeigt  die  Errgruppe  eiue  bemerkenswerte  Eigen- 
tümlichkeit in  der  Verteilung  der  Gletscher.  Dieselben 
halten  sich  nämlich  fast  ausschliesslich  an  die  O.-  und 
N. -Seite  des  Gebirges,  wahrend  die  W.-  und  S.-Seite  fast 
ganz  von  Gletschern  entblösst  sind.  Da  der  Hauptkamm 
der  Gruppe  sich  im  Ganzen  von  S.  nach  N.  erstreckt,  so 
erscheint  die  O.-Seite  als  ein  eigentliches  Schnee-  und 
Eisgebirge,  eine  Sierra  Nevada,  wahrend  die  W. -Seite  sich 
als  ein  ebenso  typisches  Felsengebirgc  darstellt.  Es  spie- 
relt  sich  darin  der  äussere  Bau.  das  Belief  des  Gebirges, 
lie  O.-Seite  weist  eine  Reihe  hochgelegener  Terrassen 
und  Mulden  auf.  wo  der  Firn  sich  sammeln  und  alltnählig 
in  Gletscher  umwandeln  kann,  während  die  W. -Seite  in 
steilen  Felswänden  abbricht,  die  den  Schnee  nicht  festzu- 
halten vermögen.  Erst  in  der  Tiefe,  weit  unter  der  Schnee- 
grenze, treffen  wir  auch  hier  auf  ausgedehnte  Terrassen, 
die  al»er  mit  Weiden  bestanden  sind,  wie  z.  B.  diejenige 
von  Flex  über  Mühlen  im  Oberhalbstein.  Die  meisten  Glet- 
scher senken  sich  vom  Hauptkamm  konzentrisch  in  das 
ö.  verlaufende  Val  Bever.  Eine  geringe  Verlängerung  der- 
selben würde  genügen,  um  sie  zu  einer  einzigen  grossen 
Zunge  zusammenlaufen  zu  lassen,  wie  dies  in  früheren 
Zeiten  der  Fall  war.  Mehrere  bogenförmig  quer  durch  das 
Val  Bever  verlaufende  Moränen  deuten  noch  die  einstige 
grossere  Ausdehnung  des  Gletschers  und  dessen  etappen- 
weisen Rückzug  an.  Jetzt  sind  nur  noch  die  obern  Arme 


ohne  gemeinsame  Zunge  vorhanden.  Ein  grosserer  Glet- 
scher, der  Errgletscher,  fallt  in  prächtigen  Terrassen  nach 


f, 


Errgruppe  in  den  Kngadiner  Alpen,  vom  Pia  Ol  gesehen. 

N.  in  das  zum  Oberhalbstein  ausinündende  Val  d Err,  und 
auch  hier  deuten  weit  vorgeschobene  Moränen  auf  einst 
viel  grossere  Ausdehnung  des  Gletschers  mit  grosser  Zun- 
geouldong  an. 

Die  Errgruppe  ist  orographisch  und  geologisch  reich  ge- 
gliedert. Zunächst  ist  das  Kalk-  und  Doloniitgcbirge  der 
Bergünerstocke  iin  N.  von  der  granitischen  Zentralinasse 
irn  S.  zu  trennen.  In  jenem  erheben  sich  die  stolzen  Ge- 
stalten des  Piz  d’Aela  (3340  in),  des  Tinzenhorns  (3179  in) 
und  des  Piz  Michel  (3163  m)  nebst  einigen  unbedeuten- 
deren Gipfeln  und  Kämmen.  Eine  Linie  von  Tinzen  iin 
Oberhalbstein  durch  das  Val  d’Err  und  die  Fuorcla  da 
Tschiila  (ca.  29UU  in)  nach  Naz  an  der  Albulastrasse  trennt 
sie  von  der  Zentralmasse  des  Piz  d’Err.  Diese  beginnt  mit 
der  kleinern  Kette  des  Piz  Saiteras  (3114  m),  in  der  sich 
der  Gesteinswechsel  vollzieht.  An  der  Fuorcla  da  Mulix 
(2874  in)  biegt  sie  sw.  und  w.  um  und  steigt  dann  rasch 
zu  der  Firnkuppe  des  Piz  d’Err  (3383  m)  empor.  Von  da 
zieht  sie  sich  als  gewaltige  Gebirgsrnauer  geradlinig  nach 
S.  über  den  Piz  dellas  Calderas  (3393  in)  und  die  Ciina 
da  Flex  (3287  in)  zum  Piz  d’Agnelli  (3206  m)  und  schliess- 
lich im  Bogen  sö.  zum  Piz  Suvretta  (3U74  in)  und  Piz 
Julier  (3385  m).  Dies  ist  das  durch  Gipfelhöhe  und  starke 
Vergletscherung  ausgezeichnete  Slainmstuck  der  Krr- 

Oe,  dem  sich  ihre  übrigen  (Bieder  anschlieasen.  Vom 
Err  zieht  sich  die  lange  schmale  Kette  der  Crasta 
Mora  zwischen  Albulastrasse  und  Val  Bever  nach  O.  Schär- 
fer vom  Stammstuck  durch  tiefe  Einschnitte  getrennt  sind 
die  kleineren  Gruppen  des  Piz  Ot  (3249  in)  und  des  Piz 
Lagrev  (3168  m),  jene  s.  vom  Val  Bever,  diese  zwischen 
Julierpass  und  Scpliiner.  In  letzterer  erhebt  sich  neben 
andern  Gipfeln  der  Piz  Lunuhino  (2784  m)  über  dem  Ma- 
lojapass. der  mit  dein  Piz  Julier  und  Piz  Ot  zu  den  schöns- 
ten und  besuchtesten  Aussichtspunkten  des  Olier  Enga- 
dins gehört.  Oft  wird  die  ganze  Bergwand  auf  der  linken 
Seite  des  Ober  Engadin  vom  Maloja  und  vorn  Septlmer 
bis  zum  Albulapass  als  Juliergehirge  zusammengefasst. 
Dieser  Name  bezeichnet  also  den  dem  Engadin  zugekehr- 
ten Teil  der  Errgruppe.  Er  präsentiert  sicli  als  ein  präch- 
tiges Gebirge  mit  vielen  stolzen  Gipfelformen,  unter  wel- 
chen der  Piz  Julier,  auch  etwa  Piz  Munteratsch  genannt, 
durch  zentrale  Stellung,  Hohe  und  kühne  Gestalt  den 
ersten  Rang  einnimmt.  Kr  baut  sich  aus  einem  schönen 
grünen  Granit  auf,  der  auch  sonst  in  diesem  Gebirge  weit 
verbreitet  ist  und  als  Julier-  oder  Albulagranit  bezeichnet 
wird.  Dazwischen  finden  sich  noch  manche  andere  Ge- 
steine, besonders  auch  Sedimente  der  Verrucano-,  Trias- 
und  Liasgruppe.  Eine  eigentümliche  Ausbildung  zeigen 
die  Verrucanogesteine  im  Val  Saluver  und  am  Piz.  Nair 
über  St.  Moritz  und  von  da  bis  zum  Piz  d'Agnelli.  Dieses 
« Saluvergestein  ■ besteht  aus  einer  grünlichen  und  roten 
talkigen  Grundinasse  mit  eingebettetem  Quarz,  Glimmer, 
Feldspat  etc.  Damit  wechseln  schieferige  Lagen  von  feine- 
rem Korn,  dann  gröbere  Sandsteine  und  Konglomerate, 
GEOGR.  LEX.  46  — II  — 2 
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gelblich  angewitterter  Bötidolomit  und  rote  und  grüne  j 
Quartenschiefer.  Kalke  und  Dolomite  der  Trias  streichen  I 


Rngadiner  Alpen,  vom  KQhalphorn  gesehen. 


vom  Piz  Padella  und  den  zackigen  Trais  Fluors  (Drei  Ulti- 
men) über  Samaden  w.  und  sw.  zum  Suvrettapass,  Corn 
Alv  und  Piz  Bardeila.  Mit  ihnen  verbinden  sich  auch 
LiaBgeeteine.  Vom  Oberhalbstein  streichen  Serpentin  und 
grüne  Schiefer  über  den  Lunghinopass  bis  an  den  Sil- 
sersee.  So  ei*scheint  das  Juliergebirge  strichweise  aus 
sehr  manigfaitigen  Gesteinen  zusammengesetzt  und  dem 
entsprechend  auch  vielgestaltig  in  seinen  äussern  Formen. 
Im  grossen  und  ganzen  herrschen  aber  doch  die  Granite 
so  sehr  vor,  dass  die  Zentralmasse  des  Piz  d'Err  als  ein 
typisches  Granitgebirge  bezeichnet  werden  muss,  dem  di«* 
n.  vorgelagerten  Bergünerstocke  als  ebenso  typisches  Kal k- 
und  Doloinitgebirge  gegenüber  stehen. 

Die  Gruppe  des  Piz  Kesch  wird  von  den  Nachbargrup- 
pen getrennt  durch  den  Albulapass  und  das  obere  Albula- 
thal  einerseits  und  das  Sulsannathal.  den  Sertigpass  und 
das  Sertigthal  andererseits.  Im  SO.  stösst  sie  nur  auf 
einer  kurzen  Linie  von  Ponte  bis  Capella  an  das  Engadin, 
im  NW.  auf  einer  langem  Linie  von  Filisur  bis  Frauen- 
kirch an  das  Landwasserthal.  Auch  die  Keschgruppe  glie- 
dert sich  in  eine  reich  vergletscherte  Zentralrnasse  mit 
hochragenden  Gipfeln  und  in  vorliegende  Ne- 
benketten mit  geringerer  Hohen-  und  Glet- 
scherenlwicklung.  Die  trennende  Linie  geht  von 
Bergün  durch  das  Val  Tuors  und  über  die  Bergü- 
ner  Furka  (2812  m)  nach  dem  Sertigthal  und 
Davos.  Die  Zentralmasse  besteht  aus  einem  gros- 
sen, nach  NW.  geoirnctrn  Gebirgsbogen.  der  von 
der  Alp  Fontauna  im  Val  Sulsnnna  nach  SW., 
dann  nach  W.  bis  zum  Albulatha!  zieht.  Ihm 
entragen  der  Piz  Val  Müra  (3149  und  3164  in), 
der  Piz  Kesch  (3420  in),  der  Piz  ßlaisun  (3204 
in),  der  Piz  Pertsch  (3273  m>  und  einige  andere 
unbedeutendere  Gipfel.  Die  Fuorcla  Pisclia  (2802 
m),  zwischen  Piz  Kesch  und  Piz  Blaisun,  trennt 
ihn  in  einen  nö.  streichenden,  aus  Gneis  auf- 
gebauten und  in  einen  w.  streichenden,  aus 
Trias-  und  Liaskalken  bestehenden  Ast.  Beide 
Zweige  fallen  steil  nach  SO.  und  S.  zum  Enga- 
din und  Albulapass,  weniger  steil  nach  NW.  und 
N.  ab.  In  kurzen  Auszweigungen  gegen  das  En- 
gadin und  Val  Sulsanna  erheben  sich  der  Piz 
Viluoch  (3042  in),  der  Piz  la  Virogla  (3062  in)  und 
der  Piz  Griatschouls  (2973  m),  letzterer  mit  ei- 
nem eigentümlichen  grünlich  grauen  Granit.  Die 
Gletscher  lagern  sich  hauptsächlich  der  N.- 
Seite  des  genannten  Gehirgsbogens  an.  Vor  allen 
zeichnet  sich  hier  der  Vadret  da  Porchabella 
durch  Grösse  und  Schönheit  aus,  über  den  die 
Hauptroute  auf  den  Piz  Kesch  fuhrt  und  an  dessen 
N.-Rand  die  Keschhütte  des  S.  A.  C;  steht.  Eigentüm- 
lich ist  diesem  Gletscher  auch  die  Entwässerung  nach 


zwei  verschiedenen  Stromgebieten,  nämlich  einerseits 
durch  das  Val  Tuors  zur  Albula  und  zum  Hheingebiet, 
andererseits  durch  das  Val  Sulsanna  zum 
Inn  und  zum  Donaugebiet.  Dem  Haupt- 
gebirgsbogen  sind  n.  zwei  kleinere, 
ebenfalls  noch  krystalline  Gebirgsslocke 
vorgelagert : der  der  Ciina  da  Tisch 
(2880  m)  nw.  vor  dein  Piz  Uertsch  und 
der  des  Pix  Forun  (3056  m)  n.  vor  dem 
Piz  Kesch. 

Die  Vor-  oder  Neben  ketten  der  Kesch- 
gruppe sind  fast  reine  Kalkgebirge.  Nur 
an  ihrer  Basis  treten  noch  Gneis  und 
krystalline  Schiefer  hervor.  Im  Uebri- 
en  bauen  sie  sich  aus  den  verschie- 
enen  Schichten  der  Trias  auf,  unter 
welchen  besonders  Hauptdolomit  und 
Plattenkalk  hervorragen.  An  manchen 
Stellen  geben  die  verschieden  gefärbten 
Schichten  dein  Gebirge  ein  schön  ge- 
bändertes Aussehen,  und  es  lassen  sich 
dann  die  vielfach  auf-  und  absteigenden 
Falten  schon  aus  grosserer  Entfernung 
erkennen  : so  besonders  auf  der  S. -Seite 
des  Hoch  Ducan.  Diese  Vorberge  bilden 
zwei  Ketten:  die  Ducankelte,  die  gerad- 
linig von  NO.  nach  SW.  streicht,  und 
die  Monsteinerkette,  die  in  einem  nw. 
geöffneten  Bogen  das  Monsteinerthal  umzieht.  Voneinander 
sind  sie  getrennt  durch  das  Ducan-  u.  Stulserthal  u.  den 
beide  verbindenden  Ducanpass  (2671  in).  Die  Ducankelte 
bildet  einen  hohen,  schmalen,  stark  gescharte ten  Grat  von 
ausserordentlicher  Wildheit,  dessen  Flanken  von  ungeheu- 
ren Schutthalden  bedeckt  sind,  wie  dies  für  Dolomitgehirge 
charakteristisch  ist.  Unter  den  Gipfeln  ragen  besonders  der 
Hoch  Ducan  (3066  m),  das  Platlenhom  (3918  m),  der  Glet- 
scher Ducan  (3020  in|  u.  der  Piz  Havigliel  (3038  m)  hervor. 
Das  SW. -Ende  der  Kette  bildet  die  breite  Basenkuppe  des 
Cuolin  da  Latsch  (2290  in)  über  Bergün,  das  NU. -Ende 
das  Mittaghorn  (2728  in),  das  mit  Plattenhorn  und  Hoch 
Ducan  zusammen  das  Sertigthal  wirkungsvoll  abschliesst. 
Die  Hauptgipfel  der  Monsteinerkette  sind  das  Leidbach- 
horn (2912  in),  das  .Klplihom  (3010  m),  das  Krachenhorn 
12894  m),  das  Bühlenhorn  <2811  m)  und  der  mehrhöcke- 
rige  Stulsergrat  (2680  und  2622  m)  milder  aussichtsrei- 
chen Muchetta  (2627  in)  iilier  Filisur.  Das  .Klplihom 
zählt  zu  den  schönsten  Aussichtspunkten  von  Davos  und 
rivalisiert  in  dieser  Beziehung  mit  dem  berühmten 
Schwarzhom  ain  Flüelapass. 


Dis  d’Aela  in  den  Rngadiner  Alpen,  vom  Tinzenborn  aus. 

Die  Gruppe  des  Piz  Vadret  wird  von  der  Keschgruppe 
durch  den  Sertigpass,  von  der  Silvrettagruppe  durch  den 
Süserpass  getrennt.  Sie  besteht  aus  einer  grossen,  stark 
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vergletscherten  Zentralmasse  und  drei  langen,  nach  NW. 
streichenden  Verzweigungen,  den  Ketten  des  Kühalp- 
homs.  des  Schwarzhorns  und  den  Weisshorns.  Von  der 
Zentralmasse  werden  diese  Seitenzweige  getrennt  durch 
den  Scalettapass,  den  Gria letschpass  und  den  Klüelapass. 
Die  ersteren  zwei  Pässe  gehen  beide  vom  Dischmalhal  aus 
und  zwar  der  Scalettapass  s.  ins  Val  Sulsanna,  der  Gri- 
aletschpass  ö.  ins  Val  Susasca.  Auch  hier  fällt  die  S. -Seite 
der  Zentralmasse  steiler  ah  als  die  N .-Seite  ; an  die  letz- 
tere lagern  sich  eine  Heihe  grosserer  Gletscher,  unter 
welchen  der  Grialelschgletscher  der  grösste  ist.  An  ihn 
schliesst  sich  nach  0.  der  llachlagernde  Sarsuragletscher, 
nach  \V.  der  Vallorgiagletscher  und  die  lieiden  Scaletta- 
gletscher.  Dieses  weile  Gletscherrevier  wird  überragt  von 
einein  mächtigen  wo.  ziehenden  Felskarnrn,  der  mit  sei- 
nen Türmen  und  Scharten  den  Anblick  einer  riesigen 
Zinnenmauer  gewährt  und  von  zwei  gewaltigen  Bastionen 
flankiert  wird. dem  doppeltürmigen  Piz  Vadret  (32*26  und 
3221  m)  im  W.  und  dem  flrngekrünten  Piz  Sarsura 
(3176  m)  im  O.  Von  letzterm  springen  der  Piz  d'Urezza 
(2910  m)  «».gegen  Zemez,  der  Piz  del  Ras  (3036  m)  nach 
NO.  gegen  das  Val  Flüela  (Susascathal)  vor.  An  den  Piz 
Vadret  schliessen  sich  der  Piz  Grialetsrh  (3131  m)  und 
das  Scalettahorn  (3068  m)  an.  von  welchen  der  Grosse 
Scalettagletscher  in  schönen  Terrassen  gegen  das  Risch* 
mathal  fallt. 

Auch  die  nach  NW.  streichenden  Seitenketten  weisen 
in  ihren  s.  Teilen  noch  kleinere  Gletscher  und  einige 
Gipfel  von  über  3000  m Höhe  auf.  Diejenige  des  Kühalp- 
horns  bildet  die  Scheidewand  zwischen  dem  Sertig*  und 
Dischmathal.  An  das  Kühalphorn  (3081  m),  zwischen 
Sertig-  und  Scalettapass.  schliessen  sich  das  Augsten- 
hornii  (3030  m).  das  Bocktenhorn  (3017  m)  und  das  Sat- 
telhorn (2980  m).  Dann  nimmt  die  Höhe  über  Gefroren 
Horn  (2i50  in),  Wuosthorn  (2824  m)  etc.  rasch  ab,  um 
mit  dem  Jakobshorn  gegenüber  Davos  Platz  auf  2594  m 
zu  sinken.  Die  Kette  des  Schwarzborns  zwischen  Disch- 
ma-  und  Klüelathal  schliesst  sich  beim  Grialelscbpass  an 
die  Zentralmasse  an.  Ihr  höchster  Gipfel,  das  Schwarz- 
horn (3150  m)  am  Klüelapass,  ist  eine  hochragende  stolze 
Pyramide  und  einer  der  berühmtesten  und  besuchtesten 
Aussichtspunkte  Graubündens.  Ihn  umgeben  noch  einige 
ebenfalls  über  3000  m hohe,  aber  wenig  beachtete  Spitzen, 
wie  der  Radünerkopf (3076  m)  über  dem  gleichnamigen 
kleinen  Gletscher.  Nach  NW.  folgen  das  ilraunhorn 
(2730  m),  das  Sentishorn  (2830  in),  der  Rasier  köpf  (2632  in) 
und,  am  Knde  der  Kette,  der  Bühlenberg  (2516  m).  Breiter 
und  komplizierter  ist  die  Kette  des  Weisshorns  zwischen 
dem  Flüela-  und  Vereinalhal.  Das  Weisshom  (3088  m)  am 
Klüelapass  schmückt  der  Jörigletscher,  der  n.  gegen  die 
Jöriseen  abfällt.  Von  da  zieht  sich  der  schartige  Grat 
über  das  Gorihorn(2989  ra)  zum  aus- 
sichtsreichen Pischahorn  (2982m).  Dann 
teilt  sich  die  Kette  in  zwei  kurze  Arme, 
von  denen  der  eine  über  den  Mücken- 
thälispitz  (2673  m)  und  das  Lauenen- 
zughorn  (2472  m)  gegen  Klosters,  der 
andere  über  einen  sanftem  Rücken  zum 
Hornli  (2448  m)  und  Seehorn  (2242  m) 
beiin  Davoser  See  vorspringt.  Diese 
ganze  Gruppe,  Zentralmasse  und  Sei- 
tenketten,  bestehen  ausschliesslich  aus 
kristallinen  Kelsarten,  vor  allem  aus 
Gneis,  während  die  Kesch-  und  Err- 
eruppe  daneben  auch  Kalkgebirge  in 
bedeutender  Ausdehnung  aufweisen. 

Auch  sonst  unterscheidet  sich  die  Va- 
dretgruppe mehrfach  von  ihren  Nach- 
bargruppen. So  herrschen  z.  B.  in  der 
Keschgruppe  die  Längskämme  und 
Längsthäler,  in  der  Vadretgruppe  da- 
gegen die  Querketten  und  Querthäler. 

In  jener  sind  z.  B.  die  Kette  des  Piz 
l’ertsch  längs  dem  Albulapass,  dann 
die  Ducan-  und  die  Monsteinerkette 
Langsketten.  Val  Tisch,  Val  Tuors,  Stul- 
ser-  und  Ducanthal  Längsthäler;  in 
der  Vadretgruppe  sind  die  drei  Seilenketten  und  die  sie 
einschliessenden  und  trennenden  Thäler  dagegen  Quer- 
thäler,  resp.  Querketten. 


In  Bezug  auf  die  übrigen  drei  grossen  Gebirgsgriippen 
der  Engadiner  Alpen  s.  die  Art.  Bkrnina  Gri  ppe,  Ofkn- 
pass  Gruppe  und  Silvretta  Gruppe.  [Dr.  Ed.  Imhok.| 

ENQE  und  ENGI.  Für  sich  und  in  Zusammensetzun- 
gen häutig  vorkornmender  Ortsname  der  deutschen 
Schweiz;  vom  Althochdeutschen  angi.  engi.  Bezeichnet 
einen  Engpass,  einen  schmalen  PassülM-rgang,  ein  enges 
Thal,  einen  langen  und  schmalen  Landstrich  zwischen 
einem  ßergzug  und  Fluss  oder  See  etc. 

ENGE  (Kt.  Appenzell  A.  II.,  Bez.  Vorderland,  Gern. 
Heiden).  590  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  an  der  Strasse 
Thal-Heiden  und  2 km  n.  der  Station  Heiden  der  Berg- 
bahn Rorschach-Heiden.  35  reform.  Ew.  Viehzucht.  Sei- 
denindustrie. 

ENGE  (Kt..  Amtsbez.  und  Gern.  Bern).  So  heisst  eine 
Anzahl  von  Bauernhöfen  und  lläusergruppen  mit  zuge- 
hörigen' Aeckem  und  Waldungen  in  der  von  der  Aare 
n.  Bern  umflossenen  und  von  der  Strasse  Bern-Zollikofen 
durchschnittenen  Halbinsel.  Grosse  Gastwirtschaft.  An  der 
engsten  Stelle  der  Halbinsel  die  wichtige  Baumwollspin- 
nerei Felsenau.  Beträchtliche  Ueberreste  einer  prähisto- 
rischen Siedelung  (vergl.  Jahn,  All».  Antiquariscti-to - 
pografth.  Beschr.  tit‘$  Kant.  Bern)  und  Funde  von  dilu- 
vialen Säugern. 

ENGE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthal.  Gern. 
Oberwil).  H00  m.  Gruppe  von  wenigen  Häusern,  in  ma- 
lerischem Engpass  der  Strasse  Erlenbach-Boltigen,  3 km 
nö.  Rolligen  und  5,2  km  w.  Weisaenhurg.  Altertümliches 
Wirtshaus. 

ENGE  (Kt.  Solothurn,  Aintei  Dorneck-Thierstein,  Gern. 
Nünningen).  600  m.  Weiler,  in  engem,  vom  Kastelbach 
entwässertem  Thal,  an  der  Strasse  Grellingen-Nunningen  ; 
1.5  kin  nw.  Nünningen  und  6,5  km  s.  der  Station  Grel- 
lingen  der  Linie  Hasel- Delsberg.  Postwagen  Grellingen- 
Meltigen.  13  Häuser.  94  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober- 
kirch.  Landwirtschaft.  Seidenindustrie. 

ENGE  (Kt.,  Rez.  und  Gern.  Zürich).  420  m.  Eine  der 
11  Aussengeineinden  der  Stadt  Zürich,  die  am  1.  Januar 
1893  mit  dieser  vereinigt  worden  sind.  Bildet  zusammen 
mit  Wollishofen  den  zweiten  städtischen  Verwaltungs- 
kreis.  Liegt  zwischen  dein  linken  IJfer  des  Zürichsees  und 
der  Sihl.  Die  ruhige  Lage  ud  die  schöne  Aussicht  auf  See 
und  Alpen  haben  Enge  zu  einem  bevorzugten  Sitz  der 
wohlhabenden  Bevölkerung  gemacht,  sodass  m heule 
eines  der  schönsten  Quartiere  der  Stadt  ist.  Die  vielen 
aussichtsreichen  Moränenzüge  eignen  sich  ganz  Iwson- 
ders  zum  Bau  von  Villen.  Zwei  Eisenbahnstationen ; 3 
Schulhäuser.  Enge  hat  sich  langsamer  entwickelt  als  die 
übrigen  Vororte  Zürichs : zusammen  mit  Leiml»ach  1850: 
2277  Ew. ; 1870  : 3284  Ew. ; 1888:  5109  Ew. ; 1900  : 9763 
Ew.  Bevölkerung  überwiegend  reformiert;  Kirchgemeinde 


Eng«,  vom  Uloquai  in  Zürich  aus. 

• Enge  mit  von  weither  sichtbarer,  schöner  neuer  Kirche 
auT  dem  Moranenzug  des  Hürgli  (1892-94  erbaut).  Neue 
I Kirche  auch  in  Leimuacli.  Im  Gabler  Flachgraber  aus  der 
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La  Töne  Periode.  Ueberreste  römischer  Siedelungen  ; 
beim  Quai  hat  man  einen  sog.  Scmmasax  iKurzschwert 
mit  einfacher  Schneide)  aus  der  alemannisch-fränkischen 
Zeit  gefunden,  her  Ort  erscheint  in  den  Urkunden  als 
Engi  zuerst  12IO-12IH  und  bezeichnte  damals  den  schma- 
len I*andslrich  zwischen  dem  die  Sihl  begleitenden  Mo- 
ränenzug und  dem  See.  hie  (Gemeinde  hiess  nach  den 
Schutzheiligen  der  um  die  .Mitte  des  14.  Jahrhunderts  er- 
bauten Kapelle  « dir  Wacht  zu  den  heiligen  drei  Königen  - . 
Auf  ihrem  Boden  stand  das  kleine  Zisterzienserinnen- 
kloster  Seldenau  (Selnau).  hie  ursprünglich  der  Reirhs- 
vogtei  Zürich  anstehende  hohe  und  niedere  Gerichts- 
barkeit kamen  1218  an  die  Freien  von  Schnahelburg 
und  1304  an  den  Bitter  Rüdiger  Maness  den  jungem. 
130t  veräusserte  Ital  Maness  die  Gerichtshoheit  » als  von 
der  Stadt  Zürich  zu  verleihendes  Reichslehen,  worauf  sie 
nach  verschiedenen  lland.inderungen  1423  an  die  Stadt 
Zürich  fiel,  welche  sie  vorübergehend  1304  durch  Bestel- 
lung eines  Vogtes  bereits  verwaltet  hatte  und  nun  eine 
Meinende  Obervoglei  errichtete  *.  her  Burgstall  des  Rit- 
tergeschlechles  der  Manesse  war  die  auf  einem  vorsprin- 
genden Grat  des  Uetlibergs  oberhalb  des  llockler  gele- 


Kirch«  Enge  (ZOrirhi. 


gene  Manegg.  die  1303  zum  erstenmal  erwähnt  wird 
und  1409  in  Flammen  aufging,  Gottfried  Keller  hat  das 
Andenken  an  die  heule  vollständig  vom  Krdboden  ver- 
schwundene Burg  in  einer  seiner  Zürcher  Xovelien  ver- 
ewigt. Enge  bildete  einen  Teil  des  Schauplatzes  der  beiden 
Schlachten  von  Zürich  1799,  und  von  hier  aus  beschoss 
1802  der  helvetische  General  Andermatt  die  Stadt  Zürich. 
BiB  1798  war  Enge  ein  Teil  der  stadtziircherischen  Ober- 
vogtei Wollishofen  und  wurde  durch  einen  Untervogt  ver- 
waltet. Mutterkirche  von  Enge  war  bis  zur  Absonderung  im 
Jahre  1882 die  Kirche  St.  Peter  in  Zürich.  Im  herrschaftli- 
chen Sitz  * Belvoir  » wohnte  Dr.  Alfred  Escher  (f  1882),  be- 
kannt als  kantonaler  und  eidgenössischer  Staatsmann,  als 
Gründer  der  Nordostbahn  u.  der  Schweizerischen  Kredit- 
anstalt in  Zürich,  sowie  als  erster  Direktionsprasident  der 
Gotthardhahn.  Sein  Denkmal  steht  heute  auf  dem  Platz  vor 
dem  Hauptbahnhof  der  Stadt  Zürich.  Die  prächtigen  Gar- 
tenanlagen des  Belvoirgutes  sind  jetzt  Eigentum  der  Stadt, 
die  sie  zu  einem  öffentlichen  Park  umgewandelt  hat. 
(Vcrcl.  Zeller- Word mü Iler,  II.  Zürcherische  Hurqrn  II, 
in  Milt,  der  Antiquar.  Gesellte h.  in  Zürich.  59,  1895.  — 
Nüscheler,  Am.  Ein  histor.  Ganq  ilurch  die  Sachbaryc- 
meinden  der  Stadt  Zürich  in  Salornon  Vogel  ins  Werk 
Gas  alte  Zürieh.  2.  Aufl.  1890;  mit  Karte).  S.  auch  den 
Art.  Zürich  (Staut). 


^ ENQE  (DIE)  (Kt.  und  Rez.  SchalThausen).  450  in. 
Kleiner  Engpass,  2 km  w.  SchalThausen,  zwischen  dem 
Neuhauserwald  und  dem  kleinen  Hügel  Auf  der  Enge; 
von  der  Strasse  Klettgau-Neuhausen  und  der  Bahnlinie 
SchalThausen  - VValdshut  durchzogen.  Als  Grenzgebiet 
schon  806  bei  Anlass  der  Teilung  des  Reiches  Karls  des 
Grossen  erwähnt. 

ENGE  (IN  DER)  (Kl.  Bern,  Atntsbez.  Sannen,  Gern. 
Lauenen).  1100  m.  18  zu  beiden  Seiten  des  Lauibaehs  und 
der  Strasse  Saanen-Lauenen  zerstreut  gelegene  Häuser; 
2,1  km  nw.  Lauenen.  64  re  form.  Ew.  Schöne  Wiesen. 

ENGEBERG  (Kt.,  Bez.  und  Gern.  Schwyz).  Weiler. 
S.  den  Art.  EnüIUERG. 

ENGEL.  Ortsname  der  deutschen  Schweiz;  in  Zusam- 
mensetzungen nicht  selten,  meist  nur  als  verdorbene 
Form  für  Enge  oder  wohl  auch  als  Personennamen  auf- 
zufassen. 

ENGEL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen).  Bergstock, 
nw.  Ausläufer  der  Gruppe  des  Dreispitz  und  mit  diesem 
durch  einen  Felsgrat  verbunden,  zwischen  Kien-  und 
Suldthal.  Der  mit  saftigen  Alpweiden  und  schonen  Wal- 
dungen bestandene  W.-Hang  steigt  sanft  gegen  die  Dörfer 
Falschen  und  Reichenbach  ab;  der  0. -Hang  sehr  steil. 
Gipfelpunkte  sind  die  Wett  er  lalle  (2011  m)  und  Stand  II  uh 
(1979  in).  Mächtige  Schichten  von  Nummulitenkalk.  Das 
am  W.-Fuss  des  Engel  gelegene  Dorf  Falschen  soll  einst 
Engelburg  geheissen  haben. 

ENGELBERG  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Nidau.  Gern. 
Twann).  440  m.  Schöner  Weinberg,  mit  3 Häusern  ain 
Ufer  des  Bielersees,  zwischen  Tüscherz  mul  Twann  und 
no.  Wingreis.  1235-1433  Eigentum  des  Klosters  Kngel- 
berg.  In  der  Nähe  Ueberreste  eines  von  den  Portlandkalk- 
wänden der  Trainellluh  niedergegangenen  Felssturzes. 

ENGELBERG  (Kt.  Luzern.  Amt  Willisau.  Gern. 
Kgolzwil).  625  in.  Gruppe  von  5 Häusern,  auf  dem  s.  Ab- 
schnitt des  Egolzwilerbergs,  800  m no.  Egolzwil  und  1,5 
km  nw.  der  Station  Wauwil  der  Linie  Luzern-Ollen.  41 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Egolzwil- Wauwil.  Ackerbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft;  Obstbau. 

ENGELBERG  (Kt.  Obwalden).  1023  in.  Gern,  und 
Pfarrdorf.  im  hochgelegenen  Engelbergerthal, 
am  N.-Fuss  des  Titlis  und  16  km  s.  Stans. 
Endstation  der  elektrischen  Bahn  Stansslaad- 
Engelberg.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon. 
Wasserversorgung  und  elektrische  Beleuch- 
tung. Gemeinde  10  km  lang  und  2 km  breit, 
umfasst  das  Engelhergertli.nl I;  5 Dörfer:  Ober- 
berg (mit  dein  Weiler  llorhis).  Niederberg, 
Mühlebrunnen  (mit  den  Weilern  Ituhl,  Kilchbuhl, 
Welti  und  Wieden),  Schwand  und  Grafenort  (dieses  itn 
N.  vor  dem  eigentlichen  Engelliergerthal  gelegen).  Zu- 
sammen 273  Häuser,  197t  kathol.  Ew. ; Dorf:  6-4  Häu- 
ser, 471  Ew.  Kloster.  Sehr  stark  besuchter  alpiner  klima- 
tischer Kurort.  Vor  60  Jahren  bestanden  in  Engelberg 
nur  2 Gasthäuser,  wahrend  man  heute  31  (z.  T.  sehr 
grosse)  Gasthöfe.  Pensionen  und  Gastwirtschaften  zählt. 
Almwirtschaft,  Viehzucht.  Seidenweberei  als  Hausindu- 
strie. Parketteriefabrik.  Holzschnitzerwerkstatte.  Kloster- 
kirche; 6 katholische  und  je  eine  reformierte  und  engli- 
sehe  Kapelle.  In  Engelberg  lindet  man.  auf  einen  Haum 
von  wenigen  Kilometern  zusammengedringl,  alle  Natur- 
schonheilen des  Alpenlandes.  Mittlere  Jahrestemperatur 
5,3 * C. ; mittlere  Januartemperatur  — 3,5°  C. ; mittler  e 
Julileinperatur  14.4  C.  Luft  mild,  rein  und  stärkend,  das 
Thal  durch  die  hohen  Berge  vor  starker  Luflhewegung 
geschützt.  Auf  den  umliegenden  Berghängen  ca.  zehn 
Alpweiden,  die  zusammen  mit  etwa  HÖ0  Stück  Hornvieh 
befahren  werden.  Bis  1798  stand  die  ganze  Thalschafl 
unter  der  politischen  und  kirchlichen  Oberhoheit  des 
Üenediktini‘rklosters  Kngelberg;  1798-1803  gehörte  Engel- 
borg  zu  Obwalden,  1803-1816  zu  Nidwalden,  um  dann 
endgiltig  wieder  an  den  Halbkanton  Obwalden  zu  kom- 
men. Das  Mönchsklöster  Engelberg  wurde  1120  vom  zür- 
cherischen Freiherm  Konrad  von  Seidenhuren  auf  einem 
ihm  gehörigen  Grundstuck  und  das  davon  abhängige 
Nonnenkloster  uin  1200  von  Heinrich  von  Buochs  gestiftet. 
Dieses  letztere,  in  der  Wetti  gelegen.  1449  durch  Feuer 
zerstört  und  1615  nach  Sarnen  verlegt;  «las  oldere  Kloster 
Il'.t9.  1306  und  1729  eingeäschert.  Aus  der  langen  Reihe 
der  Aebte  heben  wir  hervor  deren  zeitlich  ersten  Adel- 
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heim;  Frowin,  den  Gründer  einer  Mal-  u.  Sclireil>«chule 
(von  deren  Arbeiten  in  der  Klosterbibliolliek  noch  mehrere 


Kngelberg,  von  Wa*t«u  au*. 

kostbare  Handschriften  nufbewahrt  werden);  Iterchtold; 
Barnabas  Hurki,  zur  Zeit  der  Heformation  arniend ; den 
prachtliebenden  Jakob  Benedikt  Sietfrist,  der  zu  An- 
fanp  des  17.  Jahrhunderts  das  Kloster  baulich  restau- 
rierte; Placidus  Tanncr;  Leodegar  Salzmann  (f  1798), 
der  den  Bettel  abschalUe,  dem  Thal  durch  Einführung 
neuer  Krwerbszweige  neuen  Verdienst  zuführte  und  das 
Schulwesen  hob  ; endlich  Anselm  Villiger,  der  in  Amerika 
mehrere  blühende  Tochterkl oster  stiftete.  In  der  Kloster- 
kirche Gemälde  von  Josef  Spiegler  von  Riedlingen,  von 
Wyrsch.  Paul  u.  Theodor  von  Iteschwanden  u.  X.  Kaiser. 
Beträchtlicher  Klosterschatz,  reich  an  Kunstwerken ; an 
Handschriften  und  Inkunabeln  reiche  Klosterbibliothek 
mit  naturhiutorischem  Kabinet.  Klostergymnasium  mit  90 
Schülern.  Waisen- u.  Armenhaus.  Heimat  des  Intfenieurs 
Küpen  Müller,  der  durch  seine  grossen  Beliefarbcitcn  oe- 


Innerea  der  Klosterkirche  Kngelberg. 

rühmt  tfeworden  ist,  des  Schriftstellers  llr.  August  Feier- 
abend. des  Architekten  Cattani  u.  A.  Der  Satfe  nach  soll 
der  Name  Kngelberg  aus  dem  lateinischen  Mo  ns  Auge- 


i lorum  übersetzt  sein.  (Vergl.  Dürrer.  Rob.  Die  Kunst- 
| und  Architekluntenknuder  Cnterwaldens  in  J.  B.  Rahn  ; 

Zur  Statistik  schweizer.  Kunstdenk - 
ttiäler.  Zürich  1899  IT.  — Fleiner,  Alb. 
Engel  Iterg,  Streifzüge  durch  tiebirg  und 
Thal;  unter  Mitwirkung  von  X.  Irnfeld , 
Dr.  t'.hrist,  Pr.  Cattani.  Dir.  liillwiller. 
Zürich  1 18901.) 

ENQELBERQ  (Kt.  Solothurn,  Amtei 
Olten).  700  rn.  Rertfriicken,  in  dem  s. 
der  Aare  zwischen  Olten,  Aarau,  Kölli- 
ken  und  Aarburtf  geletfenen  Hügelland. 
Zum  grossen  Teil  oewalaet ; daneben  Wie- 
sen u.  Bauernhöfe.  Auf  einem  w.  Ausläu- 
fer die  Ruine  Wartburg. 

ENGELBERG  (Kt.  Solothurn,  Am- 
tei Olten,  Gern.  Dullikep).  074  m.  Gruppe 
von  9 Bauernhöfen,  auf  dem  gleichnami- 
gen Bergrücken  und  3 km  so.  der  Station 
Oulliken  der  Linie  Aarau -Olten.  64  ka- 
tliol.  Kw.  Landwirtschaft.  Sommerfri- 
sche. Schöner  Punkt  mit  Gasthaus  und 
Auaslehtstura. 

ENGELBERGER  ROT8TOCK 

(Kt.  Obwalden).  Gipfel.  S.  den  Art.  Rot- 
stock, Kngklberger. 

ENQELBERGERTHAL  (Kt.  Unter- 
waldcn.  Ob-  und  Nidwalden).  Nimmt  mit 
seinen  Seitenthälern  «len  ö.  Teil  des  Kan- 
tons Unterwalden  ein  und  erstreckt  sich 
in  einer  Länge  von  etwa  30  km  vom  Su- 
renenpass  bis  in  die  Nähe  von  Stans,  in 
dessen  Ebene  es  durch  die  Thalenge  zwi- 
: sehen  Stanser-  und  Buochserhorn  ausmündet.  Sein  Fluss, 
die  Engelberger  Aa,  zieht  durch  die  Stanserebene  noch 
etwas  weiter  nach  NO.  und  mündet  dann  bei  Buochs  in 
I den  Vierwaldstättersee.  Das  Engelbergerthal  zerfallt  in 
zwei  nach  ihrer  Dichtung  und  ihrem  Gesamtcharakler 
sehr  verschieden«-  Abschnitte  von  ungefähr  gleicher  Länge. 
Di«-  untere  Thalstufe,  vom  Eingang  bei  Stans  bis  hinauf 
zur  Waldschlucht  des  sogen.  Rosshimmels,  ist  ein  enges, 
waldiges  Querthal,  das  von  N.  nach  S.  ansteigt  und  von 
hohen  Bergwänden  eingeschlossen  wird.  Nur  bei  Grafen- 
ort weitet  es  sich  auf  kurze  Strecke  zu  einem  reizenden 
kleinen  Becken.  Anmutige  Weiler  un«l  nett«*  Schweizer- 
hä uschen  sind  hier  und  auch  sonst  im  Thal  über  die 
Thalsohle  und  über  die  grünen  Abhange  zerstreut,  schwel- 
lende Matten,  rauschende  Buchen-  und  Tannenwälder, 
schäumende  Räche  und  Wasserfalle  schmücken  das  Thal, 
und  überall  fällt  «las  Auge  auf  hochragende  Fels- 
wände und  lirngekronte  Berghäupter.  Wesentlich 
anders  geartet  ist  die  obere  Thalstufe,  das  Engcl- 
bergerthal  im  engem  Sinn.  Es  nimmt  mehr  «len 
Charakter  eines  Längenthals  an  und  zieht  sich  in 
einem  Bogen  zuerst  BÖ.,  dann  nö.  zum  Surenen- 
pass  hinauf,  von  etwa  1000  m bis  auf  *2300  in.  Auch 
dieser  Abschnitt  zerfällt  wieder  in  zwei  Teile,  die 
ebenfalls  verschiedene  Richtung  haben.  Der  untere 
Teil  bildet  einen  weiten,  fast  vollkommen  ebenen 
Thalhoden  zwischen  himmelanstrehenden  Gebirgen, 
einen  herrlichen  Zirkus . « voll  schreckhafter  C.ros- 
sartigkeit  und  süsser  Lieblichkeit,  voll  Erhabenheit 
und  stillem  Frieden,  durchwürzt  von  dem  kräftigen 
Hauche  der  Alpennatur,  abgeschlossen  von  der  übri- 
gen Welt  eine  kleine  Welt  für  »ich».  Inmitten  die- 
ses an  allen  Reizen  der  Gcbirgsnatur  überreichen 
Beckens  breitet  sich  auf  ebenem  Wiesenplan  das 
stattliche  Dorf  Engelherg  aus  mit  s«*inem  reichen 
Kloster,  seinen  I lotet paläslen  u.  schmucken  Bauern- 
häusern. Es  gibt  selbst  in  den  Alpen  selten  eine 
grössere  Ueberrnschung  als  der  Uebergang  aus  der 
Unstern  Waldscblucht  des  Rosshiimm-Is  in  dieses 
ofTene,  lachende  Gelände  mit  seinem  schimmernden 
Gebirgskranz,  in  dem  die  mächtige  Eiskuppe  des 
Tillis  als  König  herrscht.  Von  der  Alp  Herrcnrüti  an 
ändert  sich  der  Landschaftscharakter  wieder.  Das 
Thal  wird  enger  und  steigt  allmälig  immer  steil«‘r 
gegen  den  Surenenpass  an.  Titlis,  Grassen,  Spannörter, 
Schlossberg  einerseits,  Stotzigberggmt.  Wissigstock, 
Blackenstock  mit  ihren  mächtigen  Kalkwänden  anderer- 
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der  Spannorler.  Letztere  streicht  in  zwei  parallelen  Zügen, 
die  sich  am  Wendenjoch  berühren,  von  SW.-NO.  In  ihr 
findet  auch  der  Gestei  ns  Wechsel  statt  von  den  Sediment- 
gesteinen der  Kalkalpen  zu  den  kristallinen  Gesteinen  der 
Zentralalpen,  weshalb  sie  oft  zur  s.  folgenden  Damma- 
gruppe  gezogen  wird.  (S.  den  Art.  Dammaüiu  ppe). 

Die  Gruppe  des  Urirotstocks  dagegen  streicht  in  ihrem 
llauptkamin  von  S -N.  und  verästelt  sich  fiederfbrmig 
nach  W.  und  O.  Sie  stellt  eine  breite,  reichceglicderte 
Gchirgsmasse  dar.  die  den  Baum  vom  Engelbergerthal 
mul  Surenenpnss  bis  zum  Vierwaldstättersee  ausfüllt. 
Zahlreiche  kleine  Tliäler  schneiden  von  allen  Seiten  in 
sie  ein.  so  besonders  das  mehrfach  verzweigte  Isenthal 
im  0. ; dann  di«  Thälchen  von  Niederrickenbach  u.  Ober- 
rickenbach im  W.,  deren  schäumende  Bäche  der  Engel- 
berten Aa  zueilen  und  hübsche  Wasserfälle  bilden  An 
Hohe  steht  die  l'riroUtockgruppe  beträchtlich  hinter  der 
Titlisgruppe  zurück.  Kein  Gipfel  erreicht  inehr  3000  m. 
Der  UriroUtock,  schon  ausserhalb  dem  Gebiet  von  Engel- 
bert stehend,  kommt  nur  noch  auf  211:12  in.  Die  nächst 
höchsten  Gipfel  sind  der  Blackenstock  (2922  in),  unmittel- 
bar n.  über  dem  Surenenpass.  der  Wissigstock  (2888  m), 
und  der  Stotxigbcrggrat  (bis  2730  und  2745  m).  alle  in  der 


fluss,  der  Griessenbach,  weiter  unten  Bärenbacli  genannt, 
gleich  hinter  Engelberg  in  die  Aa  mündet  und  in  seinem 
untern  Teil  das  hübsche  Alpthal  von  Horbis  durchfließet. 
Auch  noch  in  der  Nähe  des  Griessengletschers  entspringt 
am  Stutzigberggrat  der  Tätschbach.  dessen  hübscher  Was- 
serfall ein  beliebtes  Ausflugsziel  der  Gäste  von  Engelberg 
ist. 

Weiter  nach  N.  nimmt  die  Hohe  des  Gebirges  rasch  ab. 
Es  folgen  der  Kaiserstock  (2401  m),  der  Brisen  (2406  m), 
der  Schwalinis  (2248  m).  dann  in  einem  no.  gerichteten 
Zweig  der  Ober-  und  Niederbauen  (2120  und  1025  m)  am 
Urnersee  und  das  nach  NW.  vorgeschobene  Buocliser- 
horn  (1809  m),  die  eine  Torwache  am  Eingang  ins  Engeh 
tiergerlhal,  wahrend  die  andere  durch  das  Stanserhorn 
(1900  m)  gebildet  wini.  Von  den  Uebergätigen  über  diese 
Gebirgsg ruppe  ist  vor  allen  der  Schoneggpass  (1925  m)  zu 
nennen,  der  das  Thal  von  Oberrickenbach  mit  dem  Isen- 
thal verbindet  und  über  den  inan  in  9-10  Stunden  von 
Stans  nach  Altorf  gelangt.  Auch  von  Niederrickenbach 
führt  ein  Pfad  zwischen  Brisen  und  Schwalmis  hinüber 
ins  Isenthal. 

Die  linke  Thalscite  des  Engelbergerthal»  wird  gebildet 
von  einer  langen  schmalen  Kette,  die  vom  Stanserhorn 
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nach  S.  zieht  und  Rieh  am  Graustock  <26611  m)  und  Joch* 
pass  (2215  ml  an  die  Tilliskette  anschliessl.  Ihr  entreißen 
noch  das  Schwarzhorn  (2641  ui),  das 
Hanghorn  (2680  in),  die  Wildgeiss  (2679 
in),  das  Nünalphorn  (2387  in),  alle  bei 
Engelbert ; dann  weiter  n.  das  Wid- 
derfeld  (2354  in),  die  Grafinalt  (2020  in) 
und  der  Arvigrat.  Mehrere  leichte  Bässe 
führen  über  diese  Kette,  darunter  das 
Acherli  vom  untern  Engel hergerthal 
nach  Kerns  und  Samen,  der  Storegg- 
pasa  von  Grafenort  nach  Melchthal  und 
der  Juchlipass  von  Engelberg  ebenfalls 
nach  Melchthal,  endlich  der  an  land- 
schaftlichen Reizen  reiche  und  viel- 
hegangene  Jochpass  von  Engelherg  nach 
dem  Engstlensee  und  nach  Innertkir 
eben  und  Meiringen  (etwa  9 Stunden). 

Alle  diese  Gebirge  zu  beiden  Seiten 
des  Engeibergerthais  gehören  den  sedi- 
mentären Formationen  an.  Die  Kette 
des  Titlis  bildet  init  ihren  mächtigen, 
aus  llochgehirgskalk  (Malm)  bestehen- 
den und  steil  gegen  das  Gadinen-  und 
Erstfelderthal  abbrechenden  Wänden 
die  S. -Grenze  dieser  Formationen,  auf 
welche  weiters,  das  Gneisgebirge  folgt. 

Die  Kontaktzone  zwischen  beiden  bil- 
det ein  Band  aus  Dogger,  Lias,  Röli- 
dolomil  und  Eisenoolitn,  das  an  seiner 
rostroten  Färbung  oft  schon  aus  grosser 
Entfernung  zu  erkennen  ist.  Zwischen 
Titlis  und  Schlossberg  hat  die  Erosion 
auch  auf  dem  N. -Abhang  den  Gneis  blo*- 
elegt,  so  dass  derselbe  bei  Ilerrenrüti  und  Niedersurenen 
ie  Thalsohle  erreicht.  Vom  Iteussthal  bei  Attinghausen 
und  Seedorf  zieht  sich  über  den  Surenenpass  bis  Engel- 
berg ein  ziemlich  breiter  Streifen  von  eocäneiu  Fl y sch 
zwischen  einer  s.  und  n.  Jurazone  hin.  Letztere  reicht  n. 
bis  zuin  Urirotstock , zu  den  Higidalstöcken  und  zum 
Storeggpass.  Dann  folgt  eine  breite  Kreidezone,  der  auch 
Grafmatt,  Brisen,  Schwalinis  und  die  lieiden  Bauen  am 
Urnersee  angehören.  In  dieselbe  sind  einige  Numinuliten- 
bänder  eingeklemmt.  Eine  eigentümliche  Stellung  nehmen 
endlich  das  Stanser-  und  Buochserhorn  ein,  die  mit  den 


Kngplbcrger  Thal  mit  dem  Hahuen. 

Giswilerstocken,  den  Mythen  und  einigen  andern  iso-  i 
lierten  Bergen  der  Zone  der  sog.  Klippen  angehören  und 
aus  Trias,  Lias,  Dogger,  Malm  auf  einer  Unterlage  von  | 


iS 

■ Eocän  bestehen,  ohne  eine  Wurzel  nach  der  Tiefe  zu  ha 
I ben.  (S.  den  Art.  Ali’KN). 


Eogelberg,  von  Ost«n  aua. 

Das  Klima  von  Engelberg  ist  dasjenige  der  n.  Alpen- 
thäler  in  etwa  1000  m Höhe.  Dabei  ist  die  windgeschutzte 
Lage  besonders  hervorzu  heben.  N. -Winde  fehlen  fast 
ganz;  häutig  tritt  dagegen  der  Föhn  auf,  der  oft  bedeu- 
tende Temperaturerhöhung  mit  sich  bringt.  Die  Nieder- 
schläge sind  der  Höhenlage  und  der  n.  Abdachung  ent- 
sprechend ziemlich  beträchtlich.  Sie  betragen  durch- 
schnittlich etwas  über  170  cm  p**r  Jahr.  Darum  zeigen 
Wälder  und  Wiesen  eine  üppige  Vegetation.  Dieselbe 
zeichnet  sich  zwar  nicht  durch  besondere  Seltenheiten 
aus,  gibt  aber  ein  gutes  Bild  der  allgemeinen  schweizeri- 
schen Alpenflora , besonders  derjenigen 
der  feuchteren  und  nach  N.  exponierten 
Kalkalpen.  Dabei  sind  alle  llohenslufen 
von  den  Gestaden  des  Vierwaldstätter- 
sees bis  zum  ewigen  Schnee  vertreten. 
In  der  untersten  Thalstufe  sind  noch 
manche  Typen  einer  Würmern  Zone  vor- 
handen; sie  ist  namentlich  ausgezeichnet 
durch  eine  üppige  Strauchflora.  Weiter 
oben  setzt  sich  der  Bergwald  aus  Bu- 
chen, Ahornen.  Tannen,  Fichten  und 
mancherlei  Waldstauden  zusammen, 
wie  man  sie  in  solcher  Mannigfaltig- 
keit nicht  allzu  oft  findet.  Am  Rosshim- 
inel  findet  der  Botaniker  die  Lunaria 
redivit'a  und  Circtrn  intermedia.  Der 
Wiesengnmd  von  Engelherg  schmückt 
sich  bereits  mit  manchen  Vorläufern 
der  eigentlichen  Alpenflora,  wie  die 
Primula  farinota  und  verschiedene 
Enziane.  Dann  folgen  die  Alpenblumen 
in  ihrer  reichen  Mannigfaltigkeit  und 
Farbenpracht.  Die  Gegenden  am  Trüb- 
see, ain  Jochpass  und  gegen  den  Sure- 
nenpass mögen  als  besonders  günstige 
Fundstellen  genannt  sein.  (S.  diese  Art. ). 
Besonders  reich  ist  das  Engelhergerthal 
an  Farnen,  von  denen  sich  hier  eine 
Reihe  von  sehr  seltenen  Arien  finden, 
wie  z.  B.  Asjtülium  Braunii,  A.  luha- 
tum  und  der  Bastard  A.  Hraumi  X /o- 
ttalum  ; auch  Holtycfuum  simjilr.r 
wird  als  hier  wachsend  (einziger  Standort  in  der 
Schweiz !)  genannt. 

Eigenartig  sind  die  politischen  Verhältnisse  des  Engel- 
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bergerlhals,  gehört  dasselbe  doch  drei  verschiedenen  Kan- 
tonen an  : das  eigentliche  Engelbert  mit  197. t Einwohnern 
atu  Obwalden,  der  untere  Teil  des  Thals  mit  Wolfenaohies- 
s«n.  Altzellen  u.  einigen  kleineren  Weilern  zu  Nidwalden, 
die  oberste  Thalstufe  gegen  den  Surenenpass  hin,  wie  be- 
reits erwähnt,  zu  llri.  Letztere  Stufe  hat  aber  keine  stän- 
dige Bevölkerung  mehr,  sondern  dient  nur  als  Alp  und 
ist  also  nur  im  Sommer  von  einigen  Sennen  und  Hirten 
bewohnt.  Zu  der  einheimischen  Bevölkerung  gesellt  sich 
im  Sommerauch  eine  beträchtliche  Fremdenkolonie,  denn 
Engelberg  hat  sich  zu  einem  der  ersten  Kurorte  der  Zen- 
traischweiz  entwickelt.  Seine  ruhige,  windgeschützle  Lage, 
seine  reine,  staubfreie  und  relativ  milde  Luft  lassen  es 
vor  allem  als  Luftkurort  geeignet  erscheinen.  Sein  herrli- 
cher Gebirgakranz  zieht  aber  auch  zahlreiche  Touristen  an, 
ho  dass  hier  wahrend  der  Sommermonate  ein  recht  reges 
Leben  sich  entfaltet  Engelberg  ist  denn  auch  mit  Stans  u. 
dem  Vierwaldstättersee  durch  eine  elektrische  Bahn  ver- 
bunden. Näheres  über  Kngelherg  als  Kurort  siehe  im  Artikel 
EküELDKRO,  über  seine  Bevölkerung  im  Artikel  Ohwauden. 
(Vergl.  Fleiner.  Albert.  EngeU&rg ; Streifzüge  durch 
(Iclnnj  und  Thal.  Zürich  |I890.]'i.  ( l>r.  K<J.  Imior  j 

ENGELBOLGEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggen- 
hurg,  (lern.  Mosnang).  820  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  im 
Thal  von  Libingen,  5 km  sw.  Mosnang  und  6,5  krn  sw. 
der  Station  Dietfurl  der  Toggenburgerbahn.  34  kathol. 
Kw.  Kirchgemeinde  Libingen.  Viehzucht.  Spinnerei  als 
Hausindustrie. 

ENGELBURG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossa u,  Gern.  Gai- 
serwald).  723  m.  Pfarrdorf,  über  dem  romantischen  Sitter- 
tobel, am  O.-Hanc  des  Hohen  Tannenbergs,  an  der  Strasse 
Waldkirch-St.  Gallen  u.  5 km  nw.  vom  Bahnhof  St.  Gal- 
len. Posthureau,  Telegraph.  Telephon.  45  Hauser,  402 
kathol.  Ew.  Das  Dorf  hat  sich  seit  der  Einführung  der 
Maschinenstickerei  sichtlich  gehoben.  Ackerbau,  Käserei. 
Stickerei.  Krankenkasse.  Armenverein,  Ersparniskas&e. 
Hydrantenversorgung.  Schöne  Aussicht  auf  Bodensee  und 
Süntis.  Der  Geschichtsschreiber  Ildefons  Fuchs  wirkte 
liier  als  Pfarrer. 

ENGELGRABEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Lu- 
zern, Amt  und  Gern.  Entlebuch).  1100  m.  6 am  N.-Hang 
des  Biselenstocks  zerstreut  gelegene  Häuser;  6,5  km  so. 
der  Station  Entlebuch  der  Linie  Item -Luzern.  30  kathol. 
Ew.  Landwirtschaft. 

ENGELHÖRNER  (Kt.  Ilern.  Amtsbez.  über  Hasle). 
*2783,  2742,  2632  und  26*26  in.  Heihe  von  Felsgipfeln,  Aus- 
läufer des  Bossenhorns,  zwischen  Kosenlauiglelscher  und 
rrbachlhal,  Alle  schwierig  zu  besteigen  und  selten  be- 
sucht. 

ENGELOCH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Urig).  1795  m.  Thal- 
enge der  Simplonstrasse,  sö.  unterhalb  der  Passhohe  und 
oberhalb  de»  Schutzhauses  Nummer  VII,  beim  Eintritt 
der  Strasse  ins  Kruminbachthal. 

ENGELPR ÄCHTIGEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau. 
Gern.  Ufhusen).  667  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  im  Thal 
des  Rotbaches.  900  in  nw.  Lfhusen  und  3,5  kin  nö.  der 
Station  Huttwil  der  Linie  Langenthal- Wolhusen.  33  kathol. 
Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

ENGELSTOCK  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1*229  m.  Berg- 
stock, zwischen  Schwyz  und  Sattel,  w.  vom  Hochstuckli ; 
z.  T.  bewaldet,  z.  T.  mit  Bauernhöfen  (so  z.  B.  denen  von 
Hinter  und  Ober  Engelstock)  bestanden.  Früher  Kngi- 
stock  genannt  nach  seinen  Eigentümern,  den  Herren  von 
Kngiberg,  deren  einstiger  Sitz  (diu  sog.  Burg)  als  Ruine 
heute  noch  auf  einem  Ausläufer  des  Berges  steht  und  weit- 
hin die  Gegend  beherrscht, 

ENGELS WIL  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Bet.  Hinterland, 
(•ein.  Herisau).  861  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  auf  einer 
Anhohe  über  dem  linken  Pier  der  Glatt  und  2,5  km  sw. 
der  Station  Herisau  der  Appenzeller  Bahn  (Winkcln- 
Herisau-Appenzell).  22  re  form.  Ew.  Wiesenbau.  Spinnend 
als  Hausindustrie.  * 

ENGELS WILEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden, 
Gern.  Hugelshofen).  557  m.  Weiler,  am  N.-Fuss  des  Ollen- 
Itergs,  im  obersten  Teil  des  Keminenthals,  7 km  nt»,  der 
Station  Weinfelden  der  Linie  Winterthur-Frauenfeld-Ho- 
manshorn  und  2.5  km  ö.  Hugelshofen.  18  Häuser,  72  zur 
Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Alterswiten.  Wie- 
senbau. Maschinenslickerei  als  Hausindustrie. 

ENG  EL  WART  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Bultis- 


holt).  680  in.  Zwei  Bauernhöfe,  auf  einer  Terrasse  mit 
Kchöner  Aussicht,  4 km  sw.  der  Station  Nottwil  der  Linie 
Luzern-Olten  und  1,4  kin  nö.  Buttisholz.  15  kathol.  Ew. 
In  der  Nähe  hat  man  Mauerreste  gefunden,  die  als  römi- 
schen Ursprungs  gedeutet  worden  sind,  wahrscheinlicher 
aber  die  letzten  Ueberbleibsel  der  Stammburg  des  Ge- 
schlechtes Engelwarl  oder  Kngelwartingen  sind,  dessen 
(Bieder  als  Stifter  religiöser  Anstalten  und  als  freigebige 
Förderer  religiöser  Bestrebungen  bis  zum  14.  Jahrhun- 
dert urkundlich  erscheinen. 

ENGERENHAU8  (Kt.  Wallis,  Bei.  Hrig,  Gern.  Kg- 
cerberg).  910  in.  Gruppe  von  3 Häusern.  HU)  in  ö.  vom 
Weiler  Mühlacker  und  3.5  km  von  der  Station  Visp  der 
Simplonbahn.  14  kathol.  Kw. 

EN  GERTS  WIL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense*.  Gern. 
Sankt  Urs).  700  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  nahe  dem  lin- 
ken Ufer  des  Gal  lern  baches  (Golleron),  500  in  nw.  Sankt 
Urs  und  6 km  so.  vom  Bahnhof  Freiburg.  46  kathol.  Kw. 
deutscher  Zunge.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft,  Getrei- 
debau. 

ENGES  (Kt.  und  Bez.  Neuenburg).  816  m.  Gern  und 
kleines  Dorf,  auf  einem  Vorberg  des  Chaumont,  10  km 
no.  über  Neuenbuiy  und  3 km  n.  der  Station  Coroaax 
der  Linie  Ollen-Biei-Neuenburg.  Postablage,  Telephon. 
Gemeinde,  mit  dein  Meierhof  Lordel : 31  Häuser,  *204  Ew., 
wovon  50  Katholiken;  Dorf:  18  Hauser.  87  Ew.  Enges 
eine  ursprünglich  katholische  Gemeinde,  die  der  Bürger- 

Enqes 


Nach  H.  Schardt.  t -ssooo 


Geologisch«*  QuerproAl  durch  den  Vallon  d’Knge*. 

Gl.  Glazialachtill;  lli,  und  Hs.  Unter««  and  oberes  Hauten- 
vien;  V.  VaUngten;  l'b.  Purbock;  Po.  Portland;  Km.  Kun- 
meridge;  Sq.  Sequan. 

gemeinde  Le  Landeron  zugeteilt  war.  Kapelle  vom  katho- 
lischen Pfarrer  von  Cressier  ministrb-rt ; die  Reformier- 
ten iles  Dorfes  Enges  gehören  zur  Kirchgemeinde  Cor- 
naus, die  des  Meierhofes  Lordel  zur  Kirchgemeinde 
I.ignieres.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Schöne  Aussicht; 
Sommerfrische.  Der  Vallon  d'Knges  ist  die  Fortsetzung 
desjenigen  von  Voens  und  wie  dieser  in  die  Schichten  des 
Neocom,  Hauterivien  und  Valangien  eingeschnitten.  Un- 
terhalb des  Dorfes  ein  sehr  schön  sichtbares  kleines 
Yalangiengewölbc.  Bedeutende  Moränenablagerungen. 

ENGETHAL  I Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inlerlaken,  Gern. 
Laulerhrtinncn).  2600-2400  m.  Einsames  Thälchen,  no. 
vom  Schiithorn,  zwischen  Schwarzgrat  und  Birg;  vom 
Mürrenbach  entwässert.  Durch  das  Engethai  fuhrt  der 
von  Murren  zum  kleinen  Schutzhalis  ain  Firnfeld  des 
Schilthorns  aufsteigende  Fusspfad. 

ENGET8  WIL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  und  Gern.  Gossa u). 
611  m.  Gruppe  von  7 Hausern,  auf  fruchlharer  Hochfläche, 
an  der  Strasse  Niederbüren-Gossau  und  2.5  km  nw.  der 
Station  Gossau  der  Linie  Wintert  hur- St.  Gallen.  49  kathol. 
Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei  als  Hausindustrie. 
904 : Kiganteswilare. 

ENGGENHÜTTEN  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern. 

■ Schlatt).  765  m.  Sehulkreis,  am  N.-Hanu  der  Hondwiler 
Höhe  bis  zur  Sitter  hinunter  reichend,  5 km  nw.  de* 
Fleckens  Appenzell.  Von  den  Strassen  Appenzell- Herisau 
und  Appenzell-Stein-St.  Gallun  durchzogen.  41  Häuser. 
2*2*2  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Appenzell.  Viehzucht, 
Obstbau.  Holzhandel.  Steinbrüche.  Stickerei  als  Hausin- 
dustrie. Kapelle.  An  den  Mauern  mehrerer  Hauser  von 
Enggenhütlen  und  Sehlatt-IIaslen  sind  noch  sog.  Khbret- 
ter  oder  Kebretter  befestigt,  d.  h.  Bretter,  auf  denen 
Tote  aulgebahrt  worden  sind.  Sie  tragen  die  Namen  dieser 
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Toten  in  Schrift  oder  Malerei  und  werden  zu  deren  An- 
denken aufbewahrt.  Diese  eigenartige  Sitte  ist  aber  im 
Verschwinden  begrinen. 

ENGQER8CH  (Kt.  Wallis,  Bei.  Leuk.Gern.  Bratsch). 
1541  m.  Weiler;  besteht  aus  etwa  20  in  doppelter  Reihe 
angeordneten  Hütten  und  Ställen,  am  untern  Teil  der 
Hange  über  dein  Dorf  Bratsch,  am  linken  Ufer  des  Eng- 
gersch wasscrs  und  6 km  ono.  Lenk.  15  kalhol.  Ew. 

ENOQI8TEIN  (Kt.  Bern,  Amtshez.  Konollingen.  Gern. 
Worb).  703  in.  Kleines  Dorf,  an  dem  das  sumpfige  Biglen- 
thal  zu  einein  Teil  entwässernden  Quelllaufder  Worblen, 
an  der  Strasse  Worh-Biglen,  3 kin  w.  der  Station  Biglen 
der  elektrischen  Bahn  Burgdorf-Thun  und  2,5  km  o. 
Worb.  Postbureau,  Telephon.  30  Häuser,  287  reforin.  Ew. 
Wiesenbau,  Torfgrulien.  Bad  mit  eisenhaltiger  Quelle. 

ENGQISTEIN  (OBER)  (Kt.  Bern,  Ainlsbez.  Konol- 
Rnfeo.  Hem.  Worb).  715  rn.  Gruppe  von  4 Hausern.  4U0 
in  bü.  Knggistcin  und  3,5  km  w.  der  Station  Biglen  der 
elektrischen  Bahn  Burgdorf-Thun.  46  reform.  Ew. 

ENGGWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Tablat,  Gern.  M-»rs- 
wil).  622  in.  Gruppe  von  5 Häusern,  auf  einer  Hohe  über 
dein  rechten  Ufer  der  Steinach  und  1,8  kin  s.  der  Station 
Mörswil  der  Linie  St.  Gallen-Borschach.  28  kalhol.  Ew. 
Ackertiau  und  Viehzucht.  Stickerei  als  Hausindustrie. 

ENGl  (Kt.  Glarus).  774  m Gern,  und  Dorf,  im  Sernf- 
•hal,  ain  rechten  Ufer  des  Sernf  und  an  der  Mündung  des 
Muhlehachs  in  diesen,  zwischen  Gandstock  und  Gulder- 
stock,  6 km  so.  der  Station  Schwanden  der  Linie  Zürich- 
Glarus-Linlhal.  Postwagen  Schwanden- Elm.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Allmend,  Altstafel, 
Hoden.  Grund,  Gufelstock,  Schlatt  und  Wald  : 253  Häu- 
ser, 1160  reform.  Ew. ; Dorf:  212  Häuser,  981  Ew.  Kirch- 
gemeinde Matt.  Grosse  Baumwollspinnerei.  Ackerbau  u. 
Viehzucht.  Handel  mit  Jungvieh.  Schieferbrüche.  Das  aus 
einer  Iteihe  von  einzelnen  Häusergruppen  bestehende 
Dorf  zieht  sich  aufeine  Länge  von  2 km  hin  und  steht  auf 
den  vom  Mtihlebach  und  den  vom  Gulderslock  hcrahkom- 


tviigi.  von  Nurdwesten. 


menden  Wildbächen  aufgebauten  Schutlkegeln.  Zerfallt 
in  Engi  vor  dem  Bach  (im  Süden)  und  Engi  hinter  dem 
Bach  (im  Norden).  Obwohl  Engi  die  bedeutendste  Ort- 


schaft im  Sernlthal  ist,  hat  sie  doch  keine  eigene  Kir- 
che; Pfarrkirche  in  dem  2 kin  entfernt  gelegenen  Dorf 
Matt.  S.  Engi  werden  zu  beiden  Thalseiten  die  eoeänen 
Schiefer  gebrochen,  die  sich  ausgezeichnet  zur  Bedach- 
ung von  Häusern,  zu  Tisch-  und  Ofenplatlen,  sowie  zu 
Schreiblafeln  eignen.  Das  Material  dieser  schon  seit  meh- 
reren Jahrhunderten  betriebenen  Schieferbrüclie  wurde 
im  17.  Jahrhundert  nach  Deutschland,  Holland,  England, 
Schweden,  Spanien  und  Portugal  angeführt.  In  den 
Schiefern  eine  sehr  interessante  fossile  Fauna  ; man  hat 
darin  von  Fischen  27  und  von  Schildkröten  und  Vögeln 
je  2 Arten  gefunden.  Bearbeitet  von  Alex.  Wellstein  : Die 
Fisch  fauna  des  tertiären  G ta rnersch iefet s (in  den  Ab- 
handlungen der  Schweiz,  patäoniolog.  Gesellschaft.  Bd 
13,  1886).  Heim  Schieferbruch  Kngi-Matt  hat  man  römi- 
sche Münzen  gefunden;  Platten  aus  Glarnerschiefer  lindel 
man  oft  in  den  römischen  Siedelungsresten  des  schwei- 
zerischen Miltell. indes.  Im  Mühlebachthal  die  lleiden- 
»täfeli,  wahrscheinlich  Beste  einstiger  Alemannensiedc- 
lungen. 

ENGI  (Kt.  Sl.  Gallen,  Bez.  All  Toggenburg,  Gern. 
Kirchberg).  591  in.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  Alphach, 
3 km  n.  Kirchberg  und  2,5  km  sw.  der  Station  Schwar- 
zenbach der  Linie  Winterthur-St.  Gallen.  38  kalhol.  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei  als  Hausindustrie. 

ENGI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gern.  Waldkirch).  615 
in.  Wreiler,  auf  fruchtbarer  u.  sonniger  Hochfläche  über 
dem  linken  Ufer  der  Sitter,  an  der  Strasse  Bernhardzell- 
Wittenbach,  800  m so.  Bernhardzell  und  6 km  nw.  der 
Station  St.  Eiden  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  15  Häu- 
ser, 79  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bernhardzell.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Stickerei  als  Hausindustrie. 

ENGI  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Dorneck-Thierstein,  Gern. 
Nünningen).  S.  den  Art.  Enge. 

ENQIBACH  od.  AUSSERBACH  (Kt.  Bern,  Amts- 
hez. Konollingen,  Gern.  Biglen).  711  m.  Dorf,  am  üiglcn- 
bach,  an  der  Strasse  Worb-Biglen  und  400  in  w.  der  Sta- 
tion Biglen  der  elektrischen  Bahn  Burgdorf-Thun,  43 
Häuser.  361  reform.  Ew.  Zwei  grosse  Gerbereien,  grosse 
Säge. 

ENQIBERQ  oder  ENGEBERG  (Kt..  Bez.  und  Gern. 
Schwyz).  602  m.  Weiler,  3 km  nw.  Schwyz  und  2 km  n. 
der  Station  Schwyz-Seewen  der  Gollhanlhahn.  19  Häuser, 
128  kathol.  Ew.  Ackerbau,  Obst-  und  Viehhandcl.  Buine 
der  Burg  der  Edeln  von  Engiberg. 

ENGI3BERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Borschach,  Gern. 
Steinach).  465  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  auf  einem  Hügel 
nahe  dem  rechten  Ufer  der  Steinach,  2 km  s.  vom  Dorf 
Steinach  und  2,5  km  nö.  der  Station  Mörswil  der  Linie 
St.  Gallen-Rorschach.  51  kathol.  Ew.  Acker- und  Obstbau, 
Viehzucht.  Stickerei  als  Hausindustrie.  Sehr  schöne  Aus- 
sicht. 

ENGI8HALDEN  (Kt.  ADoenzell  A.  R.,  Bez.  Hinter- 
land, Gern.  Schwellbrunn).  9a)  in.  Gruppe  von  4 Häusern, 
w.  der  Strasse  St.  Gallen-Lichtensteig,  1 kin  ö.  Schwell- 
brunn und  2 km  sw.  der  Station  Waldstatt  der  Appen- 
zellerbahn (Winkeln-Herisau-Appenzell).  21  reforin.  Ew. 
Wiesen-  und  Obstbau.  Stickerei  und  Spinnerei  als  Haus- 
industrien. Bruch  auf  harten  Molassesandstein. 

ENGISHOFEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofszell,  Gern. 
Erlen).  447  in.  Dorf,  an  der  Aach,  in  fruchtbarer  Gegend  ; 
2 km  nö.  der  Station  Erlen  der  Linie  Winlerlhur-Frauen- 
feld-Romanshorn.  Telephon.  46  Häuser,  185  zur  Mehr- 
zahl reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Amriswil  - Soinmeri. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft,  Wiesen-  und  Obstbau. 
Viehhandel.  Etwas  Maschinenstickerei.  771  und  774:  On- 
giaeshova. 

ENGISTEIN  (Kt.  Solothurn,  Ainloi  Olten-Gösgen, 
Gern.  Ifenthnl).  680  m.  Weiler  am  S. -Hang  der  Schmulz- 
fluh,  700  in  sw.  Ifenthal  und  5 km  s.  der  Station  Lätifel- 
fingen  der  Linie  BaBel-Olten.  11  Häuser,  45  kalhol.  Ew. 
Viehzucht. 

ENGLERZ  (Kl.  Nidwalden,  Gern.  WolfensrhieHsen). 
750  in.  Drei  Bauernhöfe,  auf  einer  Anhohe  900  rn  ö.  der 
Strasse  Slans-Engelbprg  und  2 km  sö.  der  Station  Grafen- 
ort der  elektrischen  Bahn  Stansslaad-Engelberg.  24  kathol. 
Kw  r-indwirUrtian 

ENGLISBERG  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Seftigen).  825  in. 
Gern,  und  Dorf,  am  N.-Hang  des  Längenbergs,  an  der 
Strasse  Ziminerwald-Kchrsatz  und  3 km  sw.  der  Station 
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Kehrsau  der  Gürbethalbahn  (Bern-Wattenwil-Thun).  34 
Häuser.  567  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zimmerwald. 
Landwirtschaft.  Die  Kdeln  von  Englisbrrg 
haben  in  der  Geschichte  keine  nennens- 
werte Rolle  gespielt. 

ENQLISBERG  (Kt.  Freiburc,  Bez. 

Saane,  Gern.  Granges-Paccot).  Häuser- 
gruppe. S.  den  Art.  Acv. 

ENQOLLON  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  Val 
de  Ruz).  732  m.  Gern.  u.  Dorf,  im  Zentrum 
des  Val  de  Ruz,  an  der  Kreuzung  der  Stras- 
sen Valangin-Dombresson  und  Vilars-Fon- 
taines,  alter  abseits  der  Hauptstrassenzüge 
gelegen;  5 km  n.  Neuenburg.  4 km  osö. 
der  Station  Les  Hauts  Geneveys  der  Linie 
Neuenburg-La  Chaur.  de  Fonds  und  2,5  km 
von  der  Station  Valangin  der  Strassenhahn 
Neuenbtirg-Valangin.  Postablage.  17  Häu- 
ser. 104  reform.  hw.  Landwirtschaft.  Holz- 
handel. Alte  Kirche,  schon  im  13.  Jahr- 
hundert als  Filiale  des  Priorates  Mötiers 
genannt:  Glockenlurm  1806  erbaut.  In  der 
Pfarrkirche  von  Kngollon  ruht  neben  sei- 
ner Gemahlin  Jeanne  de  Beautrremont 
(•}•  1417)  der  1427  gestorbene  Wilhelm  v. 

Aarberg,  Freiherr  von  Valangin.  Bis  zu 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  waren  die  Be- 
wohner des  Fleckens  Valangin,  der  damals 
noch  keine  Kirche  besann,  nach  Fngollon 
pfarrgenossig.  Schon  1531  hatten  sich  Kn- 
gollon und  Boudevilliers  der  Reformation 
zugewandt,  so  dass  am  10.  Juni  dieses  Jahres 
der  Propst  und  das  Stift  Mötiers  beide  Pfarrgeineinden 
mit  allen  ihren  lugehörenden  Ländereien  an  die  Herrin 
von  Valangin,  Guillemette  de  Vergy,  abtraten,  weil  sie 
hier  den  Gottesdienst  nicht  mehr  nach  altem  Ritus  feiern 
konnten.  Zur  Vergrösserung  von  Kngollon  trug  bei  die 
1301  erfolgte  Zerstörung  des  s.  davon  gelegenen  Dorfes 
La  Bonneville.  Kngollon  ist  die  Heimat  von  August 
Cugnier,  der  seine  Jugendjahre  in  La  Ghaux  de  Fonds 
verlebt  hatte,  im  Juli  1830  an  den  Ereignissen  in  Paris 
sich  beteiligte  und  einer  der  Führer  der  republikanischen 
Bewegung  vorn  Dezember  1831  im  Kanton  Neuenburg 
war.  Er  Unterzeichnete  die  Erlasse  des  • Comite  revolu- 
tionnaire  » (bekannter  unter  dem  Namen  « Comite  d'Yver- 
don  »)  als  dessen  Präsident;  nachdem  die  Regierung  des 
Fürtentums  Neuenburg  auf  seinen  Kopf  einen  Preis  aus- 
gesetzt hatte,  lebte  er  für  einige  Jahre  in  Courtelary  und 
siedelte  dann  nach  Brasilien  über,  wo  er  1860  gestorben 
ist. 

ENGO88E  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Freibergen,  Gern.  Les 
Breuleux).  1026  m.  Gruppe  von  3 Bauernhöfen,  50U  m w. 
der  Strasse  Tratnelan-Les  Breuleux,  5 km  w.  der  Station 
Tramelan  der  Linie  Tavannes-Tramclan  und  1,7  kin  so. 
Les  Breuleux.  21  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

ENGRINS  (LES)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Erhallen«.  Gern 
Key).  630  m.  Il.uisergriippe  mit  Mühle,  am  linken  Ufer 
der  Mentue,  an  der  Strasse  Vuarrens- Possens  und  1.2  km 
ö.  Fey.  8 reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bercher.  Malerische 
Gegend. 

ENGROGNE  oder  ANGROGNE  (VAL  D*)  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Lausanne).  560490  m.  Kleines  bewohntes 
Thal,  tief  eingeschnitten  ; 1 ,4  km  b.  Lausanne,  zwischen  der 
Stadt,  dem  Weiler  Chaillv  und  den  nach  Belmonl  füh- 
renden Strassen.  Vom  Bach  La  Vuachere  durchflossen. 
Der  Name  soll  dem  Thälchen  von  Waldensern  gegeben 
worden  sein,  die  aus  ihren  heimatlichen  Th ä lern  des  Pie- 
mont sich  hierher  geflüchtet  hatten. 

ENG8TLEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle).  Wild- 
bach, Abfluss  «les  unter  dem  Jochpass  gelegenen  Engst- 
lensees  1 1852  in);  durclifliesst  die  F.ngstlenalp.  nimmt  im 
Genthal  den  Namen  des  Genthal  Wassers  an  und  mündet 
nach  9,5  km  langem  Lauf  von  NO. -SW.  3 km  oberhalb 
Innertkirchen  in  837  m in  das  Gadinerwasser. 

ENG8TLENALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
1839  m.  Weite  und  schone  Alpweide,  im  obersten  Ab- 
schnitt des  Genthaies  (eines  Seitenthaies  zum  Gadmen- 
thal)  und  am  Fuss  des  von  Meiringen  nach  Engelberg 
führenden  Jochpasses.  Von  prachtvollem  Hochgebirgs- 
kranz  umrahmt:  im  SO.  die  Gruppe  des  Tillis  mit  dem 


Tellistock.  den  Gadmerflühen  und  den  vergletscherten 
Gipfeln  des  Wendenstocks  (3044  m)  und  Heissend  Nöllen 


Auf  der  Engstlcnalp. 

(3012  in);  im  NW.  auf  der  Grenze  gegen  Unterwalden 
der  Grauslock  (2063  m)  und  Wildnisslierg  (2714  m) ; im 
O.  die  Scharte  des  Jochpasses.  Unter  dem  W.-Knde  des 
Wendengletschers  der  schone  Engstirnsee  in  romanti- 
scher und  wildeinsainer  Lage ; reich  an  ausgezeichneten 
Fischen,  deren  Aufzucht  hier  den  Engelberger  Mönchen 
seit  Jahrhunderten  an  Herzen  gelegen  hatte.  \\.  vom  See 
und  je  4 Stunden  von  Innertkirchen  und  Engelberg  ent- 
fernt altes  und  neues  Gasthaus;  stark  besuchte  Sommer- 
frische. Prachtvolle  Arvengruppen ; an  Arten  und  Wuchs 
reiche  Flora,  ln  den  Verwitterungsprodukten  der  Schiefer 
interessante  Fossilien.  Beim  Gasthaus  eine  intermittie- 
rende Quelle  {Wunderbrunnen  geheissen),  die  schon 
1717  von  J.  J.  Scheuclizer  in  seiner  Hydrographia  Hel- 
vetica beschrieben  worden  ist.  Ausgangspunkt  für  die 
Besleigung  des  Titlis  (51/*  Stunden)  und  seiner  Nachbar- 
gipfel; guter  Fussweg  über  Tannenalp  nach  Fruit  und 
ins  Melchthal;  nach  der  andern  Seite  steigt  ein  schlecht- 
unterhaltener  und  eine  gewisse  Bergsicherheit  erfordern- 
der Pfad  langsam  zum  Salteli  auf,  um  von  da  über  rasen- 
und  blumenbeslandene  Hänge  steil  nach  Gadinen  hinun- 
terzuleiten. Im  Gebirge  der  Kngsllmalp  schone  Schiefer 
(Trias  und  Jura)  sowie  Kupfervitriol,  Bleiglanz  u.  Kohle. 

ENG8TLEN8EE  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
1852  m.  Kleiner  Bergsee,  auf  der  Engstlenalp;  1,5  km 
lang,  500  in  breit.  Fläche  72  ha.  Empfängt  die  Schmelz- 
wasser aller  benachbarten  Glelschergebiete  und  sendet  die 
Engstlen  zuin  Gadinerwasser.  Dem  N. -Ufer  entlang  führt 
der  Fussweg  über  den  Jochpass.  Fischreich. 

ENGSTLIQENALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen, 
Gern.  Adelboden).  1940  m.  Grosse  Alpweide,  im  obern 
Abschnitt  des  Thaies  von  Adelboden.  5 km  s.  über  dem 
Dorf  Adelboden,  auf  einer  600  in  über  der  Thalsohle  von 
Adelboden  gelegenen  Terrasse.  Mit  Adelboden  durch  zwei 
Fusawege  verbunden.  Vier  Passübergange:  einer  überden 
(irat  zwischen  Löhner  und  Tschingellochlighorn,  einer 
über  den  Kngstligengrat.  einer  ».  vorn  Kindbettiliorn 
über  den  l'schinengletscher  und  die  Rote  Kumme  zur 
Gemini  'seit  1901  mit  ausgezeichnetem  Fussweg.  «1er  das 
Begehen  «les  Gletschers  zu  einem  völlig  gefahrlosen  Spa- 
ziergang gestaltet ; bequemer  Uebergang  von  Adelbouen 
zur  Geinmi  und  nach  Leuk  in  einem  Tag)  und  ein  letzter 
endlich,  der  Ammertenpass,  ins  Ober  Siinmenthal.  Die 
Alpweide  in  einem  weiten  Zirkus  von  4 km  Durchmesser, 
eingefasst  vom  Fizer,  Hotstock.  Ammertengrat.  Wildstru- 
bel, Steghorn,  Thierhörnli,  Kimlbelfihorn,  Tschingelloch- 
tighorn  und  Löhner.  Der  ebene  mittlere  Teil  der  Alpweide 
wahrscheinlich  ein  ehemaliger  Seeboden.  Das  Ganze  ein 
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typisches  Beispiel  eines  Kares  glazialen  Ursprungs.  Von 
den  reiswänden  kommen  eine  Reihe  von  Bächen  herun- 


Kngsllense«  mit  Titlia. 

ter,  die  zusammen  den  Engstligenbach  bilden.  Seltene 
Pflanzen;  so  die  Liwuea  boreaiia  (einziger  Standort  im 
Oberland).  * 

(Kt.  Bern,  Aintsbez.  Frutigen). 
Beträchtlicher  Wildbach;  entsteht  im  Zirkus  dpr  Engst- 
ligenalp  (1938  in)  aus  einer  Reihe  von  Quellbächen,  bildet 


Fall  des  Engstligenbai'hfls. 

bald  nach  seinem  Austritt  aus  dem  Zirkus  einen  pracht- 
vollen Fall  von  60  in  Hohe,  nimmt  im  Thal  von  Adelboden 
von  links  den  Allenbach  (mit  dem  Geilsbach)  auf,  wendet 


ENG  27 

| sich  nach  NW.,  durchlliessl  das  Kngstligenthal  in  bewal- 
I deter  Schlucht,  nimmt  weiterhin  von  links  den  Tschen- 
tenbach,  Otternbach,  Zwischenbach, 
Gantenhach,  Bräschgenbach,  Leinibach 
und  viele  andere  von  der  Kette  Alhrist- 
horn-Niesen  kommende  kleine  Bäche, 
von  rechts  eine  Reihe  von  vom  Allmen- 
grat herablliessenden  Wasseradern  auf 
und  mundet  nach  23  km  langem  Lauf 
1,5  km  unterhalb  Frutigen  in  762  in  in 
die  Kander. 

ENGSTLIGENGRAT  (Kt.  Bern, 
Aintsbez.  Frutigen).  *2619  m.  Wenig  be- 
kannter Passübergang,  zwischen  Tschin- 
gellochtighorn  und  Kindbettihorn  in 
den  den  Wildstruhcl  mit  dem  Löhner 
verbindenden  Kamm  cingeschnitten. 
Wenig  begangen,  aber  sehr  leicht  zu 
überschreiten : führt  vom  Rasthof  Schwa- 
renbach  (am  Gemmiweg)  über  Schwa  rz- 
grätli,  Oeschinenthali  und  Engstli- 
genalp  in  5’/,  Stunden  nach  Adelho- 
den. 

ENG8TLI  GENTHAL  (Kt.  Bern, 
Aintsbez.  Frutigen).  Thal,  20  km  lang; 
streicht  von  SSO. -NNW.,  wird  vom 
Engstligenbach  durchllossen  und  ist 
links  von  der  Kette  des  Niesen,  rechts 
von  der  des  Löhner  umrahmt,  die  beide 
vom  Wildstrubel  abzweigen.  Mündet 
bei  Frutigen  in  800  m Hohe  ins  Kan- 
dcrthal  aus ; seine  höchste  Alpweide,  die 
Engstligenalp,  liegt  in  2000  m.  Zahlreiche  steile  Nebenthäl- 
chen,  besonders  ain  W.-Hang;  die  bedeutendsten  sind  die 
des  bei  Adelboden  ausmündenden  Allenbachs,  des  vom 
Gsür  absteigenden  Tschentenbachs.  des  Otternbachs,  des 
Sackgrabens  und  Gantenbachs,  wozu  noch  eine  Reihe  von 
Schluchten  kommen,  die  von  ungestümen  Wildbächen 
ausgewaschen  worden  sind  und  zwischen  denen  aufschwie- 
rig  zugänglichen  llochterrassen  einige  kleine  liüttengrup- 
pen  — unter  dem  gemeinsamen  Namen  Spissen  bekannt 
— stehen.  Am  O.-Hang,  der  Kette  des  Lonner,  mit  Aus- 
nahme des  Bonderlen thälchens  kein  bemerkenswerter 
Einschnitt.  Oberhalb  Adelboden  bildet  das  Kngstligenthal 
den  schönen  Alpweidenkessel  des  Boden,  unterhalb  Adel- 
boden eine  vom  Engstligenbach  schäumend  durchbrauste 
Schlucht.  Zwischen  Adelboden  und  Frutigen  keine  nen- 
nenswerte Siedelung:  an  den  Hängen  der  kette  des  Löh- 
ner eine  Anzahl  von  Weilern  und  Wohnstätten,  die  zu- 
sammen die  drei  Siedelungsgruppen  von  Hirzboden, 
Inner  und  Ausser  Achseten  bilden.  Der  untere  Thalab- 
schnitt, vom  Marchgraben  an,  ist  der  Kirchgemeinde 
Frutigen,  der  obere  Thalabschnitt  der  Kirchgemeinde 
Adellxxlen  zugeteilt.  Viehzucht  u.  Milchwirtschaft.  Frem- 
denindustrie. Einige  Schieferbrüche.  Zündholzfabrikation. 
Seitdem  nach  Ueberwindung  grosser  technischer  Schwie- 
rigkeiten die  Strasse  Frutigen-Adclboden  18S4  dem  Be- 
trieb übergeben  worden  ist.  hat  sich  der  Wohlstand  im 
Thal  bedeutend  gehoben.  Diese  Strasse  geht  zunächst 
längs  des  linken  Bachufers  thalaufwärts,  überschreitet 
beim  Pochtenfall  auf  einer  50  m über  der  Rachsohle  ge- 
legenen Brücke  die  Schlucht,  folgt  dann  dem  rechten 
Ufer  und  geht  bei  Adelboden  wieder  über  den  Bach.  Fru- 
tigen-Adellxxicn  4 Stunden.  Das  in  seinem  untern  Abschnitt 
enge,  waldbestandene  und  etwas  einförmige  Thal  birgt  in 
seinen  obem  Teilen  grossartige  alpine  Schönheiten  in 
sich. 

ENG8TRINGEN  (OBER)  (Kt.  u.  Bez.  Zürich).  410m. 
Gern.  u.  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Liinmat,  an  der  Strasse 
Zürich-Höngg* Baden  u.  2.2  km  nö.  der  Station  Schlieren 
der  Linie  Zurich-Baden-Brugg.  Postbureau.  Gemeinde, 
mit  Eggbühl  und  Landsrain : 51  Häuser.  416  reforin.  Hw.  ; 
Dorf:  37  Häuser.  187  Ew.  Mehr  als  20",,  der  Rodenllüche 
der  Gemeinde  mit  Weinreben  bestanden.  Altertümer  aus 
der  Bronze-  und  Römerzeit.  H70:  En  stell  ngon.  Im  Dorf  u. 
am  Sparrenberg  alemannisch  - fränkische  Gräber.  Früher 
der  Grafschaft  Baden  zu  Eigen,  ging  Engstringen  erst  1798 
an  den  Kanton  Zürich  über. 

EN G8TR INGEN  (UNTER)  (Kt.  und  Bez.  Zürich). 
405  m.  Gern,  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Limmat,  an 
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der  Strasse  Zürich-Hongg-Radcn.  1 km  nw.  Über  Eng- 
slringen  und  1,3  km  n.  der  Station  Schlieren  der  Linie 
Zürich-Baden- Brugg.  Telephon.  50  Häuser,  302  reform. 
Ew.  Weinbau.  Grabhügel  aus  der  Hallstatt  Periode. 

ENQTHAL  (Kt.  Aargnu,  Be/.  Aarau,  Gern  Ober  Ent- 
felden). 480-425  m.  Fünf  in  kleinem  rechtsseitigen  Neben- 
thälchen  zum  Suhrlhal  zerstreut  gelegene  Häuser;  1.5 
km  hö.  der  Station  Ober  Entfelden  der  Linie  Aarau-Suhr- 
Zoliugen.  33  reform.  Ew. 

ENGWANG  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden,  Gern. 
Wigollingen).  445  in.  Dorf,  an  dem  mit  Weinbergen  be- 
standenen S.-Hang  des  Seerückens;  1,5  km  o.  Wigoltin- 
gen  und  3,3  km  no.  der  Station  Müllhcim  der  Linie  Win- 
terthur - Frauenfeld  - Homanshorn.  22  Häuser,  105  zum 
grossem  Teil  reform.  Ew.  übst-  und  Weinbau,  Vieh- 
zucht. 

ENGWILEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Kreuzlingen,  Gern. 
Wäldi).  535  m.  Dorf,  am  S.-Hang  des  Seerückens,  an  der 
Strasse  Märstetten-Tägerwilen-Konstanz,  2 km  s.  Wäldi 
u.  4,5  km  n.  der  Station  Märstelten  der  Linie  Winterthur- 
Frauenfeld-Bomanshorn.  Postahlage;  Postwagen  Märstet- 
ten-Neuwilen.  36  Hauser,  163  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Lipper  swilen  - Wäldi.  übst-,  Acker-  und 
Wiesenbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei. 

ENHAUT  (PAY8  D'j  {Kt.  Waadt).  Bezirk.  S.  den  Art. 
Pays  d'Knhait. 

ENIKON  (Kt.  Zug,  Gern.  Cham  und  Hünenberg}.  437 
m.  Gruppe  von  14  Häusern,  an  der  Strasse  Hunenberg- 
Chain  und  1 km  w.  der  Station  Cham  der  Linie  Zurich- 
Zug-Luzern.  46  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cham-Hünen-  | 
berg.  Viehzucht.  Eine  seil  der  Gründung  der  (’.liainer 
Fabrik  für  kondensierte  Milch  entstandene  (truppe  von  I 
7 Häusern  mit  70  Ew.  heisst  Neu  Knikon.  Pensionen.  In 
Knikon  war  das  Kloster  Frauenthal  begütert ; der  ganze 
Weiler  einst  Eigentum  der  Herren  von  St.  Andreas  im 
Städtli. 

ENKHÄUSERN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wil,  Gern.  Nie- 
der Helfentswil).  560  in.  Weiler,  auf  einer  Anhöbe  über 
dem  linken  Ufer  der  Thur,  1 km  nö.  Nieder  Helfentswil 
und  4 km  sw.  der  Station  Hischofszell  der  Linie  Gossa  u- 
Sulpen.  16  Häuser,  86  kathol.  Ew.  Acker-  u Obstbau.  Vieh- 
zucht Stickerei  als  Hausindustrie. 

ENNAZ  (LA  GRANDE)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Kyon.Gem. 
Arzier).  Alpweide,  mit  einer  Hütte  in  1299  in,  am  Kuss 
de*  SO. -Hanges  des  Mont  Sallaz  (Kette  des  Noirmont)  und 
4,5  km  nw.  über  Arzier.  N.  und  nw.  der  Alpweide  der 
gleichnamige  Wald. 

ENNENDA  (Kl.  Glarus».  478  m.  Gern  und  grosses 
Pfarrdorf.  in  sonniger  Lage,  am  rechten  I h r der  Linth, 
am  Fuss  des  Schilt  und  unmittelbar  ge- 
genüber Glarus,  vom  s.  Abschnitt  des  Kan- 
tonshauptortes blos  durch  die  Linth  ge- 
trennt. Station  der  Linie  Züricli-Glarus- 
Linthal.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon. 

Gemeinde,  mit  dem  Dorf  Knnetbühl*  und 
einigen  kleinen  Weilern  : 551  Hauser,  2494 
Ew.,  wovon  2193  Reformierte;  Dorf:  417 
Häuser,  1885  Ew.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Zwei  grosse  Zeugdruckereien,  eine 
Runtwel»erei,  eine  Teppichweberei,  eine 
Fabrik  chemischer  Produkte,  zwei  Sagen 
mit  mechanischer  Schreinerei,  eine  Fabrik 
für  Peinigung  von  Hauinwollabfällen.  Der 
älteste  Teil  des  iJorfes  mit  seinen  gewun- 
denen und  engen  Gassen  u.  gebräunten 
Holzhäusern  liegt  am  Fuss  des  Schilt, 
während  die  neuen  Quartiere  mit  ihren 
geraden  Strassen  und  den  Wohnhäusern 
und  Villen  der  Fabrikbesitzer  etc.  sich 
mehr  in  der  Linthehenc  angesiedelt  haben. 

Schönes  Gemeindehaus  mit  grossem  Hats- 
imd  Konzertsaal.  Alters-  und  Krankenasyl 
der  Gemeinde  1902  eröffnet,  drei  Kranken- 
kassen. Armenverein  zur  UüterttOUUIDg 
von  Ortsfremden.  Ennenda  ist  eine  der 
wohlhabendsten  Gemeinden  der  ganzen 
Schweiz.  Ik-n  seil  der  zweiten  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  datierenden  Aufschwung  verdankt 
der  Ort  seiner  lebhaften  industriellen  und  Handels-  i 
taligkeit,  die  sich  in  allererster  Linie  auf  die  Daum-  I 


wollzeugdruckerei  konzentrierte.  Den  Höhepunkt  ihrer 
Entwicklung  hat  diese  Industrie  im  letzten  Drittelndes 


l-.nnpu  la,  von  Süd« «»len. 


19.  Jahrhunderts  erreicht;  seit  etwa  15  Jahren  ist  sie 
an  Hedcutung  .sichtlich  zurückgegangen.  Die  Hnrger- 
gerneinde  Ennenda  besitzt  mehrere  Alpweiden.  ausge- 
dehnte Waldungen,  Wiesen  und  Felder,  welch  letztere 
von  den  Nutzungsberechtigten  mit  Kartoffeln  und  Gemüse 
angepltan/t  werden.  Diese  Guter  sind  zum  grössten  Teil 
ausserhalb  des  Geiiieindebannes  \on  Ennenda  gelegen. 
Bis  gegen  das  Ende  des  |8.  Jahrhunderts  war  Ennenda 
der  Kirchgemeinde  und  «lern  Schulkreis  Glarus  nigeteilt ; 


eigene  Kirchgemeinde  seit  1771.  eigene  Schulgemeinde 
seil  1787.  Heimat  von  J«»sl  Tscliudi,  Glarner  L-mdanimann 
1419-1452»  der  als  Anführer  der  Glarner  im  allen  Zürich- 


Digitized  by  Google 


ENN 


29 


EJSN 


krieg  eine  hervorragende  Holle  spielte.  Ennenda  = ennet 
(jenseits)  der  An  (des  Wassers). 

ENNERBERQ  (Kt.  Nidwalden,  Gern.  Buochs 
lind  Oberdorf).  51(5  in.  Landstrich  und  Gruppe 
von  6 Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Kngelber- 
ger  Aa,  nw.  vom  Uuochserhorn,  1 kin  sw.  der 
liampfschiir&talion  Buochs  und  *2,5  kin  nö.  der 
Station  Stans  der  elektrischen  Bahn  Stansslaad- 
Kngelberg.  31  kathol.  Kw.  Kirchgemeinden 
Buochs  und  Stans.  Seil  dein  11».  Jatirhumlert 
Heimat  der  Familie  Ackermann ; noch  erhalten 
ist  das  llaus,  in  dein  1132  Hilter  .loh.  Jakob 
Ackermann,  der  Sieger  des  Gefechtes  bei  Sins 
(25.  Juli  1712),  gestorben  ist.  Mine  zu  seinem 
Andenken  erbaute  Kapelle  enthält  ein  Bild  die- 
ses Kampfes.  An  den  S.-Hängen  des  F.nnerbergs 
kleiner  Weinberg. 

ENNERHAUS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gern. 
Staldenried).  1300  in.  Sieben  am  Hang  von 
Staldenried  zerstreut  gelegene  Hauser,  über  dein 
rechten  l'fer  der  Visp.  7 km  s.  des  Dorfes  Visp 
und  1,5  kin  o.  der  Station  Stalden  der  Linie 
Visp-Zermatt.  31  kathol.  Ew. 

ENNERHOLZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gern. 

Glis).  810  m.  Weiler,  auf  einem  Bergsporn  rechts 
über  der  Aasmündung  der  Saltine  ins  Rlione- 
tlial  und  über  dem  Pont  Napoleon,  am  N.-huss 
des  Glisliorns.  I km  so.  Glis  und  1,7km  s.  der 
Station  Itrig  der  Sitnplonbahn.  10  Hauser,  28  kathol.  Kw. 

ENNERLENZEN  oder  ENDER  LENZEN  (Kt. 
Zürich,  Bez.  Hinwil.  Gern.  Fischenthal).  704  in.  Weiler, 
am  linken  Ufer  der  Toss.  3 km  n.  Fischenthal  und  600  in 
nw.  der  Station  Steg  der  Tösslhalbahn.  12  Hauser,  40  re* 
form.  Kw. 

ENNET.  Bestandteil  von  Ortsnamen  der  deutschen 
Schweiz  ( Knnenda.  Knnethulil,  Lnnetliaden.  Ennetlinth 
etc.);  vom  althochdeutschen  enönl  = mittelhochdeutschen 
enent  = jenseits,  auf  der  andern  Seile. 

ENNETAACH  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofszell,  Gern. 
Erlen).  456  rn.  Kleines  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Aach, 
rin  der  Strasse  Biedt  - Andwil  und  600  in  w.  der  Station 
Erlen  der  Linie  Winterthur-Kraueofeld-Homanshorn.  24 
Hauser,  143  zur  Mehrzahl  reforin.  Ew.  Kirchgemeinde 
Sulgen-Erlen.  Füller-  u.  Obstbau,  Hornvieh-  u.  Schweine- 
zucht. Milchwirtschaft.  Stickerei  und  W irkerei  als  Haus- 
industrien. Handel  mit  Wirk-  und  Topferwaaren.  Einige 
Torfgruben. 

ENNETBACH  u.  ENNETBACHBERG  (Kt.  Bern, 
Amlsltez.  konollingen,  Gern.  Biglen).  665  m.  Zerstreut  ge- 
legene Bauernhöfe,  am  rechtsseitigen 
Hang  des  Thaies  des  Higlenbachs  und 
500  in  n.  der  Station  Biglen  der  elektri- 
schen Vollbahn  Burgdorf-Thun.  14  Häu- 
ser, 83 reforin.  Kw.  Wiesenbau. 

ENNETBACH  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 

See,  Gern.  Goldingen).  620  in.  Gruppe 
von  5 Häusern,  an  einem  kleinen  rechts- 
seitigen Zufluss  zum  Goldingerbach,  an 
der  Strasse  Eschen  bach-Gold  Ingen  ; 1,2 
km  sw.  Goldingen  und  3,5  km  n.  der 
Station  Schmerikon  der  Linie  Rappe  rs- 
wil-Wesen.  61  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

Armenhaus. 

ENNETBADEN  (Kt.  Aargau.  Bez. 

Baden).  365  m.  Gern,  und  l>orf,  ain 
rechten  Ufer  der  Limrnat  gegenüber 
Baden,  im  Gegensatz  zu  diesem  (Gros s- 
haden)  wohl  auch  Kleinbaden  geheis- 
sen ; am  W.-Fuss  der  Lägern  und  s.  vom 
Geissberg.  600  m o.  des  Bahnhofes  Ba- 
den der  Linie  Zürich-Baden-Brugg.  Post- 
bureau, Telegraph.  Telephon.  119  Häu- 
ser, 097  kathol.  und  reforin.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Baden.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Kleiner  Weinberg,  dessen  Ertrag 
(der  sogen.  Goldwändlerl  mit  Recht  sehr 
geschätzt  ist.  Fünf  Gasthäuser.  Schlos- 
serei. Seidenspinnerei.  Mit  Baden  durch  eine  grosse 
Brücke  verbunden.  Drei  von  den  acht  heissen  Quellen 
gehören  zu  Ennelbaden.  Am  Hang  der  Scharte  sind  Beile 


| und  Lanzenspitzen  aus  Stein  und  Bronze  gefunden  wor- 
I den ; römische  Münzen,  beim  Soinmerthealer  römisches 


Mauerwerk,  römische  Ziegel  und  Topferwaaren.  Eine  rö- 
mische Inschrift  an  einein  Hause  von  Knnetbaden  ist 
seither  wieder  vermauert  worden.  Unter  dem  Scharten- 
reis römische  Grober. 

ENNETBERGE  (Kt.  Glarus,  Gern.  Ennenda  und  Net- 
slal).  900-1400  in.  Alpweiden,  an  den  W. -Hängen  von 
Fronalpstock  u.  Schilt,  zwischen  Fronalp  u.  Heubodenalp 
auf  einer  2,5  km  langen  und  1,5  km  breiten  Terrasse  ge- 
legen. 1-2  Stunden  n.  über  Knnenda.  Zahlreiche  Stadel 
und  etwa  30  Hutten,  die  zur  Zeit  der  Heuernte  und  wäh- 
rend eines  Teils  des  Winters  bezogen  werden.  Zum  Teil 
Eigentum  der  Burgergeineinde  Knnenda,  zuin  Teil  in  Pri- 
vatbesitz. Ihren  fetten  Boden  verdanken  die  Knnethergo 
den  Fl vsc lisch iefern.  die  hier  eine  ziemlich  tief  in  den 
Bergliang  einschneidende  Mulde  bilden,  sowie  den  den 
Hang  beinahe  ganz  überdeckenden  Glazialaltlagerungen. 

ENNETBRUGG  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
hurg,  Gern.  Wallwil).  Abteilung  des  Dorfes  W'attwil.  S. 
diesen  Art. 

ENNETBOHL  (Kl.  St.  (.allen.  Bez.  Ober  Toggen- 
burg,  Gern.  Krummenau).  686  in.  Pfarrdorf,  im  romanti- 


schen Thal  der  Lutem,  3 kin  sö.  Krummenau  und  9 km 
so.  der  Station  Ebnat  der  Toggenkurgerbahn.  27  Häuser, 
162  re  form.  Kw.  Viehzucht. 


Lnnotbat].-*»,  von  Nonien. 
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ENNETBÜHLS  (Kl.  Glarus,  Gern.  Ennenda).  450  bis 
500  m Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Linth,  am  W.-Fuss  des 
Schilt,  1 kin  n.  Ennenda,  500  m ö.  Glarus  und  mit  diesem 
durch  eine  Rrucke  verbunden.  1114  Häuser,  612  reforin. 
Ew.  Wiesenbau,  Viehzucht.  Waldwirtschaft.  Viele  der 
Bewohner  arbeiten  in  den  Fabriken  der  Nachbarorte.  Hie 
früher  hier  in  Betrieb  stehende  grosse  Baumwollzeug- 
druckerei  ist  seither  eingegangen.  Der  älteste  Teil  des 
Dorfes  mit  seinen  altertümlichen  und  malerischen  Wohn- 
häusern steht  auf  einem  ca.  50  tn  hohen  Hügel,  einem 
Ueberrest  eines  grossen  vom  Glärnisch  herabgekommenen 
Bergsturzes.  Bis  1875  gehörte  Knnetbühls  zur  Kirchge- 
meinde und  zum  Schulkreis  Glarus. 

ENNETBORQEN  (Kt.  Nidwalden).  439  m.  Politische 
und  Kirchgemeinde,  am  S.-Hang  des  Bürgenstocks  und 
am  NW. -l'fer  der  Buochserbucht  des  Vierwaldstättersees, 
6 km  rio.  .1er  Station  Stans  der  elektrischen  Bahn  Stans- 
staad-Engel  herg  und  2 km  n.  der  Dampfschiffstation 
Buochs.  Umfasst  zahlreiche  vereinzelte  Höfe  u.  die  Dörfer 
u.  Weiler  Bürglenberg,  Huochli.  überladen,  l'ntcrboden  u. 
St.  Antoni.  Zusammen  151  Häuser,  923  kathol.  Ew.  Post- 
ahlage  und  Telephon  in  I nterboden.  Viehzucht  u.  Milch- 
wirtschaft, Gemüsebau.  Seidenweberei  und  -Zwirnerei; 
mechanische  Schreinerei,  Muhle.  Makkaronifabrik.  Meh- 
rere Brüche  auf  Kalkstein,  heute  nur  noch  schwach  aus- 
gebeutet. Erratische  Blocke.  Gegend  fruchtbar;  Klima 
mit  nahezu  südlichem  Charakter : Kastanien-  und  Feigen- 
bäume, sowie  die  Weinrebe  gedeihen  im  Freien.  In  Bezug 
auf  Armen-  und  Allmendwesen  ist  Knnetbürgen  der  Ge- 


meinde Buochs  zugeteilt,  während  es  in  politischer  Hin- 
sicht schon  seit  langer  Zeit  und  in  kirchlicher  Hinsicht 
seit  1881  selbständig  ist.  Schöne  Kirche,  1894  erbaut,  Wall- 
fahrtsziel.  Schulhaus  1854  erbaut.  Am  Bürgenstad  wurden 
die  nach  der  Schlacht  am  Morgarten  und  vor  der  Heim- 
kehr der  dort  fechtenden  Männer  Unterwaldens  (1315)  ins 
Land  eindringenden  Oesterreicher  von  den  Frauen  der 
Gegend  verjagt.  Alte  Kapelle  zu  St.  Jost,  wo  noch  alljähr- 
lich zum  Andenken  an  die  bei  Sempach  gefallenen  Krie- 
ger eine  Seelenmesse  gelesen  wird.  Hier  eine  Glocke  mit 
der  Jahreszahl  1385. 

ENNET  DEM  WASSER  (Kt.  Nidwalden).  Land- 
strich. S.  den  Art.  Wasser  (Exnet  i>em). 

ENNET  DER  AA  (Kt.  u.  Bez.  Schwyz,  Gern.  Sattel). 
800-840  m.  16  zwischen  Steineraa  und  Lauitobel  zerstreut 
gelegene  Häuser,  am  N.-Fuss  des  Engelstocks  und  1 kin 
so.  der  Station  Sattel  der  Sudostbahn  (Wädenswil-Arth 
Goldau).  112  kathol.  Ew. 

ENNET  DER  BRÜCK  (Kt.  Schwyz.  Bez.  Hof,-. 
Gern.  Feusisberg).  713  m.  Fünf  s.  der  Strasse  Schindel- 
leg i-Feusisberg,  zerstreut  gelegene  Häuser,  I km  sw.  Feu- 
sisberg und  2 lim  no.  der  Station  Schindellegi  der  Linie 
Wüdenswil-Einsiedeln.  67  kathol.  Ew.  Ackerbau  u.  Vieh- 
zucht. 

ENNET  DER  BRÜCKE  (Kt.  Wallis,  Bez.  u.  Gern. 
Visp).  678  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  am  Hang  von  Zen- 
eggen und  über  dem  linken  Ufer  der  Visp,  3Ü0  m w der 
Station  Visp  der  Simplonbahn.  Bildet  eine  Art  Aussen- 
quartier  von  Visp.  mit  dem  es  durch  eine  Brücke  ver- 
bunden ist.  67  kathol.  Ew.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbe- 
nannt. 

ENNET  DER  PLATTE  (Kt.  Schwyz).  Landschaft; 
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umfasst  die  Gemeinden  Steinen,  Steinerberg,  Sattel  und 
Hotenturm.  1269  vom  Grafen  Eberhard  von  Habsburg  an 
die  Schwyzer  verkauft.  Platte  heisst  der  zum  Lowerzersee 
vorspringende  Felssporn  w.  vom  Hohstuckli  und  Engei- 
stock, auf  dem  die  Burg  der  Herren  von  Engiberg  stand. 

ENNETEOQ  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gern, 
llasli).  824  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Grossen  Fon- 
tannen und  4.5  km  sw.  der  Station  Entlebuch  der  Linie 
Bern-Luzern.  11  Hauser,  70  kathol.  Ew.  Ackerbau.  Kapelle. 

ENNETHORW  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Horw). 
439  in.  Dorf,  am  W.-Ufer  des  Vierwaldstättersees,  an  der 
Strasse  Luzern-Sarnen,  800  m s.  der  Station  llorw  der 
Brünigbahn.  22  Häuser,  142  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Hei- 
mat von  Leonhard  Haas,  des  jetzigen  Bischofes  von  Hasel. 

ENNETILFIS  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern, 
Amt  Entlebuch.  Gern.  Escholzmalt).  790  und  768  in.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  5 Häusern,  ain  rechten  Ufer  der 
116s,  o km  w.  Escholzmatt  und  1,8  kin  nw.  der  Station 
Wiggen  der  Linie  Bern-Luzern.  37  reforin.  und  kathol. 
Ew.  Milchwirtschaft. 

ENNETKIREL  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Nieder  Simmen- 
thal.  Gern.  Diemtigen).  1040  in.  Gruppe  von  8 Häusern, 
im  Diemtigenthal,  am  rechten  Ufer  des  Filderichbaches, 
6 km  sw.  Diemtigen  und  ö.  Oeien.  {19  reforin.  Ew.  Schone 
Wälder  und  Quellen.  Sommerfrische. 

ENNETLINTH  (Kt.  Glarus,  Gern.  Mitlödi).  500  m. 
Oestl.  Abschnitt  des  Dorfes  Mitlodi,  ain  rechten  Ufer  der 
Linth  und  mit  dem  Dorf  durch  eine  Brücke  verbunden, 
an  der  Strasse  Mi tlodi-Sool  und  4 km  ssö.  Glarus.  25  Hau- 
ser, 105  reforin.  Hw.  Grosse  Baumwollzeugdruckerei, 
Seidenfabrik.  Schuhleistenfabrik.  Ackerbau  u.  Vieh- 
zucht. 

ENNETLINTH  (OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Glarus,  Gern.  Linthal).  660  m.  Kleines  Dorf,  Teil 
der  Ortschaft  Linthal.  am  linken  Ufer  der  Linth.  58 
Häuser,  539  reform.  Ew.  Viehzucht.  Baumwollwebe- 
rei. Hier  die  Station  Linthal  der  Linie  Ztirich-Glarus- 
Linthal  und  das  Bad  Stachelberg.  Ennetlinth  bis 
1837  der  Gemeinde  Rüti  zugeteilt,  seither  mit  der 
Gemeinde  Linthal  vereinigt.  Bildet  noch  eine  eigene 
Hurgergemeinde,  deren  Güter  sich  iin  N.  bis  zum 
Brummbach,  im  S.  bis  zum  Fätschhach  und  iin  W. 
bis  zur  Kantonsgrenze  gegen  Uri  erstrecken.  Zahl- 
reiche zerstreut  gelegene  Hofe  und  Hutten  auf  der 
Terrasse  der  Fruttberge;  Weiler  Nussbuhl,  am  Fuss 
einer  Felswand  gelegen.  Im  18.  Jahrhundert  hat 
Ennetlinth  viel  unter  den  Ausbrüchen  der  Linth  zu 
leiden  gehabt,  sodass  man  sich  1782  genötigt  sah, 
die  hier  seit  1600  stehende  reformierte  Pfarrkirche  auf 
das  rechte  Flussufer  nach  Linthal  zu  verlegen. 

ENNETMARCHT  oder  URNERBODEN  (Kt.  Uri, 
Gern.  Spiringen).  1400-1300  m.  Oberer  Teil  des  sw.  Lin- 
thal  zur  Klausenpasshohe  aufsteigenden  Thaies,  von  den 
Urnern  Ennetmärcht,  von  den  Glarnern  Urnerboden  ge- 
heissen. Von  der  Klausenstrasse  durchzogen.  7.5  km  lang, 
500-600  m breit,  Steigung  nur  2"u,  Dichtung  SW.-NO. 
Wird  begleitet:  iin  N.  vorn  Leckistock  (2483  in),  den  Ma- 
renbergen, Jägernstocken  und  dem  Ortstock  (2715  m); 
im  S.  vom  Wangiswald,  Claridenstock  (3270  m).  Gern*- 
fayrenstock  (2974  tu)  und  Hotstock.  Zwischen  l'rnerboden 
und  der  das  Thal  im  N.  abschliessenden  Felsmauer  zieht 
sich,  ersterem  parallel  verlaufend,  « ine  Itergstrasse  (initi- 
iere Hohe  1800  m)  hinauf  zum  Ziegelgrat.  Entwässert 
wird  das  Thal  von  dein  von  der  Passhohe  und  den  Clariden 
herkommenden  fischreichen  Fätschhach.  der  hei  Anlass 
des  Baues  der  neuen  Klausenstras.se  korrigiert  worden 
ist.  Auch  die  umliegenden  Sumpfwiesen  hat  man  entwäs- 
sert. Die  Ennetmärcht  ist  eine  der  schönsten  Alpweiden 
(Allmenden)  des  Kantons  Uri  und  zihlt  in  225  Hullen 
und  Hausern  zur  Sommerszeit  360  und  zur  Winterszeit  70 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Spiringen.  Kapelle  in  1389  in 
Hohe.  Alpwirtschaft  (Viehzucht.  Butter  und  Käse).  Post- 
bureau Urnerboden.  Im  Sommer  Postwagen  über  den 
Klausen  (Linthal-Altorf-Flüelen).  Stark  von  Fremden  be- 
sucht. Gasthof  und  Wirtshäuser.  Obwohl  topographisch 
zum  Kanton  Glarus  gehörig,  ist  doch  das  Thal  zum  gros- 
sem Teil  dein  Kanton  Uri  zugeteilt.  Lange  Jahre  hindurch 
bildete  der  Urnerboden  einen  Zankapfel  zwischen  beiden 
Kantonen.  • Des  vielen  Streites  müde,  erzählt  die  Sage, 

| kamen  endlich  Urner  und  Glarner  überein,  die  Grenze 
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freundnachbarlich  festzusetzen.  An  einem  bestimmten 
Tage  sollte  von  Altorf  und  Glarus  je  ein  Läufer  aufbrechen 


Auf  dem  Uroerboden  : Klausenatrasso  u.  Claridrn. 

und  dem  Klausen  zueilen;  wo  sie  Zusammentreffen,  solle 
die  Grenze  sein.  Das  Zeichen  des  Aufbruchs  sollte  der  erste 
Hahnenschrei  geben,  und  Urner  wachten  in  Glarus  und 
Glarner  in  Altorf,  dass  es  recht  dabei  zuginge.  Die  Glar- 
ner futterten  ihren  Hahn  reichlich,  dass  er  am  Morgen 
wacker  krähe,  die  Urner  aber  Hessen  den  ihrigen  fasten, 
damit  ihn  der  Hunger  früh  wecke.  Früh  krähte  er,  als 
der  Morgen  kaum  dämmerte;  der  in  Glarus  aber  schlief 
fest  in  den  Tag;  bangend  umstand  ihn  die  Gemeinde, 
manch' Wort  und  Ratschlag  hörte  der  wartende  Läufer. 
Kndlich  ergeht  so  ein  träger  Ruf,  und  der  Läufer  springt 
auf,  das  drei  Stunden  lange  Thal  hinein  und  dann  die 
stotzige  Halde  hinan  — er  läuft  sich  das  Herz  aus  dem 
Leibe.  Aber  o weh;  kaum  ist  er  ein  Stück  weit  gestiegen, 
so  kommt  ihm  mit  Jauchzen  der  Urner  Läufer  entgegen, 
so  weit  herunter,  wie  kein  l'rner  iin  Traum  je  gedacht 
hätte,  dass  man  vom  Glarnerland  bekomme.  » Lass  mir 
noch  ein  Stück  »,  bat  der  Glarner ; « keinen  Zoll  breit  », 
erwiderte  der  Urner.  « Nur  soweit  ich  dich  noch  aufwärts 
zu  tragen  vermag  ■*.  • Gut.  soviel  sollst  du  noch  haben  * 
Und  der  Glarner  trug  den  Urner  noch  hinauf  bis  zu  jenem 
Iiächli  (dein  sog.  Scheidbächlij ; da  sank  er  tot  nieder, 
und  hier  wurde  die  Grenze.  (Becker,  F.  Vetter  den 
Klausen . Glarus  1900.  S.  89).  Nach  einer  vom  30.  August 
1196  datierten  Urkunde  soll  diese  Abgrenzung  vom 
Pfalzgrafen  Otto  von  Burgund  verfügt  worden  sein,  der 
damals  kaiserlicher  Schirmvogt  der  Abtei  Säckingen  und 
damit  auch  des  Glarnerlandes  war.  Knnetmärcht  oder 
Knnelmarch  von  ennet  (jenseits)  der  March  (Grenze). 

ENNETMOOS  (Kt.  Bern,  Amtshez.  Schwarzen  bürg. 
Gern.  Albligen).  Weiler.  S.  den  Art.  Esetmoos. 

ENNETMOOS  (Kt.  Nidwalden).  555  m (Kapelle). 
Gemeinde,  am  N W.-Fuss  des  Stanserhorns ; umfasst  den 
Muetterschwanderberg  und  die  bis  zum  Alpnachersee 
sich  hinziehenden  Sumpfgebiete  des  Drachenrieds  und 
Knnetmoosrieds.  2 km  w.  Stans,  ln  zwei  Abteilungen 
getrennt:  Ennetmoos  nid  dein  Ried  (mit  Allweg,  Rotz- 
berg, Rotzloch,  St.  Joseph)  und  Ennetmoos  ob  dem  Ried 
(mit  Muetterschwanderberg,  Rohren.  St.  Jakob).  Zu- 
sammen 103  Häuser,  669  katliol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Stans.  Dampfschiffstation  Rotzloch.  Postablage,  Tele- 
phon in  Allweg.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft,  Kä- 
serei. Zwei  Zementfahriken,  eine  Kalkbrennerei,  zwei 
Gipsmuhlen,  eine  Säge.  In  Rotzloch  seit  dem  17.  Jahr- 
hundert eine  heute  eingegangene  Papierfabrik.  Seiden- 
weberei und  Strohhutfabrikation  als  Hausindustrien. 
Schwefelquelle  in  Hotzloch.  Grosse  Kalkgruben.  St.  Jakob 
Kapelle;  Sankt  Magnus  oder  Winkelried  Kapelle  am  All- 
weg, dein  Drachentöter  und  Helden  von  Sempach  ge- 
weiht; Kapelle  in  Rohren.  Am  Rotzberg  Ruine  der  1308 


zerstörten  gleichnamigen  Burg.  Drachenhöhle  im  Muet- 
terschwanderberg. Zwei  schone  Schulhäuser,  je  eines  für 
jede  Gemeindehälfte.  Ennetmoos  ist  die 
Heimat  des  Geschlechtes  Winkelried.  Einer 
der  hervorragendsten  Gemeindebürger  war 
der  grosse  Nidwaldner  Industrielle  Caspar 
Blättler  (1791-1872),  der  die  Papierfabrik  den 
neuen  Bedürfnissen  entsprechend  umge- 
staltete, den  Weg  auf  den  Pilatus  erbauen 
und  auf  diesem  Berg  den  ersten  Gasthof 
errichten  liess  (1858/o9).  Er  lies«  auch  ein 
Dampfschiff,  mehrere  Eisenbrücken  und 
Gasthöfe  erbauen  und  schenkte  dem  Schul- 
wesen seiner  Gemeinde  grosse  Aufmerk- 
samkeit. Die  Kapelle  zu  St.  Jakob  soll 
die  erste  Kirche  des  Landes  gewesen  sein. 
In  Ennetmoos  Hauptkampf  der  Nidwaldner 
gegen  die  Franzosen  (9.  September  1798). 
Am  Allweg  ein  Obelisk  zum  Andenken  an 
diesen  heroischen  Vcrteidigungskampf.  Alle 
Häuser  von  Ennetmoos  von  den  Franzosen 
in  Asche  gelegt.  1831  am  Stanserhorn  gros- 
ser Waldbrand. 

EN  NETSEE  WEN  (Kt.  Glarus,  Gern. 
Hasten).  1419-1929  m.  Alpweide,  am  N.- 
Ilang  des  Kärpfstocks,  in  einem  zwischen 
Ktzelstock  u.  Matzlenstock  eingeschnittenen 
kleinen  Seitenthälchen  zum  Niederenthal, 
3-4  Stunden  über  den  Stationen  Schwan- 
den und  Nidfurn-Ilaslen  der  Linie  Zürich- 
Glarus-Linthal.  Fläche  550  ha.  100  Stosse.  Sechs  Hütten, 
auf  den  Terrassen  Auern,  Riedmatt, Hatzmatt  und  Matzlen 
gelegen. 

ENNETTHUR  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg,  Gern.  Alt  St.  Johann).  1045  m.  Sieben  am  linken 
Ufer  der  Säntisthur  zerstreut  gelegene  Häuser,  21  km  sö. 
der  Station  Ebnat  der  Toggenburgerbahn  und  2.5  km  nö. 
Alt  St.  Johann.  27  kathol.  und  refonn.  Ew.  Viehzucht. 
Weberei  als  Hausindustrie. 

EN  NETTO RQI  (Kt.  Aargau,  Rez.  Baden,  Gern.  Unter 
Siggenthal).  338  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  am  rechten 
Ufer  der  Limmat,  500  in  s.  Unter  Siggenthal  und  500  m 
n.  der  Station  Turgi  der  Linie  Zürich- Baden-Brugg.  90 
refonn.  und  kathol.  Ew. 

ENNEY  (Kt.  Kreiburg,  Bez.  Greierz).  722  m.  Gern.  u. 
schönes  Dorf,  am  S.-Fuss  des  Hügels  von  Greierz,  am 
linken  Ufer  der  Saane,  an  der  Strasse  Bulle-ChAteau 
d (Ex  und  7 km  s.  Rulle  in  geschützter  Lage.  Station  der 
elektrischen  Bahn  Chätel  St.  Denis- Bulle- Montbovon. 
Postablage,  Telephon;  Postwagen  Bulle  - Saanen.  Ge- 
meinde: 49  Häuser,  414  kathol.  Ew.:  Dorf:  32  Häuser, 
2i4  Ew.  Kirchgemeinde  Greierz.  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. Muhle,  Sägen,  Stroh llechterei,  Holzhandel. 
Steinbrüche.  Kapelle  zu  St.  Anna.  Kindeichungsarbeiten 
längs  der  Saane  haben  einen  bedeutenden  Strich  Landes 
dem  Anhau  zurückerobert.  1254:  Heyz ; 1395:  Eiz;  1548: 
Heyz;  1555:  lleney. 

ENNIQEN  (Kt.  u.  Amt  Luzern,  Gern.  Malters).  515  m, 
Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Kleinen  Emme,  nabe  der  Ein- 
mündung des  Rüinligbaches  in  diese,  an  der  Strasse  Lu- 
zern-Wolhusen  und  2,3  km  w.  der  Station  Malters  der 
Linie  Bern-Luzern.  36  Häuser,  342  kathol.  Ew.  Wäsche- 
klammernfabrikation. Landwirtschaft. 

EN8EX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Ollon).  Sprich: 
Insi-:.  Alpweiden,  mit  zwei  Gruppen  von  Hütten  in  1785 
und  1819  in  ; an  den  Hängen  rechts  über  der  Gryonne  und 
nahe  unter  dem  Col  de  la  Croix;  2*/»  Stunden  über  Che- 
sieres.  Grösstenteils  sumpfig,  vom  Weg  zum  Col  de  ja 
Croix  und  Col  de  Bretaye  durchzogen.  Unmittelbar  nö. 
der  Hütten  Öffnet  sich  der  kleine  Col  d'Encrenaz,  der  einen 
leichten  Uebergang  vom  Thal  der  Gryonne  über  die  Alp- 
weiden von  Ensex  und  Perche  nach  Vers  l’Eglise  gestaUet. 
Es  ist  dies  zugleich  der  kürzeste  und  angenehmste  Weg 
zwischen  dem  Zentrum  der  Gemeinde  Ormont  Dessus  und 
Villars  oder  Chesieres.  Ausgezeichnet  frische  Quellen. 
Prachtvolle  Aussicht  auf  den  Mont  Blanc.  In  geologischer 
Hinsicht  bemerkenswert : Flyschbreccie  mit  Gerollen  von 
krystallinen  Gesteinen  und  Nummulitenkalk ; l-eber- 
schiebungshruch  zwischen  Lia9  und  Flysch.  1291 : Escez. 

ENSEX  (CR&TE  u.  SIGNAL  O*)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
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Aigle).  Langer  begraster  Kamin,  zwischen  dem  Meilleret 
und  der  Pointe  des  Vclurds  (1994  in)  und  Chaux  Ronde 
(2092  m),  Grenze  zwischen  den  beiden  Gemeinden  Or- 
mont Dcssus  und  Ol  ton,  Auf  dem  Kamm  eine  von  weil 
her  sichtbare  kleine  Scheune.  Das  Signal  d’Ensex  {1S00 
in)  auf  der  Siegfriedkarte  « Sur  Breton  <■  genannt. 

EN 81  ER  oder  VERS  ENSIER  (Kl.  Wallis,  Bet. 
Monthey,  Gern.  Troistorrents).  505  in.  Gruppe  von  iO  zer- 
streut gelegenen  Hausern,  im  untern  Abschnitt  der  Ge- 
meinde Troistorrenls,  am  linken  Ufer  der  Yteze  und  am 
Grunde  des  bewaldeten  Tobels  des  N.mt  de  Chemex.  über 
dem  die  Kapelle  Los  Cbemex  steht.  1 km  sw.  Monthey. 
29  kalbol.  Evv. 

ENTDECKUNGS- 
FELS, französisch  Ro- 
CftliR  DE  U DICOUVERTS 

(Kt.  Wallis.  Be*.  Visp). 

4366  in.  Kleiner  Few- 
zabn,  hebt  »ich  w.  des 
Lyuoches  aus  dem  Firn, 
an  der  tiefsten  Stelle  des 
vom  Lysk a in i n und  der 
Ludwigshnhe  ( Monte 
Ilona I zur  italienischen 
Grenze  ziehenden  Kam- 
mes. Prachtvoller  Aus- 
sichtspunkt, von  den 
ersten  ( italienischen } 

Erforschern  des  Mas- 
sives des  Monte  Rosa 
1778.  1779  und  17  80 
bestiegen.  Vergl.  den 
Art.  Lysjocb. 

ENTENMOOS  (Kt. 

Frei  bürg,  Re*.  Sense, 

Gern.  Rechthalten).  HKi 
m.  Gruppe  von  6 Häu- 
sern, am  Galtembach, 
an  der  Strass*  Hecht- 
halteD-Plalfeien,  11  km 
»ö.  vom  Bahnhof  Krei- 
bure  und  1,3  km  so. 

Hechthallen.  36  kathul. 

Ew.  deutscher  Zunge. 

Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. Holzhandel. 

ENTET8WIL 
Thurgau . He/ . 
schofoiell,  Gern.  Neu- 
Mrch).  m in.  Weiler. 

2 km  m.  Neukirch  und 
<4.5  km  s.  der  Station 
Kradolf  der  Linie  Gos- 
aan-Sulgen.  12  Häuser, 

(pOkathoh  und  refonn. 

Ew.  Kirchgemeinden 
Heiligkreuz  und  Neu- 
kirch.  Landwirtschaft. 

ENTFELDEN 

(OBER)  (Kl.  Aargau, 

Bez.  Aarau}.  4(9  in. 

Gern,  und  Pfarrdorf,  /u 
beiden  Seiten  der  8ubr, 
an  der  Kreuzung  der 
Strassen  Kolliken-Subr 
und  Aarau-Schöflland, 

4 km  s.  Aarau.  Station 
der  Linie  Aarau-Suhr- 
Zoflngen.  Postbureau, 

Telegraph,  Telephon. 

Strusen  behn  Aarau- 
SehöfUand.  Gemeinde, 
mit  Am  Berg,  Am  Holz, 

Engthal  und  Wallen- 
land : 246  Häuser,  1523 
refonn.  Ew. ; Dorf:  185 
Häuser,  981  Ew.  Acker- 
bau, Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Gips- und  Kalkbren- 
nereien. Korkzapfen-,  Zigarren-,  Börsten-  und  Besenfab- 
riken. Seiden zwtrnerei.  Sägen.  Römische  Münzen. 


ENTFELDEN  (UNTER)  (KL  Aargau,  Bez.  Aarau). 
418  m.  Gern,  und  Dorf,  am  linken  LTer  der  Suhr,  an 
der  Strasse  Aarau-SchöRland  und  1 km  nw.  der  Station 
Ober  Entfelden  der  Linie  Asnuu-Suhr-Zoflngen.  Po«t- 
bareau,  Telephon.  Strassen  bahn  Aarau- Schöflland.  99 
Häuser,  726  ri  f.inu,  Ew.  Kirc  Jigeiucindr  Suhr.  Ackerbau. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Auf  den  Maueräckern  bei 
Kngsthal  oder  Engstel  Ueherreete  eines  römischen  Bau- 
werkes. 

ENTIGEN  (Kt.  St.  Gallen.  Be*.  See,  Gern.  Kruetawil). 
663  in.  5 zerstreut  gelegene  Häuser,  4 km  nö.  der  Station 
Danach  der  Linie  Rappers wil- Wesen  und  1,2  km  nö.  Er- 
netswii.  39  kathul.  Ew.  Viehzucht. 


ENTLEBUCM.  Amt  des  Kantons  Luzern.  Fläche  ca. 
40060  ha.  Hauptort  Schüjpfheiro.  Im  s.  Teil  des  Kantons 
gelegen,  grenzt  das  Enllebuch  im  N.  an  das  Amt  Surse«, 
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im  0.  an  das  Amt  Luzern  und  den  Kanton  Obwalden,  im 
S.  an  den  Kanton  Hern,  im  W.  ebenfalls  an  Bern  und  an 
das  Amt  Willisau.  Entlebuch  liegt  ganz  im 
Gebiete  der  Voralpen.  Ea  ist  eine  eigenar- 
tige Landschaft,  sowohl  in  Bezug  auf  seine 
Geschichte  als  auf  seine  geographische 
Lage.  Das  Ainl  Kntlebuch  wird  seiner  gan- 
zen Länge  nach  von  der  Kleinen  Emme 
durchflossen.  Die  Emme  (Waldemme)  ent- 
springt ain  Hothorn  ( Kminensprung ) , 
durchlliesst  das  Marienthal.  nimmt  dann 
einen  direkt  n.  Lauf,  fliesat  bei  Fliihli  vor- 
bei nach  Schüpflieim  und  vereinigt  sich 
s.  davon  init  der  Weissemme,  welche  von 
Escholzmatt  herkommt.  Als  weitere  Zu- 
Ihisse  erhält  sie  noch  von  rechts  die  Enllen 
und  von  links  die  Fontannen.  Sw.  Escholz- 
matt  sammelt  die  Iltis  ihre  Wasser,  den 
Steiglenbach,  die  llilfern  und  den  Ivtchli- 
bacli,  und  führt  sie  der  Grossen  Emme  zu. 

Die  bekanntesten  Berge  sind  : der  Schim- 
berg,  Feuerstein  (‘2043  m),  die  Schafmalt, 

Haglern,  Schrattenlluh  mit  dem  Hengst 
(2093  mj  und  dem  Schibengütsch  (*2040  m) 
und  die  Beichten  (1773  tn).  Der  Arnsthatiplort  Schlipf- 
heim,  ist  ein  schmuckes  Dorf  am  rechten  Ktnmcufer.  Das 
Amt  umfasst  drei  Gerichtshezirke,  nämlich  Schupfheim 
mit  den  Gemeinden  Schüpflieim  und  Flühli,  Kntlebuch 
init  den  Gemeinden  Kntlebuch,  Doppleschwand,  Basic, 
Flomoos  und  Werlhenstein  und  Escholzmatt  mit  den 
Gemeinden  Escholzmatt  und  Marbach.  Das  Amt  zählt  in 
2588  Häusern  3215  Haushaltungen  und  10227  Kw.,  wo- 
von 15255  Katholiken  und  972  Heforinierte.  Auf  den  km' 
kommen  40  Ew. 

Die  Bewohner  beschäftigen  sich  hauptsächlich  mit  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Iin  Thule  sind  fruchtbare 
Wiesen  und  an  den  Berghangen  schöne  Alpweiden.  Käse- 
und  Butterfabrikation  liefern  gute  Einnahmen,  ebenso  die 
Nachzucht  von  Jungvieh.  Auch  die  Pferdezucht  gewinnt 
an  Bedeutung.  Die  grossen  Waldungen  repräsentieren  ein 
bedeutendes  Kapital  und  liefern  nicht  geringe  Einnahmen. 
Mit  allen  diesen  Landesprodukten  wird  Handel  getrieben, 
und  der  daherige  Verkehr  beschäftigt  viele  Leute.  In 
neuerer  Zeit  hat  man  auch  angefangen,  die  Wasserkräfte 
nutzbar  zu  machen.  Die  Mineralquellen  und  die  gesunde 
Luft  werden  von  Kurbediirfligen  aufgesucht.  Die  Frem- 
denindustrie und  Kurwirtschaft  im  Lande  ist  nicht  unbe- 
deutend. Als  Kurorte  sind  zu  nennen:  Heiligkreuz  (1126 
m,  Luftkurort),  Schiinberg  Bad  (1425  m,  Schwefelquelle), 
Fluhli  (893  m,  Luftkurort  und  Schwefelquelle),  Soren- 
berg (1165  m,  Luftkurort  und  Schwefelquelle)  u.  Kscholz- 
inatt  (858  m,  Luftkurort). 

Die  Viehstatistik  ergibt  folgende  Zahlen : 


blüht  und  je  weniger  der  Staat  ihre  Freiheit  beeinträch- 
tigt, als  insoweit  es  seine  eigene  mit  dem  Wohle  des  gan- 


1886 

1896 

1901 

Hornvieh 

12912 

14445 

15554 

Pferde 

1061 

1157 

1*26 

Schweine 

6663 

8080 

9239 

Schafe 

4853 

3207 

2676 

Ziegen 

8860 

8639 

7148 

Bienenstöcke 

1252 

2571 

2365 

Das  Amt  wird  von  der  Strasse  und  Eisenbahnlinie  Bcrn- 
Luzern  durchzogen.  Eine  von  Schüpflieim  ausgehende 
Strasse  geht  nach  Flühli  und  in  das  Marienthal  aufwärts. 

Die  Bevölkerung  des  Entlebuch  unterscheidet  sich  in 
Sprache,  Sitten,  Gebräuchen  und  Charakter  ganz  merk- 
lich von  derjenigen  des  übrigen  Kantonsteiles.  Pfarrer 
Slalder  sagt  in  seinen  Fragmenten  von  1797 : « Wie  im 
Physischen  Stärke  des  Körpers  von  zwar  inittelmässigem, 
aber  gedrungenem,  nervichtein  Wüchse,  Behendigkeit  der 
Glieder,  Geschicklichkeit  im  Schwingen  und  Mannheit 
im  Handgemenge  den  Enllebucher  von  allen  luzernischen 
Einwohnern  unterscheiden,  so  im  Moralischen  Ehrstolz 
in  hohem  Grade,  Freiheitssinn  fast  bis  zur  Ausschweifung, 
Anhänglichkeit  an  ihr  Land  und  ihresgleichen,  Frohmut 
und  lachende  Munterkeit  oft  bis  zum  Leichtsinn  gepaart, 
trauliche  Geselligkeit  im  Umgang  mit  Fremden.  Witz, 
Empfänglichkeit  für  viel  Schönes  und  Gutes  — Eigen- 
schaften, die  von  einem  freien  Berg-  und  Alpenbewohner 
fast  unzertrennlich  sind  und  die  sich  eher  verstärken 
müssen,  je  mehr  äusserlicher  Wohlstand  unter  ihnen 


Kotiebucb,  vou  Westen. 

zen  Körpers  zusammenhängende  Wohlfahrt  erheischt. » 
Konfessionell  sind  die  Enlleliucher  katholisch.  Wie  jedes 
Bergvolk,  so  hängen  auch  sie  zäh  am  Alten.  Von  Natur 
aus  sind  sie  gut  veranlagt,  anstellig,  im  Handel  und  Ver- 
kehr klug  ihren  Vorteil  wahrend.  Viele  Entlebucher  müs- 
sen auswandern,  da  infolge  ihrer  starken  Vermehrung 
das  Land  nicht  alle  zu  ernähren  vermag.  Vergl.  auch  den 
Art.  Emmk  (Kleine). 

« Von  den  Gebirgen  an,  welche  die  Quellen  der  Emmen 
und  illls  umgeben,  zieht  sich  zusammenhängend  die  alte 
Herrschaft  der  Freien  von  Wolhusen  heraus  durch  das 
Thal  der  VValdemme  bis  zu  dem  Pass,  wo  in  schmalem, 
von  steilem  Fels  umgrenzten  Thalgrund  der  Markt  Wol- 
husen liegt,  von  detn  und  seinen  beiden  Vesten  das  Land 
innerhalb  und  ausserhalb  im  14.  Jahrhundert  seinen  Na- 
men trug.  Das  innere  Land  hiess  nachmals  Entlebuch. 
Nach  der  Vermutung  neuerer  Geschichtsforscher  waren 
Rotenburg  und  Wolhusen  ursprünglich  dasselbe  Haus. 
Schon  vorder  Mitledes  13.  Jahrhunderts  war  die  Scheid- 
ung von  Rotenburg  und  Wolhusen  vollendet.  » (Dr.  Se- 
ßesser.)  Ende  des  13.  Jahrhunderts  (nach  Dr.  Gas.  Pfyfl'er 
1299)  kam  Entlebuch  in  den  Besitz  des  Hauses  Oesterreich, 
dessen  Herzog  Rudolf  cs  an  Pelor  von  Thorberg  verpfän- 
dete. 1358  wurde  die  Pfandschaft  wieder  aufgehoben  und 
vom  Herzoge  versprochen,  das  Entlebuch  nie  mehr  zu 
verpfänden  : aber  1363  kam  es  schon  wieder  an  einen 
neuen  Pfandherrn,  nämlich  an  Peter  von  Grünenberg  und 
1373  nochmals  an  Peter  von  Thorberg.  1375  zogen  die 
Entlebucher  mit  den  Luzernern  und  Unterwaldnern  in 
den  Guglerkrieg  (Bultisholz)  und  1386  in  die  Schlacht  hei 
Sempacii.  1395  schloss  Entlebuch  mit  Luzern  ein  Burg- 
recht. Ea  nahm  auch  hervorragenden  Anteil  am  Bauern- 
kriege (1653),  dessen  Führer  Einmenegger  und  Schibi  ihm 
entstammten. 

ENTLEBUCH  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch).  772  m 
Gern.  u.  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Enllen 
u.  an  deren  Mündung  in  die  Kleine  Emme, 
an  der  Strasse  Langnau-Wolhusen.  Station 
der  Linie  Bern-Luzern.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon ; im  Sommer  Postwagen  nach 
Schimbcrg  Bad.  Gemeinde,  mit  Ebnet,  Blei- 
che. Unterzeug.  Bachwil,  Eimalt,  Krlengraben, 
Färb,  Feld,  Gerbe,  Luslcnbcrg,  Rüeben,  Wilzi- 
Finsterwald,  Schwendeli,  Rengg  und  Rotmoos:  407 
Häuser,  2677  kathol.  Ew.  ; Dorf:  36  Hauser,  345  Ew. 
Landwirtschaft.  Holz-  und  Käsehandel.  Entlebuch  von 
Kntilinbuoch  = am  Buchwald  des  Entil  (Personenname). 

ENTLEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Kntlebuch).  Bach,  rechtssei- 
tiger Zufluss  zur  Kleinen  Emme,  in  die  er  beim  Dorf  Knlle- 
huch  mündet.  Entsteht  aus  drei  Quellläufen  : dem  vom 
Schimberg,  Schlieren  u.  Weisshügel  herkoinmenden  Roti- 
bach.  dem  am  Feuerstein  u.  an  der  Schafmatl  entspringen- 
den Wasserfallenbach  und  der  von  der  Schafmatt  und  Far- 
nen» herkommenden  Kleinen  Enllen.  Rotibach  und  Was- 
serfallenhach  bilden  zusammen  die  Grosse  Enllen,  die 
sich  nach  NO.  wendet,  von  rechts  den  Hascheigraben  und 
GEOun.  lex.  47  — H — 3 
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Inbach  aufnimmt,  worauf  von  links  die  Kleine  Entlen 
einmündet,  die  ihrerseits  bereits  den  vom  Schimberg 
kommenden  Mülligraben  aufgenominen  hat.  Vor  der  Ver- 
einigung mit  der  Kleinen  KnUen  bildet  die  Grosse  Kntlen 
einen  kleinen  aber  malerischen  Fall,  der  sich  einen  wei- 
ten Kessel  ausgewaschen  hat  Uer  Bach  fliesst  dann  zwi- 
schen  bewaldeten  Ufern  hin.  wendet  sich  in  schwachem 
Bogen  nach  NW',  und  nimmt  den  von  Heiligkreuz  kom- 
menden Kienisbach  auf.  Mündet  nach  16  km  langem  Lauf 
w.  Entlebuch  in  067  m in  die  Emme.  Beinahe  der  ganze 
Bachlauf  in  ein  tiefes  Tobel  eingelötet ; tritt  an  Dächern 
Stellen  bei  Hochwasser  gerne  aus  und  richtet  dann  zu- 
weilen beträchtliche  Verheerungen  an.  Entlen  = Entil- 
aha  = am  Bache  des  Entil  (Personenname). 


reform.  Ew.  Gemischte  Quartierschule.  Viehzucht.  Fossi- 
lien im  Kisenoolith  des  Oxford  und  den  Spongitenkalken 
des  Argovlen  (von  August  Jaccard  erwähnt). 

ENTRE  LA  REILLE  (Kt.  Waadt,  Boz.  Aigle).  Thäl- 
chen.  S.  den  Art.  Reim  e (Enthe  la), 

ENTREMONT.  Bezirk  den  Kantons  Wallis.  Fläche 
63360  ha.  nach  Visp  der  grösst«'  Bezirk  des 
Kantons.  Entremont  und  Hörens  sind  die  ein- 
zigen Bezirke  des  W'allis.  die  nicht  an  die 
Bhone  stossen.  Kr  umfasst  das  ganze  Ge- 
birgsland  der  Walliser  Dransethälcr  oberhalb 
Bovernier  und  war  lange  Zeit  hindurch  der 
volksreichste  der  13  Bezirke  des  Wallis.  Seit 
dem  Bau  der  Eisenbahnlinie,  die  haupU 
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Bezirk  Kotremont. 


ENTRE  DE UX  EAUX  (Kt.  Waadt.  Bez.  Pays  d‘En- 
haut).  Eine  der  sieben  Unterabteilungen  iötablees)  der 
Gemeinde  Chäteau  d’(Kx;  umfasst  ungefähr  das  Gebiet 
zwischen  den  Flussläufen  (entre  les  eaux)  der  Tourneresse, 
Saane  und  Görine.  Besteht  aus  den  Weilern  Les  Moulins, 
I«es  Cbabloz.  Ics  Cröta,  Les  Oranges  d'CEx  und  Görignoz 
(am  linken  Ufer  der  Saane)  und  zählt  in  110  Häusern  609 
reform.  Ew.  Hauptsächlich  Wiesenbau  u.  Alpwirtscbaft ; 
Wiesen  zwischen  feO  und  1000  m.  hoher  oben  Alpweiden. 

ENTRE  DEUX  MONTS  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  La 
Chaux  de  Fonds).  1100  m.  Schöne  kleine  CoiiiIk*,  3 km 
lang;  in  den  NO. -Hang  des  Sommartel  eingeschnitten, 
3 km  sü,  Lt*  Locle  und  2 km  w.  La  Sagne.  Steht  über  die 
Combe  Ginrd  mit  dein  Einzugsgebiet  des  Bied  du  Lucle 
in  Zusammenhang.  Postbureau,  Telephon.  13  Häuser.  71 


sächlich  dem  Rhonethal  und  ihren  grössern  Ortschaf- 
ten zu  Gute  gekommen  ist,  ist  aber  dieser  ehemals  « !e 
grand  district » geheissene  Bezirk  in  Bezug  auf  Be- 
völkerungszahl rasch  in  den  sechsten  Rang  zurückgesun- 
ken. Itezirkshaupturt  ist  Sembrancher.  Besteht  aus  «len 
sechs  Gemeinden  Sembrancher.  Bagnes,  Bourg  St.  Pierre, 
Liddes,  Orsieres  und  Vollege.  Grenzen  : irn  N.  die  Be- 
zirke Marti  nach  und  Gonthey,  im  O.  der  Bezirk  Hörens, 
iin  S.  Italien  und  im  Wr,  Frankreich  (Departement  de  la 
Haute  Savoie)  und  der  Bezirk  Martinach.  Obwohl  ganz 
im  Herzen  des  Gcbirgslandes  gelegen  und  zum  grössten 
Teil  von  Fimfeldern  umschlossen,  gestatten  die  Th ä Ier 
des  Bezirkes  Entremont  doch  noch  den  Anbau  der  meisten 
im  Kanton  Wrallis  überhaupt  gepflanzten  Bodenprodukte. 
Der  der  Hauptsache  nach  mit  Roggen,  Weizen  und  Kar- 


ENT 


löffeln  bestandene  anbaufähige  Boden  reicht  im  Thal  von 
Bagnes  bis  Zangrcmont  (1434  m)  und  im  Entrcmontsthal 
bis  Champdonne  und  Comroeire  (1450  m)  hinauf.  Per 
Nusbaum  gedeiht  bi»  Orsieres  und  jenseits  Le  Kregnolay 
und  der,  jenseits  Bovernier  seltene,  Kastanienbaum  bis 
MonUgnier  (im  Bagnosthal).  lieber  Senibrancher  steigt 
ein  Weinberg  noch  bis  800  m und  höher  an;  sein  Ertrag 
braucht  den  Vergleich  mit  einigen  Weinen  zweiten  Ran- 
ges aus  dein  Hhonethal  nicht  zu  scheuen.  Per  Weinberg 
von  La  Forclaz.  über  Le  Chäblo,  geht  bis  1100  m Höhe. 
Weniger  bedeutend,  aber  immerhin  noch  nennenswert 
ist  in  einigen  Gemeinden  der  Obstbau.  Obwohl  die  ein- 
heimische Kartoffel  den  Grundstock  der  Nahrung  der  Be- 
wohner  bildet,  wird  sie  doch  noch  ins  Unter  Wallis  aus- 
ge fuhrt,  wo  sie  guten  Absatz,  findet.  In  den  Umgebungen 
von  Liddes  und  Vollege  baut  man  mehr  Getreide,  als  für 
den  eigenen  Bedarf  verwendet  wird.  Grösserer  Entwick- 
lung fähig  wäre  der  Gemüsebau.  Hauptbeschäftigung  der 
Bewohner  sind  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Das  in 
eine  Menge  von  kleinen  Parzellen  cingcleilte  Privateigen- 
tum (excl.  Wald)  reicht  bis  in  eine  mittlere  Höhe  von 
1700  m und  steigt  an  einzelnen  Stellen  bis  1900  m an. 
Darüber  folgen  weite  Alpweidcn,  gemeinsames  Eigentum 
der  Bürgergemeinden,  das  da  und  dort  (besonders  in 
Bourg  St.  Pierre)  nach  und  nach  an  Private  verkauft 
wird.  Die  meisten  Bewohner  besitzen  an  den  Hängen  zu 
beiden  Seiten  des  Rhonelaufes  noch  kleine  Weinberge 
mit  Rebhäuschm  (mazots),  die  sie  zur  Zeit  der  dortigen 
Arbeiten  beziehen. 

Die  Viehstatistik  ergibt  folgende  Zahlen  : 

1886  1896  1901 

Hornvieh  7280  6997  7764 

Pferde  120  C0  126 

Schweine  1587  2751  1683 

Schar«  6835  62«)  5800 

Ziegen  2970  3635  2938 

Bienenstöcke  611  ///  711 

Wichtigste  Einnahmequelle  für  die  Bewohner  ist  nach 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft  die  Eremdonindustrie,  die 
sich  der  Hauptsache  nach  in  den  alpinen  Kurorten  Cham- 
pex.  Praz  de  Fort,  Le  Lens.  Vfllette.  Le  Chäble,  Fionnav 
und  Mauvoisin  konzentriert.  Steinplatten  und  Schiefer 
werden  am  Mont  Catogne,  Ofensteine  bei  Bagnes  gebro- 
chen. Im  16.  Jahrhundert.stand  die  Silbermine  Peiloz,  bei 
Bruson,  in  Betrieb.  1885  hat  man  bei  Versegere  Talkbrü- 
che geöffnet.  Kupfer  an  der  Pierravre,  Eisen  am  MontChe- 
min.  Pyrit  atn  Amöne,  »überschüssige*  Blei  am  Vacheret, 
Kobalt  bei  Sarrayer.  Asbest  am  Gi«Hroz  und  an  der  Liaz, 
Anthrazit  bei  Le*  Vernays  und  in  der  Cornbe  des  Planards. 
Einstige  Sil  her  Wäschereien  bei  Les  Trappistes.  Schwefel- 
quellen am  ChAtelard  hei  Montagnier  und  kohlensaure 
Quellen  im  Val  Ferret.  Zweimal  (1870  und  1898)  hat  man 
am  Saleinazgletscher  Eis  gebrochen,  ist  aber  bald  wieder 
davon  abgestanden.  Versuche  zur  Einführung  von  Seiden- 
weberei und  Slickerei.  ln  Bagnes  bestehen  seit  mehr  als 
50  Jahren  je  eine  Tuch-  und  Kuhglockenfabrik.  Rubinen- 
schneiderei. 

Trotz  aller  Versuche,  die  industrielle  Thätigkeit  zu  he- 
ben, nimmt  doch  im  Bezirk  Entremont  die  Bevölkerung 
an  Zahl  ständig  ab;  sie  ist  z.  B.  von  9760  Seelen  im  Jahr 
1888  auf  9399  Seelen  im  Jahr  1900  gesunken.  Der  Grund 
dieser  Erscheinung  liegt  in  der  — meist  allerdings  nur 
zeitweiligen  — Auswanderung  einer  grossen  Anzahl  von 
Bewohnern,  die  im  Ackerbau  nicht  mehr  die  Befriedigung 
ihrer  Bedürfnisse  finden. 

Bezirksgericht  in  Sembrancher,  Steueramt  in  Bagnes 
und  UezirKsamtmann  in  Orsieres.  Per  Sitz  der  zwei  letzt- 
genannten Behörden  wechselt.  Hauptverkebrswcg  des  Be- 
zirks ist  die  1892  im  Bau  vollendete  Strasse  von  Martinach 
zum  Grossen  St.  Bernhard,  die  auf  italienischer  Seile  sich 
nach  Aonta  fortsetzt.  In  Senibrancher  zweigt  eine  schöne 
Fahrstrasse  ins  Bagnesthai  bi»  Lourtier  ab,  die  bis  Kion- 
nay  fortgesetzt  werden  soll.  Heute  geht  von  Lourtier  ein 
guter  Maultierweg  bis  Mauvoisin.  Das  beim  Flecken  Or- 
sieres ins  Entrcmontsthal  ausmündende  Val  Ferret  hat 
eine  Fahrstrasse  bi*  zum  Weiler  Ferret  und  sieht  über 
den  Col  de  Ferret  mit  Courmaveur  in  Verbindung.  Vom 
Bagnrsthal  führen  der  Col  de  FefMÜre  und  Col  de  Cröte 
Seche  ins  italienische  Valpell  ine,  die  Croix  du  Coeur  und 
der  Pa»  du  Lens  ins  Rhonethal . Daneben  noch  eine  grosse 
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Anzahl  von  nur  von  Alpinisten  und  Schmugglern  began- 
genen Pässen. 

Der  Bezirk  Entremont,  dessen  Name  früher  nur  eine 

fihysische,  nicht  aber  eine  politische  Einheit  bezeichnetc, 
tat  keine  eigene  Geschichte.  Die  Gemeinden  Bagnes  und 
| Vollege  waren  bis  zum  Sturz  des  alten  Begimenta  (1799) 
j der  Aotei  St.  Maurice  untertan,  während  über  die  andern  • 
Ortschaften  je  besondere  Adelsgeschlechter  herrschten, 
die  immer  mehr  oder  weniger  vom  Kloster  auf  dem  Gros- 
sen St.  Bernhard  abhängig  gewesen  sind. 

ENTREMONT  <vall£e  D’)  (Kt.  Wallis,  Boz.  Kn- 
tremont).  Thal ; bedeutendes  Glied  des  grössten  Querlhal- 
| System*  des  Kanton  Wallis,  dem  ausser  ihm  noch  das 
' Val  Ferret  und  das  Val  de  Bagnes  angehören ; reicht  von 
i der  Passhnhe  des  Grossen  St.  Bernhard  bis  Senibrancher. 

• Oft  rechnet  man  ihm  auch  noch  das  Stück  Sembranchcr- 
Martinnch  des  vereinigten  Dranselaufes  zu. 

Die  Vilite  d 'Entremont  (im  engern  Sinn)  beginnt  am 
Col  de  Barasson  (2649  m),  der  durch  den  Mont  Mort  vom 
Pass  des  Grossen  St.  Bernhard  getrennt  ist.  Von  hier  bis 
zu  seiner  Ausmündung  (720  m),  zwischen  Mont  Catogne 
und  dem  Bücken  de*  Larsey,  ist  das  Thal  25  km  lang  und, 
von  Kamm  zu  Kamm  seiner  Thalwände  gemessen,  im 
Mittel  SM i km  breit.  Die  mittlere  Hohe  der  Tlialsuhle 
I (Wiegen  von  Orsieres)  beträgt  900  m.  Nachdem  das  Thal 
I sich  nach  NW.  gewandt,  vereinigt  sich  mit  ihm  bei  Or- 
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Vall«8  d'Knlremont. 


»irres  das  Val  Ferret,  worauf  e*  in  streng  n.  Richtung 
weiter  zieht  und  zugleich  seinen  landschaftlichen  Charak- 
ter ändert : der  von  der  Terrassen lläche  von  Pro/  an  bis 
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zum  Fuss  de»  bewaldeten  Hannes  von  Montatuay  in  tiefe  i 
Schluchten  eingeschnittene  Thalgrund  erweitert  sich  und  | 


Bourg  81.  Pierre  in  der  Vallev  d'Kiilrcmont. 


gibt  neben  dem  Fluss  auch  der  Strasse  reichlich  Haum 
zur  Entwicklung.  Hier  erhellen  sich  über  den  baumbe- 
standenen Wiesen  der  Thalsohle  mit  Tannen,  Huchen  und 
Erlen  bekleidete  Steilhange,  über  welchen  auf  Gehange- 
terrassen  die  Weiler  und  Felder  — von  zahlreichen  klei- 
nen Wildhachen  durchschnitten  — folgen.  Iwan  v.  Tschudi 
nennt  in  seinem  Führer  das  Thal  von  Kntremont  das- 
jenige Thal  des  Kantons  Wallis,  das  am  einförmigsten  und 
am  ärmsten  an  grossartigen  landschaftlichen  Reizen  sei. 
Dafür  beherbergt  es  in  seinen  Bewohnern  eine  zähe  Rasse 
und  die  ausdauerndsten  Arbeiter  des  ganzen  Kantons,  die 
ihren  vom  Klima  begünstigten  heimatlichen  Boden  bis  zu 
einer  ausnahmsweise  grossen  Hohe  über  Meer  hinauf  er- 
folgreich mit  Getreide  angepllanzt  haben.  Reich  an  Arten 
und  interessant  ist  auch  die  Flora  des  Thalschlusses. 
(Vergl.  den  Art.  Gro&SKR  St.  Hminiiarh). 

Im  initllern  Thalahschnilt  trillt  man  die  im  Kanton 
Wallis  nur  hier  vorkoinmende  seltene  frühblühende  Win- 
terkresse ( Barbaren  intermedia );  die  Umgebungen  von 
Sembrancher  sind  rejch  an  wilden  Rosen  und  Habichts- 
kräutern. Von  Orsicres  bis  Marlinach  trägt  das  Thal  den 
für  das  ganze  zentrale  Wallis  so  typischen  Charakter  des 
Trockenen  und  Sonnverbrannten.  Die  Ufer,  der  '.Dranse 
säumen  Sanddorn  ( Hippophai '■»  rham - 
nnides),  wilde  Rosen,  Berberitze  und 
deutsche  Tamariske  ( Myriraria  germa- 
nica), sowie  Gruppen  von  Färber-Wind 
( litaltii  tinctoria)  und  Heifuss  (Arlrmi- 
sia);  an  den  steilen  Felshängen  pflückt 
man  (hwnis  nalri.r,  Ast rayatu»  nnn- 
brychi»,  Hy*sopus  offtcinali»,  neben 
deren  dichten  Büscheln  die  biegsamen 
Stengel  des  Pfriemgrases  (Stujta  capil- 
lata)  und  des  Bartgrases  (Anaropttgou 
iscliiiemutu)  sich  iin  Winde  schaukeln. 

Andere  interessante  Arten  steigen  bis 
zur  Strasse  herab,  so  u.  a.  Euphorbin 
Gerartiiana , Veticaria  utriculata,  Ecbi- 
nopu»  sphacntcephaluM,  Camelina  mi- 
crocarpa,  Scortonera  latriniata,  Asjm- 
raqus  of/icutalis,  Achillea  nobili»,  Arte- 
nnsia  absinthium  und  .4.  vulyaris,  Pas- 
tinaca  upaca.  Die  Kastanie  reicht  bis 
Bovcrnier  (62!  m)  hinauf.  In  den  Wäl- 
dern bemerkt  man  stellenweise  die  den 
hohem  Teilen  des  Wallis  sonst  fehlende 
Buche.  Im  liefern  Thalabschnitt  herrscht 
die  Waldfohre,  während  an  beidseitigen 
Gehangen  Fichte,  Bergfohre  und  Lärche 
bis  hoch  hinauf  stocken.  Dort  auch  einige  wenige  Exem- 
plare der  Steineiche  (ytierou  »essitiflora)  und  des  italie- 
nischen Ahorns  ( Acei  italum).  Hier  und  da  (Bourg  St. 


Pierre,  Cotnbe  de  LA,  Catogne)  schöne  Arven,  Wachholder 
(Juniperu»  norm  und  J.  uibina)  zwischen  Orsicres  und 
Martinach.  Im  Thalhintergrund,  bei 
Bourg  St.  Pierre,  der  reiche  alpine  Ver- 
suchsgarten der  Linnaea. 

Der  unterste  Thalabschnitt  (Sembran- 
cher - Martinach),  der  meist  nach  sei- 
nem Fluss  kurz  das  Dranselhal  geheis- 
sen wird,  bietet  dem  Auge  des  Wan- 
derers nur  Szenen  der  Verwüstung  und 
ungebändigten  Naturwallens.  Die  von 
W.-O.  ziehende  lange  und  enge  Thal- 
schlucht ist  voller  Felstrümmer,  die  von 
den  zerrissenen  Gehängen  des  Mont  Ca- 
logne  oder  des  Mont  Chemin  herunter- 
gestürzt sind.  Von  der  Brücke  von  Les 
Trappistrs  bis  zu  derjenigen  von  Do- 
vernier  nehmen  Fluss  und  Strasse  ihren 
Lauf  ganz  zwischen  diesen  mächtigen 
Trümmerfeldern  durch,  zwischen  deren 
Felsblocken  verkrüppelte  und  knorrige 
Fohren  ein  kümmerliches  Dasein  fris- 
ten. An  den  seltenen  trümmerfreien 
Stellen,  wo  sich  der  Bodenbau  etwas 
zu  lohnen  schien,  hat  sich  in  den  be- 
scheidenen Dörfchen  Bovernier,  Les 
Valettes  und  Borgeaud  der  Mensch  an- 
gesiedell.  Unterhalb  Bovernier,  wo  die 
berühmten  Schluchten  des  Durnand  in  das  Dranselhal 
ausmünden,  setzt  sich  dessen  trostloser  Charakter  fort 
bis  zur  Vereinigung  mit  der  Combo  von  Martinach. 
worauf  das  ganze  Thalsystem  in  4<50  m Seehohe  in  die 
Bhoneebene  austritt.  Von  der  Vereinigung  mit  dem  Dur- 
nand an  ist  das  Thal  aus  seiner  WSW.-Richtung  allmäh- 
lig  abgewichen,  um  den  Vorsprung  des  Mont  Chemin  zu 
umgehen  und  plötzlich  nach  NO.  abzubiegen. 

Die  Valide  d kntremont  steht  über  eine  ganze  Reihe  von 
Hochgebirgspässen  mit  den  benachbarten  Thalsystemen 
in  Verbindung.  Am  bekanntesten,  niedrigsten  und  auch 
am  leichtesten  zu  begehen  ist  der  Gross«*  St.  Bernhard 
(2427  m),  von  dein  aus  man  durch  den  Vallon  de  Fon- 
tainte  über  den  ausserordentlich  lohnenden  Col  de  Fe- 
rnst re  (9699  m ; zwischen  S.-Knde  des  kleinen  Sees  und 
der  Passhohe  auf  italienisches  Gebiet  übergreifend)  ins 
Val  Ferret  hinübergelangt.  Nach  Aosta  führen  ausser  dem 
Grossen  St.  Bernhanl  noch  der  Col  de  Barasson  (2649  m). 
Col  de  Menouve  (2753  m),  Col  de  Mouleina  (2X80  in)  und 
Col  d'Annibal  (3000  in);  ins  Val  Ferret  gelangt  man  über 
den  Col  des  Planards  <2803  in;  und  über  die  Scharten 
hinter  der  Coinl»e  de  LA.  Nach  rechts  steht  die  Vall«'*e 
d'Entreinont  mit  dein  Val  de  Bagnes  über  eine  ganze 


Liddes  id  der  Vallee  d'Kutreinont. 

I Reihe  von  Passen  in  Verbindung,  deren  Mehrzahl  aber 
meist  nur  von  Alpinisten  begangen  wird  ; am  bekanntes- 
ten sind  der  Col  du  Sonadon  (Ü489  m ; über  den  Mont  Du- 
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| eher,  saßt  Viollet-Le  Duc,  hatte  sich  das  Flusageschiebe, 
| dessen  Ueberreste  heute  noch  als  Terrassen  an  den  Thal- 


OrsiAres in  dar  Valleo  d'Kiitremoot. 


rand  (Gletscher  nach  Chanrion).  Col  des  Maisons  Blanches 
(3V26  rn),  Col  de  Boveyre  (3487  m),  Col  de  Panosseyre 
(3600  rnl  und  Col  de  l’Ane  (3037  m),  die 
alle  nach  Mauvoisin  oder  Fionnay  leiten. 

Der  Col  de  Mille  (2476  m)  und  Col  du  Six 
Diane  (2337  m|  munden  auf  Le  Chäble  aus 
u.  werden  aucn  von  den  Landesbewohnern 
hier  und  da  benutzt. 

Begrenzt  wird  die  Vallöe  d'Kntremont  : 
links  vom  Pic  de  Drönaz  (2953  m),  den 
Monts  Telliers  (2954  m),  von  der  Becca  Co- 
tinta  (2819  in)  und  dem  Mont  Mourin  (2769 
m),  welch’  beide  letztem  es  von  der  Com be 
de  La  scheiden,  dann  vom  stolzen  Berg- 
stock des  Mont  fotogne,  der  auf  eine 
Strecke  von  13  km  Länge  der  Beihe  nach 
die  Vereinigung  des  Val  Ferret,  Val  de  Ba- 
gnos und  Val  du  Durnand  mit  der  Vallöe 
d'Kntremont  beherrscht,  und  endlich  von 
der  Pointe  Bonde,  die  dem  Thal  seinen 
nach  N.  gerichteten  Schlussweg  weist; 
rechts  vom  Mont  VtMan  (3765  rn),  der 
Gruppe  des  Grand  Coinbin  (4317  m),  dem 
Grand  Läget  (3134  m).  Mont  Hogneux  (3087 
in)  und  Six  Blanc  (2411  in),  von  denen  der 
erstgenannte  das  Thal  vom  italienischen 
Val  d'Ollomont,  die  übrigen  vom  Val  de 
llagnes  scheiden.  Vom  Bhonetha!  end- 
lich trennt  die  Valide  d'Kntremont  rechts 
die  gut  angebaute  Hochfläche  von  Che- 
min. 

In  der  Vallee  d'Kntremont  liegen  die  Ge- 
meinden Martinach  Cornbe,  Bovernier,  Vollege,  Sembran- 
cher.  Orsieres,  Uddes  und  Ikturg  St.  Pierre.  Das  Thal  wird 
seiner  ganzen  Länge  nach  von  einer  Poststrasse  durchzo- 
gen. Das  ganze  Jahr  hindurch  zweimal  täglich  Fahrpost 
zwischen  Martinach  u.  Orsieres  u.  während  des  Sommers 
einmal  täglich  zwischen  Orsieres  u.  dem  Hospiz  auf  dem 
Grossen  St.  Bernhard  Schon  seil  undenklichen  Zeiten 
zog  eine  sog.  fahrbare  Strasse  thalaufwärts  ; sie  war  al>er 
bis  zur  Mitte  des  vergangenen  Jahrhunderts  schmal  und 
steinig,  ging  planlos  bergauf  und  bergab,  wurde  oft  durch 
Bergsturz-  und  Lawinenschutt  gesperrt  und  stieg  stellen- 
weise derart  steil  an,  dass  man  sie  für  Fuhrwerke  von 
heutzutage  als  unpassierbar  erklären  würde.  Einige  be- 
sonders beschwerliche  Stellen  pflegte  man  von  Zeit  zu 
Zeit  zu  verbessern  ; 1820  führte  man  sie  durch  die  sog. 
Galerie  de  la  Monnaie,  um  die  Stelle  zu  umgehen,  wo  1796 
die  Kutsche  des  Abtes  Cocatrix.  Obern  des  Klosters  Saint 
Maurice,  mit  allen  Insassen  in  die  Dranse  hinunterstürzte. 
Dm  1850  fand  eine  durchgreifende  Korrektion  der  ganzen 
Strasse  statt,  doch  wurde  das  Teilstück  Bourg  St.  Pierre- 
Grosser  St.  Bernhard  erst  1892  fertiggestellt.  Beim  Durch- 
bruch der  1901  erweiterten  Galerie  de  la  Monnaie  fand 
man  eine  von  Bost  halb  zerfressene  alte  Kanone,  von  der 
inan  annimmt,  dass  sie  hier  von  den  2000  Italienern  zurück- 
gelassen worden  sei,  die  1476  über  den  Grossen  St.  Bern- 
hard Karl  dem  Kühnen  zu  Hilfe  eilen  wollten,  von  den 
Wallisern  aber  völlig  aufgerieben  wurden. 

Das  Thal  von  Entremonl  bildet  in  seinem  obersten  Ab- 
schnitt die  Grenze  zwischen  den  beiden  orographischen 
Einheiten  des  Matterhorns  und  Mont  Blanc  und  greift  in 
der  Folge  bald  da.  bald  dort  in  das  eine  oder  andere  die- 
ser Gebirgsmassive  über.  Der  Oberlauf  empfangt  durch 
die  mit  ihm  parallel  ziehende  Combe  de  Lä  und  das  Val 
Ferret  seine  Wasser  einerseits  aus  dem  Massiv  des  Mont 
Blanc  und  durch  eine  Reihe  von  rechtsseitigen  Neben- 
thälchen  aus  der  dem  Malterhornmassiv  zugehörigen 
Gruppe  des  Grand  Combin  andererseits.  Mit  der  Einmün- 
dung des  Val  Ferret  bei  Orsieres  tritt  das  Thal  ganz  auf 
das  Gebiet  des  Mont  Blanc  über,  durchschneidet  bei  Sem- 
brancher  — die  Richtung  des  Val  de  Bagnes  forlsetzend 
— die  untern  Stufen  des  äussersten  Ausläufers  des  Mont 
Blanc  Massives  in  engem  Durchbruch  und  wird  nach  der 
Aufnahme  des  Wildbaches  Durnand  neuerdings  abgelenkt, 
uin  nun  nach  N.  gegen  Martinach  zu  sich  zu  wenden.  Der 
Thalkessel.  in  dem  die  Wiesen  und  Felder  von  Vollego 
liegen,  lässt  heute  noch  die  Spuren  dieses  einstigen  Kam- 
pfes um  die  Vorherrschaft  zwischen  dein  Walliser  und 
dem  Savoyer  Bergriesen  erkennen.  Unterhalb  Sembran- 


hängen  kleben,  zu  einer  nicht  weniger  als  430  in  mächti- 
gen Schicht  angehäuft ; dann  durchbrach  der  Fluss  den 
Felsdamm,  der  die  prachtvolle  Pyramide  des  Mont  Ca- 
tagne  mit  der  Montagne  de  Vence  verband,  riss  die  ange- 
häuften  Geschiebe  mit  und  verfrachtete  sie  weithin  thal- 
auswärts. 

Das  Thal  von  Entremonl  ist  eines  der  bekanntesten  und 
sicher  auch  berühmtesten  Durchgangsthäler  der  Alpen. 
Früher  ist  sogar  die  heute  wohl  allgemein  aufgegebene 
Ansicht  verfochten  worden,  dass  es  von  Hanniba!  und 
seinen  Truppen  durchzogen  worden  sei.  Wohl  aber  hat 
es  andere  Eroberer  gesehen,  so  Karl  den  Grossen,  der  773 
mit  einem  von  seinem  Oheim  befehligten  Heer  über  den 
Grossen  St.  Bernhard  nach  Italien  zog,  so  1160  eine  von 
Berchtold  IV.  von  Zähringen  geführt«*  Armee  Friedrich 
Barbarossa's  und  endlich  1800  die  Reservetruppen  des 
damaligen  ersten  Konsuls  Bonaparte,  die  sich  zur  Po- 
ebene  begaben,  um  dort  mit  dein  Sieg  von  Marengo  ihre 
Lorbeeren  zu  pflücken.  (Vergl.  auch  die  Art.  Dranse  und 
Grosser  St.  Bernhard.) 

ENTREMOUY8  (Kt.  Waadt,  Rez.  Aigle,  Gern.  BCS 
und  Gryon).  1000  m.  Zwei  Häuser,  in  der  ersten  Schlinge 
des  Strasse  Les  Posses  - Gryon,  800  m sw.  Gryon.  Hier 
steht  die  Haltestelle  Les  Posses  der  elektrischen  Bahn 
Bex-Grvon-Villars.  5 refonn.  Ew.  Kirchgemeinde  Gryon. 

ENTREROCHE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonay,  Gern. 
Orny).  450  m.  Zwei  Häuser,  am  n.  Ausgang  einer  den 
Monnont  durchschneidenden  kleinen  Schlucht,  nahe  der 
Strasse  La  Sarraz  - Yverdon  und  1,5  km  ö.  Orny.  Nach 
dieser  Lokalität  hat  pin  ehemals  ziemlich  wichtiger  Kanal 
seinen  Namen  erhalten,  der  das  genannte  Tobel  durch- 
zog und  die  Wasser  der  Orbe  mit  denen  der  Venoge,  d.  h. 
den  Genfer-  mit  dem  Neuenburgersee  verband.  Er  zweigte 
bei  Le  Chauchy  du  Bouquet,  zwischen  Villars-Lussery  u. 
Daillens.  von  der  Venoge  ab  und  mündete  bei  Ependes 
ins  alte  Bett  der  Orbe  ein.  Es  hat  aber  blos  sein  n.  Lauf- 
stück, von  Kntreroche  an,  regelmässig  der  Schiffahrt  ge- 
dient. Einer  andern  Quelle  zufolge  soll  er  sogar  bis  un- 
terhalb Cossonay  gereicht  haben  und  befahren  worden 
sein.  Der  Bau  des  Kanals  1640  begonnen.  Mit  der  Ver- 
besserung und  Ausdehnung  des  Strassennetzes  und  der 
dadurch  bedingten  Verminderung  der  Transportkosten 
über  Land  ging  der  Betrieb  des  Kanals  1829  ein.  Die  Gorge 
d’Entrerocne  durchschneidet  in  schiefer  Richtung  das  Ge- 
wölbe des  Mormont. 

ENTREVOIES  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gern. 
Chainp«)ry).  1070  m.  Gruppe  von  drei  Gebäuden,  s.  vor 
dem  Dorf  Champery  gelegen.  14  kathol.  Ew.  Sogenannt 


wegen  ihrer  Lage  jenseits  der  Gabelung  der  Wege  über 
den  Col  de  (lou\  und  durch  den  Vallon  de  Susanfc. 

ENTSCHWIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
tlial.  Gern.  Dienitigen).  1093  m 24  zwischen  Kind-  und 
Filderiehbach  zerstreut  gelegene  Hauser,  K km  s.  der  Sta- 
tion Krlenhach  der  Simrncnlhalbahn  und  3,5  kin  8.  Diern- 
tigen.  105  reform.  Ew.  Der  hier  anstehende  Marmor  wird 
nicht  gebrochen. 

ENTSWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg,  Gern. 
Mosnang)  750  m.  Gruppe  von  7 Hausern,  im  Libinger- 
thal,  4 km  sw.  der  Station  Dielfurt  der  Toggcn  burgerbahn 
und  2.5  km  8.  Mosnang.  4M  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Libingen.  Viehzucht. 

ENTSWIL  (GROBEN  und  LANGEN)  (Kt.  St. 
Gallen,  Bez.  Unter  Toggenburg,  Gern.  Flawil).  2 Weiler. 
S.  die  Art.  Ghobenentswil  und  Lanukmentswil. 

ENVELIER  (Kt.  Bern,  Amtsbez  Oelsberg,  Gern. 
Verines).  635  rn.  Weiler,  aus  zerstreut  gelegenen  Meier- 
hofon bestehend,  in  einer  die  Kette  des  Raimeux  durch- 
brechenden und  bis  zum  Lias  und  Keuper  geöffneten  Klus, 
an  der  Strasse  fclay - Vermes  - Oelsberg  und  14  km  so.  der 
Station  Oelsberg  cfer  Linie  Basel-Dolsberg-Biel.  Der  hier 
Gabiare  geheissene  Bach  von  Klay  treibt  in  Envelier  eine 
Mühle.  24  Hauser.  131  kathol.  Ew.  französischer  Zunge. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

ENVERS  (L’).  Ortsname  der  welschen  Schweiz,  den 
im  Bergschatten  liegenden  N.-Hängen  der  Jurakämme  hel- 
gelegt,  im  Gegensatz  zu  L'Endroit,  L'Adroit  oder  Le  Oroit, 
den  zur  Sonne  exponierten  S. -Hangen  der  Ketten. 

ENVERS  DES  CONVERS  <L')  (Kt.  Bern.  Amts- 
bez. Courtelarv,  Gern.  Renan).  900-800  m.  Zerstreut  gele- 
gene Bauernhöfe,  an  dem  aas  Thal  von  St.  Immer  im 
NNW.  von  Convent  bis  Renan  begleitenden  Berghang  und 
zwischen  der  Quelle  der  Schliss  (Suze)  im  N.  u.  der  roröt 
de  1‘Enverfi  im  S.  Mit  Renan  durch  zwei  Feldwege  ver- 
bunden, deren  einer  direkt  ansteigt,  während  der  andere 
etwas  weiter  w.  von  der  Strasse  Les  Convent  - Renan  ab- 
zweigt. 16  Häuser.  108  reforin.  Ew. 

ENVERS  (FORtT  DE  Lf)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Muns- 
ter, Gern.  Sorvilier,  Bevilard  und  Malleray).  1300-800  m. 
Weitausgedehnter  Wald  und  Bergweiden,  am  N.-llang 
der  Kette  des  Monto,  s.  über  der  Birs ; wird  von  mehre- 
ren Fusswegen  durchschnitten,  die  vorn  Ufer  der  Birs 
(Thal  von  Tavannes)  zu  den  Bauernhöfen  auf  dem  Bücken 
des  Monto  und  nach  La  Heuchenelte  ins  Thal  der  Schliss 
(Suze)  fuhren. 

ENVERS  (LE8)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen, 
Gern.  Les  Breuletix).  1106  m.  Gruppt*  von  6 Meierhofen, 
auf  einer  mit  lichtem  Tannengehöfz  bestandenen  Berg- 
weide ; 2,2  km  ssn.  Les  Breuletix.  Rauhes  Klima  u.  wenig 
ergihiger  Boden.  43  kathol.  Ew. 

ENVERS  (LES)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Grandson,  Gern. 
Sainte  Croix).  1110  in.  Neun  am  W.-Kuss  des  Mont  des 
Cerfa  zerstreut  gelegene  Hauser,  700  m ö.  L'Auberson  u. 
3 km  w.  der  Station  Sainte  Croix  der  Linie  Yverdon- 
Sainte  Croix.  60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Les  Granges 
de  Sainte  Croix.  Viehzucht.  Uhren macherei.  Musikdosen. 

E N V E R S ( S U A R D D E 8 ) ( K t . Waad t,  Bez.  G randson ). 
1S73Ü1120  rn.  Waldung,  am  VY.-Hang  des  Mont  des  Cerfs, 
w.  Sainte  Croix.  Zieht  auf  eine  Länge  von  4 km  von  SW.- 

NO. 

ENVV  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe).  695  m.  Gern.  u.  Weiler, 
über  dein  rechten  Ufer  des  Nozon.  im  Thal  von  Homain- 
mötier,  an  der  Strass**  Romainrnötier  - Apples,  500  m s. 
Bomainmölier,  2 km  w.  der  Station  Crov  der  Linie  Lau- 
sanne-Uontarlier  und  6,7  km  sw.  Orbe.  \\  Häuser,  88  re- 
form.  Ew.  Kirchgemeinde  Homainrnötier.  Lindwirtschalt. 
Aus  den  hier  gemachten  Funden  von  druidischen  Kultus- 
objeklen  schliesst  man  auf  eine  sehr  weit  zurückreichende 
Besiedelung  der  Gegend. 

ENZENALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  llasle,  Gern. 
Innertkirchen).  1400-200)  rn.  Grosse  Alpweide,  im  obern 
Abschnitt  des  Urbachthaies,  ain  O.-Hang  des  Renfenhorns, 
Dofisenhorns  und  Gstellihorns  und  ain  N.-llang  des  Han- 
gendgletscherhorns, am  Fuss  des  Henfengletscliers ; 7 km 
■sw.  über  Innertkirchen.  6 Gruppen  von  zusammen  16 

Hotleit. 

ENZENAU  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe).  972  rn.  Bergüber- 
gang.  führt  von  der  über  die  Sihl  geschlagenen  Teufels- 
brücke  einerseits  nach  Schindellegi  u.  andererseits  nach 


Feusisberg,  w.  vom  Hohen  Etzel.  Prachtvolle  Aussicht. 
Von  den  Schwyzern  1798  und  1847  militärisch  besetzt. 

ENZENBERG  (OBER  u.  UNTER)  1 Kt.  St.  Gallen. 
Bez.  Unter  Toggenburg,  Gern.  Mogelsberg).  836  u.  810  rn. 
Zwei  Hä  usergruppen,  am  SW. -Hang  der  Wilkethohe,  8 km 
ö.  der  Station  Lichtensteig  der  Toggenburgerbahn  und 
4.2  km  sö.  Mogelsberg.  74  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Brunnadern.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Stickerei  u. 
Weberei. 

ENZENBÜHL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gern.  Hom- 
berg). 1005  rn.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  linksseitigen 
Hang  des  Zulgthale*  und  4,5  km  so.  der  Station  Steftis- 
burg  der  elektrischen  Bahn  Burgdorf  - Thun.  34  reform. 
Ew.  Schulhaus. 

ENZI.  So  heissen  einige  auf  der  Grenze  zwischen  den 
Kantonen  Bern  und  Luzern  stehende  N.-  u.  O. -Ausläufer 
des  Napf;  unterschieden  als  Romooserenzi,  Hergiswiler- 
enzi,  Luthernenzi  und  Hochenzi  (1357  m). 

ENZI  (Kt.  Luzern,  Arnt  Entlebuch,  Gern.  Romoos  und 
Amt  Willisau,  Gern.  Lulhern).  Im  Mittel  1100  rn.  Zerstreut 
gelegene  Bauernhöfe,  an  den  Hängen  des  Bomooser-  und 
Luthernenzi,  5 kin  s.  Luthem  und  4,5  km  sw.  Konioos. 

ENZILOCH  (KL  Luzern.  Amt  Entlebuch).  96.3  rn. 
Tiefe  und  gefährliche  Schlucht,  von  der  Kleinen  Fon- 
tannen durchflossen.  2 km  no.  unter  dem  Gipfel  des  Napf. 
In  der  Gegend  sehr  bekannt  und  Gegenstand  zahlreicher 
Volkssagen  ; hier  hausen  die  verdammten  Seelen  der  hart- 
herzigen und  geiziger.  Reichen. 

ENZIMATT  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Giswil).  Hütten.  S. 
den  Art.  Janzimatt. 

ENZISBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez. Trachselwald, Gern. 
Rüegsaui.  700  in.  Zwei  Hauser,  über  dem  rechten  Ufer 
des  Rüegsbaches ; 1,2  km  nö.  Rüegsau  und  3,5  km  no. 
der  Station  Hasli-Rüegsau  der  Linien  Burgdorf-Langnau 
und  Burgdorf-Thun.  17  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

ENZI  WIGGER  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  Quelllauf 
der  Wigger;  entspringt  am  N.-Hang  des  Napf  in  1300  m. 
entwässert  das  hnziwiggerthal  und  nimmt  von  beiden 
Seiten  zahlreiche  Nebenbäche  auf,  deren  grösster  der  Nol- 
lenthalerbach  ist,  durchlliesst  Hergiswil  und  geht  nach 
17  km  langem  Lauf  von  S.-N.  nördlich  an  Willisau  (560 
rn)  vorbei,  von  wo  an  er  den  Namen  Wigger  erhält. 

ENZI  WIGGERTHAL  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau. 
Gern.  Hergiswil).  1350-560  m.  Thal,  von  der  Enziwigger 
entwässert,  mit  zahlreichen  zu  beiden  Seiten  des  Baches 
zerstreut  gelegenen  Bauernhöfen,  steigt  auf  eine  Lmgc 
von  17  km  »einen  Nachbarn,  den  Thälern  der  Lulhern 
und  Buchwigger,  parallel  von  S.-N.  ab  und  zieht  »ich  vom 
Napf  bis  Willisau.  Im  obern  Abschnitt  schone  Waldungen, 
in  der  Mitte  da»  Dorf  Hergiswil  und  zahlreiche  Bauern- 
höfe, an  der  Ausmündung  Willisau. 

EPAGNIER,  deutsch  SpaNIZ  (Kt.  u.  Bez.  Neuenburg. 
Gern.  Marin-Kpagnier).  450  m.  Malerischer  Weiler,  nahe 
dem  Austritt  uer  Zihl  aus  dem  Neuenburgersee,  7 km  nö. 
Neuenburg  und  600  m von  der  Station  Marin  - hpagnier 
der  direkten  Linie  Bern  - Neuenburg.  Postbureau.  Tele- 

hon.  8 Häuter,  56  reform.  Ew.  Acker- und  Weinbau. 

urgherren  von  Epagnier  treten  urkundlich  schon  im  13. 
Jahrhundert  auf.  Auf  der  Grenze  der  einstigen  getrennten 
Gemeinden  Marin  und  Epagnier  liegt  die  berühmte  Pfahl- 
bauHtation  La  Tone,  nach  der  eine  der  Perioden  der  Ei- 
senzeit benannt  worden  ist.  Vergl.  den  Art.  La  T£ne. 

EpaGNY  (Kt.  Freiburg,  Bez.  u.  Gern.  Greierz).  715  m. 
Ikirf,  am  N.-Fuas  des  Hügels  von  Greierz,  an  der  Strasse 
Bulle-Saanen  und  4 km  so.  der  Station  Bulle  der  Linie 
Romont-Rulle.  Postablage.  Telegraph,  Telephon.  Elektri- 
sche Bahn  Chätel  Saint  Penis-Bulle-Montbovon.  37  Hau- 
ser, 252  kathol.  Ew.  Viehzucht  u.  Milchwirtschaft,  Stroh- 
llechlerei.  Sägen,  Gerbereien.  Fabrik  von  kondensierter 
Milch.  Der  vom  Moleson  lierabkommende  Wildbach  Krbi- 
vue  verursacht  hier  oft  grosse  Schädigungen.  Beim  Gra 
bet)  de»  Keller»  eines  im  Bau  begriffenen  Gebäudes  deckte 
man  1824  acht  Skelete  auf,  deren  Kopfenden  nach  t).  ge- 
richtet waren.  Reste  von  Panzern,  die  zwischen  den  Ge- 
beinen. lagen,  zerfielen  an  der  Luft  zu  Staub,  während 
ein  Schwert  und  eine  Hellebarde  erhalten  werden  konn- 
ten. 

EPALINGES  (Kt.  Waadt,  Bez..  Lausanne).  804  in. 
Gern,  und  Dorf,  auf  einem  Plateau  des  Molasseberg  lande» 
des  Jorat  und  über  den  Tobeln  im  Oberlauf  des  Flon,  I 
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km  nw,  der  zum  Teil  von  der  Schmalspurbahn  Lausanne- 
Moudon  begleiteten  Strasse  Lausanne  - Freiburg  - Bern,  5 
km  nö.  des  Bahnhofes  und  4,3  kin  nö.  der  Stadt  Lau- 
sanne. Zahlreiche  Einzelsiedelungen  und  Weiler,  wie  Les 
Planche«,  Les  Üroisettes  und  La  Görarde.  Zusammen  132 
Hauser,  717  reform.  Ew. ; Dorf : 49  Häuser,  201  Ew.  Bildet 
mit  verschiedenen  zur  Gemeinde  Lausanne  gehörigen 
Weilern  und  Häusergruppen  zusammen  die  Kirchge- 
meinde Les  Croisettes.  Landwirtschaft.  Ziegelei,  Säge, 
Mühlen.  Vor  der  Deformation  Eigentum  des  Stiftes  Lau- 
sanne. 

EPARSE  <L’)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Payerne).  470-440  m. 
Kleiner  Bach,  rech Use iti ge r Zud uss  zur  Broye  ; entspringt 

1,5  km  nö.  Payerne  nahe  der  Broyeebene,  teilt  sich  w. 
Dompierre  in  zwei  Arme,  deren  einer  in  die  Arbogne 
mündet,  während  der  andere  nw.  Dompierre  sich  mit 
der  Broye  vereinigt.  Nimmt  mehrere  Nebenbäche  und 
Kanäle  auf  und  iliesst  von  S.-N.  5,5  km  lang. 

&PAUTHEYRE8  oder  EPAUTAIRE  (Kt.  Waadt. 
Bez.  Echallens,  Gern.  Essertines).  520  in.  Weiler,  im  Thäl- 
chen  des  Buron  (n.  Jorat),  ö.  der  Strasse  Lausanne-Yver- 
don, 5 kin  s.  der  Station  Yverdon  der  Linie  Lausanne- 
Neuenburg  und  2,5  km  n.  Essertines.  22  Häuser,  98 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Greasy.  Landwirtschaft.  War 
vor  der  Umwälzung  von  1798  eine  unabhängige  Gemeinde 
mit  eigenem  Bürgermeister,  ln  der  Nachbarschaft  L’eber- 
reste  ehemaliger  Bauwerke  und  römische  Münzen. 

&PAUVILLER8  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Kreibergen).  607 
in.  Gern,  und  Pfarrdorf,  im  Clos  du  Doubs,  8 km  nö.  Sou- 
bey  und  6 km  sw.  der  Station  Saint  Ursa n ne  der  Linie 
Delsberg  - Delle.  Postablage,  Telegraph  ; Postwagen  Saint 
l'rsanne-Kpauvillers-Soubey.  Gemeinde,  mit  Fin  du  Teck, 
Le  Peca  und  Bauernhöfen  am  Doubs:  56  Häuser,  251  ka- 
thol.  Ew. ; Dorf  43  Häuser,  179  Ew.  Ausgedehnte  Wald- 
ungen und  fruchtbarer  Boden.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Uhrenmacherei.  Das  Dorf  als  Eigentum  des  Kapitels  Saint 
U manne  schon  1139  genannt ; Silz  eines  Edelgeschlechtes, 
das  im  16.  Jahrhundert  ausgestorben  ist.  Das  Dorf  im  30- 
jährigen  Krieg  von  einer  unter  dem  Befehl  des  grausamen 
Korbes  stehenden  Bande  von  Schotten  zur  Hälfte  zerstört 
und  die  Kirche  in  Asche  gelegt-  Letztere  1695  wieder  auf- 
gebaut und  1860  durch  ein  neues  Gotteshaus  ersetzt,  das 
1864  dem  h.  Arnold  (Saint  Arnoux)  geweiht  wurde.  Die 
Kirchgemeinde  Epauvillers  umfasst  die  zwei  politischen  ; 
Gemeinden  Epauvillers  und  .pi(|uerez. 

EPEISSES  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gern.  Avullv).  403 
in.  Weiler,  auf  einer  in  einer  Schlinge  der  Rhone  gele- 
genen Halbinsel,  14  km  w.  Genf,  1 km  w.  Avully  u.  2 km 
nw. der  Station  Athenaz  der  Schmalspurbahn  Genf-Chancv. 
16  Häuser.  73  reform.  Ew.  Weinbau.  Nahe  dem  Wrciler 
n.  über  der  Rhone  ein  Hügel  (405  m),  der  heute  noch 
den  Namen  Chateau  de  Saint  Victor  trägt  und  auf  dem 
die  völlig  verschwundene  feste  Buig  stand,  die  das  Priorat 
Saint  Victor  mit  Erlaubnis  der  Grafen  von  Genf  1220  hier 
errichtet  hatte.  Im  13.  Jahrhundert  führte  gegenüber 
Kpeisses  eine  Brücke  über  die  Rhone. 

Epenaz  oder  EPENEY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon). 
570-433  m.  Bach,  rechtsseitiger  Zufluss  zum  Neuenburger- 
see ; entspringt  s.  Villars-Epeney,  geht  ö.  an  diesem  Wei- 
ler vorbei,  kreuzt  die  Strasse  und  Bahnlinie  Yverdon- 
Estavayer  und  mündet  nach  4.5  km  langem  Lauf  in  der 
Richtung  N.-O.  2 kin  wnw.  Yvonand  in  den  See. 

EPENDES,  deutsch  Spin/  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane), 
755  m.  Gern,  und  Dorf,  auf  einem  mit  felsigen  Steilwän- 
den zum  rechten  Ufer  der  Saane  ahbrechenden  Hügelzug, 
an  der  Strasse  Marly- Ergenzach  (Arconciel)  und  9 km  s.  * 
vom  Bahnhof  Freiburg.  Telephon.  Gemeinde,  den  Weiler 
Le  Petit  Epen  des  inbegriffen  : 61  Häuser,  404  kathol.  Ew. ; 
Dorf:  2t2  Häuser,  148  Ew.  Bildet  zusammen  mit  Chusal- 
les,  Ferpicloz,  Salesund  Senedes  eine  gemeinsame  Kirch- 
gemeinde. Viehzucht  und  Milchwirtschaft,  Getreidebau. 
Pfarrkirche  zu  St.  Elienne.  Sehr  alte  Herrschaft ; in  der 
Reihe  der  Stifter  und  Gönner  des  Klosters  Hauterive  ste- 
hen die  Ritter  und  Burgherren  von  Ependes  zuvorderst. 
Bei  der  Lokalität  Mala  Mulier  stand  1278  ein  Sieehen- 
haus. 

Ependes  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon).  448  m.  Gern, 
und  Dorf,  am  O.-Rand  der  Sumpfebenen  der  Orbe  und 
ain  Fuss  eines  das  Bergland  des  Jorat  im  NW.  begren- 
enden  Hange*,  an  der  Strasse  Chivornay  - Yverdon  und  I 
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4.5  km  sw.  Yverdon.  Station  der  Linie  Lausanne-Neuen- 
burg.  Poslablage,  Telephon.  59  Häuser,  249  reform.  Ew. 
Zusammen  mit  Essert  - Pittet  eine  gemeinsame  Kirchge- 
meinde. Landwirtschaft.  Säge  und  Mühlen.  300  m n.  vom 
Dorf  ein  Schloss.  Die  Kirche  von  Ependes  mit  ihren  er- 
tragreichen Ländereien  seit  dem  13.  Jahrhundert  Eigen- 
tum der  Abtei  am  Lac  de  Joux.  1474  wird  eine  in  Ependes 
bestehende  Bruderschaft  vom  Heiligen  Geist  genannt. 
Nach  der  Reformation  ging  das  Eigentum  der  Abtei  zu- 
nächst in  den  Besitz  der  Familie  Treytorrens  in  Yverdon 
und  dann,  im  17.  Jahrhundert,  an  das  Geschlecht  Du 
Plessis-Gouret  über.  1663  erhielt  Andre  Du  Plessis  von 
der  Berner  Regierung  das  Recht  zur  Ausübung  der  nie- 
dern  Gerichtsbarkeit  in  dem  Gebiete  des  mittlerweile  zur 
eigenen  Herrschaft  erhobenen  Ependes.  Bis  1798  im  Be- 
sitz der  nunmehrigen  Edeln  von  Ependes , denen  das 
Schloss  mit  seinen  Ländereien  auch  nachher  noch  ver- 
blieb. Am  Hügel  La  Poöpe,  »ö.  vom  Dorf,  hat  man  sieben 
Burgundergräber  mit  Tuffsärgen  und  verschiedenen  Ge- 
genständen ausgegraben. 

Ependes  (PETIT)  ( ja.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gern. 
Ependes).  683  in.  Weiler,  an  einem  kleinen  linksseitigen 
Zulluss  zur  Görine  (Aergerenhach),  1 km  nw.  Ependes  u. 
8 kin  s.  vom  Bahnhof  Freiburg.  11  Häuser,  78  kathol.  Ew. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft,  Getreidebau. 

Ependes  (Grands  marais  d*>  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Yverdon.  Gern.  Ependes).  439  in.  Teil  der  Sumpfehene 
der  Orbe,  zwischen  altem  und  neuem  Orheiauf  gelegen  ; 

1.5  km  n.  Ependes.  S.  den  Art.  ORBB. 

Epen  EY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon).  Bach.  S.  den  Art. 
Epenaz. 

Epenis  (LES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gern.  Monthey). 
Zwei  Gruppen  von  Häusern,  als  Les  Hauts  Epenis  (765  m) 
und  Les  Bas  Euenis  (615  m)  unterschieden,  in  einer  der 
Schlingen  der  Strasse  Monthey -Le  Pas,  über  dem  Ufer 
des  Wildbaches  Na  Dt  de  Choex  und  2 km  sö.  der  Station 
Monthev  der  Linie  Saint  Maurice -Saint  Gingolph.  Les 
Hauts  Epenis  besieht  aus  blos  im  Sommer  bezogenen  Hüt- 
ten : Les  Ba8  Epenis:  9 Häuser,  43  kathol.  Ew.  Landwirt- 
schaft. 

EPEROLLAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens).  2469  m.  Fels- 
zahn im  Kamin  zwischen  Cr^te  de  Thyon  und  Greppon 
Blanc,  4 km  sw.  über  dem  Weiler  Herämence  im  gleich- 
namigen Thal  und  über  der  Vallöe  de  Nendaz. 

Epesses  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux).  438  m.  Gern.  u. 
Dorf,  am  Hang  n.  über  dem  Genfersee  und  mitten  im 
Weinbaubezirk  von  Lavaux  gelegen,  an  der  Strasse  Cully- 
Chexbres,  über  der  Strasse  Lausanne- Saint  Maurice  und 
der  Linie  der  Siinplonbabn,  unterhalb  der  Linie  Su- 
sanne-Bern  (Station  Gramlvaux)  und  1,5  km  ö.  Gully. 
Haltestelle  der  Siinplonbabn.  Poslbureau,  Telephon.  "?6 
Häuser,  419  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Cully.  Weinbau 
(geschätzter  Weisswein) ; die  obern  Abschnitte  der  Ge- 
meinde mit  Aeckern  und  Wald  bestanden.  Früher  zur 
ehemaligen  Gemeinde  Villette  gehörig,  die  1824  geteilt 
worden  ist.  Boden  leicht  Rutschungen  unterworfen,  die 
nach  Aussage  der  Bewohner  früher  einmal  das  ganze 
Dorf  ohne  Schaden  für  dessen  Gebäulichkeiten  mittrans- 
portiert  haben  sollen.  Lange  Zeit  hindurch  (bis  1635) 
wurde  die  Erinnerung  an  dieses  Ereignis  durch  einen 
jährlichen  Dankgottesdienst  aufrecht  erhalten.  In  den 
letztvergangenen  Jahren  hat  man  am  Hang  mit  Erfolg 
Verfestigungsarbeiten  ausgeführt. 

EPESSONS  D'AMONT  (LES)  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Greierz,  Gern.  Echarlens).  731  m.  Gruppe  von  4 Häusern, 
an  der  Strasse  Riaz-Corbieres,  500  m sw.  Echarlens  und 
3,8  km  n.  der  Station  Bulle  der  Linie  Romont-Bulle.  24 
kathol.  Ew.  Viehzucht.  Strohllechterei.  Mühle,  Säge. 

£ PI  CO  U N (BEC  D’).  (Kt.  W allis,  Bez.  Kntremont). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Bec.  d'Epicoiw. 

£ Pl N ASS E Y (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gern.  Saint  Mau- 
rice). 487  m.  Dorf,  einsam  und  friedlich  am  Band  des 
vom  gefährlichen  W'ildbach  von  Saint  Barthelerny  ange- 
schwemmten Schuttkegels  und  am  Fuss  der  hohen  Fels- 
wände von  Mex  gelegen.  3 km  s.  der  Station  Saint  Mau- 
rice der  Simplonbahn.  35  Häuser,  241  kathol.  Ew.  Wiesen- 
und  Weinbau,  Viehzucht.  Nördliches  Ausstreichen  der 
metamorphischen  Gesteine  am  linken  Gehänge  des  Rhone- 
thaies. 1263:  Espinassez.  Einige  Geschichtschreiber  wol- 
len itn  Namen  des  Dorfes  denjenigen  der  alten  Stadt 
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Kpaunum  sehen,  die  im  6.  Jahrhundert  durch  einen  Aus- 
bruch des  Wildbaches  von  Saint  Baithölemy  oder  durch 
einen  von  der  Dent  du  Midi  herabgekotnrnenen  Bergsturz 
zerstört  worden  ist.  Die  Healprobe  lässt  aber  eher  der  An- 
sicht Haum,  dass  der  Name  sich  von  dem  hier  in  Masse 
stehenden  Dorngebüsch  (epines)  herleiten  werde,  gleich- 
wie die  der  Weiler  L'Epignat  (Gern.  Kvionnaz)  und  I^es 
K penis  (Gern.  Chocs). 

tPlQUEREZ  (Kt.  Hem,  Amtsbez.  Freibergen).  873  m. 
Gern,  und  Weiler,  im  Clos  du  Doubs  ; auf  einer  gesunden, 
dem  Ackerbau  günstigen  und  zur  Errichtung  einer  klima- 
tischen Kuranstalt  sehr  geeigneten  Hochfläche,  5 kin  n. 
Soubey  und  9,7  km  sw.  der  Station  Saint  I rsanne  der 
Linie  Delsberg-  Delle.  Dostahlagc.  Die  Gemeinde  grenzt 
itn  W.  an  Frankreich  und  zählt,  die  Weiler  Essert-rallon, 
Chcrviller»  und  La  Charmillotle  inbegriffen  in  28  Häusern 
1811  kathol.  Kw. ; Weiler  Epioucrez  : 13  Häuser.  77  Ew. 
Kirchgemeinde  r.pauvillers.  Ackerbau  . Viehzucht  und 
Holzhandel.  Obstbäume  und  schone  Wälder.  Zollamt  und 
Grenzwachtposten.  Wird  urkundlich  bei  Anlass  einer  Ei- 
gentumsstreitigkeit  zum  erstenmal  1416  erwähnt.  Der 
Name  auch  wohl  Les  Piquerex  geschrieben. 

tPLATURES  (LES)  (Kt.  .Neuenburg,  liez.  u.  Gern. 
I-a  Chaux  de  Fonds).  1005  in.  Ortschaft,  mit  zerstreut  ge- 
legenen Häusern,  im  Hochthal  von  La  Chaux  de  Fonds, 


Lea  Kplatures  im  Winter,  von  Sfiden. 

längs  der  Strasse  La  Chaux  de  Fonds  - Le  Locle.  Bei  La 
lionne  Fontaine,  Le  Temple  und  Le  Crät  Haltestellen 
der  Linie  La  Chaux  de  Fonds  - Le  Locle.  Zusammen  155 
Häuser,  1086  Ew.,  wovon  36  Katholiken.  Les  Kplatures 
einst  der  Gemeinde  Le  Locle  zugeteilt,  seit  1851  Hurgerge- 
meinde.  1888-1900  selbständige  politische  Gemeinde  und 
seit  Januar  1900  durch  Volksbeschluss  mit  La  Chaux  de 
Fonds  vereinigt.  Kirche  1852  geweiht.  Seit  1862  befindet 
sich  hier  der  israelitische  Friedhof  von  La  Chaux  de  Fonds. 
Gemischte  Schulen  in  Iji  Bonne  Fontaine  und  Le  Cr6t. 
Hege  Uhrenindustrie.  Viehzucht,  Torfgruben.  S. der  Strasse 
I.a  Chaux  de  Fonds-Le  Locle  und  zwischen  Les  Kplatures 
und  Le  Cn't  der  »open.  • gros  plane  »,  wo  eine  bei  Anlass 
des  royalistischen  Gegenpulsches  sich  nach  Le  Locle  zu- 
rückziehende Truppe  von  Königstreuen  eine  harmlose 
Frau  tötete.  Kplatures  = flaches  Gelände. 

£ PO  AIS  ATS  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  La  Vallee  und 
Orb«»).  Thal  im  zentralen  Jura,  zwischen  Mont  d'Orzeires 
und  Dent  de  Vaulion,  von  der  Strasse  Le  Pont  - Yallorbe 
durchzogen.  Zerfällt  in  Le«  Kpoaisats  Dessus  (1087  m; 
700  in  nw.  Le  Pont)  und  Les  Kpoaisats  Dessous  (1022  in  ; 
I km  von  ersterm,  ain  O.-Eingang  des  Tunnels  der  Linie 
Le  Brassus- Yallorbe).  In  ausgelaugten  Hohlräumen  der 
Bathonienschichten  Asphaltlager;  Jurafossilien. 

KPOAISATS  (RUISSEAU  DE8)  (Kt.  Waadt.  Bez. 
La  Vallee  u.  Orbe).  1100-886  in.  Kleiner  Bach  ; entspringt 
sw.  der  Dent  de  Vaulion  und  1 km  ö.  Le  Pont.  Iliesst  nach 
N.  längs  der  Strasse1  u.  Bahnlinie  Le  Pont-Yallorhe  durch 
das  Thälchen  von  I*es  Kpoaisats  und  verschwindet  nach 


3 km  langem  Lauf  in  den  unterirdischen  Trichtern  5.  der 
OrbequelTe. 

EPPENBERQ  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Unter  Toggen- 
burg.  Gern.  Oberuzwil).  785  in.  Gruppe  von  5 Häusern, 
auf  bewaldetem  Hohenzug,  4 km  s.  der  Station  Uzwil  der 
Linie  Winterthur  - St.  Gallen  und  2,5  km  ö.  Oberuzwil. 
32  kathol.  und  reform.  Kw.  Kirchgemeinden  Hichwil  und 
Oberuzwil.  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei  als  Haus- 
industrien. Burgruine  der  Kdeln  von  Eppenberg  (früher 
von  Hichwil),  Dienslleulen  des  Klosters  St.  Gallen,  die  in 
Bichwil  und  Oberuzwil  die  Gerichtshoheit  innehatten.  Die 
Burg  in  den  Appenzellerkriegen  zerstört,  dann  wieder 
aufgebaut  und  1J>21  vom  Blitz  getroffen  und  eingeäschert. 
Die  Ländereien  im  16.  Jahrhundert  von  dem  (leschlecht 
Giele  von  Gielsberg,  iin  17.  Jahrhundert  von  den  Frei- 
herren von  Thurn  und  Valsassina  angekauft. 

EPPENBERQ  (Kt.  Solothurn,  Arntei  Olten-Gösgen, 
Gern.  Eppenberg-Wöschnau).  461  m.  Dorf,  an  der  Strasse 
Aarau-Schonenwerd  und  2 fcm  nö.  der  Station  Schönen- 
word  der  Linie  Aarau  - Olten.  Telephon.  17  Häuser,  122 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schonenwerd.  Getreidebau. 
Zementwnarenfabrik,  Mühle,  Steinbrurh,  Maschinenrwir- 
nerei.  Gut  erhaltenes  Refugium  mit  Wall,  das  Thal  der 
Aare  beherrschend.  Komische  Goldmünzen. 

EPPENRIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sefligen,  Gern. 

Belp).  555  in.  Gruppe  von  6 Bauernhö- 
fen. an  der  Strasse  Bem-Belp  und  1 km 
nw.  der  Station  Belp  der  Gürbethalbahn 
(Bern-Wattenwil-Thun).  66  reforin.  Kw. 
Landwirtschaft. 

EPP  EN  STEIN  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
Weinfelden,  Gern.  Bussnanei.  524  m. 
Gruppe  von  5 Häusern,  5 lim  s.  der 
Station  Märstetten  der  Linie  Winter- 
thur- Frauenfeld- Romanshora  und  2,6 
km  sw.  Bussnang.  16  reform.  u.  kathol. 
Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Ruine 
einer  alten  Burg,  bis  ins  15.  Jahrhun- 
dert Sitz  der  thurgauischen  Ritter  von 
Kppenstein  (die  mit  den  gleichnamigen 
Geschlechtern  im  Klsass  und  anderswo 
im  Deutschen  Reich  nicht  zu  ver- 
wechseln sind).  Sie  kamen  erst  am  Ende 
der  Feudalzeit  zu  Ansehen  und  Reich- 
tum. Ritter  F.ppo  oder  Fberhart  von 
Kppenstein  war  1324  österreichischer 
Vogt  von  Kiburg  und  Winterthur.  Nach- 
dem die  Burg  zu  Beginn  des  15.  Jahr- 
hunderts von  den  Appenzellern  zerstört 
worden  war,  liessen  sich  die  Herren 
von  Eppenberg  in  Winterthur  nieder, 
wo  sie  noch  eine  Zeit  lang  eine  gewisse  Rolle  spielten.  Die 
Ueberreste  der  Burg  nur  unbedeutend,  aber  noch  vorn 
Burggraben  umgeben ; Nachgrabungen  würden  ohne 
Zweifel  noch  Manches  zu  Tage  fordern. 

EPPENWIL  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Grosa- 
dietwil).  668  in.  Gruppe  von  8 Häusern,  ain  Goldhach,  3 km 
nö.  Grossdietwil  und  7 km  w.  der  Station  Nebikon  der 
Linie  Luzern-Ollen.  57  kathol.  Ew.  Milchwirtschaft,  Kä- 
serei. 

EPPIQEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  (Hier  Hasle,  Gern.  In- 
nertkirchen). 670  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  in  einer 
Thalbucht  am  rechten  Aareufer  versteckt  gelegen,  ober- 
halb der  Aareschlucht  und  1 kin  nw.  Innertkirchen.  26 
reform.  Ew. 

EPPI8HAU8EN  (Kt. Thurgau.  Bez.  ßischofszell.Gem. 
Erlen).  465  m.  Kleines  Dorf,  an  der  Strasse  Sulgen-Amris- 
! wil,  zwischen  Biessenhofen  und  Erlen  und  1.5  km  so.  der 
Station  Erlen  der  Linie  Winterthur- Frauenfeld-Homans- 
horn.  28  Häuser,  140  Ew.,  wovon  14  Katholiken.  Kirch- 
gemeinde Sulgen-Krlen.  Wiesen-,  Obst-  und  etwas  Wein- 
bau. Bienenzucht.  Käserei.  Stickerei  und  Seilerei.  Auf 
einer  Anhohe  sw.  Kppishausen  das  gleichnamige  Schloss, 
ein  sehr  einfach  gehaltenes,  aber  geräumiges  Bauwerk 
mit  breiter  Fassade ; heute  landwirtschaftlicher  Gutsbe- 
trieb. Von  hier  schöne  Aussicht  auf  das  Thal  der  Aach, 
nacti  O.  auf  die  thurgauische  Hugellandschaft  am  Boden- 
see und  nach  W.  auf  den  relienbcstandcnen  Ottenberg 
und  den  n.  Teil  des  Kantons  Zürich  bis  zur  Lägern.  An 
Stelle  des  heutigen  Schlosses  stand  einst  eine  im  12.  Jahr- 
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hundert  erbaute  Veste  mit  Burggraben,  Ringmauer  und 
Türmen,  von  der  kaum  noch  einige  wenige  Reste  sich  er- 
halten haben.  Hie  Herrschaft  Kppishausen  war  ein  Lehen 
des  Bistums  Konstanz,  u.  diu  Burg  diente  dem  Bischof  wäh- 
rend seiner  langen  Fehde  mit  dem  Kloster  St  (»allen  als 
fester  Stützpunkt.  Die  Burg  1370-1600  Eigentum  des  Edel- 
geschlechtes  von  Helmsdorf,  von  dem  mehrere  Glieder 
(besonders  Konrad  von  Helmsdorf)  sich  als  Dichter  aus- 
zeichneten. Das  Familienwappen,  ein  weisses  halbes  Ein- 
horn im  roten  Felde,  noch  heute  als  Glasgeinfilde  erhalten. 
Die  Herrschaft  im  17.  Jahrhundert  vom  Kloster  Muri  an- 
gekaufl  und  da»  Schloss  2ur  Verwalterswohnung  umge- 
staltet : der  Wohnraum  auf  dem  grossen  Burgturin  wurde 
abgetragen  und  vor  diesem  das  Gebäude  in  seiner  heu- 
tigen Gestalt  aufgeführt.  Eine  gewisse  Berühmtheit 
erlangte  das  Schloss  Eppishausen  unter  seinem  nächst- 
folgenden Besitzer,  dem  aus  Donaueschingen  stammenden 
Freiherrn  Joseph  von  Lassberg,  der  es  1813  dem  Kloster 
Muri  abkaufte.  Neben  der  Fliege  seiner  grossen  Waldungen 
widmete  sich  der  Freiherr  von  Lassberg  mit  grossem  Eifer 
dein  Studium  der  altdeutschen  Sprache  und  Litleratur; 
gerne  zeigte  er  Liebhabern  seine  reiche  Sammlung  von 
Handschriften,  seltenen  Drucken  und  Glasgemälden,  so 
dass  Eppishausen  lange  Jahre  hindurch  zum  häufig  be- 
suchten Wallfahrtsort  von  Sprach-  u.  Geschichtsforschern 
wurde.  Gustav  Schwab,  Ludwig  Uhland,  der  Germanist 
Jakob  Grimm,  J.  A.  Pupikofer  und  viele  andere  Gelehrte 
waren  zeitweilige  Gäste  des  sogen.  Einsiedlers  von  Eppis- 
hausen. Allgemein  bekannt  geworden  ist  Freiherr  von 
Lassberg  auch  durch  die  Herausgabe  des  Liedersaales, 
einer  Sammlung  von  Dichtungen  aus  dem  Mittelalter. 

EP8ACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nidau).  462  m.  Gern.  u. 
Dorf : 3,5  km  nö.  der  Einmündung  des  llagneckkanales 
in  den  Hielersec,  am  S.-Hang  der  bewaldeten  Hügelzüge 
zwischen  Bielersee  und  Grossem  Moos,  nahe  der  Strasse 
Gerolfingen-Walperswil-Aarberg.  8 km  «sw.  Nidau  und  5.5 
kin  BW«  der  Station  Aarberg  der  Linie  Lausanne-Payernc- 
Lyss.  Telephon.  Gemeinde,  mit  Baar  und  Klus:  62  Hau- 
ser, 366  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 
Unfreien.  Acker-  und  etwas  Weinbau,  Viehzucht.  In  den 
Torfgruben  hat  man  Ueberreste  einer  alten  Hütte,  zwei 
Bronzebeile  und  eine  Lanzenspitze  gefunden.  Zwischen 
Kpsach  und  Walperswil  Spuren  einer  römischen  Villa. 
1315:  Epgach. 

EPTINQEN  (Kt. Basel  Land.  Bez.  Waldenburg).  567  m. 
Gern,  und  Dorf,  am  N.-Fush  der  Bolchenfluh,  am  Diegter- 
bach,  10  km  s.  Sissach  und  3,2  km  sw.  der  Station  Läu- 
fellingen  der  Linie  Basel-Olten.  Postbureau,  Telephon; 
Postwagen  Sissach-Kptingen.  104  Häuser,  657  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Eptingen- Diegten.  Seidenbandweberei. 
Gipshaltige  Mineralquelle,  deren  Wasser  als  Eplinger  Ta- 
felwasser in  den  Handel  kommt.  Heilbad,  von  Rheumati- 
kern etc.  stark  besucht.  Refugium  bei  Rucheplingen.  Das 
Edelgeschlecht  von  Eptingen  war  durch  Jahrhunderte 
eine  der  mächtigsten  Familien  des  Bistums  Hasel,  mit  der 
Mehrzahl  von  dessen  andern  Herrengeschlechlern  ver- 
wandt und  erblicher  Inhaber  des  Mundschenkenamtes 
des  Fürstbischofes.  Freiherr  Johann  Baptist  Ferdinand 
von  Eptingen  stand  1735  als  Offizier  in  französischen 
Diensten.  Die  Herren  von  Eptingen  waren  zugleich  auch 
Bürger  von  Basel  und  Eigentümer  einer  Reihe  von  heule 
in  Trümmern  liegenden  Burgen  in  Basel  Land.  Ein  Zweig 
der  Familie  ist  im  Verzeichnis  der  rheinischen  Edelge- 
schlechter aufgeführt.  Die  Wappen  beider  Linien  waren 
golden  nnit  dem  liegenden  schwarzen  Adler  im  rechten 
oder  linken  Felde.  Dazu  führten  die  Eptinger  der  Schweiz 
eine  goldene  Krone  auf  dem  Helm,  und  ihre  schwarze 
Helmdecke  sowie  der  Federbusch  waren  übersät  mit  klei- 
nen goldenen  Herzen. 

ERA  (L’>  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Albula).  1939  m.  Vor- 
sprung des  vom  Piz  Michel  nach  N.  abzweigenden  Kam- 
mes, w.  über  dem  Schaflobei,  über  dem  Thal  der  Albuin 
und  2,5  km  sw.  Alvaneu  Bad. 

ERA  (PIZZO  D’)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Levcntina).  2635  m. 
Wenig  hervorlretender  Gipfel,  im  nw.  Abschnitt  der 
Gruppe  des  Pizzo  di  Molare,  über  dem  linksseitigen  Ge- 
hänge der  Leventina,  ö.  vom  Passo  Predelp  (Faido-Luk- 
manier)  und  4,5  km  n.  über  Faido. 

ER  ATS  RICK  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg, 
Gern.  Mosnang).  875  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  N.- 


Fuss  der  Eratsrickegg,  7 km  sw.  der  Station  Bütswil  der 
Toggenburgerbahn  und  3,5  km  sw.  Mosnang.  32  kathol. 
Ew.  Viehzucht,  Käserei.  Weberei  als  Hausindustrie. 

ERATSRICKEGG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggen- 
burg). 1050-900  m.  Feiekamin,  vom  nö.  Teil  der  Grossegg- 
alp rasch  sich  senkend,  zwischen  Kurzeneggbach  und 
einem  andern  kleinen  Wasserlauf;  4,3  km  sw.  über  Mos- 
nang. 

ERB  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gern.  Visperterminen). 
10U0  m.  Gruppe  von  12  Häusern  und  Hüllen,  auf  einer 
geneigten  Terrasse  über  dem  rechten  Ufer  der  Visp  zer- 
streut gelegen,  am  Fuss  des  Gebidem,  zwischen  Slaldbach 
und  Biedbach  und  I km  nw.  Visperterminen.  20  kathol. 
Ew.  Viehzucht. 

ERB  (IM)  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthal, 
Gern.  Lenk).  1647  rn.  Gruppe  von  7 oder  8 Hütten,  am 
XO.-IInng  des  Mülkerhlatt,  über  den  Hütten  von  Blatli 
und  2.5  km  sw.  über  Lenk. 

ERBALPEN  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Landquart, 
Gern.  Davos).  2200-1800  in.  Alpweide,  mit  etwa  einem 
Dutzend  zwischen  Bildlihach  und  Frauentobelbach  (rechts- 
seitigen Zuflüssen  zum  Landwasser)  zerstreut  gelegenen 
Hütten,  am  SO. -Hang  des  Körbshorns  und  3 km  sw.  über 
Davos  Platz.  Der  Ueberlieferung  nach  so  genannt,  weil  die 
Alpweide  zur  Zeit  einer  Peslseuche  während  einer  einzi- 
gen Nacht  siebenmal  den  Besitzer  wechselte. 

ERBETHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
thal). 2509  m.  Felsgrat,  in  der  Gruppe  der  Männlilluh,  nö. 
vom  Otterngrat  (einem  Passübergang  vom  Engstligen-  ins 
Schwcndenthal).  Besteigung  von  Frutigen  aus  in  6 Stun- 
den, ziemlich  leicht. 

ER  Bl  (Kt.  Wallis,  Bez.  West  Baron,  Gern.  Rothen). 
900  m.  Gruppe  von  11  Häusern  u.  Hütten,  im  ö.  Abschnitt 
der  Terrasse  zerstreut  gelegen,  auf  der  die  kleine  Ge- 
meinde llothen  liegt,  2 km  n.  über  der  Station  Gampel 
der  Sitnplonbahn.  64  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Niedur- 
gestelen.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

ERBIGNON  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice,  Gern. 
Collonges).  S.  den  Art.  AnuiCNON  (Le  Halt  d')< 

ERBIVUE  (L*)  (Kl.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  Bach. 
S.  den  Art.  AlbbuvE. 

ERBOGNE  (L*)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne).  Bach. 
S.  den  Art  Arbogke  (l/). 

ERB8  ALP  (Kt. Glarus,  Gern.  Elm).  1692-1257  in.  Grosse 
Alpweide  mit  10  am  SO.-Hang  des  Kärpfstocks  zerstreut 
gelegenen  Bülten,  im  obern  Abschnitt  des  Sernfthalus, 
links  über  dem  Fluss  und  2 km  sw.  Elm.  Tiefer  unten 
schöne  Tannenwaldungen. 

ERBSEGG  (AUSSER  und  HINTER)  (Kt.  Luzern, 
Amt  Entlebuch,  Gern.  Homoos).  960  m.  5 arn  linken  Ufer 
der  Grossen  Fontannen  zerstreut  gelegene  Häuser,  gut 
zur  Sonne  exponiert,  5 km  sw.  Homoos  und  4,5  km  nw. 
der  Station  Schöpfheim  der  Linie  Bern-Luzern.  25  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Schöpfheim.  Viehzucht. 

ERB8ERSTOCK  (Kt.  Glarus).  2180  m.  Gipfel,  s. 
Vorberg  des  Kärpfstocks,  zwischen  Erbsalp  und  Wichlen- 
malt  und  über  dem  Hichetlipass  (Elm-Linlhal),  6 km 
sw.  über  Elm. 

ERBSKRAUT  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland, 
Gern.  Wald).  1040  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  in  einem 
kleinen  Thälchcn.  3 km  osö.  Wald  und  5 km  sw.  der  Sta- 
tion Heiden  der  Bergbahn  Horschach-Heiden.  30  reform. 
Ew.  Viehzucht.  Weberei  als  Hausindustrie. 

ERBSMATT  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Ober- 
bai in).  750  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  am  rechten  Ufer 
des  Trübbaches,  5 km  so.  der  Station  Thörishaus  der 
Linie  Bern-Freiburg  und  1,5  km  sw.  Oberbalm.  50  reforin. 
Ew.  Wiesenbau. 

ERCHEN  WIL  (Kt.  Thurgau,  Bez  Arbon,  Gern.  Rogg- 
wil).  535  m.  Gruppe  von  6 Häusern;  1,2  km  s.  Roggwil  u. 
2,5  kin  nw.  der  Station  Mörswil  der  Linie  St.  Gallen-Ror- 
schach.  23  reform.  u.  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Rogg- 
wil  und  Berg.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

ERDBRUNST  (Kt.,  Bez.  und  Gern.  Zürich.  Zürich  11- 
Wollishofen).  440  m.  Gruppe  von  13  Häusern,  nahe  dem 
linken  Ufer  des  ZürichseeB,  500  m s.  der  Kirche  Wollia- 
hofen  und  1 km  s der  Station  WotUshofen  der  linksufri- 
gen  Zürichseehahn  (Zürich- Wädenswil).  91  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wollishofen.  1256:  Erdbrust;  bedeutet 
s.  v.  a.  « Erdbruch  >. 
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ERDE  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gern.  Conthey).  71>0  m. 
Dorf,  oben  ain  rebenbeptlanzten  Hang  über  dein  Flecken 
Conthey  und  am  Kuss  einer  grossen,  mit  Kulturen  be- 
standenen Terrasse.  700  m sw.  des  Dorfes  Pretnploz.  1 km 
nw.  Saint  Severin  (wo  die  Kirche  der  grossen  Kirch- 
und  politischen  Gemeinde  Conthey  steht)  und  4.5  km  nü. 
der  Station  Ardon  der  Simplonbahn.  3g  Hauser.  378 
kathol.  F,w.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Am  Kuss  weg, 
der  von  Sitten  und  Conthey  aus  über  den  Pas  de  Cheville 
nach  Bez  führt.  1208:  Krdes : 1214:  Herden. 

ERDHAUSEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gern.  Kg- 
nach).  430  in.  Kleines  Dorf,  nahe  der  Strasse  Sulgcn-Ar- 
lion,  800  m nw.  Arbon  und  2.2  km  sw.  der  Station 
Kgnach  der  Linie  Horschach-Homanshom.  23  Hauser,  110 
reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Neukirch  und 
Steinebrunn.  Wiesen-  und  Obstbau,  Obst-  und  Gemüse- 
handel.  Stickerei;  die  1515  erbaute  Kapelle  heute  in  eine 
Stick  fabrik  uinge  wandelt. 

ERDISGULMEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans).  22S5 
in.  Wenig  hervortretender  Gipfel,  in  dem  von  der  Mage- 
ren nach  N.  abzweigenden  und  die  rechte  Seite  des  Murg- 
thales  begleitenden  Kamm.  2 kin  n.  der  Mageren  und  7 
km  s.  über  Murg  und  dein  Walensee. 

ER  EL.  (IM)  (Kt  Wallis,  Bez.  Visp.  Gern.  Eisten).  1*200 
in.  Gruppe  von  Wohnhäusern  und  Stadeln,  an  dein  sehr 
rasch  gegen  Kisten  abfallenden  Hang  eines  Ausläufers 
des  Weissengrats  übereinander  gebaut,  über  dem  rechten 
Ufer  der  Saaservisp  und  rechts  vorn  Leidenbach.  400  m 
nö.  über  Kisten. 

ERENBOLQEN  (OBER  u.  UNTER)  (Kt.  Luzern. 
Amt  Hochdorf,  Gern.  Romerswil).  660  und  612  m.  Gruppe 
von  6 Häusern,  ain  w.  l’ferhang  des  Baldeggersees;  1,2 
km  n.  Röinerswil  und  4.6  km  nw.  der  Station  Hochdorf 
der  Seellialbahn.  Telephon.  64  kathol.  Ew.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  In  Ober  Erenbolgen  Waisenhaus.  1326:  Er- 
chemboldingen. 

ERFLETEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rheinfelden.  Gern. 
Zuzgen).  583  in.  Gruppe  von  5 Häusern;  2,1  km  sw.  Zuz- 
gen  und  4,8  km  sw.  der  Station  Murnpf  der  Linie  Zürich- 
Brugg-Baael.  29  kathol.  und  reform.  Ew. 

ERGATEN,  ERGETEN.  Ortsname  der  Ost- 
schweiz, volkstümliche  Form  für  Aegfiitkn,  Kcjertrn. 
S.  diesen  Art. 

ERGATEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gern.  Frauenfeld). 
Aussenquartier  der  Stadt  Frauenfeld,  am  linken  Ufer  der 
Murg.  S.  den  Art.  FraVENKFLU. 

ERGENZACH,  französisch  Arcomokl  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Saane).  727  m.  Gern,  und  Pfarnlorf,  am  rechten  Ufer 
der  Saane,  11  km  s.  Freiburg.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon.  Gemeinde,  die  Weiler  Fontanalles  und  Sur  le 
Moulin  inbegriffen:  64  Häuser,  316  kathol.  Ew.  französi- 
scher Zunge;  Dorf:  19  Häuser,  84  F.w.  Ackerbau  u.  Vieh- 
zucht; Milchwirtschaft  und  Käserei,  ln  Ergenzaeh  ist  ein 
Satz  von  300  römischen  Münzen  von  Konstantin  bis  Julian 
Apostata  aufgefunden  worden,  diejclzt  im  Kloster  Haute- 
rfve  sich  befinden.  Die  schon  1146  erwähnte  Kirche  des 
Ortes  ist  1786  restauriert  worden,  wobei  zum  Teil  die 
(Juadern  der  einst  an  der  Saane  gegenüber  Schloss  Illens 
gelegenen  Burg  zur  Verwendung  gekommen  sind.  1082 
belehnte  der  deutsche  Kaiser  Heinrich  IV.  den  Grafen 
Konrad  von  Ollingen,  Bischof  von  Lausanne,  mit  der  Burg 
Ergenzaeh  im  Uechtland.  Als  sich  während  der  Burgun- 
derkriege  Wilhelm  de  La  Brcsse,  Herr  von  Ergenzaeh. 
für  Karl  den  Kühnen  erklärte,  belagerten  1475  die  Berner 
und  Freiburger  seine  Burg  und  nahmen  sie  mit  Sturm 
ein.  Ergenzaeh  stand  darauf  eine  Zeit  lang  unter  der  ge- 
meinsamen Oberhoheit  von  Freihurg  und  Bern,  bis  letz- 
teres auf  seine  Hechte  an  den  Ort  Verzicht  leistete. 

ERGETEN  (HINTER)  (Kt.  Appenzell  A.  ff..  Bez. 
Vorderland,  Gern.  Wolfhalden).  760  in.  17  an  der  Strasse 
Rheineck-Heiden  zerstreut  gelegene  Häuser,  500  m von 
der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Borschach-Heiden  und 
1,2  km  sw.  Wolfhalden.  117  reform.  Ew.  Land  Wirtschaft. 

ERGI8CH  (Kt.  Wallis.  Bez.  Leuk).  1192  m.  Gern.  u. 
schönes  Pfarrdorf.  auf  einer  Terrasse  recht»  über  der 
Ansmündung  des  Turtmanthales  ins  Bhonethal,  gegenüber 
Ems  und  2.5  km  so.  der  Station  Turtrnan  der  Simplon- 
bahn. Gemeinde.  mit  Tummenen : 43  Häuser,  27*2  kathol. 
Ew.;  Dorf:  37  Häuser,  237  Ew.  Die  Gemeinde  umfasst 
einen  grossen  Teil  des  rechtsseitigen  Gehänges  des  Turt- 


inanthales.  Von  der  Kirche  Krgisch  aus  umfassende  Aus- 
sicht auf  die  Gehänge  und  Thäler  der  Bezirke  Leuk  und 
Siders.  Im  13.  Jahrhundert  Argessa. 

ERGI  SCH  ALPEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk,  Gern.  Kr- 
gisch). 2112  m.  Alpweiden  mit  etwa  10  Hütten,  am  rechts- 
seitigen Gehänge  des  Turtmanthales,  am  W.-Hang  des 
Ergischhorns  und  3 km  s.  übel  dem  Dorf  Krgisch. 

ERGISCHHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Leuk).  2495  m. 
Kahler  Gipfel,  so.  über  dem  Dorf  Krgisch  und  o.  über  der 
Ausmündung  des  Turtmanthales.  zwischen  diesem  und 
dem  Ginanzthal.  Von  den  Touristen  vernachlässigt,  aber 
mit  sehr  schöner  Aussicht;  4 Stunden  über  Krgisch. 

ERGOLZ  (Kt.  Basel  Land.  Bez.  Sissach  und  Liestal). 
960-260  in.  Fluss,  entwässert  das  Krgolzthal  und  mündet 
n.  Basel  Augst  von  links  in  den  Rhein.  28  km  lang.  Knt- 
springt  an  der  Schafmatt  in  bewaldetem  Tobel,  empfangt 
alle  Bäche  der  zahlreichen  Verzweigungen  des  Krgolz- 
thales  (Hemtnikerbach,  Kibach,  Hickenbächli,  Hotnbur- 
gerbach.  Diegterbach,  Hintere  und  Vomiere  Frenke, 
Oristhalbach,  Yiolenhach  u.  a.),  folgt  dem  rechtsseitigen 
Thalgehänge  und  treibt  hier  zahlreiche  Mühlen.  Sagen, 
Werkstätten,  Fabriken,  sowie  die  elektrische  Bahn  Sis- 
sach-Gelterkinden.  Die  Krgolz  bildet  l*i  Liestal  den 
woh Bekannten  Fall  des  sog.  Krgolzkessels.  Krgolz  und 
Nebenbäche  heule  noch  ordentlich  fischreich ; am  häu- 
figsten die  Bachforelle.  Da  bei  der  starken  Nachfrage  nach 
diesem  Fisch  seine  völlige  Vernichtung  zu  fürchten  war, 
hat  sich  seiner  die  Gesetzgebung  angenommen,  die  den 
Fang  zur  Laichzeit  verbietet  und  zugleich  auch  für  das 
Einsetzen  von  frischer  Brut  sorgt.  Der  Fortpflanzung 
hinderlich  sind  dann  auch  die  zahlreichen  Fabrikkanäle 
und  Klussverbauungen.  Aeschen  sind  selten;  die  Wander- 
fische Nase  und  Lachs  vermögen  wegen  der  Wehren  und 
auch  des  zeitweise  zu  niedrigen  Wasserstandc«  oft  nicht, 
flussaufwärts  zn  gelangen.  1837:  Erchenz;  1348:  Ergentz 
dann  Krgetz,  Krgitz,  Ergelx  und  Ergels.  Von  Argenza 
herzuleiten. 

ERGOLZTHAL  (Kt.  Basel  Land.  Bez.  Sissach  und 
Liestal).  Grösstes  Thal  im  Kanton  Basel  Land.  28  km 
lang;  zieht  sieh  in  gewundenem  Lauf  von  der  Sehafmatt 
im  SO.  zum  Rhein  (Basehugst)  im  NW.  und  verzweigt 
sich  in  eine  Reihe  von  Seitenthilern.  Der  Thaltluss,  die 
Krgolz,  sammelt  beinahe  alle  Wasser  aus  dem  s.  und  ei- 
nen grossen  Teil  der  Wasser  aus  «lern  n.  Kantonsteil.  Die 
früher  verkehrsreichen  Strassen  über  die  Schafmatt  und 
«len  Hauenstein  sind  seit  der  ltelriehsemffnung  der 
Bahnlinie  Olten-Basel  vereinsamt.  Im  Krgolzthal  zahlrei- 
che Siedelungen:  am  höchsten  gelegen  ist  Oltingen; 
dann  folgen  thalauswarts  Wenslingen,  Anwil  und  Boten- 
fluh.  von  denen  die  beiden  erstgenannten  Dörfer  auf 
Thalterrassen  rechts  und  links  Aber  der  Krgolz  stehen. 
Unterhalb  Botenfluh  führt  eine  Strasse  nordwärts  zum 
aargauischen  Dorf  Wegenstetten.  Am  Kuss  des  Parns- 
bergs und  Wisohbergs  liegt  in  reichem  Wiesengrund  das 
Dorf  Orrnalingen.  Die  seit  der  Volkszählung  des  Jahres 
1888  beinahe  überall  an  Zahl  zurückgehende  Bevölkerung 
der  genannten  Dörfer  beschäftigt  sich  der  Hauptsache 
nach  mit  Landwirtschaft  und  Seidenbandweherei.  Unter- 
halb Orrnalingen  folgt  als  erste  bedeutende  Ortschaft  des 
Ergolxthales  das  an  der  Einmündung  des  Kithaies  gele- 
gene Dorf  Gelterkinden.  Jetzt  weitet  sich  das  Thal  ; l*ei 
Bockten  öffnet  sich  das  zweite  s.  Nebenthal,  «las  von  Läu- 
feltingen.  dem  «lie  Bahnlinie  Olten- Basel  folgt;  am  Aus- 
gang iles  dritten  s.  Nebenarme*,  «les  Diegterthales,  tindet 
sich  «ler  rasch  aufblühende  Ort  Sisaach.  Dem  immer 
breiter  werdenden  Thal  folgen  die  Krgolz  längs  dem 
rechten.  Strasse  un«!  Bahn  längs  «lern  linken  Gehingefuss. 
Der  Boden  ist  hier  «lern  Aeker-und  Wiesenbau  sehr  güns- 
tig. und  am  s.  Gehänge  steh«  n sogar  einige  Weinberge 
mit  allerdings  nur  geringem  Ertrag.  Der  letzte  Ort  «les 
Bezirkes  Sissach  ist  Hingen:  Lausen  gehört  schon  zum 
Bezirk  Liestal.  Unterhallt  Lausen  mündet  das  Thal  der 
Frenke  o«ler  das  Waldenhurgerth.il . IkiLI  zeigen  sich  «lie 
ersten  Hauser  «ler  Stadt  Liestal,  «les  Kanlunshauptortes, 
wo  «las  Origthal  und  Höserenthal  sich  öffnen.  Es  folgen 
Niederschönt  ha  I,  Füllmsdorf  und  Frenkendorf,  worauf 
das  Krgolzthal  bei  der  Hulflens«‘hanz  breit  ins  Bheinthal 
austritt.  Die  Ersolz  mündet  n.  Baaelaugat  von  links  in 
«len  Rhein.  Das  letzte  Dorf  «les  Erg<dxlhnl«*s  ist  «Ins  schon 
in  der  Rheinebene  gelegene  Pratleln.  Die  Thaihänge  mit 
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schönen  Waldungen  u.  fetten  Wiesen  bestanden,  Thalhoden  | Thalseiten  von  dem  untersten  Dogger,  den  Opalin ustonen, 
frurhtbar.  Im  ganten  Thalsystem  zahlreiche  Burgruinen.  I gebildet,  die  vielfach,  hauptsächlich  an  der  rechten  (Fluh- 

Die  Strasse  Sissach-Lieslal- Basel  ist  schon 
von  nlteraher  ein  wichtiger  Verkehrs-  und  Han- 
«lelsweg  gewesen.  Dann  hat  die  Bahnlinie  Ol- 
ten-Basel stark  zum  Aufschwung  der  Gegend 
beigetragen.  Im  Krgolzthal  stehen  die  gröss- 
ten Fabrik  betriebe  der  Bezirke  Liestal  und 
Sissach. 

Während  die  Bevölkerung  der  Seitenlbäler 
und  des  abseits  der  Verkehrswege  gelegenen 
ol«*rn  Abschnittes  des  Hauptthaies  an  Zahl  al»- 
niinint,  vermehrt  sie  sich  im  untern  Thalab- 
schnitt beständig.  Die  im  Artikel  Basel  Land 
hervorgehobene  Abnahme  der  Bevölkerung  im 
Bezirk  Waldenburg  und  die  schwache  Zu- 
nahme im  Bezirk  Sissach  bezieht  sich  haupt- 
sächlich «auf  die  n.  oder  s.  der  Ergolz  gelegenen 
Ortschaften. 

(ieoUtgim'he  Verhältnisse.  Die  Seiten  des 
Ergolzthales  werden  von  einer  ziemlichen 
Reihe  von  Formationen  begrenzt.  Das  Flüsschen 
selbst  entspringt  im  Muschelkalk  des  l'eber- 
schiehungsgehieles  an  der  Schafinatt.  durch- 
quert dann  in  sw.  Richtung  oberhalb  Ollingen 
den  Hauptrogenitein,  sowie  beiin  Eintritt  in 
das  Dorf  die  Variansschirhten  und  den  untern 
Malm.  Wir  trelTen  demnach  hier  die  Schichten 
gerade  in  abnormer,  durch  Uel»erkippuiig  um- 
gekehrter Reihenfolge.  Irn  weitern  Verlaufe 
gegen  Rotenlluh  «lurchschneidet  rlie  Ergolz 
wieder  den  ohern  Dogger,  um  sich  dann  Barg  Ergual  im  13.  Jabrhuadsrt;  nach  einem  Relief  von  A.  BiStris. 
tief  in  «len  llauptrugenstcin  einzugraben. 

Die  Thalwände  bilden  dort  starke,  bewaldete  Steill*ö-  balde.  Säge)  zu  Abrutschungen  Anlass  gegeben  haben, 
schungen.  Weiter  nw.  erweitert  sich  «las  Thal,  und  Von  Ormalingen  an,  wo  rechtsufrig  an  «ler  Thal  wand  Lias 
an  der  Basis  der  beiden  Gehänge  tritt  «ler  untere  Dog-  ansteht,  erweitert  sich  das  alte  Enudationsgebiet  und  damit 
ger  (hlagdeni-  und  Humphriesischichtcn)  zu  Tage.  Ca  i der  Thalboden  betleutend.  Von  Gelterkinden  an  bilden  al«- 
1,2  km  so.  Rotenlluh  durchbricht  eine  von  SW.  nach  I wechselnd  unterer  Dogger  (Opalinustone)  und  Keuper 

(linkes  Ufer  n«*i  Borkten)  die  Thalgc- 
liäuge.  Keuper,  Lias  um I unterer  Dogger 
ziehen  sich  auch  rechtsufrig  über  Sis- 
sacli  gegen  Hingen  weiter ; weithin 
sichtliar  wird  die  rechte  Tlialscite  von 
einein  Hauptrogenstein  klotz,  der  Sis- 
sacherfluh,  gekrönt,  welche  eine  wi‘iti* 
Hundsiclil  in  «len  Kcltciijura  und  die 
ihm  vorgelagerte  zerstückelte  Tafel- 
l'indschaft  gestattet 
l’ntcrhalh  des  Wulires  (Mühlcprit- 
sche)  bei  Itingen  lehnt  sich  «ler  Muss 
unmittelbar  au  «I»«»  rechte  Tlialscite  an 
und  hat  hier  einen  starken  Uferbrueli 
verursacht,  welcher  «lie  Schichtenfolg»* 
«les  untern  Dogger  von  «hm  Murchi- 
sonaeschichten  bi«  zu  den  Humphriesi- 
sebiebten  erkennen  lässt.  Aus  dem  un- 
tern Haupt  rogenstein  der  darüherliegen- 
«Icn  Scbicbtfolgeii  stammen  Pracht- 
exemplare «l«*s  CainoctHnu*  Audrrne. 
für  welchen  sonst  «*iti  Seitenthal  des 
Ergolzthales,  das  Höntnllial.  die  klassi- 
sche Fundstelle  bildet.  Weiter  west- 
wärts. auf  «ler  rechten  Tlialseile  oImt- 
lialb  «les  Weilers  Furien,  ist  «las  Vorkom- 
men von  Huppererde  (ziemlich  reiner 
Toner«!«*  mit  feinen,  meist  gerundeten 
Quar/.komern)  in  Spalten  und  Taschen 
«les  vielfach  zerrissenen  Rauracien  I»«— 
merkenswert.  Dieses  Vorkommen  hat 
eine  ziemlich  umfangreich«*  Industrie 
(feuerfest«*  St«*ine  und  Verblendstein«*) 
ins  L«*Imiii  gerufen. 

Bei  Liestal,  unterhalb  des  Eintrittes 
d«'r  beiden  vereinigten  (lliut<*m  und 
Vordem)  Fr«*nki*n  lassen  sieb  an  «ler 
rechten  T)ials«*itp  «lie  hehlen  Fluss  ter- 
ra säen  «ler  letzten  uml  vorletzten  Gl«*l- 
NU.  verlaufende  und  nach  dieser  Richtung  sieb  auskeil«>ndc  i sclierzeit  h'icht  erkennen  uml  flussabwärts  fast  bis  an 
Graben  Verwerfung  die  Formationsreihe.  Von  hier  ab  bis  di«>  Mündung  in  «len  Rhein  verfolgen.  Die  rechte  Thal- 
zur  Säge  zwischen  Rotenlluh  und  Ormalingen  werden  die  | seile  wiril  hoi  Liestal  von  den  untern  Dogger-  uml  Haupt- 
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rogensteinschichten  gebildet,  auf  welch*  letztem  am 
Schleifenberg  Gletschorlehm  lagert.  Eine  mehrere  Meter 
mächtige  Schicht  von  Moränen  material  (ge- 
schrammte Geschielte  von  sehr  verschie- 
dener Grösse  untermischt  mit  sandigem 
Lehm)  befleckt  auf  der  linken  Thalseite  die 
Anhöhe  der  Sichlern  und  Imü  Hasenbühl. 

Unterhalb  Liestal,  im  sogenannten  Kes- 
sel. treten  im  Flussbelte  die  Murchisonae- 
schichten  zu  Tage,  und  über  dieselben 
hinunter  bildet  die  Ergolz  einen  hübschen 
Wasserfall,  durch  welchen  rechtsseitig  auch 
die  Opalinusschichten  angeschnitten  wer- 
den. 

Bei  Niefierschönthal  stehen  rechts-  und 
linksufrig  oberster  Keuper  (Bonc  bed)  und 
Lias  an ; in  ersterem  wurden  vor  Jahren 
die  gewaltigen  Knochen  von  llrenslxfomu- 
rtm  imjf’hs  gefunden.  Von  hier  ab  ist  die 
linke  Thalseite  durch  einen  Bergschlipf 
charakterisiert,  dessen  Trümmer,  auf  den 
Opalinusschichten  hinunter  gleitend,  durch 
Kalksinter  vielfach  wieder  verkittet  sind. 

Weiter  unten  schneidet  der  Fluss  den  un- 
tern Keuper  (Lcttcnkohle)  an  und  hat  hier 
zu  einem  gefährlichen,  immer  weiter  um 
sich  greifenden  Uferbruch  Ursache  g»y eben. 

Linkerseits  breiten  sich  die  beiden  Terras- 
sen als  kilometerbreite  fruchtbare  Acker* 
und  Wiesengelände  aus,  die  von  Frenken- 
dorf  nach  Pratteln  von  Lias  und  Doggerschichten  um- 
rahmt werden. 

Bei  der  llülftenschanz  mündet  das  Krgolzthal  in  das 
Rheinthal  ein  |t»r.  Lsutmäsm.J 

Für  Zoologie  und  Botanik  des  Krgolzthales  vergl.  den 
Art.  Basf.i.  Land. 

ERGUEL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courlelary,  Gern.  S011- 
vilier).  936  m.  Malerische  Burgruine,  auf  einem  steil- 
wandigen  Felskopf  (Porllaiulkalk),  über  einem  tief  in  die 
ForAt  de  l'Envers  eingeschnittenen  Tobel  ; von  Tannen 
umrahmt,  aber  vom  Bahnhof  Sonvilier  aus  sehr  gut 
sichtbar;  3 km  wsw.  St.  Immer  und  1,3  kin  so.  Sonvilier. 


Burgruine  Erguel. 

Die  Burg  wurde  im  9.  oder  10.  Jahrhundert  von  einem 
aus  Argucl,  einer  am  linken  Ufer  de»  Douhs  ca  5 km  sw. 
Besancon  gelegenen  Ortschaft  der  Freigrafschafl  Bur- 


Kriswil  (Kt.  Bern),  von  Oalen. 

Suze),  in  «1er  Folge  aber  allgemein  Pays  d'Erguel  oder 
d’Arguelgeheissenen  Lmdschaft  bald  eine  hervorragende 
Rolle.  1264  kamen  die  Burg  und  ihre  Ländereien  in  den 
Besitz  des  Bistums  Basel,  das  sie  den  Herren  von  Krguel 
als  Lehen  beliess.  Die  Burg  im  Bürgerkrieg  1367  durch 
Feuer  zerstört,  dann  wieder  aufgeltaut  und  stark  befes- 
tigt. Im  30jährigen  Krieg  hatten  Burg  und  Lindschaft 
unter  dem  Einbruch  kaiserlicher  Truppen  stark  zu  lei- 
den. Der  vom  Basler  Fürstbischof  eingesetzte  Burgvogt 
verlegte  im  18.  Jahrhundert  seinen  Sitz  von  der  we  ig 
wohnlichen  und  schwierig  zugänglichen  Burg  Krguel 
nach  Courlelary,  das  seither  stets  Sitz  der  Behörden  der 
Landschaft  Erguel  gehlieben  ist.  1797  kam  die  Gegend  an 
Frankreich,  und  die  mehr  und  mehr  vernachlässigte  Burg 
zerliel  in  Trümmer.  1814  wollte  die  Bevölkerung  der 
Landschaft  die  Gebiete  von  Erguel.  des  Tessenberg» 
(Montagne  de  Diesse),  von  Neuenstadt  und  Biel  zu  einem 
eigenen  Kanton,  dem  Kanton  Schuss  (Canton  de  la  Suze) 
vereinigt  wissen  ; der  Wiener  Vertrag  ging  aller  auf  diese 
veralteten  Sondergelüste  nicht  ein  und  gliederte  das  Ge- 
biet de»  ehemaligen  Fiirsthistums  Basel  dein  Kanton  Bern 
an.  um  diesen  für  den  Verlust  des  Oheraargaue»  und  des 
Waadtlandes  zu  entschädigen.  So  kam  das  Pays  d'Erguel 
an  Bern,  das  seinem  neuen  Amtsbezirk  den  Namen  Cour- 
telary  gah  und  diesen  Ort  wiederum  zum  Sitz  der  Be- 
hörden erhob.  Es  ist  somit  die  Bezeichnung  Pays  d'Erguel 
heute  nur  noch  eine  Erinnerung  an  vergangene  Zeiten. 
Wie  der  Name  wird  aurh  die  Burgruine  allm.ählig  völlig 
vom  Erdboden  verschwinden,  wenn  sieb  nicht  die  B«*- 
horden  ihrer  noch  hei  Zeiten  annehmen. 

ERICH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gern.  Naters).  1598  m. 
Maiensässc  mit  etwa  10  zerstreut  gelegenen  Alphütten, 
am  Kuss  des  die  Hänge  der  Terrasse  von  Beialp  beklei- 
denden Waldes,  über  der  Schlucht  des  Rlindhuches  (Zu- 
flusses zum  Kelchbach)  und  I km  n.  Platten. 

ERIEL8  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  Gern.  3 und 
Dorf.  S.  den  Art.  Airolo. 

ERIKON  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Münchwilen,  Gern.  To- 
bel). 533  in.  Weiler,  400  m no.  Tobel  und  5 km  nn.  der 
Station  Münchwilen  der  Strassenhahn  Frauenfeld-Wil.  12 
Häuser.  55  kutliol.  und  reform.  Kw.  Kirchgemeinden  Tobel 
und  AITeltrangen.  Futter-  und  Obstbau.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft. 

ERIS WIL  (Kt.  Bern.  Amtsliez.  Trachsel wald).  756  in. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  im  obern  Abschnitt  des  Thaies  der 
Langeteii  und  am  Ufer  diese»  Baches  gelegen,  an  der 
Strasse  Wasen-Hultwil  und  4.5  km  s.  der  Station  Hutl- 
wil  der  Linie  Langenthal- Wolhusen.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon  ; Postwagen  nach  II uttwil.  Gemeinde  wie 
alle  im  Emmenthal  »ehr  ausgedehnt ; init  Grunenboden, 
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| Aarekanal  etwa  3 km  vor  «einer  Einmündung  in  den  Bie- 
I ler* ee  treffende  Linie,  die  den  Amtsbezirk  im  S.  von» 


Gsang,  Hintergas«,  Hizenberg,  Kalberweid  und  Leumatt 
zu-'  liiuii.  ii  190  H.tuser,  *2l»Kt  reform.  Kw.  ; Dorf:  70  Häu- 
M t . r.7-2  Ew.  Bildet  zusammen  mit 
Wissachen^rabon  eine  gemeinsame 
Kirchgemeinde.  Eriswil  ist  ein  scho- 
ne* Dorf;  Ausgangspunkt  «ler  na- 
mentlich zu  Ende  des  18.  Jahrhun- 
derts blühenden  Ktnmenlhaler  Lein- 
wnndindustrie.  Es  stehen  hier  heute 
»Ire!  Lein  wand  Webereien  in  Betrieb; 
daneben  noch  Webstühle  in  man- 
chen Familien.  Hunderte  von  Frauen 
und  Mädchen  beschäftigen  sich  aus- 
serdetn  mit  »ler  Herstellung  von 
Wirkwaaren.  Zwei  Käsereien.  Acker- 
bau. In  kirchlicher  Hinsicht  war 
Eriswil  einst  vom  Kloster  St.  Gal- 
len.  in  weltlicher  von  den  Edeln  von 
Eriswil  abhängig,  deren  Burg  heule 
völlig  verschwund(*n  ist.  Nach  dem 
Auttsterben  »lies»*»  Geschlechtes  zu 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  ging  Eris- 
wil der  Heihc  nach  in  den  Besitz 
der  Edeln  von  Grunenherg,  von  Mü- 
linen  und  endlich  an  lludolf  von 
Liiteruau  über,  welch*  letzterer,  um 
seine  Schulden  bezahlen  zu  können, 
die  Herrschaft  schliesslich  an  den 
Staat  Hern  verkaufte. 

ERISWIL.  (Kt.  Luzern,  Amt  Sur- 
see.  Gern.  Knutwil).  570  in.  Gruppe 
von  6 Hausern,  900  n»  n.  iler  Strass»? 

Zoll  Ilgen,  fi  km  nw.  der  Sta- 
tion Sursc*'  der  Linie  Luzern-Olten  und  t.5  km  nw. 
Knutwil.  uOkathol.  Ew.  Obst-  und  Getreidehuu,  Viehzucht. 

ERIZ  (Kt.  Bern,  Amtsboz.  Thun).  990  in.  Gemeinde, 
mit  zahlreichen  iin  obern  Abschnitt  des  Thaies  der  Zulg 
zerstreut  gelegenen  Bauernhöfen,  die  durch  eine  Strasse 
mit  »lern  Dorf  Schwarzenegg  verbunden  sind  ; 13  km  ö. 
Thun.  Postablage,  Telephon.  Zerfällt  in  di»*  zwei  Ab 
schnitte  Ausser  Eriz  (mit  »lein  Weiler  Losenezg)  und 
Inner  Eriz  (init  Bieten)  un»l  zählt  zusammen  in  90  Häu- 
sern 609  reform.  Ew.  Kirchgemeind«*  Schwarzenegg.  Rau- 
lies  Klima.  Acker-  mul  Wiesenbau.  Sägen,  Holzhandel, 
Hol/kohleiibrennerei.  Bemerkenswerte  Kumlst»>lle  von 
foasilen  Pflanzen  aus  der  Mio»’änzeit. 

ERIZHORN  (Kt  Wallis,  BeZ.  Bl 
ö.  Ausläufer  des  Heiengrals,  n.  »ler  Aeusscren  Nanzlucke 
und  in  der  »las  Nanzthal  vom  Thal  »ler  Saltinc  (Simplon) 
trennen«l»*n  Kette. 

erkelin  hi  Gbnia,  Gern 

Grupp«*  von  5 Häusern,  auf  sonnenreicher  Terrasse  über 
»lein  S.-lTfer  des  Walens»*es,  am  link»*u  Ufer  »l»*s  liötiha- 
chcs,  am  Fussweg  Ohstalden-Murg  und  */•  Stunde  sö.  über 
»ler  Station  Mühlehorn  der  Linie  Rapp»*r*wil-Wesen-Sar- 
uans.  19  reform.  Kw.  Kirrhgetneimle  Mühlehorn.  Acker- 
bau uml  Viehzucht.  Seidenweberei  als  Hausindustrie. 
Schone  Aussicht  auf  Walensee  und  Churlirsten. 

ERL,  ERLEN,  ERLI.  Ortsnamen  der  deutschen 
Schweiz,  vom  althochdeutschen  arila  — dem  neuhoch- 
deutschen Erle. 

ERL.  (Kl.  Wallis.  Be/.  Urig,  Gern.  Brigerbad).  1801  Hl. 
Fr  ühjahrsweirle  oder  Maiensasse  mit  etwa  10  Hütten,  am 
ri*<*ht«s»*iLigen  Thalgehäng»*  des  Ktirggbach«'»  (Zullusses 
zum  Baltschied«*rbacn)  und  hiii  linken  Gehänge  «les  Balt- 
schiederthales.  Mit  den  in  der  Thalstdile  4,f»  km  nnö. 
vorn  Dorf  Baltschieder  stehenden  Hütten  von  Zu  Steinen 
durch  einen  Zickzack  weg  verbunden. 

ERLACH.  Ortsname  der  deutschen  Schweiz  vom 

i i 

Entspricht  den  französischen  Ortsnamen  Vernay  un»l 
Verne*. 

ERLACH,  französisch  CKIU.IER.  AmtsiiL'ZIKK  »les  Kan- 
tons Bern,  im  Berner  Seelaml  zwischen  Bieter-  und 
Neuenborgereee  gelegen.  Fläche  9180  ha.  Er  wird  be- 
grenzt : in»  W.  diirclt  den  Zihlkanal  gegen  den  hmton 
Neuenbürg;  im  S.  und  ().  diirrh  eine  von  der  Kiiimün- 
»lung  »ler  Broye  in  den  Neueiihur giTsee  ausgehende,  »las 
Grosse  Moos  in  ein»*m  »lein  s.  I h r d.  Bielei  sr.-s  unuc- 
fähr  parallel  ziehenden  Bogen  durchschneidende  und  den 


Kanton  Freihurg  und  im  0.  vom  Amtsbezirk  Aarlierg 
trennt  ; im  N.  und  NW.  vom  ßiclercee.  Umfasst  folgende 
14  (Hditist'he  Gemeinden:  Brüttelen  (Brotiego),  Erlach 
(Cerlicr),  Finsterhennen,  Gäserz,  Gals  (Chules).  Gainp«*- 
len  (Champion),  Ins  (Anet),  Lutscher*  (Locras),  Muntsclie- 
mier  (Mousmier),  Müllen,  Sisclen,  Treiten  (Treiteron), 
Tschugg  und  Vinelz  (Fenil  »»«ler  Fcnls).  5 Kirchgemein- 
den  : Er  lach,  Gainpelcn,  In»,  Siscltm  uml  Vinelz. 

Hifigsherum  liegen  die  Grenzen  ungefähr  im  Niveau  der 
J unsren,  lut  Innern  allerdings  m e l,m  sich  Höhendiffe- 
renzen geltend.  Aus  den  alluvialen  Ablagerungen  des 
Grossen  Moos»*s  erhelK*n  sich  drei  einander  parallel  von 
NO.-SW.  ziehende  Bücken,  nainliclt  zwei  Molassezüge 
und,  o.  gegen  das  Grosse  Moos  vorgelagert,  ein  Moränen- 
wall. Der  westlichste  dieser  llügcl/uge,  der  Jolimont,  an 
dessen  N.-Ende  der  Hauptort  d»*s  Amtsbezirkes  Erlach 
liegt,  erreicht  eine  Si*ehohe  von  Ö04  in,  erhebt  sich 
mithin  etwas  mehr  als  150  ru  über  seine  Umgebung.  Auf 
dem  Kücken  de»  Hügels  (1,5  km  sw.de*  schonen  Jolrinont- 
gutes)  liegt  mitten  im  prächtigsten  Buchenwald  eine 
Gruppe  von  grossen  Arkrsinblocken,  die,  unter  »lein  Na- 
men «Teufelsbürde»  bekannt,  wahrscheinlich  einem 
alten  Opferplatz  entspricht.  Grosse  erratische  Blöcke  »ind 
ferner  au»  der  Gegend  von  Erlach  und  auf  der  sich  von 
hier  aus  n.  nach  der  St.  Petersinsel  fortsetzenden  Land- 
zunge bekannt.  Der  Jolimont  setzt  sich  nach  N.  in  den 
ßielersec  fort,  um  sich  in  der  St.  Petersinscl  (Atntsb»;kr 
Nidau,  Gern.  Twann)  nochmals  -tO  in  über  den  Spiegel  des 
Sees  zu  erheben. 

Nur  wenige  Meter  niedriger  erhebt  »ich  hei  Ins  der 
mittlere  Bücken,  der  Schalteurain,  ebenfalls  ein  Molasse- 
zug, der  dem  ö.  Ufer  des  Bielereees  entlang  ziehend  bei 
Hagneck  vom  Aarekanal  durchbrochen  wird  und  im  Amt 
Nidau  im  Jensberg  endigt.  Auch  auf  dieser  Erhebung Rü- 
den wir  Spuren  ehemaliger  Vergletscherung,  grosse  erra- 
tische Blocke,  von  denen  besonders  der  gewaltige  Schal- 
lenstem  auf  dein  Schallensteinfeld,  s.  der  Strasse  Munt- 
schemier-lns,  Erwähnung  verdient.  S.  von  Lüscherz  liegen 
auf  dem  höchsten  Teile  des  Rückens  interessante  Tumuli, 
»I.  Ii.  eine  Anzahl  von  keltischen  Grabhügeln  von  3-4  m 
Hohe  und  etwa  10  m Durchmesser.  Auf  »lern  Oberfeld  bei 
Ins  und  in  der  Nähe  von  Brüttelen  wird  das  Gestein  des 
Scbaltenrains  in  grossen  Steinbrüchen  ausgeheutel.  Die 
Steine  von  Ins  linden  besonders  als  Treppenstufen  Ver- 
wendung, und  die  Brüttelersteine  werden  als  gute  Bau- 
steine weithin  verschickt.  Die  Brüttelerbrüche  sind  ausser- 
dem den  Paläontologen  als  Fundstelle  für  Hailischzähnc 
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und  Säugetierknochen  bekannt.  Gegen  das  Grosse  Moos 
vorgelagert  streicht  in  gleicher  Richtung  die  östlichste 
und  kleinste  der  genannten  Erhebungen,  gebildet  aus  den 
Moränenhügeln  bei  Treiten.  Finsterhennen  und  Siselen. 
Dieselben  erheben  sich  rund  50  in  über  das  Grosse  Moos, 
erreichen  also  an  absoluter  Höhe  nicht  ganz  500  rn.  Weiter 
n.  gehen  diese  glazialen  Ablagerungen  über  in  fluviogla- 
ziale  Geschiebe. 

Die  Hucken  dieser  Hügelzüge  sind  durchweg  stark  be- 
waldet. An  den  fruchtbaren  Hängen  wird  intensiver 
Acker-  und  Wiesenbau  getrieben.  Eine  nicht  unbedeu- 
tende Fläche  ist  namentlich  an  den  nach  ö.  und  S.  ge- 
neigten Halden  auch  dem  Weinbau  eingeräumt.  An  der 
Entsumpfung  des  Mooses  wird  seit  der  Juragewässerkor- 
rektion  besonders  in  den  dem  Staate  Hem  gehörenden 
Gebieten  der  Strafanstalten  Witzwil  und  St.  Johansen 
wacker  gearbeitet.  Immerhin  harrt  noch  eine  grosse  Fla- 
che der  Urbarmachung.  Das  Areal  des  Amtsbezirkes  ver- 
teilt sich  in  folgender  Weise: 


Wiesen  262*2  ha 

Aecker  und  Gärten  ‘<2340  • 

Wald  1802  .. 

Heben  216  . 

Unproduktiv  *2200  • 


Total  0180  ha 

Der  Amtsbezirk  partizipiert  mit  einem  kleinen  Anteil 
am  Neuenburgersee.  mit  einem  grossem  ain  Hielersee 
und  wird  im  N.  und  NO.  auf  eine  Strecke 
von  ca  10  km  von  diesem  begrenzt.  Die 
Ufer  des  Neuen burgersees  sind  — soweit 
sie  dem  Amtsbezirk  Erlach  angeboren, 
d.  h.  zwischen  der  Einmündung  der 
Hrove  und  der  Stelle,  bei  welcher  die  Zähl 
den’ See  verlässt  — stark  versumpft,  und 
wir  linden  infolge  dessen  hier  keine  Spu- 
ren ehemaliger  Pfahlbauten.  Anders  am 
Hielersee  : auf  den  Mach  seewärts  einfal- 
lenden Molasseschichten  des  Schalten- 
rains wurden  l'eberreste  von  Pfahlbau- 
ten aus  der  Stein-  und  Bronzezeit  bei 
Lüscherz  und  bei  Vinelz  nachgewiesen. 

Ein  Bau  aus  der  Steinzeit  ist  ferner  in 
der  Zihl  bei  Zihlbriicke  gefunden  wor- 
den. 

Nalurgemäss  linden  wir  auch  die  Siede- 
lungen zum  weitaus  grössten  Teil  an  den 
Hängen  jener  oben  genannten  llohen- 
züge.  Ohne  Ausnahme  zeigen  die  14 
Ortschaften  des  Amtsbezirkes  diese  Lage. 

Einzelhofe  linden  sich  allerdings  auch 
oben  auf  den  Hucken  und  unten  in  der 
Ebene  des  Grossen  Mooseg.  Nach  der  Volkszählung  vom 
1.  Dezember  1900  zählt  der  Amtsbezirk  Erlach  7066  Ew., 
d.  h.  77  Ew.  auf  den  km*.  1053  Häuser,  1379  Haushaltungen. 
Die  Bewohner  geboren  mit  Aufnahme  von  rund  50  Katho- 
liken und  10  Israeliten  der  reformierten  Kirche  an.  Trotz- 
dem der  Bezirk  an  der  deutsch  - französischen  Sprach- 

K'nze  liegt,  sprechen  nur  etwa  170  Ew.  französisch.  Die 
völkerung  ist  eine  durchaus  landwirtschaftliche.  Auf 
100  Ew.  kommen  96.6  Vieheinheiten,  eine  Zthl,  die  nur 
in  einem  einzigen  Amtsbezirk  des  bernischon  Mittellandes 
— in  Laupen  — grosser  ist.  Die  Viehstatislik  ergibt 
folgende  Zahlen  : 


1886 

1896 

1901 

Hornvieh 

3210 

4251 

4780 

Pferde 

615 

645 

751 

Schweine 

1970 

3478 

3765 

Ziegen 

84 8 

772 

692 

Schafe 

2048 

1118 

477 

Bienenstöcke 

«51 

725 

554 

Eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielt  der  Weinbau.  Im 
Jahre  1895  ernteten  M37  Hebbesitzer  5968  hl.  Wein.  Der 
Geldwert  dieser  Ernte  belief  sich  auf  980  1 19  Kr.  Industrie 
von  irgendwie  grosserer  Hedeutung  hat  der  Amtsbezirk 
Erlach  nicht.  Ca.  60  Ew.  sind  mit  der  Herstellung  von 
Uhrenschalen  und  -steinen  beschäftigt.  Hei  Ins  und  Krut- 
telen  werden  Steinbrüche  ausgebeutet. 

Der  Verkehr  zwischen  den  einzelnen  Ortschaften  des 
llezirkes  und  den  Stationen  Aarberg  und  Kerzers  der  Linie 


Murlen-Lyss  findet  auf  guten  PosUtrassen  statt.  Zwischen 
Erlach  und  Neuenstadt  (Station  der  Linie  Biel  - Neuen- 
burg) kursieren  kleine  Dnmpfboote.  Eisenbahnen  hatte 
der  Bezirk  bis  vor  kurzem  keine.  Jetzt  wird  er  im  S.  von 
der  direkten  Linie  Bern  - Neuen  bürg  durchschnitten  und 
hat  in  Muntschemier,  Ins  u.  Gampelen  Eisenbahnstationen 
erhalten. 

ERLACH,  französisch  Ckriifr  (Kt.  Bern.  Aintsbez. 

Erlach).  436-470  in.  Gern,  und  Städtchen, 
Hauptort  des  gleichnamigen  Amtsbezirks  ; 
malerisch  am  sw.  ohern  Ende  des  Bielersees 
und  arn  vorspringenden  NO.-Fusse  de«  Joli- 
mont  gelegen,  der  sich  von  dieser  Stelle  aus 
als  schmale  und  ahgellachte,  erst  seit  der 
Juragewässerkorrektion  das  Wasser  etwas 
überragende  Erhebung  bis  zur  St.  Peters- 
insel fortsetzt.  Dieses  Neuland  ist  aber  noch  unwegsam 
und  unkultiviert.  Erlach  beherrscht  die  Strassen  vom 
S.-Ufer  des  Bielersees  zu  den  Zihlbrücken  und  in  den 
Kanton  Neuenburg,  sowie  die  Strasse  Ins- Le  Lande- 
ron-Neuensladt.  Landungsplatz  der  Dampfboote  Neuen- 
sladt-Erlach.  Zwei  Stationen  der  Direkten  Bern  - Neuen- 
burg. Ins  und  Gampelen,  sind  mit  Erlach  durch  Fahr- 
posten verbunden,  neide  sind  4.8  km  vom  Städtchen 
entfernt.  Postbureau.  Telegraph. Telephon.  107  Häuser, 
848  refortn.  Ew.  deutscher  Zunge.  Eigene  Kirchgemeinde. 
Die  Sprachgrenze  (längs  der  Zihl)  ist  hier  scharf  ausge- 
sprochen. Die  Bewohner  betreiben  noch  zürn  grossen  Teil 


Landbau,  und  die  Heben  nehmen  fast  die  Hälfte  des  pro- 
duktiven Gemeindearealsein.  Fabrikation  von  Uhrsteinen. 
Unlicdeutender  Handel.  Sekundarschule.  Kirche  und 
Schloss  dominieren  das  Städtchen.  Zum  letzteren  führt 
die  Obere  oder  Junkemgasse  hinan,  welche  mit  ihren  Lau- 
ben und  gotischen  Fenstern  ein  gutes  Bild  aus  alten  Zei- 
ten bietet.  Im  Schlosse  befindet  sich  jetzt  eine  gut  einge- 
richtete Hettungsanstalt  für  Knaben.  In  der  Oberstadt,  in 
die  inan  durch  ein  altes  mit  dein  Wappen  der  Herren 
von  Erlach  geschmücktes  Tor  eintritt,  befinden  sich  die 
neben  denen  von  Werdenberg  ältesten  heute  noch  vor- 
handenen I*aubengänge.  Sie  gleichen  in  manchen  Be- 
ziehungen denen  von  Hern,  werden  aber  nicht,  wie  diese, 
von  schonen  Verkaufsladen,  sondern  von  Stallungen  be- 
gleitet. Hier  und  da  hat  man  diese  alten  Baudenkmäler 
dem  Geschmack  der  Neuzeit  entsprechend  etwas  umgehaut. 

Erlach  wurde  zu  Ende  des  11.  Jahrhunderts  von  Burk- 
hart, Bischof  von  Basel  (demselben,  der  als  Stammvater 
tles  gräflichen  Hauses  von  Neuenburg  gilt)  zu  einem  festen 
Orte  gemacht.  Bei  der  Teilung  der  neuenburgischen  Be- 
sitzungen (Beginn  des  13.  Jahrhunderts i kam  es  an  die 
Grafen  von  Niuau.  Graf  Hudolf  II.  erteilte  um  1*260  dem 
Orte  Stadtrecht.  1405  kam  Erlach  an  Savoyen,  später  als 
gemeinsamer  Besitz  an  zwei  Zweige  des  Hauses  Chälons. 
1474  nahmen  die  Berner  den  militärisch  wichtigen  Ort 
ein,  und  Erlach  war  die  einzige  bleibende  Gebietserwei- 
terung, welche  der  grosse  Krieg  gegen  Karl  den  Kühnen 
der  Stadl  Bern  einbrachte.  14 <6-1798  heimische  Lind- 
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vogtei  ; 1523-28  amtote  hier  als  Landvogt'  der  Maler  und 
Dichter  Niklaus  Manuel. 


Eine  Gasse  in  Krlacb. 

Das  noch  heute  bestehende  Geschlecht  von  Erlach 
stammt  von  den  Endlich  nidauischen  Ministerialen  ab. 
welche  noch  im  iTi.  Jahrhundert  auf  der  Iturg  Krlacli 
sassen.  Aber  schon  Ulrich  von  Erlach,  der  Vater  des  Sie- 
gers von  Laupen,  hatte  in  Mern  Iturgreeht  genommen. 

ERLACKER  (kt.  St.  Gallen,  Me*.  Tablut,  Gern.  Wit- 
tenbach). G25  m.  Gruppt*  von  5 Häusern,  an  der  Strasse 
KronbOnl-Hemhardxell,  3 km  nw.  der  Station  St.  Eiden 
der  Linie  St.  Gallen  - Horschach  und  l,*2  km  nw.  Witten- 
bach. 3G  hat  hol.  und  reform.  Ew.  Ackerbau  u.  Viehzucht. 
Stickerei  als  Hausindustrie. 

ERLE  (IN  DER)  (Kt.  Basel  Land.  Hez.  Liestal,  (.ein. 
ITatleln).  309  rn.  Historische  Lokalität  mit  Denkstein  ; 
1.1  kin  n.  Krenkendorf  und  1,3  km  so.  Pratteln.  Sieg- 
reicher Kampf  der  Aufständischen  von  Masel  Lind  gegen 
die  Truppen  von  Basel  Stadt. 

ERLEN  (Kt.  Mern.  Amtsbez.  Thun,  Gern.  StefHsburg). 
*>10  in.  Gruppe  von  34  Mausern,  am  Müsenbach  und  am 
N.-Fuss  der  Kappenlluh.  2 km  o.  der  Station  StefHsburg 
der  elektrischen  Mahn  Murgdorf  - Thun.  348  reform.  Ew. 
Acker-  und  Futterbau.  In  der  Nähe  Lehmlager,  die  von 
der  Ziegelei  Glockenthal  ausgebeutet  werden.  I in  weitem 
Sinne  w ird  der  Name  Erlen  auch  auf  den  im  N.  von  der 
Zulg  und  im  W.  von  der  Strasse  Thun  - Schnittweier  be- 
grenzten Teil  von  Steflisburg  ausgedehnt,  der  Glockenthal, 
die  Hausergruppe  Erlen  und  einen  Abschnitt  des  Dorfes 
Steflisburg  selbst  umfasst. 

ERLEN  (Kt.  St.  Gallen,  Mez.  See,  Gern.  Jona).  418  in. 
Gruppt?  von  8 Häusern,  an  der  Strasse  Erlenbach  - Jona ; 
1 .5  km  ö.  Jona  u. 2.9  km  nö.  von  Huppcrswil.  30  kathol.  Ew. 

ERLEN  (Kt.  Thurgau,  Mez.  Hiscliofszell).  463  in.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  Weinfelden  - Momanshorn 
und  10  km  oeo.  Weinfelden.  Station  der  Linie  Winterthur- 
Fraucnfeld-Homanshorn  500m  nw.  vom  Dorf.  Postbureau, 
Telegraph.  Telephon.  Gemeinde,  mit  Muchackern,  Kngis- 
hofen.  Knnetaacn,  Ehstegen,  Eppishausen  und  Kümmerts- 
hausen  : 227  Häuser,  1112  reform.  Kw. ; Dorf:  23  Hauser, 
127  Ew.  Futter-  und  Obstbau.  Stickfabrik  mit  16  Maschi- 
nen, Bau  in  Wollgarnfärberei,  Wirkwaarenfabrikation.  bis 
1763  war  Erlen  der  Kirchgemeinde  Sülsen  zugeteilt,  dann 
von  dieser  abgetrennt  und  mit  Buenackern,  Ehstegen 
und  Eppishausen  zusammen  zur  eigenen  Kirchgemeinde 
erhoben.  Die  Katholiken  der  Gemeinde  sind  heute  noch 
nach  Sulgen  pfarrgenossig.  Erlen  verdankt  seinen  Wohl- 
stand der  Familie  Mrunschweiler,  die  sich  hier  im  18. 
Jahrhundert  niederliess  und  die  Stickerei  einfiihrte. 
Funde  von  römischen  Münzen. 

ERLEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern,  Amt 
Hochdorf.  Gern.  Emmen).  504  und  490  in.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  5 Hausern,  nahe  dein  linken  ITer  der 
Kleinen  Emme,  3 km  sw.  F.inmen  und  2 km  o.  der  Station 
Emmenbrücke  der  Linie  Luzern -Olten.  66  kathol.  Ew. 
Landwirtschaft  und  Viehzucht.  Handel  mit  Most. 


ERLEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Schwyz,  Mez. 
Hofe.  Gern.  Wollerau).  640-590  m.  13  zwischen  Krebsbach 
und  Mühlehach  am  W.-Hang  des  Beckihügels  zer- 
streut gelegene  Häuser,  1 km  ö.  der  Station 
>amstagern  der  Linie  Wädenswil-Einsiedeln  und 
1,5  Km  sw.  Wollerau.  104  kathol.  Ew.  Obst-  und 
etwas  Weinbau,  Bienenzucht.  Muhle. 

ERLENBACH  (Kt.  Mern,  Amts  hez.  Nieder  Sim- 
menthal).  707  m.  Gern,  und  schönes  Pfarrdorf,  am 
S.-Fuss  der  Stock horn kette,  arn  linken  Ufer  der 
Siiuine,  an  der  Strasse  Spiez-Zweisimtnen  und  6,5 
km  w.  Wimmis.  Schon  gelegen.  Station  der  Siin- 
menthnlbahn.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Ahnenden,  Balzenuerg,  Lei  mern.  Esch- 
len.  Lattcrbach,  Hingoldingen,  Sewelen.  Wosch  und 
Tal : 241  Häuser,  1518  reform.  Ew. ; Dorf  : 90  Häu- 
ser. 602  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Grösste  Vieh- 
inärkte  der  Schweiz,  an  denen  im  Herbst  jeweilen 
3-4000  Stück  Rindvieh  der  Siinmenlhalerrasse  auf- 
gefiitirt  zu  werden  pllegen.  Zucht  von  ihres  Schlages 
u.  ihrer  Stärke  wegen  geschätzten  Pferden.  Frem- 
deninduatrie.  Holzhandel.  Sekundarschule.  Kran- 
kenhaus. Bemerkenswert  eine  Heihe  von  schönen 
Holzhäusern  im  Berner  Oberländerstil.  Kirche  mit 
originellem  Turm  und  alten  Fresken.  Neben  der 
Kirche,  auf  einer  Anhohe,  stand  einst  eine  alle,  heute 
völlig  vom  Erdboden  verschwundene  Burgruine. 
Von  Krlenhach  aus  kann  das  Stockhorn  in  4-5  Stunden 
erstiegen  werden.  Die  Herren  von  Erlenbach,  die  wahr- 
scheinlich im  12.  Jahrhundert  das  ganze  untere  Simmen- 
thal  beherrschten,  erbauten  die  Murg  Weissenburg,  nann- 
ten sich  in  der  Folge  nach  dieser  Freiherren  von  Weissen- 
inirg  und  wurden  eines  der  mächtigsten  Geschlechter  des 
untern  Simmenthales.  1439  kam  Erlenbach  an  Bern. 
Peter  Kunz,  der  Freund  Luthers  und  ein  hervorragender 
Förderer  der  Reformation  in  heroischen  Landen,  war 
1517-1535  Pfarrer  zu  Erlenbach. 

ERLENBACH  (Kt.  Zürich,  Mez.  Meilen).  415  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  des  Zürich- 
sees, an  der  Strasse  Zürich-Meilen  und  8 km 
•o.  Zürich.  Station  der  rechtsufrigen  Zürich- 
seebahn (Zürich  -Meilen-  Happerswil)  und 
Haltestelle  der  Dampfboote.  Poslbureau.  Tele- 
graph, Telephon.  Gemeinde,  mit  Mindschädler, 
Isler,  Lerchenberg  und  Winkel  : 203  Häuser, 
1207  reform.  Kw. ; Dorf  : 131  Häuser,  817 
Weinbau,  Viehzucht.  Eine  Seidenweberei  mit  100 
Arbeitern  An  der  Mariahalden  die  Martinstiftung,  ein 
1894  gegründetes  Asyl  für  geistig  und  körperlich  schwach 
entwickelte  Kinder.  Vor  dein  Dorf  (im  Winkel)  und 
im  Dorf  selbst  (am  Widen  ) Pfahlbauten.  Römische 
Siedelung  auf  der  uhern  Allmend,  Alemannengräber 
beim  neuen  Friedhof.  Vor  einigen  Jahren  ist  man  hin- 
ter dem  lx>chhaus,  am  linken  Ufer  des  Dorfbaches, 
auf  Mauerreste  gestossen,  die  offenbar  von  der  einstigen 
Wohnung  des  vom  Kloster  Einsiedeln  über  seine  Probitei 
Erlenbach  gesetzten  Vogtes  herrühren.  Die  Gerichtshoheit 
zuerst  in  Händen  der  Grafen  von  Habsburg  und  dann  der 
Grafen  von  Toggenburg,  die  sie  1400  für  350  Gulden  an 
die  Stadt  Zürich  verkauften.  Zur  Zeit  des  alten  Zürich- 
krieges fand  1445  bei  Erlenbach  ein  Gefecht  zwischen 
Zürchern  und  Eidgenossen  statt. 

ERLENBACH  (HINTER  u.  VORDER)  (Kt.  Mern, 
Amtsbez.  u.  Gern.  Signau).  770  und  750  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  5 Häusern,  nahe  dein  linken  Ufer  der 
Emme  und  2,5  km  so.  der  Station  Signau  der  Linie  Bern- 
Luzern.  28  reform.  Ew. 

ERLEN  GRABEN  (Kt.Luzern.Amtu.Gem.Kntlebuch). 
910  in.  Weiler,  arn  rechtsseitigen  Gehänge  des  Entlebuch, 
s.  der  Strasse  Entlebuch  - Finsterwald  und  3 km  so.  der 
Station  Entlebuch  der  Linie  Mero-Luzern.  15  Häuser, 
57  kathol.  Ew.  Wiesenbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. 

ERLENHOLZ  (OBER  u.  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen, 
Mez.  Gossau,  Gern.  Waldkirch  und  Hez.  Tahlal,  Gern.  Wit- 
tenbach). 565  und  668  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen 
10  Häusern,  zu  beiden  Seiten  der  hier  überbrückten  Sit- 
ter. an  der  Strasse  Kronbühl-Mernhardzell,  4 km  nw.  der 
Station  St.  Eiden  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach  und  1,7 
km  sw.  Wittenbach.  63  kathol.  Kw.  Kirchgemeinden  Rem- 
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hardzell  und  Wittenbach.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Sti- 
ckerei als  Hausindustrie. 


Krlenb*i*h  am  Zürichs©«,  von  SOdaeileii. 

ER  LEN  MOOS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen,  Gern. 
Thunstetten).  499  m.  Gruppe  von  5 Häusern.  H00  in  w. 
Thunstetten  und  1,2  km  s.  der  Station  Büzberg  der  Linie 
Olten-Bern.  23  re  form.  Ew.  Landwirtschaft. 

ERLENMOOS  (OBER,  MITTLER  und  UNTER) 
(Kt.  Zug,  Gern.  Monzingen).  782-745  tn.  Drei  Bauernhöfe, 
s.  vom  \\  ilersee,  8 km  o.  vom  Bahnhof  Zu#  und  2,4  km 
so.  Monzingen.  20  kalhol.  Ew. 

ERLENMOOS  (OBER  u.  UNTER)  (Kt.  Solothurn, 
Amlei  Olten- Gösgeo,  Gern.  Trimbach).  723  und  582  in. 
Zwei  Häuser,  2 km  nw.  Trimbach  und  4,5  km  nnw.  des 
Bahnhofes  Olten.  18  kathol.  Kw. 

ERLESSEN  (Kt.  Bern,  Ainlsbez.  Konolfingen,  Gern. 
Hochstetten).  738  in.  Gruppe  von  7 Häusern,  ain  N.  -Hang 
des  gleichnamigen  llohetizuges.  500  m w der  Station 
Hochstetten  der  elektrischen  Bahn  Burgdorf-Thun.  40  re- 
form.  Ew.  l,and  Wirtschaft. 

ERLI  i Kt.  Zug,  Gern.  Steinhausen)  445  in.  Gruppe  von 
V Hausern,  in  fruchtbarer  Gegi-nd,  700  m Oft  SMobtUm 
und  3,5  km  no.  der  Station  Cham  der  Linie  Ziirich-Zug- 
Luzern.  20  kathol.  Kw.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

ERLI  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Hinwil,  Gern.  Wald).  Weiler.  S.  den  Art.  Eiiku. 

ERLIBACH  (Kt.  Nidwalden,  Gern.  Beckenried).  454 
m.  Weiler,  am  Ufer  de*  Vierwaldstättersees:  1,5  km  so. 
Beckenried  und  10,5  km  ö.  Stans.  10  Häuser,  87  kathol. 
Ew.  Zeinenlbrcnnerei. 

ERLINSBACH  oder  ERLISBACH  (Kt  Aargau, 
Bez.  Aarau).  439  in.  Gern,  und  Pfarrdorf,  vom  solothurni- 
schen  Ober  Krlinsbach  durch  den  Erzbach  geschieden ; 
4,5  km  nw.  vom  Bahnhof  Aarau.  Postablage,  Telephon  : 
Postwagen  nach  Aarau.  Gemeinde,  mit  Hanl : 183  Hauser, 
1161  reform.  Ew. ; Dorf:  151  Häuser,  1077  Kw.  Acker-, 
Obst-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Viele  der  Bewohner  ar- 
beiten  in  den  Fabriken  von  Aarau.  In  der  Nahe  von  Er- 
linsbach  das  St.  Lorenzbad.  die  Ferienkolonien  der  Stadt 
Aarau  und  das  neue  aargauische  Sanatorium  für  Lungen- 
kranke. Funde  aus  der  Steinzeit;  primitive  Steinhütte  u. 
i ronzegegenstände. 

ERLINSBACH  oder  ERLISBACH  (NIEDER  und 
UNTER)  (Kt.  Solothurn,  Amtri  OfttO-GotMfl  ÜB  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  des  Erzbache«,  1 
kin  s.  Ober  Krlinsbach  und  3,5  km  nw.  vom  Bahnhof 
Aarau.  Postablage,  Telephon  ; Postwagen  Aarau-Ober  Er- 
linsbach.  128  Hauser,  1085  kathol.  Ew.  Futterbau.  Stein- 
brüche. Viele  der  Bewohner  arbeiten  in  den  Fabriken  von 
Aarau  und  Schonenwerd.  Komische  Siedeiung. 

ERLINSBACH  od.  ERLISBACH  (OBER)( Kt. Solo- 
thurn. Ainlcj  Qlten-Gosgen).  439  in.  Gern.  u.  Dorf,  zu  beiden 
Seilen  des  Erzbaches,  t km  n.  Nieder  Krlinsbach  und  4.5  i 
kin  nw.  vom  Bahnhof  Aarau.  Postablage,  Telephon;  Post- 
wagen nach  Aarau.  Gemeinde,  mit  Breitmis : 55  Häuser, 


I 4-45  kathol.  Kw. ; Dorf : 37  Häuser.  285  Kw.  Kirchgemeinde 
I Nieder  Krlinsbach.  Futterbau.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Schuliwaarvnfabrikation.  Gros- 
ser Stein  bruch. 

ERLÖSEN  und  OBER  ERLÖ- 
SEN (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern. 
Gunzwil).  739  und  755  in.  Zwei  Grup- 
pen von  zusammen  5 Hausern,  am  NO.- 
ilang  der  Blosenbergerhohe,  2 kin  s. 
Gunzwil  und  6 km  no.  der  Station 
Sursee  der  Linie  Luzern-Olten.  30  ka- 
thol. Kw.  Kirchgemeinde  Münster. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

ERLÖSEN  (OIE)  (Kt.  Luzern). 
Ziemlich  gleichmässig  verlaufender 
Hohenzug  im  nö.  Teile  des  Kantons 
Luzern.  Die  Länpgrenzen  sind  das 
Winen-  und  das  Hitzkircherthal,  d.  h. 
die  llitzkiicher  Aa  mit  dem  Baldegger- 
und llallwilersee  iin  NO.  und  die 
Wina  im  SW.  Die  N. -Grenze  fällt  so 
ziemlich  mit  der  Knntonsgrenze  zusam- 
men. Die  Krlosen  lieginnen  s.  Heinach. 
steigen  dann  massig  an  und  ziehen  sich 
ziemlich  gleichförmig  hin,  erreichen 
ob  Schwarzes  hach  eine  Hohe  von  692 
m,  steigen  jedoch  im  höchsten  Punkte, 
im  sog.  Kuh wald  oberhalb  Herli«berg. 
auf  814  in.  Daun  senken  sie  sich  allmählig.  haben  l*oi 
den  schönsten  Aussichtspunkten  in  Ober  Beinach  746 


in,  in  Ludigen  768  m und  liei  Botnerswil  noch  731 
in.  Dann  verbreitern  sie  sich  und  laufen  hei  Hildis- 
rieden,  Wiilischwil  und  Hain  in  ein  Hochplateau  aus. 
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f)er  Höhenunterschied  zwischen  dein  Spiegel  des  Bald- 
eggersees  und  dem  höchsten  Funkte  im  sogen.  Kuhwald 
betragt  344  m.  Die  Länge  der  Erlösen  be- 
trägt ca.  12  km  und  die  Breite  zwischen 
Hitzkircher  Aa  und  der  Wina  auf  der  Pro- 
jektionsebene gemessen  4 km.  Der  grösste 
Teil  der  Oberfläche  ist  mit  Wald  bedeckt. 

So  finden  wir  auf  dem  NO.-Hang  den  aus- 
gedehnten Erloserwald,  ain  SW. -Hang  ge- 
gen Munster  und  Neudorf  hin  den  Kuh- 
wald, Lindenwald  und  Bromerwald.  Be- 
merkenswert sind  ferner  die  sogen.  Tobel. 

Hie  Wasser  des  Berges  eilen  nämlich  meist 
geradlinig,  fast  rechtwinklig  zur  Hauptrich- 
tung des  Hohemuges  in  die  Thäler  hinab. 

Die  Betten  dieser  Bäche  sind  gewöhnlich 
tief  eingeschnitten.  Die  beiden  Ufer,  steinige 
Halden,  sind  bewaldet,  in  der  Regel  mit 
Laubholz,  vorzugsweise  Buchen.  Der  Bach 
und  die  bewaldeten  Ufer  zusammen  bilden 
diese  • Tobel  ».  Die  vorgenannten  ausgedehnten  Waldun- 
gen bestehen  fast  ausschliesslich  aus  Tannen,  worunter 
wir  wieder  hauptsächlich  die  Rottanne  t reflcn. 

Das  ofTene  Land  ist  wohlangebautes  Kulturland.  Der 
Roden  ist  zwar  etwas  leicht,  moranenartig  (kiesig) ; man 
trifH  darin  erratische  Blocke  von  ziemlicher  Grosse  an. 
Fast  jede  Kulturpflanze  kommt  fort;  so  werden  Korn,  Rog- 
gen und  Kartoffeln  gebaut;  wir  treffen  an  Futterpflanzen 
Esparsette,  Luzerne,  Klee  und  die  gewöhnlichen  Wiesen- 
graser. Auch  die  Fruchtbäume,  als  Apfel-,  Birn-,  Kirsch- 
und  Zwetschgenbäume  liefern  schöne  Erträge. 

Der  Berg  selber  ist  übersiit  mit  einer  Menge  von  Ge- 
höften und  selbst  kleineren  Dörfern ; so  linden  wir  über 
die  Kammlinie  Schwarzenberg,  llerlisberg,  Ober  Reinach 
und  Rornerswil.  Die  Strassenzüge  sind  im  s.  Teile  besser 
als  im  n.,  wo  sie  noch  ganz  bedeutend  der  Verbesserung 
fähig  sind.  Von  llerlisberg  führt  eine  Strasse  über  die 
Hohe  nach  Rornerswil  und  Willischwil.  Sie  hat  irn  W. 
Abzweigungen  nach  Münster,  Neudorf  und  Hildisrieden 
und  im  NO.  nach  Ständigen.  Im  n.  Teile  gehen  von 
Schwarzenbach  aus  Strassen  nach  Münster,  Menzikcn, 
Beinwil  und  Mosen. 

Im  Sagenkreise  des  Kantons  Luzern  spielen  die  Erlösen 
eine  hervorragende  Rolle;  sie  sind  der  eigentliche  Blocks- 
berg der  örtlichen  Hexengeschichte.  Auf  der  Erlösen,  an 
einer  abgeholzten  Stelle  des  Krloserwaldes,  versammelten 
sich  zu  weiten  die  Hexen  und  hielten  hier  ihren  llexen- 
sahbath  ab.  Von  allen  Seiten  kamen  sie  dazu  auf  den 
Hexenbesen  angeflogen.  Fast  in  jedem  Hexenprozesse  und 
Hexenverhore  werden  die  Erlösen  genannt. 

Die  Erlösen  sind  jetzt  noch  der  schonen  Aussicht  wegen 
viel  besucht  Sie  gewähren  einen  herrlichen  Ausblick  auf 
die  umliegenden  Thäler,  in  die  Voralpen  und  selbst  auf 
die  schneeweissen  Gipfel  der  Hochalpen.  Vielbesuchte 
Aussichtspunkte  sind  Ober  Reinach,  Ludigen,  llerlisberg 
und  Schwarzenbach.  [A  Krm.J 

ERLÖSEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich.  Bez. 
und  Gern.  Hinwil).  Häusergruppen.  S.  den  Art.  Ehr- 
los kn. 

ERMATINGEN  (Kl.  Thurgau,  Bez.  Kreuzlingen). 
400-4-10  m.  Gern,  und  grosses  Dorf,  ain  Untersee  schön 
gelegen,  7 km  w.  Konstanz.  Zerfällt  in  die  zwei  getrenn- 
ten Abschnitte  des  Dorfes  und  des  « Staad  » (Gestade). 
Ersteres  liegt  an  der  Strasse  Konstanz-SchafThausen  und 
ihren  gegen  Schloss  Hard  und  Fruthwilen-Märstetten  nach 
S.  abgehenden  Verzweigungen  ; der  Staad,  unmittelbar 
am  Seeufer  gelegen,  bildet  auf  einem  in  den  See  vorge- 
schobenen und  lanrlfest  gewordenen  Delta  einen  Kreis- 
bogen und  ist  stets  von  einer  Flottille  von  Gondeln,  Nachen 
und  Motorbooten  umgeben.  Zwischen  Dorf  und  Staad  zieht 
die  Bahnlinie  durch.  Gemeinde,  mit  Triboltingen : 326 
Häuser.  1728  Ew. ; Dorf:  258  Häuser,  1410  Ew..  wovon 
1244  Reformierte  und  166  Katholiken.  Bedeutende  Station 
der  Linie  Konstanz-Schaffhausen.  Zollamt,  Postbureau, 
Telegraph.  Telephon.  Früher  bedeutender  Landungsplatz 
für  Segelschiffe,  heute  eine  der  wichtigsten  Stationen  der 
Darnpfbootc  des  Untersees.  In  gerader  Fortsetzung  der 
zum  Hafen  führenden  Strasse  zieht  sich  eine  150  m lange 
hölzerne  Landungsbrücke  in  den  See  hinaus.  Der  Dialekt 
der  Bewohner  von  Staad  zeigt  die  sonst  nirgends  anzu- 
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treffende  Eigentümlichkeit,  dass  der  Diphthongh  ei  in  ein 
dunkles,  langgezogenes  oa  umgewandelt  wird,  so  dass 


Krmatingen.  von  Westen. 

| z.  B.  Wörter  wie  Stein,  Bein,  kein,  Leiter  als  Stoa,  Boa, 
koa,  Loater  ausgesprochen  werden.  Staad  ist  bei  lloch- 

i wasser  oft  Ueberschwernmungen  ausgesetzt,  so  «lass  die 
endliche  Durchführung  der  zur  Regulierung  der  See- 
wasserstände  vorgeschlagenen  Massnahmen  mit  Ungeduld 
erwartet  wird.  Geplant  wird  eine  elektrische  Slrassenbahn 
Ermatingen-Konstanz-Munsterlingen.  da  Ermatingen  und 
die  umliegenden  Schlosser  beliebtes  Ausflugsziel  der  Kon- 
stanzer  sind.  Ermatingen  ist  auf  dein  besten  Wege,  ein 
Kurort  ersten  Ranges  zu  werden.  Neben  der  Fremden- 
industrie haben  sich  eine  Reihe  von  andern  industriellen 
Erwerbszweigen  erst  seit  Kurzem  eingebürgert,  so  dass 
sie  bis  jetzt  noch  verhältnismässig  wenige  Hände  beschäf- 
tigen. Es  sind  die  Herstellung  von  Waagen  aller  Art, 
von  Blechbüchsen,  Karton-  und  Werkzeugfabrikation,  flau 
von  Luxuswagen,  dann  die  Stickerei  als  Hausindustrie 
(10-12  Stickmaschinen),  eine  Säge  für  Bauholz,  zwei 
Kleiderfabriken.  Holz-  und  Viehhandel,  dieser  besonders 
von  den  in  Wangen  (Grossherzogtum  Baden)  ansässigen 
Juden  betrieben,  die  in  Ermatingen  eigene  Stallungen  ge- 
mietet haben.  Haupterwerbsquelle  tler  Bewohner  ist  aber 
immer  noch  die  Landwirtschaft;  mit  Ausnahme  von  etwa 
20  ausschliesslich  von  der  Fischerei  lebenden  Männern 
bebauen  auch  die  Fischer  von  Staad  alle  noch  einige 
kleine  Aecker  und  W'einberge.  Boden  sehr  fruchtbar  und 
Klima  günstig,  so  dass  hier  der  Pllanzenwucbs  durch  seine 
Fülle  einen  auffallenden  Gegensatz  zu  dem  im  Thurthal 
bildet.  Im  Grossen  und  init  Sorgfalt  wird  besonders  die 
Frühjahrsrosenkartoffel  gebaut,  die  in  grossen  Massen  auf 
den  Konstanzer  Markt  zuin  Verkauf  ausgeführt  wird.  Als 
Dünger  wird  (heutzutage  allerdings  seltener  als  früher) 
eine  im  See  wachsende  Wasserpflanze,  das  sog.  Wasser- 
heu,  verwendet,  die  man  im  Winter  zur  Zeit  des  Niedrig- 
wasserstandes  einsammelt.  In  den  Beständen  dieses  Arm- 
leuchtergewächses (C/tnra)  tummelt  sich  die  Groppe,  ein 


kleiner  Fisch  mit  breitem  Kopf,  der  einem  der  Ortschaft 
Fest,  ' 
hat 
»gen 

dem  es  von  den  Einen  mit  dem  Konzil  zu  Konstanz  in  Ver- 


Erinatingen  eigentümlichen  Fest,  der  sog.  Groppenfast- 
nacht. seinen  Namen  gegeben  hat.  Ucber  den  Ursprung 
dieses  Festes  sind  die  Meinungen  noch  verschieden,  in- 


bindung gebracht,  von  den  Andern  aber  als  alter  ger- 
manischer Brauch  angesprochen  wird.  Weitbekannt  ist 
Ermatingen  durch  seinen  Handel  mit  Fischen  geworden, 
die  hauptsächlich  in  die  übrigen  Teile  der  Schweiz,  ins 
Grossherzogtum  Baden  und  nach  Württemberg  ausgeführt 
werden  ; Forellen  von  Krmatingen  kommen  sogar  in  Paris 
auf  den  Markt.  Der  wichtigste  und  lohnendste  Zweig  der 
Fischerei  ist  der  Fang  des  Ganglisches,  einer  kleinen 
Felchenart  mit  ausgezeichnet  zartem  Fleisch.  Der  Fisch 
wird  im  Winter  gefangen  und  für  den  Export  geräuchert. 
Eine  grosse,  von  uer  Eidgenossenschaft  unterstützte  Fisch- 
brutanstalt  sorgt  für  die  stetige  Neubevölkerung  des  Sees. 
Während  der  Laichzeit  1899-1900  hat  die  Anstalt  aus 
3546000  Eiern  vom  .Silberreichen  3195000,  aus  1962000 
Eiern  vom  Ganglisch  1 737000  und  aus  390000  Eiern  von 
der  Aesche  222000  junge  Fischchen  ausgebrutet. 

Sowohl  vom  See  als  auch  von  den  umliegenden  Höhen 
aus  gesehen,  hietet  Krmatingen  init  seinem  Umgelände 
einen  reizenden  Anblick  dar’  Vom  See  aus  sieht  man  zu- 
nächst den  Staad  mit  seinen  unregelmässig,  aber  originell 
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gruppierten  Gebäudekomplexen,  hoher  oben  folgen,  mitten 
in  prächtig  grünen  («arten  und  Obstbaumhainen  versteckt, 
die  gut  eingerichteten  hohen  Häuser  des  Dorfes,  dann 
kommt  die  Kirche  mit  ihrem  massiven  Turin  und  ihrem 
steilen  Giebeldach,  und  dus  Ganze  endlich  wird  beherrscht 
von  Landhäusern  u.  Schlössern  {Lilienberg,  Breilenstein, 
Wolfsberg),  hinter  denen  die  mit  Reben,  Wiesen,  Aeckern, 
Obstbäumen  und,  zu  oberst,  mit  Buchen-  und  Tannen- 
waldungen bestandenen  Hange  ansteigen.  300  ha  dieser 
Wälder  sind  Krmatinger  Bürgergut.  Noch  schöner  ist  der 
Blick  von  den  Hohen  de«  schweizerischen  Ufers  auf  den 
See,  die  prächtige,  mit  Villen  und  Kirchen  überaäete  Insel 
Reichenau  und  ninüber  ins  badische  Gebiet.  Am  schönsten 
geniesst  man  die  Aussicht  von  dem  20  Minuten  über  Er- 
malingen  in  517  m Meereshöhe  gelegenen  Schloss  Wolfs- 
berg aus,  das  heule  zu  einem  Gasthof  mit  Restaurant  um- 
gewandelt ist  und  stark  besucht  wird.  (Reichhaltige 
Sammlung  von  Altertümern!.  Von  hier  aus  liegen  dem 
Blick  der  Unlersee,  die  Reicnenau,  Konstanz  mit  Umge- 
bungen und  das  abwechslungsreiche  schwäbische  Hügel- 
land ollen  da.  Bemerkenswert  ist  auch  das  s.  vom  Dorf  in 
romantischem  Tobel  gelegene  und  von  prächtigen  Bäumen 
und  wasserreichen  Parkanlagen  umgebene  Schloss  Hard, 
das  1898  von  einer  Aktiengesellschaft  angekauft  und  zu 
einer  Trinkerheilanstalt  für  die  wohlhabenden  Klassen 
eingerichtet  wurde.  Die  («egend  von  Ermatingen  ist  schon 
frühzeitig  besiedelt  gewesen.  Eine  grosse  Pfahlbaustation 
hat  man  im  «Bügen»,  in  der  w.  vom  Dorf  gelegenen 
Seebucht,  aufgefunden.  Auf  den  Aeckern  sind  hier  und  da 
römische  Münzen  zum  Vorschein  gekommen,  und  die  Erd- 
arbeiten beim  Bau  der  Eisenbahn  haben  1875  zahlreiche 
Alemannengräber  zu  Tage  gelegt.  Im  Wald  über  Erma- 
tingen ist  ein  Steinbeil  gefunden  worden.  Pfahlbau- 
stationen aus  der  Steinzeit  im  obern  Staad  und  im  Wester- 
feld. Gräber  mit  zu  Asche  gebrannten  Leichen  bei  der 
Musegg.  Karl  Märtel  schenkte  1724  Ermatinga  dem  soeben 
von  Smtus  gestifteten  Kloster  Reichenau;  nachdem  es 
diesem  lange  angehört,  ging  das  Dorf  an  den  Bischof  von 
Konstanz  über,  dem  es  bis  1798  zu  Eigen  war.  Die  Pfarr- 
kirche zu  Sankt  Albinus  wird  schon  1215  als  Eigentum 
von  Reichenau  erwähnt:  sie  ist  im  Schwabenkrieg  von 
den  Kaiserlichen  geplündert  worden.  Im  Erdgeschoss  des 
Turmes  die  St.  Katharinenkapelle.  (Grabdenkmäler  mit 
den  Wappen  derer  von  Breitenlandenberg,  von  Ulm  und 
von  lialiwil).  1491  suchteeine  furchtbare  Hungersnot  die 
Gegend  heim,  so  dass  die  Einwohner  genötigt  waren, 
sich  mit  Gras,  Nesseln  und  Disteln  zu  ernähren  Im 
Schwabenkrieg  wurde  die  aus  400  Mann 
bestehende  und  vom  Hauptmann  Hlunt- 
schli  befehligte  schweizerische  Besatz- 
ung von  Ermatingen  in  der  Nacht  des 
11.  April  1499  von  dem  18000  Mann  star- 
ken Feind  überfallen  und  niedergemet- 
zelt und  das  I>orf  der  Plünderung  und 
den  Flammen  überliefert.  Darauf  woll- 
ten sich  die  schwäbischen  Truppen  nach 
Konstanz  zurückziehen,  stiessen  aber  bei 
Triboltingen  auf  2000  Eidgenossen  aus 
dem  Lager  bei  Schwaderloo,  die  ihnen 
eine  blutige  Niederlage  beibrarhten.  Er- 
matingen erholte  sich  rasch  wieder ; 
schon  1501  entstand  das  heute  noch 
wohlerhaltene  Rathaus,  dessen  sehens- 
werter Sitzungssaal  mit  schonen  Glas- 

Semälden  (Wappen  der  Schirmkantone 
es  Thurgaus,  Porträts,  Szenen  aus  dem 
Fischerleben  etc.)  geschmückt  ist.  Er- 
matingen war  eine  derjenigen  Ortschaf- 
ten im  Thurgau,  wo  der  jeweilige  Land- 
vogt den  Bewohnern  dieses  Untertanen- 
landes den  Treueid  abzunehmen  pflegte. 

Vergl.  Mayer,  August.  Geschichte  von 
Ermatingen  von  1600-1800  (in  den 
Thurg.  Beitr.  .'18).  Krauenfeld  1898. 

ERMEN8CE(Kl.  Luzern,  Amt  Hoch- 
dorf). 470  rn.Gem.  und  Dorf,  an  der  Hilz- 
kircher  Aa  und  am  O.-Fuss  der  Er- 
lösen. Stajlion  der  Seethalbahn.  Postablage.  Telephon.  101 
Häuser.  571  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  llit/kirch.  Acker-, 
Obst-  und  etwas  Weinbau,  Vienzucht  und  Milchwirtschaft. 


Auf  dem  Herrenherg  römische  Siedelung ; am  Hang  des 
Hügels  hat  man  einen  römischen  Münzschatz  aufgedeckt. 
1173:  Armense. 

ERMENS WIL  (Kt.  St.  («allen,  Bez.  See, Gern.  Kschen- 
bach).  475  m.  Kleines  Dorf,  am  Lettenbach,  an  der  Strasse 
Hüti-Eschenbach,  3 km  nw.  Eschenbach  und  3,3  km  sö. 
der  Station  Rüti  der  Linie  Zurich-Uster-Itapperswil.  ,‘10 
Häuser,  222  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Käserei.  Üaumwoll- 
weberei. 

ERMISRIEDT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gein.Gossau). 
530  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  nahe  der  Strasse  Dürnten- 
Esslingen  und  3 km  nw.  der  Station  Bubikon  der  Linie 
Zürich-Uster-Rappcrswil.  22  reforin.  Ew. 

ERNET8WIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See).  582  rn.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  in  schönem  Thal,  2 km  nw.  der  Station 
Uznach  der  Linie  Rapperswil-Wesen-Sargans.  Postablage. 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Gebertingen.  Bicken.  St.  Jo- 
hannishofe  und  Schümberg  : 124  Häuser.  692  kathol.  Ew.; 
Dorf:  SB  Häuser,  135  Ew.  Wiesenbau,  Viehzucht,  Käserei. 
Seidenweberei.  Bad,  von  den  Bewohnern  der  benachbar- 
ten Ortschaften  stark  besucht.  Zum  erstenmal  885  urkund- 
lich erwähnt.  Von  Gommiswald  1807  nhgetrennt. 

ERPILLE  und  ERPILLE8  (Kt.  Waadt  und  Wal- 
lis). Gipfel  und  Alpweiden.  S.  die  Art.  AnPUJ.K.  und  Ar- 
im  i.i.ks. 

ERPOLINOEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau.  Gern. 
Grossdietwil).  700  in.  Gruppe  von  7 Häusern,  in  einer  Ex- 
klave der  Gemeinde  Grossdietwil  gelegen,  3 km  nö.  von 
diesem  Dorf  und  8 km  w.  der  Station  Nebikon  der  Linie 
Luzern  - Olten.  Telephon.  62  kathol.  Ew.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Käserei. 

ERR  (ALP  D')  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis 
( Iberhalbstein.  Gern.  Tinzen).  1964  in.  Alpweide  mit 
Gruppe  von  etwa  20  Hütten,  um  rechten  Ufer  des  ö. 
Quellarmes  der  Julia,  am  S.-Fuss  des  Pizzo  Grossa  und 
im  Val  d'Krr  gelegen  ; 3'/«  Stunden  n.  über  Tinzen. 

ERR  (PIZ  D*}<Kt.  Graubünden.  Bez.  Albula  u.  Maloja). 
3395  m.  Hauptgipfel  der  Errgruppe.  Diese  erhebt  sieb 
zwischen  Albula.  Julier,  Oberhalbstein  und  Engadin  und 
umfasst  einerseits  den  Piz  dellas  Calderas,  die  Ciina  da 
Flex,  den  Piz  Julier  und  Piz  Ot,  andererseits  die  Ber- 

Einerstöcke  (Piz  d'Aela.  Tinzenborn  und  Piz  Michel).  Die 
ichsten  Gipfel  der  Gruppe  Bind  die  den  Piz  d’Krr  noch 
um  einige  Meter  überragenden  Piz  dellas  Calderas  und 
Piz  Julier.  Dagegen  ist  der  Piz  d’Err  der  Knotenpunkt  der 
Gruppe,  von  dem  aus  deren  bedeutendste  Zweige  abgehen : 
1.  der  nach  S.  und  SO.  ülier  Cirna  da  Elex  bis  Piz  Julier 


Pi*  d’Krr,  von  der  Alp  Tscharnnz  aus. 

Iund  Piz  Ot  ziehende  ; 2.  der  nach  O.  zwischen  Albula  pass 
undJVal  Bever  bis  zur  Crasta  Mora  reichende  und  3.  der- 
jenige der  Bergünerstncke  nach  N.  Der  Piz  d'Krr  bildet 
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eine  schone  EUkuppe  ; er  trägt  am  N.-  und  NO. -Hang  den  | 
Krrgletscher,  am  SO.-Hang  den  nw.  Arm  des  Beverser- 
gletscheru  und  atn  SW.-llang  den  kleinen  Tellerglelscher. 
Besteigung  langwierig,  aber  nicht  Behr  schwierig;  ent- 
weder  über  die  genannten  drei  Gletscher  oder  über  den 
N.“,  O.-  und  S.-Grat.  Von  Muhlen  aus  5 Stunden.  Pracht- 
volle Aussicht.  Näheres  über  die  Errgruppc  s.  beim  Art. 
Enaa  diner  alpen. 

ERR  (VAL  O’)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Alhulai.  2594- 
1211  in.  Seitenthal  zum  Oberhalbstein,  steigt  vom  O.-Grat 
des  Piz  d'Err  zuerst  nach  NW.,  dann  nach  W.  ab  und 
mundet  bei  Tinzen  aus.  Der  Thalhintergrund  ist  eine  ode 
und  wilde  Gegend,  voll  von  Moränen-  und  Sturzschutt, 
aber  mit  prachtvollem  Ausblick  zum  termssierten  Krr- 
gletscher  mit  seinen  mächtigen  Kisfallen.  Dann  folgen 
eine  Heihe  von  durch  Stufen  von  einander  getrennten 
Thalboden  mit  schonen  und  grossen  Alpweiden  (Alp  d'Err 
1964  in,  Alp  Pensa  1675  m)  und  zuletzt,  hei  der  Ausmün- 
dung des  Thaies,  eine  enge  Schlucht.  Die  beiderseitigen 
Thalwunde  sind  von  sehr  verschiedenem  Charakter:  links 
erheben  sich  die  aus  krystallinen  Schiefern  bestehenden 
Gipfel  des  Castellins  und  seiner  Ausläufer,  abgerundete, 
sanfte  und  breite  Bergformen  mit  schwach  geneigten  und 
mit  saftigen  Alpweiden  bestandenen  Hängen;  rechts  ste- 
hen die  mächtigen  Bergünerstöcke  (Tinzenhorn  und  Piz 
d'Aela)  und  die  zahlreichen  Gipfel  der  Kette  des  Piz  Bleis 
Martscha.  Hier  haben  wir  statt  der  krystallinen  Gesteine 
der  zentralen  Errgruppe  die  triasischen  Kalke  und  Dolo- 
mite. aus  denen  die  Bergönerstocke  aufgebaut  sind  und 
die  dieser  Thalseite  einen  grossen  Formenreichtum  ver- 
leihen. Das  Val  d'Err  hat  zwei  kleine  rechtsseitige  Neben- 
thäler  : das  eine  beginnt  am  Tinzenhorn  und  an  dem  stark 
verwitterten  Grat  von  lls  Orgel»  (über  den  inan  ins  Val 
Spadlatscha  hinubergelangen  kann),  steigt  nach  SW.  und 
S.  ab  und  mündet  etwas  unterhalb  der  Alp  Pensa  aus;  das 
andere  beginnt  am  Piz  d'Aela  und  steift  über  die  Hoch- 
terrasse der  L«yet*  (kleinen  Seen)  nach  SW.  zur  Alp  d'Err 
ab.  Zwischen  Tinzenhorn  und  Piz  d'Aela  führt  der  Aela- 
pass  ins  Val  Spadlatscha  und  weiter  nach  Filisur  und 
Alvaneqbad  im  Thal  der  Albula,  o.  davon  die  Fuorcla  da 
Tschitta  ins  Val  Mulis  und  den  obern  Abschnitt  des  Tha- 
ies der  Albula  (nach  Naz,  Preda,  Bergün).  Ins  Val  Mulix 
gelangt  man  ausserdem  noch  über  die  Fuorcla  da  Mulix. 
Alle  diese  l’ebergänge  liegen  aber  «ehr  hoch  und  werden 
nur  von  Jägern  und  Touristen  begangen.  Ein  linksseitiges 
Nebenthal  zum  Val  d'Err  steigt  von  unterhalb  Pensa  nach 
SO.  bis  zur  Alp  Golm  da  Boo«  und  zum  Castellins  an  und 
schliesst  zahlreiche  Alpweiden  in  sich.  Das  Val  d'Err 
reich  an  Wiesen  und  Alpweiden,  aber  ar  m an  Wald,  der 
in  kleinen  Bestünden  nur  von  der  Alp  d'Err  an  abwärts 
auf  den  untern  Thalhmlen  angetrotTen  wird. 

ERRQLET8CHER  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula. 
Kreis  Oberhalbstein).  3380-2594  m.  Gletscher,  am  N.-Hang 
des  Piz  d'Err:  Bteigt  von  dessen  O.-Grat  in  mächtigen  Ter- 
rassen und  Eisfällen  zum  Val  d’Err  ab,  in  dessen  oberstem 
Abschnitt  er  »nächtige  Moränen,  die  zu  den  grössten  im 
Kanton  Graubünden  gehören,  abgelagert  hat.  Wird  trotz 
seines  starken  Gefälles  und  seiner  vielen  Spalten  bei  der 
Besteigung  des  Piz  d’Err  oder  beim  Uebergang  ins  Val 
Bever  oft  begangen. 

ER  RA  (PIZ)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  *21*20  in. 
Höchster  Gipfel  der  langen  Kette  des  Monte  di  Sobrio. 
zwischen  der  Leventina  und  dein  untern  Abschnitt  des 
Bleniothales.  Der  Kamm  setzt  sich  vom  Piz  Erra  an  mit 
denselben  runden  und  sanften  Formen  noch  nach  NW. 
bis  zum  Pizzo  di  Molare  (25 83  in)  fort,  nach  welchem  der 
ganze  Zug  von  Biasca  bis  zum  Val  Piora  benannt  ist.  Der 
Piz  Erra  ein  schöner  Aussichtspunkt,  von  Lavorgo  an  der 
Gotthardbahn  oder  von  Acquarossa  im  Bleniothal  aus  in 
je  5 Stunden  leicht  zu  erreichen. 

ER8CHM ATT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  1231  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  auf  einer  Terrasse  über  dem  rechten  Ufer 
der  Rhone,  n.  Turtman.  zwischen  Feschelbach  im  W. 
und  Knggerschwasser  im  O.  und  4 km  onö.  der  Station 
Leuk  der  Simplonbalm.  Postablage. 35  Häuser,  323  katliol. 
Kw.  Zur  Zeit  der  eidgenössischen  Volkszählung  vom 
1.  Dezember  1900  zählte  Ersrlunatt  nur  eine  Wohnbe- 
völkerung von  155  Köpfen . was  davon  herrührt,  «lass  zu 
gewissen  Zeilen  d«*s  Jan  res  die  Mehrzahl  der  Erschmat- 
ler  Burger  sich  in  der  benachbarten  Gemeinde  Grätsch 


aufhfilt.  Ueber  den  Feschidbach  führ!  eine  bemerkens- 
wert kühne  und  bewundernswert  leihe  Bruck«»,  eine  s«*g. 
Teufelsbrücke  (Pont  du  Diahle).an  cli«>  sich  eine  ähnliche 
Sage  knüpft,  wie  an  «lie  Teufel shrücke  in  «ler  Schöllen«*!!. 
(Jeher  dem  Dorf  folgt  zunächst  ein  bewaldeter  Terrassen- 
hang liml  darauf  eine  neue  Terrassenfläche  mit  dem  zur 
Gemeinde  Erschmatt  gehörenden  Weiler  Brenlschen. 
Gemeinde  im  13.  Jahrhundert  Huers  geheissen,  «lann 
Huers  Matt,  Erschmatt.  Bei  Brentsclien  hat  man  Gräber 
mit  Skeleten  aus  der  Eisenzeit  aufgisleckt.  in  denen  sieh 
BrouzetilHdn  mit  kreisförmigen  Verzierungen  fanden. 

ER8CHWIL  oder  ERSWIL  (Kt.  Solothurn.  Amlei 
Dorneck-Thierstein).  457  in.  Gern,  uml  Pfarrdorf,  zu  lan- 
den Seiten  der  Lüssel.  aiu  O.-Fuss  des  Hoggeu.  an  «ler 
Strasse  Mfimliswil-Laufen  und  7 km  so.  «I«*r  Station  Lau- 
fen «ler  Linie  Basel-I)e|sberg.  Postbureau.  Teil *ji hon ; Post- 
wagen nach  Laufen,  Zwingen  und  Ohernoinwil.  72 
Häuser.  465  kathol.  Ew.  Hier  ist  vielleicht  einmal  in 
historischer  Z«*it  Eisenerz  allgebaut  worden.  Komischer 
Münz.schntz;  von  Breitenbach  herkoiutuemle  Homer- 
strasse. 

ER8IQEN  (Kt.  Bern.  Amtxbez.  Burgdorf).  501  m. 
G«*in.  und  Dorf.  am  Oeschbach.  an  «ler  Strasse  Kirchberg- 
Herzogenhuclisee.  5 km  nw.  Burgdorf  und  2 km  iiö.  der 
Station  Kirchberg  «ler  Linie  Sidothorn-Burgdorr-Lnng- 
nau.  Postbureau.  Telephon  ; Postwagen  Kirehhrrg-Koppi- 
gen.  Gemeinde,  mit  Fluli  und  Rudswil : litt  Häuser,  1113 
reform.  Ew. ; Dorf:  79  Häuser.  570  Kw.  Kirchgemeinde 
Kirchberg.  Das  auf  fruchtbarer  Hocldläclie  gelegene  Dorf 
zieht  sich  auf  eine  Länge  von  1.5  km  hin.  Land  Wirtschaft. 
Käserei.  Brennerei.  Ziegelei.  1181  als  Er  gelingen  im  B«*- 
sitz  der  Edeln  von  Ersigeu ; dann  Kigt'iilum  «b*r  Ed«*lu 
von  Sumiswald.  «li«*  es  1367  an  Ritter  Peter  von  Thorberg 
verkauften.  Dieser  hinwiederum  vergnbte  es  dem  von  ihm 
gestifteten  Karlhäuserkloster  Thorberg.  Ersigeu  kam  zur 
Zeit  der  Reformation  an  Bern.  Grahhügid. 

ERSTFELD  (Kt.  Uri).  470  m.  Gern,  und  Pfarrdorf, 
zu  bi‘i<len  Seiten  der  Reiiss,  im  Heusslhal  uml  au  «ler 
Golthardslrasse  vor  der  Ausmündung  «l«*s  Krstfelderlhales. 
Station  der  Gotlhardbahn;  hier  werden  die  schweren  Berg- 
lokoinntiven  vorgespannt,  die  Steigungen  von  30  *■/,„  Ober- 
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winden  und  erst  in  Biasca  wieder  ahgekoppelt  werden. 
Poslbureau,  Telegraph.  Telephon.  Gemeinde,  mit  dem 
llahnhof«|uartier,  Wiler  und  Bi|>shausen . 219  Häuser. 
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2416  Ew.,  wovon  362  Reformierte;  Dorf:  127  Häuser, 
1714  Kw.  Im  Bahnhofquartier  reform.  Kirche,  die  einzige 
im  Kanton  Uri.  Reformierte  Schule,  \on  der  Verwaltung 
der  Gotthanlbahn  für  die  Kinder  ihrer  Angestellten  ein- 
gerichtet und  unterhalten.  Wiesenbau  und  Viehzucht, 
Viehhandel.  Ein  Teil  der  Itewohner  steht  im  Rahndienst. 
Steinbruch  der  Calciumkarbidfabrik  in  Gurtnellen ; Kies- 
gruben. Schone  Kirche  und  Schulhaus;  bemerkenswerte 
Kapelle  (verständnisvoll  restauriert),  wohin  am  St.  Mar- 
kustag die  Urner  Bevölkerung  in  grosser  Prozession  zu 
wallen  pflegt  und  in  der  ein  Ritterschwert  und  ein 
Bronzemesser  (aus  einem  alten  Grab)  aufbewahrt  werden. 
Hier  brach  auch  1799  der  Aufstand  der  Urner  gegen  das 
französische  Joch  aus.  Das  Muheim’ache  Haus  oder  die 
sog.  Rote  Hofstatt  ist  ein  typisches  Beispiel  des  alt  ale- 
mannischen Gebirgshauses.  1258  : Orzeveld;  1275:  Oerlz- 
veld ; 1327:  Oertzvelden.  1256-1405  Sitz  der  Meier  des 
Kraumunsterstiftes  zu  Zürich.  Ihr  noch  in  16.  Jahrhun- 
dert bestehender  Burgstall  enthielt  eine  Reihe  von 
schönen  Wappenmalereien. 

ERSTFELDERTHAL  (Kt.  Uri,  Gern.  Erstfeld'. 
Linksseitiges  Nebenthal  zum  Reussthal;  steigt  vom  Gros- 
sen Spannort  (3202  m)  zwischen  dem  Schlossberg  im 
W.,  dem  Geissberg  und  den  Sonnigstocken  im  K.,  dem 
Krönten,  Kleinen  Spannorl,  Schneehühnerstock  und 
Männtliser  im  S.  nach  ONO.  ab.  Vom  Kuss  des  Glatten- 
lirns  (1852  in)  bis  zur  Ausmiindung  bei  Erstfeld  (470  m) 
7,5  km  lang;  3 km  breit.  Ein  Drittel  des  Thules,  d.  h. 
der  oberste  Thalboden  ist  mit  Eis-  und  Moranenmussen 
erfüllt,  weiter  unten  Alpweiden  und  zahlreiche  Hutten 
(diese  besonders  im  Thalboden).  Im  S.  und  W.  drei 
kleine  Hochgehirssseen : Jakobiger-,  Ober-  und  Fau- 
lensee. Zwischen  den  zwei  letztgenannten  steht  seit  1890 
die  Kröntenhütte  des  S.  A.  C.»  Ausgangspunkt  für  zahl- 
reiche Bergtouren.  Mit  dem  Engelbergerthal  steht  das 
Erstfelderthal  über  die  Sclilossl>erglwcke  in  Verbindung. 
Im  mittlern  und  untern  Thalabschnitt  etwas  Wald  und 
einige  Wohnhäuser.  Der  das  Thal  aufwärts  führende 
Fusweg  ist  leicht  zu  begehen  und  gefahrlos.  Der  unterste 
Thalboden  bricht  bei  »einer  Ausmündung  ins  Reussthal 
hoch  über  demselben  ab.  Der  das  Thal  entwässernde 
Faulenbach  bildet  schone  Kalle  und  hat  sich  500  in  w. 
Erstfeld  durch  den  steilen  Thalabbruch  die  enge  Kauleu- 
bachschlucht gegraben.  Das  schone  und  malerische,  im 
Winter  von  Lawinen  heimgesuchte  Thal  wird  seit  eini- 
gen Jahren  mehr  und  mehr  auch  von  Fremden  l>e*uchl. 

ER8WIL  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Itorneck-Thierstein). 
Gern,  und  Pfarrdorf  S.  den  Art.  Erschwil. 

ERZBERQ  (Kt.  Graubunden.  Bez.  (Hier  Lindquart). 
2620  m.  Gipfel,  w.  Vorberg  des  Aelplihorns.  o.  über 
Monstein  und  dem  Davoser  Landwasscr. 

ERZEQQ  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Kerns).  2176  m.  Fela- 
knmm,  dessen  WNW.-Hang  allmählig  zum  Melchsee 
sich  senkt  und  dessen  SO. -Hang  schroll  zum  Genthal  al»— 
fällt;  9 km  nö.  üIht  Meiringen.  Höchster  Punkt  direkt 
über  den  Hütten  auf  Baumgartenalp.  Bemerkenswerte 
Liger  von  Eisenerzen,  deren  Abbau  zu  drei  verschiede- 
nen Malen  versucht  worden  ist.  Der 
erste  Versuch  um  1450  musste  wegen 
der  zahlreichen  Unglücksfälle  unter 
den  Bergleuten  bald  wieder  aufgegelxm 
werden,  der  zweite  1551  und  der  drille 
1620  führten  wegen  der  zu  grossen 
Transportkosten  zu  keinem  Erfolg.  Das 
Erz  musste  von  den  Stollen  aus  zur 
Schmelze  hinter  Melchthal  auf  Holz- 
schlitten herabgeführt  werden.  Die  da- 
mals auch  auf  Berner  Boden  geöffneten 
Stollen  ergaben  eine  an  Qualit.it  zu 
geringe  Ausbeute.  Auf  Grund  von  geolo- 
gischen Untersuchungen  durch  Prof. 

Albert  Heim  in  Zürich  ist  neuesten«  die 
Frage  der  Gewinnung  dieser  Eisenerze 
wieder  aufgenotnmen  worden,  und  es 
wird  z.  Z.  die  Möglichkeit  studiert,  den 
wegen  der  Transportkosten  der  Stein- 
kohle zu  teuern  Betrieb  von  Hochöfen 
durch  ein  von  Elektrizität  getriebenes  Schmelzwerk  zu 
ersetzen.  Hierfür  könnten  die  zahlreichen  Wildbäche  der 
Gegend  allerdings  genügende  Kraft  liefern. 


ERZENBERQ  (Kt.  Basel  Lind.  Bez.  Waldenburg). 
9K4  rn.  Bewaldete  Hohe.  sw.  Ausläufer  der  Bolchenlluh, 
zwischen  zwei  kleinen  linksseitigen  Nehenthälern  zum 
Schonthal ; 1.4  km  ö.  über  Langenhruck.  Ain  S.-Hang  das 
Sanatorium  Langenhruck. 

ERZENBERGWEG  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  und 
Gern.  Liestal).  310  in.  9 am  rechten  Ufer  der  Ergolz  zer- 
streut gelegene  Häuser,  am  W.-Fuss  des  Schleifenhergs 
und  1.2  km  no.  der  Station  Lie*tal  der  Linie  Olten-Basel. 
86  reforrn.  Ew. 

ERZENHOLZ  ( Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gern.  Frauen- 
feld).  385  m.  Weiler,  I km  s.  vom  linken  Ufer  der  Thur, 
an  der  Strasse  Fruuenfcld-Uesalingen  und  3 km  w. 
Krauenfeld.  Po-tablage,  Telephon ; Postwagen  Frauenfcld- 
Ober  Neun  form  15  Hauser,  83  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. 
Viehzucht,  Viehhamlel  und  Milchwirtschaft. 

ERZHORN  (Kt.  Grauhündcn.  Bez.  Albuin  und  Plcv 
sur).  2922  in.  Einer  der  höchsten  Gipfel  der  Ple-.-ur 
Gruppe,  in  der  vom  Aroser  Holhorn  aus  links  über  dem 
Welschtobel  nach  NO.  ziehenden  felsigen  und  stcilwan- 
digen  Kette ; 1.5  km  vom  Aroser  Rothorn.  Schöner  Gipfel 
mit  nach  allen  Seiten  steil  abfallenden  Hängen. 

ERZTHÄLI  (Kl.  Graubünden,  Bez.  Ober  Lnidquart). 
2450-2290  in.  Kleines  Tliä leben,  am  O.-llang  de-  Madn— 
horns,  im  ober»  Prätigau  ; ioiii  Schwarzbach  entwässert, 
der  nach  SO.  ins  Schlappinatbal  abiliesst.  Das  ganz  von 
Sturztrümmern  aufgefullte  Erzthäli  ist  nur  eine  Art  von 
Felsnische,  ein  Kar. 

ES  GENEVROZ  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Greierz,  Gen». 
Pont  en  ügoz).  Weiler.  S.  den  Art.  Gkm  vroz  (i;s). 

ES  LEX  oder  ES  LOEX  (kt.  Waadt.  Bet.  Aigle. 
Gern.  Lavey-Morcles).  Häusergrup|>e.  S.  den  Art  Lex  (Ls). 

E 8 MOLLI&S  (kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gern.  On- 
nens).  Weiler.  S.  den  Art.  Moi.mks  (ks). 

E8BON8  oder  LE8  BON8  (Kt.  Waadt.  Bez.  und 
Gern.  Aulsmne).  426  in.  Häusergruppe,  Lmdbaus  und 
grosse«  Landgut,  2 km  s.  Aul>oune  und  500  in  nw.  der 
Station  Allainan  der  Linie  Lausanne-Genf.  7 Häu-er.  2Ti 
reform.  Kw.  Früher  freies  Allod,  Eigentum  der  Familie 
Begoz  bis  1857.  Benjamin  Begoz  im  17.  Jabrhumlert 
Burgherr  von  Aubonne. 

E8CALIER  (A  L’)  (Kt.  Wandt.  Bez.  Aigle.  Gern.  Ib  v). 
9H0  m.  In  den  Fels  gehauener  Abschnitt  des  von  Les 
Torneresses  (Weiler  der  Gemeinde  Las  Plans  de  Frenie- 
res)  längs  des  rechten  Ufers  des  Avancon  du  Nant  nach 
FreniAres  absteigenden  Fusswege»,  800  m so.  Frenieres. 
Beliebter  Spazierweg  der  Kurgäste  von  Los  Plans  de  Fre- 
nieres. 

ESCH  (Kt.  Zürich.  Bez.  Hinwil,  Gern.  Fischentlial). 
700  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  T«*ss,  an  der  Strass«1 
Bauma-Wald.  1,00  iii  o.  der  Station  Steg  der  To«*thal- 
bahn  und  2.7  km  no.  Fischenlhal.  15  Häuser.  63  r«*form. 
Ew.  Viehzucht.  Dampfsage. 

ESCHENBACH  (Kt.  Luzern.  Amt.  Hochdorfi.  476  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  am  Fus»  de*  seiner  Aussicht  wegen 
bekannten  Huchlig  reizend  gelegen,  an  den  Strassen 
Luzern-Hoebdorf  und  Scmpach-Hoot  und  9 km  n.  Luzern. 


Kiobtabich  (Kt.  I.useroi  von  Süden. 

Station  der  Seelhalliahn.  Postbureau.  Telegraph.  Tele- 
phon ; Postwagen  nach  Gisikon.  Gemeinde,  du*  Weiler 
Blatten.  Brundleii,  Herrentingen,  Hondlcn,  Metllen.  Oeg- 
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| zahlreichen  Weilern  und  Höfen : 175  Häuser,  9*29  Ew., 
I wovon  609  Katholiken  und  320  Reformierte ; Dorf : 148 


Eschenz  von  WeslsQdwssten. 


genringen  etc.  inhc^rilTen : 151  Häuser,  1204  kathol.  Ew.; 
Dorf  : 49  Häuser,  447  Ew.  KartoiTel-,  Getreide-  und 
Wiesenbau.  Ausgedehnte  Kiesgruben, 

'on  zwei  Zernrntfahriken  uusgobeutet. 
Kirschwasserhrenncreien.  893  : Eskin- 
parh.  Zistcrzienserinnenkloster  mit  46 
Nonni'i) ; von  der  Kdelfamili«*  von  Eschen- 
l>ach  in  Unter  Hachenbach  gegründet  u. 
erst  1294  hierher  verlegt.  Nachdem 
Freiherr  Walter  van  Eschenhach  an 
der  Ermordung  des  Kaisers  Albrcchl 
von  Oesterreich  (1308)  teilgenoinmen, 
liest  die  unerbittliche  Kaiserin  Agnes 
das  ganze  Dorf  durch  Feuer  zerstören. 

ESCHENBACH  (Kt.  St.  Gallen. 

Dez.  See).  489  m.  Gern,  und  Pfarrdorf, 
auf  welliger  und  nach  S.  zum  Zürich- 
see  geneigter  Hoch  Hache,  an  der  Strass«* 
Rapperswil-Wattwil  und  3 km  nw.  der 
Station  Schmerikon  der  Linie  Happers- 
wil-Wenen-Sargans.  Poslburcnu.  Tele- 
graph. Telephon  ; Postwagen  Rappers- 
wil-St.  Gallenkaopel  und  nacli  IJznach.  Gemeinde,  mit 
Bürg.  OieinlHTg,  Ertiicnswil.  Felzikon.  Herrenweg,  Lenzi- 
kon. Lülshacli  und  Neu  haus  ; 359  Hauser.  2117  kathol. 
Ew. ; Dorf : 130  Häuser,  799_  Ew.  Landwirtschaft.  Slicke- 
rei  und  Ra  um  wo  II  Weberei.  775:  Ksghihueh  ; 801.  Kskin- 
bah  ; 826 : Esgiharh  ; 885  : Esscihahe.  Ein**  Kirche  bes- 
tand schon  im  9.  Jahrhundert.  Das  Dorf  1444  im  alt«*n 
Zürichkrieg  von  den  Oesterreichern  in  Asche  gelegt.  Hier 
tagt  seit  1831  der  Rezirksrat  il«*s  st.  gallischen  Seebezir- 
kes.  Der  früher  genannte  Weiler  Raucolliwilare  heute 
verschwunden.  Auf  dem  Diemenberg  ehemals  eine  Letzi. 

ESCHENBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Be/.  Neu  Toggen- 
hurg.  Gern.  Watlwil).  9*1*2  m.  8 Häuser,  auf  dem  Hügelland 
zwischen  Thur  und  Nöck  er  zerstreut  gelegen;  3,5  km 
ö.  der  ^ Station  Waltwil  der  Toggenburgerhahn.  63  re- 
form.  Ew. 

ESCHENBERG  (Kt.  Zürich.  Bez.  Winterthur).  595 
m.  Breiter  Molassenicken,  s.  Winterthur  bis  zur  Tom 
reichend.  Fast  ganz  mit  einem  prachtvollen  Wald  von 
2125  ha  Fläche,  Geschenk  Rudolfs  von  Hahshurg  an  die 
Stadt  Winterthur,  bestanden.  Auf  dem  höchsten  Punkt 
ein  30  m hoher  eiserner  Aussichtslurm  und  auf  zwei  Lich- 
tungen die  Sommerwirtshäuser  Bruderhaus  und  Eschen- 
borg.  Bronzeschwert. 

ESCHENMOSEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bulach,  Gern. 
Winkel).  525  m.  Kleines  Dorf,  nahe  der  Strasse  Bfilach- 
Winterthur,  3 km  so.  der  Station  Bulach  der  Linie  Zürich- 
nülach-SchalThauaen  und  2.8  km  n.  Winkel.  29  Häuser. 
147  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bulach. 

ESCHENMOOS  (Kt.  Appenzell  I.  R..  Gern.  Ohercgg). 
695  m.  Weiler,  700  in  nö.  Reute  und  6,5  km  sw.  über  der 
Station  Au  der  Linie  Horschnch  - Sargans.  11  Häuser,  33 
kathol.  Ew.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Stickerei  als 
Hausindustrie.  Kapelle. 

ESCHENTAGWEN  (Kt.  Glarus).  Kreis,  umfasst  die 
s.  Schwanden  am  linken  Ufer  der  Linth  gelegenen  Ort- 
schaften Nidfurn,  Leuggelbach,  Luchsingen  und  Adlen- 
hach.  Dis  zum  14.  Jahrhundert  eingeteilt  in  die3Tagwen 
(Burgergemeinden)  Obfurn  (heute  verschwunden),  Nid- 
furn  und  Ilaslen ; dann  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts  zu 
einem  einzigen  Tagwen  vereinigt.  Der  Name  Eschen- 
tagwen  scheint  al»er  erst  später  in  Gebrauch  gekommen 
zu  «ein.  Heute  blossei  Wahlkreis,  der  die  Vormundschafts- 
behörde, den  Polizei  Vorstand,  das  Friedensgericht  und 
die  Abgeordneten  in  den  Landrat  ernennt.  Im  Uebrigen 
sind  Luchsingen  -Adlenbach.  Leuggelbach  und  Nidfurn 
drei  vollkommen  von  einander  getrennte  Gemeinden. 
Kirchgemeinden  Luchsingen  und  Schwanden.  Auf  Boden 
des  Eschen  tag  wen  die  Stationen  Nidfurn  und  Luchsingen 
der  Linie  Zürich-Glarus-Linthal.  Yergl.  Heer,  Gottfried. 
(ieschichte  des  Eschen  tag  weilt  im  Jahrbuch  des  histor. 
Vereins  des  Kantons  (Harns.  Heft  27. 

ESCHENZ  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Steckborn).  420  in. 
Gern,  und  Dorf,  am  Austritt  des  Rhein  aus  dein  Unter- 
see. am  linkten  Ufer  des  Flusses,  auf  den  letzten  n.  Aus- 
läufern des  Seeriickens  und  2 km  so.  Stein.  Station  der 
Linie  Konstanz-Etzwrilen-Schalfhausen.  Postbureau.  Tele- 
graph, Telephon.  Gemeinde,  mit  Bornhausen,  Staad  und 


Häuser.  740  Ew.  Eigene  katholische  Kirchgemeinde,  re- 
formierte Kirchgemeinde  Burg.  Sekundarschule.  Acker- 
bau. begünstigt  durch  die  geschützte  Lage  und  die  Frucht- 
barkeit des  Hodens.  Viele  Obstbäume,  etwas  Weinbau, 
Wiesenbau,  Schweinezucht,  Bienenstöcke.  Käserei.  Ein 
Teil  der  Bewohner  arbeitet  in  den  Fabriken  von  Stein. 
Viehzuchtgenossenschaft,  Genossenschaft  zur  Herstellung 
von  Kartoirelsprit.  Leih- und  Sparkasse.  Zu  Eschenz  ge- 
hören die  drei  kleinen  Werdinseln,  deren  grösste  bewohnt 
ist  und  eine  schöne  Wallfahrtskapelle  trägt.  Hier  starb 
759  St.  Othtnar.  Abt  von  St.  Gallen.  In  Eschenz  schönes 
Schulhaus,  schöne  neu  restaurierte  Kirche  mit  schlankem 
Turm  und  harmonischem  Geläute.  Hydrantenversorgung. 
Bei  der  St.  Othmarsinsel  eine  zur  Steinzeit  gegründete 
Pfahlbaustation,  die  bis  in  die  Bronzezeit  bestanden  hat. 
Andere  bei  Eschenz  gefundene  Bronzegegenstände  stam- 
men vermutlich  aus  Gräbern.  Römische  Siedelung  mit 
Funden  von  Inschriften ; kleines  römisches  Rauwerk  bei 
Grünegg  ; bei  Freudenfels  ein  römischer  Töpferofen.  Zahl- 
reiche Alemannenpräber.  799:  Exsienlia.  Schloss  Freu- 
denfels 1359  genannt;  zuerst  Eigentum  des  Geschlechtes 
von  Hohenklingen,  dann  des  Hauses  Oesterreich,  1468 
von  diesem  dem  Spital  zu  Stein  gegeben  und  später  Be- 
sitz des  Klosters  Einsiedeln.  Enthielt  ein  aus  Holz  ge- 
schnitztes Marienbild  aus  dem  15.  Jahrhundert. 

E8CHERHORN  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
3080  m.  Schöner  Gipfel,  in  dem  vom  Oberaarhorn  nach 
NO.  abgehenden  und  den  Oberaargletscher  vom  Unter- 
aargletscher trennenden  Kamm.  s.  über  dem  Unteraar- 
gletscher. Nach  dem  Geologen  Prof.  Arnold  Escher  von 
der  Linth  ff  1872)  benannt.  Leicht  zu  besteigen. 

E8CHERKANAL  (Kt.  Glarus).  S.  den  Art.  LlNTH- 
KANAL. 

ESCHERT,  deutsch  ESCHERZ  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Münster).  595  m.  Gern,  und  Dorf,  im  Thal  von  Grandval. 
am  N.-Hang  des  Graitery  und  auf  einer  Anhöhe  s.  über 
dem  linken  Ufer  der  Raus;  2.5  km  osö.  der  Station  Mün- 
ster der  Linie  Basel-Delsberg-Biel.  Postablage.  Gemeinde, 
mit  Sous  la  Rive:  46  Häuser,  295  Ew.,  wovon  226  Refor- 
mierte.iaO  Ew.  deutscher  und  140  französischer  Zunge ; 
Dorf  : 31  Häuser,  179  Ew.  Schule  französisch.  Kirchge- 
meinde Grandval.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Ehemals  Ab- 
bau von  Eisenerz.  Siedelung  stammt  aus  dem  12.  Jahr- 
hundert. zuerst  Escert  geschrieben.  Der  Name  offenbar 
vom  altfranzösischon  essert  = deutschem  Rüti,  Reute. 

E8CHERT  (COMBE  D*)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Mün- 
ster). 1*222  m.  Mergelige  Wiesen,  in  einem  von  Felsen 
umrahmten  Zirkus,  am  Hang  des  Graitery,  2 km  s.  über 
Eschert.  Rekannt  durch  die  in  den  Oxfordmergeln  vor- 
koimnenden  pyritischen  Fossilien  ; foösll  führende  Echi- 
nodermenbreccie.  mit  schönen  Seeigeln.  Die  Combe  d’K- 
schert  häufigen  Erdschlipfen  ausgesetzt,  die  dann  von 
Zeit  zu  Zeit  den  felsigen  Untergrund  bloelegen. 

ESCHI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen).  Gern.  ti.  Dorf. 
S.  den  Art.  .'Eschi. 

E8CHI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Sünmenthal,  Gern. 
Boltigen).  895  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Siinme  und 
2,5  km  sw.  der  Station  Boltigen  der  Simmentbalbahn.  50 
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Hauser,  *2*24  reform.  Kw.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

ES-SCHIA  (FUORCLA)  (Kt.  t 1 rau  blinden,  Bes.  Ma- 
loja). 3008  rn.  Gletscherpass.  verbindet  den  zwischen  Piz 
Kesch  und  Piz  Val  Mura  gelegenen  Es-chiagletscher  mit 
dem  grossen  PotchabellagleUcher  und  der  Keschhütte  des 
S.  A.  C.  Führt  wie  der  Sertigpass  von  Üavos  ins  Ober  En- 
gadin. wird  aber  blos  von  Touristen  begangen,  die  damit 
zugleich  oft  noch  die  Besteigung  des  Piz  Kesch  verbin- 
den. 

ES-CHIA  (VAL  u.  VADRET)  (Kt.  Graubünden,  Hez. 
Maloja).  Kleines  Seitenthal  zum  Ober 
Engadin  ; steigt  in  zwei  Armen  vom  Piz 
Val  Mura  aus  ca.  ‘2700  m Höhe  nach 
S.  und  vom  Piz  Kesch  nach  SO.  ab  und 
mundet  bei  Madulein  (1680  in)  aus.  Im 
obern  Abschnitt  von  einem  Kranz  pracht- 
voller Hochgipfel  umrahmt,  so  dem 
hier  mit  mächtigen  Felswänden  nach 
S.  abfallenden  Piz  Keuch,  dem  Piz  Blai- 
sun,  Piz  Val  Mura  und  Piz  la  Virogla  — 
alle  mit  Firn  und  Eis  umpanzert.  Einen 
prächtigen  Anblick  gewährt  auch  der 
etwas  niedrigere  Piz  Belvair.  /wischen 
Piz  Kesch  und  Piz  Val  Miira  hängt  der 
Vadret  d'Es-chia  (Es-chiagletscher).  Das 
romanische  ch  wird  wie  li,  im  Oberlän- 
derdialekt  wie  itj  ausgesprochen,  so  dass 
Ks-chia  in  der  Aussprache  etwa  wie  Es- 
tia  lautet. 

E8CHIEQQ  \ Kt.  Bern,  Amtsbez. 

Ober  Simmenthal.  Gern.  Boltigen).  1110 
in.  Weiler,  an  der  Strasse  Boltigen- 
Jaun  (Bellegarde),  an  einem  kleinen 
linksseitigen  Zufluss  zur  Simtne  u.  4,5 
km  sw.  uer  Station  Boltigen  der  Sitn- 
inenlhalbaluf.  II  Häuser,  51  refonn.  Kw.  Alpwirtschaft. 

E8CHIEN8  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne).  005  m.  Gern, 
und  Weiler,  ain  linken  l'fer  der  Broye  und  1 km  s.  der 
Station  Ecublens  der  Linie  Lausanne  - Payerne  - Lyss.  16 
Häuser,  57  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Prbinnsens.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Getreidebau. 

E8CHIKOFEN  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Frauenfeld,  Gern. 
Iliiltlingen).  415  in.  Kleines  Dorf,  nahe  dem  rechten  Ufer 
der  hier  von  einer  breiten  gedeckten  Kisenbahnbrücke 
überschrittenen  Thur,  an  der  Strasse  Frauenfeld  - Wein- 
fehlen,  ‘2  km  ö.  Hultlingen  und  1,2  km  sw.  der  Station 
Müllheim  der  Linie  Winterthur-Krauenfeld-Romanshorn. 
Postablage,  Telephon.  35  Häuser.  156  reform.  Ew.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft,  Bienenzucht,  etwas  Weinbau. 
Zementfabrik.  Geburtsort  von  Job.  Jakob  Wehrli,  des 
verdienten  Schulmannes  und  1833-1852  Seminardirektors 
in  Kreuzlingen.  878:  llassinchovarroinarcha. 

ESCH  IKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pflfllkon,  Gern.  Lindau). 
550  m.  Weiler,  1 km  nö.  Lindau  und  2 km  sw.  der  Station 
Kemptlhal  der  Linie  Zürich  - Winterthur.  10  Häuser.  94 
reform.  Kw. 

E8CHLEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthal, 
Gern.  Erlenbach).  900  in.  Weiler,  am  N. -Hang  des  Nieder 
Simmenthals  und  1,5  km  nw.  der  Station  Erlenbach  der 
Siminenthalbahn.  16  Hauser,  77  reform.  Kw. 

E8CHLEN  (Kt.  St.  Gaben,  Bez.  Horschach,  Gern.  Ror- 
schacherbergb  640  m.  Weiler,  am  N.- Ifang  des  Ror- 
schacherbergs,  2 km  s.  über  Rorschach  und  2.5  km  sö.  der 
Station  Goldbach  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  Vieh- 
zucht. Stickerei. 

E8CHLI  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gern.  Blumen- 
stein). 735  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  des  Fallbaches, 
600  m n.  der  Kirche  Blumenstein  und  4 km  s.  der  Station 
Burgistein  -Wattenwil  der  Gürbethalbahn.  18  Häuser,  94 
reform.  Kw.  Landwirtschaft.  Gipsmuhle. 

ESCHLIKON  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Munchwilen,  Gern. 
Sirnach).  580  m.  Dorf,  am  S.-Hang  von  zwei  kleinen  An- 
höhen, an  der  Strasse  Winterthur- Wil-St.  Gallen  u.  2 km 
w.  Sirnach.  Station  der  Linie  Winterthur  - St.  Gallen. 
Post  hu reau.  Telegraph,  Telephon  ; Postwagen  nach  Tur- 
benthal.  124  Häuser,  632  reform.  u.  kathol.  Ew.  Wiesen- 
und  Weinhau.  Viehzucht.  Käserei.  Stickerei-  und  Strick- 
waarenfabriken.  Zwei  Ziegeleien,  Druckerei,  mechanische 
Werkstitte.  Torfgruben.  Sekundarschule.  Spar-  und  Leih- 
kasse, 1876  gegründet.  Schönes  Schulhaus. 


ESCHLIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur.  Gern. 
Dinhard).  456  m.  Kleines  Dorf,  an  der  Strasse  Seuzach- 
Thalheim,  2 km  nw.  Dinhard  und  500  m sw.  der  Station 
Thalheim  der  Linie  Winterthur-Etzwilen-Singen.  21  Häu- 
ser, 135  reform.  Ew. 

E8CHOLZM ATT  (Kt.  Luzern,  Amt  Kntlebuch).  854 
m.  Gern,  und  Pfarrdorf.  auf  der  Wasserscheide  zwischen 
Grosser  und  Kleiner  Emme,  am  Fuss  der  Beichlen.  an 
der  Strasse  Luzern-Langnau.  Station  der  Linie  Bern-Lu- 
zern. Postbureau,  Telegraph.  Telephon.  Gemeinde,  mit 


Kischachcn  (Hinterund  Vorder  Hilferen.  Obacher).  Weiss- 
emmen, Glichenberg,  Lehn,  Vordergranen.  Wiggen  und 
Schnerlen  : 485  Häuser.  3127  Kw.,  wovon  2</0  Katholiken 
und  357  Reformierte  ; Dorf : 25  Häuser,  365  Kw.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Fabrikation  von  Kaschmirtuch.  Liqueur 
und  Zuckerwaaren.  Heimat  von  Christian  Schibi,  des 
Führers  im  Bauernkrieg  von  1663.  Man  plant,  ihm  hi<*r 
ein  Denkmal  zu  errichten.  1*240:  Aesholtismate ; 1306  : 
Kscholzmatte.  Seit  einigen  Jahren  hat  sich  Kscholzrnatt 
zur  Sommerfrische  entwickelt. 

ESEL  {Kt.  Obwalden).  2122  in.  Hauptgipfel  des  Pilatus. 
S.  den  Art.  Pilatus. 

ESEL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen,  Gern.  Richterswil). 
592  m.  Weiler,  nahe  der  Grenze  gegen  den  Kt.  Schwyz ; 
1,5  km  sw.  über  Richterswil  und  1,2  km  n.  der  Station 
Samstagcrn  der  Linie  Wädenswil-Kinsiedeln.  12  Häuser, 
40  reform.  Kw. 

ESELFURGGE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  Ca.  2400  in. 
Passübergang,  zwischen  Seilerrichte  (2589  in)  u.  Kurme- 
lengrat  (2487  in),  in  der  vom  Weissmies  nach  ONO.  ab- 
zweigenden und  das  /wisch bergen thal  oder  Val  Vaira  vom 
Laquinthal  trennenden  Kette. 

ESELGRAT,  französisch  SUK  1’Ane  (Kt.  Bern  und 
Waadt).  1904  rn.  Jurassischer  und  triasischer  Felsgral, 
auf  der  Grenze  zwischen  den  Kantonen  Bern  und  Waadt, 
zwischen  Wildenboden  (1654  m)  und  der  Gruppe  der 
Gommfluh. 

ESEN  (PIZ  D*>  (Kt.  Graubunden.  Bez.  Inni.  3130  in. 
Schönster  Gipfel  in  der  das  mittlere  Engadin  auf  der 
rechten  Seite  begleitenden  Keltp,  stolze  und  kühne  Pyra- 
mide, l»esonders  schon  von  VV.  und  NW.  aus  gesehen. 
Direkt  w.  vom  Piz  Quater  Vals  und  6 km  über  Scanfs. 
Trotz  seiner  schönen  Lage  und  Aussicht  nur  wenig  be- 
sucht, da  seine  Besteigung  von  allen  Seiten  her  lang  und 
mühsam  ist.  Am  bequemsten  ist  noch  der  Zugang  vom 
Val  Tantermuo7za  aus  über  sehr  steile  Felshalden  und 
»len  kleinen  Gletscher  am  NO.-Hang.  Der  Gipfel  besteht 
aus  Haupldolomit.  unter  dein  die  nach  ihren  verschiede- 
nen Farnen  schon  von  weither  unterscheidbaren  einzel 
neu  Triasschichten  anstehen. 

E8MONT8  (Kt.  Frei  bürg,  Bez.  Gläne».  820  m.  Gern, 
und  Dorf,  4 km  sw.  der  Station  Siviriez  der  Linie  Rern- 
Freiburg-Lausanne.  Telephon.  32  Häuser,  168  kathol.  Kw. 
Kirchgemeinde  Ursy.  Gemüse-  u.  Getreidebau.  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft  (Molkerei). 


=- 
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ESPEL,  ESPEN,  E8PI.  Ortsnamen  der  deutschen 
Schweiz  ; nach  der  Espe  (Pnpulus  Iremula ) so  benannt. 

ESPEL.  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern.  Gossau).  622  in. 
Zwei  Hauser,  am  linken  Ufer  des  Kellenhaches  u.  2,5  kn» 
sw.  der  Station  Gossau  der  Linie  Winterthur- St.  Gallen. 
52  kathol.  Kw.  Waisen-  und  Armenhaus  der  Gemeinde 
Gossau. 

ESPEL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg,  Gern. 
Alt  St.  Johann).  9IÖ  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  rechten 
l'fer  der  Thur,  gegenüber  der  Kirche  von  Alt  St.  Johann 
und  17  km  so.  der  Station  Ebnat  der  Tuggenburgerbahn. 
27  kathol.  und  reform.  Kw.  Viehzucht. 

ESPEN  und  E8PENMOOS  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  u. 
Gern.  Tablat).  670  in.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  13 
Häusern,  über  dem  linken  Steilufer  der  Steinach,  an  der 
Strasse  St.  Gallen-Wittenhach  und  1 km  n.  der  Station 
St.  Fielen  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  156  kathol.  und 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Gallen,  ln  Espenmoos 
grosse  Ziegelei. 

ES  PI  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gern.  Frauenfeld).  417  m. 
Gruppe  von  6 Häusern,  am  rechten  Lrfer  der  Murg,  an  der 
Strasse  Frauenfeld-Wil ; 1,2  km  w.  Huben  und  1,4  km 
s.  Frauenfeld.  23  reform.  Ew.  Wiesen-,  Wein-  u.  Obstbau. 
Wirtshaus,  im  Soimner  von  Spaziergängern  aus  Frauen- 
feld gerne  besucht. 

ESSERSWIL  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Arbon,  Gern.  Hogg- 
wil).  47t»  tu.  Weiler,  5 km  sw.  der  Station  Arbon  der  Linie 
Rorschach-Romanshorn  und  1,5  km  w.  Rogpwil.  10  Häu- 
ser, 56  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Ackerbau,  Viehzucht  u. 
Milchwirtschaft. 

ESSERT,  auch  ESCHERT,  E88ERTES,  E8- 
8ERTINE8,  E88ERTON8.  In  der  französischen 
Schweiz  häutige  Ortsnamen,  vom  alllranzösischen  essert 
(dem  lateinischen  ersartum) ; bezeichnet  ein  (durch 
Feuer)  urbar  gemachtes  Stück  Land  und  entspricht  dem 
deutschen  Rüti,  Reute  etc. 

ESSERT,  deutsch  Ried  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane). 
823  m.  Gern,  und  Dorf,  am  Fuss  des  Cousimbert;  1,9  km 
sw.  Rraroman  und  11,3  km  so.  vom  Bahnhof  Freiburg. 
35  Häuser.  171  kathol.  Kw.  französischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Treyvaux.  Viehzucht  u.  Milchwirtschaft.  Stroh- 
flechtcrei.  St.  Anna,  St.  Fabian  und  Sebastian  Kapelle. 
Auf  einer  kleinen  Anhöhe  inil  prachtvoller  Aussicht  auf 
das  Freiburger  und  Berner  Sensethal  ein  sehenswertes 
Feudalschloss.  Chateau  de  la  Riederaz  genannt,  eine  kleine 
Kapelle  und  schönes  neues  Schulhaus. 

E88ERT  (A  L*  oder  EN  !_•)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Mon- 
they. Gern.  St.  Gingolph).  451  in.  4-5  Hauser,  auf  Wald- 
lichtungen der  untersten  Terrassen  des  Grammonthanges 
und  ain  Fuss  der  Felswände  der  Rarblanches  zerstreut  ge- 
legen, 2 km  ö.  St.  Gingolph-Suisse  und  1 km  w.  der  Sta- 
tion Le  Bouveret  der  Linie  St.  Maurice-F.vian.  16  kathol. 
Ew. 

ESSERT  (PLAN  D')  (Kt  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gern. 
Ollon).  682  m.  Weiler,  700  in  nö.  Ollon.  an  der 
Strasse  Ollon-Ranex  und  4,5  km  so.  der  Station 
Aigle  der  Simplonbahn.  10  Häuser,  49  reform.  Ew. 
Waldwirtschaft.  Viehzucht. 

ESSERT  FALLON  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Frei- 
bergen, Gern.  Les  Epiquerez).  738  in.  Gruppe  von  4 
Häusern,  am  S.-Hang  des  Clos  du  Doubs.  an  der 
Strasse  Les  Gpiquerez-Soubey  und  1,5  km  sö.  Les 
Epiquerez.  31  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Anstehend  unteres  Callovien  mit  Trigonia  »uprtiba- 
thonica. 

ESSERT  PITTET  (Kt.  Waadt.  Bez.  Yverdou). 

450  m.  Gern,  und  kleines  Dorf,  am  O.-Rand  der  Or- 
besümpfe  und  am  W.-Fuss  des  Joratberglandes,  an 
der  Strasse  La  Sa rraz-Chavornay- Yverdon  ; 7,2  km 
sw.  Yverdon  und  2.3  km  nnw.  der  Station  Chavor- 
nay  der  Linie  Lausanne-Neuenburg.  Rostab  läge.  19 
Häuser,  123  reform.  Ew.  Kirchgem.  Kpendes.  Acker- 
und  etwas  Weinbau.  Bruch  auf  bituminösen  Kalk- 
stein. Gehörte  vor  1253  zur  Herrschaft  Beimont,  kam 
dann  an  Gauthier  de  Montfaiieon,  Herrn  von  Gehal- 
ten» und  bildete  im  15.  Jahrhundert  eine  eigene 
kleine  Herrschaft,  die  1573  von  den»  aus  Lothringen 
stammenden  Ritter  Nikolaus  von  Hennezel  angekauft 
wurde.  Blieb  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  im 
Besitz  von  dessen  Nachkommen.  Hier  ging  die  Römer- 
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strasse  Entreroches-Eburodunum  (Yverdon)  vorbei;  rö- 
mische Ziegel  u.  Ueberreste  römischer  Bauwerke. 

E88ERT  SOUS  CHAMPVENT  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Yverdon).  480  in.  Gern,  und  kleines  Dorf,  nahe  dem  Jura- 
fuss  und  dem  rechten  Ufer  der  Brinaz,  an  der  Strasse 
Yverdon-Sainte  Croix  und  4,2  km  wnw.  Yverdon.  Station 
der  Linie  Yverdon  - Sainte  Croix.  18  Häuser,  114  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Charnpvent.  Acker-  und  etwas  Wein- 
bau. Gehörte  zur  Zeit  der  Berner  Oberhoheit  zur  Herr- 
schaft Montagnv  und  war  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
eigene  Herrschen  im  Besitz  der  Familie  Jeanneret  aus 
Grandson.  Römische  Niederlassung  mit  Funden  von  Mar- 
morgegensländen. 

ESSERTCHEVALIER  (BOIS  D’)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Nyon,  Gern.  Bassins).  1300-1000  m.  Wald,  am  SO.-Hang 
des  s.  Jura.  n.  Arzier  und  3,5  km  nw.  Bassins. 

ESSERTGILLOD  (Kt. Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern. Ollon). 
Weiler.  S.  den  Art.  ExF.itGti.LOD. 

ES8ERTE8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Oron).  737  m.  Gern, 
und  Dorf,  auf  einein  Rucken  des  Jorat,  über  dem  linken 
Ufer  des  Grenet  und  nahe  dessen  Mündung  in  die  Broye, 
an  der  Strasse  LauBanne-Oron  und  nahe  der  Strasse  Ve- 
vev-Moudon.  3 km  wsw.  Oron  la  Ville  und  2,4  kin  wkw. 
der  Station  ('hätillens  der  Linie  Lausanne-Rayerne-Lyss. 
Telephon.  35  Häuser,  162  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Oron.  Lindwirtschaft.  Von  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts 
an  bis  zur  Heforination  Eigentum  der  nahe  gelegenen 
Abtei  Le  Haut  Cröt. 

ESSERTINE  (Kt.Genf,  Rechtes  Ufer,  Gern.  Dardagny). 
458  in.  Gruppe  von  4 Häusern,  auf  einem  Hang  über  dem 
rechten  Ufer  der  London.  12  km  w.  Genf  und  3 km  n.  der 
Station  La  Rlaine  der  Linie  Genf  - Bellegarde.  Telephon. 
25  reform.  Ew.  Weinbau. 

ES8ERTINE8  (Kt.  Waadt.  Bez.  Gchallens).  595  in. 
Gern,  und  Dorf,  auf  einer  Hochfläche  im  nw.  Jorat,  nahe 
dem  rechten  Ufer  des  Huron,  an  den  Strassen  Lausanne- 
Yverdon  und  von  Corcelles  sur  Chavornay  nach  Donneloye 
und  Bercher ; 8,5  km  n.  Gehaltene;  7,2  km  s.  Yverdon 
und  5,5  km  ö.  der  Station  Chavornav  der  Linie  Lausanne- 
Neuenburg.  Rostbureau,  Telegraph, 'Telephon ; Postwagen 
Kchallens  - Yverdon.  Gemeinde,  die  Weiler  La  Robellaz, 
Nonfoux  und  Gpautheyres  inbegriffen : 132  Häuser,  672 
reform.  Ew. ; Dorf : 74  Häuser,  380  Ew.  Kirchgemeinde 
Vuarrens  (excl.  Gpautheyres).  Landwirtschaft.  Säge.  N. 
vom  Dorf,  an  der  Melle  der  heutigen  Kirche,  stand  einst 
eine  alte  Burg,  die  von  den  Eidgenossen  gleich  bei  Beginn 
der  Burgunderkriege  zerstört  worden  ist.  Kirche  1702  er- 
baut ; ihr  Turm  soll  noch  ein  Ueberrest  der  Burg  sein. 
Das  Stift  Kotre  Dame  zu  Lausanne  besass  seit  dem  12. 
Jahrhundert  das  Eigentumsrecht  auf  die  Bodenerzeug- 
nisse von  Esserlines  und  der  umliegenden  Siedelungen, 
die  zusammen  ein  bedeutendes  Mandarnent  bildeten.  Eine 
Reihe  von  Streitigkeiten  mit  den  in  der  Nähe  sitzenden 
Herren  von  Beimont  endeten  meist  zu  Gunsten  des  Stifts. 


Kirche  von|  Eswrtiue». 

I Seit  dein  12.  Jahrhundert  taucht  ein  Feudalgeschlecht 
derer  von  Essertines  auf.  Zur  Zeit  der  Reformation  haben 
| sich  hier  aus  ihrer  Heimat  vertriebene  Waldenser  ange- 
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im  W.  und  das  Sammelgebiet  des  Paneyrossazglelscliers 
im  U.  Am  Hang  gegen  den  Yallon  de  1' Ava  re  eine  Schäfer» 


Der  Cot  de»  Kstets  (mit  der  Deal  du  Midi  im  Hintergrund). 


siedelt.  Beiin  Dorf  und  bei  den  Weilern  Nonfoux  u.  Kpau-  | 
theyres  hat  inan  1820  Ueberreste  aus  der  Bomcrzeit  (>pu-  I 
reo  von  Bauwerken.  Säulenschäfte, 

Münzen  etc.)  aufgedeckt. 

ESSERTINE8  (Kt.  Waadt,  Bez. 

Bolle).  730  m.  (lern,  und  Dorf,  auf  dem 
Plateau  über  dem  Weinbaubezirk  der 
Ccite,  4 km  nnw.  Bolle,  2 km  s.  Gimel 
und  500  m w.  der  Station  Le  Pontet 
der  Strassenbahn  Hollc-Gimel.  Posta  le 
lage,  Telephon.  Gemeinde  (zum  gröss- 
ten Teil  auf  dem  Plateau  gelegen)  mit 
den  Weilern  Le  Pontet,  ChäteJ,  Bu- 
gnaux  und  Chatagneröaz  : 79  Häuser,  453 
re  form.  Ew.;  Dorf:  26  Häuser.  162  Ew. 

Kirchgemeinden  Gimel  u.  Bolle.  Acker- 
und  Weinbau.  Einst  Teil  der  Herrschaft 
Mont  le  Vieux,  deren  Schloss  über  Bu- 
gnaux  stand,  später  bei  der  Teilung  der 
Herrschaft  Bolle  zerstückelt.  1784  grosse 
Feuersbrunst. 

ESSERTINE8  (GRAND  BOIS 

D*)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Echallens,  Gern. 

Essertines).  695  m.  Wald.  3 km  lang, 
auf  dem  Bücken  zwischen  dem  Buron 
und  Sauteruz.  Fortsetzung  des  w.  Vuar- 
ren»  gelegenen  Waldes;  1,7  km  5.  vom 
Dorf  Essertine». 

ES8ERT8  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See).  Gern,  und  Dorf. 

S.  den  Art.  Wau  kniiiki». 

ESSERTS  Kt.  li.-uf.  Linkes  Ufer,  Gern.  Meinier). 
442  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  nahe  den  grossen  Mooren 
von  Houelbeau  und  La  Pallanierie,  8 km  nö.  Genf  und 
500  in  von  einer  Haltestelle  der  elektrischen  Strassenbahn 
Genf-Duma  ine.  41  kathol.  Ew. 

ESSERTS  (LE3)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen. 
Gern.  Le  Noirinont).  1000  tn.  Gruppe  von  6 Bauernhöfen, 
n.  der  Torfmoore  von  Chanie  reine,  an  der  Strasse  Le 
Noirinont- I^es  Bois  und  1,8  km  sw.  Le  Noirmont.  49  ka- 
thol.  Ew.  Viehzucht. 

ESSERTS  (LES)  iKt.  Waadt.  Bez.  Aigle.  Gern.  Ley- 
sin).  1340  in.  Hütten,  zur  Mehrzahl  nur  periodisch  be- 
wohnt, längs  der  Strasse  von  der  Station  la*ysin  (Hotel- 
uuartier)  zur  Montagne  du  Cerf  und  zum  Col  de  la  Pierre 
du  Mouellö.  Unterschieden  als  Le*  Esserts  Duccx,  Esserts 
Delex  und  Kxserts  d'Amont.  Alpwirtschaft. 

ESSERTS  (LES)  j Kt.  \V.«  ..lt.  Bb.  Uffa  G«a  I »r- 
mont  Dessus).  1270  m.  Hütten,  auf  den  Höhen  über  dem 
linken  l'fer  der  Grande  Eau  zerstreut  gelegen,  etwas 
oberhalb  des  Weges  Ormont  Dessus-I^i  Forclaz ; 2 km  ö. 
La  Forclaz.  Wird  einst  von  der  geplanten  Strasse  Orinont 
Dessus  (Le  Hosö)-La  Forclaz  geschnitten  werden. 

^ ESSERTS  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne,  Gern. 
Epalinges).  812  m.  Häuser,  auf  geneigter  Terrasse  I km 
vom  Dorf  Epalinges  zerstreut  gelegen  und  von  Wald  um- 
geben. 

ESSERTS  (SUR  LES)  (Kt.  Frei  bürg.  Bei.  Vevcyse, 
Gern.  Bouloz).  875  rn.  Weiler,  4ü0  in  w.  Bouloz  und  3 km 
■ü.  der  Station  Vauderens  der  Linie  Bern  - Freiburg- Su- 
sanne. 10  Häuser,  45  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Porsei . 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

ESSERTS  D’ILLES  DU  HAUT  und  DU  BAS 
(LES)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen,  Gern.  Les  Bois). 
720  und  657  m.  Zwei  .Meierhöfe,  auf  den  sonnenreichen 
Wiesenflächen  nw.  über  der  Schlucht  des  Doubs  bei 
Biaufond.  Ein  schlecht  unterhaltener  Fusswcg  von  1,5  km 
Länge  verbindet  Biaufond  und  Les  Esserts  d'Illes  mit  dem 
Kestaurant  du  Hcfrain  am  DouI>h  Schöne»  Ausflugsziel. 

ESSERZE  (CR&TE  D*>  (Kt.  Wallis.  Bez.  Conthey). 
Ca.  2550  rn.  Basenbestandener  Kamm  zwischen  dem  Mon- 
Bouge  und  dein  Greppon  Blanc  und  zwischen  den  Thät 
lern  von  Herömence  und  Nendaz.  Hier  entspringt  der 
zur  Divence  gehende  Wildbach  Le  Maven. 

E8SET8  (COL  DES)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle).  2039 
in.  Passühergang,  zwischen  dein  Vallon  de  l'Avare  und 
der  Alpweide  Anzeindaz;  verbindet  Le»  Plans  de  Fre- 
nieres  mit  An/eindaz  in  1 Stunden ; in  der  schonen 
Jahreszeit  ziemlich  stark  begangen.  Von  der  Passhöhe 
aus  schöner  Ueberblick  über  die  Hochfläche  von  Anzein- 
da/  und  die  Diablerets,  sowie  auf  die  Kette  der  Argentine 


bulle.  Die  Weideplätze  der  benachbarten  Felsgebiete  wer- 
dm  an  itaUenlsche  Hirten  verpachtet,  dis  nkHdw 
Schafe  hierher  zu  bringen  pflegen.  N vom  Pass  im  Num- 
mulitenkalk  reiche  Fundstelle  von  Fossilien. 

ESSETTES  (CHAlNON  DES)  (Kl  W.tlli- 
Kntremoiit).  Kieme  Hochgebirgskelte,  zweigt  von  dem  der 
Gruppe  von  Saleinaz  angehörenden  und  zwisctien  den 
Gletschern  Saleinaz  und  Ijk  Neuva  sich  erhebenden  Grand 
Darrei  nach  SO.  ab  und  trennt  die  Gletscher  Trouss  Bouc 
I und  La  Neuva  von  einander.  Zieht  über  die  Kinscbartung 
des  Col  Sflp  1 ra.  3130  m . ;(  Stunden  -. 

über  der  Saloinazhütte)  zum  Punkt  3155  m und  bildet 
von  da  an  einen  Felskamm  bis  zum  Punkt  3050  in.  über 
den  sie  mit  «len  Pointe*  des  Six  Nein?  Zusammenhang!. 

ESSINGES  (LES)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Brave,  Gern. 
Surpierre).  690  in.  Gruppe  von  3 Häusern.  401)  m sw. 
Surpierre  und  1.2  km  nw.  der  Slation  Hcnniez  der  Linie 
Lausanne-Payerne-Lyss.  15  kalhol.  Ew.  Viehzucht.  Ge- 
treidebau. 

ESSLINGEN  i Kl  Zürich,  Bez.  Uster.  Gern.  Egg). 
479  m.  Dorf,  an  der  Kreuzung  der  Strassen  Stafa  - Uster 
und  Grüningen-Fgg.  5 km  n.  der  Station  SLif.i  der  rechts- 
ufrigen Zürichseebuhn  (Zürich  - Meilen  - Bapperswili  und 
2.1  km  su.  Egg.  Postbureau,  Telephon  ; Postwagen  Uster- 
Stäfa.  44  HauBer.  210  refonn.  Ew.  Landwirtschaft.  Käserei. 
Seidenindustrie.  854  : Ezcilinga  ; 877  Kscelinau  ; 972  : 
Ezzilinga. 

ESSLINGEN  (NIEDER)  Kt  Zürich,  Be/  Uster. 
Gern.  Egg).  475  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  des  Lie bür- 
gerliches ; 2.4  kin  su.  Egg,  500  in  nö.  Esslingen  und  5,5 
km  n.  der  Station  Stäfa  der  rechtsufrigen  Zürichseehahn 
(Zürich-Meilen-Bapperawil).  10  IhiUBer.  44  reform.  Ew. 

ESSUYERS  (LES)  (Kt  Waadt.  Bez.  Aigle.  (lern. 
Bex).  1499  in.  Hutten  und  Alpweiden,  mit  Tannengruppen 
bestanden, 'an  den  von  Les  Plan»  de  Frenirres  zur  Tete  ä 
Bossel  (Teil  des  Grate*  von  Bovonnaz)  ansteigenden  Hän- 
gen ; 1 Stunde  über  Les  Plans  de  Frenieres. 

EST  (CIME  DE  L*)  (Kt.  Wallis,  liez.  St.  Maurice), 
i Gipfel.  S.  den  Art.  Mmt  (I)EST  uu). 

ESTAVANNENS  (DESSOUS  und  DESSUS)  (Kt. 
Freiburg,  Bei.  Greier/i  770  und  H05  in.  Zivil-  und  Kirch- 
gemeinde. ain  rechten  Ufer  der  Saane  und  7 kin  so.  der 
Station  Bulle  der  Linie  Bulle  - Romonl.  Telephon.  Zwei 
500  in  von  einander  entfernt  gelegene  Ibirfer:  Fslavan- 
nens  Dessus  auf  einer  Anhohe  und  Kstavannens  Dessous 
im  Thalboden,  zusammen  55  Häuser.  258  kathol.  Ew. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft,  ein**  Molkerei.  Slrohllech- 
terei.  Sägen.  Schöne  Wiesen,  mit  zahlreichen  Obst-  (be- 
sonder» Pllaumen-Jbauinen  bestanden.  Oestl.  über  den 
Dörfern  die  Dent  de  Bnurgoz  (1905  in)  und  der  Gros  Mer- 
laz  (1907  m).  Pfarrkirche  Sainte  Marie  Madeleine.  Eiserne 
Brücke  über  die  Saane.  1.868  erbaut.  Früher  kirchlich 
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| Einige  der  Bauwerke  der  Stadt  sind  besonderer  Erwäh- 
nung wert.  Die  Pfarrkirche  zu  St.  Laurent,  Ende  des  14. 

1 Jahrhunderts  erbaut,  mit  schöner  Aussentreppe,  schönem 
Kirchturm  und  einigen  Glockentürmchen ; prächtiger 
Hauptaltar,  bemerkenswerte  Malereien,  schmiedeeisernes 
Gitter,  Kirchenstühle  aus  1522,  altertümliche  Kelche  und 
Antiphonarien;  Orgel  von  Alovs  Mooser.  Während  früher 
die  kirchlichen  Funktionen  von  14  Geistlichen  besorgt 
wurden,  amten  heute  nur  noch  deren  vier.  — Nahe  der 
Kirche  die  Plnce  de  Moudon.  eine  von  einer  alten  Linde 
beschattete  Terrasse  mit  prachtvoller  Aussicht  auf  den 
Neuenburgersee,  das  Neuenburger  Ufer  und  den  Jura. 
Hier  versammelten  sich  einst  an  schönen  Sommer-  und 
Herbstabenden  die  Bürger  des  Städtchens,  um  ihre  Hei- 
malslieder  zu  singen  und  nach  einer  originellen  Melodie 
ihre  Rundtänze  (coraules)  zu  tanzen.  — Die  alte  Burg,  be- 
merkenswert sowohl  durch  ihre  Lage  auf  dem  Steilufer 
über  dem  See  als  auch  durch  ihre  massive  viereckige 
Bauart,  ihre  Gräben,  Mauern,  Türtne  und  doppelten  Um- 
fassungsmauern. Der  Burgturm  ist  etwa  45  m hoch  ; von 
ihm  aus  ausgedehnte  Fernsicht.  Daneben  der  der  Stadt 
zugekehrte  viereckige  Turm  Jaquemart.  Heute  ist  die 
Rurg  Sitz  der  Bezirksbehörden. — Das  Dominikanerinnen- 
kloster. in  dessen  Chor  Guillaume  d’ Estavayer  (f  20.  Ok- 
tober 1326),  Chorherr  zu  Lausanne  und  Archidiakon  von 
Lincoln  in  England,  ruht,  ein  Hauptgönner  des  Klosters. 


EST 

der  Propstei  Broc  zugeteilt,  seit  1578  eigene  Kirchge- 
meinde. 

ESTAVAYER  LE  QIBLOUX  oder  E8TAVAYER 
EN  OQOZ,  deutsch  Stäffis  am  Gibkl  (Kt.  Freiburg, 
Bei.  Saane).  706  m.  Gern,  und  Dorf,  am  Glebes  und  am 
N.-Hang  des  Mont  Gibloux,  4 km  s.  der  Station  Cottens 
der  Linie  Bern-Freiburg-Lausanne.  Postablage.  Telephon. 
40  Häuser.  260  kathol.  £w.  Gemeinsame  Kirchgemeinde 
mit  Bueyres,  Saint  Laurent,  Villarsel  le  Gibloux  und  Vil- 
lariod.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft,  Getreidebau,  Holz- 
handel. Säge.  Molkerei.  Pfarrkirche  zu  St.  Clement,  1847 
geweiht.  Sehr  alte  Kircheerneinde.  Am  ganzen  W.- 
Hang  des  Mont  Gibloux  zahlreiche  Ueberreste  auB  Vorge- 
schichte, Römerzeit  und^  Mittelalter ; bei  der  Kirche  von 
Estavayer  hat  man  den  Unterbau  von  römischem  Mauer- 
werk biosgelegt.  In  der  Gegend  viele  in  architektonischer 
Hinsicht  besonder»  merkwürdige  Häuser  aus  dem  15.  und 
16.  Jahrhundert.  Die  Landschaft  um  Estavayer  weist  mit 
ihren  dunkelbewaldeten  Berghängen  einen  strengen  Cha- 
rakter auf.  Von  den  benachbarten  Höhen  schöne  Aussicht. 
Viele  vereinzelte  Häusergruppen,  wie  z.  B.  Les  Planchet- 
tes,  Praz  Miaux,  Le  Vivier,  Les  Errouvenoux,  LeCharmet, 
Le  Pr£  de  la  Cure,  Le  Praz  de  l’Epenaz.  Sur  les  Gutes  u. 
Masagne.  1163:  Stavaiel ; 1227:  Staviolum  sub  Jublor; 
1328:  Stavaver  Io  Jublour  ; 1513:  Estavaver  le  Gibliauz. 

ESTAVAYER  LE  LAC  , deutsch  StAffis  am  Sfe 
(Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye). 

Oberstadt  464,  Unterstadt 
437  m.  Hauptort  des  Bezir- 
kes broye,  25  km  wnw.  Frei- 
burg. Beizende  kleine  Stadt, 
am  rechten  Ufer  des  Neuen- 
burgersees in  fruchtbarer 
und  gut  angebauter  Gegend  malerisch 
gelegen.  Station  der  Linie  Freiburg - 
Payerne  - Yverdon  ; Dampfboote  nach 
Neuenburg  und  den  übrigen  Urtschaf- 
len  am  See.  Postbureau,  Telegraph,  Te- 
lephon ; Postwagen  nach  Prahins  und 
Avenches.  Gemeinde,  mit  Vers  la  Gare : 

262  Häuser,  1636  kathol.  Ew. ; Stadt : 

237  Häuser,  1511  Ew.  Hauptbeschäfti- 
gung der  Bewohner  ist  Landwirtschaft, 
doch  entwickeln  sich  auch  Handel  und 
Industrie  immer  mehr.  Eine  Zigarren- 
und  Tabak fabrik,  Glockengießerei. zahl- 
reiche Bau-  und  Möbelschreinereien,  Schlosser-  und 
Steinhauerwerkstätten,  Mühlen  und  Sägen,  eine  Buch- 
druckerei (druckt  drei  Zeitungen).  Sekundarschule,  zahl- 
reiche Priinarschulklassen,  eine  reformierte  Schule,  Pen- 
»ionnate  für  junge  Leute  beider  Geschlechler,  mehrere 
Leihkassen  Gesang-,  Musik-,  Schiess-  und  Turnvereine, 
gemeinnützige  Gesellschaften,  landwirtschaftliche  Genos- 
senschaften. Im  ehemaligen  Jesuitenpensionnat,  dessen 
Kirche  heute  dem  reformierten  Gottesdienst  eingcräuint 
ist,  der  Bezirksspilal  der  Broye  (dessen  Gründung  haupt- 
sächlich dem  Pfarrer  Guinard  von  Belfaux  zu  verdanken 
ist).  Wasserversorgung  (Quellfassungen  auf  den  Hohen 
von  Chätillon).  Das  Städtchen  hat  siel»  seinen  mittelalter- 
lichen Charakter  noch  wohl  bewahrt : alte  Türme,  Lauben- 
gänge und  Tore  mit  Wappenschilden.  Auch  die  Ring- 
mauer ist  noch  erhalten.  Zahlreiche  Neu-  und  Umbauten 
geben  dem  Ort  aber  nllmählig  doch  einen  modernen  An- 
strich : Umbau  der  Pfarrkirche,  Vergrösserung  des  Be- 
zirksspitals, neues  Schulhau*.  Postgebäude. Kasino-Theater 
'etc.  Früher  wurden  die  Häuser  der  Unterstadt  und  der 
Fussdes  Steilufers,  dasden  alten  Burgturin  trägt,  noch  di- 
rekt von  den  Wellen  des  Sees  bespühlt ; Beit  der  Durch- 
führung der  Juragewasserkorrektion  ist  aber  der  Seespiegel 
derart  gesunken,  dass  der  ehemalige  llafenplatz  unbrauch- 
bargeworden ist  und  durch  einen  neuen,  ain  Aussenende 
eines  langen  Hafendainines  gelegenen  Landung»  platz  hat 
ersetzt  werden  müssen.  Der  trocken  gelegte  breite  Strand 
ist  seither  mit  Bäumen  und  Sträuchern  (Weiden.  Erlen, 
Birken)  bepflanzt  worden  ; auf  ihm  liegen  zahlreiche  erra- 
tische Blöcke.  Mehrere  Pfahlbauslationen  aus  der  Kisen- 
und  Bronzezeit,  mit  reicher  Ausbeute  an  Fundgegenstän- 
den. Einige  römische  Altertümer.  Zur  Bronzezeit  muss 
hier  eine  Werkstätte  zur  Herstellung  von  Fibeln  und 
Schinuckgegenslanden  für  Frauen  bestanden  haben. 


Kstavayer,  vom  Neuenburgoraoe  aus. 

dem  er  sein  am  neuen  Stadtgraben  gelegenes  Haus 
schenkte;  andere  Förderer  des  Klosters  waren  die  Her- 
ren von  Estavayer,  Billens,  La  Moliere,  Neuchätel-Gorgier, 
Fegely,  AITry  und  Forel,  sowie  Krau  La  Poype  etc.  Die  aus 
der  Gegend  von  Lausanne  gekommenen  Dominikaner- 
innen liessen  sich  ums  Jahr  1316  in  Estavayer  nieder  ; zwei 
Flügel  des  baufällig  gewordenen  Klosters  wurden  1687,  der 
dritte  1735  neu  aufgebaut.  Die  aus  dem  Jahr  1319  stam- 
mende Klosterkirche  mit  Ausnahme  des  um  1440  von  dem 
hier  begrabenen  llumbert  von  Savoyen  (•{•  1443)  errichte- 
ten Chores  und  der  Rosenkranzkapelle  umgebaut  und  .am 
29.  September  1699  neu  geweiht.  Das  Kloster  1848  auf  den 
Aussterbeetat  gesetzt,  aber  1857  wieder  in  seine  vollen 
Rechte  eingesetzt.  Auch  andere  religiöse  Gemeinschaften 
I hallen  sich  zeitweilig  in  Estavayer  niedergelassen.  Die 
I Inquisitoren  erschienen  1685,  die  Minoriten  zu  Beginn 
des  17.  Jahrhunderts,  Ursulinerinnen  wohnten  hier  1637 
, bis  1677,  1747  gründeten  Schwestern  vom  Orden  Herz 
| Jesu  (S.acre  Cu*ur)  hier  ein  Kloster,  zu  Beginn  des  19. 
Jahrhunderts  tauchten  die  Brüder  vom  christlichen  Glau- 
ben auf,  Trappisten  und  bald  nachher  auch  Li^uorianer 
erolfneten  Schulen.  Der  Grosse  Bat  erlaubte  mit  seinem 
Beschluss  vom  19.  Januar  1826  den  Jesuiten  zu  Brig,  ihr 
Noviziat  hierher  zu  versetzen  (seit  1848  wieder  aufgeho- 
ben). Die  Kapelle  von  Rivaz  (Notre  Dame  de  Consol.alion 
et  Sainte  Marguerite),  in  der  einige  Glieder  des  Geschlech- 
tes von  Neuch:Uel-(for^ier  ruhen,  im  15.  Jahrhundert  von 
Jacques  Catelan  gestiftet  und  1487  von  Dom  Assenti 
d'Kstavayer,  Chorherrn  von  Lausanne,  in  gotischein  Stil 
urngebaiit.  — Bemerkenswert  noch  durch  seine  schöne 
Lage  am  See  das  Landhaus  und  die  Kapelle  La  Corbiere. 

Die  Anfänge  der  Stadt  und  des  Geschlechtes  derer  von 
Estavayer  sind  unbekannt.  Der  Name  erscheint  urkund- 
lich nicht  \or  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts.  Die 
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Herren  von  Estavaver  scheinen  zuerst  Dienstmannen  der 
Herzoge  von  Zähringen  und  dann  der  Grafen  von  Savoyen 


Kstavaver  le  l.ae  : Das  8cblo»». 

gewesen  zu  nein.  Estavaver  muss  schon  früh  eine  eigene 
Kirchgemeinde  gebildet  naben,  erscheint  aber  als  solche 
erst  1*28.  Es  war  auch  eine  der  Städte,  die  das  Hecht 
hatten,  ihre  eigenen  Vertreter  in  die  Waadtländer  Stände- 
versammlung abzuordnen.  Her  erste  geschichtlich  be- 
kannte Herr  von  Estavaver  ist  der  in  den  Urkunden  von 
1135-1159  als  einziger  seines  Namens  und  Geschlechtes  ge- 
nannte Raynald  I.  Um  die  Milte  des  13.  Jahrhunderts 
spalteten  sich  seine  Nachkommen  in  drei  Zweige : die 
Herren  von  Vieux  Chätel,  Cbenaux  und  Savoyen,  die  alle 
an  der  Oberhoheit  über  die  Stadt  noch  ihren  Anteil  hat- 
ten. Am  16.  April  1350  verliehen  Isabelle  de  Chälon.  Haine 
de  Vaud  et  d'Estavayer,  und  die  Ritter  Avmon  und  Pierre 
d'Estavayer  der  Stadt  eine  Reihe  von  Freiheiten  und  Vor- 
rechten.’ Berühmt  durch  seinen  Rechtsstreit  mit  Otto  von 
Grandson  ist  Gerard  d'Estavayer;  Claude  d'Estavayer  ver- 
teidigte zur  Zeit  der  Burgunderkriege  die  Stadt  kräftig 
gegen  die  Eidgenossen,  konnte  aber  ihre  Erstürmung 
nicht  hindern,  wobei  er  kämpfend  seinen  Tod  fand. 
Zur  Zeit  der  Eroberung  der  Waadt  kam  Estavaver  1536  an 
Kreiburg,  das  es  zum  Sitz  einer  Limlvogtei  umgestaltete. 
Seine  Vorrechte  wurden  1611  bestätigt  und  1761  in  einein 
eigenen  Gesetzbuch,  dem  sogen.  Coutumier  d'Estavayer. 
niedergelegt.  Verschi«*dene  Glieder  des  reichen  und  ein- 
llussrcichen  Geschlechtes  der  Herren  von  Kstavayer  haben 
sich  als  Gouverneure  der  Grafschaft  Neuenburg,  als  Räte 
der  Städte  Freiburg  und  Solothurn  und  als  Offiziere  in 
französischen  Hiensten  hervorgetan.  Es  ist  zu  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts  erloschen.  Der  grosse  Zehnten,  der 
im  Prinzip  dem  jeweiligen  Pfarrer  von  Estavaver  zustand, 
wurde  von  Papst  Innozenz  IV.  dem  Bistum  Liusanne  ver- 
liehen; nach  der  Eroberung  der  Waadt  kam  er  an  Bern, 
das  ihn  in  der  Folge  an  Freiburg  abtr.it.  Sein  Inhalier 
(amudiateur)  war  verpachtet,  den  Bürgern  der  Stadt  ein- 
mal jährlich  ein  grosses  Festmahl  (banquet  roval  oder, 
allgemeiner,  Conrey  genannt)  zu  spenden,  das  dem  Schutz- 
heiligen der  Stadt  zu  Ehren  ain  St.  Lmrentius-Tace  auf 
der  Place  Chenaux  stattfand  und  nach  dessen  Beendigung 
die  Teilnehmer  gemeinsam  zur  Kirche  zogen,  um  der 
Messe  beizuwohnen  und  für  die  Stifter  des  Festmahls  ein 
Totenaml  zu  feiern.  Wie  so  viele  ändert*  alte  Bräuche,  die 
mit  derZeit  alle  mehr  oder  weniger  ausarteten,  ist  auch 
diese*  Festmahl  allmählig  verschwunden  und  durch  eine, 
endlich  ebenfalls  aufgehobene,  Kompensation  in  barem 
Gelde  ersetzt  worden. 

Estavaver  hat  einer  Reihe  von  hervorragenden  Männern 
das  Leben  gegeben.  Wir  nennen  : Conon  d Kstavayer.  Ka- 
nonikus und  Propst  der  Kathedrale  von  Liusanne  (im  13. 
Jahrhundert),  den  Verfasser  des  für  die  profane  und  Kir- 
chengeschichte der  französischen  Schweiz  eine  uner- 


schöpfliche Quelle  bildenden  Cartulaire;  Humbert  von 
Savoyen,  Coseigneur  d'Estavayer.  der  in  der  berühmten 
Schlacht  von  Nikupolis  (28.  September  1396; 
König  Sigismund  von  Ungarn  und  die  von  Jean 
Sans-Peur  geführten  französischen  Edelleute 
von  Rajazet  geschlagen)  mitkämpfle,  in  die 
Gewalt  dea  Siegers  fiel  und  erst  nach  7 Jah- 
ren harter  Gefangenschaft  gegen  Losegeld  wie- 
der frei  gegeben  wurde ; den  1600  geborenen 
Mathematiker  Jean  Juat;  Christophe  de  Molin 
oder  Miloeus.  eine  litterarische  Berühmtheit 
des  16.  Jahrhunderts,  Professor  am  College  de 
ta  Trinite  in  Lyon  und  Verfasser  einer  grossen 
Anzahl  von  in  Lvon.  Florenz  und  Basel  verleg- 
ten Werken;  Afexis  Genet,  Hoktor  der  Sor- 
bonne, Leiter  der  Ecole  Militaire  zu  Paris,  St. 
Lazarusritter  etc. ; den  Kanonikus  und  Ge- 
schichtsschreiber Jacques  Philippe  Grangier 
(1743-1817);  den  Literaturhistoriker  und  Lin- 
guisten Louis  Grangier  (1817-1891),  der  während 
mehr  als  30  Jahren  die  Souvelle»  ßtrenne* 
Fri  bourgeoise*  herausgab. 

Bibliographie  : Grangier,  Jacques  Philippe. 
Annale*  sott  memoire*  /tour  »ervir  n l'histoire 
tl’ Kstavayer  el  lieux  rimmroism*.  Manus- 
kript. 5 vol.  — Gremaud,  J.  Le.  Chateau  de 
Chenaux  n Kstavayer  (in  Fribourg  artistigue. 
1892r.  - fit  renne*  fn bourgeoises.  111.80;  IV. 
91;  V,  77;  VII,  14;  XIII,  69;  XV.  HO.  - Me- 
moire*  et  din'omeui*  publ.  ttar  la  Sot'iete 
it’hist.  de  la  Suisse  nm  lande.  XXVII,  114. 

ESTER  (OBER)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau.  Gern.  Suhr). 
412  in.  Gruppe  von  7 Hausern,  nahe  dem  rechten  Ufer 
der  Suhr,  an  der  Strasse  Kulliken-Suhr  und  1.3  km  sw. 
der  Station  Suhr  der  Linie  Aarau-Suhr-Zolingen.  51  re- 
form.  Ew. 

ESTlVENENS  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Glane).  788  in. 
Gern,  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Neirigue  und  2.6  km 
nö.  der  Station  Vuisternens  der  Linie  Bulle  - Romont.  42 
Häuser.  192  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vuisternens  de- 
vant  Romont.  Futter-  und  Getreidebau.  Viehzucht.  Mol- 
kerei. Alte  Herrschaft,  1411  im  Besitz  von  Jacauea  de 
Dompierre,  dessen  Tochter  Jacquette  den  Edeln  Jean  de 
Bussv  heiratete. 

ETABLONS  (COL  DES)  I Kt. Wallis.  Be*.  Kntremonl 
u.  Martinach).  Passubergang.  S.  den  Art.  Ciioix  de  CiEl  k 
(Cor.  he  la). 

ETABLONS  (LES)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Martinach. Gern. 
Riddes  und  Saxom.  2070  in.  Sominerweide.  im  Val  d’Ise* 
rables,  am  linken  Ufer  der  Fare.  über  dem  Wald  gleichen 
Namens  und  am  N.-Hang  des  Coi  de  la  Croix  de  Cu»ur 
oder  Col  des  Ktablons  (2182  in).  Wird  mit  125-140  Stück 
Grossvieh  liefahren.  Eine  vom  (»rat  des  Creuzier  ausge- 
hende Linie  schneidet  die  Alpweide  in  zwei  Teile,  deren 
einer  zur  Gemeinde  Saxon  gehört  und  von  dieser  mit  der 
Alpweide  Boveresse  gemeinsam  bewirtschaftet  wird,  wah- 
rend der  andere  auf  Roden  der  Gemeinde  Riddes  liegt. 
Hier  und  am  Col  des  Klablons  hat  man  früher  Anthrazit- 
(loze  abgebaut. 

ETABLONS  (TETE  DE8)  l Kt.  Wallis,  Bez.  Kntre- 
mont  und  Martinach)  2419  in.  Gipfel,  im  Kamm  zwischen 
Mont  Gele  und  Pierre  a Voir  ; wird  von  Bagnes  aus  in  5 
Stunden  erstiegen.  Aussicht  derjeniges  der  lienachbartrn 
Pierre  ä Voir  nachstehend. 

Etage S (LES)  (Kt  Neuenburg,  Bez.  Le  Locle. 
(»ein.  L*  Cerneuv  Peqiiignot).  1093  in.  Gruppe  von  3 
Häusern,  an  der  Strasse  Le  LjcIc-L*  Cerneux  l'equiguot. 
5 km  sw.  der  Station  Le  Col  des  Koclies  der  Linie  Li 
Cliaux  de  Konds-Morleau  und  1,3  km  von  der  Grenze 
gegen  Frankreich.  14  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

ETAGNES  (BEC  DES)  I Kt  Wallis.  Be*.  Coiilheyl. 
3211  m.  Gipfel,  linw.  Vorberg  des  Mont  Fort,  in  der 
Gruppe  des  Mont  Fort;  4 Stunden  ul  »er  der  Alpweide 
Cleuson  (im  V.ll  de  Cleusoli).  Sehr  selten  bestiegen.  Am 
N.-Hang  der  bis  2750  in  hinunter  reichende  kleine  G In- 
der des  Etagm-s.  Die  Firnfebler  des  \V.-  und  O.-Hauges 
nähren  die  lieiden  Gletscher  von  Mont  Fori. 

ETAGNIERE8  Kt.  Waadt.  Bez.  Keliallensi.  629  in. 
Gern,  und  Dorf,  auf  dem  grossen  W - Plateau  des  Jorat. 
an  der  Strasse  Liusaiine-Vvi’rdou.  5 km  ssw.  Fchulleiis 
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uihI  9 km  II.  Lausanne.  Station  der  Linie  Lausanne-Kclial- 
I«*ns-Bercher.  Postablaue,  Telephon.  54  Häuter  (wenige 
vereinzelt  stehend),  257  roform.  und  kathol.  Kw.  Kireh- 

femeinden  Asscns.  Paritätische  Kirche.  Landwirtschaft. 

rinkerheilanstalt.  Alt»*  Siedelun^;  zuerst  zur  Herrschaft 
£c ha  Ile  ns  gehörig,  im  ltl.  Jahrhundert  Eigentum  des 
Grafen  Johann  von  Greierz.dcr  den  Ort  den  Stiidten  Bern 
und  Frei  bürg  verkaufte.  Römische  Altertümer  (Trümmer 
von  Bauwerken,  Rronzeniünzen,  Aschenurnen). 

£TANQ  (SUR  L')  (Kt.  Neuenburg,  Bei.  Le  Lode. 
Gern.  Les  Brenets).  806  m.  Gruppe  von  3 Hausern,  über 
dem  Lac  des  Brenets  und  nw.  der  Station  Les  Brenets 
der  Linie  Le  Locl»‘-Les  Brenets.  12  reform.  Ew. 

£TAVCZ  (EN)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Lausanne.  Gern.  l«e 
Mont).  709  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  Rand  einet 
Plateaus  irn  Jorat.  an  der  Strasse  Lausanne-Tbierrens. 
800  in  n.  Coppoz.urul  2,5  km  ö.  der  Station  Romane]  der 
Linie  Lnusanne-£rhall»*ns-Bereh«*r.  28  reform.  Kw. 

ETENWIL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  St.  Urs). 
762  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  linken  Ufer  des  Gal* 
ternbaches  (Gotteron),  7 km  so.  vom  Bahnbof  Freiburg 
und  1,2  kin  sö.  St.  l'rs.  26  kathol.  Kw.  deutscher  Zunge. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Getreidebau. 

ETER  (FOREt  DE  L’)  (Kt.  und  Bez.  Neuenburg. 
Gern.  Cressier).  800-500  m.  Grosser  und  schöner  Huclieii- 
und  i'annenwald  von  256,57  ha  Fläche,  am  Hang  der  ers- 
ten Jurakette  n.  über  Cornau \ und  Cressier.  Durch  die 
von  N.-S>.  ziehende  liefe  Combe  du  Ruliaut  in  zwei  Teile 
getrennt,  von  «len  Strassen  Saint  Blaise-Lignieret  und, 
im  \V..  Saint  Blaise-Enges  durchschnitten  Oie  letztere 
eine  alte  Römerstrasse,  Vy  de  l’fttraz  (uia  atruta).  fctraz 
oder  Eter,  vom  lat.  iler=  W«*g,  Foret  de  l’fctraz  oder  de 
l’Eter  = Wahl  am  Weg.  Der  Wahl  bekannt  als  Standort  | 
einer  M«*ng<!  von  Cyclamen. 

ETERPAZ  oder  ETERPA8  (LES)  (Kt.  Wandt,  I 
Bez.  Orlie.  Gern.  Vallorbe).  750  m.  Weiler,  am  linken 
l-fer  der  Orbe,  au  der  Strass«*  Vallorlie-.li>ugiie,  800  m 
ono.  Yallorbe  und  1,2  km  von  der  Station  Vallorbe  der 
Linie  Lausanne-Pontarlier.  13  Häus«*r.  139  reform.  Ew. 
Fabrik  landwirlschaftlh'lmr  Geräte.  Khemnlig«*  Eisen- 
schmelzen  und  Hochofen.  In  der  Nachbar.M’haft  Stein- 
bruch iin  untern  Urgonkalk.  Fossilien. 

Etier  (Kt.  Wallis,  B«*z.  Entremont,  Gern.  Vollege). 
750  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  rechten  Ufer  «l«*r  Draus«* 
de  Bagn«*s  und  am  Eingang  ins  Val  de  ßagm-s.  mitten  in 
Wiesen  und  BaumgärUui.  einige  Schritte  links  der  Post- 
Strasse  Semhrancher-Le  Chählc.  1km  sw.  vom  Pfarrdorf 
Vollego.  800  m von  Sembra  lieber  und  13  km  osö.  der 
Station  Martinach  der  Simplonbahn.  42 
kathol.  Ew.  Hier  stand  im  Mittelalter 
«■ine  Burg.  Sitz  der  Vitztume  (Statthal- 
ter) von  Voll  ege,  die  heute  völlig  ver- 
schwunden ist.  Die  Zeit  ihr«*r  Erbauung 
ist  unbekannt;  1 179  erscheint  alter  «*in 
Henau«!  d'Oitiez  als  Dienstmann  der 
Grafen  von  Savoyen,  und  1249  sassen 
hier  die  Edeln  von  Ayenl  als  Ldiens- 
leute  von  Savoyen.  1630  im  ßt'sitz  des 
Edelmnnnes  Balthasar  Fabri,  dem  die 
Ober  Walliser  ihren  von  Rom  heim- 
kehremlen  und  soeben  von  ihnen  auf 
dein  grossen  St.  Bernhard  feslgenom- 
menen  Bischof  Hildchraml  Jost  in  Ge- 
wahrsam gaben.  Na«*ii  «Irei  Wochen 
dauernder  Gefang<*nscl»i«ft  erhielt  er 
seine  Freiheit  wit^ler.  nachdem  «t  auf 
die  Regalienreclite  Verzicht  geleistet 
hatte,  di**  er  und  sein«*  Vorgänger  als 
ihnen  von  Karl  d«*in  Grossen  verliehen 
stets  beansprucht  hatten  und  di«*  daher 
Caroline  genannt  wurden.  Di«*ses  wich- 
tige Ereignis  hat  «lie  Burg  Vollege  zu 
einem  in  der  W;tllis«*r  Geschieht«*  be- 
rühmten Ort  gemacht.  Im  12.  Jahr- 
hundert hiess  «las  ganze  Gebiet  des  heu- 
tigen Völlige  Octiart ; 1 179 : Oiticz ; 1245: 

Othiez;  1249:  Oytier;  1315;  Octyes.“ 

ETIVAZ  (BAI NS  DE  L')  (Kt.  Waadt.  Bel.  Pavs  , 
«l'Enhaut,  Gern.  Ch&teau  d‘(Ex).  1250  m.  Bad  und  Kurort, 
»m  Thal  von  l'Etivaz,  800  in  vom  Contour  de  l'Ftivaz.  20  I 
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km  nn.  Aigle  (ül>er  den  Col  des  Mosses)  und  9,5  km  ssö. 
Chäteau  d'CEx.  Das  Ba«lhotel  steht  mitten  in  Tannenwäl- 
dern links  über  «lern  l’fcr  der  Tourneresse.  Kalte  Schwe- 
fel- un«l  Gips wasser.  zum  Baden  um!  Trinken  verwendet. 
Slill«*r  Kurort,  abseits  vom  Strome  der  internationalen 
Ba«legäst«‘.  2 Häuser,  17  reform.  Ew.  Di«*  schon  iin  17. 
Jahrhundert  bekannten  Quellen  seit  1719  von  «l«*n  Brü- 
llern Minod  verwert«*!,  «lie  an  der  Saissapels  (six  sapins) 
genannten  St«*ll«*,  wo  si«*  einem  in  den  Klysi'bsamlsteiu 
eingrlagerlcn  Gipsbaml  entspringen,  ein  UadehaUH  «*r- 
ri«-ht<*t«*n.  Schon  damals  hatl«-u  die  Wasser  im  Volke  «len 
Ruf  von  wunderbarer  Heilkraft.  Die  Einrichtungen  dieses 
ersten  Unternehmens  Hessen  aber  mancherlei  zu  wün- 
schen übrig,  so  dass  der  Betrieb  lange  Z«*it  eingestellt 
werden  musste.  1888  «las  Bad  ii«*ii  eröffnet  und  1901  I»«*- 
träehtlieh  vergrössert  Bei  d«*r  Alpweide  Praz  Cor  net,  in 
«ler  Nähe  der  Rains  de  IKtivaz.  hat  d«*r  Gemsjäger  Josut) 
HemMioz  «l«*n  letzten  Wolf  «ler  Geg«-nd  erl«*gt.  der  in  we- 
nigen Tagen  Kleinvieh  iin  Werte  von  mehreren  liuud«*rt 
Franken  zerrissen  hatte. 

tTIVAZ  (CONTOUR  DE  L’)  (Kl.  Waadt.  Bez.  Pays 
d'Enhaut,  Gern.  Chateau  d (Kx).  Kleines  Dorf.  S.  «len  Art. 
CoxToim  de  l’Etivaz. 

ETIVAZ  (DEVANT  DE  L’)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Pays 
dKnlinut,  Gern.  Cliätcau  d'CEx).  Häusergruppe.  S.  «len 
Art.  Dkvant  Ol  l'Etivaz. 

&TIVAZ  (VALLEe  DE  L')  deutsch  I.KSSI  (Kt. 
Waadt.  R«*z.  Pays  d'Kiihaut).  Thal.  12  km  lang;  von  der 
Tourneresse  entwässert,  «lie  mit  zwei  Quellarmen  auf 
den  Alpweiden  Saxiemaz  und  Sexron«!  (2000  in)  entspringt 
und  bei  1a»s  Moulins  (900  m),  zwischen  Cbäteau  «l'tF.x 
und  Hossinieres,  in  die  Saarn*  mümlet.  Beim  Aufstieg  ins 
Thal  «lurchschreiti‘1  man  zunächst  «lie  pracht voll<*n  G«»r- 
ges  du  Pissot,  längs  deren  linksst*itigen  Wanden  sich  die 
1867  erbaute  Strasse  hoch  über  dein  Eins»  (bis  zu  80  in) 
entwickelt;  dann  erreicht  man  «lie  am  rechten  Flussufer 
stehend«*  Säg«*  un«l  Häusergruppe  des  Dcvant  de  l'Etivaz. 
gelangt  zu  den  am  linken  Ufer  zerstreut  gelegenen  Hüt- 
ten von  Los  Sciernes  Raynaud  und  Les  Charginux.  spater 
nach  Les  Rornets  (am  r««cht<*n  Ufer;  hier  Qmdlfassun- 
cen  «ler  Stadt  Lausanne).  Les  Rains  «I«*  l'Etivaz  (am  linken 
llfer)  un«l  endlich  nach  Le  Contour  de  l’r.tivaz  (1144  m), 
«lern  grössten  Weiler  «les  Thaies,  wo  «las  kaum  einige 
bewohnte  Hutt«*n  liergcndc  Thälchen  der  Eau  Froide  aus- 
mündet.  Nachher  folgen  längs  der  Tourneress«*  an  ihrem 
rechten  Ufer  die  Weiler  und  Häusergruppen  V«?rs  la 
Chapelle  (mit  Pfarrkirche).  Ch«*z  les  Payroz,  Chez  l«*s 
Favrod,  Chez  les  Isoz,  Le  Bovay,  L'Ouge,  Chez  les  H«‘ii- 


choz  und  Les  Perrolles,  wo  «lie  Fahrstrass«*  endigt.  Uebcr 
der  rechten  Thalseit«*  erheben  sich  «las  Arnenhorn 
(2215 ’m),  Witeiibergboi  n (2353  lu),  Rotborn  «le  Maycl 


Dis  mildere  Vallee  de  l'Etivaz  (Blick  thslaufwflrta]. 
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(2328  in),  der  Col  «in  Jabh'  (1888  in),  di«*  < •timmtliili  I 
(‘2461  m)  und  Brecaca  (2337  in),  der  Ilioll«*t  (2266  in),  die  I 


(.•  Devanl  <1«  l'Ktivai. 


Pointe'il«**»  Salaircs  (2187  in),  der  Sex  Mo-*anl  (2052  in), 
Col  de  Ba*e  (1857  m)  und  Roeher  du  Midi  (2100  m) ; links 
die  Monts  Chevreuils  (1753  m),  «Ins  Plateau  des  Tle'sailles 
(1654  in),  die  Corues  des  Rrenlairc«  (1882  in),  der  Roeher 
ä l'Ours  (21. '15  in  ; zwischen  den  ThJlem  der  Esu  Kroide 
und  L'£tivaz.)  und  die  (truppe  der  Pari*  de  Marne«  oder 
Tornett«  (2546  m).  Wege:  nach  Ormont  Dessun  über  den 
Col  d'Aruille  oder  C«»l  de  Sexrond  und  den  Col  d'Isenau. 
ins  Thal  der  Saanr  über  den  Col  de  la  Forclax  und  Col 
du  Jable,  ins  Thal  der  Cerine  über  den  Col  de  Rase, 
nach  Ormont  Dessous  über  den  Col  des  Masse*.  Wie  der 
Name  schon  zeigt  (lat.  aastira  = Sommerweiden;  1514 
Leytiva«;  deutsch  Lessi)  ist  I.Ktixaz  in  der  Hauptsache 
eine  inil  Alpweiden  bestandene  Thalschaft.  deren  weil 
zerstreute  Hütten  nirgends  sich  zu  einem  eigentlichen 
Dorf  schaarcn.  Wahrscheinlich  sömmerten  hier  zunächst 
nur  die  Viehherden  der  Bauern  von  Chftteau  d'CEx  ; nach 
und  nach  gewöhnte  man  sich  daran,  auch  den  Winter 
über  zu  bleiben  ; dann  begann  mau.  die  Thalsohle  anzu- 
hauen und  «Irängte  die  Soinmerweiden  auf  die  hoher 
liegenden  Thal  hänge  zurück,  indem  man  alter  immerhin 
auch  tiefer  unten  für  das  Vieh  noch  einige  Frühjnhrs- 
und  Herhstweiden  (sog.  päquiers  oder  ngetes)  aussparte. 
60  Häuser.  341  reform.  Ew.  Seit  1713  eigene  Kirchge- 
meinde. Neben  den  für  die  Wasserversorgung  der  Stadt 
Lausanne  gefassten  Quellen  sprudeln  iin  Thal  noch  die 
seit  dem  17.  Jahrhundert  bekannten  Sehwe- 
felwasser.  die  zur  Entstehung  des  Rades 
von  I/Ktivaz  Veranlassung  gegeben  haben. 

Auch  eine  salzhaltige  Quelle  soll  vorhan- 
den sein.  Die  Thalhewohner  schuldeten 
einst  den  Grafen  von  Greierz,  ihren  Ober- 
herren,  eine  jährlich  zu  entrichtende  Ab- 
gabe, die  für  jede  einzelne  Haushaltung  in 
einem  Hutteritalien  bestand.  Noch  zu  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  zeigte  man  einen 
Ahorn,  unter  dem  Graf  Michel  von  Greierz 
einst  einen  zwischen  «len  Hirten  «les  Thaies 
ausgchrocheueu  Streit  geschlichtet  hatte. 

Die  den  Bewohnern  des  Thaies  zugestan- 
denen Sonderrecht«*  vom  Grafen  Ru«lolf  IV. 
von  Greierz  1396  bestätigt. 

&TOILE  (MONT  DE  L’>  (Kt.  Wallis, 

Rez.  H«'*rens).  3333  und  3372  m.  Gipfel,  onö. 

Vorberg  der  Pointe  de  Vouasson,  in  der 
Gruppe  der  Aiguilles  Rouge«  de  Darbon- 
neire (oder  d’Arolla).  Er  bildet  einen  felsi- 
gen Buckel  auf  dem  Schneegrat  zwischen  dem  (»lacier  de 
Vouasson  und  dein  Glacier  des  Aiguilles  Rouge*.  Be- 
steigung ohne  Schwierigkeit,  von  Evolena  aus  über 


den  Ü.-Hang  5 Stunden  erfordernd.  Prachtvolle  Aussicht. 
6toy  ikt.  Waadt,  Bat.  Ifonaa).  156  m.  Gant,  und 
Dorf,  in  einer  Ebene  nahe  dem  Genfer- 
see.  an  der  Strasse  Saint  Prex-Lavigny ; 
6.5  km  BW.  Morges  und  2.5  km  so. 
Aubonne  und  von  diesem  durch  die 
Schlucht  der  Aubonne  getrennt ; 1,2  km 
s.  der  Hallestelle  fitoy  der  Linie  Lau- 
sanne-Genf. Poatburcau,  Telegraph. 
Postwagen  Aubonne- Saint  Prex.  Ge- 
meinde, den  Weiler  La  Romaneche  in- 
bcgrifTcn  : 111  Hauser.  663  reform. 
Ew.  . Dorf:  78  Häuser,  431  Ew.  Mit  Bu- 
chilion und  Saint  Prex  zusammen  eine 
gemeinsame  Kirchgemeinde.  Acker-  u. 
Weinbau.  Ziegelei.  Säge.  Asyl  Buchet 
für  schwachsinnige  Kinder.  Das  Dorf 
entstand  um  eine  im  13.  Jahrhundert 
hier  vom  Kloster  auf  dem  Grossen  St. 
Bernhard  gestiftete  Augustinorpropstci. 
I nter  der  Berner  Herrschaft  wurde 
Ktny  1542  einem  der  Burgherren  von 
Morges.  Francois  de  Ponthey.  zu  Lehen 
gegeben,  wechselte  dann  seit  1573  mehr- 
fach den  Besitzer  und  wurde  1722  vom 
Staat  zurückgekauft.  1145.  Stuie;  1177; 
Stoy  ; 1234  Kstue;  1206  Estuy;  1301  . 
Estuel ; 1430  Estuev  ; 1436  : Estuez. 

ETRA  (VY  DE  !_•)  o«lcr  VY  D’t- 
TRAZ  So  heissen  in  der  französi- 
schen Schweiz  mehrere  alte  Wege  und  Strassen  römi- 
schen oder  vorrömischen  Ursprunges.  deren  bekann- 
teste längs  des  Jurafusses  sich  hinzieht.  Vom  lat.  (via) 
strahl  = gebahnter  Weg. 

ETRABLOZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gern.  Pa  ferne). 
166  ra.  Waller,  auf  <!•■«»  da*  recht«  t ferdei  Rroye  bagta 
tenden  Hügelwellen,  an  der  Strasse  Payerne-Moinont; 
3,2  km  s.  Paverne.  und  2.3  kin  no.  der  Station  Trey  der 
Linie  Lansanne-Payerne-Lyss.  13  Hauser.  81  reform.  Ew. 

feTRAZ  (VY  D*)  S.  «len  Art.  äTRA  (VY  DK  I.’). 

feTROITS  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bei.  Grandson,  Gern. 
Sainte  Croix).  1153  in.  Passübergang  über  den  Grat 
zwischen  der  Kette  des  Chaseeron  und  dem  Mont  des 
Cerfs.  1 km  nw.  über  Sainte  Croix.  Die  von  Sainte  Croix 
ausgehende  Strasse  verzweigt  sich  auf  der  Passhöhe  nach 
Pontarlier  einer-  und  nach  Fleurier  andererseits.  Unmit- 
telbar w.  davon  die  For«U  des  fctroits.  Mahn  mit  Fossi- 
lien. 

&TRUAZ  (A  L')  i Kt.  Freibant,  Rex.  Greierz.  (»ein. 
Villars  d'Avry).  Quartier  de*  Dorfes  VlLLARS  d'Avry.  S. 
diesen  Art. 

ETSCHERZAPFEN  (GROSSER  u KLEINER) 

(Kt.  Glarus  und  St.  Gallen).  22*2*»  um!  2221  in.  Wenig 
hervorragende  Felsbuckel  in  der  Seitenkette  /wischen 
Mürtsehenalp  und  oberem  Abschnitt  des  Murgthales,  die 
bei  Murg  auf  den  Walensee  ausstreicht.  Feber  der  N.- 


Wand  des  Murgseekares ; nach  W.  mit  dem  Schwarz- 
stöckli  un«l  Schilt  zusammenhängend 

ETTENBERG  f Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland, 
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Gern.  Schwellbrunn).  950  m.  14  auf  einer  Anhöhe  über 
dein  rechten  Ufer  de«  Murhaches  zerstreut  gelegene  Häu- 
ser; 1,5  kin  so.  Schwellhrunn  und  3,7  km  sw.  der  Sta- 
tion Waldstatl  der  Appenzeller  bahn  ( Winkel  n-Herisau- 
Appenzell).  64  reform.  Ew.  Wiesen  und  Wald.  Weberei 
und  Stickerei  als  Hausindustrien. 

ETTENBERQ  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorder- 
land, Gern.  Rehetobel).  95ü  m.  11  ain  NW.-Hang  des 
Gupf  zerstreut  gelegene  Häuser,  1 km  n.  Rehetobel 
und  4,8  km  sw.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Ror- 
schach-Heiden.  01  reform.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei  und 
Weberei  als  Hausindustrien.  Steinbruch  auf  gute  Nagel- 
fluh, 

ETTENHAUSEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauenfehl, 
Gem.  Aadorf).  465  m.  Dorf,  im  Thal  der  Lutzeimurg,  von 
den  schönen  Hohenzugen  des  Haselbergs,  Ruinisbergs 
und  der  Eich  umrahmt  und  1,8  km  s.  der  Station  Aadorf 
der  Linie  Winterthur-Sb  Gallen.  Postablage,  Telephon. 
70  Hauser,  347  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Tänikon. 
Viehzucht  und  -Handel, Milchwirtschaft.  845 : Atinishuson. 

ETTENHAUSEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil.  Gem. 
Wetzikon).  572  in.  Kleines  Dorf,  an  der  Strasse  llinwil- 
Kempten,  500  in  v>.  der  Station  Kmmelschloo  der  Linie 
l'erikon-Hauina  und  ‘2,5  km  o.  Witzikon.  Pu&lablage, 
Telephon.  58  Häuser,  282  reform.  Ew.  Viehzucht.  Eine 
Seidenzwirnerei,  Färberei.  Bei  der  Kapelle  nah  rnan  frü- 
her die  sehr  starken  Grundmauern  eines  12  m*  ins  Ge- 
viert messenden  Turmes,  über  den  man  aber  keine 
geschichtlichen  Nachrichten  hat. 

ETTENHAUSEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäflikon,  Gem. 
Kibur^j.  645  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  1 km  bw.  Kiburg 
und  ’STt  kin  n«>.  der  Mation  Kemptlhal  der  Linie  Zurich- 
Winterthur.  32  reform.  Ew. 

ETTINGEN  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Arlesheim).  350 
in.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  N.-Fuss  des  Blauenberges, 
an  der  Strasse  Therwil-Mariastein  und  9 km  sw.  Basel. 
Station  der  Linie  Basel-Flühen.  Poslablage,  Telephon. 
141  Häuser,  841  kathol.  Ew.  Acker  (Gelreide-)hau.  Eine 
Seidenzwirnerei.  Quelle  mit  Hadeetablissement.  Urkund- 
lich zum  erstenmal  1140  als  Eigentum  des  Klosters 
St.  Alban  in  Basel  genannt.  1150:  Köttingen;  1154:  Ut- 
tingen ; 1167:  Houttmgen;  1184:  llultingen.  Das  Dorf 
trat  1525  zur  Reformation  über,  kehrte  aber  schon  1595 
wieder  zum  alten  Glaul>en  zurück.  Bis  1793  Teil  der 
Vogtei  Birseck  des  Bistums  Hasel. 

ETTI8BÜHL  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Malters). 
511  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Klei- 
nen Emme,  an  der  Strasse  Bern-Luzern  und  1,5  km  w. 
der  Station  Malters  der  Linie  Bern-Luzcrn.  Telephon. 
70  kathol.  Kw.  Ackerbau.  Walzenmühle,  Säge. 

ETTISRIED  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Sächseln).  510  in. 
Kleines  Dorf,  nahe  dem  rechten  Ufer  des  Sarnerxees  und 
der  Strasse  Sarnen-Lungern  (-Brünig) ; 1,5  kin  sw.  der 
Station  Sächseln  der  Hrtinigl>ahn.  64  Häuser,  328  kathol. 
Ew.  Kapelle.  Viehzucht.  1304:  Odi&ried.  Turmruine, 
wahrscheinlich  Ueberresl  der  Burg  der  Ministerialen  von 
Undisried,  deren  Glied  Rudolf  in  Urkunden  von  1304  und 
1332  als  erster  Lundammann  von  Unterwalden  erscheint. 
Andere  Forscher  sehen  in  der  Ruine  die  letzten  Spuren 
der  Burg  der  Edlen  von  Kinwil,  die  im  15.  und  16.  Jahr- 
hundert ihre  Rolle  gespielt  haben. 

ETTISWIL  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  521  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  zwischen  der  Roth  und  Wigger  und  1,5 
km  so.  ihrer  Vereinigung,  an  der  Kreuzung  der  Strassen 
Willisau-Sursee  und  Grosswangen-Dagmersellen,  4 kin 
nö.  der  Station  Willisau  der  Linie  Langenthal- \Volhu- 
»en,  4 km  sw.  der  Station  Wauwil  der  Linie  I-uzern-Olten 
und  3.2  km  nw.  Grosswangen.  Postbureau,  Telegraph. 
Telephon ; Postwagen  nach  Willisau,  Sursee,  Nebikon 
und  Noltwil.  Gemeinde,  mit  Brestenegg  und  Moos:  103 
Häuser.  707  kathol.  Ew. ; Dorf:  28  Häuser,  200  Ew.  Wie- 
sen- und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Zwei 
Käsereien.  Kirche  und  Akendmahlknpelle.  1286:  Etiswile. 
Burg  Weierhaus  oder  Wiher  und  Burg  Kasteien.  Das 
Dorf  liegt  in  einer  »ehr  fruchtbaren  Alluvionsebene,  auf 
der  oft  von  Truppen  exerziert  wird.  Hier  vereinigten  sich 
am  1.  März  184o  zwei  Abteilungen  von  Freischärlern,  uin 
auf  Luzern  zu  marschieren.  In  der  Nähe  gotische  Ka- 
pelle, 1449  erbaut;  steht  an  der  Stelle,  wo  der  Sage  zu- 
folge die  Lnndstreicherin  Anna  Vögtlin  aus  dem  Thurgau 


die  von  ihr  aus  der  Kirche  entwendete  Hostie  wieder 
fortwarf,  weil  sie  ihr  zum  Weitertragen  plötzlich  zu  schwer 
geworden  war.  Alte  Holzmalereien  mit  Darstellungen 
dieses  Ereignisses.  Im  11.  Jahrhundert  stand  der  Ort  un- 
ter der  weltlichen  und  kirchlichen  Oberhoheit  der  Frei- 
herren von  Wolhusen.  Der  letzte  seines  Geschlechtes, 
Seliger  von  Wolhusen,  trat  seine  Rechte  an  das  Kloster 
< Einsiedeln  ab,  dessen  Abt  er  geworden  war.  Eigentümer 
des  Bodens  und  Inhaber  der  Gerichtsbarkeit  waren  bis 
1326  das  reiche  Kloster  St.  Urban,  später  die  Herren  von 
Kasteien  und  von  Weier. 

ETTRIA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Gorns,  Gem.  Niederwald). 

I 2038  in.  Sommerweide  mit  8 auf  dem  Rücken  zwischen 
den  Schluchten  der  Wildbäche  Bettel  und  Krümpen  zer- 
streut gelegenen  Hütten,  auf  einer  schiefen  Terrasse  über 
dein  linken  Ufer  der  Rhone,  über  dem  Wald  gegenüber 
dem  Dorf  Niederwald  und  ain  NW.-Hang  des  Kammes 
von  Aernergalen. 

ETZEL  (Kt.  Schwyz.  Bez.  u.  Gem.  Einsiedeln).  959  m. 
j Gruppe  von  5 Hausern,  auf  der  Höhe  des  Etzelpasses,  so. 

I unter  dem  Gipfel  des  Hohen  Etzel,  0 km  n.  Einsicdeln  u. 
4 kin  s.  Pfäflikon  am  Zürichsee.  Telephon.  43  kathol.  Ew. 
Landwirtschaft.  Viehzucht.  Der  heute  nicht  mehr  in  Be- 
trieb stehende  Steinbruck  lieferte  früher  dem  Flecken 
Kinsiedeln  die  benötigten  Bausteine.  Hier  lebte  828-835 
der  aus  llohenzoller' schein  Geschlecht  «lammende  Ein- 
siedler St.  Meinrad,  zu  dessen  Andenken  1196  die  St. 
Meinradskapelle  erbaut  wurde.  Früher  stark  besuchte 
Gastwirtschaft.  Seit  dem  Bau  der  Eisenbahn  hat  der  Weg 
über  den  Etzel  viel  von  seiner  Bedeutung  verloren.  1261  : 
Mons  Ezzelinus. 

ETZEL  (HOHER)  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Kinsiedeln  und 
Hofe).  1101  m.  Berg,  über  dem  linken  Ufer  des  Zürichsees, 
zwischen  diesem  und  der  Sihl  und  3 krn  s.  über  Freien- 
bach. Auf  dem  Bücken  sieht  seit  einiger  Zeit  ein  20  in 
; hoher  Aussichtslurin.  Prachtvoller  Ausblick  auf  Alpen, 
Mittelland  und  Jura.  Hänge  mit  Uaumgärten  und  schönem 
Wald  bestanden.  12  Bauernhöfe,  78  kathol.  Kw.  Heber 
den  benachbarten  Etzelpass  (959  m)  führt  die  Strasse 
Rapperswil-Einsiedeln.  Dieser  Uebergang  hat  in  der  Ge- 
schichte zu  verschiedenen  Zeilen  eine  nicht  unbedeutende 
Rolle  gespielt.  1386  überschritten  ihn  die  Schwyzer,  um  die 
i damals  österreichische  March  zu  verheeren,  und  am  5.  Mai 
1439  war  er  der  Schauplatz  eines  Kampfes  zwischen  Zur- 
eitern u.  Schwyzern.  Zu  der  zum  Andenken  an  dieses  Ereig- 
nis errichteten  Kapelle  pflegte  man  alljährlich  einmal  zu 
wallfahrten  ; heute  geschieht  diese  Wallfahrt  zur  Mein- 
radskapelle.  Zur  Zeit  des  heroischen  Kampfes  der  Schwy- 
zer gegen  die  Franzosen  1798  gab  der  den  Pass  besetzt 
hallende  Anführer  « diese  Strasse  fast  ohne  Kampf  preis  », 
so  dass  die  Franzosen  auf  diesem  Weg  nach  Einsiedeln 
vorzudringen  vermochten  ; 1847  hüteten  Truppen  des  Son- 
derbumls  den  Pass.  Ueber  den  Etzelpass  flutete  Jahrhun- 
derte lang  der  Strom  der  aus  der  N. -Schweiz,  dem  Tirol 
I und  Süddeutschland  nach  Einsiedeln  wallfahrenden  Pil- 
ger. 

ETZELWIL  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Schlier- 
bach). 750  m.  Dorf,  1 km  n.  Schlierbach  und  8 km  n.  der 
Station  Sursee  der  Linie  Luzern -Olten.  36  Häuser,  198 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Büron.  Landwirtschaft.  We- 
! berei  als  Hausindustrie.  1325 : Etzewile. 

ETZENERLEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Bus 
wil).  762  m.  Weiler,  am  N.-Hang  des  Rusw  Herberge«;  2 
| km  nö.  Huswil  und  7,5  km  no.  der  Station  Wolhusen 
der  Linie  Bern-Luzern.  10  Häuser,  76  kathol.  Ew.  Acker- 
[ bau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  1275:  Herzenerlon  ; 

I 1370:  Hertzenerlen. 

ETZGEN  (Kt.  Aargau.  Bez.  Laufenburg).  339  in.  Gem. 
und  Dorf,  am  rechten  Ufer  des  Mettauerbaches  und  nahe 
! dem  Rhein.  Station  der  Linie  Koblenz-Stein.  Postbureau, 
Telephon  ; Postwagen  nach  Gansingen.  42  Häuser,  256 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Meltau.  Ackerbau  und  Vioh- 
zucht.  Bei  der  Boten  Waag,  nahe  Christenmatt,  eine  rö- 
| mische  Inschrift  aus  dem  Jahr  371,  die  das  älteste  Doku- 
I ment  einer  am  Rhein  bestehenden  römischen  Veste  bildet. 
Vergl.  darüber  den  Anzeiger  für  »chweiter.  Altrrtunm- 
kunde  1893. 

ETZIKEN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Kriegstetten).  484  m. 
Gem.  und  Dorf,  an  der  Strasse  Solothurn-llerzogenbuch- 
I sec  und  2,2  km  sw.  der  Station  Inkwil  der  Linie  Lyss- 
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Solothurn  - Herzogen buchsec.  Poetablage,  Telephon.  *53 
Hauser,  490  Ew.,  wovon  70  Reformiertu.  Kirchgemeinde 
Aeschi.  Ackerbau  (Kartoffeln).  Kin  Teil  der  Bewohner 
arbeitet  in  den  Fabriken  von  Derendingen  und  Gerlafin- 
gen. 

ETZIKON  (Kt.  Zürich.  Üez.  Meilen,  Gern.  Oetwil  am 
See;.  505  m.  Gruppe  von  7 Hausern,  an  der  Strasse  Egg- 
Oetwil ; 1,5  km  nw.  Oetwil  und  4,5  km  nö.  der  Station 
Männedorf  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich- 
Meilen-Happerswil).  31  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

ETZLIBACH  (Kt. Uri).  2672-821  m.  Wildbach,  Zufluss 
zum  Karstelenbach  oder  Maderanerbach,  in  den  er2.5kin 
ö.  über  Amstig  mündet.  Entspringt  im  weiten  Felsen- 
zirkus zwischen  Portliliicke  und  Krüzlipass  an  den  steilen 
Hangen  des  Sonnig-  und  Schattig-Wicbel  und  des  Piz 
Giuf.  Heraus  der  Nähe  der  Portlilüeke  hcrabkoimnende 
Hauptqu?llbach  bildet  den  kleinen  Spiellauisee  (2227  in), 
durchlliesst  in  o.  Richtung  die  Fellelialp.  biegt  bei  Mul- 
lersmatt  nach  N.  ab  und  eilt  mit  steilein  Gefalle  und  in 
zahlreichen  Kaskaden  durch  das  Ktzlithal.  Vor  der  Münd- 
ung engt  sich  das  Thal  stark  ein,  so  dass  der  Hach  hier 
eine  liefe  Schlucht  ausgewaschen  hat.  Ueberwindet  auf 
seinem  8 km  langen  Lauf  einen  Höhenunterschied  von 
1850  m. 

ETZLIBERG  (Kt.  Zürich,  Rez.  Morgen.  Gern.  Thal- 
wil;.  523  in.  Gruppe  von  10  Häusern,  auf  den  Hohen  zwi- 
schen linkein  Hier  des  Zürichsees  und  Sihlthal  und  1 km 
w.  über  der  Station  Thalwil  der  linksufrigen  Zürichsee- 
bahn (Zürich  - Wädenswil).  76  reform.  und  kathol.  Ew. 
Gastwirtschaft.  Prachtvolle  Aussicht  auf  See  und  Gebirge. 
W.  über  der  Häusergruppe  der  gleichnamige  Moränenzug 
l547  in),  in  dein  mehrere  Kiesgruben  geöffnet  sind. 

ETZLI BODEN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Tri, 
Gern.  Silenen).  Mittlere  Hohe  1300  m.  Schone  Alpweiden 
mit  zwei  Gruppen  von  zusammen  etwa  30  am  linken  Ufer 
des  Ktzlibaches  gelegenen  und  nur  im  Sommer  bezogenen 
Hütten,  mitten  im  Ktzlithal  u.  o.  unter  dem  Rristenstock. 
6 km  so.  über  Amsläg.  Werden  der  ganzen  Länge  nach 
vom  Weg  über  den  Krüzlipass  durchzogen. 

ETZLITHAL  (Kt.  Uri).  Linksseitiges  Nebenthal  zum 
Maderanerthal,  sö.  über  Ainstäg,  vom  Ktzlibach  entwäs- 
sert. Am  untern  Eingang  bildet  es  zwischen  den  einander 
stark  sich  nähernden  Steilwänden  des  vom  Rristenstock 
nach  NO.  ausgehenden  Dristengrates  und  des  vom  Ober- 
alpstock  nach  NW.  abzweigenden  Seelegggrates  eine  enge 
und  tiefe  Schlucht ; iin  mittleren  Abschnitt  erweitert  es 
sich  zwischen  den  in  der  Luftlinie  7 km  von  einander 


Blick  vom  Bristenatock  io»  Ktslitbal. 

entfernten  Gipfeln  des  Rristenstocke»  im  W.  und.  des  ; 
Oberalpslockes  im  0.  zu  einer  breiten,  aber  kaum  3 km 
langen  Mulde,  deren  Roden  mit  zahlreichen  Alphülten  I 


übersät  ist.  Darüber  folgen  beiderseits  steile  Halden,  über 
denen  wieder  schwach  geneigte  und  mit  Alpweiden  be- 
standene Terrassen  liegen , worauf  endlich  die  hohen 
Felswände  des  Rristenstocks , Oberalpstocks  und  ihrer 
Vorberge  das  Ganze  beherrschen.  Oberhalb  dieser  Thal- 
weite engt  sich  das  Etzlithnl  zwischen  dem  Rossboden- 
stock (Rristenstock)  und  Krüzligrat  (Oberalpstock)  neuer- 
dings ein,  um  dann  hinter  dieser  Thalstufe  einen  neuen 
Thalboden  zu  bilden,  der  im  Gegensatz  zu  dem  die  Ge- 
birgsrichtung  quer  durchschneidenden  untern  Thalab- 
schnitt ein  mit  ihr  parallel  streichendes  Längsthal  ist. 
Dieser  oberste  Zirkus  wird  von  einem  großartigen  Kranz 
von  Felswänden  umrahmt,  in  dessen  Nischen  eine  Reihe 
von  kleinen  Firnfeldern  liegen.  Die  hier  noch  stehenden 
UMgern  Alpweiden  werden  nur  auf  wenige  Tage  im  Monat 
August  bezogen.  Das  Thal  steht  über  die  Portlilüeke  (2514 
m)  nach  W.  mit  dem  Fellithal  und  damit  mit  dem  Heuss- 
thal,  nach  O.  über  den  Krüzlipass  (2350  m)  mit  dem  Val 
Strim  und  Sedrun  im  Tavetsch  (oberer  Abschnitt  des 
Vorderrheinthals)  und  endlich  nach  S.  und  SO.  über  den 
Auf  den  Mittelplatten  (2479  m.)  geheissenen  Pass  mit  dem 
Val  Milar  und  Rurras  (oberhalb  Sedrun)  in  Verbindung. 

ETZWIL  (Kt.  Aargau,  Rez.  Zurzach,  Gern,  Leuggern  . 
420  m.  Weiler,  am  NÖ.-Hang  des  Schlossbergs,  am  Gun- 
tenbach,  2 km  sw.  Leuggrrn  und  5,5  km  sw.  der  Station 
Dütlingen-Klingnau  der  Linie  Turgi-Waldshut.  14  Häuser, 
71  kathol.  Ew. 

ETZWILEN  (Kt.  Thurgau,  Rez.  Steckborn,  Gern. 
Wagenhausen).  447  m.  Weiler,  am  N.-Fuss  des  Stamtn- 
heimerberges  und  2,5  km  w.  Wagenhausen.  Früher  völlig 
bedrulungslos,  ist  Etzwilen  heute  eine  wichtige  Eisen- 
bahnstation, wo  sich  die  zwei  Linien  Winterthur-Etxwi- 
len-Singen  und  Schaffhausen-Ktzwilen-Konstanz  kreuzen. 
Postablage,  Telephon.  21  Häuser,  142  reform.  u.  kathol. 
Fw.  Kirchgemeinden  Burg- Kaltenbach  und  Eschenz.  Obst- 
bau, Viehzucht.  Torfgruben.  761  und  888:  Zeziwilare. 

EUGENSBERQ  (Kt.  Thurgau,  Rez.  Steckborn,  Gern. 
Salenstein).  544  m.  Schönes  modernes  Schloss,  auf  den 
Höhen  über  dem  linken  Ufer  des  l'ntersees,  zwischen 
Herlingen  und  Errnatingen,  2 km  w.  vom  Schloss  Arenen- 
berg und  1,5  km  sw.  über  der  Station  Mannenhach  der 
Linie  Konstanz-Etzwilen-Schaffhausen.  Das  prachtvoll  g»»- 
legene  Schloss  wird  wie  seine  Nachbarn  Arenentierg  und 
Salenstein  oft  besucht.  1816  von  Eugen  von  Heauharnais, 
dem  Stiefsohn  Napoleons  und  Vizekonig  von  Italien,  er- 
baut. 

EUGERSWIL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steckborn,  Gern. 

Homburg).  860  m.  Gruppe  von  3 Häu- 
sern, am  S.-Hang  des  den  höchsten 
Abschnitt  des  Seerückens  bildenden 
Homburgerberges,  4 km  so.  über  der 
Station  Steckborn  der  Linie  Konstanz  - 
Etzwilen- Schaffhausen  und  1,2  km 
no.  Homburg.  18  kathol.  Ew.  Landwirt- 
schaft. Schone  Aussicht  auf  das  Thal 
der  Thur. 

EUGST  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  So 
heissen  mehrere  auf  die  Gemeinden 
Schwende,  Schlatt-llaslen,  Gonten  und 
Oberegg  verteilte  Häusergruppen  und 
einzeln  stehende  Häuser.  Am  bekann- 
testen sind  : Eugst  (1076  m)  in  der  Ge- 
meinde Schwende,  Wirtshaus  am  Weg 
Weissbad- Ebenalp.  5 km  s.  Appenzell 
und  1,2  km  sw.  Schwende;  Eugst  (910 
m)  in  der  Gemeinde  Oberegg.  Gruppe 
von  7 Häusern  mit  35  kathol.  Ew.,  500 
m sw.  Oberegg  und  3,5  km  s.  der  Sta- 
tion Heiden  der  Bergbahn  Rorschach- 
Heiden.  Viehzucht.  Stickerei  als  Haus- 
industrie. 

EUG8TERN  (Kt.  Bern,  Amtsbex. 
Trachselwald,  Gern.  Rüegsaul.  757  m. 
Gruppe  von  4 Häusern,  2 km  sw.  Aflol- 
tern  und  7,5  km  nö.  der  Station  Hasli- 
Rüegsau  der  Linie  Hurgdorf-Langnau. 
30  reform.  Ew. 

EULACH  (Kt.  Zürich.  Rez.  Winterthur).  Flüsschen; 
entspringt  in  664  m im  Locliliolz  am  N.-Hang  des  Tü- 
bergs  (752  m)  bei  Schlatt,  fliosst  zunächst  Ins  Schottikon 
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nach  N .,  lnentdannnach  W.ab,  durchfliesnt  die  weite  Ebene 
aer  Gruien,  wo  sie  von  rechts  eine  Reihe  von  Nebenbächen 
aoiniramX,  geht  s.  an  Ober  Winterthur  vorbei  u.  durch- 
luesat  die  Stadt  Winterthur,  wendet  sich  dann  NW.,«uert 
uas  Dorf  Wültlingen  u.  mundet  W>0  m w.  der  Kirche  Wulf- 
linden  in  410  m von  rechts  in  dieTöss.  Treibt  eine  ganze 
Anzahl  von  Fabriken  u.  Mühlen.  1285:  Oellach  fiuvtut« 

EULEN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Hofe.  Gern.  Freienbach),  411 
in.  Weiler,  im  Thal  des  Sarenbaches,  3 km  sw.  der  Station 
Pfäflikon  der  Linie  Zürich-Glarus-Linthal  und  1,5  km  sw. 
Freien  hach.  15  Hiiuser,  100  kathol.  Ew.  Weinund  Obstbau, 
Viehzucht.  Seideninduslrie.  Steinbrüche  auf  Molas.se. 

EUMATT  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gern.  Sattel).  779  m. 
11  am  rechten  Ufer  der  Steiner  Aa  zerstreut  gelegene 
Häuser,  an  der  Strasse  Hotenturm-Goldau  und  5<JU  in  sw. 
der  Station  Sattel  der  Südosthahn  (Wädenswil-Biberbrugg- 
Arth  Goldau).  Hier  Postbureau,  Telegraph  und  Telephon 
der  Gemeinde  Sattel  ; Postwagen  Sattel-Aegori.  103  kathol. 
Ew.  Acker-,  Obst-  und  Weinbau.  Bienenzucht.  Seiden- 
weberei als  Hausindustrie.  Steinbrücke  über  die  Aa. 

EUSANNAZ  oder  AUSANNAZ  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aiule,  Gern.  Box).  1051  m.  Alpweide  mit  10  Hütten,  atn 
NW.-Fuss  der  Pointe  des  Savoleires  und  2 km  sw.  über 
Le»  Plans  de  Fronieres.  Der  untere  Abschnitt  der  Alp- 
weide mit  Les  Plana  de  F reineres  durch  die  fertiggestellte 
erste  Sektion  der  Fahrstrasse  von  Javernaz  verbunden. 
Felsetnirkua,  mit  auf  Neocom  u.  Flyscli  liegendem  Sturz- 
uud  Moränenschutt  fiberführt. 

EUSEIGNE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Ht'rens,  Gern.  Ifere- 
tnence).  Dorf.  S.  den  Art.  I sEiONE. 

EUTHAL  (Kt.  Schwyz,  Bez.  uml  Gern.  Kinsiedeln).  897 
in.  Teil  der  Gemeinde  Einsiedeln  und  Dorf,  am  rechten 
Ufer  der  Sihl  und  am  Eubach,  an  der  Strasse  Kinsiedeln- 
lberg  und  7 km  so.  der  Station  Kinsiedeln  der  Linie  Wä- 
donswil  - Kinsiedeln.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon  ; 
Postwagen  Kinsiedeln-Iberg.  Die  Fraktion  Kuthal  der  Ge- 
meinde Einsiedeln  zieht  sich  längs  beiden  Seiten  der  Sihl 
bis  zur  Grenze  des  Bezirkes  Kinsiedeln  hinauf  und  um- 
fasst die  Dörfer  und  Weiler  Kuthal,  Halden,  Hochbord, 
ltnti,  Steinau  und  Steinbach.  Zusammen  99  Häuser,  595 
kathol.  Kw. ; Dorf  Kuthal : 27  Hauser,  1*2  Kw.  In  kirch- 
licher Hinsicht  Filiale  von  Kinsiedeln.  Wiesen,  grosse  u. 
schöne  Alpweiden,  Viehzucht.  Seidenindustrie.  3 Sägen. 
Schulhaus  und  Kirche.  1331  : OeTtal.  Von  der  helvetischen 
Regierung  seiner  Zeit  zur  selbständigen  Kirchgemeinde 
erhoben.  Während  der  Kämpfe  zwischen  Schwyz  und 
dem  Kloster  Kinsiedeln  (1114-1350)  wurden  Oeital,  Halden, 
Hageln  und  Ruhestal  zu  wiederholten  Malen  geplündert  u. 
zerstört. 

EUTHAL.  (OBER)  (Kt.  Schwyz.  Bez.  und  Gern.  Ein* 
Biedeln).  928  in.  Weiler,  mit  22  am  Eubach  zerstreut  ge- 
legenen Häusern,  8 km  so.  der  Station  Kinsiedeln  der 
Linie  Wädenswil- Einsiedel n und  1,2  km  nö.  Kuthal.  Tele- 
phon. 142  kathol.  Ew.  Alpwirtschaft.  Seidenweberei.  Von 
hier  führt  ein  Bergübercang  über  die  Krummfluh,  den 
Euthalheru  und  die  Sattelegg  in  die  March.  Turbinensäge. 

EU  W (Kt.  Zug,  Gern.  Menzingen).  495  m.  Gruppe  von 
3 Häusern,  am  rechten  Ufer  des  Edlibaches  und  l(X)  m s. 
Menzingen.  Waisenhaus,  seit  1852  Privateigentum  und 
seit  18nt  im  Besitz  einer  gemeinnützigen  Gesellschaft.  Ca. 
50  Zöglinge. 

EU  W (Kt.  Zug,  Gern.  Unter  Aegeri).  732  in.  Weiler, 
nahe  dem  rechten  Ufer  der  Lorze.  500  m w.  Unter  Aegeri 
u.  7,5  kin  so.  vom  Bahnhof  Zug.  12  Häuser,  91  kathol.  Ew. 

EVA  (PA8SO  D’)  (Kt. Tessin,  Bez.  Locarno).  2022  m. 
Hoher,  mühseliger  und  selten  begangener  Passübergang, 
zwischen  dem  Madonc  di  Giove  und  Pizzo  Masne,  in  der 
vom  Monte  Zucchero  nach  S.  abgehenden  u.  das  Maggia- 
vom  Verzascathal  trennenden  Kette.  Kürzeste  Verbindung 
zwischen  Maggia  und  Brione.  Von  Maggia  aus  steigt  der 
Weg  langsam  und  gleichmässig  durch  uas  Val  Salla  und 
uber  einige  Alpweiaen  nach  NO.  auf,  um  dann  plötzlich 
ausserordentlich  steil  und  pfadlos  durch  Wälder  nach 
Brione  hinunter  zu  leiten. 

. ^YEL(IM)  (Kt.  Wallis,  Bez.  ViBp,  Gern.  Eisten).  Un- 
richtige Schreibart  der  Siegfriedkarte  für  Erft..  Im.  Siehe 
diesen  Art. 

_ (L*>,  oder  MONT  COLLON  POSTt- 

i 1 R (Kt.Wallis,  Bez.  Hörens).  3738  m.  Höchster  Gipfel 
aer  uruppe  des  Mont  Collon,  zwischen  dem  Arolla-  u.  Mont 


Gollonglelscher  und  über  dem  obersten  Abschnitt  des  Val 
d'Arolla.  Von  Arolla  aus  ist  der  vom  Mont  Collon  ver- 
deckte Kveque  nicht  sichtbar.  Besteigung  von  Arolla  aus 
über  den  NO.-Grat  in  5 Stunden;  zum  erstenmal  1867. 

&V&QUE  (COL  DE  L’L  oder  COL  D’AROLLA 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Herens).  3393  m.  Passübergang,  zwischen 
dein  Punkt  3535  m der  Siegfriedkarle  unJ  dem  £vöque. 
Wird  überschritten  entweder  beim  Weg  von  Praraycr 
nach  Arolla  (erster  von  Touristen  ausgefünrler  Uebergang 
1863),  o«ler  vom  Col  de  Collon  über  den  Col  de  Piece  nach 
Arolla,  oder  endlich  auch  von  Zermatt  über  den  Col  de 
Valpelline.  Col  du  Mont  Brftld  und  Col  de  ffcvöque  nach 
Chanrion. 

EVEQUE  (LA  MiTRE  DE  L*),  oder  MONT  COL- 
LON DU  MILIEU  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens).  3672  in, 
Gipfel,  in  der  Gruppe  des  Mont  Collon,  zwischen  diesem 
und  dem  Evfique,  *-8  Stunden  über  den  Mayens  d'Arolla. 
Zum  erstenmal  1879  von  A.  Cust  erstiegen. 

£v  ER  DES,  , deutsch  GrCmngks  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Greierz,  Gern.  Echarlens).  710  m.  Burgruine,  auf  einer 
Höhe  über  der  Saane.  gegenüber  Corbieres  und  1 km  n. 
Champotey.  Ehemaliger  Sitz  der  Herren  von  K verdes,  die 
1136  das  Kloster  Humilimont  gründeten.  Nachdem  1348 
Otto  von  fiverdes  die  Gemahlin  Mermette  des  Schullheis- 
sen  Maggenberg  von  Freiburg  überfallen  und  beraubt 
hatte,  zogen  die  von  den  Bernern  unterstützten  Freibur- 
ger 1349  vor  die  Burg,  nahmen  den  Burgfried  mit  Sturm, 
plünderten  ihn  aus  und  legten  ihn  in  Asche.  Von  den 
r reiburgern  1475  neuerdings  genommen,  vier  Jahre  spä- 
ter zum  Sitz  eines  Landvogtes  umgestaltet  und  1553  mit 
der  unterdessen  von  ihnen  erworbenen  Herrschaft  Vuip- 
pens  (Wippingen)  vereinigt.  Die  Lindvögte  verlegten  dar- 
auf ihren  Sitz  von  der  in  Trümmer  zerfallenden  Burg 
nach  Vuippens.  1350:  Verdes;  später  : Ks  Verdes.  Vergl. 
Dev.  Everdea  et  Vuiupena  in  Memorial  de  Fribourg. 

&VI,  tVE  etc.  Für  sich  oder  in  Zusammensetzungen 
in  der  französischen  Schweiz  und  in  Savoyen  häufig  vor- 
kommender Ortsname  ; vom  lat.  aqua  = fliessendes  Was- 
ser, Bach. 

EVI  (COL  DE  L')  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  1043 
m.  Passubergang,  führt  vom  Saanetlial  zu  den  am  SO.- 
Hang  des  Moleson  gelegenen  Alpweiden,  2 km  sw.  Neiri- 
vue.  Bemerkenswerter  und  noch  wenig  bekannter  Ueber- 
gang. der  dein  Hand  einer  tiefen  Schlucht  folgt,  in  deren 
Grund  der  Wildbftch  Marivue  schäumt,  tagsüber  aber 
keinerlei  Gefahr  bietet.  Nach  einem  Marsch  von  drei 
Viertelstunden  weitet  sich  die  Gegend  und  zeigt  sich  die 
zierliche  Kapelle  Notre  Dame  de*  l’Kvi,  die  1863  von  der  Ge- 
meinde Nelrivue  an  der  Stelle  eines  ehemaligen  kleinen 
Hethauses  errichtet  worden  ist.  Am  Ausgang  erscheint  die 
Schlucht  als  weiter  Trichter,  durch  dessen  OelTnung  mit 
einem  Male  der  Gipfel  des  .Moleson  in  den  Gesichtskreis 
tritt.  Der  Col  de  f£vi  ist  der  Weg,  den  die  Viehherden 
ausschliesslich  benutzen,  wenn  sie  auf  die  Alpweiden 
am  SO.-Hang  des  Moleson  getrieben  werden.  Von  den 
Hirten  wird  dabei  das  Vieh  in  von  einander  getrennte 
Gruppen  von  drei  bis  vier  Stück  abgeteilt,  und  auf  der 
Passhöhe  wartet  der  Pfarrer  mit  dem  Weihwedel  und 
segnet  die  Herden.  Im  Winter  wird  über  den  Pass  Emd 
und  Holz  in  die  Dörfer  im  Thal  hinuntergeschaflt ; es  ist 
dies  dann  eine  sehr  gefährliche  Arbeit,  die  oft  schon  zu 
mancherlei  Unglück  Veranlassung  gegeben  hat.  Es  ist 
verständlich,  dass  die  wilde  Umgebung  des  Passes  auf 
das  Volksgemüt  einen  tiefen  Eindruck  machen  muss. 
Es  geht  die  Sage,  dass  hier  an  einer  bestimmten,  ganz 
mit  Farnkraut  überwucherten  und  dem  Tone  jeder 
menschlichen  Stimme  und  auch  der  Glocken  entrückten 
Stelle  in  der  Johannisnacht  genau  um  Mitternacht  der 
Teufel  erscheint  und  einem  zufällig  dort  sich  aufhalten- 
den  Menschenkind  eine  wohlgefüllte  Börse  in  die  Hand 
druckt.  Es  kommt  denn  auch  vor,  dass  etwa  ein  armer, 
aller  andern  Mittel  entblösster  Mann  zu  dieser  Zeit  das 
Farndickicht  wirklich  aufsucht. 

EVI  BACH  (Kt.  Uri).  Kleiner  Bach,  rechtsseitiger  Zu- 
fluss zur  Heuss,  gegen  die  er  einen  mächtigen  Schuttkegel 
vorschiebt  und  in  die  er  1 km  n.  Silenen  mündet.  Ent- 
fliesst  durch  unterirdische  Kauälc  dem  zwischen  den 
Windgällen.  dein  Seewligrat  und  Rinderstock  gelogenen 
und  oberflächlich  keinen  Abfluss  aufweisenden  kleinen 
Seewlisee  und  schneidet  sich  im  untern  Teil  des  Evithales 
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durch  eine  enge  und  tiefe  Schlucht.  Die  Mehrzahl  der  i bildet,  die  voY)  hier  aus  zu  einem  Teil  überblickt  werden* 
unterhalb  des  Seewlisees  über  die  Wände  des  Evithales  I kann, 
herabrauschenden  Bäche  werden,  wie 
der  Evibach  selbst,  von  unterirdischen 
Wasserrinnen  aus  dem  See  gespienen. 

Es  ist  dies  eine  in  Kalkuebieten  über- 
haupt nicht  seltene  Erscheinung. 

EVIBACH  (Kt.  Uri,  Gern.  Silenen). 

.YiO  in.  14  tläuaer,  am  Eingang  ins  Evi- 
thal  und  2 krn  n.  der  Station  Silenen 
der  Gotthardbahn.  86  kalhol.  Ew.  Hei- 
mat des  Generals  Sebastian  Peregrinus 
Zwyer  von  Evibach  (1589*1661),  eines  der 
bekanntesten  Urner.  Zuerst  Offizier  im 
.'JOj.ihrigcn  Krieg,  dann  diplomatischer 
Agent  und  Bevollmächtigter  des  öster- 
reichischen Kaisers  bei  den  Friedens- 
verhandlungcn.  war  er  mit  dem  Bür- 
germeister Wettstein  von  Basel  zusam- 
men einer  der  Hauptbefürworter  der 
Anerkennung  der  Unabhängigkeit  der 
Eidgenossenschaft  im  Westfälischen 
Frieden  (1618).  Später  führte  er  im 
Bauernaufstand  die  Luzerner  Regie- 
rungstruppen. dann  im  ersten  Villmer- 
ger  Krieg  die  Urner  Truppen  und  wurde 
zuletzt  Landaintnann  von  Uri. 

&VILARD  (Kt.  Bern.  Amlsbez.  Biel). 

Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Lruhiun-  livolene  von  snden 


CBN. 

£ VIONN  AZ  (Kl.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  460  in. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  im  Hhonethal  zwischen  Martinach 
und  Saint  Maurice,  am  linken  Ufer  der  Rhone,  5 km  ssö. 
Saint  Maurice  und  1 km  n.  der  Station  Evionnaz  der  Sim* 
pionbahn.  Die  ausgedehnte  Gemeinde  umfasst  ausser 
dem  zwischen  La  Balmaz  und  der  Mündung  des  Wild- 
baches  Saint  Barthelemy  gelegenen  Stück  der  Rhone- 
ebene  noch  das  ganze  rechtsseitige  Gehänge  des  vom 
Saint  Barthelemy  entwässerten  kleinen  Thaies  sowie  das 
weite  llochlhal  von  Salanfe,  dessen  Alpweiden  von  den 
Bürgern  von  Evionnaz,  Saint  Maurice,  Vörossaz  und  Mas- 
songex  gemeinsam  bewirtschaftet  werden,  seitdem  durch 
Gerichlslieschluss  von  1775  die  Gemeinde  Salvan  von 
jedem  Anrecht  der  Benutzung  an  ihnen  ausgeschlossen 
worden  ist.  Gemeinde,  mit  den  Weilern  La  Balmaz,  Los 
Zornes  und  La  Rasse  : 128  Häuser.  929  kathol.  Ew. ; Dorf : 
75  Häuser,  446  Ew.  Postbureau,  Telegraph.  Früher  zur 
Gemeinde  und  Kirchgemeinde  Saint  Maurice  gehörend ; 
seit  1822  in  politischer  und  seit  1847  in  kirchlicher  Hin- 
sicht selbständig.  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  sind 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Um  1765  wurde  eine  über  der 
Alpweide  Cocorier,  ain  N.-Hang  des  Salantin  gelegene 
Bleimine  abgebaut.  Heutige  Kirche  an  der  Stelle  einer 
alten  Kapelle,  die  1686  von  den  Bewohnern  nach  schreck- 
lichen Verheerungen  durch  den  Wildbach  Saint  Barthe- 
lemy dem  h.  St.  Bernhard  von  Menthon  zu  Ehren  errich- 
tet worden  war;  die  zu  gleicher  Zeit  im  Weiler  La  Rasse 
erbaute  St.  Barthelemy  Kapelle  Bteht  heute  noch.  Dorf 
Evionnaz  durch  eine  32  Häuser  in  Asche  legende  Feuers- 
brunst von  1644  zur  Hälfte  zerstört.  Liegt  am  Kuss  von 
aus  metatnorphischen  Gesteinen  aufgebautem  Gebirge. 
1263:Eviona.  Im  Mittelalter  eine  Zeit  lang  unter  der 
Herrschaft  der  Edeln  von  Bex.  Bei  Montaoux  Gräber  aus 
der  La  Töne  Zeit.  Evionnaz  soll  das  iin  6.  Jahrhundert 
erwähnte  Juviana  sein.  In  der  Nähe  stand  damals  die 
Veste  Epaunum.  Evionnaz,  vielleicht  vom  lat.  aquitwa- 
tium  = an  Quellwasser  reicher  Ort. 

EVITHAL.  (Kt.  Uri).  2000-500  in.  Rechtsseitiges  Neben- 
thal zum  Reussthal,  vom  Evibach  entwässert.  Steigt  zwi- 
schen den  beiden  Windgällen  u.  der  Gruppe  des  floh 
Faulen  ab,  fällt  vom  obersten,  vom  Seewlisee  eingenom- 
menen Thalboden  mit  steiler,  von  keinem  Fussweg  über- 
wundener Thalstufe  ab  und  setzt  sich  bis  zur  Ausinündung 
als  enges  Thal  mit  starkem  Gefälle  fort.  Um  vom  untern 
Thalabschnitt  zum  Kar  des  Seewlisees  zu  gelangen,  muss 
inan  einen  weiten  Umweg  machen,  entweder  an  der  Klei- 
nen Windgälle  vorbei  über  den  Felssporn  des  Pfaffen  oder 
um  den  Rinderstock  herum.  In  geologischer  Hinsicht  ist 
das  Thal  dadurch  besonders  bemerkenswert,  dass  es  den 
Uebergang  zu  der  grossen  liegenden  Falte  der  Windgällen 


&VOLE  (QLACIER  DE  L’>  (Kt.  Wallis.  Bez  Entre- 
inont).  3000-2774  m.  Kleiner  Gletscher,  am  NW. -Hang  der 
Pointesde  Planereuse,  in  der  Gruppe  der  Darrel  (nö.  dem 
Tour  Noir  und  der  Aiguille  de  la  Neuva  vorgelagert).  Am 
untern  Gletscherrand  die  Schutzhülle  Saleinaz  des  S. 
A.  C. 

fcVOLfcNE,  im  Dialekt  Evoi.kna  (Kt.  Wallis.  Bez.  Hö- 
rens). 1378  m.  Grosse  Gemeinde  und  schönes  Pfarrdorf, 


Kirche  voq  KvolAne. 


iin  Val  d'Herens  am  rechten  Ufer  der  Borgne.  18  km  ssö. 
über  Sitten.  Postbureau,  Telegraph  ; im  Sommer  zweimal 
täglich  Postwagen  Sillen- Hvolene-Hauderes.  Im  Winter 
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werden  die  Postsachen  mit  Maultieren  befördert.  Ge- 
meinde, mit  den  Weilern  Le»  I lautiere»,  La  Forclaz,  Lan- 
na/,  La  Sage,  La  Tour,  Pralovin  und 
Villa  : 167  Häuser.  1208  kathol.  Ew.  ; 

Dorf:  57  Häuser,  464  Ew.  Schone  Pfarr- 
kirche zu  Saint  Jean  Baptiste.  Trotz  der 
Konkurrenz  durch  die  t>eiden  für  Hoch- 
touren günstiger  gelegenen  Orte  Arolla 
und  Kerpecle  ist  £volene  ein  wichti- 

fes  Exkursionszentrum.  Drei  (iaslhofe. 

'rüher  bildele  Evolene  überhaupt  das 
Siedelungszentrum  des  ganzen  obern 
Thal  abseh nilles,  so  dass  dieser  oft  ein- 
fach mit  dem  Namen  des  Dorfes  be- 
zeichnet wurde,  während  die  Bezeich- 
nung als  Val  d'llerens  nur  dein  untern 
Thalabschnitt  verblieb.  Die  sehr  gross? 

Gemeinde  „volene  umfasst  das  ganze 
Thal  von  Saint  Martin  bis  zur  Dent  Blan- 
che und  vom  Sasseneire  bis  zum  Pic 
d Arzinol  und  zieht  sich  bis  zur  Landes- 
grenze gegen  Italien  hinauf.  Hinter  dem 
Dorfe  Los  Hauderes  teilt  sich  das  Thal 
in  die  zwei  Arme  von  Kerpecle  und  von 
Arolla.  Das  Zentrum  der  Gemeinde  liegt 
am  Fusse  eines  alten  SturzschuttkegeTs 
mitten  in  weitem  Alpweidengebiet,  das 
von  hohen  Felswänden  und  bewaldeten 
Steilhängen  eingerahmt  ist,  worüber 
wieder  grosse  Alpweidenterrassen  folgen. 

Zahlreiche  Schalensteine  bei  Villa  und 
auf  den  Maiensassen  von  tassiures.  1570  baute  man  eine 
seither  wieder  eingegangene  Kupfermine  ab.  Vom  Dorf 
£volt*ne  u.  den  übrigen  alpinen  Stationen  der  Gemeinde 
aus  führen  eine  Reihe  von  Pässen  hinüber  nach  Zermatt, 
Zinal,  Grimenlz  u.  ins  Val  de  Bagnes.  Auf  Gemeindeboden 
von  Evolene  1840  blutiges  und  entscheidendes  Gefecht 
zwischen  den  Anhängern  der  freisinnigen  Regierung  zu 
Sitten  und  denen  der  konservativen  Parteileitung  zu  Ri- 
ders. 1250:  Ewelina  ; 1255 : Eweleina. 

EVORDES  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gern.  Bardonnex 
u.  Troinex).  468  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  an  der  Drize, 
nahe  der  Grenze  gegen  Frankreich,  700  m von  der  Station 
Pierre  Grand  der  Schmalspurbahn  Genf  - Collonge  und 
6.2  km  s.  Genf.  25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Compe- 
sieres. 

EVOUETTES  (LES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey.  Gern. 
Port  Valais).  400  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Hhone,  an  der 
Strasse  des  Hhonethales ; 3.5  km  s.  vom  Genfersee,  1 km 
s.  der  Kirche  von  Port  Valais  und  3,5  km  so.  der  Station 
Le  Bouveret  der  Linie  Saint  Maurice- Saint  Gingolph.  44 
Häuser,  356  kathol.  Ew.  Der  oberhalb  de«  Dorfes  liegende 
Schuttkegel  des  Wildbaches  Tovö  ist  heute  mit  Weinreben 
bepflanzt,  die  einen  ausgezeichneten  Ertrag  geben.  Das 
Dorf  am  Abend  de»  10.  April  1833  durch  Feuer  beinahe 
völlig  zerstört.  Durch  die  von  den  Alpweiden  von  La  Dö- 
rotchiaz  herabkommende  Schlucht  von  Les  fcvouettes  muss 
einst  der  grosse  Bergsturz  von  Tauretcnum  niedergegan- 
gen sein.  S.  diesen  Art. 

&VOUETTE8  D AMONT  (LES)  (Kt.  Wrallis,  Bez. 
Monthev,  Gern.  Port  Valais).  460  m.  Etwa  10  Gebäulich- 
keiten. wovon  8 Wohnhäuser,  filier  dem  obern  Ende  des 
W'einberges  von  Les  £vouettes  und  am  Fuss  der  Wald- 
ungen zerstreut  gelegen  ; 3 km  s.  der  Station  Le  Bouveret 
der  Linie  Saint  Maurice  - Saint  Gingolph.  49  kathol.  Ew. 

EWEL  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Sächseln).  Weiler.  S.  den 
Art.  Eiwil. 

EWIGSCHNEEFELD  (Kt.  Wallis.  Bez.  Ost  Baron). 
Grosses  Firnfeld;  6,5  km  lang  u.  im  Miltel  2,6  km  breit; 
beginnt  in  3600  m am  Ober  und  Unter  Mönch ioch  u.  geht 
mit  einem  Eisfall  in  den  von  ihm,  dem  Jungfrautirn  und 
Grossen  Aletschtirn  gebildeten  Konkordiaplatz  über,  an 
dem  der  Grosse  Aletschgletscher  seinen  Anfang  nimmt. 
Ueber  ihn  führt  der  von  der  Konkordiahülte  ausgehende 
und  dein  Eiafall  über  die  Felsen  und  Ufermoränen  der 
rechten  Seite  ausweichende  Weg  zur  Berglihütte  de»  S. 
A.  C.  und  damit  vom  Eggishorn  nach  Grindelwald. 

EWIGSCHNEEHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Haste).  3331  m.  Bedeutender  Gipfel,  der  höchste  in  der 
Kette  zwischen  Unteraar-  und  Lauteraargletscher  einer- 


und Gauligletscher  andererseits,  zwischen  Ankenhfilli  u. 
Bachlistock.  Seil  der  Erstellung  der  Gaulihütte  des  S.  A.  C. 


Kwigsrhneehitrn,  Grünhörner  u Kamm. 

sehr  oft  besuchter  Modeberg,  am  Weg  von  der  Gaulihütte 
zum  Pavillon  Dollfus.  Besteigung  von  beiden  Seilen  her 
nicht  schwierig,  erfordert  vom  Pavillon  Dollfus  aus  uher 
den  Lauteraargletscher  und  die  rasenbewachsenen  Hange 
der  Wildlager  oder  von  der  Gaulihütte  aus  über  den  N.- 
Grat  je  5 Stunden.  Schon  1795  querten  H.  Stetller  aus 
Zolingen  und  von  Graflenried  aus  Bern  mit  einem  Führer 
vom  Urbachthal  aus  den  Gauligletscher  und  überschritten 
nur  wenige  Minuten  vom  Ewigschneehorn  entfernt  die 
Kette,  um  über  Lauteraar-  und  Unteraargletscher  die 
Grimsel  zu  erreichen.  Die  damals  der  Kelle  beigelegten 
Namen  Gauligrat,  Aarengrat  oder  auch  Lauteraarjoch 
werden  heute  in  präziserem  Sinne  gebraucht.  Seither  ist 
die  Kette  vielfach  schon  zu  den  Zeiten  überschritten  wor- 
den, du  die  Hochalpentouren  noch  nicht  Allgemeingut  ge- 
wesen sind.  Erste  sicher  bekannte  Besteigung  des  Gipfels 
1841  durch  Ed.  iHsor  mit  dem  Führer  Leuthold.  Aussicht 
trotz  des  nicht  allzuweiten  Gesichtskreises  doch  eine  sehr 
schöne  u.  harmonische,  einerseits  auf  den  Gauligletscher 
mit  seiner  Umrahmung  von  Eisgipfeln  und  andererseits 
auf  die  prachtvollen  Gruppen  der  Schreckhörner  und  de« 
Finsteraarhorns. 

EXERGILLOD  od.  ESSERTOILLOD  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Aigle,  Gern.  Ollon).  835-887  m.  3 Häuser,  am  rechten 
Ufer  der  Grande  Eau,  zwischen  den  Bächen  Les  Folles  u. 
Tantin  und  am  Wreg  La  Forclaz-Aigle.  18  Ew.  Landwirt- 
schaft. Schulhaus  für  einen  Teil  der  Gemeindefraktion 
Les  Granges.  Früher  viel  grosser ; die  1846  durch  Feuer 
zerstörten  22  Häuser  sind  nicht  wieder  aufgebaut  worden. 
Unter  einer  Flvschdecke  lagern  hier  in  umgekehrter 
Schichtfolge  Gips  und  Hauchwacke  der  Trias  dem  Hat  an. 

EY  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Boiligen).  Hauser- 
gruppe. S.  den  Art.  El. 

EY  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle,  Gern.  Meiringen). 
585  m.  Sechs  atn  linken  Ufer  der  Aare  zerstreut  gelegene 
Häuser,  3 km  w.  der  Station  Meiringen  der  Brünigbahn. 
30  re  form.  Ew.  Der  alte  Name  Ey.  auch  alt»  Ei,  Eu,  Euw, 
Oei,  Au  im  Kanton  Bern  (besonders  im  Aare-  u.  Emmen- 
thal und  im  Oiierland)  sehr  häutig  auftretend,  bezeichnet 
Bauernhöfe  oder  W’eiler,  die  in  der  Thalsohle  oder  auf 
sumpfigem  Boden  stehen. 

EYMATTEN  (Kt.  u.  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Bümpliz). 
Bauernhöfe.  S.  den  Art.  Eimatten. 

EY8EEALP  (Kt.  Obwalden.  Gern.  Lungern).  1978  in. 
Alpweide,  im  oberen  Abschnitt  des  Marienthaies,  am  N - 
Hang  des  Brienzergrats  und  am  O.-Fuss  de»  Brienzerrot- 
horns ; 7,5  km  w.  über  Lungern,  ln  der  Mille  der  kleine 
Eysee,  der  keinen  oberflächlichen  Abfluss  hat.  Mit  Brienz 
durch  den  Kussweg  über  das  Widderfeld  (2062  m ; zwi- 
r.For.R.  lex.  49  — ii  — 5 
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schon  Rothorn  u.  Arnihacken}  verbunden.  Malerisch  gelo- 
gen. Eigentum  der  Bürgergemeinde  Schwanden  bei  Brienz. 

EY8IN8  (Kl.  Waadt,  Bez.  Nyon).  439  m.  Gern.  u.  Dorf, 
auf  einer  Hochfläche  nahe  dem  linken  Ufer  des  hier  von 
einer  schönen  gemauerten  Brücke  überschrittenen  Boiron 
und  2.3  km  w.  der  Station  Nyon  der  Linie  Lausanne-Genf. 
Dostahlage,  Telephon ; Postwagen  Nyon  - Divonne.  Gen., 
mit  Le  Petit  Lysins:  45  Häuser,  262  reform.  Ew. ; Dorf : 
37  Häuser,  205  Ew.  Kirchgemeinde  Nyon.  Schöne  neue 
Kirche.  Acker-  und  etwas  Weinbau,  Geflügelzucht.  Rö- 
mische Ueberreste.  Hierher  hatte  Hudolf  III.  von  Burgund 
1002  einen  Reichstag  einberufen,  dessen  einer  in  histori- 
scher Hinsicht  wichtiger  Beschluss  die  Namen  der  bedeu- 
tendsten Edelgeschlechter  des  Königreiches  nennt.  Heimat 
des  Waadlländer  Dichters  und  Historikers  Jütte  Olivier 
und  seines  als  Verfasser  von  zahlreichen  Novellen  aus 
dem  Waadtländer  Bauernleben  bekannten  Bruders  Irbain 
Olivier. 

EY8IN8  (LE  PETIT)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon,  Gern. 
Lysins).  447  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  700  in  n.  Lysins  und 
2.4  km  w.  der  Station  Nyon  der  Linie  Lausanne-Genf.  35 
reform.  Ew. 


EY88Y  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Broye.  Gern.  Domdidier). 
540  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  im  Thal  der  Broye  und 
2 km  a.  der  Station  Domdidier  der  Linie  Lausanne- 
Payerne-Lvss.  Telephon.  50  kathol.  Ew.  Viehzucht,  Ge- 
treide- und  Gemüsebau,  t'rkundlich  zum  erstenmal  1401 
■ genannt. 

EZELKOFEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Fraubrunnen).  535 
m.  Gern,  und  Dorf,  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  So- 
lothurn ; 3,5  km  w.  Fraubrunnen  und  6,8  km  wsw.  der 
Station  Adligen  der  Linie  Burgdorf- Solothurn.  Poslab- 
i läge,  Telephon  ; Postwagen  Limpach  - Münchenbuchsee. 
55  Hauser,  275  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Messen.  Acker- 
bau und  Viehzucht. 

EZEL8TOCK  (Kt.  Glarus).  1843  m.  Gipfel,  im  Kamm 
zwischen  dem  Linththal  und  der  Niederenalp ; 2,5  km  5. 
Hätzingen  und  4,5  km  s.  Schwanden.  Im  glarnerischen 
j Verrucanogebiet. 

EZISBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Tablat.  Gern.  Muo- 
len).  467  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  zwischen  Neu- 
kirch  und  Muolen  und  5 km  so.  der  Station  Amris- 
wil  der  Linie  Winterthur- Frauenfeld  - Homanshorn.  22 
reform.  Ew. 


F 


FABRI  (MOUUN)  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gern. 
Satignv).  425  m.  Zwei  Häuser  und  Mühle,  am  linken  Ufer 
der  nier  die  Grenze  gegen  Frankreich  bildenden  London; 
10,5  km  BW.  Genf  und  3,3  km  von  der  Station  Satignv 
Gare  der  Linie  Genf- Bellegarde.  Brücke  über  die  London. 
12  kathol.  Ew. 

FABRIK  (Kt.  Schwyz,  Bez.  u.  Gern.  Einsiedeln).  Quar- 
tier von  EiNKiKDRLN.  S.  diesen  Art. 

FADERHORN  (Kt  Wallis,  Bez.  Visp).  So  heisst  auf 
der  Siegfried  karte  irrtümlicherweise  der  den  Namen  See- 
winenhorn  (s.  diesen  Art.)  tragende  Punkt  3215  m in  dem 
den  Col  du  Monte  Moro  (hinter  dem  Saasthal)  mit  dem 
Schwarzberg  Weisstorpass  verbindenden  Seitenkamm. 
Faderhorn  heisst  in  Wirklichkeit  ein  ganz  auf  italieni- 
schem Boden  stehender  s.  Vorberg  des  Hothorns. 

FADEUR  (Kt.  Grauhiinden,  Bez.  Unter  Landquart). 
2062  tn.  Abgerundeter  Gipfel,  bis  zu  oberst  mit  Rasen  be- 
standen, in  der  vom  Hochwang  (2535  m)  nach  N.  abgehen- 
den und  das  Valzeinerthal  vom  Jenazertobel  trennenden 
Kette.  4 km  sw.  über  Furna,  zwischen  Wannenspitz  im 
N.  und  dem  Stelli  im  S.  Auf  dem  Kücken  dieses  Kammes 
stossen  die  grossen  Alpweiden  von  Zizer*  und  Trimmis 
aneinander. 

FADHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Baron).  Gipfel.  S.  den 
Art.  Egof.nhorn. 

FADUR  (ALP)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land 
quart.  Gern.  Fanas).  1800-2000  m.  Grosse  Alpweide  mit 
zahlreichen  Gruppen  von  Hütten,  am  S.-Hang  der  das 
Valsertobel  vom  Salginatobel  trennenden  Kette,  von  den 
zahlreichen  Quellen  des  Salginabaches  entwässert ; 5 km 
BÖ.  über  Fanas. 

FADUR  FÜRKLI  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Unter  Land- 
quart). 2195  m.  Passubergang,  von  Jägern  und  Hirten  be- 
nutzt, 7 km  nnö.  über  Schien»  im  Prätigau  ; in  der  Kette 
des  Girenspitz  (2393  m|  und  Sassauna  (2312  m),  s.  Vor- 
berge des  Rätikon.  Verbindet  die  zur  Gemeinde  Fanas  ge- 
hörige Alp  Fadur  mit  der  Alp  Vas,  Eigentum  der  Ge- 
meinde Seewis.  Wird  hier  und  da  bei  der  Besteigung  der 
Scesaplana  von  Schier»  aus  überschritten. 

FAEDO  (Kt.  Tessin.  Bez.Valle  Maggia,  Gern.  Cavergno). 
766  m.  Gruppe  von  8 Hütten,  am  linken  Ufer  der  Bavona, 
900  rn  s.  Snnlerto  und  7.5  km  nw.  Cavergno.  Butter  und 
Käse.  Faedo,  Faiedo.  Faido,  Faidalo  von  faggio  = Buche, 
also  gleich  lat.  fugrtutn  = Buchenhain. 


FAQSWIL  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Ilinwil,  Gern.  Rüti).  575  und  563  m.  Kleines  Dorf.  s.  vom 
rechten  Ufer  der  Jona  und  von  der  Strasse  Rüti-Wald  und 
2 km  ö.  der  Station  Rüti  der  Linie  Zürich-Usler-Rappers- 
wil.  Telephon.  33  Häuser,  204  reform.  Ew.  Viehzucht. 
Eisen-  und  Baurnaterialienindustrie. 

FEHLENSEE  (Kt.  Appenzell  1.  K.).  1448  m. See,  am 
untern  Ende  des  Kählenthals;  1,1  km  lang  und  130  m 
breit.  Erhält  nur  von  der  Fählenalp  her  einen  nennens- 
werten Zufluss  und  wird  zum  grössten  Teil  von  unter- 
irdischen Wasserläufen  gespiesen.  Heraus  dem  NO.-Eode 
des  See»  austretende  Abfluss  verschwindet  sozusagen  so- 
fort Im  Felaboden  und  erscheint  erst  tiefer  unten  im  Stie- 
felwald in  1330  m wieder  als  starke  Quelle.  Ohne  Kische. 
Zu  einem  grossen  Teil  des  Jahres  mit  Eis  bedeckt. 

FEHLENTHAL  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  2116-1450  in. 

1 Enges  Alpenthal,  schliesst  den  Fählensee  in  sich  und 
steigt  zwischen  Hundstein  und  Altmann  im  NW.  u.  Ros- 
ien im  SO.  ziemlich  steil  auf,  5 km  ö.  vom  Säntisgipfel 
und  4 Stunden  s.  Appenzell.  Umfasst  eine  Fläche  von  180 
ha,  wovon  nur  etwa  die  Hälfte  auf  Alpweiden  entfallen. 
Gegen  den  Altmann  hin  zahlreiche  Karrenfelder  und  das 
einsame  Wildseelein,  am  Fuss  der  Kosten  grosse  Schutt- 
halden. Im  mittlern  Abschnitt  ausgezeichnete  Alpweiden. 
Mulde  im  Schrattenbalk  (Urgonl,  Gault  und  Seewerkalk  ; 
im  obersten  Abschnitt  doppelt.  Hütten  beim  Fählensee  in 
1459  m und  auf  Hadern  in  1732  m Thalaufwärts  führt  der 
Appenzell  mit  Wildhaus  verbindende  Weg  überden  Krav- 
alppass.  An  den  n.  Felshängen  findet  »ich  häufig  Kdei- 
weiss,  in  den  Karrenfeldern  Männertreu  (Nigritetla).  Da- 
neben Poa  cenisia , Alojuu-urus  fulrut,  Chnjtanlhemuni 
atratum t Saxifraga  aphttlla,  Cirraea  ofpfoa  etc. 

FEHNEREN8PITZ  od.  FAHNERN  (Kt.  Appenzell 
I.  R.).  1509  tn.  Gipfel,  von  konischer  Form,  nahe  der 
Grenze  gegen  den  Kanton  St.  Gallen  ; von  der  Gruppe  des 
Alpstein  durch  einen  ziemlich  tiefen  Kinschnitt  getrennt 
und  von  ihr  auch  geologisch  verschieden.  5,5  km  o.  über 
Appenzell,  von  wo  aus  er  in  2 Stunden  erstiegen  werden 
kann.  Am  O.-Hang  bewaldet;  auf  den  übrigen  Hängen  mit 
etwa  20  kleinen  Alp  weiden  bestanden,  deren  wichtigste,  der 
Spitz,  mit  Hütte  in  1420  in.  Seiner  isolierten  Lage  wegen 
wird  der  Kähnerenspitz  häufig  von  Gewittern  heimgesucht. 
Besteht  der  Hauptsache  nach  aus  Flvschschiefern  und  -mer- 
geln, mit  denen  Schichten  von  Nummuiitenkalken  und 
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-Sandsteinen  wechsellagern.  Ein  vom  Säntis  ausgehendes 
Riff  von  Seewerkalk  steht  da  und  dort  in  Gestalt  von 
reisigen  Spitzen  an.  Von  den  von  Arnold  Esc  her  von  der 
Lintn  im  Säntisgebiet  namhaft  gemachten  166  Arten  von 
Fossilien  finden  sich  die  meisten  auch  an  der  F&hnern. 
Besonders  Ueberreste  einer  niedern  Flora,  so  mehrere 
Arten  von  Caulvrjta,  Choncirites  und  Müruteria. 

FCHREN8TEIQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
burg,  Gern.  Wattwil).  800  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  am 
rechtsseitigen  Hang  des  Thurthaies,  an  der  Strasse  VValt- 
wil-Heiterswil  und  3 km  so.  der  Station  Wattwil  der 
Toggen burgerbahn.  14  reform.  Ew.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 

F/EHRI SPITZ  (Kt.  Glarus).  2173m.  Gipfel.  derGruppe 
der  Sardona  vorgelagert,  je  4 km  nd.  Klm  und  so.  Matt. 
Unmittelbar  unter  dem  Gipfel  führt  der  Foopass  von  Elm 
ins  Weisstannenthal  und  nach  Meis. 

F/EHRISTOCK  (Kt.  Glarus).  2017  m.  Gipfel,  s.  Vor- 
berg des  Fronalpstockes,  zwischen  diesem  u.  dem  Schilt, 
4 km  ö.  über  Netstal.  Gehört  zur  Heuhodenalp.  Schöne 
Aussicht  auf  den  Mürtschenslock. 

FtHRLIBACH  iKt.  Luzern,  Amt  Sureee).  Kleiner 
Bach  ; entspringt  am  W.-Rand  des  Kagelwaldes  in  739  m, 
fliesst  zunächst  von  SO.-NW.,  dann  nach  SW.  u.  mündet 
nach  3,5  km  langem  Lauf  600  m w.  Schenkon  in  502  m 
in  den  Sempachersee.  1347 : Fernibach. 

f/ellanden  (Kt.  Zürich,  Bez.  Uster),  459  m.  Gern, 
und  T>farrdorf,  am  O.-Fuss  des  Zürichberges,  nahe  dem 
NW.-Ende  des  Greifensces  und  am  Hand  der  weiten  Thal- 
ebene  der  Glatt ; 2 km  sw,  der  Station  Sch werren bach  der 
Linie  Zürich-Uster-Itapperawil.  Postablaue,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Benglen,  Neuhaus  und  Pfalfhausen : 147 
Häuser,  696  reform.  Ew. ; Dorf:  87  Häuser,  395  Ew.  Land- 
wirtschaft. Seidenweberei.  Oberhalb  des  Dorfes  bildet  der 
Jörrenbach  das  Fällandertobel,  in  dem  eine  Menge  von 
erratischen  Sernilit  (Verrucano-)  blocken  zerstreut  liegen. 
Am  Rietspitz  Pfahlbaustation  aus  der  Steinzeit ; verein- 
zelte Funde  aus  der  Bronzezeit;  römische  Münzen  und 
andere  Gegenstände  aus  der  Homerzeit.  Alemannisch- 
fränkische Siedelung.  820  : Fenichlanda  ; 926  : Feniclamla  ; 
952:  Vallanda  ; 960:  Fenichlanda.  Weder  Burg  noch  Edel- 
geschlecht  bekannt.  1265  war  Bitter  Jakob  Müllner  aus 
Zürich  Meyer  von  Fällanden.  Nö.  von  Pfaffhausen  soll 
auf  einem  mit  8-12  Fuss  tiefem  Graben  umgebenen  drei- 
eckigen Hügel  eine  Burg  gestanden  haben.  Nach  den 
Menutrabilia  Tigurma  war  das  Chorherrenstift  zu  Zürich 
Eigentümer  der  Ländereien  von  Fällanden  und  zum  Bezug 
des  weltlichen  und  geistlichen  Zehnten  berechtigt.  1420 
kamen  die  Hoheitsrechte  über  Källanden  durch  Kauf  an 
die  Stadt  Zürich,  die  das  Dorf  ihrer  Landvogtei  Greifensee 
zuteilte. 

FiELLMATT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gern.  Baien).  Wei- 
ler. S.  den  Art.  Fellmatten. 

F4ELMI8  (Kl.  Schwyz,  Bez.  Höfe,  Gern.  Freienbach). 
522  m.  25  am  Eulenbach  zerstreut  gelegene  Hauser,  s.  der 
Station  Wollerau  der  Linie  Rappcrswil-  Einsiedeln  - Arth 
Goldau  u.  2.4  km  sw.  Freienbacn.  251  kathol.  Ew.  Wein-, 
Obst-  und  Gemüsebau.  Seidenindustrie. 

F/ERBERHÄU8ER  oder  8PÜRLERQUT  (Kt.  Lu- 
zern, Amt  Entlebuch,  Gern.  Marbach).  855  m.  Gruppe  von 
6 Häusern,  am  rechten  Ufer  de»  Schürligbaches,  3 km 
n.  Marbach  und  5 km  sw.  der  Station  Wiggen  der  Linie 
Bern-Luzern.  36  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

F/CRNENALP  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster.  Gern. 
Rieden).  1000-1300  m.  Grosse  Alpweide,  am  W -Hang 
des  Gubelspitz  und  4 km  nö.  über  Rieden.  Hütte  in 
1218  m. 

f/ernigen  (Kt.  Uri,  Gern.  Wassen).  1459  m.  Gruppe 
von  9 Hausern,  im  Meicnthai,  am  Weg  über  den  Susten- 
pass  und  7,5  km  nw.  der  Station  Wassen  der  Gotthard- 
bahn. 70  kathol.  Ew.  Alpwirtschaft.  Ausgezeichneter 
Käse. 

F^RNLIALP  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Toggen bürg. 
Gern.  Kappel).  1300-1400  in.  Grosse  Alpweide  mit  drei 
zerstreut  gelegenen  Hütten,  am  O.-Hang  des  Tanzboden 
und  am  linksseitigen  Gehänge  des  Steinthaies,  5 km  s. 
Kappel. 

F^E SCH, (OBER  und  UNTER)  (Kl  St. Gallen,  Bez. 
Sargani,  Gern.  Fl  ums  und  Walenstadt).  1000-740  in. 
Alpweide  mit  zwei  Gruppen  von  zusammen  15  Häusern 
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und  Hütten,  auf  einer  Terrasse  über  dem  linken  Ufer  des 
Walensees  und  2,5  km  s.  über  der  Station  Walenstadt 
der  Linie  Rapperswil-Weaen-Saqrans.  59  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Walenstadt.  Alpwirtschaft.  Schöne  Aus- 
sicht auf  See  und  Umgebung. 

FE8CHHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Baron).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Strahlhorn. 

F/ESSI8ALP  oder  FE8SISALP  (Kt.  Glarus,  Gern. 
Sool).  1400-2100  in.  Alpweide  mit  3 Hütten,  am  SW.- 
Hang  des  Gufelstocks  und  3 Stunden  ö.  über  Schwan- 
den. Fläche  450  ha.  Wird  mit  50  Kühen  und  300  Schafen 
befahren.  Der  untere  Abschnitt  der  Alp  liegt  auf  Ver- 
rucano, der  obere  auf  Rötidolomit.  der  hier  kleine 
karrentlächen  bildet.  Einige  kleine  Seen,  vermutlich 
glazialen  Ursprunges.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  s. 
Glarneralpen. 

FET8CH  (Kt.  l’ri).  2170  m.  Felsgipfel.  2 km  ssw. 
über  Spiringen  im  Schieben tlisl,  in  der  Gruppe  des  lloh 
Faulen,  n.  der  Burg  (2*282  m)  und  nw.  vom  Blinzi 
(2464  m).  An  ihm  entspringt  der  dem  Schächenbach  zu- 
ll i essende  Fatschbach. 

F HETSCHBACH  (Kt.  Glarus  und  Uri).  Bach;  ent- 
springt am  Claridengletscher  und  am  Klausenpas-  in  ca. 
2000  in.  durchlliesst  den  Urnerhoden,  bildet  beim  Aus- 
tritt aus  demselben  einen  prachtvollen  Wasserfall  (den 
sog.  Berglistüber ; s.  diesen  Art.),  schäumt  dann  durch 
eine  dunkelbewaldete  Schlecht  und  mündet  nach  II  km 
langem  Lauf  von  SW. -NO.  1,4  km  oberhalb  Linlhal  in 
700  m in  die  Linth.  Nimmt  von  beiden  Seiten  eine  Reihe 
von  kleinen  Zuflüssen  auf  und  bildet  mehrere  Fälle.  Lie- 
fert »eit  1901  dem  Elektrizitätswerk  Linthal  die  Wasser- 
kraft. 1183 : F’ertscha. 

F HETSCHBACH  (Kt.  Uri).  Rach  ; entspringt  ain  SW.- 
Hang  des  Fatsch  in  2100  in  und  mündet  nach  4,5  km 
langem  Lauf  von  SO.-NW.  ö.  der  St.  Lorettoka peile  in 
648  m von  links  in  den  Schächenbach. 

FAFLERALP  (Kt.  Wallis.  Bez.  West  Raron,  Gern. 
Blatten).  1782  m.  Alpweide  mit  17  Hütten  und  Ställen, 
an  den  untern  Hangen  der  Grindelspitzen,  über  dem 
rechten  Ufer  der  ohern  Lonza,  im  Lntschenthal  und  3.2 
ktn  nö.  über  Blatten.  Wird  im  U.  vom  Inner  und  im  \V. 
vom  Aeusser  Fnflerbach  begrenzt.  Korporalionseigenlurn, 
mit  80  Stück  Gross-  und  Kleinvieh  befahren. 

FAFLERBACH  (HCUS8ER  und  INNER)  (Kt. 
Wallis,  Bez.  West  Raron).  Zwei  Bache.  Abflüsse  der 
Firnfelder  an  den  Grindel-,  Telli-  und  Burstspitzen  (s. 
Vorhergen  des  Petersgrates  und  Breithorns);  entwässern 
das  Aeusser  und  Inner  Fallerthal  und  munden  3,7  resp. 
2,5  km  oberhalb  des  Dorfes  Blatten  in  1770  resp.  16*20  in 
in  die  Lonza. 

FAFLERTH AL  (hEUSSER  und  INNER)  (Kt. 
Wallis,  Bez.  West  Raron).  2500-1800  m.  Zwei  kleine, 
wilde  und  einsame  Thaler,  durch  den  Grat  der  Grindel- 
spitzen  voneinander  getrennt,  obere  rechtsseitige  Ver- 
zweigungen des  Lötscnenthales,  von  den  beiden  Rachen 
gleichen  Namens  entwässert ; nö.  Blatten. 

FAHR  (KLOSTER)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gern. 
Würenlos).  393  rn.  Benediktinerinnenklosler  mit  Kirche, 
am  rechten  Ufer  der  Limmat.  in  einer  kleinen,  rings 
vom  Kanton  Zürich  umschlossenen  aargauischen  Ex- 
klave, malerisch  gelegen  und  stark  besucht.  2 km  nw. 
der  Station  Schlieren  der  Linie  Zürich-Baden-Brugg. 
Telephon.  Vom  Freihcrro  Leuthold  von  Regensberg  ge- 
gründet. Langes  Gebäude  in  sehr  einfach  gehaltener 
romanischer  Architektur,  mit  einer  Kapelle  beim  Ein- 
ang.  Etwas  oberhalb  des  Klosters  sind  Altertümer  aus 
er  Eisenzeit  gefunden  worden.  Kloster  Fahr  steht  unter 
der  geistlichen  Oberhoheit  des  Abtes  von  Einsicdeln  ; es 
wurde  von  der  Mediationsakte  «lein  Kanton  Aargau  zuge- 
teilt, dann  durch  Grossratsbeschluss  zusammen  mit  7 an- 
dern aargauischen  Klöstern  1841  aufgehoben,  endlich  aber 
auf  hesondern  Wunsch  der  Bundesversammlung  nach 
langen  Debatten  nebst  drei  andern  Nonnenklöstern  wieder 
in  seine  Rechte  eingesetzt.  Heute  einziges  noch  bestehen- 
des Kloster  im  Kanton  Aargau. 

FAHREN  (Kl.  St.  Gallen.  Bez.  Rorschach,  Gern. 
Mörswil).  Weiler.  S.  den  Art.  Fahr. 

FAHREN8CHWENDI  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Bez. 
Vorderland,  Gern.  Wald).  1038  m.  1Ü  auf  einer  Anhöhe 
zerstreut  gelegene  Häuser.  5 km  sw.  der  Station  Heiden 
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der  Bergbahn  Rorschach-I  leiden  und  1,5  km  ö.  Wald.  02 
reform.  Ew. 

FAHRENSTOCK  {Kt.  und  Bei.  Schwyz).  1041  in. 
Breiter  und  abgerundeter  Gipfel,  in  der  vom  Drusberg 
abzweigenden  und  das  obere  Sihlthal  vom  Thal  der 
Waag  trennenden  Kette;  10  km  sö.  über  Einaiedeln.  Be- 
steht aus  eoeänen  Flysch-  und  Nummulitenhildungen,  die 
weiter  s.  von  Kreideschichten  abgelost  werden. 

FAHRHAU8ER  (Kt.  Aargau,  Bei.  Zurzach,  Gern. 
Kull-Reuenlhal).  316  in.  Weiler,  am  linken  L’fer  des 
Rhein,  700  m nö.  Full  und  1,8  km  nw.  der  Station  Fel- 
senauder  Linie  Hasel-Stein-Koblenz.  13  Häuser,  71  kathol. 
Ew.  Fähre  über  den  Rhein. 

FAHRHOF  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauenfeld,  Gern, 
über  Neunforn).  390  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  nahe 
dem  rechten  Ufer  der  Thur.  3 km  so.  der  Station  Ossin- 
gen  der  Linie  W'interthur-Etzwilen-Singen  und  1.5  km 
sw.  Ober  Neunforn.  37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Neun- 
forn. Etwas  Weinbau.  Bildete  mit  dem  benachbarten 
zürcherischen  Weiler  Burghof  zusammen  bis 
1872  eine  Schulgemeinde  mit  eigenem,  zwi- 
schen beiden  Hüusergrup|>en  stehenden  Schul- 
haus. Dieses  dann  geschlossen  u.  infolge  eines 
seinetwegen  zwischen  den  Kantonen  Zürich 
und  Thurgau  entstandenen  Prozesses  ver- 
kauft. 

FAHRLEN  (GROSS)  (Kl.  Glarus).  1603 
m.  Felssporn,  auf  dem  Gebiet  der  Neuenalp, 
zwischen  Obstalden  und  Mollis;  vom  ihm 
geht  ein  rasenbestaudener  und  zum  Teil  mit 
Wald  bewachsener  Kamm  zuerst  nach  SO. 
und  dann  nach  S.  über  den  Neuenkamm 
(1906  m)  bis  zum  Scheienslock  (1924  m;  n. 
vom  Fronalpstock). 

FAHRN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach, 

Gern.  Mörswil).  Weiler.  S.  den  Art.  Farn. 

FAHRNI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun).  852 
m.  Gern,  und  Weiler,  auf  den  Hohen  zwi- 
schen den  Thälern  der  Zulg  und  Rotachen ; 

5 km  o.  der  Station  StcftisDurg  der  elektri- 
schen Bahn  Burgdorf-Thun.  Gemeinde,  mit 
Bach,  Lueg  und  Reckholteren  : 111  Häuser, 

686  reform.  Ew.  ; Weiler  : 10  Häuser,  63  Ew. 
Kirchgemeinde  Steflisburg.  Landwirtschaft. 

Heimat  von  Ulrich  Ochsenbein,  Freischaaren- 
führers  1845^  Bundespräsidenten  und  Oberstdivisionärs 
zur  Zeit  des  Sonderbundskrieges  und  endlich  Generales 
in  französischen  Diensten  im  Krieg  1870-71.  Fahrni  oder 
Farni  bezeichnet  einen  mit  Farnkraut  bestandenen  Ort. 

FAHRWANQEN  (Kt.  Aargau.  Bez.  Lenzburg).  550 
m.  Gern,  und  Pfarrdorf;  1.7  km  ö.  vorn  llallwilersee,  an 
der  Strasse  Lenzburg-Hochdorf  und  6,5  km  sö.  der  Sta- 
tion Boniswil  der  Seethalbahn.  Postbureau.  Telegraph. 
Telephon;  Postwagen  nach  Boniswil,  Geltingen  und 
\Vrohlen.  13U  Häuser,  1019  reform.  Ew.  Acker-  und  Wein- 
bau. Stroh-  und  Rosshaarflechterei.  Bis  1817  der  Kirch- 
gemeinde Seengen  zugeteilt;  seit  1820  eigene  Kirche 
zusammen  mit  Meisterschwanden.  Pfarrer  von  Fahrwan- 
gen war  Dr.  A.  Scartazzini  (*{•  1901),  bekannt  als  Dante- 
forscher.  Der  Tagerstein,  iin  Gschlagli,  wahrscheinlich 
ein  vorhistorischer  Opferplatz.  Am  Kunneli  ein  Tumulus 
mit  den  Resten  eines  durch  Feuer  bestatteten  l^ichna- 
mes.  Das  ö.  vom  Dorf  gelegene  Steinmüri  ist  eine 
römische  Siedelung.  Alemannengräber  bei  Grubmatten 
und  Oberdorf.  830:  Farnovanch;  893:  Farinwanch. 
Fahrwangen  = Farnkrautfeld. 

FAHR  WIN  Dl  SCH  (Kt.  Aargau.  Bez.  Brugg,  Gern. 
Windisch).  342  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  linken  Ufer 
der  Reuss,  an  der  Strasse  Baden  - Brugg,  500  m s.  Win- 
disch und  1.2  km  so.  vom  Bahnhof  Brugg.  20  reform.  Ew. 
Die  einstige  Fähre  über  die  Heuss  heute  durch  eine  Brücke 
ersetzt. 

FAHY.  Ortsnamen,  in  den  Waadtlinder  und  Walliser 
Alpen,  sowie  im  welschen  Jura  häutig  vorkommend;  be- 
deutet s.  v.  a.  mit  Buchen  ( farjus ) bestandener  Hang. 

FAHY  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrul).  568  m.  Gern.  u. 
Pfarrdorf,  auf  fruchtbarer,  von  der  Strasse  Pruntrut- 
Montbeliard  gekreuzter  Hochfläche,  600  m ö.  der  Grenze 
gegen  Frankreich  und  11  km  w.  der  Station  Pruntrut  der 
Linie  Del sberg- Delle.  116  Häuser.  491  kathol.  Ew.  franzö- 


sischer Zunge.  Postbureau.  Telephon ; Postwagen  nach 
Pruntrul.  Eidgenössisches  Zollamt  und  Grenzwachtposten. 
Landwirtschaft.  Bedeutender  Grenzhandel  mit  Spezerei- 
waaren.  Da  die  hiesigen  Bodenverhältnisse  die  Einrich- 
tung von  laufenden  Brunnen  nicht  gestatten,  haben  die 
Bewohner  von  Fahy  Sodbrunnen  graben  müssen,  aus 
denen  sie  das  Wasser  in  Eimern  schöpfen,  die  an  einer 
über  einen  Querbalken  laufenden  Kette  oder  Seil  Itefestigt 
i sind  — ganz  wie  in  der  ungarischen  Pussla.  Diese  eigen- 
artigen und  sehr  alten  Schöpfbrunnen  gehören  zu  den 
Merkwürdigkeiten  der  Gegend.  1177:  Fahyl ; 1349:  Fahi- 
ren.  Einst  Eigentum  der  Propstei  Lanthenans ; bis  1802  der 
Kirchgemeinde  Grandfontaine  zugeteilt.  Die  Kirche  zu  St. 
Peter  und  Paul  1788  an  Stelle  einer  ehemaligen  Kapelle 
erbaut.  Das  Dorf  gleich  zu  Beginn  der  Burgunderkriege 
von  Stephan  von  Hagenbach  durch  Feuer  beinahe  gänz- 
lich zerstört.  Zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  wütete  hier 
die  Pest  derart,  das*  das  Dorf  von  seinen  Bewohnern  für 
I einige  Zeit  gänzlich  geräumt  werden  musste.  Lager  von 


Kirch«  von  Fahy. 


schweizerischen  Truppen  zur  Zeit  der  Grenzbesetzung  von 
1870-71.  Der  Name  ues  Dorfes  von  den  einst  die  ganze 
Gegend  bedeckenden  weiten  Buchen  Waldungen. 

FAHY  (LE)  (Kt.  Waadt.  Bez.  und  Gern.  Affte).  482  m. 
Waldung,  zur  Grande  Foröt  de  la  Cheneau  gehörend,  am 
Eingang  ins  Ormon Ixthal  über  dem  linken  Ufer  der  Grande 
Eau.  1,*  km  über  Aigle.  N.  von  diesem  Wald  steht  in  äus- 
■»erst  günstiger  Lage  das  von  einem  grossen  natürlichen 
Park  umgebene  und  von  Fremden  stark  besuchte  Grand 
Hötel  des  Bains  d'Aigle.  Vom  Bahnhof  Aigle  zuin  Hotel 
eine  von  der  Eisenbahngesellschafl  Aigle  -Loysin  1899  er- 
baute elektrische  Trainbahn.  Am  Flussufer  stehen  Trias 
und  Hat  an. 

FAHY  (LE  QRAND  u.  LE  PETIT)  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Pruntrut).  581  in.  Schone  Buchen-  und  Tannenwald- 
ungen, 1 km  n.  Pruntrut  und  Courtedoux,  auf  einer  wei- 
ten Hochfläche : begrenzt  im  O.  von  der  Strasse  nach 
Beifort,  im  N.  von  der  Combe  du  Varieux  und  im  W.  von 
der  Strasse  Courtedoux-Bure  ; wird  von  SO.-NW.  von  der 
Strasse  Pruntrut-Bure  quer  durchschnitten.  Eigentum  der 
Gemeinde  Pruntrut  und  des  Staates  Bern.  Wird  durch 
zahlreiche  malerische  Tobel  gegliedert,  die  sich  alle  nach 
0.  zur  Allaine  offnen  und  als  reizende  Ausflugsziele  be- 
kannt sind.  In  der  Combe  du  Varieux  älteste  Quellfassung 
der  Stadt  Pruntrut. 

FAHYN  (PLAIN  oder  PLAINFAHYN  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Münster.  Gern.  Perrelitte).  805  m.  Schöne  Meier- 
höfe, am  N.-Hang  des  Mont  Moron,  s.  der  Strasse  Munster- 
Perrelitte-Souboz.  5 km  w.  Münster  und  2.5  km  w.  Perre- 
titte.  Die  s.  der  Meierhöfe  ansteigenden  Waldh-mge  des 
Moron  heissen  L Envers  du  Plain  Fahvn,  im  Gegensatz 
zu  den  jenseitigen  Hangen,  dem  Droit  du  Plain  Kahyn. 
Thalsohle  von  der  Chaliere  entwässert,  die  oberhalb  Mün- 
ster von  links  in  die  Birs  mündet.  Vom  latein.  Adjektiv 
fagmu * = mit  Buchen  bestanden. 
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_ FAICHROTI  (Kl.  Zürich,  Ucz.  und  Uom.  l'ISHikon). 
•r*W  m.  Weiler,  nahe  dem  NW.-Ende  des  Pfäfllkonersees, 
:m  der  Strasse  Unter- Pfaflikon  und  2 km  sw.  der  Station 
Pfaflikon  der  Linie  ElTretikon-llinwil.  Telephon.  10  Häu- 
ser, 38  reforrn.  Ew.  Grabhügel.  Der  Name  von  der  Hirse 
{Panicum),  iin  Dialekt  Faich,  die  hier  heute  nicht  inehr 
gebaut  wird. 

FAIDALO  (Kt.Tessin.Dez.  Leventina, Gern.  Person ico). 
906  in.  Alpweide  mit  Gruppe  von  10  im  Frühjahr  und 
Herbst  bezogenen  Hütten,  iru  kleinen  Val  Nad  round  2 km 
nw.  Personico.  Hutter  und  Käse. 

FAIDO  (sprich  Fa-ido),  deutsch  Pfau»  (Kt.  Tessin.  Bez. 


Faido  mit  dem  Campolungo. 

Leventina).  721  in.  Gern,  und  Pfarrdorf.  Hauptort  den  Be- 
zirkes. am  linken  Ufer  des  Tessin  und  an  der  Strasse 
Airolo-ltellinzona.  Station  der  Gotthardbahn.  Postbureau. 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Ghinehengo:  171 
Häuser,  860  kathol.  Ew.  : Dorf : 157  Häuser,  835  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Granitbrüche.  Sehr  malerisch 
gelegen  und  rings  von  prachtvollen  Tannen  Waldungen 
umrahmt ; beliebte  Sommerfrische  von  Familien  aus  .Mai- 
land. Alte  Holzhäuser  aus  dem  16.  Jahrhundert  mit 
Schnitzwerk.  Auf  dem  Dorfplatz  Denkmal  des  kantonalen 
und  eidgenössischen  Staatsmannes  (Hundesrates)  Stefano 
Franscini.  des  Vaters  des  Tessiner  Volksschulwesens. 
Sekundarschule  ; ehemaliges  Franziskanerkloster ; be- 
merkenswerte flolzbrücke.  Nahe  dein  Dorf  der  pracht- 
volle Wasserfall  der  vom  CampoTencia  herunterkom- 
menden Piumogna,  die  das  das  Dorf  mit  Licht  und 
eine  bedeutende  Giesserei  mit  Kraft  versehende  Elek- 
trizitätswerk speist.  Bierbrauerei,  Gerberei  und  Fär- 
berei. Stark  besuchte  Viehmärkte.  Auf  dem  Dorfplatz 
von  Faido  wurden  1755  im  Beisein  der  ganzen  Be- 
völkerung der  Leventina  die  drei  Führer  des  Auf- 
standes gegen  Uri,  Forni,  Orsi  u.  Sartori,  enthauptet. 
Ueber  der  Pfarrkirche  die  mit  Schiessscharten  und 
Zinnen  versehene  Torre  dei  Varesi.  Bas  am  N. -Ein- 
gang zum  Dorf  stehende  Holzhaus  zeigt  ein  an  seiner 
Front  im  ersten  Stockwerk  in  Holz  geschnitztes  Bas- 
relief, das  dir  Madonna.  Jesus  ain  Kreuz  zwischen  Ma- 
ria und  Johannes  und  die  Anbetung  der  drei  Könige 
darstellt ; ein  anderes  Basrelief  mit  dem  h.  Martin  iin 
zweiten  Stockwerk.  Beide  Schnitzereien  tragen  die 
Jahreszahl  1582.  Gegenüber  der  Torre  dei  Varesi  die 
alte  Casa  Solari  mit  origineller  Galerie.  Abgebildet  in 
Rahn.  J.  Rud.  IHe  mittelalterlichen  Kunstdenknuiler 
tle*  KanUms  Teuin.  Zürich  1893. 

FAIE,  FAYE,  FEYA,  FtE.  Ortsname,  im  Jura 
und  in  den  Alpen  häutig  vorkommend;  vom  lat.  feta.  im 
Dialekt  faie  oder  fahia  = Schaf.  Bedeutet  also  s.  v.  a. 
Schafweide  oder  Schafhürde. 


FAIEDO  (MONTI  Dl)  (Kt.Tesain,  Bez.  Valle  Maggia, 
Gern.  Prato).  890  in.  Bergweide  mit  Gruppe  von  18  Hütten, 
im  Val  Prato,  am  S.-Fuss  des  Pizzo  di  Buscada  und  '/t 
Stunde  so.  über  Prato.  Butter  und  Käse. 

FAIN  (VAL  DEL),  deutsch  Hk' i tiial  (Kt.Grauhünden, 
Bez.  Maloja).  Rechtsseitiges  Nebenthal  zum  Thal  des 
Flutzbaches  oder  von  Pontresina,  7 kin  lang  u.  für  kleine 
Fuhrwerke  auf  eine  Länge  von  34  km  fahrbar,  mündet 
bei  den  Berninahäusern  in  1900  m aus.  Steigt  iin  Bogen 
nach  NO.  und  O.  bis  zum  Strettapass  oder  Passo  Fieno 
(24 82  m)  auf.  Beizendes  Thal  mit  reicher  Flora,  im  Som- 
mer von  zahlreichen  Touristen  besucht.  Auf  gutem  Fuss- 
weg  in  2 '/*  Stunden  von  den  Bernina- 
häusern zum  Strettapass  und  von  da  in 
3 Stunden  nach  Sant'  Antonio  im  Val 
Livjgno.  Wie  schon  der  Name  besagt, 
ist  das  Thal  besonders  ausgezeichnet 
durch  seine  fetten  Alpweiden.  Für  den 
Botaniker  ein  in  hohem  Masse  bemer- 
kenswertes Gebiet  mit  zahlreichen  Pflan- 
zenarten  : Primula  integrifolia,  P.  hir~ 
ir uta  und  P.  viscosa  mit  ihren  Bastar- 
den P.  hirsuta  X integrifolia,  P,  inte - 
grifnlia  X viscosa  und  P.  hirsuta  X 
viscosa  ; Papaver  r/rtienm  ; Pedicularis 
tu  hemm  und  P.  incarnata  mit  dem 
Bistard  P.  1 ’ulpii ; Polemonium  rar - 
ticuni,  Senecio  ahrolanifolius , Saus- 
s area  alpina.  Phyteunia  nunule,  Sem- 
pervivum  Wulfeni,  Orchis  nigra  r. 
msca,  Car  ex  incurva  und  zahlreiche 
Iherarien  (Habichtskräuter). 

* FAJAUNA  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Unter  Landquart,  Kreis  und  Gern. 
Schiers).  900  m.  Weiler,  am  W.-Hang 
des  Stelserbergs,  über  der  Einmündung 
des  Schraubachs  in  die  Landquart  und 
1 km  ö.  der  Station  Schiers  der  Räu- 
schen Bahn  (Landquart-Davos).  21  Häu- 
ser, 91  reforrn.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 
FAKLENSTEIN  (Kt.Grauhünden. 
Bez.  Unter  Landquart,  Kreis  Fünf  Dörfer,  Gern.  Igis).  912 
in.  Burgruine,  auf  einem  Felsvorsprung  am  NW.-llang 
des  Eichbergs . 1,2  krn  so,  Igis. 

FALAIN  (MONT)  (Kt  Grauhünden.  Bez.  Inn).  2570 
in.  Gipfel,  nw.  Ende  des  vom  Piz  Starlex  nach  NW.  zum 
Cruschcttapass  und  zuin  Alpthälchen  Plazör  ziehenden 
Kammes,  5 kin  so.  über  Scarl. 

FALCHEREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle,  Gern. 
Schattenhalb).  906  in.  Weiler,  auf  einer  Felsterrasse  über 
dein  linken  Ufer  der  Aare  und  1.9  km  sw.  über  der  Sta- 
tion Meiringen  der  ßrünigbahn.  19  Häuser,  83  reforrn. 


Burgruine  Paklensteio. 

I Ew.  Kirchgemeinde  Meiringen.  In  der  Nähe  schöner  Was- 
serfall des  Falcherenbachs. 

I FALCHERENBACH  (Kt.  Bern,  Arntsbez. Ober  Hasle). 
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940-580  tu.  Kurzer  llach.  Zu  Uns*  zu  einem  kleinen  Kanal 
im  Thalboden  von  Meiringen;  entspringt  w.  des  Weilers 
Falcheren  und  stürzt  sich  gegenüber  Mei- 
ringen in  schönem  Fall  über  eine  Fels- 
wand. 

FALDUMALP  oder  FELDUMALP 
(Kt. Wallis,  Bez.  West  Baron,  Gern.  Fer- 
den). 2033  in.  Alpweide  mit  19  zwischen 
2033  und  1586  m zerstreut  gelegenen  Hüt- 
ten, in  einem  grünen  Thalkessel  des  Fald- 
umbachs.  Korporationseigenlum.  Mit  80 
Stück  Milchkühen  und  Kleinvieh  befahren. 

FALDUMBACH  (Kt.  Wallis.  Bei.  West 
Baron).  2500  bis  1300  m.  Wildbach,  Abfluss 
der  die  O.-Hinge  des  Faldum  Bothorns 
bekleidenden  Firnfelder ; durchlliesst  ein 
grünendes Thälchen,  in  dem  die  Faldumalp 
eingebettet  liegt,  und  mündet  nach  4 km 
langem  Lauf  in  der  Kichtung  SW.-NO.  1 
km  h.  vom  Dorf  Ferden  von  rechts  in  die 
Lonza. 

FALDUM  GRAT  (Kt.  Wallis.  Bez.  West 
Itarun).  2762,  2734  und  2589  m.  Verwitterter 
Felsgrat,  no.  Auszweigungdes  Niven  ; trennt 
die  halduinalp  von  der  Meiggenalp.  5-6  Stun- 
den sw.  über  Ferden.  Beide  Alpweiden  mit 
einander  verbunden  durch  den  die  ö.  Felswände  des  Gra- 
tes überwindenden  Fussweg  des  Bärenfallen. 

FALDUMPAS8  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk  und  West 
Baron).  2644  »n.  Passübergang,  zwischen  dem  Falduin 
Hothorn  im  SSO.  und  den  Laucherspitzen  im  NNW. ; 
verbindet  Leuk  Bad  und  Leuk  Stadt  mit  Ferden  in  6 und 
Bied  init  dem  Lolschenthal  in  6 */,  Stunden.  Wenig  be- 
gangen. 

FALDUM  ROTHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk  und 
West  Baron).  2839  in.  Gipfel,  in  der  Gruppe  des  das  Leu- 
kerthal vom  Lolschenthal  trennenden  Torrenthorns,  7 
Stunden  sw.  über  Bied.  Steigt  als  steilwandige  Pyramide 
über  der  an  seinem  NO.-Fuss  gelegenen  Faldumalp  auf. 
Besteigung  schwierig,  zum  erstenmal  1881  von  F.  Steiner 
aus  Zürich  ausgeführt.  Bemerkenswert  durch  die  merk- 
würdigen Faltenbiegungenderauch  den  FaldumgTat  auf- 
bauenden Liasschichlen.  Der  Name  Falduin  sehr  wahr- 
scheinlich vom  althochdeutschen  fald,  fall  = Falte,  Bie- 
gung. 

FALEIN  (Kt.  Graubümlnn,  Bez.  Albula,  Kreis  Bergün, 
Gern.  Filisur  und  Stuls).  1443-2200  m.  Grosses  Alpweiden- 
gebiet, mit  mehreren  Gruppen  von  Hütten  (Curzins  dador. 
Platelas,  Puez  u.  a.),  am  SW. -Hang  der  Muchelta.  3 km 
so.  über  Filisur. 


Falksnfluh,  von  Westen. 

FALKENBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen). Gern, 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Moxtfai  iion. 

FALKENFLUH  (Kt.  Bern , Amtsbez.  Konollingen). 


| 1040  m.  W.  Abschnitt  des  Bucbholterberges.  entwaldet 
I und  mit  grosser  Felswand  senkrecht  abfallend.  Sehr  in- 


Burgruio« All  Palkenstein. 

teressanter  und  oft  besuchter  Aussichtspunkt,  schone  Aus- 
sicht auf  die  Umgebungen  von  Thun  und  die  Gebirgs- 
gruppen  des  Stockhorns  und  Niesen.  Von  der  Station 
Ober  Riegsbach  der  elektrischen  Bahn  Burgdorf-Thun  aus 
in  1,  von  Thun  aus  ül>er  Steflisburg  und  Schnittweierbad 
in  2 Stunden  zu  erreichen.  Auf  dem  Rücken  die  kleine 
Häusergruppe  Auf  der  Fluh  und  eine  im  Sommer  ge- 
öffnete Gastwirtschaft.  In  geologischer  Hinsicht  besteht 
die  Falkenlluh  aus  einem  wohl  ausgebildelen  Gewölbe  von 
iniocanen  Nagellluhscbichten  , das  von  der  Aare  quer 
durchschnitten  worden  ist.  In  den  Felsen  nisten  zahl- 
reiche Eulen.  Falken  und  Auerwild.  Im  18.  Jahrhundert 
fanden  die  hier  gefangenen  Falken  guten  Absatz  ins  deut- 
sche Reich.  Auf  einem  s.  Vorberg  stand  einst  die  von  den 
Bernern  1331  zerstörte  Burg  Diesscnbei-g. 

FALKENFLUH  (PAVILLON)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Interlaken).  1010  rn.  Schoner  Aussichtspunkt,  am  SO.- 
Hang  des  Harder,  mitten  im  Brückwald  und  I a/4  Stunden 
über  Unlerseen.  Von  den  Kurgästen  Interlakens  oft  be- 
sucht. 

FALKENHORST  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Bez.  Vorder- 
land, Gern.  Wald).  Gruppe  von  6 Hausern,  auf  einer  An- 
höhe 1,5  km  sö.  Wahl  und  5,5  kin  sw.  der  Station  Heiden 
der  Bergbahn  Borschach-Heiden.  37  reforin.  Kw. 

FALKENSTEIN  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  u.Gem.  Tablat).  624  m.  Burgruine, 
am  linksseitigen  Hang  des  romanti- 
schen Martinstobel  und  2,7  km  no.  der 
Station  St.  Fiden  der  Linie  St.  Gallen- 
Rorschach.  1287  von  Abt  Wilhelm  von 
Montfort  an  das  Kloster  St.  Gallen  ver- 
kauft und  in  den  Appenzellerkriegen 
zerstört. 

FALKENSTEIN  (Kt.  Solothurn, 
Amtei  Olten.  Gern.  Nieder  Güsgen). 
Volksname  für  die  Burgruine  Gosgen, 
die  auf  einem  Felsen  über  dem  linlten 
Ufer  der  Aare  u.  über  der  Brücke  Schö- 
nen wenl-Gösgen  steht.  Einst  Eigentum 
des  Grafen  Thomas  von  Fulkenstein, 
der  durch  seine  Teilnahme  an  der 
Ermordung  des  Kaisers  Albrecht  zu 
Brugg  bekannt  geworden  i>t.  Die  Ruine 
soll  in  eine  katholische  Kirche  rnit  dem 
mächtigen  Burgturm  als  Glockcnturm 
umgewandelt  werden. 

FALKENSTEIN  (ALT)  (Kt.  Solo- 
thurn, Amtei  RaUthah.  515  in.  Burg- 
ruine, eine  der  schönsten  im  Jura; 
links  über  der  Vereinigung  des  Augst- 
baches  mit  der  Dünnem . in  der  Klus 
bei  Balsthal  über  der  Strasse  Oensingen-Halstbal  und  I 
km  ssw.  Balsthal. 

FALKENSTEIN  (NEU)  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Hals- 
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Ihalf.  570  ui.  Burgruine,  auf  der  im  N.  den  untern  Ab-  . 
sctiniU  des  Thaies  des  Augslbaches  abschliessenden  Fels-  | 


Burgruine  Neu  Falkenatem. 

wand,  1 km  nö.  Halsthal  und  über  dein  Weiler  St.  Wolf-  I 
gang  und  der  Strasse  Halsthal-Müinliswil.  Die  Gesellschaft 
zur  Erhaltung  schweizerischer  Baudenkmäler,  die  Diens-  | 


der  Schweiz  den  in  ihrem  W.  gelegenen  Gruppen  der 
Romanischen  Präalpen  und  des  Chablais,  die  alle  als 
Ueberreste  jener  Ungeheuern  Ueberschiebungsschollen  zu 
deuten  wären,  die  sich  von  der  Innenseite  des  Gebirges 
nach  der  Aussenseite  zu  ubergelegt  haben.  Es  stehen  somit 
alle  diese  Berge  nicht  an  ihrem  ursprünglichen,  primären 
Platz,  sondern  sie  sind  durch  einen  grossen,  von  S.  her- 
kommenden Schub  hierher  gelangt.  Die  Wurzel  der  gros- 
sen Falknischolle  wärt*  nach  Lugeon  sehr  wahrscheinlich 
im  Gebirgsmassiv  von  Arosa  zu  suchen.  In  der  Tal  lindet 
sich  als  Unterlage  dieser  aus  sekundären  Gesteinen 
aufgebauten  und  der  Wurzel  nach  unten  entbehrenden 
Berge  und  Berggruppen  überall  tertiärer  Flysch,  d.  h.ein 
Gestein  jüngern  Alters.  Die  Frage  der  Entstehung  dieser 
ganzen  sog.  Klippenzone  ist  heute  noch  nicht  völlig  ge- 
lost und  bietet  für  den  Geologen  das  höchste  Interesse. 
Die  Schichten  des  Falknis  fallen  nach  0.,  wo  sie  von  den 
triasischen  Gesteinen  einer  weitern  Ueberschiebungs- 
Hcholle,  der  des  Rätikon,  überlagert  werden,  die  ihren  Ur- 
sprung noch  tiefer  im  Kern  des  Alpengebietes  haben 
muss.  Vergl.  Lorenz,  Theod.  Geologische  Studien  im 
Grenzgebiete  zwischen  helvetischer  und  <» xtalpiner  Facies 
(in  Eclogm  geologicse  liehet  iw.  VI  2.  1900).  — Lorenz, 
Theod.  Monographie  des  Fläscherherges  (in  Hei  träge  zur 
geohtgischen  Karte  der  Schweiz.  NF.  X).  Bern  1900.  V . 
— Lugeon.  Maurice.  I.es  grandes  nappes  de.  reemivre- 
ment  du  Chablais  ei  de  la  Suisse  (in  Hüll,  de  la  Societe 
geolog.  de  France.  1902). 

FALL  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Schwarzenburg,  Gern.  Gug- 
gisberg).  840  in.  Gruppe  von  11  Häusern,  über  der  Ver- 
einigung des  Laubbacfies  rnit  der  Sense,  nahe  der  Grenze 


lagsgcsellschari  von  Balsthal  u.  opferwillige  Private  be- 
mhüen  sich,  die  prächtig  gelegene  Buine  gegen  weiteren 
Zerfall  zu  schützen. 

FALKNISHÖHE  (Kt.  Graubünden,  ßez.  I nter  Land- 
quart). 2506  in.  Einer  der  Hauptgipfel  des  Rätikon,  an 
dessen  W.-Ende,  auf  der  Grenze  gegen  Lichtenstein  und 
6 km  no.  über  Maienfeld.  Zusammen  mit  dem  benach- 
barten Gleckhorn  einer  der  schönsten  Gipfel  Graubün- 
dens.  Fällt  gegen  Maienfeld  und  die  St.  Luzisteig  mit 
senkrechten  Felswänden  ab.  Dank  ihrer  günstigen  Lage 
gestattet  die  Falknishohe  die  Aussicht  nicht  nur  auf  das 
umliegende  Gebirgsland  sondern  auch  auf  das  ganze 
Itheinlhal  von  Chur  bis  zum  Bodensee.  Wird  häufig  be- 
stiegen. am  meisten  auf  dem  von  Maienfeld  ausgehenden, 
über  Dargun  führenden  und  unterhalb  der  Turnen  vor- 
bei gehenden  Fussweg,  der  vom  Führer  Fortunat  Knderlin 
erbaut  worden  ist.  Besteht  aus  eigenartig  gefalteten  und  ge- 
quetschten Juraschichten  und  aus  einer  ihrer  Entstehung 
nach  noch  nicht  sicher  bestimmten  Hreccie.  Prof.  Taruuz- 
zer  in  Chur  sieht  in  letzterer  die  Geschiebe  eines  von  der 
Berninagruppe  überdas  Oberhalbstein  und  das  Hheinthal 
herabkornmenden  Flusses  der  Kreidezeit,  der  hier  in  eine 
Meeresbucht  mündete  und  darin  sein  Geschiebe  ablagerte. 
Später  hat  dann  die  Alpen faltung  diese  Ablagerungen  in 
eine  Höhe  von  über  2000  in  gehoben.  Nach  Professor  M. 
Lugeon  in  Lausanne  entspricht  die  Falknisgruppe  im  O. 


gegen  den  Kanton  Freiburg  und  2.2  km  sw.  Guggisberg. 
21  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

FALL  (Kt.  Bern , Amtsbez.  Schwarzenburg , Gern. 
Büschegg).  890  in.  Gruppe  von  3 Häusern,  etwas  s.  der 
Strasse  PlafTeien- Büschegg  und  1 kin  w.  Hüschegg.  26  re- 
furm.  Ew. 

FALLBACH  (Kt.  Appenzell  A.  B.  u.  I.  B.  und  Kt.  St. 
Gallen).  Bach;  entspringt  in  1060  m an  den  Hängen  von 
Bensol,  steigt  s.  Oberegg  ab,  nimmt  von  links  den  Blau- 
bach auf,  geht  n.  an  Beute  vorbei,  erhält  den  Namen 
Littenbach  und  mündet  nach  9 km  langem  Lauf  bei  Au  in 
408  in  in  den  Giessen.  Bildet  einen  8 m hohen  schönen 
Wasserfall.  Treibt  auf  Appenzeller  Boden  zwei  Sagen  und 
eine  Mühle  und  ist  bei  Oberegg,  wo  er  früher  oft  grosse 
Verheerungen  angerichtet  hat,  verbaut  worden. 

FALLBACH  (Kt.  Appenzell  I.  R..  Gern.  Oberegg). 
KTO  in.  (iruppe  von  4 Häusern,  am  Fallbach.  500  m w. 
der  Kirche  oberegg  und  3 km  so.  der  Station  Heiden  der 
Rergbahn  Korschach-Heiden.  28  kathol.  Ew.  Landwirt- 
schaft. Stickerei  als  Hausindustrie. 

FALLBACH  (Kt.  Hern.  Amtsbez.  Saanen).  Rach; 
entspringt  am  SO. -Hang  der  Guintnfluh  in  1840  m. 
durchiliesst  als  Meielsgrundbach  den  Meielsgrund,  er- 
hält dann  den  Namen  Fallhach  und  mündet  nach  6,5 
km  langem  l.auf  in  der  Richtung  SW.-NO.  beim  Weiler 
Grund  in  1090  m in  die  Saane. 
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FALLBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun).  Bach;  ent- 
springt am  Fürs  der  Krumineradentluh  (N.-Hang  der 
Stockhurnkelle)  in  1620  m.  durchfliesat  das  Thä  leben 
von  Langeiiegg,  nimmt  von  rechts  den  Abfluss  des  wilden 
Sulzgrabens  auf.  bildet  oberhalb  der  Kirche  Hluinenstein 
einen  schonen  Wasserfall,  durchquert  die  Gemeinde  Blu- 
menatein  und  mündet  nach  7 km  langem  Lauf  in  der 
Richtung  SW. -NO.  in  635  m in  die  Gürbe.  Treibt  neben 
mehreren  Mühlen  und  Sägen  eine  Gipsfabrik.  Er  tritt 
bei  der  Schneeschmelze  im  Frühjahr  und  nach  heftigen 
Gewitterregen  oft  über  seine  Ufer,  weshalb  an  ihm  be- 
deutende Verbauungsarbeiten  ausgeführt  worden  sind. 
Fossilien  in  den  Posidonienschiefern  des  Toarcien  (Lias). 

FALLBODENHUBEL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interla- 
ken). 2175  m.  Wenig  bedeutender  nw.  Vorberg  des  Klei- 
nen Elger,  im  Karnm  zwischen  Wengernalp  und  Wergis- 
thalalp  und  700  tu  s.  über  der  Passhöhe  der  Kleinen 
Scheid  egg  (Hotel  Bellevue). 

FALLEN  BACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gern. 
Nieder  Mulderen).  787  in.  Gruppe  von  15  Bauernhöfen. 
1 km  ö.  Nieder  Muhleren  und  I Ktn  w.  der  Station  TolTen 
der  Gürbethalbahn  (Bern-Watlenwil-Thun).  86  reforin. 
Ew.  Landwirtschaft. 

FALLENBACH  (Kt.  Nidwalden).  Kleiner  Bach;  ent- 
springt am  O.-Hang  des  Grällmattgrates  in  1920  m.  durch- 
fliegst die  Kernalp,  bildet  einen  malerischen  Wasserfall 
und  mündet  nach  5 km  langem  Lauf  in  der  Richtung 
SW.-NO.-SO.  2,2  km  unterhalb  Grafenort  in  53(1  in  in  die 
Engelberger  Aa.  An  der  Mündung  Gruppe  von  3 Häusern, 
ebenfalls  Fallenbach  geheissen. 

FALLENBODEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  und 
Bei.  Schwyz,  Gern.  (a>wert).  710  und  640  m.  Zwei  Grup- 
pen von  zusammen  9 Häusern,  am  0 -Hang  der  Rigi;  2.5 
km  w.  Lowert  und  1,5  km  s.  der  Station  Arth  Goldau 
der  Gotthardbahn.  50  kathol.  Ew.  Viehzucht,  Ohslliau. 
Wurde  vom  Bergsturz  von  Goldau,  ain  2.  September  1806, 
mitergritren. 

FALLENDER  BRUNNENHOF  (Kt.,  Bez.  u.  Gern. 
Zürich,  Zürich  IV-Unlerstrass).  Häusergruppe.  S.  den 
Art.  Bki  nseniiok  (Fallender). 

FALLENFLUH  (Kt.  u.  Bez.  Schwvz).  1203  m.  Breilcr 
und  da  eher  Bergrücken,  aiu  N.-Hang  des  Muotathales. 
im  Einzugsgebiet  der  Muola,  4 km  so.  Schwyz  und  3,3 
km  *.  vom  Grossen  Mythen.  Fällt  nach  NW.  und  SW.  in 
steilen  Felswänden  ab  ; sonst  stark  bewaldet. 

FALLENKOPF  (HINTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bet. 
Ober  Toggcnburg).  Gipfel.  S.  den  Art.  IIintehkallen- 
KOPF. 

FALLER  oder  IGL  PLANO  (Kt.  Graubiinden,  Bez. 
Albuin,  Kreis  Oberhalbstein.  Gern.  Mulden).  1933  m. 
Gruppe  von  12  im  Sommer  bewohnten  Hütten,  iin  Val 
da  Falter  an  der  Stelle,  wo  sich  diese«  in  zwei  Arme 
teilt,  am  NO.-Fui«  des  Piz  l'latta  und  4 km  sw.  über 
Mulden.  Kapelle. 

FALLER  (VAL  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula). 
Romantisches  Slitenthal  des  Oberhalbstein,  mündet  in 
dieses  bei  Mühlen  in  1460  m aus.  Steigt  ziemlich  rasch 
nach  SW.  auf,  erweitert  »ich  dann  zu  einem  breiten, 
\on  hohen  Gipfeln  umrahmten  Boden,  in  dein  die  im 
Sommer  bewohnten  Weiler  Tga  und  Igl  Plang  (1933  rn) 
liegen.  Im  NW.  fallen  hier  zum  Thal  die  mächtigen 
Felswände  des  Piz  d’Arblatsch  und  Piz  Forbisch.  im  S. 
der  Piz  Platta  ab.  Bei  Igl  Plang  teilt  sich  das  Thal  in 
zwei  Arme,  das  nach  W . ziehende  Val  Gronda  und  das 
nach  S.  aufsteigcnde  Val  Bercla,  die  beide  ebenfalls  von 
Hochgebirgsgipfeln  begleitet  werden.  Vom  Val  Gronda 
aus  führt  das  selten  begangene  Thälijoch  (2802  m)  am 
Aver.ser  Weissberg  vorbei  nach  Avers  G res  La,  vom  Val 
Rercla  au«  das  Fallerjoch  (2770  in)  nach  Jufim  obersten 
Abschnitt  des  Avers.  Das  Val  da  Faller  ist  unbestritten 
eine  der  grossartigsten  und  zugleich  lieblichsten  Thal- 
landschaften Graubündcns,  Es  ist  heutzutage  zum  belieb- 
ten Ausgangspunkt  für  eine  ganze  Reihe  von  Gipfeltouren 
geworden,  unter  denen  die  Besteigung  des  Piz  Platta  als 
eine  der  lohnendsten  zu  nennen  ist. 

FALLERA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner).  Gern.  u. 
Dorf.  S.  den  Art.  FkllerS. 

FALLERN  (Kl.  Solothurn.  Amtei  Lebern.  Gern,  Rüt- 
telten). 557  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  S.-Fuss  de» 
Weissenstein,  am  beliebten  Fussweg  Solothurn-Pallcrn- 


Riesi-Neaselboden-Weissenstein,  700  m sw.  Hüttenen  und 
3,3  krn  n.  Solothurn.  Telephon.  35  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde St.  Niklaus.  Wirtshaus. 

FALLGLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Viap).  3810- 
3330  m.  Kleiner  Hängegletscher,  am  ONO.-Grat  der 
Südlenzspitze,  in  der  Gruppe  der  Mischabelhorner  ; wird 
durch  eine  Felswand,  über  die  die  Eisblöcke  der  obern 
liätfle  auf  die  untere  Hälfte  abstürzen,  in  zwei  Teile  ge- 
trennt. 

FALOPPI A (Kl  Tessin.  Bez.  Meodrisio).  Bach;  ent- 
springt im  Hügelland  der  lombardischen  Gemeinde  Ug- 
giale  in  390  in,  tritt  nach  6 km  langem  Lauf  auf  Schwet- 
zerboden  über,  bildet  auf  eine  Strecke  von  1 km  die 
Landesgrenze,  nimmt  den  Wildbach  Roncaglia  auf,  geht 
in  einem  gedeckten  Kanal  unter  dem  Bahnhof  Chiasso 
durch  und  mündet  bald  nachher  nach  11  km  langem 
Gesamtlaaf  an  der  Grenze  in  235  m in  die  Breggia. 

FALOTTA  {Kt.  Graubünden,  Rez.  Albula).  2427  m. 
Wenig  bedeutender  Gipfel,  Vorberg  des  Piz  d’Err,  3 kin 
no.  über  Mühlen  im  Oberhalbstein.  Am  W.-Fuss  führt 
ein  x.  T.  durch  Wald  gehender  Fussweg  von  RofTna  auf 
die  Hochterrasse  von  Flex. 

FALSCHEN  oder  FALTSCHEN  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Fruligcn,  Gern.  Reichenbach).  900  m.  Kleines  Dorf, 
zwischen  dem  Reichenbach  und  Suldbach,  am  N.-Fuss 
des  Engelbergs  und  1.5  km  ö.  der  Station  Reichenbach 
der  Thunerseebahn  (Frutigen-Spiez).  47  Häuser,  214  re- 
form.  Ew.  Viehzucht.  Schone  Aussicht.  Eine  Volkssage 
erzählt,  die  als  Engel  verkleideten  Frauen  von  Falschen 
hätten  einst  eine  Schar  von  über  die  Gemmi  ins  Kander- 
Ihal  rorgedruogenen  Wallisern  xurückgetricbeo.  In  alten 
Urkunden  Vet sehen  geheissen.  Das  im  Mittelalter  in 
Bern  und  Thun  ansässige  Edelgeschlecht  von  Velschen 
stammt  aus  Falschen. 

FALT8 CHON  HORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glen- 
ner), 3024  in.  Gipfel,  in  der  das  Valser-vom  Vrinthal 
(oberstes  Lugnezj  trennenden  und  über  den  Piz  Schar- 
boden mit  der  Gruppe  des  Piz  Terri  zusammenhängenden 
Kette  des  Piz  Aul.  4 km  w.  über  Vals  Platz  und  4 km 
ssi».  über  Vrin.  Vom  Piz  Aul  durch  die  selten  begangene 
Fuorcla  de  Patnaul  getrennt.  Von  Vals  Platz  zur  Passhöhe 
der  Fuorcla  de  Patnaul  3 */*.  von  da  auf  den  Gipfel  */* 
Stunden. 

FALZ  [ Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gern.  Sumis- 
wald).  760  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  Eingang  zum 
Kurzen  eigraben,  44MJ  m s.  Wasen,  9 km  no.  der  Station 
Ramsei  der  Linie  Rurgdorf-Langnau  und  4,1  km  no.  Su- 
miswald.  79  reform.  Ew. 

FALZÜBER  oder  VALZÜBER  (ALP)  (Kt.  Glarus, 
Gern.  Elm).  1200-2360  m.  Alpweide  mit  7 Hutten,  am  N.- 
Hang  des  Piz  Segne«  und  seines  w.  Vorberges,  des  ülier 
dem  Baminthal  aufsteigenden  Morderhorns,  2-3  Stunden 
ii.  über  Elm.  Zerfallt  in  eine  Reihe  von  durch  Eocanhan- 
der  von  einander  getrennten  Terrassenflächen.  Mit  40  Kü- 
hen und  200  Schafen  befahren.  Der  Name  Faiziiber  ist 
romanischen  Ursprungs  und  wahrscheinlich  von  Valsu- 
pra  = oberes  Thai  herzuleiten. 

FAMBACH  (Kt.  Hem,  Amtsbez.  Signau,  Gern.  Roten- 
bach). 810  m.  Gemeindefraklion  mit  31  im  kleinen  Thal 
des  gleichnamigen  Bache«  zerstreut  gelegenen  Häusern. 
9 km  s.  der  Station  Signau  der  Lime  Bera-Luxern  und 
1,2  km  n.  Rötenbach.  208  reform.  Ew. 

FAMELON  (TOUR  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
2141  et  2130  rn  Zweigipfliger  Felskopf  mit  langem  und 
«chmalem  Grat,  in  der  Gruppe  der  Tour  d Ai  und  Tour  de 
Mayen,  3 */4  Stunden  nw.  über  Le  Sepey  im  Ormontsthal. 
Hat  seinen  Namen  offenbar  von  seiner  von  Leysm  aus 
gesehen  einer  sitzenden  Frau  ähnlichen  Gestalt  erhalten. 
Besteigung  unschwierig,  wegen  der  grössere»  Interesse 
bietenden  benachbarten  Tour  de  Mayen  u.  Tour  d’Ai  aber 
nur  selten  besucht.  Der  W.-Hang  z.  T.  mit  Hasen  bestan- 
den, zu  einem  grossen  Teil  aber  ein  weites  Karrenfeld. 

FANA8  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Unter  Landquart. 
Kreis  Seewis).  907  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  auf  einer  Ter- 
rasse am  rechten  Seitengehänge  des  Praligau  und  2,5 
km  nö.  über  der  Station  Grüsch  der  Ratischen  Bahn 
(Landquart-Davos).  Poetablage.  67  Häuser,  282  reform. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Obstbau,  Alp  Wirtschaft.  1291  : Affe- 
nas ; 1375:  Fenaus.  Vom  lat.  faena  = Wiesen.  Alp- 
weiden. 
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FANCHINI  oder  ANNUNCIATA  (Kl.  Graubünden, 
Bez.  Bernina.  Kreis  und  Gern.  Puschlav).  975  m.  Weiler, 
am  linken  Ufer  de*  Poschiavino.  3 km 
sö.  Puschlav.  Postablage.  16  Häuser, 

70  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge. 

Kirchgemeinde  Puschlav-  l'rada.  Alp- 
wirtschaft. 

FANELLAALP  (Kt.  Graubünden, 

Bez.  Glenner,  Kreis  Lugnez,  Gern  .Vals). 

1830-2400  m.  Alpweide  init  Gruppe  von 
4 Hütten,  am  linken  Ufer  des  Poiler- 
bichs,  an  den  Ü.-Hängen  de*  Cura- 
letschhorns  und  Ainpervreilerhorns  u. 

6 km  s.  über  Vala  Platz. 

FANELLAQLET8CHER  (Kt. 

Graubünden,  Bez.  Glenner).  Einer  der 
grössten  Gletscher  im  Adulamassiv; 
zwischen  St.  Lorenzhorn  (3047  m), 

Kirchalphorn  (3039  m),  Wengliapitze 
(2839  m),  Rothorn  (3002  m)  und  Fanella- 
horn  (312*2  in),  von  denen  die  drei  erst- 
genannten mit  steilen  Felswänden  ins 
Hheinwaldlhal  n hl}  rechen,  während  sie 
nach  N.  in  sanft  geneigtem  Hang  abstei- 
gen.  Hier  liegt  der  Fanellagletscher,  der 
wenig  steil  nach  NO.  zu  dem  bei  Vals 
Platz  ins  St.  IVterthal  ausmündenden 
Peilerlhal  sich  senkt.  Am  untern  Ende 
fällt  er  über  eine  steile  Felswand  und 
bietet  ein  schönes  Beispiel  eines  Terrassengletschers, 
lieber  ihn  führen  drei  wenig  begangene  Passwege : der 
Fanellapass  (2840  in)  nach  W.  ins  Kanalthal,  die  St.  Lo- 
renzlucke (2849  m)  nach  S.  ins  Obere  Rheinwald  und  die 
Kirchalplücke  nach  0.  nach  Hinterrhein. 

FANELLAHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner). 
3122  m.  Gipfel,  eine  der  schönsten  und  höchsten  Fcls- 
pyramiden  im  Adulainassiv,  auf  einem  vom  St.  Lorenz- 
nom nach  N.  ausgehenden  und  das  Peilerthal  vom 
obersten  Valserthal  trennenden  Seitenkamm,  lieber  den 
Fanellagletscher  leicht  zugänglich,  3/«  Stunden  über  der 
Fanellapasshohe ; trotzdem  er  einer  der  schönsten  Aus- 
sichtspunkte seiner  Gebirgsgruppe  ist,  wird  er  wegen 
seiner  grossen  Entfernung  von  den  Kxkursionszentren 


Fanellahorn  von  Outen. 

nur  wenig  besucht.  Soweit  bekannt  von  4.  J.  Weilenmann 
1851*  zuin  erstenmal  erstiegen. 

FANELLAPASS  (Kt.  G raubünden,  Bez.  Glenner). 
2840  in.  Passübergang,  sw.  unter  dein  Fanellahorn,  zwi- 
schen diesem  und  dem  Hothorn.  Verbindet  das  Legitobel, 
ein  kleines  Seitenthal  zum  Kanalthal,  und  die  Zervreiler 
Alp  .mit  dein  Fanellagletscber  u.  der  F.inellaalp.  Selten  für 
sich  allein  bedangen,  wird  meist  in  Verbindung  init  der 
Tour  Zervreila  oder  Vals  Platz-Kirchalplücke- llinter- 
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rhein  überschritten  (Hinterrhein- Vals  Platz  7 Stunden). 
FANQ.  Ortsname  der  deutschen  Schweiz,  für  sich  und 


Fang  vod  Soden. 

in  den  Zusammensetzungen  Bifang,  Infang,  Ifang  etc.  oft 
vorkommend  ; vom  althochdeutschen  fdhan  = schliessen. 
ei nsch Hessen,  mit  einem  Zaun  umgeben ; entspricht  den 
Formen  Glos,  Cloud  etc.  der  französischen  Schweiz. 

FANG  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gern.  Chandolin).  1100 
m.  Weiler,  aus  drei  Gruppen  von  Hausern  und  Ställen 
bestehend,  an  den  Hängen  über  dem  rechten  Ufer  der 
Navizance  und  über  der  Strasse  Siders -Vissoye  (Eiflsch- 
Ihal),  3 km  n.  Vissoye  und  2 kin  sw.  Chandolin.  Telephon. 
Zusammen  21  Häuser,  82  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vis- 
soye. Sehr  tätige  Bevölkerung.  St.  Germanus  Kapelle. 
Priinarschulhaus.  Säge  an  einem  vom  Hang  von  Chando- 
lin herunterkornmenden  Wildbach.  Um  das  im  Wald  über 
Painsec  geschlagene  Holz  in  die  Thalsohle  hinunter  trans- 
portieren zu  können,  hat  man  hier  1895 
ein  Luftkabel  gespannt. 

FANG  (IM),  französisch  La  Vu.LETT»:(Kt. 
Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gern.  Jaun).  951  m. 
Dorf,  ain  linken  Ufer  der  Jaun,  an  der 
Strasse  Hulle-Jaun  (Hellegarde);  3,3  km  sw. 
Jaun  und  18,5  km  sö.  der  Station  Bulle  der 
Linie  Hoinont-Hulle.  Telephon ; Postwagen 
Hulle-Jaun.  43  Häuser,  231  kathol.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. Holzhandel.  An  der  Stelle  einer 
alten,  1661  erbauten  Kapelle  heute  eine 
schöne,  1871  geweihte  Kirche. 

FANGISALP  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  In- 
terlaken, Gern.  Iseltwald).  1910  m.  Alpweide 
mit  Gruppe  von  11  Hutten,  zwischen  dem 
Fangisalpbach  und  Harzersbodenbach,  am 
NO.-Hang  des  Schwabhorns  und  5-6  Stun- 
den BÖ.  über  Iseltwald. 

FANINALP  (Kt.  Graubünden,  Bez. Ober 
Landquart,  Kreis  und  Gern.  Jena/.).  Alp- 
weide, mit  zwei  Gruppen  von  zusamipen 
etwa  50  Hütten  u.  Stadeln  (in  1923  u.  2031 
in),  zwischen  Cuonzatobel  und  Farnezabach 
und  am  Weg  über  den  Faninpass,  6 km  sw. 
über  Jenaz. 

FAN  INPASS  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Plesaur).  2219  m.  Passübergang,  etwa  in 
der  Milte  der  Kette  des  Hochwang,  zwischen  Kunkel  und 
Mntllishorn.  Ein  von  Pagig  im  Schanligg  ausgehender 
Fussweg  führt  bis  zuin  Bücken  des  Kammes,  w’o  er  sich 
verzweigt  und  weniger  gut  sichtbar  wird. 

Der  eine  dieser  Zweige  steigt  nach  N.  zur  Faninalp  ab, 
die  zum  Schanligg  gehört,  trotzdem  sie  durch  das  Jenazer- 
tobel  zuin  Prätigau  entwässert  wird  ; dieser  Weg  kann 
aber  zum  Uebergang  ins  Prätigau  nicht  benutzt  werden. 
Der  andere  Arm  des  Fussweges  führt  zunächst  nach  O. 
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bis  zur  Ardiner  Furka  {‘2251  in)  und  nach  NO.  in  die 
Fideriser  Heuberge,  um  dann  als  nach  und  nach  besser 
werdender  Pfad  nach  Fideris  und  ins  Prätigau  abzustei- 
gen. Es  ist  somit  in  dieser  Gegend  die  Arfliner  Furka  der 
einzig  in  Betracht  kommende  Uebergang  vom  Schanügg 
ins  Prätigau.  Leicht  zu  begehen  ; da  aber  der  Weg  ebenso 
leicht  zu  verfehlen  ist,  kommen  hier  von  Zeit  zu  Zeit  Un- 
fälle vor. 

FANKHAUS  (HINTER,  HINTERST,  MITTLER, 
OBER  , VORDER  und  VORDERST)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Signnu,  Gern.  Trub).  970-910  rn.  10  im  Fank- 
hausgraben  oberhalb  der  Ausmündung  des  Hütlengrabens 
zerstreut  gelegene  Häuser,  4 km  no.  Trub  und  8 Kin  nö. 
der  Station  Trubschachen  der  Linie  Bern-Luzern.  04  re- 
forin.  Ew.  Fankhaus  heisst  auch  eine  Abteilung  der  Ge- 
meinde Trub,  mit  im  ganzen  105  Häusern  u.  661  reform. 
Ew. 

FANKHAU8Q RABEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Signau). 
1250-792  in.  Thälchen  ; steigt  vom  Napf  auf  eine  Lange 
von  7,5  km  gegen  SW.  ab  und  mündet  bei  Trub  in  den 
Hrandöscli graben  aus.  Sein  bedeutendster  Nebenarm  ist 
der  von  N.  absteigende  Hüttengraben.  Der  obere  Thalab- 
schnitt schwach  bewohnt  und  mit  Alpweiden  bestanden, 
weiter  unten  dagegen  die  zahlreichen  zerstreuten  Höfe 
von  Fankhaus.  Durch  den  Fankhausgraben  führt  der  Weg 
von  Langnau  auf  den  Napf. 

FAOUG  (sprich  : Fu),  deutsch  Pfauen  (Kt.Waadt,  Bez. 


Avenches).  450  in.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  SO.-L'fer  des 
Murtensee«,  an  der  X.-Grenze  des  Kantons  Waadt  und 
an  der  Strasse  Bern-Freiburg-Lausanne  ; 4,8  km  nö.  Aven- 
ches und  4 km  sw.  Murten.  Station  der  Linie  Lausanne- 
Paverne-Lyss.  Dampfechillslation.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon.  Gemeinde : 78  Häuser,  440  reform.  Ew.  franzö- 
sischer Zunge ; Dorf : 51  Häuser,  .‘103  Ew.  Landwirtschaft. 
Backsteinfabrik.  Etwas  Uhrenindustrie.  Dorf  früher  Ei- 
gentum des  Bischofs  von  Lausanne,  der  es  durch  seinen 
Burgvogt  in  Avenches  verwalten  liess;  blieb  auch  zur  Zeit 
der  Berner  Oberhoheit  unter  der  Vogtei  von  Avenches 
u.  wurde  von  einem  Hat  von  12  Mitgliedern  nach  den 
Bestimmungen  des  Gesetzbuches  der  Stadt  Lausanne 
(des  sog.  Plaict  general)  verwaltet.  1802 siegreicher  Kampf 
der  Aufständischen  gegen  die  Truppen  der  damals  nach 
Lausanne  geflüchteten  helvetischen  Einheilsregierung. 
Heimat  des  Staatsmannes  Henri  Druey  (y  1855),  der  an 
den  Ereignissen  von  1845  hervorragenden  Anteil  genom- 
men hatte,  einer  der  Haupturheber  der  Bundesverfassung 
von  1848  war,  dann  Mitglied  des  ersten  schweizerischen 
Bundesrates  und  1850  schweizerischer  Bundespräsident 
wurde.  Pfahlbau  aus  der  Steinzeit,  Fund  eines  Bronze- 
dolches. Am  Chätelard  römische  Buinen,  römische  Scher- 
ben und  Münzen  am  Seeufer.  Beiin  Bau  der  Strasse  hat 
man  ein  Burgundergrab  aufgedeckt.  1288:  Fol.  Vom  la- 
tein.  I'atjus  = Buche. 

FÄRB  (Kl.  Luzern,  Amt  und  Gern.  Entlebuch).  710  rn. 
Gruppe  von  7 Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Entlen,  an 
der  Strasse  llasli-Entlebuch  und  1 km  s.  der  Station  Ent- 
lebuch der  Linie  Bern  - Luzern.  50  kathol.  Ew.  Brücke 


über  die  Entlen.  Leinwandweberei  und  -Spinnerei.  Säge. 

FÄRB  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg,  Gern. 
Alt  St.  Johann).  U00  rn.  Gruppe  von  4 Hausern,  am  rech- 
ten Ufer  der  Thur,  800  m sw.  Alt  St.  Johann  und  14  km 
so.  der  Station  Ebuat- Kappel  der  Toggenburgerbahn.  18 
kathol.  und  reform.  Ew.  Viehzucht. 

FÄRB  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  und  Gern.  Sargansi.  495  m. 
Weiler,  an  der  Strasse  Gams  - Sargans  und  1,1  km  nw. 
der  Station  Sargans  der  Linie  Borschach-Sargans-Chur. 
13  Häuser,  75  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

FARBSCHACHEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gern. 
Hasli).  700  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  linken  Ufer  der 
Entlen,  800  in  nö.  Hasli  und  1,2  kin  s.  der  Station  Entle- 
buch der  Linie  Bern-Luzern.  16  kathol.  Ew.  Ackerbau  u. 
Viehzucht. 

FARDÜN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein,  Kreis 
Schams,  Gern.  Pazen-Fardün).  1164  m.  Gruppe  von  9 Häu- 
sern, am  linken  Seilengehänge  des  Schams  und  arn  SO.- 
Hang  des  Piz  Beverin  ; 3,5  kin  n.  Andrer.  Postablage.  30 
reforrn.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Lohn- 
Mathon.  Alpwirtschaft. 

FARE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach).  Bedeutender 
Wildbach.  10  km  lang,  linksseitiger  Zufluss  zur  Hhone ; 
entspringt  dem  in  einsamem  Kar  in  2600  in  Höhe  und 
am  ross  der  die  Bezirke  Conthey,  Entremont  und  Mar- 
tinach trennenden  Gebirg&gruppe  des  Mont  Gele  (auch 
Becca  de  la  Grande  Jour  nee  geheissen]  gelegenen  Lac  des 
Veaux.  tritt  zwischen  Töte  des  Etablons 
und  Cröta  de  Mounaing  nach  NNO.  in 
das  rasch  fallende  Val  d'Iserables  ein, 
(Jiesst  zwischen  der  Fort!  Verte  und  Ko- 
röl  des  Etablons  in  enger  und  tiefer 
Schlucht,  nimmt  von  rechts  als  einzi- 
gen nennenswerten  Zufluss  einen  Wild- 
bach auf,  der  sich  aus  einer  Menge  von 
Wasseradern  aus  den  Kirngebielen  am 
Mont  Gond  und  den  Dents  Rouases  bil- 
det. tritt  wieder  in  ein  rechts  oben  vom 
kühn  gelegenen  Dorf  Iserables  überrag- 
tes. ausserordentlich  tiefes  Tobel  ein 
und  mündet  mit  zwei  Armen  oberhalb 
und  unterhalb  der  Brücke  von  Kiddes 
in  179  in  in  die  Hhone.  Weil  die  Kare 
fast  stets  am  Boden  von  liefeingeschnit- 
tenen  Schluchten  fliegst,  wird  sie  erst 
bei  ihrem  Austritt  auf  den  Schuttkegel 
von  Riddes  gefährlich,  wo  sie  nur  in 
langen  Zwischenräumen  und  daher  völ- 
lig unvorhergesehen  etwa  Verheerungen 
anzurichten  pflegt.  Solche  Ausbrüche  ge- 
schehen dann  ineist  infolge  von  irgendwo  in  den  Schluch- 
ten zeitweilig  eintretenden  Verstopfungen.  Die  Archive 
von  Hiddes_  verzeichnen  solche  Zufälle  au»  den  Jahren 
1533  und  1790.  Am  13.  November  1895  arbeiteten  Männer 
aus  Biddes  beim  Austritt  der  Kare  in  die  Ebene  an  einem 
Stauwehr,  als  plötzlich  ein  Warnruf  ertönte.  Eine  mäch- 
tige mit  Felsblocken.  entwurzelten  Bäumen  und  anderen 
Trümmern  beladene  Wasser-  und  Schlammmasse  wälzte 
sich  heran,  vor  der  die  Männer  schleunigst  die  Flucht  er- 
greifen mussten.  Häuser  und  drei  Brücken  wurden  mit- 
gerissen und  im  Ganzen  ein  Schaden  von  100000  Franken 
angerichtet. 

FARENSTÖCKLI  und  FARNSTÖCKLI  (Kt.  und 
Bez.  Schwvz).  1655  und  1544  m.  Zwei  wenig  bedeutende 
Gipfel,  in  der  Gegend  von  Ober  Iberg  und  der  ol>ern  Ver- 
zweigungen des  Sihlthales  hinter  Einsiedeln  ; der  erste 
nw.  vom  Twäriberg  (2118  m),  am  rechten  Seitengehänge 
des  Thaies  der  Stillen  Waag  und  7 km  so.  Ober  Iherg, 
der  andere  2 km  s.  vom  Hoggenstock  und  6 km  s.  Ober 
Iberg. 

FARES  (ROC  DES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  1300  m. 
Felswand,  oberhalb  der  Brücke  Zwischen  Gryon  und  Ar- 
veyres,  n.  Gryon.  an  der  Stelle,  wo  der  Wild  lisch  Gryon  ne 
sich  tief  in  den  auf  den  Bajocienschichten  (Unterer  Dogger) 
autlagernden  Moränenschutt  eingeschnitten  hat.  Wichtige 
Fundstelle  von  Fossilien. 

FARN,  FARNEGG,  FARNEN,  FARNEREN, 
FARNERN,  FARNI  etc.  Ortsnamen  der  deutschen 
Schweiz,  ursprünglich  eine  mit  Farnkraut  überwachsene 
Stelle  bezeichnend.  Vergl.  den  Art.  Fahrni. 
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FARN  oder  FAHREN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Horschach, 
(»ein.  Morawil).  554  m.  Weiler,  über  dem  linken  l'fer  der 
Goldaeh,  an  der  neuen  Strasse  St.  Gallen-Rorschach  und 
2,2  km  so.  der  Station  Morswil  der  Linie  St.  Gallcn-Ror- 
schach.  Telephon.  16  Häuser,  126  kathol.  Ew.  Obstbau. 
Stickerei. 

FARNBODEN  ALP  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werden- 
berg, Gern.  Sevelen).  1388-1800  m.  Alpweide  mit  5 Hütten, 
am  NO.- Hang  des  Faulfirst  und  5,o  km  wnw,  Sevelen. 
Liegt  zusammen  mit  der  Malbunalp  in  dem  Kelsenzirkus, 
dpm  der  Geisshach  entfliegst. 

FARNBÜHL  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  .Mittelland, 
Gern.  Teufen).  800  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  200  m n. 
der  Strasse  Speicher  - Teufen  und  I km  no.  der  Station 
Teufen  der  Straseenbahn  St.  Gallen-Gais.  48  reform.  Ew. 
Viehzucht.  Weberei  als  Hausindustrie. 

FARNBÜHL  oder  FARNBÜHLBAD  (Kt  Luzern, 
Amt  Entlebuch,  Gern.  Werthenstein).  706  in.  Weiler;  kli- 
matischer Kurort  und  Bad,  an  der  Strasse  Entlebuch- 
Ennigen,  4 km  sö.  Werthenstein  u.  6 kin  sw.  der  Station 
Malters  der  Linie  Bern- Luzern.  Telegraph,  Telephon.  98 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde.  Malters.  Landwirtschaft. 
Fremdenindustrie.  Schöne  Aussicht. 

FARNEGQ  (HINTER,  OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Signau).  930-840  m.  3 Gruppen 
von  zusammen  II  Häusern,  auf  den  Höhen  zwischen  zwei 
kleinen  linksseitigen  Zuflüssen  zur  Emme  und  2,2  km  n. 
der  Station  Signau  der  Linie  Bern-Luzern.  52  reform.  Ew. 
Landwirtschaft. 

FARNEN  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gern. 
Sennwald).  485  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  an  der  Strasse 
Uberriet-Gam«,  2 km  nno.  vom  Ik>rf  Gams  und  3,5  km 
nw.  der  Station  Oberriet  der  Linie  Horschach-Sargans- 
Chur.  47  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sax.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

FARNEREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen).  Gern,  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Faiinkhn. 

FARNEREN  (OBER  u.  UNTER)  (Kt.  Bern,  Arnts- 
bez.  Signau,  Gern.  Rotenbach).  951  und  941  in.  3 Bauern- 
höfe ; 1,9  km  no.  Rotenbach  und  8,5  km  s.  der  Station 
Signau  der  Linie  Bern-Luzern.  21  reform.  Ew. 

FARNEREN  (OBER  u.  UNTER)  (Kt.  Luzern,  Amt 
Willisau,  Gern.  Fischbach)  725  und  669  m.  4 Bauernhöfe, 
900  in  sw.  Fischbach  und  2,8  km  nw.  der  Station  Zell  der 
Linie  Langenthal  - Wolhusen.  30  kathol.  Ew.  Kirchgem. 
Grossdietwil.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

FA  RN  ERN  (Kl.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken,  Gern.  St. 
Beatenberg).  1164  m.  Ca.  10  auf  den  Höhen  zwischen  Lom- 
bach  und  Suldbach  zerstreut  gelegene  Hütten,  3 km  nö. 
St.  Beatenberg. 

FARNERN  oder  FARNEREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Wangen).  800  m.  Gern,  und  Dorf,  am  S.-Hanp  der  ersten 
Jura  kette  in  sonniger  Lage,  7 km  nw.  der  Station  Wangen 
der  Linie  Olten  - Solothurn.  37  Häuser,  274  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Oberbipp.  Landwirtschaft.  Käserei.  Eine 
1849  bis  in  eine  Tiefe  von  170  m auf  den  Keuper  hinab 
ausgeführte  Bohrung  auf  Steinsalz  ergab  günstige  An- 
zeichen, musste  aber  eingestellt  werden,  da  der  Bohrer 
abbrach. 

FARNEZABACH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
iiuart).  Bach  ; entspringt  mit  mehreren  (Juellarmen  auf 
cier  Famezaalp  arn  NO.-Hang  des  Hochwang  in  2200  rn, 
durchfliesst  nach  X.  das  Jenazerlobel,  biegt  dann  nach 
NO.  ab  und  mündet  nach  11  ktn  langem  Lauf  1,5  km  un- 
terhalb Jenaz  in  710  m von  links  in  die  Landquart.  Nimmt 
mehrere  kleine  Zuflüsse  auf,  von  denen  wir  nennen  von 
rechts  die  Räche  des  Cuonza-  und  Muntietobels  und  von  I 
links  die  des  Rona-  und  Mühletobels  und  den  Sägenbach. 

FARNITHAL  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Frutigen).  2200-927 
in.  Kleiner  linksseitiger  Nebenarm  zum  Kienthal, zwischen 
den  Stöcken  des  Gerihorns  und  Aermighorns.  Zieht  auf 
eine  Länge  von  4 km  von  S.-NO.  und  enthält  die  Bachalp. 

FARNSBERG  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sissach).  762  in. 
Bewaldeter  Berg  in  der  Höhenzone  zwischen  den  Thälern 
de«  Buuserbachs  und  Winlersingerbachs  und  1,5  km  s. 
Buus.  Am  ziemlich  schroffen  N.-Hang  die  Ruine  Farns- 
bürg. 

FARNSBURG  (Kt.  Basel  Lind,  Bez.  Sissach,  Gern. 
Buus).  710  m.  Burgruine,  am  N.-Hang  des  Farnsbergs  u. 
1,3  km  tsö.  über  Buus. 


Die  Farnsburg,  auch  etwa  Vartperg  genannt,  hat  wohl 
nicht  vom  Farnkraut  den  Namen  bekommen.  Dagegen 
spricht  das  s,  das  vielmehr  auf  einen  Personennamen  der 
Wurzel  far , althochdeutsch  faran  = fahren  hinweist 
(yergl.den  Hof  Farisberg  bei  Mümliswil).  Die  Burg  ist  eine 
Gründung  der  Grafen  von  Thierstein,  jenes  mächtigen 
Min isleria lengeschlechtes,  das  seine  Stammburg  Alt-Thier- 
stein iin  Frickthal  hatte.  Am  Anfang  des  12.  Jahrhunderts 
baute  sich  ein  Graf  Rudolf  von  Thierstein  in  deren  Nabe 
die  Burg  Alt-Homburg,  so  dass  sich  von  da  an  die  Familie 
in  die  beiden  Zweige  Alt-Thierslein  und  Alt-Homburg 
spaltete.  Dieser  bekleidete  bis  gegen  Knde  des  12.  Jahr- 
hunderts die  Reichs-  oder  Schirmvoglei  über  die  Basler 
Kirche  und  starb  um  1225  aus.  Um  die  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts vermählte  sich  Graf  Hudolf  v.  Alt-Thierstein  mit 
Bertha  von  Sogern  oder  Sovhieres,  einer  der  beiden  Erb- 
töchter des  mächtigen  Grafen  Udalard  von  Sogern  oder 
Soyhieres,  und  erwarb  sich  dadurch  bedeutende  Besit- 
zungen an  der  Birs.  Deshalb  gründete  sein  Sohn  Rudolf 
im  letzten  Viertel  des  12.  Jahrhunderts  bei  Biisserach 
die  Burg  Neu-Thieratein.  wo  die  Nachkommen  in  der 
Folge  verblieben.  Gegen  Knde  deB  13.  und  Anfang  des  14. 
Jahrhunderts  muss  es  wieder  zu  einer  Teilung  gekom- 
men sein.  Rudolf  von  Tlüeretein  (f  1318)  erhielt  Thier- 
slein und  Pfeffingen,  die  nun  200  Jahre  in  dieser  Familie 
vererbten,  bis  der  letzte  des  Geschlechtes,  Graf  Heinrich, 
am  30.  November  1519  die  Augen  schloss,  worauf  Pfeffin- 
gen an  den  Bischof  von  Basel  und  Thierstein  an  Solothurn 
fiel.  Der  Bruder  des  genannten  Grafen  Hudolf.  Graf  Sig- 
mund von  Thierstein,  erlangte  die  östlichen  Besitzungen 
des  Hauses  und  setzte  sich  1309  mit  seinen  Vettern  wegen 
der  Hörigen  auseinander.  Doch  mag  die  Teilung  noch 
keine  vollständige  gewesen  sein,  da  im  gleichen  Jahre 
beide  Brüder  bei  einem  Verkauf  in  Ormalingen  als  Le- 
hensherren  erscheinen. 

Um  diese  Zeit  muss  Farnsburg  entstanden  sein.  Das 
Gründungsjahr  meldet  keine  Urkunde;  doch  wird  1307 
von  Gütern  />ro;w  Vamtberg  und  1310  von  Buus  unter 
Varnsberg  gesprochen.  Dass  darunter  die  Burg  und  nicht 
der  gleichnamige  Berg  gemeint  sei,  geht  wenigstens  aus 
der  letzten  Stelle  unzweifelhaft  hervor.  Beim  grossen  Erd- 
beben von  1356  stürzte  das  Schloss  ein,  wurde  aber  in 
der  Folge  von  einem  andern  Grafen  Sigmund  nur  um  so 
grösser  wieder  aufgebaut.  Dieser  war  Landgraf  iin  Sis- 
und  Buchsgau,  Herr  zu  Farnsburg.  Pfandherr  zu  Olten, 
Herr  zu  Aarburg,  Hipp,  Wiedlisbach,  Erlisburg,  Domach 
und  Alt-Homburg  u.  hatte  Güter  bei  Freiburg  i./C.  Auch 
als  er  1383  gestorben,  waltete  noch  20  Jahre  lang  Gräfin 
Verena,  geborene  von  Nidau,  umgeben  von  einer  statt- 
lichen Kinderzahl,  auf  dem  Schlosse.  Aber  mit  ihrem 
Tode  1402  brach  das  Geschick  jäh  herein.  Denn  ihr  letzter 
Sohn  Otto  lebte  nur  noch  bis  1418  mit  Hinterlassung 
einer  Tochter,  Claranna,  die  sich  roit  Hans  Friedrich  von 
Falkenstein  vermählt  hatte.  Dieser  wurde  nun  Erbe.  Er 
ist  der  Vater  der  beiden  berühmten  Freiherren  Thomas 
und  Hans  von  Falkenslein,  über  die  nach  seinem  Hin- 
schied (1429)  Bern  u.  Solothurn  die  Vormundschaft  über- 
nahmen. Nachdem  jene  1439  mündig  geworden,  beob- 
achteten sie  längere  Zeit  die  ihnen  von  den  beiden  Städten 
aulerlegten  Pflichten  gewissenhaft,  mussten  aber  doch  84 
Tage  lang  eine  solothurn  ische  Besatzung  in  Farnsbui>; 
bergen.  Da  erfolgten  1444  der  Ueberfall  von  Brugg,  die 
Zerstörung  von  Gösgen  und  die  Belagerung  von  Farns- 
burg. Diese  wurde  nach  der  Schlacht  bei  St.  Jakob  wieder 
aufgehoben  ; aber  der  Krieg  batte  deswegen  kein  Ende. 
Die  Freiherren  schlossen  sich  mit  dem  übrigen  Adel 
I Oesterreich  an  und  stritten  sich  Jahre  lang  in  dein  sog. 
St.  Jakoberkrieg  mit  Basel  herum.  Dabei  töteten  oder  be- 
raubten sie  manch’  unschuldigen  Landbewohner  der  bas- 
leriscben  Herrschaften  Homburg,  Waldenburg  und  Lie- 
stal. Als  jedoch  1449  die  sogenannte  Breisacher  Richtung 
zustande  gekommen , verpfändeten  die  beiden  Brüder 
Farnsburg  an  Oesterreich  und  zogen  sich  nach  Heidburg 
bei  Rottweil  zurück.  1453  beschuldigte  der  österreichische 
Landvogt  Wilhelm  Runs  auf  Farnsburg  zwei  Wächter 
des  geheimen  Einverständnisses  mit  Basel  und  Hess  sie 
durch  das  Landgericht  des  Sisgaus  in  Rheinfelden  ver- 
urteilen und  grausam  hinrichten.  Allein  Thomas  von  Fal- 
kenstein kehrte  noch  einmal  zurück,  löste  die  Lindgraf- 
schaft Sisgau  und  die  Herrschaft  Farnsburg  wieder  ein 
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und  verkaufte  sie,  nachdem  er  auch  mit  Solothurn  unter- 
handelt, 1461  der  Stadt  Basel.  Der  letzte  männliche 
Sprössling  dieses  Geschlechtes  war  des  Thomas  Enkel, 
Christoph  von  Falkenstein.  Landvogt  im  Breisgau,  Eisass 
und  Sundgau,  der  in  Ebringen  bei  Freiburg  i.  B.,  dem 
Sitze  seiner  neuen  Herrschaft,  nach  dem  Bauernkrieg 
von  1525  begraben  wurde. 

Am  Schloss  Farnsburg  nun  Hessen  sich  drei  Teile  unter- 
scheiden. der  obere  und  untere  Schlosshof  mit  den  dazu 
gehörenden  Gebäulichkeiten  und  das  Zielempenhaus.  Die- 
ses befand  sich  hoch  über  dem  Dorfe  Buus  und  bildete 
den  nördlichen  Abschluss  des  untern  Schlosshofes.  Es 
war  ein  Sesshaus  der  Edeln  gleichen  Namens,  die  zuerst 
1255  als  Vasallen  der  Grafen  von  Thierstein  erscheinen. 
Das  Haus  blieb,  und  die  Besitzer  wahrten  sich  das  Recht 
der  freien  Ein-  und  Ausfahrt.  Noch  1462  hatte  deswegen 
die  Stadt  Basel  einen  Streit  mit  dem  Erben  der  Zielempen, 
Ludwig  Zehender  von  Aarau,  auszufechten.  Das  Haus 
hatte  eine  besondere  Abschlussmauer,  die  erst  1782  abge- 
tragen wurde,  als  es  sich  um  eine  beträchtliche  Repara- 
tur handelte. 

Der  Eingang  zum  Schlosse  war  dem  ZielempenhauB  ge- 
genüber auf  aer  S. -Seite  des  Berges.  Wenn  man  den 


Die  Faroaburg  in  ihrem  einstigen  Zustande. 


steilen  Burgweg  herangekommen  war.  gelangte  man  über 
eine  Zugbrücke  in  einen  kleinen  Vorhuf  und  dann  über 
eine  zweite  in  den  untern  Schlosshof.  Da  war  das  Wacht- 
haus,  wo  zwei  Mann  von  Gclterkinden  Tag  und  Nacht  die 
Wache  zu  besorgen  hatten,  ohne  einen  Bissen  Brot  oder 
einen  Trunk  Wem  beanspruchen  zu  dürfen.  Erst  am  3. 
Januar  1798  wurde  der  Gemeinde  die  Tagwache  erlassen, 
die  fortan  ein  Harschier  (Polizeimann)  übernahm.  Im  un- 
lern  Schlosshof,  der  gegen  0.  durch  eine  Mauer  mit  zwei 
Türmen  abgeschlossen  war,  befanden  sich  ausserdem 
noch  die  Stallungen,  das  Hühnerhaus,  ein  Schopf,  wo 
Baumaterial,  Balken,  Ziegel,  Backsteine  und  Kalk  aufbe- 
wahrt wurden,  und  der  grosse  Schlossbrunnen.  Er  war  in 
den  60er  Jahren  des  18.  Jahrhunderts  ganz  unbrauchbar 
geworden,  weil  er  mit  Steinen,  Holz,  Schlamm  und  un- 
sauberem Wasser  gefüllt  war;  ebenso  war  auf  die  60  Fuss 
lange  Kelle  kein  Verlass  mehr.  Doch  damals  unterblieb 
die  Reparatur  wegen  der  grossen  Kosten.  Sie  erfolgte  erst 
1786;  allein  die  angebrachte  Seilmaschine  funktionierte 
nicht  rocht.  Unter  diesen  Umständen  war  man  über  einen 
zweiten,  den  sogen.  Kalkbrunnen,  froh,  trotzdem  er  etwas 
entfernter  war. 

In  dem  untern  Schlosshof  tiel  der  Blick  vor  allem  auf 
den  gewaltigen  blauen  Turm,  der  wie  alle  andern  einen 
Spitzhut  trug.  War  mm  da  eingetreten,  so  stieg  man  auf 
einer  Treppe  von  mehr  als  100  Stufen  zum  obern  oder 
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innern  Schlosshof  hinauf.  Hier  erhöben  sich  gegen  S.  u. 
W.  die  Hauptgebäude,  die  Wohn-  und  Arbeitszimmer  des 
Landvogtes  und  Schlossschreibers,  die  Schlosskapelle,  die 
Vorratsräume  und  Gefängnisse.  Zur  Sicherheit  wurde 
1783  ein  Blitzableiter  angebracht.  Von  den  Zinnen  der 
s.  und  ö.  Umfassungsmauern  oder  aus  den  Scharten  des 
blaues  Turmes  wurdbn  in  Zeiten  grosser  Gefahr  die  nöti- 
gen Zeichen  gegeben.  Ein  Schuss  bedeutete  Warnung, 
zwei  Feuers-  u.  drei  Kriegsgefahr«  Ausser  dem  wurde 
etwa  ein  weisses  Tsch  oder  eine  Rettungsscheibe  ver- 
wendet. 

Zum  Schloss  gehosten  ausser  zwei  Schlossgärten  nicht 
weniger  als  52  .lucharten  Acker-  und  Mattland  und  aus- 
edehnlc  Weiden,  die  obere  und  hintere  Schlossweid,  so 
ass  21  Stück  Vieh  gesommert  und  gewintert  werden 
konnten.  Die  Bauern  von  Hemmiken  waren  verpflichtet, 
die  Matten  zu  heuen  und  zu  emden,  und  diejenigen  von 
Buus,  das  Holz  ins  Schloss  zu  führen.  Ebenso  mussten 
alle  umliegenden  Gemeinden  oder  das  ganze  Amt  die 
Wege  verbessern.  Der  grösste  Teil  der  Ländereien  wurde 
mit  dem  Sennhaus  verpachtet,  in  dem  zeitweise  eine 
Stuterei  oder  eine  Wirtschaft  eingerichtet  war. 

Das  Amt  Farnsburg,  das  seit  1461  zu  Basel  gehörte, 
umfasste  nicht  nur  die  Gebiete,  welche  unmittelbar  von 
Thomas  von  Falkenstein  erworlien  wurden,  sondern  auch 
andere,  welche  die  Stadt  erst  nachher  erkaufte,  aber  die 
einen  Bestandteil  der  Landgrafschaft  Sisgau  bildeten. 
Diese  reichte  nach  einer  Urkunde  von  1363  im  O.  an  den 
Violenbach  ; von  hier  zog  sich  die  Grenze  nach  der  Ergolz 
bei  Rotenfluh  und  der  Schafmatt,  darauf  dem  Jurakarnm 
entlang  bis  nach  Nünningen,  von  da  nach  Zwingen  an  die 
Birs.  alsdann  die  Birs  hinab  und  rheinaufwärts  bis  Augst. 
In  der  Folge  wurden  nicht  nur  die  drei  baslerischen 
Vogteien  Homburg,  Waldenburg  u.  Liestal,  sondern  auch 
das  Gempenplaleau  losgelöst,  und  die  landvügtlichen 
Rechte  sanken  zu  einem  Schatten  herunter,  der  « Male- 
llz,  llagens  und  Jagens*,  d.  h.  dem  Blutbann  und  der 
Jagd-  und  Forstpolizei.  Immerhin  wurden  nun  alle  Ter- 
ritorien, wo  die  Freiherren  von  Falkenstein  diese  Hoheit 
noch  ausgeübt  hatten,  zur  Landvogtei  Farnsburg  ver- 
einigt. Es  waren  das  folgende  28  Dörfer : Buus,  Maisprach, 
Wintersingen,  Nusshof.  Hersberg;  Gelterkinden,  Ricken- 
bach, Tecltnau ; Ormalingen,  Hemmiken,  Wenslingen; 
Kilchberg,  Rünenberg.  Zeglingen,  Diepflingen;  Oltingen, 
Anwil;  Rothenfluh;  Eptingen,  Diegten.Tenniken  ; Sissach, 
Zunzgen,  Ringen,  Bockten;  Arisdorf.  Augst.  Olsberg.  Fer- 
ner wurde  dazu  noch  das  solothurnische  Dorf  Wisen  ge- 
rechnet, über  das  Basel  die  hohe  Herrlichkeit  besass. 
Heute  bildet  die  ganze  ehemalige  Landvogtei  Farnshurg 
ausser  Arisdorf,  Augst  und  Hersberg  nebst  7 Dörfern  im 
Homburgerthal  den  basellandschafllichen  Bezirk  Sissach. 

Das  Amt  Farnsburg  wurde  mehr  als  800  Jahre  durch 
Landvögte  regiert.  Ihre  Verwaltung  steht  im  allgemeinen 
beim  Volke  in  schlimmem  Andenken.  Der  bekannteste  ist 
der  letzte,  Hans  Franz  Hagenbach  (1794-1798),  unter  dem 
die  Revolution  ausbrach.  Schon  am  8.  Januar  179H  kamen 
60  Arisdörfer,  Nusshofer  und  Hersberger,  um  ihre  alten 
Freiheitsbücher  zu  holen,  und  spät  am  Abend  stellten  sich 
auch  noch  Rickenbacher  ein.  Darauf  herrschte  wieder 
Ruhe.  Aber  am  18.  Januar  r.iuinte  man  das  Schloss  und 
brachte  das  Hausgerät  nach  Ormalingen  und  das  Archiv 
nach  Gelterkinden.  Den  Landvogt  trug  ein  Bäuerin  einem 
Tragkorb  nach  Ormalingen  hinunter;  darauf  wurde  das 
Schloss  am  21.  Januar,  einem  Sonntag,  wohl  auf  Befehl 
der  Patriotenpartei  von  Basel,  verbrannt.  Quellet i : Ver- 
schiedene Schriften  Martin  ßirmanns.  Das  l'rkundenbuch 
ron  Baselland ; Basler  Jahrbuch,  etc.  TDr.  I.  Fseivooiu..] 

FARNSTÖCKLI  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  Gipfel.  S. 
den  Art.  FaiiknstÖckli. 

FARNTHAL  (Kt.  Aargau.  Bez.  Laufenburg).  540-405 
rn.  Kleines  fruchtbares  Tnal,  am  NO. -Fuss  des  Horns; 
zieht  sich  auf  eine  Länge  von  2 km  von  NW. -SO.  Sein 
Bach  mündet  hei  Wittnau  in  den  Altbach. 

FARRERA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula).  Gern,  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Schmitten. 

FARVAQES  (LE8)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Greierz,Gem. 
HautevilleJ.  742  m.  Gruppe  von  9 Hausern.  H00  m o.  Hau- 
teville  u.  8.5  kin  no.  der  Station  Bulle  der  Linie  Homont- 
Bulle.  51  kathol.  Ew.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

FARVAGNY  LE  QR AND,  deutsch  Gross  Faver- 
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nach  (Kt.  Frei  bürg,  Bez.  Saane).  693  m.  Gern,  und  Dorf, 
am  N.-Fusa  des  Mont  Gibloux,  am  linken  Ufer  der  Lon- 
ivue  und  8 km  so.  der  Station  Coltens  der  Linie  Bern- 
reiburg  - Lausanne.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon  ; 
Postwagen  Le  Bry-Villaz-St.  Pierre  una  Freiburg -Bulle. 
Gemeinde,  mit  La  Poya : 71  Häuser,  433  kathol.  Kw. ; 
Dorf:  25  Häuser,  186  Ew.  Bildet  mit  Farvagny  le  Petit, 
Grenilles  und  Posat  zusammen  eine  gemeinsame  Kirchge- 
meinde. Viehzucht  und  Milchwirtschaft,  Getreide-  und 
KartoUelbau.  Strohnechterei.  Sparkasse.  Grosse  moderne 
Kirche  zu  St.  Vincent,  in  gotischem  Stil  gehalten;  an 
Stelle  einer  sehr  alten  Kirche  mit  einem  aus  Tuffstein  er- 
bauten Turm  stehend.  In  Monban  eine  Kapelle  aus  1727. 

Im  12.  Jahrhundert  Favarniacum.  Zuerst  zur  Herrschaft 
Pont  gehörend,  dann  1482  von  Freiburg  angekauft.  Bis 
1798  Sitz  eines  Landvogtes  und  vor  1847  Bezirkshauptort. 

FARVAGNY  LE  PETIT,  deutsch  Klein  Favkrnacii 
(Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  703  m.  Gern,  und  Dorf,  am 
rechten  Ufer  der  Longivue,  1 kin  nö.  Farvagny  le  Grand 
u.  9 km  sö.  der  Station  Cottens  der  Linie  Bern- Frei burg- 
Lausanne.  27  Häuser,  167  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde 
Farvagny  le  Grand.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft,  Ge- 
treide- und  KartofTelbau.  Kapelle  zu  St.  Claude.  Römi- 
sche Ruinen. 

FARZIN  (FOR&T  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Paycrne, 
Gern.  Villars-Bramard).  740-800  m.  Wald,  nö.  Villars- 
Rrarnard.  Abteilung  eines  grossen,  von  der  Kantonsgrenze 
Waadt- Frei  bürg  durchschnittenen  Waldgebietes.  Durch 
die  For£t  de  Farzin  führt  die  Strasse  Romont  - Payerne. 
Staatseigentum.  Zahlreiche  kleine,  noch  nicht  erforschte 
Tumuli. 

FASCHALBA  (PIZ),  auf  vielen  Karten  Piz  Fat- 
schalb, deutsch  Grenzeckkopf  oder  Grenzeggkopf  geheis- 
sen (Kt.  Grauhiinden,  Bez.  Inn).  Gipfel,  im  Silvretta 
Massiv,  hinter  dem  obern  Val  Tasna  und  zwischen  Fut- 
scholpass  und  Fuorcla  Tasna.  Wird  durch  seine  mächtigen 
Nachbarn  Fluchlhorn,  Piz  Tasna  und  Augstenberg  stark 
beeinträchtigt,  so  dass  er  trotz  leichter  Zugänglichkeit 
doch  nur  seilen  bestiegen  wird.  Die  bisher  der  Wasser- 
scheide zwischen  Inn  und  Trisanna  folgende  Landesgrenze 
gegen  Oesterreich  biegt  hier  plötzlich  nach  N.  gegen  das 
Fluchthorn  zu  aus  und  weist  damit  den  obern  Abschnitt 
des  Val  Fenga  oder  Kimberthales  der  Schweiz  zu.  Fa- 
schalba = weisses  Antlitz. 

FASCHNEIDA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart. Gern.  Luzein).  Irrtümliche  Schreibweise  der  Sieg- 
friedkarte  für  GaSCHSKIDA.  S.  diesen  Art. 

FASONS  (ALP)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart, Gern.  Seewis).  1700-2200  m.  Alpweide  mit  zerstreut 
gelegenen  Hütten,  am  S.-Hang  des  Alp- 
steins,  zwischen  Yalpeidabach  und  Val- 
serbach, 8 km  nnö.  über  Seewis. 

FÄTRE  DESSOUS  U.  DE88U8 
(LE)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Pruntrut. 

Gern.  Cornol).  476  und  492  m.  Zwei 
Meierhofe,  in  fruchtbarer  und  gut  an- 
gebauter Gegend,  halbwegs  zwischen 
Cornol  und  Miecourt,  3 km  sö.  der  Sta- 
tion Alle  der  Linie  Pruntrut  - Bonfol  u. 

1,5  kin  n.  Cornol.  Le  FAtre  Dessous 
früher  La  Courtine  geheissen.  Hier  soll 
einst  ein  Ordenshaus  der  Tempelritter 
gestanden  haben. 

FAT8CHEL  (Kt.  Graubünden,  Bez. 

Plessur.  Kreis  Schanfigg,  Gern.  St.  Pe- 
ter). 1552  m.  Gruppe  von  etwa  40  Hüt- 
ten und  Stillen,  arn  Lochbächli,  am 
SO. -Hang  des  Hochwang  und  I km  no. 
über  St.  Peter. 

F AULBERQ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Ost 
Raron).  324-4  m.  Gipfel,  w.  Vorberg  des 
Kamm,  in  der  Gruppe  der  Walliser 
Ftascherhörner.  Steigt  mit  hoben  Fels- 
wänden ö.  überder  Konkordiahütte  des 
S.  A.  C.  und  dem  kleinen  Hotel  Kon 
kordia  (am  Rand  des  Grossen  Aletsch- 
gletschers) auf.  Die  selten  unternom- 
mene Besteigung  erfordert  von  der  Konkordiahütte  aus  I 
2 Stunden.  An  seinem  S.-Fuss  in  etwa  2800  m eine 
Höhle  und  seit  1865  auch  eine  vorn  Gastwirt  Wellig  • 


im  Hotel  Fggishorn  erbaute  Hütte,  die  den  damals  noch 
seltenen  Besuchern  der  Hochgebirge  um  die  Aletsch- 
gletscher vor  der  Erstellung  der  Konkordiahütte  des  S.  A. 
C.  (1876)  als  Unterkunft  diente.  In  der  ersten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts  nur  von  Jägern  benutzt,  wurde  die  Hohle 
1856  von  Ort  und  Lightfoot  bei  der  achten  Besteigung  der 
Jungfrau  und  1857  von  Hardy,  Matthews  u.  a.  bet  der  Be- 
steigung des  Finsteraarhorns  besucht.  Vergl.  die  Art.  Con- 
coriiiaiiCtte  und  ConcordiaI’Latz. 

FAULEQG  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans).  2459  in. 
Wenig  hervortretender  Gipfel,  etwas  ö.  vor  der  vom  Sau- 
renslock  nach  N.  abzweigenden  und  zum  Spitzmeilen  u. 
Mageren  ziehenden  kleinen  Kette.  Mit  ihr  durch  einen 
Kamrn  verbunden,  der  sich  über  den  Walenkamm  noch 
weiter  nach  O.  fortsetzt  und  die  N.-Wand  des  Weiss- 
tannenlhals  bildet.  Sehr  schön  ist  hier,  im  Gebiet  des  N.- 
Flügels  der  Glarner  Doppelfalte,  die  Auflagerung  von  Ver- 
rucano und  Rötidolomit  auf  eoeänen  Schiefern  zu  beob- 
achten. 

FAULEN  (Kt.  Glarus).  2415  m.  Gipfel,  im  Zentrum 
der  Gruppe  des  Miirtschenstocks  stehend,  zwischen  dein 
Stock  (2o92  m)  iin  N.  und  Rüchen  (2442  m)  im  S.  und 
unmittelbar  ö.  über  dem  Spanneggsee.  Vergl.  den  Art. 

MCRT8CJI  KN  STOCK. 

FAULEN  (Kt.  Glarus  und  St.  Gallen).  2491  m.  Gipfel, 
in  der  vom  Saurenstock  nach  N.  abzweigenden  Grenz- 
kette zwischen  den  Kantonen  Glarus  und  St.  Gallen.  2 km 
weiter  s.  führt  der  Riesetenpass  von  Sargans  und  Meis 
durch  das  Weisstannenthal  hinüber  ins  Krauchthal  und 
nach  Elm.  N. -Flügel  der  Glarner  Doppelfalle  mit  auT  eoeä- 
nen Schiefern  aullagerndem  Vemicano  und  Rotidolomit. 
Heisst  auch  Weissgandstockli. 

FAULEN  (Kt.  Schwyz  und  Uri).  2086  in.  Kleiner  Gip- 
fel, in  dem  kurzen,  vom  Uri  Itolstock  nach  N.  abgehenden 
Kamm,  der  die  beiden  obern  Verzweigungen  des  Isen- 
thales,  das  Grossthal  und  Kleintlial,  von  einander  trennt. 

FAULEN  (Kt.  Uri).  2494  m.  Gipfel,  n.  über  dem  Schä- 
chenthal  und  1,5  km  nw.  vom  bekannten  und  oft  began- 
genen Passübergang  des  Kinzig  Kulm  , Nachbar  des 
Rossstocks  und  Kaiserstocks,  7 km  sw.  über  dem  Dorf 
Muotalhal. 

FAULEN  (BÖSER  und  GUTER)  auch  GRIESET 
geheissen  (Kt.  Glartis  und  Schwyz).  2804  u.  2724  m.  Zwei 
Gipfel,  iin  SW. -Abschnitt  des  Glärnischstockes,  über  der 
Karrenalp  und  in  dem  vom  Bächistock  nach  SW.  abge- 
henden f-elskainm.  Sehr  schone  Aussicht.  Die  Besteigung 
des  7 km  w.  über  Luchsingen  stehenden  Bösen  Faulen 
ist  schwierig  und  wird  nicht  häufig  unternommen,  sie  er- 
fordert von  Linthal  aus  über  Braunwald  8 Stunden ; der 


Gute  Faulen  oder  auch  Faulen  kurzweg  wird  dagegen 
recht  häutig  besucht,  von  Linthal  bis  Braunwald  17*,  von 
da  auf  den  Gipfel  4 Stunden.  Prachtvolles  nach  N.  über- 


Böser  Faulen  von  Nordnordoalen. 
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liegende«  Dogger-  und  Malmgewölbe,  deinen  lehrreicher 
Hau  an  den  Leinwänden  des  O.-  und  W.-Ilanges  genau 


I inenthal.  Gern.  Spiel).  890  in.  Grosses  Bad  und  klima- 
I tischer  Kurort.  II  ütn  so.  über  der  Station  Spiez  der  Lime 


studiert  werden  kann. 

FAULEN  (HOH)  (Kt.  Uri).  2548  rn. 

Hauptgipfel  der  breiten  Gebirgsgruppe 
nw.  der  Windgällen,  von  diesen  durch 
die  Scharte  des  Seeweligrates  (9960  m) 
getrennt.  Uebrige  Grenzen  das  Heuss- 
ttial  von  Silenen  bi*  Bürglen,  daB  Schä- 
ehenthal  bis  Unterschächen  und  das 
Schächenthaler  Brunnithal.  Neben  dein 
iloh  Faulen  stehen  in  dieser  Gruppe 
Belmeten  und  Schwarzgrat  im  W.,  Hin- 
derstock im  S..  Sittliser  und  Blinzi  iin 
NO.  Seiner  sehr  schonen  Aussicht  we- 
gen verdiente  der  Hoh  Faulen  häutige- 
ren Besuch  ; Besteigung  von  Ainstäg  aus 
uber  Silenen  und  das  hvithal  in  5 Stun- 
den. Besteht  aus  eoeänen  Gesteinen  und 
Alpenkalk  (Malm). 

FAULENBACH  (Kt.  Un).  Bach 
des  Firstfelderthaies;  entsteht  aus  den 
Schmelzwassern  des  am  O.-Hang  des 
Grossen  Spannort  hängenden  Glatten- 
firns.  die  sich  in  HiOO  m zum  Faulen- 
bach vereinigen,  bildet  eine  Reihe  von 
schonen  Fällen.  Iliesst  500  rn  w.  Erstfeld 
durch  die  Faulenbachschlucht  und  mün- 
det nach  6,5  km  langem  Lauf  in  der 
Richtung  WSW. -ONO.  bei  Krstfeld  in  4i0  in  von  links  in 
die  Heuss.  ...  ».pu 

FAULENBERG  (Kt.  Bern  und  Unterwalden).  2-ibH  m 
Wenig  beachteter  Gipfel,  zwischen  den  oft  besuchten 
llohenstollen  (2484  in)  und  Glockhaus  (9886  m),  in  der  w. 
über  der  Melchseealp  sich  erhebenden  Grenzkette  zwi- 
schen Bern  und  Unterwalden.  6 kin  no.  über  Meiringen. 

FAULENBERG  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Piessur).  2578 
m.  Gipfel,  in  der  Kette  des  Statzerhorns,  1 km  n.  von 
diesem  Gipfel ; wenig  bekannt  und  besucht. 

FAULENGLETSCHER  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Fni- 
tigen).  3300-9610  in.  Kleiner  Gletscher,  am  W.-Hang  des 
Kleinen  Doldenhoms ; sendet  seine  Schmelzwasser  ms 
Gasternthal  und  zur  Kander.  Auf  der  Siegfriedkarte  un- 
benannt. ...  . 

FAULENSEE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Sitnmen- 
thal,  Gern.  Spiez).  587  in.  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Thu- 
nersees,  an  der  Strasse  Thun-Interlaken  und  9 km  so.  der 
Station  Spiez  der  Linie  Thun  - Interlaken.  Telephon.  110 
Häuser.  Ö03  reform.  Ew.  Landwirtschaft.  Fremdenindu- 
strie. Am  O.-Fuhs  der  Burgltuh  schön  gelegen,  reich  ent- 
faltete Vegetation.  Vor  der  Heformation  berühmter  Wall- 
fahrtsort ; die  Buine  der  einstigen  W’allfahrtskapelle  St. 
Kolumban  ist  1899  völlig  abgetragen  worden.  Benannt 
nach  einem  heute  versumpften  kleinen  See  (auch  Nagelsre 


Thun-Interlaken  und  mit  ihr  durch  eine  Strasse  ver- 
bunden. Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Spiez- Aeschi. 
Gipshaltige  Mineralquelle.  Schöne  Aussicht. 

FAULENSEELI  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken).  614 
m.  Kleiner  See,  auf  einer  F'elsterrasse  über  dem  rechten 
Ufer  des  Brienzersees,  <500  m u.  Goldswii  und  auch  Golds- 
wilerseeli  geheissen.  Ohne  oberflächlichen  Abfluss.  Be- 
merkenswert durch  seinen  Reichtum  an  F'ischen.  Krel»sen 
und  Süssvvassermuscheln.  S.  und  w.  vom  See  zwei  x T. 
bewaldete  Höhen,  auf  deren  letztgenannter  die  Buine  der 
alten  Kirche  Goldswii  steht.  Malerische  I«andschaft,  schöne 
Aussicht  auf  Brienzersee  und  F'aulhornkette. 

FAULENSTOCK  (Kt.  Glarus  u.  St.  Gallen).  9418  m. 
Gipfel,  in  der  n.  vom  Saurenstock  abzweigenden  Kette. 
Nachbar  des  Faulen  (‘2491  in)  und  n.  vom  Hiesetenpass 
(2188  in).  Fällt  nach  w.  zur  Stafelruns  und  zum  Krauch- 
thal  in  schroffen  Felswänden  ah. 

fauler  GONZEN  (Kt.  St  Gallen.  Bez.  Sargans). 
Felsgruppe.  S.  den  Art.  Gonzkn. 

FAULFIRST  (GROSS  u.  KLEIN)  (Kt.  St.  Gallen. 
Bei.  Sargans  und  Werdenberg/.  2385  und  9368  in.  Zwei 
bedeutende  Gipfel,  in  der  vom  Gonzen  bei  Sargans  zu  den 
Churlirsten  ziehenden  Kette  des  Alvier;  schone  schlanke 
Felstürme  mit  hohen  und,  liesonders  auf  der  Seite  gegen 
das  Soezthal,  terrassierten  Felswänden.  Von  einander  ge- 


Kf.  Flyseh  (Kociinl;  N Neueofn  (llautnrivianl;  Be  U«rrm schichten  [Valangmn);  M Malm;  t>.  D»gir«r;  Z.  flügger,  I.ias.  Trias 

u.  Perm;  Gn.  Gneise  des  Aarinassivs. 


geheissen)  über  dem  Dorf,  dessen  Abfluss,  der  Faulen-  i trennt  durch  die  Faulfirstlücke.  Weniger  grossartig  als 
hach,  in  den  Thunersee  mündet.  der  benachbarte  Gamsberg  und  weniger  besucht  als  der 

FAULENSEEBAD  (Kt.  Bern.  Amtsliez.  Nieder  Sim-  | Alvier  selbst. 
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FAUUFIRSTLOCKE  ( Kl.  Sl.  Gallen,  lioz.  Sargans  u. 
Werdenberg).  ‘2309  m.  Passuhergang,  zwischen  Gross  und 
Klein  Faul  first;  verbindet  die  Malunalp  mit  der  Altsässalp. 

FAULHORN  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  lnterlaken).  2683  m. 
Gipfel,  in  der  nach  ihm  benannten  Gebirgsgruppe  zwi- 
schen Brienzersee  einerseits,  Grindelwald  und  Grosser 
Scheidegg  andererseits,  ein  schon  »eit  vielen  Jahren  oft 
besuchter  Aussichtspunkt.  Wird  gewöhnlich  von  Grindel- 
wald aus  über  das  Wirtshaus  Waldspitz  auf  einem  guten 
.Maultierpfad  in  4*/*  Stunden  bestiegen,  kann  aber  auch 
auf  gutem  Weg  von  der  Schynigen  Platte  aus  in  3 Vit  vorn 
Hotel  auf  der  Grossen  Scheidegg  aus  über  die  schonen 
Basenflächen  der  Grindelalp  in  4 oder  endlich  vom  Gi.-s*- 
bach  aus  über  den  llagelsee  in  6 Stunden  erreicht  wer- 
den. Etwas  s.  unter  dem  Gipfel  in  2672  m ein  kleiner 
Gasthof.  Prachtvolle  Aussicht,  deren  Glanzpunkt  das  wun- 
derbare llochgebirgs-  u.  Gletschergebiet  zwischen  Weiter- 
horn  und  Hltimlisalp  bildet.  Erste  bekannte  Besteigung 
die  des  Pfarrers  Kuhn  aus  Grindelwald,  der  sie  1787  im 
Magazin  für  die  Naturkunde  Helveltens  beschrieben  hat. 
Das  erste  Panorama  von  Oberst  Weiss  aus  Strassburg 


aufgenommen  und  181 1 veröffentlicht ; ihm  folgte  Stihli 
mit  seinem  Panorama,  das  der  von  Jos.  Flud.  Wvas  1816 
und  1817  publizierten  Heise  in  das  Berner  Überland  bei- 
gegeben ist ; zwischen  1816  und  1832  erschien  in  Bern  das 
von  Weibel  aufgenommene  Panorama  und  1832  liess  J.J. 
Schweizer  seine  Broschüre  Das  Faul  horn  im  Grindel- 
wald mit  einem  neuen  Panorama  von  Franz  Schmid  er- 
scheinen. Ein  erstes  Haus,  dem  man  etwas  kühn  den 
Nainen  eines  Hotels  beilegte,  liess  S.  Blatter  auf  dem 
Faulhorn  1822/23  erbauen.  1832  entstand  das  noch  heute 
stehende  Gasthaus  auf  Kosten  seines  Besitzers,  was  damals 
als  ein  für  einen  Privatmann  ganz  ausserordentliches  Un- 
ternehmen im  Hochgebirge  galt.  Schon  1831  bestieg  man 
das  Faulhorn  zu  Pferd  über  die  Bachalp,  u.  am  23.  Januar 
1X12,  also  mitten  im  Winter,  erhielt  es  den  Besuch  des 
Soloihurner  Naturforschers  Hugi  und  des  Pfarrers  .Müller 
aus  Grindelwald. 

FAULHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig  und  Ost  Baron). 
2675  rn.  Gipfel,  im  Kamm  /.wischen  Nanz-  oder  Gainser- 
thal  und  dem  Thal  der  Saltine  (Simplonstrasse) ; sein  no 
Vorberg  heisst  Giishorn  und  sein  S.-Grat  Schönbühl, 
(reicht  zugänglich,  aber  selten  besucht.  Besteht  aus  juras- 
sischen Gesteinen. 


FAULHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2725  in.  Gipfel, 
in  der  Gruppe  des  Betllihnrns;  zwischen  Rhone-,  Ganter- 
und Binnenthal,  über  der  Alpweidc  Im  Staffel  und  für 
Kleinvieh  zugänglich.  Besteht  aus  jurassischen  Gesteinen. 

FAULHORN  ( Kt.  Wallis,  Btt.  GOflM).  2554  und 
2525  in.  RasenbeBtandencr  Kamm,  in  der  das  Binnenthal 
vom  Bappenthal  scheidenden  Kette,  zwischen  Egeerhorn 
und  Schweifengrat.  Schöner  Aussichtspunkt,  3 Stunden 
no.  über  Binn.  Meist  wird  ihm  aber  von  den  Touristen 
das  benachbarte  Eggerhorn  vorgezogen. 

FAULHORN  <Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  3872  m.  Gip- 
fel, in  der  Gruppe  des  Blindenhorns,  auf  dem  Kamm 
zwischen  Griesgletscher  und  Langthal,  nw.  vom  Gries- 
pass.  Am  SW. -Hang  ein  Teil  des  Ritzgletschers  und  am 
SO.-Fuss  der  ganz  Kleine  Sulzfirn. 

FAULHORNGRUPPE  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interla- 
ken und  Ober  Hasle).  Hociigkiiircsgri'PPK  und  Kette  der 
n.  Kalkalpenzone,  1‘nterabteilung  der  n.  Hälfte  der  mäch- 
tigen Finsteraarhorngruppe;  benannt  nach  dem  Bergstock 
des  Faulhorns  und  begrenzt  vom  Brienzersee.  Aarethal, 
dein  Thal  der  Weissen  Lulschine  und  der  Grossen  Scheid- 


egg. Es  ist  aber  nicht  das  Faulhorn  (2683  in)  der  höchste 
Punkt  der  Gruppe,  sondern  das  Schwarzhorn  (2930  in), 
das  sich  in  dem  der  Felswand  des  Wetterhorns  parallel 
ziehenden  und  von  ihr  durch  die  Grosse  Scheidegg  ge- 
trennten Kamm  erhebt. 

Die  Faulhorngruppe  bildet  das  Verbindungsglied  zwi- 
schen den  Kalkalpen  des  Kienthaies  und  denen  Unter- 
waldens. Sie  besteht  aus  den  Schichten  des  Dogger,  der 
Oxfordschiefer,  des  Malm  (Hochgebirgskalkes)  und  des 
Berrias  (unteres  Yalangien).  Alle  diese  Schichten  liegen 
mehrfach  übereinander  und  bilden  eine  Reihe  von  liegen- 
den Falten,  die  denen  der  Kreidekelte  des  Brienzerrol- 
horns  am  gegenüberliegenden  Ufer  des  Rrienzersees  ent- 
sprechen. Es  folgt  aus  den  nö.  Brienz  und  Meiringen  und 
sw.  des  Thaies  der  Lulschine  besonders  deutlich  sicht- 
baren Lagerungsverhällnissen.  dass  die  Juraschichten  der 
Faulhorngruppe  nichts  anderes  sind  als  die  Faltenkerne 
der  Kreidefalten  der  Kette  des  Brienzerrothorns  und  dass 
das  Ganze  zusammen  nur  eine  einzige  grosse  (durch  un- 
tergeordnete kleine  Faltenbiegungen  weiter  gegliederte) 
liegende  Falte  bildet,  die  auf  das  Tertiär  (Flysch  u.  Num- 
■nulitenkalk)  aufgeschoben  ist.  Ein  schmales  Band  ter- 
tiärer Gesteine  steht  noch  aut'  der  Grossen  Scheidegg  am 


Faulhorngrupp«  im  B«rn«r  Oberland. 
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I’ush  des  Kiffer  und  Wetterhoras  an.  Faulhom  (36X1  m), 
Rölihorn  (2/59  m).  Schwarzhorn  (29110  m)  und  Wildgerst 


Faulhorn  (im  ßeraer  Oberland)  von  Osten. 

(2892  m)  liegen  in  der  gegen  die  Grosse  Scheidegg  zu  all- 
mälilig  fallenden  Doggerzone,  der  weiter  gegen  NO.  auch 
nocli  die  Schoniwangshörner  (2448  m)  und  das  Tschingel- 
liorn  (2324  m)  angehören. 

Der  NW. -Hang  der  Kette  lallt  in  einer  Reihe  von  durch 
die  Malinfalten  bedingten  Stufen  ab,  zwischen  denen  in 
den  durch  Faltenverwerfungen  gestörten  Gewölbekernen 
die  Oxfordschiefer  und  in  den  .Muldenkernen  die  Schich- 
ten des  Berrias  zu  Tage  anstehen.  Die  schieferige  Ge- 
schallen heit  dieser  leicht  verwitlerbaren  Gesteinsschichten 
lässt  eine  Reihe  von  Terrassenflächen  entstehen,  die  durch 
die  Felswände  des  festen  Mahn  von  einander  getrennt  sind. 

Lägisthal  und  Giessbachthal  sind  in  Oxfordgewölbe  ein- 
gesclinitlene  Längslhäler,  während  die  Giessbachschlucht 
von  Oberberg  (ain  Kuss  des  Schwarzhorns)  an  die  ver- 
schiedenen haltenbiegungen  des  Jura  alle 
quer  durchschneidet.  Vergl.  den  Art. 

Schwarzhorn. 

Flora . In  botanischer  Beziehung  ist  die 
Gruppe  des  Faulhorns  und  besonders  das 
Faulhorn  selbst  ein  ausserordentlich  rei- 
ches Gebiet.  WTir  gebpn  im  Folgenden  nach 
Oswald  Heers  Abhandlung  Feber  die  ni- 
vale  Flora  der  Schweiz  das  Verzeichnis  der 
von  verschiedenen  Botanikern  am  Kaulhorn 
zwischen  ca.  2600  und  2683  m (Spitze)  fest- 
gestellten  Arten.  Von  echten  Gräsern  und 
Cypergrasgewachsen  linden  sich  Agrosiis 
rupestn*  und  .4.  alpina;  Arena  rerticolor 
und  A.  subspicata  ; Poa  alpina  v.  vivipara. 

P.  hrevifolia,  P.  lasa  und  P.  annua ; Ses- 
leria  caerulea;  Fettuea  pumila,  F.  ovina 
v.  violacea  und  F.  Italien;  Phleum  alpi- 
nutn ; sechs  Seßgenarten  : Gares  nigra, 

C.  foetida,  C.  lagopina,  C.  curvuta , G. 
sempervirens  u.  C.  rupestris.  — Andere 
Monokotylen  : Flyna  ncirpina  ; Luzula 
spicata  und  L.  spadicea  ; Juncus  Jac - 
tjuinii  und  Lloydia  serotina.  — Apetale 
Dikotylen  : zwei  Weiden,  die  Kraut- Weide 
( Salix  herbacea)  und  Netz -Weide  (Na- 
lix  retuea);  dann  Polygonuni  riripamtn, 

Schneeampfer  {Humes  « iralisf  und  Osyria 
iligyna.  — Composilen  : llomogyne  alpina, 

Alpenasler  [Aster  alpinus).  Fngeron  um - 
/lorttt  und  F.  alpinus ; (Inaphaliuni  supinum,  Artemisia 
spicata,  Actnllea  alrata ; Chrysanthemum  alpinum  u.  Gh. 
leucanlheniutn  v.  montanuni;  A nun  cum  scnrpioides, 


Girsium  spinosissimum,  Tarasacum  officinale,  Leontn- 
don  hispidus  u.  Crejiit  aurea.  — Andere  gamopetale  Diko- 
tylen : Scabiuta  lucida,  Planlago  montana 
und  P.  alpina,  Phyleuma  heniisphaericum, 
Gamjtanula  pusilla  und  C.  Scheuchzeri , 
Azatea  procumbens . Thymus  serpyllum, 
Myusutis  alpestris,  Galium  anisophyllum 
und  G.  helveticum.  — l’rirnulaceen  : fünf 
Arten  von  Mannsschild  Androsace  ohtusi- 
folia.  .4.  chamaejasme , .4.  glarialis,  A.  pu- 
bescens  und  A.  Helvetica;  das  kleine  Alpen- 
glöckchen ( Soldanella  pusilla ) und  die 
zwei  Schlüsselblumen  Primula  farinosa 
und  P.  viscosa.  — Scrophulariaceen  : fünf 
Arten  des  Khrenpieis  Virronica  alpina,  V. 
frutirans,  V.  beUidmidet,  V.  ajdiylla  und 
V.  serpyllifolia ; dann  l.inaria  alpina, 
Fuphrasia  minima,  Pedii'ularis  versicolor 
und  P.  vertivillata.  — Am  reichsten  ver- 
treten sind  Knziane  und  Steinbreche  : 
Gentiana  campest ris , G.  glacialts,  G. 
verna,  G.  brachyphyUa,  G.  bararica , G. 
nivalis,  G.  vulgaris  und  G.  rxcisa ; Saxi- 
fraga aizoon.  S.  nppositifulia,  S.  anpera 
»•.  bryuide»,  S.  ttrllaris,  S.  musenides,  S. 
exarata,  S.  Seguieri  und  S.  androsacea. 
— Ferner  etwa  ein  Dutzend  Rosaceen : 
Potentilla  aurea,  P.  alpestris,  P.  gran- 
diflora  und  P.  frigida ; Sihbaldia  pro- 
cumbens, Dryns  octopetala,  Geum  replans 
u.  G.  montan  um ; Atchimilla  pubescens. 
.4.  glaberrima,  A.  pentapliyllea  u.  A.  al- 
pina. — Cruciferen  : Arabis  alpina,  Gardamine  alpina  ; 
Drahn  aizoides  und  D.  Wahlenbergii ; Thlaspi  rotundi- 
folium,  Gapselia  bursa  jxisloris,  llutchmsia  alpina. 
— Caryophyllaceen  : Alsme  rertia  und  .4.  seduides, 
Moehringut  ciliata.  Arenaria  ciliata  u.  A.  biflora,  Slel- 
laha  cerastioidet,  Cerastium  arvense  v.  strictum  und 
G.  latifohum,  Sagiua  Linnaei,  Silene  renosa  u.  S.  cu-au- 
lis.  Leguminosen  : Trifolium  rai’sptlnsum,  T.  badum 
u.  T.  pra hmse ; Phaca  aslragalina,  0.rytropis  lap/to- 
nica  u.  O,  camfiestris,  Hedysarum  obscurum.  — Aus 
verschiedenen  Familien : llanunculus  alpestris,  l{.  gla- 
cialis  u.  II.  tnontanus;  Aconitum  naiieltus,  Helianthe- 
mum  al/iestre,  Viola  ralcarata,  Sedum  atratum  und 
S.  alfteslre,  Fpilobium  ohganifulium,  Liguslicum  mu- 
teil ina,  Gaya  simples  u.  Carum  carvi  (der  gemeine 


Fanlhoro  u.  Simahhorn  von  Norden. 

Kümmel).  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  mit  den  neuen 
Wegbauten  und  dem  stets  anwachsenden  Strom  der  Be- 
sucher noch  verschiedene  andere,  von  O.  Heer  nicht 
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genannte  Arten  der  Ebene  ihren  Weg  auf  das  Faulhorn 
gefunden  haben. 

Dieser  einzig  in  der  Gipfelregion  vorkoinrnenden  Zahl 
von  mehr  als  130  Arten  gesellen  sich  noch  eine  Anzahl  von 
anderen  bei,  die  auf  und  an  den  Kämmen,  den  felsigen 
Hängen  und  um  den  kleinen  Sägisthalsee  herum  sich  lin- 
den. Wir  nennen  davon  blos  die  interessantesten  der  der 
alpinen  Zone  angehörenden  Typen:  Anemone  vemalit; 
Aralns  pumila,  A.  ftellidifolia  und  A.  coerulea;  Carda- 
mitte  resedifolia  ; Drafra  aizoides,  D.  tomentosa  und  D. 
carint hiaca  ; Silene  rujtestris,  Rhamnus  pumila,  Trifo- 
lium alpinum,  Phaca  f rigid a und  Ph.  auslralis,  Sem- 
penivum  Doellianum,  Saxifrapa  rnutala  und  .S\  aspera, 
Aslraniia  minor;  die  Compositen  Edelweiss  (Leontopo- 
dium alpinum) , Artemisia  mutellina,  Amica  fuontana, 
Senecio  auranliacus,  Saussurea  alpt  na,  Hgpochi*eris  uni- 
flora , Crepis  grandt/lora  u.  C.  montana,  Soyeria  hyoseri- 
difolia  ; mehrere  llabichlskniuler,  wie  Uieracium  au  ran - 
tioi-um,  H.  alpinum,  II.  glaeiale,  //.  viliferum  u.  a.  Be- 
merkenswert sind  ferner  noch  das  Rhododendron  inter- 
medium , ein  Bastard  von  Rh.  ferrugineum  mit  Rh. 
hirsutum  ; Cerinthe  alpina,  F'rinus  alpinus.Tozziaalpina, 
Petlicularis  tuberosa,  Primula  inlegrifolia,  Rumex  scu- 
latus  und  R.  arifolius,  Empelrum  nigrum,  Scheuchzeria 
jHtlustris . Triglochin  jtalwUris,  Potamogeton  pect  ina  tos 
(Sägisthalsee),  die  zwei  ziemlich  seltenen  Orchideen  Co- 
rallorhiza  irtnala  und  Malaxis  monophylla , Altium 
Victorialis,  ferner  eine  Reihe  von  Seggenarien,  wie 
Carrx  microstyla,  C.  canescens,  C.  aterrima,  C.  atrata , 
C.  sparsi/ltira,  C.  capillaris,  C.  frigida,  C.  finna,  und 
endlich  noch  einige  Gramineen,  wie  Poa  minor , P.  nemo- 
ralis  und  P.  Chaixii , Festuca  Scheuchzen. 

Die  so  schon  liedeutende  Liste  konnte  mit  Leichtigkeit 
noch  vermehrt  werden.  Der  grosse  Florenreichtum  der 
Faulhorngruppe  erklärt  sich  zum  Teil  aus  ihrer  ab- 
wechslungsvollen  topographischen  Beschaffenheit,  ihrer 
Höhenlage  und  der  schieferigen  Natur  eines  Teiles  der 
sie  aufbauenden  Gesteinsschichten.  Immerhin  ist  es 
anzunehmen,  dass  auch  die  eigenartige  Lage  der  Gruppe 
einen  Einfluss  auf  ihr  Ptlanzenkleid  gehabt  hat.  Vor 
die  mächtigen  Massive  der  Jungfrau  und  deB  p'inBter- 
aarhorns  und  hinter  den  tiefen  Einschnitt  des  Brien- 
zersees  gestellt,  hat  die  Faulhorngruppe  unzweifelhaft 
schon  während  der  Glazialzeiten  und  dann  zur  Zeit  des 
Rückganges  des  grossen  diluvialen  Oberländer  Glet- 
schers eine  eisfreie  Insel  gebildet,  die  einer  Anzahl  von 
alpinen  und  nivalen  Pllanzenarten  als  Zufluchtsort  gedient 
hat.  Diese  haben  sich  dann  vielleicht 
hier  bis  heute  gehalten.  Näheres  siche 
bei  Guthnick.  Die  Flora  des  Faul-, 

Schwab-  u.  Schwarz  hörnet  (in  Schwei- 
zer. J.  J.  Das  Faulhorn  im  (irindel- 
walxl  ....  Bern  1832).  Für  Moose  s. 

Schimper.  \V.  Th.  Reitrüge  zur  Flora 
des  Faulhcms  (in  Flora.  Bd  22.  1839). 

FAUX  (PA8  DE  LA)  (Kt.  Wallis. 

Bez.  Entremont).  1350  m.  Einschartung 
im  NO. -Grat  des  Mont  Calogne,  mit 
Spuren  eines  einstigen  Weges;  verbin- 
det die  Hänge  von  Le  Kay  (Gemeinde 
Sernbrancher)  mit  der  Foröt  du  Dailley 
und  dein  am  linken  Ufer  der  Dranse 
gelegenen  Weiler  La  Garde. 

FAVA  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Con- 
they).  2614  in.  Gipfel,  in  der  kurzen 
Kette  zwischen  den  Thälern  der  Morge 
und  Lizerne.  s.  vom  Sanelschpass  und 
o.  über  «len  Karren  ftddern  von  .Miel  u. 

ZrStulleuron.  Der  schöne  Felsturm  wird 
vom  Hotel  auf  dem  Sanetsch  aus  be- 
Htiegen.  allerdings  nicht  häulig,  obwohl 
er  keine  ernstlichen  Schwierigkeiten 
bietet.  l>er  die  Fava  mit  dem  s.  gelege- 
nen Mont  Gond  (2701  m)  verbindende 
Grat  wird  vom  Pass  der  sog.  Croix  de 
Trente  Pas  (235U  m)  überschritten. 

Ein  nach  NO.  vorgeschobener  Ausläu- 
fer, der  sich  so.  über  dem  Col  de  Cleuson  (zwischen 
Sanetschpans  uml  Pas  du  Porteur  de  Bois)  erhebt,  heisst 
bei  den  Einheimischen  Töte  de  Terre  Noire  (2469  m)  u. 


ist  auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt;  er  kann  vom  Col 
de  Cleuson  aus  in  */»  Stunde  mit  Leichtigkeit  erstiegen 
werden.  Malmkalk. 

FAVARGE  (LA)  (Kt.  und  Bez.  Neuenburg,  Gern.  La 
Coudre).  470  in.  Gruppe  von  alten  Häusern,  2 km  ö. 
Neuenburg,  zwischen  den  Bahnlinien  Neuenburg-Biel 
und  Neuenburg- Bern  gelegen.  8 Häuser,  62  re  form.  Ew. 
Der  Name  Favarge  stammt  von  einer  einstigen  an  der 
Vy  d’Etraz  gestandenen  Eisenschmelze  oder  Schmiede 
(forge)  her.  Ein  Weinberg  dieses  Namens  kam  1193  an 
das  Kloster  Fontaine  Andre ; ein  Wohnhaus  hier 
1279  urkundlich  erwähnt.  Das  grösste  Haus  der 
Gruppe  trägt  das  Datum  1522.  — Favarge,  FlUTM. 
Favergeatte  etc.  bezeichnet  Orte,  wo  sich  einst  fabri 
oder  faires,  das  heisst  Schmiede  und  andere  Eisen- 
arbeiter angesiedelt  hatten.  Weil  der  Bezug  von  Kohle 
von  anderswoher  hoher  zu  stehen  kam,  als  der  Wert  des 
ausgeheuleten  Eisenerzes,  verlegte  man  solche  Orte  oft 
mitten  in  den  Wald,  wo  die  Kohle  an  Ort  und  Stelle  her- 
gestellt  werden  konnte. 

FAVARGE8  (LE8)  (Kt.  Ncuenburg,  Bez.  Le  Locle. 
Gern.  Los  Ponts  de  Märtel).  1069  m.  Drei  Meierhofe;  2,5 
km  sw.  der  Station  Les  Ponts  de  Märtel  der  Schmalspur- 
bahn La  Chaux  de  Fonds-Les  Ponts  de  Märtel.  20  re  form. 
Ew.  Viehzucht. 

FAVAULAZ  D AMONT  und  D’AVAUX  (Kt.  Frei- 
burg,  Bez.  Greierz,  Gern.  Broc).  857  und  842  m.  Zwei 
Häuser,  am  N.-Fuss  der  Dent  de  Broc  und  2 km  nö. 
Broc.  20  kalhol.  Ew.  Viehzucht. 

FAV  AZ  (FORtT  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens, 
Gern.  Nax).  1600  m mittlere  Höhe.  Ausgedehnte  Waldung, 
über  der  Terrasse  von  Nax,  auf  dem  Rücken  und  an  den 
Hängen  des  Mont  Gautier;  zwischen  dem  Crsprungs- 
zirkus  des  in  die  Rhone  mündenden  Wildbaches  Böro- 
chiaz  und  der  Waldung  der  Jeux  Fraiche  (Gemeinde 
Yernninege,  im  Thal  der  Borgne),  die  nur  die  Fortsetz- 
ung der  Foröt  de  la  Favaz  ist. 

FAVERGES  (LES)  (Kt.  Bern  und  Wallis).  2975  m. 
Gipfel,  im  verwitterten  Autannnzgrat,  der  den  Wildstru- 
beigletscher im  S.  abschliesst;  hinter  dem  obern  Ende 
des  Thaies  der  Zesse.  Kummulitenkalk.  Schoner  Aus- 
sichtspunkt, von  Siders  aus  in  6 Stunden  zu  erreichen. 

FAVERGE8  (LES)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Lavaux,  Gern. 
Saint  Saphorin).  500  in.  Zwei  Häuser,  im  ö.  Teil  und  an 
einer  der  besten  Lages  des  Weinbaubezirkes  von  Lavaux, 
an  der  Strasse  Vevey-Moudon  und  300  m nw.  Saint  Sa- 
phorin. 6 reform.  Ew.  Gehörten  einem  Rebgut  an,  das 


Les  Fivergea  (Kt.  Bern  u.  Willi»). 

I Wilhelm  von  Gläne,  der  Gründer  des  freiburgischen 
Klosters  llauterive,  diesem  schenkte.  Durch  weitere 
I Schenkungen  von  Seiten  von  Raymond  de  Chexbres, 
(•KOCH.  i.ex.  50—11—6 
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Gerold  de  Puydoux,  Pierre  de  Montsalvens,  Bodolphede 
Chardonne  and  »einer  Bruder,  Jean  de  Puydoux,  »einer 
Brüder  Guillaume  und  Guirhard  und  «eine«  Sohnes  Hav- 
mond  im  12.  Jahrhundert,  von  Seiten  von  (lautier  de 
Blonay.  C.uillaume  Cornte  du  Genevois  (1230;  Knkel  von 
Itta  von  Glane,  der  Schwester  de«  Gründera  von  Haute- 
rive),  Hudoir  von  Greyerz  und  Maurice  de  Saint  Sapho- 
rin  im  13.  Jahrhundert  rundete  sich  dieser  Besitz  bald 
zu  einer  prachtvollen  Domäne  ab.  die  in  den  l'rkunden 
des  Mittelalters  « Fabricae  apud  S.  Sutlorianum  » heisst 
und  nach  der  Aufhebung  des  Klosters  Häutern e 1848  Ei- 
gentum des  Staates  Freiburg  wurde. 

FAVERNACH  (GROSS)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Same). 
Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Farvagsy  lk  Grand. 

FAVERNACH  (KLEIN)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Saane). 
Gern,  und  Dorf  S.  den  Art.  Farvagnv  le  Petit. 

FAVRE  (DENT),  oder  DENT  AUX  FAVRE  (Kt. 
Wallis  und  Waadt).  2927  in.  Gipfel  der  Waadtländer 
Hochal|>en,  zwischen  Dent  de  Morcles  und  Grand  Muve- 
ran  ; mit  prachtvoller  Aussicht,  die  der  vom  benachbarten 
mächtigen  Grand  Muveran  ebenbürtig  ist.  Früher  allge- 
mein von  den  Hütten  von  Nant  (l>ei  Los  Plans  de  Fre- 
nieres)  aus  in  I»  Stunden,  heule  gewöhnlich  von  der 
Itamberthütle  (auf  der  Frete  de  Sailles)  aus  in  3 Stunden 


bestiegen.  Der  Name  des  Gipfels  bezieht  sich  sehr  wahr- 
scheinlich auf  einen  einstigen  Gemsjäger,  der  sich  hier 
auf  irgend  eine  Art  einmal  hervorgetan  hat.  Bei  den 
Landleuten  der  Gegend  ist  der  Name  Dent  au\  Favre  der 
gebräuchlichere. 

FAVUGN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Im  Boden).  Gern, 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Felsberu. 

FAV  (Kt.  Wallis.  Bez.  Monthey,  Gern.  Troistorrents). 
797  m im  Mittel.  6 Häuser,  zum  Gemeindeabschnitt  Che- 
valier der  Gemeinde  Troistorrents  gehörig,  dessen  Kin- 
zeUiedelungen  zerstreut  ober  lieiden  Ufern  der  Vieze 
liegen.  Fay  der  zentralen  llausergrup|ie  der  Gemeinde 
gegenüber  auf  einer  grünenden  Terrasse  über  dem 
rechten  Ufer  der  Vieze.  44  kathol.  Ew. 

FAY  (LE)  ixprich  Feil  :kt  Wallis.  Ke/.  Martinach. 
Gern.  Martinach  Gomhe).  975  in.  Gruppe  von  9 Hausern, 
unterhalb  der  von  der  Strasse  Martinach-Li  Forclaz-Cha- 
inoniv  in  der  Mitte  der  Combi*  von  Martinach  gebildeten 
Kehren,  zwischen  Le  Sergnieux  und  Chanton ; 2.3  km 
sw.  La  Croix  und  4,5  km  sw.  Martinach  Stadt  und  5,3 
km  sw.  der  Station  Martinach  der  Simplonbahn.  62  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Martinach.  Acker-  und  Obstbau, 
Viehzucht. 

FAYAULAZ  (Kl.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gern.  La 
Boche).  838  m.  Gruppe  von  6 Hausern,  ain  S.-Fuss  des 
Mont  Combert,  700  in  n.  La  Roche  und  13  km  n».  der 


Station  Hülle  der  Linie  Hoinont-Bulle.  25  kathol.  Ew. 
Viehzucht  uud  Milchwirtschaft. 

FAYOT  (NANT  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey). 
1920-740  m.  Wildbach,  linksseitiger  Zufluss  zur  Vieze; 
bildet  die  Grenze  zwischen  den  Gemeinden  Val  d'lllicz 
und  Troistorrents.  Sammelt  die  Wasser  der  Alp  weiden 
von  L Haut,  Champey  und  l^a  Foilleusaz  und  mündet 
durch  ein  schmales  Tobel  nach  5 km  langem  Lauf  in  die 
Vieze.  lrn  Juli  I960  hat  ein  Hochwasser  des  Wildbaches 
die  damaligen  Verbauungsarbeiten  zum  grossen  Teil 
wieder  zerstört. 

FfeCHY  (Kt  Waadt.  Bez.  Aubonne).  492  in.  Gern, 
und  Dorf,  am  Hang  der  Moräne  La  Güte  im  Weinbaube- 
zirk  dieses  Namen«,  nahe  der  Strasse  Aubonne-Nyon  {der 
sog.  Vv  d'Ktraz);  2,3  km  sw.  Aubonne  und  1.4  ktn  n*>. 
der  Station  Perrov  der  Linie  Lausanne-Genf.  Postablage, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Saugev  und  La  Bossenaz:  52 
Hauser.  330  reform.  Ew. ; Dorf:  20  Häuser,  125  Kw.  Acker- 
und  Weinbau.  Bei  Messe-Jean,  l.e  Bayet  und  Ia»  Tombay 
Feberreste  römischer  Bauten,  an  letzterm  Ort  auch  ein 
Grahfeld  aus  der  Burgunderzeit.  1180  : Fescheio. 

FECON  (MONTAGNE  DE)  (Kl.  Wallis,  Bez.  Mon- 
thev,  Gern.  Troistorrents).  1487-1900  m.  Sommerweiden 
mit  4 Hütten,  im  obern  Abschnitt  de»  Val  de  Morgin». 

/wischen  Pas  de  Morgin»  und  Tele  du 
Girant  und  über  dein  linken  Ufer  der 
Vieze  von  Li  Tine.  Eigentum  der  Bür- 
gergemeinden  Troistorrents  u.  Mon- 
thev.  Der  oberste  Teil  der  Alpweiden 
bildet  die  I-indesgrenze  zwischen  der 
Schweiz  und  Hoch  Savoyen  (Val  d'Abon- 
dance).  Es  sommern  hier  so  Milchkühe. 

FEDERSTOCK  oder  PIZ  8UM- 
VAL  (Kt.  Graubünden  und  Uri).  2928- 
2970  in.  Stark  zerscharteter  Kamm  mit 
mehreren  Spitzen,  in  der  Gruppe  de« 
Piz  Giuf,  2 km  sw.  dieses  Stockes  und 
4 km  nw.  über  Tschamut  im  obersten 
Abschnitt  des  Vorderrheinthals.  Streicht 
von  N.-S.,  trennt  das  obere  Val  de  Val 
(Graubunden)  vom  obern  Fellithal  (Uri) 
und  endigt  im  S.  mit  dem  Piz  Tiarms. 
der  o.  über  dem  Oheralpsee  und  un- 
mittelbar über  dem  Passo  Tiarms  auf- 
steigt.  Die  einzelnen  Spitzen  selten  b«*- 
stiegen,  obwohl  deren  höchste  vom 
Su  in  valpass  (zwischen  ihr  und  dem 
Crispalt)  aus  in  3 '/,  Stunden  ziemlich 
leicht  zu  erreichen  ist.  Es  werden  eben 
von  den  in  diesen  Gegenden  seltenen 
Touristen  der  Crispalt,  Piz  Giuf,  Rien- 
zerstock  u.  a.  dem  Federstock  vorgezo- 
gen. 

F E Dl  STOCK  (Kt.  Uri).  2842  m. 
Gipfel,  in  der  rechtsseitigen  Wand  des  bei  Wassen  auf 
das  Reussthal  ausmündenden  Meienthals ; Vorberg  des 
Fleckistockes  (3418  in). 

FEDOZ  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Maloja).  2138-1800  in. 
Trüber  Wildbach,  Abfluss  des  Fedozgletschers ; durch- 
lli.-sst  mit  starkem  (ief.ille  in  nnw.  Dichtung das  Fedo/thal 
uud  mündet  nach  5 km  langem  Lauf  in  den  Mlsersee.  in 
den  er  ein  greaaea  Delta  hinautgtbant  hat. 

FEDOZ  (FUORCLA)  i Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
(Jeher  3000  m.  Passübergang,  zu  hinterst  über  dem  Fedoz- 
tlial  und  unmittelbar  ö.  vom  Monte  dell’Oro.  Verbindet 
das  Fedozthal  mit  La  Cbiesa  im  italienischen  Val  Ma- 
lenco.  Sehr  wenig  begangen. 

FEDOZ  (VADRET  DA)  (Kt.  Graubunden.  Be/.  Ma- 
loja). 3100-2138  m.  Grosser  Gletscher,  im  oliersten  Ab- 
schnitt des  Fedozthales  und  am  N.-llang  der  Grenzkette 
zwischen  der  Schweiz  und  Italien.  I»t  einer  der  schönsten 
und  grössten  Gletscher  im  Bernina  Massiv,  mit  weitem 
Firnfeld  und  4 km  langer  Zunge;  nahe  der  Kunuulinie 
1 km  breit.  Gletscherzunge  im  obern  Teil  steil  abfallend 
und  stark  zerklüftet,  im  untern  Teil  weniger  steil  und 
leicht  zu  begehen.  Sein  Abllusa  der  Wildbach  Fedoz. 

FEDOZ  (VAL)  (Kt.  Grauhunden.  Bez.  Maloj.il.  Höchst 
gelegenes  Seitenthal  des  Engadin,  mündet  bei  Isola  auf 
den  Silsersee  aus.  in  den  der  Thalbach  ein  schone»  Delta 
I hinausgebaut  hat.  Das  Thal  wird  begleitet  links  von  den 


Die  Dent  Favre,  vom  Petit  Muveran  aus. 
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[ um  zwischen  den  Dörfern  Bödmen  und  Im  Grund  von 
I links  in  die  Saaser  Visp  einzumünden.  Vergl.  Noelle,  Ro- 


Feegletscher,  von  Nordosten. 


zahlreichen  Gipfeln  und  den  kleinen  Gletschern  und 
Kirnfeldem  der  Kette  des  Piz  della  Margna,  rechts  von 
der  vom  Piz  Giiz  nach  N.  abzweigen- 
den und  rasch  an  Hohe  abnehmenden 
Kette;  den  Thalabschluss  bildet  die 
nach  S.  steil  abfallende  und  nach  N. 
mit  dem  grossen  Kedozgletscher  beklei- 
dete Grenzkette  zwischen  der  Schweiz 
und  Italien,  aus  der  der  Piz  Koni  (3370 
in).  Monte  dell'Oro  (3153  m)  und  Monte 
Moretto  (3107  tn)  aufsteigen.  Vom  Kuss 
des  Kedozgletschers  steigt  das  Thal  in 
nnw.  Dichtung  auf  eine  Länge  von  5 km 
ab.  Es  ist  überall  eng  und  bildet  nir- 
gends einen  nennenswerten  Thalboden. 

Liegt  über  *2000  in  Hohe  und  hat  da- 
her ein  ausserordentlich  rauhes  Klima. 

Keine  Hütten.  Die  magern  Alpweiden 
dieser  steilen  Hänge  nähren  noch  Schaf- 
herden und  sind  ein  seilen  gestörter 
Zufluchtsort  für  Gemsen  und  Murmel- 
tiere. Auch  von  Touristen  nur  wenig 
besucht,  da  die  Ansticgsrouten  auf  den 
Piz  della  Margna.  einen  der  besuchtes- 
ten Gipfel  des  <>l»er  Engadin,  das  Val 
Kedoz  umgehen  oder  nur  zu  oberst  an 
seinen  Hangen  berühren.  Schönes 
tlochulpenthul,  das  aber  an  Großartig- 
keit seine  beiden  Nachbarn,  das  Val  Kex  und  Val  Mu- 
retlo,  nicht  erreicht. 

FEE  oder  8AAS-FEE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  1798m. 
Gern,  und  Dorf,  zum  Unterschied  von  Saas-  lin  Grund 
ineist  unter  dem  Namen  Saas  - Kee  bekannt;  in  einem 
weiten,  ainphitheatraliscb  ansteigenden  Thalkessel,  der 
von  einer  (leihe  von  vom  Dom.  Alphuliel  und  Allalinhorn 
absteigenden  mächtigen  Gletschern  geschlossen  wird. 
Dieser  ganze  Halbkreis,  dessen  grossartigstes  Schluss- 
stück der  Feegletscber  bildet,  liegt  auf  Boden  der  Ge- 
meinde Kee.  Postbureau,  Telegraph.  Besteht  aus  den  zwei 
zum  Dorf  Fee  sich  gruppierenden  Siedelungen  Gasse  und 
Lohmatten  und  zahlt  zusammen  37  Häuser  mit  280  kathol. 
Ew.  Früher  der  Kirchgemeinde  Saas  (Kirche  Im  Grund) 
zugeteilt,  seit  1896  eigene  Kirchgemeinde  mit  schöner 
Kirche.  Das  Dorf  ist  Im  Begriff,  sich  zu  einer  Hochalpen- 
station ersten  Banges  zu  entwickeln  und  zählt  heute  schon 


ger.  Sa  as-Fee  et  la  vallee  Je  la  Vir  ge  Je  Saat.  Geneve 
1901.  — Dübi,  Heinrich.  Saas-Fee  unJ  l'mgebung.  Bern 
190*2. 

FEEGLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Einer  der 
grössten  Gletscher  der  Schweiz,  Fläche  18  km  , am  Nl>.- 
Gehänge  des  Saasgrates, zwischen  Südlenzspitze  u.  Allalin- 
horn (Gruppe  der  Mischabelhorner).  Schöne  Eisfalle.  Im 
unlern  Abschnitt  durch  die  die  kleine  Gletscheralp  tra- 
gende Längclluh  in  den  Obern  Keegletscher  rechts  und 
den  Untern  Keeglelscher  links  geschieden.  Beim  Aufstieg 
von  Saas-Kee  aus  über  die  Gletscheralp  und  Langelluh 
zum  Alphubeljoch  muss  der  Gletscher  seiner  ganzen  Lauge 
nach  begangen  worden.  Er  wird  gespiesen  durch  die  ober- 
sten Kirnfelder  am  Allalinhorn,  Feekupf,  Alphube].  Tisch- 
horn,  Dom  und  an  der  Südlenzspilzc ; beginnt  in  einer 
mittlern  Hohe  von  3800  m und  steigt  hi»  2050  m ah.  Sein 
Abfluss  ist  die  von  links  in  die  Saaser  Visp  einrniindende 
Keevisp.  Der  grossartijje  Gletscher  ist 
von  Kee  und  seinen  Umgehungen  aus 
prachtvoll  zu  sehen. 

FEEJOCH  oder  FEEPA8S  (Kt. 
Wallis,  Hez.  Visp).  3812  m.  Passüber- 
gang, im  Saasgrat  zwischen  Allalinhorn 
und  Keekopf  (Gruppe  der  Mischabel- 
hörner) ; verbindet  Saas-Kee  über  den 
Kee-  und  Mellichcngletscher  mit  «ler 
Täschalp  in  8 Stunden.  Dient  als  Uebcr- 
gang  von  Kee  nach  Zermatt  und  umge- 
kehrt und  als  Kusspunkt  für  die  Be- 
steigung des  Allalinhorns. 

FEEKOPF  oder  MELLICHEN- 
HORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3912  m. 
Schneedom,  in  der  Gruppe  der  Misclia- 
helhomer,  auf  dein  Saasgral  zwischen 
Feejoch  und  Alphubeljoch  ; von  beiden 
Pässen  aus  in  wenigen  Minuten  zu  be- 
sleigen.  Von  Saas-Fee  aus  ohne  Schwie- 
rigkeit in  5 Stunden  erreichbar. 

FEEPASS  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp). 
.'1812  m.  Passübergang.  S.  den  Art.  Fek- 

JOCII. 

FEERACH  (Kt.  Zürich.  Bez.  llinwil, 
Gern.  Hüti).  Weiler.  S.  den  Art.  Kkm- 

RACH. 

FEERBERG  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig. 
Gern.  Simpeln).  Bewaldeter  Berghang 
mit  zahlreichen,  zwischen  1173  und  1894 
m gelegenen  Maiensässen.  steigt  vom 
Seehorn  nach  W.  bis  zur  Ausiniin- 
dung  des  Laquinbachcs.  2 km  ö.  Algabv,  ah. 

F£E8  (GROTTE  DES  oder  GROTTE  AUX)  (Kt. 
Wallis.  Bez.  und  Gern.  Saint  Maurice).  500  m.  Höhle,  mit- 


Fe«,  Tun  We»l»o. 


zahlreiche  Gasthöfe.  Es  liegt  auf  einer  anmutigen  Terrasse  j 
links  über  den  wilden  tanncnbeslandenen  Schluchten, 
durch  die  die  Keevisp  schäumend  sich  ihren  Weg  bahnt,  I 
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Ion  im  Wald  zwischen  dem  W.-Knde  der  lirücke  von 
Saint  Maurice  und  dem  Plateau  von  Yerossaz.  Aufstieg 
über  den  hinter  dem  Schlosse  vorbeiführenden  Zickzack- 
weg. Die  zahlreichen  Besucher  der  mit  einem  Gitter  abge- 
schlossenen und  von  einem  Wächter  gehüteten  Hohle  be- 
zahlen seit  1863  zu  Gunsten  des  Waisenhauses  von  Saint 
Maurice  ein  Eintrittsgeld.  Die  Höhle  ist  noch  nicht  völlig 
erforscht ; 700  m vom  Eingang  entfernt  ist  sie  durch  ein 
Haufwerk  von  Blöcken  gesperrt,  und  hier  erlöschen  auch 
die  Lampen.  Am  Boden  mitten  in  einer  hohen  Halle  ein 
kleiner  See,  in  den  sich  mit  schönem  Fall  ein  Bach  er- 
giesst.  Zur  Kenntnis  der  Höhle  und  zur  Hebung  ihres 
HesucheB  hat  besonders  Alexander  Dumas  Vater  vieles 
bei  ge  tragen. 

F&E8  (LA  COTE  AUX)  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  Yal 
de  Travers).  Gemeinde.  S.  den  Art.  Cöte  aux  Ff.ES  (La). 

FEGG  (Kt.  Appenzell  1.  R.,  Gern.  Oberegg).  972  in. 
6 zerstreut  gelegene  Häuser,  5 km  nw.  über  der  Station 
Rebstein  der  Linie  Borschach-Sargans-Chur  und  3,5  km 
s.  Oberegg.  32  kathol.  Kw.  Landwirtschaft.  Stickerei  als 
Hausindustrie. 

FEHLWIE8  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gern.  Salms- 
ach).  427  m.  Weiler,  nahe  dem  rechten  Ufer  der  Aach : 
2,2  kin  sw.  Salmsach  u.  3,5  km  sw.  der  Station  Romans- 
horn der  Linie  Winlerthur-Frauenfeld-Romanshorn.  II 
Hauser,  50  zur  Mehrzahl  roform.  Ew.  Wiesenbau. 

FEHRALTORF  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfaflikon).  536  rn. 


Fahralto  rf. 

Gern,  und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  Winterthur  - Hinwit 
und  3 km  nw.  Pfrffikon.  Station  der  Linie  EITretikon-Hin- 
wil.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon  ; Postwagen  nach 
Wildbere  und  Turbenthal.  Gemeinde,  mit  Mesikon  und 
Küti : !£0  Häuser,  938  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  * Dorf: 
153  Häuser.  715  Kw.  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner 
ist  die  Landwirtschaft.  Daneben  auch  etwas  Industrie : 
je  eine  Seidenzwirnerei,  Zündholz-  und  Maschinenfabrik, 
Thonvraarenfahrik  und  Ziegelei.  Die  sogen.  Burg  Rüti  ist 
ein  ehemaliges  Refugium  mit  dreifacher  Umwaliung.  Auf 
der  Lochweid  mehrere  Grabhügel  aus  der  Hallstatt  Periode 
und  im  Speck  Flachgräber  aus  der  La  Tene  Zeit ; hier 
auch  l.'eberreste  von  römischen  Bauwerken.  Nahe  dem 
lk>rf  Alemannengräber;  ein  Betbur.  Weder  Burg  noch 
Kdelgeschlecht  bekannt.  Ging  zusammen  mit  der  Graf- 
schaft hi  bürg  an  die  Stadt  Zürich  über,  die  das  Dorf  dem 
Oberen  Arni  ihrer  Landvogtei  Kiburg  zuteilte.  Früher 
Rücggisaltorf  geheissen.  Yergl.  Lindenmann.  Rud.  Die 
Helvetier  irii  Kampfe  um  ihre  Freiheit...  Fehraltorf  1898. 

FEMREN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Thierslein).  585  in. 
Gern,  und  kleines  Dorf,  in  einem  rechtsseitigen  Neben- 
thälchen  zur  Kleinlützel , im  sö.  Winkel  des  Thaies 
von  Laufen,  an  der  Strasse  nach  Nünningen,  3 km  sö. 
Rreitenhach  und  6,5  km  sö.  der  Station  Zwingen  der  Linie 
Basel-Delsberg.  Postbureau,  Telephon  ; Postwagen  nach 
Laufen  und  Bretzwil-Breitenbach.  27  Häuser,  124  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bretzwil-Breitenbach.  Eidgenössi- 
sches Hengslcndepot.  Viehzucht  u.  Milchwirtschaft.  Sei- 
denspinnerei. Oberer  Gompholith  (oberes  Tertiär). 


FEHRENBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  u.  Gern.  Adultern] 
480  in.  Kleines  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Jonen  u.  2 km 
nw.  der  Station  Adultern  der  Linie  Zürich-Adoltem-Zug. 
12  Häuser,  It9  reform.  Ew.  Gräber  mit  Skeleten,  ohne 
Grabschmuck. 

FEHRENTHAL  (Kl.  Aargau,  Bez.  Zurzach,  Gern. 
Leuggern).  400  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  I km  s.  Leug- 
nern u.  4 km  w.  der  Station  Dottingen-Klingnau  der  Lini** 
Turgi-  Waldshut.  39  kathol.  Ew. 

FEMREN WALT8BERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Ilinwil. 
Gern.  Bäretswil).  985  in.  Gruppe  von  8 Hausern,  nahe  der 
Wasserscheide  zwischen  Toas  und  Keinpt,  2 km  sw.  der 
Station  Fischentlial  der  Tossthalbahn  und  3.3  km  sö.  Bä- 
retswil. 40  reform.  Ew. 

FEILEN  (Kt.  Thurgau.  Bez.  und  Gern.  Arbon).  411  ui. 
Weiler,  2 km  w.  der  Station  Arbon  der  Linie  Rorschach- 
Romanshorn.  18  Häuser,  78  reform.  Ew.  Acker-,  Obst  - 
und  Wiesenbau.  Die  männlichen  Bewohner  arbeiten  in 
den  Fabriken  zu  Arbon. 

FEI8TENBERG,  romanisch  Y.\l.  Hiera  (Kt.  Grau- 
bünden. Bez.  Glenner.  Kreis  Lugnez,  Gern.  St.  Martini 
1283  in.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  NO. -Hang  des  Piz 
Regina,  nahe  dem  linken  l'fer  des  Valser  Rhein;  1.6  km 
s.  St.  Martin  und  17  km  s.  der  künftigen  Station  Ilanz  der 
Linie  Chur-Ilanz.  14  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Alp- 
wirtschaft. 

FEITHIERENitKt.  Wallis,  Bez.  und  Gern.  Leuk).  704 
m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Rhone, 
zwischen  der  Ausrnundung  des  Illgra- 
bens  und  dem  Dorf  Agaren,  2 km  von 
der  Station  La  Souste  der  Simplonbahn 
und  2,5  km  sso.  Leuk  Stadl.  13  Hau- 
ser, 95  kathol.  Ew. 

FELBEN  (Kt. Thurgau,  Bez.  Frauen 
feld).  400  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am 
linken  Ufer  der  Thur,  an  der  Strass.- 
Frauenfeld -Plin-Konstanz  und  5 km 
nö.  Frauenfeld.  Station  der  Linie  Zü- 
rich-Winterthur- Frauenfeld -Romans  - 
horn.  Postablage,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Wellhausen : 105  Häuser,  573  zur 
Mehrzahl  reform.  Ew. ; Dorf:  51  Hau- 
ser, 258  Ew.  Futterbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Sandgruben.  Stickerei. 
1841  sind  in  einer  Kiesgrube  Knochen 
u.  römische  Münzen  aufgefunden  wor- 
den. Nahe  dem  Haus  ■ Zur  Römer- 
strasse > Alemannengräber  und  Reste 
der  zur  Mure  ziehenden  einstigen  Ro- 
merstrasse.  Felben,  vom  althochdeut- 
schen felawa  = Weide  (Salix). 

FELD.  F ür  sich  und  in  Zusammensetzungen  hauliger 
Ortsname  der  deutschen  Schweiz.  Althochdeutsch  feltl. 
mittelhochdeutsch  teil ; wie  das  französische  plat  von 
einer  indoeuropäischen  Wurzel  plth  =z  eben,  breit  sein 
abzuleiten. 

FELD  1 Kt.  Aargau,  Bez.  Zolingen.  Gern.  Strengelbach). 
448  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  an  der  Strasse  Zolingen 
Roggwil,  Teil  des  Dorfes  Strengelbach  und  2 km  w.  der 
Station  Zolingen  der  Linie  Luzern-Olten.  54  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Zolingen.  Wiesenbau.  Ein  Teil  der  Bewoh- 
ner arbeitet  in  den  Fabriken  von  ZolingeD 

FELD  (Kt.  Appenzell  A.  R-,  Rez.  .Mittelland.  Gern.  Teu 
fen).  900  in.  Sieben  auf  den  Hohen  zwischen  Rotbach  und 
Walthach  zerstreut  gelegene  Häuser;  1,3  kin  nw.  der  Sta- 
tion Teufen  der  Strassenhahn  St.  Gallen-Gais.  45  reform 
Ew.  Viehzucht.  Stickerei  u.  Spinnerei  als  Hausindustrien 

FELD  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern.  Gern.  Boiligen).  740  in 
Gruppe  von  3 Bauernhöfen  ; 3,5  km  sö.  Boiligen  und  5,5 
ktn  no.  der  Station  Ostermundigen  der  Linie  Bern-Thun 
37  reform.  Kw  . 

FELD  (Kt.  Luzern,  Amt  und  Gern.  Knllebuch).  764  m 
Weiler,  300  m ö.  der  Strasse  Wolhusen-Kscholzmalt  und 
3.2  kin  nö.  der  Station  Enllebuch  der  Linie  Bern-Luzern. 
14  Häuser,  122  kathol.  Ew. 

FELD  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern,  hriena).  587  in. 
Gruppe  von  3 Häusern,  in  der  Obernau,  an  der  von  Kriens 
ins  Kigenlbal  führenden  Strasse  und  2,5  km  sw.  der  Sta- 
tion Kriens  der  elektrischen  Strassenhahn  Luzern-Kriens. 
22  kathol.  Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht 
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FELO  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Malters).  500  m. 
Gruppe  von  3 Häusern,  an  der  Strasse  Luzern-Wolhusen 
und  <00  m o.  der  Station  Malters  der  Linie  Bern-Luzern. 
30  kathol.  Ew.  Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht. 

FELD  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Altishofen). 
490  m.  19  am  linken  Ufer  der  Wigger  zerstreut  gelegene 
Hauser,  500  m s.  Altishofen  und  I km  nw.  der  Station 
Nebikon  der  Linie  Luzern-Olten.  128  kathol.  Kw.  Land- 
wirtschaft. Wollweberei.  Eine  mechanische  Ziegelei. 

FELO  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Kerns).  567  rn.  Gruppe 
von  Häusern,  an  der  Strasse  En netmoos- Kerns  und  1 km 
nö.  Kerns.  36  kathol.  Ew. 

FELD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gern.  Gommiswald). 
700  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  900  in  ö.  Gauen  und  4.5 
kin  nö.  der  Station  Uzuach  der  Linie  Rapperswil-Wesen- 
Sargans.  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Gauen.  Vieh- 
zucht. 

FELD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg,  Gern. 
Ebnat).  995  in.  Gruppe  von  5 Häusern,  zwischen  zwei 
kleinen  rechtsseitigen  Zuflüssen  zur  Thur  und  2,5  km  n. 
der  Station  Ebnat-Kappel  der  Toggenburgerbahn.  31  ref. 
Kw.  Viehzucht.  Spinnerei  und  Weberei. 

FELD  (Kl.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans,  Gem.WalenKladt). 
800  m.  Gruppe  vtfn  5 Häusern,  am  Wa  len  stad  terl  »erg  (S.- 
Ilang  der  Ghurtirstcn)  und  3 km  nw.  über  der  Station 
Walenstadt  der  Linie  Happerswil-W'esen-Sargans.  18  ka- 
thol. Ew.  Kette  Wiesen,  Obsthäume.  Schöne,  vor  Nord- 
winden geschlitzte  Lage  mit  prächtiger  Aussicht  auf  Wa- 
lensee, St.  Galler-  und  Glarncralpen. 

FELD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gern.  Grabs). 
479  m.  53  längs  der  Strasse  Gams-Grabs  zerstreut  gelegene 
Hauser,  4 km  nw.  der  Station  Buchs  der  Linie  Rorschach- 
Sargans-Chur.  271  reform.  Kw.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Stickerei. 

FELD  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe,  Gern.  Feusifiberg).  713 
rn.  Gruppe  von  5 Häusern,  an  der  Strasse  Schindellegi- 
Feusitberg,  400  m bw.  FeutJtbeift  und  2,5  km  nö.  der  Sta- 
tion Schindellegi  der  Linie  Wldenswil  - Einsiedeln.  25 
kathol.  Kw.  Wiesen-,  Obst-  und  Gemüsebau.  Viehzucht. 

FELD  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March,  Gern.  Reichenburg). 
500  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  zwischen  Rütibach  und 
Rerplibach  und  1 km  sw.  der  Station  Reichenburg  der 
Lime  Zürich-Glarus-Linthal.  21  kathol.  Ew.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

FELD  (Kt.  und  Rez.  Schwyz,  Gern.  Ingenbohl).  447  m. 
Kleines  Dorf,  auf  fruchtbarer  Terrasse  am  linken  Ufer  der 
Muota,  2 km  nö.  der  Station  Brunnen  der  Gotthard  bahn. 
30  Häuser.  238  kathol.  Kw.  Wiesen-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht. Seidenindustrie.  Die  ganze  Terrasse  1762  und  1764 
vorn  Hochwasser  der  Muota  überflutet;  im  letztgenannten 
Jahr  konnte  man  zwischen  Ingenbohl  und  Ibach  während 
vier  Wochen  nur  mit  Hilfe  von  Kähnen  verkehren.  Als 
im  September  1799  die  Russen  bis  zur  Muota  vordrangen, 
zogen  sich  die  Franzosen  über  Feld  zurück. 

FELD  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gern.  8t.  Niklaus).  1121 
in.  Kleine  Gruppe  von  Häusern  und  Ställen,  auf  einem 
Rücken  über  der  Mündung  des  Riedbachs  in  die  Visp  u. 

I km  no.  der  Station  St.  Niklaus  der  Linie  Visp-Zermatt. 
20  kathol.  Ew. 

FELD  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp,  Gern.  Törbel).  1308  U, 
Zwei  Häuser,  an  fruchtbarem  Hang,  über  dem  linken  Ufer 
der  Zermatter  Visp,  an  dem  von  Stalden  nach  Törbcl  hin- 
aufTührenden  Fussweg,  1 kin  s.  Törbel  und  1 Stunde  w. 
der  Station  Stalden  der  Linie  Visp-Zermatt.  12  kathol.  Ew. 

FELD  und  OBER  FELD  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil, 
Gern.  Wald).  630-670  m.  Sieben  über  dem  rechten  Ufer 
der  .lona  zerstreut  gelegene  Häuser;  1,5  km  nw.  der  Sta- 
tion Wald  der  Tössthalbahn.  42  reform.  Ew. 

FELD  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Wetzikon).  555 
in.  Weiler,  an  der  Strasse  Kempten- Wetzikon,  600  m nö. 
Ober  Welzikon  und  nahe  der  Station  Kempten  der  Linie 
EITretikon- Hinwil.  Telephon.  21  Häuser,  100  reform.  Kw. 
Seidenfabrik.  Spenglerei.  Gasthof.  Günstigst  gelegener 
Abschnitt  der  Gemeinde  Wetzikon. 

FELD  (Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen,  Gern.  Hirzel).  675  in. 
Gruppe  von  6 Häusern,  1 km  sw.  der  Kirche  Hirzel  und 
3 km  sö.  der  Station  Sihlbrugg  der  Linie  Zürich-Thal  wil- 
Zug.  28  reform.  Ew. 

FELD  (Kt.  Zürich.  Bez.  Borgen.  Gern.  Thalwil).  480 rn. 
21  am  Hang  über  dem  linken  Ufer  des  Züricbsees  zer- 


streut gelegene  Häuser,  600  m sw.  über  der  Station  Thal- 
wil der  linksufrigen  Zürichseehahn  (Zürich-Wädenswil). 
217  reform.  Ew. 

FELD  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gern.  Wädenswilj. 
621  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  an  der  Strasse  Wädenswil- 
Schonenberg  und  2 km  sw.  über  der  Station  Wädenswil 
der  linksufrigen  Zürichseehahn  (Zürich-Wädenswil).  25 
reform.  Ew. 

FELD  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gern.  Altstetten).  412  m. 
Gruppe  von  4 Häusern,  1 km  von  der  Station  Altstetten 
der  Linie  Zürich-Baden-Brugg  und  500  m von  einer  Halte- 
stelle der  Limmatthal  Strassenhahn.  34  reform.  Ew. 

FELD  (AEU8SER,  MITTLER  und  OBER)  (Kt. 
Nidwalden,  Gern.  Stansstaad).  410-442  m.  3 Bauernhöfe, 
an  der  Strasse  Stansstaad-Stans  u.  700  in  sö.  der  Station 
Stansstaad  der  Dampfboote  und  der  elektrischen  Bahn 
Stansstaad-Engelberg.  25  kathol.  Ew. 

FELD  (AUSSER)  (Kt.  Zürich.  Bez.  Meilen,  Gern. 
Mannedorf).  Dorf.  S.  den  Art.  Ar  »SEHFELD. 

FELD  (AUSSER  und  INNER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Alt  Toggenlmrg,  Gern.  Bütswil).  615  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  10  Häusern,  an  der  Strasse  Wil  - Lichlensteig 
und  1 km  s.  der  Station  Bütswil  der  Toggenburgerbahn. 
77  kathol.  Kw.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei  und 
Weberei. 

FELD  (HINTER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gera. 
Gross  wangen).  560  rn.  Neun  auf  einer  Stirnmoräne  des 
einstigen  Reussgletschers  zertreut  gelegene  Hauser,  ander 
Strasse  KoUwil-Groaswangen,  7 km  »w.  der  Stetion  Sur- 
see der  Linie  Luzern-Olten  und  1,5  km  n.  Grosswangen. 
55  kathol . Kw.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Schöne  Aussicht 
auf  die  Berner  Alpen. 

FELD  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Zürich,  Rez. 
und  Gern.  Meilen).  Weiler.  S.  den  Art.  Feldmeilen. 

FELD  (IM)  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Fisch- 
bach). 720  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  HOO  m so.  Fischbach 
und  2,5  km  n.  der  Station  Zell  der  Linie  Langenlhal-Wol- 
husen.  25  kathul.  Ew.  Kirchgemeinde  Zell.  Kapelle.  Acker- 
bau und  Viehzucht. 

FELD  (IM)  (Kl.  Wallit,  Bez.  Goms,  Gern.  Binn).  1588 
m.  Gruppe  von  8 Häusern,  im  Binnenthal ; 2,5  km  w. 
Schmidigenhäuserti,  dem  Hauptorl  des  Thaies.  Am  rech- 
ten Ufer  der  Binna  und  im  Winkel  zwischen  dieser  und 
der  Mündung  des  von  der  Galenalp  herabkommenden 
Wildbaches.  46  kathol.  Ew.  In  der  Nachbarschaft  seltene 
Mineralien. 

FELD  (KLEIN)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gern.  Men- 
ziken).  590  in.  Gruppe  von  4 Bauernhöfen,  am  linken  Ufer 
der  Winn,  1 kin  s.  Menziken  und  2 km  s.  der  Station 
Reinach  der  Zweiglinie  Beinwil-Heinach  der  Seelhalbahn. 
70  reform.  Kw. 

FELD  (KLEIN)  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Trien- 
gen).  505  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  an  der  Strasse  Sur- 
see- Aarau,  600  m ri.  Triengen  und  9 km  n.  der  Station 
Sursee  der  Linie  Luzern-Olten.  27  kathol.  Ew.  Landwirt- 
schaft. 

FELD  (NIEDER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen.  Gern, 
liombrechtikon).  505  rn.  Weiler,  an  der  Strasse  Stäfa- 
Hombrechtikon.  500  rn  sw.  liombrechtikon  und  3 km  nö. 
der  Station  Släfader  rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Ziirich- 
Meilen-Rapperswil).  11  Häuser,  43  reform.  Ew. 

FELD  (NIEDER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern. 
WOlflingen).  423  in.  Gruppe  von  6 Hausern,  am  O.-Fuss 
des  Beerenbergs  und  600  m nw.  der  Station  Wülflingen 
der  Linie  Winterthur-Bülach.  31  reform.  Ew. 

FELD  (OBER)  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Mittelland, 
Gern.  Teufen).  967  m.  Gruppe  von  5 Hausern.  1,8  km  n. 
Buhler  und  3 km  ö.  der  Station  Teufen  der  Strassenbahn 
St.  Gallen-Gais.  39  reform.  Ew.  Viehzucht.  Weberei. 

FELD  (OBER)  (Kt.  Bern,  Arnlsbez.  u.Gern.  Frutigen). 
900  m.  59  zerstreut  gelegene  Häuser  und  Fraktion  der 
Gemeinde  Frutigen,  zwischen  dem  Leimbaeh  und  Rrasch- 
genbach.  zwei  kleinen  linksseitigen  Zuflüssen  zum  Kngsl- 
ligenbach,  800  m w.  Frutigen.  311  reform.  Ew. 

FELD  (OBER)  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Boot). 
42T>  rn.  Sieben  nahe  dem  rechten  Ufer  des  Ron  zerstreut 
gelegene  Häuser.  2,2  km  sw.  der  Station  Gisikon  der  Linie 
Zürich-Luzern.  57  kathol.  Ew. 

FELD  (OBER)  (Kt.  Luzern.  Arnt  Sursee,  Gern.  GroBs- 
wangen).  600  m.  Sechs  am  W.-Hang  des  Leidenbergs  zer- 


streut  gelegen«*  Bauernhöfe,  an  der  neuen  Strasse  Sun*ee- 
G ross  wan  gen,  5 km  sw.  der  Station  Sursee  der  Linie 
Luzern  - Olten  und  1.5  km  nö.  Gross wangen.  40  kathol. 
Kw. 

FELD  (OBER)  (Kt.  Sl.  (lallen.  Be?..  Ober  Toggen- 
burg.  Gern.  Nesslau).  8!5  m.  Weiler,  an  einem  kleinen 
linksseitigen  Zufluss  zur  Thur,  i km  nw.  Nesslau  und  6,2 
km  sö.  der  Station  Ebnat-Kappel  der  Toggeuhurgerbahn. 
58  reform.  Kw.  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

FELD  (OBER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  liinwil,  Gern.  Wald). 
Häusergruppe.  S.  den  Art.  Feld. 

FELD  (OBER  IL,  UNTER)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau, 
(»ein.  Gränichcn).  425  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen 
10  Hausern,  an  der  Strasse  Suhr-Kulm,  3 km  BÖ.  der  Sta- 
tion Suhr  der  Linie  Aarau-Suhr-Zolingen  und  1.2  kin  so. 
Gränichcn.  68  reform.  Kw. 

FELD  (OBER  u.  UNTER)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm, 
Gern.  Obcrkulrn).  480  m.  Weiler,  mit  18  an  der  Strass«?  1 
Meuzikeii-Aarau  zerstreut  gelegenen  Häusern,  300  m n. 
Oberkulm  und  8 km  «so.  der  Station  Suhr  der  Linie 
Aarau-Snhr-Zotingen.  Posthutviu  Oberkulm,  Telephon  120 
reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Unterkulm.  Landwirtschaft. 
Buntweberei  und  Schuhwaarenfabrikation. 

FELD  (OBER  und  UNTER)  oder  STADTFELD 
(Kt.  Bern,  Aintshez.  Interlaken,  (»ein.  Unterseen).  568  m. 
Zusammen  mit  Bohnern  30  am  linken  Ufer  des  Lotnbachs 
zerstreut  gelegene  Häuser,  *2  km  w.  der  Station  Interlaken  ; 
und  1,5  km  \v.  Untei>e<?n.  235  reform.  Kw. 

FELD  (UNTER)  «Kt.  Aargau,  Bez.  Zolin  gen.  Gern. 
Oftringen).  420  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  500  in  w.  Of- 
tringen u.  700  m sö.  der  Station  Aarburg  der  Linie  Olten- 
Bern.  50  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Zolingen. 

FELD  (UNTER)  (Kt.  Luzern.  Amt  WilliMU,  Gern. 
Egolzwilf.  5(6  rn.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  rechten 
Ufer  der  Wigger,  nahe  dem  Egolzwilersee . I km  w. 
Kgolzwil  und  1.5  km  so.  der  Station  Nebikon  der  Linie 
Luzern-Olten.  40  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kgolzwil- 
Wauwll.  Landwirtschaft. 

FELDBACH  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Neu  Toggonburg). 
Kleiner  Bach  ; entspringt  an  den  O.- Hängen  des  Tweralp- 
spitze*  (1335  m)  und  der  Kreuzegg  (1317  m),  Messt  meist 
durch  oft  nur  längs  seiner  Ufer  in  schmalen  Streifen  ste- 
henden Waldungen  und  mündet  nach  5 km  langem  Lauf 
bei  WattwiJ  (619  m)  von  links  in  die  Thur. 

FELDBAGH  (Kt. Thurgau, Bez.  und  Gern.  Sleckbom). 
401  m.  Weiler,  auf  einer  I^andzunge  am  S.-l’fer  des  Unter- 
Beet,  in  reizender  Lage.  sw.  des  Dorfes  und  400  in  w.  der 
Station  Steckhorn  der  Linie  Konstanz  - EUwilen  - Sch  a IV- 
hausen.  Telephon.  14  Häuser.  96  reform.  Ew.  Eine  grosse 
Maschinenfabrik  mit  Giesserei  beschäftigt  130  zur  Mehr-  , 
zahl  in  Stecklmrn  wohnende  Arbeiter  und  ist  mit  der 
Station  Sleckbom  duroh  Geleiseanschluss  verbunden . Obst-  I 
u.  Weinbau.  Bis  1895  stand  in  Fehlbach  ein  weilbekanntes  | 
ehemaliges  Nonnenkloster,  dessen  zierlicher  Turm  und 
Flügel  von  altertümlicher  Architektonik  der  Gegend  einen 
ganz  besonderen  Reiz  verlieben.  Wurde  1253  an  der  Stelle 
einer  alten  Burg  erbaut,  die  der  Hitler  Kuno  von  Feld- 
bach mit  Zustimmung  seiner  Oberherrti,  der  Freiherren 
von  Klingen,  uin  100  Pfund  Silber  an  die  Schwestern  des 
Klosters  Auf  der  Brücke  in  Konstanz  verkauft  hatte.  Die  j 
neuen  Eigentümer  richteten  das  Kloster  Feldbach  nach  I 
«len  Regeln  de«  Zislemenserinnenordens  ein.  Infolge  von 
zahlreichen  Schenkungen  von  Seilen  dt?r  Herren  von 
Klingen,  der  Achte  von  ltei«’lunau  und  der  Bischöfe  von 
Konstanz  gelangte  das  neue  Kloster  bald  zu  beträchtlichem 
Grundbesitz,  der  sich  auf  beide  Seiten  des  Sees  verhüllte 
( Kagers wil,  Reutenen,  Hemmenhofen,  Basadingen,  Stamm- 
heim). 400  Aren  Landes  wurden  vom  Kloster  selbst  be-  | 
wirtschaftet.  600  Aren  waren  verpachtet.  Im  Kloster  | 
lebten  16  Nonnen  und  6 Laiensehwestern.  Nach  der  Auf- 
hellung des  Klosters  im  Jahre  1848  ging  das  Gebäude  zu-  i 
nächst  in  den  Besitz  der  Bürgergemeinde  Sleckbom  über, 
wurde  dann  zu  verschiedenen  industriellen  Zwecken 
(Giesserei,  Schlosserei  etc  « verwendet  und  kam  schliess- 
lich als  Eigentum  an  die  Bank  in  Winterthur»  1866 durch 
eine  Feucrsbrunsl  zerstört,  wobei  der  ganze  viereckige 
Gebaudckomplcx  mitsamt  der  Kirche  unter  betäubendem 
Lärm  einstürzte.  Es  ist  nur  das  sog.  Altklo&ter,  eine  aus 
dem  16.  Jahrhundert  stammend«*  bemerkenswerte  Baute, 
übrig  geblieben.  Seither  ist  hier  eine  Petrol-  und  Benzin-  1 


niolorenfabrik  erbaut  worden.  Kirche  und  Oratorium  des 
Klosters  enthielten  Ueberreste  von  Wandmalereien  ; aus 
diesem  Kloster  stammt  auch  der  im  schweizerischen  Lan- 
desmusetim zu  Zürich  auf  bewahrte  Grabstein  eines  Rit- 
ters von  Klingen  und  einige  im  Museum  zu  Frauenfeld  be- 
findliche Triptycha.  (VergL  darüber  Rahn.  J.  R.  Ihr  mil- 
tflaltcrl.  Architektur-  und  KunutUenknuiter  des  Kanton* 
Thurqau.  Zürich  1899).  Im  Turgi,  zwischen  Steckborn 
und  Feld  hach,  grosser  Pfahlbau  aus  der  Steinzeit. 

FELD  BACH  «Kt.  Wallin,  Bez.  Gorns).  Wihll>ach; 
entspringt  in  2700  in  einem  kleinen  Gletscher  zwischen 
Hidzlihorn  und  Turbhorn.  durchfliesst  in  der  Richtung 
NO. -SW.  die  durch  ihr«*  einstigen  Eiscngruben  bekannte 
Alp  Feldbach  (2427  in)  und  das  kleine  Feldhaclithul,  tritt 
ins  Binnetitbal  aus  und  mündet  zwischen  «len  Iteiden  Wei- 
lern Giessen  un«l  Im  Fel«!  in  1500  m von  rechte  in  die 
Binna. 

FELDBAGH  (Kt.  Zürich,  B«'Z.  Meilen,  Gern.  Hom- 
brechtikoii  i.  4*21  m.  Weiler,  am  n I ihr  de«  Zürich- 

sees, »n  der  Seestrasse  Zurich-Rapperswil  und  2.2  km  so. 
llombriM-hiikoii.  Siatii-n  der  rechtsufrig -n  Zürichseehahn 
(Zürich-Meilen-Rappcrawil ).  Postbureau,  Telegraph,  Te- 
lephon. 17  Häuser,  97  reform,  Ew.  Weinbau.  Bierbrauerei. 

FELDBACHTHAL  (KL  Wallis,  Be*.  Goms).  2700- 
1500  ui  Kl- -ine«  rechtswütigi-.  Nthi-nthal  nun  Hinnentliat. 
in  das  es  unterhalb  im  Feld  aosiiiuiiitet , steigt  in  sw 
Richtung  vom  llolzlihorn  und  Turbhorn  ab.  wird  durch 
den  Schweifengnil  im  N.  vom  Rappenthal  und  durch  «las 
liatidhorn  im  S.  vorn  obern  Uinnenlhal  geschielten.  Vorn 
Feldbach  entwässert. 

FELDBRUNNEN  (Kl.  Solothurn,  Arntei  Lebern. 
Gern.  Feldl>runnen-St.  Niklaus).  452  rn.  Dorf,  am  linken 
Ufer  der  Aare,  an  der  Strasse  Basel-Solothurn  und  2.2  km 
nÖ,  Solothurn.  Postablage,  Telephon;  Postwagen  Solo- 
thurn-Niederhipp.  27  Häuser,  27  a kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde St.  Niklaus.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Ein 
Teil  der  Bewohner  arbeitet  in  «len  Fabriken  von  Solothurn 
und  Umgebung.  Kiesgruben.  Heimat  des  liem hinten  Ma- 
lers Frank  Buchser  ( , 1890|,  dessen  Grab  auf  dem  Kirch- 
hof zu  St.  Niklaus  eine  schone  Bronzebüste  von  Max  Leu 
ziert.  Hier  liegen  auch  der  bekannte  Romanschriftsteller 
Charles  Sealslield  (Karl  Postel).  der  Geologe  Allianz 
Gressly  und  der  Bildhauer  Max  Leu  begraben.  Römische 
Münzen. 

FELDEN  (Kt.  Bern.  Amlshez.  Thun,  Gern.  Sigriswil). 
Anderer  Name  des  Dorfes  ENbOftK.  S.  dies«,n  Art. 

FELDI  (Kt.  Zürich.  Bez.  Winterthur.  Gern.  Ellikon). 
377  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  nahe  «lein  linken  Ufer  der 
Thur;  2,5  km  nö.  Ellikon  und  3.5  km  nö.  der  Station 
Thalheim  der  Linie  Winterlhur-Etzwilen-Singen,  40  re- 
form. Ew.  Hatte  früher  unter  den  Hochwassern  der  Thur 
slark  zu  leiden.  Auf  der  Siegfriedkarle  unrichtig  Veldis 
geschrieben. 

FELDIS,  romanisch  Yku.dkn  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Heinzenberg.  Kreis  Domleschg).  1472  in.  Gern,  und  Pfarr- 
dorf,  auf  sc)i«m«?r  Terrasse  am  W -Hang  der  Faulhorn- 
kette,  6 km  sw  . über  der  künftigen  Station  Ems  der  Linie 
Chur-llanz.  Postablage.  31  Häuser,  130  reform.  Ew.  roma- 
nischer Zunge.  Alpwirlschaft.  Römische  Münzen. 

FELDISER  ALP  «Kt.  Graubünden.  Bez.  lleinz«’n- 
herg.  Kreis  Doinleschg.  Gern.  Fehlis».  1935  tu.  Alpweide 
mit  Gruppe  von  17  Hutten  und  Stadeln,  am  W.-Hang  de» 
Drcibündensleins.  nahe  dem  kleinen  See  Palus  und  2,5 
krn  no  über  Feldis. 

CELDLE  (Kt.  St. Gallen,  Bez.  Gossau.  Gern.  Strauben- 
zell)  6X5  m.  Gruppe  von  43  Hausern,  nahe  dem  Friedhof 
der  Stadt  St.  Gallen,  Au*senquartier  der  Sta«it;  1,5  km 
sw.  vom  Bahnhof.  Telephon.  o98  Ew.  Asyl  für  verwahr- 
loste Kinder:  städtisches  Waisenhaus.  VergL  den  Art. 
St.  Gallkü  (Staut). 

FELDMATT  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  und  Amt 
Luzern,  Gern.  Malters).  490  und  481  in.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  i Häusern,  am  linken  Ufer  der  Kleinen 
Emme,  im  Brunauerboden  und  3,5  km  nö.  der  Station 
Maller*  der  Linie  Bern-Luzern.  38  kathol.  Kw.  Acker-  u. 
Obstbau.  Viehzucht.  Käserei. 

FELDMEILEN  (Kl.  Zürich.  Bez.  und  Gern.  Meilen). 
410  m.  Dorf;  besteht  aus  den  Häusergruppen  Fehl.  Hinter 
Feld  und  Vorder  Feld;  ani  rechten  Ufer  de*  Zürichs«*?* 
und  1.8  km  nw.  der  Station  Meilen  der  rechtsufrigen 
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Zuricliseebahn  (Züricli-Meilen-Happerswil).  Telephon.  Bil- 
det eine  Gemeindeabteilung  und  eigenen  Schulkreis  und 
zahlt  zusammen  in  Kt  Hausern  'd'J  re- 
furm.  Ew.  Weinbau. 

FELDMOOS  (Kt.  Ilern.  Amts  hoi. 

Meiringen,  Gern.  G ad  men).  1504  in.  Alp- 
weide mit  llutten,  am  Fiissdes  Vorbellli- 
horns.  n.  vom  Sustenweg  und  4 km  ö. 

Gadmen. 

FELDMOOS  (Kt.  Luzern.  Amt  Ent- 
lebuch.  Gern.  Esi-hol/matl ).  813  iii. 

Gruppe  von  5 Hausern,  an  der  Weiss- 
emine,  an  der  Strasse  Langnau- Wolhu- 
sen  und  1.9  km  n<>.  der  Station  Kscholz- 
inatt  der  Linie  Hern- Luzern.  Postahlage. 

49  kathol.  Ew.  Wollspinnerei,  Halbwoll- 
weberei. Ackerbau  und  Viehzucht. 

FELDMOOS  i Kt.  St.  Gallen,  Hez. 

Ober  Toggenhurg,  Gern.  Nesslau).  885 
m.  Acht  in  einem  kleinen  linksseitigen 
Nebenthal  zum  Thurthal  zerstreut  ge- 
legene Hauser.  7 km  *ö.  der  Station 
Ebnat-Koppel  der  Toggenburgerbahn  u. 

2,2  km  w.  Nesslau.  44  reforin.  Ew. 

FELDMOOS  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 

Unter  Khointhal.  Gern.  Thal).  415  iii. 
Gemeinderraktion  und  Dorf,  am  SO- 
Fuss  des  liuehbergs  und  am  Steinlibach. 
in  früher  sumpfiger  Gegend,  die  heule 
dank  der  Verbauung  des  Steinlibaehes 
dem  Anhau  zugänglich  gemacht  ist;  1,8  km  w.  der  Station 
Itheineck  der  Linie  Rorschach-Sargans.  118  Häuser,  625 
reforin.  u.  kathol.  Ew.  Mais-,  Kartoffel-,  Gemüse-.  Obst- 
und Weinbau.  Stickerei  und  Seidenindustrie. 

FELDMOOS  Kt.  Zürich,  Bez.  Ilorgeii,  Gern.  Ricli- 
terswil).  655  m.  Weiler  400  m n.  vom  liüttnersee,  3 kin 
sw.  über  Richterswil  und  700  m *-w.  der  Station  Sams- 
tagcrn  der  Linie  Wädenswil- Einsiedeln.  1*2  Hauser.  50 
re  form.  Ew. 

FELDMOOS  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen. 
Bez.  Horschach,  Gern.  Eggersriet).  945  und  920  iii.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  8 Häusern,  auf  dein  Hugelzug 
des  Hottsbühel;  1.x  km  no.  Eggersriet  und  3,2  km  sw.  der 
Station  Schwendi  der  Bergbahn  Rorschach-Heiden.  51 
kathol.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei. 

FELDMOOSALP  Kt.  Obwalden.  Gern.  Lungern). 
1500  in.  Alpweidc  mit  12  Hütten,  am  W.-Hang  des  Giebel 
und  auf  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Bern:  2 km  so. 
über  Lungern. 

FELDMÜHLE  (Kl.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Kriensl. 
510  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  n.  der  Strasse  nach 
Obernau  und  I km  w.  der  Station  Kriens  der  elektri- 
schen Strassenbahn  Luzern-Kriens,  87  kathol.  Ew.,  die 
in  den  Fabriken  der  Umgehung  arbeiten.  Landwirtschaft. 

FELDMÜHLE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern.  Ror- 
schach).  412  in.  Grosses  industrielles  Aussenquartier  von 
Horschach,  700  m sw.  vom  Bahnhof.  Früher  grosse  Muhle. 
S.  den  Art.  Rohschach. 

FELD  MÜH  LE  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Unter  Rhein- 
thal.  Gern.  Berneck).  410  in.  Gruppe  von  6 Häusern  mit 
Mühle,  in  der  Rhein  ebene,  an  der  Strasse  Au-Reute,  600 
m no.  Rerneck  und  2 km  sw.  der  Station  Au  der  Linie 
Rorschach-Sargans.  33  reform.  und  kathol.  Ew.  Gemüse-, 
Mais-  und  Kartollelhau. 

FELDSCHYN  (Kt.  Uri).  Ca.  *2850  in.  Gipfel,  in  der 
Gruppe  der  das  Urserenthal  im  N.  abschliesaenden  Spitz- 
berge. Nachbar  des  Blaubergntocks  und  Mütterlishorns, 
b.  der  Alpligenlücke  und  3 km  n.  über  Bealp. 

FELDUM  (Kt.  Wallis,  Bez..  West  Baron.  Gern.  Fer- 
deni.  Alpweide.  S.  den  Art.  Faldum. 

FELIKJOCH  Odei  COLLE  Dl  FELIK  Kt  WtlUs. 
Bez.  Yisp).  4068  in.  Passübergang,  zwischen  Lyskamm  und 
Kastor  um  Massiv  des  Monte  Rosa),  verbindet  den  Glet- 
scher der  Zwillinge  mit  dem  italienischen  Felikgletscher. 
Wird  von  Touristen  begangen,  die  sieb  vom  Ititb  lberg 
nach  Fitiry  oder  zur  Schutzhütte  Ouintino  Stella  des  C. 
A.  I.  begehen  wollen.  Der  Uebergang  bietet  zwar  keine 
ausserordentliche  Schwierigkeiten,  ist  aber  doch  auch 
nicht  einer  der  leichtesten ; zürn  erstenmal  1X61  von  W. 
Malilews  und  Jacoinb  mit  den  Führern  J.  B.  Croz  und 


FELLERS,  romanisch  Fam.kha  (Kl.  Graubunden. 
Bez.  Glenner,  Kreis  llanz).  1218  m.  Gern,  und  Pfnmlorf, 
auf  aussichtsreicher  Terrasse  ain  S.-Fuss  des  Piz  Griscli 
und  4 kin  nw.  über  der  künftigen  Station  Sagens  der 
Linie  Chur-Manz.  Postablage,  Telegraph.  6*2  Häuser.  322 
kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Alp  Wirtschaft.  Kirche  an 
einem  Hügel,  von  dein  aus  man  beinahe  bis  nach  Chur 
hinunter  sieht.  766:  Falaria. 

FELLE WIL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense.  Gern.  Büdin- 
gen). 570  in.  Gruppe  von  5 Häusern,  über  dem  Bad  Bonn 
und  1,5  km  nw.  der  Station  Büdingen  der  Linie  Bern- 
Freiburg-Lausanne.  24  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Ge- 
treide-, Kartoffel-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Früher  Felbin  geheissen. 

FELLIB ACH  (Kt  l’ri).  Wildbach;  entspringt  in  I960 
m.  nimmt  zahlreiche  kleine  Nebenadern  auf,  durchfliesst 
mit  starkem  Gefalle  das  enge  Fellithal  und  mündet  nach 
H km  langem  Lauf  in  n.  Hichtung  in  690  in  von  rechts  in 
s.  Brücke  der  Gotthardstrasse. 

FELLIBERG  (Kt.  Uri.  Gern.  Gurtnellen).  1t:«)  in. 
Alpweide  mit  Gruppe  von  15  Hütten  und  Kapelle,  am  N.- 
Hang  des  Eellihorns.  im  Fellithal  und  3 km  no.  über  der 
Station  Gurtnellen  der  Gotthardbahn. 

FELLIHORN  oder  TAGHORN  (Kt.  Uri).  2129  in. 
Gipfel,  am  N.-Ende  der  Kette  des  Rienzerstocks,  zwischen 
Felli-  und  Heussthal  und  so.  über  Gurtnellen.  Von  N.  oder 
S.  her  zugänglich. 

FELLILÜCKE  (Kt.  Uri).  *2490  in.  Passübergang,  über 
dem  obern  Ende  des  Fellithals.  zwischen  Schneehühner- 
stock (27X9  m)  und  Piz  Tiarins  (2915  m);  führt  vom  Felli- 
thal zur  Passhöhe  der  Oheralp.  Wenig  begangen.  Oberalp- 
see-Passhöhe I Stunde,  Passhohe-Amsläg  4*/»  Stunden. 
Fussweg,  oft  nur  schwierig  zu  linden.  Wahrscheinlich 
1799  von  österreichischen  und  französischen  Truppen 
überschritten. 

FELLITHAL  (Kt.  Uri).  2490-690  m.  Hechtsseitige» 
Neben  t ha  I zu  in  Heussthal.  mündet  in  dieses  hei  Gurt- 
nellen. 4 kin  oberhalb  Amstag,  aus.  Steigt  mit  mehreren 
Stufen  von  der  Fellilücke  zuerst  nach  N..  dann  in  enger 
Schlucht  nach  W.  ah.  Lange  8 km.  Höhenunterschied 
1X00  ui.  Im  allgemeinen  eng  und  steil,  enthält  das  Felli- 
thal doch  auch  einige  ziemlich  weite  Thalhüdcn, auf  denen 
kleine  llültengruppen  stehen.  Vom  Fellihach  entwässert. 
Wird  beiderseits  von  hohen  Gneisketten  begleitet;  rechts 
steht  der  schöne  Bristenslock  (3074  in),  der  sich  über  den 
Sonnig  Wichel  (2910  in)  und  Schattig  Wichel  <3078  m) 
nach  S.  bis  zum  Piz  Tiarins  (2915  m)  fortsetzt;  rechts  die 
Kette  des  Rienzerstocks  (2964  m),  deren  S.-Ende  der 
Si-hieustock  (2893  in)  und  deren  N.-Ende  das  Felliliorn 
oder  Taghorn  (2129  iii)  bilden.  Biese  Gipfel  werden  selten 
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Lauf  von  N NV.-SO.  tVK)  in  so.  Gams  in  470  m in  die  Simmi. 

FELSBACH  (OBER  und  UNTER)  (Kl.  Sl.  Gallen. 
Bez.  Werdenberg,  Gern.  Gams).  525  und  4SI)  in.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  16  Häusern,  zum  Dorf  Gams  ge- 
hörend, am  Keilbach  und  3 km  w.  der  Station  Gams  der 
Linie  Rorschach-Sargans.  90  kathol.  Ew.  Wiesen-  und 
Obstbau.  Viehzucht. 

FEL8BERQ  (Kt.,  Aint  und  Gern.  Luzern).  467  m. 
Gruppe  von  7 Häusern,  ain  rechten  L'fer  der  Luierner 
Bucht  des  Vierwaldstättersees  und  I km  nö.  vom  Bahnhof 
Luzern.  Pensionen. 

FEL8BERQ  (ALT  und  NEU),  romanisch  Favitgn 
(Kt.  Graubunden,  Bez.  Im  Boden.  Kreis  Trinsl.  500  und 
571  m.  Politische  und  Kirchgemeinde  mit  *2  kleinen  Dör- 
fern. am  S -Kuss  des  Calanda  und  am  linken  Ufer  des 
Rhein.  4 km  w.  Chur.  Künftige  Station  der  Linie  Chur- 
Ilanz.  Postablage,  Telephon.  RJ6  Häuser,  647  zur  Mehr- 
zahl reforin.  Ew.  deutscher  Zunge.  Alt  Kelsberg  : 58  Häu- 
ser. 343  Ew.  ; Neu  Kelsberg  : 50  Häuser.  304  Ew.  Wiesen-, 
Obst-  und  Gemüsebau,  Viehzucht.  Glockengiesserei.  Ehe- 
maliges Goldhergwerk  • Zur  goldenen  Sonne»,  zu  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts  betrieben.  Das  in  schöner  liegend 
mitten  in  einem  Wald  von  Obstbäumen  gelegene  Alt  Kels- 
berg stand  früher  in  starker  Gefahr,  durch  vorn  Caland.i 
abbrechende  Felsstürze  verschüttet  zu  werden,  weshalb 
1844  in  sicherer  Lage  Neu  Felsberg  angelegt  worden  ist. 
Noch  heule  fallen  vom  Calanda  Fels-  und  Srhulttrümmer 
zu  Thal,  aber  ohne  Schallen  anzurichten.  Schalenstcin 
mit  Verzierungen  aus  der  ersten  Eisenzeit. 

FEL8BERQ  CALANDA  (Kt.  Grauhiinden,  Bez.  Im 
Boden).  Gipfel.  S.  den  Art.  Calanda. 

FELSEQQ  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Unter  Toggenhurg, 
Gern.  Henau).  511  ni.  Grosse  Maschinen  Weberei  mit  Ar- 
beiterhäusern, am  rechten  Ufer  der  Thur,  I km  n.  Henau 
und  3,3  km  nw.  der  Station  Uzwil  der  Linie  Winterthur- 
St.  Gallen.  Telegraph  u.  Telephon.  25  Häuser.  196 reforin. 
und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Niederuzwil  u.  Henau. 

FELSEN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Ilofe.  Gern.  Wolleraul. 
560  in.  Weiler,  am  O.-Ilang  des  Hecki.  300  in  s.  der  Kirche 
Wollerau  und  1 km  s.  der  Station  Wollerau  der  Linie 
Rapperswil-Arth  Goldau.  10  Häuser,  103  kathol.  Ew. 
Acker-,  Obst-  und  Gemüsebau. 

FEL8ENAU  (Kt.  Aargau.  Bez.  Zurzach,  Gern.  Leug- 
gernl.  319  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  am  Zusammen  Muss 
von  Aare  mit  Hhein,  am  linken  Ufer  der  Aare  und  3 km 
n.  Leuggern.  Station  der  Linie  Koblenz-Stein.  Telephon. 
70  kathol.  Ew.  Gerberei.  Gipswaarenfabrik. 

FEL8ENAU  (Kt.,  Amtshe/.  und  Gern.  Bern).  500  in. 
Grosse  Baumwollspinnerei  und  bedeutende  Bierbrauerei, 
in  der  von  einer  Schlinge  der  Aare  umschlossenen  llalb- 


Kircb«  F«l«b«rg  (Kt.  OraubQodsoi. 

insei  Enge,  gegenüber  dem  Hremgartenschloss  und  mit 
ihm  durch  eine  Fahre  verbunden;  2,5  km  n Bern.  Tele- 
phon. Milden  Arbeiterhäusern  und  anderen  benachbarten 


bestiegen;  über  die  Ketten  führen  eine  Reihe  von  eben- 
falls nur  selten  von  Touristen  begangenen  Einscharlun- 


lm  Pellitbal. 


fen  : die  Pörtlilücke(25l4  m)  im  O.  zwischen  Bristenstock- 
luchen  und  Sonnig  Wichel  zum  Etzlithal,  die  Giullticke 
(2960  rn)  im  0.  ain  Kuss  des  Piz  Giuf  (3098  tn)  vorbei  ins 
TaveUcnerthal,  die  Rienthalltirke  (2696  m)  iin  W.  zwi- 
schen Bienzerstock  u.  Schienslock  nach  Güsehenen,  die 
Fellilücke  (2490  in)  im  S.  zwischen  Schienstock  und  Piz 
Tiarms  zur  Oberalppasshohe.  Die  grosse  Reihe  dieser 
nach  allen  Seiten  führenden  Passübergänge  und  die  vie- 
len stolzen  Gipfel  wären  es  wohl  wert,  dass  das  bis  jetzt 
meist  nur  von  Zürcher  Touristen  besuchte  Fellilhal 
allgemein  bekannt  würde. 

FELLMATTEN  oder  FALLMATT  (Kt.  Wallis. 

Rez.  Visp,  Gern.  Baien).  1525  in.  Gruppe  von  4 Häu- 
sern, 300  in  n.  vom  Dorf  Ralen  und  von  diesem  ge- 
schieden durch  den  Wildhach,  der  vom  kleinen  Gru- 
hengletscher  herahkommt.  28  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Saas  (Kirche  Im  Grund). 

FELME8  (Kt.  Uri,  Gern.  Silenen).  1419  m. 
Gruppe  von  10  Hütten,  iin  Etzlithal,  über  dem  rech- 
ten Ufer  des  Sei  lener  baches  u.  2 Stunden  sö.  über 
der  Station  Amstäg  der  Gottlianlltahn. 

FELMI8  (Kt.  Zürich,  Rez.  Ilinwil,  Gern.  Wahl). 
856-000  m.  Sieben  am  S.-Hang  <l**r  Scheidegg  »er- 
streut gelegene  Häuser,  4 km  nö.  filier  der  Station 
Wald  der  Tossthalbahn.  31  reform.  Ew.  Der  Nan.e 
Felmis  verkürzt  aus  Feldmoos. 

FELM  18  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfänikon,  Gern. 
Bauina).  695  in.  Weiler,  über  dem  linken  Ufer  der 
Toss,  2 km  nw.  Bauina  und  2,5  km  s.  der  Station 
Saland  der  Tosslhal  bahn.  15  Häuser,  52  reform. 

Ew. 

FELON  (AU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gern. 
Autigny).  682  in.  Gruppe  von  5 Häusern,  30o  fm 
o.  Autigny  und  2 krn  ssw.  der  Station  Gotlens  der 
Linie  Ltern-Freihurg-Liusanne.  31  kathol.  Hw.  Ge- 
treide-u.  Kartodelbau,  Viehzucht  u Milchwirtschaft. 

FELSBACH  (Kt.  Sl.  Gallen.  Bez.  Werdenberg).  Star- 
ker Wildhach;  entspringt  am  S.-Ilang  des  Kreu/bergs  in 
1200  m,  durchfliessl  Gains  und  mündi-l  nach  4 km  langem 
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Gebäulichkeiten  zusammen  : 64  Häuser,  71)9  reform.  Ew. 

FELSENBACH  (Kt.  Graubünden,  Be/..  Üoter  Land- 
quart, Gern.  Malans).  571  m.  Haus,  am  linken  Ufer  der 
Landquart  und  an  deren  Austritt  aus  der  Klus  (/wischen 
Mastnls  und  Grusch).  Haltestelle  der  Italischen  Bahn 
(Landquart- Davos).  Ausgangspunkt  des  Fussweges  nach 
Valzeina. 

FELSENBURQ  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Frutigen,  Gern. 
Kandergrund).  1054  in.  Burgruine  mit  20  in  hohem  Turm, 
120  in  über  der  Kander  auf  einem  freistehenden  und 
schwer  zu  ersteigendem  Felsen.  4 kin  n.  Kandersteg  und 
6 km  s.  der  Station  Frutigen  der  Thunerseebahn  (Fruti- 
gen-Spiez-  Er  len  bach-Zwei  ti  m inen ).  Romantisch  gelegen, 
prachtvolle  Aussicht  auf  das  Kanderthnl.  Zuerst  Eigen- 
tum der  Walliser  Freiherrn  von  La  Tour-ChAtillon,  Ober- 
herren des  Frutiglandcs;  1400  von  Antoine  de  La  Tour  an 
Bern  verkauft  und  seither  nicht  mehr  bewohnt.  Vergl.  Hie 
Schweiz  in  ihren  Ritterburgen  und  Hergschthssern  . . 
hcrausgec.  von  Gust.  Schwab.  Bd.  III.  Chur  1839.  — 
Stettlcr,  Karl.  Das  Frutigland.  Bern  1887. 

FELSENEGG  (Kt.  Zürich.  Bcz.  Pfäffiknn,  Gern. 
Wila).  574  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  linken  Ufer 
der  Töss,  an  der  Strasse  Winterthur- Wald  und  900  m s. 
der  Station  Wila  der  Tossthalbahn.  29  re  form.  Ew. 

FELSENEGG  (Kt.  und  Gern.  Zug).  954  m.  Sehr  be- 
kannte  Gasthör«-  und  Pensionen,  am  W.-Rand  der  Hoch- 
fläche des  Vorderen  ßeissbodens.  am  Hang  des  Zngerherga, 
sw.  der  llochwacht  und  der  llolelhauteii  Sehonfels,  in 
der  Nähe  von  grossen  Waldungen  schon  gelegen.  1 V« 
Stunden  sö.  über  Zug  und  mit  der  Stadt  durch  eine  jjute 
Fahrstrasse  verbunden.  Telegraph,  Telephon.  Erster  Gast- 
hof 1858  eröffnet.  Prachtvolle  Aussicht  auf  Kanton  und 
Stadt  Zug.  den  Zugersee  und  das  Hochgebirge. 

FELSENHOLZ  (Kt.  Thurgau,  Be/.  Biscliofszell).  600 
in.  Mit  Tannenwald  gekrönter  Hügelzug.  über  dem  rech- 
ten Ufer  der  Sitter,  auf  eine  Länge  von  1.2  km  von  Zihl- 
schlacht  bis  Hohentannen  sich  ziehend.  Besteht  aus  Nagel- 
fluh,  die  ahgebaut  und  zu  Bauzwecken  verwendet  wird ; 
S.-Hang  in  Felswänden  abbrechend,  hier  zwei  ziemlich 
liefe  Hohlen.  Sommer  Wirtshaus. 

FELSENHORN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Frutigen).  2791 
in.  Gipfel,  zwischAn  Wildstrubel  und  Löhner,  sw.  über 
dein  Gasthaus  Schwareubach  am  Weg  über  die  Gemini, 
trennt  diese  vom  Oeschinenthäli ; von  Schwarenbach  aus 
in  2 Stunden  leicht  zu  ersteigen,  aber  selten  besucht. 

FELSENSTEIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg.  Gern.  Kappel).  630  in.  Gruppe  von  5 Häusern, 
zwischen  dem  rechten  Ufer  der  Tnur  und  der  Strasse 
l.ichlensteig-Ebnat  und  500  in  nw,  der  Station  Ebnat-Kap- 
pel der  Toggen  burgerbahn.  43  reform.  Ew.  Viehzucht. 
Stickerei  und  Färberei. 

FELSENTHAL  (Kt.  und  Bei.  Schaffhausen)  480  in. 
Romantisches  kleines  Thal,  700-800  m lang,  vom  Hemmi- 
kerhach  vor  dessen  Mündung  in  die  Duracli  entwäs- 
sert; im  N.  vom  Wirbelberg  (557  m).  iin  S.  vom  Hügelzug 
der  Platte  (509  m)  begleitet  und  1,5  km  n.  der  Stadt 
Schaffhausen. 

FELSENTHAL  (Kt.  Uri).  2600-1440  in.  Rechtsseitige« 
Nebenthal  zum  Urserenthal : steigt  vom  St.  Annaberg  und 
St.  Annagletscher  im  Gotlhardtnassiv  nach  NW.  ah  und 
mundet  1 km  unterhalb  Hospeuthal  aus.  Bis  zum  Fuu 
des  Gletschers  2,  mit  dein  Gletscher  zusammen  3.5  km 
lang. 

FENAQE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Conthey.  Gern.  Ardon). 
1814  m.  Alpweide  mit  Hütte,  im  obern  Abschnitt  des 
Thaies  der  Lizerne  und  unterhalb  der  Felswand,  über 
welche  die  sog.  Passiere,  ein  Felskaminweg,  zu  den  Hüt- 
ten von  Miet  aufsteigt.  Untere  Neocomachiefer. 

FENAIO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno.  Gern.  Comologno}. 
1380  in.  Alpweide  mit  Gruppe  von  etwa  20  Hütten,  iin  s. 
Val  Onsernone.  am  S.-Hang  des  Mon/elumo  und  2,2  km 
w.  über  Uomologno.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  be- 
zogen. Butter  und  Käse. 

FENALET  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gern.  Bex).  701  m. 
Weiler,  an  der  Strasse  Bex-Gryon  und  5,5  km  nö.  der 
Station  Bex  der  Siinplonbahn.  Im  Sommer  Haltestelle  der 
Strassenbahn  Bex-Villars,  im  Winter  Postwagen.  2*2  Häu- 
ser. 98  reform.  Ew.  Bildete  einst  einen  der  12  Zehnten 
der  Gemeinde  Bex.  Obere  Liasschiefer,  z.  T.  mit  Krrati- 
kutn  überführt.  N.  vom  Weiler,  am  Weg  zu  der  Salzmine 


Le  Bouillet,  Fundort  I.e  Cröt  ä l'Aigle  von  Fossilien  des 
Toarcien.  Hier  lebte  (nach  seinem  Aufenthalt  in  Lea  Plans 
de  Frenieres  und  vor  seiner  endgilligen  Uebersiedelung 
nach  l.es  Devons)  lange  Zeit  der  Botaniker  Abraham  Tho- 
mas, Vater,  der  den  berühmten  Albrecht  von  Haller  l»ei 
der  Abfassung  seiner  Hisloria  stirpium  Helvetia • indigr- 
narum  (Bern  1768)  mit  wertvollen  Angaben  unterstützt 
hat.  Vergl.  Uamherl,  Eug.  Hexet  ses  etnirons.  Lausanne 
1871. 

FENALET  (Kt.  Wallis.  Bez.  .Monthey,  Gern.  Saint 
Gingolph).  Steinbrüche  auf  rote  Molasse  und  Fucoiden- 
schtefer  des  Flytch,  am  Ufer  des  Genftnsn,  1 km  o. 
Saint  Gingolph. 

FENDRINGEN  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense,  Gern.  Bö- 
singen). 589  m.  Weiler.  3 km  nnw.  der  Station  Schmitten 
der  Linie  Bern-Freiburg-Lausanne  u.  1,5  km  so.  Rosingon, 
16  Häuser,  138  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Viehzucht  u. 
Milchwirtschaft,  Käserei.  Im  Mittelalter  Venvingen  geheis- 
sen; zuerst  1270  genannt,  aber  ohne  Zweifel  schon  vorher 
bestehend.  Aus  dein  Geschlecht  der  Kdeln  von  Venvingen 
war  ein  Ulrich  1280  Burgvogl  der  Reichsstadt  Laupcn  und 
1299  Schullhciss  der  Stadl  Feeiburg. 

FENE8TRAL  (sprich  Fetu'tral)  ( Kl.  Wallis,  Bez.  Mar- 
tinach,  Gera.  Fully).  *2729  m.  Gipfel,  ii.  vorn  Grand  Clia- 
valard.  Von  der  Siegfriedkarte  fälschlich  so  benannt, 
heisst  in  Wirklichkeit  Tktk  dp  Di  e.  S.  diesen  Art. 

FENE8TRAL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice,  Gern. 
Salvan).  1795  m.  Alpweide  mit  etwa  10  Hütten,  in  einem 
felsutnrahmten  und  bei  Finhaut  ausmündenden  Tbat- 
k es  sei ; vom  BelOiseau.  den  Bochers  de  Fontanaliran  und 
der  Bebarmaz  unirahint.  I '/,  Stunden  w.  über  dein 
Pfarrdorf  Finhaut.  Eigentum  der  Gemeinde  Salvan,  die 
sie  alle  vier  Jahre  auf  öffentlicher  Gant  zu  verpachten 
pflegt. 

FENESTRAL  (COL  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Marti- 
nach).  2506  rn.  Passübergang,  am  Walliser  Hang  der 
Waadtländer  Alpen,  zwischen  Grand  Chavalard  und  Tete 
Noire;  verbindet  die  Montagne  de  Fully  mit  der  von  Le 
Grand  Prü.  Sö.  über  dem  Pass  die  T«He  du  Duc  (2729  m; 
auf  der  Siegfried  karte  fälschlich  Fenestral  geheissen). 
Selten  begangen;  wurde  im  September  1901  von  einem 
Bataillon  der  schweizerischen  Armee,  das  in  der  Nähe  ein 
Lager  bezogen  hatte,  überschritten. 

FENESTRAL  (COL  DE)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Saint 
Mauric  ‘1.2200  m (auf  der  neuen  Ausgabe  der  Siegfried  karte 
2459  m).  Passübergang,  auf  der  Siegfri«*dkarte  unbenannt, 
zwischen  der  Bebarmaz  und  den  Felsen  von  Pontanabran : 
verbindet  die  IV*  Stunden  w.  über  Finhaut  gelegenen 
Hütten  von  Fenestral  in  2 Stunden  mit  Kmaney.  Selten 
begangen. 

FENtTRE  (AIGUILLE  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont  u.  Martinach).  3417  m.  Gipfel,  in  der  Kette  der 
Aiguilles  Doröes  (in  iler  Trientgruppe,  schweizerischer 
Anteil  am  Mont  Blanc  Massiv);  w.  über  der  Fenetre  de 
Salcinaz,  die  ihr  den  Namen  gegeben  hat.  Erde  Besteig- 
ung 1881  vom  Trientplatcau  aus. 

FEN£TRE  (COL  DE)  DE  BagsKS  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont).  2786  m.  Passü Hergang,  hinten  über  dem  Val 
de  Bagnes,  auf  der  Grenz*'  gegen  Italien  und  zwischen 
zwischen  Mont  Avril  und  Mont  Gele.  Von  den  Italienern 
Finestru  di  Balma  genannt  und  auf  der  italienischen  Karte 
mit  2812  m kotiert.  Verbindet  die  Alpweide  Chermontano 
und  den  Fein'tregletscher  im  Val  de  liagnes  mit  der  ita- 
lienischen Alpe  de  Bahne  und  dem  Val  d'Ollomunt.  Mar- 
tinach-Pa88hohe  12'/».  Passhöhe-Valpelline  4 oder  Pass- 
höhe-Aosta  61  t Stunden.  Scheint  setmn  seit  Jahrhunder- 
ten bekannt  gewesen  und  begangen  worden  zu  sein,  was 
bei  seiner  von  beiden  Seiten  leichten  Zugänglichkeit  (er 
kann  von  Maultieren  begangen  werden)  erklärlich  ist. 
Eine  lang«*  Zeit  als  verbürgt  betrachtete  Ueberlieferung 
erzählt,  «lass  Calvin  auf  seiner  Flucht  vor  den  ihm  feind- 
lich gesinnten  Behörden  von  Aosta,  wohin  er  sich  kurz 
vorher  Zuflucht  suchend  gewendet  hatte,  den  Pass  am  18. 
März  1536  überschritten  habe.  Wird  sowohl  von  Touristen 
als  besonders  von  Schmugglern  viel  begangen,  welch* 
letztere  ihn  mit  Vorliebe  benutzen.  Auf  der  Passhöhe 
Ueberreste  ehemaliger  Befestigungsanlagen.  Prachtvolle 
Aussicht  auf  das  Ganze  der  Penninischen  und  Graischen 
Alpen.  Von  der  Passhohe  aus  in  1 '/,  Stunden  (von  der 
Chanrionhüttedes  S.  A.  C.  aus  ia3'/a  Stunden)  leicht  und 
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gefahrlos  auf  den  seiner  Aussicht  ersten  Hanges  wegen  I*»*- 
kannten  Mont  Avril. 


Col  de  Fenetre  de  Uagnea,  vom  Cul  de  l.yrem*«  aus. 


FEN&TRE  (COL.  DE)  ük  FERRET  (Kt.  Wallis.  Bei. 
Kntremont).  9899  m.  Passübergang,  /wischen  der  Tete  de 
Kon  ln  in  tö  (w»w.  Vorberg  des  Pic  de  Drönaz)  und  dem  Mont 
Fourchon  (HauptgipfM  der  Bochers  des  Vans);  verbindet 
das  schweizerische  Val  Ferret  mit  dem  italienischen  Thal 
<l»*s  Grossen  St.  Bernhard  und  wird  der  Hauptsache  nach 
von  Touristen  auf  dem  Weg  vorn  oder  zum  Grossen  St. 
Bernhard  begangen.  Kr  gestattet  zwei  Varianten  der  Route 
Martinach- Grosser  St.  Bernhard.  Orsieres-Val  Ferret- 
Passhöhc  6 Stunden  ‘20  Minuten  und  Passhidie-Gro-ser 
St.  Bernhard  1 Stunde  10  Minuten;  umgekehrt  Grosser 
St.  Bernhard-Passhohe  1 */,  Stunden  und  Pas*huhc-Or- 
sieres  4 Stunden  50  Minuten.  Zwischen  den  Seen  von 
Fenötre  und  der  Passhohe  bleibt  der  Schnee  »ehr  lange 
liegen«  oft  noch  bis  in  den  August  hinein,  so  dass  mau  zur 
Markierung  des  Weges  (besonders  bei  Nebel  nützlich)  von 
Zeit  zu  Zeit  Stanuen  gesteckt  hat.  Lang«*  Zeit  hat  der  Col 
de  Fendtre  der  Verwaltung  des  Hospizes  auf  dem  Grossen 
St.  Bernhard  dazu  gedient,  um  über  ihn  das  in  den  Wal* 
dung»-n  lies  Klosters  im  Vul  Ferret  geschlagene  Holz  auf 
Maultieren  heraufzuscha(Ton  ; heute  hat  dieser  Transport 
dank  der  neuen  Strasse  durch  die  Yallec  d' Kntremont 
aufgehort.  Trotz  aller  Beaufsichtigung  durch  die  Grenz- 
w Achter  ist  der  Col  de  Fcnötre  aber  immer  noch  einer 
der  von  Schmugglern  am  häutigsten  begangenen  Pass- 
ühergange  der  Alpen.  In  der  Nähe  der  Passhohe  Anthro- 
zitflo/e. 

FENfeTRE  (COL  DE)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Hörens).  2971 
in.  Passübergang.  S.  den  Art.  Praz  Flki'RI  (Col  DK). 


im  Val  d»-  Bagnos;  heim  Aufstieg  auf  di«>  l'assholie  wird 
seine  linke  Seiten moräne  hegang»-n. 

FENETRE  (LACS  DE) (Kt.  Wallis. 

Bez.  Kntremont).  2510,  2496  und  *2)71  m. 

Brei  nahe  h<  i einander  liegende  kleine 
Seen,  am  ohern  Ende  d»-s  Val  Ferret«  2 
Stunden  über  Ferret  und  ’/,  Stunde 
unter  dem  Col  de  Fenötre.  Sie  werden 
durch  den  Felskamin  des  Hnstillon  von 
den  zur  Dranse  d'Entremont  ahtiiessen- 
den  Seen  von  Üronaz  oder  Le  geschie- 
den. Bleiben  den  grössten  Teil  de»  Jah- 
res zugefroren  und  tragen  ihre  Ki»d«*cke 
oft  noch  bis  zu  Beginn  des  August.  Der 
rosste  in  2)71  in ; er  nimmt  den  Ab- 
us»  des  einen  der  beiden  andern  auf 
und  sendet  seinen  eigenen,  stark  tosen- 
den Bach  unterirdisch  bis  gegenüber 
der  Hütte  des  Mont  Perce,  wo  er  wie- 
der zu  Tage  tritt,  um  dann  in  die  I)r.m»e 
de  Ferret  zu  munden.  Der  Kussweg  von 
Le  Plan  de  la  Chaux  zum  Col  de  Fenötre 
fuhrt  über  liesonders  zu  diesem  Zwecke 
gelegte  Felsblocke  nahe  dem  Austritt 
des  Baches  durch  den  untern  Teil  die-  > 
sc-  See*.  I 

FENtTRE  (PETITE  AIGUILLE 
DE  LA)  (Kl.  Wallis.  Bez.  Kntremont  u. 

Marti  nach).  Ca.  3350  m . Wenig  hedeu-  ' 
tender  Felsgipfel,  in  »ler  Trientgruppe 
zwischen  Aiguille  de  la  Fenetre  und  t 
Fenötre  de  Saleinaz. 

FENETRE  DE  SALEINAZ  (Kl.  Wallis.  Bez.  Entn- 
mont  und  Martiuach).  3267  m.  Passüliergang.  S.  den 
Art.  Sai.kinaz  (Fknktke  dk). 

FENEtre  de  TENDA  (Kt.  Wallis.  Bez.  Saint 
Maurice).  1800  in.  Wilde  Schlucht,  auch  lVrtuis  d'Kma- 
ney  geheissen  . vom  Triege  dun  -hllos>»  n,  im  Yallon  d'£- 
manev  und  halbwegs  zwischen  Triquent  und  Kmaney.  2*/t 
Stunden  sw.  Salvan. 

FEN&TRE  DU  CHAMOIS  Kt.  Wallis.  Bez.  Entiv- 

inont'.  Passübergang.  S.  den  Art.  Chamois  (Fkn£tre  du). 

FENETTAZ  (EN  LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane, 

Giern.  Villarlod).  862  m.  Weiler,  ain  N.-Haug  des  Mont 
Gihloux.  500  m so.  Villarlod  und  7 km  so.  der  Station 
Villaz-St.  Pierre  der  Linie  Kcrn-Freiborg-LauHanne.  II 
Häuser,  64  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Estavayer  le  Gib- 
loux.  Getreide-  uml  KartoiTelhau,  Viehzucht  und  Milch-  I 
Wirtschaft.  In  der  Nähe  die  von  einem  grossen  Kn-uz  und 
mächtigen  Bäumen  gekrönte  Croix  du  Sault  (911  in),  die 
»•ine  schöne  Au-sicht  auf  di»-  Ebene  der  Brove,  den  Neuen- 
burger- un»l  Murtensee  und  »len  Jura  bi«‘te*t. 

FENQA  (ALP),  deutsch  FimbfraU'  (Kl.  Graubünden, 

Bez.  Inn,  Kreis  Ih-müs.  Gern.  Benins  und  Sent).  2100- 
25110  m.  Grosse  Alp  weide,  in  dem  ins  Tirol  »ich  fortsetzen- 
ilen  Fimberthal,  11  km  nw.  über  S«*nt  und  13  km  nw. 
über  B»'müs.  Von  Graubündner  Seite  li»-r  überden  Fim- 
berpas»,  die  Fuorrla  davo  Lais  und  Fuorda  Tasna  zu- 
gänglich. Zur  Mittsommi-mzeit  gro*-*.-*  Alpfest. 

FENGA  (CUOLMEN)  (Kt.  Grauhunden,  Bez.  Inn). 
Passübergang.  S.  den  Art.  FiMBERPASS. 

FENGA  (PITSCHNA)  (Kt.  Grau- 
hunden. Bez  Inn)  2725  m.  Wenig  be- 
»leutender  Gipfel,  ivrhta  über  dein  Val 
Fenua,  zwischen  diesem  un»l  einem  der 
Ouellarme  de*  das  Val  Chögllas  entwäs- 
s»-rnden  Haches  und  I km  s.  der  »mter- 
rcichisclt-schweizerisrheii  Grenze. 

FENGA  (VADRET  DA)  od.  Flü- 
RERKKRNKR  (Kt.  Grauhünden.  B»*z.  Inn). 
3045-2611  in.  Grosser  Terrassenglet- 
srber,  hinten  iin  ValFenga;  zieht  sich 
in  breitem  Kr«-isliog»-n  vom  Fluchthorn 
zur  Fu»»rcln  Tasna  uml  bild»*t  keine 
Zunge.  Die  weiter  unten  an  den  Hän- 
gen und  iin  Hoden  des  Thaies  liegen- 
den  gross»-!!  Pfcp*  un«l  Stirnmoränen 
z»‘ugen  von  dem  Vorhandensein  einer  einstigen  Gletscher- 
zunge, die  etappenweise  zuruckgeschmolzen  ist. 

FENGA  (VAL)  oder  FIMBERTHAL  (Kt.  Graubun- 


C"1  de  FenAtre  de  Ferret,  mit  emom  Ted  der  Kette  des  Mont  Blanc. 

FEN&TRE  (QLACIER  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Kntre- 
mont). 2900-2500 m.  Kleiner,  wenig  zerklüfteter  Gletscher, 
ain  schweizerischen  Hang  des  Col  d»-  Fenetre,  zu  oberst 


Digitized  by  Google 


I-'KN 


KER 


91 


den,  Bez.  Inn).  2800-2116  in.  Oberer,  schweizerischer  An-  i 
teil  am  österreichischen  Fimberthal,  «las  mit  einer  Länge  > 
von  16  Um  von  der  Fuorcla  Tasna  nach  NNO.  absteigt,  um 
bei  L«*hgl  ins  Puznaun  («las  zusammen  mit  dem  Stanzer- 
thal hei  Landet'k  sich  mit  «lein  Innthal  vereinigt)  aunzu-  I 
münden.  Das  Fimberthal  ist  ein«**  «ler  zahlreichen  vom  I 
Silvrettamassiv  aus  nach  N.  absteigenden  Thälchen.  j 
Links  wird  es  von  der  mächlig«*n  KetU*  des  Fluehthornes, 
nichts  von  der  im  Bürkelkopf  gipfelnden  n.  Kami  kette 
des  Satnnaun  begleitet.  Die  Lamlesgrvnze  zwischen  der 
Schweiz  und  Oesterreich  springt  vom  GemslileisspiU 
(5  km  nördlich  vom  Fluchthorn | quer  durch  das  Thal 
zum  Piz  da  Val  Gronda  und  Spi  da  Ghöglia*  (nahe  dem 
Piz  Itoz)  hinüber.  Der  schweizerische  Anschnitt  des  Tha- 
ies. «las  Val  Fenga,  ist  der  gasartigere;  er  bildet  einen 
Thalzirkus  mit  ebenem  oder  wenig  gewelltem  Hoden  und 
wird  von  ziemlich  Iteträchtlichen  Firnfeldern  umrahmt, 
von  «lenen  «ler  Vadret  da  Fenga  oder  Fimberferner  «ler 
mächtigste  ist.  Darüber  erhellen  sich  Fluchthorn  <3103, 
3402  und  3344  m),  Krone  (3105  in),  Grenzeckkopf  (3051  m), 
«ler  breite  Piz  davo  Lais  (3030  m)  und  andere  liochgipfel. 
Diese  prossartig«1  Hochgebirgslaudschafl zieht  im  Sommer 
zahlreiche  Besucher  an.  denen  die  ausgezeichnet  «unge- 
richtete Ileidelbergerhütle  des  I).  u.  Oe.  A.  V.  als  Aus- 
gangspunkt für  ihre  Exkursionen  dient.  Die  Hütte  liegt 
auf  Schweizer  Boden.  Die  Alpweiden  des  Thaies  sind  von 
altersher  Eigentum  der  Gemeinden  Reintis  und  Sent  im 
Kngadin.  werden  aber  von  diesen  zur  Bewirtschaftung 
an  Tiroler  Sennen  verpachtet.  Mit  der  Schweiz  steht  das 
Val  Fenga  in  Verbindung  über  den  Fimberpass  oder  Gu- 
olmen  Fenga  (2612  in  ; Val  Fenga-Val  Sinestra-Bemüs  4-5. 
umgekehrt  6 Stunden)  und  zwei  andere  Einschurtungen 
(259S  in.  a.  vom  Fimberpass;  *2654  m,  n.  vom  Fimber- 
pass), die  gleichfalls  ins  Val  Choglias-Sinestru  hinüber- 
führen un«l  von  denen  der  letztgenannte  hauptsächlich 
bei  der  Besteigung  d«*s  Piz  Roz  von  der  Klubhütle  aus  be- 
gangen wird.  Früher  könnt«1  «ler  Fimberpass  mit  Wagen 
» fahren  werden  ; seililem  aber  die  Eigentümer  der  Alp- 
weiden  auf  deren  eigene  Bewirtschaftung  verzichtet  haben. 
Hessen  sie  den  Weg  nicht  mehr  unterhalten,  so  dass  er 
heute  blos  noch  als  guter  Maultierpfad  gelten  kann.  In 
anderer  Richtung  führt  die  Fuorcla  Tasna  (2857  m)  ohne 
Schwierigkeiti*n  über  den  Firnbergletscher  ins  Val  Tasna 
und  von  da  nach  Fetan  oder  Ardcz  (5  oder,  in  umgekehr- 
ter Richtung,  (>*/*  Stunden). 

FENIL  od.  FENIS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Erlach).  Gern, 
und  Dorf.  S.  «len  Art.  V IN  ELZ. 

FE  NIL.  Ortsname,  in  der  französischen  Schweiz,  be- 
sonders in  den  Waadlhinder  Alpen,  häufig  vorkommend; 
vom  lateinischen  fenile  — Scheune,  Heustadel,  Heugaden. 
Auch  in  abgeleiteten  Formen,  wie  Fenalet,  Fenillets,  Fe- 
nillies  etc.  vorkommtmd. 

FENIL  (PRAZ  DU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz.  Gern. 
Romanens).  Weiler.  S.  den  Art.  Praz  du  Ff.nii.. 

FE Nl Ll ES  (LE8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Or- 
mont Itassus).  1454  in.  Hütten,  zur  Siedelungsgruppe  Leg 
Moilles  gehörend,  50  Minuten  ö.  vom  Postbureau  Los 
Diablerets  uni  etwas  über  der  von  Los  Diablerets  zum 
Col  de  Pillon  hinaufluhrenden  Strasse. 

FENIL8  (LES  PREMIERS)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gern.  Ormont  Dessous).  1000  in.  Hüllen,  die  ersten  über 
der  Strasse  von  Le  Süpey  nach  Ormont  Dessus.  Wahr- 
scheinlich erstbesiedelter  Teil  des  heute  zur  Gemeinde 
Ormont  Dessus  gehörenden  Thalabschnittes.  Roden  Rut- 
schungen unterworfen.  So  kam  der  Hang  z.  B.  1870  nach 
starken  Regengüssen  in  Bewegung;  drei  Hütten,  die  er 
mit  sich  zur  Grande  Eau  hinunter  zu  reissen  droht«*,  konn- 
ten in  aller  Hast  noch  abgetragen  und  ihr  Holzwerk  ge- 
rettet werden. 

FENILS  (RUISSE AU  DES),  deutsch  GrisCHHACH 
(Kt.  Bern  und  Waadt).  Wildhach;  entspringt  arn  S.-Ilang 
«ler  Dent  de  Ruth  in  etwa  2000  in,  durchfliesst  das  Griseh- 
bachthal  und  mündet  nach  8 km  langem  Lauf  beim  O.- 
Knde  von  Bougemont  in  1000  in  in  «lie  Saane.  Bei  der 
Mündung  die  Burgruine  Vanel.  Bildet  bis  1 km  vor  der 
Müntlung  «lie  Grenze  zwischen  den  Kantonen  Bern  und 
Waadt. 

FENILS  <VALLEE  DES),  deutsch  GrISCIIRACIITHAI. 
(Kt.  Bern  und  Waadt).  Thal,  vom  Ruisseau  d«*s  Fenils 
oder  Grischbach  entwässert,  der  «lie  Grenze  zwischen  den 


Kantonen  Bern  und  Waadt  bildet,  so  dass  die  recht«*  Thal- 
Beile  zur  Waadt,  «lie  linke  zu  Bern  gehört.  Auf  Berner 
Seile  begrenzen  das  Thal  «ler  Hugeligrat  (1902  m)  und  die 
Rasenkimme  d«*r  Schneitalp,  di«*  durch  den  Gr  üben  berg- 
pass (1650  in)  vom  SO.-Hang  des  Amelier  (2133  in  ; Gruppe 
«ler  Dent  de  Ruth)  getrennt  sind.  Oben  teilt  sich  das  Thal 
in  drei  Arme:  den  vallon  de  Ruth  (nw.  darüber  di«*  Dent 
de  Ruth,  D«*nt  de  Savigny  und  Port«*»  de  Savigny),  Vallon 
, de  Merzeire  (nw.  darüber  die  Pointes  des  Puadles  und 
1 Gorne  Aubert)  und  Vallon  des  Roseys  (zwischen  den  Ro- 
«lumonts  und  einem  so.  Vorlwrg  der  Gorne  Aubert).  Auf 
Waadtländer  Seite  w ird  das  Grischbachlhal  «lurch  die  Ro- 
domonts  (1892  m)  vom  Vallon  de  la  Manche  getrennt. 
Im  untern  und  miltlern  Abschnitt  ständig  besiedelt.  Ein 
rosser  Teil  der  Hullen  trägt  Inschriften,  die  meist  den 
auherrn,  dein  Zimmermeisler,  das  Jahr  des  Raues  und 
Bibel-  »ler  and«*re,  vom  Eigentümer  erfundene  Spruche 
zum  Vorwurf  haben.  Hier  und  da  stehen  stechen  eruptive 
Felsarten  vielleicht  exotischen  Ursprungs  zu  Tage. 

FENIN  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  Val  de  Ruz).  756  m. 
Gern.  u.  Dorf,  am  W.-Fuss  des  Chaumont.  au  der  Strasse 
Neuenhurg-Dombresson,  5 km  n,  vom  Bahnhof  Neuenburg 
und  1,5  km  nö.  Valangln.  Postbureau.  Telephon  ; Post- 
wagen nach  Yalangin  und  Domhresson.  Straßenbahn  nach 
Valangin  und  Neuenburg.  Gemeinde,  mit  Yilars  uml 
Saules:  64  Häuser,  424  reform.  Ew. ; Dorf:  19  lläu*4‘r, 
160  Ew.  Landwirtschaft,  etwas  Holzhandel  und  Uhren- 
macherei.  Sommerfrische.  Zum  erstenmal  1132  gemannt; 
1206  Bau  einer  Kapelle,  die  1736 der  heutigen  Kirche  Platz 
gemacht  hat ; Kirchgemeinde  s«*it  1288  ; 1561  Schloss.  Seit 
1888  mit  Yilars  uml  Saulea  zu  einer  einzigen  Gemeind«* 
vereinigt.  1860  «lurch  Feuer  zerstört  und  1861  neu  aufgc- 
baut. 

FENKRIEDEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri.  Gent.  Meien- 
berg).  503  m.  Weiler,  im  s.  Teil  des  Obern  Freiamts,  3 km 
sw.  der  Station  Oberrüti  der  Linie  Aarau- Lenz  bürg- Bol - 
kreuz  und  4,2  km  s.  Meienberg.  13  Häuser,  90  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Sins.  Viehzucht. 

FER  (LA  CROIX  DE)  (Kl.  Wallis,  Bez.  Martinach). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Cnoix  de  Feh  (La). 

FER  (MINE  DE)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Conthey,  Gern. 
Ghamoson).  1996  m.  Eisengruhen,  unter  dem  Haut 
de  Cry,  ö.  Chamosentze,  um  1820  zusammen  mit  denen 
am  Mont  Chemin  abgehaut  und  «las  En  nach  den  grossen 
Hochöfen  zu  Ardon  transportiert.  Am  linken  Ufer  «ler  Lo- 
senze,  auf  einer  steil  abfallenden  und  im  N.  von  den 
Felsen  von  Zeriet  überragten  Terrasse.  Seit  etwa  40  Jah- 
ren völlig  aufgegehen.  Das  Chamoisit  genannte  Erz  besteht 
aus  einein  dunkeln  Grundgestein,  in  dem  runde  und  oft 
magnetische  Eisenkörner  eingeschlossen  sind  und  das 
chemisch  sich  als  ein  Eisen-  und  Aluminiumsilikat  er- 
wiesen hat.  Aus  den  gefundenen  Fossilien  lässt  sich 
sch  Hessen,  dass  das  Gestein  inetamorph  aus  einem  eisen- 
schüssigen Dogger  der  Callovienstufe  entstanden  ist. 

FERCHEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gern.  Mund).  1290 
m.  Gruppe  von  8 Häusern.  600  m w.  Mund  und  5 km 
von  der  Station  Brig  der  Sitnplonbahn.  38  kathol.  Ew*. 

FERDEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  West  Raron).  1389  in.  Gern, 
und  Dorf,  eine  der  Hauptaiedelungeu  im  Lotschenthal ; an 
der  Stelle,  wo  das  Thal  aus  seiner  sw.  Richtung  nach  S. 
abbiegt,  um  bald  darauf  auf  die  Rhoneebene  auszutreten  ; 

1 km  sw.  Kippel  und  11  km  n.  der  Station  Gampel  der 
Sitnplonbahn.  Rechts  über  der  Mündung  des  Perdenbachs 
in  die  Lonza  gelegen.  Poetablage.  32  Häuser,  249  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Kippel.  Kiune  Fahrstrasse.  Zahlreiche 
Funde  von  Rronzcgegenstünden,  worunter  ein  mit  dem 
sogen.  Walliser  Goppensteiner  Schmuck  verziertes  Arm- 
band* 

FERDENBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  West  Raron).  Wild- 
bach ; entspringt  mit  zahlreichen  Quellarmen  den  kleinen 
Firnfeldern,  Gletschern  und  Seen  von  Oherferden  uml 
am  Lötschenberg  (O.-Fuss  des  llalinhornkamiues).  Der 
grösste  Teil  dieser  Adern  vereinigt  sich  unterhalb  der 
Felswände  und  Hänge  der  Kummenalp  in  1800  m;  von 
da  tritt  der  Rach  auf  die  Heidmatte,  den  miltlern  Roden 
des  kleinen  Thaies  aus  und  erreicht  nö.  des  Dorfes  Ferden 
das  Lutschen thal,  wo  er  nach  6,5  km  langem  Lauf  in  1310 
m von  rechts  in  die  Lonza  mündet. 

FERENBALM  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Laupen).  500  m. 
Gern,  und  Pfarrweiler,  am  rechten  Ufer  der  Biberen,  8 


km  ooö.  Murten  u.  I kin  s.  der  Station  Jerisberg-Keren- 
balrn  der  direkten  Linie  Bern  - Neuenbürg.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  Die  Gemeinde  wird  durch  die  Frei-  i 
burger  Enklave  Wallenbuch  in  zwei  Abteilungen  geschie-  | 
den,  von  denen  die  nördliche  von  der  Saane  und  Biberen  ; 
begrenzt  und  von  der  Strasse  Bern-Murten  durchschnitten 
wird,  während  dieandere  ebenfalls  am  rechtsseitigen  Hang 
des  Saanethals  zwischen  den  Dörfern  Kriechcnwil  u.  Wal- 
lenbuch liegt.  Gemeinde,  init  Biberen,  Gammen,  Klein 
Gümmenen,  Jerisberg,  Rizenbach  und  Yogelbucb : 150 
Häuser,  1114  reform.  Kw. ; Weiler:  16  Hauser  78  Kw.  Die  , 
Kirchgemeinde  Ferenbalm  ist  in  zwei  Abteilungen  ge- 
trennt : Bernisch  Ferenbalm  (deckt  sich  mit  der  Zivilge- 
meinde Ferenbalm)  und  Frei burgi sch  Ferenbalm,  zu  welch* 
letzterer  die  Dörfer  Agriswil  (Agrimoine),  Biichslen(Buchil- 
lon),  Gcmpenach  (Chainpagny),  Ulmix  (Oriney)  und  Uber- 
ried mit  zusammen  1492  reform.  Kw  gehören.  962 : Balmo. 
von  König  Konrad  von  Burgund  der  Abtei  Paverne  ge- 
schenkt; spatere  Eigentümer  der  Reihe  nach  die  Herren 
von  Oltingen,  der  Deulschritlerorden,  die  Probstri  St. 
Vinzenz  in  Bern  und  1528  nach  der  Reformation  die  Stadt 
Bern.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Schöne  Wiesen  und 
Waldungen.  Die  \on  der  Königin  Bertha  gestiftete  Kirche 
beherrscht  das  ganze  Thal ; sie  trug  früher  den  Nainen 
der  h.  Verena,  woher  auch  der  Ortsname  Ferenbalm  = 
Verena  Balmarum.  W.  unter  der  Kirche  eine  Felswand 
(Balm)  mit  Hohle,  in  der  einst  ein  Einsiedler  hauste. 
Heute  zu  einem  Keller  umgestaltet  und  hier  und  da  auch 
noch  von  Ercindon  besucht.  Die  am  Ftussufer  gelegenen 
Alluvialbodcn  sind  der  Hochwasser  wegen  wenig  ange- 
baut. Ganze  Gegend  eine  wellige  Moränenlandschaft. 

FERGENHÖRNER  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober 
Landquart).  2868,  2847  und  2857  in.  Schöner  dreigiplliger 
Bergstock,  in  der  Kette  der  Schiltlluh  (2890  m)  und  von 
diesem  Gipfel  durch  die  Bote  Eurka  getrennt;  n.  über 
den  Alpweiden  von  Garfiun  und  Novai  und  6 km  ö.  über 
Klosters  Platz  im  Prätigau.  Die  drei  Spitzen  unterschie- 
den als  Gross  Fergen horn  (2868  m),  Klein  Fergenhorn 
(2847  m)  und  Fergen kegel  (2857  m).  Besteigung  der  Fergen 
hörner,  besonders  aber  die  des  Fergenkegels,  gehört  zti- 
den  in  den  Umgebungen  von  Klosters  schwierigsten  Klet- 
terpartien. Alle  fallen  mit  steilen  Felswänden  ab  und  sind 
auf  allen  Seiten  mit  Ungeheuern  Schutthalden  bekleidet, 
die  auf  der  S.-Seite  Ausser  und  Inner  Fergen  heissen. 
Der  Fergenkegel  zum  erstenmal  1880  vom  Führer  Mettier 
aus  Bergiin  bestiegen.  Ihm  folgte  10  Jahre  später  als  erster 
Tourist  Rydzewsky,  der  auch  die  beiden  andern,  bisher 
ebenfalls  noch  jungfräulichen  Spitzen  eroberte. 

FEHLEN  (Kt.  Appenzell  I.  B..  Gern.  Rüti).  830  m.  14 
am  rechten  Ufer  der  Sitter  Zerstreut  gelegene  Hauser, 
gegenüber  dem  Weissbad  und  2.9  km  so.  vom  Flecken 
Appenzell.  74  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei.  Fremden- 
industrie. 

FEHLEN 8 (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne,  Gern.  Mnsson- 
nens).  783  in.  Weiler,  in  einer  Bodensenke  gelegen,  I km 
s.  Massonnens  und  4 km  sso.  der  Station  Villaz-St.  Pierre 
der  Linie  liern-Freiburg-Lnusanne.  16  zerstreute  Häuser, 
deren  jedes  seinen  eigenen  Namen  trägt,  und  81  kathol. 
Kw.  Getreide-  und  KartolTelhnu,  Viehzucht  u.  Milchwirt- 
schaft. Säge  und  Mühle. 

FEHLENS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Oron).  753  in.  Gern,  und 
Dorf,  auf  einer  Anleihe  im  Joral,  zwischen  dem  Carouge 
und  der  Brove,  nahe  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Frei- 
bürg  und  nahe  den  Strassen  Vevey-Moudon  und  Möziere-- 
Oron.  1,5  km  *ö.  Mezieres.  4 km  nw.  Oron  la  Ville  und 
3,2  km  nw.  der  Station  Ghätillens  der  Linie  Lausanne- 
Payeme-Lyss.  Gemeinde,  eine  Reihe  von  Einzelhofcn  in- 
heg rifTen  : 40  Häuser,  209  reform.  Ew. ; Dorf : 23  Häuser, 
128  Ew.  Kirchgemeinde  Möziörea.  1820  von  Servion  losge- 
lost und  zur  eigenen  Gemeinde  erhoben.  In  der  Nähe  sind  1 
zahlreiche  Skelete  aufgefunden  worden,  die  das  Volk  mit 
einem  hier  in  unbekannter  Zeit  einst  stattgefundenen  i 
Kampf  in  Verbindung  gebracht  hat.  Römische  Ucberrcite. 
Bei  B.ippettaz  Gräber  mit  Skeleten  ohne  Zutaten. 

FERM  AN  od.  FERMEN8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne. 
Gern.  Apples).  670  rn.  Waldung;  3,2  km  nw.  Apples  und 
2.5  km  ssw.  Pampigny.  Bildet  zusammen  mit  dem  Bois 
de  Saint  Pierre  und  anderen  Waldungen  einen  grossen 
Waldkomplex,  der  zwischen  Apples  und  Moll,  ns  liegt  und 
längs  dem  rechten  Ufer  des  Veyron  sich  nach  N.  fortsetzt. 


Die  Köret  de  Fermen  selbst  grenzt  ebenfalls  an  den  Vey- 
ron u.  ist  auf  den  übrigen  Seiten  von  Sümpfen  umrahmt. 
Von  der  Strasse  Apples-Mollens  durchschnitten.  Kin  Bau- 
ernhof. 

FERMELoder  FERMELTHAL  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 
Ober  Siinmenlhal).  9354*4060  in.  Oberstes  rechtsseitiges 
Nebenthal  zum  Siinmenlhal;  beginnt  am  Gsür  (2711  in), 
dessen  Felsgrät*»  es  vom  Engstligenthal  scheiden,  steigt 
in  S-förmiger  Kurve  nach  W.  ab  und  mündet  7 km  sso. 
Zweisimmen  und  3 km  so.  St.  Stephan  beim  Dorf  Matten 
ins  Simrnenthal  aus.  Wird  begleitet  im  N.  vom  Ganthorn 
(2113  m).  dem  wilden  Stoek  der  Spielgerten  (2479  tn)  und 
dem  Hothorn  (2411  m) ; im  S.  von  Albrislegg  (2145  m)  u. 
Albristhorn  (2764  in).  Mit  dem  Engslligenlhal  über  den 
Krinden  oder  die  Kennelkrindc.  mit  dem  Diemtigenthal 
über  einen  zwischen  Hothorn  und  Baullihorn  durchfuhren- 
den Maullierpfad  verbunden.  Das  9 krn  lange  Eermelthal 
vom  Fermelbach  entwässert.  Im  Thal  das  ständig  bewohnte 
Dorf  Ferrnel  mit  Primarschulhaus ; Weg  bi*  zum  Weiler 
Fermeiberg  (1502  rn).  35  Häuser.  168  reform.  Ew.  Zivil-  u. 
Kirchgemeinde  St.  Stephan.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Schöne  Alpweiden,  fette  Wiewen;  prachtvolle  Tannen. 
Ueberreste  aller  Bauwerke,  so  eines  lmrgarligen  Gebäu- 
des. Schwefelquelle  nahe  dein  Weg  und  Bach,  unweit 
Birchlaueneu.  Totz  «einer  landschaftlichen  Schönheiten 
wird  das  Thal  nur  «eiten  besucht.  Der  mittlere  Abschnitt 
des  Kermellhales  in  die  Triaskalke  der  stark  verwitterten 
Gräte  von  Mieschfluh,  ßrunnenhorn  und  Rolhorn  und  in 
den  Flysch  von  Albrislegg  und  Albristhorn  eingesrhniUen. 

FERMELBACH  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Ober  Simmen- 
thal).  Bach  ; entspringt  ain  W.-ilang  des  Gför  in  2950  m. 
tlicsst  zunächst  nach  NW.,  biegt  dann  in  scharfein  Knie 
nach  SW.  um  und  mündet  nach  10  kin  langem  Lauf  bei 
Matten  in  1040  m von  rechts  in  die  Simme. 

FERMELBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simtnen- 
thal.  Gern.  St.  Stephan).  1502  m.  Grupp«»  von  Hütten,  im 
obern  Abschnitt  des  Fermelthales,  am  Fermelbach  und 
am  N.-Fuss  des  Albristhorns ; 6,5  km  «i.  St.  Stephan. 

FERMELKRINDE,  auch  Khindkn  oder  Firm.i- 
krindf.  geheissen  (Kt.  Bern,  AmLsbez.  Ober  Simrnenthal). 
2230  in.  Passfibergang,  zwischen  Albristhorn  und  Gsür; 
verbindet  Adelboden  über  das  Fermelthat  mit  Matten  in  5 
Stunden ; sehr  leicht  zu  begehen  und  landschaftlich  von 
grossem  Reiz,  aber  von  Touristen  nur  wenig  gewürdigt. 

FERMELTHAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal).  Thal.  S.  den  Art.  FERKEL 

FERMEN8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne,  Gern.  Apples). 
Wald.  S.  den  Art.  Fkrman. 

FERNATA  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Glenner,  Kreis  Ruia. 
Gern.  Waltensburg).  2409  m.  Quelle,  am  SO.-llang  des  Piz 
da  Dartgas,  4 km  nw.  über  Waltensburg.  Eisensäuerling, 
nur  sehr  wenig  bekannt. 

FERNER 8 PITZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  Ca. 
3150  m,  Gipfel,  in  der  Gruppe  des  Piz  Sesvenna,  Ober  dem 
Scarlthal  und  dem  Ü.-Ufer  des  Sesvennagletschers,  auf 
der  Landesgrenze  gegen  Oesterreich  und  6,5  km  ö.  über 
Scarl. 

FERPfcCLE  (ALPE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens, 
Gern.  Evolene).  1800-2800  m.  Sommerweide  mit  etwa  15 
Hütten,  über  dem  linken  Ufer  der  Borgne  de  Ferpöcle. 
Hutten  nahe  dem  Ende  der  Gletscher  von  Ferpöcle  und 
Mont  Minö  u.  auf  den  untern  Hängen  der  Dem  de  Perroc 
und  Dent  de  Veisivi.  Wird  vom  Juli  bis  September  mit  86 
Stück  Hornvieh  und  700  Schafen  bezogen. 

FERPfcCLE  (COMBE  DE)  (Kt. Wallis,  Be/.  Hörens). 
1890-1433  in.  So  betast  der  O.-Arm  des  beim  Weiler  Lea 
Hauderes  sich  nach  oben  in  zwei  Zweige.  Arollathal  nach 
W.  und  Cornbe  de  Ferpöcle  nach  O.,  spaltenden  Val  d’llö- 
rens.  Wird  von  einem  mäehtigi,n  Kranz  von  Gletschern 
abgeschlossen,  der  nach  S.  an  Italien  und  nach  O.  an  das 
GleLschergebiel  des  EiHsebthales  und  von  Zermatt  grenzt ; 
die  grössten  der  Fcrpöcleglctscher  und  der  Gletscher  von 
Mont  Mine,  die  sich  am  Kuss  d«*s  Felskammes  des  Mont 
Minö  vereinigen  und  bis  in  eine  Seehöhe  von  1890  m in 
das  4 km  lange  Thal  hinabreichen.  Am  rechtsseitigen,  von 
der  Dent  Blanche,  dem  Grand  Cornier,  der  Pointe  de  Bri- 
colla  und  Couronne  de  Bröonna  überragten  Thalgehänge 
zahlreiche  Alpweiden  (Bricolla,  Lew  Boss*'-,  Bröonna); 
am  linksseitigen,  von  der  Gruppe  d«*r  Deuts  überragten 
Ifang  die  Alpe  de  Ferpöcle.  Im  Tnalboden  längs  dem  rech- 
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len  Ufer  de*  Tti;ilL»ache*  die  Maiensässo  Sepey  (1700  tu;  i 
2 km  über  Le*  llaudcrw),  Prazfleuri  und,  nahe  den  Glel-  I 


Hintergrund  dar  Comb«  da  Porptcle. 

*chern,  Salay  (1800  m),  wo  ein  kleiner  Gaslhof.  der  ein- 
zige in  diesem  Gebiet,  und  eine  vor  Kurzem  erbaute  ka- 
tholische Kapelle  stehen.  Ums  Jahr  1290  Kreytpiclo  ge- 
heissen . 

FERPtCLE  (GLACIER  DE)  (Kt.  Wallis,  Hex.  He- 
ren»). 3636-1890  m.  Grosser  Gletscher ; bildet  zusammen 
mit  dein  Gletscher  von  Mont  Min»1  den  Thalabschluss  der 
Combe  de  Ferpecle,  wird  von  diesem  durch  den  Kelsstock 
des  Moni  Mine  getrennt  und  iin  O.  von  der  mächtigen 
Pyramide  der  Tete  Blanche  überragt.  Vom  Gipfel  der  Töte 
Hlanehe  bis  zur  Vereinigung  mit  dem  Gletscher  von  Mont 
Mine  6.5  km  lang  ; im  obern  Abschnitt  3,2  km  und  gegen 
das  Ende  hin  noch  500  m breit.  Eine  zwischen  dem  pla- 
teauformigen  ol»em  Abschnitt  des  Gletschers  und  seiner 
Zunge  quer  durchziehende  Felsrippe,  die  einzig  mit  der 
sogen.  Motla  Hotta  (=  zersplitterter  Fels)  über  das  Eis 
vorragt,  lasst  den  Gletscher  mit  600  m hohem,  pracht- 
vollem Einfall  ahbrechen.  Am  N.-Fu*s  des  Mont  Mint1  ver- 
einigt »ich  mit  dem  Ferpeclegletscher  der  Gletscher  von 
Mont  Mint1  zu  einer  gemeinsamen  Zunge,  die  «len  Namen 
Ferpecle  beibehält,  durch  eine  grosse  Mittelmoräne  aber 
noch  deutlich  ihre  Zusammensetzung  aus  zwei  Eisstru- 
men erkennen  lässt.  Heber  den  Ferpecleglelscher  fuhrt 
der  Weg  zum  Col  d' Hörens  u.  von  da  zum  Stockgletscher 
und  nach  Zermatt. 

FERPICLOZ,  deutsch  PlCHLEN  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Saane).  770  in.  Gern,  und  Weiler,  am  rechten  I Ter  der 
Saane,  an  der  Strasse  Freiburg- Bulle  und  9.8  km  s.  vom 
Bahnhof  Freiburg.  Postwagen  Freiburg-Bulle.  Gemeinde, 
ein  Teil  von  Le  Mouret  inbegriffen  : 22  Häuser,  132  kathol. 
F.w.  ; Weiler:  12  Häuser,  60  Ew.  Kirchgemeinde  Fpendes. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Ehemals  Ziegelei.  Kapelle 
zu  St.  Maria  und  St.  Joseph. 

FE  Ft  RACH  oder  FEERACH  (Kt.  Zürich,  Her..  Ilin- 
wil.  Gern.  Rüti).  471  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Jona, 
an  der  Strasse  Hüti-Eschenhach  und  500  ui  so.  der  Station 
Rüti  der  Linie  Zürich  - Uster  - Kapperswil.  Telephon.  24 
ll.iuwer,  224  roform.  Ew.  Die  meisten  der  Bewohner  von 
Forrach  sind  in  den  grossen  Fabriken  zu  Rüti  beschäf- 
tigt. Wird  mit  dem  Dorf  Itüti  bald  ganz  verschmolzen 
sein. 

FERRARO  (MONTE)  {Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano). 
1497  in.  Gipfel;  SO. -Ende  des  vom  Monte  Ta  maro  (1966 
in)  zuerst  nach  S.  streichenden  und  dann  am  Monte  Gra- 
dicioli  (1939  in)  nach  SO.  abbiegenden  Kammes.  3 km  w. 
ulier  der  Station  Taverne  der  Linie  Lugano-Monte  Cenere- 
Bcllinzona  der  Gotthardhahn. 

FE RREE  (CA  DEL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano.  Gern. 
Arogno).  Weiler.  S.  »len  Art.  Ca  ijki.  Fkmrek. 

FERREN  (Kt.Luzern.Aint  Hochdorf, Gern.  Holienrain). 
50t5  in.  Dorf,  am  Spittlishach  ; 2,5  km  nw.  Holienrain  u. 


1,5  kin  no.  der  Station  Baldegg  der  Seethalhahn.  21  Hau- 
ser, 174  kathol.  Ew.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Römische  Ruinen  und  Altertü- 
mer; Ab-mannengräher.  893  : Farrichin 
und  Farrihcbin  ; 1238:  Verrieb.  Von  ferch 
= Pferch.  Hürde  abzuleiten. 

FERRENBURG  (Kt.  und  AllltsbeZ. 
Bern,  Gern.  Boiligen).  722  in.  Dorf,  am 
S.-Hang  des  Bantiger,  5 km  no.  der  Sta- 
tion Ostermumligen  der  Linie  Bern-Thun 
und  2,8  kin  sö.  Rolligen.  38  Häuser,  282 
reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

FERRENBERG  (Kt.  Hern,  Amlsbez. 
Burgdorf,  Gern.  Winigen).  759  m.  Weiler 
und  zerstreut  gelegene  Hofe,  am  N.-Hang 
des  Kappclengrabens  und  4.5  km  ö.  der 
Station  Winigen  der  Linie  Olten-Bern. 
Telephon.  30  Häuser,  234  reform.  Ew. 
Käserei. 

FERRENBERG  (KLEIN)  (Kt.  Bern, 
Amlsbez.  Burgdorf,  Gern.  Heimiswil).  720 
in.  Gruppe  von  6 Häusern,  auf  einer  An- 
höhe, 6 km  no.  Burgdorf  u.  2,3  km  nnö. 
Heimiswil.  41  reform.  Ew. 

FERRERA  (ALLA)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Lugano,  Gern.  Melide).  276  in.  Kalkbren- 
nereien, am  Ufer  des  Luganersees;  1.2 
km  n.  der  Station  Melide  der  Linie 
Chiasso-Lugano-Bellinzona  der  Gotthard- 
bahn. Darüber,  am  Hang  des  Monte  San  Salvatore,  ein 
ebenfalls  Ferrera  genannter  Waldstrich. 

FERRERA  (AUSSER)  (Kt.Grauhüiideu,  Bez.  Hinter- 
rhein, Kreis  Scham*).  1321  in.  Gern,  und  Pfarrweiler,  am 
rechten  Ufer  des  Averser  Rhein,  an  der  von  Andeer  in* 
Avers  führenden  Strasse  und  19  kin  *.  der  Station  Thusis 
der  Italischen  Bahn  (Chur -Thusis).  Postablage;  Postwa- 
gen Andeer-Avers.  Gemeinde,  mit  Cresla  : 29  Hauser.  107 
reform.  Ew.  romanischer  Zunge.  Alpwirlschaft.  Uin  1870 
wurde  hier  noch  Eisenerz  verhüttet;  Betrieb  des  mangeln- 
den Brennholzes  und  der  Transporlscliwicrigkeiten  wegen 
eingestellt. 

FERRERA  (INNER),  romanisch  CamcCl  (Kt.  Grau- 
biinden,  Bez.  Hinterrhein,  Kreis  Scham*).  1480  in.  Gern, 
und  Pfarrweiler,  am  rechten  Ufer  der  Averser  Rhein  und 
am  SW.-Fuss  des  Piz  Grisch  ; 23,5  km  s.  der  Station  Thu- 
sis der  Hätischen  Bahn  (Chur-Thusis).  Postablage ; Post- 
wagen Andeer-Avers.  13  Häuser,  55  reform.  Ew.  romani- 
scher Zunge.  Alpwirtschafl.  Ehemalige  Eisengruben  und 
Hochofen  ; Betrieb  der  zu  geringen  Ausbeute,  des  man- 
gelnden Brennholzes  und  der  Transportschwierigkeiten 
wegen  eingestellt. 

FERRET  Oder  FERREX  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont, 
Gern.  Orsiöres).  1696  in.  Grosse  Maiensässe  mit  etwa  20 
Hütten,  im  obern  Abschnitt  des  Val  Ferret,  arn  Fus*  der 
Dotsa  und  des  Tzavraz,  12  km  ».  über  dein  Flecken  Or- 
sieres  und  7 km  s.  über  Praz  de  Fort.  Kapelle  zu  Notre 
Dame  des  Neige*,  an  die  sich  zahlreiche  interessante 
Volksüberlieferuncen  knüpfen  und  zu  der  die  Bewohner 
des  Thaies  trotz  des  vom  Bischof  von  Sitten  und  der 
Walliser  Regierung  erlassenen  Verbotes  alljährlich  ein- 
mal zu  wallfahren  pflegten.  Ferret  ist  das  günstigste  Zen- 
trum für  eine  ganze  Reihe  von  Hochgebirgstuuren.  Gast- 
hof, im  Sommer  geöffnet. 

FERRET  oder  FERREX  (COL  DU  GRAND)  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Entremont).  2536  rn.  Kleines  Alpweidenpla- 
teau mit  Passübergang,  zwischen  der  Tete  de  Ferret  und 
dem  z.  T.  rasen  bewachsenen,  z.  T.  schiefrigen  Grat  der 
Kconduit«.  in  dem  den  Mont  Dolent  (Mont  Blanc  Massiv) 
mit  dem  Grand  Golliaz  (Gruppe  der  Grande  Rochere)  ver- 
bindenden Kamm.  Verbindet  Martinach  über  das  schwei- 
zerische Val  Ferret  mit  dein  italienischen  Val  Ferret  und 
Courmayeur  (Marlinach-Passhdhe9,  Passhöhe-Courmaveur 
4 Stunden ; Courmayeur- Passhöhe  5 1 ,.  Passhöhe-Mar- 
tinach  8 Stunden).  Ueber  den  Pass  selbst  führt  ein  Maul- 
tierpfad. Als  kürzester  und  bequemster  Weg  vom  Rhone- 
thal nach  Courmayeur  von  Touristen  oft  begangen,  noch 
mehr  aber  \on  Schmugglern  benutzt.  Der  Pass  als  Ueber- 
gang  von  jeher  bekannt.  Es  bestand  ».  Z.  der  Plan,  hier 
für  eine  direkte  Rahnlinie  Martinach  - Courmayeur  den 
Berg  in  einem  Tunnel  zu  unterfahren. 
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FERRET  oder  FERREX  (COL  DU  PETIT),  auch 
Col  i>i>  Ciiantonnet  oder  Col  i>F  La  L£cii£rf.  (nach  der 
Alpweide  dieses  Namens)  geheissen  (Kl.  Wallis,  Bei.  En- 
Ireinont).  2493  in.  Passübergang,  zwischen  den  letzten 
Ausläufern  der  vom  Mont  Dolent  und  der  T«He  de  Ferret 
absteigenden  Pointe»  des  Grepillons,  vom  Col  du  Grand 
Ferret  durch  die  T«He  de  Ferret  getrennt.  Beschwerlich, 
wenig  angenehm  und  mit  beschränkter  Aussicht ; wird 
deswegen  von  Touristen  weit  weniger  begangen  als  der 
Col  du  Grand  Ferret,  obwohl  er  einen  um  eine  Stunde 
kürzeren  Uebergang  gestaltet  als  dieser.  Der  von  Hunsen 
zerfressen«*  italienische  Hang  Les  Grepillons  geheissen. 
Pass  in  die  bis  nach  Charrat  itn  It  honet  ha  1 zu  erkennende 
Kontaktzone  zwischen  dem  kry&lallinen  Massiv  des  Mont 
Blanc  (Porphyr  und  Prologin)  und  den  angrenzenden  se- 
dimentären Gebilden  (Trias  und  Jura)  eingeschnilten. 

FERRET  oder  FERREX  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entreinont).  Gipfel.  S.  den  Art.  Tzaviiaz. 

FERRET  oder  FERREX  (TfeTE  DE)  (Kl.  Wallis, 
Bez.  Entreinont).  2711  in.  Hasenbewachsener  Gipfel,  zwi- 
schen den  beiden  Cola  de  Ferret  und  von  jedem  aus  in 
21)  Minuten  zu  erreichen.  Keine  bemerkenswerte  Aus- 
sicht. 

FERRET  oder  FERREX  (VAL)  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Entremontb  Der  Name  auf  der  Dufourkarte  in  der  Form 
Ferrex,  auf  der  altern  Ausgabe  des  betr.  Siegfriedblattes 
Ferret  geschrieben.  Diesem  letztem  folgend  hat  dann  die 
alpine  Litteratur  beinahe  allgemein  die  Form  Ferret 
adoptiert.  In  der  neuen  Ausgabe  kehrt  die  Siegfriedkarte 
wieder  zur  Orthographie  Ferrex  zurück. 

Thal ; 14,5  km  lang.  Steigt  längs  dem  Fubb  des  schwei- 
zerischen Anteils  am  Mont  Blanc  Massiv,  von  woher  ihm 
der  grösste  Teil  seiner  Wasser  zufliesst,  von  SSW. -NNO. 
ab  und  bildet  gleichsam  die  Fortsetzung  der  Furche,  die 
durch  das  nach  SSW.  auf  Courmayeur  zu  absteigende  ita- 
lienische Val  Ferret  markiert  ist.  Mündet  unterhalb  Soin  la 
Proz  auf  die  Valide  d'Entremont  aus.  Die  mittlere  Breite, 
zwischen  dem  Bec  Hond  und  dem  gegen  das  Thal  vor- 
geschobenen Ausläufer  der  Clochers  de  Planereuse,  be- 
trägt 4,5  km.  Das  Val  Ferret  beginnt  mit  den  zwei  Fur- 
chen, die  vom  kleinen  Glacierdes  Angroniettes  und  vom 
Col  du  Ban  d'Arrey  absteigen  ; nach  deren  Vereinigung 
münden  auf  das  Thal  in  regelmässiger  Folge  eine  Reihe 
von  kleinen  linksseitigen  Nebenarmen,  das  Val  de  la 
Peulaz,  Val  de  Merdenson  und  die  Coinbe  des  Fonds,  aus. 
Von  diesem  obersten  Thalabschnitt  gehen  mehrere  Fuss- 
wege  aus,  die  ihn  über  ebensoviele  Pässe  mit  den  benach- 
barten Thal-chaften  in  Verbindung  setzen  : vom  Plan  la 
Chaud  (2040  m)  zweigt  der  über  die  Seen  und  den 
Col  de  FenAtre  zum  Grossen  St.  Bernhard  hinauf  füh- 
rende Xickzackwog,  von  den  Hütten  von  Ferret  (1707  m ; 
mit  Kapelle  und  Gasthof)  der  Weg  über  den  Col  du 
Grand  Ferret  und  von  dem  I km  tiefer  gelegenen  Le 
Clou  (1029  in)  endlich  der  Weg  nach  Courmayeur  über 
den  Col  du  Petit  Ferret  (Hier  Col  du  Chantonnet  und  ein 
zweiter  über  die  Cn'te  des  Fehes settes  zur  Coinbe  de  LA 
leitender  Weg  ab.  Von  der  Vereinigung  mit  der  Coinbe 
des  Fonds  an  biegt  «las  Thal  aus  der  bisherigen  NW.- 
Richtung  nach  NNO.  ab.  Hier,  bei  den  Hütten  von  La 
Fol  ly,  liegt  der  oberste  ebene  Thalboden  des  Val  Ferret, 
den  die  vom  grossen  Glacierde  La  Neuva  herkommenden 
Wildbäche  mit  ihren  Schuttmassen  aufzufüllen  streben 
und  den  im  W.  ein  mächtiger  Kranz  von  Eis-u.  Fels- 
massen überragt,  aus  welchen  sich  der  wilde  Grand  Dar- 
ret (9523  m),  der  Petit  Darrei  (3516  m),  der  Tour  Noir 
(3844  m),  «lie  Aiguilles  Rouge*  und  der  Mont  Dolent 
(3H33  m)  als  besonders  grossartige  Bastionen  emporheben. 
Thalauswarts  reihen  sich  von  dieser  Stelle  an  zahlreiche 
fette  Alpweiden  auf,  längs  welcher  zwischen  Weidegrün- 
den und  Waldpartien  «lie  weisHschäumcnde  Dran*e  de 
Ferret  hinhraust  : es  sind  die  Maiensässe  von  La  Fouly. 
L Ainüne,  La  Seiloz,  Praillon  und  Branche,  über  denen 
rechts  die  rasen-  u.  waldbestandene  Grcnzkelte  gegen  die 
Coinbe  de  LA  mit  ihren  verhältnismässig  bescheidenen 
Felstürmchen  (Bec  Rond,  2564  m : Tour  de  Bavon,  247H 
in)  aufsteigt.  Einen  grossen  Gegensatz  zu  di«*sen  mit 
Hütten  übersäten  und  zeitweise  vom  Glockengeton  der 
Hccrden  belebten  Alpweidenhängen  der  rechten  Thalstüte 
bildet  die  gegenüber  aufstrebende  Thalmauer  mit  ihrem 
Gewirr  von  bizarr  geformten  Spitzen,  ihren  verwitterten 


von  oben  bis  unten  durch  die  Bunse  eines  schäumenden 
Wildhaches  (reuse)  zerfressenen  Felswänden.  Wir  kön- 
nen hier  nur  die  bekanntesten  dieser  Gipfel  aufzählen, 
so  die  Six  Nein,  den  Troues  Bouc,  die  Pointe  de  Plane- 
reuse und  Clochers  de  Planeivuse.  den  Chätelet  un«l 
Croz  Ma^nin,  die  Breya.  lieber  und  hinter  diesen  den 
Thalhoden  u.  -Iluss  mit  ihreu  Vorsprüngen  und  Schutt- 
kegeln nach  rechts  ahdrängenden  Massen  folgt  ein  noch 
höheres,  2000  m und  mehr  über  der  Thalsohle  auf-tei- 
gemles  Hochgebirgsgehiet.  das  mit  der  Cime  du  Porta let 
und  den  Aiguilles  Dor«;es,  du  Chardonn«*!  und  d'Argen- 
liere  abschliesst.  Von  Praz  de  Fort  (1153  m).  der  obersten 
ständig  bewohnten  Siedclung  des  Thaies  an.  wo  «lie  dem 
Saleinazgletscher  entlliessende  Reuse  de  Saleina«  ins 
Haupllhal  ausinündel,  ändert  zu  beiden  ('fern  d«r  Dranse 
sich  dessen  Charakter  vollständig  : Roggen-  und  Kartoffel- 
felder und  Bauingarteu  treten  an  dii*  Stelle  d«*r  Alpweiden 
um!  umrahmen  die  Weiler  Les  Arlache».  Vi II**  d lsserl 
und  Som  la  Proz,  denen  bald  der  unterhalb  der  Vereini- 
gung d«*s  Val  Ferret  mit  seinem  Zwillingsthal.  der  obern 
Vallee  d'Entremont,  gelegene  Flecken  Oraieres  folgt. 
Zwischen  Vilh*  d’lssert  und  Som  la  Proz  mündet  ins  \al 
Ferret  noch  der  von  links  aus  der  Coinbe  d'Orny  kom- 
mende und  von  der  Strasse  über  brückte  Wildbach  aus. 


und  bi*  ins  l'nendliche  zerschnittenen  oder  mit  grünem 
und  weissem  Eis  gepanzerten  Griten  und  ihren  zuweilen 
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Durch  das  \al  Fern-t  sind  die  zahlreichen  Protoginblücke 
nerablransportiert  worden,  die  bei  Sembrancher  die 
Uranse  d r.nlremont  aufdatnmen  und  sich  bis  zu  den 
Schluchten  verfolgen  lassen,  durch  welche  der  Strom  vor 
der  Vereinigung  mit  der  Dranse  de  Hasnes  seinen  Weg 
■***,*•  hat  man  am  Saleinazgletscher  während 

'31  Jahren  Eis  gehrochen  ; nachdem  dieser  Betrieb  dann  auf 
die  Dauer  von  weitern  15  Jahren  eingestellt  war,  hat  man 
ihn  wiederum  für  einige  Jahre  aufgenommen,  aber  1900 
neuerdings  aufgegeben.  Die  vor  Jahren  mit  der  Erricli- 
tung  der  Gasthöfe  in  Ferret  und  Le  Clou  inaugurierte 
rremdemnduHtrie  hat  durch  die  Eröffnung  eines  Motels 
m Praz  de  Fort  neuen  Impuls  erhalten.  Zahlreiche  erra- 
tische Blocke,  deren  grösster  ca.  *2700  m'  misst.  Blei  und 
fc  si  n am  Amüne,  alkalische  Quellen  auf  dein  Plan  Di 
Lliatiu.  Au  der  Kortset/ung  bis  zum  Weiler  Ferret  der 
heute  bis  etwas  oberhalb  Praz  de  Fort  vollendeten  Fahr- 
strasse  wird  gearbeitet.  Die  der  Gemeinde  Orsieres  zuge- 
teillen  Bewohner  des  Tbales  betreiben  hauptsächlich 
Alpwirtschaft,  Korn-,  Doggen-  und  KartolTelbau.  Ein  Teil 
der  Junginannsehaft  pllegt  nach  Paris  auszuwandern,  um 
dort  als  Haus-  una  Stallknechte,  Kutscher.  Omnibus- 
angestellte  und  Farbwaarcnfabrikanten  Verdienst  zu  lin- 
den. \ergl.  Kurz,  L.  und  E.  Colomb.  La  partie  suisse  de 


Oberer  Abschnitt  des  Val  Ferret. 

la  Chain**  du  Mont  Blanc.  Neuchätel  1900. — Correvon,  M. 
Lc  Val  Jb'errex  suisne  (im  Jahrbuch  S.  .1.  C.  37,  1901- 
1902).  Bern  190*2. 

Der  Ingenieur  de  Vautheieret  hat  1884  das  Projekt,  aus- 
earbeitet,  die  Schweiz  mit  Italien  durch  eine  das  Val 
’erret  bis  zum  Fuss  des  Od  Ferret  ansteigende  und 
diesen  in  einem  in  16*21  in  Meereshöhe  liegenden  und  9,5 
km  langen  Tunnel  unterfahrende  Eisenbahn  zu  verbinden. 
Diener  1893  vom  Ingenieur  Bitter  gegenüber  dem  Sim- 
plomlurclisticli  warm  verteidigte  Plan,  der  das  Alpenthal 
r'erret  zu  einer  grossen  internationalen  Verkehrsader 
u »»gestaltet  hätte,  ist  aber  der  technischen  Schwierig- 
keiten tles  Bahnbaues  wegen  bald  in  Vergessenheit  ge- 
kommen . 

Das  Val  Ferret  ist  ziemlich  genau  auf  der  Grenze 
zwischen  den  jurassischen  Kalksedimenten  ain  SO.-Hang 
«!••**  Mont  Blanc  Massives  und  den  o.  davon  folgenden, 
elK'iifalla  jurassischen  Glanzschiefern  eingesclinilten. 
Diese  in  ihrer  Facies  so  stark  verschiedenen  zwei  Jura- 
zonen werden  von  einander  getrennt  durch  einen  schmalen 
Streifen  von  Trias  ( Hauch wacke  und  Gips),  die  an  den 
Thalseiten  oft  zu  Tage  ansteht  (Som  la  Proz.Ville  d'lssert). 
Die  Thalsohle  selbst  ist  beinahe  überall  mit  Moränen- 
inaterial  ulM-rfnhrt  und  wird  von  Le  Grand  Ferret  bis  Praz 
de  Fort  durch  die  Schuttkegel  zahlreicher  Wildbäche 
in  eine  ganze  Heihe  von  Stufen  aufgedämmt. 

Die  Flora  des  Val  Ferret  zeigt  grosse  Analogie  mit  denen 
des  Val  de  Bag nes  und  der  Vallee  d'Knlremont.  Es  lassen 
sich  nur  etwa  4-5  hier  wachsende  Arten  nennen,  die  im 


übrigen  Abschmitt  des  Einzugsgebietes  der  Dranse  selten 
sind  oder  ganz  fehlen  : die  in  der  Kette  zwischen  Ferret 
und  Entremont  ziemlich  verbreiteten  Saxifraga  aizoide» 
und  S.  diapensiniites,  die  am  Col  Ferret  sich  findende 
Itraha  Zahlhruckncri  und  der  dem  übrigen  Dransegehiet 
zu  fehlen  scheinende  Erinu*  alpinus. 

FERREYRES  (Kt.  Waadt,  Bez.  Gossonav),  565  m. 
Gern,  und  Dorf,  auf  einer  dem  Jura  vorgelagerten  Hoch- 
fläche. nahe  dein  linken  Ufer  der  Venoge  und  an  der 
Strasse  La  Sarraz-Mont  la  Ville  ; 5.3  km  nnw.  Gossonav 
und  *2.3  km  w.  der  Station  I*a  Sarraz  der  Linie  Lausanne- 
Ponlarlier.  Postwagen  Di  Sarraz-La Coudre.  Gemeinde: 34 
Häuser,  157  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  La  Sarraz.  Land- 
wirtschaft. Beim  Dorf  mechanische  Werkstätten  und 
Elektrizitätswerk  (dieses  am  rechten  Ufer  der  Venoge  auf 
Boden  der  Gemeinde  Chcvillv).  Der  Ort  schon  815  ur- 
kundlich erwähnt,  1010  von  König  Rudolf  III.  von  Bur- 
gund dem  Kloster  Romainmötier  geschenkt.  Um  die 
Milte  des  ||.  Jahrhunderts  erbaute  Adalbert  II.  von 
Grandson  hier  eine  feste  Burg,  die  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  der  Vorläufer  des  spätem  Schlosses  La  Sarraz 
war;  nachdem  sich  der  Burgherr  gegenüber  den  Religiösen 
•les  Klosters  Ausschreitungen  zu  Schulden  hatte  kommen 
lassen,  erwirkten  diese  vom  PapNt  seine  Auchtung,  was 
aber  die  Fortsetzung  der  Streitigkeiten 
zwischen  dem  Kloster  und  den  Herren 
von  Grandson  nicht  zu  hem  inen  ver- 
mochte. Das  Dorf  1141  mit  der  Herr- 
schaft und  1598  mit  der  Gemeinde  La 
Sarraz  vereinigt,  1818  zur  eigenen  Ge- 
meinde erhoben.  Die  ehemalige  Pfarr- 
kirche von  Ferrevres  muss  an  der 
Stelle  des  heutigen  Spitales  Saint  Loup 
gestanden  halten.  Alle  Gräber;  1871  hat 
man  einen  Munzschalz  mit  Münzen  aus 
dem  II.  und  12.  Jahrhundert  aufgefun- 
den. 

Der  Untergrund  des  vorjnrassischen 
Plateaus  von  Ferreyres  besteht  z.  T.  aus 
wenig  geneigten  Neocomschichten  ; in 
der  Nähe,  im  Urgon,  Taschen  mit  Bo- 
lus und  Knochen  von  Säugetieren  der 
Tertiärzeit  (Tongrien).  Im  tobelartigen 
obersten  Abschnitt  der  Valide  d'Engens, 

1 km  n.  Ferrevres,  werden  Bänke  eines 
hellgelben  und  feinkörnigen  Kalksteines 
des  obern  llauterivien  abgebaut.  Diese 
sog.  Pierre  de  Ferreyres  wird  als  Bau- 
stein sehr  geschätzt. 

*•  FERRICHHORN  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Visp).  329*2  m.  Gipfel,  in  der  Ralfrin- 
gruppe  (Saasgrat),  zwischen  Saasthal  und  dem  Thal  von 
St.  Niklaus  ; *2,5  km  nw.  vom  Balfrin.  Kann  von  St.  Ni- 
klaus  aus  in  6 Stunden  erstiegen  werden. 

FERRICHLÜCKE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2889  in. 
Passübergang,  zwischen  Ferne Jihorn  im  S.  und  Plalthorn 
im  N.  ; verbindet  St.  Niklaus  über  das  Riederthal  und 
die  Hutegge  inil  dem  Saasthal.  Der  unschwierige,  7 Stun- 
den erfordernde  Uebergang  hie  und  da  von  den  Einhei- 
mischen  begangen. 

FERRI&RE  (COMBE  DE  LA)  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 
Courtelary).  865-800  in.  Thälchen  ; von  N.-S.  streichende 
Furche  iiii  Hochplateau  der  Freiberge.  Fortsetzung  der 
Combo  du  Valanvron,  500  in  w.  La  Fernere  und  nn.  Di 
Chaux  de  Fond-.  Geht  beiin  Cul  des  Prös  in  eine  sehr  ma- 
lerische tiefe  Schlucht  über,  die  den  Namen  Combe  de 
Biaufond  fuhrt  und  durch  den  l>ei  Riaufond  von  rechts  in 
den  Douhs  mündenden  Wildbach  Di  Bonde  entwässert 
wird.  Da  die  Faltenbiegungen  der  beidseitigen  Gehänge 
einander  nicht  entsprechen,  ergibt  sich,  dass  hier  die 
Erosion  längs  einer  langen  Dislokationslinie,  einer  sog. 
horizontalen  Transversalverschiebung,  gearbeitet  bat.  Es 
ist  dies  eine  der  bedeutendsten  Erscheinungen  dieser  Art 
im  Juragebirge. 

FERRltRE  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary). 
1010  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  in  der  SW. -Ecke  der  Hoche- 
bene der  Freiberge  und  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton 
Neuenburg,  an  der  Strasse  Di  Gliaux  de  Fonds-Renan- 
Les  Bois.  4 km  nw.  Henan  und  9 km  nn.  La  Chaux  de 
Fonds.  Auf  welliger,  wenig  fruchtbarer  und  wasserarmer 


Digitized  by  Go 


96 


FER 


FET 


Hochfliehe  gelegen,  daran  EiBflrnUaH  nnrdorah  rarain- 

zelte  Gruppen  von  hundertjährigen  Tannen  etwas  gemildert 


La  Fernere,  von  Nurd«n. 

wird.  Station  der  Linie  La  Chaux  de  Fonds-Saignelegicr. 
Postbureau.  Telegraph,  Telephon  ; Postwagen  nach  Le« 
Breuleux.  Auf  den  Lichtungen  zwischen  den  Tannen  be- 
standen zahlreiche  Bchmucke  Meierhofe.  Gemeinde,  die 
M<  irrh<dr  und  II. i usergruppen  La  Haute  Kerrien-.  I 
de  La  Fernere,  Li  Basse  Fernere,  Le  Fief,  La  Chaux 
d'Abel,  La  Couibe  du  Pelu,  Le  Droit  de  Henan  und  La 
Cibourg  inbegriffen  : 97  Häuser.  723  Ew.,  wovon  0*27  Re- 
formierte unu  9(5  Katholiken.  536  Ew.  französischer  und 
187  deutscher  Zunge;  Dorf:  ‘27  Häuser.  *234  Ew.  Uhrcnin- 
dustrie.  Holzhandel  und  Viehzucht.  Das  brüte  so  wohlha- 
bende Dorf  ist  itn  lä.  Jahrhundert  von  etwa  100  aus  der 
Grafschaft  Yalangin  ausgewanderten  Neuen  bürgern  ge- 
gründet worden.  Die  Ableitung  des  Namens  l.a  Fernere 
ist  sehr  unsicher.  Das  neue  Gemeinwesen  kam  bald  zu 
hoher  Blüte,  wurde  aber  im  30 jährigen  Krieg  von  den 
Schweden  heimgesucht  und  geplündert.  1852  zur  eigenen 
politischen  und  1801  zur  Kirchgemeinde  erhoben.  Das 
Dorf  litt  stark  unter  dein  Durchzug  der  Alliierten  iin 
Winter  1813-1814  Heimat  der  beiden  Naturforscher  Abra- 
ham und  Daniel  Gagnebln  '1707-1800  und  1700-1781 
deren  erster  besonders  als  Geologe  und  Meteorologe  und 
deren  anderer  als  Physiker  sich  einen  Namen  gemacht 
hat.  Beide  wurden  1701»  von  J.  J.  Rousseau  besucht. 

FERSCHERA  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  Gif- 
fers).  710  m.  Gruppe  von  8 Hausern,  am  rechten  Ufer 
der  Glrine,  800  in  s.  Giffers  (Chevrillos)  und  8 km  so. 
vom  Bahnhof  Freiburg.  30  kntliol.  Ew.  Viehzucht.  Säge  u. 
Mühle. 

FE8CHEL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  1283  m.  Gern,  und 
kleines  Dorf,  hoch  über  dem  rechten  Ufer  des  Fesehel- 
baclies  und  nahe  der  Auauuindung  des  vom  Fuss  des  Tor- 
renthornes  nach  S.  zum  Hhonethal  absteigenden  Thaies, 
gegenüber  Agaren  und  4 km  nö.  der  Haltestelle  La  Souste 
der  Simplonbahn.  21  Häuser,  187  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Gutlet.  1207:  Veselli ; 1357:  Vesselli. 

FESCHELBACH  (Kt.  Wallis.  Bez.  Leuk).  Wildbach; 
entspringt  zwischen  dem  Bestirothorn  und  den  Lnucher- 
spitzen  am  Hestipass  in  2639  ui,  lliesst  auf  eine  Strecke 
von  2 km  nach  SW.,  biegt  am  Fuss  der  Schafalp  nach  S. 
um,  entwässert  von  da  an  das  Bachalpthal,  um  Feschei 
zu  erreichen  und  durch  den  Engpass  des  Itotafen  in  die 
Rhoneebene  atma treten,  wo  «*r  nach  10  km  langem  Lauf 
300  ui  unterhalb  der  Brüekevon  Garnpenen  in  6*29  m von 
recht*  in  die  Ittione  mundet. 

FESCOGGIA  iKt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  840  m.  Gern, 
und  Dorf,  im  Val  Maglinsina,  am  SO. -Fuss  des  Poncione 
de  Breno  und  14,5  km  nw.  Lugano.  Postablage;  Postwa- 
gen I.ugano-Novaggio-Breno.  :I8  Hauser,  149  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Breno.  Ackerbau.  Vieh-  und  Seidenrau- 
penzucht. Starke  Auswanderung  der  Männer  in  die  übrigen 
Kantone  der  Schweiz  al*  Maurer,  Gipser,  Maler  u.  Slukk- 
arbeiter. 

FE8EL  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Leuk,  Gern.  Gampel).  2215  und  1940  rn.  Sommerweiden 


mit  zusammen  22  Hütten,  int  obersten  Abschnitt  des  Tha- 
ies des  Enggerschwassors,  eines  rechtsseitigen  Zuflusses 
zur  Rhone,  und  zwischen  Lotschen- 
uud  Dalulhal.  Die  Hütten  von  Unter 
Fesel  stehen  in  einer  Gruppe  zwischen 
zwei  Waldungen,  während  die  von 
Ober  Fesel  auf  dem  zum  Fuss  de* 
Schwarzhorns  ansteigenden  Hang  zer- 
streut liegen.  Beide  Alpweiden  zusam- 
men werden  mit  148  Kulten  bezogen. 

FES8  (PIZ)  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Glenner).  2874  m.  Höchster  Gipfel  über 
den  Alpweiden  von  Sanina.  Endpunkt 
der  langen  Grenzkette  zwischen  Lugnez 
und  Salienthal.  Diese  aus  Ründner- 
schiefern  aufgebaute  wilde  und  steil- 
wandige  Kette  ist  am  W.-Hang  von  den 
obersten  Verzweigungen  des  grossarti- 
gen Rieinertobel*  angefressen.  Der  im 
Saticnthal  Scheerenhorn  genannte  Piz 
Fe*s  trägt  ein  kleines  Firnfeld,  den  sog. 
Schneeboden,  und  kann  trotz  seines  ab- 
schreckenden Aeussern  von  verschie- 
denen Seiten  her  bestiegen  werden. 

Bester  Anstieg  von  Tenna  im  Saflen- 
thal  aus  über  das  Thal»  zum  N.-Grat  und  von  da  direkt 
südlich  auf  den  Gipfel.  Vom  genannten  N.-Grat  aus  ist 
auch  der  Piz  Hiein  (2752  in)  zugänglich.  Der  vom  Pix 
Fes»  über  den  Piz  Sanina  (2836  m)  zum  Grünerhorn 
(2842  m)  ziehende  S.-Grat  ist  dagegen  mir  sehr  schwierig 
zu  begehen.  Ein  zerrissener  Felsgrat  zwischen  Piz  Fes* 
und  Piz  Sanina  scheint  unzugänglich  zu  sein  und  erhebt 
sich  vielleicht  noch  höher  als  die  zwei  genannten  Gipfel. 
Piz  Fes»  und  Piz  Riein  zum  erstenmal  1874  von  Hoffmann- 
Rurckhardt  aus  Basel  mit  dem  Führer  Christian  Jann 
bestiegen. 

FESSISALP  (Kt.  Glarus,  Gern.  Sool).  Alpweide.  S. 
den  Art.  F.fcssiSJU-P. 

FESTE  iKt.  Bern.  Amtsbez.  Aarwangen.  Gern.  Melch- 
nau).  580  in.  Gruppe  von  8 Häusern,  500  in  o.  Melch- 
nau  und  5.5  kin  nö.  der  Station  Madiswil  der  Linie 
Lingenthal-VVolliusen.  (16  reform.  Ew.  /.wischen  Feste 
und  Melchnau  auf  einem  Hohenzug  die  Burgruinen 
Grünenberg,  Ltngenstein  und  Schnabelburg. 

FESTIGLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Viep).  4554- 
2676  m.  Gletscher,  3 km  lang  und  1 km  breit,  beginnt  am 
Gipfel  de»  Dom  (Miscbalxdgruppe)  und  bekleidet  dessen 
WN  W.-Hang.  Endigt  mit  zwei  Zungen,  die  vom  Felsgrat 
des  Haupt  von  einander  getrennt  sind  und  beide  grossar- 
tige,  von  der  Bahnlinie  nach  Zermatt  (bei  Banda)  aus  sehr 
gut  sichtbare  Einfälle  bilden,  lieber  dem  rechten  Ufer  die 
Domhütle  des  S.  A.  C.  Der  gewöhnliche  Anstieg  auf  den 
Dotn  führt  längs  der  rechten  Seite  diese*  Gletschers  auf- 
wärts. 

FESTIHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Viep).  3249  m.  Gipfel, 
nö.  Vorberg  des  Stellihorns,  in  der  den  Slelli-  vom  Jung- 
gletscher trennenden  Felskette  und  unmittelbar  w.  über 
St.  Niklaus.  Am  WN  W.-Hang  die  .Schafweiden  In  der 
I esti. 

FE8TIHÜTTE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Yisp).  Schutzhütte 
des  S.  A.  C.  S.  den  Art.  DomhCtte. 

FESTI JOCH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Yisp).  3724  m.  Pass- 
übergang, am  N W.-Hang  des  Dom  (in  der  Mischabel- 
gruppei.  zwischen  Fest»-  und  Hohberggletscher.  Wird  be- 
gangen entweder  beim  Aufstieg  auf  den  Dom  von  Kanda 
au»  mier  beim  Uebergang  über  das  Nadeljoch  nach  Saas 
Fee.  Passhohe  3 Stunden  über  der  Domhütte. 

FETAN  (GROSS  und  KLEIN),  romanisch  Ktan 
Giiond  u.  Ft  an  Pitsciikn  (Kt.  Graubündcn,  Bez.  Inn,  Kreis 
Unter  Tasna).  1648  und  ltiiMi  m.  Politische  und  Kirchge- 
meinde mit  zwei  Dörfern,  auf  schöner  Terrasse  am  S.- 
Fuss  des  Piz  Minschun.  4 km  w.  Schul*.  Postbureau,  Te- 
legraph, Telephon ; Postwagen  nach  Ar.lez.9T»  Häuser, 
403  reform.  Ew.  romanischer  Zunge.  Alpwirtschaft.  Frem- 
denindustrie. Zwischen  Gros»  Fetan  im  W.  und  Klein 
Fetan  im  0.  daa  Val  Pfita,  beide  500  n»  von  einander 
entfernt.  Schone  Gebirgsstraße  nach  Ardez  und  Schuls. 
Fetan  dreimal  (1721,  1795  und  1885)  durch  Feuer  zerstört 
und  mehrfach  von  Lawinen  beimgesucht,  deren  eine  1720 
32  Menschen  toiete  und  13  Hauser  wegriss.  1890  traten 
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*®  Fus»  des  Hanges  der  Terrasse  von  Fetan  bedenkliche 
Erdrutschungen  auf.  die  zu  grossen  Besorgnissen  Anlass 


Festijooh  u.  Kette  des  /mal  Ruthorn». 

gaben,  heule  aber  durch  Entwässerung»-  und  Yerfesti- 
gungKirb<*iteii  um  Stillst  ind  gekommen  sind.  Heimat  den 
als  Verfasser  von  romanischen  Erbauungsbiicltern  bekanti- 
ten  Joh.  Rosius  a Porla ; des  Historikers  I VI.  Boin.  Ho- 
sins  a Porta,  genannt  l'ngareis  (1732-1806),  der  seine  sehr 
geschätzte  (ieschichtc  der  Heformation  in  Grauhünden  in 
lateinischer  Sprache  1770  verolfentlichte  ; des  Chronisten 
•*ak.  Ant.  Yolpius,  der  die  Ereignisse  während  der  Reli- 
gionskriege in  Graubünden  ausgezeichnet  und  1680  mit 
Dorla  zusammen  »‘ine  romanische  Bibelübersetzung  im 
Kngailinerdialekt  veröffentlicht  hat.  Itn  letzten  Viertel  des 
18.  Jahrhunderts  gründete  Andreas  Rosius  a l'orta  in 
Fetan  eine  hflhero  Ansprüchen  dienende  private  Erzieh- 
ungsanstalt. das  »og.  Institut  a Porta,  das  seit  der  Ein- 
richtung der  paritätischen  Kantonsschule  in  Chur  (1807)  an 
Bedeutung  cinbusste.  alter  doch  noch  bis  1870  Fortbestand. 

FtTIGNY  iKt.  Freiburg,  Bei.  Brove).  457  in.  (lein.  u. 
Pfarnlorf.  in  der  Freiburger  Exklave  l-fstavayer.  am  linken 
Ufer  «ler  Rroye  schön  gelegen;  3,5  km  sw.  der  Station 


Payern«*  der  Linie  Frei  hure- Yverdon.  Postablage,  Tele- 

Ehon  ; Postwagen  Payerne-Coinbreinont.  72  Hauser,  300 
athol.  Ew.  Yiebzucbt  und  Milchwirtschaft ; Getreide-, 


Kartoffel-,  Tabak-,  Hanf-  und  Obstbau.  Die  grosse  mecha- 
nische Ziegelei  Pnyerne  steht  zum  grossem  Teil  auf  Roden 
von  Fötignv  und  baut  dessen  mächtige 
l«ehmgruben  ab : daneben  eine  zweite 
kleinere  Ziegelei.  Pfarrkirche  zu  den 
10000  Märtyrern.  1143  : Festigtet.  Ras 
Rorf  1490  von  Georg  von  Glane  um  den 
Preis  von  1150  klein«*n  Gulden  an  das 
Spital  Romont  und  um  1510  unter  Vor- 
behalt der  Gerichtshoheit  von  diesem 
weiter  an  Freiburg  verkauft.  1834  grosse 
durch  Blitzschlag  verursachte  Feuers- 
bnmst.  Auf  dein  dreieckigen  Plateau 
von  Li  Rapettaz  hat  man  188*2  einen 
Rurgundeririedhof  aufgedcckt.  in  dem 
zahlreiche  Schmuck-  und  Gebrauchs- 
gegenstände  (goldene  Fibeln  mit  Fili- 
granschmuck, versilberte  und  vergol- 
dete Gürtelschnallen  etc.)  zum  Vor- 
schein gekommen  sind.  Die  ganze  rei- 
che Sammlung  heute  im  kantonalen 
Museum  zu  Freiburg.  In  der  Nähe  Spu- 
ren einer  Römerstrasse.  1796  als  selb- 
ständige Kirchgemeinde  von  der  von 
Meniere»  allgetrennt.  Vergl.  Kirsch,  P. 
Le  rituellere  buraonde  de  Frtiguy  in 
den  Archiven  de  la  hoc.  d'fnst.  de  Fri- 
bourg. Vol.  VI. 

FETZIKON  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
See,  Gern.  Eschen  hach).  605  in.  Gruppe 
von  9 Häusern,  auf  sonniger  Anhöhe. 
700  m n.  Eschenbacli  und  4 km  nö. 
der  Station  Schnierikon  der  Linie  Rapperswil- Wesen- 
Sargnns.  41  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Seiden- 
weberei als  Hausindustrie. 

FEUERBERQ  (Kt.  Glarus).  ‘26-4*2  tu.  Gipfel,  eine  der 
Spitzen  der  Glärnisehgruppe,  2 km  w.  vom  Huchen  (Har- 
nisch (2910  m)  u ml  I km  ono.  über  der  Glürnischhutte 
des  S.  A.  C.  Rer  Weg  von  der  Hütte  zum  Glarnischglet- 
scher  und  Buchen  geht  s.  am  Feuerberg  vorbei.  Ein  nach 
N.  mit  grossartigen  Felswänden  zum  Klonlhal  abfallender 
Felsgrat  verbindet  den  Huchen  mit  dem  Feuerberg  und 
setzt  sich  nach  W.  noch  bis  zum  Nebelkappler  fort. 

FEUERSTEIN  Kt.  Luzern  und  Obwalden).  2043  in. 
Gipfel,  ö.  über  Fltihli,  auf  der  Grenze  zwischen  den  Kan- 
tonen Luzern  und  Obwalden  und  zwischen  den  zwei  von 
Kragen  ausgehenden  und  ins  Thal  des  Entlenbachs,  hezw. 
nach  Sarnen  führenden  Fasswegen.  Vom  Gasthof  auf  der 
Seewenalp  aus  leicht  zu  besteigen. 

FEUERTHALEN  (Kt.  Zürich.  Bez.  Andellingen). 
400  m.  Gern,  und  Dorf,  am  linken  Ufer 'des  Rhein,  gegen- 
über Schn  (Ihausen  und  mitdiesem  durch 
eine  Brücke  verbunden  ; 1,5  kin  so.  vom 
Bahnhof  SchalThausen.  Station  der  Li- 
nie Schallhausen  - Etzwilen  - Konstanz. 
Postbureau,  Telegraph.  Telephon.  Die 
Gemeinde  erstreckt  sich  bis  zu  in  be- 
waldeten N.-Hang  des  Kobltirst  und 
zählt  zusammen  init  Lang  wirsen  in  180 
Hausern  1992  re  form,  und  kathol.  Ew. 
'worunter 237  Italiener);  Dorf:  127  Häu- 
ser, 1558  Ew.  Landwirtschaft.  Bewoh- 
ner arbeiten  z.  T.  in  den  Fabriken  von 
Scliallbaiis«-n  und  Neuhausen.  Im  Dorf 
selbst  eine  Fabrik  für  Hanfschläuche ; 
Fabrikation  von  Baumaterialien,  zwei 
mechanische  Werkstätten.  Kranken- 
haus. Vereinzelter  Fund  aus  «ler  Bronze- 
zeit . römischer  Wachtturm  auf  der 
Schützenhalde ; über  dem  Dorf  römi- 
sches Bauwerk.  In  Langwiesen  aleman- 
nische Siedelung,  875-76:  Langewisa. 
Ras  bis  1543  von  einem  Schaffhanser 
Geschlecht  ausgeübte  Recht  der  niede- 
ren Gerichtsbarkeit  ging  1544  an  Zürich 
über.  Nach  den  « Memorabilia  Tiguriua  n 
betauen  auch  das  Kloster  Allerheili- 
gen giu  [SchalThausen,  «ler  Bischof  von  Konstanz  u.  a. 
Rechte  und  Güter  in  Feuerthalen.  Meyer  von  Knonnu 
berichtet,  dass  1643  der  Fürst  von  F'ürstemberg  mit 
GEOGR.  LEX.  51  — II  — 7 


Fetan  von  (Nordweslsa. 
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zahlreichem  Gefolge  liier  in  einem  ihm  gehörigen  Hans 
gewohnt  habe.  1 in  Kriegsjahr  1799  halte  Feuerthalen 
unter  dein  Durchzug  der  fremden  Truppen  stark  zu  leiden. 

FEU  ILLASSE  (Kt.  Genf,  Rechte*  Ufer,  Gern.  Mey- 
rin).  442  in.  Gruppe  von  5 Bauernhöfen,  5 kin  nw.  Genf 
und  1 km  von  der  Station  Vernier-Meyrin  der  Linie  Genf- 
Hellegarde.  31  kaüiol.  und  reform.  Kw. 

FEUILLASSE  (CHATEAU  DE)  (Kt.  G«Of.  Hecht.- 
Ufer,  Gern.  Meyrin  i.  446  in.  Schloss,  auf  dem  Rücken  eines 
kleinen  Hügels.  400  in  von  den  Bauernhöfen  Feuillas.se 
und  km  nw.  Genf.  Das  Gebiet  von  Feuillassc  seit  der 
Mitte  deB  14.  Jahrhunderts  Eigentum  des  Stiftes  St.  Pierre 
zu  Genf,  1357  parzelliert  und  an  die  Bürger  von  Moens 
verteilt,  mit  Ausnahme  von  80  Jucharten,  über  die  sich 
das  Stift  die  Verfügung  vorbehielt  und  die  es  14X9  an 
«len  Edelherrn  Claude  de  Viry  verkaufte.  Die  Herren  von 
Viry  erbauten  dann  später  auf  diesem  ihrem  Eigentum  das 
Schloss  Feuillasse. 

FEUSISBERQ  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Hofe).  683  m.  Gern, 
und  Pfarrweiler,  am  NW. -Hang  des  Hohen  Etzel,  an  der 
Strasse  über  den  Etzel  und  3,5  km  nö.  der  Station  Schin- 
dellegi  der  Linie  Wädenswil-Einsiedeln.  Postablage,  Te- 
legraph. Telephon;  Postwagen  nach  Schindellegi.  G«*- 
meinde  ziemlich  umfangreich,  mit  Hinterberg,  Vogelnest. 
.Mittelberg,  First.  Stoss,  überberg,  Schindellegi,  Enoet- 
derbruck  und  Vorderberg  zusammen  : 

174  Häuser,  1276  kathol.  Ew. ; Weiler 
Feusisberg  : 9 Häuser,  62  Ew.  Acker- 
lind  Obstbau,  Viehzucht.  Seiden-  und 
Bau  in  Wollindustrie.  Sommerfrische.  Kir- 
che 1492  erbaut  und  1892  restauriert. 

Gasthofe  und  Pensionen  in  prachtvol- 
ler Lage.  Auf  dem  Etzel  seit  1901  ein 
Aussichtsturin.  Armenhaus.  Feusisberg 
gehört  erst  seit  dein  alten  Zürichkrieg 
1 1440t  zu  Schwyz,  zu  welcher  Zeit  es 
von  den  über  Enzenau  vordringenden 
Eidgenossen  zu  verschiedenen  Malen 
geplündert  worden  ist.  1798  wurden  der 
Etzel  und  die  Schindellegi  von  den  ge- 
gen die  Franzosen  ihren  Freiheitskampf 
kämpfenden  Schwyzem  liesetzt,  aber 
einzig  Schindellegi  heldenmütig  vertei- 
digt. Beide  Punkte  auch  itn  Sonder- 
bundskrieg von  den  Schwyzem  bewacht. 

Beidemale  standen  die  Schwyzer  Trup- 
pen unter  dein  Oberbefehl  eines  Alois 
von  Beding,  1798  unter  dem  Vater  und 
1847  unter  dein  Sohn. 

FEUSISGARTEN  (Kt.  Schwyz. 

Bez.  Hofe,  Gern.  Feusisberg).  710  m. 

Klimatischer  Kurort,  am  NW. -Hang 
des  Hohen  Etzel,  mit  prachtvoller  Aus- 
sicht auf  den  Zurichsce  und  seine  Umgebungen.  600  in 
o.  Feusisberg  und  4 km  nö.  der  Station  Schindellegi  der 
Linie  Wädenswil-Einsiedeln.  Telephon.  2 Hauser.  Schone 
Spazierwege. 

FEUTERSOEI  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Snanen,  Gern. 
Gsteig).  1130  m.  Dorf,  mit  16  i in  Thal  von  Gsleig  zerstreut 
gelegenen  Häusern,  am  linken  Ufer  der  Saane.  an  der 
Strasse  Saanen-Gsteig,  am  Ausgang  des  den  Arnensee 
bergenden  Tscherzist hales,  3 km  n.  Gsteig  und  9.7  km  s. 
der  Station  Sannen  der  Siminenthalhahn . Postahlage; 
Postwagen  Les  Diablerets-Col  du  Pillon-Saancn.  101  re- 
form. Ew.  Alpwirtschaft. 

FEUX  (LES)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Monthey,  Gern.  Trois- 
torrenta).  Häuser.  S.  den  Art.  Coi.ayiik. 

FEX  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Maloja,  Kreis  Ober  Enga- 
din, Gern.  Sils).  1900- 1980  in.  Häusergruppen  im  Val  Fex, 
einzeln  benannt  als  Gurtins,  Grast.»  u.  Platta;  II  km  s. 
der  künftigen  Station  St.  Moritz  der  Engadinerhahn.  Zu- 
sammen 16  Mauser,  50  reform.  Ew. 

FEX  (OVA  DA)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Maloja).  Wild- 
bach des  Val  Fex;  entspringt  in  2150 in.  Iliesst  nach  NNW. 
und  mündet  nach  10  km  langem  Lauf.  von  deiu  die  letzten 
2 km  auf  den  Thalboden  des  Engadin  Ihm  Sils  entfallen, 
in  1794  in  in  den  Silvaplanersee.  Von  mehreren  Brücken 
ii  herschritten. 

FEX  (VADRET  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
3400-2150  m.  Gletscher ; erfüllt  den  ganzen  Thalhinter- 


grund des  Val  Fex  und  steigt  mit  schmaler  Zunge  bis  2150 
m ab.  Von  einem  grossartigen  Kranz  von  Hochgipfeln 
umrahmt. 

FEX  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  2900-1800 
m.  Thal,  mündet  bei  Sils  Maria  zwischen  Silser-  und  Sil- 
vaplanersee von  rechts  auf  das  Ober  Engadin  aus.  Das 
Hintergehänge  der  Thaies  vom  Fexgletscher  bedeckt,  den 
ein  mächtiger  Kranzvon  über  3000  in  aufsteigendon  II och- 
gipfeln  umrahmt : Chapütschin  (3393  in).  La  Mongia  64419 
ui),  Pizzo  Gapuccino  (3382  in).  Piz  Treinoggia  (3452  ml. 

I Piz  Fora  (337U  m),  Piz  Güz  (3169  in).  Piz  Led  (3090  ini  u. 
a.  Vom  Chapütschin  zweigt  die  Kelte  des  Piz.  Corvatsch 
ab.  die  ebenfalls  mehrfach  vergletschert  ist  u.  die  rechts- 
seitige Thalwand  des  Val  Fex  bildet ; auf  der  linken  Seite 
begleitet  das  Thal  der  etwas  niedrigere  achöttg  Gras- 
rücken. der  vom  Piz  Led  zur  Mortaira  (2333  m)  zieht. 
Vom  Ende  des  Fexgletschers  steigt  das  Thal  langsam  ab. 
erweitert  sich  Ihm  den  Hutten  von  Platta  (1900  m)  zu  einem 
weiten,  mit  prächtigen  Alpweiden  bestandenen  Hoden  und 
bricht  dann  in  enger  Schlucht  nach  NO.  durch.  Hier  las- 
’sen  ein  vom  Piz  Gorvatsch  zuerst  nach  W.  zur  Furütchel- 
las  (2933  m)  und  dann  nach  NW.  gegen  Sils  Maria  zu  al*- 
zweigender  Seitenkamin  und  ein  von  SW.  her  ebenfalls 
gegen  Sils  Maria  zu  ziehender  und  den  Silsersee  ^‘glei- 
tender Ausläufer  der  Moll'ota  dem  Thalbach  einen  nur 


sehr  engen  Ausgang.  Die  hohe  Lage  des  Thaies  (iin  Mittel 
2000  m)  lasst  keinen  geschlossenen  Baumwuchs  mehr  auf- 
kommen  (obwohl  im  Engadin  sonst  der  Waid  recht  hoch 
anzusteigen  pflegt),  so  dass  man  nur  hier  und  da  noch  auf 
einige  Gruppen  von  kümmerlich  ihr  Dasein  fristenden 
Bäuinen  Irillt.  Zahlreiche,  stellenweise  zu  kleinen  Gruppen 
zusain mengerückte  Hütten:  Platta,  CraBta  |I948  in),  Cur- 
tins  (1976  in).  Im  Sommer  sind  die  Alpweiden  stark  be- 
lebt um!  wird  das  Thal  auch  von  Touristen  häutig  besucht. 
Ein  guter  Weg  führt  von  Sils  Maria  aus  thalaurwärLs  bis 
Gurtins  und  zu  den  Silseralpen.  Der  Thall»oden  bleibt 
oberhalb  Gurtins  noch  auf  ein«*  Strecke  von  2 km  llach 
und  wird  dann  von  einem  von  links  kommenden  Fels- 
sporn. dem  heute  entwaldeten  Mott  Selvas,  eingeengt. 
Hänge  und  Thalhoden  werden  steiler,  die  Alpweiden  ver- 
schwinden und  machen  Schuttfeldern  von  Sturz-  und 
Gletscherschutt  und  endlich  dem  Gletscher  seihst  Platz. 
Das  Thal  bietet  somit  grosse  Abwechslung  und  dies  um 
so  mehr,  als  die  beiden  Seitengehänge  von  durchaus  ver- 
schiedenem Charakter  sind  ; besonders  reich  an  land- 
schaftlichem Wechsel  ist  das  rechte  Seilengehange,  das 
zu  unterst  von  steilen  Felsbandern  gesäumt  wird,  weiter 
oben  Terrassen  mit  kleinen  Hochgebirgsseen  (Lej  Sgri- 
sclius  und  Lej  Alv)  tragt  und  dann  plötzlich  mit  mächtiger 
Felswand  aufstreld.  I in  wenig  begangener  Passfiber« 
gang,  die  Fuorcla  da  Fex-Hoseg  (31182  m >.  führt  vorn  Tha- 
ülier  den  Lej  Alv  zum  Hosegglelscher ; ein  anderer  Pass. 
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die  Fuorcla  da  Fex-Scerscen  (ca.  3100  m),  leite!  zwischen 
Piz  Tremoggia  und  Piz  Capuccino  durch,  bildet  den  kür- 
zesten Weg  vom  Ober  Engadin  zu  der  am  S.-llang  des 
Bernina  Massives  stehenden  Marinellihütte  des  C.  A.  I.  u. 
wird  seiner  grossartigen  landschaftlichen  Schönheit  wegen 
trotz  der  erforderlichen  langen  Gletscherwanderung  von 
Touristen  häutig  begangen.  Von  ihm  aus  können  die 
stolzen  und  schönen  Spitzen  des  Piz  Treinoggia  bestiegen 
werden. 

FEX-ROSEG  (FUORCLA  DA)  (Kt.  Graubünden, 
Bei.  Maloja).  3082  in.  Passubergang,  zwischen  Piz  Cor- 
vatsch  und  II  Chapütschin,  in  der  das  Val  Fex  vom  Hoseg- 
gletscher  trennenden  Kette. 

FEX-SCERSCEN  (FUORCLA  DA)  (Kt.  Graubün- 
den,  Bez.  Maloja).  Ca.  3100  in.  Passübergang,  zwischen 
Piz  Tremoggia  und  Piz  Glüschaint,  auf  der  Landesgrenze 
gegen  Italien  ; verbindet  das  Val  Fex  über  den  Fexglet- 
*cher  und  den  Scerscengletscher  mit  der  Marinellihütte 
des  C.  A.  I. 

FEY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Kchallens).  645  m.  Gern,  und 
Dorf,  auf  einer  Hochfläche  im  Joral,  zwischen  der  Men- 
lue  und  ihrem  linksseitigen  Zulluss  Sauteruz,  an  der 
Kreuzung  der  Strassen  kchallens*  Payer  ne  und  Orbe-Vuar- 
rens-Moudon.  5 km  nö.  Kchallens.  Station  der  Linie 
Lausanne- r.challcns-Bercher.  Postablage,  Telephon.  Ge- 
meinde : 60  Häuser,  476  reforin.  Kw. ; Dorf : ;j0  Häuser. 
450  Ew.  Kirchgemeinde  Bercher.  Ackerbau.  Sägen  und 
Mühlen  von  Les  Engrins  an  der  Mentue.  Dorf  einst  zur 
Baronie  Bercher  gehörig.  Funde  von  römischen  Gold-  u. 
Silbermünzen. 

FEV  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey,  Gern.  Nendaz).  750  m. 
Weiler  und  Hausergruppen,  an  den  vom  Bec  de  Nendaz 
und  der  I)ent  de  üallavaux  zur  Rhone  absteigenden 
Hängen,  zwischen  Aproz  und  Riddes.  am  Fussweg 
Nendaz-Riddes  und  3 km  ö.  vom  Pfarrdorf  Rasse  Nen- 
daz. Mit  den  Siedelungen  Rieudron,  Crevey  und  Plan 
Key  zusammen  - 106  kathol.  Ew. ; Weiler  Key  allein : 

12  Häuser,  76  Ew.  Sägen.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Holzhandel. 

FEY  (BO_l8  DE8)  ( Kt.  Waadt,  Rez.  Cossonay,  Gern.  | 
La  Sarraz).  553  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  nahe  dem 
rechten  Ufer  des  Veyron  und  von  ihm  durch  einen  Wald 
getrennt,  an  einem  von  La  Sarraz  nach  Dizy  führenden 
Fussweg  und  2 km  sw.  La  Sarraz.  Der  Name  Bois  des 
Fey  umfasst  sowohl  die  Häuser  wie  den  längs  dem  Ufer 
des  Veyron  sich  hinziehenden  und  den  b.  davon  stehen- 
den Wald.  17  reforin.  Ew.  !>ie  Häuser  gehören  zu  einem 
grossen  Landgut,  das  einst  Eigentum  des  Schlosses  La 
Sarraz  gewesen  war. 

FEY  (PLAN)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conlhev,  Gern.  Nendaz). 
806  in.  Oberer  Abschnitt  des  Weilers  Key,  nach  seiner 
Lage  auf  llacher  Terrasse  so  genannt.  3 Häuser,  22  kathol. 
Ew.  Yergl.  den  Art.  Fey. 

FE YA  (LA  TfcTE  DES  LUCX)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aigle).  2242  in.  Schafweiden,  am  NW. -Grat  des  Grand 
Muveran  und  unter  der  Pointe  des  Anerenaz.  Mit  Sturz- 
schult ubersät.  Beliebtes  Ausflugsziel  der  Sommergäste 
von  Les  Plans  de  Frenieresund  von  hier  aus  in  3Vt  Stun- 
den zu  erreichen.  Fällt  mit  700  m hohen  Felswänden,  wie 
sie  in  solcher  Grossartigkeit  in  den  Waadtländer  Alpen 
selten  zu  linden  sind,  senkrecht  zu  Thal. 

FEYDEY  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Loysin). 
1440  m.  So  heisst  das  modernste  Quartier  von  Leynin  ; von 
den  Sanatorien,  Gasthöfen  und  Villen  gebildet,  die  an  der 
Stelle  der  heute  zum  grössten  Teil  verschwundenen  ein- 
stigen Hütten  von  Le  Feydey  sich  erheben.  Endstation  der 
elektrischen  Bahn  Aigle-Lcysin.  Telephon.  39  Häuser.  423 
reform.  und  kathol.  Kw.  Vergl.  den  Art.  Leysin.  Rote 
Setlichten  der  ohern  Kreide  und.  tiefer  unten,  Flysch  mit 
Fucoiden. 

FEYGIRE,  auch  FEIGIRE,  Fl AUG t RE,  FIAU- 
DlfeRE,  FLAUQIRE,  FOlGltRE  etc.  Ortsnamen 
der  französischen  Schweiz;  vom  mittellatein.  filicarias  = 
mit  Farnkraut  bestandener  Ort. 

FEYGIRE  (PONT  DE)  (Kt.  Waadt  und  Freiburg). 

1 73  m.  Schöne  Brücke  über  die  Yeveyse  de  Feygire,  Strasse 
Blonay  - Chätel  Saint  Denis,  unterhalb  Chaussin.  Ganz  in 
der  Nähe,  am  linken  Bachufer,  der  Bauernhof  Fevgire, 
Beliebtes  Ausflugsziel  der  Bewohner  von  Vevey  u.  fl  km 
von  diesem  Ort  entfernt.  Üligocüne  Schiefer  mit  Clausil- 


lien  in  abnormalem  Kontakt  mit  der  ersten  Neocom-  und 
Jurazone  des  Alpenrnndes. 

FEYGIRE  (VEVEYSE  DE)  (Kt.  Freiburg  u.  Waadt). 
Bach  ; entspringt  ain  FtIM  der  Cape  au  Moine  in  1500  in, 
lliesst  in  tiefem  Einschnitt  zuerst  nach  NW.  und  W-,  biegt 
in  scharfem  Knie  nacli  SW.  tun  und  mündet  in  die  Ye- 
veyse  de  Chätel.  Durchbricht  in  beinahe  rechtem  Winkel 
die  ganze  äussere  Zone  der  romanischen  Präalpen  und 
bildet  ihrer  ganzen  Länge  nach  die  Grenze  zwischen  den 
Kantonen  Waadt  und  Freiburg.  An  den  Steilufern  eine 
Reihe  von  wichtigen  Fundstellen  von  Fossilien  der  Jura- 
schichten. des  Neocom,  Flysch  und  endlich  der  oligoeänen 
Süsswassermolatse. 

FEZISLOH  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Arbon,  Gern.  Kgnaeh). 
429  in.  Weiler,  t km  vom  linken  Ufer  des  Bodensees  und 
2 km  sö.  der  Station  Kg  nach  der  Linie  Rorschach  - Ro- 
manshorn. 10  Häuser,  49  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Steinbrunn  und  Neukirch  - Egnach.  Wiesen- 
und  Obstbau  (Kirscbbäume),  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. 

FIANELL  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ilinterrhein). 
Gipfel.  S.  den  Art.  GRISCH  (Pl7.i. 

FIAUDAIRES  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gern.  Ormont 
Dessous).  Hütten.  S.  den  Art.  Fiohf.YHKS. 

Fl  AU  Dl  tRE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gern.  Le  Chä- 
telard).  1700  in.  Hütten,  zur  Zeit  der  Heuernte  und  des 
Holzschlages  in  den  am  SO.-Hang  des  Mont  Cubly  zer- 
streuten Waldparzellen  bezogen.  etwas  über  der  Strasse 
Les  Vernex-Les  Avant*  und  der  Bahnlinie  Montreux -Les 
Avants-Montbovon  gelegen  ; 1,5  km  w.  Les  Avant«. 

FIAUG£re  (EN)  oder  EN  FIOUG^RE  (Kt. Waadt, 
Bez.  Morges,  Gern.  Yens).  Häuser.  S.  den  Art.  F»UG£rf. 
(La). 

FIAUG&RE8  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Veveyse).  860  m. 
Gern,  und  Dorf,  mit  zwischen  Saint  Martin  und  Gratta- 
vaclie  zerstreut  gelegenen  Häusern,  5 km  nö.  Oron  la  Ville 
und  2,5  kin  nw.  der  Station  Semsales  der  Linie  Chätel 
Saint  Denis-Bulle-Montbovon.  50  Häuser,  279  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Saint  Martin.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Das  Dorf  wird  von  den  Leuten  der  Umgegend  all- 
gemein ■ Ville  des  Bois  • geheissen.  Kapelle  zur  Unbe- 
fleckten Empfängnis,  1884  erbaut.  1150:  Felgeria ; 1273: 
Fiougiere. 

fihbia  (LA)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  2742  in. 
Gipfel,  im  Gollhardmassiv ; steigt  unmittelbar  über  der 
Gotthardpasshöhe  mit  breiten,  steinigen  und  allen  Pflan- 
zenwuchses entbehrenden  Hängen  auf.  2 km  sw.  über  dem 
Hospiz  und  von  hier  aus  in  2 Stunden  leicht  zu  besteigen. 
Sehr  schöne  Aussicht.  Fundstellen  von  z.  T.  seltenen  Mi- 
neralien in  schöner  Ausbildung : Adular,  Albit,  Anatas. 
Apatit,  ßergkrystall,  Calcit.  Desmin.  Epidot,  Laumonlit, 
Rutil,  Titanit  etc.  Liegt  in  einer  Zone  von  mehr  oder  we- 
niger grobkörnigem  Gneis,  dem  sogen.  Fibbiagneis,  der 
durch  Dynamometamorphose  aus  dem  Gotthardgranit  ent- 
standen ist. 

FICHTEN  (KLOSTER)  (Kt.  Hasel  Stadt , Gern. 
Basel).  Ehemaliges  Kloster.  S.  den  Art.  Kloster  Fich- 
ten. 

FIDAZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Im  Boden,  Kreis  Trins, 
Gem.  Flims).  1189  in.  Dorf,  am  S.-Fuss  des  Flimser&teins, 
2 km  o.  Flims  und  8 km  nw.  über  der  Station  Reichenau 
der  Rätischcn  Bahn  (Chur-Thusis).  Postablage.  33  Häuser, 
106  reform.  Ew  . romanischer  Zunge.  Alpwirtschaft.  Kleine 
Kirche. 

FIDENHAU8  (Kt.  Sf.  Gallen,  Bez.  Tablat.  Gern.  Häg- 
genswil).  585  ro.  Gruppe  von  2 Häusern,  1 km  sö.  Häggens- 
wil  und  9 km  nw.  der  Station  Morswil  der  Linie  St.  Gal- 
len-Rorschach.  3i  kathol.  Kw.  Acker-  und  Obstbau.  Vieh- 
zucht. Stickerei. 

FIDERENHÄUSER  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rhein- 
thal,  Gem.  Altstätten).  700  in.  5 über  dem  Schleifertobel 
zerstreut  gelegene  Häuser;  2.5  km  nw.  über  der  Station 
Allstätten  der  Linie  Rorschach  - Sargans.  14  reform.  und 
kathol.  Ew.  Landwirtschaft.  Stickerei. 

FIDERI  (Kt.  St.  Gallen,  Rez.  Gaster).  Gipfel.  S.  den 
Art.  SciiAnniskrbkrg. 

Fl  DER  18  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land<|uart,  Kreis 
Jenaz).  903  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  auf  schöner  Terrasse 
am  linken  Seitengehänge  des  Prätigau,  2 km  von  der  Sta- 
tion Fideris  der  Hätischen  Bahn  (l,and<|uart-Davos).  Post- 
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deutscher  Zu nge ; Dorf:  70  Häuser.  271  Kw.  Alpwirtschafl. 
Gasthufe,  Pensionen  und  Wirtshäuser. 

FIOERIS  BAD  (Kt.  Graubünden.  Ober  Land- 
<|uart.  Kreis  Jen»,  Gem.  Kideris).  ll<91  m.  Heilbad  in 
«•iner  Schlucht  am  rechten  Ufer  des  Ariesehbaches  gele- 
gen ; 2,9  km  so.  der  Station  Kideris  der  Itätischen  Hahn 
(Landquart-  Davos).  Im  Sommer  Postablage,  Telegraph 
und  Postwagen  nach  Station  Fideria.  3 Häuser.  18  Kw. 
Setir  bekannter  und  liesuchter  Kurort  mit  eisenhaltigem 
Säuerling.  Armenhaus. 

FIDERISER  ALP  DURANNA  (Kt.  Graubünden, 
Hei.  Ober  Landquart,  Kreis  Jenaz,  Gem.  Kideris).  1872  bis 
2121  in.  Alpweide  mit  Gruppe  von  etwa  20  Hütten,  am 
N.-Hang  der  Hoehwangkette  zwischen  Pix  Casanna  und 
Kistenslein,  am  Weg  über  den  Durannapass  und  4-5  Stun- 
den so.  über  Kideris. 

FIDERISER  HEUBERQE  (Kt.  Graubünden.  Hex. 
Ober  I,andquart.  Kreis  Jenaz,  Gem.  Fideris  und  Jenaz). 
2000-2200  m.  Alpweiden  mit  zerstreut  gelegenen  Hütten, 
an  den  Quellen  des  Arieschbaches,  n.  der  Glunerseen,  am 


Weg  über  die  Arllinei Turka  und  ain  N.-Hang  des  Matllis- 
horns,  4-5  Stunden  s.  über  Kideris. 

FIDERSBERQ  (Kl.  u.  Hez.  Schwyz).  1919  in.  Breiter 


Gipfel,  in  dein  vom  Drusberg  nach  N.  abzweigenden  und 
das  Thal  der  Stillen  Waag  vom  obern  Sihllhal  trennenden 
kurzen  Kamm;  3.5  km  n.  vom  Drus- 
berg  und  4 km  oso.  über  OImt  Iberg. 

FIECHTEN  (Kt.  Hern.  Amtsbez. 
Traehselwald,  Gem.  Huttwil).  020  in. 
Weiler  und  am  rechten  t'fer  der  Itoth 
zerstreut  gelegene  Hauser,  nahe  der 
Mündung  oer  Itoth  in  die  (.angeten  und 
1,2  km  w.  der  Station  Huttw  il  der  Lini-- 
Langenthal  Wolhusen.  33  Häuser.  212 
refonn.  Kw.  Käserei.  Fiechlen.  vom  alt- 
hochdeutschen liulita  = heutigem  Fichte 
( Pinut ). 

FIER  (PIZi  (Kt.  Graubünden,  Hez. 
Inn).  3060  m.  Schöne  und  stolze  Fels- 
pyramide, in  der  Gruppe  des  Piz  („»un- 
ter Vals,  hinter  dein  n.  Gehänge  des 
zentralen  Kngadin  und  über  dem  Grund 
des  Val  Trupchum  : zwischen  Piz 
(„»unter  Vals  und  Piz  Ca«ana,  9 km  ö. 
Scunfs. 

FIES  CH  oder  VIESCH  (Kt.  Wallis, 
Hez.  Goms).  1071  m.  Gem.  und  schönes 
Pfarrdorf,  am  rechten  l'fer  der  Ithone 
gegenüber  Aernen  und  an  der  Ausinun- 
dung des  Fiescherthales  prachtvoll  ge- 
legen, iS  km  no.  Brig.  Ilaup'.zentrum 
für  den  Kremdenverkehr  zwischen  Brig 
u.  dem  Rhonegletscher.  Postbureau,  Telegraph;  Pferde 
Wechsel  des  Po»tkur»es  Hrig-Furka-Gnschenen.  Gemeinde, 
mit  Hirchi  u.  VViler:  58  Hauser,  4(57  kathol.  Kw. ; llorf : 15 
Häuser,  127  Kw.  Klimatischer  Kurort  mit  zwei  Gaslhöfen. 
Schöne  neue  Kirche.  Vom  Fieschcrbach  (oder  der  Kau 
Hlanchei  in  zwei  Hälften  getrennt.  Neben  der  nach  O. 
weiterführenden  und  bald  das  Gehänge  des  Gibeleggwal- 
des  erklimmenden  Kurkastrassc  gehen  von  Fiesch  noch 
drei  bedeutende  Alpwege  aus,  deren  einer  nach  N.  in» 
Fiescherthal  führt,  wahrend  der  zweite  längs  dem  bewal- 
deten Hang  zur  Terrasse  von  Fürnergarten  und  zum  Kg- 
gishorn  leitet  und  der  dritte  s.  vom  l»orf  von  der  llaupt- 
strasse  abzweigt,  unweit  der  Mondung  des  grossen  Kiescher- 
baclies  in  die  Hhoneschlucht  eintritt,  «len  Flussauf  einer 
Holzbrücke  überschreitet  un«l  nach  Aernen  und  Binn 
führt.  Fiesch  besass  im  13.  und  14.  Jahrhumlert  sein  ei- 
gen«^ Kdelgt-schlecht . dessen  letztes  bekannt***  Glied. 
Wilhelm  von  Viesch,  seine  Güter  an  die  um  1325  in  Aer- 
nen sesshaft  gewordenen  Augustinerinnen  vom  Mont  de 
Gräce,  die  dann  1344  nach  Fiesch  ubersiedelten,  abtrat. 

Nach  zeitgentissisclu‘11  l'rkiinden  hausten 
diese  Nonnen  in  «'inem  festen  Turm  am 
llauptplatz  von  Fiesch.  Trot/«b*in  der  Bi- 
schof von  Sitten  die  Schwestern  ermächtigt 
hatte,  zweimal  in  der  Woche  im  See  der 
« Monts  de  Morel  » (es  ist  «lamit  ohne  Zwei- 
fel der  Hetlenerse«*  gemeint)  zu  lischen. 
verschwand  1505  da»  Kloster  Mangels  an 
genügendem  Kinkominen.  Gerichlaherr  von 
Fiesch  war  bis  zum  Knde  des  |8.  Jahrhun- 
derts der  Bischof.  Uelier  Fiesch  hat  man 
••in  Bronzebeil  gefunden.  1265:  Viu  ; 1277 
Vios;  1300:  Yves  und  Vies.  Vom  lat.  vicut 
= Dorf,  Weiler. 

FIE8CHERALP  oder  VIESCH ER- 
ALP  (Kt.  Wallis.  Rer.  Goms,  Gem.  Fiesch). 
1891  m.  Alpweide  oder  Sommerweide  mit 
etwa  15  Hutten  und  kleiner  Kapelle,  2 km 
nw.  über  Fiesch  und  über  den  das  Dorf 
im  W.  überragenden  Waldungen.  Von 
Fiesch  fuhrt  ein  Fuasweg  über  «li»*  Ter- 
rasse von  Fürnergarten  in  2.5  Stunden 
auf  die  Kiescheralp.  die  bi»  zum  Fuss  des 
Fiescherhorns  (SWO  m j Kachbern  und  Ri- 
valen ih-s  Kgjji-horns)  ansteigt.  Schöner 
Au-blick  auf  «las  Goms.  Binuetithal  und 
besonders  da»  Fiescherthal  mit  seinem 
Gletscher. 

FIE8CHERBACH  oder  VIESCHERBACH.  fran- 
zösisch Kat  Bi.anc.iik  (Kt.  Wallis,  Bei.  Goins).  1560- 
1031)  m.  Wildhacli,  Ahllus»  des  Fieschergletschers  ; ent- 


bureau,  Telegraph,  Telephon ; Postwagen  nach  Fideris  i 
Bad.  Gemeinde,  mit  Strahlegg  : 95  Häuser,  363  reforin.  Kw.  I 


Fideris  von  Süden. 


Fideris  Bad  von  Norden. 
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"pringl  «len  beiden  durch  einen  Kris  von  einander  ge- 
trennten Ztingencndeti  des  Gletschers  mit  zwei  Oucll- 


lücke  und  Gemsenlücke  zuin  Oberaarjoch  zu  nehmen. 

FIESCHERGRAT  oder  VIESCHERGRAT  (Kt. 

Hern  und  Wallis).  3705  und  3642  in. 
Schnee-  u.  King  rat.  in  der  Gruppe  der 
Grindelwalder  Ficscherhörner . verbin- 
det das  Unter  Monchjoch  mit  dem  Gross 
Fiescherhorn  und  trennt  das  Kwig- 
schnecfeld  vom  Grindelwalder  Fie- 
se her  tirn.  Eine  Gratwanderung  von  der 
Herplihütte  des  S.  A.  C.  bis  zum  Gipfel 
des  (»ross  Kieseherhorns  erfordert  un- 
gefähr 6 Stunden. 

FIESCHERHÖRNER  oder  VIE- 
SCHERHORNER  (GRINDEL- 
WALDER) (Kt.  Bern  und  Wallis). 
Stark  zerschnittener  Kamm,  verbindet 
den  Mönch  über  das  Monchjoch  und 
Agassizhorn  mit  dein  Finsteraarhom. 
Der  N.-llang  steigt  in  steilen  Wunden 
über  dem  rechten  Ufer  des  Unter  Grin- 
delwaldgletschers auf.  wahrend  an  die 
sanftem  S.-  u.  SW. -Hange  das  Ewig- 
schnecfeld  sich  aulehnt.  Hangen  über 
das  Agassizhorn  mit  dem  Finsteraarhom 
und,  jenseits  des  Hinter  Fiescherhornes, 
über  eine  unhenannte  Scharte  mit  den 
Walliser  Grünhörnern  zusammen.  Vom 
Unter  Monchjoch  an  gezählt,  können 
wir  folgende  Gipfel  und  Einschartungen 
unterscheiden  : das  Walcherhorn  (3705 
in)  im  Fieschergrat  ; das  Gross  Fiescherhorn  (4049  in), 
von  wo  aus  der  Kamm  sich  verdoppelt,  um  auf  «lern  O.- 
Arm  das  Fiescherjoch  oder  Ochsenjoch  (ca.  3700  in)  und 
das  Klein  Fieseherhorn  oder  den  Ochs  (3905  in)  und  auf 
dem  SO.-Arm  den  (auf  der  Siegfried  karte  unbenannlen) 
FieHcliers.it tel  (ca.  3960  m)  und  das  Hinter  Fiescherhorn 
(ca.  4090  m)  zu  tragen. 

FIESCHERHÖRNER  oder  VI  ESCH  ER  HÖR- 
NER (VORDER)  Kt.  Hern  und  Wallis).  Unter  diesem 
Namen  werden  zuweilen  Gross  und  Klein  Fiescherhorn 
in  der  Gruppe  der  Grindelwalder  Fiuacherhörner  zusam- 
mengefasst,  zum  Unterschied  vom  Hinter  Fiescherhorn. 
das  von  der  Grindelwalder  Seite  aus  gesehen  hinter  dem 
Hauptkamm  aufsteigt. 

FIESCHERHÖRNER  oder  VIESCHERHOR- 
NER  (WALLISER)  Kl . Willis.  Btt.  GOODS  und  Ost 
Baron).  Im  Mittel  etwa  3870  m.  Gruppe  von  Hochgipfeln  ; 
zwischen  dem  Grossen  Aletschgletscher,  Märjelensee,  Fie- 
sehergletscher.  Walliser  Fiescherllm  und  der  Grünhorn- 
lücke gelegen.  Es  lassen  sich  darin  folgende  Einzelgipfel 
unterscheiden  : Fieschergahelhorn  (ca.  3870  m ; auf  der 


Walliser  Picscherhdrner,  vom  Kggishorn  sw». 

I Siegfriedkarte  unbenannt)  mit  den  von  ihm  nach  W. 
abzweigenden  Kamin  (3870  in)  und  Faulberg  <3244  in). 
Schonbühlhorn  (3864  in),  Gross  Wannehorn  (39o0  m)  und 


Fieseh  von  Westen. 


armen,  deren  w.  noch  durch  einen  Teil  der  Wasser  des 
vom  Märjelensee  kommenden  Seebaches  geschwellt  wird. 
Unterhalb  der  Alpweide  von  I nter  Titer  vereinigen  sieb 
die  beiden  Arme  zum  eigentlichen  Fiescherbach,  der  nun 
dem  Hoden  des  Fiescberthales  folgt,  das  schone  Dorf 
Fiesch  durctifliessl  und  nach  5 km  langem  Lauf  von 
N.-S.  mit  wildem  Getöse  oberhalb  der  Brücke  von  Neu- 
brügg  in  1030  m von  rechts  in  die  Rhone  mundet. 

FIESCHERBIEL  oder  VIESCHERBIEL  (Kt. 
Wallis.  Bez.  West  Haron.  Gern.  Ausser berg).  1167  m. 
Gruppe  von  5 Häusern,  am  Fuss  des  Dahl  wald  es,  400  in 
n.  vom  Dorf  Ausser  Iw  rg.  :t8  katbol.  Ew. 

FIESCHERFIRN  oder  VIE8CHERFIRN  (WAL- 
LISER) (Kt.  Wallis.  Bez.  Goms).  3900-2800  in.  Grosses 
Firn-  und  Gletscherfeld  ; beginnt  au  den  Hängen  der  drei 
Grindelwalder  Fieseberbörner,  steigt  zwischen  der 
Gruppe  des  Finstcrsarhorns  und  der  der  Walliser  Fie- 
schernörner  ab.  nimmt  von  beiden  Seiten  her  eine  Anzahl 
von  (auf  der  Siegfriedkarte  unbenannten)  Nebenarmen 
auf  lind  geht  am  Hotlochplatz  in  den  eigentlichen  Fie- 
schergleUcher  über.  Vom  Gipfel  des  («rossen  Fiescherhorn» 
bis  zum  Hotlochplatz  6 km  lang. 

Fl  ESCHERG  ABELHO  RN  oderVIE- 
SCHERGABELHORN  (Kt.  Wallis,  Bez. 

Goms).  3870  m.  Doppelgipfel,  auf  der  Sieg- 
fried karte  unbenannt  und  ohne  Kote.  o. 
vom  Kamin  in  der  Gruppe  der  Walliser 
Fiescherliörner.  Zum  erstenmal  1889  von 
der  Konkordiahütte  aus  in  7 Stunden  40 
Minuten  erstiegen. 

FIESCHERGLETSCHER  oder  VIE- 
SCHERGLET8CHER  (Kt.  Wallis,  Bez. 

Goms).  2800-1500  in.  Gletscher  ; 7.4  km 
lang  und  im  Mittel  1 km  breit ; entsteht  aus 
dem  Walliser  Fiescherlirn.  Galmilirn  und 
Siuderflrn.  die  sich  am  Hotlochplatz  (S.- 
Fu»s  d«*s  Finsteraarhornstockes)  zu  einem 
breiten,  furchtbar  zerklüfteten  und  mit 
Spalten  übersäten  Kisstrom  vereinigen. 

Dieser  Fiesebergletscher  steigt  zwischen 
Walliser  Fiescherhörnern  und  Wasenhorn 
nach  S.  ab  und  sendet  den  Fiescherbach 
durch  «las  Fiesclierlbal  zur  Hhone.  Lange 
Jahre  hindurch  war  der  Weg  filier  den 
Fieschergletscher  die  am  gewöhnlichsten 
b**gangene  Boule  zum  ( Iberaarjoch  und  zur 
Grimscl  ; seitdem  der  Gletscher  seiner 
furelitharen  Zerklüftung  wegen  vielfach  ungangbar  ge- 
worden. pll egt  man  (len  leichtern  und  zugleich  interes- 
santeren \Vcg  von  der  Konkordiahutlc  aus  über  Grünhorn- 
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Klein  Wannehorn  (3717  in).  Der  SW. -Grat  des  Gross  1 
Wannehorns  ist  der  Herbriesgrat,  sein  O.-Grat  der  Trift- 
grat ; der  USO. -Ausläufer  des  Klein  Wannehorns  heisst 
Distelgrat  (3085  m),  sein  SSW. -Ural  trägt  die  Strahl- 
hörner (3080,  9063  und  3000  in). 

FIESCHERHORN  oder  VIESCHERHORN  (Kt. 
Wallis,  Be*.  Goms  und  Ost  Baron).  ‘2900  m.  Felszahn,  im 
SW.-Grat  des  Fßgishorn»,  unmittelbar  über  dem  Gasthof 
Jungfrau  oder  Fggishorn.  Besteigung  in  ‘2  Stunden  leicht 
auszufiihren,  aber  selten  unternommen,  da  sich  der 
Fremdenstrom  hauptsächlich  dem  benachbarten  Kggis- 
horn zuwendet.  Aussicht  von  beiden  Gipfeln  aus  dieselbe. 
AlO  SO. -Kuss  die  Fiescheralp. 

FIESCHERHORN  oder  VIESCHERHORN 
(QROS8)  (Kt.  Hern  und  Wallis).  4049  m.  Hauptgipfel 
der  Gruppe  der  Grindelwalder  Fiescherhörner,  am  Kno- 
tenpunkt der  drei  Kämme,  deren  erster  vom  I nter 
Mönchjoch,  deren  anderer  von  der  Grünhornlücke  und 
deren  dritter  vom  Agassizhorn  herkommen.  Besteigung 
schwierig,  von  der  Bergli-  oder  Kuiikordiahütte  aus  in  je 
5 Stunden  zu  bewerkstelligen,  zum  erstenmal  1862  aus- 
gefnhrt.  Aussicht  eine  der  von  Kennern  geschätztesten 
im  Gebiete  der  Hochalpen. 

Fl E8CHER HORN  oder  VIE8CHERHORN  (HIN- 
TER) (Kt.  WalUs,  Bez.  Goms  und  Ost  Baron).  Ca.  4030 
und  3990  in.  Doppelgipfel,  in  der  Grup|>e  der  Grindel-  I 
walder  Fiescherhörner  ; höhen*  Spitze  zum  erstenmal 
1885,  niedrigere  1871  von  der  Berglihülte  des  S.  A.  C.  aus  i 
erstiegen.  Kann  auch  von  der  Kuiikordiahütte  aus  (in  5 1 
Stunden)  erklommen  werden. 

FIESCHERHORN  oder  VIESCHERHORN 
(KLEIN)  oder  OCH8  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3905  m. 
Gipfel,  in  der  Gruppe  der  Grindelwalder  Fiescherhörner. 
s.  über  dem  Ober  Eismeer  des  Unter  Grindelwald- 
gletschers und  nw.  über  dem  Walliser  Fiescherlirn.  Zum 
erstenmal  1884  von  Einanuel  von  Feilenberg  mit  den 
Führern  P.  Inäbnit,  P.  Baumann.  U.  und  P.  Kaufmann 
vom  Unter  Grindelwaldglelscher  aus  über  das  Fieseher- 
joch  bestiegen  ; Besteigung  sehr  schwierig,  erfordert  von 
der  Bäregg  aus  etwa  12  Stunden. 

FIESCHERJOCH  oder  VIESCHERJOCH  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  lnterlaken).  Ca.  3700  m.  Gletscherpass, 
zwischen  Klein  Fiescherhorn  und  dem  Punkt  3758  m,  in 
der  Gruppe  der  Grindelwalder  Fiescherhörner.  Hoch-  ] 
alpenübergang  ersten  Banges,  seiner  grossen  Schwierig-  j 
keilen  wegen  jedoch  nur  sehr  selten  begangen  ; verbindet 
das  Ober  Eismeer  des  Unter  Grindelwalagletschers  mit 
dem  obern  Abschnitt  des  WTalliser  Fiescherlirn».  Zum 
erstenmal  1863  von  Leslie  Stephen,  Hardy,  Liveing  und 
Morgan  mit  den  Führern  Micnel  Baumann,  C.  Bohren 
und  Inäbnit  überschritten,  die  von  Grindelwald  bis  zuin  I 
Gasthof  Kggishorn  20  Stunden  unterwegs  waren.  Dieser  , 
Pass  soll  einst  weit  weniger  vergletschert  gewesen  und  als 
Uebergang  von  Grindelwald  nach  Fiesch  und  umgekehrt 
häufle  überschritten  worden  sein.  Yergl.  darüber  den 
Art.  Fieschkkthai.  (Gemeinde). 

FIE  SCH  ER  SATTEL  oder  VIE8  CH  ER  SATTEL 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Goms  und  Raron).  3960  m.  Passüber- 
gang,  zwischen  Gross  Fiescherhorn  und  Hinter  Fiescher- 
horn ; verbindet  da»  Ewigschneefeld  mit  dem  Walliser 
Fiescherlirn.  5 Stunden  über  der  Bergliliütte  des  S.  A.  C. 
Auf  der  Siegfriedkarte  unltenannt. 

Fl  ESC  HERTHAL  oder  VIESCHERTHAL  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Goms).  Rechtsseitiges  Nebenthal  zum  Thal 
der  Rhone,  in  das  es  bei  Fiesch  und  gegenüber  Aernen 
ausmündet.  Das  Hintergehänge  vom  Fieschergletacher 
erfüllt,  der  am  Finsteraarrothom  in  28(15  m beginnt  und 
nach  S.  absteigt,  um  8 km  tiefer  unten  durch  den  Fels- 
sporn des  Titer  in  zwei  Zungenenden  gespalten  zu  wer- 
den, denen  je  ein  Ouellarm  des  Fiescherbache»  «Hier  der 
Kau  Blanche  enttliesst.  Von  hier  bis  zu  seiner  Mundung 
hat  das  Thal  noch  eine  Länge  von  5 km.  Es  zeichnet  sich 
durch  seine  angebaute  flacne  Sohle  vor  allen  andern 
Ouerthälern  dieser  Gegenden  aus  und  bietet  dem  Auge 
die  schlagendsten  landschaftlichen  Gegensätze  dar.  Im  N. 
wird  der  Horizont  ober  dem  furchtbar  zerklüfteten,  mit 
weissen  und  grünen  Eisnadeln  übersäten  und  mit  schwar- 
zen, erdigen  Streifen  gebänderten  Gletscher  abgeschlossen 
durch  die  stark  zerrissenen  hohen  Felswände  des  Dislel- 
grates  und  die  nackten  Felsausläufer  des  Wasen honst  ; 


im  W.  steigen  dunkle  Wälder  »teil  zu  den  Grashalden  der 
Strahlhörner  und  des  Kggishorn»  auf,  während  die  inil 
saftigen  Alpweiden  bestandenen  und  mit  Weilern  und 
Hütten  übersäten  Hänge  der  O. -Seite  ein  glänzendes  Ge- 
mälde alpiner  Lieblichkeit  bilden.  Die  mittlere  Höhe  des 
Thaies  im  Fiescherboden  1115  m.  Das  Thal  friiher  als 
Fundstätte  von  prachtvollen  Krystallen  weit  bekannt  ; 
1757  entdeckte  man  in  einer  Kelsböhle  zahlreiche  solcher 
Krystalle  von  6-14  Zentnern  Gewicht,  deren  schönste  von 
den  Franzosen  zur  Zeit  der  Eroberung  des  ober  Wallis 
mitgenommen  wurden  und  heute  Zierden  der  Pariser 
Museen  sind. 

FIESCHERTHAL  oder  VIESCHERTHAL  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Goms).  Gern.,  umfasst  einen  Teil  des  gleich- 
namigen Thaies  mit  den  drei  grössten  Weilern  Wichel 
(1113  in),  Wirbel  und  Platten  oder  Zur  Flüe  (1169  m),  die 
alle  einige  Hundert  Meter  von  einander  entfernt  in  einem 
ebenen  Thalboden  34  km  n.  Fiesch  liegen.  Zusammen 
24  Häuser,  181  kathol.  Fw.  Kirchgemeinde  Fiesch.  Die 
Ueberlieferung  erzählt,  da«»  einst  von  Wirbel,  dem 
höchstgelegenen  Weiler  aus  ein  Fussweg  durch  die  Fis- 
massen de»  A letsch  und  über  die  Felsabstürze  des  St.  An- 
tonsherges  hin  zur  Kirche  von  Grindelwald  führte.  Dann 
hätte  der  Kieschergletscher.  dessen  Vorrücken  zu  wieder- 
holten Malen  die  mühsam  angehauten  Aeckerchen  der 
Bewohner  vernichtete,  das  ganze  obere  Thal  überflutet 
und  den  ferneren  Ueberganp  verunmöglicht.  Anderen 
Ueberlieferungen  nach  »ollen  im  16.  und  17.  Jahrhundert 
die  reformierten  Walliser  auf  diesem  Wege  nach  Grin- 
delwald gepilgert  sein,  um  dort  ihre  Ehen  zu  schliessen 
und  ihre  Kinder  taufen  zu  lassen,  wie  die  katholischen 
Berner  Grindelwalds  zu  denselben  Zwecken  den  gleichen 
Weg  in  umgekehrter  Richtung  nach  Fiesch  benutzt 
hätten.  Aehnlichen  Ueberlieferungen  begegnen  wir  noch 
in  andern  kleinen  Ouerthälern  n.  der  Rhone,  besonders 
im  Leuker-  und  Lötschenthal.  Fs  ist  nach  neueren  For- 
schungen nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  Angaben  un- 
beschränkten Glauben  verdienen.  Im  Gemeindehaus  von 
Fiesch  hat  man  bis  1871  einen  Käse  aufbewalirt,  der  im 
Jahre  1600  fabriziert  worden  sein  und  aus  einer  nachher 
von  vorrückendem  Eis  zerstörten  Alpweide  im  obersten 
Thalahschnitt  gestammt  haben  soll. 

FIESSO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Leventina,  Gern.  Prato). 
970  m.  Dorf,  mitten  in  Wiesen  und  Tannenwäldern  schön 
gelegen,  am  rechten  Ufer  des  Tessin  und  an  der  Strasse 
Airoio-Biasca.  Station  Rodi-Fiesso  der  Gotthardbahn. 
Telegraph.  34  Häuser,  148  kathol.  Kw.  Viehzucht.  Fabri- 
kation von  und  Handel  mit  Fettkäse.  Fremdenindustrie ; 
Sorn inerfrische  für  italienische  Familien  und  Durchgangs- 
slation  für  Touristen  auf  dem  Wege  über  den  Campo- 
lungo  ins  Val  Maggia. 

FIEUDO  (ALPE  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina, 
Gern.  Airolo).  1850-2480  m.  Alpweide,  ain  Eingang  ins 
Val  Bedretto,  am  S.-Hang  der  Fibbia  (St.  Gotthard).  Im 
Sommer  mit  75  Kühen  bezogen.  Ausgezeichneter  Fett- 
käse. 

FIEZ  (Kt.  Waadt.  Bez.  Grandson).  522  m.  Gern,  und 
Dorf,  auf  der  vom  Arnon  entwässerten  Molassehochfläche 
zwischen  Neuenburgersee  und  Jurafuss,  nahe  dem  linken 
Ufer  des  Flusses,  an  der  Strasse  Grandson-Mauborget-Yal 
de  Travers  und  2,8  km  nw.  der  Station  Grandson  der  Linie 
Lausanne-Neuenburg.  Poslbureau,  Telephon  ; Postwagen 
Grandson-Villars-Burt|uin,  Grandson-Yuittebu’iif  und.  im 
Sommer.  Grandson-Mauborget.  Gemeinde:  60  Häuser,  309 
reform.  Kw.  Bildet  zusammen  mit  Kontaines.  Grande- 
vent, Novalles,  Yugelles  la  Molhe.  Villars-Hurquin.  Mau- 
borget  und  einem  Teil  von  Yaugondry  eine  gemeinsame 
Kirchgemeinde.  In  Villars-Burquin  Kirche  und  Pfarrer 
für  Villars-ßurquin,  Mauhorget,  Yaugondry  und  die  zur 
Kirchgemeinde  Champagne  gehörigen  Zivilgemeinden 
Fontanezier  und  Homairon.  Acker-  und  etwas  Weinbau. 
Sägen.  Mühlen.  Zur  Gemeinde  Fiez  gehört  auch  noch 
| eine  am  W.-Hang  des  Chasseron  gelegene  Enklave  in 
| .Neuenburger  Gebiet  mit  mehreren  Senn  bergen.  Komische 
Ruinen.  Alte  Siedelung.  unter  der  Berner  Oberhoheit 
Hauptort  eines  alle  benachbarten  Gemeinden  umfassen- 
den Verwaltungskreises,  der  als  solcher  erst  1844  aufge- 
, lost  worden  ist.  885:  Kigiacutn;  1028:  Eie. 

FIEZ-PITTET  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gern.  Grandson). 
I 440  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  Kuss  eines  init  Beben 
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bestandenen  Hanges,  200  in  w.  vom  Weiler  Les  Tuileries 
und  t.7  km  sw.  der  Station  Grandson  der  Linie  Lausanne- 
Neuenburg.  21  rerorm.  Ew.  Aellere  Siedelung  als  Les  Tui- 
leries. die  einst  Fiez-Pittet  Dessous  geheissen  haken. 

FIGASCIAN  (MONTE) (Kt.  Wallis,  Dez.  Goms).  Gip- 
fel.  S.  den  Art.  Ai.itni'NHoiiN. 

Fl  Ql  NO  (Kt.  Tessin.  Be/..  Lugano,  (lein.  Barbengo). 
‘296  m.  Weiler»  20  in  über  dem  Ufer  des  W.- Armes  des 
Luganersees,  gegenüber  dem  italienischen  Dorf  Brusim- 
piano.  an  der  Stnm  Lngano-Grancia-Morcote  und  7 km 
sw.  Lugano.  Postablage;  Postwagen  Lugano-Figino.  20 
Häuser,  Di  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Fischerei.  Starke 
periodische  Auswanderung  in  die  übrigen  Kantone  der 
Schweiz. 

FIQIONE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gern.  Rossura). 
1000  in.  Weiler,  am  Weg  Faido-Rossura,  400  m nw.  Bos- 
sura  und  2,6  kin  ö.  der  Station  Faido  der  Golthardhnhn. 

10  Häuser.  37  kathol.  Ew.  Alpwirtürliaft.  Butter  u.  Käse. 

FIQLISBERQ  (Kl.  Luzern.  Amt  Sursee,  (»ein.  Nott- 
wilj.  666  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  Nottwilerberg 
und  2,5  kin  sw.  der  Station  Nottw*il  der  Linie  Luzern- 
Olten.  20  kathol.  Ew.  Lind Wirtschaft. 

FIL,  FEIL,  FOIL.  Häutig  vorkommende Bezeichnung  1 
für  spitze  Gipfel  und  Gräte;  die  erst- 
genannte Form  besonders  in  der  ita- 
lienischen Schweiz  und  iin  Engadin, 
die  übrigen  beiden  Formen  iin  roma- 
nischen Gebiet  gebräuchlich.  Vom  lat. 
filuni  = Schneide,  (»rat. 

FILA88E  (T&TE  DE)  (Kt.  Waadt, 

Bez.  Aigle).  2165  in.  Hasen  bewachsener 
Buckel,  in  dem  vom  Pas  de  Cheville 
überschrittenen  Kamm  zwischen  den 
Gruppen  des  Grand  Muveran  und  der 
Diablcrets;  gehört  noch  zum  Waadt- 
länder Anteil  am  Alpweidengehiet  von 
Anzeindaz.  Schöne  Aussicht  auf  das 
Thal  der  Derborvnce,  I '/i  Stunden  über 
den  Hütten  von  Anzeindaz.  An  seinem 
Hang  die  sog.  Combe  de  Filatse,  ein 
kleines  Thälchen  im  Nmnmulitenkalk. 

FILD  (Kt.  St.  < »allen,  Bez.  und  Gern. 

Sargans).  Weiler.  S.  den  Art.  VlLD. 

FILDER  (Kt.  Appenzell  I.  B.,  Gern. 

Schwendi).  1632  m.  Kleine  Alpweide 
init  3 Hutten,  am  sehr  steilen  N.-Ilang 
des  Schüller  und  4.5  km  sw.  über 
Schwendi.  Da  hier  auf  eine  Fläche  von 
45  ha  der  Höhenunterschied  450  m be- 
trägt. ist  die  Alpweide  häutigen  Erdrut- 
schungen und  Lawinenschlägen  aus- 
gesetzt und  wird  wohl  init  der  Zeit 
ganz  verwüstet  sein,  wenn  nicht  bald  — kostspielige  — 
Verbauungsarbeiten  an  Hand  genommen  werden. 

FILDERICH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
ihal.  Gern.  Diemtigen).  1320  m.  Alphütten,  am  Filde- 
richbach  und  am  W.-Fuss  der  Männlitluh,  15  km  s. 
Diemtigen. 

FIL  DE  RI  CH  BACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Sim- 
monthal).  Bach  ; entspringt  mit  zwei  Quellarmen  am  W.- 
Ilang  des  Krbethorns  in  2100  in  und  am  S.-Hang  des 
Wannenspitz  in  2200  m.  entwässert  das  kleine,  in  den 
K ly  sch  der  Niesen  zone  eingeschnittene  Schwendenlhal, 
nimmt  von  links  den  (irirnmibach  und  von  rectits  den 
Giirbubach  auf,  durchlliesst  das  malerische  Thal  von  Zwi- 
schentlüh,  erhält  dann  von  links  den  Nauenbach  und 
mündet  nach  18  km  langem  Lauf  in  der  Kichtung  nach 
NW.  und  NO.  in  825  m in  den  Kirel,  einen  Nebenbach 
zur  Sirnme.  Grösster  der  verschiedenen  Bäche  des  Diem- 
tigthales. 

FILDERN  (MITTLER,  OBER  und  UNTER)  (Kt. 
und  Amt  Luzern,  Gern.  Ebikon).  440-426  in.  4 Häuser,  am 
rechten  Ufer  des  Bon  und  1,3  kin  nö.  der  Station  Kbikon 
der  Linie  Zürich- Rotkreuz- Luzern.  29  kathol.  Ew.  Acker- 
und  Obstbau,  Viehzucht.  Fildern  ein  Kollektivum  von 
Feld,  Gefilde. 

FILET  (Kt.  Wallis,  Bez.  Ost  Raron).  785  m.  Gemeinde, 
über  dem  rechten  l'fer  der  Rhone.  1,5  km  no.  Morel  und 
von  dieser  Gemeinde  z.  T.  durch  den  Tiefenbach  geschie- 
den. Umfasst  drei  Siedelungsgruppen  : Filet.  Gifrisch  und 
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Halten;  zusammen:  15  Häuser,  120  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Morel.  Weiler  Filet  ain  Maultierwcg  Morel- Bet- 
ten-Eggishorn.  Nordl.  überder  Terrasse  von  Filet  liegt  die 
Hochterrasse  von  GoppiBberc. 

FILI8TORFENES  ( Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  1 184- 
1600  in.  Alpweide  und  Wildbach;  dieser  bildet  einen  der 
Quellarine  der  Gerine,  der  vom  Gipfel  der  Berra  (nahe 
beiin  Signal)  aus  1600  m Hohe  absteigt  und  nach  8«5  km 
langem  Lauf  durch  tiefe  Schluchten  sich  mit  dem  andern, 
an  Wassermenge  geringem  Qucllarrn  der  Gerine  ver- 
einigt. Von  der  Quelle  zur  Mündung  beträgt  das  Gefälle 
11,6%. 

FILISUR  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Albula,  Kreis  Ber- 
gün).  1040  in.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der 
Albula  und  an  der  AlbulastrasBe.  Station  der  künftigen 
Albulabahn  (Thusis-Sl.  Moritz).  Die  Sektion  Thusis-Fili- 
sur  der  Bahnlinie  hat  eine  Maximalsteigung  von  2,5%, 
die  Sektion  Filisur-St.  Moritz  eine  solche  von  3,5%.  Posi- 
ablage.  Telegraph.  Gemeinde,  mit  Jennisberg  : 76  Häuser, 
644  Ew.  deutscher,  italienischer  und  romanischer  Zunge, 
wovon 372  Katholiken.  Dorf:  68  Hauser,  602  Ew.  Alpwirt- 
scliafl.  Beim  neuen  Friedhof  bat  man  einen  Bronzehain- 
iner  und  ein  Gussstück  aus  demselben  Metall  gefunden. 


Filisur  mit  dem  Schafberg. 

Eine  grosse  Anzahl  von  im  Ober  Engadiner  Stil  gehal- 
tenen Häusern  ist  mit  sehr  bemerkenswerten  alten  Male- 
reien geschmückt. 

FILISWEID  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gern.  Wald- 
kirch).  700  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  1 km  s.  Waldkirch 
und  3,3  km  nö.  der  Station  Arnegg  der  Linie  Sulgen- 
Gossau.  80  kathol.  Ew.  Armenhaus  der  Gemeinde  Wald- 
kirch.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei. 

FILLARHORN,  FILLARKUPPE,  QRAN  FIL- 
LAR  oderauch  FULLARHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
3679  in  (auf  der  italienischen  Karte  3680  m).  Gipfel,  von 
der  Schweizerseite  aus  wenig  sichtbar,  in  dem  die  Gruppe 
des  Monte  Rosa  mit  dem  Strahlhorn  verbindenden  Weiss- 
torkamin,  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien.  Vom  ita- 
lienischen Macugnaga  aus  sehr  schön  sichtbar.  Besteigung 
von  der  auf  der  Zermalter  Seite  stehenden  Retempsnütte 
des  S.  A.  C.  aus  in  4 Stunden  leicht  zu  bewerkstelligen  ; 
schwierig  von  italienischer  Seite  aus,  wo  sie  von  Macug- 
naga über  die  Alpe  de  Fillar  und  den  Fillargletscher  II 
Stunden  erfordert. 

FILLARHORN  (KLEIN),  PICCOLO  FILLAR  od. 
FULLAR  (Kt.  Wällit,  Bes.  Visp)  Gipfel;  nach  der  itali- 
enischen Generalstabskarte  unmittelbar  s.  des  Gran  Fil- 
lar (Weisstorkamin j gelegen  und  3616  m hoch.  Kann  bei 
der  Besteigung  des  Gran  Fillar  mitbesucht  werden.  Auf 
der  Siegfriedkarte  nicht  verzeichnet. 

FILLARJOCH  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp).  Passuhergang  ; 
nach  der  italienischen  Generalstabskarte  ‘4485  m noch. 
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auf  der  Siecfriedkarte  ohne  Nainen  und  Kote,  von  Iwan 
von  Taehuai  irrtämllch  .lazzipass  geheissen.  Wird  jel/t 
von  Kennern  alpiner  Topographie  mit  dem  Alt  Wkisstor 
identifiziert.  S.  diesen  Art. 

FILLE  DIEU  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Des.  Gläne,  Gern. 
Homont).  604 in.  Nonnenkloster,  am  linken  Ufer  der  Gläne, 
mitten  in  sumpligert  legend ; 1,5  km  nü.  der  Station  Hoinont 
der  Linie  Bern-Freiburg-Lau.sanne. Telephon.  Zwei  Häuser, 
T7  kathol.  Ew.  Altertümliche  Klosterkirche,  der  h.  Jung- 
frau geweiht,  11145  vom  Bischof  von  Angers  eingesegnet. 
Im  13.  Jahrhundert  zogen  sich  Juliette.  IVrnetteund  Cecile, 
drei  Töchter  von  Haymeric,  Herrn  von  Villa  (Saint  Pierre), 
in  ein  am  Ufer  der  Gläne  abseits  stehendes  Gebäude  zu- 
ruck. um  hier  ihr  Leben  in  beschaulicher  Einsamkeit  al»- 
zuschlicssen.  Bas  Haus  1268  von  Jean  deCossonav,  Bischof 
von  Lausanne,  zum  Kloster  des  Ordens  der  ^isterzien- 
serinnen  erhoben  und  Fille  Dieu  benannt.  Bald  llossen 
der  neuen  Stiftung  Schenkungen  zu.  besonders  von  Seiten 
von  Isabelle  de  Chälons;  1350  von  Papst  Klemens  VI.  der 
damaligen  Priorin  Jacquette  de  Hillens  der  Titel  einer 
Acblissin  verliehen ; das  Kloster  1463  von  der  Stadt  Komont 
in  ihr  Bürgerrecht  aufgenommen  und  mit  verschiedenen 
Hechten  und  Freiheiten  begabt.  Im  15.  Jahrhundert  mit 
Ausnahme  der  Kirche  durch  Feuer  zerstört,  dann  in  zwei 
verschiedenen  Bauperioden  wieder  aufgebaut.  Stand  zu- 
erst unter  der  Gerichtshohsjt  der  Abtei  (lauterest,  dann 
1593-1848  unter  derjenigen  des  Klosters  Hautcrive.  Heute 


gen  Jahren  zum  klimatischen  Kurort  entwickelt  und  wird 
von  den  die  malerische  Strasse  über  den  Kerenzerberg  be- 
gehenden Touristen  oft  besucht.  Schone  Aussicht  auf  den 
Walensee. 

FIMBERFERNER  (Kt.  Graubünden.  Itez.  Inn). 
Gletscher.  S.  den  Art.  Fknga  (Vadhkt  ha). 

FIMBERPASS  oder  CUOLMEN  FENGA  (Kt. 
Grauhünden,  Bez.  Inn).  2612  m.  Passühergang.  zwischen 
den  zwei  K.untnen  des  Callcugns  im  N.  und  des  Spi  d'Ur- 
sanna  im  S. ; verbindet  das  Val  Fenga  oder  Fiinberlhal 
mit  dem  Val  Chöglias. 

FIMBERTHAL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  S.  den 
Art.  Fknga  (Val). 

FIMMELSBERG  (Kt  Thurgau,  Bez.  Weinfeldrn. 
Gern.  Amlikon).  565  in.  Weiler,  4 Lin  sw.  der  Station  Mar- 
stelten  der  Linie  Winterthur-Frauenfeld-Hoinanshorn  und 
2,2  km  sw.  Amlikon.  Poslablagc.  16  Häuser,  90  kathol. 
und  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Leutmerken.  Wiesen- 
bau. Viehzucht  ii.  Milchwirtschaft.  30t»  in  w.  vom  Weiler 
zwei  Weier,  in  denen  Hechte  und  Schleihen  gefangen 
werden. 

FIN  u.  FINAGE.  Zwei  in  der  französischen  Schweiz 
stark  verbreitete,  sehr  alle  Bezeichnungen  für  ein  Grenz- 
gebiet. vom  lat.  finit  (im  Sinne  eines  Landstriches,  sel- 
tener als  Grenzlinie  selbst  angewendet).  Bildet  in  Ver- 
bindung mit  einem  Eigennamen  die  Bezeichnung  für 
einige  Weiler  und  zahlreiche  Gewanne  und  Fluren.  So 
lagen  z.  B.  im  9.  u.  10.  Jahrhundert  die 
Dörfer  Ecublens,  Mezery,  Henens.  Chailly 
und  Mornez  in  der  « lin  des  Huninges  - 
in  finea  Hunimjorum.  Im  Kanton  Frei- 
burg wird  mit  dem  Ausdruck  • Fin  « 
meist  ein  grösseres  oder  kleineres  Stuck 
Land  (eine  Flur)  bezeichnet,  auf  dein 
für  sich  wieder  besonders  benannte  Sie- 
delungen stehen.  Die  Mehrzahl  der  Dör- 
fer hat  hier  ihre  » Fins  * ; es  giebt  Eins 
dessus,  dessous  devant.  derriere,  d'a- 
monl,  d'avau,  du  Jordil,  du  Mont,  du 
Motiv,  du  Päquicr,  du  Pont  u.  s.  w. 

FIN  CHATEAU  (POINTE  DE) 
(Kt.  Waadt,  Bez.  N'yon).  1559  m.  Be- 
waldeter Felskamm.  nw.  über  dem 
kleinen  Alpweidenthalchen  von  Le 
Vuarne,  in  der  Gruppe  der  Dole  (Waadt- 
länder Jura);  1 Stunde  wsw.  über  Saint 
Cergues. 


Kloster  Fille  Dieu  u.  Roinont,  von  Nordosten. 

haben  die  Nonnen  das  Recht,  sich  ihren  geistlichen  r 
Schutzherrn  selbst  zu  wählen. 

FILLINAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gern.  Val  d II- 
liez).  836  m.  Gruppe  von  4 Hausern  mit  Kapelle,  am  linken 
Ufer  der  Vieze,  nahe  dem  Pont  de  Cretlex  und  5* «0  tu  nu. 
vom  Dorf  Val  d'llliez.  20  kathol.  Ew. 

FILLI8TORF  oder  FILLISDORF  (Kt.  Freiburg. 
Bez.  Sense,  Gern.  Büdingen).  638  m.  Grupp«1  >on  7 Häusern, 
am  N. -Hang  einer  fruchtbaren  Anhohe;  3,5  km  nö.  Bü- 
dingen. Haltestelle  der  Linie  Bern- Freiburg-Lausanne. 
Telephon.  54  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  ! 
Schmitten.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Getreide-, 
Kartolfel-  und  Hunkelrübenbau.  Die  Familie  derer  von 
Fillistorf  gehörte  zum  Freiburger  Patriziat;  14  Träger 
dieses  Namens,  worunter  der  Pannerherr  von  Freiburg, 
fanden  1339  in  der  Schlacht  von  Laupen  ihren  Tod. 

FILLUNG  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhrin ).  8062 
tn.  Kurzer  und  steiler  Felsgrat,  in  der  Gruppe  des  Piz  Me- 
del ; zweigt  von  der  Fuorcla  de  Lavaz  nach  S.  ab,  auf 
drei  Seilen  vorn  grossen  Medelsergletscher  umpanzert ; 

9 km  so.  Disenti»  und  2 km  n.  vom  Piz  Model. 

FILZBACH  (Kt.  Glarus).  712m.  Gern.  u.  Dorf ; am  Fuss 
des  Neuenkamm  ; in  einem  vom  Filzbach  in  die  200  m über 
dem  linken  Ufer  des  Walensees  gelegene  Terrasse  gegra- 
benen kleinen  Thal,  an  der  Strasse  Mollis-Muhlehorn  und 
l1  4 Stunden  w.  der  Station  Mühlehorn  der  Linie  Hap- 
perswil-Wesen-Sargans.  Postablage.  Telephon  . im  Som- 
mer Postwagen  nach  Miihlehorn.  Gemeinde,  mit  Alter: 

91  Häuser,  407  reform.  Ew. ; Dorf:  47  Häuser,  2H3  Ew. 
Kirchgemeinde  Obslalden,  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Etwas  Seidenweberei  und  Holzhandel.  Hat  sich  seit  eiui-  I 


FIN  DE  CHALlfeRE  (LA)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Münster). 
550  in.  Gruppe  von  Io  Meierhofen,  zwischen  Münster. 

Verrerie  und  Perrelitte  und  im  Winkel  zwischen  der 
Vereinigung  des  Baches  von  Chaliere  mit  der  Bin«.  68 
kathol.  Ew. 

FIN  DE  DOM  HUGON  (LA)  (Kt.  Freiburg.  Bez. 
Greierz,  Gern.  Galinis).  1015  in.  Schöne  Alpweide  mit 
Hütte,  am  N.-Hang  der  Dent  de  Brenleire,  im  Thal  des 
Bio  du  (irand  Mont  und  4.5  km  so.  über  Galmis  (Char- 
mev), 

FIN  DE  VAUD  (LA)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Glane.  Gern. 
Mossel).  827  in.  Gruppe  von  5 Häusern,  7<*>  m nö.  Mossel 
und  1.5  km  so.  der  Station  Vaudcrens  der  Linie  Bern- 
Freihurg-Lausanne.  35  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Pro- 
masens.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

FIN  DESSOUS  (LA)  (Kt.  Kreiburg.  Bez.  Greierz. 
Gern.  La  Boche).  68)  in.  Gruppe  von  »5  Häusern,  am  linken 
Ufer  der  Serbache.  2 km  sw.  Lq  Boche  und  II  km  nno. 
der  Station  Bulle  der  Linie  Bomont-Bulle.  31  kathol.  Ew. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Strohnechterei. 

FIN  OU  M AR A IS  (LA)  (Kt.  Kreiburg,  Bez.  Greierz. 
Gern.  Säles).  Teil  des  lk»rfes  Sai.ks.  S.  diesen  Art. 

FIN  DU  PUBLOZ  (LA)  (Kt.  Freil.nrg.  Bez.  SlIBr, 
Gern.  Matran).  615  in.  Gruppe  \on  3 Häusern,  nahe  dem 
linken  Ufer  der  Gläne  und  1 kin  sw.  der  Station  Matran 
der  Linie  Bern- Freiburg- Lausanne.  24  kathol.  Ew.  Vieh- 
zucht, Getreide-  und  KartolTelbau. 

FIN  DU  TECK(LA)(Kt.  Bern.  Amtsbez.  Kreibergen, 
Gern.  Epauvillers).  874  in.  Gruppe  von  Meierhofen,  im  o. 
Abschnitt  des  Glos  «I u Douhs  und  4 km  sw.  der  Station 
Saint  Ursanne  der  Linie  Delsberg- Delle.  Mit  den  Bauern. 
Iiofen  Le  Peca  zusammen:  14  Häuser,  74  kathol.  Ew 
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französischer  Zunpe.  Mehr  und  inehr  besuchte  Sommer- 
frische. Einstiges  Letten  des  Bistums  Hasel,  im  14.  Jahr- 
hundert Eigentum  der  Herzoge  von  Teck. 

FINAGE  DU  COINAT  Kt.  Bern,  Aintsbez.  Freiber- 
gen.  Gern,  l^es  Breuleux).  Wiesen  und  Weiden.  S.  den 
Art.  Coinat  (Finauk  nr). 

FINDELENALP  oder  FINDELNALP  (Kt.  Wallis, 


Finde  len  u.  Triflgletaeber. 

Hez.  Yisp,  Gern.  Zermatt).  2100  in.  Alpweide  mit  vielen 
Hätten,  in  einem  auf  das  rechte  Ufer  der  Yisp  ausmün- 
denden Thälchen,  1 km  über  Zermatt.  Das  von  O.-W. 
ziehende  Thal  wird  vom  Findelenbach  entwässert,  der 
dem  etwa  die  Hälfte  des  Thaies  bedeckenden  Kindelen- 
gletscher enthieltst.  Die  Kindelenalp  liegt  am  rechten  Sei- 
lengehange  und  steigt  von  den  Hutten  von  Findelen  bis 
in  300  in  Hohe  auf,  wohin  nur  noch  Ziegen  und  Schafe 
zu  ziehen  vermögen.  Am  linken  Seitengehänge  des  Thiil- 
chens  bis  hinauf  zu  den  grossen  Hochflächen  des  Riflel- 
liergs  dunkle  Wälder.  Hier  einer  der  schönsten  Arvenbe- 
stände des  Wallis.  Auf  der  Findelenalp  sommern  53  Milch- 
kühe und  zahlreiche  Häupter  Kleinviehes.  Die  Milch  wird 
an  die  grossen  Gasthöfe  der  Gegend  verkauft.  Der  Bog- 
genbau  steigt  hier  bis  zu  der  ausserordentlichen  Hohe 
von  ‘2100  m an.  ln  der  zweiten  Hälfte  August  werden  die 
Felder  bestellt,  worauf  sich  die  junge  Saat  bis  zur  Zeit 
des  beständigen  Schnees  genügend  entwickelt,  um  den 
langen  Winter  überdauern  zu  können.  Gegen  Knde  März 
pllegt  dann  der  Hauer  den  auf  seinen  Feldern  liegenden 
Schnee  init  Krde  zu  überstreuen,  urn  ihn  schneller  zuin 
Schmelzen  zu  bringen  ; im  Laufe  des  April  schwindet  die 
Schneedecke,  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  blüht  der 
Doggen  und  kann  gegen  Knde  August  geschnitten  werden. 
Das  Feld  wird  darauf  ein  Jahr  brach  liegen  gelassen. 
Dieser  Doggenbau  in  Findelen  rückt  die  auf  Bergbaus’ 
IMiysikal.  Atlas  verzeichnete  Getreidegrenze  für  den  Dog- 
gen von  1500  auf  *210(1  in  hinauf.  (Vergl.  Pittard,  Fug. 
.t  pm/tot  de  lit  ilislrihution  en  allitudi ‘ dann  Ifs  Alpen 
in  Le  flUiln ».  fieneve  1896).  Am  Hingang  ins  Findelenthal, 
bei  Vorderwald,  eine  Haltestelle  der  neuen  Gornergrat- 
balm  (Zermalt-Gornergrat|.  Findelen,  früher  Finelen. 
vom  lat.  fenile.  — Heustadel. 

FINDELEN  BACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Yisp).  2158-1060 
m.  Dach  ; entspringt  dem  Findelenglelacher,  durch  nieset 
die  Kindelenalp  und  den  Weiler  Winkelmatten  u.  mundet 
nach  3,5  km  langem  Lauf  von  O.-W.  700  m sw.  Zermatt 
von  rechts  in  die  Yisp. 

FINDELENGLETSCHER  (Kt.  Wallis.  Bez.  Yisp). 
331*2-2158  in.  Gletscher;  10  km  lang,  im  obern  Abschnitt 
durchschnittlich  3 km  und  unten  I km  breit;  beginnt  am 
Schwarzberg  Weisslor,  bat  sein  Nährgebiel  in  den  von 
der  Cima  di  Jazzi,  vom  Stockborn  und  Stralilhorn  nieder- 
steigenden  Kornfeldern  und  erhält  als  bedeutendsten  Ne- 
benarm den  Adlergletscher.  Benannt  nach  der  das  untere 


| Stuck  des  Thaies  bedeckenden  Kindelenalp.  Wird  von  den 
Kurgästen  von  Zermatt  häulig  besucht,  besonders  auf  dem 

Wege  von  der  DilTelalp  über  das  Gasthaus  Findelen  und 
den  Grünsee.  Am  linken  Ufer  hat  inan  in  den  Gletscher 
eine  künstliche  Kisholile  eingehauen.  Eine  Stunde  von  der 
BilVelalp  entfernt.  Kann  vom  Grünsee  oder  vom  Wirts- 
i haus  Fluhalp  aus  gequert  und  muss  bei  der  Besteigung 
des  Schwarzl*crg  Weisstor  von  der  rluh- 
alp  aus  der  Länge  nach  begangen  wer- 
den. w*-"m 

FINELEN  (Kt  Wallis,  Bez.  Yisp». 
Im  13.  und  zu  Beginn  des  14.  Jahr- 
hunderte üblicher  Name  für  FlNüELEK. 
S.  diesen  Art. 

Fl  NE  SC  HS  (Kt.  Graubünden,  Bez 
Pleasurl.  26*22  in.  Wenig  bedeutender 
Gipfel,  I km  n.  vom  Parpaner  Weiss- 
horn (2781  und  2828  m)  und  3 km  6. 
über  Parpan  Zwischen  dem  Finesch.s 
und  dem  Weisshorn  führt  das  Urden 
Fürkli  von  Parpan  über  die  Urdenalp 
nach  Arosa  und  Tschierlschen  (im 
Schanligg). 

FINESTRA  Dl  BALME  (Kl.  Wal- 
lis, Bez.  Knlreinonl).  Italienische  Be- 
zeichnung für  die  FenEtre  i»e  Baunhs. 
S.  diesen  Art. 

FINGER  i Kt  Wallis,  Bez.  Ost  Ba- 
ron, Gern.  Kitsch!.  1420  in.  Alpweide 
mit  zahlreichen  zerstreut  gelegenen 
Hütten,  auf  einer  Terrasse  links  über 
der  Massaschlucht,  1 km  n.  vom  Dorf 
Kitsch. 

FINGES  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gern. 
Lenk).  Weiler.  S.  den  Art.  Pfin. 
FINGES  (FORtT  oiler  BOIS  DE)  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Leuk,  Gern.  Lcuk  u.  Salgesch : Bpi.  Siders,  Gern.  Siders). 
Grosse  Waldung.  S.  den  Art.  Pfinwai.i». 

FINGLES  (Kt.  Wallis.  Bez.  Saint  Maurice).  652  m.  So 
heissen  auf  der  Siegfriedkarle  die  grünen  Grasbänder  an 
den  Felswänden  sw.  über  Saint  Maurice.  Vom  lat.  cinguln * 


drück«  der  Gornergralbahn  Ober  den  Kindelenbach. 

= französ.  sangles,  cingles,  im  Dialekt  tingles  = deutsch 
Bänder.  Identisch  mit  den  riginen,  die  der  Bigi  ihren 
Namen  gegeben  haben. 
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FINHAUT  od.  FINSHAUTS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  i 
Maurice).  1200-1350  in  mittl.  Höhe.  Gemeinde,  am  linken 


Pind<d«Dglal«eh0r,  vom  Gugel  am. 

Seiteiigch.inge  des  Trientthaies,  an  der  von  Yernayaz  nach 
Le  Ghätelard  aufsteigendt  n und  dort  sich  mit  der  grossen 
Poststrasse  Martin.uh-Ghamonix  vereinigenden  Strasse, 
10  km  ssw.  über  der  Station  Vernayaz  der  Simplonbahn. 
Postbureau,  Telegraph.  Telephon.  Der  Bau  einer  Eisen- 
bahn Martinnch-Salvan-Fiuhaut-  Le  Ghätelard -Chainonix 
ist  gesichert  u.  wird  in  Balde  in  AngrilT  genommen  wer- 
den. Die  Gemeinde  Finhaut  liegt  an  den  untern  Hangen 
der  Gebirgsstocke  der  Barmaz.  Hebarinaz,  des  Fontaua- 
bran  und  Beloiseau  (deren  obere,  z.  T.  unproduktive  Ge- 
hänges tu  fen  zur  Gemeinde  Sa! van  gehören)  und  umfasst 
— auf  dem  Plateau  von  Kinhaut  die  Weiler  Cotz  oder 
Finhaut  (mit  Pfarrkirche  in  125*2  in),  La  Ville  und  Lcamont 
und  im  Thal  der  Kau  Noirr  nahe  der  Landesgrruir  — 
die  Weiler  Getroz  und  Le  Ghätelard.  Zusammen  101  Häu- 
ser, 433  kathol.  Ew.,  von  denen  etwa  .'100  sich  auf  die 
vielen  über  das  ganze  Plateau  zerstreuten  kleinen  Häuser- 
gruppen. Hütten.  Gasthofe  und  Pensionen  verteilen.  Elek- 


Finbaut,  von  Sö<Un  (T«te  Noire)  aus. 

irisches  Licht.  Alpwirtschafl.  Holzflösserei.  Fremden-  I 
industrie.  Früher  zahlreiche  Gemsjäger.  Schiess  verein.  , 
Die  Terrasse,  auf  der  die  den  Weiler  Finhaut  bilden-  ' 


den  Siedelungsgruppen  stehen,  ist  der  am  lieslen  ange- 
haute  Abschnitt  «ler  ganzen  malerischen  Gegend  und  liegt 
gegenüber  dem  sehr  bekannten  l'eber- 
gang  über  die  T4te  Noire,  der  vom  un- 
tern Bhonethal  nach  Ghatnonix  und  ins 
Faucigny  führt.  Seitdem  dieser  Weg 
zu  einer  Fahrstrasse  ausgetuut  worden, 
hat  sich  Finhaut  zu  einer  wichtigen 
alpinen  Fremdenstation  entwickelt.  Kir- 
che dem  h.  Sebastian  geweiht,  dessen 
Xamensfest  alljährlich  am  20.  Januar 
feierlich  begangen  wird.  Nahe  der  Kir- 
che Spuren  des  ehemaligen  Dorfes  Crest, 
das  der  Ueberiicfcrung  nach  von  sei- 
nen Bewohnern  im  lß.  Jahrhundert  in- 
folge einer  verheerenden  Pestscache 
verlassen  worden  sein  soll.  Der  Name 
Finhaut  erscheint  als  Fignoux,  Fignaux, 
Fignol,  Klignaz  zum  erstenmal  in  Ur- 
kunden vom  Jahr  1242:  1201  : Finyaux. 
Die  Geschichte  der  Gemeinde  ist  mit 
derjenigen  der  Gemeinde  Salvan  eng 
verknüpft,  der  sie  übrigens  bis  1649 
augegliedert  war  und  mit  der  zusammen 
sie  bis  zum  F.ude  des  alten  Regime  ein 
515  vom  König  Sigismund  von  Burgund 
der  Abtei  Saint  Maurice  verliehen«*  Le- 
hen bildete.  Dies«*  Lehen  umfasste  die 
sogen.  Lmdschaft  Autanelle  (Yernayaz 
und  das  Thal  von  Salvan)  mit  verschie- 
denen  Nebenlandereien : <*s  wurde  zu 
Beginn  des  12.  Jahrhunderts  der  Abtei 
von  den  Herren  von  Allince-  streitig  gemacht,  um 
1138  jener  zu  verbleiten.  Die  endgiltige  Teilung  der 
Büruerguter  zwischen  Finhaut  und  Salvan  ist  erst  1874 
erfolgt.  Finhaut  kirchlich  1648  von  Salvan  abgetrennt, 
heutige  Kirche  1737  erbaut,  ln  geologischer  Hinsicht 
liegt  Finhaut  ungefähr  am  uw.  Ende  der  zwischen 
die  rnetamorphen  Schiefer  eingeklemmten  Karbonmulde, 
die  von  Salvan  bis  Barberine  reicht.  Dir  krystallinen 
Schiefer,  aus  denen  oberhalb  de*  Dorfes  die  Stöcke  des 
ßeloiseau  und  der  Reharma/  aufgebaiil  sind,  werden 
von  einer  vom  Col  de  In  Gueulaz  über  Fenestra!  bis  La 
Creuse  reichenden  Granitzone  unterbrochen.  Yergl.  Go- 
quoz,  Louis.  Ni*l.  rf  descr.  de  Salvan  - Fin»  Hanls.  Lau- 
sanne. MS..  . — Goipioz,  Louis.  Aulnur  de  Salvan.  Lau- 
sanne.  18..'.  Guide  «I  legende»  de  Salvan. 

FINIVE  (GLACIER  OE  LA)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Saint 
Maurice).  Kleiner  Gletscher,  am  NO. -Hang  der  Pointe  de 
la  Finive  (Kette  der  Tour  Salliores) : seine  Schmelzwasaer 
gehen  zur  Kau  Noire.  einem  der  Ouell- 
arme  des  Trient. 

FINIVE  «POINTE  DE  LA)  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  2877  rn. 
Gipfel,  in  der  von  der  Tour  Salliores 
zum  Buet  ziehenden  Kette,  zwischen 
dem  Cheval  Blanc  u.  der  Pointe  de 
Tanneverge.  Besteigung  von  der  Schutz- 
hülle Barberine  de«*  S.  A.  C.  au*  in  4 
Stund«-n  unschwierig,  zum  ««rstenmal 
1883  ausgeführt.  Heisst  auch  Pointe  de 
la  Feniva  oder  Pointe  de  l'rat  Riond. 
Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

FINKENBACH  .Kt.  St.  Gallen. 
Bez.  Tahlat,  Gern.  Il.iggenswil).  545  in. 
Gruppe  von  3 Häusern,  am  S.-Ufer  des 
Finkenhacherweiers,  7 km  *«».  der  Sta- 
tion Amriswil  der  Lini«*  Winlerthur- 
Frnuenfeld-Romanshorn  u.  1.3  km  w. 
ILggen-wil.  Telephon.  19  kathol.  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei  als 
Hausindustrie. 

FINKENBACHER  WEIER  (Kt.  St. 
Gallen,  Bez.  Tahlat,  Gern.  Ilaggenswil). 
544  m Weier.  500  m ö.  vom  rechten 
Ufer  der  Sitter  uml  1,2  km  w.  Häggen— 
wil.  17  ha  gross. 

FINKEN STEIQ  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Tahlat,  Gern. 
Muolen).  500  m.  Weiler,  9IMI  m s.  Muolen  und  5 km  »«>. 
der  Station  Amriswil  der  Linie  Winterthur  - Frauenfeld- 
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| Andreas  Abplanalp  aus  dem  Basic  und  Heinrich  Lorenz 
I aus  Wassen  (Uri).  Ueber  die  Einzelheiten  der  Be«tei- 


J 


pinitaraarhora,  von  Südoateu  {Vorder  Galmihonn  aus 


Homanshorn.  12  Hauser,  01  kathol.  Ew.  Landwirtschaft. 
Stickerei  als  Hausindustrie. 

FINNELENALP  (Kt.  Wallis.  Bei. 

Yisp.  Gern.  Staldenried).  9050  in.  Alp- 
weide mit  Hütten,  von  Wald  umrahmt, 
am  Fuss  de«  Weissengrat,  am  rechten 
Ufer  der  Saaser  Visp  und  2 km  no. 
über  Eisten. 

FINNEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Urig, 

Gern.  Brigerhad).  1423  m.  Zahlreiche 
eng  geschaarte  Hütten,  auf  einer  ganz 
von  Wald  umrahmten  Terrasse  und 
links  über  dem  Tobel  des  Baltschieder- 
baches;  2,5  km  nw.  über  Brigerbad. 

1275  : Funnona  ; 1300:  Kunnun. 

FINSHAUTS  (Kt.  Wallis,  Bez. 

Saint  Maurice/.  Gemeinde.  S.  den  Art. 

Kwhaut. 

FINSTERAARFIRN  (Kt.  Bern, 

Amtabez.  Interlaken).  340U-2700  in.  Firn- 
feld,  eine«  der  beiden  Nährgebiete  des 
KinsteraargletBchcrs  ; beginnt  am  Fins- 
teraarjoch  u.  steigt  zwischen  dem  SO.- 
Ende  der  Strahlegghorncr  und  dem 
Gebirgsstock  de«  Finsteraarhorns  auf 
eine  Lange  von  2,5  km  und  mit  einer 
miltlern  Breite  von  I km  ab.  Im  un- 
tern Teil  stark  zerklüftet.  Muss  bei  der 
Besteigung  de«  Finsteraarhorns  Non 
der  Griinsel  oder  dem  Pavillon  Dollfus 
aus  der  Lange  nach  begangen  werden. 

FINSTER  AAR  GLET8CH  ER  . Kt.  Bern.  Amtsbez. 
Intcrlaken).  2700-2400  in.  Grosser  Gletscher;  entsteht  aus 
der  Vereinigung  von  StrahleggHrn  und  Kinsteraartirn, 
die  ihm  die  zu  Eis  umceforinten  Schneeinassen  der  Lau- 
teraar- und  Strahlegghorner,  des  Finsteraar-,  Studer-, 
Oberaar-,  Grüner-  und  Scheuchzerhorns  Zufuhren.  3.6  km 
lang  und  im  Mittel  1,1  km  breit.  Vereinigt  »ich  seinerseits 
wieder  mit  dem  Lautemargletscher  zum  mächtigen  l'nter- 
aarglelscher.  Auf  der  Moräne  heim  Zusammenfluss  von 
Finsteraar-  und  Lauteraarg Irischer  das  einstige  Hotel  des 
Neuchatelois. 

FINSTER  AARHORN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken 
und  Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  4275  m.  Höchster  Punkt  der 
Kinbtemarhorng nippe  und  Ilauptgipfel  der  Berner  Alpen; 
steigt  finster  und  drohend  zwischen  dem  Walliser  Fie- 
schertlrn  . Studertirn.  Finsteraarfirn  und  Grindelwald- 
glotschcr  auf.  Der  Gipfel  getrennt  vom  Agassizhorn  (3956 
in)  durch  das  Agassizjoch  (3850  m), 
vom  Studerhorn  (3637  m)  durch  das 
Ober  Studerjoch  (ca.  3400  in)  u.  vom 
Finsteraarrothorn  (3549  m)  durch  den 
Rothornsatte!  oder  die  Gemsenlucke 
(3370  m).  Von  den  Bernern  und  Walli- 
sern »einer  dunkeln  Felsmassen  wegen 
früher  Schwarzhorn  geheissen.  Erste 
Besteigung  1812  durch  die  von  Dr.  Hud. 

Meyer  aus  Aarau  geworbenen  Führer 
Arnold  Abbühl  aus  Melchthal  und  die 
beiden  Walliser  Alois  Volker  und  Josef 
Hortes  (Dr.  Meyer  selbst  erreichte  die 
Spitze  nicht).  Diese  erste  Karawane 
nahm  den  heute  seiner  ausserordentli- 
chen Schwierigkeiten  nur  selten  noch 
begangenen  Weg  über  den  Studerllrn 
um!  den  SW.- Gral.  Mit  Unrecht  ist  luv 
hauptet  worden,  dass  sich  diese  ersten 
Pioniere  geirrt  und  statt  des  Finsteraar- 
horns den  benachbarten  Altmann  (3482 
m)  erstiegen  hätten.  Den  zweiten  Ver- 
such unternahm  1828,  also  erst  16  Jahre 
später,  der  Solothurner  Naturforscher 
tranz  Josef  llugi,  der  auf  dem  heute 
allgemein  üblichen  Weg  über  den  Hugi- 
sattel  und  den  W.-Grat  bis  zu  67  m un- 
ter der  eigentlichen  Spitze  gelangte ; 
erst  1829  erreichte  derselbe  llugi  mit 
den  Führern  Jakob  Leuthold  und  Johannes  Währen  die 
Spitze.  Dann  folgte  als  dritter  1812  der  Basler  Student 
Job.  Saiger  mit  aen  Führern  Job.  laun  aus  Meiringen. 


gungsgeschichte  des  Finsteraarhorns  vergl.  Göttlich  Stu- 
der: Veber  Eis  und  Schnee.  Zweite  verbess.  Aull.,  von 
A.  Wiber  und  H.  Dübi.  Ild.  I.  Dem.  1896. 

Die  Aussicht  vom  Finsteraarhorn  ist  eine  der  Bedeutung 
dieses  Hochgipfels  entsprechend  ausgedehnte  und  gross- 
artige  und  auch  in  allen  Einzelheiten  von  vollendeter 
Pracht.  Neuestens  hat  S.  Simon  im  Jahrbuch  des  S.  .4.  C. 
(1901/92)  das  von  ihm  nufgenomrnene  und  farbig  au  »ge- 
führte Panorama  des  Gipfels  veröffentlicht.  Heute  wird 
das  Finsteraarhorn  hantig  bestiegen,  und  oft  treffen  am 
gleichen  Tag  und  zur  selben  Stunde  auf  dem  Gipfel 
mehrere  Partien  zusammen.  Anstiegsrouten  : von  der 
Oberaarjochhütte  des  S.  A.  C.  aus  über  Gemsenlücke 
und  Hugisalte!  (1089  in)  in  6*/*  Stunden;  von  der  Kon- 
kordiahütte des  S.  C.  A.  und  dein  Gasthof  Konkordia 
aus  über  die  Grünhornlücke  und  den  Hugisattel  in  7 
Stunden  ; von  der  Schwarzegghütle  des  S.  A.  C.  aus  über 


Gijifrlgrat  du»  PiDstoraarhorna,  vom  llugisatlal  aus. 


• Finsteraarjoch  Agassizjoch  und  Hugisattel  in  9 Stunden. 

FINSTER  AARHORNGRUPPE  (Kt.  Hern  u.  Wallis). 
I Unter  dieser  Bezeichnung  versteht  man  den  ganzen  o. 
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Abschnitt  der  Berner  Alpen  zwischen  Gemini  und  Griin- 
sel.  f »ie  Einholung  Her  Berner  Alpen  in  zwei  orographi- 
sche  Gruppen  rechtfertigt  «ich  durch  ihren  von  einander 
verschiedenen  geologischen  Bau  und  ihren  grossen  Unter- 
schied  an  landschaftlichein  Charakter  und  Bedeutung. 
Der  w.  Abschnitt  der  Berner  Alpen  ist  vorwiegend  Kalk- 
gebirge; die  Kammlinie  erreient  hier  nirgends  4000  in. 
die  Seitenkelten  »leigen  rasch  zum  Milteiland  ab,  und 
Kirn-  und  Eisfelder  sind  nur  schwach  entwickelt.  Im  Ge- 
gensatz dazu  zeichnet  sich  die  Ei  nsternarhorn  gruppe  aus 
durch  ihr  — wenigstens  in  den  hm'hslen  Teilen  aus 
kristallinen  Schiefern  aufgebautes  Felsgerüste.  durch  die 
grosse  Anzahl  von  4000  m Hohe  übersteigenden  Spitzen 
und  durch  ihre  grossartigen  Firn-  und  Gletscherbildun- 
gen. die  im  ganzen  Alpengebirge  ihres  Gleichen  nicht 
wieder  linden. 

Die  Finsteraarhorngruppe  wird  begrenzt : im  X.  von  der 
Aare  und  vom  Brienzer-  und  Thunersee ; im  W.  von  der 
Kander,  dein  Gemmipass  und  der  Dala  ; im  S.  und  SO. 
von  der  Rhone;  im  O.  und  NO.  vom  Griruselpass  u.  vom 
Oberlauf  der  Aare.  Nach  N.  schliessen  sich  an  sie  an  die 
Emmengruppe,  nach  NO.  die  Aa-  u.  Da mma gruppe,  nach 
SO.  die  Gruppe  des  Monte  Leone,  nach  S.  die  Matterhorn* 
gruppe,  nach  W.  die  Wildhom-  und  Siimnengnipue.  Ge- 
samtfläche 1900  km*.  Die  Längsachse,  von  der  Grimsel 
zur  Gemini,  inisst  nahezu  55  km,  die  Querachse,  von  Brig 
bis  Interlaken,  42  km.  Die  Höhenunterschiede  innerhalb 
der  Gruppe  bewegen  sich  zwischen  580  m (Ufer  des  Thu- 
nersees)  und  4275  in  (Gipfel  des  Finsteraarhoms).  Die 
Kammlinie  der  Gruppe,  die  zugleich  die  Grenze  zwischen 
den  Kantonen  Bern  und  Wallis  bildet,  scheidet  das  Kin- 
zugsgebiet  der  Aare  von  dem  der  Rhone,  mit  Ausnahme 
der  Strecke  zwischen  Raltnhorn  und  Jungfrau,  wo  die 
Wasserscheide  hier  auch  hier  die  politische  Grenze  folgt) 
etwas  nach  S.  übergreift.  Es  sendet  somit  die  S. -Flanke 
der  Gruppe  ihre  Wasser  zur  Rhone,  die  N. -Flanke  zur 
Aar»*.  Hauptzuilüsse  zur  Bhone  sind  hier,  von  O.-W.  ge- 
zählt, der  riescherbach,  die  Massa,  Lonza  und  Dala ; zur 
Aare  gehen  der  Reichenbach,  beide  Ltitschinen.  der  Kien- 
bach und  die  Kander.  Eine  von  SW. -NO.  verlaufende 
Linie  trennt  die  Finsteraarhorn  gruppe  wieder  in  zwei 
Abschnitte.  Diese  durch  eine  Reihe  von  Kinsenkungen  ge- 
kennzeichnete Scheide  beginnt  bei  Kandersteg . geht 
durch  das  Oeschinenthal,  über  das  Hohturli,  die  Selinen- 
furgge,  durch  das  Seflnenthal,  über  Murren,  Grosse  und 
Kleine  Scheidegg  und  folgt  dem  Lauf  des  Reichen baches 
bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  der  Aare. 

Die  beiden  durch  diese  Linie  abgegrenzten  Abschnitte 
unterscheiden  sich  voneinander  wieder  sowohl  durch 
ihren  geologischen  Aufbau  als  ihren  landschaftlichen 
Charakter.  Die  s.  Hälfte  besteht  vorwiegend  aus  kristal- 
linen Schiefern  und  bildet  ein  einziges  Meer  von  Eis  und 
Firn,  das  durch  mächtige  Felsmauern  gegliedert  und  von 
riesenhaften  Spitzen  überragt  ist;  die  n.  Hälfte  gehört  den 
sedimentären  Formationen  an  und  weist  weniger  gross- 
artigen landschaftlichen  Charakter  auf,  ihre  Berggipfel 
sind  nicht  so  schrotf  gegliedert  und  ihre  3000  hi  nicht 
erreichenden  Höhen  lassen  die  Ausbildung  von  Gletschern 
nicht  zu. 

A.  Die  s.  Hälfte  der  Finsleraarhorngruppe  stellt  weniger 
eine  Kette,  d.  h.  eine  lineare  Folge  von  Bergen  dar.  als 
vielmehr  ein  ganzes  Gehirgsmassiv,  das  nach  O.  an  Breite 
und  Hohe  stets  zunimmt  und  in  dein  es  auf  den  ersten 
Blick  schwierig  erscheint,  eine  zentrale  Achse  und  davon 
abgehende  Seitenzweige  zu  unterscheiden.  Die  Massen- 
ztinuhme  ist  eine  derartige,  »lass  dieser  nach  O.  gelegene 
Teil  der  Gruppe  zum  bedeutendsten  Hochgebirgskomplei 
nicht  nur  der  Alpen  sondern  von  ganz  Europa  wird.  Dazu 
stempeln  ihn  nicht  die  absolute  Höhe  seiner  Gipfel,  wohl 
aber  die  (irossziigigkeit  seiner  Formenentwicklung  und 
die  mächtige  Ausbildung  seines  Eispanzers.  Im  Grossen  ge- 
nommen zieht  die  Kammlinie  dieser  s.  Hälfte  der  Finster- 
aarhorngruppe in  der  Richtung  von  SW’. -NO.  Doch  ist  der 
orographhene  Bau  dieses  Abschnittes  ein  derart  verwickel- 
ter. dass  wir  genötigt  sind,  davon  vor  dem  Beginn  der 
KinzHschilderung  einen  allgemeinen  Ueberblick  zu  geben 
u.  den  Gang  unserer  Beschreibung  zu  erklären.  Im  Zentrum  i 
der  Gruppe  erhebt  sich  ein  beinahe  allseitig  geschlosse-  j 
ner,  weiter  Ring  von  Hochgebirgsmauern,  der  nur  nach 
S.  zu  geöffnet  erscheint  und  hier  dem  Grossen  Alelsch-  ' 


gletscher  den  Austritt  gestattet.  Im  W.  schliessen  sich  an 
diesen  Ring  drei  untereinander  parallele,  vorn  SW  .-NU. 
streichend«*  Kelten  an.  deren  mittlere  nahe  dem  W.-Ende 
der  Grupp«*  vom  Gebirgsstock  de*  Balinhorns  seinen  Ans- 
gang nimmt;  nach  ().  sendet  d«-r  zentrale  Ring  di«*  Kette 
des  Finsteraarhoms  aus,  die  sich  bald  in  sehr  schwierig 
zu  überschauender  Weise  verzweigt;  die  Bergmassen  no. 
vom  Ring  endlich  zeigen  ein  vom  Schreckhorn  abgehendes 
wirres  Durcheinander  von  Ketten.  Unsere  Einzeldarstel- 
lung wird  die  Reihenfolge  von  W.-ö.  und  von  S.-N.  inne- 
halten. 

Unsere  s.  Hälfte  der  Finsteraarhorngruppe  beginnt  iin 
W.  mit  der  Gebirgsmasse  des  Balinhorns,  die  mit  ihren 
Vorbergen  und  Ausläufern  — den  Plattenhörnern  (2859 
m),  dem  Grossen  und  Kleinen  Bind«*rhorn  (3457  u.  3007 
m),  der  Aitels  (3636  in),  dem  Ober  Tallishorn  und  Tatlis- 
horn  (2966  und  2505  in)  — über  der  Gemmi  (2329  m)  und 
der  ihr  nach  N.  vorgelagerten,  etwa  8 km  langen  Einsen- 
kung aufragt  Das  Ganze  beherrschen  die  zwei  Eisspitzen 
des  eigentlichen  Balmhorns  (3670  und  3711  m).  Von  den 
Eisfeldern  dieser  Masse  n«*nn«*n  wir  den  zwischen  Hinder- 
horn u.  Aitels  nach  NW.  absleigend«>n  Schwarzgletscher. 
Während  der  Hauptkörper  «1er  Balmhormnass«*  sw.  über 
dem  vom  Oberlauf  «ler  Kander  durchflossenen  merkwür- 
digen Gasternthal  sich  aufbaut,  zweigt  sich  von  ihr  nach 
S.  eine  kurze  Kette  ab,  die  den  untern  Teil  di«  wilden 
L«>lschenthal«*s  im  W.  begleitet  und  als  bemerkenswertes- 
ten Gipfel  das  als  prachtvoller  Aussichtspunkt  oft  erstie- 
gene Torrenthorn  <3003  m)  trägt. 

Oestlich  vom  Balmhorn  wird  Hie  orographische  Gliede- 
rung reicher;  sie  lässt  sich  deutlich  in  drei  untereinander 
parallel  von  SW. -NO.  streichende  Kellen  auflösen  ; die 
Kette  des  Bietschhoras  im  S..  die  Kette  der  Rlümlisalp 
im  N.  und,  in  der  Mitte  zwischen  beiden,  die  Kette  des 
Pelersgrate*.  Die  erstgenannt«*  gehört  ausschliesslich  «lern 
Einzugsgebiet  der  Rhone  an,  die  andere  sendet  ihr«*  Was- 
ser zur  Aare,  und  die  dritte  bildet  die  Wasserscheide 
zwischen  den  beiden  Flüssen.  Bietschhornkette  und  Pe- 
tersgral schliessen  sich  im  O.  an  den  den  Ursprung  des 
Grossen  Aletschgletschers  umrahmenden  mächtigen  Ge- 
hirgs-  und  Eiszirkus  an,  während  di«*  Kette  der  Blümlisalp 
mit  abnehmender  Hohe  gegen  das  obere  Lauterbrunnen- 
thal  streicht  und  als  dessen  VV.-Wand  endigt. 

Die  Bietschhornkette  beginnt  bei  Gavnpe!  im  Rhonethal, 
ihre  beiderseitigen  Gehänge  sind  nicht  symm«?lrisch  aus- 
gebildet,  da  der  das  Lotschenthal  im  S.  überragende  N-- 
Hung  steil  zum  linken  Ufer  der  Lonza  .ibf.illt.  während 
vorn  S.-Hang  fünf  untereinander  parallele  Seitenzweige 
ausgehen,  die  rasch  an  Hohe  abnehmend  zur  Rhoneebene 
sich  senken  unil  zwischen  sich  Raum  für  eine  Reibe  \on 
tief  eingeschniltenen  Furchen  lassen  : das  Ijollitb.il, 
Rietschtnal,  Raltschiederthnl,  Gredetschthal  undTiefthal. 
Von  Gampol  steigt  die  Kette  des  Bietsclihorn»  allinählig 
an  bis  zu  ein«»r  ganzen  Folg«*  von  Felsgipfeln,  den  Leg- 
hörnern  (2840  und  2913  m),  dem  Strahlhorn  (3160  mj, 
Holigleifen  (3280  in).  Wilerhorn  (3311  m ; sendet  die  erste 
der  genannten  Seilenketten  aus).  Schwarzborn  (3132  nt) 
und  Schafberg  (3170  m),  von  denen  die  vier  letzten  zu 
einem  Teil  vergletschert  sind.  Dann  steigt  als  mächtige 
Pyramide  das  Hietschhom  (3953  m)  in  die  Lüfte,  dem  im 
N.  «las  Kleine  Bietsclihorn  <3348  int  vorgelagert  ist.  Das 
Rietschhorn  und  seine  Vorberge  senden  zwei  grosse  Glet- 
scher zu  Thal,  den  ßielsrhglelscher  nach  SW.  und  den 
dem  weiten  Firngebiet  nö.  vom  Hauptgipfel  entsprin- 
genden Baltschiedergletscher  nach  S.  Vom  ßielschliom 
zweigen  sich  nach  O.  ein  kurz«*r  mildem  Stockholm  '3229 
in)  endigender  Felskamin  und  nach  S.  die  zweite  der  er- 
wähnten Seitenkelten  ab,  die  als  Hnuptgipfr!  das  Thier- 
egghorn  (3066  rn).  Krulighorn  (3013  ml  und  die  Hohe 
Egg  (3070  in)  trägt.  Jenseits  vom  Bietsclihorn  folgt  in  der 
ilauptketli*  der  lange  Eisgrat  des  Elwerrück.  aus  dein 
einige  Felsinseln  auftauchen  und  «ler  am  Breitlauihom 
(3663  in)  endigt,  das  nach  S.  mitten  durch  die  weiten  Firn- 
gebiete des  Baltschiedorgletfichers  eine  lange,  mit  dem 
Jägihorn  (3416  ml  endigende  Felszunge  vorschiebt. 

No.  vom  Breitlauihom  steht  das  lireithorn  (3783  in),  das 
über  einen  Felskamrn  nach  SO.  mit  der  grossartigen  Py- 
ramide des  Gross  Nesthorns  (3820  m)  verbunden  ist.  An 
diesem  letztem  vereinigen  sich  die  drei  übrigen  s.  Seiten- 
zweige der  Bietschhornkette,  von  denen  der  dritte  und 
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vierte  unmittelbar  init  dem  Hauplkörper  verknüpft  sind, 
während  der  fünfte  blos  eine  vom  vierten  ausgehende 
Abzweigung  niedrigeren  Hanges  vorstellt.  Von  den  Gipfel- 
punkten der  dritten  Seitenkette  nennen  wir  das  Fasch- 
horn (3214  in).  Hotlauihorn  (3155  m)  und  Gredelschhornli 
,3662  m);  von  denen  der  vierten  aas  bedeutende  l'nter- 
bächhorn  (3517  rn|,  dann  das  Gisighorn  (3182  m)  und 
Foggenhorn  (2578  in).  Ain  Unterbächhorn  entspringt  der 
letzte  Seitenzweig,  der  über  den  Hohstock  (31  <5  in)  bis 
zum  Sparrhorn  (3026  in)  zuerst  nach  U zieht,  hier  nach 
S.  abbiegt  u.  die  Schlucht  der  dem  Grossen  Aletsch- 
gletscher entspringenden  Massa  im  \V.  begleitet. 

Nach  dem  breilhorn  folgen  als  Fortsetzung  der  Hielsch- 
hornkette  der  lange  Kamin  des  Heichgrates  (3254  in), 
dann  das  Schienhorn  *3807  in),  Distel  liorn  (3748  m)  und 
das  schon  zu  dein  den  Grossen  Aletschgletscher  umrah- 
menden Gebirgsring  gehörige  Sattelhorn  (3745  m i.  Das 
Schienhorn  »endet  zwischen  Beichlirn  und  Ober  Aletsch- 
gletscher einen  mit  dein  Thurberg  (3030  in)  endigenden 
Felskamin  nach  S.  aus. 

Ueber  die  Hietschhorn kette  und  ihre  Verästelungen 
führen  eine  Heihe  von  Hassen,  die  das  Lotschenlh.il  mit 
den  Thälern  der  S. -Flanke  oder  diese  Ttiäler  selbst  mit- 
einander verbinden.  Von  solchen,  die  die  llauptkctte  iiber- 
rchreiten.  nennen  wir  {von  W.-O.  zahlend)  das  Kasller- 
joch  (ca.  3100  m).  Wilerjoch  (3078  m),  Bietschjoch(ca.  3100 
tni.  lialtschiederjoch  (ca.  3250  m)  u.  den  Beichpass  (3136 
m).  Alle  sind  Gletscherpasse,  die  nur  von  geübten  Berg- 
steigern begangen  werden  können. 

Die  zweite  Hauptkelte,  die  des  Petersgrates,  ist  von  der 
Balmhorn inasse  durch  den  kleinen  Lotschenglelscher  u. 
den  vom  Gasternthal  zum  Lotschenthal  hinüberleitenden 
Lotschenpass  (2685  m)  geschieden.  Während  der  S.-Hang 
der  Kette  zum  tief  eingeschniltenen  Lolschenthal  absleigt, 
ist  die  ihren  N.-Ilang  begleitende  Senke  weil  weniger 
scharf  ausgesprochen  und  in  ihrem  mildern  Abschnitt 
mit  Firn  und  Gletschern  aufgefullt  (Kanderlirn,  Tschin- 
geltirn,  Breithornglelscher).  Hie  Kette  beginnt  über  dein 
LÄtschenpess  mit  dem  Schlltborn  oder  Hocken horn  (3887 
in),  dein  das  Sackhorn  (3*218  in),  Birghorn  (3216m)  und 
der  etwa  5 km  lange  geradlinige  Kiskainm  des  l'elers- 
grates  folgen  (sinkt  nirgends  unter  3175  in).  Beide  Hange 
des  Petersgrates  werden  von  einer  einzigen  zusammen- 
hängenden Eisdecke  umhüllt,  die  im  S.  als  Telligletscher, 
Ausser  Thalgletscher  und  Inner  Thalgletscher  und  im  N. 
als  Kanderlirn  l«czeichnet  wird.  Am  O.-Ende  des  Peters- 
grates steigt  mitten  aus  den  rings  lagernden  Eismassen 
das  Tschingelhorn  (3581  tu)  auf,  das  nach  NW.  zur  Blüm- 
lisalp einen  den  Kanderlirn  vom  Tschingellirn  trennenden, 
die  Felsinsel  des  Mutthorns  (3041  in)  tragenden  und  die 
Wasserscheide  zwischen  Kander  und  Weisser  Lutschine 
bildenden  Eiskatnm  aussendet.  Darüber  führt  zwischen 
Mutthorn  und  Hlürnlisalp  der  Tschingelpass  12824  in). 
Nach  dem  Tschingelhorn  setzt  sich  die  Kette  fort  mit  dem 
Breithorn  (3770  in),  ihrer  höchsten  Spitze,  u.  dem  Gross- 
horn (3765  in)  und  verknüpft  sich  am  Mittaghorn  (3805  m) 
mit  dein  Gebirgsring  des  Grossen  Aletschgletschers.  In 
dieser  ganzen  langen  Kette  ist  nur  ein  einziger  Passüber- 
gang. «lie  zwischen  Tschingelhorn  und  Breithorn  einge- 
schnittene Wetterlücke  (3159  in),  zu  nennen. 

Die  Kette  der  Blümlisalp  beginnt  im  W.  mit  den  zwi- 
schen Gastern-  und  Oeschinentnal  aufragenden  Felshas- 
tionen der  Fisislöckc  (2047  m),  setzt  »ich  über  die  mit 
ihren  Eichungen  den  Oeschinensee  beherrschende  Doppel- 
pyramide des  Doldenhorns  (3474  und  3647  in)  fort  und 
verknüpft  sich  am  Frnndcnhorn  (3367  in)  init  dem  pracht- 
vollen Gehirgsslock  der  Blümlisalp.  Diese  besteht  aus  sie- 
ben in  einer  Doppelreihe  angeordneten  Spitzen  : dem 
Oeschinenhorn  (3490  m),  Blümlisalphorn  (3669  m),  der 
Weissen  Frau  (3661  in)  und  dem  Morgenhorn  (3629  in)  in 
der  s..  die  llauptaehse  der  Kette  fortselzenden  Reihe,  u. 
dern  Blümlisalp  Hothorn  (3300  m).  Blumlisalpstock  (3219m) 
u.  der  Wilden  Frau  (3259m)  in  «lern.,  vom  Oeschinenhorn 
abzweigenden  u.  rings  \on  Fasrnassen  umpanzerten  Heihe. 
Der  S.-Hang  der  ganzen  Hlümlisalpkette  bildet  eine  gross- 
artige Felsenmauer,  während  dein  weniger  steilen  N. -Hang 
weite  Eisfelder  auDagern.  Oestl.  der  Blümlisalp  schneidet 
die  tiefe  Schart«*  der  Gainchilücke  (2833  in)  in  den  Kamm 
ein,  der  von  da  als  wildzerrissener  Gral  bis  zur  kühnen 
Spitze  des  Gspaltenhorn»  (3437  m)  zieht  und  dann  über 


den  Tschingelgrat  u.  einige 
weniger  bemerkenswerte 
Gipfel  alluiählig  zur  Weis- 
sen Lutschine  absteigt.  Das 
Gspaltenhorn  schiebt  nach 

N.  die  von  ihm  durch  eine 
tiefe  Scharte  abgelnmnl«* 
Pyramide  der  Hüttlassen 
(3197  in)  vor.  Zwei  der  Er- 
wähnung würdige  Glet- 
scherpässe fuhren  über  die 
Kette  der  niümlisalp  : das 
zwischen  Doldenhorn  u. 
F'ründenhorn  eingeschnit- 
tene F'ründenjoch  (3001  in) 
und  die  «las  tauterbrun- 
nenthal  mit  dem  Kienthai 
verbindende  Gainchilücke 
(2833  m ). 

Der  zentrale  Ring  der 
Finsteraarhorngruppe  hat 
die  Gestalt  einer  unregel- 
mässigen Ellipse,  deren 
etwa  12  km  lange  grosse 
Achse  der  llauptrichtiing 
der  ganzen  Grupp«*  folgen«! 
von  SW. -NO.  orientiert 
ist.  Das  'Innere  dieses  rie- 
senhaften Amphitheaters 
füllen  ungeheure  F’irn-  und 
Eisfelder  völlig  aus,  die 
hier  und  da  durch  Fels- 
käminc  gegliedert  erschei- 
nen lind  alle  auf  die  grosse 
Lücke  zusaminenlliessen, 
durch  die  d«*r  («rosse 
Aletschgletscher  seinen 
Ausweg  nach  SW.  findet. 
Als  mächtige  Torhüter  ste- 
hen hier  im  W.  das  Drei- 
eckhorn (3822  in)  und  im 

O.  der  Kamm  (14870  m), 
von  deren  erstgenanntem 
aus  eine  mit  dem  Olmen- 
horn  (3318  in)  endigende 
Kette  längs  dem  rechten 
L’fer  des  ehern  Grossen 

Aletschgletscher*  nach 
SSO.  zieht.  W.  vom  Drei- 
eckhorn besteht  die  Ring- 
mauer zunächst  aus  einein 
sich  zur  dreieckigen  Pyra- 
mide des  Aletschhorns  (4182 
in)  hebenden  Eisgrat.  Von 
hier  zweigt  nach  S.  eine 
F'elszunge  ab,  die  sich  in 
der  Folgt*  in  zwei  Aeste 
teilt  und  zusammen  mit 
der  eben  genannten  Kette 
des  Olinenh«>rns  den  Mitt- 
ler Aletsch-  oder  Olinen- 
gletscher,  einen  rechtssei- 
tigen Zufluss  zum  Gros- 
sen Aletschgletscher,  ein- 
•Chliesst.  Dieser  s.  Ast  des 
Aletschhorns  bildet  mit  der 
Hietschhorn  kette  und  mit 
dem  von  dieser  ausgehen- 
den Zweig  des  Grossen 
Nesthorns  ein  zweites,  dem 
zentralen  Ring  im  SW.  an- 
gegliedertes Felsenamphi- 
theater, das  in  seinem  In- 
nern die  F'irnmassen  birgt, 
die  «len  ebenfalls  von  rechts 
auf  den  Grossen  Aletsch- 
gletscher ausiniindenden 
Ober  Aletschgletscher  näh- 
ren. Die  Ringmauer  des 
grossen  zentralen  Zirkus 
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setzt  sich  nach  NW.  tum  Sattelhorn  (3745  m)  fort,  an 
das  sich  die  schon  beschriebene  Dietschhornkctte  an- 
Bchliesst,  senkt  sich  zur  Lötschenlücke  <3204  m)  u.  zieht 
über  den  Anengrat  (höchster  Punkt  in  3681  m)  zum  Mit- 
taghorn (3895  m),  dein  Schlussglied  der  Kette  des  Peters- 
grales. Die  ö.  Abschnitte  der  Kelten  des  Bietschhorns 
und  Pelersgrales  bilden  mit  dem  Anengrat  zusammen  die 
Umrandung  eines  dem  llauptring  angegliederten  zweiten 
Firn-  u.  Gletschergebietes, dessen  Eismaasen  sich  schliess- 
lich alle  zum  Lotsehengletscher  vereinigen.  Vom  Miltag- 
hurn  an  biegt  die  Kammlinie  des  Hauptringes  nach  NO. 
aus  und  tragt  der  Keihe  nach  die  Kbnetluh  (13964  m).  das 
Gletscherhorn  (3982  rn)  und  die  Jungfrau  (4166  in),  die 
westlichste  Spitze  des  über  der  Kleinen  Scheidegg  auf- 
ragenden Dreigestirns  Eiger,  Mönch  und  Jungfrau.  Am 
Mönch  (4106  m)  wendet  sich  die  Umrandung  des  zentra- 
len Zirkus  nach  O.,  wahrend  der  den  Eiger  <3975  m)  tra- 
gende Wall  die  Linie  Jungfrau  - Mönch  in  der  Richtung 
der  Tangente  nach  NO.  fortsetzt  und  mit  dem  Felsgipfel 
des  Hornli  (2706  m)  über  dein  Unter  Grindelwaldglet- 
scher  abbricht.  Der  Eiskamm  des  Fieschergrates,  der  vom 
Mönch  an  den  zentralen  Ring  nach  O.  fortsetzt,  endigt  an 
«len  in  der  Richtung  des  Kammes  hintereinander  liegen- 
den zwei  Spitzen  des  Gross  Fiescherhoms  (4049  rn)  und 
Hinter  Fiescherhoms  (4020  m),  sendet  aber  vorher  noch 
eine  Felszunge  nach  NO.,  die  das  Klein  Fiescherhoro  oder 
Ochs  (3905  m)  und  das  Grindelwalder  Grünhorn  (3121  m) 
trägt  und  den  weiten  Grindelwalder  Fieachergletacher 
auf  der  rechten  Seite  umwallt  (links  die  Ausläufer  des 
Eiger).  Vom  oben  genannten  Mittaghora  bis  zum  Hinter 
Fiescherhorn  bildet  die  Kammlinie  des  zentralen  Ringes 
die  Wasserscheide  zwischen  den  Einzugsgebieten  der 
Rhone  und  Aare.  Verfolgen  wir  vorn  Hinter  Fiescher- 
horn aus  die  Hauplkammlinie  weiter,  so  sehen  wir  sie 
bald  nach  S.  ablenken,  über  das  Klein  Grünhorn  (3927  m). 
Gross  Grünhorn  <4047  in)  und  Grüneckhorn  (3869  m)  zie- 
lten und  endlich  an  der  FeUpyrainide  des  Kamm  (3870 
in)  ihren  Abschluss  linden.  Wie  schon  bemerkt,  stehen 
Kamm  und  Dreieckhorn  gleich  riesigen  Torpfeilern  links 
und  rechts  vom  Abfluss  des  Grossen  Aletschgletschers  aus 
dein  zentralen  Firngebiel.  An  den  Kamm  schlössen  sich 
nach  S.  noch  die  Walliser  Fiescherhömer  an,  die  in  den 
ringsum  vergletscherten  Gipfeln  des  Schonbühlhnrns 
(38*>4  in)  und  des  Gross  und  Klein  Wannehorns  (3905 
und  3717  in)  ihre  bedeutendsten  Hohen  erreichen.  End- 
lich müssen  wir  noch  des  etwa  15  km  langen  Fel&kammes 
gedenken,  der  vom  Klein  Wannehorn  nach  S.  abzweigend 
das  linke  Ufer  des  Grossen  Aletschgletschers  begleitet  und 
auf  dieser  Strecke  durch  die  Lücke  des  berühmten  Mär- 
lelensees  (2367  m)  unterbrochen  ist.  um  sich  jenseits  von 
Neuem  zu  heben,  im  weltbekannten  Aussichlsberg  des 
Eggishorns  2934  m zu  erreichen  und  schliesslich  in  brei- 
ten  Alpweidenterrassen  zur  Rhone  niederzusteigen. 

Eine  Reihe  von  meist  ausserordentlich  schwierig  zu  be- 
gehenden Gletscherpässen  unterbricht  die  Umfassungs- 
mauer des  zentralen  Fimgcbietes.  Wir  nennen  sie  in  der 
gleichen  Reihenfolge,  die  wir  bei  der  Aufzählung  der  Gip- 
fel beobachtet  haben  : die  Lötschenlücke  (3204  m).  führt 
ins  Lotschenlhal ; das  Ebnelluhjoch  (3750  m),  zwischen 
Mittaghorn  und  Ebnelluh  ; das  Lauitor  (3700  m).  zwischen 
Gletscherhorn  und  Jungfrau,  fuhrt  nach  Lauterbrunnen ; 
das  Jungfraujoch  (1470  m),  zwischen  Jungfrau  u.  Mönch, 
führt  nach  Lauterbrunnen  ; das  Monchjoch  (3018  m),  führt 
nach  Grindelwald  ; die  Grünhoralücke  (3305  m),  s.  vom  : 
Grünhorn,  führt  zum  Walliser  Fieachergletscher ; endlich,  ' 
zwischen  Mönch  und  Eiger,  das  Eigerjoch  (3619  in). 

Das  Hinter  Fiescherhorn  ist  der  Ausgangspunkt  der 
Finsteraarhornkette  im  engern  Sinne,  die  zuerst  über 
einen  Eis-  und  Felskamm  zum  Agassizhorn  . 3956  in  i nach 
O.  zieht,  dann  nach  SO.  umbiegt,  sich  zum  Agassizjoch 
(3850  m)  senkt  und  endlich  zur  gewaltigen  steilen  Pyra- 
mide des  Finsteraarhorns  (4275  m)  sich  aufschwingl.  Das 
Finsteraarhorn  hat  der  ganzen  mächtigen  Gebirgsgruppe 
seinen  Namen  gegeben  und  steigt  dem  Matterhorn  ähnlich 
aus  den  ringsum  um  etwa  1000  m tiefer  gelegenen  Firn- 
ebieten mit  derart  steilen  Felswänden  zum  Himmel  auf, 
ata  der  Schnee  an  ihnen  kauin  zu  haften  vermag.  Wäh- 
rend das  Finsteraarhorn  nach  SO.  zwischen  Walliser 
Fiescherllrn  und  Studerfirn  den  mit  dein  Rethorn  (3549 
in)  endigenden  Felsspom  vorschiebt,  streicht  die  Kamin- 


linie  der  Hauptkette  nach  O.  fort,  trägt  über  einem  Eis- 
grat das  Studerhorn  (3637  m)  und  erreicht  da»  Ober  Aar* 
norn  (‘1642  m),  an  dem  sich  die  Kette  in  zwei,  den  Ober 
Aargletscher  zwischen  sich  einschliessende  Arme  spaltet. 
Der  die  Wasserscheide  zwischen  Rhone  und  Aare  fort- 
setzende  S.-Arm  zieht  zunächst  auf  eine  kurze  Strecke 
direkt  südlich,  biegt  dann  aber  plötzlich  nach  O.  ab  und 
endigt  mit  abnehmender  Hohe  über  der  Grimsel.  Von  sei- 
nen Gipfeln  mögen  genannt  werden  das  Hothorn  (3458  in), 
Löffelhorn  (3098  m)  und  das  Gross  und  Klein  Sidelhorn 
(2881  und  2766  m).  Nach  S.  losen  sich  von  diesem  Arm  in 
beinahe  rechtem  Winkel  eine  Reihe  von  Seitenzweig«*n 
ah.  die  kleine,  von  zur  Rhone  gehenden  Wildbächen  ent- 
wässerte Querthiler  unter  sich  einsch Messen.  Der  welt- 
lichste dieser  Seitenzweige  geht  vom  Rothorn  aus  und 
spiltot  sich  ftelbst  bald  wieder  in  einen  das  linke  Ufer  des 
Walliser  Fiescherlirns  begleitenden,  das  Hinter  u.  Vorder 
Galmihorn  (1482  und  3524  mj  und  das  schöne  Wasenhorn 
(3457  m)  tragenden  W. -Zweig  und  einen  Ü.-Zweig.  Der 
andere  vom  Ober  Aarhorn  sich  losende  Arm  begleitet  das 
linke  Ufer  des  Unter  Aargletschers  u.  das  rechte  des  Ober 
Aargletschers;  er  zieht  über  das  Grunerhorn  (3510  in) 
zum  Scheuchzerhorn  (3471  in),  das  den  Felssporn  des 
Escherhorns  (3080  in)  nach  N.  zum  Unter  Aargletscher 
vorschiebt,  biegt  allmählig  nach  O.  um  und  steigt  über 
den  Tierberg  (3202  m),  den  Hinter  Zinkenstock  (3042  m) 
und  Vorder  Zinkenstock  (2922  in)  bis  zur  Vereinigung  der 
beiden  dem  Ober  und  Unter  Aarglelscher  entspringen- 
«len  Qtaellbftcbe  der  Acre  ab. 

Die  Kelle  des  Finsteraarhorns  wird  ausser  vom  Agassiz- 
joch  noch  vom  Eiescherjoch  (ca.  3600  m ; zwischen  Hinter 
Fiescherhorn  und  Klein  Fiescherhorn),  Studerjoch  '.428 
rn)  und  Ober  Aarjoch  (3233  m)  überschritten. 

Der  ganze  no.  Abschnitt  der  s.  Hälfte  der  Finstcraar- 
horngruppe  bildet  sozusagen  eine  eigene  Gebirgsmasse, 
die  man  nach  ihrem  höchsten  Punkt  die  Schreckhorn- 
gruppe nennen  kann.  Von  den  eben  beschrielH*nen  Ge- 
bieten trennt  sie  eine  im  Zickzack  verlaufende,  aber  iin 
Ganzen  docli  der  Richtung  SO.-NW.  folgende  Senke.  «Me 
nur  durch  den  die  Strahlegghorner  mit  der  Kette  des 
Finsteraarhorns  verbindenden  Sattel  des  Finsteraarjoches 
(3390  in)  unterbrochen  erscheint.  Dieser  Sattel  ist  das  ein- 
zige Verbindungsglied  der  Sch  reck  horngruppe  mit  den 
übrigen  Abschnitten  der  Finsteraarhorngruppe.  N.  vom 
, Finsleraarjoch  wird  die  eben  genannte  Senke  von  dem 
seine  Schmelzwasser  zur  Schwarzen  Lutschine  sendenden 
Unter  Grindelwaldglelscher.  s.  davon  von  dein  gewunde- 
nen Finsteraargletscher  und  dem  ihn  fortsetzenden  Unter 
Aargletscher  erfüllt.  Die  Gruppe  des  Schreckhorns  gehört 
in  ihrer  Gesamtheit  zum  Kirizug»gebii*t  der  Aare.  Ihr 
westlichster  Abschnitt  besteht  aus  einer  von  SO.-NW. 
ziehenden  Kette,  die  im  S.  mit  der  steilwandigen  l*yra- 
mide  des  Abschwung  (3143  m)  beginnt  und  in  der  riesigen 
Schartenmauer  der  Lauteraarhorner  sich  fortsetzt.  Deren 
höchster  Gipfel,  das  Lauteraarhorn  (4043  m),  schiebt  nach 
W.  einen  Fels-  und  Eisgrat  vor,  der  sich  am  Strahlegg- 
pass (3351  m)  nach  S.  wendet,  unter  dem  Namen  Mittcl- 
rat  oder  Strahlegghorner  (3482  m)  parallel  zur  Kette  der 
auteraarhoraer  streicht  und  mit  der  Nassen  Slrahlegg 
('488  m)  endigt,  ln  der  Hauptketle  folgen  auf  die  Lauter- 
aarhorncr  das  Gross  und  Mein  Schreckhorn  (4080  und 
3497  in),  die  beide  mit  ihren  dunkeln  Fidsabstürzen  die 
beiden  Grindelwaldgletschor  überragen  und  von  denen 
das  Gross  Schreckhorn  der  höchste  Gipfel  dieses  ö.  Ab- 
schnittes der  Finsteraarhorngruppe  ist.  Mit  dem  Metten- 
herg  (2998  ml  fällt  diese  Hauptkette  zum  Grindelwald  ab. 
Von  dein  zwischen  beiden  Schreckhörnera  stehenden 
Näasihorn  (3749  in)  zweigt  nach  NO.  ein  Eisgrat  aus,  über 
dessen  tiefsten  Punkt  der  Lauteraarsaltel  <3156  ml  führt 
und  der  sich  jenseits  davon  in  zwei  Arme  spaltet,  ber  S.- 
Arm  streicht  zunächst  auf  etwa  4 km  Länge  nach  SO., 
trägt  als  bedeutende  Gipfel  das  Ankenbälli  (3605  m)  und 
Ewigschneehorn  (3331  m).  wendet  sich  dann  über  das 
Huhtdhorn  (3256  m)  und  den  Kamm  der  Hiihnerstocke 
(3348  m)  nach  O.  und  endigt  mit  dem  Rächlistock  I.'t270 
m).  Hier  neue  Spaltung  in  drei  weiten*  Zweige.  den»n 
(von  S.  an  gezahlt)  erster  und  zweiter  nur  kurz  sind,  nach 
O.  ziehen,  den  Bächligletscher  zwischen  sich  einschlies- 
sen  und  am  Aarelauf  abbrechen.  Der  erste  (rechtes  Ufer 
des  Bächligletschers)  trägt  das  Rrandlammhorn  (3115  in). 
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diu  Brunberghörner  <2981  m)  u.  den  Juchlistock  (2386  m), 
der  zweite  (linkes  Ufer  des  Bachligletscher«)  den  Diatnant- 
»tock  (3800  m)  und  Aelplistock  (2895  tn).  Der  dritte  der 
vom  Uächlistock  ausstrahlemlrn  Zweige  ist  etwa  12  km 
lang,  geht  der  Aare  nahezu  parallel  nach  N.,  tragt  das 
llühnerthälihorn  (3181  m),  das  Ititzlihorn  (3282  m).  den 
langen  Kamm  der  Gallauislocke  (2891  in),  das  Bcltlerhorn 
(2133  tn)  und  findet  über  der  Einmündung  des  l'rbaches 
in  die  Aare  sinnen  Abschluss. 

Der  nach  N.  orientierte  zweite  Arm  der  jenseits  des 
Lauteraursallels  sich  vollziehenden  Spaltung  hebt  sich 
zunächst  zum  Berglistock  (3657  rn).  senkt  sich  darauf 
zum  Herglijoch  (31-11  m)  und  geht  wiederum  in  zwei 
kämmen  auseinander,  deren  einer  die  stolze  Gruppe  der 
Wetterhörner  trägt  und  deren  anderer  sich  am  Henfen- 
horn  mit  der  das  Urbachthal  im  \V.  begleitenden  Kette 
verknüpft  (während  die  gegenüberliegende  Seitenmauer 
dieses  Thaies  von  den  schon  erwähnten  Gallauihorncrn 
gebildet  wrird).  Die  Masse  der  Wetterhörner  besteht  aus 
drei  in  der  Richtung  nach  NW.  aufeinander  folgenden 
Gebirgsstocken,  dem  Rosenborn  (3601  m),  Mittelborn 
(3708  tn)  und  Wetterhorn  (3703  m),  welch'  letzteres  seiner- 
seits wieder  einen  im  Wellhorn  (3196  m)  gipfelnden 
Kamm  nach  NO.  vorschiebt.  Weiter-  und  Wellborn 
scheiden  mit  ihren  drohenden  Felswänden  die  Grosse 
Scheidegg  im  W.  von  dem  llosenlauigletscher  im  O. 
Beide  Gehängellank«n  der  Wetterhörner  sind  mit  mäch- 
tigen Kirnfeldern  umpanzert,  die  auf  der  einen  Seite  den 
Ober  Grindelwahlgletscher,  auf  der  andern  den  Hosen- 
lauigletscher  zu  Thal  senden. 

Der  vom  Herglijoch  nach  NO.  ausatreichendc  zweite 
Kamm  bildet  einen  Schnee-  und  Eisgrat  mit  einigen  auf- 
gesetzten Felsspitzen  und  trennt  den  Hosenlaui-  vom 
Gauligletscher.  In  seiner  Mitte  ist  in  ihn  die  wenig  tiefe 
Scharte  der  YVetterlimmi  (3182  in)  eingeschnitten  ; an 
seinem  O.-Ende  verwächst  er,  wie  bereits  bemerkt,  mit 
der  das  Urhachthal  auf  der  linken  Seite  bogenförmig  be- 
gleitenden Kette,  die  im  S.  mit  dem  felsigen  Tellengrat 
(2824  m)  beginnt,  im  llangendgletscherhorn  (329-1  m)  ih- 
ren höchsten  Gipfel  hat,  mit  uer  dreieckigen  Pyramide 
des  Renfenhorns  (3272  m)  weit  nach  W.  ausbiegt  und 
dann  über  Dossenhorn  (3140  rn),  Gstelliborn  (2857  m), 
die  Kngrlliörner  (2783  m),  die  Ilohjägiburg  (2641  m)  und 
Jägiburg  (2500  m:  nach  NO.  zieht,  um  schliesslich  unter 
das  Aarethal  zu  tauchen. 

B.  Die  nördliche  Hälfte  der  Finsteraarhorngruppe  un- 
terscheidet sich  von  der  eben  beschriebenen  südlichen 
sowohl  in  ihrem  landschaftlichen  Charakter  wie  in  ih- 
rem geologischen  Aufbau  (der  später  eingehend  behan- 
delt werden  wird)  ganz  wesentlich.  Keiner  ihrer  Gipfel 
erreicht  3000  m,  woraus  folgt,  dass  mit  ganz  unbedeuten- 
den Ausnahmen  auch  keine  Gletscher  und  Firnfelder 
sich  ausbilden  können.  Bezeichnend  für  das  Ganze  ist 
dessen  Zusammensetzung  au»  zahlreichen,  nach  allen 
Richtungen  hin  streichenden  kleinen  Kelskelten,  die 
teils  isoliert  für  sich  bleiben,  teils  wieder  miteinander 
verschmelzen  und  die  einer  Einteilung  nach  grossen  Zü- 
gen ziemliche  Schwierigkeiten  entgegensetzen.  Diese  n. 
Hälfte  der  Finsteraarhorngruppe  Kann  in  ein  Dreieck 
zusammengefasst  werden,  dessen  von  S.-N.  laufende 
Grundlinie  der  nahezu  gerade  Lauf  der  Kander  bildet 
und  dessen  nach  O.  gerichtete  scharfe  Spitze  in  den 
Winkel  zwischen  Beichenbaeh  und  Aare  zu  liegen 
kommt.  Eine  Reihe  von  Querthälern  durchschneidet  das 
so  umgrenzte  Gebiet ; ihr  bedeutendstes  ist  das  der  Lüt- 
«chine,  das  sich  aus  dein  von  S.  herkomtnenden  Lauter- 
brunnenthal und  dem  von  O herabsteigenden  Lütschi- 
nenthal  irn  engern  Sinne  oder  dem  Grindelwald 
zusammensetzt.  Daneben  verdient  aueli  noch  das  Kien- 
thal, ein  linksseitiger  Ast  des  Kanderthales,  genannt  zu 
werden.  Unsere  Beschreibung  gliedern  wir  der  lieber- 
sichtlichkeit  wegen  nach  diesen  Thalfurchen,  derart,  dass 
wir  zuerst  du  Gebiet  zwischen  der  Kander  und  dem 
Kienthal,  dann  dasjenige  zwischen  Kienthal  und  Lauter- 
bruniienlhal,  darauf  die  zwischen  beiden  Lulschinen 
( Lauterbrnnnenthal  und  GrindelwaUD  sich  erhebende 
Bergmasse  und  endlich  das  ganze  Stück  ö.  der  Schwar- 
zen Lutschine  als  Einheiten  betrachten  werden. 

Zwischen  dem  Lauf  der  Kander  und  dein  Kienthal  er- 
hebt sich  eine  der  Form  nach  einem  liegenden  T zu 
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vergleichende  Gebirgsmasse.  Der  horizontale  Ast  dieses 
T streicht  über  dem  Oeschinenthal  von  W.-O.  und  be- 
ginnt im  W.  mit  der  trotzigen  Pyramide  der  Birre 
(2511  m),  um  über  das  Zahlershorn  (2745  m)  die  Wittwe 
oder  das  Dundenhorn  (2865  in)  zu  erreichen,  das  im 
Schnittpunkt  der  beiden  Aeste  des  T liegt  und  zugleich 
die  höchste  Spitze  dieses  Gebiete»  ist.  Auf  der  anderen 
Seite  iles  Dündenhorns  setzt  sich  der  horizontale  Balken 
dieses  T mit  einem  am  llohtiirli  (2707  in)  endigenden 
Felskamm  fort.  Der  nach  N.  zu  gerichtete  vertikale  Ast 
des  T trägt  in  seiner  Mitte  das  Aermighorn  (2745  in)  und 
sendet  einige  wenig  wichtige  Verzweigungen  nach  O. 
aus.  Parallel  mit  dem  vertikalen  Balken  dt«  T streicht 
iin  selben  Gebiet  eine  weitere,  kleine  Kette,  die  im  Gie- 
senengrat  (2379  m)  gipfelt  und  iin  N.  mit  dein  Gerihorn 
(2132  m)  ahschliesst. 

Wir  kommen  zum  Teilslück  zwischen  Kienthal  und 
dem  Thal  der  Weinen  Lütschine  (Laulerbrunnenthal). 
Hier  fallt  uns  zunächst  im  S.  ein  halbkreisförmiger, 
nach  N.  zu  konkaver  Gebiresbogen  auf.  Am  Schiithorn 
(2973  Dl),  dem  höchsten  Gipfel  der  gesamten  N.-  Hälfte 
der  Finsteraarhorngruppe,  vereinigen  sich  von  NW.  und 
NO.  her  die  beiden  Bogenstiicke  dieses  Hufeisens.  Der 
NW.-Arm  springt  zunächst  mit  der  Kileblluh  (2834  in) 
nach  innen  vor,  erreicht  dann  das  Gross  Hundhorn 
(2932  in)  und  begleitet  als  langer  felsiger  Kamm  die  rechte 
Seite  des  Kienthaies ; der  NO.-  Arm  streicht  über  den 
Schwarzgrat,  setzt  sich  im  Schwarzbirg  (2758  m'i  fort  und 
endigt  breit  zwischen  Sausbach  und  Wrisser  Lütschine. 
Dieser  Halbkreis  umfasst,  wie  schon  bemerkt,  nur  den 
s.  Abschnitt  des  Gebietes  zwischen  Kienbach  und  Weis- 
ser Lütschine  : die  übrige  Hälfte  erfüllen  eine  Reihe  von 
mehr  vereinzelt  stehenden  kleinen  Gebirgsstocken.  Deren 
bedeutendster  ist  der  sternförmige  Stock  des  Morgen - 
herghorns  (2251  in),  dessen  drei  Strahlen  mit  unter  sich 
nahezu  gleichen  Winkeln  nach  NW.,  SO.  und  NO.  aus- 
zweigen. Der  NW.-Strahl,  der  kürzeste  und  niedrigste 
der  drei,  bildet  den  rechtsseitigen  Abschluss  des  zum 
Kienthal  austnündenden  Suldthales.  Der  SO.-Strahl  senkt 
sich  vom  zentralen  Morgenberghorn  au  zunächst  zu  dem 
vom  Suhlthal  ins  Kaltenthal  hinüberführenden  Pas»  des 
Tanzhodeli  (1880  in)  und  steigt  dann  über  die  Schwal- 
mernhörner  bis  zu  seinem  Gipfelpunkt,  dem  Höchst 
Schwal mern  (2727  m),  stetig  an.  um  liier  seinerseits  sich 
nach  drei  Seiten  zu  verzweigen : nach  SW.  mit  dem  im 
Mittel  2500  m hohen,  über  dem  Bochtenbach  (Zufluss 
zum  Kienbach)  endigenden  felsigen  Schwalinerngrat, 
nach  S.  mit  einem  da»  llohganthorn  (2776  m)  tragenden 
und  am  Drettenhorn  (3806  in)  mit  einer  kleinen,  der  In- 
nenseite des  bereits  beschriebenen  Hufeisens  vorgelager- 
ten Kette  im  rechten  Winkel  verschmelzenden  Kamm 
und  endlich  mit  einem  vom  Höchst  Schwalmern  nach  <). 
abgehenden,  an  den  Lobhornern  (2523  und  2570  rn)  nach 
N.  umfliegenden  und  die  Suiegg  (2412  m;  und  den  Bel- 
lenhöchst  (2094  in)  tragenden  Ast,  der  nach  O.  noch  ei- 
nige kleine  Ausläufer  entsendet  und  zusammen  mit  dem 
SO.-  und  NO. -Strahl  des  Morgenhorns  das  reizende  Saxe- 
tenthal  einschliesst.  Der  NO.-Strahl  des  Sternes  ist  ein 
etwa  8 km  langer  steiniger  Kamin  der  zuerst  (.eiBsigen- 
grat  (2035  m),  dann  Därligengrat  (1822  tn)  heisst,  an  Hohe 
beständig  ahniimnt,  über  der  kleinen  Alltivionsebene  des 
Rodcli  endigt  und  das  Saxetenthal  vom  Thuner*ee 
trennt.  Im  gleichen  Gebiet  können  noch  zwei  zwischen 
Suld-und  Kienthal  von  SW.-NO.  streichende  kleine  Ket- 
ten erwähnt  werden,  deren  südliche  im  Dreispitz. 
(2522  in)  gipfelt  und  über  rasen  bestandene  Rücken  einer- 
seits mit  dem  schon  genannten  Schwalinerngrat,  anderer- 
seits mit  der  nördlichen  der  beiden  kleinen  Ketten,  der 
im  Wetterlattehorn  (2011  m)  gipfelnden  Standtluh,  ver- 
schmilzt. 

ln  dem  von  den  beiden  Armen  der  Lütschine  und 
der  Kleinen  Scheidegg  umschlossenen  Raum  erhebt 
sich  ein  Berggebiet , das  ebenfalls  mit  einem  drei- 
strahligen  Stern  verglichen  werden  kann.  Vom  Mit- 
telpunkt. dein  berühmten  Ausaichtsberg  des  Männlichen 
(2345  m),  zweigt  der  ilauptslralil  dem  Thal  der  Weia- 
srn  Lütschine  parallel  nach  S.  aus,  trägt  den  Tflchug- 
gen  (2523  rn)  und  das  Lauherhorn  (2475  in)  und  senkt 
»ich  schliesslich  zur  kleinen  Scheidegg  (2006  rn)  ab. 

Die  beiden  andern,  viel  weniger  wichtigen  Strahlen 


112 


I-'IN 


FIX 


liegen  mit  einander  beinahe  in  einer  geraden  Linie,  ste* 
hon  beide  senkrecht  auf  den  S.-Slrohl  und  begleiten  eine 
Strecke  weit  das  Thal  der  Schwarzen  Lutsch  ine  im  S. 

Die  letzte  Unterabteilung  der  n.  Hälfte  der  Finsteriar- 
horngruppe  wird  begrenzt  von  der  Schwarzen  Lütschine. 
der  Grossen  Scheidegg,  dem  Reichenbach,  der  Aare  und 
dem  Brienzersee.  Hier  herrscht  Parallelstruktur  von 
kleinen  SW.-NO.  streichenden  Ketten  vor,  die  im  allge- 
meinen als  ziemlich  breite  Hucken  ausgcbildel  sind  und 
zwischen  denen  nur  wenig ‘tiefe  und  stellenweise  durch 
Querketlen  wieder  gegliederte  Thalfurchen  sich  linden. 
An  Lange  und  Höhe  die  wichtigste  dieser  kleinen  Paral- 
lelketten ist  die  südlichste,  die  des  Faulhorns.  Sie  be- 
ginnt im  W.  mit  dem  Kamm  der  Winteregg  (*2570  in), 
setzt  sich  über  das  Faulhorn  (2683  in)  nach  O.  im  Fels- 
kamm des  llinlerbirjt  bis  zum  Schwarzhorn  (2930  m) 
fort,  biegt  hier  auf  eine  kurze  Strecke  bis  zum  Wild- 
gerat (2892  in)  scharf  nach  N.  ab,  geht  dann  bis  zur 
Garzenscheer  (2618  mj  wieder  in  die  allgemeine  NO.- 
Hichtung  über  und  spaltet  sich  hier  in  einen  S.-Ast  mit 
den  Schöniwanghörnern  (2V48  rn)  und  dein  Tchingcl- 
liorn  (2324  in)  und  einen  mit  dem  Wandelhorn  (2306  m) 
abschliessenden  NO.-Ast.  Das  Faulhorn  selbst  sendet 
nach  S.  den  kurzen  Kamm  des  Simelthorns  (2702  m)  und 
des  Rolihorns  (2759  in)  und  einen  mit  dem  sogleich  noch 
zu  nennenden  Schwabhorn  sieb  verknüpfenden  N.-Cirat 
aus.  Die  zweite  der  Parallelketten  »».  der  Schwarzen  Lut- 
schine beginnt  im  W.  mit  dem  Schiithorn  (1822  m), 
streicht,  der  Winleregg  parallel  und  von  ihr  durch  das 
schmale  aber  wenig  tiefe  Weitthal  getrennt,  über  das 
Slellihorn  (2080  inj  und  die  Sägishorner  (2427  m)  zum 
Schwaliliorn  (21476  ml.  nimmt  dann  bis  zum  Einschnitt 
des  Giesshaches  an  Hohe  beträchtlich  ab  und  set/t  sich 
jenseits  desselben  mit  einer  Reihe  von  Felsgipfeln 
iTschingel  224.'*  in,  Axalphorn  21127  m und  Ultschikopf 
2238  m)  bi»  zur  Aare  fort,  zu  der  sie  in  terra  s*i  er  len 
Felswänden  abbricht.  Die  Felsgruppe  des  Gummihorns 
(210!  m)  mit  dein  berühmten  Aussichtspunkt  der  Schi- 
nigen  Platte  (197<>  in)  bezeichnet  den  Ausgangspunkt 
der  dritten  Parallelkette,  die  sich  eher  Laucherhorn  (22145 
in),  Schrännigrat  (2278  mj,  Lägerhorn  (2297  in),  Furgge- 
horn  (2172  m),  Bätu  nslpburg  (2133  nn  und  Litschenburg 
(2116  m)  zieht  und  im  Winkel  zwischen  Giessbach  und 
Brienzersee  in  eine  Reihe  von  breiten  Rasen-  und  Wald- 
rücken auflost.  I>er  NW, -Hang  dieser  Kette  steigt  sanft 
zum  Rrienzersee  ab,  nach  SD.  ist  sie  mit  der  vorherge- 
henden durch  die  zwei  kurzen  Seitenaste  von  der  Schränni 
zu  den  Sagislmrnern  und  von  der  Bättenalpburg  zum 
Schwabhorn  verknüpft. 

Von  den  zahlreichen  im  Gebiet  der  Finsteraarhorn- 
gruppe  tätigen  Forschern  haben  zu  ihrer  Kenntnis  am 
Meisten  helgetragen  Kranz  Josef  Hugi,  Arnold  Fächer 
von  der  Liuth,  Bernhard  Studer.  Karl  Vogt,  Louis  Agas- 
si/, Kduard  Desor,  JohnTyndall.  Dollfus-Ausset,  Kdmund 
von  Feilenberg  u.  A.  Ihren  Retnühurgen  ist  es  zu  ver- 
danken, dass  die  Gruppe  des  Finsteraarhorns,  zusam- 
men mit  derjenigen  des  Matlerhorn»,  ein  Hauptziel  des 
Fremdenstroms  geworden  ist,  dessen  gefahrvolle  Hoch- 
gebirge die  Alpinisten  und  dessen  bald  ernste  und  er- 
schreckende, bald  liebliche  und  malerische  Landschaft 
die  Sommerfrischler  aus  aller  Herren  Ländern  anriehen. 
Die  bald  bis  an  den  Fug»  der  Gemmi  ihre  Forlselzung 
lindende  Thunersec-  und  Simmenthalbahn  (Fruligen- 
Spiez-Frlenbach-Zweisiminen).  die  durch  die  Linie  über 
die  Kleine  Scheidegg  mit  einander  verbundenen  Rahnen 
nach  Grindelwahl  und  Lauterbrunnen,  die  Drahtseilbahn 
Lauterbrunnen-Murren  und  die  .lungfraubahn  gestatten 
den  Reisenden  das  mühelose  Eindringen  bis  ins  Herz  der 
Hochgebirge  oder  doch  zum  mindesten  hi»  an  den  Fus» 
der  dieses  ganze  Gebiet  beherrschenden  Hergriesen.  Dazu 
kommen  die  zahllosen  guten  Gasthofe,  die  auch  ihrerseits 
den  Weltruf  des  Rerner  Oberlandes  mit  begründet  ha- 
ben. Kndlich  haben  der  Schweizerische  Alpenklub  und 
Privatinitiative  mitten  im  Gipfel-  und  Kimgebiet  der 
Finsteraarhorngruppe  zahlreiche  SchuUhüiteii  geschaf- 
fen. die  dessen  Erforschung  nach  allen  Richtungen  hin 
ungemein  erleichtern.  Hs  sind  dies:  die  DoldenhornhüUe, 
1900  von  den  Führern  von  Kandersteg  erbaut;  Hlüinlis- 
alp-  oder  Hohltirlihülte  (2760  m).  Ausgangspunkt  für 
Hochtouren  im  Gebiet  der  Rlümlisalp  ; Multhornhütte 


| (ca  2900  m);  Nest-  oder  Bielschhütte  (2573  m).  om  Fuss 
des  Bietschhoms,  dem  Gaslhof  Ried  gehörend ; Ober* 
aletach  hätte  (2650  ml,  am  linken  Ufer  des  Oheraletsch- 
I gletschers  ; Konkordiahülte  (2870  m),  am  Fuss  des  Kamm 
und  am  linken  Ufer  des  Grossen  Aletschgletschers; 
Rotihalhütte  (2764  ml,  am  Fuss  der  Jungfrau  und  am 
rechten  Ufer  des  Rotthalgletschers;  Guggihütte,  am  Fuss 
des  Münch  und  am  rechten  Ufer  des  Guggigletschen» ; 
Rerglihütte  (3299  m),  auf  einem  aus  dem  Grindelwalder 
Fieschergletscher  aufragenden  Felssporn  ; Schwarzegg- 
hutte  (2500  m),  am  Fuss  des  Schreckhorns  und  am  rech- 
ten Ufer  des  Unter  Grindelwaldgletschers;  Gleekstein- 
hütte  (2345  m).  auf  einem  Felsrücken  über  dem  rechten 
Ufer  des  Ober  Grindel  waldgletschers  ; Dossenhutte 
(2750  m),  nahe  dem  linken  Ufer  des  Rosen lauigletschers ; 
Oberaarjoch h title  (3180  m),  auf  der  Pas-hohe  des  Ober- 
aarjoches ; Oberaargletscher  luitte  (2258  m),  vor  der  Front 
des  Oberaargletscher» ; der  Pavillon  Dollfu»  (2393  m),  am 
linken^  Ufer  des  I oleraargletscbers.  heute  Eigentum  de» 
8.  A.  C.  Dieser  Liste  mag  noch  eine  Reihe  von  Gastliofen 
heigefügt  werden,  die  mitten  im  Hochgebirgsgebiet  hoch 
genug  gelegen  sind,  um  gleich  den  Hütten  als  Ausgangs- 
, punkte  für  Hochtouren  dienen  zu  können  : die  Gaslhöfe 
l Schwarenbach  (2067  m)  und  Wildstrubel  (2329  ra),  beide 
an  der  Gemmi , da»  Hotei  Jungfrau  (2193  in),  am  Hang 
des  Kggishorn*;  Hotel  Beialp  (2137  m),  am  Fuss  des 
Sparrhoms  und  hoch  über  dem  (»rossen  Aletschgletscher ; 
Griinselhospiz  (1875  rn);  Hotel  Bellevue  (2064  ml,  an  der 
Kleinen  Scheidegg,  Standquartier  für  die  Besteigung  de» 
Eiger;  u.  a. 

Biese  Hütten  und  Gasthöfe  und  die  erfahrenen  und 
tüchtigen  Führer  des  Rerner  Oberlandes  und  Lötschen- 
thales  gestalten  eine  Masse  von  llochgipfeilouren  in  der 
Gruppe  des  Finsteraarhorns:  Weiterhorn.  Jungfrau, 
Mönch,  Kiger,  Finsteraarhorn,  Mittelhorn.  Schreckhör- 
ner. Lauterbrunnen  Breithorn,  Hockenhorn,  Balrnhorn. 
Btüintisalp  ii.  a.  werden  jedes  Jahr  erklettert,  andere 
Gipfel,  die  weniger  hoch  sind  und  Leine  Schwierigkeiten 
bieten,  erhalten  während  der  schonen  Jahreszeit  täglich 
Besuch.  Diese  dem  eigentlichen  Herzen  des  Hochgebir- 
ges im  N.  und  S.  vorgelagerten  Gipfel  zweiter  Ordnung 
bieten  prachtvolle  Gelegenheit,  die  um  das  Finsteraar- 
horn au  tragende  Schaar  von  Spitzen  und  das  dazwischen 
| gebettete  (Ihaos  von  Gletschern  und  Firnfeldern  aus 
I nächster  Nähe  zu  bewundern.  Die  berühmtesten  dieser 
I Aussichtspunkte  sind  Faulhorn,  Männlichen.  Schillhorn. 
Sulegg,  La uberhorn,  Rotihorn.  Klein  Sidelhorn,  Torrenl- 
horn  u.  a.,  denen  man  als  nicht  weniger  berühmt  noch 
die  am  Hang  des  Gtimmihorns  liegende  Terrasse  der 
Schinigen  Platte  beifügen  muss,  auf  die  man  heule  ver- 
mittels einer  Zahnradbahn  bequem  gelangen  kann. 

Die  mächtige  Verbreiterung  des  miltlern  und  östlichen 
Abschnittes  der  Finsteraarhorngruppe  gestaltet  die-.es 
Gebiet  der  Alpen  zu  einem  für  die  Ausbildung  von  Firn- 
feldern und  Gletschern  ausserordentlich  geeigneten  Ein- 
zugsbecken. Deshalb  enthält  unsere  orogranhisrhe  Gruppe 
des  Finsteraarlioms  auch  die  grössten  Kinmassen  von 
anz  Europa  (die  arktischen  Gebiete  des  Kniteiles  natür- 
ich  ausgenommen).  Der  ausgedehnteste  aller  dieser  Ki*- 
. ströme  ist  der  Gro-se  Aletschgletscher,  der  24  km  lang 
| ist,  eine  Fläche  von  103  km1  bedeckt  und  dessen  unge- 
I heu  res  Einzugsgebiet  den  von  uns  früher  beschriebenen 
| zentralen  Zirkus  der  Finsteraarhorngruppe  umfasst.  Dann 
lassen  sich  nennen  der  mit  dem  Fiescherlim  zusammen 
I 14  km  lange  Walliser  Fieseherg leischer,  der  mit  dem 
Fnleraargleischer,  seiner  Fortsetzung,  zusammen  12  km 
lange  Finsteraargletscher,  der  Ober  Aletschgletscher  und 
I Unter  Grindel waldgletscher  mit  je  8 km  Lange  etc.  Die 
Gesamtfläche  der  Firn-  und  Gletschergebiete  in  der 
i Gruppe  des  Finsteraarhoms  kann  auf  500  km*  beziffert 
1 werden.  Es  gibt  hier  16  Gletscher  erster  Ordnung  (Thal- 
g letsch  er  ] und  über  100  Gletscher  zweiter  Ordnung 
(llängeglelscher  etc,).  Der  Druck  der  Ungeheuern  Eis- 
. massen  lässt  in  unserem  Gebiet  die  Gletscher  sehr  lief 
in  die  Tliäler  heruntersteigen,  tiefer  als  sonst  irgendwo 
I in  unsern  Breiten.  So  hat  z.  B.  der  Grindelwaldgletscher 
vor  seiner  jetzigen  Rückzugsperiode  einst  bis  in  etwa 
! 900  in  hinuntergereicht,  d.  h.  ins  in  die  Zone  der  Kirsch- 
bäume. Ras  untere  Ende  de»  Großen  Aletschgletschers 
liegt  in  1353  m.  de»  Walliser  Fiesehergletschers  in 
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des  QVk*68  u igleUchera  ebenfalls  in  etwa  1500  m,  an  dessen  X.-Hängen  aber  hier  und  da  Granite  und  Ver- 

toni  AÄ'rai'^‘e^8c^^r»  in  1877  m.  Endlich  »ei  noch  be-  rucanofetzen  anstehen.  Grünliche  oder  rosarote  Granite 
vC  ®ra*en  wissenschaftlichen  Beobachtungen  finden  sich  auch  im  obersten  Abschnitt  des  Gasternthales 
, • "®Wci*er  Gebiet  der  Finsteraarhorngruppe,  und  zwischen  Alpelliglelscher  und  dem  Fuss  des  Balmhorns. 
teT  besonder»  am  Unteraargletscher  angestellt  worden  Die  Kette  der  Blüinlisalp  besteht  aus  mächtig  entwickel- 

smo  zuerst  von’Fram  Josef  Hugi,  dann  von  einer  gan-  ten  Juraschichten  (Dogger  und  Lias),  die  nach  N.  fallen 

len  >cnaar  von  Schweizer  Gelehrten  wie  Louis  Agassiz,  und  unter  denen  mancherorts  Dolomite  und  Verrucano 

r.&ward  Uesor,  C6ttr  Nicolet,  Karl  Vogt,  Bernhard  Stu-  zu  Tage  anstehen.  Auch  die  Gruppe  des  Balmhorns  ge- 

der  u.  a.,  und  endlich  von  Ausländern  wie  Charles  Mar-  hört  in  ihren  Gesteinen  der  Hauptsache  nach  den  Schich- 

lina.  James  Forhes.  Dollfus- Ausset,  John  Tvndall  u.  a.  ten  des  untern  und  mittleren  Jura  an,  die  wiederum  auf 

Wenn  wir  die  Resultate  unserer  Wanderung  durch  den  Quarzsandsteinen  des  Verrucano  ruhen.  Zwei  der 

die  Finsteraarhorngruppe  noch  einmal  zusammenfassen  Vorberge  des  Balmhorns  endlich,  das  Klein  Hinderhorn 
wollen,  so  ergeben  sich  als  charakteristische  Hauptzüge  und  Tatlishorn,  sind  Feberreste  von  Kreide-  und  Jura- 
zu  nächst  die  ungeheure  Entwicklung  ihrer  Firn-  und  Eis-  falten. 

gebiete  und  dann  ihr  komplexer  orographischer  Aufbau,  Die  n.  Hälfte  der  Finsteraarhorngruppe  besteht  (im  Ge- 
tier die  Erkennung  einer  zentralen  Achse  mit  davon  aus-  gensatz  zu  der  vorwiegend  krystallinen  S.  - Hälftet  der 

gehenden  Seitenzweigen  zu  einer  so  ausserordentlich  Hauptsache  nach  aus  Sedimentgesteinen  der  sekundären 
schwierigen  Aufgabe  gestaltet.  Formationsgruppe.  An  den  Grenzen  trifit  man  aber  auch 

Geologie.  Die  geologischen  Verhältnisse  der  S.-liälfle  hier  und  da,  besonders  im  nw.  Abschnitt,  auf  tertiäre 

der  Finsteraarhorngruppe  sind  hauptsächlich  von  Ein-  Schichten.  Die  Thalböden  sind,  wie  überall,  mit  Gebilden 

manuel  v.  Feilenberg  und  Armin  Ballzer  untersucht  wor-  quaternären  Alters  (Alluvionen,  Sturzschutt,  Tuffen  etc.) 

den.  Von  besonderem  Interesse  ist  hier  die  unmittelbare  überführt.  Hier  herrschen  Absätze  der  mittlern  Jurazeit 

I 'eberlagerung  der  Gneise  durch  die  Jurakalke  und  die  vor,  und  aus  .luragestein  besteht  auch  die  grosse  Mehrzahl 

daraus  sich  ergebende  Koniaktzone  zwischen  diesen  bei-  aller  Gipfel.  Im  Abschnitt  zwischen  Kander  und  Kienthal 

den  Formationen  mit  ihren  eigentümlichen  Dislokations-  tritt  auch  Lias  (Sineinurienj  auf.  der  mit  dem  Dogger  zu- 

Erscheinungen.  Diese  Kontaktzone  lässt  sich  auf  der  N.-  sammen  die  kurze  Kette  der  Wiltwe  aufbaut;  der  an  die 

Seite  der  Gruppe  an  Jungfrau,  Mönch,  Eiger,  Weiter-  und  Wittwe  im  rechten  Winkel  anschliessende  Ast  gehört  da- 

Wellhorn  verfolgen  ; sie  beginnt  über  Lauterbrunnen  und  gegen  der  Kreide  (Neocom  und  Urgon)  an.  Nach  N.,  wo 

setzt  sich  nach  O.  zu  bis  weit  ausserhalb  die  Grenzen  der  alle  diese  Ketten  sich  beträchtlich  absenken,  tauchen 


Geologische*  Quorproril  durch  die  PiDBleraarhurogruppe. 

(Ja.  Graue  oder  grüne  Gneite  ; Goo.  Au&jngaoist;  Grga.  Oratiiti*che  Gneise ; Gl.  Glimmerschiefer ; Scgn.  Serioitgneiae  ; Scvgn. 

GrQne  Gneise,  «recbseilagerod  mit  grünen  Schiefern;  Sa.  Amphibolile  und  Amphibolscbiefer. 

Gruppe,  d.  h.  bis  an  die  Reusa  auf  eine  Länge  von  etwa  1 Jura  und  Kreide  unter  eine  beträchtliche  Decke  von  eoeä- 
60  hm  fort.  Die  beiden  Formationen,  Kalk  und  Gneis,  | nein  Flysch  und  Numinulitenkalk.  — Zwischen  Kienbach 
haben  vereinigt  sehr  wechselvolle  Faltenbiegungen  erlit-  und  Liilschine  besteht  das  Hufeisen  des  Schillhorns  mit 

ten.  Die  Falten  sind  an  manchen  Stellen  schief;  es  er-  ; allen  seinen  Verzweigungen  und  dem  dazwischen  gelege- 
scheinen dann  die  Juraschichten  oft  in  Form  eines  Keiles  nen  Gebiet  aus  unterem  und  oberem  Jura,  der  nach  N. 

tief  in  die  Gneise  hineingepresst,  oder  es  werden  die  von  einer  Kreidezone  (Urgon  u.  Herrias)  überlagert  wird, 

Sedimentgesteine  von  den  Gneisen  überlagert  (wie  am  die  noch  weiter  n.  ihrerseits  wieder  unter  den  Flysch 

Wellerhorn,  Mönch  und  an  der  Jungfrau).  Am  Gstellihorn,  taucht.  — Im  Dreieck  zwischen  beiden  Lütschinen,  des- 

im  Hintergrund  des  Urbachthaies  und  an  andern  Orten  sen  Mittelpunkt  der  Männlichen  ist,  herrschen  durchaus 

wiederholen  sich  die  Falten  mehrmals,  wodurch  Gneise  Juraschichten  (unterer  und  oltcrer  Dogger)  vor,  mit  Aus- 

uml  Kalke  einander  gegenseitig  vielfach  ablosen  und  ganz  nähme  eines  s.  über  Grindelwald  hinziehenden  Flvsch- 

inetnaiuler  geknetet  erscheinen.  Die  ursprünglich  noch  bandes.  — Die  gleichen  Verhältnisse  t reifen  wir  auch 

vorhandenen  Falten  umbiegungen  sind  später  durch  die  überall  ö.  der  Lütschine,  wo  die  ganze  Reibe  der  durch 

Tätigkeit  von  Erosion  und  Verwitterung  allgetragen  wor-  Oxfordmulden  von  einander  getrennten  und  durch  die 

den,  »o  dass  man  jetzt  nur  noch  entweder  Beste  von  Erosion  an  den  Umbiegungsstellen  abgetragenen  Dogger- 

Kalkfalten  isoliert  mitten  in  Gneisen  oder  vereinzelte  gewollte  nach  N.  ulterliegt.  Immerhin  zeigen  sich  in  der 

Gneisfelzen  mitten  in  Kalkschichten  (Gipfel  des  Mönch  dem  Hrienzersee  nächstgelegenen  Kette  auch  Kreidereste 

und  GstelUhorns)  antrilft.  Das  Finsteraarhornmassiv  ist  (Herrias)  und  längs  des  Reichenbachesein  langes  Band 

nicht  symmetrisch  gebaut  (vergl.  das  geolog.  Querprofil).  von  Flysch  und  Numinulitenkalk.  Für  Einzelheiten  vergl. 

Es  besteht  zürn  grössten  Teil,  namentlich  in  den  zentralen  Biltier,  Armin.  Per  mer/uin.  JfontaJh  ttoR  Gneii  und  Kalk 

Abschnitten,  aus  krystallinen  Gesteinsarten;  Gneis,  mehr  im  Berner  Oberland,  sowie  Fellen  berg,  Edmund  v.,  und 

oder  weniger  schiefrig,  übergehend  in  Augengneis,  Gra-  Casimir  Matsch.  Geolog.  Beschr.  den  westl.  Teiles  des 

nitgneis  oder  Protogin  (Hühnerstocke  , Bächlistöcke  , Aarmassivs...  (beide  in  den  Beiträgen  zur  geolog.  Karle 

Brunberghomer,  Juchlistöcke,  Hühnerthülihbrner),  in  der  Schwei:.  Lieferung  20  und  2t).  Hern,  1880  und 

Serizitgneis  (Riulihorn)  oder  auch  in  Amphibolgneis  1893.  fbr.  Emil  Axunl.] 

( h i nsteraarborn,  Grünhorn,  Oberaarhorn).  An  die  Gneise  Flora.  Die  Finsteraarhomgruppe  bildet  in  botanischer 
sch  Messt  »ich  nach  S.  eine  beinahe  bis  zur  Hhone  rei-  Hinsicht  dank  ihrem  topographischen  Bau,  der  bedeuten- 

chernie  breite  Zone  von  Casannaschiefern  an,  die  an  den  Höhe  ihrer  Gipfel  und  der  petrographischen  Zusain- 

cmigen  Stollen  wieder  Uebergänge  in  Gneis  zeigen.  Dieser  mensetzung  ihrer  zu  einem  Teil  krystallinen  Gesteinsarten 

Zone  von  Casannaschiefern  gehören  an  das  Lotschenthal,  ein  vom  westlichen  Oberland  deutlich  geschiedenes  Ge- 

. *etschh°rnkette  (mit  Ausnahme  der  aus  Amphibol-  bietfür  sich.  Der  die  beiden  Gebirssgruppen  oroaraphisch 

scnierern  aufgebauten  höchsten  Teile)  und  der  Pelersgrat,  scheidende  Pass  der  Gemini  bildet  auch  die  Grenzlinie 
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zwischen  den  beiden  Floren.  Immerhin  ist  aber  diese 
Querocbetde  weniger  scharf  ausgeprägt , als  diejenige, 
welche  durch  die  Kaimnlinic  zwischen  den  Einzugsgebie- 
ten von  Aare  und  ltbone  als  Längsscheide  gekennzeichnet 
ist.  Der  Unterschied  in  den  floristi  sehen  Erscheinungen 
zwischen  N.-  und  S. -Seite  der  Gruppe  wird  um  so  au  11a  I- 
len  der,  je  tiefer  man  thalwfirte  ahsteigt.  Hermann  Christ 
hat  schon  bemerkt,  dass  die  Huchalpcn  des  Berner  Ober- 
landes für  die  Ausbreitung  der  Mehrzahl  der  südlichen 
Typen  der  reichen  Walliser  Flora  eine  unüberwindliche 
Schranke  gebildet  zu  haben  scheinen.  So  wie  man  nach 
Ueberschreitung  der  Gemini  oder  Grimsel  die  Walliser 
Seite  der  Gebirgsgruppe  erreicht  hat.  nimmt  man  mit  Er- 
staunen einen  plötzlichen  Wechsel  im  Charakter  ti.  Reicb- 
tum  der  Flora  wahr.  Doch  ist  in  Wirklichkeit  das  seltene 
Auftreten  von  südlichen  Typen  auf  der  N. -Seite  weniger 
eine  Folge  der  orognphischeu  Mauer,  als  vielmehr  der 
zu  beiden  Seiten  der  Kammlinie  von  einander  vollständig 
verschiedenen  klimatischen  Verhältnisse.  Es  sind  aber 
trotz  allem  dennoch  eine  Reihe  von  südlichen  Arten  auf 
dein  Weg  über  die  Pa*a!wcken  nach  N.  gelangt  u.  haben 
sich  hier  erfolgreich  zu  behaupten  vermocht.  So  findet 
man  auf  dem  Plateau  der  Geinmi  Anemone  batdemis, 
Rauunculus  jHirttasnifnUu»,  Viscaria  alpina.  Crepis  pya- 
mocrt.  Aisine  laricifalia , Oxytropis  lap/umica  etc. ; am 
N.-llang  des  Iaitsehen passes  Oxytropis  lapponica,  Sahx 
a lauen.  Patcntilla  frigida , Phuteuma  Scheuchten;  am 
N.-Hang  der  Grimsel  Salix  gfauea  und  S,  mjtmnilrj, 
Androsace  tomentosa,  Pinguicula  grawiifhira,  ihitcntilla 
frujitla,  Phaca  alpine.  Andere  für  die  Walliser  Hora 
charakteristische  Arten,  wie  z.  B.  Ranunculus  pyrefaeus, 
Sedum  alpettre,  Saxifraga  muecoide*  und  S.  Seguieri, 
Arhilloa  nana  etc.  linden  sich  an  isolierten  Standorten 
des  n.  Gehirgsabfalles. 

Nordseite.  Im  östlichen  Abschnitt  der  Fin.stera.irhorn- 
gruppe,  besonders  im  Ober  Basic  und  in  dem  orogrs- 
phisch  schon  der  Damtna gruppe  zugehörigen  Gadimuilhal, 
zeigt  sich  der  Einfluss  des  Föhns  aul  die  Flora  im  Vor- 
kommen mehrerer  südlichen  Elemente  der  insubrischrn 
Flora,  wie  z,  11.  des  Polygonuni  alfnnuni  (Gutlannen), 
der  schonen  Sttxifraga  cotyledon , einer  Zierde  der  Fels- 
wände der  zentralen  und  süd liehen  Alpen,  der  zusammen 
mit  Wmulsia  ilvtmsis  bei  Lauterbrunnen  wachsenden  He- 
tonica  Jaatuini  etc.  » Dass  der  Föhn,  der  gerade  die  <>st- 
tlanke  des  Berner  Oberlandes  mit  ungeheurer  Kraft  be- 
streicht, an  diesem  südlichen  Charakter  ihrer  Flora  den 
grössten  Anteil  hat,  ist  unzweifelhaft.  Sowohl  seine  wär- 
mende und  au  diel  lende  Hauptwerk  ung.  als  seine  regen - 
spendende  Nachwirkung  ist  in  diesen  Thälern  bedeuten- 
der als  irgendwo:  ihre  Niederschlagsmenge  ist  durchaus 
die  der  Südalpen,  sie  ubersteigt  2ÜU  cm  und  erreicht  irn 
obersten  Aarthal  (Grimsel  2äö  cm)  den  zweit  höchsten  in 
unsern  Alpen  beobachteten  Wert.  * (H.  Christ : Pflamen- 
leben  der  Schweis.  2.  Ausg.  S.  872). 

Diesen  insubrischen  Arten  fugen  w ir  als  solche  der  zen- 
tralen und  östlichen  Alpen  noch  bei  Rumex  ntvoJti,  Sa- 
xifraga nphulla  und  Print  ula  integrifolia.  Auch  die  von 
uns  für  dm  Kette  des  FAULH0RN8  (a.  diesen  Art.)  genann- 
ten Arten  linden  sieh  mit  nur  wenigen  Ausnahmen  auf 
verschiedene  Standorte  im  übrigen  Teil  der  Finsleraar- 
horngruppe  verteilt.  Wenn  man  jene  Liste  mit  den  hier 
schon  genannten  und  sogleich  noch  anzu führenden  Ar- 
ten ergänzt,  so  erhält  man  ein  ziemlich  vollständiges 
Verzeichnis  der  auf  der  N. -Seite  der  Finsteraarhoriigrupp«- 
wachsenden  interessanten  Florenelernonte.  Erwähnens- 
wert sind  für  die  N. -Seite  der  Gebirgsgruppe  ferner  : 
Viola  palustris  und  lhosera  langt  folia  (Grimael).  Viola 
lutea  (bei  Murren  häutig),  Spergulana  cumpeniris  (von 
Gutlannen  bis  Grimsel) ; Trifolium  rubens  (Lntichenthal), 
T.  Thal ii  und  7.  batltunt ; Phaca  alpina  und  Ph.  astra- 
galina  (Umgebung  von  Grindelwald) ; Oxytropis  IfaUeri 
fGadmen)  und  Q,  cyanea  i Kosetilaui  und  Hintergrund  de* 
Lauterhrunnenlliate*) ; Cormtilla  vaginalis  (F usm  des  Wet- 
terhorns bei  Grindelwald)  ■ Geum  replans,  Ägrimonia 
odorata  (Innerlkircheti),  Puten tilla  duhin  und  P.  frigida, 
Dryas  octaj*etali i (Fuss  des  Grindel waldglctechcnu.  Sor- 
bit» chama*‘inespilux  f Kleine  Schejdegg,  Kosenlaui  etc.); 
Sedum  viUosum,  S.  olnüutn  und  S'.  rmmium  ; Semper- 
vivant  Mettenian um  (bei  Innertkirchen  und  Wengen) ; 
Saxifraga  cotyledon,  S.  racsia,  S.  oppositifulta.  S.  mu- 


I crupetala,  S.  aspera,  S.  stellaris,  S.  cuneifolia,  8-  mu*~ 
coides  (Unteraargletsc  herl,  S.  e.rarata,  S.  Setjuieri  (Grtn- 
delwalder  Eismeer,  Etger.  Aargletscher)  und  S.  attdrot-a- 
cca;  Laserjritium  fuinax  (Grimsel,  Gutlannen,  Umgebung 
■ von  Grindel  wald  gegen  das  Faul  hm  n zu).  Adcnustylxs 
leucophylla  (Rottlia!  bis  Jungfrau);  Ackiltco  alrata.  A. 

| nana  u.  A . moschata;  Chrysanthen  tu m eotonofii f < 4 timt 
(S uleeg,  Bosenlaui),  .drmra  montana  (llandeck  bis  Aar- 
| gletscner.  Kleine  Scheidegg,  Wengen.  Mürr*«n  etc.), 
Saussurea  alpina  t ^Gipfel  des  Männlichen).  Crepia  pyg 
moea  (Lammerengletscher).  ln  den  Grindclwalderbcrgcn 
nennt  Cliristener  zahlreicne  bemerkenswerte  Habichts- 
kräuter, wie  z.  11.  Hieraciutn  glanduiiferum , II.  Üatidmi, 
H.  scorzaneraefolium , fl.  bernerne,  ti.  glatteum , H.  Jae- 
quini,  H.  TrachteUanum,  fl.  caesium.  u.  meudu-porret:- 
tum.  ff.  gnthieum , H . perfolialum.  II  wudepiloevnt,  H. 
albidvm  (Handeck  bis  Grimsel),  etc.  Ferner  O/rthanche 
salviae  (Lauterbrunnen),  Plantago  fuscecens  (Uirnru<-rn- 
alp),  Phyteuma  Hallen.  Pirola  uniftara ; Gentiana  ni- 
valis und  G.  oblumfnlia ; Petliculans  ros t rata  und  P. 
rerutita;  Salix  helvetica.  S.  ylauca , S.  myrsimtes,  S. 
retuaa  etc.  Monokotylen  ; Spargamum  nnnimum  (Grosse 
Scheidegg,  Wengernalp,  Spitalboden  auf  der  Grimsel), 
Orchis  pallerut  (Grindel  wald  er  Alpen),  Chamaeorchit  al- 
vina  (beim  Eigergh?tscher).  Alltunt  fullax  (Innertkirchen, 
Wengen).  Helewharüs  paucijtarn  i Bosen  laut) ; Car« er 
pauctflora  (Handeck,  Grimsel),  C.  Laggeri  (Grimsel).  C. 
leporina  (Grimsel),  C.  imgu«  (Grosse  Scheidegg,  Grita- 
sel),  C.  MvZii/n/a  (bei  Hosenlaui),  die  seltene  C.  sparsiftoni 
(Schwabhorn  : einziger  Standort  der  Schweiz  neben  dem 
Uber  Engadin),  C.  tenuts  (Grindelwalder  Alpen);  An 
hybrida  (Grimsel),  Festura  varia  ( Wengerns Ip).  Für 
weite!«  Einzelheiten  verweisen  wir  auf  Prof.  L.  Fischers 
Verzeichnis  der  Gef ässpft amen  des  Berner  Oberlande s. 
Hern  I»ß2;  mit  zwei  Supplementen  1875  and  1889. 

In  der  Waldzone  treffen  wir  hauptsächlich  die  Weiss- 
tanne und  Fichte,  beide  meist  in  gemischten  Beständen. 
Die  Fichte  steigt  hoch  auf,  geht  aber  doch  nicht  über 
1800-1900  in.  Nur  ausnahmsweise  stehen  hier  und  da 
noch  bis  auf  2000  m und  darüber  vereinzelte  und  ver- 
kümmerte Exemplare.  Im  Schatten  dieser  Waldungen 
gedeiht  an  dt-n  feuchtesten  Stellen  der  Thal  er  die  Mehr- 
zahl uotererOrchideen  Herrninium  »nenorcAia  (auf feuch- 
ten Wiesen , zwischen  Wilderswil  und  Zweilütschlnen 
häutig),  Empugium  aphyllum  (am  Weg  auf  die  Schinipe 
Platte),  Llstera  cardata  (Murren,  Traoieellauenen,  Ober 
Basic,  bei  der  Bandeck  etc.),  Goodyera  repens  (an  tro- 
ckeneren  Standorten,  z.  B.  bei  Wengen.  Kosen  laut),  Co- 
rallorrhita  innata  (Wengernalp,  Trachseltauenen  etc.), 
Malaxts  numophutla  (beim  Slaubbach  und  Giess bachj, 
CypripedHum  calceoUts  (bei  Wengen  und  Roeenlaui).  Dm 
Buche  bildet  reine  oder,  in  den  tiefem  Lagen  der  T Italer, 
gemischte  Bestände  und  steigt  kaum  höher  als  bis  1300  in 
an.  Die  Wildfohr«  kommt  auf  der  N. -Seite  der  Gruppe 
nirgends  in  grossem  Bestanden  vor.  während  dir  ß«rg- 
fohre  irn  Uber  Basic  häulig  angctri>lV«  n «ir«t  und  in  r‘in- 
zelnen  isolierten  Gruppen  noch  bis  nahe  an  1900  m ge- 
deiht. Auch  vereinzelte  Arvengruppen  lassen  sich  da  und 
dort  noch  entdecken  : oberhalb  der  Kleinen  Scheidegg 
lassen  noch  einige  alte  Stümpfe  die  einstige  grösser«  Ver- 
breitung dieses  Baumes  erkennen.  Einzelne  Exemplare 
der  Arve  steigen  iu  der  Umgebung  der  Aargletscher  bis 
über  8000  m an.  Sie  findet  sich  in»  6.  Abschnitt  de®  Ober- 
landes noch  häutiger  als  in  den  Thalern  der  Simme  und 
Kander,  wo  sie  zu  einer  recht  seltenen  Erscheinung  ge- 
worden ist.  Auch  die  Eibe  ist  nicht  mehr  stark  vertreten 
und  stockt  u,  a.  noch  im  Kienthal  und  Lut-chenthal.  In- 
teressante Pflanzen® rten  der  Bergregion  sind  : Clematis 
vltalba  (Haste),  Aquilegta  alpina,  Delphinium  datum 
(Schwarzhorn  , Murren  etc.)  , Aconitum  paniculatum 
(Schiithorn,  Ober  Hatte  etc.),  Berberis  vulgaris  (Sichel- 
lauenen;  auf  Gneis),  Papaver  alpitium  (Gadmenthal), 
Inupatietu  noli  tangere  (Ober  Haste),  etc. 

Südseite.  Wie  sich  zwischen  den  Floren  der  N.- Flan- 
ken von  Wildhorn*  und  Finsteraarhorngruppe  ein  Unter- 
schied zeigt,  so  auch  zwischen  denen  der  S. -Flanken 
dieser  Gruppe«.  Doch  finden  sich  im  S.  eine  grosse 
Anzahl  der  für  die  o.  Hälfte  der  Kette  charakteristisches 
Arten  auch  an  dern  der  w.  Hälfte  angehorenden,  T.  au« 
krystallinen  Felsarten  aufgebauten  Mont  Fully.  Solche 
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beiden  Ra\t\en  der  S. -Flanke  gemeinsame  Typen  sind 
lnac\\  dem  Catalngu«  de  la  flore  valaisannc  von  Henri 
bccard)  i.  H.  Aquilegia  alpina , Coroiiaria  flos  Jovis , 
Geranium  rivuiare,  Adcnosiyles  leucophylla,  Phaca  al- 
pino,  Sedum  annuum  u.  .S.  aljteslre ; Saxifraga  aspera, 
S.  aspera  v.  bryoides,  S.  examta  und  S.  adsceruiens ; 
Äupleurum  ttelUxlum , Erigeron  Schleicheri,  Achillea 
nana  und  A.  moschata,  <> ntaurea  rhaponticum,  II  y po- 
ch aeris  uniflora , Wromrn  Mlidwidrs,  Empelrum  nig- 
rtitn,  Juncus  trifidus  u.  J.  Jacquini , Siltne  valesia,  Cam- 
panula (vmsia  etc.  ln  der  Bergregion  zwischen  den 
Schluchten  der  Massa  und  dem  Fiescherthal  trifft  man 
noch  einige  der  für  das  zentrale  Wallis  charakteristischen 
Arten,  wie  Astragalus  exscapus,  Centaurea  axillaris, 
(JcsrnfHinula  excisa,  Litiaria  Italien,  E uphrasia  Chrislii 
und  Gaiturn  palcmon  I anum , das  bis  über  heisch  noch 
blüht.  I)ie  0. -Hälfte  der  Kette,  im  Goins,  hat  dagegen  eine 
an  Arten  arme  Flora;  die  grosse  Mehrzahl  der  alpinen 
Typen  der  Penninischen  Alpen  fehlt  hier,  und  es  bietet 
auf  diesen  zu  trockenen  Rücken  und  Halden  die  Pflanzen- 
decke  oft  eine  ermüdende  Einförmigkeit.  Sie  besteht  der 
Hauptsache  nach  aus  nur  wenigen  Arten,  die  oft  ganze 
grosse  Flächen  ausschliesslich  bedecken:  Leontodon  py- 
cenairus,  Arnica  montana,  Trifolium  alpinuni,  Veronira 
bellidioides,  Gentiana  abtusifolia.  Auch  die  nivale  und 
»ubnivale  Flora  ist  hier  eine  kümmerliche,  wie  dies  Henri 
Jaccard  nachgewiesen  hat.  Kr  sagt  darüber:  « Man  lindet 
hier  auf  den  Schuttfeldern  u.  an  den  Felsen  kein  ThlaBpi, 
keine  Achillea,  keine  Androsace,  keine  Artemisia  und 
keine  Draba  ; nur  Saxifraga  as)>cra  v.  bryoides,  Primula 
nscosa  und  Phyleuma  hemispnaericum  grossen  den  Bo- 
taniker. Auf  den  obersten  Rasenflächen  besteht  der  ganze 
Pflanzenteppich  aus  nicht  mehr  als  etwa  10  Arten  : vero- 
nica  alpina,  Gnaphalium  supinum,  Gentiana  bavarica , 
Cardaminealpina,  Sibbaldia procumbens,Oxyria  tligyna, 
Salix  hcrbacea  und  einigen  andern.  » Bios  im  Münster- 
thale  stosst  man  noch  auf  einige  gute  Arten,  die  in  den 
benachbarten  Gebieten  selten  sind  oder  ganz  fehlen,  wie 
z.  B.  Campanula  excisa , Primula  Umgiflora , Phaca  al- 
pina und  Ph.  frigida,  Saxifraga  cotyledon,  Androsace 
imbricata. 

Grossen  Florenreichtum  weisen  dagegen  die  Umge- 
bungen der  Furka,  des  Gries-  und  Nufenenpasses,  sowie 
der  Grimsel  auf,  wo  sich  die  klassische  Fundstelle  der 
Maienwand  findet,  die  wir  im  Artikel  GOIS  des  näheren 
besprechen  werden. 

Zahlreiche  Forscher  — Limit,  E.  v.  Fellenberg,  A.  Fächer 
v.  der  Linth  u.  A.  — haben  ihre  Aufmerksamkeit  der  ni- 
valen  Flora  der  Finsleraarhorngruppe  geschenkt  und  die 
obere  Verbreitungsgrenze  der  verschiedenen  Arten  fest- 
gestellt.  Am  Wetterhorn  hat  man  den  Leontodon  pyre- 
naicus  noch  über  9000  m beobachtet,  und  ebenso  hoch 
steigen  Campanula  cenisia,  Poa  alpina  und  Androsace 
Helvetica  an.  Androsace  glacialis  ist  am  < tberaarhorn  noch 
bei  3500  m gefunden  worden.  Auf  dem  Gaulipass  (3274  rn) 
kann  rnan  folgende  neun  Arten  pflücken  : Poet  laxa , Chry- 
santhemum alpin  um.  Androsace  glacialis,  Gentiana  Int- 
ra ri  ca,  litniunciilus  glacialis,  Silene  acaulis,  Saxifraga 
oppositifalia  und  »S.  muscoides,  Polen til/a  grandiflora. 
Am  Hwigschneehom  hat  man  in  etwa  3400  in  Poa  laxa 
und  Androsace  imbricata  gesammelt,  am  Uberaarhorn  in 
derselben  Höhe  Androsace  glacialis,  ^4.  Helvetica  und  .4. 
obtusifolia,  Ranuncutus  glacialis , Draba  earinthiaca, 
Saxifraga  opposilifolia , Artemisia  spicata,  Achillea 
moschata  und  Linaria  alpina  Am  S.-Hang  des  Finster- 
aarhorns  wachsen  in  3350  m noch  Poa  laxa,  Linaria  al- 
pina, Draba  frigida,  Silene  acaulis,  Saxifraga  aspera 
v.  brynide * und  S.  muscoides,  in  4000  m (nach  Limit) 
noch  Saxifraga  asjtera  v.  bryoides,  S.  muscoides  und 
Achillea  atrala ; ganz  nahe  dein  Gipfel,  in  4270,  hat  rnan 
im  Monat  September  noch  ein  kleines  Polster  von  blühen- 
dem Rammculus  glacialis  angelrorten.  An  der  Jungfrau 
hat  E.  v.  Fellenberg  in  einer  Höhe  von  3000  m notiert 
THlaspi  rotundifolium , IIutcHinsia  alpina.  Gaya  Sim- 
plex, Erigeron  tmijflarus,  Artemisia  mutellina  und  A. 
spicata.  ferner  300-400  m hoher  noch  Silene  acaulis  und 
Saxifraga  op/iositifolia.  Im  Uebrigen  ist  die  oberste 
Grenze,  bis  zu  welcher  die  nivalen  Typen  aufsteigen,  eine 
sehr  wechselnde,  da  sie  hauptsächlich  vom  Vorhanden- 
sein von  Humus  abhängt  und  mehr  vom  Schnee  als  von 


der  Höhenlage  bedingt  wird.  Jeder  für  einige  Wochen 
im  Sommer  schneefreie  Fleck  kann  die  Ansiedelung  einer 
nivalen  Florula  gestatten.  <Dr.  l»aal  Jaccard.) 

finster  AAR  JOCH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken 
u.  Ober  Haste).  Ca.  3340  m.  Gletscherpass,  in  der  Gruppe 
des  Finsteraarhorns  ; führt  über  «len  während  der  ersten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  Mittelgrat  geheissenen  Kis- 
und  Felskamm  zwischen  Agassizhorn  (3956  in)  und  Gross 
Lauteraarhorn  (4043  m)  und  verbindet  den  Unter  Grindel- 
waldgletscher init  dem  Finsteraarlirn,  einem  der  zwei 
Nährgebiete  des  Finsteraargletschers.  Grossartiger  und 
der  vielen  Kisfalle  wegen  sehr  schwieriger  Hochalpcn- 
übergang,  dem  die  leichtere  Traversierung  der  benach- 
barten Strahlegg  (3351  mj  meist  vorgezogen  wird.  Erfor- 
dert von  Grinaelwald  bis  zur  Grimsel  14  Stunden  und 
wird  meist  derart  ausgeführt,  dass  man  ie  einmal  in  der 
Schwarzegghütte  (5  Stunden  über  Grindelwald)  und  im 
Pavillon  Dollfus  (auf  der  Seite  gegen  die  Grimsel)  über- 
nachtet. Zum  erstenmal  1826  vom  Alpinisten  Wagner  aus 
Hessen-Kassel  mit  den  Schäfern  Peter  Baumann  und 
Ulrich  Witwer  überschritten,  die  den  Weg  über  die  da- 
mals schon  als  gangbar  bekannte  Strahlegg  verfehlt  hatten 
und  nach  vielen  Muhen  und  Gefahren  erst  am  andern 
Morgen  um  2 Uhr  auf  der  Grimsel  anlangten.  Dieser  erste 
Uebergang  scheint  dann  in  Vergessenheit  geraten  zu  sein, 
so  dass  der  berühmte  Führer  Christian  Almer  seine  1862 
vollzogene  Bezwingung  dcB  Joches  stets  als  die  erste  an- 
gesehen hatte. 

FINSTERAARROTHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig). 
3549  m.  Hochgipfel,  sö.  Vorberg  des  Finsteraarhorns,  von 
diesem  durch  die  Gemsenlücke  oder  «len  Rothornsattel 
(ca.  3360  m)  getrennt.  An  seinem  N.-Puss  das  Rotloch,  das 
den  Touristen  vor  der  Erbauung  der  Konkordia-  u.  Ober- 
aarjochhütte oft  zur  Unterkunft  gedient  hatte.  Ziemlich 
selten  bestiegen,  kann  von  der  Oheraarjochhütte  aus  in 
2 ’/t  Stunden  erreicht  werden. 

FINSTERBACH  (OBER  u.  UNTER)  (Kt.  Zürich, 
ßcz.  Hinwil,  Gern.  Wald).  685  und  636  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  5 Häusern,  am  Hang  über  dem  rechten 
Ufer  der  Jona  und  1 km  nw.  der  Station  Wald  der  Toss- 
thalhahn.  27  reform.  Ew. 

FINSTERHENNEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Erlach).  449 
m.  Gern,  und  Dorf,  an  Band  des  Grossen  Mooses  und  am 
Hang  der  dieses  im  N.  begleitenden  Moränenzüge,  au  der 
Strasse  Aarherg-Ins  und  a km  no.  der  Station  Muntsche- 
mier  der  direkten  Linie  Bern-Neuenburg.  Telephon  ; Post- 
wagen Aarherg-Ins.  65  Häuser,  347  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Siseien.  Ackerbau  u.  Viehzucht.  An  «len  Hügeln 
etwas  Heben.  Die  Siedelung  erscheint  urkundlich  1263  als 
Apud  pinguem  gallinam. 

finstersee  (Kt.  Zug,  Gern.  Menzingen).  772  m. 
Weiler,  am  NW.-Fus»  de»  Gottschal kenbergs  und  am  SO.- 
Ilang  des  Hochplateaus  von  Menzingen,  4 km  sw.  .Men- 
zingen und  6.5  km  sw.  der  Station  Samstagern  der  Linie 
Wüdenswil- Einsiedeln.  Postablnge,  Telephon  ; Postwagen 
Schindellegi-Mcnzingen.  11  Häuser,  68  kathol.  Ew.  Acker- 
bau, Viehzucht,  Holzhandel.  Seidenindustrie.  Am  Hang 
des  Goltschalkenbergs  ein  längst  nicht  mehr  ausgebeutetes 
Flöz  von  Molassekohlen.  Am  Gibel  un«l  bei  Black  je  ein 
kleiner  Steinbruch  auf  Molasse.  Schöne  Kirche,  1868  ge- 
weiht. 1232  kam  Vittslirse  durch  Tausch  vom  Kloster  En- 
gel borg  an  das  Kloster  Kappel. 

FINSTERSTOCK  (Kt.  Uri).  2750  m.  Breiter  Gipfel, 
in  dem  kurzen  Kamin,  der  von  den  Muttenhörnern  nach 
NO.  auszweigl  und  die  Garschenalp  von  der  Muttenalp 
trennt ; 3 km  ö.  über  der  Furkapasshöhe. 

FINSTERTELLI  (kt.  Wallis,  Bez.  West  Ra ron.  Gern. 
Perden).  1417  m.  Hütten,  im  Lotschenthal,  längs  dein 
rechten  Ufer  der  Lonza  zerstreut  gelegen,  zwischen  «lieser 
und  dem  Durchbruch  des  Faldutnbaches  und  1,5  km  s. 
Perden. 

FINSTERTHOELEN  (Kl.  Aargau,  Rez.  Zofingen , 
Gern.  Oftringen).  500  m.  6 am  N.-Hang  des  Bühnenbergs 
zerstreut  gelegene  Häuser,  3 km  nö.  der  Station  Zofingen 
der  Linie  Luzern-Olten  und  2,5  km  sö.  Oftringen.  50  re- 
forrn.  Ew.  Kirchgemeinde  Zofingen.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 

FIN  STER  WALD  (Kl.  Luzern,  Amt  und  Gern.  En  tie- 
buch).  1079  in.  Weiler,  am  rechtsseitigen  Hang  des  Kntle- 
buch.  in  sumpfiger  Gegend,  5 km  so.  der  Station  Entle- 
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buch  der  Linie  Bern  - Luzern.  13  Häuser,  94  kathol.  Ew.  I 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

FIODEYRE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Ormont 
Dessous).  1020  m.  Einige  oberhalb  der  Strasse  nach  Le 
Sepey  zerstreut  gelegene  Hütten,  nö.  über  Le  S£pey.  Hier 
setzt  die  1895  neu  erbaute  Strasse  des  OrmonUlnales  auf 
einer  Kisenhrücke  über  eine  vielfachen  Butschungen  un- 
terworfene Combe. 

FIONNAY,  FlONNEY  oder  FIONNIN  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Entrernont,  Gem.  Bagnes).  1497  m.  Maien  sasse  und 
alpiner  Kurort,  im  Mittelpunkt  des  Val  de  Bagnes  und  10 
kin  so.  über  Le  Chäble.  Im  Sommer  Poslablage  und  Tele- 
phon. Gasthofe  und  Pensionen.  Exkursionszcntrum  für 
Touren  im  Gebiet  des  Corbassieregletschers,  der  Gebirgs- 
stocke  des  Grand  Combin,  der  Rosa  Blanche  u.  des  Grand 
Mont  Kort,  der  Thäler  und  Passübergänge  von  Louvie, 
Le  C.rt'l  etc.  Obwohl  die  Lage  der  Alpweide  Kionnay  au 
sich  schon  eine  prächtige  ist  (landschaftlich  liebliche 
Punkte  und  schöne  Waldungen),  haben  die  Begründer 
von  Kionnay  als  Kurort  keine  Kosten  gescheut,  urn  sie 
für  Fremde  noch  anziehender  zu  gestalten.  So  ist  durch 
Ablenkung  des  die  Alpe  de  Sevreu  durchiliessenden  Wild- 
baches hier  ein  300  m hoch  senkrecht  herabstürzender 
Wasserfall  geschallen  worden , der  in  einen  ebenfalls 
künstlich  angelegten,  von  Steinblocken  und  Tannen  um- 
rahmten See  abnie<*t.  Nicht  ständig  bewohnt.  Vor  1890 
kauin  bekannt.  Heisst  bei  allen  Hauern  des  Val  de  Bagnes 
stets  Kionnin  ; die  auch  auf  den  Karlen  eingebürgerte 
Korm  Kionnay  ist  nur  konventionne!  und  keineswegs 
richtig. 

FIORA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gern.  Bignasco). 
600-784  m.  Gruppe  von  17  beinahe  das  ganze  Jahr  hin- 
durch bewohnten  Hütten,  am  rechten  Ufer  der  Maggia 
und  am  NW. -Kuss  des  SaB»o  Hello;  1,5  km  n.  Bignasco. 

FIORA  (Kt.  Uri).  Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  FlCeijln. 

FIORERA  (PIZZO)  (KL  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
2921  in  (auf  der  italienischen  Karte  Bedriolhorn  geheis- 
sen und  mit  2920  m kotiert).  Gipfel,  in  der  Kette  zwischen 
Maggia-  und  Kormazxathal,  auf  der  Landesgrenze  gegen 
Italien  und  4 '/*  Stunden  über  Bignasco  im  Maggialhal. 

FIORINA  (PASSO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
2654  in.  Passübergang,  zwischen  Pizzo  Kiorina  u.  Kastel- 
horn ; führt  vom  Val  Fiorina  steil  in  den  obersten  Winkel 
des  Thaies  der  Tosa  iKormazzathal)  zum  Kischsee  u.  von 
da  auf  den  San  Giacomopass  einer-,  zu  den  Tosafällen  u. 
nach  Krutlwald  andererseits.  Auch  Bocchetla  di  Val  Mag- 
gia geheissen. 

FIORINA  (PIZZO)  (Kl.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
2926  in  (auf  der  italienischen  Karle  2924  in).  Gipfel,  im 
Bergstock  des  Basodino,  zwischen  Maggia-  u.  Formazza- 
Ihal;  n.  überder  Bocchetla  di  Val  Maggia  oder  dem  Passo 
Fiorina,  von  dem  aus  er  in  einer  Stunde  ziemlich  leicht 
bestiegen  werden  kann. 

FIORINA  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia).  9654 
bis  1800  m.  Seitenarm  des  obern  Val  Bavona;  steigt  vom 
Passo  Kiorina  zwischen  Cavagnoli-  und  Cavergnogletscher 
auf  eine  Länge  von  5 km  nach  ONO.  ab  und  trägt  in  sei- 
nem untern  Abschnitt  die  Alpe  Bobiei. 

FIRNALPELIGLETSCHER  (Kt.  Obwalden).  2650 
bis  2105  m.  Gletscher,  am  NO. -Hang  des  Titlis  und  N.- 
Hang  des  Grassen  ; über  ihn  führt  der  Weg  zum  Wenden- 
joch, das  zuin  Wendengletscher  und  weiterhin  zur  Wen- 
denalp leitet. 

FIRNSTÖCKLI  (Kt.  u.  Bez.  Schwyz).  1709  m.  Fels- 
terrasse, am  Hang  des  Klingenstocks  und  1 km  nw.  unter 
diesem  Gipfel ; 2 km  s.  über  dem  am  Fuss  des  Frohnalp- 
slocks  gelegenen  Kurhaus  Stoss  und  am  Fussweg  von  aa 
auf  den  Klingenstock. 

FIRRENHORN  (Kt.  Wallis,  Be*.  Goma)  3280  m. 
Gipfel,  so.  Vorberg  des  Hinter  Galmihorns  (3482  m),  im 
Gebirgsstock  des  Oberaarrolhoms  u.  zwischen  Hächilhal 
und  Münsterthal ; 6 Stunden  nw.  über  Beckingen  im  Ober 
Wallis. 

Fl RREN LOCKE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Goms).  3247  m. 
Passübergang,  wenig  bekannt  und  begangen  ; fuhrt  vom 
Bächithal  über  den  Bächigletscher  zum  Münstergletacher 
und  ins  Münslerthal. 

FIRST.  In  der  deutschen  Schweiz  häufig  vorkom- 
mende Bezeichnung  Tür  einen  schmalen,  dachfirstartigen 
Bergrücken,  Kamm  oder  Grat. 


FIRST  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen).  2550  m.  Gipfel, 
in  der  Kette  zwischen  Kander-  und  Engstligenthal ; 4 </t 
Stunden  onö.  über  Adelboden  und  4 Stunden  nw.  über 
Kandersteg.  Besteigung  ohne  Schwierigkeiten.  Prachtvolle 
Aussicht  auf  Doldenhorn,  Blümlisalp  und  Balrnhorn,  so- 
wie ins  Kanderthal. 

FIRST  (Kt.  Bern,  Amtobcz.  Frutigen).  2412  m.  Fels- 
gipfel, im  Bergstock  des  Dreispitz,  zwischen  kienlhal  und 
Suldlhal  und  w.  über  der  Latlreienalp,  nach  welcher  der 
NO. -Ausläufer  des  First  den  Namen  Lattreien  First  (2132 
m)  erhalten  hat.  Dieser  ist  leicht  zu  besteigen,  wird  aber 
nur  selten  besucht. 

FIRST  (Kl.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem. Willisau  Land). 
716  in.  Gruppe  von  3 Hausero,  auf  einer  Anhöhe  im  obern 
Muhlethal  und  4,5  km  sw.  der  Station  Willisau  der  Linie 
bingenthal  - Wolhusen.  40  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Willisau.  Ackerbau,  Hornvieh-  und  Schweinezucht. 

FIRST  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Alpnach).  1686  m.  Gipfel, 
no.  Vorberg  des  das  Schlieren-  vom  Entlenthal  trennen- 
den Schlierengrates;  8 km  nw.  über  Sarnen. 

FIRST  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe,  Gern.  Keusisberg).  590 
m.  Gruppe  von  5 Häusern,  an  der  Strasse  Pfallikon-Schin- 
dellegi,  1 km  w.  Feusisberg  und  2,7  km  nö.  der  Station 
Schindellegi  der  Linie  Wauenswil-Einstedeln.  42  kathol. 
Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

FIRST  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March).  1923  und  1919  m. 
Doppelgipfcl,  in  der  vom  Fluhberg  nach  S.  abzweigenden 
und  mit  dem  Schwarzstock  zum  Pragelpass  abbrechen- 
den Kelle,  1 km  vom  Fluhberg  oder  Diethelm. 

FIRST  (Kt.  u.  Bei.  Schwyz).  23*1  in.  Gipfelmt  des 
breiten  Wasserbergs,  zwischen  Huri-  und  Hisilnal  und 
4 km  so.  über  dem  Dorf  Muotathal. 

FIRST  (Kt.  u.  Bez.  Schwyz).  2149  u.  2116  in.  Doppel- 

ipfiiger  Kamm,  sw.  Ausläufer  des  Kirchbergs,  zwischen 

lallen-  u.  Karrenalp  und  ö.  über  dem  obern  Bisithal,  12 
km  so.  über  dem  Dorf  Muotathal. 

FIRST  (Kt.  Zürich,  Bez.  PfäHikon,  Gem.  Illnau).  681 
m.  Weiler,  auf  einer  Hochfläche  mit  prachtvoller  Aussicht 
auf  die  Alpen,  3 km  no.  Illnau  u.  4 km  so.  der  Station 
KempUhal  der  Linie  Zürich-Winterthur.  Telephon.  18 
Häuser,  89  reform.  Ew. 

FIRST,  LATTREIEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen). 
2132  m.  Gipfel,  no.  Vorberg  des  First  (2412  m),  der  »ich 
mit  dem  Dreispitz  (2424,  2522  u.  2434  ni)  zwischen  Stild- 
ii.  Kienlhal  erhebt.  Nw.  über  der  Latlreienalp.  Schiebt 
als  Ausläufer  «einerseits  wieder  das  Littlihorn  (ca.  2000 
m)  nach  N.  vor.  Von  der  Latlreienalp  aus  leicht  zu  be- 
steigen, aber  ohne  besonderes  Interesse. 

FIRSTHALDEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach).  480  m. 
Anhohe,  zwischen  Ober  Endingen  und  Würenloe.  Trigo- 
nometrisches Signal.  Schoner  Aussichtspunkt. 

FIRTIGGRATLI  (Kt.  Uri).  1895  m.  Kleine  Scharte, 
zwischen  dein  Dieupcn  (2226  m)  und  Dübistock  (2051  in), 
in  der  Kette  zwischen  Rieinenstalden-  u.  Schächenlhal  u. 
2 km  s.  über  Rieinenstalden. 

FIRZSTOCK  (Kt.  Glarus).  1929  m.  Stark  zugespitzter 
Gipfel,  Ö.  über  der  Meerenatp  und  durch  diese  vom 
Mürtschenstock  getrennt,  2 km  n.  vom  Stock.  Fällt  nach 
S.  und  O.  in  Felswänden  al»,  während  sich  von  W.  her 
die  Alp  Kirzstock  bis  auf  die  Spitze  de«  Firzstockes  hinauf- 
zieht. 

FISCHBACH  (Kt.  Aargau,  Bez.  Bremgarten,  Gem. 
Fischbach-Göslikon).  383  m.  Dorf,  nahe  dem  linken  Ufer 
der  Reuss,  an  der  Strasse  Bremgarlen-Mellingen  und  3,5 
km  nw.  der  Station  Bremgarten  der  Linie  Wohlen-Brem- 
garten.  Postablage  ; Postwagen  Bremgarlen-Mellingen.  36 
Häuser,  259l>athol.  Ew.  Eigene  Kirchgemeinde.  Ackerbau, 
Viehzucht  u.  Milchwirtschaft.  Strohflechterei.  Die  Mauern 
des  sog.  Heidenkellers  sollen  römischen  Ursprungs  »ein. 
Bei  Fischbach-Goslikon  siegten  im  Toggenburgerkrieg 
am  26.  Mai  1712  die  Berner  unter  General  Tscharner 
über  5000  Luzerner  und  Freiämtler  unter  General  Son- 
nenberg. Dieser  in  einem  mit  Stauden  bewachsenen 
Gelände  geschlagenen  »og.  Staudenschlacht  folgte  die 
Uebergabo  von  Bremgarten  an  die  beiden  Städte  Zürich 
und  Bern. 

FISCHBACH  i Kt.  Bern.  Amtsbez.  Sjgnau,  Gem.  R6- 
tcnbachh  8UÜ  m.  Fünf  im  kleinen  Fisch  bachgraben  am 
linken  Ufer  des  Rotenbachs  zerstreut  gelegene  Häuser,  an 
der  Strasse  Eggiwil-Rötenbach,  10  km  s.  der  Station  Sig- 
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nau  der  Urne  Bern-Luzern  und  1,8  km  nö.  des  Dorfes 
Botenbach.  32  reform.  Ew.  Käserei. 

FiSCHBkCH  (Kt.  Bern.  Amtsbez. Thun, 

Gern.  Ober  Langenegg).  945  m.  Gruppe  von 
6 Häusern,  an  der  Strasse  Rötenbach- 
Schwarzenesg  und  9,5  km  nö.  der  Sta- 
tion Steflisburg  der  elektrischen  Bahn 
Burgdorf-Thun.  39  reform.  Ew. 

FISCHBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Willi- 
sau).  635  m.  Gern.  u.  Dorf  im  obern  Ab- 
schnitt des  Thaies  der  Roth,  an  der  Strasse 
Altbüron-Zell  und  2,5  km  nw.  der  Station 
Zell  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  Post- 
ablage, Telephon  ; Postwagen  Zell- Kisch- 
bach -Altbüron  - Melchnau.  Gemeinde,  mit 
Leimbütz,  Heiferswil . Schlempen , Mett- 
rnenegg  und  Schonentüel  : 80  Häuser,  676 
kathol.  Ew.  ; Dorf  : 17  Häuser,  111  Ew. 
Kirchgemeinden  Grossdietwil  und  Zell. 

Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft 
Zwei  Käsereien. 

FISCHBACH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Ein- 
siedeln). Einer  der  Quellhäche  des  Bicken- 
baches. durchfliesst  ein  6 km  ö.  Einsiedeln 
gelegenes  grösstenteils  bewaldetes  Thälchen 
und  steigt  auf  eine  Länge  von  2,5  km  in 
sw.  Richtung  von  1600-930  m ab.  Ein 
das  Thälchen  aufwärts  führender  Fussweg 
verbindet  Willerzell  über  die  Rinderegg  mit  der  March. 

FI8CHBACH  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steckhorn,  Gern. 
Raperswilen).  597  m.  Weiler,  am  S.-Hang  des  See- 
ruckens ; 1,2  km  nö.  Raperswilen  u.  5,5  km  sw.  der  Sta- 
tion Ermatingen  der  Linie  Konstanz-Etzwilen-SchafThau- 
sen.  12  Häuser.  71  kathol.  u.  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Homburg  u.  Wigoltingen.  Wiesen-  u.  Obstbau.  Käserei. 

FISCHBACH  (Kt.  Zürich.  Bez.  Gielsdorf).  Bach  ; 
entspringt  800  m nw.  Nieder  Steinmaur  in  464  m Hohe, 
durchtliesst  Nieder  Steinmaur  und  die  Sümpfe  links  von 
der  Glatt  und  mündet  in  diese  nach  5 km  langem  Lauf 
von  SW. -NO.  etwas  oberhalb  Oberhöri  in  411  in.  Nimmt 
von  rechts  den  Rötzbach  mit  Telli-u.  Raslibach  auf. 

FISCHBACHEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Hern, 
Amtsbez.  Schwarzenburg,  Gern.  Riischegg).  1500-1200  m. 
Alpweiden  mit  12  zerstreut  gelegenen  Hütten,  aut  Hinter 
der  Egg  am  SW.-Hang  der  Scpüpfenfluh.  vom  Dürren- 
tannenbach entwässert : 6 km  s.  über  Hüschegg. 

FI8CHENBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch  u.  Lu- 
zern). Rach;  entspringt  in  1190  m am  N.-Hang  des  Schal- 
berga.  fliesst  der  Reihe  nach  von  O.-W.,  S.-N.  u.nach  NO. 
u.  mündet  nach  7 km  langem  Lauf  800  m so.  Farnbuhlhad 
in  560  m in  den  Rümlighach.  Nimmt  zahlreiche  kleine 
Nel>enadern  auf. 

FISCHENBACH  (MITTLER,  OBER  und  UN- 
TER) (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gern. 

Wertenstein).  670-615  m.  14  zwischen  dem 
Fischenbach  u.  Rümlighach  zerstreut  gele- 
gene Häuser  ; 4,8  km  so.  Wertenstein  und 
5,5  km  sw.  der  Station  Malters  der  Linie 
Bern-Luzern.  60  kathol  Ew.  Kirchgemeinde 
Malters.  Wiesenbau.  Holzhandel. 

FISCHENRIED  (Kl.  St.  Gallen.  Bez. 

See,  Gern.  Jona).  495  m.  Gruppe  von  5 Häu- 
sern. 2 km  nw.  Jona  und  2,5  km  n.  der 
Station  Rapperswil  der  Linien  Zürich-Rap- 

Eerswil.  25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Buss- 
irch.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

FI8CHENTHAL(Kt.  Zürich.  Rez.  Hin- 
wil).  751  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  in  einem 
kleinen  linksseitigen  Nebenthälchen  zum 
Töwstbal,  an  der  Strasse  Winterthur- Wald 
und  7 km  nö.  Hinwil.  Station  der  Töss- 
thalhahn.  Postbureau,  Telegraph, Telephon. 

Die  Gemeinde  Fischenthal  ist  hinsichtlich 
ihrer  Fläche  (3014  ha)  die  grösste  im  Kan- 
ton Zürich.  Sie  ist  im  ohern  Abschnitt  des 
Tösnthales  zwischen  680  m und  1295  in 
(Schnebelhorn)  gelegen  und  umfasst  die 
hochntgelegenen  Teile  des  Zürcher  Oberlandes.  An 
manchen  Stellen  mit  subalpiner  Pflanzendecke  und 
subalpinem  landschaftlichen  Charakter.  Die  grossen  Wal- 


Roden  der  Gemeinde  Fischenthal  die  drei  Stationen 
Steg.  Fischenthal  und  Gihswil.  Gemeinde,  mit  Roden. 
Fuctisloch  . Steg  . Bodinen  , Burghalden . Heinsberg. 
Schmitten  hach.  Ober  und  Unter  Mühleliach.  Gihswil. 
Ilörnli.  Lenzen,  Esch,  Hohr,  Aurüti.  Fistel,  Hinter  und 
Vorder  Strahlegg  : 397  Häuser,  SOGS  Ew.,  wovon  1929 
Reform.  ; Dorf  Hsrhenthal  (auch  Oherhof  geheissen)  : 23 
Häuser.  155  Ew.  Viehzucht.  Starke  industrielle  Tätigkeit ; 
10  Fabriken,  worunter  3 Stickereien  und  3 Raumwoll- 
spinnereien. 878  : Fiskinestal  ; alemannische  Siedelung. 
Teil  der  Herrschaft  Grüningen,  mit  welcher  sie  1408  durch 
Kauf  an  die  Stadt  Zürich  kam.  Auf  dem  Schlosskopf,  200 
in  links  über  der  Töss,  stand  einst  eine  feste  Burg. 

FISCHERRIED  (Kl.  Bern.  Amtsbez.  Thun.  Gern. 
Uetendorfj.  Früherer  Name  für  Eichbliu;.  S.  diesen  Art. 

FISCHHAUSEN  (Kl.  St.  Gallen.  Bez.  Ganter,  Gern. 
Kalthrunn).  425  in  Gruppe  von  22  Häusern,  an  der 
Strasse  Uznach- Wesen,  2 Gm  sö.  der  Station  Uznach  der 
Linie  Rappe rswil-Wesen-Sargans  und  1,5  km  nw.  Kalt— 
hrunn.  148  kathol.  Ew.  Acker-  u.  Obstbau,  Pferdezucht. 
Käsereien.  Schieferbrüche. 

FISCHINGEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen).  620 
in.  Gern.  u.  Pfarrdorf.  im  S.-Zipfe!  des  Kantons,  im  engen 
ohern  Murgthal,  zwischen  Thur  und  Toss  und  6 km  s. 
der  Station  Sirnach  der  Linie  Winterthur-St.  Gallen. 


Kiscbingen  von  Soden. 


Strassen  nach  Kirchberg  und  Mühlrüti  im  Toggenhurg 
und  nach  Au  und  Sternenberg  im  Tössthal.  Posthureau- 
Telegraph,  Telephon  ; Postwagen  Sirnach  - Dussnang. 
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Kischingen.  Gemeinde,  die  Dörfer  u.  Weiler  Au,  Buhwil,  | 
Dussnang  . Wies,  Olierwangen  . Anwil . Gruli . Matt,  I 


Sonnenhof.  Tannegg.  Bemhardsriet,  Hamberg,  Matter»-  i 
wil.  Schürten  und  Vogelsang  inbegriffen:  399  Häuter.  I 
*2570  zur  Mehrzahl  kathul.  Ew.  ; Dorf:  42  Häuser.  543  Ew. 
Grosse  Kirchgemeinde.  Alpweiden.  Wiesen  und  Widder  ; 
Holzhandel.  Bienenzucht.  Stickerei.  Beizende  Landschaft 
mit  schon  bewaldeten  Hohenzucen.  Angenehme  Sommer- 
frische. Auf  Ottenegg  schone  Aussicht.  Etwas  über  dem 
Dorf,  am  Kuss  des  Hornli,  das  ehemalige  Kloster  Kischin- 
gen. heute  Waisenhaus  mit  etwa  240  Zöglingen.  Es  ist  ein 
massiv  viereckiges  Gebäude  mit  einer  1685  erbauten  Klos- 
terkirche, deren  Inneres  prächtig  geschmückt  ist  und  die 
eine  ausgezeichnete  Orgel  enthält.  Chorgitter.  Altäre, 
Kanzel  und  Orgel  sind  alle  von  seltener  Pracht.  In  einem 
Seitenchor  die  Totengruft  der  h.  Idda  von  Toggenburg. 
die  einst  von  Wallfahrern  viel  besucht  wurde.  Da»  Bene- 
diktinerkloster Kischingen.  um  das  herum  sich  später  das 
Dorf  ansiedelte,  wurde  um  1006  gegründet.  Viele  Schen- 
kungen von  Seiten  des  Bischöfe»  i'lrich  von  Konstanz  und 
verschiedener  anderer  geistlichen  und  weltlichen  Her- 
ren sicherten  ihm  grossen  Heichtum  und  ausgedehnten 
Landbesitz  (Dussnang.  AfTeltrnngen.  St.  Margrelhen.  Krill- 
berg. Bettwiesen.  Ballers  wil,  Bichelseei.  Das  Andenken 
an  das  Leben  und  die  Leiden  der  h.  Idda  führten  ihm 
Tausende  von  Pilgern  zu.  die  zu  Ehren  der  Heiligen 
gerne  ihr  Scherfchen  entrichteten.  Idda  von  Toggenburg 
war  die  Gemahlin  des  Grafen  Heinrich  v.  Toggenburg  und 
starb  1197  nach  furchtbaren  Qualen,  die  der  Unschuldi- 
gen ihr  eifersüchtiger  Gatte  auferlegt  hatte.  Im  histori- 
schen Museum  zu  Bast  i l>eflndet  sich  eine  Glasmalerei  mit 
der  Ansicht  des  Klosters  Kischingen  und  der  Darstellung 
der  wichtigsten  Abschnitte  aus  der  Legende  von  der  h. 
Idda. 

Nach  der  «las  Kloster  in  Asche  legenden  Feuerabrunsl 
de»  Jahres  ILM  ordnete  Bischof  Ulrich  II.  von  Konstanz 
die  beiden  Mouche  Gebino  und  Waltram  aus  dem  Kloster 
Petershausen  zur  Neueinrichtung  des  Klosters  Kischin- 
gen ab.  Tussnang  und  Oberwangen,  die  bis  dahin  Eigen- 
tum von  Petershausen  gewesen  waren,  gingen  nun  an 
Kischingen  über,  da»  1326  auch  noch  die  Kirchenhoheit 
über  Strnach  und  später  über  Herrschaft  und  Schloss 
Tannegg  erlangte.  Von  den  Grafen  von  Toggenburg  wrunle 
als  Scnirinvogt  des  Kloster»  der  jeweilige  Burgvogt  auf 
Tannegg  bestimmt.  Zur  Zeit  der  Einführung  der  Defor- 
mation ging  die  Mein ahl  der  Mtacbe  w— mraan  mH  dam 
Abt  zur  Lehre  Zwinglis  über,  und  das  Kloster  leerte  sich. 
Der  1540  vom  Abt  von  St.  (»allen  hierher  gesandte  Abt 
Marx  Scbenkli,  ein  energischer  Mann,  stellte  das  Kloster 
wieder  her,  warb  ihm  neue  Insassen  und  führte  die  Be- 
völkerung der  Umgebungen  wieder  dem  alten  Glauben  zu. 
Durch  weise  Verwaltung  blühte  da»  Kloster  bald  wieder 
auf  und  erwarb  sich  die  Herrschaften  Lominis.  Spiegel- 
berg und  Wildem.  Der  letzte  Abt,  Kranci»cus.  zog  sich 


nach  der  Aufhebung  des  Klosters  1818  auf  das  Schloss 
Bettwiesen  zuruck.  liegt  aber  in  der  Klosterkirche  zu 
Kischingen  begraben.  Vergl.  Kulm,  Kd.  Thurgovia 
$acra...  3 Bde.  Krauenfeld  1809*1883.  — Pupikofer, 
J.A. Geschichte  des  Thurgaus.  2.  Ausg.  ‘2  Bde. 
Krauenfeld  1886-1880.  Kornmeier.  Geschichte  der 
Pfarrei  Fischingen. 

FISCHINGERBACH  Kt.  Aargau,  Bez.  Rhein- 
felden).  Bach  ; entspringt  am  N.-llang  de»  Thier- 
steinberge» in  640  in,  durchiliesst  die  Dörfer  Schup- 
fart und  Ober  Mumnf  und  mündet  nach  6 km  lan- 
gem Lauf  von  SO. -NW.  bei  Nieder  Mumpf  in  285 
ui  in  den  Rhein. 

FISCHRAIN  (Kt.  u.  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Bol- 
ligen).  515  m.  Gruppe  von  5 Bauernhöfen,  am  rech- 
ten Ufer  der  Worhlen.  2 km  nw.  Boiligen  u.  3 km 
s.  der  Station  Zollikofen  der  Linie  Olten-Bern.  59 
reform.  Ew.  Landwirtschaft.  Ein  Teil  der  Bewoh- 
ner arbeitet  auch  in  der  eidgenössischen  Pulver- 
fabrik und  in  andern  industriellen  Betrieben. 

FISIBACH  (Kt.  Aargau  u.  Zürich).  Bach;  ent- 
springt im  Kanton  Zürich  am  O.-Hang  der  Egg  in 
530  m.  durchtliesst  das  Dorf  Bachs,  tritt  bei  Häge- 
len auf  den  Kanton  Aargau  über,  biegt  aus  der  bis- 
herigen NW.-Riehtung  nach  N.  ab.  durchtliesst 
Dorf  und  Bad  Fisibach  und  mundet  1,5  km  weiter 
nördlich  nach  9 km  langem  Lauf  in  340  m von 
links  in  den  Rhein. 

fisibach  ikt.  Ingu,  Btt.  Zortaeh). 878 m.  Gem. 

| und  Dorf,  am  Kisibach,  an  der  Strasse  Raden-Kaiserstuhl 
und  1,5  km  w.  der  Station  Kaiserstuhl  der  Linie  Basel- 
Koblenz-Schallhausen.  Postablage.  15  Häuser.  *216  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Keiaeretiilu.  Acker-  ium  Weinbau, 
Viehzucht.  Refugium  init  Graben  und  Wall. 

FISIB ACHS  (Kt.  Zürich.  Bez.  Dielsdorf,  Gem.  Bach»). 
Südl.  Abschnitt  des  Dorfe»  Bach»,  auch  Alt  Bach»  geheis- 
sen. S.  den  Art.  Bachs. 

FISISTOCK  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Frutigen).  Felsgrat, 
nw.  Ausläufer  des  Doldenhorns,  so.  über  der  Fisialp  und 
über  Kanderstpg.  Trägt  den  Inner  Fisistock  (2947  m),  sw. 
über  dein  kleinen  Bi bergg leischer  und  nw.  ül»er  dein  (auf 
der  Siegfried  karte  unbenannten)  Faulengletscher,  und 
den  (auf  der  Siegfriedkarte  ebenfalls  unbezeichnelen)  Vor- 
der Fisistock  <2810  m).  Der  Inner  Fisistock  kann  vom 
Gaaterenthal  aus  über  den  Faulengletscher  bestiegen  wer- 
den.  Der  OaachintnaN  bt  dun  einen  ton  Fisistock 
berabgekommenen  Bergsturz  aufgedämmt  worden,  zwi- 
schen dessen  Schuttmassen  auch  das  kleine  Blauseeli  von 
Kanderstpg  noch  eingebettet  liegt.  Der  Fisistock  be- 
steht aus  Nummulitonsamlsb'inrn.  mit  denen  rote  oder 
grüne  Schiefer  Wechsel  lagern  und  unter  denen  Untere 
Kreide  ansteht.  Diese  haut  zusammen  mit  Jumschichten 
den  Gipfel  des  Doldenhorns  auf.  Das  Ganze  bildet  eine 
I Beihe  von  übereinander  liegenden  Falten.  Der  geologi- 
sche Ihm  der  Gruppe  der  Doldenhomer  zusammen  init 
dem  des  Kisistocks  ist  vom  Gasterenthal  au»  wunderschön 
zu  erkennen.  Vergl.  das  geotog.  QuerprofH  beim  Art.  1)01.- 
UF.NHORN. 

FISITENBACH  (Kt.  Uri  und  Glarus).  Kleiner  Bach; 
entspringt  am  NO. -Hang  des  Getnsfayrenstocks  in  2020  m, 
durchlliesst  von  SW.-NO.  auf  eine  I~ingc  von  2.5  kin  die 
Fisitenalp.  tritt  auf  Glarner  Boden  über,  erhält  den  Na- 
men Schräjenbach,  stürzt  sich  mit  prächtigem  Kall  ins 
Thal  der  Linth  und  mündet  nach  1.5  km  langem  Gesamt- 
lauf  etwas  unterhalb  vom  Hotel  Tödi  im  Thierfehd  in  790 
m von  links  in  die  Linth. 

FISITENPASS  (Kt.  Uri).  *2040  m.  Passübergang, 
auch  wohl  Kisinetenpass  geheissen ; verbindet  die  no. 
unter  dem  Gerasfayrenstock  liegende  Fisitenalp  über  den 
vom  Geinsfayrenstock  nach  NO.  zum  Kammerstock  zie- 
henden Grat  mit  den  Hütten  von  Gemsfayer  u.  Orlhaldcn 
am  S. -Gehänge  des  Umerbodens.  Dient  etwa  als  direkter 
Uebergang  von  der  Claridahütte  des  S.  A.  C.  nach  dem 
Urnerboden  und  umgekehrt. 

FISLISBACH  (Kt.  Aargau.  Bez.  Baden).  445  m. 
(»ein.  und  Pfarrdorf,  auf  geschützter  Hochfläche,  an  der 
Strasse  Baden-Mellingen  und  1.5  km  s.  der  Station  Dätt- 
wil  der  Linie  Aarau-Suhr- Wettingen.  Postbureau.  Tele- 
hon.  Postwagen  Breingarten-Dattwil.  108  Häuser,  676 
athol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Oestlich  vom  Dorf 
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hat  man  römische  Mauerreste  und  Ziegel  aufgedeckt.  Grä- 
ber mit  Skeleten . 

FISMETENP ASS  (Kt.  Uri).  Passübergang.  S.  den 
Art.  Fisitenpass. 

FISTEL  (Kt.  Zürich.  Bez.  Minwil,  Gern.  Fischenthal). 
755  in.  Weiler,  im  Tössthal,  300  m ö.  der  Strasse  Winter- 
thur-Wald und  1 km  s.  der  Station  Fischenthal  der  Töss- 
thalbahn.  18  Häuser,  97  reform.  Ew. 

FITTERNALP  (KÜH  und  OCHSEN)  (Kt.  Glarus, 
Gern.  Engi  und  Matt).  1240-2400  in.  Zwei  grosse  Alpwei- 
den, am  S.-  und  SW.-Hang  des  Gulderstocks,  2-3  Stun- 
den o.  über  Engi.  Zwei  Hütten  und  mehrere  Stadel. 

FIUMEGNA  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  2300- 
920  in.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Obern  Val  Onser- 
none ; beginnt  am  S-Hang  des  Pizzo  Molinera  und  steigt 
iin  Rogen  zuerst  nach  SO.,  dann  nach  SW.  auf  eine  Länge 
von  5 km  ab,  um  1,5  km  nw.  Vergeletto  ins  Val  Onser- 
none  auszumünden.  Heisst  im  untern  Abschnitt  Val  della 
Camana. 

FIVE8  (BOIS  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe,  Gern.  Agiez 
und  Bretonniöres).  520-640  rn.  Grosser  Wald,  über  dem 
rechten  Ufer  der  Orbe,  zwischen  Agiez  und  Bretonnieres. 
Steigt  an  steilem  und  felsigem  Hang  bis  zum  Klusslauf  ab, 
der  hier  (zwischen  I*es  CI6es  und  Orbe)  sehr  tief  einge- 
schnitlen  ist.  Endigt  im  W.  an  einem  kleinen  Tobel  und 
setzt  sich  nach  0.  unter  dem  Namen  Bois  de  Ghenes  und 
nach  S.  unter  verschiedenen  Namen  fort.  Unter  dem  Bois 
de  Chönes  liegen  die  TulTgrotte  von  Agiez  und,  am  andern 
Flussufer,  die  von  Montcnerand.  Im  Kanton  Waadt  be- 
zeichnet man  mit  five  die  Rottanne  oder  Fichte,  während 
die  Weisstanne  la  vuargne  heisst. 

FIZER  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Frutigen).  2548  m.  Gipfel, 
nw.  Ausläufer  des  vom  Wildstrubel  nach 
NW.  auszweigenden  Ammertengrates. 

Er  hebt  Bich  mit  seinen  z.  T.  init  Rasen 
bestandenen  Felshängen  nw.  über  der 
Engstligenalp  und  endigt  nach  N.  mit 
einem  Rasen kainm,  der  das  Thälchen 
des  Geilsbaches  vom  Engligstenthal 
trennt. 

FLAACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Andelfin- 
en |. 360 in. Gern.  u.  Pfarrdorf.am  N.-Fuss 
des  Irchel  u.  am  S.-Rand  der  grossen 
von  der  Thur  vor  ihrer  Mündung  in  den 
Rhein  durchflossenen  Ebene,  an  der  Strasse  Dorf-Raft 
und  7,5  km  nw.  der  Station  Henggart  der  Linie  Zürich- 
Winterthur-SchatVhausen.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon. Postwagen  Henggart-Rüdlingen  und  nach  Rafz. 
Gemeinde,  mit  Schollenberg:  172  Hauser,  852  Ew.,  wovon 
12  Katholiken : Dorf : 165  Häuser,  826  Ew.  Acker-  und 
Weinbau,  Viehzucht.  Spinnerei  mit  6000  Spindeln.  Rei 
der  untern  Mühle  römische  Siedelung.  Aus  der  Bronze- 
zeit stammt  der  vereinzelt  gebliebene  Fund  einer  gut  er- 
haltenen Bronzestatuette  des  Merkur.  1044 : Flacha.  Hatte 
im  Mittelalter  sein  eigenes  Edelgeschlecht:  1120  werden 
Bertold,  Rudolf  und  Lütold  von  Flach  genannt.  Auf  dem 
Mühlberg,  nahe  der  untern  Mühle,  stand  ehemals  eine 
mit  Graben  versehene  Burg,  1586  * uffen  ßiirgli  »geheis- 
sen. Die  1602  in  der  Ebene  n.  vom  Dorf  erbaute  Burg  ist 
heute  in  einen  grossen  Bauernhof  umgewandelt.  1694 
kaufte  die  Stadt  Zürich  die  Gerichtshoheit  über  Flaach 
einer  SchafThauser  Patrizierfamilie  ab  und  gliederte  den 
Ort  dem  Ennern  Amt  ihrer  Landvogtei  Andelfingen  an. 

FLACHI8MATT  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern. 
Pia  Seien).  875  m.  («nippe  von  6 Häusern,  am  N.-Fuss  des 
Sch weinsbergs,  2 km  s.  Plall'eien  und  15  km  sö.  vom 
Bahnhof  Freiburg.  22  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft. 

FLACHS  (NIEDER)  (Kt.  Zürich,  ßez.  und  Gern. 
Bulach).  Weiler.  S.  den  Art.  Nikdehflachs. 

FLACHS  (OBER)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg).  Gern.  u. 
Dorf.  S.  den  Art.  Obkrfi.achs. 

FLASCH  (Kl.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
Kreis  Maienfeld).  530  m.  Gern,  und  Pfarrdorf.  am  S.-Fuss 
des  Fläscherbergs  u.  nahe  dem  rechten  Ufer  des  Rhein; 
3,2  km  nw.  der  Station  Maienfeld  der  Linie  Sargans-Chur. 
Postablage,  Telephon.  Gemeinde,  mit  einem  Teil  der  Luzi- 
steig : 81  Häuser,  383  Ew.,  wovon  21  Katholiken;  Dorf: 
73  Häuser,  321  Ew.  Weinbau  mit  geschätztem  Ertrag, 
Viehzucht.  Nahe  dem  Dorf  die  Ueberreste  des  ehema- 


ligen Fläscherbades  und  die  Stalaktitengrotte  des  Flä- 
scherloches.  1525  führte  ein  Prädikant  auB  Zürich  (viel- 
leicht Bürkli  oder  Bolt  geheissen)  in  Flasch  die  Reforma- 
tion ein.  Das  Dorf  1622  und  1822  durch  Feuer  zerstört. 
Auf  der  Luzisleig  hat  man  ein  Steinbeil  und  Bronze- 
nadeln gefunden.  Heimat  des  Geschlechtes  Anhorn,  dem 
Bartholomäus  Anhorn  (+1640),  der  Verfasser  einer  ge- 
schätzten Chronik  des  30  jährigen  Krieges,  angehörte. 
891  : Fassia. 

FUESCHBERQ  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  2074  m.  Gip- 
fel, über  dem  Ö.-Hang  des  obern  Sihlthales  und  w.  hinter 
dem  Klonthal;  3,5  km  n.  über  dem  Prageipass.  Schöne, 
auf  allen  Seiten  steil  abfallende  Spitze,  die  aber  den 
Kamm  nur  wenig  überragt.  Am  O.-Fuss  führt  der  Schwein- 
alppass vom  Klönthal  ins  Wäggithal. 

FLA8CHCRALP  oder  SAR  INA  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Unter  Landquart,  Kreis  Maienfeld,  Gern.  Fläsch). 
j 1824  m.  Alpweide  mit  Gruppe  von  4 Hütten,  am  SÜ.-Hang 
des  Gleckhorns  und  5-6  Stunden  nö.  über  Flasch. 

FLA8CHERBERQ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter 
Landquart).  Kurzer  mehrgipfliger  Kamm,  w.  Fortsetzung 
des  Rätikon  und  von  diesem  durch  die  Einsattelung  der 
Luzisteig  (692  in)  getrennt;  streicht  von  SO. -NW.  und 
fällt  mit  steilen  Wänden  zu  dem  seinen  Fuss  unmittelbar 
bespühlenden  Rhein  ab,  so  dass  zwischen  Fluss  und  Berg 
kaum  Platz  für  einen  Fuss  weg  bleibt.  Gegen  die  Luzi- 
atoig  zu  ist  der  Hang  sanfter  und  zu  einem  grossen  Teil 
mit  Wald  bestanden.  Der  Fläscherberg  ist  in  die  Fes- 
tungsanlagen  der  Luzisteig  mit  einbezogen  und  trägt  auf 
seinem  Rücken  einige  Blockhäuser,  die  mit  der  Luzisteig 
selbst  durch  eine  kleine  Militäratrasse  verbunden  sinef 
Auf  den  Fläscherberg  führen  ausserdem  noch  ein  zweiter. 


von  Klein  Meis  bei  Balzers  im  Fürstentum  Lichtenstein, 
und  ein  dritter,  von  Fläsch  ausgehender  Weg.  Dieser  letz- 
tere windet  sich  durch  eine  Sturzschuttrinne  längs  den 
Felsen  des  SW.-Hanges  in  die  Höhe.  Höchste  Spitze  der 
Guschaspitz  (1105  m) ; äusserster  nw.  Punkt  gegen  den 
Rhein  zu  das  Ellhorn  (761  in),  das  von  dem  Körper  des 
Bergzuges  durch  ein  steil  nach  NW.  absteigendes  Thäl- 
chen  getrennt  ist.  Der  Fläscherberg  besteht  aus  einer 
Reihe  von  überliegenden  Jura-  und  Neocornfalten  und  ist 
die  Fortsetzung  der  grossen  Glarner  Ueberschiebung 
längs  der  Zone,  wo  diese  unter  die  Klippen  des  Rätikon 
taucht.  Sein  Rau  lässt  erkennen,  dass  er  einst  über  den 
Gonzen  mit  der  Kette  der  Churfirsten  verbunden  gewesen 
ist  und  ein  Mittelglied  zwischen  diesen  und  dem  Calanda 
bildet. 

FLA8CHERTHAL  oder  RADAUFIS  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Unter  Landquart).  Alpenthal,  im  Rätikon, 
zwischen  Falknis  und  Grauspitz  im  N.  und  Gleckhorn  im 
S..  steigt  mit  schwachem  Gefälle  gegen  das  Thal  der  Mai- 
enfelderalpen ab.  2 km  lang.  Im  untern  Abschnitt,  sö. 
unter  dem  Gleckhorn,  die  Fläscheralp  oder  Sarinaalp, 
im  obem  Abschnitt  die  Hadaufisalp,  der  Oberslafel  der 
Fläscheralp.  Im  Thal  drei  kleine  Seen:  Ober-.  Mittler-  u. 
Untersee,  bis  zu  welch'  letzterem  (1901  m)  die  letzten 
Bäume,  einige  verkümmerte  Lärchen,  hinaufreichen.  Nach 
der  Volksüberlieferung  soll  der  Obersee  von  unergründ- 
licher Tiefe  sein.  Eine  einst  in  ihn  gefallene  Kuhglocke 
soll  im  Katharinenbrünneli  bei  Balzers  (am  N.-Fuss  der 
Luzisteig)  wieder  zu  Tage  gekommen  sein.  W.  über  dem 
Obersee  führt  das  Fläscherfürkli  (2247  m)  steil  nach  Mal- 
enfeld und  Fläsch  herunter.  Ein  weit  weniger  beschwer- 
licher Alpweg  geht  von  Jenins  aus  nach  NO.,  erreicht 
den  Kamm  (2039  tn)  und  steigt  zu  den  Hütten  von  Bad 
(1060  m)  und  Sarina  (1824  m)  ab,  um  von  da  zu  den  obem 
Alpweiden  im  Fläscherthal  sich  fortzusetzen. 

FLASCHLIHÖHE  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March).  1372 
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L?i1ch,,'f  und  angenehmer  Liebergang  vom  Minier 
WaggithaJ  ins  Sihlthal  und  nach  Einsiedeln.  Führt  un- 
mittelbar  n.  vom  Fluhberg  über  einen 
mit  Hasen  bestandenen  und  z.  T.  be- 
waldeten Hucken.  Schone  Aussicht  auf 
den  Fluhberg. 

FLÄSCMSEELI  (Kt.  Uri).  1818m. 

Kleiner  Weier,  hoch  oben  am  N.-Ge- 
hänge  des  Schächenthals ; auf  dem 
Hucken,  der  das  Gebiet  der  Grumberge 
vom  Schachen-  und  Gruonthal  trennt. 

In  der  Nähe  noch  andere  solcher  klei- 
nen Wasserbecken. 

FLESSLE  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 

Werdenberg,  Gern.  Sevelen).  Südl.  Ab- 
schnitt des  Dorfes  Sevklen.  S. diesen  Art. 

FLET8TOCK  (Kt.  Schwyz).  3404  m.  NW. -Ecke  des 
Kirchberg»,  im  Gebiet  der  Karrenalp  und  Glattenalp.  S. 
den  Art.  Kirchiwhg. 

FLAMATT  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  Uebers- 
torf  und  W ünnenwil).  535  m.  Wohlhabendes  Dorf,  an  der 
Mündung  des  Tafernabaches  in  die  Sense  und  am  linken 
Ufer  dieser  letzteren,  3 km  no.  Wünnenwil.  Station  der 
Linie  Bern-Freiburg.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon; 
lostwagen  nach  Laupen  und  Sch warzen bürg.  39  Hauser, 
2o<  kathol.  und  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Getreide-, 
Kartoffel-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Mühlen.  Sägen  ; Mehlhandel. 

Flancmayen  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens.  Gern. 
Evolene).  1W53  in.  Maienaässe,  auf  einer  schiefen  Terrasse 
über  dem  linken  Ufer  der  Horgne,  am  Hang  eines  Vor- 
berges des  Pic  d Ar/inol  und  2 km  nw.  F.volenc  Die  thai- 
aufwarts  schauende  Terrasse  gestattet  eine  schöne  Aus- 
sicht auf  den  Gebirgsstock  der  Dent  de  Veisivi  und  in  die 
Combe  de  Ferpecle. 

FLANCS  (CRtTA  ts)  (Kt.  W'allis,  Bez.  Hörens, 
Gern.  Samt  Martin  und  Hörömence).  Häusergruppe.  S. 
den  Art.  ChPjk  fcs  Flaxcs. 

^LAWIL  iKt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggenburg). 
613  m.  Gern,  und  grosses  Pfarrdorf.  Hanptort  des  Bezirkes 
Unter  Toggenburg.  am  linken  Ufer  der  Glatt,  in  schö- 
ner und  an  Obsthnumen  reicher  Landschaft,  an  der 
Strasse  W il -St.  Gallen.  Ausgangspunkt  von  Strassen  nach 
Degersheim,  ins  Toggenburg  und  Appenzellerland.  Sta- 
tion der  Linie  Winterthui^St.  Gallen.  Postbureau.  Tele- 
graph, Telephon ; Postwagen  Mogelsberg-Flawil-Brunna- 
dern.  Die  sehr  ausgedehnte  Gemeinde  umfasst  ausser 
dem  Dorf  Flawil  noch  die  Weiler  und 
Häusergruppen  Alterswil,  Grobenents- 
wil.  Langenentswil,  Ransberg.  Sägen, 

Stideli.  Ober  und  Unter  Botsberg.  In- 
zenbuhl,  Wiesenthal,  ßurgau.  Ober- 
glatt, F^g  und  Riedern.  Zusammen  : 776 
Häuser,  4873  Ew.,  wovon  3200  Refor- 
mierte; Dorf:  536  Häuser,  3157  Ew. 

Buchdruckereien  ; zwei  Zeitungen.  Rege 
industrielle  Tätigkeit:  Eine  grosse 

Stickerei.  Jacquarriwehereien  u.  Bunt- 
webereien. Daneben  Viehzucht,  Garten- 
und  Obstbau.  Obstbauschule.  Schönes 
Gemeindehaus  mit  Turm,  der  eine 
schöne  Hundsicht  auf  die  umgebende 
Landschaft  bietet.  Auf  einer  Anhöhe  das 
Gerneindekrankenhaus.  ebenfalls  mit 
schöner  Aussicht  auf  den  Säntis.  Im  w. 

Abschnitt  des  Dorfes  die  1844-1818  er- 
baute katholische  Kirche,  im  Weiler 
Oberglatt  die  reformierte  Kirche.  Eine 
neue  reform.  Kirche  soll  demnächst 
auch  im  Dorf  selbst  erstellt  werden. 

Das  neue  Viertel  beim  Bahnhof  besteht 
zumeist  aus  steinernen  Gebäuden,  wäh- 
rend im  Dorfe  selbst  noch  der  Holzhau 
im  Toggenburger  Stil  vorherrscht.  Im 
Toggen burgerkrieg  kämpften  die  damals 
noch  der  Ortschaft  Oberglatt  zugeteilten 
Bürger  von  Flawil  tapfer  gegen  den  Abt 
von  St.  Gallen.  Am  7.  August  1838  tagte  in  Flawil  eine 
von  8000-10000  Burgern  aus  den  ü.  Kantonen  der  Schweiz 
besuchte  Volksversammlung,  um  gegen  das  anmassendc 
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Auftreten  des  französischen  Botschafters  Herzogs  von 
Montebello  und  gegen  die  Haltung  der  Tagsatzung  Pro- 


test zu  erheben  und  die  Revision  der  Bundesverfassung 
zu  verlangen.  Die  von  der  Versammlung  beschlossene 
und  der  Tagsatzung  überreichte  Resolution  blieb  aber 
ohne  Erfolg.  Flawil  war  von  jeher  der  Vorort  der  Refor- 
mierten des  Unter  Toggenburg».  858 : Flacwilare ; 907: 
vlacwilare. 

FLECKEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Mittelland. 
Gern  Speicher).  900  rn.  2 Häuser.  500  m no.  Speicher  und 
6 km  so.  der  Station  St.  Eiden  der  Linie  St.  Gallen-Ror- 
schach.  25  reform.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei.  Armenhaus 
der  Gemeinde  Speicher. 

FLECKEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gern.  Kappel 1 820  in.  Gruppe  von  7 Häusern,  im  Stein- 
thal ; 2.3  kin  so.  der  Station  Ebnat-Kappel  der  Toegen- 
burgerbahn.  36  reform.  Ew. 

FLECKENHAUSEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zoflngen. 
Gern.  Rotlirist).  414  m.  28  Häuser,  arn  linken  Ufer  der 
Wigger,  zwischen  dieser  und  der  Pfaffnern  ; 1.5  km  *. 
Aarburg  und  2.3  km  ö.  der  Station  Hothrist  der  Linie 
Olten- Bern.  229  reform.  Ew.  W iesenbau  und  Viehzucht. 
Fabrikation  von  Verbandstoff.  Zement-  und  Baukonstruk- 
tionswan reiifabrik. 

FLECKISTOCK  (Kt.  l’ri).  3418  m.  Hauptgipfel  der 
das  Meientb.il  vom  Voralptbal  trennenden  und  utier  da» 
Sustenjoch  mit  dem  Sustenhorn  sieb  verknüpfenden 
Kette;  an  seinem  O.-Hang  der  Knrtigeltirn,  am  N\-  und 
W .-Hang  der  Hütifirn,  die  beide  zum  grossen  Wallenhühl- 
llrn  gehören.  Der  Fleckistock  zeigt  sich  von  der  einen  Seite 
au»  als  kühne  uud  mächtige  Pyramide,  von  der  andern 
aus  al»  elegante  Spitze  und  ragt  über  einem  in  hohen 
Felswänden  abstürzenden  mächtigen  Sockel  auf.  Gleicht 


Fleckistock,  vom  Kartigelfirn  ans. 

| in  manchen  Beziehungen  dem  Finsteraarhorn.  Zum  ers- 
| tenmal  1864  bestiegen  ; blieb  aber  bis  1890  wenig  bekannt. 
Heute  eines  der  beliebtesten  Ziele  im,  Ezfcursionsgcbiet  der 
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Voralphulte  und  besonders  von  KlubisL-n  aus  Zürich 
häufig  besucht.  Wird  auch  Spitzliberg  genannt. 

FLEM  (Kt.  Ciraubünden.  Bez.  Im  Boden).  Gern,  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Kumb. 

FLEM  (IL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Im  Boden).  Wild- 
bach. S.  den  Art.  Flimserbacii 

FLENDRUZ  (Kt.  Waadt.  Bez.  Pays  d Enhaut.  Gern. 
Hoogemont).  990  m.  Kleines  Dorf,  am  linken  llfer  des 
Baches  Flendruz  und  an  der  Strasse  Chateau  d’CEx-Rougc- 
mont-Saanen ; 5,5  km  onö.  Chateau  d’CEx.  Postbureau, 
Telephon.  ‘27  Häuser,  180  reforin.  Kw.  Landwirtschaft. 
Ursprünglich  bezeichnete  man  mit  dem  Namen  Flendruz 
die  beiden  ö.  und  w.  an  Rougeinont  vorbeilliessenden 
Wildbäche,  dann  ging  diese  Bezeichnung  auch  auf  die 
dazwischen  gelegene  beträchtliche  Strecke  Landes  über, 
die  1115  (damals  Flandru  geschrieben)  vom  Grafen  von 
Giriere  dein  Priorat  Hougemont  zu  Eigen  gegeben  wurde. 
Heute  heisst  Flendruz  nur  noch  der  beim  Dorfe  Flendruz 
vorbei II iessende  und  hier  zwei  grosse  Sägen  treibende 
Wildbach,  während  der  andere  als  Ruisseau  des  Fenils 
oder  Grischhach  bekannt  ist.  Der  Name  des  Baches  ist 
dann  auf  das  am  Ausgang  seiner  Schlucht  malerisch  ge- 
legene Dorf  übertragen  worden.  Dieses  einst  zusammen 
mit  Gerignoz  und  dem  kleinen  Thale  von  Vertchamp  Eigen- 
tum der  Herren  \on  Montsalvens  ; 1337  erlangten  die  Be- 
wohner die  völlig  freie  Verfügung  über  ihr  im  Weiler 
selbst,  in  La  Mocausa,  im  Thal  von  Vertchamp  und  zu  bei- 
den Ufern  der  Saane  gelegenen  Güter.  Diese  Ausnahins- 
stellung  wurde  von  den  Grafen  von  Greierz  bestätigt  und 
später  auch  von  Bern  nicht  angetastet.  Ein  altes  Gebäude 
heisst  heute  noch  allgemein  Le  Couvent  und  scheint  eine 
ehemalige  Filiale  des  Klosters  Rougemoul  gewesen  zu  sein. 

FLENDRUZ  (RUISSEAU  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Pays  d’Enhaut).  Wildbach ; entsteht  aus  dem  am  SO.- 
Fuss  der  Dent  de  Cornbettaz  entspringenden  Bach  von 
La  Manche  und  dem  Bach  von  Les  Siernes  Picats,  der  in 
den  Wiesen  von  Mocausa  am  Fuss  der  Dent  de  Brenleire 
entspringt  und  das  Thälchen  von  Vertchamp  entwässert. 
Der  eigentliche  Bach  Flendruz  ist  nur  ‘2  km  lang  und 
mündet  beim  Dorf  Flendruz  in  950  m in  die  Saane 

FLE R DEN  (Kt.  G raubünden,  Bez.  Heinzenberg.  Kreis 
Thusis).  1245  rn.  Gern,  und  kleines  Pfarrdorf.  am  Hein- 
zenberg, 3 km  wnw.  der  Station  Thusis  der  Bähnchen 
Balm  (Ghur-Thusis).  Postablage,  Telephon  25  Häuser, 
109  reform.  Kw.  zumeist  deutscher  Zunge.  Alpwirtschaft. 
Schönes  Dorf  mit  Steinhäusern.  Wird  mehr  und  mehr 
der  deutschen  Sprache  lurückgewonnen.  1156:  Fl  irden. 

FLERSCH  (Kt.  G raubünden,  Bez.  Ober  Landquart. 
Kreis  Kuhlis.  Gem.  Saas).  1252  m.  Alpweide  mit  etwa  20 
Hütten,  am  SW. -Hang  des  Rätschentiorns  und  1.5  km 
ö.  über  Saas. 

FLE8CHENHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Gomt).  3004  m. 
Gipfel,  nw.  Vorberg  des  Cherbadung,  so.  über  Rinn  im 
Binnenthal.  W’ird  von  Binn  aus  zuwei- 
len über  Fleschenthal  und  llallielfjoch 
in  5 Stunden  bestiegen. 

FLC88  (AVA  DA)  (Kt.  Graubün- 
den. Bez.  Inn).  Wildbach;  entspringt 
am  Flesspass  in  2450  m,  entwässert  das 
Val  Fless  und  mündet  nach  6 km  lan- 
gem Lauf  4 km  w.  oberhalb  Süs  in 
1810  in  von  rechts  in  die  (vom  Flüela- 
pass  herkommende  n.  dem  Inn  zullies 
sende)  Kusasca. 

FLE88  (PIZ)  (Kt.  Graublinden,  Bez. 

Inn).  3023  m.  Schöner  Gipfel,  zwischen 
Val  Saglains  und  Val  Floss  und  links 
über  diesem,  sw.  vom  Piz  Linard.  Leicht 
zu  besteigen,  schone  Aussicht.  Wird 
aber  seiner  bekannteren  Nachbarn  (Piz 
Linard.  Weisshorn  etc.)  wegen  nur  sel- 
ten besucht 

FLESS  (V adr eti  (Kt.  Graubün- 
den.  Bez.  Inn).  2900-2700  m.  Kleiner 
Gletscher,  am  W.-Hang  des  Piz  Fless. 
hinter  dem  obem  Val  Floss  und  sö.  vom 
Flesspass 

FLESS  (VAL)  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Inn).  Hechts- 
»eitiifer  Nebenarm  des  bei  Süs  in  Unter  Engadin  ausmiin- 
denden  Flüelalhales.  Beginnt  am  Flesspass  (2452  in). 


heisst  im  obersten  Abschnitt  (oberhalb  der  letzten  Alp- 
hütten) Val  Torta  und  steigt  im  Bogen  zuerst  nach  S.  und 
dann  nach  SW.  ab.  Sieht  über  den  Fle»spass  mit  dem 
SAser-  und  Vereinathal  und  überden  Jöri- Flesspass  (2507 
in)  mit  dem  Vereinathal  in  Verbindung.  Der  Weg  über 
diesen  letzteren  steigt  von  der  Thalmitte  aus  nach  \V.  zu 
den  schönen  Jöriseen  auf  und  führt  dann  nach  N.  durch 
das  Jorithal  ins  Vereinathal.  Beide  Pässe  werden  wie  auch 
Her  Vereinapaaa  seit  der  Erstellung  der  Vereins  holte  des 
S.  A.  C.  ziemlich  oft  begangen.  Dagegen  erhalten  die  das 
Thal  umrahmenden  Gipfel  wegen  der  Nähe  der  bekann- 
teren und  höheren  Spitzen  des  Piz  Linard,  der  Platlen- 
hömer.  des  Weisshorns,  Pischahorns  etc.  nur  wenig  Be- 
such. Der  über  den  Jorißeen  aufsteigende  Bossthälispitz 
(2933  m)  und  der  so.  über  dem  Flesspass  stehende  Piz 
Floss  (3023  m)  würden  ihrer  leichten  Zugänglichkeit  und 
ihrer  schonen  Aussicht  auf  die  Silvrettagruppe  wegen 
grossere  Beachtung  von  Seiten  der  Touristen  verdienen. 

FLE8SPASS  (Kt.  Grauhünden.  Bez.  Inn).  2458  m 
Passn Hergang,  hinten  über  dem  Val  Fless  und  zwischen 
Piz  Fless,  Platlenhornern  und  Gemsapitz.  Verbindet  das 
Unter  Engadin  Aber  das  Flüelalhal  una  Val  Fless  mit  dein 
Süserthal  u.  Vereinathal  (Seitenarm  des  Prätigau).  Wird 
von  Touristen  oft  Itegangen.  Spielt  in  der  orographischen 
Einteilung  der  Graubündnor  Alpen  eine  gewisse  Bolle, 
da  einige  Gelehrte  über  ihn  die  Grenze  zwischen  Alhula- 
und  Silvrettamassiv  ziehen  (während  andere  diese  beiden 
Gruppen  durch  den  Flüelapass  voneinander  abgrenzen). 

FLETSCHHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Vi«p).  400t  in. 
Gipfel,  in  der  Gebirgsgruppe  de»  Fletschhorna,  ülier  der 
Simplonstrasse  und  Nachbar  de»  Laquinhorns.  Heisst 
auch  (»o  auf  der  Siegfriedkarle)  Kosshodenhorn.  Feber 
«len  W -Hang  und  den  N.-Grat  verhältnismässig  leicht 
zu  erreichen  ; zum  erstenmal  1854  vom  Fletschjoch  aus 
bestiegen 

FLETSCH  HORN  GLETSCHER  (Kt.  Wallis.  Bez 
Rrig).  3673-2485  m.  Kleiner  Gletscher;  steigt  vom  Fletsch- 
joch, am  O.-Hangder  Fleschhorngruppe,  zwischen  Klelsch- 
horn  und  l^aquinhorn  ah.  1,8  kin  lang  und  im  Maximum 
900  ui  breit.  Sendet  seine  Schmelzwasser  zuin  Laquin- 
bach.  dem  grössten  Quellarm  der  Doveria. 

FLETSCHHORNGRUPPE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
Ilochgebirgsgruppc  ; zwischen  Simelipass,  Sirwoltonpass. 
Simplonstrasse,  Z wischbergen  pass  und  Saasthal.  Be- 
nannt nach  dein  doppelgiplligen  Fletschhorn  oder  Ross 
hoilenhorn.  dem  beträchtlichsten  Gehirgsstock  der 
(iruppe.  Die  Gruppe  steht  ganz  auf  Schweizerboden, 
obwohl  über  sie  die  Wasserscheide  zwischen  den  Ein 
zugsgehieten  der  Rhone  und  des  Po  hinwegzieht.  Um- 
fasst, von  N.-S.  gezählt,  folgende  Einzelgipfel : Sirwolten- 
horn  oder  Schilthorn  (2848  m),  Rauthorn  (3269  m)  mit 
Griesserhorn  (2843  m)  und  Weissboden  (2619  m)  als  nö. 
Vorbergen,  Sengkuppe  (3625  m;  auf  der  Siegfriedkarte 


I unbenannt),  Kletschhorn  oder  Bossbodenborn  (4001  m). 
Laquinhorn  oder  Süd  Fletschhurn '(4005  ini  und  Weiss- 
mies (4031  in).  Pässe:  Hossboden  pass  (ca  3300  in)  zwi- 
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neben  Rauthorn  und  Sengkuppe,  Fletschjoch  (3673  ra)  | 
zwischen  Fletschhorn  and  Laquinhorn,  Laquinjoch  I 


Fletschhora,  von  der  Simplonstrs**«  aus. 


(3497  in)  zwischen  Laquinhorn  und  Weissiniea  und 
2 wist* h bergen pa ss  zwischen  Weissmies  und  der  daran 
sich  anschliessenden  Gruppe  des  Portjengrates.  Vom 
Trifthorn  (3401  in),  dem  wsw.  Vorberg  dos  Weissmies, 
zweigt  nach  O.  eine  kurze  Kette  aus  mit  Thälihorn 
(3485  in),  Thäliioch  (ca  3250  in),  Tossenhorn  oder  Sie- 
benfluhhorn (3270  m).  Schienhom  (2998  in),  Schien- 
hornpass (ca  2750  m)  und  Balmhorn  (2885  m).  Vom 
Fletachhorn  iin  engem  Sinne  gehen  4 Kimme  aus  : ein 
SW. -Kamm  mit  Inner  Rothorn  (3441  m)  und  Jägi hör- 
nern (3213-3350  m) ; ein  O.-Kamm  mit  Sibelenfluh- 
Rothorn  (3115  m),  Hitzinensaltel  (2550  m)  und  Wängen- 
horn  (2602  in) ; ein  NO.-Grat  mit  Breitlaub  (3342-2576  in) 
und  Rodinerhorn  (2403  m);  ein  1.5  kin  nnw.  des  Gipfels 
vom  zentralen  Kamin  allgebender  W.-Kaintn  mit  Aeuaser 
Hothorn  (3(56  in).  Die  Wasser  der  O. -Flanke  der  Gruppe 
sammeln  sieb  zur  Doveria  (einem  Zufluss  der  italieni- 
»ohen  Tosa),  die  der  W. -Flanke  zur  Saaser  Visp  und  die 
des  NW. -Endes  zum  Gamserhach  (Zufluss  zur  Rhone)- 
Die  Fletachhorngruppe  besteht  aus  schieferigen  Gneisen, 
denen  oft  Granate  und  AmphiboUchicfer  eingelagert 
sind  und  die  nach  SW.  einfallen. 

Nach  N.  steht  dieses  Gneismassiv  über 
den  Sitnplonpass  mit  dom  Gneismassiv 
der  Zone  Wasenhorn-Bortelhorn  in 
Verbindung,  wahrend  das  SO. -En de 
des  Massives  sieb  nach  O.  zu  fortsetzt 
und  beide  Seitengehange  des  Val 
ßognanco  bildet.  Damit  umschliesst 
dieses  Gneismassiv  in  einem  Kreisbo- 
gen die  Hochgebirgsgruppe  des  Monte 
Leone.  Am  N.-Hang.  unterhalb  des  zen- 
tralen Kamme«,  liegen  drei  kleine 
Hangegletscher,  von  deren  einem  im 
Marz  1901  die  mächtige  Eislawine 
niedergebrochen  ist,  deren  Trüininer- 
tnassen  bis  in  die  Nähe  des  Dorfes 
Simpeln  geworfen  worden  sind.  Vergl. 
den  Art.  ItossnoncN. 

FLETSCHJOCH  (Kt.  Wallis,  Bez. 

Brig  und  Visp).  3673  in.  Passiibergang, 
zwischen  Fletschhorn  oder  Hossboden- 
horn  und  Laquinhorn.  mitten  im  zen- 
tralen Kamm  der  Fletachhorngruppe; 
verbindet  Saas  über  den  Grossen  Trift- 
gletscher und  den  Fletschhornglet- 
scher  mit  dem  Simplon.  Einer  der 
gefährlichsten  und  schwierigsten  Uebergänge  der  lloch- 
alpen,  der  höchst  wahrscheinlich  nur  einmal  begangen 
worden  ist,  nämlich  1863  von  F.  \V.  Jacomh  und  G. 


Chater,  deren  Aufstieg  vom  Dorfe  Simpeln  bis  zur  Pass- 
hohe  13  Stunden  erforderte,  wahrend  sie  von  da  in  3 
weitern  Stunden  Saas-Fee  erreichten. 
FLEURIER  (Kt.  Neuenbun;.  Bez. 

Val  de  Travera).  <48  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  im 
ohern  Abschnitt  des  Val  de 
Travers;  am  Zusammenfluss 
der  drei  Flüsse  Areuse,  But- 
tes und  Fleurier  und  in  der 
von  diesen  aufgeschütleten 
Alluvionsebene  gelegen,  28 
kin  wsw.  Neuenhurg  und  9 km  von  der 
Grenze  gegen  Frankreich  entfernt.  Sta- 
tion der  I.okalbnhn  Travers- Butte«  und 
Travers-Saint  Sulpice  Postbureau,  Te- 
legraph. Telephon  ; Postwagen  nach 
Sainte  Croix.  La  Goto  aux  Föe«  und 
Bovercsse  (Station  der  Linie  Neuen- 
burg -Ponlarlier).  Gemeinde,  mit  Les 
Raisscs  ."154  Häuser,  3746  Ew.,  wovon 
400  Katholiken  ; Dorf  : 300  Häuser, 
3673  Ew.  Hauptbeschäftigung  der  Be- 
wohner ist  die  Ehrenindustric,  die  ihre 
Fabrikate  besonders  nach  England.  Spa- 
nien, Aegypten  und  China  versendet. 
Die  nur  paarweise  zum  Verkauf  kom- 
menden «hinesischen  Ehren  werden 
i«  Fleurier  schon  seit  dem  Jahre  1820 
hergestelll.  Fabriken  für  Phrzeiger, 
•schalen  und  -spiralen.  Daneben  noch  4 Fabriken  zur 
Herstellung  von  Absinth  und  andern  Likören  und  eine 
grosse  Zündhölzchenfabrik.  Eidgenössisches  Kontrolhu- 
reau  für  Gold-  und  Silberwaaren.  In  Fleurier  werden 
jährlich  etwa  93000  silberne  und  7000  goldene  Ehren 
fertiggestellt.  Früher  bildeten  Spitzen-  und  Handschuh- 
fabrikation noch  eine  bedeutende  Einnahmequelle.  Dage- 
gen ist  hier  der  Landbau  nie  von  grosser  Wichtigkeit 
gewesen.  Drei  Schulhäuser.  Sekundarschule  mit  Lehrer- 
seminar und  Abteilung  zur  Ausbildung  von  Kindergärt- 
nerinnen. Zwei  Bibliotheken,  eine  Unrenmachcr-  und 
Mechanikerschule  (1874  eröffnet),  ein  naturhistorisches 
Museum  (1859  eröffnet).  Das  1865  eingerichtete  Kranken- 
haus verfügt  über  ein  Kapital  von  255  000  Fr.  Fleurier 
als  eigene  re  form.  Kirchgemeinde  1710  von  Möllers  abge- 
trennt. Kirche  1743  erbaut  und  1822  umgebaut,  Glocken- 
turm 1900  vollendet.  Kapelle  der  unabhängigen  evange- 
lischen Gemeinschaft  seit  1892,  katholische  Kapelle  »eit 
1856.  Katholische  Kirchgemeinde  seit  1865.  Gas  und  elek- 
trisches Licht,  Trink wasser  iin  Eelx»rfluss.  Gesundes 
Klima  und  malerische  Landschaft  lassen  Fleurier  sich 


Fleurier  von  SfliJosten. 


• mehr  und  mehr  zur  Fremdenstation  entwickeln.  Der 
mittlere  Barometerstand  beträgt  698  mm.  die  jährliche 
< Regenmenge  114  mm.  Die  geschichtliche  Entwickelung 
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tod  Fleurier  hänjjl  eng  mit  derjenigen  von  Mötier*  zu- 
sammen. Urkundlich  zum  erstenmal  1284  genannt.  Der 


Fleurier. 


Aufschwung  des  Dorfes  datiert  aber  erst  aus  unseren 
Zeiten,  wie  dies  seine  Bevölkerungszunahme  zeigt : 1758: 
449  Ew.  ; 1837  : 1001  Kw.  ; 1855:  2006  Ew.;  1874  : 3048 
Ew.  Hier  wohnte  der  Oberst  Ludwig  Denzler  (1806-1860), 
der  die  den  rovalistischen  Aufstand  von  1856  niederschla- 
enden  republikanischen  Truppen  geführt  hat.  Heimat 
es  ausgezeichneten  Botanikers  und  Paläontologen  Leo 
Lesquereus  (1806-1889)  und  des  Malers  und  Schriftstel- 
lers Fritz  Berthoud  (1812-1890).  VergL  Fleurier  et  le  Val 
de  Travers;  t/uide  illustre...  Neuch.  |1899J.  --  Quartier- 
La-Tente,  Ed.  Le  Cant,  de  Neuchdtel...  1 : Le  Val  de 
Travers.  Neuch.  1897.  4\ 

FLEURIER  (LE)  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  Val  de  Tra- 
vers). Bach ; entspringt  im  Weier  von  La  Baisse  in 
7G0  m,  Jurchlliesst  da«  Dorf  Fleurier  und  mündet  nach 
2 km  langem  Lauf  von  S.-N.  in  744  m von  rechts  in  die 
Areuse. 

FLEURY  (PR£)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  2491  in, 
Gipfel,  in  der  von  aer  Petite  Den!  de  Mordes  nach  NO. 
abzweigenden  und  die  Thälchen  von  Na  nt  und  Javcrnaz 
Irennenden  Kette  der  Martineis.  Der  Gipfel  zu  oberst  zu 
einer  Basenterrasse  abgellacht.  Von  Le»  Plans  de  Fre- 
ieres aus  in  3 */*  Stunden  leicht  zu  erreichen.  Schöne 
Aussicht  ins  Rhonethal. 

FLEX  (Kt.  Graubundeu.  Bez.  Albula,  Gern.  Sur). 
1900-2200  m.  Alpweiden  inil  im  Sommer  bezogenen  Hüt- 
ten am  *W.-Hang  des  Piz  da  Cucarnegl  und  in  zwei 
kleinen  rechtsseitigen  Aeslen  des  Thaies  der  Julia  (Ober- 
halb-Wini  ; 2 km  ö.  über  Sur.  Drei  Gruppen  von  Hütten: 
Las  Cuorts.  Tgad’meer  und  St.  Roch  (hier  eine  Kapelle). 

FLEX  (CIMA  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula  und 
Maloja).  3287  m.  Gipfel,  in  der  Gruppe  des  Pizd’Err; 
überragt  mit  seinen  stolzen  Felsabstürzen  die  Terrasse 
von  Fies,  d.  Mühlen  im  Oberhalbstein.  Sieht  nach  O. 
mit  dem  Piz  Pienogl  (3336  in),  nach  N.  mit  dem  Piz  del- 
las  Calderas  und  nach  S.  mit  dem  Piz  d’Agnelli  über 
drei  gangbare  Felskäinme  in  Verbindung. 

FLI  oder  FLY  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gastor,  Gern. 
Amden  und  Wesen).  440  m.  Weiler,  an  der  Mündung  des 
Flibachcs  in  den  Walensee  und  auf  Jem  von  dem  Bach 
aufueschüttcten  Delta,  an  der  Bergstrasse  Wesen-Amden 
und  1,5  km  nö.  der  Station  Wesen  der  Linie  Hoppers- 
wil-Wesen-Sargans.  Telephon.  8 Häuser.  60  kathol.  Ew. 
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Kirchgemeinde  Wesen.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Som- 
merfrische. 

FLIANA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  3284  m. 
Gipfel,  einer  der  scnönslen  und  höchsten  der  Silvretta- 
gruppe,  2 km  s.  vom  Piz  Buin  und  von  ihm  durch  den 
Gletscher  von  Plan  Bai  getrennt,  nw.  über  Guarda  im 
Unter  Engadin.  Von  ihm  zweigt  die  das  Val  Luvinuoz 
vom  Val  Tuoi  trennende  und  mit  dem  Piz  Chapisun 
(2934  in)  über  Lavin  endigende  Kette  ab.  Sehr  schöne 
Aussicht  auf  die  Silvrettagruppe  und  im  Besondern  auf 
seine  Nachbarn  Piz  Linard,  Verslanklahorn  uqd  Piz 
Buin.  Wird  wegen  seiner  isolierten  Lage  abseits  der 
Touristenstrassen  nur  selten  besucht. 

FLIBACH  oder  FLYBACH  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
Gaster).  1680-420  m.  Wildbach  ; entspringt  am  Speer, 
steigt  längs  der  Kontaktzone  zwischen  tertiärer  Nagellluh 
und  eocänein  Plysch  nach  N.  ab  und  mündet  nach  5,5  kin 
langem  Lauf  zwischen  Wesen  und  dem  Weiler  FU  in  den 
Walensee,  in  den  er  ein  grosse»  Delta  hinausgehaul  hat. 
Sein  Bett  voller  mächtiger  Felsblocke  Der  so  oft  schon 
grossen  Schaden  anrichtende  gefährliche  Wildbacli  wird 
gegenwärtig  gründlich  verbaut.  Durch  das  Flvtobel  steigt 
der  von  Wesen  auf  den  Speer  führende  Kuss  weg  auf. 

FLIDAKÖPF  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg). 
1647  rn.  Kleiner  Felskopf,  in  der  Kette  des  Alvier  und  in 
dem  von  der  Gauschla  oder  Kammegg  nach  O.  abzwei- 
genden Kamm;  fallt  nach  S.  mit  senkrechten  Felswänden 
ab  und  senkt  sich  nach  X.  sanft  zur  Schaneralp.  2 km 
über  Oberschan  und  4 km  über  Sevelen  im  Rheinthal. 

FLIEGENBERQ  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gern.  Einsie- 
deln). 937  ni.  Neun  zwischen  dem  rechten  l’fer  des  Gross- 
bachs und  der  Strasse  Einsiedeln-Jberg  zerstreut  gelegene 
Häuser ; 4,5  km  so.  der  Station  Einsiedeln  der  Linie  \Vä- 
denswil-Einsiedeln.  62  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Gross 
(Filiale  von  Einsiedeln).  Acker- und  KartotTelbau,  Vieh- 
zucht und  -handel.  Seidenweberei. 

FLIEGENBERQ  (Kt.  Schwyz,  Bez  March,  Gern.  Al- 
tendorfj.  570  in.  10 an  der  Strasse  von  Altendorf  über  den 
Etzel  nach  Emsiedeln  zerstreut  gelegene  Häuser,  3 kin 
so.  der  Station  Pfäfitkon  der  Linie  Zürich-Wadenswil- 
Glarus  unil  2.2  km  sw.  Altendorf.  44  kathol.  Kw.  Acker- 
und  Obstbau,  Viehzucht.  Seidenweberei. 

FLIEGENSPITZ  (Kt.  St,  Gallen.  Bez.  Gaster).  1707 
m.  Begraster  Gipfel,  in  dem  vom  Leislkamm  über  den 
Gulmen  zuin  Mattstock  ziehenden  und  die  Mulde  von 
Amden  vom  Toggenburg  trennenden  Bücken.  1,5  km  nw. 
vom  Leistkainm.  Vom  Fliegenspitz  steigen  nach  SW.  zum 
Walensee  der  Beerenbach  und  nach  NO.  ins  Toggcnburg 
der  Leist  buch  ab. 

FLIMS,  romanisch  Fi.km  (Kt. Graubünden,  Bez.  Im  Bo- 
den, Kreis  Trinst.  1102  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  auf  einer 
Terrasse  am  S.-Fuss  des  Flimserstein  ii.  an  der  Strasse 
Chur-llanz  ; 9,5  km  no.  über  Hanz.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon  ; Postwagen  Reichenau-Ilanz.  Gemeinde, 
mit  Fidaz,  Scheia  und  den  Waldhäusern  : 179  Häuser, 
789  reforrn.  Ew.  romanischer  Zunge;  Dorf:  130  Häuser, 
590  Ew.  Alpwirtschaft.  Stark  besuchter  Luftkurort.  Vier 
GaBthöfe.  Nahe  bei  Flims  der  Caumasee  mit  Badanstalt. 
Ausgangspunkt  für  schöne  Bergtouren,  besonders  über 
den  Segnespass  nach  Elm  im  Kanton  Glarus.  766  : 
Flemme.  Das  Dorf  Flims  liegt  am  Bande  des  Ungeheuern 
Trümmerfeldes  des  sog.  Bergsturzes  von  Flims.  Die  der 
Hauptsache  nach  aus  Malmblöcken  bestehenden  Slurz- 
lrümmer  ruhen  auf  Grundmoräne  und  sind  ihrerseits 
wieder  da  und  dort  mit  Moränenablagerungen  überführt, 
was  Prof.  Heim  in  Zürich  zu  dem  Schluss  berechtigt  hat, 
dass  dieser  Bergsturz  während  einer  der  lnterglazialzeiten 
nietiergebrochen  sei.  Din  Ausbruchsnische  befindet  »ich 
zwischen  Flimserstein  und  Piz  Grisch,  von  wo  aus  die 
ganze  Masse  sich  quer  über  das  Thal  des  Rhein  geworfen 
hat,  diesen  zu  einem  grossen  See  von  mehr  als  100  in 
Tiefe  aufstauend.  Dieser  Stausee  ist  dann  durch  die  Ge- 
schiebe der  einmündenden  Wildbäche  /..  T.  wieder  aufge- 
fülll  und  durch  die  Durchsäpung  des  Stau  walle«  allmäh- 
lig  entleert  worden.  Prof.  Heim  schätzt  die  Masse  des 
Flimser  Bergsturzes  zu  etwa  15000  Millionen  m1,  was 
dem  tausendfachen  Volumen  des  Bergsturzes  von  Goldau 
entspricht.  VergL  Heim,  Alb.  Der  alte  Bergstun  von 
Flims  im  Jahrbuch  des  S.  A.  C.  XVIII.  1882-1883.  - 
Heim,  Alb.  Geologie  der  Hochalpen  zwischen  Ileuss  und 
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Rhein  fBeiir.  zur  geolog.  Karte  der  Schweiz.  *25).  Bern 
1891.  Seile  «I  IT. 


Klima  mit  dem  Fl  im  »erste  in  von  SQden. 

FUMSERBACH  romanisch  li.  Fl  EM  (Kl.  Graobün- 
den,  Be/.  Iin  Boden).  Wildbach  ; entspringt  atn  Segnes- 
pass  und  Segneagletscher,  steift  nach  SO.  ab,  durchflicsst 
das  Dorf  Fliins  und  das  Trümmerfeld  des  inlerglnzialen 
Bergsturzes  von  Flims  und  mündet  durch  eine  enge 
Schlucht  5 kin  oberhalb  Beichenan  von  links  auf  den 
Vortierrhein  aus.  Ifl  km  lang.  Nimmt  hei  Mulins  die  vorn 
Trinserhorn  herkommende  Ava  da  Mulins  auf.  Ka  ist 
wahrscheinlich,  dass  die  im  Trümmerhaufen  des  Berg- 
sturzes eingebetteten  vier  kleinen  Seen  (Laj  de  Prau  Pulte. 
Prau  Duleritg.  Cauma  und  Cresta)  zum  Flitnserbach  sich 
entwässern,  obwohl  sie  keine  ohertlächlichen  Abflüsse 
zeigen  (mit  Ausnahme  des  Laj  Prau  Pulte,  der  durch  einen 
Bach  mit  dem  Laj  Prau  Duleritg  in  Verbindung  steht). 
Immerhin  sind  die  1893  hier  angestelllen  Versuche  mit 
färbenden  Substanzen  in  dieser  Hinsicht  ergebnislos  ge- 
blieben. 

FLIMSERSTEIN  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Im  Boden). 
Breite  u.  sehr  bemerkenswerte  Felsmasse,  die  sich  vom 
Trinserhorn  nach  SO.  gegen  Flims  und  Trins  zu  vor- 
schiebt. Vom  Rheinthal  aus  gesehen  erscheint  der  Fliin- 
serstein  als  mächtiger,  nach  allen  Seiten  hin  mit  senk- 
rechten Felswänden  abfallender  Felsblock.  Auf  seinem 
Bücken  liegt  eine  5 km  lange  u.  1.5-2  km  breite  Alpwei- 
den terra  sse,  die  nach  NW.  von  2100-2700  m ansteigt.  Die 
Felsabstürze  darunter  messen  300-500  und  mehr  m.  Am 
äussersten  N.-Knde  geht  das  Plateau  in  einen  schmalen 
Grat  über,  der  sich  mit  dem  Piz  Dolf  oder  Trinserhorn 
(30*28  m)  verknüpft.  Die  Alpvveidenterrasse  ist  wasserarm, 
da  alles  Wasser  in  Spalten  versickert,  um  am  Fuss  des 
Bergstockes  in  Gestalt  von  zahlreichen  Ouellen  wieder  zu 
Tage  zu  treten.  Ist  durch  eine  Anzahl  von  Fusswegen  zu- 
gänglich, die  alle  steil  aufsteigen  und  schwierig  zu  be- 
gehen sind,  da  sie  sich  längs  der  vorhandenen  Gras-  oder 
Felshänder  aufwärts  winden.  I)er  einzige  gute  Weg  auf 
den  Flimserstein  gewinnt  durch  das  Thal  des  Mulinser- 
haclis  oder  der  Ava  da  Mulins  über  die  Alp  Bargis  (1550 
m)  von  0.  her  die  Höhe  des  Steins.  Besteht  der  Haupt- 
masse nach  aus  mittlerem  Jura,  worüber  weiter  oben 
Schichten  des  untern  Jura  folgen.  Wir  linden  also  auch 
hier,  wie  überhaupt  in  dem  ganzen  Gebiet  des  S.-Plügels 
der  Glarner  Doppelfalte,  umgekehrte  Lagerung  der  Schich- 
ten. 

FLIMSPITZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  *2933  m. 
Gipfel,  Vorberg  des  Bürkelkopfs,  in  der  Grenzkelte 
zwischen  dem  schweizerischen  Samnaun  und  dem  öster- 
reichischen Fimberthal,  4 km  nnw.  über  dem  I>orf  Sam- 
naun. 

_FLIN  (VAL)  (Kt.  Grauhünden,  Bez.  Maloja).  2400- 
1580  in.  Kleines  Thal,  im  Ober  Kngadin ; steigt  mit  star- 
kem Gelall  vom  Piz  d'Esen  nach  W.  ab  und  mündet  4 km 
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unterhalb  Scanfx  ins  Kngadin  aus.  3 km  lang.  Im  untern 
Abschnitt  dicht  bewaldet,  weiter  oben  mit  Sliirztrüinmern 
und  Schneefeldern  bedeckt. 

FLINSAU  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Interla- 
ken, Gern.  Gsteig).  Ehemalige  Ortschaft;  im 
Mittelalter  ziemlich  bedeutend,  1365  als  un- 
mittelbares Lehen  des  Reiches  genannt ; lag 
zwischen  Gsteig  und  Gsteigwiler  am  O.-Hang 
des  Thaies  der  Lütschine.  Vermutlich  durch 
einen  Bergsturz  oder  durch  Hochwasser  zer- 
stört. 

FLI8  (Kt.  St.  (fallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg.  Gern.  Wildhaus).  13DO-|flU)  m.  Alpweide 
mit  Gruppe  von  Hutten,  iin  Thal  der  Santis- 
thur,  am  S.-Ilang  des  Sänlis  und  3,3  km  n. 
Wildhaus. 

FLCZSCH.  Mit  diesem  Namen  bezeichnen 
die  Bauern  im  Kanton  Bern  einen  in  den  Bo- 
den eingelassenen  und  mit  Holz  oder  Zement 
ausgekleideten  Wasserbehälter. 

FLGESCM  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Aarwan- 
gen, Gern.  Butschelen).  575  m.  Weiler,  500 
in.  sw.  Hütschelen  und  *2.5  km  sw.  der  Sta- 
tion Lolzwil  der  Linie  Langenthal- Wolhusen. 
15  Häuser,  133  re  form.  Ew.  Kirchgemeinde 
Lotzwil.  Landwirtschaft. 

FLCESCH  (IM)  i ht.  Bern,  Amtsbez.  Thun. 
Gern.  Olendorf).  559  m.  Gruppe  von  fl  Häu- 
sern. nahe  dem  linken  l'fer  des  Glütsch- 
bachs,  400  in  sö.  I’etendorf  und  4 km  nw.  Thun.  50 
reform.  Ew. 

FLGESCHACKEREN  . Kt.  Bern.  Amtsbez.  Sch  War- 
zen bürg,  Gern.  Guggisberg).  1065  m.  Gruppe  von  4 Meier- 
hofen. am  SW  -Hang  des  Guggershorn»  und  1 km  sw. 
Guggisberg.  .'10  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

FLCZSCHENHORN  Kt.  Bern,  Ainfsboz.  Ober 
llasle).  2329  m.  Gipfel,  nö.  Vorberg  des  Mährenhorns, 
sw.  über  dein  Thal  des  Triftwassers  und  s.über  dem  ol**rn 
Xessenthal.  Am  NO. -Hang  die  Flosrhenalp  Von  Hof  (In- 
nertkirchen) aus  in  t Stunden  leicht  zu  erreichen. 

FLON.  So  heissen  zahlreiche  Bache  der  französischen 
Schweiz ; vom  latein.  fl  unten  = Fluss,  Bach.  Deminu- 
tive : Monzel  und  Flonzalet. 

FLON  (LE)  (Kt.  Freiburg  u.  Waadt).  Bach  ; ent- 
springt auf  einer  sumpfigen  Hochfläche  s.  Los  Ecanseyg  und 
8 km  s.  Komont  in  898  in.  fliesst  längs  der  Waldungen 
von  Bouhata.  Le  Biez  und  Antimoz,  geht  unterhalb  Ik>u- 
loz.  Porsei.  Pont  und  Oron  le  Chätel  vorbei,  durchfliesst 
Oron  la  Ville  und  mündet  nach  II  km  langem  Lauf  bei 
Chätillens  in  60i  m von  rechts  in  die  Brove.  Nimmt  bei 
Oron  le  Chätel  die  Bäche  Albaney  und  Motion  auf 
und  treibt  die  Mühlen  von  Le  Hiez,' Porsei.  Pont  de  la 
Corbaz.  Fliesst  bis  jenseits  Pont  auf  eine  Strecke  von  5.5 
km  auf  Freiburger  Boden,  bildet  dann  auf  eine  Lance  von 
1,5  kin  die  Grenze  zwischen  Freiburg  und  Waadt  und 
tritt  beim  Schloss  Oron  ganz  auf  diesen  Kanton  über. 
Sein  Gefall  beträgt  2.63  M7. 

FLON  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne).  Bach,  rechts- 
seitiger Zufluss  zum  Genfersee  ; entspringt  im  s.  Joral, 

1 km  n.  Fpalinges  u.  6 km  nno.  Lausanne  im  Wald  bei  der 
Lokalität  Les  Sept  Fontaine«  in  820  m und  mündet  nach 
etwa  II  km  langem  Lauf  2.6  ktn  sw.  Lausanne.  Fliesst 
zunächst  dem  vom  Wald  von  Sauvabelin  bestandenen 
Hang  entlang,  tritt  nach  weiteren  *2  kin  in  die  Stadt  Lau- 
sanne ein,  die  er  mitten  durchzieht  und  wo  er  sich  auf  eine 
Strecke  von  2,5  km  nach  W.  wendet,  biegt  dann  beim  Vor- 
ort Mallev  neuerdings  nach  S.  um  und  behält  diese  Rich- 
tung auf  1.5  km  bis  zur  Mündung  bei.  Geht  mehrfach 
durch  Moränenschutt,  hat  sich  unmittelbar  über  der 
Stadl  sein  Bett  in  anstehender  Molasse  ausgewaschen, 
durchzieht  unterhalb  der  Stadt  eine  fruchtbare  u.  schone 
Landschaft  u.  auert  kurz  vor  seiner  Mundung  in  den  Ebe- 
nen von  Vidy  die  einzige  flache  Gegend  an  seinem  Lauf. 
Nimmt  mehrere  kleine  Zuflüsse  auf.  deren  bedeutendster, 
die  Louve,  von  den  Höhen  nw.  über  Lausanne  herkommt 
und  in  der  Stadt  selbst  von  rechts  mündet.  Semem  nur 
wenig  ausgedehnten  Einzugsgebiet  entspricht  die  Im  All- 
gemeinen geringe  Wasserführung  des  Flon.  Zeitweise 
kann  er  aber  zum  gefTihrlichen  Wildbach  werden  und  mit 
seinen  Hochwassern  grossen  Schaden  anrichten.  So  z.  B. 
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1831,  in  welchem  Jahre  neun  mit  Bettungsarbeiten  be- 
schäftigte Männer  ertranken,  dann  wieder  1888  u.  1889. 
Vor  Zeiten  flössen  Fion  u.  Louve  offen  durch  Lausanne, 
bis  die  neuere  Entwicklung  der  Stadt  deren  Kindeckung 
wünschenswert  machte.  Zuerst  kamen  1836-1839  der  Ab- 
schnitt des  Flon  im  Zentrum  der  Stadt  und  der  der  Louve 
unter  der  jetzigen  Place  de  la  Hiponne  an  die  Bei  he,  dann 
folgten  seit  1849  neue  Arbeiten,  die  zu  verschiedenen 
Malen  bis  1874  fortgesetzt  wurden,  Um  die  Wiederkehr 
von  Verwüstungen,  wie  der  Bach  solche  1888  u.  1889  ver- 
ursacht hatte,  zu  verhindern  u.  aus  andern  Gründen  hat 
man  in  neuester  Zeit  mit  finanzieller  Beihilfe  des  Bun- 
des den  Flon  auch  oberhalb  u.  unterhalb  der  Stadl  und 
dazu  auch  noch  die  Louve  derart  eingedeckt,  dass  beide 
zusammen  jetzt  auf  eine  Strecke  von  etwa  3 km  unterir- 
disch lliessen.  Dazu  kommen  Kanalisationsarheilen  unter- 
halb der  Stadt  (gemauerter  Oberteil)  und  nahe  der  Mün- 
dung. bei  welchem  Anlass  auch  die  Brücke  von  La 
Maladiere  der  alten  Strasse  nach  Genf  umgebaut  worden 
ist.  Im  Oberlauf  trieb  der  Flon  einst  mehrere  Sägen  und 
wurde  auch  in  der  Stadt  selbst  und  ihrer  Umgebung  von 
einer  Reihe  von  Mühlen,  Sägen,  verschiedenen  Fabriken 
und  Werkstätten,  Gerbereien,  etc.  ausgenül/t.  Die  Mehrzahl 
dieser  Betriebe  ist  aber  der  Verbauung  und  anderer  Ursa- 
chen wegen  aufgehoben  worden.  Heute  verwenden  noch 
eine  Giesserei,  eine  grosse  Muhle,  eine  Chokoladefabrik, 
eine  Knochenmühle,  zwei  Gerbereien  etc.  die  Wasser- 
kraft des  Flon. 

FLON  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux).  Bach,  S.  den 
Art.  Forestay  (le). 

FLON  (LE)  (Kt.  Waadt,  Uez.  Moudon  und  Oron).  Bach. 
S,  den  Art.  Carouüe  (le). 

FLON  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Payerne).  Bach  ; ent- 
springt sehr  nahe  der  Kleinen  üläne  auf  der  sumpfigen 
Ebene  w.  Comhreinoiit  le  Fehl  (695  m),  geht  zwischen 
Cornbremont  le  Petit  im  S.  und  Combremont  le  Grand  im 
N.  durch,  tliesst  während  der  letzten  50U  m seines  Laufes 
auf  Freiburger  Boden  und  mundet  nach  5 km  langem  Lauf 
in  den  Dichtung  nach  NU.  und  0.  bei  Cheiry  (557  in)  von 
links  in  die  Lembaz  (Zufluss  zur  Brove). 

FLON  (LE)  oder  LA  GILLlERE  (Kt.  Waadt,  Bez 
Rolle).  Bach,  entspringt  n.  Gilly  in  770  m irn  Hintergrund 
eines  kleinen,  in  den  Hang  des  Weinbaubezirkcs  der  Güte 
eingeschniltenen  Tobels,  entwässert  dieses,  tliesBtan  Vincy 
und  Gilly  vorbei  durch  die  untern  Hänge  der  Weinberge 
und  die  Uferebene  des  Genfersees  und  mundet  in  diesen 
von  rechts  nach  4 km  langem  Lauf  in  der  Richtung  NW.- 
SO. 

FLON  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gern.  Vouvry). 
1043  m.  Gruppe  von  8 Hausern,  in  dein  über  dem  Dorf 
Vouvry  in  die  Rhoncebene  ausmündenden  kleinen  Thal, 
am  linken  Ufer  des  Wildbaches  Fosseau  und  am  Kuss  des 
Täche.  3 krn  w.  der  Kirche  Vouvry;  an  der  Verzweigung 
der  Wege  über  den  Col  de  Vernaz  und  ins  Thal  von  Ta- 
nay.  36  kalhol.  Kw.  400  m o.  Klon  das  dieser  Häuser- 
g ruppe  und  dein  Weiler  Vesenand  gemeinschaftliche 
Schulhaus.  1281 : le  Klon  de  Miex. 

FLOND  (KL  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis  Ilanz). 
1075  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  auf  einer  Terrasse  am  N.- 
Hang  des  Piz  Mundaun  und  über  dem  rechten  Ufer  des 
Bhein,  5 km  sw.  der  Station  Ilanz  der  Linie  Chur-Ilanz. 
Poslablage.  35  Häuser,  193  reform.  Kw.  romanischer 
Zunge.  Alpwirtschafl.  Wirkwaarenindustrie. 

FLORIETTAZ  (Kt.  Bern  u.  Waadt).  9909  in.  Gipfel, 
auf  der  Grenze  zwischen  den  Kantonen  Bern  und  Waadt, 
Vorberg  des  Amenhoms.  Flyschsandstein  und  -Konglo- 
merat (Flysch  de  Chaussy).  An  seinen  Hängen  die  bis 
zum  Gipfel  hinaufreichenue  fette  und  blumenreiche  Alp- 
weide lsenau,  von  deren  Hutten  aus  der  Berg  in  einer 
Stunde  leicht  bestiegen  werden  kann.  Schöne  Aussicht 
auf  die  Berner  Alpen. 

FLORISSANT  (Kt. Genf,  Linkes  Ufer, Gern.  Kaux  Vi- 
ves  u.  Plainpalais).  420  m.  Vorort  von  Genf, so.  der  Stadt, 
nahe  dem  rechten  Ufer  der  hier  arn  Kuss  von  hohen 
Steilufern  lliessenden  Arve.  Yillenuuarticr.  Haltestelle 
der  elektrischen  Strassenbahn  Genf-Veyrier.  Asyl  für  ge- 
fallene Mädchen.  Eisweier  für  den  Schlittschuhsporl. 
Zählt  zusammen  mit  Malagnou  in  83  Häusern  708  zur 
Mehrzahl  reform.  Ew. 

FLOSS  (Kt.  Zürich,  ßez.  Hinwil,  Gern.  Wetzikon). 


517  m.  Gruppe  von  4 Häusern  und  Fabrik,  an  der  Aa,  an 
der  Strasse  Uster- Wetzikon  und  1,5  km  nw.  der  Station 
Wetzikon  der  Linie  Zürich-Uster-Happerswil.  29  reform. 
Ew. 

FLOT  DE  CR&TAZ  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
Höhenzug.  S.  den  Art.  Ekklot  iie  CkEtaz. 

FLOT  OE  VEIQE8  (LE)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle). 
Höhenzug.  S.  den  Art.  Ekklot  de  Veiges. 

FLOTZ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg,  Gern. 
Wattwil).  610  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  am  linken  Ufer 
der  Thur,  2 km  n.  Wattwil  und  300  m s.  der  Station 
Lichtensleig  der  Toggenburgerbahn.  47  reform.  u.  kalhol. 
Ew.  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

FLU  AZ  (FIL)  | Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner).  2904 
in.  Gipfel,  letzter  Ausläufer  der  vom  Hausstock  nach  SO. 
abzweigenden  und  den  Meer-  vom  Fluazgletscher  tren- 
nenden kurzen  Kelle.  S. -Flanke  des  Tödi.  Fällt  schroir 
zur  Panixeralp  ab. 

FLUAZGLETSCHER  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glen- 
ner). 2960-2400  m.  Mittlerer  uud  kleinster  der  drei  vom 
Kamm  Hausslock-Huchi  Dach  SU.  zum  Panixerpass  ab- 
steigenden Gletscher,  die  durch  hohe  und  schroffe  Fels- 
gräte von  einander  getrennt  sind.  Seine  Nachbarn  sind 
der  Cavirolas-  und  Meergletscher.  Während  ein  kurzer 
Yorttoss  des  Fluazgletschers  genügen  würde,  um  ihn  mit 
dein  CavirolaggleUcher  zu  einem  einzigen  Eisstroiu  ver- 
schmelzen zu  lassen,  könnte  eine  Vereinigung  von  Cavi- 
rolas-  und  Meergletscher  erst  3 km  tiefer  unten  in  1500- 
1400  m statllinden.  Dass  die«  einst  der  hall  war,  beweisen 
die  im  Panixerthal  heute  noch  vorhandenen  Beste  von 
allen  Endmoränen. 

FLUCHTHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  3403, 
3402  und  3344  m.  Breiter  und  stark  verwitterter  Felsstock 
mit  drei  Hauptspilzen,  dem  N.-Fluchthorn  (3344  m),  S.- 
Fluchlhorn  (3103  m)  und  Mittler  Fluchthorn  (3102  m).  Ist 
neben  dem  um  11  m hohem  Piz  Linard  der  bedeutendste 
Gebirgsstock  der  Silvrctlagruppe.  Gleich  dem  Piz  Linard 
steht  auch  das  Fluchthorn  nicht  in  der  zentralen  llaupt- 
kelte  der  Gruppe,  sondern  auf  einem  nach  N.  davon  ab- 
gehenden Seilenast,  der  das  Fitnberlhal  vom  Jamthal 
(beide  nicht  mehr  auf  Schweizer  Boden)  von  einander 
trennt.  Das  Fluchthorn  ist  einer  der  schönsten  und  mäch- 
tigsten Hochgebirgsstöcke  der  Bündner  Alpen  und  rings 
von  Gletschern  umpanzert  (Fluchthornfernerim  W.,  Kro- 
nenferncr  im  S.,  Hmberferner  iin  O.  und  Lareinferner 
im  N.),  aus  denen  seine  Spitzen  und  Zinnen  einer  phan- 
tastischen Festung  gleich  mächtig  aufragen.  Wurde  lange 
Zeit  für  unzugänglich  gehalten,  bis  dein  bekannten  Alpi- 
nisten J.  J.  Weilenmann  und  seinem  Führer  Franz  Poll 
nach  mehreren  fruchtlosen  Versuchen  1861  die  erste  Be- 
steigung gelang.  Es  dauerte  dann  noch  eine  Beihe  von 
Jahren,  bis  sich  die  Scheu  vor  dem  immer  noch  sehr 
selten  besuchten  Fluchthorn  gelegt  hatte;  heule  ist  es 
eines  der  beliebtesten  Exkursionsziele  in  der  Silvretta- 

ruppe  und  wird  häufig,  auch  rührerlos,  bestiegen.  Als 

usgaugspunkle  dienen  dazu  die  Jamthalhütlc  am  W.- 
Fuss  und  die  Heidelbergerhütte  am  O.-Fuss  des  Gebirgs- 
Stockes,  beide  Eigentum  des  Deutschen  und  Oestei  reichi- 
schen  Alpenvereins.  Unter  dem  Namen  der  Fluchthorn- 
gruppe  versteht  man  die  zwischen  Jamthal  u.  Fimberthal 
sich  nach  N.  vorschiebende  gabelförmige  Gebirgsmasse, 
deren  GrilT  das  Stück  Piz  Faschalba  oder  Grenzeggkopf 
-•  Fluchthorn  bildet,  während  die  beiden  etwas  unglei- 
chen Zinken  der  Gabel  das  Lareinthal  zwischen  sich 
schliessen.  I)i<f  Landesgrenze  folgt  dem  GrilT  und  dein  O.- 
Zinken  bis  zum  GemsbleiBspitz  (3017  m),  von  dein  sie 
rechtwinklig  nach  O.  abbiegt,  um  quer  durch  das  Fimber- 
thal zu  den  Bergen  des  Sainnaun  zu  ziehen.  Die  ganze 
Gruppe  des  Fluchthorns  ist  aus  krystallinen  Gesteinen 
aufgebaut,  an  die  sich  aber  im  U.  und  SU.  sofort  die  se- 
dimentären Kalke  und  Schiefer  der  Gruppe  des  Piz  Tasna 
und  der  Samnauneralpen  anschliessen. 

FLUCHTHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3802  m.  Gip- 
fel, nö.  Vorberg  des  Strahlhoms,  im  Saasgrat  zwischen 
den  Thilern  von  Saas  und  Zermatt.  Von  Mattmark  aus 
über  den  Allalingletscher  zugänglich.  Eine  sicher  ver- 
bürgte Besteigung  des  Fluchthorns  ist  aber  nicht  bekannt, 
da  sich  das  Interesse  der  Alpinisten  bisher  ausschliess- 
lich dem  Strahlhorn,  seinem  mächtigen  Nachbarn,  zu- 
gewandt hat. 
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FLUCK  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Sempach).  I nass,  entwässert  das  Klüelathal.  durchfliesst  im  l'nter- 
6o0  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  S.-Hang  des  Eiclibergs  lauf  eine  enge  Waldschlucht,  bildet  hier  einen  schönen 


Karte  des  Val  Flüela,  Flüelapavse»  u.  Flüelathale». 


und  4,2  kin  n.  der  Station  Sempach  der  Linie  Luzern- 
Olten.  22  kathol.  Ew.  Acker-  und  Olwlbau,  Viehzucht. 

FLOCKIGEN  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Aarwangen.  Gern. 
Rohrbachgraben).  730  in.  Weiler,  2 km  nnö.  Dürrenrot 
und  4 km  s.  der  Station  Rohrbach  der  Linie  Langenthal- 
Wolhuaen.  18  Häuser,  124  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Rohrbach.  Landwirtschaft. 

FLUE  (AUF  DER)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Brig,  Gern.  Na- 
lers).  Burgruine.  S.  den  Art.  Fi.f  it,  Arr  her. 

FLÜEGGEN  und  UNTER  FLÜEGGEN  (Kt.  Lu- 
zern. Amt  Willisau,  Gern.  Altishofen  und  Nebikon).  500 
m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  »>  Hausern,  am  NO.- 
Kuss  des  Aescnenbergs.  je  1,5  km  s.  Altishofen  und  sw. 
der  Station  Nebikon  der  Linie  Luzern -Olten.  51  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Altishofen.  Acker-  u.  Obstbau,  Vieh- 
zucht. 

FLUELA  oder  SUSASCA  (VAL) 

(Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2400-1430 
m.  Thal ; steigt  vom  Klüelapass  nach  SO. 
und  O.  ab  und  mündet  bei  Süs  ins  Un- 
ter Engadin  aus  ; Gegenstück  zu  dein 
ebenfalls  ain  Klüelapass  beginnenden, 
aber  nach  NW.  gegen  Bavos  zu  abstei- 

? enden  Klüelathal.  Beide  Thäler  unge- 
uhr  gleich  lang,  je  etwa  11  km  ; doch 
ist  das  Val  Flüela  reicher  verzweigt  und 
verfügt  daher  über  ein  grösseres  Ein- 
zugsgebiet. Es  dringt  mit  dein  Val  Floss 
nach  N.  in  die  Silvrettagruppe  und  mit 
dem  Val  Grialetsch  nach  S.  und  SW. 
in  die  Gruppe  des  Piz  Vadret  ein.  Hier 
entspringt  am  Grialetschgletscher  der 
beträchtlichste  Quellarm  der  das  Val 
Flüela  entwässernden  Susasca.  Steht 
über  das  Val  Grialetsch  und  den  Gria- 
letschpass  mit  dem  Dürrhoden  iin  Disch- 
malhal  und  über  das  Val  Floss  und 
den  Flesspass  mit  dein  Vereinathal  und 
dem  Quellgebiet  der  Landquart  in  Ver- 
bindung, während  der  Klüelapass  (2388 
m)  vom  Thalbinlergrund  aut  ins  Flue- 
lathal  und  nach  Davos  leitet.  Gänzlich 
unbewohntes  Hochnlpenthal,  dessen 
lichte  Waldungen  -ich  erst  gegen  Süs 
zu  zu  dichteren  Gruppen  schliessen. 

Arven  und  Lärchen  steigen  hier  bis  2100  m und  hoher  an. 

FLUELABACH  (Kt.  Gmubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). Wildbach  ; entspringt  in  2188  in  auf  dein  Flüela- 


Fall  und  mündet  bei  Davos  Dorf  in  1564  in  von  links  in 
das  ihm  an  Wasserführung  nachstehende  Landwasser. 

FLUELABERG  (Kt.  Graubunden,  Bez.  OI*er  Land- 
quart). 2751  in.  Schöner  terrassierter  Alpweidenhang; 
steigt  rechts  über  der  Sohle  des  Klüelathal*  hoch  hinauf 
an  bis  zu  dein  vom  Pischahorn  nach  W.  und  WNW.  aus- 
zweigenden Felskatnm  und  trägt  die  Huttengruppen 
Hulli.  Dorfli,  Alpenrose  und  Enge. 

FLÜELAPASS  (Kt.  Grauhünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart und  Inn).  2388  m.  Passübergang  mit  guter  Post- 
strasse ; fuhrt  von  Davos  Dorf  durch  das  Klüelathal  und 
Val  Flüela  oder  Val  Susasca  nach  Süs  im  Unter  Engadin. 
Wichtig  und  stark  begangen.  Zweithöchster  fahrbarer 
Pas»  der  Schweiz  (Kurka  2436  m)  und  höchster  Grau- 
bnmlens.  Die  1867  erbaute  Strasse  ist  27,3  km  lang  und 


Ulick  vum  Val  Flüela  gegen  Sü». 


Idurchgeliends  4.2  in  breit ; sie  hat  454  500  Fr.  gekostet. 
Sie  i-t  im  Winter  häutigem  Lawinenfall  au  »gesetzt,  wird 
aber  nach  Möglichkeit  das  ganze  .lalir  hindurch  oflTen 
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Rungen  zerfressen  und  kann  kaum  als  Alpweide  benutzt 
werden,  wahrend  der  etwas  weniger  steile  rechtsseitige 


gehalten,  was  nach  der  Fertigstellung  der  Albulahahn 
nicht  mehr  der  Fall  sein  wird,  da  dann  der  grösste  Teil 
de*  heutigen  Waarenverkehrs  dem  Schienen- 
weg zufallt.  Zudem  kann  die  Fliielastrasse 
in  landschaftlicher  Beziehung  mit  den  Stras- 
sen uber  den  Julier  und  Albula  nicht  wettei- 
fern. Doch  wird  der  Flüelapass  stets  die  kür- 
zeste ltoute  ins  Unter  Lngadin  und  der 
bequemste  Zugang  zu  llochgehirgstouren  im 
Gebiete  des  Schwarzhorns  bleiben.  Klima 
rauh ; Landschaft  wild,  baumlos  und  voller 
Steinschulthalden.  Auf  der  Passhöhe  in  gross- 
artiger,  vom  Schwarzhorn  und  YVeisshorn 
bestimmter  Landschaft  zwei  kleine  Wasser- 
becken (der  milchigtrübe  Schottensee  und 
der  dustere  Schwar/seei  und  das  Hospiz, 
ein  einfaches  Gasthaus.  Postablage,  Tele- 
graph ; Postwagen  Davos  Platz-Süs-Schuls. 

Der  von  der  Sektion  Davos  des  S.  A.  C.  er- 
baute Fussweg  auf  das  Schwarzhorn  zweigt 
1 km  sö.  vom  Hospiz  von  der  Strasse  ab; 
auch  das  Wei-shorn  von  der  Passlmhe  aus 
zugänglich.  Wenige  Schritte  sö.  unterhalb 
der  Passhöhe  erblickt  man  in  der  Ferne  das 
Dorf  Ardez  und  Schloss  Tarasp  im  Unter 
Kngadin.  weiter  unten  den  das  Y'al  Grta- 
lelsch  (Nebenarm  des  Y'al  Fluela)  abschlies- 
senden Grialetschgletscher.  Der  Weg  Uavos- 
Süs  oder  umgekehrt  erfordert  gute  fi  Stun- 
den (3  */»  Stunden  Aufstieg  und  2 V»  Stun- 
den Abstieg).  Beim  Hospiz  hat  man  eine 
prächtige  Lanzenspitze  aus  Bronze  gefunden. 

FLÜELATHAL  (Kt.  Graubiinden,  Bez.  Ober  Land- 
quart).  238S-1ÖG4  m.  Höchstes  der  Seitenthäler  des  Davos; 
beginnt  am  Flüelapass,  steigt  auf  II  km  Länge  nach  NW. 
ab  und  mündet  bei  Davos  Dorf  aus.  Yroin  Flüelabach  ent- 
wässert. Am  rechten  Seitengehänge  und  längs  der  Strasse 
einige  Gruppen  von  Häusern  und  Hütten  : Bedera.  Holli, 
Dorlli.  Alpenrose  (Gastwirtschaft),  Schindelboden,  Enge 
und  Tsehuggen  (1941  in;  7 km  über  Davos  Dorf).  Bei 
Enge  endigt  der  Wald,  der  auch  an  beiden  Seilengehängen 
nient  hoch  ansteigt.  Einige  Arven  und  Lärchen  findet  man 
noch  vereinzelt  bis  zu  2000  m und  darüber.  Y’on  Tschug- 
gen  an  wird  das  Thal  öde,  wild  und  voller  Sturztrümmer, 
die  namentlich  zwischen  Carl  imallen  und  der  Passlmhe 
ii Ix* raus  reichlich  beide  Seitengehänge  bekleiden.  Ein 


Seheitel  des  Flfielaptsse»  mit  dem  lloapii  u.  Scbwarzhorn. 

auch  nur  einigermassen  entwickelter  Thalhoden  ist  nicht 
vorhanden.  Das  ausserordentlich  schroffe  linke  Seiten- 
gehänge ist  von  Felsbändern  durchzogen  und  stark  von 


PlQelapasshöhe  im  Wiuter. 

Hang  auf  breiten  und  sonnenreichen  Terrassentlächen  bis 
zu  2000  m hinauf  schöne  Alpweiden  tragt : Bederaberg  u. 
Flüela-  oder  Tschuggenberg.  Darüber  die  vom  YVeisshorn 
(3088  m)  nach  NW.  ziehende  Kette  zwischen  Flüelathal  u. 
Vereinathal  mit  den  leicht  zugänglichen  und  oft  bestiege- 
nen Spitzen  des  Pischahorns  (2082  m)  u.  Gorihorns  (2968 
m).  Am  meisten  besucht  wird  aber  das  Flüela  Schwarz- 
horn (3150  in),  der  höchste  Gipfel  der  das  Flüelathal  links 
begleitenden  Felsrnauer,  das  s.  über  dem  Hospiz -auf  der 
Flüelapasshöhe  stolz  aufragt  und  einer  der  bekanntesten 
Aussicntsberge  Graubündens  ist.  Die  übrigen  Spitzen  der 
Schwarzhornkette  (Bratinhorn  2730  in,  Sentishorn  2830  m, 
Baslerkopf  2632  m und  Bühlen berg  2316  m)  sind  wenig 
bekannt  und  werden  nur  selten  bestiegen. 

FLÜELEN  (Kt.  l’ri).  438  m.  Gern,  und  Pfarrdorf, 
am  SO.-Ende  des  Urnersees  (Y'ierwaldstät- 
tersee)  und  der  Axenstrasse.  Station  der 
Gotthardbahn  und  der  Dampfboote  des 
Y'ierwaldstättersees.  Hafenplatz  von  Uri. 
Postbureau.  Telegraph,  Telephon.  Ausgangs- 
punkt der  Post  über  Altorf  und  den  Klau- 
senpass nach  Linthal,  früher  auch  der  Post 
über  den  Gotthard.  Landwirtschaft.  Frem- 
denindustrie • Gasthofe.  Eine  der  wichtig- 
sten Dampfsciiilfstalionen  des  Sees  (Passa- 
gierverkehr  1901  : 237864  Personen).  Zwi- 
schen Kirche  u.  Bahnhof  das  gut  erhaltene 
Schlösschen  Rudenz,  einst  Eigentum  der 
Edeln  von  Attinghausen  und  von  Rudenz.  Eid- 
genössisches Sanitatsdepot.  I km  w.  vom 
Dorf  die  kanalisierte  Mundung  der  Reusa, 
der  man  während  der  letztvergangenen  Jahre 
ein  gerades  Bett  mit  stärkerem  Fall  ge- 
geben hat,  um  die  Anschwemmung  eines 
Schuttkegels  in  den  See  zu  verhüten.  Die 
landschaftliche  Lago  von  Flüelen  ist  rei- 
zend : n Nach  S.  öffnet  sich  das  prachtvolle 
Heusslhal,  und  iin  Hintergrund  desselben 
erhebt  sich  der  eisfunkelnde  Bristenstock... 
In  drohender  Nähe,  und  zwar  am  andern 
Seeufer,  starrt  in  kolossalen  Felswänden 
der  Gitschen,  dessen  Gipfel  nur  erflieg  bar 
zu  sein  scheint,  in  den  blauen  Aether  em- 
por *.  1799  Kampf  zwischen  den  Franzo- 
sen und  Urnern,  bei  dein  der  letzteren  Füh- 
rer, der  General  und  Geschichtsschreiber 
Franz  Vinzenz  Schmid,  den  Tod  fand.  Beiin  Bau  des 
Hotels  zum  Sternen  hat  man  Holzmalereien  aus  dem  16. 
Jahrhundert  aufgedeckt,  die  heute  im  schweizerischen 
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Landesmuseum  zu  Zürich  aufbewahrt  worden.  Das  Dorf  sie  erst  nach  sieben  monatlicher  Gefangenschaft  gegen 
trägt  bei  den  Tessinern  und  Italienern  den  Na  inen  Fiora.  i Zahlung  eines  Losegeldes  von  1443  Goldgulden  wieder 

frei.  Hier  Unterzeichnete  auch  der  vom 
Volke  belagerte  Bischof  Wilhelm  von 
Baron  1446  die  berühmten  Natcrscr  Ar- 
tikel. eine  der  ersten  der  von  der  Wal- 
liser  Demokratie  dem  bischöflichen 
Stuhl  zu  Sitten  abgenotigten  Konzes- 
sionen. Die  später  von  den  Bischöfen 
Walter  Superwaxo,  Adrian  I.  von  Ried- 
matten und  Jordan  restaurierte  Burg 
blieb  dann  bis  zum  Sturz  der  alten  Eia- 

fenossenschaft  Sitz  eines  bischollichen 
lea  inten. 

FLUH  (OBER  u.  UNTER)  ikt. 

Schwyz.  Bei.  March,  Gern.  Vorder 
WäggithaJ).  877  und  700  m.  Zwei  Grup- 
pen von  4 Häusern  und  mehrere  am 
<). -Hang  der  Plilfegg  zerstreut  gelegene 
Hütten,  nahe  dem  linken  Ufer  der 
Wäggilhaler  Aa  und  4 km  nw.  der  Kir- 
che Vorder  Wäggithal.  20  kathol.  Kw. 
Kirchgemeinde  Vorderthal.  Viehzucht. 
Mit  Sicbnen  durch  einen  alten  Weg 
verbunden,  der  schon  im  Friedensver- 
trag mit  Oesterreich  vom  19.  Juli  UH8 
KlQoIsn  mit  dem  Bristeoatock.  erwähnt  ist. 


FLU  ELI  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Sächseln).  Weiler.  S. 
den  Art.  Fi.üm.i. 

FLUQELBERQ  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Aargau. 
Bez.  Kulm,  Gern.  Reinach).  714  und  700  m.  Urei  am  N.- 
Ilang  des  Hombergs  vereinzelt  stehende  Häuser;  2,5  kin 
n.  Reinach  und  i,o  km  sw.  der  Station  Beinwil  der  See- 
thalbahn. 22  reforrn.  Ew.  Wiesenbau.  Stark  besuchter 
Aussichtspunkt,  Aargauer  Rigi  geheissen.  Hier  wurden  die 
18-47  dem  Kanton  Aargau  zugewiesenen  Heimatlosen  ein- 
gebürgert. 

FLÜGLISLOH  (Kt.  Nidwalden,  Gern.  Wolfenschies- 
sen).  4Ö9  in.  Bauernhof,  am  rechten  Ufer  der  Kngelberger 
Aa,  2 km  n.  der  Station  Wolfenschiessen  der  elektrischen 
Bahn  Stansstaad-Engelberg.  Heimat  der  Kdeln  von  Flug- 
lislo,  deren  einer,  Johann,  wegen  Gefangennahme  eines 
Bagdbergir  MÖoebte  1419  mit  dam  Kirchen  bann  beiccl 
worden  war,  aus  dem  er  erst  1415  wieder  entlassen  ward. 
Beste  einer  Burg  hat  man  hier  nicht  gefunden. 

FLIIH,  FLUH.  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz,  in 
Zusammensetzungen  häutig  vorkommend ; vom  althoch- 
deutschen fluoh  = steiler  llang,  Felswand. 

FLUH  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Laupen.  Gern.  Neuenegg). 
570  m.  Gruppe  von  8 Häusern.  300  in  no.  Neuenegg  und 
2,5  km  nw.  der  Station  Klamatt  der  Linie  Uern-Freiburg. 

58  reform.  Ew. 

FLÜH  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Dornegg,  Gern.  Hofstet- 
ten). Dorf.  S.  den  Art.  Flühkn. 

FLUH  oder  FLÜE  (AUF  DER)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Brig.  Gern.  Natersi  Ga.  800  in.  Burgruine,  auch  Chäteau 
du  Hoc,  de  Sazo  oder  de  Supersaio  geheissen  ; auf  einem 
über  der  Strasse  Brig- Naters  gegen  die  Hhone  zu  vor- 
springenden Felskopf.  Heute  sind  nur  noch  ein  grosser 
viereckiger  Turm  ohne  Dach  und  einige  Ueberreste  von 
Wohngebäuden  vorhanden.  Vor  kauin  einein  Jahrhundert 
diente  die  Burg  dem  Zehnten  Brig  noch  als  Zeughaus. 
Soll  die  Heimat  der  berühmten  Familie  Supersazo  sein, 
der  u.  a.  der  Bischof  Walter  Supersaxo,  der  Besieger  der 
Savoyarden,  und  der  Politiker  Georg  Supersaxo  angehort 
haben.  Schon  von  Josias  Siinler  in  seiner  Valleaiu e <ie*- 
criptio  als  Sitz  der  in  der  Geschichte  seit  12140  (also  lange 
vor  dem  Erscheinen  des  Geschlechtes  Supersaxo)  auftre- 
tenden Vitztume  (Statthalter)  von  Naters  genannt.  Die  Ge- 
schichte der  Burg  ist  noch  nicht  völlig  aufgeklärt  u.  wird 
oft  mit  derjenigen  der  beiden  andern  alten  Burgtürme 
von  Naters  > erquickt.  Sicher  ist,  dass  sie  zu  wiederholten 
Malen  der  Schauplatz  von  denkwürdigen  Ereignissen  war. 
Als  1410  Graf  Amadeus  VIII.  von  Savoyen  durch  das 
I Umnet  ha  I Truppen  gegen  die  um  Doino  d'Ossola  kämp- 
fenden Urschweizer  senden  wollte,  überraschten  die  Wal-  I 
liser  diese  Soldaten  auf  der  Burg  Granges  beim  Mahl, 
führten  sie  — barfuss,  im  blossen  Hemd  und  je  zu  Zweien 
aneinander  gefesselt  — auf  die  Burg  Le  Hoc  und  gaben 


FLUH  (ZUR)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp, 
Gern.  Staldenried).  1348  in.  Hutten  und  Stadel,  über 
dein  Hang  von  Slaldenried  u.  ain  Fusse  der  Wälder  zer- 
streut gelegen,  1 km  so.  über  dem  Dorf  Sta Iden ried. 

FLUHBACH  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Signau,  Gern.  Eggi- 
wil).  810  in.  Gruppe  von  4 Hausern,  am  rechten  Ufer  des 
Hotcnbachs,  9 kin  sso.  der  Station  Signau  der  Linie  Bern- 
Lu/.ern  und  2,4  kin  sw.  Kggiwil.  29  reform.  Ew. 

FLÜHBACH  (Kt.  Luzern.  Amt  VVillisau).  Bach;  ent- 
springt 1400  m w.  Slenzberg,  fliesst  in  bewaldetem  Tobel 
und  mündet  nach  3,5  km  langem  Lauf  in  der  Richtung 
nach  N.  und  SO.  in  640  m in  die  Kleine  Fontannen.  Bil- 
det auf  eine  Strecke  von  1,5  km  die  Grenze  zwischen  den 
Aemtern  Willisau  und  Sursee. 

FLÜHEN  wler  FLÜH  Kt. Solothurn.  Amtei  Dornegg, 
Gern.  Hofstetten).  400  in.  Dorf,  in  einer  die  kurze  Kette 
von  Lindskron  (n.  der  Blauenkette)  durchbrechenden 
Klus,  an  der  Grenze  gegen  das  Lisas»  und  2 km  nw.  Hof- 
stetten. Endstation  der  Birsigthalbahn  (Basel  - Flühen). 
Postbureau.  Telegraph,  Telephon.  25  Häuser.  154  kathol. 
Ew.  Landwirtschaft.  Getreidebau.  Stein bniche.  Schon  seit 
langer  Zeit  bekanntes  Bad,  sehr  beliebtes  Ausflugsziel  der 
Bewohner  von  Basel.  In  der  Nähe  auf  dem  n.  Bauracien- 
katntn  die  elsässische  Veste  Landskran  und  auf  dem  s. 
Rauracienkamm  das  Solothurner  Kloster  Mariastein. 

FLÜHENMÜHLE  (Kt.  Solothurn.  Aintei  Dornegg, 
Gern  Hofstetten).  408  in.  Alte  Muhle,  I km  nw.  Hofstetten 
und  500  m s.  der  Station  Flühen  der  Birsigthalbahn.  Sehr 
bekanntes  Ausflugsziel  der  Basler  in  pittoresker  Land- 
schaft. 

FLÜHLEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Trachselwald,  Gern. 
Lützellluh).  666  in.  Dorf,  nabe  dem  rechten  Ufer  der  Grü- 
nen, 3 km  nö.  Lützelflüh  und  2 km  n.  der  Station  Hamsei 
der  Linie  Hurgdorf-Langnau.  20  Häuser,  142  reform.  Ew. 

FLÜHLEN  (HINTER.  MITTLER,  OBER  und 
UNTER)  (Kl.  Luzern,  Amt  Willisau.  Gern.  Luthern).  867 
bis  765  m.  Sechs  ain  linken  Ufer  des  Elbachs  zerstreut 
gelegene  Häuser,  8 km  s.  der  Station  Hüswil  der  Linie 
Langenthal-Wolhu*en  und  2,5  km  nw.  Luthern.  52  Ew., 
wovon  32  Katholiken.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

FLÜHLI  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense, Gern.  St.  Syh-ester). 
875  in.  Gruppe  von  3 Häusern,  nahe  dem  linken  Ufer  des 
Aergerenbaehes  (Gönne).  300  m so.  der  Kirche  St.  Syl- 
vester und  12  km  so.  vom  Bahnhof  Freiburg.  23  kathol. 
Kw  deutscher  Zunge.  Viehzucht  u.  Milchwirtschaft.  Stroh- 
flechterei. 

FLÜHLI  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch).  894  tn.  Gern, 
und  Pfarrdorf.  ain  rechten  Ufer  der  Waldemme  und  am 
W.-Fuss  der  Schwändelifluh,  8 km  ».  der  Station  Schüpf- 
heim  der  Linie  Bern  - Luzern.  Postbureuu.  Telegraph, 
Telephon  ; Postwagen  nach  Schiipfheim  Gemeinde,  mit 
Huniliuus,  llirsegg.  HuUlcnen,  Langenhochwald,  Sand- 
' boden,  Hohrigmoos  und  Sürenberg : 260  Häuser,  1388 
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PJQhli  (Kt.  I.UMroj  von  Nordwesten, 
denindustrie  ; bekannter  Luftkurort.  rnterstützungakasse. 

\n  il«  i \Y .1  !< ] • - n 1 1 if  ln  ii.ri  k.  tisu.-il.  V.  rl.;miiiin-.ii  l.ril.-n. 

FLUHLI  (Kt.  Obwalden,  Gero.  Sächseln).  TW  m.  Dorf, 
un  linken  l f.  r der  Mel.  h.ia  und  1'.  km  n<>  der  Stnti.ui 
Sachtein  der  Brünigbahn  (Lu/ero  • Brirnz).  Postbureau. 
Telephon.  16  Häuter,  94  kathol.  Kw.  Sommerfrische,  drei 
Ga-Ihofe.  Viehzucht.  In  dem  heute  als  Schulhaus  dienen- 
den alten  Gebäude  so.  der  Kapelle  wurde  am  '21.  März 
1417  Bruder  Xiklaus  von  der  Klüe  geboren,  der  auch  -pa- 
ter noch  bis  zu  seinem  Huckzug  in  die  Einsiedelei  liier 
ein  am  Weg  zuro  Ranft  stehenden  Haus  bewohnte  Die 
mit  allen  Glasmalereien  geschmückte  Kapelle  wurde  1614 


Kapolle  su  FlQhli  (Kl.  Obwalden). 


der  Tcberlieferung  nach  an  der  Stelle  erbaut,  wo  Bruder 
Klaus  die  Feuer^hrunst  \on  Sarnen  beschworen  hatte  und 
nach  seinem  Tode  seiner  Krau  und  zwei  .Männern  erschie- 


der  Chronik  des  Weissen  Buches  von 
die  Pfändung  der  Ochsen  von  Arnold 
Anderhalden  durch  die  Knechte  des 
Lindvogtes  in  Melchi,  am  Hang  der 
Mclchaa  halbwegs  zwischen  Flühli  und 
Dietried.  Bruder  Klaus  und  sein  Sohn 
Landaminanu  Walter  von  der  Klue  ver- 
machten die  Wiesen  von  Melchi  und  die 
Einnahmen  der  Einsiedelei  am  Hanft 
ihren  armen  Verwandten  und  deren 
Nachkommen,  unter  die  heute  noch 
jährlich  500-700  Kranken  Zinsen  aus 
diesem  Legal  verteilt  werden. 

FLÜHLI  (OBER  und  UNTER) 
(Kt.  Schwyz.  Be».  March.  Gern.  Vorder- 
thal). 785  und  745  m.  Gruppe  von  9 
Hausern,  im  Waggilhal,  300  in  n.  der 
Kirche  Vorderthal  und  8,5  km  s.  der 
Station  Siebnen-Wangen  der  Linie  Zü- 
rich -Wädenswil-GlaruH.  52  kathol.  Ew. 

FLÜHN  (Kt.  Appenzell  A.  IL.  Bei. 
Hinterland,  Gern.  Herisau).  880  in. 
Grupp«»  von  3 Häusern,  am  S.-Ilang  des 
hauiHf nhurghuge h und  2,5  km  w.  der 
Station  Herisau  der  Ap|»enzellerbahn 
( Winkeln -Herisau -Appenzell).  23  re- 
forin.  Ew.  Landwirtschaft. 

FLÜHN  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern, 
Gern.  Oberbaiin).  929  in.  Gruppe  von 
6 Häusern,  2 km  so.  Oberbalm  und 
14  km  s.  vom  Bahnhof  Bern.  50  re- 
form.  Kw.  Wiesenbau. 

FLÜHNEN  (AUF  DEN)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Al- 
bula).  2758  m.  Gipfel,  s.  über  dem  als  l ebergang  von 
Slalla  nach  Juf  im  Avers  häutig  begangenen  Stallert»erg 
und  von  der  Passliohe  aus  leicht  zu  ersteigen  ; 4,5  km  sw. 
über  Stalla  im  Oberhalbstein. 

FLÜHSEEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein). 
2680  in.  Zwei  kleine  Seen,  auf  der  vom  Stallerjoch  sanft 
nach  S.  geneigten  und  über  Juf  im  Avers  mit  einer  Fels- 
wand plötzlich  abbreclienden  lioclillache.  Entwässern  sich 
mit  dem  .Muttenbach  und  Troienbacli  zu  dein  in  den  Avei- 
ser  Bliein  mündenden  Juferbach. 

FLUQBRUNNEN  (Kt.  und  Aintsbez.  Bern,  Gern 
Boiligen).  630  m.  Weiler,  am  S.-Hang  der  Stockeren, 
900  in  o.  Boiligen  und  4 km  nö.  der  Station  Osterinun- 
digen  der  Urne  Bern-Thun.  12  Häuser,  89  reform.  Ew. 
Landwirtschaft. 

FLUH  oder  ROTEN 8TÖCKLER  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Interlaken).  2042  in.  Begraster  Buckel,  iin  langge- 
zogenen  Biedergrat,  der  sw.  Fortsetzung  des  Brienzergra- 
tes ; 4 ’/i  Stunden  überOberried  am  Brienzersee.  Einer 
der  zahlreichen  prachtvollen  AiissichUspunkte  der  den 
Brienzersee  im  N.  begleitenden  Kette. 

FLUH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  OI»er  Lindquart,  Kreis 
und  Gern.  Klosters).  1500  in.  Alpweide  mit  Gruppe  von 
12  Hutten,  am  S.-Hang  des  Madrishorns  und  in  dein  vom 
Schlappinbach  entwässerten  Thälchen ; 3 km  n.  über 
Klosters. 

FLUH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gern.  Jona).  425  m. 
Gruppe  von  10  Häusern,  in  fruchtbarer  Landschaft  mitten 
in  Baumgarten  und  Weinbergen;  1,5  km  n.  Bapperswil 
am  Zurichsee.  69  kathol.  und  reform.  Ew.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Seidenweberei.  Gerberei,  Lederriemenfabrik. 

FLUH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Yisp.  Gebt.  St.  Niklausi.  1 V57 
in.  Alpweide  inil  Gruppe  von  Hütten,  auf  einer  Terrasse 
am  Kuss  des  Blatthorns  und  über  dein  rechten  Ufer-der 
Zermatter  Yisp.  Fällt  mit  einer  verwitterten  Felswand  zu 
Thal,  von  der  sich  häufig  Teile  loslosen.  Eine  nach  und 
nach  immer  tiefer  eingreifende  Spalte,  die  ein  grosses 
Stück  Fels  von  der  Gesamtmasse  loslost,  lässt  für  die  Si- 
cherheit des  nur  1 km  weiter  n.  gelegenen  Dorfes  St.  Ni- 
klaus  furchten. 

FLUH  (Kt.  Zürich,  ßez.  Pfaflikon,  Gern.  Bauma).  680 
m.  Gruppe  von  7 Häusern,  auf  einer  Terrasse  über  dem 
linken  Ufer  der  Toss  und  2 km  w.  der  Station  Bauma  der 
Tosstlialbalin  (Winterthur- Wahl).  37  reform.  Ew. 

FLUH  (IN  DER)  (Kt  Bern.  Amtsbez.  Burgdorf.  Gern. 
Krsigen).  525  in.  Weiler.  500  rn  b.  Ersigen  und  2.5  km 
I nö.  der  Station  Kirchherg  der  Linie  Burgdorf-Solothum. 
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11  Hauser,  137  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirchberg. 

FLUH  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 
Aarberg,  (lern.  Gross  AfToltern  und  Amtsbez.  Büren,  Gern. 
Wengi).  545  und  512  in.  Gruppe  von  8 Bauernhöfen,  je 
2 ktn  w.  Wengi  u.  nö.  Gross  AfToltern  u.  4 Km  nö.  der 
Station  Suberg  der  Linie  Bern-Biel.  34  reform.  Ew. 

FLUH  (UNTER)  (Kt.  Bern,  Amtsliez.  Ober  Basic. 
Gern.  Hasleberg).  902  m.  Dorf,  arn  Haslcbcrg  und  2,5  km 
nw.  der  Station  Meiringen  der  Brünighahn  (Luzern- 
Brienz).  50  Häuser,  225  reform.  Ew. 

FLUH  (UNTER  DER)  (Kt.  Bern,  Amtsbet.  Laupen, 
Gern.  Mühlebergi.  650  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  0.- 
Fuss  des  Felsabsturzes  des  llohenzuges  der  Ledi  und  2.5 
km  no.  der  Station  Hosshäusern  der  direkten  Linie  Bern- 
Neuenburg.  40  reform.  Ew. 

FLUHACKER  (HINTER,  MITTLER  und  VOR- 
DER) i Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Wolhusen).  900- 
815  m.  Vier  Häuser,  am  Steinhauserberg,  6 km  sw.  der 
Station  Wolhusen  der  Linie  Bern-Luzern.  27  kathol.  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  In  der  Nähe  eine  Kapelle. 

FLUH  ALP  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk,  dem.  Leukerbad). 
2045  in.  Alpweide  mit  etwa  15  Hütten  und  Stadeln,  am 
linken  Hang  des  obersten  Abschnittes  des  Thaies  der  D.ala, 
zwischen  Majenhorn  und  Rinderhorn.  Hier  sommern  135 
Stück  Gross-  und  Kleinvieh.  Beliebtes  Ausflugsziel  der 
Kurgäste  von  Leukerbad. 

FLUHALP  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Obwalden, 
(»ein.  diswil).  1500-1800  m.  Schöne  Alpweide  mit  9 Hüt- 
ten. am  SO.-llang  des  Giswilerslocks.  4 km  sw.  über 
Klcintheil  und  3 km  nw.  über  Lungern.  Hier  sommern 
110  Kühe. 

FLUHBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  dem. 
Brienz).  570  in.  Oestl.  Abschnitt  des  Ikirfes  ßrienz,  am 
Hrienzersee  und  1.5  km  o.  der  Kirche  Brienz.  22  Häuser, 
231  reform.  Ew.  Hier  wohnte  der  berühmte  Holxsehnitzler 
Fischer. 

FLUHBERG  oder  FLUHBRIQ  (Kt.  Schwyz.  Bez. 
March).  2095  m.  Einer  der  höchsten  Bergstöcke  im  Kanton 
Schwyz,  in  der  Kette  zwischen  Wäggithal  und  Sihlthal. 
die  im  S.  mit  dem  Schwarzstock  (2202  m)  beginnt  und 
über  Drus-  und  Fluhberg  im  flogen  nach  N.  und 
NW.  bis  zum  Etzel  (1102  m)  über  dein  Zürichsee  zieht. 
Bis  zum  Fluhberg  fällt  die  Kette  nach  0.  mit  hohen 
Steilwänden  ab,  während  der  W.-Hang  weniger  schroff 
ist,  aber  auch  noch  oft  genug'  von  Felsbändern  unter- 
brochen wird.  Sie  bildet  eine  nach  N.  überliegende 
Falte  von  typischen  Kreideschichten.  Fast  alle  Gipfel 
dieser  mit  dein  Fluhberg  iin  N.  abschliessenden  S.  Hälfte 
der  Kette  übersteigen  2000  in.  Der  Fluhberg  fällt  nach 
allen  Seiten  hin,  besonders  schroff  aber  gegen  N.  mit 
Felswänden  von  mehreren  Hundert  Metern  Hohe  ab  und 
ist  stark  von  Bunsen  zerfressen,  von  denen  hier  die 
Grosse  Siene  und  die  Kleine  Siene  genannt  werden 
mögen.  Der  Stock  gipfelt  mit  einer  lleihe  von  Kelszacken, 
von  denen  der  initiiere,  der  Diethelm.  mit  2095  m zugleich 
der  höchste  ist.  während  von  den  übrigen  einer  2020  m, 
der  Wändlispitz  1973  in  und  der  Turner  2071  m errei- 
chen. N.  vom  Fluhberg  wird  die  Kette  rasch  niedriger 
und  erhält  die  Gestalt  von  abgerundeten  Bücken.  Unmit- 
telbar n.  unter  dem  Fluhberg  verbindet  ein  Uebergang 
über  den  Grasrücken  der  Fläschlihöhe  (1372  m)  das  Hinter 
Waggithal  mit  dem  Sihlthal.  Der  Fluhberg  (Diethelin) 
kann  von  den  Fläschlihütten  (1328  in)  aus  bestiegen  wer- 
den. In  den  beiden  Höhlen  des  Goldlochs  und  Silberlochs 
sollen  der  Volksüberlieferung  nach  einst  Gold-  und  Sil- 
berklumpeu  gefunden  worden  sein. 

_ FLUHGLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  3600- 
2700  m.  Kleiner  Gletscher,  am  SO.-Hang  des  Balmhorns; 
liegt  am  Weg  auf  das  Balmhorn  von  Leukerbad  aus  über 
die  Felshänge  der  Walliser  Seite.  An  »einem  Fuss  die 
Fluhalp  (S.  diesen  Art.). 

FLUHHOF  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  dein.  Einsiedeln). 
910  rn.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  O.-Fuss  des  Hummel- 
bergs. am  rechten  Ufer  des  hier  kanalisierten  Steinbachs 
und  5 km  sö.  der  Station  Einsiedeln  der  Linie  Wädenswil- 
Kinsiedeln.  22  kathol.  Ew.  Filiale  Euthal  der  Pfarrei  Ein- 
siedeln. Ackerbau  und  Viehzucht.  Seidenweberei.  Sö.  über 
Fluhhof  reiche  Fundstelle  von  Fossilien. 

FLUHHORN  (Kt.  Bern,  Amtahez.  Ober  Sirnmenthal). 
2141  in.  Felsspom,  über  der  zu  oberst  in  der  Gemeinde 


Lenk  liegenden  Alpweide  Rätzliherg,  nw.  Ausläufer  des 
Wildstrubel.  Kann  vom  Fluhseeli  aus,  bis  wohin  ein 
schmaler  und  schwindliger  Fuss  weg  führt,  leicht  erstie- 
gen werden. 

FLUHHORN  (Kl.  Wallis,  Bez.  Visp).  3318  m.  Fels- 
spitze.  in  der  Kette  zwischen  Hiinplischwänge  (Vorberg 
des  H i in  pli  sc  lihorns)  und  Ober  Bothorn,  die  die  Täschalp 
von  der  Findelenalp  trennt.  Vom  Wirtshaus  auf  der  Fluh- 
alp aus  in  2 Stunden  oder  von  demjenigen  auf  der  Täsch- 
alp aus  in  4 Stunden  zu  erreichen,  aber  nur  selten  besucht. 

FLUH  HÜTTEN  (Kt.  Luzem.  Amt  Entlebuch.  Gern. 
Fliihli).  1174  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  im  Marienthal, 
am  linken  Ufer  der  vYaldemme;  1 km  sö.  Sörenberg, 
8 km  s»ö.  über  Fluhli  und  18  km  s.  der  Station  Schupf- 
heim  der  Linie  Bern-Luzern.  43  kathol.  Ew.  Alpwirt- 
•chaft, 

FLUHSEELI  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Otter  Sirnmenthal). 

1 2045  m.  Kleiner  Gebirgssee,  auf  einer  Felaterrasse  am 
N W.-Hang  de»  Wildstruhel  (3251  m)  und  ö.  unter  dem 
Fluhhorn  (2141  m).  Liegt  in  einer  in  ein  Neocomgewölbe 
eingeschnittenen  Senke,  die  früher  als  kleines  Langsthal 
gegen  den  Hätzligletscher  zu  entwässert  worden  sein 
muss,  bis  eine  von  diesem  abgelagerte  mächtige  Ufermo- 
räne  das  Thal  oben  abgeschlossen,  den  reizenden  kleinen 
See  aufgestaut  und  den  Bach  gezwungen  hat,  seinen  Weg 
in  schaumenden  Fällen  ül*er  die  Felswände  oberhall*  Hätz- 
liberg  (die  »og.  Sieben  Brunnen)  zu  nehmen.  Der  Blick 
; auf  den  mit  Moos  ülierkleideten  Felswall.  der  den  See 
vom  Abgrund  trennt,  über  welchen  sein  Bach  zu  Thal 
»chiesst,  ist  prachtvoll.  Von  der  Lenk  aus  führt  ein  schwind- 
liger Fussweg  in  3 */•  Stunden  ül*er  die  Felswände  von 
Sieben  Brunnen  zum  Fluhseeli  hinauf. 

FLUHWALD  (Kt.  Appenzell  A.  H..  Bez.  Hinterland). 
1000-1522  m.  Wald,  über  dem  linken  I fer  dpr  l'rnäsch 
und  am  S.-Hang  des  Spitzli.  4 km  $.  I'masch.  Fläche 
31)0  ha. 

FLUMENTHAL  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern).  438 
in.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  der  Aare  und 
nabe  der  Einmündung  der  Siggern;  500  m a.  der  Strasse 
Olten-Solothurn  u.  2,8  km  no.  der  Station  Luterbach  der 
Linie  Ollen-Riet.  Postbureau  ; Postwagen  Solothurn-Nie- 
derbipp.  Gemeinde,  mit  Neuhüsli ; 62  Yläuser.  483  kathol. 
Ew. ; Dorf ; 52  Häuser.  374  Ew.  Kirche  zu  St.  Peter  und 
Paul.  Landwirtschaft.  Herstellung  von  Gartenmöbeln.  Die 
Bewohner  arl*eiten  in  der  Zementfabrik  Vigier.  der  Zellu- 
losefabrik Attisholz  und  andern  benachbarten  industriellen 
Betrieben.  Fund  eines  Bronzebeiles;  grosse  römische 
i Siedelung  in  der  ScharlenmaU  (nahe  der  Grenze  gegen 
i den  Kanton  Bern). 

FLUM8  kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans).  455  in.  Gern. 

! und  grosses  Pfarrdorf,  zwischen  dem  Scliilzbach  und  dern 
1 Seezkanal  und  am  N.-Fuss  des  kleinltergs.  Station  der 
| Linie  Bapperswil-Wesen-Sargans.  Postbureau.  Telegraph. 

Telephon.  Die  Gemeinde  Flums  ist  an  Fläche  die  dntt- 
I grösste  des  Kantons  und  umfasst  das  Thal  des  Schilzhachs 
! bis  zur  Grenze  gegen  Glarus,  einen  Teil  der  von  der  Seez 
durchflossenen  Ebene  und  des  W. -Hange»  der  Alvierkelte. 
Gemeinde,  mit  Hochwiesen.  Grossberg  (Bühl,  Hinterberg. 
Mittelberg  u.  Vorderberg)  und  Kleinberg  (Klefalau,  Por- 
tel»  und  Butz):  620  Häuser.  3567  Ew..  wovon  zum  vierten 
Teil  Reformierte : Dorf:  370  Häuser.  2379  Ew.  Ackerbau 
, und  Viehzucht.  Flums  ist  eines  der  grössten  Dörfer  des 
| Kanton»,  in  dem  intensive  industrielle  Tätigkeit  herrscht: 
eine  Baumwollspinnerei,  mechanische  Werkstätten  und 
eine  Calciumkarbidfabrik.  Schöne  neu  erbaute  Kirche. 
Sekundarschule ; mehrere  gemeinnützige,  kirchliche  und 
, politische  Gesellschaften  und  Vereine.  766  als  Flumen 
■ bischöflicher  Meierhof;  881:  Ad  Flumina.  Im  14.  Jahr- 
hundert bestand  in  Flums  ein  grosses  Eisenwerk  mit 
Giesserei  und  Hammerwerken.  Die  Herrschaft  Flums  seit 
1528  Eigentum  des  Geschlechtes  Tschudi  au»  Glarus,  das 
sie  dem  Bischof  von  Chur  abgekauft  hatte.  Auf  der  nahen 
Burg  Graplang  wohnte  der  berühmte  Geschichtsschreiber 
Aegidius  Tschudi.  Im  18.  Jahrhundert  ging  Flums  an  das 
Geschlecht  Good  aus  Mel»  über.  1764  verursachte  eine 
Uebenchwemmung  in  Dorf  und  Umgebung  grosse  Ver- 
heerungen. Bei  der  Burgruine  Gräplang  hat  man  ein 
Bronzel*eil  gefunden;  römische  Ruinen  bei  Colsersch. 

FLUNTERN  (Kt.,  Bez.  und  Gern.  Zürich.  Kreis  Zü- 
rich V).  Einstige  Auswengemeinde  der  Stadt  Zürich,  jetzt 
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mit  die*«*  WWratBt  vmd  ihrem  5.  Verwaltungskreis  an- 
MMerk  U»to«clt  »ich  vom  Kantonsspital  (455  nr.)  bis 
juf  die  Höhe  de«  Zürichbergs  (679  m),  an  dessen  Hang 
sich  zahlreiche  schone  Aussichtspunkte  linden.  Kirchge- 
meinde. Am  Schmelzberg  tind  heim  Polytechnikum  nat 
man  römische  Münzen  gefunden  ; alemannische  Kultus- 
«tälte  (Betbur).  Kommt  urkundlich  schon  840,  also  zur 
Zeit  Karls  des  (»rossen,  als  Klobotisreine  vor;  1144-1158; 
Ffuontrein  und  Fluntrein.  1*253  heisst  Kl  untern  bereits 
ein  Dorf  oder  Vorstadt  (villa  seu  sutnirbium) . Eigenes 
Edelgeschlecht,  in  Grundbüchern  ums  Jahr  1150  er- 
wähnt; seine  kleine  Burg  stand  auf  der  grossen  Spitaler- 
wiese (vor  dem  Kantonsspital).  Die  bedeutendsten  Grund- 
besitzer auf  dem  Gebiete  von  Kluntern  waren  das 
Chorherrenstift  in  Zürich,  die  Abtei  zum  Frauenmünster 
und  das  Auguslinerkloster  in  Zürich  und  endlich  die 
freien  Leute  am  Zürichberg.  Den  Zehnten  erhob  die 
Propstei kirche  in  Zürich  ; das  hohe  Gericht  war  mit  der 
städtischen  Reichsvogtei  verbunden,  bis  es  1363  an  den 
Propst  des  Chorherrenstiftes  zu  Zürich  überging.  Das 
gleiche  war  ohne  Zweifel  auch  mit  der  niedern  Gerichts- 
barkeit der  Fall.  Mit  dem  Zehnten  hing  die  Pfarrge- 
nossigkeit  Flunterns  in  die  Kirche  des  zürcherischen 
Chorherrenstiftes  zusammen.  Auf  Roden  der  Gemeinde 
Kluntern  lag  das  Augustiner  Chorherrenstift  St.  Martin 
auf  dem  Ziirichberg  (jetzt  Altes  K I oster li  geheissen),  das 
I1‘27  begründet  und  hei  der  Reformation  15*25  zusammen 
mit  allen  andern  Klöstern  im  Kanton  Zürich  aufgehoben 
worden  war.  Unter  den  Kriegsereignissen  des  Jahres 
1799  hatte  Flunlern  Vieles  zu  leiden ; im  Herbst  1802 
wurde  es  von  den  Truppen  des  helvetischen  Generals 
Andennatt  besetzt,  der  hier  während  der  Zeit  seiner  Be- 
sch iessung  der  Stadt  Zürich  sein  Hauptquartier  aufschlug. 
1^83 zugleich  milden  übrigen  Aussengemeinden  mit  der 
Stadt  Zürich  vereinigt.  Vergl.  Denzler,  J.  R.  Flunlern . 
die  Gemeinde  an » Zurichberg.  Horgen  1858.  — Nüsche- 
ler,  Am.  Ein  histor.  Hang  durch  die  Nachbargenieinden 
der  Stadt  Zürich  in  Salotnon  Vögelins  Werk  Das  alte 
Zürich.  2.  Aufl.  1890  ; mit  Karte.  — Mcmorahilia  Tigu- 
rina.  S.  auch  den  Art.  Z6hh:h  (Staut). 

FLUORS  (LAS  TRAIS)  (Kt.  Graubünden,  Bei. 
Maloja).  Reihe  von  drei  Felszähnen,  zwischen  Piz  ()t  und 
Piz  Padella.  w.  über  Samaden  im  Ober  Engadin  und 
4-5  Stunden  nw.  über  Celerina.  Beliebtes  Exkursionsziel 
für  Liebhaber  von  Kletterpartien.  Während  die  W. -Spitze 
(2957  tu)  und  der  zentrale  Zahn  dem  geübten  Alpinisten 
keine  grossen  Schwierigkeiten  machen,  erfordert  die  Be- 
steigung der  O.-Spitze  viel  Kaltblütigkeit  und  Geschick- 
lichkeit. Las  Trais  Fluors  = die  drei  Blumen. 

FLURIN8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn,  Kreis  Ohtasna, 
Gem.  Tarasp).  1855  in-  Gruppe  von  6 Hausern,  auf  einer 
Terrasse  über  dem  rechten  Ufer  des  Inn,  im  Unter  En- 
gadin, 4 km  sw.  Schul»  und  ain  NW. -Fass  des  Piz  La- 
vetscha.  *28  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Alpwirlscliafl. 

FLURLINGEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Anaelfingen).  400m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  des  Rhein  und  *2,*2 
km  s.  vom  Bahnhof  SchaiThausen.  Postablage.  Telephon. 
Die  Gemeinde  zieht  sich  vom  W.-Hang  des  Kohllirst  bis 
zum  Rhein  und  zählt,  mit  Gründenstrasse,  in  108  Häusern 
90*2  Ew.,  wovon  17*2  Katholiken  ; Dorf ; 103  Häuser,  88*2 
Ew.  Von  Bedeutung  ist  der  Weinbau ; daneben  auch 
Ackerbau  u.  Viehzucht.  Thonwaaren-  und  Bindfadenfahrik. 
Bekannt  sind  die  interglazialen  Tuffe  von  Flurlingen,  die 
fossile  Pflanzen-  und  Tierreste  enthalten  (so  von  Rhino- 
ceros  Merkii).  Auf  der  Tafelfläche  des  Kohlfirst  ein  Refu- 
gium mit  Wall  und  Graben.  Einige  römische  Munzen. 
8JF>896 ; Flurlingin. 

FLV  und  FLYBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster, 
Gern.  Wesen  und  Amden).  S.  die  Art.  Fi.t  und  Embach. 

FNfe  (PASSO)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  4066  m nach 
der  italienischen  Karte.  Passübergang,  wenig  begangen 
und  fast  nur  von  Schmugglern  benutzt,  zwischen  Pizzo 
Fne  und  Pizzo  di  Avino,  zwei  so.  Vorbergen  des  Monte 
Leone.  Verbindet  die  Alpweide  und  das  Hotel  Veglia  (Ita- 
lien) mit  Gondo  oder  Algaby.  Veglla-Passhöhe  3 ‘/»-  Pa*»- 
höhe-Gondo  3 */«  Stunden.  Gneise  (Monte  Lenne-Gneise) 
mit  vielen  Zeichen  einstiger  Gletscherwirkung.  Auf 
Schweizerseite  unterhalb  der  Passhohe  drei  reizende 
kleine  Seen,  die,  wie  auch  der  am  italienischen  Hang 
liegende  Lago  d’Avino,  der  Glazialerosion  ihre  Entstehung 


verdanken.  Der  eine  dieser  Seen  von  einer  Moränenbarre 
abgeschlossen. 

FNt  (Pizzo)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  *293*2  rn.  Gipfel, 
so.  Vorberg  des  Monte  Leone,  ö.  iilier  dem  Sinzpionpass 
und  zwischen  Monte  Carnera  und  Monte  Leone.  Die  Ita- 
liener von  Veglia  geben  den  Namen  des  Pizzo  Fne  dem 
sonst  allgemein  Monte  Carnera  oder  Pizzo  Yalgraiule 
(‘2871  m)  geheissenen  Gipfel,  wahrend  die  Siegfriedkarte 
ihn  dem  Punkte  ‘293*2  in  beilegt.  Vom  Passo  Fne  aus  in 
V»  Stunde  leicht  zu  ersteigen  ; ist  auch  vom  Passo  de 
Loccia  Camera  (-2802  m;  auf  der  Siegfried  karte  mit  4740 
in  kotiert,  aber  unhenannl)  aus  in  35  Minuten  erreich- 
bar. Aussicht  ohne  besonderes  Interesse. 

Fö.  Orts  narne,  in  der  italienischen  Schweiz  häutig 
vorkominend  ; bedeutet  s.  v.a.  Buche  (Fagus ). 

FÖ  (VAL  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia).  Nördli- 
cher oberster  Arm  des  Val  Salto,  eines  Seitenthaies  zum 
Val  Maggia.  das  beim  Dorfe  Maggia  in  dieses  ausmündet. 
Das  Val  di  Fö  steigt  vorn  Pizzo  Piancaccia  (4358  m)  ah 
und  ist  mehrfach  verzweigt.  Alpweiden  und  an  den  Hän- 
gen etwas  Wald«  Der  obere  Abschnitt  kahl,  mit  Sturz- 
trümmern  übersät  und  von  Gneiswänden  umrahmt. 

FOCHSENFLUH  I Kl.  Kreihurg,  Bez.  Grcierz). 
1978  rn.  Gipfel,  teilweise  mit  Hasen  bestanden,  in  der 
Gruppe  des  Schöpfenspitzes,  zwischen  Jaunthal  und 
Schwarzsee  (Lac  Doinene).  Vom  Schwarzsee  oder  von 
Jaun  (Bellegarde)  aus  über  den  Col  des  Neuschels  (1580  m) 
in  je  3 Stunden  zu  erreichen.  Schöne  Aussicht  auf  die 
Berner  Alpen  ; selten  besucht. 

FOEBBIA  (Kt.  Testin,  Bez.  Uzcarnol.  *2104  m. 
Schroffe  Felsspitze,  in  der  Kette  zwischen  Val  Verzascn 
und  Val  d’Agro ; 1,5  km  n.  über  Lavertezzo  und  4 km  so. 
über  Brione. 

FOEQLIA  (VAL  DELLA)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn).  2600-1680  in.  Seitenthal  des  untern  Spölthales,  »leigt 
vom  Gebirgstlock  des  Piz  del  Diavel  rasch  nach  ONO.  ah. 
Im  obern  Abschnitt  kahl  und  voller  Felgtrümmer,  weiter 
unten  bewaldet. 

FCEHNENBERG  (AUSSER,  MITTLER  u.  UN- 
TER) (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gern.  Genau).  103*2-863  rn. 
19  über  dem  Vierwaldstättersee  an  steilem  und  mit  Na- 
gelfluhblocken übersätem  Hang  zerstreut  gelegene  Häu- 
ser, 425  m über  dem  Seespiegel ; 2 km  nö.  der  Dampf- 
schiffstation Genau  und  5,5  km  w.  der  Station  Brunnen 
der  Gotthardbahn.  1*22  kathol.  Ew.  Alpwirtsrhaft. 

FdHRENKOPF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  WerdenlterR). 
1810  m.  Schoner  Felskopf,  in  der  Kette  des  Alvier.  3 km 
sw.  über  dem  Voralpsee.  Besteht  aus  steil  aufgerichteten 
Kreideschichten  und  steht  über  einen  anliklinalen  Neo- 
comkamtn  mit  dem  Höchst  (*20*28  m)  in  Verbindung,  der 
sich  in  der  Hauptkette  zwischen  Sichel  kämm  und  Tris- 
ten kolben  erhebt. 

FCELLMIS  oder  FELLMIS  (Kt.  und  Bez.  Schwyz. 
Gern.  Muotallial).  580  m.  Dorf,  auch  Feldmoos  oder  Vor- 
derbrück geheissen,  in  schöner  Thalebene  zu  beiden  Sei- 
ten der  Muota,  an  der  Strasse  Schwyz-Muotathal,  ‘2  km 
w.  vorn  Dorf  Muotalhal  und  10  km* so.  vom  Bahnhof 
Schwvz-See wen.  Postwagen  Schwyz-Muotathal.  ‘28  Hau- 
ser, *2(J9  kathol.  Ew.  Brücke  über  die  Muota.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Am  30.  September  und  1.  Oktober  1799 
Kampf  zwischen  den  Franzosen  unter  Massönn  und  den 
Russen  unter  Suwaroff. 

FCERSTLEN  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Baisthal,  Gern. 
Mümliswil).  650  in.  Fünf  am  rechten  Ufer  des  Ramiswil- 
bachs  zerstreut  gelegene  Häuser;  1,2  km  n.  Mümliswil 
und  5,5  km  nw.  der  Station  Halsthal  der  Linie  Oensin- 
1 gen- Halsthal.  30  reform.  und  kathol.  Ew.  Wiesenbau. 

FCERSTU  oder  KLEINFORST  (Kt.  und  Amtsbez. 
Bern,  Gern.  Rtiinpliz).  558  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  am 
rechten  Ufer  des  Gahelhachs.  5 km  w.  Bümpliz  und  500  m 
w.  der  Station  Riedbach  der  direkten  Linie  Bern-Neuen- 
burg. 43  reform.  Ew. 

FOGGENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2578  m. 
Begraster  Gipfel,  in  der  Kette  zwischen  Gredetschlhal 
und  Massascnlucht ; Teil  der  zur  Gemeinde  Birgisch  ge- 
hörenden Alpweide  Nessel.  5 */,  Stunden  über  Brig  und 
*2-3  Stunden  über  Beialp. 

FOIL  COTSCHEN  (Kt.  Grauhünden,  Bez.  PlesBur). 
2457  m.  Gipfel,  sw.  Vorberg  des  Parpaner  Hothorns 
■ (*2870  in),  in  der  NW.-VVand  des  die  Alp  Sauaspans  ab- 
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sch  Messenden  Felsenzirkus  und  3.5  km  so.  über  Parpan. 
Foil  = Grat,  Kamm  ; Götschen  = rot. 

FO  ILLE  US  AZ  (LA)  <Kt.  Wallis,  Bei.  Monthev). 
1822  m.  Begraster  Bücken,  in  dem  von  der  Pointe  de 
Mos»ettaz  nach  NO.  auszweigenden  und  das  Thalehen 
von  Morgins  vom  Val  d’llliez  trennenden  Kette ; I 1 f 
Stunden  über:  Morgins,  beliebtes  Ausflugsziel  der  dorti- 
gen Kurgäste. 

FOIRAUSAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Schallen«,  Mou- 
don  und  Yverdon).  Bach.  S.  den  Art.  Ko  YR  AUS  AZ  (La). 

FOIREU8ES  (LES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Fnlremont). 
111)61  in.  Kamm,  zwischen  Col  d Aunihal  und  Col  de  Mou- 
lena,  in  dpr  vom  Mont  Velan  nach  SW.  abzweigenden 
und  mit  dem  Mont  Mort  filier  dem  Hospiz  auf  dem  Gros- 
sen St.  Bernhard  verschmelzenden  Kette.  Der  verwitterte 
Kamm  erhebt  sich  über  der  italienischen  Combe  de  Mou- 
lena  und  dem  schweizerischen  Thälchen  von  Perche  oder 
Proz.  Besteigung  ohne  besondere»  Interesse,  kann  von 
der  Cantine  de  Proz  aus  in  I Stunden  leicht  ausgefuhrt 
werden.  Auf  der  Ausgabe  1901  des  betr.  Siegfried-Blatt«*s 
Pointe»  de  Moulena  geheissen. 

FOJORIN A (CIMA  Dl)  (Kt  Tessin,  Bez.  Lugano). 
1812  in.  Gipfel,  über  dem  Val  Colla  und  unmittelbar  n. 
vom  Monte  Torrione  (1810  m),  auf  der 
tandesgrcnze  jjegen  Italien.  1*2  kin  nö. 

Lugano  und  o km  nw.  über  der  am 
NO. -Ende  des  Luganersees  gelegenen 
Ortschaft  Porlezza. 

FOJORINA  (PA8SO)  (Kt.  Tessin, 

Bez.  Lugano).  1/16  in.  Passfibergang, 
nö.  unter  der  Cima  di  Fojorina  und 
».  der  Bocchetta  di  San  Bernardo.  Auf 
der  Landesgrenze  gegen  Italien.  Verbin- 
det das  obere  Val  Colla  mit  der  ita- 
lienischen Alpweide  Fojorina. 

FOLDA  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez. 

Leventina).  2030-5*10  m.  Kleiner  rechts- 
seitiger Nebenarm  zur  Leventina  (Tes- 
sinthal) ; steift  vom  Poncione  Piategna 
sehr  steil  nach  NO.  ab  und  mündet  bei 
Tirolo,  1 km  nw.  Giornico,  aus.  Der 
Thalbach  biegt  beim  Austritt  aus  dem 
Val  Folda  im  rechten  Winkel  nach  SO. 
ab,  nimmt  den  Bach  des  benachbarten 
Val  Osadigo  auf  und  mündet  erst  I km 
unterhalb  Giornico  in  den  Tessin. 

FOLERA  (PIZZO)  (Kt.  Tessin, 

Bez.  Leventina).  2658  m.  Gipfel,  Aus- 
läufer des  Cristallina  und  von  ihm 
durch  das  Val  Torta  getrennt,  3 km  sso. 
über  Villa  im  Bedrettothal.  Fallt  nach 
W.  mit  schroffen  Felswänden  zur  Alpe  di  Folera  ab.  | 

FOLLAT  (MONT)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont). 
3671  in.  Bedeutender  Gipfel  in  der  Gruppe  des  Combin. 
Auf  der  Siegfriedkarte  irrtümlich  als  Petit  Combin  ver- 
zeichnet. S.  den  Art.  Foulst  (Mont). 

FOLLATERRES  (LES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach, 
Gern.  Fu I ly).  593  m.  Felskopf.  rechts  über  dein  grossen 
Knie  der  Rhone  gegenüber  Martinach.  Metamorphische  1 
Gesteine  inil  schonen  Gletscherschliffen,  die  vorn  einsti-  I 
gen  Bhonegletscher  herstammen.  Dieses  Felskap  wird 
von  dem  wenig  über  der  Rhone  durchziehenden  Kuss- 
weg von  Le  Roze  und  von  dem  höher  gelegenen  Weg 
Branson-Alesses  überach ritten.  Sehr  interessante  Flora 
und  Insektenfauna.  Les  Follaterres  werden  von  den  Bota- 
nikern häutig  besucht.  di<  hier  schon  zu  Beginn  des 
Frühjahres  mehrere  seltene  und  bemerkenswerte  Arten 
linden.  Im  Februar  blüht  Bulboeodium  t«r»u»i,  ein  der 
südlichen  Flora  angehorendes  Liliengewächs ; etwa»  »pa- 
ter offnen  sich  die  ihrer  Schönheit  wegen  so  geschätzten 
Blumen  der  Adonia  rernalut  und  Anemone  monlana, 
dann  Ojcutropis  pilosa,  llehanihetnum  salnt/ithum . 
mehrere  Veilcnenarten.  wie  Viola  mpcstrin,  F.  Heraudii 
u.  a.  Nahe  Les  Follaterres,  über  Branson.  blüht  auch 
schon  im  Februar  die  äu»»erst  selten«*  (tagen  saxatilin. 
Näheres  über  die  Flora  s.  im  Artikel  Wai  i.is. 

FOLLATS  (LE8)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont).  3371 
und  3130  m.  Erster  Abschnitt  des  Grate»,  der  vom  Mont 
Eoulat  nach  NO.  abzweigt  und  sich  link»  über  dem  Mit- 
tellauf des  Corbassieregletschers,  nahezu  gegenüber  der 


Hütte  von  Panoaaiere  des  S.  A.  C.  erhebt.  1896  zu  einem 
Teil  begangen. 

FOLLIAZ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne,  Gern.  Yillarirn- 
houd).  796  m.  Grupp«*  von  7 Häusern,  nahe  dem  Wald 
Au  Bois,  8ÜÜ  m sw.  Yillarimboiid  und  ‘2  km  n.  der  Sta- 
tion Villaz-St.  Pierre  der  Linie  Bern-Freibutg-Lausanne. 
.'IS  katliol.  Ew.  Getreide-  und  Kartoffelbau.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Schone  Aussicht  auf  Neuenburger-  und 
Murtensee  und  die  Landschaft  am  Moni  Gibloux. 

FOLLIAZ  (PLAN)  (Kt.  Wallis.  Be/.  Entremont).  Alp- 
vveide  mit  Hütte,  am  W.-Ilang  «I«*»  Mont  Catogne  (1931  in), 
nahe  der  Kontaklzone  zwischen  dein  Prologinmassiv  und 
»len  Porphyrschiefern.  S.  den  Art.  Catoune  (Mont). 

FOLLIERAN  (DENT  DE). Kl.  I i.-il.ii>r.  II.-/.  Ord- 
er!). 2332  m.  Schroffe  und  spitze  Felspyramide,  einer 
der  höchsten  Gipfel  der  Freiburger  Alpen  ; in  der  Kette 
der  Yanil»  oder  des  Vanil  Noir,  zwischen  dem  Thal  de» 
Motelon  und  dem  Vallon  des  Mortoys  (dein  obersten  Ab- 
schnitt  de»  Vallon  du  Bio  du  Muni).  Schwierig  zu  be- 
steigen und  »eiten  besucht ; von  der  Holte  Los  Morloys  au», 
die  als  Nachtquartier  dient,  in  etwa  zw«*i  Stunden  zu  er- 
reichen. Zudem  zieht  ihr  Nachbar,  die  höhere  und  da/u 
weit  leichter  zugängliche  Deut  de  Brenleir«*,  natürlicher- 


weise die  wenigen  von  Chateau  d'fF.x  oder  Charrney  au* 
hierher  vordringcndcn  Touristen  mehr  an.  Besteht  au» 
oben»  iura-  und  Neocomschichten,  di«*  gegen  Les  Mor- 
teys  zu  stark  überliegen.  Am  Freiburger  Hang  kann  inan 
die  ganze  Schichtenreihe  bi»  zur  Trias  hinunter  verfolgen. 

FOLLIERAN  (PETIT)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Greierz 
2134  in.  Felszabn.  im  Gral  zwischen  Dent  de  Follieran 
und  Le  Galero  oder  Seile  de»  Morteys  (2196  in).  Selten 
bestiegen,  obwohl  von  Morges  aus  in  2 Stunden  erreichbar. 

FOLLIGEN  i K t . Uri,  Gern.  Seelisberg).  5*25  in.  Weiler, 
am  S.-Ilang  de»  Vierwaldstättersee»,  t km  nw.  Seelisberg 
u.  I km.  sw.  über  der  Dampfschiffslatiou  Treib.  20  Häuser 
und  Ställe.  49  katliol.  Ew.  Kapelle.  Schone  Aussicht  auf 
Brunnen.  Schwyz,  den  Vierwaldstättersee  und  das  l'ui- 
gelände. 

FOLLIU  BORNA  i Kt.  Ereiburg.  Bez.  Gläne).  Fels- 
kopf. S.  den  Art.  Borna  (Foi.liu). 

FOLLY,  FOLLIU,  FOLLIERAN,  FOILLEUX, 
FOLLIAUX.  So  hei»sen  in  iler  französischen  Schweiz 
oft  Berghänge,  Alpweiden.  Sennberge  timl  Siedelungen, 
wo  sich  ursprünglich  Gebüsch  oder  Gruppen  von  Laub- 
holzbäumen fanden.  Gegensatz  zu  andern,  mit  Nadelholz 
bestandenen  Lokali täten. 

FOLLY  oder  FOULY  (LA)  (Kt.  Wallis.  Be/.  Enlre- 
mont).  1597  in.  Alnweide  mit  etwa  einem  Dutzend  Hütten, 
.im  rechten  Ufer  der  Dranse  de  Ferrrt,  am  W.-Fuss  de» 
Mont  de  la  Folly  u.  14  km  s.  uber  Ordern.  Schone 
Aussicht  auf  den  Gletscher  und  Felsenzirku»  La  Neuva, 
deren  Schmelz wasser  liier  mit  ihren  Geschieben  den 
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Thalboden  zu  einem  weilen  ebenen  Plan  aufgeschüttet  ■ Unternehmen  halle  den  gewünschten  Erfolg,  indem  nun 
haben.  Fahrstrasse  nach  Oraleres.  Hier  biegt  das  Val  die  Quelle  stärker  und  mit  grösserem  Salzgehalt  hervor- 
Kerret  aus  seiner  ursprünglichen  NW. -Richtung  nach  ' brach.  Es  war  dies  der  erste  Versuch  zum  Abbau  der 
NNO.  ah.  Salzlager  von  Bex.  Lias  und  Trias  (Gips).  Vergl.  den  Art. 

FOLLY  (LE)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Vevey).  1734  m.  Gipfel,  I Bex. 
w.  Vorborg  der  den  Col  de  Jainan  mit  dem  Moleson  ver-  FONDEVAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen,  Gern, 
bindenden  Kette;  l3/«  Stunden  über  Les  Avants,  Ausllugs-  Saint  Brais).  Meierhof.  Siehe  den  Art.  Fond  de  Val. 
ziel  der  Kurgäste  von  Montreux  und  la>s  Avants.  Schöne  FONDS  (COMBE  DES)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entre- 
Aussicht  auf  den  Genfersee.  Gehört  zusammen  mit  dem  inoull.  Kleines  Thal.  S.  den  Art.  Combe  des  Fonds. 
Mollanl  zu  der  kleinen  Gruppe  von  Waldbergen,  die  sich  FONDS  (GLACIER  DES)  (Kl.  Wallis,  Bez.  Saint 
zwischen  dem  Oberlauf  der  \eveyse  und  der  Haie  de  Mon-  Maurice).  2o00-2300  m.  Kleiner  Gletscher,  im  obersten 

treux  erheben.  Abschnitt  des  kleinen  Thaies  von  Barberine  und  an  den 

FOLLY  (BOIS  DU)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  1760  bis  letzten  Steilliängen  des  Mont  Ituan  und  der  Tour  Sal- 

1960  m.  Tannenwald,  ain  SO.-llang  des  SW. -Grates  des  | lieres.  3U0  rn  lang  und  im  Maximum  1,1  km  breit. 
Chaussy,  unmittelbar  über  der  Terrasse  von  Cheraaulaz  ; j FONGES  (LES)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen, 
4 km  nb.  über  Le  Sepey.  ( Gern.  Les  Breuleux).  1045  m.  Gruppe  von  6 Bauernhöfen, 

FOLLY  oder  FOULY  (MONT  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  | am  Rand  eines  Helden  Waldes;  2,5  km  sw.  Les  Breu- 
Bez  Entreinont).  2878  m.  Gipfel,  in  dar  Katta  dar  Fehes*  ' leux  und  1,4  ktn  o.  Le  Pan  Chnpatte.  Postwagen  La  Fer- 
settes,  zwischen  Val  Karret  und  Combe  de  LA.  Sein  fei-  riere-Les  Breuleux.  42  kathol.  Ew.  Rauhes  Klima, 
siger  und  tief  von  Itunsen  zerfressener  NW. -Hang  lallt  Boden  sehr  wenig  ergibig. 

steil  zum  Weiler  Folly  (im  Val  Ferret)  ab,  während  sein  FONS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  Gern.  Oberburg), 
sanfterer  SO. -Hang  mit  Alpweiden  bestanden  ist,  die  zum  600  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  1 km  sw.  der  Station 

Alpweidenbezirk  von  La  \ouasse  (in  der  Combe  de  Lä)  Oberburg  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  39  reform.  Ew. 

gehören.  Besteigung  sehr  leicht,  entweder  von  Ferret  Ehemaliges  Bad. 

aus  über  den  Col  du  Basset  in  3 Stunden  oder  von  den  FONT,  FONTAINE,  FONTANA,  FONTANEY, 
Hutten  von  Tzissellaz  (in  der  Combe  de  Lä)  aus  in  2'/,  FONTANELLES  etc.  Ortsnamen,  in  der  französischen, 
Stunden.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  schweizerischen  italienischen  und  romanischen  Schweiz  sehr  häufig  vor- 
und  italienischen  Flanken  des  Mont  Blanc  Massives.  kommend;  vom  lalein.  font,  fontem  — Quelle ; Fontane- 

FOLPOTAT  (LE)(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg,  Gern.  1 tum  = Ort  mit  einer  oder  mehreren  Quellen. 

Soulce).  736  m.  Zwei  Meierhöfe,  im  obern  Abschnitt  des  FONT  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye).  465  m.  Gern.  u. 
Thaies  von  Soulce,  7 km  ö.  Undervelier  und  8 km  nw.  , schönes  Pfarrdorf,  am  Neuenburgersee;  mitten  in  Wein- 
Münster;  zwischen  der  Kette  des  Mont  Vellerat  im  N.  und  ; bergen.  Feldern  und  Wiesen  und  nahe  bei  grossen  Wäl- 
der Montagne  de  Moutier  im  S.  Den  gleichen  Namen  düngen;  an  der  Strass«*  Yverdon-Estavayer  und  2,3  km 
legt  rnan  auch  in  weiterem  Sinne  dem  ganzen  ö.  Abschnitt  sw.  der  Station  F.stavayer  der  Linie  Freiburg-Yverdon, 
des  Thaies  von  Soulce  hei,  der  im  N.  vom  grossen  Wald  Postablage.  39  Häuser,  *206  kathol.  Ew.  Wein-,  Getreide-, 

des  Droit  ilu  Folpolat  (870  m)  und  im  S.  vom  Wald  des  Obst-.  Kartoffel-  und  Tabakbau;  Viehzucht.  Der  Wein 

Knvers  du  Folpotat  (1093  m)  abgeschlossen  ist.  von  Font  wird  von  den  Leuten  der  Gegend  sehr  geschätzt. 

FOND  DE  VAL  oder  FONDEVAL  (Kt.  Bern.  Amts-  Von  einigen  Punkten  aus  prächtige  Aussicht  auf  den  See 
bez.  Freibergen.  Gern.  Saint  Brais).  800  in.  Meierhof.  in  und  das  Neuen burger  Ufer.  Pfarrkirche  zu  St.  Sulpice. 
der  Cornbe  du  Tabeillon;  1.7  km  so.  Saint  Brais.  Hier  Ruine  der  schon  1011  bestehenden  Burg  der  Herren  von 
die  Station  Saint  Brais  der  Linie  Glovelier-Saignelögier.  Font.  Von  Rudolf  III.  von  Burgund  seiner  Gemahlin 

FONDEI  (Kt.  Graubiinden.  Bez.  Plessur,  Kreis  Scnan-  Irmengard  geschenkt;  1475  von  d«*n  Freiburgern  genom- 

ligg.  Gern.  Langwies).  1300-1968  m.  So  heisst  der  rechts-  men  und  zerstört.  Yron  den  zwei  heute  noch  stehenden 

zeitige  Hang  «les  vom  Fondeierluich  ent wässer!«*n  Fondeier-  Nebengebäuden  der  Burg  diente  das  eine  zuerst  dem 

thales.  Mehrere  Gruppen  von  Häusern  und  Hütten  : Blak-  Laudvogt  zur  Wohnung  und  später,  unter  der  Helvelik, 

ten.  Meierhof,  Strassoerg  u.  a.  4 km  nö.  Langwies.  Postab-  als  Srhulhaus.  Auf  einer  Anhöhe  über  dem  S«*e  schönes 

läge.  Zusammen  25  Häuser.  88  reform.  Ew.  deutscher  Steinkreuz  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts.  Im  10. 

Zunge.  Alpwirlschaft.  Jahrhundert  war  Font  eine  der  königlich  burgundischen 

FONDEIERBACH  (Kt.  Graubiinden,  Bez.  Plessur).  Besitzungen  jenseits  des  Jura.  Oberherren  der  Edeln 
Wildhacli ; «entspringt  n.  der  Weisstluh  ain  Casannapass  I von  Font  waren  der  Reihe  nach  die  Herren  von  Gläne. 
in  2300  in,  durchüiesst  das  Fondeierthal  mul  mündet  nach  I die  Grafen  von  Grcierz,  das  durch  Heirat  in  seinen  Besitz 
8 km  langem  Lauf  in  w.  und  sw.  Richtung  I km.  ö.  Lang-  gekommene  Geschlecht  de  Blonay.  dann  Peter  von  Sa- 
wies  in  1400  in  in  den  Sapünerbach.  I voven  und  seine  Nachfolger.  Zu  Beginn  des  14.  Jahr- 

FONDEIERTHAL  (Kt. Graubiinden.  Bez. 

Plessur).  2300-1400  m.  Rechtsseitiges  Neben- 
thal  zum  Schanligg;  steigt  vorn  Duranna-  u. 

Gasannapass,  über  die  es  mit  dem  Prätigau 
(Conters  lind  Serneus)  verbunden  ist,  nach 
SW.  ab  und  mündet  1 ktn  olM*rhalh  Langwies 
ins  Schanligg  aus.  Mit  Ausnahme  «l«*s  unters- 
ten engen  und  steilen  Abschnittes  weit  und 
mit  sanften  Gehängen,  auf  denen  schone  Alp- 
weiden und  zahlreiche,  z.  T.  auch  im  Winter 
bewohnte  Hutten  und  Weiler  liegen.  Vom 
Fondeierhach  entwässert.  Von  Langwies  bis 
zum  Weiler  Strassberg  (1913  m)  kleine  Fahr- 
stnisse,  dann  eine  Strecke  weit  noch  ein  cu- 
t«*r  Fussweg.  Vom  Fon«lei«*rthal  aus  wenlen 
Maltlishorn,  Kistenstein  und  Weissduh  Ihrer 
schönen  Aussicht  wegen  oft  besucht. 

FON  DE  MENT  (AU)  (Kt.  Waadt.  Bez. 

Aigle,  Gern.  Ollon).  870  in.  Haus  mit  Neben- 
gebäuden, im  Thal  der  Gryonne.  unterhalb 
Arveyes;  als  einer  der  Slollcneingänge  des 
Salzberg Werkes  von  Bex  bekannt;  5 km  no. 

Le  Bövieux.  5 reform.  Ew.  Schon  im  16.  Jahr-  Font  von  SQdon. 

hundert  hatten  sich  hier  die  Bewohner  von 

Arveyes  eine  Salzquelle  zu  Nutze  gemacht,  zu  deren  i liund«*rts  nahmen  «I»«*  Edeln  von  Font  denfNamen  der 
besseren  und  konzentrierlen'ii  Fassung  dann  im  Jahre  Herren  von  La  Moliöre  an.  Nachdem  Boniface  de  la 
1684  der  erste  Stollen  der  Salinen  getrieben  wurde.  Dieses  I Moliere  1520  die  Herrschaft  Font  um  den  Preis  von 
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17147  Pfunden  an  die  Stadl  Freibnnr  verkauft  hatte,  ge- 
staltete es  diese  zusammen  init  Chili  Hon  und  Le  Chäbles 
zu  einer  Landvogtei  um,  die  später  mit  der  von  Yuissens 
vereinigt  wurde.  Am  linfenausgang  Schalensteine;  Pfahl- 
bau aus  der  Steinzeit  mit  zahlreichen  Nephritfunden.  Bei 
der  Pointe  du  Pilard  hat  man  Statuetten  aus  Bronze, 
römische  Münzen  und  einige  eiserne  («egenstände  fränki- 
scher Herkunft  aufgedeckt. 

FONTAI  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern.  Brione  sopra 
Minusio).  1041  m.  Alpweide  mit  Gruppe  von  12  im 
Frühjahr  und  Herbst  bezogenen  Hütten,  im  Val  Resa, 
3 Stunden  nö.  über  dem  Bahnhof  I,ocarno.  Der  Name 
rührt  von  den  zahlreichen  oberhalb  der  Hütten  aus  dem 
Felsen  sprudelnden  kalten  Quellen  des  Wildbaches  Na- 
vogna  her. 

FONTAINE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gern.  Aigle). 
420  m.  Quartier  der  Stadt  Aigle,  am  rechten  Ufer  der 
Grande  Eau  (während  die  übrigen  Quartiere,  Le  Bourg, 
Le  C'.loltre  und  La  Chapelle  links  dos  Flusses  liegen). 
Benannt  nach  der  am  Fuss  des  Hanges  sprudelnden  star- 
ken und  unversieglichen  Quelle  Le  Croisat.  G6  Häuser, 
441  reform.  Ew. 

FONTAINE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Or- 
mont Pcssus).  1150m.  Alpweide  mit  Gruppe  von  Hütten, 
am  rechten  Ufer  der  Grande  Kau,  500  in  vom  Postbureau 
Vers  rfcglise.  Sommerfrische.  Dem  Brauch  der  wenig 
sesshaften  Bevölkerung  in  den  Ormonts  entsprechend 
nur  zeitweise  auf  wenige  Wochen  im  Jahr  bezogen.  Zahl- 
reiche Quellen. 

FONTAINE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Marti  nach,  Gern. 
Martinach  Coinbe).  800  m.  Dorf,  an  der  Strasse  Mar- 
ti  nach- La  Forclaz-Chamonix.  zwischen  Les  Happes  und 
Le  Sergnieux ; 1,5  km  sw.  La  Croix  und  4,5  km  sw.  der 
Station  Martinach  der  Siinplonbahn.  32  Hauser,  122  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Martinach.  Ackerbau,  Viehzucht  u. 
Holzhandel. 

FONTAINE  (PRfe  DE  LA)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Grci- 
erz,  Gern.  Vuadens).  Weiler.  S.  den  Art.  Ciikz  i.ks  Cxpons. 

FONTAINE  A MOfSE  (LA)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Saint 
Maurice).  Ca.  1500  m.  Quelle ; entspringt  einer  Fels- 
wand am  Weg  Salvan-Salanfe.  30  Minuten  jenseits  Van 
Haut.  Beliebte  llalte«lelle  der  Touristen. 

FONTAINE  ANDRE  (Kt.  u.  Bez.  Neuenburg,  Gern. 
La  Coudre).  tUfei  m.  Landhäuser,  Bauernhof  und  Park- 
anlage, am  untern  Hand  des  Chamnontwaldes  und  über 
dem  Weinbanbezirk,  180  m über  dem  Neuenburgersee  u. 
2 km  no.  Neuenburg.  Holzende  landschaftliche  Lage. 
Ehemaliges  Prämonstratenserkloster,  1143  über  einer 
wundertätigen  Quelle  erhaut,  deren  Brunnenstube  die 
Jahrwxahl  1487  trägt.  Pas  Kloster  erfreute  sich  im  13. 
Jahrhundert  eines  grossen  Hufes  und  reichlich  Miessen- 
der Schenkungen;  es  erhielt  1180  die  Kirchenhoheit  über 
Cressier,  1190  die  lündereien  La  Lance,  dann  die  Kirchen- 
hoheit über  Mevriez,  ferner  Häuser  in  Neuenburg,  Cres- 
sier und  Fontames.  Von  den  Soldaten  von  Enguerrand 
de  Coucy  1375  geplündert  und  zerstört,  14-44  durch  den 
Abt  Pierre  de  Granges  wieder  aufge- 
baut ; kam  zur  Zeit  der  Reformation 
1539  in  den  Besitz  des  Staates  Neuen- 
bürg und  wurde  1782  von  Friedrich  dem 
Grossen  an  den  liauplmann  Courant 
verschenkt.  Von  diesem  1793  an  einen 
Herrn  Roy  verkauft  und  seil  1825  Ei- 
gentum des  Geschlechtes  de  Perregaux. 

Pie  Liste  der  1143-1539  in  Fontaine  An- 
dre amtenden  25  Aebte  ist  uns  erhalten 
gebliehen.  Von  den  Klostergebäuden 
steht  heute  wenig  mehr  als  ein  Teil 
des  Krcuzganges.  Unterhalb  Fontaine 
Andre  beginnt  ein  enges  Tobel,  das 
tiefer  unten  in  das  Tobel  von  Monruz 
übergeht  und  den  Hügelzug  Le  Mail 
von  den  Hängen  von  La  Favarge  und 
La  Coudre  trennt.  Diese  Furche  folgt 
einer  horizontalen  Transversal  Verschie- 
bung. die  unterhalb  Fontaine  Andre  das 
obere  Portland  in  direkten  Kontakt  mit 
«lein  untern  Valangien  bringt.  Weiter  unten,  bei  Mon- 
ruz, stossen  auf  dieselbe  Art  der  gelbe  Fels  des  Hauten- 
vien  und  das  obere  Urgon  unmittelbar  zusammen.  Yergl. 


I Quartier- La-Tente,  Ed.  Le  Cantoti  de  Neuchdtel.  1.  serie 
II:  Dialrict  de  Neuchdtel.  Neuchälel  1900. 


Geologischst  Querschnitt  durch  Fontaine  Andre. 

Ml.  Melasse;  LV  Oberes  Urgon;  Ci.  Unteres  Urgon;  Hs.  Oberes 
llauterivien;  HL  Unteres  llauterivien;  Vs.  Oberes  Valan- 
gien; Vi.  Unteres  Valangien:  Pb.  Purbeck;  Po.  Portland; 
Km.  Kirameridge. 

FONTAINE  AUX  ALLEM AND8  (LA)  (Kt.  Waadt, 
Rez.  La  Valide,  Gern.  Le  Lieu).  1110  in.  Zerstreut  gele- 
gene Siedelungen,  auf  einer  Terrasse  am  SO. -Hang  der 
Kette  des  Mont  Kisoux,  zwischen  zwei  Waldstreifen  ge- 
legen. Mit  den  Gruppen  Les  ( Inions  und  Sur  Le  Cr<H  zu- 
sammen : 9 Häuser.  43  reform.  Ew. 

FONTAINE  DES  MEULE8  (LA)  i Kt.  Waadt. 
Rez.  Lausanne,  Gern.  Lausanne  und  Ia?  Mont).  811  m.  So 
heisst  die  mit  schönem  ländlichen  Rrunnen  geschmückte 
Kreuzung  der  Strassen  Lausanne-Montherond  und  Le 
Mont-Ch.ilet  ä Gobel  ; 5,5  km  nno.  Lausanne  am  W.-Rand 
eines  Waldes  gelegen.  Ausflugsziel  der  Bewohner  von 
Lausanne. 

FONTAINE  DESSOUS  und  DESSU8  (Kt.  Hern. 


Fuotainomclon  von  Soden. 

| Amt s bez.  Pruntrut,  Gern.  Charmoille).  ß80  u.  722  in.  Zwei 
Bauernhöfe,  in  einem  engen  aber  «onnenreichen  Hoch- 
I thälchen,  500  m a.  der  Landesgrenze  gegen  das  Kl»as» ; 
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2.3  km  nö.  Charmoille  und  1,3  km  n.  der  Strasse  Prunt- 
rut-Charrnoille-Lützel.  15  kathol.  Ew. 

FONTAINE  DESSOUS  und  DESSU8  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Kntrernont,  (lern.  Liddes).  1158  und  1330  m.  Zwei 
Gruppen  von  Siedelungen,  am  rechten  Ufer  der  Dranse 
d'Kntremont  und  am  Fuss  des  Mont  Brille*  und  Mont  Ro- 
gneux  ; die  erster?  2,5  km.  die  andere  1,7  km  n.  vom  Dorf 
Liddes.  Zwischen  beiden  der  Weiler  Hive  Haute.  Fontaine 
[tessus,  auf  einem  Felssporn  über  der  Strassenschlinge 
bei  Le  Torrent  Devant  gelegen:  15  Häuser.  44  kathol.  Ew. ; 
Fontaine  Dessous,  unterhalb  der  Strasse  des  Grossem  St. 
Bernhard  mitten  in  gut  bebauten  Feldern  gelegen  : 9 Häu- 
ser, 43  kathol.  Ew.  Im  Sommer  Postwagen  Orsiöres-St. 
Bernhard. 

FONTAINEMELON  (Kt.  Neuenburg,  Bei.  Val  de 
Ruzj.  870  rn.  Gern,  und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  Gernier- 
Les  Hauts  Geneveys,  8 km  so.  La  Chaux  de  Fonds  und  1,5 
krn  nb.  der  Station  Lea  Hauts  Geneveys  der  Linie  Neuen- 
burg-La  Chaux  de  Fonds.  Postburcau,  Telegraph,  Tele- 
phon ; Postwagen  Cernier-Lcs  Hauts  Geneveys.  Station  der 
im  Hau  begriffenen  Strassenbahn  Les  Hauts  Geneveys- 
Yilliers.  Gemeinde,  zusammen  mit  einem  Teil  von  Les 
Loges:  61  Häuser.  794  reform.  Ew.  Kirche,  1902  erbaut. 
Elektrisches  Licht ; grosse.  1825  begründete  Uhrenfabrik 
mit  nahezu  650  Arbeitern.  Es  ist  dies  die  älteste  Uhren- 
fabrik im  Val  de  Hui. 

FONTAINE«  (Kt.  Neuenburg,  Be/..  Val  de  Huz).  708 
m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  mitten  im  Val  de  Huz,  an  der 
Strasse  Valangin-Cernier,  7 km  nnw.  Neuenburg  und 
2 km  so.  der  Station  Les  Hauts  Geneveys  der  Linie  Neuen- 
burg-La  Chaux  de  Fonds.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon. Postwagen  Cornier-Valangin.  Gemeinde,  zusammen 
mit  Les  Convers  und  einem  Teil  von  Los  Loges  : 71  Häu- 
ser, 634  reform.  Ew.  ; Dorf : 52  Häuser,  533  Ew.  Acker- 
bau upd  Industrie.  Uhrenmacherei,  Käserei,  Parketterie. 
Buchdruckerei,  druckt  6 kleine  Zeitungen,  ln  Les  Convers 
Zemenlfabrik.  Alte  Siedelung;  500  m sw.  vom  Dorf  hat 
man  Huinen  einer  römischen  Villa  aufgedeckt.  Kapelle 
1151  urkundlich  erwähnt;  Kirche  1386  erbaut,  1530  um- 
gebaut u.  Kirchturm  1686  fertig  erstellt.  Pfarrei  u.  Kirche 
Fontaine*  durch  Breve  des  Papstes  Leo  X.  1517  der  Pfarr- 
kirche Va- 
langin  an- 
gegliedert. 
Die  Einnah- 
men der 
Pfarrei  Fon- 
taine» be- 
trugen 24 
Goldduka- 
ten.  Seit 
1850  katho- 
lische Ka- 
pelle. Fon- 
taines  war 
1848-1878 
Hauptort 
des  Bezir- 
kes Val  de 
Ruz. 

FON- 
TAINE« 
(Kt.  Waadt, 
Bez.  Grand- 
son).  575  in. 
Gern,  und 
Dorf,  am 
Ö.-Fuss  der 
Kette  des 
('.hasse  ron, 
an  der 
Kreuzung 
der  Strassen 
Grandson- 
Val  de  Tra- 

Kireha  von  Fontain»*  (KL  Neuenburg).  vere  „ Qn- 

nens-Ballai- 

gues  und  3.8  km  nw.  der  Station  Grandson  der  Linie 
Neuen hurg-l-auKinne.  Postbureau.  Telegraph,  Telephon  ; 
Postwagen  Grandson- Villars-Burquin  (im  Sommer  Grand- 


son-Mau  borget)  und  Grandson  -Vuittebceuf.  45  Häuser, 
190  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Fiez.  Acker-  und  etwas 
Weinbau.  Die  Gemeinde  reicht  mit  Sennbergen  und 
Waldungen  bis  zur  kammlinie  des  Chasseron  hinauf. 
Alle  Siedelung;  schon  zu  Beginn  des  11.  Jahrhunderts  in 
einer  vom  König  Rudolf  III.  von  Burgund  zu  Gunsten 
des  Klosters  Roinainmötier  ausgestellten  Schenkungsur- 
kunde erwähnt.  Zur  Zeit  der  Berner  Oberhoheit  der  Ge- 
meinde Fiez  zugeteilt. 

FONTAINE8  (LE8)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary, 
Gern.  Mont-Trarnelan).  1067  m.  Weiler,  am  N.-Hang  der 
Montagne  du  Droit  2 km  sw.  Trainclan  Dessus.  10  Höfe, 
79  kathol.  Ew. 

FONTAINE«  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern. 
Ormont  I>es80u8).  1437  in.  Grösster  Weiler  des  Pla- 
teaus von  Les  Mosses,  mit  12  an  der  Strasse  Le  Söpey- 
Chäteau  d'GEx  zerstreut  gelegenen  Hausern,  wenig 
unter  dem  Passübergang  von  Les  Mosses;  8 km  nö.  I^e 
Scpey  und  16.4  km  s.  Chateau  d'CEx.  39  reform.  Hw. 
Hier  das  Schulhaus  Les  Mosses  und  früher  da«  Post- 
bureau Les  Mosses.  Postwagen  Aigle-Chäteau  d’CEx.  Hier 
zweigt  auch  von  der  Strasse  der  zum  reizend  gele- 
genen und  von  den  Kurgästen  der  Ormonts  und  des  Pavs 
i d'Knhaut  oft  besuchten  Lac  Lioson  führende  Fussweg  ab. 
Nahe  der  Strasse  eine  Reihe  von  Quellen,  worunter  eine 
mit  besonder*  starker  Wasserführung. 

FONTAINE«  DU  MIDI  oder  DE  DOUAY  (LE6) 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice,  Gern.  Collonges).  Felsen- 
zirkus  mit  zahlreichen  Wasserfällen,  am  Fussweg  Plex- 
Arbignon  (Albinen).  Fossile  Bilanzen  des  Karbon. 

FONTAINT«  (TtTE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
monti.  2722  m.  Felskopf,  sw.  Vorberg  de*  Pic  de  Dronaz 
(2953  m) ; nö.  über  dem  das  Hospiz  auf  dem  Grossen  St. 
Bernhard  mit  dem  Val  Ferrel  verbindenden  Col  de  Fe- 
n£tre.  Von  der  Haushohe  aus  in  20  Minuten  leicht  zu  er- 
reichen ; schöne  Aussicht  auf  die  schweizerische  Flanke 
des  Mont  Blanc  Massives. 

FONTANA  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn.  Kreis  Obtasna, 
Gern.  Tarasp).  1414  in.  Grösste  Siedelung  der  Gemeinde 
Tarasp,  auf  einer  Terrasse  über  dem  rechten  Ufer  des 
Inn,  4 km  sw.  Schul*.  Postwagen  des  Engadin.  22  Häuser, 
101  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Hier  die  Pfarrkirche  der 
Gemeinde.  Alpwirtschaft. 

FONTANA  (Kt.  Tessin,  Bez.  I^ventina,  Gern.  Airolo). 
1260  m.  Kleines  Bergdorf  mit  Holzhäusern,  im  Val  Be- 
dretto,  ain  rechten  Ufer  des  Tessin  und  4 km  wsw.  der 
Station  Airolo  der  Gotthardbahn.  Postablage.  26  Häuser, 
118  kathol.  Ew.  Alpwirtschaft.  Die  Männer  wandern  als 
Kellner  nach  Frankreich  und  als  Bauernknechte  nach 
Nordamerika  periodisch  aus. 

FONTANA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  Calprino). 
Dorf.  S.  den  Art.  Pakadiso-Fontana. 

FONTANA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gern.  Biasca). 
1353  m.  Alpweide  mit  Gruppe  von  16  im  Frühjahr  und 
Herbst  bezogenen  Hütten,  im  Val  Pontirone,  am  Weg 
über  die  Bocchetti  Borgeno  und  3 Stunden  nö.  über 
Biasca.  Kapelle.  Butter  und  Käse. 

FONTANA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gern.  Ca- 
vergno).  660  m.  Weiler,  im  Val  Bavona,  am  linken  Ufer 
der  Bavona  und  4 km  nw.  Cavergno.  Etwa  20  im  Frühjahr 
und  Herbst  (hier  und  da  bis  Weihnachten)  bezogene  fliit- 
ten.  Butler  uud  Käse. 

FONTANA  (Kt.  Wallis.  Bez.  und  Gern.  Conthev).  951 
in.  Fortsetzung  des  Dorfes  Dalllon  und  etwa  100  rn  nw. 
über  diesem.  20  Häuser.  164  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Conthev-Saint  Severin.  Vergl.  den  Art.  Daillun. 

FONTANA  (ALP)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Valle  Maggia, 
Gern.  Prato  Valle  Maggia).  1480-2400  m.  Grosse  u.  schone 
Alpweide  mit  einigen  Gruppen  von  Hütten,  am  O.-Hang 
des  Pizzo  Huscada,  im  Val  Prato  und  4 Stunden  nö.  über 
Prato.  Hier  sommern  50  Kühe  und  150  Ziegen.  Ausge- 
zeichneter Fettkäse,  « paglia  * genannt. 

FONTANA  (FUORCLA  D’ALP)  (Kt.  Graubiin- 
: den.  Bez.  Alhula  und  Maloja).  Ca.  2650  m.  Wichtiger 
j Passübergang,  zwischen  Piz  rorun  und  dem  vom  Piz 
' Kesch  herabsleigenden  Porchabellagletscher ; führt  von 
Bergan  an  der  Alhulastrasse  durch  das  Val  Tuors  ins  Val 
I Fontanna-Sulsanna  u.  nach  Capella  (unterhalb  Scanfs)  ins 
i Engadin  hinüber.  Von  Touristen  stark  begangen.  Haupt- 
I weg  von  Bergün  aus  zu  der  200-300  in  ö.  von  der  Passhöhe 
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am  Gletscherrand  auf  einer  Anhohe  stehenden  Kesch  butte 
(2631  rn)  des  S.  A.  C.t  dem  Kusspunkt  für  die  Besteigung 
des  Piz  Keuch  und  einer  Beihe  von  weitern  Gipfeln. 

FONTANA  (PIZZO)  t Kt.  Graubünden,  Dez.  Bernina). 
2806  in.  Wenig  hervortretender  Gipfel,  über  dem  W\- 
Ilang  d«  Thaies  von  Puschlav;  auf  der  Landtag  reu  ze 
gegen  Italien  und  3 km  über  dem  Puschlaversee. 

FONTANA  MARTINA  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno, 
Gern.  Ronco).  367  m.  Unbewohnter  Weiler,  etwa  50  m 
über  dem  rechten  Ufer  des  Langensees.  am  O.-Fuss 
des  Pizzo  Leone  und  700  m sw.  Ronco.  Prachtvolle  Aus- 
sicht auf  den  obern  Langensee.  Kapelle.  Die  einstigen 
Bewohner  sind  alle  nach  Paris  und  Florenz  ausgewandert. 

FONTANA  MERLA,  deutsch  AMIEUJIJILLB  (Kt. 
Graubünden,  Bez.  Maloja,  Kreis  Ober  Kngadin).  1720  m. 
Quelle ; entspringt  auf  Jer  Grenze  zwischen  Bevers  und 
Ponte-Gam|M>vasto,  2 km  nö.  Revers  und  2 km  sw,  Ponte 
im  Walde  ob  der  Strasse  des  Kngadin.  Das  Gebiet  ober- 
halb Kontana  Merla,  umfassend  die  Gemeinden  Sils,  Sil- 
vaplana,  St.  Moritz,  Celerina,  Pontresina,  Samaden  und 
Bevers  heisst  Sur  oder  Ob  Kontana  Merla,  das  Gebiet 
von  hier  abwärts  mit  den  Gemeinden  Ponte-Campovaslo, 
Mudulein.  Zuoz  und  Scanfs  Sot  oder  Unter  Kontana  Merla. 
Ks  bildete  diese  Bezeichnung,  die  urkundlich  zuerst  1338 
vorkommt,  anfänglich  wohl  nur  einen  geographischen 
Begriff,  bis  1438  die  Markgenossenschaft  des  Ober  Knga- 
din sich  in  die  beiden  Gemeinden  Ob  und  Unter  Kontana 
Merla  trennte,  die  nach  und  nach  immer  grössere  Kom- 
petenzen an  sich  zogen,  bis  wieder  nach  100  Jahren  (1538) 
die  Aufteilung  des  ganzen  Ober  Engadin  in  die  gegen- 
wärtig noch  bestehenden  11  politischen  Gemeinden  er- 
folgte, womit  üb  und  Unter  Fontana  Merla  ihre  seit  100 
Jahren  besessene  politische  Bedeutung  fast  ganz  ver- 
loren. Heute  sind  diese  Bezeichnungen  wieder  nur  noch 
geographische  Begriffe.  Vergl.  Meuli.  Ant.  Die  Entste- 
hung a er  autonomen  Gemeinden  im  Ober  Engadin.  Chur 
1903. 

FONTANABRAN  (COL  DE)  (Kt.  Wallis.  Bei.  Saint 
Maurice).  Ca.  2580  in.  Passübergang,  zwischen  Pointe  de 
Kontanabran  und  Bel  Oiseau  ; auf  der  Siegfried  karte  un- 
benannt, no.  von  dem  dort  vorzeichneten  Punkt  2611  m. 
Verbindet  in  2 '/*  Stunden  die  Hütten  von  Fenestral  mit 
denen  von  Barberine. 

FONTANABRAN  (POINTE  DE)  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Saint  Maurice).  2697  m.  Hauptgipfel  der  von  der  Tour  Sal- 
liere*  nach  S.  auszweigenden  und  die  beiden  Thäler  der 
Harberine  oder  Kau  Noire  und  des  Triöge  (zweier  Zu- 
11  ü sso  zum  Trient)  voneinander  trennenden  Kette.  Steigt 
zwischen  den  Alpweiden  Barberine,  Ctnaney  und  Kenes- 
tral  auf  und  gestattet  dank  seiner  Lage  einen  prachtvol- 
len Rundblick  auf  den  Kelsenzirkns  zwischen  Tour  Sal- 
lieres  und  Pointe  de  Finive  im  Vordergrund  und  auf  die 
Berneralpen,  die  Gruppen  des  Weisshorns,  Matterhorns 
und  Grand  Comhin,  sowie  auf  das  Mont  Rlanc  Massiv  im 
Hintergrund.  Besteigung  entweder  von  der  Barberine- 
liülte  de*  S.  A.  C.  aus  in  2'/«  Stunden,  oder  von  den  Hüt- 
ten von  Etnanev  oder  direkt  von  Salvan  aus  in  je  6 Stun- 
den oder  endlich  von  Finhaut  aus  in  4 Stunden.  Zusammen 
mit  dem  Luisin  und  der  Tour  Sallieres  bevorzugtes  Aus- 
flugsziel dieses  Hochgehirgswinkeis.  Gehört  zu  der  kri- 
stallinen Zone  der  Aiguilles  Houges,  die  sich  bis  zum 
Salantin  fortsetzt. 

FONTANALBA  (Kt.  Tessin.  Bez.  Valle  Maggia.  Gern. 
Fusio).  1446  in.  Alpweide  mit  Gruppe  von  etwa  15  iin 
Frühjahr  und  Herbst  bezogenen  Hütten  und  Stadeln,  im 
Obern  Abschnitt  des  Val  Lavizzara,  zwischen  der  Maggia 
und  einem  ihr  von  links  zukommenden  kleinen  Neben- 
lluss  ; | km  n.  FtlSiO.  Butterund  Käse. 

font  AN  alles  (Kt.  Kreihurg.  Bet.  Saane.  Gern. 
Arconciel).  700  rn.  Gruppe  von  4 Häusern,  über  dein 
rechten  l’fer  der  Saane,  700  m n.  Arconciel  (Krgenzuch) 
und  11  km  f.  Frei  bürg.  23  kathol.  Kvv.  Futter-  und  Kar- 
toffelbau. Viehzucht. 

FONTANE  DO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno,  Gern.  Lo- 
carno, Minusio  und  Mergoscia).  700  m.  Gruppe  von  6 
Hausern,  auf  einem  Bergvorsprung  mitten  in  Weinber- 
gen; 1.5  km  von  der  Hallestelle  Reazzino  der  Linie  Lo- 
carno-Bellinzona der  Gotthardbahn.  Je  nach  der  Jahres- 
zeit 20--' 50  kathol.  Kw.,  ausschliesslich  Familien  aus 
Lavertezzo  (Val  Verzasca).  Jede  Familie  bezahlt  der  Kirch- 


1 gemeinde  Cugnasco  jährlich  57t  Franken  Kirchensteuer, 
ist  aber  zur  heimatlichen  Pfarrei  Lavertezzo  kirchgenos- 
sig.  Weinbau  und  Viehzucht.  Starke  Auswanderung  nach 
Californien. 

FONTANELLA  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano).  1800-800 
in.  Oberer  Abschnitt  des  Val  Magliasina,  da»  am  Monte 
Gradicioli  (s.  Vorborg  des  Monte  Tainaro)  beginnt  und 
2,5  km  ö.  Ponte  Tresa  auf  den  Luganersee  ausrnundel. 

FONTANELLA  (Kt.  Tessin.  Bez.  Mendrisio.  Gern. 
Morbio  Inferiore).  322  m.  Gruppe  von  8 Mllters,  mit- 
ten in  Weinbergen  schön  gelegen,  2 km  n.  der  Station 
Chiasso  der  Gotthardbahn  (Chiasso-Lugano- Bellinzona)  u. 
1.2  km  so.  Morbio.  Postwagen  Chiasso-Morhio  Inferiore. 
59  kathol.  Ew.  Acker-  und  Weinbau.  Die  männlichen  Be- 
! wohner  wandern  als  Maurer  periodisch  in  die  übrigen 
j Teile  der  Schweiz  aus.  Kalksteinhruch.  Schöne  Aussicht. 

FONTANELLA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gern. 

1 Campn).  1578  m.  Alpweide  mit  Gruppe  von  Hütten,  im 
, obern  Abschnitt  des  Val  Campo,  2 km  sw.  Campo.  Einige 
| Familien  aus  Campo  hüten  hier  beinahe  das  ganze  Jahr 
; hindurch  die  Heerden.  Butler  und  Käse.  Ausgezeich- 
i nele  Quelle  (fontanella). 

FONTANELLATE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia. 
Gern.  Cavergno).  760  m.  Gruppe  von  8 iin  Juni  und  Sep- 
tember liewohnlen  Hütten,  im  Val  Bavona,  ain  O.-Fuss 
des  Pizzo  di  Sologna  und  8.5  km  nw.  Cavergno.  Kapelle. 

FONTANELLE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont,  Gern. 

1 Bagnes).  Weiler.  S.  den  Art.  FONTENELLE. 

FONTANELLE  (ALPE  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bel- 
I linzona.  Gern.  Isone).  920-1760  in.  Alpweide,  im  Val  Ca- 
| neggio,  am  VV.-Hang  des  Monte  Camoghe  und  5 Stunden 
nö.  ülier  der  Station  Hivera-Bironico  der  Golthardhahn 
(Bellinzona -Lugano-Chiasso).  Wird  mit  130  Kühen  und 
70  Ziegen  bezogen.  Butter,  Fett-  und  Halhfettkäse. 

FONT  ANELLES  (COL  DE8)  (Kt.  Wallis.  Bez. 

| Conthey).  Ga.  2100  in.  Bequem  zu  begehender  Passüber- 
; gang,  iin  Kamm  zwischen  Mont  Gond  und  Siz  Ron»l ; ver- 
bindet die  Maiensässe  von  Conthey  durch  das  Thal  der 
Morge  mildem  am  linken  Gehänge  des  Thaies  der  Lizerne 
hin/iehenden  Chemin  Neuf.  Neocomschiefer  und  Malm- 
kalke. 

FONTANEY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gern.  Ise- 
rables).  1250  m.  Maiensässe  mit  etwa  20  Hütten  und  Sla- 
| dein,  am  W.-Endc  der  schiefen  Hochfläche  zwischen  den 
1 Thälern  der  Printze  und  Kare,  2 km  nö.  vom  Dorf  Isera- 
' bles. 

FONTANEZIER  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson).  828  m. 
Gern,  und  kleines  Dorf,  am  S.-Hang  des  Mont  Aubert  und 
! 5,5  km  nnö.  der  Station  Grandson  der  Linie  Neurnburg- 
Lausanne.  Strasse  nach  Villar*  - Huron  in  und  weiterhin 
nach  Grandson  und  Champagne.  23  Hauser,  108  refurtn. 
Ew.  Kirchgemeinde  Champagne.  Ackerbau  ; Wälder  und 
i Sennberge. 

FONTANIX  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans.  Gern.  Vil- 
ters).  640  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  Fehrbach,  3 km 
nw.  Vilters  u.  3.5  km  sw.  der  Station  Sargans  der  Linien 
St.  Gallen-Sargans-Chur  und  Zürich  - Sargans -Chur.  21 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wangs.  Viehzucht. 

FONTANNAZ  BION  (Kt.  Waadt,  Bez.  Moudon.  Gern. 
Thierrens).  772  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  im  n.  Abschnitt 
des  Joral,  nahe  Paverne,  an  der  Strasse  Thierrens  - Cugy 
und  600  in  nö.  Thierrens.  27  reform.  Ew. 

FONTANNAZ  DAVID  (Kt.  Waadt.  Bez.  Vevey. Gern. 
Blonay).  Ca.  1200  in.  Grosser  erratischer  Block  aus  roter 
Nageliluh,  wie  sie  bei  Outre  Rhöne  im  Wallis  anstehl, 
nahe  den  Bains  de  l'Alliaz. 

FONTANNAZ  SEULAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle. 
Gern.  Bez).  797  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  über  dem 
rechten  tlfer  der  Gryonne,  am  Weg  Los  Veneresses  de 
Frenieres-Les  Posses.  nahe  einer  Haltestelle  der  elektri- 
schen Strassenbahn  Be*  - Gryon  - Villars  und  10  Minuten 
unterhalb  Les  Passes.  25  reform.  Ew.  Landwirtschaft 
Trias,  mit  Krratikum  überführt. 

FONTANNE  (GROSSE)  (Kt.  Luzern,  Amt  Entle- 
huch).  Fluss;  entspringt  s.  und  ö.  vom  Napf  mit  einer 
Beihe  von  Quellarmen  (Bäche  des  Egelshorns  und  Ahorn- 
hodens. von  Hathausen.  Goldbach),  flietSt  zunächst  nach 
NO.,  dann  nach  N..  nimmt  bei  Stegplatz  in  605  m von 
links  die  Kleine  Fontanne  auf,  wendet  sich  neuerdings 
1 nach  NO.  und  mündet  etwa  I km  nach  der  Vereinigung  der 
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leiden  Fontannen  2.7  km  s.  Wolhusen  und  1.7  km  nnö.  i 
Iiopph*schwand  in  595  in  von  link«  in  die  Kleine  Etnnn*.  1 
Heisst  auch  Schöpfer  Fontanne.  Bei  Stegplatz  über-  , 
brückt. 

FONTANNE  (KLEINE)  (Kt.  Luzern,  Amt  Entle-  ! 
buch).  Bach  ; entspringt  nahe  dem  Napf  an  der  S lächelegg  i 
(l3HÜm),  (liesnt  nach  NO.,  nimmt  von  links  den  Krau-  ! 
chenbach  auf.  biegt  pach  O.  ab,  erhält  eine  Reihe  von 
weitern  Neben  büchen  (deren  grösster  der  vom  Moniberg  j 
herahkommende  Fliihhach  ist)  und  mündet  nach  10  km  l 
langem  Lauf  bei  Stegplatz  in  605  m von  links  in  die 
Grosse  Fontanne.  Fliesst  in  engem  und  oft  tief  zwischen 
hohe  Felswände  eingesenktem  Thal.  Heisst  auch  Romoo- 
ser  Fonlanne. 

FONTANNEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Fntlebuch,  Gern. 
Romoos  u.  Schupfheim).  700-950  in.  16  am  rechten  Ufer 
der  (»rossen  Kontanne  zerstreut  gelegene  Häuser;  3,5  km 
nw.  der  Station  Schlipf  heim  der  Linie  Bern-Luzern.  Tele-  [ 
phon.  Eigener  Schulkreis.  78  katliol.  Ew.  Kirchgemeinde  ' 
Schüpfheim.  Wiesenbau.  Sägen. 

FONTANNEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Wol- 
husen). 620  tn.  22  am  linken  Ufer  der  Kleinen  Fontanne 
zerstreut  gelegene  Häuser  ; 4,5  km  sw.  der  Station  Wol- 
husen der  Linie  Bern-Luzern.  127  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Doppleschwand.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Holz- 
flösserei.  Wirtshaus.  Schöne  Aussicht  auf  Menzborg  und 
den  Napf. 

FONTANNEN  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Giswil).  Alp- 
weide mit  Hütten  in  1684  in.  itn  obern  Abschnitt  des  Ma- 
rienthaies. in  dem  einer  der  Quellarme  der  Kleinen  Emme 
entspringt  ; am  SW. -Hang  des  Giswilerstocks. 

FONTANNE  Y (Kt.  Waadt,  Bez.  u.  Gern.  Aigle).  540m. 
Weiler,  in  geschützter  und  malerischer  Lage,  über  der 
Strasse  Aigle-Les  Ormonts  und  2,3  km  ö.  überder  Station 
Aigle  der  Simplonhahn.  Postbureau  ; Postwagen  Aigle-Le 
Söpey-Chateau  d'(Es-Saanen.  14  Häuser,  76  re  form.  Ew. 
Weinbau.  Herstellung  von  Bienenkörben. 

FONTANNEY  (CASCADE8  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
und  Gern.  Aigle).  560-440  m.  Reizende  Falle,  zwischen 
Aigle  und  dem  Weiler  Fonlanney.  längs  der  Strasse  nach 
den  OrmonU.  Das  Sammelgebiet  der  70  m über  Fontanney 
entspringenden  Wasser  liegt  in  den  Wäldern  auf  der 
Hochfläche  von  Levsin  und  am  SO. -Hang  der  Tours  d’Ai 
überhaupt  (nicht  aber,  wie  oft  behauptet  wird,  im  Lac  d'Ai 
selbst).  Dunkle  Kalke  des  untern  Lias.  Die  Quellen  zum 
Teil  fiir  die  Trinkwasserversorgung  von  Aigle  gefasst. 
Prachtvoll  kaltes  Wasser. 

FONTANOL  (Kt.  Graulninden,  Bez.  Moesa,  Kreis  Ca- 
lanca.  Gern.  Busen).  750  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  nahe 
dem  rechten  Ufer  der  Calancasca,  700  m s.  Rusen  und  12 
km  no.  der  Station  Castione  der  Gotthardhahn.  44  kathol. 
Ew.  italienischer  Zunge.  Kapelle.  I-andvvirtschaft  Periodi- 
sche Auswanderung. 

FONTANOUX  (EN)  (Kt.  Frcihurg,  Bez. Greierz, Gern. 
Kcharlens).  725  m.  Gruppe  von  8 Häusern  ; 1.3  km  so. 
richirlen«  und  3.5  km  no.  der  Station  Bulle  der  Linie  Ho- 
mont-Bulle.  38  kathoi.  Ew  Futter-  u.  Kartoflelbau.  Vieh- 
zucht Strohflechterei. 

FONTANY  <d£fil£  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  87CMG0  m.  Kleine  Schlucht,  längs  welcher  die 
Strasse  Vernayaz-Salvan  ansteigt  und  die  von  einein  klei- 
nen Bach  durchflossen  wird;  unterhalb  Salvan.  Schiefer- 
brüche, von  den  Bewohnern  von  Salvan  abgebaut.  Die 
Schlucht  in  eine  zwischen  zwei  Verzweigungen  des  kry-  I 
stallinen  Massives  der  Alguillft  Bcuigcs  eingeklemmte 
spitze  Karboninulde  eingeschnilten.  Am  SO.-Hang  mach-  j 
tige  Bänke  von  Karbonnagellluh,  am  NW.-Hang  Wechsel-  | 
lagerung  von  Karltonnngelfluh  und  -schiefem.  Nahe  der  : 
Strasse  nach  Salvan  hat  man  in  verschiedenen  Höhen  I 
versucht,  den  durch  Thonschiefer  stark  verunreinigten  An-  ' 
thrazil  abzuhauen. 

FONTAU  NA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
2400-2198  rn  Oberer  Abschnitt  des  Val  SuUanna ; heginnl 
an  der  Vereinigung  des  von  N.  kommenden  Serligthäl- 
chens  und  d«*s  von  S.  koniinenden  Val  del  Tschüvel  und 
steigt  auf  eine  Länge  von  3 km  von  SW. -NO.  ab.  Im  N. 
vom  Knhalphorn  überragt. 

FONTENAI8  (Kt.  Bern,  Amisbez.  Prnnlrut).  465  m.  | 
Gern,  und  Pfarrdorf,  nur  1,2  km  b.  Pruntrut  u.  gleichsam 
ein  Vorort  dieser  Stadt ; in  reizender  kleiner  Klus,  die  I 


von  dem  der  Allaine  von  links  zulliessenden  Bae  Avoine 
entwässert  wird  Postbureau,  Telephon  ; Postwagen  Prunt- 
rut-Fonlenais-Villars.  Gemeinde,  mit  dem  Dorf  Villxrs 
und  einigen  vereinzelten  Bauernhöfen  : 182  Hauser,  1248 
Ew..  wovon  1102  Katholiken  und  121  Reformierte;  Dorf: 
131  Häuser.  940  Ew.  Uhrenfabrik.  Ackerbau,  Käserei.  Die 
obern  Jurakalke  werden  abgebaut  und  als  gute  Bausteine 
verwendet.  Vollständige  Hochdruckwasserversorgung  mit 
Hydranten.  Elektrisches  Licht«  Benannt  nach  den  zahl- 
reichen mitten  im  Dorf  und  in  dessen  Umgebungen  ent- 
springenden Quellen,  deren  eine  noch  drei  nlTentliche 
Brunnen  in  Pruntrut  speist.  Erscheint  in  den  Urkunden 
seit  1148  als  Fonteneis  ; 1179:  Fontanel ; 1332:  Fonthe- 
nay ; 1389:  Fontenoiz  Während*  des  30jährigen  Krieges 
zu  wiederholten  Malen  geplündert  und  in  Asche  gelegt. 
Das  vom  Arzt  Faber  erbaute  Schloss  mit  zwei  Kcklurm- 
chen  stammt  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts.  Mitten 
im  alten  Friedhof  die  zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts 
erbaute  Pfarrkirche  zu  St.  Peter  und  Paul.  Die  Kirch- 
gemeinde umfasst  ilie  beiden  Dörfer  Fontenais  und  Vil- 
lars. 

FONTENELLE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gern. 
Bagnes).  1040  m.  Weiler,  auf  einem  Felsbuckel  ain  Hang 
von  Mediere,  über  dem  Dorf  Mediöre  und  über  dem  rech- 
ten Ufer  der  Dranse : rings  von  feiten  Wiesen  u schönen 
Gärten  umgeben,  in  einer  der  sonnigsten  Lagen  des  Val 
de  Bagnes  ; 1 kin  n.  Le  Chäble.  15  Häuser,  102  kathol.  Ew. 
Heisst  wohl  auch  unrichtig  Fontanelle  und  hat  seinen 
Namen  von  einer  Reihe  von  orgibigen  Quellen,  die  w.  vom 
Weiler  entspringen  und  nichts  anderes  sein  sollen,  als 
das  wieder  zu  Tage  tretende  Wasser  eines  500  m höher 
oben  auf  den  Maiensässen  von  Creux  (1  km  n.  Ycrbicr)  in 
einem  Trichter  verschwindenden  Baches 

FONTE NETTES  DESSOUS  u.  DESSUSILES) 
(Kt.  Neuenburg,  Bez.  La?  Locle,  Gern.  La  Brevine).  1211  u. 
1245  m.  Drei  Bauernhöfe,  5 km  sw.  La  Brövine.  22  re  form. 
Ew.  Schöne  Sennberge;  Viehzucht. 

FONTNAS,  FONTNAU8  oder  FUNTNAS  (Kt. 
St.  Gallen.  Bez.  Wordenberg.  Gern.  Wartau).  545  m.  Dorf, 
in  schöner  bergumrahmter  Landschaft;  2,5  k in  nw.  der 
Station  Trühbach  der  Linie  Rorscliach-Sargan*.  23  Häu- 
ser. 126  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gretsrhins.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei.  Kapelle  des 
h.  Erasmus.  Dorf  und  Kapelle  am  7.  Oktoher  1816  durch 
Feuer  zerstört,  seither  aber  wieder  aufgebaut.  Die  Burg 
Fontnas  liegt  schon  längst  in  Trümmern. 

FOO ALP  (OBER  u.  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
Sargans,  Gern.  Meis).  1800-2000  in.  Grosse  Alpweide  mit 

2 Hütten,  im  ohern  Weisstannenlhal,  am  Fooalphach.  17 
km  sw.  über  Meis.  Wird  vom  Weg  über  den  Foopass 
(Mels-Ehn)  durchschnitten. 

FOOALPBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2190- 
1300  in.  Bach,  einer  der  Quellarme  der  Seez  ; entspringt 
selbst  wieder  mit  mehreren  Quellen  am  N.-Hang  der 
Sardo  na  gruppe,  fliesst  in  tiefem  Tobel  längs  dem  O.-Rand 
der  Unter  und  Ober  Fooalp  und  vereinigt  sich  nach  5,5 
km  langem  Lauf  lud  der  Alp  Unter  Siez  mit  dem  von  Ober 
Siez  kommenden  Bach  zu  der  da«  Weisstannenlhal  ent- 
wässernden Seez. 

FOOPASS  (Kt.  Glarus  und  St.  Gallen).  2229  in  Pa«*s- 
uhergang,  zwischen  Raminstock  (2445  ml  und  Kooslockli 
(2536  in),  n.  vom  Gebirgsslock  der  Sardona.  Verbindet 
Kirn  durch  das  Weisstannenlhal  mit  Meis.  Von  Elm  aus 
steigt  ein  guler  Fussweg  sanft  üln*r  Haminalp  zur  Pass- 
hohe  an,  um  dann  steiler  zur  Ober  Fooalp  und  in  u.  Rich- 
tung zur  Unter  Siezalp  abzusteigen  und  der  Seez  bis 
WeiHslanuen  zu  folgen,  von  wo  ein  guter  Fahrweg  von  II 
km  Länge  nach  Meis  bei  Sargans  führt.  Ehn-Passhohe 

3 Paaa  hohe- Weiss  tan  non  2 vt  Stunden. 

FOOSTOCK  und  FOOSTÖCKLI  (Kt.  Glarus  und 

St.  Gallen).  2610  und  2536  rn.  Zwei  Gipfel,  zwischen  Foo- 
pass und  Riesetenpass,  in  der  vom  Saurenslock  nach  W. 
•uszweigenden  Kette.  Beide  miteinander  durch  «-inen 
kurzen  Grat  verbunden.  Wie  in  dieser  Gegend  überall  er- 
scheint auch  an  der  Basis  dieser  beiden  Gipfel  eoeüner 
Flvsch  mit  Bänken  von  Nummulilenkalk,  auf  die  eine, 
liier  steil  zum  Weisstannenlhal  abbrechende  Kappe  aus 
Verrucano  uberschol>en  ist. 

FOPPA.  Romanischer  Ortsname  Graiibündens ; vom 
latein.  fovea  = Grub«*,  Wanne. 


FOPPA  (Kt.  Graubünden.  Bei.  Alhula,  Kreis  Oherhalb- 
stein,  Gern.  Salux).  *2015  ni.  Alpweide  mit  Gruppe  von  18 
Hütten,  am  O.-Hang  des  Pi*  Curv£r.  in  einem  linksseiti- 
ge n Nebenarm  mm  Thal  der  Julia  und  5 km  sw.  über 
Salus. 

FOPPA  od.  GRUOB  (Kt.  Graubünden.  Bei.  Glcnner). 
Gebiet  des  heutigen  Verwaltungskreises  Ilanz.  Einstiges 
Hochgericht  Ilanz  und  Gruob.  aas  sich  bis  Waltensburg 
erstreckte  und  die  heutigen  Kreise  Ilanz  und  Ruis  um- 
fasste.  Heute  wird  unter  dem  Namen  Foppa  oder  Gruob 
meist  nur  noch  die  Landschaft  um  Ilanz  verstanden. 
Foppa,  Gruob  =.  Grube,  weil  die  Gegend  hier  ringsum 
abgeschlossen  und  gleichsam  in  die  Gebirge  eingesenkt 
erscheint. 

FOPPA  (Kt  Graubünden.  Bei.  Im  Boden,  Kreis  Trins_. 
Gern.  Flims).  1440  in.  Alpweide  mit  Gruppe  von  etwa  15 
Hütten  und  Stadeln,  am  SW.-Fuss  des  Flimser  Steins  und 
2 km  nw.  Flims. 

FOPPA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gern.  Leonlica;.  1515 
in.  Alpweide  mit  Gruppe  von  14  im  Frühjahr  und  Herbst 
bezogenen  Hütten,  am  SO.-Hang  des  Pizzo  Molare  und 
2,5  km  nw.  über  Leonlica.  Butter  und  Käse. 

FOPPA  (ALPE)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano,  Gern.  Ri- 
voru).  1200-1650  m.  Alpweide  mit  Gruppe  von  6 Hütten  u 
Stadeln,  im  kleinen  Val  Luna,  am  NO,  - Hang  des  Monte 
Tamaro  und  3 Stunden  über  der  Station  Hivera-Bironico 
der  Gotthardhahn.  Butter  und  Käse. 

FOPPASTEIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Im  Boden), 
1135  tn.  Sw.  Felseeke  des  Calanda.  2 km  nnö.  über  Ta- 
inins  und  am  Weg  über  den  Kunkelspass. 

FOPPERHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein). 
2715  in.  Gipfel,  Vorberg  des  Mazzerapitz,  1 km  n.  über 
Juf,  dem  obersten  Weiler  im  Avers. 

FOPPIANA  (ALPE  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno, 
Gern.  Vogorno).  1220-1760  m.  Alpweide  mit  Gruppe  von 
10  Hütten,  am  W.-Hang  des  Sa*sariente  und  2,5  am  so, 
über  Vogorno.  WTird  mit  20  Kühen  u.  60  Ziegen  bezogen. 
Butter  und  Käse.  Während  der  letztvergangenen  Jahre 
sind  hier  bemerkenswerte  Aufforstungen  vorgenommen 
worden. 

FORA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  3370  m. 
Einer  der  Hauptgipfel  im  w.  Abschnitt  des  Berninamas- 
sives;  schöne  dreieckige  Kispyr.imide : am  W’.-Hang  der 
Fedozgletscher  und  am  NO. -Hang  der  Fexgletscher. 
Fällt  nach  S.  mit  senkrechter  Felswand  zum  italieni- 
schen Val  Malenco  ab.  Mit  dem  Piz  Fora  verknüpft  sich 
die  kurze  Kette  des  Piz  Güz,  die  das  Val  Fedoz  vom  Val 
Fei  trennt. 

FORAL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Gern.  Chur). 
667  in.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  Fu*s  des  Pizokelbergs 
und  -walds,  2 km  sw.  vom  Bahnhof  Chur.  47  reform.  Ew. 
Etwas  weiter  n.  Erziehungsanstalt  Foral  für  arme  Kinder 
in  eigenem,  schmuckem  Gebäude,  mit  40  Zöglingen  (meist 
Waisen). 

FORAZ  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  3094  m. 
Verwitterter  Felsgipfel  mit  zahlreichen  Bimsen,  in  der 
das  Ofenpassthal  vom  Scarlthal  trennenden  Kette  des  Piz 
Tavrü.  Fällt  nach  allen  Seiten  in  steilen  Felswänden  ah 
und  ist  ringsum  in  mächtige  Schutthalden  eingehüllt,  die 
als  wahre  Trümmerstrome  zu  Thal  »teigen.  Vom  Piz 
Fora*  strahlen  drei  Thäler  au»  : Val  Foraz  (Nebenarm  de» 
Searllhales),  Val  Nüglia  (Nebenarm  ile»  üfenpassthale») 
und  Val  Plavna  (Nebenarm  des  Unter  Engadin). 

FORAZ  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Inn).  RechL»- 
»eitiger  Nebenarm  zum  Scarlthal,  eng  und  fast  der  ganzen 
Lange  nach  schluchtartig  oingoschnitten.  Vereinigt  »ich  . 
bei  der  Alp  Minger  Dadora  (1/15  m)  mit  dem  Val  Minger, 
das  2,5  km  unterhalb  des  Dorfes  Scarl  ins  Scarlthal  au»- 
mündet. 

FORBES  (AIOUILLE)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entmnont). 
3483  m.  Spitze,  n.  Vorborg  der  Aiguille  du  Chardonnct,  in 
der  Saleinazgruppe  (Mont  Blanc  Massiv) ; zwischen  Fenö- 
tre  du  Tour  und  Aiguille  du  Chardonnet  und  über  der 
Vereinigung  der  Gletscher  von  Saleinaz  und  Le  Tour.  Be- 
steigung entweder  von  der  Saleinazhülte  des  S.  A-  C.  aus 
in  3 V»  Stunden,  oder  von  der  Urnyhüttc  aus  über  Col  du 
Tour  und  Glacier  du  Tour  in  41/,  Stunden.  Benannt  nach 
dem  berühmten  englischen  Naturforscher  James  David 
Korbes,  dem  ersten  wissenschaftlichen  Erforscher  dieser 
Gebirgsregionen.  1 


• FOR BISCH  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Boi.  Albula). 
3258  m.  Einer  der  stolzesten  und  mächtigsten  Gipfel  in 
der  Gruppe  dos  Piz  Platta  und  zugleich  Hauptgipfel  des 
gro»sartigen  Foltkammes  zwischen  Val  da  Faller  und  Val 
Curtins,  über  dem  W.-Hang  des  Oberhalbstein.  Fällt  mit 
mächtigen  Felswänden  zu  den  beiden  erstgenannten  Thä- 
lern,  namentlich  zum  Val  Curtins  (einem  der  beiden 
obern  Arme  des  Val  Nandro)  ab.  Der  Gipfel  durch  eine 
schmale  Scharte  (ca.  3070  m)  in  zwei  Spitzen  gespalten, 
was  ihm  von  Weitem  das  Au»sehen  einer  Gabel  (For- 
bisch)  gibt. 

FORCARELLA  D'ALBEQLIA  u.  FORCARELLA 
Dl  LAGO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Blenio  und  Riviera).  Zwei 
selten  begangene  Passübergänge,  mit  schlechten  und  stei- 
nigen Fusswegen.  Der  erste  (2114  in)  führt  hoch  ol**n  am 
linksseitigen  Hang  des  3 km  oberhalb  Biasca  ins  Val  Ble- 
nio ausmündenden  Val  Pontirone  über  einen  nach  N. 
vorspringenden  Felssporn  von  Alpweide  zu  Aipwoide.  Der 
andere  (2265  m)  verbindet  das  Val  Pontirone  nach  W.  di- 
rekt mit  dem  Tessinthal  und  Bia*ca,  indem  er  den  S.- 
Fuss  des  Pizzo  Mottone  und  einen  kleinen  See  umgeht. 
Der  Aufstieg  zur  Korea rella  di  Lago  vom  Val  Pontirone 
her  geht  über  breite  Rasenhängr  und  ist  nicht  beschwer- 
lich, während  der  sehr  steile  Abstieg  nach  Biasca  durch 
die  hier  zahlreichen  Felsbänder  zu  lästigen  und  immer 
noch  gefährlichen  Umwegen  zwingt. 

FORCELETTE  (LE)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
2546  m.  Verwitterte  Scharte,  in  dein  vom  Piz  Cacciabella 
(2973  m)  nach  W.  auszweigenden  und  über  Bondo  endi- 
genden Kamin;  5 km  ü.  über  Bondo  und  3 km  s.  über 
Vico  Sopra  no. 

FORCELLA  (Kt.  Tessin  und  Wallis).  2851  m.  Gega- 
belte Spitze,  im  W. -Abschnitt  des  Gotthard  massives,  un- 
mittelbar w.  über  dem  Gerenpas»  (2702  m),  der  vom  obern 
Bedrettotlial  ins  Gercnthal  (Nebenarm  de»  obern  Rhone- 
thals) hinüberführt ; 3 km  nö.  vom  Nufenenpass  (2440  m). 
Wie  alle  Gipfel  dieses  Teiles  des  Gotthard  massives  wenig 
bekannt  und  nur  selten  besucht. 

FORCELLA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
2406-1090  m.  Kleines  rechtsseitiges  Nebenthal  zum  Ber- 
el! ■ steigt  zwischen  Pizzo  Curnpo  im  W.  und  dem  Stock 
es  Pizzo  Lizzone  im  NO.  auf  eine  Lange  von  3 km  nach 
SO.  ab  und  mündet  Ihm  Hottiecio  auf  das  Bergei I aus. 

FORCELLINA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein 
und  Maloja).  2673  m.  Passübergang,  seit  einigen  Jahren 
stark  Iw-gangi-n:  2 km  w.  vom  Septimer,  den  er  mit  dem 
Avers  verbindet.  Von  dem  6 km  oberhalb  Cresta  im  Avers 
gelegenen  Juf  aus  steigt  der  Weg  zuerst  langsam  an, 
um  dann  bis  unter  die  Fuorcla  di  Valletta  steiler  zu 
werden  und  endlich  in  neuerdings  sanfter  Steigung  die 
Passhöhe  zu  gewinnen,  von  wo  der  Abstieg  zum  Septi- 
mer ein  leichter  ist.  Cresta-Septimer  3 V»  Stunden.  Die 
Mehrzahl  der  Touristen  geht  vom  Septimer  aus  über  die 
Fuorcla  di  Longbino  noch  bis  Maloja.  Einer  der  schöns- 
ten Ueberginge  in  den  Al|»en  Grauhündcns,  für  den 
Geologen  und  Botaniker  gleich  reich  an  Interesse. 

FORCELLINA  (PIZZO  DELLA)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Hinterrhein  und  Maloja).  3023  m.  Schone  Gipfelpy- 
ramide, 1 km  s.  über  dem  Passübergang  der  Forretlina 
und  von  deren  Pasaliohe  aus  leicht  zu  !>estcigen.  An  sei- 
nem O.-Hang  beginnt  das  Val  Turba,  nach  dem  er  auch 
wohl  Pizzo  Turba  heisst. 

FORCH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Küsnacht  u. 
Bez.  Uster,  Gern.  Maur).  690  m.  Bergübergang  über  den 
breiten  Rücken  des  Zürichbergs,  von  den  Strassen  Zü- 
rich-Kgg  und  Küsnacht-Maur  überschritten  und  »ehr 
stark  begangen.  Auf  der  Passhohe  ein  alter  Gasthof  mit 
Gruppe  von  8 weitem  Häusern.  51  reform  Ew.  Post- 
ablage, Telephon  Postwagen  Zürich-Egg. 

FORCHAUX  (Kt,  Frei  bürg,  Bez.  Sanne,  Gern.  Trey- 
vaux).  756  in.  G nippe  von  6 Häusern,  2 km  nw.  Treyvaux 
und  13  km  ».  Freiburg.  58  kathol.  Ew.  Futter-  und  Kar- 
toffelbau, Viehzucht,  St  roh  Hechtend. 

FORCMETTA  D AVRONA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig). 
Passübergang.  S.  den  Art.  Ft  fumcMiAt  mpass. 

FORCHEX  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gern.  Ollon). 
745  m Weiler,  über  dem  rechten  Ufer  der  Gryonne  und 
etwas  unter  der  Strasse  Ollon-Huemoz-Chesiere»,  gegen- 
über dem  Eingang  zur  Salzmine  Le  Bouillet  (Salinen 
von  Bei).  14  Hauser,  52  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hue* 
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moz.  Landwirtschaft.  Trias  (Gips)  und  Lias.  Gleiche  Kly- 
t nolog ie  wie  Fukka.  S.  diesen  Art. 

FORCHIR  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Mar- 
li nach.  Gern.  Kiddes).  Flecken.  S.  FoüR- 
chy  (La). 

FORCHY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne, 

Gern.  Mollens).  730  m.  Gruppe  von  14  Häu- 
sern, sw.  vor  Mollens,  an  der  Strasse 
Biere-Montricher.  70  reform.  Ew. 

FORCLAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.Aigle, 

Gern.  Ormont  Dessous).  1260  tn.  Kleines 
Dorf,  über  dein  linken  Ufer  der  Grande 
Kau  und  am  N.-Kusa  des  Chamossaire ; 2,4 
km  so.  über  Le  Sdpey  und  mit  diesem 
durch  einen  schlechten  Weg  verbunden ; 

4,4  km  w.  über  Vers  I Kglise,  dem  Siede- 
lungsmittelpunkt  der  Gemeinde  Ormont 
Dessus.  Das|Dorf  wird  in  Bälde  mit  den 
übrigen  Ortschaften  des  Thaies  durch  eine 
Strasse  verbunden  sein,  die  von  derjenigen 
nach  Ormont  Dessus  bei  Le  Rosex  abzwei- 
gen  und  die  Grande  Eau  bei  La  Galesaz 
überschreiten  wird.  Postablage.  24  Häu- 
ser, 108  reform.  Ew.  Gasthaus.  Das  Dorf 
hestehtjaus  Holzhäusern,  unter  denen  sich  einige  in 
architektonischer  Beziehung  höchst  bemerkenswerte 
Hauten  befinden.  Prof.  Ernst  Gladbach  ( Der  Schweizer 
Holzstyl.  3.  Aull.  Zürich  1897  . 4")  beschreibt  das  hier 
stehende,  1671  erbaute  Haus  von  Jean  Tille  als  eines  der 
reinsten  Beispiele  des  Berner  Stiles  vorn  17.  Jahrhun- 
dert in  Wort  und  Bild  auf  das  Genaueste.  Dieser  Berner 
ObiTländerstii  war  in  dem  damals  unter  Berner  Ober- 
hoheit stehenden  Thal  der  UrmonLs  weil  verbreitet.  Ei- 
gentum der  Bewohner  von  La  Forclaz  ist  die  weite  Alp- 


begangen, die  meist  von  der  Bamberthütle  aus  über  die 
Freie  de  Stilles  in  I ’/■  Stunden  zur  Passhöhe  aufsteigen. 


La  Forolas  mit  den  Tours  «TAI. 

weide  von  Perche,  auf  die  sie  im  August  ihr  Vieh  treiben. 
Gleiche  Etymologie  wie  Fl’RKA.  S.  diesen  Art. 

FORCLAZ  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens,  Gern.  Kvo- 
lene).  1748  m.  Weiler,  auf  einer  Terrasse  ö.  über  dein 
Dorf  Les  Hauderes  und  dem  Eingang  in  die  Combe  de 
Ferpecle  und  zwischen  «len  beiden  Wildbächen  der 
llochthalchen  von  Hreonna  und  Zatö.  12  Häuser,  76  ka- 
thol.  Ew.  Kapelle.  Schone  Aussicht.  :,/4  Stunden  über  Les 
llauderes. 

FORCLAZ  (COL  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Con-  I 
they).  2561  in.  Passübergang,  zwischen  Töte  aux  Veilion 
(28o3  in ; Gruppe  des  Grand  Muveran)  und  Deut  de 


Chamosenze  (2<27  in;  ö.  Vorberg  des  Grand  Muveran). 
Verbindet  das  Thal  der  Lizerne  überden  Vallon  de  Derbon 
mit  dem  Vallon  de  Chamosenze.  Wird  besonders  von 
Gemsjägern  und  hier  und  da  auch  von  einigen  Touristen 


PtftsbAhe  d«*  Col  «]«  la  Forclaz  (Ober  Martinach),  von  Westen. 


um  von  da  in  weiteren  1 '/•  Stunden  den  Lac  de  Dcrbo- 
rence  zu  erreichen. 

FORCLAZ  (COL  DE  LA)  (Kl.  Wallis,  Bez.  Marti- 
nach).  1523  m.  Passübergang  rnit  Fahrstrasse,  zwischen 
Mont  Arpille  und  Pointe  Bonde  (Vorberg  der  Trient- 
gruppe); verbindet  Martiuach  über  Trient  und  T«>te 
Noire  mit  Le  Cliätelard,  wn  die  Strasse  in  die  französi- 
sche Boule  Le  Chätelard-Argentiere-Chamonix  übergeht, 
lin  Sommer  von  zahlreichen  Touristen  begangen,  die 
sich  von  Martinach  nach  Chamonix  oder  umgekehrt  be- 
geben. Bahnhof  Martinacli-Passhöhc 
3 Stunden,  Passhöhe-Dorf  Trient  (wo 
von  der  grossen  Strasse  nach  Le  Chä- 
telard  der  Weg  über  den  Col  de  Bahne 
abzweigt)  */*  Stunde.  Auf  der  Pass- 
hohe  selbst  und  etwas  unterhalb  dieser 
(auf  der  Seite  gegen  Trient)  je  ein 
Gasthaus.  Sommerfrische.  Postablage, 
Telegraph.  Baraken  für  die  Aufsta- 
pelung des  einst  am  Trienlglelscher 
gebrochenen  Eises,  das  auf  gutem 
Weg  (heute  reizender  Spazierweg)  in 
kleinen  von  Maultieren  gezogenen  Wa- 
gen vom  Gletscher  5 km  weit  bis  zur 
Passhohe  transportiert  wurde.  Heut«* 
hat  diese  Eisgewinnung  wie  auch  die 
ain  Sah-inazgletscher  aufgehort.  Von 
der  wenig  über  der  Paashohefgelege- 
nen  Hochfläche  aus  prachtvolle  Aus- 
sicht auf  die  Gruppe  der  Aiguilles  du 
Tour  und  den  Glacier  des  Grands  ei- 
nerseits, das  Rhonethal,  Bietschhorn 
und  Balmhorn  andererseits.  Der  Pass 
früher  etwa  auch  Col  du  Trient  ge- 
heissen, welcher  Name  heute  einem 
andern  Uebergang  beigelegt  wird.  Den 
Fahrpoxtdienst  zwischen  Martinach  u. 
Chamonix  über  den  Col  de  la  Forclaz 
besorgt  eine  schweizerisch-französi- 
sche (»«-Seilschaft . Pass  und  Thal  bis 
Martinach  Combe  in  eine  Juramulde  eingeschnitten,  die 
zwischen  die  krystallinen  Massive  des  Mont  Blanc  und 
Mont  Arpille  eingekeilt  ist. 

FORCLAZ  (DENT  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Con- 
they).  So  heisst  zuweilen  auch  die  Dkm  he  Ciiamosenzk. 
S.  diesen  Art. 

FORCLAZ  (GLACIER  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Conthey).  Miniaturcletscher,  am  SW. -Hang  der  Töte  aux 
Veillon  (Walliser  Flank«*  «les  Grand  Muveran.  Waadtlän- 
der Hochalpen).  Sein  S.-Ran«l  l«*hnt  sich  au  «len  Col  de 
la  Forclaz  an;  der  Gletacherbach  bildet  kurz  nach  sei- 
nem Austritt  den  ganz  kleinen  Lac  de  la  Forclaz 
<2500  m). 

FORCLAZ  (RUI88EAU  DE  LA)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aigle,  Gern.  Ormont  Dessous).  Baeli ; entspringt  in  den 
Waldungen  von  Coussy  in  etwa  1500  m,  wird  wahr- 
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scheinlich  von  einem  unterirdisch  ablliessenden  Teil  der 
Wasser  des  Lac  de  Chavonnes  gesptescn ; durchfliegst 
das  Dorf  La  Forclaz  und  mündet  oberhalb  des  von  der 
Burgruine  Aigretnont  beherrschten  Kompasses  in  9(10  in 
vhn  links  in  die  Grande  Kau.  Ein  Teil  der  Quellen  von 
Coussy  ist  gefasst  und  versorgt  die  Gasthofe  von  Feydey 
(Leysin)  mit  Trinkwiner. 

FORCLETTA  (PAS  DE)  (Kl.  Wallis,  Bez.  Siders). 
*2886  m.  Passübergang,  zwischen  Hoc  de  ltudri  (3080  m) 
und  dem  höchsten  Punkt  des  Grates  von  La  Barneuza 
|3N7  m),  in  der  Kette  zwischen  Kiiisch-  und  Turtman- 
thal.  Leicht  und  angenehm  /u  begehen.  Aussicht  trotz 
ihrer  räumlichen  Beschränktheit  sehr  schön. 

FORCOLA  (PA SSO  DELLA)  (Kt.  Grauhündeii. 
Bei.  Moera).  2*217  in.  Pwsübefgang.  hinten  über  dem  Val 
Forcola.  s.  unter  dem  Pizzo  della  Forcola.  Verbindet  So- 
azza  (015  ml  im  Misox  mit  Chiavenna  (BIß  in)  in  7 Stun- 
den. Trotz  der  starken  Höhendifferenzen  wird  der  Pass 
als  kürzester  Weg  zwischen  dem  zentralen  Misox  und 
Chiavenna  schon  seit  langer  Zeit  hätlflg  begangen. 

FORCOLA  (PIZZO  DELLA)  (Kt.  GraubOnde»,  Bez. 
Moesa).  3500  m.  Gipfel,  in  der  Grenzketle  zwischen  dein 
italienischen  Val  San  Giacomo  und  dem  schweizerischen 
Misox.  hinten  über  dem  Val  Forcola  und  unmittelbar  n. 
über  dem  Passo  della  Forcola,  von  dessen  Scheitel  aus 
er  leicht  bestiegen  werden  kann. 

FORCOLA  (VAL)  (Kt.  Griubiinden.  Bez.  Moesa). 
Linksseitiges  Ncbcnthal  /um  Misox;  steigt  nach  NW. 
und  W.  ab,  bildet  im  untern  Abschnitt  eine  enge  Wald- 
schlucht und  mündet  1 km  s.  Souzza  aus.  7 km  lang. 
Bis  zur  Alpe  de  Corneja  (18*20  in)  hinauf  bewaldet,  dann 
mit  magern  Alpweiden  bestanden  und  mit  Trümmern  j 
von  Sturzschutt  uberführt.  Die  das  Thal  umrahmenden  I 
Gipfel  bleiben  alle  unter  3000  m und  -*ind  nur  wenig  be-  I 
kannt ; ihr  höchster  ist  der  Pizzo  Pombi  mit  *2971  in. 

FORCOLACCIA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia).  Ca. 
3550  m.  Kinschartung.  zwischen  Wandfluhhorn  (3800  m) 
und  liirelihom  (27X1  m).  hinten  über  dem  Val  Calneggia 
(einem  Seitenthal  des  Val  Bavona).  Verbindet  Rignaaco 
iin  Val  Maggia  mit  Anderinatten  im  V’al  Fonnazza  in  sie- 
ben Stunden  und  wird  nur  etwa  von  Jägern  begangen. 
Pfadlos. 

FORCORELLA  (PIANO  DELLA)  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Lugano).  1504  m.  Kleine  Senke  in  der  Grenzkette 
gegen  Italien,  die  vom  Monte  Boglia  (hei  Lugano)  nach 
Nt),  gegen  den  Passo  di  San  Lucio  zieht;  hinten  über 
dem  Val  Colla.  2 kin  von  dein  in  derselben  Kette  stehen- 
den Monte  Torrione  (1810  in)  und  13  krn  n<>.  Lugano. 

FORCORELLA  (PIZZO)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Bellin- 
zona). 1680  m.  Gipfel,  über  den  Monti  de  Carasso,  3*/, 
Stunden  w.  üher  Bellinzona ; zwischen  Val  Semenlina 
und  Val  Gorduno.  Schone  Aussicht  auf  die  Landschaft 
um  Bellinzona,  den  Langensee.  einen  Teil  des  Luganer- 
sees  und  auf  die  Mesoirina.  Gneis  und  Glimmerschiefer,  i 

FOR  EL  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Drove).  473  m.  Gern,  und 
Dorf,  am  rechten  Ufer  des  Neuenburgersees,  5 krn  no.  I 
der  Station  Kstavayer  der  Linie  Frei  bürg- Yverdon.  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  Aux  Planche*»  : 37  Häuser.  183  ka- 
ihol.  Ew. ; l»orf : 28  Häuser,  140  Ew.  Kirchgemeinde 
Kslavayer  Ic  Lac.  Getreide-,  Tabak-  und  KartotTelbau. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Kapelle  zu  St.  Gorgon. 
Ehemalige  Herrschaft,  zuletzt  Eigentum  der  aus  Kor.  I 
stammenden  Freiburger  Patrizierfarnilie  Griset  Pfahlbau 
aus  der  Steinzeit,  mit  sehr  merkwürdigen  Funden. 

FOREL  (Kt.  Waadt,  Rez.  La ▼! ui).  680-800  m.  Ge- 
meinde mit  zerstreuten  Siedelungen,  auf  einem  grossen 
Plateau  des  südlichen  Jorat,  das  den  obern  Abschnitt  des 
Bezirkes  Lavaux,  d.  h.  die  Gemeinden  Forel,  Savigny  und 
Puidoux  umfasst.  Gemeinde  Forel  wird  von  den  Strassen- 
ziigen  Lausanne-Oron,  Cully-Grandvaux-Pal^zieux  und 
Vevey-Moudon  durchzogen.  Telephon ; Postwagen  Lau-  i 
sänne- Belmonl- Forel  (Cornes  de  Cerf)  und  nach  Chexbres.  | 
Gemeinde  teilt  sich  in  4 Abschnitte  : Los  Cornes  de  Cerf. 

Le  Grenet,  Le  Planoz  und  Le  Pont  de  Pierre.  Zusammen: 
183  Häuser,  1053  re  form.  Ew.  Kirchgemeinde  Savigny. 
Grösste  Häusergruppen  der  Weiler  Les  Cornes  de  Cerf. 
wo  auch  eine  Kirche  steht.  Die  Gemeinde  grenzt  im  N. 
an  das  Bois  du  Grand  Jorat,  einen  der  höchst  gelegenen 
Teile  des  Jorat.  und  begreift  im  S.  einen  Teil  de*  Mont 
Gourze  und  der  Torfmoore  von  Gourze  in  sich.  Wiesen, 


I Aecker,  Wald.  Im  12.  und  13.  Jahrhundert  gehörten  die 
Ländereien  von  Forel  den  Herren  von  Palezieux,  nach 
deren  linan/iellem  Zusammenbruch  sie  um  1*298  an  Lud- 
wig von  Savoyen,  Herrn  der  Waadt,  übergingen,  urn  von 
I diesem  nach  einer  das  Land  bös  verwüstenden  Fehde  mit 
; dein  Bistum  Lausanne  schon  im  Jahr  J900  an  dessen  Bi- 
j schof  Guillauine  de  Champvent  verkauft  zu  werden.  Zu- 
sammen mit  den  übrigen  Gemeinden  des  Kreises  Gully 
bis  1824  der  grossen  ehemaligen  Gemeinde  Villette  zuge- 
teilt. 

FOREL  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux,  Gern.  Forel).  7211  m 
Gruppe  von  3 Häusern.  1 km  sw.  Les  Cornes  d**  Cerf  und 
300  in  seitlich  der  Strasse  Cullv-Grandvaux-Palezieux. 
Postablage.  19  reform.  Ew.  Landwirtschaft.  Säge. 

FOREL  (Kt.  Waadt,  Bez.  Moudon).  Gern.,  am  W.- 
Ilang  des  Thaies  der  Rrove,  im  n.  Jorat.  Umfasst  zwei 
Weiler  und  einige  Bauernhöfe,  die  alle  nahp  der  Strasse 
Yvonand-Lucens  stehen:  Fond  Dessous  (674  m)  2.5  km 
nw.  der  Station  Lucent  der  Linie  Lausanne-Payerne-Lvss  : 
i 10  Häuser,  76  reform.  Ew.  und  Forel  Dessus  (698  m), 
400  m nw.  von  jenem.  Gemeinde  als  Ganzes  : 30  Häuser. 
195  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Courtilles.  Landwirt- 
schaft. Einst  eigene  kleine  Herrschaft,  als  Lehen  Ludwigs 
von  Savoyen  von  Girard  de  Dizy  verwaltet.  Unter  der  Ber- 
ner Oberhoheit  der  Burgvogtei  Moudon  zugeteilt;  zu 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  Eigentum  des  Geschlechtes 
Bergier. 

FOREL  (BO  18  DE)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Orbe).  650-785 
in.  Wald,  am  O.-Fuss  des  Jura,  zwischen  den  Dörfern 
Romaininötier  und  Croy  im  S.  und  Bretonoieres  im  N. 
Links  über  dein  Lauf  des  Nozon  und  der  Bahnlinie  Lau- 
sanne-Pontarlier.  1,7  km  lang  und  im  Mittel  I km  breit. 

FORENWALD  oder  VORENWALD  Kt.  Luzern. 
Amt  Sursee.  Gern.  Eich).  700  m.  Gruppe  von  4 Hausern, 
2 km  nw.  Eich  und  7 km  nw.  der  Station  Sempach  der 
Linie  Luzern-Olten.  33  kathol.  Ew.  Acker-  und  Obstbau. 
Viehzucht. 

FORESTAY  (LE)  oder  LE  FLON  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Lavaux).  657-375  tn.  Bach;  natürlicher  Ausfluss  des  l,ac 
de  Bret.  Verlässt  den  S<*e  an  seinem  O.-Ufer,  flieset  zu- 
nächst nach  N.  und  dann  nach  S.,  geht  an  Puidoux  vor- 
bei. bildet  vom  Weiler  I^e  Genevrez  an  eine  Reibe  von 
Krümmungen,  lasst  Chexbres  links  liegen,  durchflieaat 
unterhalb  der  Station  Chexbres  die  Ebene  von  Le  Verney 
und  mündet  nach  7 km  langem  Lauf  kurz  nach  dem  Dorfe 
Rivaz  von  rechts  in  den  Genfertee.  Heisst  im  Unterlauf 
meist  Klon  und  hat  hier  so  grosses  Gefalle,  dass  er  mehr- 
mals Wasserfälle  bildet.  Vor  der  Benutzung  der  Wasser 
des  Lac  de  Bret  für  die  industriellen  Zwecke  der  Stadt 
Lausanne  und  für  die  Trinkwasserversorgung  von  Morge* 
war  der  Forestay  der  einzige  Ausfluss  de*  Sees,  heule  ist 
er  es  nur  noch  hei  sehr  hohem  Wasserstand  desselben. 
Mehrere  Nebenbäche,  so  der  vom  W.-Hang  des  Mont 
Pelerin  herabkommende  Bach  von  Puidoux.  Säge  bei 
Puidoux.  in  Chexbres  und  Rivaz  je  eine  Muhle. 

FOREt  (LA)  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gern.  Ju&syi. 
503  m.  Bauernhof,  auf  einer  Lichtung  mitten  in  grossem 
Eichenwald,  nahe  der  Grenze  gegen  Frankreich.  II  km 
onn.  Genf  und  2.6  km  von  der  Station  Jussy  der  elektri- 
schen Strassenbahn  Genf-Jussy.  Wahrend  die  *.  Hälfte 
des  Walde*  ebenfalls  den  Namen  La  Foröt  trägt.  heisst 
die  n.  Hälfte  Le*  Grands  Bois.  Gesamtfläche  de*  Walde* 
ca.  575  ha. 

FOR feT  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gern. 
Fully ).  Dorf.  S.  den  Art  Fory. 

FÖrEt  (A  LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle.  Gern.  Bex). 
513  in.  Weiler,  im  Kreis  Fenalet.  zwischen  der  Gryonne 
lind  dein  Avanvon.  nabe  der  Stra»*e  Bex-Le  Hev  ieux-Les 
Devons,  in  einem  Thä  leben  n.  der  Hügel  von  Montet  und 
3.2  km  nö.  Bex.  13  Häuser,  60  reform.  Ew.  Wein-  und 
Ackerbau. 

FOR  ET  (CMÄLET  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Mon- 
Ihev,  Gern.  Saint  Gingolph).  383  m.  Wirtshaus,  auf  einer 
kleinen  Halbinsel  im  Genfereee,  600  in  w.  der  Eisenbahn- 
und  Damprschiilstation  Le  Bouveret  und  3 kin  0.  des 
Dorfe*  Saint  Gingolph  und  der  Grenze  gegen  Frankreich. 
So  benannt  nach  dem  darüber  stehenden  prachtvollen 
Kastanien wald.  Sehr  beliebtes  Ausflugsziel.  Hier  wird  in 
j Bälde  ein  grosser  Gaslhof  erbaut  werden. 

1 FOrEt  NOIRE  (LA)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Grcierx). 
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850-1420  m.  Grosser  uml  schöner  Wald,  über  dem  rechten 
Ufer  der  Saan«-  vom  Durchbruch  bei  La  Tine  bis  zum  Tor 
rent  bei  Lessoc  ziehend.  3,5  km  lang  und  im  Maximum- 

1 km  breit.  Deckt  den  ganzen  W.-  und  X -Hang  des  Mont 
Culand  und  zerfallt  in  die  drei  Abschnitte  Gresally,  Cam- 
bille  und  Foröt  Noire  im  engeren  Sinn. 

FORGE  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Dez.  Le  Locle.  Gern. 
La  Chaux  du  Milieu).  1070  in.  Gruppe  von  8 Häusern. 
500  m*m».  La  Chaux  du  Milieu,  an  der  Strasse  La  Bre- 
vine-Le  Locle  und  5.5  km  sw.  vom  Bahnhof  Le  l,ocle. 
57  reform.  Ew.  Viehzucht.  Uhrenindustrie.  Fabriken  für 
Handwerkszeug.  Ketten  und  Uhrenschnecken. 

FORGE8  D'UNDERVELIER  (LEB)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Munster.  Gern.  Undervelier).  Gleaaerei.  S.  den 
Art.  l*NI>KRVKI.IF.H  (FüRUKS  0 ). 

LORI  BACH  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Kerns  und  Sarnen). 
S.  den  Art.  Voiuhach. 

FORM ANGUEIRES  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane, 
Gern.  Lossy-Foriuungueires).  585  in.  Gruppe  von  7 Häu- 
sern. am  rechten  Ufer  der  Sonnaz.  1 km  ■«►.  Lossy  und 

2 km  no.  der  Station  Belfaux  der  Linie  Freiburg- Yverdon. 
50  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Belfaux.  Getreide-  und 
Kartoffel  bau.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

FORMAZZOLO  (MONTE  Dl)  (Kt.  Tessin.  Btt. 
Valle  Maggia).  2395  m.  Felsspitze,  etwas  ö.  vor  der  die 
Landeagren/e  gegen  Italien  bildenden  Kette  des  Basodino, 
hinten  über  dem  Val  Calneggia,  einem  Nebenarm  des 
Val  Bavona.  5,5  km  sso.  vom  Basodino. 

FORMAZZORA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gern. 
Bedretto).  1620-2400  m.  Alpweide  mit  5 Hütten,  im  Val 
Bedretto,  am  Fussweg  über  den  San  Giacomo  Pass  und 
4 Stunden  über  Airolo.  Eigentum  der  Gemeinden  Faido 
und  Mairengo.  Wird  mit  150  Kühen  und  120  Ziegen  be- 
zogen. Pro  Jahr  werden  hier  im  Durchschhitt  64  Meter- 
zentner Fettkäse  liergestellt. 

FORMAZZORA  (PASSO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle 
Maggia).  Zwei  einander  lH*nachbarte  und  parallel  verlau- 
fende Passübergänge,  als  w.  und  o.  Formazzorapass  von 
einander  unterschieden  und  2900,  bezw.  2800  in  hoch. 
Jener  zwischen  Marchhorn  und  Pizzo  di  Forinazzora.  die- 
ser zwischen  Pizzo  di  Formazzora  und  Poncionc  Gran- 
dinagia.  Heide  verbinden  San  Carlo  im  Val  Maggia  mit 
AH'Acqua  iin  Val  Bedretto  in  je  5-6  Stunden.  Hier  und  da 
von  den  Einheimischen  und  «len  wenigen  Touristen  be- 
gangen, die  sich  in  die  vom  Fremden*!  rom  vernachlässigte 
Gruppe  des  Batodino  verirren. 

FORMAZZORA  (PIZZO  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bei.  Valle 
Maggia).  2923  in.  Gipfel,  in  der  die  Landesgrenze  gegen 
Italien  bildenden  Kette  des  Basodino,  zwi- 
schen den  beiden  Pässen  von  Formazzora, 
von  wo  aus  er  in  wenigen  Minuten  zu- 
gänglich ist.  Besteigung  erfordert  von  San 
Carlo  irn  Maggiathal  oder  von  AU'  Acqua 
im  Bedrettothal  aus  je  etwa  4 Stunden. 

FORMIGHERA  (Kl  Tessin.  Bez.  Lo 
carno,  Gein.  Gerra).  773  in.  (•rappe  von  10 
Häusern,  ain  rechten  Ufer  der  Verzasca,  au 
der  Strasse  Brioue-Frasco  und  400  in  s. 

Gerra.  Im  Frühjahr  und  Herbst  je  42  Ew. 

Viehzucht.  Auswanderung  nach  Californien. 

FORNACE  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano, 

Gern.  Norancol.  322  in.  Ziegelei  und  B»rk- 
steinfahrik,  im  Pian  Scairolo,  300  m Ö.  No- 
ranco  und  3 kin  sw.  vom  Bahnhof  Lugano. 

Telephon.  4 Häuser.  Je  nach  der  Jahreszeit 
30-180  kathol.  Arlieiter.  Kirchgemeinde  San 
Pietro  Parnhio.  Grosse  Lehmgruben. 

FORNACI  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano. 

Gern.  Caslano).  275  m.  Kalkbrüche  und 
Kalkbrennereien,  ain  Luganersee,  am  N.- 
Fuss  des  Sassalto,  200  m s.  Caslano.  Für  die 
Herstellung  von  gebranntein  Kalk  vorzüglich 
geeigneter  Stein.  Die  Kalköfen  früher  weit 
hedeutend«*r. 

FORNACI  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio. 

Gern.  Balerna).  274  m.  Ziegelei.  Backsh'in- 
fabrik  und  grosse*  Lehmgruben.  500  in  nw. 
der  Station  Balerna  der  Linie  Bellin/ona-Lugaiio-Chiasso 
der  Gotthardhahn.  10  Häuser,  100  kathol.  Ew..  wovon  60 
Arbeiter. 


FORNALE  (BOCCHETTA  DEL)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Locarno).  2020  in.  Passubergang,  auf  der  Landesgrenze 

C*n  Italien,  zwischen  Monte  Gridone  iin  O.  und  den 
ce  del  Gridone  im  W. ; verbindet  Palagnedra  im  Cen- 
tovalli  inil  Cavaglio  im  italienischen  Val  Canuobina. 

FORNA8ETTE  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano,  Gern. 
Monteggio).  297  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  an  der  Landes- 
grenze gegen  Italien,  an  der  Strasse  Ponte  Tresa-Luino, 
2 km  w.  der  Station  Cremenaga  der  Linie  Ponte  Tresa- 
Luino  und  1.5  kin  sw.  Monteggio.  26  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Sessa.  Ziegelei.  Zollamt. 

FORNfe  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano.  Gern.  Sigirino). 
904  m.  Alpweide  mit  Gruppe  von  25  im  Frühjahr  uml 
IlerbBt  bezogenen  Hütten,  im  Val  Buja  (einem  kleinen 
Nebenarm  der  Valle  Cusello),  I km  w.  Sigirino  und  zwei 
Stunden  nw.  der  Station  Taverne  der  Linie  Bellinzona- 
1 Lugano-Chiasso  der  Gotlhanlbahn.  Butter  und  Käse. 
FORNEI  (BOCCA  Dl)  (Kt.  Graubünden  u.  Tessin). 
2879  in.  Kinsrharliing,  zwischen  Cima  Fornei  und  Piz 
Cassimoi,  in  der  Ad  ulaff  ruppe ; verbindet  das  Val  Carasina 
mit  dein  Thal  des  Valscr  Hhein.  Schmal  und  vereist, 
wenig  begangen. 

FORNEI  (CIMA)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  3056  m. 
Gipfel,  in  der  Adulagruppe;  in  der  vom  Rheinwaldhom 
nach  N.  auszweigenden  Kette  und  4 km  von  ihm  entfernt, 
n.  vom  Piz  Jut  (3128  m)  und  >.  vom  Piz  Cassirnoi  (3126  in), 
von  welchem  ihn  die  Bocca  di  Fornei  trennt. 

FORNEI  (GHIACCI A JO  Dl)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Ble- 
nio). 2810-2520  in.  Kleiner  Gletscher,  sw.  der  Cima  For- 
nei und  «ler  Bocca  di  Fornei  und  w.  vom  Piz  Jut.  Sendet 
»eine  Sclunelzwasser  zum  Wildbach  des  Val  Carasina, 
«ler  bei  Olivone  in  den  Brenno  muudvt. 

FORNET  DESSOUS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster, 
Gern.  Cluilelat).  981  in.  Griipoe  von  8 Häusern.  1 km  o. 
Körnet  Dessus.  an  «ler  Strasse  Bellclay-La  Joux.  51  reform. 
Ew.  Viehzucht.  Käserei. 

FORNET  DESSUS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster, 
Gern.  La  Joux).  977  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Bellelay- 
La  Joux-Saulcy-Glovelier,  2 km  ö.  La  Joux  und  2 km  n. 
Hell«*lay.  Postablage.  Telephon;  Postwagen  Glovelier-Hel- 
lelav.  24  Häuser.  148  kathol.  Ew.  Ackerbau  u.  Viehzucht. 

FORNO,  FORCELLA  (Kt.  < ir.mlmml.-n.  Im  / . Ma- 
loja). 3087  m.  Hoher  Gletscherpass,  s.  vom  Monte  de!  Forno 
und  über  der  Fornohütte,  auf  der  Landesgrenze  g«*gen 
Italien ; fuhrt  nach  O.  ins  italienische  Val  Malenco.  Wird 
des  bequemeren  benachbarten  Passo  del  Murc-llo  wegen 
nur  Selten  begangen. 

FORNO  (GHIACCIAJO  DEL)  (Kt.  Graubünden. 


i Bez.  Maloja).  3300-2050  m.  Grösster  Gletscher  iin  Gebirgs- 
I stock  Albigna-Monte  della  Disgra/ia  (w.  Abschnitt  des  Ber- 
I ninainassives),  zugleich  grösster  Gletscher  Grauhundetis 


Zunge  des  Furooglotacbers,  von  Norden. 
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überhaupt.  8 km  lang,  Zunge  600-800  in  breit;  sanft  und  i m.  Einer  der  höchsten  Gipfel  des  Kantons  Tessin,  im  Ge- 
gleichtuässig  geneigt,  wenig  zerklüftet  und  leicht  zu  be-  I birgsstock  des  Pizzo  Campo  Tencia,  von  diesem  nach  O. 

zwischen  Val  Piumogna  und  Val  Chironico 

vorgeschoben;  8-9  Stunden  wnw.  über  dem 
Dorf  Chironico.  Heide  Gehänge  wenig  steil, 
aber  von  2900  m an  aufwärts  felsig  und  z. 
T.  mit  Schutthalden  bedeckt.  Selten  bestie- 


Monle  del  Forno,  vom  Cavlocciosee  aus. 


gen. 

FORNOHUTTE  (Kt.  Graubünden.  Boi. 
Maloja).  2561  m.  Schutzhütte,  von  einigen 
Freunden  des  Hochgebirges  1889  erbaut;  sw. 
unter  dem  Monte  del  Forno  und  über  denn 
lornoglotscher.  Ausgangspunkt  für  eine 
grosse  Anzahl  von  herrlichen  Hochgebirge- 
touren. 

FORNY  (Kt.  Wallis,  Rez.  Fntremont, 
Gern.  Liddes*.  1200  m.  Gruppe  von  6 Häu- 
sern. am  linken  Ufer  der  Pranse  d’Eotre- 
mont,  ain  Fuss  des  Waldes  von  Montatuay  u. 
2,5  km  nw.  Liddo.  23  kathol.  Ew. 

FORNYS  (LE S GROS  und  LE8  PE- 
TITS)  (Kt.  Freiburg,  Hez.  Greierz.  Gern. 
Charmey).  900-1000  in.  Schone  Alpweide  mit 
5 Hätten,  im  Thal  der  Jaun  und  am  Eingang 
eines  kleinen  Seitenthaies,  das  iin  NW.  von 
den  I»ents  Verte«  und  im  SO.  von  den  Vanels 
de  Raveyres  überragt  ist;  3.5  km  so.  Char- 
mey (Galmis).  Schone  (Quellen , zusammen 
mit  denen  von  Honne  Fontaine  für  die 
Wasserversorgung  der  Stadt  Hülle  ange- 
knuft. 


gehen.  Ringsum  steht  ein  gros«artigcr  Kranz  von  Eis- 
spitzen : Piz  Hacone  (3249  mj,  Cima  di  Cantone  (3300  in). 
Cirna  di  Castello  < 310« » in),  Pizzi  Torrone  (3870,  3191  und 
3333  m).  Monte  Sissone  (3551  in).  Cima  di  Rosso  (337t  in) 
und  Monte  del  Forno  (3219  in).  Vorn  Maloja  (1817  m)  aus 
durch  Val  Muretto  und  über  den  Cavlocciosee  in  etwas 
mehr  als  einer  Stunde  leicht  zu  erreichen.  Ris  zur  Forno- 
hütte  1 */«  Stunden. 

FORNO  (MONTE  DEL)  (Kt.  Graubünden.  Hez.  Ma- 
loja). 3219  in.  Gipfel,  im  Heraina massiv,  ö.  über  »lern 
FornogleUcher  und  in  der  kurzen  Kette  zwischen  diesem 
und  dein  Passo  del  Muretto.  s.  vom  Pizzo  dei  Hossi  und 
auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien.  7-8  Stunden  so.  über 
Casaccia. 

FORNO  (PIANO)  (Kt.  Tessin,  Hez.  Leventina).  2140 
m.  Gipfel,  bis  zu  oberst  mit  Wald  bestanden,  der  Haupt- 
kette rechts  über  der  Leventina  vorgelagert,  über  dein 


FOROGLIO  (Kt.  Tessin,  Hez.  Valle  Maggia,  Gern.  Ca- 
vergno).  671  m.  Gruppe  von  10  im  Frühjahr  und  Herbst 
bezogenen  Hütten,  im  Val  Havona  und  am  Eingang  ins 
Val  Calneggia.  5 km  nw.  Cavergtio.  Ausgezeichnete  Hut- 
ter. Schöner  Wasserfall.  Von  hier  aus  («ihren  durch  da» 
Val  Calneggia  die  Forcolaccia  (2525  in)  und  der  Passo  di 
Cazzola  (2413  m)  ins  italienische  Forinazzathal  hinüber. 

FORON  (LE)  (Kt.  Genf).  Hach;  entspringt  am  N.- 
Ilnng  der  Voirons  (Hoch  Savoyen)  in  etwa  85o  m.  nimmt 
\.>ii  link*  eine  Reihe  von  ebenfalls  an  den  Voirons  ent- 
springenden Nebenbächen  auf  und  mündet  nach  83  km 
langem  Lauf  in  395  m von  rechts  in  die  Arve.  Fliegst  im 
oberen  und  mittleren  Abschnitt  seines  Laufes  auf  eine 
Lange  von  16  km  auf  französischem  Hoden  und  bildet 
dann  mit  seinem  rechten  Ufer  während  der  übrigen  7 km 
die  Landesgren/e  gegen  Frankreich.  13  Hrücken,  wovon 
5 auf  die  Strecke  längs  der  Grenze  entfallen.  Fine  Eisen- 
bahnbrflcke 

FORREN  i Kt.  Appenzell  I.  R..  Gern. 
Schwendi).  820  m.  Sennberge  und  13  zer- 
streut gelegene  Häuser,  über  dem  linken 
Ufer  der  Sitter.  1 km  so.  vom  Fleckes 
Appenzell  und  2.5  km  nnw.  der  Kirche 
Schwendi.  98  kathol.  Ew.  Vieh-,  beson- 
ders Schweinezucht;  Handel  mit  Käl- 
bern. Stickerei.  Torf-  und  Sandgruben. 
Hie  Forren  Bind  Gemeindegut.  von  wel- 
chem jeder  Grundeigentümer  des  Fle- 
ckens Appenzell  und  Umgebung,  dessen 
Vermögen  die  Summe  von  2100  Franken 
übersteigt,  ein  Stück  Kulturland  zum 
eigenen  Anbau  beantpruchen  kann.  Die 
armem  Römer  haben  den  gleichen  An- 
spruch auf  das  Ried  l>et  Appenzell.  S. 
den  Art.  Rikii. 

FORRENBERG  (Kt.  Zürich.  Rez. 
Winterthur.  Gern.  Souzach  470  m.  Gruppe 
von  5 Hausern,  am  N.-Hangdes  Lindbergt 
und  1.5  kin  sw.  der  Station  Seuzach  der 
Linie  Winterthur- Etzwilcn- Singen.  22 
refortn.  Ew. 

FORRENMOOS  (Kt.  Zürich.  Bez. 

Horgen,  Gern.  Hirtel).  690  m.  Gruppe  von 
7 Häuxern.  2 kin  nö.  der  Station  Sihl- 
bruggder  Linie  Zürich-Thal wil-Zug  u.  1,5 
km  nnw.  der  Kirche  llirzel.  28  ref.  Ew. 

FORRY  Kt.  Frei  bürg,  Rez.  Saane,  Gern.  Frei  bürg). 
Weiler.  Auf  der  Siegfriedkarte  fälschlich  so  geheissen.  S. 
den  Art.  Tokky. 


KornohQtte  u.  ulwnttr  Fornogletschttr,  von  Nunleo. 


Dorf  Personico  und  zwischen  dem  Val  Marcri  und  Val 
d'Ainbru.  6 km  w.  über  Diasca. 

FORNO  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Hez.  Leventina).  29U9 
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FORSCHELLA  (Kt.  Graubünden,  Rez.  Alltula).  2258 
rn.  N.-Ende  der  Kette  des  Piz  Scaiotla  und  der  vom  Stal- 
lerberg  bis  Mühlen  reichenden  Monti  dils  Laicts,  ö.  vom 
Piz  Platta. 

FORST  und  FORSTSEELI  (Kt.  Appenzell  I.  R., 
Gern.  Rüti).  1273  und  1204  m.  Einige  Alphutten  u.  kleiner 
See,  am  O.-Hang  des  Fähnerenspitz.  im  Schartwald,  8 km 
so.  über  Appenzell.  Quellsee  des  Freienbacherhaches. 

FORST  (Kt.  Born.  Amtsboz.  Aarwangen,  Gern.  Thun- 
stetten). 520  m.  Dorf.  2 km  s.  der  Station  Büzberg  der 
Linie  Born-Olten  und  1,2  km  sw.  der  Kirche  Thunstetten. 
40  Häuser.  310  reform.  Ew.  Landwirtschaft.  Käserei. 

FORST  (DER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Bern  u.  Launen). 
Eine  der  grössten  Waldungen  des  schweizerischen  Mittel- 
I and  cs ; nimmt  den  zentralen  Teil  des  von  den  Thälern 
der  Aare,  Sanne  und  Sense  umgrenzten  Plateaus  ein.  Die 
rund  1200  ha  des  Forstes  itn  engeren  Sinne  verteilen  sich 
auf  die  Gebiete  der  Gemeinden  Neuenegg,  Mühleberg, 
Bümpiiz  und  Köniz.  Der  Boden  des  Waldes  ist  leicht 

gewellt, 
seine  Höhe 
sch wan  k l 
zwischen 
580  und  600 
tn.  Einige 
Thalgräben 
durchfur- 
ch e n die 
randlichen 
Partien.  Eis- 
zeitlicher 
Hhoneglet- 
seherschutt 
bedeckt  die 
Melasse  an 
«ehr  vielen 
Stellen.  Ne- 
liender  Rot- 
tanne bildet 
auch  die 
Buche  an- 
sehnliche 
Bestände. 
Dieser 
Wald  ist 
eine  alte 
Staatsdo- 
mäne der 
Stadt  Bern 
gewesen.  In 
der  Hand- 
veste von 
1218  erteilt 
Friedrich 
II.  den  Bür- 

gern  Rerns  das  Nutzungsrecht  im  Forslwald,  der  auf 
Reichslioden  lag.  1310  erwarb  die  Stadt  die  ganze  Land- 
scluift  im  Winkel  der  drei  Flüsse  zugleich  mit  dem  Forst 
und  1339  behauptete  sie  diene  Erwerbung  in  der  Schlacht 
von  Laupen,  die  aber  nicht  am  westlichen  Saum  des  Fors- 
te«, wo  jetzt  das  Denkmal  steht,  sondern  noch  näher  ge- 

fen  Laupen  hin,  bei  Widen,  zur  entscheidenden  Entwick- 
ung  kam.  1803  ging  der  Wald  nach  längeren  Verhand- 
lungen in  den  Besitz  der  bernischen  Bürgerschaft  über. 
Noch  heute  bildet  er  den  Hauptbestandteil  der  bürgerli- 
chen Forsten. 

FORST  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun).  655  m.  Gern,  und 
Weiler,  am  W. -Hang  der  Höhen  zwischen  Aare-u.  Gürbe- 
thal.  an  der  Strasse  Thierachern-Waltenwil  und  1,5  km 
sö.  der  Station  Waltenwil  der  Gürbethalbahn  (Bem-Wat- 
tenwil-Thun).  Telephon.  Gemeinde,  mit  Breiten : 49  Häu- 
ser, 297  reform.  Ew. ; Weiler:  9 Häuser,  69  Ew.  Kirchge- 
meinde Amsoldingon.  Landwirtschaft.  Schone  Aussicht 
auf  Stock horn kette  und  Gürbethal.  Nahe  dem  Weiler  zwei 
Brücken  über  die  Gürbe. 

FORST  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal,  Gern. 
Altstätten  ).  490  m.  Grupp«*  von  3 Häusern,  auf  einer  mit 
guten  Reben  und  Obstnäuinen  bestandenen  sonnigen 
Höhe,  400  rn  «.  Altsbitten  und  1,8  km  w.  der  Station  Alt- 
stätten der  Linie  Rorschach-Sargans.  56  reform.  u.  kathol. 


Ew.  Wiesen-,  Wein-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei. 
Vor  Kurzem  restaurierte  Kapelle.  Schöne  Aussicht  ins 
Rheinthal. 

FORST  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gern. Grabs). 
KU)  rn.  20  am  O.-Hang  des  Grabserbergs  zerstreut  gele- 
gene Häuser,  1 km  w.  Grabs  und  4,5  krn  nw.  der  Station 
Buchs  der  Linie  Rorschach  - Sargans.  104  reform.  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

FORST  (HINTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Dez.  Ober  Rhein- 
thal, Gern.  Altstätten  und  Eichberg).  Gemeindefraktion. 
S.  den  Art.  Hinterforst. 

FORST  (OBER  u.  UNTER)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rhein- 
felden).  280-1140  m.  Grosser  Wald,  am  linken  Ufer  des 
Rhein,  zwischen  diesem  und  der  Bahnlinie  Brugg -Basel, 

3 krn  nö.  Möhlin.  850  ha. 

FORSTBACH  (Kt.  Obwalden).  Kleiner  Bach;  ent- 
springt auf  der  Schwänder  Allmend  in  1730  m,  nimmt  von 
links  den  Steinihach  auf  und  mündet  nach  5 km  langem 
Lauf  in  der  Richtung  SO.  1,5  km  sw.  Ober  Wilen  in  472 
m in  den  Sarnersee. 

FORSTBERG  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  2219  tn.  Schö- 
ner Gipfel,  im  Bergstock  des  Drusbergs  und  1,5  km  wsw. 
von  diesem,  hinten  über  dem  Thal  der  Stillen  Waag  und 

4 km  no.  über  dem  Dorf  Muotathal.  Fällt  nach  allen  Sei- 
ten, besonders  aber  nach  S.  zum  Muotathal  steil  ab.  An 
seinen  Hängen  wechseln  Fels-  u.  Rasenbänder  u.  Schutt- 
halden miteinander  ab. 

FORSTEGG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez  Werdenberg,  Gern. 
Sennwald).  445  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  N.-Fuss 
des  Hügel«,  auf  dem  das  Schloss  Forstegg  steht,  an  der 
Strasse  Salez- Sennwald  und  1 krn  nw.  der  Station  Salez 
der  Linie  Rorschach-Sargans.  Telephon.  37  refortn.  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Armenhaus.  Heilbad. 

FORSTEGG  (8CHLO8S)  (Kt.  St. Gallen,  Hex.  Wer- 
den borg,  Gern.  Sennwald).  473  m.  Burgruine,  auf  einer 
Anhohe  700  in  nw.  der  Station  Salez  der  Linie  Rorschach- 
Sargans.  Von  Heinrich  von  Sax  zum  Schutz  gegen  die 
Lieberfälle  Hugo«  II.  von  Mnntfort  1206  erbaut,  später  Ei- 
gentum der  Hitler  von  Hohensax,  dann  der  hier  residie- 
renden zürcherischen  Landvogte  der  Herrschaft  Hohensax. 
Kain  1803  an  den  Staat  St.  Gallen,  der  das  Schloss  (817  an 
einen  Privatmann  verkaufte. 

FOR8TEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster,  Gern.  Schän- 
nis).  438  m.  Gruppe  von  7 Häusern , an  der  Strasse 
Schännis-  Kaltbrunn  und  3,5  km  n.  der  Station  Schännis 
der  Linie  Bapperswil  - Wesen  - Sargans.  42  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Masel  trän  gen.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

FORSTHAU8  SIHLWALD  (Kt.  Zürich,  Bez.  und 
Gern.  Morgen).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Sihlwald. 

FORSTSEELI  (Kt.  Appenzell  1.  R.,  Gern.  Rüti).  Klei- 
ner See.  S.  den  Art.  Forst  (Kt.  Appenzell). 

FORT  (BEAU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  3054  m. 
Gipfel,  sw.  Vorberg  der  Grande  Aiguille  des  Maisons  Blan- 
ches,  in  der  Gruppe  des  Grand  Coinbin,  zwischen  den 
Thälern  von  Bagnes  und  Entremont.  Felssporn  ohne  be- 
sonderes Interesse,  von  «lern  3 Stunden  über  Bourg  St. 
Pierre  gelegenen  ehemaligen  Schutzhaus  La  Grande 
Penna  oder  Les  Maisons  Blanches  aus  in  einer  Stunde  zu 
erreichen. 

FORT  (COL  DU  MONT)  (Kl.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont). 3026  m.  Passübergang,  zwischen  Mont  Fort  und 
Petit  Mont  Fort ; «ibereister  plateauforiniger  Einschnitt. 
Fionnav  im  Val  de  Bagnes- Passhöhe  5 Stunden,  Passhöhe- 
Val  de  Nendaz-Silten  5 Stunden.  Wenig  begangen,  da  die 
Touristen  den  leichter  zu  traversierenden  benachbarten 
Col  de  Louvie  vorziehen. 

FORT  (MONT)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Conthev  u.  Entre- 
mont). 3330  m.  Gipfel,  in  der  Kette  des  Mont  Pleureur, 
zwischen  den  Thälern  von  Bagnes,  Nendaz  und  Herö- 
mence ; steigt  als  kühne  Pyramide  zwischen  Bagnes  und 
dem  Val  de  Cleuson  auf  und  sendet  drei  Gräte  aus:  einen 
SO. -Grat,  der  den  Petit  Mont  Fort  (2938  rn)  trägt  und  am 
Col  de  Louvie  endigt ; einen  NNW.-Grat,  der  den  Bec  des 
fetagnes  (3211  in)  trägt  und  dessen  Ende,  die  Cröte  de 
l'Arpetta,  das  Val  de  Cleuson  vom  Val  de  Tortin  trennt; 
einen  SW  .-Grat,  der  sich  bald  in  zwei  Arme  teilt,  dessen 
einer  den  Bec  d’Aget  (2983  in),  Bec  des  Roxes  (3225  m)  u. 
Bec  Termin  (3052  m)  und  dessen  anderer  die  Monts  de 
Sion  (‘W47  und  2940  m),  den  Col  de  la  Chaux  und  den 
Mont  Gel£  oder  die  Becca  de  la  Grande  Journöe  (3028  m) 
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trägt  Zwei  von  diesem  letzteren  auszweigende,  zur  Dent  1 
de  Nendnz  und  zum  Mont  Chemin  ziehende  kleine  Kelten 
rechnet  man  nicht  mehr  zum  Gebirgsslock  des  Mont  Fort. 
Von  Fionnay  aus  in  4.  vom  Col  du  Mont  Fort  aus  in  V« 
Stunden  ziemlich  leicht  zugänglich.  Prachtvolle  Aussicht, 
besonders  auf  die  Gruppe  des  Grand  Combi n.  Der  zentrale 
Gipfel  besteht  aus  drei  einzelnen  Spitzen,  die  durch  kurze 
Eiskämme  mit  einander  verbunden  sind. 

FORT  (PETIT  MONT)  (Kt.  Wall»,  Bei.  Conthey  u. 
Entreinont).  2938  m.  Gipfel,  sö.  Vorberg  des  Mont  Fort 
und  von  diesem  durch  den  Col  du  Mont  Fort  geschieden; 
vom  Col  de  Louvie  aus  in  J/*  Stunden  leicht  zu  ersteigen. 
Gipfel  besteht  aus  zwei  deutlich  von  einander  getrennten 
Spitzen. 

FORT  (PR AZ  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entreinont,  Gern. 
Orsieres).  Weiler.  S.  den  Art.  Praz  de  Fort. 

FORTERESSE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey  und 
St.  Maurice).  3116  m.  Gipfel,  eine  der  Spitzen  der  Dent  du 
Midi,  zwischen  dein  Val  d'llliez  und  dein  Thal  des  Trient ; 
von  der  Cime  de  l'Est  durch  den  Col  de  la  Cime  de  l'Eii 
getrennt  und  mit  der  Cathedrale  über  die  Aiguille  Delez 
durch  einen  schwierig  zu  begehenden  Grat  verbunden. 
Zum  erstenmal  1870  durch  E.  Javelle,  den  bekannten 
Schilderer  der  liochgehirgswelt  der  Alpen,  und  Oberhäu- 
ser bestiegen.  Die  Haute  Cime  und  Forteresse  sind  die 
zwei  am  wenigsten  schwierig  zu  erkletternden  Spitzen 
der  Gruppe  der  Dent  du  Midi.  Von  Salanfe  aus,  wo  ge- 
wöhnlich Nachtquartier  genommen  wird,  in  5 Stunden 
zu  erreichen. 

FORTEZZA  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Maloja).  3365  rn. 
Eis-  und  Felsgrat,  über  den  Kismassen  des  Vadret  de  Per« 
und  dem  obern  Abschnitt  des  Morteratschgletschers  und 
zwischen  diesen  beiden.  Steigt  über  der  Isla  Persa  terras- 
senförmig nach  S.  bis  zur  Fuorcla  Bellavista  an.  Ueber 
die  Fortezza  fuhrt  einer  der  begangensten  Touristenwege 
von  der  liovalhulte  und  dem  Diavolezzapass  nach  dem  Piz 
Bernina  und  seinen  ö.  Nachbarn,  der  Crast'Agüzza,  dem 
Piz  Zupö,  der  Bellavista  und  dem  Piz  Palü. 

FORTINO  (Kt.^Graubünden,  Bez.  Bernina,  Kreis  und 
(»ein.  Puschlav).  970  m.  Burgruine,  über  dein  rechten 
Ufer  des  Puschlaveraees,  an  der  Strasse  Puschlav-Tirano 
und  5 km  so.  Puschlav. 

FORTUNE  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Glane,  Gera. 
Chavannes  sous  Orsonnens).  692  m.  Weiler,  1 km  sw. 
Chavannes  sous  Orsonnens  und  1,5  km  ö.  der  Station  Vil- 
laz-St.  Pierre  der  Linie  Freihurg-Lausanne.  12  Häuser,  60 
kalhol.  Kw.  Kirchgemeinde  Orsonnens.  Getreide-  u.  Kar- 
tollet  bau.  Viehzucht  u.  Milchwirtschaft. 

FORTUNE  (A  LA)  (Kt.  Freihurg.  Bez.  GlAne,  Gern. 
Villariaz).  Häusergruppe.  vor  dein  SO.- Ende  des  Dorfes 
Vim-ariaz.  S.  iliesen  Art. 

FORTUNEI  (ALPE  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina, 
Gern  Airolo).  2050-2900  m.  Eine  der  hochstgelegenen  Alp- 
weiden des  Kantons  Tessin,  ö.  über  der  Gotthardstrasse 
und  1-2  Stunden  nö.  über  dein  Gasthaus  Prosa  auf  der 
Passhohe.  Wird  mit  60  Kühen  und  30  Ziegen  bezogen. 
Ausgezeichneter  Eettkäse. 

FORTUNO  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens,  Gern.  Ayent). 
1025  in.  Weiler,  n.  Fortsetzung  des  Dorfes  Saint  Homain, 
der  grössten  Siedelung  der  Gemeinde  Ayent.  16  zu  beiden 
Seiten  des  Weges  zum  Rawilpas*  aufgereihte  Häuser  unil 
Stadel,  500  m von  der  Pfarrkirche  entfernt.  116  kalhol. 
Ew. 

FORUN  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula).  3051  m. 
Felsgipfel,  im  Stock  des  Piz  Kesch  und  4 km  nnw.  von 
diesem;  zwischen  Piz  Kesch  und  Porchabellagletscher 
einerseits  und  Piz  Forun  andererseits  die  Fuorcla  d'Alp 
Fontana.  Der  Piz  Forun  ist  «1er  zentrale  Stock  einer  klei- 
nen Geb irg&g ruppe,  die  zwischen  Val  Tuors  im  W.  und 
Val  Fonlana  i in  Ü.  aufsteigt  und  im  N.  durch  die  breite 
Senke  der  Lais  da  Raveis-ch  begrenzt  wird.  Von  der  am 
Hand  des  Porchabellagletscher»  stehenden  Keschhülte  des 
S.  A.  C.  aus  in  einer  Stunde  leicht  zu  erreichen. 

FORT  oder  LA  FORfeT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach, 
Gera.  Fully).  475  in.  Dorf,  den  grössten  Teil  des  Jahres 
unbewohnt,  arn  Fuas  des  grossen  und  schonen  Weinbau- 
bezirke»  von  Les  Claires  oder  La  Combe  d'Enfer.  400  m 
w.  vom  Dorf  Fully  (Vers  l'Eglise).  Besteht  aus  etwa  50  Reb- 
häuschcn  und  Weinpressen.  Eigentum  der  Bewohner  des 
Bezirkes  Entreinont,  denen  der  grösste  Teil  dieser  Wein- 


berge gehört.  Wenn  zur  Fastnacht  und  zur  Zeit  der  Wein- 
lese die  Besitzer  hierher  kommen  und  dann  jedes  Häus- 
chen mehrere  Haushaltungen  zugleich  beherbergt, entfaltet 
sich  in  diesem  sonst  so  stillen  Winkel  ein  fröhliches  und 
reges  Leben. 

FOSANO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern.  Vira-Gam- 
barogno).  350  m.  Weiler,  HU0  m s.  Vira  und  3 km  sw.  der 
Station  Magadino  der  Zufahrtslinie  I.uino- Bellinzona  der 
Gotthardbahn.  19  Häuser,  74  kathol.  Ew.  Acker-  u.  Wein- 
bau, Vieh-  und  Seidenraupenzucht. 

FOSEN  (Kt.  St,  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg.  Gern. 
Krummenau).  1090  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  in  einem 
kleinen  rechtsseitigen  Nebenthal  zum  Toggenburg,  6 km 
ö.  iler  Station  Ebnat-Kappel  der  Toggenburgerbahn  und 

l. 5  km  nö.  Krummenau.  37  reform.  Ew.  Wiesenbau  und 
Viehzucht. 

FOS8  (SUR  IL)  (Kl.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2325  m. 
Tief  eiiigeschnittene  Senke,  zwischen  den  Bergstöcken 
des  Piz  Tavrü  und  Piz  Pisoc ; verbindet  das  Val  Plavna 
mit  dem  Val  Minger  und  weiterhin  mit  dem  Scarlthal. 
6 km  vvsw.  über  Scarl. 

FOSSADA  (DOSSO  Dl)  (Kl.  Tessin,  Bez.  Bellin- 
zona). 1200  m.  Rasenbestandener  Rücken,  zwischen  Val 
di  Fossada  und  seinem  w.  Nachbarn,  dein  Val  di  Rus- 
cada;  4,5  krn  ö.  über  Sant'  Antonio.  Einige  Hutten. 

FOSSADA  (VAL  Dl)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Bellinzona). 
1800-900.  Hech  Inseitig  es  Nehentlial  zuin  Val  Morobbia,  da» 
selbst  wieder  2 km  unterhalb  Bellinzona  auf  das  Thal  des 
Tessin  ausniündet.  Das  Val  di  Fossada  steigt  vom  Passo 
di  San  Jorio  nach  SW.  ab  und  vereinigt  sich  3,5  km  unter- 
halb der  Passhöhc  mit  dein  Val  Morobbia.  Hütte  in  1461 

m.  Durch  Val  Morobbia  und  Val  di  Fossada  führt  der  Weg 
ober  den  sehr  ln-kannlen  und  stark  begangenen  Passo  di 
San  Jorio. 

FOSSARD  (Kt.  Genf,  Linke»  Ufer,  Gern.  Thönex). 
402  m.  Weiler,  atn  rechten  Ufer  des  zur  Arve  gehenden 
l-'oron,  4 km  so.  Genf  und  1 km  onö.  der  Station  Villette 
der  elektrischen  Straßenbahn  Genf- Veyrier.  Telephon. 
14  Häuser,  59  kathol.  Ew. 

FOSSARD  (EN)  (kl.  Freihurg,  Bez.  Greierz,  Gern. 
Pont  la  Ville).  808  in.  Gruppe  von  3 Häusern  ; 2.5  kin 
nun.  Pont  la  Ville  und  14,5  km  nnö.  der  Station  Bulle  der 
Linie  Bulle-Hoinont.  19  kathol.  Kw.  Futterbau  uml  Vieh- 
zucht. 

FOSSAUX  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gera. 
Vouvry).  Wildbach:  entspringt  ö.  unter  dem  von  Vouvry 
I nach  Chätel  d'Abondance  führenden  Pas  de  Yernaz  in  1377 
I in  uml  mündet  nach  6 km  langem  Lauf  nach  0.  700  m 
I no.  Vouvry  in  382  m von  links  in  die  Rhone.  Nimmt  die 
unterirdisch  ablliessendeu  Wasser  des  Lac  deTaney  auf.  Auf 
I seinem  Schultkegel,  rechts  vom  heutigen  Flussbett,  steht 
i das  Dorf  Vouvry. 

FOT  (PIZ)  (Kt.  Graubünden.  Bei.  Inn).  2505  m.  Wenig 
bemerkenswerter  Gipfel,  s.  vordem  Piz  Mondin,  5 km  n. 
über  Schieins  im  Unter  Engadin  und  5-6  Stunden  nw. 

! über  Martinsbrück. 

FOUG&RE,FIOUG£REo<I.FLOG£RE  l LA), auch 
EN  Fl  AUG&RE  geheissen  (Kt. Waadt.  Bei.  Morges.  Gern. 
Yens).  639  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  nahe  dem  linken 
Ufer  des  Boiron.  der  Strasse  Saint  Prex-Bailens  und  der 
zwischen  Yens  und  Ballens  gelegenen  Waldungen  ; 2.3  km 
nw.  Yens.  19  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Livres 
i und  Yens.  200  in  sw.  davon  am  Boiron  eine  Mühle. 

FOULAT  oder  FOULAZ  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremonl).  3671  in.  Eisdoin,  in  der  Gruppe  des  Grand 
Combin,  zwischen  den  Thälern  von  Hagnes  u.  Enlremont. 
Wird  von  den  Landleuten  im  Val  d'Entremont  auch  wohl 
Dent  du  Midi  geheissen.  Besteigung  ohne  grosse  Schwie- 
rigkeiten. von  der  Panossierehütte  aus  sw.  um  den  Com- 
bin  de  Corbassicre  herum  oder  über  diesen  Gipfel  selbst 
in  etwa  4 Stunden  zu  bewerkstelligen.  Der  Mont  Foulat 
auf  der  Siegfriedkarte  irrtümlich  Petit  Combin  geheissen, 
welcher  Name  dein  genauer  Combin  de  Boveyre  geheis- 
senen Gipfel  3649  rn  zukommt. 

FOULATS  (LES)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Entreinont).  Gip- 
fel. S.  den  Art.  Fullats  (Les). 

FOULAZ  (LA)  (Kl.  Waadt,  Bez.  Orbe,  Gern.  Cray). 
Häusergruppe.  S.  den  Art.  Fol'LE  (La). 

FOULAZ  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entreinont).  Gip- 
1 fei.  S.  d#-n  Art.  Formt  (Most). 
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FOULE  (LA)  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  und  Gern.  Münster).  I 
Schöne  kleine  Klus,  die  die  Antiklinale  zweiter  Ordnung  I 
der  Verrerie  de  Moutier  durchschneidet ; Höhle  u.  Strom- 
quelle, die  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  als  starker  Wild- 
bach aus  den  Kelsen  hervorbricht. 

FOULE  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry,  (»ein.  Gor- 
*zier).  WO  rn.  Oelmühle  und  Ofenfabrik.  arn  Bach  von 
Che:  le  Bart.  500  m n.  vom  Weiler  Chez  le  Bart  u.  1 km 
o.  der  Station  Saint  Aubin-Gorgier  der  Linie  Neuenburg-  : 
Yverdon.  Ehemalige  llanfmuhle. 

FOULE  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und  Gern.  Le 
Loclel.  Quartier  der  Stadt  Le  Loclk.  S.  diesen  Art. 

FOULE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonay,  Gern.  La 
Sarrazj.  475  in.  Gruppe  von  6 Hausern,  nahe  dem  linken 
l’fer  der  Yenoge.  an  der  Strasse  Lausanne-Orbe  u.  500  m 
ssw.  La  Sarraz.  75  reform.  Ew. 

FOULE  oder  FOULAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe. 
Gern.  Cro v).  617  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  rechten 
Ufer  des  Nozon  etwas  oberhalb  des  Wasserfalles  Le  Dard, 
900  in  a.  der  Station  Croy  der  Linie  Lausanne-Ponlarlier. 

20  reform.  Ew.  Sage,  Muhle,  Keilen hauerei. 

FOULE  (VIEILLE)  (Kt. Waadt,  Bez  u.  Gern.  Payeme). 
Hausergruppe.  S.  den  Art.  Vikii.i.e  FoL'LB. 

FOULET8  (LIES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und  Gern.  La 
Chau\  de  Fonds).  1022  rn.  Thälchen  mit 
einigen  Meierhofen, 2 km  nö.  der  Halte- 
stelle Les  Kplatures  der  Linie  La  Chaux 
de  Fonds-Le  Locle  und  2,5  km  sw.  La 
Chaux  de  Fonds.  18  Häuser,  75  jeform. 

Ew.  Viehzucht.  Argovien-Combe,  Fort- 
setzung derjenigen  von  Entre  deux 
Monts.  Längs  des  NW. -Bandes  der 
Combe  von  Les  Koulels  pine  Reihe  von 
Trichtern  (emposieux),  durch  die  bei 
normalem  Wasserstand  die  z.  T.  torfi- 
gen  Wasser  des  Thälcbcns  ablliessen. 

FOULY  (LA)  (Kt. Wallis,  Bez.  Entre- 
rnont).  Maiensässe.  S.  den  Art.  Koi  t.Y 
(U). 

FOULY  (MONT  DE  LA)  (Kt.  Wal- 
lis, Bez.  Enlremoiit).  Gipfel.  S.  den  Art. 

Km  LY  (Mont  Dl  la). 

FOUNEX  (Kt.  Waadt.  Bez.  Xyon). 

400  m.  Gern,  und  Dorf,  nahe  dem  Ufer 
des  Genfersees  und  der  Strasse  Lau- 
sanne-Genf, an  der  Strasse  C^lignv-Cop- 
pet,  2 km  n.  Coppet  und  6,8  km  liw. 

Nyon.  Haltestelle  der  Linie  Lausanne- 
Genf.  Telephon.  Gern.,  mit  dem  Weiler 
Le  Chataignöriaz : 76  Hauser.  1174  zur 
Mehrzahl  reform.  Ew.  ; Dorf : 42  Häu- 
ser, 186  Ew.  Reformierte  Kirchgemeinde 
Coinmugny.  Katholische  Kapelle.  Acker- 
und  Weinbau.  Das  Dorf  bis  1798  Teil 
der  Baronie  Coppet.  1224:  Fosnai;1251:  Founai.  Unter 
der  über  dein  Steilufer  des  Sees  bis  zum  Dorf  hinauf 
ziehenden  Moräne  steht  Molasse  der  aquitanischen  Stufe 
an. 

FOUR  (GROTTE  DU)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  u.  Gern. 
Boudry).  535  m.  Hohle  (bäume),  unter  einer  aus  Schich- 
ten des  untern  Valangien  bestehenden,  übel-hängenden 
Felswand,  in  den  Gorges  de  1‘Areuse  und  30  in  über  dem 
linken  Ufer  des  Flusses;  1,8  km  nw.  der  Station  Boudry 
der  Linie  Neuenburg  - Lausanne.  Vorhistorische  Kultus- 
und  Opferslatte  aus  gallischer  Zeit.  Vergl.  Desor.  Ed.  La 
caveme  iw  bäume  du  Four  iin  Munee  Neuchäleloin. 
1871. 

FOUR  (PLAN  DU)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  01- 
loni.  1600  in.  Kleine  Alpweidenlerrasse  mit  4 Hütten,  am 
S.-Ilanp  der  Chaux  Ronde  oder  des  Signal  de  Conche  und 
am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Thaies  der  Gryonne.  1 •/* 
Standen  no.  über  Villars.  Abteilung  der  Alpweiden  von 
Cliarmet ; wird  im  Juni  und  September  bezogen. 

FOURCHAUX  (LA)  (Kt.  Bern.  Aintsbez.  Courtelary. 
Gern.  St.  Immer).  Häusergruppe,  init  grossem  Bauernhof 
und  Gasthaus,  800  m w.  St.  Immer.  17  kathol.  Ew.  Sehr 
bemerkenswert  sind  die  liier  am  Kuss  des  Sonnenbergs 
unter  den  Portlandschichten  anstehenden  Schichten  des 
Pnrback« 

FOURCHE.  Ortsname;  bezeichnet  gewöhnlich  einen 
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Passübergang  oder  eine  Senke  zwischen  zwei  Gipfeln.  S. 
den  Art.  Ki  rka. 

FOURCHE  (COL  DE  LA)  (Kt.  Uri  u.  Wallis).  Ehe- 
maliger französischer  Name  für  den  Passübergang  der 
Furia.  S.  diesen  Art. 

FOURCHE  (COL  DE  LA)  (Kt.  Wallia,  Bez.  Entre- 
mont).  Ca.  .*1400  in.  Passübergang,  zwischen  der  Pelite 
Fourche  u.  der  Kourchette,  in  der  Trientgruppe  (schwei- 
zerischer Abschnitt  des  Mont  Blanc  Massives).  Zum  ersten- 
mal 1892  überschritten  ; ziemlich  schwierig  zu  begehen, 
Saleinazhütte- Passhohe  5 Stunden  und  Passhöhe- Fem'tre 
de  Saleinaz  ein«*  Stunde. 

FOURCHE  (LA  GRANDE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont).  5610  in.  Höchster  Gipfel  der  Trientgruppe  im  en- 
geren Sinne  (schweizerischer  Abschnitt  des  Mont  Blanc 
Massives),  auf  dem  Granilkamm  zwischen  den  Gletschern 
von  Saleinaz  u.  Le  Tour.  Bildet  einen  eigentlichen  Berg- 
stock, der  im  SW.  von  der  Fen«Hre  du  Tour,  im  N.  vom 
Col  du  Tour  und  iin  NO.  von  der  Fendtre  de  Saleinaz  be- 
grenzt ist  u.  mit  einer  Reihe  von  Spitzen  aufragt : Grande 
Fourche  (zentraler  HauptgipfeU  und  Petite  Fourche  (3507 
m).  zwischen  beiden  «ler  (toi  des  Fourche«  (3131  m) ; La 
Fourchelte  (ca.  3410  in),  von  «ler  Petite  Fourche  durch 
den  Col  de  la  Petile  Fourche  (ca.  3400  m)  getrennt ; Col 


Die  Grande  Fourche  von  SQdweateo. 

Blanc  (3402  m)  und  T«He  Blanche  (3430  m).  Der  zentrale 
Gipfel  der  Grande  Fourche  wird  häufig  bestiegen;  ent- 
weder von  der  Saleinazhütte  au«  über  steile,  aber  nicht 
sehr  schwierige  Felswände  in  3 Stunden,  oder  von  der 
Omyhülte  aus  über  die  obern  Kirnfelder  des  Gletscher« 
von  Le  Tour  inö1  .Stunden.  Zum  erstenmal  1878  be- 
zwungen. Umfassende  Aussicht,  besonders  schon  für  die 
näher  gelegenen  llochgebirgsgebiete.  Der  Name  Fourche 
(den  Ausdrucken  Kurka,  Korea,  Forcola,  Korclaz  entspre- 
chend) wird  von  den  Gebirgsbewohnern  zunächst  für  einen 
von  zwei  Bergspit/en  überragten  Passubergang  gebraucht 
und  ursprünglich  wohl  der  heute  als  Kenelre  de  Saleinaz 
bekannten  Scharte  beigelegt  worden  s«*in.  worauf  er  — 
ebenfalls  einem  alten  Brauch  entsprechend  — auch  auf 
die  lietrelTenden  Gipfel  selbst  übertragen  wurde. 

FOURCHE  (LA  PETITE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
inont).  3507  m.  Gipfel,  in  der  Trientgruppe  (schweizeri- 
scher Abschnitt  des  Mont  Blanc  Massives) ; über  den  Glet- 
schern von  Le  Tour,  Saleinaz  und  Trient;  von  der  Grand«* 
Fourche  (3610  ln;  durch  den  Col  des  Kourches  (3434  in) 
getrennt.  Zuin  erstenmal  1876  bestiegen  ; bietet  keine  be- 
sonderen Schwierigkeiten,  von  der  Urnyhütte  aus  iu  3 
Stundm  und  von  der  SaleinazhQlte  aus  in  4 Stunden  zu 
erreichen.  Wird  der  Nähe  der  beiden  Hütten  und  der 
grossartigen  Nahsicht  wegen  oft  b«*8ucht. 

FOURCHES  (LE8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon,  Gern. 
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Grens).  490  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  mit  Mühle  und 
Säge,  an  der  zum  (Jen ferse«»  messenden  Asse,  am  Weg 
Grens-Trelex  und  1 kin  n.  Grenz.  140  reforin.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Gingins. 

FOURCHE8  (COL  OE8)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Kntre- 
inont).  3134  m.  Passübergang,  zwischen  Grande  und 
Petite  Fourche,  in  der  Trientgruppe  (schweizerischer  Ab- 
schnitt des  Mont  Blanc  Massives).  Zum  erstenmal  1850 
vom  englischen  Naturforscher  Korbes  mit  zwei  Führern 
besucht,  die  aber  den  Abstieg  über  den  Saleinazglel*cher 
nicht  wagten;  erst  1895  unter  Ueberwindung  namhafter 
Schwierigkeiten  ganz  überschritten.  Verbindet  den  Gla- 
der  du  Tour  mit  dein  Glacier  de  Saleinaz. 

FOURCHETTE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
3410  m.  Gipfel,  im  Gehirgsstock  der  Grande  Fourche, 
Trientgruppe  (schweizerischer  Abschnitt  des  Mont  Blanc 
Massives);  aut  der  Siegfriedkarte  unbenannt,  1895  von 
Besteigern  so  benannt.  Zum  erstenmal  1881  besucht. 

FOURCHON  (COL  DU)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entrc- 
inont).  Ca.  2600  in.  Scharte,  zwischen  den  verwitterten  | 
Feistnassen  des  Mont  Fourchon  und  der  Aiguille  de  Le- 
Sache,  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien;  verbindet  das 
schweizerische  Val  Ferret  über  das  Thalchen  des  Ban 
d'Arivy  mit  der  italienischen  Alpe  d Ardifarco  (im  Thal 
des  Grossen  St.  Bernhard).  Ist  im  Hochsommer  nicht 
schwierig  zu  begehen  ; w-ird  von  Touristen  kaum  über- 
schritten, während  er  ein  beliebter  Uebergsns  für  die 
Schmuggler  ist.  Kerret-Passhöhe  31/»,  Passhöne  - Saint 
Reim  2*/f  Stunden.  Benannt  nach  dein  unmittelbar  nö. 
über  ihm  aufsteigenden  Mont  Fourchon. 

FOURCHON  (MONT)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont). 
*2900  m (2903  m auf  der  italienischen  Karte).  Gipfel,  auf  ' 
der  Grenze  zwischen  der  Schweiz  und  Italien,  w.  über 
dein  Hospiz  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard,  zwischen 
dem  schweizerischen  Val  Ferret  und  dem  italienischen 
Thal  des  Grossen  St.  Bernhard  und  onö.  vom  Grand 
Golliaz.  Auf  der  älteren  Ausgabe  der  Siegfried  karte 
Mont  Fourchonx  geheissen ; früher  Le  Pain  de  Su- 
cre genannt,  welche  Bezeichnung  heute  auf  eine  im 
OSO. -Grat  des  Mont  Fourchon  stehende  und  vom  Hospiz 
auf  dem  Grossen  St.  Bernhanl  aus  sehr  gut  sichtbare 
Felspyramide  beschränkt  bleibt.  Uer  schweizerische  oder 
NW.-Hang  des  Gipfels  heisst  bei  den  Landleuten  Les 
Vans  (auf  der  älteren  Ausgabe  der  Siegfried  karte  irrtüm- 
lich Les  Vents  d'Aglo  geschrieben),  unter  welcher  Bezeich- 
nung die  französisch  sprechenden  Gebirgsbewohner  immer 
solche  Felshänge  verstehen,  an  denen  magere  und  den 
Wildheuern  noch  xugängliche  Basenbänder  vorhanden 
sind.  Besteigung  des  Mont  Fourchon  «ehr  leicht,  erfor- 
dert von  der  Passhöhe  des  das  Hospiz  auf  dem  Grossen 
St.  Bernhard  mit  dem  Val  Ferret  verbindenden  Col  de 
Fenötre  aus  nur  eine  halbe  Stunde.  Prachtvolle  Aussicht 
auf  die  Gruppe  des  Mont  Dolent  und  des  Talefre.  Gleiche 
Etvmologie  wie  FOURCHE.  S.  diesen  Art. 

FOURCHY  oder  FORCHIR  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Martinach,  Gern.  Ridde**).  492  in.  Aussenquartier  des 
Hauptdorfes  der  Gemeinde  Riddes.  zwischen  den  A 11«- 
vionen  der  Fare  und  den  weiten  Sümpfen  w.  Riddes  ge- 
legen ; steht  an  der  alten  Strasse  und  war  einst  die 
zentrale  Siedelung  der  Gemeinde  Riddes.  In  La  Four- 
chy  die  Pfarrkirche.  Römische  Münzen  und  andere 
Funde. 

FOURGNON  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice,  Gern. 
Donnaz).  840  m.  Schieferbrüche,  am  SW. -Hang  des 
Diabley,  am  Weg  Dorenaz-Alesse  und  i1/*  Stunden  nw. 
Dorönäz.  Karboosebichten. 

FOURNOUTZ  oder  FOURNOUTSE  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Entremont,  Gern.  Bourg  St  Pierre).  2130  m.  Som- 
merweide mit  etwa  10  Hütten,  unter  der  Grete  du  Pei  u. 
der  Becca  Colinta,  links  von  der  Ausmündung  der  Combo 
des  Planards  und  4 km  sw.  über  Bourg  St.  Pierre. 

FOURS  (AUX)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey.  Gern. 
Vionnaz).  1185  in.  Maiensässe  mit  etwa  10  zerstreut  ge- 
legenen Hütten,  im  oberen  Abschnitt  de*  Thaies  des  Avan- 
con  und  über  dein  rechten  Ufer  dieses  Flusse»,  am  Weg 
zum  Co)  de  la  Croix ; 3,5  kin  w.  Vionnaz  und  2 km  w . 
Revereulaz. 

FOUX  (LES  SEX  DU)  (Kt.  Wallis,  Be*.  Sitten). 
2566  m.  Felsmasse,  onö.  Vorberg  des  Sanetschhorns  oder 
Mont  Brun,  1 km  n.  über  der  Passhöhe  des  Sanetsch 


(La  Grande  Croix)  und  unmittelbar  über  der  Walliser 
Sanetschalp  oder  Alpe  de  S£nin. 

FOYRAUSAZ  oder  FOIRAUSAZ  (LA)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Kchallens,  Moudon  u.  Yverdon).  Bach,  im  n.  Jorat; 
entspringt  nö.  Fey  in  640  m,  geht  zwischen  den  Dörfern 
Rueyres  irn  W.  und  ßercher  im  Ü.  durch,  bildet  aur  eine 
grosse  Strecke  seines  Laufes  die  Grenze  zwischen  den 
Bezirken  Kchallens,  Moudon  und  Yverdon,  ffiesat  im  un- 
tern Abschnitt  durch  ein  liefe»  Waldtobel  und  mündet 
nach  4,5  km  langem  Lauf  in  nürdl.  Richtung  unterhalb 
Oppens  (525m)  von  rechts  in  den  Sauteruz  (Einzugsgebiet 
der  Mentue).  Treibt  eine  Muhle. 

FRÄCME  (TORRENT  DE  LA)  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Monthey).  2300-860  m.  Wildbach  ; entspringt  dein  kleinen 
Glacier  oe  Soix  und  einem  am  Fass  des  Doigt  (einer  der 
W. -Spitzen  der  Gruppe  der  Deal  du  Midi)  gelegenen 
Miniatursee,  lliesst  durch  ein  rasch  fallendes  Tobel,  bil- 
det nahe  der  Mündung  eine  Reihe  von  »ehr  schonen 
Wasserfällen  und  vereinigt  sich  nach  3 km  langem  Lauf 
in  der  Richtung  SO.-NW.  beinahe  gegenüber  dein  Wild- 
bach C ha  vale  t von  recht»  mit  der  Yieze. 

FRZESCHEL9,  französisch  Krasses  (Kt.  Kreiburg, 
Bez.  Seel.  455  in.  Gern,  und  schone»  Dorf,  auf  einer  An- 
hohe am  Band  des  Grossen  Mooses,  an  der  Strasse  Aar- 
berg-Kerzers  (Chietres)  und  2,5  km  nno.  des  Dorfes  Ker- 
zers.  Station  der  Linie  Lausanne-Payerne-Lyss.  Postablage, 
Telephon.  51  Häuser,  295  reforni.  Kw.  Kirchgemeinde 
Kerzera.  Getreide-,  Kartoffel-,  Gemüse-  und  Weinbau. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Hier  besäe»  1228  der 
Orden  der  Deutschritter  ein  Hospiz  u.  Ordenshaus.  1228: 
Frescin. 

FRAGSTEIN  (RUINE)  {Kt.Graubünden,  Bez  Unter- 
Landquart,  kreis  und  Gern.  Seewis).  600  in.  Burgruine, 
in  der  Klus  über  dem  rechten  Ufer  der  Lendquart,  3 km 
so.  Malans  und  2,5  km  sw.  Grüsch.  Zuerst  Eigentum  der 
Edeln  von  Aspermont,  dann  (durch  Erbschaft)  der  Grafen 
von  Toggenburg.  Die  Ueberlieferung  erzählt,  dass  der 
letzte  Eigentümer  der  Burg  von  einem  jungen  Landmann, 
dessen  Braut  er  verführt  hatte,  getötet  und  dass  die  Burg 
bei  diesem  Anlass  vom  Volk  zerstört  worden  sei. 

FR AID'AIGU E iKt.  Waadt,  Bez.  Morges,  Bez.  Saint 
Pro*).  385  rn.  Schönes  Landgut,  am  Genferse«  und  an 
der  Strasse  Lausanne-Genf,  1 km  nnö.  Saint  Pres  und 

з, 5  km  sw.  Morges.  Vom  Grafen  d’Oyen  ums  Jahr  1830 
erbaute  Villa  im  Stile  einer  gotischen  Kapelle.  Am  See- 
ufer und  auf  der  Uferbank  steht  Molasse  an. 

FR  AK  MUNT.  Ehemaliger  Name  des  Pilatus.  S. 
diesen  Art. 

FRAKMÜNT  (Kt.  Nidwalden.  Gern.  Hergiawil 
1309  m.  Alpweide  mit  4 Hütten,  am  Kuss  des  Kliinsen- 
horns  (Pilatus)  und  an  der  Duelle  des  Steinibaches,  3 
Stunden  sw.  über  Hergisvvil.  korporationseigenturn.  Hier 
wachsen  Alpenrose,  Pirola  uni/lora,  Vtronica  numlana 

и.  a.  Arten. 

FRAKMÜNT  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Alpnach).  1531  m. 
Alpweide  mit  Gruppe  von  4 Hütten,  am  S.-Fuss  desTotn-. 
lishorns  (Pilatus)  und  am  Meisibach,  4-5  Stunden  nw. 
Aber  Alpnachstaad. 

FRANC  CASTEL  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson,  Gern. 
Sainte  Croix).  1086  m.  Burgruine,  beinahe  ganz  ver- 
schwunden; nahe  dem  Col  des  Etroits,  an  der  Strasse 
von  Sainte  Croix  über  Noirvaux  ins  Val  de  Travers,  500  m 
6.  La  Chaux  und  n.  über  Sainte  Croix.  Von  llugues  de 
Chälons-Arlny,  Herrn  v.  Jougne,  zu  Beginn  des  14.  Jahr- 
hunderts erbaut  und  von  den  Bewohnern  von  Sainte  Croix 
unter  Beihilfe  von  ferner  Truppen  1536  zerstört.  Nach- 
grabungen haben  einen  Teil  der  Grundmauern  blosgelegt. 

FRANCHES  MONTAGNES  (LES)  deutsch  Frei- 
RFltr.is.  Amimhk/ihk  der  Kantons  Bern.  Haupt- 
ort Saignclegier.  17  politische  Gemeinden  ; 
Le  ÜciAonl,  Les  Bois,  Le»  Hreuleux,  La  Chaux, 
Les  Enters,  Kpauviller».  Epiquerez.  Gou- 
mois,  Montfaucon,  Montfavergier,  Muriaux. 
l,e  Noirmont,  Peuchapatle,  Les  Pommer*  ts, 
Saigmdcgier,  Saint  Brais  und  Soubey.  Si«^ 
ben  vom  Staate  anerkannte  und  zwei 
nicht  anerkannte  katholische  Kirchgemeinden.  Die  Re- 
formierten gehören  einer  Unterabteilung  der  Kirch- 
gemeinde Pruntrut-Freibergen  an,  deren  Pfarrer  in 
Saignelögier  wohnt.  Fläche  : 18810  ha.  10511  Ew.  in 
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1489  Hänsern  uml  2097  Haushaltungen  . 9795  Katholiken, 
706  Heformierte  (zahlreiche  Wiedertäufer);  98t H)  Ew. 
französischer,  572  deutscher  und  150  italienischer  '/.unge. 
56  Kw.  auf  einen  km*.  Dieser  im  Berner  Juni  gelegene 
Amtsbezirk  grenzt  im  NW.  an  Frankreich  (Departement  du 
Doubs),  im  N.  an  den  Amtsbezirk  Pruntrut,  im  SO.  u.  S. 
an  die  Amtsbezirke  Oelsberg.  Münster u.  Courtelary  und  an 
den  Kanton  Neuenburg  (Bezirk  Ln  Chaux  de  Fonds).  Die 
Franche»  Montagnes  bilden  eine  weite,  im  Mittel  1000  m 
hoch  gelegene  Hochfläche  zwischen  dem  Sonnenberg  irn 
SO.  und  dem  Doubs  irn  NW.  Zürn  Amtsbezirk  gehört 
auch  noch  der  grossere  Teil  des  jenseits  der  tiefen 
Schluchten  des  Doubs  gelegenen  Clo*  du  Doubs. 

Das  Gebiet  der  Franches  Montagnes  im  engeren  Sinne 
besteht  aus  zwei  breiten  Thalfurchen,  oder  besser  au* 
zwei  Längssenken,  die 
von  SW. -NO.  ziehen, 
vertorft  und  an  man- 
chen Stellen  stark 
sumpfig  sind  und  kei- 
nen oberflächlichen 
Wasserlauf  aufwei- 
sen. Der  ersten  dieser 
Senken  folgt  ihrer 
ganzen  Länge  nach 
die  schöne  Strasse 
von  La  Chaux  de 
Fonds  ul*er  Ln  Fer- 
nere (1010  in),  Les 
Bois  (1007  rn ),  Le 
Noinnont  (1005  m), 

Muriaux  (952  in),  Sai- 
gnellgier  (982  m), 

Monlfaucon  (lOOQ  m) 
und  Saint  Brais  (975 
m)  nach  La  Boche 
(888  in).  Im  NW.  be- 
gleiten diese  Senke 
eine  Reihe  von  bald 
bewaldeten,  bald  fel- 
sigen Hohen,  die  bei 
Lea  Bois  1055  m.  n. 

Le  Noirmont  10C34  in, 
mit  den  senkrechten 
Felswänden  der  Som- 
inetre*  ( Burgruine 
Spiegel berg  ) 1083  in, 
n.  Saigneiögier  1073 
in  und  ö.  Saint  Brais 
1066%m  erreichen.  Die- 
se Kämme,  die  eine 
weite  Fernsicht  auf 
die  Freigrafschaft  u. 
auf  Jura  und  Alpen 
bieten,  fallen  steil 
zürn  Doubs  ab,  längs 
welchem  sich  eine 
grosse  Anzahl  von 
sehr  schönen  und 
malerischen  Land  - 
schaftsbildern  aufrei- 
hen. Kine  andere  Reihe  von  Hügeln  begleitet  die  Senke 

im  ; ihrejgrösste  Hol -i.  mit  |iKl  m n. . . 

Peuchapntte.  Zwischen  di«*sen  Kämmen  und  dem  Son- 
nenberg im  S.  ist  die  zweite,  weniger  bedeutende  Längs- 
furche  eingesenkt,  deren  sw.  Abschnitt  den  Namen  L< 
Chaux  d'Abel  trägt  und  der  die  Strass«'  von  La  Ferriere 
über  Les  Rreuleux  (1042  in),  La  Chaux  (WC15  in)  und  Les 
Genevez  (1028  m)  nach  Bellelay  folgt. 

Der  einzige  Flusslauf  des  Amtsbezirkes  ist  der  Doulis, 
der  von  Biaufond  bis  Le  Clnirhief  ganz,  auf  französischem 
Hoden  fliesst,  dann  in  die  Schweiz  eintrilt  und  den  Clo* 
du  Doubs  von  den  Freibergen  scheidet.  Er  nimmt  eine 
grosse  Anzahl  von  Bächlein  auf.  di«*  oft  in  reizenden  Fällen 
sich  über  die  steilen  Gehänge  der  Doub*«'hluchten  hinunter- 
-tur/t*n  und  stellenweise  (so  z.  B.  in  den  (Borges  de  Bond 
tmurd)  von  einem  üppigen  Pllanzenkleid  umgrünt  sind. 
Diesen  Seilentobeln  folgen  eine  Reihe  von  äusserst  steilen 
Kusswegen  und  selbst  einige  Stra**en,  die  dir  Verbindung 
der  Hochfläche  der  Freibergen  mit  den  Flussübergängen 
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oiler  den  Mühlen  ain  Doubs  herstellen.  Auf  dem  Plateau 
der  Franches  Montag  ne*  selbst  sickert  alles  Wass«*r  in 
den  Boden  ein,  sammelt  sich  in  unterirdischen  Binnen 
und  lliesst  dann  zürn  Doubs,  zur  Schliss  und  Sonic  ah. 
Charakteristisch  für  die  Landschaft  sind  hier  die  zahl- 
reichen Doli  ne  n (oinposieux),  d.  h.  mitten  in  den  Wiesen 
und  Weiden  gelegene  und  beinahe  stets  von  Tannen  um- 
rahmte natürliche  Abflusstrichtcr.  Das  einzige  nennens- 
werte stehende  Gewässer  «les  Amtsbezirkes,  der  7,86  ha 
Fläche  umfassende  Weier  von  La  Teure  (n.  vom  Moulin 
de  la  Gruyere).  liegt  in  einem  z.  T.  mit  Tannenwald  l»e- 
standenen  Torfmoor,  treibt  eine  Mühle  u.  Säge  u.  lässt 
sein  Wasser  dann  plötzlich  in  einer  neben  der  Strasse  Tra- 
inelan -Saignelögier  sich  öffnenden  Doline  verschwinden. 

Das  Plateau  der  Franches  Montagnes  liegt  zu  hoch,  um 


dem  Anbau  einen  ergibigen  Boden  bieten  zu  können  : der 
weitaus  grösste  Teil  dieser  Flächen  ist  mit  Tannenwal- 
dtingen  und  grossen  Sennbergen  bestanden,  und  nur  aus- 
nahmsweise sieht  man  hier  und  da  einen  Acker  oder  Gär- 
ten. Die  einzelnen  Sennberge  oder  Bergweiden,  auf  denen 
stellenweise  etwa  auch  sehr  lichte  Waldungen  von  hun- 
dertjährigen Tannen  stehen,  sind  immer  durch  Mauern 
von  lose  angehiuften  Steinen  von  einander  getrennt.  An 
sehr  geschützten  Lagen  geben  Getreide,  Pflaumen-,  Apfcl- 
und  Birnbäume  noch  zufriedenstellenden  Ertrag,  die  Ge- 
müse sind  sehr  zart  uml  st*  h mack  halt.  Zur  Sommers- 
zeit sind  die  Tage  trocken  und  heiss,  die  Nächte  dagegen 
frisch  oder  sogar  kalt;  während  des  6-7  Monate  andau- 
ernden Winters  fallt  viel  Schnee  und  sinkt  die  Temperatur 
bis  zu  —30*  C.  Nebel  sind  dagegen  selten.  Es  ist  also  das 
Klima  dieser  Hochflächen  iin  Ganzen  ein  durchaus  ge- 
sunde* und  für  die  Entwicklung  von  klimatischen  Kur- 
gflnstigea.  Einst  litt  die  ganxi  Landschaft  Im  Sora 
mer  an  Mangel  von  gutem  Trinkwasser;  heute  versehen 


1:200000 
-1 1 1 


Courtefontalne 
0 Indevillcrs 
les  Plains  r 


r'* 

\ Frrnkruaur 

Tra  SarHru  fy  <z  rfq 
|icr  Ronffta  Term  J les  Genevc/ 


le  Booloi*  ÄW  Barritm 

O ~ * 


{(r^y'  i’pv' " o 

S iiy  S'lmicr 

\ \ Auv Stimmer 


r S ^ Corqemont 

/ — e P £ 

\ lesCerricui^es- fetuUs  S ® / T ^~CorUibcrl 

1 u telao' 


Amtsbezirk  Freilergen. 


t Attimftr  » 


ed  by  C 


Google 


Digitiz 


1 


14«  KRA 

die  längs  dein  Lauf  de»  Doubs  aufgereihten  Wasser-  und 
Elektrizitätswerke  alle  Ortschaften  nicht  nur  mit  Licht 
und  Kraft,  sondern  auch  mit  reichlichem  und  gutem  Was- 
Mr,  du  vom  den  in  halber  Hohe  an  den  Gehängen  des 
Doubsthales  sprudelnden  Quellen  stammt  und  durch 
mächtige  Mascninenanlagen  in  die  über  den  einzelnen 
Dörfern  gelegenen  Reservoire  hinaufgehoben  wird.  Auf 
diese  Art  besitzt  jetzt  jedes  einzelne  Dorf  der  Franches 
Montagnes  seine  eigene  llochdruckwasserveraorgung  mit 
Hydranten  und  einem  alle  Häuser  versehenden  Leitungs- 
netz. 

Der  Boden  des  Amtsbezirkes  verteilt  sich  auf 


Aecker  und  Gärten  1 181  ha 

Wiesen  und  Baumgärten  6991  » 

Senn  berge  2394  • 

W’älder  5254  • 

Unproduktives  Land  2990  » 

Total  18810  ha 

Vom  angebauten  Boden  sind  bepflanzt  mit 

Getreide  853  ha 

Hackfrüchte  266  » 

Anderen  Kulturen  62  • 

Total  1181  ha 


Die  Obslhäume  verteilen  sich  auf  eine  Fläche  von  7783 
ha.  Im  Jahre  1888  zählte  man  5853  Apfel-,  3928  Hirn-,  2761 
Kirsch-,  5432  Pflaumen-,  478  Nussbauine,  521  Spaliere  u. 
Zwergobstbäume  und  13  Quittenbäume. 

Die  Haupterwerbaquellen  der  Bevölkerung  sind  Vieh- 
zucht u.  Landwirtschaft.  Die  Viehstatistik  ergibt  folgende 
Zahlen  : 


1886 

1896 

1901 

Hornvieh 

. 6768 

6990 

7146 

Pferde  . . 

. 1680 

1438 

1896 

Schweine 

. 1717 

2680 

2821 

Schafe  . . 

. 795 

774 

521 

Ziegen  . . 

454 

620 

538 

Bienenstöcke 

638 

970 

ikö 

Im  Doubs  fangt  man  ausgezeichnete  Lachsforellen.  DaB 
jagdbare  Wild  nimmt  an  Zahl  sichtlich  ab;  Wolf.  Bär  u. 
Luchs  sind  schon  seit  langer  Zeit  verschwunden. 

Seit  der  BetriebseröfTnung  der  Bahnlinie  nach  La  Chaux 
de  Fonds  hat  die  Uhrenindustrie  einen  beträchtlichen  Auf- 
schwung genommen.  Lebhafter  Holzhandel ; doch  haben 
die  einst  so  berühmten  Sägen  und  Mühlen  am  Doubs  seit 
dem  Bau  von  Dampfbetrieben  ihre  frührer  so  ausgedehnte 
Kundschaft  verloren.  Ueberhaupt  wird  die  vor  Kurzem 
noch  so  weltabgeschiedene  und  einsame  Hochfläche  von 
den  am  Doubs  in  Betrieb  stehenden  Elektrizitätswerken 
aus  gänzlich  umgestaltet,  und  Les  Bois,  Le  Noirinont,  Le» 
Breuleux  und  Saignelögier  haben  sich  zu  grossen,  schönen 
und  wohlhabenden  Dörfern  durchaus  modernen  Charak- 
ters entwickelt.  In  Saignelögier  Bezirksspital  und  Waisen- 
haus, beide  von  Schwestern  der  Charite  geleitet ; ferner 
eine  Sparkasse,  ein  eidgenössisches  Kontrolamt  für  Gold- 
und  Silberwaren  und  eine  Sekundarschule.  Sitz  der  Be- 
zirksbehörden und  des  Bezirksgerichtes  ebenfalls  in  Sai- 
gnelegier. Hier  auch  eine  Pferdezuchtgenossenschaft,  die 
bereits  schöne  Erfolge  erzielt  hat. 

Dem  Verkehr  dienen  im  Amtsbezirk  Freibergen  die 
Strasse  La  Chaux  de  Fonds-La  Ferriere-Saignelögier-Saint 
Brais-La  Roche  (mit  Abzweigung  nach  Pruntrut,  Saint 
Ursanne  und  Glovelier),  die  den  Bezirk  von  SSV -NO. 
seiner  ganzen  Länge  nach  durchzieht,  und  die  diese  Haupt- 
ader des  Verkehrs  kreuzenden  Querstrassen  Trarnelan- 
Saignelögier-Goumois,  Tramelan-Les  Breuleux -Le  Noir- 
mont,  La  Goule-Charmauvillers  und  Montfaucon-Soubey- 
Saint  Ursanne.  Dank  der  glücklichen  Initiative  der 
Zollverwaltung  hat  der  Bund  an  Stelle  de»  das  Schweizer 
Ufer  des  Doubs  zu  einem  Teil  begleitenden  schauderhaf- 
ten einstigen  Fusspfades  während  der  Jahre  1900-1902 
einen  guten  Weg  erstellen  lassen,  der  von  Clairbief  dem 
Fluss  bis  oberhalb  des  Moulin  de  la  Mort  folgt.  Feber  den 
Doubs  führen  bei  La  Gouleund  bei  Goumois  zwei  Brucken 
aus  Stein  und  Eisen.  Neben  diesen  grossen  Aderndes  Ver- 
kehrs sind  noch  die  von  St.  Immer  und  Courtelary  aus  auf 
die  Hochfläche  der  Franches  Montagnes  hinautlührenden 
Wege  und  die  zahlreichen  malerischen  Fusspfade  zu  nen- 
nen. die  zum  Doubs  hinuntersteigen.  Ihr  bekanntester 
führt  von  Les  Bois  zum  alten  Moulin  de  la  Mort,  wo  er 
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I den  Doubs  kreuzt,  um  jenseits  entweder  zu  den  Echelles 
! de  la  Mort  oder  zum  Refrain  weiter  zu  ziehen.  Der  Be 
zirkshauptort  Saignelegier  ist  mit  La  Chaux  de  Fonds 
durch  eine  schmalspurige  Lokalbahn  und  mit  Glovelier 
durch  eine  nonnalspurige  Bahnlinie  verbunden. 

Die  Franches  Montagnes,  früher  zu  einem  Teil  als  Mon- 
tagnes des  Bois  oder  Montagnes  du  Faucon  bekannt,  leiten 
ihren  Namen  von  dem  Kreiheitsbrief  her,  den  Imer  von 
Harnstein,  Bischof  von  Basel,  am  17.  November  13K4  den 
Bewohnern  und  allen  künftigen  Ansiedlern  der  Montagnes 
du  Faucon  ausstellte.  Diese  lur  die  damalige  Zeit  ausseror- 
dentlich weit  gehenden  Freiheitsrechte  zogen  eine  grosse 
Anzahl  von  Kolonisten  an,  die  die  weitausgedehnten  Wal- 
dungen rodeten  und  sich  hier  eine  feste  Heimat  schufen. 
Im  Jahre  1555  schlossen  die  Freiberge  ihrem  OI>erherrn. 
dem  Bischof,  zum  Trotz  ein  Burgrechl  mit  der  Stadt  Ba- 
sel, das  vom  Fürstbischof  Christoph  von  Blarer  1585  wie- 
der rückgängig  gemacht  werden  konnte.  Dank  der  bestän- 
digen Fürsorge  der  Fürstbischöfe  erfreuten  sich  die 
Franches  Montagnes  stets  einer  grossen  Summe  von 
Freiheitsrechten,  bis  sie  1793  gegen  den  allgemeinen 
; Willen  ihrer  ganzen  Bevölkerung  unter  französische  Ober- 
herrschaft kamen.  Das  Wappen  der  Franches  Montagnes 
| ist  dasselbe  wie  das  der  Herren  von  Spiegelberg  oder 
Mireval  (vergl.  den  Art.  Miiriaux),  nämlich  ein  goldener 
Schild  mit  sechs  roten  Bergen,  je  drei  zusammen,  und 
einem  silbernen,  schwarz  umrahmten  und  aufgestellten 
Spiegel. 

FRANEX  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Brove).  582  m.  Gern,  und 
Dorf,  am  linken  Ufer  der  Petite  Gläne,  am  S.-Fuss  der 
die  Tour  de  la  Moliöre  tragenden  Felswand  und  6 km  sw. 
der  Station  Cugy  der  Linie  Freiburg-Yverdon.  19  Häuser, 
115  kathol.  hw.  Kirchgemeinde  Murist.  Getreidebau. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Mühle  und  Säge.  Kapelle 
zum  h.  Nikolaus,  mit  den  kunstvoll  gehauenen  Standbil- 
dern der  12  Apostel.  1242:  Frasnei. 

FRANKRUTI  Kt  St  Gallen,  Bes.  Roi 
Berg).  472  in.  Gruppe  von  3 Häusern,  auf  einer  mit  Obat- 
bäumen  bestandenen  Anhöhe,  700  m nö.  Berg  und  3 km 
sw.  der  Station  Arbon  der  Linie  Horschach-Homanshorn. 
24  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

FRANQUEMONT  (RU INES  DE)  (Kt.  Bern.Amls- 
i bez.  Kreibergen,  Gern.  Goumois).  671  in.  Buine  einer  einst 
weilberühmten  Burg,  auf  einem  Felskamm  zwischen  der 
! kleinen  Hochfläche  von  Beifond  und  dem  Doubs;  1,3  km 
s.  Goumois  und  4,2  km  w.  Saignelegier.  Die  1305  von 
Gauthier  de  Montfaucon  erbaute  Burg  wurde  später  Sitz 
| der  Herrschaft  Kranqucmont.  eines  Lehens  der  Bischöfe 
| von  Basel,  das  Goumois,  Montbaron,  Gourgouton,  Vaute- 
naivre  und  Beifond  umfasste.  Erste  Inhaber  die  Grafen 
i von  Fenis  - Neuchätel,  dann  die  Grafen  von  Moinpelgard 
(Montbelianl).  Zur  Zeit  der  Burgunderkriege  lies*  der  Bi- 
schof von  Basel  unter  Mithilfe  der  Eidgenossen  die  Burg 
Franquemont  belagern  und  erstürmen,  worauf  die  ganze 
Herrschaft  unbeschränktes  Eigentum  des  Bistums  ward 
j und  als  solches  auch  im  Frieden  von  Zürich  anerkannt 
wurde.  Infolgedessen  musste  1481  der  Graf  von  Moinpel- 
1 gard  auf  seine  sämtlichen  Hechte  an  der  Herrschaft  ver- 
i zichten.  Das  Bistum  verlieh  diese  dann  1537  um  die 
J Summe  von  900  Goldgulden  an  den  Gesandten  Kaiser 
Karl»  V.  bei  den  Eidgenossen,  Nikolaus  von  Gilley,  der 
in  Anerkennung  seiner  guten  Dienste  \om  Kaiser  II VI8  die 
> Umwandlung  der  Herrschaft  in  eine  Reichsbaronie  er- 
langte. Der  neue  Herr  schlug  eigene  Münze,  obwohl  ihm 
dieses  Recht  immer  strittig  gemacht  wurde.  Sein  Wappen 
war  ein  aufrecht  stehender,  entwurzelter  Baum.  Als  1594 
der  Graf  von  Mompelgard  den  verarmten  Kindern  von 
Nikolaus  von  Gilley  die  Baronie  heimlich  wieder  abkaufte. 

, bestritt  der  Bischof  von  Basel  die  Giltigkeit  des  Kaufes 
und  strengte  einen  Rechtsstreit  an,  der  erst  1658  damit 
endigte,  das»  sich  die  Grafen  von  Mompelgard  als  Vasallen 
des  Bischöfe»  anerkennen  mussten.  Während  der  Dauer 
dieser  Streitigkeiten  wurde  in  der  Herrschaft  Franque- 
mont gegen  den  Willen  ihrer  Bewohner  die  Reformation 
eingeführt,  die  dann  aber  — es  sei  dies  gleich  hier  be- 
merkt zur  Zeit  der  Eroberung  der  Freigrafschaft  Bur- 
gund durch  Ludwig  XIV.  wieder  gänzlich  durch  den  alten 
Glauben  ersetzt  worden  ist.  Um  den  fortdauernden  Hän- 
deln rnit  seinem  Vasallen  ein  Ende  zu  machen,  liess  der 
' Bischof  die  Burg  1677  vollständig  zerstören  (nachdem 
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schon  1636  die  Schweden  ihr  Dach  in  Feuer  hatten  auf- 
gehen lassen).  Im  Vertrag  von  Versailles  zwischen  dem 
König  Ludwig  XVI.  von  Frankreich  und  dem  Bischof  von 
Basel,  Friedrich  v.  Wangen,  trat  dieser  1780  den  ganzen 
links  des  Doubs  gelegenen  Abschnitt  der  einstigen  Herr- 
schaft Franquemont  an  Frankreich  ab.  während  das 
rechtsufrige  Gebiet  dein  Bistum  verblieb  und  spater  an 
den  Kanton  Bern  überging.  Vom  mächtigen  Burgturm 
stehen  heute  nur  noch  einige  wenige,  von  grünem  Pflan- 
ren wuchs  umsponnene  .Mauerreste,  die  Ihm  den  Land- 
leuten der  Gegend  sehr  wohl  bekannt  sind.  Franquemont 
= Franche  Mont,  nach  den  Franches  Montagnes  so  be- 
nannt. Yergl.  Trouillat.  G.,  et  L.  Vautrev.  Monument»  de 
l'hist.  de  Fanden  ergehe  de  Hrile.  Vol.  II.  Porrentruv. 

1859.  — Plantet,  A.,  et  Jcanney.  F»»m  nur  len  ntonnaies 
du  roru/e  de  Hotnyogne.  Lons  le  Saunier,  1855.  .l/nia- 
nach  Instar,  de  Hrnnnrott  et  de  In  Franche  Cornte  jxiur 
l’annee  11 '#5.  Besam  on  1785.  — Bott.  Kd.  ffi$toirc  de  la 
representation  dipUnnal.  de  la  France  aupr>‘»  des  cant. 
tuisses.  Vol.  i.  Bern  1900. 

FRANZI  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gern.  Ceren- 
tino).  870  m.  Weiler,  am  Hingang  ins  Val  Campo,  am  lin- 
ken Ufer  der  Rovana  und  800  m s.  der  Kirche  von  Cercn- 
tino.  Die  starke  Auswanderung  der  Bewohner  nach  Au- 
stralien 1865-70  hat  den  Weiler  entvölkert:  seine  Häuser 
zerfallen,  und  in  den  sechs  noch  benutzbaren  Ställen 
werden  heute  blos  noch  einige  wenige  Kühe  und  Ziegen 
gehalten. 

FRASCO  ( Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  873  m.  Gern.  u. 

Pfarrdorf,  zu  beiden  Seiten  der  Verzasca,  am  Eingang  ins 
Yal  d'Efra  und  *24  km  n.  Locarno.  Postahlage;  Postwagen 
Locarno  - Sonogno.  Gemeinde,  mit  Cantone  und  Cortas- 
ciolo : 01  Häuser.  345  kathol.  Ew. ; Dorf:  54  Häuser,  209 
Ew.  Weinbau.  Viehzucht.  Starke  Auswanderung  nach 
Califomien.  Frasco  hat  noch  einige  alte  Häuser  ohne  Ka- 
min : der  Feuerherd  liegt  mitten  in  der  Küche,  die  zu- 
gleich auch  als  Ess-  und  Schlafzimmer  und  als  Hühnerhof 
dient.  Die  1868  abgetragene  Kirche  barg  Wandmalereien. 

Schöner  Wasserfall. 

FRASINONE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  Italienischer 
Name  für  den  ALPiiO'Gi.ETsciiEn-  und  -fass.  S.  diesen 

Art. 

FR  ASM  ACHT  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gern.  Arbon). 

419  in.  Gemeindeabteilung  und  Dorf.  600  m vom  Boden- 
see  und  3 ktn  sö.  der  Station  Egnach  der  Linie  Rorschach- 
Bomanshorn.  Postablagc.  Gemeindefraktion,  mit  Feilen, 

Kratzern,  Speiserlehn,  Stachen  und  Steineloh  : 109  Häu- 
ser, 6GS  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. ; Dorf : 32  Häuser,  173 
Ew.  Wiesen-,  Obst-  u.  Gemüsebau.  Viehzucht  u.  Milchwirt- 
schaft. Bad.  Stein  mit  römischer  Inschrift,  wahrschein- 
lich aus  Arbor  Felix  (Arbon)  stammend. 

FR  ASSE,  FRASSERAN.FRAS- 
SIS,  FRACHY,  FRACHAYS  etc. 

Ortsnamen  ; in  den  Waadtländer,  Frei- 
burger und  Savoyer  Alpen  häufig  an- 
»utrefTen ; von  den  alten  Ausdrucken 
frasse.  fraisse.  fralche.  freche  für  neu- 
franzosisch  fröne  = Esche  {Frasrinus). 

Diese  alten  Wortformen  in  einigen 
Teilen  Frankreichs  heute  noch  allge- 
mein gebräuchlich. 

FRASSE  I Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 

Gern.  Gryon).  1300,  1477  und  1500  m 
Zerstreut  gelegene  Hütten.  */t  Stunde 
nö.  über  Gr>on.  nahe  dem  von  Gryon 
längs  dem  linken  Ufer  der  Grvonne 
zum  Col  de  la  Croix  führenden  W'cg. 

FRASSE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez. 

Pavs  d'Enhaut,  Gern.  Chateau  d'CEx). 

980  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  des 
Baches  Tenas.se  und  am  Eingang  in  den 
Yallon  des  Meirils.  500  m w.  Chateau 
d’CEx.  16  Häuser.  136  reform.  Ew.  Gast- 
höfe und  Pensionen. 

FRASSE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez. 

Pavs  d’Enhaut,  Gern.  Rossiniöre).  920-  Woiaaa  Frau  und  BlQmliulphorn.  vom  HohtQrli  au*. 

990  m.  Weiler,  ö.  Abschnitt  des  Dorfes 

Kossiniere,  längs  «lern  linken  Ufer  des  Wildbaches  von  i bei  den  Bewohnern  des  Kienthaies  der  Bergstock  der 
Lea  Chevalet*  gelegen,  200  m vom  Dorf.  21  Häuser,  90  > Blumlisalp  im  engeren  Sinne,  d.  h.  der  Kamm  mit  den 
reform.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  I drei  Hauptgipfeln  der  ßlümlisalpgruppe  : Blümlisalphorn 


i FRASSE  (LA)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Orbe,  Gern.  Vallorbe). 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  6 Häusern,  nahe  der  Landes- 
grenze gegen  Frankreich  : La  Frasse  Dessus  (890  m),  am 
| O.-Fuss  des  Mont  d'Or  und  1.8  km  n.  Vallorbe ; La  Frasse 
Dessous  (867  m),  auf  einer  Terrasse  zwischen  Mont  d'Or 
u.  Orbe,  300  in  ö.  La  Frasse  Dessus.  Zusammen  26  ref.  Ew. 

FRASSE  (LA)  Kt  Wttdk  Btt.  U VlUfe,  G«l.  Le 
Lieu).  1115  in.  Gruppe  von  8 Häusern,  auf  einer  Terrasse 
am  SO.-Hang  der  Kette  des  Mont  Hisoux,  von  Wald  um- 
rahmt; 1,3  kin  nnw.  der  Station  Le  Lieu  der  ünie  Val- 
lorbe-Le  Pont-Le  Bras»ug.  51  reform.  Ew. 

FRASSE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gern.  St.  Jean). 
P£)0  in.  Gruppe  von  11  Häusern  und  Ställen,  in  der  Ge- 
rneindefraktion  Ia*s  Mayoux  am  linken  Ufer  der  Navizauce 
gelegen,  im  KilUchlhal,  1 km  sö.  Painsec  und  14  km  s.  der 
Station  Sider*  der  SimplontNihn.  86  kathol.  Ew.  Kirchge- 
I ineinde  Vissoye. 

FRASSE  (RUISSEAU  DE  LA)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Pays  d'Enhaut).  Bach.  S.  den  Art.  Tenassk. 

FRASSES  | Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye).  485  rn.  Gern, 
und  Dorf,  an  der  Strasse  Payerne-Estavayer  und  3 km  nw. 
der  Station  Cugy  der  Linie  Freiburg-Yverdon.  20  Häuser, 
122  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Moutet.  Getreide-,  Kar- 
toffel- und  Gemüsebau.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
1142:  Fraces. 

FRASSES  Kt.  Freiburg,  Bez.  See).  Gern,  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Fkaksciikls. 

FRASSES  (LES)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gern. 
Albeuve).  1200  m.  Einige  Hütten,  am  SO.-Hang  des  Vanil 
Blanc  ; 2.2  km  sw.  üher  Albeuve. 

FRASSES  (LES)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gern.  Or- 
mont Dessous).  900-1000  m.  2 Häuser  und  zerstreut  gele- 
gene Hütten,  unterhalb  Le  Cergnat,  zwischen  den  Stras- 
sen Aigle  -Le  Söpev  und  Le  Sepey  - Leysin,  1 km  sw.  Le 
Söpey.  II  reform.  Ew.  Alpwirtschaft. 

FRASSES  (LES)  'Kl.  Waadt.  Bez.  Pays  d'Enhaut. 
Gern.  Rossiniöre).  900-1000  in.  Einige  Hütten  und  Stadel, 
am  linken  Ufer  des  Torrent  de  l'Ondine,  an  den  Hängen 
der  Aiguille  du  Culand  : V«  Stunde  nö.  vom  Weiler  Cuves. 

FRASSONAYAZ  (Kt.  W allt',  Be/.  Monthev.  Gnu.  Y.il 
•l’llliez).  1186  in.  5 auf  einer  Terrasse  üher  dein  rechten 
Ufer  der  Vieze  zerstreut  gelegene  Häuser,  rechts  über  der 
Ausmtindung  des  Wildbaches  La  F räche  und  2 km  s.  vom 
Dorf  Val  d llliez.  20  kathol.  Ew.  In  der  Nähe  eine  Reihe 
von  schonen  Wasserfallen  der  F räche. 

FRATZES  (LES)  i Kt.  Wtllis,  Bit.  Marl  mmcI».  G«B, 
Marlinach  Com  he).  1233  in.  Maiensässe  und  5 Häuser,  an 
der  Strasse  Martinach-La  Forclaz  u.  7 km  sw.  der  Station 
Martinach  der  Simplonbahn.  22  kathol.  Ew. 

FRAU  (DIE)  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Frutigen).  So  heisst 
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(36 69  m),  Weisse  Frau  (3661  m)  und  Morgenberghorn  i weite  Kornäcker  und  viele,  meist  kleine  Waldparzellen. 
(36129  in).  S.  diese  Art.  I Die  kleinen  Bäche  sind  reich  an  Forellen  und  Krebsen. 

FRAU  (WEISSE)  (Kt.  Hern.  Amts 
bez.  Frutigen).  3661  m.  Einer  der  drei 
llauptgiptel  der  Gruppe  der  Blümlis- 
alp,  von  den  Bewohnern  des  Kientha- 
le*  auch  Krauenhorn  geheissen  ; über 
dem  obersten  Abschnitt  des  Kander- 
thales,  das  sich  als  Gasterenthal  s. 
um  den  Bergstock  herum  fortselxt ; 
so.  über  dem  Kienthal,  ö.  ülter  dein 
Oeschinenthal,  n.  und  nö.  über  dem 
Grossen  Kandertirn  (im  obersten  Gas* 
terenlhal).  Fällt  nach  NW.  und  NO. 
in  Schnee*  und  Eishängen  ab  und  bil- 
det nach  SO.  eine  hohe  und  dunkle, 
nur  durch  ein  Firnband  gegliederte 
Felswand.  Sein  N.-  und  NW. -Grat 
trägt  als  Vorberge  die  Wilde  Frau,  den 
Blümlisalpstock  und  das  Blümlisalp- 
rothorn.  Zum  erstenmal  1862  von 
Edm.  v.  Feilenberg  und  Ür.  Alb.  Hoth 
erstiegen,  heute  ziemlich  oft  besucht ; 

Besteigung  erfordert  von  der  Frauen- 
balmhütte des  S.  A.  C.  aus  3-4  Stunden. 

FRAU  (WEISSE)  (Kt.  St.  Gallen, 

Bez.  Werdenberg).  *2060  m.  Gipfel,  n. 

Vorberg  des  Gamshergs,  in  der  Kette 
des  Alvier,  3 km  s.  über  dem  Voralp- 
see und  7 km  wsw.  über  Werden- 
berg. Steigt  mit  steilen  Felshängen 
rings  aus  grünen  Alpwriden  auf. 

FRAU  (WILDE)  (Kt.  Bern,  Arnts- 
bez.  Frutigen).  3259  m.  Gipfel,  nnw. 

Vorberg  der  Weissen  Frau,  einer  der 
Spitzen  der  Hlürnlisalp.  Schon  vor 
vielen  Jahren  durch  Gemsjäger  erklet- 
tert, von  Touristen  zum  erstenmal 
1869  erstiegen.  Von  der  auf  dem  Hoh- 
türligrat  stehenden  Frauenbalmhütle 
des  b.  A.  C.  aus  in  1 xft  Stunden  ohne 
grosse  Schwierigkeiten  zu  erreichen. 

FRAUBRUNNEN.  AMTSBKZIRK 
des  Kantons  Bern.  Fläche  12090  ha. 

Umfasst  hauptsächlich  das  Gebiet  zwi- 
schen dem  Thale  des  Lyssbaches  und 
der  unteren  Einine;  erstreckt  sich  vom 
Grauholz  im  S.  bis  an  den  Litnpach 
iin  N.  ltn  NO.  ragt  er  über  die  Emme 
hinaus,  im  NW.  gehört  zu  ihm  noch 
die  Enklave  von  Buppelsried.  Grenzt 
im  O.  an  den  Amtsbezirk  ßurgdorf, 
im  S.  an  den  Amtsbezirk  Bern,  iin  W. 
an  den  Amtsbezirk  Aarberg  und  den 
Kanton  Solothurn  und  im  N.  an  den 
Kanton  Solothurn. 

Der  Boden  kann  in  zwei  Teile  eingeteilt  werden.  Der  der  Moosseedorfsee  auch  an  Hechten.  Der  Bezirk  zählt 

kleinere  no.  Teil  bildet  ein  Stück  des  tiefen  und  ganz  13434  Ew.  in  1819  Häusern  und  2720  Haushaltungen ; 

Hachen,  breiten  Thalbodens  der  Emme.  Seine  Hohe  bleibt  j 13236  Reformierte.  192  Katholiken.  Auf  einen  km* 
unter  500  m.  Dieser  Alluvialboden  ist  erst  in  neuerer  entfallen  111  Ew.  Die  Bevölkerung  ist  fast  ausnahmslos 

Zeit  ausgibig  kultiviert  worden.  Noch  umfasst  er  viel  deutsch  und  reformiert  und  sehr  »labil,  weil  meist  dem 

sumpfige  Strecken.  Zu  beiden  Seiten  der  Emme  liegen  landwirtschaftlichen  Erwerb  zugetan.  Der  Bezirk  umfasst 

hier  ausgedehnte  Waldungen.  Die  Emme  ist  durchwegs  28.  also  einerelativ  grosse  Zahl  von  politischen  Gemeinden  : 

eingedämmt  und  die  Zuflüsse  (wie  die  L'rtenen  und  der  Ralterkindrn.  Ballmoos,  Bangerten,  Buren  zum  Hof. 

Litnpach)  sind  in  Kanälen  herangeleitet.  Der  Schachen  Deisswil,  Diemerswil . Kzelkofen,  Fraubrunnen,  Grafen- 

(UeberHchwernmungsgebiet)  ist  von  Kanälen  durchzogen,  ried,  HTwil,  Jegenstorf.  Limpach.  Mattstetten,  Messen- 
weiche die  Wasserkraft  des  rasch  dahinfliessenden  Flusses  Scheunen,  Moosseedorf,  Mülchi.  Münchenbuchsee,  Münch- 

den  industriellen  Ortschaften  zuleiten.  Der  grössere  sw.  ringen.  Oberscheunen,  Buppelsried.  Schalunen,  L’rtenen, 

Teil  liegt  durchschnittlich  fast  100  m hoher  (500-600  m)  l’tzenstorf,  Wiggiswil,  Wiler.  Zauggcnried.  Zihlebach  u. 

und  bildet  ein  welliges  Plateau,  das  sich  im  S.  an  die  Zuzwil.  Die  grössten  dieser  Gemeinden  sind  Münchenbuch- 

Hohenzüge  des  Frienisberges  und  des  Grauholz  anlehnt.  see  mit  2088,  L’tzenstorf  mit  1843  und  Bätterkinden  mit 

Zwei  tiefere  Furchen  durchziehen  dasselbe:  die  eine  1401  Ew.,  die  kleinsten  Messen-Scheunen  und  Oberscheu- 

(Lvssbachlhal)  zieht  vom  Aarethal,  die  andere  vorn  Em-  nen  mit  54,  re»p.  42  Ew. 

menthal  herauf,  und  beide  stehen  bei  der  Thalwasser-  Die  Landwirtschaft  dieses  Amtes  steht  seit  alters  im 

scheide  des  Moosseedorfsees  mit  einander  in  Verbindung.  Rufe  hoher  Blüte.  Der  produktive  Roden  verteilt  sich  wie 

In  diese  zwei  Furchen  hat  man  die  von  Bern  nach  N.  folgt:  Aecker  5760.8  ha 

ziehenden  Eisenbahnen,  Bern-Biel  und  Bern-Hindel-  Wiesen  2443.2  * 

bank -Burgdorf,  verlegt.  Der  Boden  ist  in  diesem  Gebiete  Wald  3196,0  • 

von  mächtigen  Moränendecken  und  Hügeln  aus  der  Eis-  Gärten  126.6  » 

zeit  bedeckt.  Er  ist  sehr  fruchtbar,  l’eppige  Wiesenthäler,  Total  H52S76  Tia 
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Die  Viehstatistik  ergibt 

folgende  Zahlen  : 
1886  1896 

1901 

Hornvieh 

7670 

8048 

9164 

Pferde 

970 

987 

1110 

Schweine 

3724 

4892 

5229 

Schafe 

756 

548 

371 

Ziegen 

1848 

1943 

1670 

Biemmstöckc 

1585 

1298 

1452 

Den  Amtsbezirk  berühren  an  seiner  Peripherie  die  drei 
Eisenbahnlinien  Bern-Biel,  Bern-Burgdorf  u.  Solo- 
thurn- Rurgdorf.  Während  ihn  nur  eine  einzige 
Staatsstraße  erster  Klasse  (Olten-Bern)  durchzieht, 
ist  er  mit  einem  gut  entwickelten  Netz  von  Stras- 
sen zweiter  Klasse  versehen. 

FRAUBRUNNEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frau- 
brunnen). 497  m.  Gern.  u.  Dorf,  Ilaupt- 
ort  des  Amtsbezirkes  uleichen  Namens; 
liegt  da  wo  die  Landstrasse  Bern-So- 
lothurn den  w.  Rand  des  untern  Em- 
menthaies erreicht ; 2,5  km  sw.  der  Sta- 
tion Aeflligen  der  Linie  Solothurn-Burg- 
dort  und  16  km  nnö.  Bern.  Postbureau, 
Telegraph.  Telephon;  Postwagen  nach 
Aeftligen.  Lirnpach  und  Schönbühl  (Station  der 
Linie  Olten-Bern).  68  Häuser,  456  ri-form.  Ew. 
Kirchgemeinde  Grafenried.  Kleines  aber  stattli- 
ches Dorf.  Der  w.  Teil  des  Geineindegebietes  ist  sehr 
fruchtbar  (Korn  und  Wiesen),  im  Aufschwem- 
mungsgebiet des  Thaies  der  Emme  breiten  sich 
das  drainierto  und  vom  kanalisierten  L'rtenenbach 
durchflossene  Frauhrunnenmoos  und  eine  grosse 
Waldung  aus. 

In  den  stark  renovierten  Gebäuden  des  ehemali- 
gen Frauenklosters  Fons  beatse  Marir  (daher  der 
Na  ine  Fraubrunnen)  ist  jetzt  der  Sitz  der  Amtsbehör- 
den. Der  grosse  Gasthof  zum  Löwen  init  seinen  Stallungen 
erinnert  an  die  Zeit,  wo  Fraubrunnen  ein  wichtiger  Ruhe- 
punkt des  Straßenverkehrs  war.  Es  ward  zu  einem  Orte 
von  Bedeutung  durch  die  Stiftung  des  Frsuen-Zisterzien- 
serkloslers  von  seiten  der  Bruder  Hartmann  der  Aeltere  u. 


UmgsbuDgoD  von  Kraubruooen. 

Hartmann  der  Jüngere  von  Kilnirg  (12461.  Von  der  Refor- 
mation an  war  Fraubrunnen  Sitz  bernischer  Landvögte. 
An  zwei  Waflentaten  von  sehr  ungleichem  Ausgange,  die 


hier  slattfanden,  erinnern  bescheidene  Denkmäler.  Den 
Sieg  der  Berner  über  die  Gugler  (1374)  meldet  am  Orte 
des  Kampfes  selbst  folgende,  aus  dein  Jahre  1529  stam- 
mende Inschrift:  In  dein  jar , als  man  zalt  von  crislus  ge - 
burl  düsend  dreihundert  sübezia  vier  jor,  erschlugen  die 
bereu  ron  bern  die  enaelschen  hie  uf  sanl  johans  tag  :u 
r rinacht.  4 km  nö.  Frauenbrunnen  stehen  neben  den 
Häusern  « Bei  der  Linde  » zwei  in  ihrer  äussern  Form 
übereinstimmende  Denksteine.  Der  eine  feiert  in  lateini- 


Denkateioa  b«i  Fraubrunnen. 

sehen  u.  deutschen  Versen  wiederum  den  Guglersieg,  der 
andere  meldet  die  blutige  Niederlage,  welche  hier  am 
5.  März  1798  die  Berner,  eher  in  Verwirrung  gebracht  als 
verstärkt  durch  eine  ungeordnete  Schaar  Landsturms,  im 
Kampfe  gegen  die  Armee  Schauenburgs  erlitten.  Hier 
fanden  auch  über  30  Frauen  und  Jungfrauen  den  Helden- 
tod. Grabhügel  im  Riidligenwald.  Römische  Münzfunde 
im  Kernenried. 

FRAUCHWIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg,  Gern. 
Rapperswil).  520  m.  Dorf,  im  obern  Abschnitt  des  Lim- 
pachthales,  1 km  nw.  Rapperswil  und  4 km  nö.  der  Sta- 
tion Schöpfen  der  Linie  Bern-Biel.  29  Häuser,  167  reform. 
Ew.  Wiesen-  und  Getreidebau. 

FRAUENFELD.  Bk2IHK  des  Kantons  Thurgau.  Fläche 
13210,6  ha.  Umfasst  den  w.  Abschnitt  des  Kantons  und 
liegt  im  sog.  Unterthurgau  zum  weitaus  grössten  Teil 
linss  von  der  Thur:  bildet  ein  Dreieck,  dessen  Grundlinie 
im  N.  von  Eschikofen  bis  Neunforn-Ossingen  reicht  und 
dessen  Spitze  iin  S.  am  Haselberg  bei  Maischhausen 
liegt.  Wird  begrenzt  im  N.  vorn  Bezirk  Steckborn,  iin  0. 
von  den  Bezirken  Weinfelden  und  Münchwilen,  im.  S. 
vom  Bezirk  Münchwilen,  im  W.  und  SW.  vom  Kanton 
Zürich.  Der  Boden  des  Bezirkes  ist  hügelig  mit  Ausnahme 
des  ziemlich  zentralen  Abschnittes,  wo  eine  10  km  lange 
und  2,5  km  breite  Ebene  fz.  T.  Exerzier-  u.  Schiessplatz 
für  Artillerie)  sich  findet.  Die  Gehänge  über  dem  rechten 
Ufer  der  Thur  sind  mit  Weinbergen  bepflanzt,  die  ge- 
schätzte Produkte  (Karthauser  und  Iselisberger)  liefern; 
links  von  der  Thur  erheben  sich  zwischen  Eschikofen  und 
Frauenfeld  hinter  der  Ebene  der  mit  dunkeln  Tannen- 
wäldern bestandene  langgestreckte  Wellenberg,  dessen  S.- 
und  W. -Hänge  ebenfalls  z.  T.  Beben  tragen.  Die  höchs- 
ten Punkte  im  Bezirk  sind  der  Stähelibuck  (657  m)  bei 
Frauenfeld,  der  Bausei  (560  m)  bei  Gerlikon,  die  Burg, 
der  Haselberg  (825  m),  Immenberg,  das  Schloss  Sonnen- 
berg  (663-710  m).  Der  tiefste  Punkt  mit  377  m liegt  in  der 
das  linke  Ufer  der  Thur  begleitenden  Ebene.  Mehrere 
Thalfurchen  durchziehen  den  Bezirk  : Thal  der  Thur 
(Esehikofen-I’esslingen-Neunforn).  der  Murg,  des  Thun- 
baches (zwischen  Iminenberg  und  Wellenberg)  und  der 
Lützel murg  (Maischhausen-Aadorf- Mazingen). 

Bez.irksbauptort  ist  die  Stadt  Frauenfeld.  Der  Bezirk 
gliedert  sich  in  vier  Kreise  und  zehn  politische  Ge- 
meinden : Kreis  Mazingen  mit  Aadorf,  Mazingen  und 
Stettfurt ; Kreis  Frauenfeld  mit  Frauenfeld  und  Gach- 
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nanu;  Kroi»  Uesshngen  mit  Neunforn  und  Uesslingen ; | ineindebürger  des  Bezirke»,  96*28  andere  Schweizerburger 
Kreis  Thundorf  mit  Felben,  Huttlingen  und  Thundorf.  ' u.  179*2  Ausländer.  3753  Haushaltungen  in ‘2816  Häusern. 

Zirka  7700  Ew.  wohnen  in  Krauenfeld  und 
Umgebung.  Hs  ist  nicht  mehr  die  Landwirt- 
schaft  die  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner 
des  Bezirkes.  Etwa  3900  Personen  treiben  Land- 
wirtschaft. 2700  arbeiten  in  industriellen  Be- 
trieben . 800  widmen  sich  dem  Handel , der 
Verwaltung  und  dem  Unterricht.  Industrielle 
Mittelpunkte  sind  Krauenfeld  und  Aadorf.  Zahl- 
reiche Arbeiter  wohnen  ausserhalb  der  Ortschaf- 
ten, in  denen  sie  ihren  täglichen  Verdienst  fin- 
den. Stickereien  in  Aadorf,  Krauenfeld,  Thun- 
dorf, Kelben,  Gachnang  und  Mazingen;  mecha- 
nische Webereien  in  Krauenfeld.  Mazingen  und 
Aadorf ; Zwirnereien  in  Krauenfeld  ; Spinnerei 
u.  Färberei  in  Aadorf;  mechanische  Werkstät- 
ten. Maschinenfabriken,  Schuh-  und  Kleiderfa- 
briken etc.  in  Krauenfeld. 

Hie  Thur  hat  bei  Krauenfeld  bei  gewöhnlichem 
Wasserstand  eine  Breite  von  70  m ; bei  Hoch- 
wasser kann  sie  an  der  Mündung  der  Murg  die 
Amlagsbatido  in  Frsubrunoan.  doppelte  Breite  erreichen.  Beide  Flüsse  können 

bet  Gewittern  oder  anhaltendem  Regen  zu  ver* 
Man  zahlt  150  grössere  und  kleinere  Ortschaften.  Die  i derblichen  Wildbächen  anschwellen.  Grosse  Ueber- 
eidgen basische  Volkszählung  vom  1.  Dezember  1900  hat  schwemmung  1876.  Seither  hat  inan  durch  Korrektion»- 
für  den  Bezirk  eine  Gesamtbevolkerung  von  16  675  Ew.  | arbeiten  (Kanalisation  und  Uferdämme)  den  Flüssen  ein 
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Bezirk  Krauenfeld. 


ergehen.  Nach  Ermittelung  der  thurgauischen  [Slaats- 
kanzlei  zählt  der  Bezirk  1*2 108  Reformierte,  1605  Katho- 
liken und  40  Ew.  verschiedener  Konfession  ; 5995  Ge- 


I festes  Bett  zugewiesen  und  damit  ein  grosses  Stück  Land. 

das  heute  den  feuchten  Bodenverhältnissen  entsprechend 
* angebaut  ist,  vor  den  Ueberschweminungen  gesichert. 
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(terUodentttteiU.  »ich  wie  folgt: 

VW  3469,37  ha 

Reben  453.13  * 

Allmend  105,00  » 

Aecker  und  Wiesen  9010,00  * 

reproduktiver  Hoden  173,10  » 

Total  13210,6(1  ha 

Von  der  gesamten  Bodenlläche  umfassen  Wiesen  38.75%. 
Aecker  25.6"«,  Sumpfland  4,5%,  Wald  ‘26.8%,  Rehen 
3.5%,  Allmend  0,86  %.  Der  Bezirk  Frauenfeld  ist  mit  Be- 
zug auf  Waldlläche  der  dritte,  Wiesenfläche  der  sechste. 
Ackerfläche  der  siebente  des  Kantons.  Waldreich  sind 
besonders  die  Gemeinden  und  Dörfer  Thundorf.  Well- 
hausen. Hüttlingen,  Frauenfeld,  Huben,  Mazingen;  reich 
an  Reben  l'esslingen,  Gachnang.  Neunforn.  Stettfurt, 
Thundorf,  Frauenfeld  und  Langdorf.  Die  Rebe  scheint 
trotz  ihres  geschätzten  Krtrages  die  Widerstandsfähigkeit 
gegen  ihre  zahlreichen  Feinde  (tierische  und  pllanzliche 
Parasiten)  eingebüsst  zu  haben.  Der  Bezirk  zählt  12,4*2 
Obstbäume  auf  eine  ha  Kulturland  und  8.34  Obstbäutne 
auf  eine  ha  Boden  überhaupt,  d.  h.  also  im  Ganzen 
110  135  Obst  bäume  (7,6  auf  einen  Bewohner).  Irn  Jahre 
1890  verteilten  sich  die  verschiedenen  Kulturen  wie  folgt : 
Getreide  52,08  % ; Kartoffeln,  Runkelrüben . Rül>cn 
19.35%;  Kunslfutter  *27.04  %;  Verschiedenes  (Bohnen, 
Kufen.  Gemüse)  1.53%. 

Die  Viehstatislik  ergibt  folgende  Zahlen  : 
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1886 

1896 

1901 

Hornvieh 

6419 

7543 

7384 

Pferde 

378 

463 

640 

Schweine 

1533 

2130 

2146 

Ziegen 

1155 

1319 

1132 

Schafe 

116 

110 

98 

Bienenstöcke 

1389 

702 

1501 

Den  Bezirk  durchziehen 

die  drei 

Eisenbahnlinien  Win- 

ain  Unterlauf 


terthur- Frauenfeld  - Romanshorn,  Win- 
terthur-Wil -St.  Gallen  und  die  Stras- 
senbahn  Frauenfeld  - Wil,  ferner  eine 
grosse  Anzahl  von  Strassen,  die  vom 
Mittelpunkt  Frauenfeld  aus  nach  Wein- 
felden.  Wil,  Winterthur,  SchalThausen, 

Steckborn  und  Stein  ziehen.  Die  Thur 
ist  fünfmal  überbrückt,  davon  einmal 
von  der  Kisenbahn.  ßezirksspilal  in 
Frauenfeld. 

FRAUENFELD  (Kt.  Thurgau,  Bez. 

Frauen feld).  40*2-440  rn.  Ge- 
meinde und  kleine  Stadt, 

Hauptstadt  des  Kantons 
Thurgau,  und  des  Bezirkes 
Frauenfeld.  47n  31'  32"  n. 

Br.  und  6°  33' 44"  ö.  L.  von 
Paris  (8°  53' 49”  ö.  L.  von 
Greenwich).  Liegt  unweit 
der  Grenze  gegen  den  Kanton  Zürich 
und  zu  beiden  Ufern  der  Murg  2,5  km  s.  von  der 
Einmündung  derselben  in  die  Thur  und  da,  wo  die 
Murg  aus  dem  von  ihr  durchbrochenen  Wellenberg 
und  Gerlikonerberg  (Rausei)  heraustritt.  Die  zwei 
Bahnhofe  (Linie  Winterthur- Frauenfeld  - Romanshorn 
und  Strasaenhahn  Frauenfeld- Wil ) sind  mit  einander 
durch  eine  Strasse  von  5-6%  Steigung  verbunden.  Post- 
bureau,  Telegraph.  Telephon  ; Postwagen  nach  Stainm- 
heim.  Oberneunforn , Lustdorf.  Gemeinde,  mit  Ober 
und  Unter  Herten.  Horgenhach,  Erzenholz,  Osterhal- 
den, Hüben.  Bühl,  Murkart.  Ncuhausen.  Kurzdorf, 
Langdorf  und  Oberkirch  : 891  Häuser.  7835  Ew.,  wovon 
5571  Reformierte.  2230  Katholiken  und  34  Andere.  1901 
zählte  die  Stadt  zusammen  mit  den  Vororten  Langdorf 
und  Kurzdorf  866,  ohne  diese  565  Gebäude,  wovon  685. 
bezw.  461  Wohnhäuser.  Stadt  mit  Isingdorf  und  Kurz- 
dorf: 68*25  Ew. ; Stadt  allein  : 4629  Ew.,  wovon  3170  Re- 
formierte, 1429  Katholiken  und  30  Andere.  Die  sehr 
ausgedehnte  reformierte  Kirchgemeinde  umfasst  ausser 
der  Stadt  noch  Horgenhach,  Kurzdorf,  Huben.  Langdorf 
und  Herten ; der  katholischen  Kirchgemeinde  Frauenfeld 
sind  sogar  noch  Felben  und  Wellhausen  zugeteilt.  Oest- 
lich  der  Stadt,  in  Oberkirch,  die  älteste,  in  romanischem 
Stil  gehaltene  Kirche;  s.  der  Stadt,  über  der  Murg,  das 
Klosterli,  ein  ehemaliges  Kapuzinerkloster,  das  heute  dein 


katholischen  Jugendunterricht  und  als  Priesterwohnung 
eingeräumt  ist. 

Die  Bewohner  Frauenfelds  betätigen  sich  zur  grossen 
Mehrzahl  in  Industrie  und  Handwerk.  1901  beschäftigt«* 
jene  etwa  1 150  Personen  ; sie  kann  aber  zu  Zeiten  gehäuf- 
ter Aufträge  bis  zu  1700  Personen  Arbeit  geben.  Am  wich- 
tigsten ist  die  Eisenindustrie  (Maschinenfabrik,  mechani- 
sche Werkstätten),  die  516  Arbeiter  beschäftigt ; daneben 
sind  zu  nennen  eine  Schuhwaarenfabrik  mit  400  Arbeitern, 
drei  Buehdruckereien ; je  eine  grosse  Buchhandlung. 
Gerberei.  Schnupftabakfahrik.  Teigwaaren-,  Wichse-, 
Fettwaarenfabrik,  Färberei  und  Säge;  2 Bau-  und  Kunst- 
nchlosserei«an,  2 Weisswaarenfabriken,  5 Baugeschäfte. 
2 Konstruktinnswcrkstätten,  2 Bierbrauereien  und  1 Ge- 
schäftsbücherfabrik. Die  Mehrzahl  der  Fabriken  hat  Dampf- 
betrieb. während  die  übrigen  die  Wasserkraft  der  Murg 
oder  lieides  benutzen.  Die  Stick waarenindustrie  ist  von 
untergeordneter  Bedeutung.  Landwirte  zählt  man  nur  we- 
nig ; die  nicht  in  den  Fabriken  tätige  Bevölkerung  widmet 
sich  den  verschiedenen  Handwerken,  dem  Handel,  Unter- 
richt und  den  freien  Berufsartcn.  Der  günstigen  Lage 
Frauenfelds  an  der  Kreuzung  einer  Reihe  von  Haupt-  und 
Nebenstrassen  entsprechend  ist  der  Handel  in  stetigem  Auf- 
schwung begriffen  ; an  erster  Stelle  steht  in  dieser  Hinsicht 
der  auch  die  Bewohner  aller  umliegenden  Ortschaften 
bedienende  Kleinhandel.  Zahlreiche  Märkte  und  Messen. 
Besondere  Anziehungskraft  übt  der  Klaustnarkt  (am  ersten 
Montag  und  Dienstag  im  Dezember)  aus.  In  guten  Jahren 
nimmt  die  Obstausfuhr,  d.  h.  die  Spedition  auf  dem  Bahn- 
hof gewaltige  Dimensionen  an.  Im  Uebrigen  Import  von 
Weinen,  Pferden,  Stroh.  Grosse  Kohlenagenturen. 

Die  Altstadt  steht  auf  einer  Molasseterrasse  über  dem 
rechten  Ufer  der  Murg.  14-17  in  über  dem  Wasserspiegel 
und  am  w.  Kuss  des  Wellenbergs  (mit  Front  gegen 
NW.),  während  die  neuen  Quartiere  sich  auf  leicht  an- 


Fraaenfel«)  . Gesamtansicht  von  Södwesten. 

I steigendem  Gelände  gegen  O.  und  S.  hin  ziehen.  Im  NW. 
fällt  die  Terrasse  der  Oberstadt  steil  zu  der  10-14  in  tie- 

; fer  liegenden  Unterstadt  (407  in)  ab,  in  welcher  Bahnhof, 
Kasernen-  und  Schlachthausanlagen  sich  bellnden.  Die 
Oberstadt  stellt  über  die  um  7%  fallende  Schlossbrücke 
mit  der  Ergatcn-Vorstadt,  dem  Quartier  am  linken  Ufer 
der  Murg,  in  Verbindung.  Hier  steigt  das  Gelände  wieder 
langsam  an  und  bietet  schone  und  trockene  Plätze  für 
Neubauten.  Ca.  70  Häuser  und  Villen  und  ein  grosser  Spi- 
tal sind  hier  im  Verlauf  der  fetzten  zehn  Jahre  aus  dein 
Roden  gewachsen.  Die  grösste  Längenentwicklung  der 
Ortschaft  beträgt  in  der  Richtung  O.-W.  ‘2,5  km,  die 
grösste  Breite  in  der  Richtung  N.-S.  1,2  km.  n.  und 
nw.  von  Frauenfeld  breitet  sich  eine  grosse  Ebene  aus.  die 
von  eintönigen  geradlinigen  Strassen  durchzogen  wird  ; 

| dagegen  bieten  die  Hügel  auf  dem  rechten  Thunifer,  bo- 
wie  am  n.  und  nö.  Horizont  der  Seerücken  und  die 
llornhurger  Hohe  den  Wohnungsinhabern  auf  der  Front- 
seite der  Ortschaft  einen  in  Form  und  Bekleidung  herz- 
erfreuenden Anblick.  Abwechslungsreicher  sind  die  nächs- 
ten Umgehungen  der  Stadt  nach  <>.  und  S.,  wo  die  mit 
Weinbergen,  Bauernhöfen  und  Weilern  geschmückten 
Hängt*  des  Wellenbergs  ansteigen  ; weiterhin  lieg«*n  Bauin- 
gärten.  Wiesen  und  die  Waldrüeken  des  Rügerholz,  Slä- 
helibuck,  Oberholz  und  Schollenholz.  Aussichtspunkte  in 
der  Nähe  der  Stadt  sind  das  l’lättli  auf  dein  Wellenberg, 
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da»  Hügerholz  und  der  Stähelibuck.  Von  den  beiden  letz- 
tem schöner  Ueberblick  über  das  Thal  der  Murg,  zahl- 


Krauenfold  Katholisch«  Kirche  mit  Umgebung. 

reiche  subalpine  Gipfel  und  die  Kelle  der  Alpen  vom 
Glirnisch  bis  Säntis. 

Die  - Altstadt  »,  das  Frauenfeld  der  früheren  Zeiten,  ist 
eehr  regelmässig  angelegt  und  bildet  (exkl.  Wall  und 
Graben)  ein  Rechteck  von  120  m Breite  und  250  m Lange, 
längs  dessen  Aussenseiten  die  Häuserreihen  stehen.  Das 
Innere  schneiden  seiner  ganzen  Länge  nach  zwei  breite 
Strassen  und  die  schmale  Mitlelgasse,  die  ihrerseits  wieder 
von  zwei  yuerstrassen  gekreuzt  werden.  Durch  drei  Tore 
(das  untere,  obere  und  Holddrtor)  stand  einst  die  Allstadt 
mit  der  Aussenwelt  in  Verbindung.  Wälle,  Gräben,  Tore 
und  Türme  sind  verschwunden,  und  an  das  Rechteck 
haben  sich  in  der  Folge  drei  Vorstädte  angegliedert : längs 
der  Strasse  nach  Winterthur  die  Ergalen-Vorstadt,  nach 
NO.  gegen  Langdorf  die  Krchingervorstadt  und  in  der 
Richtung  auf  Thundorf  die  Kngelvorstadt  An  der  Strasse 
nach  Schaffhausen  dehnt  sich  Kurzdorf  und  an  derjenigen 
nach  Konstanz  Langdorf  au». 

An  bemerkenswerten  Bauwerken  besitzt  Frauenfeld  am 
Schlossplatz  (dem  Hauptplatz  der  Stadt)  da»  alte  Schloss 
mit  mächtigem,  viele  Jahrhunderte  altem  Turin.  Seine 
aus  unbehauenen,  wahrscheinlich  einst  vom  Säntisglet- 
scher  hierher  verfrachteten  Felsblöcken  aufge führten 
Mauern  sind  an  der  Basis  3 m und  in  der  Hone  1,3  m 
stark.  Er  steht  auf  einem  Felssporn  17  m (Spitze  34  m) 
über  der  Murg.  Ebenfalls  am  Schlossplatz,  dein  Schloss 
gegenüber,  steht  das  geschmackvolle  und  markige  Posl- 
gebaude,  eine  der  Zierden  von  Frauenfeld.  Unweit  des 
Schlosses  das  in  seinem  Innern  reich  verzierte  städtische 
Rathaus,  Eigentum  der  Biirgergemeinde ; der  hohe  und 
elegante  Saal,  zugleich  auch  Sitzungssaal  des  Grossen 
Rates  des  Kantons  Thurgau,  hat  prachtvolle 
Glasmalereien,  deren  eine  — die  Gründung 
der  Stadt  darstellend  — im  Jahr  1891  in 
Konstanz  um  den  Preis  von  4000  Fr.  ange- 
kauft worden  ist.  Bis  1897  hatte  die  Ober- 
stadt mit  dem  Bahnhof  auf  direktem  Wege 
nur  für  Kussgänger  eine  Verbindung  (Trep- 
pen) ; seither  hat  man  mit  Beihilfe  von  öffent- 
lichen und  privaten  Geldbeiträgen  eine  neue 
Strasse  mit  11  Steigung  und  9 m hohen 
Stützmauern  au»  Beton  an  den  Felsenrain 
angelegt.  Das  Regierungsgebäude  enthält 

Sunklo  Baustil  nichts  Luxuriöses,  ist  aber 
es  wegen  nicht  minder  ansprechend : in  dem- 
selben sind  auch  der  Saal  und  die  Kanzleien 
des  Obergerichts  sowie  die  42000  Bände 
zählende  Kantonsbibliothek  untergebracht. 

Dieses  wie  die  Schulhäuser  stehen  an  der 
Oberen  Promenade,  einer  schönen  Allee  von 
Kastanienbäumen.  In  der  Ergaten  - Vorstadt 
der  1895  erbaute  Rezirksspital  mit  etwa  40 
Retten,  in  dem  1900  531  Kranke  verpflegt  wor- 
den sind.  Die  sehr  einfachen  beiden  Kirchen  (reformierte 
und  katholische)  besitzen  je  eine  gute  neue  Orgel.  Von 
öffentlichen  Gebäuden  können  ferner  noch  genannt  wer- 


den die  Kaserne  rnit  ihren  weitläufigen  Stall-  und  Reit- 
schulanlagen, die  drei  Zeughäuser,  das  Gebäude  der  Hy- 
pothekenbank. die  Kantonalbank,  Kantons- 
schule, die  städtische  Turnhalle  und  da» 
kantonale  chemische  Laboratorium.  Der  Waf- 
fenplatz Frauenfeld  dient  besonders  der  Ar- 
tillerie, und  seine  Kasernen  fassen  1000  Mann 
und  600  Pferde.  Im  hintern  Gebäude  der 
Kantonsschule  ein  historisches  und  natur- 
historisches  Museum.  Endlich  erwähnen  wir 
noch  einige  Brunnen  mit  allegorischen  Fi- 
guren. 

Mit  Aussahme  der  neuesten  Bauten  entbeh- 
ren die  Privathäuser  Krauenfelds  der  künst- 
lerischen Architektonik  ; dafür  sind  sie  aber 
wohnlich,  sauber  und  geschmackvoll.  Gärten 
hat  man  überall,  wo  dies  möglich  war,  an- 
gelegt, besonders  in  den  Aussenquartieren. 
Sie  Bekunden  die  Freude  der  Bewohner  an 
der  Natur.  Einige  Villen  sind  sogar  von  sel- 
ten schonen  Parkanlagen  umgeben.  Darf 
man  aus  der  an  den  Strassen  und  öffent- 
lichen Plätzen,  den  Wohnhäusern  und  in 
den  Wohnungen  herrschenden  Reinlich- 
keit und  Sorge  auf  den  Bildungsgrad  einer  Bevölkerung 
schliessen,  so  muss  man  Frauenfeld  in  dieser  Hin- 
sicht einen  ersten  Rang  zuweisen.  Man  hat  die  alten 
Strassen  umgebaut  und  neue  angelegt,  die  Wasserversorg- 
ung mit  Hydranten  eingerichtet,  Abzugskanäle  geöffnet, 
ein  Gaswerk  und  Schlachthaus  erbaut  und  eine  Had- 
anstalt  sowie  gut  unterhaltene  Anlagen  und  Promenaden 
geschaffen.  Besonderer  Sorge  erfreut  sich  auch  das  öffent- 
liche Gesundheitswesen.  Schon  lange  plant  man  den  Bau 
eines  an  der  Thur  zu  errichtenden  Elektrizitätswerkes 
(die  Murg  kann  für  diesen  Zweck  nicht  in  Betracht  kom- 
men). Das  Schulwesen  ist  von  der  Kleinkinderschule  bis 
hinauf  zur  Stufe  der  Handels-,  Berufs-  und  Fortbil- 
dungBkla&sen  ausgezeichnet  organisiert.  Die  Kantonsschule 
umfasst  ein  humanistisches  Gymnasium  und  eine  den 
Rcalfachern  dienende  Industrieschule.  Die  Stadt  liefert 
Kindern  bedürftiger  Eltern  kostenlos  die  benötigten  Schul- 
materialien. Die  llebernahme  von  kostspieligen  Unter- 
nehmungen wird  der  Stadt  Frauenfeld  dadurch  erleich- 
tert, dass  Vs  der  gesamten  Gemeindeabgahen  von  der  hier 
bestehenden  und  ein  Kapital  von  24  Millionen  Franken 
versteuernden  Hypothekenbank  getragen  werden. 

Frauenfeld  erfreut  sich  eines  gemässigten  Klimas  mit 
vorherrschenden  W. -Winden.  Nebel  treten  verhältnis- 
mässig oft  auf.  Itn  Frühjahr  steht  das  Wiedererwachen 
des  pflanzlichen  Lebens  dem  der  Gegenden  am  Ufer  des 
Bodensees  um  14  Tage  nach.  Die  Schneedecke  verschwin- 
det gewöhnlich  rasch  wieder  und  auch  lan^andauemde 
Kälteperioden  sind  selten  — zum  grossen  Leidwesen  der 
Freunde  des  Schlittschuhsportes,  für  die  2 km  s.  vor  der 
Stadt  ein  eigener  Eisweier  eingerichtet  worden  ist.  Ein 


Fraoenfeld : Ranton*&<-hulquartier. 

reges  Leben  verleihen  der  Stadl  die  Kasernenanlapen  und 
die  Kantons'chule.  Diese  zahlte  im  Schuljahr  1900-1901 
22  Lehrer  und  277  Schüler,  wovon  69  auf  das  Gymnasium 
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und  2Ü8  auf  die  Industrieschule  entfielen.  Kadettenkorps 
mit  Musik.  Als  eidgenössischer  WafTenplatz  für  Artillerie 


Fraucnfeld  : lodu«tritH|nirli«r. 

sieht  Frauenfeld  vom  Februar  bis  in  den  Oktober  hinein 
Wiederholungskur.se,  Hekruten-  und  Oftizierbildungs- 
schulon  der  Artillerie  und  hier  und  da  auch  Wiederho- 
lungskurse  für  Infanterie  und  Kavallerie  sich  ununter- 
brochen folgen.  Im  Winter  wird  die  Kasernenküche  als 
Suppenanstnlt  benützt. 

brauenfeld  zeichnet  sich  durch  ein  intensives  geselliges 
Leben  aus  und  bietet  seinen  Bewohnern  zahlreiche  Ge- 
legenheiten zur  Unterhaltung  und  Belehrung  : Konzerte, 
volkstümliche  und  wissenschaftliche  Vorträge.  Theater. 
Die  Zahl  der  Konzerte  ist  ungesund  gross.  Wenn  auch 
Krauenfeld  nicht  das  geographische  Zentrum  des  Kantons 
ist,  so  darf  es  doch  als  dessen  geistiger  Mittelpunkt  ange- 
sprochen werden,  wo  sich  die  kantonsschule  und  die  ge- 
samte kantonale  Verwaltung,  die  Kantonshibliolhek  und 
zahlreiche  andere  Sammlungen,  der  Sitz  der  kantonalen 
geschieht*-  und  naturforschenden  Gesellschaft  etc.  befin- 
den. Der  Bewohner  Frauenfelds  ist  von  Natur  aus  gesellig 
und  heiteren  Gemütes.  Die  Fastnacht  wird  lebhaft  gefeiert 
und  gibt  hie  und  da  Anlass  zur  Abhaltung  von  historischen 
und  humoristischen  Umzügen.  Am  fröhlichsten  geht  es 
aber  her  am  Berchtolds-oder  Bertelistag.dem 
dritten  Montag  im  Januar,  an  dem  sich  die 
Stadtbürger  zur  gemeinsamen  Hechnungs- 
abnahme  zu  versammeln  pflegen.  Tagsüber 
treiben  dann  die  Kinder  mancherlei  ergötzli- 
chen .Maskenscherz,  und  abends  halten  die 
Erwachsenen  zwei  grosse  Bankette  ab,  das 
eine  für  die  Gemeindebürger  im  Bathaus, 
das  andere  für  die  Niedergelassenen  in  der 
Militärkantine,  wobei  Beden,  Musik-  und 
Gesangvorträge  in  bunter  Reihe  miteinander 
abwechseln.  Gross  ist  auch  die  Zahl  der  den 
verschiedensten  Zwecken  dienenden  Vereine 
und  Gesellschaften  (mein*  als  70) : Beruf  und 
Wissenschaft,  Kunst.  Sport,  Politik  etc.  — 

Alles  ist  vertreten.  Am  zahlreichsten  (über 
10)  sind  Gesang-  und  Musikvereine,  dann 
folgen  Turn-  und  Schiessvereine,  dann  be- 
rufliche Vereinigungen,  philanthropische 
Gesellschaften  und  Unterstützungsvereine, 
sportliche  Klubs,  wissenschaftliche  und  re- 
ligiöse Gesellschaften. 

Frauenfeld  ist  die  Heimat,  der  Geburtsort 
oder  auch  die  Wohnstätte  einer  grossen  An- 
zahl von  hervorragenden  Männern  : des  Ar- 
menfreundes Bischof  Nikolaus  II.  \on  Kon- 
stanz ; des  Historikers  und  Polemikers  De- 
kan Kaspar  Lang ; des  1733  geborenen  be- 
rühmten Medaillenstechers  Johann  Kaspar  Mörikofer; 
der  Landammänner  Morell  u.  Anderwert;  des  schweizeri- 
schen Gesandten  in  Paris  Dr.  J.  C.  Kern,  dem  die  Stadt 


Verdienste  um  die  Begründung 
Ehrenbürgerrecht  verliehen  hat ; 
Präsidenten  des  schweizerischen 
I)r.  Kappeier ; des  Arztes  Dr. 
Kappeier;  der  Bundes  rate  F.  Anderwert  u. 
Dr.  Deuchcr ; des  abessinischen  Staatsmi- 
nisters Ingenieur  Alfred  llg;  des  Geschichts- 
schreibers J.  A.  Pupikofer ; des  Verlegers 
und  Bucbdruckereibesitzers  Dr.  J.  Huber; 
des  weitbekannten  Arztes  und  geschätzten 
Heiseschriftstellers  Dr.  E.  Hafller  etc. 

Getchichle.  Die  Gegend  von  Krauenfeld 
wurde  von  den  Alemannen  um  die  Jahre 
400-700  besiedelt.  Aus  den  Urkunden,  deren 
älteste  vom  Jahr  860  datiert,  ergibt  sich, 
dass  damals  das  ganze  Gelände  von  Krauen- 
feld und  Umgebung  dem  nach  seinem  Be- 
sitzer, dein  vornehmen  Alemannen  Erich  so 
genannten  Hof  Erichingen  zugehürto.  Daher 
auch  die  noch  heute  vorkominenden  Namen 
Erchinger  Vorstadt  (nö.  Vorstadt  von  Frauen- 
feld), Langenerchingen  für  den  heutigen 
Vorort  Langdorf  und  Kurzenerchingen  für 
Kurzdorf.  Nachdem  der  Thurgau  in  den 
Besitz  der  Frankenkönige  übergegangen 
war,  schenkte  Karl  der  Dicke  888  den  Hof 
Erchingen  als  stetes  Besitztum  dem  724 
gegründeten  Kloster  Reichenau  im  Untersee, 
dem  dieses  Gebiet  denn  auch  bis  zum  Jahr  1803  (Loskauf 
durch  den  Kanton)  verblieb.  Doch  war  das  Eigentumsrecht 
des  Abtes  ain  Hofe  Erchingen  kein  unbeschranktes,  da  er 
selbst  wieder  unter  der  Reichshoheil  und  später  unter  der 
Hoheit  der  Herzoge  \on  Oesterreich  stand,  die  ihre  Rechte 
(hohe  und  niedere  Gerichtsbarkeit.  Vogtsteuer,  Mann- 
schalWechl)  durch  einen  Reichsvogt,  bezw.  tandgrafen 
(zugleich  Schirmvogt  des  Klosters)  ausüben  Hessen.  Da- 
gegen bezog  der  Amtmann  des  Stiftes  Reichenau  Grund- 
zinse, Zehnten  und  Gefalle.  1460  ging  die  Oberherrschaft 
an  die  Eidgenossen  über. 

Es  gab  bei  dem  Hofe  Erchingen  noch  ein  besonderes, 
durch  Reutung  des  Waldes  gewonnenes  Stück  Feld,  das 
Separaleigenlum  « Unserer  lieben  Frau  *,  der  Schutzpa- 
tronin von  Reichenau,  wir  und  dieser  zu  Ehren  Vrowan- 
veld  oder  Frowenveld  hiess.  Später  ging  dann  dieser  Name 
auf  den  auf  dem  « Fraucn-Felde  • erbauten  alten  Turm, 
auf  das  Schloss  und  die  Stadt  über.  Aus  der  Bauart  dieses 
Turmes  lässt  sich  schliessen,  dass  er  seine  Entstehung 
der  ersten  Zeit  des  Burgenbaues,  d.  h.  der  Zeit  des  Bur- 
gen- und  Städtegründers  König  Heinrichs  I.  (917-926)  ver- 
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dankt  und  gegen  die  Ueberfällo  der  räuberisenen  Hunnen 
Zuflucht  bieten  sollte.  Die  um  1080  erfolgte  Erweiterung 
dieses  ursprünglichen  Burgfriede»  zum  Doppelturin  und 
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die  Erbauung  der  Turinwolinung  des  Schlosses  wurde  von  , 
dem  Abt  der  Reichenau  mit  dein  Grafen  von  Kiburg,  dem 

damaligen 
Schirmvogt 
des  Klosters, 
gemeinsam 
vorgenom- 
men. Es  war 
die  Zeit  der 
grossen  Par- 
te i ii  n g im 
Reiche , wo 
es  galt,  aus 
dem  Stütz- 
punkt an  der 
Murg  eine 
möglichs  t 
feste  Stel- 
lung zu  ma- 
chen. Die  An- 
lage einer  ei- 
gentlichen 
befestigten 
Stadt  rührt 
aber  erst  aus 
der  Zeit  um 
1260  her.  da 
Graf  Hart- 
man n der 
Aeltere  von 
Kiburg  Inha- 
ber der  Land- 

giafschaft  Thurgau  und  Schutzvogt  der  Reichenau  war. 
Die  gefahrvollen  Zeiten  des  Interregnums  \eranlassten 
viele  Hörige  und  Edelleute  der  Umgebung  (so  z.  B. 
die  Edeln  von  Wellenberg,  von  Strass,  \on  Hünstet- 
ten. von  Wiesendangen,  von  Gachnang),  der  Einladung 
des  Grafen  von  Kiburg  zu  folgen  und  sich  in  der  Stadt 
niederzu lassen , wo  sie  eine  Bürgerwehr  einrichteten. 
Daraufhin  ordneten  der  Aht  und  die  Kiburger  die  Ange- 
legenheiten der  neuen  Stadt  und  teilten  sich  in  die  Rechte. 
Dem  Abt  verblieben  die  Grundherrschnft  und  die  Rechte 
der  Hörigkeit  und  Leibeigenschaft  über  die  unfreien  Bür- 
ger, während  dem  Grafen  die  Vogtei  und  die  Verfügung 
über  die  feldtüchtige  Mannschaft  zukamen.  Schon  vom 
Jahre  1100  an  hatten  die  Kiburger  das  Schloss  als  ihr  un- 
beschranktes Eigentum  betrachtet. 

Diese  bestallten  in  Frauenfeld  einen  l'ntervogt  als  Vor- 
stand des  Gerichtes  und  der  Stadtverwaltung  und  als 
Anführer  der  Mannschaft,  sowie  einen  Hofmeister  als 
Verwalter  der  Lehen.  So  kam  es,  dass  im  Wappenschilde 
von  Frauenfeld  sich  der  Lowe  von  Kibura  und  die 
Frau  von  Reichenau  vereinigten.  Diese  führt  den  Löwen 
an  goldener  Kette.  Es  ist  diese  Erklärung  des  Wappens 
wahrscheinlicher  als  die  von  der  Sage  überlieferte,  wonach 
die  Gründung  von  Schloss  und  Stadt  Frauenfeld  dein  Lie- 
besabenteuer eines  Ritters  von  Sehen  (Seen  bei  Winter- 
thur) mit  einer  Tochter  aus  dem  Hause  Kiburg  zuzu- 
schreiben wäre.  Man  begegnet  den  einzelnen  Episoden 
dieser  Liebesgeschichte  vielfach  auf  gemalten  Fenster- 
scheiben. 

Als  die  Grafschaft  Kiburg  sich  an  den  Grafen  Rudolf 
von  Habsburg  vererbte,  liess  dieser  den  Thurgau  durch 
Hermann  von  Ronstetten  als  Vizelandgraf  verwalten  (1275), 
während  er  auf  der  Burg  in  Frauenfeld  als  Untervogt 
und  Hofmeister  Jakob  von  Frauenfeld,  seinen  tapfern 
Mitkämpfer  gegen  den  Abt  von  St.  Gallen  und  gegen  Wil, 
einsetzte.  Rudolfs  Sohn  Albrechl  von  Oesterreich  verlieh 
der  Stadt  Frauenfeld  grosso  Freiheiten,  weshalb  auch 
ihre  Bürger  treu  zu  Oesterreich  hielten  und  auf  dessen 
Seite  bei  Sempach,  Näfels  und  am  Stoss  tapfer  gegen  die 
Eidgenossen  kämpften.  Boi  Näfels  verloren  sic  4U  Mann 
und  ihr  Panner,  das  in  der  Kirche  von  Schwyz  aufge- 
hängt wurde.  (407  belagerten  die  Appenzeller  die  Stadt 
ohne  Erfolg.  Als  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  1415 
zusammen  mit  dem  Papst  Johannes  vom  Konzil  zu  Kon- 
stanz und  dem  von  diesem  erwählten  Papst  Martin  V.  in 
Acht  und  Bann  erklärt  wurde,  blieben  ihm  Rat  und  Burger 
Frauenfelds  treu,  bis  sie  — von  Oesterreich  im  Sticli  ge- 
lassen — sich  gezwungen  sahen,  dein  Reich  unter  Zu-  1 


Sicherung  ihrer  städtischen  Freiheiten  und  Rechte  den 
Treueid  zu  leisten.  Schon  zwei  Jahre  später  (1417)  ver- 
pfändete der  allezeit  geld bedürftige  König  Sigmund  die 
Vogtei  über  Frauenfeld  um  1500  Gulden  an  die  Stadt 
Konstanz,  welchen  Anlass  die  Bürgerschaft  benutzte,  um 
sich  noch  mehr  Freiheiten  und  Rechte  zu  sichern.  1442 
trat  Konstanz  die  Vogtei  über  Frauenfeld  wieder  an 
Oesterreich  ab.  .Nun  folgt  die  Zeit  des  alten  Zürichkrie- 
ges, wahrend  welcher  Erzherzog  Albrechl  von  Oesterreich 
die  Stadt  Frauenfeld  noch  stärker  befestigte  und  1445  den 
Ansassen  gleiche  Rechte  mit  den  Stadtburgern  verlieh. 
Als  die  Frauenfelder  »ich  der  Mannscliaft  de*  eifrigen 
österreichischen  Parteigängers  Hans  v.  Rechborg  ange- 
schlossen und  mit  dieser  zusammen  mehrere  Streifzüge 
gegen  das  den  Eidgenossen  gewogene  Städtchen  Wil  un- 
ternommen hatten,  zogen  80O  Eidgenossen  in  den  Thurgau 
und  gegen  Frauenfeld,  verbrannten  die  Dörfer  in  dessen 
Umgebung,  schlagen  die  'ich  ihnen  entgegenstellenden 
Frauenfelder  zurück  und  nahmen  ihnen  neuerdings  ihr 
Panner  ab,  das  in  der  Kirche  von  Schwyz,  dem  Ihm  Nä- 
fels schon  erbeuteten  zur  Seile  niedergelegt  wurde.  Nach 
dem  Frieden  von  1446  heuchle  Herzog  Albrechl  mit  «ei- 
ner Gemahlin  1449  die  ihm  treu  gebliebene  Stadt  Frauen- 
feld in  Begleitung  eines  glänzenden  Gefolges  (800  Pferde). 
Er  teilte  den  Bürgern  mit.  dass  er  diese  Lande  seinem  Vetter 
Herzog  Sigmund  abgetreten  habe.  1458  verschrieb  Sigmund 
die  Stadl  seiner  aus  dem  Gesc  hl  echte  der  Sluart  stammen- 
den Gemahlin  Eleonore  zum  lebenslänglichen  Eigentum. 
Im  folgenden  Jahr  versuchte  eine  unter  der  Führung  von 
Albert  von  Sax  stehende  Schar  aus  Rapperswil  vergeb- 
lich. Frauenfeld  mit  List  zu  nehmen.  Als  1400  Sigmund 
mit  dem  Papst  Pius  II.  in  Zerwürfnis  geriet,  forderte  die- 
ser die  Eidgenossen  zum  Kampfe  gegen  den  Herzog  auf, 
die  die  Gelegenheit  zur  Ausdehnung  der  Grenze  ihres 
Gebietes  bis  zum  Rhein  und  Bodenseo  benutzten.  Die 
ganze  tandgrafschaft  Thurgau  und  die  Stadt  Frauenfeld 
gingen  für  Oesterreich  verloren ; Frauenfeld  ergab  sich 
und  schwur  den  Eidgenossen  Treue  und  Gehorsam  unter 
der  Bedingung,  dass  ihm  seine  alten  Freiheiten,  Satz- 
ungen und  Gewohnheiten  (Vorbehalten  die  Rechte  des 
Gotteshauses  Reichenau)  durch  Brief  und  Siegel  zugesi- 
chert bleiben  sollten.  So  war  der  Thurgau  zum  Unter- 
tanenland der  VII  alten  Orte  Zürich.  Luzern.  Uri,  Schwyz, 
Unterwalden,  Glarus  und  Zug  geworden,  die  eine  Land- 
vogtei-Regierung  mit  einem  alle  zwei  Jahre  wechselnden 
Vogt  an  der  Spitze  einsetzten.  Längere  Zeit  hindurch 
halten  diese  Landvögte  keinen  festen  Sitz  im  Thurgau ; 
sie  reisten  nur  hinaus  beim  Amtsantritt  zur  Abnahmeder 
Huldigungen  und  wann  die  Unterbeamten  Hechnung  ab- 
legen  mussten.  Wichtig«*  Angelegenheiten  wurden  von 
d»*n  Landvogten  vor  die  Tagsatzung  gebracht. 

Im  Februar  1499  versammelten  sich  die  eidgenössischen 
Sendboten  in  Frauenfeld,  utn  von  da  aus  den  aus  Anlass 
des  Schwabenkrieges  iin  Felde  stehenden  Hauptleuten 
ihre  Befehle  zukommen  zu  lassen.  Das  unter  Jakob  Fehr 
stehende  Fähnlein  von  Frauenfeld  stand  zusammen  mit 
der  übrigen  .Mannschaft  des  Thurgaus  bei  Schwaderloo 
und  bei  anderen  Gelegenheiten  derart  treu  zur  Seite  der 
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Eidgenossen,  dass  die  Tagsatxung  nachher  der  Stadt  Frau- 
enfeld  zwei  der  eroberten  Kanonen  schenkte.  Bei  Marig- 
nano  stritten  die  Frauenfelder  unter  Hans  von  GrytTenberg. 
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genannt  Wehrli,  und  erhielten  als  Anerkennung  von 
Kardinal  Schi n ne r,  dem  päpstlichen  Legaten  in  der 
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Schweiz,  die  Erlaubnis,  neben  ihrem  gewöhnlichen  Wap- 
pen noch  das  Rild  des  Gekreuzigten  in  der  Fahne  zu 
führen.  Zur  Zeit  der  Reformation  trat  die  Mehrzahl  der  i 
Frauenfelder  trotz  Btrenger  Drohungeri  von  Seiten  der 
katholischen  Orte  auf  Seite  Zürichs  und  nahm  den  neuen 
Glauben  an.  1530  grosse  Kirchensynode  in  Frauenfeld 
unter  Zwinglis  Leitung.  1531  verlor  Frauenfeld  in  der 
Schlacht  bei  Kappel  den  Sohn  seines  Sch u Itheissen,  den 
hochgeachteten  Abt  von  Kappel  Wolfgang  Joner,  genannt 
Rtiepplin.  Durch  den  («andfrieden  von  1/12  erhielten  die 
Anhänger  beider  Konfessionen  gleiche  Rechte  und  freie 
Religionsausübung.  Im  selben  Jahre  wurde  Frauenfeld 
an  Stelle  von  Raden  zum  ständigen  Sitz  der  Tagsatzung 
bestimmt.  So  sah  nun  die  Stadl  alljährlich  für  eiuige  Zeit 
ein  buntes  und  bewegtes  Treiben  in  ihren  Mauern,  wie 
jeweils  auch  beim  Aufzug  der  Landvögte,  die  seit  etwa 
1554  ihre  Residenz  in  dem  (von  den  Eidgenossen  um  526 
Gulden  den  Herren  von  Landenberg  abgekauften)  Schlosse 
zu  Frauenfeld  hatten. 

Im  Zeitraum  von  17  Jahren  wurde  die  Ortschaft  zwei- 
mal schrecklich  durch  Feuer  heirngesucht.  Der  Rrand 
vom  19.  Juli  1771  zerstörte  64  Wohnhäuser  nebst  der 
katholischen  Kirche  (blos  12  Häuser  blieben  verschont), 
und  am  24.  Oktober  1768  brannten  33  Häuser  nebst  dem 
Rathaus  nieder.  Tatkräftige  Beweise  der  Teilnahme  aus 
der  ganzen  Schweiz  und  dem  Auslande  linderten  die  Not 
der  unglücklichen  Bewohner.  Jetzt  erhielt  die  Stadt  ihre 
gegenwärtige  Bauart  und  Gestalt. 

Nun  folgen  die  grossen  Ereignisse  in  der  Geschichte 
von  Frauenfeld.  Das  Jahr  1798  brachte  mit  der  französi- 
schen Invasion  in  der  Schweiz,  mit  der  Einheitsverfassung 
und  den  Revolutionsbewegungen  dem  Thurgau  die  Be- 
freiung von  dem  Joche  der  Unterlanenschaft  und  die  Ab- 
schaffung der  Inndvogtlichea  Regierung.  I'm  Hauptort 
des  neuen  Kantons  zu  werden  bezw.  zu  bleiben,  halte 
Frauenfeld  bei  den  französischen  Machthabern  gegenüber 
Weinfelden  bedeutende  Anstrengungen  zu  machen.  Am 
23.  Mai  1799  schlugen  die  französischen  Truppen  unter 
Oudinot  und  Soult  unter  Mithilfe  der  vom  Generaladju- 
tanten Weber  geführten  Ö0U0  Schweizer  der  helvetischen 
Legion  die  vereinigten  österreichischen  Armeen  des  Erz- 
herzogs Karl  und  des  Generals  Holze  bei  Frauenfeld  in 
Flucht,  bei  welcher  Gelegenheit  General  Weber,  von  einer 
Kartätschenkugel  getroffen,  liel  (die  Stelle  heule  durch  ein 
einfaches  Denkmal  aus  Granit  an  der  Strasse  nach  Huben 
bezeichnet).  Als  aber  die  Oesterreicher  schon  am  folgen- 
den Tage  mit  neuen  Kräften  wieder  anrückten,  fanden  es 
die  französischen  Führer  für  gut,  die  Stadt  Frauenfeld  in 
der  Nacht  auf  den  25.  Mai  zu  räumen  und  sich  in  ihre 
frühere  Stellung  bei  Zürich  zurückzuziehen.  Da  die  Oe- 
sterreicher Frauenfeld  im  Verdacht  hatten,  die  Franzosen 
unterstützt  zu  haben,  drohten  sie  mit  Zusammenschiessen 
der  Stadt,  Hessen  cb  aber  bei  etwa  20  hineingeworfenen 
Kugeln  bewenden.  Zur  Erinnerung  an  diesen  verhängnis- 
vollen 25.  Mai  hat  inan  später  einige  dieser  Kanonenku- 


? ein  in  die  Mauern  der  beiden  Kirchen  eingesetzt.  Hierauf 
olgten  Einquartierung  und  Brandschatzung  durch  die 
1 Oesterreicher  und  nach  der  zweiten  Schlacht  hei  Zürich 
wieder  Besetzung  durch  die  Franzosen.  Frauenfeld  und 
f Umgebung  hatte  in  der  Zeit  von  1799-1801  mehr  als  320000 
Einauarlierungstage  für  Truppen,  mehr  als  100000  solcher 
für  Pferde  und  unzählige  Rationen  von  Lebensmitteln  zu 
leisten. 

Die  Mediationsakte  erhob  im  Jahre  1803  den  Thurgau 
zum  17.  Kanton  der  Eidgenossenschaft  und  gab  ihm  seine 
eigene  Verfassung.  Am  14.  April  dieses  Jahres  versam- 
melte sich  in  Frauenfeld  zum  erstenmal  der  Grosse  Rat 
des  neuen  Kantons,  der  neben  anderen  Geschäften  auch 
die  Wahl  der  Regierung,  des  Kleinen  Rates  (Morell,  An- 
derwert. Freienmuth)  vornahm.  Frauenfeld  verlor  alle 
Vorrechte  gegenüber  der  Landschaft,  und  seine  Einwoh- 
nergemeinde  wurde  denjenigen  aller  andern  Orte  des 
Kantons  gleichgestellt.  1830  sah  dann  Frauenfeld  einen 
grossen  Zudrang  von  Volk  in  drohender  Haltung,  weil 
die  Behörde  der  vom  Volke  gewünschten  Reform  der 
Verfassung  nicht  günstig  gestimmt  war. 

1853:  Einweihung  und  Eröffnung  der  Kantonsschule; 
1855:  Eröffnung  der  Eisenlahnlinie  Winterthur-Frauen- 
feld-Romanshorn  ; 1863:  Bau  der  Kaserne  durch  die 
Bürgergemeinde;  1864:  Vollendung  des  Regierungsge- 
bäudes; 1884:  Eröffnung  der  Badanstalt ; 1885:  Einwei- 
hung der  Wasserversorgung;  1886 : nach  langen  Unter- 
handlungen Verkauf  der  unrentabeln  Kaserne  an  den  Bund 
mit  einem  Verlust  von  60000  Fr.;  1887:  Eröffnung  der 
I Strassen  bahn  Frauenfeld-Wil ; 1890 : eidgenössisches 

I Schützenfest ; 1893 : Umwandlung  der  1882  gegründeten 
städtischen  Sparkasse  in  eine  Filiale  der  Kantonalbank 
(sie  wurde  vom  Grossen  Rat  um  die  Summe  von  675000  Fr. 
für  den  Kanton  angekauft).  — 1810:  Stiftung  des  Ron- 
stahlerfonds  für  den  Geaellschaftslrunk  an  Stelle  der  1424 
und  1440  gegründeten  Ilerrentrinkstuhe  und  Trinkstulie 
zum  Wilden  Mann. 

Bibliographie.  Pupikofer,  J.  A.  Getch.  der  Stadt  Frau en- 
felil.  Frauenfeld  187 1 . — Pupikofer,  J.  A.  Der  Pfahlbau- 
I bei  Frauenfeld  zwischen  S'iederwyl  u.  Strass.  Frauen- 
feld 1862.  — Wirz,  J.  J.  Das  erschreckt.  Unglück  älter 
die  Stadt  F'rauenfeld.  Schafft».  1771.  — Deggeller,  G.  J. 
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Wahrhafte  Beseht  , des  fürchterl.  Brandes  zu  Frauenfeld 
I den  2-4.  dkl.  11 XX.  — Truppendurchmärsche  durch 
i Frauen  f.  während  der  Krieysjahre  1HM-1S0.1  (in  den 
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Thurg.  Beitr.  cur  vaterländ.  Gesch.  34).  Verwaltungs- 
berichte  der  Behörden.  |P.  Hihi.) 

FRAUENGUT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald, 
Gern.  Suiniswald).  785  m.  Gruppe  \on  7 Hausern,  auf 
der  Schonegg,  3 km  nö.  Suiniswald  und  9 km  nö.  der 
Station  Hainaei  der  Linie  Hurgdorf-Langnau.  40  reforin. 
Kw. 

FRAUENKAPPELEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Laupen). 
613  m.  Gern,  und  Pfarrdorf.  an  der  Strasse  Bern-Murten, 
900  in  s.  vom  linken  Ufer  der  Aare  und  2 km  nno.  der 
Station  Riedbach  der  direkten  Linie  Bern-Neuenburg. 
Postahlage,  Telegraph,  Telephon.  Die  ziemlich  umfang- 
reiche Gemeinde  zählt  zusammen  mit  Wohlei  und  Woh- 
leiberg  in  93  Häusern,  620  reforin.  Ew. ; Dorf:  18  Häuser, 
12t)  Kw.  Fruchtbare  Gegend.  Käserei.  Bis  zur  Reforma- 
tion Frauen  kl  oster,  das  12*28  eingerichtet  worden  war, 
Sancta  Maria  in  Capelta  oder  Kappelen  im  Forst  liiess 
und  einen  Teil  der  grossen  Waldung  des  sog.  Forst  als 
Kigentum  besass.  Die  Ortschaft  schon  vor  der  Gründung 
des  Klosters  eigene  Pfarrei.  Im  Spielwald  Grabhügel  mit 
Aschenurnen.  Römische  Ruinen  - Bi  de  Mure  » im  Forst. 

FRAUENKIRCH  (Kt.  Graubunden.  Bez.  Ober  Land- 
quart,  Gern.  Davos).  1542  m.  Dorf,  am  rechten  Ufer  des 
Landwassers,  an  der  Strasse  Davos  Platz-Alvaneu  und 
3,4  km  sw.  der  Station  Davos  Platz  der  Ratischen  Bahn 
(laindquart-Davos).  Postbureau,  Telephon;  Postwagen 


Frausakircb  von  Süden. 

Chur-Davos  Dorf  67  Hauser,  348  reforin.  Kw.  Mit  Glaris 
zusammen  eine  Kirchgemeinde.  Kirche  zum  Schutz  gegen 
Lawinen  mit  einer  Spaltecke  versehen. 

FRAUENKLOSTER  IN  DER  AU  (Kt.  Schwyz. 
Bez.  Kinsiedeln).  917  in.  Kleines  Kenediktinerinnenklos- 
ter,  am  linken  Ffer  der  Alp.  am  Waldrand  und  1,5  km 
sw.  Kinsiedeln  in  einsamer  Landschaft  gelegen.  Daneben 
noch  2 Wohnhäuser.  Das  Kloster  zählt  heule  als  Insassen 
47  Nonnen  und  eine  Anzahl  von  Dienstleuten  beiderlei 
Geschlechtes.  Im  Jahre  1403  vereinigte  hier  Hugo  von 
Rosenegg,  der  29.  Abt  von  Kinsiedeln.  die  4 Ordenshäu- 
ser Alpegg,  Hintere  und  Vordere  Au  und  Hagenrüti  zu 
einem  einzigen  Kloster  mit  gemeinsamen  Regeln.  Zur 
Zeit  der  in  Kinsiedeln  vom  Stiftsverwalter  Diebold  von 
Geroldseck  (eines  Freundes  von  Zwingli)  begünstigten 
Reformation  gingen  1522  und  in  den  folgenden  Jahren 
eine  Anzahl  der  Schwestern  zur  neuen  Lehre  über.  1873- 
1880  baute  man  an  das  Kloster  einen  neuen  Flügel  und 
eine  Kirche  an.  Das  Kloster  ist  nicht  sehr  begütert  und  be- 
wirtschaftet die  wenigen  ihm  angehorigen  Wiesen,  Wei- 
den und  Waldparzellen  zum  eigenen  Bedarf. 

FRAUENRÜTI  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Bez.  Vorder- 
land, Gern.  Grub).  800  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  etwas 
n.  der  Strasse  St.  Gnllen-Heiden,  900  m ö.  Grub  u.  1,5  km 
nw.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Borschach-Heiden. 
62  re  form.  Ew. 

FRAUENTHAL  (Kt.  Zug.  Gern.  Cham).  396  m.  Non- 
nenkloster des  Ordens  der  Zisterzienser,  mit  Oekonomie- 
gebäuden  (Mühle.  Säge  etc.),  auf  einer  von  der  Lorze 
umflossenen  Insel ; 5.5  km  nw.  der  Station  Cham  der 
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Linie  Zürich-Thal wil-Zug  7 Häuser,  109  kathol.  Ew.  Klos- 
ter mit  Kirche  1231  von  den  Freiherren  von  Schnabel- 
burg. Kschenbach  und  Hünoberg  gegründet  und  bald  von 
verschiedenen  Seiten  her  mit  Gütern  bedacht.  Aebtissin 
und  Nonnen  waren  bis  ins  15.  Jahrhundert  fast  immer 
nur  adeliger  Herkunft.  Das  Kloster  hatte  unter  den  Frei- 
heitskriegen der  Eidgenossen  gegen  das  Haus  Oesterreich 
stark  zu  leiden  und  wurde  1388  sogar  durch  Feuer  zer- 
stört; es  zerliel  zur  Zeit  der  Reformation,  erholte  sich 
dann  aber  mit  Hilfe  seines  Schirmvogtes,  der  Stadt  Zug, 
allmählig  wieder.  Die  Oberaufsicht  führten  der  Reibe 
nach  die  Aebte  von  Kappel,  Wettingen  und  Wetlingen- 
Mehrerau.  Steht  seit  1805  unter  dem  unmittelbaren 
Schulz  des  Kantons  Zug.  Die  Nonnen  unterhalten  eine 
Erziehungsanstalt  für  Tochter  und  beschäftigen  sich  mit 
Weberei  und  feinen  Stickarbeiten  für  Kirchenparamente 
Der  lateinische  Name  des  Klosters  war  Valltt  Bealte  Ma- 
ria'. 

FRAUENTHAL  (HINTER  und  VORDER)  (Kt. 
Luzern,  Amt  Kntlebuch,  Gern.  Haslij.  780  m.  Gruppe  von 
5 Bauernhöfen,  am  linken  l'fer  der  Kntlen,  700  m o.  Hasli 
und  2 km  s.  der  Station  Kntlebuch  der  Linie  Bern-Luzern. 
22  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

FRAUENTOBEL  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2440-1509  m.  Kleines  Seitenthal  zum  Davos  ; steigt 
vom  KörbBhorn  (2654  rn;  einem  Vorberg  der  Madriger- 
fluh,  2668  in.  in  der  Strelakelte)  nach 
SO.  ab  und  mündet  4 km  unterhalb  Da- 
vos Platz  von  rechts  in  die  Thalland- 
schaft Davos  aus. 

FRECHAUX  , Kt.  Waadt,  Bez.  Au- 
bonne).  806-1100  in.  Wald,  am  SO.-Hang 
des  von  Le  Marchairuz  zum  Mont  Ten- 
dre  ziehenden  Rückens;  stosst  im  NW. 
an  den  Wald  von  Le  Grand  Fuey  und 
im  NO.  an  die  Cöte  de  Bi£re  und  wird 
gegen  S.  durch  ein  kleines  Waldlobei 
vom  Mont  Chaubert  getrennt.  Dieses 
Thälchen,  die  sog.  Combe  de  Kr^chaux, 
beginnt  bei  La  Saint  Georges  (1110  in) 
und  verengt  sich  3 km  weiter  o.  bei  La 
Gottettaz  (775  m)  zu  einer  tiefen  Wald- 
schlucht, in  der  der  Toleure  entspringt 
und  die  bis  zur  MUndung  dieses  Baches 
in  die  Aubonne  die  Ebene  von  Biere 
im  S.  begrenzt.  Dem  rechtsseitigen  Ge- 
hänge der  Combe  de  Frechaux  folgt  die 
Strasse  Le  Brassus  - Gimel- Aubonne- 
Rolle. 

FREGGIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leven- 
tina.  Gern.  Osco).  1044  m.  Weiler,  am  alten  Maultier- 
fad  Faido-Airolo,  am  S.-Hang  des  Pizzo  Lucomagno,  3 
m no.  der  Station  Rodi-Fiesso  der  Gotthardbahn  und 
1.5  km  w.  Osco.  9 Häuser.  35  kathol.  Ew.  Mpwirtschafl. 

FREQHISCIO  (MONTI  Dl)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Bel- 
linzona. Gern.  Monte  Carasso).  1300-1350  in.  Alpweide  mit 
Gruppe  von  22  am  SO.-Hang  den  Pizzo  Forcorella  zer- 
streut gelegenen  Hütten,  21/*  Stunden  wnw.  Uber  Bellinzo- 
na. Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Kühen  und  Ziegen 
liezogen.  Butter  und  Käse. 

FREGlECOURT,  deutsch  Frikim.insixirk  (Kt.  Bern, 
Amtshez.  Pruntrut).  530  m.  Gern,  und  Dorf,  im  ö.,  La 
Haroche  geheissenen  Abschnitt  der  Landschaft  Ajoie,  am 
Eingang  zu  dem  in  den  N.-Ilang  der  Kette  von  Les  Ran- 
gierseingeschnittenen Thälchen  von  Asuel;  9kmosö.  Pmn- 
trut  und  5.5  km  o.  und  so.  der  Stationen  Courgenay  der 
Linie  Relsberg-Delle  und  Alle  der  Linie  Pruntrut-Bonfol. 
Postbureau.  Telegraph.  Telephon;  Postwagen  Alle-Asuel. 
54  Häuser.  240  Ew.  französischer  Zunge,  wovon  200  Ka- 
tholiken. Kirchgemeinde  Charinoille.  Boden  sehr  ergibig, 
blühender  Ackerbau,  viele  Obst-  (besonders  Kirsch-) 
bäume.  Spalierreben.  Uhrenindustrie,  Holzhandel.  Topf- 
waaren-  u.  Holzschuhfabrikation.  Mühle;  ausgezeichnetes 
Kirschwasser.  Viehzucht.  Zahlreiche  Brunnen;  vollstän- 
dige Hochdruck  Wasserversorgung  mit  Hvdrantennetz. 

. Ueberreste  einer  einstigen  Kisengiesserei.  1305  : Freaie- 
curt ; 1308:  Friedericheadorf ; 1330:  Vridersdorf ; 1340: 
Friderstortf;  1411'  Fr4gi£court.  Fund  einer  römischen 
I Münze  mit  dem  Bildnis  von  Antoninus.  Gräber  mit  Ske- 
' leten. 
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FREGNOLt^  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremonl,  Gern. 
Bagnes).  965  m.  Weiler,  im  mittleren  Thalboden  des  Val  de 
Bagnes,  arn  rechten  Üfer  der  Dranse ; 4,5  km  so.  Le 
Chable.  Lehnt  sich  an  einen  30  rn  hohen  Felssporn  an, 
der  das  Thal  300  m oberhalb  des  Dorfes  Champsec  wie 
ein  Hiebei  abschliesst  und  den  Fluss  ganz  an  den  ent- 
gegengesetzten Thalhang  zuruckdrangt.  Das  nach  O.  ex- 
ponierte Dorf  bietet  dein  vom  öftersten  Thalahschnilt  her« 
.tbkom inenden  Wanderer  einen  malerischen  Anblick  dar. 
12  Häuser,  67  kathol.  Ew.  Obstbau  (oberste  Grenze  des 
Nussbaumes),  Getreidebau  ; Viehzucht. 

FREGSLA8  (PIZ)  (Kt.  Graubiinden,  Bez.  Albulaj. 
2822  in.  Gipfel,  im  kleinen  Gebirgsstock  der  Cima  da 
Tisch,  zwischen  Val  Tuora,  Val  Plazbi  und  Val  Tisch; 
o.  über  Hergun  und  w.  vom  Piz  Kesch.  Breite  und  sanfte 
itasengchänge,  i in  obersten  Teil  init  Sturzschutt  ültersal. 
Standort  einiger  seltenen  Alpenpllanzen. 

FREIAMT  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri  und  Breingarlen). 

Landschaft  im  Kanton  Aargau  ; zwischen  un- 
p lerer  Liminat,  Heussund  Bünz  gelegen,  iliess 

f (Y  7 früher  Wagenthal.  Das  Freiamt  liegt  auf  dem 

; Gebiet  der  beiden  Bezirke  Bremgarten  und 

Muri  und  umfasst  als  nennenswerte  Ortschaf- 
ten  Dottikon,  lläglingen,  Jonen,  Niederwil, 
Oberlunkhofen,  Uberwil.  Sartnenstorf,  Täge- 
rig  und  Villmergen  im  Bezirk  Bremgarten 
und  Auw.  Beltwil.  Boswil,  Bünzen,  Bultwil,  Dielwil, 
Merenschwand , Muri,  Langdorf  und  Wallenswil  im 
Bezirk  Muri.  Gliederte  sich  vor  ITflS  in  das  Oltere  Frei- 
amt mit  den  Aemtern  Muri  (Muri  und  Winterschwil;, 
Meienberg  (Sins,  Dielwil,  Abtwil,  Beinwil,  Hüli  und 
Au«),  llitzkirch  (liilzkirch,  Aesch  und  Mosen),  Bett- 
wil  und  den  Herrschaften  Heussegg  und  Heidegg  und  in 
das  Untere  Freiamt  mit  den  Aemtern  Villmergen  (Sar- 
menstorf,  Wohlen,  boswil,  Niederwil,  Hägglincen,  Dotli- 
kon  und  ßüblikon)  u.  Krummumt  (WaltenswiT.  bünzen. 
Uoltenschwil,  llermetschwil,  Eggenwil,  Göslikon  und 
Fisch  hach).  1603  kamen  dazu  das  bisher  zürcherische 
Kellerarnt  und  das  luzeroerische  Amt  Merenschwand, 
während  llitzkirch  an  Luzern  zuriicktiel. 

Zur  fränkischen  Zeit  war  die  Landschaft  zu  einem  Teil 
dem  Zürichgau,  zu  einem  andern  Teil  dem  Aargau  zuge- 
teilt. Mit  dem  Auftreten  einzelner  herrschenden  Kdelge- 
schlechler  und  der  Fmtwicklung  des  Grossgrundbesilzes, 
d.  h.  also  zur  Feudalzeit  kam  der  zwischen  unterer  Limmat 
und  Heuss  gelegene  n.  Abschnitt  des  Freiamtes  an  die 
Grafen  von  Lenzburg,  während  die  s.  Hälfte  den  nach  und 
nach  den  gesamten  Aargau  unter  ihre  Oberherrschaft  ver- 
einigenden Grafen  von  Habsburg  zufiel.  Unter  diesen 
Herren  genossen  die  Bewohner  manche  Vorrechte;  daher 
der  Name  Freiamt.  Nach  der  Eroberung  des  Aargaues 
durch  die  Eidgenossen  iiberliessen  diese  das  Amt  knonau 
und  das  Kellerarnt  den  Zurchern  und  vereinigten  das 
(■ebiet  zwischen  Dietwil  und  Wohlenschwil-Mägenwil 
zu  einer  gemeinen  Herrschaft,  der  der  Narne  der  Freien 
Aernter  blieb.  Dazu  gehörte  damals  noch  der  heute  dem 
Kanton  Luzern  angegliederte  Bezirk  Hitzkirch,  während 
Merenschwand  gleich  von  Anfang  an  Luzern  zugesprochen 
worden  war.  Zugleich  beliess  man  den  beiden  Städten 
Bremgarten  und  Mellingen  ihre  Freiheiten,  Hechte  u.  die 
Selbstverwaltung,  sowie  die  Ausübung  der  niederen  Ge- 
richtsbarkeit uber  eine  Reihe  von  benachbarten  Ortschaf- 


ten. Das  letztere  Recht  stand  übrigens  auch  noch  einer 
gewissen  Anzahl  von  weltlichen  und  geistlichen  Herren 
zu.  Diese  nun  der  Eidgenossenschaft  zugefallenen  Freien 
Aemter  standen  zusammen  mit  der  Grafschaft  Baden  unter 
der  gemeinsamen  Verwaltung  der  sechs  Kantone  Zürich, 
Luzern,  Schwyz.  Unterwalden.  Glarus  und  Zug;  Uri  er- 
hielt erst  1446  seinen  Anteil  an  der  Herrschaft,  wäh- 
rend Bern  zunächst  ganz  davon  ausgeschlossen  war.  Alle 
zwei  Jahre  stellten  diese  Kantone  der  Reihe  nach  den  regie- 
renden Land vogt,  der  jeweilen  init  grossem  Gepränge  in 
sein  Amt  eingeführl  wurde,  aber  nicht  ständig  in  der 
Landvogtei  wohnte,  sondern  nur  von  Zeit  zu  Zeit  im  Klos- 
ter Muri  abatieg  und  für  jede  Heise  dahin  besonders  bezahlt 
war.  Oie  Land  Schreiberei  befand  sich  dagegen  ständig  in 
Bremgarten.  Der  Vogt  war  der  Vertreter  der  Landeshoheit 
in  allen  Angelegenheiten  der  innern  Verwaltung,  der  ho- 
hen Gerichtsbarkeit u.  der  Militärverhällnisse  u.  wurden 
Abgeordneten  der  Kantone  Rechenschaft  schuldig.  Diere 


versammelten  sich  zu  den  sog.  Syndikatstagen  jedes  Jahr 
zunächst  in  Raden  und  von  1712  an  in  Frauenfeld.  Oft 
liess  sich  der  zu  ernennende  Land  vogt  seine  Wahl  be- 
deutende Geldsummen  kosten,  für  die  er  sich  dann  wäh- 
rend der  Zeit  seiner  Amtsführung  gewöhnlich  wieder 
schadlos  zu  halten  wusste. 

Mit  Ausnahme  der  Aemter  Meienberg.  Muri  und  Relt- 
wil  trat  das  Freiamt  zur  Zeit  der  Reformation  der  neuen 
Lehre  bei.  wurde  aber  nach  der  Schlacht  bei  Kappel 
(1531)  von  den  katholischen  Orten,  die  nun  das  Uebcr- 
gewicht  erlangt  hatten,  bald  Rieder  zum  alten  Glauben  zu- 
rückgeführt.  Bei  dieser  Gelegenheit  verloren  auch  Drem- 
garten  und  Mellingen  die  meisten  der  ihnen  früher  zuge- 
slandenen  Hechle  u.  Freiheiten.  Im  Rauernkrieg  lieferten 
Leucnberger  und  Schybi  1653  den  Zurchern  bei  Wohlen- 


Hreiamt. 


schwil  ein  Gefecht,  das  zu  l'ngunsten  der  aufständischen 
Bauern  auslicl,  worauf  sie  zur  Heimker  übermiet  wurden. 
Auf  dem  Boden  des  Freiamtes  spielten  sich  die  hauptsäch- 
lichsten Ereignisse  der  Iwiden  Vill mergerkriege  ab.  1656 
wurde  ein  ins  Freiamt  vorgedrungener  Heerhaufe  von 
8000  Bernern  hei  Villmergen  von  5000  Luzernern  und 
Freiämllern  überrascht  und  geschlagen,  1712  aber  besetz- 
ten die  wiederum  verbündeten  Orte  Bern  und  Zürich  das 
Städtchen  .Mellingen,  eroberten  nach  der  sogen.  Stauden- 
schlacht vom  26.  Mai  1712  Bremgarten  und  zwangen  nach 
mehrtägiger  Beschiessung  auch  Baden  zur  Uehergabe. 
Wahrend  noch  über  den  Frieden  unterhandelt  wurde, 
uberfiel  eine  Schaar  von  Zugern,  Luzernern  und  Urnern 
einen  bei  Sins  stehenden  Vorposten  der  Berner.  Der 
Krieg  entbrannte  aufs  Neue,  doch  entschied  die  blutige 
Schlacht  hei  Villmergen  (25.  Juli  1712)  zu  Gunsten  der 
Berner  und  damit  der  Heformierten.  Der  nun  folgende 
Friede  von  Aarau  teilte  die  Freien  Aemter  durch  eine 
von  Lunkhofen  nacli  Fahrwangen  gezogene  gerade  Linie 


in  zwei  Gebiete  : das  Obere  Freiamt  verblieb  gemeinsames  i 
Eigentum  der  sieben  Kantone,  zu  denen  sich  nun  auch  I 
noch  Bern  gesellte.  Während  das  Untere  Freiamt  zusam-  I 
inen  mit  der  Grafschaft  Baden  in  den  alleinigen  Besitz 
von  Zurich  und  Bern  (unter  Vorbehalt  der  Rechte  von 
Glarus?  kam. 

Zur  Zeit  der  französischen  Invasion  17.18  war  das  Frei- 
arnt  das  letzte  der  eidgenössischen  Unlertanenlande,  das 
seine  Unabhängigkeit  erklärte.  Es  wurde  von  der  helveti- 
schen Kinheitsregicrung  mit  der  ehemaligen  Grafschaft 
Baden  zum  neuen  Kanton  Baden  vereinigt,  während  seine 
Bewohnerden  Anschluss  an  Zug  gewünscht  hatten.  Des- 
halb standen  sie  auch  auf  Seite  der  den  Widerstand  fort- 
setzenden  Urkanlone,  fügten  sich  aber  nach  dem  für  sie 
unglücklichen  Gefecht  von  Hägglingen  dem  neuen  Zustand 
der  Dinge.  Die  Mediationsakte  vom  19.  Februar  1803  end- 
lich vereinigte  das  Freiamt,  die  Grafschaft  Baden,  das 
Fricklhai  und  den  bernerischen  Uberaargau  zum  gemein- 
samen Kanton  Aaruau.  Als  überall  in  der  Schweiz  die  Be- 
wegung gegen  die  Vorherrschaft  des  Patriziates  und  der 
Städte  losbrach,  trat  1830  auch  das  Freiamt  mit  dem  Ver- 
langen nach  einer  demokratischen  Verfassung  und  nach 
Abschaffung  der  überlebten  Einrichtungen  in  den  Kampf 
ein.  Als  der  Grosse  Rat  dem  die  Wunsche  des  Volkes 
überbringenden  Führer  der  Bewegung,  dem  Gastwirt 
Fischer  aus  Merenschwand,  das  Wort  abschnitt.  verlies» 
dieser  die  Sitzung  unter  Drohungen.  Endlich  Hessen  sich 
Regierung  und  Grosser  Rat  zur  Einberufung  einer  kon- 
stituierenden Abgeordneten  Versammlung  herbei,  stellten 
aber  dabei  die  Bedingung  auf,  dass  die  von  dieser  gefass- 
ten Beschlüsse  dem  Grossen  Rate  zur  Begutachtung  vor- 
gelegt werden  müssten,  worauf  dann  dieser  «len»  Volke 
einen  endgiltig  ausgearbeiteten  Verfassungsentwurf  un- 
terbreiten werde.  Die  mit  dieser  Bestimmung  nicht  zufrie- 
dengestelltcn  Freiämtler  erhoben  sich  am  6.  Dezember  1830 
und  rückten  4000  Mann  stark  unter  Fischers  Anführung 
gegen  Aarau  vor.  Die  wenig  zahlreichen  und  zudem  mit 
dein  Volke  sympathisierenden  Regierungstruppen  zer- 
streuten sich,  und  die  Aufständischen  rückten  in  die  Stadt 
ein,  wo  sie  die  Regierung  zur  unmittelbaren  Einberufung 
einer  konstituierenden  Versammlung  zwangen,  deren  Be- 
schlüsse dann  dem  Volke  direkt  vorgelegt  werden  sollten. 
Darauf  zogen  sich  die  Freiämtler  mit  dem  Erfolg  ihres 
Zuges  zufrieden  zurück.  Aus  Anlass  der  kirchlichen  Strei- 
tigkeiten entstanden  aber  schon  in  den  nächstfolgenden 
Jahren  neue  Wirren,  besonders  als  durch  Annahme  der 
sog.  Badener  Artikel  dem  Staat  auch  die  Oberhoheit  über 
die  Kirche  zugestanden  worden  war.  Die  nun  unter  Staats- 
aufsicht fallenden  Klöster  des  Freiamies  — vor  allem 
Muri  — organisierten  einen  zähen  Widerstand.  Um  die 
Priester  zum  Treueid  zu  zwingen,  musste  die  Regierung 
das  Freiamt  militärisch  besetzen  lassen.  Damit  war  aber 
der  Widerstand  nicht  gebrochen.  Als  im  Jahre  1840  die 
Verfassung  revidiert  werden  sollte,  verlangten  die  Katho- 
liken und  unter  ihnen  namentlich  die  Freiämtler  neuer- 
dings die  Aufhebung  der  Badener  Artikel,  während  umge- 
kehrt die  Reformierten  das  »eit  1815  bestehende  Prinzip  der 
Parität, d.h.  der  gleichmäßigen  Zusammensetzung  der  kan- 
tonalen Behörden  aus  Vertretern  lieider  Konfessionen . besei- 
tigt wissen  wollten.  Ein  auf  einem  Kompromiss  Hissender 
Verfassungsentwurf  wurde  von  beiden  Parteien  verworfen, 
worauf  am  5.  Januar  1841  von  der  Mehrzahl  des  Volkes 
eine  den  Wünschen  der  Reformierten  entsprechende  neue 
Verfassung  angenommen  wurde.  Die  Katholiken  aber 
wollten  diesen  Volksbeschluss  nicht  anerkennen  und  rüs- 
teten sich  zum  Widerstand  ; ein  in  Bünzen  eingesetztes 
Komite  übernahm  dessen  Führung  und  wiegelte  die  Mas- 
sen derart  auf,  dass  die  Regierung  die  Verhaftung  von 
dessen  Mitgliedern  beschloss.  Der  mit  der  Ausführung 
dieses  Befehles  betmute  Regierungskommissär,  Regie- 
rungsrat  Waller,  wurde  aber  samt  den  ihn  begleitenden 
Landjägern  in  Muri  vom  Volke  gefangen  gesetzt,  das  nun 
zum  offenen  Aufstand  überging.  Hegierungstruppen  rück- 
ten heran,  zersprengten  die  Aufständischen  bei  Villmergen 
nach  kurzem  Kampf,  befreiten  die  Gefangenen  und  be- 
setzten das  ganze  Freiamt.  Unterdessen  halle  die  Mehr- 
zahl der  Mitglieder  des  Bünzener  Komites  ihr  Heil  in  der 
Flucht  gesucht.  Nun  beschloss  auf  Antrag  von  Augustin 
Keller  der  Grosse  Rat  am  13.  Januar  1841  die  Aufhebung 
der  Kloster,  musste  aber  auf  die  ablehnende  Haltung  der 


| 'l  ag Satzung  hin  sich  zur  Wiederzulassung  der  Frauen- 
I Kloster  bequemen.  Diese  Klosterfrage  bildete  den  Anlass 
I zur  Entstehung  des  Sonderbundes  und  zum  Ausbruch  des 
Sonderbundskrieges,  dessen  entscheidende  Gefechte  im 
Freiamt  und  den  ihm  angrenzenden  Teilen  des  Kantone 
Luzern  geschlagen  wurden.  Arn  12.  November  1847  rück- 
ten die  Truppen  des  Sonderbundes  mit  verschiedenen  Ko- 
lonnen ins  F reiamt  ein,  deren  eine  unter  dem  Befehl  des 
Generals  Sali»  bis  nach  Merenschwand  gelangle,  hier  aber 
von  den  bei  Lunnern  stehenden  Zürcher  Truppen  zurück- 
getrieben w urde.  Eine  zweite  Kolonne  unter  Oberst  Elgger 
überschritt  den  Lindenberg  und  drang  bis  Geltwil  vor, 
wo  sie  — durch  Nebel  in  ihren  Operationen  beeinträch- 
tigt — sich  vor  einigen  aargauischen  Kompagnien  zurück- 
ziclien  musste.  Vom  Obern  Freiaint  endlich  brach  dann 
auch  die  4.  eidgenössische  Division  zum  entscheidenden 
Gefecht  bei  Gislikon  (23.  November  1847)  auf. 

FREIBACH  (Kt.  Bern,  Amlshez.  Aarwangen.  Gern. 
Gondiswil).  670  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  1 kin  w.  Gon- 
diswil  und  3,5  km  no.  der  Station  Madiswil  der  Linie 
Langenthal  - Wolhtisen.  46  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Melchnau.  Vor  der  Reformation  stand  hier  eine  zum  Klos- 
ter St.  Urban  gehörige  stark  besuchte  Wallfahrtskapelle. 

FREIBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Hheinlhal). 
Bach ; entsteht  in  413  m aus  der  Vereinigung  des  Mühle- 
baches  und  des  Gstaldenbacbes,  ist  kanalisiert  und  mün- 
det nach  1,5  km  langem  Lauf  in  nö.  Richtung  etwss  un- 
terhalb Rheineck  in  403  in  von  links  in  den  Rhein. 

FREIBACH  (Kt.  St.  Gallen.  Bei.  Unter  Rheinthal, 
Gern.  Thal  und  Rheineck).  410  in.  Gruppe  von  7 Häusern, 
am  linken  Ufer  des  gleichnamigen  Haches  und  1,3  km  w. 
der  Station  Rheineck  der  Linie  Rorschach-Sargans.  41  re- 
form. und  kathol.  Ew.  Seidenindustrie. 

FREIBERO  (Kt.  Glarus).  Im  Kanton  Glarus  gebräuch- 
licher Name  der  Gcbirgsgruppe  des  Kärpfstocks.  Sie  wird 
im  W.  vom  Linthlhal  und  im  SW.  vom  Durnachthai  be- 
grenzt, im  N.  und  O.  vom  Sernfthal  halbkreisförmig  um- 
spannt und  iin  S.  durch  den  Richetlipass  von  der  Gruppe 
des  Hausstocks  uod  damit  von  der  Tod  i kette  abgetrennt, 
von  der  sie  eine  inselfonnig  nach  N.  vorgeschobene  Aus- 
strahlung darstellt.  Sie  besitzt  einen  fast  kreisförmigen 
Grundriss  mit  einer  Länge  von  12  kin  in  der  Richtung 

N. -S.  und  einer  Breite  von  12,5  km  in  der  Richtung  W.- 

O.  und  bildet  als  Ganzes  nichts  anderes  als  eine  sehr 
reich  modellierte  Verästelung  ihres  bedeutendsten  Berges, 
des  im  s.  Teile  der  Berggruppe  liegenden  Kärpfstockes 
(2797  m).  Durch  das  von  Schwanden  südwärts  bis  zu  die- 
sem Gipfel  hinauf  sich  erstreckende  Niederenthal  und* 
seine  w.  Abzweigung,  das  Thal  des  Auernbaches.  wird 
der  mittlere  und  n.  Teil  der  Berggruppe  in  3 vom  Kärpf- 
slock  ausstr.ihlende  Ketten  gegliedert.  Die  östlichste  und 
bedeutendste  verläuft  vorn  karpfstock  in  leicht  geschwun- 
genem Rogen  auf  der  W\ -Seite  des  Sernfthalea  über  Bleit- 
stocke  (2449  in)  und  karrenstock  (2424  nt)  bis  zu  in  Gand- 
stock (2318  m) ; die  mittlere  bildet  einen  kurzen,  vom  Unter- 
karpf  (2440  m)  aus  zwischen  Niederenthal  und  Auernbaeh- 
tbal  hinein  sich  schiebenden  Grat ; die  w.  auf  der  Ü. -Seile 
des  Linththals  verlaufende  Kette  kulminiert  in  der  Schönau 
(1852  m)  u.  iin  Etzelstock  (1843  m)  und  nimmt  nordwärts 
irn  Salengrat  rasch  an  hohe  ab.  Die  Haupikette  erstreckt 
sich  vom  härpfsiock  noch  nach  SW.  als  rauher  zerhackter 
Grat  bis  zum  Hahnenstock  (2565  m)  und  setzt  sich  hierauf 
westwärts  in  dem  »teil  gegen  da*  Riesthal  und  das  Dur- 
nachthal  abfallenden  Saasberg  fort,  auf  dessen  Scheiteb 
plaleau  das  HuUistockli  (2^0  rn)  aufgesetzt  ist.  Ein  vom 
Hahnenstock  über  das  Kalk*tockli  (2o06ml  bis  zum  Ri- 
chetlipas»  (2203  ml  verlaufender  Grat  stellt  die  Verbindung 
inil  der  Hausstockgruppe  her.  In  geologischer  Beziehung 
ist  das  Freiberggebiet  dadurch  ausgezeichnet,  dass  hier, 
wie  übrigens  auch  in  den  benachbarten  Geoirg*gruppen, 
diu  Ua»i>  des  Gebirges  aus  eocanen  und  oiigocanen  .Schie- 
fern und  Sandsteinen,  die  obern  Gebirgspartien  dagegen 
aus  Verrucano  bestehen.  Der  auf  der  Ueberschiebungs- 
lläche  auftrelende  Lochaeitenkalk  (Malm)  und  die  man- 
cherorts, namentlich  auf  der  gegen  das  Linththal  gerich- 
teten Abdachung,  damit  verbundenen,  verkehrt  gelagerten 
und  dünn  ausgewalzlen  Lagen  von  Dogger,  Lias  und 
Trias  beweisen,  dass  die  grosse  Ueherschiebung  aus  einer 
Faltung  hervorgegangen  ist.  Die  Ueberschiebungstläche 
steigt  von  NW.  nach  SU.  allinalig  empor,  derart.  dass  die 
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Basis  des  Verrucano  am  N.-Fusa  des  Gandstocks  auf  der 
Suhle  von  Linththal  und  SernfUial  liegt,  während  sie  sich 
im  S.,  beim  Hichellipass,  bereits  in  einer  Hohe  von  2450 
m befindet.  Die  gleichförmige  Zusammensetzung  des  Ge- 
birges aus  Verrucano  und  Flysch  bringt  es  mit  sich,  dass 
ihm  die  Bänderstruktur,  welche  z.  H.  die  Abhänge  der 
benachbarten  Glärnischkette  in  so  hohem  Masse  aus- 
zeichnet. völlig  abgeht,  hs  herrschen  hier  gleichförmig 
geneigte,  von  unregelmässig  zerstreuten  Felsparlien  un- 
terbrochene Berg  hänge  vor.  Ihre  untern,  meist  ziemlich 
steilen  Partien  sind  mit  dunkeln  Tannenwäldern  beklei- 
det, auf  den  inittlern  und  obern  Thalstufen  und  über  die 
sanftem  Abhänge  dehnen  sich  bis  auf  die  Gräte  hinauf 
weite  Weide  11  Achen  aus,  und  darüber  erheben  sich  die 
meist  rauhen,  von  grobblockigen  Schutthalden  umsäum- 
ten  Verruca  nogipfel.  Die  Freiberggruppe  ist  sehr  reich  an 
Gemsen  und  Murmeltieren,  da  in  ihrem  ganzen  Gebiete 
seit  1569  die  Jagd  verboten  ist  (daher  der  Same  Freiberg). 
Ihrer  reichen  Naturschönheiten  und  ihrer  leichten  Gang- 
barkeit wegen  ist  sie  ein  viel  besuchtes  Exkursionsge- 
biet.  [J.  OtfKBHoLZKH  j 

FREIBERG  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Yitznau). 
1026  m Hütten,  am  S.-Hang  der  Higi  und  21/*  Stunden 
n.  über  Yitznau.  Station  der  Yitznau-Kigi-Üahn. 

FREIBERGEN  (Kt.  Bern;.  Amtsbezirk,  S.  den  Art. 
Franciies  Montagnes. 

FREiBurg  , französisch  Fribourg.  Kanton  der 
schweizerischen  Eidgenossenschaft,  in  der 
offiziellen  Reihenfolge  der  Kantone  deren 
neunter. 

Lage  und  Gröue.  Der  Kanton  umfasst  eine 
Fläche  von  1675  km*  und  zahlte  ain  1.  Dezem- 
ber 1900  127951  Ew. ; seiner  Fläche  nach 
steht  er  unter  den  schweizerischen  Kantonen 
an  achter,  seiner  Bevölkerung  nach  an  neunter 
Stelle.  Er  liegt  zwischen  46*04'  und  47  n.  Br.  und  zwi- 
schen 4 28'  und  5=  04'  ö.  L.  von  Paris  (oder  zwischen 
6 48'  und  7C  24'  o.  L.  von  Greenwich).  Seine  grösste  Länge 
erreicht  er  mit  66  km  auf  der  in  der  Richtung  NNO.  ver- 
laufenden Linie  von  der  Chaux  de  Naye  (in  der  Gruppe 
der  Kochers  de  Naye)  bis  Fraschels  (am  Rand  des  Grossen 
Mooses).  Die  Breite  schwankt  stark;  sie  nimmt  von  dem 
in  die  Spitze  über  Allieres  auslaufenden  Zipfel  an  rasch 
zu,  erreicht  zwischen  Montet  (an  der  Kleinen  Gläne)  und 
dem  Gipfel  des  Schafharnisch  mit  45  km  ihr  Maximum, 
beträgt  zwischen  Greng  und  Liebistorf  noch  9,5  km  und 
nimmt  dann  bis  zur  Spitze  von  Fräschels  stetig  wieder  ab. 
Im  .Mittel  kann  man  sie  auf  etwa  40  km  veranschlagen. 
Alle  diese  Zahlen  beziehen  sich  nur  auf  den  zusammen- 
hängenden Körper  des  Kantons  und  lassen  dessen  Enkla- 
ven ganz  ausser  Betracht.  Begrenzt  wird  der  Kanton  im 
N.  und  O..  von  Witzwil  am  NO.-Ende  des  Neuenburger- 
sees bis  zur  Dent  de  Ruth,  vom  Kanton  Bern  ; im  S.  und 
W.,  von  der  Dent  de  Ruth  bis  Gletterens  und  von  Delley 
bis  zur  Mundung  der  Broye  in  den  Neuenburgersee,  vom 
Kanton  Waadt.  Auf  der  Strecke  Gletterens- Delley  grenzt 
der  Hauplkorpcr  des  Kantons  mit  dem  nach  NW.  vorge- 
schobenen Zipfel  von  Saint  Aubin  auch  an  den  Neuen- 
burgersee. Zuin  Kanton  Freiburg  gehören  noch  eine  Reihe 
von  kleineren  Gebieten,  die  als  Enklaven  von  anderen 
Kantonen  gänzlich  umschlossen  sind.  So  liegen  die  Frei- 
burger Enklaven  Surpierre  (Ueberstein)  und  Vuissens  im 
Kanton  Waadt  und  die  Enklave  Wallenhuch  ganz  im  Kan- 
ton Bern,  während  das  Gebiet  von  Kstavayer  mit  den 
Gemeinden  der  Haute  Broye,  das  sonst  auf  allen  übrigen 
Seiten  von  Waadtländer  Boden  umschlossen  ist,  im  NW., 
von  Cheyres  bis  Forel,  an  den  Neuenburgersee  slösst.  IJ ni- 
ekehrt liegen  dagegen  mitten  im  Kanton  Freiburg  die  bei- 
en  Berner  Enklaven  Münchenwiler  und  C.lavaleyres. 

Geologie.  Der  Kanton  Freiburg  bildet  in  geologischer 
Hinsicht  zwei  scharf  getrennte  Gebiete  : das  tertiäre  Hü- 
gelland mit  */,  der  Oberfläche  und  das  Alpenland.  Das 
Freiburger  Hügelland  hat  eine  angenehm  wellige  Ober- 
fläche, wo  Kulturland  in  den  ebenen  Teilen  mit  Waldun- 
gen auf  den  Erhebungen  wechseln.  Die  Oberflächenformen 
sind  das  Ergebnis  der  Erosion,  welche  in  flachliegende 
Schichten  Thaleinschnitte  mit  sleilahfallen  len  Rändern, 
in  aufgerichtete  Schichten  dagegen  je  nach  der  Wider- 
standsfähigkeit des  Gesteins  ahwechslungsweise  Thälchcn 
gegraben  und  aus  den  dazwischenliegenden  härteren 
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Schichten  abgerundete  Hügelzüge  herausmodelliert  hat. 
Den  Untergrund  bilden  Tertiarablagerungen  (Oligocän  u. 
Miocan).  Im  NW.,  zwischen  der  Senke  des  Neueuburger- 
see»  und  einer  Linie,  welche,  von  SW.  nach  NO.  verlau- 
fend, in  etwa  7 km  Entlemung  parallel  zum  Alpenrande 
streicht,  sind  die  Molasseablagerungen  fast  horizontal  ge- 
lagert. In  der  Nahe  dieser  Linie  heuen  sie  sich  allinahlig 
gegen  die  Alpen  zu  und  fallen  dann  plötzlich  ziemlich 
steil  nach  SO.  ein.  Somit  bildet  diese  lektunische  Linie 
eine  wirkliche  Antiklinalachse,  durch  welche  das  eigent- 
liche Tertiarbecken  von  der  subalpinen  Molassezone  ge- 
trennt wird,  in  welch'  letzterer  die  Schichten  noch  inten- 
siv gefallet  und  sonst  gestört  sind,  aber  im  allgemeinen 
gegen  die  Alpen  einsinken.  Die  Antiklinalachse  ist  nicht 
nur  eine  blosse  Umbiegung,  sondern  zugleich  auch  eine 
Yerwerfungslinie,  längs  welcher  die  älteren  Tertiärschich- 
ten der  subalpinen  Zone  gegen  die  jüngeren  im  NW  . uber- 
schoben sind.  Dies  ist  besonders  in  der  Nahe  von  üron 
aufs  deutlichste  zu  ersehen,  wo  die  marine  Molasse  die 
uberoligoeänen  Ablagerungen  direkt  berührt  Das  ganze 
Gebiet  im  NW.  der  Antiklinallinie  bestellt  fast  ausschliess- 
lich aus  mariner  Molasse  (helvetische  und  obere  burdi- 
galische  Mufe) ; die  subalpine  Zone  weist  hauptsächlich 
Oligocän  (kohieiifuhreude  untere  Süsswassermolasse  und 
rote  Molasse)  auf.  Die  Fazies  dieser  Schichten  ist  im  all- 
gemeinen eine  sandige  und  mergelige.  In  der  Nähe  des 
Alpenrandes  (bei  Chätcl  Saint  Denis,  am  Gibloux  und  bei 
Pont  la  Yilie)  linden  sich  hingegen  ausgedehnte  Geschiebe- 
ablageruugcn,  in  denen  Nagellluhschicliten  mit  sandigen 
und  mergeligen  Zwischenlagern  wechseln  und  dies  sowohl 
im  Oberoligocän  als  auch  im  Kurdigaiien  und  besonders 
im  marinen  lielvetien.  Die  tertiären  Kohlen  sind  bei  Oron, 
Saint  Marlin  und  CorpaUiux  mit  mehr  oder  weniger  Er- 
folg, oft  auch  nur  versuchsweise^  abgebaut  worden.  Die 
Sandsteine  der  verschiedenen  Stufen  liefern  vielerorts 
brauchbare  Bausteine.  Die  harten  Sandsteine  von  Yaulruz 
besonders  werden  als  geschätztes  Material  zu  Treppen- 
stufen verarbeitet. 

Die  Oberllacbenformen  der  Tertiärlandschaft  sind  nicht 
nur  durch  die  Erosion  des  Untergrundes  bedingt,  son- 
dern auch  durch  das  Vorhandensein  von  bedeutenden 
Gletscherschuttablagerungen , welche  die  Unebenheiten 
merklich  ausgleichen,  indem  sie  die  Abhänge  bedecken 
und  die  Vertiefungen  ausfullen.  Die  sandig-tonige  Be- 
schaffenheit dieser  Gebilde  bedingt  die  Fruchtbarkeit  des 
Bodens,  da  der  reine  Sandsteinboden  sonst  unfruchtbar 
und  meist  nur  mit  Wald  bestanden  ist. 

Das  Alpengebiet  des  Kantons  Freiburg,  die  Greierzer 
Alpen,  gehört  den  sog.  romanischen  Voralpen  (auch  Stuck- 
HORN alpen  genannt;  s.  diesen  Art.)  an.  Es  umfasst  aber 
nur  ihren  nw.  Abschnitt,  der  von  der  subalpinen  Molasse- 
zone bis  in  den  zentralen  Teil  reicht  (vergl.  den  Art.  Pra- 
ALPKN).  Drei  Gebiete  können  hier  unterschieden  werden  : 
1.  Das  Flyachgebiet,  umfassend  die  Hügelketten  des  Nire- 
inonl,  der  Alpettes  und  der  Berra  mit  dein  Cousimbert. 
In  diesem  Flysch  (mergelige  Schiefer  mit  Sandsteinein- 
lagerungen)  stecken  zahlreiche  Fetzen  von  Kreide-,  Jura-  u. 
Tnasscliichten  ; 2.  Die  Kalkkelten,  wo  sich  zunächst  in  dis- 
kordanter Lagerung  die  ganze  Reihenfolge  der  Trias-,  Jura- 
und  Kreideschichlen  an  die  Flyschzone  anlehnt.  Auf  die 
anormale  Kontakllinie  folgt  dann  ganz  regelmässig  gefal- 
teter Schichtenbau.  Die  beiden  Hauplgebirgszüge,  Gau  to- 
nst und  Vanil  Noir,  umfassen  je  zwei  Gewölbe  mit  dazwi- 
schenliegenden Mulden.  Die  Gewölbe  sind  oft  bis  auf  die 
Trias  hinunter  ausgewaschen ; in  den  Mulden  lindet  sich 
Kreide  (Neocom  und  rote  obere  Kreide)  und  oft  auch 
Flysch.  Die  dazwischenliegenden  Kämme  bestehen  aus 
Malm  und  oft  auch  aus  unterem  Lias.  3.  Die  SO.-Ecke 
des  Kantons  greift  noch  auf  die  mittlere  Zone  der  Vor- 
alpen über,  wo  der  Flysch  mit  ähnlicher  Beschaffenheit 
wie  arn  Niremont  ein  breites  Gebiet  einnimmt,  an  dessen 
NW'.- Rand  eine  überschobene  Kette,  die  der  Gastlosen, 
sich  anlehnl.  Diese,  aus  Kreide,  Malm  u.  Trias  bestehend, 
erreicht  ihren  höchsten  Punkt  in  der  Dent  de  Savlgny 
(2255  m).  (Siehe  geologisches  Profil.)  Die  tief  eingeschnit- 
tenen Thäler  des  Hongrin,  der  Saane,  des  Jaunbachs,  der 
| Sense  u.  ihrer  Zuflüsse  lassen  den  geologischen  Bau  des 
Gebirges  ausserordentlich  klar  erkennen.  Die  llauptthäler 
I sind  alle  quer  zur  Faltung  gerichtet,  wahrend  die  Neben- 
I thäler  als  Längsthäler  entweder  im  Verlauf  der  Mulden 
GEOÜR.  lex.  55  — ll  — 11 
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liegen  oder  in  die  tief  aufgerisseften  Gewölbe  eingeschnit-  J fortsetzt : ö.  vom  Thal  der  Sense  endlich  finden  wir  die 
ten  sind  : einige  derselben  sind  teilweise  auch  Querthäler,  Pfeife  (1657  m),  den  Seelibühl  (1754  m)  und  den  Gurnige! 

so  z . ß.  dasjenige  des  Rio  du  Mont  und  des  Moleion.  Die  ! f 1S44  m).  Alle  diese  Flyschberge  sind  an  den  untern  Ge- 
Freiburger  Alpen  haben  wie  alle  Kalkgebirge  zahlreiche  hängen  mit  Wald  und  im  Obern  Abschnitt  mit  oft  nassen 

grosse  Quellen,  sog.  Strom-  oder  Karstquellen,  so  z.  ü.  die  Alpweiden  bestanden.  Mit  ihren  den  Höhenzügen  des 

Quelle  des  launbachs  (Cascade  de  Bellegarde;  welche  mit  Mitlellandes  entsprechenden  Formen  und  ihrer  schon  an 

6000  Sekunden litern  Wasser  einer  Felsspalte  entspringt),  die  Alpen  anklingenden  Höhenlage  bilden  sie  eine  Zwi- 

die  Quellen  von  Fornys,  Bonnefontaine  und  der  Cna  pelle  schenzone  zwischen  diesen  beiden  Gebieten, 

du  Hoc  (bei  Galmis).  Im  Saanethal  entspringt  die  grosse  An  den  Gürtel  der  Flyschberge  oder,  wie  wir  sie  auch 
Quelle  der  Neirivue,  die  einem  Wasserverlust  des  Hongrin  nennen  können,  die  Zone  des  Gurnigel  schliesst  sich 

oberhalb  Monlbovon  zugeschrieben  wird.  Dem  Felskopf  alpenein  wart*  die  Zone  des  Ganterisl  an,  die  den  am  lin- 
de» Molöson  entspringen  ebenfalls  zwei  beträchtliche  ken  Ufer  der  Saane  aufsteigenden  Molöson  (3006  m)  und 

Quellen  (Tzuatzau  und  »larmotheys).  Alle  diese  grossen  die  Tremettaz  (1909  in),  seinen  sw.  Ausläufer,  umfasst. 

Quellen  kommen  aus  dem  obern  Jura  oder  dem  Neocom.  Der  Molöson  ist  ein  aus  Neocom  und  Malm  bestehender 

Bibliographie : Gillieron,  V.  Le s Alpe s de  Fribourg...  und  auf  einem  Sockel  von  Dogger,  Lias  und  Trias  stehen- 

u.  Gillieron.  V.  Deter.  des  territoires  de  Vaud,  Fribourg  der  isolierter  Synklinalrücken.  Als  Gegenstück  zum  Molö- 

et  Berne  compris...  entre  le  Lac  de  N euch  diel  et  la  Crete  son  erhebt  sich  zwischen  den  beiden  Armen  der  Veveyse 

du  Niesen.  (Beitr.  zur  geolog.  Karte  der  Schweiz.  12  und  der  ausschliesslich  Basische  und  triasische  Stock  von  Gre- 

18).  Bern  1873  und  18ife.  — Favre,  E.,  und  H.  Schardt.  vallaz,  und  nach  NO.  senkt  sich  der  aus  denselben  Schich- 

Dcscr.  des  Alpes  du  Cant,  de  Vaud...  (Beitr.  zur  geolog.  ten  bestehende  Kamm  von  Le«  Clefs  langsam  bis  zu  dem 

Karte  der  Schweiz.  22)  Bern  1887.  über  dem  Rande  des  Saanethale»  stehenden  Mont  Barry 

Orograp/nr.  Wie  in  geologischer  bildet  der  Kanton  ab.  Die  U-formig  gebogenen  Schichten  des  Molösonrückens 

Freiburg  auch  in  urogriipTiiscber  Beziehung  zwei  sehr  von  müssen  einst  in  Form  eine»  geschlossenen  Jura-  und 

einander  verschiedene  landschaftliche  Bezirke.  Das  an  die  Neocomgewölbes  mit  dem  schmalen  Kamm  der  Verreaux 

Senke  des  Neuen burgersees  sieb  anlehnemb*  Stück  Mittel-  (1602  m)  und  mit  der  Dent  du  Li  (2017  m;  irrtümlich  meist 

land  wird  von  den  zwei  grossen  und  hier  merkbar  nach  Dent  de  Lys  geheissen)  in  Verbindung  gestanden  haben. 

NO.  gerichteten  Thälern  der  Hroye  und  Saane  durch-  Später  hat  dann  die  Arbeit  der  Erosion  aus  diesem  Gewölbe 

furcht.  Die  Saane  fliesst  in  einem  tief  in  die  Molasse-  eine  Reihe  von  Einsenkungen  herau »gewaschen,  in  denen 

schichten  eingeschnittenen  Thal,  das  besonders  in  den  der  Querfluss  Veveyse  (mit  seinen  beiden  Quellarmen)  u., 

zahlreichen  Maanderk  Kimmungen  oft  den  Anblickeines  weiter  nach  N.,  der  Langsfluss  Albeuve  entspringen.  Ueber 


Gevlogi whe»  Querproßl  durch  die  Freiburger  Alpen. 

Q.  Quaternär  : Moränen,  Sturiacbutt.  etc.;  Fl.  Klysch;  Cr.  Rote  Kreideechichten  (obere  u.  mittlere  Kreide);  N.  Neocom  (untere 
Kreide»  ■ Ms.  Oberer  Melmkalk;  Mi.  Unterer  Malm  {Argovieo);  D.  Dogger  mit  Zuopbycot;  Dm.  Dogger  mit  Mytilu»;  Ls.  Oberer 
Lia»;  Li.  Unterer  Lias;  R.  Rät;  Td.  Dolomit  (Trias);  Tc.  Raucbwackc  (Triaa';  Tg.  Oipt  u.  Anhydrit.  *....  Anormaler  Kontakt 
längs  der  Ueberschtebuogazone. 

Caftons  gewährt  und, vom  Fluss  immer  noch  weiter  aut-  dem  rechten  Ufer  der  Saane  setzt  sich  die  Kette  Mole- 

gewaschen  wird.  Es  ist  somit  das  Saanethal  eine  immer  son-Dent  du  Li  im  Bergstock  der  Dent  de  Broc  (1829  m) 

schärfer  sich  ausgestaltende  Erosionsfurche.  Im  Gegensatz  und  in  der  Dent  du  Chamois  fort;  ihnen  entsprechen 

dazu  zeigt  uns  die  Broye  das  Bild  einer  ebenen,  breiten  der  zwischen  dem  Querfluss  Metelon  und  dem  Jaunbach 

Thallanaschaft.  die  vom  Flusse  beständig  weiter  aufge-  sich  erhebende  Stock  der  Monse  und  die  no.  des  Jaun- 

schüttet  wird.  Unzählige  Nebenadern  von  Saane  und  Broye  bachs  aufsteigende  Gruppe  der  Dents  Vertes,  die  über  Hoh- 

entwässern  das  freiburgische  Hügelland  und  bestimmen  mättli  und  Ochsen  mit  «lern  dieser  ganzen  orographischen 

dessen  Reliefformen.  Eine  erste,  zwischen  der  Senke  des  Einheit  ihren  Namen  gebenden  Ganterist  zusammenhängt. 

Neuenburgersees  und  dem  Thal  der  Broye  sich  erhebende  Eine  langer  Muldenzug  trennt  die  Zone  des  Ganterimt  von 

Reihe  von  Hügelzügen  kann  man  als  die  Zone  des  Vuilly  derjenigen  des  Stockhorns  oder  de»  Vanil  Noir.  Der  tiefste 

(Wistenlach)  bezeiennen  ; sie  erreicht  eine  mittlere  Hohe  Punkt  dieser  Senke  liegt  im  Thal  von  Montbovon-Grand- 

von  500  m und  gipfelt  im  Moni  Vuilly  mit  634  m.  Das  villars  (740  m),  wo  — eine  in  den  Greierzer  Alpen  seltene 

Freiburger  Mittelland  im  engeren  Sinne  steigt  mit  einer  Erscheinung  — der  Lauf  der  Saane  genau  der  Achse  der 

Reihe  von  Höhenzügen  von  600-800  m bis  zum  Fuss  der  Mulde  folgt.  Sw.  Montbovon  steigt  die  Mulde  über  das 

Alpen  an.  Sein  höchster  Punkt  ist  der  Mont  Gibloux  (1203  Thal  von  Alliöres  allmihlig  bis  zur  Dent  de  Hautaudon 

m).  Seinem  geologischen  und  orographischen  Aufbau,  wie  (1874  m)  und  Dent  de  Jaman  (1878  m)  an,  so  dass  das 

seinem  landschaftlichen  Charakter  nach  ist  es  eine  Fort-  Ganze  einen  regelrechten  Schiffsrumpf  bildet.  Das  näm- 

aetzung  des  Waadtländer  Berglandes  des  Mont  Jorat.  liehe  wiederholl  sich  im  NO.,  wo  vom  Dorf  Kstavanens  an 

Die  Freiburger  oder  Greierzer  Alpen  beginnen  mit  einer  die  Kreide-  und  Flyschschichten  des  Muldenkerns  über 

Bergzone,  deren  wellige  und  rundliche  Formen  durch  die  La  Perreyre  bis  zum'Col  de  la  Forclaz  (1593  m)  hinauf  sich 

sie  aufbauenden  wenig  widerstandsfähigen  Schichten  des  verfolgen  lassen.  Von  da  an  ist  dann  diese  Mulde,  die 

hier  der  Hauptsache  nach  schieferigen  und  tonigen  Flysch  übrigens  weiterhin  mit  derjenigen  des  Moleson  ver» 

bedingt  sind.  Nur  an  wenigen  Stellen  werden  diese  sauf-  schmilzt,  beständig  den  Kämmen  (Col  des  Hauts  Crets. 

len  Bergformen  von  einigen  schroffem  Felspartien,  die  Arpille  und  Aussevre)  aufgesetzt. 

aus  Juni-  oder  Neocomschichlen  bestehen,  unterbrochen.  Die  Stockhomzone  erreicht  ihre  grösste  Hohe  im  Vanil 
Zu  dieser  Vorzone  der  Alpen  gehören  der  Mont  Corbettes  Noir (2305  rn).  Die  diese  Zone  quer  durchschneidenden  Thä- 

(1498  rn),  Niremont  (1514  m),  die  Alpettes  (1415  m)  und  1er  des  Jaunbachs  u.  der  Saane  begreifen  zwischen  »ich  den 

die  Slaz  (1390  m),  zwischen  welchen  die  beiden  Quell-  isolierten  Synklinalstock  des  Corjon.  an  den  sich  im  NW. 

arme  der  Veveyse  und  die  Treme  sich  ihre  Bellen  gegra-  die  Antiklinale  der  SauLaz  und  im  SO.  diejenige  von  Grau 

ben  haben.  NönJI.  der  Saane  erhebt  sich  über  Villarebeney  anlehnen.  Nö.  der  Saane  reihen  sich  bis  zuin  Vanil  Noir 

der  Kamm  des  Mont  Salvens-Bifü  (1533  m),  der  sieb  über  (2395  m)  eine  ganze  Anzahl  von  immer  an  die  Nähe  der 

die  Berra  u.  den  Cousimbert  (Käsenberg;  1634  m)  bis  zur  Synklinalfalte  gebundenen  Gipfeln  von  2000-2300  m Höhe 

Müscheneck  (1278  m)  und  zum  Schweinsberg  (1649  m)  auf.  Der  Gipfel  des  Vanil  Noir  selbst  besteht  aus  Neo- 
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com  und  bildet  einen  Knotenpunkt,  an  dem  der  Kamm 
»ich  »paltet,  um  zwischen  seinen  binden  Aesten  (dem  Grat 
des  Follieran-Brenleyre  und  dem  der  Tours  de  Don'-naz) 
von  neuern  ein  Muldenthal,  das  Thal  von  Les  Morteya, 
einzuschliessen.  Beide  Aeste  verschmelzen  nö.  vom  Durch- 
bruch des  Bio  du  Mont  wieder  zum  Bergstock  der  Hoch- 
matt  (4158  rn),  die  über  den  Schafberg  und  die  Scheibe 
sich  an  das  Stockhorn  anschliesst,  das,  bereits  auf  Berner 
Boden  stehend,  das  NO.-Ende  der  nach  ihm  benannten 
orographischen  Einheit  ist. 

Auf  die  Zone  des  Stockhorns  folgt  im  SO.  die  Kette 
der  Gastlosen,  die  vom  Perle  a Bovev  an  mit  der  Dent 
de  Savigny  (4259  in),  Dent  de  Ruth  <44^9  m)  und  Wand- 
fluh <4128  m)  der  Kantonsgrenze  folgt  und  dann  mit  der 
eigenartigen  Säge  der  Gastlosen  seihst  ganz  auf  Freibur- 
ger Boden  Übertritt.  Diese  Kette  bildet  einen  schmalen 
und  stark  zerschnittenen  und  gezähnten  Kamm  aus 
senkrecht  aufgerichteten  Juraschichten,  die  zusammen 
mit  der  Trias  an  ihrer  Basis  auf  den  der  Stockhornkette 
.-ingelagerten  Flysch  aufgeschoben  erscheinen.  Vergl.  den 
Art.  Gastlosen. 

Die  über  die  Freiburger  Alpen  führenden  Passübergänge 
halten  sich  an  die  Flussläufe,  die  zugleich  auch  als  sehr 
scharfe  natürliche  Schnitte  den  Aulbau  dieser  Gebirgs- 
massen  klar  erkennen  lassen.  Im  Besonderen  triflt  dies 
für  beide  Udler  der  Veveyse  zu,  deren  eines  über  den 
Co!  du  Soladier  (160!  m)  mit  dem  Thal  der  Bave  de  Mon- 
treux verbunden  ist  und  zwischen  denen  selbst  der  Col 
des  Paccots  (1557  in)  vom  einen  zum  andern  hinüberleitet. 
Das  Thal  des  Hongrin  (Allieres)  führt  zum  Col  de  Jaman 
(1516  ni);  das  Thal  von  Montbovon  (Saane)  steht  über 
zahlreiche  kleine  Pässe  mit  demjenigen  des  Motelon 
einerseits  und  denen  beider  Veveyse,  der  Treme  etc.  an- 
dererseits in  Verbindung.  Das  gleiche  gilt  vom  Thal  der 
Jaun,  von  dem  aus  man  in  die  Thiler  des  Motelon,  des 
Schwarzsees,  von  Chäteau  d'GBs  etc.  hinübergelangen 
kann.  Es  ist  nicht  möglich,  alle  diese  zahlreichen  und 
sehr  interessanten  Verbindungen  von  Thal  zu  Thal  hier 
zu  nennen.  Zu  erwähnen  bleibt  nur  noch,  dass  eine  Fähr- 
st rasse  das  Thal  des  Jaunhachs  aufwärts  über  den  Bruch 
(1506  in)  und  von  da  nach  Rolligen  ins  SimmenUial  hin- 
unter führt.  [L>r.  H.  ScHARitT.] 

Klima,  ln  klimatologischer  Hinsicht  zerfallt  der  Kanton 
Freiburg  in  drei  Teile,  deren  Grenzen  ungefähr  von  N. 
nach  S.  laufen,  nämlich:  1.  in  die  tiegend  um  den  Murlen- 
und  Neuenburgersee;  4.  in  die  Hochebene  zwischen  diesen 
Seen  und  dem  Thal  der  Broye  einerseits  und  den  Voralpen 
andererseits  und  3.  in  das  Voralpengebiet  selbst.  Die  Stadt 
Freiburg,  deren  Klima  wir  als  typisch  für  den  mittleren 
der  genannten  Bezirke  ansehen  können,  hat  eine  mittlere 
Jahrestemperatur  von  7,4  C.  Milder  ist  das  Seengehiet, 
wie  schon  der  Umstand  zeigt,  dass  längs  der  Ufer  beider 
Seen  der  Weinstock  gedeiht.  Rauher  ist  natürlich  ent- 
sprechend der  Höhenlage  das  Alpengebiet.  In  den  bis  zu 
einer  Höhe  von  1100  m hinaufreichenden  Thälern,  z.  B. 
der  Valsainte,  ist  die  Temperatur  durchschnittlich  1-4 " 
tiefer  als  in  der  Hauptstadt.  Im  Winter  ist  es  die  aus  NO. 
wehende  Bise,  welche  auf  der  Hochebene  die  tiefen  Tem- 
peraturen besonders  fühlbar  macht. 

Auch  die  Regenmenge  und  die  Regenhäuflgkeit  sind  in 
den  drei  erwähnten  Bezirken  sehr  verschieden.  Es  betrug 
im  Durchschnitt  der  Jahre  1890  1899: 

die  in  einem  Jahre  die  Zahl  der  Tage,  an 
gefallene  Regenmenge  denen  Regen  Del 
in  Estavayer  le  Lac  83t  mm  114 

• Freiburg  1004  » 144 

■ Valsainte  1570  » 134 

Das  am  Siidhang  der  Berra  gelegene  Valsainte  gehört 
damit  zu  den  regenreichsten  Gegenden  der  Schweiz. 
Dieser  grosse  Regenreichtum  erklärt  »ich  zum  Teil  durch 
den  Umstand,  dass  verhältnismässig  häutig  Gewitter  von 
dem  obem  Genfersee  durch  den  freiburgischen  Vevevse- 
und  Greierzerbezirk  nach  dem  unteren  Siminenlhal  hin- 
ziehen. Der  mittlere  Teil  des  Kantons  ist  Gewittern  weni- 
er  ausgesetzt,  lin  übrigen  erklärt  sich  die  erwähnte 
‘erteil  ung  des  Regens  durch  die  wissenschaftlich  begrün- 
dete Tatsache,  dass  der  fielen  in  unseren  Gegenden  vor- 
züglich an  den  dem  SW. -Wind  ausgesetzten  Gebirgshangen 
fallt.  Da  überall  im  Winter  die  Zahl  der  heiteren  Tage  in 
den  Gebirgsthälern  grosser  ist  als  in  der  Ebene,  so  ist 


trotz  des  grösseren  Regenreichtumes  in  den  gebirgigen 
Gegenden  des  Kantons  die  Zahl  der  heiteren  Tage  im 


Kaalon  Kreiburg  : Schloss  Kilaviyer. 


Jahr  nicht  geringer  und  die  durchschnittliche  Bewölkung 
nicht  grösser  als  auf  der  Hochebene.  So  weist  da»  an  der 
Grenze  des  Greierzerbezirkes  gelegene  Marsens  im  Jahr 
durchschnittlich  80  heilere  und  140  trübe  Tage  auf,  wäh- 
rend an  160  Tagen  der  Himmel  etwa  zur  Hälfte  init  Wol- 
ken bedeckt  ist.  Die  Nebel,  die  an  windstillen  Herbst- 
und Wintertagen  die  Schweizerische  Hochebene  vom  Jura 
bis  zu  den  Alpen  zu  überdecken  pflegen,  überfluten  auch 
einen  grossen  Teil  des  Kantons  Freiburg;  doch  steigen 
sie  iin  allgemeinen  nicht  höher  als  800  in,  so  dass  grosse 
Teile  des  Sense-  und  des  Greierzerbezirkes  sich  des  herr- 
lichsten Sonnenscheines  erfreuen,  wahrend  die  westlichen 
Bezirke  in  dichte  Nebel  gehüllt  sind.  Die  Zahl  der  Nebel- 
lage beläuft  sich  in  diesen  Bezirken  auf  durchschnittlich  40 
im  Jahre,  bleibt  also  noch  um  10  Tage  pro  Jahr  hinter  den 
liegenden  an  der  mittleren  Aare  zuruck.  ||ir.  a.  Uockkl  ) 
Hyttrographir.  Wie  die  Kantone  Bern,  Neuenburg, 
Waadt  u.  Wallis  gehört  auch  der  Kanton  Freiburg  gleich- 
zeitig beiden  grossen  Flussgebieten  der  Schweiz  an.  Auf 
Freiburger  Boden  verläuft  die  Wasserscheide  zwischen 
Rhein  und  Rhone  von  der  Cape  aux  Moines  über  Dent  de 
Lys,  Tzuatzau  (Kette  des  Moleson),  Niremont,  See  von 
Lussy  und  Chätel  Saint  Denis  bis  zum  Mont  Vuarat.  Man 
kann  auf  Freiburger  Boden  vier  Einzugsgebiete  zweiter 
Ordnung  unterscheiden,  nämlich  die  der  Veveyse,  Saane, 
Broye  und  Sense.  Die  Sense,  die  heute  bei  Laupen  in  die 
Saane  mundet,  muss  einst  einem  grossen  Strom  zuge- 
flossen sein,  der  durch  das  Thal  von  Mühlethal  (Taferna) 
und  weiterhin  durch  das  Thal  von  Thorishaus  und  Büin- 
pliz  seinen  Lauf  zur  Aare  genommen  hat.  Später  füllten 
dann  die  Moränen  des  diluvialen  Aaregletschers  das  Thal- 
stück Thorishaus-Biimpliz  auf  und  dämmten  es  zum  Teil 
ab,  wodurch  der  seines  Unterlaufes  beraubte  Fluss  zum 
Ausweichen  nach  einer  anderen  Richtung  veranlasst 
wurde.  Damit  erklärt  sich  das  scharfe  Knie,  mit  dem 
heute  die  Sense  hei  Unter  Fahr  (unterhalb  Riedern) 
nach  W.  abbiegt.  Vielleicht  war  dieser  präglaziale  Fluss- 
lauf nichts  Anderes  als  die  Saane,  die  dann  also  über 
Flamatt  und  Tbörishaus  der  Aare  zugeflossen  wäre  und 
in  der  Nähe  des  heutigen  Bern  in  sie  gemündet  hätte. 
Von  den  genannten  vier  Flussgebieten  zweiter  Ord- 
nung gehört  nur  eines  dem  grossen  Einzugsgebiet  der 
Rhone  an.  nämlich  das  der  Veveyse.  Wie  viele  andere 
Flüsse  (Sense,  Lutschine,  Sitnine)  bildet  sich  auch  die 
Veveyse  aus  zwei  grossen  Quellarmen,  der  (zum  grossem 
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Teil  dem  Kanton  Waadt  ancehorenden)  Veveyse  de  Fey- 
gires  und  der  ausschliesslich  freiburguchen  Veveyse  Je 


Kanton  Freiburg  : Fall  der  Taouna. 

Chatel,  die  den  Abfluss  des  Sees  von  Lussy  aufnimmt. 
Das  Belt  der  Veveyse  ist  beinahe  gänzlich  in  Glazial- 
schutl  cingcschnilten ; nur  irn  OberlauF  treten  im  Fluss- 
bett hie  und  da  felsige  Schwellen  aus  Flysch  zu  Tage,  und 
kurz  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Ebene  hat  sich  die  Veveyse 
de  Chatel  eine  enge  und  liefe  Schlucht  in  Kalkstein  ge- 
graben. Hecht  verschieden  von  einander  sind  die  drei 
übrigen,  dem  Einzugsgebiet  des  Hheins  zugehörigen  Fluss- 
gebiete des  Kantons  Freiburg. 

Am  ausgedehntesten  ist  das  Einzugsgebiet  der  Saane, 
die  den  Kanton  in  der  Hichtung  S.-.V  in  zwei 
nahezu  gleiche  Hälften  teilt.  Man  kann  im  Lauf 
der  Saane  nach  geologischen  (Gesichtspunkten 
drei  Abschnitte  unterscheiden  : Oberlauf  (Oberes 
Greierzerland).  von  La  Tine  (Montbovon)  bis 
Greierz.  im  Kalkgebirge:  Mittellauf,  von  dreien 
bis  Tusy,  im  Flysch;  Unterlauf,  von  Tusy  bis 
I.aupen.  in  der  Molasse.  Die  hauptsächlichsten 
Nebenflüsse  der  Saane  sind  : von  rechts  der  Tor- 
rent  de  Lessoc,  die  bei  drandvillars  mündende 
Taouna,  dieJogne  (deutsch  Jaunbach  ; mit  dem 
Motelon.dem  Javroz.  den  Hachen  des  Gros  Mont 
und  Petit  Mont,  dem  Hach  von  Neuschels.  der 
Cascade  de  Bellegarde  und  dein  Oberhach),  die 
Serbache  und  Gerine  (deulsch  Aergerenbach), 
der  Galternbach  (oder  Gotteron).  der  Dudinger- 
bach  und  die  Sense;  von  links  der  Hongrin,  die 
Marivue,  Neirivue  (oder  Schwarzwasser ; von 
dem  wieder  zu  Tage  tretenden  Wasser  des  bei 
Montbovon  zum  Teil  in  einen  Trichter  ver- 
schwindenden Hongrin  gebildet),  der  Hach  von 
Enney,  die  Tröme  (mit  der  Albeuve),  die  Sionge 
(mit  dem  G£rignozj,  die  Gläne  (mit  aer  Neirigue) 
und  die  Sonnaz  (oaer  Sühn). 

Die  Broye,  deren  Einzugsgebiet  zum  grossem 
Teil  dem  Kanton  Waadt  angehört,  entspringt 
auf  Freiburger  Boden  am  huss  der  Alpettes, 
fliesst  bis  Palezieux  durch  Glazialschutt  und  Flysch,  bis  | 
Hressonnaz  (bei  Moudon)  durch  die  Melasse  und  folgt 
von  Moudon  bis  zum  Murtensee  mehr  oder  weniger  der  I 
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Sohle  eines  breiten  Alluvialthales.  Bedeutendste  Freibur- 
ger Zullüsse  zur  Broye  sind  die  Mortivue,  der  Tatroz,  der 
Klon  und  die  Mionna'z  (welch'  beide  letzteren  z.  T.  noch 
auf  Waadtlander  Boden  ubergreifen),  die  Lembaz,  Krbo- 
gne  oder  Arlnigne,  die  Kleine  Glane  (mit  dem  Beinoz),  der 
in  den  Murtensee  mündende  Chandon  und  die  Biberen, 
die  sich  in  den  neuen  Mündungskanal  der  Broye  vom 
Murten-  zum  Neuenburgersee  ergiesst,  vor  der  Jurage- 
Wasserkorrektion  aber  direkt  dem  Murtensee  zufloss. 

Das  Becken  der  Sense  ist  mit  Einschluss  seines  Berner 
Abschnittes  nahezu  so  umfangreich  als  das  der  Saane. 
Wie  die  Veveyse  entsteht  auch  die  Sense  aus  zwei  grossen 
Quellarinen,  der  der  Hauptsache  nach  berniachen  Kalten 
Sense  (Schwefellierg)  und  der  ausschliesslich  freiburgi- 
schen  Sense  (Schwarzsee).  Vom  Zusammenfluss  dieser 
beiden  Irae  ab  bildet  die  Sense  mit  Ausnahme  einer 
kurzen  Strecke  bis  zu  ihrem  Eintritt  in  die  Ebene  bei 
Flamatt  die  Grenze  zwischen  den  Kantonen  Bern  und 
Freiburg.  Die  beiden  Quellarme  (Hessen  auf  Glazialboden 
und  Flysch,  wahrend  die  eigentliche  Sense  vom  Guggers- 
bach  an  bis  Laupcn  stets  in  die  Mola>se  eingeschnitten 
ist.  Die  Quellarme  sind  reich  an  kleinen  Nebenflüssen, 
die  fast  alle  den  Charakter  von  Wildbächen  tragen  , die 
eigentliche  Sense  selbst  nimmt  nur  wenige  Zuflusse  auf. 
von  denen  wir  als  die  bedeutendsten  den  Ticfgraben  (bei 
Huffenen),  den  Dütsrhliach  (bei  l'laffeien).  das  bernerische 
Schwarzwasser  und  dieTaferna  (bei  Flamatt)  nennen. 

In  strengen  Wintern  frieren  alle  diese  lliessenden  Ge- 
wässer zu,  worauf  bei  Tauwetler  Eisgang  eintritl,  der  na- 
mentlich in  der  Saane  eine  sehr  interessante  Erscheinung 
ist.  So  häufle  sich  z.  B.  am  3.  Februar  189B  oberhalb  Lau- 
nen eine  Eismasse  von  400  000  m3  an.  die  während  der 
Nacht  vom  10.  auf  den  II.  Februar  ungehindert  abfloss. 
Eine  Heihe  von  Wasserläufen  des  Kantons  schneidet  »ich 
durch  Engpässe  und  sehr  interessante  und  sehenswerte 
Schluchten  durch ; solche  sind  z.  B.  die  Durchbruche  der 
Saane  bei  La  Tine,  bei  Tusy  und  an  anderen  Stellen,  die 
Fälle  der  Jaun  bei  La  Tzintre  (nahe  Galmis)  und  ihre 
Tines  de  Chätel  geheissenen  (an  die  Gorge*  du  Trient  er- 
innernden) Schluchten  unter  Monlsalvens,  die  Schluchten 
des  Galternbachc*  (Gotteron).  des  Seeligrabcn.  des  Hon- 
grin und  der  Gläne  (namentlich  zwischen  Malran  und 
Neyruz).  Dazu  kommen  eine  ganze  Anzahl  von  ihrer  Fall- 
höhe oder  ihres  Wasservolumens  wegen  inehr  oder  we- 
niger wichtigen  Wasserfallen,  wie  z.  B.  der  Wasserfall 
von  Jaun  oder  Bellegarde,  die  Falle  von  Grandvillars  (von 
der  Taouna  gebildet),  des  Holbachs  (Gerine),  der  Veveyse  u. 
<les  Kailbachs  oder  Tossrainbachs  (Schwarzsee).  In  zahl- 
reichen kleinen  Kaskaden  stürzen  sich  über  Flyschbänke 
die  von  der  Herrakelte.  von  den  Alpettes  und  dem  Nire- 


Kanton  Frei  bürg  : Eisgang  auf  der  Saane. 

mont  herabkommenden  Bäche  zu  Thal.  Die  Wasserläute 
treiben  eine  grosse  Anzahl  von  Sägen,  Mühlen,  Dreschma- 
schinen etc. 
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Dem  Kanton  Freiborg  gehören  folgende  .Seen  ganz  oder 
teilweise  an  : vom  Xeuenburgeraee  (432  m hoch)  ca.  4620 


Kanton  Freibarg  : Flössen  von  Holz. 


ha,  vom  Murtensec  (434  m)  1650  ha,  der  Schwarzsee  (1061 
m,l  mit  45.75  ha,  der  Seedorfsee  (616  m)  mit  10,33  ha,  der 
See  von  Lussy  (827  m)  mit  3,25  ha  und  einige  kleine  Hoch- 
gebirgsseen. Von  den  an  Flache  nicht  unwesentlichen 
Sumpfgebieten  nennen  wir  das  («rosse  Moos,  sowie  die 
Moore  von  Bulle.  Hose,  Lentignv,  Säles,  Garmiswil,  Recht- 
halten (Dirlaret),  Rohr,  Ferpicloz,  Cormondes.  Minieres, 
Vuissens,  tcharlens  und  Le s Fonts.  Iin  Verlaufe  der  letzt- 
vergangenen Jahre  sind  init  einem  Aufwand  von  276  138 
Franken  sechs  Moore  entwässert  worden.  Diese  dem  An- 
bau zurückeroberten  Gebiete  haben  seither  im  Durch- 
schnitt jährlich  pro  Hektare  einen  Ertrag  von  912  Fr. 
abgeworfen.  Mit  Ausnahme  des  zwischen  dem  Murten-  u. 
Neuen burgersee  gegrabenen  Kanales  der  Broye  hat  der 
Kanton  Frei  bürg  keine  schilTharen  Flussläufe.  Immerhin 
pflegten  sich  früher  die  Gerber  der  Stadt  Freiburg  zu 
Schiff  auf  der  Saane  (und  Aare)  nach  den  Messen  von  Zur- 
zach zu  lieben.  Bis  ums  Jahr  1880  wurde  die  Saane  auch 
regelmässig  zum  Transport  von  zu  Flossen  zusarnmenge- 
bundenein  Bauholz  una  von  Klafterholz  benutzt,  und  bis 
in  die  neueste  Zeit  hat  man  vorn  Pays  d’Knhaut  bis  Mont- 
bovon  grosse  Massen  von  Baumstämmen  (sog.  billons)  ge- 
flösst.  was  aber  an  manchen  Stellen  dem  Ufer  gefährlich 
geworden  ist.  (Vergl.die  Abbildung.)  Heule  wird  nur  noch 
Klafterholz  auf  dem  Wasserweg  verfrachtet  und  auch  das 
nur  noch  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  und  nur  da,  wo 
ein  Transport  per  Achse  nicht  möglich  ist.  Vor  der  Er- 
öffnung der  Eisenbahnlinie  Biel -Yverdon  war  die  von 
mehreren  Gesellschaften  betriebene  Dampfschi  (fahrt  auf 
den  Seen  am  Jurafus*  eine  sehr  rege.  Heute  liegt  der  Be- 
trieb der  Dampf  boote  auf  dem  Neuenburger-  und  Murten- 
see in  den  Händen  einer  Aktiengesellschaft,  deren  grösster 
Aktionär  der  Staat  Freiburg  ist,  während  die  Staatsver- 
waltungen der  Waadt  und  von  Neuenburg,  sowie  die  Stadt 
Neucnburg  das  Unternehmen  seit  einigen  Jahren  durch 
Gewährung  von  Subventionen  unterstützen.  Die  Gesell- 
schaft besitzt  zur  Zeit  4 grosse  Bad-  u.  2 Schleppdampfer, 
die  zusammen  über  eine  Summe  von  860  HP  verfügen 
und  1490  Personen  fassen.  Im  Jahre  19«)  hat  die  Dainpf- 
schidahrtsgesellBchaft  113  920  Heisende  befördert;  die 


Einnahmen  aus  dem  Personenverkehr  betrugen  78399 
Fr.,  die  aus  dem  Waarcn verkehr  32068  Fr. ; Gesamtem- 
nahm«*  brutto  110  467  Fr.,  Reingewinu  7648  Fr. 

Der  Kanton  Freiburg  verfügt  über  sechs  Seehäfen,  von 
denen  zwei  (Murten  und  Estavaver)  mit  völlig  geschütztem 
Bassin  versehen  sind,  während  die  vier  übrigen  (Porlalhan, 
Sugiez,  Praz,  Mutier)  aus  gemauerten  Hafendammen  be- 
stehen, die  so  weit  in  den  offenen  See  hinuusreichen,  dass 
die  beladenen  I)ampfi>oote  auch  bei  Niedrigwasser  anle- 
gen  können.  Die  Bassins  der  zwei  geschützten  Häfen  mes- 
sen zusammen  1540  m*  an  Fläche  und  die  Dämme  der 
übrigen  Häfen  zusammen  660  in  an  Länge.  Die  durch  die 
Juragewässerkorrektion  bedingte  Senkung  des  Seespiegels 
hat  an  allen  diesen  Häfen  Neuarbeiten  notig  gemacht,  die 
eine  Summe  von  267  450  Fr.  erforderten. 

Vor  dem  Jahre  1885  sind  an  den  lliessenden  Gewässern 
des  Kantons  nur  hier  und  da  und  wie  es  sich  gerade  zum 
Schutze  von  Ortschaften.  Brücken  oder  Strassen  als  wün- 
schenswert erwies  Schutzbauten  ausgefiihrt  worden.  Erst 
seit  1886  sind  diese  Arbeiten,  dank  den  vom  Bund  gewähr- 
ten Unterstützungen,  auf  rationeller  Grundlage  methodisch 
in  Angriff  genommen  und  seither  ununterbrochen  fort- 
gefuhrt  worden.  So  sind  folgende  Elussläufe  heute  x.  T. 
eingedainmt  und  kanalisiert  : die  Mortivue  bei  Sem- 
sales.  der  Stoutx  bei  La  Boche,  die  Gläne  zwischen  Siviriez 
und  Macconnens.  die  Sionge  im  Unter  Greierz  und  die 
Veveyse  bei  Chätel  Saint  Denis.  Verbauungsprojekte  be- 
stehen für  den  Wildbach  von  Scherwil.  für  den  Jaunbach, 
die  Tröme,  Gönne.  Kleine  Gläne  u.  Marivue.  Seit  einem 
Vierteljahrhundert,  d.  h.  seit  der  Zeit,  da  Arbeiten  dieser 
Art  überhaupt  ihrem  Zwecke  entsprechend  ausgeführt 
worden  sind,  hat  man  im  Kanton  Freiburg  für  Flussver- 
bauungen und  -korreklionen  eine  runde  Summe  von  Fr. 
400000  ausgegeben,  wobei  die  von  Gemeinden  oder  Pri- 
vaten vereinzelt  vorgenommenen  Arbeiten  nicht  mitge- 
rechnet sind.  An  diese  Summe  halten  beigetragen  der 
Bund  40%,  der  Kanton  40%  und  die  interessierten  Ge- 
meinden 20%. 

Der  Kanton  hat  eine  grosse  Anzahl  von  Wasserwerk- 
kanälen,  die  vielfach  in  kurzen  Tunneln  durch  die  leicht 
zu  durchbrechende  Molasse  führen  und  so  auch  etwas 
abseits  gelegenen  Gebieten  billige  Wasserkraft  vermit- 
teln. Besonders  bemerkenswert  ist  in  dieser  Beziehung 


Kanten  Freiburg  : Cascade  de  Bellegarde  im  Winter. 


der  Tunnel  durch  den  Hügel  von  Chövrefu,  der  vom  Bei- 
noz  (einem  Zulluss  zur  Kleinen  Gläne)  abzweigt  u.  die 
Wasserwerke  von  Chälillon,  Lully  und  Estavayer  mit  Trieb- 
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kraft  versorgt.  Er  ist  1,6  m hoch,  ‘200  m lang  und  1,3  m 
breit.  Die  Anlage  von  grossen  Wasser*  und  Elektrizitäts- 
werken hat  in  neuester  Zeit  die  Durchführung  der  Was- 
serwerkkanäle durch  sehr  lange  und  grosse  Gallerien 
notwendig  gemacht;  solche  sind  z.  B.  die  von  Montbo- 
von  (296ö  m lang,  10  m*  Dehnung),  von  Tusy-Ilauterive 
(9217  in  lang,  15  m’  Oeflnung),  von  Broc  (Cnokoladefa- 
brik ; 807  m lang,  5 m*  OefTnung).  Eine  weitere,  unter 
Jatnan  durchführende  Gallerte  (12164  m lang;  2,17  in5 
Dehnung)  leitet  die  Quellwasser  des  Pays  d En  haut  nach 
Lausanne.  Schon  die  Grafen  von  Greierz  haben  solche 
Ableitungskanäle  angelegt  und  z.  B.  auf  diese  Art  die  Was- 
ser des  Afnon.  oberhalb  Knney,  zum  Betrieb  ihrer  Was- 
serwerke in  Saussivue  sich  nutzbar  gemacht. 

Im  Kanton  Freiburg  finden  sich  auch  zwei  unterirdi- 
sche Flussläufe,  die  gebildet  werden  durch  die  Saane  hei 
Saanen  und  den  Hongrin.  Dieser  letztere  \erliert  3 km 
oberhalb  seiner  Mündung  einen  Teil  seines  Wassers,  daB 
nach  7 km  langem  unterirdischen  Lauf  in  der  nahe  dem 
Dorf  Neirivue  entspringenden  Quelle  des  Flüsschens  Nei- 
rivue  wieder  zu  Tage  tritt.  Diese  Tatsache  ist  ganz  zufällig 
dadurch  entdeckt  worden,  dass  die  Wasserwerksbesitzor 
am  Hongrin  einst  zur  Zeit  grosser  Trockenheit  die  OelT- 
nung  des  unterirdischen  Abllusskanats  verstopfen  Messen, 
worauf  die  Quelle  der  Neirivue  versiegte  und  mehrere 
von  ihr  getriebene  Anlagen  zum  Einstellen  der  Arbeit  ge- 
nötigt wurden.  Seither  sind  die  Ansprüche  an  das  Wasser 
des  Hongrin  gesetzlich  geregelt  worden  Was  das  erstge- 
nannte Beispiel  an  betrifft,  so  ist  es  äusserst  wahrschein- 
lich, dass  der  Wasserfall  von  Jaun  (Bellegarde)  seine 
Entstehung  einem  unterirdischen  Abfluss  des  Wassers 
der  Saane  hei  Saanen  verdankt.  (Vergl.  den  Art.  Jxt'N). 

Die  älteste  Wasserleitung  im  Gebiet  des  heutigen  Kan- 
ton b Freiburg  ist  diejenige,  die  einst  die  Bömerstadt 
Aventicum  (Avenches)  mit  Wasser  versorgte.  Dieser  längste 
und  beträchtlichste  aller  von  den  Bütnern  in  unsenn 
Land  erbauten  Aquaedukte  führte  grösstenteils  durch 
Freiburger  Gebiet,  war  ca.  14  km  lang  und  leitete  das 
Wasser  durch  einen  gemauerten  Kanal  von  30  cm  lichter 
Weite  mit  einem  Gefälle  von  0,7-2%  an  den  Ort  seiner 
Bestimmung.  Seit  dem  Jahre  1870  sind  im  Kanton  21  neue 
Druckwasserleitungen  erstellt  worden,  deren  Druck  zwi- 
schen 1,2-16  Atmosphären  schwankt  und  die  zusammen 
50  km  lang  sind.  Hydranten  bestehen  in  einer  Anzahl 
von  372.  Alle  diese  Wattserversorgungsarbeiten  haben 
zusammen  die  Summe  von  rund  2300000  Fr.  gekostet. 
Eine  Reihe  von  neuen  Projekten  dieser  Art  werden  ge- 
genwärtig studiert  oder  sind  schon  in  Ausführung  be- 
griffen. flng-Dieur  A.  <)8EM*an,] 

Flora.  Der  grösste  Teil  des  Gebietes  des  Kantons  Frei- 
burg sieht  noch  unler  dem  Einflüsse  des  Klimas  der  nörd- 
lichen Alpen.  Es  zeigt  sich  dies  namentlich  in  der  reich- 
lichen Regenmenge,  die  s.  der  Stadt  Freiburg  nirgends 
unter  100  cm  iin  Jahr  fallt.  Diese  grosse  Feuchtigkeit  er- 
klärt die  üppige  Entfaltung  der  stets  frischgrünen  Wiesen 
im  Kanton  Freiburg  und  deren  Reichtum  an  alpinen 
Pflanzenarten.  Erst  n.  Freibarg,  in  den  dem  sog.  Gros  de 
Vaud  und  der  Senke  der  Seen  angrenzenden  Teilen  des 
Kantons,  triITt  man  auf  die  für  das  schweizerische  Mittel- 
land charakteristische  Florenentwicklung.  Im  Uebrigen 
gehören  der  grössere  Abschnitt  des  auf  Freiburger  Boden 
gelegenen  Thaies  der  Saane.  das  Thal  von  Vert  Champ, 
von  Charmey  (Galmis),  Yalsainte  und  auch  der  obere  An- 
schnitt der  Vevevse  unmittelbar  dein  Alpenbezirk  an. 
Hier  finden  sich  eine  grosse  Anzahl  von  berühmten  Stand- 
orten von  Typen  der  alpinen  Flora,  so  z.  B.  die  Gipfel  des 
Corion,  Cray.  Parav,  die  Ketten  der  Mortey«,  Brenleyres 
una  von  Oussannaz  (über  Galmis),  der  Gebirgsstock  von 
Montsalvens  (klassischer  Standort  der  Jtosa  spinulifolia ), 
die  Kaisereck  etc. 

Der  von  den  beiden  Domherren  Cottel  und  Castella  ver- 
fasste (luide  du  bolaniste  da  ns  le  ranton  de  Fribourg 
(Fribourg  1891)  zählt  an  inehr  als  900  Standorten  etwa 
1500  Pflanzenarten  auf.  Die  von  den  Verfassern  mit  be- 
sonderer Liebe  behandelten  Arten  der  Brombeeren.  Rosen, 
Habichtskräuter  und  Weiden  treten  in  wahrhaft  über- 
raschendem Formenreichtum  auf.  Es  erklärt  sich  dies  mit 
den  in  den  zahlreichen  Thalfurchen  der  Freiburger  Vor- 
alpen so  oft  wechselnden  Bedingungen  für  die  Entfaltung 
der  Vegetation.  Dazu  kommt,  dass  ein  grosser  Teil  des 


Freiburger  Gebirgslandes  aus  dunkeln  und  leicht  verwit- 
terbaren Gesteinsarten  besteht,  die  in  Verbindung  mit  der 
grossen  Luftfeuchtigkeit  einen  den  Pflanzenwuchs  vor- 
züglich fordernden  Nährboden  bilden  Weitaus  am  reichs- 
ten ist  die  Flora  der  Kette  der  Mortevs,  die  sich  aus  der 
Mehrzahl  der  in  den  Freiburger  Alpen  überhaupt  vor- 
kommenden alpinen  und  südlichen  Arten  zusammensetzt. 
Auf  den  zum  Vanil  Noir  führenden  hohen  Kämmen  und 
den  in  dieThäler  von  Mortevs  und  ßonavallettaz  hinunter- 
steigenden Schutthalden  lassen  sich  eine  Reihe  der  sel- 
tensten hochalpinen  Arten  sammeln,  wie  z.  B.  Viola 
cenisia,  Ranunculu*  jiarnassifoliu* , Crepis  Terglonensis 
(eine  östliche  Art),  Petrocallis  pyrenaica . Andntsace  hel- 
vfhra,  Drahn  tomentaxa,  Juncus  Jacquini,  Salix  retusa 
rar.  serpyllifulia.  Daneben  tri  fit  man  hier  auf  mehrere 
andere  seltene  alpine  Arten,  die  in  der  Schweiz  fast  aus- 
schliesslich auf  das  Juragehirge  beschrankt  sind  ; 
sace  laclea,  Arabis  pauci/lora.  Ranunculus  thora,  Cepha- 
laria  alpina,  Acer  italum.  Von  den  übrigen  in  diesem 
Abschnitt  der  Freiburger  Alpen  vorkommenden  Arten 
nennen  wir  noch  Thalictrum  saxatile  und  Th.  minus; 
Anemone  lemalis,  A.  baldensix,  A.  IlfllTfwIJflllW  und  A. 
alpina;  Hanunculus  pyrenaeus , H.  Viltarsii . R.nlpestris, 
ft.  thora  u.  H.  parnassif olius ; Aquilegia  alpina.  Acom- 
tum  paniculatuni,  Papavar  alpinum ; Arabis  alpestris, 
A.  saxatitis,  A.  pauci/lora,  A.  pumila  u,  A.  bellidifotia ; 
Drahn  dubia,  D.  carinthiaca,  D.  tomentasa,  D.  Wahlen - 
bergii  und  D.  incatui;  lihnmnus  alpina  u.  Hh.  pumila, 
Phaoa  astragahna  u.  Ph.  australis.  (Krytropis  montane, 
Astragalus  aristatus,  Potentilla  grawitflora  u P.  dubia, 
Sedum  atratum,  Sempervivum  tectomm  rar.  if  ettema- 
num  u S.  glaucum  (Les  Mortevs),  Saxifraga  caesia  a. 
S.  androsacea,  Erungium  alpinum.  Peucedanum  nus- 
triarum,  Myrrhis  odorata,  (lalium  helvetieum,  Valeriana 
saliunca,  Erigeron  ViUarsii;  Seneeio  aurantiacus.  S. 
cordatus  u.  S.  erutifolius  ; Carlina  longifnlia , Serratula 
tmetoria,  Centaurea  s cabiosa  rar.  alpestris,  Leontod  an 
taraxaci,  ffypochoeris  maculatn.  Slulgedium  Plumien. 
Crepis  Terglonensis,  Salix  phylicifoliu  mit  ihren  Hybri- 
den. Das  Genus  Hieracium  ist  mit  etwa  20  meist  interes- 
santen Arten  vertreten ; ferner  Viola  lutea  (nördlich  der 
Jaun  verbreitet),  Polygaln  alpina.  Pediculans  llarrelieri, 
Tozzia  alpina,  E^phrasia  hirtella,  Dracocephnlum 
Ruyschiana,  Stachys  densiflora , Anacamptis  pyramida- 
lis, Paradisin  liliastrum,  l.uzula  spicala  u.  L.  spadice o; 
Carex  pauci/lora,  C.  frigida , C.  nigra,  C.  finna,  C.  da- 
vaeformis  und  C.  capillaris.  Dazu  kommen  noch  eine 
gewisse  Anzahl  von  Arten,  die  erst  in  letzter  Zeit  von 
Jaquet  entdeckt  worden  sind  ; Hieracium  densigtandu- 
lum,  H parrepilosum,  H.  Cott'anum,  II  ochroleucomor- 
phum,  fl.  silttnum.  H.  pseudfailnnum,  II.  subelungatum 
etc.;  Agrostis  alpina  und  A.  Schleichen,  Trisetum  di- 
stichophyllum  und  T.  subspicatum ; die  ebenfalls  zahl- 
reichen Alchimillen  (Schafgarben)  sind  von  Jaquet  im  5. 
Faszikel  des  ersten  Bandes  der  Mtunoire*  de  la  Soc.  frib. 
des  Sc.  not.  1902  Veröffentlicht  worden.  Eine  grosse  An- 
zahl dieser  Arten  haben  in  den  Ketten  von  Cray  und  Le« 
Mortevs  ihre  überhaupt  am  weitesten  nach  W.  vorgescho- 
benen Standorte.  In  der  Gebirgspruppe  nordl.  der  Jsun 
findet  man  Cochlearia  officinalis  (Ganter),  Alchimilla 
Jaquetiana  (Kaisereck),  Lloydta  serutina,  Viola  lutea, 
(krytropis  Hallen  (Schopfenspitz,  Schafberg). 

Auf  den  Alpweiden,  mit  denen  die  meisten  Gipfel  der 
Freiburger  Alpen  und  auch  die  steilsten  Hänge  noch  be- 
kleidet sind,  blühen  in  Masse  die  ganze  Scnaaren  von 
Liebhahern  anziehenden  Alpenrosen  ; auf  den  Kämmen 
des  Parny  und  der  Vanils  ist  das  hier  ausserordentlich 
grosse  Blumen  bildende  Edel  weis«  häutig.  Seltener  findet 
Bich  in  der  subalpinen  Zone  das  reizende  Alpen- Männer- 
treu {Eryngium  alpinum).  Der  ungehinderte  Zutritt  der 
SW. -Winde,  der  Einfluss  des  im  Thal  der  Saane  und  in 
den  kleinen  Thalfurchen  der  Freiburger  Alpen  auftreteo- 
den  Föhns,  die  vor  N .-Windes  geschützte  Lage  und  die 
ausgezeichnete  Exposition  vieler  Standorte  wirken  zusam- 
men, um  zahlreichen  Vertretern  der  mediterranen  Flora 
die  Ansiedelung  zu  gestatten.  Von  solchen  nennen  wir: 
Sisymbrium  austriacum  (Umgebung  von  Freihurg.  über 
Bolleren«.  bei  La  Tine).  Arabis  sa.ratilis  iDentde  Ruth, 
Vanil  Blanc),  Helianthemum  fumana  (Menieres  und  Mont 
Ynillyj.  Linum  tenuifotium,  Acer  italum  (sehr  selten), 
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Cytisus  labumum  (subspontan  and  sehr  selten),  Ononis 
rotundifolia  (Holleren*«),  Medicago  minima  (Minieres), 
Astragalus  cicer  und  A . dej>re**us,  Lathyrus  cicer,  Tri- 
nia  ytauca  (Hochmatt,  Kpagny),  Artemisia  campesiris, 
Seonomm  austriaca  (Corjon),  Lacluca  perennis,  Crejtis 
umrensis.  Heliotropturn  europteum,  Lithosjtermum  }tur- 
pureo-i'irruteum,  Verbascum  pulverulentum , Scrophu- 
laria  canina  und  S.  Hoppei,  Melampyrum  nemorosum , 
Hyssopus  officinalis,  Stachys  germanica,  Cyclaminus 
ewropma  (Knney,  Montbovoni,  Primula  suaveolens  (bei 
Brenleyres  in  Masse).  Wir  fügen  noch  hinzu  den  Buchs- 
baum, die  Kastanie,  flaumige  Eiche  ( Quere  us  lanuginosa ), 
deutsche  Schwertlilie  ( Iris  germanica ),  Schmerwurz  (Ta- 
tnus communis),  Waldtulpe  (Tulipa  sdvestris),  den  Sade- 
oder  Sevibaum  ( Juniperus  Sabina),  Ornithogalum  pyre- 
natcum . Hemerocatlis  fulva , den  Streifenfarn  ( Asplenutn 
ceterach ) : endlich  die  in  den  Steppen  des  Ostens  verbrei- 
teten zwei  Gräser  Andropttgon  iscfuemum  und  Stupa 
pennata  und  zwei  Seggen  Carex  gynobasis  und  C.  hu- 
tnilis. 

Viele  dieser  genannten  Arten  fehlen  der  0. -Schweiz ; 
obwohl  sie  auch  auf  Freiburger  Hoden  ineist  nur  selten 
sind,  geben  sie  doch  sicheres  Zeugnis  von  dem  bis  hier- 
her sich  geltend  machenden  mildernden  Einfluss  des  me- 
diterranen Klimas.  In  dieser  Hinsicht  sind  z.  B.  die  be- 
nachharten  Thäler  des  Berner  Olierlandes  (allerdings  mit 
Ausnahme  ihrer  untersten  Abschnitte,  die  sich  der  wär- 
menden Einwirkung  von  Brienzer-  und  Thunersee  er- 
freuen) weit  weniger  begünstigt  und  weisen  besonders  in 
der  subalpinen  Zone  eine  weniger  reiche  Flora  auf.  In 
den  zahlreichen  kleinen  Seen.  Teichen  und  Torfmooren 
der  Präalpen  gedeihen  eine  ganze  Anzahl  von  der  Erwäh- 
nung werten  Wasser-  und  Sumpfpflanzen.  Klassische 
Fundorte  sind  hier  besonders  der  Lac  de  Lussy,  Lac 
des  Jones  und  Schwarzsee  (Lac  Domäne),  die  Torfmoore 
von  La  Rogivue,  die  Sümpfe  von  Vaulruz,  Champotey, 
Biordaz,  La  Sauge  etc.  An  den  Ufern  des  Lac  de  Lussy 
können  wir  u.  a.  folgende  interessante  Arien  sammeln : 
Hanunculus  flammula  rar.  reptans,  H.  sceleratus  und  H. 
heterophyUus  ; Viola  persicifo/ia  und  V,  persicifolia  rar. 
staqnina,  Nymphaea  alba,  Suphar  luteum  und  ,V.  pu- 
miium  (auch  am  Lac  des  Jones  häufig),  Callitriche 
stagnalis,  Oenanthe  phellandrium ; die  drei  Sonnentau- 
arten Drosera  rotundifolia,  D.  longifolia  und  D.  obovata; 
Scheuchzeria  palustris,  Triglochin  patustre , Potamoge- 
ton  alpinus,  Sparganium  natans,  Eriophorum  g rache. 
Am  Schwarzsee  wachsen  Schanioplectus  larustris,  Chara 
htspida,  Carex  stellulata,  Scher nus  ferrugineus : Pota- 
mogclon  plantagineus,  P.  lucens,  P.  perfoliatus,  P.  na- 
tans, P.  i ongifolius , P.  pusillus  und  P.  flliformis.  Pota- 
mogelon  compresms  hat  man  bis  jetzt  nur  am  kleinen 
Lac  des  Jones  (über  Chätel  Saint  Denis)  gefunden,  Sene- 
cio  spathul/efnlius  bei  Maules  und  Fuyens,  die  seltene 
Polygala  depressa  in  den  Torfmooren  von  Vaulruz.  Aus 
den  hochgelegenen  Mooren  von  Frachy  (über  dem  Kloster 
in  der  Valsainte),  Champotey  (nördl.  Bulle)  und  Lussy 
kennt  man  die  seltenen  Saxifraga  hirculus  und  Betula 
nana.  Die  Carex  brunescens  gedeiht  zusammen  mit  an- 
dern weniger  seltenen  Seggen  und  mit  Menyanthes  trifo- 
liata  (dem  Bitter-  oder  Fieberklee)  und  Sweerlia  perennis 
an  der  Verda,  der  Berra  und  dem  Petit  Mont.  Aus  den 
unten  am  Murtensee  gelegenen  Sümpfen  kennen  wir  a|s 
seltene  Art  die  in  den  Sümpfen  von  Murist  und  La  Sauge 
wachsende  Hyelrocharis  morsus  ratue;  ferner  Sagittaria 
sagittaefedia  (Umgebungen  von  Murten),  Naias  fragilis 
(Murten,  Biordaz),  Cladium  mariscus  (Murten,  La  Sauge), 
Inula  britarmlca  (Sümpfe  von  Cudrelin  und  La  Sauge), 
Hotlonia  jtalustris  (Cuurefln,  Murten,  Faoug  etc.),  Lysi- 
meu'.hia  tbyrsi/lora  (Murist),  Litorella  uni  Hora  (zwischen 
Faoug  und  Murten)  etc.  Zum  Schlüsse  erübrigt  uns  noch, 
die  besonders  bemerkenswerten  und  seltenen  Arten  der 
Ebene  namhaft  zu  machen.  Solche  sind  Myosurus  tnini- 
mus  (Umgebungen  von  Middes,  Montet  und  Freiburg), 
Adonis  acstivalis  (Umgebungen  von  Maggenberg  und  Frei- 
burg). Etanthis  hiemalis  (Umgebungen  von  Murten), 
Genista  pilosa  (von  Gagnebin  in  den  Umgebungen  von 
Freiburg  gefunden);  Trifolium  hybridum  und,  seltener, 
T.  elegant;  Cenlunculus  minimus ; mehrere  Orchideen 
wie  Corallorrhiza  innata,  Liparis  Laeselii  (Moor  von  Le 
Voaz  unter  Attalens),  Cypripedilum  calceolus  (Frauen- 


schuh; da  und  dort  vereinzelt).  Die  schöne  Fritillaria 
meleaaris  wächst  bei  Münchenwiler  (nahe  Murten)  und 
die  wilde  Tulpe  (Tulipa  sihes/ris)  in  den  Umgebungen 
von  Freiburg,  Marly  und  Montorge.  Von  Gramineen  wären 
zu  nennen  Gaudinxa  fragilis  (aus  den  Umgebungen  von 
Middes  bekannt).  Anaropogon  ischaemum  (Umgebungen 
von  Freiburg),  Alopecurus  pratensis,  Calamaqrostis  te- 
nella  (Alpweide  von  Ballachaux  und  am  L'ficrit),  Festuca 
amethystina  (Umgebungen  von  Freiburg),  Lolium  remo - 
tum  (bei  Estävenens  Dessus)  etc.  Quellen ; Die  schon  ge- 
nannte Freiburger  Flora  von  Göltet  und  Castelia,  — 
Compte  rendu  de  l’excurs.  de  la  Soc..  bot  an.  suisse  aux 
Morteys  (in  den  Berichten  der  Schweiz,  botan.  Gesellsch. 
Heft  2,  1892).  — Jacjuet,  Finnin.  Let  elements  meridio- 
naux  de  la  flore  frtb.  (in  den  Mdmoires  de  la  Soc.  frib. 
des  Sc.  nal.  Vol.  1,  fase.  3).  — Endlich  hat  Jaquet  in  Fast. 
I und  V (1901  u.  1902)  derselben  Memoires  und  in  Vol.  VII 
(1899)  des  Bull,  de  la  Soc.  frib.  des  sc.  not.  als  wertvolle 
Ergänzung  des  Guide  von  Cottet  u.  Castelia  eine  Liste  von 
140  für  den  Kanton  Freiburg  * neuen,  seltenen  oder  kri- 
tischen «»  Arten  mit  Angabe  ihrer  Standorte  geboten.  — 
Savoy,  II.  Essai  de  flore  romande.  — Hösli,  Dr.  Les  planles 
tnres  des  environs  de  Fribourg.  (Dr.  Paul  Jaocaad.) 

Fauna.  Trotzdem  die  einzelnen  Tierarten  ihren  Auf- 
enthaltsort während  der  verschiedenen  Jahreszeiten  oft 
wechseln,  ist  die  Fauna  des  Kantons  Freiburg  je  nach  den 
natürlichen  Bezirken  selbstverständlich  eine  verschiedene. 
Gut  vertreten  sind  die  Säugelhiere,  deren  Verbreitung 
zwar  noch  nicht  vollständig  bekannt  ist,  von  denen  aber 
doch  eine  grosse  Anzahl  von  Arten  genannt  werden  kön- 
nen. Zahlreich,  aber  noch  wenig  bekannt,  sind  die  Fle- 
dermäuse, von  denen  man  die  langohrige  Fledermaus 
(Plecotus  aurilus)  und  das  Mausohr  (Vesvert  ilio  tnurinus) 
findet.  Insektenfresser:  der  ziemlich  häutige  Igel  (Erina- 
ceus  eurojtaeus),  der  gemeine  Maulwurf  ( Tal[>a  euntpaea) 
und  vielleichtauch  der  blinde  Maulwurf  iTalpa  cwra),  die 
Wasserspitzmaus  (CronopuS  fodiens),  die  gemeine  Spitz- 
maus (Sorex  vulgaris),  die  Hausspitzmaus  ( Leucodon 
arammx).  Viele  Nagetiere,  wie  das  sehr  häufige  Eichhörn- 
chen ( Sciurus  vulgaris),  der  Siebenschläfer  (Muoxus  glis), 
die  Waldmaus  (Mus  guercinus),  die  in  den  ADwasserka- 
nälen  und  in  der  Nähe  des  Schlachthauses  von  Freiburg 
massenhaft  auftretende  Wanderratte  (Mus  decumanus ) ; 
die  überall  häutige,  aber  in  der  Stadt  durch  die  vorher 
genannte  zum  Teil  verdrängte  Ratte  (Mus  rattus );  die 
Hausmaus  (Mus  musculus) ; viele  Feldmäuse,  so  u.  a. 
Arvicola  arvalis ; der  gemeine  Hase  ( Lepus  fimirius)  und 
der  Alpenhase  (Lepus  variabilis).  Das  Alpenmurmeltier 
(Arctomys  marmota)  ist  1883  auf  Les  Morteys  eingeführt 
worden  und  scheint  sich  dort  fortzu pflanzen.  In  den  Pfahl- 
bauten des  Murtensees  hat  man  die  letzten  Spuren  des 
Bibers  (Castor  fiber)  festgestellt,  dessen  Andenken  sich 
auch  im  Namen  des  Bibernbaches  (La  Bibera)  noch  er- 
halten hat. 

Die  Raubtiere  waren  früher  mit  einer  Reihe  von  inter- 
essanten Arten  vertreten:  Die  Wildkatze  (Felis  cattus)  ist 
verschwunden ; das  letzte  Exemplar  des,  wie  es  scheint, 
niemals  häufigen  Luchses  (Felis  lynx)  ist  1826  bei  Gal- 
mis  (Charmey)  erlegt  worden ; «ler  im  15.-17.  Jahrhundert 
massenhaft  auftretende  Wolf  (Canis  lupus)  hat  später  an 
Zahl  rasch  abgenommen,  der  letzte  ist  1837  bei  Hiaz  ge- 
tötet worden ; der  Fuchs  ( Canis  vulttes)  ist  heute  noch 
derart  verbreitet,  dass  jedes  Jahr  im  Winter  einer  Anzahl 
von  Jägern  auch  ausserhalb  der  gewöhnlichen  Jagdzeit 
seine  Verfolgung  gestattet  wird.  Der  braune  Bär  (Urtus 
arctos)  machte  Im  16.  Jahrhundert  besonders  die  Gegend 
um  Plafleien,  Jaun  und  Galmis  unsicher  und  verschwand 
dann  allmählich  im  17.  Jahrhundert,  so  dass  der  letzte 
1698  bei  Bärlischen  erlegt  worden  ist.  Der  Dachs  (Meies 
taxus)  kann  überall  noch  beobachtet  werden,  ist  aber  nir- 
gends häufig,  und  das  nämliche  gilt  vom  Edelmarder 
( Maries  abietum ),  der  besonders  noch  im  Greierzerland 
sich  aufhält.  Weiter  verbreitet  iBt  der  Hausmarder  (Mar- 
tes foina),  auf  den  als  gefährlichen  Feind  der  Hühner- 
höfe im  Winter  1901-1902  acht  Gruppen  von  Jägern  die 
Jagd  freigegeben  worden  ist.  Gemein  ist  auch  aer  Iltis 
(FcrXorius  putorius),  sogar  in  der  Stadt  Freiburg;  das 
gleiche  gilt  vom  Hermelinwiesel  (Faetorius  erminea)  und 
vom  Wiesel  (Faetorius  pusillus ).  Jedes  Jahr  werden  noch 
einige  Fischotter  (Lutra  vulgaris)  erlegt,  die  man  na- 


168 


FRE 


FRE 


mentiich  in  der  Nähe  der  Fischzuchtanstallen  antrifTt. 
Von  den  Dickhäutern  war  die  Wildsau  (Sus  scrofa)  im 
im  15.  und  16.  Jahrhundert  ziemlich  verbreitet,  ganz  ver- 
schwunden ist  sie  erat  im  Lauf  des  19.  Jahrhunderts 
(letzte  1872  und  1883  geschossen) 

Ausser  den  Haustieren  linden  sich  nur  wenige  Wieder- 
käuer : Der  Steinbock  ( Capra  ibex)  hat  im  Kanton 
Freiburg  nie  gelebt , die  Gemse  (Cajtella  rupicapra ) 
hat  sich  dagegen  seit  dem  Erlass  eines  schützenden  Ge- 
setzes und  seit  der  Einführung  von  Banngebieten  in  den 
Alpenregionen  des  Kantons  stark  vermehrt.  Im  15.  und 
16.  Jahrhundert  lebte  auch  noch  der  Edelhirsch  (Cervus 
elephas),  dessen  letzte  Exemplare  am  27.  Juli  1748  bei 
Broc,  am  15.  Oktober  des  gleichen  Jahres  bei  Cerniat  und 
im  Jahre  1750  bei  Murten  erledigt  worden  sind  ; der  1871 
bei  Cottens  geschossene  Hirsch  hatte  sich  ohne  Zweifel 
aus  dem  Jura  hierher  verirrt.  Das  Reh  (Cervus  capreolus) 
ist  schon  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts,  wo  es  noch 
von  Zeit  zu  Zeit  angetroffen  wurde,  beinahe  ganz  ausge- 
storben ; nachdem  aber  im  Jahre  1886  der  Verein  • Diana  • 
bei  Cerniat  sieben  Weibchen  und  ein  Männchen  ausge- 
setzt hat,  ist  heute  das  gebirgige  Gebiet  wieder  ausrei- 
chend von  ihm  bevölkert.  Die  in  den  Bezirken  Brove  und 
See  (Staatswaldung  Galrni  verkommenden  Exemplare 
stammen  zweifellos  aus  dem  Jura  oder  dem  Waadtland. 


Ksotoo  Hreiburg  i Burgiurro  La  MoliSre. 

Mit  Inbegriff  der  — allerdings  nicht  jedes  Jahr  wieder- 
kehrenden Zugvögel  — leben  im  Kanton  Freiburg  mehr  als 
2U0  Vogelarten:  Steinadler  (Aguila  fulva),  Seeadler  ( Ha - 
liaelus  albicilla ),  Schlangenadler  (Circaclus  galhcus ), 
roter  Milan  (Milvus  regalis).  sch warzhrauner  Milan  (Mil- 
vus  ater;  selten),  Inu  (Bubo  maximus),  Steinkauz 
(Athene  noctua),  Schleiereule (Slrix  flammea)  u.s.  w.  Alle 
schweizerischen  Schwalbenarten  finden  sich  auch  im  Kan- 
ton Freiburg,  do«  h ist  die  Felsenschwalbe  noch  nicht  sicher 
beobachtet  worden,  ln  grosser  Zahl  lindet  sich  in  Frei- 
burg der  Alpensegler  ( Cyp>elus  me  Um ) ; längs  der  Saane 
unterhalb  Freiburg  nistet  die  Goldamsel  oder  der  Pirol 
(Oriulus  galbula );  der  Kolkrabe  (Corvus  t'orax)  bewohnt 
das  Gebirge  ; den  Alpenmauerläufer  (Tichodroma  mura- 
ria)  kann  man  im  W'inter  an  den  Häusermauern  der  Stadt 
Freiburg  beoluchten  ; nicht  selten  ist  auch  der  Wiedehopf 
lUjmjxi  c/k*;«).  Ferner  sieht  inan  den  grauen  W’endehals 
( Juujc  torquilla ) und  die  verschiedenen  Arten  der  Spechte, 
zuweilen  sogar  den  nur  selten  auflretenden  dreizehigen 
Specht  (Pia  Alles  tridai-tytus). 

Im  Bergland  leben  der  Kirsch  kern  bei  sser  \C  occot  braus- 
tet vulgaris),  der  Fichtenkreuzschnabel  (Loxin  curviros - 
tra ).  der  Nusshäher  ( Nucifraga  caryocatactes)  etc.  Gejagt 
werden  hier  Aucrhuhn  (Tetrao  umgallus),  das  hoher 
hinaufsleigende  Birkhuhn  (Tel ran  tetrix)  und  das  Hasel- 
huhn ( Tetrao  bonasia)  ; ferner  das  Hothuhn  (Perdtx 
rubra)  und  das  gemeine  Schneehuhn  (Lagopus  alvinus), 
die  die  höchsten  Gipfel  reg  ionen  bewohnen  und  nicht 
häufig  arigetrofl'en  werden.  Beobachtet  wird  auch  die  Al- 
penkrähe (Pyrrhocorax  a/pinus).  Nachdem  das  Rebhuhn 


I ( Stama  cinerea)  beinahe  vollständig  ausgerottet  worden 
war,  ist  es  in  den  Bezirken  Broye  und  See  seit  1883  vom 
Staat  Freiburg  und  dem  Verein  « Diana  » wieder  einge- 
führt worden  und  hat  sich  hier  seither  neuerdings  stark 
vermehrt 

Im  Kanton  hält  sich  ferner  auf  das  schwarze  Wasser 
huhn  ( Fulica  alra ),  das  einst  sogar  auf  dem  seit  dem 
Bau  der  Eisenbahn  verschwundenen  Grossen  Weier  bei 
F'reiburg  vorkam;  das  grünfüssige  Teichhuhn  ( dalli - 
nula  chloropus)  nistet  noch  an  dem  vor  den  Toren 
Freiburgs  liegenden  Weier  von  Bonnefontaine ; läng» 
der  W'asserläufe  verübt  der  graue  Fischreiher  (Arrtea 
cinera ) seine  Räubereien ; in  den  tiefem  Lagen  des 
Mittellandes  ist  der  Zwergreiher  (Ardelta  minuta)  nicht 
selten,  und  sogar  ein  Nachtreiher  A'i /ctirorax  grisens) 
ist  im  Mai  1899  aul  den  Weiern  <Jer  F'ischzuchtan- 
stalt  Chenaleyres  l>ei  Belfaux  erlegt  worden.  Beide 
Storcharten  beleben  den  Seebezirk;  auf  den  Seen  und 
den  diesen  benachbarten  Sümpfen  des  Kantons  tummeln 
sich  im  F'rühiahr  und  Herbst  zahlreiche  W'asservogel. 
Interessante  Wintergäste  suchen  oft  in  den  Umgebungen 
der  Stadt  ihr  F’utter.  so  viele  Finkentnännchen.  Hänflinge. 
Mantelkrähen.  Saatkrähen  etc. 

Verhältnismässig  arm  an  Arten  sind  die  Reptilien.  Von 
Schlangen  finden  sich  häufig  die  Ringelnatter  ( Tropido- 
notu s vatrix)  und,  in  den  Bergen  von  Chätel  Saint  Denis 
und  Galmis  i Hochmalt- Le*  Morteys),  die  gemeine  Viper 
< Pelias  berut)  etc.  Die  Echsen  sind  vertreten  durch  die 
Wurzeleidechse  ( Lacerta  s/irpium).  die  Beigeidechse 
( Laeerta  « ivipara).  die  Mauereidechse  Lacerta  murahs) 
und  die  Blindschleiche  (Anguts  fragilis).  Zahlreiche 
Lurche,  so  überall  der  grüne  Wasserlrosch  (Bana  escu- 
lenta).  der  braune  Grasfrosch  ( Bana  teni/ioranal.  der 
etwas  seltenere  (aber  in  Freiburg  beobachtete)  Spring- 
frosch (Bana  agilis);  weniger  haulig  sind  die  Feuerkrote 
(Bombinalor  igneus |.  die  gemeine  Kröte  (Bufo  vulgaris). 
die  grüne  Kröte  (Bufo  calaniita)  und  der  Laubfrosch 
liyla  viridis),  den  man  in  den  Gärten  der  Murtenstrasse 
in  Freiburg  angetroffen  hat.  Bei  Freiburg  und  in  den 
lieferen  Teilen  des  Kantons  lebt  der  Feuersalamander 
(Salaniandra  maculosa ) ; am  thauigen  Morgen  und  an 
Regentagen  trifft  man  im  Gebirge  überall  den  schwarzen 
Salamander  (Salaniandra  a/ra).  Ferner  besitzt  der  Kan 
ton  den  Berg  Wassermolch  (Triton  alpestris),  den  Teirh- 
inolch  (Triton  jMlmatus).  den  grossen  Wassermolch  (Tri- 
ton cristatus)  und  vielleicht  noch  Andere 

In  den  Seen  und  Wasserläufen  leben  über  30  Arten 
Fische.  Besonders  geschätzt  werden  die  Forellen  ( Saltno 
lacustris)  der  Wildbiche  im  Gebirge;  8-10  kg  schwere 
mo  ialar)  steigen  in  der  Saane  bis  zu  den 
Stauwerken  der  Maigrauge  auf;  grosse  Hechte  (Esoa 
lucius)  machen  den  Murtensee  und  Schwarzsee  unsicher. 
In  letzterem  lebt  auch  noch  der  Aland  (Idus  melanotus 
oder,  nach  F'riedr.  v.  Tschudi.  Leuciscus  jeses),  der  von 
V.  Fatio  als  eine  Abart  des  Alet  (Squalins  cephalus)  be- 
trachtet wird  und  der  sich  so  stark  vermehrt,  dass  er 
sich  trotz  der  räul>eri*chen  Hechte  noch  wohl  zu  erhalten 
vermag.  Der  Murtensee  birgt  ferner  den  Wels  (Silurus 
glanis),  von  dem  von  Zeit  zu  Zeit  Exemplare  bis  nahe 
an  2 m Länge  und  60  kg  Gewicht  gefangen  werden. 

Sehr  geeignet  sind  die  reinen  Wasser  des  Kantons  für 
die  Fischzucht.  Da  die  vn-len  Stauanlagen  der  industriellen 
Betriebe  heute  für  die  Wanderungen  der  Fische  grosse 
Hindernisse  sind,  setzt  man  regelmässig  eine  grosse  An- 
zahl von  jungen  Fischclwn  aus.  Diese  Aufgabe  fallt  den 
68  Fischen zen Pachtern  zu.  die  sich  ihrer  unter  der  Auf- 
sicht der  Forst) nspektoren  erledigen.  Im  Jahre  19(H  hat 
man  in  den  Wasserlaufen  und  im  Murtensee  auf  diese 
Art  936350  junge  Fischrhen  ausgesetzt,  von  denen  689850 
iuf  Forellen.  71 500  auf  Aeschen  (Thymallus  v exillifer) 
und  175000  auf  Felchen  (Coregonus  Schinzii,  Palea  Cuv 
et  Val  ) entfielen.  Diese  gesamte  junge  Brut  entstammte 
den  im  Kanton  eingerichteten  acht  F'ischzuchtanstalten. 

Dan  Studium  der  Wirbellosen  ist  im  Kanton  F'reiburg 
verhältnismässig  noch  wenig  vorgeschritten.  Mehrere 
Bäche  sind  reich  an  Flusskrebsen  (Astacut  fluviatilis) 
Von  Schmetterlingen  beherbergt  der  Kanton  mehr  als 
500  Arten  und  ziemlich  viele  Abarten  von  Makrolepidop 
teren  und  120  Arten  von  Mikrolepidopleren  Wenig  kennt 
man  von  der  Verbreitung  der  übrigen  Insekten  ; die  mitt- 
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Irren  und  tieferen  Teile  de*  Kantons  werden  ziemlich 
häutig  vom  Maikäfer  ( Melolontha  vulgaris)  hrimgesuchl. 

Land-  u.  Süsswassermollusken  sind  zahlreich,  obwohl 
das  kantonale  Museum  in  Freiburg  deren  erst  42  Arten 
und  Abarten  besitzt,  so  u.  a.  die  Muschel  Anodonta  cel- 
letisis  vor.  elongata,  die  sich  im  ehemaligen  Weier  von 
Freiburg  in  prachtvollen  Exemplaren  vorfand.  Seit  eini- 
gen Jahren  wird  auch  die  gemeine  Weinbergschnecke 
{Helix  nomatia ) in  ziemlich  grossem  Massstab  gezüchtet 
und  aut  den  Markt  gebracht. 

Unter  den  Würmern  wären  zu  nennen  der  im  kleinen 
Lac  de  Lussv  (bei  Chätel  Saint  Denis)  lebende  Blutegel 
( Hirudo  of ficinalis)  und  ein  anderer  Egel  (Piscicola  gvo- 
metra).  der  als  Schmarotzer  auf  gewissen  Fischen  der 
Saane  (besonders  auf  Forellen)  angetroffen  wird.  Die  Quel- 
len um  den  Schwarzsee  beherbergen  den  Gordius  cu/uati- 
cut ; nicht  selten  sind  auch  Spulwurm  ( Atcari $ lumbri- 
coidet)  und  Bandwurm  ( Htdhriocephalus  latus). 

Ungenügend  bekannt  ist  ferner  die  mikroskopische  Tier- 
welt ; immerhin  hat  Dr.  ü.  E.  Imhof  seiner  Zeit  eine  Liste 
der  von  ihm  im  Murtensee,  Schwarzsee  und  iin  Weier 
von  Granges  sur  Marly  beoliachteten  Arten  veröffentlicht. 

Trotzdem  das  jagdbare  Wild  nicht  sehr  zahlreich  zu 
sein  scheint,  sind  irn  Kanton  Freiburg  im  Jahn1 1900  doch 
271  Jagdpatente  im  Gebührenwert  von  11692  Kranken  er- 
teilt worden.  190t  haben  die  Jagd  dem  Fiskus  13965 
Franken  und  die  Fischend  (facht  und  verschiedene 
Freikarten)  8481  Franken  eingebracht.  In  dieser  Summe 
ist  der  Wert  der  ausgesetzten  jungen  Fischchen  nicht  mit 
inbegriffen.  (Prof.  M.  Must.) 

Bevölkerung.  Die  die  heutige  Bevölkerung  des  Kantons 
Freiburg  zusammensetzenden  Elemente  sind  in  anthro- 
pologischer wie  ethnographischer  Hinsicht  von  einander 
stark  verschieden  Sowohl  im  französischen  als  im  deut- 
schen Kantonsteil  herrscht  der  braune  Typus  allgemein 
vor  dein  blonden  vor.  Die  blondhaarigen  und  blauäugigen 
Individuen  bilden  einen  verschwindend  kleinen  Prozent- 
satz der  Gesainlbevölkerung  und  werden  noch  am  ehesten 
im  oberen  Greierzerland  angetroffen.  Der  Freiburger  ist  im 
Allgemeinen  von  kräftigem  Körperbau.  Nicht  selten  kann 
inan  dagegen  von  Ort  zu  Ort  beträchtlich  schwankende  Un- 
terschiede in  der  Korperlänge  beobachten.  Nach  der  sanita- 
rischen  Rekrutenuntersuchung  lindet  man  im  Greierzer- 
lande  die  grössten  und  im  deutschen  Teile  des  Kantons  die 
kleinsten  Männer.  Von  den  heute  jährlich  zur  Rekrutie- 
rung slel- 
lungs- 
pflichtigen 
1200  jun- 
gen Män- 
nern er- 
weisen sich 
durch- 
schnittlich 
je  60-54% 
als  zum 
Militär- 
dienst 
tauglich. 
Wenn  ein- 
zelne Kan- 
tonsteile 
diesbezüg- 
lich eine 
kleinere 
Prozenl- 
ziffer  auf- 
weisen, so 
rührt  dies 
zum  gros- 
sen Teil 
von  unge- 
nügender 
Ernährung 
u.  vom  Al- 
koholmiss- 
brauch 

her.  Die  Städte  liefern  im  Durchschnitt  einen  grossem 
Prozentsatz  von  Diensttauglichen  als  die  Landschaft; 
doch  ist  umgekehrt  die  mittlere  Lebensdauer  hier  eine 


Kanton  Freiburg: 

Kapelle  La  Dauda  b«i  Oraadvillars. 


Kaotoo  Freiburg  : Mauorn  von 
Murten. 


höhere  als  dort,  ln  dieser  Beziehung  stehen  die  Bezirke 
Veyeyse,  Broye  und  Gläne  besonders  günstig  da.  Die 

Kindersterb- 
lichkeit  er- 
reicht dagegen 
mit  etwa  19,o% 
aller  lebendge- 
borenen Kin- 
der ihr  Maxi- 
mum im  Be- 
zirk Broye, 
wahrend  sie 
im  Bezirk  See 
und  Sense  am 
kleinsten  ist. 

Unsicher  ist 
die  Herkunft 
der  ursprüng- 
lichen Bevöl- 
kerung des 
Kantons,  doch 
steht  ausser 
Zweifel,  dass 
das  Uechtland 
schon  lange 
Zeit  vor  dem 

Auftauchen 
der  Aleman- 
nen und  Bur- 
gunder in  bei- 
nahe allen  sei- 
nen Teilen  be- 
siedelt gewe- 
sen ist.  Auf  Grund  der  im  letzten  Jahre  angestellten 
archäologischen  Nachforschungen  u.  Ausgrabungen  lässt 
sich  die  älteste  Siedelungsgeschichte  folgenderrnassen 
zusatnmenfassen  : zur  Steinzeit  waren  blos  die  Pfahlbau- 
ten im  Neuenburger-  und  Murlensee  bewohnt,  zur 
Bronzezeit  hallen  sich  bereits  nel>en  den  Pfahlbauten 
zahlreiche  Siedelungen  auf  dem  festen  Lande  gebildet,  u. 
zur  Eisenzeit  Itewohnle  eine  immer  zahlreicher  werdende 
Bevölkerung  schon  beinahe  das  ganze  tiefer  gelegene  Ge- 
biet des  heutigen  Kantons.  Dauerndere  Spuren  hat  in  unse- 
rem Lande,  besonders  in  den  um  Avenchcs  (Willishurg) 
gelegenen  Abschnitten,  die  Herrschaft  der  Homer  hinter- 
lassen. Die  grosse  Bedeutung  der  hier  bestehenden  Römer- 
siedelungen  wird  illustriert  durch  die  das  ganze  Thal  der 
Broye  bis  über  Murten  hinaus  durchziehende  Römer- 
strasse nach  Petinesca  beim  Bielersee,  durch  den  in  Cor- 
merod  aufgefundenen  Minotaurus,  die  Mosaike  von  Chev- 
res,  eine  ganze  Reihe  von  Ruinen  römischer  Bauwerke 
und  endlich  auch  durch  die  vielen  aus  dieser  Zeit  stam- 
menden und  heute  noch  erhaltenen  Ortsnamen.  Um  die 
Mitte  des  5.  Jahrhunderts  n.  Chr.  folgt«!  in  der  Schweiz 
auf  die  Herrschaft  der  Römer  die  der  beiden  germani- 
schen Stämme  der  Alemannen  und  Burgunder.  Von  einer 
Besitzergreifung  des  Freiburger  Bodens  durch  die  Ale- 
mannen gibt  uns  die  Geschichte  keine  Kunde ; die  ältesten 
erhaltenen  Urkunden  zeigen  uns  das  Land  als  Teil  des 
ersten  und  dann  des  zweiten  Burgunderreiches,  worauf 
es  1032  dem  deutschen  Kaiserreich  angegliedert  wurde. 
Aus  diesen  Angaben  geht  hervor,  dass  die  heutige  Frei- 
burger Bevölkerung  einer  fortwährenden  Vermischung  der 
verschiedenen  hier  zeitlich  sich  ablosenden  Volksstämme 
ihren  Ursprung  verdankt. 

Die  eidgenössische  Volkszählung  vom  1.  Dezember  1900 
hat  für  den  Kanton  Freiburg  und  seine  einzelnen  Bezirke 
folgende  Bevölkerungszahlcn  ergeben  : 


Bezirk  Broye 
Glane 
Greierz 
Saane 
See 
Sense 
Vivisbach 


14786  Ew. 
14306  . 
23111  » 

33 107  • 
15471  » 
18768  . 
Sil  12  „ 


Kanton  Freiburg  127951  Ew. 

Auf  je  1000  Ew.  entfallen  507  Männer  und  493  Frauen  ; 
ferner  470  Ortsbürger,  351  Kantonsbürger.  143  Schweizer 
aus  anderen  Kantonen  und  36  Ausländer;  849  Kalho- 
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liken.  149  Reformierte  u.  2 Juden  ; 682  Ew.  französischer,  I 

30*2  deutscher,  15  italienischer  und  1 anderer  Sprache.  I 


Kanton  Freiburg  : Protektion  in  D&dmgen. 


Im  Zeitraum  1888-1900  hat  die  Zahl  der  Bevölkerung  um 
7796  Köpfe  oder  um  6,54%  zugenommen  ; am  stärksten 
ist  dahei  der  die  Stadt  Freiburg  umfassende  Saanebezirk 
beteiligt,  dann  folgen  die  andern  Bezirks  mit 
desjenigen  der  ltroye,  der  einen  schwachen  Rückgang  in 
der  Hevolkcrungstifler  aufweist.  Im  Jahr  1811  sihlte  der 
Kanton  74*209  Ew. ; im  19  Jahrhundert  betrug  somit  die 
Bevolkerungszunahino  53742  Kopfe  oder  7*2,42%. 

Die  Hevölkerungsdichtigkeit  beträgt  76  Ew  . für  den  km3, 
eine  Zahl,  die  sich  dem  Gesamtmittel  der  Schwreiz  bemer- 
kenswert nähert.  Weit  dichter  als  die  C*ebirgsbezirke  sind 
natürlich  diejenigen  des  ebenen  Landes  besiedelt.  So 
zählen  die  Bezirke  Saane  149,  See  111,  Broye  89  u.  Liane 
84  Ew.  auf  den  km1,  wahrend  auf  die  Bezirke  Sense  nur 
69,  Vivisbach  nur  62  und  Breien  sogar  nur  46  Ew.  pro  kin* 
entfallen.  Die  Gesamtbcvolkerung  verteilt  sich  auf  *24  776 
Haushaltungen  in  18557  Wohnhäusern  ; es  besteht  somit 
eine  Haushaltung  im  Mittel  aus  5-6  Personen,  und  es 
wird  durchschnittlich  jedes  Haus  von  7-8  Personen  be- 
wohnt. Beinahe  die  gesamte  Bevölkerung  verteilt  sich  auf 
die  Höhenlage  zwischen  500  u.  1000  in  ; einzig  16 132  Ew. 
der  Bezirke  See  und  Broye  leben  unter  500  rn  und  813  Ew. 
der  Gemeinde  Jaun  (Beflegarde)  über  1000  m Höhe.  Im 
Kanton  Freiburg  war  die  GeburtszilTer  von  jeher  eine 
hohe.  Die  beiden  Geschlechter  stehen  im  Verhältnis 
von  972  Frauen  auf  1000  Männer.  Die  Zahl  der  Heiraten 
sinkt  mit  7.08°%»  der  Bewohner  merklich  unter  das  Ge- 
samtmittel der  Schweiz.  Der  Ueberschuss  der  Geburten 
über  die  Todesfälle  schwankt  in  den  einzelnen  Jahren  von 
12— 13  "%q  ; am  grössten  ist  dieser  lleberHchuss  mit 
18-19  ®/w)ini  Bezirk  Sense,  am  kleinsten  mil9-1öa,/ai  in 
den  Bezirken  Broye  und  Glane.  Trotz  diesen  verhältnis- 
mässig hohen  Zittern  nimmt  die  Zahl  der  Bevölkerung 
doch  nur  langsam  zu,  indem  eine  ziemlich  beträchtliche 
Auswanderung  in  die  Nachbnrkantone  und  ins  Ausland 
statllindet.  So  leben  etwa  1*2000  Freiburger  in  andern 
Kantonen,  besonders  in  der  Waadt,  in  Neuenburg  und 
Genf.  Im  Kanton  Freiburg  selbst  hat  die  Anziehungskraft 
der  Stiidte  keine  beträchtliche  Verschiebung  der  Bevöl- 
kerung zur  Folge,  und  was  in  dieser  Hinsicht  sich  liier 
noch  geltend  macht,  ist  beinahe  ganz  auf  Rechnung  der 
anwacnsenden  Stadt  Freiburg  zu  setzen.  Man  kann  an- 
nehinen.  dass  ‘22%  der  Ew.  des  Kantons  in  Städten  leben. 

Volkscharaktrr,  Sitteu,  Sprachverh&llnisMc.  her  Frei- 
burger ist  iin!AI  (gemeinen  energisch  und  tätig.  Dabei  ist  er 
gutmutig  und  liebt  es,  Gastfreundschaft  zu  üben  Der  Be- 
wohner des  französischen  Kantonsteiles  ist  lebhaft  und 
heiteren  Gemütes,  während  der  Bewohner  des  deutschen 
Kantonsteiles  ernsthafter  und  gesetzter  ist.  Allen  aber  ist 
die  Liebe  zum  Lande  ihrer  Väter  gemeinsam  und  wenn 
sie  auswandern,  so  geschieht  dies  immer  mit  der  Hoff- 
nung, einst  wieder  in  ihr  Geburtsland  heimkehren  und  , 
dort  ihre  Tage  beschliessen  zu  können.  Seit  einem  Jahr-  | 


hundert  hat  sich  in  den  Sitten  des  Volkes  ein  starker 

Umschwung  vollzogen.  Die  modernen  Anschauungen 
haben  auch  hier  Einzug  gehalten,  ohne  aber  die 
besonders  beiin  Landbewohner  noch  vorhandene 
Einfachheit  zu  verdrängen.  Der  Verkehr  der  Einzel- 
nen unter  sich  ist  ein  höflicherer  und  freundliche- 
rer geworden,  und  die  früher  häulig  blutig  endigen- 
den Kämpfe  und  Streitigkeiten  sind  mit  seltenen 
Ausnahmen  verschwunden  Der  Freiburger  lichtes, 
kirchliche  und  weltliche  Feste  zu  feiern,  er  l>enützt 
jeden  geringfügigen  Anlass  in  seiner  Familie  oder 
im  geselligen  Leiten  zur  Fröhlichkeit.  Hauptfeste  sind 
heute  noch  der  « Carnaval  • (Fastnacht)  und  die  « IV- 
nichon  » (Kirchweih  oder  Kilbi),  obwohl  beide  viel 
von  ihrer  einstigen  Bedeutung  eingebusst  haben. 
Die  Kilbi  wird  in  der  Eltern*  während  der  drei 
ersten  Tage  der  zweiten  Woche  Septembers  und 
im  Gebirge  während  der  drei  ersten  Tage  der  zwei- 
ten Woche  Oktobers  mit  andauerndem  Tanz  ge- 
feiert. Schiessübungen,  I^eibesubungen  und  Sport 
üben  im  Allgemeinen  eine  grossere  Anziehungskraft 
auf  das  Volk  aus  als  geistige  Genüsse.  Freiburg 
gehört  zusammen  mit  Bern  und  dein  Wallis  den 
zweisprachigen  Kantonen  der  Schweiz  an.  Der 
Bezirk  Sense,  ein  Teil  der  Bezirke  Saane  und  See 
u.  die  Gemeinde  Jaun  (Bellegarde)  iin  Bezirk  Greten 
sind  deutsch,  die  übrigen  Teile  des  Kantons  franzö- 
sisch. Die  Sprachgrenze  hat  sich  im  Laufe  der  Zeiten  viel- 
fach verschoben.  Heule  geht  sie  von  der  Mündung  der 
Broye  in  den  Neuenburgersee  diesen  Fluss  aufwärts  bis 
zu  seinem  Austritt  aus  dem  Murtensee.  zieht  quer  über 
diesen,  um  zwischen  Meyriez  und  Murten  in  eine  Spitze 
auszulaufen,  wendet  sich  dann  nach  SO.,  umzieht  im  W. 
die  Gebiete  der  Gemeinden  Murten,  Münchenwiler,  Cous- 
siberle,  Courlevon.  Salvenach,  Jeuss,  Gurmeis.  Guschel- 
inuth.  Cordast  und  Monterschu  und  erreicht  die  Saane  bei 
Schiffenen.  Von  hier  folgt  sie  der  Saane  bis  Kastels,  ver- 
einigt sich  bis  zum  Schwarzsee  milder  politischen  Grenze 
des  Bezirkes  Sense,  dann  mit  derjenigen  der  Gemeinde 
Jaun  und  endigten  der  Dent  de  Ruth.  Schwieriger  zu 
ziehen  ist  die  Grenzlinie  zwischen  den  Gebieten  der  ge- 
schlossenen und  offenen  Siedelungsweise.  Iin  ganzen  Be- 
zirk Sense 
u.  im  obern 
Abschnitt 
des  Bezir- 
kesVeveyse 
herrscht 
das  System 
der  Einzel- 
siedelun- 
gen  vor, 
der  rechts 
der  Saarn* 
gelegene 
Teil  des 
Bezirkes 
Saane  und 
der  grösste 
Teil  des 
Greierzer- 
landes  ha- 
ben ge- 
rn isch  le 
Siede- 
lungstvpen 
und  aas 
übrige  Ge- 
biet des 
Kantons 
Siedelung 
in  Dörfern. 

Wo  Einzel- 
siedelung 
vor- 
herrscht, 
sind  die 

Hofe  weit  ober  da?*  Land  zerstreut . jeder  einzelne  Bauer  ist 
alleiniger  Herr  über  die  uin  seinen  Hof  gelegenen  Aecker, 
Wiesen,  Weiden,  Waldungen,  Quellen  und  Wege.  In  den 
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Dörfern  stehen  die  Häuser  in  uedr.mgten  Gruppen  (Hau- 
fendörfer), und  das  umliegende  Land  ist  in  zahlreiche 
lange  und  schmale  Parzellen  geteilt ; oft  sind  auch  die  ent- 
legeneren Teile  der  Getueindemarch  (Wälder  u.  Weiden) 
noch  heute  sog.  Allmenden,  d.  h.  gemeinsames  Eigentum 
Jer  Ortsbiirger. 

Die  Bau  weise  der  ländlichen  Wohnstätten  ist  fast  über- 
all die  gleiche  und  gleichen  Ursprungs.  Es  ist  der  keltisch- 
römische  llaustvpus,  der  Wohnhaus.  Scheune  u.  Stall  unter 
einem  Dache  zusammenfasst.  Das  Haus  ist  mit  seiner  Längs- 
achse gewöhnlich  nach  SW.  oder  NO  orientiert  und  be- 
steht bald  aus  Stein,  bald  einfach  aus  Holz.  Während  man 
im  obern  Abschnitt  des  Sensebezirkes  und  im  Greierz  noch 
dem  alemannischen  Typus  sich  nähernde  Bauernhäuser  an- 
tritn.  lässt  sich  im  Huchen  Land  mancherorts  auch^der  bur- 
^undische  Einfluss  auf  die  Wohnstätten  nicht  verkennen. 

Tracht.  Die  alten  Freiburger  Trachten  sind  heute  entwe- 
der schon  völlig  verschwunden  oder  doch  dem  Verschwin- 
den nahe.  Die  aus  Frankreich  herüberkommende  Mode 
hat  eben  alles  Ursprüngliche  und  Eigenartige  unterdrückt 
und  die  Bekleidung  unserer  Bauern  uniform  gestaltet. 
Früher  war  es  ein«*  sehr  leichte  Sache,  an  der  Tracht 
nicht  nur  die  Bewohnerder  verschiedenen  Kantone,  son- 
dern auch  die  verschiedener  Landschaften  im  selben  Kan- 
ton von  einander  unterscheiden  zu  können.  Als  einzige 
Ueberreste  der  originellen  und  anmutigen  früheren  Lokal- 
trachten haben  sich  heute  im  Kanton  Freiburg  sozusagen 
blos  noch  diejenige  der  Greierzer  Sennen  (Armaillis)  und 
das  so  reizende  und  malerische  Kostüm  der  einer  bestimm- 
ten religiösen  Gemeinschaft  angehörenden  jungen  Mäd- 
chen von  Undingen  (Guin)  erhalten.  Hierund  da,  besonders 
an  Sonntagen  sieht  man  auch  im  Sensebezirk  die  Frauen 
noch  ihre  traditionelle  Tracht  tragen,  die  aus  einein  dun- 
keln kurzen  Bock  mit  farbiger  Schürze,  einem  reich  mit 
Silberketten  u. -schnallen  verzierten  schwarzen  Samtntleib- 
dien,  schneeweissem  Brustlatz,  gefältelten  u.  gebauschten 
Hemdärmeln  und  einer  mit  Gold-  und  Silberfäden  be- 
setzten Mütze  oder  Haube  besteht,  die  schelmisch  auf 
einem  in  zwei  Zöpfe  geflochtenem  reichen  Haarschmuck 
sitzt.  Manchmal  trilTl  man  auch  noch  etwa  ein  fpites  altes 
Mütterchen  mit  dem  als  Kopfschmuck  um  den  Nacken  ge- 
schlungenen roten  oder  weissen  Taschentuch  an,  während 
die  Männer  ihre  langen  Schossfräcke,  ihre  enganliegenden 
und  farbig  verbrämten  Leibröcke,  die  Kniehose  und  die 
Schnallenschuhe  schon  längst  endgiltig  weggelegt  haben. 

Topographische  und  politische  Einteilung  des  Kan- 
tons. In  topographischer  Beziehung  gliedert  sich  der 
Kanton  Freiburg  in  zwei  Abteilungen  : in  das  Bergland  im 
S.  mit  dein  Bezirk  Greierz,  dem  obern  Sensebezirk  und 
einem  Teil  des  Bezirkes  Veveyse(Vivisbach)  und  in  den  dem 
schweizerischen  Mittelland  angehörenden  übrigen  Kan- 
tonsteil.  Dieser  letztere  bestellt  seinerseits  wieder  aus 
fünf  von  einander  verschiedenen  Landschaften:  dem  zu- 
sammenhängenden ursprünglichen  Kantonsgebiet  mit 
den  unmittelbar  daran  grenzenden  spätem  Erwerbungen, 
den  drei  vom  Kanton  Waadt  umschlossenen  Enklaven  von 
Estavayer,  Surpierre  und  Vuissens  (mit  Stüftis)  und 
i Beri  “ “ 


buch.  Umgekehrt  liegen  im  Freiburgerland  die  waadt- 


i von  Berner  Gebiet  umgebenen  Enklave  Wallen- 


I indische  Enklave  von  Avenches  und  die  Berner  Gemein- 
den Münchenwiler  (Villars  les  Moines)  und  Clavaleyres. 
Zur  Zeit  der  llelvetik  waren  dem  Kanton  Freiburg  zur 
Abrundung  seines  Gebietes  noch  die  heutigen  Waadtländer 
Bezirke  Payeme  und  Avenches  angegliedert  worden.  Der 
v — . — " Verwaltungsbezirke  mit 


imen  281  politischen  Gemeinden, 

1.  den 

Bezirk 

Broye 

mit 

40 

2.  * 

• 

Glane 

» 

53 

3.  • 

» 

Greierz 

■ 

41 

4.  o 

» 

Saane 

• 

61 

5.  » 

» 

See 

» 

43 

6.  » 

• 

Sense 

» 

18 

7.  * 

» 

Vivishach 

» 

16 

Jeder  dieser  Verwaltungsbezirke  bildet  auch  einen 
> igenen  Gerichtsbezirk  und  Wahlkreis  und  gliedert  sich 
wieder  in  je  *2-7  Friedensgerichtskreise  (zusammen  *29). 
Kirchlich  ist  der  Kanton  in  12  Dekanate  eingeteilt,  die 
zusammen  131  Kirchgemeinden  umfassen  und  zum  Bis- 
tum Lausanne  und  Genf  gehören,  dessen  Bischof  in  Frei- 
burg residiert.  Der  reformierte  Landesteil  umfasst  8 


Kirchgemeinden.  Ganz  anders  gestaltet  war  die  frühere 
Einteilung,  indem  sich  das  ehemalige  Gebiet  der  Stadl 
Freiburg  in  die  4 Quartiere  Au  (Panner),  Burg,  Spital  und 
Neustadt  und  der  übrige  Kantonsteil  in  die  ISYogteien 
Montagny,  Pont  (Farvagn^r),  Estavayer,  Chälel,  Font  und 
Vuissens*  Rornont,  Rue,  Surpierre,  Bulle,  Vaulruz,  Vuip- 
pens.  Corbieres,  Greierz  und  Saint  Auhin  gliederten. 
PiafTeien,  Illens,  .laun  oder  Bellegarde  und  Cheyres  waren 
nur  Untervogteien.  deren  jeweilige  Inhaber  Anspruch  auf 
spatere  Beförderung  zum  eigentlichen  Landvogt  hatten. 
Später  zerfiel  der  Kanton  bis  zum  Jahre  1848  in  13  Bezirke 
(pröfeclures) : Freiburg  (alte  Landschaft),  Corbieres,  Grei- 
erz, Bulle,  Chätel,  Rue.  Rornont,  Farvagny,  Surpierre, 
Estavaver,  Dompierre  und  Murten, 
i Verfassung.  Als  direkte  Volksvertretung  und  gesetz- 
gebende Behörde  amtet  der  Grosse  Rat,  dessen  Mitglieder 
von  den  Wahlk&VMni  der  einzelnen  Bezirke  im  Verhüt« 

| nis  von  einem  Mitglied  auf  12B0  Einwohner  (Bruch- 
teile über  600  Einwohner  zählen  für  voll)  ernannt  werden  ; 
er  zahlt  KE)  auf  eine  Amtsdauer  von  je  5 Jahren 
gewählte  Abgeordnete.  In  den  Grossen  Rat  sind  nicht 
wählbar  gewisse  kantonale  Beamte  und  alle  im  Amte  ste- 
henden Geistlichen.  Wahl- 
ablehnung ist  gestattet.  Der 
Grosse  Rat  versammelt  sich 
in  ordentlicher  Session  zwei- 
mal des  Jahres  (im  Mai  und 
November):  er  gibt  Gesetze 
und  hebt  solche  auf  und  ist 
in  allen  kantonalen  Angele- 
enheiten,  soweit  ihm  dies 
ie  schweizerische  Bundes- 
verfassung gestattet,  souve- 
rän. Er  ernennt  die  Stände- 
räte,  die  Mitglieder  und  den 
Präsidenten  des  Staatsrates, 
das  Kantonsgericht,  verschie- 
dene Kommissionen  u.  s.  w. 

Der  frei  burgische  Grosse  Rat 
ist  berechtigt,  vom  Staats- 
rat die  Ausarbeitung  von  Ge- 
setzesvorlagen zu  verlangen 
oder,  falls  dieser  dem  Be- 
gehren nicht  Folge  leistet, 
solche  durch  eine  von  ihm 
eingesetzte  Kommission  aus- 
arbeiten zu  lassen.  Vollzie- 
hende Behörde  ist  der  auf 
eine  Ambsdauer  von  5 Jah- 
ren ernannte  Staatsrat,  als 
dessen  Vertreter  in  jedem 
Bezirk  je  ein  Statthalter 
(prefet)  amtet.  Der  Staat  führt 
die  Oberaufsicht  über  das 
öffentliche  Schul-  und  Erzie- 
hungswesen. Zur  Bestreitung 
der  Kosten  für  Kultus  und  Unterricht  bestehen  eigene 
Stiftungen ; der  von  der  Staatskasse  für  diese  Zwecke  aue- 
gegebene  Mehrbetrag  wird  proportional  zu  der  Zahl  der 
einheimischen  Bevölkerung  gleichtnäsaig  auf  beide  reli- 
giöse Konfessionen  verteilt.  Die  Verfassung  gewährleistet 
auch  den  Reformierten  die  freie  und  ungehinderte  Aus- 
übung ihres  Kultus,  und  die  Befugnisse  der  reformierten 
Kirchenbehörden  sind  gesetzlich  geregelt.  Die  Verfassung 
kann  jederzeit  ganz  oder  teilweise  entweder  durch  einen 
Beschluss  des  Grossen  Rates  revidiert  werden,  oder  sobald 
dies  mindestens  6000  Aktivbürger  verlangen.  In  beiden 
Fällen  muss  das  Verlangen  zuerst  der  Volksabstimmung 
unterbreitet  werden.  Bei  einer  totalen  Verfassungsänderung 
muss  ein  eigens  gewählter  Verfassungsrat  einen  ersten 
Entwurf  ausarliciten,  der  dem  Volke  vorgelegt  und  im 
Falle  der  Ablehnung  von  demselben  Verfassungsrat  abge- 
ändert wird.  Findet  er  auch  dann  nicht  die  Zustimmung 
des  Volkes,  so  muss  zur  Wahl  eines  neuen  Verfassungs- 
rates geschritten  werden.  Eine  Partialrevision  nimmt  der 
Grosse  Rat  vor;  die  umzuarbeitenden  Gesetzesbestim- 
mungen werden  in  einem  Zeitraum  von  sechs  Monaten 
, zweimal  durchberaten  und  dann  nach  Ablauf  eines  Mo- 
| nates  von  der  zweiten  Lesung  an  der  Volksabstimmung 
I unterbreitet.  Der  Kanton  Freiburg  ordnet  in  die  schweize- 
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rische  Bundesversammlung  6 Nationalrate  und  2 Stände-  I 
rate  ab.  Der  Staatsrut  besteht  aus  7 Mitgliedern,  von  I 


Kanton  Freiburg  : Ansicht  von  Rue 


denen  jedes  einer  der  sielten  Verwaltungsabteilungen 
(Inneres,  Justiz  und  Kultus.  Polizei,  Finanzen,  Schul- 
wesen, Militärwesen  und  OeOentliche  Arbeiten)  vorsteht. 
Kr  arbeitet  Geselzesvorsrhlige  aus  und  erlasst  Verfü- 
gungen, übt  die  Oberaufsicht  über  die  gesamte  Ver- 
waltung, über  die  Staatsdomänen  und  -geluer  und  über 
das  Arinenwesen.  ernennt  die  Statthalter,  die  verschie- 
denen kantonalen  Beamten,  Professoren  und  Lehrer 
und  wählt  zusammen  mit  dem  Kantonsgericht  die  unter- 
geordneten Gerichtsbehörden.  Die  gerichtlichen  Funk- 
tionen werden  ausgeubt  1.  von  dem  Kantonsgerichl, 
bestehend  aus  7 Mitgliedern  und  14  Stellvertretern,  die 
vom  Grossen  Bat  auf  eine  Amtsdauer  von  8 Jahren 
ernannt  werden  ; 2.  von  7 Kreisgerichten,  deren  Funk- 
tionäre (je  ein  Präsident,  4 Dichter  und  4 Stellvertreter) 
vom  Watilkollegium  (dem  vereinigten  StaaLsrat  und  Kan- 
tonsgericht)  auf  eine  Amtsdauer  von  8 Jahren  ernannt 
werden  ; 3.  von  29  Friedensgerichten,  deren  jedes  aus 
einem  Friedensrichter.  2 Beihitzern  und  2 Stellvertretern 
besteht.  Es  bestehen  drei  Schwurgerichte,  deren  jedes 
sich  aus  einem  Präsidenten.  2 Dichtern  und  12  Geschwo- 
renen zusammensetzt.  Das  Strafgesetzbuch  sieht  die 
Todesstrafe  vor.  Kein  von  einem  Gerichtshof  gefälltes  Ur- 
teil ist  rechtsgiltig.  wenn  dieser  nicht  vollzählig  versam- 


melt war;  eine  Ausnahme  ist  unter  Vorbehalt  von  beson- 
deren gesetzlich  geregelten  Fällen  nur  beim  Kantonsgericht 
zulässig.  F'ür  die  Aburteilung  über  schwere  Verbrechen, 


Press-  und  politische  Vergehen  besteht  die  Einrichtung 
des  fakultativen  Schwurgerichtes. 

Alle  Gemeinden  verwalten  selbständig 
ihre  eigenen  Güter  und  Gelder  unter 
Oberaufsicht  des  Staates,  doch  sind  die 
Gemeinde\erordnungen  der  Regierung 
zur  Genehmigung  vorzulegen.  Die  kirch- 
liche Verwaltung  ist  von  der  Zivilver- 
waltung vollständig  abgetrennt.  Keine 
Verfügung  der  Kirchenbehörde  wird 
dem  Staat  zur  Genehmigung  vorgelegt; 
dieser  beschränkt  sich  auf  eine  Kon- 
trole  über  die  rechtmässige  Verwaltung 
der  Kircbgeineindegüter. 

Aktivbürger  sind  alle  Freiburger,  die 
das  20.  Altersiahr  zuriickgelegt  haben, 
iin  Kanton  wohnen  und  im  Besitz  ihrer 
bürgerlichen  Rechte  und  Ehren  stehen; 
ferner  unter  denselben  Bedingungen  u. 
mit  Vorl»ehalt  der  diesbezüglichen  eid- 
genössischen Vorschriften  sämtliche 
seit  einem  Jahr  im  Kanton  ansässigen 
Schweizerbürger.  Alle  in  einem  Wahl- 
kreis wohnhaften  Aktivbürger  bilden 
einen  Wahlkörper.  Das  passive  Wahl- 
recht beginnt  mit  dem  zurückgelegten 
25.  Allersjahr.  Verwandte  in  direkter  auf-  oder  absteigen- 
der Linie,  Schwiegervater  und  Schwiegersohn.  Stief-  und 
Halbbrüder,  Onkel  und  Netten,  Geschwisterkinder  und 
Schwager  dürfen  nicht  zu  gleicher  Zeit  miteinander  in 
derselben  staatlichen  Behörde  (den  Grossen  Rat  ausge- 
nommen) sitzen. 

Kantimalfi*  Finanzwesen.  Im  Jahr  1900  betrug  der  Wert 
der  bebauten  und  unbebauten  Liegenschaften  im  ganzen 
Kanton  zusammen  die  Summe  von  396218000  Franken ; 
das  steuerpflichtige  Vermögen  erhob  sich  auf  92CUOOÜO 
Franken  und  die  Hypolhekarschuld  auf  186775000  Fran- 
ken. Daraus  ergibt  sich  ein  reines  V«  rmögen  von  301 443000 
Franken  oder  im  Mittel  von  2355  Franken  auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung.  Nach  dem  Rechenschaftsbericht  der 
F'innnzdireklion  für  1900  beträgt  das  Staats  vermögen 
an  Aktiven  55202337  Franken 

* Passiven  50559098  * 


Reines  Vermögen  4ßi3239  Franken. 

Seit  dein  Jahre  1860  hat  der  Staat  4 Anleihen  im  Gesamt- 
betrag von  tU  Millionen  Franken  aufgenommen,  die  heule 
durch  Rückzahlung  auf  eine  Schuld  von  49990000  F' ranken 
zu  rück  gegangen  sind.  Zweck  dieser  Anleihen  war  die 
Gründung  und  Erhöhung  des  Stammkapitals  der  Staats- 
bank, die  Fünrichtung  des  Elektrizitätswerke*  Thusv- 
Hauterive,  Subventionierung  von  neuen  Flisenbah- 
nen.  Hebung  der  Landwirtschaft  etc.  Der  Kanton 
besitzt  eine  Reibe  von  Spezialfonds,  den  F'onds  für 
den  Kantonsspilal  u.  die  Vichvcrsichertmgskaese.  Das 
Gemein  Jevennogen  ist  beträchtlich  ; doch  ist  es  sehr 
ungleich  verteilt,  indem  eine  Anzahl  von  Gemeinden 
sowohl  an  Kapitalien  und  Liegenschaften  reich  ist. 
während  umgekehrt  andere  gar  Nichts  haben.  Die 
Schuld  an  diesen  Verhältnissen  trägt  meistens  der 
( instand,  dass  die  zerstreute  Siedeiung  in  Kinzelhö- 
fen  und  vielen  kleinen  Weilern  an  manchem  Ort 
der  Ansammlung  eines  Gemeindevermögens  hinder- 
lich war.  Von  den  281  Gemeinden  des  Kantons  erhe- 
ben einzig  deren  120  eine  die  Gesamtsumme  von 
510270  Franken  erreichende  Gemeindesteuer.  Im 
Jahre  1900  wies  die  Staatsrechnung  eine  Einnahme 
von  3 898  850  Franken  und  eine  Ausgabe  von 
3910  380  Franken  auf.  Hauptsächlichste  Einnahme- 
quellen waren  die  FXrägnisse  von  Staatsgütern 
(653 167  Franken)  und  die  verschiedenen  Steuern 
I- ranken  > Die  lieträchtlichsten  Ausgaben 
erforderten  das  Schulwesen,  die  Verzinsung  der 
Staatsschuld,  Brücken-,  Strassen-  und  Hochltauten, 
Polizeiwesen,  öffentliche  Gesundheitspflege,  Land- 
wirtschaft und  Gewerbe. 

Schulwesen.  Die  obligatorische  Primarschule  um- 
tos*! 8 Schaljahr«  Ii.  beginnt  für  j.  de*  Kind  mit  seinem  zu- 
r fickgelegten  7.  Altersjahr  ; auf  100  F^w.  entfallen  16  Schul- 
kinder. Der  Umstand,  dass  die  Zahl  der  einzelnen  Schulen 
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diejenige  der  Gemeinden  weit  übersteigt  (476  Scnuleu  auf 
281  Gemeinden),  erleichtert  den  Kindern  namenilich  in 
den  Gegenden  mit  zerstreuter  Siedelung  den  Schulbe- 
such und  begünstigt  die  strikte  Durchführung  des  Obli- 
gatoriums. 

Die  Lehrer  und  die  8 Schulinspektoren  werden  vorn 
Staat  ernannt,  die  Schulkoinmissionen  dagegen  von  den 
Gemeinderaten.  mit  Ausnahme  von  je  einem  Mitglied,  des- 
sen Wahl  sich  der  Staat  vorbehält.  Die  Besoldung  des  Lehr- 
personales steht  heute  etwas  über  dein  Gesaintinittel  der 
Schweiz  und  betragt  gesetzlich  in  barem  Gelde  für  die  Leh- 
rer 1300  Kr.  und  für  die  Lehrerinnen  1100  Franken  im  Ma- 
ximum ; rechnet  man  dazu  noch  freie  Wohnung,  Garten- 
und  IMlanzland  und  Brennholz,  die  zusammen  einen  Wert 
von  200  Franken  darstellen,  so  erhalt  man  eine  Ma&imal- 
besoldung  von  1500.  bez.  1300  Franken.  Die  Hauptarbeit 
fallt  der  Schule  im  Winter  u.  Frühjahr  zu;  pro  Jahr  wer- 
den mindestens  40  Wochen  Schule  zu  je  5 ganzen  Schul- 
tagen gefordert.  Unter  den  476  Schulen  des  Kantons  zahlt 
man  353  Schulen  mit  französischer  und  123  mit  deutscher 
Sprache,  ferner  125  Knaben-,  118  Mädchen-  und  233  ge- 
mischte Schulen.  Von  den  20477  Primarschulern  des 
Kantons  waren  11001  Knaben  und  9476  Mädchen. 

Primarschulunterricht  wird  ausserdem  noch  in  den 
Asylen,  Waisenhäusern,  freien  Schulen,  Pensionnaten, 
Instituten  etc.  erteilt.  Die  II  Bezirksschulen  (6 französische 
und  5 deutsche)  haben  einen  besonders  für  die  Bedürfnisse 
der  Landwirtschaft  bestimmten  erweiterten  Lehrplan.  Es 
bestehen  7 Sekundarschulen:  je  eine  in  Bulle,  Hoinont, 
Ch.itel  Saint  Denis,  Estavayer,  und  Murten  und  zwei 
(Mädchen-  und  Knabensekundarschule)  in  Kreiburg. 
Von  diesen  Schulen  können  diejenigen  mit  dem  aus- 
gebildelslen  Lehrplan  den  Progymnasien  anderer  Kan- 
tone an  die  Seite  gestellt  werden.  Das  kantonale  Lehrer- 
seminar in  llauterive  zählte  I9U0  in  4 Klassen  und  einem 
Vorkurs  75  Zöglinge;  ein  kantonales  Lehrerinnenseminar 
fehlt,  dagegen  bestehen  noch  4 private  Seminare.  Die 
1834  gegründete  Alterskasse  für  Primär-  und  Sekundar- 
lehrer  zahlt  heute  522  Mitglieder,  von  denen  107  Beiträge 
beziehen,  und  hat  einen  Barbestand  von  294714  Franken. 
Der  Staat  leistet  an  sie  einen  jährlichen  Beitrag  von  etwa 
10000  Franken.  Die  Buhegehalter,  die  zuerst  nach  20  Dienst- 
jahren jährlich  70  Franken  betrugen,  sind  1881  durch  Ge- 
setz auf  300  Franken  für  35  Diensljahre  erhöht  worden  und 
stellen  sich  heute  auf  500  Franken  nach  31  Diensljahren. 
Dem  höheren  Uuterrichl  dienen  das  Kollegium  St.  Michael 
und  die  Universität  in  Freiburg.  Hilfsmittel  für  den  Unter- 
richt sind  das  naturhistorische  Museum  (mit  je  einer  Ab- 
teilung für  Physik  u.  Naturwissenschaften ),  das 
Kunst-  und  historische  Museum  (mit  je  einer 
Abteilung  für  Archäologie,  alte  und  moderne 
Kunst,  Munzwesen  und  historische  Denkmä- 
ler). das  Museum  Marcello,  das  pädagogische 
Museum. das  Gewerbemuseum  und  verschiedene 
Bibliotheken.  Die  Totalsumme  der  k.  > 
len  Priinarschulfonds  beträgt  4 767  888  Fran- 
ken ; für  das  Kollegium  St.  Michael  und  die 
Universität  bestehen  eigene  Stiftungen. 

Gesundheit s-  und  Untentützunqsweten.  Der 
Kanton  Freiburg  zählte  im  Jahr  1900  38  Aerzte 
(davon  etwa  30  in  den  Städten),  18  Apotheker. 

5 Zahnarzte  und  143  Hebammen.  In  den  Städ- 
ten kommt  auf  etwa  1UOO  Ew.  und  auf  dem 
Lande  auf  etwa  4000-3000  Ew.  je  ein  Arzt.  Der 
Kanton  ist  reich  an  Kranken-  und  Versor- 
gungen stallen  : Irrenheilanstalt  Marsens,  mit 
allem  Komfort  und  nach  den  neuesten  wissen- 
schaftlichen Forderungen  eingerichtet.  Spita- 
ler in  Kreiburg  undMeyriez;  Bezirksspitäler 
und  Armenhäuser  in  Billens,  Attalens.  Bulle. 

ChAtel  Saint  Denis,  Estavayer  le  Lac  (Staflis), 

Freiburg,  Greierz,  Riaz  und  Täfers;  WtiMO- 
häuser  in  Burg,  Freiburg,  Gauglera,  Monte!, 

St.  Wolfgang  und  Säles ; Alterasyle  in  Auho- 
ranges,  Bulle,  Chätel  Saint  Denis,  Frei  bürg. 

Gurrneis,  Treyvaux  etc.;  Anstalt  St.  Nikolaus  in 
Drognens  für  verwahrloste  Kinder.  Taubstum- 
menanstalt St.  Joseph  in  Greierz  etc.  Emen  wichtigen 
Zweig  der  öffentlichen  Verwaltung  bildet  das  Unter- 
stützung»- und  Armenwesen.  Die  Gesetzgebung  hat  auf 


eine  Verbindung  der  privaten  mit  der  staatlichen  Wohl- 
tätigkeit derart  hingearbeilet.  dass  heute  das  gesamte 
Armenwesen  unter  der  Aufsicht  des  Staates  steht.  Die 
Gesamtausgaben  von  Staat.  Gemeinden.  Armenhäusern 
u.  verschiedenen  Stiftungen  zum  Wohle  der  Armen  be- 
trugen im  Jahr  1899  nahezu  2 Millionen  Franken,  d.  h. 
17  Franken  pro  Kopf  der  Bevölkerung;  schon  die  von 
den  Gemeinden  allein  für  diese  Zwecke  aufgewendeten 
Summen  ergeben  5,51  Franken  auf  einen  Einwohner. 
Das  gesamte  Armen-  und  Unterstützungswesen  ist  wäh- 
rend der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  bedeutend 
vervollkommnet  worden. 

Militärwesen.  Itn  Jahre  1901  stellte  der  Kanton  Freiburg 
zum  eidgenössischen  Heer  folgende  Truppen : 


A.  Auszug : 


Infanterie 

Kavallerie 


4681  Mann 
283 


Artillerie 

654 

s 

Genie 

132 

B 

Sanität 

58 

s 

Verwaltung 

53 

» 

Stäbe 

34 

• 

Total  Auszug 

5895  Mann. 

Infanterie  1.  Aufgebot 
• 2.  Aulgebot 

1621 

725 

Mann 

> 

Kavallerie 

240 

» 

Artillerie 

418 

» 

Genie 

142 

B 

Sanität 

72 

> 

Verwaltung 

24 

» 

Stäbe 

13 

B 

\ 


Total  Landwehr  3255  Mann. 

Somit  Auszug  und  Landwehr  zusammen  9150  Mann. 
Rechnet  man  dazu  noch  «len  Landsturm  mit  12319  Mann, 
so  erhalten  wir  eine  effektive  Truppenstärke  von  21  469 
Mann.  Daneben  bezahlen  12190  Mann  Militärsteuer.  Von 
den  1460  Rekruten  und  Zurückgestellten,  die  sich  1901 
zur  Rekrutierung  stellten,  sind  682  oder  40,8%  dienst- 
tauglich befunden,  137  zurückgestellt  und  641  endgiltig 
untauglich  erklärt  worden. 

Gewerbe  und  Industrie.  Der  Kanton  Freiburg  macht 
keinen  Anspruch  auf  die  Bezeichnungeines  Industrielandes 
im  modernen  Sinne  dieses  Wortes.  Doch  sind  die  mit  der 
Landwirtschaft  zusammenhängenden  Handwerke  und  Ge- 
werbe immerhin  von  einer  nicht  geringen  Bedeutung.  Im 
15.  Jahrhundert  war  dagegen  die  Sta'lt  Freiburg  einer 
der  wichtigsten  industriellen  Mittelpunkte  des  Landes, 
und  «las  Freiburger  Tuch  und  I^ener  erfreute  sich  zu 


Kanton  Kreiburg:  Slrasae  io  Hotnoot. 

jener  Zeit  europäischer  Berühmtheit.  Die  Lederindus- 
trie allein  beschäftigte  700  Gesellen  u.  die  Tuchindustrie 
wohl  ebensoviel ; 20000  - 30000  Tuchballen  gingen  damals 
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alljährlich  aus  den  Tuchwebereien  des  Uechtlandes  her- 
vor. Mit  Deutschland,  Italien  und  Frankreich  stand  Frei- 

burg  in 
ausgedehn- 
ten Han- 
delsbezie- 
hungen, u. 

zur  Er- 
leichterung 
der  Aus- 
fuhr be- 
standen in 
Genf  und 
Zurzach 
grosse  Nie- 
derlagen. 
Diese  Blü- 
tezeit dau- 
erte bis 
nach  den 
Burgun- 
der k r i e - 
gen,  dann 
begann  der 
N leder- 
gang der 
Industrie, 
der  so  weit 
ging , dass 
sie  heute 
blos  noch 
durch  die 
Stroh  flech- 
te rei  u.  ei- 
nige we- 
nige Fabri- 
ken vertre- 
ten ist. 

Neueatens  scheint  es,  als  oh  die  industrielle  Tätigkeit 
im  Kanton  sich  wieder  neu  beleben  werde,  indem  dank 
der  neugeschaflenen  Elektrizitätswerke  bereits  eine  Anzahl 
von  neuen  Fabrikbetrielien  entstanden  ist.  Die  Strohllech- 
terei  und  Strohhutfabrikation  beschäftigt  trotz  des  diesbe- 
züglichen schlechten  Geschäftsganges  nn  Greierzerland, 
im  Oberland  des  Sensebezirkes  und  in  einem  Teil  des 
Saanebezirkes  noch  eine  grosse  Zahl  von  Arbeitern  und 
bringt  jährlich  noch  beträchtliche  Geldsummen  ins 
Band.  Ferner  ist  die  Zurichtung  und  Ausfuhr  von  Bauholz 
für  den  Kanton  eine  bedeutende  Einnahmequelle;  das 
Holz  wird  ferner  in  zahlreichen  Schreinereien  und  in  der 
Parketteriefabrik  zu  La  Tour  de  Trtme  auch  im  Lande 
selbst  verarbeitet. 

Lange  Jahre  hindurch  halte  der  Kanton 
Wolltuch,  Leinwand  und  Leder  ausge- 
führt; nachdem  diese  Industriezweige 
dann  eine  Zeit  lang  gänzlich  eingegan- 
gen waren  oder  »icYi  auf  die  in  selir  be- 
scheidenem Massstab  und  mit  Hilfe  des 
veralteten  Handwebstuhles  betriebene 
Herstellung  von  Barchent  und  Halbleinen 
beschränkten,  scheinen  sie  jetzt  wieder 
zu  neuer  Blüte  gelangen  zu  wollen.  Tuch- 
fabriken und  Gerbereien  sind  in  Frei- 
burg und  in  andern  Gegenden  des  Kan- 
tons neu  entstanden,  und  der  primitive 
Webstuhl  macht  allmählig  der  Arbeit  in 
den  Fabriken  Platz.  Schwach  entwickelt 
ist  die  Uhrenindustrie,  die  einzig  in  der 
Uhrenfabrik  von  Montilier  einigermaßen 
nennenswert  vertreten  ist ; daneben  be- 
steht an  verschiedenen  Orlen,  besonders 
im  Bezirk  Broye  auch  eine  gewisse  An- 
zahl von  Uhrsteinschleifereien.  Die  Glas- 
hütte in  Semsales  findet  für  ihre  weit 
bekannten  Produkte  leichten  Absatz.  Auch 
die  schon  1411  erwähnte  Papierfabrik  in 
Marly  ist  wohl  bekannt  u.  erfreut  sich  ihrer 
vorzüglichen  Fakrikate  wegen  eine*  grossen  Abnehmer- 
kreises ; ferner  arbeitet  in  Marlv  noch  eine  Fabrik  zur 
Herstellung  von  patentierten  elektrischen  Akkumulatoren 
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für  Beleuchtung*-,  Kraftübertragung»-.  Telegraphen-, 
Telephon-,  Läutanlagen  etc.  Sehr  geschätzte  Chokolade 
liefern  die  noch  nicht  lange  Zeit  bestehenden  Fabriken  in 
Broc  und  Villars  sur  Gläne,  Teig  waaren  die  zwei  Fabriken 
in  P6rolles  und  Sainlc  Apolline  (Gemeinde  Villars  sur 
Gläne).  Die  Konservenfabrik  zu  Saxon  hat  in  Kerzen 
(Chietres)  ein  Zweiggeschäft  gegründet,  das  in  vollem  Be- 
trieb Stent.  Grosse  mechanische  Ziegeleien  arbeiten  in 
Düdingen,  Lentigny  u.  Fdtijgny.  Freiburg  hat  eine  Kunst- 
diingerfabrik.  Ferner  sind  noch  eine  grosse  Anzahl  von 
anderen,  kleineren  Fabriken  über  verschiedene  Gebiete 
des  Kantons  verteilt.  Am  I.  Januar  1900  standen  im  Kan- 
ton Freiburg  77  Fabrikbetriebe  mit  zusammen  2344  Ar- 
beitern unter  der  eidgenössischen  Fabrikaufsicht.  Tech- 
nische Bildung  vermitteln  das  Technikum  (Ecole  des  Arts 
et  Metiers)  zu  Freiburg,  die  Berufssekundarschule,  die 
Korbmacher-  u.  Buchbinderschule,  verschiedene  gewerb- 
liche l'nterrichtskurse  etc. 

Im  Kanton  bestehen  eine  Reih**  von  Wasser  u.  Elektrizi- 
tätswerken, die  Licht  und  Kraft  liefern  : Werk  Magerau  (La 
Maiurauge),  das  von  Ingenieur  Ritter  1872  an  uer  Saane 
bei  Freiburg  erbaut  und  eingerichtet  worden  ist.  1888  kaufte 
es  der  Staat  um  die  Summe  von  650000  Franken  der 
Wasser-  und  Forstverwaltung  ab;  er  Hess  zahlreiche  Ver- 
besserungen vornehmen  und  gestaltete  namentlich  die 
Kraftübertragungsanlagen  urn.  Heute  schöpfen  die  Pum- 
pen des  Werkes  in  je  24  Stunden  5733  m ' Wasser  ; die 
Kraft  wird  durch  den  elektrischen  Strom  an  56  Elektromo- 
toren von  jet).t-|00HP  oder  von  zusammen 350  HP  und  an 
461.-»  elektrische  Lampen  von  zusammen  648U0  Kerzen  oder 
etwa  60o  HP  abgegeben.  Die  Magerau  ist  ausschliess- 
lich staatliches  Institut.  Das  1893  von  einer  Aktien- 
gesellschaft unter  Beihilfe  der  Stadt  Bulle  ins  Leben  ge- 
rufene Werk  von  Galmiz  (Charmey)  liefert  der  Stadt  Bulle 
und  8 umliegenden  Ortschaften*  elektrisches  Licht  und 
für  II  Motoren  von  zusammen  7n  HP  die  notige  Trieb- 
kraft. 1896  entstand  das  Werk  von  Montbovon  mit  einer 
* Kraft  von  3000  HP.  die  vermittels  dreier  Leitungen  nach 
Montreux  und  Umgebung,  nach  Chätel  Saint  Denis  und 
Semsales  und  endlich  auf  dem  Weg  durch  da»  obere 
Greierz  und  über  Bulle  nach  M&rieres  und  Roinont  im 
Hroyethal  geführt  wird.  Das  grösste  Werk  de*  Kan- 
tons befindet  sich  in  llauterive ; es  umfasst  drei  Teile: 
das  Stauwerk  von  Thusy  an  der  Saane  (unterhalb  Pont  la 
Vi Ile),  den  Zuleitungskanal  und  die  Einrichtungen  in 
llauterive  selbst.  Es  wird  acht  Generatoren  von  je  1100  HP 
erhalten,  die  je  nach  Massgabe  des  Bedürfnisses  einge- 
richtet werden  sollen;  zunächst  sind  blos  4 Turbinen 
mit  1100  HP  montiert.  Das  am  Jaunbach  gelegene  Werk 
von  Broc  ist  Eigentum  der  Chokoladefabrik  Ca  i Iler;  es  be- 
sitzt zwei  mit  Dreiphasenstrommaschinen  in  Verbindung 


Kanton  Freiburg : Ansicht  von  Grsier*. 

i stehende  Turbinen  von  je  550  HP  um!  eine  dritte  von 
30  HP,  die  zur  Beleuchtung  der  Fabrik  u.  des  Dorfes  Broc 
I verwendet  wird.  Von  1800  verfügbaren  HP  werden  1150 


Kanton  Krniburgs  Kirche  von  Ergenxach 
(Arconciei;. 
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an  die  Chokoladefabrik  abgegeben,  die  jährlich  4 000  000 
Liter  Milch  verbraucht,  täglich  10000  kg  Chokolade  her- 
stellt und  600  Arbeiter  beschäf- 
tigt. Chutel  Saint  Denis  und  19 
Freiburger  u.  Waadtländer  Dör- 
fer werden  von  dem  1895-1896 
erbauten,  1896-1897  erweiterten 
und  über  ‘225  HF  verfügenden 
Elektrizitätswerk  von  Chätel 
Saint  Denis  mit  Licht  versorgt ; 
das  Werk  liefert  ferner  der  elek- 
trischen Bahn  Chätel-Palüzieux 
und  etwa  12  kleinen  Motoren  (die 
sich  bald  vermehren  werden)  die 
nötige  Kraft. 

Handel.  Der  Handel  befasst 
sich  hauptsächlich  mit  den  ßo- 
denerzeugnissen,  wie  Heu.  Stroh. 

Obst,  Kartoffeln,  Holz.  Tabak. 

Wein ; ferner  mit  Käse,  Vieh, 

Baumaterialien,  Geweben,  Glas-, 

Töpfer-  und  Eisenwaaren  etc.  Er 
ist  zum  grössten  Teil  in  den  Städ- 
ten konzentriert,  unter  denen 
Freiburg  beträchtlichen  Wein- 
handel , namentlich  mit  dem 
Kanton  Waadt,  treibt.  Der  Han- 
delstätigkeit etc.  dienen  eine 
Reihe  von  wichtigen  Geldinsti- 
tuten, von  denen  wir  die  Staats- 
bank , Hypothekarkasse,  Kan- 
tonalbank, Volksbank  nennen. 

Daneben  liestehen  noch  etwa  ein 
Dutzend  anderer  Banken  von  un- 
tergeordneter Bedeutung.  Die  12 
Sparkassen  des  Kantons  verfüg- 
ten am  31.  Dezember  1900  an 
Einlagen  über  die  Summe  von 
8487  723  Fr.  Am  Kollegium  St. 
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8500.  Der  allmählige  Rückgang  des  Getreidebaues  erklärt 
sich  aus  verschiedenen  Ursachen,  unter  denen  die  Auf- 


Michael  besteht  eine  eigene  Han- 
delsabteilung. Kerner  sorgen  für  kaufmännischen  Unter- 
richt besondere  Handelskurse. 

Landwirtschaft.  Die  Bevölkerung  des  Kantons  Freiborg 
hat  zu  jeder  Zeit  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  der  Land- 
wirtschaft ihre  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt. 
Früher  stellten  Edle  wie  Bauern  sich  in  den  Dienst  des 
Bodens,  während  heute  der  Landmann  eher  geneigt  ist, 
sein  Feld  zu  verlassen  und  in  den  Städten  leichtere  und 
lohnendere  Arbeit  zu  suchen.  Namentlich  der  Getreidebau 
wurde  einst  in  grossem  Massstabe  betrieben,  was  eine  1817 
aufgenommene  Statistik  beweist,  nach  der  damals  13596  ha 
mit  Getreide  bepflanzt  waren.  Dies  ergibt  pro  Kopf  der 
Bevölkerung  einen  Anteil  von  etwa  18  Aren  Ackerland. 


Uobnrsicbt  des  Tabakbaues  nach  Gemeinden  im  Kanton  Freiburg. 
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Kanton  Freiburg:  Kloster  Hauterive. 

Wenn  dieser  Betrieb  im  gleichen  Verhältnis  fortgedauert 
hätte,  so  müssten  heute  23100  ha  mit  Getreide  bepflanzt 
sein,  statt  dessen  linden  wir  aber  jetzt  deren  kaum 


hebung  des  alten  Brauches  des  freien  Weidganges  und 
die  scharfe  Konkurrenz  fremden  Getreides  die  haupt- 
sächlichsten Bind.  Nachdem  die  Schweiz  sich  dem  Frei- 
handel geöffnet  hatte,  liel  der  Preis  des  Meterzentners 
Weizen  plötzlich  von  40-45  Franken  auf  20-22  Franken, 
welche  Summe  die  aufgewendete  Mühe  und  Arbeit  nicht 
mehr  lohnte.  Der  Uebergang  vom  Getreide-  zum  Wiesen- 
bau, oder  allgemein  vom  einstigen  extensiven  zum  mo- 
dernen intensiven  landwirtschaftlichen  Betrieb  hat  sich 
nur  langsam  vollzogen.  Heute  haben  das  Greierzerland, 
die  Gebiete  um  die  obere  Sense  und  ein  Teil  des  Bezirken 
Vivisbach  (Yevevse)  den  Getreidebau  beinahe  völlig  aufge- 
geben, und  in  den  anderen  Kantonsteilen  int  er  beträcht- 
lich eingeschränkt  worden.  In  der  Ebene  baut  man 
meist  noch  Weizen  und  Roggen  (entweder  für  sich 
oder  gemischt  als  sog.  Minchkorn),  weniger  Dinkel 
und  Gerste.  Die  einBt  grosse  Flächen  bedeckenden 
Gersten-  u.  Roggenfelder  sind  jetzt  zumeist  in  Wie- 
sen umgewandelt. 

Die  Aufhebung  den  aus  alten  Zeiten  überkomme- 
nen Rechtes  des  freien  Weidganges  hat  die  bunte 
Mischung  von  Aeckern  u.  Wiesen  zum  Verschwin- 
den gebracht ; diese  veraltete  Art  der  Bodenkultur 
besteht  heute  nur  noch  auf  einein  Teil  der  Geinein- 
degebiele  von  Saint  Aubin  und  Le*  Friques  (Bezirk 
Broye).  Der  Kanton  umfasst  84561  ha  bebauten  Bo- 
dens, wovon  etwa  26800  ha  mit  Getreide,  Kartoffeln, 
Reben  und  Gemüsen  !>epllanzt  sind,  während  die 
übrigen  57  761  ha,  d.  I».  68%,  auf  natürliche  und 
künstliche  Wiesen  entfallen.  Im  Gebirge  herrschen 
natürliche  Wiesen  vor,  in  der  Ebene  Kunst  wiesen. 
Das  Futter  wird  mit  der  Sense  geschnitten  ; mecha- 
nische Mähmaschinen  sind  im  Kanton  erst  seit  ei- 
nigen Jahren  in  Gebrauch  gekommen,  mehren  sich 
jetzt  aber  rasch.  Besondere  Vorrichtungen  zum 
Trocknen  des  Heues  gibt  es  keine.  Im  Allgemeinen 
eignet  sich  der  freiburgische  Bauernhof  zur  Aufbe- 
wahrung des  getrockneten  Futters  ganz  vorzüglich,  da 
der  Heuboden  den  gesamten  Raum  unter  dem  Dach  u. 
über  der  Tenne  und  den  Stallungen  einnimmt,  ln  der 
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Ebene  wird  da«  Futter  zweimal  geschnitten,  als  Heu  und 
als  Kmd.  Mas  Vieh  treibt  inan  erst  im  Herbst  zur  Weide 


Kaotoo  Freibarg.  Bauernhau*  im  (ireieraerland. 

auf  die  Wiesen;  seit  einigen  Jahren  hat  man  für  das 
Jungvieh  eigene  Weideplätze  geschaffen.  Im  gebirgigen 
Landesteil  wird  Heu  nur  in  den  Thalsohlen  bis  hinauf 
zur  untern  Grenze  der  Alpweiden  geschnitten.  Ende  .Mai 
tindet  der  Alpauf/ug  statt,  bei  dem  das  Vielt  von  den  Sen- 
nen (arinaillisj  in  ihrer  überlieferten  alten  Tracht  begleitet 


wird.  Diese  jährlichen  Alpauftriebe  sind  von  grossem 
Heiz : die  langen  Zuge  von  Vieh  auf  fast  allen  beiywirl» 
leitenden  Strassen  und  Wegen,  die  hellen  Zurufe  der 


ß 


Sennen,  das  harmonische  Geläute  der  zahllosen  Kuh- 
locken Alles  vereinigt  sich  zu  einem  ganz  eigenartigen 
ftilde.  Während  voller  vier  Monate  leiten  nun  die  Sennen, 
fern  dem  Getriebe  der  übrigen  Menschen,  auf  den  Hohen, 
bescli  iftigl  mit  der  Sorge  um  die  ihrer  Obhut  anvertrauten 
Heerden  und  mit  der  Herstellung  von  Käse.  Dieses  ab- 
wechselnd ruhige  und  auch  wieder  stark  bewegte  Leben 
ist  von  der  Volkssage  vielfach  aufgegriffen  worden  und  hat 
eine  ganze  Anzahl  von  Ueberlieferuugen  und  Geschichten 
gezeitigt,  die  man  sich  an  den  langen  Winterabenden  gegen- 
• i/.ihlt.  Da  die  Futlerwirischa(t  heule  in  dn  I .n  l- 
W'irtschafi  des  Kantons  an  erster  Stelle  steht,  macht  sich 
eine  eintrelende  Futlernot  aufs  empfindlichste  fühlbar, 
ltn  trockenen  Jahr  IHOCi  z.  H.  sah  sich  der  Staat  genötigt, 
durch  Lieferung  von  billigem  Kunstfutter  auf  Abschlags- 
zahlungen der  leidenden  Bauernschaft  zu  Hilfe  zu  kom- 
men. 

Menge  und  Güte  des  Futters  sind  grossenteil«  von  der 
topographischen  Geschaffen  heit  und  Höhenlage  des  Ho- 
dens abhängig,  wie  auch  von  der  Lage  der  Wiesen  zur 
Sonn«*.  Im  s.  Kantonsteil  (Greierz,  oberer  Sense-  und  Vi- 
visbachbezirk)  ist  das  Gras  zarter,  saftiger  und  nahrhafter, 
wahrend  es  in  der  Ebene,  wo  der  Wuchs  ein  schnellerer 
ist,  langer  aufschiesst,  holziger  und  weniger  kräftig  ist, 
dafür  aber  auch  in  grosserer  Menge  gedeiht.  Die  Alpwei- 
den des  Kantons  umfassen  etwa  34  102  ha  Fläche,  «1.  h. 
22%  des  gesamten  produktiven  Hodens,  und  beschränken 
sich  beinahe  ausschliesslich  auf  die  He/irke  Greierz.  Sense 
und  Veveyse(Vivishach).  Sie  werden  von  dem  mit  der  Jah- 
reszeit immer  hoher  steigenden  Vieh  abwechslungsweiae 
bezogen  (Mai.  Mitte  Juni,  Anfangs  August)  und  beim  Ab- 
trieb in  umgekehrter  Hcihenfolge  befahren,  bis  die  Heer- 
den Anfangs  Oktober  wieder  im  Thal  angelangt  sind.  Die 
in  der  Thalsohlr  liegenden  Haurrngüter  sind  meist  nur 
klein,  dafür  aber  um  so  ergihiger,  schonen*  Wiesen  und 
besseres  Futterals  um  Hülle  und  I,a  Tour  im  untern  Grei- 
erzerland,  um  Galmis  und  Jaun  und  im  Saanetha!  bis  Mont- 
hovon  findet  man  kaum  irgendwo.  Die  Alpweiden  sind  von- 
einander gewöhnlich  durch  einen  Holzhag  geschieden.  Die 
Hütte  steht  zumeist  an  dem  für  die  Versorgung  mit  Wasser 
und  Holz  günstigsten  Platz;  sie  besteht  aus  Holz  und  hat 
ein  Schindelndach,  das  mit  schweren  Steinblöcken  belegt 
ist,  und  umfasst  den  Stall,  die  Milchksimnsr,  Kusekuche. 


das  Zimmer  der  Sennen  und  den  Heuboden,  auf  dem  einige 
für  schlechtes  Wetter  berechnete  Kultervorrate  liegen. 
Eine  Anzahl  solcher  Sennhütten  stellt  an  hervor- 
ragend schonen  landtchalllichen  Punkten,  von  de- 
nen  aus  inan  sich  einer  sehr  ausgedehnten  Aussicht 
auf  die  umliegende  Alpenwelt  erfreut. 

Auf  Anregung  und  unU*r  Aufsicht  der  Freiburger 
Sektion  des  schweizerischen  alpwirtscliaftiichon  Ver- 
eins sind  mit  finanzieller  Hilfe  des  Staates  be- 
trächtliche Alpverbesserungen  unternommen  wor- 
den. besonder»  in  Bezug  auf  Hau,  Eiurichtung  und 
Sauberkeit  der  Sennhütten,  auf  Urbarmachung,  fcnl- 
w.«hserting,  Säuberung  von  Steinen.  Versorgung  mit 
Wasser,  Behandlung  des  hungern,  Wegebau  elc.  Der 
intensive  Fulterbau  hat,  besonders  in  der  Ebene,  die 
Einführung  neuer  Füllet  pflanzen,  wie  Hunkelrii- 
ben . Huben , Mais.  Buchweizen  etc.  zur  Folge 
gehabt.  Alle  diese  Gewächse  werden  in  ziemlich 
grossem  Massstab  angebaut,  um  den  verderblichen 
Folgen  von  Futternot  einigermassen  zu  begegnen 
und  den  Hauern  zu  gestatten,  ihren  Viehbestand  in 
bemerkenswertem  Umfange  zu  vergrossem. 

Dem  landwirtschaftlichen  Unterricht  dienen  die 
landwirtschaftliche  Schule  (heule  landwirtschaftli- 
ches Institut)  zu  Perulles,  das  Lehrerseminar,  die 
Sekundär-  und  Hezirksschulen,  ferner  eine  Heihe 
von  in  den  bedeutendsten  Oitschaflen  abgehaltenen 
landwirtschaftlichen  Wanderkiirsen  und  Vortragen. 
Der  Staat  verausgabt  zur  Zeit  eine  jährliche  Summe 
von  ca.  UOOUU  Franken  zu  Gunsten  der  Landwirtschaft, 
wobei  die  Kosten  für  Strassen-  u.  Dainiubaulen.  Fluss- 
korrektionen  etc.  nicht  milin  begriffen  sind.  Auch  der 
kantonale  landwirtschaftliche  Verein  gibt  sich  grosse 
Muhe,  den  landwirtschaftlichen  Fortschritt  zu  fordern; 
er  zählt  heute  in  25  Sektionen  4^fUU  Mitglieder.  Dane- 
ben bestehen  noch  eine  Heihe  von  weitern  Vereinen, 
die  den  gleichen  Zweck  verfolgen,  so  der  Freiburger  alp- 
wirtschanliche  Verein,  die  Alpgenossen  schäften,  die  Vieh- 
zuchtgenoNsenscliaflen.  die  Genossenschaften  zum  Ankauf 
von  vervollkominneten  landwirtschaftlichen  Geraten  und 
Maschinen,  Kon*tiingenoKsen»chafk*n  elc. 

Industrie-  und  Handeltp/lanzrn . Tabak  wird  in  den 
beiden  Hezirkcn  Broye  und  See  gebaut,  wo  im  Jahr  IttOO 
809  Grundbesitzer  auf  einer  Fläche  von  181  ha  einen  Er- 
trag von  3870  Meterzentnern  und.  bei  einem  Durch- 
schnittspreis von  70  Franken  für  den  Meterzentner,  eine 
Gesamteinnahme  von  271  154  Franken  erzielt  haben.  Nach 
einer  Heihe  von  Jahren  geringen  Ertrages  und  kleinen 
Absatz«**  hat  der  Tabakbau  jetzt  wieder  begonnen,  die  auf 
ihn  verwendete  Sorgfalt  in  vermehrtem  Masse  zu  lohnen. 
In  der  Ebene,  besonders  in  den  Hezirken  Brote  und  See, 
wird  jetzt  in  grossem  Umfange  der  Ih»u  der  'Zuckerrübe 
betrieben,  die  nach  der  Zuckerfabrik  von  Aarberg  vei^ 
kauft  werden  kann.  In  den  Hezirken  Broye  und  See,  na- 
mentlich im  Wistenlach  (Vuilly),  lohnt  sich  auch  der  Ge- 
müsebau gut,  während  der  früher  noch  betriebene  Hanf- 
und  Flachsbau  heute  fast  ganz  verschwunden  ist.  Yoo 

f;rosser  Wichtigkeit  ist  auch  der  Anbau  der  Kartoffeln, 
«esonders  seit  der  Einrichtung  der  landwirtschaftlichen 
Brennereien  zu  Rose.  Domdidier,  Payerne  und  Avenches. 
In  den  Hezirken  Hroye,  Saarn*.  Sense  und  See  linden  wir 
prachtvolle  Bauingärten  voller  Obstbaume.  Obstbaume  in 
Menge,  namentlich  Apfel-,  Hirn-  u.  Kirschbäume,  weisen 
atier  auch  die  ebenen  Landesteile  der  übrigen  Bezirke 
auf.  Nussbaume  gedeihen  hauptsächlich  in  den  Bezirken 
Hroye  und  See.  Pflaumen-  und  Zwetschpenbäume  int  un- 
tern Teile  des  B.zirke»  Hroye.  Der  Kanton  Kreiburg 
erzeugt  eine  grosse  Menge  von  Obst,  dessen  Qualität  aber 
trotz  der  stets  wachsenden  Nachfrage  nach  Edelobstsorten 
doch  im  Allgemeinen  eine  nur  raittelmässige  ist.  Wein- 
bau treiben  die  Gemeinden  am  Neuenburger-  und  Mur- 
tensee, so  namentlich  Cheyres.  Font.  Chäbies.  ChAtillon, 
Delley,  Les  Friques  (Broje),  Haut  Vuilly,  Bas  Vuilly,  Ker- 
zen« und  Galmiz  (See).  Die  gesamte  mit  Heben  bepflanzte 
Fläche  de»  Kant«>ns  umfasst  215  ha  und  erzeugt  19335  hl 
Wein  im  Wert  von  385650  Franken.  Die  leichten  Weiss- 
weine  dieser  Gebiete  sind  unter  den  Namen  der  Weine 
von  (.beyres  und  Vuilly  ( Würfen  lac  her)  weit  bekannt  und 
geschätzt. 

Viehzucht.  Die  eidgenössische  Viehzählung  vom  Jahre 
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1901  hat  für  den  Kanton  Freiburg  folgende  Ergebnisse 
geliefert : 
a.  Einhufer: 


Bezirk 

Pferde 

Maultiere 

Esel 

Brove 

1222 

2 

3 

Glane 

1340 

4 

8 

Greierz 

1271 

34 

36 

Sanne 

1832 

19 

12 

See 

1 192 

— 

2 

Sense 

1727 

— 

1 

Vivisbach 

692 

3 

16 

Kanton  Freiburg  9276 

62 

78 

b.  Hornvieh : 

Zuchtstiere 

Bezirk 

Kühe 

Ochsen,  Binder, 

Total 

Kälber 

Broye 

4894 

5501 

10395 

Glane 

5949 

7010 

12965 

Greierz 

8003 

9355 

17358 

Saane 

8089 

7355 

15444 

See 

5287 

4807 

10094 

Sense 

10160 

7676 

17836 

Vivisbach 

2945 

3635 

6580 

Kanton  Freihurg  45327 

45345 

90672 

c.  Kleinvieh : 

Bezirk 

Schweine 

Schafe 

Ziegen 

Broye 

0980 

555 

1180 

Glane 

63:#) 

1248 

2099 

Greierz 

4942 

2553 

4596 

Saane 

8199 

1665 

2616 

See 

7509 

1612 

1985 

Sense 

92:w 

1641 

3909 

Vivisbach 

2050 

830 

1649 

Kanton  Kreiburg  46140 

10104 

18034. 

Dazu  kommen 

im  ganzen 

Kanton  1 1 621  Bienenstöcke. 

Viehbesitzer  zählt  man  deren  13440.  Auf  1000  Ew.'  ent- 
fallen 67  l’ferde,  716  Stück  Hornvieh,  .‘180  Schweine,  12V 
Schafe,  177  Ziegen  und  107  Bienenstöcke. 

Nach  Bassen  verteilt,  gliedert  »ich  das  Hornvieh  im 
Kanton  Freiburg  folgendermassen : 


Bezirk 

Schwarzlleck 

Kotlleck 

Andere 

Broye 

1607 

7749 

1317 

Glane 

40;« 

8085 

995 

Greierz 

6090 

10403 

915 

Saane 

4-439 

9718 

1350 

See 

972 

7813 

949 

Sense 

1694 

14176 

1711 

Vivisbach 

2332 

3600 

721 

Kanton  Freiburg  21170 

61544 

7958* 

Es  entfallen 

somit  auf  die  Schwa rzllec krasse  23, 

auf  die  Hotfleckrasse  67,8%  und  auf  andere  Hassen 
oder  Hassen tn i schlinge  8,8 % des  gesamten  Viehbestan- 
des. 

Der  Kanton  Freiborg  zählt  unter  diejenigen  Kantone 
der  Schw-eiz,  die  die  reichsten  Viehhesitzer  aufweisen. 
Von  den  in  der  ganzen  Schweiz  vorhandenen  196  Besitzern 
von  je  mehr  als  50  Stück  Vieh  finden  sicht  nicht  weniger 
als  .18  irn  Kanton  Freihurg.  Es  gibt  hier  5V  Viehzuchtge- 
nossenschaften mit  zusammen  700  Züchtern,  die  in  ihren 
Stallungen  nur  je  Vertreter  einer  einzigen  reinen  Rasse, 
Schwarzlleek  oder  Hottleck.  aufziehen. 

Der  Kanton  Freiburg  ist  ferner  derjenige  Kanton,  der 
auf  das  einzelne  Stück  Hornvieh  das  bedeutendste  Lebend- 
gewicht in  der  ganzen  Schweiz  (580  kg)  aufweist  und 
ausserdem  derjenige,  dessen  einzelnes  Stück  Nutzvieh 
den  grössten  durchschnittlichen  Verkaufswert  (354  Fran- 
ken) hat. 

Gesamtwert  Durchschnittswert 
Tierarten  Fr.  pro  Stück  in  Fr. 

Pferde  5582950  671 

Hornvieh  33052140  375 

Schweine  3896840  83 

Schafe  432060  28 

Ziegen  612380  28 

Bienenstöcke 236000 — 

Gesamtwert  des  Nutz- 
viehes im  Kt.  Freiburg  43751670  354  Fr. 

Während  der  Jahre  1807-1901  sind  im  Viehbestand  des 
Kantons  folgende  Schwankungen  zu  verzeichnen  : 
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Jahre 

Pferde 

Hornvieh 

Schweine 

Schafe 

Ziegen 

1807 

10942 

34987 

— 

— 

— 

1820 

10774 

45085 

— 

— 

— 

1833 

11367 

42746 

17068 

20471 

6087 

1840 

10321 

49289 

19657 

28790 

7682 

1850 

9728 

46828 

18514 

22077 

8491 

1860 

8576 

51072 

22465 

20712 

9446 

1870 

7865. 

54<  »5o 

25865 

20584 

10072 

1880 

8288 

64800 

22668 

17276 

11128 

1890 

7853 

71861 

21728 

11878 

9714 

19t  X) 

8952 

90363 

42289 

10954 

15140 

1901 

9276 

90672 

46140 

10104 

IN  034 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ist  ersichtlich,  dass  die 
Zahl  der  Pferde  bis  1890  beinahe  besländigabgcnommenhat, 
um  seither  in  beständiger  Progression  wieder  zuzunehmen, 
dass  ferner  die  Zahl  des  Hornviehs  sich  um  160%,  die  der 
Schweine  um  170%,  der  Ziegen  um  200%  vermehrt  und 
die  der  Schafe  um  50%  vermindert  hat.  Missglückte  Kreu- 
zungsversuche  haben  die  alte  Hasse  der  feurigen  und 
starken  Freiburger  Pferde  fast  vollständig  aussterben 
lassen.  Mit  der  Abnahme  des  Waaren verkehr*  vermittels 
Pferdefuhrwerke  ist  die  Verminderung  der  Zahl  von 
kräftigen  Zugpferden  parallel  gegangen,  und  heute  werden 
mit  Vorliebe  Luxuspftrde  und  solche  fremden  Geblütes 
gesucht.  Auch  die  beiden  Freiburger  Horm iehrassen 
zeichnen  sich  vor  andern  sowohl  durch  Grosse  als  Er- 
gibigkeit  an  Milch  vorteilhaft  aus;  im  Allgemeinen  ist 
von  beiden  die  Sehwarzlleckrasse  kräftiger  getraut,  ausdau- 
ernder und  genügsamer,  weshalb  sie  auch  im  Gehirgsland 
vorherrscht.  Zieht  man  eine  Linie  von  Plallcien  längs  der 
Strasse  zutu  Schwarzsee  und  der  Eisenbahn  Freiburg- 
Yverdon  nach  Estavayer  le  Lac,  so  liegt  s.da  von  «las  Ge- 
biet des  schwärzgelleckten  und  n.  davon  dasjenige  des 
rotgelleckten  Hornviehes.  Staat  und  landwirtschaftliche 
Vereine  und  Genossenschaften  haben  sich  bisher  stets 
grosse  Mühe  gegeben,  den  Viehstand  zu  heben,  die  Auf- 
zucht zu  fonlern  und  die  Gründung  eines  gleichmäsBigcn 
Viehbestandes  reiner  Kasse  anzubahnen.  1890  entstanden 
inTreyvaux  und  Schmitten  die  ersten  Genossenschaften  zur 
Aufzucht  einer  reinen  Viehrasse,  die  ihr  Ziel  mit  Hilfe 
von  besonders  geeigneten  Zuchtstieren  und  einer  strengen 
Auswahl  der  Kühe  zu  erreichen  suchen.  Heute  bestehen 
51  solcher  Genossenschaften,  denen  sämtliche  Viehbe- 
sitzer des -Kantons  als  Mitglieder  angehören.  Die  Grün- 
dung von  ähnlich  organisierten  Prerdezucbtgenossen- 
schaflen  steht  in  nächster  Zeit  bevor.  Unter  finanzieller 
Mithilfe  des  Staates  können  heule  die  Vorzüglichsten 
Zuchttiere,  Zuchtställo,  Alpzüehtereien  etc.  mit  Prämien 
bedacht  werden.  Um  den  Züchter  möglichst  vor  Schaden 
zu  bewahren,  hat  man  die  obligatorische  Viehvorsiehe- 
rung  durchgeführt:  1900  waren  59891  Stück  Vieh,  d.  h. 
63,6%  de«  Gcsaintbestandes,  für  die  Summt*  von 
19835j16  Franken  versichert,  was  auf  das  einzelne  Tier 
im  Durchschnitt  eine  Summe  von  356  Franken  aus- 
inacht ; im  gleichen  Jahre  bezahlten  der  Staat  Freiburg 
und  die  Eidgenossenschaft  zusammen  für  984  uingestan- 
dene  Tiere  eine  Entschädigung  von  78105  Franken  aus. 

Milchwirtschaft.  Hauptzweck  der  Viehzucht  ist  in  bei- 
nahe allen  Kantonsteilen  die  Gewinnung  von  Milch  und 
Milchprodukten,  wie  Käse  (Vacherin,  Serac  etc.)  und  But- 
ter. Im  Jahre  1901  lieferten  die  45500  Kühe  im  Durch- 
schnitt je  7 Liter  Milch  im  Tag  oder  zusammen  115500000 
Liter  im  Jahr,  wovon  47470000  direkt  als  Nahrungs- 
mittel für  die  Bevölkerung  Verwendung  fanden,  während 
15500000  in  die  Fabriken  für  kondensierte  Milch  zu 
Düdingen,  Epagny,  Vevey  und  Payerne  und  in  die  Cho- 
koladcfabrik  zu  Droc  verkauft  wurden,  5200000  zur 
Aufzucht  von  Jungvieh  und  zur  Herstellung  von  Hutter 
und  47555000  zur  Käsefabrikation  dienten.  Der  Ge- 
samtwert der  Käseproduktion  betrug  bei  einem  Durch- 
schnittspreis von  1.20  Franken  pro  kg  die  Summe  von 
4800000  Kranken,  der  Gesamtwert  der  als  direktes 
Nahrungsmittel,  in  den  Fabriken,  zur  Aufzucht  und  zur 
Herstellung  von  Butter  verwendeten  Milch  die  Summe 
von  6640000  Franken,  somit  der  Totalwert  der  gesamten 
Milchwirtschaft  die  Summe  von  11440000  Franken.  Die 
Viehbesitzer  haben  sich  zu  Käserei-  und  Molkereigenos- 
senschaften vereinigt,  wobei  in  den  Käsereien  die  Fabri- 
kation auf  Kosten  und  Gefahr  der  einzelnen  Genossen- 
schafter betrieben  wird,  die  Buttermilch  aber  an  besondere 
GKOGR  LEX.  56  — U — 12 
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Molkereiunternehmer  verkauft  wird,  die  die  weitere  Ver- 
arbeitung unter  eigener  Verantwortlichkeit  vornehmen. 


Kanton  Kreiburg:  Brftcke  aber  di«  Glane. 

Die  Gründung  solcher  Genossenschaften  reicht  bis  in  die 
Mitte  des  1H.  Jahrhunderts  zuruck;  heute  bestehen  deren 
5tX>,  die  aber  nicht  alle  als  geschlossene  und  für  die  Mit- 
glieder bindende  Vereinigungen  aufzufassen  sind,  da 
sie  zum  grossen  Teil  noch  eine  unvollkommene  Organi- 
sation haben.  Man  zahlt  jetzt  iin  Kanton  290  gut  einge- 
richtete und  tüchtig  geleitete  Käsereien  und  Molkereien, 
die  gcwobnürh  je  eine  Milchkanum-r.  eine  Küche  zur 
Herstellung  des  Käses,  einen  Kaskeller  und  den  Wohn- 
raum  für  den  Molker  oder  Sennen  umfassen  Hie  Art  der 
gemeinsamen  Arbeit  hat  unter  den  Kauern  einem  edeln 
Wetteifer  gerufen,  der  sich  in  sorgfältiger  Behandlung 
des  Viehes  und  der  Milch,  in  der  Vermehrung  des  Vieh- 
bestandes, in  ausuihigerer  Düngung  und  in  bemerkens- 
werten Bodenverbeseerungen  ausaert.  Mittelpunkt  der 
Käseproduktion  ist  das  Greierzerland  mit  seinem  herühm- 
ten  Greierzerkäae.  doch  machen  ihm  heute  auch  die 
ebenen  Kautonsteile  scharfe  Konkurrenz,  so  besonders 
der  Sensebe/irk  mit  seinem  dem  hmmenthaler  an  Güte 
wenig  nachstehenden  Käse.  Das  1888  gegründete  milch- 
technische Institut  zu  IVrulles  hat  den  Zweck.  alle  milch- 
wirlschallliciieii  Klagen  /u  prüfet),  das  Volk 
durch  Abhaltung  von  Wanderkursen.  Vortra- 
en,  durch  Erteilung  von  Auskünften  und 
urch  beständige  Ausstellungen  zu  unterrich- 
ten und  die  praktische  Ausbildung  von  tüch- 
tigen Käsern  zu  leiten,  die  dann  ihrerseits 
wieder  die  Kenntnis  einer  rationellen  Milch- 
wirtschaft ins  Land  und  Volk  hinauslragen. 

Im  liergland  hat  heule  beinahe  überall  der 
Ackerbau  dieser  intensiven  milch  wirtschaft- 
lichen Tätigkeit  weichen  müssen. 

Wahl hau.  Schon  frühzeitig  hat  sieh  der  Staat 
der  Waldungen  mit  grosser  Sorgfalt  ange- 
nommen, so  dass  heule  der  Kanton  Kreiburg 
sowohl  in  Bezug  auf  Waldllache  als  auf  Unter- 
halt der  Wälder  nur  von  wenigen  Kantonen 
der  Schweiz  überlroffen  wird.  Die  Gesamt- 
fläche der  Waldungen  betragt  30910  ha,  wovon 
3315  ha  oder  10%  Staatseigentum.  15294  ha 
oder  50%  Gemeinde-  oder  horporationseigen- 
tum  und  12301  ha  oder  40%  Eigentum  von 
Privaten  sind.  Her  mit  Wald  angepflanzte  Bo- 
den beträgt  l8,5/o  der  Gesamtfläche  des  Kan- 
tons und  21  % des  gesamten  produktiven  Bo- 
dens. Käst  alle  und  iin  allgemeinen  zugleich 
auch  die  dichtesten  Waldungen  verteilen  sieh 
auf  die  vorgeschobensten  Alpenhange  und  die  Hügelketten 
des  Milteilandes.  Im  Gebirge  herrschen  reine  Waldungen 
von  nur  einer  bestimmten  Baumarl  vor.  Beinahe  sainl- 


i liehe  Abhänge  sind  hier  mit  dunkeln  Tannenwaldungen 
I bepflanzt,  die  die  liefern  Alpweiden  umrahmen  und  bis 
in  die  Nahe  der  hohem  Alpwciden  aufsteigen. 
Her  Ahorn,  diese  Zierde  der  Aipweiden,  bildet 
nur  noch  selten  ganze  Bestände,  und  die  Arve 
ist  beinahe  völlig  verschwunden,  während  die 
Lärche  noch  ziemlich  oft  angelndTeo  wird.  Die 
Boche  steigt  in  geschützten  Lagen  bis  1400  in 
an  ; die  Weisstanne  ist  überall  verbreitet,  bil- 
det aber  nie  für  sich  allein  ganze  Waldungen; 
die  Hottanne  herrscht  allerorts,  besonders  im 
Gebirge  vor;  in  der  Ebene  ist  der  Wald  meist 
Mischwald.  Wenn  in  einigen  Waldungen  des 
Mittel  lande»  die  Tanne  den  überwiegenden 
Bestandteil  ausmacht,  so  ist  dies  nur  eine  Folge 
der  diesem  Bauin  seit  langer  Zeit  gewidmeten 
grossen  Sorgfalt.  Auch  die  Siedelungsart  hat 
ihren  Einfluss  auf  die  Waldverleilung  geübt, 
indem  in  Gegenden  mit  geschlossenen  Siede- 
lungen die  Wälder  Eigentum  der  einzelnen 
Dorier,  in  Gebieten  mit  vorherrschenden  Ein- 
zelsiedelungen  dagegen  Eigentum  der  einzelnen 
Grundbesitzer  sind.  Deshalb  machen  z.  B.  im 
Bezirk  Sense  die  Privatwa Id ungen  89%,  in  den 
übrigen  hantonateilen  nur  1-10%  der  gesamten 
Waldfläche  aus. 

Waldbau  und  Waldnutzung  stehen  im  allge- 
meinen unter  der  Oberaufsicht  des  Staate«, 
bezw.  der  Finanzdirektion,  der  zu  diesem 
Zweck  ein  Oberförster  und  4 Bezirksforst  er  zur 
Seite  stehen.  Dazu  kommen  für  die  Staatsvvaldungen 
noch  7 Üannwarter,  wahrend  jede  Gemeinde  ihren 
Waldhesitz  durch  einen  eigenen  Geineindeforster  ver- 
walten lasst.  Im  Jahre  19UU  halten  die  Staatswal- 
dungen eine  Einnahme  von  277970  Franken  und  die 
Genieindewaldungen  eine  solche  von  1 I9t»l<»7  Franken, 
zusammen  also  von  1 474(07  Franken  ergeben.  Die  kan- 
tonalen Baumschulen  umfassen  11,44  ha,  diejenigen  der 
Gemeinden  16,28  ha.  In  den  StaaUwaldungen  sind  im 
selben  Jahre  1800000  Setzlinge  von  Nadel-  und  Laubhol- 
zern neu  gepflanzt  und  für  Aufforstungen  und  Ws  Id  Ver- 
waltung überhaupt  28797  Franken  au  «gesehen  worden. 

.Wirten  und  Steinbrüche.  Eigentliche  Minen  besitzt  der 
Kanton  Freiburg  keine.  Alle  Bezirke,  mit  Ausnahme  des- 
jenigen der  Broye,  liefern  Torf,  zusammen  pro  Jahr 
32Ut/J  in3.  Die  wichtigsten  Torfmoore  sind  diejenigen 
von  Lenligny,  Prez,  Undingen  Maules,  Säles,  Vaulruz. 
Agriswil,  Frischeis,  Sugiez.  Fiaugeres.  Le  Crät,  Bose  und 
Hemaufens.  Weit  bedeutender  ist  die  Steinausbeutung, 
die  in  den  Kalksleinhriichcn  von  Neirivue  und  Grandvil- 
lars,  in  den  Sandsteinbrüchen  von  Marsens  und  Vaulruz. 


Kanton  Freiburg:  RrOck«  von  St.  Sylv««ter. 

Iin  den  Muschelsandsleinbrüchen  von  La  Moliere  und  in 
den  Molassebruchen  von  Kreiburg,  Ursv,  Undingen  etc. 
mehrere  Hunderte  von  Arbeitern  beschäftigt  und  sehr  ge 
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schätzte  Bausteine  liefert.  Brüche  von  untergeordneterer 
Bedeutung  linden  sich  ausserdem  noch  |in  verschiedenen 
Gegenden  des  Kantons  vor.  Chätel  Saint 
Oenis  stellt  Zement  und  hydraulischen 
Kalk  her,  am  Schwarzsee  findet  inan 
Kalk  und  Gips.  Etwa  ein  Dutzend  Zie- 
geleien verarbeiten  die  Lehmerde  des 
Mittellandes. 

Verkehr.  Der  Kanton  besitzt  ein  ziem- 
lich grosses  Netz  von  Eisenbahnlinien, 
dessen  Gesamtlänge  '224  km,  d.  h.  1400 
km  auf  10  000  in5  Bodenlläche  be- 
trägt. Dieses  Verhältnis  steht  über  dem 
Durchschnitt  der  ganzen  Schweiz,  der 
nur  900  km  ausmacht.  Von  den  224  km 
entfallen  64  km  auf  Haupt-  und  160 
km  auf  Nebenbahnen.  Den  Hauptbah- 
nen sind  im  Kanton  Kreiburg  die  Ab- 
schnitte 1.  Freiburg-Flnmatt  u.  2.  Frei- 
burg-Palezicux  zuzuzahlen  ; normal- 
spurige  Nebenbahnen:  1.  Palözieux- 
Lvss,  2.  Freiburg  - Yverdon,  3.  Bulle  - 
Homont,  4.  Bern  - Neuenburg  ; elektri- 
sche Bahnen  : 1.  Freiburg  - Murten,  2.  Chätel-Palözieux. 
3.  Ch.itel- Bulle-Montbovon,  4.  Murten- Ins,  5.  Vevey- 
Chätel.  Bergbahnen  gibt  es  im  Kanton  Freiburg  keine. 
Auf  dem  Neuenburger-  und  Murtensee  besorgen  4 Dampf- 
hoole  den  Verkehr  zwischen  den  Freiburger,  N’euenburger 
und  Waadtlander  Ortschaften.  Gut  entwickelt  ist  auch 
das  Netz  der  meist  ausgezeichneten  und  wohl  unterhalte- 
nen kantonalen  Strassen,  die  nach  ihrer  Breite  und  Ver- 
kehrsbedeutung in  3 Klassen  eingeteilt  sind.  Der  Unter- 
halt der  kantonalen  Strassen  fällt  dem  Staat,  derjenige 
der  Gemeindestrassen  und  -wege  den  einzelnen  Gemein- 
den oder  Privaten  zu. 

Es  bestehen  etwa  ein  Dutzend  Holzbrücken,  deren 
jüngst«'  diejenigen  über  die  Glane  bei  Autigny  und  die 
über  die  Broye  zwischen  Saint  Au  bin  und  Domdidier 
sind.  Die  ältesten  Steinbrücken  sind  die  von  Tust  und 
Broc,  die  zwischen  Les  Cranges  und  Chätel  Saint  Penis, 
die  von  La  Tzintre  und  der  Pont  du  Milieu  sowie  die 
Johannesbrücke  in  Freiburg.  Ein  Beispiel  einer  modernen 
Steinbrücke  bildet  der  Glaneviadukt  nahe  der  Mündung 
dieses  Flusses  in  die  Saane.  Ferner  weist  der  Kanton  fünf 
Hängebrücken  auf:  die  Grosse  Hängebrücke  und  die  Gal- 
ternbrücke  in  Freiburg,  die  Brücken  von  Corbieres  und 
Corpataux  und  endlich  der  Fussgängersteg  bei  llaule- 
rive.  Ausser  den  Eisenbahnbrucken  zählt  man  noch 
neun  Brücken  in  Eisenkonstrukliön,  nämlich  diejenigen 
über  den  Javroz  und  die  von  Lessoc,  Villarvolard,  Broc, 
Schiirenen,  Estavannens,  Sankt  Silvester.  Mottaz  und 
Hauterive.  Deren  älteste  ist  die  1865-66  erbaute  Brücke 
von  SchifTenen.  Die  Brücken  über  die  Hougeve  und  von 
Villaz  Saint  Pierre  und  Villarepos  sind  in  armiertem  Be- 
ton ausgeführt. 

Die  bisher  wenig  entwickelte  Fremdenindustrie  be- 
ginnt im  Greierz  mehr  und  mehr  an  Bedeutung  zu  ge- 
winnen. so  dass  man  hier  jetzt  Gasthöfe  und  Pensionen 
findet,  die  mit  modernem  Komfort  ausgestattet  sind. 
Freindenstationen  sind  besonders  Montbovon.  Grandvil- 
lars.  Galrniz  (Charmey),  Montbarry,  Ia»s  Colombeltes  u.  a. 

Geschichtliche  Veberticht.  Eigentliche  Städte  sind  in 
unserem  Gebiet  erst  verhältnismässig  spät  entstanden. 
Mit  der  Stadt  Freiburg,  gegründet  ums  Jahr  1178  von 
Bercbtold  IV.  von  Zahringen,  sind  auch  die  Anfänge 
de«  Kantons  Freiburg  verknüpft.  Sein  Gründer  wollte 


en  Ogoz,  1503  Jaun  (Bellegarde),  1554  Korbers,  1555  Grei- 
erz ; durch  Eroberung:  zur  Zeit  der  Burgunderkriege 


die  Stadt  Freiburg  zu  einem  Stutzpunkt  für  die  Politik 
i Hauses  Zahringen  machen,  die  hauptsächlich 


des  I 


■Pi  darauf 

ausging,  den  Unabhängigkeitsgelüslen  des  burgundi- 
schen  Adels  möglichst  entgegenzuarbeiten.  Nach  dem 
Ausatertien  der  Zähringer  ging  Freiburg  1218  in  den 
Besitz  der  Grafen  von  Kiburg-Burgdorf  und  1277  in  den- 
jenigen des  Grafen  Rudolf  von  Habsburg  über.  Das  Gebiet 
drr  Sladt  beschränkte  sich  Anfangs  auf  den  von  ihren 
Ringmauern  umschlossenen  Baum,  während  das  umlie- 
gende Land  Eigentum  einer  ganzen  Reihe  von  grossen 
und  kleinen  Herren  war.  Nach  und  nach  aber  dehnte  die 
Stadt  durch  Ankauf,  Eroberung  und  Unterhandlung  ihr 
Gebiet  immer  weiter  aus.  So  kamen  an  Freiburg  durch 
Kauf:  im  Jahr  1466  Plafleien,  1478  Montenach.  1482  Pont 


Kanton  Freiburg  : Viadukt  von  Grandfoy. 

1475  Illingen  und  Ergenzach,  zur  Zeit  der  Eroberung  der 
Waadt  1o36  Stäflis,  Saint  Aubin,  Ueberstein,  Vuissens, 
Cheyres,  Remund,  Rue,  Vaulruz,  Chätel  Saint  Denis,  Bos- 
sonens.  Atlalens,  Wippingen,  Boll  und  Zur  Fluh.  Daneben 
war  Freiburg  mit  Bern  zusammen  Oberherr  der  Vogleien 
Echallens,  Grandson.  Orbe,  Grassburg  und  Murten  und 
zusammen  mit  den  übrigen  XII  alten  Orten  der  Eidgenos- 
senschaft Oberherr  der  Landvogteien  Lugano,  Locarno, 
Mendrisio  und  Yallc  Maggia.  Zur  Zeit  der  helvetischen 
Republik  wurde  durch  die  Mediationsakte  Murten  dclinitiv 
dein  Kanton  Freiburg  zugeteilt. 

1448-1452  hatte  Freiburg  einen  verhängnisvollen  Kampf 
gegen  Bern  und  Savoyen  zu  führen,  der  damit  endigte, 
dass  es,  von  Oesterreich  im  Stiche  gelassen,  die  Ober- 
hoheit der  Herzoge  von  Savoyen  anerkennen  musste 
(1452-1477).  Während  der  Burgunderkriege  stand  Freiburg 
auf  Seite  der  Eidgenossen  und  wurde  von  diesen  in  An- 
erkennung seiner  wackern  Hilfe  auf  die  energische  Für- 
sprache von  Niklaus  von  der  Flüe  hin  ain  22.  Dezember 
1481  in  ihren  Bund  aufgenomtnen.  Der  Einführung  der 
Reformation  auf  seinem  Gebiet  hat  sich  der  Kanton 
Freiburg  beharrlich  widersetzt.  Seither  ist  die  geschicht- 
liche Entwickelung  des  Kantons  mit  Ausnahme  einiger 
weniger  besonderen  Episoden  mit  derjenigen  der  ganzen 
Schweiz  enge  verknüpft  geblieben. 

Anfangs  war  die  Regie  rungsform  in  Freiburg  eine  rein 
demokratische,  wie  dies  die  Verfassungen  von  1304,  1363, 
1370,  1373,  1374,  1387,  1389.  139*2,  1404,  1407  etc.  zur  Ge- 
nüge zeigen.  Erst  um  die  Milte  des  16.  Jahrhunderts  ver- 
wandelte sich  infolge  der  Burgunderkriege,  der  Militär- 
kapitulationen,  des  Niederganges  der  Industrie,  der  Ge- 
bietsvergrosserungen.  der  geschickten  Besetzung  der 
öffentlichen  Aemter,  der  öffentlichen  und  geheimen  Pen- 
sionsbezüge etc.  die  althergebrachte  demokratische  Ver- 
fassung, wie  dies  auch  in  andern  Kantonen  der  Fall  war. 
allmählig  in  ein  mehr  und  mehr  zur  reinen  Oligarchie 
auswachsendes  Regiment.  Dieser  neue  Zustand  der  Dinge 
dauerte  200  Jahre  lang  an,  bis  auch  er  im  verhängnis- 
vollen Jahre  1798  zusammenbrach.  Als  aber  1814  und  1815 
in  Europa  der  Friede  wieder  allgemein  hergestellt  ward, 
richteten  in  Freiburg  die  Patrizier  ihre  Herrschaft  neuer- 
dings auf,  mussten  aber  1830  endgiltig  darauf  Verzicht 
leisten.  Nach  den  Ereignissen  des  Sonderbundskrieges 
und  dem  Sturz  der  1848-1856  amtenden  Regierung  gab 
sich  das  Freiburger  Volk  am  7.  Mai  1857  eine  neue  Ver- 
fassung, die,  von  einigen  partiellen  Abänderungen  abge- 
sehen, heute  noch  in  Kraft  steht.  Diese  Freiburger  Ver- 
fassung fusst  auf  den  gleichen  Prinzipien  wie  diejenigen 
der  übrigen  Kantone.  Sie  schafft  die  Todesstrafe  für  poli- 
tische Vergehen  ab,  anerkennt  die  Aufhebung  der  Majo- 
rate. Vorrechte  und  Familiengüter  und  gewährleistet  die 
Unverletzlichkeit  des  Eigentums  mit  den  vom  Gesetz  vor- 
gesehenen Ausnahmen  zum  öffentlichen  Wohle  und 
Nut/en. 

Bibliographie.  Kuenlin,  Franz,  her  Kanton  Freiburg... 
(Gemälde  der  Schweiz.  Heft  IX).  St.  Gallon  u.  Bern  1834. 
— Kuenlin,  Franz.  Dictionn.  geograph .,  »iahst,  et  hitior. 
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du  cant.  de  Fribourg.  2 vol.  Frib.  1832.  — Lutz,  Markus. 
VollsUind.  Beschr.  des  Schiceizerlandes.  3.  Aull.  Aarau 
1856.  — Herchtold,  I)r.  Ilisltnre  du  cantun  de  Fribourg. 
3 vol.  Frib.  1845.  — Daguet,  Alex.  II  t st  mir  de  (fl  m fff 
et  seigneurie  de  Fribourg...  u ton  entere  dans  la  Con- 
fed.  suisse  en  1481.  — Charles,  H.  La  (Iruyi-re.  — Cor- 
naz-Vuillct.  I.a  Suisse  romande  en  zig-zag.  ttecueil 
dtplomal.  du  cant.  de  Frib.  8 vol.  — Freiburgisc/ie  Ge- 
schichtnblnttrr.  Fribourg  artistique  n travers  les  tiges. 
— ßuoinberger,  F.  Le  recensetnent  de  1811.  Venval - 

längs-  und  Bechenschaftsberichte,  Staatsrechnungen 
pIC.  (b»  K.  BiomrkrorrJ. 

FREI  BÜRO  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  Hauptstadt 
des  Kantons  Freiburg  und  des  Bezirkes  Saane. 
Originelle  Stadt,  auf  einer  steilen  Felshalb- 
insel,  umflossen  von  der  wilden  Saane.  Hohe 
über  Meer  am  Flussufer  548  m,  auf  «lern 
Platz  vor  dem  Kollegium  St.  Michael  831  in. 
Der  Platz  vor  der  St.  Nikolauskirche  liegt  in 
46°  48'  *27"  N.  Br.  und  4 49*29-  ().  L.  von  Pa- 
ris (7"  9’ 44"  0.  L.  von  Greenwich).  27  km  sw. 
Bern  und  50  kin  nö.  Lausanne. 

Das  Stadtbild  von  Freiburg  ist  im  Allgemeinen  noch 
durchaus  ein  mittelalterliches.  Die  zahlreichen  Kirchen 


Stadt  Frei  bürg  (we»tlich«r  Teil),  von  der  Lorettukapelle  aus 

und  Kapellen,  die  vielen  von  einer  kunstsinnigen  Zeit  aus- 
geschmückten alten  Bauten,  die  Häuserreihen  mit  ihren 
ausgehauenen  Nischen,  die  schmiedeeisernen  Gitter  und 
Portale,  die  Brunnen,  die  alten  Holz-  und  Sleinbrücken, 
die  mächtigen  Befestigungsmauern  mit  ihren  Türmen, 
die  kühne  Lage  der  Stadt  — Alles  das  versetzt  uns  zu- 
rück in  die  entlegenen  Zeiten,  da  sich  die  wehrhaf- 
ten Bürger  der  Stadt  an  der  Saane  auf  ihrer  trotzigen 
Halbinsel  wohnlich  einrichteten.  Jahrhunderte  sind  da- 
rüber hinweggegangen,  Geschlechter  sind  auf  Geschlech- 
ter gefolgt,  Anschauung»-.  Denk-  und  Lebensweise  der 
Menschen  haben  sich  geändert,  die  alte  Feudalstadt  der 
Herzoge  von  Zähringen  aber  hat.  Dank  hauptsächlich 
ihrer  l,age.  ihren  mittelalterlichen  Anblick  sich  noch  bis 
in  unsere  Tage  hinein  gewahrt  und  ist  heute  noch  trotz 
aller  Veränderungen  and  Anpassung  an  die  Bedürfnisse 
der  Jetztzeit  eine  der  originellsten  Städte  der  Schweiz 
geblieben. 

Topographie.  Die  tage  Freiburgs  erinnert  auiTallend 
an  diejenige  von  Bern.  Wie  die  Bundeshauptstadt  steht 
auch  Freiburg  auf  einer  von  W.-O.  sich  vorschiebenden 
und  stark  unebenen  Flusshalbinsel,  die  eine  der  zahl- 
reichen Krümmungen  der  Saane  aus  der  Molasse  heraus- 

f;eschnitten  hat.  Dies«*  Halbinsel  senkt  sich  zunächst 
angsam  bis  zu  der  senkrecht  über  dem  Fluss  sich  erhe- 
benden Terrasse,  auf  «iie  sich  die  alte  Stadt  einst  be- 
schränkt hatte,  und  fällt  dann  rasch  über  den  steilen 
Stalden  zur  Bernerbrücke  ab.  Hier  mündet  die  tiefe  und 
wilde  Schlucht  des  bei  Neuhaus  entspringenden  Galtern- 


haches  (Gotteron)  auf  das  Thal  der  Saane  aus.  Die  Ebene 
von  Neigles  unterhalb  und  die  Matte  (La  Planche)  und 
Neustadt  I.Neuveville)  oberhalb  der  Mundung  des  Galtern- 
baches  sind  nichts  anderes  als  AnKchwemrnungsprodukte 
der  Saane.  Auf  ihnen  haben  sich  die  Quartiere  der  sogen. 
Unterstadt  angesiedelt.  Einen  ganz  besonders  malerischen 
Charakter  verleihen  der  Stadt  Freihurg  auch  die  steilen 
Felsenufer  der  Saane,  die  tiefen  Tobel  des  Baches  von 
Bonnesfontaines  im  N.  und  «les  Baches  von  Perolles  irn 
S.  Fast  auf  allen  Seiten  ist  Freiburg  von  Hohen  um- 
rahmt: von  den  Hügeln  von  Bertigny  und  Le  Guinlzet 
(714  m)  im  SW.  und  W.,  den  Hügeln  von  Bonnes- 
fontaines  (697  m)  im  NW.,  dem  Stadlberg  und  Schonberg 
(897  m)  und  den  Anhohen  von  Burglen  oder  Bourguillon 
(687  m)  im  NO.  und  0.  Alle  diese  Hohen  bieten  eine 
prachtvolle  Aussicht  auf  die  Alpen,  den  Jura,  das  Mittel- 
land und  die  Stadt  selbst ; am  schönsten  lässt  sich  die 
Stadt  in  ihrer  Gesamtheit  jedoch  überblicken  vom  Schön- 
berg, vom  Abstieg  von  Burglen  zur  Gallernbrücke,  vom 
Breitfeld  und  von  der  Avenue  de  Perolles  aus.  Da  «las 
Gebiet  der  Stadtgcmeinde  nur  klein  ist  (650  ha),  belinden 
sich  die  neuen  Quartiere  zum  Teil  auf  dem  Boden  der  Ge- 
meinde Yillars  sur  GIAne.  Nach  allen  Richtungen  hin 
fuhren  von  Freiburg  gut  unterhaltene  Strassen : nach 
Bulle.  Romont,  Payerne  u.  Estavayer. 
nach  Murten,  taupen,  Bern,  Schwefel- 
berg, zum  Schwarzsee  etc.  Die  schat- 
tigen Alleen  sind  bei  schönem  Wetter 
stets  von  zahlreichen  Spaziergängern 
belebt,  die  auch  sonst  in  den  Umge- 
bungen der  Stadt  noch  manche  und 
oft  recht  lohnende  Punkte  als  Ziel  ihrer 
Ausflüge  wählen  können. 

Die  Saane  tritt  von  S.  her  in  das 
Gebiet  der  Stadt  Freiburg  ein  und  ver- 
lässt es  im  N.  bei  Grandfey  (Ebene  von 
Neigles),  nachdem  sie  mit  ihrem  ausser- 
ordentlich unregelmässigen  und  gewun- 
denen tauf  eine  ganze  Reihe  von  Halb- 
inseln (rechts  die  Magerau,  Matte  und 
Neigles,  links  die  Charmettes.  Au  und 
den  Gors  de  la  Torche)  gebildet  hat.  Auf 
Stadtgebiet  empfangt  sie  von  links  her 
«Iie  Bache  von  Perolles,  Bertigny.  Le 
IVrtuis  und  Mont  Revers,  von  rechts 
her  gegenüber  dem  Stadtviertel  LAuge 
(Au)  den  Gotteron  oder  Gallernbach. 
Bald  nach  ihrem  Uebertritt  auf  Stadt- 
gebiet hat  man  die  Saane  durch  die 
Anlagen  des  Wasser-  und  Elektrizitäts- 
werkes in  der  Magerau  zu  einem  ISO  in 
breiten  See  aufgestaut ; von  da  an  wechselt  die  Breite 
des  Flusses  beträchtlich,  dessen  Bett  bald  durch  senk- 
rechte Felswände  auf  18  m eingeengt  wird,  bald  sich  auf 
40  m Breite  im  Maximum  ausdehnen  kann.  Die  mittlere 
Breite  der  Saane  lieträgt  etwa  26  in,  ihre  Tiefe  2V*m 
und  ihre  Geschwindigkeit  2-8  in  in  der  Sekunde.  Sehr 
ungleichinä&sig  ist  ihre  Wassermenge.  Zur  Zeit  des  meist 
im  Dezember  und  Januar  eintrelemlen  niederen  Wasser- 
standes führt  sie  noch  in  der  Sekunde  15  nv*  Wasser,  wäh- 
rend ihr  Volumen  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  und  nach 
starken  Regengüssen  auf  über  400  m3  anschwellen  kann. 
Leider  sind  bis  jetzt  diese  Schwankungen  bezüglich  der 
Wassermenge  d«*s  Flusses  noch  keiner  genauen  Kontrole 
unterworfen.  Mit  Ausnahme  des  Spätsommers  hält  sich 
die  Temperatur  d**s  Saanewassers  stets  unter  der  Luft- 
temperatur. 

Das  Thal  der  Saane  verdankt  seine  Entstehung  aus- 
-chliesHlich  der  Erosion  durch  den  Flusslauf  selbst,  der 
sich  durch  die  beiderseits  aus  mariner  Molasse  beste- 
hende Ebene  seinen  Weg  gebahnt  hat.  Diese  Molasse  bil- 
det «Iie  malerischen  Felswände  über  dem  Flussufer.  Die 
die  Stadt  Freiburg  umrahmenden  Hohenzüge  bestehen 
ebenfalls  sämtlich  aus  mariner  Molasse. 

Freiburg  steht  durch  4 Eisenbahnlinien  mit  Bern,  Lau- 
sanne (zwei  Abzweigungen  nach  Ch.’itel  Saint  Denis  und 
Bulle).  Estavayer  und  Murten  in  Verbindung. 

Die  Stadt  zerfallt  in  vier  Quartiere  (Panner):  1.  Le 
Bourg,  das  heisst  das  alte  Freiburg  mit  dem  Platz  der 
Liebfrauenkirche  und  seiner  Umgebung,  einem  Teil 
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der  mit  der  Rue  de  I»  Prdfec- 

Iure;  i.  \!ä»V^  Vd‘e  **anze  obere  Stadt;  3.  L'Auge 
(die  Mt  ä «SL  V?«*™"-  ..«  rabensal 
und  Stahl«  . 4- °V  ^eusladt  (La  Neuve- 
ville')  mit  dev  **"*  (4-11  Planche),  dem 
Court  Cheimt»  un6  der  Grandefon- 
L»ine.  Diese  beiden  letztgenannten  Quar- 
tiere bilden  zusammen  die  Unter- 
stadt. 

Der  mittlere  Barometerstand  in  Frei- 
burg beträgt  auf  dem  Konviktsplatz 
(obere  Stadt)  700,3  min.  Mittlere  Jah- 
restemperatur 8.5°  C. ; initiiere  Tem- 
peratur des  wärmsten  Monates  (Juli) 
iy,3  C..  diejenige  des  kältesten  Mona- 
tes (Dezember)  — 3,5°  C.  Beobach- 
tete Extreme  -F  30  0 und  — 22  C.  Vor- 
herrschende Winde  sind  der  SW.  und 
NO.,  jener  warm  und  feucht,  dieser  kalt 
und  trocken;  der  Föhn  tritt  nur  selten 
auf  und  auch  dann  nicht  mit  demjeni- 
gen Ungestüm,  das  ihn  in  den  engen 
Ofbirgslhälern  auszeichnet.  Mittlere  jähr- 
liche Niederschlagsmenge  965  mm, 
stärkster  Niederschlag  mit  313,8  mm 
im  Winter,  schwächster  mit  143,2  mm 
im  Herbst.  1900  zählte  man  im  Ganzen 
116  Tage  mit  Niederschlägen  (Regen 
und  Schnee),  wovon  die  meisten  (43) 
ntif  den  Winter  und  die  wenigsten 
HD)  auf  den  Herbst  entfielen;  heitere 
Tage  185.  Gegen  Ende  des  Herbstes  und  zu  Ileginn 
des  Winters  liegen  über  dem  Saanethal  öfters  dichte 
Nebel.  Die  Zahl  der  Gewitter  schwankt  zwischen  7 
und  18. 

Oe/fentlu'/te  und  private  Bauten.  Schon  auf  den  ersten 
Blick  lassen  sich  in  Freiburg  die  Altstadt  und  die  neuen 
Ouarliere  mit  Leichtigkeit  von  einander  unterscheiden.  Auf 
der  Halbinsel  ist  der  ganze  verfügbare  Raum  mit  eng  anein- 
ander geschmiegten  Häuserinassen  besetzt,  während  die 
Aussenquartiore  eine  mehr  offene  Bauart  mit  Gärten 
zeigen. 

Freiburg  war  einst  stark  befestigt.  Um  die  erste  Stadt- 
anlage. das  heutige  Burgquartier.  zu  verteidigen,  genügte 
e«,  auf  der  zugänglichsten  Seite  einen  Graben  nyszuheben 
und  einen  Wall  zu  errichten.  Diese  Befestigungsanlagen 

zogen  sich 
längs  der  heu- 
tigen Rue  du 
Ti  Heul  hin. 
um  einerseits 
am  Grabensal 
und  anderer- 
seits am  Rat- 
hausplatz,  wo 
das  Schloss 
der  Herzoge 
stand,  zu  en- 
digen. Wäh- 
rend der  ers- 
ten Hälfte  des 
14.  Jahrhun- 
dert» dehnte 
sich  dann  die 
Stadt  rasch 
au» , so  dass 
eine  neue  Li- 
nie von  Fes- 
tungswällen 
notwendig 
wurde.  Diese 
folgte  zwei  na- 
türlichen Bo- 
deneinschnit- 
ten.  dem  Gra- 
ben und  Wall- 
riss.  ii.  endigte 

ain  Felsenufer  der  Saane  nahe  der  heutigen  Präfektur  mit 
dem  1849  abgetragenen  sog.  Bösen  Turm  (Mauvaise  Tour). 
Der  mächtige  Tortunn  des  Jacquemar  (1853  abgetragen) 


Stadt  Freiburg  (östlicher  Teil),  von  der  I.orettokapelle  aus. 

man  den  Roten  Turm,  den  Turm  von  Dürrenbühl  und  das 
ßürglentor.  um  den  am  rechten  Ufer  der  Saane  gelegenen 
SO.-Stadtteil  vor  einem  Handstreich  der  Berner  zu 
sichern.  Zwischen  1386  und  1414  entstand  die  dritte  Um- 
fassungsmauer zum  Schutze  des  Quartiere»  Les  Place»  und 
der  Murtnergasse.  Das  in  diese  Anlagen  mit  einhezogene 
Remundtor  (Porte  de  Romont)  und  das  Weiertor  (Porte 
des  F.langs)  waren  mit  sehr  vollkommenen  Aussenwerken 
versehen;  von  der  Porte  de»  fitungs  an  folgte  der  Wall 
bis  zur  Saane  dein  Tobel  des  Mont  Revers.  Inmitten  dieses 
noch  ziemlich  gut  erhaltenen  Teiles  der  Festungswerke 
stehen  das  Murtenlor  mit  1411-1414  erbautem  34  m hohem 
Turm  und  die  Tour  des  Rasoirs  (ehemals  Tour  des  Cur- 
tils  Novels).  Ebenfalls  gut  erhalten  ist  die  alle  benachbar- 
ten Häuser  weit  überragende  Tour  Henri. 

Bemerkenswert  sind  vor  Allem  auch  die  Kirchen  und 
Kloster  Frei  bürg».  Die  im  Burgquartier  befindliche  Kolle- 
giatskirchc  St.  Nikolaus  ist  ein  schöner  Bau  in  gotischem 
Stil,  dem  aber  in  Folge  seiner  zu  verschiedenen  Zeiten  aus- 
geführten Bauten  und  Vergrösserungen  ein  gewisser  Man- 
gel an  Einheit  anhaftet.  Im  Jahre  11/8  lies»  hier  der  Grün- 
der Freiburg»  das  erste  Kirchlein  bauen  und  iin  Jahre 
1182  dasselbe  durch  den  Bischof  Roger  von  Lausanne  ein- 
weihen. Im  Jahre  1512  erhielt  die  St.  Nikolauskirche  von 
Papst  Julius  II.  den  Rang  einer  Kollegialskirche.  Ihr 
Chor  hat  inan  im  17.  Jahrhundert  völlig  neu  erbaut,  wah- 
rend das  Hauptschiff  im  13.  Jahrhundert  begonnen  und  im 
14.  Jahrhundert  vollendet  worden  ist.  Sehenswert  sind  die 
Kanzel,  der  Taufstein,  die  Chorstühle  und  das  Chorgitter, 
die  Darstellung  des  Leidens  Christi  am  grossen  Ogivcn bo- 
gen zwischen  Chor  und  Schiff,  die  Kapelle  des  h.  Grabes, 
die  Ornamente  und  Kunstgegenständein  der  Sakristei,  die 
12  Seitenkapellen  (besonders  diejenigen  Unserer  lieben 
Frau  zum  Siege  und  die  Muttergotteskapelle,  ferner  der 
1876  neu  erstellte  Hauptaltar,  die  aus  dem  Kloster  Hau- 
terive  (14.  Jahrhundert)  stammenden  Glasgemälde  im 
Chor  und  vor  Allem  die  von  Aloys  Mooser  erbaute  be- 
rühmte Orgel  mit  ihren  74  Registern  und  7800  Pfeifen, 
deren  grösste  6 m hoch  sind.  Schon  dieses  Kunstwerk 


Stadt  Kreibury  KollegiaUkirebo 
St.  Nikolaus. 


allein,  eines  der  Wunder  Europas,  lohnt  eine  Reise  nach 
aer  76 

•ssen  Plattfo 

gelangt; 

prachtvoll  ist  das  Geläute,  dessen  grösste  Glocke  9912  Kg 


Freiburg.  Gewaltig  ist  jiuch  der  76  m hohe,  leider  aber 
* «t  gebliebe 

auf  einer  365  Stufen  zählenden  Wendeltreppe  gelangt; 


unvollendet  gebliebene  Turm,  zu  dessen  Plattform  man 


wiegt.  Endlich  nennen  wir  noch  das  Hauptportal  mit 
seinen  das  jüngste  Gericht  darstellenden  Basreliefs  und 
das  geschmackvoll  ausgeschmückte  und  in  reinem  goti- 


schen Stil  gehaltene  Seiten  portal. 
)ie  Liebfrauenkirche  stammt  a 


aus  dem  Jahre  1201,  war 
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von  1*200  bis  zuin  17.  Jahrhundert  von  einein  Friedhof 
umgeben  und  mit  dem  alten  Spital  verbunden  und  ist 


Stadt  Freiburg:  Kollegium  St.  Michael. 

in  den  Jahren  1787,  1854  und  1897  restauriert  worden. 

Die  Franziskanerkirche  init  Kloster  (Fglise  und  Couvent 
des  Cordeliers)  wurde  1237  vom  Grafen  von  Kiburg  und 
seiner  1275  hier  begrabenen  Schwester  Elisabetha  gegrün- 
det. Die  Gebäude  standen  aber  zunächst  hart  am  Hände 
der  zum  Grabensal  abfallenden  Felswand.  Da  der  benach- 
barte Felsen  mit  Einsturz  drohte,  versetzte  man  das  Klos- 
ter an  die  heutige  Stelle.  In  diesem  Kloster  wohnten  bei 
ihrer  Durchreise  durch  Freiburg  Fürsten.  Kaiser  und  Kö- 
nige, so  1439  der  Herzog  Amadeus  von  Savoyen.  1448  der 
Erzherzog  AI  brecht,  1414  Kaiser  Sigismund  und  144*2  Kaiser 
Friedrich  III.  1798  besetzten  die  französischen  Truppen 
das  Kloster  mit  Gewalt.  Im  Kreuzgang  sieht  man  noch 
einen  z.  T.  zerstörten  Totentanz.  Die  Kirche  hat  im  Laufe 
der  Zeiten  zu  verschiedenen  Zwecken  gedient:  vor  1798 
wurden  hier  je  am  St.  Johannestage  die  Schulthehsen 
gewählt,  1803  tagte  hier  die  erste  eidgenössische  Tag- 
satzunp  unter  dein  Vorsitz  des  ersten  Landammannes  der 
Schweiz  Louis  d'Atrry,  und  heute  pflegt  man  hier  die  Aus- 
teilunp  der  Preise  an  die  Schulkinder  vorzunehmen.  Die 
Franziskanerkirche  birgt  einige  Sehenswürdigkeiten,  so 
die  Wallfahrlskapelle  l'nserer  lieben  Frau  zu  Einsiedeln, 
ferner  den  mit  kunstvollen  Skulpturen  aus  dem  Jahr  1513 
verzierten  Flügelallar  und  das  Grabmal  der  1275  gestor- 
benen Gründerin  des  Klosters. 

Kirche  und  Kloster  der  Visitation,  an  der  Murten- 
strasse 1653  gegründet,  nachdem  die  von  Resan^on  hier- 
her gekommenen  Schwestern  dieses  Ordens  sich  1635 
zuerst  in  den  Neigles  und  dann  eine  Zeit  lang  in  der  Lau- 
sannengasse  niedergelassen  hatten.  Die  in  Gestalt  einer 
Hotunde  gebaute  Kirche  wurde  1656  geweiht  und  besitzt 
eine  kleine  Orgel  von  Aloys  Mooser.  Die  Klosterfrauen 
unterhalten  seit  1726  ein  Tochterinstitut,  das  gegenwärtig 
als  eines  der  besten  der  katholischen  Schweiz  gilt. 

Elienfalls  an  der  Murtenstrasse  steht  das  Kapuziner- 
kloster. Nachdem  die  Kapuziner  1609  nach  Freiburg  ge- 
kommen waren,  wohnten  sie  zunächst  in  der  Hernund- 
gasse  (im  ersten  Haus  rechts  beim  Eingang  in  die  Stadt), 
bis  ihr  im  Criblet  zu  erbauendes  Kloster  zum  Bezup  bereit 
sein  würde.  Da  aber  der  Bau  an  dieser  Stelle  auf  Schwie- 
rigkeiten stiess,  verlegten  sie  ihr  Kloster  in  die  Nahe  des 
Murtentores.  Einer  der  ersten  Kustoden  des  Kapuziner- 
klosters war  der  h.  Fidelis  von  Sigmaringen,  aem  sich 
als  weitere  Berühmtheit  der  Pater  Philipp  Tanner,  Sohn 
des  Landaininannes  Konrad  Tanner  von  Herisau,  anreihen 
lässt.  Die  in  neuester  Zeit  restaurierte  Klosterkirche  war 
1622  und  die  unter  dem  Chor  belindliche  St.  Antonska- 
pelle 1677  geweiht  worden. 

Die  Ursulinerinnen  waren  von  Pruntrut  her  1634  nach 
Freiburg  ühergesiedclt,  wo  man  ihnen  ein  Kloster  er- 
baute, dessen  Kirche  1655  geweiht  ward.  Dieses  erste 
Kloster  wurde  am  8.  Mai  1798  von  hier  einquartier- 


ten französischen  Truppen  an  allen  vier  Ecken  angezün- 
det und  brannte  nieder,  worauf  18<H  am  Eingang  der 
Lausannengasse  das  heutige  Ursulinerinnen- 
kloster  mit  seiner  1805  geweihten  Kirche  ent- 
stand. Die  Ursulinerinnen  leiten  ein  in  gutem 
Hufe  stehendes  Tochtcrinslitut  und  eine  freie 
Mädchenschule  mit  4 Klassen. 

Hins  Jahr  1838  Hess  die  Gräfin  de  La  Poype 
Ordensschwestern  vom  h.  Vinzenz  von  Paul 
(S«eura  de  la  Charite)  nach  Freiburg  kommen, 
quartierte  sie  vorläufig  in  einem  Privatbause 
ein  und  kaufte  ihnen  später  das  alte  Gebäude 
der  Redemptoristen  samt  deren  Kapelle  in  dem 
Nenstadlquartier.  Die  Schwestern  leiten  zur 
Zeü  ein  geschätztes  Mädchenpensionnat,  eine 
Nähschuie  und  eine  freie  Schule  von  5 Klas- 
sen; ihnen  ist  auch  die  Pflege  im  Kranken- 
haus für  den  Bezirk  Saane  anvertraut.  Die 
Redemptoristen  oder  Liguorianer  waren  1828 
nach  Freiburg  gekommen  und  hatten  hier 
das  alte  Seminar  der  Diözese  angekauft,  in  dem 
sie  sich  niederliessen.  Vor  ihrem  Auftreten  in 
Freiburg  hatten  sie  sich  1811  in  Pont  angesie- 
delt, lebten  dann  einige  Zeit  in  der  Valsainte 
und  zogen  1824  nach  GifTeis.  In  Freiburg  blie- 
ben sie  bis  zur  Aufhebung  ihres  Klosters  1848. 

Der  Orden  der  Malleserritter  Hess  sich  1259  in 
der  Malte  nieder,  wo  er  ein  Hospiz  für  arme 
kranke  Durchreisende,  ein  Komthurhaus  und  eine  Kirche 
errichtete ; zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  wurde  zur  Ver- 
waltung der  Einkünfte  de»  Klosters  ein  besonderer  weit  li- 
eb er  Beamter  ernannt,  und  1825  zog  der  Grosse  Rat  das 
Vermögen  des  Ordens  an  den  Staat  u.  liess  das  Hauptge- 
bäude zu  einer  Korrektionsanstalt  umwandeln.  Die  Klos- 
terkirche, St.  Johanneskirche,  soll  von  Rudolf  von  Halten- 
berg gegründet  worden  sein;  1259-1825  liess  der  Or- 
den den  Gottesdienst  hierdurch  besonders  bestellte  Ka- 
pläne  ausuben.  Seit  1870  hat  die  Kirche  den  Bang  einer 
Pfarrkirche  oder  eines  Rektorates.  Sie  birgt  als  besonde- 
ren Schatz  die  von  Denis  Calvart  1595  gemalte  Anbetung 
der  h drei  Könige.  In  der  Nähe  der  St.  Johanneskirche 
steht  die  St.  Annakapelle. 

Als  eigentlicher  Gründer  de*  Kloster*  der  Magerau 
(Maigrauge),  eines  der  ältesten  Ordenshäuser  Freiburss. 
gilt  Graf  * 


Hartmann 


Kiburg 


(I2x>).wes- 


KOtll  sein 


VVappe  n 


fuhrt. 


I >ie 


ersten 


Nonnen  ge 


hortend,  in 


Orden  des 


dikt 


an  ii. 


ohne  kl.-tu 


1*261 


wurden  sie 


dem  Zister 


Menserur- 


1 * " u 


ange 


gliedert  u 


zum  stren- 


Klos- 


g‘*n 


lerlehen 


angelial- 


i Hierin 


trägt  den 


Titel  einer 


Stadt  Freiburg  t Rathaus. 


Aebtissin.  Die  1300  geweihte  Kirche  ist  ein  Kleinod  goti- 
scher Baukunst  und  birgt  sehr  schöne  Choretühlc,  viel- 
leicht die  ältesten  der  Schweiz  (13.  Jahrhundert). 
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Wallier,  Herrn  von  Saint  Aubin  und  Bürger  von  Frei- 
burg. gestiftet  worden.  Eis  wurde  von  der  am  9.  Juni  1737 
durch  Blitzstrahl  erfolgten  Explosion  des  Pulvermaga- 
zinen von  Bürgten  hart  mitgenommen.  Schutzpatron  der 
Kirche  ist  der  h.  Joseph. 

Die  nach  dem  Vorbild  der  Santa  Casa  der  Mark  von 
Ancona  erbaute  und  am  11 . Oktober  1648  (zwei  Wochen 
vor  dem  Abschluss  des  30  jährigen  Krieges)  geweihte  Lo- 
rettokapelle  Bteht  neben  dem  Bürglentor  hart  am  Bande 
des  jähen  Felsens.  Die  Fayade  ist  im  Renaissancestil  ge- 
baut : zahlreiche  Statuen  aus  dem  Jahr  1650  schmücken 
die  Aussenseiten.  Sie  bietet  dem  Auge  des  Besuchers  eine 
entzückende  Aussicht.  100  Meter  tief  unter  uns  er- 
blicken wir  die  Unterstadt  mit  der  St.  Johanneskirche, 
darüber  erhebt  sich  die  auf  steilen  Felsen  aufgehaute 
Oben* ladt  mit  dem  herrlichen  St.  Nikolausturme,  links  die 
neuen  Quartiere  mit  dem  schön  pelegenen  Bahnhofe. 
Welch’  feenhaften  Anblick  gewährt  Frei  bürg  von  hier  aus 
zur  Nachtzeit,  wenn  die  vielen  Lichter  wie  unzählige 
Sterne  dem  Besucher  freundlich  entgegenschirnrnem. 

Das  ums  Jahr  12*24  gestiftet**  Augustinerkloster  ist  1848 
aufgehoben  und  zum  frei  burgischen  Staatsgefangnis  tun- 
gewandelt  worden.  Die  jet/t  zur  Pfarrkirche  St.  Moritz 
gewordene  Klosterkirche  l>esilzt  einen  aus  Holz  geschnitz- 
ten Hochaltar,  welcher  als  prächtiges  Denkmal  der  He- 
naisftancekunst  bezeichnet  werden  darf. 

Die  am  Hingang  der  Remundgaase  stehende  schöne 
protestantische  Kirche  datiert  vom  Jahr  1875.  Die  Mittel 
zum  Kirchenbau  hat  man  auf  dem  Wege  freiwilliger  Lie- 
besgaben aufgebracht.  Die  frühere  St.  Peterskapelle  (um 
1209  gestiftet)  hat  mitsamt  dein  umliegenden  Friedhof 
1870  der  Anlage  von  Neubauten  weichen  müssen.  Zu 
nennen  sind  ferner  noch  die  Kapellen  La  Grotte,  St.  Bar- 
tho/omäus.  St  Jost,  St.  Realus,  St.  Leonhard  und  die  ehe- 
malige. 1453  erbaute  und  1850  abgetragene  Kapelle  • Mi- 
•^ricorde  »,  in  der  die  zum  Tode  Verurteilten  (so  auch  der 
unglückliche  Franyois  d'Arsent)  ihr  letztes  Gebet  zu  ver- 
richten pflegten. 

Freiburg  besitzt  fernereine  Reihe  von  Staatsgebäuden. 
Da*  1734-1737  erbaute  und  1827  uin  ein  hallies  Stockwerk 
erhöhte  Regierungsgebaude  oder  die  Kanzlei  ist  ein  solider, 
massiver  Rau.  in  dem  der  Staatsrat  seine  Sitzungen  abhält 
und  dip  verschiedenen  Rurvaux  der  kantonalen  Regierung 
sowie  das  Staatsarchiv  untcrgebnicht  sind 

Das  Rathaus  mit  seinem  achteckigen  Turm,  sowie  mit 
seiner  gedeckten  Hoppelten  Aussentreppe  soll  an  der  Stelle 
des  ehemaligen  Schlosses  der  Herzoge  von  Zähringen  ste- 
hen und  ist  eines  der  schönsten  Bauwerke  der  Stadt.  Ha 
enthält  den  kürzlich  restaurierten  Grossralssaal  und  den 
Saal  für  das  Kantonsgericht.  Zu  beiden  Setten  des  Elin- 
ganges befinden  sich  zwei  1881  zur  400  jährigen  Gedenk- 
feier an  den  Elintrilt  Freiburgs  in  die  Eidgenossenschaft 
herg>  stellte  Hronzereliefs.  Das  neben  dein  Rathaus  befind- 
liche Stadthaus  enthält  die  Rur*  aux  der  städtischen  Ver- 
waltung und  die  Sparkasse.  Dem  Rathau**e  gegenüber 
liegt  der  Lindenplatz  mit  der  sog.  Murtnerlinde,  die 
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zum  Amlenken  an  den  glorreichen  Sieg  der  Eidgenossen 
über  Karl  den  Kühnen  1476  gepllanzt  worden  sein  soll. 

Der  bischöfliche  Palast  ist  vom  Bischof  von  Lausanne 
und  Genf  erst  1818  als  dauernder  Wohnsitz  bezogen 
worden.  Schon  1553  hesass  der  Bischof  von  Lausanne  in 
Freiburg  einen  eigenen  Palast,  der  aber  später  an  den 
Staat  verkauft  wurde,  dann  an  den  Bischof  Strambino 
überging  und  endlich  wieder  Staatseigentum  ward.  Der 
jetzige  bischöfliche  Palast  war  zuerst  Eigentum  des 
ehemaligen  Landvogtes  Montenach  von  Vaulruz,  der  ihn 
der  Diözesangeistlichkeit  verkaufte.  Von  dieser  ist  er  dann 
dem  jeweiligen  Bischof  zur  Residenz  eingeräumt  worden. 

Ein  schönes  Denkmal  des  Renaissancestiles  ist  die  vom 
Hauptmann  Jean  Ratzö  1583  erbaute  heutige  Präfektur, 
die  vom  Kanzler  Werro.  ihrem  letzten  privaten  Eigentümer, 
1830  käuflich  an  den  Staat  abgetreten  worden  ist.  Der  Rau 
ist  bemerkenswert  durch  sein  hohes  Giebeldach,  seine 
aus  vergoldetem  Kupfer  gearbeiteten  Dachrinnen  in 
Drachengestalt,  seine  Turmspitzen.  Ecktürmchen  und  die 
monumentale  Säulengallerie  mit  Aussenpavillon. 

Zu  oberst  in  der  Stadt  erheben  sich  die  aussichtsreichen 
und  weitläufigen  Gebäudeanlagen  des  1585  im  Bau  begon- 
nenen und  1604  vollendeten  Kollegiums  St.  Michael,  das 
heute  ein  französisches  und  ein  deutsches  Gymnasium, 
eine  Industrieschule,  eine  Handelsschule  und  ein  Lyzeum 
umfasst  und  in  dem  auch  das  Internat  und  die  Kantons- 
bibliothek  untergebracht  sind.  Das  einstige  Wohnzimmer 
des  Paters  Canisius,  des  Gründers  des  Kollegiums,  ist 
heute  zu  einer  Kapelle  urngewandelt.  Die  schöne  St.  Mi- 
chaelskirche. im  Jahre  16lä  geweiht,  mit  ihren  gitterge- 
schmnckten  Gallerien  u.  ihren  bemerkenswerten  Fresken 
ist  1897  restauriert  worden.  Das  Lyzeumsgehäude  stammt 
aus  dem  Jahr  1832,  enthält  die  ol»ern  Klassen  des  Kollegi- 
ums, das  physikalische  und  chemische  Laboratorium,  die 
philosophisch-philologische,  theologische  und  juristische 
Fakultät  der  Universität,  das  kantonale  Museum  und  das 
Museum  Marcel  Io. 

Flln  prächtiges  Gebäude  ist  das  heute  zum  Seminar 
umgewandelte  ehemalige  Jesuitenpensionnat.  Zur  Zeit 
seiner  Gründung  durch  die  Jesuiten  (1827)  zählte  es  20 
Zöglinge,  ein  Jahr  später  schon  deren  350  und  bei  seiner 
Aufhebung  1848  deren  800.  die  aus  allen  Staaten  Europas 
hierher  zusammengeströmt  waren.  In  ihm  sind  heule  das 
Pricsterseininar  der  Diözese,  die  städtische  Waisenanstalt 
und  die 
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dein  Square  des  Plares  an  einer  der  schönsten  Lagen 
d**r  Stadt.  Es  enthalt  im  Flrdgeschosa  die  litirraux  der 
Post-,  im  ersten  Stock  diejenigen  der  Telegraphen-  u. 


y Google 


184 


FRE 


FRE 


Telephon  Verwaltung  und  irn  zweiton  Stock  das  kan- 
tonale Gewerbe-  und  pädagogische  Museum.  Der  solide 


Stadt  Freiburg  s Oroaae  HangebrQcke. 

steinerne  Hau  entspricht  in  seiner  ganzen  harmonischen 
Ausführung  vollkommen  dem  französischen  Renaissance- 
stil.  Auf  demselben  Platz  findet  man,  ebenfalls  an  einet* 
der  schönsten  Lasen  der  Stadt,  das  Konvikt  der  Theolo- 
giestudierenden (früher  Kötel  de  Fribourg). 

Die  alten  Bürgerhäuser  an  den  engen  und  dunkeln 
Gassen  der  Altstadt  und  in  dem  den  modernen  Kedürfnis- 
sen  angepassten  Burgquartier  tragen  meist  hohe  und  von 
Ecktürmchen  besetzte  Giebeldächer,  haben  Fassaden  mit 
Arabeskenverzierung,  Gitterfenster  und  prachtvolle  Kunst- 
schlosserarbeiten  aus  dein  17.  u.  18.  Jahrhundert,  wie  auch 
über  den  Toreingängen  ausgehnuene  Wappenschilde.  Mas- 
sive Steinsaulen  tragen  die  Bogenlauben,  und  an  den 
Strassenecken  stehen  in  Nischen  aus  Stein  gehauene  Sta- 
tuen. Die  ganze  Unterstadt  macht  noch  den  Kindruck  einer 
mittelalterlichen  Stadt  und  bildet  zusammen  mit  ihrer 
wundervollen  landschaftlichen  Umrahmung  eines  der 
denkbar  interessantesten  geschichtlichen  Denkmäler.  Die 
Bauten  der  vergangenen  Jahrhunderte  pflegen  in  hohem 
Masse  ein  harmonisches  Ganzes  zu  bilden  und  sind  Aussen 
und  Innen  mit  strengem  al»er  elegantem  Stil  ausgestattet. 
Beispiele  solcher  Musterbauten  sind  die  in  der  Neustadt 
gegenüber  dem  Brunnen  der  Weisheit  (Fontaine  de  la 
Prudence)  und  im  Auquartierdie  gegenüber  «lern  Brunnen 
der  Samaritanerin  stellenden  Häuser. 

Das  moderne  Freiburg  umfasst  die  Quartiere  St.  Peter, 
Pärolles,  Beauregard,  Gambach  und  Schonberg  und  bildet 
einen  auffallenden  Gegensatz  zu  den  alten  Stadtteilen. 
Hier  ist  Alles  durchaus  modern;  die  prächtigen  Verzie- 
rungen des  mittelalterlichen  Freiburg,  seine  Eck-  und 
Glockentürmchen  und  gotischen  Häuser  verschwinden 
und  machen  kleinen  Villen  und  den  nur  auf  grosse  Ben- 
tahililäl  bedachten  Mietskasernen  Platz. 

Ein  treues  Zeugnis  des  die  schweizerische  Bildhauer- 
kunst des  16.  Jahrhunderts  beherrschenden  gesunden 
Realismus  sind  die  vielen  monumentalen  Brunnen  der 
Stadt,  von  denen  einige  zu  den  schönsten  der  Schweiz 
überhaupt  zählen.  In  der  Wahl  der  Brunnenfiguren 
Hessen  sich  die  Künstler  sowohl  durch  Hüeksichten  auf 
die  lokalen  Verhältnisse  als  auch  durch  symbolische 
Eingebungen  leiten.  So  wurden  z.  B.  die  auszcichnenden 
kriegerischen  Eigenschaften,  denen  Freiburg  seinen 
Ruhm  und  seine  ehrenvolle  Stellung  verdankt,  durch 
den  Künstlerin  vier  Brunnendenkmälern  folgendermassen 
symbolisch  verewigt:  die  Kraft  durch  den  einen  Löwen 
bezwingenden  Samson  und  die  Weisheit  durch  eine  Mi- 
nen a ; die  Tapferkeit  und  Treue  in  Gestalt  eines  gehar- 
nischten Kriegers  mit  dem  zu  jederzeitigem  Gebrauch 
bereiten  Schwert  an  der  Seite,  dem  Banner  in  der  rechten 
Hand  und  einem  treuen  Hund  zu  Minen  FAnsen.  Die  be- 
deutendsten Monumentalbrunticn  Freiburgs  sind : der 
Samsonbrunnen  (Fontaine  de  la  Force),  auf  dem  Platz 
vor  der  Liebfrauenkirche,  1551;  der  Brunnen  der  Tapfer- 


keit (Fontaine  de  la  Vaillance),  hinter  der  St.  Nikolaus- 
kirche, 1549;  der  Brunnen  der  Weisheit  (Fontaine  de 
la  Prudence).  in  der  Neustadt,  1547  ; 
der  soc.  Bannerherrenbrunnen  (Fon- 
taine de  la  Fidölitö  oder  de  la  Vigi- 
lance),  an  der  Schmidgasse  (Rue  des 
Forgerons),  1557 ; der  St.  Annabrun- 
nen,  auf  dem  Platz  Klein  St.  Johann, 
1559-1560;  St.  Petersbrunnen,  auf  dem 
Spitalplatz.  1592;  St.  Georgsbrunnen, 
auf  dem  Rathausplatz,  1760;  Wilden- 
mannhrunnen,  am  Fuss  der  Grand’- 
Fontaine,  1610;  St.  Johannesbrunnen, 
in  der  ohern  Malte,  1547  ; Samaritaner- 
brunnen, in  der  Au,  1552.  Die  Mehr- 
zahl dieser  Hrunnenstatuen  ist  von  Hans 
Geiler  (oder  Gieng),  einem  aus  dem 
deutschen  Reich  stammenden  in  Frei- 
burg eingebürgerten  Künstler.  Sehr  be- 
zeichnend für  Freiburg  sind  auch  noch 
die  über  dem  Eingang  von  Toren  und 
Friedhofen  errichteten  grossen  Kreuze: 
La  Poya,  Rürgientor,  St.  Johannesfried- 
hof, Grosser  Friedhof  etc.  Frei  bürg  hat 
nur  ein  einziges  Standbild,  das  1860  auf 
drin  Arkadenplat/  aufg. -teilt«-  Denk- 
mal des  in  Freiburg  am  17.  September 
1765  geborenen  und  hier  am  6.  März  1850  gestorbenen 
Erziehers  Pater  Girard,  des  • Pestalozzi  • der  französi- 
schen Schweiz.  Auf  dein  Friedhof  ist  bemerkenswert  das 
sog.  Franzosendenkmal,  das  zum  Andenken  an  die  81  in 
Freiburg  1871  gestorbenen  Soldaten  der  französischen 
Ostarmee  errichtet  worden  ist. 

Bevölkerung.  Nach  den  Ergebnissen  der  eidgenössi- 
schen Volkszählung  vom  1.  Dezember  1900  zählt  die  Ge- 
meinde Freiburg  15794  Ew.  Damit  ist  Freiburg  unter  den 
schweizerischen  Städten  in  den  12.  Rang  gerückt,  wahrend 
es  1888  noch  an  14.  Stelle  gestanden  hatte.  Es  ist  im  all- 
gemeinen sehr  schwierig,  die  Bevölkerungszahl  der  Stadt 
in  vergangenen  Jahrhunderten  festzustellen.  1444-1448 
fand  eine  umfassende  Zählung  statt,  nach  welcher  damals 
die  Stadt  5200-5800  Ew.  zahlte,  die  sich  auf  503  bürger- 
lich*-u.  1394  nichtbui-erlich«-.  <L  h.  m<  i «.m/.-n  auf  1897 
Haushaltungen  verteilten  und  ein  Gesamt  vermögen  von 
1003212  livres  10  sols  (=  20064  250  Franken  in  heutigem 
Gelde)  besassen.  Genaue  Zählungen  sind  seit  dem  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  vorgenommen  worden.  Folgende 
Tabelle  gibt  ein  Bild  der  Veränderungen  in  der  Bevölke- 
rungszahl : 


1444: 

5900  Ew. 

1850: 

9065  Ew. 

1448: 

5800  • 

1860: 

10454 

■ 

1789: 

5100  . 

1870: 

10581 

s 

1811  : 

6186  > 

1880: 

11410 

s 

1818: 

6446  . 

1888; 

12 195 

» 

1831  : 

8484  ■ 

1900: 

15794 

• 

Die  1900  ensltlelten  15701  Ew.  biMn  SSM  Htashal1 
tungen,  woraus  folgt,  dass  die  einzelne  Haushaltung  im 
Durchschnitt  aus  4,8  oder  rund  5 Personen  besteht;  7406 
Personen  sind  männlichen  u.  8360  weiblichen  Geschlech- 
tes, d.  h.  aut  1000  Männer  kommen  1130  Frauen.  Nach 
dein  Zivilstand  verteilt  sich  diese  Revölkerungs/ilfer  auf 
10308  ledige,  4539  verheiratete,  886  verwitwete  und  40  ge- 
schiedene Personen.  Freihurg  ist  eine  von  denjenigen 
Städten  der  Schweiz,  in  denen  die  Einheimischen  verhält- 
nismassig noch  stark  vertreten  sind,  indem  inan  zählt: 
Stadtburger  3262  = 21  % 

Kantonsbürger  0065  = 44  % 

Andere  Schweizerbürger  3956  = 25% 

Amlinder  1803  = IO”« 

Das  ziemlich  beträchtliche  Wachstum  der  städtischen 
Bevolkerungszahl  während  der  letztvergaogenen  12  Jahre 
rührt  zu  einem  Teil  von  der  seither  erfolgten  Gründung 
der  Universität  her. 

Ihrer  Muttersprache  nach  verteilen  sich  die  Bewohner 
wie  folgt:  Französisch  9713=61'% 

Deutsch  5550  = 36% 


Italienisch  364  = 2% 

Andere  Sprachen  139  = 1 % 

Wie  der  Kanton  ist  auch  die  Stadt  Freiburg  zwei- 
sprachig und  zwar  bildet  mit  Ausnahme  des  Au- 
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quartiers  — die  Saane  die  Sprachgrenze.  Seitdem  1889  die 
Universität  erolTnet  worden  ist,  hat  das  deutsche  Klement 
an  Bedeutung  zugenommen,  so  dass  man  jetzt  bei  einem 
Spaziergang  durch  die  Stadt  überall  beide  Sprachen  spre- 
chen hört. 

ln  konfessionneller  Hinsicht  zählt  man 

Katholiken  13503  — 86"., 

Reformierte  2115  = t3% 

J uden  III  = 1 % 

Andere  37  = 0% 

Die  Bevölkerung  wohnt  in  1094  Häusern,  von  denen  also 
jedes  im  Mittel  14  Insassen  zählt.  Doch  zeigen  sich  hier 
in  den  verschiedenen  Quartieren  der  Stadl  beträchtliche 
Unterschiede,  indem  auf  je  ein  Wohnhaus  im  Quartier 
Burg  10,  in  den  Place*  Hi,  in  der  Neustadt  15  und  der  Au  14 
Personen  entfallen.  Die  hohe  Zitier  des  Quart ieres  Les 
Places  erklärt  sich  aus  dem  Vorhandensein  des  Spitales, 
des  Waisenhauses,  des  Gymnasiums,  der  Gasthofe  und  der 
vielen  neuen,  grossen  und  geräumigen  Mietskasernen, 
während  die  beträchtlichen  Durchschnittszahlen  der  Neu- 
stadt und  Au  davon  herrühren,  dass  hier  die  Bevölkerung 
sich  unter  oft  ungenügenden  Platzverhältnissen  im  glei- 
chen Wohnhaus  stark  anhäufl.  Man  registriert  jetzt  jähr- 
lich 506  Geburten  und  375  Todesrille  oder  3.21  bezw. 
2^5%  der  ansässigen  Bevölkerung.  Der  grosse  Prozentsatz 
der  lodesfälle  (der  höchste  unter  allen  Städten  der 
Schweiz)  rührt  der  Hauptsache  nach  von  Krankheiten 
der  Atmungsorgane  und  von  der  sehr  starken  Kinder- 
sterblichkeit her.  Eine  neulich  vorgenommene  Untersuch- 
ung der  Wohnungsverhältnisse  hat  ergeben,  dass  diese 
in  den  Quartieren  Burg  und  Les  Places  den  modernen  An- 
fordungoD  ziemlich  entsprechen,  in  der  Neustadt  und  Au 
dagegen  noch  vielfach  hinter  ihnen  zurückgeblieben  sind. 

Religion.  Freiburg  gehört  zum  Bistum  Lausanne.  Seit- 
dem infolge  der  Einführung  der  Reformation  in  der  Waadt 
(1536)  der  Bischof  aus  Lausanne  vertrieben  und  sein 
Domherrenkapilel  aufgelöst  worden  war,  residiert  derselbe 
beständig  in  Frei  bürg;  das  Kapitel  wurde  nicht  wieder- 
hergestellt.  Nach  dem  um  1560  erfolgten  Tod  des  Bischofes 
Sebastian  von  Montfaucon  erhielt  der  Papst  das  aus- 
schliessliche Recht,  den  Bischof  der  Diözese  zu  ernen- 
nen. Bis  heule  haben  18  Bischöfe  in  Freiburg  ihren  Amts- 
sitz gehabt,  von  denen  die  Berühmtesten  Slrambino, 
Marilley  und  Mermillod  (1892  als  Kardinal  in  Rom  ge- 
storben) waren. 

Das  vom  Papst  Julius  11.  iin  Jahr  1512  begründete 
Chorherrenstift  zu  St.  Nikolaus  zählt  12  vom  Staatsrat 
ernannte  Chorherren,  während  die  Wahl  des  Propstes 
dem  Grossen  Rat  zusteht.  Das  Stadtgebiet  ist  in  4 Kirch- 
gemeinden oder  Rektorate  eingeteilt : 

St.  Nikolaus  (Burgquartier),  St.  Moritz 
(Auquartier),  St.  Johannes  (Matte)  und 
St.  Peter  (Quartier  Les  Places).  Die  Re- 
formierten bilden  eine  eigene  Kirchge- 
meinde mit  Kirche  und  Pfarrer.  Frei- 
burg besitzt  im  Ganzen  14  Kirchen  und 
10  Kapellen. 

Handel  und  Industrie.  Freiburg  ist 
wichtiger  Marktplatz  und  hat  als  solcher 
monatliche  Jahrmärkte  (besonders  im 
Mai  und  am  Martinstag)  und  alle  Sams- 
tage von  den  Bauern  und  fremden 
Händlern  stark  besuchte  Wochenmärkte. 

Bei  solchen  Gelegenheiten  hat  das  Le- 
ben in  der  Stadt  einen  ganz  eigenarti- 
gen Anstrich  : der  St.  Jonannesplatz  ist 
zum  Hornviehmarkt  umgewundelt,  auf 
dem  Platz  Klein  St.  Johann  lassen  die 
Schweine  ihr  Gegrunze  ertönen,  die 
Promenade  des  Tilleuls  in  der  Neuen- 
stadt  wird  zum  Pferdemarkt,  unten 
an  der  Grand’  Fontaine  lärmt  das  Klein- 
vieh. die  Heichengasse  (Grand'  Rue)  und 
der  Rathausplatz  sind  von  Obst-  und 
Gemüsehändlern  besetzt,  auf  dem  Lieb- 
frauen-  und  Lindenplalz  stehen  die 
Buden  der  Waaren Verkäufer,  und  auf 
den  übrigen  Plätzen  der  Stadt  stehen  Fuhrwerke  aller 
Art  und  Gestalt  wirr  durcheinander.  Wichtigste  Gegen- 
stände des  Grosshandels  sind  Holz  und  Käse. 


Freiburg  ist  der  Sitz  der  bedeutendsten  Banken  den  Kan- 
tons und  hat8  Geldinstitute,  von  denen  wir  die  Staatsbank, 
Kantonalbank,  Volksbank  u.  die  Hypothekarkasse  nennen. 
Nach  dein  Niedergang  der  einstigen  einheimischen  Le- 
der- und  Tuchindustrie  blieb  die  Stadt  in  industrieller 
Beziehung  lange  Zeit  untätig.  Die  unruhigen  politischen 
und  kriegerischen  Zeiten  hatten  diese  alteingesessenen 
Handwerke  lahmgelegt,  ohne  an  ihre  Stelle  etwas  Ande- 
res zu  setzen,  sodass  die  moderne  Entwicklung  der  indu- 
striellen Tätigkeit  in  Freiburg  zunächst  keine  Anhalts- 
punkte für  eine  gedeihliche  Entfaltung  fand.  Dann  aber 
haben  die  günstige  Lage  der  Stadt,  die  verfügbaren  Na- 
turkräfle  und  . ine  Reibe  von  anderen  glücklichen  Um- 
standen zusammengewirkt,  um  hier  blühende  Industrie- 
zweige einzuführen,  denen  fortwährend  neue  sich  an- 
schliessen.  Heute  hat  Freiburg  eine  Maschinenfabrik, 
Giesserei,  Milchchokolade-  und  Kunstdüngerfabrik  ; ferner 
Kartonnagefabriken.  grosse  Sägen  und  Holzverarbeitungs- 
werkslätlen,  eine  Tuchfabrik  etc.  Dazu  kommen  einige 
Ruchdruckereien,  Lithographengeschäfte  und  Ruchbin- 
derwerkstätten, sowie  ein  Glasmaleratelier.  Die  in  Frei- 
burg in  Menge  sich  findenden  Kunstreichtümer,  seine 
schone  und  an  überraschenden  Aussichtspunkten  so 
reiche  Lage,  der  ganze  mittelalterliche  Anstrien  der  Stadt 
und  die  jeden  Tag  in  der  St.  Nikolauskirche  veranstalteten 
Orgelkonzerte  ziehen  während  der  Saison  auch  zahlreiche 
Fremde  an.  Jetzt  zählt  Frei  hu  rg  47  Gasthofe,  49  Bier- 
und  Weinlokale  und  2 grosse  Bierbrauereien  (Kardinal 
und  Reauregard),  die  jährlich  80000  hl  eines  in  verdien- 
tem guten  Rufe  stehenden  Bieres  produzieren. 

WissenscJia/t  und  Kunst  Freiburg  ist  der  Sitz  einer 
1889  gegründeten  und  gänzlich  vom  Kanton  unterhaltenen 
Universität,  die  heute  1 Fakultäten  zahlt  die  theologische 
mit  12.  die  rechts-  und  staatswisaenschaftliche  mit  Iß, 
die  philologisch-historische  mit  18  und  die  naturwissen- 
schaftliche mit  12  Professoren.  Eine  medizinische  Fakul- 
tät wird  sich  daran  in  Bälde  anschliessen.  Die  Zahl  der 
Studierenden  betrug  1901  420.  wovon  355  immatrikulierte 
Studenten  und  65  Hörer  waren  ; der  Heimat  nach  zahlte 
man  173  Schweizer,  86  Reichsdeutsche  und  161  Andere. 
Die  naturwissenschaftliche  Fakultät  ist  mit  ihren  über 
die  vollendetsten  Instrumente  und  Apparate  verfügenden 
physikalischen  und  chemischen  Lal>oratorien  und  dem 
mineralogischen,  geographischen,  botanischen,  physiolo- 
gischen und  zoologischen  Institut  in  ihrem  eigenen 
schönen  Gebäude  zu  Pörolles  untergcbracht,  die  übri- 
gen Fakultäten  befinden  sich  iin  Gebäude  des  Lyzeums. 
Das  1582  vom  Jesuitenpater  Canisius  gegründete  Kolle- 
gium St.  Michael  begann  seine  Wirksamkeit  1596  unter 


SUdl  freiburg ; Eingang  m die  Schlucht  de»  Gutteron. 


dem  Rektorat  von  Canisius  in  dem  heute  noch  dem  glei- 
chen Zwecke  dienenden  Gebäudekomplex  am  Relsay.  Die 
akademischen  Kurse  des  Kollegiums  wurden  175d  und 
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1762  eingerichtet.  AI«  da«  Kollegium  1848  aufgehoben  | 
wurde,  zahlte  es  800  Schüler.  Seither  ist  es  zur  Kantons-  I 


Stadt  Preiburg:  PostgobAuda. 

schule  umgewandelt,  die  seit  der  Neuorganisation  von 
1857  ein  Lyzeum  von  zwei,  ein  französisches  und  deut- 
sches Gymnasium  von  ie  6 und  eine  Industrieschule  (mit 
technischer  und  llnndelsabteilung)  von  5 Klassen  umfasst. 
Im  Jahre  1900  zählte  das  über  ein  Heinverinogen  von 
1618387  Kranken  verfügende  Kollegium  317  Schiller.  Das 
Technikum  (Ecole  des  Arts  et  Metiers)  vermittelt  die  Aus- 
bildung von  Technikern  und  Handwerkern  : es  zerfällt  in 
eine  technische  Abteilung  (für  Maschinentechniker.  Elek- 
trotechniker, Bautechniker.  Dekorationsmaler,  Glasmaler, 
Holz-  und  Steinbildhauer)  und  in  eine  Handwerkerabtei- 
lung (für  Mechaniker,  Maurer,  Steinhauer  u.  Schreiner) 
Der  Eintritt  in  das  Technikum  ist  nur  jungen  Leuten  mit 
vollständig  abgeschlossener  Volksschulbildung  gestattet. 
Es  zählt  gegenwärtig  120  Schüler  und  befindet  sich  in 
Pörolles.  Hier  ist  auch  das  landwirtschaftliche  Institut, 
das  eine  landwirtschaftliche  und  eine  Käsereischule  um- 
fasst und  50  Schüler  zählt.  Zur  Anwendung  der  in  Pdrol- 
les  gelehrten  landwirtschaftlichen  Grundsätze  steht  dem 
Institut  das  grosse  Bauerngut  der  Grangeneuve,  eine  in 
der  Gemeinde  Posieux  gelegene  Staatsdomäne,  zur  Verfü- 
gung. 

An  Mittelschulen  hat  Freiburg  ferner  je  eine  berufliche 
Sekundarschule  für  Knaben  und  Mädchen  (diese  letztere 
mit  Unterricht  im  Zuschneiden,  Kleidermachen,  Kochen 
und  Glätten)  und  eine  höhere  Mädchenschule.  Zu  nennen 
sind  auch  noch  verschiedene  PrivaUchulen  (Lehrerinnen- 
Beininar,  Institute  der  Ursolinerinnen,  der  Klosterfrauen 
von  der  Visitation  und  der  Providence,  dieses  letztere  mit 
Näh-  und  Haushaltungsschule),  die  Fortbildungskurse 
für  junge  Kaufleute  und  die  Musik-  und  Gesangsschule 
Vogt. 

Die  katholischen  Primarschulen  zählen  17  Knaben- 
klassen (wovon  4 deutsche),  10  Mädchenklassen  (wovon 
3 deutsche)  und  eine  Klasse  für  Schwachbegabte,  die  zu- 
sammen von  1271  Schillern  besucht  werden.  Daneben 
gibt  es  noch  eine  Anzahl  von  freien  Primarschulklassen. 
Alle  diese  Schulen  bilden  einen  besonderen  Schulkreis, 
der  unter  der  Oberaufsicht  eines  Inspektors  steht.  Die  7 
reformierten  Primarachulklassen  mit  zusammen  375  meist 
deutschsprechenden  Schülern  sind  dem  zweiten  Schul- 
kreis angegliedert,  der  sämtliche  reformierte  Schulen 
d?s  Kantons  umfasst. 

Freiburg  besitzt  mehrere  Bibliotheken,  deren  bedeu- 
tendste die  Kantons-  und  Universitätsbibliothek  mit  etwa 
1 10 0i K>  Druckbänden,  534  Handschriften  und  350  Inku- 
nabeln ist.  Zu  ihr  gehören  je  ein  Lese-  und  ein  Zeit- 
schriftensaal,  in  welchem  250  wissenchaftliche  Periodica 
aulliegen.  Reich  an  wertvollen  Büchern  sind  auch  die 
Seminarbibliothek  und  die  ökonomische  Bibliothek.  Diese. 
1813  von  der  ökonomischen  Gesellschaft  gegründet,  hat 
jetzt  einen  Bestand  von  26000  Bänden.  Von  Bedeutung 


sind  Freiburgs  Sammlungen  für  Kunst  und  Wissenschaft. 
Wir  nennen  das  naturhistorische  Museum  mit  je  einer 
zoologischen,  botanischen,  mineralogisch- 
geologischen  und  paläon tologischen  Abtei- 
lung ; das  Kunst- und  historische  Museum 
mit  Abteilungen  für  Archäologie,  alte  und 
moderne  Kunst,  Numismatik  u.  geschicht- 
liche Denkmäler  (reiche  Münzsammlung, 
Medaillen.  Statuten.  Gemälde,  Porträts. 
Kunstwerke  mancherlei  Art,  Trachten, 
Waffen.  Rüstungen,  Möbel,  Gebrauchsge- 
en stände,  Handwerkszeug.  Erzeugnisse  der 
ndustrie  etc.);  das  Museum  Marcello,  in 
der  kunstliebenden  Welt  weit  bekannt 
durch  seine  einzigartige  Sammlung  von 
Kunstwerken  von  der  Hand  der  Künstle- 
rin Marcello,  der  in  Freiburg  geborenen 
Herzogin  Colonna  d'AITry,  die  diese  ganze 
Sammlung  ihrer  Vaterstadt  vermacht  hat. 
Das  erstgenannte  dieser  Museen  befindet 
sich  in  Pörolles,  die  beiden  andern  im  Ge- 
bäude des  Lyzeums.  Das  zur  Hebung  des 
Primarschulunterrichtes  im  Kanton  die- 
nende pädagogische  Museum  enthält  zahl- 
reiche Hand-  und  Lehrbücher.  Programme, 
Schulgesetze  und  -Vorschriften,  sowie  An- 
schauungsmittel aus  alter  und  neuer  Zeit  u. 
ist  eine  der  vollständigsten  Sammlungen 
dieser  Art  in  der  Schweiz;  es  ist  zusammen  mit  dem 
Gewerbemuseum  im  neuen  Postgebäude  untergebracht. 
Das  kantonale  Gewerbemuseum  (Mast*  Industrie]]  lnM<  t 
den  Kern  des  beruflichen  Unterrichtswesens  im  Kanton 
Freiburg  und  besitzt  ausser  einer  reichhaltigen  Modell- 
sammlung auch  eine  Bibliothek,  die  wohlausgeslattet  ist 
mit  Büchern  über  Architektur,  Kunst  und  Handwerk, 
graphische  Künste.  Keramik,  Kostümkunde,  Ornamentik, 
Textilindustrie,  dekorative  Malerei,  Glasmalerei,  Bild- 
hauerei. Tapezierkunst.  JIolz-  und  Metalllechnik  u.  s.  w. 
Es  bestehen  ferner  eine  Reihe  von  Gesellschaften  für 
Wissenschaft,  Kunst  und  andere  Zwecke:  ihren  Sitz  ha- 
ben in  Freiburg  die  französische  u.  deutsche  geschichts- 
forschende  Gesellschaft  des  Kantons,  die  die  Studien  zur 
Geschichte 
von  Stadt 
und  Kan- 
ton för- 
dern und 
Druc  k- 
schriften 
herausge- 
ben; die 
1813  ge- 
gründete 
ökonomi- 
sche Ge- 
sellschaft, 
die  eben- 
fallseigene 
Arbeiten 
(sou.a.die 
ß trennet 
fril>our- 
getutet) 
veröffent- 
licht; die 
naturfor- 
schende 
Gesell- 
schaft, der 
Kunstve- 
rein.  Inge- 
nieur- und 
Architek- 
ten verein, 

Gewerbe- 
verein, die 
Juristen- 
gesellschaft, litterarische  Gesellschaft,  der  Verschöne- 
rungsverein  von  Freiburg  und  Umgebung,  die  statis- 
tische Gesellschaft.  Diesen  reihen  sich  an  verschie- 
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•iene  Gesangvereine,  vier  Musikvereine  und  eine  Anzahl 
von  beruflichen  Vereinigungen,  wie  der  kaufmännische 

Verein,  Arbei- 
terverein, 
Metzgermeis- 
terverein etc. 
Zeitungen  giebt 
es  in  Freiburg 
Ti,  wovon  nur 
eine  einzige  (La 
Liberty  täglich 
erscheint.  Die 
übrigen  er- 
scheinen 2-3 
Mal  wöchent- 
lich, und  von 
diesen  ist  die 
Freiburger 
Zeitung  in 
deutscher 
Sprache.  Für 
Malerei  und 
Zeichenkunst 
besteht  im 
prachtvollen 
Hibouiyorlis- 
titjue  ein  be- 
sonderes Un- 
ternehmen, 
das  die  Kunst- 
werke von 
Stadt  und 

Kanton  in  Wort  und  Bild  meisterhaft  darstellt. 

Verwaltung.  Freiburg  ist  der  Sitz  der  Kantons*,  Be- 
zirks- und  Stadt- Behörden  : Grosser  Hat,  Staatsrat  und 
Kantonsgericht,  Statthalter  (prüfet),  Bezirksgericht,  Han- 
delsregislerführer,  Konkursamt,  Friedensrichter;  Gros- 
ser Stadlrat  und  Gemeinderat  (Conseil  glnüral  und  Conseil 
communal).  Die  Mitglieder  dieser  beiden  letztgenannten 
Behörden  werden  nach  dem  Grundsätze  der  proportionalen 
Vertretung  gewählt.  Der  Gemeinderat  besteht  aus  neun 
Beamten,  die  folgenden  Verwaltungsabteilungen  und  Kom- 
missionen vorstehen : dem  Schulwesen,  der  Orts-  und 
Feuerpolizei,  dem  Gesundheitswesen,  dem  Finanzwesen, 
der  Gasfabrik.  dem  Bauamt,  der  Einwohnerkontrole.  der 
technischen  Kommission,  dem  Armen-  und  Unterstütz  - 
ungswesen.  dem  Steuerwesen,  der  Sparkasse,  dem  Forst- 
wesen, Spital,  Friedhofswesen  und  Waisenamt.  Di— 
auf  eine  Dauer  von  4 Jahren  gewählte  Gemeinderat  hat 
meinen  Sit*  im  Stadthaus,  wo  auch  die  verschiedenen 
Bureaux  der  städtischen  Verwaltung  untergebracht  Bind. 
Die  seit  1575  bestehende  Hinrichtung  der  Scholarchen 
verteilt  die  jährlichen  Schulpreise  in  den  Primarschulen 
und  ermöglicht  begabten  aber  armen  jungen  Leuten 
durch  Verabreichung  von  beträchtlichen  Stipendien  das 
UniversitätsBludium.  Das  städtische  Vermögen  besteht  in 
Kapitalien,  Eisenbahnaktien,  Obligationen.  Hinterlagen 
depöts),  Waldungen.  Liegenschaften  und  Gebäulichkei- 
ten. Um  sich  an  der  Hisenltahnunternehmung  Bem- 
Freihurg-Lausanne  mit  der  Summe  von  21*15000  Franken 
beteiligen  zu  können,  hat  die  Stadt  Freiburg  ihre  präch- 
tigen grossen  Forsten  zum  grossen  Teil  an  aie  kantonale 
Forstverwaltung  käuflich  abgetreten 
Armen-  und  Unterttütxungnweaen.  Freiburg  erfreut 
sich  einer  ganzen  Reihe  von  Stiftungen  die  zur  Pflege 
der  Kranken,  sowie  zur  Unterstützung  von  Waisen,  Grei- 
nen und  bedürftigen  Familien  bestimmt  sind.  Staat,  Stadt. 
Vereine  und  Privatleute  sorgen  mit  grossem  Eifer  für 
die  Erhaltung  dieser  verschiedenen  Fonds  Die  Kasse  der 
milden  Stiftungen  (fonds  pies)  oder  Armenkammer,  die 
bedürftige  Stadtbürger  unterstützt,  verdankt  ihre  Ent- 
stehung der  Vereinigung  von  mehreren  aus  alter  Zeit  stam- 
menden Stiftungen  zu  wohltätigen  Zwecken  (Confrerie  du 
Saint  Esprit,  Grande  Aumönerie.  Confrüriede  Saint  Marlin. 
Bonne  Maison  in  Bürglen,  Stiftung  Brunisholz,  Spital  zu 
S|.  Jakob  etc.).  Neben  den  Zinsen  von  Kapitalien  und 
dem  Ertrag  von  Liegenschaften  erhält  diese  Kasse  auch 
Gelder  aus  Kollekten,  jährlichen  Beiträgen  von  Vereinen 
und  Öffentlichen  Unternehmungen,  ferner  die  für  Ueber- 
tretung  des  Gesetzes  betr.  das  Herbergswesen  ausge- 
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| sprochenen  Hussen  etc.  Ihre  Tätigkeit  erstreckt  sich  auf 
die  Verteilung  von  Pensionen,  auf  Unterstützungen  in 
{ barem  Gelde  und  in  Naturalien  (Kleidung,  Nahrung, 

1 Schuhe,  Heizmaterial,  Arzneien.  Lehrgelder,  Mietzinse). 

Hin  mit  der  Liebfrauenkirche  verbundener  und  mit 
I eigenem  Priester  versehener  erster  Bürgerspital  bestand 
I schon  1248  auf  dem  Platz  der  Petita  Ormeaux  (Arkaden- 
allee). 1676  beschloss  man  den  Bau  des  heute  noch  ste- 
! henden  Spitals.  Dieser  ist  nach  dem  Muster  des  Mailänder 
Spitales  angelegt  und  hat  (den  Ankauf  von  sieben  Häusern 
und  die  Abtragung  des  Krankenhauses  für  arme  Durch- 
reisende inbegriffen)  18621  Gulden  gekostet,  wobei  noch 
der  Architekt  Joseph  Andre  Rossier  die  Bauleitung  gratis 
besorgte.  Dib  Spitalkirche  zum  h.  Kreuz  ist  vom  Bischof 
Montenach  am  8.  Mai  1609 geweiht  worden.  Dieser  Bürger- 
spital hatte  sich  von  Anfang  an  beträchtlicher  Schenk- 
ungen zu  erfreuen;  eine  Donatorentafel  ist  im  Erdge- 
schoss des  Gebäudes  angebracht. 

Heute  beträgt  das  Vermögen  des  Spitales  3532942  Fran- 
ken. Die  Finanzkommission  verwaltet  dieses  Vermögen, 
während  die  Leitung  des  Haushaltes  der  liauskominisston 
anvertraut  ist.  Für  die  Pflege  der  Kranken  stehen  Ordens- 
schwestern und  drei  Aerzte  bereit.  Der  Spital  enthält  zwei 
Klassen  von  Insassen  ; 1.  die  Pfründer,  bejahrte  Madt- 
bürger,  deren  stets  vollbesetzte  Zahl  auf  60  beschränkt  ist 
und  2.  die  eigentlichen  Kranken,  die,  wenn  sie  Stadt- 
bürger oder  Dienstboten  von  solchen  sind,  unentgeltlich 
verpflegt  werden.  Nach  Massgabe  des  verfügbaren  Platzes 
werden  aber  auch  kranke  Nichlhürger  aufgenommen,  die 
eine  ihren  Mitteln  entsprechende  Gebühr  bezahlen. 

Im  Jahn1  1841  kaufte  die  Gräfin  La  Poype  um  30000  Fr. 
das  alle  Gebäude  der  Redemptoristen  in  der  Neuenstadl 
an.  lies»  Ordensschwestern  vom  h.  Vinzenz  von  Paul  kom- 
men und  begründete  damit  das  Hospice  de  la  Providence, 
das  sich  die  Erziehung  armer  junger  Mädchen  zum  Ziele 
setzt.  Heute  umfasst  diese  Stiftung  ein  Pensionnat.  eine 
Schule  u.  Nähschule,  wo  junge  Mädchen  die  Handnrbeiten 
unentgeltlich  erlernen  können,  und  das  Krankenhaus  des 
Bezirkes  Snane.  welch'  letzteres  im  alten,  von  den  Liguori- 
anern  bis  1848  bewohnten  Seminargebäude  untergebracht 
ist« 

Das  städtische  Waisenhaus  ist  1868  zu  Gunsten  von 
aus  Freiburg  gebürtigen  Waisen  und  vernachlässigten 
Kindern  gegründet  worden,  hat  seine  eigene  sehr  gute 
Schule  mit  ausgesprochen  beruflichem  Charakter  und 
verfügt  Ober  ein 
kapital  von 
672908  Fr.  Wohl- 
tätigen Zwecken 
dienen  ausserdem 
noch  die  Kinder- 
krippe, der  Ar- 
men- und  Unter- 
stützungsverein, 
die  Konferenzen 
zum  h.  Vinzenz 
von  Paul  etc. 

Das  oflentliche 
Gesundheitswesen 
der  Stadt  lässt 
noch  zu  wünschen 
übrig.  Auf  diesem 
Gebiete 
nicht, 

I Bestehe 
zu  vervollkomm- 
nen , sondern  es 
muss  noch  man- 
ches Neue  ge- 
schaffen werden. 

Bei  dem  stetigen 
Anwachsen  der 
städtischen  Bevöl- 
kerung sehen  sich 
die  Behörden  oft- 
mals schwierig  zu 
losenden  Fragen 
gegenüber  gestellt.  Radanstallen  bestehen  in  den  Neigles; 
kalte,  warme.  Medizinal-  und  Sehwitzhäderam  Boulevard. 
Die  W asserv erborg uug  entspricht  den  heutigen  An  foule- 
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rungen,  mildem  man  das  Reservoir  von  Le  Guintzet  er- 
ltaut hat,  das  die  ganze  Stadt  mit  nitriertem  Saanewasser 
versorgt. 

VerHehnmiUel.  Als  Verkehrsweg  hat  die  Saane  zu 
keiner  Zeit  eine  bedeutende  Bolle  gespielt,  obwohl  sie  oft 
/ur  Verfrachtung  des  Leders  nach  Zurzaih  und  /um  Flos- 
sen von  Holz  hat  dienen  müssen.  1860  wurde  die  erste  in 
Frei  bürg  einmundende  Bahnlinie,  da»  Teilstuck  Bern- 
Freiburg.  gebaut.  Heute  kommen  im  Bahnhof  Freiburg 
tiglich  52  Eisen hahnzüge  an,  und  ab— Oftole  gahoa  von 
ihm  nach  allen  Richtungen  hin  aus.  Postwagen  nach  Bulle 
(mit  Anhalten  in  den  Ortschaften  zu  beiden  Ufern  der 
Saane),  Plafleien,  zum  Schwarzsee,  nach  Schwefelliergbad 
und  Schwarzenburg. 

In  der  Stadt  selbst  besteht  eine  elektrische  Straßen- 
bahn von  3038  in  Schienenlange,  die  1897-1900  erbaut 
worden  ist.  Die  Unterstadt  ist  mit  der  Oberstadt  durch 
eine  Drahtseilbahn  mit  Wassergegengewicht  verbunden, 
die  liings  der  malerischen  Schlucht  des  Pertuis  aufsteigt, 
eine  Schienenlange  von  112  in  hat  und  eine  Steigung  von 
51-65 "o  uberwindet.  Die  von  der  Strassenbahn  durch- 
zogene Hauptverkehrsader  der  Stadt  geht  vom  Bahnhof 
aus  durch  die  Avenue  de  |a  Gare.  Bemundgasse,  Konvikt- 
latz. Lausannengasse,  Lindenplatz  und  St.  Nikolausgassc 
is  zur  grossen  Hängebrücke.  Ain  Bahnhof  zweigt  die 
Strassenbahn  einerseits  nach  Perolles  und  andererseits 
nach  Beauregurd  ab.  Die  oft  von  Handwagen,  Kutschen, 
der  Strassenbahn  und  schweren  Lastfuhrwerken  über- 
füllte Lausannengasse  zeigt  sich  mehr  und  mehr  als  ein 
sowohl  für  die  Sicherheit  als  die  Schnelligkeit  des  Ver- 
kehrs ungenügender  Weg  und  wird  in  Bälde  durch  eine 
ihr  parallel  ziehende  neue  Strasse,  die  Alpenstrasse,  ent- 
lastet werden.  Die  beiden  Saaneufer  sind  miteinander  ver- 
bunden durch  die  aus  Stein  erbauten  St.  Jobannesbrücke 
und  Pont  du  Milieu,  durch  die  gedeckte  hölzerne  Berner- 
brücke  und  durch  die  Eisenbrücke  in  der  Magerau.  Die 
beiden  früher  schon  erwähnten  Hängebrücken  über- 
spannen das  Saane-  und  Gotteronthal  und  bilden  die 
Hauptverkehrsadern  zwischen  Freiburg  u.  dem  deutschen 
Bezirk  einerseits  und  dem  rechtsufrigen  Saanebezirk  an- 
derseits. 

Geschichtlicher  Uebcrblick.  Freiburg  wurde  gegründet 
ums  Jahr  1178  von  Herzog  Berchtold  IV.  von  Zähringen. 
Der  Gründer  gab  der  Stadt  in  der  Handveste  verschie- 
dene Freiheiten  und  Privilegien,  so  die  Wahl  ihres  eige- 
nen Magistrates  und  der  Beamten,  wie  die  Freiheit  von 
Steuern  und  Abgaben.  Berchtold  IV.  starb  1185.  Sein 
Nachfolger  Berchtold  V.  gründete  1191  die  Stadt  Bern  auf 
Reichsgebiet.  Mit  ihm  erlosch  1218  das  Geschlecht  der 
Zähringer;  das  Erbe  kam  an  seine  Schwester  Anna,  die 
Gemahlin  des  Grafen  Ulrich  von  Kiburg,  dessen  Sohn 
Hartmann  1249  die  der  Stadt  Freiburg  bewilligten  Privi- 
legien bestätigte.  Nach  dem  Aussterben  der  Kiburger  1264 
kam  die  Stadt  an  den  Grafen  Eberhard  von  Habsburg,  der 
sie  1277  um  3010  Mark  Silbers  an  den  König  Rudolf  von 
Habsburg  verkaufte,  ln  der  Folge  hatte  nun  Freihurg  von 
Bern  und  Savoyen , den  Feinden  Habsburgs,  viel  zu 
leiden.  Nachdem  es  1 147,  von  diesen  zwei  Gegnern  hart 
bedrängt,  von  Oesterreich  im  Stiche  gelassen  worden  und 
nachdem  sogar  Albrecht  von  Oesterreich  in  Freihurg  mit 
aller  Strenge  gegen  den  Bat  vorgegangen  war,  da  sah 
sich  die  Sladt  nach  einem  anderen  Schutzherren  um.  Sie 
hatte  zu  wählen  zwischen  Bern  und  Savoyen ; nach  län- 
gerem Zögern  stellte  sich  die  Bürgerschaft  unter  den 
Schutz  des  Herzogs  Ludwig  von  Savoyen,  der  ihr  alle 
früheren  Privilegien  von  Neuem  bestätigte  (1452). 

Als  1474  die  Eidgenossen  dem  Burgunderherzoge  Karl 
dem  Kühnen  den  Krieg  erklärten,  zogen  auch  die  Frei- 
burger mit  ihnen  ins  Feld.  Gemeinsam  mit  Bern  eroberte 
Freiburg  1475  Murten.  Cudrelin,  Avenches,  Paverne  und 
Kstavayer.  Nach  dem  Siege  bei  Grandson  besetzten  10U0 
Eidgenossen  unter  Hans  Waldmann's  Führung  Freiburg, 
um  die  Stadt  gegen  einen  neuen  Angriff  des  Herzoges  zu 
schützen.  Statt  dessen  zog  Karl  der  Kühne  mit  einem  Heer 
von  etwa  30000  Mann  vor  Murten,  das  1500  Berner  unter 
Adrian  von  Bubenberg  und  100  Freiburger  unter  d'AITry 
besetzt  hielten.  Die  Eidgenossen  rückten  mit  gesamter 
Macht  zum  Entsatz  aus  und  vernichteten  am  22.  Juni  1476 
in  der  glorreichen  Schlacht  bei  Murten  das  glänzende 
burgundische  Heer. 


Für  die  ihnen  von  Freiburg  geleistete  Hilfe  waren  die 
Eidgenossen  nicht  undankbar.  Die  Städte  Zürich.  Bern 
und  Luzern  schlossen  mit  Solothurn  und  Freiburg  einen 
besonderen  Bund  und  beantragten  auch  deren  Aufnahme 
in  den  Bund  der  Eidgenossen.  Doch  widersetzten  sich 
dem  die  Länderkanlone  aus  Furcht  vor  der  Ueberrnacht 
der  Städte.  Auf  der  denkwürdigen  Tagsatzung  zu  Stans 
1481  drohte  vollständige  Entzweiung  unter  den  Eidgenos- 
sen auszuhrechen,  und  nur  durch  die  Vermittelung  des 
seligen  Niklaus  von  der  Fite  kam  eine  vollständige  Ver- 
söhnung zu  Stande,  deren  Folge  war,  dass  Freiburg  und 
Solothurn  am  22.  Dezember  1481  als  vollberechtigte  Glie- 
der in  den  Bund  der  Eidgenossen  aufgenominen  wurden. 
Grosse  Freude  herrschte  darüber  in  Freiburg,  dessen 
Stadtrat  dem  Bruder  Klaus  aus  Dankbarkeit  ein  Stück 
weissen  Tuches  übersandte.  Heute  noch  hält  Freiburg  den 
seligen  Friedensfürsten  hoch  in  Ehren. 

Als  Glied  der  Eidgenossenschaft  erfreute  sich  Freiburg 
langer  Jahre  voll  inneren  Wohlstandes  und  Glückes.  Von 
dieser  Zeit  an  bis  1789  hatte  die  deutsche  Sprache  in  Frei- 
burp  entschieden  die  Überhand  und  Wir  offiziell  In 
Kirche  und  Schule  eingeführt.  Seit  dieser  Zeit  beginnt 
auch  ein  aristokratisches  Regiment  in  der  Stadt  sich  aus- 
zubilden. 

Im  16.  Jahrhundert  war  Freiburg  die  Hochburg  der 
Gegenreformation  in  der  Schweiz.  Die  neuen  Orden  der 
Jesuiten  und  Kapuziner  entfalteten  hier  ihre  Wirksam- 
keit. Arn  10.  Dezember  1580  kamen  die  ersten  Vertreter 
der  Gesellschaft  Jesu,  Petrus  Canisius  und  sein  Genosse 
Robert  Andrew,  nach  Freiburg.  Etwa  30  Jahre  später  Hes- 
sen sich  hier  auch  die  Kapuziner  nieder,  denen  man  1609 
vor  dem  Murtentor  ein  eigenes  Kloster  baute.  Beide  Or- 
den leisteten  Grosses  für  die  Religion  und  Erziehung  der 
freiburgischen  Bevölkerung.  Nachdem  der  Jesuitenorden 
durch  Papst  Clemens  XIV.  am  21.  Juli  1775  aufgehoben 
worden  war.  blieben  die  Patres  als  nunmehrige  Welt- 
geistliche  in  Freiburg  in  ihren  Aeintern. 

Viel  Unglück  und  Verderben  brachte  der  Stadt  Freiburg 
das  Jahr  1798.  Französische  Truppen  unter  dem  General 
Pigeon  zogen  in  die  Stadt  ein  und  erzwangen  von  ihr  eine 
Kriegsentschädigung  von  über  2 Millionen  Franken.  Die 
französische  Besatzung  hauste  schrecklich  und  zündete  u. 
a.  auch  das  Ursulinerinnenkloster  an. 

Durch  die  von  Napoleon  I.  der  Schweiz  aufgezwungene 
Mediationsakle  vom  Jahr  1803  wurde  der  Freiburger  Louis 
d'AITry  zum  ersten  Landammann  der  Schweiz  ernannt,  un- 
ter dessen  Vorsitz  die  erste  Tagsatzung  im  Franziskaner- 
kloster zu  Freiburg  zusaminentrat.  Das  Jahr  1815  brachte 
der  Stadt  wieder  die  alte  staatliche  Einrichtung.  Als  1818 
der  Jesuitenorden  wieder  hergestellt  ward,  zogen  auch 
die  Patres  dieser  Gesellschaft  wieder  in  Freiburg  ein  und 
gründeten  hier  1828  dasgrossarlige  lesuitenpensionnat. 
das  zeitweise  bis  zu  800  Zöglinge  aus  allen  Ländern 
zählte.  Im  Sonderhundskriege  ruckten  die  eidgenössi- 
schen Truppen  unter  General  Dufour  am  13.  November 
1847  vor  Freiburg,  wo  Maillardoz  den  Oberbefehl  inne- 
halte.  infolge  innerer  Uneinigkeit  und  mangelhafter  Or- 
ganisation der  Verteidigung  sah  sich  die  Stadt  genötigt, 
ain  folgenden  Tag  schon  zu  kapitulieren.  Die  infolge  die- 
ser Ereignisse  noch  1847  eingesetzte  radikale  Regierunr 
wurde  1857  gestürzt  und  durch  eine  bis  heute  bestehende 
katholiseh-kon-«  naln  Verwaltung  ersetzt. 

Berühmte  Männer.  Eine  grosse  Anzahl  von  auf  allen  Ge- 
bieten menschlicher  Tätigkeit  hervorragenden  Männern  ist 
ist  in  der  Stadt  Freihurg  entweder  geboren  oder  hat  in  ihr 
einen  grossen  Teil  ihres  Lehens  zugebracht : Die  Maler 
Grimoux,  der  grosse  Realist;  Wuilleret.  der  Schöpfer  des 
Totentanzes  im  Franziskanerkloster;  ferner  Friess,  Sterck 
und  Spring,  die  eine  grosse  Anzahl  von  Kirchengeinälden 
schufen.  Die  Bildhauer  Hans  Geiler  oder  Gieng.  Schöpfer 
von  fast  allen  Monumenta Ihr unnen  der  Stadt;  GasMfli 
llugonin,  dem  man  die  Kanzel  in  der  St.  Nikolauskirche 
verdankt ; Antoine  de  Penney,  dessen  kunstgeübte  Hand 
die  Chorstühle  von  St.  Nikolaus  schnitzte;  die  Gräfin  Co- 
lonna  d'AITry,  genannt  Marcello,  diese  unvergleichliche 
Künstlerin,  die  ihrer  Vaterstadt  einen  grossen  Teil  ihrer 
nun  im  Museum  Marcello  vereinigten  Werke  schenkte. 
Als  Kunstschlosser  zeichnete  sich  Ulrich  Wagner  aus, 
der  Urheber  des  schmiedeeisernen  Gitters  von  St.  Niko- 
laus. Schriftsteller:  die  Freiburger  Chronisten  Fries. 
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Sterner  und  Guilliman;  der  Historiker  Baron  d'Altj  der 
Bischof  Lentzbourg.  Verfasser  der  chronologischen  Lebcr- 
sicht  über  die  Geschichte  des  Kantons  und  der  Geschichte 
der  Landvogteien ; der  Domherr  Fontaine.  Verfasser  des 
Kecuei  I diplomatique;  Dr.  Berchtold,  Verfasser  einer  drei- 
bändigen Geschichte  des  Kantons  Freiburg;  Franz  Kuen- 
lin,  Verfasser  des  Dictionnaire  göographique  et  historique 
du  conto»  de  Fribourg  und  der  Darstellung  des  Kantons 
im  «Gemälde  der  Schweiz»  ; Alex.  Daguet,  der  eine 
Schweizergeschichte  schrieb;  Kantonsbihliolhekar  Abbö 
Gremaud  , ein  wie  Daguet  sehr  geschätzter  Historiker. 
KirchenschrifUteller  und  Kanzelredner:  Pater  Canisius, 
Propst  Schneuwly,  Sebastian  Werro,  Kapuzinerpater  Phi- 
lipp Tanner  ; Ausgualinerpater  Tornare,  der  Verfasser  von 
Streitschriflen ; Kardinal  G.  Mermillod,  ein  unerreichtes 
Muster  der  K an zclberedsa inkei t.  Staatsmänner,  Diploma- 
ten und  Politiker:  der  unglückliche  Schultheiss  Francois 
d'Arsent,  der  Volkstribun  Pannerherr  Falk,  der  erste 
Landaminann  der  Schweiz  (1803)  Louis  d'Aflry,  der  ver- 
diente Volksredner  und  Kinantmann  Louis  de  Weck-Rey- 
nold,  der  geschätzte  Büdner  u.  Politiker  Louis  Wuilleret. 
Als  Pädagog  erwarb  sich  Pater  Girard  seinen  Weltruf,  und 
Aloys  Mooser  hat  sich  als  Orgelbauer  (besonders  durch 
die  berühmte  Orgel  in  der  St.  Nikolauskirche),  unsterb- 
lich gemacht.  Ihm  stand  endlich  als  vorzüglicher  Orgel- 
spieler und  Komponist  J.  Vogt  zur  Seite. 

Vibliographie.  Artikel  Freiburg  in  den  Diclionnaires  von 
F.  Kuenlin,  Haemv  u.  Pater  Apollinaire  Dellion.  — Ferner : 
Btiomherger,  Ferdinand.  Frei  bürg  in  der  Schweiz  u.  seine 
Umgebung.  Freiburg  (1894).  [Ur.  K.  Boomsrhokh  ] 

FREIBURGHAUS  (Kl.  Bern.  Aiutsbez.  Laupen.Gem. 
Neucncgg).  574  m.  Weiler;  1,5  km  w.  Neuenegg  und  3,5 
km  uw.  der  Station  Flamatt  der  Linie  Bern- Freiburg.  11 
Häuser.  74  reform.  Ew. 

FREIDORF  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon.  Gern.  Rogg- 
wil).  541  m.  Kleines  Dorf,  an  der  Strasse  St.  Gallcn-Rogg- 
uil ; 1,8  km  s.  Roggwil  and  2,5  km  nw.  der  Station  Mors- 
wil  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  Telephon-  19  Hauser, 
llOkathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Arbon  und 
Roggwil.  Obstbau.  Viehzucht  u.  Milchwirtschaft.  Stickerei. 
Zwei  kleine  Fabriken.  Die  Katholiken  Freidorfs  befinden 
sich  in  einer  eigentümlichen  Lage.  Während  sie  gesetz- 
lich der  thurgauischen  katholischen  Kirchgemeinde  Arbon 
zugeleill  «ind.  dort  auch  Stimmrecht  haben  und  dorthin 
Kirchen-  und  Armensteuer  entrichten,  bedienen  sie  sich 
in  allen  religiösen  Angelegenheiten  (Kirchenbesuch,  Re- 
ligionsunterricht, Taufen,  Heiraten,  Beerdigungen)  der 
st.  gallischen  katholischen  Kirchgemeinde  Berg,  die  ihnen 
naher  liegt  und  wohin  sie  ebenfalls  Kirchensteuer  bezah- 
len, ohne  aber  stimmberechtigt  zu  sein. 

FREIENALP  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Tog  gen  bürg. 
Gern.  Wildhaus).  1300-1400  m.  Alpweide  mit  8 am  N.-Hang 
des  Gamserruck  und  nahe  den  Schwendiseen  zerstreut  ge- 
legenen Hütten  ; 2,5  km  s.  über  Wildhaus. 

FREIENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal, 
Gern.  Oberriet).  615  m.  Weiler,  in  dein  vom  Freienbacher- 
bach entwässerten  schönen  Thälchen,  am  Weg  auf  den 
Kamor  und  Hohen  Kasten  ; 2,5  km  sw.  Oberriet  und  4 km 
n.  der  Station  Rüti  der  Linie  Rorschach-Sargans.  15  Häu- 
ser, 70  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kobelwald.  Viehzucht. 
Schone  Wallfahrtskapelle.  Heimat  des  Landammannes, 
Rechtsanwaltes  und  Obersten  Zäch. 

FREIENBACH  (Kt.  Schwyz,  Dez.  Hofe).  416  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  am  fcürichsee,  an  der  Strasse  Richtcrswil- 
Lachen  und  1,5  km  ö.  der  Station  Bach  der  Linie  Zürich- 
Glarus-  Lin thal.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Die 
Gemeinde  umfasst  ausser  dem  Dorf  Freienbach  noch  die 
Inseln  LIfenau  und  Lützelau,  die  Halbinseln  Hürden  und 
Bächau,  sowie  die  Weiler  und  Dörfer  Bäch,  Fällmis,  Wi- 
leo,  Hürden  und  Pfäfllkon  und  zählt  zusammen  in  29i 
Häusern  2270  kathol.  Ew. ; Dorf:  45  Hauser,  331  Ew. 
Acker-,  Wein-,  Obst-  u.  Gemüsebau,  Viehzucht.  Fischerei. 
Früher  Eigentum  des  Klosters  Einsiedeln  und  unter  der 
Schirmvogtei  der  Grafen  von  ■ Kapperswil,  Grafen  von 
Habshurg  und  endlich  der  Stadl  Zürich  stehend.  Auf  der 
Ufenau  seit  958  die  Pfarrkirche  und  seit  dem  8.  Jahrhun- 
dert auf  der  LüUelau  ein  Nonnenkloster.  Nachdem  einst 
bei  einer  unglücklichen  Ueberfahrt  auf  die  L’fenau  50 
Personen  ertrunken  waren,  erbaute  inan  1308  die  Pfarr- 
kirche auf  dein  festen  Lande  im  Dorf  Freienbach  selbst. 


Freienbach  und  Hürden  während  des  alten  Zürichkrieges 
in  Asche  gelegt.  Zur  Zeit  der  französischen  Invasion  von 
1798  Freienbach  und  Pfäffikon  von  den  fremden  Truppen 
besetzt.  972:  Friginbach. 

FREIENBACHERBACH  oder  STRÜ  8 8 LER- 
BACH (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthall.  Bach;  ent- 
springt in  1204  m im  Forstseeli  (O.-Hang  des  Fähneren- 
spilt)  im  Kanton  Appenzell,  fliesst  nach  SO.,  durchschnci- 
dt*l  den  Weiler  Freienbach,  wendet  sich  dann  nach  NO. 
und  mündet  nach  6 kru  langem  Lauf  bei  Oberriet  in  425  in 
in  den  Werdenberger  Binnenkanal. 

FREIENLAND  'Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorder- 
land, Gern.  Walzenhausen).  875  m.  Gruppe  von  8 Häusern, 
7 km  w.  der  Station  Au  der  Linie  Rorschach-Sargans  und 
1,8  km  s.  Wal/cnhauscn.  39  reform.  Kw. 

FREIENSTEIN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Rülach).  375  m. 
Gern,  und  Dorf,  am  SW.-Fuss  des  Irchel,  am  rechten  Ufer 
der  Toss  gegenüber  Rorbas  und  2 km  n.  der  Station  Em- 
brach-Rorbas  der  Linie  Winterthur-Bulach.  Telephon. 
Gemeinde,  mit  Ober  Teufen,  Unter  Teufen  und  Schloss 
Teufen:  11*0  Häuser,  1301  reform.  Ew. ; Dorf:  122  Häuser, 
891  Ew.  Die  Gemeinde  zieht  sich  von  den  Ufern  der  Toss 
hinauf  bis  auf  den  Irchei  (896  m).  Wein-  und  Ackerbau, 
Viehzucht.  Wie  Rorbas  ist  auch  Freienstein  ein  Dorf  mit 
reger  industrieller  Tätigkeit : ie  eine  Baumwollspinnerei 
(mit  22000  Spindeln),  Weberei  (mit  340  Arbeitern),  Gies- 
serei  und  Ziegelei.  Auf  einem  Hügel  n.  vom  Dorf  die  Ueher- 
reste  des  Schlosses  Freienstein,  das  heute  zu  einem  Kin- 
derasyl mit  40  Zöglingen  im  Alter  von  6-14  Jahren  timgr- 
wandelt  ist.  Gemeinsam  mit  Rorbas  ein  Krankenasyl.  Nahe 
dem  Schloss  Teufen  Ruinen  aus  der  Römerzeit.  Aleman- 
nische Siedelung  mit  Gräbern  nahe  dem  Schloss.  Die 
Freiherren  von  Freienstein  sind  schon  iin  Jahre  1360  aus- 
gestorben.  Am  Kuhsc  des  1251  zum  erstenmal  genannten 
Schlosses  Freienstein  gruppierten  sich  die  Wohnungen 
der  Hörigen  zum  Dorf.  1413  nahm  der  österreichische 
Vogt  auf  der  Iviburg  das  Schloss  mit  Slurm,  weil  einer 
seiner  Untertanen  hier  unschuldig  gefangen  gehallen 
wurde.  Auf  dem  nämlichen  Hügelzugc  auch  noch  Reste 
eines  allen  Turmes,  der  die  Dörfer  des  Thaies  weithin 
beherrscht.  Nach  dem  Uobßrgmng  an  die  Stadt  Zürich 
(1452  und  1471)  bildeten  Freienstein,  Rorbas  und  Teufen 
mit  den  umliegenden  Gegenden  eine  dem  Enneren  Amt 
der  Landvoglei  Kiburg  ungegliederte  Gerichlsherrschaft. 
890:  Tiuffcn.  Vergl.  Dändliker,  Karl.  Geschichte  der  Ge- 
meinden Horbas,  Freienstciu  und  Teufen.  Bülach  1870. 

FREIENSTEIN  (Kl.  Zürich,  Bez.  und  Gern.  Pfafli- 
kon).  580  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  an  der  Strasse  Hilt- 
nau-Pfäflikon  und  I km  so.  der  Station  Pfäfllkon  der  Linie 
ElTretikon-Welzikon-Hinwil.  30  reform.  Ew. 

FREIEN WIL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden).  469  m.  Gern, 
und  Dorf,  nahe  dem  linken  Ufer  der  Surb  und  7 km  nö. 
der  Station  Baden  der  Linie  Zürich-Baden-Brugg.  Post- 
ahlagc,  Telephon.  67  Häuser,  370  kalhol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Lengnau.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht. 

FREIGADEN  (Kt.  St.  Gallen,  ßcz.  Gaster,  Gern.  Kalt- 
brunn). 690  m.  Gruppe  von  4 Hausern,  an  der  Strasse 
Gauen-Rieden  und  3,5  km  nö.  der  Station  Kaltbrunn  der 
Linie  Rappcrswil-Wesen-Sargans.  27  kathol.  Ew.  Vieh- 
zucht. Herstellung  von  Käse. 

FREIHEIT  (Kt.  Appenzell  I.  R-).  2142  m.  Gipfel,  in 
der  Gruppe  des  Altmann  (Säntis),  vom  Hundstein  durch 
eine  enge  Schlucht  getrennt.  Appenzell-Meglisalp-Freiheit 
4*/.  Stunden.  Besteht  wie  auch  der  Hundstetn  aus  Schrat- 
tenkalk. 

FREIHERRENBERG  (Kt.  Schwyz,  Bez. Einsiedeln). 
1115  m.  Bergrücken,  Ausläufer  des  von  den  Mythen  nach 
NO.  abgehenden  und  das  Alpthal  vom  Amselthal  trennen- 
den Kammes,  so.  Einsiedeln.  Mit  schönen  Wiesen  und 
Waldungen  bestanden.  Eigentum  des  an  seinem  Fusse 
stehenden  Klosters  Einsiedeln.  Am  Freiherrenberg  halten 
die  Franzosen  1798  ein  festes  Lager  errichtet,  um  hier 
den  vom  Muotathal  über  Iherg  ins  Sihlthal  Vordringen 
wollenden  Russen  unter  Suwaroff  den  Weg  zu  sperren. 

FREIHERTEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Biscnofszell,  Gern. 
Hauptwil).  597  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  an  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  St.  Gallen,  am  Weg  Hauptwil  • Gottes- 
haus u.  1,5  km  nö.  der  Station  Hauptwil  der  Linie  Gossau- 
Sulgcn.  49  reform.  u.  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bischofs- 
zell. Futterbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
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FREIMETTINGEN  (Kt.  Bern.  Aintsbez.  Konolfln- 
gen).  Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Fn  KV  u ETTING  EN. 

FREITHEIL  (Kl  Obwalden,  Gern.  Sarnen).  Abteilung 
der  Gemeinde  Sarnen,  den  Flecken  Sarnen  selbst  und  die 
Siedelungen  Bizighofen  u.  Kirchhofen  umfassend.  S.  den 
Art.  Sarnen. 

FREI  WILEN  (Kt  St  Gallen,  Bez.  Tablat,  Gern.  Wit- 
tenbach). 594  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  an  der  alten 
Strasse  St.  Gallen-Romanshorn  ; 1,2  km  nw.  Wittenbach 
u.  5.5  km  nw.  der  Station  St  Fiden  der  Linie  St.  Gallen- 
Borschach.  38  kathol.  Kw.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

FRENEY,  FRENIERE,  FREGNIRE.  Ortsnamen, 
in  der  französischen  Schweiz  ziemlich  häutig  vorkom- 
mend ; vom  latein.  frarinetum  u.  fraxinaria  = Kschen- 
ham,  Eschenwäldchen. 

FRENEY  (AU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey.  Gern.  St. 
Gingolph).  841  m.  Maiensässe  mit  etwa  einem  Dutzend 
Hütten,  am  NW.-Fuss  des  Graminont,  am  rechten  Ufer 
der  Morge,  von  Wald  umrahmt ; 2 km  s.  vom  Dorf  schwei- 
zerisch St.  Gingolph. 

I*  FRENlERE  «Hier  FREGNIRE  (PONT  DE  LA) 

(Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gern.  Ormont  Dessous).  978  m. 
Brücke  über  die  Grande  Eau  ; 2.3  km  ö.  Le  Süpev.  Dient 
den  Bewohnern  von  La  Forclaz  zur  direkten  Verbindung 
mit  der  gegenüberliegenden  Thalseite  und  erspart  ihnen 
den  Umweg  über  Le  Hosey  oder  über  den  unterhalb  Le 
Sdpey  über  die  Grande  Esu  führenden  Pont  des  (Manches. 
Rei  der  Brücke  reiche  Fundstelle  von  Fucoiden  des  Flvsch. 
freniEres  od.  fr EGNiEres  i Kt.  Waadt,  Bez. 


Aigle,  Gern.  Bez).  859  m.  Dorf,  im  Thal  des  Avanvon,  am 
rechten  Ufer  des  Avancon  de  Nant,  am  Kuss  des  bewalde- 
ten  Felükopft's  Le  Sez  ä l'Aigle  und  I '/,  Stunden  onö. 
über  der  Station  Bez  der  Simplonbatin.  Posta  blaue,  Tele- 
phon ; Postwagen  Bez  - Lea  Plans.  Der  Kreis  Frenieres 
zahlt  mit  dem  Dorfe  gleichen  Namens  und  den  ain  linken 
Ufer  des  Avam/on  gelegenen  Weilern  Ley  Outraz  und  Los 
Veneresses  zusammen  54  Häuser,  304  reform.  Ew.  lieber 
dem  Dorf  Neocotn  mit  Rephalopoden ; unter  detn  Dorf 
Trias  (Gips  und  Hauchwacke). 

freniEres  oder  fregniEres  (les  plans 
DE)  (Kl.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Bez).  S.  den  Art.  Plans 
(Lf.s). 

FRENKE  oder  FRENKENBACH  (Kl.  Basel  Land, 
Bez.Lioi.il..  Bach;  Mitsteht  tos  zwei  QoeliarmttL  der 
Vorderen  und  Hinteren  Frenke,  deren  erstgenannter  w. 
Langenbruck  in  810  m entspringt  und  das  Wahlenburger- 
thal  entwässert,  während  der  andere  von  der  Wasserfalle, 
s.  Beigoldswil,  aus  920  in  herabkommt,  das  Thal  von 
Heigoldswil  durcbfliesst  und  sich  mit  der  Vorderen  Frenke 
1 km  n.  Bubendorf  zum  Frenkenbach  vereinigt,  der  I km 
so.  Liestal  in  319  in  von  links  in  die  Krgolz  mündet.  Ge- 
samte Länge  des  Laufes  des  Frenkenbaches  mit  der  Vor- 
deren Frenke  10  km.  Zahlreiche  Brucken. 


FRENKENDORF  (Kt.  Basel  Land.  Bez.  Liestal).  340 
m.  Gern,  und  Dorf,  im  Thal  der  Krgolz,  links  vom  Flüss- 
chen und  3 kin  nw.  Liestal.  Station  Niederschonlhal- 
Frenkendorf  der  Linie  Ulten-Basel.  Telephon.  Gemeinde, 
mit  einem  Teil  von  Niederschonttial : 130  Häuser,  1207 
reform.  Kw.;  Dorf:  111  Hauser,  1077  Ew.  Bildet  mit  Fül- 
linsdorf  zusammen  eine  gemeinsame  Kirchgemeinde. 
Pfarrkirche  zu  St.  Margaretha  1731  verg rosse rt,  ihr  Turm 
1016  neu  erstellt.  Landwirtschaft.  Viele  der  Bewohner  ar- 
beiten in  den  Fabriken  zu  Niederschonthal.  Asyl  für  arme 
und  verlassene  Mädchen.  1194:  Terra  de  Francon. 

FRENSCHENBERG  (Kt.  Uri,  Gern.  Silenen).  816  in. 
Weiler,  über  der  Mundung  des  Kärslelenhaches  in  die 
Heus*  prachtvoll  gelegen.  1 Stunde  so.  der  Station  Amstag 
der  Gotthardbahn.  10  Häuser,  55  kathol.  Ew.  Kapelle. 

FR t R ES  (BOIS  DES)  (Kt.  Genf,  Hechtes  Ufer. Gern. 
Vernier).  418  in.  Eichenwald,  nahe  dem  rechten  Ufer  der 
Hhone  und  3,5  km  w.  Genf.  War  früher  weit  grosser  und 
uinfas«!  heute  noch  etwa  27  ha.  Zuerst  Eigentum  von  drei 
Brüdern,  die  als  Dominikanermönche  im  Kloster  Palays 
wohnten  ; kam  nach  der  Reformation  an  «len  Allgemeinen 
Spital,  der  ihn  1780  an  einen  Privatmann  verkaufte. 

FRERES  (LES  TROIS)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Kntre- 
mont).  3248  m.  Gipfel,  in  der  kleinen  Kette  der  Luisettes, 
die  zu  dem  Hochgebirgsgebiet  zwischen  Grand  Coinbin 
und  Mont  Velan  gehört ; Nachbar  des  Mont  Capucin  (3270 
m).  des  Tunnel  (2827  m)  und  der  Aiguille  de«  Luisettes 
(3000  m).  Oestl.  über  dem  Valsoreygletscher  und  w.  über 
«lern  italienischen  Thalchen  von  By.  einem  Seitenarm  des 
Val  d'Ollomont.  Auf  der  italienischen  Karte 
mit  3209  m kotiert  und  Tre  Fralelli  oder 
Monte  Cordina  geheissen.  Besteigung  er- 
folgt über  den  Col  de  V'alsorey  und  zwar 
von  der  Valsoreyhütle  des  S.  A.  C.  aus  in 
4,  von  Olloinont  in  Italien  aus  in  0 Stunden. 

FR  ESENS  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Hou- 
dry).  015  m.  Gern,  und  Dorf,  in  einer  klei- 
nen Seitencombe  zuin  Val  Ion  de  In  Tannaz; 
1,5  km  o.  Provence.  18  km  sw.  Neuenburg 
und  2,5  km  wsw.  der  Station  Gorgier  - St. 
Auliin  der  Linie  Neuenburg-Lausanne.  Post- 
ablage, Telephon.  44  Hauser.  175  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  St.  Aubin.  Landwirt- 
schaft. 

FREte,  FREtaz.  In  der  französi- 
schen Schweiz  häutig  vorkommender  Orts- 
name; altfranzösisch  fr£te=  deutsch  First. 
Kamm,  Grat. 

FRETE  DE  SAILLE  (LA)  (Kt.  Waadt 
und  Wallis).  Verwitterter  Felskamin,  des- 
sen niedrigster  Punkt  2509  m erreicht  und 
der  den  Grand  und  Petit  Muveran  mitein- 
ander verbindet ; 4 Stunden  so.  über  Les 
Plan»  de  Frenieres.  Wenig  unterhalb  der 
Kaminlinie,  auf  Walliser  Seite,  ist  von  der 
Sektion  Les  Diablerets  des  S.  A.  C.  1806 
die  Bambcrthütte  erstellt  worden,  die  als  Ausgangspunkt 
für  eine  Reihe  von  Gipfeltouren  (Grand  Muveran.  Petit 
Muveran.  Pointe  d'Aufallaz.  Dent  au  Favre,  Grande  Dent 
de  Mordes)  dient  und  häutig  auch  Muveranhütte  geheissen 
wird.  Dive.*i»che  Schiefer  (unteres  Oxford),  ziemlich  fos- 
silreich ipyri  tische  Ammoniten  und  gestreckte  Belem- 
niten). 

FRETE  DU  PARC  (LA)  oder  ARETE  AU  PARC 

(Kt.  Wallis.  Bez.  Saint  Maurice).  2010-2900  in.  Verwitter- 
ter Felskamin,  ö.  Ausläufer  d«*s  Luisin.  über  dein  Plateau 
und  «len  Hütten  von  La  Creuse  (ob  Salvan).  Auf  der  Sieg- 
friedkarte unbvnannt.  Parc  wird  wie  P.»  au*g«‘sproclfen. 

FRETEREULES  oder  FRETREULES  (KL'Neuen- 
burg.  Bei.  Houdrv.  Gern.  Brot  Dessous).  867  m.  Gruppe 
von  9 Häusern,  über  der  Strang, ^»chrfort-Noiniigue.  am 
Eingang  ins  Val  de  Travers.  I2  4ski  <».  Neuenburg  u.  I km 
nw.  der  Station  Le  Chainp  du  Moulin  der  Linie  Neuen- 
burg-Ponlarlier.  42  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Roche- 
fort.  Landwirtschaft.  1527 : Fructurules.  Spongitenkalke 
des  untern  Argovien  (Birinensdorfeoebichten). 

FREtes  (AUX)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Orbe,  Gern.  Vau- 
lion).  1138  m.  3 Häuser,  mit  denen  von  La*  Plane  zu  einer 
Gruppe  vereinigt,  ain  SO.-Hang  des  von  der  Dent  de  Vau- 
lion  nach  NO.  ziehenden  und  das  Thal  des  Nozon  von 
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demjenigen  der  Orbe  scheidenden  Kammes  ; am  Weg  Vau- 
lion-Vallorbe.  19  re  form.  Ew. 

FRtTES  (LES)  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  Le  Locle.  Gern. 
Lea  Hrenels).  9*20-1000  m.  9 an  der  alten  Strasse  Le  Locle- 
Lea  Brenets  zerstreut  gelegene  Häuser  und  Villen,  n.  vom 
Kiaenbahntunnel  durch  den  Col  des  Boches  und  2,2  km 
w Le  Locle.  Station  der  Schmalspurbahn  Le  Locle  - Les 
Hreneta.  Telephon  68  re/orm.  Kw.  Viehzucht.  Sominer- 

MfChe.  Einige  der  Hauser  wieder  /um  sogen.  Bas  des 
Freies  gruppiert.  Discoidentnergel  «unterer  Jura). 

FRfeTES  (LES  PRISES)  (Kt  Wi.olt.  Be/.  1 1 ra n»l- 
son.  Gern.  Provence).  S.  den  Art.  Phisks  FrEtks  (Les). 

FRETREULES  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry,  Gern. 
Brot  Dessous),  Hausergruppe.  S.  den  Art.  FnETERKl'LES. 

FREUDENAU  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern.  Wil). 
543  in.  Weiler,  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Thur- 
gau. am  SW. -Band  der  Thurau  und  am  linken  Ufer  des 
Alpbaches;  1,8  km  so.  Wil  und  I km  nw.  der  Station 
Scnwarzenl*ach  der  Linie  Winterthur  - St.  Gallen.  Tele- 
phon. .'*4  kathol.  Ew.  Wiesen-  und  Obstbau.  Stickerei. 

FREUDENBERQ  (Kt.  Appenzell  I.  B..  Gern.  Appen- 
zell). 84t  in.  Aussichtspunkt,  mit  5 Bauernhöfen  und  einer 
Gastwirtschaft.  1 km  s.  Appenzell.  45  kathol.  Ew.  Rund- 
sicht auf  das  Thal  der  Sitter,  das  umliegende  Voralpen- 
land. den  Gubris  und  einige  Gipfel  des  Vorarlbergs. 

FREUDENBERQ  ( Kt.  Appenzell  I.  B.,  Gern.  Appen- 
zell). 934  m.  Höchster  Punkt  der  Strasse  Appenzell-Gnis  ; 
2.5  km  no.  Appenzell.  Bauernhöfe  und  Gastwirtschaft. 
Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Gruppe  des  Santis. 

FREUDENBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern. 


Hagaz).  584  in.  Burgruine,  auf  einer  Anhöhe  1,2  km  wsw. 
der  Station  Hagaz  der  Linie  Sargans-Ühur.  Im  Mittelalter 
übte  der  auf  Burg  Freudenberg  sitzende  Schlossherr  die 
Gerichtshoheit  über  das  umliegende  Land  aus.  Die  Burg 
zu  verschiedenen  Malen  und  zwar  von  den  Grafen  von 
Werdenberg,  österreichisch  Hahsburg  und  Toggenburg 
geplündert.  Im  alten  Zürichkrieg  1437  von  den  Eidgenos- 
sen belagert,  genommen  und  zerstört  Die  bald  darauf 
(1446)  geschlagene  Schlacht  von  Bagaz  nahm  von  hier 
aus  ihren  Anfang.  Heute  steht  auf  dem  Hügel  ein  moder- 
nes Schlösschen.  Prachtvolle  Aussicht  auf  Rheinthal  und 
Gebirge. 

FREUDENBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Tablat).8K7  m 
Hohenzug  und  Aussichtspunkt  mit  Gastwirtschaft.  *2  km  ö. 
über  St.  Gallen.  Die  Aussicht  umfasst  den  Bodensee,  das 
Appenzcllerlund  und  di«  Glarner  und  Schwyzer  Alpen. 
Panorama  von  Heinrich  Keller  1819  und  von  Isenring 
1856  aufgenominen.  Sehr  beliebtes  Ausflugsziel  der  Be- 
wohner St.  Gallens. 

FREUDENBERQ  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Unter  Toggcn- 
nurg.  Gern.  Oberuzwil).  580  in.  Gruppe  von  6 Häusern, 
am  O.-Hang  des  Vogelbergs,  an  der  Strasse  Niederuzwil- 
überuzwil  und  400  m sw.  der  Station  l’zwil  der  Linie 
Winterthur  St.  Gallen.  20  kathol.  und  reforin.  Ew.  Land- 
wirtschaft. Seidenweberei  und  Spinnerei. 

FREUDENBERQ  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen, 


Gern.  Sirnach).  552  in.  Weiler,  an  der  Strasse  Münch- 
wilen-Aadorf- Winterthur ; 1,M  kin  nw.  Sirnach  und  2,5  km 
no.  der  Station  Eschlikon  der  Linie  Winterthur-St.  Gallen. 
12  Häuser,  74  re  form.  Ew.  Kutter-  u.  Obstbau,  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft.  Stickerei. 

FREUDENFELS  (Kt. Thurgau.  Bez.  Steck born.  Gern. 
Eschenz).  528  rn.  Grosses  Landgut  mit  Schloss,  aui  N.- 
Ilang  des  Seerückens,  an  der  Strapse  Eachenz-Pfyn  und  so. 
uber  Eschenz  und  dem  Untersee.  Hier  stand  einst  die  alte 
Burg  der  Herren  von  Eschenz,  deren  Geschlecht  mit  dem 
1303  gestorbenen  Abt  Heinrich  von  Muri  und  den  in  der 
Schlacht  bei  Sempach  getöteten  Angehörigen  erlosch.  Die 
Vogtei  kam  durch  Kaut  an  das  Stift  Einsiedeln,  das  heule 
noch  Eigentümer  des  Gutes  ist  und  es  durch  einen  seiner 
Patres,  den  sogen.  Statthalter,  verwalten  lässt,  während 
ein  anderer  Pater  des  Klosters  katholischer  Pfarrer  von 
Eschenz  ist  und  Nahrung  und  Löhnung  von  Einsiedeln 
I aus  bezieht.  Das  Landgut  warf  früher  dein  Kloster  rei- 
chen Ertrag  ab.  13  kathol.  Kw.  Ackerbau.  Geschätzter 
Wein.  Zu  dieser  Domäne  gehört  auch  die  kleine  Insel  St. 
j Othmars  Werd  im  Rhein,  auf  der  eine  neue  Wallf.ihrts- 
ka  pelle  steht  und  die  mit  dem  thuruauisclien  Ufer  durch 
einen  an  der  Stelle  einer  einstigen  Homerbrücke  erstell- 
ten Steg  verbunden  ist.  Ruinen  einer  römischen  Siedelung 
' mit  Topferwcrkstätte. 

FREUDENTHAL  (Kt.,  Bez.  und  Gern.  Schaflhausen). 
550-500  m.  Langes  und  enges  Thal  mit  einigen  Itnuern- 
I Hofen,  n.  vom  Schweizersbild  und  3 km  n.  Schaflhausen. 
5 Hauser.  21  reform.  Ew.  An  der  Rosenbcrghalde  im 
Freudenthal  haben  II.  Karsten,  E.  Joos  und  J.  Nüc^ch 
1874  vorhistorische  Hohlen  Wohnungen  atifge- 
funden.  Vergl.  Karsten.  Hermann.  Studie 
der  Vrgesch.  des  Menschen  in  einer  Höhle 
des  Schaffhauaer  Jura  (in  Mitl.  der  an- 
(i^ttar.  (ieseUsch.  in  Zürich.  18).  Zürich 

FREUD  WIL  (Kt.  Zürich.  Bez.  und  Gern. 
Ilster).  550  m.  Dorf,  3 km  nö.  Uster  und 

l, 7  km  sw.  der  Station  Fehraltorf  der  Linie 
Ktrretikon-Wotxikon-Hinwil.  Postablage.  Te- 
lephon. 29  Häuser,  122  reform.  Kw.  Land- 
wirtschaft. 

FREYMETTIGEN  oder  FREIMET- 
TIGEN  (Kt.  Bern.  Amtshez.  Konollingen). 
676  m.  Gern,  und  Dorf,  am  linken  Ufer  des 
Kiesenbachs  und  500  m sw  der  Station  Stal- 
den der  elektrischen  Bahn  Burgdorf-Thun. 
29  Häuser,  207  reforin.  Ew.  Ackerbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Säge;  Elektrizi- 
tätswerk; Knochenmühle. 

FRIBERQ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vor- 
derrhein, Kreis  Disentis,  Gern.  Truns).  1090 

m.  Burgruine,  am  S.-Hang  der  Brigelser 
Hörner  und  1,5  kin  nö.  Truns. 

FRIBOURQ.  Kanton  und  Stadt.  S.  die  Art.  Frfj- 
BUM. 

FR  ICK  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufenburg).  349  m.  Kirche 
in  372  m.  Gern,  una  Pfarrdorf,  im  Fricklhal,  an  der  Ver- 
einigung der  beiden  Anne  der  Sisseln  und  der  Strassen 
von  Zürich  und  Aarau  nach  Basel.  Station  der  Linie  Zü- 
rich-Brugg-Basel.  Postbureau.  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Aarau-Frick  und  Friek-Oberhof.  200  Häuser, 
937  kathol.  Ew.  Acker-  und  Weinbau.  Viehzucht.  Zicho- 
rienfabrik ; Ziegelei  und  Backsteinfabrik.  Bedeutender 
Marktplatz.  Die  schöne  Kirche  steht  auf  einer  Anhöhe. 
Frick  war  römische  Siedelung,  worauf  mehrfache  Miinz- 
funde  weisen.  In  der  Nähe  der  Kirche,  auf  dem  sog. 
Rarnbar  (rempart)  und  ain  Rain  hat  man  in  freier  Erde 
vergrabene  oder  zwischen  Steinplatten  gebettete  Skelete 
aufgedeckt,  wobei  bei  dein  einen  ein  Skratnasai,  bei 
einem  andern  Schwert  und  Ring  zum  Vorschein  kamen. 
Im  Mittelalter  war  der  Kirchhügel  mit  Mauer  und  Wall 
bewehrt.  Zur  Zeit  des  Näfelserkrieges  1389  streiften  Ber- 
nerschaaren,  die  in  den  Aargau  eingefallen  waren,  plün- 
dernd bis  nach  Frick.  Aus  Frick  stammt  der  bekannte 
Meister  Burchard  von  Frick,  ein  gelehrter  Mann,  der  als 
Geheimschreiber  von  König  Albrecht  I.  1303-1309  in 
deutscher  Sprache  das  habsburgisch-osterreichisehe  Ur- 
bar geschrieben  hat  und  auch  nach  Albrechts  Tod  im 
Dienste  des  Hauses  Habsburg  verblieb.  Frick  führt  im 
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Wappen  ein  grünes,  herzförmiges  Limlenblalt.  1113-1114: 
Pricca. 

FRICK  (OBER)  (Kl.  Aargau,  Bei.  Laufen  bürg.  Gern. 


Fr  ick  voo  Westen. 


Gipf-Oherlrick).  379  in.  Dorf,  im  Frieklhal.  an  der  Sia- 
»»•io ; 1.8  kin  uw.  der  Station  Frick  der  Linie  Zürich- 
Brugg  - Basel.  Telephon.  84  Häuser,  435  kalltol.  Ew. 
Acker-  und  Weinbau,  Vieh-  und  Bienenzucht.  Mulden: 
je  eine  Säge  und  ein  mechanische'Dreherei. 

FRICKBERG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Luifonbtirg).  853  m. 
Waldgekrönte  Hohe,  init  trigonometrischem  Signal  ; 1.8 
kin  nb.  Frick.  An  den  untersten  Hängen  mit  Heben, 
Aeckern  und  Wiesen  bestanden. 

FRICKTHAL  (Kt.  Aarcau).  So  heisst  heute  die  aar- 
gauische Landschaft,  die  die  beiden  Bezirke  Laufenburg 
und  Hheinfelden  umfasst.  Seit  der  fränkischen  Zeit  war 
der  Frickgau  (9*J6:  Prichgowe,  Friccowe)  das  Gebiet 
zwischen  Aare,  Ithein  und  Mohlinbach  und  wurde  durch 


Homberg-Thierstein,  der  Herrschaft  Laufenburg,  der 
I Grafen  von  Rhein fe Iden  und  der  Herzoge  von  Zihringen) 

gewe-en,  ging  da*  Frieklhal  alltnählig  in  die  Hände  der 
Habsburger  über  : so  1330  die  Herr- 
schaft Hheinfelden  als  Pfand  und  1408 
Laufenburg  von  der  jüngeren  habsburg- 
ischen an  die  altere  österreichische 
Linie.  Von  nun  an  bildete  das  Frieklhal 
einen  Teil  der  vorderosterreichiachen 
Herrschaft,  deren  Regierungssitz  zuerst 
Enaisheim  u.  später  Freiburg  im  Breis- 
gau war.  Seit  der  Eroberung  de*  Aar- 
aue»  durch  die  Eidgenossen  hat  das 
rickthal  im  Wesentlichen  seine  heu- 
tigen Grenzen  bcibehalten.  Es  zerfiel  in 
3 Teile  : die  Herrschaft  Laufenburg 
(unterer  Teil  mit  Leibsfndt,  Mel- 
tau. Gansingen,  Sulz.  Kaisten,  Itten- 
thal),  die  Landschaft  Frieklhal  im  en- 
geren Sinne  (mit  Frick,  Zeihen,  Hor- 
nussen.  Ilerznach,  Wolflinswil,  Witt- 
nau, Schupfart,  Oeschgen,  Eiken,  Ober 
Mutupf,  Stein)  u.  die  Landschaft  Möh- 
linbach (mit  Hheinfelden,  WegensteUts, 
/ti/gen.  Nieder  Mutupf,  Zeiningen,  Möh- 
lin. Mägden,  Olsberg,  Kaiseraugst).  Die 
Regierung  vertraten  das  Oberamt  der 
hamcralhcrrschaft  Hheinfelden  für  die 
Landschaften  Frieklhal  und  Mohlinbach,  sowie  das 
Waldvogteiaint  zu  Waldshut  und  später  auch  ein  Ober- 
aint  der  Kameralhcrrschafl  zu  Laufenburg  für  die  llerr- 
Kchaft  Laufenburg.  In  deren  Namen  amtete  eine  ganze 
Reihe  von  Untervosten  und  sog.  Stabhaltern.  Die  nie- 
dere Gerichtsbarkeit  lag  in  den  Händen  verschiede- 
ner Gerichtsherren.  Zufolge  seiner  exponierten  Lage  in 
der  SW. -Ecke  der  österreichischen  Vorlande  hatte  das 
Frieklhal  unausgesetzt  unter  verheerenden  Kriegszügen 
zu  leiden  : so  schon  im  alten  Zürichkrieg,  als  der  Kriegs- 
schauplatz in  die  Gegend  von  Basel  verlegt  wurde.  2,ur 
Zeit  Karls  des  Kühnen  gehörte  das  Frieklhal  zu  den  an 
ih  n hurgundischcn  HiWOg  verpfändeten  und  in  seinem 
Namen  durch  Peter  von  llngenbach  verwalteten  osterrei- 
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diesen  letztem  von  dein  westlich  von  ihm  gelegenen  Siss- 
gau  geschieden.  Heide  Landschaften  waren  aus  dem  ehe- 
maligen Augstgau  hervorgegangen.  Nachdem  es  zunächst 
im  Besitz  von  verschiedenen  Herren  (so  der  Grafen  von 


duschen  Gebieten.  Der  Schwabenkrieg  brachte  dem 
Frieklhal  viele  Einfälle  der  Eidgenossen.  Hauptsächlich 
schwer  lasteten  auch  auf  dem  Frickthale  die  Kriege  des  17. 
Jahrhunderts,  namentlich  der  30jährige  Krieg  und  die 
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Kriege  Ludwigs  XIV.  Besonders  war  es  Rheinfelden,  das 
damals  Ausserordentliches  tu  leiden  hatte.  Neues  Un- 
glück Brachten  dann  die  Napoleoni- 
•chen  Kriege,  vor  Allem  die  Durch/uge 
der  österreichischen  u.  russischen  Trup- 
pen in  den  Jahren  1813  und  1815.  In- 
zwischen war  das  Frickthal  durch  den 
Frieden  von  Lunöville  1801  an  Frank- 
reich gekommen,  nachdem  Basel  schon 
xu  verschiedenen  Malen  Anstrengungen 
gemacht  hatte,  in  seinen  Besitz  xu  gelan- 
gen. Napoleon  I.,  der  sich  der  Simplon- 
strasse  xu  versichern  u.  darum  das  Wal- 
lis an  Frankreich  xu  ziehen  wünschte, 
schlug  der  helvetischen  Regierung  vor. 
der  Schweiz  als  Ersatz  das  Frickthal  zu 
überlassen.  Diese  wie  das  Wallis  protes- 
tierten vergeblich  gegen  diese  Absicht. 

Wahrend  dieser  Unterhandlungen  hat- 
ten die  österreichischen  Beamten  fort- 
während im  Frickthal  die  Zehnten  und 
Grundzinse  eingexogen.  Am  6.  Januar 
1802  stellte  sich  Dr.  Sebastian  Fahrlän- 
der den  in  Laufenburg  tagenden  Abge- 
ordneten der  Landschaft  als  Sendbote 
des  französischen  Gesandten  und  der 
helvetischen  Einheitsregierung  vor  und 
erklärte  sich  für  beauftragt,  das  Frick- 
thal für  die  Schweiz  in  Besitz  xu  neh- 
men und  es  als  selbständigen  Kanton 
unter  französischem  Protektorate  zu 
organisieren.  Eh  wurden  nun  die  Volksahgeordneten 
des  Frickthales  einberufen,  die  österreichischen  Beamten 
in  Rheiufclden  trotz  ihres  Widerstandes  ahgeselzt  und  als 
neue  Obrigkeit  eine  aus  5 ständigen  Vertretern  (je  einem 
aus  Rheinfelden  und  Laufenburg,  die  drei  andern  aus  den 
übrigen  Gemeinden)  bestehende  Exekutivkommission  be- 
stellt. Diese  erliess  zunächst  eine  von  Sebastian  Fahrländer 
als  Präfekten  des  unter  französischem  Schutze  stehenden 
FrickthalcH  Unterzeichnete  Proklamation  au  das  Volk.  Am 
28.  November  1802  trat  Frankreich  das  Fgirkthal  offiziell 
an  die  helvetische  Republik  ab,  deren  Senat  seine  Erhe- 
bung zuin  eigenen  Kanton  beschloss.  Die  Exekutivkom- 
mismion wurde  durch  eine  Verwaltungskaimner  ersetzt, 
die  bis  zu  dem  von  der  .Mediationsakte  ungeordneten  An- 
schluss des  Frickthales  an  den  Kanton  Aargau  (1803)  im 
Amte  blieb. 

FRIDA  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern.  Fl  ums). 
Häuser.  S.  den  Art.  FRIEDEN. 

FRIDAU  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Baisthal, Gern.  Kger- 
kingen).  6G5  rn.  Stark  besuchter  klimatischer  Kurort,  auf 
einer  Terrasse  am  S.-Hang  der  ersten  Jurakette,  ain  S.- 
Fuss  der  Hohen  Fluh  und  3,7  km  n.  der  Station  Eger- 
kingen  der  Linie  Olten-Solothurn.  Postahlage,  Telegraph, 
Telephon;  Postwagen  Egerkingen-Fridau-Langenbruck. 
Das  Kurhaus  ist  von  prachtvollen  Parkanlagen  umgeben 


len,  Bez.  Alt  Toggenhurg,  Gern.  Mosnang).  /i5m.  Gruppe 
von  8 Hausern  ; 1,3  km  nw.  Mosnang  und  4,5  kin  nw.  der 


Karhaos  Fridaa. 

Schone  Aussicht  auf  die  Alpen. '.Gelegenheit  zu  zahlrei- 
chen Spaziergängen  und  Ausllügen. 

FRI DÜNGEN  oder  FRIEDLINGEN  (Kt.  St.  Gal- 


FridulinahQtte mit  dem  Tödi. 

SUilion  I tut» wi I der  Toggenburgerbahn.  37  kathol.  Ew. 
Viehzucht.  Stickerei  und  Wehend. 

FRIDOLINSHÜTTE  (Kt.  Glarus,  Gern.  Linlhall. 
2150  m.  Schutzhülle  der  Sektion  Todi  des  S.  A.  C.,  1890 
auf  dem  Biferlenalpeli  am  N.-Fuss  des  Todi  und  am  lin- 
ken Pferdes  Bifertengletschers  erbaut ; 5 Vt  Stunden  s. 
über  Linthal  und  4 Stunden  s.  über  dem  Hotel  Todi  im 
Thierfehd.  Bietet  Bauin  für  22  Personen  und  dient  als 
Fuapunkt  für  die  Besteigung  des  Todi  und  die  die  8tBde 
alp  umrahmenden  llochgiplel. 

FRIED  AU  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Unter  Landquart, 
Kreis  Fünf  Dörfer,  Gern.  Ziiera).  564  m.  Burgruine,  am 
W.-Band  des  Dorfes  Zizers  über  dein  rechten  Ufer  des 
Rhein,  7(JÜ  in  no.  der  Station  Zizers  der  Linie  Sargans- 
Chur. 

FRIEDAU  (Kt.  Solothurn,  Aintei  Ollen,  Gern.  Fulen- 
bach).  410  ui.  Armselige  Ueberreste  einer  ehemaligen 
Siedelung,  die  iin  Guglorkrieg  1375  durch  die  Banden 
des  Herrn  von  Coucy  zerstört  worden  ist;  am  linken 
Ufer  der  Aare  unterhalb  der  jetzigen  Brücke  Fulenhach- 
Murgenthal.  Zur  Zeit,  da  diese  Siedelung  noch  bestand, 
führte  von  ihr  aus  eine  Brücke  über  die  Aare.  Der  Name 
des  Kurortes  Fridau  ob  Kgerkingen  steht  ohne  Zweifel 
mit  demjenigen  dieser  Siedelung  in  Verbindung. 

FRIEDBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Wan- 
gen). 400  in.  Gruppe  vou  5 Hausern,  auf  ei- 
ner Anhöhe  über  dein  rechten  Ufer  der  Aare 
und  800  in  ö.  der  Station  Wangen  der  Linie 
Olten-Solothurn.  25  re  form.  Ew. 

FRIEDBERG  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Gien- 
ner,  Kreis  Ruis,  Gero.  Seth).  1319  m.  Burg- 
ruine, auf  einem  Felssporn  w.  über  dem  Dorfe 
Seth  und  1,8  km  nö.  Ruis. 

FRIEDEN  oder  FRIDA  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Sargans.  Gern.  Flums).  794  in.  Gruppe  von 
4 Hausern,  am  linken  Ufer  des  Tobelbaches 
schön  gelegen;  2,5  kin  nw.  der  Station  Flums 
der  Linie  Bapperswil-Wi*sen-Sargan».  19  ka- 
thol. Ew.  Vienzucht. 

FRI  EDER  8 MATT  (Kt.  Bern,  Amtshe/. 
Konollingen,  Gern.  Bowil).  815  m.  Gruppe  von 
9 Häusern,  in  einer  rechtsseitigen  Verzweigung 
des  Dürrbachthaies;  1.7  km  s.  Bowil  u.  5,5km 
sö.  der  Station  Zaziwil  der  Linie  Bern-Luzern. 
71  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hochstetten. 

FRIEDHEIM  (Kt.  Zürich,  Bez.  Ilinwil.Gein. 
Bubikon).  520  m.  Asyl  für  verwahrloste  Kinder  im  Alter 
von  0-12  Jahren;  800  in  n.  der  Station  ßubikon  der  Linie 
Zürich-Uster-Rapperswil.  39  reforin.  Ew. 

gkouh.  lex.  57  — II  — 13 


Digitized  by  G 


194  FRI 

FRIEDLINGEN  (Kt.  St.  Gallon,  Bez.  Alt  Toggen- 
burg,  Gern.  Mosnang).  Häusergruppe.  S.  denArt.rniD- 
LINOEN. 

FRIEDLINSDORF  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrunt). 
Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Frkgi£coi'Ht. 

FRIEDLISBERQ  (Kt.  Aargau,  Bet.  Bremgarten, 
Gern.  Rudolfstetten- Fried lisberg).  605  m.  Dorf,  aut  einer 
Hochfläche,  1 kin  io.  der  Station  Hudolfstetten  der  elek- 
Irischen  Strassenbahn  Dietikon- Breingarten.  23  Häuser, 
157  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Berikon. 

FRIEDLISWART  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary, 
Gern.  VautTelin).  Weiler.  S.  den  Art.  Frikvillikr. 

FRIEDMATT  (Kt.  und  Gern.  Basel  Stadt».  277  m. 
Kantonale  Irrenheilanstalt,  zwischen  Basel  und  dem  el- 
säasischen  Dorf  Burgfelden,  nw.  der  Stadt  vordem  Spa- 
lentor.  1899  eingerichtet.  Zusammen  18  Gebäulichkeiten 
mit  370  Ew..  wovon  300  Kranke. 

FRIEDTHAL  (Kt.  Zürich.  Bei.  Winterthur,  Gern. 
Turbenthal).  515  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  im  Tossthal, 
am  rechten  Ufer  der  Toss,  an  der  Strasse  Winterthur- 
Wald  und  700  m nw.  der  Station  Turbenthal  der  Töga- 
thalbahn.  27  reform.  Ew.  Eine  Baumwollspinnerei. 

FRIENISBERQ  (Kt.  Bern,  Atntsbez.  Aarberg).  Lang- 
gezogene Hügelkette  mit  abgerundeten  Tafelformen; 
streicht  nw.  der  Stadt  Bern  längs  der  Grenze  zwischen 
den  Amtsbezirken  Bern  und  Aarberg-  Ihre  Richtung  ist 
wie  die  des  Jensberges  dem  Jura  parallel.  Beginnt  s.  der 
Linie  Bern- Biel  zwischen  Münchenbuchsee  und  Schup- 
fen in  030  in,  zieht  sich  nach  W.  und  erreicht  «egen  die 
Strasse  Meikirch-Frienisberg  720  in,  gipfelt  im  Kasteien- 
wald  mit  dein  Kamen  hu  bol  in  825  in  und  fallt  allmahlig 
gegen  Frieswil  ab,  um  sich  dann  in  mehrere  bis  zur  Aare 
ziehende  unbedeutende  Aeste  zu  spalten  Der  Frienisberg 
ist  mit  dichten  Tannen-  und  Buchenwäldern  bestanden, 
die  eine  Aussicht  meist  verunmöglichen.  Immerhin  ge- 
stattet der  oft  besuchte  Fries wilh übel  einen  schönen  Blick 
auf  die  Windungen  der  Aare,  das  Seeland,  den  Jura  und 
die  Alpen.  Auf  dem  höchsten  Punkt  des  Frienisberge» 
Spuren  einer  beträchtlichen  Siedelung. 

FRIENISBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg,  Gern. 
Seedorf)-  069  in.  Grosse  Armenanstalt  der  Bezirke  Burg- 
dorf, Kmubrunnen  und  Trachsolwald ; am  N.-Hand  des 
weiten  Frienisbergerwaldet,  an  der  Strasse  Bem-Aarberg. 
4 km  s.  der  Station  Suberg  der  Linie  Bern-Biel  und  1,5 
km  sö.  Seedorf.  Postbureau,  Telephon  ; Postwagen  nach 
Aarberg  und  Meikirch.  3 Häuser,  373  reform.  Ew.  Früher 
Zisterzienserkloster,  das  im  12.  Jahrhundert  vom  Grafen 
Udelhard  von  Sogern  gegründet,  und  1528  aufgehoben 
worden  ist ; war  dann  bis  1803  Sitz  eines  bernerischen 
Landvogtes;  später  Staatsdomäne,  wurde  1834  in  eine 
Taubstummenanstalt  umgewandelt  und  1891  als  Armen- 
anstalt eingerichtet.  Zu  Frienisberg  gehörten  eine  be- 
trächtliche Anzahl  von  Dörfern  und  Weilern,  die  bis  1798 
der  Verwaltung  der  ehemaligen  Klostergüter  unterstan- 
den. Grabhügel  aus  der  Hallstalt  Periode  ; Grab  aus  der 
Karolingerzeit. 

FRIENI8BERGER  WALD  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Aarberg).  630-818  m.  Grosse  Waldungen,  5 km  lang  und 
im  Mittel  1,5  km  breit;  erstreckt  sich  von  NO.-SW..2  km 
s.  Seedorf  und  4 km  sö.  Aarberg.  Hier  entspringt  der  der 
Aare  von  rechts  zuflieHsende  kleine  Oelebach. 

FRIESENBERG  (Kt.  Bein,  Amtsbez.  Burgdorf, Gern. 
Winigen).  800  in.  Weiler,  zwischen  Kappelengraben  und 
Oeschengra ben  und  6 km  ö.  der  Station  Winigen  der 
Linie  Olten-Bern.  13  Häuser.  104  reform.  Ew.  Käserei. 
Auf  einer  Anhöhe  w.  vom  Weiler  stand  einst  die  1382  von 
den  Bernern  zerstörte  Burg  der  Bitter  von  Friesenberg. 

FRIESENBERG  (Kt.,  Bei.  und  Gern.  Zürich,  Kreis 
Zürich  III,  Ouartier  Wiedikon).  549  in.  Gruppe  von  8 
Häusern,  am  NO.-Fuss  des  l'otlihergs  und  2 km  sw.  Wie- 
dikon.  48  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wiedikon.  Gast- 
wirtschaft. W ird  urkundlich  schon  vor  1218  erwähnt.  Auf 
dem  vom  Kamm  des  Uetliberg*  durch  einen  tiefen  Graben 
abgetrennten  Bergsporn  der  Goldbrunnenegg  stand  im  14. 
Jahrhundert  ein  Burgstall,  der  von  den  Grafen  von  Habs- 
burg-Laufen  bürg  und  den  Freiherren  von  Regensberg 
einem  Zürcher  Bürger  zu  Lehen  gegeben  worden  war. 

FRIE8ENCHAM  (Kt.  Zug.  Gern  Cham).  424  m.  Wei- 
ler, am  rechten  Ufer  der  Lorze  und  2.5  km  n.  der  Station 
Cham  der  Linie  Zn  rieh -Zug-Luzern.  17  Häuser,  116  ka- 
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thol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Iliess  bis  ins  15.  Jahr- 
hundert « be  de  Katne  » und  wird  heute  auch  etwa  Nieder- 
charn  genannt. 

FRIE8ENHEIT  od.  FRIESENHEID  (Kt.  Freiburg. 
Bez.  Sense,  Gern.  Bösingenj.  600  m.  Gruppe  von  7 Hau- 
sern, 3 km  sso.  Bösingen  und  1 km  nw.  der  Station 
Schmitten  der  Linie  Bern-Freiburg-Lausanne.  65  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinae  Schmitten.  Getreide-, 
Kartoffel-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Schönes  Landgut,  Eigentum  des  Bürgerspitales  zu  Frei- 
burg. Aus  einer  Grenzstreitigkeit  zwischen  den  beiden 
hier  begüterten  Freiburger  Patriziern  Schultheiss  d’Arnenl 
und  Pannerherr  Falk  soll  der  furchtbare  Hass  entstanden 
sein,  der  am  18.  Mai  1511  den  tragischen  Tod  des  ersteren 
zur  Folge  hatte. 

FRIESWIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg,  Gern.  See- 
dorf). 678  m.  Dorf,  am  N.-Rand  des  Frieswil waldes.  5 km 
sw.  Seedorf  und  8 km  s.  der  Station  Aarl>erg  der  Linie 
Lausanne- Payerne  - Lyns.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon; Postwagen  Bern -Aarberg.  26  Häuser,  165  reform. 

FRIESWILWALD  (Kt.  Hern,  Aintsbez.  Aarberg  und 
Bern).  480-640  m.  Wald.  300  ha  umfassend;  über  dem 
rechten  Ufer  der  Aare  und  5 km  nw.  Wohlen.  Vom  Leu- 
bach  und  seinen  Nebenadern  durchflossen. 

FRIGGENHAUS  (Kt.  Graublinden,  Bez.  Glenner. 
Kreis  Buis.  Gern.  Oborsaxen).  1315  m.  Gruppe  von  7 Häu- 
sern, links  über  dem  vom  Tscharbach  durchflossenen 
Grosstobel,  300  m ö.  St.  Martin  u.  14  km  sw.  der  Station 
llanz  der  Linie  Chur-Ilanz.  24  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Obersaxen.  Alpwirtschaft. 

FRI  LI  HÖRNER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Lenk  und  Siders). 
Gruppe  von  drei  Gipfeln  (3087,  3107  u.  3146  in),  zwischen 
den  Diablons  und  dem  Pas  de  Forcletlaz,  in  der  das  Ei- 
lisch- vom  Turtmanthal  trennenden  Kette.  Der  höchste 
Punkt  heisst  gewöhnlich  Frilihorn  de  Barneuza  und  kann 
von  dem  Scheitel  des  Col  des  Alpettes  de  Barneuza  (Zinal- 
Meiden)  aus  in  20  Minuten  ohne  Schwierigkeit  bestiegen 
werden.  Auch  die  übrigen  Beiden  Gipfel  von  Zinal  aus  in 
je  4 Stunden  leicht  zugänglich.  Schöne  Aussicht  auf  Weiss- 
horn und  Turtmanthal. 

FRILIJOCH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk  und  Siders).  Ca. 
3000  m.  Passübergang,  zwischen  Frilihornern  u.  Diablons; 
führt  von  Zinal  aus  in  51/.  Stunden  nw.  um  die  Diablons 
herum  zum  untern  Ende  des  Turtmangletschers  und  wei- 
terhin ins  Turtmanthal. 

FRILITHALI  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  3000-9050  m. 
Kleiner  linksseitiger  Ast  des  Turtmanthale* ; steigt  vom 
O.-Fusa  der  Cröte  de  Barneuza  auf  eine  Länge  von  3 km 
ab,  um  1 km  unterhalb  des  Turtmangletschers  bei  den 
Hutten  von  Senntum  ins  Hauptthal  auszumünden.  Eine 
Hütte. 

FRILT8CHEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden,  Gern. 
Bussnang)-  525  m.  Kleines  Dorf,  auf  den  Hohen  zwischen 
Lauchebach  ii.  Furtbach,  4 km  s.  der  Station  Weinfelden 
der  Linie  Winterthur-Frauenfeld-Romanshorn  u.  2,1  km 
sö.  ßussnang.  Postablage.  Telegraph.  Telephon ; Post- 
wagen Weinfelden-Wil.  46  Häuser,  223  reform.  Ew.  Ge- 
treide- und  Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei.  Sand-  und 
Torfgrube.  Heimat  der  Schulmänner  Hartholdi,  Gremin- 
ger  u.  A.  Erscheint  in  einer  St.  Galler  Urkunde  840  als 
Frida b rech teswi lern  ; 865:  Fridolteshova.  857  Eigentum 
des  Diakons  Adelhelm  von  Bussnang.  Fund  eines  Ale- 
mannenschwertes. 

FRINGELI  oder  FRINGUELET  (Kt.  Solothurn. 
Amtei  Thierstein,  Gern,  ßärschwil).  716  m.  Bauernhöfe 
und  Sennberge,  hinter  dem  Jurakamm  des  Fringeli,  ö. 
Fortsetzung  der  Montagne  de  Courroux ; n.  Corhan,  s. 
ßärschwil  und  6 km  s.  über  Laufen.  In  den  den  Dogger 
des  Zirkus  von  ßärschwil  überlagernden  Bänken  des 
Oxford  und  untern  Hauracien  berühmte  Fundstellen  von 
Fossilien.  Ebenda  grosse  Fel sru Lochungen. 

FRINVILLIER  , deutsch  Friedliswart  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Courtelarv.  Gern.  Vauffelin).  520  m.  Weiler,  an 
der  Schuss,  am  N. -Eingang  zur  Taubenlochschlucht,  4 km 
n.  Biel  und  2.6  km  s.  der  Station  La  Beuchenelte  der 
Linie  Biel-Sonceboz-Delsberg  ; von  hohen  Felswänden 
umrahmt  und  an  der  Stelle,  wo  der  Vallon  d'Orvin  von 
W.  und  seine  Fortsetzung,  die  Combe  de  Vauffelin,  von 
O.  her  auf  das  Thal  der  Schuss  ausmünden,  malerisch 
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gelegen.  Postablage.  Telephon.  11  Häuser,  107  reform.  I FRISALLÜCKE  (OBERE  und  UNTERE)  (Kt. 
Kw.  Oestl.  über  Krinvillier  die  Strasse  und  Eisenbahnlinie  I Graubünden,  Bez.  Vorderrhein),  3182  und  2810  tn.  Zwei 
nach  Sonceboz.  Holzstolffnbrik.  Reizender  Spaziergang  tief  eingeschnittene  Scharten,  hinten  über  dem  das  Val 

von  Biel  durch  die  Taubenlochschlucht  oder  von  La  neu-  Frisal  abschliessenden  Frisalgleüicher ; die  Untere  Friaal- 

chenette  durch  die  Schlucht  von  Rondchätel  nach  Frin-  lücke  zwischen  dem  Crap  Brand  (3106  in)  im  S.  und  dem 

yillier.  Merkwürdige  Quelle  der  sog.  Fontaine  Noire,  die  Piz  Frisal  (3295  m)  im  N.,  die  höhere  Obere  Frisallücke 

in  gleicher  Hohe  mit  dem  Wasserspiegel  der  Schuss  aus  zwischen  Piz  FriBal  im  S.  und  dem  Bifertenstock  (3126 

dem  Malm  hervorquillt  und  die  Stadt  Biel  mit  Trinkwas-  in)  im  N.  Führen  beide  mit  steilen  Couloirs  zum  Puntai- 

ser  versorgt.  Wasserwerk  an  der  Schüss,  das  die  die  Seil-  glasgletscher  hinab  und  werden  nur  sehr  selten  began- 

l»ahn  ßiel-Lcubringen  treibende  elektrische  Kraft  liefert.  gen. 

Altes  Grab  aus  dünnen  Steinplatten.  Auf  einem  zwischen  FRI8CHENBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg, 
dern  Vallon  d’Orvin  und  demjenigen  von  Rondchätel  vor-  Bern.  Sennwald).  567  in.  Haus  und  Burgruine.  500  tn  w. 
springenden  Felsgrat  über  Frinyillier  Spuren  einer  al-  Sa*.  Die  Burg  irn  13.  Jahrhundert  von  den  Freiherren  von 
ten  Burg  oder  römischen  Befestigungsanlage  ; schöner  Sax  erbaut  und  1405  von  den  Appenzellern  zerstört,  die 

Aussichtspunkt,  wohin  seit  Kurzem  ein  guter  Fussweg  hier  die  Oberhoheit  ausubten,  bis  sie  in  die  Hände  der 

führt.  Eidgenossen  überging. 

FR  IQ  UES  (LES)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Broye).  484  m.  FRITAZ  oder  FRtTAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monlhey. 
Gern,  und  Weiler,  nahe  dem  Waadtländer  Dorf  Villara  le  Gern.  Saint  Gingolph).  1Bl9m.  Höhenzug,  langgezogenor 

Brand  und  4,7  km  nw.  der  Station  Avenches  der  Linie  n.  Ausläufer  des  Bramrnont,  2 km  ssö.  über  Saint  Gin - 

Lausanne-Payerne-Lyss.  15  Häuser,  66  kathol.  Ew.  Kirch-  golph.  Am  S.-Hang  in  1083  m Gruppe  von  5 Hutten.  Be- 

gemeinde  Saint  Aubin.  Wein-,  Getreide-  und  Tabakbau,  steht  aus  Rät,  Lias  und  Dogger. 

Viehzucht.  St.  Niklauskapelle.  Früher  unter  dem  Namen  FRITT  (AUF  OEM)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Borns,  Gern. 
Yillars  en  Vuilly  oder  VUlars  le»  Friques  mit  Villara  le  Aernen).  1092  in.  Sommerweide,  auf  der  oberen  Terrasse 
Grand  vereinigt.  des  O.-Ausläufers  des  Kggerhornes,  zwischen  den  unteren 

FRISAL  (PIZ)  (Kt.  ( iraubünden,  Bez.  Vorderrhein).  Abschnitten  von  Binnen-  und  Rappenthal.  2 km  ö.  über 
3296  m.  Gipfel,  über  dem  Thalschluss  des  Val  Frisal  und  Aernen  ca.  10  Hütten. 

über  dern  Frisal- und  Puntaiglasgletscher ; s.  vom  Bifer-  FRITTENBACH  (Kt.  Bern.  Amlsbez.  Signau,  Gern, 
tenstock  und  n.  vom  Crap  Brond,  von  jenem  durch  die  Langnau).  665-1000  m.  Unterabteilung  der  Uemeinde 

Obere  Frisallücke  und  von  diesem  durch  die  Untere  Fri-  Langnau,  umfasstalleiin  Ober  Friltenbachgrabon  gelege- 

sallücke  getrennt.  Die  schwierige  und  deshalb  nur  selten  nen  Höfe  und  den  am  Eingang  zu  diesem  Thal  stehenden 

unternommene  Besteigung  geschieht  von  der  0.-  und  S.-  Weiler  Hiibeli ; 1,2  km  nw.  der  Station  Langnau  der  Linie 

Seite  her,  d.  h.  über  den  Frisalgletacher.  Bern-Luzern.  105  Häuser,  794  reform.  Ew. 

FRISAL  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein),  i FRITTENBACH  (Kt.  Bern,  Ainlsbez.  Signau.  Gern. 
3200-750  in.  Grösstes  Nebenthal  des  Vortierrheinthals,  19  Lauperswil).  680  tn.  Unterabteilung  der  Gemeinde  Lau- 

k in  lang  ; steigt  von  dem  s.  vom  Bifertenstock  gelegenen  perswil,  umfasst  je  einen  Teil  von  Doinat  und  Zollbriicke 

Frisalgletscher  zuerst  auf  4,5  km  nach  0.,  dann  auf  die-  und  dazu  drei  am  Eingang  zum  Unter  Frittenbachgrahen 

sei  Iw  Länge  nach  SO.  ab,  biegt  bei  Brigels  wieder  nach  stehende  Einzelhufe;  diese  letzteren  je  2 km  nö.  Laupera- 
th um  und  geht  nahe  an  Waltensburg  und  dem  von  der  wil  und  ö.  der  Station  Zollbrücke  der  Linie  Burgdorf- 

Burgruine  Jorgenberg  gekrönten  Felskopf  vorbei,  um  Langnau.  Zusammen  90  Häuser,  725  reform.  Ew.,  die  drei 

neuerdings  sich  nach  SO.  zu  wenden  und  bei  Ruis  auf  das  Höfe  allein  22  Ew.  Kirchgemeinden  Lauperswil  u.  Rüdera- 
Vorderrheinthal  auszumünden.  Es  ist  demnach  in  seinem  wil.  Aelteste  Käserei  im  Eimnenthal. 
ersten  und  dritten  Abschnitt  ein  Längs-,  in  seinem  zwei-  FRITTENBACH  (OBER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sig- 
len und  vierten  ein  Querthal.  Hinten  ist  das  Val  Frisal  nau).  Bach;  entspringt  in  1050m,  nimmt  von  beiden  Sei- 

breil,  flachsohlig  und  mit  Geschiebe  überführt,  durch  das  ten  her  zahlreiche  kleine  und  sehr  kurze  Nebenadern  auf 

der  Frisalbach  in  zahlreichen  Armen  seinen  Weg  sucht;  und  mündet  nach  7 km  laugein  und  dem  des  Unter  Krit- 

später  verengt  es  sich,  erweitert  sich  dann  von  neuem  und  tenbaches  nahezu  parallelen  Lauf  1 km  nw.  Langnau  in 

wird  wiederum  schluchtartig,  um  endlich  mit  der  Ebene  665  m von  rechts  in  die  Ulis. 

des  Kheinthales  zu  verschmelzen.  Der  Thalschluss  wird  FRITTENBACH  (UNTER)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Sig- 
von  einem  grossartigen  Kranz  von  Hochgipfeln  umrahmt:  nau).  Bach;  entspringt  in  950  in  und  mündet  nach  5 km 

vom  bifertenstock  und  den  von  ihm  nach  N.  zum  Kisten-  langem  Lauf  in  der  Richtung  von  NO.-SW.  unter  der 
pass  und  nach  S.  zu  den  Brigelserhörnem  abzweigenden  Zollbrücke  in  625  rn  von  rechts  in  die  Grosse  Emme, 
hohen  Felskämmen,  sowie  vom  Piz Tumbif  und  Piz  Frisal  FRITTENBACHGRABEN  (OBER)  (Kt.  Bern, 
im  W.  Tiefer  unten  begleiten  das  Thal  dagegen  Bergzüge  Amlsbez.  Signau).  Enges  und  bewaldetes  kleines  Thal, 
von  sanften  Formen  und  geringer  Höhe,  die  schon  dem  i vom  Ober  Frittenbach  entwässert;  zieht  sich  von  der  Ra  f- 
breitansteigenden  Wald-  und  Rasengehänge  des  Rhein-  rütti  (1205  in)  auf  eine  Länge  von  7 kin  von  NO.-SW., 
thalcs  angeboren.  Auf  den  schönen  Terrassen  von  Brigels  um  1 km  w.  Langnau  in  668  in  ins  Thal  der  Iltis  auszu- 
und  Waltensburg  ziehen  sich  zahlreiche  Häuser  und  Hütten  münden.  Zahlreiche  zerstreut  gelegene  Bauernhöfe, 
weit  hin.  Hier  gedeihen  auch  ausgezeichnetes  Futter,  FRITTENBACHGRABEN  (UNTER)  (Kt.  Berp, 
Gemüse  und  etwas  Getreide.  Weiter  oben  folgen  einige  Amtsbez.  Signau).  Kleines  Thal,  vom  Unter  Frittenbach 
Alpweiden,  die  zuletzt,  im  Val  Frisal  itn  engem  Sinne.  entwässert : beginnt  in  960  rn,  ist  im  obern  Abschnitt  vom 
nach  und  nach  mageren  und  spärlich  in  die  Schutthalden  benachbarten  Ober  Frittenbachgraben  durch  einen  Bchma- 
eingestreuten  Schafweiden  Platz  machen.  Den  obersten  len  Brat  getrennt,  entfernt  sich  dann  von  seinem  Pa- 
Abschluas  des  Thaies  endlich  bildet  der  Frisalcletscher.  ! rallellhal  und  mundet  nach  einem  Lauf  von  5 km  in  der 
FRISALBACH  (Kt.  Grauhünden.  Bez.  Vorderrheint.  Richtung  NO. -SW.  bei  Zollbrücke  in  628  m von  rechts 
2481-750  m.  Wildbach  des  Val  Frisal;  entspringt  dem  i ins  Einmenthal  aus.  Weniger  eng  als  der  Ober  Fritte n- 
Frisalglotscher  mit  drei  Armen,  teilt  sich  auf  dem  steini-  I bachgraben  und  mit  Aeckern  und  Wald  bestanden.  Sen- 
gen und  sandigen  Boden  des  obern  Thalabschniltcs  in  j det  eine  Reihe  von  Seitenästen  aus. 
zahlreiche  Aeste,  nimmt  von  beiden  Seilen,  besonders  FRITTER  BERGE  (Kt.  Uri,  Bein.  Unterschächen). 
aber  von  links  her,  zahlreiche  Nebenadem  (z.  B.  Dual  1500  m.  Alpweiden  mit  6 Häusern  und  14  Stadeln,  ain 
Marier  und  Ual  Schmuer)  auf  und  mündet  nach  17  km  ziemlich  steilen  S.-Hang  der  Schächenthaler  Windgälle, 
langem  Lauf  bei  Ruis  von  links  in  den  Vorderrhein.  Sein  an  der  Klausenstrusse  und  1 km  n.  über  Unterschächen. 
Einzugsgebiet  umfasst  über  100  km3,  während  diejenigen  46  kathol.  Ew. 

des  Rusein-  und  Flimserbaches,  seiner  beiden  ebenfalls  FRITTERNALP  (OBER  u.  UNTER)  (Kt.  Glarus, 
bedeutenden  Nachbarn,  nur  55  resp.  88  km*  messen.  Bern.  Linthal).  Zwei  Alpweiden,  am  SO.-Hang  des  Ort- 

FRIS ALGLETSCHER  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vor-  Stocks  und  2-3  Stunden  w.  über  Linthal.  Ober  Fritten- 

derrhein).  3182-2481  m.  Gletscher,  im  Thalschluss  des  Val  alp  (1300-1900  m)  zerfällt  in  zwei  durch  eine  mächtige 

Frisal  zwischen  einem  grossartigen  Hochgebirgskranz  ein-  Felswand  aus  Liasschichten  von  einander  getrennte  Staf- 

gebettet,  dem  der  Bifertenstock  im  N.,  Piz  Frisal  im  W.  fei  und  zählt  2 Hütten  und  92  Stusse , Unter  Fritternalp 

und  Kavestrau  im  S.  angehören.  Sendet  den  Frisalbach  (960-1600  m)  zieht  sich  vom  Fusa  der  Felswand  nach  S. 

durch  das  Val  Frisal  zum  Vorderrhein.  ‘ bis  zum  Fätschbach  und  nach  W.  bis  zur  Grenze  gegen 
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den  Kanton  Uri  und  zählt  2 Hütten  und  Ii5  Stusse.  Der 
Name  Frittare  erscheint  schon  in  den  auf  die  alten 
Grenzstreitigkeiten  zwischen  (ilarus  und  Uri  bezüglichen 
Urkunden. 

FRITZ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen,  Gern.  Safenwil). 
481  m.  Weiler,  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Solo- 
thurn und  500  m n.  der  Station  Safenwil  der  Linie  Aarau. 
Suhr-Zolingen.  12  Hauser,  63  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

FRITZEN  FLUH  (Kt.  Bern,  Amts  bei.  Trachselwald). 
930  m.  Felskopf,  von  der  Strasse  W'asen-Eriswil  in  einem 
Tunnel  durchbrochen;  2,8  km  ssw.  Eriswil. 

FRITZEN  HAU  8 (Kt.  Bern,  Amtsbez  Trachselwald, 
Gern.  Sumiswald).  834  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  am  Ein- 
gang zum  llornbachgraben  und  am  rechten  Ufer  des 
Hornbachs;  3 km  o.  Wasen  und  11  km  nö.  der  Station 
Harnsei  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  50  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Wasen.  Käserei. 

FROCHAUX  (Kt.  und  Bez.  .Neuenburg,  Gern.  Cres- 
•4er).  631  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  an  der  Strasse  Saint 
Blaise-Lignieres,  8 km  nö.  Neuenburg  und  1,5  kin  nw. 
überder  Station  Cornaux  der  Linie  Olten-Biel-Neuenburg. 
Wirtshaus.  20  reform.  Ew.  Beliebtes  Ausflugsziel  und  be- 
vorzugte Sommerfrische  der  Bewohner  Neuenbürgs. 
Schöne  Aussicht  auf  den  Neuenburger-  und  Bielersee, 
das  Mittelland  und  die  Alpen.  Zu  Beginn  des  18.  Jahrhun- 
derts durch  eine  Feuersbrunst  zerstört.  Der  Name  kommt 
wahrscheinlich  vom  altfranzösischen  froc  = Oedland  her. 

FRODA  (ALPE  Dl)  (Kl.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggi:.). 
Alpweide,  im  obersten  Abschnitt  des  Val  l'eccia,  des  mitt- 
leren Astes  der  drei  oberen  Verzweigungen  (Val  Laviz- 
zara,  Val  Peccia  und  Val  Bavona)  des  Val 
Maggia ; von  der  ihr  benachbarten  Alpe 
della  Holla  durch  den  Felsrucken  des  Ca- 
va llo  del  Torro  getrennt.  Auf  Alpe  di  Froda 
und  Alpe  della  Bolla  liegt  je  ein  kleiner  See 
in  von  Steintrümmern  überBäter  Land- 
schaft. Vom  Lago  di  Froda  <2361  m)  kann 
man  den  benachbarten  Gipfel  des  Pon- 
cione  di  Braga  besteigen  und  über  den  n. 
von  diesem  eingeschnittenen  Pass  zum  Lago 
Nero  (2390  m)  im  obern  Val  Bavona  gelan- 
gen. Ls  sommern  auf  Alpe  Froda  130  Kühe 
und  230  Ziegen.  Fettkäse.  Gleiche  Etymo- 
logie wie  FrüTT.  (S.  diesen  Art.). 

FRODA  (LAGO  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez. 

Leventina).  2500  in.  Ganz  kleiner  See,  no. 
vom  Barbarera  und  unter  dem  Poncione  di 
Froda.  in  oder  und  steiniger  Landschaft. 

Sein  Abfluss  mündet  in  den  Wildbach  des 
Val  Canaria. 

FRODA  (PONCIONE  Dl)  (Kt.  Tessin 
u.  Uri).  Stark  zersägter  Felskamm,  der  sich  zwischen 
dem  urnerischen  Unteralpthal  und  dem  obern  Abschnitt 
des  Tessiner  Val  Canana  vom  Piz  Alv  (2771  m)  zum 
Barbarera  (2796  m)  zieht  und  in  dem  sich  die  Bossa  (2791 
m)  erhebt.  Die  beiden  genannten  Thäler  stellen  über  die- 
sen Kamm  durch  den  Passo  la  Bossa  miteinander  in 
Verbindung. 

FRCESCHENSEELI  (Kt.  Übwaiden,  Gern.  Sarnen). 
1421  in.  Sehr  kleiner  See,  im  Thal  der  Grossen  Schlieren  ; 
1,5  km  nö.  Schwendi  Kaltbad. 

FRdSCHENTHAL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen, Gern. 
Holhrist).  470  m.  Drei  am  N.-Hand  des  Langholzes  zer- 
streut gelegene  Häuser;  1,5  km  sö.  der  Station  Bothriat 
der  Linie  Olten-Bern.  35  reform.  Ew. 

FROHBURG  i K t.  Solothurn,  Amtei  Olten,  Gern 
Trimbach).  845  m.  Burgruine  und  klimatischer  Kurort, 
auf  einer  Hohe  1,9  km  nnw.  ül>er  Trimbach  und  2 Stun- 
den nw.  über  dem  Bahnhof  Olten.  Telegraph.  Telephon. 
Die  Huine  steht  auf  einem  nach  W.  und  N.  «teil  abfallen- 
den Felskopf.  Nahe  dabei  das  1900  vergnmgerte  Kurhaus. 
Eigentum  der  Gemeinde  Olten.  Stark  besuchte  Sommer- 
frische und  beliebtes  Ausflugsziel  der  Basler  und  der  nahe 
der  Schweizergrenze  wohnenden  Badenser  und  Elsässer. 
Prachtvolle  Aussicht  auf  Mittelland  und  Alpen.  I in  12. 
Jahrhundert  Yroburg  ; vom  althochdeutschen  fni—  Herr. 

FROHMATT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Siinmenthal. 
Gern.  Zweisimmen).  1859  in.  Alpweide  mit  8 Hütten  und 
Stadeln,  im  obern  Abschnitt  des  vom  Bettelriedbach  (ei- 
nein kleinen  rechtsseitigen  Zufluss  zur  Simme)  entwässer- 
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ten  Thälchens,  am  NW. -Hang  der  Spilgerlen  u.  3*/,  Stun- 
den o.  über  Zweisimmen. 

FROHMATTGRAT  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Über  Sim- 
menthal).  2173  m.  Felskamm,  n.  Ausläufer  der  Spilgerlen  ; 
am  W.-Hang  die  Alpweide  Frohmatt.  3 '/»  Stunden  o.  über 
Zweisimmen.  Aussicht  nicht  von  grossem  Interesse.  Der 
aus  obern  Jurakalken  (Malm)  bestehende  Kamm  wird 
im  W.  von  roten  Kreideschichten  begleitet,  die  stellen- 
weise bis  zur  Karntnhohe  sieb  hinaufziehen.  Der  jurassi- 
sche Untergrund  ist  von  unzähligen  Verwerfungen  durch- 
zogen, sodass  die  dadurch  isolierten  Kreidefetzen  den 
Hang  wie  mit  roten  Flecken  übersat  erscheinen  lassen. 
Die  Alpweide  Frohmall  liegt  auf  Flysch. 

FROHMOOS  (Kt.  Zürich.  Bez.  A Hol  lern.  Gern.  He- 
dingen).  620  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  auf  den  Hohen 
zwischen  den  Thalern  der  Jonen  und  Benpisch  ; 1,3  kin 
nö.  der  Station  Bedingen  der  Linie  Zürich-Afloltern  Zug. 
18  reform.  Ew. 

FROHN  und  FRON.  Sehr  häutiger  Bestandteil  von 
Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz ; vom  althochdeutschen 
frn  = Herr,  welcher  Ausdruck  den  Namen  von  Gütern  im 
Besitz  einstiger,  besonders  kirchlicher  Herren  vorange- 
setzt zu  werden  pflegte. 

FROHNACKERN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern. 
Gossaui.  Weiler.  S.  den  Art.  Fronackern. 

FROHNALP  (Kt.  u.  Bez.  Schwyz).  Im  Mittel  1500  in. 
Alpweide  mit  Hütten,  iin  obern  Abschnitt  des  Frohnthales 
und  o.  unter  dein  Frohnalpstock. 

FROHN  ALPSTOCK  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1922  m. 
Schon  abgerundeter  und  sehr  bekannter  Bergstock,  auch 


etwa  Frohnsthal  geheissen  ; 4 km  so.  ülier  Brunnen.  Zweit- 
höchster Punkt  der  im  Klingenstock  (1929  m>  gipfelnden 
Kette  zwischen  Muota-  und  Biemenstaldertbal,  die  nach 
W\  steil wandig  zum  See  abf.illt,  nach  N.  und  NO.  dage- 
gen sanftere  Gehänge  zeigt.  Oestl.  unter  dem  Gipfel  die 
Frohnalp.  Von  verschiedenen  Seiten  her  zugänglich,  meist 
aber  vom  Kurhaus  Stoss  aus  auf  gutem  Weg  (2  Stunden) 
oder  von  Morschach  aus  über  den  Bärentross  bestiegen. 
Unter  dein  Gipfel  (in  1911  m)  ein  kleiner  Gasthof.  Pracht- 
volle Aussicht,  besonders  auf  den  Vierwaldstättersee  mit 
seinem  Gebirgsrahmen  und  auf  das  Gelinde  von  Brunnen 
bis  zum  Zugersee. 

FROHNGARTEN  (Kt.,  Bez.  und  Gern.  St.  Gallen). 
Vorstadt  von  St.  (lallen,  zwischen  Altstadt  und  Bleichele. 
S.  den  Art.  St.  Gai.len. 

FROHNHOFEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern. 
Richenthal).  ILiusergruppe.  S.  den  Art.  Fronhofen. 

FROHNSTHAL  (Kl.  u.  Bez.  Schwyz).  Gipfel.  S.  den 
Art.  Frohnalpstock 

FROHNTHAL  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1900-530  m. 
Kleines  Thal;  steigt  vom  Frohnalpstock  auf  eine  Länge 
von  4 km  nach  NO.  ab.  trägt  im  obern  Abschnitt  die 
Frohnalp,  ist  tiefer  unten  bewaldet  und  sehr  steil  und 
mündet  auf  das  Muotathal  aus.  Mitten  im  Thal  das  Kur- 
haus Stoss.  Der  Thalbach  verschwindet  nach  1.5  km  lan- 
gem Lauf  in  n.  Richtung  bei  der  Lauihiittc  plötzlich  im 
Hoden,  tritt  600  in  weiter  unten,  w.  vom  Stoss.  wieder  an 
die  Oberfläche,  durchfliesst  den  Stosswald  und  mündet 
von  links  in  die  Muota. 


Gasthaus  Frohnalp. 
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FROIDE  IE  AU)  (Kt.  Waadt,  Bei.  Pay»  d'Knhaut). 
Hach.  S.  den  Art.  F.\i;  Pnon»:. 

FROIDE  (TORRENT  DE  L’EAU)  (Kt. Waadt,  Bez. 
Aigle).  Bach.  S.  den  Art.  Eai  Froide  (Torrent  de  L*). 

FROIDE  (VALL.EE  DE  L'EAU)  (Kt.  Waadt,  Rez. 
Aigle).  Thal.  S.  den  Art.  Eal*  Froide  (Vall&e  de  l’). 

FROIDE  (VALLON  DE  L'EAU)  (Kt.  Waadt.  Rez. 
Pays  d'Knhaut).  Kleines  Thal.  S.  den  Art.  EaI'  Froide 
(VÄLt.ON  DE  L’). 

FROIDEVAUX  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen, 
Gern.  Monlfaucon).  940  in.  Zwei  Bauernhöre  init  Käserei, 
2 km  ono.  Montfaucon  und  500  m s.  der  Strasse  Saint 
Brais-Montfaucon-Saignelegier. 

FROIDEVAUX  (Kt.  Bern,  A in  tsbez.  Frei  berge  n,  Gern. 
Soubey).  689  rn.  Gruppe  von  7 Bauernhöfen,  am  S.-Hang 
des  Clos  du  I)oubs  200  m über  dem  Bett  des  Doubs,  in 

escliuLter  un»l  schon  zur  Sonne  exponierter  Lage ; 1,5 

m von  der  Grenze  gegen  Frankreich  und  3,8  km  nw. 
Souhey.  29  kathol.  Ew  Ackerbau  und  Viehzucht. 

FRÖIDEVILLE  (Kt.  Freiburg,  Rez.  Saane,  Gern.  Po- 
sieux).  628  in.  Schönes  Landgut  in  angenehmer  Lag*-, 
nahe  der  Brücke  über  die  Gläne;  2,5  km  nü.  Posieux  und 
1,8  km  so.  der  Station  Mntran  der  Linie  Bern-Freiburg- 
Lausanne.  Telephon.  2 Häuser,  19  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde fccuvillens.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Einst 
Eigentum  des  Klosters  llauterive. 

FRÖIDEVILLE  (Kt.  Waadt.  Rez.  Aubonne , Gern. 
Ballens).  691  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  am  Rand  eines 
vom  Boiron  durchflossenen  Tobels,  nahe  dem  Wald  und 
an  der  Strasse  Saint  Prex-Ballens ; 1,5  km  ö.  der  Station 
Ballens  der  Linie  Morgen  - Apples  - Biere.  60  reforin.  Ew. 
Einst  kleines  Lehen  unter  aer  Oberhoheit  der  Schloss- 
herrschaflen  Vufllens  und  Colombier. 

FRÖIDEVILLE  (Kt.  Waadt.  Rez.  Echallens).  82*2  in. 
Gern,  und  Dorf,  auf  einer  Hochfläche  des  Jorat  rechts 
über  dem  Tobel  des  Talent,  6 km  bö.  der  Station  Echal- 
lens der  Linie  Lausanne  - echallens  -Rercher  und  9.6  km 
nö.  Lausanne.  Die  grossen  Waldungen  im  Zentrum  des 
Rerglandc8  des  Jorat  reichen  iin,  S.  und  0.  nahe  bis  ans 
Dorf  Froideville.  Strassen  nach  £challcns  und  Cheseaux. 
Telephon;  Postwagen  Lausanne-Froideville.  74  Häuser, 
360  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Morren*.  Landwirtschaft. 
Torfgrube  ; Bruch  auf  marine  Molasse.  Vor  der  Reforma- 
tion Eigentum  der  Abtei  Montherond ; der  Weiler  Mon- 
iherond  1803-1813  der  Gemeinde  Froideville  ungegliedert, 
dann  aber  wieder  der  Gemeinde  Lausanne  zugeteilt.  Rö- 
mische Ruinen.  Münzen  aus  der  Zeit  von  Antoninus,  Fau- 
stina  und  Nerva. 

FROMBERQHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder 
Simmenthal).  2397  in.  Gipfel,  in  der  Kette  des  Niesen, 
zwischen  Kander-  und  Siininenthal , 5 km  nnw.  über 
Frutigen  und  6,3  kin  sö.  über  Krlenbach.  Der  felsige,  zum 
Staldengraben  abfallende  N.-Hang  heisst  Bettfluli.  Von 
Frutigen  aus  in  steilem  und  beschwerlichem  Anstieg  in 
4 Stunden  zu  erreichen. 

FROMMENHAUSEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Goasau, 
Gern.  Waldkirch).  590  m.  Gruppe  von  3 Häusern  ; 2.1  km 
w.  Waldkirch  und  1.5  km  sö.  der  Station  Hanptwil  der 
Linie  Gossa u-Sulgen.  19  kathol.  Ew.  Landwirtschaft.  Der 
Hof  und  die  kleine  Burg  Frimrnanshusen  einst  Eigentum 
der  Ritter  von  Sinzgenberg;  die  während  der  Appen- 
zellerkriege zerstörte  Burg  ist  später  wieder  aufgebaut 
worden  und  steht  heute  noch,  wird  aber  nicht  mehr  be- 
wohnt. 

FROMMENWILEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Borschach, 
Gern.  Rorschacherberg).  600  m.  Gruppe  von  7 Häusern, 
am  N.-Hang  des  Borschacherbcrgs  una  2.7  km  sw.  über 
der  Station  Borschach  der  Linien  St.  Gallen- Rorschach 
und  Rorschach-Sargans.  34  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Rorschach.  Viehzucht. 

FRON.  Bestandteil  von  Ortsnamen.  Siehe  den  Art. 
Frohn. 

FRONACKERN  oder  FROHNACKERN  (Kt.  St. 
Gallen,  Bez.  und  Gern.  Gossau).  790  m.  Weiler,  in  einer 
von  den  Gemeinden  Andwil  u.  Waldkirch  umschlossenen 
Enklave  der  Gemeinde  Gossau ; 2,8  km  nö.  der  Station 
Arnegg  der  Linie  Gossau  - Sulgen.  12  Häuser,  62  kathol. 
Kw.  Kirchgemeinde  Waldkirch.  Ackerbau  u.  Viehzucht. 
Stickerei. 

FRONALP  (MITTLERE,  OBERE  u UNTERE) 


(Kt.  Glarus,  Gern.  Ennenda  und  Mollis).  1100-2000  tu. 
Grosse  Alpweide,  am  S.-  u.  W.-Hang  des  Fronalpstocks, 
2-3  Stunden  nö.  über  Ennenda  und  so.  über  Mollis.  Wird 
mit  150  Kühen  bezogen.  Drei  Gruppen  von  Hütten  in 
1311,  1583  und  1829  m.  Die  Untere  und  Mittlere  Fronalp 
beinahe  völlig  vom  Moränenschutt  des  einstigen  Glet- 
schers zwischen  Fronalpstock  und  Schilt  überführt. 

FRON  ALPSTOCK  (Kt.  Glarus).  2127  m.  Schöne 
dreieckige  Felspvramide,  w.  vom  Mürtschenstock  und 
3.5  km  sö.  über  Mollis.  Besuchter  Aussichtspunkt;  von 
Glarus.  Mollis  oder  Netstal  aus  in  je  4-5  .Stunden  zu  er- 
reichen. 

FRONHOFEN  oder  FROHNHOFEN  (Kt.  Luzern, 
Amt  Willisau.  Gern.  Richenthal).  657  m.  Gruppe  von  5 
Häusern,  5 km  nw.  der  Station  Nebikon  der  Lime  Luzern- 
Olten  und  2,6  km  sw.  Richenthal.  46  kathol.  Ew.  Acker- 
bau, Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei. 

FRONHOLZ  (IM)  (Kt.  Bern.  Amtshez.  Thun,  Gero. 
Uelendorf).  630  rn.  Weiler,  auf  einer  Anhöhe  2 km  nw. 
der  Station  Uetendorf  der  Gürbethalbahn  (Bern-Wntten- 
wil-Thun).  10  Häuser,  57  reform.  Ew. 

FRONTfe  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  1510  in.  Wenig 
I bedeutender  Gipfel,  über  dem  rechten  IJfer  des  Tessin 
; und  der  Kette  zwischen  Val  di  Moleno  und  Val  di  Lodrino 
j im  O.  vorgelagert;  sw.  über  Prosito  und  w.  über  Moietio. 

FRONTENEX  (DESSOUS  und  DESSUS)  (Kt. 
Genf,  Linkes  Ufer,  Gern.  Cologny).  421  und  422  in.  Gruppe 
von  Landhäusern;  1,5  km  ö.  Genf.  Haltestelle  der  elek- 
trischen Strassen  bahn  Genf-Jussy.  Telephon.  31  Häuser, 
101  reform.  und  kathol.  Ew.  Hier  lebte  und  slarh  der 
Rechtsgelehrte  Ch.  G.  Le  Fort  (1821-88).  Einst  von  Amtes 
wegen  Eigentum  der  beiden  Kirchenvorsteher  der  Kathe- 
drale St.  Peter  zu  Genf. 

FRONTICELLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  2095  in. 
Gipfel,  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien,  sö.  vom  Monte 
Garzirola  (2119  m).  hinten  über  dem  Val  di  Sertona  und 
Val  Colla  ; 10  km  ö.  vom  Monte  Ceneri  und  34  Stunden 
nö.  über  Colla. 

FRÜHHOF  (Kt.  st,  Gallen.  Bez.  Neu  Toggenburg, 
Gern.  St.  Peterzell).  885  in.  Gruppe  von  5 Häusern,  8 km 
sw.  der  Station  Waldstatt  der  Appenzellerbahn  (Winkeln- 
Ilerisaii-Appenzell)  u.  1,9  km  nö.  St.  Pcterzell.  36  reform. 
und  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei. 

FRÜHWEID  < Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gern.  Alt  St.  Johann).  908  m.  Weiler,  an  der  Mündung 
des  WihlhauHbaches  in  die  Thur,  2 km  o.  Alt  St.  Johann 
und  13  km  w.  der  Station  Gains  der  Linie  Rorscbach- 
Sargans.  10  Häuser,  52  reform.  und  kathol.  Ew.  Alpwirt- 
schaft. 

FRÜM8EL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Toggenburg). 
2268  in.  Gipfel,  in  der  Kette  der  ChuHirsten,  vom  Käsern- 
ruck  aus  nach  W.  gezählt  der  fünfte,  halbwegs  zwischen 
Käscrnruck  u.  Leistkamin.  Von  seinem  nächsten  ö.  Nach- 
barn, dem  Brisi,  durch  das  kleine  Früinselthal  getrennt. 
Vergl.  den  Art.  Chl'RPIRSTEn. 

FRÜM8ELTHAL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
hurg).  1800  in.  Eine  der  zahlreichen  Einsehartungen  ain 
N.-Hang  der  Churlirsten,  zwischen  Brisi  und  Frümsel. 
Zuoberst  mit  Sturzschutt  übersät;  steigt  langsam  nach  N. 
ab  und  verschmilzt  breit  mit  der  Selamaltalp.  Ohne  sicht- 
baren Wasserlauf, 

FRÜM8EN  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gern. 
Sennwald).  456  in.  Dorf,  am  O.-Fuss  des  Saxcrbcrgs,  an 
der  Strasse  Gams-Oherriet  und  3 kin  w.  der  Station  Salez 
der  Linie  Rorschach  - Sargans.  Postablage,  Telegraph, 
Telephon;  Postwagen  Salec-Gams.  117  Häuser,  661  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Salez.  Mais-,  Gemüse- und  Obst- 
bau, Viehzucht.  Stickerei.  Sekundarschule. 

FRÜMSENERBERG  oder  T8CHEL  (Kt.  St.  Gal- 
len, Bez.  Werdenberg.  Gern.  Sennwald).  500-1800  in. 
Grosser  Wald  (300  ha),  am  NO. -Hang  des  Hochhaus,  1 km 
nw.  über  Frümsen. 

FRUENCE  iKt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse,  Gern.  Chätel 
Saint  Denis).  832  in.  Dorf,  am  WNW.-Fuss  des  Mont 
Corbettes  und  1 km  sö.  der  Station  Chätel  Saint  Denis 
der  Linien  Chätel-Palezieux  und  Vevey-Bulle.  Telephon. 
61  Hauser.  416  kathol.  Ew.  Viehzucht  u.  Milchwirtschaft, 
Holzhandel.  Grosse  Brüche  auf  grauweissen  Kalkstein  . 
reiche  Fundstelle  von  Fossilien  des  Malm.  Romantisch 
gelegene  Kapelle  Le  Sc«;.  Im  frühen  Mittelalter  trug  der 
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ganze  obere  Abschnitt  des  Thaies  der  Veveyse  den  Namen 
Frueoce.  Die  zuerst  unabhängigen  Herren  der  Landschaft 
mussten  1244  die  Oberhoheit  von  Savoyen  anerkennen. 
1065:  Frewencia. 

FRÜNDENGLETSCHER  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Fru- 
tigenj.  3000-2371  m.  Gletscher,  beginnt  am  Fnindenjoch 
/wischen  Gross  Doldenhorn  und  Fründenhorn  und  sendet 
den  kleinen  Fründenhach  zum  Oeschinensee.  1,5  kin  lang 
und  600  m breit. 

FRÜNDENHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbcz.  Frutigen). 
.'*t67  in.  Gipfel,  in  der  Gruppe  der  Doldenhorner,  zwischen 
Oeschinensee  und  dem  obern  Kanderthal  einerseits,  dem 
Gross  Doldenhorn  und  Oeschinenhorn  andererseits.  Ver- 
dankt gleich  dem  Fründenhach,  Fründengletscher  und 


Fnindenjoch  seinen  Namen  der  an  seinem  NNV.-Fuss 
gelegenen  magern  Schafweide  Fründen.  Die  ziemlich 
schwierige  Besteigung  erfordert  vom  Gasthof  Oeschinen- 
see aus  t-8  Stunden. 

FRÜNDENJOCH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Frutigen). 
3001  m.  Knger  Passeinschnilt.  zwischen  Fründenhorn  und 
(»ross  Doldenhorn  . verbindet  den  Oeschinensee  mit  dem 
oberen  Abschnitt  des  Kanderthales  oder  Gasteronthal. 
Schwierig  zu  begehen  und  wenig  überschritten;  zum  ers- 
tenmal 1885  in  6V,  Stunden  bezwungen. 

FRUMACKER  Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gern.  Emd). 
1340  in.  Eine  der  auf  der  Terrasse  von  Fand  zahlreichen 
kleinen  Siedelungsgruppen.  über  dem  linken  Ufer  der 
Zerinatter  Visp.  3 Häuser,  24  kathol.  Kw. 

FRONT  (Kl.  Graubunden,  Bez.  Glenner,  Gern.  Vals 
Platz).  1995  m.  Haus,  Hütten  und  Kapelle;  am  O.-Fusa 
des  rrunthorns,  am  linken  Ufer  des  Valser  Rhein  md 
6 km  sw.  über  Vals  Platz. 

FRUNTHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner).  3064 
m.  Schöne  dreikantige  Felspyramide  mit  kleinem  Kis- 
feld. in  der  da*  oberste  Lugnez  (Vrin)  vom  St.  Peterthal 
(Vals)  trennenden  Kette  des  Piz  Aul;  8 km  vvsw.  über 
Vals  Platz,  von  wo  aus  der  Gipfel  über  die  Fruntalp  in 
4 '/*  Stunden  ohne  grosse  Schwierigkeiten  erstiegen  wer- 
den kann.  Auch  von  Vrin  aus  über  \aneschaalp  und  Schar- 
bodenalp in  4 Stunden  zugänglich. 

F RUTH  WEILEN  oder  FRUTHWILEN  (OBER 
und  UNTER)  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steckbom,  Gern.  Sälen- 
stein).  555  und  513m.  Dorf,  aus  zwei  300  m von  einander 
entfernten  Ha  usergruppen  bestehend,  auf  einer  Anhohe 
1,2  km  so.  über  Salenstein  und  2 km  sw.  überder  Sta- 
tion Krrdatingen  der  Linie  Scbaflliausen  Konstanz.  Posl- 
ablage.  48  Hauser,  254  reform  und  kathol.  Evv.  Kirchge- 
meinde Erinatingen.  Wein-  und  Obstbau.  Sandgruben. 
Schöne  Aussicht.  Grabhügel.  1271  : Fruotwiler;  vom  alt- 
hochdeutschen fr»Jd  = weise,  klug.  Heimat  des  Ingenieurs 
Alfred  llg,  Premierministers  des  Negus  Menelik  von  Ahes-, 
sinien. 

FRUTIGEN.  Amtsiikzihk  des  Kantons  Bern.  Umfasst 
die  Gemeinden  Adelboden.  Aesclii.  Frutigen,  Kander- 
grund.  Kralligen  und  Beichenbach.  Fläche  47812  ha. 
Amtshauplurt  Frutigen.  Liegt  im  Berner  Oberland  und 
bildet  ein  ziemlich  regelmässiges  Dreieck,  dessen  31  km 
lange  Grundlinie  dem  Kamm  der  Hcrneralpen  vom 


Tschingelhorn  (3681  in)  bis  zum  Wildstrubel  (3253  in) 
folgt,  während  die  ebenfalls  an  Gcbirgskämme  (Niesen 
und  Gspaltenhorn  - Morgenhorn)  gebundenen  Schenkel 
sich  nach  N.  zu  am  Thunersee  zur  Spitze  vereinigen.  Die 
Grundlinie  des  Dreiecks  bildet  die  Grenze  gegen  den 
Kanton  Wallis,  die  sich  über  das  llockenhorn  (3297  m). 
Üaltnhorn  (3711  in),  die  Aitels  (.*1631»  m).  das  Steghorn 
(3152  in)  und  den  Wildstrubel  (3251  m)  zieht  und  im  All- 
gemeinen den  Kammlinien  folgt.  Einzig  an  der  Gemini 
greift  der  Kanton  Wallis  nach  N.  über.  Die  beiden  Schen- 
kel des  Dreieckes  grenzen  den  Amtsbezirk  Frutigen  von 
den  Amtsbezirken  Über  und  Nieder  Siinmcnthal  im  W. 
und  Interlakcn  im  O.  ab.  Den  38  ktn  langen  W. -Schen- 
kel bildet  die  Kette  des  Niesen  mit  den  Einzelgipfeln 
Albrist  (2764  in),  Gsür  (2711  in).  Wannen- 
spitz. (2438  in),  Winterhorn  (2609  m),  Lad- 
holzhorn (2497  m),  Hohniesen  (2456  m). 
Tschiparellenhorn  (2399  m),  Drunengalin 
i2410  m)  und  Niesen  (2366  m).  Der  25  km 
lange  O. -Schenkel  beginnt  am  Tschingcl- 
hom.  geht  über  die  Gamchilücke  (2833  mi. 
Gspaltenhorn  (3437ml.  Buttlassen  (3197 in). 
Grnssh u ndshorn  (2932  m),  Schwalmeren 
(2785  m)  und  Morgenberghom  (2251  in), 
um  dann  zum  Thunersee  abzusteigen  und 
ihm  längs  der  Krattighalde  auf  eine  Strecke 
von  1.9  km  zu  folgen.  Der  höchste  Punkt 
de*  Amtsbezirkes  ist  das  Halmhorn  (3711 
m),  der  tiefste  die  Uferlinie  hei  Kräftigen 
(560  in).  Der  Amtsbezirk  umfasst  beinahe 
das  ganze  Einzugsgebiet  der  Kander,  mit 
Ausnahme  von  deren  Unterlauf  (in  den 
auch  die  Simine.  ihr  grösster  Zufluss, 
einmundet).  Es  deckt  sich  somit  der 
Amtsbezirk  Frutigen  mit  dem  Thal  der 
Kander  und  seinen  Verästelungen.  Der 
oDerste,  zwischen  der  Gruppe  des  Doldenhorns  und 
dem  Lötschenthal  tief  einge*enkte  Abschnitt  des  Thaies 
heisst  Gasterentha! , der  Teil  von  der  Kluse  oberhalb 
Kandersteg  bis  zur  Tellenburg  hei  Frutigen  Kander- 
thal im  engeren  Sinne,  der  Abschnitt  Frutigen-Mühle- 
nen  Frutigthal  und  endlich  das  Stück  am  N.-Fuss  des 
Niesen  Kmdlhal.  Die  nennenswertesten  Seitenarme  sind 
das  der  Gemmisenke  parallel  ziehende  l'eschinenthai ; 
das  von  Osten  beim  Dorfe  Kandersteg  einmündende  Thai 
des  Oeschinensees ; das  durch  die  Kette  des  Löhner  vom 
eigentlichen  Kanderthal  getrennte  Kngslligenlhal  (die 
direkte  s.  Fortsetzung  des  Frutigthales),  das  bis  zum 
Thalzirkus  von  Adelboden  hinaufzicht,  wo  sich  die  Thal- 
furchen  der  Kngstligennlp,  des  Geilshaches.  Alienbaches, 
Bonderlenbaches  und  Tschentenbaches  mit  ihm  vereint- 
en; das  bei  Beichenbach  ausmündende  Kienthal  mit 
ein  Seitenarm  des  Spiggengrundes  und  endlich  das 
2,5  km  tiefer  unten  bei  Mühlenen  sich  mit  dem  Frutig- 
thal vereinigende  Suldthal.  Die  47812  ha  des  Amtsbe- 
zirkes verteilen  sich  wie  folgt : 

Aecker.  Wiesen  und  Gärten  9994  ha 

Alpweiden  17200  • 

Waldungen  3935  • 

Produktiver  Boden  Di  129  ha 

Gletscher  und  Firn  4520  ha 

Seen  292  • 

Fels.  Bäche,  Strassen  etc.  11871  ■ 

Unproduktiver  Boden  16683  ha 
Es  umfasst  somit  der  produktive  Boden  65,1  % der  Ge- 
samtfläche. 

Die  Alpweiden  können  zusammen  mit  11900  Kühen  be- 
fahren werden.  Die  Viehstatistik  ergibt  folgende  Zahlen  : 


1886 

1896 

1901 

Hornvieh 

9780 

9684 

9746 

Pferde 

130 

162 

214 

Schweine 

1853 

2443 

2273 

Schafe 

4806 

2955 

1815 

Ziegen 

6660 

6614 

4858 

Bienenstöcke 

660 

840 

859 

Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  ist  Viehzucht  und 
Lind  Wirtschaft.  Schieferbrüche  im  Engstligenthal.  Der 
Amtsbezirk  hat  10  Zündholzfahriken  (6  in  Frutigen  und 
je  2 in  Kandergrund  und  Beichenbach).  Die  ehemals  im 


Da«  FrOnden huro  von  Westen. 
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Gebrauche  ■tobenden  Photphorzünd  hol  zehen  werden 
nicht  mehr  hergestellt,  die  gegenwärtig  fabrizierten  bieten 


Amtsbezirk  Prutigeu. 

weniger  Gefahr  in  sanilarischer  Hinsicht.  Herstellung  \on 
Zündholzschachteln.  Seidenweberei.  Seit  einigen  Jahren 
hat  sich  die  Freindenindustrie  stark  entwickelt,  deren 
hauptsächlichsten  Mittelpunkte  heute  Aeschi.  Bad  Hou- 
strich,  das  Kienthal.  Adelboden  und  Kandersteg  sind. 
Häutigen  Besuch  von  Touristen  erhalten  Niesen,  Blau- 
aeeli.  Oeschinensee,  Kngstligenalp  und  (Icraml.  Der  Amts- 
hezirk  zahlt  11 166  Kw.  mit  2452  Haushaltungen  in  2082 
Häusern;  10695  Heformierte  und  188  Katholiken;  10714 
Kw.  deutscher  und  22  französischer  Zunge. 

Klima  und  Vegetation  bieten  grosse  Verschiedenheiten. 
Während  z.  B.  bei  Krattigcn  am  Ufer  des  Thunersees 
SVeizen,  Obst-  und  NusAbäume  und  im  Frutigthal  alle 
auch  sonst  im  Kanton  Bern  verbreiteten  Kulturen  ge- 
deihen. trilD  man  um  Adelhoden  und  Kandersteg  neben 
den  Bergwiesen  und  Alpweiden  nur  noch  die  Kartoffel 
und  einige  Kohlarten.  An  den  Thalgehangen  stocken  aus- 
gedehnte Tannenwälder,  auf  die  nach  oben  Alpweiden 
und  Schutthalden  folgen  Den  Thahibschluas  endlich 
bilden  grosse  Gletscher  und  Kirnfelder : Strubelgletscher 
im  Kngstligenthal,  Kanderglctscher  iin  Gasterenthal. 
Blümlisalpxletscher  im  OeBchinenthal  und  Gamchiglet- 
»eher  im  Kienthal.  Die  Gipfel  dieses  grossartigen  lloch- 
alpengebietes,  zählen  zu  den  besuchtesten  des  Berner 
Oberlandes;  auch  die  höchsten,  wie  Balmhorn.  Aitels. - 
Wildstrubel,  Doldenhorn  und  einige  Spitzen  des  Bliim- 
iisalpstockes.  können  bei  ordentlichem  Wetter  ohne  be- 
sondere Schwierigkeiten  bestiegen  werden.  Schutzhütten 
ain  Hohtürlipass  über  dem  Oeschinensee.  am  Biberg  über 
Kandersteg  und  am  Wildeisigen  im  Gasterenthal. 

Der  Amtsbezirk  Frutigcn  wird  an  seiner  schmälsten 


Stelle,  der  krattighalde.  von  der  Bahnlinie  Thun-Inter- 
luken  durchzogen,  deren  Bau  hier  wegen  der  geologischen 
Beschaffenheit  des  Bodens 
auf  grosse  Schwierigkeiten 
g es  Lossen  ist.  Seit  dem  Som- 
mer 1901  ist  auch  der  übrige 
Abschnitt  des  Bezirkes  mit 
der  Strecke  Frutigen-Spiez 
der  Thunerseebahn  an  das 
Netz  der  Berner  Kisen bahnen 
angeschlossen.  Dieser  erste 
Teil  der  künffigenLötschberg- 
bahn  ist  13,7  km  lang,  hat 
normale  Spurweite  und  iin 
Maximum  1,55%  Steigung; 
bemerkenswert  sind  der  Hon- 
drichtunnel  und  die  Strecke 
ton  du  bis  nahe  Mühlenen, 
wo  der  Bahnkörper  dem 
einstigen  Kanderhett  folgt. 
Zur  Sicherung  der  ßahn- 
anlage  hat  man  die  Kander 
an  zwei  Stellen  korrigieren 
und  5 weitere  Wildbäche  ver- 
bauen müssen.  Von  dcrlinks- 
ufrigen  Thunerseestrasse 
zweigt  hei  Spiezmoos  eine 
gute  Strasse  ab,  die  längs  der 
Kander  über  Krndlhal,  Müh- 
lenen, Heichenbach  und  Fru- 
ir.  tigen  führt  und  nach  starker 
Steigung  bei  Kandersteg  en- 
digt. Hier  schliesst  sich  an 
sie  der  gute  Saum  w eg  über 
chmycßrff.  die  Gemini  an.  Die  schöne 
'////fr  Strasse  Frutigen- Adelboden 
geht  zweimal  über  das  Kngst- 
ligenwasser  und  ferner  über 
die  diesem  zulliessendcn  20 
Wildbäche;  die  Stegmatt- 
brücke  spannt  sich  5t  in 
hoch  über  dem  Flussbett. 
Von  Passübergängen  sind 
ausser  der  stark  begangenen 
Gemini  und  einigenGletscher- 
passen  zu  nennen  Otteren- 
grat (2282  in;  Frutigen- 
Diemligenthal).  Hahnenmoos 
(1954  in;  Adelboden -Lenk), 
Bonderkrinde  (2387  tu;  Adelboden-Kandersleg),  Kngst- 
ligengrat  (2619  m ; Enustligenalp-Geinmi),  LdUchenpass 
(2695  m;  Gasteren-Lolschenthal),  Hohtürli  (2707  m; 

Oeschinensee-Kienthal),  Selinenfurgge  (2614  m;  Kienthal- 
Lauterbrunnen),  Sausgrat  (2457  m;  Kienthal-Lauter- 

brunnen) und  Tanzbödelipass  (1880  in;  Aeschi-Inter- 
laken). 

FRUTIGEN  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Frutigen).  806  m. 

Gern,  und  llauptort  des  gleichnamigen  Amls- 
bezirkes,  an  der  Ausinündung  des  Kngstligen- 
thales  ins  Thal  der  Kander,  am  linken  Ufer 
des  Kngstligenhachs  I km  olierhalb  dessen 
Mündung  in  die  Kander  und  13  km  s.  Spiez. 
Das  Dorfsleigt  amphitheatralisch  am  N.-russ 
der  Niesenkette  auf.  Der  Thalboden  ist  hier 
breit  und  von  steilen  Basenhangen  be- 
grenzt, über  denen  die  von  zahlreichen  Wildbach- 
schluchten zerfressenen  Felswände  der  Kette  sich  er- 
heben. Gegenüber  dem  Dorfe  auf  der  rechten  Thalseite 
die  steilen  Felshänge  des  Gerihorns  und  Giesenen- 
grates. Heute  Fndstalion  der  Linie  Spiez- Frutigen,  die 
unter  dem  Lölsohberg  durch  an  die  Smiplonbahn  ange- 
M-hlossen  werden  soll.  Postbureau.  Telegraph.  Telephon; 
Postwagen  nach  Kandersteg  und  Adelboden.  Die  G«*- 
ineinde  umfasst  eine  grosse  Anzahl  von  Weilern  und 
Häusergrtip|>eu,  wie  Aeusser  und  Inner  Achseten,  Ackern, 
AiissersiMss.  ii  (mit  Gempelen.  Kratzeren.  Linier,  ßied). 
Widi,  Hasle,  Iniierspissen  (mit  Uidholz  und  Binder- 
wald), Kanderbriirk.  Oberfeld.  Prasten,  Beiniseh  (mit 
Tel  len  fehl).  Schwandi  und  Winkeln,  und  zahlt  in  602 
Hausern  891  Haushaltungen  und  9896  refortn.  Ew. : Dorf 
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neuerer  Zeit  die  Fr^mdoniiulüMlri«1  mächtig  entwickelt. 
Frutigen  i-t  der  Ausgangspunkt  des  häutig  begangenen 
Weges  ober  die  Gemini  und  der  Strasse 
zum  klimatischen  Kurort  Adelboden. 
Mehrere  Gnsthöfe.  Im  Sommer  grosser 
Wagenverkehr  auf  den  Strassen  nach 
Kandemteg  und  Adelboden.  Mühlen. 

Zu  beiden  Seiten  der  die  Ortschaft  in 
da«  Oberdorf  und  Unterdorf  trennenden 
1 km  langen  Hauptgasse  stehen  schone 
Häuser.  Mitten  im  Dorf  zweigt  davon 
die  Strasse  nach  Kander»t«*g  ab,  die 
zunächst  mit  einer  eisernen  Brücke 
über  den  Engstligenbach  setzt,  dann 
das  Aussen  viertel  Widi  durchzieht  und 
am  weiten  Schies«platz  vorubergeht.  wo 
alle  2 Jahre  ein  Bezirksschützenfe»!  ab- 
gehalten wird.  Auf  einer  Anhöhe  über 
der  kanderbrürke  stehen  die  noch  b»*- 
träehtliehen  Ueberreste  der  188b  durch 
eine  Feuersbrunst  zerstörten  Tellen- 
burg. Hoch  über  dem  Dorf  die  Pfarr- 
kirche mit  ihrem  hohen  Turm,  eine 
ausgeprägt  typische  Berner  Oberländer 
Kirche;  daneben  eine  hoch  gewachsene 
alte  Linde.  Von  hier  aus  weite  Rund- 
sicht auf  die  ganze  umliegende  Land- 
schaft und  weiterhin  auf  Doldenhorn, 
Aitels.  Balmhorn  und  die  Gebirge  um 
das  Thal  von  Adelboden.  Die  erste  K irche 
soll  in  Frutigen  von  König  Rudolf  II. 
von  Burgund  IQ3  erbaut  worden  sein; 
1421  folgte  ein  Neubau,  der  1726  mit  dem  ganzen  Dorf 
Frutigen  durch  eine  Feuersbrunst  in  Asche  gelegt  wurde, 
während  der  Brand  vom  3.  August  1827  die  wiederum 
erstandene  Kirche  verschonte.  Damals  hat  man  das  Dorf 
nach  einem  neuen  Bauplan  aufgehaul  und  seine  Häuser 
aus  Stein  errichtet.  1830  verursachte  ein  Ausbruch  des 
von  der  Niesenkette  herabkommenden  Leimbachs  grosse 
Verheerungen,  deren  Folgen  z.T.  heute  noch  sichtbar  sind 
Aus  vorhistorischer  Zeit  ist  oberhalb  Frutigen  ein  Hron- 
z.e bei I aufgefunden  worden.  Im  II.  Jahrhundert  war  das 
Frutigland  unmittelbares  Reichaland,  woher  wahrschein- 
lich auch  der  Reichsadler  im  Wappen  der  Ortschaft 
stammt.  1232:  Wrutinginm  ; 1234:  Frutingen.  Im  12.  und 
13.  Jahrhundert  tauchen  die  Edelgeschlechter  von  Kien. 
Scharnachthai  und  Falschen  auf.  Die  ersten  urkundlich 
beglaubigten  Herren  des  Landes  waren 
zu  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  die 
Freiherren  von  Wädiswil.  von  denen 
aber  die  Herrschaft  durch  Heirat  schon 
1302  an  das  Walliser  Geschlecht  Im 
Thurm  zu  Gestelen  (La  Tour-Gh jtillon) 
überging.  1400  verkaufte  Anton  Im 
Thurm  das  Frutigland  an  Bern,  bei 
welcher  Gelegenheit  sich  dessen  Be- 
wohner gewisse  Ausnahmsrechte,  so 
namentlich  ihr  eigenes  Zivil-  und  Straf- 
recht. zu  sichern  verstanden.  Die  Ver- 
waltung besorgte  ein  auT  der  Tellen- 
burg wohnender  heroischer  Burgvogt. 
Die  Reformation  fand  im  Frutigland 
kräftigen  Widerstand  und  konnte  1f>28 
nur  durch  Anwendung  von  Zwangs- 
mitteln duirhgcfnhrt  werden.  Ursprüng- 
lich zerfiel  das  ganze  Land  in  nur  zwei 
Kirchgemeinden:  Frutigen  und  A esc  hi. 
1433  erstand  daun  die  Kirche  zu  Adel- 
boden und  1564  diejenige  zu  Heichen- 
bacli.  Eine  heftige  Pestseuche  raflte 
166Ü  in  Aeschi  313  und  in  Adelboden  550 
Personen  hinweg.  1798  zeichneten  sich 
die  Frutigländer  im  Gefecht  von  Neuen- 
egg  durch  besondere  Tapferkeit  aus. 
Vergl.  Stettier.  Karl.  /Am  Frutigland. 
Bern  1887.  — Stettier,  Karl.  /%»*  Frutig- 
land s Cn’tchichte.  Bern  I IN M . 
FRUTIG8TRASSE  (Kt.  Bern,  Amlsbcz.  und  Gern. 
Thun).  563  rn.  Villen<|uartier  mit  Fremdenpensionen,  an 
der  Strasse  Thun-Fnitigen,  1 km  s.  vom  Bahnhof  Thun. 


Frutigen:  189  Hauser,  1380  Ew.  Der  Kirchgemeinde  Fru- 
tigen ist  neben  den  eben  genannten  Siedclungen  noch  der 


Kirche  Frutigen. 

zur  politischen  Gemeinde  Heiclienhach  gehörende  Weiler 
Weiigi  zugeteilt.  Ein  GrossraUbeschluss  hat  1840  die  bi- 
dahin  ebenfalls  dieser  Kirchgemeinde  ungegliederten  Orte 
Kandergrund,  Mitholz  und  Kandersteg  von  ihr  abgelöst 
und  zu  einer  Helferei  vereinigt,  die  nach  Vollendung 
von  Kirche  und  Pfarrhaus  in  Buuderbaeh  1859  in  eine 
eigene  Pfarrei  uuigewaiidelt  wurde.  Bezirksspital.  Se- 
kundarschule. Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  sind 
Land  Wirtschaft  und  Viehzucht,  die  heute  in  beträchtlichem 
Umfange  betrieben  werden.  Bedeutender  V'iehhandel  und 
stark  besuchte  Viohnirkts.  3 Zftndhohtfabrikm.  In  dan 
Wildbachrunsen  der  aus  Flyschsandstcinen  und -schiefem 
buchenden  Niesenkette  bricht  man  Schiefer,  die  in  Fru- 
tigen selbst  zu  Sehreibtafeln  verarbeitet  werden.  Uhr- 
sleinschleifereien. Von  geringer  ßi-dciitung  sind  Seiden- 


Kruligeo  mit  der  Tellenburg. 

Weberei  und  Holzschnitzerei.  Die  Fabrikation  des  einst 
weitbekannten  und  stark  gesuchten  sog.  Frutigcntuehes 
ist  heute  beinahe  völlig  eingegangen.  Dafür  hat  sich  in 
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21  Hauser,  1(M  reform.  Ew.  In  der  Villa  Klose  hat  s.  L. 
Josef  Viktor  v.  Scheffel  gewohnt. 

FRUTIOTHÄL  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Frutigen).  Thal- 
abschnitt. S.  den  Art.  Kaniiertiial. 

FRÜTT,  im  Kanton  Tessin  Freute.  Ortsname:  be- 
zeichnete  ursprünglich  eine  Bodensenke  oder  auch  eine 
Bachrunsc  in  piner  Bergwand  und  ist  dann  in  der  Folge 
oft  auf  den  Wildbach  und  seinen  Wasserfall  selbst  über- 
tragen worden. 

FRUTT  oder  M ELCHSEE-FRUTT  (Kt.  Obwalden, 
(iem.  Kerns).  181»4  m.  Alpweide  mit  Luftkurort  und  Ka- 
am  0 -Ufer  des  Melchsees  und  am  S.-Fuss  desTan- 
nenbondes  auf  einem  an  Alpenpflanzen  reichen  Hochpla- 


teau gelegen:  5 '/,  Stunden  s.  über  der  Station  Kerns- 
Kagiswil  der  ßrünigbahn  und  iin  Sommer  mit  ihr  durch 
••ine  Fahrpost  über  Molchthal  verbunden.  Im  Sommer 
Postablage.  2 Gasthöfe. 

FRUTTBERGE  (Kt.  Glarus,  Gern.  Linthal).  8jO-10T>O 
m.  Schöne  Bergwiesen  mit  8 zerstreut  gelegenen  Häusern, 
auf  einer  Terrasse  am  SO. -Hang  des  Ortstorkes  und  eine 
Stunde  sw.  über  der  Endstation  Linthal  der  Linie  Zürich- 
Glarus-Linthal.  Postablage;  iin  Sommer  Postwagen  Ober 
den  Klausen  (Linlhal-Allorf-Flüelen).  37  reform.  Ew. 
Ihren  tiefgründigen  Boden  verdanken  die  Frultberge  dem 
vorn  einstigen  Urnerbodengletscher  hier  abgelagerten 
Mor.inenrnaterial.  Die  Klausenstrasse  schneidet  die  unter- 
halb der  Terrasse  abfallende,  aus  eocanen  Sandsteinen 
und  Schiefern  bestehende  Wand  und  steigt  mit  vielen 
Windungen  über  die  Frultberge  bergan.  Seit  der  Er- 
öffnung der  Strasse  sind  hier  4 Wirtshäuser  entstan- 
den. 

FRUTT  LA  Ul  TH  AL  (Kt.  Uri).  2640-1300  in.  Kleines, 
tiefeingeschnittenes  Thal,  linksseitiger  Nebenarm  zum 
oberen  Maderaoerthal;  steigt  vom  N.-Hang  des  Frutt- 
stockes  auf  eine  Länge  von  2.5  kin  nach  N.  ab. 

FRUTTLI  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gern.  Arth).  1032  in. 
Haltestelle  und  Wasserstation  der  Arlh-Itigibahn.  am  0.- 
Ilang  des  Rigi  (Dossen)  und  am  rechten  Ufer  der  Rigi 
Aa  ; 1 V#  Stunden  so.  Rigi  Klöslerli  und  2 Stunden  *w. 
über  Gohlau. 

FRUTTPASS  (Kt.  Hern  und  Obwalden).  Ca.  1950  in. 
Angenohm  und  leicht  zu  begehendt*r  Passubergang,  fühlt 
über  schöne  Alpweiden  vom  Rrünig  oder  Meiringen  aus 
hinüber  ins  Kleine  Melehthal  und  wird  besonders  als  Zu- 
gang zum  Hohstollen  (218V  m)  oft  benutzt.  Meiringen- 
Ilochlluh-Passhöhe  5,  Passhöhe-Giswil  2'/i  Stunden. 

FRUTTSTOCK  (Kt.  Uri).  2K19  rn.  Gipfel,  ausserstes 
SO.-Ende  des  Oberalpstocks  und  mit  diesem  durch  den 
Kamm  des  Ränderstocks  oder  des  Klein  Oberälpler  ver- 
bunden. Fällt  zum  Brunni-  und  Maderanerthal  steil  ah 
und  ist  von  oben  bis  unten  durch  Wildbachrunsen  und 
Lawinenzuge  zerschnitten,  deren  liefst  eingesrhniltene 
das  vom  N.-Hang  absteigende  kleine  Friittlauithal  ist. 
Weniger  wild  und  kürzer  als  das  Frultlauithal  sin<l  das 
Steinthal  am  O.-IIang  und  die  Vordere  und  Hintere  Lib- 
plank  am  W.-Ilnng. 
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FTAN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  Gern,  und  Dorf.  S. 
den  Art  Fetan. 

FTUR  (VAL)  (Kt  Graubünden.  Bez.  Inn).  Seiten- 
arm des  Ofenpassthales , beginnt  am  Piz  Lasehadurella 
<3054  m)  und  steigt  nach  S.  ab.  um  I km  vom  Wirtshaus 
Fuorn  (181)4  m)  auszumünden.  Oben  steinig,  unten  be- 
waldet; einige  kleine  Alpweiden,  aber  ohne  Hütten  und 
weg  los. 

FUCHSACKERHÖHE  (Kt.  Appenzell  A.  R.  und  St. 
Gallen).  1079  m.  Gipfel,  »ö.  Ausläufer  der  Wilkelhöhe; 
schöner  Aussichtspunkt,  5 km  nö.  über  St.  Peterzell  und 
7 km  sw.  über  Herisau. 

FUCHSBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil).  Bach:  ent- 
steht aus  den  vom  Kanton  St.  Gallen 
herkommenden  und  auf  der  Kantons- 
grenze in  747  m sich  vereinigenden 
zwei  Quellarmen  des  Mühlehaches  und 
Kleinen  Fischbaches;  mundet  nach  2.2 
km  langem  Lauf  in  der  Richtung  nach 
SW.  und  W.  bei  Steg  in  696  m in  die 
Töss. 

FUCHSBERG  (Kt.  Schwyz.  Bez. 
und  Gern.  Einsiedeln).  1000  in.  9 zwi- 
schen dem  Riekenbach  und  Dimmer- 
bach zerstreut  gelegene  Häuser.  IHM)  m 
sö.  der  Kirche  Willerzell  und  5 km  ö. 
der  Station  Einsiedeln  der  Linie  Wü- 
de'iswil-Einsiedeln.  49  kathol.  Ew.  Vieh- 
zucht; Holzhandel.  Seidenweberei. 

FUCH8BERQ  (Kt.  Schwyz.  Bez. 
Höfe.  Gern.  Freienbach).  HäuBer.  S.  den 
Art.  Eidgenossen  (Drei). 

FUCHSBÜHL(kt.  und  Amt  Luzern, 
Gern.  Schwarzenberg).  Luftkurort.  S. 
den  Arl.  Eigenthal. 

FUCHSBÜHL  (Kt.  Zürich.  Bez. 
Hinwil.  Gern.  Bubikon).  5V5  m.  Gruppe 
von  3 Häusern.  2 km  nw.  der  Station  Bubikon  der  Linie 
Uerikon-ßauma.  21  reform.  Ew.  Land  Wirtschaft. 

FUCHSLOCH  (HINTER,  OBER  und  VOROER) 
(Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Fischenthal).  740-860  m. 
12  in  einem  kleinen  rechtsseitigen  Nebenarm  zum  Toss- 
l ha I zerstreut  gelegene  Häuser,  an  der  Strasse  von  Steg 
über  die  llulftegg  ins  Toggenburg,  3 km  nö.  Fischen- 
thal und  2 kin  ö.  der  Station  Steg  der  Tössthalbahn 
(Winterthur-Wald).  56  reform.  Ew. 
t FUCH8RÜTI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil.  Gern.  GossauJ. 
530  in.  (truppe  von  9 Häusern,  auf  einer  Anhöhe.  4 kin  so. 
Gossa  u und  2,5  km  nw.  der  Station  Bubikon  der  Linie 
Zürich-Usler-Rapperswil.  46  reform.  Ew.  Viehzucht. 

FUCKEN8TOCK  (Kt.  Glarus).  2373  m.  Gipfel,  s. 
Vorberg  des  Gulderslocks  (2522  in),  zwisrhen  Sernfthal 
einer-  und  Mühlebach-  und  Krauchthal  andererseits,  4 km 
nö.  über  Matt  im  Sernfthal.  Seine  Hänge  trugen  die  gros- 
sen und  schönen  Alpweiden  Ochsenfiltern.  Vorder-  und 
Hinteregg,  Krauchthal  und  Flickenthal. 

FUCKENTHAL  (Kt.  Glarus).  Iin  Mittel  2200  in.  Alp- 
weide. am  N.-Hang  des  Fuckenstocks  und  bis  gegen  den 
Gulderstock  sich  ziehend.  Weite  Wanne,  durch  ein  steiles 
Felsband  von  der  Krauchthalalp  getrennt. 

FÜCH8LEN  (Kt.  Schwyz.  Bez.  March.  Gern.  Reicheri- 
burg). 530  m.  9 zwiselipn  dem  Hogglilhvli  und  Müribach 
zerstreut  gelegene  Häuser,  nahe  der  Grenze  gegen  den 
Kanton  Glarus  und  2 km  so.  der  Station  Reichenburg  der 
Linie  Zürich-Glarus-Linthal.  64  kathol  Ew.  Viehzucht. 

FÜGLISTHAL  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Courlelary).  Gern, 
und  Dorf.  S.  den  Arl.  Vai  ffei.IN. 

FÜLLE  (Kl.  Appenzell  A.  R..  Bez.  Hinterland.  Gern. 
Herisau).  740  in.  Weiler,  in  einem  kleinen  und  engen 
rechtsseitigen  Nebenarm  zum  Thal  der  Glatt  und  1.2  km 
n.  der  Station  Herisau  der  Appenzellerbahn  (Winkeln- 
Heris.ui- Appenzell).  16  Häuser,  175  reform.  Ew.  Vieh- 
zucht. 

FÜLLIN8DORF  (Kt.  Basel  Land.  Bez.  Liestal).  330 
m.  Gern,  und  Dorf,  ain  rechten  Ufer  der  Krgolz,  an  der 
Strasse  Arisdorf-Frenkcndorf  und  1.2  km  nö.  der  Station 
Niederschönthal-Frenkendorf  der  Linie  Olten-Basel.  Post- 
ablage, Telephon.  Gemeinde,  ein  Teil  von  Niedcrschön- 
Ihal  inbegriffen:  92  Häuser,  1051  reforrn.  Ew. ; Dorf : 
73  Häuser.  716  Ew-.  Kirchgemeinde  Frenkendorf-Füllins- 
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dorf.  Landwirtschaft.  Ein  Teil  der  Bewohner  arbeitet  in  i 
den  Fabriken  zu  Niederschonthal.  Komischer  Aquädukt. 
Grab  mit  Skelet  aus  dein  3.  und  4.  Jahrhundert.  *25:  Fi-  I 
rinisvilla. 

FÜNF  DÖRFER  (Kt.  (iraubundeii,  Bez.  Unter  Land- 
quart). Verwaltungskreis  des  Bezirken  Unter  Landquart; 
umfasst  die  Gemeinden  lialdenstein.  Unten az  und  Mas- 
trils  am  linken  Rheinlhnlgehängc  und  Triminis,  Savis, 
Zizers  und  Igis  rechts  vom  Rhein.  Zusammen  489t  Ew. 
meist  deutscher  Zunge,  wovon  *2418  Reformierte  und  2175 
Katholiken.  Sayis  war  früher  mit  Valzeina  vereinigt  und 
Haldenstein  eine  eigene  Herrschaft,  während  die  übrigen 
Gemeinden  das  Hochgericht  Vier  Dörfer  bildeten. 

FÜNFFINGERSTÖCKE  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Ober 
Haale).  3880.  *.m.  2556.  3002,  2933  und  3096  m.  Fels- 
grupne,  deren  einzelne  Spitzen  den  Finget  n einer  Hand 
gleich  aufragen,  im  Gebirg**lock  des  Tilli*  nw.  über  dem 
von  Meiringen  nach  Was*en  (an  der  Gotthard  bahn)  führen- 
den Sustenpat».  Die  einzelnen  Zacken  sind  ziemlich 
schwierig  zu  besteigen  und  werden  nur  selten  besucht. 


PQnfflngerstdc'k«.  vom  Wichslplankstock  aus. 

am  ehesten  noch  vom  kleinen  Gasthof  Stein  am  Stein- 
gletcher  (Sustenpass)  aus. 

FÜRBACH  (HINTER,  MITTLER,  OBER  und 
UNTER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau.  Gern.  Hergiawil). 
600-730  in.  4 zerstreut  gelegene  Bauernhöfe,  in  dem  vom 
sehr  kleinen  Fürbach  (Zufluss  zur  Knziwigger)  entwäs- 
serten Thälchen ; 1 kin  sw.  Hergiswil  und  7 km  sw.  der 
Station  Willisau  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  28 
kathol.  Kw.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

FÜRGANGEN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Goms,  Gern.  Bell- 
wald). 1*200  in.  Gruppe  von  7 Häusern,  n.  der  Strasse 
Brig-Furka,  am  rechten  Ufer  der  Rhone  und  2 kin  no. 
der  Halte-  und  Pferde  Wechselstelle  Fiesch  der  Furkaposl 
(Brig-Göschenen).  31  kathol.  Ew. 

FÜRGGLIKOPF  (Kt.  Grauhünden  und  St.  Gallen). 
1386  in.  Bewaldete  und  wenig  ausgeprägte  bergkuppe, 
in  der  vom  Calnnda  nach  N.  auszweigenden  kurzen  Kette, 

2 km  s.  vom  Pizalun  (1482  in).  Vom  Fürgglikopf  und  dein 
ihm  benachbarten  Kaminspitz  steigt  nach  N.  gegen  Pfä- 
fers  hin  das  kleine  St.  Margrethenthal  ab. 

FÜRRENALP  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Engelberg).  1850 
m.  Alpweide  mit  Gruppe  von  3 Hütten,  am  X.-Hang  des 
Stotzigberggrates  und  am  kleinen  Fürrenbach,  5 kin  so. 
über  Engelberg.  Oft  besuchtes  Ausflugsziel  mit  pracht- 
voller Aussicht  auf  den  Titlis. 

FÜRSCHWAND  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggen- 
burg.  Gern.  Mosnang).  866  m.  Gruppe  von  * Häusern.  3 
km  w.  Mo-nang  und  6 km  w.  der  Station  Bütswil  der  Tog- 
genburgerbahn.  57  katliol.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei  und 
Weberei. 

FÜRSCHWAND  iKt.  Zug  Gern.  Monzingen).  055  in. 
Haus  und  Kapelle,  am  Weg  Gubel-Gottschalkenberg-Hohe 
Rhone-Schinaellegi  (Sihlthal),  3 km  s.  Menzingen.  Die 
Kapelle  steht  an  der  Stelle,  wo  sieh  die  Katholiken  an- 
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lässlich  des  Nachtgefechtes  am  Gubel  (24.  Oktober  1531) 
zum  AugrilT  auf  die  Vorhut  der  Reformierten  versammel- 
in> 

FÜRSCHWENDI  (Kt  St.  Gallen.  Ile*.  Rorschach, 
Gern.  Eggersriel).  0*26  m.  Grtip|>e  von  9 Häusern,  am  S.- 
Haug  des  Rossbühls,  3 kin  nw.  der  Station  Heiden  der 
Bergbahn  Rorschach-Heiden  und  2.5  krn  no.  Kggersriet. 
63  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Grub.  Viehzucht.  Stickerei. 

FüRSTENALP  (Kt.  Grauhünden.  Bez.  Unter  Laud- 
qnart,  Kreis  Fünf  Dörfer.  Gern.  Trimmis).  1782  in.  Alp- 
weide mit  3 Hütten,  am  X.-Hang  des  Montalin  in  einem 
kleinen  rechtsseitigen  Nebenarm  zum  Rheinthal,  4 km 
so.  über  Triinmis.  Eigentum  des  Bistums  Chur.  Versuchs- 
garten  der  eidgenössischen  Samenkonlrolstation. 

FÜRSTENAU  i Kt.  Grauhünden).  Ehemaliges  Hoch- 
gericht, das  die  Gemeinden  Sils,  Scharam«.  Fürstenau  und 
Almen*  umfasste;  "Oil  1851  zuin  Kreis  Domleschg  init  den 
beiden  Geri^htsbezirken  Orten-tein  im  Boden  und  Orten- 
stein im  Berg  umgewandelt. 

FÜRSTENAü  (KL  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg, 
Kreis  Domleschg).  665  in.  Gern,  und 
Weiler,  am  rechten  Ufer  des  Hinter- 
rhein, 3 km  nnö.  Thusis  und  2,5  km 
n.  der  Station  Sils  (im  Domleschg)  der 
Albulabahn  (Thusis-St.  Moritz).  Post- 
ablage,  Telephon;  Postwagen  Rodels - 
Realta-Sils  im  Domleschg.  Gemeinde, 
mit  Zollbrücke  : 38  Häuser.  235  reform. 
Ew.  deutscher  Zunge;  Weiler:  17  Häu- 
ser. 81  Ew.  Zwei  Burgen,  deren  eine  im 
13.  Jahrhundert  erbaut  wurde  und  zu- 
nächst Eigentum  des  Bischöfe«  von 
('hur  war,  in  dessen  Namen  hier  ein 
Beamter  mit  der  Erhebung  der  Steuern 
und  der  Ausübung  der  hohen  Gerichts- 
barkeit beauftragt  war.  Um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  war  hier  die  kan- 
tonale ZwTingsarlieits-  und  Korrektions- 
anstalt untergehnicht,  die  seither  nach 
Realta  am  linken  Ufer  des  Rhein  ver- 
legt worden  ist.  Ums  Jahr  1870  wan- 
delte Peter  von  Planta  das  Schloss  zu 
einem  Spital  um,  der  alter  nur  kurze 
Zeit  bestand.  Beide  Burgen  heute  Eigen- 
tum der  Familie  von  Planta.  Schloss 
Fürstenau  war  einst  befestigt  und  hatte 
eine  Umfassungsmauer  mit  2 Toren.  Heimat  des  Ge- 
schichtschreiber* Fortunatus  de  Juvalta,  der  hier  den 
grössten  Teil  seines  Lebens  zubrachte. 

FÜRSTENAUERBRüCK  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Heinzenberg,  Kreis  Domleschg,  Gern.  Fürstenau).  673  m. 
Dorf,  auf  der  Siegfried  karte  noch  unter  seinem  alten 
Namen  Zollbrücke  verzeichnet,  ain  rechten  Ufer  des  Hin- 
terrhein  n._von  der  Mündung  der  Alhula,  1 kms.  Fürsten- 
au und  3.7  km  nnö.  der  Station  Thusis  der  Rätischen 
Bahn  (Chur-Thusis).  Postablage;  Postwagen  Rodels-Sils 
im  Domleschg.  21  Häuser,  148  reform.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Scharans.  Viehzucht.  Kleinhandel. 
Hier  führte  einst  eine  Brücke  über  den  Hinterrhein. 
Eigentum  des  Bischofes  von  Chur,  der  hier  einen  Brücken- 
zoll erheben  Hess.  Daher  der  frühere  Name  Zollbrücke. 
Brücke  und  Zoll  kamen  1644  durch  Kauf  an  das  Geschlecht 
Scheuenstein  und  später  an  da»  Hochgericht  Fürstenau. 
Die  Brücke  ist  vom  Hochwas*er  des  Flosses  mehrere  Male 
norden  n lehdem  dieses  Ereignis  zu  Mitte  des 
19.  Jahrhunderls  neuerdings  eingetreten  war,  baute  man 
die  Brücke  nicht  wieder  auf. 

FÜRSTENLAND  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Wil,  Gossau, 
Tablat  und  Rorschach).  Name  der  4 nördlichen  Bezirke 
des  Kantons  St.  Gallen,  die  einst  zusammen  das  dem 
Furstabt  von  St.  Gallen  eigene  Gebiet  bildeten.  Es  verlor 
seinen  Charakter  als  politische  und  historische  Einheit 
durch  die  helvetische  Verfassung  vom  Jahr  1798  und 
wurde  1803  dein  Kanton  St.  Gallen  angegliedert.  Heisst 
auch  die  alte  Landschaft,  well  es  der  älteste  Kern  der 
Besitzungen  des  Fürstabtes  war.  unter  dessen  Herrschaft 
sich  seine  Bevölkerung  zum  grössten  Teil  aus  Hörigen 
zu'.immcnsctztc.  Nach  der  Schlacht  von  Kap|>el  1531  wur- 
den die  meist  schon  der  Reformation  beigetretenen  Fürs- 
tcnländcr  gezwungen,  wieder  zum  alten  Glauben  zurück- 
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zukehren.  Die  Gemeinden  der  Landschaft  belassen 
keinerlei  Freiheiten  und  durften  weder  Gemeindever- 
sammlungen abhalten  noch  ihre  Vorsteher  selber  wählen, 
noch  neue  Bürger  aufnehmen.  Diese  alte  Landschaft  zer- 
fiel in  eine  obere  und  ein«*  untere  Vogtei.  Ersten  war 
ihrerseits  wieder  in  fünf  Unterämter  eingeleilt : das  Lands- 
hofmeiateramt  und  die  Untervogteien  Horschnch,  Ober- 
berg, Wil  und  Rornanshorti.  Oer  Landshofmeisler  resi- 
dierte auf  der  2 km  w.  St.  Gallen  gelegenen  « Burg  * 
{Gemeinde  Strauben  zell)  und  verwaltete  das  die  Gemein- 
den Slraubeozell,  Gai>erwald,  Bernhardzell,  Lömmiswil, 
Wittenbach.  Berg  und  Hotmonten  umfassende  sog. 
fürstliche  Gericht  und  ferner  die  Gerichtshoheiten  Tablat 
und  Bdltolen.  Oer  Unlervogtei  Horschach  standen  ein 
geistlicher  Würdenträger  und  der  sog.  Grossvogl  vor;  sie 
umfasste  die  Gerichtshoheiten  Rorscnach  (mit  Grub,  Eg- 
gersriet. Tübach,  Altenrhein  und  dem  jenseits  des  Rhein 
auf  heute  österreichischem  Boden  stehenden  Gaissau)  und 
Goldach  (mit  Untereggen,  Steinach  und  Mörswil).  Die 
Untervogtei  Oberberg  verwaltete  ein  auf  Schloss  Oberberg 
bei  Gos>au  residierender  Grossvogt ; sie  umfasste  die  Ge- 
richtshoheiten Gossau,  Oberdorf,  Xiederwil,  Andwil  und 
Waldkirch.  Die  Untervogtei  Wil  stand  unter  einem  in 
Wil  wohnenden  geistlichen  Verwalter  und  umfasste  die 
Stadt  Wil  und  die  Gerichtshoheiten  Zuzwil,  Lenggenwil, 
Niederhelfentswil.  Zuckenriet  und  Nied«*rbüren,  ferner 
den  Schneckenbund  und  das  sog.  Freigerichl.  Oie  heule 
dem  Ober  Thurgau  zngeteilten  Ländereien  der  Unter- 
vogtei Roinanshorn  standen  nur  in  Zivilgerichtssachen 
unter  dem  Fürstabt  von  St.  Gallen,  während  die  hohe  Ge- 
richtsbarkeit dem  Landvogt  des  Thurgaues  zustand.  Dem 
geistlichen  Vogt  zu  St.  Gallen  endlich  unterstand  die 
Herrschaft  Ober  Arnang.  Oie  obersten  Gerichtsbehörden 
waren  die  beiden  Reichsräte  zu  St.  Gallen  und  Wil,  das 
Kriminalgerichl  und  die  Kurie. 

Infolge  des  gütlichen  Vertrages  vom  fl.  Oktober  1797 
und  der  Verzichtleistung  des  Fürstabtes  auf  seine  Hoheits- 
rechte vom  4.  Februar  1798  gestaltete  sich  die  Verwal- 
tung der  alten  Landschaft  allmählig  um,  bis  sie  endlich 
ganz  in  die  Brüche  ging.  Zweimal,  im  Frühjahr  1798  und 
Herbst  1802.  hatte  sich  das  ehemalige  Fürstenland  als 
eigene  unabhängige  Republik  erklärt,  die  sich  nach  dem 
Muster  von  Appenzell  A.  R.  in  die  Abschnitte  » diesseits 
und  jenseits  der  Sitter«  gliederte  aber  beideinale  nur 
wenige  Wochen  Bestand  hatte.  Die  Führer  der  damaligen 
Volksbewegungen  waren  der  sog.  rote  Gerster  und  der 
Pfarrer  Kiinzli  in  Gossau. 

Die  Bewohner  des  einstigen  Fürstenlandes  zeichnen 
sich  durch  Bedachtsamkeit  und  Anhänglichkeit  an  ihre 
engere  Heimat  und  die  alten  Sitten  und  Gebräuche  aus. 
Die  Bauern  leben  der  Hauptsache  nach  von  KartolTeln 
und  Most.  Ihre  Erwerbsouellen  sind  vornehmlich  Acker- 
und  Obstbau.  An  Stelle  cler  früher  weit  verbreiteten  Lei- 
nen- und  llanfluchweberei  ist  heute  die  in  grossem  Um- 
fang betriebene  Maschinenstickerei  getreten.  Die  der 
grossen  Mehrzahl  nach  katholische  Bevölkerung  beträgt 
mehr  als  50000  Köpfe. 

FORSTENSTEIN  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Arlesheim. 
Gern.  Ettingen).  612  in.  Burgruine,  am  N.-Hang  des 
Blauenbergs,  10  km  ssw.  Basel  und  3 km  o.  Mariastein. 
Die  Gnindungszeii  der  Burg  ist  unbekannt.  Wir  wissen 
nur,  dass  sie  dem  Geschlecht  der  Hotberg  (Batberg. 
RatDerg,  Raperg)  gehörte,  die  auch  das  Schloss  Rotberg 
bei  Metzerlen  (Kant.  Solothurn)  besassen.  Als  im  Kriege 
des  Bischofs  Heinrich  von  Neuenburg  gegen  Rudolf  von 
Hahsburg  die  baslerische  Ritterschaft  sieh  in  Sternerund 
Pliticher  spaltet«1,  hielten  die  Rotberg  mit  den  Münch 
und  Schaler  zu  den  letztem  und  stellten  sich  auf  Seile 
Oesterreichs.  Dagegen  waren  sie  am  Anfang  des  folgenden 
Jahrhunderts  treue  Anhänger  des  Bischofs  gegen  Kaiser 
Albrecht.  Als  dieser  dem  Bischof  Otto  von  Grandson  die 
Beichsleh^n  nicht  erteilen  wollte,  brach  ein  Krieg  aus. 
in  dem  auch  Fürstenstein  belagert  wurde.  Schon  gedachte 
sich  die  Besatzung  zu  ergeben,  als  in  der  Nacht  des 
1.  Mai  1308  ein  Bote  den  Gipfel  des  Berges  erklomm  und 
in  das  Schloss  hineinrief:  « Herrjvon  Rotberg,  der  Kai- 
ser ist  ermordet.  « Im  Lager  vernahm  man  um  Mitter- 
nacht dieselbe  Botschaft,  und  das  Heer  zog  ab. 

Im  grossen  Erdbeben  von  1356  stürzte  auch  Fürsten- 
stein  ; es  wurde  aber  bald  wieder  aufgebaut  und  war  nun 


«ein  offenes  Haus»  der  Stadt  Basel.  Denn  nachdem  die 
Zünfte  siegreich  aus  dein  Kampf  mit  dem  Bischof  und 
Adel  hervorgegangen,  fügten  sich  die  Hotberg  ins  Un- 
vermeidliche und  leisteten  wie  die  Bärenfels,  Eptingen 
und  Harnstein  der  Stadt  Steuer  und  Kriegsdienst.  Doch 
konnten  auch  einige  von  ihnen  dem  Heiz  nicht  wider- 
stehen, der  die  meisten  ihres  Standes  ans  Haus  llabs- 
burg  fesselte,  welches  seit  dem  grossen  Erdbeben  eine 
übermächtige  Stellung  in  der  Stadt  gewann.  So  wurde 
1384  über  Heinmann  und  Wernli  Batperg  der  Verlust  der 
Aemter  und  des  Bürgerrechts  verhängt,  und  1386  fielen  in 
der  Schlacht  bei  Sempach  auf  Seite  Leopolds  auch  zwei 
Raperg. 

Der  Krieg  mit  Oesterreich  und  dem  Adel  brach  ain 
Anfang  des  15.  Jahrhunderts  mit  erneuter  Heftigkeit  aus 
und  wiederum  waren  die  Botherg  beteiligt.  Hans  Lude- 
mann von  Rotberg  war  1405,  1407  und  1409  Bürgermeister. 
Aber  er  führte  ein  willkürlich«*»  Regiment  und  wurde 
deswegen  1410  aus  der  Stadt  verwiesen.  Nun  wurde  er 
Österreichischer  Landvogt  zu  Altkirch,  erlitt  aber  als  sol- 
cher die  grösste  Einbasse,  indem  sein  Schloss  Fürsten- 
stein während  dieser  Zeit  von  Heinrich  ze  Hin  und  Rudolf 
von  Neuenslein  (südlich  von  Laufen)  bestürmt  und  einge- 
nommen wurde.  Da  zogen  die  Rasier  aus,  eroberten  Neu- 
enstein und  Blauenstein  (bei  Kleinlützel)  und  belagerten 
Fürstenstein  12  Tage  lang.  Endlich  ergab  sich  Heinrich 
ze  Rin  und  wurde  hingerichtet.  Die  Burg  Fürstenstein 
aber  wurde  auf  Fastnacht  1412  abgebrochen. 

Hans  Ludeinann  von  Botherg  kehrte  1416  wieder  nach 
Basel  zurück  und  erlangte  1418  das  Bürgermeistertum 
neuerdings.  Dieselbe  Würde  bekleideten  darauf  auch  Ar- 
nold und  Bernhard  von  Rotberg.  Ueberhaupt  blühte 
dieses  Geschlecht  noch  mehr  als  ein  Jahrhundert  in 
Basel : dann  verschwindet  es  hier.  Dagegen  treffen  wir 
z.  B.  1545  Jakob  von  Rotberg  als  Landvogl  von  R«>teln 
und  Besitzer  des  Dorfes  und  Dinghofes  Bamlach  bei 
Bheinweiler  im  jetzigen  Grossherzogtum  Bad«*n ; Karl 
Joseph  Freiherr  von  Rotberg  war  der  letzte  Landvogt 
des  ftirstbischollichen  Amtes  Schliengen. 

Quellen : Christian  Wurstisen's  Beutler  Chronik  hü  1**80. 
Sammlung  der  Basler  Chroniken.  —Vrkundenbücher  von 
Basel-Staat  und  Basel-Land.  — Heuslor.  Andr.  Ver- 
fassung sgesch.  der  Stailt  Basel  im  Mittelaller.  Basel 
1860.  — Ochs,  Peter.  Geschichte  der  Stadt  und  Landschaft 
Band.  8 Tie.  Berlin  u.  Leipzig;  Basel  1786-1822.  — Lutz, 
Markus.  Geschichte  der  vumialigen  Herrschaften  Birs - 
eck  und  Pfeffingen.  Basel  1816. 

FÜRTI  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe,  Gern.  Wollerau).  593 
m.  Gruppe  von  7 Häusern,  an  der  Kreuzung  der  Strassen 
Samstagern-Wollerau  und  Schindellegi-Richterswil,  800 
in  sw.  Wollerau  und  2 km  ö.  der  Station  SainBtagem  d«*r 
Linie  Wädenswil-Einsiedeln.  55  kathol.  Ew.  Obst-  und 
Gemüsebau. 

FÜS8  oder  FIE8S  (Kt.  Wallis.  Bez.  Leuk.  Gern.  Leu- 
kerbad). 157(5  tn.  Häusergruppe,  über  dein  Weiler  Bür- 
chen  und  zu  diesem  gehörend,  auf  einer  Terrasse  über 
dem  rechten  Ufer  der  Dala  und  zwischen  zwei  von  den 
zerrissenen  Flanken  der  Löschhorner  herabkommenden 
Wildbächen;  1.5  km  asw.  über  Leukerbad.  Nicht  das 
ganze  Jahr  bewohnt. 

FUET  (LE)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster,  Gern.  Sai- 
courtj.  844  in.  Dorf,  am  S.-Hang  des  das  Thal  der  Trame 
von  der  Hochfläch«*  von  Bellelay  scheidenden  Mont  Bau- 
lier  an  der  Strasse  Tavannes-Bellelay  und  zwischen  diesen 
beiden  Ortschaften  ; 3,5  km  nw.  der  Station  Tavannes  der 
Linie  Biel-Delsberg-Bascl.  Postablage,  Telephon  ; Post- 
wagen Tavannes-Les  Geneveys.  33  Häuser,  191  reform. 
Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Tavannea.  Land- 
wirtschaft. Uhrenindustrie.  Handel  mit  weissein  Quarz- 
sand (Huppcrerde),  der  weithin  an  die  Glashütten  ver- 
sandt wird. 

FUEY  (BOIS  DU  GRAND)  {Kt.  Waadt,  Bez.  Au- 
bonne).  1200-1300  m.  Eine  der  den  SO. -Hang  des  Kam- 
mes Le  Marchairuz-Mont  Tendre  bedeckenden  Waldungen, 
t,  über  Biere  und  im  SW.  von  der  Strass«*  von  Aubonne 
und  Nyon  nach  Le  Brassus  begrenzt.  Fläche  400  ha. 

FUHR,  FURToder  FOHR.  Ortsname  der  deutschen 
Schweiz ; vom  Althochdeutschen  fuhrn  — Hang,  Ge- 
hänge einer  niedrigen  Anhöhe. 

FUHR  (Kt.  Zürich.  Bez.  Borgen,  Gern.  Wädenswil). 


204 


FUH 


FUL 


455  tn.  Gruppe  von  4 Mausern,  s.  der  Strasse  Wädeoswil- 
Mirzel  und  I kin  nw.  der  Station  Wadenswil  der  links- 
ufrigen  Zürichseebahn.  Hl  reform.  Ew. 

FUHRA  (AUF  DER)  (Kt.  Kreiburg,  Bez.  Sense,  (lern. 
PlalTeien}.  848  in.  Weiler,  zwischen  Sens«  und  dem 
Tütschbach,  700  m nö.  PlalTeien  und  15  km  «ö.  vom 
Bahnhof  Freiburg.  16  Häuser,  74  kathol.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Holzhandel. 

FUHRE  oder  FUHREN  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken. Gern.  Iseltwald).  720  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  über 
dem  linken  Ufer  des  Brienzersees  und  1,5  km  sw.  über 
der  DampfschilTstation  Iseltwald.  90  reform.  Ew. 

FUHREN  (Kt.  Bern,  Aintabez.  Inlerlaken,  Gern.  LlQ* 
lerbrunnen).  807  m.  Weiler,  nahe  der  Kirche  Lauterbrun- 
nen, am  Fuss  der  das  linke  Ufer  der  Weissen  Lutschine 
überragenden  Felshänge.  12  Häuser.  58  reform.  Ew. 

FUHREN  (BLAU,  OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Trachselwald,  Gern.  Sumiswald).  740-714  m. 
Fünf  am  linken  Ufer  der.  Grünen  zerstreut  gelegene 
Häuser,  500  m w.  Wasen  und  9 km  nö.  der  Station  Ramsei 
der  Linie  Burgdorf-Langnau.  41  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Wasen. 

FULACH  oder  KREBSBACH  (Kt.  und  Bez.  Schall- 
hausen).  Kleiner  Bach  ; entspring!  s.  Thäingen  in  160  m, 
fliessl  langsam  nach  SW.  und  mündet  nach  7,5  km  lan- 


Fulachar  BQrgli. 


gern  Lauf  unmittelbar  w.  SchalThausen  in  40t«  m in  die 
Durach  (einen  rechtsseitigen Zulluss  zum  Rhein).  An  ihrem 
Ufer  müssen  einst  zwei  kleine  Siedelungen  gestanden 
haben,  nämlich  Fulach  zwischen  SchalThausen  und  Herb- 
lingen und  All  Fulach  zwischen  Herblingen  und  Thäin- 
gen. Das  Geschlecht  derer  von  Fulach  war  eines  der 
bedeutendsten  und  ältesten  schatDiauserischen  Kdelge- 
sehlechter;  es  hatte  die  Gerichlshoheit  über  Thäingen 
inne  und  hesass  neben  anderen  Gütern  auch  das  Schloss 
Laufen  am  Rheinfall.  Ihm  gehörte  ferner  das  unmittelbar 
vor  Schaflliausens  Mauern  am  Ufer  der  Fulach  stehende 
und  befestigte  sog.  Wasserhaus.  Im  16.  Jahrhundert  ent- 
stand etwa  20  Schritte  von  dieser  ursprünglichen  Burg 
entfernt  ein  neues  Gebäude,  das  heule  noch  Fulacher 
Bürgli  heisst.  Dieses  diente  während  einer  Reihe  von 
Jahren  dem  berühmlen  SrhafThauser  Antistes  David 
Spleiss  (f  1854)  als  Amtswohnung. 

FULAU  ( Kt.  Zürich.  Bez.  Winterthur.  Gern.  Eisau). 
565  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  2 km  no.  Eisau  und  3 km 
nu,  der  Station  Rätersehen  der  Linie  Winterthur-St. 
Gallen.  29  reform.  Ew. 

FULDERA  (Kt.  Graubunden,  Bez.  und  Kreis  Münster- 
thal). Politische  und  Kirchgemeinde,  mit  den  2 Weilern 


Fuldera  da  int  und  Fuldera  da  dora  an  der  Ofenpansstrasse, 
im  Münsterthal  und  am  rechten  Ufer  des  Hombachs.  Post- 
ablage; Postwagen  Zernez-Münster.  26  Häuser,  98  reform. 
Ew.  romanischer  Zunge.  Alpwirtschaft.  Die  vom  S. -Ge- 
hänge des  Thaies  herabsteigenden  Wildbäche  Ruina  und 
Fossa  haben  schon  oft  den  Boden  der  Gemeinde  Fuldera 
mit  Schlamm  und  Schult  zu  überführen  gedroht.  Obwohl 
diese  Gefahr  heute  infolge  von  grossen  Verbauungsar- 
beiten zu  einem  Teil  abgewendet  ist,  kommen  doch  noch 
häutig  genug  kleine  Ueberschwemmungen  vor. 

FULENBACH  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Olten).  427  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  der  Aare,  an  der 
Strass*-  Wolfwil-Boningen  und  1 km  n.  der  Station  Mur- 
genthal der  Linie  Olten-Bern.  Postablage,  Telephon.  88 
Häuser,  537  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.  Landwirtschaft, 
Getreide-  und  Futterbau.  Viele  der  Bewohner  arbeiten  in 
den  zahlreichen  Fabriken  am  rechten  Aareufer.  Sand- 
gruben. Brücke  über  die  Aare.  In  ihrer  Nähe  hat  man  bei 
einer  Oelinülile  Bronzegegenst.mde  aufgefunden,  worunter 
einen  römischen  Denar  der  Gens  Yargunteia.  Bei  Fulen- 
bach  Ueherreste  einer  einstigen  Stadt  Friedau,  die  s.  Z. 
von  den  Guglern  in  Asche  gelegt  worden  ist.  An  den  Hän- 
gen des  ehemaligen  Stadtgrabens  steht  Wald,  und  im 
Graben  «elbst  entspringt  eine  ergibige  Ouelle.  die  heute 
eine  Oelmühle  treibt. 

FULEN8EE  (Kt.  Uri).  1774  m.  Sehr  kleiner  See.  im 
obem  Abschnitt  des  Erstfelderthales,  */«  Stunde  von  der 
Kröntenhütte  des  S.  A.  C.,  nahe  dem  Glattenlirn  und  3'/* 
Stunden  über  Erstfeld.  Prachtvoll  gelegen  und  von 
Schlossberg.  Spannortern,  Krönte  etc.  umrahmt. 

FULL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach,  Gern.  Full- Reuen- 
thal). 318m.  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Rhein:  1.6  km 
n.  Beuenthal  und  3,2  km  nw.  der  Sation  Koblenz  der 
Linien  Turgi- Waldshot  und  Koblenz-Stein.  Postablage. 
47  Häuser,  274  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  L**uggern. 
Acker-  und  Weinbau.  Viehzucht.  Bürstenfabrik.  Viele 
der  Bewohner  arbeiten  in  den  Fabriken  des  gegenüber- 
liegenden und  mit  Full  durch  eine  Fähre  verbundenen 
Städtchens  Waldshut. 

FULL-REUENTHAL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach). 
Gemeinde,  umfasst  die  zwei  Dörfer  Ft'l.L  und  Reiesthal, 
sowie  den  Weiler  Faiirhä«  ser.  Zusammen  70  Häuser, 
404  kathol.  Ew.  S.  diese  Art. 

FULLARHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Viapi.  Gipfel.  S. 
den  Art.  FiLLARKfPPE. 

FULLI  (Kt.  Grauhünden,  Bez.  Unter  Land<|uart,  Gern. 
Seewis).  1300  m.  Alpweiden  mit  zerstreut  gelegenen 
Hütten,  am  S.-Hang  des  Piz  Vilan  in  einem  kleinen 
rechtsseitigen  Nebenarm  des  Thaies  des  Taschineshachs; 

2 km  w.  Seewis. 

FULLY  (Kt.  Wallis.  Bez.  Martinach).  Ausgedehnte 
Gemeinde,  am  rechten  Ufer  der  Rhone  zwischen  den  un- 
tern Hängen  der  Felspyrarnide  der  Grande  Garde  und 
dem  hohen  Felsspom  Lea  Follnterres,  Dorf  Fully  in 
480  m am  Fuss  des  aus  krystallinen  Schiefern  bestehen- 
den Thalpehängcs  auf  einem  Glazialschutlkegel  gelegen. 

3 km  n.  Martinach.  Seit  1891  zwischen  den  Dörfern 
Fully  und  Charrat  und  2 kin  s.  von  ersterem  die  Sta- 
tion Charrat-Fully  der  Simptonhahn.  Postbureau.  Ausser 
dem  Dorf  Fully  umfasst  die  Gemeinde  noch  eine  Reihe 
von  weiteren  Dörfern  und  Weilern,  die  meist  unbe- 
wohnt sind,  zur  Zeit  dgr  Fastnacht  und  Weinernte  aber 
ein  ausserordentlich  reges  Lehen  haben,  da  dann  die 
Leute  aus  dem  Entremont  ihre  hier  gelegenen  Bebhäus- 
chen  maznl»  m beziehen  und  in  ihren  Weinbergen  zu 
arbeiten  pflegen.  Die  ansässige  Bevölkerung  der  Ge- 
meinde beschränkt  sich  auf  den  Landsauin  längs  der 
Sohle  des  Rhonethales  und  die  darüber  aufsteigenden 
unteren  Gehänge.  Am  Bande  des  Thaies  und  am  Fuss 
der  Weinberge  stellen  die  Dörfer  und  Weiler  Vers  I Kglise 
oder  fully  (der  Silz  der  Gemeindebehörden).  La  Fontaine 
(n.  Fortsetzung  des  Dorfes  Fully).  Branson,  Chätaignier. 
Saxey  und  Mazembroz;  auf  den  Hohen  und  in  den  an- 
baufähigen Bodenfallen  über  den  Weinbergen  finden 
sich  die  Siedelungen  N**n1oz,  Buitona.  Beudon,  Tnsson- 
nieres.  Randonne,  T<rltieboz  und  Plagnuv.  Gemeinde: 
277  Häuser,  1494  kathol.  Ew. ; Dorf  Vers  l’Fglise  mit  La 
Fontaine  106  Häuser,  575  Kw.  Wein-  und  Obstbau, 
Wein-  und  Obstbandel.  Pferde-  u.  Maultierzucht.  F.igene 
Kirchgemeinde.  Pie  Kirche  zu  St.  Svmphorien  ist  im  17. 
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Jahrhundert  neu  aufgehaul  worden  ; der  durch  ein  Erd- 
beben 1855  3t.  T.  zerstörte  und  bald  nachher  ausgebesserte 
Glockenturm  weist  eine  Inschrift  auf,  die  uns  von  der 
einstigen  Bedeutung  der  Ortschaft  zur  Zeit  der  Eroberung 
des  I-rndes  durch  nie  Römer  unterrichtet.  Das  Namens- 
fest des  Kirchpatrons  <22.  August)  pflegt  eine  grosse  An- 
zahl von  Pilgern  und  anderen  Festkosten  aus  dein  ganzen 
französisch  sprechenden  Teil  des  Kantons  in^  Fully  zu 
versammeln,  die  sich  entweder  den  die  ganze  Nacht  hin- 
durch dauernden  Andachtsübungen  widmen  oder  auch 
dem  Genuss  der  darauf  folgenden  weltlichen  Freuden 
mannigfaltiger  Art  sich  hingeben.  Das  Gehänge  von  Fully. 
welches  von  den  gewöhnlich  einer  Schneedecke  entbehren- 
den und  vegetationslosen  Gipfeln  des  Si\  Carroz,  Portail 
de  Fully,  Grand  Chavalard  und  der 
Grande  Garde  überragt  und  bei- 
nahe einzig  nur  von  dem  Abfluss 
des  obern  Lac  de  Fully  he  wässert 
wird,  ist  nicht  nur  das  sonnen- 
reichste Gebiet  des  ganzen  Kan- 
tons , sondern  auch  dessen  an 
Trinkwasser  und  künstlicher  Be- 
wässerung ärmste  grossere  Land- 
schaft. Ain  Fus.se  dieser  kahlen 
und  trockenen  Felshänge,  die  nach 
unten  von  einer  aus  Mangel  an 
Feuchtigkeit  verkümmerten  Wnld- 
zone  begrenzt  sind,  steht  auf  den 
von  zahlreichen  Bergstürzen  an- 
gehäuften Schutthalden  ein  aus- 
gedehntes Weinbaugebiet,  das  das 
vorzüglichste  des  Kantons  sein 
konnte,  wenn  es  wie  die  übrigen 
von  einem  Netz  von  Bewässer- 
ungskanälen durchzogen  wurde. 

Die  Eigentümer  dieser  Weinberge, 
die  Gebirgaleute  aus  dem  Val  de 
Bagnes  und  der  Vallöe  d'Entre- 
mont,  sind  auf  eine  fortgesetzte 
Parzellierung  ihres  Besitzes  in 
kleine  und  Kleinste  Teile  derart 
versessen,  dass  dasGanze  darunter 
olTenb.tr  Schaden  leidet  und  von 
einer  rationellen  Bewirtschaftung 
keine  Rede  sein  kann.  Dekan 
Bridel  sagt  schon,  dass  hier  die 
Früchte  mindestens  14  Tage  früher 
reifen  als  am  Genfersee  und  die 
Wiesen  sich  schon  mit  dem  herr- 
lichsten Blumenteppich  schmuk- 
ken,  wenn  das  übrige  Land  noch 
seine  winterliche  Schneedecke 
trägt. 

Der  Felsgrund  des  Hanges  von 
Fully  besteht  aus  krystallinen 
Schiefern,  über  denen  in  der  Ge- 
gend der  beiden  kleinen  Seen 
Karlton.  dann  ein  Band  triasi- 
scher  Rauchwacke  und  endlich 
zu  oberst  am  Grand  Chavalard 
Malmkalke  folgen.  Da  Fully  vor 
den  das  Rhonethal  aufsteigenden 
W. -Winden  besser  geschützt  ist 
als  das  benachbarte  Martinach. 
nähert  sich  sein  Klima  weit  eher  demjenigen  des  zen- 
tralen Wallis  und  entspricht^  wenigstens  in  Bezug  auf 
«einen  Regenfall  (Durchschnitt  1885-94 : 529  mm),  etwa 
den  in  Sitten  herrschenden  Verlud  missen.  Die  für 
das  zentrale  Wallis  charakteristischen  klimatischen  Er- 
scheinungen (wie  klarer  Himmel,  seltener  Regenfall, 
trockene  Luft,  starke  Insolation)  machen  sich  sofort  schon 
hinter  dem  Felssporn  der  Follaterres  bcmerklich  und 
lassen  sich  an  der  Vegetation  unmittelbar  erkennen.  Da- 
her weist  Fully  bereits  alle  die  dem  warmen  zentralen 
Wallis  eigenen  Pflanzenarten  auf.  Besonder»  reich  ent- 
wickelt ist  die  Frühlingsflora,  die  hauptsächlich  durch 
Knollengewächse  und  Arten  mit  langen  und  starken  Wur- 
zeln (wie  Anemone  monlana,  Atloui»  vemalis,  Irin,  As- 
paragus, (iagen,  Omithogalum,  Muscari,  Rulbocodium) 
vertreten  ist,  während  der  Sommerflora  vorzüglich  Labi- 


aten angeboren.  Am  häutigsten  linden  sich  Bilanzen  mit 
einem  Haarkleid,  und  selbst  solche  Arten,  die  an  anderen 
Standorten  der  Haare  ermangeln,  weisen  hier  einen  an- 
sehnlichen Filzuberzug  auf.  Hier  erreichen  auch  einige 
Baumarten  ihre  höchste  bekannte  vertikale  Verbreitung; 
so  steigen  z.  II.  an  der  Joux  Brulce  Linde.  Eiche  und 
Spitzahorn  bis  1600  und  1(430  m an.  Ausser  der  Mehrzahl 
der  im  zentralen  Wallis  wachsenden  Pflanzenarten  hat 
Fully  noch  eine  Reihe  von  nur  seinen  Hängen  eigenen 
interessanten  Typen,  wie  Chtepina  Corvini,  Hrlianlhe- 
nnoii  t alicifolium , Coronaria  tomenlona,  Trifolium  suh- 
trrranruni,  Vicia  pitiformit,  Lonicera  perielymenum. 
Der  hervorragende  Florenreichtum  des  Gebiete»  von 
Fully  ist  ferner  durch  den  vielfachen  Wechsel  des  geolo- 


gischen Untergrundes  bedingt.  Der  w.  Abschnitt  des 
Beckens  der  Montagne  de  Fully,  sowie  der  Mont  Bron 
und  Portail  de  Fully  bestehen  bis  zu  den  Seen  aus  kanon- 
ischen Konglomeraten  und  (luarzsandsteinen,  der  ». 
Abschnitt  des  Berghanges  bis  nahe  zu  dem  das  Becken 
der  Seen  abschliessenden  Kamm  hinauf  wird  von  Glim- 
merschiefer und  Gneis  gebildet,  und  die  6.  und  n.  Ab- 
schnitte der  Gemeinde,  gegen  Dent  de  Mordes  und 
Grand  Chavalard  hin,  sind  aus  Kalksteinen  jurassischen 
Alters  und  des  Neocom  aufgebaut.  Daher  denn  auch  der 
erstaunliche  Wechsel  in  der  Flora  mit  dem  so  auffallen- 
den Kontrast  zwischen  den  den  Kalkboden  fliehenden 
Arten  im  S.  und  W.  und  den  Kalkptlanzen  im  N.  und  0. 
des  Gebietes  (Vergl.  dazu  Jaccard.  Henri.  Cataloaue  de  la 
flore  valaisanne  in  Neue  Denknchr.  Bd.  54.  Zürich  1895). 

Auf  dem  den  krystallinen  Schiefern  angehorenden  Ge- 


Google 


206 


FUL 


FUL 


hinge  wachsen  auch  eine  grosse  Anzahl  von  in  den  l'en- 
ninischen  Alpen  verbreiteten  Arten,  die  dann  vollständig 
nussetzen,  um  erst  jenseits  Leuk  wieder  zu  erscheinen, 
wo  sie  neuerdings  den  für  ihr  Gedeihen  notwendigen 
Untergrund  vorfinden.  Von  diesen  beschränken  sich  auf 
Fully  Aatragalus  australta,  Sedum  anacainpseros,  Ade- 
noslyles  eginensia  u.  A . leucoph t/lla,  Krigerun  Villaraii, 
Centaurea  nervosa ; Iheraciutu  sabinum.  II.  fuligino- 
sum  und  II.  ochroleucum;  Seutellaria  alpina,  Andro- 
MC«  imbricata,  Car  ex  paua/lora  und  C.  bruveacena. 
Lycopodiutn  ntpinum , Alloaurua  erispua  und  Aaplenum 
gern  ia  nie  um. 

Dank  seinem  Klima  und  der  ausnahmsweise  reichen 
Entwicklung  seiner  l'lora  besitzt  das  Gebiet  von  Fully 
auch  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  seltenen  oder  anderswo 
gar  nicht  vorkotntnenden  Insekten.  Schmetterlinge  aus 
südlichen  Gebieten,  wie  Lycaena  amanda  und  Argynnia 
pandora , umgaukeln  die  Bluten  ; die  Gottesanbeterin 
(Manti*  religiasa)  llndet  sich  auf  allen  Wiesen;  die  Cica- 
den  ( Cieada  orm.  C.  viridinerria  und  C.  baematode») 
lassen  während  des  Sommers  Tag  für  Tag  ihren  betäu- 
benden Gesang  ertönen.  Besonders  zahlreich  vertreten  sind 
die  Käfer,  von  denen  man  viele  der  hier  lebenden  Arten 
sonstwo  in  der  Schweiz  vergeblich  suchen  würde;  wir 


Dant  da  Fully,  von  dar  Deal  de  Morelas  aut. 

nennen  davon  Lebia  cyalhigent  und  L.  turciea , Diachro - I 
nius  germanua,  llarpalua  atlenuatua,  Pteroslichu $ Kogi, 
Cnlymltetea  collaria  und  C.  adaperaua,  Saprinua  eonjun-  i 
genn . Onthopbagiia  vacca  u.  O.  Schreberi,  Oamotlenna  , 
eremUa,  Hupebaeua  flavicollia,  Ochina  hederae,  Mylacus 
glohulut,  llhinocyllus  latiroatn»,  Mecintta  collaria,  Aca - 
lyptua  aerieeua , Orcheatea  aiynifer,  Gymnelrttn  noctis, 
Ceutorkynchua  horridua.  Timarclia  melallica,  Payllmdea 
Kunzei.  (Näheres  siehe  bei  Favre,  Fm.  Faune  deaColrojb- 
tcresdu  Valais  in  Neue  Dcnkschr.  Bd  31.  Zürich  1890). 

Keine  andere  Gemeinde  des  Wallis  vereinigt  wie  Fully 
auf  so  kleinem  Baum  alle  die  mannigfachen  Naturerzeug- 
nisse, auf  deren  Gedeihen  der  Kanton  mit  Hecht  so  stolz 
ist.  Das  den  Uebersohwemmungen  der  Hhone  entzogene, 
trocken  gelegte  und  der  Kultur  zurückgewonnene  Gebiet 
in  der  Thalsohle  ubertrillt  an  Fläche  diejenigen  der  meis- 
ten anderen  grossen  Gemeinden  am  Fluss;  Fully's  Heb- 
berge liefern  die  frühesten  Trauben  des  Landes;  alle 
Obstbäume  linden  sich  hier  zusammen,  und  der  Nuss-, 
Pfirsich-,  Kastanien-  und  Aprikosenbaum,  sowie  Gemüse 
mannigfaltigster  Art  gedeihen  hier  besser  als  an  irgend 
einer  andern  unter  gleicher  Breite  gelegenen  Stelle.  Im 
Vallon  de  Sorniotoder  auf  der  Montagne  de  Fully  (am  Fuss 
der  Dent  de  Morcles)  findet  das  Vieh  bis  hinauf  zum 
ewigen  Schnee  sein  Futter.  Die  Bürgergeineinde  Fully 
zieht  sich  nicht  nur  längs  des  trocken  gelegten  Land- 


streifens  am  rechten  Ufer  der  Hhone  hin.  sondern  greift 
in  der  Hichtung  auf  Saxon,  Charrat  und  Martinach  Stadt 
noch  weit  auf  das  linke  Flussufer  über.  Diese  seit  der 
Eindämmung  des  Flusslaufes  diesem  abgewonnene  Ge- 
ineindelandercicn  werden  in  Barzellen  von  je  47  Aren 
(700  Toisen)  an  die  in  Fully  verhiirgerten  Haushaltungen 
verteilt,  sodass  jedes  junge  Ehepaar  schon  gleich  von  An- 
fang an  ein  hübsches  Stück  Land  zum  Anbau  und  zur 
Verwertung  erhält.  Nicht  umsonst  ist  jetzt  die  einst  so 
arme  Gemeinde  auf  dein  besten  Wege  zu  blühendem 
VVohlstaml.  Im  Mittelalter  war  das  Gelände  von  Fully 
eine  Waldvogtei  (sog.  Saltcrie),  deren  Vogte  (Sautiers  ge- 
nannt) der  Hurgherrschaft  Saillon  unterstanden  und  der 
Beihe  nach  den  Grafen  von  Savoyen,  dem  Staat  Wallis, 
dem  Geschlecht  Charnavalli  aus  St.  Gingolphu.  den  Kdeln 
Le  Chälelard  aus  Martinach  den  Treueid  leisten  mussten. 
Sie  wohnten  in  Hranson.  wo  die  älteste  und  bedeutendste 
der  zwischen  Hidde*  und  St.  Maurice  über  die  Rhone 
führenden  drucken  ist.  Diese  llolzbrucke  soll  in  liälde 
durch  eine  eiserne  Brücke  ersetzt  werden.  Lange 
Zeit  stand  Fully  mit  Dorönaz,  Collonges.  Lavey  und  Be* 
nur  durch  einen  von  Hranson  ausgehenden  und  um  den 
Sporn  der  Follaterres  sich  herumziehenden  schmalen 
Fussweg  in  Verbindung.  Heim  Umgraben  eines  Feldes 
bei  Le  Carroz  (oberhalb  Hranson)  hat  man 
1901  22  Skelete  zu  Tage  gefordert,  bei  denen 
sich  aber  keinerlei  Gegenstände  vorfan- 
den, aus  welchen  man  auf  das  Alter  der 
Gebeine  hätte  einen  Schluss  ziehen  kön- 
nen. Gräber  mit  Skeleten  ohne  Beigaben 
auch  bei  Saxey  und  Mazeinbroz.  Homer- 
gräber mit  Inschriften,  Fibeln  und  Mün- 
zen. [U  CocarmoK  u.  II.  Jacca*i>.] 

FULLY  (Kt.  Wallis,  Bei.  Martinach, 
Gern.  Fully).  WO  m.  Dorf;  llauptort  der 
Gemeinde  Fully.  Richtiger  Vers  i.'Fguse 
geheissen.  S.  diesen  Art.  und  den  Art. 
Fully  (Gemeinde). 

FULLY  (DENT  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Martinach).  Gipfel.  S.  den  Art  Ciiavalard 
(Grand). 

FULLY  (MONTAGNE  DE)  <Kt.  Wnl- 

lis,  Bn.  Martinach,  Gern.  Fully j.  (620-2500 
rn.  Alpweiden.  Eigentum  der  Burgerge- 
ineinde  Fully;  der  Hauptsache  nach  so.  der 
Dent  de  Morcles  im  weiten  Vallon  de  Sorniot 
zwischen  Six  Trembloz  und  Grand  Chava- 
lard  gelegen.  Die  ganze  Gebirgsuinrahinung 
besteht  aus  Sandsteinen  und  Schiefern  kar- 
bonischen  Alters.  Die  Montagne  de  Fully  zer- 
fällt in  2 getrennte  Alpweiden : i.die  magere 
und  trockene  Alp  Lousine,  oberhalb  der 
zwischen  Grande  Garde  und  Grand  Chava- 
lard  ansteigenden  Waldungen  gelegen;  2. 
die  weil  grossere  und  saftigere  Alp  Sorniot,  in  dem  von 
den  Botanikern  oft  besuchten  und  in  zwei  übereinander 
liegende  Terrassen  gegliederten  Vallon  de  SornioL  Auf 
beiden  Terrassen  je  ein  kleiner  See;  der  untere  mit  I km 
Umfang  in  1996  m,  der  etwas  grossere  obere  in  2129  m 
Hohe.  Dieser  letztere  hat  reines  und  klares  Wasser,  wird 
von  kleinen  von  den  umliegenden  Felsgehängen  herab- 
kommendeti  Wasserfäden  gespiesen  und  entsendet  einen 
Bach  zum  untern  See,  der  60  m tiefer  liegt  als  die  Ter- 
rassenkante.  Heute  entnehmen  dem  Bach  nahe  seinem 
Austritt  aus  dem  obern  See  rechts  und  linka  je  eine  Lei- 
tung (bisse)  einen  Teil  seines  Wassers,  das  sie  bis  zur 
Terrassenkante  führen,  von  wo  es  seinen  Weg  über  den 
Hang  von  Fully  zu  Thal  nehmen  kann.  Das  im  Bach  ver- 
bleibende Wasser  geht  zu  dem  trüben  und  schlammigen 
untern  See,  der  unterirdisch  abfliesst.  Der  Boden  der 
Montagne  de  Fully  ist  zu  einem  Teil  vertorft,  doch  hat 
man  Ins  jetzt  noch  keinen  Versuch  zum  Abbau  des  Torfe» 
und  zu  seiner  Verwendung  als  Brennmaterial  gemacht. 
Die  Alpweide  als  Ganze*»  vermag  neben  dem  Kleinvieh 
noch  280  Kühe  zu  ernähren.  Am  Eingang  ins  Thälchen 
stehen  am  Ufer  des  unteren  See»  einige  Hütten  und  ein 
Heustadel.  In  der  Nähe  hat  man  den  Abbau  von  Graphit 
versucht. 

FULLY  (PORT AIL  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach). 
2146  m.  i'assuhergang.  zwischen  den  Alpweiden  und  Seen 
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von  Fully  und  dem  Maut  d’Alesses.  Benannt  nach  einer 
Art  von  Torbogen,  den  die  Atmosphärilien  aus  der  triasi- 
schen  Hauch  wacke  herausgewitlert  haben  und  der  eine  der 
Sehenswürdigkeiten  der  Walliser  Flanke  der  Waadtlander 
Alpen  ist. 

FULTIQEN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Bern, 
Atntsbez.  Seftigen,  Gern.  Hüeggisberg).  875  und  865  m. 
Zwei  kleine  Dörfer ; 1,8  km  von  einander  entfernt  und 
zwar  Hinter  Fultigen  itn  W.  und  Vorder  Fultigen  im  O.; 
jenes  3,5  km  und  dieses  2 km  nw.  Hüeggisberg  und  8 km 
nw.  der  Station  Thurnen  der  Gürbetbalnahn  (Bern-Wat- 
tenwil-Thun).  Zusammen  118  Häuser,  734  re  form.  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

FUNS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein,  Kreis  und 
Gern.  Disentis).  1200  tu.  Gruppe  von  5 Häusern,  an  der 
Vereinigung  \on  Val  d'Aclelta  und  Val  Clavanief,  1 km 
sw.  Diseolis  und  31  km  wsw.  der  Station  llanz  der  Linie 
Chur-llanz.  Postwagen  über  den  Oberalppass.  35  kathol. 
Ew.  romanischer  Zunge.  Alpwirtaohaft. 

FUNTNAS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gern. 
Wartau).  Dorf.  S.  den  Art.  Fontnas. 

FUORCLA  (SPI  DELLA)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn».  2715  m.  Kurzer  Grat  im  Bergstock  des  Stammer- 
spitz;  zieht  von  der  im  obersten  Val  Sinestra-Choglias 
gelegenen  Alp  Choglias  nach  NO.  und  scbliesst  sich  zwi- 
schen Stainmerspitz  und  Piz  Cbarnins  an  den  Punkt 
±*25  m der  Hauptkette  an.  Ganz  in  der  Nähe  die  selten 
begangene  Fuorcla  Chamins,  die  vom  Val  Roz  ins  Val 
Cbarnins  führt  und  damit  das  obere  Val  Sinestra  mit  dem 
obern  Samnaun  verbindet.  Etymologie  s.  beim  Art. 
Kl  HKA. 

FUORN.  Romanischer  Ortsname  im  Kanton  Grau- 
bünden ; vom  Jat.  fumtts  — Backofen,  Backstube. 

FUORN  (IL),  deutsch  Ofenbkkg  (Kt.  Graubunden, 
Bez.  Inn,  Kreis  Obtasna.Gem.  Zernez).  1804  in.  Bergwirts- 
haus,  am  S.-Fuss  des  Piz  del  Fuorn  und  an  der  Ova  del 
Fuorn,  an  der  Ofenpass-  oder  Buflälorastrasse  (Zernez- 
Münsterthal),  11  km  so.  über  Zernez.  Poslablage,  Tele- 
graph. 

I UORN  (OVA  DEL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
Wiidbach ; entspringt  am  Ofenpass,  lliesst  bis  zum  Wirts- 
haus II  Fuorn  nach  WNW.,  dann  nach  SW.  und  endlich 
neuerdings  nach  WNW.  und  mündet  nach  12  km  langem 
Lauf  7.5  km  oberhalb  Zernez  von  rechts  in  den  Spöl 
leinen  Nebenfluss  zum  Inn).  Wird  beinahe  längs  seines 
ganzen  Laufes  von  grossen  Fohrenwaldungen  und  von 
der  Ofenpassstrasse  l*egleitet.  Nimmt  von  rechts  eine 
ganze  Reine  von  Nebenbächen  auf,  die  von  der  Kette  des 
Pix  Tavrü  herabkommen  und  die  kleinen  Tbäler  Nüglia, 
Slavel-Chod,  Botsch  und  Flur  entwässern. 

FUORN  (PIZ  DEL)  (Kt.  üraubiinden,  Bez.  Inn). 
2910  m.  Rauher  und  kahler  Gipfel,  n.  über  dem  Wirts- 
haus II  Fuorn  (1804  ni)  an  der  Ofenpassstrasse;  schiebt 
sich  zwischen  Val  Flur  und  Val  del  Botsch  aus  der  Kette 
des  Piz  Tavrü  etwas  nach  S.  vor  und  überragt  das  Val 
del  Fuorn. 

FUORN  (VAL  DEL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2280-1830  m.  Oetjes  Tobel  voller  Schuttmasaen  und  La- 
winenzügen . steigt  mit  vielen  Verästelungen  vom  Piz  del 
Fuorn  nach  S.  ab  und  mündet  1,5  kin  oberhalb  des  Wirts- 
hauses II  Fuorn  auf  die  Ofcn passstrasse  aus. 

FUORNS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein.  Kreis 
Disentis,  Gern.  Medels).  1482  m.  Gruppe  von  6 Hausern,  am 
rechten  Ufer  des  Medelser  Rhein  und  an  der  Lukmanier- 
strasse,  2 km  s.  über  Platta  und  40  km  sw.  der  Station 
llanz  der  Linie  Chur-llanz.  Postwagen  über  den  Lukma- 
nier (Disentis-Biasca).  24  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Alpwirtschaft. 

FURCH.  (LE)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travers, 
Gern.  Noiraigue).  726  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  am 
Fuss  des  Steilhanges  der  Glusette,  500  in  so.  der  Sta- 
tion Noiraigue  der  Linie  Neuenburg- Pontarlier  und  un- 
terhalb der  Strasse  von  Neuenburg  ins  Val  de  Travers. 
120  reform.  und  kathol.  Ew.  Telephon.  Hier  werden  seit 
1858  die  Mergel  abgebaut  und  von  einer  Fabrik  zu  Zement 
und  hydraulischem  Kalk  verarbeitet.  Die  unmittelbar  vor 
dem  Eingang  zu  den  Stollen  stehende  Fabrik  bat  eigenen 
Geleiseanschluss  an  die  Station  Noiraigue  und  beschäf- 
tigt 80-100  Arbeiter  meist  italienischer  Nationalität.  Da- 
neben noch  eine  Uhrsteinschleiferei  (80  Arbeiter)  und 


zwei  weitere  Zement-  und  Kalkfabriken,  die  die  der  Ge- 
meinde Noiraigue  gehörenden  Brüche  ausbeuten.  Am  Fur- 
cil  zweigt  aucli  die  das  Wasser  der  Areuse  zuin  Elektrizi- 
tätswerk des  Val  de  Travers  führende  Leitung  ab.  Den 
RohstotT  zur  Zement-  und  Kalkfabrikation  fiefei-n  die 
tonigen  Kalke  des  Oberen  Ralhonien  (die  sog.  Furcil- 
schichten),  die  einen  grossen  Reichtum  an  Fossilien  (bis 
heute  nahe  an  100  Arten ) aufweisen. 

FURCLA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein). 2912  m.  Felsspitze,  in  der  vom  Piz  Blas  zwischen 
Val  Cornera  und  Val  Nalps  (jenes  bei  Tschamut.  dieses 
bei  Sedrun  auf  das  Vorderrbeinthal  ausmündend)  nach 
N.  sich  vorschiebenden  Kette.  Die  zwei  genannten  Thäler 
stehen  über  einen  n.  vom  Piz  Furcla  und  zwischen  ihm 
und  dem  Piz  Paradis  über  die  Kette  führenden  unbe- 
nannten Pass  mit  einander  in  Verbindung.  Etymologie  s. 
im  Art.  Ft’HKA. 

FURCLETTA  (Kt.  Graubnnden.  Bez.  Inn).  2788  m. 
Breite  und  tiefe  Scharte,  zwischen  dem  Stock  des  Drei- 
länderspitz und  der  von  diesem  nach  S.  auszweigenden 
Kette  des  Piz  Cotschen,  n.  unter  dem  Piz  Eurclelta.  Stei- 
niger und  mühsamer  l'ebergang  vom  Val  Tuoi  ins  Val 
Tasna.  Wird  nur  selten  begangen,  obwohl  er  in  Verbin- 
dung mit  dein  Silvrettapass  zusammen  gestatten  würde, 
einen  der  schönsten  Abschnitte  des  Silvrettamassives  der 
Länge  nach  zu  durchwandern. 

FURCLETTA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2899  m.  Gipfel,  im  Silvretlamassiv ; 2,5  km  s.  vom  Drei- 
ländcrspitz  und  von  ihm  getrennt  durch  die  Scharte  der 
Furcletla,  den  Piz  Urezzas  und  die  Jamthalspitze. 

FURCLETTA  DAFORA  und  FURCLETTA  DA- 
VAIN8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula).  2353  u.  2470  m. 
Zwei  unbedeutende  und  nur  selten  begangene  Passüber- 
gänge über  die  vom  Piz  Michel  gegen  Alvaneu  nach  N. 
abzweigenden  und  ein  am  Weg  ahf  den  Piz  Michel  lie- 
gendes steiniges  und  wasserloses  Hochthal  einschliessen- 
den  zwei  Käimne.  Feber  den  W.-Kamrn  führt  die  Furc- 
letta  dafora,  über  den  O.-Kamm  die  Furcletta  davains. 
Beide  verbinden  die  Alp  Tiefenkastel  mit  dem  A Ivan  euer 
Schaftobel. 

FUREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Erutigen,  Gern.  Adelbo- 
den).  1295  m.  Weiler,  zwischen  dein  Allenbach  u.  Engst- 
ligenbach  und  1 km  s.  Adelboden.  12  Häuser,  64  reform. 
Ew. 

FUREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg,  Gern. 
Wählern).  779  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  auf  einer  Ter- 
rasse über  dem  linken  Ufer  des  Schwarzwasser;  1,8  km 
so.  der  Kirche  Wählern,  27  reform.  Ew. 

FUREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gern.  Nieder- 
muhleren).  900  in.  5 am  N'W.-Hang  der  Brütschelegg  zer- 
streut gelegene  Häuser,  5 km  sw.  der  Station  Belp  der 
Gürbethalhahn  (Bern- Watten wil-Thun)  und  1,7  km  sw. 
Niedermuhleren.  43  reform.  Ew. 

FUREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Signau).  681 
m.  Gruppe  von  7 Häusern,  ain  rechten  Ufer  aer  Emme 
und  an  der  Strasse  Langnau-Signau  ; 1,5  km  nü.  der 
Station  Signau  der  Linie  Bern-Luzern.  35  reform.  Ew. 

FUREN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Thun,  Gern.  Homberg). 
865  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  auf  einer  kleinen  Terrasse 
über  dem  linken  Ufer  der  Zulg.  4,3  km  6.  der  Station 
Steflisburg  der  elektrischen  Vollbahn  Burgdorf-Thun. 
37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Steflisburg. 

FUREN  (AN  DER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  über  Hasle, 
Gern.  Gadmen).  1173  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  des 
Gadmerwasser,  2 km  sw.  Gadmen  und  15  km  Ö*  der  Sta- 
tion Meiringen  der  ßrünigbahn  (Luzern-Brienz).  13  Häu- 
ser, 118  reform.  Ew. 

FUREN  (HINTER  u.  VORDER)  (Kt.  Bern.  Amts- 
bez. und  Gern.  Signau).  940  und  920  in.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  11  Häusern,  über  dem  linken  Ufer  der 
Emme  und  3 km  so.  der  Station  Signau  der  Linie  Bern- 
Luzern.  30  reform.  Ew. 

FURGGALP  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp,  Gern.  Almagell). 
2000-2600  m.  Sommerweide,  umfasst  das  ganze  Thal 
des  Furggbaches  (bedeutendste  Seiten  Verzweigung  des 
Saasthaies) ; 3 Stunden  sw.  vom  Dorf  Almagell.  Wird  von 
Bürgern  von  Almageil  und  Saas-Im  Grund  bewirtschaftet. 
8 Hütten  oder  Stadel.  Der  ganzen  Breite  nach  vom  Sauin- 
weg  über  den  Antronapasx  durchzogen. 

FURGGBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Wiidbach, 
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grösster  Zullus»  der  Saaser  Visp ; entspringt  den  am 
Kusse  des  Stellihorns  liegenden  zwei  kleinen  Gletschern 
von  Furggen  und  Nöllen,  durch II iesst  in  der  Richtung  NW. 
auf  eine  Länge  von  5kin  das  von  der  Furggalp  be- 
standene und  im  Mittel  2lUÜ  in  hoch  gelegene  Thal  und 
mundet  durch  ein  bewaldetes  Tobel  nach  ti  km  langem 
Gesamllaur  von  links  auf  das  obere  Saasthal  aus. 

FURGGB ACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2402-2040  m. 
Wildbach,  Abtluss  des  Kurgggletschers  und  Zufluss  zum 
Rode ngh-tsc her,  1 km  lang.  .Nimmt  zwei  vorn  Ober  Theo- 
dulgleLscher  kommende  Bäche  auf  und  wird  vom  Fuss- 
weg  Zerinatl-Theoduljoch  überschritten. 

FURQQE.  Ortsname.  S.  den  Art.  Fibka. 

FURGGE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signa  ul.  1983,  1937, 
2202  m.  Felskainin,  zwischen  Habkernthal  und  dem  Thal 
des  zur  Emme  gehenden  Huinbaches.  Trägt  den  I lohgant 
(2202  rn)  und  ist  an  mehreren  l'unklen,  so  z.  H.  gerade 
um  Hohgant,  leicht  zugänglich.  Vergl.  den  Art.  HuHuant. 

FURGGE  oder  FURKENS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Rrig). 
1882  in.  Kleine  Alpweidenterrasse,  zwischen  Seehoru 
(2454  tu)  und  Funnelengrat  (2487  m)  einer-,  Laquinlhal 
und  Zwischbergenlhal  (oder  Val  Vaira)  andererseits,  liient 
als  direkter  Fassubergang  (2  Stunden)  vorn  Weiler  Zwisch- 
bergen  im  gleicbnamigen  Thal  nach  dem  Weiler  Gsteig 
oder  Algaby  an  der  Simplonstrasse  (zwischen  Simpeln 
und  Gondo).  Sa  um  weg.  0 nicht  ständig  bewohnte  Häuser. 

FURGGE  (Kl.  Wallis,  Hez.  Ost  Raront.  2504  m 
Gewellte  Terrassenlläche,  oberster  Abschnitt  der  Furggen- 
alp  im  Sallischthal  ; dient  als  breiter  Fasstibergang  zwi- 
schen Breithorn  und  Üettlihorn  (2902  in)  und  kann  von 
Binn  aus  durch  das  Satlischthal  in  etwa  4 Stunden  leicht 
erreicht  werden. 

FURGGE (GROSSE)(Kt.  Wallis.  Bez.  Viapt.  2820  in. 
Gipfel,  nö.  Vorberg  des  Seethalhorns  und  am  N »Ende  de» 
Saasgrates,  3 Stunden  osö.  über  Brächen  und  4 */•  Stun- 
den über  St.  Nikolaus. 

FURGGE  (KLEINE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2650m. 
Gipfel,  NNO.-Ausläufer  der  Grossen  Furgge  und  am  X.- 
Ende  des  Saangrates,  2'/«  Stunden  6.  über  Brachen  im 
Thal  von  St.  Nikolaus. 

FURGGEHORN  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  lntcrlakcn). 
2172  in.  Fel  »sporn,  3 km  s.  über  dein  Dorf  Iselt  wald  am 
linken  Ufer  des  Brienzersees ; iin  Bergstock  des  Grindel- 
walder  Faulhorn»  und  im  gleichen  Felskamm  wie  da» 
Läger  Rothorn. 

FURGGELEN  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1531  m.  Kin- 
»chartung  in  der  das  Thal  von  lüerg  vom  Alplhal  trennen- 
den Kette,  500  in  n.  vom  Furggelenstock.  Dient  als  Fasa- 
übergaug  zwischen  den  genannten  zwei  Thälern. 

FURGGELENPAS8  (Kt.  und  Rez.  Schwyz).  1733m. 
Verhältnismassig  hoher  Fassubergang,  unmittelbar  so. 
unter  dem  F rohnalpstock  ; verbindet  das  untere  Muotathal 
über  den  Stoss  und  die  Frohnalp  mit  Riemenstalden  und 
Sisikon;  4 */,  Stunden  nö.  über  Sisikon.  Aufstieg  von  N. 
her  wenig  beschwerlich,  Abstieg  nach  S.  steil  über  eine 
Reihe  von  Felsbandern. 

FURGGELENSTOCK  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1650 
in.  Abgerundeter  Gipfel,  mit  Wald  und  Alpweiden  be- 
standen. oberhalb  hinsiedeln  in  derGrenzketle  zwischen 
Iberg  und  dem  Alplhal,  4 km  ö.  vom  Kleinen  Mythen  ; s. 
über  der  Furggelen. 

FURGGEL8  oder  FURKEL8  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
Sarganx,  Gern.  Pfäfers).  1202  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer 
des  Fluppihache»,  7 km  sso.  über  der  Station  Ragaz. 
der  Linie  Sargans-Chur  und  1,5  kin  sö.  über  P Hi  fers.  10 
Häuser,  30  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

FURGGENALP  (Kt.  Wallis,  Bez.  Ost  Raron,  Gern. 
Grengiöls).  2449  in.  Alpweide,  im  Sallischthal  (einem  Sei- 
tenzweig des  ins  Rinnenthal  ausmündenden  Längthaies), 
zwischen  Breilhorn  und  Bettlihom.  14  Hutten. 

FURGGENBAUMHORN  oder  PUNTA  D'AU- 
RONA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2991  m (auf  der  italieni- 
schen Karte  2985  in).  Gipfel,  iin  Massiv  des  Monte 
Leone,  auf  der  Grenze  gegen  Italien  und  zwischen  Gan- 
terlhai und  der  italienischen  Alpe  de  Veglia.  Vorn  Furg- 
genbaumpass  aus  in  einer  Stunde  ohne  Schwierigkeit  zu 
erreichen.  Sehr  schöne  Aussicht 

FURGQENBAUMPASS  Oller  FORCHETTA 
D’AURONA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2690  in  (auf  der 
italienischen  Karte  268*2  m).  Patsübergang,  im  Massiv 


des  Monte  Leone,  zwischen  Wasenhorn  und  Furggen- 
hauinhorn  ; verbindet  in  5 Stunden  Herisal  an  der 
SimplonstraBse  mit  der  italienischen  Alpe  de  Veglia.  Neben 
der  Bortellncke  der  kürzeste  Uebergang  zwischen  Brig 
und  der  Alpe  de  Varzo.  Früher  auf  den  Karten  irrtümlich 
Fasso  d Aurona  genannt ; dieser  liegt  nö.  vom  Furggen- 
baumhorn  oder  der  Funta  d'Aurona  und  zwischen  dieser 
und  dem  Bortelhorn. 

FURGGENQLET8CHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
3200-2600  m.  Kleiner  Gletscher,  am  Ü.-Hang  des  Stelli- 
horns und  über  der  Furggalp.  2 km  lang. 

FURGGENGRAT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Felsgrat. 
S.  den  Art.  FDROOmtAT, 

FURGGENJOCH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Fassüber- 
gang. S.  den  Art.  PURGGJOCB. 

FÜRGGGLET8CHER  (Kt.  Walli»,  Bez.  Visp).  3400 
2350  in.  (» letscher ; steigt  vom  O.-Hang  des  Matterhorns  ab. 
liegt  zwischen  dem  Kamm  des  Hornli  im  N.  und  dein 
Furgggrat  im  SW.,  dessen  mit  3093  m kotierter  Funkt 
sein«  0. -Grenze  darstellt,  und  verschmilzt  nach  O.  mit 
dem  Ober  Theodillgletscher.  Im  Maximum  4,5  km  lang 
und  2,5  km  breit.  Wenig  zerklüftet.  Wird  begangen,  wenn 
man  vom  Schwarzsee  über  Zermatt  auf  kürzestem  Wege 
(d.  h.  ohne  Niederstieg  ins  Thal)  zum  Theoduljoch  ge- 
langen will. 

FURGGGRAT  oder  FURGGENGRAT  (Kt.  Wallis, 
Rez.  Visp).  Felsgrat  zwischen  O.-Fuss  des  Malterhorn» 
und  dem  Theodulpats,  über  dein  obern  Rand  des  Furgg- 
gletschers  und  Ober  Theodulgletschers,  auf  der  Grenze 
gegen  Italien.  Kann  in  4 Stunden  vorn  Theoduljoch  bis 
zürn  Hreuiljoch  der  Läng«*  nach  begangen  werden  und 
bietet  den  beständigen  Anblick  anf  da»  mächtige  Matler- 
horn.Die  Siegfriedkarte  beschränkt  den  Namen  Furgggrat 
auf  den  zwischen  Breuiljoch  (3357  in)  und  dem  NWU-russ 
des  Theodulhorns  gelogenen  Abschnitt  und  gibt  »einer 
zentralen,  wohl  auch  Breuilhorn  genannten  Spitze  die 
Kote  3498  in.  Vom  italienischen  SW. -Hang  steigt  der 
kleine  Glacier  de  la  Fonrehe  ab. 

FURGGIKRINDE  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober  Sim- 
menihal).  Fassübergang.  S.  den  Art.  Fermelk  RINDE. 

FURGQJE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2987  m.  Wenig 
bedeutender  Fassubergang,  zwischen  Unter  und  Ober 
Rothorn,  welche  zwei  Gipfel  das  Findelenthal  von  der  am 
rechtsseitigen  Hang  des  Thaies  von  Zermatt  oder  St.  Ni- 
kolaus liegenden  Tüschalp  trennen.  Wird  nur  »ehr  selten 
begangen  und  verbindet  den  Stellisee  mit  dein  öden  Thal- 
chen  von  Riederkummen. 

FURGGJOCH  oder  FURGGENJOCH  (KL  Wallis, 

Rez.  Visp).  Ca.  33tK)  rn.  Fassübergang,  auf  der  Landes- 
grenze gegen  Italien,  früher  Matterjoch  genannt.  Geht 
dem  Theoduljoch  parallel  und  verbindet  wie  dieses  in  5 
Stunden  das  Gasthaus  am  Schwarzsee  (über  Zermatt) 
direkt  mit  Ije  Rreuil  am  italienischen  Hang  der  Kette. 
Ohne  grosse  Schwierigkeiten  zu  begehen.  Wird  von  Lieb- 
habern von  originellen  Touren  seiner  grossem  Nähe  am 
Matterhorn  wegen  dem  Theoduljoch  vorgezogen. 

FURGGLA  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2577  m. 
Hoher  und  anstrengender  Fassübergang,  unmittelbar  s. 
vom  Grossen  Zanayhorn  (2825  m),  einer  der  höchsten 
Spitzen  der  Grauen  Horner  und  61/»  Stunden  nw.  über 
Vattis  im  Taminathal.  Verbindet  die  Alp  Tersol  mit  der 
Alp  Calvins,  dein  Vättnerberg  und  Vason.  Wenig  began- 
gen. 

FURGGLENFIRST  (Kt.  Appenzell  I.  R.  und  St. 
Gallen).  1821  m.  Felsgrat.  so.  über  der  Furgglenalp  und 
o.  über  dem  Fählensee.  9 km  ssö.  über  Appenzell.  Streicht 
auf  eine  Länge  von  3 km  in  der  Richtung  SW.-NO.  und 
besteht  vorwiegend  aus  Urgon  (Schraltenkalk).  Steile 
Hänge.  Schöne  Aussicht,  besonders  nach  O.  hin.  Standort 
einiger  interessanter  Fllanzenarten,  wie  Sen  ec  nt  abrolani- 
fnlius,  Empeieuni  nigrutn.  Slreploptt»  amplexifoliu », 
Satij • hastata,  Alopecurvs  fulvvs. 

FURGG8TALDEN  (hl.  Wallis,  Bez.  Visp.  Gern. 
Almagell).  1903  m.  Gruppe  von  3 Häusern  mit  Kapelle,  auf 
einer  Lichtung  mitten  in  den  Waldungen  so.  über  Alma- 
gell, am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Saasthaies  und  am 
Fass  des  Almagellhorns.  Mit  dein  Thal  durch  einen 
Saum-  und  einen  sehr  steilen  Zickzackfussweg  verbun- 
den. 21  Ew.  Wird  nur  vom  Mai  bis  zum  November  be- 
wohnt. 
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FURßG W ANGHORN  (Kl.  Wallis.  Bei.  Leuk  und 
Yisp).  3163  in.  Verwitterter  Felsgipfel,  in  der  Kette  /wi- 
schen Turtman-  und  /ermatterthaf  (oder  Thal  von  St.  Ni- 
kolaus) und  hinten  über  dem  kleinen  Jungthal  Kann 
von  Meiden  an  seinem  NW.-Fu&s  aus  entweder  direkt  oder 
über  den  Jungpass  in  4 Stunden  leicht  erstiegen  werden. 

FURKA  und  FURGGE.  Ortsname  in  den  Alpen,  für 
sich  oder  in  Zusammensetzungen  häutig  vorkoimnend. 
Vom  lat.  furca  und  furcula , im  Dialekt  der  Westscbweu 
forcUi r.  romanisch  fuorcla  und  italienisch  forca,  furcula, 
forcoletta  oder  forcellina.  Mittelhochdeutsch  Furke,  neu- 
hochdeutsch Furka,  Furgge  oder  Ford i.  bedeutet  ur- 
sprünglich eine  zweizinkige  Gabel  und  ist  vom  Sprachge- 
brauch des  Volkes  meist  auf  einen  zwischen  zwei  hohen 
Spitzen  tief  eiogesenkten  Pass  oder  auch  auf  die  Gipfel 
selbst  übertragen  worden. 

FURKA  (Kt.  Uri  und  Wallis).  2436  m.  Passübergang 


sichten  überhaupt.  Die  Strasse  ist  von  Andermatt  bis 
Gletsch  (am  Fuss  des  H honeg leLschers)  34  km  und  bis 
Brig  84  km  lang.  Davon  entfallen  auf  die  Strecken  Realp 
(1490  m)  -Passhohe  13  km  und  Passhöhe-Glctsch  (1750  in) 
12  km.  Die  eidgenössische  Post  fahrt  von  Goschenen  bis 
Anderinalt  in  I j/4,  von  da  bis  Realp  in  l3/«  und  bis  zur 
Passlmhe  in  weiteren  3'/,.  d.  h.  im  Ganzen  oVt^ttntleo; 
Passhohe-Gletsch  ‘2,  Gietsch-Oberwuld  1,  zusammen  3 
Stunden.  Göschenen-Oberwald  9-10  Stunden,  Oberwald- 
Goschenen  8 Vs  Stunden.  Von  Andermatt  bis  Realp  (9  km) 
steigt  die  Strasse  in  beinahe  gerader  Linie  durch  die  Alp- 
weiden des  l'rsercnthales  langsam  an,  beginnt  bald  hinter 
Realp.  den  blumenreichen  Hang  der  Fuchsenegg  bis  zur 
Fhnctcnalp  in  zahlreichen  Kehren  zu  erklimmen,  folgt 
dann  dem  breiten  und  Hachen  Boden  am  Fuss  des  Tiefen- 
gletschers, der  Rielenstocke  und  des  (wie  der  Galenstock 
und  Galengrat)  zeitweise  vor  dem  Reisenden  auftauchen- 


Purkastra**e,  von  der  I’asehohe  gegen  des  Rhonethal. 


Kurkastrasae,  von  der  Pasabdhe  gegen  Andermall. 


und  wichtige  Poststrasse.  War  bis  vor  Kurzem  der  höchste 
fahrbare  Pass  der  Schweiz  und  nach  dem  Stilfserjoch 
(2755  m)  der  zweithöchste  der  Alpen  überhaupt,  ist  aber 
in  dieser  Beziehung  seit  der  Frollnung  der  Strassen  über 
das  Wormserjoch  (2512  m ; Münsterthal-Stilfserjoch)  und 
den  Grossen  St.  Bernhard  (2-472  m)  für  die  Schweiz  in 
den  dritten  und  für  die  Alpen  überhaupt  in  den  vierten 
Rang  gerückt.  Nach  der  Furka  folgt  als  nächster  fahr- 
barer Alpenübergang  der  Flüelapass  (2383  rn).  Alle  diese 
Strassen  werden  aher  von  der  Furkastrasse  an  Grossarlig-  , 
keit  und  reizvollem  landschaftlichen  Wechsel  übertroflen. 
Von  der  Passhohe  aus  übersieht  inan  einerseits  das  l'rse- 
renthal  mit  seiner  Gebirgsumrandung  bis  zum  Überalp- 
pass hin,  andererseits  den  Rhonegletscher  und  die  Hoch- 
gebirgsgruppen  des  Finsteraarhorns,  Simplon,  Weissmies, 
der  Mischabelhörner,  des  W'eisshorns  und  Matterhorns. 
Fs  ist  dies  unbestritten  eine  der  schönsten  Passaus-  , 


den  Siedeingletschers.  um  mit  sanfter  Steigung  das  auf 
der  PanBhohe  stehende  Hotel  de  la  Furka  (Post-  und  Te- 
legraphenbureau) zu  gewinnen.  Prachtvolle  Aussicht. 
Günstigster  Ausgangspunkt  für  zahlreiche  Hochtouren 
ins  Gotthardmassiv  (Muttenhorner,  Wytlen wasserslock. 
Piz  Rotondo)  einerseits,  in  die  Damtnagruppe  (Furkahorn. 
Galenstock.  Darnrnastock)  andererseits,  besonders  auch 
für  den  Uebergang  über  Rhonegletscher  und  Nägelisgrälli 
zum  Grirnselhosp».  Von  der  Passhöhe  bis  zu  den  nahe 
dem  Rhonegletscher  stehenden  Galenhülten  verläuft  die 
Strasse  beinahe  eben,  steigt  dann  aber  in  zahlreichen 
Schlingen  und  stets  mit  prachtvoller  Aussicht  auf  den 
Rhonegletscher  und  seine  mächtigen  Fisfalle  gegen  die 
Überalp  ah.  An  der  fünften  Kehre  das  prachtvoll  gelegene 
Hotel  Belvedere  (Poti-  und  Telegraphenbureau),  von  der 
Überalp  folgt  die  Strasse  neuerdings  einer  fast  ebenen 
Strecke,  uin  endlich  mit  einigen  Kehren  Gletsch  (Gast- 
UKiH.lt.  LEX.  58  — II  — 14 
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höfe;  Poet-  und  Telegraphenbureau,  Bazar)  zu  erreichen. 
Zwischen  Realp  und  Gletsch  hält  die  Post  ausser  auf  der 
Passhöhe  noch  am  Gasthof  zum  Tiefen bach  (am  Kuss 
des  Tiefengletschers ; Post  und  Telegraph)  und  am  Hotel 
Belvedere  an.  Fussgänger  können  die  Poststrasse  um- 
gehen, wenn  sie  von  Realp  aus  bis  zur  Passhohe  den 
über  die  Garschenalp  führenden  einstigen  Saurnweg 
wählen,  dann  direkt  zur  Oberalp  absteigen  und  bis  Gletsch 
der  Zunge  des  Rhonegletschers  folgen.  Damit  gewinnt 
man  wohl  an  Zeit,  muss  aber  auf  die  vielen  sehr  schönen 
Aussichtspunkte  der  Strasse  verzichten.  Von  Gletsch  an, 
wo  die  Grimselstrasse  ahzweigt,  steigt  die  Kurkastrasse 
längs  dem  rechten  Ufer  der  Rhone  nach  Oberwald  und 
Obergestelen  ab,  um  sich  dann  thalauswärts  fortzusetzen. 

Während  der  Reisesaison  Hütet  ein  ungeheurer  Ver- 
kehr über  die  Furka  hinüber  und  herüber,  und  Post-  : 
und  Privatfuhrwerke.  Fussgänger  und  Radfahrer  folgen  I 
einander  in  grosser  Anzahl.  Im  Winter  ist  auf  der  eigent-  , 
liehen  Passstrecke  zwischen  Oberwald  und  Realp  der 
Verkehr  eingestellt,  da  dieser  Abschnitt  der  Strasse  dann 
nicht  offen  gehalten  wird.  Am  stärksten  wird  der  Ver- 
kehr in  den  Monaten  Juli  und  August,  wo  zahlreiche 
Gruppen  von  Touristen,  Vereine  und  Schulen  der  Furka  , 


1864-66  die  37,5  km  lange  eigentliche  Strasse  über  die 
Furka,  d.  h.  der  Abschnitt  Hospenthal-Oberwald,  an. 
deren  Ban  dii  Summe  von  640600  franken  gekostet  hat 
Sie  ist  durchgehends  4.2-6  rn  breit,  und  ihre  Steigung 
beträgt  nirgends  mehr  als  10%.  Die  Strecke  Brig-Ober- 
wald,  die  gewöhnlich  ebenfalls  noch  als  Furkastrasse  be- 
zeichnet zu  werden  pflegt,  heisst  genauer  Gomserstrasse 
(Route  de  Conches)  und  ist  während  der  Jahre  1850-60 
mit  einem  Kostenaufwand  von  450000  Franken  erstellt 
worden.  Dieser  Abschnitt  ist  43.6  km  lang  und  hat  eben- 
falls eine  Strassenbreile  von  4,2-6  m und  eine  maximale 
Steigung  von  10%.  Durch  ihre  oft  mit  grosser  Kühnheit 
angelegten  Schlingen  ist  die  Furkastrasse  im  engeren 
Sinne  auch  in  technischer  Beziehung  bemerkenswert. 

FURKA  und  HINTERE  FURKA  (Kt.  Tessin,  Rez. 
Valle  Maggia).  2322-2422  m.  Zwei  Passübergänge,  durch 
den  Marchenspitz  von  einander  getrennt ; sie  führen 
beide  vom  deutschsprechenden  Dorf  Boaco  (w.  Cevio  im 
Maggiathal)  hinüber  ins  italienische  Formazzathal  oder 
Pommat  u.  zwar  nach  den  W’eilern  L’nterwald  (Foppiano) 
bezw.  Staffelwald.  Der  Fussweg  über  die  Furka  steigt  von 
Bosco  (1506  m)  aus  zunächst  nach  W.  zur  Grossalp  1 14*01 
m)  auf,  biegt  hier  nach  N.  um,  wendet  sich  dann  über 
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ihren  Besuch  abstatten.  Zur  Sommerszeit  unterhält  die 
Post  zwischen  den  Stationen  Rrig  der  Simplunbahn  und 
Göschenen  der  Gotthardbahn  in  jeder  Richtung  täglich  je  , 
zwei  Fahrkurse  ; sie  legt  diese  90  km  lange  Strecke  in  ! 
13  Stunden  zurück  und  hat  in  Gletsch  und  Andermatt  ' 
Anschluss  an  die  Postwagenkurse  über  die  Griinsel  und 
die  Oberalp.  Der  Waarenverkehr überden  Pass  beschränkt 
sich  auf  den  von  den  verschiedenen  Gasthöfen  benötigten 
Bedarf  und  auf  Passagiergepäck  und  ist  nur  auf  den 
Strecken  Brig-Oberwald  und  Göschenen-Hospcnthal  von 
einiger  Bedeutung,  kann  aber  auch  hier  mit  demjenigen 
der  Alpenstrassen  des  Engadin  nicht  verglichen  werden. 
Im  Winter  kommen  Postwagenkurse  zwischen  Brig-()l>er- 
wald  und  Göschenen- Hospenthal  zur  Ausführung. 

Da  die  Furka  auch  in  strategischer  Hinsicht  von  gfOSSCf 
Bedeutung  ist,  wird  sie  von  Festung«-  und  anderen  mili- 
tärischen Anlagen  geschützt:  zwei  grosse  Festungen  ste- 
hen über  Andermatt  am  Ausgang  des  Urnerloches,  eine 
nahe  dem  Rhonegletscher  angelegte  maskierte  Batterie 
beherrscht  Gletsch  und  die  Grimselstrasse,  di«*  Furka- 
passhohe  selbst  ist  durch  ein  über  ihr  befindliches  Fort 
eschützt,  und  hinter  der  Passhohe  hat  man  Militari wrt* 
en  errichtet. 

Nachdem  1820-1830  die  Strecke  Goschenen-Hospenthal 
der  Gotthardstrasse  gebaut  worden  war,  schloss  sich  daran 


die  Passlmhe  (2322  m|  s.  vom  Marchenspitz  neuerdings 
nach  W.  und  steigt  in  derselben  Richtung  längs  dem 
Haimbach  nach  Unlerwald  ab  (Bosco-Passhohe  3,  Pass- 
höhe- l’nterwald  2 Stunden).  Die  rasen  bewachsene  Pass- 
hohe der  Hinteren  Furka,  n.  vom  Marchenspitz,  erreicht 
man  von  Bosco  aus  in  nw.  Richtung  ansteigend  in  drei 
Stunden,  während  der  längs  dem  Riebhobach  zuerst 
gegen  W.  und  dann  gegen  NW.  erfolgende  Abstieg  nach 
Staffelwald  (3  km  oberhalb  Unlerwald)  2 Stunden  erfor- 
dert. Auf  schweizerischer  wie  italienischer  Seite  kann 
man  leicht  von  einein  Pass  zum  andern  hinüber  traver- 
sieren.  Beide  von  Touristen  nur  selten  besuchten  l’eber- 
gänge  werden  hauptsächlich  von  Schmugglern  benutzt. 

FURKA  (BREITEI  Kt.  Grauhündcn.  Bez.  Uber  Land- 
quarlj.  2431  in.  Passübergang,  kürzester  Weg  zwischen 
Partnun  am  Fuss  der  Sulzlluh  (Hintergrund  der  Thal- 
Hchaft  St.  Antonien)  und  Gargellen  im  gleichnamigen 
Thal,  einem  Seitenast  des  Montavon  (Vorarlberg).  Von 
Partnun  aus  führt  der  Weg  zunächst  mit  massiger  Steig- 
ung in  sö.  Richtung  gegen  den  Plasseckpass  zu.  biegt 
dann  nach  O.  ab  und  erreicht  mit  starker  Steigung  die 
nö.  unter  dem  Schollberg  eingeschnittene  Passhöhe  der 
I Breiten  Furka  in  2 Stunden  ; Abstieg  nach  0.  über  Ra- 
| senhänge  und  die  Alpweide  Rung  in  I1  , Stunden.  Von 
i Touristen  selten  besucht,  um  so  inehr  dagegen  von  Jä- 
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gern  uod  Schmugglern  begangen,  die  hier  zahlreiche 
Verstecke  finden  und  die  Grenze  n.  und  s.  der  l'aashöhe 
an  vielen  Stellen  überschreiten  können. 

FURKA  (GROSSE  u.  KLEINE)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Unter  Landquart).  2367  und  2238  m.  Zwei  Passiiber- 
gänge,  zwischen  dein  Pratigau  uud  dem  österreichischen 
Thal  Gainperlhon  (einem  SeitenaBt  des  IllthaleB  im  Vor- 
arlberg), von  einander  getrennt  durch  den  w,  der  Scesa- 
plana  sich  erhebenden  Hornspitz.  Von  Seewis  im  untern 
Pratigau  aus  führt  der  Weg  in  l1/*  Stunden  zuerst  mit 
massiger  Steigung  bis  zur  Ganeyalp  (1307  m)  und  steigt 
dann  rascher  oach  NO.  und  NW.  zur  Alp  raaons  unter 
dem  Scheitel  der  Kleinen  Kurka  auf,  wo  er  sich  ver- 
zweigt : in  direkt  n.  Richtung  erreicht  man  über  einen 
Schuithang  die  Kleine  Furka  (3  Stunden  überGaney)  uod 
steigt  dann  nach  N.  in  weiteren  IV*  Stunden  durch  das 
steinige  Thälchen  Salaruel  zur  schönen  Alpweide  Nenzin- 
ger  Himmel  (zahlreiche  Hütten,  Kapelle  und  Wirtshaus) 
ab;  der  zweite  Weg  führt  von  der  Alp  Fasons  aus  nach 
W.  in  21/.  Stunden  auf  die  zwischen  Hornspitz  und 
Tschingel  ein  geschnittene  Patahohe  der  Grossen  Furka, 
uin  von  da  filier  die  GflHalp  thalwärts  zu  leiten.  Beide 
l’ebergange  sind  sehr  lohnend  und  werden  von  Touristen, 
Jägern  und  Schmugglern  häufig  begangen.  Vom  Nen- 
zinger  Himmel  aus  erreicht  man  durch  eine  romantische 
Schlucht  in  3 Stunden  die  Station  Nenzing  der  Linie 
Feldkirch-Uludenz. 

FURKA  (HINTERE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
Passsü Hergang.  S.  den  Art.  Furka. 

FURKA  (MAIENFELDER)  (Kt.  Grauhünden,  Bez. 
Plessun.  9445  m.  Stark  begangener  Passübergang,  zwi- 
schen dem  obern  Schanfigg  und  Arosa  einer-  und  Davos 
andererseits.  Der  Weg  führt  zunächst  von  Am  See  (2  kin 
ö.  der  Kirche  Arosa)  hinunter  zur  IMessur,  steigt  dann 
durch  die  Waldungen  der  Maienfelder  Furkaalp  auf 
and  setzt  sich  weniger  steil  bis  zu  der  zwischen  rurka- 
horn  und  Amsellluh  eingeschnittenen  Passhöhe  fort  (2*/s 
Stunden) ; Abstieg  nach  0.  meist  über  Alpweiden  und  zu- 
letzt durch  Wald  nach  Frauenkirch  (1  * , Stunden)  an  der 
Strasse  nach  Davos  Platz.  Auf  der  Passhohe  Aussicht 
gegen  Arosa  einer-  und  auf  die  Albulagruppe' anderer- 
seits. Man  kann  von  hier  aus  auch  in  der  Richtung  SO. 
durch  das  Kummenthal  nach  dem  2,5  km  unterhalb  Frau- 
enkirch gelegenen  Spinabad  absteigen. 

FURKA  (ROTE)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2580  m.  Einschaltung,  zwischen  Schilliluh  und 
Fergen  hörnern,  in  der  das  Schlappinathal  vom  Pratigau 
trennenden  Kette,  n.  über  den  Alpweiden  Novai  und  Ga r- 
liun  und  5-6  Stunden  nö.  über  Klosters.  Der  anstrengende 
und  wilde  Pass  wird  nur  seilen  von  Jägern  uod  Touristen 
begangen. 

FURKABACH  (Kt.  Grauhünden,  Bez.  Plessur).  2200- 
1600  m.  Kleiner  Bach;  entspringt  an  der  Maienfelder 
Furka,  durchllie&st  das  zwischen  Schiesshorn  tmd  Amsel- 
nah eingeschnitlene  Hochthälchen  und  mündet  2 km 
unterhalb  der  Kirche  Arosa  von  rechts  in  die  Plessur. 

FURKAEGG  (Kt.  Uri  und  Tessin).  2622  in.  Gipfel,  im 
ö.  Abschnitt  des  Gotthard  massive»,  3-4  Stunden  s.  über 
Hospentha!  und  3 km  n.  über  der  Gotthardpasshöhe; 
zwischen  der  Gotthardstrasse  und  dem  Gu.spistnal.  Steht 
nach  S.  über  den  Hlaubcrg  mildem  Monte  Prosa  in  Ver- 
bindung. An  der  Furkaegg  u.  dem  ihr  benachbarten  PizOr- 
sino  greift  der  Kanton  Tessin  am  weitesten  nach  N.  über. 

furkahORN  (KL  Graubünden,  Bez.  Plessur).  2798 
m.  Gipfel,  in  der  Strelakette,  unmittelbar  n.  über  der 
Maienfelder  Furka  ; mit  der  Thiejertluh  (2785  m)  über 
einen  gangbaren  Kamm  verbunden  und  wie  diese  von 
SO.  (Davos)  her  leicht  zugänglich,  während  er  nach  NW. 
gegen  Arosa  in  Steilwänden  abbricht. 

FURKAHORN  (Kt.  Uri  und  Wallis).  90»  m.  Gipfel. 
S.  Ende  des  stark  zerschnittenen  Galengrates;  1,5  km 
nw.  über  der  Furkapasshohe,  von  wo  aus  er  längs  einem 
wenig  steilen  Grat  über  das  Kleine  Furkahorn  (2819  m) 
in  2 yt  Stunden  leicht  erreicht  werden  kann.  Stark  be- 
suchter Aussichtspunkt  mit  prachtvollem  Rundblick  auf 
l'rserenthal,  FurVastrasse,  Hhonegletscher  und  die  Ge- 
birgggruppen  des  St.  Gotthard,  Dammastocks,  Finsleraar- 
horns,  Weisshorns,  Matterhorns  u der  Mischabelhorner. 

FURKELEN  (Kt.  Uri,  Gern.  Isenthal).  1224m.  Gruppe 
von  Hütten,  an  der  von  Isenthal  nach  Bauen  hinüber- 


führenden Furkelen;  IV,  Stunden  n.  über  Isenthal. 

FURKELI  (OBERE8  und  UNTERE8)  (Kt.  Uri). 
2622  und  2450  m.  Zwei  kleine  Einscharlungen,  In  dem  von 
der  Grossen  Windgälie  nach  S.  zum  Schwarzstöckli  zie- 
henden und  den  Stäfelgletscher  itn  0.  von  einem  kleinen 
Firnfeld  im  W.  scheidenden  Grat.  Das  Obere  Furkeli 
nahe  der  Grossen  Windgälie,  das  Untere  Furkeli  beim 
Schwarzstöckli.  Beide  dienen  als  Uebergang  von  der 
Grossen  zur  Kleinen  Windgälie. 

FURKELJOCH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Münsterthal). 
2807  in  (auf  der  österreichischen  Karte  2816  m).  Kleine 
Einschartung,  in  der  vom  Piz  Ciavalatsch  zur  Ebene  von 
Glurns  streichenden  Grenzkette  zwischen  der  Schweiz 
und  Oesterreich.  4 km  nnö.  vom  Stilfserjoch  und  zwi- 
schen Piz  CoRtainas  oder  Furkelspitz  (3007  in)  im  N.  und 
Fartscherkopf  (2967  tn)  im  S.  Nach  \V.  steigt  vom  Furkel- 
joch  das  Val  Costa inas  zum  Val  Muranza  (Ast  des  Mün- 
sterthaies) und  nach  O.  das  Furkelthal  zum  Trafoithal  ab. 
Wird  als  Passübergang  wenig  begangen,  hier  und  da 
aber  als  Fusspunkt  für  die  Besteigung  der  benachbarten 
Gipfel  benutzt.  Die  Hohenangnben  der  österreichischen 
Generalstabskarte  weichen  in  diesem  Gebiet  von  denen 
der  Siegfriedkarte  ab. 

FURKELS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern.  Pfä- 
fers).  Weiler.  S.  den  Art.  Fr  Kogels. 

FURKELSPITZ  (Kt,  Graubünden,  Bez.  Münsterthal). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Costainas  (Piz). 

FURKEN8  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  Alpweide.  S.  den 
Art.  Furoge. 

FURKETLIHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner). 
3043  m.  Schoner  Gipfel,  im  Adulamassiv,  2 km  ö.  vom 
Guferhorn  und  mit  ihm  durch  einen  Firnkamm  verbun- 
den ; 4,5  kin  n.  vom  Rheinwaldhorn.  Fällt  nach  S.  in  un- 

eheuern  Felswänden  ab,  während  das  sanftere  N.-Ge- 

änge  mit  einem  breiten  Firnmantel  überdeckt  ist. 
Nack  N.  ist  ihm  das  kühne  Zervrellerhorn  (2899  m)  vorge- 
lagert. Bildet  mit  seinen  Nachbarn  einen  verworrenen 
Gebirgsslock,  der  sich  im  Winkel  zwischen  Lenta-  und 
Kanalthal  (obern  Verzweigungen  des  Valserthales)  erhebt. 

FURLEN  (Kt.  Hasel  Land,  Bez.  Liestal.  Gern.  Lausen). 
390  m.  Weiler,  in  einem  kleinen  linksseitigen  Nebenast 
zum  Ergolzthal  und  1,2  kin  nw.  der  Station  Lausen  der 
Linie  Olten-Basel.  10  lläut€‘r,  174  reforin.  Ew. 

FURMELENQRAT  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig).  2487  m. 
Begraster  Grat  im  Karnin  zwischen  Z wisch  bergen  thal  und 
Laquintha),  4 Stunden  so.  über  dem  Dorf  Simpeln.  Be- 
steigung wenig  lohnend. 

FÜR  NA  (KL  Graubünden,  Bei.  Ober  Landquart,  Kreis 
Jenaz).  1361  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  im  Pratigau  über 
dem  Jennzer  Tobel.  Station  Furna  der  Linie  Landquart- 
Davos  der  Rätischen  Bahn  2,5  km  onö.  unter  dem  Dorf. 
Postablnge,  Telegraph,  Telephon.  Zerfällt  in  die  Siede- 
lungen Hinterberg  und  Vorderberg.  Zusammen  52  Häuser, 
209  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Alpwirtschaft.  Ent- 
wickeltsich »eit  einiger  Zeit  zur  besuchten  Sommerfrische. 

FÜR N ATSCH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Gern. 
Sur).  1540  in.  Gruppe  von  9 Häusern,  am  rechten  Ufer 
der  Julia  und  an  der  Mündung  der  Ava  della  Stigias,  an 
der  Strasse  über  den  Julier.  nXi  m sw.  Sur  und  20,2  km 
s.  der  Station  Tiefenkastcl  der  Albulabahn.  In  Furnatsch 
die  Postablage  Sur,  Postwagen  über  den  Julier  (Chur- 
Tiefenkaslel-Ober  Engadin).  40  kathol.  Ew.  romanischer 
Zunge.  Alpwirtschaft.  Der  romanische  Ausdruck  fumatach 
vom  latein.  furnus  = Kalkofen. 

FURNERBERQ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart, Kreis  Jenaz,  Gern.  Furna).  1823  m.  Alpweide  mit 
zahlreichen  zerstreut  gelegenen  Hütten,  am  breiten  Berg- 
rücken zwischen  Val  Davos  und  dem  Thal  des  Schran- 
kenhachs  und  zwischen  dem  Wannenspitz  und  Schwen- 
zor ; 1 V»  Stunden  w.  über  Furna  u.  5 km  sw.  über  Schiers. 

FURNERSHAUS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur, 
Kreis  und  Gern.  Churwalden).  1200  m.  Gruppe  von  4 Häu- 
sern, am  linken  Ufer  der  Raoiusa,  an  der  Strasse  Chur- 
Lencerheide-Tiefenkastel  und  10,7  km  s.  über  dem  Bahn- 
hof Chur.  21  reforin.  und  kathol.  Ew.  Alpwirtschaft. 

FURNI8  und  HOCH  FURNIS  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Unter  Landquart).  2003  und  2137  m.  Zwei  wenig  be- 
deutende Gipfel,  s.  vom  Gleckhorn  und  von  ihm  getrennt 
durch  den  Gleckkamm,  über  den  von  Maienfeld  aus  ein 
Fusuweg  durch  das  Glecktobel  auf  die  Fläscher-  und  Mai- 
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enfelderalpen  führt.  Gegen  diese  Alpen  zu  steigt  der  Fur- 
nis  in  sannen  Alpweidenhängen  ab,  während  er  nach  \V. 
gegen  Maienfeld  schiefrige  und  [stark  zerfressene  Fels- 
wände aufweist,  liier  hat  sich  die  Theiler  Hufe,  ein  einst 
gefährlicher,  heute  aber  verbauter  Wildbach  nö.  Jenins, 
ihre  tiefen  Runsen  ausgegraben,  die  stets  nach  oben  zu 
fortschreiten  und*die  Kaminlinie  immer  weiter  nach  O. 
verschieben. 

FURO  (CRAP)  (Kt.'HJraubünden,  Bez.  Albula).  1204 
m.  Kleiner  Felskopf,  in  den  bewaldeten  Steilhängen  der 
Ausläufer  des  Piz  Michel.  1 Stunde  so.  Surava  und  1 */« 
Stunden  so.  Alvaneu  Bad. 

FURREN  oder  OBFURREN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp. 
Gern.  Torbel).  1625  m.  Weiler,  1 km  no.  vom  Dorf  Törbel 
und  1 '/,  Stunden  nw.  über  der  Station  Stalden  der  Linie 
Visp-Zermatt.  1*2  Häuser  und  Ställe,  104  kathol.  Kw. 

FURRHALDEN  (Kt. Wallis,  Bez. Visp, Gern.  ImGrund). 
1562  m.  Grösste  Siedelungsgruppe  des  Dorfes  Im  Grund,  im 
Saasthal  am  rechten  Ufer  der  saaser  Visp  u.  14  km  ssö.  der 
Station]Stalden  der  Linie  Visp-Zermatt.  Ein  Gasthof. 

FÜR  RI  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gern.  Zermatt).  1804  in. 
Gruppe  von  Hütten,  auf  der  zwischen  der  Mattervisp  (bei 
ihrem  Austritt  aus  dem  Bodengletscher)  einerseits  und 
dem  Zmuttbach  andererseits  vorspringenden  Halbinsel; 
über  Aroleit  und  *2,5  km  s.  Zermatt.  Zählt  zusammen  mit 
dem  Weiler  Aroleit  63  kathol.  Ew. 

FUR8CH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern.  Flums). 
1734  m.  Alpweide  mit  Gruppe  von  6 Hütten,  am  Schrei- 
bach und  Ü.-Hang  des  Gulmen  ; 9,5  km  sw.  Flums.  Fursch, 
Fuortscha  = furra,  Gabel. 

FURT.  Ortsname  der  deutschen  Schweiz,  für  sich  und 
in  Zusammensetzungen  oft  vorkommend  ; bezeichnet?  ur- 
sprünglich eine  OelTnung  in  einer  Umzäunung  oder  einen 
Liebergang  über  eine  wenig  tiefe  Stelle  eines  niessenden 
Wassers. 

FURT  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg,  Gern. 
Brunnadern  u.  Bez.  Unter  Toggenburg,  Gern.  Mogelsberg). 
670  m.  Dorf,  an  der  Mündung  des  Scnwendibacns  in  den 
Neckar  und  zu  beiden  durch  eine  Brücke  verbundenen 
Ufern  dieses  letzteren,  an  der  Strasse  Lichtensteig- Herisau 
und  am  S.-Fuss  des  Furtbergs  ; 2 km  so.  Brunnadern  und 
5,5  km  ö.  der  Station  Lichtensteig  der  Toggenburger- 
bahn.  Telephon.  74  Häuser,  376  reform.  und  kathol.  Ew. 
Gewerbslleissige  Ortschaft  mit  mehreren  Fabriken  (Fär- 
berei, Manufakturwaaren). 

FURTBACH  (Kt.  Aargau  und  Zürich).  Kleiner  Bach  ; 
entspringt  w.  vom  Katzensee  (450  m),  durchzieht  mit  zahl- 
reichen Armen  das  grosse  Ried  zwischen  Buchs  und  Üäl- 
likon,  lliesst  nachher  durch  die  Dörfer  Oellikon,  Kempf- 
hof  und  Würeolos  und  mündet  nach  13  km  langem  Lauf 
in  der  Richtung  O.-W.  u.  No. -SW.  in  375  m von  rechts 
in  die  Limmat. 

FURTBERO  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggen- 
burg). 1041  in.  Bewaldeter  Höhenzug,  streicht  längs  dem 
rechten  Ufer  des  Kecker  auf  eine  l^mge  von  2.5  kin  von 
Brunnadern  zur  Wilkethöhe. 

FURTH,  romanisch  Uofts  (Kt. Graubünden,  Bez.  Glen- 
ner,  Kreis  Lugnezl.  945  m.  Gern,  und  Pfarrweiler,  ain 
rechten  Ufer  des  Valser  Rhein  oberhalb  seiner  Mündung 
in  den  Glenner  und  11,3  km  s.  der  Station  llanz  der  Linie 
Chur-Ilanz.  Postbureau,  Telegraph ; Postwagen  Ilanz-Vals. 
Gemeinde,  mit  Run:  23  Häuser,  104  kathol.  Ew.  romani- 
scher Zunge ; Weiler : 15  Häuser,  74  Ew.  Alpwirtschaft. 

FURTHOF  (Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen,  Gern.  Wadens- 
wil).  610  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  auf  einer  Terrasse 
über  dem  Zürichsee  und  1,5  km  sw.  über  der  Station  Wä- 
denswil  der  linksufrigen  Zürichseebahn.  25  reform.  Ew. 

FURTIQ  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Schwarzenberg). 
835  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  400  m sw.  Schwarzenberg 
und  3,3  km  s.  der  Station  Malters  der  Linie  Bern-Luzem. 
30  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  1529:  Furtegg 
(wie  Vortig  ausgesprochen)  = Vor  der  Egg,  im  Gegensatz 
zum  gegenüberliegenden  Hinteregg  = Hinter  der  Egg. 

FURT8TOCK  (Kt.  Uri).  Ca.  2300  m.  Gipfel,  ö.  Vor- 
her^ des  Krönten  (3108  m)  und  mit  ihm  älter  Mittelstock 
(2855  m)  und  Wichelhorn  (2769  m)  verbunden;  zwischen 
Inschialp  und  Leutschachthal  und  5-6  Stunden  w.  über 
Amstäg  Auf  der  Siegfried  karte  ohne  Höhenkote. 

FURTTHAL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf  und  Zürich). 
450-375  m.  Lokalname  für  das  breite  Thal,  das  s.  der  Lägern 


nach  W.  zieht  und  vom  Limmatthal  durch  den  Altberg 
getrennt  ist.  Es  hat  heute  keinen  seiner  beträchtlichen 
Breite  entsprechenden  Flusslauf  mehr  und  ist  ein  sog 
Trockenthal,  d.  h.  ein  von  seinem  ursprünglichen  Fluss 
— der  Glatt  verlassener  Thalboden,  der  durch  die  nw. 
vom  Kaizensee  abgelagerten  Moränen  atifgedamint  wor- 
den ist.  Wie  in  den  meisten  dieser  Trockenlhaler  ist  auch 
hier  der  Boden  sumpfig  und  vertorft,  indem  der  kleioe 
Furtbach  mit  seinem  schwachen  Gefälle  die  l^andschaft 
nicht  genügend  zu  entwässern  vermag.  Alle  Dörfer  — 
Buchs,  Dallikon,  Dänikon,  Otelßngen  und  Hültikon  — 
stehen  an  den  Seitengehängen  des  Thaies,  dessen  Sohle 
völlig  der  Siedelungen  entbehrt.  Die  sumpfige  Beschaffen- 
heit der  Thalsohle  verschwindet  erst  bei  Würenlos,  d.  h. 
beim  Austritt  des  Furtthaies  ins  Thal  der  Limmat. 

FURTWANQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle).  2686 
m.  Wenig  bedeutender  felsiger  Gipfel,  in  der  selten  be- 
suchten Gebirgslandschaft  zwischen  dem  Thal  von  Gut- 
tannen (Ober  Hasle)  und  dem  Kessen-  und  Triftthal; 
7 km  so.  über  Hof  (Innertkirchen |. 

FU8ELI  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Hofe).  1085  in.  O.-Ahschnitt 
des  Hohen  Rhonen,  beliebtes  Ausflugsziel,  das  von  Bilter- 
brücke  aus  durch  einen  schonen  Tannenwald  in  einer 
Stunde  leicht  erreicht  werden  kann.  Schöne  Aussicht  auf 
die  Berge  am  Vierwaldstättersee,  die  Berner.  Glarner  und 
St.  Galler  Alpen,  das  Mittelland  und  den  Zürichsee  mit 
seiner  Umgebung. 

FUSIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggi. ii.  1281  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf.  im  ohern  Abschnitt  des  Val  Lavizzara,  am 
SO.-Fuss  des  Pizzodi  Bodi  und  44  km  nnw.  Locarno.  Post- 
ablage, Telegraph ; Postwagen  Locarno-Fusio.  41  Hauser, 
161  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Bereitung  von  Fettkäse. 
Durch  beständige  Auswanderung  nach  Amerika  und  in 
die  Städte  des  Kantons  Tessin  nimmt  die  Anzahl  der 
Bewohner  fortwährend  ab.  Das  Dorf  sehr  malerisch  ge- 
legen und  von  schonen  Waldungen  umrahmt  Stark  be- 
suchter Ausgangspunkt  für  eine  Reihe  von  Exkursionen  , 
über  den  Passo  dl  Karet  i2443  m).  Passo  di  Sassello  |2346 
m)  oder  den  zwischen  Poncione  di  Mezzodi  und  Poncionedi 
Vespero  eingeschnittenen  Passo  dei  Sassi  nach  Airolo  ; 
über  den  Passo  Campolungo  (2324  m)  nach  Dazio  Grinde 


Puaio  von  SQden. 


o«ler  Faido;  Aufstieg  auf  den  Catnpo  Tencia  (3041  m), 
weniger  anstrengend  als  auf  dem  Weg  über  das  Val  Prato 
etc.  Für  den  Botaniker  ausserordentlich  lohnende  Land- 
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«ehafl.  17W9  wurde  Futio  von  einem  Teil  der  russischen 
Armee  unter  Suwarofr  passiert. 

FU8NENQO  (Kt.  Tessin,  He/.  Leventina,  Gern.  Chig- 
giogna).  7(10  m.  (iruppe  von  5 Häusern,  am  linken  Ufer 
des  Tessin.  400  m nw.  Chicgiogna  und  2,5  km  so.  der 
Station  Faido  der  Gottharabahn.  25  kathol.  Kw.  Vieh* 
zncht.  Nahe  dem  Dorf  schöner  Wasserfall. 


FUS  SH  CE  RN  ER  (Kt  Wallis,  ßez.  Ost  Harun).  Ge- 


Fnsaborngrat.  vom  Gipf«l  de«  Fu*»horooa  aus. 


zackter  Kamin,  s.  Ausläufer  des  Aletschhorn»  ; zweigt  vom 
Geigshorn  (oder  Saltelhorn  der  Siegfriedkarte  ; 3746  m) 
nach  SW.  ab  und  trägt  folgende  Einzelgipfel : den  Rot- 


stock (oder  das  Hothorn  der  Siegfriedkarte  ; 3701  m I init 
dem  Triestgletscher  an  seinem  SO.- Hang,  das  Fusshorn 
(1^628  m;  der  auf  der  Siegfriedkarte  unbenannte  N. -Gipfel 
des  Kammes)  und  die  verschiedenen  Nadeln  und  Zacken 
im  sog.  Fusshomgrat,  die  auf  der  Siegfriedkarte  unbe- 
nannt sind  und  — mit  Ausnahme  des  Punktes  3106  m — 
keine  Hohenkoten  tragen.  Ihre  Mehrzahl  ist  während  der 
Jahre  1896-1901  von  der  Beialp  oder  der  Ober  Aletsch- 
h ütte  aus  zum  erstenmal  bestiegen  worden. 

FUTSCHGEL  (PIZ)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn).  3175 
in.  Gipfel,  Nachbar  des  Augstenhorns,  einer  der  Haupt- 
spitzen im  Silvrettamassiv,  und  nur  wenige  hundert  Meter 
von  der  Grenze  gegen  Oesterreich  entfernt ; sw.  über  dem 
kleinen  Hängegletscher  Futachöl  und  dem  Futscholpass. 

FUTSCH  CE  LP  ASS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2773  m.  Passübergang,  auf  der  Landesgrenze  gegen  Oes- 
terreich, ö.  vom  Augstenberg  und  zwischen  diesem  und 
dem  Grenzeggkopf  oder  Piz  Faschalba.  Verbindet  das 
schweizerische  Val  Tasna  (linksseitiges  Nebenthal  zum 
Unter  Engadin)  mit  dem  ins  Paznaun  ausmündenden 
österreichischen  Jamthal  und  bildet  den  kürzesten  Weg 
von  Schab,  Tarup,  Fetan  oder  Ardez  aus  zur  Jamthal- 
hütte des  Deutschen  und  Oesterreichischen  Alpenvereins. 
Wird  seit  einigen  Jahren  von  Touristen  häufig  begangen. 
Ardez-Passhöhe  13-14  km,  Höhenunterschied  1307  m, 
5-6  Stunden  Aufstieg  (Passhöhe-Ardez  3-4  Stunden) ; Pass- 
höhe-Jamthalhütte 4,5  km,  610  m Höhenunterschied,  1 
| Stunde  Abstieg ; Jamthalhütte-Galtür  2 Stunden.  Von 
Galtür  aus  führt  ein  guter  Weg  bis  etwa  1 Stunde  oberhalb 
der  Hütte  und  ebenso  von  Ardez  aus  bis  zur  Alp  Urschai; 

| der  Passübergang  selbst  ist  beinahe  pfadlos,  aber  über 
Schatthalden  und  Schnee  ohne  Schwierigkeiten  zu  be- 
gehen. Von  der  Passhöhe  aus  prachtvolle  Aussicht  auf 
| aas  umliegende  Hochgebirgsgebiet,  besonders  auf  das 
unmittelbar  n.  von  ihr  aufsteigende  Fluchthorn. 

FUYENS  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne).  720  m.  Gern.  u. 
Weilar,  zwischen  der  Gläne  und  der  Neirigue  und  1,5 
km  so.  der  Station  Villaz-St.  Pierre  der  Linie  Freiburg- 
Lausanne.  17  Häuser,  90  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vil- 
laz-St. Pierre.  Getreide-  und  KartofTelbau.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Ehemalige  Herrschaft  und  als  solche 
Eigentum  des  Geschlechtes  de  Boccard  aus  Freiburg. 
1248:  Fuiens. 


G 


GAASENRIED  (Kt.  Wallis,  Bez.  Yisp,  Gern.  St.  Nik- 
laus).  Gemeindefraktion.  S.  den  Art.  Gasenried. 

GABEL.  Bestandteil  von  Bergnamen  ; bedeutet  das- 
selbe wie  Fi  hka.  S.  diesen  Art. 

GABELHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3135  m.  Dop- 
pelgiptel.  einer  der  n.  Vorberge  der  Gruppe  des  Ralfrin. 
o.  über  St.  Niklaus  und  von  dieser  Ortschaft,  wie  auch 
von  Visp  aus  sehr  gut  sichtbar.  Die  beiden  Zähne  galten 
lange  Zeit  für  unbesteighar.  bis  sie  1901  nach  wiederhol- 
ten Versuchen  endlich  doch  (»ezwungen  worden  sind. 

GABELHORN  (MITTEL)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp). 
3092  in.  Gipfel,  in  der  Gruppe  des  Ober  Gabelhorns  und 
in  der  vom  Weisshorn  von  Banda  zur  Dent  Blanche  zie- 
henden und  das  Thal  von  Zermatt  oder  St.  Niklaus  vom  Ei- 
ftschthal  trennenden  Kette.  Erhebt  sich  auf  dem  vom  Ober 
Gahelhorn  zum  Unter  Gahelhorn  streichenden  Grat  w. 
über  Zermatt.  Wird  durch  das  Ober  Gabeljoch  vom  Ober 
Gabelhorn  und  das  Unter  Gaheljoch  vom  Unter  Gahelhorn 
geschieden.  Zum  erstenmal  1887  auf  dem  Weg  überden 
Gabelhorngletscher  bestiegen.  Auf  der  Siegfriedkarte  un- 
benannt. 

GABELHORN  (OBER)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders  und 
Visp).  4073  m.  Einer  der  Hauptgiptel  der  Kette  zwischen 


dem  Thal  von  Zermatt  oder  St.  Niklaus  und  dem  Eitisch- 
thal. Steigt  zwischen  Dent  Blanche  und  Zinal  Rothorn 
auf;  nw.  über  Zermatt,  n.  über  dem  Thälchen  von  Zmutt. 
nö.  über  dem  Arbenjoch  und  dem  Col  Durand  und  bo. 
über  der  Kluhhütte  Constantia  und  Le  Mountet  (am 
Hände  des  Durand-  oder  Zinalgletschers),  von  welch' 
letzterer  aus  es  in  seiner  ganzen  Pracht  am  besten  be- 
wundert werden  kann  und  sich  als  eine  der  schönsten 
Spitzen  der  Penninischen  Alpen  ausweist.  Nachdem  der 
Bergstock  lange  Zeit  einfach  als  Gabelhorn  bezeichnet 
worden  war.  sah  man  sich  später  genötigt,  zwischen  dem 
höchsten  Gipfel  als  Ober  Gabelhorn,  dem  mittleren  als 
Mittel  Gabelhorn  und  dem  niedrigsten  als  Unter  Gabelhorn 
zu  unterscheiden.  Die  beiden  letzteren  stehen  auf  dem 
SO. -Grat  des  Ober  Gabelhorns.  das  sich  mitten  aus  einem 
etwa  50  m langen  scharfen  und  überhängenden  Firn- 
grat erhebt.  Die  Besteigung  bietet  ernstliche  Schwierig- 
keiten. wird  aber  doch  ziemlich  häufig  ausgeführt  und 
zwar  von  allen  Seiten  her.  Die  beliebtesten  Anstiegsrou- 
ten gehen  vom  Gasthaus  Trift  aus  über  den  Gabelhorn- 

f letscher  und  den  SO.-Grat.  dann  von  Zermatt  oder  end- 
ich  auch  von  der  Klubhütte  am  Mountet  über  Zinal  aus 
(9  Stunden).  Zum  erstenmal  1865  von  A.  W.  Moore  und 
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H.  Walker  mit  dem  Führer  Jakob  Anderen#  bezwungen.  I Visp).  Gletscher,  3 km  lang  und  im  Mittel  1 km  breit; 
GABELHORN  (UNTER)  ( Kt.  Wallis,  Bei.  Visp).  I beginnt  in  etwa  3780  rn  am  SO. -Hang  des  Ober  Gabel- 
horns und  steigt  bis  etwa  2700  m ins 
Triftthai  ab.  Verschmilzt  am  untern 
Ende  mit  dem  n.  von  ihm  gelegenen 
Triftgletscher. 

GABELHORNJOCH  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp).  Etwa  3800  m.  Passübergaog, 
zwischen  Wellenkuppe  und  Ober  Ga- 
belhorn. Sehr  schwierig  zu  begehen, 
besonders  bei  dem  7 Stunden  erfordern- 
den Abstieg  ; zum  erstenmal  1902  über- 
schritten. Auf  der  Siegfriedkarte  un- 
benannt. 

GABELHO  RN  PASS  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp).  Etwa  3000  in.  Passubergang, 
am  S.-Fusa  des  doppelten  Kelszahnes 
des  Gabelhorns  (Balrringruppe  in  der 
Kette  der  Mischabelhörnen  und  zwi- 
schen diesem  und  dem  Platthorn.  Ver- 
bindet St.  Niklaus  mit  lluleggen  in  10 
Stunden  und  ist  schwierig  zu  begehen; 
erste  bekannte  Ueberschreitung  die  von 
Whvmper  1896.  Auf  der  Siegfriedkarte 
unbenannt. 

GABELJOCH  (OBER)  (Kt.  Wal- 
lis, Bez.  Visp).  Etwa  3750  m.  Passüber- 
gang,  im  Grat  zwischen  Ober  Gabel- 
Ob«r  G.bolln.rn,  vom  UnUr  G.b.Iliorn  «in.  |,orn  und  Mittel  G»Mhorn  (Kette  des 

Weisshorns  von  Banda);  verbindet  den 

3398  m.  Gipfel,  so.  Vorberg  des  Ober  Gabelhorns  und  8 Gasthof  Trift  ob  Zermatt  mit  dem  Arben  und  Zmuttglet- 

Stunden  w ober  Zermatt.  Bildet  die  höchste  Spitze  einer  scher,  ist  aber  bis  heute  meist  blos  in  Verbindung  mit 

Gruppe  von  zerrissenen  und  zerfressenen  Kelszacken  und  der  Besteigung  des  Ober  Gabelhoms  begangen  worden 

•-türmen  über  der  prachtvollen  Alpweidenterrasae.  die  (zum  erstenmal  1888).  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt, 

vom  Hühnerknubel  zum  Hohlicht  reicht  und  ihrer  GABELJOCH  (UNTER)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Visp). 
prachtvollen,  derjenigen  vom  Gornergrat  nahekommen-  Etwa  3200  m.  Passubergang,  zwischen  Mittel  Gabelhom 

den  Aussicht  wegen  von  den  Kurgästen  Zermatt  s häutig  und  Unter  Gabelhorn  (im  Bergstock  des  Ober  Gabelhorns, 

besucht  wird.  Zum  erstenmal  1805  von  Lord  Francis  I)ou-  Kette  de*  Weisshorns  von  Banda)  ; verbindet  das  Trift- 
glas (der  7 Tage  nachher  am  Matterhorn  zu  Tode  stürzte)  thal  und  den  Gabelhorngletscher  mit  dem  kleinen  Bistel- 

j glelscher  und  dein  Zmuttthal.  Wird  selten  begangen  und 
auch  dann  meist  blos  in  Verbindung  mit  der  Besteigung 
des  Unter  Gabelhorns.  Auf  der  Siegfried  karte  unbenannt. 
GABELSCHUTZ  i Kt.  Appenzell  I.  B.).  1713  m. 

I Einschnitt,  o.  unter  dem  Marwies  und  zwischen  diesem 
I und  djun  Bogartenftrst ; auf  der  Siegfriedkarte  irrtümlich 
mit  1779  m kotiert.  Hier  ein  eigenartiger  Erosionsfels- 
turm,  das  sog.  « alte  Männli  ». 

GABELSPITZ  (Kt.  Bern,  Amlabez.  Signau).  118*  m 
Gipfel,  in  der  Kette  zwischen  dem  Eminenthai  und  dem 
Hotenbachgrahen,  5 km  s.  über  Eggiwil  und  10  km  so. 
über  Signau.  Am  S.-Hang  ein  Bauernhof. 

GABI  (AL)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig.  Gern.  Simpeln). 
Weiler.  S.  den  Art.  Alt.ähy. 

GABI  ARE  (LA)  (Kt.  Bern,  Aintshez.  Oelsberg).  Bach; 
entspringt  im  Kanton  Solothurn  in  1083  m.  heisst  im 
Oberlauf  Bach  von  Elay  (s.  diesen  Art.),  erhält  in  der 
Klus  Envelier-Vennes  den  Namen  Gabiare  und  mündet 
zwischen  den  Oörfern  Courchapoii  und  Vicques  in  470  m 
von  links  in  die  Scheulte.  Im  Ganzen  12.5  km,  als  Gabiare 
allein  5 km  lang.  Eliesst  zunächst  nach  W..  dann  nach 
NW. 

GABI  ULE  (LA)  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gern.  Col- 
lonj.e-Bellerivei.  376  in.  Gruppe  von  6 Villen,  am  Genfer- 
see,  9 km  nö.  der  Stadt  Genf,  400  m von  einer  Haltestelle 
der  elektrischen  Strassenbahn  Genf-Herinance  und  200  tn 
von  der  Dampfschiffstation  und  dem  kleinen  Hafen  Cor- 
sier.  Kies-  und  Sandgrube.  Am  Creux  de  La  Gabiule  eine 
Pfahlbaustation. 

GABLER  (Kt.,  Bez.  u.  Gern.  Zürich,  Kreis  Zürich  II). 
Langgestreckter  Mornnenzug,  mit  demjenigen  des  Bürgti 
in  Verbindung  stehend  ; sw  . über  dem  Bahnhof  Enge. 
Iläusergruppe  mit  Schulhaus  und  Wirtshaus,  grosses 
Landgut. 

GABRIELHAUSER  (Kt.  Luzern.  Amt  Sursee,  Gern. 
BuUisholzi.  647  m.  Gruppe  von  3 Hausern,  auf  dem  Lei- 
t’oter  Gabelhora  mit  dem  sog.  Grand  Couloir.  denberg;  2.2  km  n.  Buttisholz  und  4.2  kin  w.  der  Station 

Notlwil  der  Seethalbahn.  25  kathol.  Ew.  Landwirtschaft, 
mit  den  Führern  Peter  Taugwalder  und  Josef  Viernin  GABRI8  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen.  Gern.  \V up- 
best  iegen.  penau).  692  m.  Weiler,  am  N.-Hang  des  Gahns-docks; 

GABELHORNGLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  i 3,4  km  oso.  Wappenau  und  5.7  km  sw.  der  Station  Kra- 
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dolf  der  Linie  Sulgen-Gossau.  13  Häuser,  67  kathol.  Kw. 
Kirchgemeinde  Heiligkreuz.  Wiesen-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Schone  Aussicht  auf  den  Ho- 
densee und  das  Thurthal. 

QABRI88TOCK  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Münchwilen).733 
m.  Bewaldete  Hohe.  s.  über  dem  Weiler  Gabris.  An  sei- 
nem S.-Hang  der  Schlipf,  eine  60  m tiefe  kleine  Kelsni- 
sche.  Nach  N.  und  S.  sehr  schone  Aussicht  auf  die  Kan- 
tone Thurgau,  St.  Gallen  und  Appenzell. 

GACHET  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon.  Gern.  Kounex).  445 
in.  Zwei  Häuser,  nw.  Kounex  und  1.8  km  nw.  der  Halte- 
stelle Kounex  der  Linie  Lausanne-Genf.  14  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Commugnv. 

GACHNANG  oder  GACHLINGEN  (Kt.  Thurgau. 
Bez.  Krauenfeld).  470  m.  Gern,  und  Dorf,  300  m von  der 
Grenze  gegen  den  Kanton  Zürich,  im  kreisrunden  und  von 
den  Hohen  des  Bausei,  Meiersbergs  und  Kunosbergs  um- 
rahmten fruchtbaren  Thälchen  des  obern  Tegelbaches 
(eines  linksseitigen  Zuflusses  zur  Thur),  4 km  sw.  Krau- 
enfeld und  1,5  km  sö.  der  Station  Islikon  der  Linie  Win- 
terthur- Frauenfeld-Romanshorn.  Postbureau,  Telephon. 
Gemeinde,  mit  Gerlikon.  Islikon.  Kelikon,  Niederwil, 
Bettel  hausen,  Strass.  Oberwil,  Misenriet  und  Rosenhu- 
l>en  : *251  Häuser.  1368  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.:  Dorf: 
61  Häuser.  *279  Ew.  (wovon  180  Reformierte  und  99  Katho- 
liken). Beträchtliche  Kirchgemeinde.  Burg.  Wein-,  Wie- 
sen- und  Obstbau.  Käserei,  Waldungen,  Holz- 
handel, Säge.  Mühle.  Bienenzucht.  Alte  Ale- 
tnannensiedelung ; als  Kachnang  888  vorn 
Kloster  Reichenau  mit  Zustimmung  des  Kran- 
kenkonigs  Arnulf  zusammen  mit  10  benachbar- 
ten Höfen  angekauft.  Stand  dann  unter  der 
Verwaltung  der  vom  Kloster  eingesetzten  Vögte 
bis  zum  Aufkommen  der  Kdeln  von  Gachnang, 
die  in  Gachnang  selbst  und  auf  dem  Meiersberg 
je  eine  Burg  hesassen.  Rudolf  von  Gachnang 
war  1346  österreichischer  Landvogt  von  Ro- 
tenburg (bei  Luzern  |;  Walter  von  Gachnang  liel 
1407  in  der  Schlacht  am  Stoss,  worauf  die  Ap- 
enzeller den  Klecken  Gachnang  zerstörten. 

»orf  und  Burg  Gachnang  gingen  1430  in  den 
Besitz  des  Geschlechtes  von  Schinen  und  1362 
an  Rudolf  von  Heidenheim,  Herrn  von  Klin- 
genberg (bei  Homburg)  über,  der  sich  gleich 
seinem  Nachfolger  Hektor  v.  Beroldingen  (aus 
Uri)  bemühte.  das  unterdessen  reformiert  ge- 
wordene Dorf  wieder  dem  allen  Glauben  zu- 
rück zu  gewinnen,  wie  er  dies  auch  in  Hom- 
burg schon  vorher  durchgeset/t  hatte.  Dank 
der  Unterstützung  durch  die  fünf  katholischen 
Orte  der  Eidgenossenschaft  gelang  es  1383.  in 
Gachnang  einen  Priester  zu  installieren  und  eine 
Kapelle  zu  errichten.  Da  aber  noch  ein  Kriedhof  fehlte, 
mussten  die  Bewohner  ihre  Toten  in  üherkirch  und  Krau- 
enfeld bestatten,  was  1610  einem  blutigen  Zwischenfall 
rief,  der  das  Einschreiten  von  Zürich  und  den  vom  Nun- 
tius und  dem  spanischen  Gouverneur  Mailands  unter- 
stützten fünf  katholischen  Orten  zur  Folge  hatte.  Dieser 
sog.  Gachnanger  Handel  wurde  von  der  zu  Baden  ver- 
sammelten Tagsatzung  erst  nach  langen  und  heftigen  De- 
batten am  5.  Juli  1610  heigelegt.  1623  kaufte  das  Kloster 
Kinsiedeln  die  Gemarkung  Gachnang  an  und  haute  sw. 
vom  Dorf  gegen  Islikon  zu  die  heute  noch  stehende  Burg. 
Der  Standort  der  ehemaligen  Burg  Alt  Gachnang  über 
dem  zürcherischen  Dorf  Meiersberg  (oder  Meisberg)  ist 
seit  1427  einer  der  Fixpunkle  der  Kantonsgrenze  zwischen 
Zürich  und  Thurgau.  Kirche  1493  erbaut.  889.  Kachanang. 

GADEN  (OBER)  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorder- 
land. Gern.  Wald).  5*80  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  auf 
einer  Anhöhe,  1 km  sö.  Wald  und  5 km  sw.  der  Station 
Heiden  der  Hergbahn  Borseharh-Ileiden.  63  reform.  Ew. 

GADEN  LAUIHORN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
2784  m.  Wenig  bemerkenswerter  Gipfel,  in  der  Gruppe 
der  Thierberge ; in  der  das  Triftthal  vorn  Gadinenthal 
trennenden  kleinen  Kette  zwischen  Hftdlefshorn  und 
Wanghorn.  5 Stunden  so.  über  Gadmen.  Von  ihm  steigt 
der  kleine  AVanggletscher  ab. 

GADENSTATTE  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Plessur, 
Kreis  Churwaiden,  Gern.  Tschiertschen).  1000-1*282  m.  Alp- 
weide mit  etwa  50  in  verschiedenen  kleinen  linksseitigen 
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Nebenthälchen  zum  Schanligg  zerstreut  gelegenen  Hütten 
und  Gaden  ; 1.5  km  ö.  Tschiertschen. 

GADEN8TATT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart, Kreis  und  Gern.  Luzein).  1466  rn.  Weiler,  am 
rechtsseitigen  Gehänge  des  Thaies  des  Schanieierbachs, 
an  der  Strasse  Küblis-St.  Antönien-Castels  und  6 km  n. 
der  Station  Küblis  der  Hätischen  Bahn  (Landquart-Davos). 
Postablage,  Telephon.  Postwagen  Küblis-St.  Antönien- 
Castels.  12  Häuser,  38  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Alp- 
wirtschaft.  Sommerfrische.  Ein  Gasthof. 

G ADLIGEN  (Kt.  Aargau.  Bez.  Zotingen,  Gern.  Mur- 
gental). 462  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  aul  einer  Lichtung 
zwischen  dem  Fetzholz  und  dem  Unterwald  und  1 km  so. 
der  Station  Murgenthal  der  Linie  Olten-Bern.  45  reform. 
Ew.  Wiesenbau. 

GADMEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle).  1207  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  auch  Am  Bühl  geheissen,  im  mittle- 
ren Abschnitt  des  Gadmenthals.  über  dem  rechten  Ufer 
des  Gadinerwassers  und  s.  unter  den  Felsenmauem  der 
Gadmerllühe  . an  der  Sustenstrasse,  13  km  onö.  über  der 
Station  Meiringen  der  ßrünigbahn  und  3 Stunden  nö. 
über  Innertkirchen.  Postabluge.  Die  Gemeinde  umfasst 
ausser  dem  Kirchdorf  die  über  das  ganze  Thal  zerstreuten 
Weiler  und  Häusergruppcn  Furen,  Hopflauenen,  Mühle- 
stalden, Nessenthal,  Ohermatt,  Sattel.  Schaftelen.  Staldi 
und  Twirgi.  Zusammen  95  Häuser,  672  reform.  Ew. ; 


Dorf  Gadmen. 

Dorf,  mit  den  benachbarten  Häusern  An  der  Eck,  An  der 
Furen  und  Oberinatt  auf  eine  Länge  von  1,5  km  Bich  hin- 
ziehend: *22  Häuser.  156  Ew.  Kleine  Pfarrkirche.  Alp- 
wirtHchaft.  Kremdenindustrie.  Im  Mühlethal  ehemaliges 
Eisenwerk,  am  Schaftelenstutz  ein  Lager  von  weissem 
Marmor.  Früher  in  kirchlicher  Hinsicht  Filiale  von  Mei- 
ringen und  seit  1713  von  Innertkirchen  ; 1816  zur  eigenen 
Kirchgemeinde  erhoben.  17*21  brannte  der  Ort  fast  gänz- 
lich ab.  Die  Kirche,  ursprünglich  eine  aus  der  Zeit 
vor  der  Reformation  stammende  Kapelle,  wurde  nach 
diesem  Brande  erneuert.  Im  August  1/99  zog  ein  franzö- 
sisches Korps  unter  General  Loison  durch  das  Gadmen- 
thal  über  den  Sustenpass.  Gadmen  ist  zu  wiederholten 
Malen  von  Lawinen  heimgesucht  worden,  besonders 
schwer  am  11.  Dezember  1808.  dann  auch  1816  und  1817. 
Das  ziemlich  rauhe  Klima  erlaubt  höchstens  noch  einen 
kümmerlichen  Gartenbau.  Von  den  zu  Beginn  des  19. 
Jahrhunderts  nach  vorhandenen  Kirschbäumen  ist  heute 
jede  Spur  verschwunden. 

GADMEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster,  Gern.  Amden). 
737  in.  Gruppe  von  3 Häusern,  auf  einer  Terrasse  über 
dem  N.-Ufer  des  Walen»**,  1 km  s.  Amden  und  4 km 
onö.  über  der  Station  Wesen  der  Linie  Rapperswil-W'e- 
sen-Sargans.  27  kathol.  Kw.  Wiesenbau  una  Viehzucht. 

GADMENTHAL  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
Erstes  grosses  Seitenthal  zum  Aarethal,  auf  das  es  bei  In- 
nertkirchen von  rechts  ausmündet.  Es  ist  eines  der  weni- 
gen Längsthäler  der  Schweizer',Alpen  und  bildet  zugleich 
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die  Fonnationsgrenze  zwischen  der  Kalk-  und  Granit- 
zone.  Die  nördl.,  rechte.  Thalwand  wird  gebildet  durch 
die  mächtige  Alpenkalkmauer  der  Gadmerilühe,  die  vorn 
Tellistock  (2581  rn)  über  die  Wendenstöcke  1 3044  in)  an- 
steigt und  mit  dem  Titlis  endigt.  Vom  Titlis  springen  die 
kaum  über  3000  m sich  erhebenden  aber  ziemlich  ver- 
gletscherten Uratstöcke  südwärts  vor  und  scheinen  das 
Thal  abzusch Hessen,  das  sich  in  schmalem  Engpass  um 
ihren  S.-Fuss  windet  u.  noch  bis  zum  Sustenpass  1 226*2  in) 
aufsteigt.  Im  Süden,  d.  h.  auf  der  linken  Seite,  begleitet 
das  Thal  die  aus  Granit  aufgebaute  Kette,  die  mit  dem 
ISenzlauistock  (2574  m)  oberhalb  Innertkirchen  beginnt, 
im  Mährenhorn  2024  in  erreicht,  das  Thal  der  Aare  vom 
Hecken  des  Triftgletschers  scheidet,  sich  über  Hadlefshorn 
(2604  m)  und  Giglistock  zu  der  breiten  Gruppe  der  Thier- 
berge (8881  ml  helit  und  mit  dm  d u ir  b WD  StUtlOMtt 
von  den  Uratstöcken  geschiedenen  Suslenhörnern  i3112 
ui/  Dach  N mnhiegt.  UM  23  kin  lange  Gadmenthal  i*t 
von  seiner  Mündung  bei  Innertkirchen  (616  m)  bis  zu 
seinem  obersten  Abschnitt  am  Steingletscher  (2000  in)  in 


Holle  fort  und  erweitert  sich  endlich  am  Fuss  des  Stein- 
gletschers zum  Kessel  der  Steinalp.  Als  Seitentäler  sind 
zu  nennen  : das  3 km  hinter  Innertkirchen  von  N.  herein- 
mündende  wasser-  und  erzreiche  Genthal,  das  nach  weite- 
ren 5 ktn  von  S.  her  in  enger  Schlucht  mundende  Thal  des 
Triftgletschers  und  endlich  das  3 km  über  Gadinen  sich 
otrnende  Thal  des  Wendenwassers. 

Das  Gadmeuth.il  ist  durchzogen  von  der  Sustenstrasse, 
die  von  Innertkirchen  aus  in  10  Stunden  nach  Wissen 
im  Heussthal  fuhrt.  Kin  guter  Saumweg  geht  vom  Mühle- 
thal  aus  durch  das  Genthal  über  die  Enjjstlenalp,  den 
Jochpass  und  Trübseo  in  8 Stunden  nach  Engel berg.  Als 
Gletscherpässe  sind  zu  nennen  das  Wendenjoch  (2604  m, 
Steinalp- Engelberg  in  10  Stunden),  die  Sustenliinmi  (3188 
m,  Steinalp-Göschenen  in  10  Stunden)  und  die  Stein- 
und  Trifllimmi  (3135  m;  Steinalp-Gletsch  in  12  Stunden). 
Als  Standquartiere  für  Hochgebirgstouren  dienen  das 
Bergwirtshaus  auf  der  Steinalp  (1860  m)  und  die  zwei 
Schutzhütten  des  S.  A.  C.  am  Triftgletscher  (Trifthütte  in 
2T.tr»  m und  Windfgghntte  in  1900  m).  Unter  den  Thal- 
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drei  Stufen  gegliedert.  Die  unterste  Thalslufe  erreicht 
hinter  dem  Dörfchen  Wiler  im  Mühlethal  850  m,  steigt 
von  der  vom  Achtelsassgrat  überragten  Mündung  des 
Genthaies  an  als  Nessenthal  sanft  bis  etwa  1000  m und 
weist  wildromantische  Partien  und  eine  reiche  Vegeta- 
tion auf;  bis  zu  dem  diese  Stufe  nach  oben  abschliessenden 
Querriegel  hinauf  gedeihen  noch  Linden,  Eichen,  Birn- 
und  Kirschbaume.  Die  zweite  ThalBtufe,  das  Gadmenthal 
im  engeren  Sinne,  reicht  vom  Schaftelenstutz  bis  zum 
Feldmoosstutz  und  liegt  durchschnittlich  1200  m hoch. 
Die  schonen  Weidetriften  der  Thalsohle  werden  durch 
Ahorngruppen  und  Arvenwäldchen,  sowie  durch  das  dem 
Thalwasser  entlang  reichlich  entwickelte  Krlengebüsch 
angenehm  umrahmt,  während  die  meist  mit  Buchen-  und 
Tannen  W aldungen  bekleideten  Gehänge  erst  sanft  dann 
steiler  zu  den  Terrassen  der  höheren  Alpweiden  anstei- 
en,  über  denen  endlich  die  Felsmauern  der  Gebirgs- 
ämtne  sich  emporheben.  In  der  Mitte  der  von  zahlreichen 
llausergruppen  belebten  Thalsohle  steht  das  kleine 
Pfarrdorf  Gadmen.  Als  dritte  Thalstufe  kann  das  die  ge- 
radlinige Fortsetzung  des  Gadmenthal»  bildende  Wenden- 
thal gelten,  daB  sich  zwischen  den  Wendenstocken  und 
l’ratstocken  zum  Wendengletscher  hinanzieht.  Das  llaupt- 
thal  biegt  dagegen  vom  hohen  Querriegel  des  Feldmoos- 
stulz  an  nach  O.  urn,  setzt  sich  in  dein  Felsenlhal  der 


I bewohnern  sind  noch  heute  alte  Sagen  lebendig.  Ueber 
das  Eisenwerk  irn  Mühlethal  und  das  Martnorlager  ain 
Schaftelenstutz  vergl.  die  betr.  Artikel.  S.  auch  Bahler. 
A.  Der  Sustenpass  und  seine  Thäler.  Bern  1899. 

In  botanischer  Hinsicht  besitzt  das  Gadmenthal  wie 
auch  da»  Ober  llasle  einige  interessante  Arten,  die  dem  üb- 
rigen Abschnitte  des  Berner  Oberlandes  fehlen  und  deren 
Anwesenheit  durch  das  Auftreten  des  hier  besonders 
stark  wehenden  Föhns  und  durch  die  grosse  Feuchtigkeit 
dieses  Gebietes  sich  erklärt.  Es  sind  Sesleria  disticha, 
Erilriehiutn  nanutn,  Saxifraga  Seguieri,  Tofieldia  tta- 
lustris,  Saxifraga  cotyledon  u.  A.,  Arten,  die  sonst  (»e- 
1 sonders  im  obern  Heussgebiet.  iin  Kanton  Tessin  und  in 
' den  W’alliser  Alpen  angetrolTen  werden.  Das  Gadmen- 
thal ist  nahe  dem  S.-Band  der  (’nterwaldner  Kalkalpen 
in  den  Gneis  der  N.-Flanke  des  Aarmassives  eingeschnit- 
ten. Im  Wendenthal  sind  von  der  einstigen  Sediment- 
decke auch  am  s.  Thalgehänge  noch  einige  Beste  von 
Kalkfels  und  Kalkglimmerschiefer,  wie  auch  ein  Fetzen 
von  Karbonschiefer  (auf  Urath)  erhalten  geblieben. 

GADMERAAR  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober  Haslel. 
Wildbach.  S.  den  Art.  Gapmkk  wasser. 

QADMERFLÜHE  (Kt.  Bern,  Amtsl>ez.  Ober  llasle). 
3.5  km  langer  wilder  Felskamm,  WSW. -Ausläufer  des 
Titlis,  zwischen  Kngstlenalp  um!  Genthal  einerseits  und 
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•jdiimenthal  andererseits.  Trägt  eine  Reihe  von  nicht  sehr 
scharf  herausmodellierten  Gipfeln,  wie  die  Punkte  *2972. 
2780  (Mahren),  2570.  2656,  2o97  u.  2581  in  (Tellistock). 
8»*.  unter  dem  Tellistock  das  Sattel! , das  die  Engsllenalp 
rnil  üadmen  verbindet.  Die  einzelnen  Gipfel  können  von 
der  Engstlenalp  aus  in  je  2-3  Stunden  mehr  oder  weniger 
leicht  bestiegen  werden  ; oft  besucht  wird  auch  die  auf 
der  Siegfriedkarte  nicht  verzeichnete  sog.  Mittagslücke. 

QADMERWASSER  od.  GADMERAAR  (Kt.  Rern. 
Amtsbez.  Ober  Maule).  Wildbach  des  Gadrnenlhales.  Ent- 
springt als  Steinltach  nahe  der  Sustenstrasse  dein  Stein- 
gletscher in  1900  m,  durchhraust  init  starkem  Gefalle 
den  Engpass  der  sog.  Holle,  nimmt  2 km  oberhalb  Gad- 
:nen  von  rechts  das  dem  Wendenglelschcr  entspringende 
Wendenwasser  auf,  erhält  nun  den  Namen  Gadmenwas- 
ser,  tritt  3 km  unterhalb  Gadmen  in  eine  3 km  lange  ' 
Schlucht  ein.  erhalt  beim  Weiler  Twirgi  in  930  m von 
links  das  Triftwasser  AbMuss  des  Triftgletschers),  durch-  I 
lliesst  das  Nessenthal  den  untersten  Thalboden  desGad- 
menthales),  nimmt  beiin  Dorf  Mühlethal  des  Gent  l>a)  was-  | 
>er  auf  und  mundet  nach  23  km  langem  Lauf  in  der 
Richtung  ONO.-WSW.  500  m nw.  Innertkirchen  als  ein  I 
dem  Hauptfluss  an  Wassermenge  ebenbürtiger  Neben- 
arm von  rechts  in  die  Aare. 

QiCBELBACH  {Kt.  und  Amtsbez.  Bern).  Bach;  ent-  i 
springt  in  620  m dem  mitten  iin  Forst  gelegenen  Heitern-  | 
Moos,  verlässt  das  von  den  grossen  Waldungen  des  Forst 
bestandene  Plateau  durch  den  Hollerengnben  und  lliesst 
in  kurzem  aber  tief  eingeschnittenein  Thälchen  nach  NO., 
uin  nach  13  km  langem  Lauf  1 km  unterhalb  der  Brücke 
von  Hinter  Kappelen  in  480  m in  die  Aare  zu  münden. 
Treibt  im  Unterlauf  zwei  Mühlen  und  eine  Säge. 

QZCBRI8  (Kt.  Appenzell  A.  IL,  Bez.  Miltelland).  1250 
m.  Berg  rnit  sehr  schöner  Aussicht,  manchmal  auch  der 
Rigi  der  Ostschweiz  geheissen ; von  Trogen  aus  in  einer 
Stunde,  von  Gais  aus  in  */*  Stunden  leicht  erreichbar. 
Kahrstrasse.  Trigonometrischer  Punkt  erster  Ordnung, 
Fixpunkt  des  Triangulationsnetze*  der  europäischen  Grad- 
messung  und  einer  der  Anschlusspunkte  der  schweizeri- 
schen an  die  österreichische  Landesaufnahme.  Gasthaus 
mit  Telephon.  Ferienkolonie  der  Schulkinder  der  Stadl 
Zürich.  Aussicht  auf  das  Rheinthal,  den  Bodensre,  dltt 
Thurgau,  die  Kette  des  llörnli  und.  besonders  schön,  auf  die 
Gruppe  des  Säntis,  den  Speer  und  die  Vorarlberger  Alpen. 

QiCCHLINQEN  (Kt.  SchaflhauBcn,  Bez.  Ober  Klett- 
(tau).  453  in.  (rein,  und  Pfarrdorf,  10  km  w.  SchafYhausen 
und  1.5  km  n.  der  Station  Neunkirch  der  badischen  Linie 
Schatlhausen- Waldshut.  Postablage,  Telephon.  176  Häu- 
ser. 794  reform.  Ew.  Acker-,  Wiesen-  und  Weinbau 
Handel  mit  Weisswein),  Vieh-,  besonders  Schweinezucht. 
Armenhaus.  Die  Bewohner  von  Gächiingen  sind  ihrer 
musikalischen  Begabung  wegen  weit  herum  bekannt. 
Romerstrasse.  1416  urkundlich  Hochstrasse  genannt. 
Fund  von  römischen  Münzen  (u.  a.  eines  Goldstückes 
ms  der  Zeit  von  Domitian  und  eines  andern  aus  der  Zeit 
von  Valentinian  L).  Der  Ort  in  einer  aus  dem  Jahr  870 
datierten  (aber  wahrscheinlich  erst  ans  etwa  940  stam- 
menden) Urkunde  Cähtelinga  genannt 


tiachiiUK«*N  von  Sfidao. 


Q/ECHLINGEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Fruuenfeldi.  Gern. 
i»d  Dorf.  S.  den  Art.  Gaciinanu. 

QzCCHLI WIL  (Kt.  Solothurn.  Aintei  Bucheggberg), 
•ein  und  Weiler.  7 ktn  osö.  der  Station  Huren  der  Linie 
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Solothurn-Lvsa  uud  1,5  km  no.  Aetigkofen.  Postablage, 
Telegraph,  Telephon.  Postwagen  Solotnurn-Lüterswil  und 
Külligliofen-Schnottwil.  14  Häuspr.  86  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde SchnoltwilOberwil.  Schulbau*  Zwischen  Gäch- 
liwil  und  Gossliwil  ein  Schalenstein 
G/EDMEN  (OBER  und  UNTER) /Kt.  St.  (lallen 
Bez.  und  Gern.  Tablal).  800  und  750  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  4 Häusern.  600  m n.  der  Strasse  St.  Gal- 
len-Speicher  u.  3,5  km  nö.  der  Station  St.  Eiden  der  Linie 
St.  Gallen-Rorschach.  40  kalhol.  und  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinden St.  Eiden  und  St.  Gallen.  Landwirtschaft 
Schöne  Aussicht  ins  Martinstobel  und  auf  den  Bodensee. 

GEHLERN  und  UNTER  GEHLERN  (Kt.  Appen- 
zell A.  R..  Bez.  Mittelland,  Gern.  Teufen).  900  und  860  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  6 Häusern,  an  der  Strasse 
Speicher-Teufen  und  1,5  km  no.  der  Station  Teufen  der 
Strassenhahn  St.  Gallen-Gais.  34  reform.  Ew.  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft.  Weberei. 

GEHWIL  i Kt.  Sl.  Gallen.  Bez.  Alt  Toggenburg,  Gern. 
Kirchlwr;.  . 754  m.  Pfarrdorf,  in  einem  schonen  Thäl- 
chen. 6 km  sw.  der  Station  Bazenheid  der  Toggen burger- 
bahn und  3.3  km  sw.  hirchberg.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon.  Postwagen  nach  Bazenheid.  50  Häuser.  246 
kathol.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei.  1748  erhob  der  Abt  von 
St.  Gallen  Gähwil  zur  eigenen  Kirchgemeinde  und  ver- 
fügte den  Bau  der  dortigen  Kirche. 

GEMPELENBAD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  WffdtH 
berg.  Gern.  Gams).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Gamserhao. 

GENDERICH  (Kt.  St.  Gallen,  Ihn.  Ober  Toggenburg). 
1191  m.  Gipfel,  in  der  Kelle  zwischen  dem  Thurthal  und 
dem  Steintna!  ; 3,5  km  so.  über  Ebnat  und  2.4  km  sw. 
über  Krummenau.  Zmn  Teil  bewaldet. 

GENG  (KURZE)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  I nter  Land- 
quart).  Gipfel.  S.  den  Art.  Hornspitz. 

GENGIGEN  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  (lern.  Arth).  420 
m.  25  am  0. -Ufer  des  Zugersees  zerstreut  gelegene  Häu- 
ser. an  der  Strasse  Zug-Arth;  1.5  km  n.  Art  und  2,5  km 
so.  der  Station  Walchwi!  der  Linie  Zug-Arth  Goldau.  221 
kalhol.  Ew.  Acker-  und  Obstbau.  Seidenindustrie.  Vom 
Hüliberg  zog  sich  einst  über  die  Kapelle  St.  Adrian  bis 
zum  Seeufer  eine  Letzi  hin,  die  am  Tag  vor  der  Schlacht 
von  Morgarten  von  den  Eidgenossen  bewacht  wurde,  bis 
ihnen  die  Kunde  von  der  Angriflsstelle  der  Oesterreicher 
kam.  Hier  auch  1798  Kampf  zwischen  den  Schwyzern 
und  Franzosen.  1306:  Gengingen.  1356:  Gengigen 
GENSBRUNNEN,  französisch  Saint  Joseph  (Kt 
Solothurn.  Amtei  Ralsthal).  747  m.  Zivil-  und  Kirchge- 
meinde mit  20  am  NO.-Hang  der  Haseninalt  zerstreut  ge- 
legenen Häusern,  an  der  Kreuzung  der  Strassen  Solo- 
thurn-Münster u.  Court-Baislhal,  8 km  sö.  der  Station 
Münster  der  Linie  Basel-Delsberg-Biel.  Postablage,  Tele- 
phon ; Postwagen  Welschenrohr-Cremines-Münster.  153 
kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
1798  Kampf  gegen  die  Franzosen. 

GEN8EN8TADT  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Lasier.  Gern 
Amden).  430-520  m.  Drei  ain  N -Ufer  des  Walensees  zer- 
streut gelegene  Häuser,  hahe  der  Ruine  Strnhlegg,  5 km 
ö.  der  Station  Wesen  der  Linie  Rapperswil-Wesen-Sar- 
gans  und  1,5  kin  sö.  unter  Amden.  33 
kathol.  Ew.  Obstbau,  Viehzucht 
GERI8CH  (Kt.  Solothurn.  Amtei 
Lehern.  Gern.  Bel  lach).  450  m.  Dorr. 
400  m ö.  Bellach  und  2.7  km  wnw. 
vom  Bahnhof  Alt  Solothurn.  34  Häuser. 
340  kathol.  und  reform.  Ew.  Viehzucht. 
Uhrenindustrie. 

GE RTLI KÖPFE  od.  GERTLIS- 

EGG  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Werdenbergi 
2244  und  2297  m.  Wenig  scharf  her- 
vortretende Felsköpfe,  in  Her  Kette 
des  Alvier  zwischen  deren  liauptgip- 
feln  Alvier  und  Faulflrst.  Fallen  wie 
alle  Gipfel  der  Kette  nach  SW.  zum 
Seezthal  steil  ah,  während  die  zum 
Rheinthal  gerichteten  NO  -Hänge  weit 
sanfter  absleigen 
GES  ERZ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Erlach).  475  m.  (»ein. 
und  Weiler,  am  SO. -Hang  des  Schallenrain  und  5 km  n<> 
der  Station  Ins  der  direkten  Linie  Bern-Neuenburv 
7 Häuser.  47  reform.  Ew  . Kirchgemeinde  Ins.  Acker-  und 
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Weinbau.  Kleinste  Gemeinde  des  Kantons  Bern.  Alle 
erwachsenen  Männer  sind  zugleich  Mitglieder  des  Ge* 
ineinderates.  Nahe  dem  Weiler  Spuren  einer  ehemaligen 
Siedelung. 

G/ESI  (Kt.  Glarus,  Gern.  Mollis).  430m.  Grosse  Sumpf- 
wiesen, zwischen  der  Bahnlinie  Glarus- Wesen  und  der  ka- 
nalisierten Linth  (Escherkanal)  und  nahe  der  Einmündung 
dieser  in  den  Walensee.  Uebcrrestc  römischer  Mauern. 

G/ESI  ALP  (Kt.  Glarus,  Gern.  Kerenzen).  1201-1616  m. 
Alpweide,  nahe  den  Quellen  des  Holibaches,  zwischen 
Alpfirzstock  und  den  Drei  Hörnern,  an  der  Grenze  gegen 
den  Kanton  St.  Gallen  und  2-3  Stunden  s.  über  Mühle- 
horn. Besteht  aus  den  drei  Stafeln  Gäsi  (1201  m).  Biet- 
boden (1411  in)  und  Alp  Biglingen  (1616  m).  9 Hutten 
und  Stalle.  70  Alpweiden rechte  (Stösae).  Der  schweizeri- 
sche Dialektausdruck  gäsi  oder  gäschi  = kleines  Haus, 
vom  lalein.  rosa. 

G/ESI BER GE  (Kt.  Glarus,  Gern.  Kerenzen).  Etwa 
1000  in.  Gruppe  von  Hütten  und  Ställen,  am  N.-Hang  des 
AlpOrzstockes  IV,  Stunden  s.  über  Mühlehorn. 

G/ESSIJOCH  oder  BR/ENDIJOCH  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Leuk  und  Visp).  S.  den  Art.  G/ESS1SPITZE. 

G/ESSISPITZE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk  und  Visp). 
3414  m.  Gipfel,  in  der  Grupi>e  der  ßarrhörner,  zwischen 
dem  St.  Niklausthal  und  Turtinanlhal,  oho  über  St.  Nik- 
laus.  Die  Nomenklatur  dieser  Gruppe  ist  sowohl  auf  der 
SiMftfadkarte  wie  in  den  von  dun  NmbMaMB  idwni- 
zerfschen,  englischen,  deutschen  und  italienischen  alpi- 
nen Zeitschriften  veröffentlichten  Berichten  über  die 
Hochtouren  in  diesem  Gebiet  eine  derart  unbestimmte 
und  unvollständige,  dass  hier  eine  auf  gründlichem  topo 
graphischem  Studium  beruhende  Auseinandersetzung  ge- 
boten erscheint.  Vom  Brunegghorn  als  Ausgangspunkt 
an  gezählt  können  wir  der  Heilte  nach  folgend**  Gipfel 
und  Passe  unterscheiden : Bruneggjoch.  Schöllihorner 
(3508  und  3437  m).  Inner  Barrhorn  (3587  in).  Ausser  Barr- 
norn  (3621  m ; auf  der  Dufourkartc  3633  m ; auf  der  Sieg- 
friedkarte Barrhorn  geheissen  , zum  erstenmal  1891  be- 
stiegen), Darrjoch  (ohne  Kote;  von  Prof.  Walter  Grobli 
hei  seiner  Besteigung  des  Inner  Barrhorns  begangen). 
Gässispitze  (3414  in  ; erste  Besteigung  1891  über  das  Barr- 
joch),  Pipijoch  (auf  der  Siegfriedkarte  ohne  Kote  und 
unbenannt,  irrtümlich  wohl  auch  Stellijoch  geheissen  ; 
zuin  erstenmal  1884  überschritten).  Inner  Stellihorn  (3415 
m;  auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt,  auch  Inner  Locker- 
spitze geheissen  ; zum  erstenmal  1890  bestiegen),  Stelli- 
joch (auf  der  Siegfried  karte  ohne  Kote  und  unltenanni), 
Ausser  Stellihorn  (3404  in  : auf  der  Siegfriedkarte  unbe- 
nannt ; zum  erstenmal  1890  bestiegen).  Gässijoch  (etwa 
3250  in ; auf  der  Siegfriedkarte  ohne  Kote  und  unbenannt; 
auch  Hrändijoch  geheissen;  wahrscheinlich  zum  ersten- 
mal 1892  überschritten).  Punkt  3288  m (auf  der  Sieg- 
friedkarte  unbenannt),  Jungthaljoch  (etwa  3200  in  ; auf 
der  Siegfriedkarte  ohne  Kote  und  unbenannt).  Punkt 
3255  in,  dann  ein  Pass  ohne  Kote  und  Namen,  Junglhal 
Hothorn  (326*2  m).  Jungpass  (2994  m).  Kurggwanghorti 
(3163  m).  Weisse  Egg  (3168  m),  Steinthalhorn  (8113  m), 
Augstbordpass  (2893  tu)  und  Schwarzhorn  von  Gruben 
(3204  in  ; wohlbekannter  Aussichtspunkt).  Vergl.  hierzu 
Conway,  Will.  Martin.  The  Turtman  ridr/e  (in  The  Alpine 
Journal.  Vol.  16). 

GES8LI  (Kt..  Bez.  und  Gern.  Zürich.  Stadtkreis  II, 
Quartier  Wollishofen}.  417  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  ain 
linken  Ufer  des  Zürichsee»,  300  m n.  der  Station  Wollis- 
hofen  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich- Wädens- 
wil-Glarus).  82  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  WolHahoH  D 

G/ETTERLI  i Kt.  Schwv/.  Bei  Genau)  llfl 
Scharte,  zwischen  Rigi  Scheidegg  (1665  m)  und  Rigi 
Hochduh  (1699  m) ; früher  stark  begangen,  dient  auch 
heule  noch  als  Uehergang  von  Genau  nach  Loworz  und 
weiterhin  nach  Goldau  und  Kinsiedeln. 

G/ETZEBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal, 
Gern.  Altstatten).  Im  Mittel  700  m.  Gemeindeabteilung, 
umfasst  98  am  fruchtbaren  und  z.  T.  bewaldeten  Hang 
sw.  über  Altstatten  und  längs  der  alten  und  neuen  Strasse 
über  den  Stoss  zerstreut  gelegene  Häuser.  364  kathol.  und 
reform.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei.  Der  Name  auf  der  Sieg- 
friedkarte  nicht  eingetragen. 

G/ETZIBACH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March,  Gern.  Wan- 
gen). 420  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Wäggilhaler  Aa 


und  an  der  Strasse  Lachen-Wangen  ; 1,2  km  n.  Galgenen 
und  2,3  km  so.  der  Station  Lachen  der  Linie  Zürich-Gla- 
rus-Linthal.  14  Häuser,  71  kathol.  Ew.  Landwirtschaft. 

G/ETZl BRUNNEN  i Kt.  Schwyz.  Bez.  Einsiedeln). 
886  in.  Quelle  eines  kleinen  linksseitigen  Zuflusses  zur 
Alten  Sihl,  nahe  der  Strasse  Einsiedel n-lberg  und  einein 
Bruch  auf  Marmor;  3,5  km  so.  Kinaiedeln.  An  Sagen  und 
Volksüberlieferungen  reiche  Stelle. 

G/EU.  Lokalname  im  Kanton  Luzern;  bezeichnet  die 
nicht  zur  Stadt,  zum  Entlebuch  oder  zu  den  sog.  Läntl*  n 
(Weggis,  Vitznau  und  Greppen)  gehörende  luzernerische 
Landschaft.  Früher  allgemein  gebräuchlich  lind  z.  B. 
auch  von  den  Schriftstellern  Anton  Philipp  von  Segesser 
und  Kasimir  Pfjrffer  in  ihren  Werken  angewendel.  kann 
der  Ausdruck  Gäu  für  das  Land  und  Gatter  für  dessen  Be- 
wohner auch  heute  noch  im  Volksmund  gehört  werden. 
Die  Bewohner  des  Gäu  unterschieden  sich  einst  von  denen 
der  übrigen  Teile  des  Kantons  in  mehrfacher  Beziehung, 
wie  in  Körperbau.  Sitten.  Brauchen  und  Mundart.  Ebenso 
war  auch  Jie  politische  Verwaltung  itn  Gau  eine  von  der 
des  Entlebuch  oder  der  Stadt  Luzern  abweichende.  Nach 
Kasimir  PfylTer  bestand  die  Tracht  des  Gäuers  aus  Pluder- 
hosen von  grobem  Leinen,  einem  langen  roten  Kamisol. 
einer  kurzen  grobleinenen  Jacke  und  einem  Strohhut 
mit  kleiner  «Güpfe»  und  breitem  Hand.  Noch  heute 
spricht  der  Gäuer  einen  Dialekt,  der  sich  von  dem  in  der 
Stadt,  dem  Entlebuch  und  den  Ufergemeinden  am  See 
üblichen  merklich  unterscheidet  und  selbst  wieder  ver- 
schiedene lokale  Abänderungen  zeigt.  Während  er  sich 
besonders  in  den  Aeintern  Sursee  und  Wiilisau  und  in 
einigen  Landgemeinden  de*  Amtes  Luzern  ziemlich  gleich- 
förmig ausgebiidet  hat,  zeichnet  er  sich  z.  B.  im  Seethal 
durch  hellere  Aussprache  der  Vokale  aus.  und  in  den  Ge- 
meinden Schongau  und  Aesch,  die  vor  1798  zum  Freiaint 
gehörten,  gilt  noch  vorwiegend  der  Freiäinterdialekt. 
Aber  auch  in  anderen  Beziehungen  noch  nahm  das  Gäu 
im  Kanton  einst  seine  besondere  Stelle  ein:  seine  Be- 
wohner waren  Ackerbauer  und  Viehzüchter,  während 
im  Entlebuch  und  in  den  Ländern  die  Alpwirtschaft  vor- 
herrschte und  der  Städter  sich  mehr  dem  Handel  und 
Gewerbe  widmete.  Desgleichen  sind  die  Häuser  im  Gäu 
in  ihrer  Bauart  von  «lenen  in  den  übrigen  Kantonsteilen 
merklich  verschieden.  Die  einst  scharf  ausgeprägte  Son- 
derstellung des  Gäuers  in  Bezug  auf  Sitl«*n.  Bräuche  und 
Charaktereigenschaften  ist  heute  unter  dem  Einfluss  der 
Verkehrs-  und  Schulverhältnisse  und  der  beständigen 
Bevölkerungsbewegung  zum  grossen  Teil  ausgeglichen, 
kann  aber  von  einem  aufmerksamen  Beobachter  doch 
noch  in  manchen  Einzelheiten  wahrgenotnmen  werden. 
Die  Landschaft  hatte  einst  auch  einen  ihr  eigentümlichen 
Tanz,  den  sog.  Gäuer,  der  von  Beisläufern  aus  Italien 
her  eingeführt  worden  zu  sein  scheint  und  heute  fast  ganz 
m Vergessenheit  geraten  ist.  so  dass  nur  noch  einige  alte 
Leute  zu  t gäuerlen  » verstehen. 

G/EU,  früher  Buchsgau.  Lokalname  iin  Kanton  Solo- 
thurn, bezeichnet  die  zwischen  Jurafuss  und  Aare  gele- 
gene, von  Olten  bis  Oherbipp  reichende  und  von  der 
Strasse  Olten -Oensingen  durchzogene  Landschaft.  Um- 
fasst als  wichtigere  Siedelungen  die  Dörfer  Oensingen, 
Kestenhol/.  NVolfwil.  Ruchsit«*n,  N'puendorf,  Herklingen. 
Gunzgen,  Kappel.  Wangen.  Hägendorf.  Egerkingen,  Fu- 
lenbach  und  Königen  und  zerfällt  in  da«  Berggäu  oder 
Obere  Gäu  am  Jurafuss.  das  Mittelgäu  und  endlich  das 
Wassergäu  «xler  Untere  Gäu  an  der  Aare  und  gegen 
Olten  hin. 

G/EU  Amtei  des  Kantons  Solothurn).  S.  den  Art.  D u >- 
Tal-G 

GjEZI BRUNNEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sefligen.  Gern. 
Niedermuhleren).  825  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  auf 
dem  Langenherg  und  2 km  w.  der  Station  Tollen  der 
Gurbethalbahn.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zimmer- 
wald. Bei  dem  hier  befindlichen  Brunnen  pflegten  einst 
die  zum  Kloster  Rüeggisberg  wallfahrenden  Pilger  Halt 
zu  machen.  Zuin  Trinken  bedienten  sie  sich  — schon  im 
15.  Jahrhundert  — eines  kupfernen  Schöpflöffels,  im 
Dialekt  «Gäzi  » geheissen,  woher  denn  auch  der  Brunnen 
und  die  um  ihn  sich  gruppierende  Siedelung  Ihre  Be- 
zeichnung erhalten  halten. 

Gafadura  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern. 
Quarten).  960  m.  Bergwiesen  mit  etwa  15  am  NO.-Hang 
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des  GübIcd  und  am  Katninenbach  zerstreut  gelegenen 
Hütten  ; 2,5  km  s.  über  Quarten. 

GAFARRA  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans.  Gern.  Meis). 
1766  m.  Alpweide  mit  2 Hütten,  im 
YYeisstannentlial,  s.  vom  Gafarratobel 
und  1 kin  ö.  Weisstannen.  Der  kleine 
Gafarrabühl  ist  nach  der  Volksüberliefe- 
rung der  Sammelplatz  der  Hexen  aus 
der  (legend. 

GAFFERTSCHINQGEN  (Kt.Bern, 

Amlsbez.  Nieder  Simrnenthal,  Gern.  Er- 
lenbach).  *.*00  in.  Burgruine,  auf  einem 
nur  schwierig  zu  erkletternden  Fels- 
sporn ober  dem  linken  Ufer  der  Simmc; 

2,5  km  nö.  Erlenhach.  Die  ihrem  Alter 
nach  vielleicht  bis  zur  Römerzeit  hin- 
aufreichende Burg  war  im  Mittelal- 
ter Sitz  eines  gleichnamigen  Edelge- 
schlechtes. 

GAFIEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  über 
Landquart,  Kreis  Luzein,  Gern.  St.  An- 
tonien-Rüti).  1742  m.  Gruppe  von  18 
Hütten  und  Ställen,  im  Gafierthal,  am 
N.-Fuss  des  Rätschenhoms  und  2,5  km 
so.  über  Riiti. 

GAFIERTHAL  (Kt.  Graubünden, 

Bez.  Ober  Landquart).  Seitliche  Ver- 
zweigung des  bei  Küblis  ins  Prätigau 
ausmundenden  Thaies  von  St.  Anto- 
nien. Steigt  vom  Madrishorn  auf  eine 
Länge  von  5 km  nach  NW.  ab  und 
mündet  1 km  oberhalb  des  Dorfes  St.  Antonien  aus.  Im 
untern  Abschnitt  bewaldet,  höher  oben  mit  schonen  Alp- 
weiden bestanden.  Der  Thalhintergrund  ist  von  einem 
grossartigen  Kranz  von  llocligebirgsmauern  umrahmt, 
von  denen  insbesondere  das  Madrishorn,  die  Madriser- 
spitzen,  Rätschenfiuh,  die  langgestreckte  Plattenfluh,  die 
Gargellenköpfe,  Gempitluh  und  der  Schollberg  hervorge- 
hoben zu  werden  verdienen.  Der  grosse  Formen-  und 
Farbenreichtum  dieser  Gipfel  beruht  auf  dem  Wechsel 
in  der  Lagerung  der  Gesteinsschichten,  von  denen  die 
altern  die  jüngern  überlagern.  Soweit  nicht  Moräncn- 
oder  Verwilterungsschutt  die  Thalsohle  und  Gehänge 
überdecken,  bestehen  diese  bis  zu  einer  Hohe  von 
etwa  2200  m aus  einem  mit  Rasen  bestandenen  dun- 
keln Tonschiefer  z.  T.  eoeänen  oder  oligoeänen,  z.  T.  ba- 
sischen Alters;  darüber  folgt  ein  hellfarbiges  Band  von 
Tithonkalk  (Malm  oder  oberster  .Iura),  das  vom  Scholl- 
berg über  die  Gempifluh  bis  zur  Plattenfluh  sich  verfol- 


gen lässt  und  eine  an  Höhe  wechselnde  Steilwand  bildet. 
Die  obersten  Hänge  und  die  Gipfel  selbst  sind  aus  mit 
Glimmerschiefern  u.  Amphibolschiefern  wechsellagernden 
Gneisen  aufgebaut.  Die  cocäncn  Tonschiefer  (Flvschschie- 


fer)  und  der  Tithonkalk  sind  tief  in  die  kristallinen 
Schiefer  hineingekeilt,  so  dass  der  Gebirgsbau  hier  eine 
liegende  Falte  darstellt,  mit  welcher  zusammen  der  in 


die  Gneise  und  kristalline  Schiefer  des  Silvrettamassives 
eingewickelte  Tithonkalk  über  die  Schiefer  des  Priitigau 
hinaufgeschoben  worden  ist.  Diesem  auf  dein  Wege  durch 
das  Gafierthal  und  über  das  Gargellenjoch  leicht  zu  über- 
schauenden Aufhau  der  Schichten  verdankt  das  Thal  zu 
einem  grossen  Teil  seinen  landschaftlichen  Heiz  und 
seine  reiche  Flora.  Besonders  bemerkenswert  ist  hier  das 
Vorkommen  der  Alpen-Männerlreu  {Eryngiutu  alpinun i), 
die  sonst  im  Kanton  Graubünden  nur  noch  bei  NuTenen  im 
Rheinwald  wächst.  Das  von  2200-1500  m absteigende, 
enge  und  steile  Gafierthal  ist  nur  in  seinem  untern  Al>- 
schnitl  spärlich  besiedelt.  Das  letzte  Haus  steht  in  1650 
m.  Grosse  Alpweiden'  auf  der  Gatieralp  in  1742  m eine 
Gruppe  von  Sennhütten.  Im  Sommer  durchflutet  ein  be- 
trächtlicher Freindenstrom  das  Gafierthal.  der  seinen 
Weg  von  St.  Antonien  oder  Partnun  aus  meist  über  das 
Gargellenjoch  ins  Montavon  oder  über  die  Galierplatten 
nach  Klosters  im  Priitigau  nimmt.  Auch  die  umliegenden 
Spitzen,  besonders  das  Madrishorn  und  die 
Rätschenfluh.  erhallen  dann  Besuch.  Es  ist 
wahrscheinlich,  dass  im  Galierthal  in  naher 
Zukunft  ein  Gasthaus  erstellt  werden  wird. 

GAGENHAUPT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
2569  m.  Begraste  Felsspitze,  Vorberg  des  Riflel- 
horns  ; nw.  über  der  Runse  des  Gagenbache*«, 
durch  welche  der  vom  Hotel  Hiflelberg  (über 
Zermatt)  zuin  Budengletscher  (dem  untern  Al>- 
schnittdes  Gornergletschers)  führende  Fussweg 
zieht,  den  man  bei  einer  Tour  zur  Gandegghüllo 
und  über  den  Tlieodulpass  zu  begeben  pflegt. 
Schöner  Aussichtspunkt,  V«  Stunde  sw.  über 
dem  Hiflelberg. 

GAGENMÜHLE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense, 
liem.  St.  Anton).  632  in.  2 Häuser,  am  rechten 
Ufer  des  Tafernabaches  und  1.2  km  nw.  St. 
Anton.  26  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Mühle. 

GAGGIO.  Sehr  alter  Ortsname,  im  Kan- 
ton Tessin  stark  verbreitet.  Bezeichnet  eine  Lo- 
kalität (Weiler,  Weinberg,  Hütten,  Wald  oder 
Alpweide),  die  ihre  Umgebung  überragend  auf 
einem  Hügel  oder  an  einem  Berghang  gelegen 
ist. 

GAGGIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona.  Gern. 
Monte  Carasso).  255  m.  Weiler,  200  m über  der 
Strasse  Bellinzona-Locarno  und  2,5  kin  sw.  vom  Bahn- 
hof Bellinzona.  23  Häuser,  98  kathol.  Ew.  Wein-  und 
Maisbau.  Auswanderung  der  jungen  Männer  nach  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika. 


Der  Schlangenstain  im  Galierthal. 
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GAGGIO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano.  Gern,  ßioggio). 
544  m.  Weiler,  atn  0 -1  lang  de*«  Bergrückens  zwischen 
Yul  Magliasina  und  Val  Y'edeggio;  1.3  km  sw.  Bioggio 
und  7,5  krn  nw.  vom  Bahnhof  Lugano.  16  Mauser,  73 
katliol.  Ew.  Acker-  und  Weinbau.  Mitten  in  Heben  und 
Kastanienhainen  schön  gelegen  und  mit  lieblicher  Aus- 
sicht auf  das  Val  Vedeggio,  den  Luganersee  und  den 
Monte  Generoso.  Periodische  Auswanderung  in  die  übri- 
gen Kantone  der  Schweiz. 

GAGGIO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano,  Gern.  Cnreglia). 
432  m.  Haus,  am  rechtsseitigen  Hang  des  Val  del  Gaggio. 
5 km  so.  der  Station  Taverne  der  Linie  Beilinzona-Lu- 
gauo-Chiasso  der  Gollhardbahn  und  6 krn  n.  Lugano. 
5 kathol.  Ew.  Milten  in  Weinlauben  und  Kastanien- 
hainen  lieblich  gelegen  und  mit  schöner  Aussicht  auf 
Lugano  und  Umgebung.  Geburtsort  des  Schulmannes 
Giuseppe  Curti  {1809-1895),  der  sich  der  Einführung  der 
Pesta lozzi'schen  Ideen  im  Tessin  widmete  und  hier  in 
seinem  väterlichen  Hause  während  mehreren  Jahren  ein 
Erziehungsinstitut  leitete. 

GAGGIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrislo).  Bach;  ent- 
springt im  kleinen  Val  Porina  am  S.-Futs  des  San  Gior- 
gio in  900  m,  geht  nahe  den  Dörfern  Meride  und  Arzo, 
wo  er  mehrere  Mühlen  treibt,  vorbei,  wendet  sich  nach 
4 km  langem  Lauf  aus  seiner  bisherigen  S. -Dichtung  nach 
SW.  und  tritt  auf  italienischen  Boden  über,  wo  er  den 
Namen  Gaggiolo  erhält  und  das  kleine  Dorf  Gaggiolo 
durchdiesst.  Dann  biegt  er  in  scharfem  Knie  nach  O.  ah. 
durchquert  auf  eine  Länge  von  1,6  km  den  sw.  Stabbio 
sich  vorschiebenden  Zipfel  Schweizerbodens,  biegt  noch- 
mals nach  SW.  ab  und  tritt  neuerdings  nach  Italien  über, 
wo  er  unter  dem  Namen  des  Torrente  Laura  bei  Malnate 
in  351  rn  in  die  Olona  mündet. 

GAGGIO  (IL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona).  2268  m. 
Südöstlichster  Gipfel  der  das  rechte  Ufer  des  Tessin  beglei- 
tenden Kette  des  Campo  Tencia;  steht  in  einem  an  der 
Cima  del  Uomo  vom  llauptkamm  nach  O.  sich  abzwei- 
genden kurzen  Seitenast,  6 km  nw.  über  Bellinzona. 
Schöne  Aussicht  auf  einen  Teil  der  Leventina.  Bellin- 
zona und  den  unteren  Abschnitt  des  Miso*  mit  Rove- 
redo. 

GAGGIO  (8A8SO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  1327 
m.  Gipfel,  letzter  SO.-Ausläufer  der  das  Val  d’OsoIa  vom 
Val  Redorta  trennenden  Kette  des  Monte  Zucchero.  Steigt 
in  Bteilen  Felshängen  unmittelbar  nw.  über  Brione  auf 
und  beherrscht  die  Vereinigung  des  Val  d'Osola  mit  dem 
Verzascathale.  Vom  SasBo  Gaggio  an  steigt  die  Kamm- 
linie bis  zur  Marcia,  dem  ersten  betleutenden  Gipfel  der 
Kette,  stufenförmig  an. 

GAGGIOLE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern.  Locarno, 
Minurno  u.  Mergoscia).  210-320  rn.  Verschiedene  Gruppen 
von  Häusern,  Hütten  u.  Ställen.  2-3 km  6.  der  Station  Gor- 
dola  der  Linie  Bellinzona-Locarno  der  Gotthard liahn,  an 
den  untern  Hängendes  Sassarienle  mitten  in  Weinbergen 
gelegen.  Zusammen  21  Häuser,  113  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinden Gordola  und  Cugnasoo.  Weinbau,  Viehzucht.  In 
der  Mitte  zwischen  den  Siedclungsgruppen  steht  ein 
Schulhaus  für  die  Kinderder  den  Winter  über  hier  woh- 
nenden Bewohner  des  Verzascathale«. 

GAGGIOLO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Mendrisio).  Bach.  S.  den 
Art.  Gaucho. 

GAGLIANERA  (GHIACCIAJO)  (Kt.  Graubünden 
und  Tessin).  Etwa  3000-2600  m.  Kleiner  Gletscher,  am  S.- 
Hang  des  Piz  Gaglianera  im  obern  Somvixerthal.  Hänge- 
gletscher ohne  Zunge. 

GAGLIANERA  (PIZ)  (Kt.  Graublinden  und  Tessin). 
3122  in.  Einer  der  Hauptgipfel  iin  O.-Abschnitt  der  Gruppe 
des  Piz  Medel.  2 kin  n.  über  dem  Greinapass  und  zwi- 
schen diesem  und  dem  Val  Lavaz.  An  seinen  Hängen  die 
zwei  kleinen  Gletscher  Gaglianera  und  Valdraus. 

GAGNERIE  (POINTE  DE)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Saint 
Maurice).  2741  m.  Gipfel,  SO. -Ausläufer  der  Cime  de  PEst 
(Gruppt?  der  Dent  du  Midi),  mit  hohen  und  linstern  Fels- 
wänden sw.  über  der  wilden  Schlucht  des  Baches  Saint 
Barthelemv  aufsteigend  und  nnö.  über  der  schonen  Alp- 
weide Satan  fe  oh  Salvan.  Kann  von  Salvan  aus  in  2-3  Stun- 
den ohne  Schwierigkeiten  erstiegen  werden.  Vom  Haupt- 
gipfel  löst  "ich  eine  etwa  2700  m hohe  Felsnadel,  die 
Yierge  de  Gagnerie  oder  der  Jean  Bartavet  (bartavet  = 
Polterer,  Lärmmacher  ; wegen  der  hier  häutigen  Stein- 


oder Lawinenschläge  so  geheissen),  los,  die  mit  grossen 
Schwierigkeiten  1892  erstiegen  worden  ist.  Auf  dem  die 
Pointe  de  Gagnerie  mit  der  Cime  dt?  1‘Est  verbinden- 
den Kamin  steht  • eine] jetzt  zerfallene  steinerne  Schutz- 
hütte. 

GAGNERIE  (VIERGE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  Felsnadel.  S.  den  Art.  Gaoneiue  (Pointe  de). 

GAGNONE  (CIMA)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno).  2516 
m.  Einer  der  Haupt^'ipfel  in  der  das  Thal  des  Tessin 
rechts  begleitenden  Kette  des  Campo  Tencia.  10  km  sw. 
über  Biasca  in  der  Leventina  und  6 krn  nö.  über  Brione 
im  Verzascalhal. 

GAGNONE  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera).  2200- 
1150  m.  Eine  der  oberen  Verzweigungen  des  Val  d’Amhra. 
das  4 km  nw.  Biasca  zwischen  Personico  und  Pollegioauf 
die  Leventina  ausmündet.  Steigt  von  der  Cima  Gagnone 
ab  und  enthält  die  Alp  Gagnone,  auf  der  etwa  30  Kühe 
und  130  Ziegen  sommern.  Butter  und  Käse. 

GAIBIAT  (LE)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster,  Om. 
Corcelles).  779  m.  Bergweide,  mit  lichten  Baumgruppen 
bestanden,  im  ö.  und  obern  Abschnitt  des  Cornet  oder 
Grandval.  am  SO.-Hang  des  Mont  Raimeux  und  zwischen 
dein  Wald  der  Haute  Joux  im  S.  und  demjenigen  des 
Beucle  irn  N.  Vom  Oberlauf  de*  der  Raus  von  links  zu- 
fliessenden  Baches  von  Corcelles  entwässert  und  von  der 
Strasse  Moutier  Grandval-Seehof  (Elav)  durchzogen. 

GAICHT,  französisch  JuGY(Kt.  Hern,  Amtsbez.  Xidati, 
Gern.  Twann).  680  m.  Weiler,  in  einem  Muldenthilchen 
zwischen  dem  kleinen  Gewölbe  des  Kapf  im  S.  und  dem 
Twannberg  (Kette  von  Magglingen  über  dem  Bielersee  oder 
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Geologische»  yuerprofll  durch  das  Gaichtthal-  al.  Alluvionen  ; 
mi  MoIiim;  H».  Obere»  Haulerivien  ; Hl.  Unter*»  Hauteri- 
vi«o ; Va.  Oberes  Valaogieo;  Vi.  t’utere»  Valaogieo:  Pb. 
Purbeek:  Pu.  Portland. 


Seekelte)  im  N.,  2 km  nö.  über  der  Station  Twann  der  Linie 
Olten-Biel-Neuenburg.  Mit  Twann  durch  eine  gute  Fahr- 
strasse verbunden.  23  Häuser,  83  reform.  Ew.  Landwirt- 
schaft. Die  ganze  Gegend  mit  Moränenschutt  des  ehema- 
ligen Rhonegletschers  überführt.  In  der  Nähe  in  676  m 
der  Hohle  Stein,  ein  bemerkenswerter  erratischer  Block. 
Der  Hang  n.  über  dem  Weiler,  Gaichtberg  geheissen,  ist  wie 
die  ganze  Kette  von  Magglingen  dicht  mit  Wald  bestanden, 
in  dem  die  Weisstanne  vorherrscht.  Das  Gaichtthal  be- 
ginnt über  Twann  im  Portland  als  spitze  Mulde,  geht 
weileroben  durch  die  Schichten  des  Valangien  und  Hau- 
terivien,  Macht  sich  gegen  NO.  ab  und  geht  in  eine 
schwache  Einrenkung  über,  die  allmahlig  mit  der  See- 
kette verschmilzt.  Vom  Bielersee  ist  das  Gaichtthal  durch 
ein  aus  den  Schichten  des  Portland  bestehendes  Ge- 
wölbe geschieden. 

GAIER  (MOT  DEL)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn). 
2811  in.  Gipfel,  begraster  Vorberg  des  Piz  d’Astras,  in  der 
Kette  des  Piz  Tavrü ; zweigt  in  der  Richtung  gegen  Scarl 
vom  Piz  d'Astras  nach  N.  ab;  2,5  km  s.  über  Scarl. 

GAIS  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  M ittelland).  938  m. 
Gern,  und  schönes  Pfarrdorf,  am  Rotbach  und  an  der 
Strasse  Appenzell-Altstätten,  5 km  nö.  Appenzell.  End- 
station der  Strasaenbahn  St.  Gallen-Gais.  Posthureau, 
Telegraph,  Telephon  ; Postwagen  nach  Appenzell  und 
Altstätten.  Gemeinde,  mit  den  Weilern  und  Häusergrup- 
pen Mühlpass,  Obergais,  Pfand.  Rietli,  Rotenwies,  Scha- 
chen. Stein  leuten,  Zell  weg  und  Zwislen  : 527  Hauser. 
2854  Ew..  wovon  311  Katholiken:  Dorf:  230  Häuser.  1342 
Ew.  Viehzucht  und  Yiehhandel.  Beträchtliche  Stickerei- 
lind  Webereiindustrie : Hausindustrien.  Gut  besuchter 
Luft-  und  Molkenkurort.  1282:  Gaise.  Den  benachbarten 
Stoss  schloss  einst  eine  vom  Sommersberg  im  N.  zum 
Hirschberg  im  S.  ziehende  Letzi  ab.  Ums  Jahr  1820  hat 
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man  Geheim*  von  in  der  Schlacht  am  Stos*  (1405:  Sieg 
der  Appenzeller  über  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich) 


Gais  von  Nordoslen. 

gefallenen  Kriegern  ausgegraben.  Restaurierte  St.  Boni- 
(azkapelle. 

GAI  SER  WALD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau).  Im 
Durchschnitt  650  m.  Gern.,  ain  O.-Hang  des  Tannen  bergt» 
und  am  linken  l'fer  der  Sitter,  vom  Tiefenbach  durch- 
zogen; 3 km  nw  St.  Gallen.  Umfasst  zwei  Kirchgemein- 
den : Kngelburg  (mit  Dorf  Engelburg  und  den  Weilern 
Halten,  Lindenwies,  Schwendi  und  Schwendistrasse) 
und  St.  Josephen  (mit  Dorf  St.  Josephen  und  den  Weilern 
Abtwil,  Grund  und  Hütten).  Zusammen  304  Häuser,  9506 
Ew.,  wovon  450  Reformierte.  Schöne  Tannenwaldungen, 
Wiesen  und  zahlreiche  Obstbäume.  Ehemaliges  Eigentum 
des  Klosters  St.  Gallen.  Die  Gemeinde  hat  sich  Beit  eini- 
gen Jahren  in  industrieller  Hinsicht  stark  entwickelt, 
und  in  zahlreichen  Häusern  linden  sich  heute  Stick- 
maschinen. 

GAI8MOOS  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Rez.  Vortierland. 
Gern.  Walzenhausen).  o87  m.  Weiler,  am  Schulzbach,  2 
km  sw.  über  der  Station  St.  Margrethen  der  Linie  Ror- 
schach-Sargans  und  1,6  km  so.  Walzenhausen.  12  Häuser, 
70  re  form.  Ew.  Industrie. 

GAIS8BERG  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gern.  Kreuz- 
ungen). 460  m.  Gruppe  von  10  Häusern,  500  in  s.  Egels- 
horen und  1.5  km  sw.  der  Station  Kreuzlingen  der  Linie 
Romanshorn-Konstanz.  Telephon.  54  kathol.  und  reform. 
Ew.  Kirchgemeinden  Kreuzlingen  und  Egelshofen.  Je  eine 
Mühle,  Scnuhwaarenfabrik  (mit  150  Arbeitern)  und  Mö- 
belfabrik (mit  50-60  Arbeitern).  S.  von  Gaissberg  zwei 
Fisch weier  (Hechte  und  Karpfen),  die  an  Fischhändler 
aus  Krmatingen  verpachtet  sind  und  deren  Abfluss  den  ge- 
nannten Fabriken  einen  grossen  Teil  der  benötigten  Trieb- 
kraft liefert.  Grabhügel  aus  der  Hallslatt  Periode  mit 
bemalten  Aschenurnen. 

GAISSH4EUSERN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon.  Gern. 
Kgnarh).  423  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  an  der  Strasse 
Neukirch-Kgnach  und  1.2  km  sw.  der  Station  Egnach  der 
Linie  Rorschach-Boinaushorn.  Postwagen  Neukirch-Kg- 
nach. 24  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Neukirch-Egnach. 
Obst-  und  Wiesenbau. 

GAITENBERG  (Kt.  Hasel  Und,  Bez.  Waldenburg). 
1133  m.  Bewaldeter  Bergrücken,  uw.  Ausläufer  des  Pass- 
wang.  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Solothurn,  sw. 
über  Lauwil  und  7 km  w.  Waldenburg.  Der  höchste  Punkt 
heisst  Gaitcnkopf. 

GALAN8ERALP  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern. 
.Meis).  1400-2100  m.  Grosse  Alpweide,  irn  obern  Abschnitt 
des  Thaies  des  Logsbaches  und  und  am  SW.-Hang  des 
Wannekopfes.  3 km  nw.  über  Weisstannen.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  8 Hütten.  Ober  und  Unter  Galans  (1888 
und  1480)  geheissen. 


GALARESCIO  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leven- 
Lina).  Etwa  2600  in.  Breiter  Felskopf,  wenig  bekannt  und 
auf  der  Sicgfriedkarte  onne  Kote;  4-5 
Stunden  s.  über  Villa  im  Bedreltolhal, 
unmittelbar  n.  und  nw.  über  der  das 
Bedreltolhal  mit  dem  Bavonathal  ver- 
bindenden Forcla  di  Crislallina. 

GALBISO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellin- 
zona, Gern.  Carassoj.  248  m.  «nippe 
von  6 Häusern,  auf  dom  Schuttkegel 
des  das  Val  Gorduno  entwässernden 
Wildbaches,  an  der  dem  rechten  Ufer 
des  Tessin  folgenden  Strasse,  I km  n. 
Carasso  und  4 ktn  n.  vom  Bahnhof  Bel- 
linzona. Postwagen  Bellinzona-Gorduno- 
Moleno.  25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

GALEI8AZ  (LA)  (Kt.  Waadt.  Bez. 
Aigle,  Gern.  Ormont  Dessus).  1066-1180 
m.  Gruppe  von  10  Hütten  und  Heu- 
schobern. im  Kreis  Grettet  oder,  wie 
er  ineist  genannt  wird,  Seyte  den 
Bas,  zwischen  dem  Rose  und  der  La- 
vanche  über  dem  rechten  Ufer  der 
Grande  Eau  gelegen;  1,7  km  w.  Vers 
l'fcglise.  Säge.  Viehzucht.  La  Galeisaz 
im  Dialekt  = die  Schone  (seil.  Berg- 
weide). Brücke  über  die  Grande  Eau. 

'GALEN.  Ein  im  Wallis  für  sich 
allein  und  in  Zusammensetzungen  häu- 
tig wiederkehrender  Ortsname.  Entspricht  dein  in  an- 
dern Kantonen  üblichen  Ausdruck  Gähn,  leitet  sich 
wie  dieser  vorn  iniltellatein.  ca/ma  (zusaminengezogen 
aus  calamu»)  = baumloses  Feld  her  und  dient  meist 
zur  Bezeichnung  von  Berg-  und  Alpweiden  auf  einem 
über  der  Waldregiou  gelegenen  Bergrücken,  zu  dessen 
beiden  Seiten  tiefe  Tobel  oder  kleine  Thälcr  eingeschnit- 
len  sind 


in.  Hochgelegene  Alpweide  und  Passühergang.  der  von 
Klusmalten  am  Simplon  über  die  Stellialp  zur  Bossboden- 
alp führt ; 2 */»  Stunden  nw.  über  Simpeln. 

GALENGRAT  (Kt.  Uri  und  Wallis).  3116  m.  Gesamt- 
naine  für  den  vom  Furkahorn  zum  Galeiistock  ziehenden 
Kamm,  n.  der  Furkapasshöhe.  Streicht  vom  Kleinen 
Furkahorn  (2819  m)  und  Furkahorn  (3028  m)  über  die 
Punkte 31 16  m und  3191  m und  den  Siedelnsattel.  Obwohl 
die  Besteigung  der  einzelnen  Gipfelpunkte  wenig  schwie- 
rig ist,  werden  sie  doch  mit  Ausnahme  des  Furkahornes 
und  des  Kleinen  Furkahornes  nur  selten  besucht. 

GALENHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig  und  Vispj.  3360 
m.  Gipfel,  nw.  Vorberg  des  Nadelhornes  (Gruppe  der 
Mischabelhorner),  ö.  über  Herbriggen  im  St.  Niklausthal 
und  w.  über  dem  Riedgletscher.  Schöner  Aussichtspunkt, 
von  Herbriggen  aus  über  den  Galenpas«  in  7 Stunden  sehr 
leicht  zugänglich. 

GALENHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Vi*pf.  2790m.  Gipfel, 
in  der  das  Gainserthal  vom  SimplonpasB  trennenden  Kette 
zwischen  Magenlürke  und  Sirwollenpass,  von  welch’  bei- 
den Scharten  aus  er  in  je  20  Minuten  leicht  erstiegen  wer- 
den kann.  Aussicht  beschränkt. 

GALENHÜTTEN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Goms,  Gern.  Obcr- 
wabl|.  2436  m.  2 Hütten,  an  der  Furkastrasse  (Brig-Ander- 
matt)  und  2 km  w.  der  Furkapasshöhe  und  des  Hotel 
Furka  ; oben  über  dem  hohen  Berghang,  an  welchem  sich 
die  Strasse  in  grossen  Schlingen  hiuaufwindet  und  we- 
nige Meter  über  dem  Hotel  llelvedere.  Festungsanlagen. 

GALENLÜCKE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig).  Etwa  2400m. 
Sehr  selten  begangener  Pass,  zwischen  dein  Balmhorn 
(ONÖ.-Schulter  des  Weissrnies)  und  der  Seilerrichte 
(2585>  in);  verbindet  das  Zwischbergenlbal  oder  Val  Vairn 
mit  dem  Laquinthal. 

GALEN pa s S (Kt.  WalliB,  Bez.  Visp).  3240  in.  Pass- 
übergang. zwischen  Galenhorn  (3300  m)  und  Klein  Dür- 
renhorn. in  der  den  Riedgletschcr  im  SW.  begrenzenden 
kurzen  Kette;  gestattet  von  Banda  aus  den  direkten 
Uebergang  zum  Riedgletscher  und  Riedpass  (ohne  den 
Umweg  über  St.  Niklaus). 

GALENSTOCK  *Kt.  Uri  und  Wallis).  3597  in.  Einer 
der  Hauptgipfel  in  der  Dammagruppe ; schöner  und  stol- 
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zer  Gebirgsstock,  der  z.  T.  noch  grossaitiger  erscheint 
als  der  Dammastock  und  seine  Nachbarn  seihst.  Südlich- 


Gslonstock, vom  Rhonegleischer  au*. 

ster  Eckpunkt  der  vom  Dammastock  nach  S.  ausgehenden 
hohen  Kelsinauer,  die  von  da  an  rasch  zur  Furkn  abfallt. 
Der  1845  zum  erstenmal  bestiegene  Galenstock  wird  heute 
häutig  besucht,  meist  vom  Furkapass  (in  8 Stunden),  aber 
auch  vom  Gnmselhospiz  aus  (in  5 Stunden).  Besteigung 
ohne  erhebliche  Schwierigkeiten,  wird  sogar  manchmal 
auch  im  Winter  ausgeführt.  Von  allen  Alpcngipfeln  ähn- 
licher Hohe  bietet  der  Galenstock  eine  der  schönsten,  aus- 
gedehntesten und  grossartigsten  Hundsichlrn,  besonders 
auf  die  Berner  untl  Walliser  Hochalpen  samt  dem  Mont 
Blanc  Massiv.  Der  Gipfel  l>esleht  aus  einem  langen,  auf 
der  Seite  gegen  das  Goschenerthal  zu  nach  0.  üherhän- 
gendem  Hrndach.  Ain  Galenstock  wurde  1869  eine  an 
prächtigen  Mineralien  reiche  Krystallhöhi.E  entdeckt. 
S.  diesen  Art. 

GALGEN  BE  RQ  (Kt.  Luzern.  Amt  Willisau).  590  in. 
Bewaldeter  Gipfel,  in  den  das  Wigger-  vom  Uerkethal 
trennenden  Hohen  ; 2,5  km  n.  Beiden.  Fällt  nach  N. 
ziemlich  steil  ab. 

GALGENBERG  [Kt.  SchufThausen,  Bez.  Schleitheim, 
Gern.  Siblingen).  585  in.  Bergrücken,  s.  Siblingen  und 
3 kin  no.  Neukirch;  mit  Reben  bepflanzt,  die  einen  guten 
Weisswein  liefern,  der  aber  au  Qualität  dem  ausgezeich- 
neten sog.  Eisenhaider  (5.  Sihlingen)  allerdings  nach- 
steht. 

GALGENEN  (Kt.  Schwvz,  B«-z.  March).  42»  m Gern, 
und  Pfarrdorf,  in  der  fruchtbaren  Ebene  der  March,  zwi- 
schen Wäggithaler  Aa  und  Spreilenbach,  an  der  Strasse 
Rlehterswil-Lachen-Glarus  und  2 km  so.  der  Station  La- 
chen der  Linie  Zürich-Glarus-Linthal.  Neue  Poststrasse 
ins  Wäggithal.  Postablage,  Telephon.  Die  ziemlich  ausge- 
dehnte Gemeinde  umfasst  ausser  dem  Dorf  Galgenen  die 
Weiler  und  Ha  usergruppen  Hinterberg,  Grabenegg  und 
Varderberg.  sowie  einen  Teil  von  Siebnen  und  zählt  zu- 
sammen in  216  Hausen)  1410  kathol.  Ew. ; das  Dorf  Gal- 
genen besteht  aus  den  drei  Hausergruppen  Bühl.  Kreuz- 
stadt  und  Lntergass  und  zahlt  in  IIS  Häusern  706  Ew. 
Acker-  und  Obstbau,  Vieh-  und  Bienenzucht.  Baumwoll- 
industrie; von  der  Aa  und  dem  Spreilenbach  werden  zwei 
Fabriken  und  mehrere  Mühlen  und  Säten  getrieben. 
Schone  Kirche,  Schulbau*.  1405  eroberten  die  Appenzeller 
die  mittlere  March  mit  Galgenen;  1424  gab  sie  König  Sigis- 
mund dem  Landammann  Dal  Beding  aus  Schwvz  zum 
tahen.  der  sie  in  Her  Folge  (mit  Ausnahme  der  1275  er- 
bauten Kirche)  käuflich  an  Schwyz  abtrat.  Urkundliche 
Formen  : Galgenen.  Galgenum  u.  Galginon.  vom  althoch- 
deutschen gnlqo  = Galgen,  hier  im  Sinne  eines  Quer- 
balkens über  einem  Sodbrunnen  verstanden. 

GALL  (ACQUA  DEL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
Bach,  linksseitiger  Zufluss  des  Spöl,  in  den  er  13  km  so. 


GAL 

Zemez  mündet.  Sein  Lauf  liegt  zuin  grössten  Teil  auf  ita- 
lienischem Gebiet  und  bildet  auf  eine  Strecke  von  1,8  km 
die  Landesgrenze. 

GALLA  Ul  STÖCKE  (Kt.  Bern, 
Amlsbez.  Ober  Haslei.  Felskamm  mit 
scharfen  und  gezackten  Felsspitzen, 
zwischen  dem  l'rbachthal  und  dem 
Thal  der  Aare,  w.  über  Guttannen. 
Trägt  von  dein  ihn  vom  Ritzlihorn  tren- 
nenden Ueber gang  der  Mattenlimmi  au* 
gerechnet  der  Reihe  nach  die  Punkte 
2872,  2894,  2884.  2876  m (Tristenstock). 
2824  und  2744  m (Giglistocke),  2541  und 
2183  in  ( Bettlerhorn ).  Mehrere  der 
Spitzen  können  vom  Urbachthal  au* 
erklettert  werden,  werden  aber  sozu- 
sagen nie  bestiegen,  so  dass  sie  1802 
wahrscheinlich  z.  T.  noch  jungfräulich 
waren. 

GALLEGIONE(PIZZO)l  kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Hinterrhein).  3135  m. 
Einer  der  Hauptgipfel  der  Averser  Berge, 
über  dein  ohern  Abschnitt  des  Madri- 
serthales,  n.  über  Castasegna  im  Hergell 
und  auf  der  Grenze  gegen  Italien.  Der 
zwischen  den  ziemlich  stark  begange- 
nen Grenzpässen  der  Forcella  di  Pras- 
signola  und  Forcella  di  Lago  aufstei- 
gendc  Pizxo  Gallegione  ist  von  diesen 
beiden  aus  leicht  zugänglich  und  bietet 
eine  prachtvolle  Aussicht,  die  einerseits  über  den  Comersee 
hi*  nach  Mailand  reicht. 

GALLENKIRCH  i Kt.  Aargau.  Bez.  Brugg).  568  m. 
Gern,  und  Weiler,  am  liotzberg  und  etwa*  s.  der  diesen 
übersteigenden  Strasse  (Brugg-Frick) ; 2,5  km  no.  der 
Station  KfTmgen  der  Linie  Züncb-Brugg-Basel.  15  Häuser, 
92  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bützberg.  Ackerluiu  und 
Viehzucht. 

GALLENWERCH  ( Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern. 
Meis).  1190-1260  in.  9 Häuser,  am  linken  Seitengehänge 
des  Wehstannenthaies  zwischen  Lutztol»el  und  lllnien- 
bachtobel  zerstreut  gelegen,  8 km  sw.  über  der  Station 
Meis  der  Linie  Bapperswil -Wesen -Sargans.  54  kathol. 
Ew.  Alpwirtschaft. 

GALLINA  (PIZZO)  (Kt.  Tessin  und  Wallis).  3067  m 
Gipfel,  Im  Gottha rd massiv ; zwischen  Eginenthal,  Nufenen- 
pass,  Beflrettothal,  Gornerlilucke,  Gornerlithal  u.  llhone- 
thal.  Vom  N'tifenenpass  aus  in  1 •/,  Stunden  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  erreichbar.  Ain  NO. -Hang  des  Blasiglet- 
scher  und  auf  dem  NW. -Grat  die  beiden  Galmihörncr. 

GALLI8HOF  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Kriegstetten  .Gern. 
Aeschi).  476  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  sw.  vom  Aeschi- 
see.  2 km  ssw.  Aeschi  und  4,3  km  sw.  der  Station  Inkwil 
der  Linie  Lyss-Solothurn-Iierzogenbuchsee.  26  kathol.  Ew. 
Viehzucht.  Torfgmben.  Gallishof  steht  an  der  Stelle  einer 
ehemaligen  römischen  Siedeiung. 

GALLIZI  (Kt  Aargau,  Bez.  Muri,  Gern.  Buttwil).  726  m. 
2 Bauernhöfe,  am  O.-Ilang  des  l.indenbergs.  700  m sw. 
Bultwil  und  3 km  sw.  der  Station  Muri  der  Linie  Aarau- 
Lenzhurg-Rolkreuz.  17  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Muri. 

GALLMÖSLI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 
Gern.  Wattwili.  820  in.  Gruppe  von  5 Häusern,  etwas  w. 
der  Strasse  Wattwil-Ricken-Uznach  und  4,5  km  sw.  der 
Station  Wattwil  der  Toggenhurgerbahn.  36  kathol.  und 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Micken.  Viehzucht. 

G ALLMOOS  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Lebern,  Gern. 
Hüttenen).  500  m.  6 Bauernhöfe,  am  SO.-Fuss  der  Röli- 
tlub.  6 km  n.  vom  Bahnhof  Solothurn  und  1.2  km  nö. 
Kuttenen.  48  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Niklaus. 

gallusberg  Ki  Sl  fallen. Bet.  Ron 
Morswil).  556  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  auf  einer  An- 
hohe mit  «ehr  schöner  Aussicht,  w.  über  der  Station  Möra- 
wil  der  Linie  Rorsehach-St  Gallen.  18  kathol.  Ew.  Luft- 
kurort. 

GALM.  Ortsname  der  deutschen  Schweiz;  für  sich 
allein  oder  in  Zusammensetzungen  häufig  wiederkehrend; 
vorn  inittellatein.  calnm  (zusammengezogen  aus  calaruu») 
= baumloses  Feld  oder  Bergweide  über  der  Waldregion. 
Entspricht  dein  Walliser  Ausdruck  Gai.en  und  dem  im 
Jura  so  häufigen  Ortsnamen  Chaix  (s.  diese  Art.). 
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G ALM  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthal).  2188  m. 
Gipfel,  w.  Vorberg  de«  Albristhorns,  im  Kamm  zwischen 
Ferinel-  und  AlbriBtthal ; 3 Stunden  ö.  über  dem  an  der 
Strass*  Zwcisimmcn-Lenk  gelegenen  Dorf  Matten.  Gehört 
inr  Albristalp. 

GALM  (Kt.  Wallis,  Bez.  Lenk).  2463  m.  Gipfel,  zwi- 
schen den  Thälern  de«  Feschelbachs  und  der  Dala,  nö. 
über  dem  Dorf  Albinen.  Ausläufer  des  Torrenthornes, 
sw., über  der  Galmalp. 

GALM  ALP  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk.  Gern.  Feschei  und 
Guttet).  2235  in.  Alpweide,  am  NO.-Hang  der  Galm  ; ge- 
hört mit  der  weiters,  an  der  Waldgrenze  gelegenen  Obern- 
alp  demselben  Eigentümer.  Auf  beiden  Alpen  zusammen 
sommern  178  Stuck  Hornvieh.  Etwa  20  Hütten,  die  im 
Sommer  und  Herbst  während  ungefähr  75  Tagen  bezogen 
werden.  Butter  und  Magerkäse. 

GALMENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2850  m. 
Gipfel,  nw.  Vorberg  des  Spähnhorns  (3194  m),  zwischen 
Ofenthal  und  dem  obersten  Abschnitt  des  Saasthaies  und 
o.  über  der  Distelalp.  Am  Weg  von  dieser  auf  das  Spähn- 
horn  und  in  I */*  Stunden  leicht  zu  besteigen. 

GALMIENHORNER  oder  GALMIENGRAT  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Goms).  3241,  3223  und  3011  m.  Kurze  Kette, 
die  vom  Vorder  Galmihorn  nach  SO.  abzweigt  und  das 
obere  Selkinger-  oder  Bieligerthal  vom  Heckingerthal 
scheidet.  Die  verschiedenen  Einzelspitzen  können  von 
Bitzingen  aus  bestiegen  werden. 

GALMIFIRN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Eines  der  den 
Walliser  Fiescherglelscher speisenden  Firnfehler;  beginnt 
an  der  Galmilticke  (3306  rn)  und  verschmilzt  mit  dem 
Studerfirn  zu  einer  einzigen  Eismasse,  die  in  2800  m von 
0.  her  sich  mit  dem  Walliser  Fiescherfirn  vereinigt.  4,5 
km  lang  und  im  Maximum  2 km  breit. 

GALMIHÖRNER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Zwei  Gip- 


Vorder  Oalmihoro,  vom  liintar  Galmihorn  aus. 

fei,  in  der  Kette  nw.  über  dem  Goms  (rechtsseitiges  Ge-  I 
hinge  ch»s  obern  Hhonctliales)  und  hinten  über  dem  Be-  i 
ginn  des  Reckinger-  und  Bächithales.  Von  einander  unler- 
•chieden  als  Vorder  Galmihorn  (3524  m)  und  Hinter 
Galmihorn  (3482  m) ; dazwischen  die  Bächilticke.  Beide 
Gipfel  von  der  Olteraarjochhutte  des  S.  A.  C.  aus  in  je  2 
Stunden  ohne  Schwierigkeit  erreichbar. 

GALMIHÖRNER  Kt.  Wallis.  Bez.  Goms).  3000  und 
•1017  m.  Zwei  Vorberge  de*  Pizzo  Gallina,  in  dein  von  ihm 
nach  NW.  zum  Blasihorn  ahzweigenden  Kamm;  zwiMcImn 
dem  obersten  Rhone-,  dem  Eginen-  und  Gornerlithal,  im 
Gotthard  massiv.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

GALMILÜCKE  (Kt.  Wallis.  Bei.  Goms).  3305 m.  Ein- 
schaltung. zwischen  Oberaar  Hothorn  und  Hinter  Galmi- 
horn. verbindet  Münster  durch  das  Münsterthal  und  über 
den  Galmilirn  mit  der  Oberaarjochhütte  des  S.  A.  C.  in 
6 Stunden.  Ziemlich  schwierige  Tour  Auf  der  Siegfried- 
karte unhenannt. 

GALM  18  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen,  Gern.  Nieder- 
bipp).  530  rn.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  S.-Hang  der 
ersten  Jurakette  und  1,2  km  von  der  Station  Nieder  bi  pp 
der  Linie  Olten-Solothum.  36  reform.  Ew. 

GALM  18  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  Gern.  u.  Dorf. 

S.  den  Art.  Ciiarmev. 


GALM  IS  oder  GALMIZ,  französisch  Chakmky  (Kt. 
Freibure,  Bez.  See).  445  m.  Gern,  und  Dorf,  auf  den  das 
Grosse  Moos  im  S.  begrenzenden  Höhen,  an  der  Strasse 
Aarberg- Murten  und  4 km  nö.  Murten.  Station  der  Linie 
Lausanne-Paverne-Lyss.  Postablage.  Telegraph.  Telephon. 
81  Häuser.  467  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchge- 
meinde Murten.  Getreide-,  Tabak-  und  Gemüsebau,  Vieh- 
zucht. l’eberresle  aus  der  Hömerzeit.  Früher  rein  franzö- 
sische Ortschaft,  die  zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  ger- 
manisiert worden  ist. 

GALMIS  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  Büdingen). 
632  in.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  Weg  Fillisdorf-Dudin- 
gen  und  2.8  kin  nö.  der  Station  Büdingen  (Guin)  der  Linie 
Bern-Freiburg.  34  katliol.  Ew.  Getreide-  und  Fulterbau, 
Viehzucht.  Schöne  Holzhäuser  im  allen  Schweizerstil  mit 
Inschriften. 

GALM  WALD,  französisch  For£t  du  Galm  (Kt.  Frei- 
burg. Bez.  See).  541-596  m.  (»rosse  und  schöne  Waldung 
von  255  ha  Fläche,  auf  Boden  der  5 Gemeinden  l'lmiz, 
Liebistorf,  Jeus,  Salvenarh  und  Lurtigen.  Zuerst  Staats- 
waldung, auf  die  die  genannten  Gemeinden  gewisse 
Bechte  hatten,  dann  1811  vom  Staat  Freiburg  zum  Zweck 
besserer  Bewirtschaftung  an  diese  Gemeinden  als  Eigentum 
aufgeteilt.  Die  einzelnen  Abteilungen  des  Galmwaldes  tra- 
gen ihre  eigenen  Kamen,  wie  Herleidwald,  Buchenried, 
Altried,  Neuried,  Oberried,  Eichelried,  Mondrültenwald, 
Grubenholz,  Studenholz,  Brodmatthubel,  Schallenberg- 
wald.  Mischwald  mit  Eichen,  Buchen,  Föhren,  Tannen, 
Birken  etc.  Wildreich  und  deshalb  auch  von  Jägern  stark 
belebt.  Von  zahlreichen  und  schönen  Wegen  durchzogen. 

GALS,  französisch  Ciiulks  (Kl.  Hern,  Amtsbez.  Erlach). 
443  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  NW.-Fuss  des  Joliinont, 
an  der  Strasse  Erlach-Thielle  und  3 km  n.  der  Station 
Gainpelen  der  direkten  Linie  Bern-Neuenburg.  Postablage, 
Telephon  ; Postwagen  Gainpelen- Er- 
lach. Gemeinde,  init  Betlehem  und  St. 
Johannsen  : 85  Häuser,  637  reform.  Ew  . 
deutscher  Zunge;  Dorf : 60  Häuter,  319 
Ew.  Land-  und  Waldwirtschaft.  Vor  1894 
gehörten  zur  Gemeinde  noch  einige  ain 
linken  l'fer  des  Zihlkanales  gelegene 
Landstücke,  die  dann  im  Tausch  gegen 
■den  zwischen  dem  Kanalund  dem  allen 
Bett  der  Zihl  befindlichen  l-mdstrich  an 
den  Kanton  Neuenburg  übergingen.  Auf 
dein  Joliinont  Grabhügel  und  eine  kelti- 
sche Kultusstätte  (mit  Schalenstein  und 
Menhir).  Spuren  einer  römischen  Sie- 
delung.  Ein  Teil  der  dem  Kloster  St.  Jo- 
hann gehörenden  Ländereien  von  Gals 
kam  zusammen  init  Erlach  schon  im 
15.  Jahrhundert  an  die  Stadt  Bern,  der 
die  Bewohner  von  Gals  bis  1551  unter- 
bin waren.  Durch  eine  Feuersbrunst 
w urden  1852  15  Häuser  zerstört.  Aus  Gals 
war  die  bekannte  Apollonia  Schreyer 
gebürtig,  die  während  voller  sieben  Jahre  keine  Nahrung 
zu  sich  genommen  haben  soll. 

GALTBACHHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
2319  in.  Gipfel,  letzter  s.  Ausläufer  der  am  Männlichen 
beginnenden  Kette;  w.  über  dem  Hotel  Bellevue  auf  der 
Kleinen  Scheidegg  und  n.  über  der  Wengernalp. 

GALTEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufenburg,  Gern.  Gan- 
singen).  481  in.  Kleines  Dorf;  1,3  km  sw.  Gansingen  und 
5,3  km  s.  der  Station  EUnn  der  Linie  Winterlhur-Bülach- 
Koblenz-Stein- Basel.  30  Häuser,  131  kathol.  Ew. 

GALTENEBNET  (Kt.  Uri,  Gern.  Unterschächen). 
1550-2100  in.  Grosse  und  schone  Alpweide,  am  S.-Hang 
des  Wasserbergs,  in  einem  linksseitigen  Nebenast  des 
BiHilhales,  7 kin  nö.  Unterschächen.  12  zerstreut  gelegene 
Hutten. 

GALTERN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane.Gom.  Freiburg). 
Vorort  der  Stadt  Freiburg.  S.  den  Art.  Gotteron. 

GALTERN  oder  GALTERNGR ABEN  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  Sense,  Gern.  Täfers).  600  in.  10  am  rechten 
Ufer  des  Gotteron  oder  Galternhaches  zerstreut  gelegene 
Häuser;  2.5  km  sw.  Täfer«  und  3,5  km  ö.  Freiburg.  72 
kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Landwirtschaft.  Sägen. 

GALTERN  (OBER  u.  UNTER)  (Kt.  Freiburg.  Bez. 
Sense,  Gern.  Alterswil).  735  und  710  m.  Zwei  Gruppen 


Digitized  by  Google 


224 


GAL 


GAM 


von  zusammen  10  Häusern , am  rechten  Ufer  des  («übel« 
buche-,  7 km  o.  vom  Bahnhof  Freiburg  und  1,2  km  so. 
Tafer*.  127  katbol.  Ew.  deutscher  Zunge,  Getreide-  und 
Fulterbau,  Viehzucht. 

QALTERNBACH  (Kt.  Freiburg,  liez.  Saane  u. Sense). 
Bach.  S 'den  Art.  GorTEROK.' 

QALTERNGR ABEN  (Kt.  Freiburg.  liez.  Saane  und 
Sense).  Thal.  S.  den  Art.  Gurrt  nox  (VaLLftl  HU). 

GÄLTE  RN  GR  AB  EN  (Kt.  Freihurg  . liez.  Sense. 
Gern.  Täfers).  Häuser. 'S.  den  Art.  G ALTERN. 

GALTIBERG  (Kt.  Obwalden).  2710  m.  Gipfel,  n.  Vor- 
berg des  Titlis,  4 km  so.  über  Fngelberg  und  1,5  km  n. 
vor  dem  Titlis.  Fallt  wie  der  Titlis  selbst  nach  O.  sehr  steil, 
nach  W.  und  NW.  dagegen  weitaus  sanfter  ab.  Gipfel  und 
NW. -Hane  des  Galtilierges  vom  Titlisgletscher  überdeckt, 
üaltiberg  heisst  auch  ein  i.  T.  begraster  Kamm  so.  ülier 
Fngelberg.  der  von  N.-S.  zieht,  sich  mit  dem  Lauhersgrat 
verknüpft  und  über  den  der  Weg  auf  den  Titlis  führt. 
Diese  beiden  GaHihcrg  durch  das  Tobel  des  Sulzbaches 
von  einander  geschieden. 

GALVERNBORD  (Kt.  Wallis.  Bo*  Ott  Haron).  So 
heisst  der  breite  Hang  zwischen  dem  lieltinersee  (1991  in) 
und  dein  Gipfel  des  lieltmerhorns  (2865  in),  der  zu  einem 
Teil  als  liollineralp  Eigentum  der  Gemeinde  liettinrn  ist, 
zu  einem  anderen  Teil  der  Gemeinde  Martisberg  gehört. 
Uebor  einem  kleinen  See  (2300  m)  eine  Anhohe,  die  eine 
weitausgedehnle  prachtvolle  Rundsicht  bietet. 

GAMBA  (VALLE)  (Kt.  Graubündrn,  liez.  Moesa). 
(Iberer  Abschnitt  der  Valle  Montogno,  die  sich  mit  der 
Valle  Harbora  vereinigt  und  dann  als  I km  lange  enge 
Waldschlucht  3 km  oberhalb  Lostallo  von  links  ins  Misox 
ausmündet.  Die  Valle  Gainba  ist  ein  ziemlich  geräumiges, 
in  8ommor  von  Hirten  bwogem  klpwlhtl,  in  dun  die 

beiderseits  von  bewaldeten  Steilhängen  begrenzte  Alpe 
di  Gamba  (1366  m)  liegt.  Andere  Alpweiden  über  der 
Waldgrenze  auf  hoch  gelegenen  Terrassen  oder  in  kleinen 
Seiten  kesseln,  so  die  Alpe  di  Buono 
(1808  m),  Alpe  di  Campello  (1717  und 
2022  m).  Alpe  de  Padion,  Alpe  di  Set- 
tagio  (1878  und  1951  m).  Der  vom  Misox 
aus  in  die  Valle  Montogno  und  weiter- 
hin in  die  Valle  Gamba  führende  Fuss- 
weg  halt  sich  zuerst  oben  am  Hang,  um 
erst  am  obern  Eingang  in  die  Mundungs- 
schlucht  bei  I.a  Serra  zum  Thalboden 
abzusteigen.  Obwohl  die  das  Thal  beglei- 
tenden Berge  stark  felsig  sind  und  mit 
steilen  Wanden  aufsteigen,  erheben  sie 
sich  doch  blo«  auf  durchschnittlich  2PIU 
bis  2600  m und  sind  nirgends  verglet- 
schert. Das  der  Cebergange  nach  dein 
lienachbarten  Italien  entbehrende  Thal 
an  der  Landesgrenze  ist  nur  wenig 
bekannt  und  selten  besucht. 

GAM  BACH.  Ortsname  der  deut- 
schen Schweiz;  mundgerechte  Form  für 
Gandhach.  S.  den  Art.  Gand. 

GAMBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 

Schwarzenhurg).  Rach  mit  sehr  star- 
kem Gefälle ; entspringt  am  N.-Hang 
der  Pfeife  ln  1500  in.  durchfliesst  das 
Dorf  Gambach  und  mündet  nach  7 km 
langem  Lauf  in  der  Richtung  nach  X. 
und  NO.  in  745  ui  von  links  in  das 
Schwarzwasser.  Nimmt  verschiedene 
kleine  Nebenadem  auf  und  treibt  einige  Mühlen  und 
Sägen. 

GAMBACH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Schwarzenhurg,  Gern. 
Kiwhegg).  897  m.  Kleines  Dorf,  am  Gambach;  1,5  km 
sw.  Rusch  egg  und  Ul  km  sw.  der  Station  Tliurnen  der 
Gürbethalhahn  (Bern- Watten wil-Thun). Telephon  26  Hau- 
ser. 146  reform.  Fw.  Wiesenbau.  Muhle. 

GAMBACH  (Kt.  Freiburg,  Bei.  Saane, Gern.  Freiburg). 
665  in.  Weatl.  Vorort  der  Stadt  Freiburg,  unter  Le  Gum- 
tzet.  10  Häuser,  107  Ew.  französischer  Zunge,  wovon  Kt 
Katholiken.  Neues  Quartier,  zwischen  den  Strassen  Frei- 
burg-Payerne  und  Freiburg-Homonl  sehr  günstig  gelegen. 
Angenehme  Spazierwege  und  schone  Aussicht.  Ehemals 
herrschaftliches  Landgut,  Eigentum  des  Schultheißen 
Hans  Gambach,  der  es  dem  Spital  zu  Freihurg  vermachte. 


Vor  Kurzem  ist  das  Gut  von  der  Stadt  Freihurg  angekauft 
und  mit  Hinblick  aufseine  künftige  Entwickelung  einge- 
richtet worden  Neben  dem  Landhaus  einst  eine  dein  h. 
Anton  geweihte  Kapelle  und  etwas  weiter  davon  entfernt, 
beiin  ehemaligen  Hochgericht,  die  St.  Jakobskapelle. 

GAMBAROGNO  (MONTE)  (Kt.  Tessin.  Bei.  Lo- 
carno). 1734  in.  Schoner  Gipfel  mit  abgerundeten  Formen, 
bis  zu  oberst  bewaldet,  am  linken  Ufer  des  Langensees 
gegenüber  Locarno.  An  seinem  Fuss  längs  des  Seeufers 
ein  ganzer  Kranz  von  lieblich  zwischen  Weinbergen  und 
Kastanienhainen  gelegenen  Dörfern  und  Weilern. 

GA  MBS  iKt.  St.  («allen.  Bez.  Werdenberg).  Gern,  und 
Pfarrdorf.  S.  den  Art.  Gams. 

GAMCHIALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez  Frutigen.  Gern. 
Heiclienbach).  1674  in.  Alpweide  mit  Hütte,  oben  im 
Kienthal  und  am  Fuss  des  Gainchigletschers.  Nahe  dem 
Gletscher  führt  über  den  Pochtenbach  die  sogen.  Wallis- 
brücke. ein  vielleicht  von  der  Natur  geschaffener  Ueber- 
gang.  Nahe  dabei  eine  Hoble,  Martinskirche  genannt.  Der 
Name  WalBshrucke  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  von 
hier  aus  über  die  Gämchilücke  und  den  Petersgrat,  die 
heute  vollständig  vergletschert  sind,  einst  ein  gangbarer 
Pass  ins  Wallis  ninultergeführt  habe. 

GAMCHIGLETSCHER  (Kt.  Bern.  Amlsbez.  Fruti- 
gen). Gletscher.  3 km  lang  und  im  Maximum  1.5  km  breit; 
beginnt  in  2K13  in  an  der  Gainchilücke  und  steigt  bis  zu 
1952  m ins  obere  Kientlial  ab.  wo  er  in  einer  kleinen 
Schlucht  über  der  Schafweide  der  Gainchialp  (1674  m) 
endigt.  Ihrn  entspringt  der  Pochtenbach.  Der  früher  7 km 
lange  Gletscher  ist  stark  zuruckgeschmolzen.  Ueber  ihm 
erheben  sich  die  Wilde  Frau,  das  Morgenhorn,  Gspalten- 
horn  und  die  Büttlassen.  Er  wird  der  Hauptsache  nach 
von  den  vom  Morgenhorn  und  der  Wilden  Frau  nieder- 
gehenden Lawinen  genährt.  Seiner  starken  Zerklüftung 
wegen  schwierig  zu  begehen. 

GAMCHILUCKE  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Frutigen  und 


Interlakcn).  2833  in.  Schmale  Kinschartung , zwischen 
Gspallenhorn  und  Morgenhorn  (Gruppe  der  Hlüiiilisalp) ; 
verbindet  das  Kienthai  über  den  Gamchi-  und  Tschingel- 
gletscher  mit  dem  obern  Abschnitt  des  Thaies  von  Lauter- 
te uimen  Von  den  Bewohnern  des  Kienthaies  Kteolltel* 
furgge  geheissen.  Die  Aussicht  von  der  Passhohe  ist  von 
G.  Sluder  nufgenoinmen  worden.  Kienthal-Passhohe  6 
Stunden . Passhohe-T'chingelglelscher-Multhornhütte  S. 

A.  C.  * , Stunde. 

GAM  ELIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gern. 
Grabs).  1230  in.  5 iin  Thal  des  Walchrnhachs  (oberer  Ab- 
schnitt des  Grabserbergs)  zerstreut  gelegene  Häuser,  4 km 
sw.  Grabs  und  8 km  w.  der  Station  Buchs  der  Linie  Ror- 
schach-Sargans.  34  reform.  Ew.  Alpwirtschaft. 

GAMIDAUER  und  GAMIDAUERSPITZE  Kt.  St. 


GamchiUtcke,  vom  Hundlager  aus. 
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Gallen,  Bez.  Sargans).  So  heisst  ein  Teil  der  den  ('»rauen 
Hörnern  im  N.  vorgelagerten,  stark  verwitterten  und  zer- 
sägten Felsgruppen,  deren  Hauptkamm  vom  Wildsee  nach 
N.  zieht  und  eine  Reihe  von  Spitzen  aufweist,  die  man 
unter  dem  Namen  der  Seehörner  zusammenfasst  um!  an 
deren  Kuss  mehrere  kleine  Karseen  (Wildste,  Schotten- 
see. Schwarzsee)  liegen.  Am  breiten  Grasrücken  der  Bu- 
Kcglia  oder  Haseggla  teilt  sich  der  Kamm  in  einen  den 
Garinil  (2019  in)  tragenden  N.-Ast  und  einen  NW. -Ast, 
tlen  sogen,  Gainidaiierkntnin . mit  der  (»amidauerspitze 
(9313  in).  Zwischen  diesen  beiden  Kaminen  die  Yermialp, 
die  ihre  Wasser  dem  untern  Weisstannenthal  zusendet. 
Hie  meist  gut  Itewaldeten  Ausläufer  der  Gruppe  steigen 
nach  N.  gegen  Meis  und  Sargans  zu  Thal. 

QAMLIKON  (HINTER,  MITTLER  u.  VORDER) 
(Kt.  Zürich,  Bez.  Adultern.  Gern.  Slallikon).  580  m.  10  im 
Reppischthal  längs  der  Strasse  llausen-Stallikon  zerstreut 
gelegene  Hauser ; 1.5  km  s.  Stallikon  und  3,5  km  so.  der 
Station  Honstetten  der  Linie  Zürich-Afloltcrn-Zug.  73  re- 
form.  Kw.  Ein  Freiherr  Kgelolf  von  Gamlikon  soll  1194 
vom  Papst  die  Anerkennung  der  Gründung  des  Klosters 
Fngelkerg  erwirkt  hal>cn.  Her  Standort  einer  Burg  der 
Kdeln  dieses  Geschlechtes  ist  nicht  bekannt.  1190:  Garna- 
linchovin. 

DÄMMEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Launen,  Gern.  Feren- 
balin).  534  m.  Dorf,  nahe  dem  linken  Ufer  der  Saane,  3 
km  s.  der  Station  Güintnenen  der  direkten  Linie  Bern- 
Neuenburg  und  3,5  km  sü.  Ferenhalm.  Telephon.  29  Häu- 
ser. 195  reforrn.  Kw.  Wiesen-  und  Tabakbau.  Gammen  be- 
deutet s.  v.  a.  Verzweigung,  Bifurkation. 

GAMMENTHAL  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Trachselwald, 
(»ein.  Sumiswald).  690  in.  Weiler,  am  rechten  Ufer  des 
Griesbaches.  1 km  nw.  Sumiswald  und  5 km  nu.  der  Sta- 
tion Rauisei  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  II  Häuser,  76 
reform.  Kw.  Käserei. 

OAMMER8CHAL  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
Ihal,  Gern.  Zweisimmen).  1800  m im  Mittel.  Zerstreut  ge- 
legene Hütten,  im  kleinen  Thal  des  Bettelriedbaches,  am 
W.-Hang  des  Frohmattgrates  und  3-4  Stunden  ö.  über 
Zweiaimmen. 

GAMPEL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  041  m.  (iem.  und 
Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Rhone  und  der  Lonza,  am 
Austritt  des  Lötschenthales  ins  Thal  der  Rhone.  Am  an- 
dern Ufer  der  Lonza  und  mit  Gampel  durch  eine  Brücke 
xerbunden  liegt  das  dem  Bezirk  Baron  zugeteilte  Dorf 
Steg,  das  aber  mit  jenem  sozusagen  nur  einen  einzigen 
zusammenhängenden  Flecken  bildet.  1 km  b.  vom  Dorf 
am  linken  Ufer  der  Rhone  die  Station  Gampel  der  Sirn- 


Haavergruppe  io  Gampel. 

plonhahn.  Postbureau,  Telegraph.  Telephon.  76  Häuser, 
;j3I  kathol.  Kw.  Wasser-  und  Elektrizitätswerk  zur  Her- 
stellung von  Calciurnkarbid.  Die  Kraft  liefern  diesem  Be- 
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triebe  zwei  zwischen  Mitthal  und  Gampel  hintereinander 
folgende  Fälle  der  Lonza.  1899  wurde  die  kaum  vollendete 
obere  Kraftstation  durch  einen  Bruch  der  unter  vollem 
Drucke  stehenden  Zuleitung  gänzlich  zerstört.  In  Gampel 
Itefand  sich  einst  die  Niederlage  für  die  am  Botenberg 
j filier  Goppenstein  in  1600-1800  rn  Hohe  geforderten  und 
in  Goppenstein  verhütteten  silberschüssigen  Bleierze. 
Nachdem  neuerdings  beinahe  unten  an  der  Thalsohle  in 
I Goppenstein  (1230  in)  selbst  ein  Krzgang  aufgefunden  wor- 
den ist,  hat  eine  deutsche  Gesellschaft  den  lange  Jahre 
eingestellten  Bergwerks-  und  Hütten  betrieb  wieder  nufge- 
nomnien.  Das  Dorf  Gampel  1890  dureh  eine  Feuersbrunst 
bis  auf  die  vor  dein  Föhn  geschützt  gelegene  Kirche  und 
einige  Häuser  fast  völlig  zerstört  und  seither  auf  Grund 
eines  von  der  Walliser  Regierung  ausgearbeiteten  Bebau- 
ungsplanes neu  angelegt.  Kin  Gasthof.  Die  Gemeinde  Gam- 
pel erstreckt  sich  zwischen  Lonza  und  Knggerlsch wasser 
an  der  S.-Flanke  der  Berner  Alpen  weit  hinauf  und  um- 
fasst noch  den  auf  einer  waldumrahmten  Terrasse  hoch 
gelegenen  Weiler  Jeizenen.  1938:  Champilz ; 1305:  Cam- 
puel ; 1333 : Champis  ; 1314  : Champez  ; 1450  : Campil  und 
(iampil.  Vom  latein.  cam/tellum. 

GAMPEL  (NIEDER)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk,  Gern. 
Bratsch).  038  rn.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Rhone,  am 
Fuss  des  Hanges  von  Bratsch  und  rechts  von  der  Aus- 
inündung  des  Knggertschwassers ; 2,5  km  w.  vom  Dorf 
Gampel  und  1,5  km  nö.  der  Station  Turtman  der  Simplon- 
bahn.  3-4  zum  grossen  Teil  nur  im  Winter  liewohnte  Häu- 
ser, 18  ständige  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  EnchOMtL 
Kapelle. 

GAMPELEN,  französisch  Champion  (Kt.  Bern.  Amts- 
bez. Erlach).  140  m.  Gern,  und  Pfarrdorf.  am  SW. -Fuss 
des  Jolimont,  an  der  Strasse  Thielle-Ins  und  3 km  w.  Ins. 
Station  der  direkten  Linie  Bern-Neuenburg.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon  ; Postwagen  nach  Erlach.  Gemeinde, 
mit  Witzwil  : 77  Hauser,  527  reform.  Kw.  deutscher  Zunge ; 
Dorf:  42  Häuser,  276  Kw.  Acker-,  Wein-  und  Gemüsebau. 
Die  Bevölkerung  hat  wahrend  der  letzivergangenen  10 
Jahre  um  23  % zugenotnmen.  In  der  Nähe  des  Dorfes 
Spuren  einer  einstigen  Hoincrstrasse,  im  Moos  bei  Thielle 
Funde  von  römischen  Backsteinen  und  Münzen.  Gampelen 
kam  zusammen  mit  Erlach  1476  in  den  Besitz  der  Stadt 
Bern.  Bei  Anlass  der  Erhebung  des  bisher  kirchlich  zu 
Ins  gehörigen  Gebietes  von  Gampelen  zur  eigenen  Kirch- 
gemeinde kam  es  hier  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  zu 
einem  Aufruhr.  Asyl  Tannenhuf,  eine  Arbeit»-  und  Hilfs- 
anstalt  für  Arbeitslose  und  entlassene  Sträflinge,  1889  er- 
öffnet. 1228  ; Champion. 

GAMPEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Wil, 
Gern.  Bronshofen).  664  m.  Groppe  von  10 
Häusern,  ain  NO.-Hang  des  Nieselbergs; 
3,8  km  ö.'  Bronshofen  und  4.5  km  no.  der 
Station  Wil  der  Linie  Winterthur  - St.  Gal- 
len. 4-4  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Wil. 
Viehzucht.  Stickerei.  Der  Name  (lampen 
wie  Gams  von  campux  — Kehl  herzuleiten. 

GAMPEN  (OBER)  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
Unter  Toggenhurg.  Gern.  Degersheim).  938 
m.  5 in  einer  von  der  Gemeinde  Mogelsberg 
umschlossenen  Enklave  von  Degersheim 
gelegene  Häuser,  an  der  Grenze  gegen  den 
Kanton  Appenzell;  2,5  km  s.  Degersheim 
und  8,5  km  s.  der  Station  Flawil  der  Linie 
Winterlhur-St.  (»allen.  36  kathol.  u.  reform. 
Kw. 

GAMPENEN  (Kt.  Wallis.  Bez.  u.  Gern. 
Leuk).  636  m.  Gruppe  von  7 Hausern,  in 
der  Rhoneebene,  am  linken  Ufer  des  Flus- 
ses und  an  der  Strasse  des  Khonethale»,  2 
km  so.  Leuk  Stadt  und  1.4  km  so.  der  Sta- 
tion Leuk-La  Souste  der  Simplonbahn.  53 
kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Leuk  Stadt.  In 
der  Nähe  das  heute  im  Besitz  des  Ge- 
schlechtes de  Werra  befindliche  Schloss 
Les  Magherans  oder  Magron.  Der  ehemalige 
Herr  des  Schlosses,  Michel  Magron,  wurde 
als  Anhänger  der  Reformation  1604  des 
| Landes  verwiesen.  Die  Ebene,  in  der  Schloss  Magron  und 
Gampenen  stehen,  ist  zum  Andenken  an  die  hier  1318  in 
I einein  Kampf  des  Walliser  Volkes  gegen  die  verbündeten 
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adeligen  Herren  des  Wallis  und  Berns  Gefallenen  die  | 
« Prairie  des  Soupirs  » oder  « Prairie  de«  Lärmes  » ge-  i 
laufl  worden.  Zu  diesen  Gefallenen  gehörten  u.  A.  auch  ' 
die  Herren  Pierre  de  La  Tour,  von  Wimmln  und  von  Weis- 
senburg.  Gampencn  1267  : Champagne«,  vom  latein.  cam-  | 
pania. 

GAMPER  (Kt.  Aargau,  Be*.  Zolingen,  (iem.  Murgen- 
thal). 484  in.  2 Häuser,  am  N.-Band  des  Fetzholzes  und 
1.7  km  nö.  der  Station  Murgenthal  der  Linie  Olten-Bern. 

16  re  form.  Ew.  Wiesenbau. 

GAMPERFINALP  iKt.  St.  Gallen,  Be*.  Werdenberg, 
Gern.  Grabs).  1200-1400  m.  Alpweide  mit  16  im  obern  Ab- 
schnitt des  Grabserbergs  zerstreut  gelegenen  Hütten  und 
Stadeln,  n.  vom  Voralpsee  und  6 kin  sw.  über  Grabs. 

GAMPERNEIALP  (Kt.  St.  Gallen,  Be*.  Werdenberg, 
Gern.  Grab«).  I3Ü0- 18<I0  m.  Grosse  Alpweide  mit  15  im 
obern  Abschnitt  des  Slaudenerbergs  und  an  den  Quellen 
des  Staudenerbaches  zerstreut  gelegenen  Hütten  und  Sta- 
deln, 4 km  sw.  über  Grabs. 

CAMPERS!  OCK  (Kt.  Uri).  2274  m.  Wenig  bedeu- 
tender Gipfel.  in  der  Kette  der  Schüchcnthalcr  Windgalle, 
zwischen  Schächenlhal  und  Muotathal;  1.5  km  so.  über 
dein  Kinzig  Kulm,  dem  wichtigsten  Passühergang  über 
diese  Kette. 

GAMPISCH  (Kt.  Wallis,  Be*.  Brig.  Gern.  Simpeln). 
1852  m.  Maiensässe  mit  etwa  10  Hütten,  am  Kuss  eines  Aus- 
läufers des  Magenhorns  und  am  linken  Ufer  des  Krumm- 
baches. Die  Hutten  durch  eine  Anhohe  \on  der  Sitnplon- 
»trasse  unterhalb  des  alten  Hospizes  geschieden.  5 km  nw. 
vom  Dorf  Simpeln. 

GAMPLUTALP  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  ober  Toggen- 
burg.  Gern.  Wildhaus).  1300-1500  m.  Alpweide  mit  einigen 
Gruppen  von  Hütten,  am  SW.-Fuss  des  Altmann  im  Thal 
der  Säntisthur;  3 km  nw.  über  Wildhaus. 

GAMS  oder  GAMBS  (Kt.  St  Gallen.  Bez.  Werden- 
berg). 5o4  in.  Gern,  und  schönes  Pfarrdorf,  am  W.-Rand 
der  Hheinebene  und  des  Gamserriet«,  an  der  Kreuzung 
der  Strassen  Wildhaus-Bendern  (Liechtenstein)  u.  Gralm- 
Sax  und  3 km  sw.  der  Station  Gams-Haag  der  Linie  Ror- 
schach-Sargans.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon  ; Post- 
wagen Huchs-Ebnat  und  Salez  Garn«.  Die  ziemlich  aus- 

fedehnte  Gemeinde  umfasst  neben  dem  Dorf  noch  die 
läusergruppen  Ausserbach.  Gamserbad.  Bühl  und  Siinmi 
am  GamserDerg  und  Gasenzen  und  zählt  zusammen  in 
402  Häusern  2156  Ew.,  wovon  287  Reformierte;  Dorf : 69 
Häuser,  951  Ew.  Landwirtschaft.  Stickerei.  Schone  Kirche, 
auf  einer  Höhe  neu  erbaut  und  weit  in  die  Runde  sicht- 


bar. Das  Dorf  hat  sich  seit  dem  Bau  der  über  Wildhaus 
ins  Toggenburg  führenden  Bergstraße  und  der  schonen 
Strasse  de«  Rheinthaies  rasch  gehoben.  Besonder«  die  die 


romantische  Schlucht  der  Siinmi  durchziehende  Strasse 
inB  Toggenburg  weist  einen  starken  Verkehr  auf.  Grosse 
Opfer  hat  von  der  Gemeinde  die  Verbauung  der  Sitnmi 
und  des  Dorfbaches  gefordert,  die  früher  bei  Hochwa«ser 
oft  grosse  Verheerungen  angerichtet  hatten.  835  erscheint 
Gams  zürn  erstenmal  als  Gampesias  ; im  Mittelalter  zaent 
Eigentum  der  Freiherren  von  Sux.  dann  1393  des  Hause« 
Oesterreich  und  seit  1401  des  Geschlechtes  derer  von  Bon- 
stetten, an  die  als  die  nunmehrigen  Herren  \on  Sax  Oes- 
terreich diesen  «einen  Besitz  verpfändete.  Mit  Hilfe  von 
Schwyz  und  Gluru«  loste  Gams  sein  l'ntertanenverhalt- 
nis  zu  den  Herren  von  Bonstetten,  fühlte  sich  aber  allein 
zur  Behauptung  seiner  Unabhängigkeit  zu  schwach  und 
stellte  sich  deshalb  unter  den  Schutz  der  beiden  genann- 
ten Kantone,  denen  auch  da«  Gasterland  gehörte.  Iler 
Landvogl  de«  Gaster  war  nun  bis  I79H  zugleich  auch 
Schirmvogt  von  Gams.  Auf  dieses  Verhältnis  ist  auch  der 
Umstand  zurückzuführen,  das«  Gams  katholisch  geblieben 
ist.  während  die  benachbarten  Landschaften  Werdenberg 
{Untertanenland  von  Glarus  allein)  und  Sax  (Untertanen- 
land  von  Zürich)  der  Reformation  beitraten.  Gams  im 
Schwabenkrieg  1499  durch  Feuer  zerstört.  Im  Frühjahr 
1798.  Sommer  1799  und  Herbst  1802  jeweils  für  eine  kurze 
Zeit  völlig  frei  und  unabhängig.  Der  Ausdruck  Gams  von 
campu»  = Feld. 

GAM  SA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig  und  Vi«p).  Wildbach 
des  Gamseki-oder  Nanzthaies;  entspringt  in  2600  in  dem 
zwischen  Rauthoru  und  Mattwaldhorn  eingebetteten  klei- 
nen Gamsergletscber  und  11  i esst  nach  N.  durch  schone 
Waldungen  und  dazwischen  eingestreute  Alpweiden,  die 
Eigentum  der  Bewohner  von  Visperterininen  im  Visper- 
thal  sind.  Nach  8 km  langem  Lauf,  auf  welcher  Strecke 
ihr  kein  nennenswerter  Neben  bach  zukommt,  tritt  die 
Gamsa  in  eine  wilde  Schlucht  ein,  durch  deren  zahlreiche 
Seitenrunsen  die  Schmelzwaaaer  der  Firnfelder  am  Spitz- 
horn. Faulhorn  und  Glishorn.  sowie  auch  eine  Reihe  von 
Schutlstromen  henmterkommen.  Beim  Austritt  ins  Rhone- 
thal hat  sie  zwischen  Brig  und  Visp  einen  mächtigen 
Schuttkegel  angesrhweinmt,  lang«  dessen  linkein  Rande 
sie  heute  der  Rhone  zulliessl.  in  die  sie  nach  12  km  lan- 

^«11  Gcsaintlauf  zwischen  Visp  und  Brig  in  670  in  von 
nk«  •■inmündet.  Auf  dein  Schuttkegel  über  dem  rechten 
Ufer  der  Gamsa  der  Munts  Vihericu *,  eine  alte  Schutz- 
mauer. Vergl.  den  Art.  Gamsen. 

GAMSBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg).  2383 
ui.  Einer  der  markantesten  Gipfel  der  Kette  des  Alvier  . 
ragt  in  mehreren  Spitzen  auf  und  fallt  nach  N.  und  S.  in 
steilen,  durch  Felswände  unterbroche- 
nen Halden  ab.  Vorberge  sind  die 
Weiaae  Frau  im  NW.,  das  Sichli  und 
der  Rotenstein  im  O.  Besteigung  des 
Gam*herges  ermüdend  und  nur  selten 
unternommen,  obwohl  die  Aussicht  eine 
sehr  lohnende  ist. 

G A M SEK  ITH  AL  <>(l  NANZTHAL 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Brig  u.  Visp).  Kleines 
linksseitige«  Nebenlhal  zur  Rhone,  auf 
die  es  w.  vom  Dorf  Gamsen  zwischen 
Brig  und  Vi«p  von  S.  her  ausmündet. 
Das  12  km  lange  Thal  beginnt  am  Fus« 
des  zwischen  Baiithorn  und  Maltwald- 
horn  eingebetteten  kleinen  Gainserglet- 
schers  in  2600  in  und  verläuft  ziemlich 
genau  in  der  Richtung  nach  N.  Der 
ganz  dem  Bezirk  Visp  zugeteilte  obere 
Abschnitt  heisst  Gnmsertb.il,  liegt  mit 
dem  Tbalboden  am  Bistislafel  in  1850 
in  Höhe  und  uinarhliesst  zahlreiche  Alp- 
weiden, die  Eigentum  der  Gemeinde 
Viaperteranincn  sind.  Vorn  W.-Fuss  des 
fortwährend  seine  Schuttmassen  zur 
l'halsohle  hinuntersendenden  Faul- 
horns an  erhält  das  Thal  den  Namen 
• les  Gamseki-  oder  Nanzthnlcs  und  ist 
beständig  zwischen  stark  von  Bunsen 
zerfressenen  und  mit  Wald  bestan- 
denen «teilen  Felshängen  eingeschlos- 
sen , an  deren  Fu«s  der  Wildbach  Gamsa  sich  seine 
tiefe  Schlucht  tiusge waschen  hat.  Dieser  Thsl*b*chnitt 
gehört  zum  Bezirk  Brig  und  ist  nur  auf  hoch  über 
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der  Thalsohle  sich  hinziehenden  Wegen  zugänglich. 

GAM8EN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gern.  Glis).  608  in. 
Dorf,  mit  57  zu  beiden  Seiten  der  Strasse  Visp- Brig  auf 
dem  Schuttkegel  der  (iamsa,  rechts  vom  heutigen  Bett 
dieses  Wildbachea  zerstreut  gelegenen  Häusern.  3 km  sw. 
der  Station  Brig  der  Simplonbahn.  Telephon.  318  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Gli*.  Seit  langer  Zeit  ist  das  Dorf 
gegen  die  Ausbrüche  der  (iamsa  durch  eine  nahezu  1 km 
lange  Mauer  geschützt,  die  sich  vom  Austritt  des  Wild- 
baches aus  dem  Nanzlhal  in  gerader  Linie  bis  zur  Rhone 
zieht,  den  Namen  des  Mums  Vibericut  trägt  und  an  beiden 
Enden  von  Tünnen  flankiert  ist.  Nachdem  man  diese 
Mauer  früher  entweder  als  ein  Festungswerk  aus  der  Zeit 
der  Viberer  oder  auch  als  eine  Damrnbaute  gegen  die  Aus- 
brüche der  C.amsa  angesprochen  hatte,  ist  man  jetzt  iiber- 
eingekominen.  sie  als  eine  von  den  Bewohnern  der  obern 
Walliser  Zehnten  zum  Schutz  vor  den  Einffdlen  der  Sa- 
voyarden  errichtete  Thalsperre  zu  betrachten.  Sie  ist  noch 
gut  erhalten,  ist  stellenweise  mehr  als  4 m hoch  u.  1,5  m 
mächtig  und  wird  auf  der  Seite  gegen  Visp  zu  von  einem 
Graben  begleitet,  den  die  ehemalige 
Strasse  durch  einen  von  zwei  zinnen- 
gekronten  Halbtümien  flankierten  Tor- 
weg überschritt.  Am  obern  Ende  ist 
die  Mauer  mit  einer  Brustwehr  ver- 
sehen. Ueber  dem  Dorf  hat  man  am 
Austritt  der  Gamsa  aus  ihrer  wilden 
Schlucht  vor  einigen  Jahren  eine  Dyna- 
mitfabrik erbaut,  die  die  zum  Bau  des 
Simplontunnels  benötigten  Sprengstoffe 
liefert.  1233:  Gamoaun ; 1312:  Gamo- 
son.  Vom  althochdeutschen  j/awiur  = 

Gemse  herzu  leiten. 

GAMSENGLETSCHER  (Kt.  Wal- 
lis, Bez.  Visp).  Kleiner  Gletscher.  S. 
den  Art.  Gamsf.rgletscher. 

GAMSERBAD  od.  GÄMPELEN- 
BAD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg, 

Gern.  Gams).  575  m.  Gruppe  von  7 Häu- 
sern, am  Felsbach,  900  m nw.  vom  Dorf 
Gams  und  3,8  km  wnw.  der  Station 
Gams- Haag  der  Linie  Rorschach-Sar- 
gans.  49  kathol.  Ew.  Acker-  und  Obst- 
bau. Viehzucht.  Ehemaliges  Heilbad,  s. 

Z.  durch  Feuer  zerstört  und  nicht  wie- 
der aufgebaut. 

GAMSERBERG  (Kt.  St.  Gallen, 

Bez.  Werdenberg,  Gern.  Gams).  So 
heisst  das  auf  Boden  der  Gemeinde  Gams 
liegende  linksseitige  Gehänge  des  Rheinthaies,  das  vom 
Dorf  Gams  (504  in)  nach  W.  bis  zum  Sommerigkopf 
{1316  m)  ansteigt,  von  zahlreichen  Bächen  (Zuflüssen  zum 
Rhein  oder  Werdenberger  Binnenkanal}  entwässert  wird 
und  durch  die  Simmi  vom  Grabserberg  geschieden  ist 
Fruchtbar  und  mit  zerstreut  gelegenen  Hofen  und  Wei- 
lern (z.  B.  Bühl  und  Simmi)  bestanden.  Zusammen  14 
Häuser,  K5  kathol.  Kw.  Obstbau  und  Alpwirlschaft. 

GAM  SER  GLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
.'*>20- 2000  m.  Kleiner  Gletscher  ; steigt  vom  Rosxhodenpass 
ins  Gamsertha!  (oberer  Abschnitt  des  Gainseki-  oder  Nanz- 
thales)  ab  ; zwischen  Rauthorn  und  Mattwaldhorn  und  im 
Winkel  zwischen  zwei  am  Fletschhorn  sich  vereinigenden 
Kämmen  gelegen,  deren  einer  das  Gamserthal  vom  Sira- 
plonpass  und  deren  anderer  es  vom  Saasthal  trennt.  Der 
Garnserglctscher  grenzt  im  S.  an  den  Mattwaldgletscher. 

GAMSERJOCH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Etwa  2900  m. 
Passübergang,  zwischen  der  Sengkuppe  (3625  in)  u.  dem 
Punkt  3122  m in  dem  das  Gamserthal  vom  Saasthal  tren- 
nenden Kamm  ; verbindet  Saas  Im  Grund  mit  dein  Gl  un- 
ser- u.  Gamseki-  oder  Nanzthal.  Passhöhe-Saas  Im  Grund 
t1  i Stunden.  Auf  der  Siegfried  karte  unbenannt. 

GAMSERRIET  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Werdenberg). 
144  rn.  Grosses  Moor  (Riet)  von  420  ha  Fläche,  iin  Rhein- 
thal zwischen  Gams  und  dem  linken  Ufer  des  Rhein. 
Wird  von  der  Bahnlinie  Rorschach-Sargans,  der  Strasse 
Salez-Buchs  und  einer  grossen  Anzahl  von  Bächen  durch- 
zogen. die  heute  alle  vom  Werdenherger  Binnenkanal  ge- 
sammelt werden. 

GAMSERRUCK  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toegen- 
burg).  2072  m.  Breiter  pultförmiger  Bergstock,  in  derKette 


der  Churfirsten  ; Bteigt  s.  Wildhaus  allmahlig  gegen  S.  an, 
um  nach  W.,  S.  und  O.  in  Steilhängen  u.  Felswänden  ab- 
zubrechen. Sein  Gipfelplateau  ist  ausgedehnter,  als  dies 
bei  Bergen  seiner  Höhe  in  den  Alpen  sonst  der  Fall  zu  sein 
pflegt.  Begrast  aber  wasserarm.  Besteht  aus  Seewerkalk 
(obere  Kreide),  der  auch  sonst  noch  an  manchen  Stellen 
den  Kammrücken  der  Churfirsten  auf  baut.  Unter  dem  See- 
werkalk stehen  am  W.-,  S.-  u.  O.-Hang  Gault  u.  Urgon  (un- 
tere Kreide)  an;  im  Urgon  um  den  Gamserruck  herum 
weile  Karrenfelder.  Besteigung  leicht  u.  wie  die  aller  Gip- 
fel der  Churlirsten  von  grossem  geologischem  Interesse. 

GAMSERTHAL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Thal.  S.  den 
Art.  Gamsekithai.. 

GAMSKOPF  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Togeenburg). 
1930  m.  Scharfkantige  Felsspitze,  in  der  vom  (lirenspitz 
(beim  Säntis)  nach  SW.  gegen  Stein  im  Toggenburg  zie- 
henden Kette;  3,5  km  sw.  vom  Girenspitz  ti.  3-4  Stunden 
nö.  über  Alt  St.  Johann.  Zwischen  Garnskopf  und  Giren- 
spitz  die  Silberplatte. 

GAMSSTOCK  (Kt.  Uri).  2965  m.  Gipfel,  im  Gotthard 


Massiv,  3 km  n.  vorn  Pizzo  Centrale,  in  der  das  Felsen- 
und  Gurschenihal  umziehenden  kurzen  Kette  und  6 Stun- 
den a.  über  Andermatt.  Vom  Gamsstock  zweigt  sich  der 
die  beiden  genannten  Thäler  von  einander  scheidende 
Kamm  ab. 

GAMSTEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Horn- 
brechtikon).  430  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  500  m w.  der 
Station  Fehlbach  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zu— 
rich-Meilen-Rapperewil)  und  1,8  km  aso.  Ilombrechtikon. 
29  reform.  Ew. 

GANANO  (PASSO  Dl)  (Kt.  tiraubünden,  Bez.  Moesa). 
2575  in.  Einschartung,  zwischen  der  Cima  di  Gangelia  u. 
dem  Fil  di  Dragiva,  in  der  Kette  zwischen  dem  Misox  und 
Calancathal.  Verbindet  Misox  und  Soazza  mit  Rossa  in  7 
bis  8 Stunden.  Kein  gebahnter  Weg.  mühsam  und  nur 
wenig  begangen.  Es  wird  im  meist  <ler  n.  der  Cima  di 
Gangella  vorbeiführende  und  um  inehr  als  400  m nied- 
rigere Passo  di  Trcsculmine  (2153  rn)  vorgezogen. 

GAND,  GANT  etc.  Ortsname  der  deutschen  Schweiz, 
für  sich  allein  oder  in  Zusammensetzungen  (z.  R.  Gam- 
bach)  oft  vorkommend  ; bezeichnet  mit  Sturz-  oder  Morä- 
nenschutt bedeckte  Oertlich  keilen. 

GAND  (Kt.  und  Bez,  Schwyz,  Gern.  Muotothal).  612 
in.  Gruppe  von  5 Häusern,  ain  linken  Ufer  der  Muota  und 
auf  dem  Schuttkegel  des  Hürihaches,  500  m so.  der 
Kirche  Muotalhal  und  14  kin  so.  der  Station  Schwyz- 
Seewen  der  Gotthardhahn.  27  kathol.  Ew.  Wiesenbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

GANDE  ROSSE  (CIMA  Dl)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Bernina).  2833  in.  Einer  der  das  Puschlav  auf  der 
linken  Seite  begleitenden  mächtigen  Gipfel,  zwischen 


Gamastock,  vom  Gurtrheofclork  aus. 
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diesem  und  dem  italienischen  Val  Grosina , 4 km  ö.  über 
dem  Puachlaversee,  von  wo  au«  er  auf  verschiedenen 
Houten  leicht  bestiegen  werden  kann.  6 Stunden  über 
dein  Dorf  Puschlsv. 

GANDEGG  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  31*22  rn.  Zum  Teil 
felsiger  Grat,  zwischen  dem  Obern  und  Untern  Theodul- 

S leischer.  Trägt  die  schweizerische  Theodulhntte,  ein  von 
en  zahlreichen  Bestellern  des  Brcithorns  oder  den  den 
Theodulpass  überschreitenden  Touristen  vielfach  besuch- 
te?. kleines  Gasthaus.  Von  Zermatt  zur  Hütte  3 ' «.  von  der 
Hütte  zum  Scheitel  des  Passes  I '/«  Stunden.  Der  Grat 
bietet  eine  der  schönsten  Aussichten  in  der  Umgegend 
von  Zermatt  und  gleicht  in  manchen  Beziehungen,  beson- 
der« in  der  Bichtung  auf  den  Monte  Rosa  hin,  derjenigen 
des  Hörnli.  Der  in  seinem  SW. -Abschnitt  auf  der  Sieg- 
friedkarte Z’ Wangen  genannte  Gandegggrat  verbreitert  «ich 
tiefer  unten  und  zeigt  hier  vom  Theodulgletscher  schon 
geschliffene  Felsplatlen.  die  sog.  Leichenbretter. 

GANDEGG  (SCHWARZE  und  WEISSE)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle).  3503-9000  m.  Zwei  von  der 
Stelle  der  Vereinigung  des  Hühnerlhäli-  und  des  Grün- 
bergligletschers  zum  rechten  Ufer  des  ins  Urhachthal 
absteigenden  grossen  Gauliglelschers  ziehende  Moränen, 
die  überschritten  werden  müssen,  wenn  man  von  der 
Gaulihütte  des  S.  A.  C.  über  den  Hühnerthälipass  zum 
Pavillon  Dollfus  gelangen  will. 

GANDHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2460  tn.  Gipfel. 
Vorberg  des  Holzerspitz,  in  der  Gruppe  des  Blindenhorn9 
(3384  m|  und  im  Kamm  zwischen  Binnen-  und  Happen- 
thal. Krhebt  sich  links  über  detn  Thälchen  des  Feldbn- 
che«  (eines  rechtsseitigen  Zu  Russe*  zur  Binna)  und  ge- 
hört zur  Galenalp.  3 Stunden  no.  über  Binn. 

GANDIGPFAD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
IH54- ‘2100  m.  Felsmasse,  zwischen  der  Zäseiibergalp  und 
den  Hängen  von  Kalli,  vom  Grindelwalder  Fiescherfirn 
umschlossen  und  links  über  dem  Untern  Grindelwaldglet- 
scher.  Fussweg  von  der  Bäregg- zur  Berglihütte  desS.A.C. 

GANDRIA  (Kt.  Tessin,  Dez.  Lugano).  205  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  am  N.-Ufer  des  Lugauersees  und  am  SO.- 
I'uss  <les  Monte  ßre,  5 km  ö.  vom  Bahnhof  Lugano.  Sta- 
tion der  Datnpfhoote  Lugano- Porlezza.  Postablage.  53 
Häuser,  235  kathol.  Kw.  Waldwirtschaft,  Handel  mit 
Holz  und  Lindenbast.  Die  am  sehr  steilen  Berghang  kle- 
benden Häuser  des  originellen  Dörfchens  scheinen,  vom 
See  aus  gesehen,  gleichsam  eines  auf  dem  andern  zu 
stehen.  Von  einem  Ufersaum  ist  keine  Rede,  so  das«  die 
Boote  direkt  vor  den  Haustüren  anlegen.  Der  Hang  ist 
so  steil,  dass  man  scherzhaft  von  den  Bewohnern  von 
Gandria  sagt,  sie  kämen  erst  im  Grain*  dazu,  sich  ein- 
mal wagrecht  ausstrecken  zu  können.  Die  Kirche  stammt 
aus  dem  Mittelalter.  Der  voll  nach  S.  exponierten  Lage 
verdankt  Gandrin  sein  mildes  Klima  und  die  hier  ganz 


mediterrane  Kniwicklung  »einer  Vegetation.  Heimat  des 
1741  in  Brescia  gestorbenen  Bildhauer*  Giambultisla 
Giambonini. 


GANDSTOCK  (Kt.  Glarus).  2318  in.  Nördlichste  Fels- 
' spitze  der  glar tierischen  Freiberge,  links  über  dem  Sernf- 
thal  und  zwischen  diesem  und  dem  Thälchen  der  Niedern- 
alp, 5 km  sö.  über  Schwanden  und  3 km  sw.  über  Kngt. 
liier  beginnt  die  Ueberlagerung  des  triasischen  Verrucano 
I (oder  Sernilit)  über  den  eocanen  und  oiigoeänen  Flyscli, 
die  als  mächtige  Deckscholle  nach  S.  langsam  anstei- 
gend sich  ül»er  den  Karrenstock  und  die  Bleitstocke  bis 
zum  Karpfstock  fortsetzt.  Am  O.-Fuss  d«*s  Gandslockes, 
öl  »er  Kngi.  der  Plaltenberg  mit  seinen  Schieferbruchen 
Der  Verrucano.  aus  dem  der  grösste  Teil  des  Bergstöcke- 
aiifgeb.int  ist,  adüfeatt  in  der  Gfpblregioo  grosse  Minen 
MM  Melaphyr  in  sieb.  An  den  Hangen  mächti^r  Srhntt- 

haldaa,  woher  der  Ntnt  Gindtlocfc. 

GANEY  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Unter  Landquart. 
Kreis  und  Gern.  See  wie).  1307  m.  Khetnaliges  Heilbad,  zu 
Beginn  des  19.  Jahrhunderts  noch  in  Betrieb  stehend  ; 
mit  einer  Schwefelquelle  und  zwei  Kisensauerlingen  ; am 
S.-Fusa  des  Tachingei  und  an  der  Vereinigung  des  Val- 
peida-  und  Wällabarhes  gelegen  ; 5,5  km  n.  Seowi*. 

GANGBACH  (Kt.  Uri).  Kleiner  Bach  ; entspringt  am 
N.-Hanu  des  Hob  Faulen  in  1350  m,  llie**t  bi*  Schatldorf 
in  der  Bichtung  nach  NW.  und  teilt  »ich  hier  in  zwei 
einander  parallel  nach  SW.  ziehende  Arme,  die  beide 
1,5  km  »w.  Schattdorf  in  450  m in  die  Stille  Reus*  mün- 
den. Lauf  5 km  lang 

QANGELL  A (CIMA  Dl)  Kt.  Grauhiindcii.  D«z. 

Moesa).  2764  m.  Verwitterter  Felsgipfel,  der  aus  mächti- 
gen Schuttina-en  aufsteigt ; in  der  Ketle  zwischen  dem 
Mi*ox  uad  Calancathal,  4 km  w.  über  dem  Dorf  Misox. 
Nach  W.  zweigt  »ich  von  der  Cima  di  Gangelia  der  mehr- 
uiptlige  Fil  di  Ciaro  ah,  der  zum  Calancathal  niedersteigt. 
Kann  vom  Pa  »so  di  Gnnano  aus  in  2,  von  Soazza  im  Misox 
aus  in  7'/«  Stunden  bestiegen  werden. 

GANGOLDSWIL  (Kt.  Zug).  Ehemalige  l«indschafl. 
zuerst  Eigentum  de«  Kloster*  Muri  ; kam  I486  durch  Kauf 
an  die  Stadt  Zug,  die  sie  zu  einer  Vogtei  umgestaltete. 
Die  allmählige  Zerstückelung  dieses  Gebietes  und  «eine 
Aufteilung  unter  die  auf  Boden  der  Gemeinde  Bisch  ste- 
hendes hwiflim  WdlM  BmditwU,  Dsnbich,  Hollbin 
sern  und  Zweiern  halten  den  alten  historischen  Namen 
(GangoDchwil,  Gandolf»wilare)  zum  Verschwinden  ge- 
bracht. 

GANNA  (Pizzo)  (Kt.  Tessin.  Uez.  Leventina  und 
Valle  Maggia).  2949  m.  Gipfel,  Nachbar  des  Campo  Ten- 
cia  ; zwischen  diesem  und  dem  Cam|>olungo,  in  der  die 
obere  Leventina  vom  Val  Laviztara  (oberster  Thalboden 
de»  Val  Maggia)  trennenden  Kette  und  zusammen  mit 
seinen  beiden  Nachbarn  als  grossartige  Felsmauer  da* 
Val  Piumogna  hinten  abschliessend.  Vom  Val  Piumogna 
au«  zugänglich. 

GANNA  NERA  (Kl.  Tessin,  Bez.  Bleniob  2404  m. 

Begraster  Kamm,  in  der  vom  Soopi  nach 
S.  abzweigenden  kurzen  Kette  zwischen 
den  Thälern  von  .Santa  Maria  u.  Campo, 
die  mit  der  schonen  Pyramide  der  Tom» 
über  Olivone  u.  Campo  endigt.  Heber 
die  Ganna  Nera  und  den  Lago  Betico 
kann  man  vom  Lukinamer  direkt  nach 
Campo  o<1er  zum  Cri*taltina|>aa»  gelan- 
gen. 

GANNA  ROSSA  (CIMA  Dl)  (Kl. 

Tessin,  Bez.  Blenioi.  2788  und  2820  m. 
Doppelter  Felsgipfel,  auf  dem  SW.- 
Arin  der  w.  vom  Hheinwaldhorn  vor- 
springenden und  durch  da«  Val  Soja 
zerschnittenen  Gruppe  de*  Simano  ; 
zwischen  den  Thälern  von  Rlenio  und 
Malvaglia  und  5 km  n.  über  dem  Dorf 
Malvaglia.  Wie  alle  Gipfel  dieser  («rappe 
nur  wenig  bekannt  und  seilen  besucht. 

GANNA  ROSSA  (CIMA  Dl)  (Kt. 
Tessin,  Bez.  Bleniound  Leventina).  9968 
m.  Gipfel,  in  der  Grup|»e  des  Pizzo  di 
Molare,  zwischen  der  Leventina  und 
dem  Bleniothale,  4 km  nw.  vorn  Pizzo 
di  Molare  u.  5 kin  nno.  über  der  Station 
I Faido  der  Gollhnrdhahn  An  der  Ganna  Ro«*a  biegt  die 
i Kette  nach  W.  ab.  um  den  S.-Hang  des  Val  Piora  zu  bil- 
den. Vom  Passtibergang  Eur  Langosa  aus  zugänglich. 


Gandria,  vom  S«e  au»  gesehen. 
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GANTERSWIL  (Kt.  Sl.  Gallon,  Bez.  Unter  Toggen- 
burg).  60«  m.  Gern,  und  Pfarrdorf.  auf  schöner  und 


OantflrBWil  von  Süden. 


GANNERETSCH  (PIZ)  (Kl.  Graubünden,  Uez.  Vor- 
derrhein).  3lVi3  in.  Kinerdcr  bedeutendsten  Gipfel  im  Gott- 
liard  Massiv,  w.  über  dem  Lukmanier  ; 
höchster  Punkt  der  Kette  zwischen  den 
Thälern  von  Medels  und  Xalpts,  die 
im  S.  am  Piz  Hondadur.!  an  die  Haupt- 
kette  des  Massives  sich  anschliesst. 

Bildet  einen  eigenen  Bergstock  mit 
mehreren  Spitzen.  Kaminen  u.  kleinen 
Eisfeldern  ; n.  vom  Piz  Ganneretach 
zweigen  zwei  durch  das  Val  Gierm  von 
einander  getrennte  breite  Bücken  mit 
sanft  abgerundeten  Formen  ab,  deren 
einer  nach  NNW.  gegen  Sedrun  zieht, 
während  der  andere  über  den  Piz  Paz- 
zola  in  der  Hichtung  auf  Disentis  nach 
NO.  streicht.  Der  Piz  Ganneretach  von 
Santa  Maria  (an  der  Lukmanierstrasse) 
aus  ohne  grosse  Schwierigkeiten  in  4 
Stunden  zu  erreichen.  Sehr  schone 
Aussicht. 

GANSINGEN  (Kt.  Aargau,  Bez. 

Laufenburg).  390  m.  Gern,  und  Pfarr- 
dorf,  am  W.-Hang  des  Laubhergs  und 
am  Mettauerhach.  i km  so.  der  Station 
Etzgen  der  Linie  Winterthur-Hülach- 
Kohlenz-Stein.  Postbureau,  Telephon;  Postwagen  nach 
Ktzgen.  Gemeinde,  mit  Büren  und  Galten:  156  Häuser. 
713  kathol.  Kw. ; Dorf:  75  Hauser,  379  Ew.  Acker-  und 
Weinbau,  Viehzucht.  Bienenzucht.  Neue  katholische 
Kirche.  1814  fielen  ‘29  Hauser  des  Dorfes  einer  Feuera- 
brunsl  zum  Opfer;  1817  Hungersnot. 

GANSMATT  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense,  Gern.  Ober- 
Schrot).  87‘2  in.  Gruppe  von  4 Häusern  ; 1,5  km  sw.  Plaf- 
feien  und  15,5  km  so.  vom  Hahnhof  Freiburg.  ‘26  kathol. 
Kw.  Kirchgemeinde  Plaffeien.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

GANTEN  und  OBER  GANTEN  (Kl.  St.  Gallen. 
Bez.  Ober  Toggcnburg,  Gern.  Ebnat).  637  und  670  in. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  14  Häusern,  am  linken 
Ufer  der  Tnnr  gegenüber  dein  Dorf  Kap|>cl  und  I km  w. 
der  Sation  Ebnat-Kappel  der  Toggenburgerbahn.  Tele- 
phon. I0U  kathol.  und  re  form.  Ew.  Kirchgemeinden  Kap- 
itel und  Ebnat.  Wiesen-  u.  Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei. 

GANTEN  BACH  ( Kt.  Bern.  Amtsbei.  Frutigen).  Bach, 
entspringt  am  S.-Hang  des  Meggiserhorns  in  ‘2100  m,  nimmt 
zahlreiche  kleine  Wildbäche  auf,  die  alle  vom  O.-Hang  der 
Niesenkette  herabkominen,  und  mündet  nach  3,5  kin  lan- 
gem Lauf  in  <lc>  Dichtung  nach  so.  in  840  in  in  dem 
Kngstligenbach.  Oberhalb  seiner  Mündung  von  der  Strasse 
Frutigen- Adel hoilen  überbrückt.  Der  Gante nbach  ist  einer 
der  grössten  Nebenarme  des  Engstiigenbaches  und  führt 
besonders  nach  starken  Gewittern  eine  ansehnliche  Was- 
sernüsse. An  seinen  Steilufern  Schieferbänke,  deren 
Abbau  eine  ziemliche  Anzahl  von  Arbeitern  beschäftigt. 

GANTER  oder  GANTERTHAI.  (KL  Wallis,  Bez. 
Brig).  Kleines  Thal,  8 km  lang,  Nebenarm  zum  Simplon 
oder  dem  Thal  der  Saltine.  Beginnt  am  W.-Hang  des 
Bortelhorns  (3104  m)  und  mündet  4 km  so.  über  Brig 
unterhalb  der  Matensässe  von  Grund  in  1060  m aus.  Un- 
gefähr in  seiner  Mitte  liegt  der  Weiler  Berisal;  weiter 
aufwärts  treten  an  die  Stelle  der  auf  steilwandigen  Felsen 
thronenden  Waldungen  ebenfalls  sehr  steil  geböschte  Alp- 
weiden.  Das  Ganterthal  ist  der  Gemeinde  Ried  an 
dert.  doch  bilden  seine  Bewohner  unter  sich  eine  in  man- 
chen Beziehungen  selbständige  Bürgergctneinde.  Grosse 
Alpweiden : Gasenalp.  ßortelalp,  Steinenalp,  Stafel  und 
Itosswald.  Längs  beiden  Thalgehängen  entwickelt  sich 
die  Simplonstrasse.  die  liesondcrs  um  Berisal  ein»*  grosse 
Kehre  bildet.  1280:  Gantour. 

GANTERBACH  Kl.  Wallis.  Bei.  Brig).  2600-1066  m. 
Wasserreicher  rechtsseitiger  Zufluss  zur  Saltine;  bildet 
»ich  aus  den  Schmelzwassern  des  Furggenbauin-,  Bortel- 
und Steinengletschen.  sowie  aus  zahlreichen  anderen 
Quellen  nimmt  einige  kleine  Nebenbäche  auf  und  lliesst 
■ n der  Dichtung  nach  W.  8 km  lang.  Von  der  Simplon- 
strnsse  überbrückt. 

GANTER  IST  (Kt.  Bern).  Gipfel  und  Pass.  S.  die  Art. 

Gastrisch. 

GANTERTHAL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  Thal.  S.  den 
Art.  Ganter. 


fruchtbarer  Hochfläche  zwischen  Neckar  uud  Thur  1.5 
km  so.  über  ihrer  Vereinigung  gelegen,  über  dein  roman- 
tischen ToIh*I  des  Necker  und  3 km  so.  der  Station  Lii- 
tisburg  der  Toggenburgerbahn.  Poslbureau,  Telegraph. 
Telephon  ; Postwagen  Bütawil-Degersheim.  Gemeinde, 
mit  Aewil.  Anzenwil  u.  Oetswil : 180  Hauser,  868  reform. 
und  kathol.  Ew. ; Dorf:  80  Häuser,  418  Ew.  Paritätische 
Kirche.  Zusammen  mit  Bütswil  Sekundarschule.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Stickerei.  Weberei,  Färberei.  Mecha- 
nische Werkstätte.  Käserei.  779:  Cantricheswilare;  804: 
(^antrichoBwilari ; 800 : Candrihes  Vilare.  Kirche  stammt 
aus  1410 ; Ganterswil  aber  erst  1711  als  eigene  Kirchge- 
meinde von  Oberhelfentswil  abgetrennt.  Heimat  des 
Oberslkorpskommnndanten,  Nationalnits  und  Grossfabri- 
kanten  Berlinger. 

GANTHÖHE  iKt.  Schwvz,  Bez.  March).  1971  m. 
Wenig  bedeutender  Gipfel,  2 km  s.  vom  Fluhberg  (Diet- 
helm).  auf  der  Grenzacneide  zwischen  Sihl-,  Wäggi-  und 
Klönthal;  4-5  Stunden  sw.  über  Innerthal.  Fällt  wie  die 
ganze  Kette  des  Fluhherg»  nach  O.  steil,  nach  W.  in  sanf- 
tem Gehänge  ab. 

GANTHORN  (Kt.  Bern,  Amts  bez.  Ober  Simmenthal). 
•2113  in.  Gipfel,  in  der  Gruppe  der  Spilgerten  (2479  m), 
zwischen  Fermeithal  und  Ileltelriedliachthal.  3 Stunden 
nö.  über  dem  an  der  Strasse  Zweisiinmen-Lenk  gelegenen 
Dorf  St.  Stephan.  Zum  Teil  felsig,  z.  T.  mit  Rasen  bestan- 
den. 

GANTRISCH  ud.  GANTERIST  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Sch warzen bürg,  Sefligen.  Nieder  Simmenthal  und  Thun). 
*2177  m.  Gipfel,  in  der  Kette  zwischen  Simmenthal  einer- 
seits und  den  Thälern  der  Kalten  Sense  und  Gürbe  ande- 
rerseits. Von  Bern  aus  gleich  neben  der  Pyramide  des 
Ochsen  sehr  schön  sichtbar.  Schönster  Aussichtsberg  der 
Stockhornkette,  ziemlich  leicht  zu  besteigen  und  oft  lie- 
sucht.  Ausgedehntes  und  prachtvolles  Alpenpanorama 
vom  Mont  Blanc  bis  zum  Titlis.  Als  Gantriscnzone  be- 
zeichnet man  in  der  Geologie  und  Orographie  die  ganze 
erste  hinter  der  Flyschzone  des  Gurnigel  sich  hinziehen- 
den PrillpMMNMML  dir  .ms  1-2  liirig.vmll.rn  mit  »l.i/vvi- 
schen  liegend»*!»  Kreide-  oder  Flyschinulden  besteht. 

GANTRISCH  iKt.  Kreil. mg.  Bt&  BtMtt,  Gern  1‘l.if- 
feien).  Im  Mittel  1500  in.  Alpweiden,  in  einem  linkssei- 
tigen Nebenarm  zum  Thal  der  Kalten  Sense.  12  km  so. 

I über  dem  Dorf  Plaffeien.  Mehrere  Hütten  : Kleiner  Neuer 
Gantrisch  (1330  m).  Grosser  Neuer  Gantrisch  (1517  m), 
| Steiniger  Gantrisch  (1648  m),  Känel  Gantrisch  (1506  m ; 

in  der  Nähe  schöne  kalte  Quelle)  und  Spital  Gantrisch 
j (1335  m).  Mit  der  schonen  Fahrstrasse  im  untern  Ab- 
schnitt des  Thaies  d»*r  Kalten  Sense  durch  einen  Saum- 
weg verbunden.  Diese  Alpweiden  liegen  am  Weg  von 
Wüstenbach  iin  Simmenthal  über  Hichisalp  und  Salz- 
matt (1641  m)  zum  Schwarzsee.  .Nicht  mit  den  gleichnami- 
gen Alpweiden  im  Gantrischthal  (s.  diesen  Art.)  zu  ver- 
, wechseln.  Peter  v.  Greierz  schädigte  1331  die  Freiburger 
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dadurch,  dass  er  einen  Teil  ihres  auf  dem  Berg  Garnptrost 
(Gantrisch)  weidenden  Viehes  tötete. 

QANTRISCHPASS  oder  GANTER I8TPA88  (Kt. 
Bern.  Amtsbez.  Sch  warzenburg  und  Seftigen).  1550  m. 
Fassubergang,  zwischen  Gantrisoh  und  Seelibühl ; ver- 
bindet Scnwefelberghad  ini  Thal  der  Gantrisch  Sense  mit 
Gurnigelbad  (1 3/4  Stunden)  und  Blumenstein  im  Gnrbe- 
thal  (2  Stunden).  Saumweg.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbe- 
nannt. 

GANTRISCHSEELI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sch  warzen- 
burg). 1585  m.  Kleiner  See,  von  der  Gantrisch  Sense 
durchilosftpn,  am  NW. -Hang  des  Gantrisch  im  obersten 
Abschnitt  des  Gantrischthaies. 

GANTRISCH  SENSE,  französisch  Singink  OB  GaN- 
thiscii  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Sch warzenburg)-  Einer  der 
Quellbäche  der  Kalten  Sense;  entspringt  im  Thälchen 
von  Gantrisch-Kuinmli  in  1800  m,  durchHiesst  das  kleine 
Gantrischseeli,  trennt  die  über  von  der  Unter  Gantrisch- 
alp und  entwässert  das  z.  T.  bewaldete  und  sumpfige 
Gantrischthal,  um  sich  nach  5,5  kin  langem  Lauf  in  1142 
m mit  der  Hengst  Sense  zu  vereinigen.  Links  über  dem 
Bach  das  Schwefel  bergbad. 

GANTRISCHTHAL  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Schwarzen- 
burg).  Kleines  Thal;  zwischen  Gronegg  (1580  rn),  Schn- 
pfe(1uh  (17211  rn),  Seelibühl  (1752  m),  Gantrischpass  (1550 
m)  und  Gantrisch  (2177  in)  irn  N.  und  O.  und  Morgeten- 
grat  1 19(52  m),  Bürgten  (2167  m),  Gemsfluh  (2155  in),  Och- 
sen (2190  m)  und  Klein  Ochsen  (etwa  2150  m)  im  S.  Wird 
von  der  Gantrisch  Sense,  einem  der  Quellarme  der  Kalten 
Sense,  entwässert.  Am  linksseitigen  Thalgehänge  das 
Schwefelberg  bad. 

GANZENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen). 
Kleiner  Bach ; entspringt  im  obern  Rohrbachgraben  in 
700  m und  mündet  nach  5 km  langem  Lauf  in  der  Rich- 
tung nach  N.  etwas  oberhalb  Kleindietwil  in  560  m von 
links  in  die  Langeten. 

GANZENBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen, 
Gern.  Hohrbachgraben).  764  m.  Weiler,  2 km  n.  Dürren- 
roth  und  3.3  km  sw.  der  Station  Hohrbach  der  Linie 
Langenthal-Wolhusen.  18  Häuser,  124reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Rohrbach.  Käserei.- 

GARA  (LA)  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gern.  Jussy).  468 
m.  Gruppe  von  6 Häusern;  9.5  krn  nö.  Genf,  800  m nw. 
Jtissv  und  600  in  von  einer  Haltestelle  der  elektrischen 
Strassenbahn  Genf-Jussy.  23  reform.  Ew.  Zuerst  Lehen 
der  Stadt  Genf ; zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  eigene 
Herrschaft  im  Besitz  eines  Sieur  Thölusson,  der  das 
heute  noch  stehende  Schloss  erbaute. 

GARAVERIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  Bar- 
ben go).  .107  m.  Weiler,  im  Fian  Scairolo,  am  NO.-Kuss 
des  Monte  Arbostora,  700  m ö.  Barbengo  und  6 km  sw. 
vom  Bahnhof  Lugano.  Postwagen  Lugano-Figino.  10  Häu- 
ser, 41  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Grancia.  Acker-  und 
Weinbau.  Auswanderung. 

GARBELLA  (Kt.  Grauhünden,  Bez.  Bernina.  Kreis 
und  Gern.  Brusio).  1(100  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  nahe 
dern  linken  Ufer  des  Poschiavino;  1,5  km  n.  Brusio  und 
10  km  nw.  der  italienischen  Station  Tirano  der  Veltliner- 
bahn. 21  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge.  Alpwirtschaft. 

GARDE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bet.  F.'ntremont.  Gern. 
Sembraucher).  901  m.  Weiler,  am  linksseitigen  Gehänge 
der  Vallee  d'Entremont  auf  einer  der  untern  Terrassen 
des  Mont  Catogne  gelegen,  2 krn  s.  Sembrancher  und  1,5 
km  s.  der  ehemaligen  Veste  Saint  Jean.  13  Häuser,  70 
kathol.  Ew.  Der  Weiler  beherrscht  den  Engpass,  durch 
welchen  die  Franse  d'Entremont  auf  die  Ebene  von 
Sembrancher  austritt,  und  scheint  seinen  Namen  von 
dieser  Lage  über  dem  wichtigen  Eingangstor  ins  Entre- 
rnont  erhalten  zu  haben.  Die  Ortschaft  wird  schon  1230 
in  dem  von  den  Grafen  von  Savoyen  dem  Klecken  Sem- 
brancher ausgestellten  Freiheitsbrief  erwähnt.  1322: 
Warda,  vom  althochdeutschen  warta  = Warle.  Wacht- 
turm. 

GARDE  (LA  G RAN  DE)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Martm- 
ach). 2144  in.  Gipfel.  SO.-Schulter  der  Dent  aux  Favre, 
am  Walliser  Hang  der  Waadtländer  Hochalpen  in  dem 
die  Thälchen  der  Salenzeund  Lousine  trennenden  Kamin. 
Besieht  aus  z.  T.  massigen,  z.  T.  schiefrigen  Juraschich- 
ten. Beherrscht  mit  seiner  in  Felshängen  ansteigenden 
W.-  und  S. -Flanke  das  Rhonethal  unterhalb  Saillon  und 


[ trägt  am  0.-  und  NO. -Hang  über  der  Schlucht  der  Sa- 
lenze  die  sog.  Grande  Foröt.  Der  Grande  Garde  ist  nach 
j 0.  die  Töte  ä Bietton  (1763  m)  vorgelagert.  Steinbrüche 
) auf  triasischen  Marmor,  sog.  Zipollin.  der  sich  durch 
j seine  wechselnden  Farben  auszeichnet  (Marmor  von 
) Saillon).  Schöne  Aussicht  aufs  Rhonethal  von  Leuk  bis 
i Marlinach  und  auf  die  Walliser  Alpen. 

GARDE  (NÖTIGE  DAME  DE  LA)  (Kt.  Wallis. 
Bez.  Hörens,  Gern.  Kvolene).  1392  m.  Sehr  malerisch  ge- 
legene Kapelle,  über  der  Strasse  nach  Kvolene  und  2,5  km 
nö.  von  diesem  Dorf.  Steht  auf  den  Felsblöcken  eines 
alten  Bergsturzes,  der  der  Ueberlieferung  nach  einst  ein 
Dorf  dieser  Thalschaft  verschüttet  haben  soll 

GARDE  DE  BORDON  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Si- 
ders).  Gipfel.  S.  den  Art.  Bordon  (La  Garde  de). 

G ARDINELLO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa).  2317 
m.  Wenig  hervortretender  Gipfel,  über  dem  Hintergehänge 
des  nach  NW.  gegen  Koveredo  im  untern  Misox  abstei- 
genden Val  Traversagnu,  das  durch  verschiedene  Fasse 
mit  dem  Gebiet  um  das  N.-Ende  des  Cornersees  in  Ver- 
bindung steht.  Der  eine  derselben,  die  Bocchetta  di  Tora- 
sella  (2115  m ; 9 km  sö.  über  Roveredo)  führt  unmittelbar 
ö.  und  so.  am  Gardinello  vorbei.  Man  kann  über  den 
Rücken  des  Gardinello  mit  Leichtigkeit  vom  einen  dieser 
Pässe  zu  den  andern  gelangen. 

GARDINELLO  DELLO  8TAGNO  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Moesa).  2379  m.  Gipfel,  hinten  über  dem  Val 
Traversagna,  5 km  nnö.  vom  Gardinello,  auf  der  Landes- 
grenze gegen  Italien  und  zwischen  Val  Traversagna  und 
dem  italienischen  Val  di  Grona.  Aeusserster  SO. -Pfeiler 
der  kurzen  Felskette  der  Punte  Stagno ; 7-8  Stunden  sö. 
über  Roveredo. 

GARDY  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey).  2204  m. 
Felspvratnide.  auch  Mont  Garghy  oder  Mont  Guerrier  ge- 
heissen, im  Bergstock  des  Grammont,  so.  über  dem  sa- 
vovischen  Creux  de  Novel  und  n.  über  dem  Vallon  de 
LHaut  (dern  obern  Abschnitt  des  Thaies  von  Tanay).  Be- 
steigung schwierig  und  daher  nur  selten  unternommen, 
erfordert  von  der  3 Stunden  über  Vouvry  gelegenen  Som- 
merfrische am  Lac  Tanay  aus2‘/,  Stunden  Aussicht  sehr 
schön  und  derjenigen  vom  Grammont  zu  vergleichen.  Der 
Mont  Gardy  steht  mit  den  Sereux  oder  Jumelles  überden 
Kamm  von  La  Combaz  (2143  und  2100  in)  in  Verbindung 
und  wird  durch  den  Sex  Vuil lerne  {2002  m)  vom  Col  d’En- 
tre  les  Deux  Sex  (1832  in)  getrennt. 

GAREDA  Dl  80PRA  und  GAREOA  Dl  SOTTO 
(Kt.  Graubünden.  Bez.  Moesa.  Kreis  Misox).  1730  u.  750  rn. 
Alpweide  init  Gruppe  von  10  Hütten,  über  dom  rechten 
Ufer  der  Moesa,  ö.  uber  der  Strasse  des  San  Bernardino 
und  800  m n.  vom  Dorf  San  Bernardino. 

GARENSTOCK  (Kt.  Grauhünden,  Bez.  Glenner). 
2954  m.  Eine  der  Spitzen  des  Plattenbergs,  in  der  vom 
Rheinwaldhorn  auf  der  Grenze  zwischen  den  Kantonen 
Graubünden  und  Tessin  nach  N.  streichenden  Kette.  Un- 
mittelbar h.  unter  dem  Garenstock  führt  der  Passo  Sur- 
reda  vorn  bündnerischen  Lentathal  ins  tessinische  Scara- 
drathal  hinüber. 

GARFIUN  (Kt.  Grauhünden,  Bez.  Ober  Landquart, 
Gern.  Klosters).  1400  m.  Alpweide  mit  2 Hütten,  über  dem 
rechten  Ufer  der  Landnuart,  etwas  n.  der  von  Klosters 
thalaufwärts  gegen  den  Silvrettapass  ziehenden  Strasse  u. 
6 km  osö.  Klosters. 

GARGELLENJOCH  oder  St.  AntöMKNPASS  (Kt. 
Grauhünden,  Bez.  Ober  Landquart).  2375  in.  Leicht  /.u 
begehender  und  ziemlich  oft  benutzter  Passübergang,  zwi- 
schen Schollberg  und  Gempifluh  ; führt  von  St.  Antonien 
aus  durch  das  Gafierthal  nach  O.  mit  steilem  Abstieg  zur 
österreichischen  Gargelienalp.  St.  Antonien -Passhohe  2 
bis  2’/*»  Passhöhe-Gargcllenalp  IQ»  Stunden. 

GARGHY  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey).  Gip- 
fel. S.  den  Art.  Gardv  (Mont). 

GARGIALET8CH  DADO  und  GARGIALET8CH 
D ADENS  (ALPE  DE)  (Kt.  Grauhünden.  Bez.  Vorder- 
rhein, Kreis  Disentis,  Gern.  Somvix).  1938-2020  ra.  Grosse 
Alpweide  mit  3 Hutten,  irn  Somvixerthal,  am  SW.-Hang 
des  Piz  Nadels  und  6 kin  sö.  über  Somvix. 

GARGUMS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern.  Meis 
und  Viltersi.  807  in.  5 am  O.-Hang  der  Garitschekopfe  zer- 
streut gelegene  Häuser,  4 km  sw.  über  der  Station  Sar- 
gans der  Linien  Ilorschach-Ghur  u.  Bapperswil-Chur  und 
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1/2  km  iw.  Wangs.  23  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wange. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

GARIBALDIBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern. 
Borschach}.  420  m.  Quartier  der  Ortschaft  Borschach,  200 
m s.  vorn  Bahnhof.  9 Häuser,  137  reform.  und  kathol.  Ew. 
Nach  der  Gründung  des  Königreiches  Italien  zu  Ehren 
des  Patrioten  Garibaldi  so  benannt.  Einst  stand  hier  nur 
ein  Wirtshaus,  Neubrunn  geheissen.  Schöne  Aussicht  auf 
den  Bodensee. 

GARINA  (CIMA)  (Kt.  Graubünden  und  Tessin).  2826 
m.  Breiter  Gipfel,  s.  der  Cirna  Camadra,  in  der  Gruppe 
des  Piz  Medefs,  zwischen  Ufiern-  und  Cristallinapass  (die 
beide  vorn  Medelserthal  durch  das  Cristallinathal  ins  obere 
Bleniothal  hinüberführen)  Fällt  nach  O.  zuin  Camadrathal 
in  Steilhängen  ab.  während  der  W.-Hang  viel  sanfter  ge- 
neigt ist  und  den  kleinen  Glatsche  di  Garina  trägt. 

GAR  IN  A (GLATSCHE  Dl)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Vorderrhein).  2800-2700  m.  Kleiner  Gletscher,  ain  NW.- 
Hang  der  Cima  Garina,  hinten  über  dem  Val  d'Utiern  und 
s.  vorn  Utlernpass. 

GARMiu  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2012  rn.  Fels- 
spitze, an  der  N. -Flanke  der  Gruppe  der  Grauen  Hörner, 
über  der  Yertnialp  und  5-6  Stunden  s.  über  Meis  bei  Sar- 
gans. Fällt  steil  nach  Ü.  ab,  N.-  und  W.-Hang  dagegen 
sanft  geneigt. 

GARMISWIU  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense,  Gern.  Bü- 
dingen). 600  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  2 km  sw.  der  Sta- 
tion Büdingen  der  Linie  Bern-Freiburg  und  3,5  km  nö. 
Freiburg.  Telephon.  71  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Futter-  und  Getreidebau,  Viehzucht.  Auf  einer  Anhöhe 
mitten  in  fruchtbarer  und  gut  angebauter  Gegend  schön 
gelegen,  beliebtes  Ausflugsziel  der  Bewohner  der  Stadt 
Freiburg.  Heilbad.  1810  eingerichtet  und  noch  heute  in 
Betrieb  stehend  : verwendet  gewöhnliches  Quell wasser  zu 
Badezwecken.  Ein  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  erlosche- 
nes Freiburger  Patriziergeschlecht  führte  den  Namen  von 
Ganniswil. 

I GARNEIRAJOCH  < Kt.  Graubunden.  Bez.  OIht  Land- 
auart). 2485  in.  Langer  und  ziemlich  schwieriger  Pass, 
direkter  Uebergang  zwischen  Klosters  im  obern  Präligau 
und  Gaschnrn  im  Montavon  (8-9  Stunden).  Ber  Fussweg 
führt  von  Klosters  bis  zum  Borf  Sch  lappin  a zunächst  das 
Schlappinalhal  aufwärts  nach  NO.,  steigt  dann  bis  zur 
Kühli-veralp  nach  O.  an  und  wendet  sich  l>is  zur  Passhöhe 
(5  Stunden)  neuerdings  nach  NO.,  um  über  Geröll  in  3 
Stunden  ins  kleine  Garneiratbal  sich  zu  senken. 

GARNEUCL  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Burgdorf.  Gern. 
Heiiniswil).  688  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  6 km  nö.  der 
Station  Burgdorf  der  Linie  < Ilten-Bern  und  1,7  km  nö. 
Heiiniswil.  35  reform.  Ew. 

GARSCHENALP  (Kt.  Uri,  Gern.  Bealp).  1800-2436 in. 
Grosse  Alp  weide  auf  steilem  Hang  ;4,5  km  sw.  über  Bealp. 
Zieht  sich  von  der  Furkapasshohe  zu  beiden  Seiten  der 
Furkareuss  bis  zur  Wasseralp.  Bern  n.  Hang  der  Gar- 
■chenalp  folgt  die  Furkastrasse,  während  der  alte  Saum- 
und Fussweg  auf  die  Furka  sich  in  der  Thalsohle  hält 
und  die  Alp  ihrer  ganzen  Lange  nach  durchzieht.  Bie  Gar- 
schennlp  ist  den  Lawinenschlngen  stark  ausgesetzt,  deren 
Schneemaasen  stellenweise  den  ganzen  Sommer  über  lie- 
gen bleiben  können.  7 Hütten. 

GARSCHINAFURKA  (Kt.  Grauhunden,  Bez.  Ober 
und  Unter  Landquart).  2227  in.  Passübergang,  zwischen 
Sulzfluh  und  Schafberg;  verbindet  die  ».  der  Brusenfluh 
liegende  Druseoslp  mit  der  Garschinaalp  im  St.  Anlönier- 
thal  (Partnun).  Wird  seit  einigen  Jahren  von  Touristen 
als  Uebergang  von  St.  Antonien  und  Partnun  zum  Schwei- 
zertor und  Lunersee  häuflg  benutzt.  Bie  Sektion  Prätigau 
des  S.  A.  C.  lässt  hier  gegenwärtig  einen  Weg  an  legen, 
der  die  Verbindung  mit  der  Lindauerhiitte  des  Deutschen 
und  Oeslerreiehischen  Alpenvereina  l>edeutend  erleichtern 
wird.  Dieser  Weg  vervollständigt  zusammen  mit  demjeni- 
gen. den  die  Sektion  Lindau  bis  zuin  Brusentor  geführt 
hat,  das  Netz  der  Fusswege  links  von  der  Sulzfluh  und 
ermöglicht  die  bequeme  Begehung  der  ganzen  in  touris- 
tischer, botanischer  und  geologischer  Hinsicht  lohnenden 
Rundtour  Partnun-Garschinafurka- Drusentor- Lindauer- 
hütte-Bilkengrat-Tilisunahütte-Grubenpass-Parlnun. 

GARSCHINASEE  (Kt. Graubünden.  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2189  m.  Sehr  kleiner  See  von  elliptischer  Gestalt, 
am  O.-Hang  des  Kuhnihorns  im  St.  Antonierthal.  200  m 


lang.  100  in  breit  und  3 m tief.  Der  am  Weg  von  Partnun 
aufs  Kühnihorn  gelegene  See  wird  von  Touristen  ziemlich 
häutig  besucht.  Buna  um  ihn  eine  reichlich  entwickelte 
interessante  Alpenflora. 

GARSTATT  (Kt.  Bern,  Atntsbez.  Ober  Siinmenthal, 
Gern.  Bulligen).  862  m.  Weiler,  im  Siinmenthal,  an  der 
Strasse  Thun-Zweisimmen  und  am  Eingang  in  die  von 
der  Simme  durchslrömte  romantische  Schlucht  des  Laub- 
eggstalden.  4 km  ».  Bulligen  und  1,8  krn  nw.  der  Station 
Grubenwald  der  Simmenthalbahn.  Telephon.  19  Häuser, 
75  reform.  Ew.  Brücke  über  die  Simme.  Viehzucht. 

GARTEGG  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Signa u,  Gern.  Lang- 
nau). 850  ui.  Gruppe  von  9 Häusern,  auf  den  Höhen  zwi- 
schen Iltis  und  Emme,  2 km  sw.  der  Station  Langnau  der 
Linie  Bern-Luzern.  62  reform.  Ew.  Käserei. 

GARTEN  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern.  Schwendi).  1570 
m.  Alpweide  mit  Gruppe  von  20  Hütten,  in  einem  tiefein- 
geschnittenen Thälchen,  500  m sw.  der  Ebenalp  und  2'/, 
Stunden  s.  über  Appenzell.  Fundstelle  von  fossilen  See- 
igeln und  Beleinniten. 

GARVIEL  (MONT)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein). 2272  m.  Gipfel,  letzter  Pfeiler  der  vom  Scopi  nach 

N.  ziehenden  kurzen  Kette,  s.  über  dem  Borf  Perdatsch 
und  über  der  Vereinigung  des  Oistallinathales  mit  dem 
Medelserthal  gelegen.  3-4  Stunden  nw.  Aber  Platta. 

GARWID  i Kt.  Zürich.  Bez.  Hinwil,  Gern.  Durnten). 
585  in.  Weiler,  an  der  Strasse  Wald-Bürnten,  3 km  so. 
Durnten  und  3,5  km  w.  der  Station  Wald  der  Töaathal» 
bahn.  16  Häuser.  64  reform.  Ew. 

GARZENSCHEER  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken 
und  Ober  flaslej.  2371  in.  Gipfel,  nö.  Vorberg  des  Grind  el- 
walder  Schwarzhorns  (2930  in),  zwischen  dem  Rosen laui- 
thal  und  der  Ültschialp,  deren  Wildbach  nahe  gegenüber 
der  Station  Brienzwiler  der  Briinigbahn  von  linkB  in  die 
Aare  mündet.  Wenig  bedeutender  Gipfel,  von  dem  sich 
nach  NW.  der  Grat  des  Wandelhorns  (2306  m)  und  nach 

O.  derjenige  der  Schöniwanghorner  (2448  in)  abzweigen. 

GARZIROLA  oder  GAZZIROLA  (MONTE)  (Kt. 

Tessin.  Bez.  Lugano).  2119  m.  Höchster  Gipfel  der  vom 
Passo  di  San  Jorio  nach  SW.  in  der  Richtung  auf  Lugano 
streichenden  Grcnzketle  gegen  Italien,  nahe  dem  etwas 
weiter  nach  N.  gelegenen  berühmten  Pizzo  Cainoghe 
(2226  m)  und  von  ihm  durch  den  Passo  Serlena  getrennt; 
9 km  ssö.  über  Bellinzona.  Von  Botanikern  oft  besucht, 
die  hier  die  von  Prof.  Oswald  Heer  in  Zürich  am  Pizzo 
Camoghe  entdeckte  und  benannte  sehr  seltene  Andronace 
Charpeutieri  finden. 

GARZOTTO  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gern. 
Aquila).  1617  m.  Alp  weide  mit  Kim  Juni  und  September 
bezogenen  Hutten,  im  Val  Luzzone,  am  SW. -Kuss  des 
Piz  Terri  und  3,5  kin  nö.  über  Olivone.  Butter  und 
Käse. 

GARZURA  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gern. 
Aquila).  1892  m.  Alpweide  mit  10  im  Juli  und  August  von 
einigen  Familien  aus  Aquila  bezogenen  Hütten  und  Sta- 
deln. im  obern  Abschnitt  des  Val  Luzzone,  ain  W.  und 
SW. -Hang  des  Piz  Alpettas  und  Piz  Terri  und  41/*  Stun- 
den nö.  über  Olivone.  Oberstafel  der  Alpe  Garzotto.  Wird 
mit  120  Stück  Hornvieh  und  15t)  Ziegen  befahren.  Butter 
und  Magerkäse. 

GAS ALTA WALD  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Sargans,  Gern. 
Walensladt).  500-1500  m.  Wald,  an  dem  von  Felsbändern 
durchzogenen  Steilgehänge  über  dem  rechten  Ufer  des 
Seezkanales,  3 km  so.  über  Walenstadt.  Wird  im  O.  vom 
Furgglekopf  beherrscht. 

GASAURA  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern.  Pfa- 
fers).  900  in.  16  über  dem  linken  Band  der  Tamina- 
Schlucht  zerstreut  gelegene  Häuser;  1,2  km  w.  Pfäfers  u. 
3,3  km  sw.  der  Station  Bagaz  der  Linie  Sargans-Chur. 
83  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Valens,  Viehzucht.  Holz- 
handel. 

GASEL  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern.  Gern.  Köniz).  653  in. 
Borf.  am  Gaselbach,  etwas  ö.  der  Strasse  Bern  - Schwar- 
zenburg,  4 km  so.  der  Station  Thorishaus  der  Linie  Bern- 
Freiburg  und  2.7  km  sw.  Koniz.  Postablage.  Telephon.  36 
Häuser,  292  reform.  Ew.  Wiesenbau.  Käserei.  Bei  Gasei 
Quellfassungen  der  Stadt  Bern. 

GASENRIED,  GAA8ENRIED,  GASSENRIED 
oder  GAZENRIED  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp,  Gern.  St. 
Niklaus).  1655  in.  Gemeindeabschnitt,  früher  mit  eigener 
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Verwaltung,  heute  mit  der  Gemeinde  St.  Niklaus  verei- 
nigt. Ueber  dein  rechten  Ufer  der  Zermatter  Visp  mitten 
au?  einer  von  Wald  umrahmten  und  vom  Gabelhorn  be- 
herrschten Terrasse  sehr  hoch  gelegen,  am  rechten  Ufer 
de«  dem  Riedfiletseber  entspringenden  Riedbaches,  2 km 
i>.  über  detn  Dorf  und  der  Station  St.  Niklaus  der  Linie 
Vi«p-Zerrnatt.  Hauser  xuin  Teil  xerstreut  gelegen,  zum  Teil 
zu  drei  Siedeltingen  gruppiert:  Gasenried-Weiler  mit  9 
Häusern  und  8-2  Ew.,  Helle  Den  mit  9 Häusern  und  43  Ew. 
und  Ritinen  mit  6 Häusern  und  40  Ew. ; zusammen  3ß 
Häuser  und  277  kathol.  Ew.  Alpwirtctchaft.  Im  Mittelalter 
Gauson,  Chauson  oder  Chouson  geheissen,  unter  welchem 
französischen  Namen  noch  lange  Zeit  nachher  Dorf  und 
Gemeinde  St,  Niklaus  bekannt  war. 

GASENZEN  (Kt.  St.  Gallen.  Rex.  Werdenberg,  Gern. 
Gams).  490  m.  Dorf,  am  Gasenzenbach  und  an  der  Strafe 
Gams-Sax,  900  m nö.  vom  Dorf  Gams  und  2.7  km  wnw. 


der  Station  Siehnen-Wangen  der  Linie  Zürich -Glarus-Lin- 
thal.  Hier  Kirche.  Schulhaus,  Post-  und  Telegraphen- 
bureau Galgenen.  2!  Häuser,  100  kathol.  Ew.  Acker-, 
Wiesen-,  Obst-  und  Gemüsebau,  Rhu  des  sog.  Ztcgerkloes 
{SfehU'tui i coeruhsa)%  der  zur  Herfttellung  de»  sog.  Schab- 
ziegers (einer  Art  von  Kräuterkäse)  dient.  Käserei.  Bienen 
zucht.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

GASSE  fh't.  Wallis,  Bez.  Visp.  Gern.  Fee).  1800  m 
llauptsiedeliingBcnippe  des  Dorfe»  Saas-Kee.  14  Häuser. 
120  kathol.  Ew.  S.  den  Art.  Fkk. 

GASSE  (Kt.  Wallis,  Rex.  Visp,  Gern.  Im  Grund).  1562 
m.  Nord),  Fortsetzung  des  Dorfes  Im  Giu  nii.  S.  diesen  Art- 
GASSEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gern. 
Durrenroth).  745  m.  Gruppe  von  7 Häusern;  2,5  km  w. 
Dürreuroth  und  7,5  km  sw.  der  Station  Huttwil  der  Linie 
I^mgenthal-Wolhusen.  29  reforin,  Ew.  Käserei. 
GASSEN  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Sarnen).  72ü  m.  Wei- 
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der  Station  Haag-Garn»  der  Linie  Rorsehach-Sargans.  32 
Häuser,  157  kathol.  Ew.  Acker-,  Mais-,  Kartoffel-  und 
Obstbau,  Viehzucht.  Fund  von  9 Rronzebeilen  mit  schwa- 
chen Randleisten  und  etwas  verbreiterter  Schneide  (sog. 
Typus  von  Salez). 

GASS  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen,  Gern.  Murgenthal). 
440  in.  Gruppe  von  9 Häusern,  nahe  dem  rechten  Ufer  der 
Aare  u.  2 km  nö.  der  Station  Murgenthal  der  Linie  Olten- 
Bern.  Telephon.  67  reform.  Ew. 

GA88  (HINTER!  | Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald, 
Gern.  Erfand)).  Abteilung  dtt  Dorfes  F.riswil,  800  in  von 
der  Kirche.  S.  den  Art.  Emswu,. 

GASS  (UNTER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Enllcbuch,  Gern. 
Marbach).  963  m.  Gruppe  von  3 Hausern,  an  der  Grenze 
i;ecen  den  Kanton  Bern,  am  Schonbach  und  an  der  Strasse 
Scnangnau-Marbach.  8 km  »sw.  der  Station  Wiggen  der 
Linie  Bern-Luzern  und  1,5  krn  sw.  Marbach.  Postwagen 
WiBgen-Schaognau.  22  kathol.  Ew.  Ackerbau,  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft. 

GASS  (UNTER)  (Kt.  Schwyz.  Bex.  March,  Gern. 
Galgencn).  435  m.  Hauptsiedelunpsgruppe  des  Dorfes  Gal- 
genen, an  der  Strasse  Pfafflkon-Siennen  und  3 km  wsw. 


| ler,  am  Hang  links  über  dein  Sarnersee  und  5 km  sw.  der 
Station  Samen  der  Rrünigbahn  (Luzero-Brienx).  20  Häu- 
ser und  Hütten,  50  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

GASSEN  (Kl.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gern.  Ried).  938  in. 
Gruppe  von  5 Häusern,  zwischen  den  zwei  kleinen  Dör- 
fern Ried  und  Schlucht.  3 kin  ö.  Brig.  Hier  die  1900  er- 
| baute  Pfarrkirche  von  Ried.  Früher  wie  die  ganze  Ge- 
meinde Ried  kirchlich  zu  Glis  gehörend.  33  kathol.  Kw  . 

GASSENRIED  (Kt.  Wallis,  Rez.  Visp.  Gern.  St.  Ni- 
i klaus).  Gemeindeabteilung.  S.  den  Art.  Ga$emuu>. 

GAS  SEN  RIEDGLETSCHER  (Kt. Wallis. Bez  Visp) 
Gletscher.  S.  den  Art.  Riehgletscher. 

GASSENRIEDPASS  (Kl.  Wallis,  Bei.  Visp).  Pasc. 
S.  den  Art.  Rifhpass. 

GASSENSTOCK  (Kt.  Glarus).  Etwa  2400  m.  Felsiger 
und  stark  verwitterter  Gipfel,  n.  Vorberg  des  Hosen  Fau- 
len, sw.  vom  Gläraisch  und  über  dem  Rossmatterthal. 
Besteht  au»  senkrecht  stehenden  Malmbänkcn.  Auf  der 
Siegfriedkarte  ohne  Hohenkote. 

GASSERTHAL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Ehemaliger 
Name  für  die  Thalschaft  Fee,  heute  nicht  mehr  gebräuch- 
lich. Von  der  Bezeichnung  Gasse  herzuleiten,  aie  heule 
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noch  dein  ältesten  und  bedeutendsten  Abschnitt  des  Hör- 
fes  Fee  verblieben  ist. 

GASTER.  Bezirk  des  Kantons  St.  Gallen.  Fläche: 
14  770  ha.  Sitz  der  Verwaltungsbehörden  ist 
Henken,  Sitz  der  Gerichtsbehörden  Schännis. 
Der  Bezirk  grenzt  im  SW.  und  S.  an  den 
schwyzerischen  Bezirk  March,  den  Kanton 
Glarus  und  Walensee,  im  0.  und  NO.  an  die 
Bezirke  Sargans  u.  Ober  Toggenburg,  irn  N. 
an  den  Bezirk  See  und  im  W.  wiederum  an 
den  schwyzeri sehen  Bezirk  March.  Von  Schloss 
Grinau  greift  die  Grenze  im  W.  u.  SW.  bis  an  den  ehe- 
maligen Linthlauf  über  den  heutigen  Linthkanal  hin- 
über, folgt  darauf  diesem  letzteren  bis  zu  seiner  Einmün- 
dung in  den  Walensee,  zieht  sich  vom  N.-Ufer  des  Walen- 
sees zwischen  Bätlis  und  Quinten  hinauf  zum  Leistkainm 
und  Nägeliberg,  steigt  längs  des  Leistbaches  bis  gegen 
Starkenbach  im  Toggenburg  ab,  springt  auf  den  llädern- 
berg  über,  geht  n.  der  Amdener  Hohe  nach  W.,  biegt  oh 
Käsernalp  nach  NNW.  um  und  folgt  dieser  Richtung  über 
den  Speer  bis  zum  Regelstein,  um  von  da  längs  dem  Gi- 
genbach  und  s.  an  Gauen  und  Uznach  vorbei  bei  Grinau 
wieder  zum  Linthkanal  zuriickzukehren.  Der  Bezirk  um- 
fasst die  6 Gemeinden  Arnden,  Benken,  Kaltbrunn,  Rie- 
den, Schännis  und  Weesen.  Der  in  der  Linthebenc  (420  in) 
gelegene  Abschnitt  des  Bezirkes  war  vor  dem  Bau  des 
Linthkanal«  ein  zum  grossen  Teil  versumpftes  und  unge- 
sundes Gebiet,  das  seither  zu  einem  fruchtbaren  und  ge- 
sunden Wiesen-  und  Obstbaumgelände  umgewandelt  wor- 
den ist.  Der  Bezirk  hat  9607  ha  Wald,  2840  ha  Wies-  und 
Weideland  und  6 ha  Beben,  von  denen  das  Wiesland  in 
der  Linthebene.  Alpweiden  und  Waldungen  dagegen  in 
den  gebirgigen  Teilen  vorwiegen.  Sehr  guter  Wein  ge- 
deiht vornehmlich  in  dem  klimatisch  so  sehr  begünstigten 
warmen  Winkel  bei  Wesen  am  Walensee. 

Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  ist  Landwirtschaft 
(Wiesen-,  Acker-,  Obst-  und  Weinbau),  Alpwirtschaft  und 
Viehzucht.  Pferdezucht  in  Kalthrunn.  Schöne  braune  Vieh- 
rasse. Beträchtlich  ist  die  Käsefabrikation,  wie  auch  die 
Ausfuhr  von  Obst.  Der  Bezirk  zählt  7301  Ew.  (wovon  297 
Reformierte)  in  134"»  Häusern  und  1698  Haushaltungen. 
Bei  Kallbrunn  wird  Braunkohle  abgebaut.  Webstühle  und 
Stickrnaschinen.  Je  eine  Seidenweberei  in  Wesen,  Ofen- 
fabrik in  Benken,  Backsteinfabrik  in  Schännis.  Elektrizi- 
tätswerk in  Schännis.  Fremdenindustrie  (besonders  am 
Walensee : Wesen  und  Arnden).  Grosse  Märkte  in  Wesen, 
Kaltbrunn  und  .Schännis.  Schilfahrt  auf  dem  Walensee. 
Die  sehr  bedeutenden  Steinbrüche  auf  die  Kreidekalke 
des  Valangien  und  Neocom  an  der  Amdenerstrassc  über 
Wesen  versorgen  namentlich  die  Stadt  Zürich  mit  Pflas- 
tersteinen. 

Die  Viehstatistik  ergibt  folgende  Zahlen  : 


1886 

1896 

1901 

Hornvieh 

5315 

5486 

5663 

Pferde 

150 

134 

165 

Schweine 

1144 

1666 

1733 

Schafe 

191 

67 

68 

Ziegen 

1905 

2075 

1724 

Bienenstöcke 

899 

1301 

1140 

Den  Bezirk  durchziehen  die  Eisenbahnlinie  Roppcrs- 
wil-VVesen-Sargaris  (an  die  sich  in  Uznach  vom  Toggen- 
burg her  die  im  Bau  begriffene  Hirkenhahn  ansch Hessen 
wird,  die  in  Ziegelbrücke  an  die  Linie  Zürich-Glarus- 
Linthal  Anschluss  hat  und  von  der  an  der  Station  Weesen 
die  Linie  Weesen-Glarus  abzweigti  und  die  Strassen  (von 
Happerswil  und  Waltwil  nach)  Uznach-Ziegelhrücke- Wee- 
sen und  Weesen-Amden.  Postwagen  Weeten-Amden  und 
Kaltbrunn-Benken.  Das  Gasterland  war  zuerst  der  Reihe 
nach  den  Grafen  von  Churwaiden,  dem  Bistum  Chur 
und  den  Klöstern  Pfäfers,  Schännis  und  Einsiedeln 
untertan  ; es  kam  zu  Ende  des  9.  Jahrhunderts  an  die 
Grafen  von  Lenzburg,  1172  an  die  Grafen  von  Kiburg, 
1269  an  die  Grafen  von  Habsburg,  1406  an  die  Grafen  von 
Toggenburg  und  1436  neuerdings  an  das  Haus  Oester- 
reich. Mit  dessen  Zustimmung  schloss  das  Gaster  mit 
Schwyz  und  Glarus  ein  Burgrecht  und  wurde  dann  von 
Herzog  Friedrich  1438  an  diese  beiden  Orte  abgetreten, 
unter  deren  Hoheit  es  bis  1798  verblieben  ist.  Das  1529 
zur  Reformation  übergetretene  Volk  des  Gaster  musste 
nach  der  Schlacht  l>ei  Kappel  1531  wieder  zum  alten 


Glauben  zuruckkehren.  Die  beiden  Orte  Schwyz  und  Gla- 
rus (hier  aber  nur  die  katholischen  Gemeinden)  ernann- 
ten abwechselnd  alle  zwei  Jahre  einen  katholischen  Vogl 
ober  das  Gaster,  der  seit  dein  15.  Jahrhundert  nur  zur 
Abnahme  der  Eidesleistung  jeweilen  für  einige  Tage  im 
Lande  selbst  amtlich  zu  weilen  pliegte.  Die  stimmberech- 
tigten Bewohner  des  Gaster  versammelten  sich  alle  zwei 
Jahre  in  Schännis  zur  Landsgemeinde  zur  Erneuerung 
des  Untertaneneides  und  zur  Wahl  der  Zivil-  um!  rich- 
terlichen Beamten.  Die  Befugnisse  des  vom  Landvogt 
präsidierten  Gerichtshofes  erstreckten  sich  nicht  auf  das 
Gebiet  von  Weesen,  das  sich  einer  eigenen  Gerichtsbar- 
keit erfreute,  und  nicht  auf  dasjenige  von  Kaltbruun, 
das  in  dieser  Beziehung  dem  Stift  Einsiedeln  unterstand. 
Dem  Gaster  war  auch  noch  die  die  Gebiete  von  Murg, 
Terzen.  Quinten  und  Quarten  umfassende  sog,  Land- 
rnark  am  Walensee  angegliedcrt,  mit  Ausnahme  aller- 
dings der  KriininalgericliLsbarkeit.  die  hier  der  Vogt  zu 
Sargans  ausubte.  Zur  Zeit  der  Helvetischen  Republik  1798 
war  das  Gaster  ein  Glied  des  Kantons  Linth,  um  dann 
durch  die  Medialionsakte  von  1863  endgiltig  dem  Kanton 
Sl.  Gallen  zugeleilt  zn  werden,  der  es  aber  erst  1831  von 
seinem  Bezirk  Uznach  lostrennte  und  zum  eigenen  Be- 
zirk (das  ehemalige  historische  Gasterland  exkl.  die  Land- 
mark am  Walensee  umfassend)  erhob.  Der  Name  Gaster 
ist  vorn  tatein.  castrum,  caatra  (—  befestigtes  Lager, 
Burg)  herzuleiten;  in  einer  Urkunde  von  12110:  a ciivo 
t/ui  Gattirer  dicitur. 

GASTEREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fruligen,  Gern. 
Kandergrund).  1550  m.  Weiler,  im  Hintergrund  des  Gas- 
terenthals,  6 km  oder  3 Stunden  so.  über  Kandersleg,  in 
wilder  und  hochrmnantischer  Lage  am  Fuss  von  hohen 
EYIseninauern.  Hier  zweigt  nach  S.  der  Weg  über  den  Löt- 
schenpass  ab.  Heutzutage  nur  im  Sommer  während  eini- 
ger Wochen  von  Sennen  und  Heuern  bezogen,  früher 
jedoch  das  ganze  Jahr  hindurch  bewohnt.  i785  zählte 
man  noch  50  Ew.,  1812  schon  beträchtlich  weniger;  bald 
darauf  wurde  das  Thal  infolge  der  stets  zunehmenden 
Felsrutschungen  und  Lawinonschläge  endgiltig  geräumt. 
Jetzt  iat  Gastercn  jeweilen  Ende  August  zum  Zwecke  der 
Einheimsung  deB  Bergheus  von  etwa  60  Personen  be- 
wohnt. Bei  dieser  Gelegenheit  wird  vom  Pfarrer  von 
Kandergrund  im  Freien  die  sog.  Gasterenpredigt  gehal- 
ten, wobei  die  alte  silberbescnlagene  Bibel  verwendet 
wird,  die  der  im  Aufträge  der  Regierung  den  Weg  auf  den 
Lotschenpass  untersuchende  Berner  Magistrat  Ulrich 
Thormann  1090  der  hiesigen  Bevölkerung  geschenkt  hatte. 

GA8TERENTMAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen). 
1875-1260  m.  Längsthal  im  Kinsteraarhominassiv,  dem 
oberen  Abschnitt  des  Lötschenthales  parallel  von  0.  nach 
W.  in  der  Richtung  der  Hauptkette  eingeschnitten,  zwi- 
schen dieser  und  den  ihr  vorgelagerten  Gruppen  der 
Doldenhörner  und  Hlütniisalp.  Es  ist  die  Fortsetzung  des 
von  den  Kismassen  des  Tschingelgletschers  und  Kander- 
lirns  ausgefüllten  Kinsohnittrs,  dessen  höchste  Erhebung 
bei  der  Glelsrherinsol  des  Mutthorns  (3041  m)  die  Wasser- 
scheide zwischen  den  Einzugsgebieten  der  Liitschine  und 
der  Kander  bildet.  Die  Länge  des  Thaies  beträgt  vom 
Ende  des  Kandertirns  (auch  Alpetligletscher  geheissen) 
bis  zum  Austritt  der  Kander  in  den  Boden  von  Kander- 
sleg 1t  krn,  wozu  noch  der  bis  zur  Wasserscheide  hinauf 
5 km  lange  Kanderlirn  zu  rechnen  ist.  Seine  grösste 
Breite  erreicht  das  Thal  mit  I km  beim  Gasterenholz. 
Das  Gasterenth.il  gehört  zu  dm  grossartigsten  Hochge- 
birgslhalern  der  Alpen,  in  das  man  vom  sog.  Stock  (am 
Gemmipasaweg)  aus  einen  besonders  prächtigen  Einblick 
gewinnt.  Den  Eingang  ins  Gaslerenth.il  bildet  die  zu  hinterst 
im  Thalgrund  von  Kandersleg  irn  sog.  Eggenschwand  sich 
öffnende  linstcre  und  enge  Klus,  die  sich  thalaufwärls 
als  wilde  Schlucht  fortsetzt,  durch  welche  die  Kartier  in 
prächtigen  Fällen  und  Stromschnellen  über  mächtige 
Felsriffe  und  Blocke  sich  Bahn  bricht,  ln  20  Minuten  führt 
der  Saumpfad  zum  Hachen  Thalgrund  des  Gasterenholz, 
einer  von  spärlichem  Wald  bestandenen  und  von  hohen 
Felswänden  umschlossenen  Wiesenflache.  An  der  rechten 
Thalseite  steigen  die  vorn  Fisistock  und  weiterhin  vom 
Doldenhorn  gekrönten  gewaltigen  Felsterrassen  auf,  au 
der  linken  Thalseite  die  in  der  Aitels  und  im  Balrnhorn 
gipfelnden  Hänge,  über  die  zahlreiche  Gletscherbäche 
in  Kaskaden  zu  Thal  stürzen.  Unter  diesen  sind  die  be- 
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deutendsten  der  die  Schinelzwasser  de*  Schwan-  oder  i 
'/.agengletschers  sammelnde  Schwarzbach,  dann  der  Ab-  [ 


flu  sh  des  zwischen  i'atlishorn  und  dem  n.  Ausläufer  der 
Aitels  eingebetteten  unbenannten  Hängegletschers  und 
endlich  die  dem  Balmhorngletscher  entströmenden  Hache. 

Eine  kleine  Stunde  hinter  Gastereuholz  verengert  sich 
das  Thal,  um  aber  oberhalb  einer  bewaldeten  Thalstufe 
wiederum  sich  zu  einer  breiten  Thalsohle  zu  weiten, 
die  mit  schonen  Alpweiden  (Brandhubel-  und  Seiden- 
oder Gaslerenalp)  bestanden  und  durch  braune  Senn- 
hütten belebt  ist.  Hier  zweigt  sich  an  der  Einmündung 
des  vorn  Lotschengletschers  herabkommenden  Leitibaches 
nach  S.  der  Lotschenpassweg  ab.  um  in  scharfer  Steigung 
das  vergletscherte  Joch  zwischen  Balmhorn  und  Hocken- 
horn zu  gewinnen.  Von  Seiden  an  biegt  das  Thal  nach 
NO.  um.  und  man  erreicht  nach  20  Minuten  die  in  seinem 


macht  allmählig  Geröll  und  Felstrümmern  Platz.  Bald 
betritt  man  die  gewaltige  Kandermoräne,  von  der  aus  man 

über  den  den 
Thalabschluss 
bildenden  stei- 
len und  zerklüf- 
teten AI  petl  i- 
gletscher  in  2 
Stunden  die 
Höhe  des  Kan- 
dertirns  und  in 
zwei  weiteren 
Stunden  die 
Mullhoruhütte 
des  S.  A.  C.  (7 
*/»  Stunden  über 
Kanderstegi  ge- 
winnen kann. 
Wie  die  Ent- 
völkerung des 
Thaies  beweist, 
ist  die  Vegeta- 
tion im  Gaste- 
renthal  gegen 
früher  zu  ruck- 
gegangen. Irn 
Gasterenholz 
linden  sich  noch 
Eichten.  Erlen. 
Salweiden  und 
Vogellteeraträu*! 
eher,  weiter 
oben  auf  der 
zweiten  Thalstufe  noch  Wäldchen  von  Hottannen  und 
Gruppen  von  Lärchen  und  Arven.  Der  letzte  Bär  wurde 
am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  auf  dem  Lötschengletscher 
erleid. 

Die  Basis  der  hochaufgcturinten  Jura- und  Kreide  wände 
des  Doldenhorns  u.  Balmhorns  und  der  Kern  des  Lotscben- 
thalgrates  besteht  im  Hintergrund  des  Gasterenthalc*  aus 
eineinMassiv  echten  Granite»,  sog.  Grundgraniles,  der  vom 
Bmndhuhe!  (beiden  Häusern  von  Ganleren)  bis  unterhalb 
der  Alp  Dolden  zieht,  wo  er  von  einem  Band  von  Quarz - 
sandstein  (Verrucano)  und  weiterhin  von  Botidoloinit 
überlagert  ist.  I in  obern  Teil  de»  Alpetliglelschcr»  taucht 
der  Granit  unter  die  Kalkmassen  des  Eründenhorns  zur 
Tiefe,  bildet  aber  s.  von  diesem  Gletscher  das  ganze  links- 
seitige Thalgehänge  bis  hinauf  zutn 
Lotschenpass.  In  den  Gipfeln  des  Hock- 
en-, Sack-  und  Birghorns  auf  dem 
Kamm  des  LoUrhenlnalgrates  wird  er 
von  dünnen  Bänken  von  eingelagertem 
Verrucano,  Botidoloinit  und  Kalk  und 
zu  oberst  von  kristallinen  Schiefern 
bedeckt,  tritt  aber  in  den  s.  Seiten- 
thälern  (Golnbach-.  Mühlebach-,  Telli-. 
Ausser-  und  Innerthal)  überall  zu  Tage. 
Der  Gasterengranit  ist  ein  ächte*,  nicht 
geschiefertes,  in  dicken  Bänken  und 
schaligen  Absonderungen  auftretendes 
.Massengestein,  das  in  den  verschieden- 
sten Richtungen  zerklüftet  ist.  Diese 
AhsonderungsklüAe  stehen  meist  senk- 
recht und  streichen  in  sehr  steilem 
Winkel  vorherrschend  NW. -SO.  Pelro- 
graphisch  ist  der  Gasterengranit  ein 
Gemenge  von  weissen  und  graulichen 
Feldspaten,  braunem  u.  grünem  Glim- 
mer und  glasigem  Quarz.  Oft  ist  der 
Feldspat  auf  weite  Strecken  hin  von 
schon  idirsichldiilroter  Farbe.  Vielfach 
sind  Talkhlältclien  und  talkig-schief- 
rige  Absonderungen  im  Granit  mit 
eingeschloesen.  In  den  erratischen 
Schutlinassen  und  den  Flusskiesen  am 
rechten  Aarcufer  und  im  Gürbethal 
sind  die  Blocke  und  Geschiebe  von 
Gasterengranit  sehr  leicht  von  den  au»  sog.  Grimsel- 
granit  bestehenden  zu  unterscheiden.  Beide  Seitenge- 
hänge de»  untern  Abschnittes  des  Gasterenthalea  sind 


Partie  im  Gaaterenlbal  mit  Sackhuro  und  llockonboru. 

obersten  Abschnitt  gelegene  Alp  Heimritz  1 1020  m),  über 
der  sich  die  fast  senkrechten  Granitwände  des  Hocken- 
horns erheben.  Der  Bilanzen  w uchs  wird  spärlicher  und  I 
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bemerkenswert  durch  die  zahlreichen  zickzackförmi- 
gen  Kalten  der  Jura-,  Kreide-  und  Tertiärschichten  am 
Fisistock  und  Gellihorn.  Vergl.  Feilen- 
berg, Film.  Itinerarium  für  da»  Exkur- 
»iontgebiet  des  S.  A . C.  für  188^-1883. 

Bern  1882.  — Stettier,  Karl.  Da»  Frutig- 
land.  Born  1887. 

GASTERHOLZ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 

Gastor).  552  m.  Bewaldeter  Höhenzug,  zwi- 
schen der  Strasse  Uxnach-Schännis  und 
der  Kisenbahnlinie  Happerswil- Weesen  auf 
eine  Länge  von  1,5  km  nach  S.  ziehend,  600 
in  w.  Maseltrangen. 

GASTE  R MATT  (GROSSE  u.  KLEI- 
NE) (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster,  Gern. 

Schännis).  418  m.  Grosse  Sumpfwiesen, 
zwischen  Schänniserberg  im  <).,  Buch- 
berg im  W.  und  Linthkanal  im  SW.  ; 
von  der  Linie  Happerswil-Weesen  durch- 
zogen. 

GASTLOSE  oder  GASTLOSEN  i Kt. 

Bern  und  Kreiburg).  Stark  zerrissener  und 
gezackter  Felskamm.  nö.  Fortsetzung  der 
Kette  der  Dent  de  Kuth  und  von  ihr  durch 
den  Pass  von  Wolfsort  (1890  m)  getrennt; 
zwischen  dem  obersten  Abschnitt  des  Tha- 
ies von  Jaun  t Bellegarde)  u.  dem  Thal  von 
Abläntschcn.  Wird  durch  die  Scharte  der 
Oberberggabel  in  zwei  Teile  getrennt,  de- 
ren n.  den  Namen  der  Gastlosen  im  engeren 
Sinne  trägt.  Dessen  Gipfel  1871.  11*26,  1940 
und  1946  in  sind  von  Abläntschen  aus  in  je 
2 .Stunden  leicht  zu  erreichen,  während  die  zwischen  dem 
Marchz.iln  1086  m)und  der  Oberberggabel  sich  erhebst)- 
den  Zacken  der  Besteigung  grosse  Schwierigkeiten  hieten 
und  z.  T.  noch  jungfräulich  sind.  Der  zwischen  Oberberg- 
gabel und  Wolfsortpass  eingeschlossene  s.  Abschnitt  de- 
Kammes  besteht  aus  einer  Reihe  von  entweder  ganz  un- 
zugänglichen oder  nur  für  geübte  Kletterer  und  Geinsen- 
ilger  gangbaren  Zinnen  (1966.  2069.  *2096,  2129,  0(163, 
2088.  2127.  212-4.  0073  m)  und  trägt  die  Namen  der  Sattel- 
spitzen  (im  Dialekt  der  Leute  des  Pays  d'Enhaut  und  des 
Greierz  Les  Chat. dies  = die  Unwirtlichen  oder  Gastlosen 
geheissen)  und  Oberbergfluh,  während  das  südlichste 
Stück  endlich  auf  der  Siegfriedkarte  als  Birrentluh  ver- 
zeichnet ist.  Der  Kamin  der  Ga«tlo$en  folgt  einer  Bruch- 
linie wirr  Ueberschiebungsfläche.  längs  welcher  die  ganze 
Schichtenreihe  von  der  Trias  bis  zur  Kreide  über  den 
Kljrsch  der  SO. -Flanke  der  Kette  des  Vanil  Noir(lloch- 
matt-Cheval  Blanc)  aufgeschoten  erscheint.  Am  O. -Hang 


GASTLOSE  (KLEINE,  OBERE,  UNTERE 


und 


WELSCME)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gern.  Jaun). 


Geologische«  Querprofll  durch  die  Gsslloson. 

Fl.  Fljrscb ; Cr.  Rote  Kreide;  N.  Neocoin ; M.  Malm  (oberer 
Jorsi;  D.  Dogger  (mittlerer  Jur«)  ; L.  Lias  .unterer  Jura); 
T.  Trias  |d.  Dolomit;  g.  Gip#  und  Anhydrit). 

des  Punktes  1917  das  im  ganzen  Land  wohlbekannte  sog. 
Heidenloch,  eine  tiefe  Hönle,  die  vielleicht  dem  prähisto- 
rischen Menschen  als  W'ohnung  gedient  hat. 


Gaatlonen  von  SQdosten. 

Sennhütten,  auf  einer  weiten  schonen  Alpweide,  am 
stark  geneigten  O.-Ilang  des  Felskammes  der  Gastlosen 
und  n.  über  Abläntschen  (Kant.  Bern).  Die  über  einer 
300  m hohen  Felswand  stehende  Oliere  Gastlose  (schöne 
Aussicht)  in  1645  rn,  die  schone  Hütte  der  Welschen  Gast- 
losen  in  1569  m.  Kleine  und  Untere  Gasllose  in  1363  m. 

GASTLOSESPITZE  (Kt.  Freiburgv  Bez.  Greierz). 
So  heisst  auf  der  Siegfried  karte  eine  der  am  weitesten 
gegen  das  Thal  der  Jaun  zu  vorgeschobenen  nördlichsten 
Zacken  des  Kammes  der  GaSTLOhkn.  S.  diesen  Art. 

GATSCHIEFER  ALP  i Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober 
Landquart,  Gern.  Klosters).  1870  in.  Grosse  Alpweide  mit 
Hütte,  über  dein  linken  Ufer  der  Landquart  und  am  N.- 
Hang  des  Mückenthälispitz.  4 km  so.  Klosters. 

GATTER  (OBER  u.  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Werdenberg,  Gern.  Grabs).  625-535  m.  5 Hauser,  3 km 
sw.  der  Station  Buchs  der  Linie  Horschach-Sargans  und 
1,8  km  s Grabs.  37  reform.  Kw.  Viehzucht.  Stickerei 

GATTE  RI  FIRST  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Poggen- 
burg) 2050-2100  m.  Einer  der  zahlreichen  verwitterten 
Felsgrate  (Kraialptirst.  Saxerlirst.  Furggleutirst.  Stau- 
herndrst  etc.)  in  der  von  Wildhaus  zum  Hohen  Kasten 
ziehenden  Kette.  Alle  diese  sog.  Firste  streichen  SW. -NO., 
sind  stark  zerfressen  und  gezackt  und  fallen  nach  NW. 
und  SO.  mit  steilen  Wänden  ab.  Der  1.5  km  lange  Gat- 
terillrst  erhebt  sich  3*/«  Stunden  no.  über  Wildhaus  und 
schliesst  sich  im  SW.  an  den  Gulmen,  im  NO.  an  den 
wilden  Grat  der  Kreuzberge  an. 

GATTIKER WEIER  (HINTER  und  VORDER) 
(Kt.  Zürich,  Bez.  Horgeni.  528  u.  547  m.  Zwei  künstliche 
kleine  Fabrikweier,  die  vom  Krebsbach  gespiesen  wer- 
den ; im  Sihlthal  wenig  über  dem  rechten  Ufer  der  Sihl; 
1,2  und  1,5  km  sö.  über  Langnau.  Liefern  den  Fabriken 
von  Gattikon  die  nötige  Triebkraft. 

GATTIKON  (Kt.  Zürich.  Bez.  Horgen,  Gern.  Thalwil). 
510  m.  Dorf.  nw.  der  beiden  Gallikerweiur  und  über  dem 
rechten  Ufer  der  Sihl,  an  der  Strasse  Thalwil-Langnau.  700 
in  sö.  überder  Station  Langnau  der  Sihlthalbuhn  und  1,8 
kin  sw.  Thalwil.  Telephon.  56  Häuser.  634  reform.  Ew. 
Wohlhabende  Siedelung,  mit  einer  Baumwollspinnerei 
und  zwei  Seidenwebereien,  die  zusammen  400-500  Arbei- 
ter beschäftigen.  1324;  Gattinkon. 

GATTOM  AE  NN  LI  (Kt.  Wallis,  Bez.  West  Baron). 
2451  in.  Wenig  bedeutender  Felsausläufer  des  Hohgleifen 
(3280  m).  über  dem  linksseitigen  Hang  des  Lotschen- 
thales  und  3 Stunden  sö.  über  rerden. 

GÄTTWIL  (MITTLER,  OBER  und  UNTER) 
(Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Buttisholzj.  633-622  m. 
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übrigens  mit  einigen  unwesentlichen  Abänderungen 
auch  in  manchen  Sagen  anderer  Gegenden  der  Alpen 


Osuligletscbar,  vom  Grossen  Dismentslock  aus. 


5 Hauser,  an  der  Strasse  Willisau-Kottwil,  2 km  no.  Hut-  i 
tisholz  und  2,8  km  sw.  der  Station  Nottwil  der  Linie  I 
Luzern -Olten  Postwagen  Willisau- 

Nottwil.  52  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Nottwil.  Kapelle,  157T»  erbaut.  Heimat 
des  Kdelgeschlecbtes  derer  von  Gatt- 
wil. die  schon  lange  vor  der  Schlacht 
von  Sempach  auftreten  ; zu  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  wird  ein  Ulrich  von 
Gattwil  erwähnt,  ein  Diakon  und  Kano- 
nikus Rudolf  von  Gattwil  ist  Iieaintpr 
des  Stiftes  Engelberg,  und  1386  beklei- 
det ein  anderer  Rudolf  von  Gattwil  die 
Würde  eines  Schultheissen  der  Stadt 
Luzern.  Die  Siedelung  1180  : Gattiwil. 

GAU.  Vom  althochdeutschen  gouwi 
= mittelhochdeutschen  gou,  göu,  be- 
zeichnet eine  grossere  Landschaft  oder 
einen  Landstrich  im  Gegensatz  zu  den 
Stadtanlagen.  Züricligat)  = Landschaft. 

Gebiet  der  Stadl  Zürich;  Aargau,  Thur- 
gau = Landschaft  an  der  Aare,  Thur 
etc. 

GAUCHHEIT  (Kt.  und  Amtsbez. 

Bern,  Gern.  Köniz].  680  in.  Gruppe  von 
3 Häusern,  an  der  Strasse  Bern-Schwar- 
zenburg,  6 km  sw.  Köniz  und  4 km  sü. 
der  Station  Thörishaus  der  Linie  Bern- 
Freiburg.  96  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

GAUCHHEIT  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 

Scbwarzenburg,  Gern.  Guggisberg).  845  in.  9 Bauern- 
höfe, im  kleinen  Gauch heitgraben ; 2,7  km  sw.  Guggis- 
berg und  11  km  sw.  der  Station  Thurnen  der  Gürbetnal- 
bahn  (Born -Wattenwil-Thun).  34  reforrn.  Ew.  Wiesenbau. 

GAUDERGRAT  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Land- 
ijuart).  2307  m.  Kurzer  begraster  Kamm,  über  den  Alp- 
weiden Duranna  und  Casanna.  s.  über  Conters  im  Präti- 
gau.  Streicht  SW. -NO.  und  erhebt  sich  über  dem  Casan- 
napass.  der  Klosters  und  Serneus  mit  dem  Fondeierlhal 
und  mit  Langwies  irn  Schanligg  verbindet. 

GAUEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  See,  Gern.  Gommiswaldt. 
588  in.  Pfarrdorf.  an  der  von  Uznach  und  Kallbrunn  über 
den  Ricken  nach  Wattwil  im  Toggenburg  führenden 
Strasse  und  3,5  km  nö.  der  Station  Uznach  der  Linie 
Bapperswil-Weesen-Sargans.  27  Häuser,  157  kathol.  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei  und  Seidenindustrie. 
Abbau  von  Braunkohlen.  Schönes  Dorf,  Hauptort  der  Ge- 
meinde Gommiswald. 

GAUGLERA  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense,  Gern.  Recht- 
halten). Häusergruppe.  S.  den  Art. 

ReCHTII  ALTEN. 

GAUHAUSEN  I Kt.  St.  Gallen,  Bez. 

Wil,  Gern.  Niederbüren).  590  m.  Gruppe 
von  5 Häusern,  auf  fruchtbarer  Hoch- 
fläche; 2,2  km  ö.  Niederbüren  und  2.8 
km  sw.  der  Station  Hauptwil  der  Linie 
Gossau-Sulgen.  31  kathol.  Ew.  Ackerbau 
und  Viehzucht. 

GAULAZ  (COL  DE  LA)  (Kt.  Waadt. 

Bez.  Aigle).  Passübergang.  S.  den  Art. 

CllKNEAU  (Cot.  OK  LA). 

GAULIALP  l Kt.  Bern,  Amtsbez. 

Ober  Basic,  Gern.  Innertkirchen).  1200- 
1900  m.  Grosse  Alpweide  mit  mehreren 
Gruppen  von  am  W.-Ilang  der  Gallaui- 
stocke  zerstreut  gelegenen  Hütten  ; um- 
fasst den  ganzen  obern  Abschnitt  des 
Urbachthaies  und  zieht  bis  zum  Fuss 
des  Gauligletschers  hinauf.  7 km  s.  über 
Innertkirchen.  Die  einst  noch  grössere 
Gaulialp  soll  vom  vorrückenden  Gauli- 
glelscher  seiner  Zeit  zum  Teil  übenleckt 
worden  sein  ; wenigstens  erzählt  man, 
dass  der  Abfluss  des  Gletschers,  die  Ur- 
bachaare,  zu  Beginn  des  19.  Jahrhun- 
derts Balken  einer  Sennhütte  aus  dem 
Gletscher  herausgeschweimnt  habe.  Be- 
kannt ist  die  Sage  vom  Gauliweibchen,  der  reichen 
aber  gottlosen  Sennerin  auf  dieser  einst  fruchtbaren, 
heute  vom  Eis  verwüsteten  Alp.  Das  gleiche  Motiv  kehrt 


wieder  (z.  B.  am  Catogne  über  Martinach.  am  Gletscher 
von  Plan  Neve  in  den  Waadtl.inder  Alpen  etc.). 

G AU  LIG LETSCH  ER  i Kt.  Bern.Amtsbez.Öber  Bush» 
Grosser  Gletscher,  9 km  laug  und  im  Mittel  1 km  breit, 
hinten  über  dem  von  links  auf  das  Aarethal  ausinünden- 
den  Urbachthal ; beginnt  in  etwa  3300  m und  steigt  bis 
zur  Maltenalp  in  1936  m ab.  Er  nimmt  von  S.  her  den 
Hühnerlhäli-  und  Grünbergligletscher  auf,  von  deren  Ver- 
einigungsstelle an  eine  grosse  Roppelinorine,  die  sogen. 
Schwarze  und  Weisse  Gandegg,  gegen  das  rechte  Zungen- 
ufer des  Gauligletschers  sich  ninaoziehl.  Sein  Firngebiet 
liegt  in  der  weiten  Mulde,  die  vom  Ewigschneehorn  (3331 
m),  Ankenbälli  (3605  m),  Berglistock  (3657  in),  den  Fels- 
inseln um  die  Wetterlimmi  (3182  m),  vom  Benfenhorn 
(3272  m).  HangendgleUcherhorn  u.  Kaininligrat  umrahmt 
ist.  Vom  Gauligletscher  führen  eine  Beihe  von  l’ehergän- 

fen  hinüber  zur  Grimsel,  so  der  Kitzlipass.  die  Slein- 
auenenlücke.  der  Goleggpass,  Grubenpass,  die  Bächli- 
lucke,  der  Hühnerthälipass,  die  Hühnerlücke,  Hubellücke, 


tiaulibutte  mit  HQbnerstock  und  Hubelborn. 

der  Weg  ober  den  Gauligrat  und  ilerjenige  über  den  Gipfel 
I des  Ewigschneeborns,  welch'  letzterer  am  meisten  hegan 
gen  wird.  Ferner  gelaugt  man  vom  Gauligletacher  aus 
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über  das  Berglijnch  und  die  Rosenegg  /ur  Glecksteinhüllo 
und  nach  Grindelwald,  sowie  über  die  beiden  Wetter- 
liinini  mr  Dossenhülte  und  nach  Rosenlaui.  Seit  der  Er- 
teilung der  G n ul  i hätte  durch  die  Sektion  Bern  des  S.  A. 
C.  (189o)  wird  dieses  Gebiet  von  Touristen  häutig  besucht. 
Der  Name  Gauli  bedeutet  s.  v.  a.  kleine  Gruppe  von  Senn- 
hütten (kleiner  Alpgau),  also  Gauliglel-scher  = nahe  bei 
Sennhütten  gelegener  Gletscher,  her  Geberlieferung  nach 
-soll  der  Gletscher  einst  rur  Strafe  für  die  Gottlosigkeit 
einer  Sennerin  einen  schonen  Teil  der  Gaulialp  mit  sei- 
nen Einnässen  verwüstet  haben 

GAULiGRAT  (Kt.  Bern,  Aintshez.  Uber  Hasle).  Hl 27 
in.  Felskamm  mit  Passübergang,  so.  unter  dem  Ewig- 
achneehorn.  in  der  den  Unteraar-  und  Lauteraargletsrher 
vom  Gauligletacher  trennenden  Kette  und  zwischen  dem 
Uw  i^achneehorn  u.  dem  Punkt  3229  m der  Siegfriedkarte. 
Seiner  leichten  Gangbarkeit  wegen  schon  seit  langer  Zeit 
von  den  Jägern  benutzt. 

GAULIHUTTE  (Kt.  Bern.  Ainlsbez.  Ober  Basic). 
2200  m.  Schutzhülle  des  S.  A.  C.,  von  der  Sektion  Bern 
iiauk  der  Freigebigkeit  von  C-  L.  Lory  1895  erbaut;  Aber 
dem  linken  Ufer  iles  Gauligletschers  nahe  den  Bülten  der 
zu  hinterst  iin  Urbachlhal  gelegenen  Urnenalp;  5'/* Stun- 
den *.  über  Hof  (Gemeinde  Innprtkirchen)  und  mit  die- 
sem Weiler  durch  einen  guten  Fussweg  verbunden,  hie 
uif  solidem  steinernen  Fundament  ruhende  Bolzhütte  bie- 
tet für  20-30  Personen  Baum,  wird  aber  nicht  hcwiit- 
schaftet.  Sehr  günstiger  und  bequemer  Fusspunkt  für 
eine  grosse  Anzahl  von  Gipfeltouren  (Ritzlihorn,  Golegg- 
horn,  Hühnerthälihorn,  Bächlistock,  Bubelhorn.  Kwig- 
>chnet*horn,  Berglistock,  Hangendgletscher 
horn  etc.)  und  mehr  oder  weniger  schwieri- 
en  Passubergängen.  Am  meisten  wird  von 
ier  aus  das  Ewigschneehom,  der  Gipfel 
par  excellence  dieses  Gebietes,  bestiegen 
GAUSCHLA  oder  KAMMEGG  (Kt. 

St.  Gallen,  Bei.  Werdenberg).  2306  und 
2313  m.  Doppelgipfel,  einer  der  bedeutend 
sten  Bergstöcke  in  der  Kette  de*  Alvier. 

1 km  so.  vom  Alvier,  wsw.  über  Sevelen 
und  5 kin  n.  über  Sargans.  Erscheint  von 
0.  und  NO.  her  gesehen  als  schöne  Kuppe, 
von  S.  und  SO.  her  als  eine  dem  Gonzen 
ähnliche  grosse  Kelspyramidc.  Kann  von 
Sevelen  aus  in  4-5  Stunden  erstiegen  wer- 
den, erhält  aber  weniger  Resurh  als  der 
Gonzen  oder  Alvier. 

GAUTHIER  (MONT)  (Kl.  Wallis.  Be/. 

Heren*).  2706  m.  Gipfel,  im  NW.-Kamtn 
«Ier  Becs  de  Bosson ; zwischen  dem  Val  d Bereu-  und 
der  obern  Combe  de  Rechy  und  zwischen  dem  Mont  N no- 
ble (2673  in)  und  der  ßecca  de  Lovegnoz  (2906  rn).  Kann 
.on  r.volene  aus  in  6 oder  von  St.  Marlin  aus  in  4 Stun- 
den leicht  bestiegen  werden,  erhält  aber  wegen  der 
Nachbarschaft  der  lohnenderen  Becs  de  Bos-on  nur  sehr 
selten  Besuch. 

GAUTHIER  DE88OU8  und  DE88U 8 I hl.  Wal- 
lis, Bez.  Hörens,  Gern.  Nazi.  1765  und  2034  in.  Alpweiden, 
Eigentum  der  Bürgergemeinde  Nax  ; zu  zwei  hritteilen 
vom  Wald  La  Fava  umschlossen,  hie  Hütten  von  Gauthier 
Dessous  stehen  auf  einer  Terrasse  zwischen  den  beiden 
beträchtliclisten  Quellarmen  des  Wildbaches  Derochia  ; 
die  am  Fuss  des  Mont  Nuoble  gelegene  Alp  Gaulhier  Des- 
«us  birgt  zwei  sehr  kleine  Seen,  denen  der  linke  Quellann 
der  Derochia  entspringt.  Werden  mit  mehr  als  200 Stück 
Hornvieh,  ebensovjelen  Schafen  und  einer  Anzahl  Schwei- 
nen befahren.  3 Hütten,  13  Stadel  und  ein  Käsespeicher. 

GAYROUX  (Kt.  Waadt,  Hez.  Aubonne,  Gern.  Biere),  i 
700  m.  Burgruine,  am  linken  Hang  des  Tobels  des  Toleure,  ! 
nahe  dem  W.-Rand  der  Ebene  von  Champagne  u.  1.5  km 
iw.  Büre 

GAZENRIED  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp.  Gern.  St.  Nik- 
laus).  Geineindefraklion.  S.  den  Art  Gasknrif.I' 

GAZOEGL  (LAI)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  .Maloja). 
1797  in.  Seeartige  Erweiterung  des  Inn,  zwischen  Silser- 
und  Silvaplanersee  und  500  m nö.  Sil* 

QAZZIROLA  (MONTE)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugauoi. 
Gipfel.  S.  den  Art.  Gahzikoi  \ (Monte). 

GEANT  (RUITS  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  (.ein. 
Sitten).  484  m.  Riesenkessel  glazialen  Ursprungs,  im  Fels 


am  O. -Ende  der  Hohe  von  Uhäteauneuf ; 2,3  km  w.  Sitten. 

GEANT  (T&TE  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey).  2235 
m.  Gipfel,  in  der  Kette  zwischen  dem  Thal  von  Morgins 
und  dem  obern  Abschnitt  desjenigen  der  Dranse  d'Abon- 
danre  (Savoyen) ; wird  von  Chätel  aus  von  der  savoyischen 
Seite  her  in  3 Stunden  oft  erstiegen.  Wird  auch  Gingöa 
geheissen,  welcher  Natne  aber  richtiger  dem  benachbar- 
ten NW.-Grat  zukoinmt. 

GEBENSDORF  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden).  374  in. 
Gern.  u.  Pfarrdorf.  nahe  dem  rechten  Ufer  der  Reusa ; 2,5 
km  n.  Brugg  und  1,5  km  sw.  der  Station  Turgi  der  Linien 
Zurirh- Hailen- Brugg  und  Turgi -Waldshut.  Postbureau, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Sand,  Heuss  u.  Vogelsang:  137 
Häuser,  1574  reform.  und  kathol.  Ew. ; Dorf : 88  Hauser. 
784  Ew.  Je  eine  reform.  und  kathol.  Kirche.  Iieide  in  sehr 
schöner  Lage.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Grosse  Baumwoll- 
weberei und  -Spinnerei.  Auf  dem  Gebensdorferhom  ein 
Refugium  mit  2 Wällen  (auf  der  Karte  von  Michaeli«  irr- 
tümlich alsTumulus  bezeichnet);  am  Kuss  des  Borns  hat 
man  1882  Ueberreste  einer  römischen  Siedelung  und  beim 
Dorf  selbst  15511  einen  römischen  Münzschatz  entdeckt. 
Heim  Rau  der  Eisenbahn  ist  iin  sogen.  Gehling  1856  ein 
römischer  Friedhof  mit  Grabinschriften  zum  Vorschein 
Bekommen,  von  denen  die  zwei  Grabsteine  des  Vegetius 
Rufus  und  Teltius  Vala  im  Museum  zu  Aarau  aufbewabrt 
werden  und  derjenige  des  Magius  von  der  II.  Legion  in 
die  Mauer  der  reformierten  Kirche  von  Gebensdorf  einge- 
lassen ist.  Kin  1698  aufgefuDdener  Grabstein  des  Arztes 
Hymnius  ist  seither  wieder  verloren  gegangen.  Diese  häu- 
tigen Funde  aus  der  Römerzeit  erklären  sich  leicht  aus 


der  dichten  Besiedelung  der  Umgebungen  der  als  Slrassen- 
knolenpunkt  in  strategischer  u.  kaufmännischer  Hinsicht 
1 wichtigen  Römerstadt  Vindonissa.  Von  den  Hohen  ül»er 
| Gebenadorf  and  von  Dorf  selbst  prächtiger  und  lehrrei- 
cher Ueberblick  über  die  Vereinigung  von  Aare,  Heuss 
und  Linunat  und  das  hurchbrucbsthal  der  Aare  nach  N. 

GEB  EN  8 DORF  ER  HORN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden). 
517  in.  Bewaldeter  Tafelberg,  mit  einer  Kappe  von  Dcrken- 
scliotter.  zwischen  Limmal  und  Heuss  und  w.  über  Ge- 
bensdorf. Seiner  ausgedehnten  und  sehr  schonen  Aussicht 
wegen  U'-ondera  von  den  Bewohnern  und  Kurgästen  von 
Baden  oft  besucht. 

GEBERTINGEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See.  Gern. 
Ernetswil).  722  in.  Weiler,  an  der  Strasse  Wattwil-Hicken- 
Bapperswil ; 1,6  km  n.  Ernetswil  und  4,4  km  nö.  der  Sta- 
tion Uznach  der  Linie  Happerswil-Wesen-Sargans.  Post- 
ablage. 10  Häuser,  56  katriol.  Ew.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. 

GEBERT8WIL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  WH,  Gern.  Ober- 
buren). 620  in.  Weiler,  über  dem  rechten  Ufer  der  Glatt, 
ander  Strasse  Flawil-Niederwil  u.  2,5  km  nö.  der  Station 
Flawil  der  Linie  Winterthur  - St.  Gallen.  20  Häuser,  98 
kathol  Ew.  Kirchgemeinde  Niederwii.  Ackerbau  u.  Vieh- 
zucht. Stickerei.  744:  Chiperatiwilare,  Ghipcratiwilare ; 
790 : Keharateswilare  ; 875  : Geberateswilare. 

GEBHARDSHÖHE  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Rez.  Vor- 
derland). 887  m.  Aussichtspunkt  mit  stark  besuchtem  Gast- 
hof. V,  Stunde  s.  Walzenhausen,  Endstation  der  Draht- 
seilbahn H heineck- Walzen  hausen. 

GEBIOEM  oder  GEBÜDEM  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
2328  in.  Gipfel,  nördlichster  Punkt  der  Kette  zwischen 
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dem  Gamserthal  und  dem  Visperthal ; am  N.-,  W.- und 
O.-Hang  big  2200  m Höhe  bewaldet.  Von  Visperterminen 
aus  über  den  Visperterminenpass  in  3 Stunden  zugäng- 
lich. Schöne  Aussicht.  Oer  Name  bezeichnet  einen  Berg 
mit  mehr  oder  weniger  einheitlichem  Gipfelplateau.  Am 
Gebidein  findet  man  die  seltenen  Aretia  Y'ilatiana  und 
Anciroaace  camea. 

GEBOLTSHAUSEN  (Kt. Thurgau.  Bez.  Kreuzlingen. 
Gern.  Alterswilen).  555  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  auf  dem 
Seerücken,  nahe  dem  Bommerweicr,  900  m nö.  Ellig- 
hausen  und  4,5  km  s.  der  Station  Kinmishofen  der  Linie 
Konstanz-Etzwilen-SchalThausrn.  35  re  form.  Ew.  Wiesen- 
bau. Holzhandel. 

GEBSOORF  (Kt.  Bern.  Amtabez.  Münster).  Gern,  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Cot  HciuPoix. 

GEBÜDEM  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Gipfel.  S.  den 
Art.  Gebidem. 

GEERLISBERG  ((Kt.  Zürich,  Bez.  Riilarh,  Gern. 
K loten).  Kleines  Dorf.  S.  den  Art.  GbRUSBOU). 

GEERN  {Kt.  Appenzell  A.  H.,  Bez.  Vorderland,  (»ein. 
Heiden).  028  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  über  dem  lin- 
ken Ufer  des  Gslaldenhaches  und  1,5  km  n.  der  Sta- 
tion Heiden  der  Bergbahn  Ilorschach-Heiden.  42  re- 
form.  Ew. 

GEFROREN  HORN  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Ober 
Landquart).  2750  in.  Felsspitze,  in  der  das  Diachmalhal 
vom  Sertigthal  (zwei  Seitenarme  zum  Davos)  trennenden 
Kette  deg  Kühalphorn»  und  ihr  etwas  w.  vorgelagert. 
Steigt  mit  schrotten  Felswänden  über  Sertig  Dorfii  und 
dem  Kühalpthal  auf.  Besteht  aus  stark  verwittertem  Gneis 
und  ist  deshalb  auf  der  N. -Seite  mit  weiten  Schutthalden 
bekleidet. 

GEHRAU,  GEHREN,  GEHRENBACH  etc.  S.  die 

Art.  Gerau,  Geren,  Gehens  ach  etc. 

GEIENBERG  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Kreuzlingen,  Gern. 
Langrickenbachi.  524  m.  Gruppe  von  15  Häusern,  am  0.- 
Hang  des  Seerückens,  4 km  no.  der  Station  Erlen  der 
Linie  Winterthur-Frauenfeld-Romanshom  und  1,5  km  s. 
Langrickenbach.  29  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Acker-, 
Wiesen-  und  Obstbau.  Holzhandel. 

GEIGERSHAUS  (Kt.  Appenzell  L B-,  Gern.  Oberegg). 
700  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  des  Fallbachs,  300  m n. 
Heute  und  3,5  km  w.  der  Station  Bei  neck  der  elektrischen 
Strassenbahn  Berneck-AlUtätten.  1 1 Häuser,  56  kathol.  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei. 


| einem  Bauernhof,  auf  den  Hohen  zwischen  dem  Sulzthal 
' und  dem  Thälchen  von  Gansingen  ; 1,5  km  »ö.  Sulz  und 
2,5  km  sw.  Gansingen. 

GEISSACKER  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gern.  Küss- 
nachj.  445  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  nahe  dem  N.-Ende 
I der  Kussnacher  bucht  des  Vierwaldstättersees  und  700  m 
1 nw.  der  Station  Küssnach  der  Gotthardbahn.  67  kathol. 
' Ew. 

GEISSAUGSTE  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans,  Gern. 
Meis).  807  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  auf  der  hoch  gele- 
genen Terrasse  des  Mädriserbergs,  3 km  w.  der  Station 
Meis  der  Linie  Rapperswil-W'esen-Sargans.  41  kathol.  Ew. 
Alpwirtschaft.  So  benannt,  weil  die  Ziegen  (Geissen)  der 
Bewohner  des  Mädriserbergs  hier  gemolken  und  über 
Nacht  in  ihren  Hürden  (den  sog.  Aeugstcn)  behalten  wer- 
den. Aeugsten,  Fugsten  und  Eisten  vom  althochdeutschen 
' awtf/,  eiotit  — Schafhürde  (au?i  = Schaf). 

GEISSAUGSTE  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans,  Gern. 
Meis).  840  m.  Weiler,  auf  dem  Mädriaerberg.  zwischen 
dem  Hollbach  und  dem  Kohlschlagerbach,  4 km  nw.  der 
Station  Meis  der  Linie  HapperKWtl-W'eesen-Sargons.  11 
Häuser,  64  kathol.  Ew.  Etymologie  s.  beim  vorhergehen- 
den Artikel. 

GEISSALP  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  Pfa  freien). 
1498-1643  rn.  Alpweide  mit  Gruppe  von  10  Hütten,  eine  der 
grössten  des  Kantons ; am  N.-Hang  der  Schwarzefluh  an 
den  Duellen  der  Muscherensense  gelegen,  3 km  ö.  vom 
Schwarzsee  und  16,5  km  so.  Pfarfeien  (Planfayon).  Mit 
dem  Schwarzsee  über  den  Hürlisboden  durch  einen  Fuss- 
weg  verbunden.  Bei  der  Hütte  Oberhaus  kleine  Seen  und 
Erdtrichler. 

GEISSBACH  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen,  Gern,  Britt- 
; nau  und  Vordemwald).  4&>-510  m.  6 zerstreut  gelegene 
Bauernhöfe,  6 km  nw.  der  Station  Heiden  der  Linie  Lu- 
| zern -Olten  und  2,7  km  wnw.  Urillnau.  49  reform.  Ew. 

[ Kirchgemeinde  Brittnau. 

GEISSBACH  (Kt.  Bern.  Amlsbez.  Signau).  Bach  , ent- 
springt mit  zwei  Quell bächen,  dem  Hinter  und  Vorder 
Geissbach.  am  W.-ilang  des  Kamisgummen  in  1190  bezw. 
1280  in.  Nach  je  4 km  langem  Lauf  durch  bewaldete 
Schluchten  in  der  Dichtung  nach  \V.,  bezw.  SW.  vereini- 
gen sich  die  beiden  Quellartne  in  775  m zum  eigentlichen 
Geissbach,  der  nach  600  in  langem  Lauf  in  der  Richtung 
nach  NW.  1,2  km  so.  Eggiwil  in  751  m von  rechts  in  die 
Grosse  Einme  mündet. 


GEI8SBERG  (Kt.  Aargau.  Bez.  Laufenhurg).  Gruppe 
von  Tafelbergen,  über  dem  linken  Ufer  der  Aare;  w.  Vil- 
iigen,  s.  Mandach,  n.  Reinigen  und  no.  Mohnlhal ; in  der 
Form  einer  Mesela  aus  der  dem  Schwarzwald  und  Rhein 
im  S.  vorgelagerten,  aus  Kalkgesteinen  bestehenden 
Rheintafel  herausgeschnitten.  Der  geologische  Aufbau 
der  Hügel  des  Geissbergs  ist  der  denkbar  einfachste:  sie 
sind  gebildet  durch  horizontale  oder  schwach  nach  S.  ein- 
fallende Schichten,  die  an  der  Basis  der  mergeligen  Stufe 
des  Argovien  und  in  der  Hohe  der  kalkigen  Stufe  des 
Sequan  (Wangener  Schichten)  angeboren,  welch  letzte- 


TafethOgsl  de«  Geiisberg« 


Im  Sommer  grosser  Jahrmarkt.  1277  bis  1306 : Geis  u.Geijs.  i rer  noch  einige  myacilische  Banke  der  Handenstufe  (Ba- 
GEISSACKER  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufenburg,  Gern.  I dener  Schichten)  aullagern.  An  den  mergeligen  Hängen 
Gansingen  und  Sulz).  550-702  rn.  Grosse  Ackerfläche  mit  I im  S.  und  O.  stehen  bis  zur  Hohe  von  4o0  oder  460  m 
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Unm.  ^ Öe»  Geissborgs,  im  w.  Teil  der 

TÄcVie,mt\öv\  »%  r * £ahlre,nd  *e«n  Fuss  bei  \ il Ilgen 
ja( der  Kar r\nn«<  Hegt.  Am  N Hang  Jndel 

»ich  l»U* xu  4em  \iiV-W  m avi‘  Lias  stehenden  Dorf  Mund- 
»ch  dic“ganie  Wnhc  oer  mergeligen  Schichten  de*  Dog- 
ger, die  mit  VllttW  Wald  bestanden  sind.  Am  \S.- 
Ilanfriendiich  stehen  unter  den  überhängenden  Kelten  de* 
Gipfel«  sämtliche  Stufen  des  Malm  an.  von  denen  einige 
Fossilien  führen  i Geissberg  Schichten  an  der  Basis  de* 
Sequan).  Das  kleine  Mohnthal  scheidet  den  Geissberg  vom 
Böllberg,  der  in  seinem  geologischen  Aufbau  mit  jenem 
übereinstimmt,  aber  auf  den  Malinkalken  noch  eine  Decke 
von  obermioeäner  Juranagellluh  und  ebensolchen  Helix* 
mergeln  tragt,  die  am  Geisaberg  durch  Abrasion  längst 
verschwunden  ist.  Diese  ganze  mioeäne  Decke  schob  sich 
zusammen  mit  den  Malmstufei 
nach  N.,  d.  h.  über  das  heuli| 


zusammen  mit  den  Malmstufen  ursprünglich  viel  weiter 
tige  Itheinthal  hinüber  bis 
hinauf  auf  den  S.-Ahfall  des  Schwarzwildes  vor.  Hier  hat 
dann  die  tertiäre  Erosion  zunächst  die  Juranagellluh  weg- 

Se  waschen,  worauf  die  Erosion  der  quaternären  Epoche 
iese  Arbeit  des  Herausschneidens  fortgesetzt  und  als  Re- 
sultat die  heutigen  Formen  der  der  Rheintafel  ange höri- 
gen Höhen  über  dem  Frickthal  und  dem  Thal  der  Ergolz 
(Geissberg.  Kornberg,  Tierstein  borg,  Tennikerlluh,  Sis- 
sacherlluh)  erzeugt  hat.  Auf  dem  Geissberg  stehen  über 
dem  Dorf  Yilligen  die  Ruinen  von  Besserstein,  einer  ehe- 
maligen Burg,  die  der  Ueberlieferung 
nach  von  ihrem  eigenen  Erbauer  wie- 
der zerstört  worden  sein  soll,  als  seine 
Sohne  daraus  ein  Raubnest  machen 
wollten.  [!>’  Loui»  ItiiLUSR.j 

QEI88BERQ  «der  UERKEN  (Kt. 

Aargau.  Bez.  Zofingen).  580  in.  Höhen- 
tug, im  Hügelland  zwischen  den  Thii- 
lern  der  Uerke  und  Suhr,  2 kin  sw. 

SchöRland.  Seine  sanft  geböschten 
Hänge  sind  mit  Aeckern,  Wiesen  u. 

Wald  bestanden. 

GEISSBERQ  (Kt.  Luzern,  Amt 
Wilüaau).  678  m.  Höhenzug,  zwischen 
den  Thälern  des  Schwarzenbachs  u. 
von  Soppensee,  nö.  über  Geias  u.  2 km 
oö.  Menznau.  Von  der  Strasse  Gciss- 
Ober  Stalden  überschritten.  Schöne 
Aussicht. 

GEISSBERG  (Kt.  Nidwalden  und 
Obwalden  i.  Gipfel  S.  den  Art.  Wii.n- 
OOMBEHU. 

GEISSBERQ  (Kl.  und  Bez.  SchalF- 
hauM-n)  5*24  in.  bewaldete  Höhe,  über 
dem  linken  Ufer  der  Durach  2,5  km  n. 
der  Stadt  Schallhausen.  1167  : Gartis- 
purg;  später  üarspurg,  Garsperg. 

GEISSBERG  (Kt.  u.  Hez.  Schwyz). 

2260  in.  Breiter  Kamm,  links  über  dem  Bisithal ; schliesst 
I ich  nach  SW.  mit  dein  Alplerhorn  und  Alplertor  an  die 
Schächenlhaier  Windgalle  an.  8 km  so.  über  dem  Dorf 
Muotathal.  Sein  felsiger  SO. -Hang  stark  zerrissen. 

GEISSBERG  (Kt.  Urft  2718  und  2710  in.  Nördliche 
Fortsetzung  des  Schlossbergs,  im  Kamm  zwischen  diesem 
und  den  Sonnigstocken,  in  der  Gruppe  de*  Titlis.  Fällt 
wie  der  Schlossborg  nach  S.  gegen  da*  Erstfelderthal  mit 
mehr  als  !K)Ü  m hohen  Felswänden  zur  Tiefe.  Diese  Wände 
sind  bedingt  durch  die  hier  zu  Tage  tretenden  Schicht- 
kopfe de«  Malm  (Hochgebirge-  oder  Alpenkalkes),  unter 
denen  zunächst  ein  schmales  Band  von  Lias  und  Botidolo- 
mit  und  dann  in  unmittelbarem  Anschluss  daran  die 
Gneise  und  kristallinen  Schiefer  der  Daminagruppe  fol- 
gen. Die  Schienten  fallen  nach  N.  und  sind  sehr  glatt,  so 
dass  der  von  dieser  Seite  (Guggithal  und  Alp  Waldnacht 
o.  vom  Surenenpass)  aus  mögliche  Zugang  zum  Geissberg 
rin  recht  schwieriger  ist. 

GEISSBERG  oder  WITTENSTOCK  |Kt.  Uri).  £<9t 
m.  Gipfel,  Endpfciler  der  vom  Krönten  zwischen  Gorneren- 
uqiI  Inschialpthal  nach  SO.  auszweigenden  kurzen  Kette. 
Besieht  ganz  au*  Gneis  und  zeigt  daher  auch  in  seiner  Ge- 
stalt eine  grosse  Verschiedenheit  vom  Geissberg  über  dem 
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Erstfelderthal,  indem  von  0.,  d.  h.  von  der  Seite  des 
Reussthales  (Gurtnellen)  her  sein  begrastes  Gehänge  bis 
zum  Gipfel  hinauf  breit  und  gleichmassig  geböscht  an- 
steigt. 

GEISSBERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Bubi- 
kon). 527  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  auf  einer  Anhöhe,  2 
km  sw.  der  Station  Buhikon  der  Linie  Zürich-Uster-Rap- 
perswil.  29  reforrn.  Ew. 

GEISSBÜHL  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Signau,  Gern.  Lau- 
perswil).  860  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  zwischen  dem 
Obern  und  Untern  Krittenhachgraben  ; 3.5  km  nö.  Lau- 
ptnwil  ind  der  StltiOD  Zollbrücke  der  Linie  Burgdorf- 
Langnau.  50  reform  Ew. 

GEISSBÜHL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Herrli- 
berg).  530  in.  Gruppe  von  7 Häusern,  über  dein  rechten 
Uler  des  Zürichsees,  1 km  n.  der  Station  Herrliberg  der 
rechtsufrigen  Zürichsecbahn  (Zürich-Meilen-Rapperswil). 
28  reform.  Ew. 

GEISSBÜHL  (Kt.  Zug.  Gern.  Baar).  477  in.  Gruppe 
von  6 Häusern,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Lorzethales; 
1,8  km  so.  der  Station  Baar  der  Linie  Zurich-Thalwil-Zug. 
25  kalhol.  Ew. 

GEISSBÜTZ IBACH  [Kl.  Glarus). 2600-19«) m.  Wild- 
bach ; entspringt  dem  Geissbützillrn  (w.  vom  Geissbützi- 
stock).  fällt  sehr  rasch  zu  Thal  und  mündet  direkt  unter 
den  II ulten  der  Übersandalp  nach  2 km  langem  Lauf  von 
links  in  den  Sandalpbach  (Ouei Ibach  der  Linth). 

GEISSBUTZIFIRN  i Kt.  Glarus).  Etwa  2640-2250  m. 
Kleines  Firnfeld,  zum  grossen  Eisgebiet  des  Clarideniirns 


OeiMbOtsitlrn,  von  dor  Obersandalp  aus. 

gehörig,  auf  einer  Terrasse  des  Vorder  Spitzaipelistockes; 
steigt  zwischen  diesem  und  dem  Geissbützistock  (den  er 
alter  nicht  berührt)  in  der  Richtung  auf  die  Obersandalp 
ab  Stark  zerklüftet.  Der  ums  Jahr  1820  noch  einen  Teil 
der  Obersandalp  bedeckende  Firn  ist  seither  bedeutend 
zurückgeschmolzen.  Von  der  Obersandalp  au*  sehr  schön 
sichtbar. 

GEISSBÜTZISTOCK  (Kt.  Glarus).  2720  in.  Gipfel, 
über  dem  SO. -Ufer  des  Clarideniirns,  ültcr  den  er  wie 
seine  Nachbarn  nur  wenig  hoch  aufsteigt,  während  er 
von  der  an  seinem  S.-Fu*s  gelegenen  Ober  Sandalp  au* 
gesehen  eine  durch  Felsbander  gegliederte  kühne  Spitze 
bildet.  Von  seinen  Nachbarn  durch  die  Runsen  des  Recki- 
und  Gei>sbützibachs  geschieden.  Von  der  Claridahütte  aus 
sehr  leicht  zugänglich. 

GEI888CHACHEN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Krieg- 
stetten. Gern.  Biberist).  158  m.  Weiler,  zwischen  dem 
Mühlebach  und  dem  linken  Ufer  der  Emme  und  1,2  km 
sw.  der  Station  Biberist  der  Linie  Solothurn-ßurgdorf- 
Langnau.  26  Häuser,  341  kathol.  und  reform.  Ew.  Land- 
wirtschaft. Essgeschirrfabrik.  Kantonale  Strafanstalt. 

GEI 88 EL  (Kt.  Thurgau,  Rez.  Steckborn,  Gern.  Plin). 
454  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  auf  einer  Terrasse  60  m 
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über  dein  rechten  Ufer  der  Thur,  4 km  n.  Krauen  fei  d und 
4.5  km  >w.  Pfio.  22  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Plin- 
Weiningen.  Wein-  und  Obstbau. 

GEIS8ELERMOOS  (Kt.  Luzern.  Amt  Hochdorr, 
Gern.  Kinrnen).  Mausergruppe.  S.  den  Art.  Gfissi.fr- 
moos. 

GEISSFLUH  (Kt.  Aargau,  Basel  Land  u.  Solothurn). 
906  m.  Bewaldeter  Kamm  im  Juragebirge,  nw.  über  Aarau 
auf  eine  Länge  von  2 km  SW. -NO.  ziehend.  Trigonome- 
trische-* Signal.  Prachtvolle  Aussicht  auf  Alpen,  Mittelland, 
Schwarzwald  und  auf  den  Kanton  Basel  Ins  zur  Gernpen- 
lluh.  Aarau-Signal  2 7«  Stunden.  Als  hängender  Klugel 
der  sog.  Schuppenstruktur  asymmetrisch  gebaut;  besieht 
aus  nach  S.  einfallendem  Dogger,  der  auf  einer  jungem 
Grundlage  überschoben  ist.  Fallt  nach  0.  mit  der  Gelben 
Fluh  ab.  in  der  im  Dogger  die  Hohle  des  Goldloches  sich 
flndet ; die  S. -Flanke  gänzlich  bewaldet,  die  O.-Flanke  mit 
auf  Lias  stehenden  Wiesen  bekleidet.  Hier  in  830  m die 
Quelle  der  Ergolz. 

GEISSFLUH  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Waldenburg). 
1000-1040  in.  Felswand  o.  über  Waldenburg,  in  dem  4 km 
weiter  nach  0.  mit  dem  Waldenburger  Solchen  endigen- 
den Kamm  des  Liuchbergs. 

GEISSFLUH  oder  MUNTIGALM  (Kt.  Bern.  Ainls- 
bez.  Ober  Siininenthal).  2079  m.  Gipfel,  nw.  Vorberg  des 
Röli-  oder  Seehorns,  in  der  Gruppe  der  Spilgerten  ; von 
ZweiBimmen  aus  über  Mannried  und 
die  Muntigenalp  in  3 Stunden  leicht 
zugänglich. 

GEISSFLUH  (Kt.  Solothurn,  Amtei 
Baisthal).  1001  in.  Felsgrat,  im  Kanptn 
des  Probst berge» , nw.  über  Aeder- 
tnannsdorf;  über  den  auf  Argovten 
stehenden  Wiesen  von  Grossrieden  und 
den  mit  Baumgruppen  durchsetzten 
Sennbergen  der  Tannmatt,  die  auf  dem 
Scheitel  des  Doggergewolbes  liegen. 

Kann  von  Matzendorf  aus  über  ei- 
nen steilen  Karrenweg  bestiegen  wer- 
den. 

GEISSFLUH  (Kt.  Solothurn.  Amlei 
Lebern).  S.  den  Art.  Git/.ih.i  h. 

GEISSGRAT  (Kt.  Wallis.  Bez.  Ost 
Baron).  3000-3400  m.  Langer  Felsgrat, 
sso.  Fortsetzung  des  vom  Aletschhorn 
über  das  Geis*-  oder  Sattelhorn  ziehen- 
den Kamme»  ; teilt  den  Triestgletscher 
in  zwei  Arme.  Obwohl  einige  Punkte 
dieses  Grates  der  Besteigung  keine 
ausserordentlichen  Schwierigkeiten  bie- 
ten dürAen,  ist  von  einer  solchen  doch  bis  heute  nichts 
bekannt  geworden. 

GEISSHAUS  (Kt  St.  Gallen.  Bez.  Gossa u , Gern. 
Waldkirch).  602  in.  Gruppe  von  5 Häusern,  700  rn  nw. 
Waldkirch  und  2,5  km  ö.  der  Station  Hauptwil  der  Linie 
Gossa u-Sulgen.  31  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei. 

GEISSHOF  (Kt.  Aargau,  Bez.  Breingarten,  Gern.  Unter 
Lunkhofen).  380  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  rechten 
Ufer  der  Heus*  nahe  einem  kleinen  Weier.  2 km  nw.  Un- 
ter Lunkhofen  und  3.2  km  so.  der  Station  Bremgarten  der 
Linie  Brugg- Wohlen -Bremgarten.  23  kathol.  Ew.  Wiesen- 
bau. 

GEISSHOF  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gern.  Gonlens- 
wil).  645  in.  Gruppe  von  8 Häusern,  auf  den  Hohen  zwi- 
schen der  Wina  und  dein  Sagenbach  und  3 kin  nw.  der 
Station  Heinach  der  Seethalbahn.  48  reform.  Hw.  Kirch- 
gemeinde Heinach.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Bis  1902 
der  Gemeinde  Heinach  zugeteilt. 

GEISSHOF  (Kt..  Bez.  u.  Gern.  Schaffhausen).  485  in. 
Häiisergruppe,  auf  dem  unbewa  ldeten  s.  Teil  dos  Geissbergs. 
1 km  n.  vorn  Bahnhuf  SchafThausen.  S.  den  Arl.  Schaff* 
hausen  (Staut). 

GEISSHOLZ  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Ober  Hasle,  Gern. 
Schattenhalb).  801  m.  Kleines  Dorf,  auf  dem  Querriegel 
des  Kirchet  und  am  rechten  Ufer  des  Latiibaches  ; 2.5  km 
so.derStation  Meiringen  der  Drtinigbahn  ( Luzern- Brienz). 
28  Häuser,  184  reform.  Ew.  Wiesenbau.  Von  den  in  der 
Nahe  in  ffOMW  Zahl  lbg*lin8«n  en ati-chen  Blocken 
sind  einige  der  grössten  bereits  zum  Bau  der  Nideck-  und 
Tiefenaubrücke  in  Bern  verwendet  worden. 


GEISSHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Uber  Siininenthal). 
1886  in.  Gipfel,  in  dein  begrasten  Kamm  zwischen  dem 
Kaltbrunnenbach  (Zutliiss  zur  Kleinen  Simme)  und  dem 
Simmcntb.il.  2’/,  Stunden  asw.  über  Zweisimmen.  Gehört 
zur  Binderbergalp.  Trigonometrisches  Signal. 

GEISSHORN  (Kt. Graubünden.  Bez.  Ober  Landuuart). 
2276  und  2339  m.  Gipfel,  im  Gebirgsslock  des  Mädrishorn'. 
in  der  vorn  Saascr  Calanda  und  der  mäehtigen  Felswand 
der  Kätschenlluh  nach  S.  abzweigenden  Nebenkette.  Be- 
steht aus  obern  Jurakalken  und  lallt  nach  W.  in  steilen 
Wänden  zu  den  auf  Schiefer  liegenden  grünen  Alpweiden 
des  Praligaus  ab.  Gehört  zu  der  hier  über  die  jüngeren 
eoeänen  und  oligoeänen  Schiefer  aufgeschohenen  Deck- 
scholle  und  ist  weiter  nach  O.  seihst  wieder  von  den  Gnei- 
sen und  krystallinen  Schiefern  des  Mädrishorns  über- 
lagert. 

QEISSHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Ost  Baron).  3746  in. 
Gipfel,  höchster  Punkt  des  vom  Aletschhorn  nach  SSO. 
ausgehenden  Kammes,  zwischen  dem  Mittel  und  Ober 
Aletschgletscher  und  n.  über  dem  durch  den  Geissgrat  in 
zwei  Arme  gespaltenen  Triestgletscher.  Die  Kette  setzt 
sich  nach  SW.  über  den  Botstock  oder  das  Hothorn  |3701 
m)  zum  Fusshorn  (3628  ml  fort.  In  der  altern  alpinen 
Litteratur  heisst  der  Kamm  zwischen  Fuss-  u.  Geisshom 
der  Hothomgrat  oder,  zwischen  Punkt  3106  in  und  Geiss- 
horn.  die  Fusshörner.  Gei»shorn  nennen  wir  den  Gipfel 


nach  dem  Vorgänge  der  Kikursionskarte  des  S.  A.  C.  für 
1885-87,  während  er  auf  der  Siegfriedkarte  die  Bezeich- 
nung Sattelhorn  tragt.  Kann  ohne  grosse  Schwierigkeiten 
in  4 Stunden  von  der  Ober  Alelschhütte  des  S.  A.  C.  oder, 
noch  besser,  von  der  Priestalp  aus  bestiegen  werden. 
Prachtvolle  Aussicht,  besonders  schön  gegen  das  Aletscli- 
horn  hin. 

GEISSHUBEL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen,  Gern.  Hot- 
rist). 465  m.  Weiler,  am  N.-Kand  des  grossen  Langholzes 
und  t.5  km  so.  der  Station  Hotrisl  der  Linie  Olten-Hern. 
16  Häuser,  125  reform.  Ew.  Wiesenbau.  Heilbad  mit  klei- 
nem Kurhaus. 

GEISSLERMOOS  (Kl.  Luzern.  Amt  Hochdorf,  Gern. 
Emmen).  550  in.  Gruppe  von  5 Häusern,  an  der  Strasse 
Luzern-Neuenkirch.  2 km  w.  der  Station  Rotenburg  der 
Linie  Olten-Luzern  und  3,6  km  nw.  Emmen weid.  47  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Neuenkirch.  Wiesenbau. 

I GEISSLIBACH  (Kt.  Thurgau  u.  Zürich).  Bach;  ent- 
springt unter  dem  Namen  lleldbarh  am  S.-Hang  des 
Staramheimerbergs  in  545  in.  Iliesst  zunächst  nach  S., 
biegt  dann  nach  \V.  um  und  heisst  auf  dieser  Strecke 
Schlierenbach,  gehto.  an  Waltalingen  vorbei  und  wendet 
sich  als  Muhlehach  nach  NW.,  durchiliesst  Schlattingen. 
erhält  dann  den  Namen  Gcisslihach  und  geht  endlich 
über  BmdiBgtn  I wo  er  von  links  her  den  Kat/. -nl.. iv  I, 
aufnimmtl  und  Willisdorf  nach  NO.,  um  nach  14  km 
langem  (iesamtlauf  in  Die-^enhofen  in  397  in  von  links 
in  aen  Hhein  zu  münden.  F>er  ziemlich  lischrciche  Bach 
(Forellen  und  Aeachen)  treibt  zwei  Mühlen  u.  eine  Säge. 

I Die  beiden  Kirchgemeinden  Katholisch-  und  Reformiert- 


(■eisshorn  • K t.  Wallis),  vom  Beichrtro  au». 
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Basadingen  führten  vor  einigen  Jahren  mit  einander  einen 
langen  Prozess  wegen  des  Fischereirechtes  im  Geisslibarh, 
der  zu  Gunsten  der  Katholiken  ausliel,  da  diese  nach- 
weisen  konnten,  dass  das  Hecht  des  Kischens  hier  ein 
dem  katholischen  Pfarrer  zu  Basadingen  zugestandenes 
Privilegium  sei. 

GEISSpfaopass  Kt.  Wallis,  Hez.  Goins).  2175m. 
Passubergang  zwischen  Hothorn  und  Grampielhurn.  in 
der  vom  Sitnplon  zum  Griespass  ziehenden  Kette  und  auf 
der  Lamlesgrenze  gegen  Italien.  Sehr  interessanter  Ueber- 
gang  von  der  Freinden.slation  Hinn  zur  Alpe  de  Devero 
(6  Stunden)  und  weiterhin  mit  Fussweg  nacn  Haccno  im 
Antigoriothal.  Heisst  bei  den  Italienern  Hocca  Hussa 
(rotes  Tor),  welcher  Name  aber  streng  genommen  nur 
dem  SO.-Eingang  zum  Geisspfadpass  zukommt.  Ktwas 
vor  der  Passhohe  auf  Schweizerseite  der  malerische  Geisa- 
ptedMm.  Der  oberste  Abschnitt  des  l'eberganges  fulirl  vor 
dem  Abstieg  zur  Alpe  de  Devero  über  eine  mit  mächtigen 
Felsblocken  übersäte  öde  Hochlläche,  längs  welcher  der 
Weg  durch  Pyramiden  von  aufeinander  gehäuften  Steinen 
(Cairns)  markiert  ist.  Der  Pass  hauptsächlich  von 
Schmugglern,  seltener  von  Touristen  begangen.  Das 
Geisspladpl.ileau,  die  Umgebungen  des  kleinen  Sees  und 
das  darüber  aufragende  Hothorn  bestehen  aus  Serpentin, 
der  einer  muldenförmigen  Kinsenkung  des  Gnoissockels 
dieser  Kette  aufsitzt.  Die  Serpentinblocke  bilden  mächtige 
Trümmerfelder.  Der  im  frischen  Rruch  grüne  Serpentin 
bedeckt  sich  mit  einer  rotgelben  Verwitterungsrinde, 
woher  die  italienischen  Namen  Hocca  Bossa,  Passo  Hosso 
(Rotpass)  und  Punta  Rossa  (Hothorn). 

GEISSPFADSEE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Doms)  2430  in. 
Ilochalpensec  von  etwa  2 km  Umfang,  nahe  unter  dem 
Scheitel  des  Geisspfad  passes  oder  der  Hocca  Hussa  und 
am  Kuss  des  Grampielnornes.  Sieht  mit  einem  bedeutend 
kleineren  See  in  Verbindung,  dessen  Abfluss  400  m ö. 
vom  Weiler  ltn  Keld  von  links  in  die  Hinna  mundet.  Das 
Kelsen kar,  in  dem  der  See  eingebettet  liegt,  greift  tief  in 
die  Serpentinmasscn  ein,  aus  denen  der  Gipfelgrat  der 
Kette  zwischen  dem  Schwarzhorn  und  Crnmpiollo  besteht. 
Die  Seewanne  verdankt  ihre  Entstehung  wie  so  viele  ähn- 
liche Gebilde  der  Hochalpen  wahrscheinlich  der  Glazial- 
erosion. 

GEISSPFADSPITZEN  Kt.  Wallis,  Bez.  Goms). 
2770  in  (auf  der  itali.  Karte).  Kurze  Kette  von  Kelsspitzen. 
w.  über  dem  Scheitelplateau  des  Geinspfadpasses.  auf  der 
Grenze  zwischen  dem  Wallis  und  Piemont.  Auf  der  Sieg- 
friedkarte unhenannt. 

GEISSSCHWAND  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Signau.Gein. 
Eggiwil).  920  ra.  4 zerstreut  gelegene  Häuser,  0 km  sö. 
der  Station  Signau  der  Linie  Bern-Luzern  und  2,2  km 
saw.  Kggiwil.  27  reform.  Ew. 

GEISSWEG  (Kt.  Uri,  Gern.  Seelisberg).  79»  in. 
Gruppe  von  7 Häusern,  nahe  dein  N .-Ufer  des  Seelisber- 
geraee»,  an  der  Strasse  Einmetten-Seelisberg,  2 kin  sw. 
Seclislierg.  43  kathol.  Ew. 

GEISSWIESEN  • Kt.  Aargau,  Bez. 

Baden,  Gern.  Wettingen),  ill  in.  Weiler, 
nahe  dem  rechten  Ufer  der  Limmat  und 
2 km  oso.  der  Station  Wettingen  der 
Linie  Zürich-Baden- Brugg.  14  Häuser, 

89  kathol.  Ew. 

GEIST  (IM)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 

Seftigen,  Gern.  Gurzelen).  600  m.  Dorf, 

400  in  nw.  vom  Geistsee;  1,7  kin  s. 

Gur/elen  und  2.5  kin  so.  der  Station 
Burgistein  -Wattenwil  der  Gürbethal- 
bahn  (Bern- Watten  wtt-Thun).  27  Häu- 
ser. 181  reform.  Ew. 

GEISTSEE  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 

Thun).  666  in.  Kleiner  See.  150  in  lang 
und  100  in  breit ; 400  in  n.  vom  Ditt- 
ligersee  und  2,3  km  sw.  Wattenwil. 
mitten  in  dunkeln  Waldungen  reizend 
gelegen.  Gehört  zusammen  mit  dem 
Dittliger-  oder  Längenbühl-.  Amsoldin- 
ger-,  Uebischi-  unu  Gerzensee  zu  der 
bemerkenswerten  Gruppe  von  Seen, 
die  durch  die  mächtige  Moräne  zwischen  dem  Thal  der  i 
Aare  und  der  Stockhornkette  aufgeslaut  worden  sind, 
Sendet  die  Grosse  M fische  zur  Gürbe.  Interessante  Klora  I 


GEL  241 

(gelbe  und  weisse  Seerosen).  Schwimmende  Inseln,  aus 
vom  Ufer  Bich  ahlosenden  Basenpartien  bestehend. 

GEITENBERG  (Kt.  und  He/.  Schwyz).  1691  u.  1715 
in.  Gipfel,  im  W inkel  zwischen  Hatsch-  und  Hisithal,  nach 
O.  über  die  Geitenbergatp  mit  dem  Pfannenstock  und  der 
weiten  Kenenelp  in  Verbindung  siebend.  Zum  grossen 
Teil  mit  Wald  und  Alpweiden  bestanden. 

GE  LATO  (ALP)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
2180  in.  Alpweide  init  Hütte,  zu  oberst  in  einem  der 
ersten  Seitenthäler  des  Val  Catnpo,  nö.  unter  dem  Pizzo 
Gelato  und  ö.  der  Landesgrenze  gegen  Italien.  Trägt  den 
ganz  kleinen  Lago  Gelato. 

GELATO  (PASSO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggis). 
2302  ra.  Passubergang,  zwischen  Pizzo  Gelato  und  Pizzo 
Porcareccio,  in  der  von  der  Cima  di  Tramolino  zum 
Pizzo  Porcareccio  ziehenden  Grenzkelte  gegen  Italien. 
Verbindet  Cainpo  über  «lie  Alpe  Sülle  mit  Domo  d'Ossola 
im  italienischen  Kschenthal  (Campo-Passhöhe  3,  Pass- 
höhe-Domo  d'Ossola  4 Stunden). 

GELATO  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
2615  m.  Gipfel,  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien,  je 
6 km  sw.  über  Cainpo  und  ».  vom  Sonnenhorn.  Während 
von  diesem  Punkte  aus  die  Landesgrenze  gegen  SO.  eine 
Zeit  lang  noch  der  Wasserscheide  folgt,  springt  sie  nach 
N.  quer  über  den  obersten  Abschnitt  des  Val  Cainpo  hin- 
über. 

GELBBERG  (Kt.  Glarus).  So  heisst  der  durch  Fels- 
und Basenbänder  und  hohe  Wrande  gegliederte  ().-  und 
SO.-Hsng  des  Vorder  Glärnitch.  Auf  einem  der  Rasen- 
händer  w.  über  Mitlüdi  die  Hütten  der  Bauingartenalp 
(1575  m).  An  der  Flanke  des  Gelbbergs  die  tief  eingeris- 
sene llansliruns. 

GELBE  FLUH  Kt  JUrgN,  Etat  Uflll  . 77.'*  in.  Be- 
waldeter Felsrücken  des  Aargnuer  Jura,  n.  Fortsetzung 
der  Geissdnh  ; zwischen  dem  Zwieselbach  und  dein  Höhlc- 
bächli,  den  zwei  Quellarmen  des  Krzbarhes.  2,5  km  nw. 
über  Ober  Erlinshach. 

GELBHORN  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Hinlerrhein). 
3035  in.  Einer  der  Hauptgipfel  in  der  Kette  des  Piz  Beve- 
rin,  5 km  sw.  von  diesem ; fällt  nach  W.  zum  SaÜerthal 
in  zerrissenen  Steilwänden  ab,  während  er  nach  O.  zum 
Schanis  in  breiten  und  sanftgcboschten  Halden  nieder- 
steigt. Vom  Schämt  aus  leicht  zu  besteigen,  aber  selten 
besucht. 

GELBISTOCK  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2682  in. 
Gipfel,  sw.  Vorberg  des  Pizol.  in  der  Gruppe  der  Grauen 
Hörner,  s.  über  dem  Dorf  W'eisstannen.  Fallt  nach  O.  zu 
der  von  ItunBen  durchzogenen  Lavlinaalp  steil  ab. 

GEL£  (MONT)  oder  BECCA  OE  LA  GRANDE 

journEe  (Kl  Wallte.  Bat.  Coalhey,  Entremool  and 
Marti  nach)  8018  rn.  GipnL  BW.  Vorberg  des  Mont  Fort, 
in  der  Kette  zwischen  den  Thalern  von  Bagnes  und  Nen- 
daz.  Von  ihm  zweigt  nach  N.  ein  an  der  Dent  de  Nen- 
daz  endigender  Kamm  ab,  der  zusammen  mit  der  nach 


,\l«»nt  Ooltt  (Val  d«  Hagne»)  vua  Norden. 

VV.  sich  fortsetzenden  Hauptkette  daB  bei  Hiddes  ausmün- 
dende  Thalchen  von  Isörables  einschliesst.  Von  den  Monts 
de  Sion  durch  den  Col  de  La  Chnux  getrennt.  Von  allen 
GEOGR.  LEX.  60  — II  — 16 
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Seiten  her  leicht  zugänglich,  am  meisten  aber  von  I^e  i 
ChAbte  auB  bestiegen  (6  Stunden).  Prachtvolle  Aussicht.  I 


Gsllihorn,  mit  «inem  Teil  der  Gletscherlewine  der  Aitels,  von  der 
Weissen  Fluh  aus. 


GELt  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Dez.  Entremont).  3517  m 
(auf  «1er  italien.  Karte  3530  m).  Gipfel,  im  Grenzkarmn 
zwischen  dein  Wallis  und  Italien,  hinten  über  dem  Val 
de  Bagnes  zwischen  dem  Col  de  KemHre  und  Col  de  CrtHe 
Seche  aufsteigend.  Fällt  zum  Col  de  KemHre  mit  einer 
nahezu  X00  m hohen  grossartigen  Felswand  ab.  Besteig- 
ung von  der  Chanrionhütle  des  S.  A.  C.  aus  über  den  Col 
de  FemHre  und  den  italienischen  Gletscher  von  Faudery 
oder  über  den  Gletscher  von  CriHe  Seche  in  etwa  6 Stun- 
den. Ausged«‘hnte  Rundsicht,  besonders  prachtvoll  auf  das 
Eisgebiet  von  llautemma. 

QELFINQEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf).  475  m. 
Gern,  und  Dorf,  am  N.-Ende  des  Baldeggersees  und  an 
der  Strasse  Luzern-Lenzburg.  Haltestelle  der  Seelhalbahn. 
Postbureau,  Telephon  ; Postwagen  Gellingen-Fahrwangen. 
Gemeinde,  mit  unter  Klotisberg : 6t  Hauser,  443  katlioL 
Ew. ; Dorf : 51  Häuser,  328  Ew.  Kirchgemeinde  Hitzkirch. 
Acker-,  Wein-  und  Obstbau.  Strohindustrie.  Armenhaus 
für  die  Gemeinden  Schonpau,  Altwis,  Hitzkirch,  Hämikon 
und  Lieli.  ln  der  Nachbarschaft  Schloss  Heidegg,  mit 
schöner  Aussicht.  Die  Gemeinde  verfügt  über  einen  1806 
vom  Lehrer  Josef  Bücher  gestifteten  Schulfonds.  In  einer 
Kiesgrube  am  Figenbücl  hat  man  alemannische*  Skelete 
aufgedeckt.  1306 : Gelvingen. 

QEllihorn  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Frutigen).  2289  tu. 
Felsgipfel,  steigt  mit  steilen  Hängen  überden  ersten  Win- 
dungen der  Strasse  über  die  Geinmi  auf  und  ist  die  am 
stärksten  hervortretende  Spitze  zwischen  dem  kleinen 
Thal  der  Spitalmatte  und  dem  Ueschinenthali.  Von  Kan- 
d ersteg  aus,  in  dessen  Landschaftsbild  er  eine  vorherr- 
schende Bolle  spielt,  als  kühner  Gipfel  besonders  schön 
sichtbar.  Der  auf  der  Seite  gegen  Kandersteg  abfallende 
Felnhang  ist  bemerkenswert  durch  seinen  Aufbau  aus 
einer  ganzen  Reihe  von  bis  zum  höchsten  Punkt  sich 
zickzackformig  wiederholenden  Faltenbiegungcn,  di«?  aus 
Neocorn  und  Eocän  bestehen.  (Vergl.  da»  geolog.  Profil 
zum  Art.  Getnmi).  Her  Name  von  « gellen  * ; bedeutet 
einen  Gipfel,  an  d«>SHen  Wänden  sich  das  Echo  bricht 
oder  an  dem  der  Wind  gellt. 

QELLWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gern.  Wald- 
kirch).  565  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  nahe  dem  linken 
Ufer  der  Sitter,  3 km  nö.  Waldkirch  und  6 km  ü.  der  Sta- 
tion Hauptwil  der  Linie  Gossau-Bischofszell-Sulgi'n.  29 
kathol.  Ew.  Viehzucht. 

QELMERQLET8CHER  (Kt.  Bern.  Aintsbez.  Ober 
Ilasle).  2800-2500  m.  Gletscher,  aus  zwei  durch  einen  Fels- 
grat voneinander  getrennten  Hälften  bestehend  u.  2,5  km 


GEL 

lang  , am  W.-Hang  der  Hinteren  Gelmenhorner,  hinten 
über  dem  von  rechts  auf  die  Aare  ausmündenden  Thal- 
chen  der  Gelmeralp.  Der  Gletscherbach  bildet  d«>n 
wilden  kleinen  Gelmersee,  dann  die  Falle  des  Gel- 
merbaches und  mündet  unmittelbar  oberhalb  des 
prachtvollen  Handeckfalles  in  die  Aare.  Der  Aus- 
druck Gelmer  ist  eine  amlere  Form  für  Galm.  S. 
diesen  Art. 

GELMERHÖRNER  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Ober 
Ilasle).  2543,  2606,  2631,  2589,  2790,  *2813  m.  Stark 
verwitterte  kurze  Felskette,  w.  über  dein  Diechter- 
thal  und  über  dein  rechten  Ufer  der  Aare  zwischen 
der  Hamleck  und  Guttannen.  Von  den  stark  zerris- 
senen Hängen  steigen  zeitweise  zahlreiche  Bäche 
und  Wasserfalle  zu  Thal.  Noch  wenig  bekannt. 

GELMERHÖRNER  (HINTERE)  (Kt.  Bern. 
Amtsbez.  Ober  Ilasle).  3116.  3102,  3064,  3150,  3101, 
3200,  3161,  3166,  3325  m.  Langer  gezackter  Fels- 
kamm. zwischen  den  Gerstenhornern  und  dem  Tier- 
alplistock,  in  der  zwischen  dem  Rhonegletscher  und 
dem  von  rechts  auf  das  Aarethal  ausmundenden 
Thälchen  der  Gelmeralp  stehenden  Kette,  ö.  über 
der  Handeck.  Wenig  besucht  und  noch  ungenü- 
gend bekannt,  obwohl  die  drei  Hauptgipfel  schon 
mehrfach  (meist  vom  Rhonegletscher  aus)  bestie- 
gen worden  sind. 

GELMERLIMMI  (Kt.  Rern , Amtsbez.  Ober 
Haste).  Etwa  3000  m.  Passübergang,  im  Grat  der 
Hinteren  Gelmerhorner  : verbindet  die  Handeck 
über  die  Gelmeralp  und  den  Gelmergletscher  mit 
«lein  Rhonegletscher  und  der  Furka  (8  Stunden i. 
Nur  weiten  begangen. 

GELMERSEE  i Kl.  Bern,  Aintsbez.  Ober  Ilasle). 
1829  m.  Kleiner  See,  auf  einer  Feisternisse  a in  Eingang  zum 
wilden  Diechterthal,  500  m über  «1er  liand«-ck.  Wird  von 
den  Schmelzwataern  des  Alpli-,  Gelmer-  und  Diechterglet- 
schers  g«?spies«-n  und  sendet  «len  Gelmerbach,  der  einen 
von  der  Grimselstrasse  aus  sehr  schon  sichtbaren  Was- 
serfall bildet,  von  rechts  zur  Aare.  Alpweiden.  Vorromische 
und  römische  Funde;  Gräber  aus  der  Zeit  des  Barbaren- 
einfalles. 

GELTENGLET8CHER  (Kt.  Bern.Amtshez.  Saanen). 
2800-2400  m.  Gletscher.  4 km  breit  und  1 km  lang  ; an  der 
W .-Schulter  des  Wildhorns,  hinten  über  dem  Lauenen- 
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thal.  Ueber  ihm  steigen  im  O.  die  zerrissemm  Hänge  des 
Wildhorns,  im  S.  das  Geltenhorn  und  «ler  Arpelistock 
und  im  W.  «las  llundhornli  auf.  Wird  nur  von  Gemsjägern 
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und  «len  wenigen  Touristen  begangen,  die  den  Geltenpass 
überschreiten  oder  das  Wildhorn  von  dieser  Seite  her 
besteigen.  Sendet  eine  Zunge  (den  sog.  Botthaigletscher) 
ins  Butthai  hinunter. 

GELTENHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3074  m.  Gip-  i 
fei,  w.  Vorherg  des  Wildhorns,  s.  über  dem  Geltenglel- 
scher,  n.  über  der  öden  Hochfläche  der  Grandes  Gouille* 
und  w.  über  «lern  Sanetschpass.  Kann  ohne  grosse  Schwie- 
rigkeiten von  Lauenen  aus  über  den  Geltenpass  in  7 oder 
vom  Hotel  Sanelsch  aus  in  4 Stunden  bestiegen  werden, 
wird  aber  nur  selten  besucht. 

GELTENPASS,  französisch  Cot.  Dt  Brozet (Kt. Bern, 
Arntsbez.  Saanen).  2826  in.  Passuhcrgang,  zwischen  Wild- 
horn im  NO.  uml  Geltenhorn  im  SW.  Verbindet  Lauenen  ' 
über  den  Geltengletscher  und  den  Glacier  du  Brozet  mit 
dem  Hotel  Sanetsch  (7  Stunden)  und  Sitten  (fl  Stunden). 
Wird  heutzutage  nur  sehr  selten  von  Touristen  begangen, 
da  diese  den  l'ebergang  über  den  Sanetschpass  oder  über  I 
das  Wihlhorn  vorziehen. 

QELTEN8CHUTZ  (Kt.  Bern,  Arntsbez.  Saanen). 2158 
in.  Prachtvoller  Wasserfall,  etwa  200  in  hoch;  zu  oberst 
im  Lauenenthal , über  der  Gellenalp  von  einem  der 
Schmelzbäche  des  Gelteng letsehere  gebildet.  Der  Dia- 
lektausdruck  Schutz  oder  Schuss  = Wasserfall. 

GELTENTRITT  (Kt.  Bern,  AmLsbez.  Saanen).  19110 
in.  Schwindliger  Kussweg,  zum  Teil  über  I^eitern  führend, 
*2-3  Stunden  so.  über  Lauenen  ; verbindet  die  Kiihdungel- 
alu  (171*3  m)  in  einer  halben  Stunde  mit  «ler  Geltenalp 
(1936  in).  Das  Vieh  kann  diesen  Pfad  nicht  benutzen  und 
wird  darum  auf  dein  Umweg  über  die  Keisseu bergalp  zur 
Geltenalp  hinaufgetrieben. 

GELTERFINGEN  (Kt.  Bern.  Auilsbez.  Seftigen).  555 
in.  Gern,  und  l>orf.  iin  Gurhethal,  am  rechten  Ufer  der 
Grossen  Müsche,  zwischen  der  Terrasse  von  Gerzensee 
und  dem  Gräbeninoos  und  an  der  Strasse  Belp-Thurnen ; 
1.5  km  ö.  der  Station  Kaufdorf  der  Gürhelhalbahn  (Bern- 
Wattenwil-Thun).  Postablage,  Telephon.  Gemeinde,  init 
Kram  bürg  : 42  Häuser,  243  reform.  Ew. ; Dorf:  18  Häuser. 
113  Ew.  Kirchgemeinde  Kirchdorf. 

GELTERKINDEN  (Kt.  Basel  Und.  ßez.  Sissach). 
410  in.  Gern,  und  Pfarrdorf,  an  der  Mündung  des  Eibachs 
in  die  Ergolz,  am  linken  Ufer  dieser  letzteren  und  ander 
Strasse  Sissach  Kienberg.  Endstation  der  elektrischen 
Bahn  Sisgach-Gelterkinden.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon ; Postwagen  nach  Maisprach.  Wenslingen-Oltingen 
und  BotenBuh-Kienberg.  Gemeinde  : 237  Hauser,  2031 
reforin.  Ew.  ; Dorf:  215  Häuser,  1842 Ew.  Undwirtschaft. 
Seidenbandweberei  in  2 Fabriken  und  als  Hausindustrie ; 
mechanische  Werkstätten,  Bierbrauerei.  Auf  dem  Kien- 
berg nw.  Gelterkinden  eine  Anstalt  für  schwachsinnige 
Kinder.  Gotische  Kirche,  deren  an  der  W. -Fassade  ste- 
hender Turm  mit  einem  offenen  gotischen  Portikus  go- 
se h muckt  ist. 

Zuin  erstenmal  erhalten  wir  sichere  geschichtliche 
Kunde  von  Gellerkimlen,  als  Bischof  Burkard  von  Basel 
zu  Ende  des  11.  Jahrhunderts  dem  eben  gegründeten  Klos- 
ter zu  St.  Alban  Eigentumsrechte  in  dieser  Ortschaft  ver- 
lieh. Doch  ist  es  äussers!  wahrscheinlich,  dass  hier  am 
Zusammenfluss  von  Eibach.  Ergolz  und  Bickenbach  schon 
sehr  frühzeitig  eine  Siedelung  von  etwelcher  Bedeutung 
entstanden  ist.  und  zahlreiche  Funde  von  römischen  Mün- 
zen lassen  den  Schluss  zu.  es  mochte  die  Statte  schon  zur 
Hömerzeit  bewohnt  gewesen  sein.  Später  bildete  Gelier- 
enden den  Kern  der  Herrschaft  Tierstein  und  dann  der 
Vogtei  Farnsburg,  wo  auf  dem  (am  untern  Ende  de»  Dor- 
fe» gelegenen)  Schiessplatz  alle  I ntertaiien  der  Vogtei 
bis  1798  den  Treueid  abzulegen  halten.  Die  Bewohner  von 
Gelterkinden  waren  verpflichtet  . die  Schutzwache  «ler 
Farnsburg  zu  stellen.  Hier  wurde  auch  unter  «lern  Vorsitz 
«les  Unlervogtes  Gericht  gehalten.  Ums  Jahr  1400  kam 
diese  wichtige  Besitzung  als  Pfand  vorübergehend  an  die 
Herren  xe  Rnin  und  1461  zusammen  mit  der  Farnshurg 
an  die  Stadt  Basel.  Kirche  und  Zehnten  gehörten  d«*in 
Ordenshaus  der  Deulschriüer  zu  Beuggen.  Nach  den  Er- 
eignissen von  1798  wurde  Gelterkinden  liauptort  des 
gleichnamigen  Bezirkes,  von  dem  im  Septemb«-r  und  Ok- 
tober 1MM)  der  sogen.  BtHlenziussturm  ausging.  Nachdem 
Gelterkinden  auf  («rund  der  Mediationsakte  eine  Zeit  lang 
dein  Bezirk  Liestal  zugeteilt  gewesen  war.  kam  es  181 4 an 
den  Bezirk  Sissach.  Während  der  Erhebung  der  Land- 


| schafl  gegen  die  Stadt  Basel  (1831-33)  blieb  Gelterkinden 
dieser  treu,  die  hier  schon  am  19.  August  1831  eine  kleine 


Kirche  Gelterkinden. 

Truppe  mit  einigen  Offizieren  postiert  halt«*.  Im  April  1832 
wollte  die  Hegierung  der  Stadt  dem  mitten  im  aufrührer- 
ischen Gebiet  gelegenen  und  von  einer  halben  Kompagnie 
eidgenössischer  Truppen  besetzten  Dorf  mit  einer  Abtei- 
lung Mannschaft  zu  Hilfe  «*ilen,  die  am  5.  April  eintraf 
uml  die  eidgenössische  Besatzung  zurückwarf.  Sogleich 
aber  eilte  der  Basellandschäftler  Landsturm  von  allen 
Seiten  herbei  und  es  entspann  sich  ein  heftiger  Kampf,  der 
von  7 Uhr  abends  bis  9 Uhr  morgens  dauerte,  am  7.  April 
neuenliugs  aufgenoinmen  wurde  und  damit  endigte,  dass 
die  städtischen  Truppen  auf  dem  Umweg  über  Sackingen 
sich  nach  Basel  zuruckziehen  mussten.  Die  eudgillige  und 
entscheidend«*  Niederlage  der  Stadt  Basel  vom  3.  August 
1833  wurde  zum  Teil  dadurch  veranlasst,  dass  «ler  Statt- 
halter von  Gelterkinden  mit  der  Mitteilung,  seine  I<eulc 
seien  zum  Losschlagen  bereit,  die  städtis«'hcn  Truppen 
zuin  Ausrücken  veranlasst  hatte.  (Vergl.  über  diese  Vor- 
gang«*: Eedd«*rsen.  P.  (irachichlr  der  schtrrizrv.  !i r gene- 
ral ion  von  1830  Int  1848.  Zürich  1867).  1103:  Gelterchin- 
gin, spater  Gelterching«*n  und  Gelterkingeu. 

GELTWIL  (Kt.  Aargau,  B«*z.  Muri).  678  m.  Gern,  und 
Dorf,  am  O.-Hang  des  LindenbergB  und  3,5  km  w.  der 
Station  Benzenswil  der  Linie  Aarau-Lenzburg-Holkreuz. 
Gemeimle.  mit  Isenbergswil : 21  Häuser,  154  kathol.  Ew. ; 
Dorf:  13  Hauser,  104  Ew.  Kirchgemeinde  Muri.  Ackerbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Am  12.  November  18-47 
traf  der  Sonderbundsoberst  Kranz  Elgger  mit  seiner  Ko- 
lonne bei  Gellwil  auf  2 Aargauer  Kompagnon  der  eidge- 
nossischen  Truppen,  die  nach  lebhaftem  und  auf  beiden 
Seiten  mit  Toten  und  Verwundeten  endigendem  Kampf 
jenen  zuin  Hückzug  zwangen.  Auf  dein  Gibel  bei  Isenbergs- 
wil hat  man  altes  Mauerwerk,  Bildhauereien.  Glas-  und 
Töpferwaaren  und  altertümliche  Ziegel  aufgedeckt. 

GEMEINALP  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Wallis, 
B«*z.  Brig,  Gern.  Zwischbergen).  1900  in.  Alpweiden  mit 
zwei  Gruppen  von  zusammen  10  Hütten  uml  Stadeln,  im 
obern  Zwischberpenlhal.  Dient  gewöhnlich  als  Ausgangs- 
punkt für  die  l eberschreitung  des  Zwischhergenpasse» 
und  die  Besteigung  «ler  ihm  benachbarten  Gipfel. 

GEMEIN ALPGLET8CH ER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig). 
3400-2600  in.  Gletscher  ; steigt  vom  Zwischl*ergenpass  ins 
Zwischbergenthal  oder  Val  Vaira  hinunter  una  sendet 
seine  Schmelzwasser  bei  Gondo  in  die  Diveria.  Im  Maxi- 
mum je  2,4  km  lang  und  breit. 

GEMEINDEWALD  (Kt.  Freiburg,  Bez.  S«*nse).  903 
bis  1417  in.  Schone  Waldung,  am  N. -Hang  d«*s  Schweins- 
bergs, s.  über  Plasselb,  Oberschrot  und  Plaffcien  und  Ei- 
gentum dieser  Gemeinden.  5 km  lang,  im  Maximum  2,5 
km  breit,  1000  ha  Fläche.  Zerfällt  in  die  Unterabteilungen 
Glaltenrain,  Grossrain.  Balmrain,  Schattigerboden,  Kno- 
mistiege.  Stutz  und  Hohenstein.  Wird  von  zahlreichen 
Bächen  durchzogen,  die  entweder  in  die  Görine  oder  die 
Sense  münden. 

GEMEINRÜTI  (Kt.  St. Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 
Gern.  Wattwil).  800-900  in.  Alpweide  mit  4 Hütten,  im 
kleinen  Thal  des  Feldbaches  3,«  km  w.  Wattwil. 
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GEMEINWEID  (AUF  DER)  (Kt.  Hern,  Amtsbez. 
Aarwangen,  Gern.  Keisiswil).  740  in.  Gruppe  von  10  Häu- 
sern, 1 km  sw.  Keisiswil  und  3 km  o.  der  Station  Madis- 
wil  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  77  refortn.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Melchnau. 

GEMEIN  WERK  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Alt  Toggenburg. 
Gern.  Biitswil).  605  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  auf  frucht- 
barer Terrasse  über  dem  linken  Ufer  der  Thur.  1 km  s. 
der  Station  Lutisburg  der  Toggenburgerbahn.  30  kathol. 
Ew.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

GEMELLI  (PIZZI)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
3*250  m.  Zwei  kühne  Felsspitzen,  in  der  Albigna-Disgrazia 
Gruppe,  mitten  zwischen  Piz  Cengalo  und  Cima  della  Hon- 
da sca  und  im  grossartigen  Gebirgsabschluss  des  Val  Bon- 
dasca.  Sind  beide  fast  gleich  hoch  und  selbst  wieder  in 
neue  Zacken  verwittert.  Zum  erstenmal  1892  bestiegen. 

GEMINE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gern.  Malvaglia). 
1440-2700  in.  Schöne  Alpweide,  am  hintern  O.-Hang  des 
Val  Malvaglia  ; am  Kuss  des  Vogelbergs,  Krecione  und 
Ponrione  della  Parede.  5 Stunden  über  Malvaglia.  Wird 
mit  150  Stück  Hornvieh  und  180  Ziegen  befahren.  Butter 
und  Käse.  40  Hütten.  Auf  der  Siegfried  karte  fälschlich 
Giuinello  geschrieben. 

GEMMENALP  i Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gern. 
St.  Beatenberg)  1560-2000  m.  Grosse  Alpweide,  am  O.- 
Hang  des  Gerninenalphorns,  5 km  no.  St.  Beatenberg. 
Mehrere  Gruppen  von  Hütten.  Schöne  Aussicht.  Bemer- 
kenswerte Flora,  seltene  Versteinerungen. 

GEMMENALPHORN  (Kt  Bern. Amtsbez. Interlaken). 
2001  in.  Gipfel,  in  dem  über  dem  rechten  Ufer  des  Thuner- 
sees  sich  erhebenden  und  das  Habkern-  vorn  Justisthal 
trennenden  Guggisgrat.  fi  km  nw.  über  Interlaken.  Wird 
seiner  prachtvollen  Aussicht  auf  die  Berneralpen  wegen 
sowohl  von  St.  Beatenberg  (4  Stunden)  als  von  Habkern 
(3 V«  Stunden)  aus  oft  bestiegen. 

GEMMI  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk  u Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Frutigen).  2329  in.  Passültergang,  zwischen  den  Platten- 
hörnern (2622,  2848.  2859,  2837  m ; Ausläufer  des  Hinder- 
horns) und  dem  Daubenhorn  (2952  in  ; osö.  Vorberg  des 
Wildstrubel),  in  der  Hauptkette  der  Berner  Hochalpen. 
Verbindet  die  Station  Leuk  - La  Souste  der  Simplonbahn 


SQdabfall  dar  Gammi. 


über  Leukerbad  und  Kandersteg  mit  der  Endstation  Fru- 
tigen der  Thunerseebalin  (Spiez-Frutigen) ; Strecke  Leu- 
kerbad - Kandersteg  14  km  — 51  , Stunden.  Gute  Fahr- 


strassen von  Leuk  bis  Leukerbad  und  Frutigen  bis  Kan- 
dersteg, Saumweg  zwischen  Leukerbad  und  Kandersteg. 


Pasiweg  Ober  die  Gemmi. 


Vom  grossen  Dorf  Leukerbad  aus  zieht  der  Saumweg  zu- 
nächst durch  Alpweiden,  steigt  über  Schutthänge  an  und 
erreicht  dann  den  Fuss  der  mächtigen,  scheinbar  unzu- 
gänglichen Felswand,  über  welcher  sich  die  Passhohe 
ofTnet.  Zuerst  geht  es  im  Zickzack  durch  eine  wilde 
Schlucht  aufwärts  bis  zu  einer  etwa  in  haltier  Hohe  im 
Felsen  befindlichen  Höhle,  an  der  noch  die  letzten  Ueber- 
reste  einer  Leiter  hängen  und  di»*  entweder  als  ehemalige 
Einsiedelei,  als  Zufluchtsort,  oder  auch  als  Zoll-  oder 
Aufsichtsposten  gedeutet  wird  ; von  da  an  kommen  zu- 
nächst zahlreiche  in  den  Fels  gehauene  Kehren,  dann 
einige  schmale  Hasenbänder,  neuerdings  Felswand,  dar- 
auf eine  einstige  Schutzhülle  und  endlich  die  Passhohe, 
auf  der  der  Gasthof  Wildstruhel  steht.  Dieser  früher  nur 
selten  von  Touristen  begangene  Pfad  ist  seither  bedeutend 
verbessert  und  an  manchen  Stellen  sogar  mit  Ruhebänken 
versehen  worden.  Ein  ziemlich  merk  würdiges  altes  Regle- 
ment enthält  die  Bestimmungen  für  den  Transport  von 
nicht  marschfahigen  Reisenden  im  Tragsessel  auf  der  Wal- 
liser Seite  des  Passes  zwischen  Leuk  und  Passhöhe  und 
schreibt  u.  A.  vor,  dass  für  jede  Person  über  10  Jahren  4 
Träger  notwendig  seien,  die  aber  bei  einem  grossem  Kör- 
pergewicht des  zu  Tragenden  auf  6 und  bei  ganz  ausseror- 
dentlich schweren  Personen  auf  Anordnung  der  Behörde 
bis  auf  8 Träger  Im  Maximum  vermehrt  werden  müssten. 
Ferner  war  es  verboten,  während  des  Abstieges  von  der 
Passhohe  lös  zum  Fuss  der  grossen  Felswand  aufdem  Maul- 
tier zu  reiten.  Der  Gaslhof  auf  der  Passhöhe  (mit  Postab- 
lage) ist  zur  Zeit  der  Hochsaison  oft  vollständig  besetzt,  da 
er  ausgezeichnete  und  bequeme  Gelegenheit  zu  einer  Heihe 
von  Hochtouren  bietet  (Besteigung  von  Wildstrubel, 
Schneehorn,  Hinderhorn  und  Baltnhom  ; l’ebergang  über 
das  Läminernjoch  zur  Lenk  und  über  Tierhörnli pass.  Rote 
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Kumme,  Ueschinenthaligletscher  und  Kngstligcngrat  nach  i 
Adelboden  ; dieser  letztgenannte  Weg  ist  in  neuester  Zeit 
beträchtlich  verbessert  worden,  erfor- 
dert für  die  Strecke  Hotel  Wildstrubel- 
Adelboden  5 Stunden  und  wird  seiner 
wiederholt  sich  bietenden  prachtvollen 
Aussicht  wegen  stark  begangen).  In  dem 
auf  der  nördlichen  Abdachung  der  Gern- 
mi  f’ingeschnittenen  Hochlhälchen  in 
roasartig  wilder  Lage  der  1.8  km  lange 
leine  Daubensee  (2214  m).  W.  der  Pass- 
hohe oll  net  sich  das  vom  Lämmemglet- 
scher  (SO. -Hang  des  Wildstrubel)  herab- 
steigeude  und  vom  Lämmern  hach  (Zu- 
fluss zum  Daubensee)  entwässerte  kleine 
Larnmernthal.  Von  der  Passhohe  an 
wendet  sich  «1er  Geininiweg,  im  SO. 
von  den  Plattenhörnern  und  vom  Hin- 
derhorn überragt,  nach  NO.,  folgt  dem 
O.-L'fer  des  Daubensees,  geht  an  dein 
über  einem  kleinen  See  stehenden  Gast- 
haus Schwarenbach  vorbei,  steigt  dann 
ab,  überschreitet  die  hier  weit  nach  N. 
ubergreifende  Kantonsgrenze  des  Wal- 
lis und  durchzieht  der  läinge  nach  die 
von  den  Gletscherlawinon  der  Aitels 
{besonders  1895)  schrecklich  verwüstete 
grosse  Alpweide  der  sog.  Spitalmatte. 

Nachdem  der  Weg.  weiterhin  hoch  über 
dem  linken  Ufer  des  Schwärzliches  sich 
haltend,  den  Punkt  Zum  Stock  erreicht 
hat,  öffnet  sich  von  rechts  das  zwischen 
die  gewaltigen  Felswände  des  Halm-  u.  Doldenhorns  tief 
i-ingeschnittene  Gasterenthal ; endlich  steigt  man  • In  den 
Kehren  • über  eine  Reihe  von  Strassenschlingen  rasch 
zum  breiten  Thalboden  von  Kandersteg  ab.  der  weithin 
init  zahlreichen  Häusern  und  Hütten  übersät  ist.  Hier 
endigt  der  eigentliche  Gemmiweg,  der  nun  von  der  thal- 
aoswärts  führenden  Strasse  abgelöst  wird. 

Die  Gemrni  ist  ein  sehr  alter  Passweg  und  soll  nach 
lieierli  schon  in  der  Bronzezeit  begangen  worden  sein. 
Der  Name  erscheint  in  der  Form  « Curinilz  « zum  ersten- 
mal in  einer  Urkunde  von  1252,  die  das  zwischen  der 
Stadt  Bern  und  dem  Bischof  von  Sitten  geschlossene 
Bündnis  betrifft  und  unter  anderem  bestimmt,  dass 
alle  ausgebrochene  discontia  (Meinungsverschiedenheit) 
in  planti  de  Curmilz  (Gemmi)  sive  in  Serien:  (Sanetsch) 
geschlichtet  werden  solle.  Daraus  folgt,  dass  damals 
«chon  die  Grenze  des  Wallis  nach  N.  bis  zur  heutigen 
Spitalrnatte  übergegriffen  hat.  (Vergi.  Gremaud.  Jean. 
Itocuments  relatifs  a l'histoire  du  Valais  I in  Uemoires 
et  docum.;  p.  p.  laSoc.  d'hist.  de  la  Suiste  mm.  vol.  29; 
ferner  Fontes  rerum  Bemensium.  Vol.  II).  Vermutlich 
war  auch  schon  zu  jener  Zeit  die  Spitalmatte  mit  Leuk 


Bede  von  einem  auf  Boden  von  Leuk  stehenden  liospitale 
(Hospiz)  in  motite  de  Curtnyz.  (Vergi.  Gremaud.  A.  a.  O. 


Paftuhöhe  der  Gemmi  mit  Hotel  Wildstrub«l. 

III,  Vol.  31).  Dieser  alte  Name  Curinilz  oder  Curmyz  ist 
vom  latflin«  CMfoMM  i Gipfel,  H5ht)  herzuleiten  und 
wurde  von  den  Bewohnern  von  Les  Bois  (dem  heutigen 
Lcukerhad)  der  Gesamtheit  der  das  Thal  im  N.  abschlies- 
senden Bergmassen  beigelegt.  Als  « Gemmi  • erscheint 
der  Pass  schon  auf  der  von  dem  Zürcher  Konrad  Türst 
118547  hargMtftllttn  8chwt  i/.  rkarte  mit  dem  Y.'iimik 
qat  ganz  hin  uf  bis  uf  die  höche  der  ( lemmi , aber  tcohl  XI 
M.  Schritt.  Die  Karte  von  Aegidius  Tschudl  (1538)  nennt 
ihn  <lic  Gummi.  In  seiner  Cosmographia  univerxalis  (cd. 
lat.  1550)  sagt  Sebastian  Münster  : Ab  ojrpido  quotfue 
Leuck,  per  tnermas  Leucenses.  via  eit  valde  frequent  ver- 
sus Bemam.  Mons  quem  trajicere  ojrorlel  est  altissimus, 
quem  Gemmi  vocant . de  quo  infra  ropiosius.  quia  hunc 
i /*$ um  ascendi.  (Deutsche  Ausgabe  1598:  Es  hat  auch 
ein  starc ken  Passz  von  Leuck  neben  dem  Leucker  Ha<l 
au  ff  Bern,  über  den  Berg  Gemmi  genannt,  von  dem  ich 
hie  unden  sagen  will , dann  ich  bin  jhn  auffgestigen). 
Und  später  bei  Anlass  der  Schilderung  seines  Ue Er- 
gangen über  den  Pass  von  Eukcrhad  aus:  l'mlique  fere 
consurgunt  in  coelum  numtes  et  hurrenda  sa.ra,  qui  /o- 
cum  islurn  sic  claudunt.  uf  nullibi  pateat  exitus  sine 


Geologisches  (Juerprofil  durch  die  Gemmi. 

Kr.  Kocao  u.  Plyach;  U.  Urgon;  Hv.  llauterivien  u.  Valangien;  M.  Malm;  D.  Dogger;  La.  Oberer  Lias;  Li.  Unterer  Lisa; 

Tr.  Trias;  G.  Gaslerengranit. 

und  dem  Rhonethal  durch  einen  Weg  verbunden.  In  i ingenli  labore  et  sudore.  praeterquam  ad  oppidum 
einer  eine  Grenzslreitigkeit  zwischen  den  Gemeinden  Leug , ut  jam  diximus,  ad  quod  int  er  montes  lenis  et 

Leuk  und  Frutigen  betreffenden  Urkunde  von  1318  ist  die  I per/jetuus  est  descensus.  Ad  occidentem  thermarum  eri • 


j by  Google 


Di 


246 


GEM 


OEM 


guntur  *a.ra  tu  eoelum,  qune  sme  nienti s stupot *\  ob 
eorum  attitudinem.  praeojritia  et  s c iss  u ras  inspici  ne- 
queunt.  Alir/un  et  tato  sic  hiant  perinde  a<:  si  minentur 
ruinam,  oppressuea  onwia  quae  sunt  in  subjecta  plani- 
ere. Hetorquentur  an  fern  ab  oceidenle  in  se.pt  cnlrionem, 
suntque  intercisa  ntagnts  hialibus  et  scissuris , per  quos 
Uer  est  inventum,  aut  magis  hominum  lohnt  e factum, 
per  quoii  magno  sudore  et  lahure  ascenditur,  vocatu rque 
eo  loco  saxosus  ille  m uns  Gemmi,  Ascendit  Her  recta  in 
a/ltini  in  modum  fere  cochteae,  haben s perpetuas  amba- 
ges  ei  flexu ras  parva • ad  laevatn  et  dextram.  estque 
iter  valde  angustuin  et  periculoeum,  maxinte  r.brijt  et 
bis  qui  vsrtigln*  labotxini.  Quocunque  enim  demittuntur 
ocuH,  apparct  chaos  i mmensac  profund  i tat  is,  quam 
eqre  etiam  intucri  juvaunt  hi  qui  robustiori  sunt  capite. 
Gerte  ego  non  ascendi  hunc  montem  cittxt  tremorem 
ossium  et  cordis.  (Deutsch  : ...Gegen  Mitnacht  kehren  sich 
die  Felsen  herumb,  haben  viel  Schrunden  und  enge 
Kläfften,  durch  welche  ein  Weg  gefunden  ist,  in  dem  man 
mit  grosser  müh  hmauff  kommen  mag,  und  heisst  der 
Felss  am  selbigen  ort  dtrr  Gemmi.  Dieser  Weg  geh t 
nicht  stracks  hinauff,  dann  es  teere  unmöglich  solcher 
weiss  zuersteigen,  sondern  krumpf  sich  hin  und  wider 
zur  Lincken  und  zur  Hechten  mit  kleinen  unnd  gautz 
schmale»  Gänge»  ; so  einer  neben  dem  Weg  hinab  siebet, 
kompt  jhm  ein  grawsame  Hoffe  entgegen,  die  kaum  oh» 
schwindet  des  Haupts  mag  ange  blickt  werden.  Ich  weiss 
wol  da  ich  auss  dem  Rad  au  fr  den  Berg  stig.  den  zu  be- 
sichtigen, zitterten  mir  mein  Hertz  und  Hein).  Johann*** 
Stumpf  beschreibt  in  seiner  Gemeiner  löblicher  Egd- 
gnasehafft  Chronik  (Zürich  1548)  die  Gemini  wie  folgt : Et 
ist  ein  rast  hoher  und  grausamer  berg , doch  zimlich 
wandelbar , also  dass  »tan  mit  flössen  darüber  wol  taten 
mag.  Ganz  im  Sinne  seiner  Zeit  leitet  der  Zürcher  Joaias 
Sinder  in  seiner  Vollesitr.  Deseriptio  (1574)  den  Namen  der 
Gemmi  a gönnt u,  d.  h.  von  dem  Gestöhne  und  den 
Seufzern  derjenigen  her,  die  diesen  hohen  und  mit  be- 
ständigen Gefahren  drohenden  Pass  übersteigen  müssen  ; 
er  fügt  hinzu,  dass  Alle,  die  an  solche  Abgründe  nicht 
gewöhnt  seien,  beim  Aufstieg  zu  Pferd  oculos  propter  ver- 
tiginem  capitis  velare  eogantur.  J.  J.  Scheuchzer,  der 
die  Gemmi  I7U6  und  1709  überschritt,  hat  mehrere  An- 
sichten des  Passweges  gezeichnet  und  veröffentlicht, 
aus  denen  hervorgellt,  dass  der  ursprüngliche  "Weg 
nicht  über  die  nö.  von  der  Gemmi  gelegene  sog.  Alte 
Gemmi  führte  (wie  dies  eine  alte  (.'Überlieferung  will). 

Diese  Ansicht  wird  bestätigt  durch  die  von  Dev.  W. 

A.  B.  Cootldge  in  der  Walliser  Monatsschrift  ver- 
öffentlichten üriginalberichte  über  die  vorgenommenen 
Weg  Verbesserungen,  die  u.  a.  auch  erzählen,  dass  der 
Weg  so  schlecht  gewesen  sei,  dass  ein  Pferd  nur  eine 
halbe  List  (un  demi-voyagc)  über  den  Pass  zu  tragen 
vermocht  habe  und  dass  jede  ül>er  den  Pass  getriebene 
Kuh  von  einem  Manne  habe  begleitet  werden  müssen. 
Im  Jahre  1789  entschloss  man  sich,  den  Weg  zu  verbes- 
sern, zu  welchem  Zwecke  zunächst  im  ganzen  Wallis  frei- 
willige Gaben  gesammelt  wurden.  Da  der  erste  Unter- 
nehmer. der  Tiroler  Anton  Lang,  den  an  ihn  gestellten 
Anforderungen  nicht  Genüge  leistete,  wurde  er  noch  im 
gleichen  Jahr  1739  durch  seinen  Landsmann  Christ.  Ru- 
dolph ersetzt.  1740  arbeiteten  an  dieser  Wegkorrektion 
beständig  je  55-80  Mann,  doch  zog  sich  deren  Vollendung 
des  schlechten  Wetters  wegen  bis  1741  hinaus.  1742  und 
1743  folgten  noch  einige  kleinere  KrgänzungsarbeiUm ; 
1742  baute  man  das  Wirtshaus  Schwarenbach,  das  schon 
, am  18.  Februar  1743  durch  eine  Lawine  zerstört,  aber  an 
anderer  Stelle  sofort  wieder  durch  einen  Neubau  ersetzt 
wurde.  Wenig  n.  vom  Gasthaus  Schwarenbach  liegt  die 
grosse  Alpweide  der  Spitalmattc.  die  am  17.  August  17K2 
und  neuerdings  am  11.  September  1895  durch  ungeheure 
Kislawinen  von  der  Aitels  her  schrecklich  verwüstet  wor- 
den ist.  Am  Abstieg  gegen  Leuk  bezeichnet  ein  an  der 
Felswand  stehendes  Stein  kreuz  die  Stelle,  wo  1861  die 
Baronin  d'Herlincourtin  den  Abgrund  gestürzt  ist.  Früher 
pflegten  sich  die  Bewohner  der  umliegenden  Thalschaf- 
te n auf  der  PasthÖhe  zeitweise  zur  Abhaltung  von  Bing- 
kämpfen  und  anderen  Belustigungen  zu  versammeln. 

Von  besonderem  Interesse  tst  die  Gemmi  auch  in  geo- 
logischer Beziehung.  Hier  steigt  die  zunächst  nach  S.  , 
abtauchende  Muldenhiegting  der  Wildstrubelfaltc  wieder  ' 


auf,  lässt  den  tertiären  Mulden  kern  zu  Tage  anstehen 
und  geht  auf  die  n.  Flanke  der  Kette  über.  Damit  über- 
kippt  die  Falte  an  der  n.  Abdachung  des  kristallinen 
Finsteraarmassives,  das  vom  Lotschenpass  an  die  ur- 
sprüngliche sedimentäre  Decke  überlagert  und  gegen  0. 
zu  mehr  und  mehr  ansteigt.  Die  Erosion  hat  dann  aus 
den  wenig  widerstandsfähigen  Schichten  des  Muldenkems 
die  Senke  der  Gemmi  derart  herausg  «arbeitet,  dass  der 
den  Pass  im  NW.  begleitende  Kamm  aus  dem  Neocotn 
de*  Gewülbeschcnkels,  der  SO.-Grat  dagegen  au*  der 
Schichtenreihe  des  Muldenschenkels  (Neocom,  Jura  und 
Trias)  besteht.  Das  Ganze  ruht  auf  kristalliner  Unterlage 
und  ist  stark  zerknittert  und  vielfach  gefaltet. 

Gegen  Ende  Juni  bedeckt  sich  die  Passsenke  der  Gemmi. 
namentlich  die  Strecke  zwischen  Schwarenbach  und  dem 
Hotel  Wildstrubel,  mit  einem  prachtvollen  Blumentep- 
pich,  dein  eine  grosse  Anzahl  von  alpinen  Pflnn zenarten 
eingewoben  sind.  Von  deren  bemerkenswertesten  nennen 
wir  Anemone  baldensis , Ranunculus  parnassifnlius. 
Lychuis  alpina,  Salix  raesia  und  S.  myminites,  Crepis 
pygmaea,  Alsine  laricifolia,  Oxytropis  lap/Mmica.  Alle 
diese  sonst  der  S. -Kette  eigenen  Arten  linden  sich  hier, 
weil  die  klimatischen  Verhältnisse  auf  der  Gemmi 
noch  unter  dem  Einfluss  derjenigen  des  Hhonethale* 
stehen.  [Fug.  !>■  Lv  Harpk.] 

GEMPELEN  (Kt.  Bern,  Arntshez.  u.  Gern.  Frutigem. 
1313  m.  Weiler,  auf  einer  Terrasse  am  O.-Bang  der  Nie- 
senkette, zwischen  den  tief  eingeachnitfenen  Schluchten 
von  zwei  dem  Engstligenbach  von  link*  zo0ie***ndf>n 
Wildbacheu  ; 3 Stunden  sw.  über  Pnitigeu.  Alpwirtschaft« 
Schieferbruch.  Gempelen  ist  einer  der  in  ihrer  Gesamt- 
heit Spisseu  geheissenen  Weiler,  die  alle  auf  den  durch 
tiefe  wildhachachtuchten  von  einander  getrennten  Ter- 
rassen der  Niesonkette  stehen  und  nur  sehr  schwer,  im 
Winter  sogar  nur  mit  Gefahr  zugänglich  sind,  16  Häu- 
ser, Hi  refonn.  Ew.  Bildet  zusammen  mit  dem  um  I V« 
Stunden  von  Ihm  entfernten  Weiler  kmtzeren  einen 
Schulkreis;  da  die  Wege  im  Winter  oft  ausserordentlich 
gefährlich  zu  beuchen  sind,  lullt  dann  der  Lehrer  je 
während  dreier  Tage  abwechselnd  in  Kratzeren  und 
Gempelen  Schule. 

GEMPELENBAD  (Kt.  St.  Gallen,  Bet.  Werden  berg, 
Gern.  Garn*).  Ehemalige*  Heilbad.  S.  den  Art.  Gziuntaut. 

GEMPEN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Dorneeki.  (»ein.  und 
Pfarrdorf.  ain  O.-Hang  der  Scharten-  oder  Gempenfluh 
und  7 km  so.  iler  Station  Dorn  ich-.\t  lesheim  der  Linie 
Basel-Delnbery  Posta b läge.  Telegraph,  Telephon.  Ge- 
meinde. mit  Gempenstollen : 64  Häuser,  966  kathol.  Ew. : 
Dorf:  51  Häuter.  277  Ew.  Landwirtschaft.  Milchhandel 
nach  Basel.  Futterbau.  Holzhandel.  Im  Gcw*ann  Atlschau- 
enburg  mehrere  Gräber  mit  Steinplatten. 

GEMPENACH,  franzüs.  Ciumpagxy  (Kt.  Frei  bürg, 
Hcz.  See).  604  m.  Gern,  und  Dorf,  auf  den  Hohen  links 
über  der  Biberen.  an  der  Strasse  Bern-Murten  und  1,5  km 
sw.  der  Station  Ferenbalm-Gurbrü  der  direkten  Linie 
Bern-Neuenburg.  Postablage.  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen Marten-Gömmenea.  36  Häuter,  213  reform.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Ferenbalm  (im  Kanton 
Bern).  Getreide-,  Kutter-  und  Kartoffelbau;  Viehzucht. 
In  der  Kiesgrube  über  dem  Dorf  hat  inan  zahlreiche  Grä- 
ber aus  der  La  Töne  Zeit  aufgedeckt,  in  denen  eine  reiche 
Ausbeute  von  Fibeln,  Gürtelspangen,  gebuckelten  Arm- 
ringen. Armringen  aus  Glas,  gedrehten  Töpfer w aaren 
etc.  gewonnen  worden  ist*  Alle  diese  Gegenstände  befin- 
den sich  heute  im  historischen  Museum  zu  Bern. 

GEMPENFLUH  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Dorneck) 
Bergrücken.  S.  den  Art.  Sck  viiti  nh  i »i. 

GEMPENSTOLLEN  i Kt.  Solotliurn,  Amtot  Dorneck. 
Gern.  Gempen).  650  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  4 km  ö. 
der  Station  Dornach-Arleshcim  der  Linie  Rasel-Delshcrg 
und  1,3  ktn  n.  Gempen.  35  kathol.  Ew.  Futterbau.  Fund 
von  röinischeu  Münzen,  darunter  ein  Stück  der  Gens 
CipU. 

GEMPIFLUH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquort). 

1 2391  m.  Felsspitze.  im  Ö.  Abschnitt  des  Rätikon,  4 Stun- 
den ö.  über  St.  Antönten  Platz  und  1 km  r.  vom  Scholl- 
berg.  Besteht  wie  der  Scholl  berg  an  der  Basis  aus  sanft 
geböschten  und  mit  Alpweiden  bestandenen  Bundner- 
schieferhängen,  über  denen  sich  eine  seihst  wieder  mit 
einer  Gneisdecke  gekrönte  steile  und  kahle  Kalkwand 
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erhebt.  Infolge  der  grossen  rätischen  Ueberschiebung, 
die  von  \Y.  her  altere  Felsschichten  auf  jüngere  aufge- 
schoben hat.  liegen  in  diesem  Gebiet  alle  Falten  nach  Ö. 
xu  über. 

GEMSBERG  (Kl.  Hern,  Arntsbez.  Interlaken).  2661  D. 
Gipfel,  S. -Schulter  des  Schwarzhorns,  2-3  Stunden  nw. 
über  der  Passhohe  der  Grossen  Scheidegg. 

GEMSBERG  (Kt.  Hern,  Aintsbez.  Wangen).  507  in. 
Kleine  Anhöhe  von  ovaler  Gestalt,  über  dem  rechten  Ufer 
der  Aare  und  I ktn  so.  Wangen.  Wird  am  W.-  und  S.- 
Fuss  von  der  Strasse  Wangen-Herzogenbuehsee  begleitet, 
bewaldet. 

GEM8BLEI8SPITZ  (Hier  PAR  AI  NAIRA  (Kt. 
Graubunden,  Bez.  Inn).  3017  m.  Letzter  Ginfel  der  links 
über  dein  Fimberthal  vom  Fluchthorn  nach  N.  abzweigen- 
den  Grenzkette  zwischen  der  Schweiz  und  Oesterreich. 
Schone  Felspyramide,  von  der  im  Fimberthal  stehenden 
Heide)  bergerhütte  des  Deutschen  und  Oesterreich ischen 
Alpenvereins  aus  leicht  zugänglich.  Von  hier  aus  springt 
die  Landesgrenze  quer  überdas  Fimberthal  hinüber  zum 
Spi  da  Choglias  und  Piz  Roz. 

GEMSSHGRATU  (Kt.  Hern  und  Freiburg).  2106  m. 
Kurzer  Felsgrat,  in  dem  von  Widdergalm  zum  Kaiseregg- 
schlossziehenden Stierengrat,  n.  über  der  Alp  Stierenberg 
und  s.  über  den  Ganlrisi-halpen.  Von  BolLigen  aus  über 
die  Klusalp  in  4Va  Stunden  leicht  zugänglich. 

GEMSFAYER  (Kt.  UH,  Gern.  Spirigen).  1700-2500  in. 
Grosse  Alpweide,  im  obern  Abschnitt  des  Urnerbodens, 
am  N.-Hang  de»  Gemsfayrenatocks  und  13  km  ö.  Spirin- 
gen.  Der  mit  Felstrümmepn  übersäte  S.-Abschnitt  der  Alp 
heisst  Teufel*  Friedhof. 

GEM8FAYREN8TOCK  (Kt.  Glarus  und  Tri).  2974 
m.  Gipfel,  no.  Eckpunkt  der  vergletscherten  Kette  des 
Claridenslocks ; fällt  nach  S.  in  steilen  Felswänden  ab 
und  trägt  am  sanft  geböschten  N.-Hang  den  Langlirn.  Er- 
scheint vom  Claridcngletscher  aus  gesehen  als  schone 
Felskupjie.  Sendet  zwei  Felskämme  nach  N.  und  NO.  aus, 
deren  erster  sich  bis  zum  Kammerstock  zieht,  wäh- 
rend der  kürzere  zweite  im  Rolstock  endigt.  Dazwischen 
die  von  hohen  Felswänden  umrahmte  schone  Fisitenalp. 
Der  Gemsfayrenstock  ist  von  der  Claridahiilte  des  S.  A. 
C.  aus  in  IV,-2  Stunden  ohne  Schwierigkeiten  zu  erreichen 
und  wird  seiner  sehr  schonen  Aussicht  wegen  oft  besucht. 

GEMSFLUH  (Kt.  Bern.  Arntsbez.  Sch  Warzen  bürg  und 
I nter  Siininenthal).  2155  m.  Felsgrat,  zwischen  dem 
Bürgten  und  Ochsen,  in  der  Stockhornkette  (zwischen  dein 
Sitninentha!  und  dem  Thal  der  obersten  Sense).  Von  Bad 
\Vei8senburg  aus  über  die  Morgetenalp  in  4,  von  Schwe- 
felbergbad aus  in  2 Stunden  sehr  leicht  zu  erreichen. 

GEM8FREIHEIT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
2801  rn.  Isolierter  Felsgrat,  im  Bernina  Massiv,  über 
dem  Vadret  da  Pers ; hängt  nach  SW.  mit  der  zwischen 
Morteratsch-  und  Persgletscher  aufsteigenden  mächtigen 
Fels-  und  Eisgruppe  der  Fortezza  zusammen. 

GEMSHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Etwa  3400  m. 
Gipfel,  nö.  Vorberg  des  L’lrichshorns,  in  der  Gruppe  der 
Mischabelhorner.  Steigt  in  steilen  Felswänden  über  dein 
Hohbalengletscher  n.  über  Saas-Fee  auf,  von  wo  aus  er 
sehr  schon  sichtbar  ist.  Kann  von  Saas-Fee  aus  über  die 
Schwarzhornhütte  oder  von  St.  Niklaus  über  den  Ried- 
pass erstiegen  werden. 

GEMSISPIEL  (Kt.  Obwalden).  2524  in.  Schone  Fesl- 
kuppe.  n.  Vorberg  des  Hahnen  und  unmittelbar  n.  über 
dem  Gri essen thal  ; 5-6  Stunden  nö.  über  Engel berg.  An 
seinen  Hängen  zwischen  Hahnen,  Griessengletscher  und 
Stotzigberggrat  ein  mächtiges  Trümmerfeld,  das  z.  T.  von 
magern  Alpweiden  bestanden  ist  und  wo  zahlreiche  Gem- 
sen sich  aufzuhalten  pflegen. 

GEMSI8TOCK  (Kt.  Glarus).  243*2  m.  Gipfel,  äusser- 
*>ter  NU.-Pfeiler  der  den  Claririenlirn  im  S.  überragenden 
Kette;  von  seinem  Nachbarn  im  W.,  dem  Alttmorenslock, 
durch  eine  ziemlich  lief  eingeschnittene  Scharte  getrennt. 
1 km  ö.  über  der  Claridahiilte  des  S.  A.  C.  Fällt  nach 
allen  Seilen,  vorzüglich  nach  N.  zum  Thälchen  des  Wal- 
lenbarhes,  mit  steilen  Wänden  ah.  An  seinem  S.-Hang 
filier  mächtigen  Felswänden  das  Gemsalpeli,  das  bis  zum 
Claridentirn  und  Zutreihistock  aufsteigt.  Der  Gemsistock 
ist  über  das  Cemsalpeli  oder  filier  den  Altenorenstock  zu- 
gänglich, wird  aber  nur  selten  besucht. 

GEM8KANZEL  (Kt.  Craubünden,  Bez.  Hinterrhein). 


*2916  m.  Isolierter  kleiner  Felsspitz,  im  grossen  Hhein- 
waldgletscher  und  mitten  in  dem  von  der  mächtigen 
Mauer  Giiferhorn-  Rheinwaldhorn-Vogelberg- Rheinquell- 
horn umschlossenen  Gletscherzirkus. 

GEMSLANDHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Ande- 
rer Name  für  das  Bkttki.mattkniiorn.  S.  diesen  Art. 

GEM8LANDPA88  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Etwa 
3181  m.  Passübergang,  auf  der  Landesgrenze  gegen  Ita- 
lien. zwischen  dem  Siedelrothorn  und  seiner  auf  der  ita- 
lienischen Karte  mit 2480  in  kotierten  Schulter;  verbindet 
das  Firnfeld  des  Griesgletschers  mit  den  Hütten  von 
Gemsland  (in  einem  ins  obere  Formazzathal  ausmunden- 
den Seitenthälehen)  und  damit  den  Griespass  mit  den 
Fällen  der  Tosa.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

GEMSLÜCKE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Etwa  3300m. 
Passübergang,  auch  Rothornsattel  geheissen.  S.  diesen 
Art 

GEMSMATTLI  (Kt.  Obwalden).  Eine  der  Spitzen  des 
Pilatus.  S.  diesen  Art. 

GEMS8PITZ  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Inn).  3114  m. 
Gipfel,  in  der  Silvretta  Gruppe,  zwischen  Dreiländerspitz 
und  Augstenberg ; nur  wenig  über  den  Jamthal-  und 
Ure/zagletscher  aufragend.  Obwohl  nahe  der  Jamthal- 
hütte.  doch  nur  selten  besucht.  Ö.  vom  Gemsspitz  führt 
die  Fuorcla  dT'rezzn  vom  österreichischen  Jamthal  ins 
schweizerische  Val  Tasna  und  weiterhin  ins  Unter  Enga- 
din. 

GEMSSPITZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn  und  Ober 
Landauart}.  2757  m.  Wenig  bedeutender  Gipfel,  w.  über 
dem  rlesspasa  (Vereina-Süserthal-Val  Fless),  in  der  mit 
dem  Rossthälispitz  gipfelnden  kleinen  Gebirgsgtuppe 
zwischen  Flesspass  und  JörillesBpass. 

GtNEPI  (AIGUILLE  u.  POINTE  DE)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Kntrcmont).  Gipfel.  S.  die  Art.  Zennkpi. 

GENEROSO  (MONTE)  Kt.  Tessin,  Bez.  Mendriaio). 
1704  m.  Berg*: ru ppp  und  Gipfel.  der  Rigi  der  italienischen 
Schweiz,  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien.  Gehört 
zum  Gebiet  der  südlichen  Voralpen  und  bildet  ein  Glied 
der  aus  Kalken  bestehenden  Gebirgstnaasen  zwischen 
dem  Corner-  und  Luganersee.  Ueber  dem  SO. -Arm  des 
Lneanereees  und  10  km  sö.  Lugano.  Besteht  der  Haupt- 
sache nach  aus  steil  aufgerichteten  und  oft  fossilreichen 
Liasschichten, die  stark  gefallet  und  von  der  Verwitterung 
und  Erosion  bereits  derart  bearbeitet  sind,  dass  der  Berg- 
stock stellenweise  mit  seinen  zerrissenen  und  kahlen 
Wänden  einen  recht  wilden  Charakter  hat.  Im  Gegensatz 


M**Grnen»SO 


Geologiarhoa  Qusrprofll  durch  den  Monte  Generös-». 


Li.  l'nterer  l.ias:  Rh.  Hhdt  (Infruliaa);  Ta*.  Ilaupidoloinit  4 obere 
Triai);  Ts».  Mergel  und  Schiefer  des  Kenner  (obere  Trios): 
Tm.  Muschelkalk  irnittlere  Tflssjj  P.  Porphyre  u.  Porphyr- 
tuff»*. 

dazu  findet  inan  aber  auch  wieder  weite  sanftgeboschtc 
Hänge  mit  prachtvollen  Waldungen  und  saftigen  Alpwei- 
den. 
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Während  der  Monte  Generöse  an  absoluter  Höhe 
dem  Rigi  um  et»»  100  in  nachsteht,  erhebt  er  sich 


B«rg»lock  <!«■  Mont«  Oeueroao. 


und  Bündner  Alpen  bi»  zum  Ortler.  An  Grossartigkeit  u. 
Abwechslung  übertriffl  dieses  ganze  reiche  Panorama 
ohne  Zweifel  noch  dasjenige  des  Higi. 

Von  der  am  SO. -Ende  de»  Luganersees 
gelegenen  Ortschaft  Capolago  aus  fuhrt  eine 
ö km  lange  und  eine  Höhendifferenz  von 
1368  in  überwindende  Zahnradbahn  hin- 
auf bis  50  in  unter  den  Kulm  des  Monte 
Generoso.  Diese  kühn  angelegte  Bergbahn 
schmiegt  sich  an  manchen  Stellen  an  senk- 
rechte Felswände  an,  durchbricht  den  Fels 
in  zahlreichen  Tunnels  und  Gallerien  und 
führt  über  tiefen  Abgründen  vorbei.  Von 
Capolago  aus  steigt  sie  zunächst  auf  eine 
Strecke  von  3 km  nach  S.  an,  biegt  dann 
in  einem  eine  senkrecht*»  Felswand  durch- 
brechenden Kehrtunnel  nach  N.  uin  und 
erreicht  ihre  erste  Haltestelle  und  Wasser- 
slation  .San  Nicolao,  in  deren  Nähe  die  Ein- 
siedelei San  Nicolao  mit  ihrem  zweimal  des 
Jahres  vom  Landvolk  in  Prozession  besuch- 
■kjwe  ten  Wallfahrtakirchlein  wie  ein  Schwal- 
bennest am  Felsen  klebt.  Von  hier  aus 
klettert  der  Zug,  sich  immer  am  SO  .-Ge- 
hänge des  Berges  haltend,  bis  zur  zweiten 
Station  Bellavista  hinan,  von  wo  aus  sich 
dein  erstaunten  Blick  über  einen  beinahe 
senkrechten  Absturz  hinaus  plötzlich  der 
ganze  Luganersee  erschliesst.  Unweit  der 
Station  das  prachtvoll  gelegene  grosse  Hotel 
Monte  Generoso.  Bald  nachher  tritt  die 
Bahn  aus  der  Waldzone  heraus  in  das  Ge- 
biet der  Alpweiden  mit  ihrer  reichen  Blü- 
tenpracht und  erreicht  nach  70  Minuten 
weiteren  Steigen»  ihre  Endstation  La  Vetta. 
10  Minuten  unter  dem  eigentlichen  Gipfel. 
Neben  der  Bahn  führen  aber  natürlich  auch 
1 eine  Hei  he  von  heule  noch  stark  begange- 
nen Wegen  auf  den  Monte  Generoso.  Von 
Mendrisio  aus  kann  man  den  Gipfel  ent- 
weder über  Salorino,  Cragno.  da»  zuin  Ho- 
tel Monte  Generoso  aufsteigende  kleine 
Thälchen  und  weiterhin  über  Alpweiden, 
oder  über  das  malerische  Val  di  Muggio 
und  Scudellate  erreichen;  von  Maroggia 
oder  Melano  aus  klettert  ein  steiler  aber 
reizender  und  aussichtsreicher  I'fad  über 
i und  Felshänge  der 
wieder  andere  Wege 


Ti„:~rszr  Bovio  die  Terrassen 
VW-  Flanke  hinan;  w 


relativ  50-70  m hoher  über  den  Luganer- 
see als  der  Higi  über  den  Vierwaldstätter- 
see. Der  Monte  Generoso  ist  ein  in  allen 
Beziehungen  hervorragender  Gipfel  und 
zugleich  ein  Aussichtspunkt  ersten  Han- 
ges. Zu  seinen  Füssen  liegen  einerseits  ein 
wie  der  Vierwaldstättersee  tiefblauer  und 
von  Voralpengebirue  umrahmter  See,  an- 
dererseits die  reiche  und  fruchtbare  lom- 
bardische Tiefebene ; rund  um  den  seines 
milden  Klimas  und  »einer  üppigen  Vegeta- 
tion wegen  dem  Higi  überlegenen  Berg 
herum  schlingt  sich  ein  höchst  malerischer 
Kranz  von  Dörfern,  Villen,  Kirchen  und 
Kapellen.  Und  vollends  die  Aussicht!  Da 
blitzen  von  nah  und  fern  andere  Seen  auf; 
in  der  endlos  sich  hinziehenden  Ebene  des 
Po  — dem  Garten  Europas  — mit  ihren 
zahlreichen  Städten  und  Dörfern  tauchen 
Lodi,  Pavia,  Novara,  Monza  auf,  alle  in  den 
Schatten  gestellt  durch  das  an  seinem 
weissmannornen  Dom  leicht  kenntliche 
Mailand;  im  weiten  S.  endlich  schliesst 
die  in  blauem  Duft  sich  verlierende  Kette 
des  Apennin  — ähnlich  dem  Jura  vom 
Higi  aus  gesehen  — den  Horizont  ab.  Auf 
der  andern  Seite  öffnet  sich  in  mächtigem 
Bogen  der  glänzende  Eiswall  der  Alpen,  vom  Monte  Viso  I 
au»  über  die  mit  dem  Monte  Rosa  besonders  kräftig  | 
heraustretenden  Walliser  Alpen,  die  Berner.  Tessiner 


Ballaviata  am  Munt«  Ganeroto. 

gehen  von  Osteno  am  NO. -Arm  de»  Luganersees  oder 
von  Argegno  am  Comersee  aus  und  gewinnen  die 
Hohe  ober  die  anmutigen  Hänge  der  Nalle  d Intelvi. 
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All«’  diese  Wege  lassen  uns  Einblick  tun  in  die  allen  ober- 
italienischen Seen  mit  ihrem  milden  Klima  eigene  reiche 
Vegetation,  her  Wald  besteht  an  den  untern  Hängen  aus 
prachtvollen  Kastanienhainen,  weiter  oben  folgen  dichte 
fluchen  bestände  und  endlich  vereinzelte  Baumgruppen 
und  einzelne  verkümmerte  Sträucher. 

ln  geologischer  Beziehung  besteht  der  Monte  Generoso 
in  seinen  obersten  Partien  und  am  ganzen  O.-Ilang  aus 
unterem  Lias,  während  der  W.-Hang  mit  einer  Reihe 
von  triasischen  Dolomitbänken  zum  Luganersee  absteigt, 
has  Ganze  endlich  ruht  auf  einer  porphyrischen  Grund* 
masse,  dem  Kern  des  Gewölbes  Monte  Generoso-Monte  Ca- 
prino. Einzig  am  S.-llang  findet  sich  eine  kleine  Mulde 
mit  oberem  Lias,  hogger-Malm  (sog.  unterer  Majolica) 
und  Neocom  (sog.  oberer  Majolica).  Besonders  bemer- 
kenswert ist  der  ganze  Bergstock  endlich  auch  in  bota- 
nischer Hinsicht,  indem  sich  hier  auf  kleinem  Bauin  eine 
ganze  Reihe  von  schönen  und  seltenen  Pllanzenarten 
zusammenfinden,  die  man  sonst  nur  einzeln  über 
weite  Gebiete  zerstreut  antritH.  Als  besonders  charak- 
teristisch nennen  wir  folgende  Arten,  von  denen  wir 
die  nur  hier  vorkommenden  mit  ! bezeichnen:  Helle.bn- 
rut  viridis  und  H.  niger.  Algsturn  montanum,  Arabis 
t agil  lata  und  4.  muralis , Draha  stcllata /,  llisrutella 
cichoriifolia (Felsen  unter  San  Nicolao).  Polygala  vulgare 
rar.  fiedemontanum  und  P.  alpestre,  Helianthemum  po- 
lifolium ; Silene  ilalica,  S.  saxifraga  und  otitet  ; 
Diantbus  atrvrubens  und  D.  monspessulanus  var.  con- 
troversus,  Sagina  subulata,  Cerastium  lineare,  Hula 
graveolens ; Cytisus  capitatus,  C.  nigricans , C.  hirsutus 
und  C.  labumum;  Anthyllis  vulneraria  und  A.rubri- 
flora,  Trifolium  alpestre,  Oxytropis  Huteri,  Lathyrus 
gracilis  und  L.  montanus  var.  linifolivs,  Polentilla  vH - 
Iota  rar.  minor  und  P.  caulescens  rar.  viscosa,  Cnidium 
filaifolium  !,  Ugusticum  Seguieri !,  Peucedanum  offlei-  i 
nale.\  Hrracleum  sibiricum ; ( lalium  arislalum,  G.  jtur- 
fmreum,  G.  vernum,  G.  rubrum  und  G.  mol/ugo  rar. 
Gerardi ; Comus  mos,  Kuaulia  pubescens ; Achillea  c la- 
minar .4.  seiacea,  .4.  stricla  und  4.  den ti fern;  Ambe- 
mu  tinctoria  und  A.  Triumfetti /,  Chrysanthemum  hete- 
rophyllum , Carduus  ile/loratus  var.  crassifolius  und  C. 
tenuifolius,  Scorzonera  humilis,  Leontodon  tenui/lorus 
und  L.  inranui,  Jlypochoens  glabra , Crepis  setosa:  llie- 
racium  Hoppeanum,  H.  villosi forme . 11.  pseudopnrrec- 
tum.  11.  laerigalum.  11.  Balbisianum,  II.  Herardianum 
und  //.  albidum  ; Phyteuma  Scheuchzeri  var.  columnae. 
Campanula  Hainen ! , Hynscyamus  niger,  l.athraea  stjua- 
maria,  lihinanlhus  maior,  Antirrhinum  oronlium,  Side- 
ntis  numtana,  Planlago  serjientinn  rar.  bidentala,  Fu- 
phorbia  esula.  Daphne  alpina,  .tsarum  «uropaeutn. 
Parietaria  diffusa,  Ostrya  carpinifolia,  tjuerrus  cerris 
(auf  der  Alp  von  Melano).  Iris  araminea;  zahlreiche  Or- 
chideen; riarcissus  tmeiicus  (ganze  Felder),  As/mragus 
lenuifolius,  Atphoilelus  albus.  Alltunt  puh  bellum,  Vera - ; 
trum  mgrum,  Luzula  Sieberi;  Carex  Pairaei,  C.  te- 
nax.  C.  mucronala  und  C.  eapillaris ; Tnsetum  argen-  * 
leim  i Fes  tuen  aurea,  Vtupia  rni/unis,  Nothulaena 
Maranlae f,  Asplenum  septentrionale.  Adianlum  rapil- 
lut  Veneris  (hei  Rovio),  Onoclea  sh'uthiopteris.  Ferner 
nennt  rnan  noch  Paeonia  officinalis.  Viola  Comolha,  i 
l.aserpiiium  peucedanoides  und  L.  murginatuw,  Cir- 
num  pannonurum,  Phyteuma  Charmelii.  Campanula  ' 
campilosa,  Juncus  len  ms,  Carex  Linkii,  Arena  lurida, 
Ophsmenus  undulatifoliu*  /,  Snussurea  lärmt  hi  folia, 
Sedum  cepsea , lnula  hirta,  Saxifraga  mutataf,  lxtserpi- 
tiurn  tnarginalum  var.  Gaudini,  Donjcnimu  herhai'eum, 
Centaurea  transalpina,  Clematis  recta.  Cirsiuni  erisi- 
thales,  Asperula  cynanchica  oar.  longiflora.  Vergl.  die 
von  Prof.  I'enzig  im  Giomale  botan.  hat.  1879  veroflenU 
lichte  Arbeit  über  die  Flora  des  Monte  Generoso. 

QENESTRERIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio).  34 2 in. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  des  l-avoggio  und 
1,5  km  sw.  der  Station  Mendrisio  der  Linie  Bellinzona- 
Lugano-Chiasso  der  Gotthardbahn.  Postablage;  Postwagen 
Mendrisio-Stabio.  Gemeinde,  mit  Prella:  59  Hauser.  458 
kathol.  Ew. ; Dorf : 46  Häuser,  347  Ew.  Getreide-  u.  Mais- 
bau. Zigarren-  und  Tabakfabrik.  Starke  periodische  Aus- 
wanderung der  männlichen  Bewohner  in  die  übrigen 
Kantone. 

GEn£t  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Bolle,  Gern.  BuraineJ).  ' 


•4*25  in.  Haus.  1 km  nö.  vom  Dorf  Bursinel  und  400  in  von 
der  Station  Gilly-Bursinel  der  Linie  Lausanne-Genf.  10 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rolle.  Froher  unter  dem 
Namen  Oujonnet  seit  1252  Eigentum  des  karthäuserklos- 
ters  Oujon  (bei  Ander). 

GENETTO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina,  Gern. 
Brusio).  900  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  nahe  dem  linken 
Ufer  des  Poschiavino.  800  rn  n.  Brusio  u.  8 kin  nw.  der  ita- 
lienischen Station  Tirano  der  Veltlinerbahn.  15  kathol.  Ew. 

GENfeVE.  Kanion  und  Stadt.  S.  die  Art.  Genf. 

GENEVE  (LAC  DE).  S.  den  Art.  GENFERSKE. 

GENEVEY8 (LE 8 HAUT8) (Kt. Neuenburg,  Bez. Val 
de  Ruz).  Gern.  u.  Dorf.  S.  den  Art.  Hafts  Geneveys  (Les). 

GENEVEYS  SUR  COFFRANE  (LES)  (Kt. 
Neuenburg,  Bez.  Val  de  Ru*).  850  in.  Gern,  und  Dorf,  im 
w.  Teil  des  Val  de  Ruz,  am  SO.-Fuss  des  Mont  Racine 
und  1 km  nw.  über  GofTrane.  Station  der  Linie  Neuen- 
burg-La  Chaux  de  Fonds.  Strassen  nach  Cotfrane-Valan- 
gin  u.  nach  Les  Haut«  Genevers.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon.  Gemeinde,  init  Les  Crotets : 54  Häuser,  473  re- 
form. Ew.  ; Dorf : 39  Hauser.  376  Ew.  Kirchgemeinde  Cof- 
frnne.  Landwirtschaft  und  Industrie.  4 Uhrenmacher- 
werkstätlen  (wovon  2 für  Zifferblätter),  2 Möbelfabriken, 
eine  Rackstein-  und  Zeinentröhreniabrik.  Handel  mit 
Sand.  Korbmacherwerkstitte.  Käserei.  Hierbrauerei. 
Sommerfrische.  Der  Ueberlieferung  nach  soll  der  Name 
der  Ortschaft  von  einer  Anzahl  von  im  Jahr  1291  sich  hier 
niederlassenden  Genfer  Familien  herstainmen. 

GENEVEZ  (LE8)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster).  1036 
bis  1065  m.  Gern.  u.  Pfarrdorf,  im  ö.  Abschnitt  der  Hoch- 
Hache  der  Freiberge,  3 km  w.  Bellelav  und  5 km  no.  der 
Station  Tramelan  der  Linie  Tramelan-Tavannes.  Postab- 
lage. Telegraph.  Telephon.  Die  Gemeinde  umfasst  ausser 
dein  Dorf  Les  Genevez  die  Häusergruppen  Les  Vacheries 
de»  Genevez.  Le  Vieux  Bois  Rebetez,  Le  Nouveau  Bois 
Rebetez,  Prtklarne,  Le  Milieu  de  La  Cliaux,  Les  Veaux, 
La  Barriere  du  Cernil,  Les  Joiix,  Chez  Henri,  Chez  Vau- 
l»ert.  Chez  Sömon,  Chez  Le  Sire;  zusammen  114  Häuser, 
733  kathol.  Ew.  französischer  Zunge ; Dorf : 66  Häuser, 
408  Ew.  Landwirtschaft ; ausgezeichnete  Sennberge,  Vieh- 
zucht, schöne  Pferde;  vorzüglicher  Käse,  Müncliskopf 
(töte  de  tnoine)  genannt.  UhreninduBtrie.  S.  über  dem 
Dorf  die  Montagne  de  Jorat,  von  deren  höchstem  Punkt 
aus  man  einige  Spitzen  der  Berner  Alpen  erblickt.  Höchst 
gelegenes  Dorf  des  Berner  Jura.  1381 : Les  Geneveys,  wie 
das  Neuenhurger  Dorf  gleichen  Namens  von  Auswande- 
rern aus  Genf  gegründet,  die  nach  der  Einnahme  dieser 
Stadt  durch  die  Savoyarden  (1307)  hierher  gezogen  waren, 
Kirche  1617-1620  gebaut.  Einige  Häuser  des  Dorfes  fallen 
durch  ihre  eigentümliche  Bauart  und  besondere  durch 
ihre  ausserordentlich  dicken  Mauern  auf.  Das  Dorf  Les 
Genevez  gehörte  bis  1793  zur  Courline  de  Bellelav  und 
mit  dieser  zum  Bistum  Basel  und  hatte  während  der 
Dauer  der  französischen  Revolution  vieles  zu  leiden. 
Ueberreste  von  urgeschichtliclien  Schmelzhütten. 

GENEVOIS  (POINTE  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hö- 
rens). 3679  m.  Hauptgipfel  der  Kette  der  Grandes  Dents 
(Gruppe  der  Denis  de  Perroc),  hinten  über  dem  Val  d’He- 
rens  und  zwischen  Val  d'Arolla  und  Val  de  Ferpecle.  Von 
Arolla  aus  in  5-6  Stunden  zu  ersteigen  ; 1885  zu  in  ersten- 
mal bezwungen,  hi  es»  vorher  Den!  de  la  Perroc.  Auf  der 
Siegfriedkarte  unbenannt. 

GENEYVROZ  ( £ 6)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gern. 
Pont  en  Ogoz).  776  m.  Gruppe  von  7 Hausern,  500  m sw. 
Pont  en  Ogoz  und  11.6  km  n.  der  Station  Bulle  der  Linie 
Rulle-Romont.  45  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirch- 
I gemeinde  Avry  devant  Pont.  Futter-  uod  KartofTelbau, 

! Viehzucht.  Sirohindustrie  u Handel  mit  Strohgeflechten. 

GENF.  Kanton  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft, 
in  der  offiziellen  Reihenfolge  der  Kantone  de- 
ren zweiundzwanzigster. 

Lage,  Grösse.  Oberflächenaeslaltung  und 
Getcätser.  Der  Kanton  Genf  liegt  im  äu »Ber- 
sten SW.- Winkel  der  Schweiz  zwischen 
46 11 7' 47*  u.  46°  I9'4"  N.  Br.  u.  zwischen 3° 37'  15" 
u.  3:  58'3<P  OL.  von  Paris  (oder  5®  57'  30"  und 
6 18' 45“  OL.  von  Greenwich).  Er  umrahmt  das 
SVV.-Ende  des  Genfersees  u.  ist  seiner  Fläche  nach  (mit 
Stwanteil  277  km*,  ohne  diesen  249,4  km*)  der  fünflklcinsle 
Kanton  der  Schweiz  (es  stehen  ihm  an  Fläche  nur  beide 


Schloss  Los  dhnvannes  und  Landecy)  19,8  km,  in  der  Rich- 
tung W.-O.  (zwischen  der  Grenze  w.  Dardagny  u.  Moniaz) 
28,5  km;  «‘in  grösster  Durchmesser  liegt  in  der  Dichtung 
SW.-NO.,  reicht  von  der  Rhone  bei  Chaocy  bi«*  llermance 
am  Genfersee  und  misst  29,3  km.  Der  Kanton  Genrist  fast 
ganz  In  französisches  Gebiet  vorgeschoben  und  grenzt  nur 
auf  kurze  Strecken  an  die  übrige  Schweiz.  Er  wird  be- 
grenzt : im  N.  vom  Genfersee  und  Kanton  Waadt,  in  des- 
sen Gebiet  er  noch  die  zwei  Enklaven  der  Gemeinde  Ce- 
ligny  liegen  hat;  im  W.  vom  französischen  Departement 
de  l’Ain,  von  dem  ihn  eine  stark  gebrochene  Grenzlinie 
scheidet ; im  S.  u.  0.  in  ebenfalls  unregelmässiger  Linie 
vom  Departement  de  la  Haute  Savoie.  Der  Kanton  Genf 
bildet  den  südlichsten  und  tiefsten  Abschnitt  des  Thaies 
des  Genfersee»  und  liegt  inmitten  eines  weiten  Gebirgs- 
kreises,  der  von  den  Ketten  des  Jura,  vom  Mont  Vuache, 
Mont  de  Sion,  Salöve  und  von  den  Voirons  gebildet  wird. 
Die  unregelmässig  verlaufenden  Grenzen  ziehen  lieh  in 
kurzem  Abstand  vor  diesen  Rergketten  hin.  Das  Gebiet 
Genfs  wird  durch  Genfersee  und  Rhone  in  zwei  Abschnitte 
geteilt,  die  kleinere  sog.  Rive  droite  (rechtes  Ufer)  und  die 
grossere  sog.  Rive  gauche  (linkes  Ufer).  Der  Roden  bildet 
eine  gewellte  Ebene,  aus  der  sich  sanftge böschte  Höhen- 
ztige  und  Hügel  erheben:  der  Hnhen/ug  (cöteau)  von  Co- 
logny  (499  in)  und  das  Signal  de  Rernex  (504  m)  am  linken 
Ufer  und  die  Höhenzfige  von  Pregny  <489  m)  und  Choully 
(508  m)  am  rechten  Ufer.  Tiefster  Punkt  des  Kantons  (am 
Rhoneufer  s.  Chancv)  in  338  m.  höchster  Punkt  (im  ().. 
nahe  der  Grenze  gegen  Frankreich  und  etwas  n.  Moniazi 
in  5*21  m ; der  grösste  Teil  des  Kantons  liegt  zwischen  425 
und  475  m.  d.  n.  zwischen  50  und  100  m über  dem  Spiegel 
des  Genfersee».  Da  der  Spiegel  des  Sees  in  375  m und 
derjenige  der  Rhone  hei  ihrem  Austritt  aus  dem  Kanton 
in  338  in  liegen,  hat  die  Mehrzahl  der  das  Genfer  Gebiet 
durchziehenden  Flüsse  und  Räche  sich  mehr  oder  weniger 
tief  in  die  Oberfläche  einschneiden  müssen  ; die  bedeu- 
tendsten dieser  entweder  in  der  quaternären  Decke  oder 
in  der  tertiären  Molasse  ausgewaschenen  Tobel  sind  die 
der  Versoix,  des  Vengeron,  des  Nant  des  Grebattes,  des 
Nant  d'Avanchet,  des  Avril  und  der  London  rechts  der 
Rhone  und  die  der  llermance.  der  Eaumorte  und  der 
Laire  links  der  Rhone.  Die  Rhone  selbst  fliesst  auf  Genfer 
Boden  in  einem  tiefen  Einschnitt,  der  von  hohen  Steil- 
ufern begleitet  ist  und  stellenweise  sogar  den  Charakter 
eines  wirklichen  Canyon  aufweist.  Auch  ihr  grösster 
Nebenfluss,  die  Arve,  hat  sich  tief  in  den  Genfer  Roden 
pingeschnitten  und  dessen  ursprüngliche  Gestaltung  in 
Folge  ihres  stark  unregelmässigen  Laufes  in  bedeutendem 
Masse  urngeforrnt.  Der  Kanton  Genf  gehört  ganz  dem  Ein- 
zugsgebiet der  Rhone  an.  Dieser  Fluss  durchzieht  nach  sei- 
nem Austritt  aus  dem  Genfersei*  den  Kanton  zunächst  VOD 
O.-W.  und  biegt  nachher  nach  S.  ab;  er  bildet  zahlreiche 
anmutige  Schlingen  und  lässt  aus  seinem  Wasser  einige 
unbedeutende  Inselchen  auftauchen.  Die  Krümmung  der 
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Flussschlingen  ist  eine  derartige,  dass  der  Flusslauf  zwi- 
schen der  Jonction  und  Chancv  eine  Länge  von  21  km 
hat,  während  diese  beiden  Punkte  in 
der  Luftlinie  nur  13  km  von  einander 
entfernt  sind.  Das  untere  Ende  des 
Genfersee«  schiebt  sich  keilförmig  bis 
ms  Herz  des  Genfer  Gebietes  vor  und 
ist  von  grünen  Höhenzügen  anmutig 
umrahmt.  Kurz  nach  ihrem  Austritt 
aus  dem  See  nimmt  die  Rhone  von 
links  die  Arve  auf,  einen  wasserrei- 
chen Fluss  von  Wildbachcharakler,  der 
aus  den  Gletschergebieten  des  Mont 
lllanc  herkommt  und  wie  die  Rhone 
selbst  auf  seinem  Lauf  durch  den  Kan- 
ton Genf  malerische  Schlingen  bildet 
und  stellenweise  von  hohen  Steilufern 
uaternären  Alters  begleitet  wird.  Nach 
er  Vereinigung  mit  der  Rhone  hält 
sich  das  milchigtrübe  Wasser  der  Arve 
noch  auf  eine  lauge  Strecke  hin  vom 
blauen  und  klaren  Rhonewasaer  voll- 
ständig getrennt,  später  mischen  sich 
die  beiden  Wasser  langsam  miteinander 
und  vereinigen  sich  zu  einem  gleich- 
förmig graugrünlichen  Strom.  Neben 
diesen  beiden  Hauptnlern  wird  der  Kanton  Genf  noch 
von  vielen  andern  Wasserläufen  entweder  durchzogen 
oder  von  Frankreich  abgetrennt  Solche  sind:  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Nant  de  Braille,  die  Versoix  und  dpr 
Vengeron  (die  alle  drei  in  den  Genfersee  münden),  der 
Nant  des  Grebattes.  der  Nant  d'Avanchet.  der  Avril  und 
die  London  oder  Allondon  <Ziillii»-e  zur  Rhone);  auf  dein 
linken  Ufer  die  in  den  Genfersee  mündende  Hermance. 
die  Seiinaz,  der  Foron  und  die  Aire  (alle  drei  Zuflüsse  zur 
Arve)  und  endlich  die  zur  Rhone  gehenden  Eaumorte  und 
Laire.  An  dieser  Stelle  mögen  auch  noch  die  weiten  Stimpf- 
gebiete  von  Li  Pallanterie,  Rouelbeau,  Sionnet  und  Troi- 
nex  erwähnt  werden,  von  denen  das  letztgenannte  durch 
Oeflnen  eines  grossen  Abzugsgrabens  jetzt  trocken  gelegt 
ist. 

Geologie.  Der  Kanton  Genf  liegt  in  seiner  Gesamtheit 
in  einer  weiten  Senke,  nach  welcher  hin  zwei  grosse 
Flussläufe  konvergieren  und  wo  einst  die  Vorgänge  der 
Eiszeiten  eine  grosse  Rolle  gespielt  haben.  Seine  Boden- 
bedeckung  besteht  daher  fast  ausschliesslich  aus  quater- 
nären Ablagerungen  glazialen  oder  tluvioglazialen  Ur- 
sprunges. die  verschiedenartige  Faciesausbildung  zeigen 
und  einer  Grundlage  von  oligoeäner  Süsswassermolasse 
(aquitanische  Stufe)  au  (lagern . Iter  Genfer  Geologe  Alph. 
Favre  hat  diese  Ablagerungen  ihrem  Alter  nach  in  (frei 
Stufen  gegliedert  und  unterscheidet:  1.  Alte  Atluvionen, 
die  an  der  Basis  aus  kohlenführenden  Mergeln  und  hoher 
ot>en  aus  Sanden  und  besonders  Kiesen  bestehen,  in  mehr 
oder  weniger  regelmässigen  und  horizontalen  . oder 
schwach  nach  W.  fallenden  Schichten  gelagert  sind  und 
deren  einzelne  Bestandteile  oft  in  einander  übergreifen 
oder  mit  einander  wechsellagern.  Sie  sind  unverkennbar 
Fluss-  und  Wildbachablagerungen,  die  den  im  Kanton 
Genfzusammentreflenden  grossen  Flüssen  ihren  Ursprung 
verdanken,  und  bestehen  aus  gerundetem  Geschiebe,  das 
aus  Savoven,  dem  Wallis  und  dem  östlichen  Teil  des 
Kantons  Waadt  stammt.  Die  Zugehörigkeit  dieser  Allu- 
vionen  zur  Eiszeit  geht  daraus  hervor,  dass  ihnen  an 
einzelnen  Stellen  Moränenmaterial  eingelagert  ist  (so  be- 
sonders am  Kuss  des  Bois  de  la  Bälie  und  bei  Mategnin). 
2.  Moränenschutt,  ohne  Schichtung  und  ohne  Sonderung 
der  Geschiebe  nach  ihrer  Grosse , aus  geschrammten 
Blöcken,  eckigen  Gesteinstruminern  und  Lehm  bestehend. 
Besonders  hervorzuheben  sind  mächtige  Granithlocke,  die 
zumeist  aus  dem  Ober  Wallis  herstarnmen.  Am  Bois  de  la 
Bätie  sind  Bänke  dieses  Moränenmaterials  in  die  alten 
Alluvionen  eingelagert,  welche  Erscheinung  den  wechseln- 
den Schwankungen  im  Stand  des  einstigen  Rhoneglet- 
schers entspricht.  Diese  glazialen  und  tluvioglazialen  Ab- 
lagerungen der  alten  Alluvionen  u.  des  Moränenschut- 
tes häufen  sich  ganz  besonders  rund  um  das  Ende 
des  Genfersee».  und  in  den  alten  Alluvionen  Italien  sich 
die  Rhone  und  Arve  und  einige  ihrer  Zuflüsse  (Avril. 
London.  Eaumorte.  Laire)  ihre  hohen  Steilufer  ausg«  - 
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Appenzell,  Zug  und  Basel  Stadt  nach).  Seine  grösste  Längen-  ■ 
erstreckung  misst  in  der  Richtung  N.-S.  (zwischen  dem  | 
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waschen.  Alph.  Favre  hat  ihre  durchschnittliche  Mächtig- 
keit zu  10  in  und  ihr  Gesamtvolumen  im  Kanton  Genf  auf 
*2 VT»  Millionen  in 1 geschätzt.  3.  Postglaziale  Allu- 
sionen, die  aus  fanden  und  Kiesen  bestehen 
und  deren  Grenzen  oft  schwierig  zu  bestimmen 
sind.  Sie  treten  in  drei  von  einander  verschie- 
denen Formen  der  Ausbildung  auf:  a)  Alluvio- 
nen  auf  den  heute  nicht  mehr  von  einem  Fluss- 
lauf durchzogenen  Hochflächen,  deren  Vorhan- 
densein auf  einst  weit  grossere  und  über  weite 
Flachen  hin  und  her  pendelnde  Wasserinassen 
schliessen  lässt  (Ebene  zwischen  der  Seimaz 
und  dein  Foron,  Thal  der  Aire,  SW. -Abschnitt 
des  Kantons);  ft)  Flussalluvionen,  an  den  kon- 
vexen Krümmungen  der  Serpentinen  in  hori- 
zontalen Banken  abgelagert ; die  am  höchsten 
gelegenen  Bänke  sind  im  Allgemeinen  zu- 
gleich auch  die  ältesten  und  sind  zu  einer  Zeit 
abgelagert  worden,  da  das  Bett  der  Flüsse  noch 
in  höherem  Niveau  lag  als  dies  heute  der  Fall 
ist  (Plainpalais,  Thal  der  London,  Les  Päquis, 

Le*  Eaux  Vives,  l’ferterraasen  der  Rhone  etc.); 
c)  Seealluvionen,  bestehend  aus  DeJtabildun- 
gen  von  Wildbächen,  deren  schief  geneigte 
Schichten  zu  einer  Zeit  im  See  abgelagert  wor- 
den sind,  da  dessen  Wasserspiegel  noch  weit 
hoher  stand  als  heule.  Bas  bedeutendste  dieser  heute 
trocken  liegenden  Deltas  ist  das  bei  den  Tranchöes,  ö.  der 
Stadt ; da  es  aus  denselben  .Materialien  besteht,  wie  sie 
heute  von  di  r Arve  verfrachtet  werden,  hat  man  daraus 
den  Schluss  gezogen,  dass  dieser  Fluss  einst  an  dieser 
Stelle  in  den  See  ausgeinündel  haben  müsse. 

Im  Verlauf  der  Quartirzeit  hat  die  Bodenoberfläche  des 
Kantons  Genf  durch  die  ihn  durchziehenden  Wassert  äufe 
grosse  Veränderungen  erlitten.  So  hat  besonders  die  ero- 
sionskräftige Arve  zu  Ende  der  Eiszeit  das  Becken  ausge- 
waschen, das  sich  von  Le  Bachet  de  Pesay  bis  üt  Treille 
und  vom  Bois  de  la  Bälie  bis  Pinchat  erstreckt  und  in  dem 
heute  die  Ortschaften  Plainpalais  und  Carouge  liegen. 
Später,  in  historischer  Zeit,  ist  dann  dieses  Becken  von 
des  Geschieben  derselben  Arve  wieder  teilweise  aufge- 
schüttet  worden.  Die  Arve  hat  überhaupt  während  der 
Quartarzeit  ihren  Lauf  vielfach  gewechselt  und  als  Zeugen 
hiefür  zahlreiche  Kiesablagerungen  hinterlassen.  Bei  der 
Rhone  ist  dies  dagegen  trotz  ihrer  beträchtlichen  Wasser- 
menge nicht  der  Kall  gewesen,  da  sie  einerseits  als  ge- 
schiebearmer Fluss  aus  einem  läuternden  Seehecken 
kommt  und  andererseits  zu  tief  eingeschnillen  ist,  als  dass 
sie  in  ihrem  Lauf  beträchtlich  hätte  hin  und  her  pendeln 
können.  Wie  die  Arve  haben  sich  aber  auch  die  kleinen 
Flusse  des  Kantons  in  beträchtlichem  Einfang  an  der  Um- 
gestaltung seiner  Oberfläche  beteiligt:  grosse  Ablager- 
ungen der  Aire  liegen  zwischen  Saint  Julien  u.  Contignon, 
ebensolche  der  Laire  bei  Avusy  und  Chancy,  und  der  Fo- 
ron hat  mit  seinen  Gescluebemassen  die  einstigen  Sümpfe 
bei  Ptiplinge  überführt.  (Näheres  siebe  bei  Favre.  Al- 
phonse.  Detcription  giolog.  ilu  canl.  tf#  GVnere.  2 vol. 
Avec  planches.  Geneve  18801. 

Die  der  aquitanischen  Stufe  angehörenden  Ablagerungen 
des  Tertiärs  gliedern  sich  in  drei  Horizonte  : einen  unte- 
ren (gipsführende  Mergel  und  Gips),  einen  mittleren  (kal- 
kige Mergel,  Holzkohlen  und  einige  Fossilien)  und  einen 
obern  (rnil  Mergel  als  Basis  und  Sandsteinen  als  Decke). 
Diese  tertiären  Schichten  treten  in  den  von  den  Fluss- 
läufen  ausgewaschenen  Tobeln  und  an  einigen  Stellen  der 
Rhnneufer  zu  Tage. 

Der  geologische  Rau  des  Kantons  Genf,  wie  wir  ihn 
eben  geschildert  haben,  erklärt  dessen  Armut  an  ab- 
baufähigen  Steinbrüchen  oder  Erz-  u.  Kohlenlagern. 
Anlass  zu  fabriktnäsaigein  Abbau  haben  einzig  die  Ränke 
von  Sand,  Kies  and  brennbaren  Tonen  gegeben,  von 
denen  Sande  und  Kiese  an  zahlreichen  Stellen  des 
Kantons,  der  Töpferton  bei  llermance  und  Bellevue  aus- 
gebeutet  werden.  Immerhin  hat  man  zu  verschiedenen 
Zeiten  jeweilen  auch  Brüche  auf  Molasse  (mit  oder  ohne 
Gips)  aufgetan,  dieaber  heute  alle  wieder  aufgegelH'ii  sind. 
Im  \V.  des  Kantons  findet  man  an  mehreren  Punkten 
(Ghoully,  Oranges,  Dardagny)  Lager  von  Riluinen  und 
Holzkolile;  auch  diese  sind  heute  narb  verschiedenen  un- 
ergibigen  Abbau  versuchen  alle  wieder  verlassen.  Der  hie 


und  da  (bei  Choully,  Bernex.  am  Nant  d Avanchet)  vor- 
kommende Gips  lohnt  seiner  geringen  Mächtigkeit  wegen 
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Iden  Abbau  ebenfalls  nicht.  Der  Kanton  Genf  hat  einige 
Mineralquellen,  so  bei  La  Croix  de  Rozon  (gefasst  und  be- 
nutzt). bei  Drize  und  llermance. 

Klima.  Da  der  Kanton  Genf  von  bis  zu  über  1700  in 
| Höhe  aufsteigenden  und  erst  iin  Mai  ihrer  winterlichen 
Schneedecke  sieh  entledigenden  Bergmassen  umrahmt 
I ist  und  dazu  den  NO. -Winden  ungehinderten  Zugang 
gestaltet,  so  müssten  seine  klimatischen  Verhältnisse 
| ziemlich  ungünstige  sein,  wenn  nicht  als  thermischer 
Ausgleicher  die  grosse  Wasserfläche  des  Genfersees  ihre 
I Wirkung  geltend  machen  würde.  Sie  mildert  iin  Som- 
mer die  Hitze,  im  Winter  die  Kälte,  so  dass  die  mittleren 
Temperaturen  für  Genf  im  Winter  0,7°,  im  Frühjahr 
8.9  , im  Sommer  17,9°,  im  Herbst  9.7  und  im  Jahr 
9.3  C.  betragen.  Unter  0 C.  fällt  die  Temperatur  an 
durchschnittlich  05  Tagen  im  Winter  (davon  *20  Tage  init 
ganztägigem  Frost).  18  Tagen  im  Frühjahr  und  12  Tagen 
im  Herbst  (davon  für  Frühjahr  und  Herbst  zusammen  pro 
Jahr  je  ein  Tag  mit  ganztägigem  Frost),  zusammen  also 
im  Jahr  an  95  Tagen,  wovon  an  21  der  Frost  jeweilen  den 
ganzen  Tag  andauert.  Im  Zeitraum  1820-1895  sind  folgende 
Teiiijieraturextreme  beobachtet  worden : Minimum  mit 
— 25.3°  am  15.  Januar  1838  und  Maximum  mit  4-30,4 
am  6.  Juli  1870.  Das  Mittel  aus  den  absoluten  Minima 
eines  Jahres  gibt  — 13.27°  für  den  15.  Januar  und  das- 
jenige aus  den  absoluten  Maxiina  -f-  32,51  für  den  20.- 
21.  Juli.  Der  initiiere  jährliche  Barometerstand  ist  726,05 
mm  (iin  Winter  727,0  mm.  Im  Frühjahr  7*24,8  mm,  im 
Sommer  727,4  mm  und  iin  Herbst  720,8  mm).  Wahrend 
der  letztvergangenen  50  Jahren  hat  das  Barometer  am 
17.  Januar  1882  mit  718,7  mm  seinen  höchsten  und  am 
26.  Dezember  1856  mit  700,16  mm  seinen  tiefsten  Stand 
erreicht. 

Seit  1826  wird  in  Genf  die  Menge  der  Niederschläge 
regelmässig  berechnet.  Das  Mittel  aus  diesen  Beobach- 
tungen gibt  836,6  mm  für  das  Jahr,  138,0  für  den  Win- 
ter. 189.7  für  das  Frühjahr,  233,3  für  den  Sommer 
und  275.6  für  den  Herbst.  Am  geringsten  ist  der  Nieder- 
schlag in  den  Monaten  Januar.  Februar  und  Man,  ain 
stärksten  iin  August,  September  und  Oktober.  Die  dem 
Jura  näher  gelegenen  Teile  des  Kantons  weisen  in  dieser 
Hinsicht  höhere  Zahlen  auf,  als  das  übrige  Kantonsgebiet; 
doch  sind  die  Hegenmessstationen  (mit  Ausnahme  derje- 
nigen der  Sternwarte)  noch  zu  jungen  Datums,  als  dass 
aus  ihren  Ergebnissen  jetzt  schon  brauchbare  Mittelzahlen 
berechnet  werden  konnten.  Regentage  Zählt  man  Jährlich 
130,5.  Hegenstunden  716.2.  Gewitter  treten  im  Jahr 
durchschnittlich  an  24,94  Tagen  auf ; sie  sind  am  häutig- 
sten im  Juni  und  Juli  und  am  seltensten  im  Dezember 
und  Februar.  Die  Schneedecke  bleibt  nur  ausnahmsweise 
länger  als  15  Tage  hintereinander  liegen.  Aus  allen  die- 
sen Verhältnissen  ergibt  sich,  dass  das  Klima  von  Genf 
im  Vergleich  zu  der  Menge  der  atmosphärischen  Nieder- 
schläge weit  milder  ist,  als  dasjenige  der  den  Kanton  um- 
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rahmenden  Gebirgszom*  und  selbst  noch  milder  als  das 
der  übrigen  Ufcrgebicte  am  Genfersee. 

Beobachtungen  über  den  Wasserdampfgehalt  der  Lud 
(durch  Bestimmung  der  Spannkraft  des  wasaerdampfcs 
oder  des  Dampfdruckes  - absolute  Feuchtigkeit  — und 
des  Verhältnisses  der  zu  einer  bestimmten  Zeit  in  der 
Luft  vorhandenen  Wasserdainpfrnenge  zu  der  bei  der 
herrschenden  Temperatur  möglichen  Dampfmenge  — 
relative  Feuchtigkeit  — ) sind  seit  18i9  angestellt  worden 
und  haben  folgende  Mittelwerte  ergeben: 

Winter  Mittlere  relative  Feuchtigkeit  in  °%#  814 
Frühjahr  • s » • • 713 

Sommer  * • • ■ • 693 

Herbst  • » • » • 810 

Jahr  • • • • • 765 

Jahr  » absolute  » • mm  731 

Ueber  den  Grad  der  Bedeckung  des  Himmels  mit  Wol- 
ken oder  die  Bewölkung  gibt  uns  in  Anzahl  Tagen  fol- 
gende Tabelle  Auskunft : 

Hell  Schwach  bewölkt  Stark  bewölkt  Bedeckt 


Winter  7,5 

10,0 

13,8 

59.0 

Frühjahr  19,0 

16,2 

19,1 

37.7 

Sommer  28,8 

21,8 

19,2 

23,2 

Herbst  13,9 

14,3 

18.3 

43,5 

Jahr  67,2 

62,3 

70,4 

163,4 

Nebel  ist  in  Genf,  besonders  in  den  tiefer  gelegenen 
Teilen  des  Kantons,  ziemlich  häutig  und  tritt  hauptsäch- 


Kanton  Genf  In  Beruex. 

lieh  während  der  Zeit  von  Oktober  bis  Februar  auf.  Im 
Mittel  hat  man  jährlich  32.8  Nebeltage  festgestellt.  Beob- 
achtungen über  die  Dauer  des  Sonnenscheins  werden  in 
Ginf  erst  seit  einigen  Jahren  angestellt,  so  dass  l.t 
bare  .Mittelzahlen  noch  nicht  gegeben  werden  können. 
In  Bezug  auf  die  Windverhältnisse  ist  folgendes  zu  be- 
merken: Im  Winter  herrscht  der  trockene,  kalte  und  oft 
sehr  heftig  wehende  NO.,  die  sog.  Bise.  vor.  die  die  Tem- 
peratur fühlbar  erniedrigt,  aber  auch  die  Luft  kräftig 
reinigt ; im  Sommer  weht  meist  der  S.  oder  SW.  (Vent 
du  midi  genannt),  ein  warmer  und  feuchter  Luftstrom, 
der  gewöhnlich  Hegen  bringt.  Neben  diesen  grossen 
Strömungen  der  Atmosphäre  unterscheidet  man  in  Genf 
noch  zwei  Arm  von  lokita  Wind.-n,  nlznHch dn  von dM 
Jurahohen  von  W.  und  NW.  her  absteigenden  Joran  und 
den  aus  der  Richtung  des  Mole  von  SO.  her  durch  das 
Thal  der  Arve  wehenden  Mölan.  der  oft  der  Vorläufer 
eines  Gewitters  oder  eines  plötzlichen  Witterungsum- 
schlages ist. 

Flora.  Seiner  Lage  zwischen  dem  Juni  einerseits  und 
den  Vonilpen  andererseits  verdankt  der  Kanton  Genf  die 
reiche  Entwicklung  seiner  Flora,  wie  sie  sich  son-t  in 
der  Sctiweiz  nicht  wieder  an  vielen  Stellen  zeigt.  Diese 
Flora  setzt  sich  aus  Kleincnten  zusammen,  die  den  Alpen 
von  Savoyen,  dem  Jura,  der  Uferregion  des  Genfersees 
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und  dem  französischen  Hhonethal  eigen  sind,  lind  bildet 
damit  das  Verbindungsglied  zwischen  der  Flora  des  zen- 
tralen Kuropa  und  derjenigen  des  Mittelmeergebieles.  Sie 
ist,  wie  sich  II.  Christ  ausd ruckt,  « eine  Klappe  io  der 
Wanderung  vieler  südlicher  Arten  nach  Norden  *.  Von 
einzelnen  bemerkenswerten  Arten  fuhrt  derselbe  Forscher 
( Pflanzenleben  der  Schweiz.  2.  Aull.  1882.  S.  71  f.)  an: 
für  den  Kuss  der  Juraklusen  beim  Fort  l'Kcluso  (Departe- 
ment de  l'Ain)  Acer  monspessulanum,  Btliantfiemum 
pulrerulentum.  Cytisus  laburnum  u.  C.  alpinu s;  Arabia 
» oxatilis , .4.  murähs  und  .4.  slricta;  Hulchmaia  ftetrra, 
Ononis  natri.r , Potent  dla  rupeatris , Sedum  nnopetalum, 
Paneiaria  diffusa,  Husens  aculealus,  Astragalus  mons- 
jressulanus  und  Colutea  arborescens ; für  die  Thalebene 
Fumaria  capreulata,  Reatula  phyteuma;  Trifolium  ele- 
gant, T.  striatunt  u.  T.  scabrum;  Vicia  lutea,  Ixithyrus 
sp/uerims,  Fruca  sahen.  Micropua  erectus,  Carduus 
tenuiflorus  und  C.  pucnocephalua,  Kenirophyllum  lana- 
tum,  Centaurea  calcilrajia,  Pu- ns  echioides . Lactuca 
' vi rosa  und  L.  saligna.  Crepis  nicscenais,  Anarrhimtm 
bell'idifoltum,  Anchusa  italica,  Lappula  myosotis,  So- 
lanum miniatum,  Serophularia  ayuatica,  Eryihronium 
de.ns  eanis,  Xamssus  bi/lorus.  ( iastridium  australe 
Atro  aggregata,  Cladiolu*  segelum.  Plantag n ramosa 
und  P.  cynojts,  Amarant hus  silvestris  und  A.  defle- 
.rus;  Festuca  tenuiflora . F.  ciliata  und  F.  sciuroidea; 
Hromus  nguarrosus,  Lolium  MuUiflorum,  Omithaga- 
lum  pyrenaicum,  Carex  nitida,  Hosa  systyla 
und  Calepina  Corvini.  Kn  sind  dies  meist  Ar- 
ten des  grossen  Rhonelhales,  von  denen  einige 
auch  weiter  ol»en,  iin  Walliser  Thalbecken. 
sich  finden.  Weitere  Arten  gehören  der  deut- 
schen und  mittelfranzosischen  Flora  an  und 
sind  für  die  Schweiz  Seltenheiten,  so  z.  B. 
Agrimonia  tulurata,  Dipaacus  laaniatus,  Vicia 
lalhyroidea,Silene  otites.  Vertun  ca  aetnifolia, 
tlagea  atmopetala . Alhum  scorodopraaum, 
Leunurus  marruhiaslrum,  Pulmonaria  angus- 
lifoha,  Lrontodtm  taraxacoides,  Centaurea  m- 
gi  n.Aspcrula  galnudes,  Hosagallica,  Potentilla 
allra,  Lamiutu  incisum.  Von  der  sehr  reichen 
Sumpf-  und  t’ferllora  nennt  Christ  Viola  per- 
steifoha,  V'.  persicifolia  rar.  slagnina.  V.  fier- 
sicifnlia  rar.  elatiur  und  V.  pratensis . Lathy- 
rus  jHilustris,  Isnardia  palustns,  PejUis  por - 
tula,  Ceraiophyllum  suhmersum , .4»>iunt  no- 
di/fomtu.  O enanthe  fistulosa  und  Lache- 
na/ii,  Cladiolus  ; ralustns , Cirsium  bulbosum, 
Inula  Vaillanln.  Hlackstuma  serotina,  Men- 
tha pu legi  uw,  Samolus  Valerandi,  Cladium 
mariscus  und  Xaias  minor. 

Landwirtschaft , Weinbau,  Wald.  Der  Bo- 
den des  Kantons  Genf  ist  von  Natur  aus  we- 
nig ergibig.  gibt  aber  dank  einer  rationellen 
Bewirtschaftung  doch  normalen.  Ertrag.  We- 
sentlich haben  zur  Bodenverbesserung  die  Entwässe- 
rn ngsarbeiten  beigetragen,  und  im  Kanton  Genf  ist  1847 
zum  erstenmal  in  Europa  die  Drainage  vermittels  zylind- 
rischer Röhren  angewendet  worden.  Ferner  haben  auch 
Bewässerungsanlagen  bei  diesen  Bodenverbessorungen 
eine  bedeutende  Bolle  mitgespielt.  Dein  Weinstock  sagen 
ain  besten  die  Molasse  und  die  darüber  liegenden  Lehme, 
dem  Weiten  dagegen  der  Glaziallehm  zu.  Natürliche  Wie- 
sen finden  sich  wenige,  und  auch  Baumgärten  und  Wald 
sind  nicht  stark  vertreten  ; dagegen  nehmen  Weizen-, 
Hafer-  und  Kartoffelfelder,  Kunstwiesen  (Klee,  Esparsette, 
Luzerne)  und  Weinberge  einen  verhältnismässig  grossen 


Platz  ein. 


Wald 

Weiden  und  Gebüsch 

Sümpfe 

Kunstwiesen 

Aecker 

Weinberge 

Garten-  und  Gemu*eland 
Baumgärten 


ha 

2144,79  = 9 
511,81  = 2 

130,08  = 1 
6465.87  = 29 
10825.77  = 46 
1928.13  = 8 
122.30  = 2 
590.29  = 3 


Total  22518,99  = 100 

Im  Vergleich  zu  seiner  Flaehe  besitzt  der  Kanton  Genf 
von  allen  Kantonen  die  meisten  Beben,  die  1901  eine 
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Fläche  von  1813  ha  umfassten.  Alle  Heben  gehören  der- 
selben Art  an,  geben  aber  an  besonders  günstigen  Lagen 
(so  an  den  Hängen  von  Cologny,  Pregnv,  Le  Mandement, 
Berne  x)  einen  den  Durchschnitt  an  Güte  übertretenden 
Wein.  Unter  den  Weissweinen  ist  neben  einigen  weniger 
wichtigen  Sorten  am  verbreitetsten  der  sogen.  ■«  fendant 
roux  •,  der  dem  Wein  von  La  Cöte  in  manchen  Beziehun- 
gen gleicht,  aber  geringeren  Gehall  an  Alkohol  hat.  Die 
im  Kanton  Genf  weniger  verbreiteten  Rotweine  sind  zu- 
meist die  Marken  des  Döle  und  Salvagnin.  Grosse  Ver- 
wüstungen hat  während  der  letzivergangenen  Jahre  die 
Reblaus  angerichtet,  so  dass  inan  seit  einiger  Zeit  die  Auf- 
frischung der  Genfer  Rebberge  mit  amerikanischen  Pfropf- 
reben (von  der  Versuchsstation  Ruth  geliefert)  begonnen 

ti.it. 

Heber  den  Ertrag  der  Weinernten  im  Kanton  Genf  geben 
folgende  Zahlen  Auskunft: 

1896  1897  1898  1899  1900  1901 

106949  104397  81381  95514  191536  12*2913  hl. 

Von  den  1*2*2913  hl  des  Jahres  1901  entfallen  auf  Weiss- 
weine 100929,  auf  Rotweine  20981  und  auf  gemischte 
Sorten  1 003  hl,  deren  respektive  Durchschnittspreise  pro 
hl  20.50,  21.60  und  24. 50  Fr.  betrugen.  Mit  Berücksich- 
tigung früherer  Jahrgänge  kann  man  den  Durchschnitts- 
preis für  den  hl  W’ein  auf  30-40  Franken  ansetzen.  Die 
Weinernte  von  1901  erzielte  einen  Gesamtertrag  von  Fr. 
2555  955. 

Im  Kanton  Genf  ist  Hochwald  wenig  verbreitet;  den 
Hauptplatz  nehmen  HuBchholz  und  Gestrüpp  ein,  wie  dies 
folgende  Tabelle  für  1898  zeigt : 

Hochwald  . . . 93,63  ha  4% 

Reisholz  . , . 22,91  » 1 % 

Buschholz.  . . 2 253,78  * 87% 

Gestrüpp  . . . 204,62  » 8% 

Total.  . 2574,94  ha.  100% 

Die  Waldtläche  des  Kantons  ist  im  Verlauf  des  19.  Jahr- 
hunderts zahlreichen  Schwankungen  unterworfen  gewe- 
sen, hat  aber  im  Grossen  und  Ganzen  infolge  grosser  Ab- 
holzungen beständig  abgenommen.  Sie  betrug  : 

1817  1829  1853  1882  1898 

3993  4057  2220  2656  *2575  ha. 

Die  Schuttbedeckung  aus  der  Quaternärzeil,  mit  der 
beinahe  die  ganze  Bodenfläche  des  Kantons  Genf  überführt 
ist.  begünstigt  vor  Allem  den  Wuchs  der  Fiche,  die  zu 
mehr  als  */»«  die  Waldungen  des  Kantons  y.usammenselzt 
und  dies  hauptsächlich  in  der  Form  der  Stieleiche  (Quer- 
en* robur),  während  die  Steineiche  ( Queren*  sessiliflora ) 
nur  in  kleinen  und  zerstreuten  Beständen  angetrolfen 
wird,  ln  den  übrig  bleibenden  Zehnteil  teilen  sich  Esche. 
Linde,  Ahorn,  Vogel beerba um,  Wilder  Kirschbaum,  Ela- 
bcerbaum,  Spierling,  Buche.  Hagebuche.  Kastanie, 
Birke,  Erle,  Weide,  Pappel  und  einige  Nadelhölzer. 

Der  Gesamtertrag  der  Waldungen  des  Kantons  be- 
lief sich  1898  auf  132040  Fr.  (Vergl.  Borei,  W. 


Fauna.  Die  Fauna  des  Kantons  Genf  stimmt  im  Allge- 
meinen mit  der  des  schweizerischen  Miltellandes  uberein 
und  unterscheidet  sich  von  ihr  nur  in  einzelnen  wenigen 
interessanten  Sondererscheinungen.  V.  Fatio  zählt  auf : 
in  der  Klasse  der  Wirbeltiere  13  Nager  (Eichhörnchen, 
Eichelmaus,  Siebenschläfer,  Haselmaus,  Wanderratte, 
weissbauchige  Ratte,  Hausmaus,  Hamster,  Feldmaus, 
Waldmaus,  Wasserwühlmaus , Schärrmaus  , gemeiner 
Hase),  6 Insektenfresser  (Igel,  Maulwurf,  Wasserspitz- 
maus, gemeine  Spitzmaus,  Hausspitzmaus  und  Keldspitz- 
mauB),  7 Raubtiere  (Fuchs,  Dachs.  Stein-  oder  llaiismarder. 
Iltis,  Hermelinwiesel,  kleines  Wiesel.  Fischotter)  und  14 
Fledermäuse  ; in  der  KlasBo  der  Reptilien  4 Echsen  (grüne 
Eidechse, Wurzeleidechse,  Mauereidechse,  Blindschleiche). 
4 Schlangen  (Ringelnatter,  gemeine  Viper,  österreichische 
Natter.  Hedische  Viper) ; in  der  Klasse  der  Amphibien  7 
Froschlurche  (grüner  Wasserfrosch,  brauner  Grasfrosch. 
Springfrosch,  Feuerkrote,  gemeine  Kröte,  grüne  Kröte  und 
Laubfrosch)  und  4 Schwanzlurche  (gefleckter  Salamander, 
Berg  Wassermolch,  grosser  Wassermolch  u.  Teichmolch) ; 
14  Fische.  Die  Nähe  von  See  und  Gebirge  sowie  das  Vor- 
handensein von  weiten  Sumpfgehieten  bedingen  eine 
reiche  Entwickelung  der  Avifauna,  in  der  man  307  ein- 
zelne Arten,  d.  h.  etwa  3/»  aller  in  Europa  vorkommenden 
Vogelarten,  unterschieden  hat.  Davon  sind  *214  Arten  ein- 
heimisch (105  Arten  der  Ebene,  27  Arten  des  Gebirges, 
47  Ufer-  und  Sumpfvogel,  35  Wasservogel) ; 146  Arten  nis- 
ten im  Lande  selbst  und  84  Arten  sind  Zugvogel  (25  Arten 
der  Ebene,  4 Arten  des  Gebirges,  20  Ufer-  u.  Sumpfvögel, 
35  Wasservogel). 

Für  die  Wirbellosen  sind  unsere  Kenntnisse  noch  nicht 
so  weit  gefördert,  dass  man  eine  vollständige  Liste  der  Ar- 
ten aufslcllen  könnte.  Immerhin  sind  bereits  eine  Anzahl 
von  guten  Monographien  einzelner  Gruppen  von  Wirbel- 
losen aus  Genfs  Umgehungen  vorhanden,  so  eine  von  Pe- 
nard  über  die  Rhizopoden,  eine  von  Roux  über  die  Infu- 
sorien, eine  von  Weber  über  die  Rotatorien,  eine  von 
Brot  über  die  Lainellibranchiaten  und  mehrere  über  die 
Arthropoden.  Von  diesen  letztgenannten  mögen  hier  noch 
einige  auf  Genfer  Boden  ziemlich  häufig  anzutreifende 
südliche  Arten  liervorgehoberi  werden . wie  die  Man - 
lin  reliyiosa,  Sira  Dollfusii  und  einige  Tausendfuss- 
ler  aus  der  Gattung  Scutigera. 

Jagd  und  Fischerei  Der  Kanton  Genf  ist  arm  an  jagd- 
barem Wild,  weshalb  zahlreiche  Genfer  es  vorziehen,  in 
den  benachbarten  französischen  Departements  der  Jagd 
nachzugehen.  Itn  Jahre  1900  hat  das  Genfer  Justiz-  und 
Polizeiuepartemeut  511  Jagdpalente  zu  einer  Taxe  von  je 
20  Franken  ausgestellt  und  Schussprämien  ausgerichtet 
für  91  Fuchse,  25  Manier,  2 Iltisse.  2 Wiesel  und  12  Sper- 
ber. Auch  die  Jagdgesellschaft  « Diana  » fördert  die  Jagd- 
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vorl  s ur  les  bois  du  canton 
1899). 

Die  Genfer  Bauern  haben  sich  zum  Zwecke  bes- 
serer Wahrung  ihrer  Interessen  gegenüber  den  Be- 
hörden und  zur  Erzielung  günstigerer  Absatzbedin- 
gungen ihrer  Erzeugnisse  gegenüber  den  Konsu- 
menten zu  landwirtschaftlichen  Genossenschaften, 
sog.  Syndicats  agricoles.  zusammen  getan.  Es  be- 
stehen heute  deren  6 mit  zusammen  1*220  Mitglie- 
dern und  einem  jährlichen  Waarenumsatz  von 
175000  Er.  Die  1776  gegründete  Klasse  für  Landwirt- 
scha  ft  der  Sociötö  des  A rts  befasst  sich  nurmitdem  wis- 
senschaftlichen Studium  landwirtschaftlicher  Fragen 
und  lässt  die  geschäftliche  Seite  ganz  ausser  Betracht. 

Die  von  der  Eidgenossenschaft  und  den  Kantonen 
Waadt  und  Bern  subventionierte  kantonale  Genfer 
Gartenbauschule  Chätelaine  vermittelt  theoretische 
und  praktische  Kenntnisse  in  Garten-,  Gemüse-  und 
Weinbau.  Ihr  ist  zum  Zwecke  landwirtschaftlicher 
Versuche  und  Analysen  ein  Laboratorium  angeglie- 
dert, das  den  Landwirten  auf  alle  vorkommenden 
Fragen  Auskunft  erteilt  Daneben  besteht  in  der 
Stadt  Genf  unter  dem  Namen  der  Cours  agricoles  eine 
landwirtschaftliche  Winterschule,  die  in  den  verschiede- 
nen Zweigen  dieses  Faches  Unterricht  erteilt. 


Kanton  Genf:  Wirtshaus  in  Cartigny. 

Interessen  durch  Bezahlung  von  Schtisspramien  für 
schädliche  Tiere  und  Wiederbewdkerung  der  Wälder  mit 
verschiedenen  Vogelarten  (Rebhühnern,  Fasanen  etc.). 
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Irn  Kanton  Genf  wird  die  Jagd  auf  Flugwild  am  1.  Sep- 
tember, die  allgemeine  Jagd  am  1.  Oktober  geöffnet,  und 
beide  werden  mit  dem  15.  Dezember  geschlossen.  Im  Früh- 
jahr ist  die  Jagd  überall  auf  Schweizerboden  untersagt ; 
die  Jagd  auf  die  auf  dein  See  lebenden  Wasservogel  wird 
von  den  Uferkantonen  und -Staaten  gemeinsam  geregelt. 

Die  Bewohner  der  See-  und  Rhoneufer  treiben  Fischerei 
und  versehen  den  Markt  zu  Genf  mit  zahlreichen  Arten 
von  Fischen  : Barsch,  Forelle,  Felchen,  Aesche,  Hecht, 
Trüsche  etc.  Der  vor  einigen  Jahren  noch  gänzlich  feh- 
lende Aal  wird  jetzt  in  der  Rhone  häufig  gefangen.  Seit 
1881^  hat  man  den  Versuch  gemacht,  im  Genfersee  einige 
fremde  Arten  einzuführeii,  wie  die  grosse  Maräne  ( Core - 
gonus  tuarmna),  den  White  fish  (Cnregtmtis  o Ihn)  und 
einen  Barsch  (kupomolia  j/iMmeu*)  Von  diesen  hat  sich 
die  erstgenannte  besonders  gut  akklimatisiert  und  wird 
heute  auf  den  Fischmärkten  häufig  feilgehalten.  1899  sind 
541  Jagdpalente  ausgestellt  worden,  wovon  888  für  Angel- 
tischerei.  so  für  Reusentischerei,  23  für  Netzlischerei  im 
See  und  30  für  Netztischerei  in  der  Rhone  und  Arve. 

Viehzucht.  Die  unten  folgende  Tabelle  zeigt,  dass  die 
Viehzucht  im  Kanton  Genf  von  grosser  Wichtigkeit  ist. 
Grosse  Herden  sind  im  Allgemeinen  selten,  dafür  hält 
aber  beinahe  jeder  Bauer  einige  Stück  Vieh. 

1888  1892  1901 

Pferde  ....  3533  :*434  3881 

Maultiere  ...  10  9 16 

Esel 142  117  109 

Zuchtstiere.  . . III  124  111 

Kühe 6285  6572  6586 

Ochsen  ....  475  464  254 

Kälber  u.  Rinder.  793  788  1157 

Ziegen  ....  1526  1516  1670 

Schafe  ....  1008  370  643 

Schweine  . . . 2555  2719  2468 

Bienenstöcke  . . — 2048 

Zti  nennen  sind  bei  dieser  Gelegenheit  noch  einige  Ge- 
flügelzuchtanstalten.  wie  die  von  Crf'te,  Chöne-Bougeries, 
Cointrin  und  Bellebouche  bei  Gy.  Versuche  zur  Kinfüh- 
rung  der  Seidenraupenzucht  hat  man  s.  Z.  in  Vcvrier  ain 
Fuss  des  Saleve  unternommen,  bald  aber  wieder  aufge- 
hen müssen. 

Bevölkerung.  Mit  seiner  Wohnbevölkerung  von  132510 
Köpfen  steht  oer  Kanton  Genf  unter  den  25  schweizerischen 
Kantonen  an  achter  Stelle,  während  er  seiner  Fläche  nach 
deren  einundzwanzigster  ist.  Charakteristisch  für  die  Be- 
vnlkcrungsverhältnisse  von  Genf  ist  der  mächtige  Prozent- 
satz der  Ausländer,  von  denen  auf  1000  Kw.  nicht  weniger 
als  393,3  kommen,  während  die  Genfer  nur  mit  345,1  und 
die  übrigen  Schweizer  mit  201,6  Kw.  vertreten  sind.  Die- 
ses l'eber wiegen  der  fremden  über  die  einheimische  Be- 
völkerung erklärt  sich  aus  der  Lage  Genfs  als  Gren/kanlon 
und  daraus,  dass  die  Stadt  Genf  durch  ihre  reichen  intel- 
lektuellen Hilfsmittel  und  andere  Annehmlichkeiten  die 
fremden  Besucher  zu  dauernder  Niederlassung  anzieht 
und  durch  ihre  rege  Handels-  und  Ge  Werbetätigkeit  An- 
deren Aussicht  auf  lohnenden  Verdienst  bietet.  Die  rasche 
Vermehrung  der  Bevölkerung  erklärt  sich  zum  weitaus 
grosseren  Teile  aus  der  beständigen  Zuwanderung,  als 
aus  dem  Ucberschuss  der  Geburten  über  die  Todesfälle. 


1815 

48  489  Kw. 

1870 

93  *2.  59 

Kw 

1828 

53  407  * 

1880 

101  595 

• 

1837 

58  666  > 

1888 

106  738 

a 

1813 

61  871  » 

18% 

114  975 

• 

1850 

61  146  » 

1901 

132510 

■ 

1860 

83345  * 

Mil  Bezug  auf  die  Geburlsziffer  nimmt  Genf  unter  den 
Schweizer  Kantonen  die  letzte  Stelle  ein.  Für  die  Schweiz 
als  Ganzes  betrug  im  Zeitraum  1871-1890  das  jährliche 
Mittel  der  Geburten  308  auf  10000  Ew.,  für  Genf  allein 
nur  243.  Im  Kanton  Genf  zählte  inan  1805  £161  Geburten 
(630  Genfer.  755  übrige  Schweizer,  976  Ausländer)  und 
2534  Todesfälle  (944  Genfer,  616  übrige  Schweizer.  974 


Ausländer);  1901  standen  sich  *2886  Geburten  und  2529 
Todesfälle  gegenüber.  Daraus  ergibt  sich  zur  Genüge,  dass 
der  Zuwachs  der  Bevölkerung  fast  ausschliesslich  auf 
Rechnung  der  Zuwanderung  zu  setzen  ist.  Im  Grossen 
und  Ganzen  würde  sich  die  Bevölkerung  ohne  diesen  Zu- 
zug von  fremden  Elementen  beinahe  gleich  bleiben  ; im 


Jahrzehnt  1860-70  ist  das  Genfer  Element  sogar  zurück- 
gegangen, zeigt  alter  jetzt  wieder  eine  schwache  Zunahme. 

Die  Resultate  der  eidgenössischen  Volkszählung  um 
1900  und  der  kantonalen  Zählung  von  1901  lassen  sich  in 
folgende  Tabellen  gruppieren  : 
ii)  Geschlecht  (Zählung  von  1900). 

Stadt  Lebr.  Gern.  Kanton  % 

Männlich  27  619  35436  63055  47.18 

Weiblich  32  215  38  344  70  589  54.82 

59  864  73  7«ü  133644  400,00  % 

b<  Muttersprache  (Zählung  von  1900). 

Stadt  Uebr.  Gern.  Kanton  % 

Französisch  46  267  63  791  110  058  82.35 

Deutsch  8301  5 465  13  766  10.30 

Italienisch  4 166  3 134  7 300  5.46 

Romanisch  74  4t)  114  0,10 

And. Sprach.  1056  1 350  2 406 1,79  _ 

"55 »64  73780  133  644  Tuö,üO  % 

c)  Konfession  (Zählung  von  1900). 


Stadt 

Uebr.  Gern. 

Kanton 

3/ 

46.80 

Reformierte 

30  376 

34 165 

62  541 

Katholiken 

27  664 

39  564 

67  *228 

50.30 

Juden 

716 

3t  SO 

1 076 

0,81 

Andere 

1 108 

1091 

2 799 

2,09 



544864 

— IST«« 

ku.uo 

Das  Ueberwiegen  der  Katholiken  über  die  Reformierten 
rührt  von  der  Zuwanderung  her  und  datiert  seit  1857, 
in  welchem  Jahre  beide  Konfessionen  sich  noch  die  Wage 
gehalten  halten. 

<J)  Heimat  (Zahlung  von  1901). 

Staat  Uebr.  Gern.  Kanton  % 

Genfer  18620  27  115  45  735  34.54 

Uebr.  Schw.  17  009  17  634  34  643  26,14 

Ausländer  23  252  28880  52 132  39.34 

58861  73  649  432510  1UÖ.ÜÖT%* 

Die  Ausländer  verteilen  sich  wieder  auf  die  verschiede- 
nen Nationen  wie  folgt ; Franzosen  34  034.  Italiener  10861, 
Deutsche  4027,  Russen  785,  Engländer  580,  Oesterreicher 
477,  Amerikaner  344,  Belgier  241,  Spanier  131,  Holländer 
117,  Türken  108,  Verschiedene  407. 


ej  Zivilsland  (Zählung 
Stadt  l 

von  1900). 
lebr.  Gern. 

Kanton 

i» 

Ledig 

32  514 

40507 

73  11 1 

54.^0 

Verheiratet 

21  795 

26  967 

48  768 

36.49 

Verwitwet 

4 9.  16 

5 68t) 

10  685 

7.95 

Geschieden 

619 

5*27 

1 146 

0,86 

59  864 

73  780 

133  644 

100,00 

Der  Kanton  als  Ganzes  zählt  37  332  Haushaltungen, 
was  für  die  einzelne  Haushaltung  im  Mittel  3.5  Kopfe 
ergibt  ; die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  beträgt  532  Kw. 
auf  einen  km1  Fläche  (Fläche  des  Kantons  ohne  den 
Anteil  am  Genfersee  gerechnet). 

1901  betrug  die  Anzahl  der  Geburten  2886,  wovon 
Ehelich  Ausserehelich 
Männlich  1285  138 

Weiblich  1350  113 

1901  betrug  die  Anzahl  der  Todesfälle  25*29,  wovon 
Männlich  1298(77  Totgeburten» 

Weiblich  1*231  (56  } 

Industrie.  Die  industrielle  Tätigkeit  im  Kanton  Genf 
zeichnet  sich  aus  durch  die  grosse  Mannigfaltigkeit  der 
betriebenen  Gewerbe,  von  denen  besonders  die  Präzi- 
sionsmechanik (und  diese  wieder  hauptsächlich  in  der 
Form  der  L'hrenindustrie)  eines  weltumspannenden  Rufes 
sich  erfreut.  Die  Uhrenmacherei  »st  in  Genf  1587  durch 
den  Franzosen  Ch.  Cusin  eingeführt  worden  und  hat 
sich  seither  beständig  weiter  entwickelt,  sodass  sie  1786 
schon  4000  Arbeiter  beschäftigte.  Heute  zeichnet  sie  sich 
weniger  durch  die  Anzahl  der  fertiggestellten  Uhren, 
als  vielmehr  durch  die  Vorzüglichkeit  ihrer  in  der  gan- 
zen Welt  geschätzten  Fabrikate  aus.  Spezialitäten  der 
Genfer  l'hrenindustrie  sind  die  Herstellung  von  Präzi- 
sionschronometern, kunstvollen  Schlagwerken,  reich  ver- 
zierten Uhren  und  Damenuhren.  Auf  Begehren  der  Fa- 
brikanten untersucht  die  Sternwarte  jeden  Chronometer 
auf  die  Genauigkeit  seines  Ganges  die  in  einein  beson- 
deren Begleitschein  amtlich  bezeugt  wird.  Daneben  ver- 
anstaltet die  Societö  des  Arts  alljährlich  besondere  Preis- 
bewerbungen für  genau  gehende  Uhren  (Concours  de 
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röglage).  Diese  Hinrichtungen  tragen  viel  dazu  bei,  irn 
Auslande  den  guten  Ruf  der  Genier  l'hren  zu  erhalten. 
Der  Wert  der  in  Genf  jährlich  fertig  gestellten  Uhren 
wird  auf  ungefähr  10  Millionen  Franken  geschätzt.  Kauin 
weniger  wichtig  sind  die  Juwelierkunst,  Schmuck waaren- 
industrie  und  Goldschmiedekunst.  Zum  Beweis  dafür 
geben  wir  in  Folgendem  die  Anzahl  der  1894)  vom  Kontrol- 
aint  für  Gold-  und  Silberwaaren  gestempelten  Stücke: 
12422  goldene  und  161217  silberne  Uhrgehäuse,  7851 
Stücke  goldener  Schmuckwaaren  und  86  Stücke  Gold- 
schmiedcarbeiten. Von  den  3&4  dem  eidgenössischen  Fa- 
hrikgesetz  unterstellten  industriellen  Betrieben  Genfs 
arbeiten  nicht  weniger  als  70  auf  den  eben  genannten 
Gebieten  <38  Uhren-  und  32  Gold-  und  Silberwaarenge- 
schäfte).  Trotz  ihrer  wichtigen  Stellung  im  Erwerbsleben 
Genfs  sind  doch  diese  beiden  Industriezweige  während 
der  letztvergangenen  Jahre  an  Bedeutung  zurückgegangen, 
indem  sie  184*5  900  Personen  und  IwS  700  Personen 
Wlpr  beschäftigten  als  im  Jahr  1888. 

Auch  die  einst  so  blühende  Herstellung  von  Musik- 
do>en  ist  jetzt  im  Rückgang  begriffen.  Dafür  haben  sich 
aber  in  Genf  in  den  letzten  Jahren  zahlreiche  neue  In- 
dustriezweige entwickelt,  besonders  seit  die  Stadt  an  der 
Rhone  ihre  zwei  grossen  Wasser-  und  Elektrizitätswerke 
von  La  Coulouvreniere  und  Chevres  errichtet  hat,  die  das 
Wasser  des  Flusses  in  der  Form  von  Druckwasser  oder 
elektrischer  Kraft  nutzbar  machen. 

Im  Jahre  1902  waren  im  Kanton  Genf  394  Fabrikbe- 
triebe dem  eidgenössischen  Fabrikgesetz  unterstellt.  Ne- 
ben den  70oben  schon  genannten  Geschäften  gehören  hier- 
her noch  folgende:  23  Ateliers  für  graphische  Künste  und 
Buchdruckereien,  17  mechanische  Werkstätten,^  26  Zim- 
mer-oder  Schreinergeschäfte.  18  Schlossereien,  7 Giesser- 
eien.  7 Bierbrauereien,  9 Spenglereien,  9 Hutmacherge- 
schäfte, 7 Fabriken  für  chemische  Produkte,  Anilinfarben 
und  künstliche  Parfümerien,  7 Tabak-,  Zigarren-  und 
Zigarettenfabriken,  5 Kerzen-  und  Seifenfabriken,  5 Back- 
steinfabriken  und  Ziegeleien.  2 Töpfereien,  4 Chokolade- 
fabriken.  5 Zuckerwaarenfabrikcn,  5 Mühlen;  dazu 
kommen  noch  Fabriken  zur  Herstellung  von  Automobilen, 
chirurgischen  Instrumenten,  Photographenapparaten, 
Waagen,  Korkzapfen.  Bürstenwaaren.  physikalischen 
Instrumenten.  Feuerwerk,  dann  Gerbereien,  Parketlerien 
etc.  Die  Anzahl  der  dem  Haftpllichtgesetz  (loi  sur  l'extension 
de  In  responsabilite  civile)  unterstellten  Betriebe  beläuft 
sich  auf  197,  wovon  178  dem  Baugewerbe  und  19  dem 
Verkehrswesen  zu  Wasser  und  zu  Land  dienen. 

Da  die  landschaftliche  Lage  Genfs,  die  Schönheit  und 


ganz  besonders  noch  die  Hotelindustrie.  Die  Anzahl  der 
in  Genf  verkehrenden  Fremden  nimmt  von  Jahr  zu  Jahr 


Kanton  Genf : Zollfreie  Zone  (FreihandelsgebieU. 

Anmut  seiner  Umgebungen,  seine  vielfachen  wissenschaft- 
lichen und  künstlerischen  Einrichtungen  und  Anregun- 
gen zahlreiche  Fremde  anziehen,  so  blüht  hier  auch 


Kanton  Genf  : Schlots  Vnsanaz. 

zu  : so  sind  in  den  Gasthofen  der  Stadt  abgestiegen  1899: 
158584.  1900:  175018  und  1901:  205767  Fremde.  Diese 
letzte  Zahl  setzt  sich  zusammen  aus  74280  Franzosen. 
49180  Schweizern,  26487  Deutschen,  18902  Italienern, 
mehr  als  20000  Engländern  und  Amerikanern.  Am  stärk- 
sten ist  der  Fremdenstrom  in  den  Monaten  Juli  bis  Sep- 
tember, am  schwächsten  im  Januar  und  Februar. 

Hamid.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Bewohner 
Genfs  schon  von  den  ältesten  Zeiten  an  dein  Handel  ihre 
ganz  besondere  Aufmerksamkeit  schenkten.  Die  geogra- 
phische Lag«1  der  Siedelung  bot  hierfür  zahlrei- 
che Vorteile,  und  die  schon  von  Aurelian  im  4. 
Jahrhundert  hier  eingerichteten  Messen  ent- 
wickelten sich  zu  solcher  Wichtigkeit,  dass  die 
Siedelung  davon  den  Namen  des  Emporium  Al- 
lobrognm  (Handelsstadt  der  Allohroger)  erhielt. 
Mit  dem  Untergang  des  Kümerreiches  nahm  dann 
wahrscheinlich  auch  Genfs  Bedeutung  als  Han- 
delsplatz ein  Ende,  freilich  nicht  für  allzulange 
Zeit,  da  zahlreiche  Urkunden  aus  dem  14.  und 
den  folgenden  Jahrhunderten  uns  von  einem 
neuen  Aufschwung  von  Handel  und  Gewerbe 
Zeugnis  geben.  Heute  ist  Genf  ein  wichtiger  Han- 
dels- und  Finanzplatz,  der  seine  Beziehungen 
überallhin  angeknupft  hat  und  seine  Waaren 
nicht  nur  in  der  Schweiz  und  Frankreich  absetzt, 
sondern  auch  nach  Italien  und  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  ausführt.  Es  gibt  etwa 
30  Speditionsgeschäfte  und  Auswanderungsagen- 
luren  und  etwa  50  Geldinstitute  (Banken.  Spar- 
und Leihkassen  etc).  Emissionsbank  ist  einzig 
die  Handelsbank  ( Banque  du  Commerce),  die 
1901  für  24  Millionen  Franken  Banknoten  ausge- 
geben hat. 

Im  Jahr  1899  sind  im  Ganzen  8091  gewerbliche 
Patentbewilligungen  ausgestellt  worden,  wovon 
1023  fur  Auspac  ken,  Feilhallen  und  Liquidation 
von  Waaren,  3602  für  Hausierer,  750  für  wan- 
dernde Handwerker  und  Kleingewerbetrei- 
bend«1, 2716  für  wandernde  Artisten  und  2494  Legi- 
timationskarten für  Handelsreisende.  Von  diesen  letz- 
teren wurden  ohne  Entgelt  2404  (1519  auf  im  Kanton 
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nelbst  niedergelassene  Geschäfte  und  885  auf  auswärtige 
Geschäfte)  und  gegen  Taxe  90  (68  auf  im  Kanton  selbst  nie- 


Kanton  Genf  : Villa  Mon  Rtpui  am  rechten  Seeufer. 

dergelassene  Geschalte  und  auf  auswärtige  Geschäfte) 
ausgegeben.  Eine  1865  gegründete,  vom  Staate  Genf  sub- 
ventionierte, aber  von  den  Genfer  Kaulleuten  unterhaltene 
Handelskammer  vertritt  die  Interessen  der  Kaufmann- 
schaft den  Behörden  gegenüber  und  studiert  alle  in  ihren 
Geschäflskreis  einschlagenden  Fragen.  Seit  1888  besteht 
auch  eine  Handelsschule,  die  rasch  zu  grosser  Blüte  ge- 
langt ist  und  jungen  Handelsbellissenen  die  ihnen  notigen 
Kenntnisse  vermittelt ; ausserdem  besteht  noch  ie  eine 
Handelsabteilung  auch  an  der  Sekundär-  und  Hohem 
Töchterschule.  Der  Kanton  Genf  ist  von  einer  in  Zollange- 
legenheiten neutralen  Zone  umgel>en,  deren  Grenzen  über 
die  politische  I.andesgrenze  hinaus  in  französisches  Ge- 
biet verlegt  sind.  Das  liechte  Ufer  des  Kantons  grenzt 
an  die  Zone  des  Pays  de  Gex,  die  sich  bis  zur  Valserine  er- 
streckt und  1814  vom  Pariser  Kongress  geschallen  worden 
ist.  Das  neutrale  Gebiet  hinter  dein  Linken  Ufer  des 
Kantons,  die  Zone  von  Savoyen,  datiert  aus  dem  Jahre 
der  Vereinigung  dieser  Landschaft  mit  Frankreich  (1860); 
ihre  Schaltung  ist  damals  durch  Volksabstimmung  der 
Bewohner  Savoyens  beschlossen  worden.  Vom  übrigen 
Frankreich  ist  diese  neutrale  Zone  Savoyens  durch  eine 
unregelmässige  Linie ahgelrennt,  die  zunächst  bisSeyssel 
dem  Bhonelauf  folgt,  dann  den  Bach  Len  l'sses  hiriauf- 
geht  und  weiterhin  über  fcvire,  Saint  Jean  de  Sixt.  La 
Gietaz  und  Flumet  die  italienische  Grenze  erreicht;  die 
Zone  umfasst  die  französischen  Arrondissemenle  Thonon 
und  Bonneviile  ganz,  und  Saint  Julien  und  Annecy  zu 
einein  Teile.  Diese  Einrichtung  der  zollfreien  Zonen  er- 
leichtert die  Versorgung  Genfs  mit  Lebensmitteln  und 
gestattet  den  Bewohnern  des  Pays  de  Gex  und  Savoyens 
die  bequeme  Abfuhr  ihrer  Landesprodukte  nach  derjeni- 
gen Stadt,  die  deren  natürlicher  Absatz-  und  Ausiuhr- 
markt  ist.  Diese  zollfreie  Zonen  sind  also  für  beide  Länder 
vorteilhaft,  ganz  besonders  aber  für  Savoyen  und  das 
Pays  de  Gex,  die  sich  beide  immer  gegen  ihre  Einreihung 
in  das  allgemeine  französische  Zollsystem  gewehrt  haben. 

Yerkehrgtrege.  Seiner  geographischen  Lage  entsprech- 
end ist  Genf  das  Verbindungsglied  zwischen  der  Schweiz 
einerseits,  dem  aödl.  Frankreich,  Algerien  und  Spanien 
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andererseits.  Drei  Eisenbahnlinien  stellen  die  Verbindung 
Genfs  mit  seinen  .Nachbargebieten  her.  nämlich  die 
Linien  der  Jura-Siruplonbahn,  Paris-Lyon-Möditorranee 
und  Los  Vollandes-Anneinaase.  Die  zwei  erst  genannten 
gehen  vorn  Bahnhof  Cornavin  aus,  die  andere  verbindet 
(ienf  mit  dem  Bahnnetz  der  Haute  Savoie.  ist  von  weit  ge- 
ringerer Bedeutung,  mundet  in  den  Bahnhof  von  Les  &ux 
Vives  ein  und  wird  — obwohl  Eigentum  des  Staates  Genf 
von  der  Pari*- Lvon-Möditerrance- Bahn  betrieben.  Es 
ist  für  den  Handel  Genfs  und  auch  für  den  internationalen 
Verkehr  ein  grosser  Nachteil,  dass  diese  Linien  auf  Genfer 
Boden  nicht  mit  einander  verbunden  sind  und  in  zwei 
verschiedene  Bahnhöfe  einmünden.  Obwohl  schon  ver- 
schiedene Projekte  einer  Verbindungsbahn  zwischen  den 
beiden  Bahnhofen  Cornavin  und  Eaux  Vives  ausgearbeitrt 
worden,  ist  doch  die  ganze  Angelegenheit  heute  noch 
immer  In  der  Schwebe.  Das  Gesam (gewicht  der  in  beiden 
Bahnhofen  angekommenen  Güter  belief  sich  19(10  auf  un- 
gefähr 600000  Tonnen.  Die  Gesamtlänge  der  norrnal- 
spurigen  Bahnen  auf  Genfer  Boden  betragt  30  km.  Von 
grosser  Bedeutung  ist  für  den  Kanton  Gent  daneben  noch 
sein  ausgedehntes  Netz  von  Schmalspurbahnen,  die  1887 
mit  der  Eröffnung  der  Linie  Genf-Vcyrier  ihren  ersten 
Anfang  nahmen  und  heute  alle  als  elektrische  Bahnen 
eingerichtet  sind.  Dieses  Netz  dient  vor  allem  den  länd- 
lichen Gebieten  de*  Kantons  und  setzt  sich  noch  über  die 
Kantonsgrenzen  hinaus  bis  zu  wichtigen  Ortschaften  des 
Departement  de  l'Ain  (Fernex-Gex)  und  Hoch  Savoyens 
(Saint  Julien,  Et  rem  bi  eres,  Douvaine.  Collonge*  sous 
Saleve)  fort.  Endstationen  dieser  von  Genf  nach  allen 
Seiten  hin  ausstrahlenden  Linien  sind  Versoix.  Fernes, 
Vernier,  Saint  Georges,  Chancy.  Lancy.  Saint  Julien. 
Collonges  sous  Saleve.  Jussy,  Douvaine  und  Hermance. 
Gesamtlänge  117  km.  .Mit  Ausnahme  der  von  einer  beson- 
deren Gesellschaft  betriebenen  Linie  Genf-Yeyrier-Col- 
longes  sous  Saleve  sind  alle  diese  Bahnen  Eigentum  der 
Compagnie  Genevoise  des  Tramways  Electriques. 

Die  beiden  Flussläufe  des  Kantons  Genf  sind  nicht 
BchifTliar.  Die  Arve  ist  hierfür  zu  seicht  und  hat  zu  sehr 


Kanton  Genf  ; Aussicht  von  iler  Terra*»«  de»  1 1< Ferne*. 

Wildbachcharakter,  und  die  Bhone  unterbricht  ihren 
Lauf  hei  Bcllegarde  (Departement  de  l'Ain)  in  der  von 
ihr  ausgewaschenen  sog.  Perle  du  Rhöne.  Ausserdem 
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sperrt 6 km  unterhalb  der  Stadt  Genf  der  Staudamm  des 
Elektrizität»-  und  Wasserwerkes  Chevres  den  Rhoneluuf 
seiner  ganzen  Breite  narh.  Von  Bedeiitunc  als  Ver- 
kehrsweg ist  dagegen  der  Genfersoe,  aut  dem  die 
Compagnie  generale  de  Navigation  16  Darnpfboole 
unterhalt,  die  beide  Ufer  regelmässig  bedienen  und 
fast  ausschliesslich  nur  Personen  befördern.  Den 
Warenverkehr  vermitteln  zahlreiche  SegelschilTc, 
die  dem  Hafen  von  Genf  die  Erzeugnisse  der  l’fer- 

Sebiete.  vor  Allem  die  Bausteine  der  Brüche  von 
leillerie  (Hoch  Savoyen)  Zufuhren.  Den  Verkehr 
im  Hafen  selbst  und  in  seinen  nächsten  Umgebun- 
gen besorgen  endlich  eine  Anzahl  von  kleinen  Mo- 
lor  booten. 

Staat  und  Verwaltung.  Der  Kanton  Genf  wird 
nach  der  Verfassung  vom  ‘2-i.  Mai  1647  verwaltet,  die 
ihre  Ausarbeitung  der  nach  dem  Aufruhr  vom  6. 
Oktober  1646  eingesetzten  provisorischen  Regierung 
verdankt  und  seither  zu  verschiedenen  Malen  ab- 
geändert worden  ist.  Ihre  Hauptbestimmungen  sind  : 
Verminderung  der  Mitgliederzahl  de«  Staatsrates 
und  des  Grossen  Rates,  Verkürzung  ihrer  Amts- 
dauer, Beseitigung  der  Bürgermeister  (syndics), 
Gewährleistung  der  Glaubensfreiheit.  Wahl  der 
ausübenden  Behörde  durch  das  Volk,  Ausdehnung 
des  Stimmrechtes  auf  die  Almosen^enossigen  und 
die  im  Kanton  niedergelassenen  Schweizer  aller 
Kantone,  Unentgeltlichkeit  des  Volksschulunter- 
richtes, Gründung  der  Banque  de  Geneve  und 
II vpothekarkasse , Aufhebung  der  Oekonomiscben 
Seilschaft  (einer  aristokratischen  Hinrichtung,  deren 
Mitglieder  blos  alteingesessene  Genier  Patrizier  wer- 
den konnten  und  die  aus  ihrem  beträchtlichen  Ver- 
mögen bisher  gewisse  Aufgaben  für  die  Volksschule 
und  den  reformierten  Kultus  bestritten  halte).  Diese  Ver- 
fassung von  1647  ist  später  in  manchen  wichtigen  Be- 
stimmungen abgeandert  worden,  so  besonders  mit  Bezug 
auf  die  Amtsdauer  der  Mitglieder  des  Staalsrates  und 
Grossen  Rates,  die  Einführung  des  Referendums  und  an- 
dere Punkte.  Die  Slaatsform  des  Kantons  Genf  ist  die 
einer  repräsentativen  Demokratie.  Der  Gesamtheit  der 
Wähler  (Conseil  general)  stehen  folgende  Rechte  zu  : Wahl 
der  ausübenden  und  gesetzgebenden  Behörden  und  der 
Vertreter  des  Kantons  in  den  eidgenössischen  Räten,  Ge- 
währleistung der  Verfassung,  fakultatives  Referendum; 
ferner  das  Hecht  der  Initiative,  die  aber,  um  in  Kraft  tre- 
ten zu  können,  von  mindestens  2500  stimmberechtigten 
Bürgern  unterstützt  werden  muss,  während  das  Referen- 
dum zu  seiner  Vollziehung  die  Unterschrift  von  mindes- 
tens 3500  Bürgern  verlangt.  IH99  zahlte  der  Kanton 
22189  stimmberechtigte  Bürger,  von  denen  7431  auf  die 
Stadt.  5770  auf  da»  Hechte  Ufer  und  8988  auf  das  Linke 
Ufer  entfielen.  Von  den  Stimmberechtigten  sind  8600 
oder  .'18.8%  Schweizerbürger  aus  anderen  Kantonen  (3100 
deutscher  und  5560  französischer  Zunge).  Die  Zunahme 
dieser  Klasse  von  Stimmberechtigten  macht  sich  weit 
inehr  als  in  der  Stadt  in  den  ländlichen  Gemein- 
den des  Kan-  \ ton»  bemerkbar. 

Gesetzge-  ♦ bende  Behörde  ist  der  Grosse  Bat 
(Grand  Con-  ^ seil),  der  sich  aus  100  je  für  3 Jahre 


Grossräte  erfolgt  vermittels  des  Listenskrutiniuins  nach 
dem  durch  Gesetz  vorn  6.  Juli  1892  aufgestellten  Prin- 


Kanton Onf:  ll<*riiiau<-«. 

ton  den  drei  Kreiswahl  körpern  (Stadt,  Rechtes  Ufer, 
Linkes  Ufer)  proportional  zur  Zahl  ihrer  Bevölkerung 
gewählten  Mitgliedern  zusammensetzt.  Die  Wahl  der 


zip  der  Proportional  Vertretung,  ln  den  Geschäftskreis 
des  Grossen  Rates  fallen  die  Beratung  von  Gesetzes- 
vorschlägen, die  Aufsicht  über  die  kantonale  Verwaltung, 
das  Begnadigungs-  und  Amnestierecht,  die  Bestimmung 
des  Sleuerfusses.  die  Beschlussfassung  über  Ausgaben  und 
Anleihen.  Ratifikation  von  Konkordaten  und  Verträgen, 
Ernennung  der  richterlichen  Behörden,  Bürgerrechts- 
gesuebe. 

Die  ausübende  Behörde,  der  ebenfalls  auf  eine  Aints- 
dauer  von  3 I. ihren  ernannte  Staatsral  (Conseil  d'Ftnt) 
besteht  aus  7 Mitgliedern,  die  den  einzelnen  Verwaltungs- 
abteilungen (Erziehung«  wesen,  Finanz- und  Steuerwesen, 
Oellentlicbe  Arbeiten.  Justiz  und  Polizei,  Handel  und 
Volkswirtschaft.  Inneres,  Landwirtschaft  und  Kultus. 
Militär  wesen)  voratehen.  Der  Gesamtl>ehörde  liegen  ob  die 
Bekanntmachung  und  Durchführung  der  Gesetze,  die  kan- 
tonale Verwaltung,  die  Aufsicht  über  die  Gerichte,  den 
Kultus  und  das  Schulwesen,  die  Vermittlung  der  Bezieh- 
ungen zu  den  eidgenössischen  und  übrigen  kantonalen 
BlMfritll  etc. 

Der  Kanton  Genf  ordnet  in  den  Nationalrat  7 Mitglieder 
ab,  die  wie  auch  die  beiden  Ständeräte  direkt  vom  Volke 
gewählt  werden. 

Die  heutige  Justizorganisation  des  Kantons  beruht  auf 
dem  Gesetz  vom  15.  Juni  1891,  das  durch  dasjenige  vom 
23.  Januar  1897  ui  einigen  Punkten  abgeändert  und  er- 
gänzt worden  ist.  Die  richterlichen  Funktionen  werden 
ausgeübt  durch  Schiedsgerichte,  Friedensgerichte,  einen 
Gerichtshof  erster  Instanz,  ein  Zivil-,  Straf-  und  Korrek- 
tionsgericht, den  Staatsanwalt  und  den  Untersuchungs- 
richter, eine  Unlersuchungskainmer,  eine  V'ormuud- 
ftchaftskammer  und  ein  Kassalionsgericht.  Alle  richter- 
lichen Behörden  werden  auf  eine  Amts- 
dauer von  4 Jahren  vom  Grossen  Rate 
ernannt,  mit  Ausnahme  der  Schiedsge- 
richte, die  von  den  Arbeitsgebern  und 
Arbeitern  nach  Berufsgruppen  getrennt 
bestellt  werden.  Diese  gewerblichen 
Schiedsgerichte  entscheiden  in  allen 
zwischen  Prinzipalen  und  Angestellten 
entstehenden  Streitigkeiten,  wie  z.  B. 
Lohnfragen,  Arbeilsausführungen  und 
Lehrverträgen.  Der  Kanton  ist  in  4 Frie- 
densgerichtsbezirke eingeteilt  ; Genf, 
Carouge,  Chdne  ßourg  und  Petit  Sa- 
connex,  von  denen  die  drei  letztgenann- 
ten wieder  in  je  vier  Kreise  gegliedert 
sind.  Fs  gibt  3 Friedensrichter  u.  4 Stell- 
vertreter. Der  Gerichtshof  erster  Instanz 
setzt  Bich  zusammen  aus  5 Richtern,  10  Beisitzern,  6 stell- 
vertretenden Richtern  u.  6 stellvertretenden  Beisitzern; 
er  gliedert  sich  in  5 Kammern  (vier  für  Zivilsachen  und 
GEOGR.  I.EX.  61  — II  — 17 
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eine  für  Handelssachen)  u.  entscheidet  in  allen  den  Beirag 
von  950  Franken  nicht  übersteigenden  Streitigkeiten.  Das 


Kanton  Genf  : llau«  Ton  Charles  Bonuet. 

Zivil-,  Straf-  und  Korrektionsgericht  besteht  aus  3 Rich- 
tern, 2 Beisitzern,  5 stellvertretenden  Richtern  und  3 
stellvertretenden  Beisitzern.  Zwei  seiner  Richter  bilden 
mit  3 Richtern  des  gewerblichen  Schiedsgerichtes  die  sog. 
Cour  mixte.  Oberste  kantonale  richterliche  Instanz  end- 
lich ist  das  Kastuilionsgericht  mit  einein  Präsidenten  und 
3 Richtern. 

Der  Kanton  Genf  umfasst  *8  politische  Gemeinden, 
wovon  13  rechts  und  34  links  der  Rhone  liegen  und 
eine  (Stadt  Genf)  beide  L'fer  des  Flusses  umfasst.  Je- 
der Gemeinde  steht  ein  alle  4 Jahre  der  Neuwahl  un- 
terliegender Gemeinderat  vor.  dessen  Mitgliederzahl  ie 
nach  der  Grösse  der  einzelnen  Gemeinden  9,  12  oder  15 
betragen  kann.  Ausübende  Behörde  jeder  Gemeinde 
ist  der  Gemeindepräsident  (maire)  mit  2 Adjunkten.  Ge- 
meinderäte, Gemeindepräsident  und  Adjunkten  werden 
von  den  Stimmberechtigten  ihrer  Gemeinde  direkt  ge- 
wählt. Die  davon  abweichenden  Verhältnisse  der  Stadt 
Genfs,  iin  Art.  Genk  (Stadt). 

Der  Kanton  Genf  gehört  zum  4.  eidgenössischen  Schwur- 
gerichUkrei-,  zum  o.  Zollkreis,  zum  1.  Postkreis  und  zur 
T.  und  2.  Armeedivision.  Kr  stellt  zur  eidgenössischen 
Uiuee  die  Infanterie  Auszügerbataillone  10  und  13,  das 
Bataillon  1U6  Landwehr  ersten  und  zweiten  Aufgebotes, 
die  dritte  Kompagnie  des  Schützen  Bataillons  2 Auszug, 
die  4.  Kompagnie  des  Schützenbataillons  9 Landwehr  1. 
und  2.  Aufgebotes,  die  Batterien  1 und  2 Feldartillerie, 
die  Positionskompagnie  1 Auszug  und  Positionakoin- 
pagnie  1 Lindwehr.  Endlich  liefert  er  auch  noch  Truppen 
zu  folgenden  Einheiten:  Festungsartillerie  IN.  Guiden- 
kompngnii*  I,  Dragonerregiment  l,  Parkkolonnen  1 u.  2, 
Geniebataillon  t,  Trainbataillon  1,  Feld- 
lazaret  1,  Verwaltungskompagnie  1.  1901 
belief  sich  der  Klfektivbestand  der  Gen- 
fer Miliz  auf  5830  Mann,  von  denen  3002 
dem  Auszug  und  2228  der  Landwehr  zu- 
geteilt waren.  Militärsteuer  bezahlten 
9460  Mann,  und  261  waren  von  jeder 
Dienstleistung  befreit.  1902  wurden  von 
990  Stellungspflichtigcn  540  diensttaug- 
lich befunden.  100  auf  ein  Jahr  und  48 
auf  zwei  Jahre  zurückgestellt  und  302 
dienstuntauglich  erklärt. 

Kirchliche  Verhältnisse.  Deformierte 
u.  katholische  Staalskirche  stehen  beide 
unter  der  Oberaufsicht  des  Staates,  der 
die  Kosten  für  den  Kultus  tragt.  Der  re- 
formierten Kirche  steht  das  Konsisto- 
rium vor,  dessen  je  während  5 Jahren 
aintende  25  Laien-  und  0 geistliche 
Mitglieder  von  der  Gesamtheit  aller  im  Aktivbürgerrecht 
nicht  eingestellten  reformierten  Schweizerbürger  ues  Kan- 
tons gewählt  werden.  Auf  gleiche  Weise  erfolgt  auch  die 
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Wahl  der  Geistlichen.  Die  Theologieprofessoren  an  der 
Universität  und  die  im  Amte  stehenden  Geistlichen  bil- 
den zusammen  das  Kapitel  (Compagnie  des  pas- 
teurs),  das  den  religiösen  und  Theologieuntemcht 
iiberwacht,  über  die  Zulassung  von  Pfarraintskandi- 
dnten  sein  Gutachten  abgibt,  Kandidaten  für  die 
Wahl  von  Theologienrofessoren  empfiehlt  ( unter 
Vorbehalt  von  deren  Genehmigung  durch  das  Kon- 
sistorium und  den  Staatsrat),  die  Aufsicht  über  die 
einzelnen  Geistlichen  ausübt  etc.  Die  katholische 
Staatskirche  hat  als  Aufsichtsbehörde  den  sogen. 
Conseil  Superieur,  der  sich  aus  5 Geistlichen  und 
*25  Laien  zusammeneelxt.  Während  die  (alt (katho- 
lische Staatakirche  nur  einige  Tausend  Gläubige 
zählt,  gehört  die  weitaus  überwiegende  Anzahl  der 
übrigen  Katholiken  der  vorn  Staate  nicht  anerkann- 
ten römisch-katholischen  Konfession  an.  Homisch- 
Katholische  und  Reformierte  halten  sich  im  Kanton 
Genf  an  Zahl  ungefähr  die  Wage.  Die  evangelisch- 
protestantische,  deutschreformierte,  lutherische,  an- 
glikanische, römisch-katholische  und  griechische 
Kirche,  sowie  die  Juden  sind  vom  Staat  vollkommen 
unabhängig,  haben  ihre  eigenen  kirchlichen  Behör- 
den und  tragen  die  Kosten  für  ihre  respektiven 
Kulte  selbst.  Das  Budget  für  den  Kultus  betrug  im 
Jahr  1901  die  Summe  von  201  475  Franken,  wovon 
122500  Fr.  auf  die  reformierte,  62175  Fr.  auf  die 
katholische  Kirche  und  16  800  Fr.  auf  Verschiedenes 
entfielen. 

Schulwesen.  Schon  im  15.  Jahrhundert  besans  Genf  eine 
höhere  Schule  (College),  die  für  ihre  Zeit  ziemlich  um- 
fassende Kenntnisse  vermittelte  und  von  Calvin  in  we- 
sentlichen Punkten  verbessert  worden  ist.  Zu  gleicher 
Zeit  wurde  auch  das  Votksschulwesen  kräftig  gefordert, 
dem  seither  Staat  und  Bürger  ununterbrochen  ihre  beson- 
dere Sorgfalt  zugewendet  halten.  Wir  werden  im  Abschnitt 
Finanzwesen  zeigen,  dass  der  Staat  für  seine  Unterrichts- 
analalten grosse  Opfer  bringt  und  alljährlich  (Br  das 
Schulwesen  mehr  als  2 Millionen  Fr.,  d.  h.  etwa  einen  Vier- 
teil der  gesamten  kantonalen  Einnahmen  ausgibt.  Dem 
Departement  des  Erziehungtwesens  ist  die  kantonale  Schul- 
kornmission  beigegeben,  welche  Behörde  aus  vom  Stasts- 
rat  ernannten  Nichtschulminnern  und  aus  von  den 
verschiedenen  Unterrichtsanstallen  erwählten  Lehrern  be- 
steht. Nach  dem  Schulgesetz  ist  der  Besuch  der  Schule 
obligatorisch  vom  6. -to.  Altersjahr  für  alle  Im  Kanton 
wohnenden  Kinder  ohne  Unterschied  der  Nationalität. 
Schon  die  Verfassung  von  1847  hatte  die  Einteilung  in 
Primär-,  Sekundär-  und  hohem  Schulunterricht  aufge- 
stellt und  auch  das  Prinzip  der  Unentgeltlichkeit  des'Pri- 
marschulunterrichtes  angenommen.  Später  hat  man  dann 
noch  beschlossen,  an  die  Primarschüler  auch  alle  Schul- 
materialien gratis  abzugeben. 

Der  Primarschulunterricht  umfasst  die  Kleinkinder- 
schule, die  Primarschule  im  engeren  Sinn  und  die  Fort- 
bildungsschule. Diese  letzten*  folgt  auf  die  oberste  Klasse 
der  Primarschule  und  ist  obligatorisch  für  junge  Leute  im 
Alter  von  13-15  Jahren,  denen  eine  andere  Fortsetzung 


Kanton  Genf : l.a  Belotte. 

ihres  [Schulunterrichtes  nicht  zugänglich  ist.  Seil  18% 
sind  mit  der  Primarschule  zwei  Einrichtungen  verbun- 
den, die  bisher  in  den  interessierten  Kreisen  gute  Auf- 
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j der  Aufsicht  über  das  Marktwesen,  in  der  Kontrole  von 
I Nahrungsmitteln  und  Getränken,  in  der  sanitarischen 


Kanton  Genf : Ufer  der  Hboue  unterhalb  der  Jonetion. 


nähme  gefunden  haben  : Kinderhort  (classes  gardiennes) 
und  Schülereuppe  (cuisines  scolairesl.  Jener  ist  dazu  be- 
stimmt. die  Kinder  von  den  ganzen  Tag  auswärts 
beschäftigten  Eltern  und  überhaupt  solche,  die 
ohne  häusliche  Aufsicht  bleiben,  auch  ausser- 
halb der  Schulstunden  aufzunehmen,  zu  be- 
schäftigen und  zu  überwachen,  diese  (deren  Or- 
ganisation mit  dem  Kinderhort  verbunden  ist) 
liefert  denselben  Kindern  ihr  tägliches  Mittags- 
mahl. 

Dem  Mitlelschulunterrichl  dienen  als  die  zwei 
wichtigsten  derartigen  Einrichtungen  das  College 
(Kantonsschule)  und  die  höhere  Mädchenschule 
(Ecole  secondaire  et  sup^rieure  des  jeunes  filles). 

Beide  teilen  sich  in  eine  Unter-  und  Oberstufe 
und  umfassen  7 Schuljahre.  Die  Oberstufe  des 
College  gliedert  sich  ihrerseits  wieder  in  4 Ab- 
teilungen (Realgymnasium,  humanistisches  Gym- 
nasium, Industrieschule  und  Lehrerseminar), 
die  Oberstufe  der  höheren  Mädchenschule  um- 
fasst eine  pädagogische  Abteilung  (Lehrerinnen- 
seminar) und  litterarische  Abteilung. 

Mit  dem  Milteischulwesen  verknüpft  sind  die 
verschiedenen  Zweige  des  beruflichen  Unterrich- 
tes : Berufsschule  als  Vorbereitung  zur  Industrie- 
schule (Section  technique  du  College),  zur  Ge- 
werbeschule (Ecole  des  Arts  industriels)-,  zur 
Kunstschule  (Ecole  des  Beaux-Arts),  zur  Uhren- 
(nacherschuie  (Ecole  d’Horlogerie),  zum  Techni- 
kum etc. ; freiwillige  Abendschulen  ; die  12  Se- 
kundarschulen der  Landgemeinden  des  Kantons,  deren 
Unterricht  vorzüglich  praktische  und  landwirtschaftliche 
Ausbildung  bezweckt.  Die  1896  begründete  Bauhandwer- 
kerschule (Ecole  des  Mätiers)  unterrichtet  in  den  dem 
Bauwesen  dienenden  Fächern.  Das  erst  seit  kurzer  Zeit 
bestehende  Technikum  gliedert  sich  in  eine  Abteilung  für 
Bau-  und  Ingenieurwcsen  und  eine  Abteilung  für  Mecha- 
nik und  Elektrotechnik.  Bauhandwerkerschule  und  Tech- 
nikum dienen  beide  vorzugsweise  der  praktischen  Berufs- 
bildung. Unterricht  in  den  landwirtschaftlichen  Diszi- 
plinen erteilen  die  ländlichen  Sekundarschulen,  die 
kantonale  Garten  bau  sch  ule  Chätelaine  und  die  schon 
früher  genannte  landwirtschaftliche  Winterschule. 

Die  ehemalige  Genfer  Akademie  datiert  aus  dem  Jahr 
1560.  1871  wurde  sie  zur  Universität  umgestaltet,  die  fünf 
Fakultäten  umfasst:  eine  naturwissenschaftliche,  philoso- 
phisch-philologische und  volkswirtschaftliche,  juristische, 
theologische  und  medizinische.  Dieser  letztem  ist  noch 
eine  zahnärztliche  Schule  angegliedert.  Näheres  darüber 
s.  im  Art.  Genf  (Staut). 

Daneben  bestehen  noch  vorn  Staat  eingerichtete  Unter- 
richtskurse für  Rekruten  und  in  der  Stadt  und  auf  dein 
Lande  gehaltene  öffentliche  und  unentgeltliche  Fortbil- 
dungskurse. Der  Kanton  Genf  unterhält  eine  vom  Bund 
subventionierte  blühende  Gewerbeschule  (Ecole  des  Arts 
industriels),  die  in  Keramik.  Gravüre,  Skulptur,  Kunst- 
s«-hlosserei  und  Kmailmalerei  unterrichtet.  Einige  weitere 
Institute  sind  von  der  Stadt  Genf  eingerichtet  worden  und 
werden  von  ihr  unterhalten,  so  die  Handelsschule  (Ecole 
de  Commerce),  Kunstschule  (Ecole  des  Beaux-Arts),  Uhren- 
macherschule (Ecole  d’Horlogerie). 

Neben  diesen  zahlreichen  und  allen  denkbaren  Zwecken 
dienenden  öffentlichen  und  staatlichen  Anstalten  bestehen 
noch  mehrere  Institute,  die  ihre  Entstehung  der  privaten 
Initiative  verdanken  und  von  denen  hier  die  freie  Theo- 
logieschule (Ecole  libre  de  Theologie)  und  das  Konserva- 
torium (Conservatoire  de  Musique)  namhaft  gemacht  wer- 
den sollen. 

Oeffentlichet  (jeaundheils-  und  Armenweaen.  Vor  dem 
Jahre  1884  war  die  staatliche  Fürsorge  für  das  öffentliche 
Gesund  he  its  wesen  in  Genf  noch  eine  recht  unvollkom- 
mene. Es  ist  dann  zu  jener  Zeit  eine  Amtsstelle  für  das 
öffentliche  Gesundheitswesen  (Bureau  de  Salubrit^  publi- 
ue)  eingerichtet  worden,  die  zuerst  dem  Justiz-  u.  Polizei- 
epartement  angegliedert  war,  später  aber  der  Direktion 
des  Innern  unterstellt  ward.  Die  diesem  Bureau  zufallen- 
den  Aufgaben  sind  recht  zahlreich  und  bestehen  z.  B.  in 
der  Ueberwachun^  und  Durchführung  der  staatlichen 
Impfung,  in  der  Feststellung  der  verschiedenen  Todesur- 
sachen, in  der  sanitarischen  Aufsicht  über  die  Schulen,  in 


Aufsicht  über  Wohnungen,  Fabriken,  Gefängnisse  etc., 
in  der  lnspektion  aller  zur  Herstellung  von  Nahrungs- 
mitteln und  Getränken  dienenden  Lokale,  in  der  Auf- 
sicht über  das  Bestattungswesen,  die  Totenhalle  und  das 
Abfuhrwesen,  in  Massnahmen  gegen  Epidemien  und, 
Viehseuchen  und  überhaupt  in  allen  das  öffentliche  Ge- 
sundheitswesen betreffenden  Angelegenheiten.  Mit  diesem 
Gesundheitsamt  sind  ein  bakteriologisches  und  ein  che- 
misches Laboratorium  verbunden,  deren  letzteres  im  Be- 
sonderen die  Nahrungsmittel  und  Getränke  zu  analysieren 
und  zu  prüfen  hat.  Das  Personal  des  Bureaus  besteht  aus 
einem  dirigierenden  Arzt,  einem  Assistenzarzt,  einem 
Vorstand  des  chemischen  Laboratoriums  mit  2 Gehilfen, 
einem  Vorstand  des  bakteriologischen  Laboratoriums,  zwei 
Architekten,  einem  kantonalen  Tierarzt  mit  zwei  Fleisch- 
schauern, zwei  Marktaufsehern  etc.  Dem  staatlichen  Ge- 
sundheitsdienste sind  ferner  noch  Aerzte  beigegeben, 
denen  die  Impfungen,  Totenschau,  die  Anordnung  von 
Desinfektionsarheiten  und  die  gesundheitliche  Inspektion 
der  Schulen  obliegen  Zur  Vornahme  der  öffentlichen  und 
unentgeltlichen  Impfungen  ist  der  Kanton  Genf  in  10 
Kreise  eingeteilt.  Dieses  vom  Volke  zuerst  wenig  gewür- 
digte Institut  wird  heute  sehr  geschätzt,  so  dass  die  Zahl 
der  Geimpften  stetig  wächst  und  von  638  im  ersten  Jahr 
bis  auf  1094  im  Jahre  1894  gestiegen  ist.  Die  sanitarischen 
Schulinspektionen,  deren  Dienst  in  12  Kreise  eingeteilt 
ist,  erstrecken  sich  im  Besonderen  auf  Hautkrankheiten, 
von  denen  als  am  meisten  vorkommend  Kopfgrind,  Haar- 
schwund, Flechten  und  als  am  seltensten  auftretend  die 
Krätze  konstatiert  worden  sind.  Seitder  Einrichtung  dieser 
zweimal  im  Jahr  stattflndenden  ärztlichen  Schulbesuche 
sind  sehr  wesentliche  Fortschritte  in  der  Peinlichkeit  der 
Schulkinder  erzielt  worden.  Bei  dieser  Gelegenheit  wollen 
wir  auch  eines  in  verschiedenen  Schulhäusern  Genfs  un- 
ternommenen Versuches  gedenken,  der  in  der  Errichtung 
von  Schulbädern  und  warmen  Douchen  besteht,  wo  die 
Schüler  in  der  Zeit  vom  Oktober  bis  April  zweimal  im 
Monat  baden  können.  Diese  Neuerung  ist  ausserordentlich 
günstig  aufgenommen  worden.  Sehr  schätzenswerte 
Dienste  leistet  der  Öffentlichkeit  auch  das  chemische 
Laboratorium  des  Gesundheitsamtes,  so  dass  von  Jahr  zu 
Jahr  die  Verfälschungen  von  Lebensmitteln  und  Geträn- 
ken abnehmen.  Im  Jahr  1901  hat  der  Kanton  für  das 
öffentliche  Gesundheitswesen  die  Summe  von  73833  Fr. 
verausgabt.  (Vergl.  Vincent,  Dr.  L’hygie ne  publique  ä 
Geneve  itenaanl  la  periode  decennale  de  1885  ä 1894. 
Geneve  1896). 

Durch  Gesetz  vom  21.  November  1900  ist  die  Organi- 
sation der  öffentlichen  ärztlichen  Krankenpflege  (Assis- 
tance  publique  mldicale)  geregelt  worden.  Man  ver- 
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steht  darunter  alle  staatlichen  Anstalten  und  Einrich- 
tungen zur  Pllege  von  armen  Kranken,  Verunglückten 


und  Gebrechlichen.  Alle  diese  Einrichtungen  stehen  unter 
der  Aufsicht  des  Staatsrates  und  im  Besonderen  unter 
derjenigen  einer  von  ihm  bezeichnelcn  bestimmten  Ver- 
waltungsabteilung ; sie  werden  alle  je  von  einer  eigenen 
Ycrwaltungskominission  geleitet,  deren  Mitglieder  vom 
Slaatsrat  und  Grossen  Kat  ernannt  werden.  Vollkommen 
ohne  Entgelt  können  in  diesen  Anstalten  nur  bedürftige 
Genferburger  aufgenommen  werden,  wahrend  Nichtkan- 
tonsburger  hier  auf  Kosten  des  Justiz-  und  Polizeideparte- 
ments verpflegt  werden.  Die  Älteste  und  wichtigste  dieser 
Anstalten  zur  öffentlichen  Krankenpflege  ist  der  Kantons- 
spital,  der  in  eine  medizinische  und  chirurgische  Abtei- 
lung zerfallt  und  keine  Geisteskranke  aufnimmt.  Mit  dem 
Kantonsspital  verbunden  ist  die  unter  derselben  Verwal- 
tungskommission stehende  Frauenklinik  (Malernilö).  die 
Wöchnerinnen  und  mit  Frauenleiden  behaftete  Kranke 
verpflegt.  Beide  Anstalten  dienen  wie  die  gleich  zu  nen- 
nende Irrenheilanstalt  auch  dem  Unterricht  an  der 
medizinischen  Fakultät  der  Universität.  Die  kantonale 
Irrenheilanstalt  behandelt  Geisteskranke,  Alkoholiker, 
Epileptiker  und  Schwachsinnige  und  ist  1900  von  Plain- 
palais  nach  Bel  Air  (Gemeinde  Thönex)  verlegt  worden. 
Andere  vom  Staate  betriebene  Krankenanstalten  sind  das 
Aajrl  von  Loex  (für  chronische  und  unheilbare  Krank- 
heiten mit  Ausnahme  von  Geistes-  und  ansteckenden 


Krankheiten)  und  das  von  der  Baronin  von  Rothschild  er- 
baute Erholungshaus  (Hospice  des  Convalescents)  in  Petit 
Saconnex  (für  Erholungsbedürftige  u.  Unheilbare).  Diese 


I Einrichtungen  werden  ergänzt  durch  die  1900  eingerich- 
I tele  poliklinische  Behandlung  von  bedürftigen  Kranken 
zu  Hause  (Service  d'Assistance  medi- 
cal e ä domicile),  die  in  ärztlichen 
Konsultationen  und  Besuchen,  sowie 
im  Iiedürfnisfall  auch  in  der  kosten- 
losen Abgabe  von  Arzneimitteln,  Ver- 
bandmaterial und  Bädern  besteht 
Dieser  Dienstzweig  ist  für  das  Stadt- 
gebiet an  die  Universitätspoliklinik 
angegliedert,  während  die  Landge- 
meinden gruppenweise  von  je  einem 
vom  Stanlsrnt  ernannten  Bozirkaarzt 
versehen  werden.  Die  Ausgal>en  für  die 
staatliche  Kranken-  und  Armenpflege 
betrugen  1901  518521  Franken,  de- 
nen noch  die  vom  Justiz-  und  Polizei- 
departement für  nichtgenferische  Arme 
und  Kranke  ausgelegten  291240  Fran- 
ken zugerechnet  werden  müssen.  Man 
zahlt  im  Kanton  Genf  168  Aerzte,  50 
Zahnärzte,  54  Apotheker  und  100  Heb- 
ammen. 

Daneben  verdankt  der  Kunton  Genf 
noch  der  privaten  Initiative  und  der 
Freigebigkeit  Einzelner  zahlreiche  andere  Anstalten 
I für  die  Pflege  armer  Kranken  oder  die  unentgcltlich*- 
Abgabc  von  Arzneien.  Wir  wollen  hier  blos  deren 
wichtigste  nennen  : Spital  Butini  in  Plainpalais  (für 
Frauen  und  Kinder).  Spital  Butini  in  Les  Päquis  (für 
Mannerund  Knaben;  beide  Anstalten  ach  Messen  anstek- 
kende  Krankheiten  aus),  der  von  Baron  A.  von  Rothschild 
gegründete  und  unterhaltene  Spital  für  Augenkranke  in 
I i’.iquis,  der  von  Diakonissinnen  geleitete  Kinderspital 
(Maison  des  Enfant-»  malades)  in  Plainpalais,  die  Apotheke 
für  kranke  Kinder  (Dispensaire  des  Enfant*»  malades),  das 
Asile  de  la  Misericorde  (für  ledige  Wöchnerinnen,  uie  es 
später  auch  in  Dienst  zu  bringen  versucht),  die  Kondition 
Treinbley-Tollol  in  Petit  Saconnex  (für  erholungsbedürf- 
tige Frauen  und  Kinder  beiderlei  Geschlechtes),  das  Asile 
de  Pressv  (für  Frauen  und  junge  Mädchen),  die  Knfantine 
in  Grand  Saconnex  (für  Kinder  beiderlei  Geschlechtes). 
Dieser  Liste  wären  noch  anzufügen  mehrere  Apotheken 
(Disp*ansaires),die  Kranke  und  Wöchnerinnen  unterstützen 
und  ihnen  Arzneien,  Nahrung,  Leib-  und  Bettwäsche  etc. 
liefern. 

Die  staatliche  Fürsorge  für  die  Armen,  Waisen  und 

Greise  ist  einer  Einrichtung  übertragen  die  aus  dem  Jahre 
1H68  stammt  und  den  Namen  des  Hospice  general  trägt. 
Durch  Gesetz  vorn  26.  August  1H68  sind  das  Vermögen  des 
Genfer  Spilales  (Höpital  de  Geneve)  und  des  sog. 
Bureau  de  Bienfaisance,  sowie  die  Kondition  Tron- 
chin,  die  Waisenfonds  und  alle  anderen  von  den 
einzelnen  Gemeinden  verwalteten  Stiftungen  zu 
einer  einzigen  Stiftung,  dem  Hospice  gönöral,  ver- 
einigt worden.  Dieses  untersteht  keiner  der  staat- 
lichen Verwaltungsabteilungen  und  wird  von  einer 
alle  drei  Jahre  zu  erneuernden  Kommission  von 
23  Mitgliedern  verwaltet,  von  denen  17  von  den 
resp.  Gemeinderäten,  3 vom  Grossen  Rate  und  3 
vom  Staatsrat  ernannt  werden.  Zum  Zwecke  der 
Armenunterstützunu  zu  Hause  oder  in  Anstalten 
ist  der  Kanton  in  23  Kreise  eingeteilt,  deren  jedem 
eines  der  Kommissionsmilglieder  vorsteht.  Unter 
der  Verwaltung  und  Aufsicht  des  Hospice  general 
stehen  : das  Waisenhaus  für  Knaben  in  Chdne 
Rougeries,  das  etwa  100  Knaben  aufnehmen  und 
erziehen  kann ; das  Waisenhaus  für  Mädchen  in 
Varembö,  mit  Raum  für  etwa  60  Zöglinge;  das  Al- 
tersasvl  in  Andres  und  das  für  reformierte  Frauen 
bestimmte  Asyl  Magnenal  in  Carouge,  die  beide  zu- 
sammen etwa  1HU  Greise  verpflegen  können.  Dane- 
ben besorgt  das  Hospice  general  die  Unterbringung 
von  Lehrungen  und  die  Versorgung  von  Pensio- 
nären in  Privatfamilien  oder  in  Spezialanstalten 
für  Schwachsinnige.  Geisteskranke.  Trinker.  Taub- 
stumme, Blinde,  Epileptiker.  Erholungsbedürftige 

Ietc.  Die  folgenden  aus  dem  Bericht  »les  Hospice  für  1901 
geschöpften  Zahlen  können  uns  einen  BegrilT  von  dem 
Umfange  dieser  Tätigkeit  vermitteln  : 


Kanton  Genf:  Sümpfe  von  Routlbeau. 


Historische  Entwickelung  des  Genfer  Gebietes. 
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Zahl  det  Wert  der 


Unterstützung  Unterstützten  Unterstützung 


In  barem  Geld  . . . 
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165038 

ln  Naturalien  . . . 

— 

52670 

Versorgte  Kinder  . . 

. . 317  i 

78397 

• Greise  . . 

212  ’ 

Lehrlinge  . . . . 

. . 116 

42811 

Waisen 

, . . 126 

61  85» 

Greise 

. . 212 

58752 

Es  hat  somit  1901  das  Hospice  gänöral  im  Ganzen  3198 
Personen  mit  Aufwand  einer  Gesamtsumme  von  etwa 
460000  Kranken  unterstützt,  während  seine  Gesamtaus- 
lagen sich  auf  520  484  Franken  beliefen.  Das  Hospice  be- 
sitzt an  Liegenschaften  und  Kapitalien  ein  die  Summe  von 
3000000  Kranken  übersteigendes  Vermögen,  dessen  Zinsen- 
ertrag im  Betrage  von  249890  Fr.  den  Hauptposten  seiner 
Einnahmen  bildet.  Das  Total  der  Einnahmen  betrug  1901 
die  Summe  von  347823  Fr.,  die  sich  neben  den  genannten 
Kapitalzinsen  aus  zahlreichen  freiwilligen  Gaben , der 
jährlichen  Kollekte  {27  000  Kr.),  Einkaufsgebühreu  von 
Neuburgern  (10000  Franken),  Zuschuss  der  Polizeikasse 
(10000  Fr.)  etc.  zusammensetzen.  In  seinem  Kampfe  gegen 
die  Armut  ist  dem  Staat  «lie  private  Initiative  in  ausgibiger 
Weine  zu  Hilfe  gekommen  ; Angaben  über  philanthropi- 
sche Unternehmungen,  die  nicht  vom  Staate  ausgehen, 
findet  man  im  Art.  GEWF  (Stadt). 

Finanz irenen.  Der  für  die  Staatseinnahmen  wichtigste 
Faktor  der  direkten  Steuern  ist  die  Vermögenssteuer 
(taxe  mobiliaire),  die  jedes  Vermögen  über  3000  Franken 
zur  Besteuerung  zieht  und  als  Progressivsteuer  gedacht 
ist,  wo!»ei  sich  der  Pflichtige  selbst  taxiert.  Sie  hat  dem 
Staat  1901  die  Summe  von  1683063  Franken  eingebracht. 
Dazu  erhebt  der  Staat  noch  von  jedem  Familien  Vorstand 
oder  Inhaber  eines  Mietvertrages  eine  Mietwertsteuer  (taxe 
locative)  im  Verhältnis  von  1,5 % des  Mietwerteseiner 
Wohnung  für  Junggesellen,  Witwer  und  Geschiedene  und 
von  I % *ör  Verheiratete  und  alle  Personen  mit  minder- 
jährigen Kindern.  Davon  befreit  sind  solche  Verheiratete 
oder  Ledige,  deren  jährlicher  Mietzins  ein  festgesetztes 
Minimum  nicht  ülierschreitet.  Die  Grundwertsteuern  sind 
90  bemessen , dass  von  jeder  Gebäulichkeit  3 % ihres 
Nettoertrages  (wobei  jedoch  der  bauliche  Zustand  des 
betreffenden  Hauses  berücksichtigt  wird)  und  von  jeder 
unbebauten  Liegenschaft  ein  ihrem  Werte  proportionaler 
Betrag  erhoben  werden.  Ferner  werden  besteuert  das 
Hallen  von  Dienstboten.  Pferden,  Wagen,  Automobilen 
und  Fahrrädern,  von  Billards,  Hunden  etc.  Von  den  Ge- 
meindesteuern der  Gemeinden  Genf,  Plainpalais  und  Ca- 
rotige  fallt  dem  Staat  ein  Anteil  im  Betrag  von  etwa  75000 
Franken  zu.  Die  einzelnen  Gemeinden  besteuern  Ein- 
kommen und  Vermögen  und  teilen  zu  diesem  Zweck  die 
Pflichtigen  in  11  Klassen  ein,  deren  9 erste  die  verschie- 
denen Berufsarten  umfassen,  während  die  beiden  andern 
von  den  Beninern  und  Grundbesitzern  gebildet  sind.  Es 
kann  ein  Steuerpflichtiger  in  eine,  zwei  oder  in  drei  dieser 
Klassen  eingereiht  und  somit  einmal,  zweimal  oder  drei- 


additionnels)  erhoben  werden  sollen  und  in  welchem 
Masse  dies  aer  Fall  sein  solle.  Im  Jahr  1901  sind  diese 
Zuschlagstaxen  erhoben  worden  auf  den  direkten  Steuern, 
den  Kanzleigebühren,  der  Erbschaftssteuer,  der  Wirt- 
schaftssteuer  und  andern  Abgaben  ; sie  haben  zusammen 
eine  Einnahme  von  716  924  Fr.  erzielt.  Die  beträchtlich- 
sten Einnahmequellen  des  Staates  sind  die  Kanzleige- 
bühren und  die  Stempel-  und  Hypothekensporteln,  aie 
1901  zusammen  2731  975  Fr.  eingetragen  hauen.  Andere 
wichtige  Einnahmeposten  des  Staates  sind  : Mietwertsteuer 
129876  Fr.;  Liegenschaften,  Mietzinse  und  Grundzinse 
167280  Fr. ; Anteil  am  Alkoholmonopol  221 472  Fr. ; Schul- 
gelder 259265  Fr  ; Salzmonopol  238020  Fr. ; Militärsteuer 
178314  Fr. 

In  Folgendem  geben  wir  die  Tabelle  der  Einnahmen  und 
Ausgaben  der  einzelnen  Verwaltungszweige  für  1901 : 

Amortisierung  der  Staatsschuld  . 

Allgemeine  Verwaltung,  Verschie- 
denes   

Finanzdepartement 

Erziehungsdepartement  .... 

Justiz-  und  Polizeidepartement  . 

Departement  des  Innern,  der 
Landwirtschaft  und  des  Kultus. 

Departement  der  öffentl.  Bauten  . 

Mifitärdepartement 285757 

Handels-  u.  Industriedepartement 
Subventionen  u.  Unterstützungen 
Armen-  und  Krankenwesen  . . 

Unvorhergesehenes,  Ausserordent- 
liches und  Verschiedenes  . . . 


Ausgaben 

Einnahmen 

1647083 

- 

612027 

. 

327830 

7033002 

2 062  750 

305  704 

1598  849 

346922 

966098 

134199 

533567 

93839 

285  757 

274118 

179038 

288197 

211  469 



518521 

— 

682743 

44  984 

Genf  vom  Salfcve  aus. 

mal  besteuert  werden.  Jedes  Jahr  wird  nach  dem  Budget- 
gesetz bestimmt,  ob  zu  Händen  des  Staates  auf  einzelnen 
dieser  verschiedenen  Steuern  Zuschlagstaxen  (sog.  Centimes 


Total  Fr.  9 615332  8 520965 

Seit  1881  hat  der  Staat  Genf  5 Anleihen  im  Gesamtbe- 
trag von  42674  200  Fr.  aufgenommen,  nämlich  1)  1861 
eines  im  Betrag  von  19529200  Fr.,  zu  3'/*%,  in  66  Jahren 
rückzahlbar;  2)  1888  Obligationen  im  Betrag  von  900000 
Fr.,  zu  3,/*%,  zu  Gunsten  der  staatlichen  Eqtrepots ; 
3)  1900  215000  Fr.,  zu  3%,  zu  Gunsten  der  Wasserversor- 
gung, in  55  Jahren  rückzahlbar;  4)  ein  Anleihen  von  10 
Millionen  Franken,  zu  3‘/,%,  von  1901  an  in  66  Jahren 
rückzahlbar:  5)  ein  Anleihen  von  12  Millionen  Fr.,  zu 
4%,  von  1910  an  in  55  Jahren  rückzahlbar. 

Gctchichtlichec  V eberblick,  lieber  die  Frage  der  Ent- 
stehung Genfs  herrscht  das  tiefste  Dunkel  Wir  wissen 
blos,  dass  Genf  im  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  eine  Stadt  der 
Allobroger  war  und  120  v.  Chr.  von  den  Römern  erobert 
worden  ist.  Julius  Cmsar  berichtet  in  seinen  Cominen- 
taria,  dass  er  hier  sein  Lager  aufgeschlagen  und  die  über 
die  Rhone  führende  Brücke  zerstört  habe,  um  die  Helve- 
tier am  weitern  Vordringen  zu  verhindern  (58  v.  Chr.). 
Zu  dieser  Zeit  gehörte  das  Gebiet  links  des  Flusses  zum 
Lande  der  Allobroger,  das  rechts  des  Flusses  zum  Lande 
der  Helvetier.  Das  Christentum  fand  in  Genf  frühzeitig 
Eingang.  Beim  Untergang  des  Römerreiches  kam  Gen? 
unter  die  Herrschaft  der  Burgunder  (456)  und  entwickelte 
sich  bald  zu  einer  ihrer  wichtigsten 
Städte.  AIb  während  der  Regierung  von 
König  Sigismund  (516-524)  das  Reich 
Burgund  von  den  Ostgoten  überflutet 
wurde,  flel  Genf  mit  einem  Teile  des 
Reiches  in  die  Gewalt  dieses  Volkes, 
das  Bich  hier  halten  konnte,  bis  536  ihr 
Reich  dem  Ansturm  der  Franken  zum 
Opfer  flel.  Die  nun  folgende  fränkische 
Periode  bietet  für  die  Geschichte  von 
Genf  nur  wenig  Interesse.  Nach  dem 
Tode  Karls  des  Grossen  zerbröckelte 
unter  Karl  dem  Dicken  auch  das  Fran- 
kenreich nach  und  nach,  bis  888  das 
Königreich  Neuburgund  entstand,  zu 
dessen  Hauptzentren  nun  auch  Genf 
zählte.  Durch  die  Feigheit  seines  letz- 
ten Königs.  Rudolfs  III.  des  Unvernünf- 
tigen, kam  dieses  Reich,  Genf  mit 
inbegriffen,  an  Deutschland.  Während 
Genfs  Schicksale  bis  zu  dieser  Zeit  stets  aufs  Engste 
mit  demjenigen  der  rund  herum  gelegenen  Mächte  ver- 
knüpft gewesen,  ward  die  kleine  Stadt  nun  ein  un- 
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ier  der  Oberhoheit  des  Kaisers  stehendes  Lehen  der 
Kirche,  löste  sich  als  solches  von  seinen  Nachbarn  los 
und  lebte  in  der  Folge  als  beinahe  unabhängiges  Ge- 
meinwesen, hatte  aber  stets  unter  harten  Kämpfen  sich 
aller  möglichen  Eroberungsgelüste  zu  erwehren.  Aus 
dieser  Zeit  stammt  auch  das  Wappen  von  Genf:  Schlüssel 
und  Adler,  jener  das  Symbol  der  Kirche,  dieser  dasjenige 
des  Kaisers.  Die  von  Friedrich  (1017)  bis  Pierre  de  La 
Baume  (1533)  aufeinander  folgenden  40  Bischöfe  von  Genf 
übten  auf  die  Geschichte  der  Stadt  einen  sehr  verschie- 
denen Einfluss  aus:  die  einen  waren  gleichgiltig  und  bc- 
ouern.  die  andern  führten  die  Zügel  der  Regierung  mit 
fester  Hand  und  wahrten  ihre  Rechte  mit  allem  Nach- 
druck. Von  diesen  zeichneten  sich  besonders  aus  Humbert 
de  Grammont,  Ardutius,  Ayrnon  de  Grandson.  Guillaume 
de  Marcossay  und  Adhömar  Fabri.  Die  ersten  Bischöfe  von 
Genf  mussten  sich  besonders  gegen  die  begehrlichen 
Grafen  von  Savoyen  vorsehen,  die  endlich  doch  die  Schutz- 
vogtei (vidomnat)  über  die  Stadt  erlangten,  sie  aber  nur 
dazu  benutzten,  um  fast  alle  Macht  an  sich  zu  bringen 
und  den  Einfluss  der  Bischöfe  so  viel  als  möglich  zu 
schwächen.  Der  Bürgerschaft  kamen  diese  beständigen 
Streitigkeiten  zwischen  den  Grafen  und  Bischöfen  in  dem 
Sinne  zu  gute,  als  sie  sich  dadurch  immer  grössere  Frei- 
heiten und  Vorrechte  zu  sichern  wusste.  Als  mit  Ama-  i 
deua  VIII.  (1417)  die  Grafen  von  Savoyen  sich  zu  Herzogen 
emporgearbeitet  hatten,  eroberten  sie  nach  und  nach 
die  gesamten  Uferländer  des  Genforsees  mit  Ausnahme 
des  kleinen  Gebietes  von  Genf.  Die  Geschichte  dieser  auf- 
geregten Zeiten  ist  voller  Kämpfe  der  Bürgerschaft  gegen 
die  immer  mehr  wachsende  Begehrlichkeit  des  Hauses 
Savoyen.  Dazu  kam,  dass  die  Bürger  Genfs  unter  sich 
selbst  uneinig  waren  uud  sich  in  einander  heftig  befeh- 
dende Parteien  spaltete,  so  besonders  zu  Beginn  des  16. 
Jahrhunderts  in  die  sog.  Mamelus  Anhänger  Savoyens) 
und  die  Eidgnots  (Anhänger  der  Eidgenossen).  Als  end- 
lich die  Eidgnots  die  Oberhand  erhielten,  schloss  Genf 
sein  erstes  Bündnis  mit  Freiburg  (6.  Februar  1519).  An 
der  Spitze  der  EidgnoU  standen  damals  Philibert  Berthe- 
lier,  Pierre  Lövrier  und  sein  Sohn,  Francois  de  Bonivard, 
Besannen  Hugues  und  Jean  Pdcolat,  von  denen  mehrere 
in  den  auf  das  Bündnis  folgenden  Wirren  ihrer  patrioti- 
schen Gesinnung  zum  Opfer  fielen.  Der  Parteikampf  wogte 
auf  und  nieder,  bis  es  endlich  den  Eidgnots  gelang,  am 
45.  Februar  1546  neuerdings  mit  Freiburg  und  Bern  einen 
Bund  zu  schliessen.  Als  aber  trotzdem  der  Herzog  von 
Savoyen  und  die  berüchtigte  Bande  der  sog.  Chevaliers  de 
la  Cuiller  fortfuhreii,  Genf  zu  bodräugen,  sandten  Bern 
und  Freiburg  der  Stadt  ihre  Truppen  zu  Hilfe,  worauf 
in  Vervins  am  19.  Oktober  1530  ein  Friede  zu  Stand  kam, 
dessen  Bestimmungen  am  3.  Dezember  1530  in  Payerne 
endgültig  geregelt  wurden. 

Während  Genf  noch  mit  dem  Herzog  von  Savoyen  im 
Kampf  lag,  hatte  in  Deutschland  und  der  Schweiz  die  Re- 
formation bereits  grosse  Fortschritte  gemacht.  Nun  unter- 
nahmen es  Farel  und  nach  ihm  Froment,  sie  auch  in 
Genf  einzuführen,  Btiessen  aber  auf  grosse  Schwierigkei- 
ten und  konnten  ihr  Ziel  erst  1535  nach  dreijährigem 
Ringen  erreichen.  Dies  hatte  wieder  zur  Folge,  dass  Frei- 
burg von  seinem  Bündnis  mit  Genf  zurücktrat,  worauf 
der  Herzog  von  Savoyen  sich  dies  zu  Nutze  machte  und 
die  Stadt  neuerdings  angrifT.  aber  einer  rasch  zur  Hilfe 
herangeeilten  heimischen  Armee  wieder  weichen  musste 
(1536).  Zu  dieser  Zeit  nun  kam  Calvin  nach  Genf.  Zwei 
Jahre  lang  tobte  der  Kampf  zwischen  Calvinisten  und 
Libertinern,  bis  diese  Calvins  Verbannung  durchzusetzen 
vermochten.  Aber  schon  1541  wurde  der  Reformator  wie- 
der zurückgerufen,  der  es  nun  unternahm,  die  Sitten  der 
Bewohner  und  die  Gerichtsbarkeit  der  Stadt  vollständig 
iimzuformen  und  der  einen  neuen  Aufstand  der  Libertiner 
siegreich  unterdrückte. 

Calvin  übte  trotz  der  strengen  Bestrafung  seiner  Gegner 
doch  auf  Genf  einen  tiefen  und  nachhaltigen  Einfluss 
na.  Im  Besonderen  ist  ihm  ein  kräftiger  Aufschwung  der 
Volksbildung  zu  verdanken,  die  er  allen  Schichten  zu- 
gänglich machen  wollte.  Fr  gestaltete  Genf  zu  einem 
Brennpunkt  der  Reformation  und  sorgte  dafür,  dass  der 
Stadt  Ruhm  weithin  in  die  Lande  drang.  Calvin  starb  1564. 
Lange  aber  dauerte  mich  sein  Regierungssystem  fort,  be- 
stehend aus  einer  durch  den  Kiemen  Rat  mit  absoluter 


Gewalt  herrschenden  Aristokratie.  Grunde  religiöser  Natur 
bestimmten  Bern  und  Zürich,  mit  Genf  sich  zu  verbinden 
während  die  katholischen  Orte  der  Eidgenossenschaft  aus 
denselben  Rücksichten  die  Ansprüche  von  Savoyen  ver- 
teidigten. Da  beschloss  Herzog  Karl  Emmanuel  von  Sa- 
voyen, sich  diese  Verhältnisse  zu  Nutze  zu  machen  und 
dem  Vertrag  von  Vervins  zum  Trotz  einen  Handstreich 
auf  Genf  zu  wagen,  der  denn  auch  in  der  Nacht  vom 
*21.  24.  (oder  11  ./12.  nach  altem  Stil)  Dezember  1602  zur 
Ausführung  kam.  aber  vollkommen  scheiterte.  Es  ist  dies 
die  in  der  Geschichte  berühmt  gewordene  Escalade.  deren 
Andenken  von  den  Genfem  heute  noch  jeweils  am  11. 
und  12.  Dezember  durch  patriotische  Bankette  und  Volks- 
maskeraden gefeiert  wird.  Dem  neu  entfachten  Kampf 
setzte  aber  sofort  das  Einschreiten  von  Frankreich.  Spa- 
nien, des  Papstes  und  der  Eidgenossen  ein  Ziel,  die  ans 
21.  Juli  1608  zu  Saint  Julien  den  Frieden  diktierten.  Das 
ganze  17.  Jahrhundert  ist  in  Genfs  Geschichte  durch  end 
lose  innere  Streitigkeiten  charakterisiert,  die  zu  Beginn 
des  18.  Jahrhunderts  zu  einem  Volksaufruhr  gegen  die 
stolze  und  harte  aristokratische  Regierung  führten  (1707). 
Trotzdem  das  Haupt  des  Aufstandes,  Pierre  Fatio,  hinge- 
richtet wurde,  dauerte  der  Kampf  noch  3 Jahre  lang  fort, 
bis  endlich  der  Bürgerschaft  die  verlangten  Rechte  zuge- 
standen wurden.  Die  damit  eingekehrte  Ruhe  war  aber 
nicht  von  langer  Dauer;  bald  brachen  neue  innere  Strei- 
tigkeiten ius,  denen  endlich  durch  die  von  Frankreich. 
Hern  und  Zürich  1738  vorgcschlagene  Mediationsakte 
gesteuert  wurde.  Es  folgten  25  Jahre  der  Ruhe,  eine  für 
Genf  glänzende  Epoche,  während  welcher  Wissenschaft. 
Kunst  und  Handel  mächtig  aufblühten.  Die  1763  erfolgte 
öffentliche  Verdammung  von  Rousseau*  Schriften  tCon- 
trat  social  * und  - Emile  » regte  das  Volk  noch  einmal  auf. 
bis  es  1768  durch  ein  Friedensedikt  (Fdit  de  pacification) 
weitere  Rechte  erlangte.  1782  neuer  Volksaufstaud.  dem 
atu  2.  Juli  desselben  Jahres  durch  den  Einmarsch  von 
sardonischen,  liemisehen  und  französischen  Truppen  in 
die  Stadl  und  durch  den  Erlass  ein«*  die  schon  erlangten 
Volksrechte  zum  Teil  wieder  verkürzenden  neuen  Frie- 
densediktes ein  rasches  Ende  gemacht  wurde. 

Die  Folgen  der  französischen  Revolution  haben  sich 
auch  in  Genf  fühlbar  gemacht.  Trotzdem  die  Regierung 
im  Bewusstsein  ihrer  Ohnmacht  dem  Volke  bedeutende 
Zugeständnisse  machte,  konnte  sie  doch  den  Ausbruch 
einer  Schreckensherrschaft  nicht  hindern,  der  11  voll- 
zogene und  26  in  contumaciam  ausgesprochene  Todesur- 
teile zur  Last  fallen.  Am  5.  Februar  li94  kam  eine  neue 
Verfassung  zu  Stande,  die  alle  Stand  es  unterschiede  zw* 
sehen  Genfer  Bürgern  aufliob  und  die  Souveränität  de» 
Volkes  proklamierte.  Unter  dein  Vorwand  einer  in  Genf 
gegen  Frankreich  bestehenden  Verschwörung  zog  1798 
eine  französische  Armee  vor  die  Stadt.  die  sich  unter 
werfen  musste  und  nun  zum  llanptort  des  Departement 
du  Löinan  wurde.  Als  kurz  nach  uem  Sturze  Napoleons 
eine  österreichische  Armee  sich  nahte,  räumten  am  30 
Dezember  1813  die  französischen  Behörden  und  Besat- 
zungstruppen die  Stadt,  worauf  am  zweitfolgenden  Tage 
von  einer  Anzahl  mutiger  Burger  die  frühere  Staatsord- 
nung wieder  aufgerichtet  ward.  Zugleich  ging  ins  General  - 
uartier  der  Verbündeten  in  Basel  eine  Deputation  ab. 
ie  von  diesen  ftir  den  Fall  de*  Sieges  ihrer  Wallen  die 
Unabhängigkeit  von  Genf  zugesichert  erhielt.  Schon  be- 
drohten die  Franzosen  Genf  neuerdings,  doch  machte  die 
bald  erfolgende  Abdankung  Napoleons  diesen  langen 
Kämpfen  ein  Ende,  und  durch  den  Frieden  von  Pari»  er- 
hielt Genf  seine  Unabhängigkeit.  Zugleich  ward  der  Stadt 
gestattet,  sic!*  an  die  schweizerische  Eidgenossenschaft 
anzuschticssen.  Am  1.  Juni  1814  marschierten  3 Freibur- 
ger Kompagnien  in  Genfein,  und  am  12.  September  1814 
wurden  Stadt  und  Kanton  Genf  endgiltig  in  den  Schwei- 
zerbund aufgenomtnen. 

Durch  die  Friede  ns  vertrage  von  Wien  (1815),  Paris 
(1815)  und  Turin  (I8I61  wurden  dem  Gebiete  von  Genf  22 
Gemeinden  neu  an  gefügt:  6 Gemeinden  des  Fays  de  Gei 
(Collex-Hi  ssy.  Meyrin.  Pregnv . Grand  Saconnex,  Vernier 
und  Versoix)  und  16  Gemeinden  Savoyens  (Aire  la  Vtlle, 
Avuay-Laconnex-Soral,  Bemex-Onex-Conflgnon,  Ca  rouge, 
Chöne-Thönex,  Choulez,  Collonge-Bellerive,  Compesiere». 
Corsier,  H.rmance,  Lancy,  Meinier.  Perly-Certoux,  Pre 
singe.  Troinex  und  Veyrier).  Vorher  hatte  der  gen feri sehe 
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Landbesitz  nur  einige  mit  der  Hauptamt  nicht  in  Ver- 
bindung stehende  Enklaven  umfasst,  vor  der  Reformation 
gehörte  bloe  ein  kleiner  Landstrich  am  linken  Ufer  der 
Hhone  zur  Stadt,  die  dann  das  Gebiet  um  Saint  Gervais 
und  die  eben  genannten  Enklaven  1536  erwarb,  die  vor- 
her Eigentum  des  Bischöfen,  des  Chorherrenstiftes  und 
zweier  Kloster  gewesen  waren. 

Nach  der  Angliederung  der  oben  namentlich  aufgeführ- 
fen  22  Gemeinden  verteilte  sich  die  Bevölkerung  des  Kan- 
tons Genf  wie  folgt : 

Stadt  Genf  22300  Ew. 

13  reformierte  Gemeinden  9139  ■ 

6 französische  • 4350  • 

16  savoyische  • 12700  » 

Total  48489  Ew. 

Von  seinem  Eintritt  in  die  Eidgenossenschaft  an  hat 
sich  Genf  einer  bemerkenswerten  Blüte  und,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  einer  ruhigen  Entwicklung  zu  erfreuen  ge- 
habt. Immerhin  sind  auch  während  dieser  Periode  noch 
einige  Ereignisse  der  Erwähnung  wert.  Durch  das  Beispiel 
von  Eynanf  entflammte  1827  eine  grosse  Begeisterung  für 
die  Griechen,  die  in  einer  öffentlichen  Gabensammlung 
ihren  Ausdruck  fand.  Eine  wohltätige  Nachwirkung  hatten 
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in  Genf  Her  Sturz  von  Karl  X.  und  die  Juli  revolution, 
indem  die  Verfassung  von  1814  im  Sinne  einer  Erweite- 
rung der  Volksrochte  revidiert  wurde.  Endlosen  Debatten 
und  Streitigkeiten  rief  1840-43  die  Neuorganisation  der 
Stadtverwaltung,  die  am  13.  Februar  1843  sogar  zu  einem 
Aufruhr  führten.  Als  drei  Jahre  später  der  Grosse  Rat  sich 
weigerte,  der  Aufhebung  des  Sonaerbunde*  beizustimtnen, 
brach  am  6.  Oktober  1846  in  Genf  eine  Revolution  aus  ; 
die  am  folgenden  Tage  unter  dem  Vorsitz  von  James 
Fazy  veranstaltete  grosse  Volksversammlung  beschloss 
Auflösung  des  Grossen  Rates  und  Ernennung  einer  neuen, 
provisorischen  Regierung,  die  dann  die  von  den  Bürgern 
am  24.  Mai  1847  angenommene  neue  Verfassung  ausar- 
beitete. 

Zum  Schlüsse  unseres  kurzen  geschichtlichen  Ueber- 
blickes  wollen  wir  nur  noch  dreier  wichtiger  Ereignisse  ge- 
denken : 1864  verursachte  der  Sturz  von  James  frazv  einen 
heftigen  Aufruhr.  Als  nämlich  durch  den  Ausfall  der 
Wahlen  vom  22.  August  James  Fazy  von  der  Regierung 
ausgeschlossen  ward,  verwundeten  Flintenschüsse  meh- 
rere Teilnehmer  an  dem  den  Weibeln  folgenden  Zug  der 
Bürger.  Her  Staatsraat  rief  eidgenössische  Hilfe  an,  und 
es  folgte  ein  Aufsehen  erregender  Prozess  gegen  die  An- 
stifter des  Koinplotes,  die  dann  von  den  eidgenössi- 
schen Geschworenen  frei  gesprochen  wurden.  1870  wütete 
in  Genf  Her  Kulturkampf,  dessen  einer  Führer  Antoine 
Carteret  war.  Im  Oktober  1902  endlich  brach  ein  Streik 
aus,  der  allgemein  zu  werden  und  den  Charakter  eines 
wirklichen  Aufstandes  anzunehmen  drohte,  von  den  Be- 
hörden jedoch  rasch  unterdrückt  werden  konnte. 


do  Ls  Bätie  tu». 
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GENF,  französisch  Gbk£ve,  italienisch  Ginkvra  Haupt- 
stadt des  Kantons  Genf  ; liegt  in  der  SW . - 
t*»: ^ali 1 fr-c^e  Her  Schweiz  und  am  sw.  Ende  des  Gen- 
QrKI  M fereees.  Die  Kathedrale  St.  Pierre  liegt  in 
ppi  46°  12' 4"  N.  Br.  und  3° WO"  OL.  von  Paris 
(oder  6°Ü9'15"’  OL.  von  Greenwich).  Genfs 
Lage  zeichnet  sich  weniger  durch  grossartige 
landschaftliche  Umgehung  als  durch  Lieblicn- 
keil  und  Anmut  aus,  in  welcher  Beziehung  sie 
eine  der  schönsten  der  ganzen  Schweiz  ist.  Der  die 
Stadt  bespühlende  See  und  [Fluss,  sowie  der  weite  Bah- 
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men  der  sanftgeschwungenen  Jurakelten  und  der  flrn- 
gekronten  Alpen  Savoyens  geben  ihr  einen  ganz  ei- 


Stadt  Genf:  Der  Hafen. 

genartigen  Heiz.  Die  in  ihrem  Oberlauf  stürmische  und 
trübe  Rhone  hat  ihr  Geschiebe  im  See  abgelagert  und  ver- 
lasst ihn  bei  Genf  als  rasch  fliesender  und  wohl  regulier- 
ter Strom,  dessen  dunkelblaue  Fluten  einen  starken  Ge- 
gensatz bilden  zu  dem  schlammigen  Wasser  der  kurz 
unterhalb  der  Stadt  einmündenden  Arve.  Aus  den  Was- 
sern der  zwischen  den  beiderseitigen  Quaianlagen  Genfs 
in  der  Richtung  O.-W.  ablliessenden  Rhone  tauchen  zwei 
kleine  Inselchen  auf,  die  Ile  Jean  Jacques  Rousseau  und 
die  Ile  kurzweg.  Diese  ist  die  grossere  und  misst  etwa 
300  rn  in  die  Lange  und  40  in  in  die  Rreite.  Die  aus  dem 
See  austretende  Rhone  hat  hei  der  obersten  Brücke  eine 
Breite  von  202  m.  dann  wird  ihr  Bett  zusehends  schmäler, 
bis  die  Breite  bei  der  untersten  Brücke  von  Genf  von 
einem  Ufer  zum  andern  nur  noch  80  rn  beträgt.  Nach  der 
Anfnahine  der  Arve  lliesst  der  Strom  zwischen  hohen 
Steilufern  hin.  die  aus  Ablagerungen  quaternären  Alters 
bestehen.  Im  Weichbild  der  Stadt  selbst  ziehen  sich  zwei 
Stauwehre  über  die  Rhone,  deren  eines  oberhalb  der  Ile 
den  rechten  Flussarm  und  deren  anderes  unterhalb  der  Ile 
den  linken  Flussarm  quert.  Diese  Werke  regeln  die  Wasser- 
verhältnisse  und  dienen  dazu,  den  Spiegel  des  Genfer- 
seesauf  der  zwischen  den  Uferstaaten  vereinbarten  Hohe 
(d.  h.  zwischen  PN  -I,:»  m u.  PN  -1,90  in)  zu  erhalten. 
(Das  konventionelle  Zeichen  PN  bedeutet  die  absolute  Hohe 
des  eidgenössischen  Fixpunkte»  an  der  Pierre  ä Niton  (im 
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der  gesamten  schweizerischen  Hy- 
dient  und  370,80  m über  dem 


Hafen  von  Genf!,  de 
psomelrie  als  Grundlage 
alittelw asserstand  des  Mittelländischen  Meeres 


Näheres  über  diese  Wehranlagen  und  über  die  Verwen- 
dung der  Wasserkraft  der  Rhone  werden  wir  später  in 
dein  die  indu»lriellen  Anlagen  der  Stadt 
Genf  behandelnden  Abschnitt  initleilen. 
Da  die  Rhone  in  ihrem  Überlauf  zahlrei- 
che Zu  Ibisse  mit  Wildl>achcharakler  er- 
hält, schwankt  ihre  Wassermenge  auch 
bei  dem  Austritt  aus  dem  See  noch  inner- 
halb ziemlich  weiter  Grenzen.  Arn  0 Au- 
gust 19ol  führte  sie  hier  in  der  Sekunde 
ein  Maximum  von  595  in*  Wasser  u.  am 
13  Januar  u.  8.  Dezeinl»er  desselben  Jah- 
res ein  Minimum  von  70  m3  Wasser,  wah- 
rend die  mittlere  Wassermenge  des  Jah- 
res 203  in*  pro  Sekunde  betrug.  Die  mitt- 
lere jährliche  Wasserführung  (aus  den 
letzten  13  Jahren  berechnet)  belief  sich 
auf  248  in-1  pro  Sekunde,  während  die 
Monalsmitlel  für  denselben  Zeitraum  fol- 
gende Zahlen  lieferten  : 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 

Daraus  ergibt  sich,  dass  die  Rhone  im 
Juli  und  August  ihre-'maxi malen  Wassermengen  führt, 
was  sich  daraus. erklärt,  das»  die  meisten  ihrer  Zuflüsse 
oberhalb  Genfs  von  Gletschern  gespiesene  Wildbäche 
sind,  die  eben  wesen  der  im  Hochsommer  am  intensiv- 
sten vor  sich  gehenden  Kisschmelze  gerade  in  diesen 
Monaten  am  wasserreichsten  sind.  Noch  beträchtlicher 
sind  die  Wasserslandsschwankungen  der  Arve,  die  ja  ein 
typischer  Wildbach  ist.  Diese  Schwankungen  bewegten 
sich  1890  von  einem  Minimum  von  6,6  m*  Wasser  pro 
Sekunde  (am  7.  Marz)  zu  einem  Maximum  von  437  m' 
Wasser  pro  Sekunde  (atn  31.  August).  Vergl.  03*6,  B.  Les 
eaux  de  t'Arve.  Geneve  1891. 

Die  Stadt  Genf  wird  von  der  Rhone  in  zwei  ungleiche 
Hälften  zerschnitten.  Der  Stadtkern  am  rechten  Ufer,  das 
lange  Zeit  nur  eine  Vorstadt  bildende  Quartier  Saint  Ger- 
vais. nimmt  heute  eine  wichtige  Stellung  ein,  indem  hier 
der  Hauptbahnhof.  das  Poslgehäude  unu  zahlreiche  glän- 
zende Gasthofbauten  stehen.  Weithin  ziehen  sich  hier 
heute  die  Häusermassen,  die  stellenweise  bis  auf  den  Ho- 
den der  angrenzenden  Au*»eng»*meinden  übergreifen.  Die- 
ser Stadtteil  steigt  vom  Ufer  der  Rhone  allmahlip  bi-  zu 
den  Hohen  um  da»  Dorf  Le  Petit  Saconnex  an.  Links  der 
Rhone  liegt  die  genferi»che  Altstadt,  die  die  meisten  der 
öffentlichen  Rauten  umfasst  und  an  die  sich  fast  alle  ge- 
schichtlichen Erinnerungen  knüpfen.  Sie  steht  auf  einem 
Hügel,  der  zum  Flusse  steil  abfallt,  nach  der  entgegen- 
gesetzten Seite  dagegen  sanft  geböscht  ist.  Das 

Ganze  der  Altstadt  wird  beherrscht  von  den 

drei  ehrwürdigen  Türmen  der  Kathedrale  Saint 
Pierre. 

Sieben  Brücken  vermitteln  den  Verkehr  zwi- 
schen den  beiden  Flussufern.  L’eber  die  Zeit 
der  ersten  Erbauung  der  beiden  ältesten,  die 
die  Ile  mit  den  beiden  Ufern  verbinden,  fehlt 
jede  Angabe.  Im  Jahre  1670  zerstörte  eine 
furchtbare  Feuersbrunst  beide  Brucken  zu- 
sammen mit  den  an  ihnen  auf  Pfählen  stehen- 
den Häusern.  Diese  ursprünglich  von  einander 
getrennt  angelegten  zwei  Inselbrücken  wurden 
erst  im  letzten  Viertel  des  19.  Jahrhunderts 
zu  einer  einzigen  grossen  und  durchgehenden 
Brücke  vereinigt  und  bilden  jetzt  zu  beiden 
Seiten  der  Insel  gleichsam  je  einen  breiten 
Platz,  wo  die  Wochenmärkte  ihre  Stelle  ge- 
funden haben.  Diese  zwei  alten  Inselhriicken 
genügten  dem  Verkehr  bis  zum  Beginn  des  19 
Jahrhunderts.  Dann  wurde  1829  unter  der  Lei- 
tung von  General  Dufour  der  Pont  des  Bergue» 
erbaut,  dessen  Fahrbahn  bis  1880  aus  Hol/  be- 
stand. Die  Brücke  bildet  einen  Winkel,  des- 
sen stromaufwärts  gerichteter  Scheitel  vor  der  Ile  dt*» 
Barques  oder  Ile  Rousseau  liegt.  Es  folgten  im  Laufe 
des  19.  Jahrhunderts  der  Reihe  nach  die  Passerelle 
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de  la  Machine  (an  deren  rechten  Haine  ein  beweg- 
liches Stauwehr  hängt);  die  1857  dem  Verkehr  übergebene 
alle  Metallbrücke  der  Coulouvreniere,  die  1896  durch  eine 
neue  Monumentalbrücke  (19  rn  breit;  in  Stein-  u.  B«lton- 
konstruktion)  ersetzt  worden  int ; dann  der  seit  186*2  den 
Hafen  von  Genf  querende  Pont  du  Mont  Blanc  (12  tiefge- 
spanute  Bogen),  der  1903  erneuert  werden  muss ; die 
1880  vollendeten  Passerelles  de  l’lle  und  endlich  unter- 
halb der  Stadt  der  1890  erbaute  Pont  de  Sous  Terre. 

Hechtes  Ufer.  Die  Stadtanlage  am  rechten  Ufer  der 
Rhone  bestand  ursprünglich  bloB  aus  dem  in  Gestalt  eines 
unregelmässigen  Dreieckes  erbauten  Quartier  Saint  Ger- 
vais, dessen  Grundlinie  sich  vom  Pont  des  Bergues  bis 
nun  Pont  de  la  Coulouvreniere  an  die  Rhone  anlegte  und 
dessen  Scheitel  an  der  Place  des  Vingt-deux  Cantons  lag. 
Diese  einstige  Vorstadt  hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag 
noch  ihr  eigenartiges  Gepräge  zu  wahren  vermocht  und 
besteht  aus  engen,  von  hohen  Häuserreihen  begleiteten 
Strassen,  aus  dustern  und  mannigfach  gewundenen  Gäss- 
chen und  aus  dunkeln  und  feuchten  Hofen.  Auch  die  Be- 
völkerung von  Saint  Gervais  war  in  ihrer  Gesamtheit  von 
den  Bewohnern  der  Quartiere  am  linken  Ufer  durchaus 
verschieden,  welcher  Unterschied  sich  aber  seit  der  Ent- 
wicklung von  Genf  zu  einer  Weltstadt  vielfach  verwischt 


See  hin,  wo  sie  ihrer  schattigen  Baumreihen  und  schö- 
nen Aussicht  auf  den  Mont  Blanc  und  die  Savoyer  Al- 
pen wegen  von  Spaziergängern  stets  belebt  sind. 

Am  rechtsufrigen  Seequai  steht  auch  das  Braunschweig- 
Denkmal,  das  von  der  Stadt  Genf  dem  ihr  sein  ganzes  Ver- 
mögen hinterlassenden  Herzog  Karl  II.  von  Braunschweig 
1879  errichtet  worden  ist.  Dieses  ungefähr  zwei  Millionen 
Franken  kostende  Mausoleum  ist  dem  testamentarisch  be- 
stimmten Wunsch  des  Herzogs  entsprechend  im  Stile  des 
Grabmales  von  Can  Signorio  della  Scala  in  Verona  ge- 
halten. Die  Ausführung  des  vom  Architekten  Franel  ge- 
leiteten Bauwerkes  ist  eine  bemerkenswert  sorgfältige, 
doch  steht  sein  Kunstwert  in  keinem  Verhältnis  zur  auf- 
gewendeten Arbeit  und  zu  den  hohen  Kosten.  Das  in 
gotisch-lombardischem  Stil  gehaltene  Denkmal  besteht 
aus  weissern  und  rotem  Marmor  und  enthält  im  Mittel- 
geschoss einen  Sarkophag  mit  der  vom  Bildhauer  Iguel 
geschallenen  Statue  des  Herzogs,  wahrend  die  sechs  Ecken 
mit  den  Standbildern  von  sechs  seiner  Vorfahren  ge- 
schmückt sind.  Die  das  Ganze  einst  krönende,  vom  Bild- 
hauer flain  ausgeführte  Reilerligur  hat  ihres  grossen 
Gewichtes  wegen  seither  wieder  herabgenommen  werden 
müssen  und  sieht  nun  in  den  das  Denkmal  umgebenden 
erhöhten  Gartenanlagen,  deren  Hingang  mit  Löwen  und 


Stadt  Hanf : 

hat.  (Vergl.  darüber  : Monnicr,  Ph.  l'.auaeries  genevoises. 
Geneve  1901).  Während  der  letzivergangenen  Jahre  hat 
das  Quartier  Saint  Gervais  zahlreiche  Umwandlungen  er- 
fahren : breite  Verkehrszüge  sind  durchgebrochen  und 
zahlreiche  der  alten  Häuser  mit  ihrem  mittelalterlichen 
Anstrich  sind  abgetragen  worden.  Damit  hat  das  Quartier 
in  gesundheitlicher  Beziehung  gewonnen,  in  malerischer 
aber  bedeutend  verloren.  In  der  Folge  haben  sich  dann 
daran  neue  Stadtteile  angeschloBsen,  so  das  am  Seeufer 
sich  hinziehende  Quartier  Les  Päquis,  die  in  der  Nähe 
des  Bahnhofes  liegenden  Quartiere  Montbrillant  und  Les 
Grotles,  ferner  La  Servette  und  Saint  Jean.  Bings  herum 
schliesst  sich  ein  breiter  Villengürtel  an,  der  bis  auf  Boden 
der  Gemeinde  Le  Petit  Saconnex  übergreift.  Die  genann- 
ten Quartiere  werden  von  einer  der  Hauptsache  nach 
Handel  und  Gewerbe  treibenden  Bevölkerung  bewohnt, 
während  sich  die  geistigen  Interessen  mehr  auf  die  Stadt- 
teile links  der  Rhone  konzentrieren.  Immerhin  linden 
sich  auch  im  rechtsufrigen  Genf  eine  Anzahl  von  später 
zu  erwähnenden  Unterrichtsanstalten. 

Saint  Gervais  und  seine  Nachbarquartiere  stehen  auf 
einer  vom  Rhoneufer  (375  m)  aus  langsam  bis  400  und 
4*20  m ansteigenden  Höhe.  Die  hauptsächlichsten  Strassen- 
ziige  dieser  Stadtteile  gehen  im  rechten  Winkel  von  der 
Rhone  ab  und  führen  mit  mässiger  Steigung  hinaus  zu 
den  Aussen  vierteln,  während  andere  vorn  Bahnhöfe  aus- 
strahlen. Die  bedeutendste  und  belebteste  dieser  Verkehrs- 
adern ist  die  breite  Rue  du  Mont  Blanc,  die  Saint  Gervais 
von  Les  Päquis  trennt  und  vom  Bahnhof  aus  in  gerader 
Linie  zur  Rhone  sich  hinabzieht.  Die  im  Quartier  Saint 
Gervais  noch  schmalen  Quais  erweitern  sich  gegen  den 


Linkes  Ufer. 

phantastischen  Tiergestalten  aus  rotem  Marmor  (von  Iguel 
gehauen)  gehütet  wird.  Der  seiner  tyrannischen  Regierung 
wegen  von  seinen  Untertanen  1830  verjagte  Herzog  liess 
sich  in  Genf  nieder,  wo  er  am  19.  August  1873  starb,  nach- 
dem er  sein  auf  16*  , Millionen  Franken  geschätztes  Ver- 
mögen testamentarisch  dieser  Stadt  vermacht  hatte.  Eine 
Gräfin  von  Qm,  die  sich  als  natürliche  Tochter  des  Her- 
zogs ausgab,  bat  später  dieses  Testament  angegriffen  ; der 
daraus  sich  entspinnende  Rechtsstreit  dauerte  mehrere 
Jahre  und  bat  1901  sein  Ende  damit  gefunden,  dass  di£ 
Pariser  Gerichte,  bei  denen  der  Prozess  anhängig  war, 
zu  Gunsten  der  Stadt  Genf  entschieden. 

Längs  des  rechtsufrigen  Quais  stehen  prunkvolle  Ho- 
telbaulen und  auch  der  elegant  ausgeführte  Kursaal,  in 
dessen  Nähe  am  10.  September  1898  die  Kaiserin  Elisa- 
beth von  Oesterreich  dem  Mordanschlag  eines  italieni- 
schen Anarchisten  zum  Opfer  gefallen  ist.  Weiterhin 
kommt  rnan  zu  reizenden  Anlagen,  die  sich  längs  dem 
See  hinziehen  und  mit  schattigen  Bäumen  mancherlei 
Art  bepflanzt  sind.  Es  ist  dies  der  Park  Mon  Bepos,  der 
1899  von  einem  Genfer  Bürger,  Philipp  Plantamour,  der 
Stadt  Genf  hinterlassen  worden  ist.  Schwenkt  inan  vom 
Quai  in  die  Rue  du  Mont  Rlanc  ein,  so  sieht  man  zunächst 
reehterhand  die  1853  von  Monod  in  gotischem  Stil  erbaute 
schmucklose  englische  Kirche  und  dann,  etwas  höher 
oben,  das  neue  eidgenössische  Postgebäude,  ein  1895  er- 
stelltes mächtiges  Bauwerk  mit  statuengeachmückler  Säu- 
lenfront. 

Aus  dem  Häusergewirr  der  ehemaligen  rechtsufrigen 
Vorstadt  erhebt  sich  die  ehrwürdige  Kirche  Saint  Gervais. 
Die  Zeit  ihrer  Erbauung  ist  schwierig  festzustellen,  weil 
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ihre  verschiedenen  Teile  nicht  aus  derselben  Epoche  I 
stammen.  Die  Aussenmauern  bestehen  aus  Backsteinen.  I 


Stadt  Genf  i Rousseauiosel. 

die  Kapellen  aus  gehauenen  Hausteinen.  Im  Jahre  12*2  soll 
hier  eine  kleine  Kapelle  erstellt  worden  sein,  die  vielleicht 
init  der  Gruft  der  heutigen  Kirche  Saint  Gervais  identisch 
ist;  darüber  erhob  sich  dann  später  eine  weit  grossere 
Kirche,  über  dereir  Existenz  freilich  erst  1‘2I8  eine  Ur- 
kunde Auskunft  bietet.  Zu  dieser  Zeit  war  die  Kirche  reich 
begütert  und  verfügte  über  so  ansehnliche  Hinnahmen. 
• lass  ihr  Pfarrer  zu  Gunsten  eines  der  Kreuz- 
züge eine  ziemlich  bedeutende  Summe  spen- 
den musste.  1455  baute  Bischof  Franvois  de  Nlies 
den  Glockenturrn  um.  Nahe  dem  Temple  de  Saint 
Gervais  steht  die  1859  erbaute,  dem  staatlich - 
katholischen  Gottesdienst  eingeräumte  Kirche 
Xotre  Dame,  ein  in  gotischem  Stil  gehaltener 
Bau  ohne  architektonisches  oder  geschichtliches 
Interesse.  Neben  diesen  Gotteshäusern  besitzt 
das  rechte  Ufer  noch  eine  Reihe  von  anderen 
religiösen  Bauten,  so  die  amerikanische  Kapelle 
(Emanuel  Church),  die  reformierte  Kirche  in 
1,08  Päquis,  die  römisch-katholische  Kirche  zum 
h.  Antonius  von  Padua  in  Servette  und  zahlrei- 
che kleine  Kapellen,  die  den  verschiedensten 
Kultusrichtungen  dienen. 

Obwohl  das  geistige  Leben  Genfs,  wie  schon  bemerkt, 
hauptsächlich  am  linken  Ufer  sich  konzentriert,  besitzt 
doch  auch  unser  rechtsufriger  Stadtteil  wichtige  Unter- 
i ichtsanstalten,  wie  die  1876  erbaute  Gewerbeschule  (Ecole 
des  Art»  Industriell),  die  aus  dem  Jahre  1878  stammende 
Threnmacherschule  (Ecole  d'Horlogerie),  sowie  die  Hand- 
werkernchule  (fccole  professionnelle)  und  das  Technikum, 


Stadt  Genf : Pont  du  lloot  Blanc. 

die  beide  in  einem  im  Quartier  de  la  Prairie  stehenden 
hufeisenförmigen  Gebäude  (1884  erbaut)  unterbracht 
sind.  Ferner  sind  über  die  verschiedenen  Quartiere  des 
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rechten  Ufers  noch  zahlreiche  Kleinkinder-  und  Volks- 
schulen verteilt. 

Vor  dem  Legat  des  Landgutes  Mon  Repos  durch 
Philipp  Plantainour  bestanden  im  rechtsufrigen 
Stadtteil  nur  zwei  öffentliche  Anlagen  . die  Cro- 

Kttes  mitten  im  Quartier  Montbriflant  und  der 
rdin  de  Saint  Jean  längs  der  Rhone,  in  des- 
sen Mitte  die  Denkmalbüste  von  James  Fazy  steht. 

Hafen,  Inseln.  Zwischen  die  beiden  Stadthälf- 
ten dringt  das  zusehends  sich  verschmälernde 
Seeende  ein  und  bildet  so  einen  natürlichen  Ha- 
fen. der  seewärts  durch  zwei  rechtwinklig  vom 
Ufer  abgehende  Hafendämme  geschützt  ist.  Den 
rechtsufrigen  Damm,  die  sog.  Jetee  des  Päquis, 
sch liesst  ein  Leuchtturm  mit  Drehfeuer,  ab  ; ge- 
genüber zieht  sich  die  Jetäe  des  Eaux  Vives  in 
den  See  hinaus,  nahe  an  deren  Ende  ein  mäch- 
tiger Springbrunnen  »einen  dicken  Wasserstrahl 
00  m hoch  in  die  Lüfte  senden  kann.  Von  diesen 
Hafendämmen  aus  gesehen  zeigt  sich  das  Stadt- 
bild von  Genf  von  seiner  vorteilhaftesten  Seite  : 

firachtvoll  ist  der  Kontrast  zwischen  den  den 
lorizont  abschliessenden  Bergrücken,  den  weiss- 
schimrnernden  Quais,  den  malerischen  Tumi- 
silhouetten  und  alten  Häusern  einerseits  mit  dem  azur- 
blauen Wasser  des  Sees  und  Flusses  und  den  Baumrei- 
hen an  den  Ufern  und  auf  der  Rousseauinsel  anderer- 
seits. Dieses  ganze  harmonische  Bild  muss  auf  ieden 
der  Stadt  vom  See  her  nahenden  Reisenden  unfehlbar 
einen  mächtigen  Eindruck  machen.  Den  Hafen  beleben 
| eine  Menge  der  verschiedensten  Schiffe  und  Schiffchen : 


Stadt  Genf : Pont  de  la  CoulouvreniSre. 

Dampfer,  Frachtschiffe  mit  ihren  grossen  lateinischen 
Segeln,  die  den  Verkehr  von  Ufer  zu  Ufer  besorgenden 
Sch  rauben  boote.  Lustschiffchen  etc.  Da  die  Jagd  im  Ha- 
fen untersagt  ist,  belustigen  sich  hier  im  Winter  in  aller 
Sicherheit  ganze  Schaaren  von  Müven  und  wilden  Enten. 

Den  untern  Abschluss  des  Hafens  bildet  die  reizende 
Ue  Rousseau,  die  mit  Pappeln  bepflanzt  ist  und  das  von 
Pradier  ausgeführte  und  1834  einge- 
woihte  Bronzedenkinal  von  Jean  Jacques 
Rousseau  trägt.  Vor  dieser  Zeit  liiess  das 
Inselchen  die  He  des  Barques.  Weiter 
flussabwärts  wird  die  Rhone  durch  eine 
weitere,  grössere  Insel  (kurzweg  l'Ile  ge- 
nannt) in  zwei  Arme  geteilt,  die  ganz 
mit  hohen  Häusern  überbaut  ist  und  an 
deren  oberem  Ende  ein  weitläufiges 
Bauwerk  direkt  aus  dem  Wasser  auf- 
steigt. Es  ist  dies  das  die  Stadt  Genf 
einst  mit  Trinkwasser  versorgende  ehe- 
malige Pumpwerk,  das  heute  zur  elek- 
trischen Licntzentrale  umgestaltet  ist. 
Die  erste  Turbine  wurde  1708  arn  lin- 
ken Flussarm  eingerichtet;  ihre  letz- 
ten Ueberreste  sind  erst  1884  bei  An- 
lass von  Arbeiten  im  Flussbett  ver- 
schwunden. 1813  stellte  man  in  dein 
jetzt  noch  bestehenden  Gebäude  eine 
neue  Turbine  auf.  Mitten  auf  der  In- 
sel lehnt  sich  an  die  Häuser  ein  zum 
linken  Ufer  hin  überschauender  alter 
viereckiger  Turm  an,  der  der  Ueberlieferung  nach  von 
Julius  Caesar  erbaut  worden  sein  soll,  ln  der  That  er- 
richtete dieser  im  Jahr  58  v.  Chr.  an  dieser  Stelle  einen 
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den  Flussübergang  hütenden  Turm,  der  aber  später  wieder 
zerstört  wurde  und  an  dessen  Stelle  1200  Jahre  später  der 


Stadt  (lauf : Die  Quai*. 

Bischof  Pierre  de  Cessons  eine  feste  Burg  erbaute.  Dieser 
Burg ilelzter  Ueberrest  ist  der  heutige  Turm,  die  sog.  Tour 
de  l’lle,  die  vor  Kurzem  mit  Sorgfalt  und  Diskretion  re- 
stauriert worden  ist.  Am  Kusse  dieses  ehrwürdigen  Denk- 
males aus  längst  vergangenen  Zeiten  wurde  Philibert 
Berthelier,  der  Märtyrer  der  ('nabhängigkeit  Genfs,  am 
23.  August  1519  mit  dem  Schwert  hingerichtel.  Das  untere 
Ende  der  Ile  trägt  eine  gedeckte  Markthalle  und  setzt  sich 
in  ein  Stauwehr  fort,  das  sich  an  das  quer  über  dem  linken 
Flussarm  stehende  und  der  Fassung  der  Wasserkraft  der 
Rhone  dienende  Bauwerk  anschliesst.  Mit  ihren  alten, 
baufälligen  und  zum  Teil  auf  Pfählen  direkt  über  dem 
Wasser  sich  erhebenden  Häusern  und  Häuschen  war  die 
Insel  einst  eines  der  malerischsten  Quartiere  Genfs.  Vor 
Kurzem  erst  hat  diese  ganze  Herrlichkeit  grossen  und 
schönen  Neubauten  Platz  machen  müssen. 

Linke * l'fer.  Auch  hier  kann  man  einen  ziemlich  gut 
umgrenzten  Kern  unterscheiden,  dessen  alte  Quartiere 
in  vieler  Hinsicht  dem  Stadtteil  Saint  Gervais  gleichen. 
Um  diesen  zuweilen  die  Altstadt  genannten  Kern  haben 
sich  dann  nach  und  nach  neue  Quartiere  gruppiert, 
die  heule  schon  weil  über  die  Grenzen  der  Stadt  Genf  auf 
Boden  der  Gemeinden  Plainpalais  und  Les  Eaux  Vives 
übergreifen.  Die  Altstadt  zieht  sich  von  der  Mont  Blanc 
Brücke  bis  zur  lnselbrücke  längs  der  Rhone  hin  und 
steigt  die  nahe  dem  Flusse  gelegenen  steilen  Hänge  des 
von  der  altertümlichen  Kathedrale  Saint  Pierre  gekrönten 
Hügels  hinan.  Hauptverkehrsadern  sind  hier  die  dem 
Fluss  parallel  verlaufenden  Rue  du  Rhone  und 
Rues  Hasses.  Dazwischen  offnen  sich  weite 
Plätze  : Longemalle,  der  Molard  und  die  Fus- 
terie.  Auf  der  hie  und  da  mit  Recht  das  gen- 
ferische  Forum  geheissenen  Place  du  Molard 
haben  sich  eine  grosse  Anzahl  von  wichtigen 
Ereignissen  der  Geschichte  Genfs  abgespielt. 

Trotzdem  die  Bedürfnisse  der  Neuzeit  dem 
Molard  viel  von  seiner  ursprünglichen  (festalt 
geraubt,  hat  er  sich  zusammen  mit  dem  ihn 
gegen  den  See  hin  abschliessenden  mächtigen 
Turm  doch  noch  ein  sehr  malerisches  Gepräge 
zu  erhalten  vermocht.  An  der  Place  de  La  Fus- 
terie  steht  der  dem  Dienste  der  reformierten 
Landeskirche  eingeräumte  Temple  Neuf  oder 
Temple  de  La  Fusterie,  eine  17U8  im  Bau  be- 
gonnene aber  erst  sieben  Jahren  später  vollen- 
dete und  eingeweihte  Kirche  von  nur  geringem 
architektonischen  oder  geschichtlichen  Inte- 
resse. 

Die  früher  den  Jahrmärkten  und  Messen 
dienenden  Rues  Basses  wurden  bis  1822  zu 
beiden  Seiten  von  Holzschuppen  eingeengt, 
deren  breite  Vordächer  (die  sog.  dümea)  von 
hohen  Pfeilern  gestutzt  waren.  Bis  zu  dieser  Zeit  hatte 
sich  die  Unterstadt  überhaupt  ihr  mittelalterliches  Ge- 
präge noch  ganz  erhalten,  und  damals  reichte  auch  der 


See  noch  bis  beinahe  an  den  Turm  Molard  heran.  Einige 
Jahre  nach  dem  Abbruch  der  Schuppen  und  Vordächer 
gab  der  Bau  der  Quaianlagen  dem 
Quartier  sein  heutiges  Aussehen ; im- 
merhin sind  auch  seither  noch  neue 
Strassen  durchgebrochen  und  ganze 
Häuserreihen  niedergelegt  worden,  an 
deren  Stelle  grosse  moderne  Bauten 
getreten  sind.  Von  den  Rues  Basses 
zweigen  zahlreiche  unregelmässige, 
enge  und  steile  Gassen  ab,  an  denen 
hone,  vielfach  noch  aus  dem  14.  und 
15.  Jahrhundert  stammende  Häuser  ste- 
hen und  die  durch  schmale  Gässchen 
und  düstere  Durchgänge  mit  einander 
in  Verbindung  stehen.  Mehrere  dieser 
gegen  die  Kathedrale  Saint  Pierre  hin 
konvergierenden  Gassen  erinnern  in 
ihren  Namen  (Rue  d’Enfer,  Rue  du  Pur- 

fatoire,  Rue  du  Paradis,  Rue  des  Lim- 
•es,  Rue  de  Toutes  Arnes)  noch  an  die 
Zeiten  vor  der  Reformation,  da  hier  Glie- 
der der  niedern  Geistlichkeit  u.  Kirchen- 
diener aller  Art  ihren  Wohnsitz  hatten. 
Heute  sind  nie  als  Sitz  von  Kleinhand- 
werkern und  Trödlern  volksreich,  stark  belebt  und  voller 
Lärm.  Mitten  in  diesem  Gewirr  liegt  das  Quartier  La  Ma- 
deleine, dessen  alte  Häuser  sich  um  die  Kirche  La  Made- 
leine schnüren.  Dieses  im  Spitzbogenstil  gehaltene  und 
von  einem  Glockenturm  aus  karolingischer  Zeit  flankierte 
alte  Gotteshaus  stammt  aus  unbekannter  Zeit  (vielleicht 
aus  dem  11.  Jahrhundert),  hiess  zuerst  Saint  Oven  de  .loux 
und  wurde  später  zum  Temple  de  Sainte  Marie  Madeleine 
umgelauft.  Rings  herum  zog  sich  einst  ein  Friedhof.  In 
einem  Zeitraum  von  96  Jahren  ist  die  Kirche  zweimal 
(1334  und  1430)  vom  Feuer  verwüstet  worden. 

Zuoberst  ül>er  den  steilen  Hängen  der  Altstadt  thront 
weithin  sichtbar  das  bedeutendste  Gotteshaus  von  Genf, 
die  Kathedrale  Saint  Pierre  (404  in),  das  alte  Wahrzeichen 
der  Stadt  Genf.  An  dieser  Stelle  sind  seit  den  ältesten 
Zeiten  der  Reihe  nach  zahlreiche  religiöse  Bauten  gestan- 
den. Zuerst  ein  unter  Marcus  Aurclius  ums  Jahr  170  n. 
Chr.  durch  Feuer  zerstörte  Apollotempel,  von  dem  heute 
noch  einige  Ueberreste  vorhanden  sind.  Neu  aufgebaut, 
ward  der  Tempel  im  ersten  Dritteil  des  4.  Jahrhunderts 
zur  christlichen  St.  Peterskirchc  umgewandelt,  von  Chlod- 
wig bei  seiner  Eroberung  des  Burgunderreiches  (zu  dem 
auch  Genf  gehörte)  niedergebrannt,  später  von  Gondu- 
hald  neu  errichtet  und  vom  Erzbischof  Avitus  von  Vienne 
516  geweiht.  Als  später  die  Kirche  zu  zerfallen  drohte, 
liess  König  Konrad  der  Friedliebende  das  ganze  Gebäude 
abtragen  und  an  seiner  Stelle  eine  neue  Basilika  aufrich- 
ten, aie  aber  erst  viel  später  unter  Konrad  dem  Salier  ums 


Stadt  Genf:  Platz  Hel  Air. 

Jahr  1035  vollendet  wurde.  Seit  dieser  Zeit  hat  die  Peters- 
kircheunter manchem  Missgeschick  gelitten:  1291  liess  sie 
Graf  Amödöe  de  Genevois  aurch  Feuer  verwüsten ; 1334, 
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1349  und  1430  wurde  sie  nochmals  vom  Feuer  heimle-  I die  Gräber  de*  Schriftstellers  und  Vertrauten  von  Hein- 
sucht  und  mehr  oder  weniger  schwer  beschädigt,  und  ' rieh  IV.  Agrippa  «l'Aubigne  (gestorben  1630  im  Exil  in 

Genf),  des  Barons  Johann  von  Kaunitz  (dessen 
Körper  bei  der  KrotTnung  des  Zinnsarges  115 
Jahre  nach  seinem  Tode  vollkominmen  erhalten 
geblieben  war),  dos  Staatsmannes  und  Chronis- 
ten Michel  Roset.  von  Theodor  de  Hexe  und 
vielen  anderen  berühmten  Persönlichkeiten. 
Nachdem  der  Cloltre  1721  abgebrochen  wonlen 
war,  führte  man  die  in  ihm  befindlichen  Grab- 
steine in  die  Kirche  Saint  Pierre  über,  wo  sie 
heute  noch  zu  sehen  sind.  Hechts  vom  Sei- 
teneingang zur  Kirche  bemerkt  man  ferner 
noch  einen  auf  zwei  Löwen  ruhenden  schwarz- 
marmornen Sarkophag  mit  moderner  sitzender 
Figur  aus  der  Hand  des  Bildhauers  Iguel : es 
ist  dies  das  Grabmal  des  Herzogs  Heinrich  von 
Rohan  (Führers  der  Reformierten  zur  Zeit  von 
Ludwig  XIIL,  bei  der  Belagerung  von  Rhein- 
felden  1638  getötet),  seiner  Gemahlin  Margruerite 
de  Sully  und  ihres  Sohnes  Tankred.  In  der 
Makkabäerkapelle  hat  man  die  Reste  des  Grab- 
males des  Kardinals  |Jean  de  Brogny.  der  das 
Konzil  zu  Konstanz  leitete  und  1426  starb,  wie- 
. st«dt  Oeof  ■ Hu«  du  Mout  Blaue.  der  [aufgefunden.  Das  Innere  von  Saint  Pierre 

ist  geschmückt  mit  Glasmalereien,  mit  ge- 
1556  schlug  der  Blitz  in  einen  ihrer  Glockentürme.  So  i schnitzten  Kirchenstühlen'aus  dem  15.  Jahrhundert  und 
erklären  sich  die  im  Laufe  der  Zeit  an  der  Kathedrale  | dem  angeblichen  Stuhl  Calvins.  An  die'S.-Front  der  Ka- 
Sainl  Pierre  vorgeuoininencn  munuigfalligen  Umbauten 
und  das  verschiedene  Alter  und  die  sehr  wechselnden 
Stilarten  ihrer  einzelnen  Teile.  Heute  ermangelt  der  Bau, 
wenigstens  ausserlich,  vollständig  jeder  architektonischen 
Einheitlichkeit,  indem  z.  B.  der  korinthische  Portikus 
und  die  gotische  und  romanische  Basilika  durchaus  nicht 
zu  einander  passen.  Durch  seine  schönen  und  wohltuen- 
den Proportionen  bemerkenswert  ist  dagegen  das  Innere 
der  Kirche.  Die  Kathedrale  als  Ganzes  hat  die  Gestalt 
eines  lateinischen  Kreuzes;  ihr  dreifach  gewölbte«  Längs- 
schitT  ist  62  m lang  und  das  (JuerschifT  37  m breit.  Ueber 
diesem  letzteren  erheben  siel»  die  drei  Türme : der  N.- 
und  S.-Turm  und  dazwischen  ein  eleganter  Spitztunn. 

Im  N.-Turm  befindet  sich  die  vom  Gegenpapst  Clemens 
VII.  gestiftete  berühmte  Glocke  • La  Clömence  *,  deren 
Gewicht  6500  kg  beträgt;  der  S.-Turm  ist  vor  Kurzem  im 
gotischen  Stil  aus  dem  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  re- 
stauriert worden.  Beide  Türme  sind  je  etwa  40  m hoch. 

Der  im  gotischen  Stil  des  15.  Jahrhunderts  1898-99  er- 
baute Spit/turm  steht  an  der  Stelle  eines  einstigen  (wahr- 
scheinlich aus  dem  15.  Jahrhundert  stammenden)  Glok-  I thedrale  lehnt  «ich  die  gotische  Makkabäeraapelle  an, 
kentürmchens,  ist  68  m hoch  und  enthält  ein  Glockenspiel.  die  vom  Kardinal  de  Brogny  1406  erbaut  worden  ist. 
Der  den  Chorherren  zur  Wohnung  dienende  Cloltre  | früher  dem  Gymnasium  und  der  theologischen  Fakultät 

als 'Hörsaal  eingeräumt  war  und  im  Zeitraum 
1878-88  restauriert  und  mit  Glasmalereien  ge- 
schmückt wurde.  (Vergl.  Blavignac.  Detcrip- 
lion  de  l’eglite  de  Saint  Pierre  in  den  Me- 
moire» de  la  Soc.  d’hiet.  et  (Tarcheol.  Tome 
IV.  1815). 

Gegenüberder  Kathedrale  und  von  ihr  durch 
eine  Gasse  cet  rennt  lehnt  sich  an  die  Häuser 
eine  der  ältesten  Kirchen  Genfs  an,  früher 
Sainte  Marie  La  Neuve  oder  Notre  Dame  La 
Neuve.  heute  l'Auditoire  geheissen.  Die  Zeit 
ihrer  Erbauung  ist  nicht  bekannt,  doch  muss 
sie  auf  jeden  Fall  erst  nach  dem  Jahr  1100  er- 
standen sein.  Heute  dient  sie  dem  Konsisto- 
rium und  dem  Kapitel  der  Geistlichen  (Com- 
pagnie des  Pasteurs)  als  Sitzungslokal. 

Im  gleichen  Stadtteil  linden  wir  noch  eine 
Anzahl  von  anderen  kirchlichen  Bauten  ver- 
schiedener Konfessionen.  Wir  wollen  davon 
nur  die  in  der  Hue  des  Granges  stehende 
Kirche  Saint  Gennain  erwähnen,  von  deren 
Entstehung  man  nur  weiss,  dass  sie  schon 
1218  vorhanden  war.  Nachdem  sie  1334  einer 
Keuersbrunsl  zum  Opfer  gefallen,  baute  man 
sic  zu  einer  uns  ebenfalls  unbekannten  Zeit 
neu  auf.  1803  überlies*  man  die  Kirche  für 
stand  zwischen  der  N. -Front  der  Kirche  Saint  Pierre  I drei  Jahre  dem  römisch-katholischen  Kultus;  heute  ist 
und  dem  jetzigen  Gefängnis  L’Evöchö  (das  selbst  wieder  sie  der  altkatholischen  I-andeakirche  eingeräumt, 
den  EvAche  de  Saint  Pierre  ersetzt  hat)  und  umschloss  I Auch  die  Oberstadt  weist  ein  ihr  eigentümliches  Gepräge 
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auf.  Ihre  Gassen  werden  von  gleich  massigen  Häuserreihen 
begleitet,  die  zwar  von  der  Zeit  geschwärzt  worden  sind. 


Stadt  Genf s Postgeblude. 

aber  eine  wohltuend  korrekte  Bauart  zeigen.  Die  in 
der  Unterstadt  herrschende  Geschäftigkeit  mit  ihrem 
Lärm  veraleigt  sich  kaum  bis  in  diese  oberen  Quartiere, 
die  still  und  wenig  belebt  sind  und  wo  sich  auch  nur 
wenige  Werkstätten  finden.  Viele  dieser  Häuser  erinnern 
uns  an  berühmte  Namen,  indem  hier  Calvin  und  Rous- 
seau und  die  Geschlechter  de  Üandolle,  Bietet  de  la  Rive, 
de  Saussure  u.  a.  ihre  Stammsitze  hatten  und  z.  T.  noch 
haben. 

In  diesem  ehrwürdig-nüchternen  Quartier  hat  iin  Hat- 
haus (Hotel  de  Ville)  die  Kantonsregierung  ihren  Sitz. 
Das  schwerfällig  massive  Gebäude  in  florentinischem 
Stil  tragt  ein  hohes  überhängendes  Dach  und  hat  in  sei- 
nem Innern  anstatt  einer  Haupttreppe  einen  sanft  anstei- 
genden gepflasterten  Gang,  der  es  den  Ratsherren  einst 
ermoglicnte,  in  der  Sänfte  oder  auch  wohl  hoch  zu  Pferd 
in  die  obern  Stockwerke  hinauf  zu  gelangen.  In  der  sog. 
Salle  d'Alabama  hielt  das  Schiedsgericht  seine  Sitzungen 
das  die  zwischen  England  und  den  Vereinigten  Staaten 
schwebende  Alabamafrage  entschied.  Im  Sitzungszimmer 
des  Staatsrates  sind  vor  Kurzem  interessante  Wandmale- 
reien aus  dem  16.  Jahrhundert  zürn  Vorschein  gekommen, 
die  man  sorgfältig  restauriert  hat.  (Vergl.  darüber:  Du- 
nant,  Emile.  Le*  fretaue*  de  l'Hölel  de  Ville.  Geneve 
I902j.  Das  Rathaus  lehnt  sich  an  die  Tour  Daudet  an, 
einen  kleinen  viereckigen  Burgturm,  dessen  Erbauung 
die  Ueberlieferung  dem  Krankenkonig  Gondubald  zu- 
schreibt ; es  ist  aber  wahrscheinlicher,  dass  er  erst  im 
15.  Jahrhundert  als  Sitzungslokal  der  Genfer  Behörden 
erstellt  worden  ist.  Heute  birgt  die  Tour  Baudet  das  gen- 
ferische  Staatsarchiv,  eine  sehr  reiche  Sammlung  mit  den 


Stadt  Genf  kfasikkooMrvatoriQm. 

Sitzuiigsprotokollen  der  Genfer  Räte  seit  1400  (300  Folio- 
bände). dein  Orginaltext  der  « Franchises  <•  des  Bischöfe» 
Adhernar  Fabri  aus  1387  und  mehreren  die  Rechtsan- 


sprüche der  Bischöfe  von  Genf  betreffenden  Erlassen  der 
deutschen  Kaiser.  Vom  Rathaus  führt  ein  Säulengang  zu 
der  Promenade  de  La  Treille,  einer  mit  Bäumen  bepflanz- 
ten erhöhten  Terrasse,  von  der  aus  sich  dem  Beschauer 
eine  ausgedehnte  Rundsicht  bietet.  Gegenüber  dem  Ein- 
gang zum  Rathaus  steht  ein  altes  Gebäude,  das  von  einer 
Reihe  von  schönen  Säulen  gestützt  und  unter  dem  Vor- 
dach mit  Fresken  von  Beaumont,  Szenen  aus  der  Ge- 
schichte Genfs  darstellend,  geschmückt  ist : das  Zeughaus 
(Arsenal).  Hier  hat  man  das  historische  Museum  unterge- 
bracht,  eine  Sammlung  von  Rüstungen,  Fahnen  und  Waf- 
fen aus  der  kriegerischen  Vergangenheit  Genfs. 

Nach  O.  mündet  die  Rue  de  l'Hölel  de  Ville  aufdie  alte  u. 
malerische  Place  du  Rourg  de  Four  aus.  die  von  altertüm- 
lichen Häusern  umrahmt  ist.  Bemerkenswert  ist  hier  ein 
im  Stile  Mansardsgehaltener  massiverund  äusserlich  nüch- 
terner Bau  aus  1709,  das  Gerichtsgebäude  (PalaisdeJuslice), 
der  früher  als  Spital  diente  (von  dem  damals  gegenüber 
wohnenden  Humoristen  Töpfler  in  seinen  «■  Nouvelles 
genevoises  » oft  erwähnt)  und  1858  für  seine  heutige  Be- 
stimmung neu  eingerichtet  wurde.  Gehen  wir  weiter  in 
der  Richtung 'nach  ().,  so  kommen  wir  durch  die  Rue  des 
Chaudronniers  nach  der  ehemaligen  Bastion  Saint  An- 
toine, die  jetzt  zur  öffentlichen  Anlage  umgewandelt  ist 
und  an  deren  Rückseite  sich  die  Kantonsschule  anlehnt. 
Dieses  ehrwürdige  Gebäude,  das  sog.  College  de  Saint 
Antoine,  wurde  von  Calvin  1559  im  Stile  der  damaligen 
Zeit  errichtet  und  hat  sich  trotz  zahlreicher  nötig  gewor- 
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dener  Neubauten  und  Umänderungen  seinen  ursprüng- 
lichen Charakter  noch  wohl  bewahrt.  Auch  der  weite  Hof, 
in  dem  sich  heute  die  Schüler  tummeln,  zeigt  noch  nahe- 
zu dasselbe  Aussehen  wie  zu  Calvins  Zeiten.  (Vergl.  dar- 
über: Th4venaz.  Le  College  de  Geru’ve.  Genöve  1896). 

Vom  Rathaus  gehen  nach  W.  die  Grand'  rue  und  Citö 
aus,  zwei  einander  fortsetzende  Verkehrsadern,  die  als 
enge,  düstere  und  steile  Gassen  in  die  Unterstadt  hinab- 
führen. Im  Haus  Nummer  40  der  Grand’  rue  wurde  Jean 
Jacques  Rousseau  geboren,  während  das  früher  mit  einer 
darauf  bezüglichen  Denktafel  versehene  Haus  in  der  Rue 
Rousseau  (Quartier  Saint  Gervais)  Eigentum  des  Gross vaters 
dieses  Schriftstellers  war.  In  ihrem  untern  Abschnitt  er- 
weitert sich  die  Cite  zu  einem  unregelmässigen  kleinen 
Platz,  auf  dem  ums  Jahr  1865  ein  Brunnen  mit  Darstellun- 
gen aus  der  Escaladc  in  bronzenen  Bas-Reliefs  errichtet 
worden  ist.  Weiterhin  gelangt  man  zu  der  von  prächtigen 
Bauten  umrahmten  Place  de  Bel  Air,  einem  stark  belebten 
Verkehrszenlrum  und  Knotenpunkt  des  städtischen  Stras- 
senbahnnetzes.  Von  hier  aus  steigt  bis  gegen  die  Prome- 
nade de  La  Treille  hin  mit  schwacher  Böschung  die  Rue 
de  La  Corraterie  an,  die  belebteste  Verkehrsader  von  Genf 
und  der  beliebteste  Spazierweg  für  Müsaiggänger  und 
Stutzer. 

In  weitem  Bogdn  schliessen  sich  an  die  von  uns  soeben 
beschriebene  und  einst  in  einen  Gürtel  von  Festungsan- 
lagen  eingezwängte  Altstadt  ausgedehnte  Quartiere  viel 
neueren  Datums  an.  Hier  sind  in  den  breiten  Strassen 
und  den  soliden  hohen  Häusern  Luft  und  Licht  in  Fülle 
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vorhanden,  und  zahlreiche  Gartenanlagen,  öffentliche 

Spazierwege  und  baumgeschmückte  Boulevards  unter* 


Stadt  Qeuf : Mussum  Rath. 


brechen  die  Häusermassen.  Während  dereinst  von  Mauern 
umschlossenen  Altstadt  zu  ihrer  räumlichen  Entwickelung 
der  Platz  gefehlt  hat  und  sich  ihre  wachsende  Bevölkerung 
in  engen  Gassen  und  dicht  geschaarten  Hausern  einpfer- 
chen musste,  haben  sich  diese  von  jeder  einengen- 
den Schranke  freien  neuen  Stadtteile  ganz  nach  ihrem 
Belieben  entwickeln  und  sogar  auf  die  vorstädtischen 
Gemeinden  ausdehnen  können.  Noch  weiter  nach  Aussen 
folgt  ein  Gürtel  von  Villen.  Nur  gegen  W.  hin  »chliessen 
sich  an  die  Altstadt  mehr  gewerbetreibende  Quartiere 
an.  Von  der  an  und  auf  einem  Hügel  gebauten  Altstadt 
unterscheiden  sich  diese  Aussenviertel  auch  durch  ihre 
Lage  in  einer  einheitlichen  Ebene,  die  einzig  gegen  SO. 
mit  den  Quartieren  Champel  und  Malagnou  etwas  ansteigt. 

Wenn  wir  der  Hue  de  La  Corralerie  folgen,  so  kommen 
wir  bald  zur  Place  Nouvo,  dem  grössten  freien  Platz  im 
Weichbild  von  Genf,  der  einen  ziemlich  mächtigen  Ein- 
druck macht  und  von  schonen  Hauten  eingefasst  ist.  In  der 
Mitte  steht  das  1884  eingeweihte  Heiterdenkmal  des  Gene- 
rals Dufour,  des  Führers  der  eidgenössischen  Truppen 
im  Sonderbundsfeldzug,  das  vom  Berner  Bildhauer  Lanz 
ausgeführt  und  dessen  kosten  aus  dem  Ertrag  einer  allge- 
meinen schweizerischen  Gabensammlung  bestritten  wor- 
den sind.  Hechts  von  der  Einmündung  der  Corralerie  in 
die  Place  Neuve  bemerkt  man  das  im  altgriechischen  Stil 
gehaltene  und  an  äusserem  architektonischen  Schmuck 
ziemlich  arme  Mu»öe  Math,  das  wegen  der  unmittelbaren 
irschaft  des  prachtvollen  Theaters  nicht  recht  /ur 
Geltung  kommen  kann.  Das  18*25  erbaute  Museum  enthält 
die  Sammlungen  des  Generales  Rath  (1766-1819),  eines  in 
russischen  Diensten  stehenden  Genfers,  die  von  seinen 
Erben  der  Stadt  Genf  geschenkt  und  von  dieser  mit  Sorg- 
falt vermehrt  worden  sind,  so  das»  sie  heute  noch  die 
ansehnlichste  Gemäldegalerie  der  Stadt  bilden.  Der  schön- 
ste Schmuck  der  Place  Neuve  ist  aber  da»  aus  dem  Legat 
des  Herzogs  von  Braunschweig  1877-79  erbaute  Theater 
mit  seiner  prachtvollen  Renaissancefront.  Schade  ist  nur. 
dass  sich  der  bauleitende  Architekt  Gosse  in  seinen  Plä- 
nen zu  sehr  an  das  Vorbild  der  Grossen  Oper  in  Paris 
angelehnt  hat.  Bis  1879  hatte  sich  Genf  mit  einem  be- 
scheidenen Theatergebäude  behelfen  müssen,  das  dem 
jetzigen  gegenüber  an  der  Einmündung  der  Promenade 
de»  Bastions  in  die  Place  Neuve  stand,  aus  dem  Jahr 
178*2  datierte  und  1880  abgetragen  worden  ist.  Ebenfalls 
an  der  Place  Neuve  erhebt  sich  der  etwa  aus  1857  stam- 
mende zierliche  Bau  des  Musikkonservatoriuins,  das  die 
Stadt  der  Freigebigkeit  eines  ihrer  Bürger.  Hartholoni, 
verdankt.  Dem  Theater  gegenüber  tritt  man  durch  ein  Mo- 
numentalgitter in  die  mit  schattenreichen  alten  Baumen 
bepflanzte  Promenade  des  Bastion»  ein,  an  der  die  Büsten 
von  zahlreichen  verdienten  und  berühmten  Genfer  Bur- 
gern stehen.  Wir  linden  in  dieser  Genfer  Ruhmeshalle 
die  Brustbilder  des  Naturforscher»  Francois  Jules  Pictet 
de  la  Rive  (1809-72),  des  Botanikers  hdmond  Boissier 
1 1810-85),  des  Ingenieurs  Jean  Daniel  Colladon  (1802-93), 
des  Staatsrates  Antoine  Carteret  (1813-89),  des  Botanikers 
Augustin  Pyramus  de  Candolle  (1778-1841  ; von  Pradier 
geschaffen  und  mit  wertvollen  Bas-Reliefs  geschmückt),  , 


des  Naturforschers  Gosse  (1753-1816;  ein  bescheide- 
nes Denkmal,  von  der  Schweizerischen  natur  forschen- 
den Gesellschaft  1886  zu  Ehren  ihres  Gründers  gestif- 
tet). Zu  erwähnen  ist  ferner  noch  ein  von  Chaponniere 
gehauener  David.  Ein  Teil  der  Promenade  des  Bastion» 
war  früher  dem  von  de  Candolle  1816  angelegten  bolani- 
-'•ii'-n  Garten  und  den  städtischen  Gewächshäusern  einge- 
räumt,  die  jetzt  aber  beide  zusammen  mit  dein  Herbier 
Dele»sert  nach  Vareinbö  auf  das  von  Gustave  Revilliod 
der  Stadt  vermachte  Landgut  übergesiedelt  sind.  An  der 
O.-Ecke  der  Promenade  des  Hastions  steht  als  elegantes 
Bauwerk  in  italienischem  Geschmack  der  Palais  Kynard. 
••inst  Eigentum  de»  berühmten  Philhellenen,  heute  im 
Besitz  der  Stadt  und  von  dieser  zu  einem  Museum  der 
schweizerischen  Fauna  urngewandelt.  Einige  Sale  sind 
den  Damenklassen  der  städtischen  Kunstschule  (Ecole 
inunieipale  des  Beaux-Artsi  eingeräumt  worden.  Eine  der 
Längsseiten  der  Baslions  begleitet  die  1868-72  erbaute 
Universität,  bestehend  aus  drei  in  Gestalt  eines  Hufeisens 
angelegten  umfangreichen  Hauten,  die  unter  sich  durch 
Glasgallerien  verbunden  sind.  Im  Mittelbau  befinden  »ich 
die  liorsäle  (init  Ausnahme  derjenigen  für  Chemie,  Anato- 
mie. Pathologie,  Zahnheilkunde  und  Medizin,  für  die  be- 
sondere Bauten  vorhanden  sind),  in  den  beiden  Flügeln 
da»  naturhistorische  Museum  bezw.  die  öffentliche  Biblio- 
thek und  das  archäologische  Museum.  Vor  dein  Haupt- 
eingang steht  die  Denkmalbuste  des  Naturforschers  Carl 
Vogt,  und  im  Vestibül  des  Mittelbaues  sind  die  Büsten 
von  Alphonse  de  Candolle,  Auguste  de  la  Rive,  Marc 
Monnier,  Atniel  und  Albert  Richard  aufgestellt. 

ln  der  Nähe  der  Place  Neuve  sind  überhaupt  die  Mehr- 
zahl der  der  Wissenschaft,  Kunst  und  speziellen  Unter- 
richtszwecken dienenden  Bauten,  sowie  auch  eine  Anzahl 
von  Kirchen  und  Kapellen  verteilt.  Wir  nennen:  die  Vic- 
toria Hall,  ein  grosses  Gebäude  in  florentiniachem  Stil, 
dessen  Front  mit  einer  vom  Bildhauer  Massarotti  geschaf- 
fenen Statue  der  Harmonie  geschmückt  ist,  dient  als 
Konzertsaal,  ist  der  Stadt  vom  ehemaligen  englischen 
Konsul  Barlun  in  Genf  geschenkt  und  1894  eingeweiht 
worden;  die  1900  vollendete  Handelsschule  (Ecole  de 
Commerce;  die  dein  kunstgewerblichen  Unterricht  die- 
nende Ecole  du  Grutli;  das  Athenäum  init  Vortragssalen, 
Spezialbihliothek  und  einer  ständigen  Gemäldeausstellung ; 
das  Chemiegebäude  (Ecole  de  Chimie);  das  Wahlgebäude 
(BAtiment  Electoral)  mit  mächtigem  Saal,  in  dem  die 
Volksabstimmungen  vorgenommen  und  Konzerte  und  Aus- 
stellungen veranstaltet  werden . die  1859 erbaute  Synagoge; 
die  1860  erbaute  Kirche  Sacre  Cu*ur,  einst  Freimaurer- 
loge, heute  dem  römisch-katholischen  Gottesdienst  einge- 
räumt. Zwischen  Place  Neuve  und  Rhone  liegt  das  ernste 
Finanzviertel  der  Stadt  mit  seinen  zahlreichen  Bankge- 
schäften. der  Burse,  der  Sparkasse,  der  Handelsbank 
(Banqur  iiu  Commeroe),  dem  Comptoir  d*Eno»ptt  ft.\ 
Ihrem  Aeussern  nach  sehr  verschieden  von  einander  sind 
die  die  Altstadt  und  die  Nachbarschaft  der  Place  Neuve 
umrahmenden  Aussenviertel,  deren  jedes  sozusagen  sein 


ei  gern«  Gepräge  hat  und  von  ganz  speziellen  Bevölkerungs- 
kreisen bewohnt  wird.  Dieser  lange  Gürtel  beginnt  ain 
Rhoneufer  mit  dem  gewerbs-  und  volksreichen  Quartier 
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der  Coulouvreniere,  wo  (sich  zahlreiche  Fabriken,  die 
Gatfibrik  und  das  Wasserwerk)  der  Coulouvreniere 
(BaUment  des  forces  motrices  du  Hhöno)  lin- 
den. Daran  schliesst  sich  als  ausgedehntes  und 
schwer  zu  umgrenzendes  Aussenviertel  das  sog. 

Plainpalais  an,  das  auf  die  Gemeinde  dieses 
Namens  ubergreift  und  bis  zum  rechten  Ufer 
der  Arve  sich  hinzieht.  Plainpalais  bildet  rnit 
seinen  mächtigen  Mietskasernen,  verschiede- 
nen industriellen  Betrieben,  Villen,  brach  lie- 
genden Grundstücken  und  grossen  Gemüse- 
gärten ein  etwas  buntes  Ganzes,  in  dessen  Mitte 
das  Gebäude  der  medizinischen  Fakultät  < tcole 
de  Medecine),  die  Kasernen  bauten,  mehrere 
Primarschulhäuser  u.  eine  reformierte  Kirche 
stehen.  Die  Plaine  de  Plainpalais,  eine  grosse 
Wiese,  dient  als  Platz  für  Volksfeste,  als  Spiel- 
platz für  die  Jugend  und  etwa  auch  als  Exerzier- 
platz. Das  mit  Plainpalais  zusammen  die  Stadt 
Genf  mit  Carouge  verbindende  (Quartier  La 
Cluse  greift  ebenfalls  auf  die  Gemeinde  Plain- 
palais über  und  wird  von  den  eben  beschriebe- 
nen Stadtteilen  durch  die  langgezogenc,  stark 
belebte  und  volksreiche  Rue  ae  Carouge  ge- 
trennt. Plainpalais  und  La  Cluse  gleichen  sich 
in  manchen  Beziehungen  ; hier  stehen  mehrere 
der  medizinischen  Fakultät  angegliederte  Bau- 
ten. wie  der  Kantonsspital,  das  pathologische 
Institut,  die  Anatomie  (Morgue)  und  die  Frauen- 
klinik (Maternitd).  Weiter  nach  0.  schliessen 
sich  an  die  Altstadt  das  fast  ausschliesslich  aus  Villen  be- 
stehende Quartier  Champel  u.  die  Quartiere  Lee  Casemates 
und  Les  Tranchde*  an.  Diese  beiden  sind  ruhig  und  ein- 
tönig, bestehen  aus  Miel-  u.  Einfamilienhäusern  und  wer- 
den ihrer  ganzen  Länge  nach  von  zwei  mehrfach  über- 
bruckten  Strassenzügen  durchschnitten.  Die  Einförmig- 
keit dieser  beiden  Viertel  wir»! einigermaßen  unterbrochen 
durch  die  auf  einem  einstigen  FestungBwall  angelegte 
Promenade  du  Pin.  den  mit  einer  Büste  des  Genier  Hu- 
moristen geschmückten  Square  TöptTer  und  die  Promenade 
de  l'Observatoire.  ln  dieser  Gegend  ist  vor  Kurzem  auch 
eine  neue  Kunstschule  (Ecole  de»  Beaux  Art»)  erbaut  wor- 
den, an  die  sich  in  Bälae  ein  zur  Aufnahme  der  Mehrzahl 
der  städtischen  Kunstsammlungen  bestimmtes  Gebäude 
anschliesscn  wird.  Uebor  das  Quartier  Les  Tranchees 
ragen  die  fünf  vergoldeten  Kuppeln  der  russischen  Kirche 
und  der  doppelte  Dom  der  Sternwarte  (Ob»ervatoire)  in 
die  Lüfte.  Nach  Aussen  hin  schliessen  sich  an  diesen 
Stadtteil  endlich  noch  die  Villenviertel  Florissant  und 
M .l.i  gnou  an.  zwischen  denen  und  dem  See  der  Stadtteil 
Les  Eaux  Vivea  liegt,  eine  aus  mehreren  Quartieren  be- 
stehende Häusermasse,  die  zum  grössten  Teil  schon  der 


ung,  belebt  wird.  Von  bemerkenswerten  Bauwerken  sind 
hier  nur  zu  nennen  die  massige  sog.  Salle  de  la  Reforma- 


Siadl Genf,  laueres  dar  Victoria  Ball. 

tion,  wo  Konzerte  und  Vorträge  veranstaltet  werden,  die 
dem  römisch-katholischen  Gottesdienst  dienende  Kirche 
Saint  Joseph  und  die  reformierte  Kirche  von  Les  Eaux 
Vivea.  Zwischen  Altstadt  und  Les  Eaux  Vives  liegt  am 
Seeufer  der  elegante  Jardin  Anglais,  eine  öffentliche  Park- 
anlage mit  mächtigem  Springbrunnen  und  den  Denkmal- 
büsten der  Maler  Calarne  und  Diday.  In  der  Nähe  steht 
endlich  noch  seit  1809  das  sog.  Monument  National,  eine 
von  R.  Dorer  ausgefuhrte  Bronzegruppe  zum  Andenken 
an  den  Beitritt  Genfs  zum  Schweizerbund. 

llevölkeruiigtverfuUtniste.  Mit  Inbegriff  der  Aussenge- 
meinden  Le  Petit  Saconnex,  Plainpalais,  Carouge  und  Les 
Eaux  Vives  betrug  die  Gesamtbevolkerung  der  Stadt  Genf 
nach  der  Zählung  von  1901  105517  Ew.,  so  das»  diese  in 
dieser  Beziehung  in  der  Schweiz  nach  Zürich  und  Basel 
die  dritte  Stelle  cinnimrnt.  Diese  Zahl  verteilt  sich  (Zah- 


Genfer 

Uebrige 

Schweizer 

Ausländer 

Total 

Genf 

IS  6*20 

17009 

2t  252 

58*81 

Plainpalais 

6*66 

5816 

7828 

20510 

Eaux  vives 

380« 

:«« 

5764 

12601 

Petit  Saconnex 

2227 

1927 

2211 

6365 

Carouge 

2271 

1348 

3541 

7160 

33788 

29133 

42596 

105517 

Auh  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich  als  auffälligste 


Stadt  Ganf  i Victoria  Hall. 

Gemeinde  Les  Eaux  Vives  angehört  und  im  Gegensatz 
zu  den  eben  besprochenen  benachbarten  Vierteln  von 
einer  rührigen,  Handel  und  Gewerbe  treibenden  Bevölker- 


stadt Genf:  Dia  Ariaoa. 

I Erscheinung  der  grosse  Prozentsatz  der  Ausländer,  der 
in  der  Stadt  Genf  noch  schärfer  hervortritt  als  im  Kanton 
Genf.  Während  er  nämlich  im  Kanton  40,37%  beträgt, 
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steigt  er  für  die  Stadt  samt  Aussengeineinden  auf  43,21  % 
(Stadt  Genf  im  engeren  Sinn  39,49%).  Auch  die  Bevöl- 
kerungszunahme  ist  in  der  Stadt  allein  eine  weit  beträcht- 
lichere gewesen  als  im  ganzen  Kanton.  Sie  ist  der  Haupt- 
sache nach  der  Zuwanderung  zu  verdanken.  Wenn  wir 
die  Ziffern  dieser  Zunahme  für  die  Stadt  im  engeren  Sinn 


blgende  Ergebnisse : 

Jahr 

Stadt 

Aussengemeinden 

Total 

1815 

22300 

2989 

25289 

18*28 

26 121 

3784 

29905 

1837 

28003 

5711 

33714 

1843 

29139 

7 403 

36542 

1850 

31238 

6466 

37  704 

f880 

41756 

12664 

54420 

1870 

46783 

167:» 

63519 

1880 

50043 

21  815 

71  858 

1888 

52638 

24127 

76765 

1895 

52043 

29364 

81407 

Reformierte 

Katholiken 

Jahr 

% 

1822 

85,48 

14, $2 

1834 

78,87 

20.» 

1843 

73,42 

26.29 

1850 

69,07 

29,16 

1860 

58,87 

40,00 

1870 

54,32 

43.30 

1880 

55.14 

42,78 

1888 

54,95 

42,23 

1895 

52,82 

45,44 

Männlich 
Weiblich 
Total 


340  (wovon  21  Totgeburten) 
383  ( • 25  » ) 

723 


Aus  diesen  Zahlen  ergibt  sich,  dass  die  ßevölkerungs- 
ziffer  der  Stadt  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  ziemlich 
gleichmüssig  um  etwa  2000  Kopfe  während  je  5 Jahren 
angewachsen  ist,  während  die  Aussengeineinden  gegen 
das  Jahr  1850  einen  kleinen  Rückgang  verzeichnen,  dann 
aber  sich  mächtig  entwickelt  und  ihre  Bevölkerung  in  45 
Jahren  verfünffacht  haben.  Dieser  Aufschwung  datiert 
seit  der  einige  Jahre  vor  1850  erfolgten  Abtragung  der  das 
alte  Genf  uinschliessenden  Befestigungsanlagen.  Wir  ha- 
ben schon  bemerkt,  dass  die  Zunahme  der  städtischen 
und  vorstädlischen  Bevölkerung  vor  allem  dem  Zuzug 
von  fremden  Elementen  zu  verdanken  ist.  Während  diese 
in  der  alten  Stadt  1843  nur  20,5%  der  Gesamtbevolkerung 
ausinachten,  waren  sie  19UI  schon  auf  39,46  % gestiegen. 
Diese  starke  Mischung  mit  Ausländern  spricht  sich  na- 
mentlich auch  in  den  beträchtlichen  Verschiebungen  der 
Slarkeverhältnisse  der  einzelnen  Konfessionen  aus,  indem 
seither  die  Zahl  der  Katholiken  in  beständigem  Wachstum 
begriffen  ist : 


In  konfessioneller  Hinsicht  verteilte  sich  die  Bevölker- 
ung für  die  Stadt  im  engern  Sinn  1901  folgenderinassen : 
Reformierte  Katholiken  Verschiedene 
Genfer  13067  5 308  245 

Uebrige  Schweizer  13459  3 489  61 

Ausländer  30*6  19453  713 


29612  28250  1019 

Stadt  Genf  58881 

In  Bezug  auf  Geschlecht  und  Zivilstand  erhalten  wir 
folgende  Zahlen  : 

Männlich  Weiblich  Total 


Verheiratete 

Ledige 

Verwitwete 

Geschiedene 

Minderjährige 

10640 
7 342 
834 
136 
7994 

10816 

8667 

3877 

435 

8140 

21  456 
16009 
4 711 
571 
16134 

Total  26  946 
Anzahl  der  (reburten  1901  : 

31935 

58881 

Ehelich 

Außerehelich 

Total 

Männlich 

451 

43 

494 

Weiblich 

506 

40 

546 

Todesfälle  1901  : 

957 

83 

1040 

Dr.  Vincent  hat  in  seiner  Untersuchung  über  die  ge- 
sundheitlichen Verhältnisse  von  Genf  festgestellt,  dass 
die  verschiedenen  Stadtteile  in  Bezug  auf  die  Sterblich- 


keit ziemlich  fühlbare  Unterschiede  von  einander  aul- 
weisen. In  dieser  Hinsicht  lassen  sich  die  Quartiere  fol- 
gendermassen  ordnen: 

19,55  Todesfälle  auf  1000  Ew. 
19,14  • • > 

18.48  • » » 

18,10  i i » 


Paquis 

Saint  Gervais 

Tranchöea 

Altstadt 

Montbrillant,  Grottes, 
Servette 

Theater,  Universität 


17,65  » » » 

12,70  » • » 

Am  höchsten  steht  somit  die  Ziffer  der  Todesfälle  in  den 
am  dichtesten  bewohnten  Quartieren  von  Päquis.  Saint 
Gervais  und  der  Altstadt.  Der  hohe  Prozentsatz  der  Todes- 
fälle im  Quartier  Les  Tranchees  erklärt  sich  aus  dem 
Vorhandensein  von  einer  Reihe  von  Krankenhäusern. 

Die  Stadt  Genf  zählt  insgesamt  16937  Haushaltungen 
und  zwar  6351  von  Genfern.  4480  von  übrigen  Schweizern 
und  6106  von  Ausländern.  Diese  Haushaltungen  bewohnen 
1695  Wohnungen  von  je  1 Zimmer 
4599  > • • 2 Zimmern 

4196  • * » 3 s 

2956  » • * 4 . 

1327  » » » 5 » 

1896  * » » 6 und  mehr  Zimmern. 

Die  übrig  bleibenden  268  Haushaltungen  haben  möblierte 
Wohnungen  inne. 

Hund  fl,  Verkehr , Markhresen.  Wir  haben  schon  im 
Artikel  Kanton  Genf  Angalten  über  Gewerbe  und  Handel 
gemacht.  Da  die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  dieser  in- 
dustriellen Betriebe  und  kaufmännischen  Geschäfte  sich 
in  der  Stadt  und  ihren  Aussengeineinden  konzentriert, 
ist  es  unnötig,  hier  noch  einmal  darauf  zurück  zu  kom- 
men. Dagegen  müssen  wir  hier  noch  Einiges  über  das 
Marktwesen  und  die  Verteilung  der  verschiedenen  Zweige 
der  Industrie  nachholen.  Wie  in  fast  allen  bedeutenderen 
Städten  hat  sich  auch  in  Genf  die  Grossindustrie  in  die 
Randgebiete  zurückziehen  müssen,  denen  sie  bis  zu  einem 
bestimmten  Grad  ihr  besonderes  Gepräge  gibt,  lin  Zentrum 
der  Stadt  verteilen  sich  die  verschiedenen  Zweige  des 
Handels  und  Gewerbes  einigermassen  nach  Quartieren. 
So  haben  wir  bereits  zu  erwähnen  Gelegenheit  gehabt. 


Stadt  Genf : Kirche  Notre  Dame. 


dass  das  F inann  iertel  sich  zwischen  der  Place  Neuve  und 
Rhone  um  die  Börse  gruppiert.  Der  Handel  mit  Uhren. 
Schinucksachen  und  Galanleriewaaren  l>eschränkt  sich 
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vornehmlich  auf  die  von  den  Fremden  am  stärksten  be- 
gangenen Strassen,  so  die  Rues  Basses.  Rue  du  Rhöne 

und  die  Quais, 
wo  zugleich 
auch  die  Ge- 
schäfte der 
Tuch-  u.  Klei- 
derhand ler 
am  häufigsten 
a n zu  t reifen 
sind.  Viele  der 
alten  hohen 
Häuser  des 
Quartiere 
Saint  Gervais 
tragen  unter 
dem  Giebel 
Reihen  von 
kleinen  Glas- 
g*  inächern,  in 
denen  die  L’h- 
renmacher, 

J ii  weliere, 
Graveure  etc. 
arbeiten,  wie 
sich  denn 
überhaupt  in 
den  alten 
Quartierendes 
rechten  Ufers 
eine  ganze 
Masse  von  sog. 

■ ca  bi  notier*». 

d.  h.  Arbeitern 
der  beiden  na- 
tionalen Industriezweige  der  Uhrenmncherei  und  Bijou- 
terie, zusammen  schaaren. 

Schon  in  den  frühesten  Zeiten  war  Genf  bekannt  durch 
seine  Messen,  die  im  Jahr  bis  auf  siebenmal  gehalten 
wurden  und  zahlreiche  fremde  Händler  anzogen.  Ihr  Flau 
war  besonders  in  den  Ruea  Basses  und  der  Rue  de  Cou- 
tance.  der  wichtigsten  Gasse  des  Quartiere  Saint  Gervais. 
Hier  findet  heute  zweimal  in  der  Woche,  je  Mittwochs 
und  Samstags,  der  von  den  Btoern  den  Kantons  und  der 
zollfreien  Zone  beschickte  GenuiHemarkt  statt;  in  der  nahe 
den  Rues  Hasses  befindlichen  Rue  du  Commerce  trelTen 
wir  die  Händler  mit  essbaren  Filzen,  auf  dem  Grand  Quai 
den  Grosshandel  mit  Obst  und  Gemüsen  und  auf  der  Place 
du  Molard  den  stark  besucht«  n Bhunenmsrkt.  Dia  Stad! 
Genf  hat  ferner  drei  gedeckte  Markthallen,  die  an  der 
Grenze  gegen  das  Quartier  Le«  Faux  Vives  stehende  Halle 
de  Rive,  die  Halle  de  l'lle  am  untern  Ende  der  Insel  und 
die  Haileder  Rue  Pecolat  am  rechten  Ufer  nahe  dein  Post- 

f ebäude.  Aber  auch  in  den  diesen  Hallen  angrenzenden 
lassen  wird  am  Mittwoch  und  Samstag  jeweilen  noch 
offener  Wochenmarkt  gehalten.  Endlich  hat  sich  je  Diens- 
tags und  Freitags  noch  unter  den  Bäumen  am  O.-Rand 
der  Plaine  de  Plainpalai*  ein  Lebensmittelmarkt  instal- 
liert. 

In  Bezug  auf  die  Verkehrs  Verhältnisse  erinnern  wir 
daran,  dass  der  Hauplbahnhof.  die  sog.  Gare  de  Cornavin. 
am  rechten  Ufer  und  der  Bahnhof  der  kurzen  Linie  Genf- 
Annemasse,  die  die  Stadt  mit  dem  Bahnnetz  Savoyens 
verbindet,  am  linken  Ufer  im  Quartier  Le*  Eaux  Vives  lie- 
gen. Beide  Bahnhöfe  werden  von  der  französischen  Bahn- 
gesellschaft Paris-Lyon-Medilerran^e  betrieben.  Fürdasdie 
Stadt  bedienende  ausgedehnte  Netz  der  elektrischen 
Sirassenbahn  bestehen  eine  Heihe  von  Wartehallen,  so 
auf  dem  linken  Ufer  am  Quai  de  la  l'osle,  am  Molard  und 
am  Coura  de  Rive,  auf  dem  rechten  Ufer  an  der  Rue  du 
Mont  Rlanc. 

Das  Hauptpostamt  befindet  sich  in  seinem  eigenen 
neuen  Gebäude  an  der  Rue  du  Mont  Rlanc;  von  den 
sieben  Filialpostbureaus  der  Stadt  sind  fünf  auf  die 
linksufrigen  Quartiere  verteilt.  Das  H.iupltelegrsphen- 
bureau  ist  im  ersten  Stock  des  Filialpostbureaus  in  der 
Rue  du  Stand  untergebracht,  wo  auch  die  Telephonzen- 
trale ihren  Sit*  hat.  Die  Quartiere  Les  Päquis  und  Plain- 
palais haben  je  ein  eigenes  Telegraphcnbureau.  während 
im  übrigen  alle  Filiafposlbureaus  Depeschen  annehmen. 


OefTentliche  Telephonsprechstalionen  hat  die  Stadt  deren 
6,  und  die  Zahl  der  Telephonabonnenlen  betrug  190*2  mehr 
als  4500.  Die  eidgenössische  Zollverwaltung  unterhält  im 
Bahnhof  Cornavin  drei  und  im  Bahnhof  Les  Eaux  Vives, 
im  Lagerhaus  von  Rive  und  am  Hafen  je  ein  Bureau.  End- 
lich verfügt  Genf  auch  noch  über  einen  Freihafen. 

Wissenschaft,  Kunst,  Unterricht.  Der  wissenschaftliche 
Brennpunkt  von  Genf  ist  seine  Universität,  die  aus  der 
1559  gegründeten  ehemaligen  Calvinischen  Akademie  her- 
vorgegangen ist.  Durch  Analiederung  einer  medizinischen 
Fakultät  hat  man  diese  1873  zur  wirklichen  Universität 
erhoben.  Die  Anfänge  der  Akademie  waren  recht  beschei- 
dene, indem  sie  zuerst  nur  über  5 Professoren  (3  für  The- 
ologie und  je  einen  für  Philosophie  und  Litteratur)  ver- 
fügte. 1560  kam  dazu  eine  Professur  für  Medizin  und 
1505  eine  Rechtsschule,  die  aber  Mangels  an  Schülern 
schon  nach  5 Jahren  wieder  einging,  um  1573  von  den 
beiden  hervorragenden  Professoren  Honnefoy  und  Hotto- 
inann  mit  Erfolg  neu  auf/ubliihen.  Der  Absicht  ihres 
Gründers  entsprechend  lag  der  Schwerpunkt  der  Akade- 
mie in  der  Ausbildung  von  Theologen  und  Pfarrern,  und 
erst  im  18.  Jahrhundert  kamen  auch  die  Naturwissen- 
schaften durch  Errichtung  von  eigenen,  bis  heule  stets 
von  vorzüglichen  Gelehrten  besetzten  Lehrstühlen  zu 
ihrem  Recht.  (Vergl.  ßorgeaud.  l.'Acadentie  de  Calvin. 
Geneve  1901).  Heute  ist  uie  Genfer  Universität  eine  der 
blühendsten  und  zieht  namentlich  fremde  Studierende  in 
vun  Jahr  zu  Jahr  wachsender  Zahl  an.  1902  zählte  man 
deren  im  Ganzen  768,  wovon  3(2  Russen,  183  Deutsche. 
63  Bulgaren,  47  Franzosen  etc.  !in  Sommereemester  1902 
betrug  die  Gesaintfrequenz  1075  Studierende,  nämlich 


Fakultäten 

Regelrechte 

Studierende 

Hörer 

Total 

Naturwissenschaften 

220 

30 

250 

Philosophie,  Philologie 

und 

Volkswirtschaft 

134 

92 

226 

Recht 

145 

7 

152 

Theologie 

53 

3 

56 

Medizin 

351 

40 

391 

903 

172 

1075 

Davon  sind  372  weibliche  Studierende  (293  immatri- 
kulierte und  79  Hörerinnen).  Am  stärksten  vertreten  ist 
das  weibliche  Geschlecht  au  der  medizinischen  (108). 
philosophisch  - philologischen  (111)  und  nsturwissen- 
schädlichen 
Fakultät  (60). 
während  an 
der  rechtswis- 
senschaftli- 
chen Fakultät 
nur  3 Damen 
eingeschrieben 
waren.  Der 
Lehrkörper  I**- 
stelit  aus  66 
ordentlichen 
und  ausseror- 
dentlichen 
Professoren  u. 

89  Privatdo- 
zenten und  As- 
sistenten. Ihre 
eigenen  Rau- 
len haben  die 
Chemie.  Ana- 
tomie mit  Phy- 
siologie u.  His- 
tologie und  die 
Pathologie,  u. 
die  klinischen 
Vorlesungen  u. 

Hebungen  fin- 
den in  den  ver- 
schiedenen Stadl  Oenf  : Makkab.-ierkapall«  dar  Kathedrale 
Krankenhäu-  Saint  Pierre, 

sern  statt.  Die 

Universität  verfügt  über  etwa  10  Spezialfonds.  Deren  be- 
deutendster, das  Legat  von  Professor  Tingry  ini  Betrag  von 
150  000  Fr.,  ist  ausschliesslich  für  den  Cheinieunterricht 
ukocr  LEX.  62  — II  — 18 
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bestimmt,  während  die  Zinsen  der  übrigen  zu  Preisen 
an  die  Studierenden  verwendet  werden.  Im  Jahre  1901 

beliefen  sich 
die  Ausgaben 
für  die  Univer- 
sität auf  507 008 
Kr.,  die  Ein- 
nahmen auf 
etwa  140  000 
Kr.  Seit  1888 
besteht  eine 
Vereinigung, 
die  sog.  So- 
cietd  Academi- 
que,  die  jetzt 
mehr  als  400 
M itgl  ieder? 
zählt,  ein  ei- 
genes Vermö- 
gen besitzt  u. 
die  Universi- 
tät finanziell 
unterstützt. 
Wie  die  Aka- 
deinie  be- 
schränkte sich 
auch  die  Bib- 
liotheque  pu- 
blique ur- 
sprünglich 
ausschliesslich 
auf  Theologie 
u.  ihre  Hilfs- 
wissenschaften und  dehnte  ihren  Wirkungskreis  erst  im 
18.  Jahrhundert  auch  auf  (ieistes-,  Natur-  und  Kunstwissen- 
schaften aus.  Jetzt  zählt  nie  etwa  150  000  Druckbände  und 
16  000  Handschriften  und  verwahrt  eine  wertvolle  Samm- 
lung von  Briefen  Calvins  und  der  bedeutendsten  Reforma- 
toren, die  eine  ausserordentlich  reiche  Quelle  für  die 
Geschichte  der  durch  die  Reformation  angeregten  theolo- 
gischen Streitigkeiten  ist.  Als  besonders  kostbare  Hand- 
schriften sind  ferner  zu  nennen  die  aus  dem  6.  Jahrhun- 
dert stammenden  und  auf  Papyrus  geschriebenen 
llomilien  des  h.  Augustin,  die  Comptes  de  Philippe  le 
Beau  ( 13**8)  auf  Holztäfelchen  und  eine  44  Bande  umfas- 
sende Sammlung  von  Predigten  Calvins.  Die  Zahl  der 
benutzten  Bände  wächst  von  Jahr  zu  Jahr  in  beträchtli- 
chem Masse  an  und  bezeugt  die  grosse  Bedeutung  der 
Bibliolheque  publique  für  das  geistige  Leben  Genfs.  Wah- 
rend der  3*25  ßibliothokstage  des  Jahres  1901  sind  47584 
'Bände  in  den  Lesesaal  und  U12  Bände  nach  Hause  aus- 
geliehen worden.  iE«  ist  hier  zu  bemerken,  dass  die  Bib- 
liothek französischem  Brauch  entsprechend  in  der  Hegel 
keine  Bände  nach  Hause  ausleiht).  Die  zur  Bibliothek  ge- 
hörende Salle  Lullin  enthält  eine  reichhaltige  Sammlung 
von  alten  und  neuen  Bildern  von  Gelehrten.  Reformato- 
ren und  Staatsmännern  Genfs  oder  solchen,  die  mit 
Genf  Beziehungen  unterhielten.  Die  Salle  Naville  ist  für 
die  Professoren  der  Universität  und  die  wissenschaftlich 
arbeitenden  Studierenden  reserviert,  denen  ein  Spezial- 
reglement grosso  Erleichterungen  gewährt.  Das  Budget 
der  Bibliothek  übersteigt  die  Summe  von  jährlich 
50  W)0  Kr.  Unter  der  städtischen  Verwaltung  stehen  ferner 
zwei  Autdeihebibliotheken  (sog.  bibliotheque*  circulanles), 
je  eine  für  das  rechte  und  das  linke  Ufer,  die  zusammen 
1901  von  4378  Personen  benutzt  wordeu  sind  und  110  145 
Bände  ausgeliehen  haben. 

Auch  das  der  Bibliothek  gegenüber  befindliche  Natur- 
historische  Museum  ist  ein  Institut  von  hohem  wissen- 
schaftlichen Wert.  Seine  sorgfältige  Verwaltung  und  die 
beständige  Ausgestaltung  seiner  einzelnen  Abteilungen 
machen  es  zu  einem  wertvollen  Hilfsmittel  für  den  na- 
turwissenschaftlichen Unterricht.  Ganz  besonders  hervor- 
ragend sind  die  zoologischen  Sammlungen  dadurch,  dass 
sie  eine  sehr  grosse  Anzahl  der  von  Lamarck,  Brugieres, 
Rourguiguat,  Gucrin-Meneville.  Verein.  Guenee  und  von 
Genfer  Naturforschern  aufgeslellten  Typen  enthalten. 
Auf  dem  Gebiete  der  Paläontologie  besitzt  das  Musirum 
ebenfalls  zahlreiche  Typen  von  Defrance,  Lamarck,  P.  de 
Loriol,  Pictet  de  la  ftive  und  a.  Obwohl  weniger  reich 


an  Objekten,  sind  doch  auch  die  Abteilungen  für  Biologie, 


Osteologie,  Teratologie,  Anthropologie  und  Mineralogie 
besonderer  Erwähnung  wert.  Die  Anfänge  des  naturni- 
stori.schen  Museums  reichen  ins  Jahr  1811  zurück,  und 


bis  1871  waren  seine  Sammlungen  in  dem  auch  der  Aka- 
demie dienenden  Gebäude  an  der  Grand'rue  in  bescheide- 
nen Bäumen  untergebracht.  (Vergl.  Bedol  und  Cartier. 
Notice  nur  le  Miisee  d'Hieloire  naturelle  de  t*ene ve.  Ge- 
neve  1899).  Eine  Abteilung  für  sich  bilden  die  botani- 
schen Sammlungen,  das  sog.  Herbier  Delessert,  deren 
Grundlage  eben  die  von  Delessert  der  Stadt  Genf  ge- 
schenkten Gegenstände  bildeten.  Dieses  botanische  Mu- 
seum (Conservatoire  botanique),  das  heute  noch  in  einem 
an  der  Promenade  des  Bastions  stehenden  kleinen  Ge- 
bäude installiert  ist,  wird  in  nächster  Zeit  mit  dein  bota- 
nischen Garten  in  VaranM  vereinigt  werden. 

Die  erste  Anregung  zur  Gründung  einer  Sternwarte 
(Observaloire)  in  Genf  datiert  aus  dem  Jahr  1741,  doch 
war  es  erst  1773  möglich,  dieses  Projekt  zur  Ausführung 
zu  bringen.  Das  damals  zu  diesem  Zweck  auf  der  am 
weitesten  nach  O.  vorspringenden  Bastion  der  Befesti- 
gungsanlagen erstellte  Gebäude  musste  schon  1829  wieder 
abgetragen  werden,  worauf  man  unweit  davon  die  heu- 
tigen Sternwarte  erbaute.  Die  Einrichtung  dieses  Institu- 
tes ist  dank  zahlreicher  Vergabungen  und  besonderer 
Fürsorge  des  Staates  beständig  vervollkommnet  worden, 
so  dass  es  heule  eine  der  Mehrzahl  der  übrigen  europäi- 
schen Sternwarten  ebenbürtige  Sammlung  von  Instru- 
menten besitzt.  Die  letzte  bedeutende  Verbesserung  erfahr 
die  Sternwarte,  als  ihr  der  Genfer  Astronom  E.  Planta- 
tnour  einen  grossen  10  zölligen  Refraktor  schenkte  und 
zugleich  auch  die  Kosten  für  den  dadurch  nötig  gewor- 
denen Bau  eines  Turmes  auf  sich  nahm.  Neben  den  as- 
tronomischen und  meteorologischen  Beobachtungen  fällt 
der  Sternwarte  die  Aufgabe  zu,  den  Uhrenfabrikanten 
Genfs  Gelegenheit  zur  Kontrole  des  Ganges  ihrer  Cliro- 
nometer  zu  bieten,  zu  welchem  Zwecke  sie  seit  1872  mit 
der  Unterstützung  der  SociöU*  des  Art»  Wettbewerbe  für 
genau  gehende  Chronometer  (Concours  de  räglage)  veran- 
staltet und  die  Erzeugnisse  der  Genfer  Uhrenindustrie 
regelmässig  auf  ihren  Gang  prüft. 

Das  der  städtischen  Verwaltung  unterstellte  tabornto- 
rium  für  Bakteriologie  und  Semmtherapie  hat  die  Auf- 
gabe, den  Aerzten  Serum  gegen  Diphtherie,  Tetanus  und 
Streptokokken  und  den  Tierärzten  Mallein  und  Tuberku- 
lin zu  liefern,  sowie  bakteriologische  Analysen  für  Spi- 
taler und  Aerzte  vorzunehmen.  Der  Geschäft»  kreis  des 
Institutes  erweitert  sich  zusehends.  1901  hat  es  1717  Ana- 
lysen ausgefuhrt,  sowie  1027  Dosen  verschiedenartigen 
MWH . 215 

Dosen  von 
Tuberkulin  u. 

10  Dosen  von 
Mallein  abge- 
geben. 

Die  Samm- 
lungen der 
Stadt  Genf  für 
Kunst  und  Ar- 
chäologie sind 
auf  mehrere 
einzelne  Mu- 
seen in  ver- 
schiedenen 
Quartieren 
verteilt,  wer- 
den al>er  in 
naher  Zukunft 
alle  in  einem 
einzigen  gros- 
sen Samm- 
lungsgebäude 
im  Quartier 
Les  Ca  seinates 
vereinigt  sein. 

Das  der  Male- 
rei und  Bild- 
hauerei gewidmete  Musre  Rath  enthält  als  Grund- 
stock die  vom  General  Rath  1825  der  Stadt  geschenkte 
Sammlung,  die  sich  dann  in  der  Folge  beträchtlich 
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vergrossert  hat.  Bemerkenswert  sind  hier  besonders  die 
Gemälde  der  Genfer  Maler  Liotard,  Aßasse,  Saint  Ours, 
A.  W.  Töpfer,  Lugardon.  Hornung,  Diday,  Calame 
etc.,  sowie  eine  Anzahl  von  alten  Gemälden  be- 
sonders aus  der  Schule  der  Niederländer.  Zu  er- 
wähnen ist  ferner  noch  die  ständige  Gemäldeaus- 
stellung der  Societe  des  Beaux  Art»  im  Athenäum 
und  die  alle  zwei  Jahre  wiederkehrende  städtische 
Kunstausstellung  (Exposition  municipale  des  Beaux 
Arta)  im  Wahlgebäude.  Im  Gebäude  der  Uhren- 
inactierschule  hat  man  ein  Museum  für  dekorative 
Kunst  (Musöe  des  Arts  döcoratifs)  eingerichtet,  das 
*on  Tag  zu  Tag  umfangreicher  wird  und  der  Gen- 
fer Industrie  gute  Dienste  leistet.  Archäologie  und 
Urgeschichte  sind  in  Genf  ebenfalls  durch  mehrere 
Sammlungen  vertreten:  wir  nennen  das  archäolo- 
gische Museum  im  Erdgeschoss  des  Bibliolheksge- 
bäudes,  das  besonders  reich  ist  an  lokalen  Fund- 
gegenständen  zur  Archäologie  und  Urgeschichte  und 
auch  ein  Münzkabinet  umfasst ; das  epigraphische 
Museum  im  Hof  der  Bibliothek,  eine  Sammlung 
von  im  Kanton  Genf  gefundenen  römischen  und 
mittelalterlichen  Inschriften  ; das  Genfer  historische 
Museum;  das  Musöe  Fol  in  der  Grand'rue.  mit  wert- 
voller Sammlung  von  griechischen,  römischen  und 
etruskischen  Altertümern,  sowie  von  Kunstgegen- 
ständen aus  dem  Mittelalter  und  der  Renaissance- 
zeit.  In  Yarembl  besitzt  die  Stadt  eine  in  sch«>- 
nem  Renaissancebau  untergebrachte  Sammlung  \on 
Kunstgegenständen  verschiedener  Zeiten  und  Ge- 
genden. wie  z.  B.  Teppichen.  Thon-  und  Porzellan- 
waaren,  eingelegten  Holzarbeiten  . Bronze-  und  k.l- 
fenbeingegenständen,  Schmucksachen.  Münzen  und  Me- 
daillen. Im  selben  Gebäude  linden  sich  ferner  eine  be- 
sonders an  Werken  alter  italienischer,  niederländischer 
und  Genfer  Maler  reiche  Gemäldegalerie,  eine  grosse 
Sammlung  von  interessanten  Autographen  und  eine  be- 
trächtliche Kupferslichsainmlung.  Dieses  hervorragende 
Museum.  Ariana  geheissen,  ist  zusammen  mit  den  rund- 
herum sich  ziehenden  Parkanlagen  von  dem  188t)  gestor- 
benen Schriftsteller  Gustave  Revilliod  der  Stadt  Genf 
geschenkt  worden.  Dieser  kurzen  Aufzählung  von  Genfs 
Kunslreichtüinern  lassen  sich  endlich  noch  einige  vom 
Staate  unterstützte  Sammlungen  privaten  Charakters, 
wie  das  Missionsmuseum  (Muaee  des  Missions)  und  das 
erst  kürzlich  begründete  Reformationsmuseum  (Muaee  de 

la  Reforma- 
tion). anfügen. 

Wissen  - 
schaft  und 
Kunst  werden 
in  Genf  von 
zahlreichen 
Gesellschaften 
epllegt,  deren 
uftählung  im 
Einzelnen  uns 
hier  zu  weit 
führen  würde, 
so  dass  wir 
uns  auf  die  Er- 
wähnung der 
bedeutendsten 
beschränken 
müssen  : die 
SocietödePhy- 
sique  et  d'llis- 
toire  naturelle; 
das  unter  Ja- 
mes Fazy  1846 
l>egründete  u. 
in  fünf  Sek- 
tionen ( Litte- 
ralur,  Natur- 
wissenschaft 

Stadt  Ganf  : Monument  National.  i*>n  um]  Mathe- 

matik, mora- 
lische und  politische  Wissenschaften,  Archäologie  und 
Geschichte,  Künste.  Industrie  und  Landwirtschaft)  zerfal- 
lende Institut  Genevois;  die  SocitMö  d'llistoire  et 


| d'Archeolugie ; die  Societe  de  Göographie;  der  Cercle  des 
I Artistes;  der  Cercle  des  Arts  et  des  Lettres ; die  SociöU4 
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i des  Arts,  die  eine  bedeutende  Bibliothek  unterhält  und 
deren  eine  Abteilung  sich  mit  dem  Studium  landwirt- 
I schädlicher  Fragen  befasst ; die  1818  gegründete  Societö 
I de  Lecture,  mit  einer  ausserordentlich  reichhaltigen  Bib- 
liothek und  einer  grossen  Anzahl  von  laufenden  Zeit- 
schriften ; die  Societö  des  Amis  de  l'Instruction ; die 
Societd  Litleraire  etc.  Im  Ganzen  zählt  Genf  27  gelehrte 
Gesellschaften  und  35  politische  und  religiöse  Vereine. 
In  Genf  erscheinen  80  periodische  Druckschriften,  darun- 
ter 9 politische  Tageszeitungen,  3 Zeitungen  zur  Wah- 
rung von  (Juartierinteressen  und  68  verschiedene  andere 
Zeitungen  und  Zeitschriften.  Auch  das  musikalische  Leben 
der  Stadt  ist  ein  reges,  was  schon  der  starke  Besuch  der 
Theatervorstellungen  und  Konzerlaufführungen  bezeugt. 
Es  bestehen  49  Gesang-  und  Musikvereine. 

Genf  ist  die  Heimat  einer  überaus  grossen  Anzahl  von 
Männern,  die  sich  auf  den  verschiedensten  Gebieten  aus- 
gezeichnet haben.  Davon  nennen  wir : im  Reiche  der  Natur- 
wissenschaften den  Begründer  der  pathologischen  Anatomie 
Th.  Bonnet  (f  1689),  den  ArztTronchin  (f<781),  den  Natur- 
forscher Trembley  (f  1784),  den  Physiker  Deluc  (f  1817), 
die  Naturforscher  Ch.  Bonnet  <-}-li93|.  Abraham  Tron- 
chin  (f  1793)  und  Horace  Bömdict  de  Saussure  (t  1799), 
den  Ethnographen  Pictet(f1828),  den  Naturforscher  Huber 
(+  1831),  den  Botaniker  Aug.  Pyramus  de  Candolle  (f  1841), 
den  Naturforscher  J.  F.  de  la  Rive  (f  1874).  den  Bota- 
niker Edmond  Boissier  (•{•  1885),  den  Astronomen  Planta- 
mour  (f  1881),  den  Geologen  Alph.  Fasre  (•}■  1890).  den 
Ingenieur  und  Physiker  Jean  Daniel  Colladon  (+  1893), 
den  Botaniker  Alph.  de  Candolle  (-j*  189Ö),  den  Physiker 
Louis  Soret  (7  1890),  den  Naturforscher  Hermann  Fol 
(7  1892),  den  Chemiker  Marignac  (+1894),  den  Arzt  und 
Archäologen  Hippolyte  Gosse  (*{*  1901),  sowie  den  Natur- 
forscher Carl  Vogt  (7  1895)  und  den  Physiologen  Schilt, 
die  beide  im  Ausland  geboren  sind,  aber  den  grössten 
Teil  ihres  Lebens  in  Genf  verbracht  haben ; im  Reiche 
der  Kunst  die  Miniaturmaler  Petitot  (•{•  1691 1,  Thouron 
(+  1787)  und  Arlaud,  den  Maler  Liotard  (•{•  1789),  den 
Kupferstecher  Dassier,  den  Historienmaler  Saint  Our« 
(f  1809).  den  Maler  A.  W.  Topfler,  den  Tiermaler  Aßasse, 
den  Porträtmaler  Massot.  den  Bildhauer  Pradier  (7  1852), 
die  Maler  Lugardon.  Hornung  und  Diday,  den  Bildhauer 
I Chaponniere,  den  Medaillisten  A.  Bovy;  auf  dem  Gebiete 
der  Staats-  und  Rechtswissenschaften,  der  Politik.  Theo- 
logie, Geschichte,  Philosophie.  Philologie  und  Litteratur- 
geschichte  den  ersten  Gegenpapst  Clemens  VII.  (+  J344)» 
den  Ratgeber  Peters  des  Grossen  Francois  Lefort  (7  1699), 
1 den  Gelehrten  lsaac  Gasaubon  (+  1614),  den  Altcrtutns- 
forschor  Spanheim  (•{*1710),  den  Kritiker  Leclerc  ( , 1 /.•so), 
den  Rechtsgelehrten  Burlnmaqui  (-{•  1748),  J.  J.  Rousseau 
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(f  1778),  den  Theologen  Vernet  (+  1789),  den  Publizisten 
Mailet  du  Pan  (r  1800),  den  Minister  Necker  (f  1804), 
den  Publizisten  Dumonl  (f  1829),  den  Historiker  Sis- 
mondi  (■{•  1842),  die  Schriftsteller  Hodolphe  Töpller  (7 1846). 
und  Petit-Senn  (f  1870),  den  Litterarhistoriker  Sayous 


H*  1870),  den  General  Dulour  (7  1875),  die  Staatsmänner 
James  Fazy  (t  1878)  und  Antoine  Carteret  (f  1889),  den 
Schriftsteller  Amiel  (flWI).den  Dichter  Duchosal  (-J-  I900). 


den  Homanschriftsteller  Victor  Cherbuliez  (f  19ÜI).  In 
Genf  haben  ferner  längere  Zeit  sich  aufgehalten  Voltaire. 
Byron,  Humboldt,  Schlegel,  Frau  v.  Stael,  Liszt,  der 
RechlsaeJehrte  Rossi,  der  Schriftsteller  Marc  Monnier.  der 
Maler  Calame  u.  A. 

Von  der  Stadt  Genf  werden  eine  ziemliche  Anzahl  von 
L'nterrichtsanstalten  verwaltet  und  unterhalten.  Deren 
älteste,  die  Uhrenmacherschule  (Kcole  d'llorlogerie), 
stammt  aus  dein  Jahre  1824 ; ihr  ist  spater  eine  vor  Kur- 
zem an  den  Staat  ubergegangene  Mechanikerschule  {Kcole 
de  Mecanique)  angegliedert  worden.  1900-1901  besuchten 
die  Abteilung  für  Ührenmacher  04.  die  Abteilung  für 
Mechaniker  44  Schüler.  Das  Lehrpersonal  besteht  aus  0 
Lehrern  für  die  Uhrenmacher-  und  6 Lehrern  für  die 
Mechanikerschule.  Die  1888  gegründete  uud  rasch  zu 
grosser  1(1  ule  gelangte  Handelsschule  (Kcole de  Commerce) 
umfasst  3 Jahreskurse  und  war  1901  von  124  Schü- 
lern besucht,  denen  18  Lehrer  den  Unterricht  erteilen. 
Die  bedeutendste  städtische  Unlerrichtsanstalt  ist  die 
Kunstgewerbeschule  (Kcole  des  Beaux  Arts),  deren  bisher 
in  verschiedenen  Gebäulichkeiten  uutergebrachtcn  einzelne 
Abteilungen  sich  derart  entwickelt  haben,  dass  die  Er- 
stellung eines  die  gesamte  Schule  umfassenden  grossen 
Gebäudes  (im  (Juarlier  Les  Casemates)  notwendig  gewor- 
den war.  Die  Zahl  der  eingeschriebenen  Schüler  betrug 
im  Unterrichlsjahr  1901  im  Ganzen  508.  wovon  288  Gen- 
fer, litt  übrige  Schweizer  und  124  Ausländer.  An  der 
Schule  wirken  20  Lehrer,  die  in  Architektur,  Ornamentik, 
im  Modellieren,  in  Keramik  und  verschiedenen  anderen 
Kunsthandwerken  Unterricht  erteilen.  Der  Stadtverwal- 
tung untersteht  ferner  die  sog..Acad£mie  professionnelle, 
deren  Kurse  Schülern  beider  Geschlechter  zugänglich 
sind  und  hauptsächlich  praktische  Ausbildung  fürs  Leben 
bezwecken.  Für  Mädchen  werden  Lehrkurse  im  Zuschnei- 
den. Nähen.  Bügeln.  Sticken,  Kleidermachen  und  in  Buch- 
führung eingerichtet,  für  iunge  Männer  solche  in  den  ver- 
schiedenen Zweigen  der  llauhandwerke,  in  Kunstschrei- 
nerei, Wagenbau,  Tapeziererei,  Schuhmacherei,  Gold- 
schmiedearneit,  Buchbinderei,  Spenglerei,  Schneiderei 
etc.  Die  grosse  Anzahl  der  Kursteilnehmer  zeigt,  dass  diese 
Unlerrichtsanstalt  einein  wirklichen  Bedürfnis  entgegen- 
kommt, indem  1901  1247  weibliche  und  367  männliche 
Schüler  sich  hatten  einschreiben  lassen.  Das  Lehrpersonal 
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besteht  aus  33  Personen  beiderlei  Geschlechtes.  Unterhai-  | 
ten  wird  die  Schule  zu  einem  Teil  von  der  vom  Genfer  ; 
Burger  Paul  Üouchet  gestifteten  sog.  Fondation  Rouchet.  1 


Die  dein  Staate  zufallenden  Pflichten  gegenüber  den 
religiösen  Bedürfnissen  haben  wir  schon  bei  unserer  Be- 
sprechung des 
Kantons  Genf 
erwähnt;  hier 
wollen  wir  nur 
noch  beifügen, 
dass  die  refor- 
mierte Landes- 
kirche in  der 
Stadt  Genf 
über  sieben , 
die  katholische 
über  zwei  Got- 
teshäuser ver- 
fügt. Die  Ka- 
tholiken Genfs 
bekennen  sich 
in  ihrer  weit- 
aus überwie- 
genden Mehr- 
zahl zur  rö- 
misch-katho- 
lischen Kon- 
fession. der  5 
Kirchen,  sowie 
eine  italie- 
nische u.  eine 
Jeulsche  Ka- 
pelle dienen. 

Ferner  beste- 
hen in  Genf  5 Stadt  Genf : Üeukmal  das  Gsoeral«»  Llufoar. 
nicht  der  Lan- 
deskirche angehörige  reformierte  Kapellen,  je  eine  ameri- 
kanische, englische  und  russische  Kirche  und  endlich 
eine  Synagoge. 

(iemeinnützigkeii.  Eine  grosse  Rolle  im  Leben  der 
Stadt  Genf  spielen  in  allen  ihren  verschiedenen  Gestalten 
die  philanthropischen  Bestrebungen,  die  sich  immer  mehr 
vervollkommnet  und  ihr  Wirkungsfeld  auf  immer  weitere 
Gebiete  ausgedehnt  haben,  so  dass  heute  wenige  Städte 
einer  solchen  Fülle  von  gemeinnützigen  Einrichtungen 
sich  rühmen  können  wie  gerade  Genf.  Die  private  Initia- 
tive und  Upferwilligkeit  batte  zahlreiche  zur  Unterstütz- 
ung und  zuin  Schulze  der  Enterbten  dienende  Institutionen 
geschallen,  schon  bevor  der  Staat  sich  offiziell  mit  den 
Fragen  dea  Armenwesens  zu  beschäftigen  begann.  Mit 
Ausschluss  der  von  uns  schon  im  Artikel  Kanton  Genf 
geschilderten  staatlichen  Fürsorge  auf  diesem  Gebiet  zählt 
man  in  Genf  nicht  weniger  als  297  philanthropische  Stif- 
tungen und  Vereine,  nämlich  33  lur  die  Unterstützung 
von  Armen,  59  für  Alter,  Krankheit  und  Unfall. 
IH  für  gegenseitige  Hilfe,  39  für  Erziehung.  Besse- 
rung und  Asyle,  16  fnr  Unterricht,  7 für  Lehrlinge, 
ferner  14  Bibliotheken,  6 Plazierungsbureaus,  8 
Werkstätten,  3 Kreditgenossenschaften.  6 andere 
Genossenschaften,  12  Konsumvereine,  3 linmobiliar- 
gesellschaflen.  Der  wichtigste  Brennpunkt  der  nicht 
offiziellen  gemeinnützigen  Bestrebungen  ist  das  zen- 
trale Armen-  und  UnterstüUungsamt  (Bureau  cen- 
tral de  Bienfaisance),  das  seit  1867  besteht  und  das 
Ziel  verfolgt,  dem  Missbrauch  «les  Bettels  zu  steuern 
und  würdigen  Bedürftigen  Unterstützungen  zu  ver- 
abfolgen. Das  Amt  befasst  sich  daneben  noch  mit 
der  HeimschalTung  von  Ortsfremden  und  weist  sol- 
chen, die  es  wünschen,  entweder  in  der  ihm  ange- 
gliederten Schneiderwerkstälte  oder  auf  den  Werk- 
plätzen  am  Cheniin  du  Nant  Arbeit  zu.  Es  besieht 
ein  Nachtasyl,  das  obdachlosen  Armen  gegen  Ent- 
richtung einer  Behr  massigen  Vergütung  Abendessen 
und  eine  Schlafstätle  bietet  und  Tür  die  Aufnahme 
von  40  männlichen  Personen  eingerichtet  ist.  Zu- 
trittskarten zu  diesem  von  Genfern  wenig  (nur  zu 
3%),  von  Ausländern  dagegen  Btark  besuchten  In- 
stitut können  vom  Bureau  de  Bienfaisance.  von  der 
Polizei  oder  auch  von  Privatleuten  abgegeben  wer- 
den. Eine  ähnliche  Herberge  für  Frauen  ist  un- 
längst auch  von  der  Heilsarmee  auf  eigene  Kosten  einge- 
richtet worden.  Es  ist  uns  nicht  möglich,  hier  alle  die 
Einrichtungen  u.  Vereine  aufzuzählen,  die  gemeinnützige 
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Ziele  verfolgen,  immerhin  wollen  wir  einige  unter  ihnen, 
die  sich  auf  ein  bestimmt  ahgegrenztes  Gebiet  beschrän- 
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ken.  besonders  namhaft  machen:  Vereinigungen  zum 
Schutze  der  Kinder,  zum  Arbeitsnachweis  für  entlassene 
Sträflinge,  zum  Schutz  junger  Mädchen  und  cur  Hebung 
Gefallener,  ferner  Arbeitsämter,  Werkstätten,  Vereinig- 
ungen zur  Besserung  der  Wohnverhältnisse,  Unterstütz- 
ungskassen, die  Gesellschaft  zur  Losung  sozialer  Fragen 
(Sociötö  jM.ur  l'Ktude  pralique  des  (Jueslions  sociales),  die 
(Gesellschaft  für  Gesundheitspflege  (Socictö  d'hygiene), 
die  Sociöle  des  Sauveteurs  du  Leman  etc. 

Die  Ferien-  und  Meerkolonien  gestatten  bedürftigen 
Kindern,  sich  während  der  Schulferien  in  reiner  Luft 
und  mit  Meerbädern  zu  kräftigen.  Eine  kürzlich  ins  Leben 
gerufene  Einrichtung  verteilt  an  arme  Mütter  sterilisierte 
Milch  für  ihre  Säuglinge  und  gibt  ihnen  unentgeltlichen 
ärztlichen  Rat  für  ihre  Kinder.  Jeder  Polizeiposten  ist  zur 
sofortigen  Hilfeleistung  bei  Unglücksfällen  mit  Arznei- 
mitteln und  Verbandmaterial  ausgerüstet,  und  zum  selben 
Zweck  hat  auch  der  Samariterverein  12  Posten  einge- 
richtet. Die  Stadt  unterhält  eine  ständige  Feuerwache  und 
ein  Feuerwehrbataillon,  denen  8 Gerätschaflslokale  zur 
Verfügung  stehen.  Die  aus  Freiwilligen  bestehende  So- 
ciety des  Sauveteurs  auxiliairefe  besorgt  den  ersten  Hilfs- 
dienst vor  Ankunft  der  Löschmannschaften,  die  Organi- 
sation des  Sicherheitsdienstes  bei  Brandfallen  und  das 
Flöchnen  von  Mobiliar  etc.  aus  den  brennenden  Häusern. 

Der  Arheiterbevölkerung  stehen  unentgeltliche  Arbeils- 
nachweisstellen,  Lese-  und  Vortragssäle  und  Volksküchen 
zur  Verfügung.  Diese  letzteren  sind  1890  eingerichtet 
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worden,  tragen  nicht  den  Charakter  von  Armenanstalten, 
leisten  aber  immer  mehr  anerkannte  vorzügliche  Dienste, 
indem  sie  gegen  massige  Entschädigung  an  jedermann 


ein  gesundes  u.  schmackhaftes  Essen  abgeben.  Ihr  Umsatz, 
der  schon  drei  Jahre  nach  der  Gründung  in  der  Woche 
durchschnittlich  auf  65000  Portionen  gestie- 
gen war,  ist  seither  in  steter  Vermehrung  be- 
griffen. 

Besondere  Erwähnung  verdienen  ferner  auch 
noch  die  Genfer  Gemeinnützige  Gesellschaft 
(Societe  genevoise  d’Utilite  publique)  und  der 
Frauenverein  (Union  des  Femmes).  Die  erst- 
genannte, 1828  gegründet,  studiert  Fragen  von 
allgemeinem  Interesse  und  verfolgt  das  Ziel, 
die  sozialen,  materiellen  u.  moralischen  Ver- 
hältnisse der  Bevölkerung  zu  verbessern.  Meh- 
rere der  schon  genannten  philanthropischen 
Anstalten  und  Einrichtungen  verdanken  die- 
ser Gesellschaft  ihre  Entstehung.  Die  Genfer 
Gemeinnützige  Gesellschaft  hat  s.  Z.  auch  an  den 
zum  Abschluss  der  internationalen  Genfer 
Konvention  führenden  Unterhandlungen  und 
Beratungen  einen  hervorragenden  Anteil  ge- 
nommen. indem  vornehmlich  auf  Grund  der 
Bemühungen  des  Genfer  Menschenfreundes 
Henri  Dunant.  des  Präsidenten  der  Gesellschaft 
G.  Movnier  und  des  Generales  Dufour  jener  in- 
ternationale Kongress  in  Genf  tagte,  der  am  22. 
August  1864  die  Neutralität  der  Ambulanzen  im 
Kriege  anerkannte  und  die  Organisation  der 
den  Verwundeten  zu  gebenden  Pflege  bestimmte.  Die- 
ser Vertrag,  die  sog.  Genfer  Konvention , wurde  zu- 
nächst von  den  am  Kongress  vertretenen  16  Mächten 
und  später  auch  von  der  Mehrzahl  der  übrigen  zivili- 
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sierlen  Staaten  unterschrieben.  Der  gleiche  Kongress  be- 
stellte ferner  das  sog.  Internationale  Komile  vom  Roten 
Kreuz,  dessen  Geschäftsstelle  in  Genf  ihren  Sitz  hat  und 
das  den  Zweck  hat,  in  Kriegszeiten  das  Los  der  Verwun- 
deten zu  mildern.  Der  Frauenverein  endlich  will  das  Ge- 
fühl der  Solidarität  unter  den  Frauen  stärken,  ihre  mo- 
ralische und  materielle  Lage  verbessern  und  für  sie  ein 
fester  Rückhalt  sein.  Er  ergänzt  seine  Tätigkeit  durch 
Einrichtung  von  Unterrichtskursen  und  Auskunftshureaus, 
Veranstaltung  von  Vorträgen,  Erteilung  von  juristischem 
Rat  und  endlich  durch  den  Unterhalt  einer  Verkaufsstelle 
für  weibliche  Arbeiten. 

Allen  diesen  Einrichtungen  und  Anstalten  reihen  sich 
noch  Berufsvereinigungen  u.  gegenseitige  Unterstützungs- 
und  Versichern  ngsgenossenschaften  an,  so  dass  die  Ar- 
menfrage in  Genf  sich  nicht  so  dringend  und  scharf 
zugespitzt  hat,  wie  dies  in  vielen  anderen  Städten  von 
derselben  Bedeutung  heute  tatsächlich  der  Fall  ist.  (Nähere 
Auskunft  geben  u.  A.  Mittendorf.  Leu  intfifufions  phil- 
anthropinueu  genevoiseu.  Geneve  1888.  — Lombard.  An- 
nuaire  pnilanthrop.  genevois.  Geneve  1893.  — Marin.  Leu 
ueuvreu  d’ initiative  privee  ä Geneve.  Paris  1893). 

Auf  dem  Gebiete  der  materiellen  Entwicklung  von  Stadt 
und  Kanton  leistet  dem  Staate  die  wichtige  Association 
des  IntertMs  de  Geneve  wirksame  Hilfe.  Ihre  Aufgabe  be- 
steht vornehmlich  darin,  die  Stadt  im  Auslande  bekannt 
zu  machen  und  den  Fremden  den  hiesigen  Aufenthalt  so 
angenehm  als  möglich  zu  gestalten,  zu  welchem  Zwecke 
sie  ein  unentgeltliche*  Auskunflsburcau  eingerichtet  hat, 
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die  nötige  Heklaine  besorgt  und  die  Veranstaltung  von 
Festen  und  Konzerten  an  Hand  nimmt.  Während  die 
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staatlichen  Unterrichtsanstalten  der  körperlichen  Ent- 
wicklung der  Jugend  vielleicht  etwas  zu  geringe  Aufmerk- 
samkeit schenken,  unterstützt  der  Staat  nach  Massgabe 
seiner  Mittel  andererseits  doch  alle  auf  Körperübungen, 
Turnen  und  Sport  gerichteten  Bestrebungen,  die  von  pri- 
vater Seite  aus  in  ganz  hervorragendem  Masse  gepflegt 
werden.  Die  sportlichen  Vereinigungen  erfreuen  sich 
einer  stets  zunehmenden  Beliebtheit,  so  dass  ihre  Anzahl 
1901  bereits  auf  99  gestiegen  war,  nämlich  auf  12  Turn- 
vereine, 7 Fecht-  und  Boxklubs,  1 Heitklub,  31  Alpen- 
vereine, 4 Ruder-  und  Segelvereine,  21  Radfahrer-  und 
Automobilfahrervereine,  14  Schiessvereine  und  9 verschie- 
dene Spielkluhs. 

Verwaltung,  städtische  Kraftwerke,  Finanzen.  Die 
Verfassung  von  1814  hatte  der  Stadt  Genf  keine  selbstän- 
dige Stellung  eingeräumt,  sondern  ihre  Verwaltung  und 
die  Wahrung  ihrer  Interessen  in  allen  Punkten  dem 
Staate  übertragen.  Es  bestand  zwar  eine  städtische  Ver- 
waltungskammer (Chambre  municipale),  deren  Tätigkeit 
sich  jedoch  auf  ein  Minimum  beschränkte  und  die  schon 
ihrer  ganzen  Organisation  nach  (sie  bestand  aus  2 Mit- 
gliedern des  Staatsrntes  und'  9 von  dieser  Behörde  be- 
zeichneten  weiteren  Abgeordneten)  jeder  Unabhängigkeit 
entbehrte.  Von  1832  an  machte  sich  eine  Strömung  gel- 
tend, die  für  die  Stadt  die  gleichen  Hechte  forderte,  wie 
sie  auch  den  übrigen  Gemeinden  zugestanden  waren,  und 
eine  von  den  Bürgern  zu  wählende  eigene  städtische  Be- 
hörde anstrebte.  Ein  darauf  bezügliches  Begehren  wurde 
1835  von  der  Mehrheit  des  damaligen  Conseil  reprösentatif 
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auf  später  verschoben  und  am  3.  März  1841  neuerdings 
auf  fünf  weitere  Jahre  vertagt.  Daraufhin  entstand  die 
sog.  Vereinigung  vom  3.  Marz  (Association  du  3 Mars), 


die  die  geplante  Deform  kräftig  an  Hand  nahm  und  e? 
auch  wirklich  durchsetzte,  dass  die  Verfassung  von  1842 
der  Stadt  einen  aus  81  auf  je  6 Jahre  gewählten  Mitglie- 
dern bestehenden  Stadtrat  gab.  Seit  dieser  Zeit  also  ist 
Genf  ein  eigenes,  selbständiges  Gemeinwesen,  dessen  Or- 
ganisation aber  in  manchen  Punkten  von  derjenigen  der 
übrigen  Gemeinden  abweicht.  Als  gesetzgebende  Behörde 
amtet  heute  der  aus  41  vom  Volke  auf  je  4 Jahre  erwähl- 
ten Mitgliedern  bestehende  Stadtrat  (Conseil  municipali. 
als  ausübende  Behörde  der  aus  5 ebenfalls  vom  Volke  auf 
je  4 Jahre  ernannten  Mitgliedern  bestehende  Verwaltung» 
rat  (Conseil  administrativ.  Dieser  vollzieht  die  Beschlüsse 
des  Stadtrates,  verwaltet  die  städtischen  Gelder,  erhebt 
die  Steuern,  ernennt  di«»  Beamten  und  leitet  den  gesam- 
ten städtischen  Verwaltungsmechanismus.  Jedes  seiner 
Mitglieder  steht  an  der  Spitze  von  einer  der  5Verwaltungs 
abteilungen.  die  folgende  Gebiete  umfassen:  1)  Promena 
denwesen,  botanischer  Garten  und  botanisches  Museum. 
Beleuchtung.  Polizei  und  Aufsicht  über  Markthallen  und 
offene  Markte,  öffentliche  Badeanstalten.  Abfuhrwesen  . 
2)  Finanzen,  städtische  Steuern.  Steuerrekurso,  Vermie- 
tung der  Immobilien,  Schlachthäuser  und  Viehmärkte. 
Feuerwehr,  Kunstschulen  . 3 Liegenschaften wwilhag, 
öffentliche  Arbeiten.  Kraftwerke  (Services  Industrie!» 
gaz.  eau,  öleclricite),  städtische  Uhren;  ;4)  Theater 
und  Konzerte,  Zivilstandsamt.  Bestattungswesen.  Fried- 


höfe ; 5)  Kleinkinder-  und  Primarschulen,  Uhrenma- 
cher-  und  Handelsschule,  Stiftung  Bouchet,  naturhis- 
torisches und  archäologisches  Museum.  Münzkabinet. 
Kunst-  und  Kunstgewerbemuseum,  Ariana,  Bibliotheken. 
Eine  Anzahl  von  öffentlichen  Unternehmungen,  die  in 
anderen  Städten  von  Gesellschaften  privaten  Charakters 
betrieben  zu  werden  pflegen,  sind  in  Genf  der  Reihe 
nach  der  städtischen  Verwaltung  angegliedert  worden 
und  bilden  unter  dem  Namen  der  Services  industriels 
einen  ihrer  wichtigsten  Zweige.  Es  sind  dies  die  Gas-, 
Wasser-  und  Elektrizitätswerke,  sowie  das  Werk  zur 
Nutzbarmachung  der  Wasserkraft  der  Rhone  (Service  des 
forces  motrices  au  Rhone]. 

l'eber  die  einstigen  Einrichtungen  zur  Versorgung 
Genfs  mit  Wasser  haben  wir  bereits  einige  Angaben  ge- 
macht. Heute  dienen  der  Versorgung  Genfs  mit  Trink- 
und  Brauchwasser  das  quer  über  der  Rhone  errichtete 
Wasserwerk  der  Coulouvreniere  und  die  Reservoire  von 
Bessinge  und  am  Bois  de  la  BAlio.  Am  Eingang  zum  Quar- 
tier La  Coulouvreniere  ist  1879  zunächst  ein  Werk  mit 
Dampfbetrieb  erbaut  worden,  das  aber  bald  der  stets  zu- 
nehmenden Nachfrage  nach  Brauchwasser  nicht  mehr  ge- 
nügen konnte,  so  dass  sich  die  Stadt  1882  die  Konzession 
zur  Nutzbarmachung  der  Wasserkraft  der  Rhone  erwarb 
und  zu  diesem  Zwecke  den  Bau  eines  neuen  Wasserwer- 
kes mit  Turbinenbetrieb  in  der  Coulouvreniere  beschloss. 
Dieser  Bau  machte  tiefgreifende  Arbeiten  in  beiden  Rhone- 
armen notwendig,  die,  um  den  normalen  Wasaerstand 
des  Sees  nicht  zu  stören,  auf  drei  Bauperioden  verteilt 
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vierden  mussten.  Während  der  ersten  Periode  lHÄt-84 
legte  man  den  linken  Flussarm  trocken  und  vertiefte  ihn 
auf  der  (ranzen  Strecke  zwischen  der  Passerelle 
de  Ia  Machine  und  dem  Pont  de  la  Coulouvre- 
niere ; zugleich  zog  man  längs  dem  linken  Rhone- 
ufer  einen  Abzugskanal,  der  zur  Aufnahme  aller 
Abwasser  der  benachbarten  Quartiere  bestimmt  ist. 

Die  Arbeiten  der  zweiten  Bauperiode  1885-86  be- 
standen in  der  Trockenlegung  des  untern  Ab- 
schnittes des  linken  Flussarmes,  im  Bau  des  Tur- 
in)- n liauses  und  in  der  Vollendung  des  erwähn- 
ten Abzugskanales.  Die  dritte  Bauperiode  end- 
lich brachte  die  Trocken-  und  Tieferlegung  des 
rechten  Rhonearines,  den  Bau  der  notwendigen 
Stau-  und  Schutzwehre,  sowie  die  Anlage  de» 
rechtsufrigen  Abwassers« mm lers.  Die  beiden  gros- 
sen Abzugskanäle  sind  zusammen  etwa  4 km  lang. 
Obwohl  das  Turbinenhaus  in  seiner  Anlage  mög- 
lichst einfach  gehalten  worden  ist,  entbehrt  es  doch 
nicht  eines  architektonisch  schönen  Gepräges  ; es 
hat  die  Form  eines  Winkelmasses,  dessen  einer  Arm 
sich  zum  linken  Flussufer  hinüberzieht,  während 
der  andere  an  den  vom  untern  Ende  der  Ile  fluss- 
abwärts ziehenden  Damm  sich  anschliesst.  Das 
Werk  enthält  20  Turbinen,  deren  jede  zwei  Grup- 
pen von  Pumpen  in  Bewegung  setzt.  Diese  heben 
das  Wasser  des  Sees  hinauf  in  die  beiden  Reser- 
voirs, von  denen  das  am  Bois  de  la  Bätie  45  m,  das  in 
ßesstnge  120  m über  dem  Seespiegel  liegt.  Das  erstere ‘.ver- 
sorgt die  Häuser  u.  Brunnen  der  Stadt  mit  Niederdruck- 
wasser, das  andere  die  industriellen  Betriebe  mit  Hoch- 
druckwasser und  gibt  dazu  noch  Brauchwasser  aufs  Lind 
ab.  Die  Länge  des  Rohrennetze«  für  Niederdruck wasser  be- 
trug 1901  über  102  km.  diejenige  des  Netzes  für  Hoch- 
druckwasser  im  gleichen  Jahr  141  km.  Das  Wasserwerk 
speist  152  Brunnen  und  1382  Mundlöcher  und  treibt  ferner 
94  Niederdruckmotoren.  62  Personen-  und  Waarenauf- 
züge  und  214  Hochdruckturbinen.  Die  Anzahl  der  Abon- 
nenten auf  Niederdruck  wasser  betrug  1901  4105,  auf 
Hochdruckwasser  1289.  In  Fällen  von  ausserordentlicher 
Inanspruchnahme  des  Wasserwerkes  kann  auch  noch  das 
alte  Werk  mit  Dampfbetrieb  wieder  in  Dienst  gestellt 
werden.  Da  nach  der  Fertigstellung  der  Coulouvreniere 
die  Kraftebgabe  ganz  erhebliche  Dimensionen  annahm 
und  zudem  auch  das  elektrische  Licht  in  Genf  eingerichtet 
wurde,  genügte  dieses  Werk  den  derart  gesteigerten  An- 
forderungen bald  nicht  mehr,  sodass  der  Stadtrat  am 
17.  Januar  1893  beschloss,  in  Chevres  — 6 km  unterhalb 
Genf  — ein  zweites  die  Kraft  der  Rhone  ansnutzendes 
Werk  zu  erstellen.  Dieses  enthält  15  Turbinen,  deren  jede 
eine  Dynamomaschine  treibt.  Die  elektrische  Kraft  wird 
als  zweiphasiger  Wechselstrom  nach  Genf  übergeführt 
und  hier  zur  Beleuchtung,  sowie  zum  Betrieb  der  Stras- 
senbahnen  und  einer  Anzahl  von  Motoren  verwendet.  1901 
betrug  die  Anzahl  der  im  Gebrauche  stehenden  elektri- 
schen Lampen  78784,  die  der  elektrischen  Motoren  787 
und  die  der  Kraftmesser  5221.  Die  Gesamtlänge  der  elek- 
trischen Leitungen  belief  sich  auf  über  181  kn»,  näm- 
lich : 

Primäres  | unterirdische  Leitungen(2500  Volt)  47  287  m 

Netz  | oberirdische  • (5000 Volt)  44815  » 

Sekunda-  l unterirdische  • (110  Volt)  43198,15  » 

res  Netz  } oberirdische  • (500  Volt)  45825  » 

Total  181125,15m 
(Vergl.  darüber:  C eine  de  Chevre» ; notice  histor.  el  det- 
criptive.  Genöve  1900.  — Imer-Schneider.  Note s et  cruquis 
techn.  eur  Genet'e.  3*  öd.  Geneve  1902). 

Auch  die  Versorgung  der  Stadt  mit  Leucht-  und  Heiz- 
gas steht  seit  1896  unmittelbar  unter  der  städtischen  Ver- 
waltung. Das  in  der  Coulouvreniere  gelegene  zentrale  Gas- 
werk umfasst  einen  Gasometer  und  eine  vollkommene 
Einrichtung  zur  Herstellung  von  Karbidgas  nach  der  Me- 
thode von  Humphreys  und  Glasgow.  190!  hat  das  Werk 
im  Ganzen  8189000  in3  Gas  geliefert  und  zwar  7156200 
m3  Steinkohlengas  und  1 032860  m J Wassergas.  Im  sel- 
ben Jahr  erreichten  die  Gaszuleitungen  eine  Länge  von 
156  km  und  betrug  die  Anzahl  der  Abonnenten  20089. 

Zum  Schlüsse  unserer  kurzen  Besprechung  der  städti- 
schen Verwaltung  Genfs  geben  wir  im  Folgenden  noch 


eine  Zusammenstellung  sämtlicher  Einnahmen  und  Aue- 
gahen  für  1901.  aus  der  die  bedeutende  Bolle,  die  die  Kraft- 
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werke  im  Finanzhaushalt'der  Stadt  spielen,  sofort  ersicht- 
lich ist. 

Einnahmen.  Ausgaben. 
Fr.  Rp.  Fr.  _ Jtp. 
Allgemeine  Verwaltung  . . — 94957  90 

Kapital-  u.  Grundzinse,  Amor- 
tisationen   :fö9314  70  2031743  10 

Steuerwesen 1042  477  40  10,455  85 

Schlachthäuser  u.  Viehmärkte  16495”  15  65888  60 

Markthallen  u.  offene  Märkte  125645  60  17827  90 

Bestattungswesen  ....  78157  20  <45172  40 

Friedhöfe 47  253  25  40001  <o 

Zivilstandsamt 2 413  50  , 17048  -. 

Schulwesen 21202  30 

i Theater  und  Konzerte  ...  <00  — 169  136  10 

Städtische  Liegenschaften  481  973  10 

Abfuhrwesen 43010  75  692665  65 

Städtische  Beleuchtung  . . 

Polizeiwesen !9 

Feuerwehr 1083  10  42  3-4  < 55 

Vt*h£"“  Und  UnVOrhCr:  I 569  HO  43718  70 

Verwaltung  der  Kraftwerke  . — 80 

äek™ag.be  : : Sgg  gl  70 

Gäe.werkheUCh“bg*be  i i *»5m8  1««* 

I Elektrische  Strassenbalin . . 203579  05  162854  50 

Nachtragskredite.  . . . • ~ 20UU  -- 

Zusammen  Fr.  7 712295  55  8 270415  35 

Geechichllicher  V eberblick.  Da  die  |K>litische  Ge- 
schichte der  Stadt  Genf  mit  derjenigen  des  Kantons 
Genf  untrennbar  verknüpft  ist,  verweisen  wir  auf  den 
betreffenden  Abschnitt  in»  Artikel  Kanton  Genf  und  be- 
schranken uns  hier  auf  eine  kurze  Darstellung  der  rein 
materiellen  Entwicklung  der  Stadl,  sowie  der  Gebietser- 
weiterungen. Umgestaltungen  und  Verschönerungen,  die 
( sie  im  Laufe  der  Zeiten  sukzessive  erfahren  hat.  Ueber 
Genf  als  Stadt  der  Allobroger  gibt  uns  keine  Urkunde 
Bericht.  Wir  wissen  aber,  dass  sich  die  Stadt  mit  ihrem 
Uebergang  an  da“  Romerreich  vergrosserl  und  eine  ziem- 
lich bedeutende  Stellung  eingenommen  hat.  was  au»  den 
einigen  ihrer  Magistraten  verliehenen  Wurden  ersichtlich 
ist.  Da  Caesar  und  Cicero  Genf  als  oppidum  bezeichnen, 
mu-s  man  annehmen,  dass  die  Stadt  damals  schon  be- 
festigt gewesen  ist.  Als  unter  der  Regierung  des  Kaisers 
Aurelian  Genf  durch  eine  Feuersbrunsl  in  Asche  gelegt 
worden  war,  erleichterte  dieser  den  Bewohnern  «len 
Wiederaufbau  und  verlieh  ihnen  zugleich  mit  anderen 
Freib.-iteii  auch  da»  Marktrecht,  t ins  Jahr  ."SK)  zog  Gon- 
dubald  um  die  nur  unvollkommen  befestigte  Stadt  einen 
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vollständigen  Muuergurtel,  der  aber  blot»  den  Hügel  am 
linken  Ufer  umfasste  und  den  Bourg  du  Four,  Saint 

Leger  u.  Saint 
Victor  aus- 
schloss. Zu 
dieser  Zeit  br- 
spühlte  auch 
der  See  noch 
den  Kuss  dos 
Hügels  und 
reichte  bis  un- 
mittelbar an 
die  Rues  Bas- 
ses hinan.  Als 
Bich  irn  Laufe 
der  folgenden 
Jahrhunderte 
das  Gemein- 
wesen stetsforl 
vergrößerte, 
siedelten  sich 
nach  und  nach 
eine  Beihe  von 
Vororten  aus- 
serhalb der 
von  Gondti  bald 
errichteten 
Mauern  an.  Da 
diese  Aussen- 
quartiere  von 
den  Feinden 
Stadt  Genf  : Garichtsgebaude.  derStadtu. des 

Bischofes  viel 

zu  leiden  hatten  u.  zu  wiederholten  Malen  geplündert  u. 
in  Asche  gelegt  wurden.  bc*chloss  der  atadtisene  General- 
rat  1364  den  Bau  eines  neuen  umfassenderen  Befestigungs- 
gürtels. Die  Arbeit  begann  unter  dem  Bischof  Allatnan  de 
Saint  Jeoire,  wurde  aber  erst  unter  einem  seiner  Nachfol- 
ger. dein  Bischof  Guillauine  Fournier  de  Marcossay  (136G- 
1377)  energisch  gefordert.  Diese  unter  dem  Namen  der  En- 
ceinte  de  Marcossay  bekannten,  aber  erst  1428  gänzlich 
vollendeten  Befestigungsanlagen  schlossen  nun  auch  das 
Quartier  Le  Bourg  du  Four  in  sich  ein  und  BOllMI  mit 
‘22  Türmen  versehen  gewesen  sein.  Sie  folgten  ungefähr 
folgender  Linie:  Bel  Air-La  Corraterie-La  Tertaase-Le 
Bourg  du  Four-SaintAntoine-Bive-Seeufer-Bel  Air.  In 
Rive  stand  der  Hauptturm  (Tour  Maitresse),  in  Bel  Air 
der  Munzturm  (Tour  de  la  Monnaie).  9 Tore  «lurchbra- 
chen die  Mauern,  nämlich  I)  das  Tor  von  Saint  Le- 
ger, südlich  vom  Bourg  du  Four;  2)  u.  3)  die  Tore  von 
BbIbI  Christoph«  und  Saint  Antoine,  zwischen  dem 
Bourg  du  Four  und  Bive  ; 4)  das  Tor  von  Rive; 

5)  das  Tor  des  Molard,  das  sich  auf  den  See 
zu  öffnete  und  von  einem  z.  T.  noch  erhal- 
tenen Turm  geschützt  war;  6)  das  Tor  von 
Bel  Air,  mit  starkem,  die  Brücke  über  die 
Rhone  schliessendrn  Turm;  7)  das  Münztor 
(Porte  de  la  Monnaie),  das  sich  gegen  die  Vor- 
stadt La  Corraterie  öffnete;  8)  «las  Tor  von  La 
Tertasse ; 9)  das  Arvetor  oder  Tor  Baudet.  «les- 
»en  einer  mächtiger  Turm  heute  noch  das  Rat- 
haus flankiert.  Aber  auch  ain  rechten  Ufer 
hatten  sich  unterdessen  um  die  alte  Kirche  von 
Saint  Gervais  Häuser  geschaart,  die  immer 
zahlreicher  wurden,  so  «fass  auch  dieses  Quar- 
tier mit  Mauern  umgeben  werden  musste.  Zu 
welcher  Zeit  dies  geschah,  ist  schwer  zu  be- 
stimmen ; doch  sagt  ßonivard,  dass  der  o bourg  • 

Saint  Gervais  vor  der  Erbauung  der  Enceinte 
de  Marcossay  noch  offen  (declo»)  gewesen  sei. 

Iin  14.  Jahrhundert  wurde  Genf  zweimal  von 
verheerenden  Feucrshrunotcn  heimgesucht. 

Am  18.  April  13‘2I  zerstörte  ein  heftiger  Brand 
da»  aiu  See  gelegene  liandelsviertel  (die  am 
stärksten  mitgenommene  Bue  Neuve  de  la 
Rivicre  hat  seit  diesem  Unglück  den  Namen  der 
« Bötiaserie  « sich  bewahrt)  u.  13  Jahre  später, 
am  4.  September  1334.  ein  nicht  minder  verderbliches 
Feuer  beinahe  die  ganze  Oberstadt.  Erst  viel  später,  zu  Be- 
ginn des  15.  Jahrhunderts,  öffnete  man  die  seil  diesen  zwei 


Katastrophen  voller  Schutt  und  Unrat  gebliebenen  Gas- 
sen wieder  und  räumte  sie  aus.  Der  Schutt  wurde  an  der 
lonction  abgeladen,  worauf  wahrscheinlich  auch  die 
grosse  Fruchtbarkeit  der  spater  hier  angepflanzten  Gärten 
zuruckzufuhren  ist.  Seit  «lieser  Zeit  begann  die  Stadt, 
sich  zu  verschönern,  indem  man  einen  Teil  der  Gassen 
mit  Pflastersteinen  besetzt«1  und  in  die  « Franchise»  • offi- 
ziell das  Verbot,  mit  Holz  zu  bauen  und  mit  Stroh  zu 
decken,  aufnahm.  Schon  im  14.  Jahrhundert  hatten  die 
Messen  und  der  Handel  in  Genf  solche  Bedeutung  er- 
langt. dass  die  bestehenden  zwei  alten  Herbergen  (Au- 
berge  de  la  Mule  — ums  Jahr  tUOO  im  Viertel  La  Made- 
leine eröffnet  — und  Auberge  du  Bo»uf  Couronnö  — 1009 
am  Grand  M£zel  erbaut  — ) dem  Andrang  der  Fremden 
nicht  mehr  zu  genügen  vermochten.  Es  vermehrten  sich 
nun  die  zur  Aufnahm«*  und  Bewirtung  der  von  allen  Sei- 
ten her  zu  d«*n  Messen  Genfs  strömenden  Händler  be- 
stimmten  Herbergen  in  staunenswerter  Weise,  und  auf 
einem  zwischen  Longemalle  und  der  Rhonebrücke  nach 
und  nach  dem  See  abgewonnenen  Strich  Landes  siedelte 
»ich  rasch  ein  ganzes  Handelsviertel  an.  Zu  dieser  Zeit 
waren  die  verschiedenen  Handwerke  und  Handelszweige 
noch  streng  nach  einzelnen  Gassen  und  Stadtvierteln  ge- 
schieden  : die  Küfer  (fustiers)  wohnten  an  der  Fusterie. 
die  Sattler  (corroyeurs)  an  der  Corraterie,  die  Schuh- 
macher (taconnierx)  an  der  Taconnerie,  die  Metzger  am 
Grand  Mezel.  die  Kupferschmiede  (chaudronniers)  an  der 
beute  noch  nach  ihnen  genannten  Gasse  etc.  In  der 
zweiten  Hälfte  des  14-  Jahrhunderts  entstanden  in  Genf 
auch  drei  Spitaler:  derjenige  von  Saint  Jacques  nahe  der 
Rhonebrücke,  derjenige  der  Trinitö  in  Saint  Leger  und 
derjenige  von  Saint  Bernard  nahe  Saint  Antoine.  Die 
Geschientschreiber  berichten  ferner,  dass  zu  dieser  Zeit 
auch  schon  eine  geschätzte  höhere  Schulanstalt  bestand, 
die  Karl  IV.  1365  sogar  zu  einer  \kademie  umwandeln 
wollte.  11*29  gründete  der  reiche  Kaufheer  F.  de  Ver- 
xonnev  ein«*  Schule.  Eine  dritte  verheerende  Feuers- 
brunst zerstörte  am  21.  April  1430  einen  Teil  dm  /wi- 
schen den  Kirchen  Saint  Pierre  und  La  Madeleine  gele- 
genen Viertels  und  beschädigte  auch  die  genannten  zwei 
Gotteshäuser.  Im  15.  Jahrhundert  war  es  namentlich 
Bischof  Francois  de  Mies,  d«*r  sich  der  Interessen  Genfs 
kräftig  annahm,  indem  er  die  Vergrosserung  der  Stadt 
begünstigte,  die  Kathedrale  neu  aufbauen  liess  und  das 
Quartier  Saint  Gervais  mit  von  Toren  und  Türmen  be- 
setzten Erdwerken  umgab. 

Ein  schwerer  Schlag  traf  Genf,  als  Ludwig  XL  1482 
seine  Messen  aufhob.  Dann  kamen  zu  Beginn  des  16. 
Jahrhunderts  die  Pest  und  eine  Hungersnot,  die  beide 
erschreckliche  Dimensionen  annahmm,  wahrend  meh- 
rere Feuerausbrüche  die  schon  bedenkliche  Lage  der  Stadt 


Rechtes  Ufer  der  Rhone  unterhalb  der  Stadt  Gaof. 


(noch  verschlimmerten.  Zu  gleicb«*r  Zeit  sahen  sich  die 
Genfer  durch  neue  Streitigkeiten  mit  dem  Herzog  von 
Savoyen  gezwungen,  ihre  Stadt  neu  zu  befestigen.  Die 
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Mauern  wurden  durch  Festung* wälle  mit  Bastionen  ersetzt, 
und  zugleich  ward  auch  das  Quartier  Saint  Gervais  mit 
einem  geschlossenen  Mauerring  umgeben,  der  3 Türme 
trug  : den  Turm  der  Porte  de  Cornavin,  den  Turm  von 
Villeneuve  oder  Le  Cendrier  (am  See)  und  zwischen  bei- 
den den  Turm  Le  Renardier.  Diese  Werke  am  rechten  Ufer 
waren  1534  vollendet.  Um  dieselbe  Zeit  erbaule  man  am 
linken  Ufer  die  c boulevarts  • Saint  Antoine  und  Saint 
Christophe  oder  Le  Pin,  zwei  heule  noch  r.  T.  bestehende 
und  in  öffentliche  Anlagen  umgewandeltc  Kautionen 
(boulevarts).  Trotzdem  stand  immer  noch  eine  beträchtli- 
che Anzahl  von  Häusern  ausserhalb  der  Festungsanlageu 
in  den  Quartieren  Saint  Läger,  Rive,  Saint  Victor  und 
La  Corraterie  oder  Plainpalais.  Da  es  schwierig  war, 
diese  Aussenviertel  im  Kriegsfälle  genügend  zu  verteidi- 
gen, beschloss  man  ihre  Niederlegung.  Seit  1531  dehnten 
sich  dann  allmählig  diefFe»tungswällc£und  Bastionen 
immer  weiter  au»  und  umschlossen  nach  und  nach  die 
Corraterie,  die  Cr£ts  Daudet  oder  La  Treille  und  da* 
Quartier  Saint  L^ger.  Im  Hafen,  der  seit  mehr  als  lOJah- 
ren  schon  durch  Pfähle  und  Kelten  gesperrt  war,  begann 
man  jetzt  auch  mit  der  Befestigung  der  Ile  des  Harques. 
Während  der  nun  folgenden  Zeit  der  Escnl.ide  konnte 
Genf  froh  sein,  dass  »eine  Befestigungen  zur  Abwehr 
eines  Handstreiches  hinlänglich  stark  und  vollständig  wa- 
ren. Des- 


tiefgreifende  bauliche  Umgestaltung,  die  sich  im  Bau 
neuer  Brücken,  in  der  Verlängerung  der  Quaianlagen, 
im  Durchbrechen  neuer  Strassenzüge  in  der  Altstadt,  in 
der  Erstellung  zahlreicher  öffentlicher  Gebäude  und  in 
der  Schaffung  von  Gartenanlagen  und  Spazierwegen  gel- 
tend machte. 

Der  Name  der  Stadt  erscheint  in  den  Urkunden  des 
Mittelalters  unter  der  Form  Gebenna  u.  soll  nach  Guiche- 
rnt  vom  keltischen  genava  = Pforte.  Tor  herzuleiten  sein. 

ltibliographie.  Ausser  den  früher  schon  genannten 
Schriften  sind  noch  folgende  zu  erwähnen : Memoire» 
ile  ta  Societe  d’hittoive  et  d'archeol.  de  Genrve.  — Masse. 
Knceinles  et  fortificatum » de  (Jeneue.  Geneve  1316.  — 
Archinard  .Le»  edifice»  rehgieox  de  l'ancieune  <J( '<>  > 
Geneve  1864.  — Galill'e.  Geneve  hitlor.  et  archeotog.  2 
vol.  Geneve  1864-12.  — l.e  Itov.  Le»  anciennet  ffites  ge • 
nevoiset.  Geneve  1868.  — Le  Boy.  Promenade  hitlor.  et 
archeotog.  dann  ta  eitle  de  Getu-i **.  1868.  — Fazy,  II.  Ge- 
nrve sou*  tadomination  romaine.  Geneve  1868.  — Riguud. 
Le»  beaux-art»  <»  Geneve.  Geneve  1876.  — Borei.  Le»  fai- 
re» de  Gern  ve  an  X V • »irrte.  Geneve  1892.  — Rivoire. 
ltibliographie  hintor.  de  Geneve  au  X VI I !•  tiecle.  2 vol. 
Geneve  1882.  — Mayor.  L’ancienne  Genrve;  l’arl  et  le» 
nionument».  Geneve  1896-98.  Gaberel.  Hitloire  de  l’tl- 
glite  de  Getute.  3 vol.  1853-62.  [i*  teil  am-hi  ] 
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nen  grossen  Teil  des  17.  Jahrhunderts  in  Anspruch,  er- 
schienen aber  immer  noch  nicht  als  völlig  ausreichend, 
so  dass  im  folgenden  Jahrhundert  eine  besondere  Be- 
hörde (Chambre  des  fortilications)  nochmals  einen  Plan 
zur  Neubefestigung  der  Stadt  ausarbeitete.  Dieser  sah  eine 
grössere  Ausdehnung  der  Wälle,  den  Bau  von  Kasemat- 
ten und  unterirdischen  Laufgängen,  sowie  die  Beseiti- 
gung überflüssiger  Anlagen  vor  und  katn  so  teuer  zu 
stehen,  dass  die  Stadt  zur  Aufnahme  von  beträchtlichen 
Anleihen  und  zu  einer  fühlbaren  Erhöhung  der  Steuern 
genötigt  ward.  Diese  neuen  Arbeiten  fanden  ihren  Ab- 
schluss im  Zeitraum  1724-26.  Unter  der  französischen 
Herrschaft  sollte  Genf  mit  verschiedenen  Aussenforts  um- 
geben werden,  doch  blieb  es  beim  blossen  Projekt,  da 
Napoleon  I.  schliesslich  darauf  verzichtete,  Genf  zu  einer 
•terkeo  Festung  umzugestnlten.  Die  aus  dem  18.  Jahrhun- 
dert stammenden  Wälle  blieben  ohne  grosse  Aenderun- 
gen  bis  1849  bestehen,  nachdem  man  allerdings  schon 
1822  mehrere  der  Bastionen  zu  ölTentlichen  Spazierwegen 
umgewandelt  hatte.  Der  raschen  Entwickelung  der  Stadt 
trug  man  Rechnung  durch  Niederreissen  der  Kasematten. 
Schlagen  von  zwei  leichten  Hängebrücken  quer  über  die 
Tranch^es,  den  Rau  von  breiten  Quaianlagen  längs  lieider 
Flussufer  und  durch  die  Erstellung  des  Pont  des  Bergues. 
Trugen  schon  diese  Arbeiten  wesentlich  zur  Verschöne- 
rung von  Genf  bei,  so  war  dies  in  noch  grosserem  Masse 
der  Fall,  als  1849  mit  der  vollständigen  Beseitigung  der 
Befestigungsanlagen  begonnen  worden  war.  Von  dieser 
Zeit  an  datieren  die  mächtige  Vergrösserung  der  Stadt, 
ihr  Uebcrgreifen  auf  dis  umliegende  Gelände  und  ihre 


irsweiscl»«  Stromrioos.der  Rhone. 

GENFER8EE  (Frankreich  und  Schweiz,  Kt.  Genf, 
Waadt  und  Wallis).  Der  Genfersee  ist  der  grösste  See  von 
Central-,  West-  und  Südeuropa;  an  Fläche'wird  er  über- 
trotfen  vom  Plattensee  (der  seiner  geringen  Tiefe  wegen 
als  blosser  Weier  anzusprechen  ist),  an  Tiefe  von  den 
wichtigsten  der  oberilalienischen  Seen  (Corner-,  Langen- 
und  Gardasee).  An  Volumen  übertrillt  aber  der  Genfersee 
alle  Seen  Europas  mit  Ausnahme  einiger  solchen  von 
Skandinavien  und  Finland.  Er  ist  ein  sog.  Flusssee 
(Penck)  und  wird  von  der  Rhone  durchflossen.  Sein 
grösster  Zufluss  ist  die  Rhone  des  Wallis,  sein  einziger 
Abfluss  die  Rhone  von  Genf. 

Der  Name  des  Sees  hat  im  Laufe  der  Zeiten  oft  gewech- 
selt: Lernend.  Lemanut  bei  den  griechischen  und  römi- 
schen Geographen,  Accion  bei  Festus  Avienus,  Lacut  Lo • 
»anete  auf  der  Peutinger  Tafel,  Mare  Ithodani  Zu  Beginn 
des  Mittelalters  Lacut  Lemanut,  hei  Aegidius  Tschudi 
1598  Lotner  oder  Genjfertee.  1570  Lac  de  Geneve.  Im 
Französischen  blieb  dann  diese  letztere  Bezeichnung  bis 
zum  19.  Jahrhundert  die  vorherrschende,  hat  aber  später 
wieder  allgemein  dem  Namen  Lac  Leman  weichen  müs- 
sen. In  Uebereinstimmung  init  dem  Grundsatz  einer  guten 
Nomenklatur,  dass  jedes  genügend  wichtige  geographische 
Individuum  seinen  eigenen  Namen  tragen  soll  und  mit 
Hinsicht  darauf,  dass  der  Name  unseres  Sees  derart  all- 
gemein bekannt  ist,  um  über  seine  Natur  keinen  Zweifel 
aufkominen  zu  lassen,  heisst  er  im  Französischen  jetzt 
nicht  inehr  Lac  Leman,  sondern  kurzweg  l.c  Leman.  Die 
nichtfranzosischen  Sprachgebiete  bevorzugen  immer  noch 
die  Benennung  des  Sees  nach  seinem  bedeutendsten 
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Uferort : Genfersec,  Lake  of  Genera , Lago  di  Gwevra. 
Es  wäre  zu  wünschen,  dass  der  kurze  und  prägnante  Aus- 
druck Leman  auch  in  der  deutschen  Sprache  allgemeine 
Verbreitung  linden  würde.  Die  geographische  Mitte  des 
Genferaees  liegt  in  46*  27 ' N.  Br.  und  6°  32'  0.  L.  von 
Greenwich.  Der  See  erstreckt  sich  über  46'  50"  geogra- 
phischer Länge  und  18'  36“  geographischer  Breite.  Die 
MiltelhÖhe  des  Wasserspiegels  ist  371,9  m über  dem  Mit- 
leiwasserstand der  europäischen  Meere. 

Der  See  bildet  einen  mit  seiner  konkaven  Seite  nach  S. 
schauenden  unregelmässigen  Halbmond,  dessen  O.-Ilorn 
breiter  und  tiefer  ist  als  das  W.-Horn.  Seine  grosse  Achse 
ist  gleich  einem  Kreisbogen  von  35,5  km  Radius  und  120  ' 
Dehnung,  dessen  Kreismitlelpunkt  5 km  s.  vom  Hoc 
d'Enfer  in  Savoyen  liegt. 

Man  teilt  den  See  in  zwei  durch  die  nicht  sehr  stark 
ausgesprochene  Enge  von  Promenlhoui  geschiedene  Ab- 
schnitte ein:  den  Grand  Lac  im  0.  und  <len  Petit  Lac  iin 
W.  Kerner  wird  unter  der  Bezeichnung  des  Haut  Lac  die 
6.  der  Linie  Vevey-Meillerie  liegende  Fläche  des  Grand 
Lac  und  unter  der  der  Grande  Gone  he  die  zwischen  dem 
vorgeschobenen  Delta  der  Drance  und  der  Spitze  von 
Yvoire  eingeschnittene  Bucht  verstanden. 

An  natürlichen  Inseln  weist  der  Genfersec  nur  die  Bo- 
ches de  Salagnon  vor  Burier  bei  Clärens,  an  künstlichen 
Inseln  den  Hol  de  Peilz  bei  Villeneuve,  die  Roche  aux 
Mouetles  bei  Clärens  und  die  Ile  La  Harpe  vor  Rolle  auf. 
Die  Gesamtlläche  dieser  Inselchen  beträgt  nicht  einmal 
ganz  eine  Hektare,  so  dass  die  Insulierung  des  Genfersees 
gleich  Null  ist.  Die  zahlreichen  vor  der  Spitze  von  Yvoire, 
vor  der  Mündung  der  Venoge  und  anderswo  aufragenden 
FelsrilTe  sind  erratische  Blöcketdie  von  den  diluvialen  Glet- 
schern aus  den  Alpen  hierher  verfrachtet  wurden. 

In  der  Luftlinie  gemessen  ist  der  Genfersec  von  Chillon 
am  einen  bis  Genf  am  andern  Ende  63,4  km  lang,  während 
die  bogenförmige  Längsachse  72,3  km  misst.  Die  Uferenl- 
wicklung  des  Sees  von  der  Einmündung  der  Rhone  bis 
zu  ihrem  Ausfluss  beträgt  am  N.-Ufer  9o  km,  am  S.-Ufer 
72  kin,  im  Ganzen  167  km.  Seine  grösste  Breite,  senk- 
recht zur  Bogenachse  gemessen,  erreichter  mit  13,8  km 
zwischen  der  Bucht  von  Morges  und  Amphion.  Mittlere 
Breite  (gleich  dem  Quotienten  aus  der  Fläche  und  der 
Länge  der  liogenachse)  8,1  km. 

Die  Gesamtlläche  des  Genfersees  beziffert  sich  auf  582,36 
km1  (was  gleich  ist  der  Fläche  eines  kreisrunden  Sees 
von  13,6  km  Radius),  sein  Volumen  auf  88920  Millionen 
rn 3 oder  auf  rund  80  km3  (was  gleich  ist  dem  Volumen 
einer  Kugel  von  2769  m Radius).  Mittlere  Tiefe  (gleich 
dem  Quotienten  aus  dem  Volumen  und  der  Flächei  152.7 
m;  maximale  Tiefe  309,7  m. 

Die  wichtigsten  geographischen  Werte  für  die  zwei 
grossen  Abschnitte  des  Genfersees  und  für  ihn  als  Ganzes 
lassen  sich  wie  folgt  zusammenstellen 

Grand  Lac  Petit  Lac  Genfersec 
Fläche  503  km*  79  km*  582  km* 

Mittlere  Tiefe  172  m 41  m 153  rn 

Volumen  86  km-1  3 km3  89  km 3 

Von  der  allgemeinen  Re^el,  dass  die  grossen  Wasser- 
Hachen,  Meere  und  Seen,  international  sind,  indem  die 
Staatengrenzen  (wie  dies  z.  B.  am  Bodensee  zutriin)  längs 
der  Ufer  verlaufen,  macht  der  Genfersec  eine  Ausnahme. 
In  dieser  Hinsicht  gelten  hier  noch  die  Bestimmungen  des 
Lausanner  Vertrages  vom  30.  Oktober  1564,  der  die  allge- 
meine Grenzlinie  in  die  Seeachse  verlegt  unef  die  auf  das 
Seeufer  stossenden  Grenzen  der  einzelnen  Staaten  bis  zu 
dieser  hinaus  geradlinig  verlängert.  Dementsprechend  ist 
die  Gesamtlläche  des  Sees  unter  die  einzelnen  Uferstaaten 
wie  folgt  verteilt:  Waadt  298  km  *,  Genf  38  km*.  Wallis 
12  km*;  Schweiz  348  km*.  Frankreich  234  km*. 

Die  hydrographische  Karte  des  Genfersees  ist  im  Zeit 
raum  von  18<2-1888  von  den  beiden  Ingenieuren  des  eid- 
genössischen topographischen  Bureaus  in  Bern  Ph  Gossel 
und  J.  Hornlimann.  vom  französischen  Ingenieur  des 
Ponts  et  Chaussöes  A.  Delebecque  in  Thonon  und  von 
Ingenieur  Ed.  Pictet-Mallet  in  Genf  aufgenommen  worden 
Verdllenllicht  ist  die  Karte  des  Petit  Lac  (Carte  du  Lat 
de  Genere)  in  1 : 12500  von  Kd.  Pictet-Mallet  ( Genöre 
1878),  die  des  ganzen  Sees  in  1 : 25000  im  Tojtogranhi- 
sehen  Atlas  der  Schweiz  ( S iegf ned alias),  in  1 : 50000 
in  der  vom  eidgenöss.  topographischen  Bureau  ausgege- 


benen 7 tefenkarte  des  Genfersees  und  im  Attas  des  tacs 
franpais  von  A.  Delebecque,  in  1 : 100000  in  A.  Delebec 
que's  Werk  Les  lacs  francais  (Paris  1888)  und  im  ersten 
Band  der  von  F.  A.  Forel  verfassten  Monographie  Le  Le- 
man (Lausanne  1892).  Die  auf  diesen  Karten  dargeslellten 
Reliefverhallnisse  des  Sees  beruhen  auf  12000  Ixitungen 
Das  unterseeische  Relief  der  Wanne  des  Genfersees  lässt 
sich  in  zwei,  deutlich  voneinander  getrennte,  Abschnitte 
gliedern 

a.  Der  Grand  Lac  bildet  ein  von  der  Walliser  Hbouc- 
ebene  bis  zur  Enge  von  Promenthoux  reichendes  Thal, 
dessen  Sohle  rückläufig,  d.  h.  der  allgemeinen  Laufrichtung 
der  Rhone  entgegen  um  1,4  % fällt.  Der  ganze  Abschnitt 
dieses  Thaies  östlich  vom  Querschnitt  Morges-Amphion 
ist  aufgefüllt  vom  untergetauchten  Rhonedelta,  das  zu- 
nächst von  O.-W.  mit  10%  Böschung  ziemlich  steil  fallt, 
dann  allmihlig  immer  flacher  wird  und  schliesslich 
mit  der  centralen  Ebene  des  Sees  verschmilzt.  Diese  *n 
Fläche  60  km*  messende  centrale  Ebene,  die  durch  den 
beständigen  Schlamrnabsat/.  aus  dem  von  der  Rhone  und 
den  andern  Zuflüssen  dem  See  sugeführten  Wasser  voll- 
kommen horizontal  gestaltet  worden  ist,  liegt  zwischen 
Morges,  Amphion,  I.ugrin  und  Cully  und  hat  eine  Tiefe 
von  309.5  m.  Gestört  werden  die  sonst  bemerkenswert  re- 
gelmässig au  »gebildete  n Seilengehänge  des  unterseeischen 
Thules  durch  die  unter  Wasser  getauchten  Schuttkegel  der 
Deltas  einiger  Zuflüsse.  Das  grösste  und  hier  einzig  nen- 
nenswerte dieser  Deltas  ist  das  der  Drance,  das  mit  einer 
Breite  von  5 km  ansetzt  und  auf  2 km  Länge  sich  in  den 
See  vorschiebt.  Die  Scitemiehänge  der  Seewanne  sind  im 
östlichen  Abschnitt  des  Grand  Lac.  wo  die  Wandungen 
aus  verhältnismässig  festem  Kalk- u.  Nagelfluhfels  bestehen, 
stark  geneigt : so  beträgt  die  Böschung  des  Gehänges  gegen 
die  Mitte  der  O. -Hälfte  30  50  und  mehr  %,  um  unter  den 
Mauern  von  Chillon  und  am  Fenalet  bei  St.  Gingolph 
sogar  den  Betrag  von  100%  zu  erreichen.  In  der  W.-Hälfte. 
wo  Molasse,  Mergel  una  Thone  die  Wandungen  He- 


i<aaforiea  : Der  Haut  l,ac  mit  Ve\ lauft,  Obilion  u.  ü«nl  du  Muli. 


Sees  bilden,  geht  dagegen  die  Böschung  der  Seileiigehaiige 
bis  zu  Beträgen  von  10-5  % herunter. 

Im  untergelauchten  Delta  der  Rhone  ist  noch  des  durch 
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die  Lotungen  von  Ingenieur  Hornlimann  entdeckten  un- 
terseeischen Rinnsales  dieses  Flusses  zu  gedenken.  Es  ist 


Genfer»««  : Montreux  and  Clärens. 


dies  eine  Furche,  längs  welcher  das  kalte,  mit  suspendier- 
tem Material  beladene  und  daher  im  Sommer  milchig 
getrübte  dichte  Flusswasser  in  die  grössten  Tiefen  des 
Sees  ablliesst.  Dabei  lagert  sich  infolge  des  Rückstaues, 
der  bei  der  Berührung  des  unterseeisch  abfliessenden  Was- 
sers mit  dem  ruhenden  Seewasser  entsteht,  zu  beiden 
Seiten  dieser  Strömung  ein  Teil  der  milgeführten  Allu- 
vionen ab,  so  dass  zwei  das  Rinnsal  rechts  und  links  be- 
gleitende Dämme  aufgeschüttet  werden.  Diese  in  ihrem 
Verlaufe  mehrfach  gewundene  Furche  ist  500-800  in  breit, 
und  ihre  Tiefe  betragt  bis  zu  50  m unter  derjenigen  der 
Oberkante  der  beiden  Seitendämme  ; bei  der  Isobathe  von 
230  m ist  sie  noch  10  m tief,  lässt  sich  in  255  m Tiefe  un- 
ter dem  Wasserspiegel  noch  erkennen  und  verschwindet 
erst  in  einer  Entfernung  von  9 km  vor  der  Mündung  der 
Rhone  in  den  See.  (Vergl.  die  Beschreibung  der  analogen 
unterseeischen  Stromrinne  bei  der  Mündung  des  Rhein 
in  den  Rodensee  in  diesem  Lexikon,  Band  I,  Seite  293). 

b.  Im  Petit  Lac  ist  die  Gestaltung  der  Wanne  eine  we- 
niger regelmässige,  indem  hier  eine  Reihe  von  sekundären 
Becken  auflreten  (Hecken  von  Nyon  mit  76  m,  Becken 
von  Tougues  mit  70  m,  Becken  von  Coppet  mit  66  m. 
Recken  von  Chevron  mit  71  m,  Becken  von  Bellevue  mit 
50  m Tiefe),  die  durch  wenig  scharf  ausgebildete  untersee- 
ische Barren  von  einander  geschieden  werden.  Die  den 
Grand  Lac  vom  Petit  Lac  trennende  Barre  von  Promen- 
thoux  liegt  mit  dem  höchsten  Punkt  ihres  Rückens  66  m 
unter  dem  Wasserspiegel.  Die  Tiefe  des  Petit  Lac  nimmt 
von  der  Barre  von  Promenthoux  an  beständig  ab  bis  zur 
Sand-  und  Kiesbank  von  Le  Travers  in  Genf,  die  das  See- 
hecken von  seinem  Ausfluss,  der  Rhone  von  Genf,  ab- 
schliesst.  Seine  maximale  Tiefe  erreicht  der  Petit  Lac  zwi- 
schen Nyon  und  Nernier  mit  76,5  m. 

Am  Boden  der  Wanne  des  Sees  setzen  sich  die  Sink- 
stotTe  ab.  die  durch  die  Brandung  von  den  Seeufern  weg- 
gewaschen und  durch  die  Zuflüsse  in  den  See  verfrachtet 
werden.  Auf  dem  Strand  und  der  ITerbank  bestehen  diese 
Alluvionen  aus  Blocken.  Gerollen,  Kies  und  Sand,  an 
den  Gehängen  und  auf  der  Sohle  des  Sees  aus  feinem, 
thonig-mergeligem  Schlamm.  Die  mineralogische  und 
petrographische  Zusammensetzung  dieser  Absätze  ent- 
spricht derjenigen  der  Seeufer  und  des  Einzugsgebietes 


GEN 

der  Zuflüsse  zum  See ; eine  grosse  Rolle  spielt  dabei 
das  eiszeitliche  Erratikum,  das  aus  alpinen  Gesteinen 
verschiedenster  Art  sich  zusammensetzt.  Die  an  den 
Gehängen  und  auf  der  centralen  Ebene  abgesetzten  fei- 
nen Alluvionen  sind  in  den  verschiedenen  Abschnitten 
des  Genfersees  von  verschiedener  chemischer  Zusam- 
mensetzung. Im  Haut  Lac  und  auf  dem  Delta  der  Rhone 
herrschen  Silikate  vor.  während  die  in  Salzsäure  lösli- 
chen Substanzen  nur  30%  des  Ganzen  ausmachen ; im 
westlichen  Abschnitt  des  Grand  Lac  und  im  Petit  Lac, 
in  die  die  aus  Voralpen  und  Jura  herkommenden  Zu- 
flüsse münden,  treten  die  in  Salzsäure  löslichen  Kalk- 
und  Magnesiurnabsätze  etc  in  grösseren  Massen  auf,  so 
dass  sie  dort  40  %,  hier  45-50  % des  Ganzen  bilden  können. 

Die  Analysen,  die  sich  der  Hauptsache  nach  auf  die 
dem  Dredschnetz  allein  zugänglichen  obersten,  rezenten 
Schichten  des  Bodenschlammes  beziehen,  weisen  darin 
nur  eine  sehr  schwache  Vertretung  von  organischer 
Substanz  nach  : 3-5%  im  Maximum,  meist  aber  noch  viel 
weniger. 

Der  Genfersee  hat  Süsswasser,  das  einen  nur  sehr  ge- 
ringen Gehalt  an  mineralischen  Bestandteilen  aufweist 
und  dessen  Zusammensetzung  in  allen  Abteilungen  des 
Sees  und  zu  allen  Jahreszeiten  keine  merklich  verschie- 
dene ist.  Die  chemische  Analyse  ergibt  auf  1 kg  Wasser 
des  Genfersees  an  mineralischer  Substanz  folgende  Zah- 


?n : 

Schweflige  Säure 
Chlor 

H.SO, 

CI 

36,9  Milligramm 
1.2 

Kalk 

CaO 

62,5 

Magnesia 

Mg  O 

9,7 

» 

Kaliumoxyd 

K,0 

2,0 

• 

Natriumoxyd 

Na,0 

5,6 

• 

Kieselsäureanhydrid 

Si  O, 

3,6 

• 

Aus  diesen  Zahlen  lässt 

: sich  der 

wahrscheinliche  Ge- 

halt  an  gelosten  Salzen  in 
aees  wie  folgt  feststellen: 

einem  kg 

Wasser  des  Genfer- 

Kieselerde 

Si  0, 
Na  CI 

3.6  Milligramm 

Kochsalz 

2,0  • 

Glaubersalz 

Na.S04 
K.  S04 

10,4  • 

Schwefelsaures  Kalium 

3,7 

Schwefelsaurer  Kalk 

Ca  SO. 

49.8  » 

Kohlensaurer  Kalk 

Ca  CO, 

74.9 

Kohlensäure  Magnesia 

Mg  CO. 

20,4  • 

Verschiedenes,  organische  Substanz 

10,2  » 

Tolal  an  gelöster  Substanz  175,0  Milligramm 

Die  Gesamtmenge  der  milteis  Kaliumpermanganat  be- 
stimmbaren organischen  Substanzen  ist  eine  sehr  geringe 
und  beträgt  etwa  10  mg  auf  1 kg  Wasser. 

Ein  Liter  Oberllächenwasser  enthält  an  absorbierten 
Gasen  : 

Sauerstoff  7,8  cm3 

Stickstoff  15,4  • 

Kohlensäure  8,7  » 

Das  Wasser  der  tiefen  Schichten  enthält  nahezu  die 
gleichen  Mengen  gelöster  Gase  wie  das  Oberllächenwasser. 
An  der  Oberfläche  ist  das  WaBser  ganz  oder  beinahe  ganz 
mit  Gasen  gesättigt,  während  die  unter  grösserem  Druck 
stehenden  und  daher  weit  mehr  Gase  zu  absorbieren  fä- 
higen tiefem  WasBorschichten  niemals  ganz  durchlüftet 
Bind  und  keine  Gelegenheit  haben,  ein  reicheres  Quantum 
von  atmosphärischen  Gasen  zu  erhalten. 

Die  lokalen  oder  jahreszeitlichen  Schwankungen  im 
Gehalt  an  organischer  Substanz  oder  an  gelösten  Gasen 
sind  stärker  als  diejenigen  im  Gehalt  an  mineralischen 
Bestandteilen,  obwohl  auch  sie  nicht  so  beträchtlich 
werden,  dass  sie  sich  verdoppeln  könnten. 

In  thermischer  Beziehung  gehört  der  Genfersee  dem 
Typus  der  subtemperierten  tropischen  Seen  (Klassifika- 
tion Forel)an.  ln  aer  pelagischen  Region  de*  Grand  Lac 
schwankt  die  Temperatur  des  Oberllächenwaspero  zwi- 
schen 4'  und  24  c £.,  sie  kann  in  der  litioralen  Region 
der  Buchten  und  auch  in  der  pelagischen  Region  des 
Petit  Lac  im  Winter  bis  zu  0 ° sinken  und  im  Sommer 
in  engen  Einbuchtungen  etwas  über  24  ° steigen.  Die 
Temperatur  des  Wassers  in  der  Tiefenregion  schwankt 
zwischen  4.0°  und  5,5°  C. 

Die  tägliche  Wärmeschwankung  des  Seewassers,  die  an 
schönen  Sommcrlagen  an  der  Oberfläche  gewöhnlich  2" 
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beträgt  (aber  auch  bis  auf  4C  analeigen  kann),  macht  sich 
im  günstigsten  Fall  bis  in  eine  Tiefe  von  12-25  m fühlbar, 
die  jährliche  Schwankung  bis  auf  120  in  Tiefe  und  die 
cjrk lische  Schwankung  (in  Decennien)  bis  an  den  Boden 
des  Sees. 

Ucber  das  Gefrieren  des  Genfersees  wissen  wir  Folgen- 
des: In  sehr  strengen  Wintern  (sog.  grands  hivers)  ge- 
friert der  Hafen  von  Genf,  den  man  xu  Fuss  hat 
begehen  können  in  den  Wintern  von  1570, 1573, 1681, 1684, 
1782,  1785,  1789.  1810,  1854  und  1891.  Dieses  Gefrieren 
des  Hafens  von  Genf  kann  in  Anbetracht  seiner  geogra- 
phischen Lageverhältnisse  nur  dann  eintreten.  wenn  bei 
sehr  strenger  Kälte  ein  anhaltender  N.-Wind  bläst.  Hat 
sich  xu  Zeiten  grosser  Windstille  gegen  das  Ende  des 
Winters  hin  das  Wasser  des  Petit  Lac  nach  einer  Reihe 
von  Nächten  mit  starker  Wärmeausstrahlung  bis  unter 
4°  abgekühlt  (verkehrte  thermische  Schichtung),  so  sieht 
man  in  seiner  pelagischen  Region  lamellare  oder  kuchen- 
förmige  Eisschollen  sich  bilden  (1880,  1888,  1891,  1893). 
Im  Februar  1891  endlich  ist  auch  der  Haut  Lac  stellen- 
weise (in  den  Buchten  von  Territet.  Clärens  und  Ville- 
neuve)  zugefroren  — ein  bisher  am  Grand  Lac  historisch 
noch  nie  notiertes  Vorkommnis. 

Die  Durchsichtigkeit  des  Wassers  im  Genfereee  lässt  sich 
aus  folgenden  Werten  erkennen : die  Sichtbarkeitsgrenze 


liegt  im  Sommer  in  6,6  m und  im  Winter  in  10  m Tiefe. 
Im  Februar  1891  ist  von  uns  ein  äussersler  Wert  von 
21,5  m festgestellt  worden. 

Aus  dem  Jahresmittel  einer  Reihe  von  gleichzeitigen 
Beobachtungen  haben  sich  örtliche  Verschiedenheiten 
in  der  Sichtbarkeilsgrenze  ergeben.  Diese  liegt  z.  B.  vor 
Meillerie  in  9,0  m,  vor  Pully  in  9.7  m,  vor  Evian  in  10,4 
m,  vor  Morges  in  10,1  m,  vor  Thonon  in  11,3  m und  vor 
Nernier  in  11,0  m Tiefe.  Die  Durchsichtigkeit  des  Was- 
sers nimmt  mit  zunehmender  Entfernung  von  der  Ein- 
mündung der  Walliser  Rhone  regelmässig  zu. 

Die  Grenze  der  absoluten  Dunkelheit  liegt  für  Chlor- 
silber vor  Morges  im  Sommer  in  45  m und  im  Winter  in 
110  rn  Tiefe  (nach  F.  A.  Forel),  für  Jod-  und  Bromsilber 
in  200.  resp.  240  m Tiefe  (nach  Fol  und  Sarasin). 

Die  Eigenfarbe  des  Genferseewassers  entspricht  dem 
4.  Grad  der  von  Forel  aufgestellten  Farbenskala,  der  gleich 
ist  einer  Mischung  von  9 Teilen  Kaliumchromat.  91  Teilen 
Kupfervitriol,  455  Teilen  Ammoniak  und  19  445  Teilen 
destilliertem  Wasser.  Es  gehört  damit  der  Genfersee  dem 
Typus  der  blauen  Seen  an.  (Vergl.  den  Art.  Bi.ai  sek  des 
Lexikons). 

Die  stärksten  im  Genfersee  auftretenden  Wellen  (ge- 
messen beim  Sturm  vom  20.  Februar  1879)  halten  eine 
Länge  (Abstand  zwischen  zwei  Kämmen)  von  35  m,  eine 
Periode  von  4,7  sec  und  eine  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit von  7,3  m pro  Sekunde.  Ihre  Hohe  hat  man  nicht 
direkt  gemessen,  sie  ist  aber  von  uns,  vom  höchsten 


Punkt  des  Wellenkammes  bis  zum  tiefsten  des  Wellen- 
thaies gerechnet,  zu  1,7  m geschätzt  worden.  Die  untere 
Grenze  der  tatsächlichen  Wellenwirkung  auf  den  Boden 
an  den  l'fern  des  Genfersees  liegt  bei  Morges  in  9 m un- 
ter dem  Kiedrigwussrrstand. 

Für  die  stehenden  Wellen  der  Seiches  beträgt  die  Pe- 
riode (2  t)  bei 

longitudinalen  uninodalen  Seiches  73  Minuten 

■ binodalen  • 35,5  ■ 

transversalen  uninodalen  • 10  » 

■ binodalen  • 5 • 

Aus  dies^  Zahlen  ergibt  sich,  dass  eine  ganze  Schwin- 
gung von  longitudinalen  binodalen  Seiches  nicht  ganz 
die  Hälfte  der  Ziit  einer  Schwingung  von  longitudinalen 
uninodalen  Seiches  beansprucht,  was  ein  au>  na  Inns  weise 
seltener  und  von  uns  in  andern  Seen  noch  nicht  beolach- 
teter  Fall  ist.  Die  Höhe  der  longitudinalen  Seiches,  im 
Centrum  der  Bäuche  gemessen,  ist  in  Genf  eine  viermal 
grössere  als  in  Chillon.  Die  in  Genf  am  2.  und  3.  Oktober 
1841  gemessene  maximale  Höhe  der  Seiches  hat  den  Be- 
trag von  1,87  m überschritten.  Die  am  längsten  andauernde 
bekannte  Serie  von  Seiches  ist  die  in  Genf  in  der  Zeit 
vom  26.  März  bis  3.  April  1891  beobachtete,  nämlich  145 
longitudinale  uninodale  Schwingungen  mit  einer  Periode 
von  je  73  Minuten.  Wenn  diese  Reihe  nicht  durch  das 
Auftreten  einer  Serie  von  binodalen 
Seiches  unterbrochen  worden  wäre,  so 
hätte  sie  nach  einer  auf  der  liohenab- 
nahme  der  beobachteten  Schwingungen 
beruhenden  Berechnung  noch  bis  zum 
Ende  des  neunten  Tages  angedauert 
und  würde,  bis  die  Amplitude  gleich  Null 
geworden  wäre,  182  Schwingungen  von 
20-0  cm  Höhe  gezählt  haben 
Strömungen  treten  im  Genfersee  ganz 
unregelmässig  auf  und  lassen  sich  bis 
jetzt  noch  nicht  in  allgemeine  Gesetze 
zusammenfassen.  Ihre  grösste  gemes- 
sene Geschwindigkeit  betrug  hier  30  cm 
pro  Sekunde. 

Die  Grosse  des  auf  festem  Land  lie- 
genden Einzugsgebietes  des  Genfersees 
beträgt  7412  km*;  da  der  See  selbst  eine 
Fläche  von  582  km*  umfasst,  so  entsen- 
det ein  Stück  Erdoberfläche  von  7994 
km*  Fläche  seine  Wasser  bei  Genf  mit 
der  Bhone  zum  Meer.  Von  dieser  Ge- 
samtfläche entfallen  rund  1000  km*  auf 
Firn  und  Gletscher  (d.  h.  900-1060  kin* 
je  nachdem  die  Mehrzahl  der  Gletscher 
gerade  ihren  geringsten  oder  höchsten 
Stand  erreicht  hat).  An  Fläche  des  Ein- 
zugsgebietes entfallen  auf  die  einzelnen  Zuflüsse  zuin 
Genfersee:  auf  die  Rhone  des  Wallis  5220  km*  und  auf 
die  Gesamtheit  der  übrigen  unmittelbaren  Zuflüsse  2192 
km*.  Unter  diesen  letzteren  umfassen  die  Gebiete  der 
Drance  des  Chablais  545,  der  Venoge  205,  der  Promen- 
thouse  105.  der  Aubonne  102  km*  u.  s.  f. 

Das  mit  der  Rhone  bei  Genf  aus  dem  See  abfliessende 
Wasaervolumen  beträgt  250  m*  pro  Sekunde,  was  gleich 
kommt  einer  mittleren  täglichen  Masse  von  21  600000  in  3 
oder  einer  mittleren  jährlichen  Masse  von  7914  Millionen 
m 3 Wasser  (=  Vn  6er  Wassermenge  des  ganzen  Genfer- 
sees).  Die  Wasserführung  der  Rhone  des  Wallis  schwankt 
zwischen  20  und  860  m3  pro  Sekunde.  Als  Glelscherfluss 
hat  sie  ihren  Hochwasserstand  im  Hochsommer,  zu  wel- 
cher Zeit  die  volle  Masse  des  während  des  ganzen  Jahres 
auf  den  100O  km*  Firn  und  Eis  ihres  Einzugsgebietes  an- 
gesammelten  Wassers  abfliesst. 

Aus  der  Fläche  des  Genfersees  lässt  sich  berechnen, 
dass  ein  Unterschied  von  6,74  rn3  pro  Sekunde  in  der 
Wasserführung  zwischen  Zuflüssen  und  Ausfluss  eine 
llohenschwankung  des  Seespiegels  von  einem  Millimeter 
in  24  Stunden  zur  Folge  hat.  Da  die  W’asserführung  des 
grössten  Zuflusses  im  Sommer  die  des  Winters  um  das 
10  fache  übersteigt,  so  ergibt  sich  daraus  auch  eine  jähr- 
liche Höhenschwankung  des  Seespiegels.  Diese  Schwan- 
kung wird  in  fühlbarem  Masse  noch  beeinflusst  durch  die 
Wirkung  der  Schleusen  und  Wehre,  die  für  die  im  Jahr 
1713  erstellten  Wasserwerke  der  Stadt  Genf  erbaut  und  bis 


Osnfort«'*  : Le  Bouveret. 
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heute  beständig  vergrossert  und  verbessert  worden  sind, 
sodass  jetzt  der  Wasserstand  des  Sees  wie  derjenige  eines 
für  industrielle  Zwecke  künstlich  angelegten  Beckens 
nach  Bedürfnis  reguliert  werden  kann. 

Wie  sich  die  Waaserverhfillnisse  des  Genfersees  damals 
gestaltet  hallen,  als  ihre  Schwankungen  einzig  von  den 
natürlichen  Aeenlien  bestimmt  worden  sind,  wissen  wir 
nicht.  Iin  19.  Jahrhundert  hatte  der  Mensch  in  diese  Ver- 
hältnisse bereits  bestimmend  eingegriden,  indem  er  den 
Abfluss  der  lthone  aus  dem  See  im  Winter  durch  ein 
Stauwehr  beinahe  völlig  verschloss,  deren  Wasser  auf  die  i 
Hader  des  Wasserwerkes  leitete  und  damit  natürlich  auch  I 
die  jährlichen  Wasserstandsschwankungen  im  See  ver- 
minderte.  Immerhin  geben  wir  in  folgender  Tabelle  eine 
Darstellung  der  Wasserstände  für  die  Zeit  von  1818- 1883.  I 
Dabei  ist  zu  tnunerken,  dass  die  Messungen  auf  den  Nie- 
drigwas&erstand  (Nullpunkt  des  Norrnallimnimeters  = ZL), 
der  einem  um  3 m unter  der  Rmnzcplatte  des  Fi* punkte« 
der  Pierre  du  Niton  in  Genf  (IIPNI  liegenden  Wasser- 
spiegel entspricht  (also  ZL  = ItPN  — 3,0  m),  bezogen 
worden  sind. 


Monatsmittel : 


Januar 

ZL  -f-  0,928  in 

Juli  ZL  4-  2.032  in 

Februar 

0,888  • 

August 

2,136  • 

Marz 

0,900  • 

September 

1,876  • 

April 

0,9» 1 • 

Oktober 

1,432  • 

Mai 

1.204  • 

November 

1,160  . 

Juni 

1,611  » 

Dezember 

1,080  • 

Die  Amplitude  der  jährlichen  Schwankung  (Mittel  aus 
den  Maxiina.  weniger  Mittel  aus  den  Minima)  betrug  in 
diesem  Zeitraum  1.52*2  in.  Beobachtete  Extreme:  niedrig- 
ster Stand  ain  18.  Februar  1830  mit  ZL  -f*  0,2*24  in,  höch- 
ster Stand  ain  10.  Juli  1877  mit  ZL  2,886;  Schwankung 
also  2,662  m. 

Verschiedene  Umstände,  von  denen  vor  Allem  die 
immer  mehr  vervollkommneten  Wehr-  und  Schleusenan- 
lagen für  industrielle  Zwecke  der  Stadt  Genf  erwähnt 
werden  müssen,  haben  zusaminengewirkt,  um  den  Was- 
serstand des  Sees  während  der  historischen  Zeiten  höher 
zu  legen.  Steinbrüche  auf  Molasse,  die  urni  Jahr  1700  am 
Seestrand  geöffnet  worden  sind,  gestatten  uns  den  Nach- 
weis zu  fuhren,  dass  zu  jener  Zeit  bei  Niedrip  wasserstand 
im  Winter  der  Seespiegel  zuweilen  bis  auf  ZL  — 0,3  und 
— 0,5  m gesunken  ist. 

Für  die  «pälern  Zeiten  können  wir  uns  auf  Beobach- 
tungen an  Limnimetern  stützen,  die  (in  Zeiträume  von  je 
20  Jahren  zusammengefasst  und  ebenfalls  auf  ZL  bezogen) 
folgende  Resultate  ergeben  haben : 

Wasserstand 


Minima 

Maxima 

Jahresmittel 

in 

m 

in 

Vor  1801 

0,599 

2,2*28 

— 

1801-1820 

0.689 

2,194 

1,180 

18*21  - 1840 

0.459 

*2,191 

1.154 

1841-1860 

0,764 

2,229 

1 .326 

1861-1883 

1.049 

2,459 

1.590 

Vor  I81U 

0,55t 

2,204 

1,157 

1841-1883 

0,917 

2,352 

1,467 

Wir  ersehen 

aus  dieser 

Tabelle  ein 

unbestreitbare» 

Anwachsen  der  verschiedenen  limnirnelrischen  Werte. 

Dieses  zunehmende  Ansteigen  des  Wasserspiegel»  be- 
gann nun,  den  am  Ufer  des  Sees  gelegenen  Ländereien 
und  Bauten  ausserordentlich  gefährlich  zu  werden  und 
ebenso  die  allgemeinen  gesundheitlichen  Verhältnisse 
empfindlich  zu  verschlechtern.  Es  lief  daher  im  Jahre 
1877  beim  schweizerischen  Ilundesgericht  eine  Klage  ein, 
die  vom  Kanton  Genf  die  Korrektion  der  den  Abfluss 
der  Rhone  hemmenden  Stauwerke  forderte.  Die  Folge 
davon  war  das  am  17.  Dezember  1884  Unterzeichnete 
l'ebereinkommen  zwischen  dem  Bund  und  den  Uferkan-  ! 
tonen  des  Genfersees,  das  bestimmt  : der  Bund  und  die 
Kantone  Waadt  und  Wallis  einerseits  bezahlen  an  die  Stadt 
Genf  die  hohe  Subvention  von  I 105000  Fr.  und  verpflich- 
ten sie  damit  zur  Regulierung  der  Seowasscr*tände,  die 
Stndt  Genf  andererseits  errichtet  auf  rationeller  Grund- 
lage ein  System  von  hydraulischen  Anlagen  (Werlte  von 
La  Coulouvreniere),  das  den  ungehinderten  Abfluss  der 
Rhone  und  zugleich  die  vollkommenste  Ausnutzung  ihrer 
Wasserkräfte  gestattet.  Das  ganze  Unternehmen  ist  dann 
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j unter  der  geschickten  Leitung  des  Ingenieurs  Th.  Tur- 
| rettini,  Stadtpräsidenten  von  Genf,  glücklich  zur  Aus- 
führung gekommen,  womit  zugleich  auch,  von  189t  an,  der 
I Wasserstand  des  Sees  neu  reguliert  worden  i-t . hi.'  I m 
I Höhlungen  sind  vorzüglich,  und  es  handelt  sich  jetzt  nur 
noch  darum,  sie  auch  zur  allgemeinen  Zufriedenheit  ar- 
beiten  zu  lassen. 

Diese  künstliche  Regulierung  des  Wasserstandes  erhöht 
dll  Niedrig» asser  des  Winter*  uin  einen  merklichen  l:.  - 
trag  und  lasst  die  sommerlichen  Hochwasser  ungehindert 
abllicBHcn.  Die  Schwankungen  müssen  sich  nach  Mass- 
gabe  der  aufgestellten  Bestimmungen  innerhalb  einer 
Grenze  von  60  cm  abspielen.  Folgendes  sind  die  wichtig- 
sten durch  das  Reglement  vom  September  1892  festgeleg- 
len  Vorschriften  : Das  Minimum  darf  nicht  unter  die  Kote 
ZL  4-  1.1  m sinken,  das  Maximum  nicht  über  die  Kote 
ZL  1,7  m steigen  ; zur  Winterszeit  muss  der  Wasser- 
stand des  Sees  im  Januar  auf  1,5  m,  iin  Februar  auf  1,3 
m,  im  März  auf  1,2  in,  iin  April  und  Mai  auf  l.t  in  ge- 
senkt werden ; damit  die  an  den  Quaimauern  notig  wer- 
denden Ausbesserungen  vorgenominen  werden  können 
darf  der  Wasserspiegel  jedes  vierte  Jahr  vom  15.  Marz 
an  wenn  möglich  bis  zum  15.  April  bis  auf  die  Kote  ZL 
-f-  0,9  m gesenkt  werden. 

Es  sei  hier  gesagt,  dass  diesen  Bestimmungen,  mit  we- 
nigen beklagenswerten  Ausnahmen,  bisher  in  zufrieden- 
stellender Weise  nachgelebt  worden  ist. 

Das  Klima  desGenfersecthales  kann  durch  nachfolgende 
m.  t>  ..rologische  Werte  verans<li. mlicht  werden  : Luft- 
wärme (Mittel  aus  den  Stationen  Genf.  Morges,  Lausanne, 
Montreux  mul  Aigle),  absolute  und  relative  Feuchtigkeit, 
ll.'uligkeil  der  Bise  (NO. -Wind)  und  des  Sudois  (SW  - 
Wind),  Niederschläge,  Gewitter,  Nebelhäufigkeit. 


Luft  Absoluter 

Relative 

Bise 

Sudois 

warme  Dampf- 

Prächtig  (NO.-Wmd)(SW .-Wiod) 

*C.  druck 

wt  •/. 

Tage 

Tage 

Jenaer  . 

0.8  4,15 

86 

4.4 

3,3 

Februar  . . 

•2,1  *.31 

82 

3.7 

3,2 

März  . . . 

*.7  *,70 

75 

4.1 

2,9 

April  . . . 

9,5  5,96 

70 

5,7 

4,5 

Mai  . . . 

13,2  7,80 

70 

3.8 

4,8 

Juni  . . . 

16.8  9 76 

70 

3.4 

3.9 

Juli  . . . 

18.9  10.86 

68 

3.1 

3.6 

August  . . 

18,1  10,110 

71 

2,0 

4,0 

September  . 

15,0  9.61 

77 

2.8 

3,7 

Oktober  . . 

10.3  7,66 

83 

2.4 

3,3 

November  . 

4,6  5,34 

83 

2.3 

3.9 

Dezember 

0.8  4.20 

86 

4,3 

3.1 

Winter  . . 

rs 

»5 

1*2.4 

9.6 

Frühjahr 

9.1  0,17 

72 

13,0 

12,2 

Sommer 

17,9  10,43 

70 

8.5 

1 1.5 

Herbst  . . 

10,0  7,54 

78 

7.5 

10,9 

Jahr  . . . 

9,6  7,09 

76 

42,0 

44,2 

Nieder  sclilairv 

Nieder- 

Ue- 

Nebel- 

häullkeit  schlagsuirnge 

witter 

tiauQgkeit 

lag«* 

mm 

Tage 

% 

Januar  . . 

10.1 

48,7 

0.2 

79 

Februar  . . 

8,3 

36,5 

0.1 

67 

9.9 

47,2 

0.2 

61 

10,5 

56,8 

1.2 

58 

11,8 

79.1 

4.0 

58 

10.6 

75,9 

5,3 

5* 

Juli  . . . 

9,4 

70,8 

5.5 

44 

August  . . 

10,1 

80,4 

4.9 

47 

September  . 

10,4 

94.2 

2,5 

49 

Oktober  . . 

11.5 

101,0 

0,8 

69 

November  . 

10,8 

74,0 

0,2 

78 

Dezember 

9.1 

51,1 

0.1 

83 

Winter  . . 

27.5 

136,3 

0.* 

70 

Frühjahr 

32,2 

183,1 

5,4 

59 

30.1 

227,1 

15,7 

48 

Herbst  . . 

32,7 

*269,2 

3,5 

60 

Jahr  . . . 

122.5 

815.7 

25,0 

62 

Die  Menge  der  Niederschläge,  eines  der  bemerkenswer- 
testen meteorologischen  Faktoren,  verteilt  sich  auf  die 
verschiedenen  Abschnitte  des  gesamten  Einzugsgebietes 
des  Genfersees  in  sehr  verschiedener  Weise,  wie  dies  Tol- 
I gende  allgemeine  Jahresmittel  zeigen  : 
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Centrum  des  Oberwallis  von  Reckingen  bis 


Sitten  684  mm 

Kammlinie  der  Penninischen  Alpen  1091  » 

Rhoneebene  von  Martinach  bis  Aigle  837  ■ 

Waadtländer  und  Savoyer  Voralpen  1280  ■ 

Waadiländer  Hochebene  1010  ■ 

Uferzone  des  Grand  Lac  1091  ■ 

Uferzone  des  Petit  Lac  807  » 


Das  allgemeine  Jahresmittel  der  Niederschlagsmenge  im 


Geofersee : Eviao  las  Beins. 

Gebiet  des  Kinzugsbeckens  als  Ganzes  ist  auf  91  ^ 4 cm 
berechnet  worden. 

Die  verschiedenen  am  Genfersee  wehenden  Winde  wer- 
den von  den  Anwohnern  seiner  Ufer  mit 
besonderen  Namen  belegt.  Terrestrische 
und  stürmische  Winde  : Der  NO.  heisst 
Hise;  der  SO.  Vaudaire  (der  Föhn  der 
deutschen  Schweiz)  ; der  SW.  vent  im 
engern  Sinne,  vent  de  pluie  (Regen wind), 
vent  de  fieneve  oder  Sudoi»  ; aer  NW. 

Joran.  Schlägt  der  Sudois  in  einen  rei- 
nen S.-Wind  um,  der  aus  dem  Thal  der 
Drance  auf  die  Mitte  des  Grand  Lac  weht, 
so  heisst  er  Boman  ; Molan  heisst  der 
aus  dem  Thal  der  Arve  auf  Genf  zu  we- 
hende Wind.  Lokale  Winde  (Brises)  sind 
dagegen  der  Morgel  (.Nachtwind.  Lind- 
wind) und  der  Itebal  oder  Sdchartt  (Tag- 
wind, Seewind). 

Der  Genferst*  beherbergt  eine  an  For- 
men und  Individuen  reiche  Gesellschaft 
von  tierischen  und  pflanzlichen  Bewoh- 
nern. Ueberall  sind  solche  vorhanden, 
selbst  in  den  grössten  Tiefen  und  im  klaren 
Wasser  der  .Seemitte  : das  Leben  ist  hier  allgegenwärtig.  I 

Zum  Zwecke  unserer  raschen  Uebersicht  über  diese  • 


Genfersee  : Pointe  d'Yvoir«. 

Lebewesen  teilen  wir  sie  ein  in  ubiqnistische 
Organismen,  die  über  grossere  Gebiete  hin  sich 
zu  verbreiten  fähig  sind,  und  in  lokalisierte  Organis- 


men, d.  h.  in  örtlich  beschränkte  Faunen  und  Floren. 

Zu  den  erstgenannten  gehören  vor  Allem  die  grossen 
Tiere  (Vögel  und  Fische),  die  aktiv  wandernd  von  einem 
Ort  zum  andern  gelangen  können,  und  dann  auch  die 
sehr  kleinen  Lebewesen.  die  Mikroben,  die  von  den  Strö- 
mungen im  Wasser  passiv  überallhin  verschleppt  werden. 

Von  den  auf  dem  Genfersee  vorkommenden  Vogelarten 
sind  nur  der  gemeine  oder  Höckerschwan  ( Cygnut  olor; 
1837  hier  eingeführt;  eine  seit  1868  auftrelende  Abart, 
Pteudu-Albtnot  genannt,  hat  sich  als 
fortpflanzungsfähig  erwiesen)  und  die 
Lacnmöve  (Lurus  rulibundus)  hier  das 
ganze  Jahr  hindurch  ständig  zu  finden. 
Etwa  60  Arten  von  Laufvögeln  und  75 
Arten  von  Schwimmvögeln,  beides  Zug- 
vogel, beleben  regelmässig  oder  zufällig 
auf  mehr  oder  weniger  Tange  Zeit  die 
Wasser  des  Sees.  Der  gehaubte  Steiss- 
fuss  ( Podicepa  cristalu»)  ist  seines  von 
den  Kürschnern  begehrten  prachtvollen 
Gefieders  wegen  der  Gegenstand  eifriger 
Nachstellung. 

Die  Fische  unterscheiden  wir  in  pe- 
lagische und  littorale  Seefische. 
Von  jenen  nennen  wir  die  Fera  (Co- 
regonus  Fera)  und  Gravenche  ( Core - 
gonus  /nemolis),  zwei  dem  Genfersee 
eigene  Arten  von  Kelchen,  ferner  Sai- 
bling oder  Roteli  (Salnw  $alvelinu$; 
i französisch  omble  - Chevalier ) ; von  diesen  Barsch. 
Trüsche  (am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  zufällig  ein- 
geführt),  Karpfen.  Schleihe,  Laube  oder  Laugeli.  Rot- 


ten oder  Rottelen,  Schwal.  Alet,  Seeforelle,  Hecht 
u.  Aal  (sehr  selten ; 1865  zufällig  eingeführt,  pflanzt  sich 
nicht  fort).  Dazu  kommen  einige  erra- 
tische Fluss  fische,  wie  Groppen,  Grun- 
del oder  Gressling.  Bambeli,  Eil  ritze,  Rart- 
grundel  und  Aesche.  Diese  Fischfauna  des 
Genfersees  ist  weit  weniger  artenreich  als 
z.  B.  diejenige  der  Seen  und  Flussbecken 
des  Rhein  oder  der  Rhone  unterhalb  der 
Perle  du  Rhone  bei  Bellegarde.  Dies  rührt 
davon  her,  dass  gerade  die  Perle  du  Rhone 
ein  für  die  Fische  unüberwindliches  Hin- 
dernis ist  und  dass  die  an  den  (JueUbächen 
der  Zuflüsse  zum  Genfer-  und  Neuenbur- 
gersee hier  und  da  vorhandenen  Bifurkatio- 
nen zu  geringfügig  sind,  als  dass  sie  den 
Durchgang  der  Seefische  des  einen  hydro- 
graphischen Beckens  in  das  andere  gestat- 
ten^ würden. 

Eine  zweite  Abteilung  der  ubiquistischen 
Organismen  sind  die  Mikroben  (Bakterien 
etc.),  die  überall  im  Seewasser  in  grösster 
Anzahl  Vorkommen,  so  auch  in  dom  als  eines 
der  reinsten  bekannten  Wasser  des  Genfer- 

Isees.  Ihre  Zahl  schwankt  je  nach  den  verschiedenen  Regio- 
nen des  Sees  von  einigen  wenigen  bis  zu  einigen  Dutzenden, 
ja  bis  zu  einigen  Tausenden  im  Kubikcentiineter  Wasser. 


Genfersee  : II«  d«  Salagnun  bei  Clärens  mit  üent  du  Midi. 
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Buchten  int  die  seit  1880  einjjeschlepple  Eludea  canaden- 
I stf  häufig  zu  beobachten.  Die  Wasser  der  Uferbank  be- 


0<*ar«rMe : Hefen  von  I,a  Tour  de  Peila. 


Ungeheuer  gross  ist  ihre  Anzahl  iin  Schlamm  des  Bodens, 
an  der  Mündung  der  unreinen  Wasser  der  Zuflüsse  und 
besonders  der  Abwasser  von  Ortschaften,  in  den 
Del  flecken  an  der  Wasseroberfläche  und  in  den 
Anhäufungen  von  sog.  See  blute  in  der  pela- 
gischen Region.  Sehr  klein  ist  dagegen  ihre  An- 
zahl im  reinen  Wasser  der  pelagischen  Region 
und  in  den  liefern  Wasserschichten  bis  hinun- 
ter zu  der  mit  dem  Schlamm  am  Seeboden  in 
direkte  Berührung  kommenden  Schicht,  die  dann 
aber  selbst  wieder  voller  .Mikroben  zu  sein  pllegt. 

Die  Mehrzahl  dieser  Wasserbakterien  sind  sapro- 
gen,  d.  h.  Erzeuger  von  Fäulnisgurung,  die  die 
abgestorbenen  organischen  Stoße  in  ihre  ele- 
mentaren Bestandteile  zerlegen  ; die  andern, 
Endo-Parasiten,  welche  nur  durch  Zufall  in  den 
See  gekommen  sind,  Bind  entweder  peptogen 
und  wirken  dann  begünstigend  auf  die  Ver- 
dauungsfunktionen ihres  Wirtes  ein  (der  sie  zu- 
gleich mit  seinen  Exkrementen  in  den  See  wirft) 
oder  pathogen,  d.  h.  Krankheitserreger  in  den 
Geweben  ihres  Wirtes.  Diese  parasitischen  Mi- 
kroben gelangen  durch  die  Abwässer  der  Ort- 
schaften in  den  See,  verschwinden  hier  aber 
bald,  da  sie  sich  in  zu  kaltem  und  zu  wenig  mit 
Nährstoffen  durchsetztem  Wasser  nicht  fort- 
pflanzen können  und  auch  bald  von  den  im  See 
einheimischen  Organismen  gefressen  werden. 

Das  Wasser  des  Genfersees,  das  seit  zwei  Jahr- 
hunderten die  Brunnen  von  Genf  speist  und  noch 
keine  durch  Mikroben  veranlasste  Infektionskrankheiten 
verursacht  hat,  ist  unschädlich.  Das  reinste  und  in  hy- 
ienischer  Beziehung  empfehlenswerteste  Wasser  führen 
ie  mitten  im  See  und  wenigstens  20  m unter  der  Ober- 
fläche gelegenen  Schichten. 

*Die  Mehrzahl  der  den  Genfersee  bewohnenden  Organis- 
men ist  örtlich  lokalisiert  und  gruppiert  sich  in  nach 
Regionen  abgegrenzte  biologische  Gesellschaften,  näm- 
lich in  littorale,  pelagische  und  abyssische 
(oder  der  Tiefenregion  eigentümliche)  Gesel  1 schäften. 

I.  Die  littorale  Region  weist  in  ihrer  Gesamtheit 
grosse  Unterschiede  auf  und  zerfallt  in  eine  grosse  An- 
zahl von  Unterabteilungen.  Solche  sind  : 

a.  Der  trockene  Strand  fgr£ve  exondee) ; besteht 
aus  Sand,  Geröll  oder  anstehendem  Fels  und  wird  nur 
durch  die  letzten  Ausläufer  der  grossen  Wellen  noch  be- 
netzt. Auf  ihm  findet  man  einige  Sandptlanzen.  einige 
omnivore  Tiere,  die  ihre  Nahrung  in  deu  von  den  Wellen 
hierher  geworfenen  organischen  Ueberresten  finden,  und 
— auf  Felsgrund  — einige  Moose. 

b.  Der  ü bersc  h wem  m bare  Strand  (greve  inon- 
dable) ; liegt  bei  Niedrigwasser  trocken  und  wird  vom 
Hochwasser  überschwemmt.  Beherbergt 
einige  Landpllanzen,  die  auch  einem  zeit- 
weisen Verweilen  unter  Wasser  sich  anpas- 
sen können,  und  solche  Wasserpflanzen, 
die  bei  einer  Trockenheit  von  einigen  Mo- 
naten nicht  zu  Schaden  kommen.  In  eini- 
gen der  übrig  bleibenden  Wassertumpeln 
dieses  überschwemmbaren  Strandes  fand 
inan  früher  Elalmc  hexatulra,  Zanichellia 
tenuis  und  Duriaea  Beuteri , die  heute 
durch  die  auf  den  Strand  übergreifenden 
Mauerbauten  der  Städte.  Ortschaften  und 
Landhauser  am  See  «um  Verschwinden  ge- 
bracht worden  sind. 

c.  Die  Ufer  bank  (beine) ; die  2-4  m 
unter  dem  Wasserspiegel  liegende  beinahe 
horizontale  Uferterrasse.  Wo  sie  schlam- 
mig ist.  bedecken  sie  die  grossen  Inkus- 
tren  Phancrogamen  (forets  des  favas  in 
der  Lokalsprache)  Potamogeton  perfolia- 
tus,  P.  cnspus,  P.  lucrns . P.  filiformi t 
und  P.  neelinatu *,  Atyriophyllum  spira- 
tum  und  Ceratophyllum  demrrsum ; im 
schlammigen  Sand  der  Halde  siedeln  sich 
als  dichtes  Strauchwerk  die  Armleuch- 
tergewächse  an  : Chara  cemtojihylltt,  ertniraria, 
fcelida,  C.  hispida,  C.  aspera  und  ('.  fragdit , ferner 
einige  Arten  von  Silella.  In  den  Häfen  und  geschützten 


wohnen  alle  diejenigen  aquatischen  Tiere,  Moose  und 
Algen,  die  die  eigentlich  lakuslren  Bedingungen,  d.  h. 
vornehmlich  den  starken  Wellenschlag  zu  ertragen  ver- 
mögen. indem  sie  sich  entweder  in  Verstecken  bergen, 
oder  an  feste  Körper  anklaminern  oder  endlich  auch 
schwimmend  an  ruhigere  Stellen  in  Sicherheit  bringen  : 
von  Insekten  Orirhtochilus  villosus,  Sigara  Lrntani , 
einige  Larven  von  Pseudo-Neuropteren,  Neuropteren  und 
chironmnen  Dipteren;  von  Crustaceen  der  Musskrebs. 
Flohkrebs  ( Gammarus  jntlex),  Asellus  aguaticus,  ferner 
eine  Menge  van  Cladoceren,  Co pepoden  und  Ostracoden  ; 
einige  Hydrachniden ; von  Mollusken  Limnseen,  Plnnor- 
ben,  Bvtninien,  Valvaten,  Ancylusarlen.  Ano*tonta  awa- 
tina,  A.  cygnea . .4.  crllensis  und  A.  Pictetiana, . fer- 
ner Cycladen  und  Pisidien  ; viele  Würmer,  Hydriden, 
Schwämme  nnd  Protozoen.  Keine  dieser  Arten  gehört  dem 
Genfersee  ausschliesslich  an,  mit  Ausnahme  von  .4mo- 
donta  Pictetiana , die  wegen  ihrer  Grösse  hier  ihre  be- 
sondere Erwähnung  verdient. 

In  den  Uferlagunen,  den  Aestuarien  der  Flüsse  und 
einigen  geschlitzten  Buchten  entwickelt  sich  das  Phrag- 
mitetum,  grosse  Felder  von  Schilfrohr,  dem  einige 


Genfer«««  : Seewinkel  bei  !«•  Buuveret. 

Binsen  und  Rohrkolben  beigemischl  sind  ; diese  stillen 
Wasser  beherbergen  eine  üppige  Algenflora  und  eine 
reiche  Fauna  von  niederen  Tieren. 
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2.  Hie  pelagische  Hegion,  d.  h.  die  Wassermasse 
de«  olTenen  Sees  wird  von  einer  biologischen  Gesellschaft 
belebt,  deren  einzelne  Individuen  alle  schweben  oder  pule 
Schwimmer  und  vor  den  Nachstellungen  ihrer  Feinde 
i.  T.  durch  ihre  wunderbare  Durchsichtigkeit  geschützt 
sind.  Diese  Gesellschaft  besteht  aus  den  |>elagiscnen  See- 
lischen Iden  Coregonenarten  Fära  und  Gravenche  und  dem 
Saibling)  und  einer  grossen  Anzahl  von  kleinen  Organis- 
men, die  unter  der  Bezeichnung  des  Plankton  zusam- 
rnengefasHt  zu  werden  pflegen.  Dazu  gehören  die  CrusLaceen 
Daphnia  h yalina,  Bo*mina  lungmpina,  Leptodora  loja- 
lina,  Hythotrephes  longinmnua.  Diaptomu*  gracUia  und 
I ).  laciniatui ; einige  Räderiierchen  (Rotatonn),  wie  .4s- 
planchna  priodonla . Sunchrta  peclinata , Bolgarthra 
plahjplera,  Triarthra  langisela,  Anurea  aculeata  und 
A.  cochlearis,  Sotholca  longiapina,  Caatropua  attjlifer  ; 
die  Protozoen  Vorticella  cnnvallaria  (Schmarotzer  auf 
Anabaena).  Dtnobn/on  sertularia  und  D.  cylindricum, 
Ceratium  hirundmella ; die  Algen  Bothryococcua  Braunii, 
Ana  har  na  drei  nah» , Aaterionella  formosa,  Ctjclolella 
comta,  Fragilaria  crolonensia,  Meloaira  rariana. 

Im  Genfersee  ist  die  Quantität  ,|e<i  Plankton  keine  sehr 
grosse  und  weit  geringer  als  in  den  kleinen  wenig  tie- 
fen Seen  und  Weiern.  Die  mit  einem  Netz  aus  Müller- 
gaze  Nr.  20  (77  Fäden  auf  den  Cenlimeler)  aufgellschte 
Quantität  von  Plankton  beträgt  hier  im  Mittel  50,  im 


Dampfschiff  auf  dem  Genfer»««. 

Minimum  20  und  im  Maximum  125  cm1  auf  einen  Qua- 
dratmeter Seelläche. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  zur  pelagischen  Gesellschaft 
gehörenden  Organismen  lebt  in  10-90-40  rn  unter  der  See- 
oberlläche,  doch  steigen  im  Genfersee  einige  tierische 
Arten  bis  zu  100  und  200  m Tiefe  ab  (ao  z.  B.  Sula  lim - 
netica). 

Das  sog.  Soeblühen  oder  die  Seeblüte,  Anhäuf- 
ungen von  organischem  Staub  auf  der  Seeoberiiäche,  be- 
steht im  Genfersee  hauptsächlich  aus  Ansammlungen  \<m 
Coniferenpollen.  die  im  Frühjahr  durch  den  Wind  und 
die  Wildbäche  auf  den  See  hinausgetrieben  werden. 

3.  Die  im  Genfersee  mit  der  Isobathe  von  25  m,  d.  h. 
der  unteren  Grenze  des  Vorkommens  von  Chiorophyll- 
pflanzen  einsetzende  Tiefenregion  ist  von  der  abys- 
salen  Gesellschaft  bewohnt.  Zwei  ihrer  Vertreter, 
die  piumentierten  und  blinden  Crustaceen  Aacllua  Foreli 
und  iVi/iAarpia  Foreli , sind  wahrscheinlich  ursprüng- 
liche Höhlenbewohner,  die  ihren  Wes  in  den  See  ge- 
funden und  sich  hier  fortgepllanzt  haben.  Neben  diesen 
typischen  Vertretern  einer  Dunkclfauna  linden  wir  in  der 
Tiefenregion  des  Genfersees  noch  etwa  hundert  Arten 
von  Algen  und  niederen  Tieren,  die  aus  den  litloralen 
Regionen  in  die  grossen  Tiefen  hinaus  verschleppt  wor- 
den sind.  Hier  haben  sie  sich  fortgepllanzt  und  schlam- 
mige Klumpen  von  armseligen  und  verkümmerten  Rasen 
gebildet,  die  wahrend  einiger  Generationen  weiter  vege- 
tieren. Nur  wenige  dieser  Arten  scheinen  sich  an  das  Le- 
ben bis  in  eine  Tiefe  von  80  m dauernd  angepasst  zu 
haben,  so  einige  Oscillarien  und  zahlreiche  Diatomeen. 


denen  das  im  Winter  eindringende  spärliche  Licht  zur 
Entwicklung  genügt  und  die  dann  einen  nicht  unbedeu- 
tenden Teppich  von  sog.  organischem  Filz  bilden. 
Dringen  wir  in  noch  tiefere  Wasserschichten  hinab,  so 
(Inden  wir  kein  pflanzliches  Leben  mehr,  und  die  Fauna 
muss  sich  mit  den  auf  den  Seeboden  nieiierfallenden 
Leichen  der  pelagischen  Organismen  als  Nahrung  be- 
gnügen. In  der  Tiefenfauna  des  Genfersees  haben  wir  da« 
Vorkommen  von  beinahe  sämtlichen  Typen  der  liltoralrn 
Fauna  (excl.  Anodonten  und  Schwämme)  nachgewiesrn. 

Merkwürdig  und  bisher  ohne  bekanntes  Analogon  ge- 
blieben »Ht  da»  Vorkommen  eines  chlorophyllgrn ru-n 
Mooses.  Thanintnrn  Lcmani , in  der  abyssalen  Region, 
das  wir  von  den  Steinen  der  unterseeischen  Moräne  von 
Yvoire  aus  00  m Tiefe  heraufgeholt  haben. 

An  den  Gestaden  des  Genfersees  sind  eine  grosse  Anzahl 
von  Pfahlbauten  aufgefunden  worden,  die  wir  in  Fol- 
gendem ihrem  archäologischen  Alter  nach  gruppieren 
wollen  : 

Steinzeit:  Stationen  Villeneuve,  Kirche  Morge«,  La 
Poudriere,  Fraidaigue,  Le  Chätaignier  unter  Dolly,  Pro- 
menthoux  in  der  Bucht  von  Pmngins.  Les  Päquis  bei 
Genf,  Les  Eaux  Vifes,  La  Belotte,  Collonges,  Coudi^e, 
Thonon. 

Steinzeit , erate $ Auftreten  der  Bronze  : Stationen  Les 
Roseaux  in  Morges  (Typus  des  von  G.  de  Mortillet  aufge- 
stellten <ige  nmrgien ) und  La  Pointe  de  la  Bise 
bei  Genf. 

Steinzeit  und  Bronzezeit  ( hei  dge  du  brtmrd) 
im  selben  Pfahlbau  : Stationen  Cully,  Rolle. 
Bellevue  bei  Genthod.  Bellerive,  La  Gabiule. 
Hermance  (La  Vie  ä I Ane),  Nemier. 

Bronzezeit  ( bet  dge  du  bronze) : Stationen  La 
Pierre  de  Cour  unter  Lausanne,  Le  Flon,  La 
Venoge,  Saint  Prex,  ßeaulieu,  Le  Oeox  de  la 
Dullive.  Nyon,  Oligny,  Cojppet,  Mies.  Veraoix, 
Asnieres,  La  Fabrique  de  Chens,  Le  Creux  de 
Tougues,  Messery ; grossere  Pfahlbauerstädte 
Morges,  Genf.  Thonon. 

Bronze-  und  Eisenzeit : Stationen  Plongeon 
bei  Genf.  Beauregard. 

rnbeslimmten  Altera  : Stationen  Le  Creux 
de  Plan,  Vevey.  Paudex,  Lea  Pierreltes,  Saint 
Sulpice,  Le  Boiron  bei  Morges.  Excttoevex. 

Die  in  diesen  Pfahlbauersiedelungen  gefun- 
denen Altertümer  befinden  sich  heute  in  den 
archäologischen  Museen  von  Lausanne,  Genf, 
Annecy  etc. 

Die  von  den  Fischern  im  Genfersee  gefan- 
genen essbar  rn  Fische  sind,  in  der  Reihen- 
folge ihrer  wirtschaftlichen  Bedeutung  aufgezählt : Fora, 
Seeforelle,  Saibling,  Trüsche,  Barsch,  Hecht,  Gravenche. 
Von  weniger  Wichtigkeit  ist  der  im  Hafen  von  Genf 
betriebene  Krebsfang.  Die  auf  dem  Genfersee  üblichen 
Hilfsmittel  und  Methoden  des  Fischfanges  weichen  von 
denen  der  übrigen  Schweizerteen  nicht  ab.  Der  Markt- 
wert des  jährlichen  Fischfangs  im  Genfersee  übersteigt 
die  Summe  von  500000  Fr. 

Schiffahrt.  Auf  dum  Genfersee  fahren  alle  möglichen 
Arten  von  Schiffen,  wie  sie  gerade  vom  Auslande  einge- 
führt oiler  den  auf  andern  Seen  üblichen  Fahrzeugen 
nachgeahmt  worden  sind.  Daneben  gibt  es  aber  auch  noch 
eine  Anzahl  von  nur  dem  Genfersee  eigentümlichen  Ty- 
pen : 

Das  Fitcherbool  {ha trau  de  prehe) ; ein  Flachbool  mit 
erhöhtem  und  spitz  zulaufendem  Vorderschiff,  viereckigem 
Hinterschiff,  zwei  grossen  Slehrudern  an  Steuerbord  und 
einem  Steuerruder  hinten  an  Backbord. 

Das  Marktachiff  (la  cochere) ; llach,  ohne  Verdeck,  mit 
einem  Zimmerchen  unter  dem  erhöhten  und  spitz  zu- 
laufenden Bug,  mit  viereckigem  Hinterschiff,  zwei  Masten 
mit  je  einem  dreieckigen  Segel,  drei  oder  vier  Stehrudern 
und  einem  beweglichen  Steuer. 

Das  l.antachi/f , von  den  Schiffern  des  Genfersees  ein- 
fach la  harque  genannt;  von  gleicher  Form  wie  die  Co- 
chere. aber  mit  Verdeck ; 100-180  Tonnen  Gehalt.  Mit 
seitlichen  Ausscngalerien.  »og.  ajtoualia.  versehen,  längs 
denen  die  Schiffer  beim  Forlstossen  des  Schiffes  mit  Ru- 
derstacheln (di  re)  oder  bei  überladenem  Verdeck  hin 
und  her  laufen  können.  Dem  Lastschiff  angehingt  ist  ein 
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Rettungsboot,  der  «og.  naviot.  Zwei  Masten  mit  dreiecki- 
gen (sog.  lateinischen)  Segeln;  in  den  letzten  zwanzig  Jah- 
ren des  19.  Jahrhunderts  hat  man  noch 
hier  und  da  einen  dritten  Mast  u.  auch 
noch  einen  Klüver  beigefügt.  Ist  mit  3-4 
Schiffern  bemannt.  Dieses  Lastschifl 
des  Genfersees  hat  einige  bemerkens- 
werte nautische  Eigenschaften  ; es  geht 
nur  wenig  tief  (im  Maximum  bei  voller 
Fracht  nur  2 m)  und  vermag  auch,  seit- 
dem inan  es  zu  Ende  des  19.  Jahrhun- 
derts noch  mit  einem  Kiel  versehen  hat, 
mit  Lavieren  den  Wind  zu  überholen. 

Dank  seiner  Breite  kann  es  auch  ohne 
Ballast  und  Ladung  unter  vollen  Segeln 
fahren  und  ist  genügend  im  Gleich- 

Sewicht,  um  seine  volle  Ladung  auf 
em  Verdeck  tragen  zu  können. 

Die  Grossenverhiltnisse  einer  sol- 
chen grossen  Barke  des  Genfersees 
sind  : Länge  des  Verdeckes  28  m,  Länge 
des  Kiels  25  m,  grösste  Breite  8 m,  Hohe 
des  Zwischendecks  2,5  m,  Höhe  der 
Masten  14  m,  Länge  der  Segelstangen 
25  m,  Fläche  der  grossen  Segel  150  m*. 

Ihr  Preis  beträgt  etwa  25000  Fr.  Man 
zahlt  auf  dem  Genfersee  80  bis  100  sol- 
cher LastschilTe,  die  hauptsächlich  die  Verfrachtung  und 
den  Transport  von  Bausteinen  besorgen,  wie  solche  z. 
B.  in  den  Steinbrüchen  von  Meillerie  in  Savoyen  und 
von  Arvel  bei  Villeneuve  gewonnen  werden. 

Die  Dampfschilfahrt  ist  auf  dem  Genfersee  1823  einge- 
führt worden,  alB  der  in  Genf  lebende  Engländer  Church 
den  ersten  kleinen  Dampfer,  Wilhelm  Teil,  baute.  Seither 
hat  sie  sich  mächtig  entwickelt.  Abgesehen  von  den  Pri- 
vatleuten gehörenden  Jachten  und  Booten  für  Vergnüg- 
ung»- und  Handelszwecke  zählte  die  Compagnie  genörale 
de  Navigation  mit  Sitz  in  Lausanne,  die  den  ganzen  Per- 
sonenverkehr auf  dem  See  beherrscht,  im  Jahre  1901 
eine  Flotte  von  21  verschieden  grossen  Schiffen,  darunter 
4 Schilfen  für  den  Waarentransport.  Der  grösste  dieser 
Dampfer,  die  1875 erbaute  Suisse,  ist  64  m lang  und  7,2  m 
breit,  fasst  322  Tonnen  Ladung  oder  1300  Personen,  ver- 
fügt über  eine  Maschine  von  795  ind.  Pferdekräften  und 
hat  400000  Fr.  gekostet  Sieben  der  Dampfer  der  Gesell- 
schaft fassen  je  über  200  Tonnen,  sielten  weitere  je  100 
bis  200  Tonnen  und  die  sieben  kleinsten  endlich  weniger 
als  100  Tonnen.  Die  Einnahmen  der  Gesellschall  betrugen 
1900:  Personenverkehr  1061000  Fr.,  Waarenverkehr 
82000  Fr.,  Verschiedenes  16000  Fr.,  Ausgaben  : 1 051 000 
Franken.  Im  Fluss-  und  Seehafen  von  Genf  besorgt 
eine  Schiffahrtsgesellschaft  mit  9 kleinen  für  die  Auf- 
nahme von  je  25-40  Personen  eingerichteten  Schrauben- 
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hungskraft,  die  der  See'.aul  den  Menschen  ausübt.  Auf 
Grund  der  Ergebnisse  der  eidgenössischen  Volkszählung 


Barke  auf  dem  Genfersee. 

dampfern,  sogenannten  Seemöven  (muuetlas)  den  Verkehr. 

Die  grosse  relative  Dichtigkeit,  der  die  Seeufer  bewoh- 
nenden menschlichen  Bevölkerung  zeigt  uns  die  Anzie- 


Fiacherkahn  auf  dem  Genfersee  (nach  einem  Gemälde  von  Bocinn). 

von  1888  haben  wir  längs  des  schweizerischen  Ufers  zwei 
je  2,5  km  breite  parallele  Zonen  mit  250  km  * Gesamtfläche 
ausgeschieden : eine  llferzone  und  eine  ganz  im  Innern  des 
Landes  gelegene  kontinentale  Zone.  Die  entere  zählte 
126163  Ew.  oder  505  Ew.  auf  einen  kin  •,  die  andere  18537 
Ew.  oder  74  Ew.  auf  einen  km*.  Daraus  ergibt  sich,  dass 
damals  die  Uferzone  siebenmal  dichter  besiedelt  war  als 
die  kontinentale  Zone.  Wenn  wir  aus  der  erstgenannten 
Zone  die  beiden  grossen  Städte,  Genf  und  Lausanne,  aus- 
schalten, so  verbleiben  noch  352  Ew.  auf  einen  km*;  las- 
sen wir  dazu  auch  die  Städte  Vevey,  Montreux,  Nyon  und 
Morges  weg,  so  haben  wir  immer  noch  154  Ew.  auf  einen 
km*.  Diese  Zahlen  zeigen  zur  Genüge,  dass  die  unmittel- 
bare Nachbarschaft  des  Sees  dem  Menschen  für  seine 
Ansiedelung  besonders  zusagende  Vorteile  oder  Annehm- 
lichkeiten bietet. 

Zum  Schluss  sei  bemerkt,  dass  der  Genfersee  auch  in 
landschaftlicher  Beziehung  der  Schönheit  seiner  Gestade 
wegen  berühmt  ist  und  diesen  guten  Huf  wohl  verdient. 
Er  ist  gross  genug,  um  weite  Fernsichten  zu  bieten  und 
seine  grosszügige  Umrahmung  mit  einem  prachtvollen 
und  in  jeder  Hinsicht  harmonischen  und  eindrucksvollen 
Gehirgskranz  zur  vollen  Geltung  bringen  zu  können  ; 
andererseits  ist  er  wieder  nicht  zu  ausgedehnt,  so  dass 
das  Auge  auch  auf  das  gegenüberliegende  Ufer  zu  schwei- 
fen und  auch  dort  bemerkenswert  schöne  Einzelheiten 
aufzufinden  vermag.  Seine  geographische 
Lage  sichert  dem  Genfersep  schon  den 
Glanz  einer  fast  südlichen  Naturentfaltung, 

Sibt  ihm  aber  auch  wieder  alle  die  Reize, 
ie  unsere  verschleierte  Atmosphäre  der 
gemässigten  nördlichen  Breiten  auszeich- 
nen.  Die  meerblaue  Farbe  seiner  Wasser, 
die  mit  dem  Azurblau  deB  darüber  ge- 
spannten Himmels  an  Pracht  zu  wetteifern 
scheint,  erfreut  das  Auge  weit  mehr  als 
das  dunkle  Grün  der  übrigen  alpinen 
Randseen  oder  das  eintönige  Braun  der 
nordischen  Seen.  Ausgezeichnet  durch 
ihren  grossartigen  Fernblick  sind  besonders 
das  Nordufer  des  Grand  Lac,  von  wo  aus 
sich  vor  dem  Schauenden  die  wunderbare 
Mauer  der  Alpenkette  aufbaut,  oder  das 
Gestade  des  Haut  Lac  bei  Vevey,  wo  die 
Dent  du  Midi  so  herrlich  in  den  Gesichts- 
kreis eintritt.  Wer  den  intimen  Reiz  einer 
weniger  durch  ihre  Großartigkeit  packen- 
den, als  vielmehr  mit  ihrer  Lieblichkeit 
fesselnden  Landschaft  zu  würdigen  weiss, 
wird  sich  den  Gestaden  der  Savoyer  Seite 
des  Grand  Lac  und  den  Ufern  des  Petit  Lac  zuwenden, 
wo  das  monotone  Einerlei  der  Weinberge  den  reizvol- 
len Wechsel  von  Wald  und  Wiesen  noch  nicht  völlig  ver- 
GKOGR.  LEX.  63  — 11—19 
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verlieh  ; »ein  Sohn  und  Nachfolger,  Conon  oder  Goe- 
net  de  Moni,  geriet  mil  dem  benachbarten  Kloster  der 
Chartreuse  d'Oujon  in  Streitigkeiten.  Seit  der  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  war  die  Herrschaft  Genolier  geteilt  »wi- 
schen den  Herren  von  Mont  le  Grand  und  den  Herren 
von  Prangins.  welch' letztere  zu  Beginn  des  16.  Jahrhun- 
dert» das  Ganze  in  ihren  Besitz  brachten.  1688  ging  die 
Herrschaft  an  Claude  Dämon,  Pannerherrn  von  Nyon. 
später  an  fctienne  ijuisard,  Herrn  von  Givrins,  und  1725 
an  den  Grafen  Louis  de  Porte»,  Herrn  von  Coinain»  und 
Grassier,  über.  Dessen  gleichnamiger  Sohn  trat  um  1758 
kräftig  gegen  die  betrügerischen  Umtriebe  des  damals  in 
Nyon  residierenden  Berner  Landvogles  auf,  der  sich  in 
den  Besitz  eine»  einem  jungen  Bürger  \on  Genolier,  De»- 
vignes,  zugefallenen  Legates  setzen  wollte.  Als  die  Berner 
EUffenmg  lieh  iiinrte.  ihrem  Vertreter  eine  Riss  zu 
erteilen,  veröffentlichte  de  Porte»  1765  ein  Pamphlet,  da» 
vom  Scharfrichter  öffentlich  verbrannt  wurde  und  »einem 
Verfasser  eine  Busse  von  600  Pfund  eintrug.  Daraufhin 
verkaufte  der  Graf  de  Portes  »eine  Herrschaften  Coinsins 
und  Genolier  an  Jean  Berlrand  aus  Genf  und  beauftragte 
den  berühmten  Pariser  Rechtsgelehrten  Loyseau  de  Mau- 
leon mit  seiner  Verteidigung  gegen  den  nachträglich  von 
Bern  aus  doch  noch  gerügten  Landvogt.  Die  durch 
Freunde  des  verbannten  Grafen  unter  aas  Volk  verteilte 
Verteidigt! ngsschrift  von  Maulöon  erregte  überall  einen 
gerechten  Sturm  de»  Unwillens  und  trug  zusammen  mit 
den  spater  von  J.  J.  Carl  veröffentlichten  I. eures  viel  dazu 
bei,  die  Gemüter  auf  die  kommende  Krhebung  der  Waadt 
gegen  Bern  vorzubereiten.  Nach  dem  Tod  von  Jean  Ber- 
trand  wurde  die  Herrschaft  von  Armand  de  Mestral  er- 
worben. In  der  Umgebung  von  Genolier  sind  alte  Gräber 
mit  Skeleten  aufgedeckt  worden.  1110:  Genolliacum . 
1235:  Jcnolliez;  1265:  Genoglier;  1349:  Genolyer. 

QENOLI^RE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon.  (nzm.  Ar- 
zier|.  Alpweide  mit  Hütte  in  1351  m,  am  'SO.-Fuhs  der 
Kette  des  Noirmont,  3 km  nw.  Saint  Cergues  und  1,5  km 
nö.  der  Strasse  Saint  Cergues-Les  Housses. 

GENTHAL  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober  Halle).  2200-810 
m.  Rechtsseitige»  Nebenthal  zum  Gadmenthal,  in  da»  es 
durch  eine  zw  ischen  der  Planplatte  u.  dem  Achtelsaasgrälli 
(dein  W.-Knde  der  Gadmerllühe)  eingeschnittene  tiefe 
Schlucht  3 km  onö.  über  Innertkirchen  ausmundet.  Steigt 
auf  eine  Lange  von  12km  nach  NO.  an  und  erweitert  »ich  zu 
oberst  zu  der  grossen  Kngstlenalp.  Ein  bei  Mühlethal  von  der 
Sustenstrasse  abzweigender  Saumweg  durchzieht  das  Gen- 
thal  und  die  En^sllenalp  und  führt  weiterhin  über  den 
Jochpa»»  nach  hngelberg.  Das  schöne  Genthal  wird  bei- 
derseits von  hohen  Felswänden  begleitet,  an  denen  einige 
kleine  Gletscher  hängen  ; es  ist  reich  an  Alpweiden  und 
hat  auch  stellenweise  noch  kleine  Ahorn-,  Buchen-  und 
Eichenbestaride.  Zu  beiden  Thalseiten  zahlreiche  Wasser- 
falle, von  denen  besonder»  die  der  Achlelsassbächeoderde» 
.lungihrunneii  r2'  , Stunden  uL>r  Innertkirchen),  die  an 
den  Gadmerllühen  au»  7-9  Ouellen  entspringen,  ^mer- 
kenswert sind.  Gleich  unterhalb  der  Engsllenalp  bildet 
auch  der  Thalbach,  da»  Genlhal wasser. 
einen  schonen  Fall.  Im  Thal  stehen  ei- 
nige wenige  Gruppen  von  Hütten,  die 
blos  iin  Sommer  bewohnt  sind.  Hekannt 
ist  das  Genthal  durch  seine  Eisenerze, 
die  früher  auf  der  Planplatte,  an  der 
Krzegg  und  am  Balmeregghorn  au  »ge- 
beutet worden  sind.  Alle  diese  Betriebe 
wurden  aufgegeben,  als  das  in  Mühle- 
tlial  an  der  Sustenstrasse  bestehende 
Schmelz  werk  geschlossen  wurde.  An  den 
Hängen  der  Planplatte  die  von  der  Volks- 
uberiieferung  mit  Zwergen  bevölkerten 
Höhlen  von  Baumgarten  und  (tiefer  un- 
ten) Arni.  Im  zweiten  Vi II mergerkrieg 
1712  zogen  Waadtländer  Truppen  zum 
Schutz  der  Bernergrenze  durch  das  Gen- 
thal hinauf  zur  Kngstlenalp,  wo  sie  sich 
fentsetzten  und  wo  an  zwei  Sonntagen 
Feldgottesdienst  gehalten  wurde. 
GENTHALHOTTEN  (Kt.  Bern, 

I Amtsbez.  Ober  Hasle,  Gern.  Innertkirchen ).  1217  m. 

Schone  Alpweide  mit  Hütten,  mitten  im  Genthal,  6 km 
I nö.  über  Innertkirchen. 
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drängt  hat ; oder  er  wird  endlich  in  die  Gegend  um  Montreux 
pilgern,  wenigsten»  noch  für  so  lange,  als  die  lästigen 
Mauervierecke  der  grossen  Gaslhüfe  nicht  endlich  auch 
noch  die  letzten  Ausblicke  in  die  ehemals  reizendste  und 
liebenswürdigste  I^andschaft  am  Genfersee  verdeckt  haben 
werden. 

Hiblütgraphie.  Forel,  F.  A.  Le  Leman ; Monogra- 
phie limnologique.  Tome»,  I,  II,  III  1.  Liusanne  1892- 
1902.  Das  Werk  wird  mit  dem  baldmöglichst  erschei- 
nenden zweiten  Teil  des  3.  Bandes  abgeschlossen  vor- 
liegen. — Forel,  F.  A.  Handbuch  der  Seenkunde.  Stutt- 
gart 1901.  [Prof,  tv  F.  a.  hoRKL. ] 

GENlEVRE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten,  Gern.  Saviose). 
2028  m.  Gruppe  von  Hütten,  an  der  obern  Saane  und  ain 
N.-Iiang  des  Sanetschpasses,  6-7  Stunden  nw.  Saviese. 
Darüber  eine  bis  2300  und  2500  in  nufsteigende  Felswand 
aus  Urgonkalken,  die  am  Grossen  Schafberg  (2573  in)  von 
einem  Fetzen  Nuinmuhtcnkalkes  überlagert  werden.  Die 
Felswand  bildet  den  SO. -Rand  eines  ebenfalls  in  Urgon 
ausgefressenen  Karrenfeldes,  des  sog.  Grand  Lapie  aux 
Bceuft. 

GENNERSBRUNN  (Kt.  Schalfhausen,  Bez.  Reialh, 
Gern.  Herblingen).  458  in.  Gruppe  von  3 Häusern,  an  der 
Grenze  gegen  das  Grossberzogtum  Baden,  am  SO. -Hang 
des  Solenbergs  und  2,3  km  so.  der  Station  Herblingen 
der  Linie  SchalThausen-Singen.  Telephon.  30  re  form.  Kw. 
Acker-  und  Obstbau.  1111  : Gennarisprtinnin  Einst  Eigen- 
tum der  Kloster  Allerheiligen  und  St.  Agnes  in  Schaff- 
hausen , kam  nach  der  Reformation  in  Privatbesitz  und 
gehört  seil  1820  der  Stadt  Schatlhnuscn.  Heute  Ackerbau- 
schule und  Erholungsstation  für  Nervenleidende.  Gräber 
aus  der  ersten  Eisenzeit  (Hallstatt  Periode),  römische 
Münzen,  Alemannengräber. 

GEN  NOR  u.  NAOIGLI  DAGENNOR  Kl  Tessin, 
Bez.  Mendrisio,  Gern.  Muggio).  1281  und  1291  m.  Alp- 
weiden mit  Gruppe  von  Hutten,  im  Val  Muggio,  am  S.- 
Hang  des  Monte  Generoso  und  3 Stunden  von  Mendrisio. 
Im  Frühjahr  und  Herbst  von  Familien  aus  Roncapiano 
bezogen.  Butter. 

GENOLIER  oder  GENOLLIER  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Nyon).  552  m.  Gern,  und  Dorf,  am  Fuss  der  Cütes  de 
Genolier  und  nahe  dem  rechten  L’fer  des  der  Colline 
zulliessenden  Oujon.  an  den  Strassen  von  Begnins  nach 
Gingins  und  Grassier  und  Nyon-Arzier,  6 km  n.  Nyon  und 
4,2  kin  wnw.  der  Station  Gland  der  Linie  Lausanne-Genf. 
Postbureau,  Telephon;  Postwagen  Nyon-Arzier.  63  Häu- 
ser, 306  reforin.  F.w.  Bildet  zusammen  mit  Givrins  und 
Duillier  eine  gemeinsame  Kirchgemeinde.  Acker-  und 
etwas  Weinbau.  Säge.  Muhle,  Fabrik,  (festlich  vom  Dorf 
ein  schöner  Wald,  Bois  de  Ch£ne  geheissen,  mit  dem 
kleinen  Lac  Vert.  Genolier  war  im  Mittelalter  Sitz  eines 
Priorates,  da»  aber  nur  wenige  Spuren  seines  einstigen 
Daseins  hinterlassen  hat.  Aut  dein  Molar  oder  Molard, 
einem  Hügel  o.  über  dem  Dorf,  stand  einst  ein  fester 
Turm,  dessen  letzte  Beste  erst  vor  wenigen  Jahren  besei- 
tigt worden  sind.  Die  Herrschaft  Genolier  war  ursprüng- 


Gsnolier  von  Osten. 

lieh  Eigentum  des  Geschlechtes  derer  von  Mont  le  Grand 
(an  der  Cote).  Um»  Jahr  1210  taucht  ein  Guy  de  Mont  auf, 
der  seinen  Untertanen  verschiedene  Freiheiten  und  Hechte 


Digitized  by  Google 


GEN 


GER 


291 


GENTHALWASSER  (Kt.  Bern,  Amtsbex.  Ober 
Hasle).  Bach  des  Genthaies ; entspringt  dem  Engstlensee 
in  1852  in,  heisst  im  obersten  Lauf  noch  Engstlenbach, 
bildet  oberhalb  der  Hätten  von  Schwarzenthal  einen 
schönen  Fall,  nimmt  von  beiden  Seiten  sehr  zahlreiche 
Nebenbäche  auf  und  mündet  nach  12  km  langem  Lauf 
bei  Mühlethal  in  837  m von  rechts  ins  Gadmenwasser.  ln 
seinen  Geschieben  findet  man  verschiedene  Mineralien 
und  Quarzarten. 

GENTHOD  (Kt.  Genf,  Hechtes  Ufer).  410  m.  Gern.  u. 
Dorf,  auf  einer  Höhe  über  dem  Genfersee,  7 km  n.  Genf, 
300  in  von  einer  Haltestelle  der  Trainzüge  Lausanne- 
Genf  und  1.2  kin  über  der  Dampfschilfctation  Bellevue. 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Creux  de  Genthod, 
Genthod  la  Gare  und  Malagny:  56  Häuser,  380  refortn. 
Ew.  ; Dorf:  24  Häuser.  203  Ew.  Weinbau.  Kin  auf  Boden 
der  Gemeinde  Genthod  stehender  Abschnitt  des  Dorfes 
Bellevue  heisst  Genthod  la  Gare  (379  m)  und  zählt  in  16 
Häusern  43  Ew.  Station  Genlhod-Bellevue  der  Linie  Lau- 
sanne-Genf. Fund  eines  alten  Grabes.  1290 : Gentoux. 
Genthod  war  nach  dem  Tode  seines  letzten  Grundherren 
als  Enklave  der  Stadt  Genf  zugefallen,  von  dieser  aber 
erst  durch  die  1749  und  1754  mit  Frankreich  und  Sardi- 


StrasM  iu  Genthod. 

nien  geschlossenen  Verträge  endgiltig  in  Besitz  genom- 
men worden.  In  Malagny  stand  einst  ein  Siechenhaus.  In 
Genthod  wohnten  zeitweise  die  Naturforscher  Ch.  Bonnet, 
H.  B.  de  Saussure  und  Pictet  de  la  Rlve.  Im  Winter  1774- 
1775  pflegte  der  damals  als  Hauslehrer  bei  der  Familie 
Trembley  in  Bessinge  weilende  Geschichtsschreiber  Jo- 
hannes von  Müller  jeden  Sonntag  nach  Genthod  zu  pil- 
gern. uin  mit  Ch.  Bonnet  zusammen  naturwissenschaft- 
liche Studien  zu  treiben. 

GENTHOD  (CREUX  DE)  (Kt.  Genf.  Hechtes  Ufer, 
Gern.  Genthod).  Weiler.  S.  den  Art.  Chki  x dk  Gknthcid. 

GENTHOD  LA  GARE  (Kt.  Genf,  Hechtes  Ufer,  Gern. 
Genthod).  Weiler.  S.  den  Art.  Genthod. 

GENTILINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  390  m.  Gern, 
und  Dorf,  auf  dein  Hohenzuge  d'Oro;  3,5  km  sw.  vom 
Bahnhof  Lugano.  Postablage,  Telephon  ; Postwagen  Lu- 
gano-Agra.  Gemeinde,  mit  Viglio : 66  Häuser,  427  kalhol. 
Ew. ; Dorf:  45  Häuser,  288  Ew.  Kirchgemeinde  Sant'  Ab- 
hondio.  Acker-  und  Weinbau.  Grosse  Geflögeltuchtan- 
stalt.  Mitten  in  Weinlauben  u.  Kastanienhainen  reizend 
gelegen,  prachtvolle  Aussicht  auf  den  Luganersee  und 
seine  Umgebungen.  Inden  Kastanienwäldchen  vorzügliche 
Weinkeller.  Starke  Auswanderung  nach  den  übrigen  Kan- 
tonen der  Schweiz. 

GEORGET  (LE)  (Kt.  Hern.  Amtsbez.  Courtelary). 
1105  m.  Hohenzug.  auf  dem  Plateau  der  Freiberge,  4 km 
w.  Tramelan  und  2 km  sö.  La  Chaux  des  Breuleux.  Mit 
lichtem  Wald  bestandene  Sennberge  mit  schonen  Meier- 


höfen. Hornvieh- und  Pferdezucht.  Am  S.-Hang  das  Wirts- 
haus La  Paule  und  die  Strasse  Tramelan-St.  Immer  mit 
Abzweigung  nach  Le«  Breuleux.  Schöner  Typus  eines 
regelmässigen  .Juragewölbes,  in  dessen  bis  zum  Dogger 
hinunter  abgetragenen  Kern  Echinodermenbreccie  (dalle 
nacröe)  ansteht.  In  seitlichen  Oxfordcomben  ein  Torf- 
moor. Südlichste  Stelle,  an  der  Oxford  zu  Tage  ansteht. 
Die  Argovieninergel  sind  überlagert  durch  ein  der  sul>- 
pelagischen  Facies  des  Bauracien  angehörendes  Kalk- 
massiv. 

GEORGY'S  HÜTTE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
Etwa  3150  rn.  Steinhütte  auf  dem  Piz  Languard,  wenige 
Meter  unter  dem  Gipfel ; so  benannt  nach  dem  Maler  W. 
Georgy,  der  hier  längere  Zeit  hauste,  um  für  die  Illustra- 
tion von  Tschudi's  Tierleben  der  Alpenwelt  Studien  zu 
machen. 

GERA  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gern. 
Dalpe).  1400-2200  m.  Alpweide  mit  7 Hütten,  im  Val  Piu- 
mogna.  am  NW. -Hang  des  Pizzo  Forno  und  3 Stunden 
sw.  über  Faido.  Wird  mit  100  Stück  Hornvieh  und  50  Zie- 
gen bezogen.  Ausgezeichneter  Fettkäse. 

GlRARDE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne,  Gern. 
Epalinges).  815  m.  9 zerstreut  gelegene  Häuser,  1 km  sö. 

fcpalinges  und  aOO  m von  der  Haltestelle 
Kpalinges-Croix  Blanche  der  elektrischen 
Straßenbahn  Lausanne-Moudon.  Eigene  Ge- 
meindefraktion. 52  reform.  Ew. 

GERAU  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden, 
Gern.  Wigoltingen).  415  in.  Gruppe  von  8 
Häusern,  nahenein  rechten  Ufer  der  Thur; 
1,4  km  s.  Wigoltingen  und  1,5  km  s».  der 
Station  Müllheim  der  Linie  Winterthur- 
Frauenfeld-Homanshorn.  Postablage,  Tele- 
phon. 53  ref.  Ew.  Wiesenbau.  Kiesgruben. 

GERBE  (Kt.  Luzern,  Amt  und  Gern. 
Kntlebuch).  690  m.  Gruppe  von  3 Häusern, 
arn  rechten  Ufer  der  Kntlen  u.  200  m s.  der 
Station  Kntlebuch  der  Linie  Bern-Luzern. 
26  kathol.  Ew.  Landwirtschaft.  Säge,  Ger- 
berei. 

GERBEHOF  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trach- 
selwald,  Gern.  Dürrenroth).  685  m.  Gruppe 
von  7 Häusern,  zwischen  der  Roth  und  dem 
llubbächli,  700  in  w.  Dürrenroth  u.  5,5  kin 
sw.  der  Station  Huttwil  der  Linie  Langen- 
thal-Wolhusen.  44  reform.  Ew. 

GERBOZ  (POINTE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Martinach).  2600  m.  Einer  der  Gipfelpunkte 
des  Bergstockes  des  Mont  Catogne,  zwischen 
dem  Val  d’Entremont  und  dem  Lac  Cham- 
pex;  kann  vom  Lac  Champex  aus  in  4 Stun- 
den erstiegen  werden.  Prachtvolle  Aussicht 
| auf  Grand  Combin  und  Trientgruppe. 

GERE,  GEREN,  GEER,  GEEREN,  GEHREN 
etc.  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz ; besonders  in  den 
Kantonen  Zürich,  Glarus,  St.  Gallen,  Bern,  Luzern,  Ap- 
penzell und  Schwyz  für  sich  allein  und  in  Zusammen- 
setzungen häufig  verbreitet.  Vom  althochdeutschen  ger  = 
Spitze,  Ecke.  Bezeichnet  ursprünglich  also  solche  Oert- 
lichkeiten.  die  in  einem  Winkel  lagen  oder  sich  zu  einer 
Ecke  zuspitzten  ; auch  für  Felder  von  dreieckiger  Gestalt 
I gebraucht. 

GEREN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau).  480-415  m.  Links- 
seitiges Nebenthälehen  zum  Thal  des  Erbachs,  zwischen 
I dem  Hungenberg  und  der  Egg,  ö.  Ober  Erlinshach  und 
nw.  Aarau.  Von  der  Strasse  Ober  Erlinsbach-Küttigen 
durchzogen.  Einige  zerstreut  gelegene  Bauernhöfe. 
Scluessplatz  des  WalTcnplatzes  Aarau. 

GEREN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland,  Gern. 
Urnäsch).  835  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Urnasch 
und  1 kin  sw.  der  Station  Urnäsch  der  Appenzellerbahn 
(Winkeln-Herisau-Appenzell).  13  Häuser,  18  reform.  Ew. 
Wiesenbau.  Stickerei. 

GEREN  od.  GERENDORF  (Kt.  Wallis,  Bez.  Gon», 
Gern.  Oberwald).  1508  m.  Weiler,  am  Ausgang  des  Geren- 
1 thals.  über  dein  rechten  Ufer  desGerenbachs  u.  gegenüber 
der  Mündung  des  Gornerlibachs ; 1.5  km  ö.  vom  Dorf 
Oberwald.  Besteht  aus  einigen  ständig  bewohnten  Hau- 
sern und  wenigen  nur  im  Sommer  von  den  Sennen  von 
1 Oberwald  bezogenen  Hütten. 
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GEREN  ^Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gern.  Morgen).  500  m. 
Gruppe  von  / Häusern,  1 km  s.  der  Station  Morgen  der 
linkBufrigen  Zürichseebahn  (Linie  Zürich-Glarus).  32 
re  form.  Ew. 

GEREN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Uster,  Gern.  Dübendorf). 
580  m.  Gruppe  von  6 Hausern,  am  O.-Hang  des  Zürich- 
berga,  3 km  s.  der  Station  Dübendorf  der  Linie  Zürich- 
Uster-Rapperswil.  35  reforin.  Ew.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Wirtshaus. 

GEREN  oder  GERN  (OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Appenzell  A.  R.,  Bez.  Mittelland,  Gern.  Speicher).  890 
und  811  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  10  Häusern, 
zwischen  dem  Muhlebach  und  dem  Tobelibach,  800  m no. 
Speicher  und  7 km  nö.  der  Station  Teufen  der  Strassen- 
bahn  St.  Gallen-Gais.  57  reform.  Ew.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Hausweberei. 

GEREN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Obwalden,  Gern. 
Sarnen).  700-648  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  34 
Häusern,  arn  Hang  links  über  dem  Sarnersee,  an  der 
Strasse  Sarnen-Gassen  und  2 km  sw.  der  Station  Sarnen 
der  Brünigbahn  (Luzern-Brienz).  167  kathol.  Ew.  Vieh- 
zucht. 

GKRENBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Wildbach 
des  Gerenthales  und  erster  ansehnlicher  linksseitiger  Zu- 
fluss zur  Rhone.  Entspringt  mit  drei  Armen  dem  Geren-, 
Kühboden-  und  Siedlengletscher  (alle  drei  am  X.-Hang 
der  Grenzkette  gegen  das  Bedrettothal  gelegen),  durch- 
lliesst  das  Gcrenthal,  tritt  ö.  vom  Dorf  Unterwasser  in« 
Rhonethal  aus  und  mündet  nach  8 km  langem  Lauf  in 
der  Richtung  nach  NW.  mit  mehreren  Armen  400  m nö. 
vom  Dorf  Oberwald  in  1386  m von  links  in  die  Rhone. 
Nimmt  als  einzig  nennenswerten  Zufluss  den  Gornerli- 
bach  auf,  der  1,5  km  6.  vom  Dorf  Unterwasser  von  links 
her  einmündet.  Der  Gerenbach  wird  von  Schinner  Elmius 
und  von  Bridel  L'Elme  genannt. 

GERENBERG  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern.  Schlatt- 
Haslenj.  1062  m.  Bergrücken,  z.  T.  bewaldet,  7 km  n. 
über  Appenzell,  800  m nö.  über  Schlatt  und  2.5  km  sw. 
über  der  Station  Bühler  der  Strassenbalm  St.  Gallen- 
Gais.  Besteht  aus  Nagelfluh.  An  seinen  Hangen  22  zer- 
streut gelegene  Häuser  mit  115  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Appenzell.  Alpwirtschaft.  Stickerei. 

GERENDACH  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  St. 
Urs).  767  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  linken  Ufer  des 
Galternbachs  (Gotteron),  4 km  so.  St.  Urs  und  9,5  km 
sö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  24  kathol.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Alterswil.  Wiesenbau  u.  Viehzucht. 

GCRENDORF  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goins,  Gern.  Ober- 
wald). Weiler.  S.  den  Art.  Geben. 

GERENQLET8CHER  (Kt.  W'allis,  Bez.  Goms).  3100- 
2234  m.  Gletscher,  3 km  lang  und  im  Maximum  3 km 
breit ; hinten  über  dem  NO.-Arm  des  obern  Gerenthales. 
Ihm  entspringt  einer  der  Quellarme  des  in  die  Rhone 
mündenden  Gerenbaches.  Wird  beim  Uebergang  vom  Ge- 
renthal  überden  Wytten  wasserpass  begangen  ( I */•  Stun- 
den Gletscherwanderung).  Um  den  Gerengletscher  erhebt 
sich  eine  stattliche  Reihe  von  Gipfeln  mit  dazwischen 
eingesenkten  Fassübergängen  des  Gotthard  Massives, 
nämlich  (von  S.  über  0.  nach  N.  gezählt):  Kühboden- 
horn  (3073  m),  Passo  Rotondo  (etwa  2880  m),  Pizzo  Ro- 
tondo  (3197  m),  Gerenhorn  (3077  m),  Passo  di  Pesciora 
(etwa  3050  m),  Pizzo  di  Pesciora  (3123  m),  Passo  dei  Sa- 
bione  (etwa  3000  m),  Wvtten wasserslock  (3084  m).  Wyt- 
tenwasserpass  (2855  m),  Leckihorn  (3069  m),  Mutlenpass 
(etwa  2900  m),  die  sö.  Gipfel  der  Muttenhorner  (Punkte 
2951,  2947,  3063  und  2926  m)  und  endlich  die  Saashörner 
(3031,  2994  und  3041  in). 

GERENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  3077  m.  Gipfel 
im  Gotthard  Massiv,  zwischen  Pizzo  Rotondo  und  Pizzo  di 
Pesciora.  Oestl.  über  dem  Gerengletscher  u.  Gerentha!  und 
w.  über  dem  Ghiacciajo  di  Pesciora  und  dem  Bedrettothal. 
Kann  in  je  5 Stunden  von  Oberwald  aus  durch  das  Geren- 
thal  oder  von  Villa  und  All’  Acqua  um  Bedrettothal)  aus 
bestiegen  werden.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

GERENPA88  od.  CESTLICHER  GERENPAS8 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Etwa  2750  m.  Passübergang,  un- 
mittelbar sw.  unter  dem  kühbodenhorn  im  Gotthard 
Massiv,  überder  mittlern  der  drei  obersten  Verzweigungen 
des  Gerenthales.  Verbindet  Oberwald  im  obern  Rhone- 
thal mit  All’  Acqua  im  Bedrettothal  in  6 Stunden  (Ober- 


wald- Kühbodengletscher-Passhöhe  4*/«  Stunden).  Auf  der 
Siegfried  karte  unbenannt. 

GERENPASS  odez  WESTLICHER  GEREN- 
PA8S  (KL  Walli«,  Btt.  GoBkt).  I7U  m.  Passübergang, 
zwischen  Forcella  (2851  m)  und  Poncione  di  Monigolo 
(2911  m)  im  Gotthard  Massiv,  hinten  über  der  sw.  der  drei 
obersten  Verzweigungen  des  Gerenthales.  Verbindet 
Oberwald  im  obern  Rhonethal  mit  AH*  Acqua  im  Bedret- 
tolhal  in  6 ■/,  Stunden  (Oberwald-Gerenthal-Siedlenglet- 
scher-Passhohe  4*/»  Stunden).  Selten  begangen. 

GEREN8WIL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri,  Gern.  Meien- 
berg).  500  m.  Gruppe  von  4 Häusern  ; 4,5  km  s.  Meien- 
berg  und  2,8  km  sw.  der  Station  Oberrüti  der  Linie 
Aarau-Lenzburg-Kotkreuz-Arth  Goldau.  30  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Dietwil.  Wiesenbau. 

GERENTHAL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  8 km  langes 
Thal,  linksseitiges  Nebenthal  zur  Rhone,  der  es  ihren 
ersten  ansehnlichen  Zufluss,  den  Gerenbach,  zusendet. 
Beginnt  mit  3 Aesten  arn  Gerengletscher  (ain  Wytten- 
wasserstock,  3U84  in,  und  Pizzo  Rotondo,  3197  m),  Küh- 
bodengletscher  (am  Kühbodenhorn,  3073  m,  und  Poncione 
di  Monigolo,  2911  m)  u.  Siedlengletscher  (an  der  Forcella. 
2851  m,  und  ain  Pizzo  Nero,  29U7  m),  die  alle  drei  der 
Grenzkette  gegen  das  Bedrettothal  angeboren ; wird  im 
NO.  durch  deu  Kamm  der  Muttenhörner  von  der  Mutten- 
alp und  durch  den  Langisgrat  von  der  Furka,  im  SW. 
durch  den  Kamm  des  Mettlenhorns  von  seinem  linkssei- 
tigen Nebenast,  dem  Thal  des  Gornerlibachs,  getrennt 
und  öffnet  sich  beim  Weiler  Unterwasser,  1 km  unter- 
halb der  Einmündung  des  Gornerlithales,  auf  das  Thal- 
becken von  Goms.  Enges  und  wildes  Hochthal,  mit  Alp- 
weiden und  W'aldungen.  Die  einzige  ständig  bewohnte 
Siedelung  iin  Gerenthal  ist  der  an  einem  Fussweg  rechts 
vom  Thalbach  gelegene  Weiler  Geren.  Das  Thal  war 
lange  Zeit  iin  Besitz  der  Herren  von  Aernen  oder  Aragnon. 
wurde  aber  später  von  seinen  damals  wahrscheinlich  in 
grösserer  Zahl  als  heute  vorhandenen  Bewohnern  zurück- 
gekauft und  als  kleine  Demokratie  mit  eigenem  Ammann 
organisiert.  Es  behielt  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
seine  eigene  Gerichtsbarkeit  bei,  die  als  Abschluss  ihrer 
Tätigkeit  gerade  zu  jener  aufgeregten  Zeit  kurz  vor  der 
französischen  Revolution  noch  einige  aufrührerische 
Untertanen  an  eigens  für  diesen  Zweck  bestimmte  Bäume 
hängen  liess. 

GERENWIL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  Alters- 
wil). 760  m.  Gruppe  von  9 Hausern,  600  m sö.  Alterswil 
und  10,7  km  sö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  54  kathol.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Futter-,  Getreide-  und  Karloffelbau. 
Viehzucht. 

GERENWIL  (OBER)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense. 
Gern.  Alterswil).  810  m.  Weiler,  7U0  m nö.  Gerenwil, 
1 km  ö.  Alterswil  und  11,5  km  sö.  vom  Bahnhof  Frei- 
burg. 11  Häuser,  59  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Futter-, 
Getreide-  und  Karloffelbau,  Viehzucht. 

GERETINGEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gern.  St. 
Gallenkappel).  540  in.  8 im  Goldingerlhal  zerstreut  gele- 

S^ene  Häuser,  800  m w.  St  Gallenkappel  und  3,5  km  nö. 
Jer  Station  Schmerikon  der  Linie  Rapperswil- Wesen- 
Sargans.  46  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

GERETSCHWAND  kt.  OfenttMk  n.  Gern.  Mpnachj. 
786400  m.  Alpweide  mit  14  am  linken  Ufer  der  Grossen 
Schlieren  zerstreut  gelegenen  Hütten ; 3.5  km  wsw.  über 
Alpnach.  Wird  von  Bergschlipfen  bedroht,  die  von  Zeit 
zu  Zeit  zur  Grossen  Schlieren  herunterbrechen  und  deren 
einer  sich  nach  den  grossen  Spalten  zu  schlossen  gerade 
jetzt  vorbereitet. 

GERET8RIED(Kt. Freiburg,  Bez. Sense,  Gern.  Ueber- 
storf).  670  m.  Gruppe  von  5 Hausern,  auf  einer  Anhöhe 
über  den  das  linke  Ufer  der  Sense  begleitend*  *n  Felsen  . 
2,5  km  no.  Ueberstorf  und  2,1  km  sö.  der  Station  Flamatt 
der  Liuie  Bern- Frei  bürg.  38  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Futter-,  Getreide-  und  KartoffelbMU. 
Viehzucht. 

GERETSWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  u.  Gern.  Gossau). 
634  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Gos^au-Bischofszell  und 
600  rn  s.  der  Station  Arnegg  der  Linie  liosaau-Sulgen. 
Telephon.  20  Hauser,  113  kathol.  KW.  Kirchgemeinde 
Andwil.  Viehzucht.  Stickerei.  Grosse  Lehmgruben,  von 
einer  Ziegelei  ausgebeutet.  854  : Keriniswilare  ; 1371  : 
Gerolds  wilare. 
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QCRET8WIL  (Kl.  Zürich.  Be*.  Winterthur.  Gern. 
Hofstetten).  745  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  O.-Hang 
des  Schauenbergs,  nahe  der  Grenze  gegen  den  Kanton 
Thurgau  und  2 km  s.  der  Station  Aadorf  der  Linie  Win- 
terthur-St.  Gallen.  31  reforrn.  Kw.  Kirchgemeinde  Klgg. 

QERQILLAND  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Ormont 
Dessus).  1250-1350  m.  Hütten,  auf  den  Höhen  über  dem 
rechten  Ufer  der  Grande  Kau  zerstreut  gelegen,  •/«  Stunde 
n«.  über  dem  Postbureau  Lei  Diablerets.  Ihrer  ausge- 
zeichneten Exposition  zur  Sonne  wegen  auch  im  Winter 
bewohnt. 

OERHALDEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gal- 
len, Bez.  und  Gern.  Tablat).  750  und  700  m.  24  zerstreut 
gelegene  Häuser,  in  fruchtbarer  Gegend  mit  vielen  öbst- 
baumen.  am  W.-IIang  des  Thaies  des  Steinbachs,  1 km 
nw.  der  Station  St.  Fiden  der  Linie  St.  Gallen-Horschach 
und  1,5  km  n.  St.  Gallen.  264  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
St.  Gallen.  Landwirtschaft;  Gemüse-,  Obst-  und  Milch- 
handel nach  St.  Gallen. 

QERICTON  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle.  Gern.  Ollon). 
800-1200  m.  Bewaldeter  Hang,  zwischen  der  Grande  und 
Petite  Gryonne,  z.  T.  mit  erratischen  Blöcken.  Am  Kuss, 
gegenüber  der  Mine  du  Coulat  (Salzbergwerk  von  Hex) 
Hauser  und  Wiesen,  z.  T.  auf  triasischem  Gips  gelegen. 
Am  Ufer  der  Gryonne  Liasbänke  mit  Fossilien. 

G&RIGNOZ  (Kt.  Freihurg,  Bez.  Greierz).  Kleiner 
Wasserlauf ; entsteht  aus  einer  Reihe  von  Quellbächen, 
die  alle  am  S.-Hang  des  Mont  Gibloux  zwischen  04(3  und 
080  m entspringen.  Fliessl  auf  seinem  ganzen  6 km  langen 
Lauf  durch  steilufrige  Waldtobel  und  mündet  1 km  n. 
Vuippens  in  die  Sionge.  Gefalle  im  Mittel  52,5  00  >M.  Oer 
Bach  kann  seiner  schwankenden  Wasserführung  wegen 
nicht  zu  industriellen  Zwecken  ausgenutzt  werden. 

GfeRIGNOZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d’Enhaut,  Gern. 
Chateau  d’CEx).  053  m.  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Gönne 
u.  an  deren  Einmündung  in  die  Saane,  am  Eingang  in  den 
Yallon  de  la  Görioe  und  2,5  km  osö.  ChAteau  d’CEx.  Gehört 
zum  Kreis  Entre  deux  Eaux.  einer  der  7 « ötablöes  * der 
Gemeinde  ChAteau  d’CEx.  33  Häuser,  166  reforrn.  Ew. 
Viehzucht.  Waldwirtschaft.  Bings  von  Bergkäinmen  derart 
umschlossen,  dass  im  Winter  die  Sonne  nur  dreimal  bis 
zum  Thalboden  herunterzu  dringen  vermag.  Am  Saaneufer 
nahe  bei  Görignoz  stehen  Mytilusschichten  des  Dogger 
mit  kohlenführenden  Einlagerungen  an.  Görignoz  mit 
dem  rechten  Ufer  der  Saane  und  mit  der  Strasse  ChA- 
teau  d'CEx-Saanen  durch  eine  1868  erbaute  Steinbrücke 
verbunden,  die  mit  einem  einzigen  Bogen  43  m über  dem 
Flussbett  die  tiefe  und  schmale  Malmkalkschlucht  der 
Gönne  überspannt.  Ueber  der  Brücke  eine  Felswand,  der 
sog.  Rocher  a Chien.  wahrscheinlich  so  genannt  wegen 
des  eigentümlichen  Geruches,  den  der  bituminöse  Kalk- 
fels heim  Anschlägen  verbreitet.  Görignoz  mit  seiner 
Brücke  ist  ein  beliebtes  Ausflugsziel  der  Sommer-  und 
Wintergäste  von  ChAteau  d'CEx.  Im  11.  Jahrhundert  : 
Jurienus  : 1341  : Jurignioz;  1389  : Jurignyo. 

GERIHORN  (Kt.  Bern,  Arntsbez.  Frutigen).  2132  m. 
Gipfel,  in  der  Kette  zwischen  Kander-  und  Kienthal,  von 
Frutigen  aus  nach  SO.  gut  sichtbar.  Fällt  gegen  das 
Kanderthal  mit  hoher  Felswand  ab.  während  Beine  gegen 
die  Bachalp  absteigenden  begrasten  Gehänge  zur  Rudrigs- 
alp  gehören,  von  deren  Hütten  aus  der  Gipfel  in  20  Minu- 
ten hequem  erreicht  werden  kann. 

G&RINE  (LA)  deutsch  jERftERENBACH  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Sense).  Wildbach ; entspringt  init  mehreren  Quell- 
bächen am  Signal  ä Bongard  (1575  m)  und  im  Creux 
d’Enfer  (1600  m),  die  beide  der  ö.  Verzweigung  der  Kette 
der  Berra  angehören  ; wendet  sich  zunächst  nach  N., 
empfangt  den  vom  Gipfel  der  Berra  herahkommenden 
Wildbach  La  Filistorfenes.  durchlliesst  dann  in  der  Rich- 
tung nach  NO.  die  Schluchten  von  Pinsseih,  nimmt  den 
vom  Schweinsberg  kommenden  Höllbach  auf,  umzieht  die 
Muschenegg  (den  letzten  Ausläufer  dcB  Cousimbert)  und 
biegt  unterhalb  l'lasselb  in  scharfem  Knie  nach  NW.  ab. 
Von  hier  an  fliesst  die  Görine  in  breitem  und  mit  Ge- 
schielte hoch  aufgeschüttelem  Bett,  um  nach  24  km  lan- 
gem Gesamtlauf  unterhalb  Le  Petit  Marly  in  576  m von 
rechts  in  die  Saane  zu  münden.  Nahe  Tentlingen  (Tin- 
terin)  nimmt  sie  den  aus  dem  Pliffermoos  (bei  St.  Syl- 
vester)  herkommenden  Nesslernbach.  bei  Marly  le  Grand 
den  Roule  und  unterhalb  Chösalles  den  Coppy  auf.  Ihr 


mittleres  Gefälle  beträgt  43  “•/#•.  Sie  treibt  mehrere  Müh- 
len, Sägen  und  die  Fabriken  von  Marly  (Papierfabrik  und 
Akkumulatorenfabrik).  Da  das  obere  Einzugsgebiet  der 
Görine  iin  wenig  widerstandsfähigen  tonigen  Flyachboden 
liegt,  schwillt  der  Hach  bei  Hochwasser  zu  einem  ge- 
fährlichen und  ausserordentlich  geschiebereichen  Wild- 
bach an.  1324 : Argerona.  Oie  Görine  schneidet  die  Sprach- 
grenze, indem  die  Anwohner  ihres  Oberlaufes  deutscher, 
die  ihres  Unterlaufes  französischer  Zunge  sind. 

G&RINE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d’Enhaut)  Wild- 
bach ; entspringt  auf  den  Alpweiden  der  Pierreuso  in  dem 
vom  Bergstock  der  Guinmfluh  gebildeten  mächtigen  Fel- 
senzirkus, schneidet  die  mit  Flyschmulden  abwechselnden 
Jurafalten  quer  durch  und  mündet  nach  3,5  km  langem 
Lauf  etwas  unterhalb  der  Brücke  von  Görignoz  und  unter- 
halb des  Dorfes  Görignoz  in  930  m von  links  in  die  Saane. 

G&RINE  (VALLON  OE  LA)  oder  VALLON  DE 
LA  PIERREUSE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut). 


Brtteke  von  G«rignox  u.  Gummfluh. 


Kleines  Thal,  zum  grössten  Teil  bewaldet ; wird  vom 
Wildbach  Görine  entwässert  und  öffnet  sich  2.5  km  o. 
Chateau  d'CEx  von  links  auf  das  Thal  der  Saane  (Pays 
d'Enhaut).  Beliebtes  Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  ChA- 
teau  d'CEx,  von  wo  aus  man  in  2 Stunden  hequem  bis  zur 
II ütte  auf  der  zu  oberst  im  Thal  gelegenen  Alpweide  La 
Pierreuse  gelangen  kann.  Grossartiger  Thalabschlus«,  von 
den  Felswänden  der  mächticen  Pyramide  der  Gummfluh 
gebildet,  zu  dessen  Füssen  oft  noen  im  Hochsommer  un- 
geschmolzene Reste  von  niedergegangenen  Lawinen  lie- 
gen. Vergl.  Chdleau  d'CEx  et  le  Pays  d’Enhaut  x'audois; 
notice  jmbhee  jnr  le  Club  du  Hubly.  ChAteau  d'CEx  1882. 

GERINNES  (LE8)  (Kt.  Bern,  Arntsbez.  Courtelary. 
Gern.  Mont  Tramelan).  1046  m.  Gruppe  von  6 Häusern, 
auf  der  Hochfläche  der  Freiberge,  an  der  Poststrasse  Tra- 
mulan-Saignelögier  und  2 km  nw.  Trainclan  Oessus. 
Postablage.  30  reforrn.  Ew.  Schöne  Sennberge.  Pferde- 
zucht. 

GERISTEIN  oder  GEHRISTEIN  (Kt.  u.  Arntsbez. 
Bern,  Gern.  Rolligen).  745  m.  Dorf,  am  N.-Fuss  des  Ban- 
tiger ; 2.8  kin  nö.  Bulligen  und  6,5  km  nö.  der  Station 
Ostermundigen  der  Linie  Bern -Thun.  41  Häuser,  340 
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reform.  Ew.  Grosser  Steinbruch  auf  Molasse.  Nahe  dem 
Dorf  bemerkenswerte  Felswand.  Auf  einem  Molassesporn 


Rum«  Geristsio. 


steht  die  Huine  Geristein  mit  heute  noch  9 m hohem 
Turm,  dessen  Mauern  3,6  m dick  sind.  Auf  Burg  Geri- 
stein  wohnten  zur  Zeit  der  Gründung  von  Bern  die  Edeln 
von  Geristein. 

GERLAFINQEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nidau,  Gern. 
Täuflelen).  Dorf.  S.  den  Art.  Gkrolfinckn. 

QERLAFINQEN  (NIEDER)  (Kt.  Solothurn,  Amtei 
Krieptetten).  454  m.  Gern,  und  Dorf,  am  rechten  Ufer 
der  Ernine  4.5  km  so.  Solothurn.  Station  Gerlaflngen  der 
Linie  Solothurn-Hurgdorf-Langnau.  Postbureau.  Tele- 
graph, Telephon.  108  Häuser,  1743  reform.  und  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinden  Biberist  und  Kriegstetten.  Sitz  der 
grossen  L.  von  HoH'schcn  Eisenwerke  mit  Schrauben-  und 
Eisenbahnmaterialienfabrik  (1000  Arbeiter),  die  zuin  gröss- 
ten Teil  von  der  Emine  mit  Triebkraft  versorgt  werden, 
zum  kleinern  Teil  sich  der  Dmnpfkraft  bedienen.  Beim 
Bahnhof  grosses  Lagerhaus.  1278:  GeroHingen. 

QERLAFINQEN  (OBER)  (Kt.  Solothurn,  Amtei 
Kriegstetten).  461  m.  Gern,  und  Dorf,  am  Grüttbach  und 
an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Bern,  2 krn  so.  der  Sta- 
tion Gerlalinuen  der  Linie  Solothurn-Hurgdorf-Langnau. 
Poslablage,  Telephon.  38  Häuser,  378  kathol.  und  reform. 
Ew.  Kirchgemeinden  Kriegstetlen  und  Biberist.  2 Sägen. 
Wiesenbau. 

QERLIQEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern. 
Amt  Hochdorf,  Gern.  Ballwil).  Häusergruppen.  S.  den 
Art.  Gerlingen  (Oiikr  und  Unter). 

QERLIKON  f Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauenfeld,  Gern. 
Gachnang).  550  m.  Dorf,  auf  einer  Anhohe  mit  schöner 
Aussicht  ins  Thurthal,  3 km  sw.  Frauenfeld.  Poslablage, 
Telegraph.  Telephon.  47  Hauser,  231  reform.  Ew.  Acker- 
und  Obstbau.  Eine  Anzahl  der  Bewohner  arbeitet  in  den 
Fabriken  von  Frauenfeld.  Hier  lebte  im  13.  Jahrhundert 
der  fromme  Schäfer  Heinrich  v.  Gerlikon,  dessen  Grab- 
stätte nachher  zum  vielbesuchten  Wallfahrtsort  wurde. 
Kapelle  aus  dem  12.  Jahrhundert,  mit  2 vom  Kloster 
Einsiedeln  geschenkten  kleinen  Glocken. 

GERLINQEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern, 
Amt  Hochdorf,  Gern.  Ballwil).  482  und  480  in.  Zwei  Grup- 
pen von  zusammen  6 Häusern,  in  einem  kleinen  Thälchen 
1,3  km  so.  der  Station  Ballwil  der  Seethalhahn.  T»*lephon. 
48  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ballwil-Eschenbach.  Acker- 
bau, Viehzucht  und  Milchwirtschaft,  Obstbau.  1302:  Ger- 
lingen. 


g£r 

QERLI8BERO  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bulach,  Gern.  Klo- 
ten).  Kleines  Dorf.  S.  den  Art.  Geerlisberg. 

QERLI8WIL  und  UNTER  GERLI8WIL  (Kt.  Lu- 
zern. Amt  Hochdorf,  Gern.  Emmen).  460  m.  Dorf,  am 
S.-Hang  des  Emmenbergs  und  am  linken  Ufer  der  Kleinen 
Emme  schön  gelegen,  an  der  Strasse  Luzern-Neuenkirch, 
1 krn  nw.  der  Station  Emmenbrücke  der  Linie  Luzern- 
Olten  und  2,2  km  sw.  Emmen.  Telephon.  43  Häuser.  795 
küthol-  Ew.  Wiesenbau.  Mit  der  Entwicklung  der  Eisen- 
industrie in  Emmenried  und  der  Seidenindustrie  in  Em- 
inenbrücke  hat  sich  seit  einigen  Jahren  auch  Gerliswi! 
merklich  vergrossert  und  verschönert.  1279  : Gerloswile. 

QERMAQNY  oder  QERMANY  (Kt.  Waadt.  Bez. 
Holle.  Gern.  Mont).  450  m.  Weiler,  im  Weinbau  bezirk  La 
Cote.  an  der  Strasse  Holle-Gimel.  700  m sw.  Mont  und 

l. 2  km  nw.  Bolle.  12  Häuser,  89  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Rolle.  Früher  bedeutender  und  eigene  Herrschaft, 
auf  deren  Gebiet  das  Kloster  Romainmötier  begütert  war. 
1409 : Gertnaniacum. 

GERMAIN  (8IX  A)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach). 
2422  in.  Mächtiger  Felszahn,  zwischen  den  Thälchen  von 
Bourgnonnaz  und  Le  Prö,  im  OSO  -Grat  der  Dent  aux 
Favres  und  auf  der  Walliser  Flanke  der  Waadlländer 
ilochalpen,  7-8  Stunden  nw.  über  Saillon.  Heisst  auf  der 
neuen  Ausgabe  des  betr.  Siegfriedblattes  Six  dis  Armeys. 

GERMANY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Holle,  Gern.  Mont). 
Weiler.  S.  den  Art.  Germagny. 

GERN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Appenzell  A.  R., 
Bez  Mittelland.  Gern.  Speicher).  Häuser.  S.  den  Art.  Ge- 
ren (Ober  und  Unter). 

GERNET  (HINTER,  MITTLER  und  UNTER) 

(Kl.  Luzern.  Amt  Willisau,  Gern.  Luthern).  896-865  m. 
5 Bauernhöfe,  9 km  s.  der  Station  llüswil  der  Linie  Lan- 
genthal-Wolhusen  und  1,2  km  nw.  Luthern.  33  kathol. 
Ew.  Ackerbau,  Hornvieh-  und  Schweinezucht. 

GEROLDS WIL  (Kt.  und  Bez.  Zürich).  430  m.  Gern, 
und  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Limmat  und  2,5  km  n.  der 
Station  Dietikon  der  Linie  Zürich-ßaden-Brugg.  Postab- 
lage. 28  Häuser.  141  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wei- 
ningen. Weinbau.  Viehzucht.  Zusammen  mit  Weiningen 
und  Oetwil  bis  1798  Eigentum  des  Zürcher  Patrizierge- 
schlechtes der  Mever  von  Knonau  und,  mit  Ausnahme 
einiger  der  Stadt  Zürich  zustehenden  Hechte,  der  Graf- 
schaft Baden  zugeteilt:  seither  mit  Aufhebung  aller  Son- 
derrechte dem  Kanton  Zürich  angegliedert.  13<1  : Gerolds- 
wile. 

GE  ROLFINGEN  oder  GERLAFINQEN  (Kt.  Bern. 
Amtsbez.  Nidau,  Gern.  TäutTelen).  505  m.  Dorf,  am  rech- 
ten Ufer  des  Bielersees,  an  der  Strasse  Nidau-TäufTelen 
und  9 km  sw.  vom  Bahnhof  Biel.  Telephon.  49  Häuser, 
338  reform.  Ew.  Wiesenbau.  Käserei.  Pfahlbauten  aus 
der  Stein-  und  Bronzezeit. 

GIRONDE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  532  m.  Kleiner 
See,  am  rechten  Ufer  der  Rhone,  zwischen  dieser  und 
Siders  und  n.  vom  Hügel  Göronde.  5Ö0  m lang  und  im 
Maximum  200  m breit.  Vergl.  den  folgenden  Art. 

GERONDE  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gern.  Siders).  623 

m.  Hügel.  1 km  n.  vom  Flecken  Siders  und  von  ihm  ge- 
trennt durch  andere,  niedrigere  Hügel  und  2 in  einem 
Thälchen  liegende  kleine  Seen  von  1 km  Umfang,  die 
offenbar  vom  Fluss  verlassene  Reste  (Altwasser)  eines 
einstigen  Rhonelaufes  sind.  Der  Hügel  von  Geronde  be- 
steht aus  einem  Trümmerhaufen  von  regellos  durchein- 
ander gewürfelten  brecciosen  Kalken  und  Kalkschiefern 
und  ist  ein  Ueberrest  des  grossen  prähistorischen  Berg- 
sturzes von  Siders,  der  wahrscheinlich  in  einer  Inter- 
glazialzeit vom  Wildstrubel  heruntergebrochen  und  später 
von  der  hier  mehrfach  ihren  (.auf  verlegenden  Rhone 
bis  auf  die  heute  noch  im  Thal  übrig  gebliebenen  kleinen 
Schutthugel  wieder  weggewaschon  worden  ist.  Der  Hügel 
von  Geronde  ist  reich  an  historischen  Erinnerungen. 
Unter  alten  Rhonegeschieben  liegen  Ruinen  von  bedeu- 
tenden Hauten  vergraben,  von  denen  noch  zahlreiche 
Einzelheiten  sichtbar  sind,  so  z.  B.  die  Trümmer  eines 
Toro*  und  Haufen  von  Backsteinen  aus  der  Romerzeit. 
Ein  vor  kurzem  hier  gefundener,  ebenfalls  aus  der  Romer- 
zeit stammender  goldener  Ring  befindet  sich  heute  im 
Schweizerischen  Landesrnuseuin  zu  Zürich.  In  der  nach 
S.  zur  Rhone  abbrechenden  Steilwand  sehen  wir  zahl- 
reiche, in  gerader  Linie  nebeneinander  gereihte  grotten- 
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artige  Aushöhlungen,  die  offenbar  von  Menschenhand  : französischen  Traopisten  und  Dominikanern  Zuflucht  ge- 
herrühren und  deren  Deutung  lange  Zeit  die  Forscher  1 boten,  ist  es  1893  zu  einer  Taubstummenanstalt  umge- 
wandelt worden,  die  unter  der  Leitung  von 
Schwestern  aus  dem  Kloster  zum  h.  Kreuz 
zu  Ingenbohl  in  voller  Blüte  steht.  Bei  die- 
ser Gelegenheit  hat  der  Staat  Wallis  mit 
Aufwand  einer  Summe  von  40000  Franken 
die  Klosterbauten  restaurieren,  vergroBsern 
und  ausstatten  lassen,  wie  er  auch  jetzt 
noch  an  die  Verpflegungskosten  für  arme 
Insassen  4000-4500  Franken  jährlich  zu- 
schiessl.  Heute  zählt  die  Anstalt  etwa  50 
Zöglinge,  die  mit  landwirtschaftlichen  Ar- 
beiten beschäftigt  werden.  Bei  der  Anlage 
eines  Rebberges  hat  man  in  der  Nachbar- 
schaft des  Klosters  vorrömische  Gräber 
aufgedeckt.  Ohne  Zweifel  stand  hier  schon 
mehrere  Jahrhunderte  vor  unserer  Zeit- 
rechnung eine  Siedelung.  1285:  Gyrunda. 
Vergl.  Reiter,  B.  Die  vorniMlor.  Denkmäler 
im  Kinfinchthal. 

GERRA  (MONTI  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
I.ocarno.  Gern.  Gerra -Ga  mbarogno).  748- 
900  m Schone  Bergweiden  mit  etwa  30  Hüt- 
ten, am  N.-Hang  des  Monte  Paglione  und 
1 V*  Stunden  über  der  Station  Banzo-Gerra 
Geroode  voo  Nordo.ien,  j?»  Li"|e  Belliniona-Luino  der  GoUhard- 

bahn.  Kastanienwalder.  Im  Sommer  von 
den  Bewohnern  von  Gerra  init  ihrem  Vieh  bezogen.  But- 
ter und  Magerkäse. 

GERRA - GAMBAROGNO  (Kt.  Tessin.  Bez.  I />- 
carno).  208  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  des 
Langensees,  mitten  in  Weinlauben  und  Kastanienhainen, 
1 km  no.  der  Station  Ranzo-Gerra  der  Linie  Bellinzona- 
Luino  der  Gotthardbahn.  Poslablage,  Telegraph.  128  Häu- 
ser, 451  kathol.  Ew.  Weinbau,  Waldwirtschaft,  Viehzucht. 
Tiefst  gelegener  Standort  der  roslblätterigen  Alpenrose. 

GERRA-VERZA8CA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno). 
833  in.  Gern,  und  Pfarrdorf,  im  Val  Verzasca,  an  der 
Strasse  Locarno-Sonogno,  am  O.-Fuss  der  Murcia  und 
20  km  n.  vom  Bahnhof  Locarno.  Postablage;  Postwagen 
Locarno-Sonogno.  Gemeinde,  init  Ca.se  di  Sotto,  teise  di 
Nuove,  Chioso  di  Dentro  und  Lorentino : 106  Häuser, 
413 kathol.  Ew;  Dorf:  23  Häuser. KCl  Ew.  An  den  Hängen, 
zwischen  Gordola  und  Cugnasco,  Weinbau  ; Viehzucht. 
Starke  Auswanderung  nach  Kalifornien.  Brüche  auf  schö- 
nen Granit.  Die  Gemeinde  im  Winter  fast  unbewohnt. 

GERRE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern.  Locarno, 
Minusio  und  Mergoscia).  218  m.  Dorf,  eine  der  Unterab- 
teilungen des  Terriciole,  am  Fuss  von  Felshängen,  auf 
denen  ein  feuriger  Wein  wächst,  2 km  von  der  Station 
Reazzinoder  Linie  Bellinzona-Locarno  der  Gotthardbahn. 
Postwagen  Bellinzona-Gordola.  Im  Sommer  von  etwa  10. 
im  Winter  von  etwa  100  Personen  aus  dem  Val  Verzasca 
bewohnt,  denen  die  hier  befindlichen  Wiesen  und  Wein- 
berge zu  eigen  gehören.  22  Häuser  und 
Ställe.  Viehzucht.  Weinbau. 

GER8AG,  MITTLER  GER8AQ 
und  UNTER  QER8AG  (Kt.  Luzern, 
Amt  Hochdorf,  Gern.  Emmen).  971,  468 
und  440  m.  Drei  Gruppen  von  zusam- 
men 9 Häusern  ; 1,8  km  nw.  Emmen  und 
1,5  km  n.  der  Station  Emmenbrücke  der 
Linie  Luzern-Olten.  71  kathol.  Ew.  Wie- 
senbau. 

GERS  AU.  Kleinster  Bezirk  des  Kan- 
tons Schwyz,  am  S.-Hang  des  Rigi  und 
zwischen  diesem  und  dem  Vierwaldstät- 
tersee. Seine  Grenzen  folgen  der  Was- 
serscheide und  gehen  von  der  Oberen 
Nase  über  den  Vitznauerstock , Rigi 
Scheidegg,  das  Gätterli  und  Rigi  Hoch- 
fluh.  um  von  da  absteigend  o.  kindlis- 
mord  wieder  den  See  zu  erreichen. 
Der  so  abgegrenzte  Bezirk  bildet  auch 
ein  geographisch  geschlossenes  Gebiet, 
das  vor  rauhen  Winden  gut  geschützt 
| ist  und  sich  ausnahmsweise  günstiger  klimatischer 
Verhältnisse  erfreut.  Umfasst  einzig  die  Gemeinde 
I Gersau.  die  aus  dem  Dorfe  gleichen  Namens  und  einer 


Lsc  d®  GBrond®  von  Nurdeo. 

den  Franzosen  zufällig  verschonten  prachtvollen  Glas- 
malereien verschwunden  sind.  Nachdem  das  Kloster  im 
Verlauf  des  19.  Jahrhunderts  zu  drei  wiederholten  Malen 


beschäftigt  hat.  Aus  dem  gotischen  Gewolbebogen,  mit 
dem  eine  dieser  Hohlen  geschmückt  ist,  lässt  sich  auf 
ein  nicht  gar  weit  zurückliegendes  Alter  dieser  Arbeiten 
schliessen.  Es  scheint  ferner  die  Annahme  gestattet,  dass 
einst  alle  diese  Höhlen  durch  einen  oder  mehrere  • en 
corniche  • längs  der  Felswand  hinziehende  Fusswege  zu- 
gänglich gewesen  sind.  Erosion  und  Verwitterung  mögen 
dann  in  der  Folge  diese  in  wenig  widerstandsfähigem  Ge- 
stein angelegten  Wege  wieder  zerstört  haben,  wie  ihnen 
seither  auch  einige  der  Hohlen  selbst  beinahe  ganz  oder 
zu  einem  grossen  Teil  zum  Opfer  gefallen  sind.  Auf  dem 
Rücken  des  Hügels  siebt  man  ausser  den  letzten  Ueber- 
bleibseln  von  längst  zerstörten  Rauten  noch  das  ehemalige 
Karthauserkloster  Gironde,  das  hier  an  der  Stelle  eines 
noch  älteren  Filialhauses  der  Abtei  Ahondance  in  Savoven 
1331  von  Bischof  Avmon  de  la  Tour  errichtet  worden  ist. 
Die  wegen  der  endlosen  Fehden  zwischen  den  Wallisern 
und  Savoyarden  in  steter  Unsicherheit  lebenden  Karthäu- 
ser verliessen  aber  schon  1354  diesen  Ort  wieder,  worauf 
sie  1425  durch  Karmeliter  ersetzt  wurden,  denen  1656  die 
Jesuiten  folgten.  Von  1743  an  befand  sich  hier  das  Diöze- 
sanseminar  bis  zur  französischen  Invasion  von  1799,  unter 
der  das  Kloster  Geronde,  seine  Kirche  und  eine  benach- 
barte Kapelle  besonders  stark  zu  leiden  hatten.  Nachher 
blieben  die  zur  Hälfte  verlassenen  Gebäulichkeiten  auf 
längere  Zeit  allen  möglichen  Antiquitätenjägern  schutzlos 
preisgegeben,  unter  deren  Händen  denn  auch  die  von 
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Anzahl  von  Ober  die  Hange  zerstreut  gelegenen  Hofen 
und  Häusergruppen  besteht.  Zusammen  242  Häuser  mit 

998  Haushaltun- 
gen und  1887  Ew. 
(wovon  1425  Ka- 
tholiken). Land- 
wirtschaft. Sei- 
denweberei und 
Fremdcnindu  - 
strie.  Die  vielen 
Obstbäume  liefern 
einen  schönen  u. 
weithin  geschätz- 
ten Ertrag.  Gersau 
hat  sich  seines 
gesunden  Klimas 
und  seiner  reizen- 
den landschaftli- 
chen Lage  wegen 
zu  einem  beliebten 


Bezirk  Gvruu. 


Kurort  für  gesunde  und  kranke  Gäste  entwickelt.  Mehrere 
Gasthofe,  worunter  das  Kurhaus  auf  Rigi  Scheidegg. 


Hornvieh 

Pferde 

Schweine 

Schafe 

Ziegen 

Bienenstöcke 


1886 

1896 

1901 

6-49 

678 

609 

8 

10 

13 

144 

213 

212 

27 

4 

5 

193 

98 

72 

75 

77 

89 

V 

s 


An  den  Hängen  des  Föhnenbergs  und  der  Rigi  Hoch- 
fluh zahlreiche  erratische  Blöcke  des  ehemaligen  Reuss- 
"letachers.  Längs  dem  Seeufer  die  neue 
Urasse  Vitznau  - Brunnen.  DampfschifT- 
station  Gersau.  Der  Bezirk  hat  seiner  iso- 
lierten Lage  wegen  in  der  Geschichte 
eine  ziemlich  selbständige  Rolle  gespielt, 
die  sich  heule  noch  in  den  eigenartigen 
Sitten  und  Brauchen  seiner  Bewohner 
spiegelt. 

GERSAU  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Gersau). 

440  m.  Gern,  und  Pfarrdorf, 

Hauptort  des  Bezirkes  glei- 
chen Namens,  am  rechten 
Ufer  des  Vierwaldstättersees, 
ain  S.-Fuss  der  Rigi  Scheid- 
egg, an  der  Strasse  Vitznau- 
Brunnen  und  10  km  wsw. 

Schwyz.  DainpfschilTstation. 

Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Einzige 
Gemeinde  des  Bezirkes;  zählt  242  Häu- 
ser u.  1887  Ew. ; Dorf : 106  Häuser.  1380 
Ew.  (wovon  40  Reformierte).  In  Kindlis- 
mord  die  schöne  und  grosse  Kapelle  Ma- 
ria Hilf.  Acker-  und  Obstbau  ; Kastanien- 
und  Feigenbäume,  sowie  andere  südliche 
Pflanzen.  Gasthöfe.  Industrielle  Tätigkeit : 

3 Seidenwebereien.  2 Mühlen.  2 Sägen,  3 
Ziegeleien.  Der  Brüggen-,  Tiefen-  und 
Rührlisbach,  die  einst  zu  Hochwassers- 
zeiten grosse  Verheerungen  anzurich- 
ten pflegten,  sind  heute  verbaut  und  in  ihrem  Un- 
terlauf gerade  gelegt.  Der  klimatisch  ausserordentlich 
begünstigte  Winkel  von  Gersau  hat  sich  seit  einigen 
Jahren  zu  einem  wichtigen  Kurort  entwickelt,  der  sehr 
wohl  mit  Montreux  zu  rivalisieren  vermag.  Montreux  und 
Gersau  sind  die  einzigen  nördl.  der  Alpen  gelogenen  Sta- 
tionen mit  einem  jährlichen  Temperaturmittel  über  10° 
C.  Folgendes  sind  die  wichtigsten  klimatologischen  Daten 
für  diese  beiden  bemerkenswerten  Orte : Jährliche  Mittel- 
temperatur für  Gersau  10,07“,  für  Montreux  10,54“; 
mittlere  Tempera turininima  für  Gersau  — 8,5 °.  für  Mon- 
treux — 8,7*;  mittlere  Maxiina  für  Gersau  29,2’,  für 
Montreux  29.7°;  jährlicher  Niederschlag  in  Gersau 
804  mm,  in_Montreux  815  mm;  mittlerer  Barometerstand 
in  Gersau  724,2  mm,  in  Montreux  729,4  mm;  mittlere 
Schwankungen  des  Barometers  in  Gersau  20,3  mm.  in 
Montreux  26  inm.  Gersau  hat  im  Jahr  durchschnittlich 
71,  Montreux  70  Regentage,  wozu  für  Gersau  noch  5,5 
und  für  Montreux  5,8  bewölkte  Tage  ohne  Regen  kommen. 


Nebel  ist  in  Gersau  ein  noch  neltenererGastalsin  Montreux. 
Gersau  ist  vor  den  kalten  N.-  und  O.-Winden  beinahe 
völlig  geschützt,  hat  volle  südliche  Exposition  und 
ist  dem  wärmenden  Föhn  zugänglich.  In  keinem  Monat 
sinkthier  das  Temperaturmittel  bis  auf  0°,  indem  die 
Mitteltemperatur  des  Januar  als  des  kältesten  Monates 
sich  immer  noch  auf  0.64°  C.  hält.  Der  Temperaturgang 
ist  ein  regelmässiger;  im  Dezember  und  Januar  sina  die 
Morgen  weniger  kalt,  die  Nachmittage  dagegen  etwa?» 
weniger  warm  als  in  Montreux.  Die  Kastanienwäldchen 
entwickeln  sich  in  Gersau  in  derselben  Weise  wie  im  in- 
subrischen  Seengebiet  und  reifen  essbare  Früchte. 
Gersau  ist  die  Heimat  von  P.  Beat  Küttel,  der  1780-1808 
Fürstabt  von  Einsiedeln  war  und  dessen  Klugheit  und 
Gewandtheit  dieses  Kloster  es  zu  verdanken  hat.  dass  es 
während  der  stürmischen  Zeiten  zu  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts vor  jedem  Schaden  verschont  geblieben  ist. 
Gersauer  Bürger  war  ferner  noch  der  1883  gestorbene 
apostolische  Protonotarius,  Benediktinerpater  Joh.  Bapt. 
Müller,  ein  eifriger  Schulmann,  Geschichtschreiber  und 
Theologe  und  Verfasser  von  zahlreichen  Schriften. 

Die  geographisch  isolierte  Lage  von  Gersau  hat  auch  in 
ganz  besonderem  Masse  dessen  geschichtliche  Entwick- 
lung als  kleiner  Freistaat  begünstigt.  Zunächst  war  Gersau 
zusammen  mit  vielen  Alpweiden  am  Rigi  Eigentum  des 
Klosters  Muri,  aber  schon  1006  gehörten  diesem  hier 
blos  noch  ein  einziger  Bauernhof,  einige  wenige  Berg- 
weiden und  ein  Fischplatz.  1210  kam  Gersau  durch 
Tausch  an  die  Grafen  von  Habsburg,  die  diesen  ihren 
Besitz  später  an  die  Freiherren  von  Harnstein  und  nach- 
her an  die  urnerischen  Edcln  von  Moos  verpfändeten. 
1315  musste  es  seine  Grenzen  gegen  Luzern  schützen.  Im 


Ihruu  von  WmUii, 


Archiv  zu  Gersau  befinden  sich  heute  noch  eine  Kopie  des 
Bundesbriefe*»  vom  9.  Dezember  1315  und  des  1332  mit 
Luzern  und  den  übrigen  Waldstätten  geschlossenen  Rnn- 
<!<•>».  •».»wir  .l.i - Original  des  Bottd— hffc  I ' 1386 

kämpften  100  Bürger  von  Gersau  bei  Sempach  an  der 
Seite  der  Eidgenossen,  und  einer  von  ihnen  brachte  aus 
diesem  Kampf  das  Panner  von  Hohenzollern  als  Sieges- 
zeichen mit  nach  Hause.  1390  kaufte  sich  Gersau  um  die 
Summe  von  3450  Gulden  von  seinen  Pfandherren  voll- 
ständig los.  1422  stellte  die  kleine  Republik  ein  kleines 
Kontingent  zu  den  im  Tessin  kämpfenden  Eidgenossen, 
und  1433  anerkannte  Kaiser  Sigismund  ihre  Unabhängig- 
keit. Im  alten  Zürichkrieg  1440  hatten  sich  20  Gersauer 
den  Schwyzern  angeschlossen.  100  Bürger  des  Ortes 
zeichneten  sich  1531  in  der  Schlacht  bei  Kappel  aus.  und 
im  Bauernkrieg  von  1653  hielt  der  kleine  Freistaat  fest 


zeichneten  sich  1531  in  der  Schlacht  bei  Kappel  aus.  und 
i Bauernkrieg  von  1653  hielt  der  kleine  Freistaa! 
Luzern  Auch  1655.  1664  und  1712  stellte  Gersau 
Mannschaft  getreu  den  Waldstätten  zur  Verfügung.  Nach- 
dem sich  Gersau  1712-1798  einer  Zeit  glücklicher  Ruhe 
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fltih  u.  Kreide  auch  einige  Felswände.  Vergl.  den  Art.  RlOI. 
GERSCHNIALP  (Kt.  Obwalden.  Gern.  Kngelberg). 


Oarschoialp  ub  Kngelberg,  von  Süden. 


erfreut  batte,  ergriff  es  gegen  die  französische  Inva-  i 
sion  die  Waffen,  musste  sich  aber  der  Uebermacht  heu-  I 
gen.  worauf  am  17.  September  1798  franzö- 
sische Truppen  das  Ländchen  besetzten 
und  seine  Staatskasse  und  Panner  mit  Be- 
schlag belegten.  Am  110.  September  des- 
selben Jahres  wurde  Genau  dem  helveti- 
schen Kanton  Waldsbitten  angegliedert, 
erhielt  dann  durch  die  Mediationsakle 
neuerdings  eine  Art  von  Selbständigkeit 
und  erlangte  1814  von  den  vier  Urkanto- 
nen  seine  Anerkennung  als  Freistaat.  Als 
der  Kanton  Schwyz  aber  1816  trotzdem 
Miene  machte,  das  kleine  Gebiet  sich  ein- 
zuverleiben. erhob  Genau  bei  den  übrigen 
Urkantonen  Beschwerde  und  unterbreitete 
1817  der  Tagsatzung  eine  urkundlich  wohl 
helegte  Denkschrift  zur  Verteidigung  seiner 
500  jährigen  Freiheit.  Allein  schon  am  2*2. 

Juli  1817  wurde  Gersau  endgiltig  dein  Kan- 
ton Schwyz  angegliedert  und  bildete  vom 
I.  Januar  1818  an  den  kleinsten  Bezirk  die- 
ses Kantons,  dem  man  seiner  geringen 
räumlichen  Ausdehnung  ungeachtet  in  An- 
betracht der  ehemaligen  Unabhängigkeit 
des  Ländchen»  den  zweiten  Bang  unter 
den  schwyzerischen  Bezirken  zugestand. 

Der  erste  Landammann  der  Republik  Ger- 
sau war  Johann  Heinzer  (1390),  der  letzte  J.  M.  A.  Ca- 
menzind  (1816). 

Die  höchste  Gewalt  des  einstigen  Freistaates  war  der 
Landsgemeinde  Vorbehalten,  der  der  Landrat  jedes  Jahr 
einen  Bechenschaffsbericht  über  seine  Verwaltung  und 
Rechnungsführung  vorlegen  musste.  Die  Kntscheidting 
in  Kriminalsachen  stand  der  Landsgemeinde,  in  Zivil- 
sachen der  Verwaltungsbehörde  zu,  wobei  jedoch  gegen 
ein  Urteil  dieser  letzteren  Berufung  an  die  Landsge- 
meinde eingelegt  werden  konnte.  In  diesem  Falle  war  der 
Appellant  verpflichtet,  jedem  ihrer  Mitglieder  eine  kleine 
Geldentschädigung  zu  bezahlen.  Wenn  ein  Burgersich  eine 
Frau  von  auswärts  holte,  musste  er  deren  Mitgift  der  Be- 
hörde abliefern,  die  sie  in  der  Landeakanzlei  verwahrte. 
Die  Bürger  hatten  das  Recht,  veräusserte  Grundstücke  im 
Zeitraum  eines  Monates  wieder  an  sich  zurück  zu  ziehen. 
Das  Ländchen  ist  reich  an  Sagen.  Den  öftern  Neckereien 
ihrer  grossem  Nachbarn  pflegten  die  Bürger  von  Gersau 
die  treffende  Antwort  nicht  schuldig  zu  bleiben,  so  dass 
in  dieser  Beziehung  eine  ganze  Anzahl  von  guten  Anek- 
doten erzählt  wird.  Manche  alte  Volksbräuche  haben  sich 
noch  bis  heute  erhalten.  Ein  besonders  eigenartiger 
Brauch  war  die  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  gefei- 
erte Fecker-Kilbi,  ein  jährlich  wiederkehrendes  Fest  der 
Heimatlosen,  bei  welchem  Anlass  alle  Bettler  von  Gersau 
und  den  umliegenden  Gegenden  hier  eine  Art  Tagsat/.ung 
abzuhalten  pflegten  und  sich  drei  Tage  lang  ein  vergnügtes 
Leben  gönnen  durften,  ohne  von  den  Behörden  belästigt 
zu  werden.  1064:  Gersowc.  (Vergl.  Osenbniggen  Ed.  Neue 
kulturhistor.  Bilder  au*  der  Schweiz.  Leipzig  1864.  — 
Rigert.  Pfarrer  Caspar.  Kurztje fatale  Geschichte  de* 
Freyataates  Gernau.  2.  Aufl..  mit  Nachtrag.  Zug18l7.  Es  ist 
dies  die  im  Auffrag  der  Behörden  verfasste  und  der  Tag- 
satzung von  1817  eingereichte  Denkschrift  zum  Schutze 
der  Unabhängigkeit  von  Gersau.  Cainenzind,  D.itnian. 
Geschichte  des  Freistaates  Gersau  nach  den  <Ju  eilen  der 
Archive.  1861.  — • Gautier,  Ad.  La  republ.  de  Gersau. 
Geneve  1868.  - Steinauer,  I).  Geschichte  des  Freistaates 
Schwyz.  2 Teile.  Einsiedel n 1861.  — Geschichte  der  Be - 
puhlik  Gersau  (un'Genhi, -htsfreund.  Jahrg.  19). 

GERS  AUER  ALP  (Kt.  Schwyz,  Bez.  u.  Gern.  Gersau). 
1100-1665  m.  Schöne  Alpweiden,  ain  S.-Hang  von  Rigi 
Scheidegg  und  3-4  Stunden  n.  über  Gersau.  Von  mehre- 
ren Bächen  (u.  a.  dem  Tiefen-  und  Brüggen  hach)  durch- 
zogen. Zahlreiche  Hütten.  Ueber  der  Gersaueralp  das 
Kurhaus  RiRi  Scheidegg  und  die  Station  Rigi  Seheidegg 
der  Bahn  Rigi  Kalthad-Rigi  Scheidegg. 

OERSAUERSTOCK  oder  VITZNAUER8TOCK 
(Kt.  Luzern  und  Schwyz).  1450  in.  Kegelförmiger  Gipfel, 
SO. -Schulter  des  Rigi ; fallt  zwischen  Gersau  und  Vitznau 
mit  »teilen  Grashängen  zum  Vierwaldstättersee  ab  und 
zeigt  an  seinem  O.-Hnng  auf  der  Grenze  zwischen  Nagel-  1 


1200-1  HO  m.  Grosse  Alpweide  mit  I I zerstreut  gelegenen 
Hüllen,  am  NO.-Hang  des  Ritzistocks  und  am  Weg  zum 
Trübsee,  auf  den  Titus  und  über  den  Jochpass.  2 Stun- 
den s.  über  Engelberg.  Wird  mit  186  Hohen  befahren. 
Ueber  der  Gerschnialp  die  mächtige  Pfaffenwand,  längs 
welcher  sich  der  Weg  im  Zickzack  mühsam  zum  kleinen 
Gasthaus  Trübsee  empor  windet. 

GER8TENEGG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Husle). 
2035-2400  m.  Kurzer  Felskainm,  zwischen  zwei  der  Aare 
von  rechts  zulliessendcn  kleinen  Wildbächen,  3 km  sö. 
über  der  Handegg. 

GERSTENGLETSCHER  (Kt.  Rem,  Amtsbez.  Ober 
llasle).  Gletscher,  am  W.-Hang  der  Gerstenhörner;  im 
Mittel  1 km  lang  und  im  Maximum  1,8  km  breit.  Ihm 
entspringt  in  2434  in  der  kleine  Gerstenbach,  der  dein  Kuss 
der  Gerstenegg  entlang  Messt  und  in  1700  m von  rechts 
in  die  Aare  mündet. 

GERSTENHÖRNER  (Kt.  Bern  und  Wallis).  2976, 
3086,  3167,  3121,  3186,  317»  m.  Stark  verwitterter  und 
ezackter  Felskamm,  zwischen  dein  obersten  Abschnitt 
es  Aarethaies  und  dem  Rhonegletscher.  Alle  Einzelzähne 
von  der  Griinsel  oder  von  Gletsch  aus  in  4-5  Stunden  mehr 
oder  weniger  leicht  zugänglich.  Prachtvolle  Aussicht. 
Fundstellen  von  Rergkrystallen.  Der  malerische  U eber- 
gang  von  der  Grimsel  über  Nägelisgrätli  und  Rhoneglet- 
scher  zur  Furka  führt  längs  dem  Kusse  der  Gerstenhorner 
hin. 

GERSTENHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  lnlerlaken). 
2786  m.  Gipfel,  w.  Vorberg  des  Wildgerst  (2892  tn ; N.- 
Schuller  des  Grindelwalder  Schwarzhorns,  2930  in,  in  der 
Gruppe  des  Faulhorns).  Vom  Hotel  Giessbach  aus  in  5 
Stunden  leicht  zu  erreichen.  Nicht  mit  dem  Punkt  2875 
in  zu  verwechseln.  S.  den  folgenden  Art. 

GERSTENHORN  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
2875  m.  Gipfel,  n.  Vorberg  des  Wildgerst  (2892  m;  N.- 
Schulter  des  Grindelwalder  Schwnrzhortis  2930  in,  in  der 
Gruppe  des  Faulhorns).  Fällt  nach  N.  in  Felswänden  zur 
Oltschialp,  nach  080.  zur  Breitbodenalp  (links  über  Bo- 
senlaui)  ab.  Von  Hosenlaui  aus  in  4 Stunden  leicht  zu 
erreichen ; schone  Aussicht  auf  den  Brienzersee  und  die 
Gruppe  der  Wetterhörner. 

GERSTEN  HO  RN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2929  m. 
Gipfel,  Endpunkt  der  vom  Breithorn  nach  SSO.  abzweig- 
enden und  das  Baltschieder-  vom  Gredetschthal  (rechts 
der  Hlione)  trennenden  Kette;  ül»er  der  Brischcrenalp 
(2053  in),  über  Brigerbad  und  gegenüber  Visp,  von  wo  aus 
der  Gipfel  in  7 Stunden  erstiegen  werden  kann.  Pracht- 
volle Aussicht  auf  die  Thäler  von  Saas  und  Zermatt  und 
die  darüber  aufsteigenden  Hochgebirgsgruppen.  Selten 
besucht. 

GERSTENRÜTI  (Kt.  Appenzell  A.  H..  Bez.  Hinter- 
land, Gern.  Umäsch).  830  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  am 
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linken  Ufer  der  Urnäsch,  an  der  Strasse  Waldstatt-Ur- 
näsch  und  1 km  no.  der  Station  Urnäsch  der  Appenzeller- 
bahn (Winkeln-Herisau-Appenzell).  40  reform.  Ew.  Alp- 
wirtschaft.  Stickerei. 

QER8WIL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Tablat,  Gern.  H»g- 
enswil).  508  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  rechten  Ufer 
er  Sitter,  7 km  onö.  der  Station  Bischofszell  der  Linie 
Gossa u-Sulgen  und  *2.9  km  w.  Haggenswil.  25  kathol.  Ew. 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Ziegelei. 

GERVANO  (VAL  Dl)  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Moe&a). 
9000-800  m.  Oedes  kleines  Thal;  steigt  von  den  O.- und 
NO.  Ausläufern  der  Cima  di  Gangelia  nach  O.  gegen 
Misox  ab.  Im  untern  Abschnitt  gut  bewaldet,  weiter  oben 
ganz  unter  Schuttfeldern  begraben. 

QERZEN8EE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen).  604  m. 
Kleiner  See,  auf  der  Hochfläche  s.  vom  Belpberg.  Von 
Sumpfwiesen  und  anmutigen  Moränenzügen  des  einstigen 
Aareglelschers  umrahmt.  22  ha  gross  und  im  Maximum 
it  tn  tief.  Wird  in  der  Richtung  S.-N.  vom  Langetenbach 
durchflossen  und  sendet  ausserdem  noch  den  kleinen 
Mühlebach  zur  Grossen  Müsche.  Reich  an  Fischen 
(Hechten.  Karpfen,  Schleihen)  und  Krebsen. 

QERZEN8EE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sefligenj.  636  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf.  am  S.-Fuss  des  Belpbergs,  nahe  dem 
N.-Ufer  des  kleinen  Sees  gleichen  Namens  und  2.8  km 
w.  der  Station  Wichtrach  der  Linie  Bern-Thun.  In  einer 
der  mildesten  Gegenden  des  Kantons  Bern  reizend  ge- 
legen. Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit 


Gerzens««  von  Nordwesten. 

Thalgut,  Klapf-Simleren,  Rüti  und  Sädel : 12t  Hauser, 
790  reform.  Ew. ; Dorf:  35  Häuser.  238  Ew.  Landwirt- 
schaft. Zwei  Burgen,  Eigentum  von  Berner  Familien  ; die 
eine,  aus  dem  18.  Jahrhundert  stammend,  n.  vom  See  in 
idyllischer  Lage. 

QE8CHENEN  oder  QESCHINEN  i Kt.  Wallis, 
Bez.  Goms).  1355  in.  Gern,  und  Weiler,  an  der  Furka- 
strasse  zwischen  Münster  und  Ulrichen,  in  sumpflger 
Gegend  1,5  km  nö.  Münster.  Postablage.  16  Häuser,  88 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Münster.  Die  Bevolkerungs- 
zilfer  geht  seit  einem  Jahrhundert  langsam  aber  bestän- 
dig zurück.  Viehzucht,  Roggenbau.  1374:  Geschinun ; 
vom  lat.  casa  — roman.  geschi  = kleines  Haus.  Heimat 
des  Bischofes  Hildebrand  Jost,  der  den  gregorianischen 
Kalender  im  Wallis  einführte  und  die  Verzichtleistung 
des  fürstbischoflichen  Stuhles  zu  Sitten  auf  die  ihm  auf 
Grund  des  bekannten  Gesetzbuches  der  Caroline  zuste- 
henden Rechte  unterschreiben  musste,  sowie  des  Kano- 
nikus Weger,  Erziehers  des  Kaisers  Joseph  II.  von  Oester- 
reich. 

GE  SCH  EN  ER  STOCK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2834 
und  2894  tn.  Wenig  hervortretender  Bergstock  iin  Kamm 
zwischen  Grimselpasshohe  und  Oberaarjoch  oder  zwi- 
schen Oberaargletscher  und  Rhonethal«  hinten  über  dem 
Trützithal  und  so.  vom  Trutzipass  (2809  m).  Bildet  eine 
Art  von  gewelltem  Hochplateau  mit  kleinen  Wasser- 
becken und  Firnflecken,  das  auf  die  Seite  gegen  Gesehe- 
nen hin  zum  deutlichen  Berggipfel  aufsteigt.  Die  beiden 
Punkte  2834  und  2891  m vom  Trutzipass  aus  in  wenigen 


Minuten  leicht  zu  erreichen.  Die  SO.-Schulter  des  Ge- 
schcnerstockes  heisst  Titter  (2817  m). 

GE8ERO  (CORNO  Dl)  (Kt.  Graubunden  u.  Tessin i. 
2225  m.  Hauptgipfel  in  dern  kurzen  Kamm,  der  von  der 
Cima  di  Cugn  (oder  genauer  dem  Gardinello),  dem  süd- 
lichsten Eckpunkt  des  Kantons  Graubünden,  nach  NW. 
abzweigt  und  als  wenig  steil  geböschter  Rücken  die  Thä- 
ler  von  Arbedo  und  Traversagna  und  damit  den  tessini- 
schen  Bezirk  Bellinzona  vom  Bündner  Bezirk  Moesa 
scheidet. 

GE8IGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthal, 
Gern.  Spiez).  610  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  über  dem 
rechten  Ufer  der  Kander,  von  schönen  Wiesen  umgeben  ; 
3 km  nw.  der  Station  Spiez  der  Linie  Bem-Thun-Inter- 
laken.  20  reform.  Ew. 

GE88ENAY.  Amtsbezirk  des  Kantons  Bern.  S.  den 
Art.  Saanen. 

GESSENAY  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saanen).  Gern,  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Saanen. 

GE8TELEN  (NIEDER),  französisch  Bas  Ciiatil- 
i.on  (Kt.  W'allis,  Bez.  West  Raron).  657  m.  Gern.  u.  I>orf, 
am  rechten  Ufer  der  Rhone  und  links  vor  der  Mündungs- 
Bchlucht  des  Ijollithales  ; 1,5  km  w.  der  Station  Raron 
der  Simplonbahn.  Gemeinde,  die  Weiler  Gäsch,  ßragi 
und  Tatz  inbegriffen  : 57  Häuser,  240  kathol.  Ew. ; Dorf : 38 
Häuser.  164  Ew.  Das  Dorf  in  früheren  Zeiten  weit  stärker 
bevölkert.  Im  14.  Jahrhundert  galt  Nieder  Gestelen  als 
eine  der  beträchtlichsten  Siedelungen  im  Wallis  und  war 
damals  Sitz  der  berühmten  Herren  von  La 
Tour-Chätillon.  deren  einer,  Antoine.  1375  den 
Bischof  Guichard  Tavelli  von  den  Zinnen  des 
Schlosses  La  Soie  zu  Tode  stürzen  liess.  Der 
Name  ChAtillon  rührt  von  der  festen  Burg  her, 
deren  Ruinen  heute  noch  auf  einer  benachbar- 
ten Anhöhe  sichtbar  sind.  Die  über  die  Er- 
mordung ihres  Bischofes  empörten  Walliser 
nahmen  diese  Burg  nach  siebenjähriger  Bela- 
gerung mit  Sturm  ein,  zerstörten  sie  und 
machten  damit  zugleich  der  Herrschaft  des 
ehrgeizigen  und  stets  zu  Streitigkeiten  bereiten 
Geschlechtes  La  Tour  ein  Ende.  Seit  dieser 
Zeit  hat  die  Ortschaft  Nieder  Gestelen  ihre 
einstige  bevorzugte  Stellung  zu  Gunsten  von 
Raron  und  Gampel  nach  und  nach  einge- 
biisst.  Nieder  Gestelen  ist  mit  dem  rechten 
Ufer  der  Rhone  durch  eine  Brücke  verbunden. 
Der  Name  Gestelen  = Kasteien,  vom  latein. 
castelluni . 

GESTELEN  (OBER),  französisch  Hut 
CllATILLON  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  1369  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  im  ohern  Abschnitt  der 
Landschaft  Goms,  an  der  Furkastrasse  und  an  der 
Stelle,  wo  der  alte  Grimselweg  von  dieser  abzweigt. 
40  km  nö.  der  Station  Brig  der  Simplonbahn.  Die 
Gemeinde  umfasst  beide  Ufer  der  Rhone  w.  Oberwald 
und  ö.  Ulrichen  und  grenzt  rechts  der  Rhone  mit  dem 
Kamm  der  Siedelhörner  an  den  Kanton  Bern.  Postablage; 
Postwagen  über  die  Furka  (Brig-Göschenen).  38  Häuser. 
242  katnol.  Ew.  Da»  am  rechten  Rhoneufer  stehende  Dorf 
ist  am  2.  September  1868  durch  Feuer  vollständig  zer- 
stört und  seither  in  Stein  neu  aufgebaut  worden,  so  dass 
es  heute  von  den  in  einheitlichem  alten  Holzstil  erbauten 
übrigen  Ortschaften  der  Landschaft  stark  absticht.  Das 
Don  ist  schon  in  früheren  Zeiten  von  grossem  Unglück 
heimgesucht  worden,  indem  es  in  Folge  der  ganz  nahe 
dabei  gelieferten  Kämpfe  zwischen  Bernern  und  Wallisern 
1211  und  1419  gänzlich  niedergebrannt  und  am  18.  Februar 
1720  von  einer  Lawine  erfasst  ward,  die  die  Hälfte  sei- 
ner Wohnstätten  und  88  Personen  verschüttete.  Nach 
Schinner  soll  Ober  Gestelen  zusammen  mit  dem  benach- 
barten (Gerental  einst  unter  der  Herrschaft  der  Edeln 
von  Aemen  Aragnon)  gestanden  haben.  Westl.  vom 
Dorf  nahe  der  Strasse  zwei  Holzkreuze  zum  Andenken 
an  den  zweifachen  Sieg  der  Walliser  über  die  1211  und 
1419  von  der  Grimsel  her  ins  Land  eingefallenen  Bör- 
ner (vergl.  den  Art  Ulrichen).  Ober  Gestelen  be- 
herrscht in  der  Tat  den  alten  Grimselweg,  der  heute  seit 
der  Erstellung  der  Poststrasse  Gletsch-Grnnsel-Meiringen 
von  den  Touristen  etwas  vernachlässigt  wird.  1331  : de 
Castellione  superiori ; sogenannt  im  Gegensatz  zu  Nie- 
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der  Gestelen  oder  Bas  Chätillon  iin  Bezirk  West  Baron. 

QE8TLER  (Kt.  Bern  «nd  Neuenburg).  Deutscher 
Name  für  die  Kette  und  den  Gipfel  des  Chasseral.  S.  die- 
sen Art. 

GETEILLON  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  2022  m.  Gipfel, 
S -Vorberg  der  Tour  d'AS,  2 Stunden  nw.  über  dem  Dorfe 
Leysin.  Schoner  Aussichtspunkt,  mit  felsigen  Hängen  und 
begrastem  Gipfel ; Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  Leysin, 

Q£TR0Z,  GltTROZ  oder  DZI&TRO  (Kt.  Wallis, 
Be*.  Saint  Maurice,  Gern.  Finhaut).  1337  m.  Weiler,  auf 
einer  Terrasse  über  der  Kau  Noire,  links  der  Strasse  Fin- 
haut-Chamonix,  500  m no.  Le  Chätelard  und  etwa  eine 
Stunde  ssw.  über  Finhaut  l'£glise.  17  Häuser,  69  kathol. 
Ew.  Der  in  felsigein  Thälchen  abseits  gelegene  einsame 
Weiler  hat  seit  Kurzem  einen  Gaslhof  erhalten.  Vor  1855 
mit  den  übrigen  Ortschaften  des  Thaies  nur  durch  einen 
Leiternweg  verbunden,  der  nächtlichen  Wanderern  oft 
gefährlich  werden  konnte.  Altertümliche  Wohnhäuser. 

GET8CHUNGHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2860m. 
Gipfel ; letzter,  begraster  Ausläufer  im  NO.-Grat  des  Met- 
telhorns ; 3 Stunden  ö.  über  der  Station  Tisch  der  Linie 
Visp-Zerinatl.  Schöne  Aussicht  auf  den  weiten  Felsen- 
und  Eiszirkus  von  Hohlicht,  auf  das  Weisshorn  von  Ban-Ia 
und  das  Schallihorn. 

GETSCM  WILER  (Kt.  Uri,  Gern.  Spiringen).  1210  m. 
24  am  SW. -Hang  dos  Schächenthaler  Windgalle  zerstreut 
gelegene  Häuser.  1 Stunde  ö.  Spiringen  ain  allen  Weg 
über  den  Klausenpass.  128  kathol.  Ew.  Kapelle,  mit  schö- 
nem Altargemälde  von  Dionisio  Ca Ivart. 

GETTNAU  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  551  m.  Gern. 


und  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Luthern.  an  der  Strasse 
Zell-Sursee  und  2,7  km  nw.  Willisau.  Station  der  Linie 
Langenthal-Wolhusen.  Postbureau.  Telephon.  Gemeinde, 
mitKühberg  und  Stalden:  81  Häuser,  604  Ew.,  wovon 
127  Heformierte;  Dorf  (in  Oberdorf  und  Unterdorf  zer- 
fallend): 26  Häuser.  206  Kw.  Kirchgemeinde  Eltiswil. 
Acker-  und  Obstbau,  Hornvieh-  und  Schweinezucht ; Kä- 
serei. Backsteinfabrik.  Hat  vielfach  unter  den  Ueber- 
schwemmungen  der  Luthern  zu  leiden  gehabt.  850:  Ke- 
pinhowa;  1189:  Oeppenowo. 

GETTY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Heren*.  Gern.  Kvolena).  1768 
m.  Maiensässe  mit  etwa  20  kleinen  Hütten,  über  dem  lin- 
ken Ufer  der  Borgne,  1-2  Stunden  s.  über  Kvolena  und 
am  Fuss  der  Alpe  de  La  Niva.  1250  : Lagyeti. 

GETWING  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk,  Gern.  Leuk  und 
Bratsch).  628  und  638  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen 
7 Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Rhone  gegenüber  der  Sta- 
tion Turtman  der  Simplonbahn.  Die  eine  Häusergruppe 
der  Gemeinde  Leuk,  die  andere  der  Gemeinde  Bratsch 
zugeteilt.  35  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Krschmatt.  Ge- 
twing  = Twing,  Zwing. 

GEUENSEE  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee).  Gern.  u.  Dorf, 
im  Suhrenthal.  an  der  Strasse  Triengen-Surseo  und  4 
km  n.  der  Station  Sursee  der  Linie  Luzern-Olten.  Post- 
bureau : Postwagen  Sursee-Triengen.  Gemeinde,  mit 

Hunzikon  und  Krurnmbach : 83  Häuser,  517  kathol.  Kw. ; 
Dorf : 50  Häuser,  325  Ew.  Kirchgemeinde  Sursee.  Acker- 
und  Obstbau,  Hornvieh-  und  Schweinezucht,  Milchwirt- 
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schalt.  Weberei  und  Strohflechterei.  996 : Geinwison,  d. 
h.  bei  der  Wiese  des  Geino. 

GEUERBÜHL  oder  GEIERBÜHL.  (Kt.  Luzern. 
Amt  Sursee.  Gern.  Wolhusen).  897  m.  Gruppe  von  3 Häu- 
sern. am  Steinhuserberg  und  5,5  km  sw.  der  Station 
Wolhusen  der  Linie  Bern-Luzern.  22  kathol.  Ew.  Acker- 
bau und  Viehzucht. 

GEZ  (SUR  LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Le  Locle, 
Gern.  La  Brövine).  IlUOm.  9 Meierhofe,  auf  den  Senn- 
bergen  zerstreut  gelegen,  1 km  s.  La  Brövinc.  Als  Les 
Gez  Dessus  und  Les  Ge*  Dessous  unterschieden.  50reform. 
Ew.  Viehzucht. 

GFiCLLALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen,  Gern. 
Kanrlergrund).  1840  m.  Alpweide  mit  Hütten,  im  Gaste- 
renthal  und  ain  Fussweg  über  den  Lötschcnpass,  2-3  Stun- 
den so.  über  Kandersteg.  Kleiner  granitischer  Thalboden, 
mit  Moränenschutt  überfuhrt. 

QFALLENBERG  (Kt.  Uri).  2617-2736  m.  SO.-Grat 
des  Gurschenslockes.  iin  ö.  Abschnitt  des  Gotthard  massi- 
ves. VergL  den  Art  Girschenstock. 

GFELD  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Mittelland,  Gern. 
Trogen).  920  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Speicher-Trogen, 
600  in  sw.  Trogen  und  6 km  nö.  der  Station  Teufen  der 
Strassenbahn  St.  Gallen-Gais  12  Häuser,  59  reform.  Ew. 
Landwirtschaft.  Stickerei  und  Weberei.  Zwei  Wirtshäu- 
ser. Gfeld  = Gellide. 

GFELL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sch warzen bürg.  Gern. 
Büschegg).  878  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  auf  den  Höhen 
zwischen  dem  Gambacn  und  Schwarzwasser  und  800  m 
nö.  Büschegg.  Telephon.  60  reform.  Kw.  Wiesenbau. 

GFELL  (Kt.  Schwyz.  Bez.  March, 
Gern.  Galgenen).  718  m.  Gruppe  von  3 
Häusern,  nahe  dem  linken  l'fer  der 
Wäggithaler  Aa ; 3,6  km  so.  Galgenen 
und  4,2  km  s.  der  Station  Siebnen- 
Wangen  der  Linie  Zürich-Glarus-Lin- 
thal.  20  kathol.  u.  reform.  Ew.  Vieh- 
zucht. Gfell  = Gefälle. 

GFELL  und  OBER  GFELL  (Kt. 
Zürich.  Bez.  PfSfflkon,  Gern.  Sternen- 
berg).  905  und  918  in.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  8 Häusern.  300  m von 
einander  entfernt,  an  der  Strasse  Bau- 
ma-Fischingen,  2 km  so.  der  Kirche 
Sternenlierg  und  6 kin  nö.  der  Station 
Hauma  der  Tossthalbahn.  Telephon.  38 
reform.  Ew.  Viehzucht. 

GFENN  (Kt.  Zürich.  Bez.  Uster, 
Gern.  Dübendorf).  453  m.  Dorf,  im  Glatt- 
thal, an  der  Strasse  Hegnau-Dübendorf 
und  2,5  km  ö.  der  Station  Dübendorf 
der  Linie  Zürich-lJster-Rapperswil.  34 
Häuser,  166  reform.  Ew.  Ehemaliges  Nonnenkloster  vom 
Orden  der  Lazaristen.  Das  Dorf  1402  von  der  Stadt  Zü- 
rich angekauft  und  ihrer  Landvogtei  Greifensee  zugeteilt. 
Hatte  im  alten  Zürichkrieg  viel  zu  leiden.  Gfenn,  Fenn 
vom  althochdeutschen  fenna , fenni  — Sumpfgebiet. 

GFILL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zolingen,  Gern.  Bothrist). 
454  m.  Dorf,  am  N.-Rand  des  Langholzes  und  nahe  dem 
linken  Ufer  der  PfalTnern.  2 km  hö.  der  Station  Bothrist 
der  Linie  Olten-Bern.  24  Häuser,  198  reform.  Ew.  Land- 
wirtschaft. 

GHEI  oder  KHEI  (188)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder 
Siminenthal,  Gern.  Spie*).  570  m.  Gruppe  von  3 Häusern, 
am  linken  l'fer  des  Thunersees  reizend  schön  gelegen; 
2,5  km  nw.  der  Station  Spiez  der  Linie  Bern-Thun- 
Interlaken.  Telephon.  12  reform.  Ew.  Altes  Steinhaus  von 
fremdartigem  Charakter,  mit  dicken  Mauern  und  tief 
liegenden  Fensteröffnungen,  vom  Volk  das  Heidenhaus 
genannt.  Nahe  der  Häusergruppe,  am  Seeufer.  Maschinen- 
haus des  Elektrizitätswerkes  an  der  Kander.  Unter  der 
Moränendecke  sticht  triasischcr  Gips  durch.  Ghei  oder 
Gehei  vom  mittelhochdeutschen  heie;  bezeichnet  einen 
zum  Schutz  vor  dem  Weidgang  des  Viehes  eingehegten 
Wald. 

GHEI  und  HINTER  GHEI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen, 
Gern.  Hombrechtikonh  540  m.  Weiler;  1,3  km  w.  Ilorn- 
brechtikon  und  2,5  km  nw.  der  Station  Uerikon  der 
Linie  Uerikon-Bauma.  Telephon.  17  Häuser,  78  reform. 
Ew. 
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GHEISTALP  (Kt.  Claras.  Gern.  Sooll.  lant-aXM  tn. 
Alpweid«1,  am  S.-Hanp  des  Gufelstocke*.  *2-3  .Stunden  ö. 
über  Schwanden.  6 Hüllen  in  13*22,  1661  und  1844  ir. 
Alpweidenrechte  (Stösse). 

GHIRIDONE  (MONTE)  (Kt  Tessin,  Be*.  Locarno). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Gridonr  (Moste). 

QHIRONE  (Kt.  Tessin.  Bez.  Blenio).  1*217  m.  Gern, 
und  Pfarrweiler.  im  obern  Val  Blenio  und  am  linken 
Ufer  des  Brenno,  29  km  n.  der  Station  Bianca  der  Gott- 
hardbahn. 23  Häuser, 81  kathol.  Ew.  Alpwirtschaft.  Perio- 
dische Auswanderung  nach  Frankreich.  Hier  münden 
von  N.  her  das  Val  Camndra  und  von  0.  her  das  Val  Luz- 
zone  aus.  die  beide  den  Uebergang  über  die  Greina  und 
durch  das  Somvix  ins  Vorderrheinthal  gestatten  : Ghirone- 
Val  Catnadra-Passo  Crap  (2360  m)  — Greina  in  3 V,  Stun- 
den; Ghirone-Val  Luzzone  (Alpweiden  AI  Sasso,  Hefugio 
und  Monterascio,  2200  in)  — Greina  in  4 Stunden  ; Greina- 
Somvix  (1654  m)  in  3 Stunden.  Am  23.  März  1851  ver- 
schüttete auf  Alpe  Cozzera  (1303  m)  eine  mächtige  Lawine 
9 Hütten  mit  23  Menschen  und  300  Stück  Hornvieh. 

GHÖCH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Häretswil). 
970  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  auf  den  Höhen  links  über 
dem  Tösslhal,  2 km  w.  über  der  Station  Kischenthal  der 
Tüstlhalhahn  (Winterthur- Wald).  30  reform.  Ew. 

GHÜRN  (Kt.  Bern,  Amlshez.  Aarwangen,  Gern.  Madis- 
wil).  650  m.  Weiler,  am  NW.-Fuss  der  Hochwacht  und 
2,5  km  ö.  der  Station  Madiswil  der  Linie  Langcnthal- 
Wolhusen.  12  Häuser.  84  reform.  Ew.  Käserei. 

GHÜRSCH  (Kt.  Luxem,  Amt  Hochdorf.Gem.  Emmen) 
492  m.  Gruppe  von  3 Häusern ; 2.5  km  w.  Emmen  und 

l. 4  km  nw.  der  Station  Emmenbrücke  der  Seethalbahn. 
31  kathol.  Ew.  Ghürsch,  Ghürst  = Gestrüpp. 

GHÜRSCH  (Kt.  Schwyz,  Bei.  und  Gern.  Küssnacht) 
433  rn.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  linken  Ufer  des  Zuger- 
sees, etwas  nw.  der  Einmündung  des  Ghürschbaches- 
2.8  km  ö.  Küssnacht  und  1,7  km  so.  der  Station  Immen; 
see  der  Gotthardbahn.  23  kathol.  Ew.  Acker-  und  Obstbau. 
Viehzucht. 

GHÜRSCHBACH  (Kl.  Schwyz,  Bez.  Küssnacht). 
Bach  : entspringt  am  NW. -Hang  des  Rigi  Kulm  in  1720 

m.  tliesst  mit  raschem  Gefälle  zuerst  nach  NW.  und  dann 
nach  NO.  und  mündet  nach  3,5  krn  langem  Lauf  nahe 
der  Häusergruppe  Ghürsch  in  420  m in  den  Zugersee. 

GHÜRST  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Unter  Toggenbnrg, 
Gern.  Oberuz  will.  580  m.  Gruppe  von  10  Häusern,  400  m 
s.  Oberuzwil  und  1.4  km  sw.  der  Station  Uzwil  der  Linie 
Zürich-Wintfriihur-St.  Gallen.  71  kathol.  und  reform.  Ew. 
Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei.  Glashütte.  Kranken- 
haus. 

QHÜR8T  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen.  Gern.  Af- 
feltrangen).  596  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  6 km  sw.  der 
Station  Weinfelden  der  Linie  Winterthur-Krauenfeld- 
Romanshorn  und  3.2  km  so.  AfTeltrangen.  26  kathol.  und 
reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Tobel  und  Märwil-AfTel- 
trangen.  Wiesenbau. 

GIALET  (PI*  DEL)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Münster- 
thal). 2392  in.  Wenig  hervortretender  Gipfel,  unmittelbar 
s.  über  dem  Scheitel  (Sü  Som)  des  Ofenpasses,  nw.  vor 
dem  schönen  Piz  Daint  und  2-3  Stunden  nw.  iiberCierfs. 

Gl  AR  A I NGl  A (VALLUN)  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Inn).  2490-1450  m.  Kleines  Thal  ; steigt  vom  Piz  del  Bat 
nach  O.  ab  und  mündet  2,5  km  s.  Süs  ins  Unter  Engadin 
aus.  3,5  km  lang.  Im  untern  Abschnitt  bewaldet,  weiter 
oben  mit  Alpweiden  bestanden.  Keine  Hütten. 

GIARDINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern.  Aures- 
sio).  700  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  im  Val  Onsernonc, 
700  m 5.  Auressio  und  12  km  nw.  vorn  Bahnhof  Locarno. 
Schöne  Kastanienhaine.  15  kathol.  Ew.  Acker-,  besonders 
Boggenbau  zu  Zwecken  der  — heute  an  Bedeutung  zurück- 
gegangenen — Strohhulindustric. 

Gl  AR  SUN  iKt.  Graubünden,  Bez.  Inn,  Bez.  Obtasna, 
Gern.  Guarda).  1406  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  des  Inn 
und  vor  der  Ausmündung  des  Val  Tuoi  ins  Engadin, 
I km  sw,  Guarda  und  an  der  Thalslrasse  des  Engadin. 
Postablage : Postwagen  Samaden-Schuls  mit  Abzweigung 
nach  Guarda.  10  Häuser.  34  reform.  Ew.  romanischer 
Zunge.  Alpwirtschaft.  Giarsun  vom  miltellatein.  garso- 
nium,  womit  ein  Weiler  mit  Kilialkapelle  (jezeichnet 
zu  werden  pliegte. 

GIARSUN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja,  Kreis  über 


Engadin,  Gern.  Pontresina).  1850  rn.  Gruppe  von  5 Häu- 
sern, s.  vor  dem  Dorf  Pontresina,  an  der  Berninastrasse 
und  am  rechten  Ufer  des  Berninabaches  ; 6 km  s der 
künftigen  Station  Samaden  der  Engadinbahn.  Telephon. 
18  reform.  Ew.  romanischer  Zunge.  Von  hier  zweigt  der 
Kuss  weg  auf  den  Piz  Languard,  den  schönsten  Aussichts- 
punkt der  Bündner  Alpen,  ab.  Etymologie  s.  beim  vorher- 
gehenden Art. 

GIAVINERSEE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig).  2190  m. 
Kleiner  See  von  etwa  400  in  Umfang  ; nahe  der  Grenze 
gegen  Italien,  zwischen  Monte  Verosso  und  Grigelhorn  ; 
liegt  zusammen  mit  einer  Anzahl  von  anderen,  noch  klei- 
neren Becken  in  einem  öden  Kar,  das  seine  Wasser  durch 
den  Wildbach  Posseta  von  rechts  dem  Zwischbergenbach 
znsendet. 

Gl  BEL.  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz,  für  sich 
allein  und  in  Zusammensetzungen  oft  vorkornmend ; vom 
althochdeutschen  gibil  = Giebel,  First. 

GIBEL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  See,  Gern.  Goldingen). 
815  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  nahe  der  Grenze  gegen 
den  Kanton  Zürich.  2 km  nö.  Goldingen  und  3.4  km  ö. 
der  Station  Wald  der  Tossthalbahn.  26  kathol.  Kw.  Vieh- 
zucht. 

GIBEL  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  und  Bez.  Schwyz). 
916  und  887  in.  Höhen,  s.  des  Grossen  Mythen,  so.  übe. 
Schwyz  und  s.  der  Strasse  Schwvz-Iberg ; zwischen  Klin- 
gentobel im  O.  und  dem  Muotatfial  iin  S.  und  W.  S.-Ab- 
fall  zum  Muotathal  sehr  steil.  Zum  grossen  Teil  bewaldet. 

GIB  ELFLÜH  (Kt.  Luzern.  Amt  Hochdorf.  Gern.  Ball- 
wil).  510  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  nahe  der  Grenze  gegen 
den  Kanton  Aargau  und  3 km  oso.  der  Station  Ballwil 
der  Seethalbahn.  51  kathol.  Kw.  Acker-  und  Obstbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  1326  ; Gibelllue. 

GIBELHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig  und  Ost  Raron). 
2821  m.  Gipfel,  im  Massiv  de*  Monte  Leone,  zwischen  Sa- 
flischpass  und  Hüllehorn  und  hinten  über  dem  Sleinen- 
thal  (einer  der  drei  Verzweigungen  des  Ganterthaies). 
Von  Berisal  über  das  (auf  der  Siegfriedkarte  nicht  be- 
nannte) Steinenjoch  in  3.  oder  von  den  Hütten  von  Staf- 
felstatt im  Saflischthal  in  2 Stunden  leicht  zu  besteigen, 
aber  fast  nur  von  Jägern  besucht.  Besteht  aus  schiefrigem 
Gneis,  der  sich  im  N.  an  die  die  Simplonstrasse  unter- 
halb Berisal  querende  Kalkschieferzone  anschliesst.  Am 
S.-Hang  steht  Talk  an,  in  dem  sich  Strahlstein  (Aktino- 
lith)  findet. 

GIBELWALD  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  500-900  in. 
Tannenwald,  am  N.-  und  NW. -Hang  de»  Obern  und  Un- 
tern Gibel,  2 km  SO.  über  Schwyz.  Fläche  etwa  300  ha. 

GIBENACH  (Kt  Basel  Land,  Bez.  Liestal).  Gern,  und 
Dorf.  S.  den  Art.  GieRRNAf.H. 

GIBET.  Ortsname  der  französischen  Schweiz;  be- 
zeichnet ein  mit  Galgen  versehenes  ehemaliges  Hochge- 
richt. das  gewöhnlich  auf  einer  Anhöhe,  nahe  einem 
öffentlichen  Weg  und  an  der  Grenze  von  zwei  Gerichts- 
hoheiten sich  befand.  Wir  finden  diesen  Namen  z.  B.  im 
Kanton  Neuenburg  noch  öfters : Le  Gibel  de  Nenchätel 
(544  m),  kleinp  Anhöhe  1 km  w.  der  Stadt  Neuenborg, 
heute  Sandgrube;  Le  Gibetde  Valangin  (783m).  zwischen 
Va langin  und  Neuenburg,  über  den  Felswänden  rechts 
des  Seyon ; Le  Grand  Gibet  de  Lignieres  (807  m)  und  Le 
Petit  Gibet  de  Lignieres  (8(0  m),  zwei  Höben  s.  tiher 
Lignieres,  letztere  mit  trigonometrischem  Signal  und 
ausgedehnter  Fernsicht, 

GIBLOUX  (MONT)(Kt.  Freiburg,  Bez. Greierz).  Lang- 
gezogener  Bergstock  ; zwischen  Bulle,  der  Saane,  Far- 
vagny  le  Petit,  der  Glane  und  der  Strecke  Vuisternens- 
Bulle’  der  Linie  Bomont-Bulle.  Die  Hänge  des  Bergstockes 
sind  von  1000  m an  aufwärts  beinahe  überall  bewaldet, 
während  tiefer  unten  Wiesen,  Aecker.  grössere  u.  kleinere 
Baumgruppen,  sowie  Bauernhöfe  mit  einander  abwech- 
seln.  Im  Hauptkamm  folgen  sich  in  der  Richtung  von 
NO.  nach  SW.  der  Reihe  nach  folgende  Gipfelpunkte  : 
1177  m (am  O -Rand,  gegenüber  den  Greierzer  Alpen), 
1212.  1197,  1175.  1132.  111«,  1074  und  1069  m (w. 
über  Ria*(.  Der  Mont  Gibloux  ist  ein  beliebtes  Ausflugs- 
ziel für  die  Bewohner  von  Bulle.  Homont,  Avry,  Vnisler- 
nen*  en  Ogoz  etc.  und  für  die  Sommergäste  der  benach- 
barten Kurorte.  Er  besteht  der  Hauptsache  nach  aus 
einem  NO  -SW.  streichenden  Kamm,  dessen  NO.-Flanke 
von  etwa  einem  halben  Dutzend  kleiner  Bache  zerschnit- 
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len  ixt,  während  dem  steileren  SO. -Hang  die  Antiklinal- 
liniejder  Molasse  folgt,  so  dass  die  Schichten  des  Berg- 


Bargatock  de«  Gibloax. 

stockes  nach  NW.  einfnllen.  Der  aus  bunter  Xagelfluh 
aufgebaule  Mont  Gibloux  ruht  auf  einem  Sockel  von  ma- 
rinem MolaBsestandslein  der  helvetischen  Stufe,  der  die 
Nagelfluh  beinahe  vollständig  rings  umschliesst.  Der 
mehr  als  500  m über  die  Tertiartafel  des  schweizerischen 
Milteilandes  aufateigende  Bergstock  gewährt  von  vielen 
Punkten  aus  eine  prachtvolle  Aussicht  auf  das  Freiburger 
Mittelland,  den  Mont  Jorat  und  die  Greierzer  Alpen  und 
lässt  sich  sowohl  in  dieser  Hinsicht  als  auch  mit  Bezug 
auf  seinen  geologischen  Aufbau  dem  Mont  Pölerin  an  die 
Seite  stellen.  1*239:  Jublors. 

GIBSWIL  (Kt.  Zürich,  Bez.  flinwil.  Gern.  Fischen- 
tlial).  760  in.  Kleines  Dorf,  auf  der  Wasserscheide  zwi- 
schen der  Jona  und  Toss  und  2 km  s.  Fischenthal.  Station 
der  Tossthalbahn  j Winterthur- Wald).  Posthureau,  Tele- 

Bhon.  2*2  Hauser,  144  reforin.  Kw.  Viehzucht.  Eine  grosse 
aumwollspinnerei.  Ausgangspunkt  der  bequemsten  An- 
stiegsroute auf  den  Bachtel. 

GIDISDORF  oder  GYDISDORF  (Kt.  Bern,  Am ts- 
bez.  Interlaken,  Gern.  Lauterbrunneni  857  m.  Gruppe 
von  7 Häusern,  am  linken  Ufer  der  Weissen  Lütschine 
und  2,5  km  s.  der  Station  Lauterbrunnen  der  Berner  Ober- 
landbahnen. 38  reform.  Ew. 

GIEBEL  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Aarwangen.  Gern.  Melch- 
nau).  600  in.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  rechten  Ufer 
des  Melchbaches,  1 km  s.  Melchnau  und  6 kin  o.  der 
Station  Madiswil  der  Linie  Langenlhal-Wolhusen.  40 
reforin.  Ew, 

GIEBEL  (Kt.  Bern.  Aintsbez.  Thun).  604  in.  Isolierter 
Moranenzug,  zum  Teil  bewaldet,  über  der  Ebene  der  Kan- 
der  5 km  ö.  Thun.  Umrandet  zusammen  mit  den  gegen- 
überliegenden Moranenhügeln  Egg  und  Haltenrain  ein 
vom  Glulschbach  durchflossenes,  etwa  .*>00  in  breites  Thal, 
in  welciiein  der  untere  Abschnitt  des  Dorfes  Thier- 


achern  steht.  Schöne  Aussicht  auf  den  Thunersee  und 
die  Stockhornkette,  die  Hochalpen,  den  Bergstock  des 
Sigriswiler  Hothorns  und  die 
Hügellandschafl  der  Bezirke  Sef- 
tigen  und  Konoltingen.  War  bis 
zum  Beginn  des  19.  Jahrhun- 
derts mit  Reben  bestanden  und 
hiess  deshalb  Rebberg. 

GIEBEL  (Kt.  Bern  und  Ob- 
walden). 2087  in.  Wenig  her- 
vortretender Gipfel  von  rund- 
licher Form,  auf  der  Grenze 
zwischen  Bern  und  Obwalden, 
etwa  4 Stunden  so.  über  Lun- 
gern und  5 km  n.  über  Meirin- 
gen. Vom  Giebel  an  steigt  der 
Grenzkainin  als  breiter  Rücken 
langsam  gegen  die  Passhohe  des 
Brünig  ab. 

GIEBELEGG  (Kt.  Bern, 
Amts  bez  Sefligen).  1131  m.  Be- 
waldete Molassehohe,  (».-Aus- 
läufer des  Guggershörnli  und 
von  diesem  durch  das  tiefe  To- 
bel des  Schwarzwassers  getrennt. 
Am  N.-Hang,  3 km  s.  ober 
Rüeggisherg,  ein  grosser  Wald. 

GIEBELEGGALP  (Kt. 
Bern,  Aintsbez.  Inlerlakcn,  Gern, 
ßrienz).  1490  in.  Alpweide  mit 
Gruppe  von  8 Hutten,  am  S.-Hang 
d«*s  Brienzer  Hothorns,  3 Stun- 
den no.  über  Hrienz.  Hier  ent- 
springt der  Schwandenbach. 

GIEBELSTCECKE  ( Kt.Uri). 
1851  m.  Kurzer  und  wenig  hoher 
Kamm,  steigt  rechts  über  dein 
Git&chenthal  (einem  bei  Seedorf 
von  links  auf  das  Iteusstbal 
ausmündenden  kleinen  Thal)  ge- 
gen den  Surenenpasa  auf,  in  des- 
sen Nähe  er  sich  im  Waldnach- 
ter  Grat  fortsetzt.  Zum  Teil  steil 
''"'"V"  abfallend. 

GIEBENACH  od.  GIBEN- 
ACH  (Kt.  Hasel  Land,  Bez.  Lies- 
tal). 322  m.  Gern,  und  Dorf,  am  Violenbach ; 2,5  km 
so.  der  Station  Augst  der  Linie  Zürich-Brugg-Basel.  Post- 
ablage, Telegraph,  Telephon  ; Postwagen  Augst-Arisdorf. 
32  Hauser,  23/  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Arisdorf- 
Giebenach-Hersberg.  Landwirtschaft. 

GIEBLIZ  (IM)  | Kt.  Bern,  Aintsbez.  Thun,  Gern.  Ueten- 
dorf).  633  in.  Weiler,  nahe  dem  rechten  Ufer  des  Wahlen- 
baches, auf  einer  Anhöhe  mit  schöner  Aussicht;  1,5  km 
sw.  der  Station  Uetendorf  der  Gurbethalbahn  (Bern-Wat- 
t.  nwil-Thun).  16  Hauser,  122  reform.  Ew. 

GIEGEN  und  GIEGENTHAL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
See,  Gern.  Gommiswald).  700-730  m.  7 Häuser,  nahe  dem 
rechten  Ufer  des  Giegenbaches  zerstreut  gelegen,  4 km 
nnö.  der  Station  Kaltbrunn  der  Linie  Bapperswil-Weesen- 
Sargans  und  1,5  kin  o.  Gauen.  40  kalhol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Gauen.  Viehzucht.  Gigen,  (Hegen  = Geige,  be- 
zeichnet einen  in  die  Länge  gestreckten  Hügel. 

GIEGENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster).  Bach. 
S.  den  Art.  Dorkbacii. 

GIENDUSAS  (PIZ)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Vorder- 
rhein). 2982  m.  Gipfel,  s.  Vorberg  de«  Piz  Ault,  in  der 
Gruppe  des  Obernfpstockes.  Sendet  nach  S.  einen  in  meh- 
reren Spitzen  gipfelnden  sehr  steilen  Kamm  aus,  der 
über  Searun  mit  dem  breiten  Rücken  des  Culm  de  VI 
endigt. 

GIENGUM  (PASSO)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Leventina). 
2530  in.  Italienischer  Name  für  den  Unteralppasb.  S. 
diesen  Art. 

GIERN  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein). 
2500-1221  m.  Kleines  Thal ; steigt  zwischen  den  Ausläufern 
des  Piz  Gannerelsch  (Culm  Cavorgia)  u.  dem  Katnrn  des  Piz 
Pazzola  nach  N.  ab  und  mundet  2 km  unterhalb  Sedrun- 
Surrhein  ins  Vorderrheinthal  aus.  lin  untern  Abschnitt 
bewaldet,  weiter  oben  mit  schonen  Alpweiden  bestanden. 
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Von  der  in  22116  m stehenden  Alphütte  aus  können  Piz 
Ganneretsch  und  seine  Nachbarn  leicht  bestiegen  werden. 

GIESELBACH  (Kt.  St.  Gallen.  H*  /.  Ober  Tuggen- 
burg,  Gern.  Ebnat  und  Kappel).  667  in.  20  Häuser,  am 
rechten  Ufer  der  Thur  und  an  der  Strasse  Watlwil-Gams 
zerstreut  gelegen ; 1,2  kin  so.  der  Station  Ebnat  Kappel 
der  Toggenburgerbahn.  Telephon.  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Ebnat.  Wiesenbau.  Stickerei  und  Weberei. 

GIESENENALP  (OBER  und  UNTER)  ( Kt.  Hern, 
Amtsbez.  Erutigen,  Gern.  Kandergrund).  1910  und  1575  m. 
Alpweide  mit  zwei  Gruppen  von  10  und  II  Hütten,  am 
S.-Hang  des  Giesenengrates  und  1,5  km  so.  Kandergrund. 
Unter  Uie&enen  liegt  in  einem  Thalkessel,  der  vom  Stegen- 
bach  entwässert  wird  und  den  die  hohen  Wände  des  Zah- 
lershorns (2715  m),  der  Witwe  (2865  m),  des  Schwarzgralli 
(2573  in)  und  Aerinighorns  (2715  in)  umrahmen.  100  m 
hoher  oben  Uber  Giesenen,  in  einem  zum  Kanderth.il 
sich  ölTnenden  Thalchen  zwischen  Giesenengnit  und  Aer- 
mighorn,  welch'  letzteres  meist  von  hier  aus  bestiegen 
wird. 

GIESENENGRAT  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Erutigen). 
2379  in.  Langer  Kamm,  rechts  über  dem  Kanderth.tl, 
über  Kandergrund  ; in  der  das  Kanderthal  vom  Kienthai 
trennenden  Kette.  Am  S.-Hang  die  Giesenenalp.  Von 
Kandersteg  aus  in  4 Stunden  zu  ersteigen ; schöne  Aus- 
sicht. Sw.  vor  dem  Giesenengrat  der  Eelskopf  des  Sattel- 
horns  (etwa  2250  in). 

GIESSBACH  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Interlaken).  Wild- 
bach, seiner  prachtvollen  Fälle  wegen  weltbekannt.  Ent- 
springt in  2000  m dem  an  der  N. -Eianke  des  Schwarz- 
horns liegenden  Blauen  Gletscher,  stürzt  sich  dreimal 
über  hohe  Felswände,  nimmt  auf  der  Tschingelfeldalp 
die  vom  Hexensee  und  Hagelsee  herkommenden  Bäche 
auf,  wendet  sich  nach  N.,  stürzt  neuerdings  über  eine 
Wand  zur  Bodenalp  (dein  Unterstand  der  Tschingelfeld- 
alp) ab  und  nimmt  hier  von  beiden  Seiten  mehrere  Neben- 
bäche auf.  deren  grösster,  der  Hilfcnenbrunnen.  ebenfalls 
einen  sehr  schonen  WasBerfal!  bildet.  Am  unteren  Ende 
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der  Bodenalp  tritt  der  Giessbach  in  die  von  100  in  hohen 
Wänden  begleitete  Bottenklamm  ein.  wo  er  sich  früher 
in  einem  unterirdischen  Trichter  zu  verlieren  drohte. 


bis  1821  die  Regierung  diesen  verstopfen  Hess.  Nachdem 
der  Bach  nach  seinem  Austritt  aus  der  Schlucht  einen 
beinahe  ebenen,  waldurnraluuten  Thalboden  durchflossen 
hat,  stürzt  er  mit  einer  Reihe  von  I I aufeinanderfolgenden 
Kaskaden  etwa  400  U Uef  zum  Brieiuerecc  ah.  Ih-sundere 
prachtvoll  sind  die  7 untersten  dieser  Fälle,  die  eine  von 
dunkeim  Tannenwald  gesäumte  Treppe  von  schäumendem 
Wasser  bilden.  Diese  schon  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
vom  Berner  Arzt  Thomas  Schopf  erwähnten  F'alle  sind 
erst  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  allgemein  bekannt 
geworden,  als  der  Schiflmann  Fischer  zwei  Naturfreunden 
den  schwierigen  Zugang  zu  ihnen  wies.  Der  Schullehrer 
Kehrli  liess  mit  Unterstützung  der  Behörden  die  Fälle 
1818  durch  einen  Kuss  weg  zugänglich  machen,  der  dann 
in  der  Folge  bis  zu  den  Obern  Kaskaden  fortgesetzt  wor- 
den ist.  18/0  erbaute  man  auf  einem  den  Fällen  gegenüber- 
stehenden Felsen  einen  prachtvollen  Gasthof,  der  1883 
von  Feuer  heimgesucht,  dann  aber  in  grosserem  M ass- 
stabe neu  erstellt  wurde.  Im  Gasthof  Post-,  Telegraphen- 
und  Telephonbureau.  Mit  der  Dampfschillstation  Giess- 
bach am  Brienzersee  durch  eine  Drahtseilbahn  (28% 
Steigung)  verbunden.  Im  Sommer  werden  die  des  Nachts 
elektrisch  beleuchteten  Fälle  von  einer  grossen  Anzahl 
von  Fremden  besucht  und  bewundert. 

GIESSBACH  iht.  Hern.  Amt-hez.  InU-rlakeu,  Gern 
Brienz).  570  m.  Dampfschiflstation  am  Brienzersee.  an  der 
Mündung  des  Giessbaches.  Drahtseilbahn  zum  Hotel 
Giessbach.  Ausgangspunkt  für  den  Besuch  der  berühmten 
Fälle  des  Giessbacnes. 

GIESSEN.  Ortsnamen  der  deutscheu  Schweiz,  ge- 
braucht zur  Bezeichnung  ein«*»  Wasserlalles.  einer  wenig 
liefen  Verästelung  eines  Flusslaufes,  eines  Altwassers  oder 
endlich  auch  eines  blossen  Kanales. 

GIESSEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Aarberg).  4-15  m.  Ehe- 
malige Serpentine  der  Aare,  zwischen  Aarberg  und  Lyss; 
bildet  seit  dem  Bau  des  Hagneck  kanales  ein  jetzt  zum 
grossen  Teil  trocken  liegendes  Altwasser.  Fischfang  auf 
Hechte. 

GIESSEN  (Kt.  St.  Gallen,  üez.  Gaster,  Gern.  Henken). 
117  m.  Dorf,  am  rechten  Ufer  des  Linthkanales,  an  der 
Strasse  Heichenhurg-Benken,  2 km  sw  Henken  und  1,5 
km  nö.  der  Station  Heichenburg  der  Linie  Zürich- Giarus- 
Linlhal.  29  Häuser,  150  kathol.  Ew.  Landwirtschaft.  Brücke 
über  den  Linthkanal. 

GIESSEN  | Kt.  und  Bez.  Schwyz).  690-439  m.  Kleiner 
Bach  ; bildet  sich  aus  zwei  Quellarmen,  deren  einer  in 
der  Nahe  der  Teilskapelle  (in  der  Hohlen  Gasse)  entspringt 
und  das  Moos  von  Tiefenrüti  durchzieht,  während  der 
andere  von  den  weiter  s gelegenen  Hängen  des  Hisch- 
bergs  (6110  m)  herkommt,  nach  NW.  fliesst  und  sich  mit 
dem  erstgenannten  bei  Tiefenrüti  vereinigt.  Der  Giessen 
hat  eine  Gesamtlänge  von  4 km  und  mundet  bei  Küss- 
nacht in  den  Vierwaldstättersee. 

GIESSEN  Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfehlen).  57-4- 422m. 
Bach  ; bildet  sich  aus  drei  Quellbächen,  deren  erster  vom 
Emmerzholz  (Bezirk  Kreuzlingen)  herkommt  und  bei  Gun- 
terehausen  das  Tobel  des  sog.  Teufelskessi  durch  fliesst, 
VI  Utrtnd  der  udsn  dm  Hagnerweier  bei  Maltwil  aftt- 
fliesitt  und  der  dritte  bei  Anawil  entspringt.  Nach  der 
Vereinigung  dieser  Ouellbäche  durchlliesst  der  Giessen 
die  Ortschaft  Weinfelden  und  mündet  nach  14  km  lan- 
gem üesamtlauf  in  der  Dichtung  O.-W.  n.  Amlikon  von 
rechts  in  die  Thur.  Während  der  Bach  im  Hochsommer 
oft  beinahe  völlig  trocken  liegt,  kann  er  nach  heftigen 
Gewitterregen  zum  starken  Wildbach  anschwellen.  Zu 
solchen  Zeiten  ist  er  früher  manchmal  über  seine  Ufer 
«treten  und  hat  grossen  Schaden  angerichtet;  heute  auf 
er  Strecke  Opfershofen-Weinfelden  kanalisiert. 

GIESSEN  i Kt.  Wallis.  Bez.  Goms,  Gern.  Binn).  1480 
m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Binna,  zwischen  Im  Feld 
und  Schmidigenhäusern  und  1,3  kin  nnö.  dieses  Dorfe«. 
Etwa  15  Stille  und  Stadel,  4 Wohnhäuser,  eine  Kapelle. 
Während  man  ums  Jahr  1880  noch  etwa  SO  Ew.  zahlte, 
wohnen  heute  nur  noch  5 Personen  hier.  1888  von  einer 
Lawine  verschüttet.  Wird  von  einem  Wildbach  durch- 
flossen, der  von  dem  am  Fusse  des  Hirlihornes  einsam 
getafenen  kleinen  Hoekmatteneee  herabkommt. 

GIESSEN  (Kt.  Zürich.  Bez.  Borgen.  Gern.  Wädens- 
wil).  113  m.  Teil  der  Ortschaft  Wadenswil.  auf  dem  Delta 
gelegen,  das  der  in  einem  « Giessen  ■ etwa  20  in  hoch 
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herabstürzende  Riedbach  angeschwemmt  hat ; 1 km  so. 
der  Station  Wädenswil  der  linksufrigen  Zürichseebahn. 
15  Häuser,  239  re  form.  Ew. 

GIESSEN  (ÄUSSERE  und  INNERE)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  und  Gern.  Seftigen).  530-520  m.  Ehemalige 
Schlingen  der  Aare,  heute  abgeschnürte  Altwasser,  rechts 
vom  Flusslauf  zwischen  Wichtrach  und  Help.  Seit  der 
Aarekorrektion  völlig  bedeutungslos. 

GIESSENGLETSCHER  (Kt.  Bern.  Aintsbez.  Inter- 
laken). 3000-2100  in.  Gletscher,  im  Mittel  1 km  breit  und 
2,5  kin  lang  ; steigt  vom  NO.-Grat  der  Jungfrau,  zwischen 
Silberhorn  und  Schneehorn,  auf  Berner  Seite  ab.  Auf 
ihn  pllegen  einige  der  mächtigen  Eis-  und  Schneelawinen 
abzustürzen,  die  sich  von  den  Hangen  des  Silberhorns 
losen  und  von  der  Wengernalp  aus  alljährlich  von  Tau- 
senden von  Fremden  bewundert  werden.  Seine  Schroelz- 
wasser  tliessen  durch  den  Lainmlauinenbach  und  durch 
den  Giessen  zum  Trümletenbach  ab. 

GIESSENHORN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen).  410  m. 
Delta  des  Riedbaches  im  Zürichsee,  1 km  sö.  Wädenswil. 
Auf  ihm  steht  die  zur  Ortschaft  Wädenswil  gehörige  Häu- 
sergruppe Giessen. 

GlfcTE,  GITAZ,  GITE,  GlETROZ,  AGITTES, 
AGETTES  etc.  Ortsnamen,  besonders  im  Kanton  Frei- 
burg und  den  Waadtländer  und  W'alliser  Alpen  häufig 
verwendet  zur  Bezeichnung  der  irn  Frühjahr  und  Herbst 
bezogenen  tiefer  gelegenen  Alpweiden.  Entsprechen 
den  deutschen  Bezeichnungen  Mnienberg  und  Maiensasse. 
Yergl.  den  Art.  Agittes. 

GlETE  ( Kt.  Wallis.  Bez.  Martinach,  Gern.  Martinach 
Combe).  1883  in.  Schöne  Alpweide,  am  NO. -Hang  der 
Pointe  Ronde  und  2.5  km  ö.  vorn  Col  de  La  Forclaz.  Zu- 
sammen mit  der  benachbarten  Alpe  de  Bovine  belieb- 
tes Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  La  Forclaz  und  Cham- 


GlETE  (Kt  W’allis,  Bez.  Siders,  Gern.  Chalais  und  Saint 
Jean).  Waldumrahmte  Maiensässe.  am  NO.-Fussdes  Mont 
Tracuit  und  ain  linken  Ufer  der  Navizance  (Eiflschlhal). 
Zwei  Gruppen  von  Hütten:  Giete  Dessus  (1708  m;  zur 
Gemeinde  Lhalais  gehörig)  und  Giete  Dessous  (1312  m ; von 
der  Grenze  zwischen  den  Gemeinden  Chalais  und  Saint 
Jean  in  2 Teile  getrennt). 

Gl£TE  (LA)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Martinach, Gern.  Charrat 
und  Saxon).  694  in.  Maiensässe  mit  etwa  10  Hütten, 
am  Fusse  der  Pierre  ä Voir  auf  einer  von  Wald  überragten 
Terrasse,  auf  der  Grenzzone  zwischen  den  metamorphi- 
sehen  krystallinen  Schiefern  und  der  mesozoischen  Sedi- 
mentdecke des  NO. -Endes  des  Mont  Blanc  Massives  gelegen. 

1 km  o.  vom  Dorfe  Charrat-Vison  und  am  Fussweg  Saion- 
Col  du  Len-Yallee  de  Bagnes.  Triasischer  Gips,  von  Jura- 
kalken überlagert.  Tiefer  unten,  am  Rande  des  Rhone- 
thaies zwischen  Charrat  und  Saxon,  in  465  m Bruch  auf 
schönen,  weisskörnigen  Gips. 

Gl£TE  oder  GlETAZ  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice,  Gern.  Dorönaz).  1380  tn.  Alpweide  mit  Hütten, 
über  Alesses.  Erratikurn  auf  einer  Unterlage  von  inela- 
morphischen  Gesteinen.  Unweit  nw.  davon  senkrecht 
gestellte  Schichten  von  karbonischer  Nagellluh,  die  ge- 

fen  den  Haut  d'Alesses  zu  sich  allrnählig  nach  O.  über- 
egen. 

GI&TE 8 (LE8)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey  und  Saint 
Maurice).  1100  m.  Alpweide  mit  zahlreichen  Hütten, 
deren  schönste  Eigentum  der  Abtei  Saint  Maurice  sind ; 
an  dem  die  zwei  Bezirke  Monlhey  und  Saint  Maurice  ab- 
grenzenden und  bis  zur  Dent  de  Vale  rette  aufsteigenden 
Kamm,  4 km  nw.  über  Saint  Maurice  und  2'/«  Stunden 
sö.  über  der  Station  Monthey  der  Linie  Saint  Maurice- 
Saint  Gingolph.  Zum  Teil  mit  Lärchen  bestanden.  Die 
zugleich  beherrschende  und  geschützte  Lage  verheissen  I 
dein  Plateau  von  Les  Giftes  eine  schöne  Zukunft  als 
Sommerfrische. 

Gl£TE8  (LE8)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gern.  Gri- 
mentz).  Etwa  1700  rn.  Zahlreiche  Maiensässe.  am  links- 
seitigen Hang  des  Eifischthales,  n.  über  Griinentz  auf  etwa 
I km  Länge  zerstreut  gelegen. 

GlETROZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice,  Gern. 
Finhaut).  Weiler  S.  den  Art.  GEtroz. 

Gl£TROZ  (ALPE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont, 
Gern.  Bagnes).  2000—2600  m.  Grosse  Alpweide  mit  9 
Hütten  und  Ställen  und  einem  Käsekeller;  arn  Fuss  der  ' 


GI  £ 

Ruinetteund  des  Mont  Rouge, aufden  hoch  gelegenen  Ter- 
rassen des  Plateau  de  TzofTeray,  zwischen  den  Gletschern 
Gtftroz  und  Les  Breneys.  Iin  Sommer  während  21/*  Mo- 
naten mit  75  Kühen,  26  Stück  Jungvieh  und  420  Schafen 
bezogen.  Ihirgergul  der  Gemeinde  Bagnes.  Von  dieser 
Alpweide  hat  der  über  ihr  absteigende  Gletscher  seinen 
Namen  erhalten. 

Gl£TROZ  (CASCADE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 


Cascade  de  Gietrux. 

mont).  2400  m.  Schöner  Wasserfall ; entspringt  dem 
Gietrozglelacher  und  stürzt  sich  gleich  nachher  über  eine 
etwa  fiUOnt  hohe  Wand  zu  Thal,  wo  sein  Wasser  zum 

S rossten  Teil  in  dem  Trichter  verschwindet,  den  es  sich  in 
etn  hier  angehäuften  mächtigen  Eiskegel  ausgewaschen 
hat.  Unmittelbar  über  dem  Fall  und  der  reiswand  hängen 
sturzdrohend  die  weissen  und  grünlichen  Eisblocke  des 
Gietrozgletschers. 

GlETROZ  (GLACIER  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont). 3300—2459  m.  Gletscher,  4 km  lang  und  im 
Mittel  1.3km  breit:  an  den  Hängen  der  Ruinette  und  des 
Mont  Blanc  de  Seilon  (Kette  zwischen  Val  d'Arolla  und 
Vallee  de  Bagnes).  Wird  überragt  im  WT.  vom  Kamm  des 
Mont  Rouge  (3127  m),  im  S.  vom  Col  du  Mont  Rouge 
(3341  m),  der  ihn  vorn  Glacier  de  Lyrerose  trennt,  irn  SU. 
von  der  Ruinette  (3879  m)  und  dem  Mont  Blanc  de  Seilon 
(3871  m,i,  im  U.  vorn  Col  de  Seilon  (etwa  3240  rn),  im 
NO.  von  der  Luette  oder  Loelette  (3544  m)  und  iin  N. 
vom  Mont  Pleureur  (3706  m).  Der  obere  Abschnitt  des 
Gletschers  liegt  arn  Wege  von  der  Chanrionhiitte  über 
den  Col  du  Mont  Rouge  und  Col  de  Seilon  ins  Val  d’llerö- 
mence  oder  von  Mauvoisin  über  die  Alpe  de  Gi£lroz  und 
den  Col  de  Seilon.  Dem  mehr  oder  weniger  über  der 
hohen  Felswand  hinter  Mauvoisin  hängenden  unteren 
Ende  des  Gletschers  entspringt  die  sog.  Cascade  de  Gietroz, 
die  sich  in  nahezu  500  m hohem  Fall  zu  Thal  stürzt.  Den 
gleichen  Weg  nehmen  häufig  auch  vom  Gletscherende  los- 
brechende Felsblöcke  und  Eis-  und  Schneelawinen,  die 
am  Kuss  der  Wand  sich  zu  einein  mächtigen  Kiskegel 
angehauft  haben  und  zu  Zeiten  der  hier  in  enger  Schlucht 
niessenden  Dranse  ihren  Durchpass  völlig  zu  verstopfen 
drohen.  Der  dadurch  zu  einem  See  aufgestaute  und 
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nachher  den  Eisdamm  wieder  durchbrechende  Fluss  hat 
schon  mehrfach  in  seinem  Unterlaufe  grosse  Verheerungen 


CiSlruxglatsabsr  im  Jahr«  1818. 


ungerichtet,  von  denen  die  des  Jahres  1818  das  ganze 
Ufergebiet  bis  Martinach  verwüstet  hat.  Vergl.  darüber 
den  Art.  Dhanse. 

GIEZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson).  5 25  in.  Gern,  und 
Dorf,  in  der  £)bene  zwischen  dem  Neuenburuersec  und 
dem  Fusse  des  Jura,  an  der  Strasse  Grandson-Yuiteb<euf- 
Sa  inte  Croix,  2 km  w.  der  Station  Grandson  der  Linie 
Neuenburg-Lausanne  und  3,5  km.  nw.  Yverdon.  Tele- 
graph, Telephon.  49  Hauser,  289  refo rm.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Monlagny.  Acker-  und  etwas  Weinbau.  Die 
ganze  Gemeinde  liegt  auf  dein  dem  Jura  vorgelagerten 
tertiären  und  z.  T.  mit  Moränen  überführten  Plateau. 
1011  gab  König  Rudolf  III.  dem  Kloster  Romaimnötier 
Ländereien  zu  Giez,  und  1179  war  auch  das  Kloster  Haut 
Cröt  hier  begütert.  Seit  dem  12.  Jahrhundert  taucht  ein 
Edelgcschlecht  von  Giez  auf,  das  jedoch  keine  nennens- 
werte Holle  gespielt  hat.  In  der  in  Giez  stehenden  Burg, 
der  sog.  Maison  de  Pierre,  wohnten  die  Edelknechte 
de  Pierre,  von  denen  uns  die  Urkunden  seit  dem  Beginn 
des  15.  Jahrhunderts  Nachricht  geben.  1613  verkaufte 
Jean  de  Pierre  seine  zu  Giez  gelegenen  Lindemen  zu- 
sammen mit  der  Burg  an  f.tienne  Bourgeois,  dessen  Sohn 
eine  Tochter  aus  dem  Geschlechte  de  Pierre  ehelichte  und 
so  das  ganze  Lehen  wieder  in  einer  einzigen  Hand  ver- 
einigte. Seither  ward  die  Burg  von  dem  altadeligen  und 
im  Lande  schon  seit  Jahrhunderten  ansässigen  Geschlecht 
der  Bourgeois  bewohnt,  die  stets  hohe  Stellen  bekleideten 
und  in  tfer  Kirche  zu  Grandson  noch  heute  eine  beson- 
dere Kapelle  ihr  Eigen  nennen.  Die  Maison  de  Pierre 
1816  restauriert.  Die  Kirche  von  Giez  war  die  Mutter- 
kirche derjenigen  von  Grandson.  welch’  letztere  dann 
1438  auf  Wunsch  der  Bürger  Grandsons  vom  Bischof  von 
Lausanne  zur  eigenen  Pfarrkirche  erhoben  worden  ist. 
Hier  stand  1476  vor  der  Schlacht  von  Grandson  das  Heer- 
lager Karls  des  Kühnen  von  Burgund.  Die  Reformation 
wurde  in  Giez  durch  Farel  und  Lecomle  (1531-38)  ge- 
predigt, fand  aber  nur  langsam  und  unter  grossen 
Schwierigkeiten  Eingang,  bis  sie  durch  Einschreiten  von 
Bern  1538  endgiltig  zum  Siege  gelangte.  Die  Kirche  von 
Giez  ist  sehr  alt;  ihr  im  romanischen  Stil  gehaltenes  Chor 
reicht  bis  zum  Beginn  des  12.  Jahrhunderts  zurück.  Sie 
ist  vielfach  urngebaut  worden,  hat  namentlich  zu  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  starke  Veränderungen  erfahren  und 
wird  gerade  gegenwärtig  wieder  restauriert.  Im  Dorfe 
Giez  stehen  noch  mehrere  bemerkenswerte  alte  Häuser. 
1816-17  hat  man  helvetisch-burgundische  Gräber  aufge- 
deckt, in  denen  Waffen  zum  Vorschein  gekommen  sind. 
1912 ; Gies ; 1100:  Gisium;  1179:  Gyz;  1297:  Giacum ; 
1364 : Gye. 

QIFFCRHORN  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Saanen).  2543  m. 
Gipfel,  in  der  das  oberste  Thal  der  Saarn*  von  dem 
der  Simine  trennenden  Kette  zwischen  Liiieum  und  der 
I*enk  ; Hauptgipfel  einer  Berggruppe,  die  im  W.  von  dein 
das  Lmenenthal  entwässernden  Lauibach,  im  N.  und  O. 


j von  dem  Turbachthal  und  im  S.  vom  Trütlisbergpass|be- 
1 grenzt  wirdjund  neben  dem  GifTerhorn  noch  das  Lauenen- 
horn  (2-479  m),  den  Ilruschengrat  (2206 
rn),  Wasserengrat  (2193  m)  und  den 
Durreschild  (2t»4  m)  trägt.  Am  O.-Hang 
des  GitTerhornes  die  vom  Gipfel  bis  zu 
2UÜ0  m herabreichende  grosse  Schaf- 
weide des  Giflorechafberges,  die  vom 
Juli  bis  September  mit  grossen  Herden 
bezogen  wird ; am  W.-Hang,  über  der 
Bachbergalp.  die  Alpweide  Turneis.  Das 
Giflerimrn  ist  nicht  schwierig  zu  bestei- 
gen und  kann  entweder  von  Lauenen 
aus  über  das  Laucnenhorn  in  41/*.  oder 
von  Gstaad  aus  in  4 Stunden  erreicht 
werden.  Bemerkenswert  schone  Aus- 
sicht, besonders  auf  die  Berner  Hoch- 
alpen. In  geologischer  Beziehung  gehört 
die  durch  ihre  starke  u.  eigenartige  Fal- 
tung der  Schichten  auffallende  Gruppe 
des  GifTerhorns  der  Flyschzone  des  Nie- 
sen an. 

OIFFERS,  französisch  Chkvmlle* 
(Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense).  770  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf.  am  rechten  Ufer  der  Gi- 
nne mitten  in  Wiesen  schön  gelegen ; 

8.3  km  so.  vom  Bahnhof  Freiburg.  Postablage,  Telegraph, 
Telephon;  Postwagen  Freiburg-PlalTeien  und  (im  Som- 
mer) Freiburg- Sen warzsee  und  Freiburg-Schwcfelberg- 
bad.  Gern.,  mit  Eich  holz,  Ferschera  und  Gralien  : 118 
Häuser.  683  kathol.  Kvv.  deutscher  Zunge ; Dorf:  31  Häu- 
ser. 177  Ew.  Pfarrkirche  zu  St.  Tiburtius,  1771  vom 
Bischof  Monlenach  geweiht.  Bei  «Auf  der  Matte*  Himmel- 
rahrtskapelle.  Futter-.  Obst-,  Getreide-  und  KarlotTelbau. 
Viehzucht.  Mulden.  Ziegeleien.  Struhllechterei.  Käserei. 

QIFRISCH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Ost  Baron,  Gern.  Filet). 
780  in.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  linken  Ufer  der  Rhone 
vor  der  Ausmündung  des  Gifrischgrabens  gelegen,  am 
Fuss  der  Terrasse  von  Tunnetsch  und  1 km  no.  vom  Dorf 
Morel.  26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Morel.  Um  1100: 
Chevrils;  1250:  Chivriz.  Der  Name  von  caprilia  = Zie- 
genhürden. 

GIQE  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Sarnen).  465  in.  Grosser 
Landstrich,  ain  linken  Ufer  der  Aa  und  zwischen  dieser 
und  der  Strasse  Alpuach- Sarnen ; z.  T.  aus  Sumpfwiesen 
bestehend,  z.  T.  angebaut.  3 km  lang.  Alter  Seeltodcn, 
Ueberrest  der  einstigen  Wasserverbindung  zwischen  dem 
Vierwaldstätter-  und  Sarnersee.  2,3  km  n.  der  Station 
Sarnen  der  Brünigbahn  ( Luzern- Brienz)  steht  ein«*  Gruppe 
von  5 Häusern  mit  47  kathol.  Ew..  die  ebenfalls  den 
Namen  Gige  trägt.  Hier  eine  grosse  Parketterie  mit  Ge- 
leiseanschluss an  die  Brünigbahn.  Betr.  die  Etymologie 
vergl.  den  Art.  Gl  KOKK. 

GIGEN  (OBER,  MITTLER  und  UNTER)  (Kt. 

Luzern,  Ainl Entlebucb.  Gern.  Kscholzmall).  838  m. Gruppe 
von  4 Häusern,  am  linken  Ufer  des  Eschlibaches  und 
I km  s.  der  Station  Escholzmatt  der  Linie  Bern-Luzem. 
30  kathol.  Ew. 

GIGENTHAL  (Kt.  Uri).  1204-450  m.  Kleines  Thal, 
kaum  2 km  lang;  steigt  zwischen  den  letzten  Ausläufern 
der  Gitschenstocke  nach  NO.  ab  und  mündet  2,5  km  s. 

I sieten  bei  Bolzbach  auf  den  Urnersee  (Vierwaldstättersee) 
aus.  Gänzlich  bewaldet. 

GIGER8BERG  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gern.  Sattel). 
1020  m.  4 Bauernhöfe,  am  NW. -Hang  des  Engelstockes; 

2.3  km  s.  über  der  Station  Sattel  der  Südostbahn  (Wä- 
denswil-Goldau).  25  kathol.  Ew.  Alpwirtschaft,  Ackerbau. 
Schone  Aussicht  auf  den  Rossberg,  Rigi  und  die  umliegen- 
den Tbalschaften. 

Gl  GER  WALDSPITZ  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans). 
2296  m.  Gipfel,  äusserster  Punkt  des  vom  Pizol  über 
Sazmartinhorn  nach  S.  und  SO.  abzweigenden  Kammes, 
iin  Winkel  zwischen  dem  Eingang  ins  Calfeisen-  und 
Tersolthal,  zu  welch’  beiden  der  Gipfel  steil  abfallt.  An 
seinem  Fusb,  4-5  Stunden  w.  über  Vättis,  die  Alpweide 
Gigerwald. 

GIGGIO  SOPRA  und  GIGGIO  SOTTO  (ALPE 

Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona,  Gern.  Sant  Antonio). 
2042-1250  m.  Alpweide,  im  Val  Morobbia.  am  Fuss  weg 
über  den  San  Jorio  Pass  (2042  in)  und  6 Stunden  so.  über 
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Bellinzona.  Wird  mit  60  Stück  Hornvieh  befahren.  Das  i 
Alprecht  gehört  hier  der  italienischen  Gemeinde  Garzeno.  I 
Butter  und  Magerkäse. 

GIGLERBACH  (Kt.  Solothurn, 

Amtei  Lebern).  Bach;  entspringt  am 
S.-Fuss  der  Wandfluh  in  1126  m,  aurch- 
fliesst  das  Dorf  Bettlach,  wo  er  einer 
Uhrenfabrik  die  Triebkraft  liefert,  und 
mündet  nach  5,5  km  langem  Lauf  in 
der  Richtung  NW.-SO.  in  432  m von 
link»  in  die  Aare. 

GIGLISTOCK  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 

Ober  Hasle).  2854  und  2900  m.  Doppel- 
gipfel, in  der  Gruppe  der  Thierberge, 
zwischen  Gadmen-  und  Triftthal  und 
3,6  km  aö.  über  dem  Dorf  Gadmen,  von 
wo  aus  er  in  6 Stunden  ohne  Schwie- 
rigkeit erstiegen  werden  kann.  Schöner 
Aussichtspunkt.  Trägt  am  S.-Hang  den 
idurch  den  Kamm  der  Grunekehlen  vom 
Steinlimmigletscher  getrennten)  Drosi- 
gletscher,  am  SO.-Hang  den  Steinlimmi- 
gletscher, am  ü -Hang  den  Thaleggli- 
gletscher  (durch  den  Grat  der  Hinter- 
gigliegg  in  2 Hälften  geteilt),  am  NO.-Hang  den  Gigli- 
g Irischer  (durch  den  Grat  der  Vordergigliegg  vom  Thaleg- 
gligietscher  getrennt)  und  am  W.-Hang  ein  kleines  Firn- 
feld, das  ihn  mit  dem  Wanghorn  (2837  m)  verbindet. 

QILAMONT  Kt.  Waadt,  Br/.  Yrvev,  Gm.  Saint 
Le&ier-La  Chiesaz).  414  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  am 
linken  Ufer  der  'Veveyae  und  1,5  km  n.  der  Station  Vevey 
der  Linie  Yevey-Blonay-Chamby.  40  reform.  Kw.  Kirch- 
gemeinde Blonay-Saint  Legier.  Hier  der  Schiessplatz  von 
Vevey.  Grosse  Muhle,  eine  der  bedeutendsten  der  Schweiz, 
die  jährlich  mehr  als  180  Millionen  kg  Mehl  produziert  und 
von  dein  Wasser  der  Veveyae  und  einer  Dampfmaschine 
getrieben  wird.  Bei  der  Muhle  Brücke  über  die  Veveyae. 

GILB  ACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fruligen,  Gern.  Adel- 
boden). 1480  m.  Weiler,  am  Geilsbach  nahe  dessen  Ver- 
einigung mit  dem  Allenbach  und  am  Saumweg  überden 
Hahnenmoospass ; 2,5  km  sw.  Adelboden  und  14,5  kin 
sw.  der  Station  Frutigen  der  Linie  Spiez-Frutigen.  11 
Hauser,  45  reform.  Bw. 

GILFIS  (Kt.  Waadt,  Itez.  Pays  d'Enhaut,  Gern.  Ros- 
sinieres).  Dorf.  S.  den  Art.  Cum. 

GILLAREN8  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne).  674  m. 
Gern,  und  Dorf,  auf  einer  Anhohe  zwischen  den  Linien 
Freiburg-Lausanne  und  Lausanne-Payerne-Lyss,  nahe  der 
Strasse  Oron-Promasens-Rue  und  2 km  n.  der  Station 
Oron  der  Linie  Freiburg-Lausanne.  Telephon.  40  Häuser, 
224  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Promasens.  Futter-.  Getreide-  und  KartofTelbau,  Vieh- 
zucht. Das  KdelgeBchlecht  derer  von 
Giliarens  blühte  im  14  Jahrhundert  und 
besass  in  der  Abtei  Haut  Cröt  seine  ei- 
gene Familiengruft.  1225  : Gislarens, 
vom  alemannischen  Gislaringen. 

GILLETTAZ  (EN)  (Kt.  Freiburg, 

Bez.  Gläne,  Gern.  Rue).  667  m.  Gruppe 
von  6 Häusern,  1 km  ö.  Rue  und  1t2 
km  w.  der  Station  Vauderens  der  Linie 
Freiburg- Lausanne.  37  kathol.  Ew. 

Wiesen-,  Getreide-  und  KartofTelbau, 

Viehzucht. 

GILLIOTTES  (LE8)  (Kt.  Neuen- 
burg,  Bez.  Le  Locle,  Gern.  La  Ghaux  du 
Milieu).  1100  m.  Meierhöfe,  am  Eingang 
ins  Thal  von  La  brevine  zerstreut  gele- 
gen, nw.  der  Poststrasse  Le  Locle-La 
Brevine  an  einem  von  La  Chaux  du  Mi- 
lieu nach  La  Moliöre  hinabführenden 
Weg:  4,5  km  ssw.  Le  Locle.  27  reform. 

Ew.  Viehzucht. 

G ILLOT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach, 

Gern.  Trient).  Teil  des  Dorfes  Trient. 

S.  diesen  Art. 

GILLY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Rolle).  492 
m.  Gern.  u.  Dorf,  über  und  im  Weinbaubezirk  La  Güte,  3 i 
km  w.  Rolle  u.  1,5  km  nw.  der  Station  Gilly-Rursinel  der 
Linie  Lausanne-Genf.  An  den  Strassen  Rolle-Hurtigny  und  I 


ßursins  Tartegnin-Gimel  und  nahe  der  Strasse  Aubonne- 
Nyon  (der  sog.  Vy  d’ktraz).  Post bureau,  Telegraph,  Tele- 


Gilly  von  Nordwesten. 

fdion  ; Postwagen  Rolle-Begnins. Gemeinde,  mildem  Wei- 
er Vlncy : 121  Häuser,  646  reform.  Ew. ; Dorf : 87  Häu- 
ser, 459  Ew.  Kirchgemeinde  Bursins.  Acker-  u.  Weinbau. 
Mühle.  Oestlich  vor  dem  Dorf  neue  Kirche.  Gllly  war 
früher  der  Heihe  nach  im  Besitz  der  Herrschaften' Rolle 
und  Vincy.  und  auch  das  Kloster  Roinainmöticr  war  hier 
begütert.  Hauptort  des  grosseren  westlichen,  das  Wein- 
baugebiet und  das  darüber  folgende  Plateau  umfassenden 
Kreises  der  zwei  Kreise  des  Bezirkes  Rolle,  der  die  Ge- 
meinden Gilly,  Rursinel,  Rursins,  Rurtigny,  Dully,  Ksser- 
tines,  Luins.  Tartegnin  und  Vinzel  umfasst  und  2867  re- 
form. Ew.  zählt  Römische  Ruinen  und  Inschriften.  1179: 
Juliacum;  1265:  Giliacum  ; 1276:  Gillyc. 

Gl  MEL  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne).  736  in.  Gern,  und 
Dorf,  auf  dem  Plateau  zwischen  Genfersee  und  Jura,  am 
Fuss  des  Mont  Chaubert,  an  der  Vereinigung  der  von 
Allainan  und  Bolle  aus  über  den  Col  du  Marchairuz  nach 
Le  Brassus  führenden  Strassen,  Strassen  nach  Burtigny- 
Nyon,  Ixmgirod  und  Biöre-L'Isle.  6.5  km  w.  Auhonnr  und 
6 km  n.  Rolle.  Station  der  elektrischen  Rahn  Rolle-Gimel- 
Aubonne-Allainan;  elektrische  Strassenbahn  nach  Station 
und  Hafen  Holle.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen nach  Marchissy,  Saint  Georges  und  Biere.  Ge- 
meinde, mit  den  Weilern  Vernes  und  Bauloz ; 166  Häuser, 
797  reform.  Ew.;  Dorf:  133  Häuser,  638  Ew.  Bildet  zu- 
sammen mit  Saubraz,  Saint  Oyens  und  Essertines  eine 
gemeinsame  Kirchgemeinde.  Landwirtschaft.  Säge.  Nahe 
dein  Dorf  Pensionen  und  ein  Heilbad  mH  alkalischer 


Mineralquelle.  Ausgedehnte  Gemeinde,  steigt  am  Hang 
des  Jura  hinauf  bis  zum  Kamin  von  Marchairuz  und  ist 
zu  einem  grossen  Teil  bewaldet.  Sennberge.  Das  nahe 
OEOGR.  LEX.  64  — 11—20 
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I liegt  die  Obere  Ginanzalp  mit  ihren  zahlreichen  ganz 
I kleinen  Wasserbecken.  deren  Abflüsse  zusammen  den 


In  Gingto*. 


dem  Gebirge  verhältnismässig  hoch  liegende  Dorf  mit 
seinen  benachbarten  Waldhängen  und  -thälchen  hat  sich 
schon  seit  Jahren  zur  beliebten  Sommer- 
frische entwickelt.  Alte  Siedelung,  im  Mittel- 
alter  Eigentum  der  Herrschaft  Aubonne ; 1556 
von  Claude  de  Menthon,  Mitherrn  von  Au- 
bonne, dem  Burgherrn  von  Mont  le  Grand, 

Pierre  Quisard,  zu  l,ehen  gegeben.  Oberhalb 
des  Dorfes  hat  man  Ueberreste  alter  Bauten 
und  in  seiner  Umgebung  Gräber  mit  Skele- 
ten und  (irabschmuck  (Bronzegegenständen. 

Fibeln,  Bernsteinperlen ) aufgedeckt.  Gimel 
ist  Hauptort  des  gleichnamigen  Kreises,  der 
die  Mitte  und  den  sudl.  Abschnitt  des  Bezir- 
kes Aubonne  und  damit  dessen  hoher  gele- 
gene und  gebirgige  Teile  umfasst  und  die  Ge- 
meinden Gimel.  Longirod,  Marchissy,  Mon- 
Üierod,  Pizy,  Saint  Georges,  Saint  tfyen»  u. 

Saubraz  in  sich  begreift.  Zusammen  2542 
reform.  Ew.  Gimel  im  10.  Jahrhundert  : Go 
mella;  1051  : Gimcllis;  1172  : Gimelz. 

GIMMELWALD  i Kt.  Bern,  Amtsbez. 

Interlaken.  Gern.  I^iuterbrunnen).  1386  in. 

Dorf,  auf  einer  Terrasse  w.  über  der  Verei- 
nigung des  Sellnenthales  mit  dein  Thal  von 
Lauterbrunnen,  6 km  s.  über  Laulerbrunnen  und  1,5 
km  s.  der  Station  Mürren  der  Linie  Interlaken-Lauter- 
brunnen-Grindelwald-Mürren  der  Berner  Überlandbah- 
nen. 42  Häuser,  220  reform.  Ew  . Alpwirlschaft.  Freinden- 
industrie.  1346  ging  Gimmelwald  aus  dem  Besitz  der 
Herren  von  La  Tour-Chätiilon  an  das  Kloster  Interlaken 
über.  Die  Flurnamen  Im  Kappeli  und  Kilchstatt  lassen 


den  Schluss  zu,  dass  hier  einst  eine  Kirche  oder  Kapelle 
gestanden  habe. 

GIMMENEN  (Kt.  u.  Gern.  Zug).  5i0  in.  Weiler,  am 
rechten  Ufer  des  Zugersees,  2 kin  so.  vom  Bahnhof  Zug. 
20  Häuser,  128  kathof.  Ew. 

QIMMIZ  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Nidau.  Gern.  VValpers- 
wil(.  A46  in.  Weiler,  im  Grossen  Moos,  nahe  dem  rechten 
Ufer  des  Aarekanales,  an  der  Strasse  Aarherg- Walperswil, 
1 km  so  Walperswil  und  4 km  nw.  der  Station  Aarberg 
der  Linie  Lausanne-Payerne-Lyss.  21Häuser,  117  reforin. 
Ew.  Acker-  und  Gemüsebau. 

QINANZTHAL  (Kt.  Wallis.  Bez.  West  Raron)  2580- 
614  m.  Kleines  linksseitiges  Nebenthal  zum  Thal  der 
Rhone ; beginnt  am  N.-Fuss  eines  bogenförmigen  Fels- 
kainmes„  der  in  seiner  Mitte  das  Dreizehnenhoru  (3056 
in),  den  ersten  Pfeiler  der  grossen  Gebirgsgruppe  zwi- 
schen den  Thalern  von  St.  Nikolaus  und  Turtman.  trägt. 
In  dem  von  diesem  Kamm  umschlossenen  Halbkreis 


das  Ginanzthal  entwässernden  Muhlebach  bilden.  Unter- 
halb der  Hütten  der  Obern  Ginanzalp  (2268  m)  begleiten 
das  enge  Thal  zwei  bewaldete  Hänge,  deren  rechtsseiti- 
ger bis  zur  Eggstafel  (2330  m)  aufsteigt,  während  der 
linksseitige  die  Grenze  gegen  das  Thal  des  Gorbatbaches 
bildet,  der  auf  der  Eischolalp  entspringt  und  zwischen 
den  Maiensässen  von  Eischol  und  Unterbäch  in  den  Müh- 
lebach mündet.  Zwischen  den  auf  ho- 
hen Terrassen  liegenden  Gemeinden 
Eischol  und  Unterbäch  verengt  sich 
das  von  S.-N.  streichende  Ginanzthal 
zur  tiefeingeschnittenen  und  von  ho- 
hen Felswänden  begleiteten  Schlucht, 
in  deren  oberem  Abschnitt  der  Bach 
mehrere  Mühlen  treibt  und  die  unter- 
halb des  Weilers  Turtig  gegenüber  dem 
Flecken  Raron  in  650  m von  links  ins 
Mhonethal  ausmundet.  In  dem  8,5  km 
langen  Ginanzthal  liegen  die  einst  ab- 
gebauten Silberminen  von  Eischol. 
1280  : Guinala. 

GINGINS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Xyon). 
545  in.  Gern,  und  Dorf,  am  O.-Fuss  der 
Dole,  an  der  Strasse  Crassier-Tr^lex- 
Luins;  5,3  km  nw.  der  Station  Nyon 
der  Linie  Lausanne-Genf.  Strassen  nach 
Eysins-Crans,  Nvon  und  Saint  Cergues. 
Pi>slbureau,  Telegraph.  Telephon;  Post- 
wagen Nyon-Grens-Trelex.  Gemeinde, 
ausser  dem  Dorf  noch  mehrere  Häuser- 
gruppen umfassend  : 68  Häuser.  3»/  re- 
form. Ew. ; Dorf  : 49  Häuser,  285  Ew. 
Bildet  zusammen  mit  Ch^serex,  Grens 
und  Tr^lex  eine  gemeinsame  Kirchge- 
meinde. Land  Wirtschaft.  Säge,  Müh- 
len. Ausgedehnte  Gemeinde,  die  über 
die  Kette  der  Dole  liinübergreift  und 
| zu  einem  grossen  Teil  Waldungen  und  Sennberge  um- 
fasst. Gingins  ist  der  Hauptort  desjenigen  der  4 Kreise 
i des  Bezirkes  Nyon.  der  dessen  Zentrum  und  SW.  um- 
fasst und  die  Gemeinden  Gingins,  Borex.  Chfoerex,  Cras- 
sier,  Duillier,  Eysins,  Givrins,  Grens.  La  Hippe.  Saint 
Cergues,  Signy-Avenex  und  Trelex  in  sich  begreift.  Zu- 
sammen 3018  reform.  Ew.  Am  Jurafus*  bei  Gingins  zahl- 
reiche langgestreckte  Moränenzüge,  deren  Gesteinstrüm- 
mer im  Gegensatz  zu  den  tiefer  unten  liegenden  aus- 
schliesslich alpinen  Gletscherablagerungen  der  Hauptsache 
nach  aus  dem  Jura  stammen.  Uem  Alter  nach  gehören 
diese  Moränen  dem  Schlüsse  der  eiszeitlichen  Verglet- 
scherungen an,  da  sich  der  grosse  diluviale  Bhonegletscher 
bereits  wieder  in  die  Senke  des  Hhonethales  und  Genfer- 
sees  zurückgezogen  halte.  In  der  Nähe  des  Dorfes  sind 
römische  Gräber  und  Münzen  aufgefunden  worden. 
Schloss,  1440-14  erbaut  und  im  19.  Jahrhundert  wieder 
restauriert.  Gingins  war  vor  Zeiten  der  Mittelpunkt  einer 
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bedeutenden  Herrschaft,  die  mehrere  benachbarte  Dörfer 
umfasste,  in  der  Folge  jedoch  durch  Vergabung  und  Ver- 
kauf einzelner  Teile  merklich  kleiner  ward.  Im  Laufe  des 
16.  Jahrhunderts  ging  das  Schloss  aus  dem  Besitz  der 
Herren  von  Gingins  in  andere  Hände  über  und  war  im 
18.  Jahrhundert  Eigentum  der  Edeln  von  La  Flechere, 
um  dann  im  19.  Janrhundert  wieder  an  das  Geschlecht 
derer  von  Gingins  d'F.clepena  zurückzukommen.  Die  Her- 
ren von  Gingins  spielten  s.  Z.  im  Waadtlande  keine  un- 
(»edeutende  Rolle  und  besassen  ausser  ihrer  Slainm- 
herrschaft  auch  noch  andere  Ländereien,  wie  z.  B.  die 
Baronien  von  Le  Chätelard  und  La  Sarraz  (diese  letztere 
bis  in  unsere  Tage).  Einer  der  ersten  Eigentümer  der 
Herrschaft  war  Etienne  de  Gingins,  bekannt  als  Mitbe- 
gründer des  in  der  Nähe  liegenden  Klosters  Bonmont 
1120).  Mehrere  andere  Glieder  der  Familie  bekleideten 
die  Wurde  eines  Abtes  von  Bonmont,  so  z.  B.  Aymon,  der 
1513  zum  Bischof  von  Genf  erwählt,  aber  nicht  bestätigt 
worden  ist.  Andere  dienten  als  Offiziere  in  den  Armeen 
aller  europäischen  Machte.  Als  einer  der  ersten  Ge- 
schichtschreiber der  Waadt  hat  sich  Fredöric  de  Gingins 
(1790-1863)  ausgezeichnet.  In.  der  Umgebung  von  Gingins 
fand  im  Oktober  1535  ein  Kampf  zwischen  Truppen  des 
Herzoges  von  Savoyen  und  eidgenössischen  Freischärlern 
statt.  Zu  dieser  Zeit  wandte  sich  nämlich  das  vom  Herzog 
von  Savoyen  und  dem  sog.  LöfTelbund  (Chevaliers  de  la 
Cuiller)  bedrängte  Genf  vergeblich  um  Hilfe  an  Bern, 
worauf  der  Genfer  Sendbote  Claude  Savoye  den  Bieler 
Feldhauptmann  Jakob  Wildermelh  und  einige  andere 
Führer  zu  gewinnen  verstand,  die  sofort  im  Berner  See- 
land und  der  Grafschaft  Neuenburg  Freiwillige  zu  einem 
Kriegszuge  warben.  Als  diese  400  Mann  starke  Truppe 
auf  ihrem  Marsch  nach  Genf  in  die  Nähe  von  Gingins 
kam.  traf  sie  auf  4000  im  Hinterhalt  liegende  Savo>arden, 
die  trotz  ihrer  Uebermacht  vollständig  geschlagen  wur- 
den. Nun  legte  sich  Bern  ins  Mittel,  befahl  die  Auflösung 
der  unter  Wildermeth  stehenden  Freischaar,  erwirkte 
den  Rückzug  der  dieser  entgegeneilenden  Genfer  Trup- 
pen und  veranlasste  den  Herzog  von  Savoyen  zum  Ab- 
schluss eines  Waffenstillstandes  mit  Genf. 

GINIESSE  (Kt.  Wallis,  Bes.  Hörens,  Gern.  Ajent). 
1730  m.  Gruppe  von  Hutten,  am  S.-Hang  der  Pointe 
dllermence,  in  einer  kleinen  rechtsseitigen  Verzweigung 
des  Thaies  der  Liene  und  2 Stunden  n.  Ayent. 

GIOET  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina.  Gern.  Quinto). 
1200-1800  rn.  Alpweide  mit  Gruppe  von  21  Hütten,  am 
Fussweg  über  den  Passo  Sassello  und  2 Stunden  s.  über 
der  Station  Ambri-Piotta  der  Gotlhardhahn.  Fettkäse. 

GIONA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  Beträchtlicher 
Wildbach  des  Val  Vedasca;  entsteht  auf  Boden  der  Ge- 
meinde Indemini  am  W.-Hang  des  Monte 
Tarnaro  in  1620  rn  aus  der  Vereinigung  der 
vom  S.-Hang  des  Monte  Gambarogno  und 
aus  dem  Val  del  Pianascio  bekommenden 
Quellbäche,  nimmt  3 km  tiefer  unten  den 
Wildbach  des  Val  Laverato  auf,  tritt  auf  ita- 
lienischen Boden  über  und  mündet  nach  12 
km  langem  Lauf  (wovon  9 auf  italienisches 
Gebiet  entfallen)  in  der  Richtung  nach  SW. 
zwischen  Maccagno  Superiore  und  Maccagno 
Inferiore  in  197  m in  den  I^ingensee.  Der 
Wildbach  ist  auf  der  Strecke  vom  Dorf  Lozzo 
bis  unterhalb  Garabiolo  kanalisiert,  liefert 
der  neuen  elektrischen  Bahn  Luino-Varese 
ihre  Triebkraft  und  versorgt  die  Stadt  Luino 
mit  elektrischem  Licht. 

GIORNICO,  deutsch  InxiS  (Kl.  Tessin. 

Bez.  Leventina).  395  m.  Gern,  und  Pfarrdorf. 
am  Tesain,  an  der  Strasse  Airolo-Riasca- 
Bellinzona.  Station  Giomico  der  Gotthard- 
bahn 3 km  BW.  Vom  Dorf.  Postbureau.  Teil 
graph  ; Postwagen  nach  der  Station  Bodio. 

Gemeinde,  mit  Ogazzo,  Cribiago,  Gastei  Io  u. 

Allirolo  : 173  Häuser,  768  kathol.  Kw. ; Dorf  : 

112  Häuser,  513  Ew.  Wein-  und  Wiesenbau, 

Viehzucht.  Granitbrüche.  Die  zum  grössten 
Teil  am  linken  Ufer  des  hier  schäumend  über 
grosse  Felstrümmer  rauschenden  Tessin  gelegene  Ort- 
schaft ist  von  schonen  Wiesen,  Kastanienhainen  u.  Wein- 
lauben umgeben.  Nahe  dem  Dorf  hat  man  zur  Aufhewali- 


| rungdes  Weines  in  mehreren  mächtigen  Felsblöcken,  die 
| von  einem  einstigen  Bergsturz  herrühren,  prächtig  kühle 


Giornico  mit  Umgebungen. 

Keller  (^rotti)  angelegt.  Mitten  im  Dorf  ein  alter  Turm, 
letzter  Leberrest  einer  im  Mittelalter  dem  Bischof  Atto 
von  Vercelli  eigenen  Burg.  Am  rechten  Ufer  des  von 
zwei  malerischen  Brücken  überspannten  Tessin  die  in 
romanischem  Stil  gehaltene  prächtige  Kirche  des  h.  Ni- 
kolaus, die  aus  dem  12.  Jahrhundert  stammt.  In  der  mit 
n Felsblockrn  ul.t-rsatm  Fh«-m*  di  r Sassi  Grossi  s. 
Giomico  fand  am  28.  Dezember  1478  der  berühmte  Kampf 
statt,  in  welchem  000  Eidgenossen  unter  der  Führung 
des  Urners  Troger,  des  Luzerners  Frischhant  Theiling 
und  des  aus  Giornico  selbst  stammenden  Stanga  die 
15  000  Mann  starke  Armee  des  Mailänder  Herzoges  Sforza 
vernichteten.  Nahe  dein  Dorf  bilden  die  Wildbäche 
Folda,  Barolgia  und  Cramosina  schone  Wasserfälle.  SW. 
über  Giornico  der  von  hier  aus  in  6 Stunden  zugängliche 
Poncione  Cramosino  oder  Miligori  (2722  m)  mit  glanzen- 
der Aussicht.  In  einem  aus  der  Eisenzeit  stammenden 
Grab  bei  Giornico  hat  man  eine  mit  Ornamenten  ge- 
schmückte prachtvolle  Bronzeurne  gefunden,  dieietzt  im 
schweizerischen  Landesmuseum  in  Zürich  aufbewahrt 
wird. 

GIOVA  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Moesa,  Kreis  Calanca, 
Gern.  Busen).  1000  in.  Weiler,  auf  einer  Terrasse  zwischen 


Giornico  von  Süden. 


Ider  Calancasca  und  der  Moesa,  2 kin  s.  Busen  und  10,5 
km  no.  über  der  Station  Castione  der  Gotthardbabn.11 
Häuser,  36  kathol.  Kw.  italienischer  Zunge.  Alpwirtsrhaft. 
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| der  Tons  Ihn  I bahn  (Winterthor- Wald).  Telephon.  3 Iläuaer, 
I 15  rcform.  Ew.  Zwei  benutzte  Mineralquellen. 


Girenbad  mit  Tösalbal,  von  Norden  her  gesehen. 


Periodische  Auswanderung.  Schöne  Aussicht  auf  die  Tes- 
sinehene  um  Bellinzona.  Erst  IK99  durch  bündnerischen 
Grossratsbeschluss  von  der  Gemeinde 
San  Vittore  (Kreis  Hoveredo)  abgetrennt 
und  der  Gemeinde  Busen  angegliedert. 

GIOVO  oder  CIOU  (ALPE  Dl) 

(Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gern.  Malva- 
glia).  1600-2370  m.  Alpweide  mit 
Gruppe  von  30  Hütten  (in  2010  m), 

5 Stunden  nö.  über  Malvaglia  und  12 
km  nnö.  über  Biasca.  Mit  etwa  100 
Kühen  und  150  Ziegen  befahren  und 
im  Sommer  von  80  kathol.  Personen 
bewohnt.  Butter  und  Käse. 

GIOVO  (MADONE  Dl)  (Kt.  Tes- 
sin. Bez.  Locarno  und  Valle  Maggia). 

2264  m.  Felsgipfel,  in  der  Kette  zwi- 
schen Maggia-  und  Verzascathal,  6-7 
Stunden  ssw.  über  Brione  und  6 kin 
nö.  Maggia.  Umrahmt  mit  seinen  Nach- 
barn als  schöner  Felsenzirkus  den 
obersten  Abschnitt  des  Val  Salto  und 
der  Alpweide  Adegua. 

Gl  PF  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufenburg, 

Gern.  Gipf-Oberfnck).  365  m.  Dorf,  am 
Sisselenbach,  600  rn  nw.  Oberfrick  und 
000  in  sw.  der  Station  Frick  der  Linie 
Zürich-ßrugg-Basel.  Postbureau.  Tele- 
phon ; Postwagen  Frick-Oberhof.  89  Häuser,  416  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Frick.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Auf 
dem  Homberg,  Enzberg  und  der  Egg  hat  man  römische 
Mauerüberreste,  Backsteine  und  Münzen  aufgedeckt.  Auf 
der  Egg  soll  der  Volksüberlieferung  nach  einst  eine  alte 
Stadt  gestanden  haben. 

GIPPINGEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach,  Gern.  Leug- 

Cm).  322  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Aare,  1 km  n. 

uggcrn  und  4 km  nw.  der  Station  Dötlingen-Klingnau 
der  Linie  Turgi-Koblenz- Waldshut.  46  Häuser,  257  kathol. 
Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

GIPSER A ( Kt.  Freibur^,  Bez.  Sense,  Gern.  PlafTeicn). 
1060  m.  2 Häuser,  am  Austritt  der  Warmen  Sense  aus  dem 
Schwarzsee  ; 1,5  km  n.  vom  Heilbad  am  Schwarzsee,  land- 
schaftlich schön  gelegen.  26.5  km  so.  Freiburg.  Im  Som- 
mer Postwagen  rreiburg-Plafleien-Schwarzsee.  15  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Am  Schwarzsee  Gipsgruben,  deren 
Material  von  Baumeistern  und  Landwirten  sehr  geschätzt 
wird. 

GIR  oder  GIRENSPITZ  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober 
Toggenburg).  2171  m.  Gipfel;  in  dem  vom  Santis  nach 
S\v.  auszweigenden  und  dann  nach  S.  über  die  Flisalp 
bis  zum  Hundstein  sich  fortsetzenden  kurzen  FeUkamtn. 
Mit  dem  Ausdruck  Gir  bezeichnet  man  im  Dialekt  der 
deutschen  Schweiz  den  Lämmergeier  und  andere  grosse 
Geierarten  ; er  Ündet  sich  allein  oder  in  Zusammensetzun- 
gen noch  in  manchen  Ortsnamen  und  auch  als  Familien- 
name (in  der  Form  Gir  oder  Gyr  z.  B.  in  Einsiedeln  und 
Zürich). 

GIRANIGA  oder  KIRANIGA  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Glenner,  Kreis  Rais,  Gern.  Obersaxon).  1290  m.  Gruppe 
von  6 Häusern,  am  N.-Hang  des  Piz  Sez  Ner,  1 km  sw. 
Maierhof  und  12,5  km  wsw.  über  der  Station  llanz  der 
Linie  Chur-Han/.  29  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Alp- 
wirtschaft. 

GIRARD  (BOIS)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  ßrove.  Gern. 
Montagnv  les  Monts).  Häuser.  S.  den  Art.  Bois  Girard. 

GIRARD  (LA  COMBE)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und 
Gern.  Le  Locle).  Thal.  S.  den  Art.  Comre  Girard  (La). 

GIREN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Bremgarten,  Gern.  Widen). 
495  in.  Gruppe  von  4 Häusern,  nahe  einem  kleinen  See, 
500  in  nw.  Widen  und  3,2  km  no.  der  Station  Bremgarten 
der  Linie  Wohlen-Bremgarten.  25  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Bremgarten.  Wiesenl*au  und  Viehzucht. 

GIREN  (IN  DER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Tog- 
genburg.  Gern.  Flawil).  693  m.  Gruppe  von  4 Häusern, 
auf  einer  Anhöhe  1,8  km  sö.  der  Station  Flawil  der  Linie 
Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  31  reform.  Ew.  Viehzucht. 
Stickerei. 

GIRENBAD  (EU SSERES)  ( Kt.  Zürich,  Bez.  Win- 
terthur, Gern.  Turbenthal).  720  rn.  Heilbad,  am  S.-Hang 
des  Schauenbergs  und  1,7  km  n.  der  Station  Turbenthal 


GIRENBAD  (INNERE8)  (Kt.  Zürich,  Bez.  u.  Gern. 
Hinwil).  790  rn.  Kleines  Dorf,  am  SW. -Hang  des  Allmann 
und  am  NW.-Fuss  des  Hachtel,  in  einer  liergmulde  ob 
Hinwil,  2 km  n«».  der  Station  Hinwil  der  Linien  Uerikon- 
Hauma  und  ElTrelikon-Wetzikon- Hinwil.  Telephon.  90 
Häuser,  ICH  reform.  Ew.  Heilbad  (781  m)  mit  erdiger 
Schwefelquelle.  Grosse  Waldungen,  schöne  Baumgärten. 
Prächtige  Aussicht  in  die  Berge  und  auf  den  Zürichsee. 

OIRENOORF  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March.  Gern.  Tug- 
gen). 506  m.  Weiler,  am  S.-Hang  des  Untern  Buchberges ; 
1,8  km  sw.  Tuggen  und  2,5  km  nö.  der  Station  Siehnen- 
Wangen  der  Linie  Zürich-Giarus-Linlhal.  12  Hauser.  65 
kathol.  Ew.  Obstbau.  Viehzucht. 

GIRENSPITZ  oder  GIRESPITZ  (Kt.  Appenzell  I. 
R.).  3450  m.  Gipfel,  nach  dem  Santis  der  höchste  Punkt 
der  Appenzeller  Alpen,  350  m nw.  vom  Santissipfel  u.  6-7 
Stunden  sw.  über  dem  Flecken  Appenzell.  Nachdem  die 
Siegfried  karte  die  Kantonsgrenze  zwischen  Appenzell  und 
St.  Gallen  über  den  Girenspitz  gelegt  hatte,  wurde  sie 
auf  Klage  des  Kantons  Appenzell  A.  R.  vom  schweizeri- 
schen Bundragericht  vom  Säntisgipfel  in  gerader  Linie 
zum  Graukopf  gezogen.  Wie  der  Säntisgipfel  selbst  be- 
steht auch  der  des  Girenspitz  au-  S.  - u< rkalk,  der  aber 
hier  nicht  wie  dort  ein  Gewölbe,  sondern  einen  nach  SO. 
einfallenden  Isoklinalkamm  bildet.  Darunter  folgen  in 
mehrfacher  Wiederholung  Neocom  und  L^rgon.  deren 
nach  NW.  steil  abbrechende  Schichtkopfe  durch  Rasen- 
bänder gegliedert  sind  und  -o  einen  <f«  utlichcn  Stufen- 
hang  bilden,  an  dem  man  neben  kleineren  Absätzen  sehr 
schon  drei  hohe  Stufen  und  zwei  breite  Terrassen  unter- 
scheiden kann.  Vergl.  den  Art.  Santis. 

GIRENSPITZ  (Kl.  St.  Gallen,  Bez  Ober Toggenburg). 
2171  in.  Gipfel.  S.  den  Art.  Gir. 

GIRENSPITZ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg). 
1887  in.  Terrasaierter  Felsgipfel,  in  der  Kette  des  Alvier 
und  in  dem  von  der  Gauschla  oder  Kaminegg  nach  O. 
gegen  Überschau  ziehenden  Kamm.  Am  steilen  S.-Hang 
die  Schaner  Alp  Arlans. 

GIRENSTOCK  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Lnzern, 
Amt  Will&tau,  Gent.  Lothra).  Maar.  8.  dao  Art.  6m- 
ST04 I (( hn  R and  Unter). 

GIRIDONE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  Gipfel.  S.  den 
Art.  Gridoke. 

GIRISSCHACHEN  oder  SCHACHEN  (Kt.  Bern, 
Aintsbez.  und  Gern.  Burgdorf).  513  in.  Gruppe  von  7 Häu- 
sern, am  S.-Fuss  der  Düttisberghohe  und  am  rechten 
Ufer  der  < 1 rossen  Emme  ; 1.5  km  no.  der  Station  Burgdorf 
der  Linie  Olten- Bern.  67  reform.  Ew. 

GIRITZ.  In  der  deutschen  Schweiz  üblicher  mund- 
artlicher Ausdruck  für  den  Kibitz  und  ihm  verw-andte 
Vogelarten.  Besonders  in  der  Form  Giritzenmoos  in  den 
Kantonen  Zug,  Aargau,  Solothurn  und  Luzern  als  Be- 
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Zeichnung  für  ein  von  Kibitzen  und  seinen  Verwandten 
belebtes  sumpfiges  Gebiet  öfters  vorkomtnend.  Diese  Gi- 
ritzemnoose  spielen  in  der  Volksüberlicferung  eine  ge- 
wisse Holle.  (Vergl.  darüber  das  Schwei:.  Idiotikon. 
Bd  *>. 

Gl  RITZE  NM 008  oder  Q RITZEN  MOOS  (AUS- 
SER und  JNNER)  (Kt.  Luzern.  Amt  Sursee,  Gern  Neu- 
enkirch). 555  m.  Bauernhöfe,  an  einem  kleinen  rechts- 
seitigen Zull uss  zur  Aa,  2 kin  ö.  der  Station  Sempach  der 
Linie  Luzern-Olten.  3 Häuser,  25  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Sempach.  Acker-  u.  Obstbau.  Viehzucht.  Kapelle. 

GIRLANQ  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Thierstein.  Gern. 
Beinwil).  Kleines  Thal.  S.  den  Art.  GlRLEND. 

GIRLEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Rez. 
Ober  Toggenburg,  Gern.  Ebnat).  1140-1020  m.  3 Häuser  und 
mehrere  Hütten,  auf  den  Höhen  zwischen  2 kleinen  links- 
seitigen Nelienthälern  zum  Toggenburg  zerstreut  gelegen; 
2,5  kin  sw.  der  Station  Ehnat-happel  der  Toggenburger- 
bahn.  14  reform.  Ew.  Alpwirlschaft. 

GIRLEND  oder  GIRLANQ  (Kt.  Solothurn,  Amtei 
Thierstein,  Gern.  Beinwil).  Kleines  tertiäres  Synklinal- 
thal.  zwischen  der  Kette  der  Vorburg  oder  Les  Rangier» 
im  N.  und  derjenigen  des  Trogberges  im  S.  Wird  von 
der  Lüssel  (Petite  Lucelle)  auf  der  Laufstrecke  zwischen 

T itter  («n  907  m.  £? 
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zerschnitten  gewesen  ist.  Die  gleichen  Schichten  hat  man 
auch  beim  Meierhof  Devant  la  Malt,  bei  Vennes  und 
weiter  n.  um  Laufen  gefunden.  DasThälchen  von  Girlend 
ist  einsam  und  abgelegen  und  enthält  nur  die  vier  Hofe 
Girlend,  Sonnenhalb,  Tönilochli  und  Hembis  oder  Imhof. 
Wie  überall  auf  den  über  dem  Kloster  Beinwil  gelegenen 
Höfen  treiben  auch  hier  die  Bewohner  hauptsächlich 
Viehzucht. 

GIROD  (MONT)  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Münster,  Gern. 
Champoz  und  Court).  Sehr  regelmässig  gebautes  jurassi- 
sches Gewölbe,  w.  der  Kette  des  Graiterv  und  durch  die 
Kluse  von  Court  von  ihr  getrennt.  Der  am  Rand  des  Zir- 
kus der  Hoches  de  Court  liegende  höchste  Punkt  (1037  m) 
beherrscht  die  Kluse  und  gestattet  eine  weite  Fernsicht 
in  die  Thäler  von  Münster  und  Tavannes.  Sehr  trockene 
Sennberge  mit  etwas  Wald  und  einigen  armen  Meier- 
hofen. An  dem  zur  Gemeinde  Champoz  gehörenden  N.- 
Hang  der  Kette,  dem  sog.  Joux  de  Montgirod,  stehen 
dichte  Waldungen.  Hier  in  einer  grossen  Tasche  im 
oberen  Jurakalk  (Portland)  ein  bedeutendes  Lager  von 
Quarzsand,  der  abgebaut  und  zur  Glasfabrikation  verwen- 
det wird. 

GIROGGIO  (Kt.  TesBin,  Bez.  und  Gern.  Lugano).  339 
m.  Gruppe  von  3 Häusern  und  mehrere  zerstreut  gele- 
gene  Landhäuser,  an  den  Schlingen  (giro  = 
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Schlinge,  Kehre)  der  über  die  Höhe  von  So- 
rengo  führenden  Strasse  ; 1,2  km  s.  vom  Hahn- 
hof Lugano.  19  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  San 
Lorenzo. 

GIROUD  (LA  MONTAGNE)  (Kt.  Neuen- 
bürg, Bez.  Val  de  Travers,  Gern.  Saint  Sul- 
pice).  1081  in.  Sennberge  mit  2 Bauernhöfen. 

1 km  ö.  Les  Petits  Bayards  und  2 km  nw. 
der  Station  Saint  Sulpice  der  Linie  Neuen- 
burg-Pontarlier.  20  reform.  Ew.  Landwirt- 
schaft. 

GIR8BERG  od.  GYR8BERQ  (Kt  Thur- 
gau, Bez.  Kreuzlingen,  Gern.  Emmishofen). 
456  m.  Schlossgut,  am  Hang  des  Seerückens 
in  schöner  Landschaft,  mit  Ueberblick  über 
Konstanz,  zwischen  Emmishofen  und  Kastei, 

2 km  sw.  Konstanz  und  1,5  kin  s.  der  Land- 


ft«ologischer  Querschnitt  durch  die  Mulde  wo  Oirlond.  strasse  Em m i shofen-Tägerwi len . 4 Häuser.  Te- 

,oc«n»  Kalks:  Option.  C«rtpnanl»mn,Tlel>en  und  Winsen  Bis 

7.  Ratirscteu-  zuin  Jan**  1^0  gab  es  zwei  und  vor  1869  bis 
etwa  zum  Jahr  1400  zurück  drei  Schlösser  bei 
Ermnishofen,  die  den  Namen  Girsberg  trugen 
ihrem  Austritt  aus  der  wilden  Schlucht  bei  Beinwil  und  u.  zur  Unterscheidung  nach  ihrer  Lage  Mittel,  Unter  und 
vor  ihrem  Eintritt  in  die  nicht  minder  malerische  i Ober  Girsberg  geheissen  wurden.  Heute  sind  Ober  Girsberg 
Schlucht  von  Erschwil  der  Länge  nach  durchzogen.  Der  | in  Erkrsherg  (s.  diesen  Art.)  u.  Unter  Girsberg  in  Brunn- 
tiefste  Punkt  des  Thälchens  liegt  mit  518  m 2 km  so.  ( egg  (442  rn  ; 700  m s.  der  Landstrasse  Kmrnishofen-Täger- 
Krschwil  und  2 km  nw.  Beinwil.  Das  n.  Thalgehänge  wilen ; Schloss  mit  4 weiteren  Gebäuden ; das  Ganze  Depen- 
bilden  die  Kauracienkäirme  de»  Hüngeler,  Titterten  und  dance  der  Heilanstalt  für  Nerven-  u.  Geisteskranke  «Belle 
Frauenholz,  die  vom  Meierhof  Kasel  an  gegen  den  Mellin-  J Vue  • in  Kreuzlingen  mit  Parkanlagen.  Reben  und  Acker- 
gerberg  hin  in  mergelig-kalkige  Argovienkamme  über-  1 feld)  umgetauft.  Der  Name  Girsberg  bei  Emmishofen 
gehen.  Iiri  S.  wird  die  Mulde  ebenfalls  von  Argovienkäin-  i ist  sehr  all;  Schloss  und  Hofgut  Girsberg  gehörte  um 
men  begleitet,  die  die  Schichten  der  Oxford-Cornbe  der  ' 1300  einem  Zweige  der  auf  Schloss  Gir-boty  bei  Stamm- 
Säge  Beinwil  normal  überlagern.  S.  über  Girlend  sieht  heim  siLzenden  Freiherren  von  Girsberg.  Zur  Zeit  der 
man  noch  den  Uebergang  der  koralligenen  Hauracien-  ' Appenzellerkriege  kam  der  Besitz  an  die  Konstanzer  Pa- 
schichlen  des  Hüngeler  in  die  pelagische  Facies  der  Ar-  trizierfamilie  von  Blarer,  unter  welcher  das  Gut  geteilt 

govienkalke.  Die  Mulde  von  Girlend  selbst  ist  mit  tertiä-  ! wurde,  so  dass  neben  dem  ursprünglichen  Girsberg  (das 
ren  Schichten  ausgekleidet,  die  am  Ufer  der  Lüssel  (w.  jetzt  den  Namen  Mittel  Girsberg  erhielt)  noch  die  zwei 

Sonnenhalb  und  am  Tönilochli)  in  schönem  Profil  zu  j weiteren  Schlösser  Unter  und  Ober  Girsberg  entstanden, 
sehen  sind.  Die  Aargauer  Nagelfluh  der  tortonischen  Stufe  ' Seither  hat  das  Gut  den  Besitzer  häufig  gewechselt, 
liegt  hier  diskordant  auf  Schichten  des  mittleren  Miocän  GIRSBERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Andelfingen,  Gern, 
mit  Ostrea  ixcugistiinia  und  auf  den  oligoeänen  Kalkiner-  \ Waltalingen).  456  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  S.-Fuss 
eeln  mit  Helix  Ilamondi.  Dieser  Ueberresl  von  tertiärem  des  init  der  Burg  Girsberg  gekrönten  Hügels;  2,4  km  nw. 
Gestein  ist  wie  die  in  den  Mulden  von  beinahe  allen  Hohen  j Waltalingen  und  2,5  km  nw.  der  Station  Stammheim  der 
um  Beinwil  und  die  Hohe  Winde  noch  versteckten  ana-  Linie  VVinterthur  - Etz  wilen  - Singen.  24  reform.  Ew. 

logen  Vorkommnisse  für  die  Orogenie  des  Juragebirges  Kirchgemeinde  SUmmheiin  Die  auf  dem  Moränenhügel 

von  Bedeutung  und  zeigt  uns,  wie  ausgibig  in  diesem  stehende  Burg  der  in  den  Urkunden  von  1232-1337  als 

Gebiet,  das  weitaus  stärker  zerschnitten  und  dislociert  Dienstleute  der  Grafen  von  Kiburg  genannten  Kdeln  von 

ist  als  andere  Teile  der  Kette,  die  tertiäre  und  quaternäre  Girsberg  stammt  aus  dem  Mittelalter  und  hat  von  1423 

Erosion  gearbeitet  hat.  Mit  Hinblick  auf  die  hier  so  wohl  an  bis  in  die  Neuzeit  hinein  häufig  ihren  Besitzer  gewech- 

ausgebildete  Nagelfluh,  die  Gerolle  von  allen  jurassischen  seit.  Sie  ist  wohl  erhalten  und  derart  restauriert  worden, 

Felsarten  bis  zum  Muschelkalk  hinunter  und  auch  noch  dass  ihr  Inneres  durchaus  modernen  Charakter  trägt, 

einige  vom  Schwarzwald  stammende  gerundete  Geschiebe-  1262 : Girsbergh. 

frag  mente  von  Buntsandstein  und  Porphyr  enthält,  ist  es  GIR8TOCK  oder  GIRENSTOCK  (OBER  u.  UN- 
wohl  möglich,  dass  dieses  Gebiet  schon  zu  Ende  deryOli-  TER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Luthern).  710- 


1.  Aargauer  Nagelfluh;  2 Sande  mit  Ogtrra  cragtitiima ; 3.  Oli| 
4.  Oligocdn« Mola»»«-;  5.  Bolus  u.  Bolioerzhilduug;  6.  Sequan; 
Argoviea;  H.  Oxford;  0.  Calloviea;  10,  Mittlerer  Dogger. 


goeänzeit  von  der  Erosion  bis  zu  einem  gewissen  Grad  690  m.  3 Häuser,  am  linken  Ufer  der  Luthern,  4 km  n. 
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vom  Dorf  Lut hera  und  4.5  km  s.  der  Station  liüswil  der 
Linie  Langenthal-Wolhusen.  Postwagen  Luthern-Hüswil. 
25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Luthern-Ufhusen.  Acker- 
und  Obstbau,  Hornvieh-  und  Schweinezucht,  Milchwirt- 
schaft. 

QIRTANNE  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Bei.  Vorderland, 
Gern.  Wald).  900  m.  Gruppe  von  8 Häusern.  500  m so. 
Wald  und  6 km  sw.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn 
Rorschach-Heiden.  61  reform.  Ew.  Wahrscheinlich  die 
usprüngliche  Heimat  des  in  der  Stadt  St.  Gallen  ver- 
bürgerten  Geschlechtes  Girtanner. 

QIRTANNERSBERQ  i Kl.  St.  Gallen,  Bez.  u.  Gern. 
St.  Gallen  und  Bez.  und  Gern.  Tablat).  7110-750  in.  Wai- 
senhaus und  Villenquartier,  1 km  n.  der  Stadt  St.  Gallen  ; 
schon  gelegen.  18  Häuser,  140  reform.  Ew. 

QIS.  In  Zusammensetzungen  häutig  vorkommender 
Ortsname  der  deutschen  Schweiz  ; sowohl  als  Personen- 


dem  BuchlKTg  im  S.  und  dem  Bretschellenherg  im  N. 
eingebetteten  Thälchen,  600  m w.  Langnau  und  2 krn 
sw.  der  Station  Heiden  der  Linie  Luzern-Olten.  60  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Bichenthal.  Acker-  und  Obst- 
bau, Viehzucht. 

0181  oder  QISIFLÜHLI  (Kt.  Nidwalden,  Gern.  Ober- 
dorf). 580  m.  Einsamer  und  von  Wald  umrahmter  Bauern- 
hof, auf  einer  Terrasse  am  O.-Hang  des  Stanserhorns.  Die 
letzten  Ueberreate  eines  auf  steilwandigein  Felskopf  ste- 
henden alten  Burgturmes  sind  zu  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts verschwunden.  Wahrscheinlich  einst  Stammsitz 
j der  Ritter  von  Aa,  Ministerialen  des  Klosters  Murbach, 
die  in  der  mittelalterlichen  Geschichte  von  Nidwal- 
den eine  nicht  unbedeutende  Rolle  gespielt  haben.  Der 
, Begründer  des  Geschlechtes,  Arnold  von  Aa.  überbrachte 
i den  Urnern  1231  im  Auftrag  von  Heinrich  VII.  ihren 
I Freiheitsbrief.  Nach  der  Befreiung  der  Waldstatte  verliess 


Kampfe  u.  Truppenbewegungen  bei  Oieikon  am  23.  November  1847. 


name  (Gisikon,  Giswil  etc.)  wie  als  Appellativum  (Gishal- 
den etc.)  gebräuchlich.  Die  Bedeutung  des  Ausdruckes 
ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen,  doch  nimmt  man 
« wohnlich  an.  dass  er  gleichbedeutend  sei  mit  gör  ss 
j,ecr.  Lanze,  da  er  in  der  Tat  einst  vielfach  einem  in 
eine  Spitze  auslaufenden  Grundstück  beigelegt  wurde. 

GI8ENHARD  (Kt.  Zürich,  Bez.  Andellingen,  Gern. 
Ossingen).  467  m.  Weiler,  an  der  Kreuzung  der  Strassen 
Frauenfeld-SchainiauHen  und  Andelflngon-Stammheiin, 
2 km  no.  «ler  Station  Ossingen  der  Linie  Winterthur- 
Etzwilen-Singen.  Telephon.  13  Hauser.  65  reform.  Ew. 
Eine  Ziegelei.  Auf  dem  benachbarten  Hügel  des  Häusli- 
holzes  will  man  vor  etwa  GO  Jahren  Mauerreste  einer  ein- 
stigen Burg  entdeckt  haben.  Im  Wald  Grabhügel. 

QISENRÜTI  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich. 
Bez.  Horgen,  Gern.  Wädenswil).  625  und  620  in.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  10  Häusern,  am  rechten  Ufer 
des  Aabaches  und  1,5  km  sw.  der  Station  Wädenswil  der 
Linie  Ziirich-Glarus-Linthal.  n reform.  Ew. 

GISEN8TEIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konoltingen).  Gern, 
und  Dorf.  S.  den  Art.  GYSEN  STEIN. 

QISHALDEN  (Kt.  Luzern.  AmtWillisau,  Gern.  Lang- 
nau). 485  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  in  einem  zwischen 


die  Familie  das  Land  und  siedelte  sich  in  Luzern  an,  wo 
sie  um  die  Milte  des  14.  Jahrhunderts  erlosch.  Die  Burg 
auf  der  « Giselonllue  » ward  schon  1343  zerstört. 

QI8IQHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  3182  m.  Gipfel, 
s.  Vorberg  des  Unterbächhorns,  in  der  das  Gredetschthal 
vom  Ober  Aletschgletscher  trennenden  Kette  ; nw.  über 
der  Beialp,  von  wo  aus  er  in  etwa  4 Stunden  erstiegen 
werden  kann. 

QI8IKON  oder  GISLIKON  (Kt.  und  Amt  Luzern). 
440  m.  Gen.  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Beuss,  an 
der  Strasse  Luzern-Cham-Zug  und  HUO  m nö.  der  Station 
Gisikon-Root  der  Linie  Züricn-Luzern.  Postbureau,  Tele- 
hon;  Postwagen  nach  Inwii-Eschenbach.  17  Häuser,  144 
athol.  Ew.  Kirchgemeinde  Boot.  Obstbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Nahe  dem  Dorf  gedeckte  Holzbrücke  über 
die  Beuss.  St.  Niklauskapelle.  Itn  Bauernkrieg  von  1653 
trafen  die  unter  General  Zwyer  stehenden  Urner  bei  der 
Brücke  von  Gisikon  auf  die  von  Schvbi  befehligten  Bauern, 
die  hier  Sehanzgräben  aufgeworfen  hatten.  Am  3.  Juli 
, grillen  die  Urner  unter  dem  Schutz  eines  dichten  Nebels 
' die  Verschanzungen  an,  eroberten  sie  und  trieben  die 
Bauern  zurück.  Doch  drang  Schybi  am  folgenden  Tag 
wieder  vor,  umging  die  durch  einen  kleinen  Trupp  Lu- 
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zerner  verstärkten  Urner  und  zwang  sie,  sich  nach  Luzern 
in  Sicherheit  zu  bringen.  Ebenfalls  bei  Gisikon  fand  auch 
das  letzte  Gefecht  im  Sonder- 
bundskrieg statt,  in  dem  hier 
die  eidgenössischen  Truppen 
am  23.  November  1847  dem 
Obersten  v.  Elgger,  Genera  I- 
»tabschef  der  Truppen  des 
Sonderbundes,  eine  entschei- 
dende Niederlage  beibrach- 
ten. 1299:  Gisin  Won. 

GIS LIFLUH  (Kt.  Aar- 
gau,  Bez.  Aarau  und  Brugg). 

774  rn.  Langgestreckter  Dog- 
gerkainin  mit  ziemlich  stei- 
len Hängen  und  einem  dar- 
über aufsteigenden,  nach  N. 
abbrechenden  Felsgrat.  Bildet  die  ö.  Fortsetzung  des  an 
der  Staffel  egg  n.  Aarau  beginnenden  llomhergs.  Homberg 
u.  Gislifluh  werden  im  S.  von  der  in  einem  durchschnittli- 
chen Abstand  von  1,5  km  llieasenden  Aare  begleitet  und 
beherrschen  auf  der  Strecke  von  Biberstein  bis  Auenstein 
die  fruchtbare  Aarrebene  mit  ihren  Aeckern,  Weinbergen 
und  Wiesen.  Die  Gislilluh  namentlich  am  S.-Hang  gut 
bewaldet,  wo  die  Buchenwälder  bis  zum  Gipfelkamin  hin- 
aufsteigen. Prachtvolle  Aussicht,  auf  Jura,  Alpen  und 
Mittel land.  Von  Aarau  aus  in  1 7a  Stunden  leient  zu  be- 
steigen. Der  aus  Liasmergeln  und  Keuper  bestehende  N.- 
Hang  des  Bergzuges  trägt  zum  grossem  Teil  Wiesen  und 
liegt  auf  Boden  der  Gemeinde  Thalheim.  Benannt  nach 
der  h.  Gisela,  die  einBt  am  S.-Hang  in  einer  Einsiedelei 
mit  Kapelle  gewohnt  haben  soll. 

GI8LIKON  (Kt.  und  Amt  Luzern).  Gern,  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Gisikon. 

GISWIL.  (Kt.  Obwalden).  Zivil-  und  Kirchgemeinde, 
zwischen  dem  Sarner-  und  Lungernsee  und  an  den  Kan- 
ton Luzern  grenzend.  Vom  Lauibach  und  Beinen  zahlrei- 
chen kleinen  Xebenbächen  durchtlossen.  Wird  im  ö.  Ab- 
schnitt von  der  Strecke  Sarnen-Lungern  der  Brünigstrasse 
und  von  der  Brünigbahn  (Luzern-Brienz)  durchzogen. 
Auf  Boden  von  Giswil  die  charakteristische  Pyramide  des 
Giswilerstocks.  Die  Gemeinde  zerfällt  in  3 Abschnitte : 
Grosstheil  (500  in),  mit  den  Weilern  Hei  der  Kapelle.  Hal- 
ten, Linden  und  Muracker;  Kleinlheil  (549  m),  mit  einem 
Teil  von  Kaiserstuhl;  Budenz  (508  m)  mit  Bei  der  Kirche, 
einem  Teil  von  Diechtersmatt  und  dem  Dorf  Budenz. 
Postbureau.  Telephon.  Station  der  Brünigbahn.  Zusam- 
men 340  Häuser,  1711  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Eine  Par- 
ketterie.  Den  Bemühungen  von  Dr.  Halter  ist  es  zu  ver- 


wortlen ist.  Ums  Jahr  900  Kisewilare.  Komische  Münzen. 
GISWILER8TÖCKE  (Kt.  Obwalden).  Bergstock  im 


Giswil  mit  dem  Giswilerstock. 

danken,  dass  1850  das  am  Fusse  des  Kaiserstuhl  lie- 
gende ungesunde  Aaried  init  dem  kleinen  Budenzersee 
trocken  gelegt  und  damit  die  Gegend  lieberfrei  gemacht 


Geologischer  Querschnitt  durch  die  GiswilerstOcke. 

C.  Rauch wacke;  D.  Dolomit;  B.  Dolomitschutt;  K.  Kreide;  F.  Flysch;  M.  Moräne. 

SW. -Abschnitt  des  Kantons,  w.  über  dem  Lungernsee  und 
6 km  nnw.  vom  Brünigpass.  Benannt  nach  dem  n.  unter 
dem  Lungernsee  in  der  Thalebene  gelegenen  Dorf  Giswil. 
Der  mächtige  Felsstock  ist  bemerkenswert  sowohl  durch 
sein  wildes  und  zerrissenes  Aussehen  wie  auch  durch 
seine  isolierte  Lage,  die  ihn  zu  einem  weithin  sichtbaren, 
charakteristischen  Berge  stempelt,  obwohl  er  sich  nur  auf 
eine  Hohe  von  2014-2076  m erhebt.  In  orographischer 
Hinsicht  kann  inan  am  Stock  drei  Teile  unterscheiden: 
a)  den  Giswilerstock  im  engem  Sinne,  der  als  schmaler 
mehrfach  gezackter  Grat  von  NO. -SW.  ansteigt  und  mit 
der  Scharnase  (2014  m)  abschliesst;  bl  die  massige  Hoss- 
lluh  (2076  m).  s.  der  Schafnase  und  von  ihr  getrennt  durch 
die  Furgge  (1915  m),  von  der  aus  beide  Gipfel  (Schafnase 
und  Bosslluh)  gewöhnlich  bestiegen  werden;  c)  den  noch 
weiter  nach  S.  gelegenen  kurzen  und  schmalen  Felsgr.it 
des  Mändli  (2068  rn),  den  der  Kringenpass  (1915  m)  von 
der  Bosslluh  trennt.  Die  durch  die  genannten  Passüber- 
gänge zweimal  unterbrochene  Kammlinie  bildet  einen 
stumpfen  Winkel,  dessen  Scheitel  an  der  Schafnase  liegt. 
Seinern  geologischen  Aufbau  nach  ist  der  gesamte  Berg- 
stock eine  isoliert**  exotische  Felsmasse  ohne  inneren 
Zusammenhang  init  ihrem  Untergrund,  d.  h.  eine  mitten 
in  krelazischen  und  tertiären  Bildungen  stehende  tria- 
sische  Dolomitklippe,  deren  Kuss  in  dolomitischen  Sturz- 
schutt  eingehüllt  ist  Die  Giswilerstöcke  bilden  damit  ein 
Glied  der  vom  Bheinthal  bis  zum  Thunerseedem  N.-Band 
der  Alpen  folgenden  Bcihe  von  Klipoen,  der  u.  a.  auch 
die  Mythen,  das  Huochserhorn  und  Stanserhora  ange- 
hören; sie  können  aufgefaBst  werden  xls  Mittelglied  zwi- 
schen den  völlig  isolierten,  eigentlichen  Klippen  ö.  von 
ihnen  und  der  kettenförmigen  Entwickelung  dieser  exo- 
tischen Massen  w.  von  ihnen  (Boman- 
ische  Präalpen  und  Chahlaiszone).  Das 
Klippenphänomen  wird  jetzt  meist  durch 
eine  von  S.  her  gekommene  Ueber- 
schicbung  erklärt  (vergl.  Art.  Alpen. 
Bd.  1,  S.  53).  Zur  Deutung  der  Giswiler- 
stöcke im  Speziellen  nimmt  Hugi  neuer- 
dings zwei  aufeinanderfolgende  Ueber- 
schiebungen  an.  deren  erste  von  N.  her 
und  deren  diese  erste  z.  T.  über- 
deckende zweite  von  NW.  her  gekom- 
men sein  soll.  Das  beigegebene  Profil 
zeigt  uns  den  Aufbau  der  Giswilerstöcke 
und  namentlich  auch  die  Auflagerung 
von  triasischem  Dolomit  auf  dem  eoeä- 
nen  Flysch  und  den  Kreideschichten 
mit  helvetischer  Fazies.  Vergl.  auch  das 
Profil  zum  Art  Emmkngruppe.  Näheres 
8.  bei:  Hugi,  Em.  Die  Klippenregion 
von  Giswil.  Zürich  1900. 

GIT  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Vorderrhein).  2970  m.  Schöne  kleine 
Felspyramide,  in  der  vom  Piz  Blas 
nach  N.  abzweigenden  und  das  Val 
Nalpt  und  Val  Gornera  (die  zwei 
obersten  rechtsseitigen  Nebenthäler  des 
Vorderrbeinthales)  von  einander  tren- 
nenden Kette.  11  km  ssw.  über  Se- 
drun  und  8 km  ssö.  über  Tsehamut.  Wenig  bekannt 
und  selten  bestiegen  ; von  der  Uftemhütte  aus  in  3 Stun- 
den zugänglich. 
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GIT  (PIZ)  (Kt.  Graubunden  und  Uri).  Gipfel.  S.  den 
Art.  DCssistock. 

QIT8CHEN  (Kt.  Uri).  Gipfel.  S.  den  Art.  Gitschen- 

STÖCKE. 

GiTSCHENEN  (Kt.  Uri).  19G0-17d0m.  Kleines  Thal, 

2 km  lang  und  vom  gleichnamigen  Hach,  einem  links- 
seitigen Zufluss  zum  Sulzthalerbach,  entwässert;  5,5  km 
W8W.  über  Isenthal.  Liegt  am  S.-Hang  des  Rissetestockes 
und  steigt  nach  0.  ab,  um  sich  mit  dem  Sulzthal  zu  ver- 
einigen. Alpweiden. 

QIT8CHEN8TÖCKE  (Kt.  Uri).  2752-2521  m.  Fels- 
kette, O.-Flanke  der  Gruppe  des  Uri  Hotstockes,  steigt 
als  mächtige  Felswand  über  dem  bei  Seedorf  ins  Reussthal 
ausmündenden  Gitschenthal  auf  und  trägt  als  charakteris- 
tischen Gipfel  den  Gitschen  (2521  m),  der  in  kühnem 
Schwung  sich  aus  dem  Urnersee  erhebt.  Von  hier  aus 
zieht  der  Kamm  nach  SSW.,  um  sich  am  Punkt  2752  m 
mit  der  Felsmauer  des  ßlackenstockes  zu  vereinigen. 
Nach  N.  fällt  der  Kamm  zum  Kleinthal,  einer  Verzwei- 
gung des  Isenthales  ab,  das  zu  oberst  von  einem  pracht- 
vollen Felsenzirkus  umrahmt  ist.  Dieser  zieht  vom  Git- 
schen zum  Schlieren  (N. -Schulter  des  Uri  Rotstockes) 
und  trägt  den  Kleinthalflrn.  von  dem  aus  der  Gitschen 
wenig  steil  aufsteigt  und  leicht  bezwungeo  werden  kann. 
Vom  Urnersee  aus  gesehen,  scheint  der  Gitschen  mit  dem 
Uri  Rotstock  zusammen  nur  einen  einzigen  Stock  zu  bilden. 
Das  Ganze  ist  eine  sehr  charakteristische  Hochgebirgs- 
gruppe. 

GITSCHENTHAL  (Kt.  Uri).  2700-445  m.  Steiles 
Thal,  am  S.-Fuss  der  Gitschenstöcke  (Gruppe  des  Uri  Rot- 
stockes),  dessen  Rach,  der  Rrunnibach,  an  den  Felshängen 
zwischen  den  Gitschenstöcken  und  dem  Dlackenstock  ent- 
springt und  mit  enger  Schlucht  auf  das  Reussthal  aus- 
mündet, wo  er  den  Namen  Ualankenbach  annimmt  und 
nahe  Altorf  von  links  sich  mit  der  Reuss  vereinigt.  Das 
Gitschenthal  iin  obem  Abschnitt  mit  Alpweiden  bestanden, 
tiefer  unten  bewaldet.  Steht  über  den  zum  Surenennass 
führenden  Waldnachtergrat  mit  dem  Waldnachtthal  in 
Verbindung. 

GITTAZ  oder  GITTE8  (BOIS  D'HAUTE8)  (Kt. 
Waadt.  Bez.  Grandson).  1100-1500  m.  Waldung,  4 km 
lang ; am  NW.-Hang  der  Aiguilles  de  Baulmes.  zwischen 
den  zwei  über  Les  Gilles  und  über  den  Mont  de  Baulmes 
von  Sainte  Croix  nach  Baulmes  führenden  Wegen.  Steil 
und  mit  Felswänden  durchsetzt,  tiefer  unten  sanfter  ge- 
böscht und  ('hantelet  geheissen. 

GITTE8  (LES)  oder  GITTAZ  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Grandson,  Gern.  Sainte  Croix).  Zwei  Gruppen  von  Häusern, 
auf  einer  kleinen  Hochfläche  zwischen  dem  Mont  des  Cerfs  j 
und  dem  Kamm  der  Aiguilles  de  Baulmes.  Les  Gittes 
Dessous  (1244  m)  2,5  km  sw.  Sainte  Croix  und  Les  Gittes 
Dessus  (1290  m)  1 km  weiter  nach  S.  gelegen.  Beide  Sie- 
delungen an  dem  von  Sainte  Croix  um  das  SWT.-Ende  der 
Aiguilles  nach  Baulmes  führenden  Weg.  Mit  einigen 
weiteren  Höfen  zusammen  18  Häuser,  122  refortn.  Ew. 
Hier  die  einzige  nennenswerte  Quelle  des  ganzen  Ge- 
bietes. 

GITZIFLUH  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern).  1830  m. 
Gipfel,  höchster  Punkt  des  Senuankammes  der  Geisslluh 
(Weissensteinkette),  n.  über  Lommiswil  und  nw.  über 
Oberdorf  bei  Solothurn.  S.-Hang  bis  hinauf  zum  Felsgrat 
völlig  bewaldet,  N.-Hang  steil  und  kahl.  Bildet  die  ö. 
Fortsetzung  der  Hasenmatt  (1447  m)  und  kann  auf  einem 
sehr  steilen  Fussweg  in  2 Stunden  bestiegen  werden. 
Schöne,  ungefähr  derjenigen  der  Hasenmatt  entspre- 
chende Aussicht  auf  das  Mittelland  um  Solothurn,  auf  den 
Alpenkranz,  die  Vogesen  und  den  Schwarzwald.  Erhebt 
sich  über  dem  schönen,  von  einem  Halbkreis  von  Dogger- 
felsen eingefassten  Basischen  Zirkus  der  Klus  von  Ober- 
dorf. Am  N.-Fush  der  Gilxifluh  in  einer  Argoviencombe 
das  sog.  Welschwegli,  ein  einst  stark  begangener  Fussweg 
von  Court  nach  Solothurn.  Gitzi  = Ziege. 

GITZIFURGGE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk  und  West 
Raron).  2930  m.  Passübergang,  zwischen  den  hohen  Fels- 
wänden des  Ralmhorns  und  Ferden  Rothorns;  verbindet 
Leukerbad  über  den  Dala-  und  den  I.ölschberggletscher 
mit  dein  LöUchcnpaas  (5  Stunden)  und  mit  Ferden  iin 
Lütschenthnl  (6  7»  Munden). 

GITZISPITZ  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Landquart). 
2W6  m.  Kleiner  Felszahn,  zwischen  Muckenthaliapitz  und 


Lauenzughorn  (dem  äussersten  NW.-Pfeiler  der  Kette  des 
Pischahornes) ; 4-5  Stunden  so.  über  Klosters. 

GIU  (CIMA)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  2369  m.  Gipfel, 
NW.-Pfeiler  de«  zerrissenen  Kammes,  der  vom  Rheinwald- 
horn  nach  W.  abzweigt  und  sich  dann  in  der  Richtung  nach 
NW.  zwischen  das  Carasina-  und  ßleniothal  einscniebt; 
etwa  5 Stunden  ö.  über  Olivone.  Endigt  ö.  über  dem 
Brenno.  Ein  n.  vor  ihm  stehender  Felskopf  wird  auf  drei 
Seiten  vom  Wildbach  des  Val  Carasina  umflossen. 

GIU  Bl  ASCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona).  249  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Morobbia  und 
nahe  deren  Mündung  in  den  Tessin,  an  der  Strasse  Bel- 
linzona-Lugano und  2.5  km  sw.  Bellinzona.  Station  der 
Linien  Bellinzona-Lugano-Chiasso.  Bellinzona-Luino  und 
Bellinzona-Locarno.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Bellinzona-Giubiasco-Carena.  Gemeinde,  mit 
Laro.  Molli,  Palasio, Pedevilla  und  San  Rocco:  349  Häuser. 
1722kathol.  Ew. ; Dorf:  198  Häuser,  1017  Ew.  Acker-  und 
Weinbau,  Viehzucht.  N.  vom  Dorf  grosses  Elektrizitäts- 
werk (Turbinen  mit  2000  HP),  das  Bellinzona  mit  Kraft 
und  Licht  versorgt.  Eine  Säge  und  4 Mühlen.  Giubiasco 
ist  Kreishauptort  und  hat  zwei  grosse  Viehmärkle,  die 
mit  Tessiner.  Urner.  Schwyzer,  Graubündner  und  Glarner 
Vieh  beschickt  werden  und  auf  denen  die  Grossbaoern 
der  Ix>mhardei  ihren  Viehbestand  zu  ergänzen  pflegen. 
Grosse*  Gräberfeld  aus  der  zweiten  Periode  der  Eisenzeit, 
wo  Fibeln,  prachtvolle  Gurtelkelten  und  besonders  eiserne 
und  bronzene  Helme,  sowie  andere  Bronzegegenstände 
mit  lepontischen  Inschriften  gefunden  worden  sind.  Alle 
diese  Funde  werden  jetzt  im  eidgenössischen  Landes- 
museum in  Zürich  aufbewahrt. 

GIUBING  (Kt.  Tessin  und  Uri).  2770m.  Gipfel,  im  Ö. 
Abschnitt  des  Gotthardmassives,  im  Winkel  zwischen  Val 
Torla,  Val  Canaria  und  Unteralpthal  und  von  allen  diesen 
Thalern  aus  leicht  zugänglich;  5,5km  ö.  über  der  Gott- 
hardpasshöhe  und  5-6  Stunden  nnn.  über  Airolo.  Ueber 
dern  das  Val  Torta  mit  dem  Unteralpthal  verbindenden 
Passo  dolla  Seih  und  dem  vom  Unteralpthal  ins  Val  Ca- 
naria führenden  Unteralppass. 

GIUF  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein.  Kreis  Di- 
sentis.  Gern.  Tavetsch).  1571  m.  Alpweide  mit  Gruppe 
von  etwa  15  Hütten  und  einer  Kapelle,  in  einem  kleinen 
linksseitigen  Nebenast  zum  Tavetsch  ; 1,5  km  sw.  Ruöras. 
Giuf,  vom  latein.  jugum  = Joch,  Pass. 

GIUF  (PIZ)  oder  SCHATTIG  WICHEL  (Kt.  Grau- 
bünden und  Uri).  3098  in.  Gipfel  mit  3 Zinnen,  auf  deren 
einer  ein  Steinmann  steht;  in  der  S.-Kette  der  Tödigruppe 
und  zwischen  dem  Oberalppass.  Fellithal  und  Ktzlithal, 
10  km  no.  über  Andermatt.  Mit  dem  Namen  des  Piz  Giuf 
wird  manchmal  auch  der  ganze  Gcbirgsstock  zwischen 
Oberalp-  und  Krüzlipass  bezeichnet,  der  u.  a.  folgende  be- 
deutendere Gipfel  tragt : Piz  Sumval  (2983  m),  Piz  Tiarms 
(2915  m),  Cnspalt  (3080  m).  Piz  Ner  (3059  m).  Schattig 
Wichel  (auf  einer  n.  Verzweigung),  Sonnig  Wichel  (2910 
rn)  und  Bristenstock  (3074  m).  Ueberall  wenig  verglet- 
schert, indem  inan  nur  kleine  llängeglelscher  und  einige 
Firnfelder  trifft.  Die  ganze  Gruppe  wird  wie  der  Piz  Giuf 
im  Besonderen  von  Zürcher  Touristen  ziemlich  häutig  be- 
sucht ; dieser  letztere  kann  vom  Fellithal,  Etzlithal,  Oher- 
alppass  und  Tavetsch  (Tschamut  und  Sedrun)  aus  be- 
stiegen werden,  am  bequemsten  von  Tschamut  aus  in  6 
Stunden. 

GIUF  (VAL)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Vorderrhein). 
2567-1360  in.  Enges  kleines  Thal;  steigt  vom  Piz  Giuf 
steil  nach  SO.  ab  und  mündet  bei  Rueras,  2 km  oberhalb 
Sedrun,  ins  Tavetsch  (oberster  Abschnitt  des  Vorder- 
rheinthaies) aus.  Im  obersten  Abschnitt  z.  T.  verglet- 
schert. AiMiegsroute  auf  den  Piz  Giuf,  Piz  Ner,  Crispalt 
und  andere  benachbarte  Gipfel. 

GIUFAULTA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg). 
Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Rotf.niuunnkn. 

GIUFPLAN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Münsterthal, 
Gcm.  Cierfs).  2354  in.  Grosse  Alpweiden,  am  W.-Hang 
des  Piz  Daint,  an  der  Grenze  gegen  Italien  und  am  Fuss- 
weg Alpe  Buffalora-Val  Mora.  5,5  km  sw  Cierfs. 

QIUMAGLIO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Valle  Maggia).  383  in. 
Gern,  und  Pfarrdorf.  iin  Val  Maggia  und  am  linken  Ufer 
der  Maggia  ; am  Eingang  ins  Val  Giumaglio,  dessen  Bach 
hier  brausend  aus  einer  tiefen  Schlucht  austritt;  17  km 
nw.  Locarno.  Postablage ; Postwagen  Locarno-Bignasco. 
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fiR  Häuser.  232  kathol.  Fw.  Ackerbau  und  Viehzucht.  | 

Starke  Auswanderung  nach  (Kalifornien.  In  der  Sohle  de»  I 


Giumaglio  von  Sfldo»t«n. 


Maggiathales  liegt  bei  Giubiasco  eine  seit  der  furchtbaren 

Ueberschwemmung  von  1868  völlig  verwüstete  Ebene  von 
etwa  200  ha  Fläche. 

QIUMAGLIO  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Dez.  Valle  Maggia). 
2020-370  rn.  Linksseitiges  Nebenthal  zuin  Maggiatna) ; 
steigt  vom  Pizzo  Pegro  (Kette  des  Monte  Zuccnero)  bis 
zum  Dorf  Giumaglio  in  gerade  Linie  nach  S.  ab.  Im  obern 
Abschnitt  breit,  mit  Wald  und  Alpweiden  bestanden, 
im  untern  Abschnitt  zu  einer  Schlucht  eingeengt.  In 
der  untern  Hälfte  mündet  auf  das  Val  Giutnaglio  das 
vom  Pizzo  Piancaccia  und  Pizzo  Cocco  nach  SW.  herab- 
steigende Val  Coglio  aus.  Der  obere  Rand  der  ganzen 
Thalmulde  misst  vom  Pizzo  Piancaccia  im  SO.  bis  zum 
Pass  über  der  Alpe  Splugn  6 km  an  Umfang.  Val  Giu- 
maglio 7 km  lang. 

GIUMELLA  (ALPS  Dl)  (Kt.  Tessin.  Rez.  Bellinzona. 
Gern.  Sant’Antonio).  1100-2020  m.  Alpweide  mit  3 Hütten, 
am  NW.-Hang  des  Mottarone  di  Giumella.  im  Val  Morob- 
bia;  5,5  km  oso.  Sant’Antonio.  Wird  im  Sommer  mit  30 
Stück  Hornvieh  bezogen.  Fettkäse. 

GIUMELLA  (ALPE  Dl)  (Kt.  Tessin.  Dez.  Riviera. 
Gern.  Biasca).  1280-2500  m.  Alpweide  mit  45  zwischen 
1890  und  2040  m gelegenen  Hütten,  im  obern  Val  Ponti- 
rone, am  W.-Fuss  des  Pizzo  di  Giumella  und  arn  Fuss- 
[weg  über  den  Passo  di  Giumella  ins  Calancathal.  5 
Stunden  über  Biasca.  Mit  70  Stück  Hornvieh  und  ebenso- 
vielen  Ziegen  bezogen.  Butter  und  Käse. 

GIUMELLA  (MOTTARONE  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Bellinzona).  2022  m.  Wenig  bedeutende  Kuppe,  auf  der 
Grenze  gegen  Italien,  2 km  sw.  vom  Passo  di  San  Jorio, 
hinten  über  dem  Val  Morobbia,  das  bei  Giubiasco  (s.  Bel- 
linzona) von  links  auf  das  Tessinthal  ausmündet.  4-5 
Stunden  ssö.  über  Sant'Antonio. 

GIUMELLA  (PA88O  Dl)  (Kt.  Graubünden  u.  Tes- 
sin). 2120  m.  Passübergang,  zwischen  dem  Pizzo  delle 
Streghe  im  N.  und  dem  Pizzo  di  Termine  im  S. ; verbin- 
det da»  untere  Calancathal  nach  W.  hinüber  mit  dem  tes- 
sinischen  Val  Pontirone,  das  3.5  km  oberhalb  Biasca  ins 
Bleniothal  ausmündet.  Vom  Calancathal  aus  steigt  der 
Fussweg  zunächst  in  kurzen  Kehren  steil  durch  Wald 
auf,  geht  dann  an  einer  Felswand  hin.  erreicht  die  Hüt- 
ten auf  den  Monti  della  Pa  re,  zieht  weniger  steil  weiter 
durch  Wald  zur  Alpweide  Naucolo  (2  Stunden)  und  führt 
von  da  in  1 Stunde  neuerdings  steil  zur  Passhohe.  Ab- 
stieg bis  zur  Alpe  di  Giumella  langsam,  dann  über  eine 
Felsterrassc  steil  bis  zur  Alpe  Legiuno  und  von  da  auf 
gutem  WTeg  durch  das  Val  Pontirone  nach  Malvaglia  im 
Bleniothal  (3  •/»  Stunden)  und  weiterhin  nach  Biasca 
(4  V«  Stunden). 

GIUMELLA  (PIZZO  Dl)  (Kt.  Graubünden  und 
Tessin).  2443  m.  Gipfel,  unmittelbar  s.  über  dein 
Passo  di  Giumella,  von  wo  aus  er  leicht  bestiegen  wer- 


den kann.  In  der  Kette  zwischen  Calanca-  und  Blenio- 
thal, 4-5  Stunden  sw.  über  Bossa. 

GIUMELLINO  (CORNO  Dl) 
(Kl.  Graubünden,  Bez.  Bernina).  2043 
m.  Steiler  Gipfel,  w.  über  Brusio;  steht 
über  den  Corno  di  Solcone  nach  W.  mit 
der  schweizerisch-  italienischen  Grenz- 
kette in  Verbindung.  O.-  und  N.-Hang 
felsig  und  steil,  S.-Hang  sanfter  und 
mit  schönen  Alpweiden  bestanden. 

QIUMELLO  (ALPE  Dl)  (Kt.  Tes- 
sin, Bez.  Blenio,  Gern.  Malvaglia).  Alp- 
weide. Richtiger  Gf.mink  geheissen.  S. 
diesen  Art. 

QIUMEL8  (PIZ)  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Albula).  2785  und  2750  m. 
Schöne  Doppelpyramide;  in  der  Gra- 
nitkette  s.  der  Albulapasshohe,  die 
diese  vom  Val  Revers  scheidet  und  die 
vom  neuen  Albulatunnel  durchbrochen 
wird;  2 km  sw.  vom  Hospiz.  Der  Gipfel 
2785  in  wird  vom  benachbarten  Piz 
dellas  Blais  Melnetta  (2933  m)  durch  die 
sehr  wenig  bekannte  Fuorcla  dellas 
ßlaia  Melnetta  (2600  m)  geschieden, 
von  der  auB  jener  in  kaum  1 Stunde 
ohne  wirkliche  Schwierigkeiten  bestie- 
gen werden  kann.  Prachtvolle  Aus- 
sicht auf  das  Beroinamassiv.  Ginmeis,  vom  latein  genielli 
= Zwillinge. 

GIVI8IEZ,  deutsch  Siebenfach  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Saane).  638  m.  Gern,  und  Dorf,  etwas  s der  Strasse 
Freiburg-Payerne  und  2,5  km  wnw.  vom  Bahnhof  Frei- 
burg. Telephon.  25  Häuser,  193  kathol.  Ew.  französischer 
Zunge.  Mit  Granges-Paccot  zusammen  gemeinsame  Kirch- 
gemeinde. Pfarrkirche  Saint  Laurent.  Futter-,  Getreide- 
und  Kartoffelbau,  Viehzucht.  Im  Mittelalter  Eigentum  der 
Herren  von  Englisberg,  deren  in  Trümmer  zerfallene 
Burg  heute  noch  auf  einem  Felskopf  über  der  Saane  sicht- 
bar ist;  kam  später  der  Reihe  nach  in  den  Besitz  der  Fa- 
milie Billens,  der  Freiherren  von  Estavayer  (die  hier 
Recht  zu  sprechen  pflegten)  und  (in  der  Mitte  des  15. 
Jahrhunderts)  des  Geschlechtes  d’Affry.  Während  der 
Kämpfe  zwischen  Bern  und  Freiburg  fanden  1448  bei  Gi- 
visiez  zwei  für  die  Freiburger  ruhmvolle  Kämpfe  statt. 
In  Givisiez  einige  von  weiten  Parkanlagen  umgebene  alte 
Schlösser  und  Landsitze  von  Freiburger  Patriziern.  In 
dem  dem  Geschlecht  d’Affry  eigenen  Schloss  lebte  die 
Herzogin  von  Castiglione-Colonna  (eine  geborene  d’Affry), 
die  unter  dem  Namen  Marcello  berühmte  ßildliauerin 
(-J-  1879).  Hier  starb  auch  1837  die  Gräfin  d’Affry,  die  Mut- 
ter der  Herzogin  und  letzter  Träger  ihres  berühmten  Ge- 
schlechtes. Mutter  und  Tochter  liegen  in  Givisiez  begra- 
ben. 1142  und  1290:  Guvinsie. 

GIVRINNE  (BOIS  DE  LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon). 
1200-1330  m.  Wald,  s.  unter  dem  Kamm  des  Noirmont 
und  n.  der  Strasse  Saint  Cergues-La  Cure;  grenzt  im 
NO.  an  das  sog.  Bois  du  Vermelliay.  Am  SO.-Rand  des 
Waldes  in  1240  m Sennberg  und  Hütte  gleichen  Namens, 
4 km  w.  Saint  Cergues  und  nahe  der  Strasse  gelegen. 

GIVRIN8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nvon).  567  m.  Gern,  und 
Dorf,  am  Fuss  des  Jura,  nahe  dem  linken  Ufer  des  Baches 
Colline.  an  den  Strassen  Gingins-Genolier  und  puillier- 
Nyon ; 5,5  km  nnw.  der  Station  Nyon  der  Linie  Lau- 
sanne-Genf. Postablage,  Telegraph,  Telephon.  68  Häuser, 
299  reforrn.  Ew.  Kirchgemeinde  Genolier.  Acker-  und 
W’einbau.  Bis  1685  Teil  der  Herrschaft  Genolier,  um 
dann  als  eigene  Herrschaft  der  Reihe  nach  den  Geschlech- 
tern Quisard.  Crinsoz  und  Des  Vignes  (bis  zu  Ende  des 
18.  Jahrhunderts)  anzugehören.  In  der  2.  Hälfte  des  19. 
Jahrhunderts  Wohnort  des  wohlbekannten  Waadtlander 
Romanschriftstellers  l'rbain  Olivicr,  der  hier.dic  meisten 
seiner  Werke  schuf.  1145:  Gevrins. 

QIZENHAUS  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofszell.  Gern. 
Amriswil).  455  ui.  Gruppe  von  8 Häusern,  am  Hegenbach 
und  1,5  km  sw.  der  Station  Amriswil  der  Linie  Zürich- 
Winterthur-Romanshorn.  36  reforrn.  Hw.  Kirchgemeinde 
Amriswil-Sommeri.  Wiesen-,  Acker-* und  Obstbau.  *■£ 

Q JUCH  (HINTER,  OBER  und  VORDER)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Aarwangen,  Gern.  Mclchnau).  560-523  in. 
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17  ain  linken  Ufer  de»  Melchbache*  und  an  der  Strasse 
Melchnau-Langeuthal  zerstreut  gelegene  Häuser;  1,3  km 
n.  Melchnau  und  5,5  km  so.  der  Station  htngenlhal  der 
Linie  Olten-Hern.  146  reform.  Ew.  (»juch  = Gejueh,  vom 
Mittelhochdeutschen  juch  — Juchart. 

GLACE  (CREUX  DE)  (Kt.  ßcrn,  Amtsbez.  u.  Gern. 
Courtelarv).  Eishohle.  S.  den  Art.  Ciu.t  x ui:  Glack. 

GLACiER  (MAUVAI8)  (Kt  Waadt.  Hez.  Aigle). 
3000-2548  in.  Stark  geneigter  kleiner  Gletscher,  am  Kamm 
der  Diablerets  über  dem  Creux  ile  Champ,  zwischen  der 
Bos»e  und  dem  Sommet  des  Ormonts.  Am  Kusse  dieses 
Gletschers  endigt  die  vom  Plateau  de  Pierredar  zum  Col 
du  Refuge  führende  Vire  Hernus.  In  der  Endmoräne  des 
Gletschers  die  Pierre  ä Rridel,  ein  grosser  erratischer 
Block.  Der  Gletscher  bis  1902  nur  2-3  Mal  überschritten. 

GLEND  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zotingen,  Gern.  Rotrist). 


abschliessenden  und  es  von  der  Karnbodenalp  trennenden 
Felswand,  ö.  vom  Glannakopf.  So.  älter  den  zwei  klei- 
nen Seen  Bei  den  Seen  und  Glanna.  Kelsbänder  mit  be- 
grasten Stellen  abwechselnd. 

GLERNISCH  (Kt.  Glarus).  Gebirgskette  im  n.  Teil 
der  Tödigruppe,  auf  der  W. -Seite  des  Linththales.  Sie  i*t 
fast  ringsum  durch  lief  eingeschnittene  Thäler  von  den 
benachbarten  Bergketten  abgetrennt.  Im  O.  wird  sie 
durch  das  Linlhthal  von  der  Freibergkette  und  der 
Schild  grupp«-,  im  N.  durch  das  Klonthal  von  der  Wiggis- 
kette,  im  \V.  durch  das  Rossmalterthal  von  der  Silbern 
geschieden  Im  S.  bilden  das  ostwärts  ins  Linlhthal  aus- 
mundendc  Thal  von  Bötbächi  und  das  westwärts  mit  dein 
Rossmatterthal  zusammenhängende  llochlhälchen  von 
Zeinenmatt  die  Grenze  gegen  die  Kette  des  Kaulen  und 
das  Plateau  der  Karrenalp.  Dieses  breite  Gebirgsplateau 
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Gebirgxgruppe  des  (Harnisch. 


417  m.  Dorf,  zu  beiden  Seiten  der  PfafTnern,  3 km  so.  der 
Station  Rolrist  der  Linie  Olten-Bern.  20  Häuser,  168  re- 
forrn.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Gländ  = Gelinde. 

GL4END  (EU8SERES  und  INNERES)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gern.  Höfen).  680  in.  9 w.  vom  Atn- 
soldinger-  und  Uebischisee  zerstreut  gelegene  Häuser,  6 
km  sw.  Thun  und  1,5  km  w.  Amsoldingen.  41  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Ainsoldingen.  Schöne  Aussicht  auf 
den  Amauldinger  See,  sowie  auf  Kirche  und  Schloss  Am- 
soldingen. 

GLiCNG  oder  GLENG  (Kt.  Luzern.  Amt  WilliBau, 
Gern.  Schotz).  502  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Lu- 
thern,  2 km  sw.  der  Station  Xebikon  der  Linie  Luzern- 
Olten  und  1,7  km  nw.  Scholz.  10  Hauser,  82kalhol.  Ew. 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Sage  und  Mühle.  Waisen- 
haus der  Gemeinde  Schütz.  1316:  Gelände. 

GLzCNNLI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg).  2019  in. 
Höchster  Punkt  der  das  Thälchen  der  Altsassalp  im  N. 


samt  der  Märenberg-OrUdockkette,  die  seinen  S.-Rand 
bildet,  also  die  ganze  Gebirgstafel  zwischen  Linlhthal, 
Urnerboden  und  Bisisthal-Muotathal,  wird  häutig  auch 
noch  zum  Glärnischgehiet  iin  weitern  Sinne  des  Wortes 
gerechnet ; wir  l*e»chränken  jedoch  unsere  Darstellung 
auf  den  oben  umschriebenen  eigentlichen  Glärnisch. 

Das  Gebirge  stellt  als  Ganzes  einen  massigen  Felskoloss 
von  trapezförmigem  Grundriss  dar.  der  sich  durch  seine 
bedeutende  Hohe,  die  ausserordentliche  Steilheit  seiner 
Abhänge  und  die  prachtvolle  Banderstruktur  seiner  Fels- 
wände auszeichnet.  Im  Panorama  der  ostschweizerischen 
Kalkalpen  nimmt  der  Glärnisch  eine  dominierende  Stel- 
lung ein.  da  seine  höchsten  Gipfel  die  Nachbarn  irn  K., 
0.  und  W.  fast  ohne  Ausnahme  um  mindestens  600  in 
überragen. 

In  der  NO. -Ecke  jenes  Trapezes,  iin  Winkel  zwischen 
Linlhthal  und  Klonthal,  erhebt  sich  mit  steilen  Felswän- 
den die  schöne  Pyramide  des  Vorderglärnisch  (2331  m) 
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wie  ein  riesiger  Eckpfeiler  de»  Felstnassives.  Durch  die 
beiden  Einschnitte  der  Guppenrunse  im  0.  und  der  Glei- 
terschlucht im  W\,  die  sich  nach  oben 
zirkusartig  erweitern  und  zwischen  »ich 
den  wilden,  ungangbaren  Hochthorgrat 
haben  stehen  lassen,  wird  er  vom  Mittel- 

Slärnisch  (2907  m)  abgegliedert,  derhäu- 
ger,  namentlich  von  der  Bevölkerung 
der  ebenen  Schweiz,  Vreneiisgartli  ge- 
nannt wird  und  leicht  kenntlich  ist  an 
dem  viereckigen  Schneefeld,  das  seine 
nach  N.  geneigte  Gipfelplatte  bedeckt. 

Durch  einen  fl rn bedeckten  schmalen 
Grat,  das  sog.  Furkeli,  hängt  der  mitt- 
lere Glärnisch  mit  dem  llinterglärnisch 
zusammen,  welcher  die  ganze  w.  vom 
VrenelUgärtli  liegende  Partie  des  Glär- 
nisch umfasst.  Eine  beim  Furkeli  be- 

rinnende  Einrenkung,  welche  nnfäng 
ich  eine  leicht  nach  W.  sich  senkende, 
schüsselformigc  Mulde  darstellt,  in  wel- 
che der  Glärnbchfirn  eingebettet  ist, 
unterhalb  des  Gletschers  aber  stufen- 
förmig in  den  grossen  Felsenzirkus  von 
Werben,  den  Hintergrund  des  Ross- 
inatterthales  absinkt,  zerlegt  den  Hin- 
terglärnisch  in  zwei  Aeste,  die  nach  W. 
divargiem  uml  sich  dabei  immer  mehr 
zu  förmlichen  Bergketten  entwickeln. 

Die  n.  der  beiden  Kelten  Hallt  mit  Un- 
geheuern Steilwänden  direkt  ins  Klönthal  ab.  Diese 
Felseninauer.  die  z.  B.  zwischen  dem  Gipfel  des  Buchen 
Glärnisch  und  dem  Klönthalersee  hei  einer  horizontalen 
Distanz  von  2000  in  einen  Höhenunterschied  von  2I0U  m 
aufweist,  bedingt  vor  allem  den  imposanten  Eindruck, 
den  der  Glärnisch  von  der  Nordschweiz,  aus  auf  den  Be- 
schauer macht.  Durch  eine  Reihe  von  ungangbaren  liach- 
schluchten  und  Lawinencouloirs,  die  sich  vom  Klonthal 
her  in  diese  Mauer  eingesägt  haben,  wird  die  Kette  in 
mehrere,  nach  W.  allmänlig  an  Hohe  abnehmende  Gipfel 
zerlegt;  von  O.  nach  W.  aufge/ählt  sind  es  der  Ruche 
Glärnisch  (2910  m),  der  Steinthalistock  (2642  m,  auf  der 
Siegfriedkarte  ohne  Namen),  der  Feuerberg  (2606  in), 
der  Nebelkäppler  (2446  m),  der  Milchblankcnstock  (2111 
m)- 

Der  s.  Zweig  des  llinterglärnisch  erstreckt  sich  vom 
Vrenelisgärtli  aus  nach  SW.  und  fällt  mit  steilen  Wäh- 
den.  die  im  oberen  Teil  durch  ein  ziemlich  breites,  glet- 


Gipfel der  ganzen  Glärnischgrunpe,  und  gabelt  sich  w. 
davon  in  den  Bächistockgrat  und  das  Rad  (2650  m),  welche 


GlSrnisch,  vom  Radertenstock  aus  gesehen. 

scherbedecktes  Band  unterbrochen  sind,  zur  breiten  Ter-  | 
rasse  von  Oberblegi  und  ins  Thal  der  Bosbächialp  ah.  | 
Er  kulminiert  im  Bächistock  (2920  m),  dem  höchsten 


Olaruisch,  vom  Schild  aus  vowihtn. 

die  Mulde  der  Bächialp  einfassen.  S.  der  Scharte  der 
Zeinenfurkel  (2465  m),  über  die  man  s.  vom  Radgrate  aus 
dem  Thilchen  von  Zeinen  matt  ins  Bösbächithal  hinüber- 
gelangt. setzt  sich  die  Bächistockkette  noch  in  dem  dach- 
förmig abfallenden  Rurhigrat  (2663  m)  fort,  durch  den 
der  Glärnisch  mit  der  Kette  des  Faulen  zusammenhängt. 

Mit  der  bedeutenden  vertikalen  Erhebung  des  Glärnisch 
hängt  seine  relativ  starke  Vergletscherung  zusammen. 
Doch  sind  alle  seine  Gletscher  blosse  Hängegletscher, 
mit  Ausnahme  des  Glärnischflrn,  der  unter  die  eigentli- 
chen Thalgletscher  eingereiht  werden  muss.  Sie  sind  seit 
längerer  Zeit  im  Rückgang  begriffen,  und  einzelne  der- 
selben. wie  der  Rächilirn  auf  der  0. -Seite  der  Zeinenfur- 
kel und  die  Firnfelder  auf  der  NW.-Seite  des  Rad  besitzen 
heute  bei  weitem  nicht  mehr  den  Umfang,  den  ihnen  die 
Siegfried  karte  gibt. 

Die  geologischen  Verhältnisse  des  Glärnisch  sind  im 
höchsten  Grade  kompliziert.  Die  ganze  Sedimentserie  vom 
Verrucano  bis  zum  Flysch  nimmt  am 
Aufbau  des  Gebirges  teil.  Allein  die 
Formationen  liegen  nicht  in  einfacher 
Reihenfolge,  sondern  in  mehrfacher 
Wiederholung  übereinander.  Das  (»e- 
birge  besteht  gleichsam  aus  vier  oder 
fünf  Schichtpaketen  , die  wie  die  Stock- 
werke eines  Hauses  aufeinander  getürmt 
sind  und  von  denen  jedes  einzelne  die 
Formationen  in  normaler  Lagerung, 
aber  meistens  unvollständig  enthält, 
indem  bald  an  der  Basis,  bald  an  der 
Decke  derselben  einzelne  Schichtserien 
fehlen.  Auf  der  SO.-Front  des  Glärnisch 
treffen  wir  an  seinem  Fusse  zwischen 
Schwanden  und  Luchsingen  eoeäne 
Schiefer,  die  dein  Muldenkern  der  sog. 
Glarner  Doppelfalte  angehören  u.  offen- 
bar die  Grundlage  des  ganzen  Gebirges 
bilden.  Dieser  basale  Flysch  wird  zu- 
nächst von  einer  dünnen  Platte  von 
Lochseitenkalk  (Malm),  die  als  ausge- 
walzter Mittelschenkel  einer  Falte  auf- 
gefasst werden  muss,  und  dann  von  ei- 
ner zweiten,  alle  Sedimente  vom  Röti- 
dolomit  bis  zum  Flysch  schiefer  umfas- 
senden Schichtenserie  überlagert.  Die 
Gesteine  dieser  Zone  sind  durch  Pres- 
sung ausserordentlich  deformiert,  u.  der 
ganze  Schichtenkornple*,  der  sonst  wohl  1500  m mächtig 
ist,  ist  hier  auf  100-300  m reduziert.  Seine  Jura-  u.  Kreide- 
schichten bilden  eine  niedrige  Felsenmauer,  die  in  einer 
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Höhe  von  etwa  800  m als  ein  auffälliges  Gesimse  der 
ganzen  Ostfront  de«  Glärnisch  entlang,  vom  Stöckli  am 

M.  GlSmtsch 
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Geologischer  Querschnitt  durch  den  Glnrnixch. 

E.  EocAn;  C.  Kreide;  U.  IJrgon;  N.  Neoeom;  Ya.  Valangien;  B.  Bal- 

!rie*M'hiefer;  M Malm;  L.  I ^»chaeltenkalk;  0.  Dogger;  Li.  Lias; 

T.  Trias  (Rötidolumil  u.  Rauchwickel;  V.  Verrucanu. 

Vorderglarnisch  bi«  ins  Luchsingertobe!  verläuft  und  sich 
südwärts  noch  bis  zur  Klausenslrasse  verfolgen  lässt.  Geber 
einer  zweiten  Lochseitenkalkbank  folgt  nun  die  dritte  Ge- 
birgsscholle.  eine  lückenhafte  Sedimenlserie,  die  an  den 
Abhängen  unter  Guppen  mit  Yerrucano,  der  bi«  zu  500  in 
Mächtigkeit  anschwilll,  auf  der  Stock  literrasse  am  Vorder- 
glärn  isch  aber  erst  mit  dem  Rotidolomit  beginnt.  Wäh- 
rend sie  unterhalb  Guppen  Bchon  mit  dem  Dogger  ab- 
«chliesst.  umfasst  sie  ain  Vorderglarnisch  auch  noch  den 
gesamten  Malm,  der  hier  z.  B.  die  über  Mitlödi  sich  er- 
hebende 400  in  hohe  senkrechte  Wand  aufbaut.  Eine 
durch  Reibungser«cheinungen  ausgezeichnete  Rutschtläche 
schneidet  diese  Schichtenserie  oben  schief  ab  und  bildet 
die  Basis  des  vierten  Schichtenpaketes,  das  eine  Mächtig- 
keit von  etwa  1300  m besitzt  und  die  Hauptmasse  des 
Glärnisch  ausmacht.  Es  beginnt  n.  von  der  Guppenrunse 
und  am  N. -Abhang  des  Gebirges  mit  einer  breiten  Dog- 
gerzone, an  den  Abhängen  unter  Guppen  und  Oberblegi 
aber  mit  einer  mächtigen  Liasbildung,  unter  der  sich  s. 
vom  Luchsingertobel  auch  noch  Quartenschiefer  und  Rö- 
tidolomit  einstellen.  Ihm  gehört  der  Dogger  an,  in  dessen 
leicht  verwitternden  Gesteinen  sich  die  breite  Terrasse 
ausgebildet  hat,  die  den  Oberhlegisee  und  das  GuppenBeeli 
tragt,  ferner  der  Malm,  der  über  dem  Klönthal  u.  un  obern 
Teil  des  Vorderglarnisch  mächtige  Felswände  bildet  und 
im  S.  im  Ruchigrat  sich  zu  dem  grossartigen  Gewölbe  des 
Faulen  aufbäumt.  Die  Schichtenserie  schliesst  oben  mit 
der  untern  Kreide  ab  und  wird  in  der  Gipfelregion  des 
inittlern  und  hintern  Glärnisch  noch  von  einem  fünften 
Stockwerke  überlagert,  daB  zunächst  die  untere  Kreide 
wiederholt  und  auf  den  westlichsten  Gipfeln  auch  noch 
die  oberste  Kreide  (Gault  und  Seewerkalk)  aufweist. 

Der  ganze  Schichtenkomplex  des  Glärnisch  sinkt  all- 
inählig  nach  W. ; deshalb  sind  die  beiden  liefern  Schich- 
tenserien auf  der  N.-Seile  des  Gebirges  nicht  mehr  ent- 
blosst,  und  die  dritte  Etage  taucht  schon  gegenüber  dem 
O.-Ende  des  Klönthalersees  unter  den  Thalboden.  Da  auf 
der  O.-  und  N.-Seite  die  Schichten  überall  in  mehr  oder 
weniger  flacher  Lagerung  bergeinwärts  fallen,  sind  die 
Abhänge  durchweg  au«  Schichtenköpfen  zusammengesetzt, 
woraus  sich  ihre  auffällige  Steilheit  erklärt.  Durch  die 
mehrfache  Wiederholung  der  Formationsreihe  und  den 
dadurch  erzeugten  vielfachen  Wechsel  von  härtern  und 
weichem  Schichten  wird  die  reiche  Bänderstruktur  be- 
dingt, welche  vielleicht  keine  zweite  Berggruppe  der  Al- 
pen in  gleicher  Vollendung  besitzt. 

Am  Glärnisch  haben  zu  verschiedenen  Zeiten  grosse 
Bergstürze  stattgefunden.  Die  aus  fest  verkitteten  Fels- 
trümmern bestehende  Breccie,  die  das  Stöckli  am  Vor- 
derglarnisch bedeckt,  ist  der  Ueberrent  eines  solchen 
Bergsturzes,  der  sich  in  der  Eiszeit  auf  der  N.-Seite  die- 
ses Berges  losloste.  Das  Sammel^ebiet  der  Guppenrunse 
auf  der  Ü.-Seite  von  Vorderglarnisch  und  Vrenelisgärtli 
ist  die  Ausbruchsnische  eines  zweiten  gewaltigen  Berg- 
sturzes, dessen  Trümmermassen  die  Hügellandschaft  bil- 
den, die  heute  noch  den  Thalgrund  zwischen  Schwanden 
und  Glarus  erfüllt.  An  die  durch  diesen  Bergsturz  bew  irkle 
Stauung  der  Linth  erinnern  die  hinter  der  Trümmerbar- 
riere bei  Schwanden  und  Nidfurn  liegenden  Kiesterrassen, 
die  bis  70  m über  den  heutigen  Thalboden  hinaufreichen. 


Die  Moränen,  die  sowohl  auf  dem  Bergstürze  als  'auf  den 
Kiesterrassen  liegen,  beweisen,  dass  der  Bergsturz  in  der 
letzten  Intcrglazialzeit  stattfand.  Ebenfalls  der  Diluvialzeit 
a gehört  ein  dritter  grosser  Bergsturz  an.  der  von  der  N.- 
Seite  von  Vorderglarnisch  und  Vrenelisgärtli  ins  Klön- 
thal stürzte  und  noch  weit  ins  Linthlhal  hinausflutete. 
Ueberreste  seiner  Ablagerung  sind  der  s.  Teil  des  Sack- 
bergs im  Klönthal  und  die  zerstreuten  Hügel  in  der  Thal- 
sohle bei  Glarus,  Ennetbühls  und  Netstal.  Kleinere  Fels- 
stürze fanden  am  11.  November  1593  und  am  3.  Juli  1594 
auf  der  N.-Seite  des  Vorderglarnisch  statt  und  verwüste- 
ten die  Liegenschaften  bei  Wyden  w.  Glarus.  — Das 
Glärnischgebiet  ist  seit  langer  fceit  ein  beliebte«  Exkur- 
sionsziel  der  Touristen.  Am  häufigsten  wird  der  Ruche 
Glärnisch  besucht,  da  er  von  allen  Glämischgipfeln  am 
leichtesten  bestiegen  werden  kann  und  das  schönste  Pa- 
norama besitzt. 

Bibliographie . Ballzer,  Armin.  Der  Glärnisch ; ein 
Problem  alpinen  Gebirgsbaues.  Zürich  1873.  — Roth- 
pletz,  Aug.  Ueber  den  geologiMchen  Ilau  des  Glärnisch 
(in  der  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesell- 
schaft. 1897).  — Überholzer,  Jak.  Monographie  einiger 
prähistorischer  Bergstürze  in  den  Glameralpen  (Beili'äge 
zur  geolog.  Karte  der  Schweiz.  N.  F.  Lief.  9).  Bern  1900. 
— Heim,  Alb.  Panorama  des  Buchen  Glärnisch  (Beilage 
zum  Jahrbuch  des  S.  A.  C Bd  39).  (J.  Ohkiiiiou’en. j 

GLiCRNISCHFIRN  (Kt.  Glarus).  3850-3350  in  ..Wich- 
tigster Gletscher  der  Glärnischkette  ; eingebettet  in  «las 
muldenförmige  Hochthälchen,  das  im  N vom  Rüchen 
Glärnisch,  iin  S.  vom  Bächistock  begrenzt  ist.  Er  hat 
eine  Länge  von  3 km  und  eine  Breite  von  0,7-1  km.  Abge- 
sehen von  seinem  stark  zerklüfteten  untern  Ende  ist  er 
sehr  leicht  gangbar.  Man  geht  über  denselben,  wenn  man 
von  der  Glärmschhütte  aus  den  Rüchen  Glärnisch,  das 
Vrenelisgärtli  oder  den  Bächistock  besteigt. 

GLCRNISCHHÜTTE  (Kt.  und  Gern.  Glarus).  3015 
m.  hlubhutte  am  W.-Abhang  der  Glärnischkette.  am  S.- 
Fuss  des  Feuerbergs  und  am  obern  Rande  des  Felsen- 
zirkus von  Werben ; 31/«  Stunden  so.  über  den  Hotels 


Glaraischbdtte  and  Keuerberg. 

Klönthal  im  Vorauen  und  Richisau  und  fl  Stunden  über 
Glarus.  Sie  wurde  1885  von  der  Sektion  «Todi  • des  S. 
A.  C.  erbaut,  als  die  in  der  Nähe  stehende  ältere,  an 
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| Terrassenstufe  rasch  abfallt.  Es  ist  dies  nichts  Anderes 
I als  ein  altes  Delta  der  Promcntliouse.  das  in  den  zahl- 


einen grossen  Felsblock  anpelehnte  Hütte  den  Bedürfnis- 
sen nicht  mehr  genügte.  Sie  ist  bewirtschaftet  und  bietet 
Raum  für  90 Per- 
sonen ; überdies 
kann  die  alte 
Hütte  noch  12 
Personen  auf- 
nehmen. Wird 
jährlich  von 
etwa  700  Perso- 
nen besucht  und 
bildet  den  Aus- 
gangspunkt für 
nie  Besteigung 
der  Gipfel  des 
mildern  u.  hin- 
tern Glärnisch. 

Q LA  I V AZ 
(BOIS  DE  LA) 

(Kt.  Waadt,  Bei. 

Aigle.  Gern.  01- 
lon).  500-050  rn. 

Schöner  Föh  - 
ren-  und  Fich- 
tenwald, sw.  Ai- 
gle und  s.  der 
Grande  Eau, 

Panex.  Wird  von 
dem  aussichts- 
reichen Fussweg 
Vers  Chiez-  Pa- 
nex seiner  gan- 
zen Länge  nach 
durchzogen.  Un- 
ter den  Bäumen, 
auf  den  Wald- 
lichtungen und 
am  Fuss  der  den 
Hang  bildenden 
Gipsfelsen  blüht 
im  Frühjahr  die 
schöne  rote  Hei- 
de i Erica  car- 
m ea)%  der  zu 
Liebe  iin  März 
und  April  zahl- 
reiche Spazier- 
gänger von  Aigle 
ihre  Schritte 
hierher  lenken. 

Vom  Flecken  Ai- 
gle braucht  man 
% Stunden  bis 
zum  Bois  de  La 
Glaivaz. 

GLAND  (Kt. 

Waadt,  Bez. 

Morges.  Gern. 

Vulnerens).  538 
in.  Teil  des  Dor- 
fes Vullierens, 

100  m nö.  der 
Hauptsiedelung. 
an  dem  von  die- 
ser nach  Cosso- 
nay  führenden 
Weg  und  3,5  kin 
w.  der  Station  Vuftlens  la  Villa  der  Linie  Neuenburg-Lau- 
sanne. 31  Hauser.  180  re  form.  Ew.  Acker-  und  Weinbau. 

GLAND  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon).  432  m.  Gemeinde 
und  Dorf,  in  der  Ebene  zwischen  dem  Hang  der  Cöte  und 
dem  Genfersee,  an  der  Strasse  Atibonne-Nyon  (der  sog. 
Vy  d'Etraz),  nahe  der  Strasse  Lausanne-Genf  und  5 km 
nsö.  Nyon.  Station  der  Linie  Lausanne-Genf.  Postbureau, 
Telegraph, Telephon  ; Postwagen  nach  Begnins.  Gemeinde: 
127  Häuser,  676  reforin.  Ew. ; Dorf:  84  Häuser,  457  Ew. 
Kirchgemeinde  Vieh.  Acker-  und  Weinbau.  Auf  Boden 
der  Gemeinde  liegt  auch  noch  der  n.  Abschnitt  des  grossen 
Landgutes  der  Bergerie.  Gland  liegt  auf  einer  sanft  ge- 
neigten Terrassenfläche.  die  nach  dem  See  zu  mit  einer 


reichen  Kiesgruben  deutliche  Deltaschichtung  aufweist. 
Auf  der  Oberfläche  sieht  man  heute  noch  die  Spuren  des 
einstigen  Flusslaufes.  Diese  ganze  Ablagerung  entspricht 
einem  einst  um  etwa  10  m hoher  gelegenen  Wasserstand 
des  Sees.  Gland  scheint  eine  sehr  alle  Siedelung  zu  sein, 
indem  man  bei  der  Ziegelei  im  18.  Jahrhundert  eine  Vase 
mit  römischen  Münzen  aus  derZeit  von  Valerian  bis  Dio- 
kletian ausgograhen  hat.  1019 : Villa  Glannis ; 1311 : Glancz ; 
1179  und  1349:  Glant.  Das  Dorf  einst  Teil  der  Herrschaft 
Prangins. 

GLAND  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entreinont).  2799m. 
Wenig  bemerkenswerter  Gipfel,  in  der  Kette  der  fcches- 
settes  zwischen  dem  Val  Ferret  und  der  Combe  de  LA; 
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ö.  Vorberg  der  Töte  de  Yari,  2 km  »5.  überden  Hütten  von 
Tzissettaz. 

GLANE.  bkzihk des  Kantons  Freiburg,  ganz  im  schwei- 
zerischen Mittelland  gelegen;  stark  gewellte  Landschaft 
ohne  grossere  Kbenen  und  mit  zahlreichen  oft  ziemlich 
hohen,  fruchtbaren  und  waidgekronlen  Hüeelzügcn.  Be- 
zirkshauptort ist  Boinont.  Der  Bezirk  wird  begrenzt:  im 
\V.  und  S.  zwischen  Torny-Pittet  und  Chapelle  vom  Kan- 
ton Waadt,  iin  0.  und  N.  von  den  Bezirken  Veveyse, 
Greierz,  Saane  und  Broye.  Die  16529  ha  messende  Ge- 
samtfläche des  Bezirkes  verteilt  sich  wie  folgt : 


ha. 

% 

Gärten 

59 

0,3 

Wiesen  und  Aecker 

12953 

78,4 

Wald 

2984 

18,0 

Weide 

333 

2,0 

Unproduktives  Land 

200 

1,3 

Total  16529  ha  100,0% 

Die  fruchtbare  Beschaffenheit  und  Lage  des  Bodens 
begünstigen  in  erster  Linie  Wiesen-,  Acker-  und  Obstbau 
sowie  Viehzucht.  Seiner  günstigen  Lage  wegen  ist  der 
Bezirk  ein  wichtiges  Zentrum  für  die  Versorgung  der  um- 
liegenden Gegenden  und  Städte  mit  Boden produkten. 
Klima  gesund  ; die  Höhenlage  der  bewohnten  Siedelungen 
schwankt  von  596  m (Kcublens)  bis  936  in  (Les  Kcasseys), 
mittlere  Hohe  766  m ( Villariuiboud  und  Les  Glanes).  Im 
Winkel  zwischen  den  Bezirken  Gläne,  Saane  und  Greierz 
steht  der  bis  zu  1176  m aufsteigende,  aussichtsreiche  Mont 
GibJoux  mit  schonen  Dörfern,  Aeckern,  Wiesen,  Wald 
und  Alpweiden.  Der  Bezirk  gehört  durch  die  Saane  und 
Broye  mittelbar  zum  Stromgebiet  der  Aare ; seine  bemer- 
kenswertesten lliessenden  Gewässer  sind  die  Broye  (Au- 
bomnges-Muntet),  die  Grosse  GIAne  (die  ihn  von  Vaüderens 
bis  Chavannes  sous  Orsonnens  seiner  ganzen  Länge  nach 
durchzieht)  und  der  ungestüme  Wildhacn  Neirigue  (Zufluss 
zur  Grossen  Gläne,  entspringt  am  Mont  Gibloux).  Gesamt- 
bevölkerung 14306  Ew.,  in  2969  Haushaltungen  und  2311 
Häusern  ; 13996  Katholiken.  3U0 Reformierte  und  10  Juden  ; 
13795  Ew.  französischer,  447  deutscher  und  64  italienischer 
Zunge.  Auf  einen  km*  entfallen  87  Ew.  Der  Bezirk  um- 
fasst folgende  53  Gemeinden  : Auborangea,  Berlens,  Hil- 
lens, Bionnens,  Blessen»,  Chapelle  sur  Gillarens,  Le 
Chätelard,  Chätonnaye,  Chavannes  les  Forts,  Chavannes 
sous  Orsonnens,  Les  Kcasseva.  Kcublens,  Eschiens,  Es- 
rnonts.  Estevenens,  Fuyens,  Gillarens,  Les  Gläne»,  Gran- 
gettes,  Rennens,  La  Joux.  LielTrens,  Lussv,  Macconnens, 
La  Magne.  Massonnens.  Mezieres,  Middes-Torny  le  Petit. 
Montet,  Mörlens,  M ossel,  La  Neirigue,  Orsonnens,  Prez. 
Promasens,  Romont,  Rue,  Le  Saulgy,  Siviriez,  kommen- 
tier, Torny  le  Grand,  Ursy,  Vaüderens,  Villangeaux,  Vil- 
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laraboud,  Villaranon,  Villargiroud,  Villariaz,  Yillarim- 
boud,  Villarsiviriaux,  Villaz-Sainl  Pierre,  Vuarmarens  und 
Vuislemens  devant  Romont.  Diese  Gemeinden  bilden 


zusammen  den  5.  freiburgischen  Gerichtsbezirk  (mit  Sitz 
des  Gerichtes  in  Romont)  und  zerfallen  in  die  3 Friedens- 
gerichtsk reise  Villaz-Sainl  Pierre,  Romont  und  Rue ; 6. 

, Schulbezirk  mit  42  Kreisen  und  64  Schulen;  6 Militär- 
Sektionen:  Massonnens,  Romont,  Rue,  Saint  Martin,  Si- 
viriez und  Vuisternens  devant  Romont;  19  Kirchgemein- 
den und  3 Kapitel  (Saint  Henri,  Romont  und  Saint 
Udalric). 

In  Romont  Sekundarschule  und  Haushaltungsschule 
für  junge  Mädchen,  in  Drognens  eine  Korrektionsanstalt 
für  jugendliche  Verbrecher,  in  Billen»  der  Bezirksspital. 
Hauptlieschäfligung  der  Bewohner  ist  Landwirtschaft, 
besonders  Futlerbau,  Viehzucht  und  Käsefabrikation.  Ein 
Teil  der  Milch  (etwa  2 Millionen  Liter  jährlich)  geht  in 
die  Fabrik  für  kondensierte  Milch  zu  Payerne.  Die  Vieh 
Statistik  ergibt  folgende  Zahlen  : 


1886 

1896 

1901 

Hornvieh 

11223 

12833 

12964 

Pferde 

1169 

1146 

1340 

Schweine 

4334 

6590 

6330 

Ziegen 

1958 

2594 

2099 

Schafe 

1992 

1804 

1248 

Bienenstöcke 

1587 

2141 

1907 

Mit  Ausnahme  ihrer  dem  täglichen  Leben  und  der  Bau- 
tätigkeit dienenden  Zweige  ist  die  industrielle  Tätigkeit 
nur  schwach  entwickelt,  ebenso  wie  auch  der  Handel,  dem 
immerhin  Absatzgebiete  nicht  fehlen  würden. 

Den  Bezirk  durchzieht  seiner  ganzen  Länge  nach  die 
wichtige  Bahnlinie  Bern-Freihurg-Lausanne  (Tunnel  von 
Vaüderens),  längs  der  Broye  liegt  auf  seinem  Boden  von 
Chätillens-Bressonnaz  die  Linie  Lausanne- Pa verne-Lyss. 
und  die  Linie  Bulle-Romont  bedient  ihn  auf  tier  Strecke 
Vuisternens-Roinont.  Zahlreiche  gute  Strassen,  worunter 
besonders  wichtig  die  Strassen  Freiburg-Oron  (parallel 
der  Bahnlinie  Bem-Freiburg-Lausanne  von  N.-S.  den 
ganzen  Bezirk  durchziehend)  und  Rue-Homont. 

Der  Bezirk  Gläne  sland  früher  ganz  unter  der  Herr- 
schaft de»  Hauses  Savoyen,  das  seine  Hoheitsrechte  durch 
die  Herren  von  Pont,  die  Burgherren  von  Rue  und  ganz 
besonders  die  Grafen  von  Romont  ausüben  lies».  In  der 
Hauptsache  ist  die  politische  Geschichte  des  Bezirkes  die- 
selbe wie  die  der  Stadt  Romont.  Freiburg  kaufte  1482  die 
Herrschaft  Pont  (mit  den  Dörfern  Orsonnens,  Chavannes 
sous  Orsonnens,  Massonnens,  Villargiroud  und  Yillarsivi- 
riaux)  an  und  kam  1536  auch  in  den  Besitz  von  Romont 
und  Rue,  die  zu  Landvogteien  uingestaltet  wurden.  Da- 
mals gehörten  zur  Herrschaft  Rue  auch  noch  die  heute 
dein  Bezirk  Veveyse  angegliederten  Gemeinden  Semsales, 
Pont,  Porsei,  Graltavache,  Progens,  Fiaugeres,  Le  Cr*H, 
Rouloz,  Resencens  und  Saint  Martin.  Die  wichtigsten 
historischen  Denkmale  im  Bezirk  sind  die  Schlosser  Ro- 
mont und  Rue.  Spuren  einer  Knmerstrasse  bei 
Proinasens. 

GLÄNE  (CHATEAU  DE)  (Kt.  Freiburg. 
Bez.  Saane,  Gern.  Posieux).  626  in.  Ehemalige 
Burg,  auf  einem  52  m hohen  und  beinahe 
senkrecht  abfallenden  Felskopf  im  Winkel 
zwischen  der  Vereinigung  der  Grossen  (Däne 
mit  der  Saane,  nahe  der  prächtigen  Gläne- 
brücke.  3 km  s.  Freiburg.  Heule  sicht  man 
davon  noch  einige  Mauerreste  und  einen  Teil 
des  den  Felssporn  auf  der  Landseite  einst  voll- 
ständig abschliessenden  Burggrabens.  Die  Burg 
hatte  eine  jener  völlig  unnahbaren  Lagen,  wie 
man  »ie  für  solche  Anlagen  in  der  Feudalzeit 
so  gut  zu  wählen  verstand.  Abwechslungsreiche 
Aussicht  auf  die  Alpen,  vom  Molöson  bis  zum 
Kaisereck.  Stammsitz  des  allen,  berühmten 
und  begüterten  Geschlechtes  der  Edeln  von 
Gläne.  Ulrich  von  Gläne  heiratete  1078  Rolande 
de  Villars- Valbert ; seine  Sohne  Peter  und  Wil- 
helm wurden  1127  im  Verlauf  jener  unruhigen 
Zeiten  zusammen  mit  dem  Grafen  Wilhelm 
von  Burgund  in  Payerne  ermordet.  Wilhelm 
von  Gläne,  Sohn  des  ermordeten  Peter,  wandte 
»ich,  das  Schicksal  seines  Vaters  und  Onkel» 
fürchtend,  von  der  Welt  ah  und  gründete 

Inalie  seiner  Stammburg  1137  das  Kloster  Hauterive. 
Er  liest  seine  Burg  abtragen,  baute  aus  deren  Trüm- 
mern die  Klosterkirche,  trat  in  das  Kloster  als  Mönch  ein 
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und  starb  hier  1142.  Sein  Grabmal  in  der  Klosterkirche 
wird  heute  noch  gezeigt.  Wilhelm  von  Gläne  hatte  einen 
Bruder  Hugo,  der  jung  starb,  und  4 Schwestern:  Emma 
(Gemahlin  von  Graf  Rudolf  11.  von  Neuenburg),  Agnes 
(Gemahlin  von  Graf  Rudolf  von  Greierz),  Juliane  (Gemah- 


lin des  Herrn  von  Monlsalvens)  und  lla  (Gemahlin  eines 
in  der  Tarentaise  sitzenden  unbekannten  Edelmannea). 

GLÄNE  (i_a  GRANDE)  (Kt.  Freiburg.  Üez.  Glane). 
Fluss;  entspringt  in  808  m bei  Le  Gros  l’raz,  2 km  6. 
Vauderens,  lliesst  durchwegs  nach  NO.  und  mundet  nach 
29.5  km  langem  Lauf  bei  Le  Petit  Marly  5 km  oberhalb 
Frei  bürg  in  584  in  von  links  in  die  Saane.  Her  Fluss,  der 
nur  ein  Gefälle  von8M/#»  hat,  lliesst  von  der  Quelle  bis 
unterhalb  Macconnens  meist  in  gleicher  Höhe  mit  seinen 
sumpfigen  Ufergebielen,  schneidet  sich  aber  tiefer  unten 
oft  recht  tief  in  den  Fels  ein.  Hie  klaren  und  ruhigen 


Wasser  sind  reich  an  Fischen.  Die  Grosse  Glane  treibt 
zahlreiche  Mühlen  und  Sagen  (in  Sainte  Appoline,  Moulin 
Neuf,  Mühle  von  Matran,  in  Neyruz,  Autigny,  Yillaz-Saint 
Pierre  und  Romont)  und  wird  von  etwa  10  Brücken  über- 
schritten, deren  bekannteste  die  nahe  ihrer  Mündung  ge- 
legene prachtvolle  Glänebrücke  ist.  Diese  auf  7 überein- 
ander stehenden  Bogen  ruhende  Brücke  ist  1850  im  Bau 
begonnen  und  im  Frühjahr  1857  dem  öffentlichen  Verkehr 
übergeben  worden.  Wichtigster  Zufluss  die  Neirigue,  die 
aus  den  Sümpfen  von  Säles  (S.-Fuss  des  Mont  Gibioux) 
herkommt,  mit  einem  mittleren  Gefälle  von  11,5*“ ;m  an 
I Säles,  Rueyres-Treyfages,  Villariaz,  Eslävenens,  Granget- 
tes.  La  Neirigue.  Massonnens  und  Orsonnens  vorbeilliesst 
und  unterhalb  Chavannes  sous  Orsonnens  in  641  m von 
rechts  in  die  Gläne  mündet,  der  sie  hieran  Wasserführung 
| überlegen  ist.  Andere  Zuflüsse  zur  Grossen  Gläne:  unter- 
halb Prez  und  Siviriez  die  Bäche  Jaigne  und  Lavaux, 
unterhalb  Komunt  der  Gianey,  bei  Viliaz-Saint  Pierre  der 
Fochaux,  unterhalb  Autigny  die  Longivue  und  der  Ruis- 
| seau  des  Glebes  (diese  beiden  am  Mont  Gibioux  entsprin- 
i gmd). 

GLÄNE  (LA  PETITE)  (Kt.  Freiburg  und  Waadl). 
i Fluss,  längster  linksseitiger  Zufluss  zur  Broye,  in  die  er 
1 nach  110  km  langem  Gesamllauf  in  der  Richtung  nach 
I NO.  bei  der  Brücke  von  Salavaux  (800  m vom  Murtensee, 

1 134  in,  entfernt)  einmündet.  Entspringt  in  den  Sümpfen 
von  Yuissens  (unterhalb  des  Bois  tie  la  Higne.  779  m)  und 
i lliesst  bis  Monlet  (470  m)  ungefähr  der  Broye  parallel 
durch  das  berggebiet  des  n.  Joral.  Bis  Monlet  14.5  km 
lang  und  21  •%<> Gefälle.  Bei  Monlet  tritt  die  Kleine  Gläne 
auf  die  Ebene  der  unteren  oder  avenlicensischcn  Broye 
aus  und  folgt  dem  Fuss  der  diese  Ebene  iin  W.  vom 
Neuenburgersee  trennenden  Hügelzüge.  Monlet-Miindung : 
15,5  km  lang  und  1,4'#/M  Gefalle.  Das  Einzugsgebiet  der 
Kleinen  Gläne  ist  ein  schmaler  Landstrich,  der  im  W. 
mit  wenig  bedeutenden  Huhenzügen  an  das  Gebiet  des 
Neuen burgersees,  im  O.  an  die  Einzugsgebiete  der  Lembaz 
und  Broye  grenzt.  In  der  Ebene  verschmelzen  die  Gebiete 
der  Kleinen  Gläne  und  Broye  miteinander  und  tragen  ge- 
meinsam zur  Speisung  der  hier  nach  allen  Richtungen 
abgehenden  Kanäle  bet.  Nennenswerte  Zuflüsse:  von  links 
der  bei  Montet  mündende  Bainoz,  der  zum  grossen  Teil 
dem  Hauptfluss  in  geringer  Entfernung  parallel  fliessende 
und  hei  Grandcour  mündende  Arignon:  von  rechts  der 
unter  Cusy  mündende  Bach  von  Grandvaux  oder  von  Le 
Moulin.  Nebenflüsse  und  Hauptfluss  führen  in  der  Kegel 
nur  wenig  Wasser.  Dieser  durebfliesst  abwechselnd  frei- 
burgisches  (Bezirk  Broye)  und  Waadtländer  (Bezirke 
Payerne  una  Avenche»)  Gebiet.  Grösste  Ortschaften  am 
linken  l'fer  sind:  Yuissens,  Monlet,  flussy,  Grandcour, 
Saint  Aubin.  Villars  le  Grand;  am  rechten  Ufer  Coinbre- 
mont  le  Petit  und  Gorabretnont  le  Grand,  Nuvilly,  Auinont, 
Cugy.  Die  Kleine  Gläne  treibt  zahlreiche  Mühlen  und 
Sägen. 

GLANES  (LES)  (Kt.  Freiburg,  ßez.  Gläne).  777  m. 
Gern,  und  Dorf,  nahe  dem  linken  Ufer  der  Gläne  und 
2,3  km  ö.  der  Station  Romont  der  Linie  Freiburg-Lau- 
sanne. 18  Häuser,  100  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Yillaz- 
Saint  Pierre.  Futter-,  Getreide-  und  Kartoifelbau,  Vielt- 
I zucht. 

QLANNAKOPF  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg). 
2229  in.  Begraster  Felskopf,  N.-Schultor  des  Fuutfirsl  und 
inil  ilun  durch  den  Kamm  In  den  Bisen  verbunden;  n. 
vorn  Gamsberg.  Trennt  die  drei  Tbälchen  der  Altsassaip, 
Malbrunalp  und  Sisizalp  voneinander  und  erhebt  sien 
i sw.  und  w.  über  den  kleinen  Seen  Bei  den  Seen  und 
i Glanna. 

GLANZENBERG  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gern.  Unter 
Engstringen).  390  m.  Ueberreate  einer  kleinen  ehemaligen 
Stadt,  mitten  in  dichtem  Wald  gelegen,  I km  ü.  der  Station 
Dietikon  der  Linie  Zürich-Baden-Brugg.  Stadt  und  Burg 
Glanzenhcrg  werden  als  Eigentum  der  Freiherren  von  He- 
gensberg 1257  zum  erstenmal  erwähnt,  was  wahrscheinlich 
I auch  den  Zeitpunkt  ihrer  Gründung  bedeutet.  Als  der 
Freiherr  von  Hegensberg  hier  eine  Brücke  über  die  Liinmat 
schlagen  wollte,  widersetzte  sich  die  Stadt  Zürich  diesem 
I Vorhaben  und  zerstörte  im  September  1268  das  Städtchen 
ihres  ewigen  Widersachers  für  immer,  so  dass  dieses  also 
blos  etwa  11-12  Jahre  bestanden  haben  wird. 

I glapeys  (LES)  (Kt.  Waadt, Bei.  Aigle,  Gern.  Lavey). 
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Hohe  senkrechte  Felswand  au9  Jorakalken,  von  der 
Festung  Dailly  (1265  m)  gekrönt;  über  Lavey. 

QLAREY  (LE)  (Kt.  Waadt,  He/.  Aigle,  Gern.  Bei). 
445  m.  Abteilung  de»  Dorre«  Bex,  am  linken  Ufer  des 
Avan^on  zwischen  dem  Dorf  im  engern  Sinne  und  dem 
Grand  Hotel  des  Salines  gelegen.  Haltestelle  der  elek- 
trischen Strassenbahn  Bahnhof  Bei-Villars  aur  Ollon. 
74  Häuser,  485  reform.  Ew.  Betr.  Etymologie  s.  den  Art. 
ÜLARIER. 

QLAREY  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez,  und  Gern.  Siders). 
570  in.  Dorf,  w.  vor  Siders  und  mit  diesem  sozusagen  nur 
eine  einzige  Siedelung  bildend;  zwischen  dem  Fugs  des 
das  Dorf  Siders  tragenden  Hanges  und  dem  mit  dem 
Tin-m  Goubing  gekrönten  Hügel.  500  m nö.  der  Station 
Siders  der  Simplonbahn.  Telephon.  68  Häuser,  514  kathol. 
Ew.  Mehrere  der  Häuser  sind  blosse  «mazots»,  d.  h.  im 
Besitz  von  Bewohnern  des  Eiflschthales  befindliche  Reb- 
htiuschen,  die  nicht  das  ganze  Jahr  bewohnt  werden. 
1381 : Glaretum.  Betr.  Etymologie  s.  den  Art.  Glarier. 

QLARIER,  QLARIER8,  QLAREY,  QLERRIER8, 
GLEYRE  etc.  Ortsnamen,  besonders  im  Rhonethal  (Be- 
zirk Aigle)  häufig  vorkommend,  vom  mittel  lateinischen 
glaretum  oder  glarea,  womit  man  ein  mit  Klussgeschiebe. 
Sand  und  Schlamm  überführtea  Stück  Land  zu  bezeichnen 
pflegte,  wie  solche  an  den  Ufern  der  Wildbäche  und  an 
deren  Austritt  in  die  Thalebenen  oft  angetrolfen  werden. 
So  heisst  z.  B.  die  von  der  Grande  Kau  vor  ihrer  Korrek- 
tion aufgeschüttete  Ebene  w.  der  Brücke  über  diesen  Fluss 
bei  Aigle  (Strasse  Aigle-Villeneuve),  heute  Schiess-  und 
Marktplatz  von  Aigle;  Glariers  oder  Glareys  findet  man 
ferner  am  Weg  über  den  Sanetsch,  bei  Monthey.  Brämis, 
Saillon,  am  rechten  Ufer  der  Gryonoe  (zwischen  der  Aus- 
mündung des  Gryonnethales  und  der  SimplonhahnUnie), 
ander  Mundung  der  Rhone  in  denGenfersee.  Das  Quartier 
Gleire  oder  Gleyre*  in  Yverdon,  an  der  Mündung  der 
Thielle  gelegen  und  vor  der  Bebauung  ein  sandige»  Feld 
darstellend,  lässt  sich  wahrscheinlich  ebenfalls  von  glarea 
ableiten. 

GLARI8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart,  Kreis 
und  Gern.  Davos).  1450  m.  Pfarrdorf  am  Landwasser  ; Teil 
der  Gemeinde  Davos,  7 km  sw.  der  Station  Davos  Platz 
der  Ratischen  Bahn  (Landquart-Davosh  Postburcau,  Tele- 
graph, Telephon;  Postwagen  Davos  Dorf-Chur,  -Thusis 
und  -Monslein.  Mit  Spina  zusammen  : 35  Hauser,  174 
reform.  Ew.  Klimatischer  Kurort.  Vom  latein.  glarea  = 
Hiesfeld. 

QLARI8EGG  (Kt. Thurgau,  Bez.  und  Gern. Sleckbom). 
400-410  m.  8 Häuser,  an  einer  Einbuchtung  des  Untersees 
reizend  gelegen,  an  der  Strasse  Steckborn-SchalThausen 
und  2,3  km  sw.  der  Station  Steckborn  der  Linie  Konatanz- 
SchafDiausen.  Telephon.  44  reform.  und  kathol.  Ew. 
Wein-  und  Obstbau,  Waldungen.  Backsteinfabrik.  Gast- 
wirtschaft. Beliebtes  Ausflugsziel.  Schloss,  einst  Eigentum 
des  Winterthnrer  Bürgers  Kaufmann,  eines  Freundes  von  1 
Goethe;  »eit  1901  im  Rositz  einer  Gesellschaft,  die  sieh  die 
theoretische  und  praktische  Ausbildung  von  jungen  Leuten 
für  die  Landwirtschaft  zum  Ziel  setzt  und  so  dem  Zug  der 
Landleute  in  die  Städte  wehren  will. 

GLARNERALPEN  (Kt.  Glarus,  St.  Gallen  und 
Schwyz).  S.die  Art.  Glarus, SARDOKAGHUPPK, SlttLdRUPPE,  ! 
Thi  rgrippe  und  Törnum  ppi:. 

GLARUN  (CRAP)  (Kt.  Glarus  und  Graubünden). 
3074  in.  Romanische  Bezeichnung  für  den  Kumn  TÖDI. 
S.  diesen  Art. 

GLARUS.  F ranzösiach  GlaRis.  KaRTOH  der  schweize- 
rischen Eidgenossenschaft,  in  der  offiziellen 
Reihenfolge  der  Kantone  deren  siebenter.  Der  | 
Kanton  Glarus  liegt  zwischen  46°  47'  50’  und 
47  * 10'  40’  n.  Br.  und  zwischen  6°  32'  20' 
und  6^  54'  40"  östl.  L.  von  Paris.  Seine  grösste 
Längenausdehnung  in  der  Richtung  N.-S. 
misst  42.25  km,  seine  grösste  Itreitenaus- 
dehnung  in  der  Richtung  W.-O.  27  km.  Mit 
einem  Flächeninhalt  von  691,2  km*  nimmt  er  unter  den 
22  Kantonenden  17,  Rang  ein;  hinsichtlich  der  Bevölke- 
rungszahl steht  er  im  19.  Rang. 

Im  N.  bilden  Linthkanal  und  Walensee  auf  einer 
16,5  km  langen  Linie,  itn  O,  die  Bergkette  westlich  des 
Murgthaies  und  der  von  der  Widersteinerfurkel  bis  zur 
Sardona  sich  erstreckende  Kamm  der  Magereugruppe  auf 


eine  Länge  von  33  km  die  natürliche  Grenze  gegen  den 
Kanton  St.  Gallen.  Im  S.  wird  der  Kanton  durch  die 
vom  Tödi  bis  zum  Piz  Seines  laufende  40,5  km  lange 
Gebirgskette  vom  Kanton  Graubünden  getrennt.  Im  W. 
grenzt  er  in  einer  unregelmässig  durch  die  Clariden- 
und  die  Glärnischgruppe  laufenden  Linie  von  54,5  km 
Länge  an  die  Kantone  llri  und  Schwyz.  Ersterer  greift 
im  l'merboden,  letzterer  o.  vom  Pra^elpass  in  auf- 
fälliger Weise  über  die  Wasserscheide  auf  die  glarnerische 
Gebirgsabdachung  über. 

Oragraphie.  Der  Kanton  Glarus  liegt  vollständig  inner- 
halb der  Alpen  und  zwar  fast  ausschliesslich  in  der  n. 
Kalkalpenzone;  einzig  der  nw.  Teil  des  Landes  reicht  in 
die  Zone  der  subalpinen  Molasse  hinein.  Er  stellt  im  We- 
sentlichen das  Quellgebiet  und  Sammelbecken  der  Linth 
dar,  welche  ihn  der  Länge  nach  von  S.  nach  N.  durch- 
lliesst  und  in  einen  kleinern  w.  und  einen  grossem  ö. 
Teil  zerlegt.  Ausserhalb  dieses  primären  Linthbeckens 
liegt  der  nö.  Teil  des  Kantons,  aer  sich  zum  Thale  des 
Walensees  abdacht,  während  anderseits  der  W.-Rand  des 
Linthgebiel»  stellenweise  beträchtlich  auf  die  Kantone 
Uri  und  Schwyz  übergreift. 

Den  s.  Abschluss  des  Linthgebietea  bildet  ein  mächti- 
ger Gebimwal),  der  auf  der  Grenze  zwischen  Glarus  und 
Graubünden  von  WSW.  nach  ONO.  sich  erstreckt  und 
dein  grossen  Hochalpenzuge  angehört,  der  n.  von  der 
Khone-Rhe inlinic  die  ganze  Schweiz  durchzieht.  Durch 
die  Einsenkungen  des  Kistenpasses  und  des  Panixerpas- 
aes  wird  er  in  drei  Teile,  die  Tödigruppe  (im  engern 
Sinne),  die  Hausstockgruppe  und  die  Sardonagruppe 
zerlegt.  Die  erstere  besitzt  itn  Tödi  (3622  m)  nicht  nur 
den  höchsten  Gipfel  der  Glameralpen,  sondern  der  gan- 
zen n.  von  der  Rheinlinie  liegenden  Ostschweiz  über- 
haupt. Mit  ihren  beiden  den  Hintergrund  des  Linththale» 
einfassenden  Vorwerken,  der  Claridenkette  im  W.,  wel- 
che im  Claridenatock  (3270  m ) und  Ge  msfayren  stock  (2974 
m)  acht  hochalpine  Gipfel  aufweist,  und  der  Selbsanfl- 
gruppe  im  O.,  aer  der  zweithöchste  Gipfel  der  Glaroer- 
alpen,  der  Bifertenstock  (3426  m)  angehört,  bildet  sie 
einen  der  imposantesten  Thalabschlüsse  des  ganzen  Al- 
pengebietes. Zwischen  Kistenpass  und  Panixoroas»  ist  die 
Kammlinie  der  Hochalpenkette  durch  die  südwärts  zum 
Vorderrhein  niessenden  Gebirgsbäche  stark  nach  N.  zu- 
rückgedrängt worden  und  schwingt  sich  hier  im  llaus- 
stock  zu  3152  m empor.  Fast  ebenso  hoch  erhebt  sie  sich 
in  den  Gipfeln  der  Sardonagruppe  (Vorab  3025  m,  Pix 
Segncs  3102  m,  Saurenstock  3054  m),  die  den  wirkungs- 
vollen 8. -Abschluss  des  Sernflhale»  darstellt.  Wie  für  die 
Berneralpen,  so  ist  auch  für  die  Hauptkette  der  Glamer- 
alpen die  enorme  Steilheit  ihrer  nordwärts  gerichteten 
Abhänge  charakteristisch.  Der  N. -Absturz  des  Todi,  die 
Wände,  mit  denen  der  Selbsanft  einerseits  zur  Sandalp, 
anderseits  zum  Limmemtobcl  abfallt,  der  Absturz  des 
HausMtock  gegen  das  Duraachthal  und  die  NW. -Mauer  von 
Vorab  und  Särdoua  gehören  zu  den  grossartigsten  Bil- 
dern der  Schweizeralpen.  Namentlich  in  der  llausatock- 
und  Sardonagruppe  ist  der  Kontrast  zwischen  S.-  und 
N. -Abdachung  überau*«  auffällig. 

Nördlich  von  der  tiefen  lüusenkung  von  Urnerboden 
(1350  rm  und  Klaosenpass  >1952  m),  die  den  N.-Fuss  der 
I Claridenkette  begleitet,  erhebt  sich  im  W.  des  Linththales 
die  Gläraiüchgruppe  in  Gestalt  einer  mächtigen  18  km 
langen  und  12  km  breiten,  trapezförmigen  Kalktafel, 
von  der  jedoch  nur  der  ö.  und  nö.  Teil  innerhalb  des 
Kantons  Glarus  liegt.  Fast  ringsum  ist  sie  von  steilen 
Felswänden  begrenzt,  die  unvermittelt  in  die  Thäler  ab- 
| stürzen  Nur  auf  der  gegen  das  Linlhthal  gerichteten  O.- 
Abdachung  sind  sie  von  breit  ausladenden,  mit  Alpwei- 
den und  Bergwiesen  bekleideten  Terrassen  unterbrochen. 
Auf  das  durchschnittlich  1800-2200  rn  hohe  Plateau  sind 
iti«>  SW. -Nu,  strvich*'ii«i«*n  Bergketten  aufgesetzt,  im  S. 
die  Märanberg-Ortatockkette,  n.  davon  die  Kirchberg- 
ketle,  im  N.  die  imposante,  reich  gegliederte  Glämiscn- 
kette  (im  engern  Sinne),  die  sich  nach  W.  in  der  Silbern 
fortsetzt.  Alle  Ketten  dieser  Gebirgsgruppe  nehmen  wie 
das  ganze  Plateau  nach  O.  an  Höhe  zu  ; die  südlichste 
Kette  kulminiert  in  ihrem  «».  Eckpfeiler,  dem  Ortatock 
(2715  m).  die  Gtärnischkette  erhebt  sich  im  Bächistock 
bis  zu  2920  m. 

Die  Kreideketten  der  Wiggis-Rädertenstockgruppe,  die 


u u. 


GEOGRAPHISCHES  LEXIKON  DER  SCHWEIZ 


YerUff  »on  Gebr.  Atlinicer,  Neuenbürg. 


if  jfc; 


Mi  §kj 


MrsM 

s/W 


JüHMmM* 


H>ni  • »’ia^gHh^ 


■tfror/r 


Mollis- 


ftnuhspii 


Minäürif. 


‘mt/hti 


GLARUS  i \\ 
. gläriö  ' V 


ichv»an<ieii£-. 


‘ /y ' JF/  % 

‘ Ajjlffi  i ‘ 1 


VUr„M 


L 


KANTON  GLARUS 


Digitized  by  Google 


GLA 


GLA 


321 


■ich  n.  von  dem  lief  eingeschnittenen  Klonthale  erheben 
und  das  Oherscethnl  und  seine  Verzweigungen  einrah- 
men, erreichen  hei  weitem  nicht  mehr 
die  Höhe  des  Glarnisch.  Die  im  Süden 
liegenden  höchsten  Gipfel  Räderten- 
stock  (22ß  m)  und  Wiggis  (2284  m) 
steigen  noch  zu  hei  nahe  2300  man,  und 
die  gewaltigen  Felswände,  mit  denen 
der  Wiggis  gegen  Klönthal  und  Linth- 
thal  absturzt,  verleihen  hier  dem  Ge- 
birge noch  hochalpinen  Charakter. 

Nach  NW.  nimmt  die  Gipfelhöhe  rasch 
ab  und  sinkt  bis  auf  1700  m herab. 

An  das  Kreidegebirge  schliesst  sich  die 
Nagellluhkette  des  Hirali  an.  welche 
die  NW. -Ecke  des  Kantons  erfüllt  und 
nur  noch  Gipfelhöhen  von  1680-1400 
m aufweist. 

Auf  der  U. -Seite  des  Linththaies 
zweigt  sich  von  der  auf  der  S.-Grenzo 
des  Kantons  liegenden  Hochgebirgs- 
kette zunächst  die  Kärpfstock-  oder 
Freiberggruppe  ab.  Sie  wird  von  der 
Hausstockgruppe  durch  die  Einsat- 
telung des  Ricnetlipasses  (2263  m)  ab- 
gegliedert und  erfüllt  als  sehr  plastisch 
modelliertes  Gebirge,  dessen  durch- 
schnittliche Höhe  jedoch  derjenigen 
der  benachbarten  Gebirgsgruppen  et- 
was nachsteht,  den  ganzen  Raum  zwi- 
MM  l.mththal  und  Sernfthal.  Vom 
Kärpfstock  (2797  m),  seinem  Haupt- 
gipfel, laufen  die  Rerggrite  strahlen- 
forinig  nach  allen  Richtungen  aus,  nach  N der  llaupt- 
kainm  mit  Berglihorn,  Karrenstock  und  Gandstock. 

Ala  eine  Abzweigung  der  Snrdonagruppe  kann  das  Berg- 
land des  nö.  Kantonsteils  betrachtet  werden.  An  die 
NO. -Ecke  der  Sardona  schliesst  sich  zunächst  eine  Berg- 
kette an.  die  in  weitem  nach  W.  geöffnetem  Bogen  das 
Sernfthal  umspannt  und  sowohl  gegen  dieses  als  auch 
gegen  Walensee-  und  Seezthal  eine  Reihe  von  Seiten- 
zweigen absendet,  die  der  Hauptkette  an  Höhe  nur  wenig 
nachstehen.  Sie  bildet  die  natürliche  Grenze  gegen  den 
Kanton  St.  Gallen.  Ihr  Hnuptgipfel,  der  ungefähr  in  der 
Mitte  der  Kammlinie  sich  erhebende  Magereu  (2528  in), 
weicht  in  seiner  Höhe  nur  wenig  von  derjenigen  der  übri- 
gen wichtigem  Gipfelpunkte  ab  (Foostock  2810  m,  Spitz- 
ineilen  2505  m,  Weissmeilen  2483  m.  Bülzistock  2514). 

Durch  das  tief  eingeschnittene  st.  gallische  Murgthal 
einerseits  und  das  Mühlehachthal  anderseits  wird  von  der 


scharfe  Kämme  zerlegen,  deren  auffälligster  die 
Kalkinauer  der  Murtschenstocke  (2442  in)  ist. 


wilde 


Magereugruppe  die  Schild-Miirtschenstockgruppe  abge- 
trennt. welche  den  Winkel  zwischen  Linththal  und  Wa- 
lenseethal bedeckt.  Sie  steht  an  Höhe  der  Magereugruppe 
nur  wenig  nach,  tm  s.  Teil,  wo  der  Schild  (2302  m)  und 
der  Gufelstock  (2436  m)  die  wichtigsten  Erhebungen 


Kanton  Glarus  : Da«  »fl'Jllch«  Linththal,  von  Braunwald  aus  gesehen. 

Die  llochgebirgskelte  an  der  S.-Grenzc  de»  Kantons  ist 
mit  einem  fast  zusammenhängenden  Kranze  von  Schnee- 
feldern und  Gletschern  geschmückt,  da  ihre  Kammlinie 
ohne  Unlerbruch  beträchtlich  über  die  Schneegrenze 
hinaufreicht.  Immerhin  erreicht  hier  die  Vergletscherung 
I lange  nicht  die  Intensität  wie  in  den  Berner-  und  Wall£ 
seralpen  oder  im  Engadin,  da  hier  das  über  der  Schnee- 
linie liegende  Areal  weit  kleiner  ist  als  dort.  Die  grössten 
Firnfelder  und  Gletscher  gehören  naturgemäß*  dem  höch- 
sten Teil  der  Kette,  dem  Todi  und  seiner  nächsten  Um- 
gebung an.  Das  ausgedehnteste  Gletscherfeid  ist  hier  der 
Claridenfirn.  der  nach  W mit  dem  ganz  auf  Urner  Ge- 
biet liegenden  Hütifirn  zusammenhängt  und  ostwärts, 
gegen  die  Sandalp  hin,  eine  Reihe  kleinerer  Gletscher- 
zungen aussendet.  Die  längste  Gletscherzunge  dagegen 
bildet  der  Bifertengletscher,  der  bis  auf  den  Scheitel  des 
Todi  hinaufreiebt  und  dann  in  5 km  langem  Bogen 
durch  das  steile  Hochthal  zwischen  Todi  und  Biferten- 
stock  bis  in  das  Niveau  von  1750  in  gegen  die  untere 


Kanton  Glarus  : Linthebene,  gegen  die  Wiggjskette  gesehon. 

nimmt  das  Gebirge  einen  beinahe  plateauartigen 
Charakter  an,  während  nordwärts  mehrere  zum  Wa- 
lensee sich  senkende  Thälchen  den  Gebirgskörper  in 


Sandalp  hinunterfliesst.  Ein  ausgedehnter,  plaleauforini- 
ger  Gletscher  bedeckt  noch  die  Scheitelfläcne  von  Bifer- 
tenstock  und  Selbsanft ; dann  aber  nimmt  nach  U.  hin, 

in  der  Hausstock- und  Sardonagruppe, 
die  Intensität  der  Vergletscherung  rasch 
ab.  Die  Gletscher  liegen  hier  fast  aus- 
schliesslich auf  den  Scheilelplateaux 
und  auf  der  sanftem,  dem  Kanton  Grau- 
bünden angehorenden  S. -Abdachung 
des  Gebirges,  wahrend  der  steile  N.- 
Absturz,  aligesehen  vom  Sulzgletscher 
im  Hintergründe  des  Durnachlhales, 
nur  unbedeutende  Schneedecken  auf- 
weist. Von  den  übrigen  Gebirgsgruppen 
trägt  einzig  der  Glärnisch  dank  seiner 
bedeutenden  Höhenerhebung  neben 
mehre rn  kleinen  Hängegletschern  ei- 
nen eigentlichen  Thalgletscher  von  3 
km  Länge,  die  am  weitesten  gegen  das 
schweizerische  Mittelland  vorgescho- 
bene grössere  Eismasse  der  Alpen. 

Thäler.  Abgesehen  vom  Thale  des 
Walensees,  der  auf  einer  7 km  langen 
Linie  die  N. -Grenze  des  Kanlons  be- 
spült, gehört  dem  Kanton  Glarus  ein 
einziges  Hauptthal,  das  Linththal  an.  Es  ist,  soweit  es 
innerhalb  des  Kantons  liegt,  ein  in  die  Bergketten  einge- 
sägtes typisches  Querlhal.  Es  öffnet  sich  an  der  N. -Grenze 
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den  Lindes  zwischen  Wesen  und  Niederurnen  als  Sei- 
tenthal des  Walensee-Zürichseethales  und  erstreckt  sich 
bis  nach  Schwanden  in  fast  rein  s. 

Richtung,  nachher  in  sw.  Richtung 
unter  dem  Namen  Grosslhal  bis  ins 
Herz  der  Tödikette  hinein.  Die  Berg- 
abhänge sinken  auf  beiden  Seiten  iah 
und  unvermittelt,  oft  in  Gestalt  mächti- 
ger Felswände  zur  Thalsohle  nieder, 
die  von  Bilten  bis  Netstal  eine  vollkom- 
men ebene,  1-3  km  breite  Flache  dar- 
stellt, weiter  s.  dagegen  von  zahlrei- 
chen Rachschuttkegeln  und  Bergsturz 
bügeln  unterbrochen  wird,  auf  der  gan- 
zen Länge  aber  mit  einer  Kette  von  Dör- 
fern und  Weilern  besetzt  ist. 

Bei  Schwanden  zweigt  vom  Haupt 
thale  nach  O.  sein  bedeutendstes  Neben- 
thal, das  Sernflhal  oder  Kleinthal  ab, 
das  in  grossem  halbkreisförmigem  Bo- 
gen die  Kärpfs  lock  gruppe  umfasst  und 
bis  an  den  Kuss  der  Hausstock-  und 
Sardonagrunpe  hinaufreicht.  Während 
auf  seiner  W. -Seite  nur  kurze  und  steile 
Rachschluchten  abzweigen,  münden  von 
O.  her  drei  grössere  Alpenthäler,  das 
Muhlebachthal,  das  Krauchthal  und 
das  Raminthal  ins  Sernflhal  ein. 

In  die  ö.  der  Linth  liegenden  Glar- 
neralpcn  dringen  ausser  dem  Sernf- 
thal  nur  kleine,  unbewohnte  Alpentha- 
ler  ein,  so  von  Schwanden  aus  in  s.  Richtung  das  Niede- 
reothai,  von  Reisch  wanden  aus  nach  O.  das  Diesthal  und 
von  Linthal  aus  nach  SO.  das  Durnachlhal. 

Auf  der  W.-Seite  münden  drei  grössere  Alpenthäler  in* 
Linththal,  im  S.  auf  der  Grenze  zwischen  Todi-  und  Glär- 
nischgruppe  das  Thal  des  Fitschbaches,  dessen  eigent- 
licher Thalboden,  der  L’rnerboden,  jedoch  bereits  «lein 
Kanton  Uri  angehört;  im  mittleren  Teile  das  Klönthal, 
das  mit  breiter  Ordnung  zwischen  Glarus  und  Netstal 
sich  mit  dem  Linththale  vereinigt  und  Glärnisch-  und 
Wigciskette  trennt;  im  N.  das  Oberseethal,  das  al»  breite 
Mulde  den  N.-Fuss  der  Wiggiskette  begleitet  und  iin  Nn- 
fclscr  Schwändithal  eine  n Abzweigung  besitzt.  Von  den 
übrigen  linksseitigen  Nebenthalern  sinti  noch  zu  erwäh- 
nen das  hei  Luchsingen  ausmündende,  kräftig  in  die 
Glämischkette  eingeschnittene  Rosbächithal  und  das  auf 


seine  Nebenthäler  mit  den  Thälern  der  benachbarten  Ge- 
birgskantone  verbinden,  ist  bis  heute  erst  ein  einziger 


Kanton  Glarus.  Klausenstrasso  und  Linthal. 

der  Grenze  zwischen  dein  Kreidegebirge*  und  der  Nagel- 
II uh  liegende  Niederurner  Alpenthal. 

Von  den  zahlreichen  Pässen,  welche  das  Linththal  und 


kanton  Glarus:  Klm  und  das  Sernflhal,  von  Süden  gesehen. 

durch  eine  Strasse  fahrbar  gemacht,  der  Klausenpass 
<1953  m).  der  von  Linthal  über  den  Urnerboden  nach 
Allorf  im  Schächenlhal  und  an  den  Vierwaldstättersee 
fuhrt.  Ks  wird  jedoch  wahrscheinlich  in  nicht  allzu  ferner 
Zeit  auch  der  zweitwichtigste  Gebirgsübergang,  der  Pro- 
gelpasH  (1554  in),  der  aus  dem  Klonthal  in»  Muolatltal 
fuhrt  und  damit  ebenfalls  dem  Recken  des  Vierwaldstät- 
tersees zustrebt,  eine  Strasse  erhalten.  Zwei  mühsame 
Gelurgspfade  stellen  die  Verbindung  des  Linththales  mit 
dem  Vorderrheinthal  über  die  s.  Hochgebirgskette  her, 
nämlich  der  Sandalppass  (3807  m),  der  dicht  an  der  W.- 
Wand  des  Todi  vorbei  nach  Diseaus  führt,  und  der  Kis- 
tenpass (*2727  m),  der  weiter  ostwärts  das  Gebirge  über- 
schreitet und  nach  Rrtgcls  und  llanz  ausmündet.  Ueber 
dieselbe  Hochgebirgskette  führen  auch  von  Kirn  aus,  aus 
dem  Sernfthale.  zwei  Passe  nach  dem  Rheinthale,  der  Pa- 
nuerpass  (3107  m)  nach  Panix  und  Hanz 
und  der  Segnespass  (2635  in)  nach 
Flims.  Kine  Abzweigung  des  Sandalp- 
passes bildet  der  Claridenpass,  der  über 
die  Gletscberfelder  von  Clariden-  und 
Hüfitirn  das  Linththal  mR  dem  urneri- 
schen Maderanerthal  verbindet.  Weni- 
ger mühsam  sind  die  Uel*rgänge,  über 
welche  man  aus  dem  Sernflhal  über 
den  von  der  Sardona  nordwärts  aus- 
strahlenden  Gebirgsgrat  ins  St.  Galler 
Oberland  gelangt,  der  Foopass  ( tÄt  in 
und  der  Riesetenpass  (3188  m),  die 
beide  ins  Weisstannenthal  hinüberfuh- 
ren. erslerer  von  Elm,  letzterer  von 
Matt  aus,  ferner  die  Widersteinerfurkel 
(3014  m),  über  die  man  von  Engi  im 
Sernflhal  in  das  nach  dem  Walensee 
ausmündende  .Murgthal  hinübergeht. 
Ganz  innerhalb  des  Kantons  liegen 
der  Richetlipass  (3363  m),  der  eine  viel 
begangene  Verbindung  zwischen  Lin- 
thal und  Elm  bildet,  und  der  Fronalp- 
pass (1850  m),  der  von  Glarus  aus  über 
die  Knnelberge  nach  Obstalden  führt. 

ÜewäMter.  Der  kanton  Glarus  liegt 
ganz  im  Sammelgebiet  der  Linth  und 
gehört  damit  dem  Stromgebiet  des 
Rhein  an.  Die  Linth  selbst  ist  der  Ab- 
lluss  der  Gletscher  und  Firnfelder  der 
Tödi-  und  Claridengruppe.  Sie  trägt  ihren  Namen  von 
der  Vereinigung  von  Sandbach  und  Limmernbach.  ihrer 
beiden  bedeutendsten  Ouellbäche,  an,  ergiesst  sich  in  das 
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W.-Eode  de*  Walensees  und  flies*!  nachher  dem  Zürich- 
see zu.  Ihr  wichtigster  Zufluss  ist  der  Sernf.  der  iin  Hin- 
tergründe de*  Semfthales  aus  der  Ver- 
einigung von  Wichten-,  Jatz-,  Tschin- 
gel-  und  Ratninbnch,  den  Abflüssen  der 
Hausstock-  und  Sardonakette,  entstellt 
und  von  recht*  noch  den  Krntichhach 
und  den  Mühlebach,  von  links  her  den 
Niederenbach  uufnitnmt  u.  bei  Schwan- 
den «ich  mit  der  Linth  vereinigt.  Von 
den  zahlreichen  übrigen  Dachen  und 
Dunsen,  durch  welche  die  Linth  ver- 
stärkt wird,  nennen  wir  als  linksseitige 
Zuflüsse  VValcnhach  und  Schrejenbach 
aos  dem  Claridengebiet,  den  Fätschbach 
vom  (Jrnerhoden,  Brummbach.  Luch- 
singerbach, Leuggelbach  und  die  Gup- 
penrunse aus  dem  Glärnischgebiet.  den 
LonUch  au*  dem  klonthal.  den  Rau- 
tibach  als  Abfluss  des  überseethals, 

Niedertirner-  und  Biltner  Dorfbach;  als 
rechtsseitige  Zuflüsse  den  Durnagelbach 
aus  dem  Durnachthai,  Diesbach  und 
llaslerbach  aus  dein  Kärpfgcbiet,  die 
Hüflruns  bei  Mollis.  Direkt  in  den  Wa- 
lensee ergiessen  sich  der  Filzbach,  der 
Meerenbach  und  der  Rotibach. 

Wie  alle  Gewässer  der  Alpen  mit 
ihren  starken  Sommerregen,  ihren  gros- 
sen im  Soininer  abschmelzenden  Schnee- 
ma**en  und  Gletschern,  weisen  auch  die 
Gewässer  des  Glarncrlande*  ihren  gröss- 
ten Wasserstand  im  Sommer,  in  der 
Periode  von  Juni  bis  August  auf,  während  der  Niederwas- 
serstand  in  den  Winter  fallt  und  meistens  im  Februar 
sein  Minimum  erreicht.  So  beträgt  /.  B.  die  Niederwas- 
sermenge der  Linth  hei  Mollis  durchschnittlich  4000  Li- 
ier per  Sekunde,  während  sie  im  Sommer  bei  gewöhn- 
lichem Hochwasser  ein  Wasserquantum  von  SSD-S0OOOO 
Sekundenliter  führt. 

Die  Bäche  bilden  teils  beim  Ueliergang  von  einer  Thal- 
stufe zur  andern,  teils  unmittelbar  über  der  Sohle  de* 
Linththale*  zahlreiche  prächtige  Wasserfalle ; die  schön- 
sten derselben  sind  der  Schreienbachfall,  die  Fätsch- 
hach  fälle,  die  Diesbach  Hi  He,  der  Leuggelhachfall,  die 
Fälle  des  Niederen baches.  An  andern  Stellen  haben  die 
Gewisser  in  die  Steilstufen  zwischen  den  Terrassen  tiefe, 
spaltenförmige  Frosionssch luchten  eingesebnitten  (Linlh- 


Kanton  Glarus:  Im  S*rnfthal,  Blick  gegen  die  Sardona. 

schlucht  zwischen  Thierfehd  und  Sandalp,  Limmern- 
schlucht,  Tschingelschluchl  bei  Klm.  Lontschschlucht  bei 
Riedern). 


Die  zahlreichen  und  grossen  Schuttkegel,  welche  na- 
mentlich im  Flyschgehiet  des  Grossthaies  und  des  Sernf- 


kantun  Glarus:  Obersee  und  BrÜDuelistock. 

Ihales  sich  auf  die  Thalsohle  vorschieben,  legen  nicht 
nur  Zeugnis  ab  von  der  grossen  Krosionsarbeit  der  Bäche 
und  Hunsen,  sondern  auch  von  den  Gefahren,  mit  denen 
sie  die  Bevölkerung  bedrohen.  Die  L'eberschwemmungen 
der  Linth,  die  bis  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  auf  der 
ganzen  Thalsohle  uneingeschränkt  hin-  und  herwanderte, 
und  die  Muhrgänge  der  Hunsen  haben  iin  17.  und  nament- 
lich im  18.  Jahrhundert  ausserordentlichen  Schaden  ver- 
ursacht und  das  Land  in  grösste  Not  versetzt,  und  in 
neuerer  Zeit  noch  haben  einzelne  Bäche,  namentlich  die 
Guppenrunse,  der  Niederurner  und  der  Biltner  Bach, 
durch  ihn*  Ausbrüche  grosse  Verheerungen  anperichtet. 
Durch  zahlreiche,  unter  der  finanziellen  Mithilfe  des 
Kantons  und  des  Bundes  ausgeführte  Bachverbauungen 
sind  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  die  grössten  Ge- 
fahren beseitigt  worden.  Von  diesen  zum 
Teil  heute  noch  in  Ausführung  begrif- 
fenen Korrektionsarbeiten  sind  nament- 
lich zu  erwähnen  ; der  auf  die  Anre- 
gung und  unter  der  Leitung  von  Hans 
konrad  Fächer  von  der  Linth  durchge- 
führte Bau  des  Kscherkanals  (1807-1811), 
durch  den  die  Linth  in  den  Walensee 
geleitet  wurde,  und  des  Linthkanals  (vol- 
lendet 1817).  durch  den  der  Fluss  zwi- 
schen Walensee  u.  Zürichsee  ein  neues 
geregeltes  Bett  erhielt;  die  Verbauung 
der  Guppenrunse,  der  Hüllrunse  bei 
Mollis,  des  Niederurner-  und  des  Bilt- 
nerbachcs  und  des  Hotibaches  bei  Müh- 
lehorn. 

Die  Wasserkräfte  des  Glarnerlandes, 
namentlich  die  Linth,  werden  in  hohem 
Masse  für  die  Zwecke  von  Industrie  und 
Gewerbe  in  Anspruch  genommen  und 
haben  in  der  zweiten  Hälfte  des  abge- 
laufenen Jahrhunderts  wesentlich  mit- 
geholfen, ihren  Aufschwung  herbeizu- 
fuhren.  In  neuester  Zeit  werden  die 
Kräfte  der  wasserreichem  Bäche  zur 
Einrichtung  von  Elektrizitätswerken  für 
Beleuchtung  und  motorische  Zwecke  be- 
nutzt ; solche  Werke  sind  in  den  letzten 
Jahren  in  Näfels,  in  Netstal,  in  Mollis, 
Niederenbach  in  Schwanden,  am  Diesbach,  am 
Fatschbach  in  Linthal  entstanden.  Grosse  Elektrizitäts- 
werke sind  am  Lontsch  und  am  Sernf  projektiert. 


am 
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Kanton  Glarna  : Klönthslersee  und  Glarnisch. 

llalfle  seines  S. -Ufers  dein  Kanton  Glarus  au  und  von 
seiner  23,27  km*  grossen  Oberfläche  kann  letzterer  kaum 
Vs  beanspruchen.  Der  See  gehört  zu  den  grossen  Thalseen 
am  N. -Hände  der  Alpen,  hing  einst  mit  dem  Zürichsee 
und  wahrscheinlich  auch  mit  dem  Hodensee  zusammen 
und  reichte  offenbar  durch  das  Linththal  bis  nach  Glarus 
hinauf,  ähnlich  wie  heute  noch  der  Urnersee  den  untern 
Teil  des  Reussthals  erfüllt. 

Neben  diesem  grossen  Thalsee  erfreuen  daN  Auge  des 
Wanderers  eine  Reihe  von  kleinen  Bergseen.  Der  grösste 
unter  ihnen,  der  Klonlhalersee  mit  einer  Oberfläche  von 
1,8  km  *,  ist  durch  zwei  grosse  prähistorische,  vom  Glär- 
nisch  und  vom  Wiggis  niedergcgangene  Bergstürze  auf- 
gestaut  worden ; Uergsturzseen  sind 
auch  der  Obersee  und  der  Haslensee  w. 

Näfels.  Reich  an  solchen  Gebirgsseen 
sind  namentlich  die  obern  Thalslufen 
zwischen  1000  und  3600  m.  Kinzelne  un- 
ter ihnen,  wie  Thalalpsee  und  Spannegg- 
see im  Mürtschengebiet,  mögen  ihre 
Entstehung  grösstenteils  der  chemi- 
schen und  mechanischen  Erosion  des 
unterirdisch  abfliessenden  Wassers  ver- 
danken, während  andere,  wie  der  Ober- 
blegisee  und  das  Guppenseeli,  der  Mut- 
tensee und  die  kleinen  Seen  im  Verru- 
cano des  Kärpfgebietes  in  Becken  einge- 
bettet sind,  die  teils  durch  die  abschlei- 
fende Wirkung  des  Gletschereises,  teils 
durch  die  Ablagerung  von  Moränen  ent- 
standen sind. 

Diese  Bergseen  sind  nicht  nur  durch 
geringen  Umfang,  sondern  auch  durch 
geringe,  meist  unter  10  m bleibende  und 
nur  selten  30  m erreichende  Tiefe  u. 
starke  Schwankungen  des  Wasserstan- 
des  ausgezeichnet.  Einzelne  derselben, 
wie  Obersee  und  Haslensee,  verschwin- 
den zeitweise  gänzlich,  und  alle  bleiben 
im  Winter  während  mehrerer  Monate 
zugefroren ; der  höchstgelegene,  der 
Muttensee  (3443  m).  wird  erst  im  Spät- 
sommer und  nur  für  wenige  Wochen 
eisfrei.  Gehängeschutt  und  Bachablage- 
rungen bedrohen  diese  Seen  immer  mehr  mit  ihrer  voll- 
ständigen Ausfüllung. 

Geologie,  a)  Stratigraphie.  Am  Aufbau  der  Glarneralpen 


| nehmen  alle  Formationsstufen  von  den  krystallinen 
' Schiefem  bis  zu  den»  Ablagerungen  der  Quartärzeit  teil. 

Da  das  O.-Ende  des  Fin-teraarmassives 
in  dir  TödinupM  rasch  unter  die  Sedi- 
uientdecke  in  die  Tiefe  sinkt,  tritt  das 
Urgebirge  nur  in  geringer  Ausdehnung 
zu  Tage.  Einzig  am  N. -Kusse  des  Todi 
auf  der  untern  Sandalp  und  im  Hin- 
tergrund des  Liminernbodens  sind 
die  krystallinen  Schiefer,  repräsentiert 
durch  semitische  Gneise  und  Phyllite. 
entblosst.  Darüber  liegen  auf  der  Bifer- 
Icnalp,  stellenweise  bis  zu  150  in  Mäch- 
tigkeit anschwellend.  dunkle  Anthrazit- 
schiefer, die.  wie  Funde  von  verstei- 
nerten Farnkräutern  bewiesen  haben, 
dein  altern  Karbon  angehören.  Das  her- 
vorragendste Glied  der  alten  Sedimente 
Ist  jedoch  der  Verrucano,  der  in  der 
Karpf-  u.  Magereugruppe  eine  Mächtig- 
keit von  mehreren  hundert  Metern  be- 
sitzt. Er  ist  zwar  völlig  p*-trefaktenleer, 
gehört  aber  jedenfalls  dein  obern  Kar- 
bon und  dein  Perm  an  und  besteht  in 
der  Kärpfgruppe  und  im  Gebiet  zwi- 
schen Semfthal  und  Walensee  vorwie- 
gend aus  roten  und  grünen  Konglome- 
raten (Serniflt)  oder  Bändigen  Schie- 
fern. Im  Todigebiet  erscheint  er  hiußg 
als  ein  halbkryatalline»  Gestein,  das 
ohne 'scharfe  Grenze  in  die  ächten  kry- 
stallinen Schiefer  übergeht.  In  der 
Kärpfgruppe  schliesst  er  Melaphyr- La- 
gergunge  ein.  Die  roten  und  grünen  Konglomerate  sind 
ein  vorzüglicher  Baustein,  werden  jedoch  nirgends  in 
grösserem  Massstabe  ausgebeutet. 

Als  Vertreter  der  Trias  dürfen  der  leuchtend  rotgelb  an- 
witternde Rotidolomit  und  der  kirschrote  Quartenschiefer 
angesehen  werden.  Sie  bedecken  bei  normaler  Entwick- 
lung den  Verrucano  in  einer  Mächtigkeit  von  5O-10U  m. 
Der  Rotidolomit  bildet  ein  weithin  leuchtendes,  gewun- 
denes Band  am  Sockel  des  Todi  und  tritt,  begleitet  von 
Quarlenschiefer,  auch  in  den  untern  Partien  der  Glär- 
nitchfruppe  zu  Tage  ; namentlich  aber  gewinnen  diese  Ge- 
steine im  no.  Kantonsteile  grosse  horizontale  Verbreitung 
und  fallen  hierdurch  ihre  lebhaften  Farbenkontraste  auf. 


Kanton  Glarus : Spanneggsee,  gegen  den  Schild  gesehen. 

Der  Lias,  der  aus  quarzreichen,  eisenschüssigen,  oft 
zahlreiche  Beleinniten  und  Gryphäen  enthaltenden  Sand- 
steinen und  weichen  Mergelschiefern  besteht,  ist  sehr 
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Kanton  Glaru«:  (>b«rbl«gi*ce 

Braunwald-Oberblegi-Guppen  hohe  Felswände  bildet  und 
auch  in  der  Magereugruppe  normale  Entwicklung  zeigt, 
besitzt  er  in  der  Todigrupi**  nur  sehr  geringe  Mächtigkeit 
und  scheint  in  der  Murlscheiigruppe  /.wischen  Trias  und 
Dogger  gänzlich  /u  fehlen.  Grössere  Konstanz  und  klarere 
stratigraphische  Gliederung  zeigt  der  Dogger,  dessen 
Hauptmasse  durch  Eisensandsteine  und  Echinodermen- 
breccie  gebildet  wird.  Sein  oberstes  Glied,  der  meist  nur 

0. 3—1  in  mächtige  Eisenoolith,  wurde  im  16.  Jahrhundert 
am  Glarnisch  an  zwei  Stellen,  auf  der  Alp  Guppen  und 
am  Klonlhalersee,  während  kurzer  Zeit  auf  Eisen  ausge- 
beutet und  schliesst  eine  reiche  Kephalopoden-  und  Bra- 
chiopoden-Kauna  ein.  Einen  hervorragenden  Anteil  am 
Aufbau  der  Glarneralpen  nimmt  der  obere  Jura  (Malm), 
der  sich  in  den  mergeligen,  knolligschiefrigen,  stellen- 
weise an  Ammoniten  und  Belemniten  reichen  Schiltkalk 
(Oxford),  den  dichten,  dunkelgrauen,  petrefaktenarmen 
llochgebirgskalk  und  das  teils  aus  dem  koralligenen  T ros- 
kalk. teils  aus  den  mergeligen  Balfriessqhiefern  beste- 
hende Tithon  gliedert.  Der  300-600  m mächtige  Hochge- 
birgskalk  bietet  der  mechanischen  Verwitterung  nur 
geringe  Angriffspunkte  und  ist  im  Gegensatz  zum  Dogger 
iehr  vegetationsfeindlich.  Er  bildet  an  den  Bergabhängen, 
z.  B.  am  Tödi,  Selbsanft,  (Harnisch,  Mürtschenstock, 
mächtige  kahle,  durch  zahlreiche  feine  Rinnen  in  pfeiler- 
artige  Rippen  zerlegte  Steilwände,  in  flachern  Gebieten, 

1.  B.  auf  aer  S. -Seite  des  Glarnisch  und  im  n.  Schildge- 
biet, öde  und  wasserleere  Karrenfelder.  Der  Hochgebirgs- 
kalk  wird  seiner  leichten  Bearbeitbarkeit  wegen  vielfach 
als  Baustein  benutzt.  Der  Troskalk  wird  bei  Schwanden 
und  bei  Netstal  zur  Herstellung  eines  für  chemische 
Zwecke  sehr  geschätzten  gebrannten  Kalkes  abgebaut,  und 
in  den  Baifriesschiefern  ist  bei  Mühlehorn  ein  Zement- 
bergwerk angelegt. 

Die  Kreide  tritt  im  nw.  Teile  des  Kantons  in  mächtiger 
Entwicklung  auf.  Sie  bildet  die  mittlern  und  obern  Par- 
tien der  w.  Glärnischgipfel  und  baut  die  Wiggis-  und 
Hädertenstock kette  und  den  Kerenzerberg  fast  vollständig 
auf  und  ist  deutlich  in  Neocom,  Schrattenkalk  (Urgon), 
Gault  (Albicn  und  Vraconnien)  und  Seewerkalk  (Turon 
und  Senon)  gegliedert.  Orographisch  tritt  besonders  der 
Schrattenkalk  hervor,  indem  er,  ähnlich  wie  der  Malm- 
kalk. teils  öde  Karrenfelder,  teils  senkrechte,  weissgraue 
Steilwände  bildet,  die  mit  den  dunkel  angewitterten  Neo- 
com wanden  und  den  mit  üppiger  Vegetation  bedeckten 
Gaultbandern  scharf  kontrastieren.  Die  Eocanmulde,  die 
vom  Vierwaldstättersee  her  über  den  Prageipass  durch 


den  Wiggis  und  den  Kerenzerberg  bis  in  die  Churlirsten 
sich  erstreckt,  bildet  eine  auflällige  Faziesgrenze,  indem  n. 

von  ihr  Neocom  u.  Gault  mächtiger  ent- 
wickelt und  reicher  gegliedert  sind  als 
s.  davon.  Im  s.  Glärnischgebiel  und  in 
der  Tödigruppe  ist  die  Kreide  viel 
schwächer  ausgebildet  als  im  n.  Kan- 
tonsteil. 

Unter  den  Tertiärbildungen  spielt  das 
Eocän  die  grösste  Rolle.  Es  gliedert  sich 
in  Nummulitenkalk  und  Flysch,  welch' 
letzterer  aus  Mergel-  und  Thonschiefern 
und  harten  Sandsteinen  und  (Juariiten 
besteht.  Während  es  im  n.  Kantonsteil, 
so  am  N.-Fuss  der  Brücklerkette,  im 
Oberurner-  und  Näfelser  Schwändithal, 
ain  Wiggis,  am  Kerenzerberg  und  auf 
der  N. -Seite  des  Schild,  meist  nur 
schmale  Zonen  bildet,  tritt  es  iin  s. 
Teil  des  Kantons  in  grossartiger  Ent- 
wicklung auf.  Zwischen  Schwanden  u. 
Einthal  setzt  es  die  untern  Partien  der 
beiden  Thalwände  und  in  der  Kärpf-, 
Hnusstock-  u.  Sardonagruppe  die  Berge 
vom  Grunde  der  Thäler  din  gegen  die 
Gipfel  hinauf  zusammen.  Diese  Flysch- 
zonc  erstreckt  sich  ostwärts  durch  den 
Kanton  St.  Gallen  bis  zum  Rheinthal 
und  bängt  westwärts  durch  die  Clari- 
denkette  mit  dem  Flyschgebiet  des 
Schachen thals  zusammen.  Im  Semflhal 
werden  die  Flvschschiefer  bei  Engi  und 
Elm  zur  Herstellung  von  Dachplatten 
und  Schrei bta fein  abgebaut  und  enthalten  eine  reiche 
und  interessante  Fischfauna. 

Die  Ablagerungen  der  jüngern  Tertiärzeit  sind  auf  die 


Kanton  Glarus:  Der  Sernf  unterhalb  Elm. 


NW. -Ecke  des  Kantons  beschränkt,  wo  die  mioeäne  Kalk- 
nageltluh  und  bunte  Mergel  die  Hirzükette  zusammen- 
setzen. 
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de*  Lintlithales  und  Sernfthalea  das  Eocän  nach  S.  hin  eine 
immer  mächtigere  Ent  Wicklung,  und  in  der  Todigrtippe 
treten  unter  demselben  die  altern  Sedimente  bis  zu  den 
kryslallinen  Schiefem  herunter  in  normaler  Lagerung, 
doch  selber  wieder  intensiv  gefallet,  zu  Tage.  Gleichzeitig 
ist  die  über  das  Kocan  hinaufgeschobene  Sedimentdecke 
nach  S.  hin  immer  mehr  der  Erosion  zum  Opfer  gefallen ; 
während  sie  in  der  Glärnisch-,  Schild-  und  Magereugruppe, 
sowie  im  n.  Teil  der  Kärpfgruppe  die  Hauptmasse  des 
Gebirges  ausmacht,  sind  von  ihr  in  der  Hausstock-  und 
Sardonagruppe  nur  noch  vereinzelte  Beste  von  Verrucano 
erhalten  geblieben,  welche  auf  den  Gipfeln  und  Gräten 
mfitsenaitif  auf  der  Eocinunfttrlage  riftna 
Biese  grogsartige  Lagerungsstorung  ist  zuerst  von  Ar- 
nold EscFier  von  der  Linth  erkannt  und  von  Albert  Heim 
eingehend  geschildert  worden  und  war  seither  unter  dem 
Namen  der  Glarner  Doppelfalte  bekannt.  Nach  der  Dar 
Stellung  dieser  Forscher  haben  wir  es  nämlich  mit  zwei 
mächtigen  liegenden  Fallen,  einer  N. -Falte  und  einer 
S. -Kalte  zu  tun,  deren  Kerne  einerseits  aus  der  Gagend 
des  Walensees  anderseits  aus  dem  bündnerischen  I 
thale  allmahl  ig  emporsteigen.  (Siebe  das  geolog.  Profil 
im  Artikel  AlPKK.  Band  I,  Seite  19).  Von  anderer 
Seite  wird  dagegen  behauptet,  die  Lagerungsumkeht 
in  ih  n Glarneralpen  werde  durch  eine  einzige  gewal- 
tige, von  S.  nach  N.  überschobene  Falte  erzeugt.  Die 
neuesten  Untersuchungen  in  diesem  Gebiete  scheinen 
dies«*  Ansicht  zu  bestätigen  und  machen  es  überdies  sehr 
wahrscheinlich,  dass  auch  die  Sedimentdecke,  die  in  der 
Glärnisch-,  der  Schild-Murlschenstock-  und  der  Wiggis- 
gr uppe  überder  Urberschicbungstnasse  der  • Glarner  lk>p- 
pelralte»  liegt,  nicht  ein  einfaches,  normales  Faltensystem 
bildet,  sondern  wieder  mehreren  grossen  Uebcrschiebungs- 
rnassen  angehört,  von  denen  jede  einzelne  auf  Flysch 
ruht  und  ihre  Warze)  in  weiters,  gelegenen  Gebieten  be- 
sitzt. (Vergl.  Lugeon,  Maur.  Ln  grämte*  nappe*  de  re- 


Kanton  Glarus:  Der  Löntach. 

Vergletscherung  in  Gestalt  von  Moränendecken,  Morä- 
nenwällen und  erratischen  Blöcken.  In  der  Sohle  des 
I.inththales  dagegen  sind  die  Moränen  grösstenteils  wieder 
durch  «lie  Gewässer  fortgespült  oder  durch  ihre  Geschie- 
beablagerungen überdeckt  worden.  Die  Bergwiesen  und 
Alpweiden  verdanken  ihre  Kulturfähigkeit  und  Frucht- 
barkeit zu  einem  grossen  Teil  dem  Gletscherschutte,  der 
ihre  Unterlage  bildet.  Unter  die  quartären  Sclmttbildun- 

¥en  sind  endlich  auch  die  vielen  prähistorischen,  zum 
eil  noch  in  die  Eiszeit  zurückreichenden  Bergstürze  zu 
rechnen.  Erscheinungen  dieser  Art  sind  z.  B.  die  Trüm- 
merfelder auf  Müllern  am  Fronalpstock,  auf  ßcglingen 
am  Schild,  auf  der  Mürtschen-  und  Meerenalp.  auf  der 
obern  Braunwaldalp,  ferner  die  grosse  Thalbarriere 
zwischen  Glarus  und  Schwanden,  der  Sackherg  im  Klon- 
thal,  die  Hügel  in  der  Thalsohle  bei  Glarus,  Netstal  und 
Näfels  und  uie  Trümmermassen  des  Oberseelhals. 

b)  Tektonik.  Die  tektonischen  Verhältnisse  der  Glarner 
Alpen  sind  ausserordentlich  kompliziert  und  heute  noch 
nicht  in  allen  Punkten  aufgehellt,  obschon  eine  Reihe  der 
namhaftesten  Alpengeologen,  wie  Arnold  Escher  von  der 
Linth,  Heim,  Baltzer,  Burckhardt.  Bothpletz,  sich  ein- 
gehend damit  («eschäftigt  haben.  Unbestrittene  Tatsache 
ist,  dass  im  ganzen  weiten  Gebiet  zwischen  Walensee  und 
Yorderrheinthal  die  vom  Verrucano  biz  zum  Eocän  rei- 
chende, normal  gelagerte  Sedimentserie  auf  Eoc.inbildun- 
gen  aufrulit,  die  zu  eng  gepressten,  nach  N.  ülierliegenden 
Falten  zusammengeschoben  sind,  und  dass  zwischen  die- 
■em  Eocän  und  dem  darüberliegenden  Verrucano  der 
Malm  in  Gestalt  eines  meist  nur  1-10  m mächtigen  Kalk- 
bandes (Loch.seitenkalk)  auftritt,  oft  begleitet  von  verkehrt 
gelagerten,  dünn  ausgewalzten  Fetzen  der  übrigen  Jura- 
bildungen und  des  Rotidolomits.  Die  Kontaklfläche  zwi- 
schen dein  Eocän  und  Lochseitenkalk  einerseits  und  dem 
darüber  liegenden  Verrucano  anderseits  steigt  von  NW. 
nach  SO.  bis  in  den  s.  Teil  des  Kantons  stetig  in  die 
Hohe,  um  dann  ziemlich  rasch  gegen  das  Vorderrhein- 
thal zu  sinken.  Deswegen  gewinnt  an  den  Thalwanden 


courretueni  de*  AI/*?*  du  Chahlai * et  de  lo  Sui**e ; im 
Üult.  Sim?.  grol.  de  France . Paris  1901). 

In  der  Glärnisch- und  der  Wiggisgruppe  ist  der  Falten- 
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wurf  der  obern  Ueberachiebungsinassen  noch  nicht  in  dem 
Maste  durch  die  Erosion  zerstört  worden,  wie  im  S.  und 


Kanton  (itarua  : Wildbachverbauuug  b«i  Hilten. 

O.  des  Kantons;  daher  lasst  sich  hier  der  Einfluss  der 
tektonischen  Struktur  auf  dieorographische  Gestaltung  des 
Gebirgsreliefa  noch  deutlich  erkennen.  Im  O.  des  Kantons 
dagegen,  in  der  Kärpfstock-  und  Magereugruppe,  wo  jene 
ober»*  Faltenserie  infolge  der  Denudation  ganz  verschwun- 
den ist,  sehen  wir  die  Bergketten  nach  allen  Richtungen 
sich  verästeln  ; die  gegenwärtige  Anordnung  der  Berge 
und  Th&lor  ist  hier  das  reine  Ergebnis  der  Arbeit  des 
lliessenden  Wassers. 

Klima . Die  klimatischen  Verhältnisse  stimmen  im  We- 
sentlichen mit  denjenigen  der  übrigen  zentral-  und  ost- 
schwei/Ä rischen  Teile  der  Nordabdachunp  der  Alpen 
uberein.  Sie  werden  durch  folgende  Zahlen  illustriert 
(milgeteilt  von  der  Schweiz,  meteorologischen  Zentralan- 
Malt  in  Zürich) : 

Mittelwerte  der  Temperaturen  (1864-1900) 

Station  Jahr  Januar  Juli 

Glarus  (482  m)  7,9  C - 2,5  0 C 17,3  • C 

Unthal  (080  m)  7,0  ° C - 3,0  C 10,2  * C 

Elm  (961  in)  5.7  0 C -3,3°C  14,9  * C 

Mittlere  Hohe  der  jährlichen  Niederschläge  (1864-1900) 
Glarus  (482  m)  1421  mm 

Auen  bei  Linlhal  (821  m)  1705  mm 

Elm  (901  mj  1587  min 

Obstalden  (085  m)  1692  rnm 

Linthkolonie  bei  Ziegelbrücke  (427  in)  1015  mm 
Winter-  und  Sommer leinperatur,  wie  auch  die  mittlere 
Jahrestemperatur  stehen  kn  der  Thalsohle  bei  Glarus  nur 
wenig  tiefer  als  im  schweizerischen  Mittellande.  Die  mittlere 
Jahrestemperatur  von  Glarus  ist  um  0,0°  C geringer  als 
diejenige  von  Zürich  und  um  1,2°  C geringer  als  diejenige 
von  Altorf,  wahrscheinlich  infolge  der  durch  die  ungün- 
stige Richtung  des  Thaies  bedingten  kürzern  Dauer  der 
Insolation.  Die  Abnahme  der  Temperatur  mit  der  Höhe 
zeigen  deutlich  die  Zahlen  der  Stationen  Linthal  und 
Elm.  Das  mildeste  Klima  besitzt  die  Uferzone  des  Walen- 
sees. Einen  günstigen  Einfluss  auf  die  Temperatur  übt 
der  Föhn  aus,  der  häutig  im  Spätherbst  und  Winter  wäh- 
ren«! längern  Perioden  als  leichte,  in  der  Höhe  flicssende 
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s.  Luftströmung  prachtvoll  helles  und  warmes  Wetter 
bringt,  oft  aber  auch  als  heftiger  Sturm  die  Thaler  durch- 
tobt. 

Das  ganze  Gebiet  des  Kantons  Glarus  ist  wie  überhaupt 
die  gesamte  N. -Abdachung  der  nö.  Schweizeralpen  reich 
an  Niederschlägen.  Die  jährliche  Regenmenge  scheint  zwar 
in  Glarus  durchschnittlich  etwas  geringer  zu  sein  als  im 
w.  angrenzenden  Kanton  Schwyz,  übersteigt  aber  dieje- 
nige der  annähernd  gleich  hoch  liegenden  Station  Altorf 
im  Reussthal  um  150  mm  und  erreicht  fast  die  doppelte 
Hohe  wie  in  Chur.  Die  oben  genannten  Zahlen  veranschau- 
lichen deutlich  die  rasche  Zunahme  der  Regenmenge  mit 
der  Höhe ; schon  iin  s.  Teile  des  Linththales  ist  sie  um 
280  mm  grosser  als  in  Glarus.  Eine  Zone  maximaler  Nie- 
derschläge streicht  durch  den  nördlichsten  Teil  des  Kan- 
tons. Etwas  trockener  sind  dagegen  die  Thalsohle  bei  Gla- 
rus und  der  s.  Teil  des  Scrnfthales,  wo  sich  bereits  die 
Trockenzone  des  bündnerischen  Rheinthalbeckens  be- 
merkbar macht.  Heftige  Gewitter  kommen  nicht  sehr 
häutig  vor,  und  verheerende  Hagelschläge  sind,  wenigstens 
für  die  tieferen  Teile  des  Landes,  eine  seltene  Naturer- 
scheinung. 

Flora.  Da  der  Kanton  Glarus  vom  Kamme  der  llochnlpen 
bis  nahe  an  den  Rand  des  schweizerischen  Mittellandes 
sich  erstreckt  und  durch  das  Linthlhal  mit  diesem  indirek- 
tem Zusammenhang  steht,  zeigt  seine  Pflanzenwelt  alle 
Uebcrgänge  von  der  Eignendem  bis  zur  Flora  des  Hoch- 
gebirge«. Die  Flora  der  Thalsohlen,  der  Hügel-  und  Berg- 
region hat  hier  im  ganzen  denselben  Charakter  wie  im 
I ostschwei/erisclien  Mittellande,  mit  dem  Unterschiede 
| jedoch,  dass  die  Artenzahl  der  Ackerunkräuter  stark  zu- 
rücktritt, weil  der  Ackerbau  durch  die  Wiesenkultur  sehr 
zurückgedrängt  worden  ist.  In  den  Laubwäldern,  welche, 
stark  mit  Tannen  durchsetzt,  den  Fussder  Berge  bekleiden, 
wiegt  die  Buche  durch  Individuenzahl  ausserordentlich 
vor.  Ihr  gesellt  sich  der  Bergahorn  (Acer  ftseudoptalanu *) 
bei,  der,  meist  ohne  grossere  Bestände  zu  bilden,  in  der 
Bergregion  zur  schönsten  Entwicklung  gelangt  und  man- 


kaoton (ilarus  : Thierfehd  u.  Vorder  Selbssnft,  Hintergrund  de« 
Liothtbsles. 

cherorts  (so  im  Klonthal.  auf  den  Ennetbergen  oh  Ennenda, 
auf  Braunwald)  eine  Zierde  der  Landschaft  bildet,  Eiche 
und  Birke  treten  nur  vereinzelt  auf.  während  Linden, 
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Ulmen  und  Eschen  überall  in  die  Laubwälder  eingestreut 
sind.  Ein  weit  grosseres  Areal  bedeckt  der  Tannenwald, 
der  fast  ganz  aus  der  Rottanne  ( Picea  excelsa)  gebildet 
wird  und  mancherorts  (z.  R.  im  Klönthal,  am  Gandstock 
bei  Schwanden)  ausgedehnte  Bergabhänge  zusammen- 
hängend bekleidet.  In  kleinern  Gruppen  und  vereinzelten 
Individuen  steigt  sie  bis  zu  1900  m empor,  begleitet  von 
der  Bergfohre  (Pinus  niontana ) und  der  Aloenerle  (Ainus 
viridis).  Verhältnismässig  selten  sind  die  Weisstanne 
(Abtes  alba)  und  die  Föhre  (Pintu  silvestris).  Larix  eu- 
mpaeus  kommt  nur  in  künstlich  angelegten  Beständen 
vor.  — Die  Arve,  dieser  acht  alpine  Baum,  bildet  leider 
keine  geschlossenen  Bestände  mehr;  kleine  Gruppen  der- 
selben trifll  man  noch  auf  der  Rautialp  am  Wiggis,  am 
Mürtschenstock  und  am  Kürpf.  In  den  Torfmooren  und 
Riedwiesen  des  fllarnerischen  Unterlandes  Bind  infolge 
der  durch  die  Linthkorrektion  bewirkten  Entwässerung 
manche  interessante  Sumpfpflanzen  verschwunden.  Im- 
merhin findet  der  Botaniker  dort  auch  heute  noch : 


Kanton  Glarua  ; Der  Tödi,  von  dor  llanmgartonalp  aas  gesaheti. 


Symphaea  alba , Ranunculus  lingua  und  R.  flammula, 
Drosera  rotundifolia,  D.  inlemiedia  und  D.  anglica;  Ty- 
pha  minima  und  T.  latifolia,  Iris  siliirica,  mehrere  Pota- 
mogeton- Arten.  Kleinere  Torfmoore  der  Berg-  und  untern 
Alpenregion  beherbergen  noch  Andromeda  polifolia, 
Menyanthes  trifoliata,  Oxycoccus  palustris , Sweertia 
perennis. 

Kür  das  warme  Ufer  des  Walensees  und  den  der  Föhn- 
wirkung Btark  ausgesetzten  untern  und  mittlern  Teil  des 
Linththales  bilden  eine  Reihe  von  mcridionalen  Pflanzen 
ein  charakteristisches  Florenelement.  Bei  Mühlehorn  ge- 
deiht noch  die  Edelkastanie,  bei  Niederurnen  wird  mit 
Erfolg  die  Weinrebe  kultiviert,  und  an  manchen  Stellen, 
namentlich  bei  Knnenda.  finden  wir  schöne  Gruppen  von 
Nussbäuinen.  Als  Vertreter  dieser  warmen  Flora  sind 
ferner  zu  erwähnen : Helleborus  viridis , Hypericum 
coris,  Geranium  sanguineum , Staphylaea  pintiata.  Pi'u- 
ii iis  mithalrb,  Rhamnus  alpina , Euonymus  laiifolius. 
Coronilla emet'us, Asperula taurina,  Sedum  hispameum, 
Hippophaes  rhamnoides,  Cyrlaminus  eurojtaca  (häufig 
am  Walensee),  Linaria  cymbalaria,  Turnus  communis. 
Ainus  incana  vor.  sericea , Stujx i penn  ata 

Die  Thalflornjwird  immer  mehr  durch  fremde  Elemente 


bereichert,  die  durch  die  modernen  Verkehrsmittel  bis  in 
die  hintersten  Winkel  der  Alpenthäler  Vordringen.  Solche 
zu  ständigen  Niedergelassenen  gewordene  Einwanderer 
sind  z.  B. : die  ostasiatische  Matricaria  tu aveoletu,  die  bei 
Glarus  sehr  häufig  geworden  und  bereits  ins  Sernflhal 
vorgedrungen  ist:  ferner  Erigeron  annuus,  Leptdtum 
rüde, ca le  und  Draha.  Euphorbia  Engelmanni. 

Die  glarnerische  Alpenflora  stimmt  im  wesentlichen  mit 
derjenigen  der  im  ö.  und  W.  angrenzenden  Gebiete  tiber- 
ein. kann  dagegen  an  Artenreichtum  nicht  mit  derjenigen 
Graubiindens  wetteifern,  weil  das  Glarnerland  nur  nach 
llm-t . n. ich  S.  «lag. -g. -n  durch  dm  Hochg.-l.irgvkelU 
des  Tödi  abgeschlossen  ist.  Immerhin  haben  durch  die 
hochgelegenen  Passlücken  dieser  Gebirgsmauer  einige 
Bunaner  Pflanzen  den  Weg  in  die  Glarneralpen  gefunden 
und  sich  auf  der  Sandalp  und  im  Hintergründe  des  Semf- 
thales  angesiedelt,  z.  B.  Sesleria  disticha  (Panixerpasaj, 
Salix  Helvetica  und  S.  myrsinites  (Obersand),  TofteUUa 
palustris,  PHyleuma  jtatuiflora  (Kärpf.  linusstock,  CU- 
riden,  Sandgrat),  Gentiana  tenella  (Panixer),  Saxifraga 
macronetala  (Hausstock),  Androsace  glacialis  (Segne», 
Sandalu). 

Die  botanisch  reichsten  Gebiete  der  Glarneralpen  sind 
die  obere  Sandalp,  die  Berge  im  Hintergrund  des  Sernf- 
thales  und  das  Verrucanogebiet  der  Schild-  und  Magereu- 
gruppe. 

Als  seltene  oder  sonBt  bemerkenswerte  Pflanzen  des 
Glarnerlandes  sind  noch  zu  erwähnen : aus  der  Bers- 
region  Malaxis  monophylta,  Corallorhiza  innala.  Orchis 
Traunsteineri,  Epipogium  apbyllum,  I.unaria  rediviva , 
Dentaria  Killiasii;  aus  der  Alpenregion  Ranunculus  par- 
nassifolius,  Aquilegia  alpina.  Draba  Zahlbruckneri,  .4ro- 
bis  auriculata,  Viola  renisia,  Trifolium  pallescrns, 
Phaca  alpina,  Potenlilla  frigida,  Acnilleauana  und  A . 
moschata,  Aronicum  glaciale,  Senecio  aurantiacus,  Leon- 
todon  incanus,  Caniftanula  cenisia,  Pleurogyne  carin- 
thiaca,  Androsace  Heerii,  Rumex  nivalis,  Paradisia  li- 
liastrum,  Gagea  minima,  Daphne  striata.  Eine  euro- 
päische Seltenheit  besitzt  der  Kanton  Glarus  in  dem  nor- 
dischen Roirychium  virgmianum,  das  bei  Glarus  am 
Fusse  des  Vorderglärnisch  vorkommt.  — Die  Zahl  der  bis 
jetzt  im  Kanton  konstatierten  Gefcsspflanzen  betragt  1207. 

In  seinen  Untersuchungen  über  die  nivale  Flora  der 
Schwei:  zählt  Oswald  Heer  42  Arten  von  Phanerogamen 
auf,  die  der  glarnerischen  nivalen  Flora  (über  2ÜUÜ  in 
Hohe)  angeboren.  Mit  der  nivalen  Flora  anderer  alpinen 
Kantone,  die  bis  200-300  solcher  Arten  zählen,  verglichen 
ist  somit  diejenige  des  Kantons  Glarus  eine  verhältnis- 
mässig arme. 

Fauna.  Wie  die  Flora,  so  stimmt  auch  die  Tierwill  m. 
grossen  und  ganzen  mit  derjenigen  der  benachbarten 
Alpenkantone  überein.  Auch  hier  sind  im  Laufe  der  letzten 
Jahrhunderte  infolge  der  intensiveren  Besiedelung  des 
Landes  und  der  Jagd  manche  der  grossem  Ticrforinen. 
namentlich  unter  den  Säugetieren,  verschwunden.  Der 
letzte  Bar  wurde  1816  im  Grossthale,  das  letzte  Exemplar 
der  Wölfe,  die  übrigens  nie  hauflg  gewesen  zu  sein  schei- 
nen, gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  in  den  Näfelser- 
bergen  geschossen.  Um  diese  Zeit  verschwand  auch  der 
Luchs,  der  früher  häufig  vorkam.  Der  letzte  Steinbock 
wurde  im  Jahre  1550  am  Gin  misch  erlegt;  seine  Homer 
waren  bis  zum  Brande  von  Glarus  im  Hathause  zu  sehen. 
Auch  der  Hirsch  kann  als  ausgerottet  betrachtet  werden  . 
zur  Seltenheit  erscheint  ein  aus  Graubünden  versprengtes 
Exemplar.  Dagegen  beginnen  die  Rehe,  die  seil  langer 
Zeit  ganz  verschwunden  waren,  den  n.  Landesteil  wieder 
zu  besiedeln.  Unsere  typischen  Alpentiere,  Gemse  und 
Murmeltier,  sind  im  Schild-  und  Wiggisgebiet  selten  ge- 
worden, ziemlich  häufig  dagegen  in  den  s.  Gebirgsgrup- 
pen.  Selbst  in  dem  seit  ISA  gebannten  Frei be re  ( Kärpf- 

? (Toppe)  waren  sie  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhm 
ast  ganz  verschwunden.  Dank  der  strengen  Handhabung 
des  Jagdgesetzes  bat  aber  in  den  letzten  Jahrzehnten  ihre 
Zahl  wieder  stark  zugenomincn.  Trotzdem  seit  einiger 
Zeit  jährlich  50-150  Stück  durch  die  Wildhüter  abge- 
schossen werden,  zählt  der  Freiberg  beute  ungefähr  1500 
Gemsen.  — Unter  den  Haubtieren  kommen  ziemlich  häufig 
der  Fuchs  und  das  grosse  und  kleine  Wiesel  iPuturius 
ermmea  und  P.  vulgaris)  vor.  die  alle  ihre  Slreifzuge  bis 
ziemlich  hoch  in  die  Alpen  hinauf  ausdehnen,  während 
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Iltis  (Putorius  putoriu *),  Hausmarder  ( Mustela  foina)  | urogallns),  Birkhuhn  (Tetrao  tetrix ) und  Haselhuhn 
und  Edelmarder  (Mustela  ntarles)  weniger  häutig  und  I ( Teiraobonasia),  im  Gebirge  Steinhuhn  (Perdix  saxahlis) 
ganz  an  die  Hügel-  und  Bergregion  gebun- 
den sind.  Seltener  werden  der  Bachs  (Me-  ■. — — ■ ■ - . 

les  ta xu»)  und  der  Fischotter  (Lulra  vul- 
garis) getroffen,  letzterer  ausschliesslich  an 
den  Gewässern  des  Unterlandes.  In  den 
Wäldern  der  Hügel-  und  Bergregion  sieht 
man  sehr  häufig  das  Eichhorn  (Sri um* 
vulgaris).  weniger  oft  den  gemeinen  Hasen 
(Lepus  timid u*),  an  dessen  Stelle  in  der 
Alpenregion  der  weisse  Hase  ( Lepus  varia- 
bilit)  tritt.  Als  ständiger  Bewohner  der  Al- 
penregion ist  die  Schneeinaus  (Hypudaeut 
nivalis)  erwähnenswert. 

Die  Vogelwelt  des  Kantons  Glarus  zeich- 
net sich  weder  durch  Artenreichtum  noch 
durch  grosse  Individuenzahl  aus.  Zwar 
beherbergt  er  die  Mehrzahl  der  schweizer- 
ischen Standvogel,  dagegen  tritt  die  Zahl 
der  Zugvogel  stark  zurück,  wohl  deswegen, 
weil  keiner  der  grossen  Alpenpässe,  welche 
die  Vögel  bei  ihrem  Zuge  nach  dem  S. 
benutzen,  dem  Kanton  angehört.  Von  den 
Raubvögeln  ist  der  Lämmergeier  (Gypattu* 
barbatus)  gänzlich  verschwunden,  während 
der  Steinadler  ( Atjuila  fulva)  immer  noch 
vereinzelte  Horste  besitzt,  so  im  Kärpf-  und 


Kanton  (ilarua  : Schwanden  mit  dam  (flämisch. 

und  Schneehuhn  (Lagopus  alpinut).  Eine  erhebliche  Zahl 
von  Sumpf-  und  Schwimmvögeln  beherbergen  der  Walen- 
see und  die  Sumpfwiesen  des  Unterlandes,  so  den  Fisch- 
reiher (Ardea  cinerea),  die  Lachmöve  ( Laru • ridibundu #), 
die  wilde  Gans  ( Anser  wegelum),  die  Hohrdoinmel  ( .1  nica 
stellaris),  die  Knäckente  (Anus  querauedula),  die  Herg- 
enie (.Ina*  mariltx),  die  Schallente  (Anas  clangula),  Die 
Wildente  (Atias  boscbas)  kommt  auch  auf  den  Alpenseen 
vor. 

I nter  den  Keplilicn  ist  die  ziemlich  verbreitete,  doch 
nirgends  häutige  Kreuzotter  ( Pelias  hertts),  unter  den 
Lurchen  der  sehr  häufige  schwarze  Alpensala inander 
(Salamandra  alra ) zu  erwähnen. 

An  Fischen  sind  die  glarnerischen  Gewässer  nicht  reich, 
abgesehen  vom  Walensee,  dessen  Fischfauna  annähernd 
mit  derjenigen  des  Zürichsees  übereinstimmt.  Die  Kor- 
rektion der  Linth  und  die  vielen  an  diesem  Flusse  liegen- 
den Fabriken  beeinträchtigen  die  Ver- 
mehrung der  Fische;  indessen  ist  die 
Begierung  seit  einigen  Jahren  bestrebt, 
durch  eine  im  Begierungsgehäude  imter- 
gebraebte  Fischzuchtanslalt  den  Fisch- 
bestand  der  Gewässer,  namentlich  auch 
der  Quellbache  und  Bergseen,  zu  he- 
ben. Im  Jahr  1900  wurden  in  dieselben 
77000  junge  Bach-  und  Seeforellen  ein- 
gesetzt. 

Die  niedere  Tierwelt,  namentlich  die 
Abteilung  der  Insekten,  ist  wie  ander- 
wärts durch  tausende  von  Arten  vertre- 
ten. Wie  in  allen  Alpengebieten  wird 
das  Bild  ihrer  Zusammensetzung  da- 
durch sehr  mannigfaltig,  dass  neben 
den  vorherrschenden  Arten  der  Ebene 
zahlreiche  Gcbirgsformen  auftreten. 

llevdlkeru ng.  Die  zahlreichen  roma- 
nischen Ortsnamen,  denen  wir  irn  Kan- 
ton Glarus  begegnen,  beweisen,  dass 
das  Land  einst  von  den  Rätiern  be- 
wohnt war  und  dass  diese  Urbevölke- 
rung 'on  den  nach  dem  Sturze  der 
römischen  Herrschaft  einwandernden 
Alemannen  nicht  vollständig  verdrängt 
wurde.  Der  Glarner  zeichnet  sich  durch 
Regsamkeit,  Unternelunungssinn  und 
eine  auf  das  Praktische  gerichtete 
Beanlagung  aus.  Diesen  Eigenschaf- 
I ten  verdankt  das  Glarnerland  seinen  industriellen  Auf- 
I schwung  im  19.  Jahrhundert,  und  ihnen  ist  es  zuzu- 
I schreiben,  dass  heute  eine  ungewöhnlich  grosse  Zahl  von 


Kaaloo  Glarut  i Auf  dom  1‘rnarboduo. 

die  Bergkämme,  und  der  Kolkrabe  ICorous  corax ) ist  von 
der  Ebene  bis  ins  Hochgebirge  verbreitet.  Bis  zur  Wald- 
grenze hinauf  trifft  man  nicht  selten  Auerhahn  (Tetrao 


Glarnischgebiel.  Bemerkenswerte  Formen 
sind  unter  den  Raubvögeln  noch  der 
grosse  Uhu  (Bubo  »mxiriim)  der  in  den  Bergwuldern  ! 
nicht  weiten  vorkommt,  die  Gabelweihe  (Milvus  regalis), 
der  Turmfalke  (f'alco  litmunculus)  und  der  grosse  Fisch- 
adler (Haliartus  albicilla),  der  zur  Seltenheit  am  Walensee 
erscheint;  unter  den  Klettervogeln  der  Graugrünspecht 
(Pinu  citmt»)  und  der  Schwarzspecht  (Picus  marlius ):  1 
ferner  der  Eisvogel  (Alceiloisnida),  der  Wiedehopf  ( Uputta 
epops).  der  Ziegenmelker  (Caprimulqus  punctatus),  die 
Schwarzainsel  i Turdus  merula die  Hingdrossel  ( Tunlus 
torquatus );  unter  den  Sperlingsvögeln  der  Kreuzschnabel 
(Loxin  curvirostm),  der  nur  in  der  Alpenregion  lebende 
Schneelink  ( h'ringilla  nivalis)  und  der  nordische  Berglink 
( Fnngtlla  tnonti/ringilla),  der  in  strengen  Wintern  in 
grossen  Schwärmen  erscheint.  Die  Elster  (Pica  caudala) 
ist  stellenweise  noch  häutig,  in  den  Bergwaldern  trifft 
man  den  Tannenhäher  (Sucifraga  caryocatacles).  Die 
Alpenkrähe  (Corcus pyrrhocorax)  umkreist  schaarenwcise 
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Glarnern  als  Industrielle  und  Handelsleute  in  allen  Län-  i 
dern  der  Erde  leben.  Zu  allen  Zeiten  war  dem  Glarner  ein  I 
stark  ausgeprägter  Freiheitssinn  eigen, 
der  heute  noch  in  seinen  Staatseinrich- 
tungen /um  Ausdruck  kommt  und  sich 
in  allen  Verhältnissen  fühlbar  macht. 

Damit  verbindet  sich  eine  lebhafte  Liebe 
zur  Heimat  und  ein  ausgeprägtes  Soli- 
daritätsgefühl. Die  gla  raerische  Mund- 
art, ein  Zweig  des  alemannischen  Dia- 
lekts, ist  reich  an  eigenartigen  Aus- 
drücken ; viele  Wortformen  der  mittel- 
hochdeutschen Sprache  haben  sich  hier 
bis  auf  die  Gegenwrart  erhalten. 

Die  Hevölkerungszahl  war  in  frühem 
Jahrhunderten,  als  Viehzucht  und  Alp- 
wirtschaft  die  einzige  Beschäftigung 
bildeten,  nur  eine  geringe.  Im  Jahr  1550 
x.  B.  betrug  die  Zahl  der  männlichen 
Einwohner  bloss  2050.  Die  Einwohner- 
zahl wuchs  dann  sehr  stark  im  18. 

Jahrhundert,  als  Handel  und  Gewerbe 
sich  lehhaft  entwickelten.  Während  im 
Jahr  1700  die  Zahl  der  über  16  Jahre 
alten  männlichen  Einwohner  3 ‘250  be- 
trug, war  sie  1797  bereits  auf  6502  ge- 
stiegen. woraus  man  schliessen  muss, 
dass  in  diesem  Jahrhundert  die  Bevöl- 
kerung sich  verdoppelte.  Die  im  Jahre 
1837  veranstaltete  erste  genaue  Volks- 
zählung ergab  bereits  eine  BevÖlke- 
rungszahl  von  29  348.  Ueber  die  Bevöl- 
kerungsbewegung in  den  letzten  50  Jah-  Ksat. 

ren  gibt  folgende  Tabelle  Auskunft  : 

Wohnbevölkerung  1850  1860  1870  1880  1888  1800 

des  Kant.  (Harns  30  197  33  3Ö3  »21«  34242  33825  323*9 
Trotz  der  seit  1840  herrschenden  starken  überseeischen 
Auswanderung  nahm  die  Hevölkerungszahl  zu  und  er- 
reichte im  Zusammenhang  mit  der  Blut«*  der  Industrie 
1870  ihr  Maximum.  Seither  trat  eine  rückläufige  Bewe- 
gung ein,  die  namentlich  seit  1888,  infolge  des  Rückgan- 
ges der  Industrie,  beunruhigende  Fortschritte  macht. 
Während  von  1837  bis  1870  die  Bevölkerungszahl  um  20% 
zunahm,  ist  sie  in  der  Periode  1870-1900  wieder  um  8,1  % 
zurückgegangen.  Von  dieser  Abnahme  sind  fast  alle  Ge- 
meinden betroffen,  am  stärksten  diejenigen  des  Mittel- 
landes. Die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  betragt  46.8  per 
km*. 

Im  Jahre  1900  zählte  man  24  232  Reformierte  und 
8006  Katholiken.  Seit  längerer  Zeit  verschiebt  sich  das 
Verhältnis  stetig  zu  Uneunsten  der  Reformierten,  wie  die 
folgende  Zusammenstellung  zeigt: 

1850  1870  1888  1900 

Reformierte  87%  80,3%  76.7%  75,0% 

Katholiken  13  % 19,6  % 23,1  % 24,8  % 

Wie  anderwärts,  doch  lange  nicht  in  dem  Masse  wie  in 
manchen  andern  Kantonen,  ist  im  Kanton  Glarus  die 
Zahl  der  Ortsbürger  gegenüber  derjenigen  der  Niederge- 
lassenen im  Rückgänge  begriffen,  wie  sich  aus  der  fol- 

S enden  Tabelle  ergibt  : 

Bürger  der  Wohn-  1888  1900 

gemeinden  21  574  = 63.7  % 19:««  = 59,9% 

Bürger  anderer 

Kantonsgem.  4 887  = 14,5  % 5126  = 15,9  % 

Bü  rger  anderer 

Kantone  6 08*  = 18,0  % 6 268  = 19,4  % 

Ausländer  1 280  = 3,8  % 1 5#i4  = 4,8  % 

Im  Jahre  1837  Kühlte  man  bloss  2,8  "0  Bürger  anderer 

Kantone  und  1,1  % Ausländer. 

Sif'debmgsverhältnistc.  Fast  die  gesamte  Bevölkerung 
wohnt  in  gedrängt  gebauten  Dörfern,  die  ausschliesslich 
den  Thälern  der  Lintli,  des  Sernf  und  des  Walensees  an- 
gehören. Da  früher  die  Thalsohlen  schutzlos  den  l.'eber- 
schwemmungen  von  Linth  und  Sernf  preisgegeben  waren, 
liegen  die  Dörfer,  zumal  ihre  altern  (.»uartiere,  nicht  in 
der  eigentlichen  Thalebene,  sondern  seitwärts  am  Fusse 
der  Berghänge,  auf  den  Schuttkegeln  der  seitlichen 
Wildbäche  und  auf  alten  Bergsturzhügeln.  Zerstreute 
Höfe  treffen  wir  in  einigen  Seitenthälern  und  auf  den 
Wiesenterrassen  der  Bergahhänge.  Die  höchsten  ständig 


bewohnten  Siedelungen  liegen  zwischen  1400  und  1500  m 
Meereshöhe  (Braunwald.  Weissenberge  ob  Matt). 


>n  Glarus  : Scb wandt,  gegen  Guppeo  gesehen. 

Getchiehie.  Eine  grossere  Anzahl  romanischer  Ortsna- 
men, verschiedene  Funde  (Lanzenspitxen,  Feuersteine, 
römische  Münzen)  und  nicht  am  wenigsten  die  Letzi- 
mauer, welche  einst  das  Thal  gegen  N.,  d h.  gegen  Ein- 
falle der  Alemannen  abschloss,  geben  Zeugnis  davon,  dass 
das  Land  Glarus  schon  zur  Zeit  der  Helvetier  bewohnt 
war.  Wie  die  Sage  meldet,  soll  auch  damals  schon,  durch 
die  zürcherischen  Heiligen  St.  Felix  und  Regula,  das 
Christentum  Eingang  gefunden  halten.  Nach  dem  Einzug 
der  Alemannen,  wahrscheinlich  aber  erst  im  8.  oder  9. 
Jalu  hundert,  kam  das  Land  Glarus  an  das  Damenstift 
von  Sackingen  am  Rhein  ; deshalb  wurde  auch  der  Hei- 
lige dieses  Klosters,  St.  Fridolin,  der  I^andespatron  der 
Glarner. 

Als  Grundeigentümer  des  Landes  übertrug  das  Kloster 
di«  Verwaltung  der  daraus  sich  ergebenden  Hinkünfte 
und  die  niedere  Gerichtsbarkeit,  das  • Meieramt  »,  1288 
an  die  Herzoge  von  Oesterreich,  welche  vorher  schon  die 
Reichsvoutei  und  damit  die  Verwaltung  der  hohem  Ge- 
richtsbarkeit an  sich  gebracht  hatten.  Durch  beides. 
Meieramt  und  Heichsvogtei.  hofften  die  Herzoge,  das  Land 
Glarus  allmihlig  ganz  an  ihr  Haus  zu  bringen.  Dem  setzte 
sich  aber  der  Freiheitssinn  der  glarneriscnen  Bauern  be- 
harrlich entgegen,  um  in  hundertjähriffem  Bingen  auch 
das  Ziel  zu  erreichen.  Wohl  fühlend,  dass  es  ihnen  nur 
im  Anschluss  an  die  Waldstätte  möglich  sei.  die  er- 
wünschte Freiheit  und  Selbständigkeit  zu  erwerben,  tra- 
ten sie  schon  1352  in  einen  Bund  mit  Uri.  Schwyz  und 
Unterwalden,  sowie  mit  der  Stadt  Zürich.  Durch  <fen  Re- 
gensburgerfrieden von  1356  wurde  aber  dieser  Bund  wie- 
der aufgehoben.  Allein  die  Glarner  Hessen  sich  dadurch 
Ihr  Streben  nach  politischer  Selbständigkeit  nicht  unter- 
drücken. Als  es  1386  aufs  neue  zum  Kampfe  zwischen 
ii<  n I ul  genossen  und  Oesterreich  kam,  nahmen  auch  Glar 
ner  an  der  Schlacht  von  Sempach  teil,  und  Glarus  be- 
nutzte den  dort  erfochtenen  Sieg,  um  sich  von  Oester- 
reich loszusagen,  sich  als  freies  demokratisches  Gemein- 
wesen zu  organisieren  und  das  Städtchen  Wesen  « im  offe- 
nen, ehrlichen  Kampf  » zu  erobern.  Durch  die  « Mord- 
nacht von  Wesen  » wurde  dieses  Städtchen  im  Februar  1388 
wieder  für  Oesterreich  zurückgewonnen  und  hierauf  am 
9.  April  desselben  Jahres  auch  der  Versuch  gemacht,  das 
Land  Glarus  wieder  unter  die  Herrschaft  der  Habsburger 
zu  zwingen.  Durch  die  Schlacht  von  Näfels,  in  welcher  ein 
Trüppletn  von  400-600  Glarnern  unter  der  Führung  von 
Matthias  Ambühl  und  dem  spätem  Landammann  Albrecht 
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I kannt,  wie  dies  damals  nur  an  wenigen  Orten  geschehen 
I ist.  Dagegen  benutzte  nachher  die  katholische  Minder- 


Kanton  Glaro*  : Hütten  um!  Ahorngruppen  auf  Braunwald. 


3:3! 


Vogel  einen  zehnfach  grossem  Feind  zuruckschlug,  er- 
hielt die  glarnerische  Freiheit  ihre  bluttaufe.  Die  Herr- 
schaft der  österreichischen  Herzoge  war 
nun  definitiv  beseitigt;  auch  von  Säckin- 
gen  kaufte  sich  1395  das  Land  Glarus  los, 
um  keiner  fremden  Macht  weiter  Anlass 
zu  geben,  sich  in  seine  Angelegenheiten 
einzumischen.  Die  Landsgemeinde,  die 
Versammlung  der  wehrfähigen  Burger 
des  Landes,  war  fortan  die  ■ oberst«? 

Gewalt ",  die  Gesetze  gab,  sowie  Gericht 
und  Rat  besetzte.  Ebenso  war  Glarus 
nunmehr  wieder  Glied  der  Eidgenossen- 
schaft. zunächst  der  VIII  alten  Orte,  und 
nahm  als  solches  das  ganze  15.  Jahrhun- 
dert hindurch  lebhaften  Anteil  an  den 
Kämpfen  der  Eidgenossen.  Glarner  zogen 
den  Appenzellern  gegen  den  Abt  von  St. 

Gallen  zu  Hilfe,  beteiligten  sich  an  der 
Eroberung  des  Aargaues  und  Thurgaues, 

fewannen  mit  Schwyz  die  Landschaften 
lasier  und  Uznach,  stritten  im  allen  Zü- 
richkrieg an  der  Seile  der  Schwvzer  und 
zogen  (unter  Hans  Tschudi)  mit  in  die 
ßurgunderkriege  und  ebenso  1199  in  den 
Schwabenkrieg. 

Heftige  innere  Kämpfe  brachte  dem 
Lande  die  Reformation.  Während  bisher 
Glarus  Hand  in  Hand  mit  Schwyz  gegan- 

St*n.  stellte  sich  nun  der  grossere  Teil  der 
lamer  auf  die  Seite  der  Zürcher  und  der  Reformation, 
für  welche  Zwingli  durch  seine  Tätigkeit  als  Pfarrer  von 
Glarus  1506-1516  den  Boden  wohl  vorbereitet  hatte.  Eine 
aristokratische  Partei,  welche  namentlich  um  der  Pen- 
sionen und  fremden  Kriegsdienste  willen  Zwingli  grollte, 
ging  dagegen  mit  den  V Orten  zusammen.  Indem  diese 
Partei,  durch  die  von  der  Landsgemeinde  beschlossene 
Gestattung  der  evangelischen  Predigt  erzürnt,  das  Mittel 
der  Obstruktion  zur  Anwendung  brachte,  unterblieb 
während  einiger  Zeit  sogar  « Rat  und  Gericht  >,  bis  die 
dadurch  begünstigten  Zuchtlosigkeiten  das  Bedürfnis 
nach  einer  gesetzlichen  Ordnung'  wieder  zum  Siege  gelan- 
gen Hessen.  Nach  dem  ersten  Kappeierkrieg  erlangte  die 
Partei  der  Neugläubigen  derart  die  Oberhand,  dass  die 
Durchführung  der  Reformation  für  alle  Gemeinden  be- 
schlossen wurde.  Der  für  die  Reformierten  unglückliche 
Ausgang  des  zweiten  Kappeierkrieges  (1531)  brachte  es 
dagegen  mit  sich,  dass  in  Glarus,  Linth.il  und  Näfels  der 


heit  jede  Gelegenheit,  uin  für  sich  grossere  Rechte  zu 
erlangen.  Sie  wurde  dabei  durch  die  V Orte  kräftig  unter- 
stützt. So  bestand  in  den  1560er  Jahren  die  Gefahr  eines 
Krieges,  indem  namentlich  Aegidius  Tschudi  (der  be- 
rühmte Geschichtschreiber,  1558-60  Landamtnunn  von 
Glarus)  und  sein  Schwaser  Landammann  Schorno  von 
Schwyz  die  V Orte  zum  Kriege  gegen  die  evangelischen 
Glarner  aufhelztcn.  so  dass  1 •/,  Jahre  lang  die  glarneri- 
schen  Gesandten  von  der  eidgenössischen  Tagsatzung 
fern  blieben.  Den  Remühungen  von  Paulus  Schüler 
(Landammann  1556-58  und  1567-74)  und  Anderer  gelang 
es,  den  Ausbruch  eine»  Krieges  zu  verhindern.  Immer- 
hin dauerte  die  konfessionelle  Spaltung  fort  und  führte 
zu  immer  neuen  Reibereien,  welche  den  Stand  Glarus 
nach  aussen  schwächten  und  iin  Innern  viel  Verdruss 
bereiteten.  Durch  einen  I«inde*vcrtrag  von  1623  wurde 
bestimmt,  in  welchem  Masse  die  Katholiken  an  den  Lan- 
desämtern beteiligt  sein  sollten  (in  sehr  erheblich  gros- 
serem Masse,  als  ihnen  nach  der  Volka- 
zahl  zugekommen  wäre).  1683  aber 
wurde,  nachdem  die  von  den  Katholi- 
ken gewünschte  Landesteilung  (nach 
dem  Vorbild  Appenzells)  durch  die  ent- 
schiedene Haltung  der  Evangelischen 
abgewendet  worden  war,  wenigstens 
eine  o Regimentsteilung  » in  der  Weise 
durchgeführt,  dass  fortan  die  beiden 
Konfessionen  ihre  besondem  Landsge- 
meinden zur  Bestellung  der  Landes- 
ümter  hatten  und  ebenso  für  die  Ange- 
hörigen der  beiden  Glaubensparteien 
besondere  Gerichte  aufgestellt  wurden. 
Von  1701-1798  batten  sogar  die  beiden 
Konfessionen  ihre  besondere  Zeitrech- 
nung, indem  die  Katholiken  den  neuen 
gregorianischen  Kalender  annahmen, 
während  die  Reformierten  beiin  alten 
Kalender  verblieben,  so  dass  die  Ka- 
tholiken den  Reformierten  jeweilen  um 
II  Tage  voraus  waren,  z.  B.  Neujahr 
feierten,  bevor  die  Reformierten  Weih- 
nacht batten. 

Als  1798  die  Franzosen  in  die  Schweiz 
einrückten  und  die  alte  Eidgenossen- 
schaft zusammen  brach,  stellte  sich  auch 
das  Land  Glarus  wie  die  Waldstätte  der 
Einführung  der  helvetischen  Verfas- 
sung mit  Waffengewalt  entgegen.  Aber  bei  Wollerau 
wurden  die  glarnerischen  Truppen  geschlagen  und 
hierauf  das  Land  Glarus  mit  Gaster,  Uznach,  Sar- 


KsoIoq  Glarus  : Mühlebora  am  Walensee. 


katholische  Kultus  wieder  hergestellt  wurde.  Durch  den  i 
Landesvertrag  von  1532  wurde  beiden  Konfessionen 
Glaubens-  and  Gewissensfreiheit  in  einem  Masse  zuer-  I 
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gans  etc.  zum  Kanton  Linth  verschmolzen.  Die  Volks-  I 
Bewegung  von  1799  und  der  Einmarsch  Österreich!-  i 
scher  und  russischer  Truppen  brachten  für  kurze  Zeit  I 
die  alte  La  ndsge  mein  de  frei  heit  zurück;  aber  neue  Siege 
der  Kranzoten  und  der  dadurch  bewirkte  Rückzug  Suwa-  i 
rows  über  den  Panixer  machten  auch  Glarus  wieder  zu 
einer  Provinz  der  helvetischen  Regierung.  Das  Kriegs- 
elend. das  damals  die  Schweiz  als  der  Schauplatz  frem- 
der Kriegsheere  durchzukosten  halte,  lastete  auf  dem 
Kanton  Glarus  ganz  besonders  hart,  so  dass,  um  dem 
Hungertode  zu  entgehen,  über  1100  Kinder  auswandern, 
d.  h.  in  andern  Kantonen,  bis  nach  Hern,  Waadt,  Neuen- 
burg. Aufnahme  bei  Menschenfreunden  suchen  mussten. 
Die  Mediation  brachte  wieder  die  alte  Landsgemeinde- 
herrlichkeit,  aber  auch  die  frühem  konfessionellen 
Schranken.  Erst  die  Bewegung  der  1830er  Jahre  schob 
dieselben  zur  Seite,  indetn  eine  neue  Verfassung  vom  Ok- 
tober 1836  (resp.  Juli  1837)  an  die  Sielleder  bisherigen 
konfessionellen  Landsgemeinden  und  Behörden  die  eine 
Landsgemeinde  und  von  der  Konfession  unabhängige  Räte 
und  Gerichte  setzte.  Dieselben  1830er  Jahre  brachten  auch 
für  das  Schulwesen  grosse  Fortschritte,  ebenso  die  Er- 
stellung eines  rationellen  Strassen  netze».  1887  wurde  die 
Verfassung  von  1837  einer  Revision  unterzogen,  wobei 
aber  deren  Hauptgrundsätze  unangefochten  blieben.  Die 
Landsgemeinde  blieb  nach  wie  vor  Inhaberin  der  ober- 
sten Gewalt,  Gesetzgeberin  für  alle  Gebiete,  die  nicht  der 
Kompetenz  des  Rundes  übertragen  sind,  ebenso  Wahl- 
behörde für  die  kantonale  Regierung  und  die  Gerichte, 
sowie  der  Abgeordneten  in  den  schweizerischen  Stände- 
rat. 

Enverbsverhältnisse.  Die  Landwirtschaft  und  die  damit 
verbundene  Viehzucht  und  Alpwirtschaft  lieferten  in  frü- 
heren Zeilen  der  damaligen  spärlichen  Bevölkerung  fast 
alles,  was  sie  zürn  Lebensunterhalt  bedurfte.  Heute  spielt 
sie  im  Erwerbsleben  des  Glarnervolkes  nicht  mehr  die 
erste,  aber  immer  noch  eine  bedeutende  Rolle.  Von  we- 
sentlichem Einfluss  auf  die  Art  ihres  Betriebes  ist  der 
Umstand,  dass  der  grösste  Teil  des  Rodens  entweder  den 
Bürgergemeinden  und  Korporationen  oder  reichen  Priva- 
ten gehört,  welche  die  Liegenschaften  an  Lehenbauern 
verpachten.  (Ueherdas  Areal  der  einzelnen  Bodenkulturen 
können  keine  genauen  Zahlen  mitgeteilt  werden,  da  noch 
keine  Vermessung  durchgeführt  ist). 

Der  Ackerbau  war  zu  allen  Zeiten  irn  Kanton  Glarus 
von  untergeordneter  Bedeutung.  Zwar  wurden,  wie  aus 
dem  Säckinger  Urbar  hervorgeht,  im  Mittelalter  Hafer 
und  Gerate  angebaut  ; allein  die  Produkte  des  Getreide- 
baues reichten  auch  für  die  damalige  geringe  Bevölkerung 
nicht  aus.  Einen  bedeutenden  Aufschwung  nahm  in  der 
ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  der  Anbau  der 
KartofTel.  die  1697  durch  den  Kaufmann  Jakob  Strub  von 
Schwanden  aus  Irland  nach  der  Schweiz  gebracht  worden 
war.  Von  1770  an  machte  ihre  Kultur  infolge  der  damals 
herrschenden  Teuerung  grosse  Fortschritte.  Sie  ver- 
drängte den  Anbau  des  Getreides  und  der  Gespinstpflan- 
zen last  ganz,  und  der  grösste  Teil  des  bisher  als  Vieh- 
weide benutzten  Geineindebodens  (Allmeinden)  wurde 
nun  der  Kartolfelkultur  eingeräumt.  Seit  der  Eröffnung 
der  ersten  Eisenbahnlinie  (Wesen-Glarus)  im  Jahre  1859 
und  der  dadurch  bedingten  Erleichterung  des  Verkehrs, 
wohl  auch  infolge  des  Aufschwung»  der  Industrie,  ging 
der  kartoffelbau  wieder  stark  zurück,  so  dass  er  jetzt  dem 
eigenen  Bedarfe  bei  weitem  nicht  mehr  genügt.  Der  Ge- 
treidebau ist  sozusagen  ganz  verschwunden,  so  dass  heute 
kaum  inehr  von  eigentlichem  Ackerbau  die  Rede  sein 
kann. 

Der  wichtigste  Zweig  der  Landwirtschaft  ist  die  Wiesen- 
kultur, die  Grundlage  der  Viehzucht.  Die  Wiesen  des 
Kantons  Glarus  sind  ausschliesslich  Naturwiesen;  der 
Anbau  von  Futterkräutern  ist  fast  ganz  unbekannt.  Die  in 
der  Nähe  der  Dörfer  liegenden  Wiesen  bilden  die  soge- 
nannten Heimatgütcr.  Sie  werden  meistens  durch  Pächter 
bewirtschaftet,  sind  durch  einen  Holzzaun  oder  eine  Mauer 
eingefriedet  u.  liefern  meistens  Wrinterfutter  für  34  Kühe. 
Sie  werden  irn  Frühjahr  und  meist  auch  iin  Herbst  abge- 
weidet und  im  Sommer  geheuet.  Die  Wiesen  der  Bergab- 
hänge und  Terrassen  bis  gegen  die  untern  Alpen  hinauf 
heissen  Heuberge  und  entsprechen  den  Maiensässen 
Graubündens.  Auch  sie  werden  im  Frühjahr  und  Herbst 
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abgeweidet  und  im  Sommer  geheuet.  Sie  tragen  Viehstall 
und  Heugaden,  meist  auch  ein  Wohnhäuschen,  das  zur 
Zeit  der  Heuernte  und  im  Winter,  wenn  das  Heu  an  Ort 
und  Stelle  verfüttert  wird,  bewohnt  wird.  Mancherorts, 
wie  auf  den  Näfelserhergen.  auf  Braun wald,  auf  den 
Weissenbergen  oberhalb  Matt,  sind  diese  Berggüter  das 
ganze  Jahr  bewohnt ; doch  ist  die  Zahl  der  ständig  be- 
wohnten Berghäuschen  im  Rückgang  begriffen.  Um 
mehr  Winterfutter  für  das  Vieh  zu  erhalten,  sind  im  ver- 
gangenen Jahrhundert  manche  Alpen,  die  früher  aus- 
schliesslich als  Viehweide  dienten,  in  Heuwiesen  umge- 
wandelt worden.  Für  den  armem  Teil  der  Bevölkerung 
sind  noch  die  Wildheuflächen  von  etwelcher  Bedeutung, 
die  im  Gebirge  an  den  für  das  Vieh  nicht  mehr  zugäng- 
lichen steilen  Abhängen  liegen.  Sie  sind  Eigentum  der 
Bürger-  und  Kirchgemeinden  und  werden  den  Bürgern 
alljährlich  auf  einen  bestimmten  Tag  zur  freien  Benutz- 
ung geöffnrt.  Die  Zahl  derjenigen,  die  der  mühsamen 
und  gefährlichen  Arbeit  des  Wildheuens  obliegen,  hat  je- 
doch in  den  letzten  Jahren  bedeutend  abgenommen. 

Riedwiesen  kommen  nur  in  der  Linihcbene.  in  den 
Gemeinden  des  Unterlandes  vor.  In  den  übrigen  Lande*- 
teilen  wird  im  Herbst  das  Laub  der  Wälder  in  grossen 
Mengen  gesammelt,  um  als  Viehstreue  verwendet  zu  wer- 
den. was  die  Waldkultur  ungünstig  beeinflusst. 

Die  modernen  Fortschritte  im  landwirtschaftlichen  Be- 
triebe haben  im  Kanton  Glarus,  wohl  grösstenteils  des 
herrschenden  Pachtsyslemes  wegen,  noch  wenig  Eingang 
gefunden.  Das  im  Lande  produzierte  Heu  reicht  auch  in 
guten  Jahrgängen  nicht  völlig  für  die  Winterfütterung 
des  Viehes  au». 

Oltslbau.  Wenn  auch  das  Klima  für  den  Obstbau  nicht 
sehr  günstig  ist»  so  wäre  doch  dieser  Zweig  der  Landwirt- 
schaft noch  erheblicher  Verbesserung  und  Ausdehnung 
fähig.  Einen  ziemlich  reichen  Bestand  von  Ohstbänmen 
weist  nur  das  Unterland,  vor  allem  die  Gemeinde  Mollis 
auf.  In  allen  andern  Landesleilen  ist  die  Zahl  der  Bäume 
relativ  gering  und  in  den  letzten  Jahrzehnden  zurückge- 
gangen. Nicht  nur  das  Klima,  sondern  vielleicht  noch 
mehr  da»  Pachtsystem  ist  einer  rationellen  Obstkultur 
hinderlich.  !m  Jahr  18H6  betrug  die  Zahl  der  Obstbäume 
70501. 

Der  Weinbau  spielt  im  Kanton  Glarus  eine  ganz  unter- 
geordnete Rolle,  da  es  an  den  hiefür  nötigen  sonnigen 
Lagen  mangelt.  Zwar  trifft  man  kleine  Weingärten  bei 
Schwanden,  Knnenda.  Mollis  und  Mühiehorn  ; von  etwel- 
cher Bedeutung  int  jedoch  einzig  der  Weinberg  am  S.- 
Fuss  des  Hirzli  bei  Niederurnen. 


Viehzucht.  Die  Viehzählungen  ergaben  im 

Kanton  Glarus 

folgende  Resultate  ; 

1886 

1896 

1901 

Hornvieh 

11297 

10906 

11499 

Pferde 

328 

374 

439 

Schweine 

3386 

3971 

3655 

Schafe 

2015 

1237 

535 

Ziegen 

0530 

7040 

6472 

Bienenstöcke 

1508 

1600 

1788 

Im  Jahr  1796  befass  der  Kanton  einen  Rindviehbestand 
von  10233  Stück.  Infolge  der  Ausbreitung  der  Kartoffel- 
kullur  sank  er  dann  bis  1842  auf  8477  Stück  herunter,  also 
um  17  %,  obschon  gleichzeitig  die  Bevölkerung  um  ca 
35%  gewachsen  war.  Wie  aus  obiger  Tabelle  hervorgeht, 
ist  seither  die  Bindvieh-Stückzahl  wieder  um  35%  gestie- 
gen. was  offenbar  mit  der  Ausdehnung  der  Wiesenkultur 
auf  Kosten  des,  Kartoffelbaues  zusammenhingt.  Uebrigens 
ist  der  Viehstand  im  Sommer  erheblich  grösser  als  im  Win- 
ter, da  zur  vollen  Bestosaung  der  Alpen  ca  '/•  der  erfor- 
derlichen Kühe  aus  den  Nachharkantonen  ins  Lehen  ge- 
nommen wird.  Das  Vieh  des  Kantons  Glarus  gehört  mit 
geringen  Ausnahmen  der  braunen  Schwyzerrasse  an.  In 
der  jüngsten  Zeit  hat  sich  der  Viehstand  nicht  nur  quan- 
titativ. sondern  namentlich  auch  qualitativ  gehoben.  Mit 
Eifer  und  sichtlichem  Erfolg  wird  an  der  Verbesserung 
der  Basse  gearbeitet.  Einen  günstigen  Einfluss  auf  die 
Hebung  der  Viehzucht  üben  die  Viehzuchtgenossenschaf- 
ten,  die  Prämierung  guter  Zuchterfolge  durch  Kanton  und 
Bund  und  die  Vieh  Versicherung  aus.  die  durch  ein  Ge- 
setz vom  Jahr  1902  obligatorisch  geworden  ist.  Die  Rind- 
viehzucht wurde  im  Jahre  1901  in  folgender  Weife  sub- 
ventioniert : 
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vom  Kanton 

vom  Bund 

Total 

Prämien  für  Hindvieh- 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

zucht  

9937,25 

6249.50 

16186,75 

Beitrag  an  die  Vieh- 

versicherung . . 

15785,68 

15785,68 

31571,38 

Total  Fr.  25722,93 

22035,18 

1775841 

Von  1902  an  werden 

Bund  und 

Kanton  die 

Viehver- 

Sicherung  jährlich  mit  rund  40ÜÜO  Fr.  subventionieren. 
Der  gesamte  Kindviehbestand  repräsentiert  einen  Wert 
von  ca.  4 Millionen  Franken.  Der  Viehbesitz  verteilte  Bich 
1896  auf  2431  Eigentümer,  von  denen  1200  Gross-  und 
Kleinvieh,  317  nur  Grossvieh  und  914  blos  Kleinvieh  In- 
sassen. Am  ausgedehntesten  und  rationellsten  wird  die 
Viehzucht  im  Sernfthai,  namentlich  in  Elm  betrieben. 

Eigentliche  Pferdezucht  wird  im  Kanton  Glarus  nicht 
betrieben.  Die  Schaf-  und  Ziegenzucht  ist  seit  100  Jahren 
stark  zurückeegangen,  doch  immer  noch  von  ziemlicher 
Bedeutung.  Im  Frühjahr  werden  jeweilen  mehrere  tau- 
send Schafe  in  den  benachbarten  Kantonen  St.  Gallen 
und  Graubünden  aufgekauft,  dann  auf  den  Alpen  gesom- 
mert und  iin  Herbst  teils  geschlachtet,  teils  wieder  ver- 
kauft. Es  werden  kaum  400  Stuck  gewintert,  während  z. 
B.  I89ti  auf  den  Glarner  Alpen  6275  Stück  gesommert 
wurden.  Wichtiger  ist  die  Ziegenzucht.  Fast  jedes  Dorf 
besitzt  seine  eigene  Ziegenherde,  die  den  ganzen  Som- 
mer hindurch  unter  der  Aufsicht  eines  Hirten  auf  die 
Weide  getrieben  wird.  Diese  Ziegenherden  besitzen  seit 
uralten  Zeiten  weitgehende  Weiderechte,  die  von  grossem 
Nachteil  für  die  Wald-  und  Alpwirtschaft  sind.  Auch 
die  Schweinezucht  hat  an  Bedeutung  verloren.  Die 
meisten  Schweine  werden  im  Kanton  Graubünden  aufge- 
kaufl  und  auf  den  Alpen  gesommert. 

Alpwirtschaft.  Im  Kanton  Glarus  liegen  87  Alpen  mit  ei- 
nem Gesamtareal  von  25824  ha,  wovon  17643  ha  produktive 
Weidefläche  sind.  Sie  repräsentieren  einen  Wert  von  ca 
60Ü00Ü0  Fr.  und  werfen  einen  durchschnittlichen  Jahres- 
ertrag von  24500O  Fr.  ab.  Das  Weidegebiet  liegt  grösstenteils 
zwischen  1000  und  20U0  m Hohe.  Die  meisten  Alpen  sind  in 
2-4,  in  der  Regel  in  3 Staffel  eingeteilt.  Die  Zahl  der  Alp- 
gehäude  betragt  719,  worunter  sich  335  Sennhütlen  und 
230  Viehställe  befinden.  Nur  30%  des  Alpgebieles  sind 
Privateigentum;  die  übrigen  70%  sind  im  Besitze  der 
Bürgergemeinden  und  Korporationen,  was  für  den  Fort- 
schritt in  der  Bewirtschaftung  von  Nachteil  ist. 

Die  Benutzung  der  Alpen  ist  seit  vielen  Jahrhunderten 
gesetzlich  geregelt.  Durch  das  Alpurbar,  das  von  Zeit  zu 
Zeit  revidiert  wird,  ist  jeder  Alp  eine  bestimmte  Anzahl  von 
Stossen  zugeteilt,  die  gleich  ist  der  Zahl  der  Kühe  oder 
Rinder,  mit  denen  die  Alp  befahren  werden  darf.  Nach 
dein  gegenwärtigen  l'rbar  besitzen  die  Alpen  Weiderecht 
für  8U54  Rinder  und  5000  Schafe  ; doch  bleibt  die  effektive 
Beslossung  erheblich  unter  diesen  Zahlen.  Seit  1809  hat 
die  gesetzliche  Stosstahl  um  3244  abgenommen,  grössten- 
teils infolge  der  Umwandlung  von  Viehweiden  in  Heu- 
alpen, aber  auch  deswegen,  weil  im  Zusammenhang  mit 
der  Verbesserung  der  Viehrasse  die  Ansprüche  auf  die 
Ernährung  des  Viehes  gewachsen  sind.  Die  Weidezeit 
dauert  von  der  ersten  Hälfte  Juni  bis  spätestens  zum 
5.  Oktober,  mit  welchem  Tage  alle  Alpen  entladen  sein 
müssen. 

Produkte  der  Viehzucht.  Die  Milch  des  iin  Thale  gehal- 
tenen Viehes  wird  grösstenteils  direkt  von  der  Bevölkerung 
konsumiert  und  reicht  nicht  für  den  eigenen  Bedarf 
aus.  Eine  Dorfkäserei  besieht  einzig  in  Bitten,  lieber  die 
Produkte  der  Alpwirtschafl  gibt  folgende  Tabelle  Aus- 
kunft : 

Fettkäse  75  000  kg  Käszieger  4 000  kg 

Halbfettkäse  25  000  » Butter  103  000  • 

Magerkäse  , 10000  » Schottenzieger  281000  » 

Das  Hauptprodukt,  der  Zieger,  bildet  das  Rohmaterial 
für  ein  speziell  glarnerisches  Industrieerzeugnis,  den 
Schabzieger  oder  Kräuterkäse,  der  in  mehreren  Fabriken, 
namentlich  in  Näfels  und  Glarus,  hergeslellt  und  seit 
alter  Zeit  bis  in  ferne  Lander  exportiert  wird,  ln  ein- 
zelnen Gemeinden,  namentlich  im  Sernfthai.  bildet  die 
Aufzucht  von  Jungvieh  und  der  Verkauf  desselben  nach 
Italien  einen  lohnenden  Zweig  der  Viehzucht. 

Waldwirtschaft.  Während  in  der  ersten  Hälfte  des  ab- 
gelaufenen Jahrhunderts  der  Waldbestand  in  starkem 


Rückgänge  begrilfen  war,  wird  ihm  in  neuerer  Zeit,  na- 
mentlich dank  dem  eidg.  ForstgeseUe,  dem  das  ganze 
Waldgebiet  des  Kantons  Glarus  unterstellt  ist.  sorgfältige 
Fliege  zu  teil.  Seit  uralter  Zeit  ist  der  Wald  fast  aus- 
schliesslich Eigentum  der  Gemeinden  und  Korporationen. 
Von  dein  gesamten,  ca.  10800  ha  (=15,6%  der  Boden- 
tläche  des  Kantons)  umfassenden  Waldareal  gehören  den 
Bürgergemeinden  und  Korporationen  ca.  10000  ha,  den 
Privaten  bloss  ca.  800  ha.  Staats  Waldungen  gibt  es  keine. 

Die  Aufsicht  über  die  Forstwirtschaft  wird  durch  zwei 
wissenschaftlich  gebildete  Oberbeamte  (Kantonsoberförster 
und  Forstadjunkt)  und  42  Gemeindeforster  au&geubt.  Die 
Nutzungen  der  öffentlichen  Wälder  werden  durch  die  für 
jede  Gemeinde  vom  Kantonsforstamle  aufgestelllen  Wirt- 
schafispläne  geregelt,  welche  alle  10  Jahre  einer  Revision 
unterzogen  werden.  Das  Holz,  das  jährlich  geschlagen 
werden  darf,  wird  meistens  in  Form  von  sogenannten 
Gantleilen  im  Walde  stehend  verkauft.  Das  durch- 
schnittliche jährliche  Nulzungsquantum  beträgt  ca. 
15U00  m3  mit  einem  Verkaufserlöse  von  ca.  200000  Kr., 
der  zum  grössten  Teil  in  die  Kasse  der  Bürgergemeinden 
fliesst.  Einen  bedeutenden  Wert  repräsentiert  daneben 
noch  das  dürre  Holz,  das  von  den  Bürgern  in  den  öffent- 
lichen Wäldern  gesammelt  werden  darf. 

Zur  Aufforstung  und  Erweiterung  des  Waldareals  werden 
jährlich  ca.  20UU0U  Bilanzen  im  Werte  von  ca.  10000  Fr. 
verwendet.  Zur  Aufzucht  derselben  besitzen  der  Kanton 
und  alle  Gemeinden  Forstgärten  mit  einer  Gesamtfläche 
von  250  Aren. 

Jagd  und  Fischerei  erfreuen  sich  bester  Fürsorge  von 
Seite  des  Staates,  obschon  sie  als  eigentliche  Erwerbs- 
zweige keine  grosse  Bedeutung  haben.  Die  Jagd,  nament- 
lich die  Hochwildjagd,  wird  mit  Lust  betrieben  ; es  werden 
jährlich  200-250  Jagdpalente  gelöst,  welche  dem  Staate 
eine  Einnahme  von  ca.  2000  Fr.  bringen.  Um  den  Wild- 
stand zu  heben,  wird  neben  dem  seit  alter  Zeit  bestehen- 
den Freiberg  im  Kärpfslockgebiet  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  noch  eine  zweite  Gebirgsgruppe  fur  die  Jagd  ge- 
bannt (1890-1901  dieGlärnischgruppe,  seit  1901  die  Wiggis- 
kette).  Die  Fischerei  liefert  nur  am  Walensee,  iin  Gebiet 
der  untern  Linth  und  ain  Klont  ha  lersee  einen  nennens- 
werten Ertrag.  Fur  1901  wurden  26  Fischereipateille  ge- 
löst mit  einem  Ertrag  von  310  Fr. 

Handel  und  Industrie.  Aus  der  geringen  Ausdehnung 
des  kullurfahigen  Rodens  in  der  Thalsohle  und  der  Lage 
an  einem  Flussluufe  erklärtes  sich,  dass  die  Glarner  sich 
frühzeitig  auch  dem  Erwerbe  durch  Handel  zuwandlen. 
Im  15.  und  16.  Jahrhundert  beschränkte  sich  derselbe 
auf  die  Ausfuhr  von  Zuchtvieh  necli  Oberitalien  und  den 
Handel  mit  Schabzieger  (Kräuterkäse),  Käse,  Hutter  und 
Holz  nach  den  am  Hhein  gelegenen  Ländern  bis  nach 
Holland.  Vom  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts  kamen  dazu 
aus  Sernflhalschiefer  gebrochene,  geschliffene  und  in  Holz 
gefasste  Plattentische,  welche  so  beliebt  wurden,  dass  die 
Glarner  sie  von  1670  an  in  Mengen  nach  allen  Ländern 
Europas  verfrachteten,  wobei  sie  ihre  Sendungen  meistens 
persönlich  begleiteten.  Später  nahmen  sie  auf  diese  Han- 
delsreisen auch  Schreibtafeln  aus  Schiefer,  harthölzerne 
Breiter,  hölzerne,  im  Lande  selbst  verfertigte  Hohlmasse, 
Leder  aus  den  eigenen  Gerbereien,  gedörrtes  Obst,  Alpen- 
kräuter-Thee  und  den  schon  genannten  Schabzieger  mit. 
Die  einheimische  Textilindustrie  beschrankte  sich  auf 
Weberei  und  Färberei  grober  Halbwollstoffe  («Mätzen») 
und  die  Erstellung  von  Strumpfwareo,  von  welchen  Pro- 
dukten auch  kleine  Mengen  zur  Ausfuhr  kamen.  Trotz 
dieses  Verkehrs  blieb  das  Land  ziemlich  arm,  da  sein 
Nutzen  nur  einem  Bruchteil  der  Bevölkerung  zu  gute 
kam. 

Ein  Wendepunkt  trat  1714  ein  durch  die  Einführung 
der  Baumwollspinnerei,  welche  sich  rasch  ausbreitete  und 
Jahrzehnte  lang  bis  in  die  entlegensten  Hütten  reich- 
lichen Verdienst  brachte.  Da  sie  jedoch  fast  nur  von 
Frauen  und  Kindern  gepflegt  wurde,  dauerte  der  Wander- 
und  Handelslrieb  unter  den  Männern  ungeschwächt  fort. 
Besondere  Wichtigkeit  erlangte  im  18.  Jahrhundert  der 
Handel  mit  einheimischen  und  fremden  Manufakturen, 
wofür  kleine  und  grosse  Gesellschaften  gegründet  wurden, 
deren  Glieder  abwechslungsweise  den  ausländischen  Nie- 
derlassungen vorstanden  oder  die  grossen  Messen  in  der 
Nähe  und  Ferne  besuchten.  Das  alles  trug  zur  Vermeh- 
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rung  des  Wohlstandes  bei,  so  dass  die  Periode  von  1740 
bis  1790  als  eine  materiell  recht  günstige  erscheint. 

Um  die  Wende  des  Jahrhunderts  trat  ein  heftiger  Rück- 
schlag ein,  da  die  Handspinnerei  durch  die  neue  englische 
Maschinenspinnerei  vernichtet  wurde  und  viele  der  im 
Auslande  etablierten  Glarner  während  der  unaufhörlichen 
Kriege  Hab  und  Gut  verloren,  gleichzeitig  auch  die  Ver- 
sumpfung der  untern  Landesgegend  durch  die  Ausbrüche 
der  Linth  erschreckende  Fortschritte  machte.  Bald  jedoch 
lernten  die  Glarner,  sich  der  veränderten  industriellen 
Lage  anzupassen.  Die  Bauinwolldruckerei.  deren  Anfänge 
bis  ins  Jahr  1740  zurückreichen,  wurde  nun  fabrikinässig 
betrieben  und  nahm  einen  stetig  anhaltenden  Aufschwung. 
Sie  überstand  auch  die  kritischen  1840er  Jahre  gut,  wäh- 
rend sie  von  dieser  Zeit  an  in  den  meisten  andern  Kan- 
tonen infolge  der  Bildung  des  deutschen  Zollvereins  und 
der  Konkurrenz  der  englischen  Rouleaux-Indiennes-Dru- 
ckerei  kränkelte.  Der  Vorsprung  der  Glarner  Druckerei 
gründete  sich  auf  die  Geschicklichkeit  und  den  Eifer,  mit 
dem  sich  ihr  die  Bevölkerung  hingab.  die  Rührigkeit  der 
Kaufleute,  die  nach  immer  neuen  Absatzgebieten  aus- 
Bchauten,  sie  selbst  bereisten  und  im  Ausland,  besonders 
im  Orient,  eigene  Handelshäuser  errichteten,  und  schliess- 
lich auf  den  Umstand,  dass  die  Glarner  sich  auf  Artikel 


warfen,  welche  die  englische  Massenproduktion  bei  Seite 
liess;  es  waren  dies  vorerst  indigoblaue,  türkischrote  und 
andere  «Mouchoirs*  und  «Chälest  (Taschen-,  Kopf-  und 
Brusttücher)  in  europäischem  Geschmacke  für  die  länd- 
lichen Trachten  Italiens,  spater  auch  für  andere  euro- 
päische und  überseeische  Lander,  in  zweiter  Linie  (von 
1834 an)  bunlbiumige Schleierund  grosse  feine  Kopftücher 
für  Orientalinnen,  vom  Volke  •Türkenkappen»,  in  der 
Türkei  selbst  «Yasmas*  genannt,  und  endlich  von  1842  an 
grosse  Lendenschürzen  oder  « Battick-Sarong*»  und  andere 
ungenähte  Kleidungsstücke  für  die  einheimischen  Be- 
wohner Niederländisch-Indiens. 

Während  die  Druckerei  und  die  sich  allmählig  ent- 
wickelnde Maschinenspinnerei  auf  die  grossem  Ortschaf- 
ten beschränkt  blieb,  hatte  sich  in  den  abgelegenem  Lan- 
desteilen die  Baumwoll-Ilandweberei  kräftig  entfaltet. 
Ihre  Blütezeit  liel  auf  die  Periode  von  1820-1836,  und  noch 
1840  waren  ca.  2000  Webstühle  in  Tätigkeit.  Allein  bald 
musste  sie  der  neuen  Maschinen-Weberei  weichen,  was 
in  manchen  Gemeinden  eine  solche  Arbeitsstockung  er- 
zeugte, dass  die  Auswanderung  grossere  Dimensionen  an- 
nahm (Gmndung  von  New  Glarus  in  Wisconsin  1845). 
In  den  nächsten  Jahren  jedoch  erfolgte,  dank  der  reich- 
lichen Wasserkräfte,  eine  derartige  Ausdehnung  der  me- 
chanischen Spinnereien  und  Webereien,  dass  das  kleine 
Glarus  unter  allen  Kantonen  in  den  1860er  Jahren  in  der 
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Baumwollspinnerei  die  dritte  und  in  der  Weissweberei 
die  zweite  Stelle  errang.  Ueberhaupt  erreichte  die  Baum- 
wollindustrie in  der  Periode  von  1860-1875  den  Höhe- 
punkt: 17  Spinnereien  und  Webereien  beschäftigten  nach 
der  amtlichen  Statistik  von  1864/65  3256  Arbeiter  und  er- 
zeugten mit  2171)00  Spindeln  47  700  Zentner  Game  im 
Wert  von  8,7  Millionen  Franken,  welche  auf  2859  Web- 
stühlen zu  Tüchern  von  30  Millionen  aunes  Länge  im  Wert 
von  10  Millionen  Franken  weiter  verarbeitet  wurden.  22 
Druckereien  beschäftigten  6250  Personen  au  4204  Druck- 
tischen und  47  verschiedenartigen  Druckmaschinen  und 
erzeugten  auf  den  im  Lande  hergestellten  und  auf  fremden 
Geweben  Druckwaren  von  40  Millionen  aunes  Länge  im 
Wert  von  25  Millionen  Franken;  die  übrigen  Fabriken 
(Wolle,  Seide  etc.)  beschäftigten  496  Arbeiter  und  produ- 
zierten Waren  im  Werte  von  2,3  Millionen  Franken.  Die 
Gesamtzahl  der  industriellen  Arbeiter  betrugjrund  10000, 
gleich  einem  Drittel  der  Bevölkerung. 

In  der  Druckerei  trat  nun  ein  Rückgang  ein,  indem 
vorerst  die  Arbeiterzahl  sich  wegen  des  teilweisen  Ueber- 
gangs  zum  Rouleauxdruck  und  Hand-Doppeldruck  bedeu- 
tend vermindern  musste,  während  die  Produktion  wäh- 
rend längerer  Zeit  nur  wenig  abnahm.  1892  begann  eine 
heftige  Krisis,  welche  sich  in  der  Schliessung  mehrerer 
Etablissemente  ausserte  und  in  der  damali- 
gen, für  di£  Mouchoirs- Druckerei  sehr  un- 
günstigen Aenderung  der  Handelsverträge 
begründet  war,  sowie  in  der  Konkurrenz, 
welche  der  Yasmas- Druckerei  in  der  Türkei 
selbst  immer  mehr  erwächst.  Einzig  die 
Ballick-Druckerei  konnte  ihr  weniger  aus- 
gedehntes Feld  behaupten,  und  einer  Fabrik 
gelang  mit  Erfolg  die  Einführung  des  Woll- 
arucks.  Daneben  hat  die  Produktion  der 
Baumwoll-Spinnereien  und  Webereien  l*e- 
tmchtlich  zugenommen  und  auch  die  Zahl 
ihrer  Arbeiter  einen  kleinen  Zuwachs  erfah- 
ren; gleichzeitig  sind  andere,  durch  verein- 
zelte, aber  meist  grössere  Etablissemente 
vertretene  Industrien  in  erfreulicher  Ent- 
wicklung begriffen.  Erwähnenswert  ist  auch, 
dass  in  den  letzten  30  Jahren  von  Glarnern 
eine  Anzahl  bedeutender  Spinn-  und  Webe- 
reien in  Italien  gegründet  worden  ist. 

Der  Mangel  an  Erwerb&gelegenheit  für  die 
männliche  Bevölkerung  infolge  des  Rück- 
gangs der  Druckerei  lastet  gegenwärtig  auf 
den  Gemeinden  des  Mittellandes  schwer  ; das 
grosse  Steuerkapital,  die  staatlichen  Leistun- 
en  auf  allen  kulturellen  Gebieten  und  das 
ochenl wickelte  Krankenkassenwesen  helfen 
die  Notlage  mildern,  und  weitere  Kreise  er- 
wägen die  Anlage  von  Elektrizitätswerken 
und  die  Einführung  neuer  Industrien,  um 
die  wirtschaftliche  Lage  zu  verbessern. 

Die  eidg.  Kabrikstatistik  vom  Juni  1901  ergibt  folgendes 
Bild  von  der  gegenwärtigen  glarnerischen  Industrie : 16 
Spinnereien  und  Weisswebereien  (258982  Spindeln  mit 
1665  Arbeitern.  3747  Webstühle  mit  1849  Arbeitern);  1 
Buntweberei  (150  Webstühle  mit  130  Arbeitern);  5 Bleiche- 
reien, wovon  eine  mit  Färberei  und  Appretur  (98  Arbeiter) ; 
15  Druckereien,  wovon  eine  mit  Garn-  und  Unifärberei 
(1975  Arbeiter);  2 chemische  Fabriken  (15  Arbeiter);  1 
Wolltuchfabrik  (377  Arbeiter);  1 Kamm  Wollweberei  (155 
Arbeiter);  3 Seidenwebereien  (362  Arbeiter) ; 1 Teppich- 
weberei (23  Arbeiter);  2 Stickereien (27  Arbeiter);  1 Tricot- 
fabrik  (22  Arbeiter);  1 Lingeriefabrik  (24  Arbeiter);  1 Pa- 
pierfabrik (107  Arbeiter);  1 Cartonfabrik  (10  Arbeiter);  5 
Maschinenfabriken  und  mechanische  Werkstätten  (154 
Arbeiter);  4 Kräuterkäsefabriken  (39  Arbeiter);  4 Getreide- 
mühlen (X»  Arbeiter);  1 Cigarrenfabrik  (90  Arbeiter) ; 12 
Sägen  und  mechanische  Schreinereien  und  Glasereien 
< 112  Arbeiter);  3 Bierbrauereien  (28  Arbeiter) ; 2 Ziegel- 
und Kalkbrennereien  (17  Arbeiter);  8 verschiedene  Be- 
triebe (Gas-  und  Elektrizitätswerke,  Buchdruckereien  etc.) 
mit  102  Arbeitern. 

Im  Ganzen  7416  in  Fabriken  tätige  und  ausserdem  686 
zeitweise  hausindustriell  beschäftigte  Arbeiter. 

Dem  Geldverkehr  dienen  3 Bankinstitute,  nämlich  die 
Kantonalbank  (Grundkapital  1500000  Fr.,  Notenemission 
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2500000  Fr.,  Reservefonds  500(100  Fr.,  jährlicher,  in  die 
Staatskasse  fallender  Reingewinn  50-100000  Kr.),  die 
Bank  in  Glarus  (Aktienunternehmen)  und  ein  privates 
Bankgeschäft. 

Verkehrswesen . Bis  in  die  zweite  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts hinein  war  der  Verkehr  zwischen  den  einzel- 
nen Ortschaften  ganz  auf  enge,  schlecht  unterhaltene 
Kuss wege  angewiesen,  welche  die  von  der  Linth  beherrschte 
Thalsohle  ängstlich  meidend  auf  weiten  Umwegen 
den  Bergseiten  entlang  sich  zogen.  Das  gegenwärtige 
Strassennetz  ist  fast  ganz  in  der  Zeit  von  1820-1850  ge- 
schallen worden,  als  die  Kntwicklung  von  Handel  und 
Industrie  gebieterisch  bessere  Verkehrsmittel  verlangten. 
Die  erste  eigentliche  Gebirgsstrasse  erhielt  Glarus  mit 
der  1900  eroffneten  Klausenstrasse,  durch  welche  endlich 
die  • Sackgasse  *,  die  der  Kanton  bisher  gebildet  hatte, 
geöffnet  und  eine  namentlich  für  den  Touristenverkehr 
wichtige  Verbindung  mit  der  Gollhardlinie  henjestellt 
wurde.  Die  topographischen  Verhältnisse  des  Kantons 
bringen  es  mit  sich,  dass  sein  Strassennetz  kein  sehr  aus- 
gedehntes ist;  die  Kantonsstrassen  (Strassen  1.  Klasse) 


thal  und  Urnerboden  (mit  Fortsetzung  nach  Flüelen). 
Trotz  Post  und  Eisenbahn  hat  sich  der  regelmässige 
Boten  verkehr  zwischen  den  grossem  Ortschaften  und 
dem  Hauptorte  in  beschränktem  Umfange  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhalten. 

Im  Jahr  190*2  bestanden  22  Postbureaux,  9 Postabla- 
gen, 10  Telegraphenbureaux,  5 Gemeindetelephonstalionen 
mit  Anschluss  an  das  nächste  Telegraphenbureau.  Die 
Zahl  der  Telephonahonnenten  betrug  j80,  die  Gesamt- 
länge der  Telephondrähle  878  000  m. 

Fretndeninaustrie.  Obschon  das  Glarnerland  reich  ist 
an  lieblichen  und  erhabenen  Naturbildern,  wird  es  von 
der  Touristenwelt  lange  nicht  in  dem  Masse  besucht  wie 
die  benachbarten  Gebiete  des  Vierwaldstättersees  und 
Graubündens.  Immerhin  spielt  der  Fremdenverkehr  im 
Erwerbsleben  des  Kantons  immer  mehr  eine  nicht  zu 
unterschätzende  Rolle.  Das  grosse  Had  Stachelberg,  das 
sich  seit  langer  Zeit  eines  starken  Besuchs  erfreut,  und 
die  Klausenslrasse  sichern  Linthal  eine  steigende 
Fremdenfrequenz.  Der  Besuch  der  teils  schon  lange  be- 
stehenden. teils  erst  in  den  letzten  Jahren  entstandenen 


KaotuD  Glarus  : Landsgamaiude  in  Glarua. 


besitzen  inklusive  deB  glarnerischen  Teils  der  Klausen- 
straxse  eine  Länge  von  »1.6  km  und  wurden  mit  einem 
Kustenaufwande  von  Fr.  *2  325  000  erstellt.  Daneben  exi- 
stieren noch  Gemeindestrassen  (Strassen  2.  Klasse)  init 
einer  I~tngc  von  Bi  km. 

Die  wichtigsten  Verkehrsmittel  sind  die  Eisenbahnli- 
nien. Als  erste  derselben  auf  Glarner  Gebiet  wurden  im 
Jahr  1859  die  Linien  Wesen-Sargans  und  Wesen-Glarus, 
letztere  als  Abzweigung  der  Linie  Zürich- Wesen-Chur, 
eröffnet.  Ihnen  folgte  1875  die  Strecke  Bilten-Ziegel- 
brücke-Näfels  als  Schlussstück  der  von  der  Nordoslbahn 
gebauten  linksufrigen  Zürichseebahn  und  1879  die  eben- 
falls von  der  Nordostbahn  gebaute  Linie  Glarus-Linthal. 
Das  Projekt,  das  Sernfthal  durch  eine  elektrische  Strassen- 
bahn  mit  dem  Hauptthale  zu  verbinden,  harrt  noch  der 
Ausführung. 

Die  auf  Glarner  Gebiet  liegenden  Eisenbahnlinien  ha- 
ben eine  Gesamtlänge  von  44  km  Ihre  14  Stationen  be- 
förderten 1901  570 136  Personen.  1898  Tonnen  Gepäck, 
5842  Stück  Vieh,  118  760  Tonnen  Güter. 

Durch  die  Eisenbahnen  sind  die  ehemaligen  Postver- 
bindungen grösstenteils  überflüssig  geworden.  Der  eidg. 
Postwagen  zirkuliert  blos  zwischen  Schwanden  und  Elm, 
Mühlehorn  und  Obslalden  (im  Sommer  bis  Filzbach  i und 
•eit  der  Eröffnung  der  Klausenstrasse  zwischen  Lin- 


Kuranstalten  im  Klönlhal,  auf  dem  Kerenzerberg,  in  Klm 
und  auf  ßraunwald  ist  im  Zunehmen  begriffen.  Seil  1893 
ist  ein  kantonaler  Verkehrsverein,  der  in  allen  grossem 
Ortschaften  Lokalsektionen  besitzt,  mit  Eifer  und  sichtli- 
chem Erfolge  bestrebt,  einen  Teil  des  Fremdenstroms, 
der  sich  alljährlich  über  die  Schweiz  ergiesst,  dem  Glar- 
nerland zuzuwenden. 

Staatseinrichtungen.  Die  gegenwärtige  Kantons  Verfas- 
sung best« hl  seit  dem  Jahre  1887  und  beruht  ganz  auf 
demokratischer  Grundlage.  Gesetzgebender  Körper  ist  die 
Landsgemeinde,  d.  h.  die  Versammlung  aller  stimmbe- 
rechtigten Landesbewohner.  Sie  versammelt  sich  ordent- 
licherweise jährlich  einmal,  wenn  möglich  im  Monat 
Mai,  in  Glarus.  Ausserordentliche  Landsgemeinden  fin- 
den statt,  wenn  die  Landsgemeinde  selbst  solche  be- 
schliesst,  oder  wenn  der  Landrat  es  dringender  Geschäfte 
halber  für  notig  erachtet,  oder  endlich,  wenn  1500  Aktiv- 
bürger es  verlangen.  Die  Beralungsgegenstande  werden 
der  Landsgemeinde  in  einem  vom  Präsidium,  dem  Land- 
aminann,  verfassten  Memoriale  vorgelegt,  worin  sie  ge- 
mäss den  Beschlüssen  des  Lindrates  begutachtet  sind. 
Stimmberechtigt  ist  jeder  Kantons- und  Senweizerbürger, 
der  das  20.  Altersjahr  zuruckgelegt  hat  und  seit  minde- 
stens drei  Monaten  im  Kanton  niedergelassen  oder  als 
Aufenthalter  eingetragen  ist. 
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Jedem  Aktivbürger  steht  das  Hecht  zu,  Anträge  an  das 
Landsgemeindememorial  zu  stellen,  an  der  Landsge- 
meinde seinen  Antrag  mündlich  zu  verteidigen  oder 
gegen  die  von  anderer  Seite  gestellten  Anträge  zu  spre- 
chen und  das  aktive  und  passive  Wahlrecht  auszuüben. 
Jeder  Antrag  eines  Aktivbürgers  muss  an  der  Landsge- 
meinde zur  Abstimmung  gelangen,  sofern  er  nicht  gegen 
die  Verfassung  verstösst  oder  vom  Landrate  als  unerheb- 
lich (unwichtig)  erklärt  worden  ist.  Der  Kanton  Glarus 
besitzt  somit  das  weitgehendste  Initiativrecht. 

ln  die  Befugnisse  der  Landsgemeinde  fallen  : 1.  Abän- 
derungen der  Kantonsverfassung,  2.  die  gesamte  Gesetz- 
gebung innerhalb  der  Schranken  der  Bundes-  und  der 
Kantonsverfassung,  3.  die  Festsetzung  der  direkten  und 
indirekten  Steuern,  4.  die  Errichtung  und  Aufhebung 
ständiger  Beaintungen  und  die  Festsetzung  der  dafür  zu 
gewahrenden  Besoldungen,  5.  Verfügungen  über  Ankauf 
oder  Veräußerung  von  Grundeigentum  des  Landes,  so- 
fern der  Werl  desselben  1000  Fr.  üliersteigt,  6.  Beschlüsse 
über  Anstalten,  Bauten  und  Anschaffungen,  deren  vor- 
aussichtliche Kosten  5000  Fr.  ubersteigen,  7.  die  Wahl 
der  Mitglieder  in  den  schweizerischen  Ständern,  8.  die 
Wahl  des  Hegierungsrates  und  der  Gerichte,  des  Staats- 
anwaltes, des  Verliorrichters,  der  Hat»-  und  Gerichts- 
weibel  und  des  Landeswagmeisters. 

Vorbemtende  Behörde  ist  der  Landrat,  dessen  Mit- 
glieder von  den  Wahlgemeinden  nach  Massgabe  der 
Bevolkerungszahl  gewählt  werden.  Auf  je  500  Einwohner 
ist  ein  Mitglied  zu  wählen.  Dem  Landrate  steht  haupt- 
sächlich zu  : Die  Behandlung  der  ihm  von  der  Landsge- 
tneinde  übertragenen  Geschäfte,  der  Erlass  von  Verord- 
nungen zur  Vollziehung  von  Gesetzen  und  Vorschriften, 
die  Vorberatung  aller  Geschäfte  der  Landsgeineinde,  die 
Beschlussfassung  über  Anstalten,  Bauten  etc.  im  Kosten- 
beträge von  500-5000  Fr.,  Landrechlserteilung  und  -er» 
neuerung,  Wahl  der  Kommandanten  der  kantonalen 
Truppencinheilen,  die  Wahl  aller  Beamten  und  Ange- 
stellten, deren  Ernennung  nicht  der  Landsgemeinde 
oder  dem  Hegierungsrate  zugeschieden  ist.  Ls  besteht 
kein  Amtszwang.  Die  AmUdauer  beträgt  drei  Jahre.  Der 
Landrat  wählt  seinen  Präsidenten  und  Vizepräsidenten 
auf  ein  Jahr  je  in  der  ersten  Sitzung  nach  der  I^ndsge- 
rneinde. 

Der  Hegierungsrat,  bestehend  aus  dem  Landammann 
als  Präsidenten,  dem  Landesstatthalter  als  Vizepräsiden- 
ten und  5 Mitgliedern,  wird  von  der  Landsgeineinde  ge- 
wählt und  ist  die  oberste  Vollziehung»-  und  Verwaltungs- 
behörde. Ihm  liegtob  : die  Aufsicht  über  die  Landes- und 
Gemeindeverwaltungen,  die  Wahrung  der  Interessen  des 
Kantons  nach  ausaen,  die  Führung  der  Hegierungsge- 
schäfte  und  die  Sorge  für  Erhaltung  der  öffentlichen 
Buhe  und  Sicherheit  im  Innern.  Die  Geschäfte  des  Re- 
gierungsrates  werden  nach  Direktionen  unter  die  einzel- 
nen Mitglieder  verteilt,  nämlich  : Finanzwesen  und 
Handel,  Militär-  und  Polizei  wesen,  Bauwesen,  Erziehung, 
Armen-  und  Vormundschaft» wesen,  Sanität  und  Land- 
wirtschaft, Inneres. 

Für  die  Handhabung  der  Justiz  sind  bestellt : Ein  Ober- 
gericht (7  Mitglieder)  für  alle  appellabeln  Kriminal-  und 
Civillallc;  ein  Civilgericht  (7  Mitglieder)  für  alle  Civil- 
streitigkeilen,  ausgenommen  die  Streitigkeiten  über  un- 
bewegliches Gut;  ein  Kriminalgericht  (7  Mitglieder) 
für  Beurteilung  von  Verbrechen  und  schweren  Vergehen 
und  ein  Augenscheingericht  (5  Mitglieder)  für  Streitig- 
keiten über  unbewegliches  Gut  und  darauf  bezügliche 
Rechte.  Die  leichtern  Vergehen  werden  vom  Polizeige- 
richt, einer  Unterabteilung  des  Kriminalgerichtes  (Präsi- 
dent und  zwei  Mitglieder)  beurteilt.  Seit  1895  entscheidet 
der  Präsident  des  Civilgerichts  über  Forderungsstreitig- 
keiten  bis  auf  den  Ilelrag  von  50  Fr.,  und  seit  1899  ist  die  j 
Aburteilung  aller  Polizeiübertretungen  und  leichterer  1 
Vergehen  unter  Vorbehalt  des  YVeiterzuges  an  das  Poli-  . 
zeigericht  dem  Präsidenten  des  Kriminalgerichte»  über- 
tragen. 

Der  Kanton  Glarus  besitzt  keine  Rezirkscinteilung.  (Die 
Einteilung  in  Unterland,  Miltelland,  Hinterland  und 
Sernfthal  ist  nur  geographischer  Natur).  Er  zerfällt  in 
19  Wahlgemeinden,  welche  aus  einer  oder  mehreren 
Ortsgemeinden  bestehen.  Die  Wahlgemeinde  bildet  den 
Wahlkreis  für  die  Ernennung  des  Landrates.  Der  Ge- 


meindepräsident und  die  Mitglieder  der  Vorsteherschaft 
werden  von  der  Gemeindevenammlung  gewählt.  Alle  rein 
bürgerlichen  Angelegenheiten  werden  von  den  Tagwen- 
leuten  (den  orlsanwesenden  Gemeindebürgem)  erledigt, 
deren  Gesamtheit  den  Tag  wen  (Bürgergemeinde)  bildet. 
Die  Tagwen  haben  das  Hecht,  ihren  Bürgern  Nutzungen 
zukommen  zu  lassen ; dagegen  haben  die  Niedergelasse- 
nen und  Aufenthalter  keinen  Anteil  an  den  Bürger-  und 
Korporationsgütern. 

Die  im  Kanton  bestehenden  Keligionsgenossenschafteo 
haben  das  Hecht,  ihre  konfessionellen  Angelegenheiten 
selbständig  zu  besorgen ; sie  stehen  jedoch  unter  der 
Oberaufsicht  des  Staates. 

Die  Gemeinden  hahen  das  gesetzliche  Recht,  Steuern 
zu  erheben.  Dieselben  dürfen  im  Maximum  betragen  : 
für  die  Ortsgemeinden  1,5**/«»  des  Vermögens  und 
Fr.  1,50  per  Kopf 

» * Schulgemeinden  des  Vermögens  und 

Fr.  1,50  per  Kopf 

» • Kirchgemeinden  1 des  Vermögens  und 

Fr.  1.—  per  Kopf 

>■  » Armengemeinden  1 °%*  des  Vermögens. 

Die  Kopfsteuer  ist  von  allen  männlichen  Einwohnern 
im  Alter  von  über  20  Jahren  zu  entrichten. 

Wenn  eine  Schulgemeinde  ihre  Ausgaben  aus  dem  Zin- 
senertrage des  Sch  ul  Vermögens  und  dem  Ertrage  des 
Steuermaximums  nicht  zu  decken  vermag,  so  leistet  der 
Staat  3/4  an  das  Defizit  der  Schulrechnung  ; der  Rest  ist 
aus  der  Tagwenskasse  zu  bestreiten.  In  gleicher  Weise 
wird  ein  allfälliges  Defizit  der  Armengemeinden  zur 
Hälfte  von  der  Staatskasse  getragen. 

Die  Verfassung  kann  zu  jeder  £eit  revidiert  werden.  Be- 
schliesst  die  Landsgemeinde  eine  Totalrevision,  so  hat  der 
Landrat  den  Entwurf  einer  neuen  Verfassung  auszuarbei- 
ten und  der  Landsgemeinde  des  folgenden  Jahres  zur  An- 
nahme oder  Verwerfung  vorzu legen. 

Staats-  und  Genieindehaushall . Im  Jahr  1900  betrugen 
die  produktiven  Aktiven  des  Kantons  Fr.  3880771,  die 
unproduktiven  Aktiven  Fr.  1 941  (XXI.  das  Total  der  Aktiven 
also  Fr.  5821  77t,  die  Passiven  Fr.  4091  099,  der  Aktiven- 
überschuss also  Fr.  1 730672. 

Die  wichtigste  Einnahmequelle  des  Staates  ist  die  Lan- 
dessteuer (progressive  Vermögenssteuer  und  Kopfsteuer, 
keine  Einkommenssteuer).  Das  steuerpflichtige  Vermögen 
wird  durch  die  Steuerkommission  festgesetzt.  Im 
Jahre  1901  betrug  dasselbe  138 */4  Millionen  Franken  und 
warf  einen  Steuerertrag  von  411  000  Fr.  ab.  Andere  wich- 
1 lige  Einnahmeposten  waren : Kapitalzinsen  Fr.  130000, 
j Reingewinn  der  Kantonalbank  Fr.  108000,  Militärwesen 
| Fr.  50Ü0U,  Ertrag  des  Alkoholmonopols  Fr.  53000.  Als 
| Hauptausgabeposten  sind  anzuführen : Verzinsung  der 
Lanuesschuld  Fr.  150000,  Allgemeine  Verwaltung,  Besol- 
dungen etc.  Fr.  140000,  Strassen-  u.  Hochbau  Fr.  93000. 
Wasserbau  wesen  Kr.  30000,  Schulwesen  Fr.  147000, 
Sanitätswesen  Fr.  129000,  Landwirtschaft  Kr.  44000.  Die 
gesamten  Einnahmen  betrugen  Fr.  901000,  die  Ausgaben 
Fr.  944000.  Während  die  Rechnungen  seit  einer  langem 
Reihe  von  Jahren  mit  ansehnlichen  Einnahmeüberscnüs- 
sen  abschlossen,  wird  künftig  infolge  der  stetig  sich  meh- 
renden Aufgaben  des  Staates  die  Aufrechterhaltung  des 
finanziellen  Gleichgewichts  schwierig  sein,  trotzdem  das 
steuerpflichtige  Vermögen  seit  1800  um  17  Millionen  Fran- 
ken gewachsen  ist. 

Für  die  Feuerversicherung  besteht  seit  18l2eine  staatliche 
Gebäude-Versicherungsanstalt  und  seit  1895  auch  eine  staat- 
liche Mobiliarversicherungsanstalt.  Bei  ersterer  waren 
im  Jahr  1901  14915  Gebäude  für  81,7  Millionen  Fr.  ver- 
sichert, und  ihre  Einnahmen  betrugen  Fr.  135000,  ihre 
Ausgaben  Fr.  56000,  ihr  Reservefond  betrug  2,56  Millionen 
Franken.  Das  Versicherungskapital  der  Mobiliarversiche- 
ningsanstalt  betrug  1901  22,2  Millionen  Fr.,  ihr  Keserve- 
fonJ  Kr.  291000;  ihre  Einnahmen  beliefen  sich  auf  Fr. 
26000,  ihre  Ausgaben  auf  Fr.  27000. 

Im  Jahr  1900  Desassen  die  Tagwen  und  Ortsgemeinden 
produktive  Aktiven  im  Betrage  von  16,67Millionen  Franken, 
woran  die  Kapitalien  mit  Kr.  600000,  die  Liegenschaften 
mit  9,35  Millionen,  die  Waldungen  mit  6,5o  Millionen 
partizipieren,  ihnen  stehen  Passiven  im  Betrage  von 
4488  000  Fr.  gegenüber,  so  dass  das  Nettovermögen  der 
Gemeinden  rund  12  Millionen  Fr.  beträgt.  Dabei  ist  der 
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Werl  der  Gebäude  (Verwaltungsgebäude  etc.)  im  Betrage 
von  ca.  700000  Fr.  "nicht  berücksichtigt.  Die  Schulgemein- 
den besassen  Ende  1900  ein  Gesamtvermogen  von  1 956  000 
Kr.  und  die  Armengüter  betrugen  2056000  Fr. 

Die  Einnahmen  der  Bürger-  und  Ürtsgemeinden  be- 
trugen 906000  Fr.  (darunter  Gemeindesteuer  *2*20000  Fr.. 
Ertrag  der  Liegenschaften  277000  Fr..  Ertrag  der  Wal- 
dungen 195000  Fr.):  die  Ausgaben  belieft  n sich  auf 
891 0C0  Fr. 

Bei  den  Schulgemeinden  betrugen  die  Einnahmen 
314 UÜO  Fr.,  die  Ausgaben  378000  Fr.  Die  Armengemein- 
den  hatten  219000  Fr.  Einnahmen  und  257000  hr.  Aus- 
gaben. Daa  Gesamtsteuertreffnis  per  Einwohner  schwankte 
zwischen  67,55  Fr.  (Gemeinde  Glarus)  und  3.80  Fr.  (Bil- 
len). Im  ganzen  dürfen  die  Finanzverhältnisse  der  Ge- 
meinden als  günstige  bezeichnet  werden. 

itilitänvesen.  Der  Kanton  Glarus  stellte  auf  1.  Januar 
1902  zur  schweizerischen  Armee  : 


Auszug 

Landwehr  Landsturm 

I.  Auf-  II.  Auf-  bewalT-  unbe- 
gebot  gebot  net  watinet 

Infanterie 

1227 

563  292 

501  2254 

Kavallerie 

9 

10 

Artillerie 

138 

135 

Genie 

130 

60 

Sanität 

3« 

19 

Verwaltung 

39 

14 

testungstruppen 

115 

14 

Radfahrer 

4 

1 

1698 

1108 

2755 

Total  5561  Mann. 

Die  Truppen  des  Kantons  Glarus  gehören  zur  8.  Division 
und  zum  4.  Armeekorps.  Seine  Infanterie  bildet  das  Ba- 
taillon 85  des  Auszugs,  die  3.  und  4.  Kompagnie  des 
Landwehrbataillons  116,  I.  und  11.  Aufgebot,  die  3.  Kom- 
pagnie des  Schützenbataillons  8 des  Auszugs  und  die  3. 
Kompagnie  des  Sch utzenbatail Ions  12,  Landwehr  I.  und 
II.  Aufgebot.  Für  die  eidgenössischen  Korps  der  Spezial- 
walTen  liefert  der  Kanton  keine  vollständigen  Truppen- 
einheiten, sondern  nur  kleinere  Anzahlen  von  Offizieren 
und  Mannschaft. 

Schule  und  Kirche.  Das  Schulwesen  darf  als  ein  gut  ge- 
ordnetes bezeichnet  werden.  Die  Primarschule  umfasst 
7 Schuljahre  und  nimmt  die  Kinder  nach  dein  vollendeten 
6.  Altersjahre  auf.  Daran  schliesst  sich  für  diejenigen  Schü- 
ler, die  nicht  in  die  Sekundarschule  übertreten,  die  Repe- 
lierschule  an  mit  2 Jahreskursen  und  2 halben  Schultagen 
per  Woche  Trotzdem  Glarus  ein  Gebirgskanton  ist,  konnten 
die  Primarschulen  mit  einer  Ausnahme  als  Ganzjahr-  und 
Ganztagschulen  organisiert  werden,  da  sich  die 
Ortschaften  fast  ganz  auf  die  Thalsohle  konzen- 
trieren. Die  Schulmaterialien  und  Lehrmittel 
werden  unentgeltlich  verabfolgt.  Im  Jahr  1900 
wurden  in  30  Schulgemeinden  4928  Primär-  und 
Repetierschüler  von  92  Lehrern  unterrichtet. 

rür  den  höhern  Yolksschulunterricht  sorgen 
10  Sekundarschulen  mit  je  3 Jahreskursen  und 
die  höhere  Stadtschule  in  Glarus,  welche  4 Jah- 
reskurse umfasst  und  die  Aufgaben  eines  untern 
Gymnasiums  und  einer  untern  Industrieschule 
erfüllt.  Eine  vollständig  ausgebaute  Mittelschule 
zur  Vorbereitung  auf  das  akademische  Studium 
ist  nicht  vorhanden.  Der  Uebertritt  in  die  Sekun- 
darschule kann  aus  der  6.  oder  7.  Primarklasse 
erfolgen.  Die  Unentgeltlichkeit  der  Lehrmittel 
und  >chulmaterialien  ist  auf  dieser  Schulstufe 
noch  nicht  durchgeführt.  Im  Jahr  1900  betrug 
die  Zahl  ihrer  Lehrer  24,  die  Zahl  der  Sekundar- 
schüler  444  = 8.3  % aller  Schüler,  die  Zahl 
aller  Primär- und  Sekundarschuler  5372  = 16,6% 
der  Bevölkerung. 

Die  Fortbildungsschulen  haben  im  Jahr  1900 
eine  neue  Organisation  erhalten  und  zerfal- 
len in  allgemeine,  gewerbliche  und  hauswirt- 
schaftliche Fortbildungsschulen.  Ihr  Besuch 
ist  freiwillig ; ihre  Schülerzahl  betrug  im  Jahr 
1900  1065.  Der  gewerblichen  Bildung  dient  auch  die 
seit  1899  bestehende,  an  die  7.  Primarklasse  sich  an- 
schliessende llandwerkertchule  in  Glarus.  In  mehreren 


Gemeinden  sind  Knaben-Handarbeitskurse  eingerichtet. 

Die  durchschnittliche  Besoldung  eines  Primarlehrers 
beträgt  1750  Fr.,  die  durchschnittliche  Sekundarlehrerbe- 
soldung  2500  Fr.,  diejenige  der  Lehrer  der  höhern  Stadt- 
schule Glarus  3200-3700  Fr.  Die  vom  Staate  unterstützte 
Lehrer-Alters-,  Wittwen-  und  Waisenkasse  besass  1900  ein 
Vermögen  von  146  000  Fr.  und  gewährte  Unterstützungen 
im  Betrage  von  7800  Fr. 

Die  Wahl  der  Lehrer  und  der  Schulbehörden  ist  Sache 
der  Gemeinden.  Der  Staat  übt  die  Oberaufsicht  über  das 
Schulwesen  durch  das  Mittel  des  Schulinspektorates  aus. 
Er  subventioniert  die  Sekundarschulen  mit  ie  2000  Fr. 
per  Lehrstelle,  leistet  der  höhern  Stadtschule  Glarus  über- 
dies einen  besonderen  Jahresbeitrag  von  10000  Fr.,  be- 
zahlt */•“*/*  der  Kosten  der  Fortbildungsschulen  und  der 
Handarbeitskurse,  leistet  an  Sch  a ft)  a da  bauten  bis  20%  der 
Kosten  und  übernimmt  */«  des  Defizits  der  Schulgemein- 
den. 

Im  Jahr  1901  betrugen  die  finanziellen  Leistungen 
für  die  Primär-  u.  für  die  Sekun- 
Fortbildungsschulen  darschulen  Total 
der  Gemeinden  Fr.  249695  Fr.  38  178  Fr.  287  873 

des  Kantons  » 63376  » 52535  » 115911 


Total  Fr.  313071  Fr.  90713  Fr.  40Ö7K4 
Es  gibt  im  Kanton  Glarus  15  reformierte  und  5 katho- 
lische Kirchgemeinden.  Die  oberste  Behörde  der  refor- 
mierten Landeskirche  ist  die  Synode,  welche  aus  den 
reformierten  Mitgliedern  des  Regierungsrates,  den  im 
Amte  stehenden  Geistlichen  und  den  Abgeordneten  der 
Gemeinden  besteht  und  sich  ordentlicherweise  nur  alle 
3 Jahre  versammelt.  Sie  wählt  die  aus  7 Mitgliedern  be- 
stehende evangelische  Kirchen  komm  ission,  welche  mit 
der  Leitung  der  kirchlichen  Angelegenheiten  betraut  ist. 
Uebrigens  sind  die  reformierten  Kirchgemeinden  mit 
weitgehender  Autonomie  ausgestattet ; die  Wahl  der  Geist- 
lichen, der  Behörden  und  Angestellten,  die  Bestreitung 
aller  Ausgaben,  selbst  die  Bestimmung  der  Liturgie  ist 
ausschliesslich  Sache  der  Gemeinden.  Die  Katholiken 
sind  dem  Bistum  Chur  unterstellt. 

Wohl f ah rt*ein rieht ungen.  Die  öffentliche  Unterstütz- 
ung der  Armen  ist  Sache  der  Armengemeinden,  welche 
an  den  meisten  Orten  mit  den  Bürgergemeinden  zusam- 
menfallen. Konfessionelle  Armengemeinden  besitzen  nur 
noch  Glarus,  Mitlodi  und  Linthal.  Die  Ausgaben  der  Ar- 
inengemeinden  werden  gedeckt  durch  Armenstcuern, 
die  Zinsen  der  Armengüter  und  direkte  Staatsbeiträge, 
letztere  namentlich  für  Versorgung  von  Armen  in  An- 
stalten. Am  31.  Dezember  1900  wiesen  die  Armengüter 
der  30  Armengemeinden  einen  Vermögensbestand  von 


Kanton  Glarus:  Typische  llolshaiiMr  in  Haalen. 

| 205(5288  Fr.  auf.  Der  öffentlichen  Armenunterstützung 
dienen  überdies  noch  eine  Reihe  von  Anstalten  und 
I Spezialfonds  mit  einem  Vermögen  von  ebenfalls  mehr 
GKOGK.  lex.  G6  — ii  — 22 
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als  2 Millionen  Franken.  Darunter  sind  namentlich  das 
1863  gegründete  Armenhaus  Glarus,  das  nicht  nur  den 

Armen  und 
Kranken  der 
Gemeinde 
Glarus,  son- 
dern auch  sol- 
chen aus  an- 
dern Gemein- 
den offen 
steht,  das  1885 
eröffnete  Wai- 
senhaus Gla- 
rus und  das 
1902  eröffnete 
Bürgerasyl 
Ennenda  zu 
erwähnen. 
Sofern  dieZin- 
sen  der  vor- 
handenen 
Fonds,  die  Ar- 
mensteuerau. 
die  direkten 
Staats  beitrage 
nicht  ausrei- 
ehen,  werden 
die  Deflzi te 
der  Armenge- 
Alt«*  Holthaus  in  KtiMlbQbls.  meinden  je 

zur  Hälfte  vom 

Staate  und  den  Tagwen  (bürgergemeinden)  getragen. 

Ein  sehr  wohltätiges  Institut  ist  der  vom  Staate  gegrün- 
dete und  unterhaltene,  im  Jahr  1881  eröffnete  Kanlons- 
spital.  Im  Jahr  1900  betrug  sein  Fond  694  716  Fr,  die  Zahl 
der  Verptleeung »tage  29  140,  das  daraus  erwachsende  De- 
fizit 65155  Fr.  Für  Gründung  eines  von  der  Landsge- 
meinde  bereits  beschlossenen  kantonalen  Irrenhauses  be- 
steht ebenfalls  ein  Fond,  der  Ende  1900  auf  599625  Fr. 
angewachsen  war. 

Für  die  Erziehung  verwaister  oder  verwahrloster  Kin- 
der bestehen  noch  drei  kantonale  Anstalten,  die  jedoch 
nicht  vom  Staate,  sondern  von  wohltätigen  Gesellschaften 
gegründet  und  unterhalten  sind.  Die  » evangelische  Hilfs- 
gesellschaft >•  gründete  1819  die  Knaben- Erziehungsanstalt 
Linthkolonie  bei  Ziegelbrücke  und  1853  diejenige  von  Bit- 
ten, die  « gemeinnützige  Gesellschaft  • 1846  die  kanto- 
nale Mädchenanstalt  in  Mollis.  Die  beiden  Knaben-Erzieh- 
ungsanslalten,  welche  für  50  Knaben  Baum  bieten,  be- 
sangen Ende  1900  ein  Vermögen  von  360000  Fr.,  die 
Mädchenanstalt,  die  26  Mädchen  aufnehmen  kann,  178  765 
Fr.  Die  gemeinnützige  Gesellschaft  ist  auch  Gründerin 
und  Besitzerindes  1897  eroffneten  Sanatoriums  Braunwald, 
welches  für  30  Lungenkranke  Raum  gewährt.  Der  thur- 
gauischen  Sanatoriumskommission  ist  das  Verfügungs- 
recht über  10  Plätze  in  dieser  Anstalt  vertraglich  zuge- 
sichert. 1901  betrug  die  Zahl  der  Verpllegungslage  9051 
Die  gleiche  Gesellschaft  hat  1902  auch  die  Gründung  einer 
kantonalen  Anstalt  für  schwachsinnige  Kinder  beschlossen 
und  hiefür  bereits  einen  Fond  von  ca.  Fr.  90000  gesam- 
melt. 

Für  den  Kanton  Glarus  charakteristische  und  sehr  se- 
gensreich wirkende  Institutionen  sind  die  zahlreichen 
Krankenkassen.  Die  erste  derselben  wurde  im  Jahr  1816 
für  die  Arbeiter  des  Fabriketablissemenls  von  Aegidius 
Trümpi  in  Glarus  gegründet.  Ihre  wohltätigen  Wir- 
kungen ermunterten  bald  auch  die  Fabrikarbeiter  in  den 
übrigen  grossen  Ortschaften  zur  Stiftung  solcher  Kassen. 
Heute  bestehen  beinahe  in  allen  Gemeinden  solche  Insti- 
stute.  1899  zahlten  sämtliche  67  Kassen  12254  Mitglieder 
und  verabreichten  Unterstützungen  im  Betrage  von  175040 
Fr.  Die  meisten  derselben  gewahren  ihre  Unterstützung 
nicht  blos  bei  vorübergehender  Krankheit,  sondern  auch 
für  den  Fall  dauernder  Invalidität  und  für  das  Alter,  oder 
wenigstens  für  den  Fall  der  durch  das  Alter  be wirkten 
Arbeitsunfähigkeit.  So  wurden  1899  an  Alte  und  Gebrech- 
liche 52  927  Fr.  verabreicht.  Um  dieser  Verpachtung  zur 
Unterstützung  des  Alters  nachzukommen,  sind  die  meisten 
dieser  Kassen  sorgsam  auf  die  Sammlung  und  Aeufnung 
entsprechender  Fonds  bedacht  und  werden  dabei  durch 


die  Mithilfe  begüterter  Privater,  vor  allem  der  Arbeitgeber 
in  freigebiger  Weise  unterstützt.  Ende  1900  besassen 
sämtliche  glarnerischen  Kranken-  und  Alterskassen  ein 
Vermögen  von  2866087  Fr  An  Geschenken  und  Legaten 
waren  ihnen  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  über  I 200000  Fr. 
zugeflossen. 

Sozi  den  Zwecken  dient  auch  die  1835  unter  obrigkeit- 
licher Aufsicht  und  unter  Garantie  des  Staates  gegründete 
oLandesersparniskasse», die  nun  milder  1884  geschaffenen 
Kantonalbank  verbunden  ist.  1840  waren  506  Einleger  mit 
einer  Einlagesumme  von  68253  Fr.  beteiligt;  1901  war  die 
Zahl  der  Einleger  auf  17191  [=53  der  Üevnlkorungi 
und  ihr  Guthaben  auf  15720791  Kr.  (=  485  Kr.  per  Kopf 
der  Bevölkerung)  gestiegen.  Ausserdem  bestehen  in  9 Ge- 
meinden noch  besondere  Jugendersparniskassen. 

Das  Vereinswesen  ist  im  Kanton  Glarus  reich  entwickelt. 
Unter  den  Gesellschaften,  die  auf  dem  Gebiete  der  Ge- 
meinnützigkeit arbeiten,  nennen  wir  in  erster  Linie  die 
kantonale  gemeinnützige  Gesellschaft  (gegründet  18*6) 
und  die  evangelische  Hilfsgesellschaft,  deren  wichtigste 
Schöpfungen  bereits  unter  den  Woblfahrlseinrichtungen 
erwähnt  worden  sind.  In  den  meisten  grossem  Ortschaf- 
ten bestehen  freiwillige  Armenvereine  und  Frauenvereine, 
welche  sich  die  Unterstützung  der  Armen  und  Kranken 
zur  Aufgabe  stellen.  Der  seit  1888  bestehende  Kantonal- 
verband für  Naturalverpffegung  armer  Durchreisender  be- 
kämpft mit  gutem  Erfolg  «len  Hausbettel.  In  diese  Kate- 
gorie von  Vereinigungen  fallen  ferner  die  kantonale  Sek- 
tion des  Vereins  vom  blauen  Kreuz,  die  Kantonalsektion 
der  Ontralvereins  vom  roten  Kreuz,  endlich  die  bereits 
erwähnten  zahlreichen  Alters- und  Krnnkenka>>en\ereine. 

Wie  anderwärts,  so  bestehen  auch  hier  viele  Berufs- 
verbande.  Wir  nennen  darunter  den  Handwerks-  und 
Gewerbeverein  mit  Sektionen  in  den  einzelnen  Landes- 
teilen. den  landwirtschaftlichen  Verein,  den  Jagerverein, 
den  Fischereiverein,  den  Verein  glarnerischer  Bienen- 
freunde und  den  ornithologischen  Verein.  Seit  1826  be- 
steht der  kantonale  Lehrerverein  mit  vier  Filialkonferen- 
zen,  seit  1834  eine  kantonale  medizinische  Gesellschaft, 
seit  1837  der  Pastoral verein. 

Für  das  gesellige  Lehen  in  den  einzelnen  Ortschaften 
sind  die  zahlreichen  Gesang- und  Musikvereine  von  grosser 
Bedeutung.  Schon  seit  1826  halten  sich  die  wichtigsten 
derselben  zum  Kantonalsängerverein  zusammengeschlos- 
sen. Das  Tumwesen  ist  nicht  so  intensiv  entwickelt  wie  in 
manchen  andern  Kantonen;  dagegen  wird  das  Schiess- 
wesen seit  langer  Zeit  mit  grossem  Eifer  und  Erfolg  ge- 
pflegt. Im  Jahre  1900  liestanden  47  Militärschiess  vereine 
mit  ca.  18IM)  Mitgliedern. 

Weniger  auffällig,  aber  doch  von  wichtigem  Einfluss 
auf  das  Kulturleben  des  Volkes  ist  die  Tätigkeit  der  im 
Dienste  von  Kunst,  Wissenschaft  und  Belehrung  stehenden 
Vereine.  Hieher  zu  rechnen  sind  die  in  allen  grossem 
Ortschaften  bestehenden  Lesevereine,  der  kantonale  histo- 
rische Verein,  der  sich  um  die  Erforschung  der  Glarner 
Geschichte  grosse  Verdienste  erworben  hat.  der  Kunst- 
verein, die  natu r forschende  Gesellschaft,  der  technische 
Verein,  die  Sektion  »Tödi»  des  S.  A.  C.,  der  Offlziersver- 
ein  und  der  Unteroftlziersverein.  Für  die  Bildungsbedürf- 
nisse des  Volkes  sorgen  auch  neben  einigen  Yofksbiblio- 
Uieken  die  Landesbibliolhek  in  Glarus  (mit  ca.  140U) 
Bänden),  dasnaturhistorische  Museum,  die  Gemäldesamm- 
lung des  Kunstvereins,  die  historische  Sammlung  im 
Freulerpalast  in  Nafels. 

Wichtigste  Literatur.  Blütner,  J.  J..  und  Heer.  Osw. 
Der  Kanton  tilarua  HiemüUte  tier  Schweiz.  Bd  VII). 
St.  Gallen  und  Bern  1816.  — Heim,  Alb.  Der  Mechanismus 
tier  Gebirgsbildung.  2 Bde.  Basel  1878.  - Beiträge  zur 
geologischen  Karte  der  Schicen.  Bd  14,  25.  32,  35  nnd  39. 

Wirz,  J.  Flora  des  Kantons  Glarus.  Gllllll  1893. 
Heer,  G.  Geschichte  des  Landes  Glai'us.  Glarus  1898.  — 
Heer,  G.  (Homerische  Hefomiationsgeschicltle.  Glarus 
1900.  — Heer,  G.  Neuere  Glarner  Geschichte.  Glarus  19n2. 

— Heer.  G.  Die  Schlacht  bei  Näfels.  Festschrift.  Glarus 
1888.  Jenny-Trüinpy,  Ad.  Geschichte  des  Handels  und 
der  Industrie  im  Kant.  Glams.  Glarus  1899.  — Bäbler,  J. 
IHe  Al/nrirtschaft  im  Kant.  Glarus  (Schweiz.  Alpstatistik. 
VI)  1898.  — Jahrbücher  des  historischen  Vereins  des  Kant. 
Glarus.  1864-1903.  — Amtsberichte  des  Hegierungsratrs. 

— Landsgemeindetnemorial  und  Landesrechnungeu.  — 


Lf  67. 


GEOGRAPHISCHES  LEXIKON  DER  SCHWEIZ  v«i«|  toq  Ohr,  Alllnger,  Neurnburjr. 
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Dir  öffentlichen  Wohl  fahritt  inricht  ungeix  den  Knut. 
(Harns  am  Entle  des  1Ö.  Jahrh.;  zusamtnengeslelll  von 
der  gemeinnützigen  GmtUtchaft.  J.  Obbhhou-kr.] 
QLARU8  (Üt.  Glarus).  481  m.  kantonshauptort.  Gern. 

und  kleine  Stadt;  unter  47*  2'  24”  n.  Br. 
r-7-y  und  fl*  43'  50"  ö.  L.  von  Paris,  im  Linththale. 
• auf  dein  linken  L’fer  der  Linth  und  am  Kusse 

[ Vordere lärnisch  gelegen.  Station  der  Li- 

Mv(  nje  ^urich-Glarus-Linthal  und  Endstation  der 
(lwX\  Linie  Wesen-Glarus.  Posthnreau,  Telegraph. 
Telephon. 

Die  Bürgergemeinde  umfasst  ausser  der 
Stadt  noch  die  Weiler  u.  Hofe  Hohlenstein.  Leimen.  Hal- 
len und  die  Hofe  im  Klonthal  und  zählt  854  Hauser,  4942 
Einwohner,  wovon  3543  Reform,  ti.  1377  Kathol.  Die  Stadt 
allein  hatte  1900  841  Häuser,  4847  Einwohner.  Glarus 
bildet  mit  der  benachbarten  Gemeinde  Biedern  eine  poli- 
tische Gemeinde  (Wahlgemeinde)  mit  5433  Einwohnern, 
ebenso  eine  Schulgemeinde  und  eine  Kirchgemeinde. 


Wiesen  und  dunkeln  Wnldpartien  bilden  sie  einen  wohl- 
tuenden Gegensatz  zu  dem  wilden  Hochgebirge  und  be- 
dingen nicht  zum  wenigsten  den  Charakter  des  Land- 
schaftshildes von  Glarus. 

Die  ältesten  Anfänge  der  Ortschaft  entstanden  nicht 
unten  in  der  Linthebene,  sondern  am  NW. -Rande  der 
heutigen  Stadt,  am  Kusse  des  Bergli,  des  ehemaligen 
Tschudirain,  des  Burghugels  und  auf  dein  Bande  dir« 
grossen  Scliuttkegela  de»  Lontsch,  der  sich  vom  Klonthal 
her  zwischen  diesen  Bergsturzhügeln  durch  bis  nach  Gla- 
rus hinein  erstreckt.  Jahrhunderte  lang  blieb  der  Haujit- 
ort  des  Landes  Glarus  ein  kleines  Dorf,  das  noch  H14 
erst  iw  Hauser  h.-sass.  Im  Laufe  de»  18.  Jahrhunderts 
stieg  die  Häuserzahl  auf  334  an,  und  der  Ort  dehnte  sich 
immer  weiter  nach  0.  und  S.  aus.  Die  Periode  stärkster 
Entwicklung  begann  aber  ums  Jahr  1820.  Handel  und  In- 
| dustrie  gelangten  damals  rasch  zu  hoher  Blüte  und  brach- 
ten Glarus  nicht  nur  eine  Zunahme  der  Bevölkerung,  son- 
I dern  auch  grossen  Wohlstand  und  damit  das  Bedürfnis 


Stadt  Glarus  von  Norden. 


Letztere  zerfallt  wieder  in  eine  reformierte  Gemeinde  rnit 
3965  Einwohnern  und  in  eine  katholische  Gemeinde,  die 
ausser  den  1510  Katholiken  von  Glarus  und  Biedern  auch 
noch  diejenigen  der  Gemeinden  Ennenda,  Mitlödi.  Schwan- 
den, Haslen.  Nidfurn,  Leuggelbach  und  des  Sernfthals 
umfasst. 

Das  Thalbecken,  in  welchem  Glarus  liegt,  wird  von 
hohen  Gebirgsrnauern  eingefasst.  Vor  allein  fällt  der  Blick 
auf  den  Yorderglärnisch  (2331  m),  der  als  imposante  Py- 
ramide hinter  dem  W.-Hande  der  Stadt  fast  unvermittelt 
mit  ausserordentlicher  Steilheit  »ich  emporschwingt.  Ihm 
gegenüber  erhebt  sich  auf  der  O.-Selte  des  Thaies  die 
breite  Kelsenstirn  des  Schilt  (2302  in).  Im  S.  wird  das 
Landscha fisbild  durch  die  Kreiherg kette  und  den  darüber 
hinwegschauenden,  lirnhedrckten  Hausstock  eingerahmt, 
und  im  N.  erheben  sich  am  Eingang  ins  Klonthal  die 
mächtigen  Kelsmauern  des  Wiggis  (2281  m).  Ausgedehnte 
Hügelmassen,  die  Ablagerungen  grosser  prähistorischer 
Bergstürze,  die  sich  vom  Glärnisch  her  in  das  Linth-  und 
Klonthal  geworfen  haben,  umgeben  die  Stadt  im  S.  und 
im  \V.  und  reichen  zum  Teil  in  das  Innere  derselben  hin- 
ein. Mit  ihren  runden,  welligen  Formen,  ihren  grünen 


nach  bessern  Wohnverhältnissen.  Bis  Ende  1800  war  es 
zu  einem  stattlichen  Flecken  mit  660  Hausern  und  955 
IVohnungen  angewachsen. 

Das  rasche  Aufblühen  von  Glarus  wurde  aber  durch  ein 
schweres  Ereignis,  den  grossen  Brand  vom  10. /II.  Mai 
1861  jäh  unterbrochen.  Das  Feuer  brach  während  eines 
heftigen  Kohnsturmes  auf  der  O.-Seite  des  Landsge- 
meindeplatzes  aus  und  breitete  sich,  begünstigt  durch  den 
Umstand,  dass  damals  noch  ein  grosser  Teil  der  Hauser 
mit  Holzschindeln  bedeckt  war,  mit  rasender  Schnellig- 
keit. der  übermenschlichen  Anstrengungen  der  Lösch- 
mannschaften spottend,  über  den  ganzen  mittlern  und 
nordl.  Teil  des  Fleckens  aus.  593  Firsten,  darunter  257 
Wohnhäuser  mit  409  Wohnungen  wurden  ein  Haub  de» 
entfesselten  Elementes,  und  2257  Personen  verloren  ihr 
Obdach.  5 Personen  fanden  den  Tod  in  den  Flammen. 

I Durch  das  Feuer  waren  fast  alle  ollenliichen  Gebäude 
zerstört  worden,  darunter  vor  allem  die  uralte  Kirche,  die 

' Mullerkirche  aller  andern  Kirchen  des  Kantons,  deren 
Turm  aus  dem  10.  oder  11.  Jahrhundert  stammte  und  die 
Brände  von  1265.  1337  und  1477  überdauert  hatte,  das  Ge- 
richtshaus und  das  Begiertingsgebäude.  Der  Gebäude- 
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schaden  wurde  auf  4600000  Fr.,  der  Mobiliarschaden  auf 
4120000  Fr.  geschätzt;  der  Gesaintschaden  überstieg  10 


hühscher,  im  Renaissancestil  ausgefuhrter  Fayade.  Es 
enthalt  im  Treppenhaus  ein  Relief  des  Kantons  Glarus 
in  1 : 25000  von  Professor 
Becker  und  im  Landrats- 
saale ein  Relief  des  Berg- 
sturzes von  Elm  in  1 : 400u 
von  Professor  Heim.  Das 
architektonisch  schmuck- 
lose Gerichtsgebäude  am 


Spielhofplatz  enthält  das 
glücklicher 


Glarus  mit  dem  Vorderglaroiach. 

Millionen  Fr.  Die  Liebesgaben  erreichten  den  Betrag  von 
2500000  Fr.,  und  der  Bund  stellte  dem  Kanton  I Million 
Fr.  für  10  Jahre  zinslos  zur  Verfügung. 

Unterstützt  durch  diese  Hilfeleistungen,  die  eines  der 
grossartigsten  Beispiele  nationaler  Bruderliebe  bilden, 
wurde  von  der  Bevölkerung  der  Wie  deraufbau  der  Stadt 
mit  grosser  Tatkraft  durchgeführt.  Ihn  einen  ebenen  und 
mehr  in  die  Breite  ausgedehnten  Baugrund  zu  gewinnen, 
wurde  der  23  m hohe  Tschudirain.  ein  ßergsturzhüuel, 
der  sich  vom  Bolen  her  in  nu.  Richtung  mitten  in  den 
alten  Flecken  hinein  erstreckte  und  den  Bauplan  des 
allen  Glarus  bedingt  hatte,  abgetragen  und  dann  die  Ort- 
schaft nach  einem  neuen  rationellen  Plane  gebaut.  Das 
neue  Glarus  folgt  in  seiner  Längenentwicklung  der  Rich- 
tung des  Thaies  und  wird  von  S.  nach  N.  von  drei  Haupt- 
Strassen  (Hauptstrasse,  Burgstrasse  und  ßolenstrasse)  und 
4 Nebenstrassen  durchzogen,  die  von  einer  Reihe  von 
Querstrassen  rechtwinklig  durchkreuzt  werden.  Mit  seinen 
breiten,  wohlgeptleglen  Strassen  und  öffentlichen  Plätzen, 
die  Licht  und  Luft  reichlichzuströmen  lassen,  seinen  zwar 
eines  reichern  architektonischen  Schmuckes  meistens 
entbehrenden,  aber  doch  säubern  und  mancherorts  von 
freundlichen  Gärtchen  umgebenen  Häusern,  macht  es  auf 
den  Besucher  einen  angenehmen  Eindruck.  An  die  regel- 
mässigen Strassencarrös  schliessen  sich  im  S.  und  W.  die 
vom  Brande  verschont  gebliebenen  alten  Quartiere  an, 
die  zum  Teil  (Oberdorf,  Eichen,  Langenacker)  ihren  ur- 
sprünglichen dorfartigen  Charakter  bis  heute  bewahrt 
haben.  Eine  Reihe  von  Villen  mit  prächtigen  Gartenan- 
lagen sind  im  N.  und  W.  zwischen  diese  alten  Stadtteile 
eingestreut. 

Glarus  ist  nicht  reich  an  Sehenswürdigkeiten,  da  der 
grosse  Brand  fast  alle  historisch  und  architektonisch 
interessanten  Gebäude  des  alten  Fleckens  zerstört  hat.  Wir 
erwähnen  in  erster  Linie  die  am  W.-Rand  der  Stadt  ge- 
legene neue  Kirche,  eine  im  romanischen  Stile  ausge- 
fünrte  Basilika  mit  zwei  Türmen,  in  der  beide  Konfes- 
sionen ihren  Gottesdienst  abhalten.  Sie  ist  mit  einem 
prachtvollen,  aus  8 Glocken  bestehenden  Geläute  und 
einem  vorzüglichen  Orgelwerke  ausgeHtatlol.  In  der  Sa- 
kristei wird  der  Zwinglibecher  gezeigt.  ein  uralter  Abend- 
mahlskelch,  dessen  sich  Zwingli  bei  der  Messe  bediente. 
Auf  dem  Marktplatz  steht  das  Regierungsgebäude  mit 


glücklicherweise  durch  den 
Brand  nicht  zerstörte  Lan- 
desarchiv mit  vielen  wert- 
vollen historischen  Antiqui- 
täten, worunter  sich  die 
alten  Bundesbriefe  und 
das  ehrwürdige  Näfelser 
Schlachtbanner  l*»flnden  . 
ferner  die  Gemäldesamm- 
lung des  Kunstvereins  und 
die  Landesbibliothek  mit 
etwa  14  000  Bänden  und 
vielen  für  die  Landesge- 
schichte wertvollen  Hand- 
schriften. Eine  Zierde  der 
Stadt  bildet  das  im  Jahr 
1896  eröffnete  neue  eid- 
genössische Postgebäude  an 
der  Bahnhofstrasse.  In  sei- 
nem obem  Stockwerke  ist 
das  kantonale  naturhistori- 
HcheMuseumuntergebracJit. 
das  unter  anderm  durch  eine 
vollständige  Sammlung  der 
Fischversteinerungen  des 
tertiären  Glarnerschiefers 
ausgezeichnet  ist.  In  präch- 
tiger Lage  am  S.-Fuss  des  Sonnenhügels  befindet  sich 
der  im  Jahr  1881  eröffnete,  1899  durch  einen  Neubau 
erweiterte,  vorzüglich  eingerichtete  Kantonsspital  mit 


Sladtkirch«  Glarus. 

etwa  10U  Betten.  I in  Jahr  1900  wurden  darin  671  Kranke 
mit  zusammen  29140  Krankentagen  verpflegt  und  über- 
dies in  seiner  Poliklinik  noch  8(5  Kranke  behandelt. 
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spälmefabrik.  2 Bierbrauereien,  eine  Getreidemühle,  4 
Buchdruckereien.  Die  dein  Fabrikgesetz  unterteilten  Eta- 
blisBemente  beschäftigten  1901  im  ganzen  686  Arbeiter.  Da- 
neben bringen  das  Handwerk,  der  Handel  u.  die  öffentli- 
chen Beamtungen  einem  grossen  Teil  der  Bevölkerung 
Verdienst.  Von  et  welcher  Bedeutung  sind  endlich  auch 
Viehzucht,  Land-,  Alp-  u.  Waldwirtschaft,  deren  Vertreter 
die  Aussenquartiere  von  Glarus  bewohnen. 

Die  Biirgereemeinde  besitzt,  hauptsächlich  im  Gebiete 
des  Klönthals,  umrangreiche  Wälder,  Alpweiden  und 
Bergwiesen,  im  Thalgrunde  auf  der  N.-  und  W. -Seite  der 
Stadt  ertragreiche  Wiesen  (sog.  Heimatgüter)  und  Acker- 
land (sog.  Saatengüter),  das  den  Bürgern  zur  Anpflanzung 
von  Kartoffeln  und  Gemüse  überlassen  wird.  Dieser 
Grundbesitz  repräsentiert  einen  Werl  von  etwa  1 Million 
F ranken.  Mit  1902  ist  auch  die  seit  1863  bestehende,  bis- 
her von  einer  Aktiengesellschaft  betriebene  Gasfabrik, 
die  ausser  Glarus  auch  noch  die  Nachbardorfer  En- 
nenda,  Ennelbühls  und  Riedern  mit  Gas  versieht,  kosten- 
los in  den  Besitz  der  Gemeinde  übergegangen.  Obschon 
der  Neubau  von  Glarus  dein  Gemeinwesen  eine  bedeutende 
Schuldenlast  (etwa  1,2  Millionen  Franken)  verursachte, 
dürfen  seine  Finanzverhältnisse  heute  doch  als  ziemlich 
günstige  bezeichnet  werden. 

Die  Stadt  ist  reichlich  mit  vorzüglichem  Trinkwasser 
versorgt,  das  von  zwei  grossen  Quellen  geliefert  wird, 
von  denen  die  eine  auf  « Sack  n am  Fusse  ues  Vorderglär- 
nisch,  die  andere  am  Lüntachufer  im  untern  Teil  des 
Klönthals  entspringt.  Mit  der  Wasserversorgung  ist  ein 
ausgedehntes  Hydrantennetz  verbunden. 

Dem  Schulwesen  wird  grosse  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt. ln  der  Schulgemeinde  Glarus-Riedern  bestehen 
neben  der  Primarschule,  in  der  1901  797  Schüler  von  15 
Lehrern  unterrichtet  wurden,  eine  Kleinkinderbewnhran- 
Ktall,  eine  Fortbildungsschule  mit  einer  gewerblichen 
und  einer  hauswirtschaftlichen  Abteilung,  seit  1899  auch 
eine  Handwerkerschule  mit  zwei  Jahreskursen,  ferner 
die  höhere  Stadtschule,  zerfallend  in  Progymnasium, 
Realschule  und  Mädchenschule,  welche  einerseits  als 
Sekundarschule,  andererseits  als  Vorbereitungsanstalt 
für  höhere  Schulen  zu  dienen  hat  Sie  wird  auch  von  den 
Schülern  der  Nachbargemeinde  Knnenda,  die  keine 
eigene  Mittelschule  besitzt,  besucht  und  steht  überdies 
Schülern  aus  allen  andern  Gemeinden  des  Kantons  offen. 
Im  Jahre  1900/1901  zählte  sie  184  Schüler  und  11  Lehrer. 
Die  Schulgemeinde  besass  Ende  1901  ein  Vermögen  von 
565  000  Fr.  und  gibt  jährlich  etwa  120000  Fr.  für  das 
Schulwesen  aus. 

Die  Fürsorge  für  die  Armen  rist  in  erster  Linie  Sache 
der  evangelischen  und  der  katholischen  Armengemeinde, 
die  Ende  1901  ein  Gesamtvermögen  von  346000  Fr.  be- 
sassen.  In  dem  der  Gemeinde  gehörenden  Armenhause 
finden  arme  Bürger,  die  wegen  Alters  oder  Gebrechlich- 


stadt Glarus  i Marktplatz. 

I keil  erwerbsunfähig  geworden  sind,  eine  Zufluchtsstätte, 
oder  bei  vorültergehender  Krankheit  Verpflegung  und 
1 ärztliche  Behandlung.  Etwa  */,  seiner  Insassen  sind  in- 


Aufdem  Burghügel,  von  dem  aus  man  einen  sehr  schonen 
Ueberhlick  über  die  Stadt  und  ihre  Umgebung  geniesst, 


Stadt  Glarus  i Regterungagabaud«. 

liegt  die  malerische  Burgkapelle.  Hier  stand  im  frühem 
Mittelalter  die  « Burg  »,  der  Sitz  des  säckingischen  Hofes, 
von  dem  aus  das  Glarnerland  regiert  wurde.  Einei  alten 
Sage  zufolge  sollen  Felix  und  Regula,  Flüchtlinge  der 
thehäischen  Legion,  die  bei  St.  Maurice  geschlagen  wor- 
den war,  sich  in  einer  einst  unter  der  Kapelle  gelegenen, 
jetzt  zerstörten  Höhle  aufgehalten  und  der  Bevölkerung 
von  Glarus  das  Christentum  gepredigt  haben.  Von  öffent- 
lichen Gebäuden  sind  ferner  noch  zu  nennen  : das  1885 
eroffnete  Waisenhaus,  die  höhere  Stadtschule  mit  Turn- 
halle, zwei  Primarschulhäuser,  das  Schützenhaus  (der 
Gemeinde  gehörendes  Gesellschaftsbaus  mit  schönem, 
grossem  Saal  für  Gemeindeversammlungen.  Konzerte  und 
Theater),  das  n.  der  Stadt  gelegene  Armenhaus,  das  kan- 
tonale Zeughaus.  Einen  Schmuck  der  Stadt  wird  der 
gegenwärtig  im  Bau  begriffene  neue  Bahnhof  bilden.  In 
seiner  Nähe  liegt  der  Volksgarten,  eine  hübsche 
öffentliche  Promenade  mit  einer  grossen  Fontäne 
und  einem  einfachen,  aus  einem  Sernititblock 
bestehenden  Denkmal  zur  Erinnerung  an  die 
beiden  hervorragendsten  Glarner  der  Neuzeit, 
Bundespräsident  Dr.  Joachim  Heer  und  Bun- 
desgerichtspräsident  Dr.  J.  J.  Blumer.  Im  w. 

Teile  der  Stadt  befindet  sich  der  geräumige 
Landsgetneindeplatz,  wo  alljährlich  im  Mai  die 
von  4-5000  Bürgern  besuchte  Landsgeineinde 
abgehalten  wird. 

Die  Haupterwerbsquellen  für  Glarus  bilden  In- 
dustrie und  Gewerbe.  Die  Baumwolldruckerei 
halle  einst  hier  ihren  Hauptsitz  und  begründete 
den  Wohlstand  von  Glarus.  Sie  ist  jedoch  seit 
1885  durch  teilweisen  Verlust  der  Absatzgebiete 
(Sudeuropa.  Orient)  an  Bedeutung  stark  zurück- 
gegangen; 1901  beschädigte  sie  in  4 Fabriken 
noch  464  Personen.  Die  Bemühungen,  durch 
Einführung  neuer  Industrien  Ersatz  zu  schaffen 
waren  bisher  noch  nicht  von  genügendem  Er- 
folge begleitet.  Von  ziemlicher  Bedeutung  ist  die 
Holzindustrie;  es  bestehen  mehrere  mechani- 
sche Schreinereien  u.  Glasereien,  2 Sägen  u.  eine 
Möbelfabrik.  Iin  weitern  sind  zu  erwähnen  eine  Zigarren- 
fabrik  mit  RIO  Arbeitern,  2 Bleichereien,  eine  Fabrik  zur 
Herstellung  von  Papierhülsen  für  Spinnereien,  eine  Stahl- 


id  by  Google 


342 


GLA 


GLA 


dessen  Bürger  anderer  Gemeinden  des  Kantons.  Kür  die 
Gründung  eines  Pfrundhauses  zur  Aufnahme  von  alten 


Stadt  Glarus:  Kaotoaaspital. 

alleinstehenden  Bürgern  aus  dem  Mittelstände  besteht 
ein  Fond,  der  gegenwärtig  auf  247  ODO  Kr.  angewachsen 
ist.  In  dem  seit  1885  bestehenden  Waisenhause  erhallen 
arme  verwaiste  Bürgerkinder  eine  gute  Erziehung  ; sein 
Vermögen  ist  grösstenteils  das  Ergebnis  von  privaten 
Vermächtnissen  und  betrug  Ende  1901  306  000  Kr.  Die 
Ferienversorgung  armer  Schüler  der  Primarschule  wird 
ermöglicht  durcn  einen  ganz  aus  freiwilligen  (iahen  ge- 
äufneten  Fond,  der  1901  den  Betrag  von  25000  Kr.  er- 
reicht hat.  Unter  den  übrigen  Wohlfahrtseinrichtungen 
ist  neben  einer  Reihe  von  Kranken-  und  Alterskassen 
noch  die  Jugendersparniskasse  zu  erwähnen,  bei  der 
Ende  1901  773  Kinder  ein  Gesamtguthaben  von  I830U0  Fr. 
besassen. 

Das  gesellschaftliche  Leben  ist  ziemlich  reich  ent- 
wickelt, wird  aber  zur  Zeit  durch  die  wirtschaftliche 
Krisis  merklich  beeinträchtigt.  Unter  den  zahlreichen 
Vereinen  treten  besonders  die  Gesang-  und  Musikver- 
eine hervor,  welche  durch  Veranstaltung  von  Konzerten 
und  Unterhaltungsabenden  der  Einwohnerschaft  ideale 
Genüsse  verschaffen.  Wissenschaft  und  KunBt  werden 
naturgemäss  weniger  intensiv  gepflegt  als  in  grossem 
Städten;  doch  fehlt  es  nicht  an  Vereinen,  die  sich  neben 
der  Besprechung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  die 
Belehrung  des  Publikums  durch  öffentliche  Vortrage  zur 
Aufgabe  machen.  Das  Schiesswesen  wird  in  mehreren 
Gesellschaften  eifrig  betrieben.  Es  gibt  ferner  drei  Turn- 
vereine, darunter  einen  Damenturnklub,  mehrere  Sport- 
klubs und  eine  Reihe  von  Berufsvereinigungen. 

Unter  den  vielen  namhaften  Männern,  deren  Heimat 
oder  Wirkungsfeld  Glarus  war,  sind  zu  nennen  : der  Re- 
formator Ulrich  Zwingli,  der  von  1506-1516  als  Pfarrer 
in  Glarus  wirkte;  der  Pfarrer  Valentin  Tschudi  (1499  bis 
1555),  der  in  Glarus  den  Reformierten  den  neuen  Glau- 
ben predigte,  aber  auch  bei  der  Messe  der  Katholiken  als 
Sänger  mitwirkte ; der  Geschichtschreiber  und  Staats- 
mann .-Egidius  Tschudi  (1505-1572);  der  Geschichtschrei- 
ber J.  J.  Tschudi  (172*2-1784)-  Niklaus  Heer (1775-182*2), 
von  1799-180*2  Regierungsstatthalter  des  Kantons  Linth 
und  von  1803-1821  Landarnmann  oder  Landesstatthalter 
des  Kantons  Glarus;  Landammann  Kosmus  Heer  (1790 
bis  1830),  Rundespräsident  Dr.  Joachim  Heer  (j*  1879), 
ßundesgerichtsnräsident  Dr.  J.  J.  Blurner  (•{•  1875),  der 
Dichter  Jakob  Vogel  von  Glarus  |1816*16W|. 

Geschichtliches.  Da  die  Geschichte  des  Hauptorles  der 
Hauptsache  nach  mit  derjenigen  des  Kantons  zusatnmen- 
fällt,  sind  aus  derselben  nur  wenige  Momente  hervorzu- 
heben. Zur  Zeit  der  Säckinger  Herrschaft  wurde  in  Glarus 
die  erste  Kirche  des  Landes,  zuerst  eine  Michaelskapelle 
auf  dem  Burghügel  und  dann  die  Hilariuskirche  unten 
in  der  Ebene  erbaut.  Diese  Kirche  machte  die  Ortschaft 


Glarus  zuin  Mittelpunkt  des  ganzen  Landes  Glarus.  Erst 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  lösten  sich  die  übrigen  Ge- 
meinden durch  Gründung  eigener  Kirchen 
von  ihr  los,  so  1273  das  Sernfthal,  1283 
Linthal  und  Mollis-Xäfels,  1350  Schwanden. 
Trotzdem  diese  Mutterkirche  und  das  säckin- 

Sische  Meieramt,  das  hier  seinen  Sitz  hatte. 

larus  zum  Hauptort  des  Landes  machten, 
fanden  doch  in  frühem  Jahrhunderten  nicht 
alle  wichtigem  Amtshandlungen  hier  statt. 
So  wurde  die  Landsgemeinde  bis  in  die 
Reformalionszeit  hinein  nicht  in  Glarus,  son- 
dern entweder  in  Schwanden  oder  im  Däni- 
tierg  bei  Schwanden  abgehallen.  und  als 
durch  den  Landesvertrag  von  1623  die  kon- 
fessionellen Landsgemeinden  entstanden, 
kam  blos  die  » gemeine  * Landsgemeinde 
nach  Glarus,  die  reformierte  dagegen  nach 
Schwanden  und  die  katholische  nach  Nä- 
fels.  Auch  die  Ratssitzungen  fanden  in  frühe- 
rer Zeit  nicht  ausschliesslich  in  Glarus  statt. 
Sie  blieben  erst  definitiv  dort,  als  gegen 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  das  Rathaus 
entstand,  in  dem  auch  die  Gerichtsverhand- 
lungen abgehalten  wurden,  die  sich  in  der 
ältesten  Zeit  an  offener  Stätte,  ■ unter  der 
Eiche  • in  Glarus  (in  der  Gegend  des  heuti- 
gen Quartiers  • Eichen  i abgespielt  hatten. 
Eine  Anerkennung  von  Glarus  als  Hauptort 
lag  auch  in  der  hier  1419  erfolgten  Einrichtung  eines  Wo- 
chenmarktes und  in  dem  1724  gefassten,  später  jedoch 
wieder  aufgehobenen  Beschlüsse,  dass  der  Landarnmann 
in  Glarus  wohnen  müsse.  Schwere  Zeiten  erlebte  Glarus 
im  Jahre  1799,  als  seine  Umgebung  während  längerer  Zeit 
der  Schauplatz  der  Kampfe  zwischen  den  Franzosen. 
Oeslerreichern  und  Russen  war. 

Die  • gemeine  Kirche  Glarus  «,  zu  der  einst  das  ganze 
Land  gehört  hatte,  umfasste  auch  nach  der  Reformation 
noch  die  reformierten  und  katholischen  Hürger  der  Ge- 
meinden (Harus,  Riedern,  Netstal.  Ennenda  und  Mitlüdi 
und  hetuiss  grosse  Alpen  und  Wälder,  namentlich  im 
Gebiete  des  Klonthals.  Merkwürdigerweise  blieb  diese 
Korporation  in  vollem  Umfange  bis  ins  19.  Jahrhundert 
hinein  bestehen,  obschon  im  17.  und  18.  Jahrhundert  in 
Netstal,  Ennenda  und  Mitlodi  besondere  reformierte 
Kirchgemeinden  entstanden  waren.  183U  wurden  die 
Wälder  gegen  Geldentschädigung  an  die  genannten  fünf 
Biirgergemoinden  abgetreten  und  1856  auch  die  Alpen 
verkauft,  wodurch  die  « gemeine  Kirche  * zu  grossem 
Vermögen  gelangte.  Als  inan  nach  dem  Brande  von  1861 
zuin  Rau  einer  neuen  Kirche  genötigt  war.  wurde  auf 
das  Drängen  von  Glarus  nach  mühsamen  Verhandlungen 
der  unnatürliche  Korporationsverband  endlich  aufgelöst, 
so  dass  seither  die  « gemeine  Kirche  Glarus  • nur  noch 
die  Kirchgenossen  beider  Konfessionen  von  Glarus  und 
Riedern  umfasst. 

Bibliographie : Tschudi,  Niklaus.  Glarus  cor,  während 
und  nach  dem  Brande.  1864.  — Das  alte  Glarus ; A Ihum 
mit  erläulertulem  Test . hrsg.  von  der  CasinogeseUschaft. 
1901.  — Führer  für  Glarus  und  l'mgebung . hrsg.  vom 
Verkehrsverein  Glarus.  — Sammlung  der  Gesetze  und 
Verordnungen  der  Gemeinde  Glarus.  (J.  Obbruoijeer.] 
QLAS  (AUSSER  und  INNER)  (Kl.  Graubümicn. 
Bez.  Heinzenberg,  Kreis  Thusis,  Gern.  Tschaupina).  1846 
und  1830  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  15  Hausern,  im 
Thälchen  des  CarnusaDachs,  3 km  sw.  Tschappina  und  9,5 
km  sw.  der  Station  Thusis  der  Rätischen  Bahn  (Chur- 
Thusis).  Postablage.  67  reforin.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Alpwirtschaft. 

QLA8AURERTOBEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ples- 
sur).  2400-900  in.  Wildbachtobel,  dessen  Bach  am  S.-lIang 
des  Bleisstein  (Gruppe  des  Hochwang)  entspringt,  die 
Bäche  des  Plattisertobels  und  Slellitobel*  aufnimmt  und 
nach  4 km  langem  Lauf  in  der  Richtung  N.-S.  2 kin  w. 
Molins  von  rechts  in  die  Plessur  mündet.  Im  obem  Ab- 
schnitt Alpweiden,  tiefer  unten  bewaldet.  Von  der  Strasse 
Chur- Langwies  liberbrückt. 

GLA8BACH  (NIEDER  und  OBER)  (Kt  Bern, 
AmLsbez.  Aarwangen,  Gern.  Rohrbachgraben).  630  und  704 
»n.  Zwei  ('truppen  von  zusammen  21  Häusern.  800  m von 
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einander  entfernt;  1,4  besw.  2,2  km  s.  und  so.  der  Sta- 
tion Hohrbach  der  Linie  Langenthal-Wohlhusen.  136  re- 
forra.  Ew.  Kirchgemeinde  Rohrbach.  Käserei. 

GLASERHORN  t Kt.  Craiihunden  und  St.  Gallen). 
3128  und  3091  m.  Doppelgipfel,  zwischen  Hingelspitz  und 
Tristeihorn.  6.  von  jenem  und  etwa  6 Stunden  s.  Über  St. 
Martin  iin  Calfeisenthal.  Am  K.-Hang  der  über  mächti- 
gen Felswänden  zum  Calfcisenthal  abbrechende  kleine 
Glasergletscher  (2700-2:100  m).  Gipfel  und  Gletscher  auf 
der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

GLASHOLZ  (kt.  Hern.  Amtsbez.  konoltingen,  Gern. 
Ober  Diessbach).  988  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  SW.- 
H.ing  des  Barschwandhubel  und  2.6  km  no.  der  Station 
Ober  Diessbach  der  elektrischen  Hahn  Burgdorf-Thun.  35 
reforrn.  Hw. 

GLASHÜTTE  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau.  Gern. 
Wauwil).  861  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  SO.-Hang 
der  Katzigerhöhe,  300  m o.  der  Station  Wauwil  der  Linie 
Luzern -Olten.  73  kathol. 

Ew.  Kirchgemeinde  Egolzwil- 
Wauwil.  Glashütte. 

GLASHÜTTE  (HIN- 
TERE) (Kt.  Aargau.  Hez. 

//Olingen.  Gern.  Murgenthal). 

506  in.  Weiler,  auf  einer 
Lichtung  im  Üoowald , 600 
m so.  des  Dorfes  Vordere 
Glashütte  und  2 km  so.  der 
Station  Murgenthal  der  Li- 
nie Olten-Bern.  II  Häuser, 

59  reform.  Ew.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Ein  Teil  der 
Bewohner  arbeitet  in  den 
Spinnereien  , Webereien  , 

Stecknadel-  und  Möbelfabri- 
ken von  Murgenthal. 

GLASHÜTTE  (VOR- 
DERE) (Kt.  Aargau,  Bez. 

Zofingen,  Gern.  Murgenthal). 

488  in.  Dorf,  auf  einer  Licht- 
ung im  Boowald  und  1.5  km 
so.  der  Station  Murgenthal 
der  Linie  Olten- Hern.  Post- 
ablage.  27  Häuser.  134  re- 
ib rm.  Ew.  Ackerhau  und 
Viehzucht 

GLASHÜTTE  LAU- 
FEN, französisch  Verrk- 
HIE  OE  Lai'Kon  (Kt.  Bern. 

Amtsbez.  Laufen  und  Kt. 

Solothurn,  Ainlci  Thierstein). 

368  m.  Gruppe  von  6 Häu- 
sern in  einer  einsamen 
und  wildromantischen  Berg- 
schlucht, zu  beiden  Seiten 
der  Birs  und  auf  der  Grenze 
zwischen  den  Kantonen  Bern 
und  Solothurn,  an  der  Ein- 
mündung des  Bärswilerba- 
ches  in  die  Birs  und  an  der 
Strasse  Delsberg  - Laufen  ; 

3,5  km  sw.  Laufen  und  2,7  km  n.  Barswil.  Hier  die 
Station  ßärswil  der  Linie  Delsberg  - Basel.  Telephon. 
36  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Am  rechten  Ufer  der 
Birs  2 Fahriken  für  hydraulischen  Kalk  und  Gips,  mit 
zusammen  etwa  50  Arbeitern,  die  eine  auf  BoJen  der 
Berner  Gemeinde  Laufen,  die  andere  auf  Boden  der  So- 
lothnrner  Gemeinde  Birswil.  Brücke  Ober  die  Bin.  Die 
Sicdclung  früher  Schinelzi  geheissen,  weil  hier  bis  1780 
Eisen  geschmolzen  wurde.  Einst  grosse  Glashütte  mit  150 
Arbeitern,  die  namentlich  Flaschen  und  Fensterglas  her- 
stellte. 1846  aber  ihren  Betrieb  einstellte.  Geburtsort  des 
Jurageologen  Ainanz  Gressly  (geb.  17.  Juli  1814.  gest. 
n der  Wal.lau  bei  Bern  am  13.  April  1865). 

GLAT  oder  GLATH  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Werden- 
lierg.  Gern.  Sevelen).  466  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  am 
Sarbach  romantisch  gelegen;  1,5  km  w.  der  Station  Se- 
velen der  Linie  Borschach -Sargans.  48  reform.  Ew. 
Ackerbau  (Mais,  KartolTeln),  Obstbau,  Viehzucht.  Sticke- 
rei. 


GLATIGNY  (Kt.  Waadt.  Bez.  und  Gern.  Payerne). 
475  m.  Vorort  von  Payerne,  500  m s.  vor  der  Stadt.  35 
Häuser.  362  reform.  Ew.  1242:  Glatignie.  Vergl.  den  Art. 
Payerne. 

GLATT  (Kt.  Appenzell  und  St.  Gallen).  Kleiner  Fluss; 
entspringt  in  960  in  bei  Schwellbrunn  (Appenzell  A.  H.), 
wendet  sich  nach  N.,  geht  w.  an  Herisau  vorbei,  tritt  bei 
der  Zellersmühle  auf  den  Kanton  St.  Gallen  über,  biegt 
scharf  nach  W.  ab  und  bildet  mit  seinem  von  steilen  und 
z.  T.  felsigen  Waldgehangen  begleiteten  romantischen 
Thal  die  Grenze  zwischen  den  lieiden  Kantonen.  Dann 
folgt  das  stark  zu  Serpentinenbildung  neigende  Flürchen 
der  Richtung  NW.,  bildet  die  Grenze  zwischen  den  st. 
gallischen  Bezirken  Unter  Toggenburg  und  Wil,  lliesst 
no.  an  Flawil  vorbei  und  mundet  nach  20  km  langem 
Lauf  unterhalb  de»  Bades  Buchenthal  (bei  Oberbüren)  in 
490  m von  rechts  in  die  Thur.  Nimmt  von  link»  den 
Weissenhach  und,  weiter  unten,  den  von  Gossau  herkom- 


menden Kellenbach  auf.  Oberhalb  des  Dorfes  Oberglatt 
von  der  Linie  Zürich- Winterthur-St.  Gallen  überbruckl. 

GLATT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Uster,  Dielsdorf  und  Bülach). 
Fluss  im  Kanton  Zürich,  Nebenlluss  des  Hhein.  Das  Glatt- 
thal erstreckt  sich  zwischen  den  beiden  parallelen  Hohen- 
zügen  Pfannenstiel-Zurichberg-Stadlerberg  und  Bachtel- 
First  (bei  Kiburg)  -Rheinsberg  fast  geradlinig  von  SO. 
nach  NW.  Es  ist  ein  grosses  breites  Thal,  dessen  Sohle 
fast  überall  2-4  kin  Breite  hat;  die  beidseitigen  Abhänge 
»teigen  meist  ganz  sanft  an.  Kin  Thal  von  solchen  Dimen- 
sionen kann  nicht  von  dem  kleinen  Flusse  Glatt  geschaffen 
worden  sein : der  Slammllus»  des  Glattthales  ist  die  Linth. 
Ursprünglich  ging  n unlieb  die  Sihl  durch  das  Zurichsee- 
thal,  die  Linth  (in  höherem  Niveau)  durch  das  Glattthal. 
Ein  rechter  Nebenlluss  der  Sihl  schnitt  dann  etwa  in  der 
Gegend  von  Rapperswil  die  Linth  an  und  lenkte  sie  ins 
Zurichseethal  ab.  Das  geschah  in  der  ersten  Interglazial- 
zeit. Dadurch  verlor  das  heutige  Glattthal  seinen  Ober- 
lauf und  der  Fluss  sein  Sammelgebiet.  In  dein  Thaltorso 


Einzug’gsbifft  der  Glatt  (Appenzell  and  St.  Gallen). 
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bildete  sich  nur  ein  kleiner  Fluss,  der  die  Sohle  nicht  zu 
vertiefen  vermochte;  daher  liegt  heute  die  Sohle  des 
Glattthaies  viel  höher  als  das  Zürichseethal.  Daher  ist 
auch  das  Thal  oben  in  seiner  ganzen  Breite  offen,  es  fehlt 


Einsugsgabiet  der  Glatt  iKaatoo  Zürich). 

eine  Kamm  Wasserscheide,  und  unvermerkt  kommt  man 
aus  dem  Glattgebiet  (bei  Rubikon,  500  m)  ins  Zürichsee- 
gebiet hinüber,  f lie  Thalgeschichte  wurde  dann  aber 
noch  verwickelter  durch  die  nachfolgende  *2.  und  3.  Ver- 


gletscherung, wobei  der  Linthgletscher  das  ganze  Thal  er- 
füllte. Beide  liessen  ausgedehnte  Schottermassen  (Kies) 
und  Moränen  im  Thal  zurück,  so  dass  die  Molasseschichlen. 
in  welche  das  Thal  ursprünglich  ein  geschnitten  wurde. 

fast  nur  an  den  hohem  Thalgehängen  /u 
Tage  treten.  Deutliche  Moränen  wälle  gehen 
quer  durch  das  Thal  bei  Dübendorf,  Ober- 
glatt und  Glatlfelden.  Der  erste  davon  liat 
den  Greifensee  aufgestaut  (siehe  den  Art. 
Greifknskk);  ein  gleich  alter  Wall  hat  in 
dem  frühem  Seitenthal  zur  Glatt:  Wetxi- 
kon-PfäffikOD-Fehraltorf- Wangen  den  Pfaffi- 
kersee  erzeugt  (siehe  den  Art.  Pfakfiker- 
skk)  und  den  Aabach  gezwungen,  den  Pfiffl- 
kersee  am  obem  Ende  zu  verlassen,  bis 
nach  Wetzikon  thalaufwärta  zu  Hiesaen  und 
sich  ein  ganz  neues  Bett  durch  die  glazia- 
len Schottermassen  zwischen  den  beiden 
Seen  zu  graben.  So  entstand  das  heutige 
Aathal.  Auch  der  Ausgang  des  Glattlhales 
hat  gewechselt.  Ein  breites  und  offenes  Thal, 
das  Furtthal,  führt  von  Seebach  zwischen 
Altberg  und  Lägern  hindurch  ins  Limrnat- 
thal  (bei  Würenlos).  Dieser  Thalweg  ist 
ebenfalls  durch  eine  Moräne  gesperrt,  wel- 
cher der  Katzensee  sein  Dasein  verdankt; 
aber  einst  muss  die  Glatt  hier  durch  ge- 
gangen sein,  denn  die  Grösse  des  Thaies 
steht  in  keinem  Verhältnis  zu  den  jetzigen 
kleinen  Bächen.  Ebenso  verhält  es  sich  mit 
dem  Wehnthal,  nordl.  von  der  Lägern,  und 
mit  dem  Trockenthal  von  Stadel  nach 
Windlach,  wo  ebenfalls  ein  kleiner  See, 
der  Stadlersee,  durch  eine  Moräne  ahge- 
dämml  worden  ist. 

Den  glazialen  Ablagerungen  verdankt 
das  Glattthal  seinen  landschaftlichen  Cha- 
rakter. Im  oberen  Teil,  sowohl  oberhalb 
als  unterhalb  des  Greifensees,  herrschen 
lehmige  Massen,  vorzugsweise  Grumtmo- 
ränen,  vor  und  geben  den  meist  gulen  Wie- 
sen- und  Ackerboden  ab.  Nur  in  den  ganz 
I (lachen  Thalgründen  kann  der  undurchläs- 
; sige  Grundmoränenlehin  zur  Sumpf-  resp. 

1 Torfbildung  führen,  z.  B.  bei  Möncbaltorf, 
Schwerzenbach,  Wangen,  Schwamendin- 
gen,  Rümlang  etc.  In  all  diesen  -Rietern» 
ist  viel  Torf  und  Streue  gewonnen  worden  ; 
jetzt  ist  infolge  der  Korrektion  (siehe  un- 
ten) der  Grundwasserspiegel  gesunken,  die 
Ueberschwemmungen  haben  aufgehurl.  u. 
manche  Teile  sind  in  der  Umwandlung  zu 
guten  Wiesen  begriffen,  wahrend  andere 
mit  geringer  Nachhilfe  drainiert  werden 
konnten.  Die  vielen  kleinen  Hügel,  die 
über  das  Thal  zerstreut  sind,  bestehen  z.  T. 
aus  Grundrnorane,  z.  T.  aus  Obermoräne, 
sind  aber  meist  kiesig,  so  dass  sie  trockenen 
und  mageren  Boden  bieten.  Im  untern 
Teil,  etwa  von  Hör!  abwärts,  herrschen  die 
glazialen  Schotter  vor : die  Ebene  de»  Bü- 
lacher  Harde»,  die  Hügel  bei  Hochfelden 
und  die  ganze  Thalllache  bei  Glatlfelden 
etc.  bestehen  aus  geschichteten  glazialen 
j Kiesen.  Da  dieser  Boden  sehr  durchläs- 
sig ist,  gibt  er  trockene  Aecker  und  Wie- 
sen ab;  die  letztem  liefern  nur  dann  einen 
! reichlichen  Ertrag,  wenn  sie  gewässert 
werden  können,  was  denn  auch  vielfach 
gemacht  wird. 

Die  Torfmoore  des  GlaUthaies  bilden 
nicht  bloss  landschaftlich  einen  auffallen- 
den Zug  im  Bilde;  sie  sind  auch  botanisch 
hochinteressant.  Auf  den  grossen  Flach- 
mooren linden  sich  nämlich  gleich  In- 
seln kleine  Hochmoore,  so  z.  B.  bei  Wal- 
lisellen. Gfenn  und  Dübendorf.  Diese  Hochmoorstel- 
len enthallen  u.  a.  Atuirumrila,  Oxycoecus , lor- 
riuiuni  utigmosum , Viola  pahintri*,  Tnchophorum  al~ 
pitnttn,  Eriophorttnt  vaginalum,  nhynchtnjfora  alba. 
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Droaetx i,  Hydrttcttlyley  lletula  pubeacena,  Liparia  Ltr- 
relii  elc.  Andere  seltene  Sumpfpflanzen  sind  Ulricularia 


Glattbrücko  bei  RhainafeldeD. 

interniedia , die  vom  Greifensee  bis  Oerlikon  nicht  selten 
ist.  und  Ulricularia  Hremii , in  der  Nähe  von  Dübendorf, 
eine  Rarität  ersten  Randes.  In  der  Nähe  des  Greifensees 
kommen  vor:  I.yaiuta4:hia  Ikyrtißora  und  Inula  Vail- 
lautii.  Die  liefemgeschnittenen  Schluchten  der  Berg- 
bäche ain  Zürichberg  enthalten  u.  a. : Scurifraga  mulatti, 
Cypripctliluui , Orchia  purpurea ; in  den  Wäldern  ver- 
einzelt : Pirola  uni/lora,  Scneciu  Fuchaii,  Poa  Chaixit 
etc.  Wie  man  sieht,  sind  unter  diesen  Ptlanzen  manche, 
die  heute  der  subalpinen  oder  alpinen  Region  angeboren  ; 
diese  sind  also  als  Reliktpllanzen  aus  einer  kaltem  Zeit, 
der  Eiszeit,  aufzufasBen.  Noch  entschiedener  sprechen  für 
die  Eiszeit  andre  Pilanzenreste.  die  man  in  dem  Lehm 
unter  den  Torfmooren  im  Glattthal  gefunden  hat.  Sie 
tragen  entweder  hochalpinen  oder  arktischen  Charakter. 
Dahin  gehören  die  Zwergbirke  ( Betula  nana),  die  Polar- 
weide ( Salix  jHtlaris) , der  Alpenknöterich  (Polygonum 
rivijtarum),  Dnjaa  ociopelala,  die  kriechende  Alpenhcide 
(Azalea  procumbena). 

Unter  den  zürcherischen  Flüssen  war  die  Glatt  bis  vor 
kurzem  einer  der  fischreichsten,  sowohl  was  die  Zahl  der 
Arten  als  die  Menge  der  Fische  anhetrilTt.  So  melden  die 
alten  Chroniken  oft  von  ausserordentlich  grossen  Fängen 
von  Nasen  ( Chomlroaloma  naaual  und  von  Hrachsmen 
(Abranna  braniaj  während  ihrer  Laichzeit.  Im  alten  Glatt- 
bett bei  Rheinsleiden  sollen  die  Nasen  früher  in  so  ge- 
waltigen Scharen  erschienen  sein,  dass  mau  sie  mit  Kü- 
beln und  «Zainen»  (Körben)  herausschöpfte.  Noch  im  18. 
Jahrhundert  gab  der  Nasenfang  dort  Anlass  zu  einem  Feste 
für  die  Gegend,  indem  der  Landvogt  in  Eglisau,  dem  die 
Fischerei  in  Rheinsfelden  gehörte,  mit  zahlreichen  Gästen 
zum  Fischzuge  kam,  wenn  die  Nasen  sich  eingestellt 
hatten.  Leider  sind  jetzt  durch  industrielle  Etablisse- 
inente  wiederholt  Verunreinigungen  des  Flusses  vorge- 
kommen, welche  den  Fischbestand  beeinträchtigen.  Auch 
die  Flusskorrektion  musste  hier  Schaden  stiften,  indem 
sie  eine  Menge  von  Schlupfwinkeln  etc.  für  die  Fische 
zerstörte. 

Die  Glatt  führt  ihren  Namen  erst  vom  Ausflüsse  aus  dem 
Greifensee  an.  Der  Bach  in  der  Axe  des  Thaies,  die  Mönch- 
altorfer  Aa,  der  nach  seiner  Richtung  als  Quelle  anzu- 
sehen wäre,  ist  ganz  unbedeutend.  Am  meisten  Wasser 
führt  die  Pfafliker  Aa  herbei.  Weitere  Zuflüsse  sind  die 
Bäche  von  Maur,  Fällanden,  Dübendorf,  der  Seebach  aus 
dem  Katzensee,  der  Himmelbach  bei  Uberglatt,  der  Fisch- 
bach bei  Höri  etc. 

Die  Länge  der  Glatt  vom  Greifensee  bis  zum  Rhein  be- 
trägt 115,8  km  ; das  Flussgebiet  bis  zum  Auslauf  aus  dem 
Greifensee  misst  186  km*,  das  gesamte  Gebiet  bis  zum 
Rhein  411  km*.  Die  Wassermenge  beträgt  bei  Nieder- 
wasser ungefähr  3 m:>  per  Sekunde,  sie  ist  Bei  Hochwasser 
schon  auf  40  m:l  gestiegen  (Sept.  1852).  Ungleich  andern 
Flüssen  hat  die  Glatt  ihr  grösstes  Gefall  im  untern  Teil 
ihres  Laufes,  während  sie  oben,  d.  h.  vom  Greifensee  an, 
zunächst  ganz  langsam  fliesst  und  daher  ofTenbar  ihren 
Namen  erhalten  hat.  Während  nämlich  das  durchschnitt- 


liche Gefall  vom  Greifensee  bis  zum  Rhein  2,54  be- 
trägt, ist  es  vom  See  bis  nach  .Niederglatt  nur  1 .üd00/«»,  von 
da  bis  liochfelden  2,66  "/«  und  auf  dein 
letzten  Abschnitt  bis  zum  Rhein  7*1/,.. 

Daher  hörte  man  seit  alten  Zeiten  immer 
zweierlei  Klagen  über  die  Glatt;  vom  See  bis 
ungefähr  nach  liochfelden  schadete  der 
Fluss  fast  jedes  Jahr  durch  Unterwasser- 
setzen  der  Wiesen,  die  mehr  und  mehr  ver- 
sauerten. Unterhalb  Hoch  fehlen  dagegen 
vertiefte  die  Glatt  ihr  Bett,  riss  Land  weg 
und  überführte  andere  Teile  mit  Kies  und 
Sand.  Die  Uebelstände  müssen  schon  im 
18.  Jahrhundert  arg  gewesen  sein  ; am  An- 
fang des  19.  Jahrhunderts  erfolgten  (1807- 
1811)  so  viele  und  verheerende  Ueber- 
schwemtnungen,  dass  sich  die  Gemeinden 
um  Hilfe  an  die  Regierung  wandten.  Ge- 
stützt auf  ein  Gutachten  des  « Sanitätskolle- 
giums» und  H.  C.  Eschen  v.  d.  Linth  be- 
schloss die  Regierung  am  10.  Nov.  1812, 
einedurchgreifende  planinässige  Korrektion 
der  Glatt  vom  Greifensee  bis  zum  Rhein 
vorzunehmen.  Aber  die  Ausführung  ent- 
sprach dem  schönen  Plan  nicht.  Zwar  fing  man  richtig 
unten  bei  Glattfeldcn  an;  aber  den  Bau  der  Mühlen- 
schleuse überliess  man  dem  Müller;  sie  wurde  denn  auch 
so  ausgeführt,  dass  sie  beim  nächsten  Hochwasser  (1814) 
vernichtet  wurde.  Im  Jahr  1815  wurde  auch  der  neu 
gegrabene  Kanal  fast  ganz  zerstört.  Bis  1852  wurden  nur 
dann  und  wann  kleine  Reparaturen  gemacht. 

Eine  andere  Teilkorrektion  wurde  mit  besserem  Erfolge 
in  Rheinsfelden  ausgeführt.  Bei  Hochwasser  lief  dieses 
Dörfchen  jedesmal  Gefahr,  unter  Wasser  gesetzt  zu  werden; 
ferner  unterspulte  die  Glatt,  die  vor  der  Mündung  in  den 
Rhein  .einen  scharfen  Bogen  nach  NO.  machte,  einige 
Häuser.  1820  petitionierten  die  Bewohner  von  Rheinsfelden 
daher  an  die  Regierung  und  schlugen  vor.  einen  Stollen 
von  90  m Lange,  4.5  m Breite  und  3 in  Höhe  durch  den 
Hügel  des  Simelihölzli  zu  treiben.  Sie  erhielten  an  die 
Kosten  einen  Slaatsbeitrag  von  320  alten  Franken,  und 
1822  war  der  Stollen  fertig.  Seither  ist  er  durch  Ab- 
witterung immer  kürzer  geworden.  Von  Zeit  zu  Zeit  er- 
folgten kleinere  und  grössere  Einbrüche  an  beiden  Enden, 
so  dass  einige  Male  im  Glattheit  geräumt  werden  musste. 
Nach  und  nach  würde  sich  der  Stollen  also  in  einen  offe- 
nen Einschnitt  verwandeln,  wenn  man  ihn  nicht  1885  aus- 
gemauert hätte,  um  die  Anlage  einer  neuen  Strassenhrücke 
zu  vermeiden.  Unterdessen  hatte  man  andere  Teilstücke 
der  Korrektion  in  Arbeit  genommen.  1817  wurde  die  Mühle 
Überglalt  geschleift  und  die  Muhle  Hofstetten  gesenkt,  um 
dem  Wasser,  das  hier  ja  entschieden  zu  wenig  Fall  halte, 
bessern  Abfluss  zu  verschaffen.  1819  wurde  auf  der  Strecke 
Oberglatt-Rümlang  ein  Kanal  von  2100  in  Lange  gegraben 
und  damit  einige  Krümmungen  abgeschnitten.  1825-30 
baute  man  die  Muhle  Riimlang  um  und  kanalisierte  die 
Glatt  oberhalb  Rürnlang  auf  eine  Strecke  von  2800  in. 
Bis  dahin  beliefen  sich  die  Kosten  auf  167156  Fr.  56  Rap- 
pen alter  Währung.  Nun  wollte  die  Regierung  diese 
Kosten  auf  die  Gemeinden  verteilen  ; diese  aber  zahlten 


Fabrik  so  der  Glatt  bei  Glattbrugg. 

nicht,  weil  die  Teilkorrektionen  nirgends  geholfen  hat- 
ten. Nach  langem  Hin-  und  Herstreiten  beschloss  der 
Grosse  Rat  am  7.  April  18M),  dieses  Guthaben  an  die 
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Gemeinden  in  der  Slaatsrechnung  zu  streichen.  So  en- 
dete die  ernte  Periode  der  Glattkorrektion. 

In  der  Folge  wurde  die  Sache  immer  schlimmer.  1852 
erfolgte  wieder  ein  ganz  grossen  Hochwasser,  das  Glatt- 
felden  beinahe  ruinierte.  Von  verschiedenen  Seiten  wurde 
die  Regierung  ersucht,  die  Korrektion  von  neuem  in  An- 
griff zu  nehmen.  Nach  gründlichen  Studien  entstand  dann 
1867  ein  neues  Projekt  für  die  Korrektion  der  ganzen 
Glatt  mit  Einschluss  der  Senkung  des  Seespiegels  um 
0,9  m.  Dasselbe  blieb  aber  wegen  der  politischen  Umwäl- 
zungen noch  ein  Jahrzehnd  liegen.  Es  brauchte  die  grossen 
Ueberschwemmungen  von  1876,  1878  und  1881,  um  den 
Eifer  immer  neuanzustacheln.  1876  wurde  das  zürcherische 
Gesetz  über  Flusskorrektionen  angenommen  ; aber  noch 
1879  wandten  sich  die  Vertreter  des  Glattlhales  mit 
einem  wahren  Notschrei  an  den  Kantonsrat.  man  solle 
doch  einmal  dem  Glaltthale  gründlich  helfen.  Nun  wurden 
die  gefährlichen  Stellen  bei  Glattfelden  durch  Senkwalzen, 
dann  durch  Steinboschungen  gesichert,  das  Glattbelt  von 
unten  herauf  überall  auf  die  nötige  Breite  gebracht,  die 
Sohlen  durch  Pfählungen  oder  Steinpackungen  gesichert. 
So  schritt  man  immer  weiter  aufwärts  ; 1887  wurde 
die  oberste  Strecke  Dübendorf- Greifensee  in  Angriff 
genommen  und  1895  die  Abrechnung  über  das  Gante 
vorgelegt.  Sie  zeigte  2573240  Fr.  96  Happen  Gesamt- 
kosten. 

Von  den  bisherigen  Folgen  der  Korrektion  sind  hervor- 
zuheben; Der  Spiegel  des  Greifensees  stand  früher  bei 
Mittelwasser  437,88  m ü.  M.,  bei  Hochwasser  488,80 
bis  439,25  in.  Das  grösste  Hochwasser  seither  erreichte 
nur  437,68  m,  blieb  also  unter  dem  frühem  Mittelwasser. 
Die  Wiesen  an  der  obern  Glatt,  die  nur  noch  saure  Gräser 
hervorbrachten,  sind  zu  guten  Wiesen  geworden.  Der 
Bauer  braucht  nicht  mehr  zu  fürchten,  dass  ihm  das  Heu 
oder  Kind  über  Nacht,  bei  plötzlichem  Austreten  der 
Glatt,  forlschvvimme.  Nun  wird  es  auch  möglich  »ein,  die 
vielen  Sümpfe,  sogar  oberhalb  des  Greifenaees,  zu  ent- 
wässern uud  in  fruchtbares  Land  zu  verwandeln,  odereine 
regelmässige  Bewässerung  einzurichten,  so  dass  der  Er- 
trag an  Streue,  der  oft  eben  so  wertvoll  ist,  wie  der 
Heuertrag,  ein  möglichst  grosser  wird.  Mehrere  solcher 
Bewässerung«-  und  Entwässerungsprojekte  sind  in  Ar- 
beit. 

Trotzdem  ist  für  die  zahlreichen  Wasserwerke  längs 
der  Glatt  jetzt  besser  gesorgt  als  früher.  Am  Auslluss  aus 
dem  See  ist  nämlich  ein  Stauwehr  gestattet  worden,  ver- 
mittels dessen  bei  Niederwasser  der  See  um  I m gestaut 
werden  kann.  Dadurch  hotTt  man.  den  Abfluss  so  zu  re- 
gulieren. dass  er  auch  bei  niedrigem  Wasserstande  doch 
2 m3  per  Sekunde  beträgt.  Um  den  bisherigen  Fischfang 
nicht  zu  schädigen,  sind  in  der  Schleuse  ein  Fischpass 
und  eine  Schitl'sschleuse  angebracht  worden.  Die  Zahl 
der  Wasserwerke  an  der  Glatt  ist  sehr  beträchtlich.  Schon 
1807  bestanden  vom  Greifensee  bis  zum  Rhein  13  Mühlen  ; 
eine  davon  liel  der  Korrektion  zum  Opfer,  alter  die  Ge- 
samtzahl der  Werke  beträgt  jetzt  doch  18;  davon  sind  8 
Mühlen,  die  übrigen  Spinnereien,  Zwirnereien.  Webereien 
und  I Elektrizitätswerk  (Hoclifelden).  Dies«*  Etablissement« 
bringen  also  in  das  sonst  nur  Landwirtschaft  treibende 
Thal  eine  rege  industrielle  Tätigkeit. 

Dem  entsprechen  auch  die  Verkehrswege.  Schon  zur 
Römerzeit  kreuzte  die  Hauptheerstrasse.  von  Baden  durch 
das  Kurtthal  kommend,  bei  Hümlang  die  Glatt  und  führte 
über  Kloten  (Claudia)  nach  Winterthur.  Von  Kloten  ging 
eine  Abzweigung  einerseits  nach  Zürich,  anderseits,  aller- 
dings mit  Vermeidung  der  sumpfigen  Thalgründe,  nach 
Glattfelden  und  Kaiserstuhl.  \on  den  spätem  Ilaupt- 
»trassen  durchzieht  die  Strasse  Zürich-Eglisau-SchafT- 
hausen  den  grössten  Teil  des  Thaies,  und  die  Strasse  Zü- 
rich-Winterthur kreuzt  es.  Dem  entsprechen  auch  die 
Eisenbahnlinien:  Zürich-Uster-Rapperswil,  eine  der  äl- 
testen Bahnen,  folgt  der  obern  Hälfte  und  die  erst  vor 
kurzem  ausgebaute  Linie  Zürich-Hülach-Schaifbausen  der 
untern  Hälfte  des  Thaies.  Die  Bahn  Ziirich-Winterlhur 
kreuzt  du»  Thal  in  2 Linien,  über  Wullisellen  und  über 
Kloten.  Zweigbahnen  von  lokaler  Bedeutung  sind  Oerlikcn- 
Seebach-  Wettingen,  Niederglatt- Weltingen  und  Oberglatt- 
I ) io  Isdorf-  N jeder  wen  Ingen. 

Literatur : Wettstein,  Alexander,  tleotngie  ruh  Zürich 
und  Umgebung.  Zürich  1885.  — Schroter,  Carl.  Ffom der 


Kiszeit  ( Neujahrtbl . der  natur  forsch.  ticsellsch.  in  Zur. 
1883).  Zürich  1882.  — Meister,  beitrage  zur  Kenntnis  der 
eump.  Arten  ton  l'tricularia. 

GLATT  (AN  DER)  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hin- 
terland, Gern.  Herisau).  787  m.  Weiler,  an  der  Glatt;  2,5 
km  sw.  der  Station  Herisau  der  Appen  zell  erbahn  f\Vin- 
keln-llerisau-Appenzell).  12  Häuser.  80  re  form,  und  ka- 
thol.  Ew.  Wiesen-  und  Obstbau.  Stickerei  und  Weberei. 
Sage. 

GLATT  (NIEDER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Tog- 
genburg.  Gern.  Oberuzwil).  545  m.  Pfarrdorf,  am  linken 
Ufer  der  Glatt  malerisch  gelegen  ; 3,7  km  «>.  Oberuzwil 
und  3,3  km  ö.  der  Station  Uzwril  der  Linie  Zürich-Win- 
lerthur-St.  Gallen.  97  Hauser.  473  kalhol.  und  reform. 
Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei.  Von  der  Refor- 
mation an  diente  die  Kirche  bis  1848  dem  Gottesdienst 
beider  Konfessionen.  Früher  der  Kirchgemeinde  Gossau 
zugeteilt. 

GLATT  (NIEDER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf).  415 
m.  Gern,  und  Dorf,  zu  beiden  Seiten  der  Glatt,  4 km  nö. 
Dielsdorf.  Station  der  Linien  Zürich-Bülach-Eglisau- 
SchafThausen  und  Bülach-Baden.  Postbureau,  Telephon; 
Postwagen  nach  Stadel.  Gemeinde,  mit  NÖschikon : 74 
Häuser,  524  reform.  Ew. ; Dorf:  53  Häuser.  377  Ew. 
Kirchgemeinde  Niederhasli.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Rahmenfabrik. 

GLATT  (OBER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggen- 
burg,  Gern.  Flawil).  584  m.  Weiler,  am  linken  l Ter  der 
hier  von  der  Strasse  Gossau- Flawil  überbrückten  Glatt 
und  1,4  km  so.  der  Station  Flawil  der  Linie  Zürich-Win- 
terthur-St.  Gallen.  43  Häuser,  105  reform.  Ew.  Refor- 
mierte Kirchgemeinde.  Ackerbau.  Viehzucht,  industrielle 
Tätigkeit.  Fund  einer  römischen  Silbennünze.  731  : Ciata; 
733:  Glata.  [de  Gerichtshoheit  über  (Halt  stand  im  Mit- 
telalter einer  Reihe  von  Edelgeschlechtern  (so  z.  B.  den 
Kdeln  von  Gielen,  Haidegg  und  I^ndenberg)  und  zuletzt 
dem  Kloster  Mägden  au  zu. 

GLATT  (OBER)  (Kt.  Zürich.  Bez.  Dielsdorft.  -WO  m. 
Gern.  und  Pfarrdorf.  zu  beiden  Seiten  der  Glatt.  5 km  o. 
Dielsdorf.  Station  der  Linie  Zurich-Bülach-Eglisau-Schaff- 
huusen ; Abzweigung  der  Linie  Oberg  laU-Dielsdorf-Nieder- 
weningen.  Postbureati,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Hofstetten:  113  Häuser.  676  reform.  Ew. ; Dorf:  92 
Häuser,  539  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Oberglatt  und 
Niederglatt  1424  von  der  Stadt  Zürich  angekauft  und  der 
Obervogtei  Neu  Amt  zugeteilt.  Bei  Anlass  der  Korrektions- 
arbeiten an  der  Glatt  hat  man  bei  Oberglatt  einen  Stein- 
hammer. eine  Bronzenadel  und  eine  ßronzeiibel  ge- 
funden. 

GLATTALP  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gern.  Muotalhal). 
1868-2000  m.  Alpweide,  im  liochthälchen  des  Glattensee». 
von  hohen  Bergen  umgeben:  den  Märenbergen  und  Jä- 
gemstöcken  im  S.,  dem  Ortstock  im  O.,  dem  Kirchberg 
und  First  im  N.  Ein  guter  Fussweg  führt  ins  Bisithal 
hinunter,  ein  sehr  mühsamer  Pass  über  die  lirühlkehle 
und  das  Firnerloch  auf  den  UrnerbodCD.  Wird  itn  Som- 
mer mit  350  Stück  Jungvieh  und  30  Pferden  bezogen.  Die 
Glattalp  verdankt  ihren  fetten  Hoden  der  hier  in  ziemli- 
cher Mächtigkeit  dem  Malm  auflagernden  Rerrias. 

GLATTBRUGG  (Kt.  Zürich.  Bez.  Bulach,  Gern.  Op- 
tikon).  426  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Glatt,  I km  w. 
Opfikon.  Station  der  Linie  Zurich-Bulach-Eglisau-SchatT- 
hausen.  Postablage,  Telephon.  21  Häuser.  162  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Kloten.  Brücke  über  die  Glatt.  Unter 
der  Brücke  hat  inan  1753  etwa  200  Stück  römischer 
Münzen  aus  dem  3.  und  4.  Jahrhundert  gefunden. 

GLATTBURG  (KLOSTER)  (Kt.  St.  Gallen.  Re/. 
WU,  Gern.  Oberbüreo).  888  nt  Bltucrgnipps  mit  einer 
alten,  heute  zu  einem  auch  St.  Gailenberg  geheissenen 
Benediktinerinnenkloster  um  gewandelten  Burg,  uher 
dem  linken  Steil-  und  Hochufer  der  Thur;  1.1  km  nnw. 
Oberbüren  und  4,5  km  nö.  der  Station  Uzwil  der  Linie 
Zü rieh- Wi n terth u r-St.  Gallen.  44  kathol.  Ew.  Landwirt- 
schaft. von  den  Nonnen  musterhaft  geführt.  Die  Burg, 
ursprünglich  Sitz  der  Vogte  von  Glatlburg,  von  Ru- 
dolf von  Beding,  dem  damaligen  Landvogt  im  Tog- 
grnburg.  1628  angekauft,  dann  1648  vom  Abt  von  St. 
Gallen  erworben,  der  sie  1781  dem  Frauenkloster  Lib- 
ingen  zuwies.  Diese  Nonnen  richteten  hier  eine 
HaudarbeiUschule  für  junge  Mädchen  ein.  Schöne  Aus- 
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sicht  auf  das  Thurthal,  die  Appenzeller  Berge  und  das 
Toggenburg.  788  : Clataburuhe. 


Kloster  Glattburg  von  Osten. 

GLATTEN  (Kt.  Schwyz  und  Uri).  Etwa  2506  in.  Gip- 
fel, in  der  Kette  Märenberg-Ortstock,  n.  vom  Klausenpass, 
sw.  der  Märenberge  und  von  diesen  durch  das  l'irnerloch 
(Uebergang  vom  Urnerboden  zum  Bisithal)  getrennt.  Die 
Basis  des  Berges  besteht  aus  Lias  und  Dogger,  die  hier 
zwei  nach  N.  überliegende  Falten  bilden ; darüber  folgt 
eine  etwa  200  m mächtige  Malmkalkbank,  die  nach  S. 
und  N.  in  senkrechten  Wänden  abfällt  und  ein  mit  Kar- 
renbildungen  durchsetztes  Gipfelplateau  von  1 km  Breite 
trist. 

GLATTEN  (KLEIN)  (Kt.  Uri).  Etwa  2300  m.  Fels- 
spilze, mitten  in  der  Berggruppe  des  Baliner  Gratli, 
Zinggen,  Rauhstöckli  etc.,  zwischen  Klausenpass  und 
Ituosalperkulmpass;  3,5  km  ö.  der  Schächenthaler  Wind- 
galle, dem  höchsten  Gipfel  dieses  Gebietes,  und  4-5 
Stunden  nö-  über  Unterschächen.  Auf  der  Siegfriedkarte 
ohne  Hohenkote. 

GLATTENFIRN  (Kt.  Uri).  9000-1662  m.  Grosser  und 
schöner  Gletscher,  im  Krstfelderthal  und  in  dem  breiten 
Felsenzirkus,  der  vom  Schlossberg  bis  zum  Fuss  der 
Spannörler  und  vom  Zwächten  bis  zum  Krönten  reicht. 
Am  Weg  von  der  Kröntenhütte  zur  Schlossberglücke, 
zum  Spannörterjoch  oder  auf  einen  der  benachbarten 
Hochgipfel. 

GLATTENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2986  m. 
Gipfel,  SW.-Schulter  des  Monte  Leone,  auf  dem  Kamm 
zwischen  dem  Hochthal  des  Simplon  (oder  des  Krumm- 
baches) und  dem  Felsenzirkus  von  Alpien;  im  N.  durch 
den  Alpienpass  vom  Südlichen  Breithorn  (3368  m)  ge- 
trennt. Südlich  von  ihm  als  Vorberg  das  Kessihorn.  Kann 
vom  Dorf  Simpeln  aus  in  l '/«  Stunden  leicht  bestiegen 
werden.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Gruppe  des  Fletsch- 
horns.  Während  der  Gipfel  auf  der  alten  Kzkursionskarte 
des  S.  A.  C.  und  auf  der  sardinischen  Generalstabskarte 
unter  seinem  richtigen  Namen  erscheint,  nennt  ihn  die 
Siegfriedkarte  irrtümlich  Klein  Glattenhorn. 

GLATTENHORN  (KLEIN)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig). 
2588  in.  Gipfel,  sw.  Vorberg  des  Glattenhorn»;  2.3  km 
no.  über  dem  Dorf  Simpeln,  von  wo  aus  er  in  3 Stunden 
ohne  Schwierigkeit  bestiegen  werden  kann.  Auf  der  alten 
Kzkursionskarte  des  S.  A.  C.  richtig  so  genannt,  wäh- 
rend ihn  die  Siegfriedkarte  mit  dem  Glattenhorn  (2986  m) 
verwechselt, 

GLATTEN  RAIN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense).  Wald. 
S.  den  Art.  Geneinuewald. 

GLATTENSEE  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1856  in.  Klei- 
ner See.  auf  der  Glattalp.  in  dem  zwischen  den  Jägern- 
stocken  und  First  gelegenen  llochlhälchen.  Ohne  sichtba- 
ren Abfluss.  1,4  km  lang  und  300  m breit.  Die  am  SW.- 
Ufer  sichtbaren  schonen  Gletscherschlifle  zeugen  für  den 
glazialen  Ursprung  des  Seebeckens. 

GLATTEN  STOCK  (Kl.  (Jri).  2593  in.  Felsspitze, 
in  der  vom  Zwächten  nach  SO.  abzweigenden  und  das 


Meienthal  vom  Gornerenthal  ireuneuden  Kette  ; 4,5 
km  nw.  über  der  Station  Wasaen  der  Gotlhardbahn. 

QLATTFELDEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bu- 
lach). 365  in.  Gern,  und  Pfarrdorf.  ain  rech- 
ten Ufer  der  Glatt  und  2,5  km  oberhalb  jhrer 
Mündung  in  den  Hhein.  Station  der  Linien 
Zürich-Bülach-Eglisau-SchalThausen  und  Win- 
icrthur-Bülach-Koblenz-Slein,  2 */•  *ö.  vom 

Dorf  gelegen.  Postbureau,  Telegraph.  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  Aarüli.  Letten.  Rheins- 
reldcn,  Schachen  und  Zweidien  : 229  Häuser. 
1584  Ew  , wovon  111  Katholiken;  Dorf:  156 
Häuser.  1108  Ew.  Acker-  und  Weinbau.  Vieh- 
zucht. Von  der  Glatt  werden  4 Bau  in  Wollwebe- 
reien, eine  mechanische  Schreinerei  und  eine 
Mühle  getrieben.  Heimat  des  berühmten  Zür- 
cher Dichters  Gottfried  Keller  (1819-90),  der  in 
seinem  Roman  « Rer  grüne  Heinrich  » viel- 
fach auf  das  Dorf  zu  sprechen  kommt.  Bei  der 
Station  ein  Grab  mit  lirne  aus  der  Bronzezeit . 
römische  Niederlassung  am  Schlossbuck  bei 
Hheinsfelden.  Funde  von  verschiedenen  Alter 
tümern  aus  der  Römerzeit  und  einer  Lanzen- 
spitze  aus  der  Aleinannenzeit.  Im  Mittelalter 
Silz  eines  Kdelgeschlechtes,  Ministerialen  der 
Grafen  von  Tengen;  ob  es  eine  Burg  besass, 
weiss  man  nicht,  doch  sollen  in  den  Reben  von 
Auf  der  Steig  dicke  Mauerreste  gefunden  worden  sein. 
Vor  der  gänzlichen  Korrektion  der  Glatt  hat  das  Dorf 
unter  den  Frühiahrshoch  wassern  des  Flusses  stark  zu 
leiden  gehabt,  ulatlfelden  gehörte  zuerst  zusammen  mit 
Kglisau,  Rafz  und  Wil  zu  der  Herrschaft  Kglisau  der  Gra- 
fen von  Tengen,  die  1463  und  1496  durch  Kauf  an  die 
Stadt  Zürich  kam.  Nachdem  das  Dorf  zuerst  der  zür- 
cherischen Landvogtei  Kibure  zugeteilt  worden  war, 
kam  es  1678  zur  'Land vogtei  Kglisau 

GLATTKANAL  (Kt.  Zürich.  Bez.  Bulach).  S.  den 
Art.  Gun. 

GLATTIGN V (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne  u.  Kchal- 
lens).  810-687  in.  Bach;  entspringt  beim  Chälet  aux  Bmufa 
Dessous  und  mündet  nach  1,2  krn  langem  Lauf  in  der 
Richtung  nach  W.  von  links  in  den  Talent.  Zwei  Stein- 
brücken, auf  deren  obern  (zwischen  La  Berallaz  und  Cu- 
gny)  einst  der  Abt  von  Montherond  eine  Anzahl  seiner 
Untertanen,  die  sich  eines  Verbrechens  schuldig  gemacht 
hatten,  den  Bevollmächtigten  des  die  hohe  Gerichtsbarkeit 
über  den  Jorat  ausübenden  Bischofs  von  Lausanne  zur 
Aburteilung  übergeben  liess 

GLATTWAND  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).854  in. 
Schöne  Felswand,  deren  Schichten  ein  gut  sichtbares, 
weitgespanntes  und  hohes  Gewölbe  bilden,  am  N.-Ufer 
des  Walensees,  3 km  w.  Walenstadt  und  4,5  km  o.  Quin- 
ten. Ueber  der  Glattwand  die  Alpweidenterrassen  des 
Walenstadterberges,  die  nach  oben  wiederum  von  einer 
Felswand  abgeschlossen  werden,  worüber  eine  zweite, 
schmälere,  Terrasse  und  endlich  die  Gipfel  der  Churfirs- 
ten  folgen. 

GLATTWANQ  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Unter  Land- 
quart). 2380  m.  Gipfel,  mit  sanften  und  bis  zu  oberst  be- 
grasten Hängen,  in  der  Gruppe  des  Hochwang,  5-6  Stun- 
den s.  über  Jenaz  im  Prätigau.  Hauptgipfel  des  da» 
Jenazertobel  vom  Fideriserlobel  trennenden  Kammes. 
Schöner  Aussichtspunkt,  aber  nur  wenig  besucht. 

GLAUBENBIELENTHAL  (Kt.  Obwalden).  Oberer 
Abschnitt  des  vom  Lauibach,  einem  Zufluss  zuin  Sarner- 
see,  durchflossenen  Thaies.  An  beiden  Gehängen  Alpwei- 
den, die  z.  T.  mit  Waldparzellen  bestanden  und  ausser- 
ordentlich sumpfig  sind,  so  dass  sie  zahlreiche  klein«* 
Bäche  (z.  B.  das  Unlerwengengräbli)  zum  Lauibach  sen 
den.  Besonders  zu  nennen  sind  die  am  SO.-Hang  des 
Rotspilz  (1791  m)  gelegene  Glaubenbielenalp  und  di«*  am 
Nünalpstock  zuoberst  im  Thal  liegende  Nünalp  (Hütten 
in  1738  m).  Das  Thal  wird  weiter  unten  schmal  und  zeigt 
zu  beiden  Seiten  stark  von  Wasserrinnen  z«*rfressene  Ge- 
hänge. Liegt  in  Flysch  und  triasischein  Gips  und  gehört 
der  Klippenregion  der  Giswilerstncke  an. 

GLAUBEN  HAU  8 (Kt.  Thurgau.  Bez.  Arbon.  Gern. 
Kgnach).  Weiler.  S.  den  Art.  Gu’.senhaüs. 

GL&BE8  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  Wildbach;  ent 
springt  am  Mont  Gibloux  in  1100  m mit  drei  Quellarmen, 


Digitized  by  Google 


34H 


GLR 


GI.E 


die  die  malerischen  Alpweiden-  und  Waldgehiinge  des 
Bergstockes  entwässern  und  sich  unterhalb  Villarlod 
vereinigen.  Von  hier  an  wendet  sich  der 
Hach  nach  N.,  fliesst  durch  ein  tiefes 
Waldtobel,  geht  zwischen  Vlllarsel  le  Gi- 
bloux  und  Ruejrres-Sl.  Laurent  durch, 
berührt  Kstavayer  le  Gibloux,  treibt  wei- 
terhin noch  3 Mühlen  und  mündet  nach 
ß km  langem  Lauf  I km  n.  Kstavaver  le 
Gibloux  in  ß38  m von  rechts  in  die  (»rosse 


Gläne.  Gefalle  bis  Villarlod  170®/®.  mitt- 
leres Gefälle  des  ganzen  Raches  <7  ®/00. 

GLECKHORN  ( Kt.  Graubünden.  Üez. 
Unter  Landquart).  2151  und  2344  m.  Gip- 
fel, südl.  Nachbar  des  Falknis  und  s.  vor 
dem  W.-Knde  des  Rätikon,  von  dem  ihn 
das  Kläscherfürkli  (2247  in)  trennt.  Fällt 
steil  ab.  besonders  nach  S.,  SW.  und  SO. 
und  bildet  auf  der  SW. -Flanke  über  dem 
Glecktobel  die  hohe  Gleckwand.  Bildet 
allein  oder  mit  dem  Falknis  zusammen 
von  Ragaz  oder  Maienfeld  aus  gesehen 
eine  der  schönsten  alpinen  Landschaften 
Graubündens.  Zwei.  1 km  < von  einander 
entfernte  und  durch  die  Tiefe  Furka  ge- 
trennte Spitzen,  die  manchmal  auch  als 
Klein  und  Gross  Gleckhorn  besonders 
unterschieden  werden,  ß Stunden  nno. 
über  Jenins. 

GLECKKAMM  (Kt. Graubünden,  ßez. 
Unter  Landquart).  Kurzer  Kamm,  s.  vor 
dem  Gleckhorn  und  zwischen  diesem  u. 
dem  Hoch  Fumis.  Ein  leicht  zu  bege- 
hender Passübergang  (2074  in)  führt  vom 
Glecktobel  über  den  Gleckkamm  zu  den 
Fläscher-  und  Maienfelderalpen  hinüber. 

G LECKSTEI  NH  LITTE  (Kt.  Hern, 
Amtsbez.  Interlaken,  Gern.  Grindelwald). 
2338  m.  Schutzhülle  des  S.  A.  C.,  am  SW.- 
Ilang  des  Wetterhorns  auf  den  den  Obern 
Grindelwaldglolscher  vom  Krinneglet- 
scher  trennenden  Felsen  und  4-5  Stunden 
über  Grindel wald.  1880  von  der  Sektion 
Buredorf  aus  Stein  erbaut,  bietet  Raum 
für  12-15  Personen.  Schone  Aussicht  auf 
die  Stöcke  des  Schreck-  und  Wetlerhorns 
und  ins  Thal  von  Grindelwald.  Auseang*- 

r»unkt  für  die  Besteigung  von  Wetter- 
lorn,  Mittelhorn.  Hosenhorn.  Berglistock 
etc.  und  für  den  Uehergang  über  das  Lau- 
teraa rjoch. 

GLECKTOBEL  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Unter  Landquart).  1700-900  m. 


Glockttemhülte 

Steiles  kleines  Waldthal,  steigt  vom  Fuss  der  Gleckwand 
nach  SW.  ab  und  wird  vom  F ussweg  über  den  Gleckkamm 
durchzogen;  3,5km  n.  Jenins. 


Einzugsgebiet  dos  Gienoer. 

Felswand,  S.-  und  SW. -Abfall  des  Gleck- 
horns;  von  der  Tiefen  Furka,  einer  ungang- 
baren Scharte,  in  zwei  Teile  getrennt;  4 km 
nnö.  Jenins. 

GLEFALAU  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sar- 
uans,  Gern.  Fl  ums).  Zerstreut  gelegene  Häuser. 

s.  m in.  Ki  n ai.ac. 

GLENG  (Kt.  Luzern.  Amt  Willisau.  Gern. 
Schötz).  Weiler.  S.  den  Art.  GlAng. 

GLENNER,  romanisch  Glogn  (Kt.  Grau- 
bunden. Hez.  Glenner).  Bedeutendster  Zufluss 
zum  Vorderrhein;  entsteht  aus  zwei  Quellbä- 
chen, dem  Vriner  Glenner  und  Valser  Glen- 
ner, die  sich  unter  dem  Sporn  von  Obcrkas- 
tels  (12  km  oberhalb  llanz)  vereinigen.  Als 
der  eigentliche  Quelllauf  wird  meist  der  Val- 
ser Glenner  (auch  Valser  Rhein  geheissen)  an- 
gesehen, der  mehr  Wasser  führt  und  länger 
<22  km)  ist,  als  der  Vriner  Glenner  (15  km), 
obwohl  dieser  die  Richtung  des  unteren  Glen- 
ners  nach  oben  zu  fortselzt.  Beide  Quellbäche 
bilden  sich  ihrerseits  wieder  aus  je  zwei,  eine 
Reihe  von  kleinen  Adern  sammelnden  Ar- 
men: der  Vriner  Glenner  aus  dem  Diesrutbach 
und  Vaneschabach,  die  sich  1,5  km  oberhalb  Vrin  verein  i- 

Kn ; der  Valser  Glenner  aus  dem  Lenlabach  und  Kanal- 
ch,  die  sich  bei  Zervreila,  9 km  oberhalb  Vals  Platz 


Digitized  by  Google 


GLE 


GLE 


349 


/ Hiujh 
JlSfSx. 


Muttjec 


Crjp  St  6ion 

& 


4h  'issAerfuntj 


■ ' , nw  . 

. ß/hricA  S/ocJ^  / 


\Andest  AnAa^ 
^Uenjbiu^jA- 


Ealendas  0 

ilw«Uu  T »•• 

\Brun 

h \ . 

OJh.tipm 

Cst/mi  | f 
/n^OJimiwä  f 


O / rNeukirch  I 
Mism/rvaa  SurcuoJm 
I \ S’ietr- 
c O PMjft/ht/tun  ^ 

i /Woriitcn  q 


y0o 

5 Camuns  Y-.  ///« 

/Furth  Uors  ^ 

^ Tcrsnau*  \V 

3Sl,  Martin 
Man/  S I 


n tM6r 


P/änhhorn 


fiitGre/?!' 


fft  ßerer/A 


\'<aJu?/i/Suil 


<£  PSenrnss/yj 


S'  / tHrrsj erntet 

pl  Z - 


u rinn  Ja 


ßjr^nh ! 


\jf7erbery 


trrchj/pff 


Hinlcrrhein 


1 : 250 000 


/ ftheimvj/dh  ‘ 


vereinigen.  Das  Einzugsgebiet  des  Vriner  Glenner  reicht 
vom  Pu  Cavel  im  N.  bis  zum  Piz  Scharboden  im  S., 
wird  von  der  schönen  Pyramide  des  Piz  Terri  beherrscht 
und  von  den  Alpen  Ram'osa,  Diesrut,  Blengias  und  Schar- 
i>oden  eingerahmt;  die  meisten  seiner  Quelladern  werden 
nicht  von  Glet- 
schern gespienen. 

Die  zum  Yalser 
Glenner  gehen- 
den Bäche  sind 
dagegen  zur 
Mehrzahl  kleine 
Gletscherbäche, 
die  vom  Rhein - 
waldhorn  u.  Gü- 
fprhorn  herkom- 
men.  Der  Lenta- 
bach  entspringt 
dem  Lentaglet- 
scher  und  der 
Kanalbach  dein 
Kanal-  u.  Gufer- 
gletscher.  Ein 
anderer  wasser- 
reicher Zufluss 
zum  Yalser  Glen- 
ner ist  der  vom 
Fanellagletscher 
kommende  Pei- 
lerbach. Vriner 
und  Yalser  Glen- 
ner sind  einan- 
der in  mehrfa- 
cher Hinsicht 
unähnlich.  Der 
Vriner  Glenner 
hat  von  der  Ver- 
einigung seiner 
Quellbäche  an 
(1390  in)  bis  zum 
Zusammenfluss 
mit  dem  Valser 
Glennerein  ziem- 
lich einheitliches 
Gefälle  von  42**/oo 
und  durchfliesst 
ein  ganz  im 
Bündnerschiefer 
ausgewaschenes 
Längsthal.  Der 
Valser  Glenner 
teilt  sich  dage- 
gen in  zwei,  nach 
Gefall,  Richtung 
und  geologischer 
Beschaffenheit 
des  Bodens  stark 
von  einander  ver- 
schiedene  A b- 
schnitte  : der 
Oberlauf  von  Zer- 
vreila  (1780  in) 
bis  Vals  Platz 
(1250  in)  hat  ein 
Gefälle  von  53°%o 
und  durchfliesst 
ein  in  die  krystal- 
linen  Schieferdes 
Adulamassives 
eingeschnittenes 
Längsthal  mit  oft 
breitem  ebenem 
Thalboden,  wäh- 
rend der  Unter- 
lauf nur  39  ••/oo 
fallt  und  eine  Querschlucht  im  Bündner-schiefer  sich 
ausgewaschen  hat.  Der  eigentliche  Glenner  endlich 
weist  16  m/m  Gefälle  auf,  setzt  das  Längsthal  des 
Vriner  Glenner  fort  und  lliesst  durch  Bündnerschiefer. 
Nur  sein  Endstück  oberhalb  der  Mondung  ist  wieder- 


| um  ein  Querthal.  Kr  jnimmt  von  rechts  den  Duviner-, 
Pilascher-  und  Rieinerbach  auf,  drei  ausgezeichnete 
und  gefährliche  Wildbäche,  deren  Schluchten  sich 
immer  mehr  vertiefen  und  deren  zahlreiche  obersten 
Aeste  die  Hänge  immer  stärker  zerfressen  und  aus- 


B«zirk  Glenner. 


f-  Attmaer  IC. 


waschen.  An  manchen  Stellen  ist  der  Roden  in  beständi- 
gem Kutschen  begriffen,  so  dass  die  Bewohner  fortwäh- 
rend gezwungen  sind,  Häuser,  Ställe,  Wege  und  Umzäu- 
nungen zu  verlegen.  Dies  ist  z.  B.  bei  Klein  schon  zu 
wiederholten  Malen  der  Kall  gewesen.  Das  Gleiche  gilt 
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übrigens  auch  für  manche  andere  Stellen  des  Glenner- 
beckens,  so  z.  B.  für  die  linksufrige  Strecke  von  Peiden 
bis  Vigens,  wo  die  den  Berghang  durchsetzenden  zahl- 
reichen Spalten  infolge  der  stetig  fortschreitenden  Kut- 
schungen sich  immer  mehr  verbreitern.  Das  Thal  des 
ülenners,  das  Lungnez,  bildet  überhaupt  ein  typisches 
Wildbachgebiet  und  wird  von  dem  Fluss,  der  alle  Ero- 
sions- und  Verwitterungsprodukte  seines  eigenen  Laufes 
zusammen  mit  denen  seiner  Zuflüsse  ins  Hheinthal  hinaus 
verfrachtet,  immer  weiter  ausgetieft.  Kein  Dorf  hat  am 
Fiussufer  selbst  Platz  gefunden,  so  dass  sich  die  Siede- 
lungen alle  längs  der  hochgelegenen  seitlichen  Terrassen 
besonders  des  linken  Thalgehänges  hinziehen.  Bei  Ilanz 
hat  der  Gleoner  einen  mächtigen  Schuttkegel  ange- 
schwemmt. Das  unterste  Stück  des  Flusslaufes  ist  zur 
Verhütung  von  Uebersch wem m ungen  bis  zu  seiner  Mün- 
dung in  den  Vorderrhein  (691  rnj  kanalisiert  und  ein- 
gedammt  worden. 

QLENNER.  Bezirk  des  Kantons  Graubünden ; zer- 
fällt in  die  zu  beiden  Seiten  des  Vorderrhein  gelegenen 
Kreise  Huis  und  Ilanz  und  den  das  gleichnamige  Thal 
umfassenden  Kreis  Lungnez.  Der  Bezirk  grenzt  im  N.  an 
die  Kette  des  Todi.  die  ihn  vom  Kanton  Glarus  trennt; 
im  Ü.  an  die  Bezirke  Im  Boden  und  Heinzenberg,  von 
welch’  letzterem  er  durch  eine  Gebirgskette  geschieden 
ist ; im  S.  mit  dem  Adulamassiv  an  den  Rheinwald  (Be- 
zirk Hinterrhein)  und  den  Kanton  Tessin;  im  W.  an  den 
Bezirk  Vorderrhein.  Hezirkshauptorl  ist  Ilanz.  39  Ge- 
meinden, und  zwar  im  Kreis  Ilanz:  Kellers  oder  Fallera, 
Flond,  Ilanz  oder  Glion,  Käsiris  oder  Castrisch,  Laax, 
Ludir,  Luvis  oder  Luven,  Pitasch.  Riein,  Ruschein,  Sagens 
oder  Sagogn,  Schleuis  oder  Schluein,  Schnaus,  Seewis 
im  Oberland  oder  Savgiein,  Strada  im  Oberland,  Valen- 
das  oder  Yalendau  und  Versam  oder  Versomet ; im  Kreis 
Lugnez  (oder  Lumnezia)  : Camuns,  Cumbels,  Duvin. 
Furth  oder  fort»,  Igels  oder  Degien,  Lumbrein,  Morissen, 
Neukirch  oder  Surcuolrn,  Oberkastels  oder  Surcasti, 
Peiden,  St  Marlin,  Tersnau*,  Vals  oder  San  Pieder,  Vi- 
gens oder  Vigogn,  Villa  und  Vrin;  im  Kreis  Ruis  (oder 
Kueun) : Andest  oder  Andiast,  Obersaxon  oder  Sursaisa, 
Panix  oder  Pignieu,  Ruis  oder  Rueun,  Seth  oder  Siath 
und'  Waltensburg  oder  Uors  la  Foppa.  Zusammen  1896 
Häuser,  2513  Haushaltungen,  10  494  Ew. ; 7660  Katholi- 
ken und  2982  Reformierte;  7552  Personen  romanischer 
und  2721  deutscher  Zunge.  Fläche  des  Bezirkes  698,1  km*, 
Dichtigkeit  der  Bevölkerung  auf  1 km1  daher  15  Ew. 

Der  grösste  Teil  der  Bodenfläche  entfallt  auf  unpro- 
duktiven Boden.  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  sind 
Wiesenbau,  Viehzucht  und  Alpwirtschaft.  Die  Viehstatis- 
tik ergibt  folgende  Zahlen : 


1886  1896  1901 

Hornvieh  ......  12169  12315  12:197 

Pferde 310  439  438 

Schweine 3645  4434  3260 

Schafe 18418  18491  17  851 

Ziegen 5606  5151  5229 

Bienenstöcke 1086  1 482  1 076 


Viehreichster  Bezirk  des  Kantons:  wird  aber  in  Bezug 
auf  die  Vorzüglichkeit  de*  Viehschlages  von  dem  Bezirk 
Heinzenberg  und  vom  Prätigau  üborlroflen.  Danz  hat 
etwas  Handel;  Versam.  Laax.  Peiden  und  Vals  sind  Frem- 
denstationen. Im  übrigen  entbehrt  der  Bezirk  jeder  wei- 
teren industriellen  Tätigkeit.  Beträchtlich  ist  der  Vieh- 
handel. und  auch  der  Holzhandel  hat  eine  gewisse  Be- 
deutung. indem  z.  B.  19U1  6286  in*  Holz  verkauft  worden 
sind.  Von  1903  an  wird  der  Bezirkshauptort  Ilanz  mit  der 
Linie  Chur-Ilanz  an  das  Netz  der  Rätischen  Bahn  ange- 
schlossen sein.  Von  Reichenau  aus  zu  beiden  Ufern  des 
Vortierrhein  je  eine  Strasse,  die  sich  in  Ilanz  vereinigen, 
von  wo  eine  Strasse  über  Disentis  und  den  Oberalppasg 
nach  Andermalt  führt  und  eine  andere  das  Lugnez  durch- 
zieht. um  sich  bei  Valgronda  (6.3  km  s.  Ilanz)  in  die 
Strassen  nach  Vrin  und  nach  Vals  zu  verzweigen.  Die 
einst  hei  Ilanz  angebaute  Weinrebe  ist  hier  jetzt  völlig 
verschwunden. 

Den  Bezirk  durchlliesst  auf  eine  Länge  von  20  km  in  der 
Richtung  nach  O.  der  Vorderrhein,  der  hier  von  S.  her 
denGlenner  und  die  Rabiusa  aufnimmt.  DerGlenner  wird 
von  zwei  (Juellhächen  gebildet,  dem  dem  Lentagletscher 
entspringenden  Valser  Gleoner  und  dem  Vriner  Glenner, 


deren  erster  das  Valserthal  und  deren  anderer  das  Thal 
von  Vrin  entwässert.  Die  Rabiusa  entspringt  am  Löchli- 
berg,  entwässert  das  Satienthal  und  berührt  den  Bezirk 
Glenner  nur  auf  einer  kurzen  Strecke  ihres  Laufes  bei 
Versam. 

QLEreSSE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nidau).  Gern,  und 
Pfarrdorf.  S.  den  Art.  Ligkhz. 

GL&ROLLES  (CHATEAU  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Lavaux,  Gern.  Rivaz).  380  m.  Altes  Schloss,  am  N.-Ufer 
des  Genfersees,  700  m 6.  Rivaz  und  300  m von  der  Station 
Rivaz  der  Siraplonbahn,  zwischen  dem  See  und  der 
Strasse  von  I^usanne  ins  Rhonethal  Muss  ums  Jahr  1160 
von  Landry  de  Durnes,  Bischof  von  Lausanne,  erbaut  wor- 
den sein,  um  den  Eingang  in  das  der  Kirche  gehörende 
Gebiet  zu  verteidigen.  1271  erhielt  Hugues  de  Palezieux 
die  Burg  Glerolle*  zusammen  mit  dem  Majorat  von  Saint 
Saphorin  zu  Lehen,  worauf  1303  beide  wieder  an  den  Bi- 
schof zurücktielen.  Später  ist  die  Burg  von  Aymon  und 
Söbastien  de  Montfaucon  z.  T.  restauriert  worden ; sie 
diente  sowohl  als  Feste  wie  als  Gefängnis  und  enthielt 
Kerker  und  Folterkammer.  Nach  der  Befreiung  der  Waadt 
von  der  Berner  Herrschaft  ging  sie  1798  in  das  Eigentum 
des  Staates  und  1803  in  Privatbesilz  über  Der  einstige 
viereckige  Burgturm  wurde  teilweise  abgetragen,  weil  er 
einer  Weinrebenanlage  vor  der  Sonne  stand;  heule  stehen 
von  ihm  nur  noch  die  Fundamente  und  ein  erstes  Stock- 


Cbkteau  de  GISrolles. 


werk.  Die  l’eberlieferung  erzählt,  dass  hier  einst  eine 
Stadt  Glörolles  gestanden  habe,  die  von  Bivaz  bis  Saint 
Saphorin  gereicht  haben  soll.  Da  der  jetzige  Ort  Saint  Sa- 
phorin im  Mittelalter  zeitweise  den  Namen  Glerolles  ge- 
rührt hat.  wäre  es  möglich,  dass  er  als  ein  Ueberreat  die- 
ser ehemaligen  Stadt  angesehen  werden  darf.  Diese  boII 
dann  durch  die  Wasserwoge  zerstört  worden  sein,  die  der 
im  Jahre  563  in  den  Genfersee  niedergegangene  Bergsturz 
von  Tauretunum  verursacht  hat.  Im  12.  Jahrhundert:  Gle- 
rula ; 1316:  Gleyrola, 

QLETSCH,  GLETSCHER.  In  Zusammensetzungen 
häutig  als  Name  für  Berge  gebraucht.  Vom  latein.  glactr* 
= Eis,  französisch  glacier,  roman.  Glatsch  oderGlalschera. 
Italien.  Ghiacciajo. 

QLETSCH  (Kl.  Wallis.  Bez.  Goms,  Gern.  Oberwald). 
1761  m.  Hotel  und  Pension,  alpiner  Passanten-  und  Som- 
merkurort, am  Beginn  des  Rhonethaies,  vor  dem  Austritt 
der  Rhone  aus  der  Zunge  des  Rhonegletschers  im  sog. 
Gletscherhoden  gelegen.  Dieses  ober*le,  vom  fruchtbaren 
untern  Blöcken  von  Goms  durch  einen  3 km  langen  Eng- 
pass getrennte  Thalstück  ist  zum  grossen  Teil  mit  Morä- 
nenschutt und  Gletschcrbachablagerungen  überführt,  so 
dass  der  unproduktive  Boden  nahezu  seiner  Fläche  um- 
fasst Gasthof  mit  Nebenbauten.  Postbureau,  Telegraph. 
Ausgangspunkt  der  zwei  grossen  Alpenstrassen  über  die 
Furka  und  Grimscl.  Gletsch  ist  nach  Kiesch  das  wichtigste 
Fremden  Zentrum  im  Thalbecken  von  Goms.  wird  aber  im 
Winter  nicht  bewohnt.  Die  ehemalige,  aus  etwa  1838  da- 
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tierende  ländliche  und  anspruchslose  Herberte  hat  einem 
grossen  Gnsthof  Platz  machen  müssen.  Sie  hiess  zuerst 


(•leUoh  und  d«r  Hhonegloltcher  im  Jahr  1S.v» 

Wirtshaus  zum  Rhonegletscher,  ist  dann  seit  1840  nach  und 
nach  immer  ausschliesslicher  Im  (iletsch  und  endlich 
Gletsch  kurzweg  genannt  worden.  Postwagen  Hrig-Kurka- 
Göschenen  und  Glelsch-Grirnsel-Meiringen.  Die  Glelsch- 
alp,  gemeinsamer  itesitz  eines  Konsortiums  und  des  Gast- 
wirtes vom  Hotel  du  Glacier  du  Rhone  kann  von  Anfangs 
Juli  bis  Mitte  September  mit  140  Kühen  und  300  Stück 
Schmalvieh  bezogen  werden.  4 Hutten.  Heim  Hotel  Rijone- 
gletschcr  sprudelt  eine  kleine  Therme  aus  dem  Kclaschutt, 
die  sog.  Khodan-  oder  Hoddanquelle,  deren  Temperatur 


Gletsch  und  der  Khuneglslschor  un  Jahr  19U2. 

1783  von  II.  B.  de  Saussure  zu  14,5®  R.,  1870  von  Charles 
Dufour  zu  17.9®  C.  gemessen  worden  ist. 

QLET8CHERFIRN  | Kt.  Wallis,  Uez.  Ost  Raronj. 
3700-3000  in.  Kirnfeld,  auf  der  Siegfried  karte  unbenannt ; 


I 2,5  km  lang  und  1 km  breit.  Beginnt  am  Ebnefluhjoch 
I (im  Kamm  zwischen  oberem  Laulerbrunnenthal  und  dem 
Einzugsgebiet  des  Grossen  Aletschglet- 
schers). steigt  zwischen  Ebnelluh  und 
Gletscherhorn  ab  und  vereinigt  sich  mit 
dem  Grossen  Alelschfirn,  dein  w.  Nähr- 
becken des  Grossen  Aletschgletschers.  Muss 
bei  der  Besteigung  der  Ebnelluh  oder  beim 
Ueberschreiten  deB  Gletscherjoches  seiner 
ganzen  Länge  nach  begangen  werden. 

GLETSCHERGRIND  (Kt.  Bern,Am1s- 
bez.  Ober  Hasle).  2914  m.  Kelssporn,  N.- 
Schulter  des  Hühnerstockes,  in  der  den 
Unteraarglelscher  vom  Gauligletscher  tren- 
nenden Kette  und  zwischen  dem  Hiihner- 
thäligli-tscher  und  Hubelgletscher  (auf  der 
Siegfriedkarte  unbenannl),  zwei  rechtssei- 
tigen Nebenarmen  zuin  Gauligletscher. 

GLETSCHERHORN  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Ober  Siminenthal).  2948  in. Gipfel,  nö. 
Vorberg  des  Weisshorns,  in  der  Gruppe  des 
Wildstrubel ; erhebt  sich  über  dem  W.- 
Band  des  Glacier  de  la  Plaine  Morte  und 
zwischen  diesem,  dein  an  seinem  NW. -Hang 
liegenden  Thierberggletscber  u.dem  Rützli- 
gletscher,  hinten  über  der  Lenk,  dem  olier- 
sten  Abschluss  des  Siininenlhales.  Selten 
bestiegen.  Bildet  ein  zu  beiden  Seilen  von 
Nummulitenkalk  flankiertes  Gewölbe  von 
Urgonkalken. 

GLETSCHERHORN  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Interlaken  und  Kt.  Wallis,  Bez.  Ost 
Baron).  3982  in.  Bedeutender,  aber  wenig 
bekannter  Gipfel  der  Berner  Hochalpen,  in 
der  Gruppe  der  Jungfrau;  steigt  als  schone  und  frei- 
stehende Pyramide  aus  dein  die  Jungfrau  mit  dem  Balm- 
horn verbindenden  Kamm  auf  und  wird  durch  das  Laui- 
Ihor  vom  Hotthalhora  getrennt;  o.  Nachbar  der  Ebnelluh. 
An  seinem  N.-Hang  der  BotlhalgleLscher,  am  SW. -Hang 
der  (auf  der  Siegfriedkarte  unbenannte)  Gletscherfirn  und 
am  O.-Hang  der  Kranzberglirn.  Diese  zwei  jetzteren  ver- 
einigen siel»  mit  dein  Grossen  Alelschlirn.  Kann  von  der 
Konkordiahütte  aus  in  o'/t  Stunden  bestiegen  werden. 
GLETSCHERHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja 
und  Hinlerrhein).  3106  in.  Gipfel,  in 
der  Kelle  zwischen  dem  Avers  und  dein 
Val  Breualga,  vom  nahen  Pizzo  della 
Buana  durch  das  Val  Üuana  getrennt. 
Fällt  zum  Val  Duana  mit  schroffen  Fels- 
wänden ab.  während  der  NW.-Hang 
sanfter  geböscht  ist;  4-5  Stunden  über 
den  Hütten  von  Bregalga.  Besteigung 
empfehlenswert  und  von  verschiedenen 
Seiten  her  möglich,  aber  der  Nachbar- 
schaft des  prächtigen  Pizzo  della  Duana 
wegen  nur  selten  unternommen. 

GLETSCHERJOCH  (Kt.  Bern, 
Amlshez.  lnterlaken  und  Kt.  Wallis,  Bez. 
Ost  Baron).  Etwa  3750  in.  Passübergang, 
zwischen  dem  tiletscherhora  und  der 
Ebnelluh.  in  der  Gruppe  der  Jungfrau. 
Verbindet  die  Konkordiahütte  über  den 
(auf  der  Siegfriedkarte  unbenannten) 
Glelscherlirn  und  den  Holthalglelscher 
mit  der  Hotthalhütte,  ist  aber  wahr- 
scheinlich noch  nie  vollständig  über- 
schritten worden.  Auf  der  Siegfried- 
karte unbenannt. 

GLETSCHERKAMM  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Inn  und  Ober  Landquart). 
3176  m.  Broiler  Rucken,  in  der  Gruppe 
der  Silvretta,  zwischen  Verelanklathor 
und  Silvretlapass  und  zwischen  Ver- 
stanklagletscher  und  Silvrettagletscher, 
6-7  Stunden  n.  ül>er  Lavin  (im  Unter 
Engadin).  Fällt  nach  SO.  zum  Vadred 
I La  Cuderu  steil,  nach  NW.  zu  den  Krämerköpfen  sanfter 
ab  und  tragt  selbst  ein  kleines  Eisfeld. 
GLETSCHERSTAFEL  (Kt.  Wallis.  Bez.  West  Ka- 
| ron,  Gern.  Blatten).  1400-2400  m.  Sommerweide,  im  Hin- 
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Urgrund  de«  Lotschenthales  und  ö.  über  dem  Inner  Faller-  | 
bach.  Wird  im  Sommer  von  etwa  50Sennen  mit  120|Stück  I 


Glelscberhoro  (Kt.  GrtubOndom  vom  Val  Rregalga  au«. 


Grossvieh  bezogen,  55  Hütten  und  Studel.  Hutter  und 
Magerkäse. 

QLET8CHHORN  (Kt.  Uri).  3307  m.  Gipfel,  SO.- 
Schulter  des  Tiefenstockes,  in  der  Gruppe  des  Damma- 
stockes;  s.  über  dem  Dammalirn.  n.  üner  dem  Tiefen- 
gletscher und  im  Kamm  zwischen  diesen  beiden  Glet- 
schern. \Vird  ziemlich  selten  bestiegen,  vom  Gasthof 
Tiefengletscher  aus  in  6 Stunden  zu  erreichen.  I)ie  be- 
rühmte Krystallhöhle  ain  Tiefengletscher  liegt  50  Minuten 
über  dem  Gletscher  am  S.-Hang  der  Gletschhorn«.  Vergl. 
die  Art.  Tiefem;  i.ktscheh  und  Khystaixhöhi.e. 


Metscberhorn  u.  Kbnefloh  Kt.  Boro  u.  Walli«)  vom  Rottbal  au«. 


GLET8CH  JOCH  (OBERE  8)  (Kt.  Uri).  Elwa3000m. 
Passt!  bergang.  zwischen  Winters  lock  und  Gletschhorn,  in 
der  Gruppe  des  DammaHtockes  und  im  Kamm  zwischen 


Uatntnafirn  und  Tiefengletscher.  Führt  von  der  Göschener- 
alp  aus  über  diese  beiden  Gletscher  in  5 Stunden  zum 
Gasthof  Tiefengletscher  an  der  Furka- 
strasse.  Auf  der  Siegfriedkarte  nicht  ver- 
zeichnet. 

G LETSCH  JOCH  (UNTERES)  (Kt. 
Uri).  Etwa  3000  m.  Passübergang,  «lein 
Oberen  Glelschioch  parallel;  zwischen  Win- 
terstock und  Gletschhorn  in  dem  den  Dam- 
malirn  vom  Tiefengletscher  trennenden 
Kamm,  in  der  Gruppe  des  Dammastock«. 
Verbindet  die  Göscneneralp  über  die  ge- 
nannten zwei  Gletscher  in  5 Stunden  mit 
dem  Gasthof  Tiefengletscher  an  der  Furka- 
strasse. 

GLETTEREN8  (Kt.  Freibura,  Bez. 
Broye).  491  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  nah«* 
dem  rechten  Ufer  des  Neuen burgersees  und 
8 km  nw.  der  Station  Domdidier  der  Linie 
Lausanne-Payerne-Lyss.  Telegraph.  Tele- 
phon. 47  Häuser,  235  kathol.  Ew.  Getreide-, 
Futter-,  Tabak-,  Kartoffel-  und  Runkelrü- 
benbau, Viehzucht.  Eigene  Kirchgemeinde 
seit  1800;  Pfarrkirche  zur  Assomplion.  Dorf 
mitten  in  Baumgärten  lieblich  gelegen. 
Pfahlbau  aus  der  Stein- und  Bronzezeit.  Im 
13.  Jahrhundert  Lieterins. 

GLEYRE8  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gern. 
Yverdon).  438  m.  Vorort  von  Yverdon,  w.  der  Stadt  am 
linken  Ufer  der  Thielle  gelegen.  In  Bezug  auf  die  Verwal- 
tung zu  einem  Teil  mit  der  Stadt  Y'verdon  vereinigt,  zum 
andern  Teil  selbständig.  Dieser  selbständige  Teil  zählt  29 
Häuser  und  291  reforrn.  Ew.  Der  Name  vom  lalein.  glarea 
= allfranzös.  glaire  = gravier.  Kiesfeld.  Vergl.  den  Art. 
Yverdon. 

QLIASEN  (PIZ  DA)  (Kt.  Graubunden.  Bez.  Inn). 
2455  m.  Abschnitt  des  das  Val  d'Uioa  schliessenden  Schli- 
nigberges,  der  in  den  steilwandigen  Gipfeln  des  Grian- 
kopfes  (2900  m)  und  der  Crest  Alta  (2893  m)  seine  hivchsten 
Punkte  hat.  Vom  Val  d'Uina  aus  gesehen,  scheinen  sich 
diese  steilen  Wände  in  eigentliche  Gipfel  zu  gliedern,  die 
dann  eigene  Namen  führen,  wie  z.  B.  Piz  da  Gliasen  und 
Piz  Mezdi.  In  Wirklichkeit  sind  «*s  aber  ebene  Alpweiden- 
llächen  und  Teile  der  Alpweiden  des  Schlinigberges.  4-5 
Stunden  so.  über  Sent. 

GLICHENBERG  (Kt.  Luzern,  Amt.  Entlebuch.  Gern. 
Escholzmatt).  1100  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  auf  den 
Höhen  zwischen  dem  SUilaeligraben  und  dem  Thälchen 
des  llatnelbaches,  5 kin  nw.  der  Station  Escholzmatt  der 
Linie  Bern-Luzern.  62  reforrn.  und  kathol.  Ew.  Alpwirt- 
schaft,  Holzhandel. 

GLIEM8  (PIZ)  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Vorderrhein). 
2913  m.  Felsspitze,  in  der  Todigruppe.  über  der  Vereini- 
gung des  Val  Gliems  mit  dein  Val  Rusein,  am  SW.-Ende 
«les  Felskammes  der  Sligiel  de  Glievers  und  ft-7  Stunden 
nw.  über  Somvix. 

GLIEMS  (PORTA  DA)  (Kt.  Glarus  und Grauhünden) 
Eisscharte.  S.  den  Art.  Gi.ikmspfortf.. 

GLIEMS  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein). 
2600-1789  m.  Kleiner  Seit«*nast  des  zwischen  Disentia  und 
Somvix  von  links  ins  Vorderrheinthal  ausmündenden  Val 
Rusein;  steigt  vom  Piz  Urlaun  und  anderen  dem  Tödi 
benachbarten  Gipfeln  zunächst  nach  S.  und  dann  bis  zur 
Alp  Ruscin  nach  W.  ab.  Im  obersten  Abschnitt  der  kleine 
Gliemsgletscher. 

GLIEM8G  LETSCH  ER  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vor- 
derrhein). 3270-2460  m.  Steiler  Gletscher,  im  obersten 
Abschnitt  des  Val  Gliems,  unter  den  hohen  Felswänden 
der  dem  Tödi  s.  vorgelagerten  Gipfel.  Am  Weg  über  «lie 
Gliernspforte. 

QLIEM8PFORTE  oder  PORTA  DA  GLIEM8 

(Kt.  Glarus  und  Graubünden).  Etwa  3360  m.  Eisscharte, 
zwischen  dem  Porphyr  (3330  m ; auf  der  Siegfriedkarte 
unbenannt)  und  Stockgron  (3418  m).  verbindet  den  Gliems- 
gletscher  mit  dem  obem  Abschnitt  des  Bifcrtengletschers: 
8-9  Stunden  nnw.  über  Somvix  und  am  Weg  von  da  auf 
den  Todi. 

GLIEVERS  DADENS  8URA  und  DADENS  SUT, 
GLIEVERS  DADO  SURA  und  DADO  SUT  (ALP 

DE)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Vorderrhein,  Kreis  Diaentis, 
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Gern.  Somvix),  1800-2160  m.  Alpweiden  mit  4 Gruppen 
von  zusammen  10  Hütten  ; zwischen  Val  Habius.  Val  Luven 
und  Val  Mulineun,  drei  zwischen  Som- 
vix und  Truns  von  links  auf  das  Vor- 
derrheinthal ausinündenden  kleinen 
Thälern ; am  S.-Fuss  der  Stigiel  de 
Glievers  und  4 km  no.  über  Somvix. 

GLIEVERS  (STIGIEL  DE)  (Kt 
Graubünden,  Bez.  Vorderrhein).  2,5 
km  langer  Granitkamm,  s.  über  dein 
Val  Gliems  von  NO. -SW.  streichend ; 

5 km  nw.  über  Somvix  und  Truns. 

Fällt  nach  NW.  und  SO.  steilwandig 
ab.  Am  SW.-Ende  der  Piz  Gliems  (2913 
m),  am  NO.-Ende  der  Piz  Ner  (3070  m), 
von  denen  je  eia  Kamm  in  rechtem 
Winkel  nach  SO.  abzweigt,  »o  dass  das 
Ganze  ein  weitgespanntes  Felsenkar  bil- 
det, das  die  Schutthalden  von  La  Gonda 
in  sich  schliesst  und  die  tiefer  gelege- 
nen Alpweiden  von  Glievers  überragt. 

In  geologischer  Beziehung  durch  die 
eigenartige  Ausbildung  des  sog.  Piz  Xcr 
Granites  von  Interesse.  Wenig  besuchte 
Gegend. 

GLIMEN8CHEUER  (Kt.  W'allis. 

Bn  Brig,  Gern.  Ried).  1830  m.  Aip- 
wenle  mit  etwa  |0  Hutten  und  Stadeln, 
unter  dem  Horswald  auf  einer  breiten 
Ausladung  des  Kammes  des  Kienen 
horns.  Heisst  auch  Ober  Resti.  Eine  3 km  lange  Wasser- 
leitung führt  das  Wasser  des  Schiessbache*  durch  diese 
Alpweide,  dessen  Leberschuss  durch  den  Kuligraben  zum 
ßngerberg  geht. 

GLIMS  (PIZ)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn).  2867  m. 
Gipfel,  s.  Vorberg  des  Piz  Linard  und  von  diesem  durch 
eine  wenig  ausgesprochene  Scharte  (2804  in)  getrennt, 
zwischen  Val  Gliins  und  Val  Saglains.  5-6  Stunden  nw. 
über  Lavin  iin  Unter  Engadin.  Gliins,  vom  romanischen 
gliina  = die  Feile. 

GLIMS  (VAL)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn).  2800-2000 
rn.  Kleines  Alpenthal,  steigt  vom  Piz  Linard  nach  SO. 
gegen  Lavin  im  Unter  Engadin  ab.  Wird  iin  0.  von  ei- 
nem wenig  über  die  Thalsohle  aufsteigenden  Kamin  be- 
gleitet, der  aber  nach  der  entgegengesetzten  Seite,  ins 
Val  Lavinuoz,  mit  hohen  Felswänden  abbricht;  w.  über 
dein  Thal  der  Piz  Gliins.  Wird  von  einem  der  begangen- 
sten Wege  auf  den  Piz.  Linard  durchzogen.  An  Stelle  der 
1860  erbauten  und  langst  zerfallenen  allen  Alphütte  ist 
seither  eine  neue  errichtet  worden.  Oer  Bach  des  Val 
Gliins  bildet  einen  kleinen  Wasserfall,  die  sog.  Pischa 
<1  Gliins.  und  mündet  1,5  km  w.  Lavin  in  den  Bach  des 
Val  Saglains. 

GLINZBURG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Borschach,  Gern. 
Steinach).  446  m.  Gruppe  von  3 Hausern,  am  rechten 
Ufer  der  Steinach;  1,7  km  s.  Steinach  und  2.8  kin  s. 
der  Station  Arbon  der  Linie  Komanshorn-Horschach.  19 
kalhol.  Ew.  Klimatischer  Kurort  mit  Hotel-Pension. 
Stark  besuchtes  Ausflugsziel.  Schöne  Aussicht  auf  den 
Bodensee. 

GLION  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner).  Kreis,  Gern, 
und  Stadt.  Vergl.  die  Art.  Ilanz. 

GLION  i Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gern.  Les  Planche«). 
700  in.  Klimatischer  Kurort  und  Dorf,  auf  der  vorder- 
sten Terrasse  des  w.  Ausläufers  der  Kochers  de  Naye,  200 
m über  den  Gorges  du  Chauderon  und  1 km  o.  über 
Montreux.  Postbureau.  Telegraph,  Telephon.  Station  der 
Drahtseilbahn  Terrilet-Glion  und  der  Zahnradbahn  (Ilion- 
Kochers  de  Naye.  65  Häuser,  494  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Montreux.  Bei  Vigneule,  nahe  Glion,  sollen  uie 
ersten  Rebberge  der  ganzen  Gegend  angelegt  worden 
sein.  F'rüher  war  Glion  ein  stiller  und  unbekannter 
Erden winkel,  der  noch  ums  Jahr  1850  blos  ein  einziges 
kleines  Gasthaus,  die  Atiberge  du  Chamois,  aufzuweisen 
hatte.  Heute  belegt  man  Glion  mit  dem  tonenden  Namen 
des  Waadlländer  Rigi,  der  wie  alle  von  der  Reklame  er- 
fundenen Bezeichnungen  übertrieben  ist.  Obwohl  die 
Aussicht  von  Glion  mit  der  des  Rigi  gar  nichts  gemein 
hat,  ist  sie  in  ihrer  Art  doch  nicht  weniger  bemerkens- 
wert. Eugen  Rambert  vergleicht  sie  mit  derjenigen  der 


Terrasse  vor  der  Kirche  von  Montreux,  vor  der  sie  aber 
den  Vorzug  voraus  habe,  dass  sie  von  250  in  höher  oben 


Glion  and  der  Geufemee  von  Osten. 

genommen  sei  und  daher  die  lieferen  ßergluinge  be- 
herrsche. steil  in  den  spiegelnden  See  hinabtauche  und 
auch  noch  die  in  ihrem  kühnen  Reiz  schon  an  die  Ge- 
birgsgegenden erinnernden  ersten  Vorhohen  über  dem 
See  umfasse.  Glion  ist  jetzt  einer  der  besuchtesten  Kur- 
und  Touristenorte  der  Gegend  von  Montreux  und  weist 
zahlreiche  Gasthöfe  und  Pensionen  auf.  Um  den  Zugang 
zu  diesem  glänzenden  Punkt  jedermann  zu  ermöglichen, 
hat  man  1883  die  in  gerader  Linie  von  Territet  nach 
Glion  hinaufTührende  Drahtseilbahn  erolTnet,  die  vom 
Ingenieur  Riggenbach  aus  Olten  erbaut  worden  ist  und 
mit  einer  Maxunalsteigung  von  57  % einen  Höhenunter- 
schied von  304  m überwindet.  Daran  schliesst  sich  in 
Glion  die  mit  Dampf  betriebene  Zahnradbahn  Glion-Naye 
an.  Am  Weg  Glion-Les  Avant«  steht  jenseits  des  Pont 
Bridel  rechterhand  ein  bescheidenes  Lindhaus,  das  von 
seinem  Besitzer  Michel  Mainin  1//9  den  • Armen  der 
ganzen  Welt  » vermacht  worden  ist.  ln  seinem  Testa- 
ment hat  der  Erblasser  bestimmt,  dass  der  Ertrag  des 
Gutes  nach  dem  Tode  seiner  F'rau  von  dem  Bürgermeis- 
ter der  Gemeinde  an  die  bedürftigsten  Armen  ohne  Un- 
terschied der  Heimat,  des  Glaubens  oder  Alters  eigen- 
händig verteilt  werden  solle.  Das  Gut  steht  noch  heute 
unter  der  Verwaltung  der  Gemeinde  Les  Pianches.  die 
von  seinem  etwa  350  Franken  AbWtrÜKXlra  jährlichen 
Ertrag  jedem  durchreisenden  Armen  eine  Unterstützung 
zukommen  lässt.  In  geologischer  Hinsicht  steht  Glion  in 
einer  fossilarinen  Liasmulde,  die  orographiBch  eine 


Glmn 


Sonxier 


Oe- .logischer  Querschnitt  durch  Glion  und  Caux. 

Fl  Kljrsch  ; Ls.  Oberer  Lias;  LI.  Unterer  Lias;  Rh.  Rat; 
Tr  Trias  (d.  Dolomit;  c.  Rauchwseke  ; g.  Gips);  K.  Ver- 
werfungen und  Uehersehiehungsflacben. 

Schulter  des  Kammes  von  Caux  darstellt.  An  der  Basis 
der  sehr  steil  abfallenden  untern  Liaskalke  stehen  Rat 
und  Trias  an,  die  wahrscheinlich  auf  Flysch  und  einzelne 
GBOGR.  LEX.  67  — 11  — 23 
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Fetzen  von  oberem  Lias  überschoben  sind.  Da  der  das 
Dorf  tragende  Hucken  zu  oberst  aus  den  leicht  verwitter- 
baren Schiefern  des  obcrn  Lias  besteht,  weist  er  sanft 
gerundete  Umrisse  auf  und  bildet  einen  auffallenden  Ge- 
gensatz zu  den  schroffen  Formen  seiner  liefern  Unter- 
lage. ln  tektonischer  Hinsicht  entspricht  der  Hucken  von 
Glion  dem  Molesonmassiv.  Sein  Sockel  aus  unterm  Lias 
geht  übrigens  weiterhin  unmittelbar  in  die  Nische  des 
Mont  Cully  über.  S.  diesen  Art. 

QLI8  (Kt.  Wallis,  Uez.  Urig).  687  in.  Gern,  und  Pfarr- 
dorf,  am  linken  Ufer  der  Hhone,  1 km  sw.  Rrig  und  von 
diesem  Ort  durch  die  Saltine  getrennt,  an  der  Abzwei- 
gung der  alten  Simplonstrasse  (die  mit  Umgehung  von 
urig  direkt  zum  Pont  Napoleon  aufstieg)  von  der  nach 
Brig  führenden  Pappelallee.  Nach  S.  steigt  die  Gemeinde 
bis  zum  Spilzhorn  und  Schienhorn  auf.  Gemeinde,  mit 
dem  Dorf  Gamsen  und  den  Weilern  Zen  Häusern  (z.  T. 
Vorort  von  Brig),  Holtz  und  Knnerholtz : 140  Häuser, 
1093  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge;  Dorf  Glis  : 43  Häuser, 
30-2  Ew.  Die  Kirchgemeinde  Glis  ist  eine  der  grössten  des 
Kantons  und  umfasst  auch  noch  die  mehrere  Kirchen 
besitzende  Stadt  Brig  und  die  Zivilgemeinden  Brigerbad 
und  Thermen.  Die  Bewohner  des  gegenüber  Visp  auf  ei- 
ner Terrasse  über  dem  N.-Ufer  der  Hhone  stehenden 
Ortes  Brigerbad  haben  ihre  Toten  bis  zum  Kirchhof  Glis 
15  km  weit  zu  tragen.  Die  Gemeinde  Ried  ist  erst  vor 
wenigen  Jahren  von  der  Kirchgemeinde  Glis  abgetrennt 
worden.  Vor  1640  gehörte  der  ganze  Bezirk  zur  einzigen 
Kirchgemeinde  Naters  und  hatte  Glis  noch  eine  einfache 
Wallfahrtskapelle.  Die  Kirche  von  Glis  mit  ihrem  hohen 
und  mit  Weissblech  gedeckten  romanischen  Turm  ist 
eine  der  schönsten,  reichsten  und  am  besten  ausgestatte- 
ten des  Wallis.  Bemerkenswert  ist  in  ihr  besonders  die 
im  linken  (Juerschilf  eingerichtete  St.  Annakapelle  mit 
dem  von  dem  mächtigen  Landeshauptmann  Georg  Auf  der 
Flüh  oder  Supersaxo  1519  gestifteten  gotischen  Flugel- 
altar,  der  die  Bilder  seiner  Familie  (bestehend  aus  ihm 
selbst,  seiner  Frau  Margaretha  Lehner,  elf  Söhnen  und 
zwölf  Töchtern)  tragt.  Diese  von  Supersazo  1519  (d.  h. 
zehn  Jahre  vor  seinem  im  Exil  erfolgten  Tod)  gemachte 
Stiftung  sollte  in  erster  Lime  dein  Zwecke  dienen,  seine 
für  ihn  selbst  und  seine  zahlreichen  Nachkommen  be- 
stimmte Familiengruft  vor  der  Zerstörung  oder  Vergessen- 
heit zu  bewahren.  Die  Orgel  der  Kirche  ist  das  Werk  des 
Oberwalliser  Künstlers  Konrad  Carlen.  Supersaxo  besass  in 
Glis  ein  Herrenhaus  mit  Turm,  das  mit  der  Kirche  durch 
einen  unterirdischen  Gang  in  Verbindung  gestanden  ha- 
ben soll.  Es  besteht  heute  noch,  ist  aber  in  eine  Fabrik 
umgewandelt  worden.  Das  kunstvolle  Kamin  des  Hauses 
Supersaxo  befindet  sich  jetzt  im  Landesmuseum  zu  Zü- 
rich. Der  Ort  1*231  Glisa  geheissen.  Gräber  aus  der  Stein- 
zeit, mit  kleinen  Steinkisten,  in  de- 
nen den  Toten  die  Knie  gegen  die 
Brust  heraufgezogen  waren  und  die  aus- 
serdem Knopfe  aus  Stein,  Muschelringe 
und  Feuersteingegenstinde  enthielten. 

Im  Wickert  hat  man  eine  Lampe  und 
Münzen  aus  der  Höinerzeit  aurgefun- 
den.  Eine  Kapelle  zu  Glis  wird  schon 
um  6*2U  erwähnt;  die  heutige  Kirche 
in  romanischem  Stil  erbaut.  Interes- 
sante Beinhäuser  und  Grabstätten,  so 
u.  a.  die  des  Bitters  Hans  Supersaxo 
oder  Auf  der  Flüh.  Der  Name  Ulis  von 
eccleaia. 

QLISHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig). 

2528  m.  Gipfel  mit  weitem  Gipfelpla- 
teau, das  zur  Alpweide  Hornstaffel  ge- 
hört; am  N.-Ende  der  Kette  zwischen 
dem  Nanz-  oder  Gamsekithal  einerseits 
und  dem  Thal  der  Saltine  und  Sim- 
plonpass  andererseits.  Von  Brig  aus 
durch  das  Nesselthal  in  4 Stunden  sehr 
bequem  zu  ersteigen. 

GLIZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vor- 
derrhein,  Kreis  Disentis,  Gern.  Brigels). 

105«  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  über 
dem  linken  Ufer  des  Vorderrhein;  2.2  kin  sw.  Brigels 
und  14  km  w.  der  Station  llanz  der  Linie  Chur-Ilanz.  32 
kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Alpwirtschaft. 


Q LOCKENTHAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gern. 
Steflisburg).  580  m.  Vorort  von  Steffisburg,  zwischen  die- 
sem Dorf  und  Thun,  1 km  n.  Thun  und  1,3  km  ö.  der 
Station  Steflisburg  der  elektrischen  Voll  bahn  Burgdorf- 
Thun  auf  einein  Plateau  am  Fuss  des  Brand  lisberges  ge- 
legen. 33  Häuser,  417  reform.  Ew.  (»rosse  Ziegelei,  eine 
Bierbrauerei.  Landhäuser,  deren  eines  lange  Jahre  hin- 
durch von  einem  Fürsten  von  Schwarzburg-Sondershau- 
sen  bewohnt  war.  Landwirtschaft. 

Q LOCKHAU 8 (Kt.  Bern  und  Obwalden).  2536  m. 
Gipfel,  sehr  bekannter  und  viel  besuchter  Aussichtspunkt, 
nahe  dem  ebenfalls  bekannten  und  aussichtsreichen  Du- 
henstollen.  hinten  über  dem  Melchthal  und  unmittelbar 
s.  über  dein  Melchsee,  in  der  vom  Titlis  nach  W.  abzwei- 
genden Kette.  7 km  no.  über  Meiringen.  Prachtvolle  Aus- 
sicht auf  die  Berner  Alpen.  Besteigung  in  1 V»*2  Stunden 
von  der  Frutt  am  Melchsee.  in  5 Stunden  von  Meiringen 
oder  in  4 Stunden  von  der  Engstlenalp  aus. 

QLOQGERN  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern.  Schwende). 
1480-1780  in.  Alpweide,  arn  terrassierten  und  sehr  steilen 
N.-Hang  der  Mar  wies  und  über  dem  Seealpsee.  Unter- 
halb der  Alp  geht  der  stark  begangene  Weg  vorbei,  der 
über  die  Schrennen  zur  Meglisalp  und  auf  den  Säntis 
führt. 

QLOQN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner).  Fluss.  S.  den 
Art.  Glennkr. 

QLOTEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gern.  Sir- 
nach).  556  in.  Gruppe  von  8 Häusern,  an  der  Strasse 
Wil-Sirnach  und  1,9  km  onö.  der  Station  Sirnach  der 
Linie  Zurich-Winterthur-Sl.  Gallen.  Telephon.  45  reform. 
und  kathol.  Ew.  Eine  Ziegelei.  Wiesenbau. 

QLOVELIER,  deutsch  LtETTNUEN  (Kt.  Bern,  Aints- 
bez.  Delsberg).  523  in.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  W.-Ende 
des  Thaies  der  Sorne  oder  von  Delsberg,  an  der  Verei- 
nigung der  Coinbe  du  Tabeillon  mit  der  Combe  du  Be, 
ain  Tabeillon  (einem  linksseitigen  Zufluss  zur  Sorne)  und 
12  km  w.  Delsberg.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon. 
Station  der  Linie  Delsberg-Delle,  Abzweigung  der  Linie 
nach  Saignelegier  und  La  Chaux  de  Fonds.  Postwagen 
nach  Undervelier-Bellelay-Soulce.  Gemeinde,  mit  Sceut : 
116  Häuser.  634  Ew.  (wovon  81  Reformierte);  Dorf:  88 
Häuser.  496  Ew.  Die  Katholiken  sprechen  französisch, 
die  Reformierten  meist  deutsch.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht, eine  Käserei,  grosse  Sägen,  bedeutender  Holzhan- 
del, Holzschuhfabrikation.  Glovelier  verdankt  seine  Be- 
deutung der  Lage  an  der  Kreuzung  der  Strassen  und 
Bahnlinien  Basel-DelsbergSaignelögier-La  Chaux  de 
Fonds  und  Biel-Bellelay-Pruntrut-Paris.  Eine  fernere 
Strasse  führt  von  hier  direkt  nach  Saint  Ursabne  im 
Doubsthal.  Da  alle  diese  Wege  schon  seit  den  frühesten 
Zeiten  begangen  waren,  ist  Glovelier  eine  sehr  alte  Sie- 


delung.  Funde  eines  keltischen  Bronzebeiles  und  römi- 
scher Bauten.  In  den  Urkunden  taucht  der  Ort  erst  1139 
als  Lolenviler  auf;  1148;  Lovilier;  1241  : Lioltingen;  1424: 


Glovvlirr  voQ  SUdukten. 
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Lieltingen.  Heisst  irn  Dialekt  der  Landesgepend  heute  | 
noch  Oovelie.  1161  besass  (ilovelier  schon  eine  Kirche, 
Filiale  des  Stiftes  Saint  Ersänne.  Ein  Edelgeschlecht  von 
Loviiier  oder  Glovelier  ist  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
erloschen.  Die  heutige  Kirche  zu  Saint  Maurice  stammt 
aus  1690.  Im  30jährigen  Krieg  halte  das  Dorf  stark  zu 
leiden  und  ist  damals  z.  B.  von  den  Schweden  niederße- 
brannt  worden.  Eisen  hahntu  nnel,  ‘2  km  lang  (wird  hier 
und  da  fälschlich  als  der  längste  im  Berner  Jura  bezeich- 
net). Vor  1791  pflegte  in  Glovelier  öfters  die  Ständever- 
Sammlung  des  Bistums  Basel  zu  tagen. 

GLÜSCHAINT  (FUORCLA)  (Kt. Graubünden.  Bez. 
Maloja).  3360  rn.  Passübergang,  zwischen  Piz  Glüschaint 
und  La  Monschia  ; verbindet  den  Roseg-Sellaßletscher 
mit  dem  Fexgletscher  und  der  Fuorcla  Fex-Scerscen. 
Vom  iatein.  lucem  = leuchtend. 

GLÜ8CHAINT  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
3596  m.  Einer  der  schönen  Gipfel  des  Berninamassives; 
3,5  km  w.  vom  Piz  Roseg  und  5(/a  Stunden  ssö.  über 
Sils  im  Ober  Engadin.  Schlanke  Eispyramide,  die  zusam- 
men mit  ihren  ebenfalls  vergletscherten  Nachharn  sich 
aU  grossartige  Mauer  über  dem  Vadret  da  Sella,  dem 
W.-Arra  des  Roseggletschers,  erhebt.  Zum  erstenmal  1863 
von  Buxton,  Digbv  und  Johnston  mit  dem  Führer  Flury 
auf  dem  Weg  ül>er  den  NO. -Hang  und  den  O.-Grat  er- 
stiegen, der  heute  noch  von  den  Touristen  bevorzugt 
wird.  Andere,  schwierigere,  Anstiegsrouten  folgen  dem 
W.-Hang  und  dem  kurzen  N.-Gral. 

GLÜT8CH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Thun,  Gern.  Zwieset- 
berg).  615  m Gruppe  von  8 Häusern,  am  Glütachbach, 
nahe  der  Strasse  Thun-Wimmis  und  3,5  km  s.  der  Sta- 
tion Gwatt  der  Linie  Thun-Interlaken.  37  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Ainsoldingen.  Schone  Aussicht  auf  den 
Niesen.  Der  Name  Glütsch  wahrscheinlich  gleichbedeu- 
tend mit  Glitsch  = Erdschlipf,  Rutschung. 

GLÜT8CHALP  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Frutigen,  Gern.  Reichenbach).  1940  und  1680  in, 
Alpweiden,  im  Hintergrund  des  Spiggengrundes  (einer 
rechtsseitigen  Verzweigung  des  Kienlnales)  und  am  S.- 
Hang  der  Schwalmerengruppe ; durch  den  Sehwalmeren- 
grat  vom  obern  Suldthal  getrennt.  6 km  so.  über  Kien- 
thal. Auf  der  Glütschalp  entspringen  die  zahlreichen 
kleinen  Wasseradern,  die  sich  zum  Glütschbach,  einem 
Zulluss  zum  Kienbach,  vereinigen. 

GLÜTSCHBACH  (kt.  Bern.  Amtsbez.  Nieder  Sim- 
menthal  und  Thun).  Einerder  beträchtlichsten  Wasserläufe 
der  Stockhornkette;  kommt  von  deren  N.-Hang  herab  und 
wird  aus  der  Vereinigung  von  mehreren  Wildbächen  ge- 
bildet. An  der  N.-Wand  des  Stockhorns  entspringt  in 
1700  m der  Feusibach,  der  den  Zirkus  der  Bachalp  durch- 
zieht und  dann  durch  eine  enge  Schlucht  ins  Stockenthal 
eintritt,  wo  er  unterhalb  Niederstocken  den  von  Ober- 
stocken herkommenden  Lubbach  und  etwas  nachher  den 
das  wilde  Lindenthal  entwässernden  Bach  aufnimmt. 
Darauf  vereinigt  er  sich  mit  dem  an  der  Stockenlluh  ent- 
springenden Fluhbach,  der  in  der  Gegend  selbst  als  der 
eigentliche  Quelllauf  des  Glülschbaches  gilt.  Von  da  an 
durchzieht  der  nun  zum  Glütschbach  gewordene  Bach  das 
Reutigenmoos,  biegt  nach  X.  gegen  den  Weiler  Glütsch 
um  und  tliesst  nahe  der  Kanderschlucht,  in  die  ein  Teil 
seines  Wassers  abgeleitet  werden  kann.  Die  neue  schwei- 
zerische Schulwandkarte  lässt  ihn  irrtümlicherweise  hier 
in  die  Kanderschlucht  einmünden.  In  Wirklichkeit  fliesst 
er  in  »einem  hoch  über  dem  der  Kander  liegenden  Bett 
weiter,  biegt  um  einen  Ausläufer  des  Zwieselbergs  herum 
und  folgt  nun  dem  merkwürdigen,  vor  1714  noch  von  der 
Kander  durchflossenen  Waldthal,  das  vom  Zwieselberg 
uod  dem  Kamm  der  Strättlingerhöhe  begleitet  wird  und 
sehr  interessante  Hohlenbildungen  aufweist.  Nahe  Allmen- 
dingen tritt  der  Glütschbach  auf  die  Thuner  Allmend  aus, 
treibt  in  Thierachern  eine  grosse  Mühle  und  eine  Säge, 
durchzieht  die  Ebene  von  Uetendorf,  nimmt  kurz  unter- 
halb dieser  Ortschaft  den  Ainmetenbach,  den  Ausfluss 
des  Amsoldingersees,  auf,  treibt  noch  eine  Reihe  von 
Fabriken  und  mündet  nach  26  km  langem  Lauf  unterhalb 
des  von  der  Burgruine  Uttigen  gekrönten  Hügel»  in  542 
m von  links  in  die  Aare. 

GLÜT8CHMÖRNLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen). 
2140  m.  Wenig  bemerkenswerter  Felsgipfel,  zwischen  zwei 
rechtsseitigen  Nebenthälchen  des  Spiggengrundes,  3-4 
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Stunden  sö.  über  Kienthal.  An  seinem  N.-Hang  die  Glütsch- 
alp. 

GLÜTSCHHÖRNLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen). 
2514  m.  Gipfel,  wsw.  Vorberg  des  Hochsl-Schwalrnern, 
im  Schwalmerngrat;  no.  über  der  zu  oberst  im  Spiggen- 
grund  (einem  Seitenast  zum  Kienthal)  liegenden  Glütsch- 
alp und  so.  über  der  zu  oberst  im  Suldthal  liegenden 
Lattreienalp,  wo  dieser  Abschnitt  des  Schwalinerngrates 
Steinberg  genannt  wird. 

GLUGGERN  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Bultis- 
holz).  559  in.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  Fuss  der  Eng- 
länder- oder  Gluggernhubels,  an  der  Abzweigung  der 
Strasse  Butlisholz-Nottwil  von  der  Strasse  Ettiswil-Rus- 
wil  und  1 km  s.  Butlisholz.  Die  Bezeichnung  Gluguern 
ist  eine  mundgerechte  Form  für  Gugleni,  welcher  Name 
sich  auf  die  vom  Herrn  von  Coucy  geworbenen  sog.  Gug- 
ler  bezieht.  Diese  das  Land  weit  herum  brandschatzende 
Soldnerbande  erlitt  hier  arn  9.  Dezember  1375  eine  blutige 
Niederlage,  indem  ihrer  3000  dem  Angriff  von  600  Bauern 
aus  Unterwalden,  dem  Entlebuch  und  von  Buswil  unter- 
lagen. Auf  der  Stelle  de»  Kampfes  steht  heule  ein  beschei- 
denes Denkkreuz.  1875  ist  der  500jährige  Gedenktag  an 
dieses  Ereignis  glänzend  gefeiert  worden.  Beinahe  am 
gleichen  Ort  fand  am  31.  März  1845  ein  Kampf  zwischen 
den  Regierungstruppen  und  den  von  Billo  geführten  Frei- 
schärlern statt,  die  sich  auf  dem  Rückzug  befanden  und 
auch  glücklich  wieder  in  den  Kanton  Aargnu  hinüber 
retten  konnten. 

GLUNER8EEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2100  m.  Zwei  kleine  Seen,  auf  den  Fideriser  Heu- 
bergen und  am  X.-Fuss  des  Matlishorns.  Ihnen  entlliessl 
der  Fideriserbach,  der  tiefer  unten  beim  Dorf  und  Bad 
Fideris  eine  wilde  Schlucht  durchzieht.  Der  l'eberlieferung 
nach  hielten  sich  hier  mit  Vorliebe  die  sog.  • Fanggen» 
auf,  sagenhafte  Zwerggestalten,  über  die  irn  Prättigau  eine 
Menge  von  Geschichten  erzählt  werden. 

GLURINGEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  1339  rn.  Gern, 
und  Dorf,  an  der  Furkastrasse  zwischen  Ritzingen  und 
Reckingen.  am  rechten  Ufer  der  Rhone  und  3,5  km  sw. 
Münster.  Postablage;  Postwagen  Brig-Furkn-Göschenen. 
22  Häuser,  113  kalnol.  Ew.  Kirchgemeinde  Biel.  Kapelle. 
Roggenbau,  Viehzucht.  Bildete  im  Mittelalter  zusammen 
mit  dein  ganzen  Gebiet  zwischen  Fiesch  und  Munster  die 
soß.  Grafschaft,  die  vom  Bischof  Boniface  de  Challanl  1294 
seinem  Verbündeten  Jocelin  de  Rlandrate  verliehen  wor- 
den sein  soll.  Die  Herren  der  Grafschaft  waren  zugleich 
Yitztume  des  Goms  und  hatten  ihren  Burgsitz  zu  Biel. 
Heimat  des  Paters  Joseph  Binner,  eineB  gelehrten  Theo- 
logen und  formgewandten  Dichters  in  lateinischer  Sprache 
(f  1752). 

GLUS  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  Wenig 
bedeutender  Gipfel,  sw.  Vorberg  des  Piz  Muraigl,  2 km 
nw.  vom  Piz  l-anguard  und  2 km  ö.  über  Ponlresina.  Auf 
der  Siegfriedkarte  ohne  llohenkote. 

GLUSENHAUS  (Kl.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gern.  Eg- 
nach).  434  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  etwas  ö.  der  Strasse 
Neukirch-Egnach,  I km  s.  Kgnach  und  400  in  ö.  der  Sta- 
tion Neukirch  der  künftigen  Bikenbahn  (Hornanshorn- 
St.  Gallen-Riken-Uznach).  27  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Neukirch-Egnach.  Wiesen-  und  Obstbau.  Gemuschandel 
nach  St.  Gallen.  Maschinenstickerei. 

GLUTI&RES  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Ollon). 
774  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  alten  Weg  Ollon-Che- 
•icres,  nahe  Ilueinoz  und  2 km  sö.  Ollon.  in  geschützter 
Lage.  19  reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Ilueinoz.  Waldwirt- 
schaft. Lias  und  Trias. 

GLYON  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gern.  Les  Planches). 
Dorf.  S.  den  Art.  Glion. 

G MEIN D (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland,  Gern. 
Heiden).  750  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  auf  den  Höhen 
zwischen  Mattenbach  und  Gstaldenbach  und  600  m nw. 
der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Rorschach-Ileiden.  26 
reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

GM  El  8 (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Heftigen,  Gern.  Watten  wil). 
640  m.  Dorf,  in  einem  linksseitigen  Nebenast  zürn  Grirbe- 
thal  und  1.5  km  sw.  der  Slalion  Burgistein-Waltenwil  der 
Gürbethalbahn  ( Born-Watten wil-Tbun).  41  Häuser,  234 
reform.  Ew.  Wiesenbau. 

GMEI8S  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konollingen.  Gern.  Mir- 
chel).  672  in.  Weiler,  ain  linken  Ufer  des  Kiesenbaches, 
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700  m so.  Mirchel  und  2 km  sw.  der  Station  Zäziwil  der 
Linie  Bern-Luzern.  1*2  Häuser,  61  reform.  Kw.  Kirchge- 
meinde Gross  Hochstetten.  Wiesenbau.  Gmeiss,  Gmeis, 
ursprünglich  Gemeiss,  vom  althochdeutschen  meigan  = 
schlagen  (des  Waldes);  hat  dieselbe  Bedeutung  mit  Gröt, 
Gschwend,  Hüti  etc.  und  mit  Urmeis.  Urmis. 

GMUNDEN  (Kt.  Appenzell  A.  K..  Hez.  Mittelland, 
Gen».  Teufen).  740  in.  5 Häuser,  s.  der  Strasse  Teufen- 
Stein  zerstreut  gelegen,  400  tkM)  m von  der  Strussenbrücke 
über  die  Sitter  und  3 km  w.  der  Station  Teufen  der  Stras- 
senbahn  St.  Gallen-Gais.  Kantonale  Strafanstalt,  (•munden 
= Mündung  oder  Ort  der  Vereinigung  von  zwei  Bächen. 

GMUNDEN  (Kt.  Bern,  Amts  bez.  Trachselwald,  Gern. 
Sumiswald).  754  m.  Weiler,  am  Kingang  in  den  Kurzenei- 
graben, 200  m sw.  Wasen  und  9 km  no.  der  Station  Ham- 
sei  der  Linie  Burgdorf- Langnau.  12  Häuser,  84  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Wasen.  Eine  Käserei. 

GMUNDEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch, Gern.  Schöpf- 
heim).  800-900  in.  4 Häuser,  am  rechtsseitigen  Thalge- 
hänge der  Grossen  Eontannen  zerstreut  gelegen,  4 km  n. 
der  Station  Schüpfheim  der  Linie  Bern-Luzern.  20  kalhol. 
Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

GMÜNDER  TOBEL  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez  Mittel- 
land  und  Hinterland).  636-613  m.  Tiefes  Waldtobel  der 
Sitter,  von  der  Mündung  des  Rothaches  bei  Zweibriicken 
bis  zur  Grenze  gegen  den  Kanton  St.  Gallen  reichend  und 
2 km  lang.  Wird  beim  Punkt  675  m von  einer  hochge- 
spannten Brücke  der  Strasse  Teufen-Stein  überschritten. 

GMÜNDTEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  und  Gern.  Saanen). 
1160  in.  Gruppe  von  Hütten,  am  linken  Ufer  des  Lam- 
bachs, am  N.-russder  Windspillen  undi.okmsö.  Saanen. 

GNADENTHAL  '(KL08TER)  (Kt.  Aargau,  Bei. 
Bremgarten,  Gern.  Nesselnbach).  359  m.  Ehemaliges  Klos-  | 
ter,  heute  Asyl  für  Greise  und  Schwachsinnige  ; am  linken 
Ufer  der  Beuss,  I km  no.  Nesselnbach  und  5.8  km  nö.  der 
Station  Wohlen,der  Linie  Aarau-Lenzhurg-Rotkreuz-Arth 
Goldau.  2 Häuser,  94  Ew.  Zuerst  1297  ein  Beginenhof. 
dann  1344  dem  Orden  der  Zisterzienser  zugewiesen  und 
der  Abtei  Wettingen  unterstellt,  aber  erst  1396  von  Burk- 
hart von  Herren.  Bischof  von  Konstanz,  mit  den  vollen 
Rechten  eines  Zisterzienserklosters  betraut.  1608  brannte 
das  Kloster  ab  und  erlitt  wahrend  der  Religionskriege 
von  1656  und  1712  so  grossen  Schaden,  dass  es  »ich  nur 
mit  der  tatkräftigen  Beihilfe  der  Kloster  Wettingen, 
Muri,  St.  Urban  und  EinBiedeln  zu  halten  vermochte. 
1691  wurde  das  bisherige  Amt  einer  Aebtissin  zu  dem  einer 
einfachen  Priorin  umgestaltet.  1712  .hatten  hier  Berner 
und  Aargauer  Offiziere  Quartier  genommen,  die  wegen 
der  Neutralität  des  Ernanntes  und  der  Stadt  Bremgarten 
verhandelten,  aber  keinen  befriedigenden  Abschluss  er- 
zielten. Am  20.  Mai  1712  fand  darauf  1 Stunde  von  Gnaden- 
thal entfernt  die  sog.  Staudenschlacht  statt,  die  über  das 
Los  Bremgarten»  entschied.  Das  Kloster  Gnadenthal  wie 
alle  aargauischen  Klöster  1841  aufgehoben,  aber  nach 
gegenteiligem  Beschluss  der  Tagsatzung  als  Erauenkloster 
1843  wieder  hergesteiit,  um  dann  am  16.  Mai  1871  durch 
Grossratsbeschlus»  endgiltig  aufgehoben  zu  werden. 

GNEPFSTEIN  (Kt.  Obwalden).  1920  in.  Gipfel,  w. 
Vorberg  der  Pilalusgruppe  ; fallt  nach  N.  ausserordentlich 
»teil  zuin  obersten  Abschnitt  des  Thaies  des  Rümligbache* 
ab,  während  der  mit  Alpweiden  bestandene  S.-Hang  sanf- 
ter zuin  Wangenschlierenliach  sich  senkt.  Kann  von  Alp- 
nach  aus  über  Lütholdsinatt  in  4 Stunden  bestiegen  wer- 
den 

GNIPEN  oder  GNIPPEN  (Kt.  und  Bez.  Schwyz). 
1563  m.  W.-Ende  des  Rossberges,  von  dem  der  Bergsturz 
von  Goldau  sich  losgelöst  hat.  S.  den  Art.  Goldai  . Gnip 
oder  Gnipe  genannt,  weil  vor  dem  Bergsturz  sich  ein 
schmales  Rasenband,  einer  riesigen  Schuhmacherahle 
gleich,  »ich  schräg  den  Hane  hinauf  zog. 

GNCE  D (Kt.  Solothurn.  Amtei  Olten.  Gern.  Hägendorf). 
615  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  am  S.-Hang  des  Hombergs 
und  2 km  nw.  der  Station  lligendorf  der  Linie  Olten- 
Solothurn.  01  kathol.  Ew.  Landwirtschaft. 

GNOF(ALP)  (Kt.  Uri.  Gern  Silenen).  1895  m.  Alpweide 
mit  Gruppe  von  9 Hütten,  im  Maderanerthal,  am  S.-Hang  [ 
des  Grossen  Rüchen  und  8 km  ö.  ober  Silenen.  Gegenüber  ! 
dein  Düssi-  und  Oberalpstock  prachtvoll  gelegen.  1 '/« 
Stunden  über  dem  Hotel  z.um  Alpenklub. 

GN08CA  (sprich  njotca ) (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona).  1 


259  m.  Gern,  und  Pfarrdorf.  am  linken  Ufer  des  Tessin 
und  am  Eingang  ins  Val  di  Gnosca  mitten  in  Kastanien- 
hainen gelegen;  4 km  nw.  der  Station  Castione  der  Gott- 
hard bann.  Postablage;  Postwagen  Bellinzona-Moleno.  48 
Häuser,  216  kathol  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht. 
Ruinen  einer  sehr  allen,  dem  San  Giovanni  geweihten 
Kirche.  20  Minuten  vom  Dorf  entfernt,  auf  einer  Anhöhe 
gegenüber  dem  Austritt  de»  Mikos  ins  Tessinthal  die  au» 
römischer  Zeit  stammende  Kirche  San  Carpoforo,  über 
deren  W\ -Eingang  sich  noch  Spuren  eines  gotischen  Ma- 
donnen  bilde»  erkennen  lassen. 

GNOSCA  (VAL  Dl)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Bellinzona). 
1800-259  rn.  4 km  langte  Thal ; steigt  vom  Gaggio  und 
seinen  Ausläufern  nach  0.  steil  zum  Dorf  Gnosca  ab,  wo 
es  5 km  n.  Bellinzona  ins  Tessinthal  ausmundet.  Bildet 
in  seinem  untern  Abschnitt  eine  tiefe  Schlucht,  deren  un- 
benannter ungestümer  Wildbach  dem  Dorfe  Gnosca  zeit- 
weise gefährlich  werden  kann.  Sein  mächtiger  Schull- 
kegel  hat  den  Tessin  gezwungen,  in  einem  weiten  bogen 
auszu  weichen. 

GOBBA  Dl  ROLLIN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp). 3908  m. 
Buckel,  s.  über  dem  weiten  Gipfelplateau  des  Breithorn», 
am  SO. -Hang  des  Zermatter  Breithorns  und  auf  der  Lan- 
desgrenze gegen  Italien.  Auf  der  alten  Ausgabe  des  Sieg- 
friedkarte ungenannt,  auf  der  italienischen  Generalstabs- 
karte dagegen  Gobba  di  Rollin  und  auf  der  neuen  Ausgabe 
der  Siegfriedkarte  Bosse  de  Rollin  geheissen.  Kann  von 
der  italienischen  Schulzhütte  atnTheod ulpass  in  2 Stunden 
sehr  bequem  bestiegen  werden. 

GOBE  Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer).  Bach;  entspringt  in 
435  in  in  einem  Sumpfe  wenig  n.  Collez,  fliesst  zunächst 
nach  S.  und  bildet  auf  eine  Strecke  von  800  m die  Landes- 
grenze gegen  Frankreich,  wendet  sich  dann  nach  O.  und 
mündet  nach  6 km  langem  Lauf  in  388  m in  den  Vangeron, 
einen  rechtsseitigen  Zufluss  zum  Genfersee.  Wird  von  7 
Brücken  überschritten. 

QOBER  (MITTLER,  OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gern.  Doppleschwand).  829-765  in. 
Bauernhöfe,  auf  den  Hohen  zwischen  der  Grossen  Eon- 
tannen und  der  Emme : 1,5  km  sw.  Doppleschwand  und 
7,5  kin  sw.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern-Luzern. 
4 Häuser,  26  kathol.  Ew-.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Gober 
«Hier  Gulier  = Gubel. 

GOCKHAUSEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Uslar,  Gern.  Düben- 
dorf).  565  m.  Weiler,  ain  O.-Hang  de^  Zürichbergs  und 
3 km  sw  der  Station  Dubendorf  der  Linie  Zürich-Uster- 
Rapperawii.  Telephon.  Ländliches  Wirtshaus.  17  Häuser. 
140  reform.  Kw.  Viehzucht.  1343 : Goggenhusen. 

GODE  GOTT*  (POINTE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entreinont).  2787  ni.  Wenig  bedeutender  Gipfel,  in  dem 
begrasten  Kamm  zwischen  der  Combe  de  Drönaz  und  der 
Combo  des  Planards  und  hinten  über  der  Vallöe  d’Entre- 
inont.  Bildet  zusammen  mit  der  Pointe  de  Terron  (2732  m» 
einen  der  nw.  Ausläufer  der  Pointe  des  Monts  Tellier 
(2954  rn).  Von  der  Kantine  de  Proz  aus  über  Alpweideo 
in  2*'t  Stunden  leicht  zu  besteigen. 

G<EBSI  (OBER  und  UNTER)  (Kl.  Appenzell  1 R.. 
Gern.  Schlall-Haslen).  864  und  825  in.  Zwei  Häuser,  über 
dein  linken  Ufer  des  Hotbaches,  am  Weg  Teufen-Lehmen- 
steig-Appenzell  und  2 km  s.  der  Station  Teufen  der  Stras- 
senbahn  St.  Gallen-Gais.  18  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde 
Haslen.  Stark  besuchter  Touristengasthof. 

GCEHRLIFLUH  (Kt.  Nidwalden).  1200  in.  Kurzer 
Felskamm,  über  dem  linken  Ufer  der  Engelberger  Aa  und 
w.  über  Grafenort. 

GCELPI  (Kt.  Luzern,  Amt  Hocbdorf,  Gern.  Geltingen i. 
481  m.  3 Bauernhöfe,  nahe  dem  rechten  Pferdes  Baldeg- 
gersoes und  2.5  km  ssö.  der  Haltestelle  Gel  fingen  der  See- 
lhalbahn. 25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Hitzkirch.  Land- 
wirtschaft. 

GCENHARD  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau)  470  m.  Wald- 
park, am  linken  Ufer  der  Suhr  zwischen  Aarau  und  dein 
Dorf  Suhr.  Von  zahlreichen  Euretwegen  durchkreuzt.  Vom 
sog.  Steinernen  Tisch  aus  schone  Aussicht  auf  den  Jura. 
240  ha  gross. 

GCERB S B ACH  Kt.  St.  Gallen,  Bcz.  Sargans».  Bach; 
Zufluss  zu  der  hier  beim  Austritt  au»  dem  Galfeisenthal 
scharf  nach  N.  abbiegenden  Tainina  ; kommt  vom  Kunkels- 
pass her  und  entwässert  «las  das  Taminathal  in  gerader 
Linie  nach  S.  fortsetzende  ehemalige  Thal  des  Hinterrhein. 
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Sammelt  die  vom  Kunkelspass  und  Schafgral  (2766  in) 
kommenden  Warner  und  nimmt  von  links  einen  Hach 
auf.  der  auf  der  Ramuzalp  an  den  Felsen  der  sog.  Orgeln 
(O.-F.nde  des  Ringelspitzes)  entspringt. 

G(ERI8BACH  (hl.  Obwalden).  Wildbach;  entspringt 
mit  mehreren  Armen  auf  der  Srhwendialp  (1800  1200  m) 
und  mündet  nach  5 km  langem  Lauf  500  m sw.  vom  Wei- 
ler Ober  Wilen  (Gern.  Sarnen)  in  467  in  in  das  NW.-Knde 
des  Sarnersees.  Nimmt  nahe  der  Mündung  den  Schleim- 
bach auf.  Goerisbach  heissen  auch  mehrere  Hütten  auf 
der  Schwendi  bei  Sarnen. 

GCE8CHENEN  oder  GESCHENEN , italienisch 
Casinotta  (Kt.  Uri).  1100  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  in  dem 
hier  engen  und  wilden  Reussthal,  am  Hingang  zur  be- 
rühmten Felsschlucht  der  Schöllenen  und  zum  grossen 


GCE8CHENENTHAL  oder  QE8CHENENTHAL 

(Kt.  Uri).  2500-1 100  m.  Schönes  Alpenthal.  17km  lang; 
öffnet  sich  w.  Gaschenen  und  sendet  seine  Wasser  durch 
die  bei  Göschenen  von  links  mündende  Gaschener  Reuss 
in  die  Gotthard  Reuss.  Steigt  von  Göschenen  auf  eine 
Strecke  von  3'/#  Stunden  langsam  nach  W.  an  und  teilt 
sich  beim  Weiler  Wicki  in  seine  zwei  obern  Verzweigun- 
gen, das  Gögchenenlhal  im  engern  Sinne  und  das  von  der 
Voralper  Reuss  entwässerte  Yoralpth.il.  Ein  guter  Saum- 
pfad. der  sich  meist  am  linken  Ufer  des  Thalbaches  hält, 
rührt  am  alten  Friedhof  von  Göschenen  (sehr  schone  Aus- 
sicht auf  die  Gruppe  des  Datntnastockesl  vorbei  über  den 
Weiler  Wicki  (1320  m)  und  die  vor  200  Jahren  durch 
einen  Bergsturz  zerstörte  Siedelung  G wüest  oder  Wüest 
(1620 m)  hinauf biszurGoscheneralp(1715m),  woin  pracht- 


f Aftmqrr  sc 


Das  GOsehenentbal. 


Gotthardtunnel,  am  linken  Ufer  der  Reuss  und  an  der 
Mündung  der  Göschener  Reuss.  Station  der  Gotthardbahn. 
Poslbureau,  Telegraph.  Telephon  ; im  Sommer  Postwagen 
Goschenen-Andermatt-Oberalp-Chur  und  Goschenen-An- 
derinall-llospenthal-Furka-Brig.  Gemeinde,  mit  Abfrutt, 
Goscheneralp  und  Wüest;  85  Hauser.  773  Ew.  (wovon  62 
Reformierte);  Dorf:  66  Häuser.  639  Ew.  Land-  und  Alp- 
wirtschaft. Fremdenindustrie.  Verkauf  von  Hergkrystallen. 
Forellenfang.  Rergführerstation.  Gasthöfe.  Schöne  katho- 
lische Kirche,  ganz  aus  Granit  erbaut.  Steinbrücke  hoch 
über  der  Göschener  Reuss.  die  die  zur  Durchlüftung  des 
Gollhardtunnels  bestimmten  Maschinen  treibt.  Denkmal 
von  Louis  Favre,  des  Erbauers  des  Tunnels.  Wohnort  des 
Dichters  Ernst  Zahn.  Göschenen  war  früher  Zollstatte  für 
die  über  den  Golthardpass  von  Italien  kommenden  oder 
dorthin  gehenden  Waaren.  1291  : Geschendon;  1294:  Ge- 
schindon ; 1334:  Geschinon.  Von  Geschi  oder  G.mchi.  ei- 
nem romanischen  Dialektausdruck  für  Hütte,  kleines  Haus 
herzuleiten. 


voller  alpiner  Umgehung  das  als  Exkursionszentrum  be- 
kannte Hotel  Daminagletscher  steht.  Das  Thal  begleiten  ; 
im  S.  der  Bäzberg  (2675  in)  und  Lochstock  (2800  m),  die 
Spitzberge  (3063  und  2936  m),  der  Lochberg  (3088  m)  und 
Winterstock  (3231  m),  das  Glelschhorn  (33U7  m)  und  der 
Tiefenslock  (3513  m;,  die  es  vom  Urserenthal  scheiden; 
im  W.  die  vom  Tiefenstock  zum  Hinter  Thierberg  (3343  in) 
ziehende  Kette  mit  Rhonestock  (3603  in),  Daminastock 
(3633  m),  Schneestock  (3608  m),  Kggstock  (3550  in)  und 
Maasplankstock  (3403  in),  die  es  vom  Rhone-  und  Triftglet- 
scher  trennen ; im  NW.  und  N.  das  Gwächtenhorn  (3428  in) 
und  die  dem  Sustenhorn  so.  vorgelagerten  Kleinen  Susten- 
horner  (3161  in.  3211  m,  3215  in.  3339  m Schyn,  2820  m), 
die  es  vom  Voralpthal  trennen.  Ueher  dem  Voralpthal 
selbst  erheben  sich  im  W.  das  Sustenhorn  und  die  Hinter 
Sustenhorner  (3340  und  3320  in)  und  im  NO.,aufder  Seite 
gegen  das  Meienthal,  der  Stücklistock  (3309  m),  Flecki- 
stock  (3418  in).  Winterberg  (3214  m),  Kiihplankenstock 
(3223  in)  undSaibitschyn  (2989  m).  Anden  beidseitigen  Thal- 
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gehangen  liegen  die  von  den  Spitzbergen  tierabsteigenden  | 
Gletscher,  der  Alpligen-  und  Wintergletscher,  Datnina-,  I 


Gösch«*  neu  gegen  de*  Rienthal. 

Hot-  und  Maasplanklirn,  der  Kehlegletscher  und  die  auf 
der  Siegfried  karte  unhenanntcn  Eisstrome  an  den  Kleinen 
Sustenhörnern.  Ueber  dem  Voralpthal  (Inden  »ich  der 
Klein  StockgleLscher,  Drunnenlirn  und  Wallenbnhllirn. 
Eine  Reihe  von  Pissen  führen  vom  Göechenenthal  in  die 
benachbarten  Thalschaflen  hinüber  ins  (Jrserenthal 
(Rflalp)  die  Alpligenlücke  (2778  m)  und  Winterlods.-  (2000 
in),  sowie  das  Untere  und  Obere  GleUchjoch  (beide  etwa 
3000  m) ; zum  Rhonegletacher  die  schwierigen  Winterjoch 
und  Dammapass;  ins  Triftthal  das  Maasplankjoch ; zum 
Gasthof  Stein  am  Sustenpas»  die  Thierbergliinmi  (etwa 
3250  ro)  und  Sustenliinmi  (3103  in).  Das  Voralpthal 
steht  über  das  Sustenjoch  (2657  m)  und  verschiedene, 
schwierig  zu  Itcgohende  Lücken  in  der  Kette  des  Flecki- 
stocks  mit  dem  Meicnthal  in  Verbindung.  Das  lange  Zeit 
von  den  Touristen  vernachlässigte  Goschenenthal  wird 
heute  häutig  besucht  und  zieht  namentlich  wegen  seines 
rachtvollen  und  in  den  Alpen  wenig  seinesgleichen  (in- 
enden Thalabschlusses  viele  Besucher  an. 

QS8CHENER  REUSS  oder  QESCHENER 


Göschensralp  von  Osten. 


ser  liefert)  bis  zu  seiner  Mündung  in  die  Gotthard  Reuss 
bei  Gesehenen  12  km  lang.  Nimmt  noch  die  vom  Wallen- 
hühlfirn  herkommende  und  das  Voralp- 
thal entwässernde  Voralp  Reuss  und 
mehrere  andere,  minder  bedeutende 
und  meist  unbenannte  Bäche  auf.  Die 
Laufstrecke  zwischen  Kehlegletscher  u. 
Göscheneralp  heisst  Kehlebach,  zwi- 
schen Göscheneralp  und  Wicki  Wy- 
schenwasser. 

GCESCHENERALP  (Kt.  Uri,  Gern. 
Göschenen).  1715  m.  Alpweide  in  gross- 
artiger Lage,  mit  12  um  eine  Kapelle 
gruppierten  Holzhäusern,  88  kathol.  Ew. 

0 km  w.  Göschenen.  Postablage.  Hotel 
Dainmagletscher.  Mehr  und  mehr  in 
Aufschwung  kommende  Sommerfrische 
und  Zentrum  für  zahlreiche  Exkursio- 
nen. Flache  Thalsohle,  etwa  2 bin  lang 
und  500  m breit.  Ein  guter  und  langsam 
ansteigender  Saumweg  führt  in  3 Stun- 
den von  Göschenen  bis  hierher.  Auf  den 
zur  Sonne  exponierten  Terrassen  kleine 
Kartoffeläcker,  deren  Dammerde  von 
den  Bewohnern  mühsam  herpetragen 
worden  ist.  Das  Holz  zum  Einheizen 
muss  von  weither  gebracht  werden.  Im 
Winter  ist  jede  Verbindung  mit  Gosche- 
nen  unterbrochen  : zu  dieser  Jahreszeit 
müssen  die  Toten  hier  zurück  behalten 
werden,  bis  sie  mit  der  Wiedereröffnung 
des  Weges  in  Göschenen  begraben  wer- 
den können.  In  den  Umgebungen  sehr 

schöne  Krv  stalle,  deren  z.  B.  aus  einer  einzigen  Höhle, 
der  Sandbalm,  mehr  als  100  Zentner  herausgeschafft 
worden  sind. 

GCESGEN.  A um  des  Kantons  Solothurn.  S.  den  Art. 

Oltkn-Gosgem. 

GCESGEN  (NIEDER)  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Goagen). 
405  m.  Gern,  und  Pfarrdorf.  am  linken  Ufer  der  Aare, 
gegenüber  Schönenwerd  und  mit  dieser  Ortschaft  durch 
eine  Brücke  verbunden,  700  m w.  der  Station  Schönen- 
werd der  Linie  Zürich- Aarau-Olten.  Postablage.  Telephon. 
Gemeinde,  mit  Mühledörfli:  164  Häuser,  1338  Ew.,  wovon 
350  Reformierte ; Dorf:  93  Häuser.  806  Ew.  Zwei  katho- 
lische Kirchgemeinden.  Ein  grosser  Teil  der  Bewohner 
arbeitet  in  aen  Schuhfabriken  von  Schönenwerd.  Burg 
der  Grafen  von  Falkenstein,  im  alten  Ztirichkrieg  144-t 
von  den  Solothurnern  und  Bernern  zerstört,  dann  wieder 
aufgebaut.  Sitz  der  Solothurner  Landvögte  von  Göskon. 
1798  von  den  Franzosen  eingeäschert  und  heute  zur  ka- 
tholischen Kirche  uingewandelt.  Funde  von  römischen 
Münzen,  römischer  Steinbruch  in  Tuffpestein.  1161  : Co- 
zinghoven  ; 1251 : Gosikon 

GCESGEN  (OBER)  (Kt.  Solothurn. 
Amtei  Gösgen).  396  m.  Gern,  und  Pfarr- 
dorf, Hauptort  der  Aintei  Gosgen,  am 
linken  Ufer  der  Aare,  3 kin  sw.  Nieder 
Gosgen  u.  4,2  km  sw.  der  Station  Schönen- 
werd der  Linie  Zürich-Aarau-Olten.  Post- 
ablage. Telegraph.  Telephon ; Postwagen 

01  len- Lostorf.  69  Häuter,  428  kathol.  Ew. 
Wiesenbau.  Viele  der  Bewohner  arbei- 
ten in  den  Schuhfabriken  von  Schönen- 
werd. Altertümer  aus  der  Steinzeit ; Grä- 
ber aus  der  ersten  Alemannenzeit. 

GCESLl  KON  (Kt.  Aargau,  ßez.  ßrem- 
garten.  Gern.  Fischbach-Goslikon).  380 
m.  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Reuss,  an 
der  Strasse  Bremgarten-Mellingen  und 
4 km  nw.  der  Station  Breingarten  der 
Linie  Brugg- Wohlen-Bremßarten.  23 
Häuser,  133  kathol.  Ew.  Bildet  zusam- 
men mit  Fischbach  die  Kirchgemeinde 
Gösl  ikon- Fisch  hach . 

G (ESSIKON  ( Kt.  Zürich,  Bez.  Mei- 
len, Gern.  Zumikon).  625  m.  Weiler.  000 


REUSS  (Kt.  Uri).  1924-UOOm.  Wildbach  des  Göschenen-  . in  w.  Zumikon  und  3.5  km  no.  über  der  Station  Küsnacht 
thales,  von  seinem  Austritt  aus  dem  Kehlegletscher  (der  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-Rappers- 
ihm  neben  dem  Hotfirn  und  Dammatirn  das  meiste  Was-  ' wil).  20  Hauser,  Kl  refortn.  Ew. 
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QOET8CHMANN8RIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Schwarzenburg.  Gern.  Albligen).  740  m.  Weiler,  400  rn  n. 
Albligen  und  5.5  krn  8.  der  Station  Klamatt  der  Linie  Bern- 
Frei  bürg.  10  Häuser.  76  reforin.  Ew.  Wiesenbau. 

GCETTI BACH  (Kt.  Bern,  Amtsbcz.  Thun,  Gern.  Goldi- 
wilj.  580  in.  Gruppe  von  8 Häusern,  ain  SW. -Kuss  des 
Grüsisberg»  und  an  dem  hier  entspringenden  kleinen 
Gottibach ; 1,2  km  so.  vom  Bahnhof  Thun.  56  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Thun.  Landwirtschaft.  2 Schulhäuser. 

QOETTIG HOFEN  (Kt.  Thurgau,  ßez.  Bischofszell, 
Gern.  Sulgen).  504  m.  Unterabteilung  der  Gemeinde  Sulgen 
und  Dorf,  ain  W.-Hang  des  IMateaus  zwischen  den  Thälern 
der  Aach  und  Thur,  an  der  Strasse  Sulgen-Zihlschlacht ; 

2.5  km  so.  Sulgen  und  1,5  km  nö.  der  Station  Kradolf 
der  Linie  Gossau-Bischofszell-Sulgen.  Geineindefraktion, 
mit  Göppertshausen:  33  Häuser,  183  kathol.  und  reform. 
Ew. ; Dorf:  23  Häuser,  120  Ew.  Acker-  und  Wiesenbau; 
etwas  Weinbau,  dessen  Ertrag  als  der  beste  im  Kanton 
gilt.  Bienenzucht.  Stickerei.  Einige  der  Bewohner  arbeiten 
in  der  Seidenfabrik  Schönenberg.  820:  Cotinchova ; 876 
und  877  : Cottinchova. 

QOFFER8BERQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Lenzburg).  511 
m.  Schöner  abgerundeter  Hügel,  mit  Heben  bepflanzt,  sö. 
vom  Schlossberg  und  700  m sö.  Lenzborg. 

QOGGEIEN  (Kt.  Glarus  und  St.  Gallen).  2353  m. 
Gipfel,  im  Bergstock  des  Magereu,  zwischen  dem  nach 
N.  absteigenden  st.  gallischen  Murgthal  und  dem  nach 
SW.  sich  wendenden  glarnerischen  Mühlebachthal  und 

8.5  km  s.  Murg  am  Walensee.  Gehört  zu  dem  steilwan- 
digen  und  stark  zerrissenen  Felsenzirkus,  der  das  ganz  in 
den  Verrucano  des  N. -Flügels  der  Glarner  Doppelfalle 
eingeschnittene  Murgthal  im  S.  abschliesst.  Glied  der 
Kette  des  Spitzmeilen  (2505  m),  die  sich  vom  Saurenstock 
aus  nach  N.  abzweigt  und  deren  rechts-  und  linksseitigen 
Verästelungen  zahlreiche  schone  und  wenig  hohe  Gipfel 
tragen.  Die  Mehrzahl  dieser  dem  Goggeien  benachbarten 
Gipfel  (Magereu  2528  m,  Gulmen  2714  m,  u.,  weiter  nach  S., 
Spitzmeilen)  tragen  zu  oberst  eine  Kappe  von  Keuper  und 
sehr  plastischem  und  fossilreichem  Lias,  während  der 
Gipfel  des  Goggeien  selbst  bton  aus  Keuper,  d.  h.  dem 
roten  sog.  Quartenschiefer  und  Hötidolomit.  besteht.  Dem- 
selben N. -Flügel  der  Glarner  Doppelfalte  (oder,  nach  neu- 
erer Auflassung,  derselben  n.  UeDerschiebungsscholle) ge- 
hört auch  noch  derGufelistock  (2436m)  nö.  Schwanden  an. 

GOHLGRABEN  (Kt.  Bern.  Atntsbez.  Signau).  Thal. 
S.  den  Art.  Goi-chahem. 

GOILLE  (LA)  (Kt.  Waadt,  ßez.  Aubonne,  Gern.  Mol- 
lens) Ehemaliges  Siechenhaus,  heute  Mühle.  S.  den  Art. 
Goi.i.ie  (Moulim  i>f.  la). 

GOL  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Signau).  Bach,  entwässert 
den  Golgraben;  entspringt  am  W.-Hang  der  Hohmatt  in 
1311  m.  beschreibt  zahlreiche  Serpentinen  und  mündet 
nach  11  km  langem  Lauf  in  der  Richtung  nach  SW.  bei 
der  Bärau  in  700  m von  rechts  in  die  Iltis.  Erhält  von 
rechts  den  Mümpbach  und  von  links  den  Hellbach.  Reh- 
bach, Witenbach  und  die  Sottach.  (Sol,  Colaten,  (Soleten 
bezeichnet  Kies-,  Geschiebe  oder  Sturzschuttmassen. 

GOLAT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster,  Gern.  Sorvilier). 
782  m.  Tertiärer  Hügel,  mitten  im  Thal 
von  Tavannes  zwischen  Court  und  Sor- 
vilier. Auf  dem  Gipfel  Spuren  von  um 
einen  ehemaligen  Wachtturm  gezoge- 
nen und  im  mioeänen  Sand  ausgegra- 
benen römischen  Wallgräben.  Der  Hü- 
gel ist  in  geologischer  Beziehung  be- 
merkenswert. Seinen  Sockel  bildet  bunte 
Nagelfluh  mit  alpinen  Gerollen,  darauf 
folgen  Sande  mit  Ostrea  crassiaaitna 
und  OrifAitim  lignitarum  1=  C.  cras- 
tum),  wie  sie  für  die  Faluns  der  Tou- 
raine charakteristisch  sind  ; weiter  oben 
findet  sich  Nagelfluh  mit  vorwiegend 
jurassischen,  von  einer  schonen  Pho- 
lade  (P holet»  cylindrica)  durchbohrten 
Gerollen,  deren  blos  von  der  Oxvdation 
gebleichte  Schalen  sich  in  den  ftohrlo- 
chern  noch  vollständig  erhalten  ha- 
ben. Im  gleichen  Niveau  treffen  wir  auch  noch  eine  Art  von 
Vivipara,  sowie  Helix  S lein  hei  tuen»  i»  und  //.  aubver - 
miculola.  Der  Gipfel  des  Hügels  endlich  besteht  aus  sehr 


I fossilreichen  Oeningerkalken  mit  Helix  Hetievieri  und  //. 

geniwlata,  Limneea  dilatata,  (Sillia  ulriculosa,  Ano- 
| dontn  so.  Golat  und  Angolat  sind  im  Berner  Jura  mehr- 
fach vorsommende  Dialektformen  für  Goule. 

GOLATEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Laupen).  523  m.  Gern, 
und  Dorf,  nahe  dem  linken  Ufer  der  Aare  und  4 km  nö. 
der  Station  Kerzers  der  Linien  Bern-Neuenburg  und 
Lausanne-Payerne-Lvss.  Telephon.  Gemeinde,  mit  Lachen 
und  Mannewtl:  60  Häuser,  $30  reform.  Ew. ; Dorf:  25 
Häuser,  117  Ew.  Kirchgemeinde  Kerzers.  Wiesenbau. 

GOLBIA  80PRA  und  GOLBIA  SOTTO  (Kt. 

1 Grauhunden,  Bez.  Bernina,  Kreis  und  Gern.  Brusio). 
1030-950  m.  Alpweide  mit  etwa  15  Hütten  und  Stadeln, 
am  rechten  Ufer  des  Posch iavino  und  1,5  km  nw.  Brusio. 

GOLDACH  (Kt.  Appenzell,  St.  Gallen  und  Thurgau). 
Bach;  entspringt  mit  2 Duellarmen  an  der  Honegg  und 
auf  einem  von  tiefen  Tobeln  durchzogenen  Plateau  n.  vom 
Gähris  in  1100  m;  fliesst  nach  NW.,  erhält  beim  Tobel, 
nö.  Trogen,  den  Namen  Goldach,  gebt  w.  an  Rehetobel 
vorbei  und  tritt  bei  Unterach  auf  den  Kanton  St.  Gallen 
über.  Hier  durchlliesst  er  das  romantische  Martinstobol, 
in  dem  die  Burgruine  Happenstein  9teht,  ein  Flöz  von 
Molassekohle  (aquitanischer  Stufe)  sich  findet  und  tiefer 
unten  mioeäne  Sandsteine  mit  Bänken  von  bunter  Nagel- 
fluh wechsellagern  (bei  der  Martinsbrücke  Steinbrüche 
im  Muschelstandstein  oder  Seelafle).  Bis  zum  Dorf  Gold- 
ach ist  der  Bach  in  den  Panzenrain  eingeschnitten,  worauf 
er  nach  16  kin  langem  Lauf  zwischen  Horschach  und 
Arbon  in  405  m in  den  Bodenaee  mündet,  in  den  er  ein 
Delta  hinausgebaut  hat.  Die  unterste  Strecke  der  Gold- 
ach, zwischen  dem  Austritt  in  die  Uferebene  des  Boden- 
sees und  der  Mündung,  ist  kanalisiert.  Zahlreiche  Brtik- 
ken,  worunter  zwei  für  die  Eisenbahn.  Treibt  etwa  30 
Mühlen  und  industrielle  Anlagen. 

GOLDACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach).  450  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  nahe  dem  rechten  Ufer  der  Goldach 
und  2 km  sw.  Rorschach.  Station  der  Linie  St.  Gallen- 
Rorschach.  Postbureau.  Telegraph,  Telephon.  Die  ziem- 
lich ausgedehnte  Gemeinde  umfasst  ausser  dem  Dorf 
Goldach  noch  den  Weiler  Riet  und  das  Dorf  Unter  Gold- 
ach und  zählt  in  243  Häusern.  2278  Ew.  (wovon  599  Re- 
formierte); Dorf  : 132  Häuser,  1205  Ew.  Das  Dorf  hat  sich 
durch  seine  industrielle  Tätigkeit  rasch  gehoben ; es 
zählt  heute  eine  grosse  Maschinenstickerei,  Sägen,  eine 
Käserei  und  eine  Buchdruckerei.  Mühlen.  Marmorschlei- 
fereien. Bretterhandel . Eine  chromotypographische  An- 
stalt. Das  von  Weinbergen.  Obstba umgarten  und  Wiesen 
umgebene  Dorf  liegt  wie  mitten  in  einem  wahren  Garten. 
Verschiedene  Vereine.  Ueber  dem  Dorf  schöne  Kirche 
mit  harmonischem  Geläute.  Auf  dem  Friedhof  das  schone 
Grabmal  der  Edeln  von  Happenstein,  genannt  Mötteli, 
eines  auf  der  benachbarten  Burg  Sulzberg  sitzenden  rei- 
chen Geschlechtes,  dem  im  13.  Jahrhundert  die  Gerichts- 
hoheit über  Goldach  zustand  und  das  1549  erlosch.  789 : 
Goldaha  ; 847 : Coldaa  . 850:  Coldaha.  Die  schon  zur  Re- 
formation tibergetretenen  Bewohner  kehrten  1532  wieder 
zur  katholischen  Kirche  zurück.  Bei  der  Organisation  des 
Kantons  St.  Gallen  1803  wurde  Goldach  der  Gemeinde 


I Mörswil  angegliedert,  aber  schon  1826  zur  eigenen  Zivil- 
und Kirchgemeinde  erhoben.  Vom  Platz  vor  der  Kirche 
| schune  Aussicht  auf  die  romantische  Schlucht  der  Gold- 
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ach,  die  Appenzeller  Derge  und  den  Bodensee.  Schöne  | 
steinerne  Eisenbahnbrücke.  Im  Dorf  hat  man  ein  Bronze-  I 
heil  gefunden. 

GOLDACH  (UNTER)  (Kt.  St. Gal- 
len, Bez.  Rorschach,  Gern.  Goldach). 

435  m.  Schönes  Dorf,  an  der  Strasse 
St.  Gallen-Rorschach,  1 km  nö.  der  Sta- 
tion Goldach  der  Linie  St.  Gallen-Ror- 
schach  und  zwischen  Rorschach  und 
Goldach.  welche  beiden  Orte  es  in  bei- 
nahe ununterbrochener  Häuserfolge  mit 
einander  verbindet.  II 1 Häuser,  1073 
kathol.  Kw.  Acker-,  Wein- und  Obstbau. 

Stickerei.  Hat  sich  in  letzter  Zeit  stark 
entwickelt  und  besonders  auf  der  Seite 
gegen  Goldach  zu  bedeutend  vergrossert. 

GOLDACH  ALP  (Kl.  St.  Gallen,  Bez. 

Neu  Toggenburg.  Gern.  Nesslau).  900- 
1000  m.  Alpweide,  am  Mittellauf  der 
Weiss  Thur  und  an  der  Einmündung 
des  Schwimmbaches  in  diese,  6 km  w. 

Stein.  5 Hütten  und  Stadel. 

GOLDAU  (Kt.  und  Bez.  Schwyz, 

Gern.  Arth).  520  m.  Blühendes  Dorf, 
zwischen  Rigi  und  Rossberg  und  auf  der 
Wasserscheide  zwischen  Zuger-  und 
Lowerzersee,  9 km  wnw.  Schwyz  Kno- 
tenpunkt der  Eisenbahnlinien  nach  Lu- 
zern, Rotkreuz.  Zug,  Biberbrücke  und 
Rapperswil,  nach  dem  Gotthard  und 
aur  den  Rigi.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Zählte 
noch  188K  nur  22  Häuser  und  160  Ew.,  hat  heute  159 
Häuser  und  1607  Ew..  wovon  1398  Katholiken  und  208 
Reformierte.  Filiale  der  Kirchgemeinde  Arth.  Seiden- 
industrie. Bedeutende  Petroleumniederlage.  Die  Ge- 
gend von  Goldau  hat  durch  den  vom  Rossberg  nieder- 
gegangenen  grossen  Bergsturz  von  1806  eine  traurige 
Berühmtheit  erlangt.  Der  Bergsturz  von  Goldau  ist  mit 
demjenigen  von  Elm  (1881),  den  er  sowohl  an  Masse  der 
Sturztniminer  als  an  Grosse  seiner  Verheerungen  um  ein 
Beträchtliches  übertrifTt,  die  grösste  in  historischer  Zeit 
erfolgte  Katastrophe  dieser  Art  in  der  Schweiz.  Beide  Er- 
eignisse sind  aber  verschiedener  Natur,  indem  dasjenige 
von  Klm  als  Felssturz,  das  von  Goldau  als  Felsschlipf 
aufzufassen  ist.  Der  Rossberg  besteht  aus  mächtigen 
Bänken  von  tertiärer  (miocäner)  Nagelfluh,  die  mit 
weniger  dicken  Schichten  von  Mergeln  und  mergeligen 
Sandsteinen  Wechsel  lagern.  Alle  diese  Schichten  fallen 
nach  S.  ein  und  zwar  im  untern  Abschnitt  des  Hanges 
mit  20-25”,  weiteroben  dagegen  mit  30*.  Hieroben  nun 
lagerte  eine  dicke  Masse  von  Nagelfluhfels  ohne  Stiitz- 
unkt  frei  an  dem  gegen  die  Ebene  von  Goldau  absteigen- 
en  Hang  und  wurde  einzig  durch  natürliche  Adhärenz 
an  die  unterliegenden  Schichten  festgehalten.  Es  war  dies 


1395  zwischen  Goldau  und  Steinerberg  stehenden  und 
später  von  einem  ähnlichen  Felsschlipf  zerstörten  Dorfes 


Goldau  and  der  Rigi  von  Nordosten. 

Rothen  zeigt.  Seit  dieser  Zeit  hatte  sich  am  ganzen  Hang 
Wald  angesiedelt,  so  dass  Niemand  mehr  an  eine  neue 
Katastrophe  dachte.  Nun  kam  das  Jahr  1806.  « Durch  zahl- 
reiche senkrechte  Spalten  in  der  obersten,  ca.  30  in 
dicken  Nagelfluhschicht,  wie  sie  auch  jetzt  noch  im  nicht 
losgebrochenen  Teil  beobachtet  werden  können,  drang 
das  reichliche  Schnee-  und  Regen wasser  jenes  Jahres 
oben  am  Ross-  (Gnippen-)Berge  auf  etwas  darunterfolgen- 
den mergeligen  Sandstein  und  endlich  auf  ein  dunkel- 

Gaues.  bituminöses  und  hie  und  da  PManzenreste  ent- 
llendes  Mergellager  von  2 bis  3 m Mächtigkeit  ein  und 
durchweichte  dasselbe.  Man  bemerkte,  wie  diese  Spalten 
sich  langsam  erweiterten  und  horte  im  Wald  von  Zeit  zu 
Zeit  ein  Knallen,  von  den  dadurch  zerreissenden  Baum- 
wurzeln herrührend.  Der  Boden  erhielt  neue  Risse  und 
Aufstauungen  in  Form  von  Rasenhügeln,  die  sich  über 
einander  schoben ; manche  Tannen  sanken  um.  Der  Be- 
sitzer des  obersten  Hauses  am  Berge  hatte  schon  einige 
Tage  vor  dem  2.  September  seine  Wohnung  abgebrochen 
und  das  Holzwerk  an  eine  ihm  sicherer  scheinende  Stelle 

Gebracht.  Am  ganzen  Vormittag  und  Nachmittag  des 
. September  fanden  von  Zeit  zu  Zeit  an  den  Felswänden 
des  Gnippenberges  Abbrüche  einzelner  kleinerer  Fels- 
massen statt,  und  man  vernahm  anhaltendes  Getöse  im 


ein  Ueberbleibsel  einer  einst  noch  grosseren  Felsmas.se. 
von  der  schon  zu  viel  früheren  Zeiten  einzelne  Teile  in  die 
Tiefe  gebrochen  sein  müssen,  wie  dies  der  Fall  des  noch 


I Berge.  Bald  nach  4 Uhr  ■•llnete  sich  hoch  oben  quer  über 
den  Berg  eine  Spalte,  die  mit  jedem  Augenblick  tiefer, 
' breiter  und  länger  wurde  •.  Der  so  abgetrennte  Schicht- 
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fetzen  lins  an,  zu  Thal  zu  glitschen  ; die  Bewegung  wurde  , 
immer  schneller,  die  Felsinasse  zerschlug  sich  unterwegs  I 


Karle  <i«*  RerKatariea  von  Goldau. 

in  tausende  von  kolossalen  Blöcken  und  bildete  einen 
wahren  Strom  von  Steinen,  der  mit  furchtbarem  Getöse 
strali lig  auseinandersehoss  und,  1000  in  hoch  herabkom- 
mend  und  eine  in  Horizontalprojektion  4 km  lange  Stur z- 
bahn  durcheilend,  auf  einen  Schlag  das  blühende  Gelände 
von  Goldau  mit  einer  Trümmermasse  von  15  Millionen  m 1 
überschüttete.  Alles  in  eine  undurchdringliche  Steinstaub- 
wolke einhullte,  einer  mächtigen  Welle  gleich  noch  weit 
am  gegenüberliegenden  Hang  des  Higi  hinaufbrandete  und 
das  Becken  des  Lowerzersees  zu  einem  Vierteil  ausfüllte. 
Das  ganze  derart  verwüstete  Gebiet  heisst  heute  «Iin 
Schutt».  457  Menschen  verloren  dait  Leben,  14  konnten  noch 
leitend  wieder  ausgegraben  werden.  Ka  gingen  in  Goldau, 
Unterrothen  u.  Husingen  111  Wohnhäuser.  2 Kirchen,  220 
Scheunen  und  Ställe  zu  Grunde.  Die  Ausbruchsnische  oben 
am  Kamm  des  Rosshergs  kann  heute  noch  sehr  deutlich  ge- 
sehen werden,  so  dass  daraus  die  Grosse  der  abgeglittenen 
Kelsmasse  bestimmt  werden  konnte.  Es  war  eine  Schicht 
von  320  m Breite,  32  in  Dicke  und  1500  in  Länge,  woraus 
sich  das  schon  erwähnte  Volumen  von  etwa  15  Millionen 
m*  ergibt.  Ks  hat  sich  seither  im  untern  Teile  des 
Hanges  und  auch  in  der  Thalebene  etwas  Wald  ange- 
siedelt, der  aber  die  leichte  Uebersicht  über  das  ganze 
Zerstorungsgebiet  nicht  zu  hindern  vermag.  Der  Name 
Goldau  ist  herzuleiten  von  Goletau ; golel  = Schutt, 


Trümmer;  es  muss  deshalb  auch  aus  dem  Namen  auf 
ein  früheres  Ereignis  dieser  Art  geschlossen  werden. 

Yergl.  Zay,  Dr.  G oltlau  und  sein«  Ge- 
gend . . . Zürich  1807.  — Meyer  v. 
Knonau,  Gerold,  her  Kanton  Schwyz 
( Gemälde  der  Schtceiz.  V').  St.  Gallen 
und  Bern  1835.  — Heim,  Alb.  Veber 
Hergtliirze  ( Neujnhrthl.  der  naturf. 
Genetisch  Zürich.  Zürich  1882. 

GOLDAUERBERG  (Kt.  und  Bez. 
Schwyz.  Gern.  Arth).  513-930  m.  Weiler 
und  zerstreut  gelegene  Hofe,  s.  Goldau 
am  N.-  und  NO.-Hang  des  Higi,  an  der 
dem  Zugersee  zulliessenden  Higiaa  und 
am  Goldbach  und  klausenbach,  die  beide 
dem  Lowerzersee  zugehen.  Weiler  und 
Häusergruppen  Duosingen , Trauben, 
Kallenboden,  Goliplänggi,  Kilchstalden, 
Krahbüel,  Harmettlen  und  Schonenbo- 
den. Zusammen  27  Häuser,  180  kathol. 
Kw.  Gemüse-,  Obst-  und  Wiesenbau, 
Viehzucht.  Von  der  Arth  Higi  Bahn 
durchzogen.  Der  Goldauerberg  hatte 
trotz  seiner  grossen  Entfernung  vom 
Hossberg  doch  auch  noch  unter  den 
Verwüstungen  des  Bergsturzes  von  Gol- 
dau (2.  September  18U6)  zu  leiden. 

GOLDBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Burgdorf  u.  Konollingen).  Bach;  ent- 
springt im  Hasliwald  in  785  m,  durch- 
lliesst  Ober  Goldbach.  Schwanden  (wo 
er  von  rechts  den  Nesselbach  aufnimmt) 
und  Nieder  Goldbach  und  mündet  nach 
8 km  langem  Lauf  in  der  Hichtung  nach 
N.  700  in  w.  Lützelflüh  in  578  in  von 
links  in  die  Grosse  Emme.  Etymologie 
s.  Art.  Got.. 

GOLDBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Burgdorf.  Gern.  Hasli).  Teil  der  Ge- 
meinde llasli;  umfasst  die  Häusergrup- 
pen  Bigel,  Hub,  Maad,  Nieder  Goldbach 
und  Otzenherg.  Zusammen  85  Hauser, 
610  reforin.  Ew. 

GOLDBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Ent- 
lebuch).  Bach  ; entspringt  auf  den  Alp- 
weiden der  Trimmelenegg  (Berggebiet 
des  Napf.  1411  m)  und  mündet  nach 
meist  tief  eingeschnittenem  Lauf  in  die 
Grosse  Koutannen,  die  ihrerseits  wieder 
der  Kleiuen  Emme  zulliesst. 

GOLDBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Wil- 
lisau,  Gern.  Ebenecken).  643  in.  Gruppe 
von  2 Häusern;  1.3  km  nw.  Ebersecken 
und  5,5  km  wsw.  der  Station  Nebikon 
der  Linie  Luzern-Olten.  19  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Grossdietwil. 

GOLDBACH  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  Bach ; entspringt 
in  1500  in  am  N.-Hang  der  Higi  Scheidocg,  steigt  in  ra- 
schem Lauf  und  als  geschiebereicher  Bach  nach  NO.  ab, 
durchlliesst  die  Goldplänggi  (o.  über  Goldau),  biegt  nach 
O.  ab.  bildet  einige  sehr  kleine  Seen  und  mündet  nach 
6 km  langem  Laut  1,5  km  vom  Dorf  Lowerz  in  448  m in 
den  Lowerzersee. 

GOLDBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Küs- 
nacht).  410  m.  Dorf,  am  rechten  (O.-)  llfer  des  Zürichsees 
und  1 km  nw.  der  Station  Rüsnacht  der  rechtsufrigen 
Zurichseebahn  (Zürich-Meilen-Happerswil).  Telephon.  47 
Häuser,  334  reform.  Ew.  Weinbau.  Grosse  Färberei  mit 
150  Arbeitern.  Schone  Landhäuser,  darunter  dasjenige, 
in  dem  Klopstock  bei  dem  in  seiner  Ode  an  den  Zürich- 
see verherrlichten  Ausflug  mit  der  ihn  begleitenden  Ge- 
sellschaft fruhstuckte. 

GOLDBACH  (NIEDER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burg- 
dorf, Gern.  Hasli),  590  m.  Dorf,  am  Goldbach  nahe  seiner 
M undung  in  die  Emme,  an  der  Strasse  Burgdorf-Lang- 
nau und  2,5  km  so.  Hasli.  Station  der  Linie  Burgdorf- 
Langnau.  Postbureau.  Telegraph,  Telephon  ; Postwagen 
nach  Ober  Goldbach.  34  Häuser,  246  reform.  Ew.  Schönes 
industrielles  Dorf,  mit  Parketlerien,  Hut-,  Kunstdunger- 
und  Nägelfabriken.  Landwirtschaft.  Eine  Käserei. 
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QOlDbaCh  (OBER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konollin- 
gen,  Gern.  Landiswil).  750  m.  Dorf,  am  Goldbach,  700  m 
ow.  Landiswil  und  7 ktn  nö.  der  Station  Biglen  der  elek- 
trischen Bahn  Burgdorf-Thun.  Postablage.  Postwagen 
nach  Nieder  Goldbach.  2t  Häuser,  118  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Biglen.  Wiesenbau. 

QOLDBACH8CHACHEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Trachselwald,  Gern.  Lützelllüh).  585  m.  Gemeindeabtei- 
lung und  Weiler,  zwischen  dem  Goldbach  und  der  Emme, 
nahe  der  Station  Goldbach-Liitzelflüh  der  Linie  Burgdorf- 
Langnau  und  500  in  sw.  Lützelflüh.  56  Häuser,  456  re- 
form. Ew.  Wird  heute  meist  Lützelflüh  Unterdorf  ge- 
nannt. 

GOLDBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Biel).  500  m.  Steiler 
Hang,  zwischen  Biel  und  Vingelz  (Vigneules)  über  dem 
linken  Pferdes  Bielersees;  besteht  aus  stark  geneigten 
und  dem  Portland  anlagernden  Bänken  von  unterem  Va- 
langien.  Steinbrüche  (unechter  Marmor,  sog.  marbre  bä- 
tard).  Bemerkenswerte  Tasche  von  Hauterivienmergel  im 
Valangien. 

GOLD8ERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gern.  Schmer- 
ikon). 520  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  auf  einer  Anhöhe, 
1 km  n.  der  Station  Schmerikon  der  Linie  Rapperswil- 
Weesen-Sargans.  24  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Schöne  Aus- 
sicht auf  den  Zürichsee  und  das  untere  Thal  der  Linth. 
Interglaziale  Schieferkohlen. 

GOLDEI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gern.  Unter- 
seen). 570  m.  30  in  einer  kleinen  Ebene  zwischen  dem 
rechten  Ufer  der  Aare  und  dem  S.-Fuss  des  Harder  zer- 
streut gelegene  Häuser,  600  m nö.  Unterseen.  Von  der 
ßodelibahn  durchzogen.  245  reform.  Ew. 

GOLDENBERG  (SCHLOSS)  (Kt.  Zürich,  Bez.  An- 
deltlngen,  Gern.  Dorf).  508  m.  Schloss  in  Privatbesitz,  auf 
einem  Ausläufer  des  Nöllen,  von  einem  prachtvollen 
Weinberg  umgeben;  600  m nö.  Dorf  und  2,8  km  nw.  der 
Station  Henggart  der  Linie  Zürich-Winterthur-Schaflliau- 
sen.  Telephon.  13  reform.  Ew.  Ein  Geschlecht  der  Edeln 
von  Goldenberg,  Vasallen  der  Grafen  von  Kiburg,  wird 
urkundlich  seit  1248  erwähnt.  Es  übte  keinerlei  Gerichts- 
hoheit aus.  1363  erhielt  es  die  Mörsburg  zu  Lehen,  wäh- 
rend die  Burg  Goldenberg  in  den  Besitz  der  Wein  von 
Gachnang  überging  Diese  alte  Burg  ging  mit  Ausnahme 
des  Turmes  1559  in  Flammen  auf.  wurde  in  bescheidenem 
Umfang  wieder  hergestellt  und  gehörte  1637-1765  dem 
Zürcher  Patriziergeschlecht  Schmid,  das  sie  im  18.  Jahr- 
hundert zu  seinem  Sommersitz  umwandelte. 

GOLDENE  SONNE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Im  Bo- 
den, Kreis  Trins.  Gern.  Felsberg).  1312  m.  Ehemaliges 
Goldbergwerk,  arn  Tarninser  Calanda  gegenüber  dem 
Dorf  Ems,  720  m über  dem  Spiegel  des  Rhein,  7 km  w. 
Chur  und  2,5  km  w.  Felsberg.  Das  wertvolle  Metall  wurde 


A90V 


al.  Alluvium;  «*b.  SturzscbuU;  Ja.  Malm;  Jra.  Dogger:  Ji.  Lias; 
Tr.  Trias;  Pc.  Form  (Verrucano). 


hier  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  entdeckt,  als  man  in 
einem  mit  einem  Bergsturz  niedergegangenen  grossen 
Felsblock  Gold  fand.  Daraufhin  bildete  sich  zur  Ausbeu- 


lung des  Goldes  1809  eine  ßergbaugeseliscbaft  mit  Sitz 
in  Chur.  Man  stellte  6 Arbeiter  an,  liess  aber  den  Betrieb 
ohne  fachmännische  Leitung.  Zuerst  schien  sich  die  Aus- 
beute zu  lohnen,  so  dass  man  aus  dem  hier  gewonnenen 
Gold  im  Jahr  1813  72  Bündnerdukaten  zu  je  16  alten 
Schweizerfranken  prägen  konnte.  Als  man  in  der  Folge 
den  Goldgang  im  Stollen  verlor,  holte  man  sich  Bat  bei 
einer  Somnambule  in  Strassburg,  natürlich  ohne  Erfolg. 
Nach  grossen  Verlusten  löste  sich  die  Gesellschaft  18*20 
auf.  Bis  1830  wurden  dann  mehrere  — vergebliche  — Ver- 
suche zur  Gründung  einer  neuen  Gesellschaft  gemacht; 
1856  nahm  inan  den  Betrieb  zwar  wieder  auf.  musste  ihn 
aber  schon  1881  wieder  mit  Verlast  einstellen.  Seitdem 
ist  das  Bergwerk  nicht  mehr  in  Betrieb  gewesen,  wohl 
aber  hat  man  zu  verschiedenen  Malen  wiederum  in  klei- 
nem Massstab  gegraben,  um  den  Wert  des  goldführen- 
den Ganges  wissenschaftlich  zu  bestimmen.  So  hat  man 
restgestellt,  dass  der  Gehalt  an  Gold  nicht  unbedeu- 
tend ist  und  dass  eine  sachgemässe  und  vorsichtige  Berg- 
werksanlage immerhin  Aussicht  auf  Gewinn  bieten 
könnte.  Zur  Zeit  wird  die  Frage  der  Bildung  eines  neuen 
Konsortiums  in  Erwägung  gezogen.  Das  Gold  findet  sich 
in  deutlichen  oktaedrischen  Krystallen  oder  staubfein  in 
ralcitisch-  quarzigen  Gängen  in  den  Opalinusschichten 
des  mittlern  Jura  (untern  Doggers)  eingesprengl ; das 
grösste  überhaupt  geförderte  Stück  soll  125  gr  gewogen 
haben.  Eine  Durchschnittsprobe  hat  auf  50  kg  Pochmasse 
0.828  gr  reines  Gold  ergeben.  Das  Muttergestein  enthält 
in  kleinen  Geoden  schöne  Dergkrystalldrusen,  sowie  Py- 
rit- und  Arseokieskrystalle.  die  leicht  verwittern  und 
Ausblühungen  von  Eisenvitriol  bilden.  Die  Schwefelkiese 
der  goldenen  Sonne  scheinen  kein  Gold  zu  enthalten. 
Vergl.  Piperoff,  Christo.  Geologie  des  Calanda  [Beiträge 
zur  aeolog.  Karte  der  Schweiz.  NF.  VII).  Bern  1897.  — 
Botsnard.  E.  Da*  Goldbergwerk  zur  Goldenen  Sonne 
(im  Jahrb.  des  S.  A.  C.  188&90). 

GOLDEREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle,  Gern. 
Haaleberg).  1104  m.  Dorf,  auf  der  Terrasse  des  Hasle- 
bergs,  am  Dorfbach  und  1 */•  Stunden  nö.  über  der  Sta- 
tion Meiringen  der  Brünigbahn  (Luzern-Brienz).  22  Häu- 
ser, 139  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Meiringen.  Alpwirt- 
schaft. Schone  Aussicht. 

QOLDERENHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen). 
1943  m.  Gipfel,  in  der  vom  Grossen  Hundshorn  nach  NW. 
auszweigenden  und  zwischen  dem  Kienthal  und  Spiggen- 
grund  verlaufenden  Kette.  Kann  von  Kienthal  aus  über  die 
Golderenaip  in  3 Stunden  bestiegen  werden. 

QOLDIBACH  (Kt.  Appenzell  A.  H.,  Bez.  Mittelland). 
Bach ; entspringt  mit  mehreren  Quellen  am  NW.-IIang 
der  Buche  in  1030  m und  mündet  nach  5 km  langem 
Lauf  in  der  Richtung  nach  SW.  1,2  km  s.  Teufen  in  777 
m von  rechts  in  den  Rotbach.  Mehrere  Brücken. 

GOLDIGENBERQ  (Kt.  Glarus,  Gern.  Mollis).  903 
m.  Bergweiden  mit  Hütten,  am  rechtsseitigen  Hang 
des  Linththales;  1,5  km  s.  über  Mollis  und  2,7  km 
sö.  über  der  Station  Näfels  der  Linie  Zürich-Glarus- 
Linthal. 

GOLDINGEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See).  707  m. 
Gern,  und  Pfarrweiler,  über  dein  rechten  Ufer  des 
Goldingerbaclis.  4 km  sö.  der  Station  Wald  der  Toss- 
Ihalbahn.  Gute  und  schöne  Strasse  nach  Wald.  Post- 
ablage. Telegraph.  Telephon ; Postwagen  nach  Wald. 
Die  Gemeinde  zerfällt  in  Vorder  und  Hinter  Goldin- 
gen und  zählt,  die  Weiler  Ennetbach,  Oberholz  und 
Vordersägen  inbegriffen : 164  Häuser,  885  kathol.  Ew. ; 
Weiler:  14  Hauser,  68  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Seidenweberei.  Die  Gemeinde  Goldingen  früher  Oblin- 
den geheissen.  Am  3.  Juli  1816  ging  hier  ein  Berg- 
sturz nieder,  der  mehrere  Häuser  zerstörte,  einige  Per- 
sonen und  verschiedene  Stücke  Viehes  verschüttete 
und  den  Goldingerbach  zu  einem  heute  wieder  ver- 
schwundenen kleinen  See  aufstaute. 

GOLDINGEN  (HINTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
See,  Gern.  Goldingen).  800-1317  m.  Häuser  und  Hüt- 
ten, in  2 Thälchen  zerstreut  gelegen.  3 km  nö.  Gol- 
dingen. Telegraph,  Tidephon.  Die  Weiler  Hinter  Gol- 
dingen, Hinteraägen,  Rossfalle  und  Enkrinnen  zusam- 
men 11  Häuser,  54  kathol.  Ew.  Alpwirtschaft. 

GOLDINGEN  (VORDER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See, 
Gern.  Goldingen).  800  m durchschnittl.  Höhe.  4 zerstreut 
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gelegene  Häuser,  im  w.  Abschnitt  der  Gemeinde  Goldin- 
gen. am  Goldingerhach  und  1 km  n.  Goldingen.  Iß  kathol. 
Ew.  Alpwirtschaft. 

GOLDINGERBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Dez.  See).  62M- 
500tJi.  Mittellauf  des  bei  Schmerikon  von  rechts  in  den 
Übersee  mündenden  Aabache».  Der  Oberlauf,  Muhlebach 

««•heissen,  entspringt  mit  mehreren  Quellarmen  an  der 
reuzegg  (1317  in),  einein  Nagelfluhstock  zwischen  Töss- 
t ha I und  Toggenburg.  Der  Bach  lliesst  von  ö.  Goldingen 
bis  /.ur  Aathalinühle  in  Neuhaua  in  wenig  lief  cinge- 
achnittenen  Tobeln. 

GOLDiwiL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun).  1000  m.  Gern  , 


inf geschützter  und  sonniger  Lage  am  S.-Hnng  der  Kette 
zwischen  Thunersec  und  Zulgthal,  5 kin  nö.  über  dem 
Bahnhof  Thun.  Postablage,  Telephon;  Postwagen  Thun- 
Heiligenschwendi.  Gemeinde  zerfallt  in  Ober  Goldiwil  und 
Unter  Goldiwil  mit  Hofstetten  und  Lauenen.  Zusammen 
16*2  Häuser,  1125  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thun. 
Wiesen-  und  Obstbau.  Klimatischer  Kurort  mit  Pensio- 
nen. Schöne  Spazierwege  und  Aussicht.  Funde  von  Gegen- 
ständen aus  der  Bronzezeit. 

GOLDPLANK  oder  GOLDPLANGG  (Kt.  und  Bez. 
Schwyz).  14-12  m.  Stark  begangener  Passubergang.  zwi- 
schen Dreiangel  (1781  in)  und  Kaiserstock  (2517  in) ; ver- 
bindet das  Hieinenstalderlhal  mit  dem  Muotathal.  Der 
Kuss  weg  folgt  von  Siasikon  (Station  der  Gotthardbahn) 
dem  niemenstaldcnbach , geht  durch  Riemenstalden 
und  erreicht  über  den  Hang  des  Katzenzagei  die  Pass- 
höhe. wo  ein  Wirtshaus  steht.  Abstieg  nach^  Muotathal 
längs  dem  Bürgelibach.  Sissikon  Muotathal  5 Stunden. 

GOLDSWIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken.  Gern. 
Ringgenberg ).  612  m.  Dorf,  50  in  über  dem  Austritt  der 
Aare  aus  dem  Brienzersee,  an  der  Strasse  Brienz-Inter- 
laken  und  2,5  km  nö.  der  Station  Interlaken.  Telephon. 


ner  Aussicht  auf  die  umliegende  Landschaft  und  den 
Brienzersee.  Unter  dem  Dorf,  am  Seeufer,  vom  Staate 
betriebener  ehemaliger  Steinbruch  auf  Thonschiefer,  der 
die  widerstandsfähigen  sog.  Goldswilerplatten  lieferte,  die 
weithin  versendet  wurden  und  als  Treppenstufen.  Boden- 
platten. Brunnenbecken,  Mauerplatten  etc.  Verwendung 
fanden.  Goldswil  ist  eine  sehr  alte  Siedelung,  deren  itn 
Mittelalter  häutig  Erwähnung  getan  wird.  Die  einst  hier 
stehende  Pfarrkirche  zerfiel  allmählig  und  wurde  1671 
verlassen,  worauf  man  die  neue  Kirche  an  der  Stelle  der 
Burgruine  Ringgenberg  erbaute  und  1726  auch  den  Sitz 
der  Kirchgemeinde  dorthin  verlegte.  1763  raubte  ein 
Adler  in  Goldswil  ein  3jährige»  Kind, 
musste  seine  Beute  aber  bald  wieder 
loslassrn  ; das  nur  wenig  verletzte  Kind 
kam  wunderbarer  Weise  mit  dem  Le- 
ben davon. 

GOLEGGGLETSCHER  (Kt.  Bern. 
Amtsbez.  Ober  Hasle).  Kleiner  Gletscher, 

1 km  lang  und  WO  m breit ; ain  OSO.- 
Hang  der  Golegghörner  in  der  Kette 
zwischen  dem  Ober  Hasle  und  Urbach- 
thal. Am  Weg  vom  Golecgpass  zur  Hand- 
eck. Auf  der  Siegfrieukarte  nicht  ein- 
getragen. 

GOLEGGHÖRNER  ( Kt.  Bern . 

Amtsbez.  Ober  Hasle).  Gipfelreihe,  in 
dem  zusammen  mit  dem  Graugrat  vom 
Hühnerthälihorn  zum  Ritzlihom  (Kette 
zwischen  Ober  Hasle  u.  Urbachthal)  ziehenden  Grubengrat. 
Wir  ergänzen  hier  die  auf  der  Siegfriedkarle  unvollständig 
eingetragene  Nomenklatur  diese»  Kammes  wie  folgt:  Gip- 
fel und  Pässe  des  Grubengrates  im  engeren  Sinne  (3021, 
2977,  3023  m),  Gruben  paus  (etwa  2970  m),  Eiskamm  des 
Süd  Goleggiiorn»  (3023  in)  und  des  Mittel  oder  Zentral 
Golegghorns  (3070  m),  Goleggpass  (etwa  3030  m),  Nord 
Golegghorn  (3066  m)  und  endlich  die  Steinlauenenlücke 
(2970  in),  die  die  Golegghörner  von  dem  im  Graugrat 
jg.  AuHZweigung  des  Ritzlihorns)  stehenden  Steinlauenen- 
iiorn  (3164  m)  trennt.  Die  drei  Golegghörner  können  von 
der  im  Urbachthal  stehenden  Gaulihütte  des  S.  A.  C.  aus 
in  je  5 Stunden  ohne  Schwierigkeit  erstiegen  werden.  S. 
Jahrbuch  <lc*  S.  A.  C.  32.  1896-97. 

GOLEGGPASS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle) 
Etwa  3060  rn.  Passubergang.  zwischen  Zentral  Golegg- 
horn (3070  m)  und  Nord  Golegphorn  (3066  m),  in  der 
da»  Ober  Hasle  vorn  Urbachthai  trennenden  Kette.  Ge- 
stattet den  in  7 Stunden  ziemlich  leicht  zu  bewerkstelli- 
genden Uebergang  von  der  Gaulihütte  zur  Handeck.  Auf 
der  Siegfriedkarte  unhenannt. 

GOLETA  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  St.  Silves- 
ter). Häusergruppe.  S.  den  Art.  Golkt- 


Goldiwil  mit  Ni«Mn  und  Stuckboro. 


Goldingco  von  SQdon. 

74  Häuser,  384  reform.  Ew.  Landwirtschaft.  Fremdenin- 
dustrie. Auf  einer  Höhe  o.  über  dem  Dorf  die  malerische 
Tunnruine  der  ehemaligen  Pfarrkirche,  mit  sehr  schö- 


GOLETENKANAL (Kt.  Solothurn, 
Amtei  Balsthal).  485  in.  Fabrikkanal, 
1500  m lang ; zweigt  zwischen  Baisthal 
und  Laupersdorf  von  der  Dünnem  ab 
und  versorgt  die  Fabrik  in  der  Klus 
mit  Kraft. 

GOLETTA  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Saane,  Gern.  Grenilles).  720  m.  Gruppe 
von  4 Häusern,  im  Thälchen  der  Lon- 
givue,  800  in  s.  Grenilles  und  8.3  km 
so.  der  Station  Cottens  der  Linie  Bern- 
Freiburg- Lausanne.  20  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Farvagny  le  Grand. 
Landwirtschaft. 

GOLETTA  D'AMDE  (Kt.  Tessin, 
Rez.  Locarno).  2266  m.  Gipfel,  in  der 
Krtle  zwischen  oberem  und  unterem 
Val  Onsemone.  auf  der  Landesgrenze 
gegen  Italien  und  genau  in  der  Milte 
zwischen  dem  Poncionc  del  Rosso  (2211 
m)  und  dem  Pizzo  Medaro  (2561  in).  N.- 
u.  S.-Hang  felsig  und  steil.  Unmittelbar 
w.  unter  dem  Gipfel  der  Pas»übergang 
der  Bocchella  di  Medaro  (2208  m). 

oder  GOLETA  (Kt.  Freiburg.  Bez. 

Senne.  Gern  St.  Silvester).  743  m.  Gruppe  von  7 Häusern, 
ain  linken  Ufer  des  Aergerenbaches  (Görine);  1,8  km  nw. 


GOLETTAZ 
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St.  Silvester  und  8 k in  ssö.  Freibure.  39  kathol.  Ew.  deut- 
scher Zunge.  Wiesen-  und  Kartoffelbau,  Viehzucht. 

GOLETTE  (LA)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Saint  Maurice). 
2618  m.  Gipfel,  in  aer  Kette  zwischen  Salvan  und  dein 
Thale  der  Salanfe;  auf  der  Siegfried  karte  so  benannt, 
von  den  Bewohnern  der  Gegend  dagegen  Petit  Perron 
geheissen.  Kann  von  Salvan  aus  über  die  Maiensasse  von 
La  Creusaz  in  5 Stunden  ohne  Schwierigkeit  erstiegen  wer- 
den und  bietet  namentlich  gegen  die  Dent  du  Midi  zu  eine 
prachtvolle  Aussicht.  Betr.  Etymologie  s.  den  Art.  Gueui.e. 

GOLETTE  (COL  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  2397  m.  Passübergang,  zwischen  der  Golette 
oder  dem  Petit  Perron  (2618  m)  und  einem  nö.  Vorberg 
des  Luisin,  in  der  Gruppe  des  Luisin.  Verbindet  Salvan 
und  die  Maiensässe  von  La  Creusaz  mit  dem  Plateau  und 
den  Hütten  von  Salanfe.  Salvan-Passhöhe  4 ’/„  La  Creu- 
saz-Passhohc  2 Stunden.  Leicht  zu  begehen,  aber  wenig 
benutzt.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

QOLGRABEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau).  Rechts- 
seitiges Nebenthal  zum  Ilfisthal ; beginnt  am  W -Hang 
der  Hohmatt  in  1300  m,  zieht  sich  mit  einigen  kleinen 
Krümmungen  auf  eine  Länge  von  10,5  km  in  der  Rich- 
tung nach  SW.  und  öffnet  sich  bei  der  Bä  rau  in  700  m 
auf  das  Ilfisthal.  Mehrfache  Verzweigungen,  so  z.  B.  nach 
rechts  der  Mümpbachgraben.  nach  links  der  Hellgraben, 
Rehbachgraben.  Witenbachgraben  und  Sottachengraben. 
Der  Thalbach,  Gol  geheissen,  soll  seinen  Namen  nach 
dem  von  ihm  geführten  Goldsand  herleiten.  Im  obern, 
engen  Thalabschnitt  einige  Alpweiden  mit  Hütten,  im 
breitem  Unterlauf  eine  Anzahl  von  Höfen  mit  zusammen 
9t  Häusern  und  700reforin.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
3 Käsereien. 

QOLIET  (LAC  DU)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Monthev).  1684 
m.  Kleiner  kreisrunder  See,  3 km  n.  über  Morgins  les 
Bains  und  durch  die  Pointe  du  Corbeau  davon  getrennt. 
Liegt  in  dem  an  Frankreich  grenzenden  obersten  Ab- 
schnitt des  Val  de  La  Greffaz,  eines  gegen  das  Dorf  Vion- 
naz  hin  fliessenden  Wildbaches,  und  links  vom  Fussweg 
von  La  Nonaz  oder  Onnaz  nach  Chätel  (in  der  Vallöe 
d'Abondance).  Ohne  sichtbaren  Abfluss.  Goliet,  Deminu- 
tiv von  Gouille,  = kleiner  See,  Weier,  Teich. 

QOLINO  oder  GULINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno, 
Gern.  Intragna).  270  m.  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der 
von  zwei  schönen  Brücken  überschrittenen  Melezza, 
1 km  ö.  Intragna  und  7,5  km  nw.  vom  Bahnhof  Lo- 
carno. Postablage ; Postwagen  nach  Locarno.  48  Häuser, 
150  kathol.  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Handel  mit  Kasta- 
nien. Brunnen  mit  ausgezeichnetem  (Juellwasser.  Sehr 
alte  Siedelung.  mitten  in  alten  Kastanienhainen  und  Wein- 
lauben malerisch  gelegen.  Pfarrkirche  San  Giorgio  mit 
einem*  wertvollen  Tabernakel  aus  dem  16.  Jahrhundert. 


GOLI88E  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  La  Vallöe.  Gern.  Le 
Chenil).  1019  rn.  Weiler,  an  der  Strasse  Le  Pont-Ia*  Sen- 
tier, am  linken  Ufer  des  Lac  de  .loux  und  750  m nö.  Le 
Senlier.  Haltestelle  der  Linie  Vallorbe-Le  Pont-Le  Bras- 
sus.  Postablage.  10  Häuser,  82  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Le  Sentier.  Uhren-,  Rasiermesser-  und  Grabslicnelfabrik. 
Fremdenpensionen. 

GOLLIAZ  (LE  GRAND)  oder  POINTE  DES 
ANGRONIETTE8  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  3240 m 
(3238  m auf  der  italienischen  Generalstabskarte).  Gipfel, 
hinten  über  dem  schweizerischen  Val  Ferret ; zwischen 
den  italienischen  Thälchen  von  Belle  Combe,  Cornbe  de« 
Bosses  und  Saint  Rernard  einerseits  und  dem  schweize- 
rischen Thälchen  des  Bun  d'Arrav  andererseits.  Zentraler 
Gipfel  einer  kleinen  Hochgebirgsmasse,  die  im  NW.  vom 
Col  du  Ban  d'Arrav  (2695  m)  und  im  O.  vom  Col  du  Four- 
chon  (etwa  2700  m)  begrenzt  ist  und  sich  bis  zur  Grande 
Kochöre  (3302  m)  auf  italienischen  Boden  fortsetzt.  Diese 
Gruppe  bildet  einen  langen  Felskamm,  der  der  Reihe 
nach  den  (schon  auf  italienischem  Boden  stehenden) 
Petit  Golliaz  (3230  m),  die  Aiguille  de  Belle  Combe.  den 
Mont  Tapiö,  sowie  die  Aiguilles  d’Anteneva,  de  Malatra  und 
und  de  lionale  trägt.  Vom  Grand  Golliaz  steigen  nach  SO. 
der  kleine  (italienische)  Glacier  des  Bosses  und  nach  N. 
der  Glacier  des  Angroniettes  ab,  die  über  den  Col  des 
Angroniettes  (2919  m ; auch  Col  des  Bosses  geheissen)  mit 
einander  in  Verbindung  stehen.  Dieser  Pass  trennt  den 
Grand  Golliaz  von  der  Aiguille  de  Lesache  (3011  m),  wäh- 
rend zwischen  ihm  und  dem  Col  du  Ban  d’Arrav  die 
(schweizerische)  Pointe  de  Belle  Combe  (2870  m)  steht. 
Der  Grand  Golliaz  kann  vom  Hospiz  auf  dem  Grossen  St. 
Bernhard  In  6.  oder  vom  Wirtshaus  Le  Ferret  über  den 
Col  des  Angroniettes  in  7 Stunden  erstiegen  werden. 
Prachtvolle  Aussicht  auf  den  schweizerischen  und  italie- 
nischen Abfall  de«  Mont  Blanc  Massives,  sowie  auf  die 
Grajischen  Alpen.  Schwierig  zugänglich. 

QOLLIE  (LA)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Lavaux,  Gern.  Sa- 
vignv).  840-900  m.  Gemeindefraktion,  zwischen  dem 
W'eiler  Savignv  und  dem  n.  davon  gelegenen  Bois  du 
Grand  Jorat.  Häusergruppen  La  Grogne,  Les  Cötes  und 
La  Gollie ; zusammen  38  Häuser,  180  reform.  Ew. 

GOLLIE  (MOULIN  DE  LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Au- 
bonne.  Gern.  Mollens).  679  m.  Mühle,  am  Veyron  und  an 
der  Strasse  LIsle-Aubonne  ; 1,4  km  sö.  Mollens.  3 Häuser, 
12  reform.  Ew.  Schon  1017  genannte  Siedelung,  wo  nach 
einer  Urkunde  von  1257  ein  La  Goylies  geheissenes 
Siechenhaus  gestanden  haben  soll. 

GOLLION  (Kt.  Waadt,  Bez  Cossonay).  505  m.  Gern, 
und  Dorf,  auf  dern  dem  Jura  vorgelagerten  Plateau,  über 
dem  rechten  Ufer  der  mittleren  Venoge,  an  der  Strasse 
Morges-Cossonay ; 3,3  km  s.  Cossonay  und  2,5  km  nw.  der 
Station  Vufllens  la  Ville  der  Linie 
Neuenburg-Lausanne.  Postablage,  Tele- 
phon ; Postwagen  Morges-Cossonay.  Ge- 
meinde : 87  Häuser,  456  reform.  Ew. ; 
Dorf  : 46  Häuser,  216  Ew.  Kirchge- 
meinde Grancy.  Gemeinde  in  2 Ab- 
schnitte geteilt,  deren  w.  den  Spezial- 
namen Mussei  trägt.  Acker-  und  etwas 
Weinbau.  An  der  Venoge  Mühlen.  Im 
Mittelalter  Teil  der  Herrschaft  Coaso- 
nay  ; 1472  als  selbständige  Herrschaft 
davon  abgetrennt.  Ging  in  der  Folge 
der  Reihe  nach  an  die  Familien  Dor- 
tans,  Chandieu  und  de  Senarclens,  Her- 
ren von  Grancy,  über,  der  sie  bis  1798 
zu  eigen  war.’ Auf  dem  Chätelard  und 
Bovex  Refugien,  von  denen  ersteres  aus 
römischen  Backsteinen,  gehauenen  Bau- 
steinen und  Feuersteingeröllen  besteht. 
Ein  ferneres,  mit  einem  Graben  umge- 
benes Refugium  auf  einem  Hügel  im 
Bois  de  Brichy.  1228  : Gollun ; 123o  : Gol- 
lon.  Der  Naine  vorn  französischen  gollie 
= Gülle.  Jauche  herzuleiten. 

QOLTSCHE  NRIED  (Kt.  Wallis. 
Bez.  West  Raron.  Gern.  Förden).  1346 
m.  Maiensässe  mit  etwa  10  Hütten,  ain  rechten  Ufer  der 
Lonza  und  (300  m oberhalb  der  M undung  des  Faldum- 
bachs,  1 km  s.  Förden,  ln  der  Nachbarschaft  hat  man 
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früher  einen  Graphitgang  abgebaut,  der  zusammen  mit 
dunkeln  (kohlenrührenden ?)  Schiefern  den  kryatnllinen 
Schiefern  einlagerte. 

GOLZEREN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Uri, 
Gern.  Silenen).  1400  in.  23  auf  eine  Länge  von  2 km  vom 
Golzorensee  im  0.  bis  zum  Gcisslauibach  im  VV.  zerstreut  | 
gelegene  Häuser,  auf  der  auf  einer  Terrasse  rechts  über 
dem  M.uleranerthal  gelegenen  Golzerenalp,  6 km  o.  über  I 
der  Station  Amstäg  der  Gotthardbahn.  175  kathol.  Kw. 
Anwartschaft.  Fettkäse.  Forellenfang  im  Golzerensee 

GO  LZ  ER  EN  SEE  (Kt  Uri).  1410  m.  Kleiner  Alpen- 
see. auf  einer  Terrasse  rechts  über  dem  Maderanerlhal 
und  1 * , Stunden  nw.  über  dem  Hotel  Alpenklub.  Kann 
auch  von  Amstäg  aus  über  Bristen,  die  Thalbrücke  und 
Glausen  in  3 Stunden  erreicht  werden.  Ueber  dem  von 
ausgezeichneten  kleinen  Forellen  bevölkerten  See  einer-  | 
seits  die  von  der  Bernetsmatt  absteigenden  Hänge,  ande-  ■ 
rerseits  (auf  der  Seite  gegen  das  Maderanerthal)  der  | 
Granit&porn  des  Geschel  (1546  in).  Sendet  den  in  zahl-  i 


Gulseren>e«»  mit  Oberalp*luek. 

reichen  Kaskaden  zu  Thal  stürzenden  Seebach  zum  Kär- 
stelenbach,  dem  Bach  des  Maderaiicrthales.  Vom  See  aus 
sehr  schöner  Blick  auf  Bristen-,  Oberalp-  und  Ihissislock. 
Beliebtestes  Ausflugsziel  der  Gäste  des  Madera nerthales. 
Der  unmittelbar  hinter  dem  Hotel  Alpenklub  aufsteigende 
Fusspfad  ist  beschwerlich  und  nicht  Jedermann  anzu- 
raten, weshalb  ihm  meist  der  weitere  Weg  über  die 
Iternetsmattalp  oder  über  Bristen  vorgezogen  wird.  Wie 
der  Oeschinensee,  der  Klonthalersee  oder  der  Lac  Bleu 
de  Lucel  einer  der  malerischsten  alpinen  Seen  der 
Schweiz. 

GOMERKINDEN  (OBER  und  UNTERXKt.  Bern. 
Amtsbez.  Burgdorf.  Gern.  Hasli).  635  und  630  rn.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  16  Häusern,  im  Biglenthal,  an 
der  Strasse  Burgdorf-Walkringen;  3,5km  s.  Hasli  und 
1,5  km  sw.  der  Station  Schafhausen  der  elektrischen 
Vollbahn  Burgdorf-Thun.  111  refonn.  Kw.  Eine  Käserei. 
89-4  : Coinirichingen. 

GOMMA  (Kt.  Freiburg,  ßez.  Sense,  Gern.  Rechthalten 
und  St.  Urs).  875  m.  10  zerstreut  gelegene  Häuser.  800  m 
no.  Itechthallen  (Dirlaret)  und  9 km  so.  Freiburg.  52 
kathol.  Kw  Kirchgemeinde  Rechthalten.  Futter- und  Kar- 
totTelbau,  Viehzucht.  Gomina  und  Gornmen  gleichbedeu- 
tend mit  CoMBE.  S.  diesen  Art. 

GOM  MEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald.  Gern. 
Hultwil).  719  m.  Weiler,  am  N. -Hang  des  Gommcnknubel 
und  2 km  sw.  der  Station  Huttwil  der  Linie  l-wigenlhal- 
Wolhusen.  16  Häuser,  JW  re  form.  Kw.  Eine  Käserei. 

GOMMENKNUBEL  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Trachsel- 
wald). 779  m.  Anhöhe,  zwischen  dem  Thal  der  Langeten 
und  dem  Wissachengraben.  2 km  sw.  Huttwil. 

GOMMEN8WIL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Tablat,  Gern. 
Wittenbach).  580  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  an  der 


Strasse  St.  Gallen-Arbon  ; 1,5  km  nö.  Wittenbach  und 
2.5  km  wsw.  der  Station  Morswil  der  Linie  St.  Gallen- 
Horschach.  52  kathol.  Kw.  Obstbau,  Viehzucht. 

GOM M 18 WALD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See).  550  bis 
1313  m.  Gemeinde,  am  SW.-Hang  der  das  Toggenburg 
(Thal  der  Thur)  vom  Thal  der  Linth  trennenden  Hohen, 
vom  Gipfel  des  Regelstein  (1313  m)  bis  zur  Grenze  gegen 
die  Gemeinden  Ernetswil,  Kaltbrunn  und  Uznach  herab- 
reichend ; von  der  Strasse  Uznach- Ricken-Toggenburg 
durchzogen.  Höhere  Teile  bewaldet,  unterer  Abschnitt 
ein  fruchtbares  Hügelland.  Umfasst  zahlreiche  zerstreut 
gelegene  Höfe,  sowie  die  Dörfer  und  Weiler  Gauen,  Klos- 
ter Berg  Sion.  Schonenbach  und  Uetliburg.  Zusammen 
185  Häuser.  1010  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Gauen.  Tele- 
phon Postwagen  Uznach-Wattwil.  Ackerbau,  Viehzucht 
und  Milch  Wirtschaft.  Stickerei.  Im  15.  Jahrhundert;  Go- 
chamswald.  Auf  einer  Anhohe  das  Frauenklosler  Berg 
Sion  mit  sehr  schöner  Aussicht,  wie  man  sie  übrigens 
auch  noch  von  zahlreichen  anderen  Stellen  der  Gemeinde 
aus  geniesst. 

GOM8,  französisch  Conciies.  Be- 
zirk des  Kantons  Wallis. 
Fläche  52870  ha.  Ilmfasst  fol- 
gende 21  Gemeinden  : Aer- 
nen,  Ausserhinn,  Bellwald, 


Biel.Binn,  Itlilzingen.  Fiesch, 
Fiescherthal , Gesehenen , 
Gluringen,  Lax,  Mühlibach, 
Münster,  Niederwald,  Ober- 
gestelen,  Oberwald,  Heckingen,  Ritzin- 
gen, Selkingen,  Steinhaus  und  Ulri- 
chen. Grenzt  im  N.  an  den  Kanton 
Bern,  im  O.  an  die  Kantone  Uri  und 
Tessin,  im  S.  an  Italien  und  im  W.  an 
den  Bezirk  Ost  Baron.  Umfasst  den 
obersten  Abschnitt  des  Rhonethaies  und 
wird  von  der  Rhone  von  ihrem  Austritt 
aus  dem  Rhonegletscher  ( IHOo  m)  bis 
zur  Einmündung  der  Rinna  (880  m) 
durchflossen.  Vom  Gletscher  an  er- 
weitert sich  das  Thal  in  dem  Masse,  als 
der  hier  noch  (»escheidene  Quelllauf  der 
Rhone  die  Sclimelzwasser  der  beider- 
seitigen Gletscher  aufnimmt.  Grösste 
Lange  des  Thaies  Goms  vom  Damiua'tock 
bis  zur  Mündung  der  Rinna  4()  km, 
grösste  Breite  zwischen  den  Fiescher- 
Lornern  u.  dem  Grampielhora  27  km.  Von  den  unzählba- 
ren Wasserarmen,  die  der  Rhone  auf  diesem  ersten  Ab- 
schnitt ihres  Laufes  zugehen,  sollen  folgende  genannt  wer- 
den: von  links  der  Gerenbach  oder  Ebne  (der  Abfluss  des 
Gletschergebietes  am  Piz/o  Rotondo),  die  Eginc  oder  der 
Kginenbach  (vom  Brodeihorn  u.  Griesgletrcher  her),  der 
gegenüber  Heckingen  mündende  Blindenbach,  der  aus 
dein  Rappenlhal  kommende  Mühlibach  und  endlich  die  das 
wilde  und  einsame  Binnenthal  entwässernde  Binna ; von 
rechts,  als  einziger  nennenswerter  Zufluss,  der  Fiescher- 
bach.  In  physischer  Hinsicht  kann  das  oberste  Rhonethal 
in  zwei  grossere  Abschnitte  zerlegt  werden,  nämlich  in 
die  Strecke  Oberwald  1 1370  m)-Niederwald  (1255  in)  mil 
17  km  und  in  die  Strecke  Niederwald-Mündung  der  Binna 
mit  9.5  km  Länge.  Das  erstgenannte  dieser  Thalbecken 
zeigt  sich  im  Sommer  als  eine  einzige  ungeheuer  grosse 
Wiese,  der  zwar  die  Obstbäume  fehlen,  die  aber  dafür 
mil  einer  Masse  von  Blumen  durchwirkt  ist.  Es  folgen 
sich  hier  längs  der  rechts  der  Rhone  hinziehenden  Strasse 
in  langer  Reihe  Dörfer  und  Weiler,  die  beinahe  alle  in 
ihrem  äusseren  Ansehen  einander  völlig  gleichen.  Der 
Fluss  selbst  schäumt  durch  Wiesen  und  windet  sich  in 
Schlangenlinien  um  die  vielen  Schultkegel  herum,  die 
von  den  beide  Seitengehänge  zerfressenden  Nebenbachen 
. angeschwemmt  worden  sind.  An  den  günstigsten  Lagen 
des  rechtsseitigen  Thalgehänges  kleben  hier  und  da  noch 
einige  Roggenacker,  die  aber  kaum  vor  September  ihren 
Ertrag  geben,  während  das  steilere  linksseitige  Gehänge 
als  bewaldete  und  von  wilden  Runsen  zerschnittene  Mauer 
bis  nahe  an  den  Klusslauf  herantritt.  Diese  ganze  weite 
grüne  Muschel  (conque)  bietet  dem  Auge  mit  ihrem  gleich- 
massig  ebenen  Boden  und  ihrer  Fülle  von  Dörfchen  mit 
schon  gebräunten  Holzhäusern  einen  der  erquickendsten 
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Ruhepunkte,  die  man  im  Herzen  unserer  Alpen  antrefTen 
kann.  Von  Blitzingen  an  beginnt  der  Fluss,  sich  tiefer 
und  tiefer  einzuschneiden,  um  unter  Niederwald  don- 
nernd in  die  tiefe  Schlucht  zu  treten,  die  er  erst  nach  der 
Aufnahme  der  an  Wasserführung  mit  ihm  rivalisierenden 
Massa  wieder  verlasst.  Jetzt  erscheinen  auch  am  linken 
Rhoneufer  Siedelungen : das  den  ohern  Eingang  in  die 


Bezirk  und  Thslachaft  Gum» 

Schlucht  hütende  Bödmen,  das  in  wildem  Winkel  sich 

bergende  Steinhaus,  das  am  brausenden  Wildbach  glei- 
chen Namens  stehende  Mühlibach  und  endlich,  stolz  auf 
dem  Steilufer  thronend,  das  prächtige  und  blühende  Dorf 
Aernen,  ehemaliger  ßezirkshauptort,  mit  seiner  reich  aus- 
gestatteten  Kirche,  seinen  alten  Galgen  und  seinen  mit 
Fresken  verzierten  Holzhäusern.  Aernen  ist  das  bemer- 
kenswerteste Ilorf  des  ganzen  Bezirkes  sowohl  mit  Bezug 


auf  sein  altertümliches  Gepräge  als  auch  auf  die  in  seinen 
Häusern  herrschende  peinliche  Sauberkeit,  die  vorteilhaft 
gegen  den  vernachlässigten  Zustand  der  Wohnstätten  in 
gewissen  anderen,  weniger  abgelegenen  Gebieten  des 
Kantons  absticht  Die  immer  am  rechten  Ufer  der  Rhone 
sich  haltende  Poststrasse  durchzieht  Niederwald,  lässt 
Bellwald  und  Fürgangen  hoch  oben  rechts  liegen  und  er- 

• vicht  Fiesch. 
das  eigentliche 
Exkursions- 
zentrum für 
den  untern  Ab- 
schnitt  des 
Gomserthales, 
von  wo  au» 
man  ein  völli- 
ges Ge  wirre 
von  Thälern  u. 
Schluchten  vor 
sich  sieht.  Bald 
erreicht  man 
Lax,  die  letzte 
(«emeinde  des 
Bezirkes,  und 
das  auf  einem 
Felsvorsprung 
( Deischberg, 
Nlons  Dei)  ste- 
hende Teisch. 
Hier  unten  ist 
die  Pflanzen- 
welt schon  ab- 
wechslungsrei- 
cher ; bei  den 
Dörfern  er- 
scheinen all- 
mählig  Obst-, 
besonders 
Kirschbäuine. 
und  Gartenbau 
und  Bienen- 
zucht erheben 
sich  zu  einiger 
Bedeutung.  Mit 
seinen  8 Ew. 
auf  einen  km* 
ist  der  Bezirk 
Goms  der  die 
kleinste  Bevöl- 
kerungsdich- 
tigkeit aufwei- 
sende Bezirk 
des  Kantons. 
Die  Bevölke- 
rungszahl be- 
trug im  Jahr 
1888  4192.  im 
Jahr  19U0  4204 
und  ist  nahezu 
gleich  der  Zahl 
der  Einwohner 
der  einzigen 
Unterwalliser 
Gemeinde  Ba- 
gnes(4l27Ew.). 
723  Häuser, 973 
kathol.  Haus- 
haltungen 
{deutscher  Zun- 

r.Attmgt  jcV-,  Die  Q“«- 
thaler  im  Be- 
zirk Goms  sind 
im  Allgemeinen  zu  klein,  zu  steil,  oder  zu  hoch  ge- 
legen, als  dass  sie  das  ganze  Jahr  hindurch  stanaig 
bewohnt  werden  könnten  Neben  dem  einen  ganz  klei- 
nen Weiler  bergenden  Gerenthal  sind  einzig  die  an 
der  untern  Grenze  des  Bezirkes  eingeschnittenen  beiden 
Thiler  von  Fiesch  und  Binn  auch  im  Winter  noch  bewohn- 
bar. Diebeinahe  ausschliessliche  Erwerbsquelle  der  Gornser 
bilden  Viehzucht  und  Milchwirtschaft,  und  es  ist  vielleicht 
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diesem  Umstand  zuzuschreiben,  dass  hier  der  rationelle 
Betrieb  der  damit  zusammenhängenden  landwirtschaft- 
lichen Arbeiten  besser  verstanden  wird,  als  in  vielen  an- 
deren Gegenden  des  Kantons.  Die  von  den  Alpweiden  des 
Goms  herstammenden  kleinen  Fettkäse  sind  die  am  vor- 
züglichsten bearbeiteten  und  die  geschätztesten  des  gan- 
zen Kantons  Wallis;  sie  werden  Besonders  gern  für  die 
Herstellung  der  sog.  rAclette,  einer  namentlich  in  Sitten 
mit  Vorliebe  hergestellten  Art  von  Käsekuchen  verwendet. 
Früher  war  es,  besonders  im  Binnen-  und  Fiescherthal, 
Sitte,  einzelne  dieser  Käse  als  wahre  Familienandenken 
lange  Jahre  hindurch  aufzubewahren.  Mehrere  solcher 
Muster,  von  denen  einige  aus  dein  17.  Jahrhundert 
stammten  und  das  älteste,  biB  zum  Jahr  1600  zurückrei- 
chende heute  noch  im  Gemeindehaus  zu  Fiesch  gezeigt 
wird,  waren  z.  B.  auf  der  1871  zu  Sitten  veranstalteten 
landwirtschaftlichen  Ausstellung  zu  sehen. 

Der  Bezirk  Goms  lieferte  einst  für  die  landwirtschaft- 
lichen Arbeiten  in  den  zentralen  Walliser  Bezirken  (Si- 
ders,  Sitten  und  Conthey)  zahlreiche  Arbeitskräfte;  jetzt 
hat  diese  periodische  Auswanderung  schon  längst  aufge- 
hört, doch  besieht  in  Brämis  gegenüber  Sitten  als  Anden- 
ken au  diese  Zeit  immer  noch  eine  wirkliche  Gornser- 
kolonie.  Heute  verdingt  sich  die  Gomser  Jungmannschaft 
im  Sommer  in  die  Gasthöfe  des  eigenen  Landes,  im  Win- 
ter in  diejenigen  der  Hiviera  und  des  französischen  Mittel- 
meerufers. Vieles  zur  Hebung  des  Goms  hat  namentlich 
auch  die  KrölTnung  der  Furkastrasse  beigetragen.  Alpine 
Sotn  merkurorte  und  Freindenstationen  sind  Fiesch, 
Gletsch,  ßinn  und  Münster. 


Die  Viehstatistik 

ergibt  folgende  Resultate : 
1886  1896 

1901 

Hornvieh 

4557 

4616 

4720 

Pferde 

96 

72 

89 

Schweine 

791 

892 

806 

Ziegen 

1932 

2693 

2317 

Schafe 

3783 

4314 

3854 

Maultiere 

— 

— 

1 

Fiel 





6 

Bienenstöcke 

251 

339 

2% 

in  dem  an  seltenen  Mineralien 

reichen  Binnenthal 

stand  einst  ein  Schmelzwerk.  Das  Fiescherthal  ist  bekannt 
durch  »eine  vielen  schonen  Bergkry stalle. 

Zwei  Alpenstrassen  und  zahlreiche  Passübergänge  ver- 
binden das  Goms  mit  den  Nachharlandschafton.  Die  bei- 
den Strassen  führen  über  die  am  N.-  und  O.-Ende  des 
Bezirkes  gelegenen  Pässe  der  Grimsel  (2164  m)  und  Furka 
(2496  rn)  ins  Berner  Haslethal  einerseits  und  ins  Beuss- 
und  Vorderrheinthal  andererseits.  Der  Nufenen-  und 
Griespass,  beide  einst  stark  begangen,  leiten  durch  das 
Eginenthal  ins  Tessiner  Bedrettolhal  bezw.  nach  den 
Italien.  Thälern  von  Formazza  und  Antigorio.  lieber  den 
Albrunpass  steht  daB  Goms  durch  das  Binnenthal  eben- 
falls mit  dern  Antigoriothal  und  Domo  d'Ossola  in  Ver- 
bindung. Diese  3 letztgenannten  Passe  sind  für  Lasttiere 
gangbar. 

Die  Rolle,  die  die  Landschaft  Goms  in  der  Geschichte 
des  Wallis  gespielt  hat,  ist  bedeutender  als  die  irgend 
eines  anderen  Bezirkes.  Die  Gomser  betrachten  sich  mit 
Stolz  als  die  Hüter  der  politischen  Unabhängigkeit  und 
des  katholischen  Glaubens  des  Wallis,  was  ihr  Widerstand 
gegen  die  Einführung  der  Reformation  und  ihr  zäher 
Kampf  gegen  die  französische  Invasion  zu  einem  grossen 
Teil  rechtfertigt.  In  der  That  war  das  im  obern  Winkel 
zwischen  den  zwei  das  schweizerische  Rhonebecken  beglei- 
tenden Hochgebirgsketten  geschützt  gelegene  und  thalaus- 
warts  gegen  Brig  durch  die  wilden  Scnluchten  des  Deisch- 
berges  verteidigte  Goms  schon  von  der  Natur  zum  letzten 
Bollwerk  der  durch  eine  Invasion  bedrohten  Freiheit  be- 
stimmt. Die  mit  den  Urkantonen  verbündeten  Goinser  hat- 
ten ausserdem  noch  genügenden  Einfluss,  um  die  einst  für 
kurze  Zeit  im  Rhonethal  bis  Brig  hinauf  verbreiteten  Leh- 
ren der  Reformation  im  ganzen  Kantonsgebiet  wieder  zu 
vernichten.  Und  nicht  zuletzt  fallt  den  Gomsern  auch  ein 
wesentliches  Verdienst  an  den  beiden  Siegen  von  Ulrichen 
zu,  die  im  zeitlichen  Abstand  von  einem  Jahrhundert  den 
ins  Land  eingefallenen,  aber  hier  zu  Stücken  gehauenen 
Bernern  für  immer  das  Gelüste  nahmen,  sien  die  Be- 
wohner des  Rhonethaies  zu  unterwerfen.  Goms  ist  die 
Heimat  der  bedeutendsten  und  geschicktesten  Staats- 


männer des  Wallis  gewesen,  so  des  Kardinales  Matthäus 
Schinner  und  des  Bischofs  Walter  Supersaxo,  der  die  Sa- 
voyarden  endgültig  aus  dem  Rhonethal  verjagt  hat.  Gomser 
waren  auch  der  Senn  Thomas  Kiedi  und  Minichow^  die 
beiden  Helden  von  Ulrichen.  Daneben  kann  sich  da»  Goms 
noch  einer  Reihe  von  auf  anderen  Gebieten  berühmten 
Persönlichkeiten  rühmen : ihm  gehört  die  Familie  Ritz 
an,  der  mehrere  Maler  und  der  Pfarrer  entsprossen  sind, 
der  dem  Pfarrhaus  und  der  Kirche  zu  Münster  die  von 
seiner  Hand  bemerkenswert  schön  geschnitzten  Holztüren 
und  -möhel  hinterlassen  hat;  ferner  der  Kanonikus  We- 
ger,  Erzieher  des  Kaisers  Josef  II.,  der  Dichter  lateinischer 
Lieder  Josef  Binner  und  endlich  auch  ein  Zweig  des  Ge- 
schlechtes von  Riedmatten,  aus  dem  fünf  Bischöfe  von 
Sitten  hervorgegangen  sind. 

Obwohl  das  Goms  für  einen  der  ältesten  Besitze  des 
bischöflichen  Stuhles  von  Sitten  gilt,  vollzog  sich  doch 
die  Einigung  der  Landschaft  zu  einem  geschlossenen 
Staatswesen  nur  langsam.  Man  findet  hier  noch  bis  ins 
18.  Jahrhundert  hinein  Ueberreste  von  einer  Reihe  von 
ganz  kleinen  Gerichlshoheiten,  die  alle  mehr  oder  weniger 
vom  Majorat  Aernen  abhängig  waren.  So  besass  z.  B.  das 
heute  beinahe  unbewohnte  Gerenthal  bis  zur  französischen 
Revolution  seinen  eigenen  Ammann,  Galgen  und  Gericht. 
Vor  der  Einrichtung  der  Selbstverwaltung  der  einzelnen 
Gemeinden  waren  auch  alle  im  Becken  von  Goms  sitzen- 
den Statthalter  des  bischöflichen  Stuhles  dem  Majorat 
Aernen  untertan,  bo  dass  dieses  Dorf  der  erste  Hauptort 
des  Goms  wurde,  in  welche  Würde  es  sich  dann  vom 
14.  Jahrhundert  an  mit  Münster  teilen  musste.  Die  jetzigen 
Gemeinden  Gluringen,  Reckingen,  Biel  und  Bütlingen 
bildeten  zusammen  lange  Zeit  die  sog.  Landgrafschaft, 
die  den  seit  1290  in  einer  heute  zerstörten  Burg  zu  Biel 
sitzenden  und  den  Grafentitel  führenden  Vitztumen  zu 
eigen  war. 

Die  Bewohner  des  Goms  kauften  sich  in  der  Folge  nach 
und  nach  von  den  meisten  feudalen  Verpflichtungen  los. 
die  seit  1374  nur  noch  in  ganz  unbedeutendem  Masse  auf 
ihnen  lasteten.  Um  dieselbe  Zeit  benutzten  die  Gomser 
die  zahlreichen  Verlegenheiten  und  .Unglücksfalle,  die  die 
Vitzturne  Edeln  von  Blandrale  Schlag  auf  Schlag  trafen, 
um  diese  Familie  aus  dem  Lande  zu  verjagen.  Die  dem 
Zehnten  Gorns  zustehende  eigene  Verfassung  blieb  bis  zu 
Ende  des  alten  Rögime  die  denkbarst  demokratische,  in- 
dem die  Gomser,  gestützt  auf  ihre  alten  Beziehungen  zu 
den  Waldstätten  und  auf  einen  mit  Johannes  von  Atting- 
hausen in  Uri  geschlossenen  Bund,  sich  als  oberste  Be- 
hörden ihre  eigenen  Ammänner  gaben  und,  im  Gegensatz 
zu  den  anderen  Zehnten,  auch  ihre  eigenen  Abgeordne- 
ten in  die  Tagsatzung  sandten.  Das  Stimmrecht  konnte 
damals  noch  vom  14.  Altersjahr  an  ausgeübt  werden. 
Nach  dem  Gesell  ich  tschreiber  Boccard  soll  der  Zehnten 
Goms,  der  in  den  Urkunden  ursprünglich  n Monte  hei 
super  tut  geheissen  wird,  seinen  jetzigen  Namen  im  14. 
Jahrhundert  erhalten  haben,  wonach  die  französische 
Form  ÜoncheB  älter  wäre  als  die  deutsche  Gombs  oder 
Goms  und  die  erst  nachträglich  daraus  abgeleitete  latei- 
nische Bezeichnung  Gomesia.  Ferner  stellte  Zimmerli  fest, 
dass  Conches  zuerst  der  Name  des  Dorfes  Münster,  der 
damals  einzigen  Kirchgemeinde  oberhalb  Aernen,  gewe- 
sen sei ; 1322 : curatus  de  Conches.  1332:  curatus  de  Mo- 
nastcrio.  Obwohl  Gremaud  die  urkundlichen  Formen 
apud  Gomes  (1272)  und  ecclesia  de  Conches  (1285)  gefun- 
den hat,  scheint  es  doch  festzustehen,  dass  die  damals 
vorherrschend  gebräuchliche  französische  Form  des  Na- 
mens von  der  natürlichen  Beschaffenheit  des  obersten 
Thalbeckens  herzuleiten  sei,  das  in  der  Tat  einer  sog. 
contze  gleicht,  mit  welchem  Ausdruck  der  Unterwalliser 
Dialekt  einen  Brunnentrog  oder  eine  Brunnenstube  zu 
bezeichnen  pflegt.  Ein  Blick  auf  die  Gegend,  in  deren 
Mitte  Münster  liegt,  genügt«  um  uns  wirklich  das  Bild 
eines  weiten  irvnschel förmigen  Beckens  (conque,  concha) 
zu  geben.  1211  : Gomesianum. 

Wie  ein  grosser  Teil  des  Wallis  überhaupt,  ist  auch 
das  Goms  von  einer  brachycephalen  Urbevölkerung  be- 
siedelt worden  und  zwar  ist  dies  wahrscheinlich  zu  Ende 
Her  neolithischen  oder  zu  Beginn  der  Bronzezeit  gesche- 
hen. Die  in  den  verschiedenen  Beinhäusern  des  Thaies 
befindlichen  Schädel  sind  von  Dr.  Eugen  Pittard,  dem 
man  alle  anthropologischen  Studien  über  das  Wallis 
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verdankt,  genau  untersucht  und  von  ihm  der  Völker- 
gruppe der  Kelten  oder  Alpenkelten  zugeschrieben 
worden.  IL.  CocmnioiIi] 

Flora.  Obwohl  die  Flora  des  Gomserthales  eine  ver- 
hältnismässig arme  ist,  weist  sie  doch  einen  sehr  interes- 
santen Charakter  auf.  Mehrere  der  hiesigen  Arten  linden 
sich  itn  übrigen  Wallis  überhaupt  nicht  oder  doch  nur 
sehr  selten.  Als  dem  (ioms  eigentümliche  Arten  kann  man 
neben  der  an  den  tieferen  Gehängen  überaus  häufigen 
Rosa  uriensis  und  dem  nach  der  Thalschaft  benannten 
Jheixieium  gombense  noch  nennen:  Vwta  jtersicifolia 
var.  etalior,  Drosera  angltca,  S/terijula  anglica,  Oroban- 
cbe  maior , Pulamogeton  praelongus ; Carex  aterrima 
var.  Wolfii,  C.  / ahnii  und  C.  havrati.  I)ie  Salix  p/njli- 
cifolta  lindet  sich  einzig  im  obersten  Hecken  von  Mun- 
ster bis  Gletsch,  und  auch  mehrere  Habichtskräuter  sind 
vollständig  auf  das  Goms  beschränkt  oder  steigen  wenig- 
stens nicht  tiefer  als  bis  Brig  hinab,  so  z.  ii.  Hieracium 
Jonlani,  H.  raelirum,  H.  atratum , II.  Bocconei,  //,  *n- 
tybaceum,  H.  picroides,  H.  praeruutorum  und  //.  rnaci- 
lenlum.  Andere  im  übrigen  Wallis  nur  sehr  vereinzelt 
anzutretTende  Arten  kommen  im  Goms  häufig  vor,  so  u a. 
Salu-  daphnoides,  Prunus  padus  vor.  pelraea,  Sper- 
gularta  campestris , Nasturtium  pyrenaicum,  Erigeron 
intermedius,  Gentiana  obtusifolia,  Soldanella  pusilla, 
Armeria  alpina,  Carex  Loggen,  Koeleria  hirsula.  Poly- 
gonum  alpinum,  eine  am  Simnlon  sich  findende  seltene 
Art,  ist  in  den  Wiesen  zwischen  Beckingen  und  Uber 
Gestelen  ein  häufiger  Gast,  wo  es  zusammen  mit  Cirsium 
rivulare,  C.  heterophyllum  und  Phyteuma  H aller i sich 
entfaltet.  An  trockenen  Hängen  sind  häufig  Peucedanum 
orenselinum,  Laserpitium  }tantix,  Stach yt  recta. 

Die  Flora  der  hoher  gelegenen  Gebiete  ist  entschieden 
arm  und  von  einer  trostlosen  Einförmigkeit,  mit  Aus- 
nahme allerdings  des  Münsterthaies,  das  noch  folgende 
Arten  besitzt:  Cnm/wnuta  excisa,  Primula  langt  flora , 
Phaca  alpina  und  Ph.  frigida,  Saxifraga  cvtyletlon,  .4n- 
drosace  unbricala.  Der  grösste  Teil  der  alpinen  Arten 
der  l'enninischen  Alpen  fehlt  hier,  gleich  den  für  die 
Kalkalpcn  bezeichnenden  Formen,  denen  der  hier  vor- 
wiegend granitische  Boden  nicht  zusagt.  Der  Floren- 
reichtum erscheint  erst  wieder  an  der  Griinsel,  Furka, 
dem  Gries-  und  Nufenenpas»,  wo  günstigere  klimatische 
Faktoren  und  abwechslungsreichere  geologische  Beschaf- 
fenheit des  Untergrundes  ms  Spiel  treten. 

Trotz  dem  rein  alpinen  Charakter  des  Gomserthales 
besitzen  doch  die  wärmsten  der  tiefer  gelegenen  Stand- 
orte noch  mehrere  dem  untern  Hhonelhal  eigenen  Arten, 
von  denen  wir  auf  Grund  des  von  H.  Jaccard  aufgeslellten 
Galalog  ne  de  la  flore  ralaisanne  {auf  den  wir  für  nähere  i 
Einzelheiten  hiermit  verweisen)  blos  folgende  ü.  Blilzin- 
gen  bis  Münster  und  Oberwald  beobachtete  Formen  auf- 
rählen  wollen:  Seslea  panirulata,  Holosleum  umbella- 
tum,  Malva  neglecla,  Geranium  rotundif olium , Prunus 
cerasus  und  Pr  mahaleb;  Potent illa  rupeslris,  P.  Gau- 
dini  und  P.  vertut;  Rosa  mbiginosa  und  R.  grareolent, 
Scleranthus  collinus,  Sedum  maxi m um  und  »S.  purpur- 
eum, Saxifraga  tridactyliles,  Humum  bulboauttanum, 
Aetbusa  cynapium,  Torihs anthriscus,  Sherardia  arven- 
*is,  Galium  Vaillantii,  Artemisia  absinlhium  und  .4. 
campestris;  Achillea  lomentosa.  ,4.  nobilis  und  .4.  sela- 
cea ; llieracium  Pelelerianum,  II.  tardans  und  U.  pul~ 
monanoides ; (Jonvoluulus  areensis,  Myosolis  arenaria, 
Veronica  agreslis  und  V.  venia,  Ghenopodium  bolrys 
und  C/i.  vulvaria,  Folge  nemum  arvense  und  P.nfficinale , 
Carex  nitida,  Agrostis  spica  venti,  Koelena  valeriaca 
und  K crislala  rar  graeths,  Melica  ciliata,  Fesluea  va- 
lesiaca.  Alle  diese  über  1300  rn  Hohe  gedeihenden  Arten 
beweisen  uns,  dass  der  mildernde  Einiluss  des  Klimas 
der  untern  Gebiete  an  der  Rhone  sich  bis  zu  oberst  insenge 
Gomserlhal  hinauf  fühlbar  macht.  (I*rui.  Dr.  f’*ul  Jaccahu.  j 

QON  O (MONT)  oder  POINTE  Dp  FLORE  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Conthey).  2701  m.  Hauptgipfel  der  Kette 
zwischen  den  Thälern  der  der  Rhone  von  rechts  /ullies- 
senden  Lizerne  und  Mor^e  ; steigt  als  gewaltige  Felsmasse 
sw.  über  dem  Col  de  la  Croix  de  T reute  Pas  (2350  ml  und 
n.  über  dem  Gol  des  Fontanelles  (etwa  2130  rn)  auf.  Wird 
sehr  selten  bestiegen.  Vom  Lac  de  Derborence  aus  in  5 
oder  vom  Gasthof  Sanetsch  aus  über  den  Col  de  la  Croix 
de  Trente  Pas  in  3 Stunden  zugänglich.  Nahe  dem  Gip- 


I felpunkt  eine  mächtige  Höhle  (barme),  La  Chambre  ge- 
heissen. Prächtige  Aussicht  auf  die  Walliser  Ak»en,  der- 
jenigen vom  Zanlleurongletscher  gleich.  Der  Gipfel  besieht 
aus  Malmkalk,  der  am  W.-Hang  eine  grosse  Neocomfalie 
überlagert. 

QOND  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach  u.  Con- 
they). 2669  m.  Felsgrat,  zwischen  dem  Col  des  Large« 
Baisse*  (etwa  2420  rn)  und  dem  Col  des  Charnps  Ferres 
(etwa  2550  ni),  in  dem  vom  Mont  Gele  oder  der  Becca  de 
la  Grande  Journec  (3028  mi  nach  N.  auszweigenden 
Kamm  und  zwischen  den  linksseitigen  Nebenthalern 
zur  Rhone  Nendaz  und  Iserables.  W.  über  den  Alpweiden 
Siviez  und  Tortin  und  ö.  über  der  von  zahlreichen  H an- 
sen  zerschnittenen  Alpe  de  Hosey.  Kann  von  Iserables  aus 
in  5 oder  von  der  Alpe  de  Tortin  aus  in  1 V»  Stunden 
leicht  erstiegen  werden. 

GONDA  oder  GANDA  (Kt.  Graubünden,  Bez.lnn, 
Kreis  Obtasna,  Gern.  Lavin).  1500  m.  Ehemaliger  Weiler 
im  Unter  Engadin,  an  der  Strasse  Lavin-Guarda.  Heute 
stehen  davon  nur  noch  einige  wenige,  von  Gestrüpp  über- 
wucherte Mauerreste.  Nach  einer  von  Dr.  Carl  Camenisch 
aufgefundenen  Notiz  sind  hier  1573  9 Häuser  durch  Feuer 
zerstört  worden.  Der  Weiler  war  schon  in  der  Milte  des 
18.  Jahrhunderts  verschwunden. 

GONOA  (Kt  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein,  Kreis 
Disentis,  Qem.  Tavetsch).  1470  m.  Weiler,  im  Val  Druu, 
500  m nw.  Sedrun  und  39  km  wsw.  Ilanz.  18  Häuser,  90 
kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Alpwirtschaft. 

GONDAS  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2880- 
1469  m.  Wenig  ausgeprägtes  und  unbewohntes  kleines 
Thal,  ohne  Alpweiden  und  weglos;  steigt  vom  Munt  deiia 
Baseglia  (in  der  Gruppe  des  Piz  Nuna)  nach  W.  ab  und 
mündet  1 km  n.  Zern ez  ins  Unter  Engadin  aus.  Der 
grosse  Schuttkegel  des  Thalbaches  hat  den  Inn  an  die  n. 
Thalseile  gedrängt  und  zur  Bildung  eines  weilen  halb- 
kreisförmigen Bogens  gezwungen. 

GONDISWIL  (Kt.  Bern.  Amlsbez.  Aarwangen).  648 
m.  Gern,  und  Dorf,  auf  einer  vorn  Itotbach  durchflossenen 
Hochfläche,  an  der  Strasse  Melchnau-Hüswil  und  4 km 
nw.  der  Sialion  Hüswil  der  Linie  LangenlhaBWolhusen. 
Poslbureau,  Telegraph,  Telephon ; Postwagen  nach 
Hüswil  und  Melchnau.  Gemeinde,  mit  Brüggenweid, 
Hünigen,  Küfer,  Rutmalt,  Schwendi  und  Staldershü- 
ser:  140  Häuser,  I0UH  reform.  Ew. ; Dorf:  25  Häuser, 
226  Ew.  in  kirchlicher  Hinsicht  Filiale  von  Melch- 
nau. Landwirtschaft.  Eine  Käserei.  872;  Gundoltes- 
wilare.  Einst  eigene  kleine  Gericht*hoheit,  die  zusammen 
mit  dem  übrigen  Besitz  von  Rudolf  von  Luternau  1480 
von  Bern  erworben  wurde. 

GON  DO  ! Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  Gern,  und  Weiler, 
jene  deutsch  Z WISCHBERG  EN,  dieser  IlLDKN  geheissen ; nahe 
der  Landetgrenze  gegen  Italien,  an  der  Siinplonstrasse 
und  zu  beiden  Seiten  der  Diveria,  auf  3 Seiten  von  Italien 
umschlossen.  Die  Gemeinde  liegt  imZwischbergenthal  oder 
Val  Varia,  erstrecktsich  am  rechten  Ufer  der  Diveria  längs 
der  Gondoschlucht  bis  zum  Laquinbach,  am  linken  Ufer  bis 
i zum  Alpienbach  und  steigt  mit  den  Alpweiden  Alpien  und 
I Alpienrung  bi*  an  den  Monte  Leone  hinauf.  Wird  von  der 
internationalen  Verkehrsader  der  Siinplonstrasse  durch- 
zogen und  steht  mit  den  benachbarten  Thalachaften  durch 
den  nac  h Alinagell  und  Saas  führenden  Zwischbergenpas* 
(3272  in),  den  ins  Antronathal  leitenden  Andollapass  1 2425  m > 
und  Businpass  (2501  in)  und  den  über  Bognanco  nach  Iloino 
d’Ossola  führenden  Pontimiapass  (2393  m)  und  Munchera- 
pass  (2117  in)  in  Verbindung.  Nach  N.  endlich  gelangt 
man  über  den  Passo  Fne  (2877  m)  zum  Piano  d Avino. 
Z wisch bergen  und  Algabv  (oder  Gsleig)  stehen  durch  einen 
da*  Furggetbal  durchziehenden  Weg  miteinander  in  Ver- 
bindung. Die  vom  Camozellhorn  quer  über  das  Thal  der 
Diveria  zuin  Monte  Camera  ziehende  schweizerisch-ita- 
lienische Grenze  bedarf,  besonders  auf  den  Alpen  Alpien- 
rung und  Vallescia,  notwendig  einer  neuen  Begehung  und 
Festlegung.  Die  Gemeinde  Gondo  oder  Z wisch  bergen  zählt 
in  23  Häusern  131  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Etwa  40 
der  Einwohner  sitzen  im  Dorf  Gondo.  wahrend  die  übri- 
gen sich  auf  das  hochgelegene  Zwischbergenthal  (Val 
Varia)  verteilen,  wo  sie  sich  im  Weiler  Zwisch bergen 
(1983  in)  und  in  den  rechts  vom  Ausgang  des  Thaies  ste- 
henden Hausergruppen  Furgge  und  Biel  angcsiedell  haben. 
Trotz  seiner  bescheidenen  BevolkerungszilTer  hat  das 
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Dorf  Gondo  (858  m)  durch  seine  strategisch  wichtige  Lage 
mitten  zwischen  uen  wildesten  Engpässen  des  »implon 


Goocto  von  SOdostan. 


eine  gewisse  Bedeutung  erlangt.  Dieses  lokale  Ueber- 
wiegen  des  Dorfes  über  die  übrigen  Teile  der  ausgedehn- 
ten, aber  schwach  bevölkerten  Gemeinde  hat  den  Na- 
men Gondo  zum  vorwiegend  gebräuchlichen  gemacht, 
so  dass  er  jetzt  meist  auch  auf  die  ganze  Gemeinde  über- 
tragen wird.  Der  deutsche  Name  hat  sich  eigentlich  nur 
noch  zur  Bezeichnung  des  gegenüber  dem  Dorf  Gondo 
ausmündenden  Zwischbergenthnles  erhalten  Postablage. 
Telegraph ; Postwagen  über  den  Simplon  (Brig-Domo 
d'Ossola).  II.Miptzullamt.  Eigene  Kirchgemeinde,  die  lange 
Zeit  zum  Bistum  Noyara  gehörte  und  erst  um  1815  dem 
Bistum  Sitten  angegliedert  worden  ist.  Das  an  eine  tief- 
dunkle Felswand  sich  anlehnende  und  mitten  zwischen 
tiefen  Schluchten  und  schäumenden  Wildbächen  stehende 
Gondo  besteht  aus  nur  wenigen  Häusern,  die  sich  um 
einen  am  rechten  lTfer  der  Diveria  stehenden  hohen  vier- 
eckigen Turm  schaaren.  Dieser  7 Stockwerke  umfassende 
und  1650  von  Kaspar  Stockaiper  als  Zufluchtsstätte  für 
die  hier  Durchreisenden  erbaute  Turm  bildet  heute  einen 
Teil  eines  Gasthauses  mit  Vcrkaufamagazin,  macht  aber 
eher  den  Eindruck  eines  Gefängnisses  als  den  einer  gast- 
lichen Wohnstätte.  Vor  dem  Bau  der  neuen  Strasse  wur- 
den alle  Waaren  auf  Maultieren  über  den  Simplon  ge- 
führt, so  dass  es  bei  schlechtem  Wetter  oft  vorkam,  dass 
Hunderte  von  Lasttieren  mehrere  Tage  lang  im  Wirts- 
haus von  Gondo  auf  den  Weitermarsch  warten  mussten. 
Steigt  man  von  der  Simplonpasshöhe  nach  S.  ab.  so  ge- 
langt man  durch  die  Gallerte  von  Algaby  zunächst  in  die 
1814  befestigte  Gondoschlucht  u.  erreicht  etwas  weiterhin 
die  sog.  alte  Kaserne,  ein  einst  zur  Kaserne  bestimmtes, 
aber  nie  von  Trappen  bezogenes  und  heute  zur  Ruine  ge- 
wordenes Gebäude.  Nahe  dahei  befindet  sich  eine  Kalk- 
brennerei, die  eine  kalkfuhreude  Schicht  ausbeutet.  Es 
ist  dies  dieselbe  unmittelbar  den  mächtigen  Bänken  von 
Antigoriogneis  aullagernde  Schicht,  die  in  dem  einige 
km  weiter  o.  durchziehenden  Simplontunnel  die  starken 
Wasserergüsse  verursacht  hat.  Der  Pass  verengert  sich 
neuerdings  und  wird  beiderseits  von  derart  mächtig  hohen 
und  steilen  Felswänden  begleitet,  dass  er  zu  einer  der 
wildesten  Schluchten  der  Alpen  wird.  Die  Strasse  geht 
an  das  rechte  Ufer  hinüber  um!  kehrt  bei  dem  Cnscrmatta 
genannten  und  von  einem  Wegknecht  bewohnten  Haus 
wieder  auf  das  linke  Ufer  zurück.  Es  ist  dies  die  ein- 
zige bewohnte  Stätte  in  der  ganzen  Schlucht.  Wenige 
Schritte  weiter  überschreitet  man  den  Alpicnbacli, 


der  vom  Alpiengletscher  herkommt  und  sich  in  einer 
Reihe  von  Fällen  zu  Thal  stürzt,  um  hier  von  links  in 
die  Diveria  zu  münden.  Gegenüber  der  Mündung  Spuren 
eines  alten  Weges  und  alter  Verschanzungen.  Etwa  tiefer 
trelTen  wir  nahe  einer  Strassenschlinge  unter  einer  Unge- 
heuern, einheitlichen  Felswand  von  aÖO  m Hohe  eine  Na- 
turbrücke, gebildet  durch  einen  in  die  Schlucht  herunter- 
gefallenen  und  eingeklemmten  Felsblock.  Kurz  vor  dein 
Dorf  Gondo  zweigt  von  der  Siinplonstrasse  mit  einer 
Brücke  über  die  Diveria  der  Weg  ins  Zwischbergenthal  ab. 
Am  Eingang  in  dieses  linden  sich  die  goldführenden 
Schichten,  uie  vor  etwa  einem  Dutzend  Jahren  der  Bil- 
dung der  Aktiengesellschaft  der  «Mines  d'or  d'Helvetie» 
riefen,  deren  ganze  weitschichligen  Einrichtungen  und 
Bauten  heute  wieder  verlassen  sind.  Hier  sollen  schon 
die  Salasser  Gold  gewonnen  haben.  Nachdem  das  Berg- 
werk bereits  zur  Römerzeit  in  Betrieb  gestanden  hatte, 
kam  es  für  lange  Jahre  an  die  Familie  Stockaiper  und 
wurde  bis  in  die  30er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  abge- 
baut. 1820  zahlte  es  dem  Staate  noch  eine  jährliche  Steuer 
von  135  Franken  ; damals  befanden  sich  hier  Einrich- 
tungen zum  Waschen  und  Sortieren  des  Erzes,  dessen 
Goldgehalt  durch  das  Quecksilberverfahren  extrahiert 
wurde.  Seit  1892  hat  dann  eine  französische  Gesellschaft 
den  Betrieb  mit  Aufwendung  von  beträchtlichen  Kapita- 
lien neuerdings  aufgenommen  und  Pochwerke,  Maschinen 
zum  Zerstossen  und  Sondern  des  Erzes  und  zu  seiner  Be- 
handlung mit  Quecksilber,  sowie  auch  ein  Wasser-  und 
Elektrizitätswerk  aufgestelit  und  eingerichtet.  Das  Berg- 
werk selbst  wurde  wieder  in  guten  Zustand  gesetzt,  man 
setzte  Druckluft-Gesteinsbohrmaschinen  mit  elektrischer 
Transmission  in  Betrieb  und  verband  die  verschiedenen 
Stollen  mit  den  Fabrikanlagen  durch  eine  elektrisch  be- 
triebene Förderbahn.  Seit  1898  hat  aber  auch  diese  «So- 
cWW  de«  mines  d'or  de  1'HeMtie*  ihre  Tätigkeit  einstellen 
und  ihre  Fabriken  schliessen  müssen,  da  alle  Versuche, 
die  unter  der  Camozellalp  (1580  m)  liegenden  Goldgänge  in 
tieferem  Niveau  anzuschneiden,  fehlgeschlagen  haben. 
Das  Muttergestein  des  Goldes  von  Gondo  ist  an  Quarz  ge- 
bundener l*yrit,  in  welchen  das  Metall  in  sehr  feiner  Ver- 
teilung (30-50  gr  auf  eine  Tonne  Poclmiasse)  eingesprengt 
ist.  Die  4-5  Quarz-  und  Pyritgänge  stehen  beinahe  senk- 
recht aufgerichtet  und  schneiden  den  Antigoriogneis  in 
der  Richtung  NW.-SÖ. 

GONDOSCHLUCHT  (Kt.  Wallis,  Rez.  Urig).  Fels- 
schlucht. S.  den  Art.  Gomk>. 

GONELLE8  (LE8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gern. 
Corseaux).  384  m.  Gruppe  von  6 Hausern,  an  der  Kreu- 
zung der  Strassen  Vevey-Lausanne  und  Vevey-Moudon  und 
2,3  lim  wnw.  der  Station  Vevey  der  Simplon  bahn.  35 
reforin.  Kw.  Kirchgemeinde  Corsier.  Hier  liegen  die  dem 
Spitai  zu  Vevey  eigenen  Weinberge. 

GONTEN,  GUNTEN,  GLUNTEN,  QUMPEN. 
Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz;  bezeichnen  ursprüng- 
lich ein  tief  gelegenes  und  wohl  auch  sumpfiges  Stück 
Land  an  einem  Bach,  Fluss  oder  kleinen  See  und  werden 
auch  zur  Benennung  eines  kleinen  Wasserlaufes  oder 
Tümpels  und  Weiers  selbst  gebraucht. 

GONTEN  (Kt.  Appenzell  I.  Hh.).  906  m.  Gern,  und 
Pfarrdorf,  im  hoch  gelegenen  Längslhal  zwischen  dem 
Kronberg  im  S.  und  der  Hundwiler  Hohe  im  N.,  an 
der  Strasse  Appenzell- Urnäsch  und  5 km  w.  Appen- 
zell. 3 Stationen  der  Appenzellerbahn  (Winkeln- He- 
risau-Appenzell): Jakobsbad,  Gonten,  Gontenbad.  Post- 
bureau. Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  den  Wei- 
lern Stechlenegg.  Hinterkau  und  Rapisau  : 265  Häuser, 
1594  kathol.  Ew.;  Dorf  : 4-4  Häuser,  250  Kw.  Wiesen- 
bau, Alpwirtschaft,  Viehzucht  und  -handel,  Holzhandel. 
3 Sägen.  Hand-  und  Maschinenstickerei.  Fremdenindu- 
strie. Kirche  vor  kurzem  restauriert,  neues  Schulhaus. 
Heilbäder  Gontenbad  u.  Jakobsbad.  Geschlossenes  Frauen- 
kloster (zu  Leiden  Christi)  des  dritten  Ordens  reformierter 
Franziskanerinnen  (Kapuzinerinnen),  zu  Beginn  des  19. 
Jahrhunderts  gegründet,  der  Oberin  des  Klosters  Won- 
nenstein unterstellt  und  von  einer  Subpriorin  geleitet. 
Am  N.-Hang  des  Kronberges  in  idyllischer  Lage 
kleine  St.  Jakobskapelle.  In  der  Thalsohle  ö.  vom  Dorf 
ein  grosses,  in  botanischer  Hinsicht  sehr  reiches  Torfmoor 
mit  Drogera  rolundifolia  und  D.  i nlermeilia,  Stellarin 
uliginona,  Comarum  palustre.  Sei/um  villotutn,  Oxy- 
GBOGH.  LEX.  68  — 0 — 24 
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coccus  palustris,  Sweertia  perennis , Andromeda  polifolia , | 
Salix  aurita , verschiedenen  Arten  vonJCarex,  Eriophorum  I 


Gonlen  voa  SQdoslen. 


etc.  Prof.  Früh  in  Zürich  hat  hierauch  den  Dopplerit,  die 
konzentrierteste  Form  de»  Torfe*,  gefunden.  Im  w.  Ab- 
schnitt de»  Thaies  saftige  Wiesen.  An  seinem  Ende  ver- 
engert sich  das  Thal  zu  einem  vom  Kronbach  (gebildet 
aus  Weissbach  und  Schwarzbach;  Zufluss  zur  Urnäsch) 
durchllossenen  Tobel.  Die  Wasser  des  ö.  Gemeindeab- 
schnittes  gehen  zur  Sitter.  Von  Gonten  ist  seiner  Zeit  die 
Bewegung  der  Gegenreformation  im  Kanton  Appenzell  I.  R. 
ausgegangen,  indem  hier  zuerst  die  Messe  wieder  herge- 
stellt und  eine  grosse  Prozession  nach  Appenzell  zur 
Wiederaufrichtung  des  alten  Glaubens  veranstaltet  ward. 
Eine  jährliche  Prozession  erinnert  heute  noch  daran. 
Im  18.  Jahrhundert  waren  die  Bewohner  von  Gonlen  die 
treuesten  Anhänger  ihres  Mitbürgers  Landammannes 
Sutter  (».  den  Art.  Gontenha.ii),  weshalb  ihrer  eine  grosse 
Anzahl  mit  schweren  Strafen  belegt  wurden. 

QONTEN  (HINTER)  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern. 
Gonten).  850-1100  in.  Abteilung  der  Gemeinde  Gonten  ; 
umfasst  einen  Teil  des  Dorfes  Gonten  und  die  w.  davon 
bis  Stechlenegg  gelegenen  Weiler  und  Häusergruppen. 
Zusammen  88  Häuser.  546  kathol.  Ew. 

GONTEN  (VORDER)  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern. 
Gonten).  900-1050  m.  Abteilung  der  Gemeinde  Gonten; 
umfasst  einen  Teil  des  Dorfes  Gonten  und  die  ö.  davon 
gelegenen  Weiler  und  Hausergruppen  (mit  Ausnahme  von 
Hinterkau  und  Rapisau).  Zusammen  97  Häuser,  534  kathol. 
Ew. 

GONTENBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Morgen.  Gern.  Ad- 
liswil  und  Langnau |.  456  m.  Gruppe  von  *2  Häusern,  im 
Sihlthal,  am  linken  Ufer  der  Sfluf  an  der  Strasse  des 
Sihlthales  und  1,5  km  nw.  Langnau.  Station  der  Sihlthal- 
bahn.  Ganz  in  der  Nähe  der  grosse  Wildpark  Langenberg, 
Eigentum  der  Stadt  Zürich.  27  reforin.  Ew.  Kirchge- 
meinde Langnau.  Gastwirtschaft. 

QONTENBAD  oder  GONTERBAD  (Kt.  Appenzell 
I.  R.,  Gern.  Gonten).  887  in.  Grosses  Heilbad,  an  der 
Strasse  Urnisch-Appenzell,  zwischen  Appenzell  und  Gon- 
ten und  3 krn  w.  Appenzell.  Station  der  Appenzellerbahn 
(Winkeln-Herisau-Appenzell).  Telephon.  Stark  eisenhalti- 
e»  Mineralwasser  mit  Kohlensäure.  Schwefelwasserstoff, 
ohlensaurem  Kalk  und  Chlorkalk.  Heilerfolge  bei  Rheu- 
matismen. Kehlkopf-  und  Hautkrankheiten.  Im  18.  Jahr- 
hundert Eigentum  des  unglücklichen  Landaininannes 
Sutter.  1760  Landvogt  iin  Rheinthal,  1762  Landaminann, 
wurde  1775  da»  Ziel  heftigster  Anklagen  wegen  Hochver- 
rates und  aristokratischer  Gesinnung,  suchte  sich  durch 
die  Flucht  zu  retten,  wurde  aber  durch  Verrat  gefangen 
und  1784  enthauptet. 

GONTEN8WIL  Od.  GONTEN  SC  H W I L.  (Kt.  Aar- 
gau, Bez.  Kulm).  520  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  linken 
Ufer  der  Wina  und  5 km  nw.  der  Station  Reinach 
der  Zweiglinie  Beinwil-Reinach  der  Seethalbahn.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Aarau-Menzi- 
ken.  Gemeinde,  mit  Hasel,  Schwarzenberg,  Tannenmoos, 
Wili  und  Ban  : 257  Häuser,  16-16  roform.  Ew. ; Dorf  (in 
Gontenswil  Kirchdorf,  Gontenswil  Oberdorf  und  Gontens- 
wil  Unterdorf  zerfallend):  222  Häuser,  1426  Ew.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Tabakindustrie.  Je  eine  Säge  und  Ziegelei, 
2 Käsereien.  Strohindustrie.  Uhrsteinschleiferei.  Bürs- 


ten-, Brettei'-,  Spiegel-  und  Aluminiumwaarenfabrik.  In 
der  Nähe  das  Bad  Schwarzenberg.  Bruch  auf  schwarzen 
Marmor.  Schieierkohlenlloz.  Römische 
Ruinen  auf  dem  « Berg  * u.  im  « Feld  »; 
auf  der  Egg  Gräber  aus  der  Zeit  der 
Alemanneninvasion.  1194  : Gundoltis- 
wilare;  1306:  Gunezwilare. 

GONTERBAD  (Kt.  Appenzell  I.  H.. 
Gern.  Gonten).  Heilbad.  S.  den  Art. 
Gonten  haü. 

GONTER8HOFEN  (Kt.  Thurgau, 
Bez.  und  Gern.  Weinfelden).  438  m. 
Vorort  von  Weinfelden,  1 km  ö.  vom 
Bahnhof,  am  Weg  Weinfelden -Burg- 
Weerswilen ; zum  Teil  am  S.-Hang  des 
Üttenberg*  gelegen.  35  Häuser,  1*1  re- 
form.  und  kathol.  Ew.  Wein-,  Garten- 
und  Ackerbau.  Stickerei. 

GONTER8 WILEN  (Kt.  Thurgau, 
Bez.  Kreuzlingen,  Gern.  Wäldi).  Wei- 
ler. S.  den  Art.  GUNTERS  WILEN. 
GONZEN  oder  GONZE  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sar- 
gans). 1833  m.  Gipfel,  am  SO. -Ende  der  Kette  Churtirsten- 
Alvier,  bei  Sargans  im  W’inkel  zwischen  Rheinthal  und 
Seezthal  stolz  aufragend.  Kann  von  Sargans  aus  über  den 
Gonzewald  bestiegen  werden.  Bewundernswerter  Falten- 
bau der  Malm-  und  Doggerschichten.  Die  untern  Hänge 
bewaldet,  oben  mit  hohen  Felswänden  gekrönt.  Bestellt 
aus  Dogger  und  Mahn  und  bildet  den  Gewölbekern  der 
(Tanzen  Kette.  Zwischen  dem  Gipfel  des  Gonzen  und  dem 
Gonzewald  hat  man  seit  undenklichen  Zeiten  im  Jurakalk 
Eisenerz  abgebaut.  Die  Nachrichten  über  diesen  Betrieb 
reichen  bis  zum  Jahr  1200  hinauf,  doch  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  hier  schon  die  Homer  Eisen  abbauten.  Da  da» 
Erz  50-60%  reine»  Eisen  enthält,  darf  es  als  ein  gutes 
Rohmaterial  zur  Eisengewinnung  angesprochen  werden. 
Es  findet  sich  zusammen  mit  Pyrit,  Jaspis,  Thon.  Quarz, 
Calcit,  Baryt,  Eisenglanz,  Fluorit,  Chlorit,  Hausmannit, 
Rhodochrosit,  Wisent  etc.  Das  geförderte  Erz  wurde  in 
Pions,  im  Seezthal  2 km  nw.  Meis,  verhüttet  und  eignete 
sich  besonders  zur  Herstellung  von  Schmiedeeisen  und 
Bessemerstahl,  konnte  aber  seiner  Härte  und  Sprödigkeit 
wegen  nicht  gut  zu  Gusseisen  verarbeitet  werden.  Der 
Erzgang,  der  zum  grössten  Teil  aus  dichtem  Roteisenerz 
(Hämatit)  oder  Magneteisenerz  besteht  und  von  Mangan- 
erzen begleitet  ist,  liegt  mitten  im  Jurakalk  und  kann  bis 
zu  1,52  m Mächtigkeit  anschwellen.  Er  kann  in  den  ge- 
falteten Schichten  auf  eine  Streke  von  mindestens 
1 km  verfolgt  werden  und  wurde  in  den  normal  gela- 
gerten Schichten  des  O. -Hanges  und  den  überkippten 
Schichten  des  W.- Hanges  zwischen  1250  und  1450  m Hohe 
bergmännisch  ahgebaut.  Die  (abgewickelt  gedachte) 
Fliehe  des  noch  abbaufähigen  Eisenerzlagers  ist  auf 
450OOU  m 1 geschätzt  worden,  l’rof.  Heim  hat  vor  wenigen 
Jahren  naengewiesen,  dass  das  Lager  sich  im  mittlern 
Malm  (Sequan)  und  nicht  im  Dogger  (wie  die  Mehrzahl 
I der  ähnlichen  Vorkommnisse  in  den  Kalkalpen)  befindet. 

| Der  immer  nur  sehr  unregelmässig  betriebene  Abbau 


B.  Balfrietsehiefer  <Berrias);  Ja.  Malm;  F.  Lm«nrrzgrubeo  ; 
Jm.  Dogger;  Cr.  Crinoldenscbicbten. 

I ist  heute  ganz  eingestellt.  Vergl.  Zweifel,  B.,  und  A.  Gutz- 
willer.  Das  Bergwerk  am  Gonten  (Brr.  der  naturf.  Ges. 
I St.  Gallen.  1875/76).  — Heim,  Alb.  Leber  das  Eisenerz 
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am  Gottzen  ( Vicrleljahrsschr.  der  naiurf.  Ges.  tri  Zürich. 
45,  1900). 

QONZENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggen- 
bürg).  Bach  ; entspringt  am  Kuh«  des  die  Ruine  Alt  Toggen- 
bürg  (971  m)  tragenden  Hügels,  durchschneidet  die  aus 
obenniocanen  Sandsteinen  bestehende  Gegend  ö.  vorn 
Hornli  und  mündet  gegenüber  der  Einmündung  des 
Necker  in  564  rn  von  links  in  die  Thur. 

QONZENBACH  (ALT  und  NEU)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Alt  Toggenburg,  Gern.  Lütisburg).  610  und  590  m. 
2 Weiler,  am  linken  Ufer  der  Thur,  gegenüber  der  Ein- 
mündung des  Necker,  an  der  Strasse  Lichtensteig-Wil 
und  600  rn  n.  der  Station  Lütisburg  der  Toggenbtireer- 
bahn.  96  Häuser,  296  Mlhol.  Ew.  wiesen-  und  Obstbau, 
Viehzucht.  Stickerei.  554:  Cunzenpach. 

QONZENTHAL  (Kl.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gern.  Ober- 
kulm). Weiler.  S.  den  Art.  GliNZEKTHAL. 

QONZENWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggen- 
burg, Gern.  Mogelsberg).  745  m.  Gruppe  von  5 Häusern, 
über  dem  rechten  Ufer  des  Ruhrbaches,  2 km  nö.  Mogels- 
berg und  6 km  sw.  der  Station  Plawil  der  Linie  Zürich- 
Winterthur-St.  Gallen.  24  reform.  und  kathol.  Ew.  Vieh- 
zucht. Stickerei. 

QONZERN  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern.  Oberegg).  1083 
in.  Waisen-  unu  Armenhaus  der  Gemeinde  Oberegg.  an 
der  Strasse  Ruppen-Oberegg,  5 km  s.  der  Station  Heiden 
der  Bergbahn  Horschach-Hetden  und  1,5  km  sw.  Oberegg. 
25  kathol.  Ew. 

GONZEWALD  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans).  500- 
1800  m.  Grosser  und  schöner  Buchenwald,  am  SO.- 
Hang  des  Gonzen,  n.  über  Sargans ; vom  Weg  zu  den 
einstigen  Kisengruben  am  Gonzen  durchzogen.  260  ha 
gross. 

QOOD  (KL  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis  Alva- 
schein.  Gern.  Obervaz).  1763  m.  Gruppe  von  12  Hütten, 
am  S.-Hang  des  Crap  la  Pala,  1 */,  Stunden  nw.  über 
Obervaz  und  6 km  ono.  über  Tbusis. 

QOPPEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk,  Gern.  Leukerbad). 
1335  m.  2 Häuser,  nahe  der  unter  den  letzten  Schlingen 
der  Strasse  Leuk-Leukerbad  über  die  Dala  führenden 
Brücke,  700  m sw.  Leukerbad.  19  kathol.  Ew. 

JGOPPENSTEIN  oder  QOPPISTEIN  (Kt.  Wallis, 
Bez.  West  Raron,  Gern.  Ferden).  1230  m.  Hutten,  Wohn- 
haus und  Kapelle,  zu  beiden  Seiten  der  Lonza,  zwischen 
Faldum  Rothorn  und  Strahlhorn,  2 Stunden  n.  über 
Gampel.  14  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kippel.  Seit  18-49 
hatte  eine  die  Bleiminen  zum  Rotenberg  abbauende  eng- 
lische Gesellschaft  hier  ein  lluthaus  und  eine  Bleiwäsche 
erstellt,  sowie  auch  den  von  Gampel  bis  hierher  führen- 
den, für  kleine  Fuhrwerke  fahrbaren  Weg  erbaut.  Hut- 
haus und  Wäsche  wurden  nachher  verlassen,  bis  1902 
eine  neue  Gesellschaft  (Helvetia) den  Miucnbetrieb  wieder 
aufnahm  und  die  Gebäulichkeiten  wieder  in  Stand  setzte. 
(Vergl.  die  Art.  Gampkj.  und  Lötschkntiul).  Nahe  Goppi- 
stein  steht  in  der  wilden  Schlucht  ain  schmalen  Lonza- 
ufer  ein  sonderbarer  Felsobelisk,  der  Längstem  geheissen, 
den  der  Volksmund  in  Anlehnung  an  eine  Sage  Waldisch 
Ankenchübji  (Waldins  Butterfass)  nennt.  Der  Walliser 
Maler  Ritz  erzählt  diese  Sage  wie  folgt:  « Meyer  W'aldin 
war  ein  so  leidenschaftlicher  Jäger,  dass  fast  alles  Getier 
der  Berge  ringsum  verschwand.  Einst  erschien  ihm  ein 
Godwergi,  ein  graues  Männlein  (hier  der  ■<  Berggeist  •). 
und  sprach  zu  ihm  : Warum  tötest  du  alle  meine  Tiere? 
Lass  ab  von  der  Jagd  und  es  »oll  dir  ein  Wunsch  gewährt 
werden  ! Iler  Jäger  versprach’»  und  fand  daheim.  waB  er 
sich  gewünscht  hatte:  ein  hübsches  Haus,  schöne  Wiesen, 
viele  Kühe  und  ein  Ankenchübji,  so  gross  wie  ein  Kirch- 
turm. Glücklich  lebte  er  dort  manche  Jahre,  und  die 
Wald-  und  Grattiere  mehrten  sich  wieder  dergestalt, 
dass  sie  bis  auf  sein  Gut  kamen.  Da  übermannte  ihn  die 
alte  Leidenschaft,  er  zog  wieder  aus,  zu  jagen  und  erlegte 
ein  Tier.  Aber  alsbald  donnerte  und  krachte  es.  schaurig 
rasselte  und  prasselte  es  in  den  Flühen,  und  aus  dem 
Getöse  heraus  heulte  die  bekannte  Stimme  : « Du  hast 
dein  Wort  (gebrochen,  und  zur  Strafe  werde  all  dein  Gut 
zu  Stein.  * So  geschah  es;  des  Jägers  Wiesen  wurden  zu 
Steingeroll  und  das  Ankenchübji  in  einen  Felsblock  ver- 
wandelt». In  Goppenstein  hat  man  Bronzearmringe  vom 
Walliser  Typus  der  Eisenzeit  aufgefunden.  1966 : Coppli- 
steyn. 


GÖPPERTSHAUSEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofs- 
zell, Gern.  Sulgen).  479  m.  Gruppe  von  7 Häusern;  1,8 
km  o.  der  Station  Sulgen  der  Linie  Zürich-Winterthur- 
Roinanshorn.  33  reform.  und  kathol.  Ew.  Acker-,  Obst- 
und Weinbau. 

GOPPISBERG  (Kt.  Wallis,  Bez.  Ost  Baron).  1351  m. 
Gern,  und  Weiler,  am  begangensten  der  von  Morel  aufs 
Eggishorn  führenden  Wege,  zwischen  Greich  und  Betten 
und  2 km  n.  über  Morel.  13  Häuser,  89  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Morel.  Alp  Wirtschaft.  Roggenbau.  1300  : Goblis- 
per«. 

GOPPISBERGALP  (Kt.  Wallis,  Bez.  Ost  Raron. 
Gern.  Goppisberg).  1900-2220  in.  Alpweide,  überden  Steil- 
hängen zwischen  Riederalp  und  Bettmeralp  und  unter- 
halb der  weiten,  mit  kleinen  Seen  besäten  Terrassen 
s.  vom  Grossen  Aletschgletscher.  Auf  dem  Unterstafel  19 
Hütten  und  Ställe.  Wird  im  Sommer  mit  je  70  Stück 
GrosB-  und  Schmalvieh  bezogen. 

QOPPISTEIN  (Kt.  Wallis,  Bez.  West  Raron. 
Gern.  Ferden).  Hütten  und  Haus.  S.  den  Art.  Goppen- 
stein. 

GOPPU8MATT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwar- 
zenburg.  Gern.  Guggisberg ).  913  in.  16  Häuser,  am 
rechtsseitigen  Gehänge  des  Sensethaies  ; 3,3  km.  sw. 
Guggisberg  und  21  kin  s.  der  Station  Thorishaus  der 
Linie  Bern-Freiburg.  91  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

GOR,  GOUR,  GOURD  etc.  Ortsnamen  der  West- 
schweiz : vorn  latein.  ijurqen,  altfranzoHisch  gord  = 
Schlund,  Schlucht,  Tobel.  Bezeichnet  tiefe  kleine  See- 
becken, Abgründe  oder  tiefe  Kngschluchten. 

GOR  DE  LA  PLANAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d’En- 
haut).  1515  rn.  Weier  und  Quelle,  zwischen  dein  Bocher 
du  Midi  und  der  Guinmlluh,  unterhalb  des  einst  von 
einem  Gletscher  ausgefullten  grossen  Kares  von  La  Planaz. 
Die  am  Grunde  eines  klaren  Wasserbeckens  unmittelbar 
am  Hand  der  Stirnmoräne  des  einstigen  Gletschers  ent- 
springende Quelle  erhält  ihr  Wasser  zu  einem  Teil  aus 
den  Moränen-  und  Sturzschutta Lagerungen,  die  den 
untern  Abschnitt  des  Thälchens  auflüllen.  Liefert  3000 
Minutenliter  Wasser  von  4 ? C. 

GORDA  (MONTI)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Blenio,  Gern. 
Aquila).  1782  rn.  Schone  Alpweiden  mit  25  im  Frühjahr 
und  Herbst  bezogenen  Hütten,  am  SO.-liang  der  Punta  di 
Larescia,  arn  Weg  über  den  Passo  ddla  Beretta  und  drei 
Stunden  sw.  über  Aquila.  Früher  Eigentum  eines  Klos- 
ters in  Locarno. 

QORDASCO  (PIZZO)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Mo- 
esi).  2097  m.  Gipfel,  Vorberg  des  mächtigen  Sasso  di 
Castello,  in  der  von  diesem  nach  N.  auszweigenden  und 
das  Darborathal  vom  Misos  trennenden  Kette,  5-6  Stun- 
den sö.  über  Loslallo.  Fällt  mit  breiten  Waldhängen  ins 
Misox  ab.  Schoner  Aussichtspunkt  mit  trigonometri- 
schem Signal. 

GOR  DEMO  (Kl.  Tessin,  Bez.  Locarno.  Gern.  Gor- 
dola).  370  rn.  Weiler,  am  Eingang  ins  Yerzascathal  und 
2 km  von  der  Station  Gordola  der  Linie  Bellinzona-Lo- 
carno der  Gotthardbahn.  Postwagen  Locarno- Sonogno. 
25  Häuser,  75  kathol.  Ew.  Weinbau  (ausgezeichnete 
Marke),  Viehzucht.  Starke  Auswanderung  nach  Kalifor- 
nien. Schöne  Aussicht  auT  die  ganze  untere  Tessinebene 
und  den  Langensee. 

GORDEVIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Yalle  Maggia).  358  m. 
Gern,  und  Kirchgemeinde,  im  Maggiathal,  am  Eingang  in 
zwei  ziemlich  wilde  SeiteuthäJchen,  ain  linken  Ufer  der 
Maggia  und  an  der  Strasse  Bignasco-Locarno,  10  km  nw. 
vom  Bahnhof  Locarno.  Postablege ; Postwagen  Locarno- 
Hignasco.  Umfasst  die  zwei  Dörfer  Brie  und  Villa  und 
zählt  in  90  Häusern  278  kathol.  Ew.  Acker-  und  Weinbau. 
Granit-  und  Gneisbrüche.  Starke  Auswanderung  nach 
den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika. 

GORDOLA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  250  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf.  am  Eingang  ins  Yerzascathal  und  am  S,- 
Fuss  von  mit  Kastanien  und  Weinbergen  bestandenen 
Hängen,  an  der  Strasse  Bellinzona-I,oc;.rno  und  5,5  km 
ono.  Locarno.  Station  der  Linie  Bellinzona-Locarno  der 
Gotthardbaho.  Postbureau,  Telegraph;  Postwagen  Gor- 
dola-Bellinzona  u.  Locarno-Gordola-Sonogno.  Gemeinde, 
mit  Gorderno  und  Scalate:  233  Häuser,  550  kathol.  Ew. ; 
Itorf:  75  Häuser,  282  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Vieh- 
zucht. Starke  Auswanderung  nach  Kalifornien. 
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QORDUNO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Bellinzona).  *287  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  auf  dem  Schuttkegel  des  gleichna- 
migen Wildbaches,  am  rechten  Ufer  des 
Tessin  und  2 km  n.  vom  Bahnhof  Bellin- 
zona. Postablage,  Telephon  ; Postwagen 
Bellinzona-Moleno.  83  Häuser,  426  kathol. 

Ew.  Acker-  und  Weinhau,  Viehzucht.  Mit- 
ten in  Weinlatiben  und  Kastanienhainen 
gelegen.  Schöne  Aussicht  auf  die  Mesol- 
cina.  Schiessplatz  des  Waffen plalzes  Bel- 
linzona. Zwischen  Gorduno  und  Arbedo 
neue  Brücke  über  den  Tessin,  1893  er- 
baut. Im  Val  di  Gorduno  Elektrizitätswerk, 
das  Bellinzona  mit  Licht  versorgt.  1 km 
vom  Dorf  entfernt  die  alte,  in  gotischem 
Stil  gehaltene  Kirche  San  Carpoforo. 

QORDUNO  (VAL  Dl)  (Kt.  Tessin, 

Bez..  Bellinzona).  2300-230  m.  6 km  langes 
Thal  ; steigt  vom  Gaggio  nach  0.  ab  und 
mündet  beim  Dorf  Gorduno  3 km  n.  Bel- 
linzona aufs  Tessinthal  aus.  Im  obern 
Abschnitt  und  auf  den  linksseitigen  Ge- 
hängeterrassen einige  Alpweiden  inil  Hüt- 
tengruppen.  Von  Gorduno  aus  führt  ein 
Kussweg  links  vom  Bach  thalaufwärts ; ein 
anderer  Weg  geht  von  Bellinzona  aus  über  den  das  Thal 
im  S.  begleitenden  Kamm  am  Monte  di  Carasso  (1722 
m)  vorbei  bis  zum  obersten  Thalabschnilt,  von  wo  auB 
der  Gaggio  (2268  m)  erstiegen  und  über  den  Passo  d'AI- 
bagno  das  Val  di  Moleno  gewonnen  werden  kann.  Auf  dem 
Bücken  zwischen  Val  di  Gorduno  und  Val  di  Gnosca  der 
Monte  di  Bedretto  (1239  m)  mit  kleinem  Dorf,  das  eine 


rachlvolle  Aussicht  bietet.  Holztransport  vermittels  eines 
km  langen  Drahtseiles.  Der  S.-Hang  des  Thaies  be- 
waldet. 

QORETZMETTLEN  (Kt.  Uri.  Gern.  Wassen).  1540 
m.  Alpweide  mit  Gruppe  von  14  Hütten,  an  der  Mündung 
des  Goret/mettlenliaches  in  die  Meienreuss,  am  S.-Fuss 
des  Kleinen  Spannort  und  8 km  nw.  über  Wassen. 

GORETZMETTLENBACH  (Kt.  Uri).  Wildbach; 
entspringt  mit  zwei  Armen  am  Kühfadfirn  in  2400  in  und 
am  Bossfirn  iu  2000  in,  durchfliesst  das  Kleinalpthal, 
geht  unterhalb  der  Hüttengruppe  Goretzmettlen  unter 
dem  von  Wassen  auf  den  Sustenpass  führenden  Weg 
durch  und  mündet  nach  3 km  langem  Lauf  in  1537  in 
in  die  das  Meienthal  entwässernde  Meienreuss. 

GORQIER  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  ßoudry).  495  m. 
Gern,  und  Dorf,  nahe  dem  Neuenburgersee.  über  der 
Strasse  und  Bahnlinie  Neuenburg-Yveraon.  500  m n.  der 
Station  Gorgier-Saint  Aubin  der  Linie  Neuenburg-Lau- 
sanne und  700  m nw.der  Dampfschiffstation  Chez  le  Bart. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Les  Au- 
ges, Champ  Beltens,  Derriere  Moulin  und  Les  Prisea 
Cornu:  167  Häuser,  1002  reform.  Ew. ; Dorf:  75  Häuser, 


Mühle  und  Oelmühle.  Pensionnat  und  Gasthofe.  Die  Ge- 
schichte des  Ortes  Gorgier  ist  mit  derjenigen  des  Schlosses 
Gorgier  eng  verknüpft.  In  dem  die  N'eocomschichten 
olierhalb  Gorgier  durchschneidenden  Tobel  mehrere 
senkrecht  aus  dein  Boden  aufspringende  Quellen,  die  das 
im  Valangienkalk  versickernde  und  unterirdisch  abilies- 
sende  Wasser  sammeln  und  am  Kontakt  mit  den  das  Tobel 
einem  Damm  gleich  quer  abschliessen- 
den, undurchlässigen  Hauterivienmer- 
geln  zu  Tage  treten.  Pfahlbauten.  Vergl. 
die  Art.  Beröche  (La)  und  Saint  At  bin. 

GORGIER  (CHATEAU  DE)  (Kt. 
Neuenburg,  Bez.  Boudry,  Gern.  Gorgier). 
518  m.  Schloss,  Meierhof  und  Landgut; 
700  rn  nö.  vom  Dorf  Gorgier  und  1,5 
km  von  der  Station  Gorgier-Saint  Au- 
bin der  Linie  Neuenburg-Lausanne.  5 
Häuser,  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Saint  Aubin.  Telephon.  Das  schöne 
Schloss  mit  seinen  hohen  Türmen  steht 
auf  einem  zur  Hälfte  von  Wald  umrahm- 
ten Felsbuckel  und  bietet  eine  pracht- 
volle Aussicht  auf  den  sw.  Abschnitt 
des  Neuenburgersees  und  das  Massiv 
des  Moni  Blanc.  Die  heutige  architek- 
tonische Gestaltung  des  Schlosses  ist 
ein  Erzeugnis  verschiedener  Zeitab- 
schnitte. Bemerkenswert  sind  ein  mäch- 
tiger mittelalterlicher  Turm,  ein  Wohn- 
nügel  mit  schönen  Skulpturen  aus  dem 
16.  Jahrhundert  und  zwei  aus  derselben 
Zeit  stammende,  gut  erhaltene  Fall- 
brücken; das  im  Benaissancestil  gehal- 
tene Hauptgebäude  und  die  in  gotischem  Stil  erbaute 
Schlosskapelle  sind  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  neu 
aufgefuhrt  worden.  Das  sorgfältig  verwahrte  Schlossar- 
chiv geht  bis  zum  13.  Jahrhundert  zurück  und  enthält 
wertvolle  Materialien  zur  Neuenburger  Geschichte.  Der 
Name  Gorgier  erscheint  zum  erstenmal  in  einer  Urkunde 
aus  1252  als  derjenige  eines  Vasallengeschlechtes  des 
mächtigen  Dynastenhauses  derer  von  Kstavayer.  Ein  Zweig 
dieses  letzteren  bcsass  1340  selbst  das  Schloss  Gorgier, 
das  er  bis  1433  behielt,  in  welchem  Jahre  Jean  I.  von 
Neuenburg-Vaumarcus  Schloss  und  Herrschaft  um  11  000 
Goldgulden  ankaufte.  Sein  Sohn  Jean  II.  nahm  als  Bat 
des  Herzogs  von  Burgund  1476  Stellung  gegen  die  Eidge- 
nossen, weshalb  er  zum  Verlassen  des  Landes  gezwun- 
gen ward.  Hierauf  zerliel  das  schon  seil  einiger  Zeit  ver- 
nachlässigte Schloss  Gorgier  in  Trümmer  und  blieb  in 
diesem  Zustande,  bis  Claude  III.  von  Neuenburg-Vau- 
marcus nach  seiner  Heirat  mit  der  reichen  Gräfin  Ursula 
von  Fürstenberg  »ich  1564  entschloss,  es  wieder  neu  auf- 
| zuführen  und  zu  seiner  ständigen  Wohnstätte  einzurich- 
ten. Das  begonnene  Werk  wurde  unter  Claudes  Sohn. 

• dem  mit  der  Tochter  des  berühmten  Nikolaus  von  Wat- 


| 412  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Aubin.  Acker- und  Wein- 
! bau,  Holzhandel.  2 Fabriken  .von  Uhrenmacherartikeln, 


Gorgier  von  Sbdwesteo. 


Gordola  von  \Vt>sleo. 
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tenwil  vermählten  Beat  Jacob.  1820  vollendet,  worauf  da« 

Schloss  Gorgier  das  Merz  und  Zentrum  der  Baronie  Gor- 


Schloss  Gorgier  von  SQdoalen. 

gier,  d.  h.  beinahe  der  ganzen  Beröche  ward.  Nachdem 
ITIHfda-»  Maus  Neuenburg  erloschen  war,  ging  das  Schloss 


Lsg«|ilan  de»  Schlosse»  Gurgier. 

an  den  Grafen  von  Graimnonl-Chätillon,  dann  von  173G- 
1719  an  den  Marquis  von  Cheilaz  über.  Nach  dem  Tode 
der  Marquise  kamen  Schloss  und  Herrschaft  neuerdings 


t an  den  Landesherren,  d.  h.  an  König  Friedrich  II.  von 
1 Preoasen,  der  beide  im  seilten  Jahre  noch  seinem  Gehei* 
QMS  Bat  Jean  Henri  d'Andrie  zu  Geschenk  gab. 
It.-ssen  GrossnelTe,  Charles  Henry  Vicomte  de 
Gorgier,  sah  Bich  1813  gezwungen,  sein  Erbteil 
an  den  Grafen  James  Alexandre  de  Pourtal&s  zu 
verkaufen,  der  nun  zusammen  mit  seinem  Sohne 
Henri  die  grossen  Restaurationsarbeiten  aus- 
fnhrte,  die  dem  Schloss  heute  noch  seinen  ar- 
chitektonischen Stempel  aufdrücken.  Später 
wechselte  das  Schloss  Gorgier  noch  mehrfach 
den  Eigentümer  ; heute  gehört  es  Antoine  Bo- 
rei, der  es  zu  einem  der  schönsten  Wohnsitze 
der  französischen  Schweiz  uingestallet  hat. 

GORIHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landauart).  2989  in.  Einer  der  Hauptgipfel  in 
der  Kette  des  Flüela  Weisshorns,  die  von  die- 
sem aus  in  der  Richtung  auf  Klosters  nach  N. 
und  NW.  abzweigt  und  das  Flüela- vom  Vereina- 
thal  trennt.  Das  Gorihorn  erhebt  sich  zwischen 
dein  Weisshorn  und  dem  (näheren)  Pischahorn 
unmittelbar  ö.  über  dem  Gasthaus  zur  Al|ien- 
g locke  in  Tschuggen  (im  Fliiclalhal),  von  wo  aus 
es  leicht  bestiegen  werden  kann.  Wird  aber 
wegen  der  Nähe  der  von  den  Touristen  bevor- 
zugten beiden  Nachbargipfel  nur  selten  besucht. 
Heisst  auf  alten  Karten  nach  dem  nahen  Kisen- 
thäli  das  Kisenhorn. 

GOR  LA  (Kt.  Tessin.  Bez.  Mendrisio,  Gern.  Gaste I Io 
I San  Pietro).  359  m.  Weiler,  600  m sw.  Castello  San  Pietro 
und  1.4  km  n.  der  Station  Balerna  der  Linie  Bellinzona- 
Lugano-Chiasso  der  Gotlhardbahn.  12  Häuser.  81  kathol. 
Ew.  Acker-  und  Weinbau.  Kapelle  San  Giacomo,  in  mo- 
dernem Stil  umgehaut. 

GORMUND  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee.Gein.  Neudorf). 
744  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  auf  einer  Anhöhe  w.  der 
Strasse  Munster-Hildisrieden,  2 km  so.  .Neudorf  und  7 km 
I nö.  der  Station  Sempach  der  Linie  Luzern-Olten.  Post- 
wagen Munster-Neudorf-Rotenburg-Emmenbrücke.  23 
kathol.  Kw.  Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht.  Schöne  aus 
dem  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  stammende  Kapelle ; 
stark  besuchter  Wallfahrtsort  in  reizender  Loge  und  mit 
schöner  Aussicht  auf  die  Alpen.  Fund  einer  Lanzenspitze 
in  Bronze,  1509:  Gorremonl;  1510:  Gorrenmont ; lo60: 
Gonnund.  Vergl.  Estermann,  Melch.  Die  Wallfahrt»- 
kaiH-llr  auf  Gormund  (in  der  Heimatskunde  ron  Neu- 
darf.  1875». 

GORNERBACH,  GORNERWASSER  od.  GOR- 
NERLIBACH  (Kt.  Wallis.  Itez.  Gums).  Kleiner  Wild- 
bach ; entspringt  dem  am  Pizzo  Nero  (Grenzkette  zwischen 
Wallis  und  Tessin)  gelegenen  kleinen  Gornerligletscher, 
durchlliesst  das  Gornerlithal  und  mündet  nach  5 km  lan- 
gem Lauf  in  der  Richtung  nach  NW.  gegenüber  dem 
Weiler  Gerendorf  und  I km  über  dem  Dorr  Unterwasser 
in  1430  m von  links  in  den  Gerenbach.  Im  Gornerlithal 
die  Gornerlialp  und  Waldungen.  Gorner  vom  rätoromani- 
schen corn,  enuern.  corne  = Spitze,  Fels,  Horn. 

GORNEREN  (AUSSER  und  INNER)  (Kt. 
Bern.  Amlsbez.  Frutigen,  Gern.  Reichenbach).  1390-1480 
m.  Alpweide  mit  Hütten,  auf  einer  Terrasse  über  dem 
rechten  Ufer  des  Gorneren wassere  und  über  dein  Gorneren- 
grund.  Die  tiefer  unten  im  Thal  gelegenen  Weiler  Gorne- 
ren  und  Faulbrunnen  bildeten  früher  zwei  eigene  Ge- 
meinden mit  Holz-  und  Alpweidenrechten.  Schone  Aus- 
sicht auf  die  Fälle  des  Dündenhachea. 

GORNERENGRUNO  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Frutigen, 
Gern.  Reichenbach).  1153  m.  So  heisst  der  breite  und 
Hache  Thalboden  des  obersten  Kienthaies,  5 km  «so.  über 
dem  Dorf  Kienthal.  Von  Felswänden  umrahmt.  Wird  vorn 
Gorneren wasser  durchzogen.  Von  hier  au«  gehl  der  Ba- 
runpfad ab,  der  über  Steinen l»ergalp.  Dürrenbergalp  und 
die  SeÜnenfurgge  den  l'ebergang  nach  Murren  gestattet. 

GORNERENTHAL  (Kt.  Uri).  EngeB  una  wildes 
Thal.  8 km  lang:  wird  von  dem  am  S.-Fuss  des  Krönten 
(3108  m)  dem  Saasfirn  n.  Bachlifirn  entspringenden  und 
unterhalb  Wassen  von  links  in  die  Reuss  mündenden 
Gorneren  hach  durchflossen.  Der  unterste  Abschnitt  des 
Thale»  bildet  eine  vom  Bach  durchtoste  wilde  Wald- 
achlucht . darüber  folgen  die  Weiler  Speicher  (1289  in) 
und  Grub  (1338  ra)  und  weiter  oben  Alpweiden  : Bissig- 
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staf»*l  (1411  m).  Rostialp  (1588  m;  2 Stunden  über  der  | 
Station  Gurtnellen)  und  Hobengalp  (1814  in  ; im  groaaar-  I 


Gönn  und. 

tigen  Thalschluss).  (las  Tlial  wird  nur  von  vereinzelten 
Touristen  und  von  Jägern  besucht  und,  mit  Ausnahme 
des  Weilers  Speicher,  nur  im  Sommer  während  weniger 
Wochen  bewonnt.  Vom  Meientha!  ist  es  geschieden  durch 
die  den  Schynstock  (2422  m)  mit  «lein  Z wachten  (307»  m ; 
Gruppe  der  Spannorter)  verbindende  Kette,  die  (von  SO.- 
NW.  gezählt)  den  Glattenslock  (2593  in).  Bienstock  (2559 
in),  das  Bergli  (2574  in),  die  Schafscheuche  (2841  in),  den 
Muesplankenstock  (2859  m),  Spitzplankeustock  (2875  m) 
und  den  Rächlistock  (2850  in;  S.-Schulter  des  Z wachten) 
tragt.  Vom  Erstfelderthal  scheidet  das  Gornerenthal  der 
Schneehülinerstock  (2947  m)  und  Krönte  (3108  m)  und 
vom  Inschithal  der  Saasstock  (2769  in),  Sennenkehlen- 
stock  (2772  in)  und  der  mit  seinen  zerrissenen  Hängen 
w.  über  Gurtnellen  ansteigende  Geissberg  oder  Witten- 
stock (2394  in). 

GORNERENWASSER  (Kt.  Ilern.  Amt* bei.  Fruti- 
gen).  1160-930  in.  Oberster  Abschnitt  des 
Kienbaches ; entsteht  aus  dein  Schmelzwag- 
serbach des  Gamchiglelschers  und  dem 
Dündenbach,  die  sich  am  oberen  Ende  deg 
Gornerengrundes  vereinigen.  Nach5kin  lan- 
gem Laut  erhält  das  Gornerenwasser  kurz 
unter  der  Mündung  des  Pochtenbaches  den 
Namen  des  Kicnbacnes. 

GORNERGLET8CHER  (Kt.  Wallis 
Bez.  Visp).  3800-1900  in.  Einer  der  grössten 
Gletscher  der  Schweiz,  13  kin  lang  und 
V» - 2,5  km  breit.  Beginnt  an  dem  auf  der 
Landesgrenze  gegen  Italien  stehenden  Kamm 
zwischen  Jägerhorn  u.  Cima  di  Jazzi,  iliesst 
zwischen  «lern  Gornergrat  und  dein  Kuss- 
cestell  der  verschiedenen  Kinzelgipfel  der 
Monte  Hosagruppe  zu  Thal,  bildet  bei  seinem 
Austritt  aus  dem  von  den  Felshängen  des 
Riirelhorns  und  Riflelbergs  einerseits  und 
denjenigen  der  sog.  Leichen bretter  anderer- 
seits gebildeten  Engpass  einen  mächtigen 
Eisfall  und  erhält  in  seinem  untersten  Ab- 
schnitt den  Namen  Bodengletscher.  Sein 
Abfluss  ist  die  Malter-  oder  Gornervisp,  die 
zunächst  den  Zmuttbach  aufnimmt  und  sich 
später  mit  der  Saaservisp  vereinigt.  Sofort 
nach  ihrem  Austritt  aus  dem  Gletscher 
durchtost  die  Mattervisp  die  grossartige  Gor- 
nerschlucht,  eine  der  ersten  Sehenswürdig- 
keiten von  Zermatt.  Den  Gletscher  begleiten 
am  rechten  Ufer  der  von  der  Cima  «fi  Jazzi 
(3818  m ) zum  RilTelhorn  (2931  m)  reichende 
Gornergrat.  am  linken  Ufer  folgende  der  Monte  Rosa- 
gruppe angehörende  Gipfel  : Nordend  (4612  m).  Jäger- 
horn (3975  in),  Zwillinge  (Kastor.  4230  in,  und  Pollux, 


4094  in),  Breithorn  (4171  m).  Klein  Matterhorn  (3886  m) 
und  Theodulhorn  (3472  m).  Während  er  von  rechts  keine 
Nebengletscher  aufnimmt,  vereinigen  sich 
mit  ihm  von  links  her  der  Monta  Rosa-, 
Grenz-,  Zwillinge-,  Schwärze-,  Breithorn-, 
Klein  Matterhorn-  und  Unter  Theodulglet- 
schcr.  Der  Ober  Tbeodul-  und  Furggglet- 
scher,  die  einst  ebenfalls  Nebenarme  zum 
Gornergletscher  waren , sind  ihm  heute 
nur  noch  durch  den  zu  ihm  abdiessenden 
Furggbach  tributär.  Der  Gornergletscher 
steigt  als  mächtiger  Eisstrom  mit  im  All- 
gemeinen sanfter  Böschung  ab,  bildet  aber 
zahlreiche  und  oft  furchtbar  klalTeode  Spal- 
ten (obwohl  «;r,  vom  Gornergrat  aus  gese- 
hen, als  völlig  einheitliche  Kismasse  er- 
scheint), tiefe  Eisthälchen,  zahlreiche  kleine 
Oberflächenseen,  Eisfurchen,  Gletscher- 
tische und  mächtige  Gletschermühlen.  Der 
Gletscher  muss  überschritten  werden, 
wenn  man  sich  vom  Riflelberg  aus  über 
den  Fussw'eg  von  Gagenhaupt  und  die 
Gandegg  direkt  zum  Theodulpass,  oder  zu 
der  am  Fass  des  Monte  Rosa  stehenden 
Bötempshütte  oder  endlich  auf  die  Cima  di 
Jazzi  begeben  will. 

GORNERGRAT  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Visp).  3136  m.  Weltbekannter  Aussichts- 
punkt über  Zermatt  und  mit  dieser  Ortschaft  durch 
eine  elektrische  Bahn  verbunden.  Im  weiteren  Sinne 
gefasst  bildet  der  Gornergrat  einen  langen  Felskamm, 
der  von  der  Cima  di  Jazzi  nach  W.  auszweigt,  den 
Findelen-  vom  Gornergletscher  trennt  und,  von  O. 
nach  W.  gezahlt,  folgende  Einzelgipfel  trägt  : Stuck- 
horn (3434  in),  Scheinigeplattengrat  oder  Triftgrat  (3200- 
3450  m),  Hohthäligrat  (3289  m),  Gornergrat  im  enge- 
ren Sinn  (3136  und  3038  m),  Rifleihoro  (2931  m)  und  den 
begrasten  Kamm  des  Gagenhaupt  (2569  in),  nach  dem 
der  vom  Riflelberg  zum  Gornergletscher  führende  Fuss- 
weg  benannt  ist.  Während  im  August  die  S.-Flanke  des 
Gornergrates  vollständig  schneefrei  ist,  bleiben  an  der 
N.-Flanke  neben  dem  kleinen  liohthäli-  undTriftglelscher 
noch  den  ganzen  Sommer  über  kleinere  Schnee-  und 
Firnflecken  hängen.  Die  Aussicht  ist  eine  unvergleichlich 
schöne,  und  es  ist  der  Gornergrat  unbestreitbar  einender 


von  df r llohbalni  aas  gesehen. 

grossartigsten  leicht  zugänglichen  Aussichtswarten  der 
Schweiz,  der  Alpen  und  Europas  überhaupt.  Nirgendswo  ist 
man  wie  hier  von  einem  solchen'Hoer  von  Eisriesen  umge- 


(voroerglelscher  mit  L\skamm  und  Breithorn, 
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ben.  die  in  der  Mehrzahl  noch  die  Hohe  von  4000  m über- 
treffen. Eine  ähnliche  Krossartige  Lage  und  Umgebung 


Station  Goraergrat  mit  Gabolborn.  Rotborn  ond  Weisahorn. 


kann  man  höchstens  noch  dem  Eggishorn,  Brevent  und 
der  Diavolezza  (Berninamasaiv)  zugestehen.  (las  Panorama 
umfasst  das  ganze  Gebiet  des  mächtigen  Gornergletschers 
mit  seiner  fächerförmigen  Umrahmung  mit  llochgebirgs- 
riesen,  wie  der  Cima  di  Jazzi  (3818  m).  der  von  dieser 
Seite  aus  allerdings  nicht  am  vorteilhaftesten  sich  prä- 
sentierenden Gruppe  des  Monte  Hosa  mit  Nordend  (4612 
m)  und  Dufourapitze  (4638  m),  dem  Lysjoch  (4300  in),  dem 
« init  Hermelin  gekrönten  » wundervollen  und  gefährli- 
chen Lyskamm  (4338  m),  dem  Boupelgipfel  der  Zwillinge 
(Kastor.  4230  m,  und  Pollux,  4094  m ; durch  das  FeliV- 
joch.  4068  in,  von  einander  getrennt),  dem  breitausladen- 
den  und  mächtigen  Breithorn  (4171  m).  dem  Klein  Mat- 
terhorn (3886  m),  Theodulpass  (3322  m).  Theodulhom 
(3472  m),  Furggengrat  (3400  m)  und  der  hinter  der  Fels- 
spitze  des  Riffelhorns  ansteigenden  unvergleichlichen 
Pyramide  des  Matterhorns  (4482  m).  Ueber  dem  jenseiti- 
gen Hang  des  Zennatterthaies  zeigen  sich  hinter  dem  Mat- 
terhorn und  Col  d'Herens  die  in  ihren  Formen  so  abwechs- 
lungsreichen und  harmonischen  Pvramiden  der  Dent 
Blanche  (4361  m),  des  Gabelhorns  (4Ö73  in ; mit  dem  von 
einem  Kisdach  gekrönten  Vorberg  der  Wellenkuppe,  9910 
rn),  Zinal  Hothorns  (4223  m)  und  Weisshorns  von  Rnnda 
(4512  m).  In  der  Thaloffnung  stellt  das  Bietschhorn.  an 
das  sich  nach  O.  als  Abschluss  des  ganzen  grossartigen 
Gipfelkranzes  die  Mischabelgruppe  (4554  rn).  das  Alphu- 
belhorn  (4200  in),  Biinpfiscnhorn  (4203  m)  und  Strahl- 
horn (4191  m)  anschliessen. 

Es  hat  langer  Zeit  bedurft,  bis  der  Gornergrat  bei  Füh- 
rern und  Touristen  die  ihm  gebührende  Beachtung  ge- 
funden hat.  Während  die  Besucher  von  Zermatt  sich  in 
früheren  Zeiten  stets  mit  einem  Besuch  der  zwischen 
Hiffelhorn  und  Gornergrat  eingesenkten  Boten  Kumme 
(am  Weg  zur  li.'tempshütte}  begnügten,  benutzte  1848 
Dr.  Korbes,  der  berühmte  Erforscher  der  Alpen,  seinen 
eintägigen  Besuch  in  Zermatt  zu  einem  ersten  Vorst  oas  auf 
den  Gornergrat.  Es  ist  dies  höchst  wahrscheinlich  die  erste 
Touristenhesteigung  dieses  Punktes  überhaupt.  Ein  Jahr 
spater  (1849)  bestieg  ein  anderer  Alpenforscher,  Engel- 
hardt. bei  seinem  achten  Aufenthalt  in  Zermatt  den  Gor- 
nergrat ebenfalls,  nennt  ihn  aber  in  seinen  Schriften 
Rotgrat.  Erst  seit  1854  beginnen  die  Reiseführer  (Murray, 
Bä  de  k er  etc.),  den  Gornergrat  als  Aussichtspunkt  jedem 
Touristen  zu  empfehlen.  Der  Gipfel  blieb  zu  seinem  Vor- 
teil lange  Zeit  auch  von  jedem  Bauwerk  verschont ; erst 
ums  Jahr  1880  entstand  hier  eine  Bretterhütte,  in  der  Er- 
frischungen und  Mineralien  erhältlich  waren.  1894-1896 
folgte  das  von  der  Gemeinde  Zermatt  erstellte  Hotel  Bel- 
vödörc,  ein  prosaisches  Steingebäude,  das  mit  einer  Post- 


abiage  versehen  wurde,  spater  in  den  Besitz  der  Familie 
Seiler  überging  und  heute  noch  das  Bild  des  Gipfels  voll- 
ständig verunstaltet.  Bis  181«  pliegte 
man  von  Zermatt  aus  auf  breitem  und 
bequemem  Maultierpfad  den  Gorner- 
-rat  über  Riffelberg  und  Riffelalp  in 
4 Stunden  zu  besteigen.  Am  15.  Au- 
gust 1898  fand  sodann  die  Eröffnung 
der  elektrischen  Gornergratbahn  statt, 
die  nach  den  Plänen  von  Haag  und 
Greulich  erbaut  wurde  und  die  Linie 
Visp-Zermatt  fortsetzt.  So  lange  die 
.fungfrauhahn  nicht  vollendet  sein 
wird,  ist  dies  die  höchste  Bahn  Euro- 
pas. Höhenunterschied  zwischen  Aus- 
gangs- und  Endstation  1413  m,  totale 
Länge  der  Linie  10  km,  gewöhnliche 
Fahrtdauer  1 */•  Stunden , Steigung 
16-20  Auf  der  ganzen  Strecke  als 
Zahnradbahn  (System  Abt)  eingerich- 
tet. Die  Kraft  liefert  das  in  der  Finde- 
lenschluchl  stehende  Elektrizitätswerk 
1000  HP).  Nach  der  Abfahrt  von  Zer- 
matt überschreitet  die  Linie  zunächst 
die  Visp,  dann  auf  52  m hohem  Via- 
dukt den  Findelenbach,  geht  durch 
mehrere  Tunnels,  macht  unter  der 
Biffelalp  eine  erste  und  um  die  Riffel- 
alp (zwischen  Station  und  Hotel  kurze 
elektrische  Trambahn ) eine  zweite 
Schlinge,  und  durchzieht  die  Alpwei- 
den des  Riffelbergs  um  dann  die  20  Minuten  unter  dem 
Gipfel  des  Gornergratea  in  einer  zwischen  den  Punk- 
ten 3038  m und  3136  m eingeschnittenen  Senke  stehende 
Endstation  zu  erreichen. 

Flora.  Der  Gornergrat  besitzt  eine  ausserordentlich 
abwechslungsreiche  nivale  Flora.  Im  Folgenden  geben 
wir  die  Liste  der  wichtigsten  Arten,  die  über  2960  in  an 
getroffen  werden  (sehen  aber  dabei  von  dem  reichen 
Standort  der  sog.  Gelben  Wand  über  dem  Gornergletscher 
ab):  Oxylropis  lapjxmica,  O.  montana  und  O.  neglecla; 
Trifolium  saxatile  und  T.  Thalit ; Potentilla  grandi- 
flura,  P.  frigid  a,  P.  multifida  und  P.  dubia;  Alchimilla 
/lentaphi/lla,  Sie  rer«  m reptans ; Saxifraga  oppositifolia , 
N.  biflora,  S.  macropetala(?),  S.  sltllaru i,  S.  aspera  vor. 
bryoldrs,  S.  moschala.  S.  muscoides,  S.  androsacea, 
S.  Seguieri  und  wahrscheinlich  auch  die  auf  der  Biffelalp 
sehr  hoch  ansteigende  S.  adtcendens ; Semperrirutn  rnon- 
lanum  ; Cerastium  glaciale  und  C.  arvense  var.  stric- 
tum ; Arrnaria  biflora,  A.  cxliata  und  A.  Mamchlinsii ; 
Ahtine  reeurra  und  A.  sedoide « ; Hemiaria  alpina , Viola 
biflora,  Hutchinsia  brevicaulis;  Thlaspi  conjmbosum, 
Tn.  alpinum  und  Th.  aljwatre;  Alu  st  um  alpestre  (Gelbe 
Wand  und  Gornergrat  bis  3100  m) ; Draba  Zahlbruckneri, 
D.  dubia,  I).  Wahlenbergii  rar.  fladnizens  und  ll.  carit i- 
thiaca;  Polygala  alpina.  Üanunculus  glacialis,  Gaya 
simplex;  Gentiana  nivalis , C.  brachyphylla  und  G. 
tenella  ; Erltrichium  nanum . V^ronica  alpina,  Euphra- 
xi u minima , Gregoria  Vitaliana.  Primula  viscosatf), 
Soldanrlla  alpina  und  S.  put i Ha ; Androsace  imbri- 
rala,  A.  pubesccns,  .4.  glacialis  (?),  A.  camea,  A.  cha- 
maejasme  und  A.  obtusifolia;  Azalea  procumbens,  Vac- 
cinium  uliginosum ; Campnnula  Scfteuchzeri  und  C. 
cenisia ; Phytcuma  fxiuciflorum , Ph.  humile  und  Ph. 
hrmisphaericum  ; Hieracium  alpinum  und  (vielleicht)  H 
glandulifcrum  ; Taraxacum  officinale ; Senecio  uniflo- 
rut  und  S.  ituanus;  Chrysanthemum  alpinum,  Achil- 
lea  nana,  Artemisia  glacialis  und  A.  mutellina  ; Erige- 
ron  uniflorus,  Adenostyles  leucophylla.  Antennariu 
carpathua,  Gnaphalium  supinum , Plantaao  alpina , 
Oxyria  diguna ; Salix  retusa  rar.  serpyllifolia  und  S. 
herbacca,  lAoydia  serotina,  Juncus  trifidus ; Luzula 
Hjiadicea,  L.  Intra  und  L.  spicata;  Carex  bicolor,  C. 
curvula,  C.  foetida,  C.  nigra  und  C.  rupestris;  A ’ardus 
stricto ; Fest u ca  Halleri,  F.  violacea,  F.  pumila  und  F. 
varia ; Poa  laxa  rar.  tlavescens,  Poa  alpina  rar.  rivi- 
para  und  /'.  cenisia;  Agrostis  rupestris  und  A.  alpina  . 
Trisetuni  subspicatum . Juniperus  nana. 

GORNERHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  4638  in 
Früherer  volkstümlicher  Name  der  Bewohner  von  Zermatt 
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für  die  Dufourspitze,  den  höchsten  Gipfel  der  Monte  Rosa- 
ruppe und  der  Schweiz  überhaupt.  S.  den  Art.  Rosa 
Monte). 

QORNERLIALP  (Kt.  Wallis,  ßez. 

Goms,  Gern.  Oberwald).  1776  m.  Alp- 
weide, im  Gornerlithal  (einem  Neben- 
arm des  Gerenthales).  Eigentum  der 
Bürgergemeinde  Oberwald.  Wird  mit 
29  Milchkühen  und  58  Stück  Jungvieh 
bezogen. 

QORNERLIBACH  (Kt.  Wallis, 

Bez.  Goms).  Wildbach.  S.  den  Art. 

Gons ERBACH. 

GORNERLIQLET8CHER  (Kt. 

Wallis,  Bez.  Goms).  270G-2100,m.  Glet- 
scher; 1,5  km  lang  und  500  m breit ; zu 
oberst  in  dem  vom  Gornerbach  (links- 
seitigem Zufluss  zum  Gerenbach)  ent- 
wässerten Gornerlithal.  Wird  im  0. 
vom  Pizzo  Nero  (2907  m)  u.  den  Mettli- 
hörnern  (2709  u.  2760  m)  und  im  W. 
vom  Pizzo  Gallina  (306/  m)  und  den 
Galmihörnern  (3000  und  301/  m)  über- 
ragt.  Am  Weg  über  die  Goroerlilücke. 

QORNERLILÜCKE  (Kt.  Tessin 
u.  Wallis).  2701  m.  Passübergang,  hin- 
ten über  dem  Gornerlithal  und  Gorner- 
ligletscher,  zwischen  Pizzo  Nero  (2907 
m)  und  Pizzo  Gallina  (3067  m) ; verbin- 
det Überwald  im  obern  Rhonethal 
durch  das  Gornerlithal  mit  All'  Acqua 
im  Bedreltothal  in  6 Stunden  und  ist 
ohne  Schwierigkeit  zu  begehen. 

GORNER8CMLUCMT  (Kt.  Wal- 
lis, Bez.  ViBp,  Gern.  Zermatt).  Im  Mittel 
1700  m.  Schmale  und  tiefe  Schlucht  der 
Mattervisp,  zwischen  dem  Ende  des  Ilo- 
dengletscners  (dem  untersten  Abschnitt  des  Gornerglet- 
schers) u.  Zermatt.  Ist  nachdem  Rückzug  des  Gletschers 


durch  messendes  Wasser  zuzuschreibenden  Hohlformen 
deutlich  beweisen.  An  dem  von  Zermatt  aus  auf  dem  Theo- 


ln  der  Gornerscblucht. 

vorn  Bach  ausgewaschen  worden,  wie  dies  die  oben  an  den 
Felswänden  noch  deutlich  sichtbaren,  nur  der  Erosion 


Bezirk  Goiaau 

dulweg  in  30  Minuten  zu  erreichenden  Eingang  in  die 
Schluchtsteht  ein  Pavillon,  wo  eine  Einlriltagebuhr  erhoben 
wird.  Die  Schlucht,  in  der  die  Visp  mehrere  Fälle  bildet, 
ist  vermittels  eines  solid  in  den  Fels  gebauten  Holzsteges 
zugänglich  und  kann  in  4 Minuten  durchschritten  wer- 
den. Darauf  folgt  eine  mehr  offene,  bewaldete  Strecke 
und  eine  zweite  (obere)  Schlucht,  die  noch  schönere  Ero- 
sionswirkungen zeigt  als  die  erstgenannte.  Beliebtestes 
Ausflugsziel  von  allen  Zermatt  besuchenden  Touristen. 

GORNER8EE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2672  m.  Klei- 
ner Eissee,  seicht  und  nur  im  Sommer  mit  Wasser  gefüllt, 
an  der  Vereinigung  des  Monte  Rosagletschers  mit  dem 
Gornergletscher  und  nahe  der  Kelsinsel  des  Enteren 
Plattje,  auf  der  die  Bötempshütte  des  S.  A.  C.  steht ; l«ti 
Stunden  sö.  des  21/«  Stunden  von  Zermatt  entfernten 
Hotels  Riflelberg. 

GORNERWASSER  (Kt.  Wallis,  ßez.  Goms).  Wild- 
bach. S.  den  Art.  Gornerkacii. 

GORRAZ,  QORRET  etc.  Lokalnamen  der  französi- 
schen Schweiz  und  Savoyens  ; bezeichnet  einen  schlecht 
unterhaltenen  und  rissigen  Wasserabzugsgraben. 

GOR8  DE  LA  TORCHE  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Saane, 
Gern.  Freiburg).  590  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  auf  der 
fruchtbaren  Halbinsel  am  Ende  der  Promenade  du  Pala- 
tinal, 500  m o.  vom  Murtentor.  1622  stand  hier  ein  Wein- 
berg; 1614  und  1682  hausten  Einsiedler  in  den  2 Höhlen 
des  Gors  de  La  Torche.  21  kathol.  und  reform.  Ew. 

GORZ  (PLAN  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart,  Kreis  Küblis,  Gern.  Conters  iin  Prätigau).  1413  m. 
Gruppe  von  etwa  15  Hütten  und  Ställen,  am  Weissbach 
(einem  kleinen  linksseitigen  Zufluss  zur  Landquart), 1 km 
sw.  Conters. 

GOSPERDINGEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gern. 
Rotnerswil).  623  m.  Gruppe  von  6 Häusern, an  der  Strasse 
Hildisrieden-Hochdorf  und  3 km  w.  der  Station  Hoch- 
dorf der  Seethalbahn.  37  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. 

GO88AU.  Bezirk  des  Kantons  St.  Gallen.  Fläche  9050 
ha.  Bezirkshauptort  Gossau.  Wird  begrenzt  im  S.  vom 
Kanton  Appenzell,  im  K.  vom  Kanton  Thurgau,  im  O. 
von  den  Bezirken  St.  Gallen  und  Tablal,  im  W.  von  den 
Bezirken  Wil  und  Unter  Toggenburg.  Wellige  Landschaft, 
mit  40-60  m mächtigen  Ablagerungen  des  einstigen  Rhein- 
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gleicher»  überführt  und  deshalb  wie  der  Hinter  Thur- 
gau günstig  für  Wiesen-  und  Obstbau.  Bei  Gossau  erra- 


Gos»au  (Kanton  St.  Gallem  von  Sfxlen. 

tische  Blocke  und  Glelscherschlilfe.  Die  einzige  nennens- 
werte Höhe  ist  der  Tannenberg  (Q00  m)  mit  schöner 
Aussicht.  Wird  von  der  Glatt  und  Sitter  entwässert.  Der 
Bezirk  umfasst  die  5 Gemeinden  Gos&nu.  Andwil,  Wald- 
kirch.  Gaiserwald  und  Straubenzell.  Zusammen  2 443  Häu- 
ser, 4262  Haushaltungen  und  20212  Ew.,  wovon  14  747 
Katholiken  und  5466  Reformierte.  Bildete  einst  mit  den 
Bezirken  Wil  und  Rorschach  zusammen  das 
unter  der  Oberhoheit  des  Abtes  von  St.  Gallen 
stehende  sog.  Fürstenland.  Während  die  Bevöl- 
kerung damals  ausschliesslich  der  Landwirt- 
schaft sich  widmete,  hat  heute  daneben  auch  die 
durch  die  Stickerei  vertretene  industrielle  Tä- 
tigkeit. besonders  im  Bezirkshauptort  selbst,  sich 
stark  entwickelt.  Der  einst  überwiegende  Acker- 
bau ist  durch  den  Wiesenbau  ersetzt  worden, 
und  in  den  letztveraangenen  Jahren  haben  auch 
Viehzucht  und  Weidewirtschaft  gute  Fortschritte 
gemacht.  Man  zählt  zahlreiche  Käsereien,  deren 
Ausfuhr  eine  ganz  beträchtliche  ist.  Auch  Obst- 


GOSSAU  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau).  636  m.  Ge- 
meinde, grosses  und  schönes  Dorf  und  ßezirkshauptort, 
an  der  Kreuzung  der 
Strassen  St.  Gallen -WTil 
und  Bischofszell-Herisau 
und  10  km  w.  St.  Gallen. 
Station  der  Linien  Zü- 
rich-Winterthur-St.  Gal- 
len und  Gossau -Sulgen. 
Postbureau , Telegraph , 
Telephon.  Die  Gemeinde 
umfasst  60  Dörfer  und 
Weiler,  von  denen  wir 
als  die  bedeutendsten 
nennen  Mettendorf,  Ober- 
dorf, 'Niederdorf,  Nieder 
Arnegg,  Albertswil.  En- 
gelswil,  Geretswil,  Frolin- 
ackern,  Rüti,  Hub,  Neu- 
cheln.  St.  Margrethen  und  Kressbrunnen.  Zusammen 
857  Häuser  und  6055  Ew..  wovon  4971  Katholiken  und 
1062  Reformierte;  Dorf : 360  Häuser,  2877  Ew.  Je  eine  ka- 
tholische und  reformierte  Kirchgemeinde.  Dank  seiner 
günstigen  Lage  und  der  Arbeitsamkeit  seiner  Bewohner 
entwickelt  sich  Gossau  rasch  und  zusehends.  3 Kirchen, 
wovon  2 katholische  (1736  und  1890  erbaut,  diese  in  go- 


täte.  Die  Viehslatistik  ergibt  folgende  Zahlen  : 

1886  1896  190! 

Hornvieh  . . . 

. 7244 

8712 

9004 

Pferde  . . . . 

662 

774 

932 

Schweine  . . 

. 1732 

3737 

KW8 

Schafe  . . . . 

79 

133 

42 

Ziegen  . . . . 

200 

235 

178 

Bienenstöcke 

. 11  ‘.W 

1736 

1514 

Verkehrszüge  sind  die  Strassen  Wil-St. 

Gallen 

risau-Bischofszell, 

sowie  die 

Eisenbahnlinien 

Winterlhur-St.  Gallen  und  Gossnu-Sulgen.  Die  Sitter 
wird  von  hochgespannten  Brucken  überschritten,  deren 
eine,  die  IHM  vom  eben  erstandenen  Kanton  St.  Gallon 
erbaute  Krätzerenbrücke.  aus  zwei  mächtigen  Steinbogen 
besteht,  117  m lang  ist  und  25,5  m über  dem  Flussbett 


Gossau  iKanton  St.  Galleul  : Kirchj»lal*- 

liegt;  die  andere  ist  die  zweithöchste  Eisenbahnbrucke 
der  Schweiz,  misst  168  m Lange  und  liegt  til,2  in  über 
dem  Fluss. 


Gossau  iKantou  St.  Galleol  : Ehemaliges  .Kbt.  Zollamt. 

. I tischem  Stil)  und  eine  1900  erbaute  reformierte.  Hauptin- 
- 1 dustric  ist  die  Stickerei,  die  in  den  verschiedenen  Fabriken 
hunderte  von  Arbeitern  beschäftigt  und  auch  als  Hausindus- 
trie betrieben  wird.  Daneben  eine  Wachskerzenfabrik, 
eine  Fabrik  für  chemische  Produkte,  eine  Bierbrauerei, 

, mechanische  Werkstätten,  grosse  Mühlen,  Sägen,  bau- 
I gewerbliche  Betriebe,  eine  Gerberei  und  eine  Buch- 
druckerei. Butter-  und  Käsehandel.  Eine 
Zeitung.  Leih-  und  Sparkasse.  Musik-, 
Gesang-,  Turn-  und  Schiessvereine,  ge- 
meinnützige Gesellschaften  etc  Das  seit 
1893  elektrisch  beleuchtete  Dorf  Gossau 
besitzt  auch  eine  gute  Wasserversor- 
gung mit  Hydranlennelz.  Zum  ersten- 
mal 824  als  Cozesouva  genannt;  868  : 
Gozesouaro  ; 877  : Cozeshouva  ; 904  : 
Gozzesouva.  Itosass  schon  910  eine  Kir- 
che. Gossau  war  zu  allen  Zeiten  eine  der 
rührigsten  Ortschaften  des  einst  dein 
Abt  von  St.  Gallen  Untertanen  Fürsten- 
landes. Die  früher  auf  dem  Boden  der 
Gemeinde  stehenden  zahlreichen  Bur- 
gen liegen  heute  mit  Ausnahme  von 
Burg  Oberberg,  dem  alten  Wohnsitz  des 
Landvogtes  des  Abtes,  alle  in  Trüm- 
mer. In  den  Appenzellerkriegen  hatte 
Gossau  stark  zu  leiden  und  wurde 
geplündert  und  verbrannt.  Die  letzte 
Waden  tat  der  Appenzeller  fand  mit 
für  sie  ungünstigem  Ausgang  gegen  den  Grafen  Fried- 
rich VI.  von  Toggenburg  1428  auf  dem  Buhl  bei 


Gostau  statt.  In  der  Folge  litt  Gossau  unter  wiederhol- 
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ten  grossen  Feuersbrünsten ; die  Kirche  brannte  zwei-  i Strasse  Rotenburg-Hildisrieden  und  der  Eisenbahnlinie 
mal  ab,  1638  und  1731  nebst  23  Häusern  und  Scheunen.  , Luzern-Olten,  5 km  n.  der  Station  Hotenburg  dieaer  Li- 
nie. 49  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hain.  Acker-  und 
Obstbau.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Wind- 
mühle. 

Q088EN8  (Kt. Waadt, 
Bez.  Yverdon).  545  m.  Gern, 
und  Dorf,  am  linken  Ufer 
der  Mentue,  an  der  Strasse 
Donneloye  - Kssertines , 1 

km  sw.  Uonneloye  und  9,2 
km  so.  der  Station  Yverdon 
der  Linie  Neuenburg-Lau- 
sanne.  Nahe  der  Postwa- 
genverbindung Yverdon- 
Thierrena.  Gemeinde,  mit 
Les  Oranges  de  Gossens  : 
22  Häuser,  115  ref.  Ew.; 
Dorf  : 19  Häuser.  88  Ew. 
Kirchgemeinde  Cronay. 
Landwirtschaft.  Früher 
stand  hier  eine  der  Korn- 
thurei La  Chaui  gehörende 
Scheune.  Zur  Zeit  der  Ber- 

Goasau  (Kanton  St.  Gallen]  gegen  den  Santi».  ner  Oberhoheit  war  Gön- 

ne ns  der  Herrschaft  Bio- 
ley  - Magnoud  (oder  Magnoui ) zugeteilt. 

QOSSLIWIL  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Bucheggberg). 
535  m.  Gern,  und  Dorf,  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton 
Bern,  im  Thälchen  des  Schwarzbaches,  4 km  eö.  der 
Station  Büren  der  Linie  Solothurn -Lvss.  Postablage,  Te- 
legraph, Telephon;  Postwagen  Solothurn-Hessigkofen- 
Gossltwil.  37  Häuser,  191  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Schnottwil-Oberwil.  Getreide-  und  Futterbau.  Säge,  Mühle. 
Sandgrube.  Zwischen  Gossliwil  und  Gächliwil  Fund  eines 
Schalensteines. 

Q08SWIL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern.  Tur- 
benthal).  640  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  im  Thal  des 
Steinenbaches,  4 km  so.  Turbenthal  und  2,5  km  so.  der 
Station  Wila  der  Tossthalbahn.  33  reform.  Ew.  Landwirt- 
schaft. 1463:  Gotziawil. 

GOT  AL.  AZ  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle.  Gern.  Villeneuve). 
688  in.  2 von  Wiesen  umgebene  Bauernhöfe  und  Wala, 
ain  Eingang  ins  Thal  der  Tiniere  und  an  dessen  SO.- 
Hang,  2 km  no.  der  Station  Villeneuve  der  Simplonbahn. 

GOTTAUX  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gern.  Nieriet 
les  Bois).  665  in.  Gruppe  von  4 Häusern,  1 km  nö.  Pon- 
thaux  und  2.5  km  sw.  der  Station  Grolley  der  Linie  Frei- 
burg-Payeme-Yverdon.  20  kathol.  Hw.  Kirchgemeinde 
Ponthaux.  Wiesen-,  Getreide-  und  KartofTelbau.  Vieh- 
zucht. 

GOTTERON,  GOTTES  etc.  Dialektformen  für 
goutte.  latein.  gutta,  mittellatein.  goto  = Tropfen. 

GOTTERON,  deutsch  Galternbach  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Saane  und  Sense).  Bach;  entspringt  unmittelbar  n. 
vorn  Weiler  Neuhaus  in  973  m,  wendet  sich  nach  N., 
geht  an  der  Gauglera  und  an  Entenmoos  vorbei,  windet 
sich  durch  Wiesen  und  bespühlt  den  Fuss  bewaldeter 
llügelzüge,  biegt  unterhalb  Alterswil  schrofT nach  W.  ab. 
geht  an  der  PofTetsmühle  und  Hayoitmühle  vorbei  und 
tritt  nun  in  die  berühmte  Schlucht  ein,  wo  er  ain  Fuss 
von  mächtigen,  oft  senkrecht  abfallenden  Felswänden 
fliesst.  um  o.  der  Stadt  Freiburg  unter  der  Bernerbnicke 
in  534  m von  rechts  in  die  Saane  zu  münden.  Er  über- 
windet auf  seinem  15  km  langem  Lauf  einen  Höhenunter- 
schied von  439  m,  hat  also  ein  durchschnittliches  (iefälle 
von  2,9  das  stärkste  Gefall  mit  6,7  % weist  der  Got- 
leron  auf  der  Strecke  zwischen  der  Hayosmühle  bis  ge- 
genüber Haltenberg  auf.  Er  nimmt  mehrere  kleine 
Nebenadern  auf.  so  u.  a.  die  Räche  von  Bürglen.  Hoiners- 
wil,  Halterswil,  Tasberg.  Gübel.  Roggacker.  Graben wald 
und  Wengliswil.  Treibt  eine  Reihe  von  industriellen  Be- 
trieben,  wie  Fabriken.  Mühlen.  Schmieden.  Sägen,  ver- 
schiedenen Werkstätten,  W'alkereien  etc.,  die  alle  früher 
zahlreicher  waren  als  heute. 

GOTTERON  (LE),  deutsch  Galter*  (Kt.  Freiburg. 
Bez.  Saane.  Gern.  Freiburg).  534  m.  Vorstadt  von  Frei- 
burg. Teil  des  Quartiere*  der  Auge,  an  der  Mündung  des 


Die  bewegteste  Zeit  in  der  Geschichte  von  Gossau  war  das 
Ende  des  18.  Jahrhunderts,  als  die  durch  die  fran- 
zösische Revolution  aufgeregten  Gemüter  vom  Postboten 
von  Gossau,  dem  sog.  Bot  Künzli,  einem  eifrigen  Vertei- 
diger der  neuen  Menschenrechte,  in  steter  Bewegung 
erhalten  wurden. 

Kr  war  es,  der  auf  den  20.  November  1795  nach  der  Müh- 
liwiese  bei  Gossau  die  berühmte  Landsgemeinde  zusam- 
menrief, auf  welcher  in  Gegenwart  von  20000  Bürgern 
der  Abt  von  St.  Gallen,  Beda  Angehrn,  zu  Gunsten  einer 
vom  Volke  erwählten  Behörde  auf  zahlreiche  Hoheits- 
rechte des  Klosters  Verzicht  leistete.  Dies  war  der  Grund- 
stein zur  künftigen  demokratischen  Verwaltung  des  Kan- 
tons St.  Gallen.  Der  von  Gossau  gebürtige  Bot  Johann 
Künzli  ward  darauf  Landammann  der  alten  Landschaft 
(Fürstenland)  und  helvetischer  Senator,  nahm  aber, da 
er  trotz  seiner  hohen  Aemter  arm  geblieben,  nach  der 
Mediationsakte  seinen  alten  Botenberuf  wieder  auf.  Gos- 
sau  ist  ferner  die  Heimat  des  Dekans  Ruggle  (f  1891), 
eines  begabten  Kanzelredners  und  sehr  volkstümlichen 
Politikers.  1831-61  versammelte  sich  in  Gossau  die  Be- 
zirkslandsgemeinde. Fund  einer  Lanzenspitze  in  Bronze. 
Vergl.  Ruggle,  J.  Theod.  Geschichte  der  Pfarrgemeinde 
Gostau.  Gossau  1878. 

GOSSAU  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil).  465  in.  Gern,  und 
Pfarrdorf,  an  der  Kreuzung  der  Strassen  Männedorf-Pfaf- 
likon  und  Grüningen-Uster  und  3,5  km  sw.  der  Station 
Wetzikon  der  Linie  Zürich-Uster-Rapperswil.  Station  der 
elektrischen  Strassenbahn  Wetzikon-Meilen.  Postbureau, 
Telegraph.  Telephon ; Postwagen  nach  Welzikon  und 
Hombrechtikon.  Gemeinde,  mit  Bertschikon,  Berg,  Lang- 
furr,  Grüt.  Alienwinden,  Bohnler,  Herrsch melllen.  Ermis- 
ried,  Fuchsrüti,  Herrliberg,  öttikon,  ßrüschweid,  Hanf- 
garten, Hasenacker,  Hundsrücken  und  Kindeninanns- 
muhle  : 512  Häuser,  2339  Ew.,  wovon  2207  Reformierte 
und  136  Katholiken;  Dorf,  im  Thalboden  und  an  den  Ge- 
hängen zerstreut  gebaut:  122  Häuser,  H26  Ew.  Seidenwe- 
berei. Stickerei,  Bleicherei,  Färberei.  B.i  um  Wolltuch  - 
druckerei.  Obstbau,  Viehzucht.  Säge,  Mühle.  Käserei. 
Mehrere  Kiesgruben.  Ausbeute  von  Torf.  Fund  eines 
Schalensteines  aus  der  Steinzeit  auf  der  Hexrüti  bei  Bert- 
schikon ; im  Bohnler  Grabhügel  aus  der  Hallstatt  Periode  ; 
römische  Münze.  Alemannensiedelung;  824:  Cozesouwa ; 
859  : Gozzesouwo.  Alemannengräber  auf  der  Briischweid 
und  im  Ryfacker.  Wurde  zusammen  mit  Gruningen  1408 
von  der  Stadt  Zürich  angekauft  und  der  Landvogtei  Grün- 
ingen zugeteilt.  1820  stürzte  zu  Beginn  eines  Gottes- 
dienstes das  Ralkengerüst  des  Daches  der  im  Bau  begriffe- 
nen Kirche  ein  und  begrub  unter  seinen  Trümmern  mehr 
als  250  Personen. 

GOSSENRAIN  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gern. 
Hotenburg).  580  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  zwischen  der 
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dem  Durren  buhl  türm  und  dem  Schönberg.  Mehrere  Stein- 
brtiche  auf  guten  Haustein.  Der  Galterngraben  weist  eine 
Reihe  von  landschaftlichen  Schönheiten  auf,  die  vom 
Maler  Emmanuel  Curty  auf  mehreren  seiner  Gemälde 
auch  weitem  Kreisen  bekannt  gemacht  worden  sind. 
An  das  so  wilde  und  romantische  Thälchen  knüpft  sich 
natürlich  auch  eine  Sage : Unter  der  Velgenscheuer  be- 
findet sich  die  Geisterachlucht,  in  der  Drachen.  Schlan- 
gen und  Geister  aller  Art  ihr  Wesen  trieben.  Dieses  Ge- 
lichter pflegte  auch  die  Bauern  der  Umgegend  zu  be- 
lästigen. derart,  dass  z.  B.  der  Meier  von  Menziswil  alle 
Samstage  Abends  in  der  am  Weg  nach  Täfers  stehenden 
St.  .losefskapelle  eine  geweihte  Kerze  anzünden  musste, 
wenn  er  nicht  wollte,  dass  ihm  in  dieser  Nacht  die  Un- 
getüme ein  Stück  seines  Viehslandes  erwürgten.  Seit 
der  Erbauung  der  Hängebrücke  über  die  Galternschlucht 
ist  der  Spuck  auf  Nimmerwiedersehen  verschwunden. 

GOTTES  (LES)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye,  Gern. 
Surpierre).  635  m.  Kleines  Dorf,  100  m nw.  der  Kirche 
Surpierre  und  4 km  sw.  der  Station  Granges-Marnand 
der  Linie  Lausanne- Payerne- Lyss.  24  Häuser.  97  kathol. 
Ew.  Getreide- und  Futterbau,  Viehzucht. 

GOTTES  (LES)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gern. 
Chenens).  735  in.  Gruppe  von  4 Häusern,  zwischen  Len- 
tigny  und  Macconnena,  900  m w.  der  Station  Chenens 
der  Linie  Freiburg-Lausanne.  28  kathol.  Kw  Kirchge- 
meinde Autigny.  Wiesen-,  Getreide-  und  Kartoflelbau, 
Viehzucht. 

GOTTETTAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne,  Gern.  Biere). 
775  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  nahe  dem  Weg  Biere- 
Sl.  Georges-Le  Marchairuz  und  der  Strasse  Biere-Gimel- 
Le  Brassus.  22  reform.  Ew.  In  der  Nähe  die  malerische 
Quelle  des  Toleure.  Spuren  von  befestigten  römischen 
Lagern.  Gottettaz,  ein  in  welschem  Land  häutig  gebrauch- 
ter Ausdruck,  bezeichnet  einen  Ort,  wo  sich  ein  kleiner 
Tropfen  (une  pelite  goutte)  Wassers,  d.  h.  ein  Sumpf, 
Weiher,  oder  auch  ein  Brunnen  lindet. 

GOTTFREY  oder  8 AXON  LES  BAIN8  (Kt.  Wal- 
lis, Bez.  Martinach,  Gern.  Saxon).  468  m.  Unterer  Teil  des 
Dorfes  Saxon,  so  genannt  zur  Unterscheidung  von  dem 
höher  oben  am  Fuss  des  alten  Turmes  gelegenen  Flecken. 
41  Häuser,  457  kathol.  Ew.  S.  den  Art.  Saxon. 

GOTTHARD  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Einsiedeln).  Etwa 
1000  m.  Bewaldete  Schlucht  s.  Einsiedeln,  im  Amselthal 
zwischen  Horben  und  Horbenstöfeli , vom  Grossbach 
durchflossen. 

GOTTHARO  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1399  in.  Wenig 
ausgeprägter  Gipfel,  im  O.-Abschnitt  des  Rigistockes,  nw. 

über  Brunnen,  d.  Rigi  Hochfluh  und 
von  dieser  durch  den  wenig  begange- 
nen Passübergang  der  Egg  getrennt. 
Fast  vollständig  bewaldet. 

GOTTHARD  (Kt.  Tessin  und  Uri). 
Gebirgsmassiv,  Pass,  Strasse  und  Bahn. 
S.  den  Art.  Sankt  Gotthard. 

GOTTLIEBEN  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
kreuzlingen).  403  m.  Gern,  und  Pfarr- 
dorf,  am  linken  Ufer  des  Rhein  und 
an  dessen  Eintritt  in  den  Untersee. 
500  m n.  der  Station  Tägerwilen  der  Li- 
nie Konstanz-  Etzwilen  - Schatrhausen . 
Dampfschiffstation.  Zollamt.  Fahre  über 
den  Rhein.  47  Häuser,  265  zur  Mehr- 
zahl ref.  Ew.  Fischfang  und  Fischhan- 
del. Rosshaarflechterei.  Holzschnitzerei. 
Eine  Gerberei.  Der  Kreis  Gottlieben 
umfasst  die  Gemeinden  Emmishofen . 
Gottlieben,  Tägerwilen  und  Waldi. 
Früher  trug  der  jetzige  Bezirk  Kreuz- 
fingen den  Namen  Gottlieben,  und  das 
Dorf  Gottlieben  war  bis  1869  dessen 
Bezirkshauptort.  Wie  der  Name  an- 
deutet. muss  Gottlieben  eine  Siedelung 
religiösen  Ursprunges  sein.  Der  Bischof 
von  Konstanz  hatte  den  Bewohnern  die 
Ausgang  de»  Uotisroatfaales  iregeu  Freiburg.  «es  Ortes  die  Erwerbung  von  Grund- 

besitz verboten,  ihnen  aller  dafür 

fuhrt  thalaufwarts  bis  unterhalb  die  Stelle,  wo  einst  die  . auf  einem  bestimmt  abgegrenzten  Gebiet  das  ausschliess- 
*og.  Velgenscheuer,  die  Burg  des  Geschlechtes  Velga,  ' liehe  Hecht  des  Fischfanges  verliehen,  wofür  sie  ihm 
sich  erhob;  Fusawege  verbinden  das  Thal  init  Bürgeln,  ' für  seine  Tafel  jährlich  10000  (frische  Fische  zu  lie- 


Gotteron  in. die  Saane  und  vordem  Ausgang  der  berühm- 
ten Gotteronschlucht.  59  Häuser,  780  kathol.  Ew.  deut- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Freiburg  (Rektorat  St.  Mo- 
ritz). Mühlen.  Sägen.  Walkmühlen,  verschiedene  Werk- 
stätten, Gastwirtschaften.  Steinbrüche  auf  Molasse  und 
Tuff.  Das  von  den  Felswänden  der  Galternschlucht  und 
den  darüber  stehenden  Türmen  (Tour  du  Milieu,  Dürren- 
bühlturm, Tour  Rouge)  überragte  Quartier  ist  höchst 
malerisch  gelegen.  75  tn  über  dem  Rachbell  spannt  sich 
die  Hängebrücke  über  die  Schlucht,  die  ihre  beiden  Ufer 
mit  einander  verbindet;  alte  Festungswerke  klettern  ge- 
gen die  Höhen  des  Schonbergs  an,  und  ein  starker  vier- 
eckiger Turm  beherrscht  das  Bemertor.  In  Galtem  mün- 
det die  alte  von  Dem  her  kommende  Heerstrasse  ein, 
die  hier  den  Namen  der  Schmidgasse  (Rue  des  Forge- 
rons)  erhält  und  über  eine  alte  gedeckte  Holzbrücke  (die 
Bemerbrücke)  in  die  Auge  und  den  übrigen  Teil  der 
Stadt  weiterzieht.  St.  ßeatuskapelle,  scheint  1684  gegrün- 
det worden  zu  sein.  Der  Gotteron  wird  schon  1345  bei 
Anlass  von  Damm-  und  Wegunterhaltspflichten  erwähnt, 
1422  hesass  das  Kloster  in  der  Maigrauge  hier  eine  Mühle, 
1492  erhebt  sich  die  Frage  nach  der  Errichtung  einer 
Radanstalt,  1498  erbaute  man  die  Befestigungsanlagen  ; 
1574  findet  man  im  Gotteron  eine  Hammerschmiede,  eine 
Kupferschmiede  und  ein  Walzwerk  und  1582  eine  Pulver- 
münle;  1585  verfertigte  rnan  hier  Sicheln,  und  später 
wurden  Sägen  und  Mühlen  eingerichtet.  Eine  Truppe 
Berner  bemächtigte  sich  1340  dieses  Vorortes  von  Frei- 
burg, plünderte  ihn  und  steckte  ihn  in  Brand.  Das  näm- 
liche Schicksal  hätte  auch  die  jenseits  des  Flusses  gele- 
gene Unterstadt  getroffen,  wenn  nicht  zwei  beherzte  Bür- 
ger den  Fussbouen  der  Berner  Brücke  weggenommen 
hätten. 

GOTTERON  (VALLtE  DU),  deutsch  Galtkrn- 
o ha ren  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane  und  Sense).  Malerisches 
und  romantisches  Thal,  das  von  der  llayosmühle  in  der 
Kirchgemeinde  Täfers  bis  zur  Einmündung  des  Gotteron 
in  die  Saane  auf  eine  Strecke  von  4 km  sich  erstreckt. 
Es  bildet  eine  schmale  Schlucht,  deren  beidseitige  Ge- 
hänge stellenweise  ganz  senkrecht  abfallen  und  völlig 
kahl  sind,  dann  wieder  mit  Moos  und  Basen  sich  beklei- 
den oder  aber  meistens  von  unten  bis  oben  mit  Gestrüpp 
und  Unterholz  bestanden  sind.  Im  N.  beherrschen  aas 
Thal  der  Schönberg  und  Maggenberg,  im  S.  der  Batten- 
berg und  die  Höhen  von  Bürgten  (Bourguillon).  Der 
Thalbach  Gotteron  schäumt  über  künstlich  angelegte  Kas- 
kaden oder  verliert  sich  im  Fels,  um  erst  weiterhin  unter 
Gestrüpp  und  Gebüsch  wieder  aufzutauchen.  Ein  Weg 
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fern  verpflichtet  waren.  AU  die  Bevölkerung  an  Zahl  zu- 
rückging, wurde  dieser  Tribut  auf  5000  Fische  ermässigt 


(•oltlieben  von  Nordo&ten. 


und  1646  durch  eine  Steuer  in  barem  Geld  ersetzt.  Heute 
ist  der  Krtrag  des  Fischfanges  in  Gottlieben  wegen  des 
Aufschwunges  dieses  Gewerbes  in  Frinatingen  und  Kon- 
stanz lange  nicht  mehr  so  gross  wie  früher.  Bischof  Eber- 
hard von  Konstanz  erbaute  1250  in  Gottlieben  ein  von 
zwei  mächtigen  gotischen  Tonnen  flankiertes  Schloss, 
das  lange  Zeit  eine  der  bischöflichen  Residenzen  war. 
In  einem  der  Türme  wurde  zur  Zeit  des  Konziles  von  Kon- 
stanz Papst  Johannes  XXIII.  gefangen  gehalten,  weil  er 
die  Wahl  des  Papstes  Marlin  V.  nicht  anerkennen  wollte; 
zu  gleicher  Zeit  war  1415  vor  seinem  Feuertod  auch  der 
Reformator  Johannes  Muss  aus  Prag  hier  Gefangener, 
und  1453  wurde  der  Chorherr  Felix  Hammerlin  von  Zü- 
rich hiereingekerkert.  1490  besetzten  die  Schwaben  das 
Schloss,  und  1633  nahm  hier  der  schwedische  General 
Horn  Quartier,  um  eine  Brücke  über  den  Rhein  zu  schla- 
gen und  Konstanz  anzugreifen.  1692  sank  ein  unter- 
waschener Uferstrich  mit  4 Häusern  in  den  See.  Die  Kö- 
nigin Hortense,  Mutter  Napoleons  III.,  hatte  vor  ihrer 
Uehersiedelung  nach  Arenenberg  das  Schloss  Gotllieben 
1810  angekauft.  Münzen  aus  keltischer  und  römischer 
Zeit;  Alemannengrab.  Vergl.  Gottlieben  nach  Beinett  ge- 
genwärtigen und  bisherigen  Schicksalen  ( Thurgau  er 
neujahrsblatt.  1831). 

QOTTR  AUS  AZ  (Kl  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Or- 
mont Dessus).  1200  rn.  Gruppe  von  5 Häusern,  auf  den 
Höhen  über  dein  rechten  Ufer  der  Grande  Eau,  am  alten 
Weg  Le  Crelex-Le  Thomaseev.  nahe  der  Grenze  zwischen 
der  Seyle  du  Milieu  und  der  Seyrte  d'en  Bas  und  10  Minu- 
ten nö.  Versl’Kglise.  Nachdem  Brauch  der  Bewohnerder 
Ormonts  nur  zeitweilig  bezogen. 

GOTTSCHALKEN BERO  (Kt.  Zug,  Gern.  Monzin- 
gen). 1152  m.  Bekannte^grosses  Kurhaus  auf  der  bewal- 
deten Kette  der  Hohen  Hone,  die  sich  zwischen  die  Thäler 
der  Biber  und  der  Sihl  vorschiebt;  sw.  vom  Dreilander- 
stein, an  dem  die  Kantone  Zürich,  Zug  und  Schwyz  an- 
einandergrenzen. 6 km  w.  über  der  Station  Biberbrücke 
der  Sudosthahn  ( Wüdenswil-Einsiedeln-Arth  Goldau ). 
Strasse  von  Biberbrücke  bis  zum  Hotel.  Telephon;  im 
Sommer  Omnibus  Biberbrücke-Gotlschalkenberg.  Nahe 
an  grossem  Wald  reizend  gelegen  ; schone  Aussicht  auf 
das  ganze  umliegende  Gebiet  und  die  Alpen.  Der  Berg- 
rücken einst  als  Alpweide  ■ Berg*  Eigentum  des  Klosters 
Einsiedeln,  das  im  ganzen  ö.  Teil  des  Kantons  Zug  viele 
Güter  besas*.  Um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  entstand 
hier  ein  Wirtshaus,  das  später  in  einen  Gasthof  umge- 
wandelt  wurde.  Das  neue.  1877  erbaute  Hotel  ist  Anfangs 
Marz  1903  vollständig  niedergebrannt.  Das  gesunde  und 
trockene  Klima  sagt  besonders  Brustkranken  und  Blut- 
armen zu.  Vergl.  Weber.  Anl.  Der  Kurort  Gottschalkett- 
berg  (Zuger  Kalender.  1903). 

GOTT8H ALOEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gern.  Bor- 
gen!. 440  m.  Ehemalige  Kohlengrube,  am  Meilibach, 
500  in  sw.  Unter  Ort.  Wurde  I8z2-9I  auf  Schieferkohle 


| abgebaut,  die  demselben  Flöz  angehörte  yie  die  von 
I Knpfnach.  Vergl.  Letsch,  Ein.  Die  Molasse  kohlen  ö.  der 
tleuts.  Bern  1899. 

GOTTSHAU8  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bi- 
schofszell. Gern.  Hauptwil).  490-605  in.  Ge- 
meindeabteilung; umfasst  das  mit  Wiesen 
uud  Wald  (gestandene  Gebiet,  das  sich  ö. 
Bischofszell  und  Hauptwil  bis  zur  Sitter 
und  zur  St.  Galler  Gemeinde  Bernhardzell 
hinzieht.  Zählt  36  Weiler,  Hofe  und  Gu- 
ter, deren  bedeutendste  Eberswil,  Wilen, 
Stocken,  Störshirten,  Thron,  Horb.  Mol- 
lishaus.  Lauften.  Pelagiberg,  Thurlewang, 
Zorn,  Leinisau,  llasum  und  Wolfhag  sind. 
Der  Pelagiberg  ist  ein  konisch  geformter 
Bügel  mit  sehr  schöner  Aussicht.  Das  Ge- 
biet umschliesst  ausser  der  Sitter  noch  den 
llorber-,  Riitti-  und  Horbachweier,  die  zu- 
sammen mit  2 weitern  Weiem  zwei  Müh- 
len und  einige  andere  industrielle  Betriebe 
mit  Kraft  versehen.  Alle  diese  Gewässer 
sind  reich  an  Fischen  (besonders  Hechten) 
u.  werden  von  vielen  wilden  Enten  belebt. 
Goltshaus  gehört  zur  paritätischen  Kirch- 
gemeinde Bischofszell,  doch  haben  die  o. 
Wilen  wohnenden  Katholiken  sich  zu  einer 
eigenen  Filiale  mit  Kirche  zu  Pelagiberg  zusammengetan. 
Stationen  Bischofszell  und  Hauptwil  der  Linie  Gossau-Sul- 
gen.  In  Mollishaus  Postablage.  In  Wilen  und  Hoferberg  je 
eine  Primarschule.  239  Hauser,  676  Ew..  wovon  «'152  Refor- 
mierte und  324  Katholiken.  Ausgezeichnete  Wiesen  be- 
günstigen vor  allem  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Die 
Häuser  im  Appenzeller-  und  Toggenburgerstil  erbaut,  so 
dass  die  Gegend  in  manchen  Beziehungen  jenen  Land- 
schaften gleicht.  3 grosse  Sennereien,  2 Käsereien.  Käse- 
und  Schweinehandel.  Etwas  Stickerei.  Torfgruben.  Lang* 
der  Sitter  Sand-  und  Kiesgruben.  Mächtige  Xagellluh- 
bänke  an  den  von  Waldkirch  und  Bernhardzell  herab- 
kommenden Bächen.  Das  Gebiet  früher  Eigentum  und 
unter  der  Gerichtshoheit  des  Gotteshauses  zu  Bischofszell, 
dem  in  seiner  Gründungsurkunde  die  Aufgabe  gestellt 
ward,  diesen  ihm  längs  der  Sitter  als  Eigentum  zugewie- 
senen Lindstrich  urbar  zu  machen  und  zu  besiedeln. 
Daher  auch  der  Name  der  Landschaft.  Die  von  den  Bi- 
schofszeller  Chorherren  gegründeten  Bauernhöfe  sind 
später  zu  Privateigentum  geworden.  Auf  Boden  von  Golts- 
hauB  ist  1831  in  der  Nähe  der  st.  gallerischen  lläuser- 
gruppe  Widenhub  ein  römischer  Münzschatz,  der  sog. 
>chatz  von  Widenhub,  aufgefunden  worden. 

QOTT8MENIGCN  (Kt.  Luzern.  Amt  Sursee,  Gern. 
Neuenkirch).  521  in.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  rechten 
Ufer  der  Aa,  800  m no.  der  Station  Sempach  der  Linie 
Luzern-Olten.  26  kathol.  F.w.  Kirchgemeinde  Sem- 
pach. Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Säge  und  Mühle. 
1232 : Gotismanningen. 

GOTTSTATT  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Nidau,  Gern.  Or- 
pund).  436  in.  Kirche  und  Waisenhaus,  am  linken  Ufer 
des  Aarekanals.  800  m so.  Orpund  und  3,8  km  no.  der 
Station  Brugg  der  Linie  Bern-Biel.  Telephon.  Das  Waisen- 
haus ist  Eigentum  der  Bürgergemeinde  Biel.  Die  Kirch- 
gemeinde Gottslall  besteht  aus  den  Zivilgemeinden  Or- 
pund. Safneren  und  Schwadernau.  Eine  alte  Besitzung 
der  ehemaligen  Abtei  Gottstatt,  das  3 km  w . Biel  am  See- 
ufer gelegene  Goltstatterhaus,  ist  längst  in  ein  Wirtshaus 
umgewandelt  worden.  Schone  Weinberge.  Sleinbruche. 
Beim  Niveauübergang  der  Eisenbahn  steht  fossilführen- 
des  unteres  Valangien  an.  Gottstatt,  locns  dei,  im  Mittel- 
alter  ein  Prämonstratenserkloster,  das  am  24.  März  1248 
vom  Grafen  Hudolf  I.  von  Neuenburg-Nidau  gegründet, 
mit  reichem  Besitz  ausgestaltet  und  dem  liekanat  St 
Immer  in  der  Diözese  Lausanne  unterstellt  worden  war. 
Die  Kastvogtci  ging  1378  von  den  (trafen  von  Neuen- 
burg an  die  Stadt  Bern  über.  1375  wurde  das  Kloster 
von  den  Arinagnaken  verwüstet.  Nach  der  Reformation 
1528  aufgehoben,  ward  Gottstatt  Staatsgut  von  Bern  und 
1733  Silz  eines  Lindvogtes.  Wichtiger  strategischer  Punkt 
wahrend  der  Kampfe  von  1798.  1803*1534  leitete  hier  der 
verdiente  Obstzüchter  Pfarrer  /.ehnder  ein  weit  bekanntes 
Erziehungsinstitut;  1873  wandelte  die  Bürgergemeinde 
Biel  die  Gebäulichkeiten  zu  einem  Aitersasyl  und  Waisen- 
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haus  um  ; 1902  von  der  politischen  Gemeinde  Biel  ange- 
kauft und  dem  gleichen  Zweck  erhalten.  In  der  Kirche 
einige  Grabsteine;  daneben  Reste  eines 
Kreuzganges. 

GÖTZE  NW  IL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Win- 
terthur, Gern.  Seeni.  525  m.  Weiler;  1,6 
km  so.  Seen  und  1,8  km  nö.  der  Station 
Sennhof  der  Tösslhalbahn.  Telephon.  20 
Hauser,  104  re  form.  Ew.  Das  schweizerische 
Ortslexikon  schreibt  fälschlich  Gotzenen- 
wil.  8GD:  Cozzolteswilare. 

GOU  Bl NQ  (TOUR  DE)  (Kt.  Wallis, 

Bez.  und  Gern.  Siders).  590  in.  Mächtiger, 
auf  einem  Kelsblock  fundierter  viereckiger 
Turm.  200  m ö.  Siders  auf  einem  einst 
trockenen  und  nur  mit  verkrüppelten  Pich- 
ten bewachsenen  Hügel,  der  heute  mit  ei- 
nem schönen  Weinberg  bepflanzt  ist.  Der 
wahrscheinlich  1196  erbaute  Turm  wird 
1299  zum  erstenmal  unter  dem  Lokalna- 
men Gubyn  erwähnt,  wo  Isabelle  Albi, 

Burgfrau  von  La  Bätie  de  Granges,  Reben 
besang.  Um  sich  aus  der  Acht  zu  losen, 
gab  1381  Perrod  de  La  Bätie  den  Goubing- 
tu  rin  dem  Bischof  zu  Sitten  als  Eigen- 
tum ; später  ging  er  durch  Heirat  an  das  Geschlecht 
de  Platea  und  nachher  an  die  Familie  de  Courtcn  über. 
Nach  langer  Vernachlässigung  wurde  er  restauriert,  zu 
gleicher  Zeit  aber  auch  verunstaltet,  indem  man  seiner 
einst  eine  prachtvolle  Aussicht  bietenden  und  über  18 
Türme  von  Kirchen  und  Kapellen  hinschauenden  Zinne 
noch  ein  Dach  aufsetzte.  Der  heute  in  Privatbesitz  befind- 
liche Gouhingturm  enthält  eine  Sammlung  von  interes- 
santen und  merkwürdigen  Gegenständen  (Gemälden,  Mö- 
beln, Wallen  etc.). 

GOU GR A (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  Kleiner 
Wildbach;  entspringt  zwischen  der  Garde  de  Bordon  und 
dem  Col  de  Zat£  in  2332  m dem  Moiryglelscher,  durch- 
11  i esst  in  n.  Richtung  das  Val  de  Moiry,  nimmt  bei  der 
Alpe  de  Zatelet-Praz  (2159  m)  mit  dem  Ablluss  des  Lac 
de  Zosanne  und  des  Vallon  de  Torrent  seinen  beträcht- 
lichsten Nebenarm  auf,  bildet  einen  von  Fremden  oft  be- 
suchten schonen  Fall  und  mündet  nach  9 km  langem  Lauf 
in  1287  m in  die  Navizance,  die  hier  längs  der  das  Dorf 
Grimentz  tragenden  Steilhänge  aus  dem  Zinalthale  heraus- 
tritt. 

GOUILLE  (LA)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Hurons.  Gern.  Evo- 
lena).  1852  m.  Maiensässe  mit  etwa  20  kleinen  Stadeln, 
im  Arollathal,  am  linken  Ufer  der  Borgnc  und  7 km  s. 
über  dem  Dorf  Kvolena. 

GOUILLE  (MONT  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
inonl).  3223  m.  Gipfel,  n.  Vorberg  des  Mont  Velan  (3765 
m).  in  der  Kette  zwischen  dem  obern  Abschnitt  des  Val 
d'Entremont  und  dem  Val  d'Ollomont  (einem  der  beiden 
Anne  des  Valpelline).  Am  Fussdes  X. -Abfalles  des  Gipfels 
der  kleine  Glelschersee  La  Gouille  de  Valsorey  oder 
Gouille  ä Vassu,  den  Saussure  in  seinen  ° Voyages  dans 
les  Alpes  • schon  erwähnt. 

GOUILLE  PER8E  D'AROLLA  (LA)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Hörens).  Kleiner  See.  S.  Bleu  d'Arolla  (Lac). 

GOUILLES  (LES  GRANDES)  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Sitten).  2456  in.  Gruppe  von  kleinen  Seen,  im  Boden 
eines  zwischen  dem  Sublage,  Orac  und  Geltenhorn 
(Gruppe  des  Wildhorns)  eingesenkten  wilden  und  öden 
Kares.  Werden  von  den  das  Kar  umgebenden  Firnfel- 
dern gespienen  und  sind  ohne  sichtbaren  Ablluss.  Ihre 
unterirdisch  ahfliessenden  Wasser  gehen  wahrscheinlich 
zur  Netlage  und  zur  Zanlleuronne,  zwei  Zuflüssen  zur 
Morgue. 

GOULE  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen).  541  m. 
Romantischer  kleiner  Flu&ssee  des  Doubs,  1 km  lang  und 
100-150  rn  breit;  3,5  kin  w.  Le  Noirrnont.  Verdankt  seine 
Entstehung  einem  Pfebetun,  dm*  von  den  hohen  Steil- 
ufern am  französischen  Ufer  niedergebrochen  ist,  und 
dessen  Trümmer  eine  600  rn  breite,  vom  Doubs  brausend 
und  schäumend  durchschnittene  Barre  quer  über  den 
Flusslauf  gebaut  haben.  Oberhalb  der  Barre  liegt  der 
Flussspiegel  in  541  m,  unterhalb  in  514  m.  Am  schweize- 
rischen Ufer  ein  Zollamt,  ein  bescheidenes  Gasthaus  und 
ein  bedeutendes  Wasser-  und  Elektrizitätswerk  mit  40U0 


HP,  das  einen  Fall  von  25  m Höhe  zur  Verfügung  hat. 

g.  Das  \4i 


Der  Wasserzuleitungskanal  ist  612  m lang. 


Werk 


La  Golds  im  Doubs. 

versorgt  einen  .Teil  der  Hochfläche  der  Freiberge,  das 
Thal  von  St.  Immer  und  das  Plateau  von  Matche  in 
Frankreich  mit  Licht  und  Kraft  und  dient  auch  dazu, 
das  Wasser  einer  an  den  Gutes  du  Doubs  entspringen- 
den starken  Quelle  bis  nach  Le  Noirrnont  zu  liehen.  Am 
französischen  Ufer  zwei  durch  den  Trümmerwall  von  ein- 
ander getrennt«/  Häusergruppen,  Sur  la  Goule  und  Le 
Bief  d'Ktoz,  die  beide  vom  Felssturz  s.  Z.  zum  Teil  ver- 
schüttet worden  sind.  Seit  1902  ist  eine  grosse  und  feste 
Eisen-  und  Sleinbrücke  an  die  Stelle  der  ehemaligen 
Holzbrücke  getreten,  die  vom  Doubs  weggespüll  und  wäh- 
rend mehrerer  Jahre  durch  eiaeu  einfachen  Fussgänger- 
steg  ersetzt  worden  war.  Ueber  diese  Brücke  fuhrt  die 
gute  Fahrstrasse,  die  Le  Noirrnont  mit  Charmauvitlers 
u Matche  verbindet.  Gelegenheit  zu  reizenden  Bootfahr- 
ten auf  der  Goule  und  zu  Ausflügen  (auf  neu  angelegtem 
Fussweg)  nach  dem  Moulin  de  la  Mort.  Die  die  Goule  im 
S.  umrahmenden  Felswände  sind  so  hoch  und  einander 
derart  nahe,  dass  den  Bewohnern  des  Schweizer  Ufers 
die  Sonne  vom  15.  November  bis  zum  26.  Januar  nicht 
scheint. 

GOUMOENS  LA  VILLE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Kchal- 
lens).  625  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  auf  dem  w.  Plateau  des 
Jorat,  an  der  Strasse  Orbe-EchallenB  und  3 km  nw.  der  Sta- 
tion hchallens  der  Linie  Lausanne-Bercher.  Postbureau. 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Orbe- Hchallens.  Ge- 
meinde : 61  Häuser,  449  reform.  Ew. ; Dorf:  49  Häuser.  354 
Kw.  Zusammen  mitGoumoens  le  Jux,  Eclagnens  und  Pen- 
lh«T«  az  eine  gemeinsame  Kirchgemeinde.  Landwirtschaft. 
Backsteinfabrik.  Schloss,  1644  erbaut;  mit  sehr  alten 
Türmen.  Dieser  Ort  ist  eine  der  ältesten  Siedelungen  des 
Bezirkes.  Itn  12.  Jahrhundert  war  seine  Kirche  der  Mit- 
telpunkt einer  ausgedehnten  Kirchgemeinde,  die  u.  a. 
auch  Hchallens  umfasste  und  von  der  Abtei  Monlhenoit  bei 
Ponlarlier  ministriert  wurde.  Me  Einführung  der  Refor- 
mation stiess  auf  Schwierigkeiten  und  konnte  erst  1575 
alB  vollständig  durchgeführt  betrachtet  werden.  Zunächst 
bildeten  Gouinoens  la  Ville,  Goumoens  le  Jux  und  Gou- 
moens  le  Chätel  (heule  Saint  Barthöleiny)  eine  einzige 
grosse  Herrschaft  mit  Schloss  in  Gouinoens  le  Chätel.  Das 
Geschlecht  de  Goumoens  taucht  seit  dem  11.  Jahrhundert 
auf,  wareine  der  ältesten  und  mächtigsten  feudalen  Fa- 
milien des  Landes  und  hesass  irn  Waadtlande  und  Savoyen 
noch  verschiedene  andere  Herrschaften.  Aus  dem  Ge- 
schlecht de  Goumoens  sind  liesonders  viele  Militärs,  dann 
aber  auch  hervorragende  staatliche  und  kirchliche  Wür- 
denträger des  Waadtlandes  hervorgegangen.  Widon,  d. 
h.  Guy  de  Goumoens  war  der  llauplstifter  der  Abtei  Mon- 
Iherond  (1235).  Im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  teilte  sich 
das  Geschlecht,  so  dass  jede  der  drei  genannten  zur 
Staininherrschaft  gehörenden  Ortschalten  zur  eigenen 
Herrschaft  ward.  Kinzig  der  Zweig  de  Goumoens  la  Ville 
des  Geschlechtes  hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  er- 
halten. 1142:  Gumuens. 

GOUMOENS  LE  CHÄTEL.  (Kl.  Wandt,  Bet.  fcchal- 
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len8,  Gern.  Saint  Barthelerny).  Früherer  Name  von  Dorf 
und  Schloss  Saint  Barth&lemy.  S.  diesen  Art. 

QOUMOEN8  LE  JUX  oder  GOU- 
MOEN8  LE  JOUX  (Kt.  Waadt,  Be/. 

Echallens).  590  m.  Gern,  und  Weiler, 
auf  dem  w.  Plateau  des  Jorat.  über  dem 
rechten  Ufer  de«  hier  in  tiefein  Tobel 
fliessenden  Talent,  an  der  Strasse  Gou- 
moens  la  Ville-ßavois  ; 1,5  kin  nw.  Gou- 
moens  la  Ville  und  4,5  km  nw.  der  Sta- 
tion Echallens  der  Linie  Lausanne-Ber 
eher.  6 Hauser,  82  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Goumoens  la  Ville.  Am  we- 
nigsten Einwohner  zählende  Gemeinde 
des  Kantons  Waadt.  Landwirtschaft. 

Zuerst  Teil  der  Herrschaft  Goumoen* 
la  Ville,  dann  seit  dein  13  Jahrhundert 
eigene  Herrschaft,  iin  14.  Jahrhundert 
von  Franyois  de  Goumoens  la  Ville,  Herrn 
von  Bioley-Magnoux,  und  im  17.  Jahr- 
hundert von  Daniel  Chälon,  Burgherrn 
von  Cullv,  erworben.  Einer  der  letzten 
Besitzer  war  der  Naturforscher  Albrechi 
v.  Haller.  Es  stand  hier  früher  eine 
schon  im  15.  Jahrhundert  nicht  mehr 
bewohnte  und  in  den  Burgunderkriegen 
endgillig  zerstörte  kleine  Burg.  Der  in 
das  Molasseplaleau  sich  stark  einschnei- 
dende Talent  hat  unterhalb  Goumoens  la  Jux  bis  hinter  Lu 
Motte  mit  seiner  Sohle  bereits  das  Eocan  (Siderolithique) 
durchschnitten  und  den  gelben  untern  Urgonkalk  erreicht, 
die  zusammen  gleichsam  ein  I km  langes  Knopfloch  mit- 
ten in  der  Molasse  bilden.  Das  Eocan  besteht  aus  einer  12- 
15  m mächtigen  Schicht  mit  ziemlich  eisenreichem  ßohn- 
erz  an  der  Basis,  das  auch  noch  karrenartige  Taschen  im 
unterliegenden  Urgon  ausfüllt.  Das  Uebrige  ist  inetallar- 
Wett. 

Le  Talent 


I lOOOO.  H.Schardt 

Geologischer  Querschnitt  durch  das  Tobel  des  Talent  Imi 
Goumoens  le  Jux. 

Gl.  Brralikum;  Mg.  Ihckbankige  Molasse:  Mr  Kote  Molass« ; 

S.  Bohnersbildung  (Siderolithique: ; U.  Urgon. 

mer  (10-15  °0i  Bolus  mit  einzelnen  Eisenkörnchen  und 
glänzenden  ljuarzpartikelchen.  Das  Ganze  ist  nicht  abbau- 
würdig. 

QOUMOIS  (Kt.  B4rn.  Amtsbez.  Freibergen).  496  m. 
Gern,  und  Weiler,  aut  rechten  Ufer  des  Doubs,  5 oder 
7,8  km  wnw.  der  Station  Saignelögier  der  Linie  Glovelior- 
La  Chaux  de  Fonds,  je  nachdem  man  den  Fusswegen  oder 
der  Strasse  folgt.  Postbureau.  Telegraph,  Telephon  ; Post- 
wagen nach  Saignelegicr.  Eidgenössisches  Zollbureau. 
Gemeinde,  mit  Itelfond  Dessous  und  Beifond  Dessus : 
35  Hauser,  228  kathol.  Ew. ; Weiler:  9 Häuser,  54  Ew. 
Kirchgemeinde  Les  Pominerats.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Uhrcnmacherei,  Holz-  und  Kohlenhandel,  Schell'lerei ; 
bedeutender  Grenzhandel  mit  Spezerei waaren.  Muhle. 
Bei  Le  Theusseret.  2 km  oberhalb  Goumois,  Wasser-  und 
Elektrizitätswerk,  .las  Saignelegicr.  Montfaucon,  Les  Pom- 
inerats  und  Le  Bemont  mit  Wasser.  Kraft  und  Licht  ver- 
sorgt. Sand-  und  TufTgrube  ; der  mit  der  Säge  verarbeitete 
Tun  wird  zur  Herstellung  von  Oefen  und  Kochherden 
gerne  verwendet.  Goumois  . Suisse  liegt  ausserordentlich 
malerisch  atn  Fuss  von  mächtigen  senkrechten  Felswän- 
den und  prachtvollen  Waldungen,  aus  denen  zahlreiche 
kleine  Wasserfalle  herabstürzen,  und  ist  eines  der 
schönsten  Ausflugsziele  an  den  romantischen  Ufern  des 
Doubs.  Eine  der  Felswände  zeigt  irn  Profil  zum  Ver- 
wechseln ähnlich  «las  Bild  eines  Affen.  Gegenüber,  am 
linken  Ufer  des  Flusses,  die  grossere  Häusergruppe  Gou- 
mois-France.  Schone,  auf  Steinpfeilern  ruhende  Eisen- 
brücke. Die  beiden  Weilern  dienende  Kirche  steht  in 


I französisch  Goumoi«.  Diese  abgelegene  Gegend  war  einst 
I von  Bären  und  Luchsen  bevölkert,  und  heute  noch  sieht 


Schweizerisch  Guumoi». 

inan  an  einem  der  Hausereine  halb  verwischte  Malerei,  die 
einen  Baren  und  einen  Wolf  darstellt  und  unter  der  fol- 
gende Inschrift  steht:  « L'n  ours  a öle  tue  en  ce  lieu  le 
31)  aoüt  1761  ; un  loup  servie  [loup  cervierj  en  ce  lieu  a 
ete  tue  le  15  döceinbre  1768.  • Ein  anderes  Haus  trägt  als 
ehemalige  Amtswohnung  eines  L'ntervogtes  der  Herren 
von  Montjoye  das  Fassadenbild' des  zu  Pferd  sitzenden 
Prinzen  von  Montjoye.  1815  fand  bei  Goumois  ein  Kampf 
Ott,  zwischen  einer  Abteilung  Royalisten  und  kaiserlich  napo- 
leonischen  Truppen  statt,  in  dem  die  erstem  in  die  Flucht 
geschlagen  würden  und  ein  junger  Graf  von  Montjoye 
ums  Leben  kam.  Es  ist  recht  bezeichnend,  dass  an  der 
letzten  in  dieser  Gegend  slaltgefundenen  Wallentat  ein 
Montjoye  beteiligt  gewesen  ist,  da  dieses  Geschlecht  der 
letzte  Inhaber  der  mit  der  französischen  Revolution  auf- 
gehobenen, uralten  und  seit  1308  schon  mit  den  Freiber- 
gen verbundenen  ( Cartulaire  de  Montfaucon.  Folio  61) 
Grafschaft  La  Roche  (Hauptort  Saint  Hippolyte)  war.  So 
halten  auch  die  Herren  von  Montjoye  ihren  andern  Titeln 
immer  denjenigen  der  « seigneurs  de  la  Franche  Mon- 
taigne • beigefügt.  Auf  den  hohen  Felsen  s.  von  Gouinois 
sieht  die  Burgruine  Franquemont.  Goumois  war  im  12. 
und  13.  Jahrhundert  Eigentum  des  Priorates  Lanthenans, 
das  das  Dorf  gegen  eine  jedes  Jahr  auf  den  Handände- 
rungen zu  Montbeliard  zu  erhebende  Steuer  von  20  »ols 
124/  an  Thierry  111.  von  Montfaucon,  Grafen  von  Mompel- 
gard,  abtrat.  Thierry’s  Neffe  Gauthier  de  Montfaucon 
(Sohn  von  Thierry 's  jüngerem  Bruder  Arne  de  Montbeliard, 
Sire  de  Montfaucon)  erhielt  dann  von  Hcnatus  von  Bur- 
gund und  seiner  Gemahlin  Guilleinctle  1304  Goumois  mit 
allen  seinen  Ländereien  als  unbeschränktes  Eigentum  ver- 
liehen. Vergl.  den  Art.  Framjiemont.  Refugium;  Fund 
von  Töpferscherben  römischen  Ursprungs.  11  «7  : Gomo*n- 
sem  ecclesiam  ; 1257:  Gumoens;  1304:  Goumoene. 

QOURZE  (LA  TOUR  DE  oder  MONT  DE)  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Lavaux).  930  m.  Berg  im  s.  Jorat,  auf  der 
Grenze  zwischen  dem  obern  Plateau  und  der  Flanke  von 
Lavaux  und  auf  der  Wasserscheide  zwischen  Rhone  und 
Rhein  ; 2,6  km  nno.  Cully  und  8,5  kin  ö.  Lausanne  Von 
den  übrigen  ebenso  hoben  oder  noch  höheren  Gipfeln 
des  Jorat  ist  die  Tour  der  Gourze  der  am  charakteris- 
tischsten geformte  und  gewährt  als  isolierte  Pyramide  den 
freiesten  Ausblick  mit  weitem  Panorama  auf  den  Genfer- 
see.  die  Kuppe  des  Grand  Combin  und  einen  grossen 
Teil  des  Kantons  Waadt.  Sie  wird  deshalb  auch  schon 
seit  langer  Zeit  als  Aussichtswartc  geschätzt  und  oft  be- 
sucht. Auf  dem  Gipfel  steht  die  Ruine  eines  Turme«,  des- 
sen Eutsti'bung  nicht  genau  datiert  werden  kann,  aber  ins 
12.  oder  13.  Jahrhundert  verlegt  werden  und  der  Eigen- 
tum der  Bischöfe  von  Lausanne  gewesen  sein  muss.  Seine 
| Zerstörung  oder  Abtragung  wird  Ludwig  II.  Baron  von 
' Vaud  zugeschrieben,  als  er  mit  dem  Bischof  Pierre  d'Oron 
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in  Fehde  stand  (1316).  Seither  ist  der  Turm  nicht  mehr 
aufgebaut  worden  ; ein  vor  wenigen  Jahren  dahin  zielender 
Versuch  hat  zu  keinem  Resultat  geführt.  Der  Berg  besteht 
aus  einer  Grundlage  von  Molassesandstein,  auf  den  eine 
die  Turmruine  tragende  Bank  von  Nagellluh  folgt.  Alle 
Schichten  fallen  alpeneinwärts  nach  SO.  Der  steile  W.- 
und  N.-Ilang  bewaldet,  der  S.-Hang  mit  Wiesen  beklei- 
det.  Häufig  besuchtes  Ausflugsziel.  1140:  Mons  Gurzii ; 
1316  : Goursi. 

GRABEN,  GR/EBEN,  GRABI,  GR/EBI,  GR/E- 
BLI.  Ortsnamem,  gebraucht  zur  Bezeichnung  von  langen, 
engen  u.  steil  wandigen  Seitenlhälern  mit  Bergbach  ; oder 
auch  einer  gewöhnlichen  kleinen  Thalfurche  beigelegt, 
ln  Zusammensetzungen  besonders  häufig  im  Emrnenthal 
und  überhaupt  im  Krosionsgebiet  der  Gruppe  des  Napf, 
ln  der  französischen  Schweiz  als  Grabo,  Graboz,  Grabou 
vorkommend. 

GRABEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zolingen.  Gern.  Botten- 
wil).  595  rn.  Weiler,  an  der  Strasse  Zofmgen-Uottenwil, 
1 km  nw.  Bolten  wil  und  3,8  km  ö.  der  Station  Zolingen 
der  Linie  Luzern-Olten.  10  Häuser,  56  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Schuftland.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

GRABEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zolingen,  Gern.  Britlnau). 
467  in.  Weiler,  im  Wigeerthal,  600  m w.  Brittnau  und 
3,5  km  nw.  der  Station  Reiden  der  Linie  Luzern-Olten. 
13  Häuser,  13*2  reform.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

GRABEN  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Zollikofen). 
555  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  am  Sägebach  und  2,5  km 
sw.  derStation  Zollikofen  der  Linie  Olten-Bern.  Telephon. 
♦1  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bremgarlen.  Mühle,  zwei 
Sägen,  Knochenmühle. 

GRABEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg,  Gern. 
Ruschegg).  74o  m.  Weiler,  nahe  dem  linken  Ufer  des 
Schwarz wassers,  am  Eingang  in  den  Aulisgrabcn,  2 km 
nö.  Ruschegg  und  13  km  sw.  der  Station  Thurnen  der 
Gurbethalbahn  ( Bern-Watten wil-Thun).  13  Hauser,  93 
reform.  Ew.  Wiesenbau.  Mühle  und  Säge. 

GRABEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sefligen,  Gern.  Rig- 
gisberg).  720  in.  Weiler,  900  m no.  Riggisberg  und  2 km 
sw.  der  Station  Thurnen  der  Gürbelthalbahn  (Bern-Wat- 
tenwil-Thun).  Telephon.  13  Häuser,  86  reform.  Ew.  Wie- 
senbau. Mühle  und  Säge. 

GRABEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen).  460  m.  Gern, 
mit  zerstreut  gelegenen  Häusern,  iin  Oenzthal,  2 km  wnw. 
der  Station  Büzberg  der  Linie  Olten-Bern  und  3,3  km  n. 
Ilerzogenbuchsee.  Postablage.  Telephon.  Umfasst  die  5 
Weiler  Baumgarten.  Burach,  Hubel,  Kleinholz  und 
Schorlishüseren  und  zählt  zusammen  in  53  Häusern  303 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ilerzogenbuchsee.  Landwirt- 
schaft ; Käsefabrikation.  Wollspinnerei.  Mühle.  Schulhaus. 

GRABEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Nebikon). 
510-600  m.  Zerstreut  gelegene  Bauernhöfe,  in  einein  klei- 
nen rechtsseitigen  Nebenarm  des  Wiggerthaies.  1 km  nö. 
der  Station  Nebikon  der  Linie  Luzern-Olten.  18  Häuser. 
115  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Altishofen.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Käserei  una  Käsehandel.  Säge,  Mühle,  Ziegelei, 
Backsteinfabrik.  Krahnen-  und  llebezeugfabrik, 4 Kunst- 
düngerfabrik. Einige  der  Bewohner 
arbeiten  in  den  Fabriken  von  Nebi- 
kon. 

GRABEN  (HINTER  und  VOR- 
DER) (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch, 

Gern.  Escholzmatt).  949  in.  Bauern- 
höfe, am  rechten  Ufer  des  Bockeren- 
grabens,  5 km  nnö.  der  Station  Kscholz- 
inatt  der  Linie  Bern -Luzern.  Post- 
ablage. *20  Häuser,  137  kathol.  Ew. 

Wiesenbau  und  Viehzucht. 

GRABEN  (HINTER)  (Kt.  Obwal- 
den, Gern.  Sarnen).  480-1000  m.  42 
auf  der  Schwändi  zerstreut  gelegene 
Häuser,  zwischen  Görisbach  und  Forst- 
bach und  6,5  km  sw.  der  Station  Sar- 
nen der  Brünighahn  (Luzern-Brienz). 

172  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. 

GRABEN  (IM)  (Kt.  Freiburg,  Bez. 

Sense,  Gern.  GifTers).  748-820  m.  10  am  ziemlich  steilen 
Hang  rechts  über  der  Girine  (Aergerenbach)  zerstreut 
gelegene  Häuser,  2 km  sö.  Gilfers  und  9,5  km  so.  Frei- 
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bürg.  68  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Futter-  und  Kar- 
tolTelbau,  Viehzucht. 

GRABEN  (IM)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  Ober- 
schrot). 835  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  am  Tiilschbach, 
700  m nö.  PlafTeien  und  13  km  so.  Freiburg.  32  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  PlalTeien.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht.  Mühle  und  Säge. 

GRABENEGG  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March,  Gern. 
Galgenen).  950  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  zwischen  dem 
Mosenbach  und  Spreitenbach,  am  N.-llang  der  PfifTegg, 
5 km  sw.  der  Station  Siebnen-Wangen  der  Linie  Züricn- 
Glarus-Linthal  und  2,6  km  sw.  Galgenen.  4t  kathol.  Ew. 
Ackerbau.  Vieh-  und  Holzhandel. 

GRABENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Etwa  2700 
m.  Wenig  bedeutender  Kclszahn,  im  Kamm  w.  über  dem 
Riedgletscher  und  ö.  über  dem  zwischen  St.  Niklaus  und 
llerbriggen  iin  Nikolaithal  gelegenen  Weiler  Mattsand. 
Auf  der  Siegfried  karte  ohne  Höhenkote. 

GRABENHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp).  8835  in. 
Gipfel,  w.  Vorberg  des  Dom,  in  der  Gruppe  der  Mischa- 
belhörner,  zwischen  Festi-  und  Kiengletscher  und  3 km 
ö.  Banda.  Von  der  Domhütte  aus  in  3 Stunden  erreichbar. 

GRABENMATT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gern. 
Lauperswil).  640  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  rechten 
Ufer  der  Emme,  I km  so.  Lauperswil  und  1,7  km  so.  der 
Station  Zollbrücke  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  37  reform. 
Ew. 

GRABOU  (LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye,  Gern. 
Montagny  les  Monts).  627  in.  Gruppe  von  5 Häusern,  am 
linken  Ufer  der  Arbogne,  mitten  im  Wald  von  Chaneaz, 
2 km  sö.  Montagny  les  Monts  und  3,7  km  sö.  der  Station 
Cousset  der  Lime  rreiburg- Yverdon.  42  kathol.  Ew.  Vieh- 
zucht, Waldwirtschaft. 

GRABOU  oder  GRABOZ  (LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Saane,  Gern.  Praroman).  729  in.  Weiler,  am  Bach  von  Le 
Pontet,  800  in  sö.  Praroman  und  II  km  so.  Freiburg.  II 
Häuser,  58  kathol.  Ew.  Wiesen-,  Kartotfel-  und  Getreide- 
bau, Viehzucht.  Mühle  und  Sägen. 

QRAB8  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg).  469  m. 
Gern,  und  grosses  Pfarrdorf,  im  Rheinlhal,  3 km  w.  vom 
Fluss,  am  O.-Fuss  des  Grabserberges,  ain  Grabserbach, 
an  der  Strasse  Gams- Werdenberg-Buchs  und  3,5  km  nw. 
der  Station  Buchs  der  Linie  Rorschach-Sargans.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Buchs-Ehnat- 
Kappel.  Die  Gemeinde  Grabs  ist  eine  der  grössten  (5458 
ba)  und  wohlhabendsten  des  Kantons  und  zieht  sich  von 
der  Rheinehene  bis  zu  den  Hängen  des  Alvier  hinauf. 
Gemeinde,  mit  Grabserberp  (Weiler  Korst.  Lee  u.  Schluss), 
Grabserfeld,  Stauden,  Sta/adenerberg  und  einem  Teil  von 
W'erdenberg:  810  Häuser,  4-411  reform.  Ew. ; Dorf:  339 
Häuser,  2047  Ew.  Ackerbau  (Mais,  Kartoffeln),  Viehzucht. 
Maschinenslickerei.  Mühlen,  Sagen, Gerbereien, Schmiede- 
werkstätten. Spinnereien,  mechanische  Werkstätten  mit 
Wasserbetrieb.  Elektrisches  Licht.  Stickereifabriken  ; ost- 
schweizerische Stickereifachschule.  Schöne  neue  Kirche; 
Asyl  für  arme  Kinder;  Unterstützungskasse.  Jährlich  drei 
stark  besuchte  Viehmärkte  (Hornvieh  and  Pferde).  Die 


Grabs  von  Sdden. 

Gemeinde  hat  die  vorn  Grabserberg  herabkommenden 
Wildbache  unter  grossen  finanziellen  Opfern  korrigiert. 
Nach  Ekkehard  s Chronik  stand  hier  schon  614  eine  Oua- 
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dravedes,  ad  quatunr  abieles  = bei  den  vier  Tannen  ge- 
heissene Siedelung.  ( Vergl.  Götzinger,  Wilh.  Die  romani- 
xrheu  Ortsnamen  de*  Knut.  St.  hallen.  St.  Gallen  1891). 
Hier  amtete  als  Pfarrer  der  Diakon  Johannes,  spater  Bi- 
schof von  Konstant.  811  : Quaravedes ; 858  : Ouaravides  ; 
1050:  Quaravede;  1178:  Grabun;  1*200:  Grabis.  Funde  von 
römischen  Münzen. 

QRABSERBAD  (Kt.  St.  («allen,  Bet.  Werdenberg. 
Gern.  Grabs).  900  m.  Heilbad  mit  starker  Schwefel-  und 
üipsquelle,  im  obern  Abschnitt  des  Grabserberges  ; 4,5  km 
nw.  über  Grabs  und  8,5  km  nw.  über  der  Station  Buchs 
der  Linie  Borschach-Sargans.  Von  den  Bewohnern  der 
Gegend  gut  liesucht. 

GRABSERBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg, 
Gern.  Grabs).  500-900  m.  Sehr  fruchtbarer  Uerghang,  mit 
Weilern  (Forst,  Lee,  Schluss)  und  Hofen  überall  und  von 
zahlreichen  Wildbachen  durchfurcht,  w.  über  Graba.  179 
Häuser,  856  reform.  Kw.  Landwirtschaft  Darüber  das  ' 
Grabserbad. 

QRABSERFELO  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Werdenbei*. 
Gern.  Grabs).  479  m.  Grosses  Feld  im  Rheinthal,  mit  Wie- 
sen  u.  Obstbaumen  bestanden,  500  m n.  Grabs.  Zahlreiche 
zerstreut  gelegene  Häuser.  53  Hauser,  271  reform.  Ew. 

GRABSERRIET  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg. 
Gern.  Grabs).  455  m.  Grosses  Riet,  am  linken  Ufer  des 
Rhein  zu  beiden  Seiten  der  Bahnlinie  Rorschach-Sargans 
und  1.5  km  no.  Grabs.  300  ha  gross.  Zum  Teil  mit  Aeckern 
und  Wiesen  bestanden. 

GRADETSCH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  Gern,  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Ghanoes 

GRADICIOLI  (MONTE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano). 
1939  m.  Gipfel,  südlicher  und  nur  um  28  m niedrigerer 
Nachbar  des  Monte  Tarnaro,  in  der  von  diesem  nach 
SW.  abzweigenden  und  über  Luino  am  Langensee  endi- 
genden Kette.  Schöne  Aussicht  durch  das  Val  Vedasca 
auf  den  Langensee  und  nach  SO.  auf  den  Luganersee. 
Wird  selten  bestiegen. 

GRAEBLI  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Uri,  Gern.  j 
Burgien).  Teile  des  Dorfes  Borgten,  über  und  unter  der  , 
Kirche.  S.  den  Art.  BCrulen. 

GRIECHEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  1617  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  auf  einer  waldumrahmten  Terrasae,  am 
Fuss  des  Seethalhorns  und  über  dem  rechten  Ufer  der 
Zermatter  Visp.  nahe  dem  Felsaporn  über  der  Vereini- 
gung des  Nikolai-  und  Saasthales,  4 km  no.  über  St.  Nik- 
laus  und  1 V»  Stunden  über  der  Station  Kalpetran  der 
Linie  Visp-Zermatt.  Postablage.  Gemeinde,  mit  Binnen 
und  Eggen  : 53  Häuser.  389  kalliol.  Kw. ; Dorf : 14  Häuser, 
108 Ew.  Vieh-,  besonder«  Ziegen-  und  Schafzucht;  Roggen- 
bau. Die  Leute  von  Grächen  wohnen  in  zahlreichen,  über 
die  ganze  Terrasse  zerstreut  gelegenen  kleinen  Siedelungs- 
gruppen, die  sich  meist  um  eine  kleine  Kapelle  schaa- 
ren  Die  zwei  grössten  dieser  Gruppen  sind  das  a in  Fuss 
des  grossen  Grächerwald«*«  stehende  Kirch  lorf  Grächen 
und  der  tiefer  unten,  über  dem  zur  Visp  abfallenden  und 
von  Runsen  zerfressenen  Hang  gelegene  Weiler  Nieder 
Grächen.  Von  beiden  Stellen  sehr  schöne  Aussicht.  Die 
Wiesen  und  Felder  von  Grächen  werden  vom  nahen  Riod- 
cletscher  her  durch  ein  Netz  der  bekannteu  Walliser 
Wasserleitungen  (bisses)  bewässert.  Pfarrer  Tscheinen 
von  («rächen  hat  s.  Z.  die  zahlreichen  Volkssagen  des 
Wallis  gesammelt  und  mit  dein  Chorherrn  Ruppen  zu- 
sammen unter  dem  Titel  Walliser  Sagen  (Sitten  I872| 
veröffentlicht.  1210:  Grachan;  1250:  Granchon;  1295: 
latein.  (Irangiis;  im  14.  Jahrhundert:  Grenkun,  Grenkon, 
Grenken.  Retr.  Etymologie  s.  den  Art.  Grangk>. 

GRIECHEN  (NIEDER)  (Kt.  Wallis,  Rez.  Visu.  Gern. 
Grächen).  Abteilung  der  Gemeinde  Grächen;  umfasst  die 
tiefer  gelegenen  der  Siedelungsgruppen  auf  der  Terrasse 
von  Grächen,  3 km  no.  über  der  Station  St.  Niklaus  der 
Linie  Visp-Zerinalt.  Kapelle.  Heimat  von  Thomas  Platter 
(geb.  1 409).  Dieser,  zuerst  Ziegen-  und  Kuhhirt,  Bettler 
und  Seiler,  benutSlA jede  Gelegenheit,  um  sieb  trotz  seines 
elenden  und  vagabundierenden  Lebens  nach  Möglichkeit 
zu  unterrichten,  ward  dann  in  Basel  Korrektor  in  einer 
Buclidruckerei,  Buchdrucker  und  Buchhändler  und  zuletzt 
Universitatsprufessor  für  die  griechische  Sprache.  Kr  ist 
einer  der  berühmtesten  Sohne  des  Wallis  und  hat  auch 
viel  dazu  beigetragen,  in  seinem  Geburtslande  die  Ideen 
der  Reformation  zu  verbreiten.  Er  starb  1582.  Sein  Sohn  i 


Felix  Platter,  nicht  weniger  berühmt  als  der  Vater,  lebte 
als  Professor  der  Medizin  und  Stadtphvsikus  in  Basel. 
Ebenfalls  von  Grächen  gebürtig  ist  Plätters  Neffe  Simon 
Steiner  oder  Lithonius,  Professor  für  griechische  und  la- 
teinische Sprache  und  Eloquenz  in  Strassburg  (•{-  1545). 

GRECHWIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg,  Gern 
Meikirch).  663  in.  Weiler,  am  Frienisberg,  1.3  kin  no. 
Meikirch  und  3,5  km  ssw.  der  Station  Schüpfen  der  Linie 
Bern-Biel.  Postwagen  Aarberg-Meikirch.  13  Hauser.  90 
reform.  Ew.  Wiesenbau.  Der  aus  den  Ereignissen  von 
1798  bekannte  General  Fr.  Saloinon  Wvss  besass  hier  ein 
Landhaus.  Bei  Grächen  ein  Grabhügel,  in  dem  man  neben 
andern  Gegenständen  eine  grosse  Bronzevase  mit  Relief- 
flguren  (vermutlich  etruskischen  Ursprungs)  gefunden 
bat,  die  heute  eines  der  Prunkstücke  den  historischen 
Museums  zu  Bern  ist. 

GRAEFIM ATTGR AT  (Kt.  Nidwalden).  1956,  2018. 
2038,  *2032  m.  Langer  Kamm,  halb  felsig,  halb  mit  Rasen 
bestanden;  in  der  Kette  zwischen  dem  Engelberger-  und 
Melchthal,  wnw.  über  Grafenort  und  7 km  oso.  über  Sar- 
nen. Schone  Aussicht.  Kann  von  Grafenort  aus  in  4 x/t 
Stunden  erstiegen  werden. 

QREMIGEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg. 
Gern.  Bütswil).  613  m.  Dorf,  auf  den  Höhen  zwischen  der 
Thur  und  dem  Gonzenbach ; 2,3  km  nnw.  Bütswil  und 
1.2  km  sw.  der  Station  Liitisburg  der  Toggenburgerbahn. 
34  Häuser.  125  knthol.  Ew.  Landwirtschaft.  Stickerei. 
Wahrscheinlich  Heimat  des  Geschlechtes  Grärniger. 

GRENICHEN  (Kt.  Aargau.  Bez.  Aarau).  414  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  zu  beiden  Ufern  der  Wina,  an  der  Strasse 
Aarau-Menziken  und  *2  km  so.  der  Station  Suhr  der  Linie 
Aarau-Suhr-Zofingen.  Postbureau,  Telegraph.  Telephon  . 
Postwagen  Aarau-Menziken.  Gemeinde,  mit  Bietschthal, 
Bleien.  Eien.  Hochspühl,  Liebegg.  Loch.  Oberfeld,  Reffen- 
thal.  Rutihof.  Scheuerberg  und  Vorstadt:  324  Häuser, 
2771  reform.  Ew.;  Dorf:  108  Häuser,  1070  Ew.  Ackerbau. 
Viehzucht  und  Viehhandel.  Schuhfabrik  mit  180  Arbeitern. 
Die  Gemeinde  besitzt  schone  Waldungen.  W.  und  o.  vom 
Dorf,  sowie  In  den  Hofen,  auf  dem  Geliacker  und  den 
Maueräckern  hat  man  römische  Backsteine  und  Mauern 
aufgedeckt.  Am  letztgenannten  Ort  sind  ein  ganzes  Zimmer 
mit  Mosaikboden.  Wandmalereien,  Marmorplatten  und 
einer  vollständig  erhaltenen  Amphora,  sowie  ein  Legions- 
ziegel zürn  Vorschein  gekommen.  Spuren  einer  nach  Ober- 
kulm führenden  Romerstrasse.  Retr.  Etymologie  s.  den 
Art.  Granoks. 

GREPLANG  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans,  Gern. 


Burgruine  Graplaag. 

Elums).  500  m.  Malerische  Burgruine,  auf  einem  dem 
(«rosslterg  im  O.  vorgelagerten  Felssporn,  w.  überder  Ver- 
einigung des  Schilzbaches  mit  der  Seez  und  1,5  km  nw. 
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»ler  Station  Fluins  der  Linie  Bapperswil-Wesen-Sargans. 
Sehr  schone  Aussicht  auf  den  Walensee,  das  Seezthai  und 
die  Kette  der  Churfirsten  und  des  AI  vier. 

Die  Barg,  deren  Gründer  unbekannt  ist, 
war  ein  Lehen  des  (tistuins  Clmr  und 
wurde  1528  vom  (Warner  Ludwig  von 
Tschudi  angekauft.  dessen  jüngerer 
Kruder,  der  berülunle  Geschichtschrei- 
ber Aegidius  Tschudi,  larigp  Zeit  hier 
wohnte.  Seine  hier  verwahrte  reiche 
Autographensammlung  verkauften  seine 
Nachkommen  spater  an  das  Kloster  St. 

Gallen  und  die  Stadl  Zürich.  Der  Name 
Graplang  vom  romanischen  rra/nt  lowja 
= langer  Fels. 

GRyEPPELEN  (HINTER  ..  VOR 
DER)  (Kt.  St.  Gallen,  Kei.  Ober  Tog- 
genburg,  Gern.  AU  St.  Johann).  1300- 
1900  in.  Grosse  Alpweiden,  in  einem 
llochlhulchen  zwischen  den  Kimmen 
Schindelnherg-Xeualp  einerseits  und 
Schwendigrat,  Mitlelberg.  Lauiberg  an- 
dererseits; von  dem  von  recht»  der  San- 
tisthur  zulliessenden  Seebach  entwäs- 
sert, 6 km  n.  Alt  St.  Johann.  54  Hüt- 
ten u.  Stadel.  Zusammen  371  ha  gross. 

QREPPELENSEE  (Kt.  St.  Gal- 
len. Bez.  Ober  Togcenburg).  1302  m. 

Kleiner  See  von  30  ha  Flache,  auf  der 
Alpweide  Vorder  Gräppelcn  zwischen  Lulispitz  und  Miltel- 
berg,  6 kin  n.  Alt  St.  Johann.  Einer  der  wenigen  Stand- 
orte der  kleinen  gelben  Seerose  (Xuphar  punntum). 

GRESLIKON  (Kt.  Zürich,  Kez.  Andelfingen,  Gern. 
Berg  am  Ircliel).  465  in.  Kleines  Dorf,  am  N.-Hang  des 
leche I ; 1,5  kin  so.  Berg  und  7 kin  w.  der  Station  Heit- 
lingen der  Linie  Züricli-Winterthur-Schanhausen.  Tele- 
phon. 31  Häuser,  14*2  reform.  Ew.  Alte  römische  Siede- 
lung.  1*251 : Grassilincon. 

GRETE  oder  SCHEIBENBERG  (Kl.  und  Hex. 
SchafThausen).  7*22  m.  Anhohe,  o.  Merishausen  und  an  der 
Grenze  gegen  das  Deutsche  Reich.  Früher  an  den  untern 
Hangen  mit  Heben  bestanden.  Neuere  Versuche,  den 
Weinberg  wieder  anzupllanzen,  haben  zu  keinem  Resultat 
geführt.  Heute  zum  Teil  bewaldet. 

GRETLI  oder  SPITZIG  GRETLI  (Kt.  Graubün- 
den. Kez.  Albula).2678  in.  Kleine  Felsspit/p.  in  der  Strela- 
kette  und  derselben  nach  SO.  um  ein  Weniges  vorge- 
lagert. 1 km  s.  vom  Sandhubel;  über  dem  Dorf  Wiesen 
(an  der  Strasse  Davos-Alvaneu). 

GRAF  (Kt.  Wallis.  Bes.  Urig).  33*3  m.  Gipfel,  im 
Kamm  zwischen  Sparrhorn  oder  Helalphorn  (3026  m)  und 
rnterbächhom  (3517  m),  der  die  llelalp  vom  Ober  Aletsch- 
gletscher trennt,  4 Stunden  über  der  Beialp.  Besteigung 
schwierig  und  nur  selten  unternommen. 

GRAFEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg,  Gern. 
Sahen).  J2Ü0  m.  Häusergruppe,  am  rechten  Ufer  der  Ha- 
biusa  : 4.5  km  nnö.  Sailen  Platz  und  12  km  s.  der  Station 
Versain  der  Linie  Chur-Ilanz.  II  reform.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Salien- 
Xcukirch.  Almwirtschaft.  In  der  Nähe  ein 
quer  über  das  Thal  ziehender  Schuttwall. 

GRAFENAU  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gas- 
ter,  Gern.  Kaltbrunn).  469  in.  ß Häuser, 
am  N.-Band  der  grossen  Linthebene  zer- 
streut gelegen;  *2,5  km  n.  der  Station  Kalt- 
brunn-Henken  der  Linie  Bapperswil -We- 
sen -Sargans.  *24  kalhol.  Ew.  Landwirt- 
schaft. 

GRAFENBÜHL  (Kt.  Bern,  Aintsbez. 

Konolfingen,  Gern.  Ausser  Birrmoos).  917 
m.  I)orf,  600  m sw.  Linden  und  5 km  onu. 
der  Station  Ober  Diettsbach  der  elektri- 
schen Bahn  Burgdorf- Thun.  33  Häuser, 

2*27  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kurzen- 
berg. Wiesenbau. 

GRAFENORT  (Kt.  Obwalden,  Gern. 

Fngelberg ).  575  m.  Weiler,  am  rechten 
l'fer  der  Engelberger  Aa,  an  der  Strasse  Stans-Engel- 
berg  und  6 km  nw.  Engelberg.  Station  der  elektri- 
schen Bahn  Slansstaad-Stans-Engelberg.  Poslablagc.  10 


Hauser,  84  knlhoi.  Kw.  Viehzucht.  Schöne  Kapelle  zum  h. 
Kreuz.  Sommcraufenthallder  Engelberger  Mönche,  die  hier 


Grafsnorl  von  Soden. 

ein  massives  Herrenhaus  und  grosse  Ländereien  besitzen. 
Die  Mönche  bleiben  im  August  in  2 Abteilungen  je  zwei  Wo- 
chen hier.  Die  Kinder  von  Grafenort  gehen  nach  dem  dkm 
entfernten  Allzellen  in  die  Schule.  1210  vertauschte  Graf 
Budolf  von  Habsburg  seine  Besitzungen  in  Grafenort  an 
die  dem  Kloster  Engelberg  in  Sarnen  eigenen  Lände- 
reien, wodurch  Grafenort  zusammen  mit  der  vom  Grafen 
Hermann  von  Froburg  gleichzeitig  geschenkten  angrenzen 
den  Besitzung  Niederberg  dem  Kloster  Engelberg  zutiel. 
Der  Name  Grafenort,  1210  dovwa  comiti»,  rührt  von  die- 
sen gräflichen  Gütern  her.  Im  althochdeutschen  l>ezeich- 
net  Ort  nicht  wie  heute  ein  Stück  Land,  sondern  eine 
Spitze,  Ecke,  einen  Winkel  oder  eine  Grenze. 

grafenried  iht.  und  Aoatshsz. Bern,  Gern.  Kftnis). 
010  in.  Gruppe  von  5 Häusern,  nahe  dem  rechten  Ufer 
der  Sense.  *2  Kin  s.  der  Station  Tlmrishnus  der  Linie  Bern- 
Freiburg  und  5.6  kin  sw.  Köniz.  37  reform.  Ew.  Hei- 
mat des  Geschlechtes  von  Grafenried,  das  schon  1272 
urkundlich  erscheint  und  später  in  der  Geschichte  von 
Bern  eine  Ivelrächlliche  Holle  gespielt  hat.  Vier  seiner 
Glieder  bekleideten  in  Bern  die  Würde  eine»  Schult- 
heissen. 

GRAFENRIED  (Kt.  Bern,  Amlsl«/.  Fraubrunnen). 
526  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  Bärltach.  an  der  Strasse 
Bern-Solothurn  ; 1,3  km  sw.  Frauhrunnen  und  4,3km  sw. 
der  Station  Adligen  der  Linie  Burgdorf-Solothurn.  Post- 
bureau, Telephon ; Postwagen  Schönbühl-Fraubrunnen. 
Gemeinde,  mit  Buchhof,  einein  Teil  von  ßinnel  und  von 


Kirche  Grafeuried. 

Bei  der  Kirche:  74  Hauser,  556  reform.  Ew. ; Dorf:  43 
Häuser.  310  Ew.  Kirchgemeinde  zusammen  mit  Frau- 
hrunnen.  Kirche  und  Pfarrhaus  stehen  etwas  ausserhalb 
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de*  Dorfen  auf  einer  Anhöhe.  Fruchtbare  Gegend.  Acker- 
bau. 1958:  Gravenriet. 

QRAFENSCHÜREN  oder  GR  AFEN8CHEUREN 

(Kt.  Bern,  Amtshez.  und  Gern.  Burgdorf).  538  m.  Bauern- 
hof, an  der  Strasse  Winigen-Burgdorf,  3 km  nö.  der  Sta- 
tion Burgdorf  der  Linie  Olten-Bern.  Telephon.  15  reform. 
Ew.  Käserei.  Einst  Eigentum  der  Grafen  von  kihurg. 

GRAFFENEIRE  (COMBIN  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont).  Gipfel.  S.  den  Art.  Comimn  Massiv. 

GRAFSTALL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfaflikon,  Gern.  Lind- 
au). 504  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Kemptbaches, 
2 km  nö.  Lindau  und  1 km  ssw.  der  Station  Kemptthal 
der  Linie  Zürich-Winterthur.  Telephon.  28  Häuser,  300 
reform.  Ew.  Das  früher  ganz  nur  Landwirtschaft  treibende 
Dorf  wird  heute  von  vielen  Arbeitern  der  Fabriken 
Maggi  X- Cie.  in  Kemptthal  bewohnt.  745:  Graolfestale; 
079:  Craolfestale,  d.  n.  Thal  des  Graolf.  1862  hat  man 
hier  alte  Mauerreste  aufgefunden,  die  vielleicht  noch  von 
einer  von  Stumpf  erwähnten  Burg  herrühren. 

GRAGGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  17J8  m. 
Kamm,  in  der  am  Brtinig  beginnenden  und  am  Harder 
unmittelbar  n.  über  Unterseen  endigenden  nw.  Handkette 
des  Brienzersees;  zwischen  Augstmatthorn  (2140  in)  und 
dem  Punkt  1663  tn  im  langen  Rücken  des  Harder.  In  ihm 
die  lleinisegg  (1851  m)  und  Horretegg  (1810  m).  Der  zum 
Brienzersee  abfallende  SO.-Hang  weit  steiler  und  wilder 
als  der  die  schöne  Horretalp  tragende,  z.  T.  mit  Wald  be- 
standene und  zum  Lombech  absteigende  NW. -Hang. 
Ueberall  leicht  zugänglich,  2’/«  Stunden  über  Habkern. 
Prachtvolle  Aussicht  auf  den  Brienzersee  und  die  Berge 
des  Ober  llasle. 

GRAIN  (POINTE  oder  BOUT  Dü)  (Kt.  Ncuenburg, 
Bez.  Boudry,  Gern.  Bevaix).  Eine  der  seltenen  kleinen 
Halbinseln  im  Neuenburgersee;  1,7  km  ö.  Bevaix.  Mit 
Heben  bepflanzter  Steilhang,  auf  dem  in  407  mein  trigo- 
nometriecnes  Signal  steht,  von  hier  aus  weite  Fernsicht. 
Schöner  angeschwemmter  Sand- und  Kiesstrand.  Pfahl- 
bau aus  der  Stein-  und  Bronzezeit;  zahlreiche  Ueberreste 
einer  römischen  Ziegelei. 

GRAITERY  (Kl.  tt  ern,  Amtsbez.  Münster].  Bergrücken, 
nö.  Court;  zwischen  der  Hirs  im  W.,  dem  Vallon  de  Cha- 
luet  im  S.,  dem  Vallon  de  Cornet  oder  Grandval  im  V. 
und  der  Klus  von  Gänsbrunnen  (Saint  Joseph)  im  0.  Der 
höchste  Sequankamm  des  Graitery  ist  der  Oberdörferberg 
(1294  in)  n.  Binz.  Der  10  km  lange  und  2-3  km  breite 
Rücken  des  Graitery  bildet  eines  der  regel massigsten  juras- 
sischen Gewölbe,  dessen  Kern  bis  zum  Dogger  hinunter 
entblösst  ist  (Montagne  d'Eschert  und  unterhalb  Morte- 
roche).  Schöne  fossil  führende  Aufschlüsse  der  Oxford- 
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1.  Schutt;  t.  Ohgocnn  (Tertiär);  3.  Bulun-  und  Uohnunbtlduog 
(Sidirrolithique;  Tertiari  ; 4.  Porti  »od  {Malm  oder  oberer  Jura); 
5.  Kimmeridge  {Malm  oder  oberer  Jura);  ß.  Sequao  (Malm  oder 
oberer  Jura);  7.  Argovienmorgel  (Malm  oder  oberer  Jura); 
S.  Argoviankalke  (Mahn  oder  oberer  Jurai ; K.  Oxford  (Malm  oder 
oberer  Jurai;  10.  Callovieu  (Dogger);  II.  Bathien  (Doggert. 

und  Callovienstufe  mit  pvritischen  Ammoniten.  Die  Echt- 
nudermen  hreccie  enthält  hier  gut  erhaltene  Exemplare  von 
Chffteopugu*  Hugii , und  auch  der  Cornbrash  ist  reich  an 


Seeigeln  und  Krustern  (Museum  von  Biel).  Ueber  dem 
Oxford  folgt  das  Argovien,  das  hier  aus  zwei  Gruppen, 
einer  untern  kalkigen  und  einer  obero  mergligen,  besteht, 
welch’  letztere  grosse  Aehnlichkeit  mit  dein  Oxford  hat. 
Das  Gewölbe  weist  somit  zwei  mergelige  Zonen  auf,  in 
denen  scharf  begrenzte  und  von  einander  durch  ein  Mas- 
siv von  Argovienkalken  getrennte  Oxford-  und  Argovien- 
cornben  liegen.  Zuoberst  folgt  daB  obere  Sequan,  das  über 
dem  S.-Ilang  als  langer,  zweimal  von  Runsen  (Ruz  de 
Chaluet)  angeschnittener  Kamm  bis  zum  Oberd örferberg 
(1294  m)  zieht.  S.-  und  N.-Hang  fallen  regelmässig  ab. 
doch  ist  dieser  von  zwei  tiefen  Tobeln  durchschnitten,  die 
ihn  zur  Birs  entwässern ; beide  Hänge  sindbis  in  eine 
Höhe  von  1100  m mit  Tannenwald  bekleidet.  Der  W.- 
I Hang  ist  sehr  steil  und  felsig  und  bildet  die  ö.  Urnrah- 
! mung  der  malerischen  Kluse  von  Court.  Auf  dem  Hucken 
des  Graitery  liegen  Bergweiden,  die  mit  einigen  lichten 
Baumgruppen  durchsetzt  sind.  7 Häuser,  41  Ew.,  von 
denen  ein  Teil  Mennoniten  oder  Wiedertäufer  sind.  Der 
schönste  Aussichtspunkt  ist  im  W.  beim  Signal  in  1229  rn 
und  kann  von  Münster  aus  in  2 Stunden  bequem  erreicht 
werden. 

GRALS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart,  Gern. 
Schiers).  1450  in.  Drei  Höfe,  am  S.-Hang  des  Stelserbergs 
und  3 Stunden  sei.  über  der  Station  Schiers  der  Ratischen 
Rahn  (Landquart-Davos).  16  reform.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Alpwirtschaft. 

GRALTSHAUSEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden, 
Gern.  Berg).  585  m.  Dorf,  auf  dem  Seerücken,  an  der 
Kreuzung  der  Strassen  Berg-Illighausen  und  Birwinken- 
Altishausen;  5,5  km  nö.  der  Station  Bürgten  der  Linie 
Zürich- Winterthur-Romanshorn.  Telephon.  30  Häuser, 
147  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Alterswilen 
und  Berg.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Käserei  und  Käse- 
handel. 

GRAMALENA  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Mag- 
gia).  2320  in.  Höchster  Punkt  der  Kette  zwischen  Maggia- 
thal  und  Val  Onsernone,  6-7  Stunden  sw.  uber  Giumaglio. 
Vom  Pizzo  Gramalenaan  teilt  Bich  die  Kette  in  zwei  Aeste, 
deren  einer  nach  SO.  gegen  Locarno  zieht,  während  der 
andere  sich  nach  W.  zwischen  das  Val  di  Campo  und  den 
nbern  Abschnitt  des  Val  Onsernone  vorschiebt. 

GRAMMONT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey).  2175  m. 
Hauptgipfel  des  Gebirgsstockes,  der  hinter  der  OSO.-Ecke 
des  Geniersees  zwischen  dem  Sec,  dem  Vallon  de  Novel, 
Col  de  Lovenex,  dem  Thal  des  Lac  Tanay  und  der  Rhone 
aufsteigt.  Der  Grammont  bildet  eine  dreiseitige  Pyramide, 
von  der  drei  Kamine  auszweigen  : 1.  der  OSÖ.-Kamm  mit 
den  Dörotachias  (2006  m),  dem  Allainont(  1893  und  1901  m) 
und  seiner  Schulter  dem  Fratzi  (1769  m),  dem  Plateau 
Sur  les  Cornes(149l,  1487  m),  der  Töte  de  Penay  (1421  m) 
und  der  Suche  (1545m);  2.  der  ONO. -Grat,  der  zuerst  Ro- 
chen de  la  Chaumcny  (1996  m),  dann  Rochers  de  Pare- 
hlanche  {1918»  1850,  1672  m)  heisst  und  die  Croix  d’Aller 
(1850  tn)  trägt.  Der  Name  Chaumöny  ist  lange  Zeit  von 
den  Bewohnern  des  Waadtländer  Seeufers  dem  Gipfel  des 
Grammont  selbst  beigelegt  worden ; 3.  der  WSW. -Grat 
mit  der  Petite  Jumelle  oder  Petite  Sereu  (2185  m),  der 
l Grande  Jumelle  oder  Grande  Sereu  (2218  m),  der  Aröte 
de  la  Coinbaz  (2100  m)  mit  der  Töte  Döcape  oder  Decope 
1 (2143  m),  dem  Mont  Gardy,  Garghi  oder  Guerrier  (2204  tn) 
und  dem  Sex  Vuilleme  (2002  m),  der  durch  den  Col  de 
Lovenex  (1832  m)  von  der  Gruppe  des  Mont  Velan  ge- 
trennt ist.  Der  Gipfel  des  Grammont  selbst  gehört  zur 
Alpweide  Les  Crosse*,  ist  vom  Sommerkurort  am  Lac 
Tanay  (3  Stunden  über  Vouvry)  in  1 3/«  Stunden  zu  er- 
reichen und  wird  oft  liesucht ; er  bietet  eine  sehr  interes- 
sante und  ausgedehnte  Aussicht  auf  den  Genfersee,  einen 
Teil  der  Walliser  Alpen  und  auf  die  Waadtländer  Alpen. 
Der  Naine,  vom  lateinischen  (irandis  nwns  (Urkunde  aus 
dem  Jahr  1306)  — mächtiger  Berg,  scheint  einein  einst  im 
Vergleich  zu  den  übrigen  Spitzen  der  Gruppe  besonders 
hervorragenden  Gipfel  beigelegt  worden  zu  sein.  Das 
Studium  der  Ortsnamen  und  der  natürlichen  Beschaffen- 
heit dieser  Gegend  (Slurzschutt  und  Gräte)  scheint  diese 
Ansicht  und  damit  die  Hypothese  zu  stützen,  dass  die  Zer- 
störung des  Castelltim  oder  Castrum  Tauretunutn  durch 
den  Zusammenbruch  des  Gipfels  dieses  «Grandis  mons» 
erfolgt  sei.  Vergl.  den  Art.  TaURITUNUM.  An  der  zentralen 
! Pyramide  fossilführende  Liasschichten.  Der  Bergstock  des 
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Grammont  verdankt  der  abwechselnd  kalkigen  und  kie- 
seligen  Beschaffenheit  »eines  Felsgerüstes  eine  an  Indivi- 
duen und  Arten  reiche  Flora»  die  namentlich  einige  hier 
die  o.  Grenze  ihre»  Verbreitungsbezirkea  erreichende  Ty- 
pen der  Alpengebiete  ».  vom  Gcnfersee  aufweist.  Reich  ist 
der  Grammont  namentlich  an  Habichtskräutern,  von  denen 
einige  Arten  oder  Varietäten  hier  ihren  einzig  bekannten 
Standort  in  der  Schweiz  haben.  Solche  sind  Hieracium 
perpilosum,  fl.  callianl holdes,  H.  plantaqineum,  fl. 
oreites,  H.  Wimmert,  H.  intybellifolutm,  fl.  parcepilo- 
sunt.  Von  andern  Arten  nennen  wir  A spiel  tum  illyrtctim 
(lobatum  X lonchitis),  Thalictrum  minus  var.  weites, 
('amitanula  Murilhiana  (rhomboidalis  x Scheuchzeri), 
Knautia  nilvatica  var.  tiawiini.  Alle  diese  Arten  kennt 
man  nur  vom  Grammont.  Vergl.  Rriquet,  John.  Exntrsiim 
botan.  de  la  Soc.  Mnritl 'tienne  au  Grammont  {in  flulletin 
de  la  Societe  Murithiettne.  Sion  1900). 

GRAMPIELHORN  oderPIZZO  Ol  CRAMPIOLO 
(Kt.  Wallis,  Bei.  Goms).  2762  m.  Doppelgipfel,  in  der 
Grenzkette  zwischen  dem  Blnnenthftl  und  dein  Gebiet  der 
italienischen  Alpe  Devero;  zwischen  Gei sspfad pass  oder 
Bocca  della  Hossa  (247.')  rn)  und  Grampiclpass  oder  Büsin 
del  Diavol  (2460  m).  Kann  von  liinu  aus  über  den  Geisa- 
pfadaee  ohne  grosse  Schwierigkeiten  in  4 Stunden  erstie- 
gen werden.  Aussicht  beschränkt,  aber  interessant.  Be- 
steht aus  dem  gleichen  Serpentin  wie  das  ganze  Gcisspfad- 
eebiet  vom  Rothorn  bis  zum  Cherbadung.  Vergl.  den  Art. 
Gkissitaopass. 

GRAMUSER  (CIMA  Dl)  {Kt.  Graubünden.  Bez. 
Hinterrheini.  2185-2415  m.  Langer  Kamm  rnit  ziemlich 
sanften  Hängen,  im  n.  Abschnitt  der  von  der  Cima  di 
Lago  nach  N.  zwischen  Val  di  Lei  und  das  Madriserthal 
sich  einschiebenden  Kette.  An  ihrem  Hang  die  nach  O. 
gegen  Campsut  und  Crot  absteigende  Campsuteralp. 

GRAN  fillar  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Fili.aHHoHN. 

GRANCIA  {Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  320  m.  Gern.  u. 
Pfarrdorf,  im  Pian  Scairolo,  am  W.-Fuss  des  Monte  San 
Salvatore  und  5 km  ssw.  vom  Bahnhof  Lugano.  Postab- 
lage;  Postwagen  Lugano-Figioo.  28  Häuser,  139  katliol. 
Ew.  Ackerbau  (Mals)  und  Wiesenbau.  Backsteinfabrik  und 
Ziegelei.  Vom  mittellateinischen  grangia  — Scheune. 

QRANCV  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonay).  585  m.  Gern, 
und  Pfamlorf,  auf  dem  dem  Jura  vorgelagerten  Plateau 
zwischen  dem  Veyron  und  der  mittleren  Venoge,  an  der 
Strasse  Cossonay-Aubonne  (der  sog.  Vv  d'Flrazl;  4,2  km 
sw.  Cossonay  und  5,2  km  nw.  der  Station  Vufilens  la 
Ville  der  Linie  Neuenburg-Lausanne.  Postablage,  Tele- 
graph, Teleplion ; Postwagen  Cossonay-L’Isle-Mont  la 
Ville.  Gemeinde,  mit  Saint  Denis  : 52  Häuser,  296  reform. 
Ew. ; Dorf:  48  Häuser,  278  Ew.  Bildet  zusammen  mit 
Gollion  eine  gemeinsame  Kirchgemeinde.  Landwirtschaft. 
Im  Mittelalter  bestanden  auf  Boden  von  Grancy  mehrere, 
verschiedenen  Eigentümern  gehörende  Lehen ; ein  Teil 
ehörte  zur  Baronie  Cossonay,  ein  anderer  zur  Schloss- 
errschaft  Morge».  Zwei  dieser  Lehen  waren  zuerst  Eigen- 
tum der  Edeln  von  Ferrel,  dann  des  Edelgeschlechtes  de 
Dullit  (oder  Dully)  und  spater  der  Familie  de  Scnarclens 
{17.  Jahrhundert),  deren  eines  Glied,  Henri  de  Senarclens, 
zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  alle  die  verschiedenen 
kleinen  Lehen  zur  einen  Herrschaft  Grancy  zusatmnen- 
fasste.  Blieb  im  Besitz  dieses  Geschlechtes  bis  zur  Revo- 
lution von  1798.  Heimat  des  im  18.  Jahrhundert  lebenden 
berühmten  Arztes  Simon  Andre  D.  Tissot  und  seines 
Neffen  Auguste  Pidou,  der  1803-1821  im  waadtländischen 
Staatsdienste  stand.  Nach  den  zu  verschiedenen  Zeiten 
aufgefundenen  Mauerresten  und  Altertümern  zu  schlies- 
sen,  muB»  in  der  Nähe  des  Dorfes  einst  eine  bedeutende 
römische  Siedelung  gestanden  haben.  Diese  Kunde  sind 
jetzt  im  Kantonalen  Museum  zu  Lausanne  aufbewahrt. 
Hurgunderfriedhof.  1202  : Grantie  ; 1219:  Grancie  ; 1597  : 
Grancier. 

GRAND  baar  (Kt.  Wallis,  Bez,  Conthey,  Gern.  Nen- 
daz).  Dorf.  S.  den  Art.  Baar. 

GRAND*  BARME  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigie,  Gern, 
Rex).  Etwa  1500  m.  Ueberhängender  Fels  mit  grosser 
Höhle  (barme),  am  S.-Hang  des  Beriet  (SW.-Spornes  des 
Lion  d'Argentine.  2282  m)  und  40  Minuten  ö.  Les  Plans 
de  Froniercs.  Im  Sommer  wie  Winter  von  den  Gemsen 
bevorzugter  Zufluchtsort. 


GRAND  BISSE  (LE)  oder  RIOUTTAZ  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Siders).  Wasserleitung;  zweigt  in  1140  m 
vom  linken  Ufer  der  Liene  in  der  Mitte  der  von  diesem 
Bach  gebildeten  Schlucht  und  in  dem  das  linke  Gehänge 
bekleidenden  Wald  von  Le  Train  ab,  durchzieht  den  Wald, 
überschreitet  oberhalb  des  Dorfes  Icogne  das  Bett  des  Tä- 
choz-Nire,  geht  um  die  zwei  kulissenartig  vorspringen- 
den Hügel  von  Ch.Uelard  und  Vernayaz.  herum  und  be- 
wässert die  Hänge  gegenüber  dem  Dorf  Gran  ge»  im 
Rhonethal.  10  km  lang. 

GRAND  CANAL  (LE)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Orbe  und 
Yverdon).  S.  den  Art.  Ohre. 

GRAND  CHATEAU  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Chateau  oder  Tzatau  (Grand  und 
Petit), 

GRAND  CHATILLON  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigie).  Gip- 
fel. S.  den  Art.  Ciiatillün  (Grand). 

GRAND  CHAVALARD  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bes.  Mar- 
tinach). Gipfel.  S.  den  Art.  Chavaiakd  (Le  Grand). 

GRAND  CLOS  (CHATEAU  DE)  (Kl.  Waadt, 
Bez.  Aigie,  Gern.  Rennaz).  381  in.  Alter  Herrschaftssitz, 
am  SO.-Kingang  ins  Dorf  Rennaz,  an  der  Strasse  Ville- 
neuve-Aigle.  Ursprünglich  Eigentum  des  Edel  gesell  lechtes 
de  Duin  bei  Bex,  ging  das  Schloss  nach  verschiedenen 
Handänderungen  an  den  Burgherrn  Bouvier  von  Ville- 
neuve  über,  jenen  bekannten  savoyischen  Parteigänger,  der 
1588  zusammen  mit  dein  Bürgermeister  von  Lausanne, 
Isbrand  Datu,  und  einigen  anderen  Edelleuten  den  Ver- 
such machte,  das  Waadtland  wieder  unter  die  Herrschaft 
Savoyens  zu  bringen.  Nach  dein  Scheitern  des  gewagten 
Unternehmens  musste  sich  Bouvier  flüchten,  worauf  die 
Regierung  von  Bern  1594  den  Grand  Clos  als  Staatsgut 
erklärte  und  verkaufte.  1678  veräusserte  dann  der  dama- 
lige Eigentümer  des  Schlosses,  Abraham  Du  Bois,  Bürger 
von  Bern  und  Generalkounnissär  der  Berner  Regierung, 
seinen  Besitz  an  Gideon  Perret,  Bürger  von  Vevey  und 
Burgherrn  von  Villeneuve,  der  seinerseits  wieder  den 
Grand  Clos  1702  an  Abram  Guillard,  Burgherrn  der  Kirch- 
gemeinde Noville  und  RegierungsstatthaUer  der  4 Man- 
damente  von  Aigie  verkaufte.  Dessen  Enkel  Hessen  dann 
1760-63  den  Bauten  des  Chateau  de  Grand  Clos  diejenige 
äussere  Gestalt  geben,  die  sie  sich  bis  heute  noch  bewahrt 
haben.  Hier  wohnten  um  die  Wende  des  18.  und  19. 
Jahrhunderts  der  grosse  deutsche  Lyriker  Friedrich  Mat- 
thisson,  dann  183i  und  1838  der  Graf  von  Naundorf,  oder 
wie  er  sich  nannte  Charles  Louis  de  Normandie,  als  Lud- 
wig XVII.  französischer  Kronprätendent,  mit  Frau  und 
6 Kindern,  ferner  1854-58  der  von  der  Regierung  de«  zwei- 
ten Kaiserreiches  verbannte  Republikaner  Maire  tnlt  Fa- 
milie. 1864-75  befand  sich  im  Grand  Clos  das  Erziehungs- 
institut Bennett,  dem  als  Schüler  u.  a.  auch  Lord  Kitchener, 
der  englische  Oberbefehlshaber  während  der  zweiten 
Phase  des  Burcnkrieges  1901  und  1902  angehört  hat. 
Vergl.  Hevue  hislor.  rvtudoise,  Jüin  1902.  — Jaulmes- 
Calame,  pasteur.  Noville  et  ton  egline  « frarers  les  (iges. 

GRAND  COM  BIN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Kntremont). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Combis  Massiv. 

GRAND  COR  NI  ER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Cornier  (Grand). 

GRAND  CORNIER  (COL  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Siders).  Pass.  S.  den  Art.  Cormkr  (Col  du  Grand). 

GRAND*  CROIX  (LA)  (Kt.  Bern  und  Wallis),  2415 
m.  Scheitelpunkt  des  Rawiipasses,  der  Sitten  mit  der 
Lenk  verbindet,  nahe  dem  Schutzhaus  an  der  durch  ein 
llolzkreuz  bezeichnelen  Stelle,  sö.  unter  dem  Mittaghorn 
(2687  m)  und  nw.  unter  dem  Rohrbachstein  (2953  m). 
Vergl.  den  Art.  Hawil. 

GRAND  MARAIS  (LE)  (Kt.  Bern  und  Freiburg). 
Riet.  S.  den  Art.  Moos  (Grosses). 

GRAND  MARAIS,  deutsch  Ghossmoos  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  See,  Gern.  Vully  Ie  Bas).  438  m.  Teil  des  Dorfes 
Sugiez,  n.  der  zum  ehemaligen  Zollhaus  führenden 
Strasse,  4,5  km  nw.  der  Station  Galmiz  der  Linie  Lau- 
sanne-Payernc-Lyss  und  4,3  km  s.  der  Station  Ins  (Anet) 
der  direkten  Linie  Bern-Neuenburg.  Station  Sugiez  des 
DampfschilTkurses  Neuen burg-M urten.  14  Häuser,  161 
reform.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Mötier. 
Gemüse-,  Getreide  und  Zuckerrübenbau,  Viehzucht,  liier 
die  dem  Staate  Freiburg  gehörende  landwirtschaftliche 
Strafkolonie  Belle  Chasse. 
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GRAND  MEYEL  (Kt.  Bern  und  Waadt).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Wytenberghorn. 

GRAND  MONT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster).  1078 
tn.  Kamm  und  Gipfel ; bildet  zusammen  mit  den  Pinfols 
die  S. -Flanke  der  Kette  des  Trogbergs,  5.  vom  Cliauinont 
de  Mervelier.  Auf  dem  Rauracien  und  Seauan  Wald  und 
magere  Bergweiden.  Oestl.  vom  Grand  Mont  Uebergang 
des  Rauracien  in  die  Fazies  des  Argovien.  Am  S.-Fuss 
des  Kammes  und  am  rechten  Ufer  der  Scheulle  das  enge 
kleine  Thal  von  La  Neuve  Vie. 

GRAND  MUVERAN  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Gipfel, 
S.  den  Art.  Muveran  (Grand). 

GRAND  PR£  (LE)  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer.  Gern. 
Le  Petit  Saconnex).  410  rn.  Aussenquarlier  von  Genf, 
nw.  der  Stadt;  zum  grössten  Teil  aus  Villen  bestehend. 
Mit  der  Stadl  durch  eine  elektrische  Strassen  bahn  ver- 
bunden. 99  Häuser,  1127  kathol.  und  reform.  Kw.  Kirch- 

femeinden  Saint  Antoine  de  Padoue  (Stadt  Genf)  und  Le 
'etil  Saconnex.  Verschiedene  Industrien.  Zimmerplatz. 
Feilenfabrik. 

GRAND  PROZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Ilerens,  Gern.  Nax). 
1500  m.  Maiensässe  mit  etwa  einem  Dutzend  Hütten,  die 
auf  einer  Lichtung  des  Waldes  La  Favaz  zerstreut  stehen; 
2,5  km  o.  Nax.  Der  Wald  wird  von  dem  aus  den  kleinen 
La  cs  de  Gauthier  Dessus  herahkommenden  W.-Artn  des 
Wildbaches  Derochia  durchzogen. 

GRAND  REVERS  (Kt.  Wallis,  Dez.  Saint  Maurice). 
Felswand.  S.  den  Art.  Revers  (Grand). 

GRAND  RIN  (LE)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Gläne,  Gern. 
Prez).  Teil  des  Dorfes  Prkz.  S.  diesen  Art. 

GRAND  SAINT  BERNARD  (LE)  (Kt.  Wrallis.  Rez. 
Kntremont).  Pass.  S.  den  Art.  St.  Bf.rniiahi»  (Grosser). 

GRAND  TAVt  (Kt.  Wallis,  Bez.  I.ntremont).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Tav£. 

GRAND’  TtTE  (LA)  oder  SEX  DU  L^MAN  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  Etwa  1300  m.  Felssporn, 
Aussichtspunkt  1 :V«  Stunden  n.  über  Salvan,  jenseits  der 
Schlucht  des  Dailley.  Beherrschende  Uebersichl  über  das 
Rhonethal,  den  Genfersee  und  die  Trientgruppe.  Aus- 
flugsziel der  Kurgäste  von  Salvan. 

GRAND’  VIRE  (LA)  (Kt.  Waadt  und  Wallis).  2600- 
2700  in.  Felsband,  am  Weg  auf  die  Denl  de  Morcles  in 
den  Waadtländer  Alpen.  Beginnt  am  (Toi  des  Martinets 
in  2026  m und  umzieht  beinahe  horizontal  den  W.-  und 
SW’. -Hang  der  Pelite  Dent  de  Morcles.  Wenn  man  der 
Vire  folgt,  gelangt  man  zunächst  zur  sog.  Salle  ä Manger, 
einer  Aushöhlung  im  Fels,  wo  die  von  Morcles  kommen- 
den Touristen  den  Frühslückshalt  zu  machen  pllegen, 
dann  zum  Fuss  des  Nant  Houge  und  zu  einer  sehr  schwie- 
rigen Passage  (die,  in  entgegengesetzter  Richtung  began- 
gen, gefahrlos  ist),  nach  deren  Ueberwindung  man  den 
Grand  Coor  am  SO.-Ilang  der  Grande  Dent  de  Morcles 
erreicht.  Vom  Col  des  Marlinets  bis  zum  Grand  Coor  rech- 
net man  eine  Stunde  Wegs.  Das  Bind  besteht  ans  Num- 
mulitenkalk.  der  aufFlysch  Überschuhen  und  von  beinahe 
horizontal  liegender  Kreide  überlagert  ist.  Von  interes- 
santen Bilanzen  findet  inan  hier  lianuuculus  paruassifo - 
lins,  Saussurea  depressa  und  die  vorn  Naturforscher 
Abraham  Thomas  hier  entdeckte  Gentiana  tenella;  auch 
Gentiana  Faerali  hat  man  hier  schon  gefunden. 

GRAND'  VY  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry, 
Gern.  Gorgier).  1385  rn.  Grosse  Sennhütte  mit  Gastwirt- 
schaft, am  Berghang  des  Creux  du  Van.  Ausflugsziel  und 
kleines  Exkursionszentrum,  S'/g  Stunden  über  der  Sta- 
tion 'Noiraigue  der  Linie  Neuenburg-Pontarlier  und  3 
Stunden  über  der  Station  Saint  Aubin-Gorgier  der  Linie 
Neuenburg-Yverdon.  Eigentum  der  Stadtgemeinde  Neuen- 
burg. 

GRANDCHAMP  (Kt.  Neuen  bürg,  Bez.  und  Gern. 
Boudry).  440  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Areuse,  je 
2 km  6.  Boudry  und  s.  Coloinbier,  500  m von  der  Station 
Areuse  der  elektrischen  Strassenbahn  Neuenburg-Boudry- 
Corlaillod.  Telephon.  10  Häuser,  101  reform.  Kw,  Hier 
die  1876  eingerichtete  Sekundarschule  Boudrv-Cortaillod, 
ein  zur  Aufnahme  von  etwa  20  Frauen  eingerichtetes  Kran- 
kenhaus und  ein  Waisenhaus  für  Mädchen.  Diese  beiden 
sind  private  Einrichtungen.  1763  wurde  in  Grandchamp 
eine  Indiennefabrik  eröffnet,  der  in  der  Milte  des  19.  Jahr- 
hunderts eine  Tuchfabrik  folgte.  Heute  treibt  ein  von  der 
Areuse  abgeleiteter  Kanal  eine  Säge  und  eine  Bienenkorb- 


fabrik. Das  ehemals  hier  befindliche  freie  Lehrerseminar 
ist  jetzt  nach  Peseux  übergesiedelt. 

GRANDCHAMP  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gern.  Vey- 
laux  und  Bez.  Aigle,  Gern.  Villeneuve).  380  rn.  Weller,  am 
Genfmw,  je  I kin  von  den  Stationen  Veytaux  und  Ville- 
neuve der  Simplonbalm.  Telephon.  10  Häuser,  70  reform. 
Kw.  500  in  nnw.  davon  das  Schloss  Chillon  und  die  End- 
station der  elektrischen  Strassenbahn  Vevey-Montreux- 
Chillon.  Bcparatur-  und  Konstruktionswerkstätte  für 
Fahrräder  und  Automobile,  mechanische  Säge.  Bienen- 
zuchtanstalt. Ausgedehnte  Fabrikanlagen  der  Usines  de 
Grandchamp  et  de  Boche,  die  Gips,  Kalk  und  Portland- 
zeinent  herstellen.  Ueberdem  Weiler  der  steile  Berghang 
von  Souchaux-Naye.  Aus  dem  Malmkalk  des  Kammes 
von  Naye  tritt  eine  Stromquelle  von  8,2°  C.  konstanter 
Temperatur  und  mit  einer  Stärke  von  durchschnittlich 
3000  Minutenliter  aus.  Den  industriellen  Betrieben  liefert 
einen  Teil  ihrer  Triebkraft  eine  125  m über  dem  See  ge- 


Fa  brüten  io  Graudchamp  (Kt.  Waadt  i. 


fasste  Quelle.  Das  Rohmaterial  liefern  Steinbrüche  in  den 
Gemeinden  Villeneuve,  Roche  und  Ollon  (Montagne  d'Ar- 
vel  etc.).  Eine  der  Bauten  der  mechanischen  Sägerei  be- 
steht aus  einem  für  seinen  neuen  Zweck  umgestalteten 
Turm,  der  einst  zu  den  Aussenwerken  des  Schlosses  Chil- 
lon gehörte.  KalktulT.  1005:  Ager  de  Grandchamp: 
wurde  damals  zusammen  mit  dem  Castellaro  geheisse- 
nen Chillon  vom  Bischof  llugues  von  Sitten  im  Tausch 
gegen  einen  Teil  des  Gebietes  von  Vacins  in  La  Tour 
de  Peilz  an  Bischof  llugues  von  Genf  abgetreten.  1195 
verlieh  Graf  Thomas  von  Savoyen  den  grandts  Cam- 
pus dem  Klosler  Le  Haut  Cröt  unter  der  Bedingung,  das» 
dieses  hier  Reben  anpdanze  und  dem  Grafen  einen  Dritt- 
teil  des  Ertrages  abliefere.  Blieb  bis  zur  Reformation 
Eigen! tun  des  Klosters. 

GRANDCOUR  (Kt.  Waadt,  Bez.  Paveroe).  483  in. 
Gern,  und  Dorf,  auf  der  schwach  ausgesprochenen  Was- 
serscheide zwischen  der  Eigene  an  der  untern  Broye  und 
dem  Neuen burgersee.  an  den  Strassen  Chevroux-Payerne 
und  Estavayer-Sugiez,  je  5,5  km  n.  Payerne  und  nnw.  der 
Station  Corcelles  der  Linie  Lausanne-Payerne-Lyss  und 
3,5  km  so.  der  Dampfschiflstation  Chevroux.  Posthureau, 
Telegraph,  Telephon  ; Postwagen  Payerne-Chevroux  und 
Estavayer-Avencnes.  Gemeinde,  mit  den  Weilern  Chösard 
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und  Hessudens : 1*25  Häuser,  725  reforin.  Ew. ; Dorf:  94 
Häuser,  537  Ew.  Kirchgemeinde  Hessudens.  Acker-  und 


Schloss  Graodcour. 


Tab:ikb;ui.  Mulden.  Das  aus  dein  18.  Jahrhundert  stam- 
mende Schloss  Grandcour  steht  an  der  Stelle  einer  alteren 
llurg.  In  der  Gemeinde  Grandcour  besteht  die  älteste  Mi- 
litärgesell schaft  der  Schweiz,  die  nach  einer  vorn  Frei- 
herrn von  Grandson  belohnten  glücklichen  Wallentat 
1384  gestiftet  worden  ist.  Der  Grund ungstag  wird  heute 
noch  alljährlich  am  ersten  Samstag  im  Mai  gefeiert.  Die 
Frage  des  Ursprunges  der  Siedelung  hat  verschiedenen  ge- 
schichtlichen Hypothesen  gerufen,  von  denen  aber  keine 
genügend  begründet  erscheint.  1212:  Grancorl;  war  der 
Mittelpunkt  einer  Herrschaft,  die  ausserdem  noch  Chev- 
roux,  Chesard  und  Hessudens  umfasste.  Die  ersten  be- 
kannten Inhaber  waren  die  Herren  von  Cossonay-Pran- 
gins,  denen  nach  ihrem  Sturz  < 1293)  Ludwig  von  Savoyen, 
Herr  von  Vaud,  folgte.  131t  übergab  Ilerlio  Amoyri  als  Be- 
vollmächtigter von  Ludwig  von  Savoyen  die  Herrschaften 
Grandcour  und  Le  Vuilly  an  Peter  von  Grandson.  dessen 
Familie  sie  bis  1397  verblieben,  um  dann  1403  als  Loib- 
gedinge  an  llumbert  von  Savoyen  zu  kommen.  Später 
(1456)  wurde  Graf  Franz  I.  von  Greierz  im  Tausch  gegen 
eine  dem  Herzog  von  Savoyen  geliehene  Geldsumme  Herr 
von  Grandcour.  Von  1473  an  ging  dann  die  llerrsclnft  der 
Heihe  nach  in  verschiedene  Hände  über,  so  u.  a.  in  die  des 
Geschlechtes  von  Diessbach,  das  von  der  Mille  des 
16.  bis  zum  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  deren 
Eigentümer  war.  1736  verkaufte  sie  Marie  von 
Diessbach  an  Abraham  Sinner,  der  sie  seinerseits 
wieder  1755  an  Jean  Louis  I.abat  aus  Genf  ver- 
äusserte.  Dessen  Sohn  behielt  die  Besitzung  bis 
zum  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  und  war  der 
letzte  Baron  von  Grandcour.  Grandcour  war  einst 
ein  Flecken  oder  sogar  eine  kleine  befestigte  Stadt. 

Die  Deformation  fand  hier  von  Seiten  von  Hochus 
von  Diessbach  einen  starken  Widerstand.  Heimat 
des  Geschichtschreibers  Abraham  Huchat,  des 
Verfassers  einer  Hisloire  de  la  He  formal  ion  de 
la  Suisse  (6  tomes.  Genev«*  1727-18)  und  eines 
Ablage  de  l'hiuloire  ecclesiasligue  du  Hags  de 
Vaud  (Berne  1707),  die  beide  im  19.  Jahrhundert 
neu  aufgelegt  worden  sind. 

Grandcour  ist  Hauptort  eines  Kreises  des  Bezir- 
kes Payerne,  der  den  zwischen  Payerne  und  dem 
.Neuenburgersee  einerseits  und  den  beiden  Frei- 
burger Enklaven  Estavayer  und  Saint  Auhin-Dom- 
didier  andererseits  liegenden  n.  Abschnitt  des  Be- 
zirkes mit  den  Gemeinden  Grandcour,  Chevroux, 
Corcelles  und  Missy  umfasst.  Zusammen  2640  re- 
form.  Ew. 

GRANDE  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 

*2457  in.  Felsspitze,  in  der  vom  Pizzo  Cacciabella  nach  W. 
abzweigenden  u.  die  N. -Mauer  des  Val  Hondasca  bildenden 
Kette,  5-6  Stunden  so.  über  Bondo.  Wenig  bedeutend. 


I GRANDE  BECCA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice). 

I Gipfel.  S.  den  Art.  Bkcca  (Grande). 

GRANDE  CHAUX  DE  NAYE  (Kt.  Waadt  u. 
Freiburg).  1985  m.  Gipfel,  NO. -Schulter  des  Gip- 
fels der  Bochers  de  Naye  (2045  in).  Ausflugsziel  der 
Kurgäste  des  bei  der  Endstation  der  Linie  Glion- 
Naye  stehenden  Grand  tlötel  de  Naye.  Aussicht 
von  derjenigen  der  Bochers  de  Naye  wenig  ver- 
schieden. Vergl.  den  Art.  Naye  (Rockers  de). 

GRANDE  CROIX(LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sit- 
ten). 2*221  m.  Scheitelpunkt  des  Sanctschpas.ses, 
auf  dem  Bücken  zwischen  den  Alpweiden  Zan- 
fleuion  und  Sanctsch  oder  Genin  (Walliser  Seite) 
und  auf  der  Wasserscheide  zwischen  der  Saane 
im  N.  und  der  Morge  im  S. 

GRANDE  EAU  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d'Knhaul).  Fluss.  S.  den  Art.  Eaii  (La  Grande). 

GRANDE  FOURCHE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Saint  Maurice).  Gipfel.  S.  den  Art.  Foi’RCiiE  (La 
Grande). 

GRANDE  JOURN&E  (BECCA  DE  LA) (Kt. 
Wallis,  Bez.  Entreinont).  Gipfel.  S,  den  Art.  Gel*: 
(Mont). 

GRANDE  LUYS  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  En- 
tremont).  Gipfel.  S.  den  Art.  Li  ys  (La  Grande). 

GRANDE8  DENT8  (LE8)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
ilerens).  Gipfel.  S.  den  Art.  Dknts  (Les). 
GRANDES  ENCRENAZ  (POINTE  und 
VIRE  DES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Bex).  S.  den 
Art.  Encrknaz  (Pointe  des). 

GRANDE8  JOUX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonay).  Wald. 
S.  den  Art.  Jocx  (Grandes). 

GRANDEVENT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson).  675m. 
Gern.  u.  Weiler,  im  untern  Teil  des  SO.-llanges  des  Jura, 
an  der  Strasse  nach  Fontaines  und  Grandson  und  4,5  km 
nw.  der  Station  Grandson  der  Linie  Neuenburg-Lau- 
sanne. 25  Häuser,  113  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ficz. 
Landwirtschaft.  Bis  1730  der  Gemeinde  Fiez  zugeteilt. 

GRANDFEY  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gern.  Gran- 
ges-Paccot  und  Freiburg).  607  in.  Gruppe  von  4 Häusern, 
am  Ende  der  Promenade  du  Palatinal  in  Freiburg  und 
1,5  km  n.  Freiburg.  Telephon.  42  kathol.  Ew.  französi- 
scher Zunge.  Kirchgemeinden  Freiburg  und  Givisiez. 
Wiesen-,  Getreide-  und  KartolYelbau,  Viehzucht.  Vor  der 
i Brücke  eine  Gastwirtschaft.  Angenehm  gelegen  und  mit 
1 schöner  Aussicht  auf  die  Alpen  und  Freiburg  mit  Um- 
gebung. Seiner  Nähe  bei  der  Stadt,  des  Viaduktes,  der 
! mit  schattigen  Bäumen  bepflanzten  und  nur  schwach  an- 
steigenden Allee  wegen  von  Spaziergängern  häutig  be- 
sucht. Der  grosse  Viadukt  von  Grandfey  ist  vom  Eisenwerk 
in  Le  Crcusot  in  Frankreich  erbaut  und  im  August  186*2 


Viadukt  voo  Grandfry  (vergl.  Abbildung  auf  S.  17V  dieses  Bandes). 

vollendet  worden.  Diese  der  Eisenbahnlinie  Bern-Frei- 
burg-Lausanne  dienende  Brücke  ist  für  Doppelspur  ein- 
gerichtet und  unter  dem  Bahnkörper  mit  einem  ge- 
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schlossenen  Fussgängersteg  versehen.  Sie  ruht  auf  je 
einem  Widerlager  und  auf  fünf  Zwischenpfeilern,  die 
zürn  Teil  au»  Mauer-,  zum  Teil  au*  Gitterwerk  bestehen. 
Die  gesamte  Länge  beträgt  382.64  rn,  die  von  Geländer  zu 
Geländer  gemessene  Breite  7,79  m,  die  Hohe  über  dem 
Spiegel  der  Saane  78,42  m;  sie  hat  2425120  Franken  ge- 
kostet. Das  Mauerwerk  repräsentiert  einen  Würfel  von 
20000  m • Inhalt,  und  das  fcisengewicht  beträgt  3150000 
kg.  Der  Viadukt  von  Grandfey  ist  eine  der  schönsten  Me- 
tallbrücken der  Schweiz  und  eine  wirkliche  Sehenswür- 
digkeit. Früher  bestand  in  Grandfey  ein  Hebberg,  wie 
sich  dies  aus  den  Rechnungen  der  ersten  Schatzmeister 
der  Republik  Freiburg  (15.  Jahrhundert)  ergibt,  in  denen 
für  50  Flaschen  Wein  aus  Grandfey  ein  Ausgabeposten 
von  10  Lausanner  sols  liguriert.  Heute  hat  hier  jeder 
Weinbau  aufgehürt.  Grandfey  hatte  einst  ein  befestigtes 
Artillerielager,  sowie  eine  kleine  Einsiedelei. 

GRANDFONTAINE,  deutsch  LaKCKNBRUNN  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Pruntrut).  549  m.  Gern,  und  Pfarrdorf, 
in  der  Haute  Ajoie,  2 km  von  der  französischen  Grenze 
und  11,2  km  wsw.  der  Station  Pruntrut  der  Linie  Dels- 
berg-Delle.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon ; Postwagen 
nach  Pruntrut.  Zollamt  und  Grenzwächterposten.  Ge- 
meinde: 93  Häuser.  424  kathol.  Ew.  französischer  Zunge; 
Dorf:  88  Häuser,  394  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde 
mit  Roche  d’Or.  Ackerbau;  die  guten  Weiden  erleichtern 
die  Vieh-,  besonders  Pferdezucht.  Etwas  Uhrenmacherei. 
Ziemlich  viel  Eisenerz,  seit  einem  Jahrhundert  nicht  mehr 
abgebaut.  Grandfontaine  steht  in  einem  wenig  fruchtba- 
ren engen  Thälchen,  das  sich  auf  Rocourt  öffnet.  Grosser 
Brunnen  mitten  im  Dorf.  Eine  der  ältesten  Siedelungen 
der  A|oie,  1136;  Granfontana;  1251  : Grantfontayne.  Eige- 
nes Edelgeschlecht  mit  kleiner  umwallter  Burg.  Da»  Dorf 
1756  durch  eine  Feuersbrunst  z.  T.  zerstört,  und  1785 
neuerdings  37  Häuser  eingeäschert.  Die  mehrfach  neu 
aufgebaute  Kirche  zu  St.  Etienne  ist  1752  vom  Basler 
Fürstbischof  Josef  Binck  von  Baldenstein  geweiht  wor- 
den; ihr  Chor  1842,  der  Glockenturm  18HÖ  neu  herge- 
stellt. Schöne  Glasgemälde  und  4 Altäre.  Pfarrer  von 
Grandfontaine  war  von  1850-55  Kug.  Lachat,  späterer  Bi- 
schof von  Basel  und  Tessin.  Fund  von  Särgen  unbe- 
stimmten Alters  und  von  einigen  römischen  Münzen. 

GRANDGOURD  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Pruntrut.  Gern. 
Courtemaiche  und  Montignez).  388  m.  Gruppe  von  5 Häu- 
sern, mit  einer  verlassenen  Fabrik,  halbwegs  zwischen 
Courtemaiche  und  Buix;  in  einer  pittoresken  kleinen 
Kluse,  in  der  die  Allaine  sich  zwischen  den  letzten  Jura- 
ketten einen  von  Felsen  und  Pflanzengrün  umrahmten 
Durchpass  gegraben  hat,  den  sog.  Gourd  (gouffre.Schlund). 
Am  Eingang  in  die  Klus  die  Haltestelle  Grandgourd  der 
Linie  Delsberg-Delle.  Posta  bla  ge  ; Postwagen  Courtemai- 
che-Boncourt.  24  kathol.  Ew.  1208  . Grandisgurgites;  1251: 
Grantgours;  war  im  12.  Jahrhundert  ein  Augustinerklos- 
ter,  das  von  der  Abtei  Bellelay  1180  angekauft  wurde. 
Diese  setzte  Prämonstratensermönche  hierher,  die  dein 
Kloster  einen  grossen  Aufschwung  gaben,  bis  es  von  den 
Mönchen  von  §t.  Morand  irn  Eisass  geplündert  ward.  Die 
Abtei  ßellelay  verzichtete  auf  die  Wiedereinrichtung  des 
zu  Grunde  gerichteten  Klosters,  das  nun  bis  zur  franzö- 
sischen Revolution  ein  einfaches  Priorat  verblieb.  Auch 
dieses  ward  nun  geplündert,  der  Wappenschild  von  Belle- 
lay  zerbrochen,  und  1793  hörte  Kloster  und  Priorat  Grand- 
gourd nach  617  Jahren  Bestehens  auf  zu  existieren.  Von 
der  ganzen  einstigen  Herrlichkeit  ist  nur  das  Wohnge- 
bäude übrig  geblieben,  ein  halb  im  Grün  versteckter 
prächtiger  Bau,  der  beute  einen  reichen  Privatbesitz 
Lüdet. 

grandinagia  (PASSO)  (Kl.  Tessin,  Bez.  Leven- 
tina  und  Valle  Maggia).  2694  m.  Passübergang,  n.  vom 
Poncione  di  Grandinagia,  in  der  Kette  zwischen  oberem 
liavona-  und  oberem  Bcdretto-  und  Formazzathal  (Ita- 
lien), 12  km  sw.  über  Airolo ; verbindet  San  Carlo  mit 
den  Umgebungen  des  San  Giacomopasses  und  mit  AII'Ac- 
qua  im  Bedrettothal  in  7 Stunden.  Leichter,  aber  selten 
begangener  Uebergang;  der  Aufstieg  geht  von  der  Hütte 
von  Val  Dogia  (2061  m)  im  Bedrettothal  auf  schlechtem 
Fussweg  z.  T.  über  Sturzschutt  in  2 •/«  Stunden  zur  Pass- 
höhe, der  Abstieg  ins  romantische  Bavonathal  ist  steil 
und  geht  auf  oft  undeutlich  markiertem  Fussweg  ebenfalls 
über  Schutt  und  Felstrümmer  in  1 '/*  Stunden  nach  San 


Carlo.  Man  kann  als  Uebergang  auch  den  w.  am  Poncione 
di  Grandinagia  vorbeiführenden  Passo  di  Fonnazzora 
wählen. 

GRANDINAGIA  (PONCIONE  Dl)  (Kt.  Tessin.  Bez. 
Leventina  und  Valle  Maggia).  2831  m.  Gipfel,  im  Berg- 
stock des  Basodino,  zwischen  oberem  Bavona-  und  obe- 
rem Bedretlo-  und  Formazzalha!  (Italien);  zwischen  dein 
ö.  Formazzorapass  (etwa  2800  m)  und  dem  Passo  Grandi- 
nagia (2694  m).  Kann  vom  o.  Formazzorapass  aus  in  10 
Minuten  leicht  bestiegen  werden  ; wenig  bedeutender  Aus- 
sichtspunkt in  sehr  wilder  und  einsamer  Gegend.  San 
Carlo  (Val  Bavona}- Scheitel  des  Ö.  Forinazzorapas.se»  4 •/* 
Stunden,  Passhöhe- AH’Acqua  (Bedrettothal)  1 V,  Stun- 
den. 

GRANDPRAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens,  Gern.  Evo- 
lena).  1680-1770  m.  Maiensässe  init  einer  grossen  Anzahl 
von  zerstreut  gelegenen  Hütten,  unterhalb  der  Alpe  de 
Creta  und  am  linken  Ufer  der  Borgne,  3 km  s.  vom  Dorf 
Evolena  und  1 km  nw.  Les  Hauderes. 

GRANDS  (COL  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach). 
3068  m.  Eispass,  im  Kamm  zwischen  den  Aiguille*  du 
Tour  (3531  in)  und  dem  Col  de  Balme;  leichter  und  inte- 
ressanter Uebergang  aus  dem  Gebiet  des  Glacier  du  Tour 
auf  den  Glacier  des  Grands  und  weiterhin  auf  das  weile 
Plateau  du  Trient  und  nach  den  Hütten  von  Les  Grands. 
Nw.  über  dem  Pass  die  Pointe  des  Grands  (3108  in),  ö. 
darüber  die  Aiguilles  du  Zennern  (3267  in).  Ilütlen  Les 
Grands-Passhöhe  2 Stunden,  Pasanöhe-Seitenmoränen  des 
Glacier  du  Tour  '/,  Stunde. 

GRANDS  (GLACIER  DE8)  (Kl.  Wallis,  Bez.  Mar- 
tinach). 3270-2100  m.  2 km  langerund  ebenso  breiter  Glet- 
scher, am  N.-Hang  des  Kammes  zwischen  den  Aiguilles 
du  Tour  und  dem  Col  de  Bahne,  hinten  über  dem  Vullon 
des  Grands.  Er  wird  eingefasst  von  der  Croix  de  Bron 
(2898  in),  der  Pointe  des  Grands  (3108  m),  dem  Col  de* 
Grands  (3068  in),  der  Aiguille  du  Zennepi  (3267  m),  Ai- 
guille  du  Midi  (3314  m),  Aiguille  des  Pissoirs  (3442  in) 
und  dem  Kamm  der  Pissoirs  (3311  m),  über  den  der  Col 
des  Pissoirs  zum  Plateau  du  Trient  hinüberführt. 

GRANDS  (POINTE  DES)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Martin- 
ach). 3108  m.  Gipfel,  im  Kamm  zwischen  den  Aiguilles 
du  Tour  und  dem  Col  de  Balme ; steigt  zwischen  Glacier 
des  Grands  und  rechtem  Ufer  des  Glacier  du  Tour  auf ; 
von  der  Aiguille  de  Zennepi  durch  den  Col  des  Grands 
getrennt.  Auf  seinem  N.-Gral  die  Croix  de  Bron  (2898  m) 
und  auf  dem  NW.-Grat  die  Pointe  de  Bron  (2959  rn)  mit 
dem  kleinen  Glacier  de  Bron.  1875  zuerst  La  Calotte  aux 
Chamois  benannt.  Vom  Col  des  Grands  aus  in  einer  Vier- 
telstunde oder  von  den  Hütten  Les  Grands  aus  in  2 V, 
Stunden  leicht  zu  besteigen. 

GRANDS  COMBES  (LES)  (Kt.  Neuenbürg.  Bez. 
Val  de  Huz).  Zwei  Comben,  5 km  lang,  längs  der  NO.» 
Grenze  dos  Kantons  Neuenburg  vom  Fuss  des  Bec  ä 1*0»- 
seau  (1160  m)  zur  Station  Les  Convers  (1050  m)  der  Linie 
Neuenbur^-La  Cbaux  de  Fonds  sich  ziehend.  Die  beiden 
in  der  Längsrichtung  aufeinanderfolgenden  Thälchen 
sind  durch  den  Col  de  Gautraine  (1213  in)  mit  einander 
verbunden.  Dem  weiter  ö.  gelegenen  Thälchen  wird  noch 
im  Besonderen  der  Name  der  Grand  Combe  beigelegt. 
Mit  lichtem  Gehölz  besäte  Bergweiden;  zusammen  etwa 
10  zerstreut  gelegene  Höfe  mit  etwa  50  reform  Ew. 
Kirchgemeinden  Cernier  und  Chezard-Sainl  Martin.  Vieh- 
zucht. 

GRANDS  CR&TS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe.  Gern.  Val- 
lorbe).  887  rn.  Fabrik  für  hydraulischen  Kalk  und  Ze- 
ment ; 1,2  km  sw.  Vallorbe.  Der  Ort  hiess  früher  Le  Plan 
du  Chalet,  welcher  Name  noch  auf  der  Siegfriedkarte  zu 
finden  ist.  8 Gebäude,  davon  5 für  die  Fabrikanlagen  ; 6 
Kalköfen.  Das  Rohmaterial  wird  in  einem  über  der  Fa- 
brik befindlichen  und  mit  ihr  durch  eine  Drahtseilleitung 
verbundenen  Steinhruch  gewonnen.  Seit  1898  init  Stol- 
lenbetrieb. 

GRANDS  CR&TS  (LES)  (Kt.  Waadt.  Rez.  La  Val- 
löe.  Gern.  Le  Chenit).  1130-1260  m.  Wald,  Fortsetzung 
desjenigen  am  Risoux  und  am  Hang  über  dem  linken 
Ufer  der  Orbe  von  der  französischen  Grenze  bis  Le  Bras- 
sus.  Am  Waldrand  einige  zerstreute  Siedelungen. 

GRANDS  MAR  AIS  (LES)  (Kt.  Wandt.  Rez.  Orbe. 
Gern.  Vallorbe).  820-860  m.  Gruppe  von  4 Häusern;  1,5 
km  nö.  Vallorbe.  27  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 
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GRAND8  MOULINS  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bes.  Cos- 
sonav.  Gern.  Penthalaz).  435  in.  Mühlen,  am  rechten  Ufer 
der  Venoge,  an  der  Strasse  Lau  sänne- Orbe.  t km  s.  Pen- 
Ihalaz  und  1.5  km  so.  Cossonay.  Hier  die  Station  Cosso- 
nay  der  Linien  Neucnburg-Lausanne  und  Lausanne-Punt- 
arlier.  8 Häuser,  52  re  form.  Ew.  Kirchgemeinde  Daillens. 

GRANDSEE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson).  Kleine 
Stadt.  S.  den  Art.  Ghandson. 

GR  ANDSIVAZ  |Kt.  Freiburg,  Bei.  llroye.  Gern.  Man- 
nens-Grandsivaz).  (KW  m.  Dorf,  nahe  dem  linken  Ufer 
der  Arbogne,  4 krn  s.  der  Station  Cousset  der  Linie  Frei- 
borg- Yverdon.  Telegraph,  Telephon.  29  Häuser,  IW  ka- 
thol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mannens.  Futter-,  Getreide-und 
Kartelle  Iba  ii,  Viehzucht.  Von  Urandem  silvani  = grosser 
Wald. 

GRANDSON  Blzihk  des  Kantons  Waadt,  Fläche 
17406  ha.  Bezirkshauptort  ist  Grandson.  Umfasst  den  nw. 


Hochfläche  des  Grandes  de  Sainte  Croix.  An  grossem 
Flussadern  ist  der  Bezirk  arm ; die  be<leutendsten  Wasser- 
linfe  sind  «i**r  von  Salute  Crois  heraMtommaode  knaa 
und  die  zwischen  Provence  und  Mutrux  durchtliessende 
Tannaz.  die  beide  zum  NitWBlWUWH  nhii.  Im  NW« 
entspringt  die  Noiraigue,  die  nach  ihrer  Vereinigung  mit 
1 der  Deneyriaz  den  Namen  Buttes  erhält,  von  rechts  in  die 
Areuse  mündet  und  die  Wasserndem  vom  Plateau  des 
| Granges  und  W.-Hang  des  Chasseron  sammelt. 

Der  Bezirk  lässt  sich  in  drei  gut  von  einander  getrennte 
Siedelungszonen  gliedern:  1.  das  Ufergebiet  oder  die 
Ebene  (450-650  in),  zwischen  See  und  Jurafuss,  mit  einer 
Reihe  von  grösseren  Siedelungen  (Grandson  und  Concise 
am  See,  Onnens,  Bonvillars,  Champagne,  Fiez) ; 2.  die 
Zwischenzone  (650-950  m)  ain  Jurahang,  mit  mehreren 
kleinen  Dörfern  (Villars-Burquin,  Fontanezier,  Mutrux, 
Provence) ; 3.  die  Hergzone  (960-1900  m),  mit  zahlreicher 
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Abschnitt  des  Kantons  und  grenzt  im  N.  an  den  Kanton 
Neuenhurg  (Bezirk  Val  de  Travers),  im  O.  an  den  Kanton 
Neuenhurg  (Bezirk  Boudry)  und  an  den  Neuen  hu  rgersee, 
im  S.  an  die  Bezirke  Yverdon  und  Orbe  und  irn  \V.  an 
den  Bezirk  Orbe  und  an  Frankreich.  Der  grösste  Teil  des 
Bezirkes  ist  Bergland  und  gehört  zum  .luragehirge,  das  im 
NO.  bis  an  den  See  herantritt,  während  im  SW.  zwischen 
See  und  Gebirge  eine  etwa  5 km  breite  Ebene  liegt.  Die 
Kette  des  Chasseron  zieht  auf  eine  Lange  von  20  km  in 
der  Richtung  SW. -NO.  von  Sainte  Croix  bis  zum  Creux 
du  Van ; sie  erreicht  ihre  grösste  Höhe  itn  S.  und  trägt 
hier  die  drei  Gipfel  Le  Cochet,  Les  Petites  Koches  und 
das  Signal  du  Cnasseron  (1611  m),  den  höchsten  Punkt 
der  ganzen  Kette,  sowie  die  nach  W.  vorgescholtenen 
Punkte  der  Mayazund  Roche  Blanche.  An  der  S. -Grenze 
des  Bezirkes  liegt  der  kurze  Kainin  der  Aiguilles  de  Baul- 
mes  (1563  m),  die  sich  jenseits  der  Gorge  de  Covatannaz 
im  Mont  Thevenon  (1347  rn)  und  in  dem  über  Concise  auf- 
steigenden  Mont  Aubert  (1342  m)  fortsetzt.  Chasseron  und 
Aiguilles  de  ßaulmes  werden  durch  den  kurzen  Rücken 
des  Mont  des  Cerfs,  w.  über  Sainte  Croix,  mit  einander 
verbunden.  Hinter  dem  Mont  des  Cerfs  liegt  die  grosse 


Bevölkerung,  die  in  Dörfern,  Weilern  oder  Kinzelsiede- 
lungen  wohnt;  hier  die  Gemeinden  Sainte  Croix,  Bullet, 
Mau  borg  i*t  und  Provence.  Der  Bezirk  xerfällt  für  die 
Zwecke  der  Verwaltung  in  drei  Kreise:  Concise  im  NO., 
Grandson  in  der  Mitte  und  Sainte  Croix  im  SW.,  von 
denen  die  zwei  ersten  sich  älter  alle  drei  Zonen  erstrecken, 
während  der  letzte  fast  ausschliesslich  auf  die  gebirgigen 
Gebiete  beschränkt  ist.  Der  Bezirk  Grandson  umfasst  20 
Gemeinden  und  zwar  im  Kreis  Concise  die  Gemeinden 
Concise,  Bonvillars,  Corcelles,  Fontanezier,  Mutrux.  On- 
nens und  Provence;  im  Kreis  Grandson  die  Gemeinden 
Grandson,  Champagne,  Fiez,  Fontaines,  Giez,  Grande- 
vent, Mauborpet,  Novalles,  Romairon,  Vaugondry  und 
Villars-Burquin;  im  Kreis  Sainte  Croix  die  Gemeinden 
Sainte  Croix  und  Bullet.  Zusammen  1900:  13550  Ew.,  79 
Ew.  auf  einen  km1  (mit  Einschluss  der  nicht  Itesiedellen 
Zone  ül>er  1900  m).  1860  zählte  der  Bezirk  11975  Ew., 
1880:  12961  Ew.,  1888:  13  841  Ew.  Es  ist  somit  die  Re- 
völkerungszilfer  seit  1888  um  ein  Weniges  zurückgegangen. 
12798  Ew.  sind  französischer,  590  deutscher  und  148  ita- 
lienischer Zunge;  12990  Reformierte,  545  Katholiken. 
Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  der  Uferzone  und  der 
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Mehrzahl  derjenigen  der  hohem  Zone  ist  die  Landwirt- 
hc ha  11  in  fast  allen  ihren  Zweigen,  Das  angehaute  Land 
verteilt  sich  wie  folgt: 

Gärten  50  ha 

Wiesen  und  Haurogärten  2134  » 

Aecker  4000  » 

Wald  5190  » 

Berg  weiden  5159  » 

Heben  300  • 

Gebäulichkeiten  74  » 

In  den  hohem  Gegenden  grosse  Wälder  und  Sennherge, 
in  den  liefern  Lagen  eine  Anzahl  von  Weinbergen,  von 
denen  i.  B.  der  von  Honvillars  einen  geschätzten  Hotwein 
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Die  industrielle  Tätigkeit  konzentriert  sich  in  einigen 
wenigen  Teilen  des  Bezirkes.  So  linden  wir  im  Kreis  Sainte 
Croix  vor  Allem  Uhrenmacherei  und  Fabrikation  von 
Musikdosen,  daneben  aber  auch  Schreinereien,  mechani- 
sche Werkstätten,  Giessereien  und  eine  Phonographen- 
fabrik.  Champagne  hat  eine  Uhrenfabrik  und  Mulden, 
Grandson  eine  grosse  Tabak-,  Zigarren-  und  Zigaretten- 
fabrik und  eine  Kartonfabrik.  Hei  Champagne 
Kalksteinbruch.  Dein  Verkehr  dienen  die  Stras- 
sen Neuenburg  - Concise  - Grandson  - Yverdon 
(meist  längs  dem  See  hinziehend),  Onnens- 
Vuitebu'uf  (verbindet  die  ain  Jurafuss  gelege- 
nen Dörfer  miteinander),  Yverdon-Sainte  Croix 
mit  Fortsetzungen  nach  Pontarlicr,  Les  Ver- 
höres und  Fleurier,  Grandson-.Mauborget  mit 
Fortsetzung  nach  Mötiers  iin  Val  de  Travers, 
Mauborget- Bullet- Sainte  Croix  und  Concise- 
Provence,  sowie  die  Kisenbahnlinien  Neuen- 
burg-Lausanne längs  dein  See  und  Yverdon- 
Haulines-Sainte  Croix.  Postwagen  von  Sainte 
Croix  nach  L’Auberson,  Les  Verhöres,  Buttes, 

Bullet  und  Le  Chäteau,  von  Grandson  nach 
Vuitelxi'uf.  Villars- Hurquin  (im  Sommer  bis 
Mauborget)  und  Bon  villars,  von  Concise  nach 
Provence. 

GRANDSON , deutsch  Gbandsek  (Kt. 

Waadt,  Bez.  Grandson).  450  m. 

Gern.,  kleine  Stadt  und  Bezirks- 
hauptort, am  W.-Ufer  des  Neuen- 
burgersces  und  nahe  seinem  8.- 
Ende,  4 km  ö.  vorn  Jurafuss  und 
3,5  kin  n.  Yverdon.  An  der  Strasse 
Neuenburg-Yverdon  ; Strassen  nach 
Mathod  u.  Urbe,  Yuitubu-uf  u.  Sainte  Croix, 
Ficz,  Mauborget  und  ins  Val  de  Travers.  Station  der  Linie 
Neuenburg-Lausanne.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon ; 
Postwagen  nach  Vuitebueuf,  Villars-Burnuin  (im  Sommer 
bis  Mauborget)  und  Honvillars.  Gemeinoe,  mit  den  Wei- 
lern Les  Tuileriea,  Corcellelles,  Fiez-Piltet  u.  Perroset  : 
222  Häuser,  1771  Ew.,  worunter  einige  wenige  Katholiken  ; 
Stadt  : 150  Häuser,  1334  Ew.  Eigene  reformierte  Kirch- 
gemeinde. Acker-  und  Weinbau.  Tabak-,  Zigarren-  und 
Zigarettenfabrik  mit  Filiale  in  Yverdon;  beschäftigt  in 
Grandson  250,  in  Yverdon  200  Arbeiter.  Kartonfabrik,  am 
Arnon  Mühlen.  Die  am  S. -Ende  der  Oberstadt  ste- 
hende, dreischiflige  Pfarrkirche  zu  Saint  Jean  Bautiste 
ist  mit  Ausnahme  des  später  beigefügten  gotischen  Chores 
im  romanischen  Stil  gehalten  und  zeigt  die  Gestalt  eines 
lateinischen  Kreuzes;  ihre  Gründung  reicht  ins  II.  oder 
II  Jahrhundert  zuruck . zu  welcher  Zeit  sie  einem 
Priorat  angehorte.  Die  Säulen  iin  Innern  stammen  z.  T. 
aus  den  römischen  Huinenstatlen  von  Avenches  und  Yver- 
don ; die  Kapitale  mit  abwechslungsreichen,  oft  grotesken 
Skulpturen  geschmückt.  Nachdem  die  Kirche  in  der  zwei- 
ten Hälfte  de*  14.  Jahrhunderts  durch  Feuer  stark  gelit- 
ten, haben  die  darauf  folgenden,  nicht  in  allen  Teilen 
glücklichen  Hestaurationsarheilen  ihren  ursprünglichen 
architektonischen  Charakter  wesentlich  verändert ; neue 
Reparaturen  wurden  nach  der  Reformation  notwendig, 


worauf  vor  Kurzem  eine  dritte  Restauration  slattgefunden 
hat.  Bei  dieser  Gelegenheit  sind  schone  Glasmalereien 
eingesetzt  worden.  Nahe  am  See  steht  ein  alter  Turm, 
Ueberrest  eines  einstigen  Klosters  oder  einer  Kirche  der 
Franziskaner ; er  dient  heute  als  Gefängnis.  Daneben  das 
Stadthaus,  ein  zierlicher  moderner  Bau.  Am  N’.-Ende  der 
Stadt  steht  das  von  4 Türmen  flankierte  Schloss,  eines 
der  grössten  des  Kantons.  Bi  soll  zu  Beginn  des  II.  Jahr- 
hunderts vom  Grafen  Lambert  I.  erbaut  worden  sein  und 
ist  zu  verschiedenen  Malen  umgebaut  worden,  so  be- 
sonders durch  Louis  de  Chälons-Orange.  Zuerst  Sitz  des 
Geschlechtes  von  Grandson  und  später  der  Berner  und 
Freiburger  Landvö^te.  die  die  Landvoglei  abwechselnd 
regierten.  Heule  Privateigentum. 

Das  berühmte  Edelgeschlechl  derer  von  Grandson  reicht 
bis  weit  um  die  Wende  des  10.  und  11.  Jahrhunderts  zu- 
rück und  besass  grosse  Ländereien,  die  noch  weit  über  die 
Jetzigen  Grenzen  des  Kantons  Waadt  hinübergrilfen.  Es 
hat  den  Diözesen  Lausanne,  Genf,  Basel  etc.  Bischöfe  ge- 
geben. Einer  der  ersten  Herren  von  Grandson  war  (zu  Be- 
ginn des  11.  Jahrhunderts)  Lambert  I. ; zu  Beginn  des  12. 
Jahrhunderts  lebte  als  einer  der  mächtigsten  Herren  im 
Lande  Ebal  I..  der  die  Abtei  im  Jouxlhale  gründete  ; Peter 
II.  stiftete  Anfangs  des  14.  Jahrhunderts  das  Kloster  La 
Lance  (bei  Concise)  und  hatte  mit  dem  Grafen  von  Neuen- 
burg und  dem  Haus  Chälons  Fehden  aus/ufechten.  Un- 
glücklich war  das  Ende  des  während  4 Jahrhunderten 
eine  glänzende  Holle  spielenden  Geschlechtes.  Otto  III., 


Schlots  Grandtun. 

der  Sohn  Peters  II.,  war  der  Mitschuld  an  der  Vergiftung 
des  sog.  Holen  Grafen  (Amadeus  VII.  von  Savoyen)  ange- 
klagt und  musste  zu  seiner  Rechtfertigung  139/  in  Rourg 
(in  der  Dresse)  gegen  Girard  d'Eslavayer  zum  Zweikampf 
antreten,  der  für  ihn  einen  totlichen  Ausgang  nahm. 
Seine  Ländereien  wurden  vom  Grafen  von  Savoyen  in  Be- 
schlag genommen.  Sein  Sohn  Hugo,  wegen  Hochverrates 
zum  Tode  verurteilt,  konnte  noch  rechtzeitig  lliehen, 
starb  aber  im  Exil.  Auch  ein  anderes  Glied  der  Familie, 
Johann  von  Grandson,  Herrn  von  Pesmes  (in  Burgund), 
erreichte  ein  tragisches  Ende.  Wenige  Jahre  nach  diesen 
stürmischen  Vorgängen  gab  1403  Herzog  Amadeus  VIII. 
von  Savoyen  die  Herrschaft  Grandson  an  Margaretha  von 
Mumpclgard  zu  Lehen,  nach  deren  Tod  sie  an  Ludwig 
von  Chälons  Orange,  den  Mann  ihrer  Schwester  Johanna, 
überging.  Kaum  war  dieser  gestorben  (1400),  so  bemäch- 
tigte sich  sein  ältester  Sohn  Wilhelm  des  bei  der  Erb- 
teilung seinem  Bruder  Hugo  zugefallenen  Schlosses  Grand- 
son.  Hugo  Hess  nun  das  Schloss  durch  seine  unter  der 
Führung  von  Peter  von  Crans  stehenden  Truppen  an- 
greifen. Diese  setzten  die  vor  dein  Schlosseingang  befind- 
lichen hölzernen  Gallerien  in  Brand,  worauf  das  Feuer 
auf  das  Städtchen  sich  ubertrug  und  es  beinahe  ganz 
einäscherte.  Bald  starb  Wilhelm  von  Chälons  Orange; 
sein  Bruder  Hugo  übernahm  die  Herrschaft  ohne  Wider- 
spruch und  liess  die  Stadt  ohne  Säumen  wieder  auf« 
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bauen,  was  1470  geschehen  war.  Nun  folgen  die  Hindun-  | 
derkriege,  die  den  Namen  Grandson  mit  neuem  Glanz.  ■ 
umgeben  sollten.  Al«  1474  Karl  der  Kühne  von 
Burgund  mit  einem  grossen  Heer  in  kölnisches 
Gebiet  eingebrochen  war,  sandten  ihm  auch 
die  Kidgenossen  den  Absagebrief  und  begannen, 
die  Lehen  Savoyens  in  der  Waadt,  auf  denen 
burgundische  Edle  sassen,  mit  Krieg  zu  über- 
ziehen und  für  sich  zu  erobern.  So  Hel  auch 
Grandson,  dessen  Schloss  der  Befehlshaber 
l*»ler  Mayor  de  Rornainindtier,  auch  Peter  von 
Jougne  genannt,  mangels  an  Nahrungsmitteln 
Ii7.*>den  Schweizern  übergeben  musste,  die  es 
mit  einer  Besatzung  von  500  Mann  belegten.  In* 
zwischen  hatte  Herzog  Karl  mit  Deutschland 
Frieden  und  mit  Frankreich  einen  Waffenstill- 
stand geschlossen,  so  dass  er  zu  seinem  Vorge- 
hen gegen  die  Eidgenossen  freie  Hand  bekam. 

» Hachedürtlend  führte  er  seine  Schaaren  gen 
Süden  . . . Dann  brach  er  mit  einem  glänzen- 
den Heer,  welches  durch  die  savoyischen  Ver- 
stärkungen zuletzt  auf  30000  Mann  anschwoll, 

Anfangs  Februar  1476  über  die  Jurapässe 
herein.  Ausser  dem  Geschütz,  dem  zahlreich- 
sten und  schönsten  in  Europa,  folgte  dem  Heer 
ein  ungeheurer  Tross  von  Gepäckwagen,  Wir- 
ten. Krämern  und  Weibern.  So  erschien  Karl 
am  Südende  des  Neuenburgersees  vor  der 
Feste  Grandson,  welche  von  500  Bernern  und  Frei- 
burgern besetzt  war,  und  schlug  auf  den  Anhohen  vor 
derselben  sein  Lager  auf.  Dieses  glich  einer  förmlichen 
Stadt.  Die  Hütten  und  Zelte  bildeten  regelmässige  lange 
Gassen . I n der  Mitte  standen  ein  prächtig  geschmücktes  trag- 
bares Haus,  in  welchem  der  Herzog  wohnte,  und  die  kost- 
baren Gezelte  seines  Gefolges.  In  einer  Unmasse  von  Kram- 
buden und  Wirtschaften  wurde  alles  feilgeboten,  was  der 
Bequemlichkeit  oder  l'eppigkeit  der  Soldaten  dienen 
konnte.  Das  Ganze  umschloss  ein  Bing  von 4000  Wagen,  und 
diese  Wagenburg  » war  noch  durch  Palissaden  und  Gräben 
verstärkt.  Bald  sah  sich  die  kleine  Besatzung  im  Schloss  zu 
Grandson  völlig  abgeschnitten.  Anfänglich  wehrte  sie  sich 
mutig.  Aber  die  Mauern  wurden  zerschossen,  Hungersnot 
trat  ein,  und  noch  zeigte  sich  keine  Hilfe.  Da  nahte  sich 
ein  hurgundischer  Edelmann  der  Schlossmauer  und  rief 
der  Mannschaft  zu,  sie  solle  sich  keine  Hoffnung  auf  Ent- 
satz machen  : schon  sei  Freiburg  gefallen,  Bern  ange- 
griffen und  die  Eidgenossen  völlig  entzweit:  dennoch 
wolle  ihnen  der  Herzog,  gerührt  über  ihre  Tapferkeit, 
freien  Abzug  gestatten.  Durch  solche  Vorspiegelungen  ge- 


verlassen,  so  wurden  Alle  auf  Befehl  des  Herzogs  ergrif- 
fen und  teils  an  Bäumen  aufgehängt,  teils  im  See  ertrankt. 


Strasse  io  Grandton. 

Hätten  die  Unglücklichen  noch  wenige  Tage  ausgeharrt, 
so  wäre  ihnen  die  ersehnte  Rettung  zu  Teil  geworden. 
Schon  war  das  bernische  Banner  auf  Neuenburg  genickt. 
Schlag  auf  Schlag  trafen  hier  die  llilfsvölker  der  Eidge- 
nossen ein.  und  auch  von  Basel  und  Strnssburg  kam  Zu- 
zug. so  dass  ein  Heer  von  18000  Streitern  beisammen 
war,  als  die  Kunde  von  dem  Schicksal  der  Besatzung  zu 
Grandson  bekannt  wurde.  Von  Schmerz  und  Wut  ergrif- 
fen. beschlossen  die  Eidgenossen,  sofort  den  Feind  aufzu- 
suchen. Früh  morgens  am  ‘2.  März  setzten  sie  sich  in 
Marsch  ...»  (Prof.  Oechsli).  Die  nun  folgende  Schlucht 
(2.  März  1476)  fand  nahe  den  Dörfern  Corcellcs  und  Con- 
cise  statt,  wo  zwischen  Jura  und  See  nur  ein  schmaler 
Dnrchpass  offen  ist.  Die  Eidgenossen  hatten  drei  Kolonnen 
gebildet,  deren  eine  (der  linke  Flügel)  gegen  das  nahe  dem 
See  gelegene  Vaumarcus  marschierte,  während  die  zweite 
längs  der  hoch  gelegenen  Vy  d’Ktraz  vorstiess  und  die 
dritte  den  Mont  Aubert  umging,  um  auf  Bonvillars  zu 
von  den  Höben  herabzubrochen.  Dem  zwischen  Corcelles 
und  dem  Berg  stattlindenden  llauptkainpf  ging  ein  Ge- 
fecht an  der  Vy  d'Etraz  über  Vaumarcus  voraus.  Lassen  wir 
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Schlachtfeld  von  Graodsun. 


täuscht,  öffnete  die  Besatzung  die  Tore  — atn  2$.  Februar, 
nachdem  das  Städtchen  schon  am  21.  durch  Sturm  ge- 
nommen worden  war  — . Kauin  hatte  sie  jedoch  das  Schloss 


wieder  der  lebhaften  Schilderung  von  Prof.  Oechsli 
Bauin  : « Etwa  2 Stunden  nordwärts  von  Grandson  tritt 
das  Juragebirge  hurt  an  den  See  und  bildet  einen  Eng- 
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pass,  welchen  ein  von  den  Burgundern  besetztes  Schloss, 
Vaumarcus,  versperrte.  Uhne  sich  dadurch  aufhalten 


M"nhir»  auf  dein  Schlachtfeld  von  Grandson,  dvt.  Corcellea. 


zu  lassen,  zogen  die  vorauseilenden  Schwvzer  und 
Horner  unter  dom  Befehl  des  Schullheissen  Nikinus  von 
Scharnachthai  und  des  Landammanns  Kätzi  durch  Wald, 
Gebüsch  und  Schnee  über  den  Berg.  Am  jenseitigen  Ab- 
hang erblickten  sie  in  der  Ebene  gegen  Grandson  hin  das 
ganze  Burgunderheer  im  Anmarsch ; denn  auch  Karl  war 
aus  seinem  Lager  aufgebrochen,  frohlockend,  diese  ■ Bau- 
ern » auf  einen  Schlag  vertilgen  zu  können.  Ohne  der 
übrigen  Eidgenossen  zu  warten,  stiegen  sie  kampfbegierig 
den  Abhang  hinunter.  Nach  der  Väter  Sitte  fielen  sie  an- 
gesichts des  Feindes,  der  ob  dem  ungewohnten  Anblick 
in  lautes  Hohngelächter  ausbrach,  zum  Gebet  auf  die 
Knie.  Dann  erwarteten  sie,  in  ein  dicht  geschlossenes 
Viereck  geschart,  den  Rücken  an  den  Berg  gelehnt,  die 
Banner  in  der  Milte,  die  ansprengenden  Geschwader  der 
feindlichen  Lanzenreiter.  Furchtbar  war  der  Ansturm ; 
aber  an  den  vorgehaltenen  Spiessen  der  Schweizer  urallte 
derselbe  wirkungslos  ab.  Auch  das  Spielen  des  Geschützes 
und  der  Pfeilhagel  der  burgundischen  Bogner  vermochte 
ihre  Ordnung  nicht  zu  erscYiüttern.  Da  gat>  Karl  den  Sei- 
nigen  den  Befehl,  sich  etwas  zurückzuziehen;  er  wollte 
die  Schweizer  tiefer  in  die  Ebene  hereinlocken,  um  sie  zu 
umschliessen.  von  allen  Seiten  anzufallen  und  zu  erdrük- 
kon.  Allein  die  hintern  Treffen  des  burgundischen  Heeres 
hielten  das  Zurückweichen  der  vordem  für  ein  Zeichen 
der  Niederlage ; von  jähem  Schrecken  ergriffen,  warfen 
sie  sich.  Anführer  und  Mannschaft,  Heiter  und  Fussvolk, 
in  die  Flucht.  Umsonst  sprengte  Karl  hierhin,  dorthin, 
umsonst  hieb  er  auf  die  Flüchtigen  ein,  um  sie  zuin 
Stehen  zu  bringen,  ln  diesem  Augenblick  erglänzten  die 
Höhen  im  Sonnenschein  von  neuen  Waffen  und  Bannern. 
Mit  gepres>ter  Brust  fragte  Karl  einen  Neuenburger  Herrn 
in  seiner  Umgebung,  ob  das  auch  noch  Schweizer  seien. 
Es  war  die  Hauptmacht  der  Eidgenossen,  die  erst  jetzt  auf 
dem  Schlachtfelde  anlangte ; immer  neue  Schaaren  tauch- 
ten aus  Busch  und  Wald  hervor ; betäubend  war  das 
Kriegsgeschrei,  das  Geilen  des  Uristiers  und  der  Harst- 
Immer  von  Luzern.  Grausen  und  Entsetzen  erfasste  die 
Burgunder.  Wohl  warf  sich  Karl  noch  dreimal  mit  seiner 
Reiterei  den  heranstürmenden  Schaaren  entgegen  : aber 
weder  sein  eigenes  Beispiel,  noch  das  anderer  Führer 
vermochten  zu  hindern,  dass  auch  der  Kern  seines  Hee- 
res in  unaufhaltsamer  Flucht  davoneilte.  Nicht  einmaj  an 
Behauptung  des  festen  Lagers  war  mehr  zu  denken.  Noch 
einen  letzten  Blick  warf  der  Herzog  auf  die  Schätze,  die 
dassellte  barg ; dann  sprengte  er  mit  fünf  Gefährten  dem 
nächsten  .Iura passe  zu.  Da  es  den  Eidgenossen  zur  wirksa- 
men Verfolgung  an  Reiterei  gebrach,  war  die  Zahl  der 
erschlagenen  Feinde  gering.  Desto  grosser  war  die  Beute; 
600  Banner,  über  1200  grossere  und  kleinert*  Geschütze, 
zahllose  lleerwagen,  das  Lager  mit  all  der  Pracht,  die 
Karl  mit  sich  führte,  um  auch  im  Feld  den  Glanz  seines 
Hauses  zu  entfalten,  Helen  in  die  Hände  der  Sieger.  Die 
kostbaren  Teppiche  seines  Lagerhauses,  die  Zieraten 
seiner  Feldkapelle,  sein  mit  Edelsteinen  geschmückter 
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Hut.  mehrere  weltberühmte  Diamanten,  von  denen  einer 
später  in  die  Krone  des  Papstes  — Julius  II.  — gelangte,  sein 
Prachtachwert,  sein  goldenes  Siegel,  sein  sil- 
berner Stuhl  waren  allein  schon  ein  Schatz,  der 
in  den  Augen  der  Zeitgenossen  einen  unermess- 
lichen Wert  darstellte.  Aber  ob  dieser  Beute 
vergassen  die  Eidgenossen  ihren  Feind.  Um- 
sonst mahnte  Bern,  man  solle  Karl  keine  Zeit 
lassen,  sein  Heer,  das  nur  versprengt,  nicht 
vernichtet  sei,  neu  zu  sammeln.  Jedermann  zog 
nach  Hause,  um  die  erbeuteten  Schätze  in 
Sicherheit  zu  bringen  . . . ».  Eine  Abteilung 
versprengter  Burgunder,  die  im  Schloss  Grand- 
■ion  Zuflucht  gesucht,  erlitt  das  gleiche  Schick- 
sal, dem  einige  Tage  vorher  die  Schweizer  Be- 
satzung zum  Opfer  gefallen  war.  Die  schon  das 
Jahr  vorher  von  den  Bernern  und  Freiburgern 
eroberten  Schlösser  und  Herrschaften  Monta- 
gny, Orbe,  Echallens  etc.  wurden  nun  zusam- 
men mit  Grandson  Eigentum  dieser  beiden 
Städte,  die  sie  zu  gemeinsamen  u.  abwechselnd 
von  je  einer  der  beiden  regierten  Untertanen- 
ländern  machten.  1531  predigte  Farel  in  Grand- 
son die  Reformation,  »lies»  aber  bei  dem  zahl- 
reichen Klerus  der  hiesigen  Kirchen  u.  Klöster 
auf  heftigen  Widerstand,  den  der  im  folgenden  Jahr  aus 
Frankreich  kommende  Jean  Lecoinie  endgiltig  uberwand. 
Die  Messe  blieb  aber  noch  bis  1554  bestehen.  Lecomte 
zeichnete  sich  durch  grossen  Eifer  und  seine  Selbstver- 
läugnung  während  einer  1543  wütenden  Pestepidemie  aus 
und  starb  1572.  Die  Stadt  Grandson  wurde  unter  der  Ber- 
ner Herrschaft  von  einem  Rat  von  24  Mitgliedern  ver- 
waltet, der  das  Recht  der  Selbstergänzung  besass.  Seine 
erstgewählten  12  Mitglieder  bildeten  den  Gerichtshof  und 
stellten  der  Stadt  die  von  Rat  und  Bürgerschaft  gewähl- 
ten obersten  zwei  Beamten,  den  Statthalter  und  Stadt- 
kommandanten. Ausser  der  schon  genannten  Feuers- 
brunst zerstörte  noch  eine  zweite  (zwischen  1360  und  1378) 
einen  grossen  Teil  der  Stadt  und  beschädigte  Kirche  und 
Propstei.  1049  : Granzio ; 1126  : Granzon  ; 1193  : Grantsum. 

Bei  Corcellettes  an  Fundgegenständen  reicher  Pfahlbau 
aus  der  Bronzezeit,  bei  Grandson  Ueberreste  römischer 
Bauwerke  und  Silbermünzen  aus  dem  2.  und  3.  Jahrhun- 
dert. in  den  Reben  hinter  der  Stadt  ein  Burgunderfriedhof. 

Bibliographie.  Haller,  F.  L.  Die  Schleicht  bei  Grarid- 
son  (in  den  DanteUungen der  merkwürdigsten  Schweizer- 
schlachten  129N  bis  1Ä99).  Bern  18*26.  — Die  Henker  der 
Besatzung  :u  tirandson  (im  Schweizer.  Geschichtsfor- 
scher. Vif.  Bern  1826.  — Olivier.  J.  La  hataitle  de  Grand- 
son ; pottne  epique.  18*29.  — Haller,  F.  L.  Die  Schlacht 
bei  Grandson  ( Xeujahnhlalt  der  Feuer icerker -Gesell- 
schaft m Zürich.  1841).  Zürich  1840.  — La  date  de  la 
bataille  de  Grandson  (im  Musee  histor.  de  Neuchfitel.  I). 
Neuchfttel  1841.  — Dubois  de  Montpereux,  F.  La  bataille 
de  Grandson  (in  den  Mitteilungen  der  Antiquar.  Gesell- 
schaft in  Zürich.  II).  Zürich  1844.  — Martignier.  D. 
Les  demiers  sires  de  Grandson.  L'l'JN-1 404  (in  f.tren- 
nes  nationales ).  Lausanne  1845.  — Martignier.  D.  Les 
premiers  Grandson  dans  le  l'atjs  de  Vaud  et  la  Suisse 
romande.  Lausanne  1858.  — Charrierc,  L.de  Les  dtpiasties 
de  Grandson  jusqu’au  XI lh  siede.  Lausanne  1866.  — 
Martignier,  D.,et  A.deCrousaz. Dic/mnn.  histor.,  geograph. 
et  statist.  du  cant.  de  Vaud.  Lausanne  1867  ; Supple- 
ment par  A.  Briere  et  G.  Favey.  Lausanne  1887.  — Hahn. 
J.  R.  Grandson  und  zwei  Gluniacenserbauten  in  der 
Westschweiz  (in  den  Mitteilungen  der  Antiquar.  Gesell- 
schaft in  Zürich.  17).  Zürich  I8i0.  — Combe.  E.  Letemnle 
de  Grandson.  Lausanne  1883.  — Bähler.  Ed.  Jean  Le- 
conite  de  La  Cnn.r;  ein  Hei  trag  zur  Heformalinns-Ge- 
srhichte  der  Wentsehweiz.  Biel  1895.  — Chablo/.  Fritz. 
La  bataille  de  Grandson.  Yverdon  1897.  — Mottaz.  Eug. 
Grandson-Guide ; histor.  et  descriplif.  Grandson  1902. 

Der  Kreis  Grandson  umfasst  den  zentralen  Abschnitt 
des  Bezirkes  und  erstreckt  sich  vom  See  bis  auf  das  Ge- 
birge ; ihm  gehören  die  Gemeinden  Grandson,  Cham- 
pagne, Fiez,  Fontaine»,  Giez,  Grandevent,  Mauborget,  No- 
vafies, Romairon,  Vaugondry  und  Villars-Burquin  mit 
zusammen  4039  re  form.  Ew.  an. 

GRANDTY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gern.  Val  d'II- 
liex).  1230  m.  Etwa  15  zerstreut  gelegene  Bauten,  über 
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dem  linken  Ufer  der  Viere  und  2 kin  s.  vom  Dorf  Val 
d'llliez.  Auf  einem  Hanf;  link»  über  der  Ausmündung  des 
Wildbaches  Cliavalet  und  an  der  bifurkation  der  von  Val 
d'llliez  zu  den  Portes  du  Soleil  und  zum  Pas  de  Chösery 
führenden  Fusswege.  Ohne  bestimmte  Grenzen. 

GRANDVAL,  deutsch  Granfklden  (Kt.  Bern,  Aints- 


fundenen  Münzen  aus  der  römischen  Kaiserzeit  u.  Resten 
alter  Bauten  schliesst  man  auf  eine  frühzeitige  Besiede- 
lung der  Gegend,  1564-66  wütete  hier  die  Pest  ; das  damals 
eingerichtete  Siechenhaus  (Maladrerie)  ist  seither  wieder 
zerstört  worden.  Grandvaux  gehörte  einst  zur  grossen  Ge- 
meinde Villette,  die  1824  in  sechs  selbständige  Gemeinden 
geteilt  wurde.  Die  Gemeinde,  wie  ihre  Nachbarn,  nur  ein 
wenig  breiter  Streifen,  der  auf  dem  obern  Plateau  des 
Jorat  dein  See  parallel  zieht.  Hier  eine  Anhöhe,  Signal  de 
Grandvaux  (80o  m)  geheissen,  mit  schöner  Aussicht,  die 
der  vom  benachbarten  Mont  de  Gourze  gleichkommt. 
1250:  Gravaz;  1270:  Gravaux.  Scheint  nach  diesen  ur- 
kundlichen Formen  nicht  «grosses  Thal«,  sondern  «Ort  in 
kiesiger  Gegend»  zu  bedeuten. 

GRANDVILLARD,  deutsch  Langwii.ER  (Kt. '.Freiburg. 
Bez.  Greierz).  760  ui.  Gern,  und  schönes,  wohlgebautes 
Pfarrdorf,  in  fruchtbarer  Ebene  am  Fuss  des  Vanil  Noir, 
der  Dent  de  Brenlaire  und  der  l>ent  de  Follieran  lieblich 
gelegen,  an  der  Taouna  und  nahe  dem  rechten’Ufer  der 
Saarn* ; 11,7  km  s.  der  Station  Bulle  der  Linie  Romont- 
Bulle.  Wird,  wie  das  ganze  umliegende  Gebiet,  von  einer 
elektrischen  Bahn  bedient.  Postablage,  Telegraph.  Tele- 
phon. 101  Hauser,  506  kathol.  Ew.  Wiesen-  und  Obstbau, 
Viehzucht.  3 Sägen.  Fremdenindustrie,  in  gutem  Rufe 
stehende  Gasthöfe  und  Pensionen.  Bruch  auf  Marmor  und 
Baustein.  Am  Hang  des  Vanil  Noir  über  Grandvillard  der 
reizende  kleine  Lac  de  Caudrez,  rings  von  Alpweiden 
umrahmt,  die  reich  an  seltenen  und  von  den  Botanikern 
gesuchten  Pllanzenarten  sind.  Der  von  der  Dent  de  (kun- 
bettaz  herabkommende  ungestüme  Wildltach  Taouna  bil- 
det über  dem  nachher  von  ihm  durchllossenen  Dorf  einen 
schönen  Wasserfall.  Pfarrkirche  zu  St.  .lacaues  le  Majeur 
et  St.  Rarthelemy,  aus  1603  stammend.  Aui  einem  Hügel 
über  der  Saane  die  Kapelle  La  Daoudaz,  ehemals  Pfarr- 
kirche von  Lessoc  und  Grandvillard.  Unter  dieser  Kapelle 
führt  eine  Brücke  mit  metallischer  Fahrbahn  von  Grand- 
villard zum  linken  Saaneufer  hinüber.  Der  Ort  schon  im 
14.  Jahrhundert  urkundlich  als  Grand  Villars  oder  auch 
einfach  als  Vilar  und  Villar  genannt,  ln  den  jetzt  aufge- 
gebenen Steinbrüchen  bei  der  Taounaschlucht  Fossilien 
des  Tithon  (oberen  Malrns).  Das  Thal  von  Grandvillard 
bildet  eine  Kreidemulde. 

GRANDVILLARD  (CASCADE  DE)  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Greierz).  Wasserfall  des  ungestümen  Wildbaches 
Taouna,  etwa  *20  m hoch.  Besonders  bemerkenswert  durch 
die  Form  seines  Beckens  und  seinen  grossartig  schönen 
landschaftlichen  Rahmen.  Wasservolumen  im  Minimum 
0,5  m:i.  Vom  Fuss  des  Vanil  Noir  kommen  zwei  kleine 


Grandvillard  von  SQdostnu. 

Wasseradern,  die  zwei  aufeinanderfolgende  Seelein  bilden. 
Deren  Ablluss  ist  auf  eine  Länge  von  etwa  1 km  unter- 
irdisch und  fallt  dann  mit  einer  Kaskade  in  den  kleinen 


Kirche  Grandval. 

bez.  Münster).  600  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  im  Val  de 
Cornet,  an  der  Raus  (rechtsseitiger  Zufluss  zur  Rirs),  an 
der  Strasse  von  Münster  auf  den  Weissenstein  und  3,7  km 
ö.  der  Station  Münster  der  Linie  Biel-Delsberg-Haael. 
Postbureau,  Telephon ; Postwagen  Münster- Ra  Islhal  und 
nach  Corcelles.  1 7 Hauser,  287  reform.  Ew.,  wovon  74 
deutscher  Zunge.  Die  Kirchgemeinde  Grandval  umfasst 
ausser  Grandval  noch  die  Gemeinden  Corcelles,  Cremines 
und  Eschert.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Viehhandel,  Holz- 
handel, etwas  Uhrenindustrie.  In  den 
Urkunden  erscheint  Grandval  schon  seit 
606  als  Grandivallis ; 1170:  Granval. 

Benannt  nach  dem  geräumigen  Thal,  in 
dein  es  steht ; es  ist  dies  aas  grossen? 
der  bei  Münster  auf  die  Birs  sich  öffnen- 
den zwei  Seitenthüler  (Grand  Val  von 
()..  Petit  Val  von  W.  her).  Hatte  im  14. 

Jahrhundert  sein  eigenes  Edelgeschlecht. 

Einführung  der  Reformation  1590;  nach 
der  Ueberlieferung  soll  Farel  im  Schat- 
ten der  alten  Linde  gepredigt  haben, 
die  die  Terrasse  vor  der  Kirche  ziert 
und  heute  mit  einem  Eisengitter  umge- 
ben ist.  Die  Kirche  ist  eine  der  ältesten 
iin  Jura. 

GRANDVAUX  (Kt.  Waadt,  Bez.  La- 
vaux).  495  in.  Gern,  und  Pfarrdorf,  etwa 
in  der  Mitte  des  Wein  bau  bezirk  es  von 
Lavaux ; an  der  Strasse  Culiy-Les  Cor- 
nea de  Cerf  (Forel>-Palezieux,  Strasse 
nach  Aran  und  Lutry  ; 1,2  km  nw. 

Cully.  600  in  nö.  vom  Dorf  die  Station 
Grandvaux  der  Linie  Bern -Frei burg- 
Lausanne.  Gemeinde,  mit  zahlreichen 
Einzelhofen  : 133  Häuser,  677  ref.  Ew. ; 

Dorf:  65  Häuser,  293  Ew.  Zur  Kirchge- 
meinde gehört  noch  die  Gemeinde  Vil- 
lette. Acker-  u.  Weinbau.  Die  vor  weni- 
gen Jahren  neu  erbaute  Kirche  ist  ohne  Turm,  da  der  Glok- 
kenturm  der  wenig  entfernten  einstigen  alten  Kirche 
noch  seinem  Zweck  dienen  kann.  Aus  den  in  der  Nähe  ge- 
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Lac  de  Caudroz.  dem  die  die  Cascade  de  Grandvillard  bil- 
dende Taouna  entfliegst.  (Vergl.  Alpenrote.  1836.  — Revue 
scientif.  tuiste.  Fribourg  1878). 

QRANEQQ  (Kt.  Bern,  Amts  bez.  Schwarzenburg,  Gern. 
Wählern).  800  in.  Weiler,  auf  dem  Plateau  zwischen  dem 
Schwarzwasser  und  Lindenbachgraben  ; 3,7  km  so.  der 
Kirche  Wählern  und  1*2  km  wsw.  der  Station  Thurncn 
der  Gürbethalbahn  (Bern-Wattenwil-Thun).  10  Häuser, 
69  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

QRANFELDEN  (Kt.  Bern,  Atntsbez.  Münster).  Gern, 
und  Pfarrdorf.  S.  den  Art.  Granoval. 

ORANGE,  ORANGES,  ORENGE8.  In  der  fran- 
zösischen Schweiz  häulig  vorkommender  Ortsname ; vom 
mittellateinischen  granlca,  grangia  = Scheune  (lateinisch 
granuni  — Korn).  Entspricht  dein  deutschen  Ortsnamen 
Grenchen.  Während  der  Grenier(=  Speicher,  Kornboden) 
ursprünglich  zur  sichern  Aufbewahrung  des  Kornes 
diente,  war  die  Grange  zur  Aufnahme  des  Heues  (Heu- 
stadel) bestimmt  und  meist  auch  noch  als  Viehstall  einge- 
richtet, jedoch  nie  mit  dem  Wohnhaus  des  Bauern  unter 
einem  Bache  verbunden.  Später  hat  man  dann  eine  An- 
zahl von  solchen  Oranges  auch  mit  Wohnzimmern  aus- 
gestattet, die  zuerst  nur  während  des  .Sommers  und 
endlich  auch  während  des  ganzen  Jahres  bezogen  wur- 
den. Ein  Beispiel  hierfür  sind  die  Granges  de  Sainte 
Croix. 

ORANGE  A BRELAN  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bei.  Ve- 
vevse.  Gern.  Le  CnH).  930  m.  Weiler,  in  sumpliger  Gegend, 
900  m nö.  Le  Cröt  und  5,5  km  oso.  der  Station  Vauderens 
der  Linie  Bern-Freiburg-Lausanne.  15  Häuser,  75  kalhol. 
Ew.  Wiesen-  und  KartolTelbau.  Viehzucht. 

ORANGE  A JEANNIN  (LA)  oder  ORANGE 
JE A N NI N (Kt.  Waadt,  Bez.  Kchallens,  Gern.  Villars  le 
Terroir).  644  m.  Weiler,  500  m so.  Villars  le  Terroir,  an 
der  Strasse  Lausanne-Yverdon  und  an  der  Abzweigung  der 
Strasse  nach  Pajerne;  1,5  km  nö.  Kchallens  und  4,7  km 
w.  der  Station  Sugnens  der  Linie  Lausanne- Bercher.  10 
Häuser,  60  kalhol.  Ew.  Land  Wirtschaft. 

ORANGE  AU X AQUET  (LA)  (Kt.  Waadt.  Bez  Cos- 
sonay,  Gern.  Boussens).  50*2  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  an 
der  Chamberonne,  700  ms.  Boussens  und  2,5  km  wsw. 
der  Station  Etagnieres  der  Linie  Lausanne-Bercher.  2 
Uäuser,  II  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Vultlen»  la  Ville. 
Einst  Eigentum  des  Klosters  Montherond  und  im  17. 
Jahrhundert  Grange  aux  Kailles  geheissen.  Bas  eine  der 
beiden  Häuser  diente  damals  zur  Aufnahme  des  von  den 
Bauern  als  Zehnten  abzuliefernden  Getreides,  während 
iin  anderen  einige  Klosterleute  wohnten. 

ORANGE  CANAL  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer.  Gern. 
Chöne  Bougeries).  426  m.  Aussenquartier  von  Genf,  2 km 
ö.  der  Stadt,  zuin  grossen  Teil  aus  Villen  bestehend.  Post- 
bureau,  Telephon.  55  Häuser,  476  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Clu'ne.  Haltestelle  der  elektrischen  Strassen  bann 
Genf-Anneinasse.  Bierbrauerei,  Essigfabrik  etc.  Zirnmer- 
plätze.  Asyl  für  gefallene  Mädchen.  PenBionnale.  Ur- 
sprünglich Grange  Ganard  geheissen,  nach  einein  1440 
Bürger  von  Genf  gewordenen  Sieur  Ganard.  Hier 
wohnte  J.  J.  Rousseau  im  Sommer  1754  in  dem  mit  einer 
darauf  bezüglichen  Gedenktafel  geschmückten  Hause. 

ORANGE  DES  BOIS  DESSOUS  und  DESSUS 
(LA)  (Kt.  Kreiburg,  Bez.  Rroye,  Gern.  Gugy).  535  und 
545  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  8 Häusern,  auf  einer 
Anhöhe  1,7  km  s.  der  Station  Cugv  der  Linie  Freiburg- 
Yverdon.  71  kathol.  Ew.  Getreide-,  Kutter-  und  Tabakbau, 
Viehzucht. 

ORANGE  JEANNIN  (Kt.  Waadt,  Bez.  Kchallens, 
Gern.  Villars  le  Terroir).  Weiler.  S.  den  Art.  Grange  a 
Jeankin  (La). 

QRANQE  LA  BATTIA  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Glane. 
Gern.  Chavannes  sous  Orsonnens).  689  m.  Grupp*'  von  6 
Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Gläne,  700  in  o.  der  Station 
Villaz-St.  Pierre  der  Linie  Bern-Freiburg-Lausanne  und 
1,8  km  sw.  Chavannes  sous  Orsonnens.  33  kalhol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Villaz-St.  Pierre.  Kuller-  und  Getreidebau, 
Viehzucht. 

ORANGE  NEUVE  (Kt.  Waadt.  Bez.  Grandson,  Gern. 
Baulines).  1360  in.  Hergwride  mit  Hütte,  am  Kuss  des 
Mont  Suchet  und  im  Kern  des  geöffneten  Gewölbes  Mont 
Suchet-Aiguilles  de  Baulmes.  Fossilien  im  Argovien  und 
Dogger. 


QRANQE  NEUVE  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saatie. 
Gern.  Posieux).  638  m.  Gruppe  von  *2  Wohnhäusern  und 
mehreren  Oekonomiegcbäuden,  zwischen  dem  linken  Ufer 
der  Saane  und  der  Strasse  Freiburg-Bulle,  3 km  so.  der 
Station  Matran  der  Linie  Bern-Kreihurg-Lausanne  und 
1.9  km  nö.  Posieux.  29  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  fccu- 
villens.  Grosses,  mehr  als  10t)  ha  umfassendes  Landgut, 
einst  Eigentum  des  Klosters  Hauterive,  seit  1818  freibur- 
gische Staatsdomäne  ; heute  als  Musterwirtschaft  einge- 
richtet und  der  landwirtschaftlichen  Schule  zu  Perolles 
angegliedert. 

ORANGE  NEUVE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gern. 
Lausanne).  573  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  über  dem  lin- 
ken Ufer  des  vom  Talent  durchflossenen  Tobels,  500  m 
sw.  der  einstigen  Abtei  Montherond,  8 km  nnö.  Lausanne 
und  1,5  km  nö.  Cugy.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Morrer.s.  I^ndwirtschaft. 

QRANQE  VALLIER  (Kt.  und  Bez.  Neuenburg,  Gern. 
Enges).  900  in.  Bauernhof  und  Landgut,  iin  Vallon  d En- 
ges. am  Fiiss  des  Chauinont  und  2 km  nö.  vom  Dorf 
Enges.  2 Hauser,  15  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  I.ignie- 
res.  Sommerfrische.  Im  17.  Jahrhundert  Eigentum  der 
Familie  Yallier  aus  Solothurn,  seit  1800  iin  Besitz  des 
Geschlechtes  de  Pourlales.  Leopold  de  Pourtalcs  hat  19UU 
den  Bauernhof  der  Gemeinde  Enge«  und  die  zugehörigen 
Waldungen  dem  Staate  Neuenburg  abgetreten. 

ORANGES  (Kt.  F reihurg,  Bez.  Veveyee).  758  in.  Gern, 
und  Dorf,  am  NO.-Futs  des  Mont  Pelerin ; 2.5  km  nw. 
Attalens  und  2.2  km  s.  der  Station  Palezieux  der  Lioie 
Bern-Kreiburg-Lausanne.  Telephon.  62  zum  grossen  Teil 
zerstreut  gelegene  Häuser,  33t  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Attalens.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

GRANGES  (Kt.  Solothurn,  Amte»  Lebern).  Gern,  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Grenchen. 

GRANGES  Oder  GRANGES  MARNAND  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Payernc).  480  in.  Gern,  und  Pfarrdorf,  im 
Thal  der  Broye  und  an  der  Einmündung  der  Lembaz  in 
die  Broye;  an  der  dem  linken  Ufer  der  Broye  folgenden 
Strasse  Lucens-Paverne,  Strassen  nach  Menieres-Kstavayer 
und  Combremontle  Pelit-Thierrens  ; 7,5  km  ssw.  PiycrM. 
Station  der  Linie  Lausanne- Payerne-Lvs«  Postbureau. 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Thierrens  und 
Bornont.  Gemeinde,  mit  dem  Weiler  Brit ; 155  Häuser. 
942  reform.  Ew. : Dorf:  146  Häuser,  883  Ew.  Kirchge- 
meinde umfasst  ausser  der  Gemeinde  Grange#  noch  die 
Gemeinden  llenniez,  Marnand  und  Sassel.  Acker-  und 
Tabakbau.  An  der  Lembaz  grosse  Mühlen.  Sägen,  eine 
Limonadefabrik.  Sehr  alte  Siedelung,  vielleicht  schon  zur 
Homerzeit  bewohnt  und  an  der  Röinerstrasse  Moudon- 
Avenehes  gelegen.  Im  Mittelalter  einer  der  bedeutendsten 
Orte  im  Rrovethal.  Hier  war  seil  dem  Beginn  des  10. 
Jahrhunderts  das  Ghorherrenstift  Lausanne  begütert,  das 
Anfangs  des  13.  Jahrhunderts  einziger  Eigentümer  von 
Granges  und  Sassel  wurde.  Nachdem  Aymon.  Herr  von 
Montagny  (bei  Payerne),  1226  dieses  Gebiet  mit  Raub  und 
Mord  überzogen  hatte,  wurde  er  vom  Hischof  mit  dem 
Kirchenbann  belegt,  aus  dem  er  sich  durch  Vergütung 
des  von  ihm  gestifteten  Schadens  wieder  loste.  Das  Dorf 
Granges  unter  der  Berner  Oberhoheit  der  Burgherrschaft 
Villarzel  zugeteilt.  Als  man  1807  die  Kirche  restaurierte, 
stiess  man  auf  geschwärzte  und  caloinierte  Mauerreste, 
woraus  auf  eine  einstige  grosse  Feuersbrunst  geschlossen 
worden  ist.  Zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  sind  römische 
Münzen  und  seither  zu  wiederholten  Malen  alte  Mauer - 
reste^  Steinplattengräber  (in  der  Kiesgrube  La  Henardi 
und  Skelete  (auf  dein  Hügel  Replan)  aufgefunden  worden. 
Auf  dem  Muret  römisch*1  Ruinen.  Die  kleine  Anhöhe  bei 
der  Kirche  soll  der  Ueberlieferung  nach  einst  eine  Burg 
getragen  haben. 

Granges  ist  der  Hauptort  des  im  s.  Abschnitt  des  Be- 
zirkes Payerne  liegenden  Kreises  gleichen  Namens,  der 
auf  drei  Seiten  an  den  Kanton  Frei  bürg  grenzt  (im  N.  an 
die  Enklave  Kslavayer,  im  S.  an  die  Enklave  Surpierr** 
und  im  O.  an  den  Körper  des  Kantons)  und  wieder  in  2 
Kriedensgerichtssektionen  zerfällt:  1.  Granges  mit  den 
Gemeinden  Granges,  Cerniaz.  llenniez.  Marnand,  Rössens. 
Sassel,  Södeilles,  Seigoeux,  Yillars-Rramard  und  Villarzel 
und  2.  Combremont  mit  den  Gemeinden  Cornbreinont  le 
Grand,  (Cornbreinont  le  Petit,  Champtauroz  und  Treytor- 
rens.  Zusammen  4147  reform.  Ew. 
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G RANGE 8«  deutsch  Gradetsch  (Kt.  Wallis,  Bez.  Wi- 
ders). 508  m.  Gern,  und  kleines  Dorf,  mitten  im  Rhone- 
tbal,  9 km  onö.  Sillen  und  7 km  sw.  Siders.  Station 
Granges  der  Simplonbahn  800  m nw.  vom  Dorf.  Postab- 
lage, Telegraph,  Telephon.  Die  Gemeinde  umfasst  das 
Dorf  Oranges,  das  sieh  an  einen  der  in  der  Thalsohle  ver- 
streut gelegenen  Hügel  anlehnt  und  von  einer  Turmruine 
überragt  ist,  ferner  die  Weiler  Praz-Magnos,  Noös  und 
Mengohl.  Zusammen  76  Häuser,  437  kathol.  Ew.;  Dorf: 
*23  Häuser.  288  Ew.  Kirchgemeinde.  Gemüse-,  Obst-  und  J 
Weinbau.  Das  Gebiet  der  Gemeinde  Oranges  liegt  ganz  in 
der  Hhoneebene.  mit  Ausnahme  eines  schmalen  Anteiles 
an  den  rechts  über  dem  Fluss  ansteigenden  Hebhängen,  der 
ihr  von  der  benachbarten  Gemeinde  Lens  als  Entschädigung 
für  die  Korrektionsarbeiten  an  der  Rhone  abgetreten  wor- 
den ist.  Die  Bewohner  von  Oranges  haben  stets  gegen  die 
gefährlichen  Hochwasser  des  Flusses  zu  kämpfen  gehabt, 
l'm  1850  traten  sie  einen  Teil  ihres  Gemeindegebietes  an 
einen  Herrn  Nodier  aus  Paris  ab,  der  dafür  die  Verpflich- 
tung übernahm,  die  Rhone  auf  ihrem  ganzen  Lauf 
durch  die  Gemeinde  ein/udätnmen  und  diese  Arbeit  auch 
wirklich  in  für  jene  Zeit  bemerkenswert  schöner  Weise 
durchführen  liess.  Darauf  wollte  man  den  nun  den  Ueber- 
schwemmungen  entzogenen  Landstrich  mit  Zuckerrüben 
bepllanzen  und  diese  in  einer  eigenen  Fabrik  zu  Rüben- 
zucker verarbeiten ; das  Projekt  kam  aber  nicht  zur  Aus- 
führung. Heule  durchziehen  das  Gebiet  von  Oranges  zwei 
Entwässern ngskanäle,  die  sich  weiter  unten  vereinigen 
und  zwischen  Brämis  und  St.  Leonhard  in  die  Rhone 
münden.  Funde  von  vorröinischen  Bronzetfegenständen. 
■Granges  war  im  13.  Jahrhundert  ein  blühendes  Städtchen, 
ein  Castrum,  mit  mehreren  Schlössern,  Kirchen,  Ring- 
mauern und  Toren.  Ein  reicher,  mächtiger  Adel  halte 
hier  seinen  Sitz;  im  11.  Jahrhundert  die  Grafen  von  Gra- 
detsch, im  12.  und  13.  Jahrhundert  die  de  Tavelli,  de 
Monljovel,  de  La  Tour  Moreslei  und  Andere,  ln  dieser 
Zeit  wurden  hier  schon  mehrere  He>i*orlen  gebaut,  welche 
sich  zwar  bis  auf  heute  erhalten  haben,  aber  nun  durch 
bessere,  ertragafählger®  Arten  nach  und  nach  verdrängt 
und  vielleicht  in  naher  Zeit  schon  gänzlich  vergessen 
sein  werden ».  Im  15.  Jahrhundert  besassco  die  Tavelli 
von  Oranges  in  diesen  Gegenden  einen  mächtigen  Grund- 
besitz, der  sieb  von  den  über  dem  rechten  Ufer  der  Rhone 
erhebenden  Terrassen  von  Lens  bis  tief  ins  Eringerlhal 
hinein  erstreckte.  Ihr  Erbe,  die  in  Bev  wohnende  Marga- 
retha von  Kovertbi.  verkaufte  1603  die  Herrschaft  an  die 
Bürgergemeinde  sitien,  in  deren  Besitz  sie  bis  178B  ver- 
blieb. Heute  ist  Granges  ein  ärmliches  Dörfchen,  dessen 
einstige  Schlösser  schon  zur  Zeit  des  alten  Joiia«  Simler 
( Vallestee  Descriptio  1574)  in  Trümmern  lagen  und  von 
denen  heute  nur  noch  eine  viereckige  Turinruine  und 
einige  .Mauerreste  stehen.  Im  11.  Jahrhundert:  in  monte 
Grangensi ; im  12.  Jahrhundert : LodoTcus  de  Granges; 
1219:  Granies.  « Gradetsch  und  dessen  Umgegend  wur- 
den durch  Bürgerkriege,  Pest  und  Ue bersch we in mungen 
schwer  heimgesucht,  wie  vielleicht  kein  anderer  Teil  des 
Landes  — eine  bessere  Zukunft  wird  aber  auch  seinen 
Ruinen  erstehen,  geweckt  durch  die  Fortschritte  einer 
rationellen  Landwirtschaft,  deren  neubelebender  Hauch 
immer  frischer  und  fröhlicher  das  ganze  Lind  durchweht.  » 
(Wolf,  F.  O,  Sitten  tim I Umgebung  in  Europ.  W'ander- 
btUler.  138-140). 

GRANGES  (LE8 > (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gern. 
La  Tour  de  Tröme).  785  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  nahe 
dem  rechten  Ufer  der  Tröme ; 1,3  km  w\  La  Tour  de 
Tröme  und  1 ,2  km  sw.  der  Station  Bulle  der  Linie  Roinont- 
Bulle.  52  kathol.  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Zwei 
Sägen. 

ORANGES  (LES)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse,  Gern. 
Attalens).  743  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  an  der  Strasse 
Chätel  Saint  Denis-Palezieux,  2 krn  nö.  Attalens  und  3 km 
so.  der  Station  Palezieux  der  Linie  Bern -Frei bürg- Lau- 
sanne. Haltestelle  der  Linie  Palezieux-Chälel  Saint  Denis. 
37  kathol.  Ew.  Getreidebau,  Viehzucht. 

GRANGES  (LES)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse.  dein. 
C.hätel  Saint  Denis).  815  m.  Vorort  von  Chätel  Saint  Denis, 
am  linken  Ufer  der  Veveyse,  500  in  sö.  der  Station  Chätel 
Saint  Denis  der  Linie  Palö/.ieux-Chätel  Saint  Denis  32 
Häuser,  278  kathol.  Ew.  Futtcrbnu  und  Viehzucht.  Frü- 
her Granges  de  Bclinont  geheissen. 


GRANGES  (LES)  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gern. 
Dardagny).  401  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  rechten 
Ufer  der  Allondon,  11  km  w.  Genf  und  3,9  km  w.  der  Sta- 
tion Satigny  der  Linie  Genf- Bellegarde.  10  reform.  Ew. 
Säge.  Brücke  über  die  Allondon.  In  der  Nähe  Flöze  von 
Schieferkohien,  die  aber  nie  anhaltend  abgebaul  worden 
sind. 

GRANGES  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Or- 
mont Dessous).  1095  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  im  Ge- 
meindekreis (oder  Seyle)-  La  rorclaz,  am  Weg  Le  Söpey- 
La  Forclaz;  1,7  km  sw.  La  Forclaz  und  2.5  km  s.  Le  Sö- 
pey.  17  reform.  Ew.  Nicht  das  ganze  Jahr  bewohnt. 

GRANGES  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Moudon,  Gern. 
Dompierre).  642  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Dompierre- 
Lucens,  900  in  nw.  Doinpicrre  und  2,5  km  nö.  der  Station 
Lucens  der  Linie  Lausanne-Payerne-Lvss.  25  Häuser,  122 
reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

GRANGES  {LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d’Knliaut, 
Gern.  Chäteau  dTEx).  990  in.  Weiler,  an  der  Strasse  Cha- 
teau d(Kx- Rougemont  und  1,9  km  ö.  Chäteau  d(Kx.  Post- 
ablage, Telephon.  15  Häuser,  70  reform.  Ew.  Viehzucht. 

GRANGES  (LES)  (KL  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice, 
Gern.  Salvan).  1044  rn.  Zerstreute  Gruppen  von  zusammen 
43  Häusern,  über  dem  Eingang  ins  Thal  von  Salvan,  1 kin 
n.  Salvan  und  von  diesem  Ort  durch  den  Weiler  Biolley 
getrennt.  193  kathol.  Ew.  Schöne  Aussicht  auf  das  Rhone- 
thal.  1648  durch  eine  Pestepidemie  beinahe  völlig  ent- 
völkert. East  senkrecht  stehende  Karbonnagelduh. 

GRANGES  (SCEX  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  2070  m.  Gipfel,  ONO.- Pfeiler  der  von  der  Tour 
Sallieres  nach  O.  abzweigenden  Kette  des  Luisin,  unmit- 
telbar nw.  über  Salvan  und  von  hier  aus  in  3 ;*/4  Stunden 
zugänglich.  Am  obern  Hang  über  Salvan  Schutzmauern 
gegen  Lawinengefahr.  Schöner  Aussichtspunkt,  von  den 
Kurgästen  von  Salvan  oft  besucht. 

GRANGES  D’ILLENS  (Kt.  Freibtirg.  Bez.  Gläne). 
Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Iu.kxs. 

GRANGES  D’CE X (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d’Enhaut,  Gern.  Chäteau  d’CEx).  946  m.  15  Häuser,  in  der 
Gemeindeabteilung  (oder  Seyte)  Les  Crets,  am  linken  Ufer 
der  Saane  gegenüber  Chäteau  d’<Ex  zerstreut  gelegen  ; 
1,2  km  von  Chäteau  d‘(Kx  und  mit  diesem  Ort  durch  den 
Pont  Turrian  verbunden.  Telephon.  70  reform.  Ew.  Vieh- 
zucht. 

GRANGES  D'ORBE  (LES)  od.  GRANGES  AUX 
ONAUX  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gern.  Orbe).  445  m.  Vor- 
ort von  Orbe,  am  Fuss  der  das  Städtchen  tragenden  An- 
hohe und  500  in  ö.  davon  gelegen,  zu  beiden  Ufern  der 
Orbe  und  an  der  Strasse  Orbe-Chavornay-Echallens.  Nahe 
einer  Haltestelle  der  elektrischen  Bahn  Orbe-Chavornay. 
Telephon.  19  Häuser,  138  reform.  Ew.  Am  rechten  Ufer 
der  Orbe  eine  Chokoladefabrik  init  250  Arbeitern.  Die 
Häuser  ain  linken  Ufer  der  Orbe  werden  Granges  Nord, 
die  am  rechten  Ufer  der  Orbe  Granges  Sud  geheissen. 

GRANGES  DE  SAINTE  CROIX  (LES)  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Grandson,  Gern.  Sainte  Croix).  Im  Mittel 
1100  m.  Abteilung  der  Gemeinde  Sainte  Croix,  w.  von  der 
Chasseron  kette  und  dem  Mont  des  Cerfs;  umfasst  im  S. 
ein  ziemlich  ausgedehntes  Plateau,  im  N.  eine  wellige 
Landschaft  mit  der  Combe  de  Noirvaux,  die  von  der  Noir- 
aigue  (Zufluss*  zur  Arcuse)  entwässert  wird.  Während 
die  Sohle  der  Combe  de  Noirvaux  auf  der  kantonsgrenze 
zwischen  Waadt  und  Neuenburg  in  984  in  liegt,  steigen 
andere  Partien  der  Granges  bis  zu  1200  m auf.  Den  Boden 
bedecken  hauptsächlich  Bergweiden  und  Wald,  daneben  ei- 
nige Torfmoore.  Drei  von  SamteCroix  ausgehende  Strassen 
durchziehen  das  Gebiet  in  der  Richtung  auf  Pontarlier, 
Les  Verrieres  und  Buttes.  Eine  Reihe  von  zerstreut  gele- 
genen Dörfern,  Weilern  und  Meierhofen,  wie  i.  R.  La 
Prise  Perrier,  Che*  les  Jacques,  L’Auberson,  La  Chaux 
(diese  auf  dem  Plateau),  La  Vraconnaz  (weiter  nach  N.) 
u.  a, ; zusammen  225  Häuser,  1630  reform.  Ew.  L'Aubcr- 
8üii,  die  beträchtlichste  Siedelung  auf  den  Granges,  liegt 
3 km  w.  vom  Dorf  Sainte  Croix  an  der  Strasse  nach 
Pontarlier.  Hier  auch  Postbureau,  Telegraph  und  Tele- 
phon ; in  La  Vraconnaz  Postablage.  Postwagen  von  Sainte 
Croix  nach  L’Auberson,  Les  Verrieres  und  Butte».  Freie 
Primarschule.  Wie  in  der  Gemeinde  Sainte  Croix  über- 
haupt beschäftigen  sich  auch  die  meisten  Bewohner  der 
Granges  mit  Industrie,  besonders  der  Uhrenmacherei  und 
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Mu8ikdo8enfabrikation ; daneben  Kunsttischlern.  Gies-  | 
serei  etc.  Eigene  Kirchgemeinde  seit  1824.  mit  Ausnahme 
der  Zeit  von  1846-58,  da  die  Grange»  vorübergehend  kirch- 
lich zu  Sainte  Croix  gehörten ; zwei  im  19.  Jahrhundert 
erbaute  Kirchen,  je  eine  in  La  Chaux  und  L'Auherson. 
Klima  rauh,  so  dass  es  hier  mitten  im  Sommer  schneien 
und  gefrieren  kann. 

ORANGES  DE  VESIN  (Kt.  Freiburg,  ßez.  Broye). 
521  rn.  Gern,  und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Kleinen  GIAne. 

4 km  wsw.  der  Station  Cugy  def  Linie  Freiburg-Yverdon. 

81  llauser,  158  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Aumont.  Ge- 
treide-, Tabak-  und  Futterbau,  Viehzucht.  Mühle,  Säge. 
Steinbruch  im  Muschelsandstein. 

ORANGES  DESSOUS  und  DES8U8  (LES)  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Holle,  Gern.  Mont).  720  und  730  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  6 Häusern,  auf  dein  Steilrand 
uher  dem  Rebbaußebiet  der  Gute,  nahe  der  Strasse  und 
Bahnlinie  Holle-Gimel  und  1.5  km  n.  Mont.  22  reform. 
Ew.  Landwirtschaft. 

ORANGES  JACCARD  (Kt.  Waadt.  Bez.  Grandson, 
Gern.  Sainte  Croix).  1100  m.  10  Häuser,  in  der  Gemeinde- 
abteilung Lea  Oranges  de  Sainte  Croix,  nahe  der  franzö- 
sischen Grenze,  rings  von  Bergweiden  und  Wald  umge- 
ben; 1,8  km  n.  L'Aubersou  und  3.5  km  wnw.  Sainte 
Croix.  61  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Les  Granjres  de 
Sainte  Croix.  Uhrenmacherei  und  Fabrikation  von  Musik- 
dosen. 

ORANGES  MARNAND  (Kt.  Waadt.  Bez.  Payerne). 
Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Granoes. 

qranqes  paccot,  deutsch  ZrR  Schüren  (Kt. 
Freiburg,  Bez.  Saane).  620  in.  Gern,  und  Dorf,  nahe  dei 
Strasse  Freiburg-Murten  und  3 km  nw.  vom  Bahnhof 
Freiburg.  Telephon.  Gemeinde,  mit  Grandfey  und  Lava- 
pesson:  42  Häuser.  311  Ew.,  wovon  •/,  Katholiken  fran- 
zösischer und  */»  Reformierte  deutscher  Zunge.  Kathol. 
Kirchgemeinde  Givisiez  und  reform.  Kirchgemeinde  Frei- 
burg. Getreide-,  Futter-  und  Zuckerrübenbau,  Viehzucht, 
Sennerei.  Mühle. 

ORANGES  PHILINOS  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Broye. 
Gern.  Montagny  les  Monts).  475  m.  Gruppe  von  6 Häusern, 
am  linken  Ufer  der  Ar  bog  ne,  700  m nw.  der  Station 
Cousset  der  Linie  Frei  bürg- Yverdon  und  2,2  km  nw.  Mon- 
lägny  les  Monts.  37  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Montagny- 
Tours.  Getreide-  und  Tabakbau,  Viehzucht.  An  der  Ar- 
bogne  grosse  Mühle. 

ORANGES  ROTHEY  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye, 
Gern.  Domdidier).  580  in.  Weiler,  nahe  dein  Staatswald 
Beimont  reizend  gelegen,  4 km  sw.  Avenches  und  3 km 
so.  der  Station  Domdidier  der  Linie  Lausanne-Payeme- 
Lyss.  Telephon.  11  Häuser,  40  kathol.  Ew.  Futter-,  Ge- 
treide- und  Tabakbau,  Viehzucht.  Schöne  Aussicht. 

ORANGES  SOUS  TREV  (Kt.  Wraadt,  Bez.  Paveroe. 
Gern.  Trey).  475  m.  Kleines  Dorf,  nahe  dem  rechten  Ufer 
der  Broye,  an  der  Strasse  Bern-Lausanne  u.  800  m w.  der  | 
Station  xrey  der  Linie  Lausanne-Payerne-Lyss.  31  Häuser, 
160  reform.  Ew.  Mühlen. 

QRANQES  8UR  MARLY,  deutsch  GtiKNCHEN  (Kt. 
Freiburg,  Bez.  Saane,  Gern.  Pierrafortscha).  708  m.  Zwei 
Landhauser,  2 grosse  Bauernhöfe  und  eine  aus  1610  stim- 
mende kleine  Kapelle ; etwas  ö.  der  Strasse  Frciburg- 
Marly ; 2.5  km  s.  Freiburgund  1,2  km  sw.  Pierrafort-  i 
scha.  25  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Marlv.  Wiesen-  und  Getreidebau,  Viehzucht. 

GRANGETTE8  (Kt.  Freiburg,  Bez.  GIAne).  813  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  am  NW.-Fusa  des  Mont  Gibloux,  am 
M.iusHon  und  nahe  dem  rechten  Ufer  der  Neirigue,  in 
hügeliger  Landschaft  gelegen  ; 3,7  km  nö.  der  Station 
Vuuternens  der  Linie  Homont-Bulle.  Telegraph  und  Te- 
lephon. Das  Dorf  besteht  aus  den  zwei  Siedelungsgruppen 
Grangettes  le  Bas  und  Grangettes  le  Haut.  41  Häuser.  186 
kathol.  Ew.  Futter-,  Kartonei-  und  Getreidebau,  Vieh- 
zucht. 2 Mühlen,  Säge.  Pfarrkirche  zu  St.  Maurice.  Eins- 
tige Herrschaft;  im  13.  Jahrhundert  lebten  die  Herren 
Villinusund  Peter  von  Grangettes,  und  1101  starb  mit  Uldri- 
cus  von  Grangettes  das  Geschlecht  aus.  In  der  Folge  ging 
die  Herrschalt  an  eine  Reihe  von  neuen  Besitzern  über  : 
1426  war  sie  Eigentum  von  Jakob  Mistralis  von  Mont. 
1514  von  Kaspar  von  Roverea  ; dann  kam  sie  durch  Legat 
von  Margaretha  von  Hoveröa  an  Prosper  de  Geneve,  Herrn 
von  Lullin,  und  endlich  an  verschiedene  Freiburger  Patri-  I 


ziergeschlechter,  wie  die  Reynold,  König  und  Boccard. 
Diese  waren  (18.  und  Beginn  des  19.  Jahrhunderts)  die 
letzten  Herren  von  Grangettes.  Die  Gemeinde  1626  kirch- 
lich von  Vuisternens  abgetrennt  und  zur  eigenen  Kirchge- 
meinde erhoben. 

GRANGETTES  (LE  GROS  PRt  DES)  (Kt. 
W'aadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Noville).  377  in.  Gruppe  von  3 
Häusern,  am  Genfersee,  600  m 6.  der  Mündung  des  seit- 
lichen Grand  Canal  der  Rhone  und  2,5  km  w.  VTlleneuve. 
15  reform.  Ew. 

GRANGETTES  (LES)  (Kt.  Wfaadt,  Bez.  Grandson. 
Gern.  Sainte  Croix).  1123  m.  Weiler,  in  der  Gemeindeab- 
teilung Les  Granges  de  Sainte  Croix,  am  W.-Fuss  der 
Aiguilles  de  Baulnies,  500  m s.  L'Auberson  und  3.3  km 
sw.  der  Station  Sainte  Croix  der  Linie  Yverdon-Sainte 
Croix.  10  Häuser,  77  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  I-es 
Granges  de  Sainte  Croix.  Landwirtschaft.  Chrenindustrie 
und  Fabrikation  von  Musikdosen.  Nahe  beim  Weiler  im 
Wald  ein  kleines  Thälchen,  Le  Crcux  des  Suedois  ge- 
nannt, weil  im  30jährigen  Krieg  die  Schweden  hier 
einst  gelagert  haben  sollen. 

GRANGETTES  (LES)  ( Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach. 
Gern.  Bovernier).  1090  m.  Maiensässe.  n.  über  der  Ver- 
einigung des  Durnant  mit  der  Dranse  de  Chainpex.  500  m 
s.  der  berühmten  Durnantschlucht  und  2,4  km  s.  Vallettes, 
am  W.-Hang  des  Mont  Catogne.  Etwa  10  im  Frühjahr  und 
Herbst  bezogene  Hütten. 

GRANGETTES  (LE8)  (Kt.  W'allis,  Bez.  Martinach. 
Gern.  Trient).  1410  m.  Gruppe  von  Hutten,  auf  einer  Ter- 
rasse über  dem  rechten  Ufer  der  Kau  Noire.  gegenüber 
dem  Weiler  Le  ChAtelard  und  am  Fuss  der  Hänge  der 
Croix  de  Fer  und  des  Treutse  A l'Aille;  2,5  km  w. 
Trient. 

GRANOI8  (Kt.  W'allis,  Bez.  Sitten,  Gern.  Snviese). 
858  m.  Dorf,  eine  der  bedeutendsten  Siedelungen  der  Ge- 
meinde Saviese,  zwischen  den  Dörfern  Savieae  und  Chan- 


Weatisit«  der  Rums  Grasburg. 

dolin,  1 km  w.  Saint  Gerinain  und  3 km  nw.  vom  Bahn- 
hof Sitten.  61  Hauser,  422  kathol.  Ew.  In  der  Nähe  die 
Kapelle  Sainte  Marguerite.  Das  Bauholz  der  Häuser  von 
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Granois  stammt  zu  einem  Teil  von  der  einstigen  Burg 
La  Soie,  die  I km  sw.  Granois  in  Trümmern  liegt.  1250: 
Granuech  ; 1267  : Grannuech  ; 1276  : Gragnuech  ; 1340: 
Granuez. 

QRAPILLON  (Kt.  Wallis.  Bez.  Kntremont).  Gipfel. 
S.  den  Art.  GntiPiLLON. 

GRAPPE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster,  Gern.  Amden). 
Q90  in.  Gruppe  von  5 Hausern,  an  der  StmsBe  Wesen- Am- 
den, 4 kin  nö.  der  Station  Wesen  der  Linie  Rapperswil- 
Wesen-Sargans  und  1,5  km  sw.  Amden.  27  katuol.  Kw. 
Viehzucht.  Her  Name  vom  rätoromanischen  crap.  crapa 
= Stein,  Fels,  Felswand. 

GRAPPLI  ALP  (Kt.  Glarus,  Gern.  Näfels).  1442  m. 
Alpweide,  am  NW. -Hang  des  Hautispitz.  6 km  sw.  ül»er 
Nafeis.  Bildet  den  Oberstafel  der  Niederseealp  und  liegt 
an  dein  von  Näfels  auf  den  Hautispitz  führenden  Weg. 
4 Hütten.  Betr.  Etymologie  vergl.  den  vorhergehenden  Art. 

GRASBURG  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Sch warzen bürg, 
Gern.  Wählern).  096  m.  Malerische  Burgruine,  auf  einem 
über  der  Senseschlucht  aufsteigenden  Molassefelsen,  2 
km  nw.  Sch  warzen  bürg  und  3 kin  so.  Alhligen.  Eine  der 
bedeutendsten  Burgruinen  im  Kanton  Bern.  Nach  der 
Grasburg  war  bis  1798  eine  an  der  Sense  liegende  gemein- 
same Vogtei  von  Bern  und  Freiburg  benannt.  Die  Gras- 
burg soll  römischen  Ursprunges  sein  ; 1423  war  sie  ein«* 
reichsunmittelbare  Feste,  und  später  diente  sie  den  Ber- 
ner und  Freiburger  Landvögten  zur  Residenz.  Droht 
heute  mit  dem  völligen  Zusammenbruch. 

GRASSEN  (Kt.  Obwalden).  2940  m.  Gipfel,  in  der 


Grossen  und  Titlis,  vom  StOssondro  aus. 

Kette  zwischen  dem  Kngelbcrger-,  Meien-  und  Gndmen- 
thal,  zwischen  Titlis  und  Wichelplankstock.  Am  NO.- 
llang  der  obere  Teil  des  Firnalpcliglctschers.  Besteigung 
sehr  interessant  und  wenigschwierig;  von  Gadrnen  aus  über 
das  Grassenjoch  in  7'/«  Stunden  oder  von  Kngelberg  aus 
über  den  Firnalpeligletecher  in  7*/»  Stunden  zugänglich. 
Prachtvolle  Aussicht,  derjenigen  des  Titlis  nahe  kom- 
mend. 

GR  ASS  ENGLETSCH  ER  (Kt.  Obwalden).  2700-2200 
in.  Gletscher.  I km  lang  und  2,4  kin  breit;  am  N.-Ilang 
des  Wichelplankstockes  (2946  in).  Sen«let  den  mehrere 
schöne  Fälle  bildenden  Grassenbach  zum  Aawasser,  in 
das  er  nahe  dem  Wirtshaus  Herrenrüti  (ob  Engelberg) 
mündet.  Ein  kleiner  Abschnitt  des  Gletschers  liegt  auf 
Urner  Boden ; die  Kantonsgrenze  wird  durch  die  Scheid- 
egg (2857-2400  m),  einen  wenig  scharf  ausgeprägten  Firn- 
kamm, markiert. 

GRASSENJOCH  oder  WENDEN  JOCH  (Kt.  Bern 
und  Unterwalden).  2604  m.  Passübergang,  zwischen  dem 
Titlis  (3239  in)  und  Grassen  (2946  m).  Verbindet  Gadrnen 
über  den  Wenden-  und  Firnalpeligletscher  in  10  Stunden 
mit  Kngelberg.  Uebergang  sehr  interessant  und  bei  güns- 
tigen Eis-  und  Schneeverhällnisnen  d«*s  Firnalpeliglet- 
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schers  nicht  sehr  schwierig.  Auf  der’Siegfriedkarte  unbe- 
nannt. 

GRASSU  (LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gern.  Gre- 
nilles).  681  in.  Gruppe  von  5 Hausern,  am  rechten  Ufer 
der  Longivue.  400  in  w.  Grenilles  und  7 km  sö.  der  Station 
Gottens  der  Linie  Bern-Freiburg- Lausanne.  29  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Farvagny.  Getreidebau  und  Viehzucht. 

GRASSUZ  (AU)  (Kt.  Freiburg,  Bez. Saane,  Gern.  Cot- 
tens).  710  in.  Grupp«*  von  8 Häusern,  am  rechten  Ufer  des 
Bach««  von  Gottens.  600  m sw.  der  Station  Gottens  der 
Linie  Bern-Freiburg- Lausanne.  36  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Autigny.  Futter-  und  Getreidebau,  Viehzucht; 
Holzhandel. 

GRASSWIL  (NIEDER  und  OBER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Wangen,  Gern.  Seeberg).  515  und  518  m.  Dorf, 
aus  zwei  Siedelungsgruppen  bestehend  ; 1 km  s.  Seeberg 
und  2 kin  w.  der  Station  Bietwil  der  Linie  Olten-Bern. 
Postablage,  Telephon  ; Postwagen  nach  llerzogcnbuchsee. 
107  Häuser,  801  reforin.  Ew.  Landwirtschaft.  Käserei. 
Likörfabrik.  Zuerst  Eigentum  d«*r  Kihurger;  kam  1395  an 
Burgdorf  und  war  bis  1798  Sitz  eines  Landvogtes. 

GRAT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald.  Gern.  Dür- 
renrolh).  784  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  zwischen  den 
Thälchcn  des  llubbächli  und  Flühbachs.  7 km  sw.  der 
Station  lluttwil  der  Linie  Langenthal- Wolhusen  und  1,5 
km  sw.  Dürrenroth.  40  reforin.  Ew.  Viehzucht. 

GRAT  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Ober  Lamhiuart).  2200- 
2600  tu.  Kamm,  zieht  in  der  Richtung  NW.-SO.  vom 
Madrishorn  zum  Eisenthälispitz  und  verbindet  damit  den 
Hätikon  mit  dem  Silvrettamassiv.  Heisst 
im  Prätigau  Schlappiner  Grat  und  im 
österreichischen  Montavon  Valzavenger 
Grat  (nach  der  im  obern  Gargellenthal 
liegenden  Valzavenger  Alp).  Seinen  nied- 
rigsten Punkt  ülierschreitet  das  Schlap- 
pinerjoch,  das  von  Klosters  im  Prätigau 
durch  das  Schlappin-  und  Gargelienthai 
nach  St.  Gallenkirch  im  Montavon  führt. 
Einzelne  Felspartien  des  Grates  tragen 
eigene  Namen,  so  die  Hochtristei  köpfe 
(2662  m ; am  SO.-Ende  ganz  nahe  dem 
Eisenthälispitz}  und  die  1 km  weiter 
w.  etwas  aus  dein  Kamm  nach  S.  her- 
vorspringenden Paschianiköpfe. 

GRAT  i K t.  und  B 6S.  Schwyz).  2347 
m.  Felskainin.  n.  der  grossen  Karren- 
alp, zwischen  dem  obersten  Ende  des 
Hatschthales  und  der  Twärenen. 

GRAT  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Schwyz  und 
Gersau).  1516  m.  Felsvorsprung  der  Rigi 
Hochtluh,  im  o.  Abschnitt  des  Rigi- 
slock es,  n.  über  Gersau.  Einsame  und 
felsige  Gegend. 

GRAT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2718 
m.  Felsiger  Kamm,  nnw.  Sporn  des 
Grabenhorns  u.  Gugel,  in  der  den  Ried- 
oder Gassenriedgletscher  Im  W.  be- 
gleitenden kurzen  Kette;  unmittelbar  sö.  ülier  dem  Dort 
St.  Nikinus  iin  Nikolailhal.  Von  hier  aus  in  5 Stunden 
zugänglich. 

GRAT  oder  AUF  DEM  GRAT  (Kt.  Graubfinden, 
Bez.  Plessur).  2519  m.  Kamm,  in  der  vom  Parpaner 
Weisshorn  zum  Aroser  Weisshorn  ziehenden  und  das 
Urdcnthäli  vom  Thal  von  Arosa  trennenden  Kette ; zwi- 
schen dem  Tschirpen  (2733  m)  und  dem  Hörnli  (2497  rn), 
die  beide  vom  Grat  aus  leicht  bestiegen  werden  können. 
Oestl.  davon  über  Arosa  der  kleine  Schwellisee. 

GRAT  (AUF  DEM)  (Kt.  Uri).  2090  in.  Breiter  Gras- 
rücken zwischen  dem  Hurilhal  und  dem  Thalkessel  von 
Galtcnehnet ; verbind«*!  die  Schachenthaler  Windgälle  mit 
dem  Wasserberg  First.  Fussweg  von  Galtenebnet  über 
den  (»rat  zu  den  Hütten  von  Binaerinattalp  und  zum  Kin- 
zig Kulm. 

GRATFIRN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Haale).  2850- 
2600  m.  Langes  und  schmales  Firnfeld,  zu  oberst  am  N.- 
Ilang  der  Kette  des  LölTelhorns,  rechts  uber  dem  Ober- 
aargletHcher,  mit  dem  es  sich  an  seinem  W.-Knde  ver- 
einigt. Wird  von  den  seltenen  Touristen,  Jägern  oder 
Krystallsuchern  begangen,  die  von  einem  der  Oberwalliser 
Dörfer  aus  über  den  Trützipass  (2809  m),  Geschenerpaas 
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(«Iwa  2840  m)  oder  ül>er  den  Gipfel  des  LofTclhorncs  ins 
Thal  der  oberen  Aare  hinüber  gelangen  wollen.  S.  über 
dem  Grallirn  das  LoiTelhorn. 

GRATSCHLUCHTGLETSCHER  (Kl.  Wallis,  Hez. 
Goins).  2900-2500  m . Kleiner  Gletscher,  600  m breit  und 

l, 3  km  lang;  sleigl  von  den  Multenhornern  (3103  rn)  ab 
und  sendet  reine  Schmelzwasser  durch  die  Zunge  des 
Rhonegletschers  zur  Bhoneqiiclie.  Sw.  über  dein  Glet- 
scher der  Längisgrat  (2765,  2882.  2839  und  289 V in)  und  o. 
über  ihm  die  letzten  n.  Ausläufer  der  Multenhorner. 

GRATTALAU  (Kl.  Waadt,  Bez.  Aubonne.  Gern.  Be- 
rolle).  Iläusorgruppe.  S.  den  Art.  Grattayai. 

GRATTAVACHE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse).  808 

m.  Gern,  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Mionnuz  und 
7.5  km  nö.  der  Station  Oron  der  Linie  Bern -Frei  bürg  - 
Lausanne.  33  Häuser,  215  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Le 
Crt‘‘l.  Fulterbau  und  Viehzucht. 

GRATTAVAÜ  (Kl.  Waadt.  Bei.  Aubonne,  Gern.  Be- 
rolle).  790  rn.  Gruppe  von  9 Häusern,  am  JurafuBS  (Cöle 
de  Berolle),  400  m w.  Berolle  und  2,3  km  n.  der  Station 
Biere  der  Linie  Bicre-Apples-Morges.  42  refonn.  Ew. 
Kirchgemeinde  Biere. 

GRATTERET  (LE)  (Kt.  und  Bez.  Neuenbürg,  Gern. 
Lignieres).  915  m.  Bauernhof,  oben  im  Yallon  d Enges, 
s.  Uiullbrt  und  n.  vom  Wald  von  Serroue ; 2,5  km  w. 
über  Lignieres.  19  reform.  Ew.  Landwirtschaft.  Sommer- 
frische. 

GRATTES  DE  BISE  und  GRATTE8  DE  VENT 

(LE8)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry,  Gern.  Rochefort). 
840  m.  Zwei  Weiler,  an  der  Strasse  über  die  Tourne.  1 
kin  no.  Rochefort  und  2,5  km  n.  der  Station  Chambrelien 
der  Linie  Neuenburg-Le  Locle.  Postablage;  Postwagen 
Corcelles-La  Tourne-Les  Ponts.  Landwirtschaft.  Los  Grat- 
les de  Vent:  19  Häuser,  94  reform.  Ew. ; Les  Graltes  de 
Bise:  12  Häuser,  .57  reform.  Ew.  Angenehmer  Sommcr- 
aufcnlhalt  in  der  Nähe  von  grossen  Tannenwaldungen. 
Der  Name  Graltes.  früher  Gratia,  bezieht  sich  auf  den 
felsigen  und  trockenen  Hang,  auf  dein  diese  beiden  Siede- 
lungen stehen,  die  als  die  ältesten  dieser  Gegend  gelten. 

GRAUBÜNDEN,  französisch  Grisons,  rätoroma- 
nisch GrisuN  oder  Grisim,  italienisch  Gni- 
gioni.  Kanton  der  schweizerischen  Eidgenos- 
senschaft, in  der  offiziellen  Reihenfolge  der 
Kantone  deren  fünfzehnter. 

Lage,  Grenzen,  Grstalt  und  Grotte.  Ber 
Kanton  Graubünden  nimmt  den  SO.  der 
Schweiz  ein  und  liegt  ganz  innerhalb  dem 
Alpengebiet.  Kr  grenzt  an  vier  andere  Kan- 
tone und  an  drei  fremde  Staaten : St.  Gallen,  Glarus  und 
Uri  im  N.  und  NW.,  an  Tessin  im  W.,  Dalien  im  S. 
und  SO.,  Oesterreich  im  O.  und  NO.  und  Liechtenstein 
auf  einer  kurzen  Strecke  im  N.  Der  Kanton  St.  Gallen 
berührt  Graubünden  vom  Rhein  bei  Sargans  bis  zum 
Saurenstock  (44  km),  der  Kanton  Glarus  von  da  bis  zuin 
Piz  Catscharauls  w.  vom  Todi  (41  km),  der  Kanton  Uri 
dann  bis  zum  Piz  Alv  (44  km)  und  der  Kanton  Tessin 
weiter  bis  zur  Cima  di  Cugn  am  Joriopass  (102  km);  die 
italienische  Grenze  reicht  von  der  Cima  di  Cugn  bis  zur 
Dreisprachenspitze  am  Stilfserioch  (272  km),  die  öster- 
reichische von  da  bis  zum  Naafkopf  in  der  Falknisgruppe 
(169  km)  und  endlich  die  liechtensteinische  wieder  bis 
zum  Hhein  (12  km).  Die  Gesamtlänge  der  Grenze  betragt 
684  km,  wovon  66  % auf  das  Ausland  und  34  auf  die 
Nachbarkantone  kommen.  Zum  weitaus  grössten  Teil  ver- 
laufen diese  Grenzen  über  Gebirgskämine.  An  einigen 
Stellen  folgen  sie  auch  gut  markierten  Thalrinnen,  so  am 
Rhein  von  etwas  unterhalb  Landquart  bis  in  die  Nähe 
von  Sargans  (9  km),  in  Samnaun  vom  Gribellakopf  längs 
dem  Malfrag-  und  Scliergenbach  (etwa  12  km|,  dann 
längs  dem  Inn  von  Alt  Finstermünz  bis  Martinsbruck 
(etwa  6 km),  im  Gebiet  des  Beruell  von  der  Bocchelta 
della  Teggiola  bis  zum  Pizzo  Gallegione  längs  dem  Val 
Carnagina  und  Val  Lovero  (etwa  8 km).  Dabei  werden 
das  Rheintlial,  das  Innthal  und  das  Bergcli  gequert,  wie 
dies  auch  im  Münsterthal  unterhalb  Münster  und  an  den 
Ausgängen  des  Puschlav  und  des  MiBox  der  Fall  ist.  Mit 
dem  Münsterthal.  Puschlav,  Bergcli  und  Misov  reicht 
Graublinden  beträchtlich  auf  die  südliche  Abdachung 
der  Alpen  hinüber.  Unbedeutender  sind  die  L'ebergrille 
über  die  nachslliegenden  Wasserscheiden  im  obern  Fiin- 


berthal,  an  der  Luziensteig  und  am  Kunkelspass.  Um- 
gekehrt gehören  das  Val  Livigno,  das  Val  di  Lei  und 
das  Val  Cadlimo  (am  Oberlauf  des  Mittelrhein)  nicht  zu 
Gratibünden,  obwohl  sie  sich  dahin  entwässern.  Ab- 
gesehen von  diesen  kleinen  Unregelmässigkeiten  sind 
die  bündnerischen  Grenzen  gute  Naturgrenzen,  die 
das  Land  zu  einem  einheitlich  geschlossenen  Ganzen  zu- 
sammen halten.  Es  ist  wesentlich  das  Stamm-  und  Mut- 
terhaus des  Rhein  und  des  Inn.  die,  nachdem  sie  hier  er- 
starkt sind,  weithin  durch  die  Lande  ziehen.  So  einheit- 
lich freilich  wie  etwa  das  Wallis,  das  mit  nur  ganz  ge- 
ringen Ausnahmen  einem  einzigen  Stromgebiet  angehört, 
ist  Graubunden  nicht.  Können  wir  uns  jenes  unter  dem 
Rüde  eines  einfachen  Hauses  vorstellen, so  erscheint  dieses 
vielmehr  als  pin  Doppelhaus  mit  verschiedenen  kleinen 
Anbauten.  Der  Umriss  Graubündens  ist  dementsprechend 
ein  sehr  vielgestaltiger  und  namentlich  im  S.  und  SO 
durch  die  halbinselartigen  Vorsprünge  des  Misox.  Pusch- 
lav und  Münslerthals  und  die  Einbuchtungen  des  S.  Gia- 
comothals  und  des  Livigno -Violagebietes  reich  geglie- 


Kantno  Graubftndeu;  Mühlen  in  Trins. 

dert.  Die  äussersten  Punkte  sind  der  Plauncaulla  am 
Oberalppass  im  W..  die  Ciina  di  Cugn  (2237  m),  resp. 
der  Gardinello  (2317  in)  am  Joriopass  (46°  10'  n.  Br.)  und 
Campocologno  (46°  14'  n.  Br.)  bei  Tirano  im  S.,  der  Piz 
Chavalalsch  (Münsterthal)  und  Finstermünz  im  O.,  die 
Mündung  des  Fläscher  Mühlbachs  in  den  Rhein  (etwa 
47°  3'  n.  Br.)  und  einige  Punkte  des  westlichen  Ralikon 
(47e  4'  n.  Br.)  im  N.  Die  Länge  der  westostlich  ver- 
laufenden Linie  Plauncaulta-Piz  Chavalalsch  beträgt  142 
kin.  Einige  senkrecht  darauf  stehende  Linien  geben  uns 
die  sehr  wechselnde  Breite  des  Kantons  an.  Ain  grössten 
ist  sie  mit  etwa  85  km  zwischen  dem  Rätikon  und  den  s. 
Rergellerbergen.  dann  mit  80  km  zwischen  Hausstock- 
Vorab  und  Gardinello;  zwischen  Ringelspitz  und  Splügen- 
pass sind  et  noch  45  km,  zwischen  Piz  Buin  und  Piz  Dia- 
vel  nur  etwa  25  km  und  im  Tavetsch  noch  weniger.  Im 
Mittel  beträgt  die  Breite  zu  einer  Lange  von  rund  140 
km  — etwas  über  50  km,  der  Flächeninhalt  7185  oder 
rund  7200  km*.  Graubunden  ist  damit  der  grösste  Kanton 
der  Schweiz,  noch  um  300  ktn*  grosser  als  der  Kanton 
Bern  und  gerade  30  mal  so  gross  wie  der  Kanton  Zug. 
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Bndetigesfalt.  Graubänden  ist  ein  typisches  Gebirgs- 
und  Hochland.  Zwei  Charakterzüge  fallen  bei  Betrachtung 
desselben  sofort  in  die  Augen : 1.  das  wirre  Netz  von  Ge- 
birgsketten jeder  Richtung,  Gestalt  und  Höhe,  2.  die  ge- 
waltige allgemeine  Massenerhebung.  I)ie  letztere  zeigt 
sich  weniger  in  den  Gipfelhöhen  als  in  der  hohen  Lage 
derTlialsohlen.  An  Gipfelhöhe  werden  die  Bündner  Alpen 
innerhalb  der  Schweiz  von  den  Berner  und  Walliser  Al- 
pen erheblich  übertroffen.  Aber  nirgends  sonst  liegen  die 
Thalsohlen  so  hoch  wie  in  Graubünden.  Am  meisten  zeigt 
»ich  dies  im  Engadin  und  seinen  Nach barthä lern.  Das 
erste  re  steigt  von  1000  m bei  Martinsbruck  bis  1800  m auf 
der  Seestufe  des  über  Engadin.  Die  mittlere  Höhe  der 
Thalsohle  beträgt  iin  Unter  Engadin  etwa  1300  m,  im 
Ober  Engadin  (olierhalb  der  Puntaula)  etwa  1700  in  und 
für  das  ganze  Thal  1500  m.  Die  ganze  oberate  Thalstufe 
vom  St.  Xloritzersee  bis  Maloja,  daun  Pontresina,  Livigno, 
Scarl  und  Samnaun  liegen  1800  m hoch.  Rascher  und 
tiefer  senken  sich  die  s.  Nachbarthäler  des  Engadins.  Doch 
behalten  auch  sie  noch  eine  sehr  beträchtliche  mittlere 
Höhe.  Das  Uergell  fallt  innerhalb  der  Schweiz  von  1800 
bis  700  m,  das  Puschlav  von  2300  bis  500  und  das  Müns- 
terthal von  2150  bis  1200  m.  Die  mittleren  Höhen  der 
Thalsohlen  ohne  Einrechnung  der  Hintergehänge  betra- 
gen für  das  Bergeil  und  Puschlav  je  1100-1200  m,  für  das 
Münsterthal  1500  m.  Daran  schliesaen  sich  als  Thäler  der 
südlichen  Abdachung  noch  daB  Misoxer-  und  Calancathal. 
Hier  erreicht  Graubünden  unterhalb  Roveredo  mit  258  m 
seinen  tiefsten  Punkt.  Aber  das  oberste  Dorf  des  Misox, 
San  Bernardino,  liegt  doch  wieder  über  1600  m hoch, 
und  die  mittlere  Hohe  der  Thalsohle  kommt  noch  nahe 
an  1000  m und  im  Calancathal  auf  etwa  1300  m.  Auch 
die  Thaler  des  Rheingebietes  erreichen  bei  der  Annähe- 
rung an  das  Engadin  bedeutende  Höhen.  Davos  und  Rhein- 
wald steigen  ais  bewohnte  Thaler  etwa  bis  1600  m,  das 
Oberhalbstein  und  obere  Albulathal  bis  1800  m und  Avers 
gar  bis  über  21U0m. 

Kein  anderer  Teil  der  Schweiz  weist  solche  Höhen  der 
Thalsohlen  und  der  bewohnten  Orte  auf.  Vor  allem  findet 
das  Engadin  nicht  seines  gleichen.  Das  Rhonethal  z.  B. 
steigt  von  460  m bei  Martignv  bis  1370  m bei  Oberwald 
(oberstes  Dorf)  oder  bis  1750*  m beim  Gletsch.  aber  die 
Strecken  über  1000  oder  gar  über  1500  m sind  nur  ganz 
kurz,  und  die  mittlere  Sohlenhohe  des  ganzen  Thals  be- 
trägt darum  nur  etwa  800  in.  Darin  stimmt  es  annähernd 
mit  dem  bundnerischen  Rheinthal  überein,  da  letzteres 
von  560  m hei  Chur  bis  1650  in  bei  Tschamut  steigt  und 
eine  mittlere  Sohlenhöhe  von  etwa  050  m aufweisl.  Auch 
in  den  Seitenthälern  der  Rhone  giebl  es  nur  wenige  stän- 
dig bewohnte  Orte  über  1200m  Höhe,  unddieThalstrecken 
über  diesem  Niveau  sind  sehr  kurz.  Noch  weniger  kön- 
nen »ich  in  dieser  Hinsicht  die  nördlichen  Alpen  mit 
Graubünden  messen.  Das  Linththal  erreicht  1000  m erst 
etwa  l»ei  der  Pantenbrücke,das  Sernflhal  erst  hinter  Elm, 
das  Reussthal  erst  kurz  vor  Gesehenen.  Im  Berner  Ober- 
land liegen  Guttannen,  Grindelwald.  Lenk  und  Saanen 
nur  wenig  über  1000  m,  und  über  1200  m finden  wir  da 
nur_Gadmen  (1202  in),  Laucnen  (1260  m).  Abläntschen 
(1305  in),  Adelboden  (1356  in)  und  einige  kleine,  hoch  über 
den  Thalsohlen  gelegene  Terrassenorte  wie  Murren  (1636 
m)  und  Gimmelwald  <1386  m).  Die  1000  m Kurve  schnei- 
det in  den  Nordalpen  fjordartig  tief  in  alle  Thäler  hinein, 
während  sie  in  Graubünden  nur  im  Vorder-  und  Hinter- 
rheinthal, im  untern  Albulathal  und  im  Prätigau  tiefer 
ins  Land  eindringt,  aber  schon  vor  sämtlichen  Seiten- 
thälern des  Vorderrhein,  dann  vor  dem  Rheinwalder-, 
Averser-,  Oberhalbsteiner-.  Bergüner-  und  Davoserthal 
Halt  macht  und  namentlich  das  Engadin  und  auch  das 
Münsterthal  gar  nicht  berührt,  auch  ins  Puschlav,  Ber- 
gell  und  Misox  nur  wenig  eindringl. 

Da  nun  in  Graubünden  schon  die  absoluten  Gipfelhöhen 
sehr  massige  sind,  so  sind  es  noch  mehr  die  relativen. 
Von  Pontresina  sind  es  nur  etwa  2200  in  auf  den  Piz  Ber- 
nina, von  Süs  nur  2000  m auf  den  Piz  Linard,  von  Bergiin 
nur  etwas  über  1900  in  auf  den  Piz  d'Aela,  ebenso  von 
Mühlen  auf  den  Piz  d‘Err  und  den  Piz  Plalta  und  von  Ma- 
dulein  nur  1700  m auf  den  Piz  Kesch.  Im  Berner  Ober- 
land und  im  Wallis  dagegen  findet  man  sehr  oft  relative 
Höhen  von  3000  und  noch  mehr  Metern.  Mönch  und  Jung- 
frau z.  B.  erheben  sich  3300-3400  m über  Lauterbrunnen,  * 


Dom  und  Weissborn  je  etwa  3100  in  über  Randa,  auch 
der  Tödi  noch  fast  3000  m über  Linthal.  Es  bleiben  also 
die  grössten  relativen  Gipfelhöhen  in  Graubiinden  urn 
volle  1000  m und  mehr  hinter  denjenigen  im  Berner 
Oberland  und  im  Wallis  zurück.  Eine  weitere  Folge  ist. 
dass  die  Bündner  Gebirge  im  allgemeinen  sich  weniger 
steil  und  schroff  emportürmen,  als  es  in  den  N.-  und 
W.-Alpen  der  Fall  ist.  Zwar  fehlt  es  nicht  an  kühnen 
und  schlanken  Gestalten,  aber  man  findet  doch  viel  inehr 
breite,  relativ  sanft  ansteigende  Abhänge,  die  weit  hinauf 
mit  Wäldern  und  Weiden  bekleidet  sind  und  ihr  Bilanzen- 
leben  nur  ganz  allmählich  und  mehr  aus  klimatischen 
als  aus  orograpbischen  Gründen  verlieren.  Freilich  sind 
diese  sanftern  Böschungen  und  weichem  Formen  nicht 
nur  durch  die  massigen  relativen  Höhen,  sondern  wesent- 
lich auch  durch  die  Art  und  Lagerung  der  Gesteine  be- 
dingt, da  in  weiten  Gebieten  Graubiinden*  schieferige 
Felsarten  mit  massig  steiler  Aufrichtung  vorherrschen. 
Die  grössere  Massenerhebung  u.  die  geringere  Gipfelhöhe 
bewirken  ferner  ein  höheres  iiinaufrücken  der  Schnee- 
grenze und  damit  eine  geringere  Ausdehnung  der  Firn- 
leider  und  Gletscher.  Letztere  nehmen  in  Graubiinden 
360  km5  oder  nur  5%  des  gesamten  Bodens  ein,  während 
es  im  Berner  Oberland  288  km2  oder  10%  und  im  Wallis 
970  ktn*  oder  19%  des  Bodens  sind.  Und  wie  die  Schnee- 
grenzen, so  rücken  in  Bünden  auch  alle  Vegetationsgren- 
zen, insbesondere  die  Grenzen  der  für  die  Bewohnbarkeit 
und  Nutzbarkeit  des  Landes  so  wichtigen  Wälder  und 
Weiden  höher  hinauf  als  in  den  meisten  andern  Alpen- 
gegenden. Das  alles  ist  für  die  Physiognomie  des  Landes 
von  grösster  Wichtigkeit.  Infolge  der  geringem  absoluten 
und  relativen  Hohen  und  der  geringem  Glelscherent- 
wicklung  bieten  die  Bündner  Gebirge  im  ganzen  einen 
weniger  imposanten  Anblick  als  die  Berner-  und  Walliser- 
alpen. Nur  die  Berninagruppe  kann  sich  an  Formschön- 
heit und  Firnglanz  mit  jenen  messen,  obwohl  auch  die 
übrigen  Bündnergruppen  eine  Menge  herrlicher  Gebirgs- 
ansichten  bieten.  Wo  aber  das  Majestätische,  oft  uist 
Schreckhafte  mehr  zurücktritt,  da  wird  es  ersetzt  durch 
ungemein  freundliche  und  liebliche  Bilder,  wie  sie  z.  B. 
das  Prätigau,  Domleschg  und  Heinzenberg,  der  Piz  Mun- 
daun  und  ein  grosser  Teil  des  Bündneroberlandes  (Gebiet 
des  Vorderrhein).  Davos  und  der  grösste  Teil  des  Enga- 
din, namentlich  dessen  linke  Seite  mit  ihren  breiten  son- 
nigen Gehängen,  mit  ihren  hoch  hinauf  gehenden  Wäl- 
dern und  Weiden  und  mit  den  überall  zerstreuten  Hütten, 
Weilern  und  Dörfern  gewähren.  Ein  Vorzug  ist  es  ferner, 
dass  die  hochgelegenen  Thäler  mit  ihren  gastlichen  Ort- 
schaften und  die  vielen  trefflichen  Thal-  und  Bergslra&sen 
das  Gebirge  in  allen  seinen  llauptteilen  leicht  zugänglich 
machen  und  auch  die  Ersteigung  der  höchsten  Bergspitzen 
wesentlich  erleichtern. 

In  dem  Gewirr  von  Bergketten  und  Gruppen  ist  es  nicht 
leicht,  sich  zu  orientieren.  Von  verschiedenen  Autoren 
sind  darum  auch  die  Bündner  Alpen  sehr  verschieden 
eingeleilt  worden.  Eine  Haupteinteilungslinie  der  Alpen 
überhaupt  geht  durch  den  Kanton  Graubiinden,  inoem 
August  Böhm  seine  Grenzlinie  zwischen  West-  u.  Ostalpen 
vom  Bodensee  durch  das  Bheinlhal  und  über  den  Splügen 
zum  Comersee  zieht.  Graubiinden  hat  also  Anteil  an  den 
West-  u.  üslalpcn.  Zu  jenen  gehören  die  Adulagruppe  und 
die  Tödikette,  die  durch  das  Thal  des  Vorderrhem  von 
einander  getrennt  sind.  Die  Adulagruppe  geht  w.  bis 
an  das  Tessin-  und  Itleniothal.  Mit  ihr  soll  hier*auch  der 
ö.  Teil  der  Gotthardgruppe,  soweit  er  auf  Bündnergebiet 
liegt,  vereinigt  werden.  Es  ist  dies  der  Gebirgsabaenoitt, 
der  w.  vom  Somvixerthal  und  La  Greina  Pass  liegt.  Die 
Bündnerischen  Ostalpen  zerfallen  durch  die  Thalfurche 
Bergell-Maloja-Engadin  zunächst  in  die  N.-  und  S.-Enga- 
diner  Alpen.  Die  letzteren  zerlegen  wir  durch  den  Bernina 
Pass  (Sainaden-Tirano)  in  die  Bernina-  und  die  Ofen- 
passgruppe, die  erstcren  durch  den  Flesspass  (Klosters- 
Vereinathal-Süs)  in  die  Albula-  und  die  Silvrettagruppe 
(inkl.  Hätikon  und  Samnaungruppe).  Der  Albulagruppe 
ist  das  Plessurgebirge  vorgelagert,  von  jener  getrennt 
durch  das  Landwasser-  und  untere  Albulathal.  Wir  er- 
halten also  folgende  Uebersicht  der  Bündner  Alpen : 
.4.  Westalpen  : 1.  Tödikette,  2.  Adulagmppe  ; H.  Ostalpen, 
nördl.  vom  Engadin:  3.  Albulagruppe,  Silvrellagruppe 
I (mit  Rätikon  und  Samnaungruppe),  5.  Plessurgruppe ; 
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Ostalpen,  südl.  vom  Engadin:  6.  Berninaguppe  und  7. 
Ofenpassgruppe. 

t.  Die  Tödikette  gehört  nur  mit  ihrer  südlichen, 


nere  Eisfelder  ins  Val  Rusein,  Val  Puntaiglas  und  Val 
Frisal.  In  etwas  grösserem  Abstand  vom  Tödi  erheben 
sich  der  Oberalpstock  (3330  m)  im  SW.  und  der  Haus- 


V.  Verrncano  ; R.  ROlidolomit  ; 0.  Dogger  ; M-  Malm  ; 8.  BQndnerschiefer ; F.  Flyach  {Bocfln  und  Oligociln) ; K.  Kreide  ; Sch.  Schott. 


steilen  Abdachung  dem  Kanton  Graubünden  an.  Sie  bildet 
einen  hohen,  geschlossenen  Wall  mit  nur  geringen  Ein- 
schnitten, so  dass  sie  von  keiner  einziaen  Alpenstrasse 
überschritten  wird.  Nur  hohe,  beschwerliche  Fuss-  und 
Saumpfade  verbinden  da  Graubünden  mit  den  Nachhar- 
kantonen : der  Kriizlipass  (2350  m)  und  der  Brunnipass 
(2736  m)  mit  Uri,  der  Sandalppass  (2780  m),  der  Kisten- 
pass  (2727  m),  der  Panixerpass  (2407  m)  und  der  Segnes- 
pass  (2625  m)  mit  Glarus  und  der  niedrige  Kunkelspass 


stock  (3152  m)  im  NO.  ah  Mittelpunkte  kleinerer  selb- 
ständiger Gruppen  und  immer  noch  beträchtlicher  Glet- 
scher. Noch  weiter  nach  SW.  folgt  nur  noch  die  kleine, 
alier  gestalLenreichc  Gruppe  des  Piz  Giuf  (3098  m)  und 
Crispalt  (3080  m),  während  weiter  nach  NO.  drei  weitere 
Gruppen  in  ihren  Kulminationspunkten  noch  3000  rn 
überschreiten : die  Gruppe  des  Vorab  (3025  und  3021  m) 
mit  dem  Hach  ausgebreiteten  ßündnerberglirn,  die  Sar- 
donagruppe  mit  dem  Piz  Segnes  (3102  m)  als  höchstem 


V,  Verrucano;  R.  Rötidolomit : D.  Dogger;  U.  Malm;  B.  BQndnerachiofar ; K.  K ly  sch  lEocao  und  OligocAnj  ; K.  Kreid«. 


(1351  m)  mit  dem  st.  gallischen  Taminathal.  Die  höchste 
und  schönste  Partie  der  Kette  liegt  zwischen  dem  Knizli- 
und  Panixerpass.  Hier  thront  in  der  Mitte  der  gewaltige 
Tödi  (3623  und  3601  m),  dessen  blendender  Firnscheitel 
weit  hinaus  leuchtet  in  die  ebenere  Schweiz.  Ihn  um- 
geben kräftige  Vasallen  : Catscharauls  (3062  m),  Piz  Cam- 
briales  (3208  und  3212  m)  und  Diissistock  (3262  m)  auf 
der  einen  Seite,  Stockgron  (3418  mb  Piz  l'rlaun  (3371  rn) 
und  Bifertenstock  (3426  m)  auf  ner  andern.  Von  hier 


Gipfel  und  die  Gruppe  des  Ringelspitz  (3249  m).  Den 
Schlussstein  der  Kette  bildet  der  mehr  nacn  N.  gerichtete 
breitschulterige  Calanda  (2808  und  2700  m). 

Geologisch  zerfällt  die  Todikette  in  zwei  sehr  verschie- 
den geartete  Teile.  Von  der  Reuss  (Schöllenenschlucht) 
bis  unter  den  Tödi,  resp.  bis  in»  Val  Husein  und  Val 
Puntaiglas  herrschen  dieselben  krystallinen  Gesteine 
(Protogine,  Gneise,  krystalline  Schiefer,  auch  Granite, 
Diorite,  Syenite)  und  diesellie  Fäclierstruktur  mit  steil 


Geologisches  Querprofil  durch  da»  östliche  Aar-  uod  daa  Gotthardmassiv. 


Vor  ff  er  Rhein  ff*  / \f 
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Q.  Gneis  ; Gl.  Ollmmarachiafer ; Gr.  Granit  uod  Gneisgranit;  D.  Diorit  und  Chloritschiefer;  H.  Amphibol-  und  Dioritscbiefer ; 
Sg.  Sarisitgnais  ; 5.  Serpentin,  Talk- und  Chloritschiefer  ; V.  Verrucano  mit  Gneisstruktur;  V.*  Kooglomeratiacher  Verrucano. 


strahlen  auch  die  grossen  Hauptgletscher  der  Gruppe  aus  : 
der  Hüfigletscher,  der  Claridenfirn  und  der  Biferten- 
gletscher.  Doch  gehören  diese  alle  der  N.* Seite  des  Ge- 
birges an.  Nach  der  Bündnerseile  senken  sich  nur  klei- 


aufgerichteten  bis  senkrecht  stehenden  Schichten  wie  im 
Aarma&siv,  »o  das»  dieser  Teil  der  Todikette  als  das  nü. 
Ende  dieses  Massivs  betrachtet  wird.  Weiter  nach  NO. 
baut  sich  das  Gebirge  aus  Sedimenten  vom  Verrucano 
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(Perm)  bis  zu  tertiären  (oligocänen)  Tonschiefern  auf.  den  Yalsorberg  (2507  m)  und  Safienberg  (2490  m)  nach 

Poch  sieht  man  an  einigen  Mellen,  wo  die  Erosion  tief  den  gleichnamigen  Thälern,  über  die  s.  Kette  die  schönen 

genug  eingeschnitten  hat,  die  zentralmassivischen  Ge-  Gebirgsstrassen  des  St.  Bernhardin  (2063  m)  und  des  Splü- 

steine  unter  den  Sedimente«  durchblicken.  so  im  Val  gen  (2117  m)  ins  Misox  und  ins  S.  Giacomothal  (Chiavenna). 

Frisal,  im  Limmerohoden  und  bei  Vättis  im  Taminathal.  Aus  der  Gegend  des  Salienberges  zweigen  wieder  zwei 

Das  Zentral  massiv  ist  also  hier  in  die  Tiefe  gesunken  und  lange  Parallelketten  nahezu  nach  N.  ab,  zwischen  welchen 

von  mächtigen  Schichtgesteinen  bedeckt  worden.  Sehr  das  Saiienthal  eingebettet  ist : die  Kette  des  Piz  Beverin 

eigentümlich  ist  die  Lagerung  der  letztem.  Fast  überall  (3000  m)  und  Heinzenberg  (bis  über  2100  m)  auf  der  rech- 
sieht man  in  der  Gipfelregion  ältere  Gesteine,  namentlich  ten  und  diejenige  des  PizTornül  (2949  m)  und  der  Sanina- 

Verrucano.  auf  jungem  hegen.  Dabei  sind  die  Schichten  gruppe  (2874,  2836,  2752  m)  auf  der  linken  Seite.  Nur 

schräg  aufgerichtet,  indem  sie  vom  Hhein  gegen  den  kurz  ist  dagegen  der  an  das  St.  Lorenzhorn  sich  an- 

Kamm  aufsteigen,  wenn  auch  lange  nicht  so  steil  wie  im  schliessende  Zweig  des  Fanellahorns  (3122  m),  noch  kür- 

zentralmassivischen  Abschnitt.  Aehnliche  Auflagerungen  I zer  derjenige  des  Lentahorns  (3237  m),  dem  auch  das 
älterer  Gesteine  auf  jüngere  beobachtet  man  auch  auf  der  kecke  Zervreilerhorn  (2899  m)  angehört.  Genau  n.  ge- 

N. -Seite  der  Glarner-  und  St.  Galleralpen.  wobei  aber  richtet  ist  die  Kette,  die  vom  Rheinwaldhorn  über  den 

die  Schichten  von  N.  nach  S..  vom  Walensee  gegen  den  Plattenberg  (3041  ifi),  Piz  Terri  (3151  m)  und  Piz  Cavell 

Kamm  aufsteigen.  Beide  Erscheinungen  erklärt  man  sich  (2944  m)  bis  an  den  Rhein  vordringt.  An  denselben 

durch  die  von  Albert  Heim  eingehend  begründete  Theorie  schliessen  sich  mit  nö.  Streichen  die  kurzen,  breiten 

der  Glarner  Doppelfalte,  d.  h.  durch  zwei  liegende,  gegen  Ketten  des  Piz  Aul  (3124  m)  und  des  aussichtsreichen  Piz 

einander  geneigte  Falten,  von  welchen  die  eioe  von  N.  Mundaun  (2065  m)  bei  llnnz.  — Westlich  folgt,  durch  den 

nach  S.  (N. -Schenkel),  die  andere  umgekehrt  von  S.  nach  La  Greina  Pass  (2300  m)  abgetrennt,  die  Meaelser-,  resp. 

N.  (S. -Schenkel)  üborgelegt  ist.  Der  verbindende  Mulden-  die  ö.  Gotthardgruppe  mit  dem  eisgepanzerten  Piz  Medel 

schenket  mit  normal  gelagerten,  aber  stark  gefalteten  (3203  m)  und  der  stolzen  Felspyramide  des  Piz  Scopi 

Gesteinen  (Oligocänschiefer  zu  oberst)  liegt  in  der  Tiefe  (3200  in),  dann  jenseits  des  Lukrnanierpasses  (1917  m)der 

begraben.  Wo  der  Verrucano  oben  auf  sitzt,  hat  man  Teile  Piz  Rondadura  (3019  m),  der  Piz  Blas  (3023  m),  der  Piz 

des  Mittelschenkels  mit  verkehrter  Lagerung,  so  am  Haus-  Ravetsch  (3010  m)  im  wasserscheidenden  Hauptkamm,  der 

stock.  Vorab,  Piz  Segne»  und  Ringelspitz.  Der  einst  da-  Piz  Ganneretsch  (3043  m)  und  der  Badus  oder  Six  Madun 

rüber  liegende  Gewölbeschenkel  ist  da  überall  durch  die  (2931  m)  in  n.  Auszweigungen.  — Dem  grossen  n.  Gebirgs- 


Lugnuermuld e 

Geologisches  Quorprofi]  durch  des  Adulamaasiv. 

G.  Gneis  (Adulagneia)  ; G.' Gneis;  ß.  Bhndnerschiefer  in  verschiedenartiger  Ausbildung;  Bk.  Kalkiger  BQndnerscbiefer ; M.  Mar- 

morbinke;  V.  Verrncano;  R.  Rötidülorait. 


zerstörenden  Kräfte  abgetragen.  Gegen  NO.  sinkt  die  Basis 
und  damit  der  ganze  Schichtenkomplex  immer  tiefer,  so 
dass  dieselbe  Schicht  im  NO.  um  mehrere  hundert  Meter 
tiefer  liegt  als  im  SW.  und  der  Calanda  als  ein  noch  er- 
halten gebliebener  Rest  des  Gewölbeschenkels  erscheint 
und  darum  normale  Schichtenfolge  hat.  Andere,  neuere  Er- 
klärungen setzen  an  Stelle  der  genannten  Doppel-  oder  Gra* 
benfaltung  eine  einzige  sehr  ausgedehnte  üeoerschiebung 
älterer  Gesteine  auf  jüngere  von  S.  nach  N.  Siehe  darüber 
auch  den  Art.  Glari's  (Kanton)  auf  S.  326  dieses  Bandes. 

2.  Die  Ad  ul  na  nippe  ist  or^raphisch  wie  geologisch 
völlig  verschieden  von  der  Todikettc.  Zunächst  ist  ihr 
wasserscheidender  Hauptkamin  zwischen  den  Flussgebie- 
ten des  Rhein  und  des  Po  zweimal  gebrochen,  indem  er 
vom  Gotthard  zuerst  ö.  bis  gegen  den  Piz  Terri,  dann  s. 
bis  etwa  zum  Rheinwaldhom,  zuletzt  wieder  ö.  bis  zum 
Splügen  verläuft.  Dazu  kommt  eine  mehr  strahlen- 
förmige Gliederung  des  ganzen  Gebirgskomplexes  und  ein 
Vorherrschen  von  N.-S.  verlaufenden  Ketten.  Den  Mittel- 
punkt des  Ganzen  bildet  die  schöne  Pyramide  des  Rhein- 
waldhorns (3406  m),  die  mit  dem  Güferhorn  (3393  in), 
dem  Vogel berg  (3220  m)  und  andern  Trabanten  in  pracht- 
vollem Zirkus  das  weite  Becken  des  Rheinwaldfirns  und 
Zapporlgletschers  umschliesst,  während  sich  an  der  Aus- 
senseite  desselben  der  Lentagletschcr  nach  N.  und  der 
Brescianagletscher  nach  W.  senken.  (Vergl.  Karte  zum  Art. 
Aui'LA)*  Nach  O.  verlängern  sich  die  Zirkuswände  in  die 
beiden  Ketten,  die  das  Rhein waldthal  einschliessen,  einer- 
seits über  das  St.  Lorenzhorn  (3047  m)  und  Bärenhoro 
(2932  m)  bis  zu  den  Splügner  Kalkbergen  (3045,  3002. 
2992  m etc.),  andererseits  über  das  Marscnolhorn  (2902  m) 
und  Tambohom  (3276  m)  zu  den  Surettahürnern  (3025, 
3039  in  etc.).  Ueber  die  n.  Kette  führen  Saumpfade  über 


j facher  vom  Rheinwaldhorn  bis  zum  Heinzenberg  im  NO* 
und  zum  Badus  im  NW.  stellen  sich  drei  nacn  S.  ge- 
I hende  Parallelketten  im  Gebiet  der  Moesa  gegenüber.  Die 
östlichste  ist  die  längste  und  höchste.  Sie  knüpft  an  das 
Tambohorn  (3276  tn)  an  und  überschreitet  im  Pizzo 
Terre,  im  Corbet  und  einigen  andern  Spitzen  noch  9000  m. 
Am  JoriopasB  (1956  m)  geht  sic  in  die  s.  Voralpen  über. 
Die  westlichste  Kette  hat  nur  wenige  Gipfel  mit  3000  m, 
darunter  als  Haupt  den  Piz  dei  Cogni  (3068  m).  Mit  der 
vom  Rheinwaldhom  nach  N.  streichenden  Kette  bildet 
sie  den  längsten  Meridionalkamm  der  Schweizer  Alpen. 
In  der  mittleren  und  niedrigsten  Kette  zwischen  Misox 
und  Calancathal  halten  sich  die  meisten  Gipfel  an  Höhen 
I von  2600-2800  m.  Da  aber  die  Thalsohlen  der  Mesolcina 
i und  der  Riviera  sehr  tief  liegen,  so  erscheinen  die  Misoxer- 
> ketten  doch  mit  relativen  Hohen  von  2400-2600  m,  und 
' es  machen  dieselben  trotz  ihrer  massigen  absoluten  Hö- 
i hen  und  trotz  des  Mangels  grösserer  Gletscher  einen  recht 
! imposanten  Eindruck. 

Ein  Blick  auf  die  geologische  Karte  lässt  uns  in  der 
l Adulagruppe  zwei  getrennte  krystalline  Massen  und  ein 
j grosses  zusammenhängendes  Sedimentgebiet  erkennen, 

I welch'  letzteres  zonen-  und  zungenförmig  zwischen  und  in 
die  ersteren  hineingreift,  diese  von  einander  trennt  und 
1 teilweise  gliedert.  Das  Sedimentgebiet  umfasst  in  zusam- 
menhängender Masse  die  nö.  Ketten  im  Gebiet  des  Salien- 
j und  Lugnezerthals.  Vom  letztem  geht  ein  Streifen  sw. 
über  den  Piz  Terri  und  über  Campo  nach  dem  Val  Piora 
und  Bedretto.  Er  trennt  die  s.  Zentralmassive  der  Adula- 
und  Tessingruppe  von  dem  n.  der  Gotthard-Medelser- 
gruppe.  Ein  zweiter  Sedimentstreifen  im  Rheinthal  trennt 
dann  letztere  vom  nö.  Ausläufer  des  Aarmassiv*.  Das 
breite  Adulainassiv  reicht  s.  bis  an  den  Joriopass,  n.  bis 
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an  eine  Linie  von  Olivone  nach  Vals,  dann  s.  über  den 
Valscrberg  zum  Bernhardin  und  endlich  nö.  über  Splügen 


Kauton  GraubQoden  : Sagen«  bei  llani. 

nach  Andeer.  Von  Olivone,  sowie  vom  ßernhardin-  und 
Splügenpass  streichen  schmale  Sedimentstreifen  nach 
S.  in  die  oberen  Teile  des  Blenio-,  Misos-  und  S.  Giaco- 
mothnls.  Das  Gotthnrd-Medelsermassiv  nähert  sich  in  Ge- 
steinsbeschallenheit  und  Tektonik  (Protogine,  Gneise. 
Serizit-  und  Hornblendeschiefer,  Granit,  Eurit,  Diorit 
in  höchst  komplizierter  Gliederung  ; fächerförmigen, 
nördlich  ubergelegten  Kalten)  noch  dem  Aarmassiv. 
Das  Adulainassiv  ist  einfacher  und  ül>er8ichtlicher.  Die 
Grundlage  bildet  der  aus  dem  Tessin  bekannte,  vielfach 
als  Baustein  ausgeführte  Antigoriogneis,  darüber  folgt 
selten  gut  ausgebildeter  Glimmerschiefer  und  dann  als 
Decke  der  für  dieses  Massiv  besonders  charakteristische 
Adulagneis,  ein  schöner,  von  reichlichem  Glimmergehalt 
glänzender  Glirnmergneis.  Andere  Gesteine  sind  von  unter- 
geordneter Bedeutung.  Protogine.  Hornblendegneis.  Seri- 
zitgesteine,  ebenso  alle  Eruptivgestein*  iGranil.  Syenit. 
Diorit)  fehlen  vollständig.  Dagegen  linden  sich  manche 
gute  Marmorlager.  Tektonisch  stellt  sich  das  Adulamassiv 
als  ein  breites,  regelmässiges  Gewölbe  dar.  Auf  den 
Gipfeln  und  Kämmen  liegen  die  Gesteinsschichten  llach, 
gegen  die  Ränder  nimmt  ihre  Neigung  allmählich  und 
regelmässig  zu.  Wo  Sedimente  Vorkommen,  legen  sie  sich 
konkordant  an  und  auf  die  zentralmnssivischen  Gesteine. 

Komplizierter  werden  die  Verhältnisse  wieder  im  Sedi- 
mentgebiet. Was  da  auf  der  • Geologischen  Karte  der 
Schweiz  » von  Heim  und  Schmidt  als  Bündnerschiefer 
dargestellt  ist,  umfasst  Gesteine  von  sehr  verschiedener 
Beschaffenheit,  wobei  aber  doch  die  kalkig-tonieen  vor- 
herrschen. Die  Hauptmasse  bilden  dunkle  und  graue, 
teils  kalkfreie,  teils  mehr  oder  weniger  kalkhaltige  Ton- 
schiefer, die  Bundnerschiefer  im  engern  Sinn.  Sie  sind 
wohl  wie  diejenigen  des  Prätigau*  von  oligoeänem  Alter, 
wenn  auch  von  etwas  anderer  Ausbildung.  Namentlich 
da  wo  diese  Schiefer  auf  schmale  Zonen  zwischen  den 
Zentralinassiven  zusammengedrängt  sind,  erscheinen  sie 
mehr  oder  weniger  krystallinisch  umgewandelt  als  Glim- 
mer-Bundnerschiefer,  Knotenschiefer  etc.  Dazu  kommen 
aber  auch  Liasschiefer,  sowie  reine  Kalk-  und  Dolomit- 
L'esteine.  Sandstein-  und  Quarzitschiefer,  Rauh wacken, 
Zellendolomite  und  Gipse  der  Trias  und  strichweise,  be- 
sonders im  hintern  StMothtl.mdi  Serpentine  und  grüne 
Schiefer  ähnlich  denjenigen  des  Oberhalbsteins.  Als  Gan- 
zes stellt  dieses  Gebiet  eine  Region  von  schiefen  nach  N. 
und  NW.  übergelegten  lsoklinalfalten  dar,  wobei  weite 
Kaltenzü^e  und  enge  Zerknitterungen  abwechseln  oder 
auch  ineinander  gearbeitet  sind.  Auf  weiten  Strecken  wird 
dieselbe  >on  einem  Dolomitband  urnsäumt,  unter  wel- 
chem im  Rheinthal  von  Ilanz  aufwärts  Verrucano  folgt. 
Dagegen  weist  die  auf  den  Schiefer  hinauf  geschobene 


Scholle  der  Splugner  Kalkberge  auf  die  Klippenregion 
, des  Rätikon  und  Plessurgebirges  hin,  als  deren  West- 
lichstes, abgetrenntes  Glied  jene  erscheint. 

3.  Die .4 ffm/agruppc, vom  Splügen  bis  zum 
Klesspass  und  vom  Engadin  und  Bergell 
bis  zum  Landwasser-  und  untern  Albula- 
thal  reichend,  zerfällt  durch  das  ineridio- 
nale  Thal  des  Oberhalbsteins  und  des  >ep- 
timer  in  zwei  orographisch  und  geologisch 
»ehr  verschiedene  Teile  : die  Aversergruppe 
im  SW.  und  die  engere  Albulagnippe  im 
NO.  In  der  erstem  herrscht  noch  inendio- 
nale  Richtung  der  Gebirgszuge  und  Thäler 
wie  in  der  Adulagruppe.  Der  wrasserschei- 
dende  Hauptkamm  bildet  am  Piz  Stella  ei- 
nen ungefähr  rechten  Winkel,  dessen  un- 
gegliederte Aussenseite  ungewöhnlich  steil 
gegen  das  S.  Giacornothnl  und  Bergell  ab- 
fallt (Gefalle  bis  50%  «nd  mehr),  während 
die  Innenseite  sich  mählicher  senkt  (Gefalle 
kaum  10%)  und  in  llederforrnig  angeord- 
nete Seitenketlen  gegliedert  ist.  Die  Passe, 
wie  der  Passo  di  Msdesimo  (2280  m)  nach 
dem  S.  Giacomothal,  der  Stcllapass  (5276m) 
nach  Chiavenna,  der  Prassignolapass  (2  <20 
m)  und  der  Duanapasa  (2750  bis  2800  m) 
nach  dem  Bergell.  steigen  daher  von  der 
N.-Seite  (Avers-rerrera)  mit  viel  geringerer 
Steilheit  an  als  von  der  S.-Seite.  Die 
Gipfel,  von  denen  manche  3000  in  über- 
steigen, sind  ihrer  nach  S.  vorgeschobenen  Lage  wegen 
meist  herrliche  Aussichtspunkte.  Dies  gilt  besonders  vom 
Piz  Tiinuti  (3201  in),  dem  höchsten  von  allen,  vom-I  u 
Stella  (3120  in),  Piz  Gallegione  (3135  m),  Piz  della  Duana 
(3133  in)  und  Gletscherhorn  (3HW  in).  Die  Vergletscherung 
ist  gering,  ain  bedeutendsten  noch  in  den  Surettahoroero 
(3025  u.  3030  in).  — In  der  zuerst  nw.,  dann  n.  streichen- 
den langen  Kette  des  Piz  Platte  zwischen  Oberhalbstein 
und  Avers- Schains  ist  die  Vergletscherung  noch  geringer, 
obwohl  die  Gipfel  zum  Teil  hoher  sind  als  im  Gebiet  des 
Piz  Stella.  Ein- 
zig der  hoch- 
ragende, kühn 
aufgetürmte 
Piz  Platte  (3308 
! m)  erscheint 
wenigstens 
teilweise  in 
weithin  schim- 
merndem Eis- 
panzer. Trot- 
zige, meist 
schwer  zu  er- 
steigende Ge- 
stalten seiner 
nähern  Umge- 
bung sind  aas 
J upper horn 
(3151  in),  der 
Ma  zzerspitz 
(3168  m).  der 
Kalk-  und  Mar- 
inorstock  des 
inehrgiplligen 
Weissbergs 
(304*.  3041. 

2987  in  etc.) 
über  Avers,  die 
wild  zerrisse- 
nen schwarzen 
Schieferberge 
des  Piz  Kor- 
bisch  (3258  m) 
und  des  Piz 
d Ar  b latsch 
(3204  m)  über 
Mühlen.  Wei- 
ter n.  folgen  der  Kalkgipfel  des  Piz  (irisch  (3048  rn).  der 
Schieferberg  des  Piz  Curver  (2975  m)  und  hart  daneben 
I die  dem  Schiefer  aufgesetzte  Kalkscholle  des  Piz  Toisaa 
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(236/  m).  Die  wichtigsten,  immerhin  nur  dem  Touristen- 
verkehr dienenden  Pässe  sind  das  Fallerjoch  (etwa  2740 
in)  von  Avers-Juf  nach  Mühlen,  der  Stallerberg  (2584  m) 
nach  Stalla  und  die  Forcellina  (2673  m)  nach  dein 
Seplimer.  Die  letztere  ergibt  mit  dem  Lunghinopass 
<2635  m)  zusammen  den  kürzesten  und  oft  benutzten 
l’ebergang  von  Avers  nach  dem  Engadin. 

Auch  geologisch  schliesst  sich  die  A\ersergruppe  gut  an 
die  Adulagruppe  an,  da  sie  in  der  Hauptsache  aus  ähnli- 
chen zentralmassivischen  (testeinen  und  Sedimenten  zu- 
sammengesetzt ist  wie  diese.  Im  SW.  herrschen  vom 
Bergell  bis  zum  Val  d'Kinet  typische  Gneise  und  Glim- 
merschiefer, dann  folgen  bis  Sufers  und  Andrer  die  sop. 
Itofnagneise  oder  Rofnaporphyre,  durch  Druck  schieferig 
gneisartiu  gewordene  Quarzporphyre,  die  zur  Bezeichnung 
sowohl  ihrer  ursprünglichen  als  gegenwärtigen  Beschaf- 
fenheit am  besten  Gneisporphyre  genannt  würden.  Der 
grösste  Teil  der  Piz  Plattakette  besteht  aus  veränderten 
Bündnerschiefern  mit  grossem  Einschaltungen  von  grü- 
nen Schiefern,  die  sich  als  gequetschte  Diabase  und  Gab- 
bro  erweisen  und  darum  oft  mit  diesen  und  mit  Serpentin 
vergesellschaftet  sind.  Dazu  kommen  triasische  Kalk-  und 
Dolomitgesteine  ähnlich  wie  im  Klippengebiet  von  Arosa, 
nur  dass  hier  die  grünen  Schiefer  fehlen  und  die  Ge- 
steine überhaupt  weniger  durch  den  Gehirgsdruck  umge- 
wandelt sind,  End  wie  hier,  so  sind  auch  im  Ober- 
halbstein die  tektonischen  Verhältnisse  sehr  ver- 
wickelte, die  Schichtgesteine  oft  verkehrt  gelagert 
und  mesozoische  Kalke  in  Form  von  Klip|>en  oder 
Schollen  auf  jüngere  Schiefer  geschoben,  i.  B.  am 
Piz  Toissa.  An  manchen  Stellen  linden  sich  auch 
schone  Marmore  und  verschiedene  Erze,  die  früher 
ausgcheutet  wurden,  so  besonders  im  Gebiet  von 
Ferrera. 

In  der  engern  Albulagruppe  tritt  die  NO. -Rich- 
tung der  Hauptkette  und  der  begrenzenden  Thäler 
des  Inn  und  des  Land  wassere  wieder  entschieden 
hervor,  zum  Teil  auch  in  den  kleinern  Gliedern,  wie 
in  der  Ducankette  und  den  anliegenden  Thälern. 

Auch  die  Abdachungsverhältnisse  entsprechen  den- 
jenigen der  Alpen  überhaupt  : steiler  nach  SO., 
weniger  steil  nach  NW.  Einer  der  aulTallendsten 
Züge  besteht  aber  darin,  dass  die  Hauptkette  trotz 
ihrer  bedeutenden  Höhe  und  zum  Teil  starken  Ver- 
gletscherung doch  wegsamer  ist  als  irgend  eine  an- 
dere Alpenkette  der  Schweiz.  Es  ist  auch  das  wesent- 
lich eine  Folge  der  grossen  Thalhöhen  bei  relativ 
mässiger  Höhe  der  Kämine  und  Gipfel,  dann  freilich 
auch  der  Zugehörigkeit  des  Engadin  zu  Grauhünden. 

Nicht  weniger  als  drei  grosse  Bergstrassen  führen 
über  den  Hauptkamm  und  verbinden  das  Engadin 
init  dem  n.  Bunden  : der  .lulierpass  (2287  in)  spe- 
ziell mit  dem  Oberhalbslein,  der  Alhulapass  (2315  m) 
mit  dem  Alhulathal  und  der  Elüelapass  (2388  m)  mit  Da- 
vos. Dazu  kommen  als  touristisch  wichtige  Pässe  noch  der 
Scaletta-  und  der  Sertigpass  (2619  und  2762  m),  der  er- 
stere.  als  kürzester  Uebergang  von  Davos  nach  dem  Ober 
Engadin,  vor  der  Zeit  der  Alpenstrassen  ein  wichtiger 
Saumpfad,  der  andere  ein  Haupl/ugang  zu  dem  relativ 
viel  besuchten  Piz  Kescli.  Bald  werden  nun  auch  die 
Strassenpässe  durch  die  Albulabahn  sehr  viel  von  ihrer 
Bedeutung  verlieren. 

Durch  den  Albula-  und  Scaleltapass  zerlegen  wir  den 
Hauptkamm  und  seine  n.  Vorlagen  in  die  drei  Gruppen 
des  Piz  d’Err.  des  Piz  Kesch  und  des  Piz  Vadret.  In  der 
erstem  en tragen  der  Piz  d'Krr  (3383  m),  der  Piz  dellas 
Calderas  (3393  m),  die  Cirna  da  Elex  (3287  m)  und  der  Piz 
d'Agnelli  (3209  m)  einer  mächtigen  Zinnenmauer,  die  mit 
nackten  Wänden  zum  Oberhalbstein  abfällt,  während  die 
dem  Val  Bever  zugekehrte  O. -Eianke  in  einen  weiten, 
mehrteiligen  Kismuntel  gehüllt  ist.  Eine  formenreiche 
Gipfelreihe  ist  ferner  dem  Engadin  zugekehrt,  darunter 
als  Zentrum  der  stolze  Bau  des  Piz  Julicr  (3385  in),  dann 
die  schone  Pyramide  des  Piz  Ot  (3249  m).  die  düstere 
Crasta  Mora  P2Ö37  m).  der  Piz  Lagrev  (3168  m)  und 
der  auch  als  Wasserscheide  zwischen  den  Gebieten  des 
Rhein,  der  Donau  und  des  Po  bemerkenswerte  Piz  I.ungh- 
ino  (2784  in).  Mit  diesem  vorherrschend  granitischen 
Gehirgsahschnitt  verknüpft  sich  n.  vom  Piz  d'Err  das 
Kalkgebirge  der  Bergünerstocke  mit  dem  herrlichen  Drei- 


gestirn des  Piz  d'Aela  (3340  m),  des  Tinzenhorns  (3179  m) 
und  des  Piz  Michel  (3163  m).  — Ein  Berg  von  vollendeter 
Schönheit  ist  der  Piz  Kesch  (3420  in)  mit  dem  Hach  vor 
ihm  aungehreiteten  Porchabellagletscher.  Ihn  begleiten 
als  Vorposten  neben  vielen  andern  der  Kalkstock  des  Piz 
Uertsch  (3273  in)  im  SW.,  der  granitgekrönte  Piz  Griat- 
schouls  (2973  m)  im  O.  und  der  Piz  Forun  (3056  m)  im  N. 
Weiter  nw.  vorgelagert  sind  die  geradlinig  von  NO.  nach 
SW.  verlaufende  Kette  des  Hoch  Ducan  (3066  m)  und 
Gletscher  Ducan  (3020  m),  dann  der  Bogen  der  Monsteiner 
Berge  mit  der  Pyramide  des  Aelplihoms  (3010  m)  und 
dem  sanften  Rücken  des  Stulsergrates  (2680  u.  2626  m.).  — 
Im  nn.  Abschnitt  der  Albulagruppe  thront  der  doppeltür- 
mige  Piz  Vadret  (3226  in)  inmitten  weiter  Glelscherfelder, 
von  welchen  der  Sarsura-,  der  Grialetsch-  und  der  Sca- 
lettagletscher  die  grössten  sind.  In  drei  nach  NW.  vor- 
springenden Seitenketten,  die  das  Dischma-  und  Flüela- 
tnal  cinschlicssen,  erheben  sich  als  Hauptgipfel  das 
Kuhalphorn  (3081  in),  das  vielbesuchte  Schwarzhorn  (3150 
m)  und  das  Weisshorn  (3088  m)  am  Flüelapasa  und  das 
gegen  Klosters  vorgeschobene  Pischahorn  (2982  m). 

Geologisch  zerfallt  die  Albulagruppe  ebenfalls  in  drei 
Teile,  in  ein  Granit-,  Gneis-  und  Kalkgebirge,  die  aber 
nicht  mit  den  orographischen  Abschnitten  Zusammen- 
fällen. Eine  Granitmasse  ist  die  Errgruppe  vom  Lunghino- 


bis  zum  Albulapass  und  vom  Engadin  bis  etwas  über  den 
Piz  d'Err  hinaus.  Doch  zerfallt  dieselbe  in  zwei  getrennte 
Stücke,  indem  ein  von  zwei  Verwerfungsspalten  be- 
grenzter Streifen  gefalteter  Trias-  und  Liasgesteine  von 
Stalla  in  der  Richtung  über  Piz  Brascheng,  Piz  Suvretta 
und  Piz  Padella  nach  Samaden  zieht.  Der  Granit  zu  bei- 
den Seiten  ist  teils  ein  grüner  Zweiglimmer-  Granit  (Al- 
bulagranit),  teils  ein  Hornblendegranit  (Juliergranit).  un- 
termischt mit  Syenit  und  Diorit.  Am  SilserBce  und  im 
Oberhalbstein  lässt  sich  beobachten,  wie  er  auf  Grün- 
schiefer  (mit  Serpentin-  und  Gabbrostocken)  und  auf  Se- 
dimenten (Vemicano,  Dolomit,  Liasschiefer)  liegt  und  auf 
diese  von  O.  nach  W.  überschoben  ist.  Gneise  und  krvs- 
talline  Schiefer  (Protogin.  Glimmer-  und  Hornhlende- 
gneis,  Quarzit-,  Glimmer-,  Hornblende-  und  Talkschiefer), 
ähnlich  denjenigen  der  Silvrettagruppe,  setzen  die  Gruppe 
des  Piz  Vadret  mit  allen  ihren  Atiszweigungen  zusam- 
men, dann  auch  den  Zentralstock  des  Piz  Kesch  bis  zuin 
Piz  Eorun  und  ins  Val  Tisch,  überall  in  steiler  Aufrich- 
tung der  Gesteinslagen  nach  Art  der  Fächer-  und  Isokli- 
nalfalten.  Wesentlich  ein  Kalk-  und  Dolomitgebirge  sind 
dagegen  die  nw.  Vorlagen  der  Krr-  und  Keschgruppe, 
also  die  Bergünerstocke.  die  Ducan-  und  die  Monsteiner- 
kette,  obwohl  Gneise  deren  Unterlage  bilden  und  stel- 
lenweise, z.  B.  am  Leidbachhorn  über  Sertig  Dörfli,  am 
Stulsergrat  und  am  Cuolm  da  Latsch  auch  bis  auf  die 
Kämme  steigen.  In  der  Hauptsache  bestehen  die  Sedi- 
mente aus  Perin-  und  Triasgesteinen  vom  Verrucano  bis 
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zum  Hauptdolomit,  wobei  letzterer  oft  die  Gipfel  bildet  i scharfkantigen  I^yramiden  bi«  zu  schlanken  Türmen  und 
und  überhaupt  landschaftlich  am  meisten  hervortritt.  Oft  | feinen  Nadeln.  Iin  Zentrum  steht  der  Piz  Buin  (3310  in), 

ein  Aussichtspunkt  ersten  Hanges  und 
Lieblingsziel  der  Touristen  in  diesem 
Gebiet.  Nw.  davon  folgen  in  der  Grenz- 
kette zwischen  der  Schweiz  und  Oester- 
reich das  Signalhorn  (321*2  in), das  Sil- 
vrettahorn (3248  m)  und  die  kühn 
gezackten  Seehörner  mit  dem  Gross 
Litzner  (3111  m)  und  Gross  Seehorn 
(3123  m),  sw.,  teils  in  der  Wasser- 
scheide zwischen  Landauart  und  Inn. 
teils  abseits  davon,  das  Verstanklahorn 
(3301  m),  wohl  die  schönste  Gestalt  der 
Silvrettagruppe,  dann  die  Riesenpyra- 
inide  de«  Piz  Linard  (3414  m).  die  ab- 
schreckend schroffen  Plattenhörner 
(3221  und  3*205  m)  und  der  Piz  Fliana 
(3248  m),  endlich  in  dem  nach  O.  ver- 
laufenden Hauptkamm  der  Dreilander- 
spitz (3112  m),  vom  Piz  Buin  getrennt 
durch  das  Kisjoch  des  Kermuntpasses 
(2802  m),  dann  die  Jamthalspitzen  (3175 
und  3169  m),  der  Gemsspitz  (3114  m). 
der  doppelgipflige  Augstenberg  (3234 
m),  der  Piz  Faschalba  oder  Grenzeck- 
kopf (3051  m),  der  Piz  Tasna  (3183  m) 
und  in  einer  n.  Auszweigung  das  drei- 
gezackte  Fluchthorn  (3403,  3402  und 
3344  in).  Von  den  gegen  das  Engadin 
vorspringenden  Gipfeln  sind  der  Piz 
Cotschen  (3034  m)  und  der  Piz  Min- 
die  bedeutendsten.  Die  Gletscher  der 
,,  sind  nach  denjenigen  der  Kernina- 
gruppe  die  ausgedehntesten  in  Graubunden.  Sie  nehmen 
eine  Fläche  von  etwas  über  90  km9  ein  und  bilden  von 
den  Quellen  der  Landquart  bis  zum  Futscholpass  (2773  m) 
ein  kaum  unterbrochenes,  aber  mehrfach  gegliedertes 
Eismeer,  aus  welchem  sich  der  Silvretta-  und  der  Ver- 
stanklagletscher  nach  W.,  der  Tiatschagletscher  nach  S.t 
der  Fermunt-  und  der  Jamthalgletscher  nach  N.  senken. 
Dazu  kommen  die  Gletscher  der  Fluchthornkette.  Die 
Hochgebirgslandschaften  im  Umkreis  dieser  Gletscher  ge- 
hören zu  den  schönsten  und  grossartigsten  im  Gebiet  aer 
rätischen  Alpen  und  ziehen  denn  auch  einen  immer  mehr 
anwachsenden  Tourislenstrom  an.  Ausser  verschiedenen 
hochgelegenen  Be rggasthä usern  erleichtern  nicht  weni- 
ger als  7 Klubhütten  die  Bereisung  dieser  herrlichen  Berg- 
welt: die  Silvretta-,  Vereina-  und  Linardhütte  des  S.  A.  C. 
auf  der  W.-  und  S.-Seite,  das  Madlenerhaus,  die  Wies- 
badener-, Jamlhal-  und  Heidelbergerhütte  des  Deutschen 
und  Oesterreichischen  Alpen  Vereines  auf  der  N .-Seite. 
Auch  die  Pässe,  lauter  hohe  Eisioche,  kommen  nur 
für  den  Touristenverkehr  in  Betracht.  Der  Silvrettapass 
(3013  m).  der  Fermuntpass  (2802  m)  und  das  .Jamjoch 
(3082  in)  verbinden  das  Val  Tuoi  und  Guarda  im  Unter 
Engadin  rnil  den  drei  grössten  Gletschern  und  den  daran 
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fehlen  aber  manche  Triasglieder  oder  sind  doch  nicht 
deutlich  zu  erkennen.  NW.  setzen  sich  diese  Fonnationen 
in  die  Strelaketle  fort,  die  ihrerseits  geologisch  wieder 
init  dein  Rätikon  Zusammenhang!,  wahrend  andererseits 
ein  auf  Verrucano  und  Rötidolomit  ruhender  Lias-  und 
Flyschstreifen  von  den  Bersünerstocken  her  über  die 
Ke’tte  des  Piz  Uertsch  ain  Albula pass  nach  dem  Engadin 
zieht  und  das  mittelbündnerische  Kalk-  und  Dolomil- 
gebirge  mit  demjenigen  der  Ofen  passgruppe  verbindet. 
Dieser  Albulastreifen  bildet  ein  System  n.  übergelegter 
Falten  und  ist  ähnlich  demjenigen  von  Stalla  nach  Sama- 
den  durch  zwei  ungefähr  parallele  Verwerfung&spalten 
von  den  Nachbargebieten  getrennt.  Auch  im  Hauptteil  der 
miltelbiindnerischcn  Trias  beobachtet  man  vielfach  ver- 
kehrte Lagerung  der  Gesteine,  ältere  Schichten  auf  jun- 
gem. selbst  Trias  auf  Flysch  (z.  B.  auf  beiden  Seiten  des 
Albulalhals  von  Tiefen  kastei  bis  Filisur),  und  erklärt  sich 
dies  durch  grosse  liegende  Falten  oder  neuerdings  durch 
von  O.  nach  W.  erfolgte  Uebersrhiebungen,  wobei  dann 
der  Flysch  als  Grundgebirge,  die  Trias  als  Ueberschie- 
bungsdecke  erscheint. 

4.  Die  Silvrrltagruppe  im  weitem  Sinn  erstreckt  sich 
als  flacher,  nach  N.  geöffneter  Bogen  an  der  NO. -Grenze 
Graubiindens  von  Sargans  bia  Landeck  und  wird  im  S. 
vom  Prätigau  und  Unter  Engadin,  im  N vom  Monlavoner- 
und  Paznaunlhal  begrenzt.  Die  zwei  ersten  dieser  Thäler 
verbindet  der  Flesspass  (2452  m),  die  zwei  andern  das 
Zeinisjoch  (1852  ml.  Das  Ganze  ist  ein  typisches  Kettenge- 
birge mit  flederformiger  Gliederung  und  annähernd 
-leichmässiger  Entwicklung  beider  Abdachungen,  immer- 
lin  so,  dass  die  Seitenzweige  auf  der  N. -Seite  zahlreicher 
und  zum  Teil  auch  etwas  länger  sind  als  auf  der  S.-Seite. 
Als  Silvrettagruppe  im  engern  Sinn  bezeichnet  man  das 
stark  vergletscherte  Mittelstück  zwischen  dem  Schlapnin- 
erjoch  (2190  m)  im  W.  und  dem  Fimberpass  (26ÖO  m ) 
im  O.  Westl.  schliesst  sich  der  Rätikon,  östl.  das  Samnaun- 
gebirge  an. 

Die  engere  Silvrettagruppe  stellt  als  Ganzes  ein  zentral- 
massivisches  Gewölbe  dar,  von  dessen  wö.  streichender 
Scheilellinie  die  Gesteinsbänke  und  Schichten  antiklinal 
nach  N.  und  S.  fallen,  wahrend  sie  in  der  Mittelzone  an- 
nähernd senkrecht  stehen.  Die  Hauptgesteinsarten  sind 
helle  Gneise  u.  Glimmerschiefer  und  dunkle  Hornblende-  , 
gneise  und  Hornblendeschiefer,  die  vielfach  miteinander 
abwechseln  und  den  Felswänden  ein  eigentümlich  gebän- 
dertes Aussehen  geben.  Die  meist  aus  weilen  Gletschern 
aufragenden  Gipfel  sind  von  hoher  Formcnschonheit  und 
wechseln  in  allen  Gestalten  von  massigen  Stocken  und 


schun  (3071  in) 
Silvrettagruppe 
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gelegenen  Hütten,  resp.  mit  Klosters  (Prätigau),  Pattenen 
i.Montavon)  und  Galtür  (Paznaun).  Vom  Val  Tasna  (Unter 
Kngadin)  führt  der  Futscholpass  (2773  m)  nach  dem  Jam- 
thal und  die  Fuorcla  Tasna  (2857  m)  nach  dem  Fiinber- 
thal.  Auch  die  grossen  Gletscher  sind  unter  sich  durch 


Nach  Rothp'eU. 

Geologische«  Querprofil  durch  den  östl.  Katikon. 

. Gneis  und  krystalline  Schiefer;  F.  Flysch  Bu odnerachiefer)  ; 
T.  Tilhon  (oberer  Jural. 

touristisch  vielhenulzte  Eisjoche  verbunden,  «o  der  Fer- 
inuntgletscher  mit  dem  Firabecken  La  Cudera  und  mit 
dein  Silvrettagletscher  durch  die  Fuorcla  del  Conti n 
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(3068  m)  and  mit  dem  Jamthalgletscher  durch  die  Ochsen-  » surgebirges,  mit  welchem  sie  auch  da«  Vorkommen  von 
scharte  (3000  m).  ophiolithiscben  Aufbruchgesteinen  gemeinsam  hat.  So  fin- 

Die  Samnaungruppe  lieht  sich  vom  Fimberpass  | det  sich  Spilit  n.  vom  Grauspilz  in  der  Falknisgruppe, 
über  den  Bürkelkopf  (3036  m),  den  Gri  bei  la  köpf  (289 7 m),  Serpentin  und  Spilit  am  Schwarzhorn  n.  von  der  Sua- 
den Hexenkopf  (3038  m),  den  Furglerspitz  (3007  m)  etc.  1 fluh.  Zum  Klippencharakter  passen  endlich  mehrere 
nach  NO.  bis  Landeck,  gehört  aber  nur  in  ihrem  sw.  1 kleine  Gneisschollen  inmitten  der  Sedimente  wie  am 
Teil  der  Schweiz  an.  Imposanter  als  dieser  Haupt-  und  Geissspitz  n.  von  der  Drusenfluh  und  am  Grubenpass  ö. 
Grenzkamm  ist  ein  kürzerer  Seitenzweig,  der  das  Sam-  von  der  Sulzfluh. 

naunthal  im  S.  begrenzt  und  dem  die  gewaltigen  Felsstöcke  5.  Die  Plesturaruppe  urnschliesst  das  Flussgebiet  der 
des  Stammerspitz  (3258  in),  Muttier  (3298  in)  und  Piz  Plessur  und  wird  begrenzt  vom  tandwasser-  und  untern 
Mondin  (3147  m)  angeboren.  Der  Muttier  insbesondere  Albulathal,  vom  Domleschg.  Churer  Rheinthal  (Reichen- 
ist einer  der  hervorragendsten  Aussichtspunkte  des  Unter  au-Landquart),  Praligau  und  Wolfgangpasa  (Klosters- 
Engadin.  Die  dem  Paznaun  zugekelirte  Abdachung  und  Davos).  Infolge  ihrer  massigen  Hohen  und  teilweise 
zum  Teil  auch  die  Kammhöhe  der  Hauplketle  besteht  sanften  Formen  hat  sie  einen  voralpinen  Charakter,  wie  er 
aus  krjstaliinen  Schiefern,  der  grösste  Teil  der  s.  auch  dem  Rätikon  und  den  nö.  Ausläufern  der  Adula- 
Abdachung  und  das  Muttlcrgebirge,  wie  auch  die  benach-  gruppe  vom  Heinzenberg  bis  zum  Piz  Mundaun  zukommt, 
barte  Gruppe  des  Piz  Minscnun  bis  zum  Val  Tasna  haupt-  Das  Plessurgebirae  ist  orographisch  und  geologisch  reich 
sachlich  aus  Bündnerschiefer,  über  dessen  Alter  aie  gegliedert.  Als  Slammstück  erscheint  die  langgestreckte 
Ansichten  noch  immer  weil  auseinander  gehen,  der  aber  Slrelakette  längs  dem  Landwasserthal  mit  den  aussichts- 
von  den  Schiefem  der  Viamala  und  des  Schvn  kaum  reichen  Hohen  der  Casänna  (2561  m),  der  Weissfluh  (2848 
verschieden  ist.  Damit  verbunden  sind  mesozoische  Se-  m)  und  des  Schiahorns  (2713  m)  im  NO.,  der  Thiejerfluh 
di  mente  von  ostalpiner  Ausbildung  [Dolomit.  Rauch  wacke,  (2785  m)  und  Amselfluh  (2772  m)  etwa  in  der  Mitte,  dem 
Gips,  Sandsteine  der  Trias,  auch  Tithon).  dann  ophio-  Valbellahorn  (2769  rn)  und  Sandhubel  (2768  m)  weiter 
lilnische  Eruptiva  (Serpentin  in  grossen  Stöcken,  Diorit,  sw.  Daran  schliessen  sich  einerseits  die  Hochwangkette 
Spilit,  Varioht,  Gabbro  und  Diabas)  und  einzelne  kleine  zwischen  Schanfigg  und  Pratigau,  andererseits  das  Aro- 
Schollen  von  Granit  und  Gneis.  Die  Bündnerschiefer  sergebirge  zwischen  dem  Schanligg  und  dem  Thal  von 
sind  stark  gefaltet  und  fallen  unter  die  übrigen  Gesteine  Parpan  mit  den  vielbesuchten  Gipfeln  des  Afoser  Rot- 
ein. die  sich  decken-,  lappen-  und  schollen  förmig  darüber  horns  (2985  m),  des  Lenzerhoras  (2911  m).  des  Parpaner 
ausbreiten  oder  auch  senkrecht  daneben  stehen.  Das  Rot-,  Weins-  und  Schwarzhorns  (2870,  2828  und  2690  m) 
Ganze  scheint  ein  Ueberschiebungs-,  Aufbruch-  und  Klip-  etc.  Von  der  Hauptmasse  abgetrennt  ist  die  Kette  des 
pengcbiet  zu  sein  ähnlich  demjenigen  des  Rätikon  und  Stätzerhorns  (2576  m)  w.  vom  Parpan ert ha  1,  das  sich  von 
Plessurgebirges.  seiner  ungefähren  Milte  nach  N.  und  S.  senkt.  Durch  das- 

Der  Rätikon  ist  in  seinem  Hauptkamm  ein  prachti-  selbe  führt  eine  Poststrasse  (1551  rn)  von  Chur  nach  dem 
«es  Kalk-  und  Dolomitgebirge,  dessen  über  grüne  Vor-  Albulathal.  Die  übrigen  Pässe  der  PJessurgruppe  sind 
Berge  hocha ufragende,  weissschimmernde  Wände  nament-  blosse  Fuss-  und  Saumpfade,  von  welchen  der  Strela- 
lich  io  der  Abendbeleuchtung  einen  unvergleichlichen  pass  (2377  m)  von  Davos  nach  Langwies  und  die  Maien- 
Anblick  gewähren  und  lebhaft  an  die  Dolomiten  von  S.-Tirol  Felder  Furka  (2445  m)  von  Davos  nach  Arosa  die  wichtig- 
erinnern. Wenige  Glieder  der  n.  Kalkalpen  zeigen  auf  so  aten  sind. 

kleinem  Raum  eine  solche  Mannigfaltigkeit  des  Reliefs  und  Geologisch  zerfällt  das  Plessurgebirge  in  zwei  sehr 
eine  so  ausgeprägte  Originalität  der  Gipfelbildung  wie  der  1 verschiedene  Teile.  Die  Hochwang-  und  Stätzerhorn kette 
Rätikon.  Besonders  fallen  di«  imposanten  Gestalten  des  j bestehen  aus  Bündnerschiefer  von  wohl  meist  oligocänem 
Falknis  (2566  m),  der  Scosa  plana  (2959  in),  der  Drusen-  Alter  (Flysch)  wie  die  s.  Vorberge  des  Rätikon.  Die  Stre- 
lluh  <2829  m),  der  Snlzfluh  (2829  in)  und  der  Hutsrhenfluh  lakette  und  die  Aroaergruppe  dagegen  sind  vorherrschend 
(2707  m)  auf,  die  gleich  riesigen  Bastionen  mit  fast  senk-  Kalkgebirge,  an  dem  sich  rerm-,  Trias-  und  Juragesteine 
rechten  Wänden  ab  fallen  und  oft  plateauartige,  firnge-  (Verrucano,  Rotidolomit,  Buntsandstein,  Muschelkalk, 
krönte  Scheitelflächen  tragen  Die  Scesaplana  gehört  In-  Arlbergkalk,  Rai  bierschichten,  Hauptdoloinit,  Kössener- 
folge  ihrer  Höhe  und  vorgeschobenen  Lage  zu  den  ersten  schichten,  Lias,  Malm,  Tithon)  von  ostalpiner  Fazies  be- 
Aussichtspunkten  Graubündens.  Aber  auch  Falknis,  Sulz-  teiligen.  Dabei  sind  altere  Schichten  von  S.  und  SO.  nach 
fluh  und  Madrishorn  werden  viel  besucht.  Von  den  meist  N.  und  NW.  auf  jüngere,  insbesondere  mesozoische  Kalke 
rauhen  und  hohen  Jochübergängen  werden  von  Touristen  auf  tertiären  Flysch  geschoben,  welch’  letzterer  am  N.-  und 
am  häufigsten  benutzt  das  Ca  veil  joch  (2238m).  dasSchwei-  W.-Fuss  der  Arosergruppe  unter  jene  Kalke  einfällt.  Der 
zerthor  (2151  m),  das  Drusenthor  (2350  m),  der  Grubenpass  Rand  des  Kalkgebirges  gegen  das  Flyschgebirge  ist  infolge 
(2*235  m)  und  das  St.  Antonierjoch  (2375  m).  Der  Formen-  ungleich mässiger  Abtragung  ein  sehr  unregelmässiger, 

reich  turn  des  Rätikon  beruht  auf  dem  Zusammentreffen  verzahnter.  In  den  Thälern  dringt  der  Flysch  buchten- 

verschiedener geologischer  Bildungen.  Die  meist  Banft  förmig  weit  in  und  unter  das  Kalkgebirge,  während  auf 
gestalteten  grünen  Vorberge  bestehen  aus  weichen  Ton-  den  weniger  abgetragenen  Höhen  die  Kalbbildungen 
schiefem  (oligocänem  Flysch),  deren  Schichten  stark  go-  halbinaelfonnig  und  auch  in  Form  abgetrennter  Schollen 

faltet  und  nach  NW.  übergekippt  sind,  die  hohen  Fels-  und  Klippen  auf  den  Flysch  hinüber  greifen.  Dazu  kom- 

wände  vom  Falknis  bis  zur  Scesa  plana  aus  Kreide-,  men  noch  ältere  Gesteine  (Granit,  Gneis,  kryslalline 

Jura-  und  Triasgesteinen  in  ostalpiner  Ausbildung,  die  Schiefer)  mitten  zwischen  den  Sedimenten,  besonders  im 
weisaen  Mauern  von  den  Kirchlispitzen  bis  zur  Rätschen-  Gebiet  aes  A roser  Rothoras,  ferner  ophiolithische  Auf- 
fluh aus  Tithon  (oberstem  Jura)  und  der  zackige  Grat  des  bruchgesteine  (Serpentin,  Diorit,  Spilit,  Variolit)  in  stock- 
Osträtikon  vom  Plasseggenpass  bis  zum  Madrishorn  (2830  und  schollenförmigen  Massen  längs  der  Grenzzone  zwi- 
rn) aus  Gneis  und  krystallinen  Schiefern,  wobei  immer  sehen  dem  Kalk-  und  Flyschgebiet  von  Klosters  über  die 
die  altera  Gesteinsgruppen  auf  die  Jüngern,  also  die  me-  Totalp  nach  Langwies,  Arosa  und  in  die  Churer-  und  Ur- 
Hozoischen  Kalke  auf  aie  tertiären  Schiefer,  die  allkrystal-  denalp.  Das  Ganze  erscheint  also  teils  als  ein  Ueberschie- 
linen  Schiefer  auf  das  Mesozoikum  (Tithon)  geschoben  hungs-  und  Klippen-,  teils  als  ein  Aufbruchgebiet,  ähnlich 
sind.  In  der  Falknisgruppe  scheinen  sogar  vier  bis  sechs  demjenigen  des  Rätikon,  mit  welchem  zusammen  es  das 
liegende  Falten  übereinander  geschoben  zu  sein,  wobei  grosse  no.-bündnerische  Flyschgebiet  im  NO.,  O.  und 
aber  diese  Falten  durch  Verwitterung  und  Abtragung  SO.  urnschliesst.  Es  setzt  sich  samt  dem  Bündncrechiefer 
grossenteila  zerstört  und  zerstückelt  und  darum  nur  noch  auch  nach  S.  und  SW.  fort,  einerseits  bis  ins  Oberhalb- 
in Form  einzelner  Schollen  und  Klippen  übrig  geblieben  stein,  wo  die  Aufbruchgesteinc  (besonders  Serpentin, 
sind.  Der  Rätikon  stellt  nach  dieser  Auffassung  hier  im  Grünschiefer  und  Gabbro)  grosse  Verbreitung  haben,  an- 
O.  ein  ähnliches  Schollen-  und  Klippengebirge  dar  wie  dererseits  bis  in  die  no.  Ausläufer  der  Adulagruppe,  wo 
die  Stock  hornkette  und  die  Voralpen  des  Chablais  im  W.  die  Splügner  Kalkberge  die  letzte  dem  Uündnerschiefer 
Beide  Schollengebiete  sind  verbunden  durch  die  Klippen-  aufsitzende  Scholle  öder  Ueberschiebungsklippe  bilden 
regioo  der  Giswilerstöcke,  des  Stanser-  und  Buocnser-  und  Serpentine  bis  ins  Safienlhal  und  Lugnez  vorkom- 
horns,  der  Mythen  und  der  Iberger  Klippen.  Ueber  die  men. 

Casanna  bei  Klosters  hängt  die  Schollen-  und  Klippen-  6.  Die  Berninagruppe  s.  vom  Ober  Engadin  und  Berge!  1 
region  des  Rätikon  zusammen  mit  derjenigen  des  Pies-  und  w.  vom  Berninapass  bis  zur  Thalebene  von  Chia- 
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venna  ist  nicht  die  ausgedehnteste,  vvohl  aber  die  höchste  I als  Aussichtspunkt  berühmte  Pizzo  Scalino  (3323  in)  als 
und  schönste  Gebirgsgruppe  Graubundens.  In  Bezug  auf  I Haupt  einer  besondern  kleinen  Gruppe  jenseits.des  l’assu 


Geologisch**  Querprodi  vom  Albria  durch  das  Berninamasaiv. 

Gr.  Granit;  Sjr.  Syenit;  Di.  Diorit ; V.  Verrucano  ; T.  Trias  ; Gn.  Gneia ; Gl.  Glimmer;  T».  Talkschiefer;  M*.  Malencoecbiefer. 


Schönheit  der  Gipfcltormen,  wie  auf  Grösse  und  Glanz 
der  Gletscher  kann  sie  sich  mit  den  grossartigsten  Alpen- 
gruppen messen,  obwohl  sie  an  Höbe  von  den  Berner 
und  Walliser  Alpen  noch  beträchtlich  ubertrofTen  wird. 
Ihre  Gletscher  nehmen  eine  Küche  von  etwa  ‘200  km’  ein, 
wovon  auf  den  Abschnitt  zwischen  Bernina-  und  Muretto- 
pass  rund  120  km*  kommen.  Die  grössten  dieser  Gletscher 
sind  der  Morteratsch-,  RoBeg-,  Fex-  und  FedozgleUcher 
auf  der  Engadineroeite  (die  zwei  erstem  mit  je  etwa  24 
km*  Fläche),  der  Cambrena-  und  Palügletscher  gegen  den 
Berninapass  und  das  oberste  Puschlav,  der  Scerscen-, 
Fellaria-  und  Veronagletscher  auf  der  italienischen  Seite, 
dann  w.  vom  Murcttopass  in  der  Albigna-Disgraziagruppc 
der  Forno-,  Albigna-  und  Bondascagletscher.  Die  längsten 
sind  der  Morteratschgletscher  mit  9%  km,  der  Forno- 
gletscher  mit  8 km  und  der  Rosegg letscher  mit  7 km. 
Von  blendender  Pracht  ist  besonders  die  stolze  Gipfelreihe 
iin  Hintergrund  ‘des  Morteratschgletschers;  der  könig- 
liche Piz  Bernina  (4052  m),  der  bescheiden  zurück  tretende 
Piz  Zupo  (3999  m),  die  im  Eispanzer  erstrahlenden  Gipfel- 
kämme der  Bellavista  (392t  m)  und  des  Piz  Palü  (3912  in), 
der  stockforinige  Piz  Cambrena  (3607  m)  und  der  vom  Piz 
Bernina  n.  vorspringende  Piz  Morteratsch  (3754  m).  Der 
letztere  bildet  mit  dem  Piz  Bernina,  Monte  di  Scerscen 
(3967  rn)  und  Piz  Boseg  (3943  m)  auch  den  herrlichen  zir- 
k unförmigen  Abschluss  des  Vadret  da  Tschierva,  eines 
Seitenarmes  des  Roseggletschers.  Weiter  nach  W.  reihen 
sich  an  die  Gümela  (35*23  tn),  La  Sella  (3566  in),  der  Pix 
Glüschaint  (3598  m),  La  Mongia  (3419  m)  und  II  Chapüt- 
schin  (3393  m)  um  den  Bosegg letscher,  dann  der  Piz  Tre- 
morgia  (3452  m)  und  der  Piz  Fora  (3370  m)  über  dem  Fex- 
gletscher. In  den  tlederförmigen  Auszweigungen  ragen  am 
meisten  hervor  der  Piz  della  Margna  (3163  m)  am  »ilscr- 
see,  der  Piz  Corvatsch  (3458  in)  über  dein  Silvaplanersec, 
beides  Aussichtspunkte  ersten  Ranges,  dann  der  Piz  Sur- 
lej  (3187  rn)  und  Piz  Rosatsch  (2995  m)  über  dem  St.  Mo- 


Con finale  (2620m).  der  das  Puschlav  mildem  Malencoth.il 
verbindet.  Unter  den  touristisch  wichtigen  Pässen  sind 
noch  zu  nennen  die  Kuorcla  Surlej  (2760  in)  zwischen 
Piz  Corvatsch  und  Piz  Surlej,  die  von  Silvaplana  nach 
dem  Val  Roseg  führt,  dann  der  Diavolezza  Pass  i2977  m) 
irn  Kamm  des  Munt  Pers,  der  oft  zu  einer  Rundtour  von 
den  Berninahäusern  (8  km  hinter  Pontresina),  resp.  vom 
Berninapass  zum  MorteratschgleUcher  (Bovalhiitte)  und 
hinaus  ins  Ponlresinerthal  benutzt  wird. 


Juliergrappe  vom  SiUsrse«  aas. 


Gr.  Jaliergranit ; G.  Gaei» : S.  Serpentin  : V.  Verrueano;  H.  R >n a - 
dolomit;  L.  Liasscbiefer;  B.  Alte  Bündnerschiefer. 

Bilden  die  Gipfel  im  Zentralstock  der  Bernina  metir 
breite,  stockforinige,  fast  ganz  in  Eis  gebullte  Massen,  so 
gefallen  sie  sich  in  der  Albigna-Disgraziagruppc  w.  vom 
Murettopass  (2557  mi  mehr  in  den  Formen  ausserordent- 
lich kühn  und  schlank  einporschiessender  Türme  und 
Nadeln,  an  deren  Kuss  die  Gletscher  meist,  wenn  auch 
nicht  überall,  scheu  Zurückbleiben  oder  nur  mit  schmalen 
Eiszungen  in  die  zerrissenen  Flanken  hinauf  reichen.  Die 
Ciina  da  Rossa  (3371  m),  der  Monte  Sissone  (3334  m),  die 
Pizzi  Torrone  (3333.  3270  und  3300  m),  die  Cima  di  Cas- 
tell® (3400  m)  und  die  Cima  di  Cantonc  (3360  m)  umstehen 
in  grandiosem  Zirkus  den  Hintergrund  des 
Fornogletachers,  die  Pizzi  di  Sciora  (3235  m),  die 
Cima  della  Bondasca  (3293  rn).  die  Pizzi  Ge- 
melli, Cengalo  und  Ba dile  (3259.  3374  und  3311 
m)  ebenso  denjenigen  des  prächtigen  Val  della 
Bondasca.  während  der  Pizzo  Bacone  (3249  in) 
und  der  Pizzo  Cacciahella  (2973  m)  weiter  gegen 
das  Berge II  vorgeschoben  sind  und  der  Monte 
della  Disgrazia  (3678  m)  alsein  gewaltiger  Riese 
weit  aus  dem  S.  über  alle  seine  Vordermänner 
herüber  schaut. 

Begreiflicherweise  übt  die  Berninagruppe  ei- 
nen starken  Reiz  auf  die  Touristen  aus.  umso 
mehr  als  infolge  der  Höhenlage  des  Ober  Enga- 
din (1800  in)  und  der  massigen  relativen  Gipfel- 
höhen (im  Maximum  2000-2200  rn)  hier  Hoch- 
touren ersten  Ranges  rnit  geringerer  Mühe  ausgeführl 
werden  können  als  z.  B.  im  Berner  Oberland  und 
Wallis.  Eine  Reihe  hochgelegener  Klubhütten  tief  im  In- 


ßr.  Granit ; G.  Gneis  ; D.  Diabas  ; S.  Serpentin;  B*  und  B*.  Alt«  (paläozoische) 
Bftndnerschiefer- 


ritzersee,  endlich  der  breite  Piz  Tschierva  <3570  m)  neben 
dem  Piz  Morteratsch.  Gegen  das  Puschlav  springen  vor 
der  Pizzo  di  Verona  (3462  m)  und  weiter  s.  der  im  Veltlin 
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nem  des  Gebirges  trägt  noch  weiter  xur  Erleichterung 
solcher  Touren  bei  . die  Bovalhütte  am  MorteraUchglet- 
»cher,  die  Mortelhulte  am  Roseggletscher,  die  Tschierva- 
und  die  Fornohütte  an  den  gleichnamigen  Gletschern, 
die  Marinellihütlc  auf  der  S. -Seite  der  Bernina  und  die 
Badilehütte  s.  vom  Pizzo  Badile.  Auch  der  Monte  dellu 
Disgrazia  und  der  Pizzo  Scalino  haben  ihre  eigenen  Klub- 
hütten. Dazu  kommen  das  Hospiz  (Gasthaus)  auf  dem 
Berninapass,  die  Restaurationen  auf  der  Diavolezr.a  und 
auf  der  Fuorcla  Surlej  und  andere  Unterkunftsgelegen- 
heiten. 

Geologisch  ist  die  Berninagruppe  einfacher  gestaltet 
als  die  übrigen  Gruppen  Graubiindens.  Sie  bildet  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  ein  einheitliches  geschlossenes  Zen- 
tralmassiv, das  fast  ausschliesslich  aus  Eruptivgesteinen 
und  kn'sia Ihnen  Schiefern  besteht  und  keine  sedimen- 
tären Bandgebiete  und  Einschaltungen  von  grösserem 
Umfang  aufweist.  Dafür  sind  die  Erupliva  von  grosser 
Mannigfaltigkeit,  und  es  herrschen  in  ihnen  die  Tiefen- 
gesteine mit  gteichm&asig  körniger  Struktur  entschieden 
vor:  Granite,  Syenite,  Dlorile  in  grossen  Stöcken  und 
zahlreichen,  oft  in  einander  übergehenden  um)  darum 
nicht  immer  leicht  zu  trennenden  Varietäten,  in  gerin- 
gerer Verbreitung  auch  Diabase.  Gabbro  und  Serpentine, 
alle  bald  in  normaler,  ursprünglicher  Entwicklung,  bald 
durch  den  Gebirgsdrock  mehr  oder  weniger  verändert. 
Einen  grossen  Bau  in  nehmen  auch  tim  isc  und  andere 
kristalline  Schiefer  ein.  Ganz  fehlen  übrigens  doch  di** 
Sedimente  nicht.  Längs  dem  Silvaplanersee,  im  Va!  Fedoz 
und  anderwärts  sieht  man  solche  < Verruca no.  Dolomit, 
Marmor,  Kalk-  und  Tonschiefer,  grüne  Schiefer)  unter 
Granit  und  Gneis  einfallen  und  von  diesen  in  ähnlicher 
Weise  überlagert  wie  auf  der  andern  Seite  des  Sees  in 
der  Gruppe  des  Piz  Lagrev. 

7.  Die  ufenpaugruppe  erfüllt  den  Baum  vom  Bernina- 
pass bis  zum  Stilfserjoch  und  zur  Reschcnscheideck  und 
wird  im  NW.  vom  initiieren  und  unlcrn  Engadin,  im 
SO.  vorn  obem  VeJtlin  und  vom  Trafoierthal  begrenzt. 
Durch  die  fast  gerade  Thal-  und  Passlinie  von  Zernez 
über  den  Pass  von  S.  Giacomo  di  Fraele  nach  Bormio 
zerfallt  sie  in  zwei  Abschnitte,  die  wir  nach  den  darin 
verlaufenden  Thälern  als  Livigno- Violagruppc  im  SW. 
und  Münsterthal-Scarlthalgruppe  im  NO.  bezeichnen.  Die 
weitere  Gliederung  ergibt  sich  aus  folgender  Uebersicht: 

A.  Livigno- Viola  Gruppe:  1.  Casanagruppe,  nw.  vom 
Val  Livigno;  2.  Foscagnogruppe,  zwischen  Val  Livigno 
und  Val  Viola;  3.  Grosinagruppe,  s.  vom  Val  Viola. 

B.  Münsterthal-Scarlthalgruppe  : I.  Umbrailgruppe,  s. 
vom  Münsterthal ; 2.  Pisocgruppe,  sw.  vom  Scarl-  und 
Avignathal ; 3.  Sesvennagruppe,  no.  vom  Scarl-  und  Avigna- 
thal. 

Einfacher  ist  die  geologische  Gliederung.  Eine  ziemlich 
gerade  Linie  von  Scanfs  über  Livigno  nach  Bormio  teilt 
das  ganze  weite  Gebiet  in  ein  krystallines  Gebirge  im 
SW.  und  ein  Kalkgebirge  im  NO.  Da»  ersten?  setzt  sich 
teilweise  aus  Massengesteinen  (Graniten,  Quarzporphyren 
und  einigen  anderen),  zum  grossem  Teil  aber  aus  kri- 
stallinen Schiefern  zusammen.  Unterden  letztem  nehmen 
neben  Gneisen,  Glimmerschiefern,  Hornblendeschiefern 
namentlich  die  Casanaschiefer  Theobalds  einen  weiten 
Baum  ein.  d.  h.  halbkrvstalline  kalkfreie  Glimmemhyllite 
von  meist  dunklen  Farben,  die  in  normalen  Profilen  ge- 
wöhnlich zwischen  den  voll  kristallinen  Schiefern  und 
dem  permischen  Verrucano  liegen.  Eigentliche  Sedimente 
haben  hier  nur  geringe  Verbreitung.  Doch  zieht  ein 
Streifen,  vom  Albulapass  kommend,  durch  das  Val  Cha- 
muera  und  Val  Prünas  gegen  die  Berninahätiser.  Das 
Kalk-  und  Dolornitgebirge  des  NO.  hängt  ebenfalls  über 
den  Alhulapass  mit  demjenigen  des  innern  Bünden  (Ples- 
»ur-  und  Albulagebiet)  zusammen,  ist  aber  ausgedehnter 
und  im  ganzen  einfacher  gebaut  als  dieses.  Die  grösste 
Verbreitung  und  Mächtigkeit  haben  die  Triasgesteine.  Na- 
mentlich tritt  der  Hauptdolomit  landschaftlich  sehr  her- 
vor und  bildet  häufig  die  Gipfel.  Doch  lagern  darüber  hie 
und  da,  z.  B.  am  Pizd’Eaen  und  am  Piz  Lischanna.  auch 
noch  Kössener-  und  Juraschichten.  Die  Grundlage  bildet 
Verrucano,  der  sowohl  das  ganze  Triasgebiet  als  auch 
manche  einzelno  Triasstöcke  umsäumt.  Dagegen  spielen 
zenlralinassivische  Gesteine  eine  geringere  Bolle.  Einzig 
die  kleine  Gruppe  des  Piz  Nuna  zwischen  Zernez  und  Ar- 


1 dez  baut  sich  aus  ihnen  auf  und  schliesst  sich  dadurch 
I geologisch  an  die  Silvrettagruppe,  Doch  sieht  rnan  auch 
i oberhalb  und  unterhalb  dieser  Gruppe  längs  dem  Inn 
| Gneis  und  krystalline  Schiefer  unter  die  mächtige  Trias- 
I decke  einschiessen,  und  auch  weiter  im  Innern  des  Ge- 
I birg*,  z.  B.  im  Gebiet  des  Piz  Seavenna  tauchen  dieselben 
I nebst  einzelnen  Granilachollen  auf. 

Entsprechend  ihrer  relativ  einfachen  geologischen  Ver- 
hältnisse erscheint  die  Ofenpassgruppe,  abgesehen  etwa 
von  ihrem  südwestlichsten,  der  Bernina  genäherten  Teil, 
auch  morphologisch  als  eine  grosse  einheitliche  Masse 
mit  den  charakteristischen,  vielgestaltigen  Formen  des 
Kalk-  und  Dolomitgebirges,  wie  sie  namentlich  durch 
die  Kräfte  der  Luft  und  de»  Wassers  modelliert  sind. 
Dieses  weite  Gebirgsland  von  etwa  00  km  Länge  und  30  bis 
40  km  Breite  verteilt  sich  auf  die  drei  Flussgebiete  der 
Donau  (Inn),  des  Po  (Adda)  und  der  Etach,  wobei  dem 
erstem  der  grösste  Anteil  zufällt.  Dabei  hat  die  Wasser- 
scheide einen  sehr  unregelmässigen  Verlauf,  der  sich  be- 
sonder» auf  der  Strecke  vom  Fraelcpass  bis  zum  Cruschel- 
tapass  in  höchst  sonderbaren  Sprüngen  und  Windungen 
hin  und  her  bewegt.  Wir  haben  hier  offenbar  ein  in  der 
Verwitterung  und  Abtragung  weit  fortgeschrittenes  Ge- 
birge, das  darum  auch  in  allen  Teilen  und  nach  allen 
Richtungen  stärker  durchthall  ist  als  irgend  eine  andere 
Gruppe  der  Schweizer  Alpen.  Auffallend  ist  die  relativ 
grosse  Zahl  von  Langsthälern  mit  oft  weiten  ebenen  Thal- 
i böden,  wie  itn  Livigno-,  Viola-  und  Münsterthal,  zum  Teil 
| auch  in  den  beiden  Fraölethälern,  beim  erstgenannten 
selbst  in  den  Seitenlhälem  (Val  Federia  und  Vallaccia). 
Sehr  schön  ausgebildet  und  weitausgreifend  ist  die  buurii- 
formige  Verzweigung  mancher  dieser  Thäler,  wie  wieder- 
um im  Livigno-,  Viola  und  Münsterthal,  dann  auch  im 
Scarlthal,  im  Val  Casana.  Val  Chamueraotc.  Auch  greifen 
die  Thäler  vielfach  in  einander  über,  sind  oft  nur  durch 
flache  Wasserscheiden  getrennt  und  zerschneiden  das 
Gebirge  in  lauter  kleine  Gruppen,  während  längere  zu- 
sammenhängende Ketten  fehlen.  Darum  ist  aucn  keine 
grosse  Stammkette  oder  Zentralgruppe  vorhanden,  der 
sich  die  übrigen  Gebirgsteile  fieder-  oder  strahlen- 
förmig angliedern  würden.  Die  einzelnen  Gruppen  sind 
vielmehr  nur  lose  mit  einander  verbunden,  sie  stehen  als 
selbständige,  koordinierte  Glieder  neben  einander.  Auch 
die  Gipfel  sind  durch  die  zerstörenden  Kräfte  hart  mit- 
genommen. Ihre  Höhe  ist  durchschnittlich  geringer  als 
in  den  lienachbarten  Gruppen  (Bernina-,  Ortler-,  Oez- 
thaler-,  Silvretta-  und  Albulagruppe).  In  dem  ganzen 
weiten  Gebiet  stellt  sich  einzig  die  Cima  di  Piazzi  in  der 
Grosinagruppe  mit  3439  m in  den  Rang  etwa  des  Piz  Kesch. 
In  derselben  Gruppe  kommen  nur  noch  die  Cima  di  Viola 
<3384  m)  und  die  Cima  di  Lago  Spalmo  <3340  m).  dann 
in  der  Foscagnogruppe  nur  der  Corno  di  Campo(33G5  in) 
auf  über  3300  in.  Auch  3200  rn  werden  nur  selten  über- 
schritten. so  vom  Corno  di  Dosde  (3232  in),  vom  Pizzo  di 
Dosde  (3280  in)  und  von  den  Cime  di  Saoseo  (3277  und 
3267  m)  ebenfalls  in  der  Grosinagruppe.  Ausserhalb  der- 
selben zählen  nur  der  Piz  Langunrd  1 3266  m)  bei  Pon- 
tresina  und  der  Piz  Sesvenna  i322l  m)  bei  Scarl  in  diese 
Höhenklaase.  Mit  Ausnahme  des  letztem  linden  sich  alle 
diese  hohem  Gipfel  im  äussersten  SW.,  d.  h.  im  Ge- 
biet der  kryslallinen  Gesteine  und  der  grössten  Annähe- 
rung an  die  Bernina.  Im  Uebrigen  halten  sich  die  Gipfel 
meist  an  Höhen  von  3000  bis  gegen  3200  rn,  und  ihrer 
viele  bleiben  auch  unter  3000  m zurück.  Dazu  befinden 
sich  fast  alle  in  einem  Zustand  grosser  Zerrüttung, 
sie  sind  weit  hinein  durch  die  Verwitterung  zerklüftet 
und  zertrümmert.  Viele  von  ihnen  scheinen  fast  nur 
noch  grosse  Block-  und  Schutthaufen  zu  sein,  und  wer 
an  ihnen  auf-  und  ahsteigt,  bringt  unter  seinen  Küs- 
sen ganze  SchuUslröme  in  Bewegung,  die  lawinenartig  in 
die  Tiefe  stürzen.  Der  Fuhs  und  die  untern  Gehänge  dieser 
Bergruinen  sind  darum  auch  in  ungeheure  Schutthalden 
gehüllt,  die  durch  ihre  nach  unten  abnehmende  Steilheit 
den  Thälern  oft  ein  muldenförmiges  Aussehen  geben, 
auch  wo  die  Muldenform  nicht  tektonisch  begründet  ist. 
Aber  gerade  wegen  der  Ruinenformen  init  ihren  abenteuer- 
lichen Zacken  und  Zinnen,  ihren  schief  stehenden  und 
den  Einsturz  drohenden  Türmen,  ihren  tiefeingefcchnilte- 
nen  Rissen  und  Schluchten  sind  diese  Gebirge  trotz  ihrer 
nur  massigen  Höhen  vielfach  von  grossartigem,  kühnem, 
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ja  abschreckend  wildem  Aussehen.  Es  sind  Formen,  wie 
man  sie  in  den  imposantesten  Teilen  der  n.  und  mehr 
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noch  der  s.  Kalk-  und  Dolomilalpen  findet.  Aber  die  meis-  t 
ten  von  ihnen  sind  ihrer  Entlegenheit  wegen  wenig  be- 
kannt. hoch  gehört  der  Piz  Languard  (3266  m)  als  Schau-  , 
genist  für  die  Berninngruppe  zu  den  besuchtesten  Gipfeln 
der  Schweiz,  und  im  Unter  Engadin  ist  der  Piz  Liachanna 
(31 P)  m)  ein  bevorzugtes  Touristenziel.  Als  Begleiter  des 
Piz  Languard  mögen  noch  genannt  werden  der  Piz  Mur- 
aigl  (3I'>9  m),  der  Piz  Yadret  (3171  m),  der  Piz  Albris 
(3166  in).  Weiter  nü.  folgen  die  trotzige  Pvrainide  des 
Piz  d'Esen  (3130  m).  der  PizQuater  Vals  (315V  in)  und  der 
Piz  del  Diavel  (3072  m>.  Einen  herrliehen  Anblick  ge- 
währt die  stolze,  obwohl  nicht  zu  einer  Kette  geschlossene 
Gipfelreihe  längs  dem  Unter  Engadin : Piz  Nuna  (3128  in). 
Piz  Plavna  dadaint  (3174  ml,  Piz  Pisoc  (3178  m),  Piz  Li- 
schanna  (3110  m),  Piz  Schalambert  (3034  m)  und  Piz  Lad 
(2811  rn).  alle  begleitet  von  je  mehreren  oft  noch  recht 
stattlichen  Trabanten.  Iin  Umkreis  des  Scarlthals  linden 
wir  den  Piz  Laschadurella  (3054  m).  den  Piz  Tavrü  (3168 
m),  den  Piz  Starlex  (3081  m),  den  Piz  Sesvenna  {3221  m) 
und  den  Piz  Cristannes  (3120  m),  endlich  s.  vom  Münster- 
thal den  schönen  Piz  Murtaröl  (3177  m),  den  Piz  Schum- 
braida  i3123  m),  den  Piz  Umbrail  (30C14  m)  und  den  Piz 
Costainas  (3007  m). 

So  gewaltig  die  meisten  dieser  Gebirgsstöcke  infolge 
ihrer  Formen  aussehen,  so  gering  ist  meist  ihre  Verglet- 
scherung. hie  Ofen  passgruppe  steht  hierin  hinter  allen 
andern  Gruppen  der  Schweizer  Alpen,  die  Voralpen  aus- 
genommen, zurück.  Die  Eisfelder  bilden  da  überall  nur 
kleine  Plateau-  und  Gehängegletscher,  nirgends  grossere 
Thalgletscher  mit  längeren  Zungen.  Weite  Strecken  sind 
ganz  eisfrei.  Am  meisten  häufen  sich  die  Firn-  und  Eis- 
flächen im  SW.  im  Gebiet  des  Piz  Languard,  des  Corno 
di  Ca  in  po,  der  Cima  di  Viola  und  der  Cima  di  Piazzi; 
einige  Ausdehnung  erlangen  sie  auch  am  Piz  Quater  Vals, 
Piz  Murtaröl,  Piz  Lischanna  und  Piz  Sesvenna. 

Mit  der  starken  hurchthalung  der  Ofenpassgruppe,  der 
grossen  Hohe  der  Thalsohlen,  der  massigen  Hone  der 
Gebirgskämme  und  der  geringen  Vereisung  derselben 
hängt  es  zusammen,  dass  dieses  Gebirge  eine  Menge  von 
Passen  aufweist  und  dementsprechend  verhältnismässig 
leicht  zu  durchqueren  ist.  Wäre  das  Veltlin  politisch  noch 
wie  ehedem  mit  Gruubünden  verbunden,  so  würden  zwei- 
felsohne mehrere  dieser  Passe  mit  Strassen  versehen  »ein, 
die  jetzt  nur  Fuss-  und  Saumpfade  haben.  Gewiss  ginge 
dann  eine  Strasse  über  den  rraelepass  (S.  Giacomo  di 
Fraele.  1917  m)  von  Zernez  nach  Bormio.  Andere  Strassen 
würden  wohl  das  Livigno-  und  Violathal  durchziehen  und 
dieselben  über  die  Forcola  di  Livigno  (2328  m)  oder  über 
«len  Stretlapass  (2182  in),  resp.  über  «Jen  Violapass  (246(1 
in)  mit  der  Rerninastrasse  verbinden,  so  gut  wie  über 
den  Ofenpass  (2155  ml  eine  Strasse  von  Zernez  nach  dein 
Münsterthal  und  seit  kurzem  die  Umbra iistrasse  (2512  rn)  I 


von  Santa  Maria  nach  der  Stelviostrasse  führt.  Ausser 
diesen  llauptpässen  seien  noch  als  ebenfalls  viel  begangene 
genannt  der  Üasanapnss  (2692  in)  und  der 
Lavimmpass  (2819  in),  der  erstere  von 
Scanfs,  der  andere  von  Ponte  nach  dem 
Livignothal,  der  Foscagnopass  (2291  m)  und 
der  Alpisellapas»  (2285  m)  von  da  nach 
Bormio,  der  Costainaspass  (2251  in)  und  der 
Cr  uscheliapass  (2300  m)  vorn  Scarlthal. 
resp.  von  Schuls  nach  dem  Münsterthal  und 
endlich  der  Schlinigpass  (2298  in)  vom  Un- 
ter Engadin  durch  das  Val  d’Uina  nach 
Mals.  An  diesem  Pass  steht  seit  kurzem 
eine  Hütte  des  Deutschen  und  Oesterreichi- 
schen  Alpen  Vereines.  Sonst  linden  sich 
Klubhütten  nur  noch  in  der  Grosinagruppe, 
dem  höchsten  und  schönsten  Glied  der 
Ofenpassgruppe,  die  denn  auch  von  Mitglie- 
dern des  italienischen  Alpenklub  ziemlich 
eifrig  bereist  wird. 

Hewässer  und  Thäler.  Graubünden  ver- 
teilt sich  auf  die  vier  Flussgebiete  des 
Rhein,  der  Donau,  des  Po  und  der  Etsch. 
Das  Rheingebiet  umfasst  mit  etwa  4300 
km*  60  Vo  des  Kantons.  Dem  Donaugebiet 
fallt  das  Engadin  mit  seinen  Seitenthälern 
zu  (circa  23  % oder  nahezu  */#  des  Kantons), 
dem  Pogebiet  gehören  die  vier  ennetbirgi- 
schen  Thäler  Misox,  Calanca.  Berge II  und  Puschlav  (circa 
14  %)  an,  und  das  Etschgebiet  beschränkt  sich  auf  das 
Münsterthal  (circa  3 %).  Es  entwässern  sich  also  60  •/• 
des  Kantons  nach  N.,  40  •/•  nach  O.  und  S. 

Die  Gewässer  der  n.  Abdachung  sammeln  sich  alle  in 
dem  grossen  Längsthal  des  Rhein,  das  sich  vom  Ober- 
alppass bis  nach  Chur  erstreckt  und  dann  n.  umbiegt. 
Geologisch  zerfallt  dasselbe  in  drei  Abschnitte:  der  ober- 
ste Abschnitt  verläuft  bis  gegen  Truns  in  den  krystalli- 
nen  und  halbkrystallinen  Schiefern  der  Muldenzone 
zwischen  den  ö.  Ausläufern  de»  Finsteraarhorn-  und  des 


Kanton  GraubQnden  : Burg  Baldenstem  und  die  Albula. 

Gotthardmassivs;  der  mittlere  Abschnitt  von  Truns  bis 
llanz  ist  bis  lief  in  den  Verrucano  eingeschnitten,  und 
der  untere  Abschnitt,  von  llanz  an  abwärts,  bildet  die 
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Grenze  /wischen  den  mesozoischen  Kalken  der  linken 
und  den  tertiären  Bündnerschiefern  der  rechten  Thal- 


k i ilmi  Graubüuii<'a  : Tbusis  and  das  Domleachg. 

seile.  Das  Rheinthnl  erscheint  also  iin  Ganzen  als  eine  I 
gute  tektonische  Grenze : oben  zwischen  den  beiden  ge- 
nannten Zentralmassiven,  unten  zwischen  dem  Bündner- 
•»chiefergebiet  und  derGlarner  Doppelfalte. Nur  im  Mittel- 
stück  von  Truns  bis  llanz  liegen  beide  Thalseiten  in  der- 
selben tektonischen  Einheit,  indem  der  Verrucano  der 
rechten  Seite  wie  derjenige  der  linken  dem  S.-Flügel  der 
Glarner  Doppelfalte  angehört.  Der  Verrucano  tritt  aber 
auch  im  untern  Thalabschnitt  partienweise  auf.  so  am 
SW.-Fuss  des  Calanda  und  in  einzelnen  aus  dem  Rhein- 
kie»  der  Thalebene  auftauchenden  Klippen.  Er  scheint  sich 
also  unter  diesem  Kies  fortzusetzen.  Da  nun  der  Verru- 
cano samt  den  darüber  folgenden  jungem  Gesteinen  dem 
Ge wol besehen kel  einer  n.  ul»ergeleeten  Falte  angehört,  so 
ist  der  mittlere  und  zum  Teil  auch  der  untere  Abschnitt 
des  Rheinthals  in  diesen  Gewolbeschenkel  eingeschnilten. 
Dennoch  haben  wir  hier  nicht  ein  normales  Gewölbe-  oder 
Antiklinalthal  mit  von  der  Mittellinie  nach  entgegengesetz- 
ten Seiten  fallenden  Gesteinsschichten,  wie  es  liei  einer 
normal  stehenden  Falte  der  Fall  wäre.  Ebenso  ist  der  obere, 
in  einer  Muldenzone  liegende  Thalabschnitt  (oberhalb 
Truns)  kein  normales  Mulden-  oder  Synklinalthal  mit  von 
beiden  Thalseiten  gegen  die  Mittellinie  fallenden  Schich- 
ten. Denn  da  sowohl  diese  Muldenzone  als  jener  Gewolbe- 
Mhtnkel  n.  ühcrliegciulfii  Ealt.  ri  mgehoren,  so  fallen 
durch  das  ganze  Thal  die  Gesteinsschichten  auf  beiden 
Thalseiten  in  einer  und  derselben  Richtung  und  zwar 
mehr  oder  weniger  steil  nach  SO.,  resp.  nach  S.  Das 
Hheinthal  ist  darum  wesentlich  ein  Isoklinalthal  mit 
Schichtllächen  auf  der  linken  und  Schichtkopfen  auf  der 
rechten  Seite.  Beim  Beginn  der  Thalbildung,  als  die  Thal- 
sohle noch  2000-3000  m höher  lag,  waren  die  Verhältnisse 
anders.  Denkt  man  sich  die  seitherige  Austiefung  noch 
nicht  vorhanden  und  die  Falten  rekonstruiert,  so  erhält 
man  hoch  über  der  jetzigen  Thalsohle  eine  n.  übergelegtc 
Bündnerschiefermulde,  die  sich  an  den  S.-Flügel  der  Glar- 
ner Doppelfalte  anlehnt.  In  jener  Rohe,  d.  h.  in  den  An- 
fängen »einer  Entwicklung,  war  also  das  Rheinthal  ein 
Muldenthal.  Bei  der  fortschreitenden  Ausspühlung  behielt 
cs  dann  die  einmal  erhaltene  Richtung  bei,  geriet  aber 
in  immer  tiefere  Schichten  und  zuletzt  auf  die  Wurzel 
des  in  der  Tiefe  liegenden  Gewolbekerns.  Die  erste  An- 
lage, das  ursprüngliche  Synklinalthal,  war  also  wohl  tek- 
tonisch, durch  die  Gebirgsfaltung,  begründet,  die  weitere 
Ausgestaltung  desselben  aber,  die  Vertiefung  um  einige 
tausend  Meter  und  damit  die  Umwandlung  in  ein  Anti- 
klinal-  resp.  Isoklinalthal,  ist  das  Werk  der  Erosion. 

Den  drei  geologischen  Thalabschnitten  entsprechen. 


wenigstens  annähernd,  auch  drei  verschiedene  Thal- 
stufen. Die  obere  Stufe,  das  Tavetsch.  ist  eine  enge 
Rinne  ohne  ebenen  Thalboden.  Die  we- 
nigen Ortschaften,  wie  Sedrun  und  Di- 
»entis,  liegen  auf  Terrassen  und  Schutt- 
kegeln. Der  Rhein  hat  durchweg  ein 
starkes  Gefälle  (von  etwa  1700  bis  1000 
in)  und  ist  eifrig  daran,  sein  Felsenbett 
noch  tiefer  einzuschneiden.  Durch  ein 
langes  Döfilö  tritt  er  in  die  zweite  Stufe 
ein,  die  bi»  unterhalb  llanz  reicht.  Hier 
hat  sich  der  Rhein  schon  einen  ebenen, 
wenn  auch  nur  schmalen  Thalhoden 
ausgearbeitet,  auf  dern  er  vielfach  ge- 
schlängelt und  öfters  mehrnrmig  zer- 
teilt dahinlliesst.  Seine  Stosskraft  ist 
schon  nicht  mehr  überall  gross  genug, 
um  die  Geschiebe  weiter  zu  fuhren. 
Stellen  der  Thalverbreiterung  durch 
seitliche  Erosion  wechseln  darum  mit 
solchen  der  Aufschüttung.  Seitenbäche, 
w'ie  diejenigen  aus  den  Thälem  Rusein, 
Puntaiglas,  Frisal,  Somvix  und  Lugnez, 
dann  die  Wildbäche  von  Pardomat,  Val 
Zavragia  etc.,  hauen  Schuttkegel  in  das 
Thal  hinaus,  die  vom  Rhein  wohl  an  der 
Front  angeschnitten,  aber  nicht  mehr 
vollständig  weggeschwcmint  werden. 
Einzelne  kleinere  Ortschaften  haben 
sich  bereits  auf  dein  Thalboden  oder  in 
wenig  erhöhter  Lage  an  dessen  Rand 
angesiedelt,  so  Surrhein,  Rinkenberg, 
Tavanasa  und  der  untere  Teil  von  llanz.  Die  meisten 
und  namentlich  alle  grossem  Orte  liegen  aber  auch 
hier  wieder  enf  grossem,  sanft  abgedarht>-n  Schattkageln 
oder  auf  hohen,  oft  steil  gegen  den  Rhein  abgebroche- 
nen Terrassen.  Zu  den  erstem  gehören  Rabius,  Truns, 
Ruis,  Schnaus,  Schleuis,  Sagen»,  zu  den  letztem  Somvix, 


Kanton  Graubünden  : Dia  Vistnsls  gegen  Thusis. 

Schlans  und  besonders  Brigels,  Waltensburg  und  die 
zahlreichen  Dörfer  und  Weiler  von  Obersaxen.  Deutlich 
erkennt  man  die  sich  gegenüberliegenden  Terrassen  von 
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Obereaxen  einerseits  und  von  Brigels-Wallensbur^  an- 
dererseits als  einen  einst  zusammenhängenden  altem 
Thalhoden,  der  erst  später  durch  den  tiefergrahenden 
Rhein  zerschnitten  wurde.  Auf  einer  noch  hohem  Ter- 
rasse liegen  Seth,  Ladir  und  Feilere.  Nach  unten  wird 
diese  Thalstufe  abgeschlossen  durch  die  gewaltigen  Trüm- 
mermassen eines  präglazialen  Bergsturzes,  der  aus  dem 
Segnesth.il  nietlerging  und  das  Rheinthal  etwa  von  Kästris 
bis  unterhalb  Reichenau  und  von  Flims  bis  hinter  Valen- 
das  und  Versam  ausfüllte.  Es  ist  der  grösste  Bergsturz,  den 
inan  überhaupt  kennt.  Rer  durch  ihn  entstandene  Schult- 
borg  bedeckt  eine  Fläche  von  52  kin*,  ist  bis  ül»er  600 
in  hoch  und  misst  circa  15  km*,  d.  h.  etwa  das  Zehnfache 
des  Goldauer  Bergsturzes.  Jetzt  bildet  dessen  Oberfläche 
eine  grösstenteils  bewaldete  und  mit  mehreren  kleinen 
Seen  geschmückte  wellige  Ilügellaudschafl.  Durch  ihn 
wurde  der  Rhein  gestaut,  so  dass  ein  bis  llanz  oder  noch 
weiter  hinauf  reichender  See  entstand.  Der  Rhein  und 
seine  /.ullüsse  schütteten  denselben  durch  ihre  Geschiebe 
allmihlig  wieder  zu.  aber  noch  verraten  Sand-  und  Kies- 
lorrassen  als  Reste  einstiger  Deltabildungen  am  Ausgang 
des  Glennerthals  und  anderwärts  sein  früheres  Dasein. 
Dann  hat  der  Rhein  den  Schuttberg  in  einer  gewunde- 
nen. wilden  und  auf  langen  Strecken  ungangbaren 
Schlucht  durchschnitten.  Noch  jetzt  unterwühlt  er  bald 


links,  bald  rechts  die  Wände  derselben,  so  dass  häutig 
Abrutschungen  und  Nachbruche  erfolgen.  Auch  der 
Laaxcr-  u.  der  Flimserbach,  einst  durch  den  Schuttborg 
rechts  und  links  abgelenkt  und  an  ihrer  Vereinigung  ver- 
hindert, haben  sich  tiefe  Schluchten  in  denselben  einge- 

f traben.  Die  Dörfer  liegen  hier  nicht  in  den  Schluchtthä- 
ern.  sondern  teils  oben  auf  dem  Schuttberg  wie  Lnax. 
Sagen«,  Valendat  und  Vertan»  tollt  hart  an  dessen  Rand 
wie  Flims,  Trins  und  Tamins.  Die  untere  Thalstufe,  auch 
das  Churer  Rheinthal  genannt,  hat  einen  breiten,  ebenen, 
vom  Rhein  aufgeschullelbn  und  früher  oft  überschwemm- 
ten Thalboden.  Jetzt  ist  der  Fluss  in  Fesseln  geschlagen, 
aber  noch  begleiten  ihn  breite,  kahle  Sand-  und  Kies- 
llächen.  Meist  zieht  er  am  Fuss  des  Calanda  hin,  wäh- 
rend sich  an  die  rechte  Tbalwand  weite,  bewachsene 
Schutthalden  anlehnen.  Auf  diesen  liegen,  von  schonen 
Wiesen.  Kornfeldern.  Gemüseäckern,  Obstbaumhainen 
und  Weinbergen  umschlossen,  die  meisten  Ortschaften  : 
Chur,  Trimmis,  Zizers.  Igis,  Malaiin,  Jenins.  Maienfeld. 
Auch  unten  in  der  Rheinebene  oder  an  deren  Rand  hat 
sich  eine  Reihe  von  Dörfern  angesiedelt:  Reichenau, 
Eins,  Felsberg,  Haldenstein,  l'nlervaz,  ein  Teil  von  Maien- 
feld und  Fläsch. 

Da«  Einzugsgebiet  des  Rhein  ist,  wie  übrigens  bei  fast 
allen  Alpentliissen,  unsymmetrisch  gebaut,  denn  weil  die 
Hauplsammelrinne  hart  an  die  Todikette  gedrängt  ist,  so 
erhält  sie  von  dieser  nur  kleine  Zullusse,  die  ihr  fast  alle 
auf  dem  kürzesten  Weg  und  mit  starkem  Gefalle  zueilen. 


I Die  grössten  sind  der  Bach  des  nach  oben  baumförmig 
verzweigten  Val  Rusein  und  derjenige  des  zweimal  recht- 
winklig umbiegenden  Val  Frisal,  der  auch  den  Panixer- 
, bach  aufnimmt.  Breit  und  durch  ein  weitverzweigtes 
Thalnetz  reich  gegliedert  ist  dagegen  die  rechte  Seite 
des  Rheingebietes,  und  von  dieser  erhält  der  Rhein  zahl- 
reiche, ihm  an  Länge  und  Wasserfülle  zum  Teil  eben- 
bürtige Zuflüsse.  Vorab  mit  Rücksicht  auf  diese  Seite  teilt 
man  das  bündnerische  Rheingebiet  in  drei  vvohlunter- 
schiedene  Teile:  1.  das  Bündner  Oberland  oder  das  Ge- 
biet des  Vorderrhein  <1514  km*),  2.  Mittelbünden  oder  das 
Gebiet  des  Hinterrhein  ( |f>9C4  km1).  3.  Nordostbünden 
oder  das  Gebiet  des  untern  Rhein  (1090  km*). 

Die  Th ä ler  des  Oberlandes  stimmen  alle  in  ihrer  NO.- 
uud  N.-Richtung  überein.  Die  wesll.  und  kleinern,  näm- 
lich Val  Cornera,  Val  Nalps,  Val  Medels  und  Val  Soinvix 
schneiden  sich  als  Quertnäler  in  die  östliche  Gotthard- 
gruppe  ein,  verlaufen  also  in  krystallinen  Gesteinen  und 
sind  meist  eng  und  wenig  verzweigt.  In  die  beiden  ottern, 
Val  Cornera  und  Val  Nalps.  reicht  der  Wald  kaum  mehr 
hinein.  Es  sind  reine,  nur  im  Sommer  von  einigen  Hirten 
bewohnte  Alplhaler.  Val  Medels  und  Val  Sormix  dagegen 
sind  weit  hinein  bewaldet  und  auch  im  Winter  bewohnt, 
Soinvix  zwar  nur  sehr  schwach  in  wenigen  Gehöften, 
Medels  aber  in  mehreren  Dörfern  und  Weilern,  die  sich 
um  Platta  und  Curaglia  gruppieren.  Die 
durchgehende  Lukmanierstrasse  unter- 
hält wenigstens  im  Sommer  einen  leb- 
haftem Verkehr.  Grosser  sind  das  Lug- 
nez  und  das  Safienlhal.  Dabei  ist  das 
Safienthal  sehr  schmal  und  fast  gar 
nicht  verzweigt,  das  Lugnez  dagegen 
breit  und  nach  ol»en  vielarrnig  geteilt, 
denn  nicht  nur  geht  es  in  die  zwei  Haupt- 
arme des  Vrin-  und  des  Valserthals  aus- 
einander, sondern  es  teilen  sich  auch 
diese  wieder  in  viele  kleinere  Zweige. 
Mit  Ausnahme  des  hintern  Valserthals. 
oa>  »amt  seinen  Verzweigungen  ins  Adu- 
lamassiv eindringt,  sind  diese  Thäler  in 
Bundnerechiefer  eingeschnitten  u.  zwar 
wesentlich  als  IsokHnalthäler.  so  dass 
die  linken  Thalseiten  von  Schichtflächen, 
die  rechten  von  Schichtköpfen  gebildet 
werden.  Daher  breiten  sich  über  die 
quellenreichen  linken  Seiten,  besonders 
im  Lugnez.  weitgedehnte  prächtige  Wie- 
sen und  Alpweiden  aus,  während  die 
rechten  Seiten  steilerund  trockener  sind 
und  mehr  den  Wäldern  reserviert  blei- 
ben. Im  Lugnez  zieht  sich  über  die  scho- 
nen Terrassen  der  linken  Seite  auch  eine 
I lange  Perlenschnur  von  Dörfern  hin.  während  die  rechte 
Seite  nur  spärlich  und  die  enge  Thalrinne  fast  gar  nicht 
1 liewohnt  ist.  Auch  im  Salienthal  linden  wir  die  Wohnstät- 
ten fast  ausschliesslich  auf  der  linken  Seite  von  der  nur 
teilweise  vorhandenen  Thalehene  bis  in  beträchtliche  Hohe. 
Aber  der  Schieferl>oden  birgt  auch  seine  Gefahren.  Das 
Salienthal  und  Lugnez  sind  schlimme  Wildbach-  und 
Rutschgebiete,  und  ihre  Bache  brechen  oft  als  schwarze 
Schlammstrome  aus  den  Unstern  Mündungsschluchten 
hervor.  Nicht  leicht  findet  man  anderswo  so  typisch  aus- 
gebildete und  in  steter  Veränderung  begriffene  Wild  bach- 
formen wie  im  Rieiner-,  Pitascher-  und  Duvinertobel  auf 
der  rechten  Seite  des  Lugnez.  Hier,  wie  auch  sonst  auf 
weiten  Strecken  zu  beiden  Seiten  des  Lugnez  ist  der  Bo- 
I den  förmlich  in  einer  langsam  messenden  Bewegung.  Be- 
ständig entstehen  neue  Risse  und  Abrutschungen,  so  das» 
Häuser,  Stille,  Wege.  Zäune  etc.  verschoben  werden  und 
oft  verlegt  werden  müssen,  ja  auch  die  Wälder  in  (Anord- 
nung geraten.  Aber  trotz  all'  dieser  Abrutscliiingen  und 
Rufen  können  sich  in  der  Thalrinne  keine  Schuttkegel 
hi  Men.  weil  der  Glenner  bei  seinem  starkem  Gefälle  die- 
selbe immer  sofort  wieder  ausräumt.  Erat  draussen  im 
Rheinthal  kommen  alle  diese  Lugnezer  Schlamin-  und  Ge- 
schiebemassen  zur  Ablagerung  und  machen  dort  gross«? 
Schutzbauten  notig.  In  seinem  eigenen  Thal  aber  lässt  der 
Glenner  nichts  liegen.  Er  ist  vielmehr  immer  noch  eifrig 
daran,  dasselbe  noch  tiefer  einzuschneiden  und  stellen- 
weise durch  Untergrabung  der  Gehänge  zu  verbreitern. 
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Alle  diese  Oberländerthäler  haben  seit  ihrer  ersten  An- 
lage mancherlei  Veränderungen  erlitten.  Sie  haben  sich 
nicht  nur  imir  er  tiefer  eingeschnitten,  sondern  auch  in  den 
Terrassen  Heste  ihrer  frühem,  höher  gelegenen  Thalbo- 
den zurück  gelassen.  Gerade  durch  Verfolgung  dieser 
Terrassen  wird  inan  auf  merkwürdige  Umgestaltungen, 
die  die  Oberlaufstücke  und  Wasserscheiden  betroffen 
haben,  geführt.  So  ist  z.  B.  jetzt  das  Val  Maigels  ein  Sei- 
tenthal vom  Val  Cornera.  Früher  aber  hat  es  wohl  seine 
N. -Richtung  fortgesetzt,  und  sein  Bach  lloss  über  die 
jetzigen  Hochflächen  der  Siarra  und  l’alidiischa.  Aber  ein 
'Heilenbach  des  Val  Cornera  schnitt  sich  westwärts  von 
unten  nach  oben  immer  mehr  ein.  bis  er  dem  Maigelshach 
in  die  Seite  fallen  und  ihn  ins  Val  Cornera  ablenken 
konnte.  Damit  war  dein  n.  Teil  des  Val  Maigels  die  ero- 
dierende Kraft  entzogen,  derselbe  blieb  in  der  Entwicklung 
zuruck  und  bildet  nun  daB  mit  hübschen  kleinen  Seen 
geschmückte  Hochplateau  der  Siarra,  dessen  schwacher 
Abfluss  sicti  mit  dein  vom  nahen  Toinasee  kommenden 
jungen  Rhein  verbindet.  Kerner  sind  i.ukmanier  und  La 
Greina  keine  eigentlichen  Kamm  passe.  Siegehen  fast  un- 
merklich  von  der  n.  Abdachung  in  die  südliche  über.  Offen- 
bar reichten  einst  das  Medelser-  und  Somvixerthal  über 
diese  Hasse  hinüber  weiter  nach  S.  Sie  haben  aber  ihre 
obersten  Abschnitte  an  die  Thäler  der  s. 

Abdachung  verloren,  weil  deren  Gewässer 
infolge  stärkeren  Gefälls  und  daheriger  grös- 
serer Erosionskraft  die  Wasserscheide  all— 
rnählig  mehr  nach  N.  verschieben  und  dabei 
gelegentlich  Oberlaufstucke  der  n.  Gewässer 
in  sich  reissen  konnten.  Nach  der  Höhen- 
lage der  Terrassen  u.  Thalstufen  zu  schlies- 
sen,  sind  Val  Scaradra  und  Val  Carasina 
solche  dein  Val  Somvix  verloren  gegangene 
Oberlaufstucke,  die  mit  diesem  einst  über 
Monterascio  und  Greina,  rcsp.  über  Val 
Cainadra  und  Greina  zusammenhingen.  In 
ähnlicher  Weise  scheint  einst  das  Valser- 
thai  über  die  jetzigen  Passe  des  Valserberg» 
und  Bernhardin  bis  ins  Gebiet  des  Misox 
und  ebenso  das  Safienthal  über  den  Sailen 
borg  und  Splügen  bis  ins  Gebiet  des  Val  S. 

Giacomo  gereicht  zu  haben,  bis  das  anfiing 
lieh  nur  kurze  Rhein  waldthal  von  der  Rofna 
her  durch  rückschreitende  Erosion  sich 
westwärts  immer  mehr  verlängerte  und  so 
erst  das  Safienthal,  dann  das  Valserthal 
amputierte. 

Wesentlich  anders  gestaltet  als  das  Ge- 
biet des  Vorderrhein  ist  dasjenige  des  Hin- 
terrhein, obwohl  es  an  ähnlichen  Zügen 
nicht  fehlt.  Zunächst  ist  auch  hier  dut- 
Flussnetz  einseitig  entwickelt,  indem  die  linksseitigen 
Zuflüsse  nur  ganz  kurz,  die  rechtsseitigen  aber  lang  und 
mit  ihren  Verzweigungen  weilausgreifend  sind.  Ferner 
lliesst  auch  der  Hinterrhein  zuerst  in  einem  Längsthal 
nach  ONO.,  dann  in  einem  Querthal  nach  N.  Aber  die 
Umbiegung  ist  hier  eine  sehr  scharfe  und  erfolgt  in 
einer  engen  Stromschnellenschlucht,  wahrend  sie  sich 
beim  Rhein  unterhalb  Chur  in  weitem  Bogen  und  in  brei- 
tem llachsohligem  Thal  vollzieht.  Aberder  Verschieden- 
heiten sind  mehr,  und  sie  beginnen  schön  gleich  bei  den 
Quellen.  Der  Hinterrhein  entspringt  aus  dein  weiten  Eis- 
revier von  Zapport,  dem  grössten  des  bündnerischen 
Bheingebietes,  wahrend  der  Vorderrhein  Beinen  Lauf  als 
Abfluss  eines  kleinen  Sees  in  gletscherfreiem  Gebiet  be- 
ginnt, freilich  dann  bald  Zuzug  genug  an  Gletscherbächen 
erhalt.  Als  Glelscherllüsse,  die  durch  seine  Se 


Ausnahmen  die  NO.-Hichtung  sehr  entschieden  vor,  im 
Hinterrheingebiet  aber  wechseln  die  Hichtungen  fast  von 
Thal  zu  Thal : das  Rhcinwaldthal  senkt  sichONÖ., das  Land 
wasserthal  und  der  mittlere  Teil  des  Albulalhales  fast  ge- 
rade entgegengesetzt  nach  SW.  und  WSW.,  das  Avcrser-, 
das  obere  und  untere  Albulathal,  sowie  die  Seitenthäler 
von  Davos  nach  NW.,  endlich  das  Oberhalbstein  und  das 
Ferrerathal  (unterhalb  Avers)  wie  Schams  und  Domleschg 
nach  N.  Und  alle  diese  verschiedenen  Thäler  führen  auch 
in  verschiedene  geologische  Provinzen,  so  dass  auch  in 
dieser  Hinsicht  in  Mittelbünden  eine  viel  grossere  Mannig- 
faltigkeit herrscht  als  im  Oberland.  Der  Hinterrhein  be- 
wegt sich  vorherrschend  im  Ründnerschiefer,  durcli- 
schneidet  aber  auch  den  Gneisporphyr  der  Rofna  und 
dringt  mit  seiner  Wurzel  in  die  Gneismasse  der  Adula. 
Daneben  treffen  wir  auf  das  Grünschiefer-  und  Serpentin 
gebiet  des  Oberhalbsteins,  auf  das  Triasgebirge  im  Gebiet 
der  Albula  und  des  Landwassers,  auf  den  Julier-  und  Al- 
bulagranit  und  auf  die  Gneise  und  krystallinen  Schiefer 
zwischen  Davos  und  Engadin. 

Besonderes  Interesse  gewähren  die  drei  Stufen  des  Hin- 
terrheinthals mit  den  zwischenliegenden  Schlüchtern, 
deren  Wechsel  nicht,  wie  man  vermuten  könnte,  mit 
Gesteinsgrenzen  zusammenfällt.  Der  schöne  Hache  Thal- 


s Seen  gegangen, 
sind  sie  an  ihrer  Vereinigungsstelle  bei  Heichenau  durch 
die  milgeführten  festen  Stoffe  getrübt,  wobei  der  Hinler- 
rliein.  weil  er  seinen  Lauf  fast  ganz  im  Bündnerschiefer 
zurücklegt,  ineist  dunkler  gefärbt  und  schlammreicher  ist 
ils  der  Vorderrhein.  Weit  mehr  fallt  aber  die  Verschieden- 
heit in  der  Stufung  der  beiden  Thäler  auf.  Zwar  hat  auch 
das  Vorderrheinthal  seine  Stufen,  aber  diejenigen  des 
Hinterrheinthals,  nämlich  Rheinwald.  Schanis  und  Dorn- 
leschg,  sind  viel  ausgeprägter  und  durch  enge  Schluchten 
(Rofna  und  Yiainala)  viel  schärfer  von  einander  getrennt. 
Dann  ist  die  Verzweigung  und  Richtung  der  Thäler  eine 
ganz  andere.  Im  Vorderrheingebiet  herrscht  mit  geringen 


Kanton  üraubfuiden  : Dar  Schvn  gegen  Tiefun  kastei. 

hoden  des  Rhein wald  mit  seinen  fünf  Dörfern  liegt  aller- 
dings von  Sufers  bis  Hinterrhein  (1400-1600  in)  im  Bünd- 
nerschiefer, setzt  sich  aber  nach  oben  noch  ein  gutes 
Stück  in  den  Adulagneis  fort,  dem  auch  die  darauf- 
folgenden Schluchten  von  Zapport  und  der  Hölle  mit  ihren 
Wasserfällen  angeboren.  Dann  ist  die  Rofna  mit  ihren 
brausenden  Stromschnellen  und  Wasserfallen,  Erosions- 
kesseln. Gletscherschliffen  und  Rundhockern  in  schonen 
festen  Gneisporphyr  eingeschnitlen,  der  aber  auch  in 
das  plötzlich  sich  erweiternde  Schams  biB  nach  Andeer 
hinaus  reicht.  Dann  erst  folgt  wieder  Bündnerschiefer, 
dem  sowohl  die  sanft  geneigten,  mit  Dörfern  geschmück- 
ten Wiesenhänge  der  linken,  als  die  Steilwände  der 
rechten  Seite  angehören.  Dazwischen  senkt  sich  der 
Thallioden  langsam  von  etwa  1000  auf  900  m gegen 
die  Viarnala  hin.  erfüllt  mit  RheinkieB  und  den  Schiilt- 
kegeln  der  Wildbäche,  die  mit  Wald,  Wiesen  und 
Aeckern  bedeckt  sind  und  sich  gegenwärtig  nicht  weiter 
erhöhen.  Offenbar  hat  sich  seit  ihrer  Ablagerung  der 
Rhein  tiefer  in  die  Viarnala  eingeschnitten  und  damit 
auch  im  Schams  wieder  grössere  Erosionskraft  erhalten, 
so  dass  er  nun  in  tiefem  Graben  zwischen  den  stehenge- 
bliebenen Terrassen  seiner  früheren  Ablagerungen  dahin- 
lliesst.  Das  wirkte  auch  auf  die  beiderseitigen  Wildbäche 
zurück,  die  sich  ebenfalls  tiefe  Gräben  in  ihre  Schuttkegel 
einschneiden  konnten.  Der  Thalboden  von  Schams  er- 
scheint darum  alseine  typische  Terrassenlandschaft.  Auch 
die  crossartige,  schauerlich-schöne  Schlucht  der  Viarnala 
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verläuft  im  ßündnerschiefer.  Glatte,  senkrechte,  auch 
überhängende  Wände,  vorspringende  Felsrippen  und  zu- 


gei 

DO' 


Kanton  Graubänden  : Reama. 

rück  weichende  Nisi  dien,  bald  kahl,  bald  tannenbeschattet, 
spaltenförmige  Krosionsrinnen  und  Lawinenzüge,  Eng- 
pässe und  kleine  Krweiterungen  wechseln  in  mannigral- 
tiger  Weise  miteinander  ab,  und  unten  braust  in  tiefer 
Schlucht,  oft  kaum  sichtbar,  der  wilde  Dergstroin  von 
Schnelle  zu  Schnelle.  Strudellocher,  Krosionsterrassen. 
esehiehtete  Sand-  und  Kieslager  an  geschützten  Stellen 
«weisen,  dass  die  ganze  tiefe  Kluft  allein  das  Werk  des 
niessenden  und  geschiebeführenden  Wassers  ist.  Zahl- 
reiche Gletscherablagerungen,  namentlich  Grund moränen, 
auch  einzelne  Glelscherschlilfe  an  Stellen,  die  der  Ver- 
witterung weniger  ausgesetzt  waren,  lassen  erkennen, 
dass  die  Gletscher  derKiszeit  die  Viainala  schon  bis  in  das 
Niveau  der  heutigen  Strasse  und  selbst  noch  tiefer  einge- 
schnitten  vorfanden.  Ja,  im  obern  Teil,  vor  und  hinter 
der  obersten  Brücke,  mu%B  sie  vor  der  Kiszeit  schon  tiefer 
gewesen  sein  als  jetzt,  denn  dort  fliesBt  der  Rhein  durch 
alte,  verhärtete  Grundmoränen,  die  er  noch  nicht  wieder 
völlig  zu  durchschneiden  vermochte.  Und  wieder  ohne 
Gesteinswechsel  otTnet  sich  die  enge  Kluft 
plötzlich  zu  dem  weiten,  offenen  Gelände  des 
Dornleschg.  Rechts  dehnen  sich  am  Fuss  der 
Stätzerhomketle  schöne,  fruchtbare,  überall 
wohlangebaute  Terrassen  mit  zahlreichen  in 
Obstbaumhainen  versteckten  Dörfern,  Schlös- 
sern und  gebrochenen  Burgen,  links  die  brei- 
ten Gehänge  des  Heinzenbergs,  erst  steiler, 
dann  sanfter  ansteigend,  überall  in  Wald, 

Wiese  und  Weide  gekleidet  und  ebenfalls  mit 
Dörfern  geschmückt.  Die  Milte  aber  nimmt 
ein  weiter,  ebener,  vom  Rhein  aufjgeschütteter 
und  oft  verheerter  Thalboden  ein,  den  die 
Ansiedelungen  meiden.  In  diesen  Verheerun- 
gen wurde  der  Rhein  unterstützt  durch  die 
kleine,  aber  bösartige  Xolla,  einen  Wildbach 
schlimmster  Art,  der  durch  ein  schauriges  To- 
bel zwischen  Piz  Beverin  und  Heinzenberg  her- 
unter kommt.  Bei  jedem  grossem  Regenfall 
wird  der  sonst  kleine  und  narrnlose  Bach  in 
dem  weichen  Schiefer  zu  einem  dicken, 
schwarzen  Schlammstrom,  der  mit  furchtbarer 
Gewalt  dem  Rhein  in  die  Seite  fallt  und  ihn 
manchmal  zu  stauen  vermag,  bis  dieser  sich 
wieder  durchbricht  und  die  Verwüstung  wei- 
ter trägt.  Im  obern  Teil  der  Nollaschlucht, 
gegen  den  Glaspass  und  unter  dem  Dorf 
Tschappina,  ist  der  Boden  von  zahlreichen 
Rissen  durchsetzt  und  in  beständiger  Bewe- 
gung. so  dass  auch  hier,  wie  so  oft  im  Bündner- 
schiefergebiet,  Häuser,  Ställe,  Wege  etc.  lang- 
sam thalabwärts  wandern,  Risse  bekommen 
und  endlich  aufgegeben  oder  verlegt  werden  müssen. 
Durch  grossartige  und  sehr  kostspielige  Thalsperren  und 
andere  Verbauungen  sucht  man  dem  Verderben  Kinhalt 


zu  tun,  und  auch  unten  im  Dornleschg  hat  man  den 
Rhein  durch  gewaltige  Steinwälle  eingedämmt  und  ist 
nun  mit  gutem  Erfolg  daran,  die  wüs- 
ten Flächen  zu  beiden  Seiten  durch 
Anschwemmung  fruchtbaren  Schiefer- 
schlamms mittels  hineingeleiteter  Ka- 
näle wieder  in  ertragreichen  Boden 
umzuwandeln.  Noch  einmal  verengt 
sich  das  Thal  unterhalb  Rotenbruiinen. 
doch  nicht  mehr  so  sehr  wie  in  der 
Hofna  und  Viamala  und  ohne  steileres 
Gefalle,  so  dass  der  Fluss  nun  ohne 
Stromschnellen  aus  dem  Hinterrhein- 
thal heraustritt  und  sich  mit  dem  Vor- 
derrhein  vereinigt. 

Innerhalb  der  Rofna  nimmt  der  Hin- 
terrhein den  Averserrhein  auf.  dessen 
Thal  im  untern  Teil,  dem  Val  Ferrera. 
ebenfalls  eine  herrliche,  an  wunderba- 
ren Szenerien  reiche  Schlucht  im  Rof- 
naporphyr  bildet,  die  nur  dann  und 
wann  sich  zu  kleinen  Becken  mit  win- 
zigen Dörfern  (Ausser-  und  Inner-  Fer- 
rera) ausweitet,  während  es  sich  wei- 
ter oben  vielarinig  verzweigt.  Dort  liegt 
Avers,  wohl  da«  höchste  in  Dörfern 
ständig  bewohnte  Thal  Europas  (Cresta  1H5Ü  in,  Juf 
2IB3  m).  fast  ohne  Wald,  aber  mit  prächtigen,  weitge- 
dehnten Wiesen  und  Weiden  und  umschlossen  von 
stolzen  Gebirgen. 

Unterhalb  Thusis  mündet  bei  Sils  das  Albulath.il  durch 
die  lange  Fels-  und  Waldschlucht  des  Schyn,  einer  zwei- 
ten Viamala  und  wie  diese  in  Bündnerschiefer  einge- 
schnitten, durchzogen  von  einer  kühn  angelegten  Strasse 
und  von  dem  noch  grossartigern  Werk  der  Albulabahn. 
die  bald  im  Innern  des  Berges  verschwindet,  bald  an  der 
Aussenseite  der  Felswände  über  der  furchtbaren  Tiefe 
dahin  zieht  oder  diese  auf  hochgeschwungenen  Brücken 
quert.  Weiter  oben  weitet  sich  aas  Thal  zu  dein  merk- 
würdigen Becken  von  Tiefenkastel  mit  flachem  Thal- 
boden. waldigen  Steilhängen  im  S.  und  sanfter  ansteigen- 
den Wiesen-  und  Getreidehalden  im  N.  Von  allen  Seiten 
münden  hier  die  Thäler  ein  : von  S.  das  Oberhalbstein, 
von  N.  die  Lenzerheide,  von  NO.  das  Landwasserthal  und 
von  SO.  das  obere  Albulathal.  Durch  eine  furchtbare 


Kanton  GraubQnden  ; Mühlen  und  die  Julier*lras»e. 

Schlucht,  den  Bergüner  Stein,  dessen  Kalk-  und  Dolomit- 
j wände  zum  Teil  Überhängen  und  an  denen  die  Strass«' 
I in  weitem  Bogen  emporzieht,  während  die  Bahn  sie  in 
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einein  Kehrtunnel  durchbricht,  gelangt  man  hinauf  zuin  | 
wiesengrünen,  tannendunklen  Becken  von  Bergün,  dann  I 
durch  weitere,  aber  kleinere  Klüsen  und 
Becken  zu  den  Quellen  der  Albula  ain 
gleichnamigen  Pas».  Auch  in  diesem 
vielgestaltigen  romantischen  Thal  ist 
der  Wechsel  von  Klüsen  und  Becken  so 
wenig  wie  in  demjenigen  des  Hinter- 
rhein an  den  Wechsel  der  Gesteine  ge- 
bunden. Dies  gilt  auch  von  den  Zufluss- 
thälern  der  Julia  und  des  Landwassers. 

Namentlich  das  erste  re  ist  ein  typisches 
Stufenthal.  Hinter  der  wildschönen 
Fels-  und  Waldschlucht  des  Stein  (Grap 
Sees)  steigt  es  in  nicht  weniger  als 
fünf,  durch  enge  Klüsen  von  einander 
getrennten  Stufen  zum  Julier  und  Sepli- 
iner  empor.  Die  unterste  Stufe  ist  die 
grösste,  schönste  und  volkreichste.  Kine 
Menge  Dörfer  und  Weiler  breiten  sich 
inmitten  schöner  Wiesen  und  Frucht- 
felder über  die  beidseitigen  Terrassen 
aus,  darunter  Savognin  und  Tinzen  als 
die  grössten.  Von  den  etwa  2300  Bewoh- 
nern des  ganzen  Thals  kommen  über 
1600  allein  auf  diese  Stufe.  Darüber 
folgen  die  Stufen  von  Roffna,  Mühlen. 

Marmels  und  Stalla,  zum  Teil  mit  völ- 
lig (lachen  Thalsohlen  zwischen  hoch 
und  steil  ansteigenden  Bergwänden , 
offenbar  allen  Seeboden.  Einfacher 
gestaltet  ist  das  Landwasserthal.  Un- 
ten eine  lange,  enge  Schlucht,  von  deren  Wänden 
oft  Lawinen  niederdonnern , ist  es  oben  eine  weite 
offene  Landschaft  mit  ebenem  Wiesengrund  und  be- 
waldeten Hängen.  Zu  oberst  liegt  der  hübsche  Davo- 
ser  See,  der  einzige  grossen*  Thalsee  im  bündneri- 
schen  Rheingebiet,  mit  5o,9  ha  Fläche  und  54  in  Maximal- 
tiefe,  einst  beträchtlich  grösser,  aber  durch  die  Geschiebe 
der  Seitenbäche  aus  dem  Sertig-,  Dischma-  und  Flüela- 
thal  auf  den  heutigen  Umfang  eingeschränkt.  Das  Davoser- 
thal  muss  in  einer  frühem  geologischen  Zeit  länger  ge- 
wesen sein  als  jetzt  und  bis  zum  Schlappinerjocn  ge- 
reicht haben.  Ein  querdurch  das  jetzige  Prätigau  von 
der  Casanna  bis  zur  Madrisa  gehender  Karnin  trennte 
den  obern  Thalabschnitt  vom  damals  kürzeren  Prätigau. 
Aber  die  Landquart  hat.  sich  rückwärts  einschneidend, 
diesen  Kamm  durchsägt  und  dem  Landwasser  seine  oberen 
starken  Quellbäche  aus  den  Eisrevieren  der  Silvretta- 
gruppe abgefangen.  Das  so  geschwächte  Landwasser  ver- 
mochte die  tos  den  vorhin  genannten  Seitenthälern  kom- 
menden Geschiebe  nicht  mehr  zu  verfrachten,  diese  häuf- 
ten sich  im  Hauptthal  an,  stauten  den  See  und  schütteten 
ihn  dann  auch  bis  auf  den  jetzigen  Rest  wieder  zu.  Nun 
hat  er  wohl  für  lange  Zeit  Ruhe,  da  kein  grösserer  Bach 
mehr  in  ihn  mündet.  Aber  verschwinden  wird  er  doch, 
denn  das  Lnndwasser  wird  sich  allinahlig  wieder  tiefer 
eingraben  und  endlich  den  See  zuin  Abfluss  bringen. 

Wir  befinden  uns  überhaupt  in  Mittelbünden  in  einem 
Gebiet,  dessen  Flussläufe  grosse  Veränderungen  erlitten 
haben.  Geologisch  genommen  muss  man  nach  A.  Heim 
zwei  Urrheine  unterscheiden,  einen  Westrhein,  der  von 
Avers  durch  Scham»,  Domleschg,  Kunkelspass,  Taininathal 
zum  Walensee  lloss,  u.  einen  Ostrhein  mit  der  Richtung 
Oberhalbstein,  Parpan,  Chur,  Luziensteig,  Bodensee.  Die 
Gewisser  des  Rheinwald-  und  des  Vorderrheinthals  waren 
Zuflüsse  des  Westrhein.  Die  Thäler  waren  noch  nicht  so 
tief  eingeschnitten  wie  jetzt.  Ein  Thal  von  Chur  bis  Rei- 
chenau, eine  Schynschlucht  und  ein  Becken  von  Tiefen- 
kastel gab  es  damals  noch  nicht.  Al>er  über  dein  jetzigen 
Schyn  und  über  Chur-Reichenau  müssen  Wildbäche  be- 
standen haben,  denen  endlich  die  Durchschneidung  der 
Bergkette  zwischen  den  beiden  Rheinen  gelang,  so  dass 
ain  ersten  Ort  der  Ostrhein  zum  Westrhein,  am  zweiten 
umgekehrt  der  Westrhein  zum  Ostrhein  übergeleitet 
wurde,  während  einerseits  das  Parpanerthal,  andererseits 
das  Kunkelsthal  infolge  Yerlusts  der  erodierenden  Ge- 
wässer in  der  weitern  Austiefung  zurück  blieben,  ja  sogar 
durch  Gebirgmchutt  stellenweise  wieder  etwas  erhobt 
wurden.  Etwas  Aehnliches  wie  der  alte  Wildbach  des 


Schyn  hat  die  Nolla  im  Sinn.  Mit  grosser  Kraft  gräbt  sie 
sich  immer  tiefer  ein  und  wird  endlich  den  Heinzenberg 


ganz  vom  Piz  Beverin  trennen  und  den  obern  Teil  der  Ra- 
biusa  zum  Hinterrhein  ablenken,  liegt  doch  Safien  Platz 
1200  in,  Thusis  nur  700  m hoch.  Dann  wird  auch  das  vor- 
dere Saflenthal  ein  abgestorbenes  Thal,  ein  Thaltorso, 
werden. 

Das  untere  Rheingebiet  umfasst  neben  dein  Churer 
Rheinthal  nur  noch  aas  Schanligg  und  Prätigau.  Diese 
letztem  senken  sich  nach  WNW.,  während  in  denThälern 
des  Oberlandes  die  NO.-Richtung,  in  denjenigen  Mittel- 
bündens.  besonders  in  den  alten  Thal  wegen  des  West- 
und  Ostrhein  die  N. -Richtung  vorherrscht,  weil  alles 
dem  untern  Rheinthal,  als  der  gemeinsamen  Erosions- 
basis. zustrebt.  Auch  die  Gebirgskämme  zeigen  ein  Stre- 
ben nach  dieser  Depression  und  eine  allmänlige  Ernied- 
rigung mit  ihrer  Annäherung  an  dieselbe.  Schanligg  und 
Prätigau  verlaufen  fast  ganz  im  Bündnerschiefer,  wenn 
auch  die  Plessur  ihre  Wurzeln  bis  in  die  miltelbünd- 
nerische  Trias-  und  Serpenlinregion,  die  Landquart  die 
ihrigen  bis  in  die  Zentralmasse  der  Silvretta  treibt.  Wie 
überall  in  diesen  Schiefergebieten  treffen  wir  auch  hier 
im  allgemeinen  auf  gerundete  Rergformen  und  relativ  sanft 
e böschte  Abhänge  mit  weit  hinauf  reichenden  Wiesen, 
Väldern,  Weiden  und  überall  zerstreuten  Hütten,  aber 
auch  mit  bösartigen  Wildbächen,  tiefen  Schluchten,  La- 
winenzügen,  Erdschlipfen  und  verheerten  Thalböden,  letz- 
tere besonders  im  untern  Prätigau.  Doch  hat  man  auch 
hier,  ähnlich  wie  im  Domleschg,  die  Landquart  einge- 
däinmt  und  das  verwüstete  Land  wieder  in  einen  grünen 
Wiesenplan  urngewandelt,  wie  er  dem  Namen  des  Thals 
entspricht.  Ohne  ein  ausgeprägtes  Stufenthal  zu  sein,  zeigt 
das  Prätigau  doch  einen  mehrfachen  Wechsel  von  Thal- 
engen  und  heckenartigen  Erweiterungen,  welch’  letztere 
die  Sammelpunkte  der  Bevölkerung  sind,  so  dass  hier  die 
Ortschaften  mit  ihren  Kulturen  sich  ausbreiten  und  zwar 
bald  unten  auf  den  Thalböden  mit  ihren  flachen,  frucht- 
baren Schutthalden,  bald  auf  höher  gelegenen  sonnigen 
Terrassen,  ln  den  Engen,  auch  in  der  Mündungsklus,  ne- 
hält  die  Landquart  annähernd  dasselbe  Gefälle  w ie  in  den 
Erweiterungen.  Erst  weiter  hinten  kommt  der  Stufenbau 
deutlicher  zum  Ausdruck,  also  mehr  in  jenem  Gebiet,  das 
nicht  mehr  zum  Bündnerschiefer  gehört  und  einst  das 
Quellgebiet  des  Davoser  Landwassers  war.  Beträchtliche 
Ausdehnung  haben  die  Seitenthäler  des  Prätigaua.  Doch 
sind  die  wenigsten  dersellten  bewohnt,  da  sie  meist  eng 
und  schluchtenartig  sind,  namentlich  in  ihren  untern 
Teilen  und  an  den  Mündungen.  Weiter  olien  gehen  sie 
allerdings  oft  vielarmig  auseinander  und  bergen  dort  ei- 
nen Reichtum  an  Wäldern  und  Alpen.  Sehr  verschieden 
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vom  Prätigau  ist  das  Schanfigg,  denn  hier  bildet  die  Thal- 
rinne in  ihrer  ganzen  Lange  eine  einzige  enge  und  tiefe 


Kanton  GraubQoden  : Filiaar  im  Albulsthal 

Waldsclilucht,  so  dass  die  Ortschaften  nur  auf  den  Halden 
und  Terrassen,  besonders  der  rechten  Thalseile,  Itaum 
finden.  Aber  auch  die  Flanken  sind  von  zahlreichen  tiefen 
Tobeln  durchrissen  und  zwingen  die  Strassen  zu  endlosen 
Windungen.  Nur  das  Hoch-  und  Längsthal  von  Arosa 
weitet  sich  zu  einem  freundlichen,  wiesengrünen  und  mit 
kleinen  Seen  geschmückten  Hecken  zwischen  malerischen 
Gehirgsmasscn  aus.  Es  ist  ein  Gebiet,  wo  Kalk-,  Schiefer- 
und Serpenlingesleine  in  buntem  Wechsel  sich  mischen 
und  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Bodengestalt  und 
Vegetation  erzeugen. 

ln  vielen  Dingen  einen  auffallenden  Gegensatz  zum 
Itheingebiet  bildet  das  Gebiet  des  Inn.  Erinnert  sei  zu- 
nächst an  den  schon  erwähnten  Unterschied  in  den  Ilo- 
henverliältnissen  : die  Thalsohle  des  Engadin  senkt  sich 
von  1800  bis  1000  in,  das  Längslhal  des  Hhein  von  1050 
bis  550  m,  und  die  mittlere  Hohe  beträgt  dort  1500,  hier 
980  m.  Dann  ist  auch  das  Gefalle  des  Engadin  ein  lang- 
sameres als  dasjenige  des  Itheinlhals.  nenn  es  betragt 
dort  kaum  1%,  hier  aber  I */»%•  Auffallender  ist  aber 
der  Unterschied  in  den  Formen  der  Gefallskurven.  Im 
Hheinthal  ist  dieselbe  annähernd  normal, 
d.  h.  ihre  Steilheit  vermindert  sich  im  all- 
gemeinen von  oben  nach  unten,  während 
sie  im  Engadin  umgekehrt  von  oben  nach 
unten  zunimmt,  denn  auf  der  Seestufe  be- 
trägt das  Gefälle  nur  0 ,2%,  von  Celerina  bis 
Puntota  0.6%  und  von  l’untota  bis  Martins- 
bruck 1.2  % Wir  haben  also  hier  den  sel- 
tenen Fall  einer  geradezu  konvex  verlau- 
fenden Gefallsknrve.  (Vergleiche  auch  das 
l«indwasserlhal : Davos-Züge).  Damit  in  Ver- 
bindung steht  eine  verkehrte  Heihenfolge 
der  Kntwicklungsstadien  verschiedener 
Thalstrecken.  Sonst  herrschen  in  den  ol>ern 
Teilen  enge  Thalrinnen,  in  den  untern 
breite  Thalboden,  die  jedoch  in  den  Slu- 
fenlhälern  mehrmals  wechseln  können. 

Ebene  Thalböden  sind  oft  mit  Seen  erfüllt 
oder  laufen  in  solche  aus.  Vergleiche  Hhonc, 

Aare,  Beuss,  Linth.  Seez,  Hhein,  Tosa, 

Tessin,  Adda  und  andere  mehr.  Im  Enga- 
din dagegen  linden  wir  die  engen  Thalrin- 
nen unten,  die  ebenen  Thalboden  oben 
und  zu  oberst  die  Seen.  Diese  Gestaltung 
hat  einen  ähnlichen  enlwicklungsgeschicht- 
liclien  Grund  wie  beim  Land  wassert  ha  I.  Der 
Inn  muss  einst  seine  Quellen  weiter  swr. 
im  Val  Marozzo,  dem  jetzigen  obersten  Teil 
des  Bergell,  gehabt  haben.  Die  Abflüsse  des  Albigna-  und 
des  Fornoglelschers  waren  seine  ersten  Zuflüsse.  Ein  Quer- 
riegel etwa  in  der  Gegend  des  jetzigen  Vicosoprano 


trennte  die  Gebiete  des  Inn  und  der  Maira.  Aber  die  letz- 
tere iiatte  bei  ihrem  släikern  Gefälle  eine  grossere  Ero- 
sionskraft als  jener  und  konnte  darum 
diesen  Hiegel  durchschneiden  und  den 
Inn  seiner  obern  starken  Arme  berau- 
ben. Damit  halte  der  Inn  seine  frühere 
Slosskrafl  verloren  und  vermochte  die 
von  den  Seilenllüssen  herbeigeführlen 
Geschiebe  nicht  mehr  milzunehmen. 
Diese  blieben  im  Hauptthal  liegen  und 
stauten  die  Gewässer  zu  einem  See,  der 
alter  allmahlig  wieder  teilweise  zuge- 
sc hüllet  und  in  mehrere  Stücke  zer- 
schnitten wurde.  So  entstanden  die  Seen 
von  Sils,  Silvaplana  und  St.  Moritz. 
Auch  jetzt  noch  geht  die  Zuschüttung 
und  Zerteilung  weiter,  wie  man  na- 
mentlich hei  lsola  am  Ausgang  des  Val 
Fedoz  und  bei  Silvaplana  sehen  kann, 
wo  grosse  Deltas  sich  gebildet  haben 
und  noch  weiter  bilden.  Auch  die  zweite 
Thalebene,  von  Celerina  abwärts,  mag 
durch  Zuschültung  eines  einst  dort  gele- 
genen langgestreckten  Sees  entstanden 
sein.  Noch  jetzt  linden  wir  daselbst 
ziemlich  ausgedehnte  sumpfige  Strecken. 
Weiter  unten  aber  blieb  der  Inn  durch 
den  Zuzug  von  Seitenbachen  stark  ge- 
nug, um  sich  fortdauernd  tiefer  einzugraben  und  ein  an- 
nähernd normales  Gefälle  zu  erreichen.  Dieser  untere 
Abschnitt  mit  der  engen  Thalrinne  ist  das  Unter  Engadin, 
während  die  lieiden  ohern  Abschnitte  mit  den  breiten  Thal- 
boden zusammen  das  Ober  Engadin  bilden.  Dort  liegen  die 
Dörfer  meist  hoch  über  dem  Fluss  auf  schönen  sonnigen 
Terrassen  der  linken  Thalllanke,  seltener  in  der  Tiefe  auf 
Hachen  Schutlkegeln  oder  niedrigen  Terrassen,  wie  Zer- 
nez,  Süs.  Schills,  Hemüs  und  Martinsbruck.  Auf  der  rech- 
ten Thalseite  liegt  einzig  Tarasp  mit  einigen  kleinen 
Nachbarorlen.  Im  Ober  Engadin  dagegen  linden  wir  die 
Ortschaften  durchweg  in  der  Thalsohle.  doch  auch  hier 
in  elwas  erhöhter  Lage  lang«  dem  Fuss  der  linken  Thal- 
wand. Im  ganzen  Thal,  also  im  Ober- und  Unter  Engadin, 
ist  auch  die  linke  Seite  mit  ihren  im  ganzen  sanfteren 
Abdachungen  die  vorherrschend  von  Wiesen  und  Weiden 
und,  woesangehl,  auch  von  Aeckern  eingenommene,  wah- 
rend die  steilere  und  schattigere  rechte  Seite  weit  mehr 
dem  Wald  überlassen  ist.  Sowohl  die  Unterscheidung 
von  Ober-  und  Unter  Engadin,  als  die  Siedelungsweise  und 
Bodennutzung  ist  also  wesentlich  durch  die  Gefalls-  und 
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Breitenverhältnisse  der  Thalsohle  bedingt.  Weniger  mass- 
gebend sind  dabei  die  geologischen  Verhältnisse,  resp. 
die  Felgarten.  Das  llaclisohlige  Ober  Engadin  ist  vom  Ma- 
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Joja  bis  Ponte  in  Erstarrungsgesteine  (Granite,  Syenite, 
Diorite)  und  krystalline  Schiefer  (Gneise,  Glimmerschie- 
fer etc.),  von  Ponte  bis  gegen  Cinuskel 
in  Sedimente  eingeschnitten,  ohne  dass 
ein  wesentlicher  Unterschied  in  der 
Thalbildung  bemerkbar  wäre,  wenn 
auch  die  Bergformen,  namentlich  in 
den  Gipfelregionen,  den  Gestoinswech- 
sel  wohl  erkennen  lassen.  Ebenso  bleibt 
sich  der  Charakter  des  enggefurchten 
Unter  Engadin  von  oben  bis  unten  gleich, 
obwohl  es  zuerst  in  Gneis,  Hornblende- 
schiefer und  verwandte  (testeine  ein- 
geschnitten ist  und  dann  die  ungefähre 
Grenze  zwischen  dem  Uündnerscniefer- 
und  Serpentingebiet  einerseits  und  dem 
Kalk-  und  Liolomitgebirge  andererseits 
bildet.  — Eine  weitere,  sehr  auffallende 
Eigentümlichkeit  des  Inngebieles  gegen- 
über dem  Hheingebiet  ist  seine  relativ 

Seringe  Breite.  Während  das  Fiussnel/ 
es  Hheingebieles  sich  wenigstens  auf 
der  einen  Seite  weit  verzweig,  ist  das- 
jenige des  Inngebieles  wenig  entwickelt, 
aber  auch  hier  auf  der  rechten  Seile 
mehr  als  auf  der  linken.  Hoch  bleiben 
auch  die  grosseren  rechtsseitigen  Zuflüsse  des  Inn,  der 
Klalzbach  vom  Hrrninapas*,  der  Spul  aus  dem  Livignothal 
und  die  Clemgia  aus  dem  Scarllhal  sehr  hinter  denjenigen 
des  Rhein  zuruck.  Der  grösste  von  ihnen,  der  Spöl,  erreicht 
noch  nicht  die  Lange  der  Landquart.  Auch  er  durchlliesst 
in  seinem  obern  Teilern  schönes,  flachsohliges,  dem  mittle- 
ren Engadin  sehr  ähnliches,  doch  weil  weniger  bewohn- 
tes L.mgsthal,  im  untern  Teil  eine  enge,  wilde  und  völlig 
unbewohnte  Schlucht,  die  bald  in  ein  Querthal  übergeht. 
Schön  ausgebildet  I>t  die  b.iumformige  Verzweigung  des 
Li  vig  not  hals,  die  sich  auch  iin  Scarllhal.  im  Val  Chumu- 
era,  Val  Casana  und  andern  Th -Ilern  der  Ofenpassgruppe 
wiederholt.  Hinter  den  linstern  Mundungsschluchten  trillt 
man  da  oft  auf  weite  Wald-  und  Alpreviere,  daun  auf  un- 
geheure Schutthalden  am  Kuss  gewaltiger  Kalkgebirge. 
Aber  es  fehlt  der  Schmuck  grosserer  Gletscher.  Um  so 
reichlicher  ist  derselbe  in  den  Berninathftlern  : Morte- 
ratsch.  1 toseg,  Fex  und  Fedoz.  Auch  die  kurzen  Thaler 
der  Albula-  und  Silvreltagruppe  reichen  fast  alle  in  die 
Gjelscherregion  hinauf  und  führen  dem  Inn  starke  Wild- 
bäche zu,  so  Val  Bever,  Val  Sulsanna,  Val  Susa  »ca,  Val 
Tuoi,  Val  Tasna,  Val  Sineslra  und  das  Samnuunlhal.  Bas 
letztere  ist  in  dieser  Heihe  das  einzige,  das  einen  ziemlich 


Etsch  entwässert.  Alle  zeigen  ein  starkes  Gefälle  nach  S.. 
resp.  nach  SW.  (Bergell)  oder  SO.  (Münsterthal).  Es  sind 


Kanton  Graubflndon  : Obervaa-Maldom. 

ebenen  Thalboden  mit  mehreren,  allerdings  nur  kleinen 
Dörfern  aufweist. 

Von  den  transalpinen  Thälern  GruubünJens  gehören 
drei  dem  Pogebiet  an:  Misox  mit  Calanca,  Bergell  und 
Puschlav,  während  ein  viertes,  das  Münsterthal,  sich  zur 


Kanton  Graubüodan:  I.enaerbnide  mit  Pu  Curvftr. 

typische  Stufenthäler,  in  denen  tlache  Thalboden  mit 
engen  Klüsen  wechseln.  Diese  Klüsen,  hier  ineist  • Porta  • 
oder  « Serra  » genannt,  bezeichnen  fast  immer  auch  gute 
Klima-  und  Vegetntionsgrenzen,  wo  italienische  und  alpine 
Natur  sich  berühren,  so  im  Misox  in  der  Serra  oberhalb 
Soazza,  im  Bergell  in  der  Porta  bei  Promontogno  und  im 
Puschlav  bei  der  Motta  am  untern  Ende  des  Puschlaver- 
sces.  Ain  schärfsten  ausgesprochen  ist  die  Stufennatur 
itn  Bergell,  am  schwächsten  iin  Münsterthal.  Im  erstem 
kann  man  drei  Hauplslufen  (Val  Marozzo,  Becken  von 
Vicosoprano  und  Becken  von  Rondo-Castasegna)  und  meh- 
rere kleine  Zwischenstufen  (z.  B.  diejenigen  von  Cavrile, 
von  Casaccia  etc.)  unterscheiden.  Mehrere  der  jetzigen 
Thatebenen  mögen  alte  Seeböden  sein.  Noch  jetzt 
schmückt  das  mittlere  Puschlav  ein  ansehnlicher  See, 
der  durch  die  Bergsturzinasse  der  Motta  gestaut  ward*, 
Die  Ausmündung  dieser  Thaler  gestaltet  sich  verschieden  : 
däl  untere  HitM  geht  durch  eme  breite  Thalebene  all- 
mählich in  die  Hiviera  des  Tessin  über,  das  Bergell  ollnel 
sich  durch  ein  langes,  bald  engeres,  bald  weiteres  Defile 
in  die  Ebene  von  Chiavcnna,  wahrend  das  Puschlav  und 
das  Münsterthal  sich  bei  ihren  Ausinündungen  ins  Veltlin. 
resp.  ins  Ktschthal  schluchtartig  verengen,  jenes  in  der 
Klus  von  Catnpocologno,  dieses  in  der  schlachtho- 
rühmten  Calvenklause  So  reich  und  mannigfaltig 
die  Stufung  all'  dieser  Thäler  ist,  so  gering  ist  ver- 
hältnismässig ihre  Verzweigung.  Doch  hat  das  Mi- 
sox ein  grosseres,  in  mehreren  kleinen  Dörfern 
bewohntes  Seitenthal,  das  Val  Calanca,  das  durch 
eine  gewundene  Schlucht  ins  liaupllhal  mündet, 
dann  aber  in  mehreren  Stufen  mit  zum  Teil  ebe- 
nen Thalböden  parallel  zuin  Hauptthal  aufsteigt. 
Die  Dörfchen  linden  sich  aber  weniger  auf  diesen 
Boden,  als  auf  hochgelegenen  sonnigen  Terrassen. 
Die  übrigen  Seitenthaler  des  Misox  sind  ajles  nur 
kurze  Wald-  und  Alpthäler  ohne  ständige  Be- 
völkerung. Auch  die  Pässe,  die  aus  ihnen  nach 
Italien  fuhren  (in  die  Gegenden  von  Chiavenna 
und  des  obern  Comersees)  sind  wenig  begangen. 
Das  Bergell  hat  auf  seiner  S.-Seite  drei  kleine  Sei- 
tenthäler,  die  hoch  in  weite  Gletscherreviere  hin- 
auf führen  und  seihst  für  die  Alpwirtschaft  nur 
spärlich  Raum  gewähren.  Es  sind  das  Val  Bon- 
dasca,  Val  Albigna  und  Val  Muretto-Forno,  wovon 
die  zwei  letzteren  durch  ihre  mächtigen  Gletscher, 
die  zu  den  grössten  der  Berninagruppe  gehören, 
fast  ganz  erfüllt  sind.  Noch  spärlicher  ist  die  Ver- 
zweigung im  Puschlav  und  Munsterthal.  Doch  mag 
vom  erstem  das  Val  di  Catnpo  genannt  werden,  weil 
von  da  der  Violapass  nach  dem  italienischen  Val  Viola 
und  nach  Borinio  führt.  Aehnlich  führt  aus  dem  Münster- 
thal der  Umbrailpass  (mit  neuer  Bergstrasse)  durch  das 
Val  Muranza  nach  dem  Stilfserjoch  (Stelvio)  und  der 
Cruschettapass  durch  das  Avignathal  nach  Scarl  und 
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Scliuls.  Weniger  wichtig  ist  der  Pass  Dossradond,  der  i 
das  Münsterthal  mit  dem  Yal  da  Fraele  (Münster  Alpen)  I 


Kanton  Graubboden  : Atom. 

und  mit  San  Giacomo  di  Fraele  verbindet.  Das  Thal  der 
Münster  Alpen  .gehört  politisch  und  wirtschaftlich  zum 
Münsterthal,  obwohl  es  sich  in  eigentümlicher  Windung 
nach  Italien  senkt. 

So  zahlreich  die  FlüsBe  und  Bäche  in  Graubünden 
sind,  so  gering  Bind  die  Seen.  Graubünden  ist  der 
einzige  Alpenkanton  der  Schweiz,  der  nirgends  bis 
an  den  Hand  der  Alpen  reicht  und  darum  auch  keinen 
Anteil  an  den  grossen  Handseen  hat.  Auch  sonst  sind  die 
Thalseen  wenig  zahlreich  und  von  massiger  Ausdehnung. 
Nur  das  Ober  Kngadin,  Davos  und  Puschlav  erfreuen 
sich  dieses  Schmuckes.  Ihrer  Entstehung  nach  sind  es, 
wie  früher  erwähnt,  Abdäininungsseen,  im  Ober  Engadin 
und  Davos  gestaut  durch  die  Geschiebeablagerungen  der 
SflUnblchl,  in  Poadtll!  durch  einen  Bergsturz.  Sie  sind 
denn  auch  von  massiger  Tiefe,  der  Silsersee  71  m,  der 
Silvaplanersee  77  m,  der  St.  Moritzersee  44  m,  der  Pusch* 
laversee  84  m und  der  Davosersee  54  in  tief.  Da  sie.  mit 
Ausnahme  des  Pusch  laversees,  alle  auf  den  obersten 
Thalstufen  liegen,  so  haben  sie  als  Liu- 
tcrungsltecken  und  Regulatoren  der 
Flüsse  nur  geringe  Bedeutung.  Im  Ue- 
brigen  sind  die  noch  da  und  dort  vor- 
kommenden Thalseen  alle  nur  sehr 
klein.  Sehr  zahlreich  sind  aber  die  auf 
den  Pässen,  in  hochueleuenen  Berg- 
nischen. in  kleinen  Mulden  und  auf 
den  Terrassen  der  Gehänge  liegenden 
Bergseen.  Wohl  jedes  Blatt  des  Sieg- 
friedatlus  zeigt  Beispiele  solcher  Pass-, 

Kar-,  Mulden-  und  Terrassenseen.  Die 
Zahl  aller  Seen,  inklusive  die  Thalseen, 
beträgt  für  den  ganzen  Kanton  nicht 
weniger  als  590,  wovon  351  auf  das 
Rheingebiet,  157  auf  das  Inngebiet.  73 
auf  das  Pogebiet  und  9 auf  das  Etschge- 
biet kommen.  Am  zahlreichsten  sind  sie 
in  der  Hohenstufe  von  1800-2800  m mit 
527  Stück,  tiefer  liegen  nur  53,  hoher 
nur  10  dieser  Seen.  Die  alpine  Region 
von  1700  bis  2300  m enthält  allein  200, 
die  subnivale  Region  von  2300-2700  m 
310  derselben.  Wie  klein  diese  Seen 
sind,  ergibt  sich  aus  dem  Umstand, 
dass  z.  B.  alle  351  Seen  des  Hheinge- 
biete»  zusammen  nur  4.1  km*  (=  der 
Grosse  des  Silsersees)  oder  kaum  1 n/M 
dieses  Gebietes  einnelimon.  ho  das»  ihr«*  mittlere  Gm**«- 
wenig  mehr  als  1 ha  beträgt.  In  ihrem  Auftreten  finden  wir 
sie  bald  einzeln,  bald  gesellig.  Man  vergleiche  z.  B.  die  I 


Seen  auf  den  Pässen  Bernina,  Flüela,  Albula,  Julier, 
Bernhardin.  dann  auf  der  Siarra  am  Badus,  auf  der 
Terrasse  Laiblau  nw.  von  Santa  Maria 
am  Lukmanier,'  am  Curaletscher  Horn 
hinter  Vals,  auf  dem  Herssturzgebiet 
von  Flims.  auf  der  Lenzer  Heide  (Heid- 
see), am  Piz  dVEla  (die  Laiets),  auf  der 
Terrasse  Scalotta  w.  über  Marmel«,  am 
Stallerborg  (die  Flühseen),  auf  dem 
Band  bei  Avers,  in  der  Gruppe  der 
Surettahorner  so.  von  Splügen,  im  Yal 
Duana.  im  Murettothal  (Cavlocciosee). 
atn  Lunghinopass  über  Maloja  und  über- 
haupt in  der  Kette  des  Piz  Lagrev,  wie 
aucn  in  derjenigen  des  Piz  Corvalsch. 
ferner  die  Laihs  Raveisch  in  der  Kesch- 
gruppc,  die  Seelein  im  Thalkessel  von 
Macun  am  Piz  Nuna,  die  Lais  da  Rims 
am  Piz  Lischanna  und  den  einzelnen 
Lai  da  Rims  beim  Piz  Umbrail,  die 
Seen  von  Arosa  und  diejenigen  beim 
Matlishorn  und  Kistenstein  in  der  Hoch- 
wangkette und  im  Fläscherthäli  atn 
Falknis,  den  Partnunersee  am  Fussder 
Sulzfluh,  die  Jöriseen  und  diejenigen 
des  Seethals  in  den  Quellgebieten  der 
Lindquart  etc.  Alle  diese  Seen,  die 
grossem  des  Engadin  etc.  nicht  ausge- 
nommen, verlieren  atlmählig  an  Umfang 
und  Tiefe,  die  meisten  infolge  Zuschüt- 
tung durch  die  Geschiebe  der  einmündenden  Bäche,  ein- 
zelne auch  durch  das  tiefere  Einschneiden  ihrer  Abflüsse 
oder  durch  fortschreitende  Yertnoorung.  Viele  sind  auf 
diese  Weise  schon  verschwunden  u.  halten  ihre  Spuren  in 
ebenen  Thal boden  oder  in  flachen  Mooren  zurück  gelassen. 
Die  Seen  sind  ein  Jugendschmuck  des  Gebirgs,  der  mit 
dem  Alter  verschwindet. 

Khma,  Pflanzen-  und  Tierleben.  Das  Klima  Graubun- 
dens  ist  im  allgemeinen  dasjenige  eines  Hoch-  und  Ge- 
birgslandes.  aber  im  einzelnen  je  nach  der  Höhe  und 
Exposition  der  verschiedenen  Thalschaften  doch  ein  sehr 
mannigfaltiges.  Hs  bestehen  grosse  Gegensätze  z.  B. 
zwischen  Engadin  und  Bergell  oder  zwischen  Rheinwald 
und  Misox,  oder  auch  nur  zwischen  Davos  und  Chur.  En- 
gadin, Davos,  Rheinwald,  das  Bündner  Oberland  reprä- 
sentieren das  reine  Hochlandklima,  Misox,  Bergell  und 
Puschlav  das  Klima  der  tief  eingeschnhtenen  und  nach 
S.  geneigten  transalpinen  Thäler.  das  Churer  Hheiniti  «l 
Domleschg  und  untere  Prätigau  das  Klima  der  von  N. 
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in  die  Alpen  eindringenden  Fohnthüler.  und  zwischen 
diesen  drei  Haupttypen  finden  wir  alle  möglichen  Ueber- 
gänge. 
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Da*  untere  Rheingebiet  und  besonders  das  Churer 
Rheinthal  erfreut  sich  eines  relativ  sehr  milden  Klimas, 
denn  wir  linden  da  folgende  Ternpcraturverhaltnisse  : 
Jahr  Januar  Juli  Minim.  Maxim. 

Chur  (610  m)  8,4°  —1,4*  17,6  -14,4°  31,1’ 

Chur  erscheint  damit  klimatisch  ebenso  günstig  gestellt, 
wie  das  beträchtlich  tiefer  liegende  Zürich,  dessen  Jahres- 
mittel 8,5°  beträgt  (bei  der  meteorologischen  Zentralan- 
stalt 495  in).  Es  zeigt  sich  darin  die  steigernde  Wirkung 
des  Föhns  und  des  Thalbeckens,  vielleicht  auch  schon 
diejenige  der  allgemeinen  Massenerhebung  Graubündens. 
Diese  Momente  üben  ihren  Einfluss  auch  auf  die  Luft- 
feuchtigkeit, Bewölkung  und  Regenmenge  aus.  Chur  hat 
trockenere  Luft,  helleren  Himmel  und  weniger  Regen  als 
Zürich,  denn  es  beträgt  für  Chur  die  mittlere  Bewölkung 
5 Zehntel  des  Himmels  und  die  mittlere  Regenmenge 
WB  mm.  für  Zurich  aber  6 Zehntel,  resp.  1176  mm.  Das 
Churer  Rbeinthal  nähert  sich  darin  dem  ähnlich  gestalte- 
ten untern  Rhonethal,  wo  die  Niederschläge  allerdings 
noch  geringer  sind,  da  sie  für  die  Ge- 
gend von  Sitten-Martigny  nur  etwa  66  bis 
Th  cm  betragen.  Dem  milden  Klima  ent- 
sprechend linden  wir  im  Churer  Rhein- 
thal (inkl.  Herrschaft),  wenn  auch  fast 
nur  auf  den  flachen  Halden  der  rechten 
Seite,  noch  einen  ausgedehnten  Wein- 
bau, der  ein  vortreffliches  Gewächs  lie- 
fert. Der  weisse  Completer  von  Malans 
soll  der  alkoholreichste  Wein  der 
Schweiz  sein.  Kleinere  Weinberge  fin- 
den sich  auch  noch  bei  Reichenau  und 
beim  Schloss  Ortenstein  im  Domleschg. 

Früher  ging  der  Weinbau  bis  Thusis. 

Auch  einzelne  Edelkastanien  kommen 
da  und  dort  im  Churer  Rheinthal  und 
im  Domleschg  vor.  Nach  Christ  hindert 
vielleicht  nur  die  zu  grosse  Trocken- 
heit ihre  weitere  Ausbreitung  au  eigent- 
licher Waldung.  Die  steten  Begleiter 
der  schweizerischen  Kastanienzone  : Cy- 
claminus  europaea  und  Primula  araul is 
fehlen  auch  dem  Rheinthal  nicht.  Als 
weitere  Zeugen  eines  privilegierten  Kli- 
mas nennt  Christ  in  seinem  « Pflanzen- 
leben der  Schweiz  » eine  längere  Reihe 
von  Arten,  die  sonst  mehr  den  s.  und  so. 

Thälern  der  Alpen  angehoren.  Darunter 
sind  es  namentlich  Lappula  deflexa,  Ga- 
lium  teneruni , Galium  rubrum,  Ane- 
mone monlana,  Tommasinia  verticiilaris  u.  Laserpdium 
murginatum  var.  Gaudini,  die  den  eigentlichen  Cha- 
rakter der  Churer  Flora  bezeichnen,  während  CoronilUt 
emeruM,  Astragalus  monsness  ulanus , Oxytropis  pilosa, 
Colutea  arborcscen s und  finonis  rotundifolia  die  sonni- 
gen. dürren  Felshänge  in  ähnlicher  Weise  bekleiden, 
wie  es  durch  eine  noch  grössere  Reihe  ähnlicher  Strauch- 
und  Staudenpflanzen  im  Wallis  und  in  Südtirol  geschieht. 
Eine  andere  Gruppe  deutet  den  Einfluss  des  Ostens  auf 
die  Flora  des  Rheinthals  an,  so  namentlich  das  in  der 
Schweiz  nur  bei  Chur  vorkommende  Dorycnium  s uffru - 
licosutn,  dann  Rhamnus  saxatilis,  Thesium  rostratum 
und  Ranunculus  polyanthemus,  die  alle  bei  Chur  ihre 
W.-Grenze  erreichen.  Es  vereinigen  sich  also  südalpine, 
tirolisch-etschlandische  und  danubische  Elemente,  um 
der  Churer  Flora  ein  eigentümliches  Gepräge  zu  geben. 
Weiter  ins  rätische  Hochland  dringt  die  s.  Thalflora  nur 
wenig  ein.  Auch  das  Domleschg  entbehrt  schon  die  meis- 
ten ihrer  Vertreter.  Gleichwohl  erfreut  sich  dasselbe 
noch  eines  sehr  milden  Klimas,  wie  der  Ortensteiner 
Weinberg  und  zahlreiche  Rebenspaliere,  sowie  einzelne 
Edelkastanien  und  Maulbeerbäume  bezeugen.  Früher 
pflanzte  man  auch  mit  gutem  Erfolg  Tabak.  Bedeutend 
ist  hier  wie  auch  im  untern  Prätigau  der  Obstbau,  des- 
sen Erzeugnisse  weithin  versandt  werden.  Zahlreich  sind 
die  Nussbäume,  die  oft  durch  Grosse  und  Schönheit  auf- 
fallen. Dagegen  ist  der  Anbau  von  Getreide  und  Mais  über- 
all zu  Gunsten  des  Futterbaus  sehr  eingeschränkt  worden. 
Doch  gehen  Obstbäume  und  kleine  Roggen-  und  Gersten- 
felder  noch  bis  Klosters.  Klimatisch  begünstigte  Strecken 
sind  ferner  die  tiefen  Thalbecken  von  Ilanz  (720  m)  und 
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Tiefenkastel  (860  ml,  wo  Getreide  und-  Obstbau  ebenfalls 
noch  eine  Stätte  linden. 

# Wie  man  aber  in  den  Thälern  hoher  steigt,  wird  das 
Klima  rauher.  So  betragt  die  mittlere  Jahrestemperatur 
für  Thusis  (7*20  m)  7,8  . für  Klosters  (1*200  m)  4,7’,  für 
Plntta  im  Val  Mcdels  (1380  tu)  3,6°,  für  Splügen  (1480  in) 
3,1°.  ln  den  letzten  vier  Stationen  kommt  uberall  das 
Hochlandklima  schon  deutlich  zum  Ausdruck.  Noch  mehr 
ist  dies  im  Engadin  und  den  n.  angrenzenden  Thalschaf- 
ten  der  Fall.  Hier  finden  wir  z.  B.  folgende  Temperatur- 
mittel : 

Jahr  Januar  Juli  DilTer. 
Schuls  (1200  m)  5,2  -6.0°  15,5°  21,5’ 

Sils-Maria  (1810  m)  1,5°  — 8,0°  11,3°  19,3* 

Davos  (1560  in)  2.8°  — 7.2°  12,2  19,4’ 

Rigi  (1800  m ; zum  Vergleich)  1,7°  —4,8°  9,7°  14,5° 

Was  aber  das  Klima  dieser  Gebenden  besonders  aus- 
zeichnet. das  ist  die  der  hohen  Lage  entsprechende 
dünne,  leichte,  reine  und  trockene  Luft,  der  relativ  heitere 


Himmel  und  der  geringe  Niederschlag,  die  starke  Son- 
nenstrahlung (Insolation)  und  bedeutende  Boden  wärme. 
Dabei  zeigen  die  Temperaturen  sehr  beträchtliche  tägliche 
und  jährliche  Schwankungen.  In  Davos  und  im  Engadin 
ist  die  Differenz  zwischen  Januar-  und  Julimittel  um  5 bis 
7*  grösser  als  auf  dem  Rigieipfel.  Die  bundnerischen  Hoch- 
thiler  haben  also  relativ  kalte  Winter  und  warme  Som- 
mer, eine  Folge  der  stärkern  Insolation  und  Ausstrahlung 
in  den  entgegengesetzten  Jahres-  und  Tageszeiten,  wie 
sie  ausgedehnten  Hochländern  mit  ihrer  dünnen  und 
reinen  Luft  eigen  ist.  (In  Sils-Marin  ist  der  mittlere  Baro- 
meterstand nur  612  mm,  in  Davos  632  mm,  in  Chur  aber 
710  mm  und  in  Zürich  720  mm).  Die  Kraft  der  Insolation 
in  den  Hochthälern  ist  so  gross,  dass  an  hellen  Winter- 
lagen selbst  bedeutende  Kältegrade  nicht  unangenehm 
empfunden  werden.  Einheimische  und  Fremde  können 
dann  bei  — 5 bis  — 10°  sich  im  Freien  ergehen,  ja  selbst 
vor  den  Häusern  (auf  der  Sonnenseite  natürlich)  behag- 
lich sitzen  und  liegen,  ohne  wärmer  gekleidet  zu  sein  als 
in  geheizten  Zimmern.  Alter  so  bald  die  Sonne  hinter  den 
Bergen  verschwindet  und  damit  die  Wärmeausstrahlung 
überhand  nimmt,  wird  die  Kälte  empfindlich  und  treibt 
die  Leute  in  die  Häuser.  Dies  ist  auch  dann  der  Fall,  wenn 
an  zwar  sonnigen  Wintertagen  ein  Wind  sich  regt  oder 
die  Luftfeuchtigkeit  zunimmt.  Aber  gerade  die  so  oft 
herrschende  Windstille  und  Lufttrockenheit  sind  weitere 
Vorzüge  des  Hochthalkliinas,  erste  re  eine  Folge  der  ein- 
schliessenden  Gebirge,  letztere  ausserdem  auch  eine  sol- 
che der  Hohe  und  Ausdehnung  des  Hochlandes,  die  dem 
Klima  einen  Zug  ins  Kontinentale  verleihen,  also  einer- 
seits die  grossem  Temperaturextreme,  andererseits  die 
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geringem  Niederschläge  erklären.  Von  welcher  Seite  i 
auch  feuchte  Winde  anrucken  mögen,  immer  werden  sie  I 
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sich  eines  grossen  Teils  ihres  Wassergehaltes  an  der 
Aussenseite  der  Gebirge  entledigen  und  daher  relativ 
trocken  im  Innern  der  rätischen  llochthäler  anlangen. 
Darum  ist  auch  das  Kngadin  nächst  dem  Wallis  der  re- 
genärmsle  Teil  der  Schweiz.  Im  untern  und  mittleren 
Engadin  beträgt  der  jährliche  Niederschlag  nur  etwa  60 
cm.  im  Thalkessel  von  Tiefenkastcl  ähnlich  wie  bei  Chur 
80-90  cm.  Nur  bei  der  Annäherung  an  die  regenreicheren 
Gebiete  des  Hergell,  des  Miso*,  des  Prätigaus  und  des  Gott- 
hard erlangen  das  Kngadin,  Landwasserthal  und  Hhein- 
thal  etwas  verstärkte  Kegen  inengen  : Sils  . Maria  und  Davos 
je  100  etn,  Tavetsch  und  Hheinwald  120-150  ein.  Im  Ver- 
gleich zu  den  N.-Alpen  und  zum  Tessin  sind  aber  auch 
diese  Beträge,  wie  überhaupt  diejenigen  des  gesamten 
bündnerischen  Khein-  und  Inngebietes  nicht  gross  {Gla- 
rus bis  170  cm,  Berner  Oberland,  Gotthard-  und  Tessin- 
gebiet bis  200 cm).  Natürlich  fällt  im  bündnerischen  Hoch- 
land ein  sehr  grosser  Teil  des  Niederschlags  als  Schnee, 
der  die  Landschaft  alljährlich  in  eine  blendend  weisse 
Hülle  kleidet.  Aber  darüber  strahlt  dann  oft  ein  tagelang, 
ja  wochenlang  anhaltender  heiterer  blauer  Himmel,  so 
dass  manche  Bündner,  namentlich  En- 
gadiner  und  Davoser,  den  Winter  mit 
seinen  sonnigen  Tagen  und  prächtigen 
Schlittbahnen  als  ihre  schönste  Jahres- 
zeit bezeichnen. 

Der  kontinentale  Zug  des  Klimas  irn 
rätischen  Hochland  kommt  denn  auch 
im  Pllanzenlehen  zum  Ausdruck.  Die 
Buche,  diese  schone  Repräsentantin 
des  Seeklimas,  dringt  nur  wenig  in  die 
bündnerischen  Thäler  ein  : im  Rhein- 
thal bis  etwas  über  Reichenau  hinauf 
(genauer  bis  Versam  und  Schlcuis),  im 
Schantigg  bis  gegen  Langwies  und  im 
Prätigau  bis  hinter  Klosters.  Das  ganze 
übrige  Bünden  ist  frei  von  Buchen.  Die 
eigentlichen  Charakterbäume  des  räti- 
schen  Hochlandes  sind  die  Lärchen  und 
Arven,  die  beide  auch  durch  das  ganze 
Gebiet  der  0. -Alpen  gehen,  dann  in 
den  Zentralkarpaten  wiederkehren  und 
endlich,  nach  Ueberspringung  des  rus- 
sischen Tieflandes,  iu  Sibirien  das  Haupt- 
gebiet ihrer  Verbreitung  linden,  also 
deutlich  den  kontinentalen  O.  und  N. 
bevorzugen,  während  sie  dem  feuchten 
NW. -Europa  (inkl.  Skandinavien)  fehlen.  Die  Lärche  ins- 
besondere ist  in  Bunden  überall  vorhanden,  auch  im 
untern  Rheingebiet  (Clturer  Itheinthal,  Schanligg  und 


Prätigau)  und  in  den  transalpinen  Thälern  (Misos,  Bergcll. 
Pusch  lav  und  Münsterthal).  Doch  bildet  sie  selten  gros- 
sere reine  Bestände.  Meist  ist  sie  mit  an- 
dern Bäumen,  am  häufigsten  mit  Rottan- 
nen und  Arven  , im  untern  Rheingebiet 
auch  mit  Buchen  gemischt.  Dieses  Zusam- 
mentreffen von  Buchen-  und  Lärchen wald 
ist  besonders  auffallend.  Es  verleiht  dein 
untern  Rheingebiet  einen  eigentümlichen 
Reiz  und  kennzeichnet  dasselbe  als  ein 
solches,  das  einerseits  noch  unter  dem 
Einfluss  des  ozeanischen  W.-Europa  steht 
(Klosters  120  cm  Regenmenge),  anderer- 
seits aber  auch  schon  Anteil  an  dem  inehr 
kontinentalen  Klima  des  rätischen  Hoch- 
landes hat.  Im  innern  Bünden  hält  sich 
die  Lärche  gern  an  die  Waldränder  und 
sonst  an  freie,  sonnige  Stellen.  Noch  we- 
niger bildet  die  Arve  grosse,  geschlossene 
Wälder.  Meist  trifft  man  sie  nur  horst- 
weise  zwischen  Lärchen  und  Tannen. 
Aber  in  der  richtigen  Höhe  fehlt  sie  nir- 
gends, und  oft  bildet  sie  allein  die  oberste 
Raumgrenze.  In  das  Terrain  teilen  sich 
Lärchen  und  Arven  oft  so,  dass  jene 
die  trockenere  Sonnenseite,  diese  die 
feuchtere  Schattenseite  der  Gehänge  ein- 
nimmt. Diesen  beiden  Asiaten,  wie  Christ 
sie  nennt,  stehen  als  echte  Europäer  Rot- 
und  Weisstanne  gegenüber,  erstere  na- 
mentlich in  ihrer  hochalpinen  und  zugleich  hoch- 
nordischen  Form  fPtnu$  Picea  rar.  medtoximaj.  Die 
Rottanne  ist  es,  die  in  der  einen  oder  andern  Form 
(der  gewöhnlichen  und  der  hochalpinen)  die  grossen  ge- 
schlossenen Wälder  bildet  und  mancherorts  bis  an  die 
Waldgrenze  steigt,  resp.  sich  mit  Lärche  und  Arve  in 
dieselbe  teilt.  Auch  die  Weisstanne  ist  wie  die  Rottanne 
ein  Raum  des  ozeanischen  Westens,  liebt  aber  die  Feuch- 
tigkeit noch  mehr  als  diese  und  beschränkt  sich  daher 
auf  die  Gebirge  W.-  und  S. -Europas,  während  sie  das 
kontinentalere  Hochlandklima  meidet  und  darum  im  En- 
gadin nur  ganz  vereinzelt  vorkommt  (bei  Scanfs  bis  1630 
in).  Im  bündnerischen  Rheingebiet  findet  sie  sichin  lie- 
fern Lagen  fast  überall  bis  etwa  1500  m,  doch  nirgends 
in  reinen  Beständen,  sondern  immer  zerstreut  und  grup- 
penweise im  Rottannenwald.  Reichlicher  ist  sie  in  den 
transalpinen  Thälern  vorhanden,  und  hier  erreicht  sie  im 
Hergell  mit  I88Ü  rn  für  die  Schweiz  ihren  höchsten  Stand. 
— Im  Vergleich  zu  Lärche  und  Arve,  Rot-  und  Weisstanne 
sind  die  übrigen  Nadelhölzer  von  geringerer  Bedeutung. 
Die  Bergfohre  findet  sich  in  der  hochstämmigen  Form 
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I Pinus  montana  wir.  uncinataj  auf  der  Lenzerheide, 
zwischen  Laret  und  Davos,  ain  Ofenpass  und  auch  sonst 
iin  Engadin.  Sie  ist  sonst  ein  Bauin  des  W.,  namentlich 
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der  l*yrcnäen.  Inden  Hochmooren  linden  wir  die  Sumpf-  | dieser  Vegetation  gibt  der  Artikel  Knuaiiin,  worauf  der 
führe  i Pin  um  nwnlana  i'ar.  uliginosaj  und  an  den  Wahl-  I l^eser  hingewiesen  sein  mag,  da  ein  weiteres  Kingehen 

auf  diesen  Gegenstand  hier  zu  weit  führen 
würde.  Dort  wird  auch  gezeigt,  dass  im 
rätischen  Hochland  die  Bilanzen  der  W.- 
und  O. -Alpen  Zusammentreffen.  Zahlreiche 
Arten,  die  im  Dauphinü  und  Wallis  tonan- 
gebend sind,  linden  im  Engadin  oder  sonst 
in  Graubünden  ihre  östlichsten  Standorte, 
viele  andere  kommen  von  Haiern  und  Ti- 
rol bis  hieher,  ohne  weiter  nach  W.  zu 
ehen.  Das  Ober  Engadin  gehört  noch  mehr 
em  wostalpinen,  das  Unter  Engadin  schon 
mehr  dem  ostalpinen  Florengebiet  an. 

Das  dritte,  räumlich  allerdings  sehr  be- 
schränkte Klimagebiet  Graubündcns  bilden 
die  Thäler  auf  der  S.-Seite  der  Alpen : Mi- 
»ox-Caianca,  Borgell,  Puschlav  und  Münster- 
Ihal.  Das  letztere  nähert  Bich  in  Klima  und 
Vegetation  einerseits  durch  seine  Höhen- 
lage (tiefster  Punkt  1250  m)  dem  Engadin, 
andererseits  durch  seine  ö.  Abdachung 
dem  Kischland.  Dagegen  zeigen  die  drei 
übrigen  Thäler.  wenigstens  in  ihren  liefern 
Stufen,  schon  ein  echt  italienisches  Gepräge 
mit  Weinreben.  Kastanien-,  Maulbeer-, 
Feigen-,  Pfirsich-  und  Nussbäumen  und 
sonst  einer  Menge  südlicher  Typen.  Die 
hohem  Stufen  freilich  sind  wieder  von 
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grenzen  der  Schiefergebirge  vielfach  die  Legföhre  (Pinus 
monlana  i'ar.  puniilio).  Im  Kalkgebirge  vertritt  ihre 
Stelle  die  Grünerle  (Ainus  viridis).  Nur  vereinzelt  tritt 
im  Ober  Engadin  die  nordische  Form  der  Waldfohre  (Pi- 
nus  silveslris  wir.  Fricseanai  mit  der  Bergfohre  zusam- 
men auf.  Häufiger  ist  in  liefern  Lagen  die  gewöhnliche 
Waldfohre.  Im  Rheinthal  bildet  sie  bei  Reichenau  einen 
grossem  Wald.  — Den  Nadelhölzern  gegenüber  nehmen 
die  Laubhölzer  einen  geringen  Raum  ein.  Zur  Bildung 
von  Wäldern  bringt  es,  wie  schon  erwähnt,  nur  die  Bu- 
che, und  auch  diese  nur  im  untern  Hheingebiot.  Nur 
spärlich  und  meist  in  mehr  oder  weniger  verkümmerten 
Formen  finden  wir  die  Stieleiche  (IJvercus  robur),  häufi- 
ger, bald  einzeln,  bald  in  kleinen  Gruppen  auf  den  offe- 
nen  Bergwiesen  oder  an  Waldrändern  den  Bergahorn 
lAcer  pseudoplatanus)  in  stattlichen  Exemplaren,  dann 
Eschen,  Ulmen,  Linden,  Birken,  Erlen, 

Espen.  Vogelbeerbäume,  Traubenkir- 
schen. Pappeln,  Weiden.  Den  Boden 
des  Walaes  schmücken  mancherlei 
Sträucher  und  Kräuter  (Rhodotlendi'cn, 

Vaccineen,  Ericaceen , Rosaceen  etc.), 
von  denen  viele  den  südalpinen  F'or- 
men  angehören.  Den  Stolz  und  die 
Pracht  des  zentralen  Bünden  bilden 
aber  die  Wiesen  und  Weiden  mit  ihren 
würzigen  Kräutern  und  Grasern  und 
mit  dem  farbenreichen  Schmuck  zahl- 
reicher Alpenpflanzen.  Ende  Juni  pran- 
gen dieselben  in  einem  Schmelz  der 
Farben,  in  einem  zahllosen  Gewimmel 
grosser  Blumen,  wie  die  Schweiz  in 
so  grossem  Maassslab  sonst  nichts  Aehn- 
licnes  bietet  (Christi.  Das  frische  Grün 
des  Alpenrasens  ist  förmlich  durchwirkt 
von  dem  tiefen  Blau  grossblumiger  Gen- 
tianen  und  kleinäugiger  Vergissmein- 
nicht, dem  feurigen  Rot  der  Nelken 
und  Silenen,  dem  Schwefelgelb  der 
Ranunkeln  und  Primeln,  dem  dunkeln 
Purpur  der  Orchissträusse,  dein  Hoch- 
gelb und  Orange  der  Hieracien  und 
Senecien,  dem  braununtermischten  Gelb 
und  Rot  verschiedener  Kleearten,  dem 
reinen  Weiss  der  Anemonen  und  Stein- 
breche, dem  satten  Violett  der  Alpen- 
veilchen und  Geranien  und  all'  der  mannigfaltigen  Far-  i 
ben  und  Farbentönen,  in  denen  die  Alpenhlumcn  zu 
prangen  pflegen.  Ein  hübsches  Bild  von  (lein  Reichtum  ] 


Kanton  GraubCnden  : Zernei. 

auf,  während  das  untere  Misox  noch  wärmer  ist.  Was 
aber  diese  s.  Thäler  gegenüber  der  N.-Schweiz  besonders 
auszeichnet,  das  ist  ihre  grössere  Niederschlagsmenge 


rauherm,  strengenn  Gebirgscharakter,  wo 
Nadelbäume  und  Alpweiden  die  Getreide- 
felder u.  Fruchtbäume  ersetzen  Dabei  ist  der  Ucbergang 
von  einer  Region  in  die  andere  ein  fast  plötzlicher.  Mit 
wenigen  Schritten  tritt  man  von  der  F'elsenstufe  bei  Soazza 
, (Misox)  oder  durch  die  Porta  bei  Promontogno  (Bergeil) 
oder  endlich  über  die  Motta  am  S.-Ende  des  Puschlaver- 
sees  aus  der  Welt  der  Lärchen  und  Arven  in  diejenige 
der  Kastanienhaine  und  vertauscht  die  Alpenrosen  und 
Ib  idclbeeren,  die  1‘nniula  furinosa  und  äiwmfia  Rtlfjor 
mit  Granatäpfeln  und  Aprikosen,  Rhododendron  ponti - 
Euonumus  japonicus,  Hortensien  etc.  Die  wichtig- 
sten klimatischen  Daten  mögen  an  folgendem  Beispiel 
veranschaulicht  werden : 

Bewöl- 

Januar  Juli  Jahr  Regen  kung 

Castasegna  (700  m)  0,3°  18.1°  9,4°  150  cm  5,1 

I Fast  die  gleichen  Temperaturzahlen  weist  Brusio  (750  m) 


Digitized  by  Google 


m GRA 

bei  doch  grosserer  Insolation.  Castusegna  hat  bei  fast  dop-  | 
polier  Regenmenge  einen  ebenso  hellen  Himmel  wie  [ 


Kanton  GraubQtxlen : Scbula  mit  dem  Pis  Pisoc. 

Chur.  Denn  da  der  Hegen  am  S.-Abfall  der  Alpen  ineist 
in  kurzen,  heftigen  Güssen  fallt,  so  hellt  sich  der  Himmel 
jeweilen  schnell  wieder  auf.  Langandauernde  sog.  Land- 
regen mit  tagelang  bewölktem  Himmel  sind  hier  selten.  Zur 
Aufhellung  des  Himmels  und  zugleich  zur  Verminderung' 
der  Luftfeuchtigkeit  trägt  wesentlich  auch  der  den  trans- 
alpinen Thälern  eigentümliche  Nordföhn  bei,  dessen  häu- 
figes Auftreten  speziell  im  Bergeil  nachgewiesen  ist.  Die 
Regenfiille  aber  — im  Misox  steigt  sie  bis  auf  und  über 
200  cm  — kommt  durch  die  warmen  S.-Winde,  indes  die 
N. -Winde  durch  den  Alpenwall  abgehalten  werden.  So 
vereinigen  sich  denn  ein  warmer  Sommer  und  ein  milder 
Winter.  Hegenfülle  und  Sonnenschein,  um  den  Gewächsen 
Italiens  das  Gedeihen  zu  ermöglichen,  und  der  Boden  ist 
feucht  und  frisch  genug,  um  den  Alpenpflanzen  die  erfor- 
derliche nuellige  Stätte  zu  bereiten. 

Die  bisherige  Betrachtung  des  bildnerischen  Klimas 
und  Pllanzenlebens  nach  den  drei  horizontalen  Klimage- 
bietenf  unteres  Hheingebiet,  zentrales  Hochland  und  trans- 
alpine Thäler)  mag  noch  ergänzt  werden  durch  einen  Blick 
auf  die  vertikalen  Klima-  und  Vegetationsregionen.  Für 
die  N. -Seite  der  Schweizeralpen  werden  in  der  Hegel  fol- 
gende fünf  Hegionen  angenommen:  1.  Die  Hegion  des 
Weinstocks  bis  550  m,  2.  die  Region  des  Buchenwaldes 
bis  1300  m,  3.  die  Region  des  Tannenwaldes  bis  1800  m, 

4.  die  Region  der  Alpweiden  bis  2600  m und  5.  die 
Schneeregion.  Für  den  nordöstlichsten  Teil  Graubündens 
oder  für  dessen  unteres  Hheingebiet  kann  man  bei 
dieser  Gliederung  bleiben,  obwohl  hier  der  Weinbau  bis 
600  m und  der  Tannenwald  bis  1900  m gehen.  Für  das 
ganze  übrige  Bünden  aber  muss  sie  nicht  unwesentlich 
modifiziert  werden,  denn  einmal  gibt  es  da  keine  Bu- 
chen, also  auch  keine  Buchenregion,  dann  sind  auch  die 
11  hengrenzen  anders  anzunehmen.  Bekanntlich  ist  durch 
die  Gebrüder  Schlagintweit  und  seither  wiederholt,  für 
die  Schweiz  besonders  auch  durch  H.  Christ,  nachgewie- 
sen  worden,  dass  allgemein  die  Vegetationsgrenzen  mit 
zunehmender  Massenerhebung  steigen.  Nun  ist  aber  ge- 
rade Graubünden,  wie  früher  gezeigt  wurde,  ein  Gebiet 
sehr  starker  Massenerhebung,  und  es  kommt  dies  auch 
in  den  Hohengrenzen  deutlich  zum  Ausdruck.  Für  die 
Waldgrenze  z.  B.  finden  wir  folgende  Höhen  : im  Toggen- 
burg  1600  m,  im  Churer  Rheinthal  1800  in,  im  hintern 
Prätigau  und  Schanfigg  1900  in,  in  Davos  2000  in,  im, 
obern  Albulathal  2100  m und  im  Kngadin  2100-2200  m. 

So  liegt  auch  die  Schneegrenze  am  Säntis  bei  2450  m, 
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am  Glärnisch  bei  2500  in,  in  der  Tödi-Hausnlock-Sardona- 
gruppe  bei  2700  in,  in  der  Silvrettagruppe  bei  2750  in,  in 
der  Kesch-Vadretgruppe  bei  2820  m und 
endlich  in  der  Err-  und  Berninagruppe, 
also  zu  beiden  Seiten  des  Ober  Enga- 
din, bei  etwa  2950  rn.  In  ähnlicher 
Weise  verschieben  sich  alle  andern 
Höhengrenzen.  Auf  der  N. -Seite  der 
Alpen  geht  der  Getreidebau  nur  etwa 
bis  1200  m;  im  obern  Vorderrhein- 
thal (Tavetsch)  aber  gedeihen  Rog- 
gen und  Gerste,  Hanf  und  Flachs,  Kar- 
toffeln und  verschiedene  Gemüse  bis 
über  1600  m,  iin  Engadin  und  Münster- 
thal  an  sonnigen  Halden  bis  über  1700 
m,  an  einzelnen  Stellen  sogar  bis  1800 
in.  Iin  Unter  Engadin  sieht  man  an 
den  terrassierten  Halden  der  linken 
Seite  von  Guarda  bis  Schieins  zahlrei- 
che Ackerfelder,  die  ein  Getreide  liefern, 
das  nach  dem  Zeugnis  Sererhards  der 
besten  Etschländer  Frucht  in  nichts 
nachsteht.  In  frühem  Zeiten,  als  das 
Thal  noch  mehr  auf  sich  selber  ange- 
wiesen war,  hatte  der  Getreidebau  eine 
grössere  Bedeutung  als  jetzt,  und  es  soll 
aas  Unter  Engadin  damals  Roggen  aus- 
geführt haben.  Auch  der  Obstbau  hat 
dort  noch  eine  Slältr.  Apfelbäume  ge- 
hen bis  Senl  und  Lavin,  also  bis  über 
1400  m.  Kirschbäume,  mit  allerdings  erst 
egen  Ende  August  reifenden  Früchten, 
a und  dort  bis  1800  m.  Im  frühem 
Mittelalter  gab  es  bei  Hemüs  in  1200  in 
Hohe  sogar  Weingärten.  Die  Einschränkung  des  Land- 
baus auf  das  heutige  Mass  ist  mehr  wirtschaftlichen  und 
kulturellen  als  klimatischen  Gründen  zuzuschreiben.  Mit 
Berücksichtigung  all'  dieser  Verhältnisse  dürfte  es  sich 
empfehlen,  für  das  rätische  Hochland  etwa  folgende  Re- 
gionen zu  unterscheiden  (wobei  die  Grenzen  vom  untern 
Hheingebiet  bis  zum  Engadin  je  utn  einige  hundert  Meter 
schwanken):  1.  Region  des  Landbaus,  obere  Grenze  im 
Mittel  1200  m (unteres  Hheingebiet)  bis  1500  m (Engadin), 
stellenweise  auch  noch  beträchtlich  hoher : 2.  Region  der 
Nadelwälder,  obere  Grenze  1900  m (Prätigau)  bis  2200  m 
(Engadin),  einzelne  Räume  (Lärchen  und  Arven)  noch  200- 
300  m höher.  3.  Region  der  Alp  weiden,  obere  Grenzen 
2400  m bis  2700  m,  im  obersten  Teil  allerdings  nur  noch 
Schafweiden.  4.  Schneeregion,  untere  Grenze  2750  in 
(Silvrettagruppe)  bis  2950  m (Berninagruppe),  der  Ueber- 

Eang  von  den  obern  Alpweiden  bis  zur  Schneegrenze  ge- 
ildet  durch  Schutthalden  und  Schneeflecken. 

Die  Tierwelt  Graubündens,  wenigstens  die  höhere, 
weicht  von  derjenigen  der  übrigen  Schweizer  Alpen  weni- 
ger ab  als  die  Pflanzenwelt.  Die  Wölfe,  von  deren  ehe- 
maligem Dasein  die  am  Rathaus  in  Davos  befestigten 
Kopfe  zeugen,  sind  längst  verschwunden.  Der  letzte  Luchs 
Grauhündens,  zugleich  der  letzte  der  Schweiz,  wurde 
ums  Jahr  1875  im  Unter  Engadin  erlegt.  Auch  die  Baren 
sind  selten  geworden.  Doch  zeigen  sich  gelegentlich  noch 
welche  in  einzelnen  Seitenthälern  des  Unter  Engadin  und 
vielleicht  auch  des  Misox.  Dachse  steigen  im  Sommer  zu- 
weilen bis  über  die  Waldgrenze  hinauf  Füchse  sind  man- 
cherorts nur  zu  zahlreich,  so  dass  man  ihnen  auf  allerlei 
Weise  zusetzen  muss.  Beträchtlichen  Schaden  richlen 
unter  den  Vögeln,  auch  unter  Haus-  u.  Jagdhühnern,  die 
Marderarten  an,  von  welchen  Edelmarder.  Hausmarder, 
Iltis,  Hermelin  und  Wiesel  Vorkommen.  An  manchen 
Gewässern  machen  sich  Fischottern  unangenehm  be- 
merkbar. Hirsche  und  Rehe  haben  sich  im  Prätigau. 
Davos  und  Unter  Engadin  wieder  vermehrt,  werden  aber 
leider  nur  zu  sehr  verfolgt,  ebenso  wie  die  Gemsen.  Doch 
sind  letztere  überall  in  den  Hochgebirgsregionen  noch 
zahlreich  vorhanden,  und  leicht  kann  der  achtsame 
Wanderer  Rudel  von  10-20  und  noch  mehr  Stück  an- 
tretTen.  Es  gibt  im  Kanton  für  dieselben  drei  Jagdbann- 
bezirke, nämlich  Bernina,  Spadlalscha  (in  den  Berguner- 
stocken)  und  Traversina  (so.  von  Roveredo  im  Misox). 
Auch  Murmeltiere  sind  an  geeigneten  Stellen  überall 
noch  zahlreich,  Feld-  und  Alphasen  dagegen  etwas 
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spärlich.  Unter  den  Vögeln  ist  der  Lämmergeier  wohl 
verschwunden,  doch  wurde  er  Ende  der  Achzigerjahre  noch 
iin  Val  Roseg  bei  Pontresina  beobachtet. 

Ziemlich  häufig  ist  dagegen  der  Stein- 
adler, ein  mächtiger  Räuber  unter  der 
alpinen  Tierwelt.  Dann  seien  noch  er- 
wähnt : Turm-  und  Baumfalken,  Gabel- 
weihen, Sperber,  Hühnerhabichte,  Mäu- 
sebussarde ; Uhu,  Waldkauz,  Waldohr- 
eule, Schleiereule:  Kolkraben,  Krähen, 

Steinkrähen,  Dohlen,  Alpendohlen, 

Elstern.  Nuss-  und  Eichelhäher,  Wiede- 
hopf; Wildtauben,  Auerhühner,  Birk- 
hühner, Haselhühner,  Schneehühner, 

Steinhühner,  Rebhühner,  Wachteln; 

Waldschnepfen,  Bekassinen,  Stock-  u. 

Krickenten,  Schneegänse;  Amseln, 

Drosseln,  Grasmücken  und  andere  Sän- 
ger, doch  letztere  nicht  gerade  häutig. 

An  Reptilien  findet  man  an  sonnigen 
Halden  bis  in  dia  Alpenregion  nicht 
selten  verschiedene  Nattern  und  die 
Kreuzotter.  Fische  sind  nicht  sehr 
zahlreich,  doch  findet  sich  die  Forelle 
in  manchen  Gebirgsbächen  und  bis  in 
beträchtliche  Höhen.  Erwähnenswert 
ist  der  Aal  im  Caumasee  bei  Flims, 
der  in  den  Achtzifferjahren  hier  ein- 
gesetzt wurde,  »icn  reichlich  vermehrt 
hat  und  nachgewiesenerinaassen  auch 
hier  laicht,  während  man  früher  glaubte,  dies  (geschehe 
nur  im  Meer.  Ausserordentlich  zahlreich  und  für  den 
Spezialisten  interessant  ist  die  Insektenwelt  sämtlicher 
Ordnungen.  Doch  kann  hier  nicht  weiter  darauf  einge- 
gangen  werden.  Einzig  an  Käfern  weist  der  Kanton  über 
2200  Arten  auf,  an  Schmetterlingen  1600  Arten.  Da- 
runter finden  sich  neben  den  einheimischen  auch 
manche  nordische,  östliche  und  besonders  südliche 
Arten,  die  nordischen  natürlich  vorherrschend  in  den 
Rheinthälem.  aber  nicht  selten  auch  im  Engadin,  die  ö. 
besonders  im  Engadin  mit  Ausstrahlungen  bis  ins  Bergell 
und  ins  zentrale  und  nö.  Rheingebiet,  ja  hie  und  da  bis 
ins  Bündner  Oberland,  die  s.  Arten  am  zahlreichsten 
in  den  transalpinen  Thälem,  doch  auch  ziemlich  häu- 
tig im  Churer  Rheinthal  und  Doinlcschg,  seltener  in 
den  übrigen  Rheinthälem,  aber  wieder  häufiger  im  En- 
gadin. 

Anthropologie.  (Nach  Mitteilungen  von  Prof.  Dr.  Eug. 
Pittard).  In  anthropologischer  Hinsicht  steht  dem 
Forscher  in  Graubiinaen  noch  ein  weites  und  lohnendes 
Mudiengebiet  offen.  Einzelne  Gelehrte,  wie  K.  E.  v.  ßaer, 
His  und  Rütimeyer,  sowie  Hovelacque  haben  kleinere 
Serien  von  Bündnerschädeln  untersucht.  Von  His  und 
Rütimeyer  ist  in  ihrem  Werk  Crania  Helvetica  der  sog. 
Disentis  Typus  aufgestellt  worden,  unter  dem  sie  eine  in 
der  Schweiz  allgemein  verbreitete,  aber  von  ihnen  in 
Disentis  besonders  rein  entwickelt  gefundene  brachyce- 
phale  Schadelform  verstehen.  Seit  dem  Erscheinen  dieser 
Arbeiten,  von  denen  die  von  v.  Baer  und  His  und  Rüti- 
meyer schon  aus  den  60er  Jahren  des  vorigen  Jahrhun- 
derts stammen,  haben  sich  auch  eine  Anzahl  von  jüngeren 
Gelehrten  des  Studiums  von  Bündner  Schädeln  ange- 
nommen. A.  Scholl  hat  eine  Serie  von  35  Davoser  und  10 
Puschlaver  Schädeln,  untersucht  und  bei  ihnen  einen 
Langenbreiten-lndex  von  85,5  resp.  86,0  gefunden,  welche 
Zahl  die  Mitte  hält  zwischen  den  von  His  und  Rütimeyer 
(86,5)  und  Hovelacque  (84,5)  berechneten.  Dann  sind  Emil 
Wettstein  252  Schädel  aus  dem  Kreis  Disentis  zur  Ver- 
fügung gestanden,  aus  denen  er  einen  Längenbreiten- 
Index  von  85,4  berechnet  hat.  Seit  einigen  Jahren  widmet 
sich  auch  Eugen  Pittard  einem  ins  Einzelne  gehenden 
anthropologischen  Studium  Graubündens.  Drei  von  ihm 
1901  und  1902  über  die  Schädel  des  Rheinthaies  veröffent- 
lichte Arbeiten  haben  ergeben,  dass  die  Bündner  im  All- 
gemeinen zu  den  Brachycephalen  gehören,  indem  der 
durchschnittliche  Index  von  Schädeln  aus  Disentis  zu 
84,1t  und  derjenige  von  solchen  aus  Ems  (am  andern 
Ende  des  Thaies)  zu  83,43  gefunden  wurde,  während  er 
für  die  zwischen  Disentis  und  Eins  gelegenen  Ortschaften 
83,92  betrug.  Da  der  Prozentsatz  der  Dolichocephalen 


oder  Subdolichocephalen  nur  ein  ganz  geringer  ist  (etwa 
2%),  so  ergibt  sien  aus  obigen  Zahlen  für  die  Bewohner 


Kanton  Graubanden:  Creata,  CeleriDa  und  Sumaden  im  Obor  Engadin. 

des  Rheinthaies  eine  bemerkenswerte  Rassen reinheit. 
Dem  Nasen-Index  nach  gehören  die  Bündner  zu  den 
Mesorrhinen  und  dem  Gesichts-Index  nach  zu  den  Lep- 
toprosopen.  Diese  drei  Hauptmerkmale  nähern  die  Bünd- 
ner der  Bevölkerung  des  ooern  Wallis  und  weisen  beide 
der  anthropologischen  Gruppe  der  sog.  Kelten  oder  Al- 
penkellen, ratischen  Kelten,  ligurischen  Kelten  etc.  zu. 
Die  iin  Allgemeinen  grosse  Kapazität  der  Schädel  weist 
auf  ein  stark  entwickeltes  Gehirn  und  ihr  hohes  Gewicht 
auf  einen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  mächtigen  Knochen- 
bau hin.  Im  Verlauf  seiner  Studien  über  das  Rheinthal 
und  seine  Seitenthäler  hat  Pittard  die  ausserordentlich 
interessante  Entdeckung  gemacht,  dass  ganze  Reihen 
von  Schädeln  zwar  rein  brachycephal  sind,  in  anderer 
Hinsicht  dagegen  keineswegs  die  sonst  den  Brachycepha- 
len  eigenen  Merkmale  aufweisen,  indem  z.  B.  die  Schädel 
von  Ems  durch  ungewöhnliche  Grossenverhaltnisse  und 
Kapazität  von  den  den  Brachycephalen  sonst  gemeinsamen 
Charakteren  abweichen.  Pittard  hat  sie,  um  ihre  ethnische 
Stellung  zu  präzisieren  « grossschadelige  Brachycephalen  » 
oder  « Makrobrachycephalen  >•  genannt.  Das  Gewicht 
dieser  Schädel  ist  im  Vergleich  zu  dem  aus  anderen  Stu- 
dienreihen erhaltenen  ein  ausserordentlich  hohes,  was 
auf  eine  den  Durchschnitt  weit  überragende  Kraft  des 
Knochenbaues  dieser  Menschen  hinweist.  Diese  Differen- 
zen können  am  besten  verstanden  werden,  wenn  wir  die 
resp.  Masszahlen  von  zwei  charakteristischen  Serien  ne- 
beneinander stellen  : 

Disentis  Ems 

Schädelgewicht  589,94  gr.  714,7  gr. 

Kapazität  1489  cm3  1663  cm1. 

I'mgefähres  Gewicht  der  Ge- 
hirnmasse 1295  gr.  1446  gr. 

Wir  stehen  in  dieser  Erscheinung  wahrscheinlich  zwei 
verschiedenen  ethnischen  Gruppen  gegenüber.  Es  ist 
sicher,  dass  künftige  anthropologische  Einzeluntersuch- 
ungen im  Bündnerland  uns  noen  merkwürdige  Ueber- 
raschungen  bringen  werden.  Vergl.  His  und  Rütimeyer. 
Crania  Helvetica.  Basel  und  Genf  1864.  — Hovelacque. 
Cr  (inen  de»  Crisons  (Herne  mens,  de  l'Ecole  d’Anthrop. 
de  Paris.  1892).  — Scholl,  A.  l'eber  rätische  und  einige 
andere  alpine  Schädel  formen.  Naumburg  1891.  — Weit- 
stein, Km.  Zur  Anthropologie  und  Ethnographie  des 
Kreises  Disentis.  Zürich  1902.  — Pittard,  Eug.  Dix-sept 
erdnes  de  Disentis.  1901;  Dix-neuf  crones  d'Ems.  1902; 
Quelques  noureaux  crones  Crisons  de  la  rallec  du  Hhin. 
1902  (alle  drei  im  Bulletin  de  la  Soc.  d’Anthrop.  de 
Lyon). 

Bevölkerung.  Graubünden  ist  mit  104520  Ew.  auf 
7184,8  km3,  d.  h.  mit  nur  14,5  Ew.  per  kin3,  der  schwächst 
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bevölkerte  Kanton  der  Schweiz.  Ihm  am  nächsten  stehen 
Uri  mit  18  und  Wallis  mit  22  Ew.  per  km4.  Berücksich- 
tigt man  nur  den  produktiven  Boden  (3851,6  km*  oder 
53,6 der  Gesamtfläche),  so  kommen  27  Ew.  auf  den  kin4. 
Am  dichtesten  bevölkert  sind  die  Bezirke  Plessur  (Chur, 
Churwaiden,  Schanligg)  mit  52  (ohne  Chur  aber  nur  12,5), 
Unter  Landquart  (unteres  Prätigau  und  Bheinthal  unter- 
halb Chur)  mit  33,  lmboden  (Bheinthal  oberhalb  Chur  bis 
Klima  und  Häzüns)  mit  29  und  Heinzenberg  (Domleschg. 
Thusia  und  Safien)  mit  25  Ew.  per  km4,  am  schwächsten 
die  Bezirke  liinterrhein  (Bheinwald,  Sc  ha  ms  und  Avers) 
mit  nur  5,  Inn  (Unter  Engadin)  mit  6,  Maloja  (Ober  Enga- 
din und  Bergell)  mit  7-8,  Münslorthal  mit  8,  Vorderrhein 
(von  Brigelsan  aufwärts)  mit  10-11  und  Albula  (Albula- 
thal  vom  Schyn  an  aufwärts,  Oberhalbstein  und  unteres 
Landwasserthal  bis  Wiesen)  mit  11  Ew.  per  km4.  Interes- 
sant sind  die  Einwohnerzahlen  der  einzelnen  Thalschaften, 
die  darum  hier  in  einer  Uebersicht  folgen  mögen  : 
Vorderrheinthal  (ohne  die  Seitenthäler)  14530  Ew. 

Müde  la 51 

Lugnez  mit  Vals 3752 

Sailen 536  ' 

Bheinwald  . . . 

Schatns 1336 

Domleschg  (im  weiteren  Sinnt 
liinterrheintha!  (ohne  Seitenthäler) 

Avers- Kerrera  . . . 

Albulathal  .... 

Landwasserthal  8520  \ 

Oberhalbstein 2321 

Unteres  Bheinthal  (von  Beichenau  abwärts) 

Schanligg  (beide  Thalsciten) 

Churwaldenthal 1022 

Prätigau  8851 

Ober  Engadin 5429 

Unter  Engadin 6283 

Münsterthal  . . . 

Pusch  laverthal 4301 

Bergell 

Misoxerthal 4579 

Calancatha! 1448 


Unteres  Bheingebiet  . . 

Hheingcbiet 

Donau-  oder  Inngebiet 

Pogebiet 

Etschgebiet  (Münslerthal) 

Es  ist  also  das  Bheingebiet  ain  dichtesten,  das  Inngebiet 
am  schwächsten  bevölkert,  und  das  Pogebiet  nimmt  zwi- 
schen beiden  eine  Mittelstellung  ein.  Auch  ohne  Chur 
würde  das  Bheingebiet  mit  16  Ew.  per  km4  in  Bezug  auf 
Volksdichte  die  erste  Stelle  einnehrnen.  im  Bheingebiet 
weist  begreiflicherweise  der  untere  Abschnitt  mit  32-33  Ew. 
per  km4  die  dichteste  Bevölkerung  auf,  und  es  ist  dies 
auch  dann  der  Fall,  wenn  man  Chur  nicht  milrechnet, 
denn  dann  beträgt  die  Volksdichte  immer  noch  22  per  km1. 
Das  kleine  Uebergewicht  des  Hinterrheingebietes  über 
dasjenige  des  Vorderrhein  rührt  her  von  den  relativ  gut 
bevölkerten  Landschaften  Davos  (8089  Ew.)  und  Dorn- 
leschg  (5861  Ew.).  Bei  einem  Blick  auf  die  Tabelle  fallt 
auf.  wie  klein  die  Einwohnerzahlen  auch  der  grossem 
Thaler  sind.  Das  ganze  lange  Engadin  z.  B mit  seinen 
22  Gemeinden  — ohne  das  abseits  liegende  Samnaun  6157 
Ew.)  — hat  kaum  so  viel  Einwohner  wie  Chur,  das  doch  auch 
nicht  gross  ist.GrössereThäler  mit  zahlreichen  Ortschaften, 
z.  B.  Calanca  mit  11  Gemeinden.  Bergell  mit  6 Gemein- 
den, Münslerthal  mit  ebenfalls  6 Gemeinden.  Oberhalb- 
stein mit  1t  Gemeinden,  Schanligg  mit  12  Gemeinden 
etc.  haben  nicht  mehr  Einwohner  als  nur  mittelgrosse 
Dörfer  der  untern  Schweiz.  Und  doch,  wenn  man  diese 
Thäler  durchwandert,  erhält  man  den  Eindruck  von  viel 
dichteren  Bevölkerungen,  denn  die  vielen  Dörfer  sind 
meist  auf  eine  schmale  Zone  im  Thalgrund  oder  auf  den 
Gehängeterrassen  zusaminengedrangt  und  oft  längs  den 
Strassen  wie  an  Perlschnüren  aneinander  gereiht.  Auf 
diene  einzig  bewohnten  Zonen  von  ineist  nur  1-2  km  Breite 
berechnet,  erhält  man  dann  allerdings  ganz  andere 
Dichtezahlen.  Nimmt  man  z.  B.  im  Engadin  die  Breite 


km* 

. . 1514 

. • 1693 
. . 1088 

Ew. 

19408 

24392 

35126 

[K*r  kin4 
12.8 

14.4 

32.5 

. 71 295” 

79221 

18.4 

. . 1717 

11712 

6,8 

. . 980 

12062 

12,3 

. . 193 

1505 

8,0 

des  bewohnten  Streifens  durchschnittlich  zu  1 '/•  km  an, 
so  ergibt  sich  eine  Volksdichte  von  80-90  per  km4;  für 
das  Vonh-rrheinthal  sind  es  bei  2 km  mittlerer  Breite  der 
bewohnten  Zone  120  Ew.  per  km4.  So  lindet  man  auch 
im  Bheinwald  30,  in  Schams  60  und  im  Domleschg  120 
Ew.  per  km4,  wenn  man  je  nur  die  für  Besiedelung  u.  in- 
tensivere Bewirtschaftung  iu  Betracht  kommenden  Flachen 
berücksichtigt,  ja  im  Cnurer  Rheinthal,  im  Kreis  Dom- 
leschg und  untern  Prätigau  steigt  die  Volksdichte  dann 
auf  nahe  an  200  oder  selbst  noch  darüber  per  kin4.  Nicht 
minder  interessant  ist  die  Verteilung  der  Bevölkerung 
Dach  Höhenstufen,  wie  sie  aus  folgender  Uebersicht  her- 
vorgeht. Die  Einwohnerzahl  beträgt  (nach  der  Zählung  von 
1900)  in  der  Höhe 

bis  zu  300  m (Misox)  1 653  od.  1,6%|«a 
von  300-  600  m 21627  * 20,7 

• 600-  900  m 20715  • 19,8%^  «n ,\ 

» 900-1200  m 19239  . 18,4%r"-  « 

» 1200-1500  m 22572  . 21,6%).*  ROy. 

n 1500-1800  m 14613  . 14,0%Pö/of3U,5% 

über  1800  m 4101  . 3.9“;,  3.9%' 

104540  od.  T0U"ö  (Oft  % 

oder  bis  500  m 2882  od.  2.8",,, 

von  500-1000  m 45  937  » 43,9%iW’7/® 
von  1000-1500  in  116987  * 35.4%,.«  Q0  . 
über  1500  m 18  714  * 17,9%)^ ^ 

Die  Höhenstufen  unter  300,  resp.  unter  500  und  über 
1800  kommen  also  für  die  Volkszahlen  fast  gar  nicht  in 
Betracht,  die  eine  wegen  zu  geringer  Ausdehnung,  die  an- 
der»? wegen  zu  grosser  Höhe.  Von  den  übrigen  Höhen- 
stufen  zu  je  300  m Höhe  zeigen  die  vier  ersten  ungefähr 
gleiche  Volkszahlen  (je  etwa  ein  •/*  der  Geaamtöevol- 
kerung).  Erst  über  1500  m lichtet  sich  die  Bevölkerung, 
bleibt  aber  doch  bis  1800m  noch  beträchtlich,  namentlich 
in  Davos  und  im  Engadin.  Gut  die  Hälfte  der  Bündner 
wohnt  über  1000  in,  mehr  als  ein  Drittel  über  1200  m hoch. 
Das  sind  Verhältnisse  wie  sie  sonst  in  der  Schweiz,  ja  in 
ganz  Europa  nicht  wiederkebren,  auch  nicht  im  Wallis, 
denn  hier  kommen  66%  der  Bevölkerung  auf  die  Höhen- 
stufe unter  1000  m und  nur  34%  auf  die  hohem  Stufen 
(nur  4'%  über  1500).  Die  Bündner  sind  also  mehr  als  ir- 
gend ein  anderes  europäisches  Volk  Hochländer,  ein  aus- 
gesprochenes Bergvolk.  Dies  zeigt  sich  denn  auch  deutlich 
in  ihrem  Volkscharakter,  ihrer  Beschäftigung  und  Ge- 
schichte. Der  ausgeprägteste  Zug  ihres  Wesens  ist  der 
Sinn  für  persönliche  und  staatliche  Unabhängigkeit  und 
Freiheit,  an  der  sie  zu  allen  Zeiten  und  oft  unter  den 
schwierigsten  Verhältnissen  mit  un geschwächter  Kraft 
und  Zähigkeit  festgehalten,  für  die  sie  in  schweren  Zeiten 
die  grössten  Opfer  gebracht  haben.  Die  Natur  Um  Lan- 
des hat  ihre  körperliche  Kraft.  Ausdauer  und  Widerstands- 
fähigkeit gefördert,  sie  an  angestrengle  Arbeit,  Einfachheit 
in  Lebensweise  und  Sitte,  an  haushälterischen  Sinn,  aber 
auch  an  eine  gewisse  Schwerfälligkeit  und  Bequemlich- 
keit gewöhnt.  In  geistiger  Beziehung  verbinden  sie  Intelli- 
genz und  Willenskraft  mit  Redlichkeit  und  Gutartigkeit, 
Sinn  für  materiellen  Erwerb  mit  Biederkeit,  kluge  Be- 
rechnung und  Zurückhaltung  mit  freundlichem  Entgegen- 
kommen, berechtigtes  Selbstgefühl  mit  bescheidenem  Zu- 
rücktreten. Geschwätziges,  aufdringliches  Wesen  berührt 
sie  unangenehm.  Ohnedem  Fortschritt  sich  zu  verschlies- 
sen,  halten  sie  doch  gerne  am  bewährten  Alten  fest,  und 
eircrsüchlut  wachen  sie  über  ihrer  staatlichen  und  kom- 
munalen Eigenart.  Hier  dringen  auch  berechtigte  Neue- 
rungen nur  langsam  ein.  Auch  ethnisch  haben  sich  die 
Bündner  gut  erhalten.  Dies  beweist  namentlich  das  immer 
noch  starke  romanische  Element,  das  nach  der  letzten 
Volkszählung  35",,  der  Gesa  mibe  volkeriing  ausmacht. 
Darseihe  ist  zwar  in  einem  langsamen  Zurückweichen  - 
1880  waren  es  noch  40%  — aber  doch  durchaus  nicht 
in»  Aussterben  begriffen.  Romanisch  sind  noch  folgende 
Thalschaften : 

t.  das  Oberland  oder  Gebiet  des  Vorderrhein  bis  hin- 
unter nach  Ems  bei  Chur  (ausgenommen  Obersaxen  w. 
von  llanz,  Vals  und  Saften) ; 

2.  der  grossere  Teil  des  Hinterrheingebietes:  Domleschg 
(ausgenommen  die  Gegend  von  Thusis).  dann  Schams, 
Kerrera,  Oberhalbstein  und  der  grössere  Teil  de»  Albula- 
thals; 

3.  das  Engadin  und  Munsterthal  (ohne  Samnaun). 
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I den  sich  grössere  reformierte  Minoritäten  im  Pnschlav  und 
I Münslerthal.  Im  allgemeinen  sind  die  Deutschbündner  re- 


Kanton GraubOnden  : M ölmtert  hat  und  Ofeapass. 


Nach  diesen  drei  Hauptverhreitungsgehieten  unterschei- 
det rnan  auch  verschiedene  Dialekte,  und  dabei  zerfallen 
das  Oberländer-  und  das  Engadiner- 
Romanisch  je  noch  in  zwei  gesonderte 
Mundarten:  surselvisch  und  subsel- 
vifch  im  Oberland  (ob  und  unter  dein 
Flimser  Wald),  ober-  und  unterenpadin- 
isch  iin  Engadin.  Zwischen  diesen 
Hauptdialekten,  die  auch  ihre  eigenen 
Literaturen  haben,  vermitteln  die  Mund- 
arten des  Hinterrheingebietes,  beson- 
ders iles  Überhalbsteins,  ohne  eigene 
Literatur  (ausgenommen  die  175o  in 
Bonaduz  veröffentlichte  Cuorta  doit- 
rtgna).  Einzelne  Gegenden,  besonders 
das  Albulathal  und  Domleschg  (mit  Hein- 
zenberg) sind  sprachlich  ausserordent- 
lich gemischt:  deutsch  und  romanisch 
gehen  da  durcheinander  und  wechseln 
nicht  nur  von  Kreis  zu  Kreis,  sondern 
auch  von  Ort  zu  Ort.  ja  es  sind  sogar 
die  einzelnen  Orte  oft  zweisprachig,  und 
es  entsteht  dann  da  vorübergehend  eine 
eigentümliche  Mischsprache.  Das  sind 
die  Gegenden  des  Kampfes  der  beiden 
Sprachen,  der  in  der  Regel  über  kurz 
oder  lang  mit  dem  Sieg  des  Deutschen 
endet  Das  letztere  herrscht  im  untern 
Rheingebiet  (Churer  Rheinthal,  Präli- 
gau,  Schantigg.  Churwaiden),  dann  in 
Davos  und  im  Landwasserthal  bis 
Schmitten,  in  Rheinwald, - Avers.  Salien 
und  Vals,  ferner  in  einzelnen  kleinen 
Sprachinseln  innerhalb  des  romani- 
schen Sprachgebietes,  endlich  auch  in  Samnaun  (hier 
von  Tirol  eingedrungen).  Das  deutsche  Element  macht 
gegenwärtig  47%  der  Gesamtbevolkerung  aus.  Das  itali- 
enische Element  endlich  ist  ansässig  in  den  Thälern  des 
Pogebietes:  Misox  mit  Calanca.  Hergell  und  Puschlav, 
flottant  mehr  oder  weniger  zahlreich  fast  in  allen  Kan- 
tonsteilen,  besonders  aber  längs  der  im  Hau  befindlichen 
Albula-  und  der  Oberländerbahn.  Dasselbe  erscheint 
darum  gegenwärtig  mit  gegen  18000  Angehörigen  oder 
17%  der  Gesamtbevölkerung  etwa  um  3%  stärker  als 
gewöhnlich.  Sieht  man  von  dieser  Hottanlen  italieni- 
schen Arbeiterschar  ab.  so  erhält  man  rund  100000  stän- 
dige Bewohner  Graubündens  und  zwar  etwa  49%  Deutsche, 
36%  Rätoromanen.  14%  Italiener  und  1%  Anders- 
sprachige. Noch  bunter  wird  das  bündnerische  Vdlkcr- 
bi Id,  wenn  man  auch  die  Konfessionen  berücksichtigt. 
Denn  da  finden  wir  Reformierte  und  Katholiken  unter 
allen  drei  Sprachgruppen.  Die  Reformierten  machen  etwa 
53%,  die  Katholiken  47% 
derGesamtbevölkcrungaus. 

Die  Reformierten  herrschen 
vor  im  untern  Rheingebiet, 
im  Hinterrheinthal  (alle 
drei  Stufen),  in  Avers-Fer- 
rera,  im  Engadin  und  Her- 
gell, dann  in  einzelnen  Tei- 
len des  Albulagebietcs  (Da- 
vos bis  Wiesen,  Bergün- 
Filisur,  in  letzterer  Gegend 
momentan  allerdings  durch 
die  vielen  italienischen 
Rahnarbeiter  alteriert)  und 
tles  Oberlandes  (Felsberg 
bis  Elims,  Salien,  Versain 
bis  llanz,  Riein  - Duvin, 

Waltensburg),  die  Katholi- 
ken im  grössten  Teil  des 
Oberlandes,  irn  untern  Al- 
bulagebiet  (Becken  von  Tie- 
fenkaste]), in  Misox-Ca- 
lanca,  im  Puschlav  und 
Münsterlhal,  endlich  in  Samnaun  und  Schul».  Mehrere 
Thalschaflen  sind  konfessionell  stärk  gemischt.  So  haben 
z.  It.  das  Domleschg  und  untere  Rheinthal  starke  katho- 
lische Minoritäten  und  selbst  ganze  katholische  Gemeinden 
(Tomils,  Paspels,  Bonaduz,  Räzuns,  Ems),  umgekehrt  lin- 


formiert,  doch  giebl  ob  auch  katholisch-deutsche  Gemein- 
den. so  z.  B.  in  Vals,  Obersaxen  und  Samnaun,  dann  auch 
im  Domleschg.  in  Chur  und  anderwärts.  Die  Rätoromanen 
sind  etwa  zu  */,  katholisch  und  zu  '/,  reformiert.  Zu  den 
letztem  gehören  vor  allem  das  Engadin  (ausgenommen 
das  katholische  Tarasp),  dann  auch  mehrere  kleinere 
isolierte  Gruppen,  wie  Waltensburg.  Riein-Duvin,  Borgun- 
Filisur.  im  Domleschg  etc.  Die  bündnerischen  Italiener 
endlich  sind  weit  vorherrschend  katholisch  (vor  allein  im 
Misox-Calanca).  Doch  bietet  das  Rergell  ein  Beispiel  eines 
fast  rein  italienisch-refonnierten  Thals,  und  auch  das 
Puschlav  hat  einige  hundert  Reformierte.  Gewiss  spiegeln 
sich  in  diesen  komplizierten  sprachlichen  und  konfessio- 
nellen Verhältnissen  Graubündens  ebensowohl  die  Viel- 
gestaltigkeit des  Landes  als  eigentümliche  geschichtliche 
Entwicklungen.  Den  Schluss  dieses  Abschnittes  möge  eine 
tabellarische  Uehemcht  bilden,  aus  der  zugleich  die  poli- 
tische Einteilung  des  Landes  ersichtlich  ist. 


| Wie  die  Volksdichte  und  die  sprachlichen  und  konfes- 
I sionellen  Verhältnisse  zeigen  auch  die  Siedelungen  man- 
ches Eigenartige  in  Anordnung  und  Stil,  und  es  lässt  sich 
| darin  deutlich  teils  die  Anpassung  an  die  Landesnalur  als 
Sitte  und  Brauch  der  verschiedenen  Volkselemente  erken- 


Bezirke. 

km* 

Ein-  I Per 
wohn.  | km* 

Deut- 

sche 

Ro- 

manen 

Ita- 

liener 

An- 

dere 

Re- 

form. 

Ka- 

thol. 

An- 

dere 

Vorderrhein  . . . 

562,5 

5917  10,5 

116 

5766 

31 

« 

19 

5900 

0 

Glenner 

698.1 

10494  15,0 

2721 

7552 

345 

26 

2982 

7660 

2 

Imboden 

206.5 

3939  29,0 

18 KH 

3706 

315 

ii 

2664 

3286 

0 

Heinzenberg. 

254,7 

6 416  25,2 

3823 

2216 

103 

19 

1 435 

2025 

3 

Hinterrhein  . 

505,4 

2601  5,1 

1327 

1 203 

81 

0 

2394 

217 

0 

Moesa 

491.1 

6027  1 12,2 

53 

15 

5965 

8 

16 

6018 

7 

Plessur  ..*... 

292,2 

15206  52,0 

12  731 

1581 

791 

317 

10732 

4631 

60 

Unter  Landquart. 

352,5 

11519  1 32,6 

10977 

147 

331 

52 

8 789 

2 718 

2 

über  Landquart  . 

676,6 

13258  1 19,6 

II  241 

534 

495 

1208 

10560 

2753 

165 

Albula  .... 

704,9 

7841  11,1 

1 320 

1876 

1 656 

18 

1 354 

6508 

8 

Maloja 

932.9 

7 183  7,7 

1 413 

2691 

2859 

233 

5020 

2 128 

48 

Inn  

1010,7 

6283  6.2 

917 

5006 

329 

11 

4 911 

1377 

2 

Bernina  

239.4 

4301  18.0 

96 

40 

4 191 

16 

803 

3537 

1 

Münslerthal  . . . 

193.3 

1 505  8.0 

279 

1 172 

59 

1 

687 

824 

0 

7123,8* 

104520,14,6 

18  937 

36508 

17  883 

1926 

53  37 1 

49585 

298 

'■&% 

17"/. 

1-2"/. 

53"/, 

47»/. 
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nen.  Von  den  Siedelungsformen  herrscht  die  Dorfanlage  i und  Tennen  meist  entbehrlich  sind.  An  lawinengefahr- 
gegenüber  dem  Kinzelhof  entschieden  vor.  Letzterer  findet  I liehen 


Kaulun  Graubbnden;  Ponlresina  mit  Piz  PalQ. 

sich  nur  da,  wo  breite,  sanft  ansteigende  Gehänge  und 
Terrassen  Raum  gewähren  und  auch  hier  fast  nur  in  den 
von  Deutschen  besiedelten  Gegenden,  namentlich  in  den 
Gebieten  der  alten  Valserkolonien  (Rheinwald,  Vals,  Sa- 
ften, Übersaxen,  Avers,  Davos,  Langwies,  Klosters,  teil- 
weise auch  im  untern  und  mittleren  Prätigau,  in  der 
Herrschaft,  im  Domleschg  etc.).  Ueberall  sonst,  also  auch 
bei  einem  grossen  Teil  der  deutschen  Bevölkerung, 
herrscht  die  Dorfanlage  und  zwar  meist  das  langgestreckte 
Gassendorf  mit  zeilenweise  längs  der  Hauplstrasse  ange- 
ordneten Häusern  und  etwa  einigen,  meist  recht  unregel- 
mässigen und  winkligen,  nicht  immer  sehr  säubern,  «halb 
malerischen,  halb  abstossenden»  Seitengassen.  Seltener 
ist  das  Haufendorf  mit  mehr  oder  weniger  gedrängten, 
unregelmässig  durcheinander  gewürfelten  Häusern  und 
Ställen.  Dörfer  wie  Höfe  linden  sich  nur  ausnahmsweise 
unten  auf  ebenen  Thalböden,  auch  wo  diese 
wie  im  Domleschg,  im  untern  Rheinthal  und 
Prätigau  vorhanden  sind,  denn  hier  wären 
sie  zu  sehr  der  IJeberschwemmungsgefahr 
und  den  ungünstigen  Einflüssen  des  feuch- 
ten Bodens  ausgesetzt.  Fast  immer  linden 
wir  daher  die  Siedelunaen  auf  der  Sonnen- 
seite der  Thäler  über  die  breiten  Gehänge 
und  Terrassen  oder  an  deren  Kuss  auf  sanft 
geneigten  Schutthalden.  Man  vergleiche  in 
dieser  Beziehung  z.  B.  die  linken  Seiten  des 
Vorderrheinthals,  des  Lugnez,  des  Safien- 
thals,  des  Hinterrheinthals  (Rheinwald, 

Schams  und  Heinzenberg),  des  Engadin 
und  Samnaun  oder  die  rechten  Seiten  des 
Prätigau»,  SchtfTlfigg,  Landwasserthals  und 
Bergeil  mit  ihren  Terrassenorten  oder  end- 
lich das  Churer  Rheinthal  und  Domleschg 
mit  ihren  Haldenorten.  Die  Bauart  der 
lläUBer  wechselt  mit  den  Völkerschaften  : 
bei  den  Deutschen  herrscht  das  gezim- 
merte, bei  den  Romanen  das  gemauerte 
Haus,  beide  mit  niedrigem  Schindeldach, 
die  eine  Giebelseite  als  Hauptfront  nach  S. 
gekehrt,  schmale  Lauben  auf  einer  oder 
beiden  Langseiten.  Der  Stall  Bteht  meist 
nicht  mit  dem  Wohnhaus  unter  einem 
Dach,  sondern  daneben  und  quer  zum 
Haus,  so  dass  Haus-  und  Dachfirst  senkrecht  zueinander 
stehen.  Dazu  kommen  eine  Menge  von  überall  an  den 
Gehängen  zerstreuten  Heustadeln,  während  Kornspeicher 


Stellen  sind  die  Häuser  durch  besondere  Erd- 
und  Steinwälle,  sog.  Spaltecken,  ge- 
schützt. Doch  zeigen  alle  diese  Dinge 
von  Thal  zu  Thal  manche  Verschieden- 
heiten. Die  Holzhäuser  z.  ß.  sind  bald 
aus  Rundhölzern  aufgebaute  Blockhäu- 
ser. bald  aus  vierkantig  zugeschnittenen 
Balken  gezimmerte  Mrickhäuser.  Die 
Steinhäuser  des  Engadin  mit  ihren 
dicken  Mauern,  kleinen  Fenstern  und 
schön  aus  Arvenholz  getäfelten  Zimmern 
sind  dem  Klima,  insbesondere  dem 
langen  Winter,  gut  angepasst.  Oft  findet 
man  auch  einige  Malerei,  namentlich  an 
den  Hauskanlen,  sowie  an  den  Tür-  und 
Fenstereinfassungen,  und,  im  Innern 
mehr  als  am  Aeussern,  hübsches  Schnitz- 
werk. Fast  in  jedem  Dorf  findet  man 
neben  den  einfachem  Bauernhäusern 
auch  das  eine  oder  andere  mehr  herr- 
schaftliche Haus,  das  in  Grösse  und 
Bauart  von  jenen  nicht  unwesentlich 
abweicht.  In  neuerer  Zeit  sind  beson- 
ders in  Davos,  in  den  reichen  Dörfern 
des  Engadin,  bei  Chur,  aber  auch  an- 
derwärts manche  hübsche  Chalets,  aus 
schönem  Holz  gezimmert  und  reich  ge- 
ziert, mit  traulicnen  Lauben,  hellen  Fens- 
tern und  sinnigen  Sprüchen, entstanden, 
der  Ausdruck  gehobenen  Wohlstandes 
und  veredelten  Geschmacks.  Noch  zahl- 
reicher sind  in  den  vielen  Kurorten  die 
stattlichen  Hotels,  oft  stolze  Prachtbauten,  die  die  Physiog- 
nomie mancher  Orte  so  sehr  verändert  haben,  dass  ihr  frü- 
heres Aussehen  kaum  mehr  zu  erkennen  ist,  so  besonders 
in  Davos,  St.  Moritz,  Pontresina,  Maloja,  Schuls-Tarasp, 
Arosa.  Ein  nicht  unwesentlicher  Zug  in  manchem  Land- 
schaftsbild sind  die  gefallenen  Burgen,  deren  graues  Ge- 
mäuer von  zahlreichen  Höhen  melancholisch  herunter- 
schaut auf  das  frische  Leben  irn  Thal,  die  letzten  Zeugen 
einer  entschwundenen  Zeit.  Fast  ganz  verschwunden  sind 
auch  die  zahlreichen,  ineist  sehr  malerischen  Volkstrach- 
ten mit  ihren  vielgestaltigen  farbigen  Rocken,  Schurzen. 
Taillen.  Miedern  und  Hauben,  die  von  Thal  zu  Thal  wech- 
selten. Sie  werden  fast  nur  noch  bei  grossen  festlichen 
Anlässen  getragen.  Geblieben  ist  aber  das  einfache,  solide, 
einfarbig-dunkelgraue  Bündnertuch,  das  aus  der  Wolle 
der  eigenen  Schafe  von  den  Hausfrauen  gesponnen  und 
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gewoben  und  von  Männern,  Frauen  und  Kindern  getra- 
gen wird.  : ■%' 

Beschäftigung.  In  einein  so  ausgesprochenen  Gebirgs- 
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und  Hochland  wie  es  Grauhänden  ist,  nimmt  natürlich 
die  Viehzucht  verbunden  mit  Alpwirtschaft  unter  den  Be- 
schäftigung«- und  Erwerbszweigen  den 
ersten  Rang  ein.  Die  Landwirtschaft 
kommt  erst  an  zweiter  Stelle  und  ist 
ausserdem  immer  mit  Viehzucht  ver- 
bunden. Leider  iat  der  früher  ziemlich 
stark  und  an  zahlreichen  Orlen  betrie- 
bene Bergbau  völlig  erstorben.  Auch 
die  Industrie  ist  weniger  bedeutend  als 
in  manchen  andern  Bergländern,  und 
der  Verkehr  ist  trotz  der  vielen  treffli- 
chen Alpenstrassen  wesentlich  nur  noch 
ein  interner,  da  die  benachbarten  Berg- 
bahnen über  den  Gotthard  und  Arlberg- 
Brenner  den  einst  sehr  bedeutenden 
Transitverkehr  ganz  an  sich  gerissen  ha- 
ben. So  nähren  sich  denn  volle  60%  der 
Bewohner  Graubündens  von  der  Urpro- 
duktion und  zwar  in  der  Hauptsache  von 
der  Viehzucht,  21  % von  der  Industrie. 

11%  von  Handel  und  Verkehr,  4% 
von  öffentlicher  Verwaltung,  Wissen- 
schaft und  Kunst,  und  4%  sind  ohne 
bestimmten  Beruf. 

Vom  Boden  sind  1223  km*  oder  17° 0 
Waldland;  2626  kms  oder  36,5%  Aek- 
ker,  Gärten,  Wiesen  und  Weiden  ; 3 km* 

Bebland  ; 2923  km*  oder  40,7  % Kola 
und  Schutt;  359  km*  oder  5%  Glet- 
scher und  12  km*  Seen.  Es  sind  also  rund  54% desselben 
produktiv  und  46%  unproduktiv. 

Viehzucht  und  Alpwirlschaft  zusammen  bilden  den 
Haupterwerbszweig  der  Bündner.  Kein  anderer  Kanton  hat 
im  Verhältnis  zur  Volkszahl  so  viel  Vieh  wie  Graubünden. 
Die  eidgenössische  Viehzählung  vom  Jahr  1901  ergab  für 
ihn  4547  Pferde,  53  Maultiere  und  Esel,  77836  Rinder,  wo- 
von 29425  Kühe  und  3030  Zuchtstiere  und  Ochsen,  22000 
Schweine,  71  400  Schafe,  45  200  Ziegen  und  8735  Bienen- 
stöcke. Die  Zahl  der  Pferde  ist  in  Graubünden  absolut  und 
relativ  genommen  grösser  als  in  irgend  einem  andern 
Alpenkanton.  Auf  1000  Ew.  kommen  in  Graubünden  43-44 
Pferde,  im  Wallis  nur  23  (dazu  aber  noch  27  Maultiere  und 
Esel),  im  Tessin  nur  etwa  13,  in  Uri  nur  12.  in  den  drei 
Urkanlonen  zusammen  20,  in  Glarus  13-14  und  in  St.  Gal- 
len 29.  Das  Mittel  für  die  Schweiz  beträgt  37-38.  Ungefähr 
im  gleichen  Rang  mit  Graubünden  stehen  Thurgau  mit 
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Im  Bestand  an  Rindvieh  wird  Graubünden,  absolut  ge- 
nommen, nur  von  wenigen  der  volkreichsten  Kantone 
übertroffen  (Bern,  Luzern,  Freiburg,  Waadt,  Zürich  und 
St.  Gallen),  relativ  aber  nimmt  es  rnit  745  Rindern  auf 
1000  Ew.  den  ersten  Rang  in  der  Schweiz  ein.  Am  nächs- 
ten stehen  ihm  Luzern  mit  728,  Freiburg  mit  709,  das 
Berner  Oberland  mit  666,  die  drei  Urkantone  zusammen 
mit  627  und  Wallis  mit  622  Stück  auf  1000  Ew.  Das  Mittel 
für  die  Schweiz  beträgt  404.  Die  Viehzucht  ist  in  Grau- 
bünden seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  erfreulichem 
Aufschwung  begriffen,  weniger  durch  Vermehrung  der 
Tiere  als  durch  sorefaltigere  Pllege  und  Veredlung  der- 
selben. Trotz  mancher  Verschiedenheiten  im  Einzelnen 
unterscheidet  man  doch  zwei  llauptrassen  : das  Brann- 
vieh  und  das  Grauvieh,  von  welchen  das  erslere  mehr 
im  untern  Rheingebiet,  das  letztere  mehr  im  Oberland 
gehalten  wird,  während  im  Gebiet  des  Hinterrhein  und 
im  Engadin  beide  Rassen  neben  ein- 
ander Vorkommen.  In  den  transalpinen 
Thälern  trifft  man  vielfach  italienische 
Viehschläge,  und  es  steht  hier  die  Zucht 
noch  nicht  auf  derselben  Höhe  wie  im 
übrigen  Kantonsteil.  Das  Hauptziel  der 
Viehnaltung  ist  überall  die  Aufzucht 
von  Jungvien,  das  dann  zu  galten  Preisen 
in  die  untere  Schweiz  una  ins  Ausland 
verkauft  wird.  Die  Kühe  machen  denn 
auch  nur  38%  des  bündnerischen  Vieh- 
standes aus,  während  es  in  den  Urkan- 
tonen  48%,  im  Wallis  53%  und  über- 
haupt in  allen  übrigen  Kantonen  50-60% 
sind.  An  Käse  wird  fast  nur  Magerkäse 
für  den  eigenen  Gebrauch  gemacht.  Fett- 
käse liefern  nur  einzelne  Gegenden  des 
Engadin  und  des  Oberlandes.  Mehr  Ge- 
wicht wird  auf  die  Butterbereitung  ge- 
legt, und  es  kommtauch  viel  feine  Tafel- 
butter in  den  Handel.  Auch  in  der  Schwei- 
nezucht nimmt  Graubünden  unter  allen 
Alpenkantonen  in  absoluter  wie  relativer 
Zanl  der  Tiere  den  ersten  Rang  ein.  Noch 
mehr  tritt  der  Vorrang  Graubündens 
über  alle  andern  Kantone  in  der  Zahl 
der  Schafe  und  Ziegen  hervor,  denn 
während  die  Bevölkerung  dieses  Kantons 
nur  wenig  über  3%  der  gesamten 
schweizerischen  ausmacht,  so  kommen 
fast  V , aller  Schafe  und  */•  aller  Ziegen  der  Schweiz  auf  ihn. 
In  der  Bienenzucht  steht  Graubünden  ebenfalls  ehrenvoll 
da,  denn  wenn  es  auch  von  mehreren  Kantonen  der 
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4344  und  Luzern  mit  47,  wesentlich  höher  nur  Bern  mit  | 

58-59,  Waadt  mit  62  und  Freiburg  mit  73  Pferden  auf  1000  1 
Ew.  Graubünden  besitzt  im  « Oberländer  Pferd  » eine  I 
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| mit  löblichem  Eifer  an  der  Herbeiführung  besserer  Zu- 
' stände  gearbeitet.  Zahlreiche  Alpen  sind  von  Steinen  und 
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untern  Schweiz  in  der  absoluten  und  relativen  Zahl  der 
Bienenstöcke  übertrofTen  wird,  so  nimmt  es  doch  auch 
hierin  unter  allen  Alpenkantonen  wieder  den 
ersten  Rang  ein.  Dazu  ist  der  Honig  der  biind- 
nerischen  llochthäler  von  vorzüglicher  (Jute 
und  findet  seinen  Weg  teils  in  die  zahlreichen 
Hotels,  teils  auch  nach  Auswärts.  Besonders 
gerühmt  werden  in  dieser  Beziehung  das  Ta- 
velsch.  Bergeil  und  Puschlav.  Immerhin  wür- 
den die  ausgedehnten  würzigen  Wälder  und 
blumenreichen  Weiden  des  Landes  noch  eine 
bedeutende  Ausdehnung  der  Bienenzucht  er- 
möglichen. Uebrigens  ist  seit  einigen  Jahren 
ein  namhafter  Fortschritt  zu  konstatieren, 
sowohl  in  der  Behandlung  der  Bienen  und 
des  Honigs  als  in  der  Zahl  der  Bienenstöcke, 
die  sich  seit  1886  um  mehr  als  1000  vermehrt 
hat. 

Eine  der  Hauptgrundlagon  der  bündneri- 
schen  Viehzucht  bilden  die  Alpweiden,  deren 
Graubünden  als  reines  Alpenland  mehr  hat  als 
jeder  andere  Kanton.  Leider  gibt  es  darüber 
noch  keine  genügende  Statistik,  und  es  kann 
darum  insbesondere  die  Flächengrösse  all* 
dieser  Alpweiden  nicht  angegeben  werden. 

Nach  einer  Zählung  vom  Jahr  1890  sind  es 
rund  800  Alpen,  die  von  etwa  700  Pferden,  30000 
Kühen.  90O  Ochsen,  34000  Stück  Galtvieh 
(Jungvieh)  und  91000  Schafen  bestossen  werden.  Redu- 
ziert man  das  Weidebedürfnis  der  Pferde,  des  Galtviehs 
und  der  Schafe  auf  Kuhweiden,  so  erhält  man  für  sämt- 
liche Alpen  67-68000  Kuhweiden  zu  3 Monaten.  Dazu 
kommen  noch  etwa  34000  Kuh  weiden  (ebenfalls  auf  drei 
Monate  berechnet)  in  den  Allmend-  und  Heimweiden  der 
liefern  Lagen  in  der  Nähe  der  Ortschaften,  so  dass  die 
Gesamtzahl  der  Kuhweiden  (immer  zu  3 Monaten  per 
Jahr)  auf  über  100000  steigt.  Eine  Eigentümlichkeit  Grau- 
bündens  besonders  des  Engadin,  ist  es,  dass  ziemlich  viel 
fremdes  Vieh  in  den  Alpen  gesommert  wird,  darunter 
etwa  20000  Bergamaskerschafe  und  je  etwa  4000  5000 
Stück  Kühe  und  Jungvieh  (zusammen  etwa  11000  Kuh- 
weiden. d.  h.  nahezu  '/,  sämtlicher  Alpen-Kuh weiden). 
In  frühem  Zeiten  war  der  Ertrag  der  Bündner  Alpen  er- 
heblich grösser  als  gegenwärtig.  Lawinen,  Steinschläge, 
Felsstürze,  Rufen,  aber  auch  Entwaldung  und  Ueberwu- 
cherung  mit  Strauchwerk  und  Unkräutern,  besonders  mit 
Alpenrosen,  Wacliholder,  Grünerlen  etc.,  endlich  lange 
andauernde  Ueberslossung  und  Mangel  an  Düngung  und 
sonstiger  Pflege  haben  manche  Alpen  so  sehr  geschädigt, 


I Strauchwerk  gereinigt  worden,  und  vielorts  entstanden 
| neue  und  gut  eingerichtete  Sennhütten  und  Schermen 
I (Viehställe),  Wasserleitungen,  Schutzmauem,  Lawinen- 
\erbauungen,  neue  Alpwege;  auch  Alpwiesen  werden  an- 
gelegt, der  Dünger  wird  besser  verwendet,  der  Wald 
mehr  geschont  und  manche  Stelle  wieder  aufgeforstet. 

Der  Landbau  spielt  in  Graubünden,  abgesehen  vom 
Wiesenbau,  nicht  eben  eine  grosse  Rolle,  obwohl  die 
letzten  Ausläufer  des  Getreide-  und  Obstbaus,  wie  schon 
bei  der  Schilderung  des  Klimas  dargestellt  wurde,  hier 
wie  im  Wallis  infolge  der  allgemeinen  Massenerhebung 
und  der  dadurch  gesteigerten  llohengrenzen  weiter  hin- 
auf gehen  als  sonst  irgendwo  in  der  Schweiz  oder  im 
Gebiet  der  Alpen.  Aber  die  Natur  des  Landes  und  die 
Neigung  des  Bündners  weisen  ihn  viel  mehr  auf  die  Vieh- 
zucht als  auf  den  Ackerbau.  Der  letztere  erreicht  nur  in 
einzelnen  Thalschaflen  grössere  Bedeutung.  Früher  war 
er  viel  ausgedehnter,  und  es  sollen  das  Unter  Engadin, 
das  untere  Rheingehiet  bis  Schams,  ja  selbst  das  Ober- 
land Getreide  über  den  Eigenbedarf  hinaus  gehaut  haben. 
Auch  im  Ober  Engadin  erkennt  man  noch  deutlich  die 
Spuren  der  einst  terrassenartig  angelegten  Acker- 
felder. Die  leichtere  und  billigere  Zufuhr  fremden 
Getreides  und  andere  wirtschaftliche  Verhältnisse 
haben  den  Getreidetiau  auf  sein  heutiges  Maass  ein- 
geschränkt und  werden  ihn  wohl  noch  mehr  ein- 
schränken.  Angebaut  wurden  und  werden  noch  vor 
allem  Roggen,  dann  auch  Weizen.  Gerste,  Hafer. 
Hirse.  Auch  Mais  wurde  früher  im  Churer  Rhein- 
thal. sowie  im  Domleschg  und  untern  Prätigau  weit 
mehr  angebaut  und  kam  wenigstens  bei  warmem 
Herbstwetter  gut  fort.  Dem  Gemüsebau  wird  seit 
Aufkommen  des  Fremdenverkehrs  wieder  vermehrte 
Aufmerksamkeit  geschenkt,  und  es  erfreuen  sich 
seine  Erzeugnisse  bis  in  hohe  Lagen  (Klosters,  Da- 
vos. Bergün,  Unter  und  Ober  Engadin  bis  gegen 
1800  m)  eines  guten  Rufes.  Ebenso  gewinnt  der  Obst- 
bau inehr  und  mehr  an  Bedeutung.  Schon  in  frü- 
hem Zeiten  wurden  durch  Offiziere,  die  in  fremden 
Kriegsdiensten  standen,  manche  feine  Obstsorten 
— wie  auch  Gemüse  — eingeführt,  und  in  neuerer 
Zeit  wurden  diese  durch  eigentliche  Obstbaumzüchter 
noch  vermehrt.  Private.  Gesellschaften  und  der 
Staat  sind  mit  Erfolg  bemüht,  auch  diesen,  fur 
Graubünden  aussichtsreichen  Zweig  der  Landwirt- 
schaft, nach  KräAen  zu  fördern.  Namentlich  wird 
auf  feines  Tafelobst  hingearbeitet,  das  sich  durch 
Schönheit  und  Schmackhaftigkeit  auszeichnet  und 
in  den  zahlreichen  Hotels  wie  auch  nach  dem 
Unterland  guten  Absatz  findet.  Die  Hauptgebiete  des 
Obstbaus  sind  das  unter«'  Rheinthal,  das  Domleschg.  das 
Prätigau  bis  Scrneus,  das  Unter  Engadin,  die  transalpi- 
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dass  sie  jetzt  bei  weitem  nicht  mehr  so  viel  Vieh  zu  som- 
mern vermögen  wie  früher.  Doch  wird  in  neuerer  Zeit 
von  Privaten,  Gemeinden  und  Staat  (Kanton  und  Bund) 
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nen  Thäler,  teilweise  auch  das  Vorderrheinthal  bis 
Truns,  die  Thalbecken  von  Schams  und  Tiefenkastel. 


Kanton  Qraubuoden:  llaus  im  Müu»t«rthal. 

Vereinzelte  Kirschbäume  gehen  bis  ins  Uber  Engadin. 
Dagegen  hallen  sich  die  Nussbauine,  oll  in  grossen  schö- 
nen Exemplaren,  nur  an  die  liefern  Lagen  des  Hheinge- 
bietes  und  der  transalpinen  Thaler  (Misox,  Hergell  und 
Puschlav) ; in  den  letztem  gesellt  sich  dazu  die  Edelkas- 
tanie, die  stellenweise  auch  waldbildend  auftrilt. 

Der  Weinbau  umfasst  nur  3 km*  und  beschränkt  sich 
fast  ganz  auf  das  Churer  Itheinthal  bis  Reichenau,  dann 
auf  das  untere  Misox.  Ein  vereinzelter  Rebberg  lindel 
sich  noch  beim  Schloss  Ottenstein  im  Dornleschg.  Die 
übrigen  liefern  Thäler  haben  wohl  noch  da  und  dort 
Rebenspaliere,  aber  keine  Wein l>erge  mehr.  Der  Weinbau 
wurde  in  Graubünden  schon  in  der  Homerzeit  betrieben 
und  erstreckte  sich  früher  über  ein  grosseres  Gebiet  als 
gegenwärtig.  So  gab  es  z.  B.  bei  Danz  und  selbst  hei 
Hemu»  iin  Unter  Engadin  einzelne  Weinberge.  Es  sind 
wieder  inehr  wirtschaftliche  als  klimatische  Verhältnisse, 
die  den  Weinbau  in  Graubünden  wie  auch  noch  in  an- 
dern Teilen  der  Schweiz  auf  den  heutigen  Umfang  einge- 
schränkt haben.  So  spärlich  derselbe  aber  gegenwär- 
tig der  Quantität  nach  ist,  so  vorzüglich  ist  die  Qualität. 
Die  Weine  der  Herrschaft  (Flasch,  Maienfeld,  Jen  ins  und 
Malans)  und  von  Chur  gehören  zu  den  besten  und  alko- 
holreichsten der  Schweiz.  Es  sind  weit  vorherrschend 
Rotweine  aus  Trauben,  die  aus  Burgund  stammen  und 
von  Herzog  Rohan  eingeführt  sein  sollen.  Ein  vorzüg- 
licher Weisswein  ist  der  sog.  Completer  (besonders  von 
Malans)  aus  einer  Veltlinertraube.  Der  meiste  Wein  wird 
als  Sauser  unter  dom  Namen  « Oberländerwein  » in  die 
untere  Schweiz  verkauft.  Das  Puschlav  hat  auch  einige 
Tabakpflanzungen,  das  untere  Misox  etwas  Seideniucht. 

Der  Bergbau  hatte  einst  für  Graubünden  nicht  ge- 
ringe Bedeutung,  liegt  aber  gegenwärtig  völlig  darnieder. 
Seine  Geschichte  reicht  zurück  bis  in  die  Römerzeit, 
ist  aber  bis  ins  16.  Jahrhundert  ein  verworrenes  Ge- 
misch von  Wahrheit  und  Dichtung.  Vor  dem  Untergang 
von  Flurs  iin  Jahr  1618  spielte  die  dortige  Familie  der 
Vertema  oder  Vertemale-hranchi  eine  bedeutende  Holle 
in  der  Ausbeutung  bündncrischer  Minen.  Im  frühem 
Mittelalter  und  im  16.  und  17.  Jahrhundert  wurde  der 
Bergbau  oft  mit  Sachkenntnis  und  gutem  Gewinn  be- 
trieben. Dann  nahm  aber  der  Raubbau  immer  mehr 
überhand  und  brachte  die  Werke  rasch  in  Zerfall.  Im 
19  Jahrhundert  erfolgte  zeitweise  ein  neuer  Aufschwung. 
1804,05  entstand  die  Bergbaugesellschaft  von  Tiefenkastel 
(später  nach  Reichenau  verlegt)  zur  Ausbeutung  der  Erz- 
lager von  Oberhalbstein-Schams  und  des  Oberlandes, 
leider  unter  unfähiger  Leitung  und  mit  entsprechend  trau- 


| rigem  Erfolg.  Bessere  Aussichten  bot  eine  Zeit  lang  das 
I Unternehmen  am  Silberberg  bei  Davos,  das  sich  auch  auf 
die  Minen  des  Albulathals  und  des  Unter 
Engadin  (Scarl)  ausdehnte,  aber  dann  doch 
bald  in  Zerfall  geriet.  Ein  ähnliches  Schick- 
sal hatte  das  Werk  von  Bellaluna  hinter 
Filisur,  wo  die  Eisenerze  des  Val  Tisch 
verarbeitet  wurden.  In  guten  Händen  lag 
von  1861)  bis  1872  das  Eisen-  und  Silberwerk 
von  Schams,  dessen  Untergang  wohl  haupt- 
sächlich den  schwierigen  Transport  Verhält- 
nissen zuzuschreiben  ist.  Früher  schon 
waren  die  Eisenwerke  im  Ferrerathal  ein- 
gegangen Kläglich  verlief  auch  die  Gold- 
ausbeute ain  Calanda  («  Goldene  Sonne  ■ 
ob  Felsberg).  So  sind  alle  Bergwerksunter- 
nehmungen meist  schon  nach  kurzem  Be- 
stand gescheitert,  teils  infolge  grosser  äus- 
serer Schwierigkeiten  (Mangel  an  billigem 
Brennmaterial,  Transport-  und  Verkenrs- 
schwierigkeiten,  Entlegenheit  und  wohl 
auch  oft  ungenügende  Ergibigkeit  der  Erz- 
lager etc.),  mehr  noch  aber  infolge  Un- 
fähigkeit der  Leiter  und  Arbeiter.  Oft  sind 
dabei  grosse  Verluste  entstanden,  und  na- 
mentlich haben  die  Wälder  mancherorts 
enormen  Schaden  gelitten.  Immerhin 
scheint  es  nicht  holTnungslos,  dass  nach 
dem  Ausbau  des  bündnerischen  Eisenbahn- 
netzes und  durch  Ausnutzung  der  vielen 
Gewässer  für  die  Erzeugung  elektrischer 
Kraft,  sowie  bei  rationellem  Betrieb  der 
Bergbau  in  Graubunden  noch  einmal  einen  kräftigen 
Aufschwung  nehmen  kann,  denn  an  nutzbaren  Erzen 
(Eisen,  Mangan,  Kupfer,  Zink,  Blei,  Silber,  Gold)  fehlt  es 
dem  Lande  nicht.  Auch  die  Steinbrüche  dürften  vielleicht 
einmal  grossere  Bedeutung  erlangen  (Tonschiefer,  Kalk- 
steine, Gips,  Serpentine.  Granite,  Syenite,  namentlich 
auch  sog.  Lavezsteine  und  Marmore). 

Die  Industrie  ist  in  Graubünden  wenig  entwickelt. 
Fabrikorte  gibt  es  da  keine.  Wo  überhaupt  Fabriken  und 
fahrikartige  Anlagen  Vorkommen,  sind  es  immer  nur  ein- 
zelne und  meist  nur  kleinere  Betriebe,  und  diese  befinden 
sich  fast  alle  im  untern  Rheingebiet.  Der  Bündner  ist  der 
Natur  seine«  Landes  und  seinem  eigenen  Naturell  ent- 
sprechend mit  Vorliebe  Viehzüchter  und  Landwirt,  wäh- 
rend ihm  die  gebundenere  und  ungesundere  Arbeit  in 
Fabriken  wenig  zusagt.  Dazu  sind  auch  die  geringe 
Volksdichte  und  die  einfachen  sozialen  Verhältnisse  der 
Fabriktätigkeit  wenig  günstig.  Am  meisten  Aussichten 
auf  einigen  Erfolg  hätten  wohl  einige  Hausindustrien,  die 
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Idic  Freiheit  der  Bewegung  weniger  hemmen  und  den  Ar- 
beiter weniger  abhängig  vom  Brotherrn  machen.  Wirk- 
lich wird  denn  auch  ein  grosser  Teil  der  Kleiderstoffe, 
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besonders  das  solide  graue  Riindnertuch  für  Männer-  und  | sich  alljährlich  in  alle  irgend  bedeutenderen  Thäler,  ja 
Frauenkleider  für  den  eigenen  Bedarf  in  den  Haushaitun-  I auch  in  manche  abgelegene  und  verborgene  Winkel,  am 

meisten  aber  ins  Ober  Engadin  (St.  Moritz, 
Pontresina  und  überhaupt  von  Samaden  bis 
Maloja),  ins  Unter  Engadin  (Schuls-Tarasp), 
nach  Davos,  Arosa  und  Klosters.  Dabei  zeigt 
kein  anderer  Kanton  eine  solche  Mannig- 
faltigkeit verschiedenartiger  Kurorte  wie 
Graubünden . denn  da  treffen  wir  Som- 
merfrischen, Touristenzentren.  Heilbäder 
und  Winterkurorte  in  buntem  Wechsel 
und  oft  nahe  bei  einander.  Auffallend 
zahlreich  sind  die  Badeorte  mit  ihren  oft 
sehr  kräftigen  Heilquellen.  Sie  zerfallen 
nach  ihrem  Mineralgehalt  in  zwei  Haupt- 
gruppen  : Säuerlinge  und  Gipswasser.  Die 
erstem,  als  Mineralwasser  mit  hohem  Koh- 
lensäuregehalt und  freier  Kohlensäure,  tre- 
ten fast  ausschliesslich  in  den  Gebieten  des 
Bündnerschiefers  und  in  mancherlei  Abän- 
derungen auf  mit  mehr  oder  weniger  Gips, 
Calciumkarbonat,  Kochsalz,  Natrium,  Eisen 
etc.  Die  wichtigsten  davon  sind  die  Eisen- 
säuerlinge von  at.  Moritz  mit  3 Hauptquel- 
len, die  Natron-  und  Eisensäuerlinge  von 
Tarasp-Schuls  mit  so  zahlreichen  Quellen, 
wie  sie  sonst  selten  an  einem  Ort  Vorkom- 
men, dazu  weitere  starke  Sauerquellen  (dar- 
unter auch  arsenhaltige)  im  benachbarten 
Val  Sinestra;  es  folgen  die  Säuerlinge  von 
Passugg  bei  Chur,  von  Fideris  im  Pratigau, 
von  St.  Bernhardin  am  gleichnamigen  Pass 
(oberstes  Misox);  kleinere  Quellen  sind  die 
von  Castiel  (Schanfigg),  Tiefenkastel  und 
Solia  (an  der  Albula),  Peiden  (Lugnez)  und  andere.  Die 
bedeutendsten  Gipswasser  sind  die  von  Alvaneu  (Albula- 
tbal).  Serneus  (Prätigau),  Le  Prese  (Puschlav).  Clavadel 
und  Spina  Baa  in  Davos,  alle  mit  Schwefelwasserstoff, 
dann  die  von  Hotenbrunnen  (Domleschg),  Andeer,  Ber- 
gün,  Vals  und  Teniger  Bad  (Somviz)  ohne  Schwefel- 
wasserstoff. Die  Quelle  von  Vals  ist  zugleich  eine  Therme 
mit  27°  C.  Noch  zahlreicher  sind  die  Sommerfrischen, 
besonders  wieder  im  Ober  Engadin,  im  Prätigau  (Klos- 
ters, St.  Antonien,  Seewis),  Churwalden-Lenzerheide, 
einzelne  Gegenden  des  Oberlandes  (Flims- Waldhäuser, 
Brieels,  auch  Truns,  Disentis),  Bergell  (Promontogno)  etc. 
Als Touristenort  nimmt  Pontresina  den  ersten  Hang  ein, 
dann  folgen  etwa  Klosters,  Bergün  und  noch  einige  Orte  des 
Engadin.  Davos  und  Arosa  sind  die  grössten  alpinen  Win- 
terkurorte der  Schweiz.  Dieselben  haben,  wie  auch  Pon- 
tresina, St.  Moritz,  Maloja,  Tarasp-Schuls  und  zum  Teil 
auch  Klosters,  durch  die  vielen  und  grossen  Hotelbauten 
und  den  einen  grossem  Teil  des  Jahrs  mächtig  (lulenden 
Fremdenstrom  in  Aussehen  und  Lebensweise  eine  gegen 
früher  stark  veränderte  Physiognomie  angenommen.  Eine 
Reihe  anderer  Orte  mit  ebenfalls  beträchtlichem  Frem- 
denverkehr sind  mehr  Durchgangsstalionen  und  wichtige 
Post-  und  Passorte,  so  vor  allem  Thusis  als  Ausgangs- 
punkt für  die  prachtvollen  und  stark  begangenen  Scmucnt- 
straasen  der  Viarnala  und  des  Schyn  und  damit  der  Pässe 
über  Splügen,  Bernhardin,  Julierund  Albula,  dann  Chur 
als  Hauptknoten  des  bündnerischen  Strassennetzes;  zum 
Teil  auch  Tiefenkastel.  Davos  Dorf,  Bergün.  mehrere  Orte 
des  Oberhalbsleins,  Zeroez,  Ponte.  Silvaplana,  Santa  Ma- 
ria (Münsterthal).  Splügen.  Ilanz,  Disentis. 

Handel  und  Verkehr.  Früher  hatte  Graubünden  einen 
s<*hr  starken  Transitverkehr.  Seit  Eröffnung  der  Gotthard-, 
Arlberg-  und  Brennerbahn  ist  derselbe  aber  völlig  er- 
loschen. Der  Handel  beschränkt  sich  jetzt  ausser  auf  die 
Einfuhr  der  notwendigen  Lebensmittel  und  sonstigen  Be- 
darfsartikel wesentlich  auf  Vieh-  und  Holzhandel,  wozu 
als  drittes  ein  nicht  unbedeutender  Weinhandel  kommt, 
da  ein  grosser  Teil  des  Handels  mit  Veltlinerweinen  in 
bündnerischen  Händen  liegt.  Dem  Verkehr  dient  ein  aus- 
gezeichnetes Strassennetz,  wie  es  kein  anderer  Alpenkan- 
ton. ja  kein  anderes  Alpenland  überhaupt  in  ähnlicher 
Weise  besitzt.  Sämtliche  bewohnten  Thaler  haben  ihre 
Strassen,  und  über  11  llochgebirgtpäsHe  führen  pracht- 
volle Bergstrassen  (Oberalp,  Lukmanier,  St.  Bernhanlin< 
Splügen,  Julier,  Albula,  Flüela,  Ofenberg,  Umbrail,  Ber. 
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gen  selbst  aus  der  Wolle  eigener  Schafe  und  aus  selbst  | 
gepflanztem  Hanf  und  Flachs  hergestellt.  Früher  war  dies 
uoch  mehr  der  Fall  als  jetzt,  und  man  traf  fast  in  jedem  | 
Haus  Webstuhl  und  Spinnrad  an.  Die  erleichterte  Zufuhr  j 
fremder  Stoffe  drängt  aber  auch  diesen  Zweig  der  Tätig- 
keit immer  mehr  zurück.  Im  vorigen  Jahrhundert  wurde 
am  Heinzenberg,  im  untern  Rheinlhal  und  im  Prätigau 
auch  die  Baumwollspinnerei  als  Hausindustrie  betrieben, 
die  sich  aber  seit  dem  Aufkommen  der  Spinnmaschine 
nicht  mehr  zu  halten  vermochte.  An  ihre  Stelle  ist  da 
und  dort  die  Stickerei  getreten.  Auch  einige  einst  grössere 
Betriebe  sind  eingegangen,  so  eine  Glasfabrik  bei  Rei- 
chenau, eine  Papierfabrik  in  Chur,  eine  Tabakfabrik  und 
eine  Seidenspinnerei  in  Marschlins  bei  Igis  und  andere 
mehr.  Gleichwohl  Ut  die  Industrie  in  einem,  wenn  auch 
nur  langsamen,  Wachstum  begriffen.  In  Chur  bestehen  eine 
Eisenbahnreparaturwerkstätte  und  eine  Maschinenfabrik, 
eine  Pulverfabrik,  eine  Tuchfabrik  und  anderes,  bei  Land- 
quart eine  grössere  Papier-  und  Zellulosefabrik  und  eine 
Ziegelei,  in  Malans  eine  Baumwollzwirnerei,  bei  Thusis 
eine  Calciumkarbidfabrik,  bei  Sils  im  Domleschg  eine 
Baumwollspinnerei,  in  Chur,  Davos  und  sonst  noch  an 
einigen  Orlen  bedeutende  Baugeschäfte,  Bau-  und  Möbel- 
schreinereicn  (auch  Chalelbau  und  Parketlerie),  In  Grüsch 
(Pratigau)  eine  grossere  Sägerei  und  Mühle,  Holzsägen 
überhaupt  fast  überall.  Holzindustrien  dürften  in  Grau- 
bünden bei  dem  Reichtum  an  schönem  Bau-  und  Werk- 
holz und  bei  den  vielen  Wasserkräften  einmal  noch  eine 
grossere  Entwicklung  erfahren.  Keine  andern  würden 
sich  für  dieses  Land  als  eigentlich  bodenständige  Indu- 
strien besser  eignen. 

Grossarlig  und  immer  mehr  sich  entwickelnd  ist  der 
Fremdenverkehr.  Nur  Wallis,  Berner  Überland  und 
Vierwaldstätterseegegend  können  sich  darin  mit  Grau- 
bünden messen.  Ja  aas  letztere  hat  mehr  Fremdenhotels 
und  Fremdenbetten  als  irgend  eines  der  eben  genannten 
Gebiete.  Etwa  15%  aller  Fremdenhotels  und  Fremden- 
hetten  der  Schweiz  kommen  allein  auf  Graubünden.  Im 
Jahr  1899  war  die  Zahl  der  erstem  264  (jetzt  über  280),  die 
der  letztem  rund  6100  (jetzt  wohl  gegen  70001.  Von  1880 
bis  1900  hat  die  erstere  Zahl  um  50  %,  tlie  letztere 
um  fast  90%  zugenommen.  Kein  anderer  Kanton  hat  so 
viele  Hotels  grössten  Stils  und  ersten  Hangs  wie  Grau- 
bünden. Wir  zählen  hier  14  Hotels  mit  ie  über  200  Betten  I 
(Bern  8,  Luzern  6,  Urschweiz  9,  Wallis  4 und  Waadt  4,  für 
die  ganze  Schweiz  52).  Der  Strom  der  Fremden  ergiesst  | 
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nina  and  Maloja),  die  schauerlichsten  Schluchten  sind  von 
Strassen  durchzogen  (Rofna,  Viamala,  Schvn,  Stein  ob 
Tiefenkastel,  Bergüner  Stein,  Züge  unterhalb  Davos  und 
viele  andere).  Die  sämtlichen  Strassen  haben  eine  Länge 
von  etwas  über  1000  km  (140  m per  km*  oder  10  m per 
Einwohner)  und  wurden  im  Wesentlichen  seit  dem  Jahr 
1818  mit  einem  Kostenaufwand  von  über  16  Millionen 
Franken  erbaut,  wozu  für  Expropriationen  und  Rohmate- 
rialien (Holz,  Steine,  Sand,  Kies  etc.)  noch  gegen  2 Mil- 
lionen Franken  zu  rechnen  sind.  Daran  erhielt  der  Kan- 
ton vom  Bund  nur  I Million  Fr.  Die  ganze  übrige  Summe 
von  gegen  17  Millionen  Hel  der  numerisch  schwachen  Be- 
völkerung allein  zur  Last  und  ist  heute  vollständig  abge- 
tragen. Gewiss  ein  glänzendes  Zeugnis  für  die  Weitsich- 
tigkeit und  Opferwilligkeit  von  Behörden  und  Volk  ! Man 
unterscheidet  Kommerzialstrassen,  Verbindungsstrassen 
und  Kommunalslratsen.  Die  erstem,  5-6  m breit  und  vor 
1840  erbaut,  sind  1.  Chur-Hinterrheinthal-St.  ßernhardin- 
Tessin,2.  Chur-Parpan-Tiefenkastel-Oberhalbstein-Julier- 
Silvaplana-Maloja-Bergell,  3.  Chur-Maienfeld-Luziensteig, 
zusammen  260  km.  Auf  ihnen  bewegte  sich  einst  der 
grosse  internationale  Verkehr,  der  im  Jahr  1856  seinen 
Höhepunkt  erreichte  mit  271 000  Zentnern  sogenannter 
Transitgüter,  meist  Tuchwaaren,  Seide  und  KafTee,  dann 
noch  etwa  100000  Zentnern  Wein,  Getreide,  Mehl,  Reis, 
Holz  und  andern  Konsumartikeln.  Die  Verbindung&stras- 
sen  sind  die  übrigen  Berg-  und  ThalstraBsen  (Vorderrhein- 
Ihal-Oberalp,  Medels-Lukmanier,  Lugnez  und  Saften,  Al- 
bula-  und  Landwasserthal  mit  Albula-  und  Flüelapass, 
Avers,  Schanftgg . Prätigau- Davos,  Engadin,  Beraioa- 
Puschlav,  Ofenberg-Münslerthal , Umbrail),  zusammen 
etwa  580  km  und  je  3,6-5  tn  breit.  Im  Jahr  ItiOl  betrug  die 
Zahl  der  Poslpassagiere  auf  der  Route  des  St.  iiern- 
hardin  12  101,  Splügen  10868,  Schyn  und  Julier  34895, 
Albula  28 735.  Klüela  14027,  Maloja  und  Engadin  42241. 
Bernina  11  105,  Ofen  2377.  Luktnanier  lt>64.  Oberalp 
21  063.  Das  sind  auf  diesen  10  Routen  rund  180000  Posl- 
passagiere, ungezählt  die  vielen  Tausende,  die  mit  Prival- 
fuhrwerk  und  zu  Fuss  reisen.  — Die  Komrnunalslrassen 
endlich  bestehen  aus  vielen  kleinen  Stücken,  die  haupt- 
sächlich die  abseits  von  den  HaupLstrasaen  liegenden  Ge- 
meinden init  diesen  verbinden,  oft  aber  auch  innerhalb 
der  Gemeindegebiete  sich  verzweigen,  zusammen  etwa 
170  km.  Nun  genügen  auch  die  Strassen  nicht  mehr,  und 
es  beginnt  ein  Eisenbahnnetz  Bich  zu  entwickeln,  an  dessen 
Ausbau  sich  Gesellschaften.  Kanton  und  Rund  beteiligen. 
Lange  war  Chur  Kophtation  der  Vereinigten  Schweizer- 
bahnen.  Daran  schliessen  sich  jetzt  die  Linien  der  «Räu- 
schen Bahnen  >:  1.  Chur  Land«juart-Pr.itigau  Davos,  2. 
Chur-Thusis,  3.  die  am  1.  Juli  1903  eröflnete  Albula- 
bahn  Thusis-Tiefenkastel- Bergün-Bevers-St.  Moritz,  4. 
die  am  30.  Mai  1903  eingeweihte  Oberlandbahn  Chur- 
llanz,  sämtlich  als  Schmalspurbahnen.  Schon  denkt 
man  daran,  weitere  Linien  durch  das  ganze  Engadin 
und  Bergei!  (Chiavenna-Landeck)  und  von  Davos  nach 
Filisur  zu  bauen.  Vielleicht  werden  die  so  vermehrten 
und  verbesserten  Verkehrswege  nicht  nur  den  einheimi- 
schen und  Fremdenverkehr  fördern,  sondern  auch  der 
Industrie  und  dem  Bergbau  neue  Impulse  gelten. 

Für  die  allgemeine  Volksbildung  sorgen  in  Graubün- 
den Primär-,  Real-  und  Fortbildungsschulen,  die  in  der 
grossen  Mehrzahl  Winterschulen  sind  mit  meist  nur  24- 
28  Schulwochen.  Eine  verlängerte  Schulzeit  mit  30-34 
Schulwochen  ftndet  sich  namentlich  im  Ober  Engadin 
und  zerstreut  in  einigen  grossem  Orten.  Eigentliche 
Jahresschulen  haben  nur  Davos  Platz  mit  40  und  Chur 
mit42Schulwochen.  Von  den  nahean  500Schulabteilungcn 
sind  sehr  viele  sog.  Gesamtschulen,  wo  alle  Schuljahre 
unter  einem  Lehrer  vereinigt  sind,  dann  viele  zwei-  und 
dreiteilige  Schulen.  Eine  noch  weiter  gehende  Gliederung 
bis  auf  die  einzelnen  Schuljahre  haben  nur  die  grössten 
Orte,  vor  allem  Chur.  Realschulen  giebt  es  etwa  30.  Sie 
unterscheiden  sich  von  den  Primar-Oberschulen  durch 
etwas  gesteigerte  Lehrziele,  namentlich  in  den  Realien, 
und  durch  den  Betrieb  einer  fremden  Sprache.  Uebrigens 
wird  auch  in  den  obern  Klassen  der  romanischen  Primar- 
schulen eine  fremde  Sprache,  l>eutscb,  als  obligatorisches 
Fach  getrieben,  ja  zuletzt  als  Unterrichtssprache  ge- 
brauche Fortbildungsschulen  für  die  der  Volksschule 
entwachsene  Jugend  mit  je  nur  einigen  Unterricht-Munden 


per  Woche  giebt  es  etwa  50,  davon  die  meisten  von  den 
Gemeinden  obligatorisch  erklärt.  Die  Leistungen  der 
bündnerischen  Volksschule  dürfen  in  Anbetracht  der  be- 
stehenden Schwierigkeiten  im  Ganzen  als  sehr  befriedi- 
gende bezeichnet  werden.  Bei  den  Rekrutenprüfungeo 
nimmt  Graubünden  unter  den  Hochgebirgskantonen  den 
ersten  Rang  ein  und  stellt  sich  sogar  neben  manche 
Kantone  der  ftachern  Schweiz.  Das  ist  bei  dem  Vorherr- 
schen blosser  Winterschulen  und  der  ungeteilten  oder 
wenig  geteilten  Schulen  hoch  anzuschiagen,  umso  mehr 
als  noch  weitere  Schwierigkeiten  dazu  kommen,  wie 
die  oft  weiten  und  schwierigen  Schulwege  bei  tiefem 
Schnee,  dann  die  dünne,  weit  zerstreute  Bevölkerung  und 
die  daherige  Zersplitterung  der  vorhandenen  Mittel.  Auch 
der  Umstand,  dass  die  meisten  Lehrer  neben  der  Schule 
noch  irgend  ein  Gewerbe  treiben  müssen,  namentlich  im 
Sommer,  sich  also  nicht  ungeteilt  der  Schule  widmen 
können,  muss  erschwerend  wirken.  Umgekehrt  giebt  es 
aber  auch  günstige  Momente.  Dahin  ist  vor  allem  zu 
zählen  die  im  ganzen  gute  Veranlagung,  die  geistige  und 
körperliche  Frische  der  Bergkinder  und  die  Schulfreund- 
lichkeit der  Bevölkerung  überhaupt,  dann  die  geringere 
Schul müdigkeit  bei  Lehrern  und  Schülern  infolge  der 
schulfreien  Sommer.  Im  Herbst  freut  sich  alles  auf  den 
Wiederbeginn  der  Schule  und  tritt  frisch  und  freudig  an 
die  Arbeit,  und  wenn  gegen  Ende  des  Winters  die  Müdig- 
keit sich  einstellen  will,  ist  der  Sommer  mit  seiner  Be- 
tätigung im  Freien  auch  schon  wiederda.  Dazu  kommen 
die  vielen  kleinen  Schulen,  da  die  mittlere  Schülerzahl 
per  Schulabteilung  oder  Lehrer  kaum  30  beträgt  (1891 : 
144<J0  Schüler  auf  4U0  Lehrer),  dann  der  relativ  tüchtige 
und  eifrige  Lehrerstand,  die  wohl  abgesteckten  Lehrziele 
und  die  zum  Teil  IrefTlichen  Lehrmittel,  besonders  die 
auch  ausserhalb  Grauhündens  beachteten  Lesebücher  und 
Rechnungsheftchen.  Von  den  Lehrern  sind  noch  etwa 
'/»  ohne  Patent.  Die  mittlere  Besoldung  eines  Primar- 
lehrers  beträgt  920  Fr.  und  schwankt  für  patentierte  Leh- 
rer von  700-2800  Fr.  Sieht  min  von  den  besser  situierten 
Schulen  der  grossem  Orte  (Chur,  Davos  Platz,  Ober 
Engadin  und  einigen  zerstreuten)  ab,  wo  die  Besoldungen 
1200-2800  Fr.  betragen,  so  ergibt  sich  als  mittlere  Besol- 
dung per  Winterschule  800  Fr.  Daran  zahlt  der  Staat  je 
nach  aer  Dienstzeit  300-400  Fr.  per  Lehrstelle.  Die  Gesamt- 
ausgabe für  die  Primarieb rerbesoldungen  beträgt  rund 
450000  Fr.,  woran  der  Staat  etwa  162000  leistet.  Die  Ge- 
halte an  den  Realschulen  betragen  inkl.  Staatszulage 
auf  dem  Land  950-2350  Fr.,  in  Chur  bis  3100  Fr.,  im  gan- 
zen etwa  58000  Fr  Für  den  hohem  Unterricht  sorgt 
vor  allem  die  Kantonsschuie  in  Chur  mit  Realschule, 
Gymnasium,  technischer  Schule,  Handelsschule  und 
Lehrerseminar  und  mit  zusammen  gegen  400  Schülern. 
In  Chur  besteht  auch  ein  Priesterseminar,  bei  Landauart 
eine  aufblühendc  landwirtschaftliche  Schule  (Plantahon. 
An  hohem  Privalschulen  sind  zu  nennen  : die  Lehranstalt 
Schiere  mit  Realschule,  Seminar  und  Gymnasium,  die 
Klosterechule  Disentis  mit  Realschule  und  Gymnasium, 
das  Fridericianum  in  Davos  (Gymnasium)  und  das  Kolle- 
gium in  Roveredo  (Misos).  In  mehreren  grossem  Orten 
gibt  es  auch  gewerbliche  Fortbildungsschulen.  Die 
Schulsliftuogcn  betragen  etwa  600000  Fr.  Die  Kantona- 
bibliothek  zählt  über  20000  Bände  und  eine  schone,  zum 
Teil  sehr  wertvolle  Sammlung  von  Manuskripten.  In 
Chur  besteht  ein  rätisches  Museum  mit  historischen  und 
naturwissenschaftlichen  Sammlungen.  Unter  den  wissen- 
schaftlichen Gesellschaften  stehen  oben  an  die  naturfor- 
schende und  die  historische  Gesellschaft,  beide  mit  Sitz 
in  Chur. 

Staatlich*  Einrichtungen.  (Mitgeteilt  von  Staatsarchi- 
var S.  Mkisser  in  Chur).  Graubünden  ist  einer  der 
22  souveränen  Kantone  der  schweizerischen  Eidgenossen- 
schaft. Gemäss  seiner  sehr  demokratischen  Verfassung 
beruht  die  Souveränität  auf  der  Gesamtheit  des  Volkes 
und  äussert  sich  durch  die  gesetzmässigen  Abstimmun- 
gen und  Wahlen.  Der  Volksabstimmung  unterliegen:  Ver- 
fassungsänderungen, Staatsverträge  und  Konkordate,  Ge- 
setze, kantonale  Ausführungsverordnungen  zu  Bundes- 
i gesetzen,  welche  nicht  notwendige  Folge  der  letztem 
I sind,  Beschlüsse  des  Grossen  Rates,  durch  welche  neue 
Kantonsbehörden  aufgestellt  werden  sollen,  Grossrats- 
I beschlusse,  welche  eine  neue  Ausgabe  von  100000  Fr.  oder 
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mehr  zur  Folge  haben,  oder  eine  neue  voraussichtlich  in 
fünf  Jahren  nach  einander  wiederkehrende  Ausgabe  von 
mindestens  20000  Fr. 
in  sich  sch  Wessen. 
Ausserdem  sind  auf 
Üegehren  (Initiative) 
von  wenigstens  3000 
stimmberechtigten 
Kantonseinwohnern 
Vorschläge  zum  Er- 
lass neuer  Gesetze 
und  Verordnungen 
und  zur  Aufhebung 
oder  A bänderung  von 
Gesetzen,  welche 
mindestens  2 Jahre 
in  Kraft  bestanden 
haben,  der  Volksab- 
stimmung zu  unter- 
breiten. W ie  die  Abge- 
ordneten zum  Natio- 
nalrate werden  auch 
diejenigen  zum  Stän- 
derate in  einem 
Wahlkreise  durch 
das  Volk  gewählt  Das 
Stimmrecht  beginnt 
mit  dem  erfüllten  20. 
Allersjah  r. Die  Religi- 
on sgenosscnschaften 
ordnen  ihre  innern 
Verhältnisse  und  ver- 
walten ihr  Vermögen 
selbständig,  doch  ist  die  Oberaufsicht  des  Staates  im  all- 
gemeinen und  nair.enllich  zum  Zwecke  der  Erhaltung  und 
richtigen  Verwendung  des  Vermögens  der  als  ulTentlich 
anerkannten  ReligionBgenossenschaften,  der  reformierten 
und  der  romisch-katholischen  Landeskirche,  Vorbehalten. 
Politisch,  gerichtlich  und  administrativ  ist  der  Kanton  in 
14  Bezirke,  39  Kreise  und  224  Gemeinden  geteilt.  In  zwei 
Fällen  bildet  je  ein  Kreis  zugleich  einen  Bezirk,  in  allen 
andern  Fällen  umfassen  die  Bezirke  mehrere  (2-5)  Kreise. 
6 Kreise  bestehen  aus  je  nur  einer  Gemeinde,  wogegen 
alle  andern  Kreise  durch  eine  Mehrheit  von  Gemeinden 
gebildet  werden.  Die  oberste  politische  und  administrative 
Behörde  des  Kantons  ist 
der  Grosse  Hat.  Jeder  Kreis 
wählt  auf  je  1300  Einwoh- 
ner und  einen  Bruchteil 
von  651  und  mehr  einen 
Abgeordneten  für  eine 
zweijährige  Amtsperiode; 
in  Zukunft  soll  auch  den- 
jenigen zwei  Kreisen,  wel- 
che weniger  als  651  Ein- 
wohner aufweisen , ein 
eigener  Abgeordneter  zu- 
gestanden  werden.  Die  Mit- 
glieder des  Grossen  Hates 
sind  immer  wieder  wähl- 
bar. Iler  Grosse  Rat  wacht 
über  die  Handhabung  und 
Vollziehung  der  Bundes- 
und Kantonsgcselze,  ihm 
steht  die  Vorberatung  aller 
der  Volksabstimmung  un- 
terliegenden Fragen,  der 
Erlass  der  nötigen  Vollzie- 
hungsverordnungen und 
Ausführungsbestimmun- 
gen zu  den  kantonalen  und 
eidgenössischen  Gesetzen, 
sowie  von  Verordnungen 
in  Landesangelegenheiten, 
welche  der  Landesabslim- 
inung  nicht  unterliegen, 
und  die  Oberaufsicht  über 
die  ganze  Landesverwaltung  zu.  Demnach  hat  er  nament- 
lich auch  die  Staatsrechnung  zu  prüfen,  das  Budget  und 
den  Steuerfuss  feslzusetzen.  Orden  tlichcrweise  versa in- 
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mell  er  sich  jährlich  je  einmal,  ausserordentlicherweise 
so  oft  er  selbst  oder  der  Kleine  Rat  es  für  notwendig  halt, 
sowie  auf  Begehren  von  wenigstens  3000  Stimmberechtig- 
ten oder  von  20  seiner  Mitglieder.  Nach  jeder  Versamm- 
lung erteilt  er  den  Gemeinden  Bericht  über  seine 
Verhandlungen  und  promulgiert  die  vom  Volke  angenom- 
menen (jesetze  sowie  seine  eigenen  Verordnungen  und 
wichtigeren  Beschlüsse.  Die  oberste  ausführende  Gewalt 
bildet  der  Kleine  Rat:  derselbe  besieht  aus  fünf  Mitglie- 
dern. welche  vom  Volke  in  einem  Wahlkreise  für  eine 
Amtsdauer  von  drei  Jahren  gewählt  werden  und  nur  zwei- 
mal wieder  wahlbar  sind. 

Die  gerichtlichen,  politischen  und  administrativen  Be- 
fugnisse der  Kreise  sind  durch  das  Gesetz  geregelt.  Diese 
sind  befugt,  zur  Deckung  ihrer  Verwaltungsausgaben 
Kreissleuern  zu  erheben.  Die  Präsidenten  dpr  Kreisbe- 
hörden und  der  Gemeindevorstände  sind  Organe  der 
Regierung.  Die  politischen  Gemeinden  des  Kantons  Grau- 
bünden gemessen  wohl  grossere  Selbständigkeit  als  die 
sämtlicher  anderer  Kantone  der  Schweiz.  Es  steht  ihnen 
das  Recht  der  selbständigen  Gemeindeverwaltung  mit 
Einschluss  der  niedern  Polizei  zu,  sie  sind  innerhalb  der 
Schranken  der  Bundes-  und  Kantonsverfassung  befugt, 
die  dahin  ein- 
sch tagenden  Ord- 
nungen festzu- 
setzen, und  ver- 
pflichtet, für  gute 
Verwaltung  ihrer 
Gemeindeangele- 
genheiten, na- 
mentlich auch 
ihre»  Schul-  und 
Annenwesens,  zu 
sorgen.  Zur  Dek- 
kung  der  Gemein- 
debedürfnisse  die- 
nen in  erster  Linie 
die  in  billigem 
Masse  zu  taxieren- 
den Erträgnisse 
des  Gemeindever- 
mögens. erst  in 
zweiter  Linie, 
wenn  diese  nicht 
ausreichen  , Ge- 
meindesteuern. 

Alle  drei  Sprachen 
des  Kantons,  die 
deutsche,  die  ita- 
lienische und  die 
romanische,  sind 
als  Landesspra- 
chen gewährleistet 
und  dürfen  sowohl 
in  schriftlichen  Eingaben  an  die  kantonalen  Behörden  als 
auch  im  Grossen  Rate  und  vor  Gerichten  gebraucht  wer- 
den. Richterliche  Behörden  sind  die  Vermittlerämter 
(Friedensrichter).  Kreisgerichte,  Bezirksgerichte  und  das 
Kantonsgericht.  Die  Vermittler  und  Kreisgerichte  werden 
direkt  von  den  stimmfähigen  Einwohnern  jedes  Kreises 
für  eine  ArnUdauer  von  2 Jahren  gewählt,  wogegen  die  Be- 
zirksgerichte durch  von  den  Gemeinden  hezeichnete  Wahl- 
männer auf  eine  Amlsdauer  von  3 Jahren  gewählt  werden. 
Die  Bestellung  des  Kantonsgerichles  endlich,  welches  den 
obersten  kantonalen  Gerichtshof  bildet,  erfolgt  durch  den 
Grossen  Bat  auf  drei  Jahre.  Die  Kreis-  und  Bezirksgerichte 
bestehen  aus  einem  Präsidenten  und  6 Mitgliedern,  das 
Kantonsgericht  aus  einem  Präsidenten  und  8 Mitgliedern. 
Die  Kreisgerichte  sind  nur  in  bürgerlichen  Rechtssachen 
zuständig,  wogegen  in  die  Kompetenz  der  Bezirksgerichte 
und  des  Kantonsgerichtes  auch  die  Behandlung  von  Straf- 
prozessen fällt.  Die  Präsidenten  und  Mitglieder  der  Ge- 
richte sind  immer  wieder  wählbar.  Revisionen  der  Ver- 
fassung im  Ganzen  oder  auch  nur  einzelner  Bestimmun- 
gen derselben  können  sowohl  vom  Grossen  Rate  als  von 
5000  stimmberechtigten  Kantonseinwohnern  jederzeit  dem 
Volke  vorgeschlagen  und  von  diesem  beschlossen  werden. 

Da»  Armen  wesen  ist,  wie  bereits  bemerkt.  Sache  der 
Gemeinden.  Ende  des  Jahres  1900  belief  sich  das  gesamte 
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Ar  men  vermögen  der  Gemeinden  auf  rund  3732000  Kr., 
die  Zunahme  desselben  irn  nämlichen  Jahre  betrug  über 
450000  Pr.  Unterstützt  wurden  im  Jahre  190t)  aus  utTentli- 
chen  Geldern  2778  Personen,  unter  welchen  sich  062 
Kinder  befanden.  1100  der  Unterstützten  hatten  ihren 
Wohnsitz  ausserhalb  des  Kantons.  Die  Summe  der  für 
Unterstützungen  verwendeten  Gelder  belief  sich  beinahe 
auf  300000  Fr.,  wozu  der  Staat  10000  Fr.  beitrug.  Eine 
grosse  und  segensreiche  Wirksamkeit  entfalten  neben  den 
amtlichen  Organen  eine  Menge  von  Wohltätigkeitsver- 
einen. die  fast  alle  ihren  Sitz  in  Chur  haben,  deren  Mit- 
glieder aber  über  den  ganzen  Kanton  zerstreut  sind.  Es 
bestehen  im  Kanton  4 Waisenanstalten,  das  städtische 
Waisenhaus  in  Chur,  die  llosangsche  Stiftung  « Plan- 
kis  » und  die  Anstalt  F0r.1l,  ebenfalls  in  Chur,  sowie  die 
Anstalt  Löwenberg  in  Schleuis  bei  Uanz.  Im  Jahre  1809 
gründete  die  kantonale  gemeinnützige  Gesellschaft  in 
Masans  bei  Chur  eine  Erziehungsanstalt  für  schwach- 
sinnige Kinder.  Unweit  Cazis  befindet  sich  die  haupt- 
sächlich zur  Linderung  der  Armennot  1849  gegründete 
kantonale  Korrektionsanstalt,  welche  auch  als  Versorg- 
ungsanstalt für  unheilbare  Irren  dient,  und  im  Liirlibad 
bei  Chur  erhebt  sich  die  kantonale  Irrenanstalt  Waldbaus, 
ungef.dir  für  INI»  Patienten  genügenden  Baum 
bietet.  Von  andern 
Wohltätigkeilsanstal- 
ten  verdienen  noch  ge- 
nannt zu  werden  aas 
städtische  Kranken- 
haus, das  Kreuzspital 
und  das  Krankenasyl 
auf  dem  Sand  in  Chur, 
beide  letztere  Stift- 
ungen von  Privaten, 
das  Kreisspital  in  Sa- 
madcn,  das  Kranken- 
haus in  Davos  und  das- 
jenige in  Schiers. 

Militär.  Die  Truppen 
des  Kantons  Graubün- 
den  gehören  der  8.  eidg. 
Armcedivision  an.  Der 
Kanton  bildet  die  Re- 
krutierungskreise 6-9. 
Er  stellt  im  .timup  die 
Füsilier-Bataillone  Nr 
90.  91,  92  und  93  und 
die  Schützenkompag- 
nie Nr  8 I ; in  der 
Landwehr  die  Füsilier- 
Bataillone  Nr  131  und 
133  (1.  und  2.  Aufgebot) 
und  die  Schützenkom- 


Frsuoot rächten  im  Oker  Engadin.  nagnie  Nr  12 IV  (1.  und 
2.  Aufgebot).  Von  den 
übrigen  Truppengattungen  bildet  Graubünden  keine  voll- 
ständigen Einheiten,  sondern  teilt  sich  in  dieselben  mit 
andern  Kantonen  der  8.  Division,  ausgenommen  die  Ge- 
birgsbatterie  Nr  4,  die  ganz  diesem  Kanton  angehört.  Chur 
ist  eidgenössischer  Waffenplatz  mit  Kaserne  und  Zeughaus. 
Am  I.  Januar  1902  war  der  Bestand  der  Truppen  folgender: 
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(leschichlliche  Uebertichl.  Sagen  erzählen  von  Etrus- 
kern, die  unter  ihrem  Führer  Bätus  Besitz  von  dem  rauhen 
Bergiand  genommen  hät- 
ten. Die  Datier  waren  aber 
verschiedener  Abstam- 
mung, die  in  den  von 
Gebirgen  so  scharf 
trennten  Thälern 
ständige  Volksgemeinden 
bildeten.  Sie  lebten  be- 
sondere von  Viehzucht,  in 
den  tiefem  Thilern  auch 
von  Ackerbau  und  Bienen- 
zucht. Oft  unternahmen 
sie  Raubzüuc  nach  Ober- 
italien und  lielvetien.  Nur 
mit  Mühe  gelang  es  den 
Römern,  sie  zu  unterwer- 
fen (15  v.  Chr.).  An  der 
Stelle  des  heutigen  bi- 
schöflichen Sitzes  in  Chur 
erbauten  sie  die  Burg 
Martiola.  Hierher  führten 
vom  Coinereee  aus  Stras- 
sen über  den  Splügen 
und  Septimer,  später  viel- 
leicht auch  über  den  St. 

Bemhardin  und  den  Ju- 
licr.  Schon  seit  dem  2. 

Jahrhundert  soll  sich  das 
Christentum  in  den  rii- 
tischen  Thälern  verbreitet 

haben.  Von  der  Völkerwanderung  wurden  diese  wenig 
berührt,  weshalb  sich  die  rätoromanische  Sprache  er- 
halten konnte.  Beim  Zerfall  des  römischen  Beichs  kam 
Bätien  zuerst  unter  die  Ostgoten  (493).  dann  unter 
die  Franken  (537).  Chur  war  der  Sitz  eines  Zivilstatt- 
halters oder  Präses,  welche  Würde  längere  Zeit  in  dem 
einheimischen  Geschlecht  der  Viktoriden  erblich  war. 
Glieder  derselben  Familie  standen  oft  auch  an  der  Spitze 
des  Bistums  Chur,  das  seit  451  erwähnt  wird.  Seit  Karl 
dem  Grossen  (8061  erscheint  Chur  rät  ien  als  ein  Herzog- 
tum, das  dann  916  dem  Herzogtum  Schwaben  oder  Ale- 
mannien  einverleibt  wurde.  Dabei  blieb  es  bis  zuin  Er- 
löschen der  Hohenstaufen  (1256).  Doch  wurde  diese  Ver- 
bindung immer  lockerer,  und  es  entstanden  allmählich 
eine  Menge  weltlicher  und 
geistlicher  Herrschaften, 
deren  grösste  die  des  Bi- 
schofs von  Chur  war.  Im 
14.  Jahrhundert  umfasste 
dieselbe  die  Stadt  Chur 
und  die  ThaUchaften  Dom- 
leschg,  Oberhalbstein,  Ober 
Engadin,  Münsterthal, 

Poachuv,  Bergell  u.  a.  Dazu 
kamen  die  Herren  von  Vaz, 

Häzüns,  Helmont,  Sax, 

Werdenberg  etc.  und  ein 
ausgebreiteter  niedriger 
Adel.  Daneben  erwuchs  ein 
freies  Geschlecht  in  den 
Walserkoionien  von  Bhein- 
wald,  Vals,  Saften,  Ober- 
saxen,  Avers,  Mutten,  Da- 
vos, Klosters,  Langwies, 

Wiesen-Schmitten  etc.  und 
in  den  über  viele  Gemein- 
den zerstreuten  * Freien  ob 
dem  FHmser  Wald  t.  Ala 
nun  bei  der  zunehmenden 
Schwäche  des  Deutschen 
Reiches  für  Rätien  die  Ge- 
fahr drohte,  dem  Hause 
Oesterreich  zu  verfallen, 
ja  ein  Bischof  von  Chur 
sich  durch  geheimen  Ver- 
trag bereits  verpflichtet  hatte,  das  Bistum  gegen  eine 
Jahrespension  an  Oesterreich  zu  überlassen,  vereinigten 
sich  Jas  Domkapitel,  der  bischöfliche  Dienstadel,  die 
GKOGR.  LKX.  72  — 11—28 
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Stadt  Chur  und  die  zum  « Gotteshau^  t gehörigen  Thaler 
im  Jahr  1367  zum  Schutz  der  Selbständigkeit  de«  Bis- 
tum«. So  entstand  der 
o Gotteshausbund »,  der 
bald  regelmässige  Tag- 
satzungen abhielt  und 
dem  Bischofseine  Mit- 
wirkungin allen  wich- 
tigen Staatshandlun- 
gen aufnötigte.  1395 
verbanden  sich  der  Abt 
und  die  Gemeinde  von 
Disenlis,  die  Herren 
von  Bäziins  und  Sax 
und  die  Thalschaft  Lng- 
nez  zu  gegenseitigem 
Rechtsschutz.  Dieser 
Bund  wurde  erneuert 
und  über  weitere  Thal- 
schaften  erweitert  im 
Jahr  1424  unter  dem 
Ahorn  zu  Truns.  Es  ist 
der  « Obere  oder  Graue 
Bund».  Nach  dem  Ab- 
leben des  letzten  Gra- 
fen von  Toggenburg  im 
Jahr  1436  traten  auch 
die  «Gerichte»,  die  er 
in  der  Herrschaft,  im 
Prätigau,  in  Davos, 
Schanfieg  und  Chur- 
walden  Desessen  hatte, 
im  « Zehngerichtebund  ■■  zusammen,  zunächst  um  sich  vor 
den  Folgen  einer  Erbteilung  zu  schützen.  Seit  1471  hielten 
die  drei  Bunde  gemeinsame  Ratschläge  auf  dem  HofVazerol 
bei  Lenz,  obwohl  urkundlich  der  Bundesvertrag  erst  1524 
zustande  kam.  Die  demokratische  Entwicklung  der  Bünde 
wurde  dadurch  begünstigt,  dass  nach  und  nach  die  alt- 
rätischen  Dynastengeschlechter  ausstarben.  Durch  eine 
Heihe  von  Loskaufstraktnten  gingen  bald  einzelne  Recht- 
same,  bald  die  Gesamthoheit  der  geistlichen  und  weltli- 
chen Herren  auf  die  Gemeinden  und  Gerichte  über.  So 
wurden  die  letztem  allmählich  zu  souveränen  Kleinstaa- 
ten mit  eigener  Verfassung  und  Verwaltung.  Je  zwei  oder 
mehrere  Gerichte  vereinigten  sich  zu  Hochgerichten,  die 
somit  schon  kleine  Bundesstaaten  waren,  und  diese  end- 
lich bildeten  die  Bünde.  Jeder  Bund  halte  seine  « Tage  ». 
An  der  Spitze  des  Grauen  Bundes  stand  der  « Landrichter  ». 
an  der  des  Gotteshausbundes  der  o Bundespräsident  » una 
an  der  des  ZehngerichtebundeB  der  « Bundeslandam- 
mann ».  Die  gemeinsamen  Behörden  waren  1.  der  « Bun- 
destag • aus  Abgeordneten  der  drei  Bünde,  anfänglich  in 
Vazerol,  später  abwechselnd  in  llanz,  Chur  und  Davos 
sich  versammelnd,  2.  der  « Beilag  » für  die  laufenden  Ge- 
schäfte, gebildet  aus  den  drei  Bundeshäuptern,  mitunter 
verstärkt  durch  eine  Anzahl  weiterer  Abgeordneter.  Bun- 
desbeschlüsse erlangten  aber  erst  Giltigkeit,  wenn  die 
Mehrheit  der  Gemeinden  sie  bestätigte  (Referendum). 
Eine  dritte  Behörde  war  der  « Kongress  » aus  den  Bun- 
deshäuptern und  je  drei  weiteren  Abgeordneten  aus  jedem 
der  drei  Bünde.  Derselbe  hatte  die  Abstimmungsergeb- 
nisse zu  prüfen  und  etwa  die  Geschäfte  des  Bundestages 
vorzu  bereiten. 

Bald  suchten  die  Bünde  für  ihre  Bestrebungen  auch 
Rückhalt  bei  den  immer  mehr  erstarkenden  Eidgenossen, 
besonders  als  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  die  öster- 
reichische Gefahr  immer  drohender  wurde.  Nachdem 
schon  seit  1400  einzelne  Teilbündnisse  mit  Glarus.  Uri 
und  Zürich  voraus  gegangen  waren,  verbanden  »ich  1497 
und  1498  zuerst  der  Graue  Bund,  dann  der  Gotteshaus- 
bund mit  den  7 alten  Orten  (ohne  Bern).  Unmittelbar 
darauf  folgte  im  Schwabenkrieg  mit  dem  ruhmvollen 
Sieg  an  der  Calven  (1499)  die  Bluttaufe.  Innerlich  gefes- 
tigt und  gehoben  und  von  aussen  geachtet  und  gefürchtet 
gingen  die  Bünde  aus  diesem  Kampf  hervor.  Spater  (1590) 
verbündeten  sich  Zürich  und  Glarus  auch  mit  dem  Zehn- 
gerichtebund und  endlich  (1602)  Bern  mit  allen  drei 
Bünden.  Dabei  behielt  Graubünden  seine  Stellung  als 
besonderer  und  selbständiger  Staat  neben  dem  Buna  der 
Eidgenossen,  obwohl  die  volle  Angliederung  wiederholt 
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| angestrebt  wurde.  Wie  die  Eidgenossen,  so  erwarben  auch 
die  Bündner  Untertanenländer:  im  Jahr  1509  kauften  sie 
| die  Herrschaft  Maienfeld,  und  im  Jahr  1512  eroberten  sie 
das  Veltlin  samt  den  Grafschaften  Bormio  und  Cläven 
(Chiavenna).  Da  diese  Landschaften  früher  dem  Herzog- 
tum Mailand  angehört  hatten  und  dieses  noch  lange  der 
Zankapfel  der  europäischen  Mächte  blieb,  so  wurde  auch 
Graubünden  in  deren  Politik  hinein  gezogen  und  halte 
lange  Zeit  viel  darunter  zu  leiden,  umso  mehr  als  zu  den 

folitischen  Parteiungen  noch  die  kirchliche  Spaltung 
am.  Die  Reformation  fand  in  Graubünden  schon  frühe 
(seit  1521  mit  dem  Uebertritt  von  Fläsch  und  St.  Antonien) 
Eingang.  Nach  einem  Religion Bgespräch  in  llanz  gewährte 
der  Bundestag  Glaubensfreiheit  und  erklärte  den  Bischof 
aller  weltlichen  Gewalt  für  verlustig.  Zugleich  wurden 
manche  Verbesserungen  auf  sozialem  Gebiet  herbeigeführt, 
namentlich  die  Lasten  des  Bauernstandes  erleichtert  und 
die  Gemeinde-  und  Volksfreiheilen  erweitert  (Artikel- 
briefe). Nun  aber  kamen  die  schweren  innem  Partei- 
kämpfe, namentlich  infolge  der  Beziehungen  Graubün- 
dens  zu  den  damaligen  Grossmächten  Oesterreich-Spanien 
einerseits,  Frankreich- Venedig  andererseits,  die  sich  um 
das  Herzogtum  Mailand  und  aie  Bündner-  und  Veltliner- 
pässe stritten.  Bünden  zerliel  in  eine  österreichisch-spa- 
nische und  eine  französisch- venezianische  Parteigruppe, 
jene  mehr  unter  den  Katholiken,  diese  mehr  unter  den 
Protestanten.  So  oft  eine  Partei  siegte,  wütete  sie  gegen 
die  andere  durch  « Strafgerichte».  Verbannungen,  Güter- 
einziehungen, Kerker-  und  Todesstrafen  etc.  1G20  erfolgte 
der  Protestantenmord  im  Veltlin.  und  gleich  darauf  rück- 
ten die  Spanier  ins  Veltlin,  die  Oesterreicher  ins  Münster- 
thal ein.  Ein  Versuch,  ersteres  wieder  zu  gewinnen,  wobei 
Zürich  und  Bern  Hilfe  leisteten,  misslang  (Niederlage  bei 
Tirano).  Oesterreich  hatte  nun  bei  der  innern  Zerrüttung 
des  Landes  und  bei  dem  Mangel  einer  festen  Zentralge- 
walt  leichtes  Spiel.  Graubünden  musste  sich  die  tiefste 
Erniedrigung  gefallen  lassen.  Baldiron  eroberte  das 


Milehtranaport  im  Kanton  GraubQmlen. 


Unter  Engadin,  Davos  und  Prätigau  und  bezeichnete 
seinen  Weg  mit  Mord,  Brand  und  Gräuel  aller  Art,  suchte 
den  Protestantismus  mit  Gewalt  auszurotten  und  nötigte 
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die  Bünde  zu  schimpflichen  Verträgen.  Zwar  erhoben  sich 
die  Bürger  des  Prätigaus  am  Palmsonntag  1622  helden- 
mütig und  vertrieben,  nur  mit  Keulen  bewaffnet,  die  Un- 
terdrücker. Aber  noch  im  selben  Jahre  fiel  der  Feind  aufs 
Neue  ein  und  verbreitete  noch  grossem  Schrecken  als 
zuvor.  Da  mischte  sich  Frankreich  ein  : die  Oesterreicher 
wurden  wieder  vertrieben  (1624)  und  später  sogar  das 
Veltlin  zurück  erobert  (Herzog  Rohan  1635).  Allein  als 
Frankreich  zögerte,  dasselbe  an  Bünden  zurückzugeben 
und  es  dann  nur  unter  ungünstigen  Bedingungen  tat, 
mussten  die  Bündner  trachten,  sich  ihrer  zweifelhaften 
Freunde  zu  entledigen.  Dies  gelang  unter  der  Führung  des 
gewandten  und  in  seinen  Mitteln  nicht  skrupulösen  Jürg 
Jenatsch  und  unter  Anlehnung  an  Oesterreich-Spanien. 
Endlich  wurde  im  westfalischen  Frieden  (1648)  die  völlige 
Unabhängigkeit  Bündens  wie  der  Schweiz  anerkannt,  die 
religiöse  Spannung  liess  nach,  und  die  Bündnerpässe  ver- 
loren die  Bedeutung,  die  sie  während  des  30jährigen 
Krieges  für  das  Zusammengehen  Oesterreichs  und  Spa- 
niensgehabt hatten.  Nun  liess  sich  Oesterreich  herbei,  zum 
Teil  getrieben  durch  die  Erschöpfung  der  Staatskasse, 
auf  »eine  ohnehin  wenig  einträglichen  und  nur  schwer  zu 
behauptenden  Ansprüche  in  den  « Gerichten » und  im 
Unter  Engadin  gegen  eine  Loskaufsumme  (122 000  Gulden 
= etwa  öoiOOO  Fr.J  zu  verzichten  (1649  und  1652).  Auch 
die  UntertanenUnuer  kamen  wieder  an  die  Bünde.  So 
fielen  denn  die  Hauptursachen  der  Bündner  Parteiungen 
dahin,  und  es  war  dem  schwer  geprüften  Lande  eine  lange 
Ruhe  vergönnt,  deren  es  zu  seiner  Erholung  gar  sehr  be- 
durfte. 

Die  französische  Revolution  brachte,  wie  für  die  Schweiz 
überhaupt,  so  auch 
für  Graubünden  eine 
Neugestaltung.  Die 
Untertanenländer  gin- 
gen durch  den  Macht- 
spruch  Napoleons  an 
die  Cisalpine  Republik 
verloren  und  genören 
jetzt  zu  Italien.  Der 
Anschluss  der  Bünde 
aa  die  Helvetische  Re- 
publik wurde  von  der 
Mehrheit  der  Gemein- 
den verworfen,  und 
als  Graubünden  gar 
österreichische  Trup- 
pen aufnahm,  ruckten 


den  Berichten  der  Naturforschenden  Gesellschaft  zu 
Freiburg  im  Breisgau.  1895  und  1897.  — Roth p letz,  A. 
Das  Geoiet  der  zwei  grossen  r&tischen  Ueberschiebungen 
zwischen  Bodensee  und  Engadin.  ( Sammlung  geologi- 
scher Führer.  X).  Berlin  1902.  — Jahresberichte  der 
Natur  forschenden  Gesellschaft  Graubündens  (mit  Bei- 
lagen), besonders  die  neuern  Jahrgänge,  etwa  seit  1880.  — 
Annalen  der  Schweizer.  Meteorologischen  Centralan- 
stalt (verschiedene  Jahrgänge)  nebst  persönlichen  Milteil- 
lungen des  Herrn  Direktor  Dr.  Billwilier.  — Christ,  H.  Iku 
Pflanzenlelten  der  Schweiz.  Zürich  1879.  — Statistisches 
Jahrbuch  der  Schweiz.  Jahrgänge  1895, 1898, 1901  u.  1902. 

- Furrer,  A.  Volkswirtschaftliches  Lexikon  der  Schweiz. 
Bd  I.  Bern  1885.  — Planta,  P.  C.  Geschichte  von  Giau- 
bünden.  Bern  1892.  — Planta,  P.  C.  Das  alte  Rütien. 
Berlin  1872.  — Heierli,  J.,  und  W.  Oechsli.  Urgeschichte 
Graubündens  (Mitteilungen  der  antiquar.  Gesellsch.  in 
Zürich.  67).  Zürich  1903.  (.1*  Ed.  Imhop.1 

graue  Hörner  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
Gebirgsgruppe,  besonders  durch  ihren  geologischen  Bau 
bemerkenswert;  zwischen  Weisstannen  Ina  I im  NW.,  Ra- 
ga z und  dem  Rhein  im  NO.,  Calfeisenthal  im  S.  und  Ta- 
rninathal  im  SO.  (Vättis)  und  O.  Liegt  im  Gebiet  des  N.- 
Flügel*  der  Glarner  Doppel  falte  und  bildet  eine  mächtige, 
nach  S.  überIf  egende  Falte  (nach  Andern  eine  mächtige 
Ueberschiebungsscbolle),  die  aus  allen  geologischen 
Stufen  der  Glarner  Alpen  in  zweimal  sich  wiederholender 
und  mehr  oder  weniger  vollständig  ausgebildeler  Reihe 
sich  aufbaut  und  dem  eoeänen  Flysch  auflapert.  Die  von 
Erosion  und  Verwitterung  kräftig  bearbeitete  Gruppe 
steigt  als  isoliertes  Massiv  rings  aus  Thälern  und  Thal- 
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Geologisches  Profil  durch  die  Gruppe  der  Grauen  Hörner. 

. F lynch  und  NaraimilitonbilduDgen  (Bocan) ; 2.  Ober«  Kreide  (mit  GrQneandsteinen};  3.  Unter«  Kreide; 
1.  Malm  ; 5.  Dogger;  6.  Uns ; 7.  Hötidolomil  (Trust ; #.  Verrucano  (Perm). 


auch  die  Franzosen  ins  Land  (1799),  das  nun  der  Schau- 
platz blutiger  Kämpfe  zwischen  Oesterreichern  und  Fran- 
zosen wurde.  Die  Mediationsakte  brachte  den  endgiltigen 
Anschluss  an  die  Schweiz  und  eine  Verfassung,  welche  die 
Einteilung  in  drei  Bünde,  in  Hochgerichte  und  Gerichte 
beibehielt,  aber  den  ehemaligen  « Bundestag « in  einen 
Grossen  Rat,  den  periodischen  « Beitag » in  einen  stän- 
digen Kleinen  Rat,  den  » Kongress  » in  eine  Standeskom- 
mission  verwandelte  und  eine  Zentralisation  der  wichtig- 
sten Staatabefugnisse  anbahnte.  Die  jetzt  bestehende  Ver- 
fassung stammt  aus  dem  Jahr  1880,  nachdem  schon  die 
Jahre  1814  und  1854  einige  Aenderungen  gebracht  hatten, 
darunter  die  Ersetzung  der  alten  Einteilung  in  Bünde, 
Hochgerichte  und  Gerichte  durch  die  moderne  in  Bezirke, 
Kreise  und  Gemeinden. 

Literatur.  Ulrich  Campell’s  Topographie  von  Grau- 
bünden, 1577,  im  Urtext  und  in  deutscher  Uebertragung 
herausgegeben  von  Tr.  Schiess.  (Beilage  zum  Jahresbe- 
richt der  Nalurforschenden  Gesellschaft  Graubündens. 
Bd  4244.  1898-1900).  - Sererhard,  N.  Einfalte  Delirn- 
ation  aller  Gemeinden  gemeiner  3 Bündlen,  1742  ; her- 
ausgegeben von  C.  v.  Moor.  Chur  1871.  — Röder  und 
Tscnarner.  Der  Kanton  Graubünden.  (St.  Gallen  1838).  — 
Theobald,  G.  Naturbilder  aus  den  Rätischen  Alpen.  3. 
Auflage,  herausgegeben  von  Chr.  Tarnuzzer.  Chur  1893. 
— Theobald,  G.  Geologische  Beschreibung  von  Graubün- 
den in  den  Beiträgen  zur  geohrg.  Karte  der  Schweiz. 
2.  u.  3.  Lieferung.  Bern  1863  und  1866.  — Heim,  Alb.  Geo- 
logie der  Hochalpen  zwischen  Retiss  u.  Rhein  in  den 
Beitrügen  zur  geolog.  Karte  der  Schweiz.  25.  Lieferung. 
Bern  1891.  — Steinmann,  G.  Geologische  Beobachtungen 
in  den  Alpen.  I:  Das  Alter  der  Bündner  Schiefer , in 


kesseln  auf  und  hängt  nur  nach  W.  über  eine  Reihe  von 
Kalk-  und  Flvschaandsteinspitzen  mit  dem  zu  hinterst 
über  dem  Calfeisenthal  und  auf  der  Grenze  gegen  Glarus 
stehenden  Saurenstock  (3050  m)  zusammen.  Dieser  eben- 
falls stark  verwitterte  Kamm  scheidet  das  Calfeisenthal 
vom  ValtÜBch  und  Val  Lavtina  und  wird  von  der  Ein- 
schartang des  Heideipasses  (2397  m)  überschritten.  Von 
den  zu  oberst  aus  dunkeim  oder  grauem  Verrucano  be- 
stehenden und  stark  zerschnittenen  und  zersägten  Gipfeln 
der  Grauen  Hörner  nennen  wir  das  Sazmartinhorn  (2848 
m),  den  Gelbistock  (2682  m|  und  den  Piz  Sol  oder  Pizol 
(2849  m).  Dieser  letztere  tragt  an  seinem  N.-Hang  den 
kleinen  Pizolgletscher.  Zwischen  Auszweigunßen  des  nach 
N.  ziehenden  Hauptkammes  liegen  drei  kleine  Hochgc- 
birgseen  (Wildsee  in  2436  m).  Im  rechten  Winkel  geht 
von  dieser  zentralen  Gruppe  der  Grauen  Horner  nach  O. 
der  Flyschkamm  der  Zanavhörner  ab,  der  u.  a.  das  Grosse 
Zanayhorn  (2825  m),  die  Vogelegg  (2543  m)  und  den  Mon- 
teluna  (242o  m)  trägt.  Die  nach  S.,  SO.  und  O.  ausstrah- 
lenden Kämme  sch  Messen  zwischen  sich  die  von  Wild- 
bächen durchbrausten,  einsamen  und  rauhen  Thälchen 
von  Tersol  und  Calvins  im  S.,  Zanay  und  Valgrausa  im 
SO.  und  Vaplona  im  O.  ein,  deren  Wasser  alle  zur  Tamina 
gehen.  Die  Gruppe  der  Grauen  Hörner  ist  von  den  ver- 
schiedensten Seilen  (Ragaz,  Vättis,  Meis,  Weisstannen 
etc.)  her  und  auf  den  verschiedensten  Wegen  zugäng- 
lich und  bildet  ein  ausserordentlich  lohnendes  Ex  kur- 
aionagebiet.  Der  Schweizer  Alpcnklub  hat  in  den  Hütten 
der  Gafßa  Alp  (1862  m)  und  auf  der  Alp  Lasa  (1872  m ; 
am  S.-Fuss  des  Schlosslikopfes)  Unterkunftsräume  ge- 
■ schaffen.  Die  erste  bekannte  Besleignug  des  Pizol  hat 
I am  15.  August  1864  E.  Frey-Gessner  aus  Zürich  durch- 
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geführt.  Mine  gute  und  kurze  Charakteristik  der  Grauen 
Horner  als  Ganzes  gibt  Prof.  Becker:  «Wenn  einmal 


rAH/mrer*. 


Grupp«  der  Grauen  Itdrner. 

ein  Name  treffend  gewählt  ist,  so  ist  es  hier  der  Kall . 
von  welcher  Seite  man  sich  dieser  Gruppe  nähert,  nichts 
als  Hörner,  keine  Spitzen,  Stöcke,  Kopfe,  alles  veri- 
table  Horner  und  alle  sind  grau,  schwarzgrau  oder  weiss- 
grau, wie  so  eine  Versammlung  von 
Klubveteranen  ...  In  einem  Kaume  von 
kaum  einer  Quadratstunde  zählen  wir 
über  30  Hörner,  vom  Zentrum  aus  ge- 
hen  4 Hauptkämme,  die  sich  ihrerseits 
wieder  in  eine  Anzahl  Zweige  gliedern; 
so  gal  »eit  sich  z.  B.  der  Kamm  der  Za- 
nayhorner  siebenfach.  Alles  graue  Hör- 
ner. an  die  sich  graue  Schutthalden  an- 
legen  ; wandert  inan  über  diese  hin.  so 
wird  man  selbst  ganz  grau.  Ist  inan  ein- 
mal so  recht  drinnen,  so  empfindet  man 
vollständig  den  wilden,  rauhen  Charak- 
ter des  Hochgebirges.  Wie  um  das  Auge 
etwas  zu  erquicken  oder  zu  versöhnen, 
erscheinen  in  dieser  Wildnis  drei  herr- 
liche Seelcin,  der  grünblaue  Wildsee, 
der  weissblaue  Scnotlonsee  und  der 
schwarzblaue  Schwarzsee.  (Jrn  das  Ilild 
des  Hochgebirges  zu  vollenden,  liegt  in 
einem  kleinen  Kessel  der  kleine  Pizsol- 
gletscher,  so  dass  es  kaum  ein  anderes 
Gebiet  geben  kann,  das  mit  dieser  rela- 
tiv geringen  Erhebung  so  vollständig 
das  Wesen  des  Hochgebirges  trägt. 

(Becker,  F.  Graue  Hörner-Ca lantla- H t ngrUjii I r ; //»«#•- 
rar i um  für  <ln x Exkurtintugehirl  «/«•*  N.  A.  G.  fNXN. 
Glarus  I88H). 


GRAUEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Horschach,  Gern.  Un- 
tereggen). 664  m.  Gruppe  vou  4 Häusern,  am  NW.-Hang 
des  Rorschacherbergs  : 2,2  km  no. 
Untereggen  (Mittlerhof)  und  2,5  km 
so.  der  Station  Goldach  der  Linie 
St.  Gallen -Rorschach.  27  katiiol. 
Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht 
GRAUENSTEIN  (Kt.  Bern. 
Aintabez.  Burgdorf,  Gern.  Krauch- 
thal).  554  in.  Dorf,  am  S. -Kuss  des 
Haselbergs;  2,2  km  n.  Krauchthal 
und  3,5  km  sö.  der  Station  Hindcl- 
bank  der  Linie  Olten-Bern.  2!  Häu- 
ser, 221  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

GRAUENSTEIN  (Kt.  Bern, 
Aintabez.  Signau,  Gern.  Trub  und 
Trubschachen).  750  m.  Gruppe  von 
6 Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Ulis, 
ander  Strasse  Langnau-Kscholzmatt 
und  1 km  sö.  der  Station  Trubscha- 
chen der  Linie  Bern-Luzern.  40  re- 
forin.  Ew.  Landwirtschaft. 

GRAUENSTOCK  i Kt.  Bern, 
Aintsbez.  über  Haste).  2691  m.  Gip- 
fel, in  der  Gruppe  des  Benzlauistocks, 
zwischen  dem  Aare-,  Messen-  und 
Triftthal  u.  zwischen  Benzlauistock 
(2531  m)  und  Mährenhorn  (2924  in) : 
5-6  Stunden  a.  über  dem  Weiler 
Nessenthal. 

GRAUGRAT  (Kt.  Bern,  AmU- 

bez.  Ober  liasle).  3132-3123  m.  Teil 
des  langen  Kammes  zwischen  Hüh- 
nerthälihorn  und  Ritxlihorn,  der 
das  Urbachthal  vom  Thal  der  Aare 
trennt;  zieht  vom  Steinlaueuenhorn 
(3164  in  ; auf  der  Siegfried  karte  un- 
oenannt)  zum  Hitzlinorn  (3158  m). 

GRAUHÖRNER  (Kt.  Graubün- 
den. Bez.  Hinterrhein).  Zerrissener 
und  rauher  Felskamm,  in  den  Splü- 
gener  Kalkbergen,  8-9  Stunden  n. 
über  Splügen.  Besser  bekannt  unter 
dem  Sarnen  der  Pizza*  d'Annarosa. 
Streicht  WNW. -OSO.  ; höchster 
Punkt  mit  3002  in  am  O.-Ende, 
tiefster  Punkt  2510  m.  Darin  das 
Cufercalhorn  (2801  m). 

GRAUHOLZ  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern).  823  in.  Be- 
waldete Anhöhe,  letzter  Ausläufer  des  ain  rechten  Ufer 
der  Aare  nahe  deren  Knie  bei  Zollikofen  gelegenen  Berg- 
gebietes. Der  Wald  ist  zuin  grossen  Teil  Eigentum  der 


Obsratcr  Abschnitt  d«»  I.«uUllial«a  mit  <l*>m  Grsubwrn. 

!«#•-  Burgergemeinde  Bern  und  wird  von  der  von  Bern  in  den 
I Kanton  Solothurn  und  den  Olier  Aargau  führenden  alten 
i Strasse  durchzogen.  In  der  sumpiigen  Lichtung  • lin 


Digitized  by  Google 


GRA 


GRA 


437 


Sand  « (am  N.-Rand  dos  Waldes)  fand  am  5.  Man  1798 
der  bekannte  Unglücksknmpf  der  unter  Karl  Ludwig  von 


SUttvAgm  dtr  trrutsben  Trxjpprn  . Mi 

lageplio  des  Knopfes  im  Grauhol*. 

Krlach  und  dem  greisen  Schultheissen  Nikolaus  v.  Steiger 
stehenden  Horner  gegen  die  von  Solothurn  herkommen- 
den französischen  Truppen  des  Generales  Schauenburg 
statt.  Auf  Anregung  der  kantonalen  Berner  Offiziersgesell- 
schaft  ist  hier  zum  Andenken  an  dieses  Ereignis  1886  ein 
Denkstein  gesetzt  worden.  Schiessplatz.  Reinontenslall. 
Grabhügel  aus  der  Steinzeit ; Fund  von  Knöpfen  mit  gol- 
denen Verzierungen.  Leber  den  Kampf  im  Grauholz  vergl. 
Müller,  Karl.  Die  letzten  Tage  des  alten  Bern , Denk- 
schrift. Bern  1888. 

GRAUHOLZ  (Kt.  Kreiburg,  Hez.  Sense,  Gern.  Recht- 
halten). 920  m.  17  auf  kleinen  Anhöhen  zerstreut  gelegene 
Hftoser ; 1,8  km  so.  Rechthalten  (Dirlaret)  und  1*2..')  km 
so.  Freiburg.  298  kathol.  Kw.  deutscher  Zunge.  Kutterhau 
und  Viehzucht.  Säge. 

GRAU  HORN  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Glenner).  3*280 
rn.  Gipfel,  im  AdulamaBsiv  ; 1,5  km  nw.  vom  Rheinwnld- 
horn  und  wie  dieses  auf  der  Wasserscheide  zwischen 
Lentagletscher  (Rhein)  und  Brescianagletscher  (Tessin). 

GRAUHORN  (Kt.  Wallis,  Hez.  Hrigi  2871  in.  Wenig 
bedeutender  Gipfel,  NO. -Schulter  des  Weissmies,  in  der 
Kette  zwischen  Laquinthal  und  Zwischbergenthal  oder 
Val  Vaira ; so.  über  der  am  Fuss  des  Laquingletschers 
liegenden  Bidemjialp. 

GRAUHORN  (Kt.  Wallis,  Hez.  Brig u.  Oestlich  Baron). 
2701  m.  Begraster  Kopf,  letzter  NW. -Ausläufer  des  Gibel- 
liorns,  •/.  Stunde  sö.  über  dem  Sadischpass  (2581  m ; auf 
der  Siegtriedkarte  unbenannt).  Gehört  zur  Alpweide  des 
SeewjislalTel.  Besieht  aus  beinahe  senkrecht  stehendein 
Gips,  dem  Dolomitbänke  mit  eingesprengtein  Glimmer- 
schiefer anhgern. 

GRAUKOPF  (Kt.  SL  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg). 
2212  m.  Gipfel,  in  der  Säntisgruppe,  800  m vom  Santisgipfel 
entfernt.  Wildes  Karrengebiet  auf  den  Urgonkalken  des 
vom  Girespitz  (2450  m)  ausgehenden  Kammes.  W.  unter 
dem  Gipfel  in  2084  in  die  1872  erbaute  Thierwieshutte  der 
Sektionen  Sintis  und  Toggenburg  des  S.  A.  C. 

GRAUS  (Kt.  Luzern.  Amt  Willisau,  Gern.  Hergiswil). 
853-889  m.  6 Bauernhöfe,  auf  einem  zum  Molzbach  und 


■ zur  Knziwiggeren  steil  abfallenden  Rücken,  5 kin  s.  Iler- 
1 giswil.  42  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Der  Name  vom  mittel- 
hochdeutschen gratis  = Schnabel,  Sporn  oder  sporn- 
artig  vorspringende  Höhe. 

GRAUSEGG  (Kt.  Appenzell  A.  H.,  Bez.  Vorder- 
l.tnd,  Gern.  Walzenhausen).  740  m.  Gruppe  von  6 Häu- 
ern, w.  der  Strasse  Bernegg- Walzennausen  und  1 
kin  s.  der  Station  Walzenhausen  der  Drahtseilbahn 
Rheineck-Walzenhansen.  30  re  form.  Ew.  Schöne  Aus- 
sicht auf  Bodensee  und  Vorarlberg. 

GRAUSPITZ  (HINTER  und  VORDER)  (Kt. 
Graublinden,  Bez.  Unter  Landquart).  2601  u.  2577  m. 
Schoner  Doppelgipfel,  in  der  Gruppe  des  Falknis 
(west).  Rätikon) ; der  zu  in  Fläscherthali  und  Radau- 
lis  (Obere  Fläscheralp)  steil  abfallende  S.-Hang  zeigt 
eine  schon  entblösste  Aufeinanderfolge  der  Schichten. 
Oestl.  unter  detn  Gipfel  das  Jesfürkli,  von  dem  aus  er 
mit  Leichtigkeit  bestiegen  werden  kann. 

GRAUSTOCK  (Kt.  Bern.  Nidwalden  und  Obwal- 
den). 2663  m.  Felspyramide,  in  der  Kette  zwischen 
Engelberger-,  Melch-  und  Gcnlhal,  auf  der  Grenze 
der  drei  Kantone.  Erhebt  sich  um  etwa  800  in  über 
d u sw.  von  ihm  gelegenen  Engsllensee  und  steht 
sw.  über  dem  Trübsee.  Besteigung  von  der  Engstlen- 
alp  aus  in  21/*  Stunden  unschwierig  aber  mühsam. 
Zusammen  mit  dem  Titlis  und  Wendenstock  einer 
der  schönsten  Aussichtsberge  der  Gegend. 

GRAVADOIRAS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula, 
Kreis  Alvaschein,  Gern.  Obervaz).  1477  m.  Weiler, 
auf  der  Lenz.erheide,  am  linken  Ufer  des  Meidba- 
che« und  an  der  Strasse  Chur-Hefen  kastei ; 3,2  kin 
no.  Obervaz  und  8,5  km  n.  der  Station  Alvaschein 
der  Albulabahn.  Postwagen  Chur -Tiefenkastel.  10 
Mauser,  40  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Alpwirt- 
schaft. 

GRAVALADA  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn,  Kreis 
Kemus,  Gern.  Schieins).  1700-1850  in.  Alpweide,  z.  T. 
mit  Gehölz  durchsetzt,  am  rechten  Ufer  des  Inn,  an 
der  Grenze  gegen  das  Tirol  und  atn  Fuss  der  grossen 
vom  Piz  Lad  absteigenden  Schutthalden  (lad,  lada, 
lateinisch  latus  = breit)  1 Hutten  SchÜM  Qnsllwi. 
Grosser  Kalkofen.  An  dem  von  Strada  nach  Nauders  und 
zur  Heschenschcideck  im  Tirol  führenden  Fuss  weg,  der 
Marlinsbruck  und  die  Thalstrasse  umgeht.  1799  Kampf 
zwischen  Franzosen  und  Oesterrcichern,  in  dein  diese 
zurückgeschlagen  wurden.  Man  sieht  heute  noch  die 
Spuren  der  von  den  Oesterreichern  angelegten  Schützen- 
gräben. In  der  Nähe,  mitten  in  grossen  Lärchenwäidern, 
zwei  reizende  kleine  Seen  (Schwarzsee  und  Grünsee). 
Schönes  Ausflugsziel  von  Nauders  aus. 

GRAVAS,  GR AV AZ,  GREVA8.  Rätoromanischer 
Ortsname,  im  Kanton  Grauluinden  häutig  verkommend  ; 
von  der  Wurzel  grava,  greva  — Kies,  Schutt. 

GRAVAS  (Kt.  Graubunden.  Bez.  Vorderrhein,  Kreis 
Disentis,  Gern.  Truns).  865  m.  Gruppe  von  9 Häusern, 
ain  linken  Ufer  des  Ithein,  zwischen  dem  Fluss  und  der 
Strasse  Chur-Oberalp-Andermatt,  500  m sw.  Truns  und 
18,8  km  wsw.  der  Station  llanz  der  Linie  Chur-Banz. 
38  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 

GRAV ASALVAS  (Kt.  Grauhünden,  Bez.  Maloja, 
Kreis  Ober  Engadin.  Gern.  Sils).  I960  m.  7 llnttcn  und 
3 Häuser,  am  SO. -Hang  des  Piz  Materdell  und  über  dein 
linken  Ufer  des  Silsersees ; 3 km  w.  über  Sils  und  13  km 
sw.  über  der  Station  St.  Moritz  Bad  der  Kngadinbahn. 
Nicht  daB  ganze  Jahr  bewohnt.  Der  Name  von  gravas  = 
Moränenschutt  und  alvas  = weist. 

GR  AV  ASALVAS  (FUORCLA)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Maloia).  2684  m.  Wenig  benutzter  Passübergang, 
zwischen  Piz  Lagrev  im  NO.  und  Piz  Materdell  im  SW. 
Führt  vom  Silsersee  ain  Lago  di  Gravasalvas  vorbei  zum 
Wirtshaus  Veduta  an  der  Julierstrasse.  Fussweg  zum 
grössten  Teil  nicht  mehr  vorhanden. 

GRAVASALVAS  (LAGO  Dl)  (Kt.  Graubunden,  Bez. 
Maloja).  2378  m.  Kleiner  See,  300  m über  der  Julier- 
strasse,  b.  dieser  und  w.  vom  Piz  dellas  Colonnas  (2963 
m).  Sendet  seinen  Abfluss  in  die  Julia.  Unter  dem  See 
der  ebenfalls  Gravasalvas  geheissene  Mang. 

GRAVASALVAS  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ma- 
loja). 2933  m.  Gipfel,  im  sw.  Teil  der  Gruppe  des  Piz 
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Lagrev,  mit  hohen  Felswänden  unmittelbar  n.  über  dem 
Lago  di  Lunghino  aufsteigend  und  ö.  über  der  Septimer- 
strasse;  2,5  Cm  nw.  über  dem  Maloja.  Wird  weit  weniger 
besucht  als  sein  niedrigerer,  aber  aussichtsreicherer 
Nachbar  Pixxo  Lunghino  (2784  m).  Mit  dem  Namen  Gra- 
vasalvas  wird  hier  und  da  die  ganze  Gebirgsgruppe  zwi- 
schen dem  Septimer  und  Julier  bezeichnet,  die  besser 
nach  ihrem  höchsten  Gipfel,  dem  Piz  Lagrev,  benannt 
wird. 

GRAVAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gern.  Yverdon).  440 
m.  So  heisst  der  von  den  Alluvionen  des  Buron  ange- 
schwpinmte,  von  diesem  Bach  begrenzte  und  durchzogene 
Teil  der  Orbesüinpfe  s.  Yverdon  und  rechts  von  der  Örbe. 

2 Häuser.  885:  Grava. 

GRAVE  (PETITE)  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gern.  Car- 
tignv).  436  m.  Weiler,  9 km  sw.  Genf  und  1,5  km  ö.  der 
Haltestelle  Cartigny  der  elektrischen  Strassenbahn  Genf- 
Chancy.  18  Häuser,  62  reform.  Kw.  ln  der  Nähe  die 
Fischzuchtanstalt  Saint  Victor,  die  besonders  Forellen 
züchtet.  La  Petite  Grave  einst  zum  Priorat  Saint  Victor 
gehörend. 

GRAVE8ANO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano).  390  m.  Gern, 
und  Dorf,  mitten  in  Weinlauben  und  Kastanienhainen,  nahe 
dem  rechten  Ufer  des  Vedeggio  und  2,5  km  »sw.  der  Sta- 
tion Taverne  der  Linie  Bellinzona-Lugano-Chiasso  der 
Gotthardbahn.  Postablage:  Postwagen  Lugano-Gravesano.  I 


Gravetano  von  Oaten. 

Gemeinde,  mitlGrumo  : 61  Häuser,  234  kathol.  Ew.;  Dorf: 
43  Häuser,  f176  Ew.  Kirchgemeinde  San  Pietro.  Acker- 
und  Weinbau.  Viehzucht.  Genossenschaftskäserei.  Zahl- 
reiche Bewohner  wandern  in  die  andern  Kantone  und 
nach  Südamerika  aus.  Mitten  im  Dorf  ein  schöner  Brun- 
nen, der  aus  einem  8 m Umfang  messenden  alten 
KastanienHtamm  sprudelt.  Erziehungsinstitut  mit  Zei- 
chenschule der  Sekundarschulstufe. 

GRAVEYRE  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonay,  Gern. 
Eclöpens).  456  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  linken  Ufer 
der  Venoge,  an  der  Strasse  La  Sarraz-Goumoena  la  Ville 
und  500  m sö.  .xlepens.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
La  Sarraz.  . . 

GRAZLIGO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gern.  Chiro- 
nico).  1410-1460  in.  Alpweide  mit  Gruppe  von  etwa  20 
Hütten,  im  Val  Chiromco,  am  SO.-Hang  des  Pizzo  Forno; 

1 >/.  Stunden  über  Chironico  und  2'/,  Stunden  über  La- 
vorgo.  Wird  im  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Butter  u.  Käse. 

GRE  BATTE  8 (NANT  DES)  (Kt.  Genf,  Rechtes 
Ufer).  Bach  ; entspringt  nahe  Chätelaine  in  425  m,  bildet 
zwei  Weier,  die  sog.  fctangs  du  Lignon,  und  mündet  nach 

2 km  langem  Laut  gegenüber  Loex  in  370  m von  rechts 
in  die  Rhone.  Eine  Brücke. 

GRECO  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera).  223/  m. 
Gipfel ; W. -Pfeiler  der  kurzen  Kette  zwischen  Val  Combra 
und  Val  Pontirone.  die  nach  0.  zu  an  den  Pizzo  delle 
Streghö  anschliesst ; 6-7  Stunden  osö.  über  Malvaglia  im 
Bleniothal. 


GR&DE  (COMBE)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary). 
Thälchen.  S.  den  Art.  Combe  Grebe  (La). 

GREDET8CHBACH  od.  MUNDBACH  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Brie).  Wildbach  des  Gredetschthales . entspringt 
dem  am  Kuss  des  Nesthorns  liegenden  kleinen  GredeUch- 
cletscher  in  2900  m,  durchfliegst  im  Thal  zwischen  den 
Kämmen  des  Strahlhorns  und  Unterbächhorns  die  Alp- 
weiden Inner  und  Aeusser  Senntum,  tritt  durch  eine 
enge  Schlucht  zwischen  Mund  und  Bircisch  ins  Rhonethal 
aus  und  mündet  nach  10  km  langem  Lauf  nach  S.  gegen- 
über dem  Schuttkegel  der  Gamaa  und  dem  Dorf  Garnsen 
in  660  m von  rechts  in  die  Rhone. 

GREDET8CHGLET8CHER  (Kt.  Wallis.  Bez.  Rrig 
und  Westlich  Raron).  3500-2900  m.  Gletscher,  1 km  lang 
und  2 km  breit ; am  SW.-Fubb  des  Nesthorns  (3820  m)  zu 
hinterst  im  Gredetschthal.  Sein  Abfluss  ist  derGredetsch- 
bach.  Steht  über  «las  G redetschjoch  mit  dein  Lötschen- 
thaler  Breithorngletscher  und  über  die  Obere  Gredetsch- 
lücke  mildern  inner  Baltscbiederflrn  in  Verbindung. 

GREDET8CHHÖRNLI  (Kt.  Wallis,  Rez.  Brig).  3662 
m.  Gipfel,  SO.-Schulter  des  Breithorns,  zwischen  diesem 
und  dem  Nesthorn,  nö.  über  dem  Inner  Baltschiederfirn 
und  dem  Hallachiederthal  und  nw.  über  dem  Gredetsch- 
gletscher  u.  Gredetschthal.  Von  ihm  zweigt  die  diese  beiden 
Thäler  trennende  Kette  ab.  8-9  Stunden  nnw.  über  Mund. 

GREDET8CH JOCH  (Kt.  Wallis,  Rez.  Brig  und 
Westlich  Raron).  3522  m.  Passühergang,  zwi- 
schen Nesthorn  und  Gredetschhörnli  (SO.- 
Schulter  des  Breithorns);  verbindet  das 
Gredetschthal  über  den  Gredetsch-  und 
Kreithorngletscher  mit  der  Oberaletsch- 
hütte. 

GREDETSCH  LÜCKE  (OBERE)oder 
BALTSCHIEDERLÜCKE  (Kt.  Wallis. 
Bez.  Brig).  3300  m.  Passübergang,  am  S.- 
Kuss  des  Gredetschhörnli ; verbindet  das 
Gredetsch-  mit  dem  ßaltschiederthal.  Auf 
der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne 
Kote. 

GREDETSCH LÜCKE  (UNTERE) 

(Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  3003  m.  Lücke,  im 
Kamin  zwischen  Gredetsch-  und  Baltschie- 
derthal,  zwischen  Gredetschhörnli  u.  Grub- 
horn  (3206  m);  verbindet  die  beiden  ge- 
nannten Thäler  mit  einander,  wird  aber 
wegen  des  ausserordentlich  schwierigen 
Abstieges  ins  Gredetschthal  sozusagen  nie 
begangen.  Dieses  ganze  Gebiet  liegt  über- 
haupt abseits  vom  Touristenverkehr. 

GREDETSCHTHAL  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Brig).  Kleines  u.  enges  rechtsseitiges  Quer- 
thal  zum  Rhonelhal;  beginnt  an  dem  am 
S.-Fubs  des  Nesthorns  (3820  m)  liegenden  kleinen  Gre- 
detschglctscher.  streicht  auf  eine  Länge  von  11  km 
nahezu  direkt  nach  S.  und  mündet  zwischen  den  Ter- 
rassen von  Mund  und  Birgisch  und  gegenüber  dem  Thal 
der  Gamsa  aus.  Grösste  Breite,  zwischen  Foggenhorn 
und  Schiltfurgge,  kaum  2,5  km.  Mittlere  Höhe  der  Thal- 
sohle (auf  der  Alpweide  Inner  .Senntum)  1703  m.  Der 
das  Thal  durch  11  iessende  Gredetachbach  oder  Mundbach 
durchbricht  die  unterste  Thalstufe  in  einer  bei  Mund  sich 
wieder  öffnenden  engen  Schlucht. 

QREICH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oeatlich  Raron).  1362  m. 
Gern,  und  Weiler,  am  ziemlich  steilen  Hang  zwischen  Mörel 
und  der  Riederalp,  zwischen  dem  Dorfgraben  und  Tiefen- 
bach und  7 km  no.  über  Brig.  11  Häuser.  80  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Mörel.  Kapelle.  Viehzucht,  Roggenbau. 
Funde  von  römischen  Münzen. 

GREIERZ.  Bezirk  des  Kantons  Freiburg.  S.  den  Art. 
Gri<y£re. 

GREIERZ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  (lein,  und 
Stadt.  S.  den  Art.  Gruy£res. 

GREIFENBERG  (kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Bä- 
retswil).  m.  Burgruine,  auf  einem  isolierten  Bergvor- 
sprung über  Ba retswil  und  über  dem  linken  Ufer  des 
Weissenbachs ; 1,5  km  s.  der  Station  Neuthal  der  Linie 
Uerikon-Bauma. 

GREIFENSEE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Uster).  437  m.  See. 
im  Glattthal,  8 km  ö.  Zürich.  Flächeninhalt  8,588  km*. 
Seine  Länge  beträgt  6,5  km,  seine  grösste  Breite  beinahe 
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2 km.  die  kleinste  Breite  fast  1 km.  An  der  tiefsten  Stelle, 
nö.  Maur,  beträgt  die  Wassertiefe  33  in.  Der  Roden  des 
Sees  bildet  ziemlich  deutlich  zwei  Stufen  ; 
im  oberen  Teil  ist  Macher  Grund  mit  16-19 
m Tiefe  ; in  der  Verengerung  zwischen  Maur 
und  Niederuster  lässt  sich  ein  unterseei- 
sches Thal  mit  10-12  %u  Gefall  erkennen, 
und  das  untere  breite  Becken  iiat  wieder 
einen  ganz  Madien  Boden  mit  23-33  in  Tiefe. 

Die  Ufer  des  Sees  sind  vorherrschend  Mach. 

Kinzig  das  sw.  steigt  ziemlich  rasch  gegen 
die  Abhänge  des  Zürichberges  an  ; die  übri- 
gen Teile  sind  sehr  Mach,  besonders  ain 
obern  und  untern  Ende,  wo  der  See  in  aus- 
gedehnte Torfmoore  und  Streuwiesen  über- 
geht: oben  ist  das  Monchaltorfer  Riet,  un- 
ten das  Schwerzenbacher  Biet.  Von  diesen 
Sümpfen  wird  nun  allerdings  ein  grosser 
Teil  durch  die  Glattkorrektion.  (S.  den  Ar- 
tikel Glatt)  trockengelegt  und  dadurch  in 
Wiesen  umgewandelt  werden.  Die  Glatt- 
korrektion hat  nämlich  auf  den  Greifensee 
die  gewünschte  Wirkung  gehabt,  indem  er 
eine  Tieferlegung  erfuhr,  vor  der  Korrek- 
tion war  der  mittlere  Seestand  bei  437,88  m.die  gewöhnli- 
chen Hochwasser  erreichten  438,5  in ; ausserordentliche 


437,02  m ; das  grösste  Hochwasser,  das  seit  der  Korrek- 
tion eingetreten  ist  (3.  SepL  1890),  erreichte  nur  437,68 


Wasserstände  sogar  439,21  in  (18.  September  1852),  439.19 
in  (14.  Juni  1876)  und  439,25  m (5.  Juni  1878).  Nach  der 
Korrektion  dagegen  ist  der  mittlere  Wasserstand  bei 


SUdtchsa  Grsifsniea  Vom  Soe  aus. 

in.  Darnach  wäre  also  der  imitiere  Wassersland  um  elwa 
80  cm,  der  höchste  um  etwa  1,50  m gesenkt  worden.  Der 
Greifensee  wird  gespeist  durch  zahlreiche  kleine 
Bäche,  die  vom  Züricnberg  herunter  kommen  und  die 
alle  kleine  Deltas  in  den  See  hinaus  bauen,  ln  der 
Axe  des  Thaies  kommt  von  oben  die  Monchaltorfer 
Aa ; die  grösste  Wassermenge  aber  stammt  von  der 
Pfäfliker  Aa,  dem  AbMuss  des  Pfafflkersees,  welche 
ihrer  Grösse  entsprechend  auch  das  grösste,  sehr 
breite  Delta  (bei  Niederuster)  in  den  See  hinaus  vor- 
schiebt. Der  Ausfluss  ist  die  Glatt,  die  den  See  am 
NW. -Ende  verlasst,  und  die  erst  von  hier  an  diesen 
Namen  führt.  Beim  Ausfluss  ist  seit  1891  ein  Stau- 
wehr angebracht,  das  bei  niedrigen  Seeständen  er- 
möglicht, den  See  als  Reservoir  für  die  Wasserwerke 
des  Glattthales  zu  stauen.  Was  die  Entstehung  des 
Sees  anbetriflt,  so  ist  derselbe  als  ein  Moränen-Stau- 
see  zu  betrachten.  In  dem  breiten  Thale  lagerte  ein 
Arm  des  Linthgletschcrs,  der  in  der  letzten  Eiszeit 
bei  Bubikon  über  die  Wasserscheide  ins  Glattthal 
herüber  drang,  eine  solche  Masse  von  Schutt  ab,  dass 
das  ganze  Thal  damit  ausgekleidet  ist.  Dann  staud 
er  längere  Zeit  oberhalb  Dübendorl.  so  dasB  sich 
dort  die  Endmoräne  quer  durchs  Thal  lagerte  und 
nach  dem  Rückzug  des  Gletschers  den  See  aufstaute. 
Der  See  reichte  also  anfänglich  bis  gegen  Dübendorf 
und  ebenso  bis  gegen  Mönchaltorf  hinauf.  Die  Ver- 
kleinerung des  Sees  erklärt  sich  durch  allmählige 
Auffüllung  durch  den  Schlamm  der  Bäche  und  durch 
Torfbildun^.  In  wirtschaftlicher  Beziehung  ist  der  See 
ziemlich  wichtig  durch  seinen  Fischreicntum;  seine 
meist  mit  Schill  bewachsenen  Ufer  geben  treffliche 
Laichplätze  für  die  Fische  ab.  Sodann  dient  er  den 
Fabriken  und  Mühlen  des  Glattthales  als  Wasser- 
reservoir. Der  Verkehr  auf  dem  See  zwischen  den 
Dörfern  Fällanden.  Maur,  Uessikon,  Greifensee,  Uster 
und  Riedikon  wird  durch  einen  kleinen  Dampfer  be- 
sorgt. 

EN8EE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Uster).  443  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  am  O.-Ufer  des  Grei- 
fensees,  900  m sw.  der  Station  Nänikon 
der  Linie  Zürich -Uster- Rappers wil  und 
3,5  km  nw.  Uster.  Postbureau,  Telephon. 
Gemeinde,  mit  Wildsberg  : 52  Häuser,  289 
reform.  Ew, ; Dorf  : 47  Häuser,  263  Ew. 
Landwirtschaft.  Schloss.  Zierliche  Kir- 
che, um  1340  vom  jüngern  Marschall  von 
Landenberg  erbaut.  Unter  Wildsberp,  bei  Stooren  und 
bei  Euren  Pfahlbauten  aus  der  Steinzeit.  Der  Ort  war 
einst  eine  von  Mauern  umgebene  kleine  Stadt.  Die 
Gegend  um  Greifensee  war  eine  alte  Besitzung  der 
Grafen  von  Rapperswil.  Urkundlich  wird  die  Burg 
1261  zum  erstenmal  genannt,  doch  stammt  sie  ohne 
Zweifel  aus  früherer  Zeit.  1300  verkaufte  Gräfin  Elisa- 
beth von  Rapperswil  die  Burg  an  Hermann  von  Lan- 
denberg, dessen  in  grosse  Schuldenlast  gestürzten  Nach- 
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kommen  ihren  ganzen  bedeutenden  Besitz  ihren  Verwand- 
ten und  Bürgen  überlassen  mussten,  die  die  Herrschaft 
Greifensee  dann  zur  Ordnung  der  Verhältnisse  1369  an 
die  Grafen  von  Toggenburg  verkauften  ; Graf  Friedrich 
trat  aber  schon  14U2  das  Schloss,  den  See  und  die  Herr- 
schaft an  Zürich  ab.  Dieses  vereinigte  das  Städtchen  mit 
den  umliegenden  Ortschaften  und  Gemeinden,  die  z.  T. 
der  Grafschaft  Kiburg  zugehört  hatten,  zur  Landvogtei 
Greifensee.  In  der  Geschichte  ist  die  Burg  Greifensee  ne- 
kannt  geworden  durch  den  sog.  Mord  von  Greifensee  (Mai 
1441).  Die  in  der  Burg  liegende  Zürcher  Besatzung  unter 
Wildhans  von  Breitenlandenberg  sah  sich  nach  tapferer 
Verteidigung  durch  Verrat  zur  Üebergabe  an  die  Eidge- 
nossen gezwungen,  die  dann  auf  Anstiften  der  Schwyzer 
unter  Ital  Beding  und  trotz  der  Abmahnungen  von  beson- 
neneren Hauptleuten  (z.  B.  von  Ulrich  Holzach  von  Monz- 
ingen) den  heldenmütigen  Wildhans  und  nach  ihm  noch 
61  Männer  der  Besatzung  auf  einer  benachbarten  Wiese 
bei  Nänikon  durch  das  Schwert  hinrichten  Hessen.  Die 
Stelle  trägt  heute  zum  Andenken  an  dieses  Ereignis  eine 
einfache  Steinpyramide.  Das  Schloss  wurde  von  den  Sie- 
gern niedergebrannt.  Der  jetzige  Bau  stammt  aus  dem 
Jahr  1520  und  diente  dem  jeweiligen  Landvogt  zur  Woh- 
nung. Der  bekannteste  und  originellste  dieser  Landvögte 
war  der  1781-87  hier  amtende  Salomon  Landolt,  dem 
Gottfried  Keller  in  seiner  Novelle  Der  La  nt  trogt  von 
Greifentee  ein  unvergängliches  Denkmal  gesetzt  hat. 
Vergl.  Zeller-Werdmüller,  H.  Zürcher . Burgen  (Milt, 
tter  antiquar.  Getelltch.  in  Zur.  58).  Zürich  1894.  - 
Diener,  Ernst.  Das  Haus  Landenberg  im 
Mittelatter  . . . Dias.  Zürich  1898. 

GREIFENSTEIN  (Kt.  Graubünden). 

Ehemaliger  Bezirk,  der  die  Gemeinden  Fili- 
sur,  Bergün,  Latsch  und  Stuls  umfasste. 

Einst  Herrschaft  ira  Besitz  des  Bischöfe« 
von  Chur,  von  dem  sie  sich  1537  mit  der 
Summe  von  2300  Goldgulden  freikaufte. 

GREIFENSTEIN  (Kt.  Graubünden, 

Bez.  Albula,  Kreis  Bergün,  Gern.  Filisur). 

1215  m.  Burgruine,  am  W.-Hang  der  Mu- 
chelta  und  700  m nö.  der  Station  Filisur 
der  Albulabahn.  Einst  Eigentum  der  Herren 
von  Greifenstein.  Budolf  von  Greifenstein 
lötete  1233  den  Bischof  Berthold  von  Chur 
und  sühnte  sein  Verbrechen  durch  eine 
Wallfahrt  nach  Jerusalem.  Die  Burg  kam 
schon  1334  in  den  Besitz  der  Bischöfe  von 
Chur,  die  sie  zusammen  mit  dem  umliegen- 
den Hochgericht  durch  eigene  Vögte  (z.  B. 
solche  aus  dem  Geschlecht  der  Malsch) 
verwalten  Hessen. 

GREIFENSTEIN  [Kt.  St.  Gallen,  Bez. 

Unter  Bheinthal,  Gern.  Thal).  484  m.  Kleine 
Burg,  am  NW.-Hang  de«  Vorder  Buchbergs 
und  2 km  so.  der  Station  Stad  der  Lime 
Rorschach-Sargans.  Schöne  Aussicht  auf 
den  Bodensee.  Die  von  Dorothea  Zollikofer, 
der  Tochter  des  St.  Galler  Humanisten  Joa- 
chim von  Watt,  erbaute  Burg  ging  später 
in  den  Besitz  des  Bündner  Geschlechtes  von 
Salis  über. 

GREIN  (PIZ)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Vor- 
derrhein}. 2894  m.  Gipfel,  hinten  über  dem 
Val  Gronda,  in  der  vom  Piz  Terri  nach  N. 
abzweigenden  Kette,  sö.  vom  Piz  Nadels 
(2793  m)  und  Piz  Miezdi  (2742  m).  Diese 
beiden  Gipfel  sind  schöne  Felsspitzen,  die 
von  Truns  aus  sichtbar  und  besser  bekannt 
sind  als  der  Piz  Grein.  Dieser  hat  eine  mehr 
abgerundete  Gestalt  und  fallt  nur  nach  N. 
mit  einer  kleinen  Felswand  ab.  7-8  Stun- 
den sö.  über  Surrhein. 

GREINA  (GLAT8CH&  DE)  (Kt. 

Graubünden,  Bez.  Vorderrhein).  3100-2531 
m.  Kleiner  Hängegletscher,  am  N. -Gehänge 
des  Greinathale«,  am  Piz  Vial  u.  Piz  Pleunca 
de  Sterls  (Gruppe  des  Piz  Medeis). 

GREINA  (LA) (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein  und 
Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  2360  rn.  Alpines  Hochthal  und 
sehr  interessanter  Passübergang  im  Bündner  Oberland ; 


liegt  zwischen  Piz  Coroi  (2782  m)  im  S.  und  Piz  Gaglianera 
(3122  in)  im  N.  und  verbindet  das  Val  Somvix  mit  dem 
Val  Camadnt.  Truns  (im  Vorderrheinthal)-Tenigerbad- 
Greina-Campo-Olivone  (im  Bleniothal)  11  Stunden  (Teni- 
gerbad-Grclna-Campo  8 Stunden).  Von  Snrrhein  im 
Bheinthal  führt  eine  kleine  Fahrstrasse  am  linken  Seiten- 
gehänge des  Somvix  durch  Wald  und  Alpweiden  in  I '/» 
Stunden  bis  Tenigerbad  (1273  m),  wo  sie  auf  das  rechte 
Ufer  des  Thalbaches  übersetzt  und  bis  zur  Alp  Valtenigia 
dem  ebenen  Thalboden  de«  an  Natur»chonheiten  reichen 
Somvix  folgt.  Von  da  an  steigt  ein  Fussweg  die  steilen 
Halden  rechts  über  der  Schlucht  des  Somvixer  Bhein 
hinan  und  erreicht  über  La  Fronscha  die  unter  dem  Pass 
Diesrut  stehende  Alphütte  Camona.  Diese  Wegstrecke  bie- 
tet eine  prachtvolle  Aussicht  sowohl  in  die  düstere  Schlucht 
und  den  Thalkesse)  Hs  Encardens,  wie  auch  aufdie  Gruppe 
des  Piz  Gaglianera  mit  ihren  mächtigen  Gipfeln  und 
ihren  Hängegletschem.  Bei  der  Alphülte  Camona  betritt 
inan  das  merkwürdige  Hochthal  der  Greina,  das  als  brei- 
tes und  sonnenreiche«  Längsthal  einen  grossen  Gegensatz 
bildet  zu  dem  engen  und  tiefeingeschnitlenen  obern  Ab- 
schnitt de«  Qaerthale*  Somvix.  Die  Greina  darf  vielleicht 
als  der  ursprüngliche  oberste  Teil  des  Somvix  angesehen 
werden,  der  dann  durch  die  kräftiger  eingreifende  Ero- 
sionsarbeit der  Bäche  der  *.  Abdachung  von  seinem 
Stammthal  abgclenkt  worden  ist.  Mit  dem  Lugnez  steht 
die  Greina  heule  über  den  Pass  Diesrut  in  Verbindung. 
Die  Greina  steigt  als  5 km  langes  Hochthal  zwischen  den 
mit  kleinen  Eisfeldern  geschmückten  Gipfeln  der  Gruppe 


I.a  Gr«*iua. 

de«  Piz  Gaglianera  im  N.  und  den  ebenfalls  z.  T. 
vergletscherten  w.  Vorgipfeln  des  Piz  Terri  im  S. 
mit  weniger  als  2,5%  Fall  von  2360-2235  m langsam 


GRE 

ab.  her  höchste  Punkt  (*2360  m)  wird  durch  einen  Felskopf 
bezeichnet,  über  den  die  Kantonsgrenze  zieht,  und  tragt 
den  Namen  Passo  Grap.  Von  hier  setzt 
sich  die  Passsenke  der  Greina  noch  auf 
eine  Strecke  von  1,5  kin  als  Längslhal 
fort  und  geht  dann  mit  einer  klei- 
nen, vom  Fussweg  rechts  umgangenen 
Schlucht  (Scaletta)  ins  Querthal  des  Val 
Blenio  über.  Diesem  obersten,  im  N.  von 
den  höchsten  Gipfeln  der  Gruppe  des 
Piz  Medel  abgeschlossenen  Stück  des 
Val  Blenio,  dem  sog.  Val  Camadra,  folgt 
nun  der  Fussweg  zunächst  am  rechten 
Ufer  des  Thalbaches,  worauf  er  zur  klei- 
nen Kahrstrassc  wird,  l»eim  Weiler  Ghi- 
rone  auf  das  linke  Bachufer  übersetzt, 
eine  schöne  kleine  Schlucht  durchzieht 
und  endlich  Olivone  erreicht.  Man  kann 
den  Uebergang  über  die  Greina  auch 
noch  mit  kleinen  Varianten  machen, 
wenn  man  z.  B.  von  La  Fronscha  im 
obersten  Somvix  den  Weg  durch  die 
Bachschlucht  und  über  die  Greina  Gar 
pet  nimmt  oder  von  der  Mitte  des  Grei- 
nathales  aus  nach  S.  abz.weigt,  über 
die  Alpweide  Monterascio  (2*200  m)  zum 
Monterasciopasa  (2*260  m)  aufsteigt  und 
von  da  durch  das  Val  Luzzone  nach  Olivone  absteigt. 
Doch  wird  man  in  diesem  Falle  nur  einen  kleinen  Ab- 
schnitt des  schönen  Greinathales  kennen  lernen.  Von 
Ilanz  aus  kann  man  die  Greina  durch  das  Lugner  und 
über  den  Pass  Diesrut  (2424  m)  erreichen  (Ilanz-Olivonc 
12,  Vrin-Ghirone  6 Stunden). 

QREIT8PITZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2874  m. 
Wenig  ausgeprägter  Gipfel,  in  der  vom  Piz  Roz  zwischen 
dem  österreichischen  Fimbcrthal  und  dem  Samnaun  nach 
N.  zum  Bürkelkopf  ziehenden  Kette.  Gehänge  steinig 
und  mit  magerm  Hasen  bestanden,  aber  völlig  baumlos. 

QRELUNQENt  französisch  Greli.inguk  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Laufen).  330  und  325  m.  Gern,  und  Pfarrdorf, 
im  Birsthal  und  am  linken  Ufer  der  Birs  da  gelegen,  wo 
diese  einen  schönen  Wasserfall  bildet ; an  der  Strasse 
Basel -Oelsberg  und  12,5  km  s.  Basel.  Einige  wenige  Häu- 
ser stehen  am  rechten  Ufer  der  Birs.  Station  der  Linie 
Basel-Oelsberg.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen nach  Meltingen  und  Bretzwil-Liestal.  Gemeinde : 
107  Häuser,  1012  zur  Mehrzahl  kathol.  und  deutsch  spre- 
chende Ew. ; Dorf:  86  Häuser,  629  Ew.  Sekundarschule. 
Acker-  und  Weinbau  (10.8  ha  Rebland).  Papierfabrik. 
Floretseidenspinnerei.  Grosse  Trinkwasserleitung  nach 
Basel.  Grellingen  ist  ein  sehr  beliebtes  Ausflugsziel  der 
Bewohner  von  Basel,  die  von  hier  aus  meist  auch  noch 
das  Kaltbrunnenthal  besuchen.  Grellingen  hat  sich  erst 
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meinde  erholten  ; Kirche  zu  St.  Lorenz  1864  geweiht,  1898 
vergrössert  und  restauriert.  Ueberreslc  einer  Römer- 
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Grellingen  von  S&dwesten. 

in  neuerer  Zeit  zu  einer  bedeutenden  Ortschaft  entwik- 
kelt.  Ursprünglich  standen  hier  blos  einige  der  Burg 
Pfeffingen  eigene  Meierhöfe;  1845  zur  eigenen  Kirchge- 


Kabrik  viertel  in  Grätlingen,  von  Sfriwoaleu. 

strasse.  In  einer  Hohle  des  Kaltbrunncnthales  hat  man 
Feuersteingeräte  und  Knochen  von  heute  ausgeslorbenen 
Tieren  gefunden.  Schone  Spaziergänge  nach  der  Burg 
Angenstein,  den  Burgruinen  Bärenfels  und  Pfeffingen, 
sowie  ins  romantische  Kaltbrunnenthal. 

QREMAUDET  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux,  Gern.  Sa- 
vigny).  772  m.  12  zerstreut  gelegene  Häuser,  an  der 
Strasse  Savigny-Lutry  und  1 km  s.  Savigny.  66  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Savigoy-Forel. 

QREMM  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Mittelland.  Gern. 
Teufen).  870  m.  Weiler,  :i00  m n.  der  Station  Teufen  der 
Strassenbahn  St.  Gallen-Gais.  18  Häuser.  125  reforin.  Ew. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Stick waarenexport.  Neu 
erbautes  Gemeindekrankenhaus. 

QREMPIOLO  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Gipfel.  S.  den 
Art.  Grampieliiorn. 

QREM8EN  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee.  Gern.  Ruswil). 
675  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  an  der  Strasse  llellbühl- 
Ruswil ; 4.8  km  sö.  Ruswil  und  6,5  km  sw.  der  Station 
Rotenburg  der  Linie  Luzern-Ollen.  30  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hellbuhl.  Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht. 

OREM8EN  (OBER,  MITTLER  und  UNTER) 
(Kt.  Luzern.  Amt  Entlebuch,  Gern.  Romoos).  975-865  in. 
4 Bauernhöfe,  auf  den  Höhen  zwischen  Altmühlebach  und 
Rechenlochbach  zerstreut  gelegen,  I kin  w.  Romoos  und 
12  km  sw.  der  Station  Wolnusen  der  Linie  Bern-Luzern. 
24  kathol.  Ew.  Viehzucht,  Waldwirtschaft. 

QRENA8CA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern. 
Gorippo).  1296  m.  Alpweide,  im  Val  Corippo  (einem 
kleinen  Nebenast  zum  Val  Verzasca)  und  am  Fuss 
des  Pltao Kam.  1ü  Hütten.  Iin  Frühjahr  und  Herbst 
bezogen.  Hutter  und  Käse. 

QRENCHEN,  französisch  Grakces.  Häufig  vor- 
kommender Ortsname.  Etymologie  s.  beim  Art.GRAN- 
ÜES. 

QRENCHEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzen- 
burg,  Gern.  Guggisberg).  15i55  m.  Alpweide  mit  6 
Hütten,  am  SW. -Hang  der  Alpligenmahre  und  nahe 
der  Quelle  der  Hengst  Sense.  4-5  Stunden  so.  über 
Guggisberg. 

QRENCHEN  (Kt.  Freiburg,  Rez.  Saane.  Gern. 
PierraforLscha).  Weiler.  S.  den  Art.  Grascks  si  n 
Maria. 

GRENCHEN  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense,  Gern. 
Bosingen).  585  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  I km  vom 
linken  Ufer  der  Sense.  3 km  n.  der  Station  Schmit- 
ten der  Linie  Bern-Freiburg  und  2.3  km  nw.  Wün- 
nenwil.  61  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Fulter- 
und  Getreidebau,  Viehzucht. 

QRENCHEN,  französisch  G Hanges  (Kt.  Solo- 
thurn, Amtei  Lebern).  459  m.  Gern,  und  grosses  Pfarrdorf, 
am  Fuss  der  ersten  Jurakette  an  der  Strasse  Solotlmrn- 
Biel  u.  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Bern.  Station  der 
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Linie  Olten-Solothurn-Biel.  Postbureau.  Telegraph.  Tele- 

Khon  ; Postwagen  nach  Bettlach.  Gemeinde,  mit  Aller- 
eiligen  und  Staad:  404  Häuser,  5202  kathol.  und  re- 
form.  Ew..  wovon  489  französischer  Zunge;  Dorf:  374 
Häuser,  4932  Ew.  Wichtigstes  Zentrum  der  Uhrenfabri- 
kation  im  Kanton  Solothurn  mit  2000  Uhrenarbeitern.  9 
Uhrenfabrikanten,  6 Fabriken  für  Ebauches  und  7 Uhren- 
gehäusefabriken. Eidgenössisches  Kontrolamt  für  Gold- 
und  Silberwaaren,  das  1902  1G05  goldene  (1901  : 1410)  und 
375147  silberne  (1901 : 571  761)  Unrengehäuse  geprüft  hat. 
Die  kleine  Kolonie  französisch  sprechender  Einwohner 
besteht  aus  westschweizerischen  Uhrenarbeitern.  Parket- 
terie,  Ziegelei.  Steinbrüche.  Heimat  des  als  * Grossätli 
ns  em  Läberberg  • bekannten  Dialektschriflstellers  Dr. 
Joseph  Schild  (1821-1890).  des  Nationalrates  und  Grossin- 
dustriellen Schild-Rust  <-{-  1888)  und  der  heldenmütigen 
Maria  Schürer,  die  bei  der  französischen  Invasion  unter 
Schauenburg  1798  getötet  worden  ist.  In  erhöhter  Lage 
mitten  im  Dorf  die  1811  erbaute  Pfarrkirche  und  auf  einer 
Vorhöhe  des  Jura,  3 km  w.  Grenchen,  die  als  Wallfahrts- 
ort einst  vielbesuchte  Kapelle  Allerheiligen,  in  der  die 
jetzt  das  Solothurner  Museum  zierende  Madonna  von 
Holbein  entdeckt  worden  ist.  Oberhalb  des  Dorfes  hat 
man  1865  die  an  Funden  reichste  Niederlassung  aus  der 
Bronzezeit  im  Kanton  Solothurn  aufgedeckt.  Keltische 
Münzen ; im  Eichholz,  nahe  der  Kirche  und  ö.  vom  Dorf 
römische  Ueberreste ; am  Därden  römische  Münzen  und 
Spuren  einer  Römerstrasse,  bei  Allerheiligen  römische 
Münzen.  Im  neuen  Quartier  nahe  der  Kantonalstrasse 
zahlreiche  Burgundergräber  mit  Skeleten  und  Grab- 
schmuck  (so  u.  a.  mit  Gold  und  Silber  beschlagene  Gür- 
tel) ; heute  im  kantonalen  Museum  zu  Solothurn  aufbe- 
wahrt. 183Q-40  war  Grenchen  ein  Mittelpunkt  der  unter 
dem  Namen  des  « Jungen  Europa  • bekannten  politischen 
Bewegung  und  der  Zufluchtsort  mehrerer  nachher  be- 
rühmt gewordener  Flüchtlinge,  wie  des  Revolutionärs 
Giuseppe  Mazzini  und  des  badischen  Staatsmannes  Karl 
Mathy,  der  hier  mehrere  Jahre  als  Lehrer  wirkte.  Ueber 
den  Aufenthalt  von  Mathy  in  Grenchen  vergl.  Gustav 
Freytags  flilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit  f Bd  5) 
und  desselben  Verfassers  biographisches  Werk  Karl  Ma- 
thy  (Leipzig  1870).  2 km  n.  der  Station  Grenchen  die 
Kaltwasserheilanstalt  Baciitelen.  S.  diesen  Art. 

QRENCHENBERQ  (OBERER  und  UNTERER) 
(Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern).  1382  m.  Grosse  Sennberge 
mit  Meierhof,  Eigentum  der  Bürgcr&emeinde  Grenchen. 
Höchste  das  ganze  Jahr  hindurch  bewohnte  Siedelung 
des  Kantons.  10  kathol.  und  reform.  Ew. 

ORENCHENFELD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken, 
Gern.  Gsteig).  602  in.  Plateau,  zwischen  dem  Saietenbach 
und  der  Lülschine,  1 km  s.  der  Station  Wilderswil  der 
Linie  Interlaken-Grindelwald  der  Berner  Oberland  Bah- 
nen. Hier  stand  einst  ein  im  Mittelalter  oft  genann- 
tes Dorf  Grenchen,  das  zusammen  mit  Mülinen  und 
Wilderswil  zuerst  dem  Edelgeschlecht  von  Rotenlluh 
und  seit  1334  dem  Kloster  Interlaken  gehörte.  Seine 
Bewohner  nahmen  an  dem  von  Bern  1349  unter- 
drückten Aufstand  der  Gotteshausleute  gegen  das 
Kloster  Interlaken  teil.  Das  Dorf  ist  zu  unbekannter 
Zeit  wahrscheinlich  durch  Hochwasser  zerstört  wor- 
den. 

QRENCMENQALMiKt  Bern, Amtsbez. Schwar- 
zenburg  und  Nieder  Simmenthal).  1885  in.  Pass- 
Übergang,  in  der  Stock horn kette,  zwischen  Hahne  u. 
Alpligenmähre;  verbindet  das  Thal  der  Hengst  Sense 
mit  dem  des  Morgetenbaches. 

QRENET(LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux  u.  Oron). 

Bach  ; entspringt  2 km  n.  Les  Cornes  de  Cerf  in  dem 
auf  dein  oberen  Plateau  des  Bezirkes  Lavaux  stehen- 
den Bois  du  Grand  Jorat  in  780  m und  sammelt  den 
erosaten  Teil  der  W'asser  dieser  Hochfläche.  Sein 
Lauf  ist  ein  ziemlich  gewundener.  Zuerst  wendet  sich 
der  Grenet  nach  S.,  dann  nach  SO.,  biegt  in  680  in 
und  nach  5,5  km  langem  Lauf  scharf  nach  NO-, 
später  nach  N.  um  und  mündet  nach  12  km  langem 
Gesamtlauf  unterhalb  Chätillens  und  1 km  w.  Oron 
lla  Villc  in  605  in  von  links  in  die  Broye.  Im  Ober- 
auf durchfliesst  er  die  Ebene  von  Forel,  wo  er  eine 
Säge  treibt  und  von  rechts  die  aus  der  Nahe  von  Savigny 
herkommende  Neirigue  und  die  am  N.-Hang  des  Mont  de 


Gourze  entspringende  Mortigue  aufnimmt ; der  Mittellauf 
ist  zum  grossen  Teil  tief  eingeschnillen,  treibt  eine  Mühle 
und  eine  Säge  und  erhält  keine  nennenswerte  Zuflüsse ; 
im  Unterlauf  versorgt  der  Bach  eine  Reihe  von  Fabriken 
mit  Triebkraft.  Die  Stelle,  wo  der  Grenet  nach  NO.  um- 
biegt, liegt  nur  800  m von  dem  dem  Genfersee  tributären 
Lac  de  Bret  entfernt.  Als  1874-75  dieser  See  von  der  Stadt 
Lausanne  zu  Kraftzwecken  und  nachher  auch  zur  Wasser- 
versorgung von  Morges  in  Anspruch  genommen  wurde, 
hat  man  den  Grenet  mit  ihm  durch  einen  unterirdischen 
Kanal  verbunden,  der  zur  Regulierung  des  Seewasser- 
standes  dient.  Nachdem  seil  1895  die  Wasserrechte  der 
Fabriken  am  Unterlauf  des  Grenet  von  Lausanne  und 
Morges  zurückgekauft  worden  sind,  kann  jetzt  im  Be- 
dürfnisfalle alles  Wasser  des  Baches  in  den  See  abgeleitet 
werden.  Vergl.  den  Art.  Bhet  (Lac  de). 

QRENET  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux,  Gern.  Forel). 
747  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  am  Bach  gleichen  Namens, 
n.  der  Strasse  Lausanne-Oron  u.  I km  nw.  Les  fk>rnes  de 
Cerf.  32  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Savigny-Forel.  Le 
Grenet  heisst  auch  der  ganze  N.-Abschnitt  der  Gemeinde 
Forel  mit  zusammen  35  Häusern  und  201  reform.  Ew. 

QRENEYRET8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Or- 
mont Dessus).  Alpweide,  an  stark  geneigtem  Hang,  zwi- 
schen den  Alpen  Arpille  und  Mötreillaz,  am  Fusa  der  Tor- 
nettaz  (2192  m;  SO.-Schulter  der  Tornettaz  de  Marnex 
oder  Pare  de  Marnex,  2543  m)  und  1 a/4  Stunden  über 
Vers  l'fcglise.  Alphütte.  Interessante  Flora. 

QRENG  OE88OU8  und  QRENO  DE88US  (Kt. 
Freiburg,  Bez.  See).  440  und  453  m.  Gern,  und  Weiler, 
am  S.-Ufer  des  Murtensees,  an  der  Strasse  Avenches- 
Murten  und  1,4  km  nö.  der  Station  Faoug  der  Linie  Lau- 
sanne-Payerne-Lyss.  Telephon.  9 Häuser,  70  reform.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Meyriez.  Greng  ur- 
sprünglich eine  französische  Siedelung,  jetzige  Bewohner 
zugewandert  und  nicht  Bürger  der  Gemeinde.  Getreide-, 
Tabak-,  Futter-,  Kartoffel-  und  Runkelrübenbau,  Vieh- 
zucht. Mühle.  Reizend  gelegenes  Schloss  mit  prachtvollen 
Parkanlagen.  Greng  im  Mittelalter  Eigentum  von  Isabelia 
von  Neuenburg.  Gräfin  von  Greyerz ; der  Ort  zusammen 
mit  den  benachbarten  Siedelungen  von  Karl  dem  Kühnen 
1476  vor  der  Schlacht  von  Murten  in  Asche  gelegt.  Schloss 
Greng  1784  Eigentum  eines  Herrn  von  Garville;  18tKJ  vom 
Inselspital  in  Bern,  1810  von  einem  gewissen  Desmolands 
und  1815  vom  Grafen  von  Pourtales  angekauft,  der  die 
Besitzung  verschönerte  und  vergrösserte.  Nördl.  Greng, 
bei  der  Mühle,  Pfahlbau  aus  der  Steinzeit  und  beim  Schloss 
Pfahlbau  aus  der  Bronzezeit  mit  eigenartig  geform- 
ten Fundgegenständen.  1349 : Gruent.  ' Diesbach, 
Max  de.  Le  C.hdteau  de  (ireng.  Fribourg  lwO.  — Eli'en- 
nes  fri bourgeoises.  1901. 

QRENQIOL8  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron).  1006 


Schloss  Greng. 

m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  im  Goms,  auf  einer  Terrasse  links 
über  der  tiefen,  von  der  Rhone  durch  den  Detschberg 
geschnittenen  Schlucht  und  über  der  Mündung  der  Binna 
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Häuser,  Hockmatt,  lm  Viertel  und  ßächernhäuser  be- 
standenen Wiesenterrassen  am  Kuss  des  Breithorns  bis 
ins  Langthal  und  Sallischlhal  und  an  den  Hängen  des 
Gibelhorns,  der  Punta  Mottiscia  und  des  llelsenhorns 
hinauf,  wo  sie  schöne  Sommerweiden  besitzt.  Gemeinde: 
$9  Häuser,  555  kathol.  Ew. ; Dorf:  30  Häuser,  209  Ew. 
Bei  der  Brücke  iin  Kupferboden  Postablage:  Postwagen 
ober  die  Furka  (Brig-Göschenen).  1052:  Grancirolis;  1290: 
Graniols ; 1334:  Granyreylz.  Bildete  im  Mittelalter  ein 
Majorat,  das  Bischof  Aimon  de  La  Tour  1325  von  Johann 
In  der  Bachen  erworben  und  dem  aus  Oranges  stam- 
menden Perrod  de  Morestei  verliehen  hatte.  Dieser  ver- 
kaufte es  1333  wieder  uin  den  Preis  von  50  Pfund  Geldes 
von  St.  Maurice  samt  einem  ungarischen  Bassenpferd. 
Nachdem  die  neuen  Besitzer,  die  Herren  von  Buos,  nur 
einen  schwachsinnigen  Erben  hinterlassen,  wurde  Gren- 
giols 1374  mit  dem  Maiorat  Mürel  vereinigt,  bei  dem  es 
Ms  1441  verblieb,  in  welchem  Jahre  sich  die  Gemeinden 
des  Gorns  frei  kauften.  Die  Verkäufer  verlangten  von  den 
Gemeinden  blos  die  weitere  Bezahlung  des  bis  anhin  für 
die  bischöfliche  Tafel  geforderten  Tributes.  Die  Majorats- 
herren wurden  von  nun  an  alle  zwei  Jahre  neu  gewählt. 
Grengiols,  dessen  Kirche  an  der  Stelle  der  einstigen  Burg 
steht,  bildet  seil  1634  eine  eigene  Kirchgemeinde,  die  auch 
noch  die  am  jenseitigen  Ufer  liegende  Zivilgemeinde  Mar- 
tisberg  umfasst.  Die  1799  über  den  Nufenen  ins  Ober 
Wallis  eingefallenen  Oesterreicher  legten  vor  ihrem  Rück- 
zug vor  den  Truppen  des  Direktoriums  das  Dorf  Grengiols 
in  Asche,  worauf  es  in  Holz  neu  aufgebaut  wurde.  In  der 
Gemeinde  Grengiols,  die  den  Eingang  in  das  mineral-  und 
erzreiche  Binnenthal  zu  einem  Teil  umfasst,  hat  man 
Ueberreste  von  einstigen  Silber-  und  Kupferberg  werken 
gefunden  ; über  dem  Dorf  Funde  von  römischen  Münzen. 

QRENIER  oder  QRENY  (LEI  (Kt.  Waadt  u.  Genf). 
Bach  ; entsteht  aus  einem  unterhalb  Divonne  (in  Frank- 
reich) in  470  m von  der  Versoix  sich  abzweigenden  Kanal, 
der  unter  dem  Namen  Le  Brassus  gegen  Cöligny  zieht. 
Zweigt  6.  Bogis-Bossey  vom  Brassus  ab,  wendet  sich  nach 
S.  und  vereinigt  sich  nach  4,5  km  langem  Lauf  in  Com- 
rnugny  (412  m)  mit  der  Doye,  einem  Dei  Coppet  in  den 
Genfersee  mündenden  kleinen  Bach. 

QRENIER  (ALPE  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont. 
Gern.  Bagnes).  1900-2400  m.  Alpweide,  auf  den  steilen  und 
trockenen  Hängen  am  Fuss  des  Bec  des  Röxes,  2 km  nö. 
Lourtier.  10  Hutten  und  Stadel.  Wird  mit  etwa  40  Kühen 
und  ebensoviel  Stiick  Kleinviehes  bezogen  Beständigem 
Steinschlag  ausgesetzt 

QRENILLE8  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  681  in. 
Gern,  und  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Longivue ; 1,7 
km  ö.  Estavayer  le  Gibloux  und  6,5  km  ssö.  der  Station 
Cottens  der  Linie  Bern-Freiburg-Lausanne.  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  La  Goletta : 25  Häuser,  128  kathol.  Ew. ; 
Weiler : 13  Häuser.  63  Ew.  Kirchgemeinde  Farvagny  le 
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| Grand.  Futter-,  Getreide-  und  Kartoflelbau,  Viehzucht. 

I Säge.  Ehemalige  Herrschaft  mit  eigener,  im  13.  und  14. 
Jahrhundert  erwähnter  Edelfamilie.  Funde  von  rö- 
mischen Altertümern,  besonders  Amphoren.  1180 
Grenegles ; später  Grenelies  und  Grinillieis. 

GRENIVAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gern.  Cor- 
sier).  690  m.  Gruppe  von  f»  Häusern,  auf  den  Höhen 
rechts  überder  Veveyse,  zwischen  diesem  Fluss  und 
der  Strasse  Vevey-Chätel  Saint  Denis  und  5 km  nö. 
der  Station  Vevey  der  Simplonbahn.  26  reform.  Ew. 

QREN8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon).  500  m.  Gern, 
und  kleines  Dorf,  2 km  ö.  vom  Fuss  der  Dole,  an  den 
Strassen  Cheserex-Signy-Nyon  und  Gingins-Evsins 
und  3,6  km  w.  der  Station  Nyon  der  Linie  l^au- 
sanne-Genf.  Postablage.  Telegraph,  Telephon  ; Post 
wagen  Nyon-Cheserex-Trelex.  Gemeinde,  mit  dem 
Weiler  Les  Fourches : 25  Häuser,  155  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gingin.t.  Acker-  und  etwas  Wein- 
bau. In  Les  Fourches  an  der  Asse  Säge  und  Muhle. 
Das  Dorf  bis  ins  18.  Jahrhundert  Teil  der  Herr- 
schaft Gingins,  später  eigene  Herrschaft  und  der 
Reihe  nach  im  Besitz  der  Geschlechter  Ouisard  aus 
Crans,  Brutei  und  de  La  Flöchere  aus  Nyon.  1164  : 
Graiens;  1202:  Grens ; 1298:  Greins. 

QRENT8CHEL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg, 
Gern.  Lyss).  460  rn.  Weiler,  am  rechten  Ufer  des 
Grentscnelbachs  und  800  m nö.  der  Station  Lyss 
der  Linie  Bern-Biel.  11  Häuser,  125  reform.  Ew.  Land- 
wirtschaft. 

GRENT8CH ELBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg). 
Bach  ; entspringt  am  O.-Ilang  des  Dreihubel  in  515  m, 
fliesst  zunächst  nach  K.,  biegt  dann  scharf  nach  SW.  ab 
und  mündet  nach  3,5  km  langem  Lauf  in  Lyss  in  449  m 
von  rechts  in  den  Lvsshach 

GRENY  (LE)  (lvt.  Waadt  und  Genf).  Bach.  S.  den 
Art.  GitEMKn  (Le). 

QRENZGIPFEL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  4631  in. 
Felsgipfel,  in  der  Gruppe  des  Monte  Rosa,  7 in  niedriger 
als  die  Dufourspitze  und  ö.  von  ihr;  auf  der  Landes- 
grenze gegen  Italien.  Zuerst  1848  von  den  Führern  von 
Melchior  Ulrich  bestiegen,  die  eine  Anstiegsroute  auf  den 
höchsten  Gipfel  der  Monte  Hosagruppe  suchten 

QRENZQLET8CHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  4500- 
2700  m.  Grosser  Gletscher,  8 km  lang  und  im  Mittel  1.2 
km  breit ; steigt  von  den  zwischen  Grenzgipfel  und  Lys- 
joch  stehenden  Gipfeln  (Zumsteinspitze.  Signalkuppe. 
Parrotspitze,  Ludwigshöhe)  der  Monte  Rosagruppe  ab. 
nimmt  noch  die  Firn-  und  Eisfelder  am  Lyskamm  und 
den  von  den  Zwillingen  (KaBtor  und  Pollux)  herabkom- 
menden Zwillingsgletscher  auf  und  vereinigt  sich  selbst 
wieder  unterhalb  der  B^tempshiitte  des  S.  A.  C.  mit  dem 
mächtigen  Gornergletscher.  Weist  an  manchen  Stellen 
gefährliche  Eisfalle  und  Spaltensysteme  auf,  die  schon 
mehrere  Unglücksfälle  verursacht  haben 

GRENZKOPF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen bürg). 
2192  m.  Gipfel,  in  der  Säntisgruppe ; 1,5  km  vom  Säntis 
und  in  der  w.  Fortsetzung  des  Kammes  des  Grm  kopks. 
S.  diesen  Art. 

GRENZSATTEL  oder  ZUM8TEINS ATTEL  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Visp).  Etwa  4450  m.  Einschartung,  zwischen 
Grenzgipfel  (4631  rn)  und  Zumsteinspitze  (4571  m),  in  der 
Gruppe  des  Monte  Rosa.  Von  der  Zermatter  Seite  aus  ver- 
hältnismässig leicht,  von  Macugnaga  aus  dagegen  ausser 
ordentlich  schwierig  zugänglich.  Zum  ersten  und  einzigeu 
Mal  von  Macugnaga  aus  1889  durch  die  Professoren  Ratti 
und  Graselli  überschritten.  Dient  hie  und  da  als  Fuss 
punkt  für  eine  schwierigere  Besteigung  der  Zumstein- oder 
Dufourspitze. 

GRtPILLON  oder  GRAPILLON  (MONT)  (Kt. 
Wallis.  Bez.  Fntremont).  3530  m.  Gipfel,  sö.  Vorberg  des 
Mont  Dolent,  im  Massiv  des  Mont  Blanc,  auf  der  Landes- 
grenze gegen  Italien  und  im  Felskamm  zwischen  dem 
Glacier  de  Prö  de  Har  (Italien)  und  dem  Glacier  du  Mont 
Dolent.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne  Hü- 
henkote.  Kann  von  der  Hütte  Le  Pr£  de  Har  über  den 
Glacier  de  Pre  de  Bar  und  den  S.-Grat  in  5 Stunden 
ohne  grosse  Schwierigkeiten  bestiegen  werden. 

QR£PILLON  oder  GRAPILLON  (PETIT)  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Entremont).  3355  in.  Gipfel,  OSO.-Schulter 
des  Mont  Gröpillon,  in  der  Gruppe  des  Mont  Dolent  (Mas- 
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siv  des  Moni  Blanc).  Ohne  besonderes  Interesse.  Von  der 
Hütte  Le  Pre  de  Bar  (Italien)  aus  in  4 Stunden  zugänglich. 
Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

GRtPILLON  DE  L'ORS  oder  GRtPILLON  DE 
L'OURS  (Kt.  Wallis.  Bei.  Entremont).  Unterer  Ab- 
schnitt des  von  Le  Crettet  de  la  Placette  zur  Ornvhütte 
des  S.  A.  C.  führenden  Kussweges. 

QREPLANG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern. 
Klums).  Burgruine.  S.  den  Art.  GRiCPLAMi. 

GREPPEN.  Ziemlich  verbreiteter  Ortsname  der 
deutschen  Schweiz.  Etymologie  noch  unsicher;  wahr- 
scheinlich aber  vom  rätoromanischen  crnp,  crapa  = Fels 
herzuleiten,  dergleichen  Wurzel,  die  auch  in  den  Formen 
Grepillon,  Graplang  etc.  wiederkehrt.  Vergl.  Brandstetter. 
Gemeindenamen  der  Zentra, Schweiz.  1902. 

GREPPEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen.  Gern. 
Langenthal).  495  in.  Teil  des  Dorfes  Langenthal,  im  Thal 
der  Langelen  und  an  der  Strasse  Langenlhal-Melchnau  ; 
1,2  km  so.  der  Station  Langenthal  der  Linie  Olten-Bern. 
22  Häuser,  222  reform.  Ew. 

GREPPEN  (Kt.  und  Amt  Luzern).  454  m.  Gern,  und 
Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  des  Küssnachler  Annes  des 
Vierwaldstättersees  und  am  W.-Fuss  des  Bigi  schön  ge- 
legen ; 3,5  km  s.  der  Station  Küssnacht  der  Gott  hart - 
hahn.  Postablage,  Telephon.  DampfschilTslation.  Ge- 
meinde, einige  zerstreut  gelegene  Hofe  mit  inbegriffen : 
44  Häuser.  228  kathol.  Ew. ; Dorf:  19  Häuser,  110  Ew. 
Obstbau,  Viehzucht.  1321  : Greppon. 

GREPPON  BLANC  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey  und 
Hörens).  2718  m.  Kelseipfel,  in  der  Kette  zwischen  Val 
dllerömence  und  Val  de  Nendaz,  3 Stunden  nw.  über  dem 
Sommerkurort  Prazlong  im  Val  d’Hörömence.  Wird  nur 
sehr  selten  bestiegen.  Seine  O.-Schulter  trägt  den  Namen 
f«e  Montzet. 

GREPT(TfeTE  A PIERRE)  (Kt.  Waadt  und  Wal- 
lis). Gipfel.  S.  den  Art.  Pierre  Greit  (TEte  a). 

GRESALLEY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey.  Gern.  Les 
Planches).  1181  und  1223  m.  Zwei  Gruppen  von  Hütten, 
am  Wf.-Ilang  der  Dent  de  Jaman,  gegenüber  Les  Avant«, 
liier  stehen  triasische  Mergel,  Dolomite  und  Bauchwacke 
an. 

GRE88IN8  DE88U8  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster, 
Gern.  Belprahon).  1095  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  über 
den  Felshängen  n.  Belprahon  und  4 km  nÖ.  der  Station 
Münster  der  Linie  Basel-Oelsberg.  II  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Münster.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

GRE88O  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  999m.  Gern.  u. 
Pfarrdorf.  im  Val  Vergeletto  und  am  SW.-Fuss  des  Pizzo 
Pelose;  23,5  km  nw.  vom  Bahnhof  Locarno.  Postablage. 
54  Häuser,  278  kathol.  Hw.  Viehzucht  ; Butler  und  Käse. 


Grosso  voröSüden. 

Slrohindustrie.  Starke  periodische  Auswanderung  in  die  i 
W. -Schweiz.  Schone  Aussicht  ins  Val  ÜMOTON.  Aus- 
gangspunkt des  überden  Passo  di  Coufeda  (1806  in)  und  I 
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die  Alpe  di  Confeda  nach  Lodano  (im  Val  Maggia)  füh- 
renden Weges. 

GRE88Y  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon).  507  m.  Gern.  u. 
Pfarrdorf,  im  n.  Abschnitt  des  Wr.-Plateaus  des  Jorat, 
westl.  (links)  vom  Huron,  auf  dem  oberen  Rand  des  die 
Orbeebene  im  O.  begleitenden  Steilhanges,  an  einer  Ab- 
zweigung der  Strasse  Lausanne-Yverdon  und  2,5  km  o. 
der  Station  Ependes  der  Linie  Neuenburg-Lausanne. 
Gemeinde,  mit  Sermuz : 38  Häuser,  218  reform.  Ew. ; 
Dorf:  30  Häuser,  176  Ew.  Kirchgemeinde  umfasst  nel**n 
Gressy  noch  die  Zivilgemeinden  Belmont.  Ursins  und  Va- 
leyres  sous  Ursins,  sowie  den  Weiler  Kpaulheyres.  Land- 
wirtschaft. Die  Mühle  Gressy  auf  Boden  von  Valeyres  sous 
Ursins.  Bei  dieser  Mühle  Ueberreste  von  Befestigungsan- 
lagen oder  eines  Refugiums,  die  aus  dem  Beginn  des 
Mittelalters  datieren  dürften.  Einst  Teil  der  Herrschaft 
Beimont.  Der  letzte  der  Edeln  von  Gressy,  Wilhelm,  starb 
1240.  Kirche  sehr  alt;  vom  Bischof  St.  Amadeus  von  Hau- 
terive  (f  1159)  dem  Kapitel  Lausanne  einverleibt.  Vor  der 
Reformation  bestand  hier  eine  Brüderschaft  vom  h.  Geist 
deren  Güter  1537  verkauft  wurden.  1228  : Grissie  ; 1317  : 
Grissye;  1453:  Grissiez. 

GRET8CMIN8  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenl*erg. 
Gern.  Wartau).  602  m.  Kleines  Dorf,  in  sehr  malerischer 
Landschaft,  arn  SW.-Fuss  des  die  Burgruine  Wartau  tra- 
genden Hügels  und  4 km  sw.  der  Station  Sevelen  der 
Linie  Rorschach-Sargans.  22  Häuser,  106  reform.  Ew. 
Hier  die  1491  erbaute  Pfarrkirche  von  Wartau.  Acker- 
und  Obstbau,  Viehzucht.  Ein  Teil  der  Bewohner  arbeitet 
in  der  Fabrik  Azmoos.  1270:  Grazinnes : 1273:  Cracinnes 
und  Grezinnes.  Der  Naine  vielleicht  vom  Personennamen 
Grazzo  herzuleiten.  Vergl.  Götzinger,  Wilh.  Die  roman. 
Ortsnamen  des  Kant.  St.  Gallen.  St.  Gallen  1891. 

GRETZENBACH  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Olten).  402 
m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Aare,  an 
der  Strasse  Aarau-Olten  und  1,5  km  sw.  der  Station 
Schonenwerd  der  Linie  Zürich-Aarau-Olten.  Postablage. 
Gemeinde,  mit  Weid:  110  Häuser,  979  Ew.,  wovon  198 
Reformierte  ; Dorf : 53  Häuser,  552  Ew.  Bildet  zusammen 
mit  Däniken  und  Grod  eine  Kirchgemeinde.  Wiesenbau. 
Viele  der  Bewohner  arbeiten  in  den  Schuhfabriken  von 
Schonenwerd.  Neues  Schulhaus.  Kirche  ist  eine  der  ältes- 
ten des  Kantons.  Ueberreste  einer  Römerstrasse. 

GREUEL  (Kt.  Luzern.  Amt  Sursee,  Gern.  Schenkon). 
528  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  nahe  dem  N.-Ufer  des 
Sempachersees,  an  der  Strasse  Sempach-Geuensee,  500  rn 
nw.  Schenkon  und  3 km  nö.  der  Station  Sursee  der  Linie 
Luzern-Olten.  53  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sursee. 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Der  Name  vom  althoch- 
deutschen krewil,  im  heutigen  Dialekt  chräuel  oder 
kräuel  = Spitzhacke;  ursprünglich  ei- 
nem im  Winkel  zwischen  der  Vereini- 
gung von  zwei  Bächen  gelegenen  Ort 
beigelegt. 

GREUT  (HINTER  u.  VORDER) 

(Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern. 
Bickenbach  und  Dinhard).  Häuser- 
gruppe. S.  den  Art.  GrCt  (Hinter  und 
Vorder). 

GREUT  (OBER  und  UNTER) 

(Kt.  Thurgau,  Bez.  Kreuzlingen,  Gern. 
Langrickenbach).  535-530  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  17  Häusern, 
am  O.-Ende  des  Seenickens,  1 km  sw. 
Langrickenbach  und  4,8  km  sw.  der 
Station  Altnau  der  Linie  Romanshorn- 
Konstanz.  77  kathol.  u.  reform.  Ew. 
Kirchgemeinden  Altnau  u.  Langricken- 
bach. Boden  sehr  fruchtbar.  VViesen- 
und  Obstbau.  Greut,  Grüt  (gleichbedeu- 
tend mit  Rüli  etc.)  von  roden,  reuten, 
urbar  machen. 

GREUTEN8BERQ  (Kt.  Thurgau. 
Bez.  Münchwilen.  Gern.  Wuppenau). 
705  m.  Weiler,  6 km  nö.  der  Station 
Wil  der  Linie  Zürich-Winterthur-St. 
Gallen  und  1.3  km  w.  Wuppenau.  13 
Häuser,  57  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.  Wiesenbau.  Waldun- 
gen. Stickerei. 

GREVALLA  DE8SOU8  und  GREVALLA  DES- 
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I in  der  Grenzkelte  zwischen  dem  Tessiner  Cenlovalli  und 
I Italien  und  5 kin  w.  über  Brissago  am  Langensee.  von 


8U8  (Kt.  Freibure,  Hez.  Yeveyse,  Gern.  Chülel  Saint 
Denis).  1280  und  1390  in.  Zwei  Gruppen  von  Hütten,  am 
O.-Hang  des  Mont  Corbeltes  und  5 km 
so.  über  Chulel  Saint  Denis.  Anstehen- 
der Hit  mit  Fossilien. 

GRIALETSCH  (PIZ)  (Kt.  Grau- 
hürnlen.  Bez.  Inn).  3131  rn.  Gipfel,  w. 
über  dem  Yadret  da  Grialetscn,  zwi- 
schen diesem  einerseits  und  dem  Gross 
ScaletlagleUcher  und  Yadret  da  Vallor- 
gia  andererseits  und  zwischen  Yal  Gria- 
letsch  und  Sulsannathal.  Schöne  Eis- 
kuppe ; wird  seilen  bestiegen  und  auch 
dann  ineist  nur  in  Verbindung  mit  der 
Besteigung  des  Scalettahorns  (3068  m) 
besucht. 

GRIALETSCH  (VADRET  DA) 

(KL  Graubünden,  Bez.  Inn).  3000-2340 
in.  Schoner  Gletscher ; steigt  vom  wei- 
ten Firnkessel  zwischen  Piz  Grialetsch 
im  \V.t  Piz  Yadret  im  S.  und  Piz  Sar- 
Kura  iin  0.  in  Terrassen  nach  X.  ins 
Val  Grialetsch  ab.  Firnfeld  eines  der  be- 
deutendsten in  der  Albulagruppe. 

GRIALETSCH  (VAL)  (Kl.  Grau- 
bünden,  Bez.  Inn).  2530-1930  m.  Seiten- 
thal des  Yal  Flüela  oder  Yal  Susasca,  in  das  es  7 km  w. 
Süs  (Unter  Engadin)  ausmündet.  Steigt  zwischen  den 
Gruppen  des  Piz  Yadret  und  Schwarzhoms  zuerst  nach 
NO.  und  nachher  nach  N.  ab.  Im  untern  Abschnitt  die 
Alpweide  Grialetsch.  Waldlos. 

GRIALETSCH  PASS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2546  m.  Passübergang,  hinten  über  dein  Yal  Grialetsch 
und  nw.  vom  Vadret  da  Grialetsch.  zwischen  dem  Kilbi- 
rizen  im  S.  und  dein  lladüner  Kopf  im  N.;  verbindet  das 
Yal  Grialetsch  mit  dem  Dischmathal.  Auf  der  Passhöhe 
ein  schöner  kleiner  See.  Beschwerlicher  Kusspfad. 

GRIANKOPF  (Kt.  Grauhiinden , Bez.  Inn).  2900 
in.  Abgerundeter  und  wenig  hervortretender  Gipfel, 
in  der  Grenzkelte  zwischen  der  Schweiz  und  Oesterreich, 
rechts  über  dem  tiefsten  Teil  des  Unter  Engadin,  zwi- 
schen dem  schweizerischen  Yal  d'Uina  und  dem  nach 
NO.  zur  Heschenscheideck  absteigenden  österreichischen 
Hojenthal.  10  kin  s.  vom  Piz  Lad  (2811  in)  nahe  Martins- 
bruck, dem  Hauptgipfel  der  Grenzkette.  Wird  seit  der 
Erstellung  der  Pforzheimerhütte  des  Deutschen  und 
Oesterreichischen  Alpen  Vereins  auf  dem  Schlinigpass 
ziemlich  häufig  und  ohne  Schwierigkeiten  bestiegen. 
Aussicht  auf  die  Oetztlialer  Alpen  und  die  Orllergruppe. 

GRIATSCHOULS  (PIZ)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ma- 
loja). 2973  m.  Stolze  Felspyramide,  über  den  Aipweiden- 
Itängon  nw.  Zuz  und  Scanfs,  im  ö.  Abschnitt  der  Gruppe 
des  Piz  Kesch.  Fällt  nach  N.  und  O.  in  Felswänden  zum 
Val  Viluoch  und  Sulsannathal  ab  und  hängt  nach  W. 
über  den  Piz  Virogla  und  Piz  Yal  Müra  mit  dem  Piz 
Kesch  zusammen.  Schöner  Aussichtspunkt,  von  Ziiz  aus 
in  3 Stunden  leicht  zu  besteigen.  Besonders  schöner  Nie- 
derblick ins  Engadin  mit  seinen  vielen  grossen  Dörfern. 
In  geologischer  Beziehung  interessant  durch  die  beson- 
dere Art  der  Ausbildung  des  den  Gipfel  krönenden  Gra- 
nites, von  dem  einzelne  Blocke  und  Trümmer  ins  Val 
Suisanna  niedergebrocheu  sind. 

GRIBBIO  kt  Kessin.  Ite/.  I.eventiua.  Gern.  Chig- 
giogna).  1290  m.  Alpweide  mit  Gruppe  von  16  Hütten,  am 
NO.- Hang  des  Pizzo  Jorno  und  2 Stunden  s.  über  der 
Station  I aido  der  Gotthardbahn.  Kapelle.  Im  Frühjahr 
und  Herbst  bezogen.  Butter  und  Käse. 

GRIBELLAKOPF  (KL  Graubünden,  Bez.  Inn).  2897 
m.  Gipfel,  neben  dein  Burkeikopf (3036  m)  der  Hauptgipfel 
der  das  Samnaun  im  N.  begleitenden  Grenzkette  gegen 
das  österreichische  Paznaun.  Von  Campatach,  dem  gröss- 
ten Ort  iin  Sainnaun,  in  3-4  Stunden  leicht  zu  besteigen. 
Bemerkenswerter  Aussichtspunkt  auf  die  Tiroler  Alpen. 
Trigonometrisches  Signal  und  Grenzstein. 

GR  IDA  (Kt.  Graubiinden,  Bez.  Plessur,  Kreis  und  Gern. 
Churwalden).  94V  in.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  W.-Hang 
der  Hohen  zwischen  Babiusa  und  Plessur  und  5,5  km  sso. 
über  Chur.  l8reforin.  Ew.  deutscher  Zunge.  Alpwirtschaft. 

GRIDONE  (MONTE)  oder  MONTE  LIMIDARIO 
(Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  2191  in.  Einer  der  Hauptgipfel 


Monte  Gridone,  vom  Monte  Brf  aus 

wo  aus  er  in  5 Stunden  leicht  bestiegen  werden  kann. 
Prachtvolle  Aussicht  auf  See,  Ebene  und  Gebirge. 

GRIEB JENEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Wallis. 
Bez.  Lenk,  Gern.  Ober  Ems).  2250  und  1822  in.  Alpweide 
mit  zwei  Gruppen  von  zusammen  19  Hütten  und  Stadeln, 
auch  Grjiby  geheissen  ; am  oberen  Abschnitt  des  z.  T. 
bewaldeten  Kückens,  der  sich  links  von  der  Ausmündung 
des  Turtmanthales  und  über  dein  Ikirf  Ober  Eins  gegen 
das  Emshorn  hinanzieht.  Eigentum  einer  aus  Bürgern 
von  Ober  Eins,  Unter  Ems  und  Turtman  bestehenden 
Korporation.  Unter  Griebjenen  besteht  aus  mehreren  in 
den  prachtvollen  Wald  eingesprengten  Lichtungen,  wäh- 
rend Ober  Griebjenen  bis  zum  Kuss  des  Brunetnorns  an- 
sleigt. Im  Sommer  während  zwei  Monaten  mit  50  Stück 
Grossviehes  bezogen. 

GRIES.  Für  sich  oder  in  Zusammensetzungen  nicht 
selten  vorkommender  Ortsname  der  deutschen  Schweiz ; 
vom  althochdeutschen  qrio:  = mittelhochdeutschem 
ries*  = grober  Sand.  Kies  (schweizerdeutsche  Mundart 
eute  noch  grien).  Wird  angeschwemmten  oder  abgela- 
gerten Kies-  oder  Schotterllächcn  und  besonders  auch  den 
Moränenablagerungen  vor  dem  Fuss  eines  Gletschers  bei- 
gelegt. 

GRIESBACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Trachselwald). 
Bach  ; entspringt  am  N -Hang  der  Schonegg  in  860  m, 
fliesbt  in  einem  Kreisbogen  von  O.  über  W.  nach  SW., 
durchzieht  die  Weiler  Griesbach  und  Gaminenthal  und 
mündet  nach  7 km  langem  Lauf  1 km  w.  Trachselwald 
in  640  in  von  rechts  in  die  Grünen.  Wird  von  mehreren 
Brücken  überschritten  und  teilweise  von  der  Strasse 
Sumiswald- Waltrigen  begleitet.  Griesbach  = steiniger 
Bach. 

GRIESBACH  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Trachselwald, 
Gern.  Sumiswald).  700  in.  Weiler,  am  Griesbach,  an  der 
Strasse  Sumiswald- Waltrigen,  2 km  n.  Sumiswald  und 
6,5  km  no.  der  Station  Hamsei  der  Linie  Burgdorf-Lang- 
nau. Telephon.  II  Häuser,  66  reforrn.  Ew.  Säge.  Tabak- 
industrie. 

GRIESBACH  (Kt.,  Bez.  und  Gern.  Schatlhausen). 
595  in.  Gruppe  von  4 Häusern,  auf  einem  Ausläufer  des  Ban- 
den. 4 km  nw.  vom  Bahnhof  SchafThausen.  15  reforrn.  Ew. 
Landwirtschaft.  Eigentum  des  Staates  SchafThausen,  zeit- 
weise als  Korrektionsanstalt  verwendet  und  heute  an  einen 
Landwirt  verpachtet.  Hier  befand  sich  einst  der  grosse 
Exerzier-  und  Schiessplatz  der  SchalThauser  Miliz.  Das 
Gut  urkundlich  zuerst  1100  erwähnt  als  Eigentum  des 
Klosters  Allerheiligen  in  Schallliausen.  Damals  stand  hier 
eine  Kapelle.  Ehemaliges  Kdelgeschlecht  von  Griesbach. 

GRIESBACHTHAL  (Kt.  Bern  und  Waadt).  Thal.  S. 
den  Art.  FfolLS  ( Vai.i.£»;  des). 

GRIESEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Thurgau. 
Bez.  und  Gern.  Frauenfeld).  475  und  401  in.  Zwei  Grup- 
pen von  zusammen  7 Häusern,  400  m von  einander  ent- 
fernt, am  N.-Fuss  und  N.-Ilung  des  Wellenbergs  und  2,5 
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km  nö.  vom  Bahnhof  Prauenfeld  (Linie  Zürich-Winter- 
thur-Romanshorn).  24  reform.  Ew.  Wiesen-  und  Obstbau. 

GRIESENBERQ  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Weinfelden, 
Gern.  Amlikon).  535-550  m.  Geincindefraktion,  Weiler  und 
Herrenhaus  (ehemals  feste  Burg) ; über  und  in  der  wilden 
Waldschlucht  des  Griesenbergtobeis  gelegen.  Die  in  den 
Wellenberg  eingeschnittene  Schlucht  ölToet  sich  bei 
Kschikofen  auf  die  Thur.  Der  Weiler  Griesenberg  3 km 
sw.  der  Station  Märstetten  der  Linie  Zürich-Winterthur- 
Homanshorn.  Umfasst  die  Weiler  und  Bauernhöfe  Grie- 
senberg, Kiminelsberg,  Altenburg,  Leutmerken,  Bänikon, 
Hub,  Holzhof,  Tümpfel,  Mallbach,  Vogelfang  und  Battle- 
hausen  mit  zusammen  1Ü6  Häusern  und  438  Ew.  (wovon 
273  Katholiken  und  165  Reformierte)  • Weiler  Griesen- 
berg : 10  Häuser,  31  Ew.  Paritätische  Kirchgemeinde  mit 
Kirche  in  Leutmerken.  Wald.  Futter-  und  etwas  Wein- 
bau, Viehzucht,  Leihkasse.  Ehemals  Silz  der  Herren 
von  Griesenberg,  eines  Zweiges  der  Kdeln  von  ßussnang, 
die  wir  seit  dem  Beginn  des  12.  Jahrhunderts  hier  an- 
sässig finden.  Dieses  Geschlecht  baute  sich  auf  einem 
auf  drei  Seiten  schroir  abbrechenden  Felssporn  eine 
feste  Bui*£,  die  nach  Kuhn  an  der  Stelle  des  heutigen 
Weilers  Griesenberg,  nach  andern  Geschichtschreibern 
aber  beim  jetzigen  Bauernhof  Alienburg  (1  km  w.  Amli- 
kon) stand.  Seit  1230  sassen  auf  dieser  Burg  Heinrich  1. 
von  Griesenberg  (ein  Bruder  des  damaligen  Abtes  von  St. 
Gallen,  Konrad  von  Bussnang)  und  sein  Sohn  Heinrich  II. 
von  Griesenberg.  Als  dieser  in  den  Fehden  des  Abtes  von 
St.  Gallen  mit  dem  Haus  Habsburg  auf  Seite  des  ersteren 
getreten  war,  belagerte  Kaiser  Albrecht,  der  Sohn  Rudolfs 
von  Habsburg,  1289  die  Burg  Griesenberg  und  zerstörte 
sie.  Eine  an  anderer  Stelle  (bei  Eschikofen)  neu  errichtete 
Burg  erlitt  zweimal  dasselbe  Schicksal,  nämlich  im  Ap- 
penzellerkrieg 1407  und  im  alten  Zürichkrieg  1444.  Die 
Familie  von  Griesenberg  erlosch  1324,  worauf  die  Herr- 
schaft mehrfach  den  Eigentümer  wechselte,  bis  sie  1529 
an  Heinrich  von  L’lm  verkauft  ward.  Nachdem  sie  Frei- 
herr Franz  von  Ulm  1752  an  Zürich  verpfändet  hatte, 
wurde  sie  1759  von  Luzern,  das  sie  nicht  in  reformierte 
Hand  gelangen  lassen  wollte,  ausgelöst  und  1792  an  den 
österreichischen  Obervogt  von  Stockach  verkauft.  1795 
endlich  kamen  zwei  Brüder  Schulthess  aus  Zürich  in  den 
Besitz  von  Herrschaft  und  Domäne  Griesenberg,  dessen 
letzte  Gerichtsherren  sie  waren.  Die  im  15.  Jahrhundert 
wieder  hergestellte  Burg  zerfiel  im  18.  Jahrhundert,  als 
der  sie  tragende  Fels,  vom  Wasser  unterapühlt,  zusam- 
menbrach. Darauf  erstand  das  im  Wallgraben  der  einstigen 
Burg  erbaute  heutige  Herrenhaus,  dessen  jetziger  Besitzer 
sich  der  Landwirtschaft  widmet.  Der  Name  uriesenberg 
wahrscheinlich  von  einem  Personennamen  Griso  (=  der 
Greis)  abzuleiten. 

QRIE8ENFIRN  (Kt.  Uri).  2600-2300  m.  Kleines  Kirn- 
feld, 800  in  lang  und  1,5  km  breit,  am  Griesenhörnli 
(2853  rn)  und  über  der  Griesenalp  (Unterabteilung  der 
Grossalp),  rechts  über  der  Meienreuss  und  hinten  über 
dem  Meienthal.  Von  einem  Felskamm  in  zwei  Hälften  ge- 
trennt. 

GRIESENHÖRNLI  (Kt.  Uri).  2853  m.  Gipfel,  nö. 
Vorberg  des  Stücklistocks  (3309  m),  über  dem  rechten 
Ufer  der  Meienreuss  und  hinten  über  dem  Meienthal. 
Steiler  Felskamtn,  an  dessen  NO.-Hang  der  kleine  Grie- 
senfirn  liegt. 

GRIE8ET  (Kt.  Glarus  und  Schwyz).  Gipfel.  S.  den 
Art.  Fallen  (Böser  und  Guter). 

GRIESGLETSCHER  (Kt.  Glarus).  3060-2500  m. 
Gletscher,  auf  dem  4 km  langen  und  1,5  km  breiten  Pla- 
teau, das  vom  wenig  ausgesprochenen  Kamm  zwischen 
Bifertenstock,  Scheibe  und  Hinter  Selbsanft  niedersteigt. 
Senkt  sich  zuerst  langsam  nach  NO.  und  fällt  dann  steil 
zum  mittleren  Limmernboden  ab.  Sein  direkt  ostwärts 
ziehender,  etwa  2 km  langer  S.-Arm  heisst  Liminernglet- 
scher  und  steigt  in  den  Inntergrund  des  Limmernboden* 
ab.  Dem  Gries-  und  Lirnmerogletscher  entspringt  der  Lim- 
mcrnbach,  einer  der  Quellarme  der  Linth. 

GRIESGLETSCHER  (Kt.  Uri).  2700-2250  in.  Schma- 
ler Gletscher,  4 km  lang  und  1,1  km  breit,  am  NNW.- 
Ilang  der  Scheerhörner  (3234  und  3296  m)  und  sw.  über 
dein  Klausenpass.  Wird  begangen,  wenn  man  von  Unter- 
Bchächen  aus  über  die  Karnmiilücke  (2848  m)  auf  den 
Hüfiglelscher  und  zum  Claridenpass  gelangen  will.  Fällt 


nicht  steil  ab  und  ist  wenig  zerklüftet.  Westl.  der  Glet- 
scherzunge die  Hänge  des  Untern  und  Obern  Gries. 

QRIE8GLET8CHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  3250- 
2100  m.  Gletscher,  am  Grenzkamm  zwischen  dem  Wallis 
und  Italien;  6,5  km  lang  und  im  Maximum  2,5  km,  im 
Minimum  0,5  km  breit.  Entsendet  einen  Teil  seiner 
Schmelzwasser  nach  Italien.  Entspringt  etwas  unter  dem 
Gipfel  des  Blindenhorns  (3382  tn)  und  steigt  zwischen 
zwei  Felskämmen  zu  Thal,  deren  einer  ihn  von  einer 
Reihe  von  linksseitigen  Nebenthälern  des  Ober  Wallis 
(Eginen-,  Merzenbach-,  Hohbach-  und  Blindenthal)  trennt, 
während  ihn  der  andere  vom  llohsandgletscher  und  vom 
italienischen  Thälchen  von  Bettelmatten  scheidet.  Iin  erst- 
genannten, den  Gletscher  im  NW.  begrenzenden  Kamm 
Finden  wir,  vom  Blindenhorn  an  gezählt,  das  Klein  ßlin- 
denhorn  (3334  m),  den  Griesgletscherpas*  oder  Hohstelli- 
pass  (2840  m),  den  Merzen bacnschien  (3210m),  die  Iiitzen- 
liörner  (3122  und  3055  m)  und  das  Faulhorn  (2872  in); 
den  andern,  den  Gletscher  im  SO.  begleitenden  Karnm 
bilden  der  Grieshohsandsattel,  Siedelrothornpass,  da* 
Siedelrothorn  (3295  m),  der  Gemslandpass  (etwa  3250  m). 
das  Bettelmattenhorn  oder  Gemslandnom  (2984  m)  und 
der  von  da  zum  Griespass  absteigende  Grat.  Der  unterste 
Abschnitt  des  Gletschers  ist  ein  weites,  ebenes  und  ira 
Hochsommer  schneefreies  Eisfeld  und  bildet  das  Scheitel- 
plateau des  Griespasses.  Die  Landesgrcnze  zwischen  dem 
Wallis  und  Italien  folgt  vom  Blindenhorn  bis  zum  Gries- 
pass dem  SO.-Kamm. 

GRIESGLETSCHERPASS  oder  HOH8TELLI- 
PAS8  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2840  m.  Passübergang, 
zwischen  dem  Klein  Blindenhorn  (3334  m)  und  dem  Mer- 
zenbachschien  (3210  m);  verbindet  den  Gnesgletscher  mit 
dem  ganz  kleinen,  ziemlich  steil  ins  ßlindenthal  abstei- 
genden Hohstelligletscher.  Er  gestattet  den  direkten  Auf- 
stieg von  Reckingen  durch  das  Blindenthal  auf  den  obern 
Griesgletscher  und  vermeidet  den  Umweg  über  Ulrichen. 
Reckingen-Passhöhe  5 Stunden,  Paashöhe-Griesgletscher- 
G riesnass  1 Stunde,  PasshÖhe-Gernalandpass-Tosa  4 Stun- 
den. Der  einst  zusammen  mit  dem  Griespass  stark  be- 
gangene Griesgletscherpass  wird  heute  kaum  noch  von 
Jägern  überschritten,  obwohl  er  keine  ernstlichen  Schwie- 
rigkeiten bietet. 

GRIESHOHSANDSATTEL  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Goms).  Etwa  3170  m.  Breite  Eisscharte,  auf  der  Landet- 
renze  gegen  Italien  zwischen  Blindenhorn  im  W.  und 
iedelrothorn  im  O.  Verbindet  den  obern  Griesgletscher 
mit  dem  Hohsandgletscher,  wird  aber  trotz  seiner  leich- 
ten Gangbarkeit  nur  wenig  benutzt. 

GRIESHORN  (Kt.  Tessin  und  Wallis).  2926  m (auf 
der  italienischen  Karte  2966  mj.  Verwitterte  rotgraue 
Felspyramide,  auf  der  Grenze  zwischen  dem  Wallis,  Tes- 
sin und  Italien;  zwischen  dem  Griespass  und  dem  obers- 
ten Val  Corno,  in  das  noch  eine  Zunge  des  Griesglet- 
schers, der  sogenannte  Comogletscher,  absteigt.  Vom 
Scheitel  des  Griespasse*  in  1 V.  Stunden  leicht  zugäng- 
lich. Interessante  Aussicht. 

QRI ESPASS  (Kt.  Wallis.  Bez.  Goms).  2460  m.  Brei- 
tes Eisplateau,  vom  untern  Abschnitt  des  Griesgletschers 
gebildet,  auf  der  Grenze  gegen  Italien;  die  nördl.,  schwei- 
zerische, Seite  des  Passscheitels  wird  im  W.  vom  Faul- 
horn (2872  ra),  einem  Ausläufer  des  ßlindenhorns,  und 
im  O.  von  dem  ihn  vom  Nufenenpass  trennenden  Nufe- 
nenstock  (2865  ml,  die  südl.,  italienische,  Seite  im  SW. 
vom  Bettelmattenhorn  (2984  m)  und  im  NO.  vom  Gries- 
horn (2926  m)  flankiert.  Der  Griespass  verbindet  das  Egi- 
nenthal  mit  dem  italienischen  Formazzalhal  und  dem 
jeden  Sommer  von  Hunderten  von  Touristen  besuchten 
Tosafall.  Ulrichen  (im  Ober  Wallis)-Eingang  zum  Pass- 
plateau 3 V*  Stunden,  Passplateau  30  Minuten  lang,  Pass- 
plateau-Tosafall  2 Stunden.  Prachtvolle  Aussicht  von  der 
Passhöhe,  einerseits  auf  die  Gruppe  des  Oberaarhorns, 
andererseits  auf  den  Basodino  und  das  Ofenhorn.  Flora  der 
Umgebungen  eine  der  reichsten  der  Alpen  und  von  ho- 
hem Interesse.  Wie  zweifellos  schon  seit  Jahrhunderten, 
ist  auch  heute  noch  der  Weg  über  das  Gletscherfeld 
durch  in  Steinplatten  eingelassene  Pfähle  markiert.  Der 
Griespass  ist  schon  seit  langer  Zeit  bekannt  und  wurde 
(wie  übrigens  hie  und  da  heute  noch)  vor  der  ErüfThung 
der  Siinplonstrasse  häufig  mit  Lasttieren  überschritten. 
Jetzt  wird  der  Passweg  nicht  mehr  ausreichend  unterhal- 
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ten,  so  dass  er  auf  der  italienischen  Seite  stellenweise 
völlig  verschwunden  ist.  Im  13.  Jahrhundert  folgten  dem 
Griespass  die  deutschsprechenden  Kolonisten,  die  vom 
Ober  Wallis  her  das  Formazzalhal  [Pommat),  seine  Sei- 
tenthäler  und  Boeco  im  Teasin  besiedelten.  Da  1397  die 
Stadt  Bern,  die  Leute  aus  dem  Berner  Oberland,  dem  Ober 
Wallis,  dem  Pommat  und  Eachcnthal  {Val  d'Ossola)  zu- 
sammen einen  Vertrag  zum  Ausbau  und  zur  Sicherung 
des  Weges  über  die  Griusel  (s.  diesen  Art.)  und  den 
Griespass  schlossen,  muss  dieser  schon  um  jene  Zeit  dem 
kaufmännischen  Verkehr  gedient  haben.  Zu  Beginn  des 
15.  Jahrhunderts  wurde  er  sodann  hie  und  da  auch  von 
den  eidgenössischen  Truppen  benutzt,  die  ihre  Eroberun- 
gen ins  Kschenthal  hinüber  ausdehnten,  obwohl  solche 
Kriegszüge  sonst  lieber  den  Weg  über  den  Albrunpass 
nahmen.  (Vergl.  darüber:  Meyer  v.  Knonau,  Gerold.  Eine 
verlorene  schweue r.  Eroberung  im  Jahrbuch  des 
S.A.C . X).  Der  Griespass  wird  erwähnt  in  der  Cosnur 
avaphia  universalis  von  Sebastian  Münster  (ed.  lat.  von 
1544)  und  in  Johannes  Stumpfs  Gemeiner  löblicher 
Eydgnoschafft  Chronik  (Zürich  1548);  Joaias  Simler 
nennt  in  seiner  Vallesiae  descriptio  (Tiguri  1574)  den 
Griessum  als  einen  derjenigen  Pässe  quae  sunt  frequen - 
tiora  ilinera  in  ilahatn,  und  die  Karte  des  Herzogtums 
Mailand  in  der  2.  Ausgabe  des  Theatrum  orbis  terrarum 
von  Abr.  Orieiius  (Antverpiae  1603)  gibt  ihm  den  Namen 
Jlf.  Glacero.  Beschreibungen  des  Gne»pas*ei<  findet  man 
ferner  in  der  Gollia  comala  von  Aegidius  Tschudi  (ge- 
schrieben 1572,  veröffentlicht  Costantz  1758).  im  3.  Band 
der  Voyages  tlans  len  Alpes  von  H.  B.  de  Saussure  ( Neu- 
chätel  17Ö6)  und  in  den  Nouvelles  ejccutstons  et  aejuuit 
du  ns  les  g Inders  et  les  haules  regtons  des  Alpes  de  M. 
Agassiz...  von  Ed.  Desor  (Neuchätel  1845;  deutsch  von 
Carl  Vogt  unter  dem  Titel : Agassiz'  und  seiner  Freunde 
geolog . Alpenreisen...  Frankfurt  1847). 

QRIESSENQLCT8CHER  (Kt.  Obwalden).  2800- 
2300  m.  Gletscher;  2,5  km  breit  und  2,2  km  lang;  an 
dem  vom  Engelberg  Kotstock  (2820  m),  Wissigstock  (2888 
in),  Kobschütz  (2820  m)  und  Stotzigberggrat  (2730  in)  ge- 
bildeten Kamm,  hinten  über  dem  Gneasenthal  (einem 
rechtsseitigen  Nebenthal  zum  Engelbergerlhal). 

GRI  ESSENTHAL  (Kt.  Obwalden).  Kleines  Thal ; 
vom  Griessenbach  entwässert,  der  mit  zwei  Armen  dem 
Griessengletscher  entspringt,  mit  schönem  Fall  über  die 
Felswände  des  Zirkus  « Ende  der  Welt  • in  das  von  den 
Kurgästen  Engelbergs  oft  besuchte  Horbisthal  hinunter- 
stürzt und  hier  in  den  Bärenbach  (einen  Zufluss  zum  Aa- 
waaser)  mündet.  Im  S.  wird  das  Griessenthal  vom  Gem- 
si spiel  (2524 jm),  dem  felsigen  W.-Ausläufer  des  Stotzig- 
berggrates  (2730  m)  abgeschlossen,  während  es  im  NW. 
zum  breiten  Alpweidenrücken  des  Buchhube)  (2305  ra) 
ansteigt,  der  zur  Plankenalp  gehört  und  vom  Ruchstock 
(2812  m)  nach  SW.  auszweiut.  Auf  dein  Ruchhube]  die 
Plankenalphütte  der  Sektion  TUlis  des  S.  A.  C. 

GRIESSERENGLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Brig).  2900-2550  in.  Gletscher,  t km8  gross,  dem  Bossbo- 
dengletscher parallel  fliessend,  hinten  über  dem  kleinen 
Thal  des  Sengbaches  und  an  dem  von  der  Sengkuppe 
(3625  m ; auf  der  Siegfried  karte  unbenannt)  zum  Raut- 
norn  (3269  m)  ziehenden  und  vom  Rossbouenpasa  über- 
schrittenen Kamm.  Der  Gletscher  wird  wegen  des  ausser- 
ordentlich schwierigen  Ueberganges  über  den  Rossboden- 
pass nur  selten  begangen. 

GRIESSERHORN  (Kt.  Wallis,  Bei.  Brig).  2843  m. 
Gipfel,  nö.  Ausläufer  des  Rauthorns.  über  den  Schutthal- 
den der  Griesseren,  dem  Oberstafel  der  Rossbodenalp. 

GRIESSERNALP  (Kt.  Uri,  Gern.  Silenen).  1305  m. 
Alpweide  mit  Gruppe  von  12  Hütten,  am  NW. -Hang  dea 
Oberalpstocks  und  am  Ausgang  des  kleinen  Griessen- 
thales;  6 km  ö.  Amstäg. 

GRIES  STOCK  (Kt.  Uri).  2664  und  2659  m.  Doppel- 
gipfel, nw.  Ausläufer  der  Scheerhörner,  über  dem  linken 
Urer  des  Griesgletschers  einerseits  und  dem  obern  Schä- 
chentha!  andererseits.  Von  der  Klausenstrasse  aus  über 
die  Kammlialp  leicht  zugänglich. 

GRI  E8THAL  (VORDERES  und  HINTERES) 
(Kl.  Uri).  1886  und  2074  m.  Steinige  Alpweiden  mit  zwei 
Gruppen  von  zusammen  6 Hütten,  am  O.-llang  des  Iloh 
Faulen  und  bis  nahe  an  dessen  Gipfel  hi  na  erreichend : 
am  Weg  über  das  Furkle,  der  vom  Schächenthal 


ins  Evilhal  hinüberleitet.  6,5  km.  sw.  Unterschachen. 

GRIEURIN  (COMBE)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und 
Gern.  La  Chaux  de  Fonds).  Thal.  S.  den  Art.  Combe  Gri- 

EURIN. 

GRIFFENTHAL  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisan,  Gern. 
Dagmerseilen).  510-G40  m.  8 in  einem  kleinen  Thal  zer- 
streut gelegene  Häuser,  2 km  ö.  der  Station  Dagmerseilen 
der  Linie  Luzern-Ollen.  50  kathol.  Ew.  Acker-  und  Obst- 
bau, Viehzucht.  Die  Bewohner  arbeiten  in  den  Fabriken 
zu  Dagmerseilen.  Vom  Personennamen  Grifo  (=  der  Greif) 
abzuleiten. 

GRIGELER  (Kl.  Uri).  2075  in.  Wenig  bedeutender 
Felskopf,  Ö.  Ausläufer  der  Sonnigstöcke  (2o85.  2467,  *2102 
m),  in  der  das  Bockitobel  vom  Erstfelderthal  trennenden 
kurzen  Kette  des  Schioasbergs. 

GR  IGELHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2135  uud  2506 
m.  Unbedeutender  Doppelgipfel,  in  der  Kette  zwischen 
dem  Val  Vaira  oder  Zwiscnbergenthal  und  dem  italieni- 
schen Val  Bognanco;  von  Zwischbergen  aus  in  3 Stunden 
zugänglich. 

GRIMENTZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  1570  m.  Gern, 
und  Dorf,  im  Eitischthal  über  der  Ausmündung  des  Val 
de  Moiry,  das  ganz  auf  Boden  der  Gemeinde  liegt;  13,5 
km  s.  der  Station  Siders  der  Simplonbahn.  Gemeinde,  zu- 
sammen mit  dem  zu  ihr  gehörigen  Teil  des  Dorfes  Vis- 
soye:  61  Häuser,  353  kuthol.  Ew. ; Dorf;  40  Hauser,  241 
Ew.  Kapelle  und  Kaplan.  Kirchgemeinde  Vissoye. 
Ein  Gastnof.  Exkursionszentrum  für  das  Val  de  Moiry, 
den  Uebergang  über  den  Col  de  Torrent  etc.  Die  Bür- 
gergemeinde ist  reich  an  Gemeindegut ; sie  besitzt  in 
Siders  Rebberge,  sowie  in  Griinentz  und  Vissoye  Keller, 
wo  der  Wein  eingelagert  wird,  um i dann  nach  und  nach 
bei  feierlichen  und  restlichen  Anlässen  ausgeschenkt  zu 
werden.  Das  Dorf  Griinentz  ist  eines  der  malerischsten 
Bergnester  des  Wallis.  Wie  alle  Anniviarden  pflegen 
auch  die  Bewohner  von  Griinentz  während  der  Arbeiten 
in  den  Rebbergen  für  drei  Monate  im  Jahr  mit  Kind  und 
Kegel  nach  Siders  zu  ziehen.  Einen  Begriff  von  der  Stärke 
der  althergebrachten  Ueberlieferungen  der  Bewohner  des 
Eitischthaies  gibt  der  Umstand,  dass  die  Verfassung  den 
drei  Gemeinden  Ayer,  Griinentz  und  Saint  Jean  es  aus- 
nahmsweise erlaubt,  zusammen  nur  einen  Friedensrich- 
ter zu  haben,  der  der  Reihe  nach  aus  den  Bürgern  jeder 
dieser  Gemeinden  gewählt  wird.  Nahe  dem  Dorf  mächtige 
Felsblöcke  und  sehr  bemerkenswerte  Schalensteine,  Ifei 
Grimenti  liegen  die  Minen  von  Böccolion  (Kupfer,  Silber 
und  Wismut),  deren  wenig  mächtige  Erigängexu  wieder- 
holten Malen  abgebaut  worden  sind.  Seit  1891  hat  eine 
französische  Gesellschaft  den  Betrieb  neuerdings  aufge- 
nommen. Das  Dorf  stand  vor  dem  13.  Jahrhundert  an  ei- 
ner andern  Stelle  und  wurde  in  der  Folge  durch  einen 
Bergsturz  zerstört.  1100:  GrimienB;  1243:  Grimesi ; 1250: 
Griinenchy. 

GRIMI8UAT,  deutsch  Grimseln  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Sitten).  882  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  linken  Urer  der 
Sionne,  mitten  auf  einem  fruchtbaren,  wenn  auch  im  w. 
Abschnitt  etwas  sumpfigen  Plateau;  am  Fuss  einer  An- 
höhe und  gegenüber  der  Burg  Tourbillon  ; an  dem  heute 
zu  einer  Fahrstrasse  ausgebauten  einstigen  Kuss  weg  von 
Sitten  nach  AyenL,  der  in  der  Folge  auch  über  den  Ra- 
wilpass  bis  zur  Lenk  zur  Fahrstrasse  umgewandelt  wer- 
den soll.  Das  Dorf  steht  auf  anstehendem  Fels.  5 km  no. 
vom  Bahnhof  Sitten  der  Simplonbahn.  Postabiage.  Ge- 
meinde, mit  den  Weilern  Champlan  und  Comera:  89 
Häuser,  608  kathol.  Ew.  französischer  Zunge ; Dorf : 60 
Häuser,  407  Ew.  Das  Gebiet  von  Grimseln  wird  von  zwei 
Wasserleitungen  (bisset)  bewässert,  deren  eine  im  Obern 
Abschnitt  der  Gemeinde  Ayent  von  der  Liene  oder  liiere 
abzweigt,  während  die  andere  ihr  Wasser  aus  der  Sionne 
zieht,  aber  nur  zurZeit  der  Schneeschmeize  in  Gebrauch 
tritt.  Obst-,  Wein-,  Getreide-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 
Das  Dorf  in  einem  Wald  von  Fruchtbäumen  versteckt. 
Die  dem  h.  Pankraz  geweihte  Pfarrkirche  steht  s.  vor  dem 
Dorf;  als  Pfarrhaus  dient  ein  grosser,  festungsarliger 
viereckiger  Turm  mit  Giebeldach  und  nahe  an  sechs  Fuss 
dicken  Mauern.  Dieser  Turm  wurde  den  Chorherren  von 
Sitten  von  ihrem  Dekan  Aymon  von  Venthöne  1267  als 
Erbe  vermacht  und  ging  im  14.  Jahrhundert  an  das  in 
Sitten  verbürgerte  Edelgeschlecht  de  Crista  über.  * In  die- 
sem Dorfe  sind  noch  mehrere  alte  Steiobauten,  mit  Fena- 
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lern  und  Türen  iin  sog.  Tudorstyl.  Dazwischen,  belebt 
durch  Gärtchen.  Zäune,  Bäume  und  Bächlein,  kommen 
wieder  die  gewöhnlichen  Berghäuser  des  inittlern  Wallis, 
rnit  steinernem  Unterbau  (die  Türen  oft  mit  Rundbogen 
versehen),  auf  welchem  der  Holzbau  ruht,  mit  kleinen 
Fenstern  und  weit  uberraeendein  Dache...  Ueber  Grimi- 
suat  erhebt  sich  der  Hügel  Le«  Crötes,  welcher  eine  herr- 
liche Aussicht  bietet,  besonders  malerisch  gegen  Westen. 
Iin  Vordergrund  das  Dorf  mit  Kirche  und  grossen  Haum- 
gruppen,  im  Mittelgrund  Hügel  und  das  schone  Bergge- 
lände von  Saviese,  in  der  Ferne  über  dem  Rhonethal  im 
Duft  verschwindende  Bergreihen,  Alles  in  prächtigen 
Linien  und  Ueberschneidungen.  * 1100:  Grimisoch  ; 1*215: 
Grimisols;  1*224:  Grimesol;  1226:  Grimisuel ; 1*250 : Gri- 
misuech,  Grimisuelz;  1285:  Griinisua.  Lateinisch  Grimi- 
solium.  Grab  aus  der  ersten  Eisenzeit.  Vergl.  Wolf.  F.  0. 
Sillen  und  Umgegend  (Enrop.  Watiderbilder.  138-140). 

QRIMI8UAT  ( BI88E  DE)  (Kt. 

Wallis,  Bez.  Sitten).  Teil  der  grossen 
Wasserleitung  (bisse),  die  in  1600  m von 
der  Liene  oder  Riöre  abzweigt,  das  steile 
Thal  dieses  Baches  querend  absteigt, 
in  der  Richtung  nach  SW.  die  Gemein- 
den Ayent  und  Arhaz  durchzieht,  dann 
unter  Umgehung  der  Sionneschlucht 
(aus  der  sich  mehrere  Zuleitungen  an 
sie  anschliessen)  einen  grossen  Bogen 
beschreibt  und  in  der  Richtung  nach  O. 
den  obern  Abschnitt  der  Gemeinde  Gri- 
misuat  bewässert.  Nachdem  sie  einen 
neuen  Bogen  nach  SO.  beschrieben, 
erhält  die  Leitung  den  Namen  der  Bisse 
de  Griinisual  und  mündet  oberhalb  die- 
ses Dorfes  in  das  Reservoir  Rövouyre 
(936  m),  das  sie  wieder  verlässt,  um 
*2,5  km  n.  der  Stadt  Sitten  von  rechts 
sich  mit  der  Sionne  zu  vereinigen. 

GRIMM  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Tablat. 

Gern.  Wittenbach).  621  m.  Bauernhof, 
über  dem  rechten  Ufer  der  Sitter,  1 km 
sw.  Wittenbach  und  3 km  nw.  der  Sta- 
tion St.  Fiden  der  Linie  St.  Gallen-Ror- 
schach.  19  kathol.  Ew.  W'iesen-  und 
Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. 


kirche  zu  St.  Margrethen  (St.  Gallen)  unabhängig,  erhielt 
aber  erst  1724  seine  heutige  Organisation.  Seine  Lage 
führte  zu  vielen  Streitigkeiten  zwischen  Inner-  und  Ausaer- 
roden,  die  sogar  bis  vor  die  Tagsatzung  gebracht  wurden, 
bis  ein  Vertrag  1817  den  Frieden  herstellte.  1877  beschloss 
der  Landrat,  dass  das  Kloster  direkt  der  kantonalen  Re- 
gierung unterstehen  solle. 

GRIMMER8EGGL.I  oder  EGQLI  (Kt.  Luzern.  Amt 
Entlebuch.  Gern.  Schüpfheim).  740  in.  Gruppen  von  zu- 
sammen II  Häusern,  über  dem  linken  Ufer  der  Kleinen 
Emme  und  1,5  kin  w.  der  Station  Schüpfheim  der  Linie 
Bern-Luzern.  41  kathol.  Ew. 

GRIMMIALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simtnen- 
thal.  Gern.  Diemtigen).  1500-1900  m.  Alpweide  mit  Hütten, 
am  Kuss  der  aus  triasischem  Dolomit  bestehenden  Kalk- 
wände des  Rothorns  und  Kalberborns,  die  auf  den  Flvsch- 
sandsteinen  und  -mergeln  der  Grimmialp  aufruhen.  Am 


(Jrimmiaip  mit  dem  Oidr. 


GRIMMENSTEIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf, 
Gern.  Winigen).  664  in.  Burgruine,  auf  steil  geböschter 
Anhöhe ; 2,o  km  onö.  der  Station  Winigen  der  Linie  Olten- 
Bern.  Zuerst  Eigentum  des  Geschlechtes  von  Grimmen- 
stein ; ging  1497  zusammen  mit  dem  Dorf  Winigen  an  die 
Stadt  Bern  über. 

GRIMMENSTEIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rhein- 
thal. Gern.  St.  Margrethen).  670  rn.  Malerische  Burgruine, 
über  der  alten  Strasse  St.  Margrethen-Walzenhnusen  und 
*2,3  km  sw.  über  St.  Margrethen.  Schone  Aussicht  auf  das 
Rheinthal  und  den  Booensee.  Zuerst  Eigentum  des  zu 
Ende  des  13.  Jahrhunderts  erloschenen  Edelgeschlechtes 
von  Grimmenstein ; dann  im  Besitz  des  Abtes  von  St. 
Gallen,  der  die  Burg  den  Edeln  von  Ende  zu  Lehen  gab. 
Sie  diente  in  den  Appenzellerkriegen  als  Sammelpunkt 
der  österreichischen  Truppen  und  wurde  daher  von  den 
siegreichen  Appenzellern  genommen  und  zerstört.  Nach 
ihrem  Wiederaufbau  verfiel  sie  neuerdings  dem  gleichen 
Schicksal,  weil  ihre  Besitzer  die  Gegend  als  Raubritter 
unsicher  machten.  1418  kaufte  die  Stadt  St.  Gallen  die 
Ruine  an,  veräusserte  sie  aber  1483  wieder  an  den  Abt 
von  St.  Gallen.  Eine  näher  bei  St.  Margrethen  gelegene 
Feste,  die  Vorburg  zu  Grimmenstein,  wurde  von  der 
Stadt  St.  Gallen  im  16.  Jahrhundert  an  einen  Privatmann 
verkauft.  Heute  noch  Privateigentum.  Grimmenstein  vom 
Personennamen  Grimo  (althochdeutsch  grima  = Helm). 

GRIMMENSTEIN  (KLOSTER)  (Kt.  Appenzell 
I.  R.).  650  m.  Frauenkloster  vom  Orden  des  h.  Franziskus, 
als  Enklave  von  der  Gemeinde  Walzenhausen  (Appenzell 
A.  R.)  umschlossen,  nahe  der  Strasse  Walzenhausen- 
Hernegg  und  *2  km  sö.  der  Station  Walzenhausen  der 
Drahtseilbahn  Rheinegg- Walzenhausen.  Ein  Gebäude.  38 
weibliche  kathol.  Ew.,  die  sich  mit  der  Anfertigung  von 
Leibwäsche  und  Strick wauren  lieschäftigen.  Das  ums  Jahr 
1400  gestiftete  Kloster  machte  sich  1654  von  der  Pfarr- 


Fuss  der  die  untern  Hänge  dieser  Wände  umhüllenden 
Schuttkegel  entspringen  zwei  eisen-  und  gipshaltige  Quel- 
len, deren  Heilwirkung  schon  seit  alten  Zeiten  beruhint 
war.  Seit  1899  sind  diese  Quellen  von  einer  Gesellschaft 
gefasst  und  ins  Schwendenlhal  hinunter  geleitet  worden, 
wo  sie  vom  Heilbad  Grimmialp  benutzt  werden. 

GRIMMIALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
thal.  Gern.  Diemtigen).  1260  m.  Klimatischer  Kurort. 
Heilbad  und  Wasserheilanstalt,  in  der  Sohle  des  Schwen- 
denthales  schön  gelegen.  5 km  sw.  Zwischendüh  und  13.5 
km  ssw.  der  Station  Oei-Diemtigen  der  Thunerseebahn 
(Frutigen-Spiez-Erlenbach-Zweisiinmen).  Postablage.  Tele- 
phon ; im  Sommer  Postwagen  nach  Oei.  Das  Badehötel  ist 
1898  erbaut  worden  und  zählt  140  Betten.  Eisen-  und 
gipshaltiges  Mineralwasser. 

GRIMMIBACH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Nieder  Siinmen- 
thal).  Bach ; entspringt  am  O.-Hang  des  Rothorns  in 
2000  in,  fliesst  nach  N..  dann  nach  NO.  und  mündet  nach 

5.5  km  langem  Lauf  bei  Schwenden  in  1168  in  von  links 
in  den  Filderichbach. 

GRIMO  INE,  deutsch  CuRiliKN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See. 
Gern.  Barbereche).  575  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  über 
dem  linken  Ufer  der  Saane,  600  in.  sö.  Monterschu  und 

3.5  km  sö.  der  Station  Cressier  der  Linie  Freiburg-Murten. 
37  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kutter-  und  Getreidebau. 
Viehzucht. 

GRIM8EL  (Kt.  Bern  und  Wallis).  2172  m.  Passüber- 
gang mit  Alpenstrasse  ; olTnel  sich  auf  der  Grenze  der  Kan- 
tone Bern  und  Wallis  zwischen  dem  Klein  Siedelhorn 
(2766  m)  und  Nägelisgrätli  (*2424,  2484  in)  und  verbindet 
das  Berner  Oberland  durch  das  Thal  der  obersten  Aare 
mit  dem  Ober  Wallis,  dem  Thal  der  obersten  Rhone, 
d.  h.  Meiringen  und  das  Ober  Hasle  mit  Gletsch  (an  der 
Furkastrasse).  Die  Strassenstrecke  Meiringen-Gletsch 
misst  37,1  km ; Meiringen-Guttannen  14.8  km.  Meiringen- 
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Handeck  20  km,  Meiringon-Ilospiz  27  km,  Meiringen- 
Passhohe  31,1  km.  Im  Sommer  zweimal  täglich  Post- 
wagenverbindung Meiringen-Gletsch  und  umgekehrt  mit 
Pferdewechsel  in  Guttannen  und  beim  Wirtshaus  Hand- 
eck. Die  Grimselstrasse  durchzieht  in  ihrer  ganzen 
Lance  eine  grossartige  und  an  Abwechslung  reiche 
Hochgebirgslandschaft  und  ist  zusammen  mit  der  Sim- 
plon  route  eine  der  schönsten,  interessantesten  und  von 
Touristen  am  meisten  begangenen  Alpenstrassen  der 
Schweiz.  Gleich  hinter  Meiringen  sehen  wir  rechts  die 
Falle  des  Beichenbaches  und  links  den  Eingang  zur  be- 
rühmten Aareschlucht,  dann  überschreiten  wir  den  Quer- 
riegel des  Kirchet  (705  m)  und  steigen  in  den  breiten  und 
ebenen  Thalboden  von  Hasle  Im  Grund  ab.  um  bald  über 
eine  prachtvolle  gedeckte  Brücke  das  rechte  Ufer  der 
Aare  zu  gewinnen  und  Hof,  den  Siedelungsmittelpunkt 
der  Gemeinde  Innertkirchen,  zu  erreichen,  liier  zweigen 
nach  links  hin  die  Suslenstrasse  und  der  Weg  auf  die 
Engstlenalp  ab.  Dann  treten  wir  in  einen  langen  EngpasB 
ein,  durchschreiten  mehrere  Gallerien,  gehen  wieder  auf 
das  linke  Aareufer  über  und  gelangen  über  den  Weiler 
Mettlen  nach  dem  in  einer  Thalweitung  stehenden  Dorf 
Guttannen.  Hinter  Guttannen  engt  sich  das  Ober  Hasle 
neuerdings  ein  ; überall  sehen  wir  wilde  Felswände,  die 
stellenweise  mit  von  Lawinen  verwüsteten  Waldresten 
bestanden  sind,  und  eine  Menge  von  zu  beiden  Seiten  des 
Flusses  ausgestreuten  und  oft  mit  grünem  Pllanzenkleid 
umsponnenen  Felsblöcken.  Einige  Schlingen  führen  uns 
zu  dem  prachtvollen  Aarefall  an  der  Handeck  empor,  dem 
jetzt  die  Strasse  alljährlich  eine  grosse  Anzahl  von  Be- 
wundern zuführt.  Hier  steht  am  Eingang  zu  einer  neuen 
Thalstufe  das  Wirtshaus  Handeck.  Das  landschaftliche 
Bild  wird  ernster  und  wilder,  die  Tannen  verschwinden, 
und  Lawinenzüge,  deren  Schneereste  oft  noch  im  Hoch- 
sommer im  Thalboden  liegen,  schneiden  sich  in  immer 
grösserer  Anzahl  in  die  Felswände  ein.  Bei  einem  schönen 
Wasserfall  gehen  wir  neuerdings  auf  das  rechte  Ufer  der 
Aare  über  und  folgen  ihm  von  nun  an  ununterbrochen, 
bis  wir  in  der  Nahe  des  Hospizes  vom  Fluss  Abschied 
nehmen  und  das  oberste  Stück  seines  Thaies  mit  den 
weiten  Eisrevieren  des  Unter-,  Finster-,  Lauter-  und 
Oberaa  rgletschers  im  Westen  liegen  lassen.  Das  27  km 
von  Meiringen  entfernte  und  4,1  km  unterhalb  der  Pass- 
höhe am  kleinen  Grimselsee  stehende  einstige  Grimsel- 
hospiz  (1875  m)  ist  heute  zu  einem  einfachen  Berggasthof 
uingewandelt.  Die  Berner  Kantonalforstverwaltung  hat  im 
Ober  Hasle  umfassende  Aufforstungen  ausführen  lassen. 
Zahlreiche  Gemsen  und  Murmeltiere  beleben  die  Land- 
schaft uin  das  Hospiz,  wo  1815  für  kurze  Zeit  auch  noch 
Bären  ihre  Aufwartung  gemacht  haben.  Der  Gasthof 
Grimsel  ist  Ausgangspunkt  und  Zentrum  für  eine  Menge 
von  Exkursionen  und  Hochtouren,  wie  in  da«  die  Aare- 
gletscher umrahmende  Hochgebirgsgebiet,  auf  das  Klein 
Siedelhorn,  den  Juchlistock  und  die  Gerstenhörner,  über 
den  Kamm  des  Nägelisgrätli  direkt  zur  Furka  (5  Stunden), 
über  die  aufeinanderfolgenden  Gletscherpässe  des  Ober- 
aarjochs,  Hothornsattels  und  der  Grünnornlücke  nach 
Fiesch  itn  Ober  Wallis  oder  endlich  auch  über  die  Paral- 
lelpässe  der  Strahlegg , des  Finsteraarjoches  oder  des 
Lauteraarjoches  nach  Grindelwald.  Der  einzige  vom  Hospiz 
aus  sichtbare  Schneeberg  ist  das  Agassizhorn,  ein  Vorberg 
des  Finsteraarhorns.  Nun  überschreitet  die  Strasse  den 
Grimselsee  an  seiner  schmälsten  Stelle  und  trennt  ihn  in 
zwei  Hälften;  dann  steigt  sie  in  kurzen  Kehren  zur  Pass- 
höhe auf,  wo  uns  mit  einem  Male  die  Eisriesen  des  Ober 
Wallis  grüssen,  und  geht  von  da  mit  einer  Reihe  von 
grossen  schlingen  nach  Gletsch  (37  km  von  Meiringen,  50 
km  von  Brig  und  39  km  von  Göschenen)  hinunter,  wo  sie 
in  die  Furkastrasse  ausmündet.  |E.  Os  1.a  Harps.] 

In  geologischer  Hinsicht  ist  die  Grirnselroute  deswegen 
von  grossem  Interesse,  weil  sie  das  Aarmassiv  nahe  an  sei- 
nem östlichen  Ende  quer  durchschneidet.  Sie  zieht  sich 
durch  vier  verschiedene  Zonen  von  kristallinen  Gesteinen, 
und  zwar  von  N.  nach  S.  gezählt : 1.  durch  schiefrige  Gneise, 
2.  durch  Amphibolschiefer,  3.  durch  die  zentrale  Masse  von 
Gneisgranit  und  4.  wiederum  durch  schiefrige  Gneise. 
Diese  vier  Zonen  schliesMen  den  für  die  nördlichen  Zen- 
tralinassive  der  Alpen  typischen  Fächerbau  recht  schon 
auf.  Der  Gneisgranit  kann  als  ein  durch  den  Unge- 
heuern Druck  zu  Gneis  umgewandelter  Granit  angesehen 


Googl 


450 


GRI 


GR1 


werden,  und  auch  die  Serpentine,  OFen-  oder  Giltsteine  i im  Eschenthal  hart  bedrängten  Schaar  von  Eidgenossen  zu 
und  Amphibolite  der  Zone  der  Amphibolschiefer  sind  I Hilfe  zu  eilen.  Das  Hospiz  wird  sodann  1479  wieder  erwähnt. 


• Südliche  | Zentrale  Granitgneis-  u.  Augengoeis-Zone.  j Nördliche  jüngere  Gneise  u.  kristalline  Schiefer. 

| Gneise.  I 

Geologisches  (Juorprofll  durch  die  Grimsel  von  Oberwald  (Rhonethal»  bis  Innertkirchen. 

Bf.  Flyach  und  Nummulitenformation  ; J.  Jura:  Hochgebirtrskalk  (Marmor),  Dogger-Lia« ; Sk.  Glansscbiefer  (Dogger-Lias);  Ta- 
Trii»;  Sc.  Jüngere  Gneise  und  krystalline  Schiefer;  Sa  Amphibolschtefer  und  Gneise;  Gn.  Schieferige  Augeogneise  (Gotthard, 
typus);  Go  gr.  Wechsel  von  Bankgranit  und  Augengneis  mit  Schiefersonen,  Grimselgramt  und  Grimselgoeis;  Gr.  Bankgraoit. 


zum  Teil  ohne  Zweifel  ursprüngliche  Eruptivmassen, 
während  die  Gneise  auf  der  Seite  gegen  Guttannen  wie 
gegen  das  Ober  Wallis  wahrscheinlich  umgeformte  Sedi- 
mente sind.  Die  zentrale  Zone  zeigt  mit  ihrem  massigen, 
hie  uDd  da  undeutlich  geschichteten  Gneisgranit  auf- 
fallende Charakterformen.  Auf  die  mit  Schieferschutt 
bekleideten,  einförmigen  Hänge  der  Zonen  der  Gneis«» 
und  krystallinen  Schiefer  folgen  massige  Felsen,  die 
senkrechte  Wände  und  wenig  gegliederte  Gipfelformen 
bilden.  In  den  in  die  Gneise  eingeschniltenen  Thälern 
linden  wir  von  den  ehemaligen  Gletschern  geglättete  Fels- 
formen und  Hundhöcker,  wie  sie  für  eine  vom  Gletscher 
bearbeitete  Landschaft  typisch  sind.  In  der  Nachbarschaft 
des  Grimselsees  sind  solche  Zeichen  glazialer  Erosion 
noch  bis  in  eine  Höhe  von  mehr  als  600  m über  der  Thal- 
sohle sichtbar.  [pr.  H.  Scuahot  ] 

Geschichte.  Nach  J.  Heierli  soll  die  Grimsel  schon  zur 
Eisenzeit  benutzt  worden  sein.  In  historischer  Zeit  diente 
sodann  der  Grimselweg  trotz  seiner  vielfachen  Schwierig- 
keiten schon  frühe  dem  Verkehr  und  auch  kriegerischen 
Zügen.  Die  erste  urkundliche  Erwähnung  des  Passes  fin- 
den wir  im  Jahr  1211,  als  Berthold  von  Zahringen  ihn  mit 
seinen  Truppen  zu  einem  Raubzug  ins  Ober  Wallis  über- 
schritt, uwenn  die  Einzelheiten  dieses  Ereignisses  durch 
Sage  und  Missverständnisse  auch  so  überrankt  sind,  dass 
kaum  ein  sicheres  Bild  zu  gewinnen 
ist».  Der  ewige  Bund  von  Luzern  und 
den  Waldstätteo  mit  der  Reichsstadt 
Zürich  vom  1.  Mai  1351  erwähnt  als 
eine  der  Grenzlinien  des  Bundesgebietes 
auch  « den  Grymsel.  da  die  Ar  ent- 
springt». 1382  erkauften  sich  die  Leute 
der  Thalschaft  Ober  Hasle  vom  Ge- 
schlecht Bubenberg  die  Grimselalp.  1397 
schlossen  die  Stadt  Bern,  die  Leute  aus 
dem  Berner  Oberland,  dem  Ober  Wal- 
lis, dem  Pommat  und  Eschenthal  zu- 
sammen einen  Vertrag  zum  Ausbau  und 
zur  Sicherung  des  Weges  über  den  Spi- 
tal « an  Grymslen  » (und  weiterhin  über 
den  Griespass).  Daraus  folgt,  dass  hier 
schon  zu  dieser  frühen  Zeit  ein  »Spital», 
d.  h.  ein  Schutz-  und  Unterkunflshaus, 
gestanden  hat.  «der  — wie  es  in  einer 
alten  Berner  Urkunde  heisst  — dann 
in  grosser  wilde  ligt  und  mangen  man- 
schen zu  trost  und  ull'enthall  lips  und 
guts  ersehn  isst*.  Aus  den  von  Abbe 
Gremaud  gesammelten  Urkunden  geht 
ferner  hervor,  dass  im  Raronkrieg  1418 
die  Berner  den  PaBs  in  feindlicher  Ab- 
sicht überschritten  hatten,  von  den  Wal- 
lisern aber  bei  Ulrichen  geschlagen  und  Qrimtolstrat»«  und  -p»u,  von  dar  Furka  aus  geaahen. 

wieder  per  montem  qui  dictus  est 

Grimbslen  zurückgejagt  wurden.  Berner  Truppen  passier-  i Walliss  gen  Gestilen  gadt,  an  der  selbigen  Strassen 
ten  dann  wiederum  die  Grimsel  am  2.  November  1425,  autT  der  rechten  seyten  einpfachl  die  Aar  den  aussgang 
um  durch  das  Binnenthal  und  über  den  Albrunpass  einer  I zweyer  Seelin  ligend  hinder  einander  zu  oberist  an  der 


Im  ersten  Band  seiner  Geschichte  des  eidgenössischen 
Freistaates  Hern  (Bern  1838)  spricht  Anton  v.  Tillier  von 
einem  seit  1419  über  die  Grimsel  gehenden  regen  Han- 
delsverkehr, dem  in  Thun  und  Unterseen  eingerichtete 
Waarenniederlagen  als  Stützpunkte  dienten.  Im  Deutschen 
Missivenhuch  lesen  wir  ferner,  dass  1479  «der  Inhaber 
der  auf  der  Grimsel  angelegten  Herberge  einen  Steuer- 
brief* erhielt,  d.  h.  zur  Erhebung  eines  Wegzolles  be- 
rechtigt wurde,  und  A.  Bähler  erzählt  uns  in  seinen  Mit- 
teilungen über  den  Gr  im  sei  pass  (Biel  1895)  von  einem  die 
Unterhaltspflichten  des  Hospizes  und  Weges  betretenden 
Streit  zwischen  den  Wallisern  und  den  Leuten  irn  Ober 
Hasle.  Aegidius  Tschudi's  Schweizerkarte  von  1583  ver- 
zeichnet «die  Grimsel»,  und  Sebastian  Münsters  Conmo- 
graphia  univertalis  (ed.  lat.  von  1550,  S.  333)  beschreibt 
sie  wie  folgt : mm  prot'ul  a Furca  est  nions  alias  quem 
Grimsslen  voran t , jterquem  quoque  exitus  in  Helretiam 
de  Vallesia  inventus  est,  sed  qui  ahsque  sudore  et  labore 
magno  superari  non  potesl.  Johannes  Stumpf  übernach- 
tete vom  26.  auf  den  27.  August  1544  im  Hospiz  und  über- 
schritt den  Pass  am  27.  August,  von  welcher  Tour  er 
in  seiner  Gemeiner  löblicher  Eyilgnoschafft  Chronik 
(Zürich  1548)  wie  folgt  spricht:  «Vom  Ursprung  (seil, 
der  Aare)  bey  einer  grossen  halben  meyl  oder  mer  gegen 
Aufgang  biss  an  die  Straass  so  über  die  GrimBslen  in 
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Grimsslen ; doch  habend  diso  See  keine  viscli  von  wegen  i 
jrer  wilde,  dann  sy  sind  merteils  zeyts  im  jar  mit  yss  und  I 
schnee  bedeckt.  An  disem  Seele  ligi 
ein  herberg  und  Spital,  den  wandel- 
baren dahin  gebauwen  zur  herberg, 
genennt  Zum  Spital,  ein  gar  schlechte 
behausung,  dann  dahin  muss  man  kalch 
unn  holtz  füren  über  ruck  aulT  rossen  . 
stein  sind  da  wolfeil ; kein  holtz  wachset 
da,  von  rechter  höhe  unn  wilde,  dann 
was  man  dahin  soumet.  Die  landleut 
von  Kassie  erhaltend  disen  Spital,  setz 
end  ein  Würt  und  Spitalmeister  aahin. 
der  hat  besondere  nutzung  darvon.  der 
gibt  den  wandlenden  essen  und  trink- 
ken  uinm  jr  gelt,  und  die  es  nit  zebe- 
zalen  vermögen,  gibt  er  brot  unn  speys« 
durch  Gott.  Ein  schlechte  herberg  ists. 
aber  da  lindt  man  gemeinlich  gut  weyn, 
den  bringend  die  Söumer  übers  gebirg 
auss  Eschen  tal  und  Wnlliss,  und  gut 
brot,  das  furt  man  von  llassden  hinauf 
zwo  gross  meyl  wägs ; kasu,  Heisch,  und 
was  man  da  geläben,  muss  man  alles 
dahin  füren.  Zu  winters  zeyt  hat  diser 
Würt  unn  Spitalmeister  etliche  monat 
gar  kein  bleybens  an  dem  ort,  muss 
hinab  inns  tal  ziehen.»  Bähler  gibt  (/. 
c.,  8.  16)  einen  interessanten  Auszug  aus 
einer  Urkunde  von  1557,  die  einen  von 
den  Leuten  von  Ober  llasle  damals  aus- 
gefuhrten  Umbau  des  Hospizes  betrifft. 

Sowohl  Stumpf  wie  Josias  Simler  ( Val- 
lesiae  de$criptto  Tiguri  1574)  erzählen  uns  von  den  llerg- 
krystallen,  die  damals  schon  in  der  Nachbarschaft  der 
Gnmsel  in  grosser  Menge  gesammelt  wurden.  Auch  in  der 
von  Aegidius  Tschudi  in  seinem  Todesjahr  1572  vollendeten 
aber  erst  1758  in  Konstanz  gedruckten  (iallia  cornata  wird 
die  Grimsel  häufig  erwähnt.  Bemerkenswert  ist.  dass  Gott- 
lieb Sigmund  Grüner  im  ersten  Bande  seiner  Eisgebirge 
des  Schweizer landet  schon  1760  den  kleinen  See  auf  der 
Grimsel  passhöhe  das  «Todtenseelin»  nennt,  deshalb,  weil 
dies  die  Legende  widerlegt,  als  ob  der  See  diesen  Namen 
erst  davon  erhalten  habe,  dass  nach  dem  berühmten 
Kampf  von  1799  die  Leichen  der  Gefallenen  in  ihn  ae- 
worfen  worden  seien.  Der  Name  kommt  einfach  von  der 
einsamen  und  wilden  Lage  des  den  grössten  Teil  des 
Jahres  zugefrorenen  Wasserbeckens  her.  Der  ursprüng- 
liche vom  Totensee  ins  Ober  Wallis  hinunter  führende 
Pfad  war  der  mit  Steinplatten  gepflasterte  Weg  nach 
Ober  Gestelen,  dem  erst  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhun- 
derts der  heute  noch  bestehende  Weg  nach  Gletsch  folgte. 
Zwar  bestand  in  Gletsch  schon  1838  ein  Wirtshaus,  doch 
diente  dies  fast  ausschliesslich  nur  dem  Verkehr  über  die 
Furka.  Im  August  1799  war  die  Grimsel  der  Schauplatz 
einer  wichtigen  Waffentat.  Damals  lagerten  hier  zwi- 
schen der  Passhöhe  und  dem  Grimselsee  etwa  1500  Mann 
österreichischer  Truppen  unter  dem  Obersten  Strauch, 
die  der  unter  General  Gudin  bei  Guttannen  stehenden 
französischen  Armee  den  Weg  ins  Rhonelhal  verlegen 
sollten.  General  Gudin,  der  die  Stellung  des  Feindes  für 
uneinnehmbar  hielt,  bekam  zu  seinem  Schrecken  von 
seinem  Chef,  dem  General  Massena,  den  bestimmten  Be- 
fehl, den  Passübergang  am  14.  August  unter  allen  Um- 
ständen zu  erzwingen.  Da  anerbot  sich  Wirt  Fahner  in 
Guttannen,  die  französischen  Truppen  über  die  zur  rech- 
ten Thalseite  abfallenden  Eis-  und  Felshänge  der  Gersten- 
hörner zum  kleinen  See  auf  dem  Nägelisgrätli  zu  führen 
und  ihnen  so  die  Umgehung  der  Oesterreicher  zu  ermög- 
lichen. Gudin  ging  darauf  ein  und  liess  am  frühen  Mor- 
ien 400  Mann  unter  Fahners  Führung  den  gefährlichen 
Weg  anlreten,  während  er  selbst  die  Stellung  der  Oester- 
reicher  zu  gleicher  Zeit  mit  bemerkenswerter  Wucht  von 
der  Front  her  angriff.  Der  von  der  Aussichtslosigkeit  die- 
ses Angriffes  überzeugte  österreichische  Befehlshaber  stieg 
mit  dem  grössten  Teil  seiner  Truppen  zum  Empfang  der 
Franzosen  vom  Pass  herab.  Die  des  Umgehungsmanovers 
lotzlich  gewahr  werdenden  und  zwischen  zwei  Feuer  ge- 
ommenen  Oesterreicher  erfasste  ein  wilder  Schrecken ; 
in  der  grössten  Unordnung  zogen  sie  sich  über  den ‘Pass 


zurück  und  flohen  nach  Ober  Gestelen,  indem  sie  ihre 
Verwundeten  ihrem  traurigen  Schicksal  überliessen.  Im 


(irunaeihospis  und  -mhi. 

ganzen  scheinen  iu  diesem  Gefecht  nicht  mehr  als  150 
Mann,  worunter  etwa  30  Franzosen,  das  Leben  verloren 
zu  haben.  So  gelang  es  den  Franzosen,  durch  ein  in  den 
Annalen  der  Geschichte  denkwürdig  gewordenes  Umge- 
hungsmanöver einen  für  unbezwingbar  gehaltenen  Pass 
zu  nehmen.  jVergl.  über  diesen  Kampf  : Das  Xägelis- 
grätli  am  l4.  August  1199  im  Jahrbuch  des  S.  A.  C. 
23,  1887/88).  Während  ihrer  Untersuchungen  über  die  Be- 
wegung und  andere  Erscheinungen  der  Gletscher  sprachen 
die  Gelehrten  Agassiz,  Desor,  Vogt,  Nicolet  etc.  von  1840 
an  mehrere  Jahre  lang  ziemlich  häullg  im  GrimselhoBpiz 
als  ständige  Gäste  oder  auf  dem  Wege  nach  dem  von 
ihnen  am  Unteraargletscher  errichteten  sog.  Kötel  des 
Neuchätelois  vor.  In  der  Nacht  vom  5.  auf  den  6.  Novem- 
ber 1852  ward  das  Hospiz  von  seinem  eigenen  Pächter  in 
Brand  gesteckt;  doch  wurde  das  Verbrechen  sogleich 
entdeckt  u.  bestraft,  worauf  im  folgenden  Jahr  hier  das 
heute  noch  stehende  Gebäude  erstand.  Die  mit  bedeuten 
der  Bundessubvention  von  den  Kantonen  Bern  u.  Wallis 
erbaute  Grimselstrasse  konnte  1895  dem  Verkehr  über- 
geben werden ; seither  hat  die  Zahl  der  Touristen  be- 
trächtlich zugenomtnen  (Passagierverkehr  der  eidgen.  Post 
1901 : 5290  Personen)  und  ist  auch  das  Hospiz  m einen 
wirklichen  Rerggasthof,  das  Grimselhotel,  umgewandelt 
worden,  der  1902  zusammen  mit  dem  Wirtshaus  Hamleck 
in  Privatbesitz  übergegangen  ist.  Im  Sommer  besteht 
hier  jetzt  eine  Postablage  mit  Telegraph.  Die  Strasse 
wird  auch  im  Winter  von  den  einheimischen  Händlern 
init  ihren  Waaren  begangen  und  dient  besonders  auch 
dem  Transit  von  Wein  aus  dem  Wallis  ins  Uber  Hasle. 
Das  ganze  Gebiet  um  die  Grimsel,  das  man  landschaftlich 
mit  Recht  schon  mit  Spitzbergen  verglichen  hat,  ist  wäh- 
rend der  Monate  Februar  bis  April  häufigem  Lawinen- 
schlag ausgesetzt,  der  dann  ein  Begehen  der  Strasse  zu 
einem  recht  gefährlichen  Unternehmen  macht.  Unmittel- 
bar vor  dem  Niedergehen  einer  Lawine  pflegt  man  die 
sog.  Griinselsliinmen,  die  einem  lang  gezogenen  Freuden- 
geschrei gleichen,  zu  vernehmen.  Trotzdem  das  Hospiz 
in  lawinensicherer  Lage  zu  stehen  scheint,  ist  es  doch  am 
22.  März  1838  von  einer  Lawine  erreicht  worden,  die  das 
Dach  weghob  und  alle  Zimmer,  mit  Ausnahme  des  vom 
Grimselknecht  und  seinem  Hund  bewohnten,  mit  Schnee 
erfüllte.  Hüter  und  Hund  konnten  sich  nur  mit  unend- 
licher Anstrengung  frei  machen  und  sich  nach  Meiringen 
in  Sicherheit  bringen.  Als  merkwürdige  Tatsache  wollen 
wir  anfügen,  dass  im  Winter  1889/90  die  beiden  Grimsel- 
knechte  trotz  ihrem  von  aller  Welt  völlig  isolierten  Wohn 
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ort  ebenfalls  von  der  damals  einen  grossen  Teil  Europas 
heimsuchenden  Influenzaepidemie  nicht  verschont  blie- 
ben. [F.  Da  La  Harm.] 

Botanik .•  Ueber  die  Grimsel  haben  verschiedene  der 
Walliser  Flora  eigentümliche  Pflanzenarten  ihren  Weg 
ins  obere  Aarethal  gefunden,  wie  z.  B.  Salix  glauca  und 
S.  myrsmites , Androsace  tomentosa,  Pinguicula  grandi- 
flora,  Potentilla  frigida,  Phaca  alpina.  Das  ganze  Gebiet 
der  Grimsel  und  des  obern  AarelhaUs  ist  eines  der  nie- 
derschlagsreichsten  der  Alpen,  und  der  jährliche  Nieder- 
schlag erreicht  mit  *226  cm  eines  der  höchsten  in  der 
Schweiz  vorkommenden  Maiima.  Diese  grosse  Feuchtig- 
keit verleiht  zusammen  mit  der  Einwirkung  des  Föhns 
der  Vegetation  eine  üppige  Entfaltung. 

GRIMSEL  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Wallis, 
Btt.  Goms,  Gern.  Obergestelen  und  Oberwahl).  2150-1700 
m.  Zwei  Sommerweiden,  auf  den  grossen  geneigten  Ter- 
rassen am  SO.-Fuss  von  Gross  und  Klein  Siedelhorn. 
Hinter  Grimsel,  auf  Boden  der  Gemeinde  Obergestelen 
gelegen  und  deshalb  auch  Gesteler  Grimsel  genannt,  wird 
während  92  Sommertagen  mit  60  Stück  Grossvieh  bezo- 
gen; Vorder  Grimsel,  zur  Gemeinde  Oberwald  gehörig 
und  deshalb  auch  Wälder  Grimsel  geheissen,  wird  vom 
alten  Grimselweg  durchzogen  und  ist  ungefähr  von  der 
gleichen  Bedeutung  wie  Hinter  Grimsel.  Beide  Alpweiden 
zusammen  liefern  itn  Jahr  durchschnittlich  2800  kg  Felt- 

GRIM8EL6EE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  liasle).  1871 
m.  Kleiner  See,  ö.  vom  Grimselhospiz;  im  Maxirnum  20  m 
tief  und  mit  einem  Umfang  von  1,7  km.  Liegt  in  einem 
von  steilen  Felswänden  umrahmten  Kar  zwischen  dem 
Felskopf  des  Nöllen  (1981  m)  und  den  Hängen  des  Saas 
(2424  m),  des  am  weitesten  nach  SW.  vorgeschobenen 
Punktes  des  Nagelisgratli  Wird  von  der  Grimselstrasse 
in  zwei  Hälften  geteilt.  Ohne  Fische.  Sein  Abfluss  mün- 
det nach  ganz  kurzem  Lauf  von  rechts  in  die  Aare.  Das 
meist  dunkelgrüne  Wasser  ist  vom  November  bis  Juni 
mit  einer  — einer  unterseeischen  warmen  Quelle  wegen 
stets  nur  dünnen  — Eisschicht  bedeckt,  auf  der  sich  dann 
eine  mächtige  Schneeschicht  anzuhäufen  pflegt.  Am  See- 
ufer  gegenüber  dem  Hospiz  liegt  eine  felsige  kleine  Alp- 
weide. die  gerade  für  einen  oder  zwei  Monate  zum  Unter- 
halt der  im  Hospiz  gehaltenen  Kühe  ausreicht.  DaB  See- 
becken liegt  ganz  in  dem  oft  granilischen  sog.  Grimsel- 
gneis  und  soll  sein  Dasein  glazialer  Erosion  verdanken, 
wie  auch  die  den  See  umgelienden  geschliffenen  und  ge- 
rundeten Felshänge  überall  die  Arbeitsspuren  einstiger 
Vergletscherung  aufweisen.  Also  ein  typischer  Karsee. 

GRIMSELN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten).  Gern,  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Grimisi  at. 

GRINAU  (SCHLOSS)  (Kt.  Schwyz.  Bez.  March, 
Gern.  Tuggen).  418  m.  Gruppe  von  2 Hausern  mit  einer 
Kapelle  und  altem  Burglurm,  am  NO.-Fuss  des  l'ntern 


Schluss  Grinau. 


Buchbergs  und  an  der  Vereinigung  des  alten  Linthlaufes 
mit  dem  Linlhkanal,  am  linken  Ufer  des  hier  überbrück- 
ten Kanals  und  2,5  km  nö.  Tuggen.  21  kathol.  Ew.  Acker- 


bau und  Viehzucht.  Sleinbrüche.  1253:  Chrinecum.  Das 
von  den  Grafen  von  Alt  Rapperswil  (heute  Altendorf  in 
der  March)  erbaute  Schloss  wurde  1337  von  den  Zürchern 
belagert  und  genommen  und  im  alten  Zürichkrieg  von 
den  Schwyzern  erobert  und  ihrem  Gebiet  einverleibt.  Ist 
im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  an  einen  Kälin  ans  Ein- 
siedeln verkauft  worden,  dessen  Nachkommen  es  heute 
noch  gehört.  Im  August  1799  fand  bei  Grinau  zwischen 
Oesterreichern  und  Franzosen  ein  Kampf  um  den  Besitz 
der  Linlhbrücke  statt.  Anlässlich  einet  militärischen 
Wiederholungskurses  ist  im  Herbst  1902  der  Hügel  bei 
Grinau  stark  befestigt  worden.  Diese  Befestigungsarbei- 
ten bleiben  bestehen  und  werden  in  Zukunft  für  Artillerie 
und  Infanterie  als  Uebungsobjekle  dienen. 

GRINDEL,  GRENDEL.  Bestandteil  von  Ortsna- 
men der  deutschen  Schweiz;  vom  Althochdeutschen 
Grintil  = Riegel,  Pfosten,  Verhau  oder  Schlagbauin; 
be  zeichnete  sowohl  das  Aussenuitter  eines  Stadttores 
wie  den  um  ein  Feld  oder  einen  Wald  gezogenen  Holz- 
zaun. 

GRINDEL  oder  GRINDEL  ALP  (Kt.  Bern,  Amta- 
bez.  Interlaken,  Gern.  Grindelwald).  Alpweide  und  Unter- 
abteilung der  Gemeinde  Grindelwald,  am  rechten  Ufer 
der  Schwarzen  Ltilschine  (mit  Ausnahme  des  links  vom 
Fluss  gelegenen  Weilers  Mettenberg).  Wird  im  SO.  von 
der  Grossen  Scheidegg  und  im  NW.  von  der.  Bachalp  be- 
grenzt und  zieht  sich  vom  Dorf  Grindel  wald  (1057  ui)  bis 
hinauf  zuin  Karnm  des  Faulhorn  Krummengrätli  (2577 
m).  66  Häuser,  391  reform.  Ew.  Hier  stehen  die  Kirche 
Grindel  wald  und  ein  grosser  Teil  dieses  Dorfes.  Im  obern 
Abschnitt  der  Alpweide  findet  sich  ein  Torfmoor,  in  dem 
noch  alte  Baumstämme  stecken,  was  beweist,  dass  diese 
Gegend  eins!  viel  stärker  bewaldet  war  als  heute.  An  ei- 
ner Schmiedigen  Bidmer  geheissenen  Stelle  am  S.-Hang 
des  Schilt  triflt  man  auf  Schlackenhaufen,  die  z.  T.  von 
Sturzschutt  überdeckt  sind  und  von  einer  von  den  aus 
dem  Ifasle  gekommenen  frühem  Bewohnern  des  Thaies 
hier  betriebenen  Eisenhütte  herstammen  sollen. 

GRINDEL,  französisch  Grendf.lle  (Kt.  Solothurn, 
Amtei  Thierstein).  585  in.  Gern,  und  Pfarrdorf.  zwischen 
Rärschwil  und  Erschwil  am  S.-Fuss  des  Stürmen  gele- 
gen ; 4,8  km  s.  Laufen  und  3,5  km  so.  der  Station  Barsch- 
wil  der  Linie  Basel-Delsberg.  Poslablage,  Telegraph, 
Telephon  ; Postwagen  nach  Laufen.  54  Hauser.  267  kathol. 
Ew.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Zement- 
fabrikalion.  Einige  der  Bewohner  arbeiten  in  den  Fabri- 
ken von  Laufen.  Ein  alter  und  immernoch  stark  began- 
gener Weg  steigt  von  Grindel  zum  Fringeli  (796  m)  hin- 
auf und  führt  von  da  weiter  nach  Montsevelier.  1147: 
Grindil. 

GRINDELALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken.  Gern. 
Grindelwald).  Alpweide.  S.  den  Art.  Grindel. 

GRINDELFELD  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober  liasle. 
Gern.  Meiringen).  2116  m.  Alpweide  mitGruppe 
von  10  Hütten,  am  SO.-Hang  des  Grindelgra- 
les  und  1 3/t  Stunden  nw.  über  Bosenlaui  Bad. 

GRINDELGRAT  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 
Ober  Haste).  2400  m.  Teilweise  begraster 
Felskamm,  verbindet  das  Tschingelhorn  (2324 
in)  mit  den  Schoniwanghörnern  (2448  m)  und 

gehört  zu  der  vom  Grindeiwalder  Schwarz- 
oro  (2930  m)  nach  ONO.  auszweigenden 
kurzen  Kelle.  Am  Grindelgrat  die  grosse 
Alpweide  Grindclfeld. 

GRINDELSPITZEN  (Kt.  Wallis,  Bez 
Westlich  Raron).  3018  m.  Felsgrat ; bildet 
einen  der  so.  Strebepfeiler  des  Petersgrates 
und  trennt  das  Aeusser  Faflerthal  vom  In- 
ner Faflerth.il,  deren  Bäche  beide  ain  obern 
Ende  des  Lötschenthales  von  rechts  sich  mit 
der  Lonza  vereinigen.  Zuin  erstenmal  1894 
erstiegen. 

GRINDELSPITZEN  oder  KISTEN- 
HORN (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Baron). 
*2786  in.  Doppelgipfel,  am  S.-Ende  der  Kette 
des  Hohgleifen.  die  das  Lotschenthal  vom 
Iiollithal  scheidet;  durch  die  Krinnenlücke 
vom  Aeusser  Leghorn  (2840  rn)  abgetrennt.  Die  vordere 
Spitze  kann  von  der  Tatzalp  aus  in  3 Stunden  leicht 
erreicht  werden ; zum  erstenmal  1894  bestiegen. 
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GR1N  DELWALD  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  InterlakenJ.ICKVT  i 
m.  Gern.  u.  Pfarrdorf,  init  zahlreichen  imobem  Kessel  des  I 
Grindelwaldlhales  zerstreut  gelegenen 
Häusergruppen,  zu  beiden  Seiten  der 
Schwarzen  Lütschinc  und  in  einer  an 
Schönheiten  reichen  Hochgebirgsland- 
schaft ; £1  km  sö.  über  Interlaken.  Sta- 
tion der  Berner  Oberland  Bahnen  (Li- 
nien Interlaken-Z  weilütschinen-Grindel- 
wald  und  Lauterbrunnen  -Scheidegg- 
Grindelwald).  Postbureau,  Telegraph, 

Telephon.  Die  Gemeinde  umfasst  fol- 
gende sieben  grosse  Unterabteilungen  : 

Scheidegg,  Grindel,  Holzmalten,  Bach, 

Bussalp,  Itramen  und  Wergisthal.  Zu- 
sammen 558  Häuser,  3848  Ew.t  wovon 
44  Katholiken.  Grosse  Pfarrkirche,  an- 
glikanische und  katholische  Kapelle. 

Ackerbau  und  Viehzucht.  Fremdenin- 
dustrie. Eine  Buchdruckerei ; während 
der  Saison  zahlreiche  Verkaufsläden. 

Grindelwald  eignet  sich  wegen  seines 
gemässigten  Klimas,  sowie  seiner  wind- 
geschützten, sonnigen  und  nebelfreien 
Lage  zum  Sommer-  wie  auch  zum  Win- 
terkurort. Zahlreiche  Gasthöfe,  die  zu- 
sammen mehr  als  1000  Fremde  beher- 
bergen können  und  von  denen  ein  Teil 
auch  im  Winter  im  Betrieb  bleibt.  Seit 
einigen  Jahren  hat  sich  Grindelwald 
zum  stark  besuchten  Winteraufenthalt 
entwickelt,  zu  welcher  Zeit  sich  hier 
ganze  Fremdenkolonien  ansiedeln  und  allerlei  Sport 
(Schlitten-,  Ski-  und  Schlittschuhfahren)  obliegen.  Da- 
neben ist  Grindelwald  ein  Exkursionszentrum  ersten 
Ranges,  sowohl  für  eigentliche  Hochtouren  (Wetterhorn, 
Schreckhorn.  Eiger,  Mönch,  Jungfrau  etc.),  wie  auch  für 
eine  ganze  Reihe  von  interessanten  und  leichten  Aus- 
flügen (Kleine  und  Grosse  Scheidegg.  Wengernalp,  Männ- 
lichen, Faulhorn,  Ober  und  Unter  Grindelwaldgletscher 
etc.). 

Urkundlich  erscheint  Grindelwald  zum  erstenmal  1148 
als  Schenkung  des  Kaisers  Konrad  an  das  Kloster  Inter- 
laken. Schon  1180  hatte  der  Ort  seine  eigene  Kirche.  1349 
erhoben  sich  die  Bewohner  des  Grindelwaldlhales  gegen 


Pfarrkircha  Grindelwald. 

das  Kloster  und  1528  widersetzten  sie  sich  energisch  aber 
erfolglos  gegen  die  Einführung  der  Reformation.  1577  wird 
als  Filiale  der  Kirche  Grindelwald  eine  auf  der  Nellen- 


balm  über  dem  linken  Ufer  des  Untern  Grindelwaldglet- 
schers stehende  St.  Petronellakapelle  erwähnt,  die  dann 


Im  Dorf  Grindelwald. 

vom  vorrückenden  Gletscher  zerstört  worden  ist.  Eben- 
falls 1892  wurde  nahezu  die  Hälfte  des  Dorfes  durch  eine 
Feuersbrunst  in  Asche  gelegt.  Grindel walds  grossartige 
landschaftliche  Lage  wurde  schon  zu  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts gewürdigt,  kam  aber  erst  mit  dem  seit  1870 
mächtig  anschwellenden  Fremdenstroin  zur  vollen  Gel- 
tung. 

GRINDELWALD  FIE8CHERFIRN  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Interlaken).  3000-1850  m.  Firnfeld,  mit  5 km 
maximaler  Breite  und  3 km  lang,  im  weiten  Kessel  zwischen 
Mittel  legi,  Eiger.  Kigerjoch,  Mönch.  Fieschergrat,  Grindel- 
wald Fiescherhörnern  und  Grindelwald  Grünhorn,  links 
über  dem  Untern  Grindelwaldgletscher.  In  seiner  SW.- 
Ecke  steht  auf  einer  Felsinsel  in  3299 
in  die  neue  Berglihütte  der  Sektion 
Bern  des  S.  A.  C.  Der  Firn  ist  stellen- 
weise stark  geneigt  und  vielfach  zerklüf- 
tet. Wird  begangen,  wenn  man  von 
Grindelwald  aus  die  Berglihütte  und 
von  da  über  das  Unter  und  Ober  Mönch- 
joch die  Konkordiahütte  gewinnen  will. 

GRINDELWALD  FIRN  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Inlerlaken).  3400-2500  in.  Firn- 
feld, Nährgebiet  des  Obern  Grindelwald- 
gletschers, zwischen  Wetterhörnern, 
Berglistock,  Ankenbälli  und  Lauteraar- 
sattel. Je  2 km  breit  und  lang.  Nw. 
von  ihm  der  K rinnen lirn  und  -gletscher. 
die  unmittelbar  nö.  über  der  alten  und 
neuen  Glecksteinhütte  der  Sektion  Blüm- 
lisalp  bezw.  Burgdorf  des  S.  A.  C.  liegen. 
Der  Grindelwaldfirn  wird  begangen, 
wenn  man  den  Berglistock  besteigen 
oder  über  die  Roseoegg  zur  Dossen- 
hütte  gelangen  will. 

GRINDELWALDGLETSCHER 
(OBER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interla- 
ken). 3000-1300  m.  Gletscher,  5 km  lang 
und  im  Mittel  600  m breit,  zwischen 
den  Wetterhörnern  im  NO.  und  O.,  dem 
Kamm  des  tauteraarsattels  im  SO.  und 
dem  nw.  Abschnitt  der  Schreckhörner 
(mit  Nässihorn  3749  m.  Klein  Schreck- 
horn 3497  m,  Gwächten  3169  m und  Met- 
tenberg 3107  m)  im  S.  und  SW.  Seine 
I Nährgebiete  sind  der  Grindelwald  Firn  im  O.  und  NO. 

und  die  Firnfelder  am  Klein  Schreckhorn  im  SW.  Am 
I untern  Ende  des  Gletschers  haben  die  Bewohner  von 
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Grindelwald  eine  künstliche  Eisgrotte  angelegt,  die  nur 
10  Minuten  vom  Hotel  Wetterhorn  entfernt  ist  und  von 


Ob«r  Grindelwsldgletscher. 


den  Fremden  viel  besucht  wird.  Dem  Gletscher  entspringt 
die  Schwarze  Lütschine.  Von  Grindelwald  aus  erreicht 
man  über  einige  hölzerne  Leitern  und  Stege  beim  Punkt 
1585  m die  Gletscherzunge,  die  hier  überschritten  wird, 
wenn  man  weiterhin  zur  Glecksteinhütte  und  zum  Lau- 
teraarsattel gelangen  will. 

GRINDELWALDQLET8CHER  (UNTER)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  3390-1240  m.  Gletscher,  10 
km  lang  und  0,5-2, 2 kin  breit ; zwischen  Schreck-  und 
Strahlegghörnern  im  O.  und  SO.,  Agassizhorn,  Grindel- 
wald Fiescherhörnern  und  Fieschergrat  im  S.  und  Mönch 
und  Eiger  im  SW.  und  W.  Ist  in  zwei  deutliche  Stufen 
gegliedert,  das  Ober  Eismeer  (2700-2300  m)  und  Unter  Eis- 
meer (1700-1000  m),  die  durcli  einen  stark  geneigten  und 
zerklüfteten  Eisfall  von  einander  getrennt  sind.  Das  Unter 
Eismeer  wird  überschritten,  wenn  man  von  dem  durch 
zwei  Leitern  mit  dem  Gletscher  verbundenen  Wirtshaus 
Bäregg  zur  aussichtsreichen  Zäsenbergalp  gelangen  will, 
und  das  Ober  Eismeer  wird  gequert,  wenn-  man  sich  von 
der  Zäsenbergalp  zur  alten  und  neuen  Schwarzegghütte 
der  Sektionen  Oberland  und  Basel  bezw.  Basel  des  S.  A.C. 
begibt.  Diese  beiden  Hütten  liegen  5 Stunden  über  Grin- 
delwald am  rechten  Ufer  des  Gletschers  und  können  ohne 
Gletscherwanderung  längs  den  Felsen  rechts  vom  Glet- 
scher und  über  den  Fussweg  der  Bänisegg  leichter  er- 
reicht werden.  Nährgebiete  des  Gletschers  sind  der  grosse 
Grindelwald  Fieschertirn,  auf  den  auch  noch  die  vom 
Kalli  Firn  älter  das  Kalliband  niedergehenden  Kislawinen 
fallen,  die  Firnfelder  an  den  O.-  und  NO.-Ilängen  der 
Grindelwald  Fiescherhörner,  diejenigen  am  Agassizhorn 
und  den  Strahlegghörnern,  der  vom  Lauteraarhorn  und 
Grossen  Schreckhorn  nach  SW.  absteigende  Schreckfirn 
und  der  vom  Nässihorn  ebenfalls  nach  SW’,  ziehende 
Kastensteinfirn.  Dieses  ganze  Becken  ist  eines  der  schöns- 
ten Eisgebiete  der  Alpen  und  wird  daher  auch  von  Grin- 
delwala aus  häufig  besucht. 

Der  Unter  Grindel  waldgletscher  ist  einer  der  am  tiefsten 
ins  Thal  hinunter  reichenden  Eisstrome  der  Alpen,  indem 
er  in  blos  1240  in  nahe  bei  ständig  bewohnten  Siedelungen  I 


endigt.  Da  er  ein  starkes  Gefälle  hat  und  unten  ausserdem 
noch  vom  Mettenberg  und  den  NO.-Ausläufern  des  Kiger 
bedeutend  eingeengt  wird,  ist  seine  Geschwindigkeit  eine 
grosse  und  machen  sich  auch  Schwankungen  in  seinem 
Stand  sehr  rasch  bemerkbar.  Seit  1822  ist  der  Gletscher 
um  nahezu  einen  kin  zurückgegangen  und  hat  eine  grosse 
Fläche  biosgelegt,  die  unten  mit  Grundmoräne  überdeckt 
ist,  oben  aber  anstehenden  Fels  zeigt.  Hier  lassen  sich 
die  Wirkungen  der  Glazialerosion  in  Form  von  Gletscher- 
schlitfen.  Schrammen.  Bundhockern,  Biesenkesseln  etc. 
und  diejenigen  der  Glelscherbacherosioo  in  Form  von 
Lochern,  Trichtern,  Furchen  etc.  sehr  klar  üt>erschauen. 


Nach  A BsII/er.  V.  AtVn&r  sc. 

Aller  Gletscherboden  de«  totem  Grindelwaldgletschers. 

Alter  Gletscherboden  mit  Geschiebe BBEl 

Seiten-  und  Rsndmoranen TiU' 

Hypothetische  Verbindung  von  Kndmorttoen  . . . .... 

Karrentrichter  und  HiesontOpfe s 

Grossere  Erratische  Blocke 

GletscberschlifTe  und  Schrammen 

Alte  Wasserliufe  . 

Drei  aufeinanderfolgende  und  100-200  m von  einander 
entfernte  Querwälle  von  Endmoränen  zeigen  uns  den 
Hochstand  des  Gletschers  von  1822,  den  Stand  von  1855 
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und  eine  noch  jüngere  Stillstandsphase  im  Rückzug. 
Diese  Stirnwälle  sind  alle  drei  vom  Gletscherbach  durch- 


Zung«  <!•»  Untern  GnndelwsldgleUchere. 

schnitten  worden  und  gehen  rechts  und  links  in  zwei 
5-10  m hohe  ununterbrochene  Seiteninoranen  über.  Wir 
kennen  heute  folgende  bedeutendere  Schwankungen  im 
Stand  der  Gletscherzunge : 1600-1620  Vorstoss  bis  zum 
Burgbüldftchopf,  dann  I 17*20  starker  Vor- 

stoss  bis  zur  Pfarrwiese,  dann  Huck- 
zug ; 1743  kurzer  Vorstoss  und  sogleich 
starker  Rückzug  ; 1770-1779  Vorstoss  in 
die  Ebene  der  Lutschine,  dann  Rückzug; 

1814-2*2  Vorstoss,  dann  Rückzug;  184t>- 
1855  Vorstoss ; 1855-1808  Rückzug  mit 
Verminderung  der  Eisdicke  um  nahezu 
35  m.  Seit  1868  weiterer  Rückzug.  Neuer- 
dings scheint  der  Gletscher  wieder  vor- 
rücken zu  wollen,  was  Prof.  Armin  Bal- 
tzer  in  Bern  veranlasst  hat,  auf  dem 
Felsboden  vor  dem  Gletscher  eine  Reihe 
von  Punkten  zu  fixieren,  die  eine  spä- 
tere Messung  der  erosiven  Tätigkeit  des 
Gletschereises  ermöglichen  sollen.  Diese 
Stationen  bestehen  aus  in  den  Fels  ge- 
bohrten Lochern,  deren  Tiefe  genau 
ermittelt  worden  ist  und  die  man  nach- 
her mit  gefärbtem  Gips  und  Thon  wie- 
der ausfüllte  und  oben  mit  einem  Deckel 
von  Zement  abschloss.  Nachdem  der 
Gletscher  diese  heute  eisfreie  Fläche 
wieder  bedeckt  und  er  sich  in  späterer 
Zeit  davon  neuerdings  zurückgezogen 
haben  wird,  wird  man  durch  neues  Aus- 
inessen  der  Tiefe  dieser  Löcher  zahlen- 
mässige  Belege  für  den  Betrag  der  Glet- 
scherosion  erhalten  können.  Einen  Be- 
weis dafür,  dass  der  Gletscher  schon 
früher  einmal  sich  bis  nahe  an  seinen 
heutigen  Stand  zurückgezogen  hat,  lie- 
fert die  Entdeckung  eines  alten  Stein- 
bruche*  auf  Marmorbreccie  (oberer  Jura)  am  Enteren 
Schopf  mit  von  Menschenhand  gehauenen  und  geschlif- 
fenen Blöcken,  die  nachher  sicherlich  ein  ganzes  Jahr- 


hundert lang  wieder  von  Eis  überflutet  worden  sind. 
Einige  dieser  Blöcke  werden  heute  im  Naturhistorischen 
Museum  zu  Bern  aufbewahrt;  ein  schönes  Stück  befindet 
sich  auch  in  der  geologischen  Sammlung  des  eidg.  Po- 
lytechnikums in  Zürich.  Abbau  des  Bruches  heute  wie- 
der aufgenommen.  Vergl.  Baltzer,  Armin.  Studien  am 
Unter  GrindelwaldgleUcher...  1892-97  (Seue  Denskschr. 
der  allgem.  ach  wetz.  Ge*elUch\ift  fiir  die  geamten  Na- 
tururu».  Hd  33).  Zürich  1896. 

GRINDELWALD  GRÜNHORN  oder  PFAFFEN- 
STÖCKLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  3121  m. 
Gipfel,  in  dem  von  den  Grindelwald  Fiescherhörnern 
nach  N.  auszweigenden  Kamm ; s.  über  der  rings  von 
Eis  umschlossenen  Zäsenbergalp,  ö.  über  dem  Grindel- 
wald Fiescherfirn  und  w.  über  dem  Ober  Eismeer,  dem 
obersten  Abschnitt  des  Untern  Grindelwuldgletschers. 
Zwischen  dem  Grindelwald  Grünhorn  und  dem  Punkt 
3360  rn  des  N. -Grates  des  Ochsen  (oder  Klein  Fiescher- 
horns)  die  Eisscharte  des  Ochsenjoches  (auf  der  Siegfried- 
karte unbenannt). 

GRINDELWALD  RIGI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken). 2280  m.  Gasthof,  nahe  unter  dem  Gipfel  des  Männ- 
lichen auf  dem  Grat  zwischen  diesem  und  dem  Tschuggen. 

GRINDELWALDTHAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken). Schönes  und  berühmtes  Thal  des  Berner  Ober- 
landes, rechtsseitiges  Nebenthal  zu  dem  gegenüber  Inter- 
laken auf  die  Aare  ausmündenden  Thal  der  Weiasen 
Lütschine  und  von  der  Schwarzen  Lütschine  entwässert. 
Steigt  vom  Fusse  des  Wetterhorns  auf  eine  Gesamtlänge 
von  16  km  nach  W.  bis  Zweilütschinen  ab.  Wird  begrenzt: 
im  S.  von  den  hohen  Felswänden  des  Well-  und  Wetter- 
horns und  den  mächtigen  Bergstöcken  der  Schreckhörner, 
Grindelwald  Fiescherhörner  und  des  Eiger,  sowie  gegen 
das  Lauterbrunnenthal  hin  vom  Tschuggen  und  Männ- 
lichen ; im  O.  von  der  Grossen  Scheidegg  und  im  N.  von 
den  begrasten  und  zum  Teil  mit  Wald  bestandenen  Hän- 
gen der  Kette  Faulhorn-Schwarzhorn.  Das  Thal  wird 
durch  eine  Stufe  in  zwei  deutlich  geschiedene  Teile  zer- 
legt. Der  obere  Abschnitt,  der  Kessel  von  Grindelwald, 
ist  eine  weite  grüne  Thalschaft,  die  in  nächster  Nähe  von 
den  zwei  Riesen  des  Eiger  und  Wetterhorns  überragt 
wird  und  in  welche  die  beiden  Grindel waldgletscher  und 
von  allen  Seiten  her  zahllose  Wasseradern  absteigen. 
Gegen  NO.  führt  die  Grosse  Schcidegg  nach  Meiringen, 
gegen  SW.  die  Kleine  Scheidegg  nach  Lauterbrunnen. 


Grindelwaldlbal,  von  Westen. 

| Die  Siedelungen  sind  in  Gruppen  zerstreut  gelegen  und 
schliessen  sich  kaum  zu  einem  eigentlichen  Dorf  zusam- 
I men.  Zentrum  für  zahlreiche  Ausflüge  und  Hochgebirge- 
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touren.  Nach  unten  geht  dieser  Thalkessel  von  Grindel- 
wald mil  einer  schmalen  Stufe  über  in  den  untern 
Thalboden,  das  enge  und  von  Schwendi  (937  m)  bis  Zwei- 
lütschinen  (655  rn)  8 km  lange  sog.  Lütschcnthal,  dessen 
Gehänge  beiderseits  mit  langen  Felsbändern  durchsetzt 
sind.  Es  ist  schwach  besiedelt  und  zahlt  nur  in  seinem 
untern  Abschnitt  einige  Häusersruppen  und  Weiler,  wie 
Burglauenen,  Lütschenthal  unu  Gündliswand  (an  der 


der  untere  Teil  beider  Lütschlnenthäler  stimmt  im  land- 
schaftlichen Charakter  überein : beiderorts  steile  und 
enge  V förmige  Thäler,  beiderorts  auch  deutliche  Thal- 
stufen, die  von  der  Eisenbahn  mittels  des  Zahnrades 
überwunden  werden.  Der  auflallende  Unterschied  der 
beiden  Thäler  in  ihren  obern  Teilen  aber  hängt  eng  zu- 
sammen mit  der  GesteinsboschalTenheit  und  dem  Gebirgs- 
bau  der  ganzen  Gegend.  Wenn  wir  zunächst  vom  Hoch- 
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Griodelwaldlhal. 


Ausmündung  ins  Thal  der  Weissen  Lutsch  ine).- Jedem 
Besucher  des  Berner  Oberlandes  drängt  sich  der  grosse 
Unterschied  im  Charakter  der  Thäler  von  Lauterbrunnen 
und  Grindelwald  auf.  Jenes  eng,  von  senkrechten  und 
weit  sich  hinziehenden  Felswänden  eingeschlossen,  einem 
Graben  gleich  tief  eindringend  in  den  Schoss  des  Hoch- 
gebirges ; dieses  in  seinem  obern  Teile  breit,  weit  aus- 
ladend gegen  W.,  N.  und  0.  und  nur  im  S.  wie  abge- 
schnitten durch  die  Wände  des  Eiger,  Mettenbergs  und 
Wetterhorns.  Lauterbrunnen  liegt  gleichsam  in  einer 
engen  Spalte,  Grindelwald  in  einem  weiten  Kessel.  Nur  I 


i gebirge  abeehen,  das  in  steiler  Wand  abgeschnitten  wohl 
nirgends  schärfer  sich  von  den  Voralpen  scheidet,  so  fällt 
der  ganze  Bezirk  des  Grindelwaldthaies  in  jene  Zone  der 
Voralpen,  wo  die  Gesteine  der  Juraformation,  im  Grossen 
wie  im  Detail  stark  gefaltet,  die  Gebirgsgruppen  des 
! Schiithorns.  Männlichen  und  Faulhoms  zusammen  setzen. 

Während  aber  die  obern  Glieder  der  Juraablagerungen 
( (Malm)  in  der  Gestalt  harter  schwarzer,  aber  weis*  anwit- 
ternder Kalke  erscheinen,  die  landschaftlich  als  Fels- 
wände und  Fluhbanderdem  Gebirge  ein  ewig  wechselndes 
und  vielgestaltiges  Relief  verleihen,  bestehen  die  untern 
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Glieder  derselben  Formation  (Dogger  und  Lias)  aus  mehr  gefordert  und  dies  um  so  mehr,  als  das  Relief  des  Thaies 

tonigen  Kalken  und  Schiefern,  die  der  Verwitterung  und  jeder  Art  von  Wintersport  geeignetes  Terrain  zu  bieten 

Abtragung  weniger  Widerstand  leisten.  Das  Thal  von  vermag.  Andererseits  geniesst  das  Thal  trotz  der  schal* 

Grindelwald  liegt  nun,  immer  mit  Ausschluss  des  Hoch-  tigen  Lage  der  S.-Seite  doch  in  Folge  intensiver  Föhnwir- 

gebirges,  fast  gänzlich  im  Gebiete  der  Ablagerungen  des  kung  eines  langen  Sommers,  und  aie  Grindelwaldcr  Alp- 

untern  und  mittlern  Jura,  und  wer  die  beiden  Scheideggen  weiden  gehören  nicht  nur  zu  den  grössten  sondern  auch 

passiert,  kann  am  Wege  oder  io  den  zahlreichen  Gräben  zu  den  besten  des  Berner  Oberlandes.  [j)r.  R.  Zki.lbb.] 

die  « faulen  » (brüchigen)  Schiefer  beobachten,  die  sich  GRINGELBACH  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  Rach.  S.  den 
bis  auf  die  höchsten  Gipfel  und  Gräte  hinauf  erstrecken  Art.  Klostkrbach. 

und  dem  Faulhorn  z.  B.  seinen  Namen  gegeben  haben.  GRI08CM  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn.  Kreis  und 
Die  Einförmigkeit  der  Gesteinsart  verbindet  sich  noch  Gern.  Remüs),  1818  m.  Alpweide  mit  Gruppe  von  14  Hüt- 

mit  der  Einförmigkeit  des  Gebirgabaues.  Indem  die  Falten  ten  und  Stadeln,  am  linken  Ufer  der  Lavranca,  am  Ein- 
alle stark  nach  NW.  übergelegt  sind,  so  dass  fast  überall  gang  ins  Val  Griosch  und  am  S.-Fuas  des  Stammerspitzes ; 

dieselben  Schichten  die  Oberfläche  berühren,  bildet  das  6,5  km  nw.  über  Remüs. 

Relief  eine  nur  durch  wenige  Gräte  und  Einrisse  unter-  GRIOSCH  (VAL)  od.  VAL  TIATSCHA  (Kt.  Grau- 
brochene  flache  Abdachung.  Dies  sieht  man  namentlich  bünden,  Bez.  Inn).  Kleines  Seitenthal  zu  dem  bei  Remüs 

deutlich  an  den  Gehangen  der  Männlichengruppe : aber  ins  Unter  Engadin  ausmündenden  Val  Sinestra.  Steigt 

von  einem  irgend  erhöhten  Standpunklaus,  wie  z.  B.  vom  vom  Muttler  (3296  m),  der  von  dieser  Seite  her  ziemlich 

Männlichen  oder  von  den  beiden  Scheideggen,  erscheint  oft  besucht  wird,  mit  starkem  Gefalle  nach  SW.  bis  zur 

auch  der  S.-Hang  der  Faulhorngruppo,  der  ia  zum  gros-  Alp  Griosch  (1818m;  6,5  km  nw.  über  Remüs)  ab.  N.  über 

sern  Teil  mit  der  N. -Seite  des  Grinaelwaldthales  zusam-  dem  Thal  der  schwierig  zu  besteigende  und  selten  be- 

roentällt,  als  eine  sanftgeneigte  einheitliche  Abdachung,  suchte  Stammerspitz  (3258  m).  Zwischen  Muttler  und 

die  sehr  absticht  gegen  aas  ausserordentlich  wechselvolle  Stammerspitz  führt  die  Fuorcla  Maisas  (2852  und  2911  m) 

Belief  ihrer  N.-Flanke.  Drüben  im  Lauterbrunnenthal  ins  Samnaun  hinüber.  Das  Val  Griosch  ist  im  Bündner- 
dringt ein  von  der  Weissen  Lütschine  durchfresaene*  schiefer  ausgewaschen. 

Band  von  hartem  Malmkalk  unter  dem  Dogger  durch  GRIPHENHÜBELI  (Kt.,  Amtsbcz.  und  Gern.  Bern), 
gegen  das  Hochgebirge  und  bildet  die  früher  erwähnten  562  m.  Villenquartier,  sö.  vor  der  Stadt  Bern,  am  rechten 
steilwandigen  Thalseiten.  Ufer  der  Aare  zwischen  der  Nidegg-  und  Kirchenfeld- 

Der  landschaftliche  Reiz  des  Grindelwaldthales  beruht  brücke.  11  Häuser,  75  Ew.  Schöne  Aussicht  auf  die  Bun- 
nun  nicht  zum  mindesten  auf  dem  Gegensatz  zwischen  desstadt. 

dem  s.  Thalabschluss  (dem  Hochgebirge)  und  den  eben  GRI8CH  (CRAP)  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Glenner). 
beschriebenen  N.-  und  W. -Flanken  des  Thaies.  Hier  sanft  2846  m.  Einer  der  Hauptgipfel  zwischen  Valserthal  und 
ansteigende,  mit  Wald  und  Wiesen  bedeckte  und  mit  Saflenthal,  4 km  n.  vom  Piz  Toraül  oder  Weissenstein- 
braunen Häuschen  besäte  Halden,  dort  eine  fast  senk-  horn  und  5-6  Stunden  no.  über  Vals  Platz.  Stark  zer- 
rechte Wand,  die  in  einem  stellenweise  über  2000  m hohen  riBsener  Bündnerschieferberg. 

Absturz  aus  der  Thallandschaft  von  Grindelwald  zu  den  GRI8CH  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner). 

erhabensten  Spitzen  der  Gletscherwelt  des  Berner  Ober-  2893  m.  Wenig  ausgesprochener  Gipfel,  in  der  Gruppe  des 
lande«  sich  erhebt  — ein  Bild,  das  an  überwältigender  Vorab,  4 km  ö.  vom  Vorab  und  3 km  sw.  vom  Segnespass, 
Grossartigkeit  aut  der  Erde  fast  einzig  dasteht.  Der  Bau-  6-7  Stunden  nw.  über  Flims  im  Vorderrheinthal.  Fällt 
stein  dieser  Wand  ist  derselbe  harte  Malmkalk,  den  wir  nach  N.  zur  Tschingelnalp  und  nach  Elm  steil,  gegen 
bereits  erwähnt  haben,  und  der  hier  wieder  auftauchend  Flims  zu  dagegen  mit  sanftgeböschten  Hängen  ab.  Wird 
in  grossen  Falten  übereinander  gelegt  einen  Mantel  bildet  I in  Verbindung  mit  dein  Vorab  ziemlich  oft  bestiegen, 
um  die  krystallinen  Gesteine  des  Innern  Hochgebirges.  GRI8CH  (PIZ)  oder  PIZ  FIANELL  (Kt.  Graubün- 
In  den  Thälern  des  Obern  u.  Untern  Grindel  waldgletschers  den,  Bez.  Hinterrhein).  3048  in.  Mächtiger  Kalkstock: 
ist  diese  Wand  zweimal  durchbrochen,  und  durch  die  f tritt  aus  der  Kette  des  Piz  Currir  etwas  nach  W.  vor  und 
engen  Thalspalten,  die  die  dahinterliegende  Gletscherwelt  ist  beträchtlich  höher  als  die  übrigen  Gipfel  derselben  ; 
mehr  ahnen  als  sehen  lassen,  wälzen  sich  die  moränen-  I 2,5  km  nö.  über  Canicül  im  Val  Ferrcra.  Bildet  einen 
bedeckten  Eismassen  der  beiden  Gletscher.  Wenn  dieser  , nach  N.  und  S.  steil  abfallenden,  scharfen  und  stark  zer- 
Abfall  des  Hochgebirges  fast  erdrückend  wirkt  auf  den  | rissenen  Gipfelgrat,  der  auf  einer  breit  ausladenden  Un- 
solchen  Anblicks  Ungewohnten,  so  wächst  seine  Erha-  ; terlage  ruht.  Besteigung  nicht  leicht  und  nur  selten  un- 
benheit  noch,  wenn  er,  an  der  n.  oder  w.  Flanke  des  ternommen.  Das  W.-Eode  des  Grates  heisst  Piz  Mazza 
Thaies  aufsteigend,  den  Gipfel  des  Männlichen  oder  des  ! (2809  m).  Wichtiger,  wenn  auch  niedriger,  ist  der  nach 
Faulhorns  gewinnt,  von  wo  die  Lieblichkeit  der  Thailand-  SW.  vorgeschobene  Piz  Starlera  (2727  m),  an  dem  einst 
schaff  mit  der  ernsten  Schönheit  des  Hochgebirges  vereint  Kisengruben  abgebaut  worden  sind.  Trotz  ihrer  ziemli- 
sich  seinem  Auge  darbietet.  Mit  Recht  hat  daher  das  chen  Mächtigkeit  können  die  Erzgänge  wegen  ihrer  gros- 
Grindelwaldthal  von  jeher  als  eine  des  Besuches  vor  sen  Abgelegenheit  von  den  Verkehrszügen  nicht  mit  Vor- 
Altern  würdige  Gegend  des  Berner  Oberlandes  gegolten.  teil  ausgeheutet  werden. 

Inmitten  des  weiten  Thalkessels,  auf  dessen  Flanken  die  QRI8CHA  (CRAPPA)  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Inn). 
Dorfschaft  Grindelwald  zerstreut  ist,  ist  als  eine  Folge  des  Felsgrat.  S.  den  Art.  Crappa  Gfuscha. 
riesig  zunehmenden  Fremdenverkehrseine  kleine  Hotel-  QRI8CMBACM  (Kt.  Bern  und  Waadt).  Wildbach.  S. 
stadt  entstanden,  die  dem  Dorf  einen  festen  Kern  ver-  den  Art.  FP.sils  (Ri'ISSKac  DES). 

leiht  und  mildem  wachsenden  Geschäftsleben  eine  Quelle  QRI8CH  BACHTHAL  (Kt.  Bern  und  Waadt).  Thal, 
des  Wohlstandes  für  die  ganze  Thallandschaft  geworden  S.  den  Art.  FPnils  (Vall£k  des). 

ist.  Die  Verbesserung  der  Zugänge  und  Verkehrswege  hat  QRI8IGEN  (OBER,  MITTLER  und  UNTER) 

mit  dieser  steigenden  Bedeutung  des  Thaies  Schritt  ge-  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Horw).  610-570  m.  4 Häuser, 
halten,  und  während  früher  die  Mehrzahl  der  Besucher,  am  NO.-Hang  des  Schattenbergs  und  1,3  km  sw.  der  Sta- 
von  den  eigentlichen  Bergsteigern  abgesehen,  Touristen  tion  Horw  der  ßrünigbahn  (Luzern-Hrienz).  28  kathol. 
waren,  deren  körperliche  Rüstigkeit  die  Uebernchreitung  Ew.  Viehzucht. 

der  Scheideggen  gestattete,  ist  das  Grindel waldthal  durch  GRI  SONS  iCanton  des).  S.  den  Art.  GrauiiOndkm. 

den  Bau  der  Berner  Oberlandbahnen  der  ganzen  reisen-  GRI89ACH  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See).  Gern,  und  Dorf, 

den  Welt  erschlossen  worden.  Die  Rundreise  Interlaken-  S.  den  Art.  Crkssier. 

Lauterbrunnen-Wengernalp -Grindelwald- Interlaken  ge-  GR  188  ACH  (Kt.  und  Bez.  Neuenburg).  Gern,  und 

hört  heute  für  den  die  Schweiz  Bereisenden  zu  demjeni-  Dorf.  S,  den  Art.  Cressief. 

gen,  das  er  absolut  gesehen  haben  muss.  Daneben  aber  QRI68ENBERG  (Kt.  Bern.  Amtsbcz.  Aarberg,  Gern, 
macht  die  hohe  Lage  des  Thaies  (1000  in)  dasselbe  sehr  Seetlorf).  546  m.  Dorf;  1.2  kin  nö.  Seedorf  und  3 km  sw. 

feeignet  zu  längerem  Aufenthalt,  und  eine  Heihe  von  der  Station  Suberg  der  Linie  Bern-Biel.  24  Häuser,  159 
ensionen  gruppieren  sich  um  das  Zentrum.  Die  güns-  j reform.  Hw.  Wiesenbau, 
tigen  klimatiscnen  Verhältnisse  des  Winterhalbjahres  GRI8TEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Werdenberg.  Gern. 
(Nebelfreiheit)  haben  die  Anstrengungen  der  Hoteliers,  I Sennwald).  471  rn.  Weiler,  an  der  Strasse  Sennwald-Sax, 
Grindelwald  zum  Winterkurort  zu  erheben,  wesentlich  1 km  nw.  Sas  und  3,8  km  wsw.  der  Station  Salez  der  Linie 
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Rorschach-Sargans.  12  Mauser.  56  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Sax-Frütnsen.  Acker-,  Mais-,  KartoiTel-,  Obst-  und 
Wiesenbau,  Viehzucht.  Stickerei. 

QRI8TEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gern.  Egnachj. 
Gruppe  von  6 Häusern,  auf  einer  An- 
höhe 500  m sw.  Neukirch  und  6 km 
nw.  der  Station  Arbon  der  Linie  Ror- 
schach- Romanshorn.  35  reform.  Ew. 

Kirchgemeinde  Neukirch-Kgnach.  Obst- 
und Wiesenbau.  Früher  auch  Weinbau 
mit  im  Thurgau  geschätztem  Ertrag. 

Ehemalige  Burg,  1804  abgetragen.  Hei- 
mat des  bekannten  Landwirtes  und 
( tbstzüchters  Pfau-Schellenberg  (f  1875), 
der  zahlreiche  Schriften  über  Obstbau 
veröffentlicht  hat  und  hier  auch  eine, 
jetzt  nicht  mehr  bestehende.  Obstbau- 
schule gründete. 

GRITZEN  MOOS  (Kt.  Luzern.  Amt 
Sursee,  Gern.  Neuenkirch).  Bauernhöfe. 

S.  den  Art.  Giritzf.nmoos. 

GROBENENTSWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter 
Toggenburg,  Gern.  Flawil).  752  m.  Gruppe  von  9 Hausern, 
an  der  Strasse  Degersheim- Flawil  und  2,5  km  s.  der 
Station  Flawil  der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  06 
reform.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei.  Heimat  des  hier  1643 
geborenen  berühmten  Epigraimnendichters  Johannes  Grob 
(,  in  Herisau  1697). 

GR0BENM008  (Kt.  Zug,  Gern.  Charn).  417  m. 
Gruppe  von  4 Häusern,  nahe  dem  linken  Ufer  der  Lorze, 
an  der  Strasse  Cham-Sins  und  2,7  km  nw.  der  Station 
Cham  der  Linien  Zürich-Zug-Luzern.  25  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Cham-Hünenberg-  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. 

GROD  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Olten)  477  in.  Gemeinde 
und  Weiler,  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Aargau 
und  3 km  sso.  der  Station  Dänikon  der  Linie  Zürich- 
Aarau-Olten.  10  Häuser,  59  Ew.  (28  Katholiken,  31  Refor- 
mierte). Katholische  Kirchgemeinde  Gretzenbach.  Vieh- 
zucht. Einige  der  Bewohner  arbeiten  in  den  Schuhfabriken 
von  Schünenwerd.  Betr.  Etymologie  s.  den  Art.  Grood. 

GROOEI  (Kt.  Bern,  Arntabez.  Ober  Sirmnenthal,  Gern. 
St.  Stephan).  1011  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am 
rechten  Ufer  der  Simme,  an  der  Strasse  Zweisimmen- 
Lenk.  700  m s.  St.  Stephan  und  5.8  km  sso.  der  Station 
Zweisimmen  der  Simmenthalbahn.  58  Häuser,  314  reform. 
Ew. 

QRCEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konoltlngen.  Gern,  ßowil). 
730  m.  Zwei  Häuser,  im  Schüpbachgraben ; 2,2  km  s.  der 
Station  Signau  der  Linie  Bern-Luzern.  20  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Hochstetten.  Viehzucht. 

GROENBACH  oder  GRÜNNBACH  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Thun).  Bach  des  Justisthales;  entspringt  am 
SW.-llang  der  Scheibe  in  1500  m,  durchlliesst  auf  eine 
Länge  von  4 km  die  nur  schwach  geneigte  Thalsohle,  tritt 
in  eine  tiefe  Erosionsschlucht  ein  und  erreicht  mit  starkem 
Gefalle  nach  8 km  langem  Gesamtlauf  in  der  Richtung 
nach  SW.  bei  Merligen  in  580  m den  Thunersee.  Tritt  nach 
heftigem  Reuen  als  gefährlicher  Wildbach  auf.  der  nach 
den  beträchtlichen  Verwüstungen  des  Jahres  1854  in  sei- 
nem Unterlauf  kanalisiert  worden  ist. 

GRGENFLUH  oder  BAUMGARTENFLUH  (Kt. 
Luzern,  Amt  Entlehuch).  1923-1950  rn.  Felsgrat,  in  der 
das  obere  Thal  der  Grossen  Entlen  vom  Thal  der  Kleinen 
Entlen  trennenden  Kette.  Endigt  im  SW.  über  dem  Dorf 
Flühli.  Der  SO.-Abfall  heisst  Gröntluh,  der  NW. -Abfall 
Baumgartenlluh.  Der  Punkt  1923  m kann  von  Flühli  aus 
über  die  Grönalp  (Hütte  in  1535  m)  in  3'/t  Stunden  leicht 
erreicht  werden. 

GROENROUX  (Kt.  Waadt.  Bez.  La  Vallee,  Gern. 
L'Abbaye).  Hauser.  S.  den  Art.  Groinrol  u. 

GROGNE  oder  CROGNE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Lavaux,  Gern.  Savignv).  896  m.  9 zerstreut  gelegene  Hau- 
ser. am  S.-Rand  des  Bois  du  Grand  Jorat,  das  diese  Häuser 
von  der  Strasse  Bern-Lausanne  trennt;  2,2  kin  n.  Sa- 
vigny.  33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Savignv-Forel. 
Wiesenbau. 

GROINROUOoder GROENROUX  (Kt.  Waadt.  Bez. 
La  Vallöe,  Gern.  L'Abbaye).  1040  in.  6 zerstreut  gelegene 
Häuser,  nahe  dem  O.-Ufer  des  tacdeJoux  und  der  Strasse 


Le  Pont-Le  Brassus;  2,5  km  sw.  L'Abbaye.  55  reform.  Ew. 
Wiesenbau. 

GROLLET  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Saane).  626  in  Gern, 
und  Pfarrdorf,  mitten  in  fruchtbaren  und  gut  angebauten 


Dorf  Grolley. 

Aeckern  und  Wiesen,  an  der  Strasse  Frei  bürg -Pa  verne 
und  6,5  km  nw.  Freiburg.  Station  der  Linie  Freiburg- 
Yverdon.  Postablage.  Telephon.  Gemeinde,  mit  Guöravet. 
Rosiere  und  Volavy,  61  Häuser,  378  kathol.  Ew. ; Dorf : 
28  Häuser,  186  Ew.  Futter-,  Getreide-  und  Kartolfelbau, 
Viehzucht.  Kirche  zu  Saint  Jean  Baptiste.  1801  kirchlich 
von  Belfaux  abgetrennt  und  zur  eigenen  Kirchgemeinde 
erhoben.  1137  und  1142:  Groslerio. 

GR  OM  SER  KOPF  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Plessur). 
2370  m.  Wenig  bedeutender  Gipfel  der  Hochwangkette ; 
2,5  km  s.  vom  Hochwang,  1 km  nö.  vom  Montalin  und  3 
km  n.  über  Castiel  im  Schantigg.  Bildet  einen  abge- 
rundeten Bücken  mit  mehreren  reisköpfen.  Steigt  nach 
N.  und  NW.  zur  Fürstenalp,  nach  S.  zum  obern  Calfreisen- 
und  Caslielertobel  ab. 

GROND  (CR AP) (Kt.  Graubünden, Bez.  Vorderrhein). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Crap  Grond. 

GROND  (PIZ  DA  VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Mün- 
sterthal). 2881  in.  Gipfel,  w.  Vorberg  des  Piz  Costainas 
und  von  ihm  durch  das  oberste  Val  Costainas  getrennt, 
5 km  so.  über  Santa  Maria  im  Münsterthal  und  4 km  n.  vom 
Stilfserjoch ; in  der  das  Val  Costainas  vom  Val  Muranza 
trennenden  kurzen  Kette.  Steigt  von  diesem  aus  in  Steil- 
hängen, von  jenem  aus  in  sanftgeboschten  Grashängen 
auf. 

GRONDA  (PIZ  VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein). 2822  m.  Abgerundeter  Gipfel,  in  der  Gruppe  des 
Piz  Nadel  und  Piz  Miezdi,  hinten  tiberdem  wilden  Zavra- 
giathal,  6 km  so.  über  Truns.  Fällt  nach  S.  und  O.  in 
breiten  und  sanftgeboschten  Hängen  zu  dem  bei  Tavanasa 
und  gegenüber  Brigels  von  rechts  auf  das  Vorderrheinthal 
ausmundenden  Val  Gronda  ab. 

GRONDA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula).  2600 
bis  1930  m.  Eine  der  beiden  obern  Verzweigungen  des  bei 
Molins  von  links  ins  Oberhalbstein  ausmünaenden  Val 
da  Faller.  Steigt  zwischen  den  Hängen  des  Piz  Platta  im 
S.  und  des  Piz  Forbisch  im  N.  als  enge  Furche  auf  eine 
Länge  von  4 km  nach  O.  ab  und  vereinigt  sich  4 krn  über 
Mohns  mit  dem  von  S.  herkommenden  Val  Bercla  zum 
Val  da  Faller.  Vollkommen  unbewohnt,  ohne  Alpweiden 
und  nur  an  den  steilen  Gehängen  mit  magerem  Gras- 
wuchs bestanden.  Wird  von  einein  Fussweg  durchzogen, 
der  nach  S.  über  das  Thälijoch  (2602  m)  nach  Avers  und 
nach  N.  über  die  Fuorcla  da  Curtins  (2656  m)  ins  Val 
Curtins-Nandro  und  nach  Savognin  abzweigt  und  auch 
hie  und  da  als  Anstiegsroute  auf  den  Averser  Weissberg 
dient. 

GRONDA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein I. 
2600-1800  m.  Oberer  Abschnitt  des  engen  und  zum  gros- 
sen Teil  bewaldeten  Tscharbaehthales,  das  bei  Tavanasa 
und  gegenüber  Brigels  von  rechts  auf  das  Vorderrheinthal 
ausmundet.  Das  Val  Gronda  ist  breit  und,  besonders  am 
linksseitigen  Gehänge,  mit  sanftgeboschten  Alpweiden 
bestanden,  die  bis  zum  Piz  Val  Gronda  und  seinen  Nach- 
barn aufsieigen.  Steiler  ist  das  mit  den  Schichtköpfen  ab- 
brechende rechte  Seitengehänge.  Im  Thal  die  schone  Alp 
Grein  mit  Hütten  in  2064.  2159  und  2650  m.  Diese  oberste 
Hütte  steht  nahe  unter  dem  Kamm,  der  vom  Piz  Grein 
nach  O.  und  dann  nach  NO.  auszweigt. 
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GRÖNE,  deutsch  Grün  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders].  540 
m.  (iem.  und  Pfarrweiler,  in  der  Rhoneebene  links  vom 
Fluss,  am  Kuss  der  bewaldeten  Ausläufer  des  Mont  Nuoble, 
8 km  ö.  Sitten,  7 km  sw.  Siders  und  2 km  s.  der  Station 
Oranges- Lens  der  Simplonbahn.  Postablage.  Die  Gemeinde 
umfasst  die  10  Weiler  Grone  l’Hglise  (Hauptort},  Nezon, 
Merdassonet,  Pouty  oder  Poutes,  Merdasson,  Coujon, 
Loye,  Dailley,  Itravers  und  La  Cröte  mit  zusammen  102 
Häusern  und  741  kathol.  Ew.  Der  Siedelungsmittelnunkt 
zählt  8 Häuser  und  79  Ew.  und  lehnt  sich  an  einen  Hagel, 
auf  welchem  das  Gemeindehaus  (ein  alter  Herrensitz! 
steht.  Die  Pfarrkirche  zu  Saint  Marcel  trägt  die  Jahrzahl 
1737  und  stammt  wohl  auch  aus  dieser  Zeit,  obwohl  Grüne 
schon  1271  seinen  eigenen  Pfarrer  hatte.  Die  auf  dem 
Hügel  stehende  Durg  ist  zusammen  mit  einem  einst  an 
dessen  Kuss  gelegenen  andern  Schloss  im  15.  Jahrhundert 
von  den  Savoyarden  eingeäschert  worden,  worauf  die 
Bürgerschaft  von  Gröne  die  Ueberreste  des  erstgenannten 
Edelsitzes  1555  dem  damaligen  Vizekastellan  von  Gröne, 
Jean  Olivier,  abkaufte.  Im  Raronkrieg  wurde  1415  Anton 
Fabri,  damals  Vitztum  von  Grone,  von  den  Tavelti  getötet. 
Die  Einwohner  von  Gröne  nomadisieren  im  Laufe  des 
Jahres  von  einem  Punkt  ihrer  Gemeinde  zu  einem  andern 
und  teilen  sich  mit  den  Bewohnern  von  Nax  in  den  Be- 
sitz der  Waldungen  und  Alpweiden  am  Mont  Gautier  und 
Mont  Nuoble,  sowie  mit  den  Bewohnern  von  Chalais  in 
denjenigen  des  Val  de  Reschy.  Die  schönen  Waldungen 
ermöglichen  den  Betrieb  eines  ziemlich  ausgedehnten 
Holzhandels.  Die  Gegend  ist  fruchtbar  und  eignet  sich 
besonders  gut  zum  Anbau  von  Getreide  und  Futterkräu- 
tern. Da  die  Gemeinde  sich  auf  verschiedene  Höhenzonen 
verteilt,  gedeihen  hier  auch  alle  Obstbäume,  wie  z.  B. 
Nuss-.  Apfel-,  Birn-  und  Kirschbäume.  Im  16.  Jahrhun- 
dert wurden  in  Gröne  Silberminen  abgebaut,  deren  Lage 
man  aber  nicht  mehr  kennt  und  deren  Andenken  nur 
noch  in  der  Volksüberlieferung  fortlebt.  Seit  einigen 
Jahren  baut  man  hier  mit  gutem  Erfolg  ein  Anthrazitfioz 
ab.  Der  in  der  Ebene  gelegene  Teil  der  Gemeinde  wandelt 
sich  infolge  der  Verbauungsarbeiten  an  der  Rhone  aus 
einem  Sumpfgebiete  allmänlig  in  einen  fruchtbaren  und 
gesunden  Landstrich  um,  wird  aber  immer  noch  häufig 
genug  von  den  Wildbächen  Reschy  und  Derochia  mit 
Ueberschwemmungen  bedroht.  Grabstätte  aus  der  Eisen- 
zeit mit  sog.  Walliser  Spangen.  1110:  Gruona;  1211: 
Grona. 

GR  ONO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis  Rover edo}. 
306  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  der  Calancasca 
und  an  der  Mündung  in  die  Moesa,  an  der  Strasse  Rove- 
redo-Misoz  und  8,5  km  ö.  der  Station  Castione  der  Gott- 
hardbahn. Postbureau,  Telegraph:  Postwagen  über  den 
St.  Bernhardin  (Splügen-Bellinzona)  und  nach  Rossa. 
106  Häuser,  484  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge.  Acker-, 
Wein-  und  Obstbau.  Viehzucht.  Gutgebautes  Dorf.  Kapelle 
mit  alten  Wandmalereien.  Straßenbrücke  mit  2 Bogen 
über  die  Calancasca. 

GRONO  (VAL  Dil  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa). 
2160-306  m.  Kleines  linksseitiges  Nebenthal  zum  Misox,  in 
das  es  2 km  oberhalb  Roveredo  und  gegenüber  Grono  aus- 
mündet. Steigt  auf  eine  Länge  von  5 km  nach  NW.  ab  und 
ist  bis  weit  hinauf  bewaldet.  Im  obern  Abschnitt  einige 
kleine  Alpweiden  mit  Hütten.  Wird  von  einem  steilen 
Fussweg  durchzogen,  der  die  enge  Mündungsschlucht  um- 
geht und  bis  zu  den  obersten  Alpweiden  in  1800  und  2000 
m führt,  aber  nicht  über  einen  Passübergang  leitet. 

GROOD  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zotingen,  Gern.  Brittnau}. 
500  m.  Weiler,  im  Wiggerlhal,  2 kin  wnw.  der  Station 
Reiden  der  Linie  Luzern-Olten  und  1,5  km  s.  Brittnau. 
14  Häuser,  125  reform.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Der 
Name  Grood  von  Gerode,  einem  durch  Feuer  «gerodeten» 
oder  urbar  gemachten  einstigen  Stück  Waldland ; gleich- 
bedeutend mit  Grüt,  Rüti  etc. 

GROS  DE  VAUD  (LE)  (Kt.  Waadt).  So  nennt  der 
Waadtländer  den  zentralen  Abschnitt  seines  Kantons  oder 
im  allgemeinen  das  Gebiet  zwischen  dem  Lauf  der  Vcnoge 
und  der  Orbeebene  im  W.,  dem  Lauf  der  Broye  von  Mou- 
don  bis  Payerne  im  O.,  einer  Linie  von  Yverdon  nach 
Payerae  im  N.  und  einer  von  Vuffiens  la  Ville  über  Che- 
seaux  und  den  zentralen  Jorat  nach  Moudon  gezogenen 
Linie  im  S.  Die  so  begrenzte  Landschaft  umfasst  demnach 
den  ganzen  Bezirk  Echallens/  den  *grössern)Teil  der  Be- 


zirke Yverdon  und  Moudon  sowie  kleinere  Teile  der  Be- 
zirke Cossonay , Orbe  und  Payerne.  In  orographischer 
Hinsicht  gehört  der  Gros  de  Vaud  ganz  dem  Bergland  des 
Jorat  an,  von  dem  er  ein  grosses  Stuck,  namentlich  das 
Plateau  von  £challens  und  das  Flussgebiet  der  Mentue, 
umfasst.  Die  Höhenlage  schwankt  von  432  m (Ufer  des 
Neuenburgersees)  bis  zu  mehr  als  900  m (Zentrum  des 
Jorat).  Von  Wasserläufen  sind  zu  nennen  der  Talent  (Zu- 
fluss zur  Orbe),  der  Buron  und  die  Mentue  mit  dem  Sau- 
teruz  (Zuflüsse  zum  Neuenburgernee).  sowie  die  Kleine 
Gläne  und  einige  weitere  Bäche  (Zuflüsse  zur  Brove). 

Der  Gros  de  Vaud  ist  in  der  Hauptsache  eine  der  Land- 
wirtschaft gewidmete  Gegend,  die  im  Verhältnis  zu  andern 
Teilen  der  Waadtländer  Ebene  hoch  gelegen  ist  und  ein 
ziemlich  rauhes  Klima  hat.  Angebaut  werden  besonders 
Getreide  und  Futterkräuter;  daneben  nimmt  aber  auch 
der  Wald  noch  eine  grosse  Fläche  ein.  Die  Rebe  gedeiht 
hier  nicht  mehr.  Industrielle  Thätigkeit  findet  sich  im 
Gros  de  Vaud  neben  der  Fabrik  für  kondensierte  Milch 
in  Bercher  fast  keine,  wie  denn  auch  mit  Ausnahme  des 
Fleckens  Echallens  grossere  Siedelungen  fehlen.  Dagegen 
sind  über  das  ganze  Gebiet  zahlreiche  kleine  Dörfer  und 
Weiler  zerstreut.  Die  Landschaft  wird  in  verschiedenen 
Richtungen  von  einer  Reihe  von  wichtigen  Strassen 
durchzogen,  deren  Mehrzahl  seit  der  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts beträchtlich  verbessert  worden  ist.  Eisenbahnen 
fehlen  dem  Gros  de  Vaud  heute  noch  mit  Ausnahme  der 
in  sein  Herz  führenden  Schmalspurbahn  Lausanne-Ivchal- 
lens-Bercher.  Vergl.  Le  District  d’ßchallem  (im  Journal 
de  la  Soc.  vaud.  d'utilite  publ.  1854).  — Cornaz-Vulliet. 
A traten  le  Gros  de  Vaud.  Lausanne  1894. 

GROS  MONT  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  Thal  und 
Wildbach.  S.den  Art  Mont  (Gros). 

GROS  MOUTON,  deutsch  Grosser  Scmafrf.ro  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Sitten).  2573  m.  Gipfel  aus  Nummulitenkalk, 
mitten  auf  der  über  den  Hütten  von  Genievre  (Sanctsch- 
pass)  aufsteigenden  Urgonwand. 

GR08  PERR£  (Kt.  Freiburg  und  Waadt).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Perr£  (Gros). 

GROS  PR6  DES  GRANGETTES  (LE)  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Noville).  Häuser.  S.  den  Art. 
Grangf.ttf.s  iLe  Gros  Pr£  des). 

GROS  8EX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Felsgipfel.  S.  den 
Art.  Sex  (Gros). 

GROS  VAN  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Gipfel.  S.  den 
Art.  Van  (Gros). 

GROS  VANIL  CARRtft  (Kt.  Freiburg  und  Waadt). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Vanii.  Cahhe  (Gros). 

GROS  v£  (BEC  DU)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe  und 
Grandson).  1520  m.  Einer  der  Gipfel  in  der  Kette  der  Ai- 
guilles  de  Baulmes  ; erhebt  sich  über  den  Sennbergen 
von  Cröbillons  und  La  Naz.  Der  oberste  Teil  des  Ginfels, 
ein  charakteristisch  geformter  Felskopf  von  16  in  Höhe 
und  14  m Durchmesser,  hat  sich  am  31.  Januar  1903  zu- 
sammen mit  dem  ihn  krönenden  trigonometrischen  Sig- 
nal von  »einer  Unterlage  losgelöst  und  stürzte  zunächst 
auf  eine  Felsterrasse,  wo  er  sich  in  Stücke  zerschlug. 
Diese  flogen  darauf  in  den  darunter  stehenden  Wald,  den 
sie  auf  eine  Länge  von  900  m und  eine  von  oben  nach 
unten  von  120  bis  12  m sich  vermindernde  Breite  glatt 
vom  Boden  wegfegten.  Die  ganze  Sturzinasse  wird  aui 
1300  m-1  geschätzt.  Der  Bec  du  Gros  Vö  ist  ein  beliebter 
Standort  für  Wildschützen  und  wird  Sonntags  auch  häu- 
fig von  Ausflüglern  besucht. 

GROSEL  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Knhaut,  Gern.  Cha- 
teau d’(Ex).  900  m.  NW.-Abschnitt  des  Dorfes  Les  Mou- 
lins  in  der  Richtung  gegen  Chateau  d’CEx  hin.  S.  den  Art. 
Mouuns  (Lf.s). 

QROSO  (CIMA  Dl)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera).  2192 
m.  Gipfel,  ö.  Ausläufer  der  Punla  del  Rosso  (2510  m),  in 
der  die  Hiviera  im  W.  begleitenden  Kette,  zwischen  Val 
di  Lodrino  und  Val  d Iragna.  3 km  w.  über  Lodrino  und 
3,5  km  sw.  über  Iragna. 

GROSS  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gern.  Einsiedeln).  890 
bis  1618  m Dorf  und  Ünterabteilung  der  Gemeinde  Ein- 
siedeln, zu  beiden  Seilen  des  Grossbaches,  an  der  Strasse 
Einsledeln-Iberg  und  2,5  km  so.  Einsiedeln.  Umfasst  Vor- 
gross  (ain  linken  Ufer  des  Grossbaches)  mit  dem  Weiler 
Gross  (Kirche  aus  dem  Jahr  1775  und  Scnulhaus)  und  den 
Häusergruppen  Halden,  Miiserberg,  Wäniberg  und  Ober- 
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gross,  sowie  Hintergross  (am  rechten  Ufer  des  Grossbaches) 
mit  den  Hausergruppen  Im  Grossbach,  Kalch,  Fliegenberg, 


Halten,  Rotmoos  und  Seichten boden.  Iin  Grossbach  Post- 
ablage  und  Telephon;  Postwagen  Einsiedel  n-Ober  Iberg. 
Zusammen  96  Hauser,  63*2  kathol.  Kw.  Filiale  der  Kirch- 
gemeinde Einsiedeln.  Acker-,  Wiesen-  und  Kartoffel  bau. 
Torfgruben.  Holz-,  Vieh-,  Futter-  und  Slrohhandel.  4 
Sägen.  Steinbräche,  deren  Ausbeute  in  Einsiedeln  als 
Bausteine  Verwendung  findet.  Urkundlich  wird  Gross 
zum  erstenmal  1318  im  Friedenstraktat  zwischen  Schwyz 
und  Oesterreich  erwähnt,  der  festsetzt,  dass  eine  über 
Gross  führende  Strasse  erbaut  werden  müsse.  Vor  etwa 
250  Jahren  hat  man  «In  der  Plangg»  (am  O. -Hang  des 
Tritt)  eine  Silbermine  mit  Schächten  und  Stollen  betrie- 
ben, die  heute  noch  zugänglich  ist,  in  der  rnan  aber  jetzt 
nur  noch  weissen  Glimmer  findet. 

GROSS  (OBER)  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gern.  Ein- 
siedeln). 999  m.  Grut>pe  von  6 Häusern,  auf  einer  Terrasse 
über  dein  linken  Ufer  des  Grossbaches,  ain  NO.-Fuss  des 
AmselBpitz  und  3.5  km  sö.  der  Station  Einsiedeln  der  Li- 
nie Wadenswil-Einsiedeln.  36  kathol.  Ew.  Wiesen-und 
Kartofl’elbau.  Seidenindustrie.  Torfgruben.  Vieh- u.  Holz- 
handel. Ehemalige  Silbermine.  Obergross  liegt  am  Weg 
vom  Amselthal  ins  Alpthal,  den  die  Schwyzer  bei  ihren 
Kriegszügen  in  die  March,  nach  Appenzell,  ins  Gaster  und 
nach  Sargans  zu  benutzen  pflegten 

GROS  SA  (PIZZO)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula). 
*2943  m.  Wilde  und  steilwandige  Spitze,  NW.-Ende  der 
gipfelreichen  Kette,  die  die  rechte  Seite  des  Val  d'Err  in 
der  Richtung  SO.-NW.  begleitet  und  die  Errgruppe  mit 
der  Gruppe  der  Bergünerstocke  verbindet.  1,5  km  s.  vom 
Tinzenhorn  und  mit  diesem  durch  den  Kamm  verbunden, 
der  den  Sil  Cotschen  und  Ils  Orgels  trägt.  In  geologischer 
Beziehung  bildet  die  genannte  Kette  den  Uebergang  zwi- 
schen beiden  Gebirgsgruppen,  indem  ihre  sö.  Gipfel,  Piz 
Bleis  Martscha  und  Piz  Saiteras,  aus  den  nämlichen  Gra- 
niten und  Gneisen  bestehen  wie  die  Errgruppe,  während 
die  nw.  Gipfel,  Piz  Val  Lung  und  Pizzo  Grosso,  aus  den 
gleichen  triasischen  Kalken  sich  aufbauen  wie  die  Bergün- 
erstocke.  Das  ganze  Gebiet  von  Touristen  nur  wenig  be- 
sucht. 

GRO88A  BECCA  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle).  So  nen- 
nen die  Bewohner  der  Ormonts  den  Sex  Roitge.  S.  die- 
sen Art. 

GROS8AFFOLTERN  (Kt.  Bern,  Amtsboz  Aarberg). 
Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Akfoi.tehn  (Gross). 

GROSSALP  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia.  Gern. 
Bosco).  1840-2610  m.  Grosse  Alpweide,  den  ganzen  obern 
Abschnitt  des  Val  Bosco  (Verzweigung  des  Val  Gainpo) 
umfassend;  wird  im  W.  von  der  auf  der  Landesgrenze 

Segen  Italien  verlaufenden  Kette  begrenzt,  die  den  Ma- 
one,  Hitzberg,  Marchenspitz  und  das  Wandfluhhorn 
trägt,  in  1901  m Gruppe  von  etwa  30  Hütten  und  Ställen. 
Wird  im  Juli  und  August  mit  170  Rindern,  350  Ziegen 


und  300  Schafen  bezogen.  Halbfettkäse  und  Butter.  Ueber- 
gang über  den  Krameggpass  (2595  m)  und  die  Furka 
(2322  m)  nach  Unterwald  und  über  die  Hin- 
ter Furka  (2422  m)  nach  StalTelwald  im  For- 
rnazzorathal. 

GROSSALP  (Kt.  Uri,  Gern.  Wassen). 
1500-2262  m.  Schöne  und  fette  Alpweide,  um- 
fasst den  ganzen  obern  Abschnitt  des  Meien- 
thales  von  der  Ausmündung  des  Kleinalp- 
thales  bei  den  Häusern  von  Goretzinettlen 
bis  zum  Sustenpasa  hinauf.  Wird  vom  Weg 
über  den  Susten  durchzogen,  der  hier  wäh- 
rend einer  Stunde  in  zahlreichen  Kehren  auf- 
steigt Zerfallt  in  mehrere  Unterabteilungen, 
die  ihre  eigenen  Namen  tragen  (Guferenalp. 
Sustenalp,  Sustlialp,  Guferplattenalp,  Hin- 
terfeldalp etc.)  und  zählt  etwa  ein  nutzend 
Hütten. 

GROS  SB  ACH  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Unter  Landquart).Einer  der  Quellbäche  des 
bei  Schier«  von  rechts  in  die  Landauart  mün- 
denden Schraubaches.  Bildet  sicn  auf  der 
Drusen-  und  Muttenalp  aus  den  vom  Kühni- 
horn,  Schafberg  und  Drusenthor  herabkom- 
inenden  Wasseradern,  nimmt  weitere  vom 
Schweizerthor,  Cavelljoch  und  Gyrenspilz 
kommende  Bäche  auf  und  vereinigt'  sich  bei 
der  Grossen  Schere,  5 km  über  Schier«,  rnit 
dem  Weissbach  zum  Schraubach.  Typus  eine«  nach  oben 
in  zahlreiche  Adern  baumformig  sich  verzweigenden 
Wildbaches.  S.  den  Art.  Schraibach. 

GROSSBACH  (Kt.  Schwyz.  Bez.  Einsiedeln).  1604- 
882  m.  Wildbach,  linksseitiger  Zufluss  zur  Sihl ; ent- 
springt n.  vom  Stock  und  Gscnwendstock  und  durchfliesst 
in  der  Richtung  nach  N.  und  NO.  das  mit  Wald  und 
Alpweiden  bestandene  Amselthal  («.  von  Einsicdeln). 
Nimmt  zahlreiche  von  den  Alpweiden  Jentenen,  Regen- 
egg. Füloch,  Horben,  Amstel,  Trie»,  Wassersprung, 
Brüschegg  und  Wäniberg  herabkommende  Nebenadern 
auf  und  richtet  bei  Hochwasser  oft  grossen  Schaden  an. 
so  dass  er  bei  seinem  Austritt  aus  dem  Amseithal  auf 
eine  lange  Strecke  kanalisiert  werden  musste.  Sein 
mächtiger  Schuttkegel  hat  die  Sihl  weit  nach  O.  abge- 
dringt.  In  der  Sihlel>ene  liegt  sein  Bett  20  m höher  als 
das  umliegende  Land.  7,5  km  lang.  Treibt  3 Sägen  und 
wird  von  2 Brücken  überschritten.  Bis  Seichtenboden 
folgt  ihm  ein  Fahrweg.  Im  Amselthal  selbst  heisst  der 
Bach  meist  nur  Grosser  Runs. 

GRO88BACH  (Kt.  Uri).  Bach,  linksseitiger  Zufluss 
zu  dem  bei  Unterschächen  von  link«  in  den  Schächen- 
bach  mündenden  Brunnibach.  Entspringt  am  O.-Hang 
des  ßlinzi  (2464  m),  durchfliesst  die  Sitllisalp  und  mündet 
unterhalb  der  Hüften  von  Unter  Laui  (1263  m)  nach  3 
km  langem  Lauf  in  1250  in. 

GROSSBACH  (IM)  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gern. 
Einsiedeln).  904  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  rechten 
Ufer  des  Grossbaches,  an  der  Strasse  Einsiedeln-Iherg 
und  4 km  sö.  der  Station  Einsiedeln  der  Linie  Wädens- 
wil-Einsiedeln.  Postablage,  Telephon.  50  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Einsiedeln  (Filiale  Gross).  Viehzucht. 

GROSSBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern. 
Flums).  500-1400  rn.  Berghang,  mit  Weilern  und  zerstreut 
gelegenen  Häusern  übersät,  die  den  nw.  Abschnitt  der 
Gemeinde  Flums  bilden  und  bis  zum  Schilzbach  reichen. 
Weiler  Bühl,  Hinterberg,  Mittelberg  und  Vorderberg  zu- 
sammen : 163  Häuser,  758  kathol.  Ew.  Obst-  und  Wiesen- 
bau, Viehzucht;  Holz-  und  Viehhandel, 

GROSSBERG  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gern.  Kmd). 
1593  m Maiensässe  mit  etwa  einem  Dutzend  zerstreut  ge- 
legener Stadel,  auf  einer  stark  geneigten  Terrasse  links 
über  der  Zermatter  Visp  und  rechts  über  dem  Emdbach. 
gegenüber  der  Terrasse  von  Grächen. 

GROSSBODEN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gern.  Einsie- 
deln). 896  m.  Weiler,  ö.  vorn’  Freiherren berg,  n.  vom 
Grossbach,  an  der  Strasse  Kinsiedeln-lberg  und  3,5  km 
84».  der  Station  Einsiedeln  der  Linie  Wädenswil-Einsie- 
deln.  10  Häuser.  53  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Einsie- 
deln (Filiale  Gross).  Futterbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft, Holzhandel.  Seidenwel>erei.  Ums  Jahr  800.  d.  h. 
zur  Zeit  des  h.  Meinrad,  war  die  ganze  Gegend  mit  dem 
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mächtigen,  an  10  000  ha  Fläche  messenden  Finsterwald  i 
bestanden,  dessen  o.  Abschnitt  Im  grossen  Wald  genannt 
wurde.  Im  Grosshoden  heute  die  schönen  Bauerngüter 
Grossgrund,  Vogelhalden,  Gräbern,  Schnetzern,  I leier- 
lech,  Ebenau,  Stockenen  etc.  Grossboden  hat  in  den  i 
Streitigkeiten  zwischen  Schwyz  und  Einsiedeln  (1114- 
1350)  eine  gewisse  Holle  gespielt;  hier  ist  auch  am  19. 
Juli  1318  zwischen  den  Eidgenossen  und  dem  durch  Wer- 
ner von  Homberg- Happei  swil  vertretenen  Haus  Oester- 
reich Frieden  geschlossen  worden.  Im  Juni  1447  Kampf 
zwischen  den  Truppen  des  Klosters  und  den  wegen  des 
Nutzungsrechtes  der  Allmenden  im  Amselthal  revoltie- 
renden Leibeigenen  von  Gross. 

GROSS  BODENKREUZ  (Kt.  und  Bez.  Schwyz, 
Gern.  Muotathal).  2020  m.  Holzkreuz,  auf  einer  Terrasse 
am  S.-Hang  des  First  (Kette  n.  über  der  Glattalp),  13  km. 
so.  über  Muotathal.  Solche  Kreuze  sind  in  den  Urkanto- 
nen  häufig  zu  linden  und  stehen  auf  zahlreichen  Gipfeln 
und  Alpweiden;  sie  werden  von  Zeit  zu  Zeit  von  einem 
Geistlichen  geweiht,  der  dafür  einige  Naturalgaben  (die  I 
sog.  Primizen)  erhält. 

GROSSBGESINGEN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense). 
Gern,  und  liorf.  S.  den  Art.  Biesingen. 

GROSSBRECHENSTOCK  (Kt  und  Bez.  Schwyz). 
1562  und  1569  m.  Bewaldeter  Gipfel  mit  zwei  Spitzen.'  in 
der  von  den  Mythen  nach  N auszweigenden  und  das  Alp- 
thal zur  linken  Seite  begleitenden  Kette.  Ist  zugleich  der 
höchste  Punkt  dieser  Kette  und  erhebt  sich  sw.  über  Alp- 
thal zwischen  dem  Haggen  und  Hucheggpass.  Auf  seinem 
breiten  Bücken  die  schone  Nebeckenalp,  am  N.-IIang  der 
Grossbrechen  wald. 

GRO  SS  Dl  ET  WIL  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  603 
m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  in  welliger  Gegend,  ander  Roth, 
an  der  Strasse  Langenthal-Zell  und  5 km  nw.  der  Station 
Zell  der  Linie  Langenthal- Wolhusen.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon;  Postwagen  Melchnau-Zell.  Gemeinde, 
mit  Almend,  Eppenwil,  Erpolingen  und  Schattseite : 118 
Häuser,  918  katnol.  Ew. ; Dorf : 7Ö  Häuser,  555  Ew.  Acker- 
und  Obstbau,  Viehzucht.  Schone  Kirche  und  neues  Schul- 
haus. In  der  Nachbarschaft  Schalensteine.  1180:  Fuolewil- 
lare ; 1286:  Füetwil.  Wird  gewöhnlich  kurzweg  Dietwil 
genannt. 

GROSSE  (DIE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  ßrig).  Eine  der  vom 
Gredetschbach  gespiesenen  Wasserleitungen  Ibisses); 
zweigt  in  der  untern  Ausweitung  der  Schlucht  in  etwa 
1150  in  vom  Bach  nach  links  ab,  durchzieht  den  untern 
Abschnitt  des  Plateaus  von  Birgisch  (rechts  über  der 
Rhone)  und  mündet  nach  etwa  i km  langem  Lauf  in  den 
Mühlebach,  der  die  Grenze  zwischen  Birgisch  und  Naters 
bildet  und  sich  gegenüber  dem  Bahnhof  Brig  in  die 
Rhone  ergiesst.  Die  Grosse  erhält  auf  ihrem  Weg  noch 
einen  Teil  der  Abilusswasser  der  hoher  gelegenen  Lei- 
tung, die  die  obersten  Terrassen  des  nämlichen  Hanges 
bewässert. 

GRO88EGG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  Gern. 
Hasli).  826  m.  Weiler,  im  Biembachgraben ; 5,5  kin  sw. 
der  Station  Hasli  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  15  Häu- 
ser, 29  reforin.  Ew.  Viehzucht. 

GROS8ENBERG  (MITTLER,  OBER,  UNTER 
und  VORDER)  (Kt.  Luzern.  Amt  Enllebuch,  Gern.  Ro- 
moos). 930-1070  in.  Bauernhöfe,  auf  den  Hohen  zwischen 
dem  Thal  der  Kleinen  Fontannen  und  dem  Güggigraben, 
15  km  sw.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern-Luzern 
und  4,3  kmnw.  Romoos.  4 Häuser,  l5kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Menzberg.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

GRO88ENEGG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 2625 
m.  Wenig  bedeutender  Gipfel,  im  SW. -Grat  des  Grindel- 
wald Schwarzhorns  (Gruppe  des  Faulhorns).  Teil  des  lan- 
gen, Hinterbirg  geheissenen  Grates,  an  dem  der  Giessbach 
entspringt.  Vom  Wirtshaus  Waldspitz  (am  Weg  Grindel- 
wala-Faulhorn) in  2 '/.  Stunden  zu  erreichen. 

GR088FAVERNACH  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Saane). 
Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Farvaony  le  Grand. 

GROSSGURMELS  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See).  Gern, 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Gi'rmels  (Gross). 

GROS8GU8CHELMUTH  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See). 
Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Gusciiklmuth  (Gross). 

GROS8HÖCH8TETTEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ko- 
noltingen).  Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Hiech  STETTEN. 

GROSSHOLZ  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sissach).  506- 


618  m.  Wald,  400  ha  gross  ; auf  den  Höhen  zwischen  dem 
Eibach  und  der  Ergolz  und  zwischen  Rotentluh,  Wens- 
lingen,  Tecknau  und  Ormalingen. 

GROSSHOLZ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Buradorf  u. 
Wangen).  500-606  m.  Wald,  200  ha  gross;  zwischen  dem 
Krummelbach  und  der  Oenz,  1 km  nö.  Alchenstorf  und 
2,5  km  s.  Seeberg.  Privateigentum. 

GROSSHOLZ  (Kt.  Zürich,  Bez.  AfToltern,  Gern.  Mett- 
inenstelten).  533  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  500  m ö.  der 
Strasse  AtToltern-Mettmcnsletten  und  3 km  n.  der  Station 
Mettinenstetirn  der  Linie  Zürich-Alfoltern-Zug-Luzern.  44 
reforin.  Ew.  In  der  Nähe  Ueberresle  römischer  Bauten. 

GROS8HORN  (Kt.  Bern  u.  Wallis).  3765  m.  Gipfel, 
in  der  mächtigen  Kette  zwischen  oberstem  Lauterbrun- 
nenthal und  oberstem  Lotscheuthal ; vom  Mittaghorn 
durch  das  Mittagjoch  und  vom  Lauterbrunnen  ßreithorn 
durch  das  Schrnadrijoch  (3311  rn)  getrennt.  Zum  ersten- 
mal 1868  von  Ried  im  Lötschenthal  über  den  S.-Grat,  die 


Grutshora  (Kt.  Bern  u.  Wallis),  von  der  Oberstei obergalp. 

O. -Flanke  und  den  NO. -Grat  in  11  Stunden  erstiegen; 
Besteigung  sehr  schwierig. 

GROSSHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein). 
2777  m.  Gipfel,  N.-Ende  der  das  Madriserthal  vom  Val 
Bregalga  (Avers)  trennenden  kurzen  Kette.  Fällt  in  breiten 
Rasenhängen  (Alpe  Capetta)  zum  Averser  Rhein  und  nach 
Cresta  ab. 

GROS8HORN  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia).  Gip- 
fel. S.  den  Art.  Domhoi.no. 

GROSSMOOS  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See,  Gern.  Vully 
le  Bas).  S.  den  Art.  Moos  (Grosses). 

GROSSMÜHLEBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Laupen, 
Gern.  Mühleberg).  Weiler.  S.  den  Art.  MGhlebkrg. 

GROS 8 RIED  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  Uebers- 
lorf).  637  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  2 km  s.  der  Station 
Flamatt  der  Linie  Bern-Freiburg  und  1,9  ktn  n.  Febers- 
torf. 67  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  St. 
Anton  (Filiale  Neuenegg).  Futter-  und  Getreidebau,  Vieh- 
zucht. Käserei. 

GRO8S8TEIN  (Kt.  Luzern.  Amt.  Entlebuch,  Gern. 
Wertenstein).  705  m.  Gruppe  von  3 Häusern.  3 km  s.  der 
Station  Wolhusen  der  Linie  Bern-Luzern  und  1,7  km  sw. 
Wertenslein.  29  kathoI.Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

GROSSSTEIN  (Kt.,  Bez.  und  Gern.  Schwyz).  492 
m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Muota  und  am  Tobelbach, 
in  fruchtbarer  Gegend,  2 km  sö.  der  Station  Schwyz- 
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| zern-Aarhtirc  und  Menznau-Sursee,  7 km  sw.  der  Station 
I Sursee  der  Linie  Luzern-Olten  und  6 km  nö.  der  Station 


Grosswangen  von  Nordwesten. 


Seewen  der  Gotthardbahn.  14  Häuser.  84  kathol.  Ew.  Ak- 
kerbau  und  Viehzucht.  Ziegelei.  Hier  war  1867  der  Schiess- 
platz des  eidgenössischen  Schützenfes- 
tes in  Schwyz. 

GROSSSTRUBEL  (Kt.  Hern  und 
Wallis).  3253  m.  Höchster  Gipfel  der 
Gruppe  des  Wildstrubel ; hinten  über 
dem  Thal  von  Adelboden  und  unmittel- 
bar über  der  Terrasse  der  Kngstligen- 
alp,  von  wo  aus  er  in  6-7  Stunden  be- 
stiegen werden  kann.  Wird  meist  von 
Adelboden  aus  über  die  Engstligenalp 
besucht,  während  die  von  der  Lenk 
oder  der  Gemini  ausgehenden  Anstiegs- 
routen mehr  dem  W.-Gipfel  (3251  m' 
der  Gruppe  gelten. 

GROSSTHAL  (Kt.  Glarus).  So 
heisst  irn  Kanton  Glarus  alicemein  das 
Thal  der  Linth  von  Thierfend  s.  Lin- 
thal  bis  zur  Ausmündung  des  Sernf- 
oder  Kleinthales  bei  Schwanden.  S.  den 
Art.  Linththal. 

GROSSTHAL  (Kt.  Uri).  So  heisst 
die  eine  der  beiden  obem  Verzweigun- 
gen des  Isenthales,  die  w.  vom  Dorf 
Isenthal  ausmündet,  während  das  durch 
den  Sassigrat  (2061  in / von  ihr  getrennte  Kleinthal  s. 
vom  Dorf  Isenthal  sich  mit  dem  Hauptthal  vereinigt.  Wird 
vom  Grossbach  durchllossen.  der  vom  Blümlisalpnrn  und 
einem  namenlosen  Firnfeld  am  O.-Hang  des  Engelberg 
Hotstocks  herabkoinmt  u.  den  Schönlhalerbach,  Sulzthaler- 
bach, Lauwelibach  und  Grosszug  aufnimmt.  Umrahmt 
wird  das  Grossthal  im  N.  und  NW.  vom  Oberbauenstock 
oder  Blauberg  (2121  m),  Haldifeld  (2072  m),  Schwalmis 
!2250  in).  Hisselestock  (2295  m)  und  Brisen  (2408  m) ; im 
W.  vom  Hohbrisen  (2420  m).  Kaiserstuhl  (2401  tn)  und 
dem  von  diesem  nach  NO.  vorspringenden  Oberalpgrat 
(2130  m) ; im  S.  vom  Huchstock  (2812  in),  Hasenstock 
(2781  m).  Engelberg  Hotstock  (2820m)  mit  dem  Himistock 
(2663  in),  Schlossslock  (2760  mb.Blackenstock  (2922  m), 
Hrunnistock  (2952  m)  und  dem  Uri  Hots  lock  (2982  m)  mit 
Schlieren  (2830  in)  und  Sassigrat  (2061  m).  Nach  Wolfen- 
schiessen  und  Stans  führen  das  Jochli  (2098  m),  llinter- 
jochli  (2108  m),  Steinalperjochli  (2160  m),  Sinagauer  jochli 
12098  in),  der  Schoneggpass  (1925  m)  und  Bannalppass 
(2150  m);  nach  Emmetten  und  Beckenried  das  Vordeiyochli 
(9006  in)  und  der  Uebergang  Beiin  Schwierenpass  (2000 
m);  nach  Kngelberg  das  Holgrätli  (2566  m)  und  ins  Klein- 
thal der  Sassigratpass  (1911  rn)  und  Kulm  (1865  in). 
Schöne  Alpweiden.  Das  Grossthal  ist  nicht  stark  besiedelt 
und  zählt  nur  47  Häuser  mit  236  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Isenthal.  Wird  seines  sehr  schonen  Thalschlusses 
wegen  in  neuerer  Zeit  mehr  und  mehr  von  Touristen 
besucht,  die  über  Islelen  bis  Isenthal  anzusteigen  und  hier 
Nachtquartier  zu  nehmen  pflegen. 

GRÖSST  HEIL  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Giswil).  473  bis 
1593  m.  Nördl.  Abschnitt  der  Gemeinde  Giswil,  zwischen 
dem  Steinibach  im  N.  und  dem  Lauibach  im  S.  Umfasst 
die  Weiler  Halten,  Bei  der  Kapelle.  Linden  und  Muracker. 
Zusammen  195  Häuser,  947  kathol.  Ew.  Postablage,  Vieh- 
zucht. 

GROSSTOBEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner, 
Kreis  Buis.  Gern.  Obersaxen).  1351  m.  Wohnhaus  mit 
Mühle  und  Säge,  am  rechten  Ufer  des  Tscharbachs,  1 km 
nö.  St.  Martin  und  13  km  wsw.  der  Station  llanz  der 
Linie  Chur-Ilanz.  4 kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Alp- 
wirtschafl. 

GROSSWALD  i Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg, 
Gern.  Mosnang).  900-1200  m.  Alpweide  und  Wald,  mit 
etaem  Wohnhaus,  ain  N.-Hang  des  Schnebelhorns  und 
2 Stunden  sw.  über  Mosnang.  Das  geschlagene  Holz  wird 
durch  eine  Luftkabelbahn  ins  Thal  hinunter  geschafft. 

GROSSWALDALPLI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Tog- 
genhurg,  Gern.  Mosnang).  1U0O-1200  m.  Alpweide  mit  3 
Hütten,  am  N.-Hang  des  Alplistocks,  ö.  vom  Passüber-  1 
gang  über  die  Hulftegg  und  3 km  s über  dem  Dorf  Mühl- 
rüti.  Etwa  100  ha  gross,  wovon  30  mit  Wald  bestanden  i 
sind. 

GROSSWANGEN  (Kt.  Luzern,  Arnt  Sursee).  551  m.  | 
Gern,  und  Pfarrdorf,  an  der  Kreuzung  der  Strassen  Lu-  [ 


Willisau  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  Das  Dorf  steht 
zum  Teil  auf  der  das  Thal  querenden  breiten  und  10  m 
hohen  Endmoräne,  die  vom  einstigen  Reussgletscher  hier 
ahgesetzt  und  seither  von  der  Roth  wieder  durchbrochen 
worden  ist.  Sehr  gesunde  Lage;  nur  4%  der  Todesfälle 
entfallen  auf  Lungenschwindsucht.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon  ; Postwagen  Nottwil-Willisau.  Gemeinde, 
mit  Bruwald,  Hinterfeld,  Roth,  Sigerswil,  Stetten l>ach 
und  Wüschiswil:  265  Häuser.  9086  kathol.  Ew. ; Dorf,  aus 
den  3 Siedelungsgruppen  Aeusserdorf,  Innerdorf  und 
Oberdorf  bestehend  : 93  Häuser,  732  Ew.  Die  1863  erbaute 
grosse  gotische  Kirche  hat  eine  die  ganze  Gegend  beherr- 
schende Lage ; vom  Glockenturm  ausgedehnte  Rundsicht. 
Am  AufTahrtstag  findet  eine  grosse  Prozession  statt.  In  der 
Umgebung  viele  und  schöne  Bauernhöfe.  Hauptbeschäfti- 
gung der  Bewohner  sind  Bindvieh-  und  Schweinezucht; 
daneben  Obstbau  und  Bienenzucht.  Sechs  zum  Teil  aus 
den  letztvergangenen  Jahren  datierende  Käsereien,  2 Sä- 
gen, eine  mechanische  Schreinerei,  eine  Rohrenfabrik,  2 
Ziegeleien,  eine  Knochenmühle.  Hausindustrien  sind 
Rosshaarfabrikation  und  Strohllechterei.  Armenhaus. 
Spar-  und  Leihkasse. Trinkwasserversorgung  mit  Hydran- 
tennetz. Um  Grosswangen  stehen  die  grössten  Eichen  im 
Kanton.  Bei  Roth  römische  Ruinen,  in  Innerdorf  Aleman- 
nengräber.  850:  Wanga;  1173:  Wangin.  Die  Pfarrkirche 
stand  zuerst  in  Roth ; Grosswangen  selbst  erhielt  erst 
nach  dem  Uebergang  der  Herrschaft  Wangen  an  die  jün- 
gere Linie  der  Edeln  von  Wolhusen  im  13.  Jahrhundert 
eine  eigene  Kirche  und  wurde  damit  zugleich  zur  Kirch- 
gemeinde. Die  Burg  Wolhusen  ging  1264  an  Walther  I. 
über,  der  zu  gleicher  Zeit  auch  Eigentümer  des  ira  Ober- 
dorf stehenden  Schlosses  Wangen  ward.  Zu  Beginn  des 
15.  Jahrhunderts  kam  die  Herrschaft  Wangen  an  das 
reiche  Luzerner  Edelgeschlecht  derer  von  Lütishofen,  und 
später  ging  das  Dorf  durch  Vergabung  an  das  Stift  Bero- 
münster über.  1519  starben  in  Grosswangen  167  Personen 
an  der  Pest.  Das  Dorf  wird  heute  allgemein  einfach  Wan- 
gen geheissen.  Betr.  Etvmologie  s.  den  Art.  Wangen. 

GRO88WEIER  :Kl.  Bern,  Amlsbez.  Aarwangen, 
Gern.  Schwarzhäusem).  437  m.  Bauernhof  mit  Gastwirt- 
schaft, an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Solothurn  ; 1,5 
km  nö.  Schwarzhäusern  und  6,5  km  n.  der  Station  Langen- 
thal der  Linie  Olten-Bern. 

GRO88WIES  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg. 
Gern.  Kirchberg).  725  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  5 km 
sw.  der  Station  Bazenheid  der  Toggenburgerbahn  und 
2,6  kin  sw.  Kirchberg.  37  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

QR088ZELQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthal, 
Gern.  Lenk).  1110  in.  18  ain  linken  Ufer  der  Simme  zer- 
streut gelegene  Häuser ; 2,6  km  sö.  der  Lenk.  90  reform. 
Ew.  Viehzucht. 

GROTTA  (VAL  DCLLA)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendri- 
sio).  Kleines  linksseitiges  Nebenthal  zum  Val  di  Muggio. 
Vom  dem  9 km  nö.  der  Station  Mendrisio  der  Linie  Bel- 
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linzona-Lugano-Ghiasso  der  Gotthardbahn  gelegenen  Dorf 
Bruzella  (503  m)  aus  führt  eine  bequeme  Fanrstraaae  in  ö. 
Richtung  ins  Val  della  Grotta  hinein  und  erreicht  nach 
einer  Strecke  von  4 km  die  10  Minuten  von  der  Landes- 

Enze  gegen  Italien  entfernte  Alpe  Grotta  (635  m).  wo 
ganze  Jahr  hindurch  Vieh  gehalten  und  Hutter  und 
kleine  Weichkäse  (sog.  Robbioli)  fabriziert  werden.  Das 
bis  hierher  sanft  ansteigende  Thal  wird  plötzlich  sehr 
steil  und  verzweigt  sich  nach  oben  in  eine  Reihe  von 
kleinen  Aesten,  die  sämtlich  auf  italienischen  Boden  hin- 
übergreifen: das  Val  di  Rema  mit  den  zum  Sasso  Gor- 
dona  (1409  in)  im  N.  und  Monte  di  Binä  (1379  m)  im  0. 
hinauf  greifenden  kleinen  Seitenarmen  von  Gordona 
und  Quaglio,  das  zum  Poncione  della  Costa  (1253  m)  auf- 
steigende kleine  Thal  von  Segre  und  das  gegen  den  Monte 
ßisbino  (1325  in)  sich  ziehende  Thal  von  Lovasa.  Das  Val 
della  Grotta  ist  stark  bewaldet  und  hat  mehrere  Alpweiden 
sowie  ein  ganzes  Netz  von  FuBswegen.  die  über  verschie- 
dene Pässe  zum  Comersee  hinüber  führen.  Starker 
Schmuggel. 

GROTTE  AUX  FfeES  (LA)  (Kt.  Neuenburg.  Bcz. 
Val  de  Travers,  Gern.  Buttes).  Höhle,  auch  Baume  de 
Longeaigue  geheissen  ; 3 km  so.  vorn  Dorf  Buttes,  im  un- 
tern Tobel  des  fcchelier  (eines  von  La  Cöte  aux  Fees  her- 
abkominenden  Baches)  und  nahe  der  ehemaligen  Mühle 
von  Longeaigue.  Die  Höhle  öffnet  sich  in  den  beinahe 
senkrechten  Schichten  deB  Sequankalkes  undleitet  durch 
einen  Gang  in  eine  mit  einem  kleinen  Wasserbecken 
geschmückte  weite  Halle,  von  wo  ein  langer  Stollen 
sich  bis  zu  einer  Oeflhung  in  einer  Felswand  zieht, 
die  einen  interessanten  Niederblick  in  das  kleine  Thal 
von  Longeaigue  gestattet.  Zu  Zeiten  anhaltenden  Regens 
und  besonders  auch  bei  der  Schneeschmelze  bricht,  wie 
aus  der  Mehrzahl  der  Höhlen  im  Jura,  auch  aus  der  Grotte 
aux  Föes  ein  starker  Wildbach  hervor.  Eine  malerische 
Beschreibung  der  Höhle  hat  s.  Z.  Heinrich  Zschokke  in 
seiner  Novelle  Der  Flüchtling  im  Jura  gegeben. 

GROTTE  AUX  FEES  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gern.  Bex).  1500  m.  Merkwürdige  Höhle,  im  Vallon  du 
Richard,  l*/t  Stunden  ö.  Les  Plans  de  Frenieres.  Bildet 
eine  Art  Kamin  mit  zwei  OefTnungcn,  an  dessen  Boden 
ein  von  einem  kleinen  Wasserfall  gcspiesencs  Wasser- 
becken liegt.  Diesem  enttliesst  ein  bald  sich  wieder  ver- 
lierender kleiner  Bach.  Die  Hohle  ist  wenig  bekannt  und 
schwierig  zu  besuchen. 

GROTTE  AUX  FfeES  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe, 
Gern.  Vallorbe).  861  m.  Höhle,  über  der  Stromquelle  der 
Orbe  gelegen,  3 km  sw.  Vallorbe.  Ehe- 
maliges Mundloch  der  Orbequelle  in 
einem  frühem  Erosionsstadium  des  Tha- 
ies. Nach  lang  anhaltendem  starken  Re- 
gen tritt  jetzt  noch  aus  der  Höhle  ein 
Wasserschwall  heraus. 

GROTTE  DES  FfeES  (LA)  (Kt. 

Wallis,  Bcz.  und  Gern.  Saint  Maurice). 

Hohle.  S.  den  Art.  Fkes  (GroTTF 
DBS). 

GROTTENSTEIN  oder  KROP- 
FENSTEIN (Kt.  Graubünden.  Bez. 

Glenner,  Kreis  Ruis,  Gern.  Waltens- 
burg).  1110  m.  Burgruine,  unter  einer 
über  dem  linken  Ufer  de»  Rhein  auf- 
steigenden  Felswand.  1 km  sw.  Wal- 
tensburg.  Früher  Sitz  der  Herren  von 
Kropfenstein. 

GROTTENSTEIN  <Kt.  Graubün- 
den. Bez.  Unter  Landquart.  Kreis  Fünf 
Dörfer,  Gern.  Haldenstein).  900  m.  Burg- 
ruine, am  Fuss  einer  senkrechten  Fels- 
wand am  SO. -Hang  des  Calanda,  700 
in  nw.  Ilaldenstein.  War  sehr  wahr- 
scheinlich einst  eine  Dependenz  (Wa- 
ren- und  Nahrungsinittelniederlage)  der 
benachbarten  Burg  Lichtenstein.  Heute 
steht  nur  noch  eine  Mauer,  die  ehemals 
den  Raum  zwischen  der  Burg  und  der 
Felswand  abschloss. 

GROTTES  (LES)  (Kt.  und  Gern.  Genf).  395  m.  Ar- 
beiterquartier, n . vor  der  Stadl  Genf.  76  Häuser,  1765 
Ew.  Mit  der  Stadt  durch  eine  elektrische  Strassenbahn 


verbunden.  Eine  Seifen-  und  Kerzenfabrik.  Niederlagen 
von  Brennholz.  Wird  von  einem  kleinen  Bach,  dem  sog. 
Nant  des  Grotte»,  durchzogen,  der  einst  Pissevache  hiess 
und  bei  Hochwasser  durch  Austreten  über  seine  l’fer  oft 
beträchtlichen  Schaden  anrichteto.  Später  wurde  er  in 
zwei  Kanälen  nach  den  Wallgräben  der  Stadt  abgeleitet. 
Heute  mündet  der  oft  trocken  liegende  und  zum  grossen 
Teil  gedeckte  Nant  des  Grottes  in  die  Abwasserkanäle 
Genfs. 

GROTZENMÜHLE  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gern. 
Einsiedeln).  900  m.  Grosse  Mühle,  am  linken  Ufer  des 
Alpbaches,  800  m nö.  vom  Kloster  in  der  Au  und  1,4  km 
sw.  der  Station  Einsiedeln  der  Linie  Wädenswil-Einsie- 
deln.  Ein  Haus,  5 kathol.  Ew.  Steinhruch.  Sehr  alte  Sie- 
delung,  zu  verschiedenen  Malen  durch  Feuer  zerstört 
und  wieder  neu  aufgebaut.  Heuleder  Neuzeit  entsprechend 
eingerichtet. 

GROVENO  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa).  9093 
und  2695  m.  Mehrgiplliger  Bergstock,  von  dem  einige 
Felsgräte  ausstrahlen;  zwischen  dem  untern  Misox(Dorf 
Lostallo  und  dem  Calancathal  (Dorf  Selma).  Zwischen 
den  einzelnen  Griten  sind  kleine  Thäler  und  Schluchten 
cingeschnitten.  wie  die  nach  SO.  ziehende  Valle  di  Molera. 
Trotz  seines  wilden  Aussehens  ist  der  Stock  ohne  grosse 
Schwierigkeit  von  seinem  N.-Grat  her  zugänglich,  den 
man  von  Lostallo  aus  über  die  Alpe  di  Gruveno  oder  von 
Cauco  und  Selma  aus  über  den  Monte  della  Motla  und 
die  Alpe  d'Ajone  erreicht. 

GROVENO  (VALLE  Dl)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Moesa).  2200-4öOm.  Wildes  kleines  Thal,  das  sich  nach  oben 
gegen  den  Piz  di  Groveno  und  den  Fil  di  Nomnone  hin 
verzweigt  und  in  seinem  untern  Abschnitt  eine  bewaldete 
Felsschlucht  bildet.  Steigt  von  W.  her  ab  und  mündet 
1,5  km  oberhalb  Lostallo  ins  Misox  aus.  Das  linke  Seiten- 
gehänge ist  sehr  steil  und  zum  grossen  Teil  mit  Felsen 
während  da*  rechte  Seitongehange.  wenigsten* 
im  obern  Thalabschnilt,  einige  grossen*  Alpweiden  (Alpe 
d'ürgio  und  Alpe  di  Groveno)  trägt,  die  mit  Lostallo  durch 
einen  steilen  und  vielfach  gewunrfenen  Fussweg  verbunden 
sind. 

GRUB,  GRUBEN,  GRUEB.  Ortsnamen  der  deut- 
schen Schweiz;  bezeichnen  eine  Senke  im  Boden  oder 
wohl  auch  eine  Seebucht.  Vrgl.  das  Schweizer.  Idiotikon. 
Bd  II. 

GRUB  o<ler  REFORMIERT  GRUB  (Kt.  Appenzell 
A.  R-,  Bez.  Vorderland).  816  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  ain 
rechten  Ufer  des  Mattenbaches,  an  der  Grenze  gegen  den 


Grub  nö  Kanton  Apponsell. 

Kanton  St.  Gallon,  an  der  Strasse  St.  Gnllen-Heiden  und 
13  km  nw.  dar  Station  Heiden  der  Bergbahn  Rorschach- 
Heiden.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
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Sl.  Gallen-Heiden.  Gemeinde,  mit  Ebne,  Frauenrüti,  Hal- 
ten, llartmannsrüti,  Kaien,  Krähtobel,  Oberrechstein,  Rie- 
men, Rüti,  Schwarzenegg  und  Unterrech  stein : 173  Häu- 
ser, 1017  reforin.  Et»;  Dorf  ; 37  Häuser,  237  Ew.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht.  Stickerei  (zwei  Fabriken)  und  Webe- 
rei. 4 Käsereien,  1 Säge.  Klimatischer  Kurort.  Waisen- 
und  Armenhaus.  Vergl.  KirchenjubiUium  in  Grub  (ent- 
haltend eine  kurze  Geschichte  der  Gemeinde).  Trogen 
1853. 

GRUB  oder  KATHOLISCH  GRUB,  auch  St.  Gal- 
lisch Grub  geheissen  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach, 
Gern.  Eggers  riet).  822  in.  Pfarrdorf,  auf  einer  sonnen- 
reichen Terrasse  über  dem  linken  Ufer  des  Mallenbaches, 
am  SO.-Hang  des  Rossbühl  und  gegenüber  dem  Appen- 
zeller Dorfe  Grub  ; 2.8  km  sw.  der  Station  Schwenai  der 
Bergbahn  Rorschach-Heiden.  Postablage.  33  Häuser,  167 
kathol.  Ew.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Stickerei. 
Bruch  auf  Sandstein.  Die  Kirche  stammt  aus  dein  Jahr 
1761.  Bildete  bis  zur  Reformation  mit  dem  Appenzeller 
Dorf  gleichen  Namens  eine  gemeinsame  Kirchgemeinde. 
Viele  der  Bewohner  tragen  den  Namen  Bischof. 

GRUB  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gern.  Fischin- 
gen). 676  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  am  rechten  Ufer  der 
Murg,  an  der  Strasse  Sirnach-Fischingen.  4 km  so.  der 
Station  Eschlikon  der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen 
und  2,5  km  n.  Fischingen.  49  kathol.  Ew. 

GRUB  (IN  DER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Suraee,  Gern. 
Neuenkirch).  526  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  ö.  der  Strasse 
Aarau-Sursee-Luzern  unu  1 km  sö.  der  Station  Sempach 
der  Linie  Luzern-Olten.  25  kathol  Ew.  Landwirtschaft. 

GRUBACH  (kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal, 
Gern.  Oberriet),  obo  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  SW.- 
Fuss  des  Semelenbergs  und  3 km  sw.  der  Station  Obernet 
der  Linie  Rorschach-Sargans.  18  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Kobelwald.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

' GRUBE  (AUF  DER)  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern. 
Köniz).  660  m.  Häusergruppe;  2,5  km  w.  Köniz  und  2,3 
km  sw.  der  Station  Bümpliz  der  Linie  Bern-Freiburg. 
Telephon.  36  reform.  Ew.  Die  einst  hier  befindliche  Er- 
ziehungsanstalt für  arme  Knaben  ist  heute  nach  Brünnen 
verlegt. 

GRUBEN  (Kt.  Aargau,  Bez  Zofingen,  Gern.  Murgen- 
thal). 515  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  im  Thal  der  PfatT- 
nern,  nahe  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Luzern  und 
5 km  so.  der  Station  Murgenthal  der  Linie  Olten-Bern. 
32  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Riken.  Wiesenbau  und 
Viehzucht. 

GRUBEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Saanen). 
1183  m.  Gemeindeabschnitt,  am  rechtsseitigen  Gehänge 
des  Saanethales  und  2 km  so.  Saanen.  Zusammen  60  z.  T. 
zerstreut  gelegene  Häuser  mit  229  reform.  Ew.  2 Käsereien. 
2 Schulhauser. 

GRUBEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquarl). 
2200  m.  Felsenkaritn  Rätikon,  Typus  einer  vom  Gletscher 
bearbeiteten  und  von  Karren  durchfurchten  Landschaft. 
Bildet  einen  weiten  Zirkus,  der  im  NW.  und  SO.  von  den 
hohen  Felswänden  der  Sulzfluh  und  Scheienlluh  und  im 
N.  von  einer  niedrigeren,  dafür  aber  stark  zerrissenen 
Felsenmauer  abgeschlossen  ist  und  sich  nur  nach  S.  zu 
öfTnet,  wo  er  mit  mehreren  Felsstufen  zum  Thälchen  des 
Partnunersees  abfällt.  Hinten  über  dem  oberen  Abschnitt 
des  Thaies  von  Partnun.  Ueber  die  abschliessenden  Fels- 
kämme zieht  die  Landesgrenze  gegen  Oesterreich.  Der 
Boden  des  Kars  ist  stark  uneben  und  mit  einer  grossen 
Anzahl  von  trichterförmigen  Löchern  («Gruben»)  durch- 
setzt; senkt  sich  gegen  die  Scheienlluh  hin  und  steigt  in 
steilwandigen  Terrassen  nach  NO.  zur  Sulzfluh  auf.  Der 
Gletscher,  der  einst  dieses  Kar  erfüllte,  hat  überall  und  bis 
hoch  hinaufnoch  die  Spuren  seiner  Tätigkeit  in  Form  von 
abgerundeten  Felskanten  und  Rundhockern  hinterlassen. 
Seltener  haben  sich  eigentliche  GletscherschlifTe  erhalten, 
da  der  Kalkstein  dieser  Gebiete  unter  den  Einflüssen  der 
Atmosphärilien  rasch  verwittert.  Zeugen  für  die  ehemalige 
Vergletscherung  sind  auch  noch  einige  erratische  Serpen- 
tin- und  Dioritbhk;ke,  die  von  dem  jenseits  des  Gruben- 
passes stehenden  Schwarzhornspitz  stammen  und  bis  in 
die  ziemlich  hoch  über  Gruben  liegenden  Hohlen  der 
Sulzfluh  trinsportiert  worden  sind.  Neben  den  Rund- 
hockern linden  sich  hier  viele  grosse  und  kleine  Karren- 
löcher, die  z.  T.  wieder  vom  Pflanzenwuchs  überwuchert 


sind.  Einige  dieser  Löcher  sind  sumpfig  und  füllen  sich 
bei  Regenweiter  und  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  mit 
Wasser,  das  keinen  oberflächlichen  Abfluss  findet,  son- 
dern sich  nach  unten  in  Höhlungen  und  Spalten  verliert 
Solche  Karren  sieht  man  besonders  schön  ausgebildet  auf 
den  gegen  die  W'ände  der  Sulzfluh  ansteigenden  Terrassen. 
Von  den  Gruben  aus  fuhren  verschiedene  Passübergängf 
nach  Oesterreich  hinüber;  der  Grubenpass  (2235  m)  geht 
längs  der  Wände  der  Scheienfluh  nacn  NO.  und  dann 
durch  einen  schmalen  Einschnitt  zur  AlpTilisuna;  ein 
anderer,  stärker  begangener  Fussweg  zweigt  vom  Gruben- 
pas»  nach  S.  ab  und  leitet  direkt  zur  Tilisunahütte  (Part- 
nun-Tilisuna  2 Stunden,  St.  Anlönien-Schruns  5 Stun- 
den) ; ein  dritter  Uebergang  ist  das  Grüne  Fürkli  (2354 
m).  das  aber  nur  begangen  wird,  wenn  man  von  der 
Tilisunahütte  aus  die  Hohlen  der  Sulzlluh  besuchen  will. 

GRUBEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  Maiensässe.  &.  den 
Art.  Meiden. 

GRUBEN  oder  GRUOBEN  (Kt.  Wallis,  ßcz.  Yisp, 
Gern,  ßalem.  Alpweide,  auf  einer  Terrasse  nö.  über  Baien, 
am  Fuss  der  von  den  Jägihörnern  und  dem  Inner  Rot- 
horn gebildeten  Felsgabel,  am  rechtsseitigen  Gehänge  des 
Saasthaies.  Eigentum  der  Bürgergemeinde  Baien.  15 
llüllep  und  Stadel.  Wird  während  oO  Tagen  im  Jahr  mit 
40-50  Kühen  bezogen  und  produziert  jährlich  etwa  700  kg 
Fettkäse. 

GRUBEN  (Kt  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Männedorfi. 
470  rn.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  Hang  rechts  über  dem 
Zürichsee  und  1 km  ö.  über  der  Station  Männedorf  der 
rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-Rapperswil). 
26  reform.  Et.  Land  Wirtschaft 

GRUBENACKER  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern. 
St.  Anton).  700  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  rechten 
Ufer  des  lafersbaches,  8Ö0  m w.  St.  Anton  und  9,5  km  n. 
Freiburg.  25  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Futter-,  Kar- 
tofTel-  und  Getreidebau,  Viehzucht. 

GRUBENGLETSCHER  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober 
Haste.)  2800-2400  m.  Gletscher,  1km  breit  und  2,5  km 
lang;  steigt  vom  O.-Hang  des  Hühnerthälihorns  (3181  m) 
ab  und  wird  überschritten,  wenn  man  von  der  Handeck 
aus  über  den  Grubenpass  und  die  Untere  Bächlilücke  ge- 
langen will.  Ihm  entspringt  der  Aerlenbach,  der  die  Aer- 
lenalp  durchfliesst  und  bei  der  Handeck  in  die  Aare 
mündet. 

GRUBENQLET8CHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
4000-2700  m.  Gletscher,  3 km  lang  und  1,6  km  breit;  steigt 
von  dem  in  der  Kette  zwischen  dem  Simplon  und  Saa»- 
Ihal  stehenden  Fletschhorn  oder  Rossbodenhorn  (4001  m) 
nach  \V.  zur  Alp  Gruben  ab.  Oben  und  in  der  Mitte  stark 
geneigt,  unten  sanft  geböscht. 

GRUBENGRAT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
Felsgrat;  verbindet  zusammen  mit  dem  Graugrat  das 
Hühnerthälihom  (3181  m)  mit  dem  Ritzlihorn  (3282  in) 
und  hat  folgende  Gipfel  und  Pasaübergänge:  die  Punkte 
3021  und  2977  m.  den  Grubenpass  (etwa  2970  in),  das 
Süd  Golegghorn  (3023  m),  Mittler  Golegghorn  (3070  m). 
Nord  Golegghorn  (3086  m)  und  die  Steinlauenenlücke 
(2970  m),  die  ihn  mit  dem  Graugrat  (Steinlauenenhorn 
316t  rn)  verknüpft  Auf  der  Siegfriedkarte  ist  die  Nomen- 
klatur dieser  Kette  eine  sehr  lückenhafte. 

GRUBENPASS  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
Etwa  2970  m.  Passübergang,  im  Grubengrat  zwischen  den 
Punkten  3021  und  3023  m (Süd  Golegghorn);  verbindet 
die  Handeck  überden  Gruben gletscher  mit  der  Gaulihplte 
im  Urbachthal.  Ohne  besondere  Schwierigkeiten.  Auf  der 
Siegfriedkarte  nicht  eingetragen. 

GRUBENPASS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2235  rn.  Wenig  benutzter  Passübergang,  n.  der 
Scheienlluh;  verbindet  die  Gruben  mit  der  Tilisunahütte 
und  Tilisunaalp  und  weiterhin  mit  Tschagguns  und 
Schruns  im  österreichischen  Montafon.  Die  Passhöhe 
bildet  einen  engen  Felseinschnitt.  Dem  Grubenpass  wird 
meist  ein  weiter  n.  gelegener,  auf  der  Siegfriedkarte 
unbenannter  llebergang  vorgezogen. 

GRUBENWALD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal,  Gern.  Zweisimmen).  940  m.  Gemeindeabschnitt  und 
I Dorf,  am  rechten  l'fer  der  Simme,  am  Fuss  eines  von 
I zahlreichen  Runsen  angeschnittenen  Waldhanges,  io  ei- 
I ner  Thalerweiterung  zwischen  den  Engpässen  des  Man- 
i nenbergs  im  S.  und  der  Laubegg  im  N.,3  km  n.  Zwei- 
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simrnen.  Station  der  Simmcnthalbahn.  Postablage.  22 
Häuser,  182  reform.  Ew.  Viehzucht. 

QRUBHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig).  3206  m.  Fels- 
gipfel. in  der  Gruppe  des  Bietschhorns  und  in  der  s.  vom 
Gredetschhörnli  (Vorberg  des  Lötschenthaler  Breilhorns, 
3782  m)  auszweigenden  und  das  Baltschiederthal  vorn 
Gredetschthal  trennenden  Kette;  s.  über  der  Untern  Gre- 
detschlücke  (3003  m). 

QRUBI.  So  heissen  im  Kanton  Schwyz  zahlreiche 
auf  Berg  Übergängen  stehende  einzelne  Hütten,  in  denen 
der  Wanderer  bei  schlechtem  Wetter  Unterkunft  findet. 

QRUBI  (Kt.  u.  Bez.  Schwyz.  Gern.  Alpthal).  1285  m. 
Schutzhülle  mit  kleiner  hölzerner  Kapelle,  am  Fussweg 
über  den  Haggen  und  arn  O.-Ilang  ues  Grossbrechen- 
stocks ; 1,5  km  sw.  über  Alpthal. 

QRUBI  (Kt.  u.  Bez.  Schwyz,  Gern.  Muotathal).  930  m. 
Schutzhütte  mit  Kapelle,  iin  Bisithal,  am  linken  Ufer  der 
Muota  und  7,5  km  so.  Muotathal. 

QRUBI8BALM  (Kt.  u.  Amt  Luzern,  Gern.  Vitznau). 
900  in.  Krholungshaus  der  schweizerischen  Eisenbahnan- 
gestellten, am  SW. -Hang  des  Big!  schon  gelegen  und  von 
Wald  umrahmt;  ö.  der  Vitznau-Rigi-Bahn  und  2 km  n. 
über  der  Dampfechiffstation  Vitznau.  1899  mit  freiwilligen 
Spenden  erbaut.  Bietet  Baum  für  70  Erholungsbedürf- 
tige. 

QRÜM  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina,  Bez.  u.  Gern. 
Puschlav).  2120  in.  Alpweide  mit  einer  im  Sommer  viel- 
besuchten Gastwirtschaft, 4-5  Stunden  nw.  über  Puschlav. 
Sehr  schone  Aussicht. 

GRÜNAU  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland, Gern. 
Urnäsch).  845  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Urnäsch 
und  an  der  Stelle,  wo  die  Strasse  Urnüsch-Rossfall  den 
Fluss  überbrückt,  2 km  b.  der  Station  Urnäsch  der  Ap- 
penzellerbahn (Winkeln-Herisau-Appenzell).  Telephon. 
Mehrere  Fabriken  und  2 Wohnhäuser,  30  reform.  und 
kathol.  Ew.  Ha  um  Wollindustrie;  eine  Buntweberei  mit  80- 
100  Arbeitern,  Wasserwerk  mit  50  HP.  Säge.  Die  Arbeiter 
wohnen  in  zerstreut  gelegenen  Häusern. 

QRÜNAU  (Kt.  u.  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Köniz).  558  m. 
Landhäuser,  am  N.-Fuss  des  Gurten,  2 km  nö.  Köniz. 
Hier  die  Station  Gross  Wabern  der  Gurbethalbahn  (Bern- 
Wattenwil).  Tramway.  Telephon.  4 Häuser,  69  reform. 
Ew.  Bekannte  Erziehungsanstalt  mit  Unterricht  auf  der 
Mittelschulstufe. 

QRÜNBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Alt- 
büron).  528  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Roth,  2 km 
nw.  Altbiiron  und  9 km  nw.  der  Station  Zell  der  Linie 
Langenlhal-WoIhtiBen.  10  Häuser.  56  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Grossdielwil.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

QRÜNBERQLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Haslej. 
2783  m.  NO.-Sporn  des  Ewigschneehorns  (3331  m),  zwi- 
schen dem  Grünbergligletscner  und  einem  der  andern 
Seitenarme  des  ins  Urhachthal  absteigenden  Gauliglet- 
schers.  Verwitterter  Granitkamm;  wird  begangen  beider 
Besteigung  des  Kwigschneehorns  von  der  Gaulihütte  des 
S.  A.  C.  aus. 

QRÜNBERQLIQLET8CHER  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Ober  Hasle).  3200-2500  m.  Gletscher,  je  2 kin  lang  und 
breit ; steigt  vom  Ewigschneehorn  (3331  in)  und  Gauli- 
gnit ab,  der  einen  Teil  des  den  Lauteraar-  vom  Gauliglet- 
scher  trennenden  Kammes  bildet.  S.  über  ihm  das  Hubel- 
horn, dessen  N.-Grat  ihn  von  dem  weiter  ö.  gelegenen 
Hubelgletscher  trennt.  Wird  begangen,  wenn  man  sich 
von  der  Gaulihütte  des  S.  A.  0-  über  den  Gauligrat  und 
Lauteraargletscher  zum  Pavillon  Dollfus  begeben  will. 

QRÜNBERQLIQLET8CHER  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Ober  llasle).  3100-2400  m.  Kleiner  Gletscher  von  1 kmJ 
Fläche,  arn  NO.-Hang  der  Thierberge  (3202  und  3107  m; 
Kette  zwischen  Unteraar-  und  Oberaargletscher) ; Neben- 
arm des  Unteraargletschers. 

QRÜND  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saanen,  Gern.  Gsteig). 
1310  tn.  19  am  linken  Ufer  des  Reuschbaches  zerstreut 
gelegene  Häuser,  an  der  Strasse  über  den  Col  du  Pillon; 
1,8  km  sw.  Gsteig  und  14  km  s.  der  Station  Saanen  der 
Simmenthalbahn.  79  reform.  Ew.  Alpwirtschaft. 

GRÜNDEL  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gern.  Schwyz  u. 
Illgau).  1132  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  NO.-Hang 
der  Fallenfluh  reizend  gelegen,  an  der  Strasse  Schwyz- 
Iberg  und  9 km  so.  der  Station  Schwyz-See  wen  der  Gott- 
hardbahn.  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Schwyz  und 
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Illgau.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Säge.  Grosse  Waldun- 
gen. Ferienkolonie.  Kleine  Kapelle  in  Privatbesitz. 

GRÜNDEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gern. 
Walterswil).  760  m.  Gruppe  von  7 Häusern  ; 1,5  km  s. 
Walterswil  und  7 kin  »w.  der  Station  Kleindietwil  der 
Linie  Langenthal-Wolhusen.  42  reform.  Ew.  Viehzucht. 

GRÜNDEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Kleine  Gemeinde 
mit  den  drei  Häusergruppen  Gründen,  Auf  dem  Bord 
und  Zur  Mühle,  auf  einer  Terrasse  n.  über  dem  Dorf 
Baltschieder,  zwischen  der  Ausmündung  des  Baltschie- 
derthales  und  dem  Lauigmbcn  und  3 km  nw.  der  Station 
Visp  der  Simplonbahn.  Zusammen  5 Wohnhäuser.  Seit 
der  Zählung  von  1900  ist  die  Zahl  der  Bewohner  auf  32 
kathol.  Ew.  gesunken,  von  denen  nur  10  stimmberechtigte 
Bürger  sind.  Zahl  der  Ew.  nimmt  immer  noch  beständig 
ab.  Kirchgemeinde  Visp. 

GRÜNDEN  STRASSE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Andelfin- 
gen,  Gern.  Flurlingen).  Teil  von  Flurungen.  S.  diesen 
Art. 

GRÜNDJE  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Plessur.  Kreis 
Schanligg,  Gern.  Langwies).  1311  in.  Gruppe  von  3 Häu- 
sern, zwischen  dem  rechten  Ufer  der  Plessur  und  der 
Strasse  Chur-Langwiea,  am  Eingang  ins  kleine  Gründje- 
tobel ; 1,7  km  nw.  Arn  Platz  und  20  km  so.  Chur.  20  re- 
form. Ew.  deutscher  Zunge.  Alpwirtschaft. 

GRÜNE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  über  Landquart,  Kreis 
u.  Gern.  Davos).  1560  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  des  Land- 
wassers, an  der  Strasse  Davos-Frauenkirch  und  1 km  s. 
der  Station  Davos  Platz  der  Rätischen  Bahn  (Landquarl- 
Davos).  13  Häuser,  178  reform.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Schöne  Wiesen,  Viehzucht.  Heisst  auch  « Zum  Gemsjä- 

Ser»,  weil  hier  einst  der  berühmte  Gemsjäger  Andreas 
lettier  wohnte. 

GRÜNECK  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis  u. 
Gern.  Ilanz).  760  in.  Burgruine,  am  linken  Ufer  des  Rhein 
500  m nw.  Ilanz.  Einst  Eigentum  der  Familie  Schmid,  de- 
ren Stammvater  Jakob  Scnmid  im  16.  Jahrhundert  in  den 
Niederlanden  und  bei  den  Truppen  Karls  V.  sich  aus- 
zeichnete und  von  diesem  Kaiser  als  Schmid  von  Grün- 
eck geadelt  wurde.  Mehrere  seiner  Nachkommen  zeich- 
neten sich  als  Staatsmänner,  Gelehrte  oder  Offiziere  in 
fremden  Diensten  aus:  Wilhelm  Schmid  von  Grüneck 
war  1604  Landrichter,  d.  h.  Haupt  des  Grauen  Bundes; 
seinem  Sohn  Jakob,  Dr.  jur.  (f  1644),  wurden  von  den 
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drei  Bünden  verschiedene  schwierige  diplomatische 
Missionen  übertragen;  Kaspar  war  1619  und  1634 
Landrichter  und  nachher  Oberst  in  französischen  Diens- 
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ten ; Johann  Gaudenz  war  1637  Landrichter,  ebenso 
Hans  1646;  Johann  Wilhelm,  l)r.  jur.,  wurde  1628  Profes- 
sor in  Genf;  Christoph,  Generalmajor  in  niederländischen 
Diensten,  veröffentlichte  1716  im  Haag  eine  Nouvrlte  carte 
du  »nw  den  Grison»  avec  sc»  dcpendance»  und  starb 
1730,  ohne  männliche  Nachkommen  zu  hinterlassen.  Spä- 
ter legten  sich  mehrere  Familien  Schinid  unbefugterweise  i 
den  Namen  von  Grüneck  bei.  Nahe  der  Burg  hat  man 
Münzen  aus  dem  9.  und  10.  Jahrhundert  aufgefunden. 

QRONECK  oder  GRUNEGG  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
Sleckborn,  Gern.  .Mullheim).  408  m.  Industrielles  Dorf, 
am  rechten  Ufer  des  Kemmenbaches  und  2 kin  nw.  der 
Station  Müllheim  der  Linie  Zürich- Winterthur-Homans- 
horn.  Postablage.  Telephon.  34  Häuser,  213  reform.  und 
kathol.  Ew.  Grosse  Kattunleinwandfabrik  mit  300  Arbei- 
tern, Wasserkraft-  (120  HP)  und  Dampfbetrieb.  An  der 
Thur  Sand-  und  Kiesgruben.  Die  Fabrikarbeiter  haben 
ihre  eigene  Krankenkasse  und  Konsumgenossenschaft. 
Musikverein. 

QRONECK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron).  3287 
m.  Gipfel,  SW. -Schulter  des  Grüneckhorns,  zwischen 
Grünhorngletscher  und  Ewigschneefeld  ; steigt  mit  sei- 
nen steilen  Granitwanden  no.  über  dem  Konkordiaplatz 
(Grosser  Aletschgletscher)  auf. 

GRÜNECKHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron 
und  Goins).  3869  m.  Gipfel,  in  der  Gruppe  der  Walliser 
Grünhörner,  zwischen  dem  Ewigschneefeld,  Walliser 
Fiescherlirn  und  Grünhorngletscher.  Sein  SW.-Grat  en- 
digt rnil  der  Gruneck  (328/  m),  der  SO.-Grat  trägt  das 
Grünhürnli  (3600  rn>  und  endigt  an  der  Grünhornlücke. 
Zum  erstenmal  1864  bestiegen. 

GRÜNEGG  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steckborn,  Gern.  Müll- 
heim). Dorf.  S.  den  Art.  GrOmeck. 

GRÜNEN  (Kt.  Bern.  Ainlsbez.  Trachselwald).  Kleiner 
Fluss  ; entspringt  am  N.-Hang  des  Napf  in  der  Nähe  des 
Hnchenzi  (1327  m),  fliesst  zunächst  wahrend  10  krn  unter 
dem  Namen  des  Hornbaches  durch  den  Hornbachgraben, 
nimmt  bei  Wasen  den  Kurzeneibach  auf,  erhält  ein  brei- 
teres Bett,  geht  nun  als  Grünen  6.  und  s.  an  Sumiswald 
vorbei,  nimmt  unterhalb  des  Dorfes  Grünen  von  rechts 
den  Griesbach  und  bei  Grünenmatt  den  Dürrbach  auf 
und  mündet  nach  19  km  langem  kreisbogenforrnigen 
Lauf  bei  der  Station  Rarnsei  in  603  m von  rechts  in  die 
(•rosse  Emme.  Hat  zum  Teil  Wildbachcharakler.  Die 
Grünen  führt  Waschgold  mit  sich,  das  aus  den  Nagellluh- 
felsen  des  Napfgebietes  stammt.  Der  Name  von  grien  = 
Kies.  Geschiebe  abzuleiten. 

GRÜNEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gern. 
Sumiswald).  669  rn.  Dorf,  ain  rechten  Ufer  der  Grünen, 
500  m sw.  Sumiswald  und  4 km  no.  der  Station  Hamsei 
der  Linie  Murgdorf-Langnau.  35  Häuser,  263  reform. 
Ew.  Telephon,  Industrielle  Ortschaft;  Wollspinnerei,  Uh- 
renfabriken, Mühle,  Säge,  Gerberei,  mechanische  Wcrk- 
slälte.  Heilbad. 

GRÜNENBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
1616-1844  rn.  Alpweide  auf  geneigter  Terrasse,  im  O.  von 
Felsbändern  durchzogen  und  im  W.  und  N.  von  kahlen 
Felswänden  umschlossen;  bildet  das  NW.-Endedes  Gug- 
gisgrates  und  liegt  zwischen  Justisthal  und  Habkernthal,  2 
Stunden  nw.  über  Habkern.  Fussweg  von  Habkern  nach 
Scha nunau. 

GRONENBERG  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Frei- 
burg,  Bez.  See,  Gern.  Klein  ßosingenj.  578  et  560  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  12  Häusern,  am  linken  Ufer  der 
Saane.  1 km  sw.  Klein  Bosingen  und  6,5  km  so.  der  Sta- 
tion Pensier  der  Linie  Freiburg-Murten.  59  kathol.  und 
reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kathol.  Kirchgemeinde  Gur- 
mels.  Futter-,  Getreide-  und  Kartoffelhau,  Viehzucht. 

GRÜNENBODEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Wiltisau.  Gern. 
Luthern).  715  rn.  Gruppe  von  4 Häusern,  zu  beiden  Seiten 
der  Luthern,  an  der  Strasse  HAswil-Luthern,  2 km  n.  Lu- 
thern und  7 km  s.  der  Station  Huswil  der  Linie  Langen- 
thal-Wolhusen.  27  kathol.  Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft. 

GRÜNENBÜHL  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
t ha  1 . Gern.  Lenk).  1080  rn.  Gruppe  von  7 Hausern,  am 
rechten  Ufer  der  Sirnme  und  2.6  krn  so.  der  Lenk.  22  re- 
form. Ew.  Viehzucht. 

GRÜNENBURG  (Kt.  Luzern.  Amt  Hochdorf.  Gern. 
Ilitzkirch)  4110  rn.  Burgruine,  auf  einer  Anhöhe  zwischen 


den  Dörfern  Richensee  und  Hitzkirch,  400  m sö.  der  Sta- 
tion Ilitzkirch  der  Seelhalbahn.  Heimat  des  bekannten 
Geschlechtes  derer  von  Grünenberg,  das  heroischen  Ur- 
sprungs war  und  1450  erlosch.  Die  Burg  wahrscheinlich 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  zur  Zeit  der  französischen  In- 
vasion zerstört. 

GRÜNENFELD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans.  Gern. 
Vilters).  642  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  am  Vorderberg. 
1 km  w.  Vilters  und  3,5  km  sw.  der  Station  Sargans  der 
Linien  Rorschach-Sargans  und  Zürich-Ziegelbrücke-Sar- 
gans.  40  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Vilters  und  Wangs. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

GRÜNENMATT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald. 
Gern.  Lützelflüh).  628  rn.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  zu 
beiden  Ufern  der  Grünen,  am  Eingang  in  den  Dürrgra- 
ben; 2,5  km  ö.  Lützellluh  und  1,5  km  DO.  der  Station 
Rarnsei  der  Linie  Burgdorf-I^ngnau.  Postbureau.  Tele- 
phon; Postwagen  Ramsei-Sumiswald  und  Ramsei-Trach- 
selwald  95  Hauser,  606  reform.  Ew.  Grosses  Sch  ul  haus 
in  malerischem  Baustil. 

GRÜNENSPITZ  (Kt.  Glarus).  2360  m.  Gipfel,  in  der 
Gruppe  der  Sardona,  in  dem  vom  Foostock  nach  SW. 
auszweigenden  und  das  Krauchlhal  vom  Thal  des  Hamin- 
| baches  trennenden  Kamm,  4-5  Stunden  nö.  über  Elm.  Am 
| S -Hang  die  bis  zum  Gipfel  liitiaufreicheude  Alp  Camper- 
dun.  Fällt  nach  N.  zum  Kraucbthal  steil  ab.  Schone  Aus- 
sicht. besonders  auf  lie  Sardonagruppe. 

GRÜNENSTEIN  (SCHLOSS)  kt.  St.  Gallen,  Bez 
Unter  Rhcinthal,  Gern.  Kalgach).  476  m.  Schloss,  mitten 
in  Weinbergen  und  Wiesen  gelegen,  HOO  m w.  Balgach 
und  2,5  km  wsw.  der  Station  Herbrugg  der  Linie  Ror- 
schach-Sargans.  Stammsitz  der  Edeln  von  Balgach  oder 
Grünenstein,  die  1557  erloschen;  dann  Eigentum  de» 
Kloster«  St.  Gallen,  das  später  das  Schloss  an  einen  Pri- 
vatmann verkaufte.  Heute  Fideikommiss  der  Familien 
Custer  in  Altslälten  und  Rheineck. 

GRÜNE8  FÜRKLI  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober 
Landquart).  2354  m Passübergang,  in  der  Kette  der 
Scheieniluh-Sulzfluh,  w.  vom  Grubenpass.  Führt  von  St. 
Antonien  über  die  Gruben  und  das  österreichische  Mon- 
tafon in  5 Stunden  nach  Schruns. 

GRÜNFELS  (Kt.  (iraubunden,  Bez.  Glenner,  Kreis 
Rai«,  Gern.  Waltensburg).  940  m.  Burgruine,  auf  einem 
Felskopf  über  dem  linken  Ufer  des  Hhein,  3UU  rn  no.  der 
Kirche  Waltensburg.  Früher  Sitz  eines  Vasallen  der  Her- 
ren von  Jorgenberg,  deren  Stammburg  1 km  weiter  Ö. 
stand. 

GRÜNHÖRNER  (WALLISER)  (Kt  Wallis,  Bez 
Oestlich  Raron  und  Goins).  Gebirgsgruppe  in  der  Kette 
zwischen  den  Grindelwald  Fiescherhornern  und  dem 
Wannehom  und  zwischen  dem  Ewigschneer«  Id  im  W. 
und  dem  obem  Abschnitt  des  Walliser  Fiescherlirns  itn 
O.  Einzelgipfel  sind  da*  Klein  Grunhorn  (3927  in),  Cross 
Grünhorn  (4047  in),  Grüneckhorn  (3869  in).  Grunhornli 
(3600  m)  und  die  Grüneck  (3287  in).  Die  Gruppe  wird 
durch  die  Grünhornlücke  (3365  m)  von  den  Walliser  Fie- 
scherhörnern  getrennt.  Besteigung  der  einzelnen  Gipfel 
erfolgt  gewöhnlich  von  der  Konkordia hütte  aus. 

GRÜNHÖRNLI  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron  und 
Goms).  3600  m.  Gipfel,  in  der  Gruppe  der  Walliser  Grün- 
hörner: zwischen  Ewigschneefeld.  Walliser  Fiescherfirn 
und  Grünhorngletscher,  nnw.  ul**r  der  Grünhorn lücke. 
Von  der  Konkordiahütte  aus  in  2 V,  Stunden  zugänglich, 
aber  nur  selten  besucht. 

GRÜNHOLZ  (Kt.  Appenzell  A.  H.,  Bez.  Vortierland, 
Gern.  Wald).  920  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  400  m t*. 
Wald  und  6 km  sw.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn 
Horschach-Heiden.  47  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

GRÜNHORN  (Kt.  Glarus).  Etwa  2900  RI.  Vorberg  des 
Todi,  auf  dem  von  diesem  nach  O.  sich  senkenden  Kamm 
zwischen  Rifertenflrn  und  Hinterrotitirn.  Auf  dem  0.- 
Ende  dieses  Kammes  steht  die  Grünhornhütte  de» 
S.  A.  C. 

GRÜNHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2504  m.  Gipfel,  o.  Vorberg  des  Casanna,  über 
Serneus  irn  Prätigau.  Ist  in  seinem  geologischen  Bau  und 
seiner  äussern  Gestalt  vom  Hauptgipfel  völlig  verschieden, 
j Während  der  Casanna  einen  stark  verwitterten  und  ge- 
zackten Dolomitgipfel  bildet,  ist  das  aus  Bündnerschiefern 
I bestehende  Grünhorn  ein  gleichmüsaiger,  rasenbewach- 
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| unbenannten  und  nicht  kotierten)  Fiescher  Gabelhorn 
I (3870  m ; ö.  vom  Kamm).  Verbindet  den  Grünhornglet- 


«euer Konus.  Kann  trotz  der  steilen  Gehänge  von  O.  her 
und  von  der  Cotschna  aus  leicht  bestiegen  weroen  (von  Klos- 
ters über  Laret  und  Alp  Parseun  3-4 
Stunden).  In  der  Einschartung  zwischen 
Grünhorn  und  Casanna  steht  das  sog. 

Sleinminnli,  ein  nach  oben  zu  sich 
verbreiternder  Felspfeiler,  der  von  wei- 
tem einem  eine  Heulast  tragenden 
Mann  gleicht.  Die  Volksüberlieferung 
hat  daraus  einen  Heuer  gemacht,  der 
seine  Last  am  Sonntag  einbringen  wollte 
und  dafür  diese  nun  als  Steinmann  ewig 
zu  tragen  verdammt  ist. 

QRONHORN(QRINDELWALD) 

(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  Gipfel. 

S.  den  Art.  Grindelwald  Grünhorn. 

QRÜNHORN  (GROSS)  (Kt.  Wal- 
lis, Bei.  Oestlich  Baron  und  Goms).  4047 
m.  Hauptginfel  der  Walliser  Grünhör- 
ner, in  der  Kette  zwischen  Ewigschnee- 
feld und  Walliser  Fiescherfirn.  Den  Gipfel  bildet  ein  18- 
24  m langer  Grat.  Bietet  seiner  zentralen  Lage  mitten  im 
Eis-  und  Firngebiet  des  Finsleraarhornmassives  wegen 
eine  der  mächtigsten  Gletscheraussichten  der  Schweiz. 
Wohl  einzig  in  den  Alpen  steht  er  dadurch  da,  dass 
von  ihm  aus  nirgends  auch  nur  ein  Flecken  von  Pflanzen- 
grün erblickt  werden  kann.  Die  ziemlich  schwierige  Be- 
steigung erfordert  von  der  Konkordiahüttc  aus  41/«  Stun- 
den. 

GRÜNHORN  (KLEIN)  (Kt.  Wallis,  ßez.  Oestlich 
Baron  und  Goms).  3927  m.  Gipfel,  nw.  Vorberg  des  Gros- 
sen Grünhorns,  in  der  Gruppe  der  Walliser  Grünhörner. 


GrQahorahütt«  mit  der  Kette  des  Selbssaft. 

Wird  von  der  Berglihiitte  aus  in  51/,  oder  von  der  Kon- 
kordiahütte aus  in  o Stunden  bestiegen. 

GRÜNHORNHÜTTE  (Kt.  Glarus,  Gern.  Linthal). 
'2451  in.  Schulzhütte  des  S.  A.  C.,  am  linken  Ufer  des  Bi- 
fertenllrnes,  am  O.-Fuss  des  Tödi  und  am  O.-Ende  des 
Grünhorngrates,  1 Stunde  s.  der  Fridolinshülte,  5 Stunden 
s.  über  dem  Hotel  Tödi  im  Thierfehd  und  6 Stunden  s. 
ober  Linthal.  Ausgangspunkt  für  die  Besteigung  des  Tödi, 
den  man  über  den  Biiertenlirn  in  4 '/,-5  Stunden  erreicht. 
1863  von  der  Sektion  Todi  des  S.  A.  C.  als  erste  schwei- 
zerische Klubhütte  aus  Stein  erbaut.  Sie  war  finster,  bot 
wenig  Bequemlichkeit  und  blos  für  5-6  Personen  Baum 
und  wurde  1898  durch  eine  12  Personen  Unterkunft  bie- 
tende Holzhütte  ersetzt.  Obwohl  die  Grünhornhütte  an 
innerer  Ausstattung  der  Fridolinshütte  nachsteht,  dient 
sie  doch  der  Mehrzahl  der  Todibesteiger  zum  Nachtquar- 
tier. weil  sie  dem  Gipfel  eine  Stunde  näher  liegt  als  diese. 

GRÜNHORNLUCKE  (Kt.  Wrallis,  Bez.  Oestlich  Ba- 
ron und  Goms).  3305  in.  Malerische  Scharte,  zwischen 
dem  Grünhörnli  (3600  in)  und  dem  (auf  der  Siegfriedkarte 


GrOningen  {Kant.  Zürich)  von  Wantaa. 

scher  mit  dem  Walliser  Fiescherfirn  und  trennt  die 
Gruppe  der  Walliser  Grünhörner  von  der  der  W’alliser 
Fiescherhörner.  Zum  erstenmal  1811  überschrittenXund 
heute  oft  begangen.  Dient  hauptsächlich  als  Fusspunkt  für 
die  von  der  Konkordiahütte  aus  erfolgende  Besteigung  des 
Finsteraarhorns.  Eine  beliebte  Tour  ist  auch  der  leichte 
und  interessante  Uebergang  von  der  Konkordiahütte  aus 
über  Grünhornlücke  (1 '/«  Stunden),  Bothornsattel  oder 
Gemsenlücke  (3'/«  Stunden)  und  Oberaarjoch  (5  Stunden) 
zur  Grimsel  (9  */,  Stunden). 

GRÜNINGEN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gern. 
Echarlens).  Burgruine.  S.  den  Art.  Everdes. 

GRÜNINGEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hin- 
wil).  494  in.  Gern,  und  Städt- 

®chen  auf  einer  Anhöhe,  an 
der  Kreuzung  der  Strassen 
Männedorf  - Wetzikon  und 
Dürnten-Ecg,  5 km  sw.  der 
Station  AVetzikon  der  Li- 
nie Zürich-Uster-Rapperswil. 
Postbureau,  Telegraph,  Te- 
lephon ; Postwagen  Hombrechtikon-Gos- 
sau  und  nach  W'etzikon.  Gemeinde, 
mit  Binzikon,  Holzhausen,  Bächelsrüti, 
Bühl,  Izikon  und  Adletshausen  : 302 
Häuser,  1207  refonn.  Ew. ; Städtchen  : 
42  Häuser.  204  Ew.  Kirchlich  bis  1610 
der  Gemeinde  Gossau  zugeteilt,  seither 
eigene  Kirchgemeinde.  Obstbau  und 
Viehzucht.  Gerberei  mit  Dampfbetrieb, 
Ziegelhütte  mit  Maschinenbetrieb,  Säge. 
Sitz  der  Leihkasse  Grüningen- Gossau. 
4 Käsereien.  Käse-,  Wein-  und  Vieh- 
handel. 3 Schulgemeinden  (Binzikon, 
Grüningen,  Izikon),  Sekundarschule. 
Wasserversorgung  mit  Hydrantennetz. 
Heizend  gelegen  und  mit  freier  Aus- 
sicht nach  allen  Seiten  ; besonders 
schon  ist  das  Aipenpanorama  vom  Sän- 
tis  bis  zum  PilatuB.  Als  alte  alemanni- 
sche Siedelungen  werden  837  Izinheimo  (Izikon)  und 
854  Pinuzzinhovun  (ßinzikon)  genannt.  Der  Name  Grün- 
ingen erscheint  urkundlich  zum  erstenmal  1038.  Der 
Ort  war  im  13.  Jahrhundert  als  Lehen  des  Klosters  St. 
Gallen  im  Besitz  der  Freiherren  von  Hegensberg,  die 
wohl  sowohl  das  feste  Schloss  als  auch  das  Städt- 
chen selbst  erbaut  haben.  Durch  die  Fehde  mit  den 
Hahsburgern  schwer  geschädigt,  verkaufte  Freiherr  Lü- 
told  von  Hegensberg  die  schöne  Besitzung  an  Abt  Berch- 
told  von  St.  Gallen,  dessen  Nachfolger,  Abt  Ulrich,  sie  je- 
doch an  König  Budolf  von  HabBburg  abtreten  musste.  Im 
14.  Jahrhundert  wurde  die  Herrschaft  von  den  Herzogen 
von  Oesterreich  zuerst  an  die  Landenberg-Greifensee, 
dann  an  die  Brüder  Wilhelm  und  Heinrich  Gessler  ver- 
pfändet, welch’  letztere  die  Pfandschaft  1408  um  8000 
Gulden  an  die  Stadt  Zürich  übertrugen.  Da  das  Pfand  nie 
eingelost  wurde,  blieb  Grüningen  in  Zürichs  Besitz  und 
wurde  Hauptort  der  Landvogtei  Grüningen,  die  noch  die 
Gemeinden  Bäretswil,  Bubikon,  Diirnten,  Egg,  Fischen- 
thal,  Gossau,  Hinwil,  Hombrechtikon,  Monchaltorf,  Hüti, 
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Wald  und  Welzikon  umfasste.  Im  alten  Zürichkrieg  wurde 
Grüningen  am  10.  November  1440  von  den  Schwyzem 
und  Glarnern  belagert  und  genommen,  kam  dann  durch 
den  Berner  Spruchbrief  von  1441  wieder  an  Zürich,  wurde 
im  Juni  1443  zum  zweitenmal  von  den  Eidgenossen  er- 
obert und  erst  1451  an  Zürich  zurückgegeben.  Das  Schloss 
Grüningen,  eine  der  schönsten  und  stärksten  Burgen  weit 
und  breit,  war  bis  1798  Sitz  des  Land vogtes,  von  1708  bis 
1798  zugleich  Zeughaus  für  das  Zürcher  Oberland  und 
wurde  dann  verpachtet.  1783  baute  man  aus  dem  nördli- 
chen Teil  des  Schlosses  die  jetzige  Kirche,  und  1835  ward 
auch  der  westliche  Flügel  abgebrochen.  Die  Aussenseiten 
des  mächtigen  quadratischen  Schlossturmes  messen  je  12 
m,  die  Innenseiten  je  4 m,  so  dass  die  Mauerdickezu  un- 
terst 4 in  beträgt ; in  einer  Hohe  von  11  in  ist  sie  noch  3,5  m. 
Der  Turm  w ird  ursprünglich  wohl  an  die  20  in  hoch  gewe- 
sen sein.  Grüningen  war  1798-1803  Hauplort  des  helveti- 
schen Distriktes  Grüningen,  gehörte  in  der  Mediationszeit 
1803  bis  1814  zum  Bezirk  Uster  und  war  1814-31  Hauptort 
des  Oberamtes  Gniningen,  worauf  es  dem  Bezirk  Hinwil  zu- 
geteilt wurde.  Yergl.  Zeller- Werdmüller,  11.  Zürcherische 
Burgen.  1.  (Mitteilungen  der  Antiquar,  (iesellsch.  in 
Zürich.  58).  Zürich  1814.  — Strickler,  G.  Ikis  Zürcher 
Oberland.  Zürich  1902. 

GRÜNNBACH  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Thun).  Bach.  S. 
den  Art.  G iiönhach. 

GRUEre  (MOULIN  de  LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Freibergen,  Gern.  Saignelegier).  Bauernhof.  S.  den  Art. 
Gri  yP.rk  (Moi  lin  de  la). 

/GRÜSCH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart, 


Grbseh  von  Osten. 

Kreis  Schiers).  641  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  im  Prätigau, 
an  der  Strasse  Landquart-Schiers-Davos,  am  Taschines- 
bach  .nahe  dessen  Einmündung  in  die  Landquart.  Sta- 
tion der  Linie  Landquart-Davos  der  Britischen  Bahn.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Cavadura, 
Ueberder  Landquart  und  Valzalum:  115  Hauser.  629  re- 
form.  Kw.  deutscher  Zunge;  Dorf:  92  Häuser,  523  Ew 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Einen  l»ehähigen  Anstrich 
geben  dem  Dorf  einige  alte  Herrenhäuser,  die  einst  der 
Familie  Gelsi  zu  eigen  waren  und  heute  zum  Teil  der 
Gemeinde  gehören.  Im  vergangenen  Jahrhundert  hatte 
Grüsch  oft  unter  den  Verheerungen  der  Landquart  und 
des  Taschineshaches  zu  leiden ; heute  sind  beide  kanali- 
siert. Um  1370:  Grüsch  ; vom  rätoromanischen  crusch  = 
Kreuz  herzuleiten.  Nahe  Grüsch  die  Burgruine  Solavers. 

GRÜ8I8BERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun).  9i9  rn. 
Bewaldeter  Gipfel,  s.  Vorberg  der  Gruppe  der  Blume. 
Fällt  mit  steilen  und  zum  Teil  felsigen  Hangen  zur  Stadt 
Thun  ab.  Auf  den  Gipfel  fuhren  schöne  Fusswege;  vom 
Pavillon  Rahenlluh  aus  weite  Hundsicht  auf  Thun  und 
Umgebung.  Molasse  und  Nagellluh.  Beste  eines  grossen 
Bergsturzes,  der  nach  der  Volksüberlieferung  den  einst 
den  Schlosshügel  von  Thun  umtliessenden  alten  Aarelauf 


aufgefüllt  haben  soll.  Das  dem  Fuss  des  Berges  vorge- 
lagerte Schuttfeld  heisst  heute  noch  die  Lauenen. 

GRÜT,  GRÜTLI,  GRÜTT  etc.  Ortsnamen  der 
deutschen  Schweiz,  gleichbedeutend  mit  Meute,  Rüti. 
Rütli  etc.  und  mit  dem  französischen  Easert  (s.  diesen 
Art.);  bezeichnet  einen  dem  Wald  abgewonnenen  und 
urbar  gemachten  Ort.  Nicht  zu  verwechseln  mit  Grit  = 
Schuttrunse,  Bergsturzrinne,  einem  im  deutschsprechen- 
den Teil  des  Juragebirges  oft  vorkommenden  Ortsnamen 

GRÜT  (Kt.  Appenzell  A.  H..  Bez.  Mittelland.  Gern. 
Gais).  Teil  des  Dorfes  Gais.  S.  diesen  Art. 

GRÜT  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen,  Gern.  Bothrist). 
410  m.  Gruppe  von  o Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Aare, 
an  der  Strasse  Langenthal-Aarburg  und  700  in  nö.  der 
Station  Bothrist  der  Linie  Olten-Bern.  69  refortn.  Ew. 
Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

GRÜT  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Gunzwil).  685 
m.  Gruppe  von  4 Häusern,  5 km  nö.  der  Station  Sursee 
der  Linie  Luzern-Olten  und  3,8  km  sw.  Gunzwil.  40 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sursee.  Kapelle.  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft. 

GRÜT  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossa u,  Gern.  VValdkirch). 
623  in.  Gruppe  von  5 Häusern,  über  dem  linken  Ufer  der 
Sitter;  5,5  kin  oso.  Waldkirch,  und  4,3  km  nw.  der  Sta- 
tion St.  Fiden  der  Linie  St.  Gallen-Borschach.  28  kathol. 
Ew. 

GRÜT  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gern.  Senn- 
wald)  830  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  S.-Hang  des 
Saxerhergs  und  6 km  sw.  der  Station  Salez  der  Linie 
Rorschach-Sargans.  15  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sax. 

ITTGRÜT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern. 
Gossau).  541  m.  Kleines  Dorf,  an  der 
Strasse  Grüningen- Wetzikon,  2 km  no. 
Gossau  und  1,5  km  sw.  der  Station 
Wetzikon  der  Linie  Zürich-Uster-Rap- 
perswil.  Postablage,  Telegraph,  Tele- 
phon. Postwagen  Wetzikon-Gossau  und 
Wetzikon-Grüningen.  Dorf,  aus  mehre- 
ren Siedelungsgruppen  bestehend  : 49 
Häuser,  212  reform.  Ew.  Seidenindus- 
trie. Obstbau  und  Viehzucht.  Käserei. 
Grosse  Handels-  und  Ziergärtnerei. 

GRÜT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern. 
Herrliberg).  450  m.  Weiler,  auf  den  un- 
tern Terrassen  am  rechten  (O.-)Ufer  des 
Zürichsees  und  1 km  nw.  der  Station 
Herrliberg  der  rechtsufrigen  Zürichsee- 
bahn ( Zürich- Meilen  - Bapperswil ).  20 
Häuser,  89  reform.  Ew.  Viehzucht. 

GRÜT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern. 
Meilen  u.  Uetikon).  495  in.  Gruppe  von 
8 Häusern  ; 2,5  km  ö.  der  Station  Meilen 
und  1,5  km  n.  der  Station  Uetikon  der 
rechtsufrigen  Zürichseebahn  ( Zürich - 
Meilen  - Bapperswil).  Postablage  ; Post- 
wagen Meilen-Uster.  8 Häuser.  51  ref. 
Ew.  Kirchgemeinden  Meilen  u.  Uetikon 

GRÜT  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Aargau,  Bez. 
Muri,  Gern.  Beinwil).  700  in.  Zwei  Gruppen  von  zusam- 
men 5 Hausern,  im  Thälchen  des  Altbaches,  2 km  nw. 
Beinwil  und  3,5  km  sw.  der  Station  Benzenswil  der  Linie 
Aarau-Lenzburg-Rotkreuz.  13  kathol.  Ew.  Wiesenbau. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

GRÜT  oder  GREUT  (HINTER  und  VORDER) 
(Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthar,  Gern.  Bickenbach  und 
Dinhard).  443  und  439  in.  Zwei  Gruppen  von  zusammen 
5 Häusern,  500  m von  einander  entfernt.  2 bezw.  1,5  km 
nw.  Kickenbach  und  2,5  bezw.  3 km  nö.  der  Station  Din- 
hard der  Linie  Winterthur-Etzwilen-Singen.  21  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bickenbach  und  Dinhard. 

GRÜT  (NEU,  OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern. 
Amt  Hochdorf.  Gern.  Ilohcnrain).  612-576  in.  Fünf  Bauern- 
höfe, 4 km  no.  der  Station  Hochdorf  der  Seethalbahn  und 
1,7  km  sö.  Ilohcnrain.  24  kathol.  Ew.  Acker-  und  Obst- 
bau, Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

GRÜT  (NEU  und  VORDER)  (Kt.  Zug,  Gern.  Baar). 
762-685  m.  Zerstreut  gelegene  Bauernhöfe,  am  X.-Ilang 
des  Zugerberges  in  einem  fruchtbaren  und  an  Wiesen  und 
Obstbäumen  reichen  Thälchen,  2 km  ö.  Zug.  Zusammen 
31  Häuser,  215  kathol.  Ew.  Landwirtschaft.  Etwas  Seiden- 
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Weberei.  Seit  einiger  Zeit  Sommerfrische.  Die  aus  der 
Kapelle,  dem  Schulhaus,  einem  Wirtshaus  und  einigen 
wenigen  Häusern  bestehende  grösste  Siedelungsgruppe 
heisst  Alienwinden  ; hier  Postablage.  Vom  nahe  gelegenen 
Grutergrat  (7Ü6  m)  schöne  Aussicht.  Alle  Strasse  Zug- 
Allenwinden.  wahrscheinlich  schon  seit  der  Zeit  der 
Schlacht  am  Morgarten  benutzt. 

GRÜT  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Sur- 
see,  Gern.  C» rosswangen).  653  und  620  m.  Drei  Bauern- 
höfe. w.  Leidenberg  und  3,5  kin  n.  Grosswangen.  30 kathol. 
Ew.  Landwirtschaft. 

QRÜTLI  (Kt.  Uri,  Gern.  Seelisberg).  Wiese.  S.  den 
Art.  RCti.i. 

GRÜTTBACH  (Kt.  Bern  und  Solothurn).  507430  m. 
Bach  ; entspringt  beim  Dorf  Kirchberg,  durchiliesst  Utzen- 
storf.  Ober  und  Nieder  Gerlafingen,  berührt  Biberist  und 
Derendingen  und  mündet  nach  16  km  langem,  dem  der 
Emme  nahezu  parallelen  Lauf  in  der  Richtung  S.-N.  bei 
Luterbach  in  die  Aare.  Liefert  nach  seinem  Eintritt  in  den 
Kanton  Solothurn  in  Ober  Gerlafingen  2 Sägen,  in  Unter 
Gerlafingen  einer  Säge,  in  Derendingen  einer  Mühle  und 
Racksteinfahrik,  in  Luterbach  einer  Mühle  und  nahe  sei- 
ner Mündung  einer  Zementfabrik  die  Triebkraft.  Der  Name 
Gnittbach  ist  wenig  bekannt  und  wird  von  der  Siegfried- 
karle nur  dem  Laufstück  Nieder  Gerlafingen-Derendingen 
beigelegt. 

GRÜTZEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  See,  Gern.  Rappers- 
wil).  412  m.  6 Häuser,  an  der  Strasse  B usskirch- Rapper s- 
wil  und  800  in  nö.  der  Station  Rapperswil  der  Linien  Zü- 
rich-Rapperswil.  43  kathol.  und  reform.  Ew. 
*GRÜZEN  (Kt.  Zürich,  Bei.  Winterthur,  Gern.  Ober 
Winterthur).  455  m.  Dorf.  1 km  s.  Ober  Winterthur.  Sta- 
tion der  Tdssthalbahn  (Winterthur- Wald).  Postbureau, 
Telephon.  23  Häuser.  226  reform.  Ew.  Industrie-reiches 
Dorf  mit  Nägel-,  Kunstdünger-,  Gelatine-,  Seifen-,  Feilen- 
fabrik und  Fabrik  für  chemische  Produkte.  Dampfsäge. 
Lagerhäuser.  Der  Name  Grüzen  bezeichnet  einen  trocke- 
nen sandigen  Boden,  der  das  Wasser  rasch  durchläut 
(Schweiz.  Idiotikon , Bd  II,  S.  840). 

GRUGNAY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey,  Gern.  Chamo- 
son).  731  m.  Dorf,  im  weiten  Thalkessel  zwischen  dem 
Felsgrat  von  Ardevaz  und  der  hohen  Felswand  des  Haut 
de  Cry,  nahe  der  Vereinigung  der  verschiedenen  Wild- 
bäche des  Thaies  zur  Losenze ; 1 kin  nw.  Chamoeon  und 
je  5 km  w.  bezw.  n.  der  Stationen  Ardon  und  Riddes  der 
Simplonbahn.  38  Häuser.  209  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

G r u M ARO  NE  (Kt. Tessin,  Rez.  Blenio.  Gern.  Aquila). 
748  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Brenne.  200  m sw.  Aquila 
und  19  km  n.  der  Station  Riasca  der  Gotthardbahn.  62 
Häuser.  248  kathol.  Ew.  Acker-  u.  Wiesenbau,  Viehzucht. 

GRUMBERGE  (Kt.  Uri).  Bewaldeter  Berghang.  S. 
den  Art.  GROOffBUtOI» 

GRUMO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  651  in.  Gern,  und 
Weiler,  am  linken  Ufer  des  Brenno,  16  km  n.  der  Station 
Biasca  der  Gotthardbahn.  11  Häuser,  46  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Torre.  Ackerbau  und  Viehzucht.  An  Einwoh- 
nerzahl kleinste  Gemeinde  des  Kantons. 

GRUMO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina.  Gern.  Chiro- 
nico).  810  m.  Kleines  Dorf,  auf  einer  schönen  Terrasse  am 
Eingang  ins  Val  Chironico,  400  m s.  Chironico  and  3,4  km 
s.  der  Station  Lavorgo  der  Golthardbahn.  25  Häuser,  88 
kathol.  Ew.  Viehzucht,  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

GRUMO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  Gravcsano). 
337  m.  Weiler,  500  in  so.  Gravesano  und  2 km  ssw.  der 
Station  Taverne  der  Linie  Bellinzona-Lugano-Chiasso 
der  Gotthardbahn.  Postwagen  Lugano-Gravesano.  12  Häu- 
ser, 44  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  San  Pietro.  Ackerbau. 
Periodische  Auswanderung  in  die  übrigen  Kantone  der 
Schweiz.  Grumo  steht  am  Fuss  einer  Massaro  genannten 
isolierten  Anhöhe,  auf  der  sich  die  Ruinen  einer  alten 
Burg  und  Kirche  erheben,  die  von  den  Visconti  oder 
Sforza  aus  Mailand  erbaut  worden  sein  sollen. 

GRÜN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  Gern,  und  Dorf.  S. 
den  Art.  Grone. 

GRUND.  Häufiger  Ortsname  der  deutschen  Schweiz  ; 
bezeichnet  einen  Thalboden,  eine  kleine  von  Bergen  um- 
schlossene Ebene  oder  überhaupt  eine  Bodensenke. 

GRUND  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland,  Gern. 
Wald).  1072  in.  Gruppe  von  9 Häusern  ; 1,5  km  nö.  Wald 
und  3,5  kin  sw.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Ilor- 
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schach-Heidcn.  49  reform.  Ew.  Wiesenbau.  Weberei  und 
Stickerei. 

GRUND  (Kt.  Bern.  Aintsbez.  Loipen,  Gern.  Neuen- 
egg).  570  in.  Gruppe  von  9 Häusern,  nahe  dem  rechten 
Ufer  der  Sense,  1 kin  onö.  Neuenegg  und  4 km  n.  der 
Station  Flamatt  der  Linie  Bern-Freiburg.  67  reform.  Ew. 
Wiesenbau. 

GRUND,  früher  Haslk  Im  Grund  geheissen  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Ober  Hasle,  Gern.  Innertkirchen).  629  m.  Ge- 
meindeabteilung  und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Aare  zwi- 
schen dein  Querriegel  des  Kirchet  und  dem  Urbachwasser, 
500  in  sw.  der  Kirche  Innertkirchen  und  5,5  km  so.  der 
Station  Meiringen  der  Brünigbahn  (Luzern-Brienz).  Um- 
fasst ausser  dem  Dorf  die  Weiler  Winkel,  Stapfen,  Grund- 
dorf, Flühli  und  Uuterurbach.  Zusammen:  86  Häuser,  458 
reform.  Ew. ; Dorf : 55  Häuser,  292  Ew.  Viehzucht. 

GRUND  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Saanen).  1100 
m.  Zahlreiche  Bauernhöfe  und  Hütten,  ain  rechten  Ufer 
der  Saane  und  längs  der  Strasse  Saanen-Gsteig  zerstreut 
gelegen  ; 6 km  s.  der  Station  Saanen  der  Simmenlhal- 
bahn.  68  Häuser,  352  reform.  Ew.  Schulhaus.  Käserei. 
Früher  den  reherschwemmungen  der  Saane  ausgesetzt, 
die  besonders  1778  grosse  Verheerungen  angerichtet  hat. 

GRUND  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Signau.  Gern.  Trub).  807 
m.  Gruppe  von  8 Häusern,  ain  rechten  Ufer  des  Trubba- 
ches, 400  in  bö.  Trub  und  4 kin  nö.  der  Station  Trubscha- 
chen der  Linie  Bern-Luzern.  76  reform.  Ew.  Mühle,  Säge, 
Käserei. 

GRUND  (Kt.  Glarus,  Gern.  Engi).  800  m.  Oestl.  Ab- 
schnitt des  Dorfes  Engi,  zwischen  der  Speichenruns  und 
Altstafelruns.  15  Häuser,  73  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Matt.  Viehzucht. 

GRUND  (Kl.  Obwalden,  Gern.  Alpnach,476m.  Weiler), 
am  linken  Ufer  der  Kleinen  Schlieren,  1 km  nw.  der 
Station  Alpnach  der  Brünigbahn  (Luzern-Brienz).  13  Häu- 
ser, 97  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

GRUND  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gum.  Gaiser- 
wald).  649  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  an  der  Strasse  Abt- 
wil-St.  Joseph  und 3 km  nö.  der  Station  Winkeln  der  Linie 
Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  48  zur  Mehrzahl  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  St.  Joseph.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft, Stickerei. 

GRUND  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenhurg,  Gern. 
Ober  Helfentswil).  858  m Gruppe  von  4 Häusern,  400  m 
s.  Ober  Helfentswil  und  2,8  km  nö.  der  Station  Dietfurt 
der  Toggenburgerbahn.  26  reform.  und  kathol.  Kw.  Vieh- 
zucht. Stickerei  und  Weberei. 

GRUND  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenhurg,  Gern. 
Mogelsberg  und  Bez.  Unter  Toggenhurg,  Gern.  St.  Peter- 
zell). 870  m.  Gruppe  von  0 Häusern,  am  S.-Hung  der  Züb- 
lisnase,  3 km  nö.  St.  Peterzell.  11  km  s.  der  Station  Flawil 
der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen  und  5,2  km  so. 
Mogelsberg.  27  reforin.  und  kathol.  Kw.  Kirchgemeinden 
Mogelsborg  und  St.  Peterzell.  Viehzucht. 

GRUND  (Kt.  St.  Gallen,  Bez  Ober  Toggenhurg,  Gern. 
Ebnat).  645  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  w.  der  Mündung 
des  Steinthalbaches  in  die  Thur  und  900  m so.  der  Station 
Ebnat-Kappel  der  Toggenburgerbahn.  31  reform.  Ew. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Stickerei. 

GRUND  (Kt.,  Bez.  und  Gern.  Schwyz).  510  m.  Bauern- 
häuser, im  sog.  Viertel,  an  der  Strasse  Schwyz-Muotathal 
und  1,5  km  s.  Schwyz.  Herrenhaus  mit  schöner  Kapelle, 
Eigentum  der  Familie  Ab  Iberg.  Acker-  und  Obstbau. 

GRUND  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gern.  Glis).  1066  m. 
Maiensässe,  an  der  Saltine,  am  Fuss  des  Schallbergs  und 
an  der  Vereinigung  der  Wildbäche  des  Ganter-  und  Nes- 
selthales  mit  der  Saltine;  4 km  ssö.  über  Brig.  Früher 
eine  wichtige  Stelle  an  der  alten  Simulonstrasse,  die  von 
da  an  über  Los  Tavernettes  durch  Wald  direkt  zu  den 
Hüften  von  Eggen  aufsteigt.  Hier  standen  einst  auch  die 
Hochöfen,  in  denen  die  im  Ganterthal  ausgebeuteten  Erze 
verhüttet  wurden. 

GRUND  (Kt.  Zürich.  Bez.  Hinwil,  Gern.  Wetzikon). 
550  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  nahe  dem  rechten  Ufer 
der  Aa  und  2 km  nw.  der  Station  Wetzikon  der  Linie 
Zürich-Uster-Rapperswil.  52  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

GRUND  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Stäfa).  425m. 
Weiler,  500  m nw.  der  Kirche  Stäfa  und  500  rn  ö.  der 
Station  Stäfa  der  Linie  Ziirich-Meilen-Happerswil.  18 
Häuser,  97  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 
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BRUNO  (HINTER  und  VORDER)  (Kl.  Bern.  Amts- 
boz.  Interlaken,  Gern.  Lauterbrunnen).  Unterabteilungen 
der  Gemeinde  Lauterbrunnen.  IlinterCTund  urnfasat  den 
obern  Thalabschnitt  bis  zum  Trümmelbach  rnit  den  Wei- 
lern Matten,  Sandbach,  Stechelberg  und  Trachsellauencn. 
Vordergrund  zieht  «ich  bi»  zur  N. -Grenze  der  Gemeinde 
herunter  und  umfasst  das  Dorf  Lauterbrunnen  sowie  die 
Weiler  Ei.  Sandweid  und  Stock.  Zusammen  198  Häuser, 
1303  reform.  Ew.  Alpwirtschaft.  Viehzucht.  Fremden- 
industrie. Vergl.  den  Art.  Lautebwu:snen. 

GRUND  (IM)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gern. 
Grindelwald).  916  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  am  rechten 
Ufer  der  Schwarzen  Lütschine.  Station  der  Linie  Lauter- 
brunnen- Wengernalp-Grindelwald.  54  reform.  Ew.  Brücke 
über  die  Lütschine.  Vergl.  den  Art.  Grindelwald. 

GRUND  (IM)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gern.  Ulis).  666 
m.  So  heisst  die  Ebene  zwischen  dem  Fuss  des  Glisnorns 
und  der  Hhone,  w.  der  Saltine  und  ö.  der  Gamsa,  gegen- 
über der  Terrasse  von  Birgisch.  Ein  Bauernhof. 

GRUND  (IM)  oder  SAA8  IM  GRUND  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp).  1562  m.  Gern,  und  schönes  Pfarrdorf,  mitten 
iin  Saasthal,  am  rechten  Ufer  der  Saaser  Visp  und  an  der 
Strasse  Visp-Almagell ; 15  km  ssö.  der  Station  Stalden 
der  Linie  Visp-Zermatt.  Von  grünen  Wiesen  umgeben. 
Schöne  Kirche.  Zwei  Gasthöfe.  Gemeinde,  mit  Tamalten 
und  Unter  dem  Berg  : 100  Häuser,  429  kathol.  Ew, ; Dorf: 
25  Häuser,  108  Ew  Früher  trug  die  Kirchgemeinde  den 
Namen  Saas  und  umfasste  neben  Im  Grund  noch  die  Orte 
Baien,  Almagell  und  Fee,  von  denen  die  zwei  letztgenann- 
ten seil  einigen  Jahren  zu  eigenen  Kirchgemeinden  er- 
hoben worden  sind. 

QRUNDERBERG  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Alpnach). 
520-600  m.  16  am  S.-Iiang  des  Pilatus  zerstreut  ge- 
legene Häuser,  2 km  nw.  der  Station  Alpnach  der  Brü- 
nigbahn  ( Luzern- Brienz).  86  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

GRUNDHALDE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen.  Gern.  Stäfa). 
460  rn.  Dorf,  an  der  Strasse  Oetikon-Grüningen  und  1 
km  nö.  der  Station  Stäfa  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn 
(Zürich-Meilen-Rapperswil).  41  Häuser.  202  reform.  Ew. 
Weinbau. 

GRUNDHOF  (Kt.  Luzern.  Amt  Hochdorf,  Gern.  Em- 
men). 492  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  linken  Ufer  der 
Reuss,  an  der  Strasse  Luzern-Eschenbach  und  900  in  nö. 
der  Haltestelle  Emmen  der  Seethalbahn.  35  kathol.  Ew. 
Landwirtschaft. 

GRUNDHOF  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern. 
Ober  Winterthur).  490  m.  Weiler;  3,7  krn  onö.  Ober  Win- 
terthur, 2 km  n.  der  Station  Wiesendangen  der  Linie 
Zurlch-Winterthur- Romanshorn  und  2,2  km  so.  der  Sta- 
tion Dinhard  der  Linie  Winterthur-Etzwilen-Singcn.  16 
Häuser,  87  reform.  Ew.  Landwirtschaft 

QRUND8CH WENDE  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  Neu 
Toggenburg,  Gern.  Hemberg).  900  m.  Gruppe  von  7 Häu- 
sern, im  obern  Abschnitt  des  Thaies  des  Necker,  8 km  nö. 
der  Station  Ebnat-Kappel  der  Toggenburgerbahn  und  2,2 
km  sö.  Hemberg.  36  reform.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei  und 
Weberei. 

GRUNERHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
3510  m.  Gipfel,  zwischen  Scheuchzerhorn  (3471  m)  und 
Oberaarhom  (3642  m)  in  der  den  Unter-,  Finster-  und 
Oberaarftletscher  trennenden  Kette.  Zum  erstenmal  1872 
vom  Pavillon  Dollfus  aus  über  den  Gipfel  des  Scheuchzer- 
horns  in  5 Stunden  erstiegen;  kann  auch  von  der  Ober- 
aarhüttc  aus  in  3'/*  Stunden  erreicht  werden.  Grossartige 
Aussicht  auf  das  Finsteraarhorn  und  seine  Trabanten. 
Benannt  nach  dem  Berner  Naturforscher  Gottlieb  Sigmund 
Grüner  (1717-1778),  dein  Verfasser  des  Werkes  Die  Eisge- 
birge des  Schweizerlandes  (Bern  1760.  3 Teile). 

GRUNZ  (Kt.  Obwalden.  Gern.  Alpnach).  465  m.  Gruppe 
von  3 Häusern,  auf  den  Hohen  zwischen  Grosser  und 
Kleiner  Schlieren,  900  m s.  der  Station  Alpnach  der 
Brünigbahn  (Luzern-Brienz).  19  kathol.  Ew.  Viehzucht. 
Auf  der  Siegfriedkarte  irrtümlich  Grunzen  genannt. 

GRUOB  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner).  Landschaft. 
S.  den  Art.  Foppa. 

GRUOBA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein,  Kreis 
Schams,  Gern.  Ausser  Ferrera).  1522  m.  Altes  Bergwerk 
auf  silherschüssiges  Bleierz,  am  linken  Seitengehange  des 
Avers  über  der  Mündung  des  Averser  Rhein  in  den  Hinter- 
rhein ; 2,5  km  nw.  Ausser  Ferrera. 


GRUOBEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gern.  Baien).  Alp- 
weide. S.  den  Art.  GRUBEN. 

GRUONBACH  (Kt.  Uri).  1800438  in.  Wildbach  des 
Gruonthales,  nimmt  zahlreiche  von  den  Hängen  des  Diep- 
pen  und  Rophaien  kommende  Nebenadern  auf  und  mün- 
det nach  4 km  langem  Lauf  1,5  km  n.  Flüelen  von  rechts 
in  den  Urnersee  (Vierwaldstättersee).  Starkes  Gefalle 
(mehr  als  1300  m Höhenunterschied).  Ist  ein  gefährlicher 
Wildbach,  der  häutige  Ueberschwemmungen  und  Boden- 
rutschungen  veranlasst,  so  dass  die  Golthardbahn  ihn  in 
einem  Tunnel  zu  unterfahren  sich  genötigt  gesehen  hat. 
Die  Axenstrasse  überschreitet  ihn  auf  einer  ausserordent- 
lich starken  eisernen  Brücke.  Den  dringendsten  Gefahren 
hat  man  bisher  durch  eine  Reihe  von  Korrektionsarbeiten 
(Kanalisation  und  Verbauung)  zu  wehren  gesucht.  Gruon- 
bach  = Grienbach,  wo  Grien  = Kies.  Schutt.  (Vergl.  dar- 
über SV hireiz.  Idiotikon.  Bd  II,  S.  748). 

GRUONBERGE  oder  GRUMBERGE  (Kt.  L’ri, 
Gern.  Flüelen  und  Altorf).  450-1500  m.  Bewaldeter  berg- 
hang und  Alpweiden,  südliches  Seitengehänge  des  Gruon- 
thales, nö.  Flüelen. 

GRUONTHAL  (Kt.  Uri).  2200-450  in.  Tief  einge- 
schnillenes  Seitenthal  zum  Urnersee  (Vierwaldstättersee), 
auf  den  es  2 km  nö.  FTüclen  von  rechts  her  ausrnündet ; 
steigt  vom  Dieppen  nach  W.  ab  und  wird  — von  N.-S. 
gezahlt  — umrahmt  vom  Rophaienstock  (2082  m),  Stöckli 
(2091  mh  Dieppen  (2226  m),  Schönerkulm  (2040  m),  Hagel- 
stock (2207  in),  der  Gruonmallegg  (1877  m)  und  (lein  mit 
Sennhütten  übersälen  Sporn  des  Flggberus  (1300-1700  m). 
Eine  geschlossene  Siedelung  findet  sien  im  Gruonlhal 
nicht,  dagegen  liegen  da  und  dort  einige  Hüttengruppen 
zerstreut,  wie  Gruonberg,  Hüttenboden,  Büti,  Alte  Hüu- 
nen  etc.  Vom  Gruonbacn  entwässert.  4 km  lang,  steil  ge- 
böscht und  die  zum  Teil  bewaldeten,  zum  Teil  felsigen 
Gehänge  von  Runsen  zerfressen. 

QRUONWALD  (Kt.  Uri).  450-1670  m.  Waldung,  an 
den  Hängen  der  kleinen  Berggruppe  zwischen  Schachen- 
thal, Flüelen,  Gruonlhal  und  Hundstock.  Der  Teil  de« 
Waldes  direkt  über  Altorf  heisst  Bannwald  und  wird  mit 
Sorgfalt  gepflegt  und  erhalten,  weil  er  den  Ort  vor  Stein- 
und  Lawinenschlag  schützt.  Doch  sollten  hieran  verschie- 
denen Stellen  Aufforstungen  vorgenommen  werden, 
da  in  der  Umgebung  von  Altorf  mehrere  Siedelungen 
fVogelaang,  Waldegg,  Kapuzinerkloster,  Winkel,  HoAi) 
noch  der  Lawinengefahr  ausgesetzt  sind. 

GRUTH  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Arlesheim,  Gern.  Mün- 
chenstein).  410  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  am  rechts- 
seitigen Gehänge  des  Birsthales,  1,4  km  ö.  der  Station 
Münchenstein  der  Linie  Basel -Oelsberg.  29  reform.  Ew. 

QRUYtRE,  deutsch GRKUMUL  Südlichster  und  flächen- 
grosster  Bezirk  des  Kantons  Freiburg,  reicht  von  La 
Koche  bis  zur  Denl  de  Jaman  und  vom  Moleson  bis  zum 
Schafberg.  Grenzt  im  N.  an  die  Bezirke  Sense,  Saaneund 
Gläne;  im  O.  an  den  Kanton  Bern;  im  S.  an  die  Kantone 
Bern  und  Waadt;  im  W.  an  den  Kanton  Waadt  und  die 
Bezirke  Veveyse  und  Gläne.  Liegt  ganz  im  Gebiete  der 
Voralpen,  denen  hier  angehören:  südl.  des  Jaunbaches 
(Jogne)  die  Bergstöcke  der  Gastlosen,  Wandfluh,  Dem 
de  Ruth,  Hochmatt,  Denlde  Brenlaire,  Dent  de  Follieran, 
Mortevs,  des  Vanil  Noir,  Mont  Cray,  Mont  Culand,  der 
Dent  de  Broc,  Denl  de  Bourgoz  und  des  Gros  Merlas ; 
nürdl.  des  Jaunbaches  die  Stöcke  der  Kaiseregg,  des 
Schafbergs,  der  Berra  mit  Cousinbert  und  Schweinsberg 
und  des  Gros  Brun  ; links  der  Saane  erheben  sich  der 
Moleson,  die  Dent  de  Lys,  Cape  au  Moine  und  Dent  de 
llautaudon. 

Der  Bezirk  umfasst  in  der  Hauptsache  das  bald  ziemlich 
weite,  bald  stark  verengte  Thal  der  Saane,  das  ihn  von 
S.-N.  durchzieht  und  auf  das  die  Seitenthäler  des  Hon- 
grin,  Jaunbaches  (Jogne),  der  Trt'me,  Sionge  und  Ser- 
bdche  ausmünden ; auf  das  Thal  des  Jaunbaches  offnen 
sich  als  Furchen  dritter  Ordnung  die  Thälcr  des  Motölon, 
Bio  du  Mont  und  Javroz.  Das  Gebiet  wird  durch  die  Saane 
zur  Aare  entwässert,  Zuflüsse  zur  Saane  sind  hiervon 
links  der  Hongrin,  die  Marivue,  Tn' me  und  Sionge,  von 
rechts  der  Jaunbach  und  die  Serbache.  Die  Gruyere  ist 
eine  liebliche  und  malerische  Landschaft,  die  von  F’rem- 
den  gerne  zum  Sommeraufenthalt  gewählt  wird.  In  den 
Wiesengründen  der  Thäler  stehen  eine  Reihe  von  schönen 
Dorf  schäften,  und  auf  den  Berghängen  linden  sich  weite 
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Waldungen  und  fette  Alpweiden.  Keiner  der  Berggipfel  er- 
reicht hier  die  Schneegrenze.  Ein  anmutige«  Bild  gewährt 
jeweilen  Ende  Mai  der  Alpaufzug  mit  seinem  harmoni- 
schen Schellengeläute,  dem  Brüllen  des  Viehes  und  den 
Zurufen  der  Sennen.  In  geschützten  Lagen  der  tieferen 
Landesgegenden  gedeihen  der  Apfel-,  Birn-,  Pflaumen-, 


dauernde  Pferde,  Ziegen  und  — in  allerdings  abnehmen- 
der Anzahl  — auch  Schafe.  Dia  Wälder  sind  noch  reich 
an  jagdbarem  Wild,  und  oben  auf  den  Hohen  tummeln 
sich  Gemse,  Reh.  Murmeltier  und  Auerhahn.  Mit  Bezug 
auf  die  reiche  und  interessante  Flora  vergl.  den  Art.  Fmki- 
BüRO  (K ANTOS):  Hora. 


V.  Attinger  §c. 


Bssirk  Greien. 


Kirsch-  und  hie  und  da  noch  der  Nussbaum.  Ferner  kann 
man  in  der  Basse  Gruyere  auch  noch  einige  Getreideäcker 
sehen ; sonst  herrschen  überall  Wiesen  mit  dicht  ste- 
hendem, saftigem  Gras  vor.  Die  Kartoffel  wird  überall 
angebaut.  Die  Waldungen  sind  gemischt  und  bestehen 
meist  aus  Weiss-  und  Rottannen,  Buchen,  Lärchen.  Eichen 
und  Birken.  Die  Gruyere  ist  die  Heimat  einer  besondern 
Binderrasse,  die  ihrer  Schönheit  und  Ergibigkeil  wegen 
sehr  geschätzt  wird.  Daneben  linden  sich  starke  und  aus- 


Die  49177  ha  umfassende  Gesamtfläche  des  Bezirkes 
Greierz  verteilt  sich  wie  folgt : ha  % 


Gärten 

Wiesen  und  Aecker 

Wald 

Alpweiden 

Unproduktiver  Boden 


50  = 0,10 

11929  = 24.26 
8164  = 16,60 
22507  = 45,77 
6527  = 13,27 


49177  — 100,00 
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Das  Klima  ist  gesund  und  wird  namentlich  Brustkran- 
ken empfohlen.  Ule  Höhenlage  wechselt;  so  liegen  z.  B. 


Städtchen  Greiers  mit  der  Deot  de  Broc. 

Pont  la  Ville  in  681  m,  Jaun  oder  Bellegarde  in  1017  m, 
die  Sennhütte  der  Hochmatt  in  1806  m und  der  Gipfel  des 
Y’anil  Noir,  der  höchste  Punkt  des  Bezirkes,  in  2395  m. 
Die  durchschnittliche  Höhe  der  ständig  bewohnten  Siede- 
lungen betrifft  860  m (=  der  Höhe  von  Rueyres-Treyfaves). 
Die  Gruyere  bietet  eine  Fülle  von  bemerkenswerten  Aus- 
sichtspunkten; ihr  erster  ist  ohne  Zweifel  der  Gipfel  des 
Moleson  (2005  m ; der  Rigi  der  Westschweix),  dessen 
Rundsicht  den  ganzen  Jura,  das  Mittelland  mit  seinen 
Städten  und  Seen  und  die  Alpen  umfasst. 

Die  Gesamtbevölkerung  des  Bezirkes  beträgt  23206  Ew. 
in  5014  Haushaltungen  und  3632  Häusern;  §2559  Katho- 
liken, 616  Reformierte,  25  Juden  und  6 verschiedenen 
Glaubens;  20938  sprechen  französisch,  1468  deutsch,  790 
italienisch  und  10  eine  andere  Sprache.  Auf  1000  Hw.  ent- 
fallen 972  Katholiken,  27  Reformierte  und  1 Jude,  ebenso 
902  Franzosen,  64  Deutsche  und  34  Italiener.  Die  Bevölke- 
rungsdichtigkeit beträgt  pro  1 km*  der  gesamten  Fläche 
47  Ew.,  pro  1 km*  der  produktiven  Fläche  67  Ew.  Der  Be- 


LagepUn des  Städtchens  Orsiars. 

zirk  umfasst  41  Gemeinden  : Albeuve,  Avry  devant  Pont, 
Bellegarde  (Jaun),  Rotieren»,  Broc.  Bulle,  Cerniat,  Char- 
raey,  Chätel  sur  Montsalven»,  Corbieres,  Crösuz,  £char- 


lens,  Enney,  Estavannens,  Grandvillard,  Gruyeres  (Grei- 
erz),  Gumefens,  Hauteville,  Lessoc,  Marsens,  Maules, 
Montbovon,  Morlon,  Neirivue,  Le  Päquier, 
Pont  en  Ogoz,  Pont  la  Ville,  Riaz,  La  Ro- 
che, Romanen»,  Rueyres-Treyfayes,  Säles, 
Soren».  La  Tour  de  Tröme,  Vaulruz,  Vil- 
larbeney,  Villarvolard,  Villars  d'Avry,  Vil- 
lars  »ous  Mont,  Vuadens  und  Vuippens. 
Bezirkshauptoi  t ist  Bulle.  Die  Gemeinden 
des  Bezirkes  bilden  den  3.  frei  burgischen 
Gerichtsbezirk  (mit  Sitz  in  Bulle)  und 
verteilen  sich  auf  folgende  7 Friedensge- 
richtskreise : 1.  Gruyeres,  2.  Charmey, 
3.  Bulle,  4.  Vuippens,  5.  La  Roche.  6.  Vaul- 
ruz und  7.  Albeuve.  Sie  bilden  den  5.  kan- 
tonalen Schulbezirk  mit  38  Schulkreisen 
und  90  Schulen  und  verteilen  sich  auf  fol- 
gende 8 Mililürkreise  : Marsens,  Säles,  Cor- 
bieres, Charmey.  Bellegarde  (Jaun).  Bulle, 
Gruyeres  und  Albeuve.  Der  Bezirk  umfasst 
30  Kirchgemeinden,  die  den  Dekanaten  La 
Part  Dieu,  Gruyeres,  La  Valsainte  und  Saint 
Maire  zugeteilt  sind  und  dem  Bistum  Lau- 
sanne und  Genf  unterstehen.  Sekundar- 
schule und  Tochterpensionnat  mit  Haus- 
haltungsschule in  Bulle;  Bezirksschule  und 
Taubstummenanstalt  in  Gruyöres;  ßezirks- 
apital  in  Riaz ; Gemeindekrankenhäuser  in 
Ifulle,  Gumefens,  Avry  devant  Pont,  La  Ro- 
che und  Gruyeres;  Waisenhaus  in  Säles 
und  kantonale  Irrenheilanstalt  in  Marsens. 
Im  Bezirk  besteht  ausserdem  noch  die  Stif- 
tung Rieter  mit  250000  Franken  Kapital,  dessen  Zinsen 
zur  Bestreitung  des  Lehrgeldes  für  eine  Anzahl  von  jungen 
Leuten  verwendet  werden. 

Die  Viehstatistik  ergibt  folgende  Zahlen  : 

1X86  1896  1901 

Hornvieh  16741  17287  17364 

Pferde  1156  1130  1341 

Schweine  3108  5105  4944 

Ziegen  5123  6283  4599 

Schafe  4028  3550  2551 

Bienenstöcke  1659  2-434  £178 

Diese  Zahlen  zeigen,  dass  der  Bezirk  Greierz  sich  die 
Viehzucht  ganz  besonders  angelegen  sein  lässt,  wozu  ia 
auch  eine  Reihe  von  günstigen  Faktoren  einladen,  wie 
die  natürliche  Beschaffenheit,  Lage  und  Exposition  des 
Roden!»,  die  starke  Nachfrage  auf  den  Märkten  und  auch 
die  geeigneten  togographischen  Verhältnisse. 

Der  Greierzer  Rindviehschlag  wird  von  den  Kennern 
sehr'geschätxt,  und  die  Viehmärkte  in  Bulle,  besonders 
der  am  Dionysiustage  im  Oktober  statt- 
findende,  erfreuen  sich  eines  lebhaften 
Zuspruches  von  Seiten  der  fremden 
Händler.  Von  durchschnittlich  196500 
hl  per  Jahr  vor  25  Jahren  ist  die  Milch- 
produktion heute  auf  240000  hl  per 
Jahr  gestiegen  und  hat  sich  somit  in 
diesem  Zeitraum  um  43590  hl  vermehrt. 
Ein  beträchtliches  Quantum  dieser  Milch 
findet  Verwendung  in  der  Schokolade- 
fabrik von  Broc  und  in  der  Fabrik  für 
kondensierte  Milch  zu  Epagnv. 

Aber  auch  die  industrielle  Tätigkeit  ist 
eine  rege,  so  dass  die  Gruyöre  eine  der 
ge  werbreichsten  Gegenden  des  Kantons 
bildet.  Der  Bezirk  besitzt  neben  den 
zwei  soeben  genannten  bedeutenden  Fa- 
brikbetrieben noch  die  Elektrizitäts- 
werke von  Montbovon  und  Charmey, 
die  einer  grossen  Anzahl  von  kleineren 
Betrieben  und  der  Hahn  Chätel-Bulle- 
Montbovon  ihre  Triebkraft  liefern  und 
nicht  nur  die  Ortschaften  des  Bezirkes, 
sondern  noch  zahlreiche  andere  Ge- 
meinden in  und  ausser  dem  Kanton 
Freiburg  mit  Licht  versehen ; zu  nen- 
nen sind  ferner  die  grossen  Parketteriegeschäfte  von 
La  Tour  de  Tröme  und  Bulle,  die  Marmorbrüche  von 
Lessoc,  Enney  und  Neirivue , die  Sandsteinbrüche  von 
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Vaalruz  and  Champotey  (Fcharlens),  sowie  zahlreiche 
andere  Brüche  auf  Bausteine;  daneben  hat  der  Bezirk 
Brennereien,  Bierbrauereien  und  Werkstätten  ver- 
schiedener Art.  Auch  die  Strohtlechterei  wird  trotz 
der  starken  geschäftlichen  Krise  immer  noch  in 
Ehren  gehalten.  In  Bulle  erscheinen  drei  Zeitungen. 
Weithin  bekannt  sind  die  Heilbäder  Montbarry  und 
Les  Colombettes  mit  ihren  wirksamen  Quellen  und 
ihrem  landschaftlichen  Reiz.  Den  zahlreichen  Tou- 
risten und  Kuranten  stehen  überall  treffliche  Gast- 
häuser und  Pensionen  zur  Verfügung.  Fremdensta- 
tionen sind  besonders  Bulle,  Gruyere«,  Grandvil- 
lard.  Albeuve,  Montbovon,  Broc,  Charmey,  Jaun  (Bel- 
legarde), Avry  devant  Pont  und  Corbieres. 

Mit  Eisenbahnlinien  war  der  Bezirk  bis  in  die 
neueste  Zeit  nur  unvollkommen  versehen,  indem  er 
einzig  durch  die  Linie  Bulle-Romont  mit  der  gros- 
sen Verkehrsader  Bern-Freiburg-Lausanne  und  da- 
mit auch  mit  den  übrigen  Teilen  des  Kantons  in  Ver- 
bindung stand.  Diesem  Mangel  wird  jetzt  abgehol- 
fen durch  den  Bau  der  elektrischen  Bahn  Chätel- 
Bulle-Montbovon,  die  die  ganze  Gruyere  von  S.  nach 
N.  durchzieht  und  die  Hoch  Gruyere  und  Bulle 
durch  Vermittlung  der  Linien  Montreux -Mont- 
bovon und  Vevey-Chätel  mit  dem  Genfersee  ver- 
bindet. Ferner  wird  den  Bezirk  in  Montbovon 


52  Häuser,  404  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  En- 
ney  und  Le  Päquier.  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner 


auch  die  Linie  Vevey-Thun  berühren.  Andere  ge- 
plante  Linien  werden  dann  in  der  Folge  Bulle 
sowohl  längs  dem  rechten  wie  dem  linken  Ufer  der  Saane 


direkt  an  die  Stadt  Freiburg  anschliessen. 

Von  Bulle  aus  strahlen  nach  allen  Richtungen  hin 
schone  und  gute  Strassen:  ßulle-ßoltigen,  Bulle-Chäteau 
d’tEx,  Bulle-Chätel,  Bulle-Romont  und  Bulle-Freiburg 
(rechts  und  links  der  Saane).  Alle  diese  Strassen  sind  zu- 
gleich Poststrassen  und  dienen  einem  lebhaften  Transport 
von  Holz,  Steinen  und  anderen  Baumaterialien. 

Die  Geschichte  des  Bezirkes  Greierz  ist  identisch  mit 
derjenigen  des  einst  mächtigen  Hauses  Greierz.  Der  Be- 
zirk in  seiner  heutigen  Gestalt  setzt  sich  zusammen  aus 
dem  unterhalb  der  Tine  gelegenen  Abschnitt  der  ehe- 
maligen Grafschaft  Greierz,  aus  den  einst  dem  Bischof 
von  Lausanne  eigenen  Ländereien  von  Bulle,  La  Roche 
und  Albeuve,  aus  den  Herrschaften  fcverdes-Vuippens, 
Vaulruz  und  Corbieres  mit  Charmey  und  Jaun  (ßelle- 
garde)  und  endlich  aus  einem  Teil  der  Herrschaft  Pont. 
Historische  Denkmäler  im  Bezirk  sind  die  Schlösser  und 
Burgen  Gruyeres,  Bulle,  Vaulruz  und  Corbieres,  die  Burg- 
ruinen Everdes,  Montsalvena.  Jaun.  La  Roche,  Pont  en 
Ogoz  und  Le  Chaflard  (unterhalb  Plaisance),  sowie  das 
Kloster  in  der  Valsainte  und  das  ehemalige  Kloster  La 
Part  Dieu. 

GRUYERE  oder  GRU&RE  (MOULIN  DE  LA) 

(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen,  Gern.  Saignelögier). 
997  m.  Grosser  Meierhof,  an  der  Strasse  Saignelögier-Tra- 
rnelan  und  5,2  km  so.  Saigneidgier.  Sumpfige  Gegend  mit 
grossen  Sennbercen;  der  Boden  bildet  hier  eine  Wanne, 
in  der  sich  die  Wasser  der  Umgegend  zum  f.tang  de  la 
Theure  oder  de  la  Gruvdre  (7,8b  ha  gross)  vereinigen.  Der 
von  einem  auf  sumpfigem  Untergrund  (Oxfordmergel) 
stehenden  Fichtenwald  umrahmte  Weier  ftiesst  durch  ei- 
nen etwa  .300  m langen  Graben  nach  S.  ab:  dieser  Abfluss 
treibt  die  Säge  und  Mühle  La  Gruyere  und  verschwindet 
dann  in  einer  Spalte  der  der  Mulde  von  La  Chaux  und 
Bellelay  angehörenden  Argoviankalke.  Es  erscheint  wahr- 
scheinlich, dass  dieses  Wasser  zusammen  mit  dem  der 
Rouge  Eau  von  Bellelay  in  den  zahlreichen  Stromquellen 
der  Kluse  von  Le  Pichouz  wieder  zu  Tage  tritt. 
GRUYERE8,  deutsch  Greierz  (Kt.  Freiburg,  Bez. 

Greierz).  801  und  827  m.  Gern.,  kleine  Stadt 
und  Schloss;  4,5  km  sö.  der  Station  Bulle 
der  Linie  Romont-ßulle.  Stadt  und  Schloss 
stehen  ausserordentlich  malerisch  auf  einem 
| WfV  steilen  Hügel  (unterer  Liaskalk)  zwischen  der 

//  Albeuve  und  Saane  und  sind  rings  von  fetten 
^ Wiesen  umgeben.  Postablage,  Telegraph, 
Telephon;  Postwagen  Bulle-Chäteau  d'tEx- 
Saanen.  Station  der  elektrischen  Bahn  Bulle- Mont- 
bovon. Gemeinde,  mit  Pringy,  Kpagny,  Le  Pont  Saus- 
sivue,  Le  Clos  Corboz,  Les  Vernes  und  Les  Prays  : 191 
Häuser,  1383  kathol.  Ew.  in  272  Haushaltungen;  Stadt: 


Schlots  u.  Kirche  Greiers. 

sind  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Früher  betrieb  die 
Stadt  eine  rege  Gewerbs-  und  Handelstätigkeit,  während 
heute  ihre  einst  stark  belebten  Gassen  vereinsamt  und 
stille  geworden  sind.  Jetzt  werden  in  der  Gemeinde  nur 
noch  mehrere  Sägen,  eine  Gerberei,  die  Fabrik  für  kon- 
densierte Milch  zu  Epagny  und  die  Gipsgrube  von  Pringy 
betrieben.  Fremdenstation.  Als  eigene  Kirchgemeinde 
wurde  Gruyeres  1254  von  Bulle  losgelöst.  Die  im  selben 
Jahre  geweihte  Pfarrkirche  St.  Theodul  erfreute  sich  in 
der  Folge  der  besonderen  Gunst  einer  grossen  Anzahl  von 


Karte  der  ehemaligen  Grafschaft  Greierz. 

Gönnern,  wie  der  Grafen  und  Gräfinnen  von  Greierz,  ei- 
ner Heihe  von  Burgherren,  Landvögten  und  auch  Privat- 
leuten. Neben  der  Pfarrkirche  gab  es  in  Greierz  mehrere 
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Kapellen.  die  zur  Mehrzahl  auch  heule  noch  vorhanden 
Bind:  die  von  den  ersten  Grafen  erbaute  und  Johannes 


Hauptstrasse  io  Oraiera. 

dem  Täufer  geweihte  Burgkapelle  bildet  seit  1848  ein 
kleines  Museum  ; die  infolge  eines  während  der  Epidemie 
von  1611  von  den  Bewohnern  der  Stadt  getanen  Gelübdes 
errichtete  und  den  Heiligen  Rochus,  Claudius  und  Sebas- 

‘"15  geweiht; 
pelle  und  in 


tian  gewidmete  Chapelle  du  Berceau  ward  1615  geweiht; 
ferner  bestehen  in  Pringy  eine  St.  Agathenkapc 
Epagny  eine  St.  Annakapelle.  Auf  Boden  der  Gemeinde 
steht  auch  das  einstige  Kloster  La  Part  Dieu,  das  von 
Wilhelmette  von  Grandson,  Grilo  von  Greierz,  1307  ge- 
stiftet und  1848  aufgehoben  worden  ist. 

Zur  Zeit  der  Herrschaft  ihrer  Grafen  umfasste  die 
Stadt  zwei  Teile,  die  Cit£  und  den  Bourg,  die  beide  mit 
Mauern  und  Türmen  umgeben  waren  und  durch  vier 
Tore  mit  der  Aussenwelt  in  Verbindung  standen.  Her 
Bourg  besteht  aus  einer  einzigen  breiten  Gasse  mit  heute 
noch  recht  mittelalterlichen  Häusern.  Die  Cito  oder  der 
Sitz  der  regierenden  Herren  umfasste  das  Schloss  mit 
seinen  Nebenbauten,  das  den  Hügel  krönt  und  dank  sei- 
ner Lage,  seinen  Wällen  und  Gräben  und  seiner  Zug- 
brücke einem  feindlichen  Angriff  sehr  wohl  widerstehen 
konnte.  Es  ist  von  dicken  und  mit  zahlreichen  Türmen 
und  Türmchen  versehenen  Mauern  umgeben  und  um- 
schliesst  einen  ebenfalls  ummauerten  und  mit  Schiess- 
scharten und  gedeckten  Gallerien  bewehrten  grossen 
Innenhof.  In  einem  alten  Rundturm  mit  5,4  m dicken 
Mauern  sieht  man  ein  Kamin,  auf  dessen  Feuerherd  ein 
ganzer  Ochse  in  einem  Stück  gebraten  werden  konnte. 
Das  Schloss  wurde  1848  vom  Maler  I).  Bovy,  einem  Schü- 
ler von  Ingres,  angekauft  und  restauriert;  ihm  verdankt 
man  im  Besondern  auch  die  schönen  Wandgemälde  im 
Rittersaal,  die  die  wichtigsten  Episoden  aus  der  Geschichte 
der  Gecend  darstellen.  Bovy  starb  186*2.  Heute  gehört 
das  Schloss  Herrn  Balland,  der  im  Grafenzimmer  und  im 
Waffensaal  eine  schöne  antiquarische  Sammlung  aufge- 
slelll  hat.  Das  Schloss  bietet  eine  schöne  Aussicht  auf  das 
untere  Greierzerland  und  die  es  umrahmenden  Voralpen. 
L’eber  die  Entstehung  von  Gruyöres  sind  im  Laufe  der 
Zeit  viele  Fabeln  erzählt  und  über  die  Etymologie  dieses 
Namens  zahlreiche  Hypothesen  aufgestellt  worden.  Nach 
der  einen  Ueberlieferung  soll  der  Stammvater  des  Ge- 
schlechtes derer  von  Greierz  der  Vandalenhäuptling  Grue- 
rius  gewesen  sein,  der  zur  Zeit  der  Alemanneneinf.ille  bis 
in  diese  Berggegenden  vorgedrungen  wäre ; eine  andere 
Version  macht  aus  diesem  Gruerius  einen  Führer  der 
ums  Jahr  30*2  unserer  Zeitrechnung  dem  Blutbad  von 
Agaunuin  (im  Wallis)  entronnenen  thebäischen  Legion, 
und  wieder  Andere  wollen,  dass  das  Lind  (Ex  ums  Jahr 
414  vom  Vandalenkönig  Gondioch  seinem  Kampfgenossen 
Gruerius  verliehen  worden  sei.  Andere  Forscher  verwer- 
fen diesen  sagenhaften  Stammvater  Gruerius  und  leiten 
den  Namen  vom  althochdeutschen  grtut  — grün  her,  wegen 


I der  das  Thal  vorteilhaft  auszeichnenden  grünen  Farbe 
I seiner  Wiesen  und  Wälder;  oder  auch  von  gruier  oder 
gruyer,  lateinisch  grueria,  welches  Wort 
die  im  Mittelalter  wohl  bekannte  Würde 
eines  Vogtes  über  Wasser  und  Wald  und 
Gerichtsherren  über  Wald-,  Fisch-  und 
Jagdfrevel  bezeichnete.  Es  soll  nun  ein  mit 
dem  Amte  eines  solchen  Gruyer  oder  Wald- 
vogtes über  das  Land  Ogoz  bekleideter  Edler 
des  transjurassischen  Königreiches  Burgund 
zur  Zeit,  da  Titel  und  Würden  anlingen  in 
den  betreffenden  Geschlechtern  erblich  zu 
werden,  sich  zum  selbständigen  Herrn  ge- 
macht und  sein  Amt  auch  seinen  Nachfol- 
gern (unterlassen  haben.  Im  Uebrigen  er- 
scheint der  Titel  eines  Grafen  von  Greierz 
zum  erstenmal  1157  in  einer  von  Rudolf  von 
Greierz  zu  Gunsten  der  Abtei  Hautcröt  aus- 
gestellten Schenkungsurkunde.  In  andern 
Erkunden  erscheint  diese  selbe  Persönlich- 
keit unter  dem  Namen  des  Grafen  von 
Ogoz,  wie  auch  seine  Gemahlin  Agnes  von 
Gläne  in  den  Urkunden  bald  als  Gräfin  von 
Ogoz  und  bald  als  Gräfin  von  Greierz  figu- 
riert. Es  ist  nicht  möglich,  hier  alle  Pha- 
sen der  Geschichte  unseres  tapfer«  kleinen 
Völkchens  und  seiner  ritterlichen  Herren 
mit  ihren  vielen  und  ruhmvollen  Waffenta- 
ten zu  verfolgen.  In  kritischer  Zeit  standen 
die  Grafen  von  Greierz  stets  auf  ihrem  Posten,  be- 
reit, ihr  Recht  und  ihr  Gebiet  mit  Waffengewalt  zu 
verteidigen  oder  geschworene  Treue  zu  halten.  Wir 
kennen  keine  würdigeren  Glieder  der  Ritterschaft 
und  keine  ihrem  Ooerherren  treuere  Vasallen  Von 
der  nämlichen  kriegerischen  Gesinnung  wie  ihre  Gra- 
fen war  auch  in  guten  wie  bösen  Tagen  das  Greierzervolk 
beseelt.  Nie  wich  der  «Kranich»  (grue;  das  Wappen- 
tier der  Grafen)  zurück,  und  stets  blieb  er  seinem  \\ahl- 
spruch  Transvolat  nulrila  virtus  getreu.  Als  zur  Zeit  der 
Kreuzzüge  Europa  sich  zum  Kampfe  ge^en  Asien  nistete, 
stimmten  auch  Graf  und  Volk  von  Greierz  begeistert  in 
das  allgemeine  Feldgeschrei  «Gott  will  es!»  mit  ein  und 
stiegen  aus  ihren  Bergen  herab  mit  dem  stets  wieder- 
holten Ruf:  «Pars,  Gruyere!  en  avant  la  Grue!  reviendra 
qui  pourra!»  Auf  Gruyere!  Vorwärts  die  Grue!  Kehre 
wieder,  wer  kann ! Bei  Laupon  kämpften  die  Grafen  von 
Greierz  mit  Freiburg  gegen  Bern,  und  bei  Murten  standen 
sie  mit  im  ersten  Treffen  der  Eidgenossen.  Als  1349  Otto 
von  Everdes,  der  Graf  von  Greierz  und  der  Herr  von  Cor- 
bieres  mit  den  Freiburgern  und  Bernern  in  Fehde  stan- 
den, wurden  diese,  die  bis  jenseits  La  Tour  vorgerückt 
waren,  vollkommen  geschlagen.  Welche  Zahl  von  Legen- 
den und  grossen  Erinnerungen  knüpfen  sich  an  diese 
alten  Wälle,  von  wie  viel  fröhlichen  Festen  und  Turnie- 
ren. aber  auch  von  welchen  traurigen  Zeiten  und  welchem 
Unglück  konnten  sie  erzählen  ! Und  wie  lange  noch  hallten 
in  diesen  Gemächern  Waffenlärm  und  Festestrubel,  als 
andere  feste  Burgen  längst  schon  zur  Ruine  geworden ! 
Nachdem  die  Landschaft  Greierz  unter  den  Grafen  Franz 
und  Ludwig  zum  Höhepunkt  ihrer  Macht  aufgestiegen. 
begann  unter  der  Regierung  des  Grafen  Michel  der  zum 
völligen  Untergang  führende  Zerfall.  Ursachen  davon 
waren  tolle  Liehesahen teuer,  höfischer  Dienst  in  Frank- 
reich und  das  Leben  in  den  Feldlagern,  ln  der  Nacht  des 
9.  November  1555  verliess  der  unglückselige  Graf  Michel 
seine  alte  Burg  und  sein  Land,  um  niemals  dahin  zurück- 
zukehren. Er  hatte  sich  genötigt  gesehen,  seinen  Besitz 
uin  den  Preis  von  80500  Thaler  an  Bern  und  Freiburg  zu 
verkaufen,  die  das  Land  derart  unter  sich  teilten,  dass 
Bern  das  Gebiet  oberhalb  der  Tine,  das  sog.  Pays  d’En 
Haut,  Freiburg  dagegen  dasjenige  unterhalb  der  Tine, 
d.  h..  eben  die  heutige  freiburgische  Gruyere  zu  Eigen  er- 
hielt. 

Der  Uebergang  vollzog  sich  aber  nicht  ohne  schwere 
Misshelligkeiten.  Der  erste  dem  Lande  Vorgesetzte  Lind- 
vogt.  Anton  Kruminenstoll,  ward  1556  schwer  beschimpft, 
und  1577  konnte  die  Regierung  nur  mit  Mühe  die  Abliefe- 
rung der  jährlichen  Rechnungen  über  die  Verwaltung  der 
Gemeindegüter  durchsetzen.  Auch  zur  Zeit  des  Bauern- 
krieges musste  inan  aufrührerische  Gelüste  in  der  Gruyere 
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mit  Gewalt  unterdrücken.  Dann  herrachte  Buhe  im  Lande, 
bin  am  4.  Mai  1781  unter  dem  Vorwand  der  ungerecht- 
fertigten Aufhebung  einiger  Volksfeste  der  längst  geplante 
und  von  Nicolas  Chenaux  und  Andrö  Castella  geleitete 
Aufstand  losbrach.  Der  Ausgang  des  unglücklichen  Unter- 
nehmens ist  bekannt : Chenaux  wurde  von  seinen  eigenen 
Leuten  ermordet,  worauf  seine  hauptsächlichsten  Mitver- 
schworenen  sich  flüchteten.  Es  war  dies  aber  nur  der 
Vorbote  eines  kommenden  Sturmes,  der  losbrach,  nach- 
dem die  Waadt  mit  Hilfe  der  französischen  Bajonette  1798 
das  Joch  Berns  abgescbüttelt  und  ihre  Unabhängigkeit  er- 
klärt hatte.  In  Freiburg  erhob  sich  zuerst  Rulle  und 
pflanzte  den  Freiheitsbaum  auf,  und  bald  folgten  dem 
Beispiel  die  Stadt  Greierz  und  sämtliche  übrigen  Gemein- 
den der  Vogtei.  Greierz  war  bis  1798  eine  Vogtei,  von 
1798-1848  eine  Präfektur  und  bildet  seit  1848  mit  Bulle 
zusammen  das  Herz  des  heutigen  Bezirkes  Greierz.  Vergl. 
Kuenlin,  Franz.  Dietionnaire geograjih.,  stalixl.  et  histor. 
du  cant.  de  Fribourg.  2 parties.  P rib.  1882.  — Haemy. 
Dietionnaire.  — Le  Chamois;  röd.  par  Beichlen.  — Al- 
bum de  fite;  public  ftar  la  Soc.  den  Ingenieur»  et  archi- 
tecle ».  Frib.  1901.  — Fribourg  artislique  <i  travers  les 
dges.  — Cornaz-Vuillet.  La  Suisse  romande  en  zig-zag. 
— Charles,  Hub  Course  dans  la  Gruyire.  Paris  1826. 
Fribourg , Guide  des  etrangers.  Perrier.  Oberst.  Die 
Gruyere  . . . [Europ.  Wanderin  Id  er.  23).  Zürich  1881 

QRYON  oder  ORION  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  1122 
in.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  SO.- Hane 
des  Mont  Jorogne,  zwischen  dem  Thal 
der  Gryonne  und  demjenigen  des 
Avan^on  d'Anzeindaz  und  8,2  km  no. 
über  Bex,  mit  welchem  Ort  das  Dorf 
seit  1901  durch  die  nur  im  Sommer  in 
Betrieb  stehende  elektrische  Strassen- 
bahn  Bex-Gryon-Villars  in  Verbindung 
steht.  Diese  von  zahlreichen  Touristen 
benutzte  Bahn  bietet  eine  ganze  Reihe 
von  prachtvollen  Ausblicken.  Postbu- 
reau, Telegraph,  Telephon;  im  Winter 
Postwagen  Bex-Gryon.  94  Häuser.  480 
re  form.  Ew.  Sommerfrische,  besonders 
von  Westschweizern  stark  besucht.  Meh- 
rere Gasthöfe  und  zahlreiche  Chalets. 

Viehzucht  und  Waldwirtschaft.  Im  Dorf 
selbst  ist  bemerkenswert  ein  aus  einem 
einzigen  Block  von  Marmor  aus  Saint 
Triphon  gehauenes  Brunnenbecken.  ne- 
ben dem  eine  1798  gepflanzte  Linde 
mit  folgender  Gedenktafel  steht'  « Ici 
repose  Pierre  Broyon,  dit  Boynnon 
de  Gnon,  mort  en  döfendant  son  pays, 
le  5 Mars  1798,  au  combat  du  Col  de  la  Croix*.  Unterhalb 
der  Kirche  steht  das  Haus  des  Dichters  Juate  Olivier, 
dessen  Front  die  Brustbilder  von  Olivier  und  seiner  Frau 
und  die  Inschrift  : « C'est  lä-haut  qu'est  la  paix  • 
schmücken. 

Der  Bergrücken  von  Gryon  ist  zu  einem  Teil  mit  sowohl 
tonigem  als  sandig-kiesigem  Moränenschutt  bedeckt,  wäh- 
rend der  Untergrund  der  Hauptsache  nach  aus  Gips  be- 
steht, der  da  und  dort  von  Bauchwackc,  Liasschiefern 
oder  Jurakalken  unterbrochen  wird.  Auch  wo  der  Gips 
nicht  ansteht,  zeigt  sich  sein  Vorhandensein  durch  das 
Auftreten  von  Einsturztrichlern  (entonnoirs)  deutlich  an. 
Zahlreiche  erratische  Blöcke,  z.  T.  aber  bereits  als  Bau- 
material verwendet. 

Gryon  erscheint  zum  erstenmal  in  Urkunden  des  12. 
Jahrhunderts  als  Klostergut  der  Abtei  von  Saint  Maurice, 
welche  bis  1798  im  Besitz  der  Ortschaft  verblieben  ist. 
Abt  W’ilhelm  von  Saint  Maurice  verlieh  das  dein  Kloster 
früher  durch  Peter  von  Griuns  geschenkte  Gebiet  von 
Griuns  1189  um  eine  jährliche  Abgabe  von  2U  «sols»  an 
Wilhelm  von  Griuns  und  seine  Nachkommen.  1265  be- 
sass  auch  Ritter  Aymon  von  Chälillon  hier  Hoheitsrechte, 
wofür  er  dein  Abt  zum  Treueid  verpflichtet  war;  er  ver- 
äusserte  diese  aber  schon  das  folgende  Jahr  an  Wilhelm 
von  Morgeyns,  dem  sie  der  Abt  bald  wieder  abkaufte. 
Auch  andere  Rechte,  die  einigen  Edeln  des  Landes  zu- 
standen, brachte  das  Kloster  nach  und  nach  gänzlich  an 
sich.  Grosser  Vorrechte  erfreuten  sich  die  Bewohner  von 
Gryon  zur  Zeit  der  Herrschaft  Savoyens.  Die  schon  zu 


Beginn  des  13.  Jahrhunderts  hier  stehende  Kapelle  wurde 
selnstverständlich  ebenfalls  von  Saint  Maurice  aus  mini- 
striert.  Nach  der  Eroberung  des  Landes  durch  die  Berner 
verpflichteten  diese  ihre  hiesigen  Behörden,  die  Rechte 
der  Abtei  Saint  Maurice  auf  die  Bewohner  des  Gouverne- 
mentes  Aigle  unangetastet  zu  lassen,  und  enthoben  1671 
die  Gebiete  von  Gryon,  Lavev  und  Salaz  ihrer  Unter- 
tanenpflichten. Dies  hinderte  aber  die  Berner  Behörden 
nicht,  1685  auf  dem  Hechte  des  Holzschlagens  in  den  be- 
nachbarten Waldungen  (zum  Betrieb  der  Saline  Bex)  zu 
bestehen.  Als  die  Bewohner  von  Gryon  darüber  ihr  Miss- 
fallen zu  äussern  sich  erlaubten,  wurde  der  Ort  von  Berner 
Truppen  besetzt,  auf  Verwenden  des  der  Rechte  seiner 
Pfarrkinder  sich  warm  annehmenden  Ortspfarrers  aber 
bald  ohne  weitere  Folgen  wieder  geräumt.  Kurz  vorher 
(1640)  hatte  Gryon  wie  die  ganze  benachbarte  Landes- 
gegend (so  z.  B.  die  Ormonts)  unter  einer  verheerenden 
Pestepidemie  zu  leiden  gehabt.  Früher  konnte  man  am 
Hang  über  Gryon  einen  grossen  erratischen  Block  sehen, 
der  einem  liegenden  Manne  glich  und  vom  Volke  die 
• Pierre  du  Sauvage*  genannt  wurde,  weil  er  einem  lange 
Zeit  in  den  benachbarten  Bergen  herumirrenden  und  jede 
menschliche  Berührung  fliehenden  jungen  Manne  zum 
täglichen  Ruhesitz  gedient  haben  soll.  Diese  Sage  ist  von 
Dekan  Bridel  in  seiner  reizenden  Novelle  Blanche  et  Ber - 
nard  ou  La  l'ierredu  Sauvage  (erschienen  im  1.  Band  des 
Consenateur  Suisse)  künstlerisch  verwertet  worden. 


Gryoa  von  Westen. 

QRYON  (MONT  DE)  oder  MONT  DE  JORO- 

ONE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Bergvorsprung  zwischen 
der  Gryonne  und  dem  Avan^on  d'Anzeindaz;  steigt  vom 
Col  de  La  Barbolcuse  bis  Les  Devens  bei  Bex  ab  und  er- 
reicht auf  dem  welligen  und  mit  Lärchen  bestandenen 
Plateau  von  Plan  Sepey  mit  1255  in  seinen  höchsten 
Punkt.  Besteht  hauptsächlich  aus  triasischem  Gips. 

GRYONNE  (LA)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle).  Fluss;  ent- 
springt am  W.-Hang  des  Signal  de  Culant  (Gruppe  der 
Diahlerets)  in  je  nach  der  Jahreszeit  von  1900-2600  m 
schwankender  Höhe  und  mündet  nach  15  km  langem 
Lauf  in  der  Richtung  NO.-SW.  bei  Les  Nejrex  (zwischen 
Saint  Triphon  und  Bex)  in  394  in  von  rechts  in  die  Rhone. 
Die  von  den  am  W.-Hang  des  Culant  liegenden  Firnfel- 
dern gespiesene  Gryonne  durchzieht  zunächst  die  Alp- 
weide des  Plan  de  Chätillon,  stürzt  sich  in  schönem  Fall 
über  eine  Felswand,  fliesst  gemächlich  weiter  und  tritt 
dann  in  eine  zusehends  enger  und  wilder  werdende 
Schlucht  ein,  deren  Gehänge  stark  von  Runsen  zerfres- 
sen und  meist  mit  Wald  bestanden  sind,  ln  500  in  Hohe 
tritt  sie  zwischen  Les  Devens  und  Salaz  ins  Thal  der 
Rhone  aus,  fliesst  noch  einige  Zeit  auf  dem  von  ihr  selbst 
abgelagerten  Schuttkegel  und  geht  unter  der  Jura-Sim- 
plonlinie  durch,  uin  endlich  in  394  in  ihr  Wasser  mit 
dem  der  Rhone  zu  vermischen.  An  Zuflüssen  erhält  sie 
von  links  u.  a.  den  Moutonnet.  Gaillard.  Bey  Brovon  und 
Nant  de  Genüt;  von  rechts  u.  a.  den  Bey  de  Coutin,  Tor- 
rent  des  TineB,  den  von  Bretaye  kerkommenden  Bio  de 
Chainpeyex,  den  von  Soud  kommenden  Rio  de  Poyapraz, 
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den  Larzey  und  als  Ihre  weitaus  bedeutendste  Nebenader 
die  Petite  Gryonne.  Das  Thal  der  Gryonne  zeichnet  sich 
vor  der  Mehrzahl  der  übrigen  Thäler  der  Waadlländer 
Alpen  durch  seine  von  Bunsen  zerfressenen  und  von 
Steinschlagrinnen  (hier  ruvities  genannt)  durchsetzten 
Seitengehange  aus.  Alle  unter  dein  Einfluss  der  Atmo- 
sphärilien sich  loslösenden  Gesteinstrümmer  wandern  in 
Form  von  Blöcken,  Kies-  und  Schlammstromen  zusam- 
men mit  mitgerissenen  Baumstämmen  durch  diese  Rin- 
nen zur  Tiefe,  wo  sie  in  den  Fluss  gelangen,  von  diesem 
verfrachtet  und  in  der  Rhoneebene  wieder  abgelagert 
werden.  Das  von  der  Gryonne  durchflossene  Gebiet  m?- 
Bteht  der  Hauptsache  nach  aus  wenig  widerstandsfähigen 
Schichten  von  Lias  und  Trias  (Gips  und  Hauchwacke)  und 
ist  oberflächlich  mit  mächtigen  erratischen  Schuttabla- 
gerungen  überführt.  So  kommt  es,  dass  der  Fluss  sich  als 
ein  recht  gefährlicher  Wildbach  zeigt,  der  überall  seine 
Ufer  angreift  und  sogar  den  Stollen  von  Le  Goulat  (Salz- 
bergwerk Bex)  schon  oft  bedroht  hat.  Besonders  furchtbar 
zeigt  er  sich  zu  Zeiten  starker  Regengüsse  oder  bei  der 
Schneeschmelze.  Seitdem  die  Berner  Behörden  1740  im 
Thal  der  Gryonne  den  Wald  bedenklich  gelichtet  haben, 
um  Brennholz  für  den  Betrieb  der  Saline  Bex  zu  erhalten, 
sind  die  Hochwasser  immer  häufiger  und  verheerender 
geworden.  Wir  nennen  nur  die  Uebernchwemmungen 
von  1847,  1866,  1870,  1873,  1880, 1885  und  1887.  die  gros- 
sen Schaden  verursachten.  Seither  hat  man  zur  Abwehr 
beträchtliche  Verbauungsarbeiten  unternommen.  Im 
Jahre  1902  waren  bereits  95  Thalsperren  fertiggestellt, 
die  je  0,5—4  m Höhe  haben  und  beiderseits  sich  au  solide 
Widerlager  und  Dämme  anlehnen.  Das  Ganze  bildet  eine 
Reihe  von  grossen  Treppenstufen  mit  zusammen  135 
m Fall.  Diese  1878-1881  errichteten  Bauten  halten  die 
Summe  von  800000  Franken  gekostet,  wovon  auf  die  Haute 
Gryonne  358000  Franken  entfallen.  Der  Kostenvoranschlag 
für  die  komplete  Verbauung  beträgt  1019  000  Franken, 
die  von  den  Gemeinden  Bex  und  Ollon,  dem  Staat 
Waadt  und  der  Eidgenossenschaft  gemeinschaftlich  getra- 
gen werden.  Vergl.  den  von  F.  Isabel  verfassten  Aufsatz 
über  die  Haute  Gryonne  in  den  A nciennetrs  du  Pay»  de 
Vaud  von  1902. 

GRYONNE  (PETITE),  auch  Eau  Noihk  oder  Bf.y 
des  Rapes  genannt.  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Bach,  be- 
trächtlichster Zufluss  der  Gryonne;  entspringt  mit  zahl- 
reichen kleinen  Quellarmen  in  den  sumpfigen  Alpweiden 
des  Commun  de  La  Saussaz  (SO.-Hang  der  Aröte  des 
Tailles)  in  etwa  1700  m Höhe,  fliesst  zwischen  dem  Pla- 
teau von  Chesieres  und  demjenigen  von  Villars  zunächst 
durch  Alpweiden  und  Wiesen,  tritt  dann  in  ein  bewalde- 
tes und  vielfach  von  Bunsen  zerfressenes  Engthal  ein  und 
mündet  nach  4,5  km  langem  Lauf  unter  dem  Dorf  Pal- 
lueyres  in  610  m von  rechts  in  die  Grvonne. 

GRYONNE  (VALL&E  DE  LA)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aigle).  Thal,  von  der  Gryonne  durchflossen;  zerfällt  in 
die  Basse  und  Haute  Gryonne,  die  man  bei  der  Strassen- 
und  Strassen  bahn  brücke  Bex-Grvon-Villars  von  einander 
abzugrenzen  pflegt.  Die  Haute  Grvonne  heisst  bisweilen 
auch  La  Mazotenc  d'Ollon.  Das  Thal  der  Gryonne  wird 
von  dem  des  Avan^on  d’Anzeindaz  durch  die  vom  Signal 
de  Culant  nach  SW.  auszweigende  Kette  der  Bochers  du 
Van  geschieden  und  bildet  eine  reine  Erosionsfurche,  die 
der  Fluss  in  dem  hier  wie  selten  anderswo  in  solcher 
Mächtigkeit  abgelagerten  und  den  Felsuntergrund  verhül- 
lenden Glazialschutt  ausgewaschen  hat.  Die  einst  die  Sei- 
tengehänge bekleidenden  Waldungen  sind  bedenklichge- 
lichtet  worden  durch  den  von  den  Berner  Behörden  1729- 
1757,  besonders  aber  1740,  unbedachtsam  betriebenen 
Holzschlag,  der  ihnen  das  zum  Betrieb  der  Saline  Bex 
benötigte  Brennholz  liefern  musste.  (Das  geschlagene 
Holz  wurde  auf  dem  F'luss  bis  Les  Devens  hinunter  ge- 
flösst).  Der  Naturforscher  Haller  hat  die  derart  entwaldete 
Fläche  der  Haute  Gryonne  auf  — in  heute  üblichem  Mass 
ausgedrückt  — 24  ha  geschätzt.  Steigt  man  von  Les  De- 
vens an  thalaufwärts  (der  Weg  führt  nur  bis  zum  Stollen  1 
Le  Coulat),  so  sieht  man  der  Reihe  nach  auf  den  Hohen  I 
der  rechten  Thalseite  die  Weiler  Antagne,  Forchex,  Pal- 
lueyres,  Auliens  und  das  Dorf  Huömoz,  links  über  dem 
Fluss  den  Weiler  Fenalet;  im  Thalhoden  liegen  die  Hau- 
sergruppen Le  Bouillet,  Le  Coulat  und  Le  Fondement,  die 
alle  drei  Stolleneingänge  zur  Saline  Bex  bezeichnen.  Wei- 


ter oben  steht  rechts  über  dem  Fluss  auf  einer  Terrasse 
und  gegenüber  dem  das  Dorf  Gryon  tragenden  Mont  de 
Gryon  oder  Mont  Jorogne  das  Dorf  Arveyes.  An  dieser 
Stelle  wird  das  Thal  von  dem  55  m über  der  Gryonne 
gespannten  prachtvollen  Viadukt  der  elektrischen  Bahn 
Bex  Gryon -Villars  überbrückt.  Hier  beginnt  die  Haute 
Gryonne.  Gehen  wir  weiter  thalaufwärts,  so  kommen  wir 
an  den  das  rechtsseitige  Gehänge  bekleidenden  Früh- 
jahr»- und  Herbstweiden  von  Les  Collonges.  Les  Loveres- 
ses,  Reiinbloz,  Charmet  und  Coulln  vorbei,  über  denen 
die  Sornmerweiden  des  Commun  de  Charmex  und  Com- 
mun d’Ensex  und  von  La  Croix  liegen,  welch’  letzterer 
auch  der  das  Thal  oben  abschliessende  Plan  de  Chätillon 
angehört.  Links  vom  F'luss  sehen  wir  die  grossen  Alpwei- 
den von  Sodoleuvroz  und  Taveyannaz.  die  den  grössten 
Teil  dieses  Gehänges  umfassen.  Da  das  Thal  der  Gryonne 
in  losem  Glazialschutt  ausgewaschen  ist.  sind  seine  Ge- 
hänge häutigen  Ahrutschungen  unterworfen  und  stark 
von  Bunsen  angeschnitten.  Dazu  kommt,  dass  die 
Gryonne  ein  gefährlicher  Wildbach  ist  und  auch  der  an- 
stehende Fels  (Liasschiefer  und  Gips)  der  Erosion  und 
Verwitterung  kaum  mehr  Widerstand  leistet  als  der  ihn 
bedeckende  Schutt.  Ihrer  Gefährlichkeit  wegen  ist  denn 
auch  die  Gryonne  der  Gegenstand  grosser  Verbauungsar- 
beiten geworden,  die  aus  Thalsperren  mit  starken  Wider- 
lagern und  Seitendämmen  im  Oberlauf  und  aus  einer 
Steinpflästerung  ihres  Bette*  im  Unterlauf  (auf  der  gan- 
zen Strecke  durch  den  Schuttkegel  bis  zur  Mündung  in 
die  Rhone)  bestehen.  Lokal  berühmt  sind  eine  bei  La 
Rasse  (7  km  von  Chesieres)  in  der  seltenen  Hohe  von 
1400  in  stehende  knorrige  Buche,  zwei  riesig  grosse  Tan- 
nen bei  der  Hütte  von  L’Abbaye  (1525  m),  ferner  der  91 
ha  grosse  Wald  von  Coulln  (Eigentum  des  Staates  Waadt) 
mit  ausgesucht  schönen  Tannen  und  endlich  eine  zwi- 
schen Coutin  und  Ensex  stehende  Tanne  von  1,8  m Durch- 
messer. Die  Alpweiden  des  Thaies  der  Gryonne  (EDttS, 
Arpille  etc.)  werden  zum  erstenmal  in  einer  vom  22.  Fe- 
bruar 1291  datierten  Urkunde  der  Abtei  Saint  Maurice 
(der  das  Thal  gehörte)  genannt.  Diese  Urkunde  besagt, 
dass  das  Thal  vom  Kloster  einem  in  der  Herrschaft  Chä- 
tel  wohnhaften  Pierre  de  Turn-  oder  de  La  Tour  zu  Le- 
hen gegeben  werde.  Die  beiden  heutigen  Hütten  von 
L’Abbaye  (links  beim  Aufstieg  von  Coutin  zum  Col  de  La 
Croix)  stammen  etwa  aus  dem  Jahr  1600.  Die  rechte  Thal- 
seite gehört  beinahe  vollständig  zur  Gemeinde  Ollon,  die 
linke  zu  den  Gemeinden  Gryon  und  Bex.  Das  Thal  ist  sei- 
nerzeit von  den  Naturforschern  Peter  Thomas.  Abraham 
Thomas,  de  Charpcntier.  Gaudin  u.  a.  oft  besucht  wor- 
den, die  hier  manche  interessante  Entdeckungen  gemacht 
haben.  Vergl.  den  von  F.  Isabel  verfassten  Aufsatz  über 
die  Haute  Gryonne  in  den  Anciennetes  du  Pay » de  Vaud 
von  1902. 

GS4E8S  (KL  St.  Gallen,  Bez.  Gaster,  Gern.  Benken). 
500  in.  Weiler,  am  N.-Hang  des  Obern  Buchberjjs  und  2,2 
km  sö.  der  Station  Benken  der  Linie  Rapperswil-Wesen- 
Sargans.  12  Häuser,  55  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Gsass  = 
Säss,  Sitz;  vergl.  den  Art.  MxiENSi£$s« 

GSANG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwatd,  Gern.  Eris- 
wil).  790  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  1 km  s.  Eriswil  und 
6 km  s.  der  Station  Huttwil  der  Linie  Langenthal-WoL 
h uspn.  34  reform.  Ew. 

GSCHNEIT  (GROSS)  (Kl.  und  Amtsbez.  Bern. 
Gern.  Köniz).  770  m.  Dorf,  7 km  sw.  Köniz  und  6 km  sö. 
der  Station  Thörishaus  der  Linie  Born-Freiburg.  26  Häu- 
ser, 161  reform.  Ew.  Wiesenbau.  Bemerkenswertes 
Wohnhaus,  das  namentlich  durch  sein  steinernes  Erdge- 
schoss und  das  starke  Vordach  vom  gewöhnlichen  Typus 
des  Bernerhauses  abweicht. 

GSCHNEIT  (KLEIN)  (Kt.  u.  Amtsbez.  Bern,  Gern. 
Oberbaiin).  770  rn.  Gruppe  von  3 Hausern,  800  m no. 
Gross  Gschneit.  1 */B  km  w.  Oberbalm  und  6,8  km  so. 
der  Station  Thörishaus  der  Linie  Bern-Freiburg.  18  re- 
form. Ew.  Wiesenbau. 

GSCHWADER  (Kt.  Zürich.  Bez.  u.  Gern.  Uster).  462 

m.  Weiler,  150  in  ö.  der  Strasse  Illnau-Uster  und  1 km 

n.  der  Station  Uster  der  Linie  Zürich-Uster-Rapperswil. 
11  Häuser,  66  reform.  Ew. 

GSCHWANDENMAD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Hasle,  Gern.  Meiringen).  1311  m.  Gruppte  von  17 
Hütten,  am  linken  l'ler  des  Reichenbachs.  1 km  nö. 
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Rosenlaui  Bad  und  2-3  Stunden  sw.  über  Meiringen. 

Q8CH WEICH  (AUF  DEM)  (Kt.  Luzern,  Amt  Sur- 
see.  Gern.  Triengen).  818  m.  Gruppe 
von  2 Hausern,  auf  einer  Anhöhe  zwi- 
schen den  Thälern  der  Suhr  im  W.  und 
des  Sagenbachs  im  0.,  2 km  «».  Trien- 
gen.  I.1»  kathol.  Ew.  Der  schönen  Aus- 
sicht auf  Umgegend  und  Gebirge  wegen 
bei  klarem  Wetter  von  zahlreichen  Aus- 
lluglern  besucht.  1434  : Geschwench. 

Gleiche  Ktvmologie  wie  Gschwend. 

GSCHWEND  (Kt.  Appenzell  A.  R., 

Bez.  Hinterland,  Gern.  Hundwil  u. 

Stein).  840  m.  Gruppe  von  5 Häusern  ; 

2.5  km  so.  Hundwil,  2 km  ssö.  Stein 
und  5,5  km  ö.  der  Station  Waldstatt  der 
Appenzellerbahn  (Winkeln- Herisau- Ap- 
penzell). 20  rcform.  Ew.  Kirchgemein- 
den Hundwil  und  Stein.  Wiesenbau. 

Stickerei.  Der  Name  Gschwend  gleich- 
bedeutend mit  Schwand  und  Schwändi, 
vom  althochdeutschen  «wentan  = durch 
Feuer  urbar  machen. 

GSCHWEND  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 

Ober  Rheinthal,  Gern.  Eichberg).  501  in. 

Gruppe  von  8 Häusern,  am  linken  Ufer 
des  Auerbachs,  5 km  nw.  der  Station 
Oberriet  der  Linie  Rorschach-Sargans 
und  1,2  km  sw.  Kichberg.  36  reform. 

Ew.  Viehzucht.  Stickerei. 

GSCHWEND  (Kt.  Zug,  Gern.  Wen- 
zingen). 849  m.  Gruppe  von  6 Häusern, 
am  linken  Ufer  des  Dürrbachs,  2 km  so.  Menzingen  und 

8.5  km  so.  der  Station  Baar  der  Linie  Zürich-Thalwil- 
Zug.  211  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

GSCHWEND  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  u.  Bez. 
Schwyz,  Gern.  Ober  und  Unter  Iberg).  966-1 100  in.  24 
Häuser,  im  Minsterthal,  am  SO.- Hang  des  Gschwend- 
stocks  zerstreut  gelegen,  2 km  sw.  Unter  Iberg.  129  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Unter  Iberg.  Wiesenbau,  Viehzucht; 
Holzhandel.  Die  Gegend  1900  durch  einen  sich  vorberei- 
tenden grossen  Bergrutsch  bedroht,  der  aber  durch  so- 
fort vorgenotnmene  umfangreiche  Entwässerungsarbeilen 
zum  Stillstand  gebracht  werden  konnte. 

GSCHWENDEGQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster,  Gern. 
Amden).  1290  m.  8 Häuser,  am  SO.-llang  des  Mattstocks 
zerstreut  gelegen;  2,2  km  ö.  über  Amden  und  8 km  nö. 
über  der  Station  Wesen  der  Linie  Rapperswil-Wesen- 
Sargans.  30  kathol.  Ew.  Alpwirtschaft. 

GSC H WENDSTOCK  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Schwyz  u. 
Einsiedeln).  1592  m.  Gipfel,  zwischen  Alpthal,  Amselthal 
und  Minsterthal,  7 kin  s.  Einsiedeln  und  o.  vom  Stock 
(1604  m).  Am  zerrissenen  und  spaltcnreichen  O.-Hang 
linden  sich  seit  Jahrhunderten  zahlreiche  Auerwildnestcr 
und  Adlerhorste.  Weiter  unten  der  Gschwendwald  und 
die  zerstreut  gelegenen  Häuser  von  Ober  und  Unter 
Gschwend,  an  denen  der  stark  begangene  Passfibergang 
von  Unter  Iberg  über  Bützi  nach  Alpthal  führt. 

GSPALTENBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
1345  m.  Felsstufe  in  der  Alvierkette,  so.  vorn  Koneberg 

i1576  in),  zwischen  dem  Tobel  des  Ronebcrgbaches  im 
s\V.  und  dem  Spinatobel  im  SO.  Fällt  init  einer  mächti- 
gen Malmwand  nach  S.  ab  und  lehnt  sich  im  N.  an  den 
bewaldeten  Hang  des  Lärchenbodens  an,  der  zur  Palfries- 
alp  (1711  m)  hinauf  führt. 

G8PALTENHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen 
und  Interlaken).  3437  m.  Regelmässig  gestaltete  Fels- und 
Kispyratnide,  in  der  Gruppe  der  ttlüralisalp  zwischen 
oberstem  Kienlhal.  oberem  Lauterbrunnenthal  und  dem 
Selinenthal.  Der  SW.-Grat  des  drohendernsten  Bergs  tok- 
kes  trägt  die  Roten  Zähne  und  steigt  zur  Gamchilücke 
(2883  m)  ab;  der  zwischen  Selinenthal  und  Steinbergalp 
aufragende  ONO. -Grat  trägt  den  Tscbingelspitz  (3318  in), 
Tsch ingelgrat  (3140  m),  das  Kudelhorn  (242/  ml,  den  Ell- 
stabgrat und  das  Spitzhorn  (2214  m);  der  NW. -Grat 
steigt  zu  der  (auf  der  Siegfriedkarte  unbenannlen  und 
nicht  kotierten)  Büttlassenlücke  ab.  hebt  sich  dann  wie- 
der zum  dachförmigen  Büttlassen  (3197  m)  und  endigt  an 
der  Selinenfurgge  (2614  in).  Die  ziemlich  schwierige  Be- 
steigung des  Gspaltenhorns  ist  zu  verschiedenen  Malen 


Gspaltsahorn,  vom  UQIIUsmo  au»  gesehen. 

balmhütte  aus  unternommen,  die  am  Berghang  rechts 
über  dem  Gamchigletscher  steht. 

GSPANN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle,  Gern.  Mei- 
ringen und  Kt.  Obwalden,  Gern.  Lungern).  1067  in.  Gruppe 
von  9 Hütten,  in  einem  kleinen  Tnälchen  w.  von  der 
ßrünigpasshohe ; 4,5  km  sw.  über  Lungern. 

G8PON  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gern.  Staldenried). 
1891  in.  Grosse  Gruppe  von  Alphütten  (inayens)  mit  Ka- 

fellc,  oberhalb  der  grossen  Waldungen  am  rechtsseitigen 
lang  des  Thaies  der  Saascr  Visp  und  nahe  dem  Hesti- 
tobel.  1311  : Gechebon. 

GSTAAD.  S.  die  Art.  Gstad. 

GSTAD  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gern.  Zollikon).  410  m. 
Teil  des  Dorfes  Zollikon,  am  rechten  Ufer  des  Zürichsees 
gelegen.  29  Häuser,  235  reform.  Ew.  Grosse  Gastwirt- 
schaft. Vergl.  den  Art.  Zoi.i.ikon. 

GSTAD  oder  GSTAAD  (OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Saanen).  1050  m.  Gemeindeab- 
teilungen mit  zwei  Weilern,  ain  rechten  Ufer  der  Saane 
und  vor  dem  Eingang  insTurbach-,  Lauenen-  und  Gsteig- 
thal.  an  der  Strasse  Saanen-Gsteis  (-Col  du  Pillon)  und 
2,7  km  so.  Saanen.  Station  der  Simmenthalbahn.  Post- 
hureau,  Telegraph,  Telephon.  Postwagen  Saanen-Gsteig- 
Uol  du  Pillon-Aigle  und  nach  Lauenen.  Ober  Gstad  um- 
fasst einen  Teil  des  W'eilers  Gstad  und  die  Häusergruppe 
Ober  Port,  Unter  Gstad  den  andern  Teil  des  Weilers  Gstad 
und  die  Häusergruppen  Rüti  und  Windspillen.  Zusammen 
38  Häuser,  298  reform.  Ew.  Acker-  und  Wiesenbau.  Frem- 
denindustrie. Aus  dem  Jahr  1402  stammende  Kapelle.  2 
Schulhftuaer.  Säge. 

GSTALDEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Rez.  Mittelland, 
Gern.  Teufen).  815  in.  Weiler,  etwas  ö.  der  Strasse  St. 
Gallen-Teufen,  2 kin  nw.  Teufen  und  500  m ö.  der  Halte- 
stelle Lustmuhle  der  Strassenbahn  St.  Gallen-Gais.  17 
Häuser,  98  reform.  Ew.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Heimat  des  Landammanns  Gebhard  Zürcher.  Gstalden 
bezeichnet  wie  Stalden  einen  steil  ansteigenden  Weg. 

GSTALDEN  BACH  (Kt.  Appenzell  A.  K.  und  St.  Gal- 
len). Bach  ; entspringt  an  der  Strasse  zwischen  Rehelobei 
und  Heiden  in  1080  m,  durcbfliesst  die  Bissau  (einen  alten 
Seeboden  s.  Heiden)  und  wendet  Bich  durch  ein  wenig 
tiefes  Tobel  nach  Thal,  wo  er  sich  in  413  m mit  dem  von 
der  Heldwies  (so.  Wolfhalden)  kommenden  Mühlebach 
vereinigt  und  von  da  an  bis  zur  Mundung  in  den  Rhein 
bei  Rheineck  den  Namen  Freibach  traut. 

GSTEIG.  Ortsname  der  deutschen  Schweiz;  vom  alt- 
hochdeutschen steiga  = Anstieg,  steiler  Hang. 

GSTEIG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gern.  Gsteig- 
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wiler).  595  m.  Kirche,  Pfarrhaus  und  einige  Wohnhäuser, 
auf  einer  kleinen  Anhöhe  rechts  über  der  Lütschine,  an 
der  Stelle,  wo  der  Fluss  aus  dem  Lütschenthal  ins  Bö- 
deli  austritt ; 2,5  km  ssö.  Inlerlaken  und  I km  o.  der  Sta- 
tion Wilderswil  der  Linie  Interlaken-Grindelwald.  Tele- 

Ehon.  4 Häuser,  13  reform.  Kw.  Die  Kirche  ist  die  Pfarr- 
irche  einer  der  grössten  Kirchgemeinden  des  Kantons, 
zu  der  die  Zivilgemeinden  Gsteigwiler,  Bönigcn.  Gündli- 
schwand,  Inlerlaken,  Iseltwald,  Isenfluh,  Lütschenthal, 
Malten,  Saxeten  und  Wilderswil  mit  zusammen  9733  Ew. 
gehören.  Uestl.  über  Gsteig  die  mächtigen  Wände  der 
Schvnigen  Platte.  Schone  Aussicht  auf  das  Bödeli  und  die 
Hochalpen,  besonders  bei  Sonnenuntergang.  1228:  Stega; 
1453 : Steig.  Die  Kirche  wird  urkundlich  schon  1196  als 
Eigentum  des  Klosters  Interlaken  und  der  Edeln  von  Wil- 
derswil erwähnt.  1223  sing  sie  in  den  alleinigen  Besitz 
des  Klosters  über.  Früher  war  auch  Laulerbrunnen  der 
Kirchgemeinde  Gsteig  zugeteilt;  es  erhielt  1487  eine  Filial- 
kirche, wurde  aber  erst  nach  der  Deformation  von  Gsteig 
losgelost  und  zur  eigenen  Kirchgemeinde  erhoben.  Gsteig 
hat  sich  der  Einführung  der  Heforination  kräftig  wider- 
setzt. In  weltlichen  Angelegenheiten  war  Gsteig  zunächst 
den  Edeln  von  Unspunncn  und  dann  dem  Kloster  Inter- 
laken untertan,  bis  es  mit  diesem  zusammen  an  Bern  kam. 
Kirche  1673  restauriert,  zu  welcher  Zeit  der  Turm  auch 
seinen  heutigen  Schneckengiebel  erhielt. 

Q8TEIQ,  französisch  Le  Ciiatf.i.ct(Ki.  Bern,  Amtsbez. 


Gsteig  mit  <i«m  OMenhorn.  von  Nor>lo«t«o. 

Saanen).  1192  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  im  Gsteigthal,  an 
der  Vereinigung  des  vom  Glacier  d'Audon  herkommen- 
den Reuschbaches  mit  der  Saane,  im  sog.  « Gebiet  der 
Pässe  • (Region  des  Cola;,  einer  geologisch  sehr  verwik- 
kellen  Gegend.  13,2  km  s.  Saanen.  Postwagen  Saanen- 
Gsteig  und  (iin  Sommer)  über  den  Col  du  PilTon  nach  Or- 
monts Dessus  (12  km),  Le  Sepey  (22.5  km)  und  Aigle  (33,5 
km).  « Freundliches,  sauberes  Bergdörfchen  am  Kusse  ho- 
her Gebirge.  Links  von  der  Einsattelung  des  Pillonpasses 
(1550  m)  erhebt  sich  das  Oldenhorn  (3124  m)  mit  dem 
Glacier  du  Sex  Rouge  und  fast  unmittelbar  hinter  dem 
Dorf,  hoch  aufgetürmt,  das  Schlauchhorn  (2587  m)  und 
das  Karrhorn  (2235  m),  welche  im  Winter  volle  6 Wochen 
lang  das  Dorf  der  Sonnenstrahlen  berauben.  Hinter  die- 
sen Felsmauern  verborgen  liegt  der  Verlornen berg,  frü- 
her eine  Viehalp.  jetzt  eine  Schnee-  und  Felswüste.  Zwi- 
schen Karrhorn  und  Schaf-  (2686  m)  und  Spilzhorn  (2807 
m)  klimmt  der  Saumpfad  zum  Sanetschpass  (2234  m) 
empor,  der  in  8 Stunden  nach  Sitten  führt  und  auf  des- 
sen aussichtsreichem  Hochplateau  das  gemütliche  Hotel 
Theiier  steht.  Ueher  die  heisabsütze  kommt  die  junge 
Saane  in  mutwilligen  Sprüngen,  deren  kühnster  der 
prächtige,  wohl  100  m hone  Saanenschuss  ist,  zu  Thal.  • 
Wie  Schweizer.  Alpen  {Hisse.  2.  Aufl.  1893.  S.  39).  Nach 
Lauenen  hinüber  fuhrt  in  3 Stunden  der  Brüchlispass. 
Poslbureau,  Telegraph.  Die  Gemeinde  umfasst  eine  gros- 
sere Anzahl  von  Alpweiden,  Hütten-  und  llausergruppen 
und  zählt  zusammen  mit  Bühl,  Feutersoei,  Grünu.  lleiti. 
Inner  Gsteig  und  Saali  168  Häuser,  802  reform.  Ew. ; 


Dorf . 23  Häuser,  141  Ew.  Alte  Kirche,  deren  Turmuhr 
nach  etwa  2 Minuten  den  Stundenschlag  repetiert.  Alp- 
wirtschaft. Fremdenindustrie.  Alter  Gasthof  « zum  Kra- 
nich und  Bären  • mit  interessant  geschnitzter  und  bemal- 
ter Hausfront.  Klima  rauh.  Die  Gemeinde  Gsteig  zerfällt 
in  die  2 Schulkreise  Gsteigdorf  und  Feutersoei.  Alle  Holz- 
häuser mit  Inschriften,  Malereien  und  farbigen  Fenster- 
scheiben. Gsteig  ist  eine  alte  Siedelung.  Der  dem  Ort  von 
den  Wallisern  gegebene  Name  Le  Chätelet  rührt  vielleicht 
davon  her.  dass  hier  einst  zur  Sicherung  des  Passweges 
überden  Sanetsch  (1213  u.  1252:  Scnenz;  1379:  Senens) 
eine  kleine  Burg  stand.  Politisch  und  kirchlich  gehörte 
Gsteig  früher  zu  Saanen,  dessen  geschichtlichen  Geschicke 
es  auch  geteilt  hat.  1453  wurde  hier  die  St.  Theodulkirche 
als  Filiale  derjenigen  von  Saanen  geweiht.  Saanen  und 
Gsteig,  einst  Glieder  der  Grafschaft  Greierz,  gingen  1555 
an  Bern  über,  das  hier  die  Reformation  einführte  und 
Gsteig  zur  eigenen  Kirchgemeinde  erhob. 

GSTEIG  (AUF)  (Kl.  Hern,  Amtsbez.  Seftigen.  Gern. 
Riggisberg).  800  m.  Teil  des  Dorfes  Riggisberg,  20U  m w. 
der  Burg  und  4 kin  sw.  der  Station  Tnurnen  der  Gürbe- 
thalbahn  (Bern- Watten wil-Thun).  15  Häuser.  475  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Thurnen.  Wiesen-  und  KartolTeH>au. 
Armenhaus  des  Mittellandes. 

GSTEIG  (INNER)  u.  G STEIGS  ODEN  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Saanen,  Gern.  Gsteig).  1200  m.  18  zu  beiden 
Ufern  der  Saane  zerstreut  gelegene  Häuser,  400  m sö. 

Gsteig  und  13,5  am  s.  Saanen.  69  reform. 
Ew.  Alpwirtschaft. 

GSTEIG  ALLMEND  (Kt.  Bern. 
Amtsbez.  Interlaken,  Gern.  Wilderswil). 
587  m.  Teil  des  Dorfes  Wilderswil,  am 
linken  Ufer  der  hier  mit  einer  Holz- 
brücke überführten  Lütschine,  nahe  der 
Station  Wilderswil-Gsteig  der  Linie  In- 
terlaken-Grindelwald. 4o  Hauser,  381 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gsteig.  S. 
den  Art.  Wilderswil. 

G8TEIGBODEN  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Saanen,  Gern.  Gsteig).  Hänser.  S. 
den  Art.  Gsteig  (Inner). 

GSTEIGWILER  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Interlaken).  640  m.  Gern,  und  Dorf, 
am  rechten  Ufer  der  Lütschine,  am 
W.-Fuss  der  Schynigen  Platte  in  schö- 
ner und  sehr  fruchtbarer  Gegend;  1,2 
km  s.  der  Station  Wilderswil-Gsteig 
der  Linie  Interlaken-Grindelwald.  Post- 
ablage, Telegraph.  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Bühl,  Moos  und  Rüti  : 63  Häuser, 
451  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gsteig. 
Acker-  und  Obstbau.  Kirche  und  Pfarrhaus  Gsteig  liegen 
auf  Boden  der  Zivilgemeinde  Gsteigwiler.  Der  Ort  ging 
1310  aus  dem  Besitz  der  Herren  von  Wädiswil  und  Ring- 
genberg an  das  Kloster  Interlaken  über. 

GSTEIN  oder  GABI  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gern. 
Simpeln).  1232  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  an  der  Sim- 

Rlonstrasse  über  der  Vereinigung  von  Laquinbach  und 
rumtnbach,  welch*  letzterer  von  hier  an  den  italienischen 
Namen  der  Doveria  erhält.  27  kathol.  Ew.  Unter  Gabi  tritt 
die  Simplonstrasse  nach  einem  grossen  Rogen  in  die  (lal- 
lerie  von  Gabi  ein.  Von  Gabi  führt  ein  Weg  über  den  La- 
quinbach und  das  Furggeli  ins  Zwischbergenthal.  Wirts- 
haus. Irrtümlich  auch  Algahy  genannt. 

GSTELL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen,  Gern.  Rei- 
siswil).  645  rn.  Gruppe  von  8 Häusern.  800  m sö.  Reisis- 
wil  und  4,5  km  ö.  der  Station  Madiswil  der  Linie  Langen- 
thal-Wolhusen.  50  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Melchnau. 
Landwirtschaft. 

GSTELL  (Kt.  Luzern.  Amt  Sursee,  Gern.  Gunzwil). 
756  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  auf  dem  Eichberg.  4 km 
nö.  Sursee.  30  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Münster.  Land- 
wirtschaft. 

GSTELLIHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
2857  m.  Gipfel,  in  dein  vom  Dossenhorn  nach  NO.  ab- 
zweigenden scharfen  Felskamm  zwischen  Urbachthal  und 
dem  Thal  des  Reichen bachs  < Rosen la ui I.  unmittelbar  nö. 
über  dem  Urbachsattel.  Seine  W.-Wand  wird  traversiert, 
wenn  inan  von  Rosen laui  zur  Dossenhütle  des  S.  A.  C. 
gelangen  will.  Bis  1903  soweit  bekannt  noch  nie  erstiegen. 
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Bemerkenswert  durch  die  Kinkeilungen  von  Malmkalk 
in  den  Gneis  der  N.-Wand.  Dem  Gstellihorn  vorgelagert 


Gstellihorn  und  Kugelhorn,  vom  L'rbachthal  aus. 

das  Klein  Gstellihorn  (2650  in),  zuin  erstenmal  unter  gros- 
sen Schwierigkeiten  1902  bezwungen. 

GSTELLIHORN,  französisch  I)KNT  Hl  anciie  (Kt. 
Bern  und  Wallis).  28l)7  m.  Gipfel,  der  Gruppe  der  Diahle- 
rets  nach  NO.  >orgelagert,  auf  dem  schrofTen  Gral  zwi- 
schen Oldenthal  und  Sanetschplaleau  und  zwischen  Sa- 
netschhorn  und  Schlauchhorn.  Voip  Sanetschplaleau  aus 
zugänglich,  aber  nur  selten  besucht.  Besonders  schön  von 
Ormonts  Desaus  aus  sichtbar. 

GSTELLIHORN  (KLEIN)  (Kt.  Bern.  Ainlshez.  Ober 
Hule).  Gipfel.  S.  den  Art.  Gstku.iiiorn. 

Q8ÜR  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenlhal  und  Kru- 
tigen).  2711  m.  Bedeutender  Bergstock,  in  der  vom  Al- 
bristhorn  zuin  Niesen  ziehenden  und  das  Engstligen-  und 
Kanderlhal  vom  Simmenthal  scheidenden  Kette.  Sw.  über 
Adelboden,  ö.  über  dem  Kermolthal  und  s.  über  dein 
Schwendenthal.  Der  SW.-Gral  endigt  an  der  Kermel- 
krinde  (2230  m),  die  ihn  vom  Albristhorn  scheidet;  der 
NW. -Grat  trägt  das  Thürinlihorn  (2491  in)  und  umschliesst 
mit  dem  llauplgipfel  das  enge  Büugenthal ; der  NO.-Grat 
hebt  sich  zum  SVannenspitz  (2438  m)  und  zur  Weissen- 
(luh  (2437  in)  und  steigt  dann  zur  Passlücke  über  den 
Otterngrat  (2282  in)  ab,  die  ihn  vom  Stock  der  Männli- 
lluh  (2654  m)  trennt.  Besteigung  von  Adelboden  aus  über 
die  Fennelkrinde  oder  die  Schwandfehlspitze  (2027  m ; 

SO. -Schulter  des  Gsür)  in  je  5 Stunden,  oder  von  Fcrmel- 
berg  aus  über  das  Rüggenthal  und  den 
NO.-Grat  in  3*/,  Stunden.  Wunderbar 
schöne  Aussicht,  in  vielen  Beziehungen 
der  des  Alhristhorns  zu  vergleichen,  das 
weit  leichter  zu  ersteigen  ist  als  der 
Gsür. 

QUAD  (BAINS  DA)  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  und  Kreis  Münsterlhal,  Gern. 

Münster).  1480-1552  m.  Alpweide  rnit 
7 Hütten,  am  sehr  steilen  rechten  Sei- 
tengehänge des  Thaies  des  Rombachs, 

1 */«  Stunden  so.  über  Münster.  <$uad, 
qnd  vom  mittellatein.  gaudun  = Wald  ; 
oain  roinan.  = Eigentum,  Besitz  (fran- 
zös.  le  bien). 

GUARDA  (Kt. Graubünden.  Bez.  Inn, 

Kreis  Obtasna).  1653  in.  Gern,  und  Pfarr- 
dorf,  iin  Unter  Engadin,  auf  einer  schö- 
nen Terrasse  über  dem  linken  Ufer  dt« 

Inn,  über  der  Strasse  des  Unter  Enga- 
din und  11  km  w.  Schul«.  Postablage, 

Telegraph;  Postwagen  Giarsun-Guarda. 

Gemeinde,  mit  Giarsun  : 62  Häuser.  245 
reform.  Ew.  romanischer  Zunge;  Dorf:  52  Häuser,  211 
Ew.  Alpwirtschaft  Etwas  Fremdenverkehr.  Das  Dorf  in 
reizender  Lage  mitten  in  saftig  grünen  Wiesen,  mit  de- 


nen kleine  Getreideäcker  und  Lärchengruppen  abwech- 
seln. W.  vom  Dorf  ölTnet  sich  das  schone  Val  Tuoi,  das 
vom  Silvretta-  und  Fermuntgletscher 
abgeschlossen  wird.  Einen  besonderen 
Reiz  verleiht  der  Landschaft  der  For- 
menreichtum der  umliegenden  Gebirgs- 
gruppen,  deren  Felsgerüst  aus  verschie- 
denen Gesleinsarten  aufgebaut  ist  und 
die  daher  dem  Auge  überraschende  Kon- 
traste bieten.  Zur  Zeit  des  Einfalles  der 
spanisch-österreichischen  Truppen  un- 
ter Raldiron  wurde  Guarda  iin  .Septem- 
ber 1622  zusammen  mit  den  meisten 
andern  Ortschaften  im  Unter  Engadin 
den  Flammen  überliefert,  nachdem 
schon  früher  im  ganzen  Land  die  Pest 
gewütet  halte.  1160:  Warda  ; vom  alt- 
hochdeutschen u-arta  = Warle,  Hut, 
italien.  guardia.  Vergl.  Tarnuzzer,  Chr. 
Guarda  im  Unter  Engadin.  Chur  1900. 

GUARDAVAL  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Maloja,  Kreis  Ober  Engadin,  Gern. 
Madulein)  1790  in.  Burgruine,  auf  ei- 
nem Felssporn  über  dem  linken  Ufer 
des  Inn,  200  m w.  Madulein.  Beherrscht 
die  Strasse  des  Engadin.  Von  Volkard 
von  Neuenburg,  1237-1251  Bischof  von 
Chur,  erbaut.  Der  letzte  Schlossherr 
von  Guardaval  soll  von  Adam  von  Camogask,  dem  er 
seine  Tochter  entführt  hatte,  getötet  worden  sein,  worauf 
die  Bauern  die  Burg  in  Flammen  aufgehen  Hessen.  1290  : 
Pedagium  Wardawalle  = des  Thaies  Warte. 

QUARNAJO  oder  GUARNARO  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Blenio,  Gern.  Malvaglia).  1600-2300  in.  Alpweide,  iin  obern 
Val  Malvaglia,  von  den  Cime  di  Ganna  Bossa,  dem  Si- 
mano, Uomo  di  Sasso  und  Pizzo  Haratino  umrahmt.  Wird 
während  zweier  Sommermonate  von  etwa  10  Familien 
init  100  Stück  Hornvieh  und  180  Ziepen  bezogen.  40  zer- 
streut gelegene  Hütten.  Butter  und  Käse. 

GUASTA  (LA)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona).  1440-220 
m.  Kinos  der  zahlreichen  kleinen  Thälchen  die  in  den  brei- 
ten Berghängen  ö.  Bellinzona  ausgewaschen  sind.  Diese 
Hänge  steigen  zur  CoBta  auf,  die  das  Val  Morobhia  vom 
Thal  von  Arbedo  trennen.  Zahlreiche  kleine  Wildbäche. 
La  Guasta  ist  die  südlichste  dieser  Thalfurclien  und  mün- 
det 1 km  s.  Bellinzona  ins  Tessinthal  aus. 

GUASTA  (LA)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona).  1440-220 
m.  Wildbach  des  kleinen  Thaies  La  Guasta  ; entspringt 
unter  dein  Piano  Dolce  (nahe  dein  über  Bellinzona  aul- 
steigenden  Motto  d'Arbino)  und  mündet  zwischen  Bellin- 
zona und  Giubiasco  von  links  in  den  Tessin.  Wie  alle 
Tessiner  Wildbäche  bei  Gewitterregen  gefährlich. 

GU  ASTI  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano,  Gern.  Vernate  und 
Neggio).  430  m.  Weiler,  600  m s.  Vernate  und  7,5  km  sw. 


Guarda  von  Westen. 

Lugano.  10  Häuser,  35  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ver- 
nate. Schöne  Aussicht  auf  den  Luganersee.  Zucht  der 
Seidenraupe.  Die  jungen  Leute  wandern  als  Maler  und 
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Maurer  in  die  übrigen  Kantone  der  Schweiz  und  nach 
Frankreich  aus. 

QUBEL,  QUBER,  QOBER.  Ortsnamen  der  deut- 
schen Schweiz ; bezeichnen  eine  Anhöhe  oder  auch  eine 
Felswand.  Vergl.  Schweizer,  Idiotikon.  Ud  II,  S.  98. 

QUBEL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  Alterswil). 
65®  m.  Alleinstehendes  Haus,  am  rechten  Ufer  des  zum 
Galternbach  (Gotteron)  gehenden  Gübelbachs.  Das  Grund- 
stück Scübelenmata  am  6.  Oktober  1175  von  Herzog  Ber- 
told IV.  von  Zähringen  unter  Zeugenschaft  .seines  Sohnes 
und  mehrerer  Edeln  dem  Kloster  Hüggisberg  geschenkt. 

QUBEL,  QUBELEQQ  und  QUBELFELD  (Kt. 
St.  Gallen,  Bez.  See.  Gern.  Jona).  42®  m.  Häusergruppen, 
am  rechten  Ufer  des  Zürichsees,  an  der  Strasse  Meilen- 
Rapperswil,  in  reben-  und  obstreicher  Landschaft,  2 km 
nw.  der  Station  Rapperswil  der  Linien  Zürich-Rapperswil. 
Telephon.  20  Häuser,  107  reforin.  und  kathol.  Kw.  Kirch- 
gemeinden Rapperswil  und  Busskirch.  Wein-,  Obst-  und 
Wiesenbau,  Vienzucht.  Seidenweberei. 

QUBEL  (Kt.  Zug,  Gern.  Menzingen).  912  m.  Frauen- 
kloster, auf  dem  Bteil  znr  Lorze  absteigenden  westlichsten 
Ausläufer  des  mit  dem  Hohen  Rhonen  zwischen  Schin- 
dellegi  und  Biberbrücke  beginnenden  und  längs  dem  N.- 
Ufer  des  Aegerisees  nach  W.  ziehenden  Bergrückens, 
der  im  Dreiländerstein  (1209  m)  seinen  höchsten  Punkt 
erreicht.  3 km  n.  Unter  Aegeri  und  4,5  km  ö.  vom  Bahn- 
hof Zug.  Telephon.  2 Häuser.  65  kathol.  Kw.  Sehr  ausge- 
dehnte Rundsicht  auf  die  Schwyxer  und  Unterwaldner 


Fraueokloater  (>ub«l. 

Alpen  und  auf  das  Mittelland  vom  Hömli  (Zürcher  Ober- 
land) bis  zum  Jura.  Oie  reine  Luft,  schönen  Spazierwege 
und  weiten  Waldungen  machen  den  Gubel  zu  einem  be- 
liebten Ferienaufenthalt  (Sommerfrische!  für  die  Bewoh- 
ner der  umliegenden  Landschaften.  Das  Gasthaus  stammt 
schon  aus  deni  Jahre  1779.  In  der  Schweizergeschichte 
ist  der  Gubel  bekannt  durch  den  Kampf  zwischen  Katho- 
liken und  Reformierten  in  der  Nacht  vom  23.  auf  den  24. 
Oktober  1531.  Nach  der  Schlacht  bei  Kappel  hatten  die 
Reformierten  auf  den  Höhen  oberhalb  Blickensdorf  Stel- 
lung genommen,  während  die  Katholiken  die  Linie  Baar- 
Zug  mit  dem  verschanzten  Ort  Inwil  als  Zentrum  besetzt 
hielten.  Um  diese  starke  Stellung  zu  umgehen,  zogen 
6000-8000  Reformierte  über  Sihlbrugg,  Neuheitn  und  Men- 
zingen auf  den  Gubel,  wo  sie  sich  in  zwei  getrennten  Feld- 
lagern sorglos  der  Nachtruhe  überliessen.  Eine  von  Inwil 
aus  marschierende.  632  Mann  starke  Beobachtungstruppe 
der  Katholiken  unter  dem  Befehl  von  Christian  Iten  aus 
Aegeri  gelangte  in  derselben  Nacht  über  Alienwinden 
nach  Aegeri,  erstieg  von  da  den  Berg  und  überraschte 
die  im  Schlaf  liegenden  Reformierten,  von  denen  na- 
hezu an  800  getötet  wurden,  während  die  übrigen  sich 
flüchten  konnten.  Die  Katholiken  verloren  bei  diesem 
Ueberfall  nur  wenige  der  Ihrigen.  Nach  den  zwei  blutigen 
Niederlagen  bei  Kappel  und  am  Gubel  schlossen  die  Re- 
formierten am  16.  November  1531  in  Deinikon  den  Frie- 
den. Zum  Andenken  an  diesen  Sieg  errichteten  die  Katho- 
liken am  Gubel  1559  die  Kapelle  Maria  Hilf,  in  der  sie 
1583  ein  den  Kampf  darstellendes  Gemälde  mit  entspre- 
chender poetischer  Inschrift  anbrachten.  Schon  dies  er- 
regte den  Unwillen  der  Zürcher.  Als  dann  einige  Bewoh- 


ner von  Menzingen  die  Gebeine  der  1531  gefallenen 
Reformierten  ausgruben,  stand  ein  neuer  blutiger  Streit 
bevor,  dem  die  Zuger  Obrigkeit  dadurch  vorbeugle.  dass 
sie  die  Grabschänder  bestrafte  und  die  beleidigenden 
Verse  in  der  Kapelle  entfernen  liess.  Die  Kapelle  selbst 
ging  1780  in  Flammen  auf,  wurde  dann  aber  wieder  auf- 
t und  mit  einer  neuen  Darstellung  der  Schlacht  am 
geschmückt.  Sie  ist  schon  lange  ein  vielbesuchter 
Wallfahrtsort.  Ein  daneben  stehendes  Häuschen  diente 
frühereinem  Einsiedler  zur  Klause  und  später  einem  ruhe- 
| bedürftigen  altern  Geistlichen  zur  Wohnung,  der  für  die 
Bewohner  der  umliegenden  Bauernhöfe  die  kirchlichen 
I Funktionen  verrichtete.  1845  wurden  Kapelle  und  Wohn- 
haus von  einer  religiösen  Gesellschaft  angekauft,  die  dane- 
, ben  ein  seit  1851  von  Franziskanerinnen  bezogenes  Klos- 
ter erbaute.  Heute  wird  dieses  von  45  Nonnen  bewohnt. 
Vergl.  Utinger,  X.  Der  Kampf  auf  dem  Hubel  (Beilage 
zum  Kantoiuilen  Schulhericht  1H76  77).  Zug  1877.  — 
Wallfahrtsorte  im  Zugerlande  (im  Zuger  Kalender  auf 
1880).  — Weber,  A.  Kur-  und  Badeorte  im  Zugerlaiule 
(im  Zuger  Kalender  auf  1903). 

QUBELEQQ  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  See.  Gern.  Jona). 
Häusergruppe.  S.  den  Art.  Gubel. 

QUBELFELD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gero.  Jona). 
Häusergruppe.  S.  den  Art.  Gubel. 

QUBEL8PITZ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster).  1377  m. 
Nagelfluhberg,  in  dem  von  S.-N.  ziehenden  Kamm  des 
Tanzboden,  der  das  Thal  des  zur  Thur  gehenden  Stein- 
thalbaches im  O.  von  demjenigen  des 
zur  Linthebene  (Ressenden  Steinen  ba- 
ches  im  W.  trennt.  An  seinem  W.-Hang 
und  n.  vom  Kühboden  und  der  Küh- 
bodenegg  (1403  m)  der  Bauernhof  Gubel. 

QUBERI8T  (Kt.  und  Bez.  Zürich). 
619. m.  Breiter  Molasserücken,  zwischen 
dem  Liminatthal  und  dem  Furtthal  (Kat- 
zensee). Am  unteren  Teil  des  S.-Hanges 
mit  Reben  bepllanzt,  sonst  völlig  bewal- 
det. 

QUBERMATT  (Kt. Obwalden,  Gern. 
Sarnen).  1020  m.  Alpweide  über  Sarnen ; 
mit  starken  Quellen,  die  zur  Wasser 
Versorgung  von  Sarnen  gefasst  worden 
sind. 

QUBLEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gas- 
ter, Gern.  Kaltbrunn).  531  m.  Gruppe 
von  9 Häusern;  1,9  km  nw.  Kaltbrunn 
und  2,3  km  nö.  der  Station  Uznach  der 
Linie  Rapperswil-  Wesen- Sargans  54 
kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Ein  Teil  der  Bewoh- 
ner arbeitet  in  den  benachbarten  Schieferkohlengrulten 
von  Uznach.  Gleiche  Etymologie  wie  Gubel  (S.  diesen  Art.). 

QUBLEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäflikon,  Gern.  Bauma). 
650  m.  Kleines  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Toss,  an  der 
Strasse  Fischenthal- Bauma  und  500  m so.  der  Station 
Bauma  der  Tosslhalbahn  (Winterthur-Wald).  26  Häuser. 
143  reform.  Ew. 

QUDO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Bellinzona).  225  m.  Gern,  und 
Pfarrweiler,  am  rechten  Ufer  des  Tessin,  an  der  Strasse 
Bellinzona-Locarno  und  6,2  km  sw.  vom  Bahnhof  Bellin- 
zona. Postablage ; Postwagen  Belliazona-Gordola.  Ge- 
meinde, mit  Caneggio  und  Progero : 89  Häuser,  373 
kathol.  Ew. ; Weiler:  19  Häuser,  70  Ew.  Weinbau,  Vieh- 
zucht. Gudo  steht  am  Fass  von  schönen  Rehbergen,  die 
einen  im  ganzen  Kanton  in  gutem  Hufe  stehenden  und 
fast  ausschliesslich  in  Bellinzona,  der  Leventina  und  im 
Val  Blenio  zum  Ausschank  kommenden,  prickelnden  Wein 
liefern. 

QÜBSENjKt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau.Gem.  Strauben- 
zell).  685  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  n.  vom  Giibsensee, 
dem  grossen  Stauweier  des  Elektrizitätswerkes  Kübel: 

5 krn  sö.  Gossau  und  1 km  so.  der  Station  Winkeln  der 
Appenzellerbahn  ( Winkeln-Heriaau-Appenzell).  30  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Brüggen.  Beliebtes  Auillugaziel  der 
Bewohner  der  Stadt  St.  Gallen. 

QU BSEN8EE  oder  QÜB8ENWEIER  (Kt.  Ap- 
penzell A.  R.,  Rez.  Hinterland,  Gern.  Herisau).  800  in. 
Künstlicher  kleiner  See  in  einer  Rodensenke ; 2,5  km  ö3 
Herisau  und  1,5  km  w.  vom  Umaschtobel.  1200  m lang, 
170-200  in  breit  und  17  in  tief;  fasst  etwa  1500000  m. 
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Wasser.  Vom  Elektrizitätswerk  Kübel  bei  Herisau  als 
Stauweior  und  Wasserreservoir  angelegt.  Das  Wasser  wird 


Der  GQbsense«  von  Westen. 

ihm  von  der  'Urnäsch  her  durch  einen  4600  m langen  | 
Stollen  zugerührt.  Es  wjrd  noch  die  Anlage  eines  zweiten 
ebenfalls  von  der  Urnäsch  ausgehenden  Stollens  geplant, 
der  die  Erhöhung  der  kraftleistung  des  Werkes  Kubei 
von  9000  auf  4000  HP  ermöglichen  soll.  Eine  Karte  von 
1640  verzeichnet  an  derselben  Stelle  einen  ehemaligen  I 
kleinen  See,  der  nach  und  nach  austrocknete  und  zum 
Gübsenmosli  ward,  wo  einst  Torf  ausgebeutet  wurde. 

GÜDA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  tiez.  Glenner).  2844  rn. 
Gipfel,  Vorberg  des  mächtigen  Piz  Terri  (3151  m).  auf  der  I 
Grenze  zwischen  Graubünden  und  Tessin,  sö.  über  der  [ 
Greina.  W.  und  sw.  von  ihm  die  Alpweide  Monterascio, 
über  die  man  von  der  Greina  aus  direkt  ins  Val  Luzzone 
gelangen  kann.  Am  NO.-llang  des  Piz  Güda  liegt  ein 
kleiner  Gletscher,  der  gegen  die  Alp  Blencias  absteigt.  In 
der  alpinen  Literatur  heisst  die  Scharte  zwischen  Piz  Güda 
und  Piz  Terri  der  Güdapass  (etwa  2700  inj.  Er  bildet  den 
kürzesten  Uebergang  vom  Val  Vanescha  (Somvix)  ins  Val 
Luzzone  (Vrin-Passnöhe  3 V,  Stunden,  Vrin-Olivone  5*/i 
Stunden).  Vom  Güdapassaus  können  sowohl  der  Piz  Güda 
über  seinen  SO.-Grat  als  der  Piz  Terri  über  seinen  W.- 
Grat  bestiegen  werden. 

GÜFERG  LETSCH  ER  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glen- 
ner). 3300-2430  m.  Gletscher,  am  N.-Hans  des  Güferhorns; 
steigt  zum  Lenta-  und  zum  Kanalthal  ab.  Wird  vom  Ka- 
nalgleLscher  durch  einen  Kelskamm  geschieden  und 
im  N.  von  den  hohen  W'änden  des  FurKetlihorns  über- 
ragt. 

GÜFERHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner  und 
liinterrhein).  3393  m.  Zweithöchster  Gipfel  des  Adula- 
massivs ; schöne  Gneispyramidc,  ähnlich  der  des  Hhein- 
waldhorns,  von  welchem  das  Güferhorn  durch  die  Lenta- 
lücke  getrennt  ist.  3 km  nö.  vom  Hheinwaldhorn,  auf  der 
Wasserscheide  zwischen  Lenta-,  Kanal-  und  Zapportlhal. 
Bildet  die  erste  Spitze  der  das  Rheinwald  im  N.  begleiten- 
den langen  Kette.  Fällt  nach  S.  mit  steilen  Wänden  ab 
und  trägt  am  N.-Hang  den  Güfergletscher-  Wird  von  ver- 
schiedenen Seilen  her  bestiegen,  am  leichtesten  von  der 
I^ntalücke  aus  über  den  W.-Grat  in  einer  Stunde.  Die 
Lentalücke  erreicht  man  entweder  von  der  3 Stunden 
über  Vals  Platz  stehenden  Zapporthütte  des  S.  A.  C. 
in  2 Stunden  oder  von  der  3 Stunden  hinter  Vals  Platz 
liegenden  Ortschaft  Zervreila  aus  über  Lentathal  und 
-glelscher  in  4-5  Stunden.  Eine  andere  Anstiegsroute  geht 
von  der  Zervreilahütte  nach  NW.  um  das  Salahorn,  dann 
nach  W.  um  das  Güferhorn  herum  und  von  da  über  den 
S.-Grat  direkt  auf  den  Gipfel,  noch  eine  andere  von  Zer- 
vreila aus  durch  das  Kanalthal  und  über  den  Güfergletscher 
(5  Stunden). 

GÜGGEN  (UNTER)  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vor- 
derland, Gern.  Wolfhalden).  Weiler.  S.  den  Art.  Unter- 
gOcgen. 

GÜLLENHAU  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach).  420-787  m. 
Wald,  am  rechten  Ufer  der  Surb,  zwischen  Unter  Endin- 


gen im  W.  und  ßöbikon  im  O.  Von  dem  zur  Surb  gehen- 
den kleinen  Schlierenbach  durchflossen.  300  ha  gross. 

GÜLLENKANAL  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Unter  Rheinthal).  So  heisst  der 
kanalisierte  Unterlauf  des  Güllenbachs 
zwischen  Widnau,  Au  und  dem  Rhein- 
knie ö.  St.  Margrelhen.  Er  sammelt  alle 
von  der  Fähnern  und  dem  tertiären  W.- 
Ilang  des  St.  Galler  Rheinthals  herab- 
kommenden Wasseradern. 

GÜMEL8  (Kt.  Graubunden,  Btt 
Maloja).  3523  rn.  Gipfel,  im  Bernina- 
massiv;  1,5  km  sw.  vom  Piz  Roseg, 
von  dem  er  durch  die  Fuorcla  Sella 
(3304  m)  getrennt  wird.  Kann  von  der 
Fuorcla  Sella  oder  vom  Yadret  da 
Sella  aus  über  die  N. -Seite  ohne  allzu- 
grosse Schwierigkeiten  bestiegen  wer- 
den. Fällt  nach  S.  mit  einer  600-700  m 
hohen  und  von  grossartigen  Runsen 
durchsetzten  Wand  zur  Vedretta  di 
Scerscen  Inferiore  ab. 

GÜMLIGEN  (Kt.  und  Amtsbez. 
Bern,  Gern.  Muri).  585  m.  Dorf,  am  S.- 
Fush  des  Gümligcnbergs,  2 km  onö. 
Muri.  Mation  der  sich  hier  verzweigen- 
den Linien  Bern-Luzern  und  Bern-Thun  und  Station  der 
die  Bundesbahnlinien  hier  kreuzenden  Schmalspurbahn 
Bern -Worb.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  51  Häuser, 
507  reform.  Ew.  Wiesenbau.  Kleines  Schloss  aus  dem  18. 
Jahrhundert,  1789  von  der  Gräfin  von  Poiignac,  der  Mut- 
ter des  gleichnamigen  Ministers,  bewohnt.  Nahe  beim 
Dorf  schöner  Landsitz  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Eigen- 
tum der  Familie  von  Stürler.  1239:  Gumilingin ; vom 
Personennamen  Gumo  (gotisch)  oder  Gomo\  (althoch- 
deutsch) = der  Mann. 

GÜMLIGENBERG  (Kt.  und  Amlshez.  Bern).  690  m. 
Tafelberg,  zwischen  den  Thälern  der  Aare  und  Worblen, 
6 km  ö.  Bern.  Trägt  die  zerstreuten  Siedelungen  von 
I>entenberg  und  heisst  deshalb  oft  auch  selbst  Dkntkn- 
rf.ro.  (S.  diesen  Art.). 

GÜMLIGENFELD  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern. 
Muri).  567  m.  Bauernhöfe;  1,5  km  so.  Muri  und  1,2  km 
s.  der  Station  Gümligen  der  Linien  Bern-Luzern  und  Bern- 
Thun.  8 Häuser,  68  reform.  Ew. 

GÜM  LI  GENTHAL  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern).  633-600 
m.  Kleines  Thal,  das  zwischen  Gümligen  und  Stettlen  den 
Osterinundigen-Gümligenberg  durchsetzt.  Wasserscheide 
in  der  Mitte.  Bildet  ein  2 km  langes  Trockenthal  ohne 
Bach  und  ohne  Fortsetzung  und  ist  wahrscheinlich  wäh- 
rend einer  Interglazialzeit  ausgewaschen  worden. 

GÜMMELEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gern. 
Lauterbrunnen).  1817  m.  Gruppe  von  im  Sommer  bezoge- 
nen Hütten,  auf  einer  Alpweidenterrasse  über  dem  linken 
Ufer  des  Schiitbaches  ; 1,5  km  sw.  Murren. 

GÜMMENEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Laupen,  Gern. 
Mühleberg).  475  m.  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Saane,  die 
hier  von  der  Strasse  Bern-Murten  mit  einer  allen  Holz- 
brücke überschritten  wird,  am  Ausgang  eines  von  Buch 
herkommenden  kleinen  Thälchens  und  1 km  ö.  der  Sta- 
tion Gümmenen  der  direkten  Linie  Bern-Neuenburg.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Murten, 
Laupen  und  Kiedbach.  28  Häuser,  256  reform.  Ew.  Land- 
wirtschaft. Jahrmärkte.  War  iin  13.  Jahrhundert  eine  be- 
festigte kleine  Beichssladt  und  wurde  1313  von  den  Ber- 
nern genommen.  Gümmenen  hat  heute  noch  den  Charak- 
ter einer  kleinen  Stadl,  doch  sind  von  der  auf  einem 
Felsen  s.  der  Ortschaft  stehenden  einstigen  Burg  nur 
noch  wenige  Reste  vorhanden.  1266:  Containina;  1274: 
Condamina  ; dann  zu  Gernmundin  verdeutscht.  Vom  mit- 
tellatein.  condamina  = zu  einer  Burgherrschaft  gehörige 
Ländereien.  In  der  Berner  Geschichte  hat  der  Engpass 
von  Gümmenen  seiner  strategischen  Bedeutung  wegen 
einst  eine  gewisse  Bolle  gespielt.  In  den  benachbarten 
Waldungen  mehrere  Grabhügel. 

GÜMMENEN  (KLEIN)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Laupen. 
Gern.  Ferenbalm).  480  m.  Dorf,  nahe  dein  linken  Ufer 
der  Saane,  an  der  Strasse  Bern-Murten  und  2 km  sö. 
Kerenbalm.  Hier  die  Station  Gümmenen  der  direkten 
Linie  Bern-Neuenburg,  die  an  dieser  Stelle  das  Saane thal 
GEOGK.  LEX.  75  — 11  — 31 


Digitized  by  Google 


m 


GÜN 


GON 


auf  einem  schönen  Viadukt  von  451  m Länge  und  27  in  Höhe  I Häuser,  219  Ew.  Kirchgemeinde  Gsteig.  Wiesenbau  und 
überschreitet.  15  Häuser,  140  reform.  Ew.  Wiesenbau.  Viehzucht.  Das  Dorf  wird  nach  langen  Regengüssen  von 

Erdrutschungen  bedroht,  die  sich  von  den  darüber 
aufsteigenden  felsigen  Hangen  loslosen. 

QÜNDOLINQEN  (/EUS8ER  und  UNTER) 
(Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Hildisrieden  und 
Amt  Hochdorf,  Gern.  Rain).  622-600  m.  Zwei  Grup- 
. t .ii.  i ; i i »rJJj  pen  von  zusammen  5 Häusern,  im  Thal  des  Hon.  2 
km  so.  Hildisrieden  und  5 km  nu.  der  Station 
Sempach  der  Linie  Luzern-Olten.  49  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Hildisrieden  und  Rain.  Kapelle. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Im  Mittelalter  eigene 
Gerichtshoheit.  Heimat  des  1386  bei  Sempach  ge- 
fallenen Peter  von  Gundoldingen.  1256:  Gundoldin- 
gin. 

QÜNERALP  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Heinzen- 
berg, Gern.  Sailen).  1978  m.  Alpweide  mit  Gruppe 
von  16  Hütten  und  Stadeln,  am  SO.-llang  des  Gü- 
nerhorns  zwischen  zwei  kleinen,  linksseitigen  Ne- 
benbächen zur  Rabiusa.  3 km  nw.  über  Sahen  Platz. 

GÜNERHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glen- 
nerl. 2842  m.  Gipfel,  am  S.-Ende  der  Gruppe  der 
Sanina.  zwischen  dem  Lugnez  und  Safientnal.  5-6 
Stunden  nw.  über  Sahen  Platz.  Wie  alle  Gipfel 
dieser  Gegend  wild  zerrissen  und  stark  verwittert.  Kann 
aber  trotzdem  vom  Günerkreuz  aus  über  den  S.-Grat 
leicht  bestiegen  werden.  Trigonometrisches  Signal. 

GÜNERKREUZ  (Kt.  Graubpnden , Bez.  Gienner). 
2480  m.  Passübergang,  am  S.-Ende  der  Gruppe  der  Sa- 
nina und  6 km  6.  Duvin.  Verbindet  das  Lugnez  über  die 
Duviner-  und  Pitascheralp  mit  der  Zalorner-  und  Güner- 
alp  im  Sahenthal.  Selten  begangen  und  gewöhnlich  nur 
hie  und  da  von  Sennen  und  Jägern  benutzt. 

QÜNHORN  (Kt.  Luzern.  Amt  Entlebuch).  1373  m. 
Gipfel,  nö.  Vorberg  des  Wachthubel,  sw.  über  dem  Dorf 
Marbach.  Der  Gipfel  bildet  ein  Rasenplateau  und  trägt 
eine  Hütte ; fallt  nach  O.  in  steilem  Kelshang  ab. 

QÜNIKON  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gern.  Hohen- 
rain).  595  in.  Dorf,  700  m n.  Hohenrain  und  3.5  km  no. 
der  Station  Hochdorf  der  Seethalbahn.  25  Häuser.  152 
kathol.  Ew.  Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. Hier  sind  einige  Gegenstände  aus  der  Romer- 
zeit  gefunden  worden.  1255:  Gunninkon. 

QÜN8BERQ  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Lehern).  626  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  ain  S.-Fuss  der  Weissensteinkette 
und 8 km  nö.  Solothurn.  Postablage,  Telegraph.  Telephon: 
Postwagen  Solothum-Balin-Günsberg.  83  Häuser,  745  ka- 
thol. Kw.  Bildet  zusammen  mit  Niederwil  und  Balm 
eine  Kirchgemeinde.  Bis  1095  Filiale  der  Kirchgemeinde 
Flumenthal.  Wiesenbau,  Viehzucht.  Uhrenindustrie.  Am 
ßalmberg  und  Kaspisbergli  (ganz  nahe  dem  Kurhaus 
Glutzenhof)  Steinbriiche  auf  triasischen  Gips  (Anhydrit). 
Der  in  geologischer  Beziehung  sehr  bemerkenswerte’ Berg- 
kainm  n.  über  Gunsberg  bildet  die  ö.  Fortsetzung  des 


Neue  Eisenbahnbrbcke  von  Klein  GQmraeoeo. 

QÜN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
[Heinzenberg,  Gene  Saften).  1570  und  1440  m.  Zwei  Grup- 
pen von  zusammen  10  Häusern,  am  linken  Seitengehänge 
des  Satienlhales,  3 km  n.  Salien  Platz  und  16  km  s.  der 
Station  Versatn  der  Linie  Chur-ilanz.  51  reform.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Sahen  Platz.  Alpwirt- 
schafl. 

'•  QÜNDELH ARO  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gern.  Steck- 
born). 607  m.  Gemeindeabschnitt  und  kleines  Dorf,  auf 
dem  Seerücken  in  einsamer  Gegend,  4 km  sw.  der  Station 
Steckborn  der  Linie  SchafThausen-Etzwilen-Konstanz. 
Telephon.  Zusammen  mit  Hörhausen  und  zahlreichen  zer- 
streut gelegenen  Bauernhöfen : 51  Häuser,  250  kathol.  Ew.; 
Dorf:  21  Häuser,  125  Ew.  Pfarrkirche.  Wiesen-,  Obst- 
und Weinbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft,  Viehhan- 
del. Grosse  Bauernhöfe.  Schöne  Aussicht  gegen  S.  Frü- 
her Brüche  auf  Kalkstein.  Schloss  mit  der  Jahreszahl 
1684.  Das  Dorf  bis  1869  Eigentum  der  Grafen  von  Be- 
roldingen,  die  es  1620  den  Edeln  von  Liebenfels  abge- 
kauft hatten.  Nach  dem  Tode  des  Staatsministers  Ge- 
neralleutnants Grafen  Josef  v.  Beroldingen  wurde  der 
Besitz  1869  von  seinen  Erben  verkauft.  Kirche,  Pfarr- 
haus, das  63000  Franken  betragende  Kirchengut  und 
das  Kollaturrecht  wurden  Eigentum  der  neu  errichteten 
Kirchgemeinde  Gündölhard-Hörhausen.  Zuerst  Filiale 
der  Kirchgemeinde  Pfin,  dann  seit  1441  eigene  Kirchge- 
meinde. 872-883:  Gundelinhard. 

QÜND18AU  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfaflikon,  Gern.  Russi- 
kon).  659  rn.  Kleines  Dorf,  am  Töbelibach,  4 km  wnw. 
der  Station  Saland  der  Tossthalbahn  und  2,5  km  no.  Rus- 


sikon.  Telephon.  42  Häuser,  197  reform. 
Ew.  Viehzucht.  Der  1385  im  Besitz  des 
Hans  von  Wilberg  befindliche  Turm  zu 
Gündisau,  welcher  1408  mit  Wilberg 
dem  Hans  von  Bonstetten  gehörte,  soll 
beinahe  am  Ende  des  Dorfes  auf  einem 
Hügelchen  «auf  Burg»  gestanden  haben. 
Heute  ist  davon  keine  Spur  mehr  vor- 
handen. 1038:  Gundinesowa. 

QÜNDLIKON  (Kt.  Zürich  Bez.  Win- 
terthur, Gern.  Bertschikon).  580  in.  W’ei- 
ler;  1,7  km  osö.  Bertschikon  und  4,5 
km  nö.  der  Station  Räterschen  der  Linie 
Zurich-Winterthur-St.  Gallen.  12  Häu- 
ser, 64  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Elgg.774:  Cundilinchova  ; 1162:  Gundi- 
lincnon. 

GÜND  LI  SCHWAND  (Kt.  Bern, 
Amlsbez.  Interlaken).  663  in.  Gern,  und 
Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Schwarzen 


Wedcrwi/er 


Hof’bt'ry/i 


Kjspisberyfi 


Güosbera 


Geologisches  Querprofll  durch  den  Kamm  des  Günsbergs  Ober  llorbergli  und 
Kiederwiler  Stiereuberg 

Malm  oder  Oberer  Jura  i Portland  fehlt;  I.  Kiinmeridge;  9.  Sequan;  3.  Mergeliges  Ar 


r cLiiwancu  govian;  4.  Kalkiges  Argovian;  Oxford  fehlt.  — Dogger  oder  Mittlerer  Jura  : 5.  Cailo- 
*"er.  * trasSK*  vj8n;  ß Hathien  und  Vesullien;  7.  Bajocien  und  Aalenieo.—  H.  Lias  oder  unterer  Jura  : 
rbriicktwird,  y Keuper,  10.  Muschel  fahrender  Dolomit;  II.  Muschelkalk;  12.  Anhydrit  und  Gips. 


Lütschine,  die  hier  von 

Interlaken-Grindel  wald  überbrückt  wiru,  y Keuper, 
nahe  der  Vereinigung  der  beiden  Lüt- 
schinen  und  700  m ö.  der  Station  Zweilülschinen  der 
Linie  Interlaken-Grindelwald.  Gemeinde,  mit  Hiedli  und 
Zweilülschinen : 48  Häuser,  321  reform.  Ew. ; Dorf : 34 


Balmbergs  und  ist  nichts  anderes  als  das  hier  schief 
nach  S.  übergelegte  und  bis  zum  Muschelkalk  hinunter 
ausgewaschene  Gewölbe  der  liolhifluh.  Vom  Glutzenhof 
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an  derGürbe  Verbauungsarbeiten  ausgeführt.  und  die  Forst- 
verwaltung  des  Kantons  Bern  widmet  den  Waldungen  in 
diesen  Gegenden,  die  alle  dem  Staate  gehören,  grosse  Sorg- 
falt. Im  einst  sehr  sumpfigen  Thalabschnitt  bei  Wattenwil 


bis  zum  Gritt  sind  alle  Schichten  vom  triasiaschen  An- 
hydrit an  über  Lias,  Dogger,  Malm  bis  zum  Sequan  hin- 
auf schön  zu  sehen.  Vollständigster  und  grösster  Auf- 
schluss der  Schichten  im  schweizerischen  Juragebirge. 
In  Günsberg  hat  man  ein  Bronzebeil  gefunden. 

GONTISBERG  {Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Wald). 
750  m.  9 am  SO.-Hang  des  Batzenbergs  zerstreut  gelegene 
Hauser,  2 km  s.  der  Station  W'ald  der  Tösslhalbahn. 
Telegraph,  Telephon.  88  rcform.  Ew.  Im  Rüteliroo»  bei 
Güntisberg  hat  man  auf  einem  Bergvorsprung  zwischen 
zwei  kleinen  Tobeln  eine  Burgstelle  entdeckt. 

GÜNTLENAU  (Kt.  Glarus,  Gern.  Biedern).  832  m. 
Grosse  Wiesenfläche,  mit  etwa  10  zerstreut  gelegenen 
Hütten,  am  rechten  Ufer  des  Klönthalersees,  2 Stunden 
sw.  über  Biedern. 

QUNZENENALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Sim- 
menthal,  Gern.  Reutigen).  1238  m.  Alpweide,  in  einem 
kleinen  Thälchen  am  X.-Hang  der  Stockhornkette,  2-3 
Stunden  sw.  über  Heutigen.  Gleicht  von  ferne  gesehen 
einem  langgestreckten  Viereck.  Zeigt  der  ganzen  Land- 
schaft den  Beginn  des  Frühlings  an,  da  ein  Kalterückschlag 
von  den  Bauern  nicht  mehr  befürchtet  wird,  sobald  sie 
einmal  völlig  schneefrei  geworden  ist. 

QUNZLIS  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Schwyz,  Bez. 
und  Gern.  Einsiedeln).  1108  und  1000  m.  Drei  Bauernhöfe, 
am  NW.-Hang  der  HundwilerhÖhc ; 3,5  km  w.  Kinsiedeln 
und  1,5  km  nö.  der  Station  Altmatt  der  Südostbahn  (Rap- 
perswiI-Arth  Goldau).  15  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ein- 
siedeln (Filiale  Bennau).  Während  der  aufgeregten  Zeit 
von  1760-66,  die  zuin  Sturz  der  aristokratischen  Regie- 
rung in  Schwyz  führte,  pflegten  sich  die  Führer  der 
Volksbewegung  hier  zu  versammeln. 

GÜPF  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Bickenbach). 
678  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  Bickenbach,  400  m no. 
Rickenbach  und  4 km  sw.  der  Station  Beinach-Menziken 
der  Zweiglinie  Beinwit-Reinach  der  Seethalbahn.  28 
kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Alte  Mühle  aus  1372, 
heute  zu  einer  Säge  umgewandelt.  Der  Ausdruck  Güpf 
dient  zur  Bezeichnung  einer  kleinen  Anhöhe  (vergl.  dar- 
über Schweizer  Idiotikon.  Bd  II). 

QÜPF  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gern.  Birmensdorf).  470 
m.  4 Häuser,  am  rechten  Ufer  der  Reppisch,  bei  der  Sta- 
tion Birmensdorf  der  Linie  Zürich-Affoltern-Zug.  93  re- 
form.  Ew. 

GÜPFI  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Thierstein).  874  m. 
Berggipfel,  in  einem  zwischen  Passwangkette  (Hohe 
W'inde)  und  Ulmett-  oder  Hirni  kopfkette  eingeschobenen 
Zwischenkamm,  zwischen  Neuhäuslein  und  Beinwil.  Ge- 
wölbe der  Scnuanschichten  der  Pechlluh,  von  der  Kluse 
Neuhäuslein-neinwil  durchschnitten.  Bauernhof  Güpti  mit 
Sennl>ergen  (800-820  ra)  auf  einem  Rest  oligocänen  (ter- 
tiären) Untergrundes. 

GUERAVET  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saanc,  Gern.  Grolley). 
614  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  auf  einer  Anhöhe  über 
dem  Dorf  Chandon  und  1,4  km  nw.  der  Station  Grolley 
der  Linie  Freiburg-Yverdon.  45  kathol.  Ew.  Getreide-, 
Kartoffel-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

QÜRBE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun  und  Seltigen). 
Linksseitiger  Nebenfluss  zur  Aare  ; entspringt  auf  der  am 
X.-Hang  des  Gantrisch  und  der  Nunenenfluh  gelegenen 
Alpweide  Nünenen  in  etwa  1700  m,  nimmt  eine  Reihe 
von  anderen  Quellbächen  auf,  fliesst  zwischen  Gumigel- 
berg und  Wirtneren  durch  ein  tiefes  Tobel,  tritt  ins  Gür- 
bethal  aus,  wendet  sich,  durch  die  Moränen  zwischen 
Gurzelen  und  Amsoldingen  dazu  gezwungen,  in  scharfem 
Bogen  nach  N\,  welche  Richtung  sie  nun  beibehält,  geht 
an  W'attenwil  vorbei  und  tritt  bei  Belp  ins  Aarelhal  aus, 
um  nach  29  km  langem  Lauf  5 km  oberhalb  Bern  bei 
Seihofen  in  509  m zu  munden.  Das  Einzugsgebiet  des 
Flusses  ist  im  Verhältnis  zu  seiner  Lauflänge  nur  von  be- 
schränktem Umfang.  Die  bedeutendsten  Zuflüsse  sind  der 
den  schönen  Fall  bei  Blumenstein  bildende  Fallbach  und 
die  Grosse  Müache,  der  Abfluss  des  Geistsees  (beide  von 
rechts).  Der  Oberlauf  der  Gürbe  von  der  Quelle  bis  zur 
Mühle  von  Dittligen  hat  durchaus  Wildbachcharakter,  wie 
auch  der  Fallbach  und  die  vom  Gurnigelberg  kommenden 
Bäche  (Meierisligraben,  Flachserengraben,  Schattenhalb- 
bach, Etfgenbach-Spengelibach,  Lieneggbach  etc.)  gefähr- 
liche Wild  büche  sind,  die  oft  genug  grossen  Schaden  an- 
richten.  Seit  1854  hat  man  mit  Unterstützung  des  Bundes 
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Rinaugsgebiet  dar  GQrbe. 

ist  die  Gürbe  heute  kanalisiert.  Unterhalb  Belp  liegt  links 
von  der  kanalisierten  Gürbe  ihr  frühere»  Bett,  die  sog.  Alte 
Gürbe,  die  heute  ein  ruhige»  u.  harmloses  Altwasser  oder 
teilweise  auch  schon  ganz  verach wunden  ist.  Der  Name 
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Gürbe  bezieht  sich  auf  die  vielfachen  Serpentinen  des 
Flusses  (vergl.  Schweizer.  Idiotikon.  Bd  II,  S.  415). 

QÜRBETHAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen).  711- 
510  m.  Das  von  der  Gürbe  durchflossene  Thal,  zwi- 
schen Giebelegg  und  Längenberg  einerseits  und  der 
Moränenlandschaft  um  Gurzelen  und  dem  Belpberg 
andererseits,  dem  Thal  der  Aare  parallel  laufend.  Von 
der  Strasse  und  Bahnlinie  Bern-Wattenwil-Thun  (Gür- 
bethalbahn,  1901  erbaut ; ein  Glied  der  Berner  Zu- 
fahrtslinien  zutn  Lötschberg)  durchzogen.  Zur  Glazialzeit 
war  das  Thal  von  dem  hauptsächlich  aus  dem  Kanderthal 
herkommenden  linken  Arin  des  diluvialen  Aaregletschers 
ausgefüllt,  was  die  abgerundeten  Formen  der  untern  Ge- 
hängeabschnitte und  die  im  Verhältnis  zutn  jetzigen  Fluss- 
lauf zu  breite  Thalsohle  (1-1,5  km)  erklärt.  Wänrend  der 
letzten  Interglazialzeit  floss  hier  längs  dem  Fuss  der 
Stock horn kette  die  Kander  durch.  Dann  haben  vom  Stock- 
horn sich  loslosende  Bergstürze  (bei  Poleren  und  Stocken) 
und  die  während  der  letzten  Glazialzeit  vom  Aareglet- 
scher abgelagerten  Moränen  zwischen  Wattenwil  und 
Thierachern  aer  Kander  den  alten  Weg  versperrt,  so  dass 
sie  gezwungen  war,  durch  die  Moränenrücken  des  Zwie- 
selberges  einen  neuen  Ausgang  zu  suchen  und  sich  gegen 
Thun  zu  wenden.  Das  Gürbethal  zwischen  Wattenwil  und 
Belp  ist  somit  ein  sog.  totes  Thal,  das  nicht  von  seinem 
heutigen  kleinen  Fluss  ausgewaschen  worden  ist.  Dass 
das  Thal  schon  zu  alten  Zeiten  von  Menschen  bewohnt 
war,  bezeugen  die  bei  Tollen  gemachten  Funde  von  Ge- 
genständen aus  der  Romerzeit.  Mit  Ausnahme  von  Belp 
Hegen  alle  Dörfer  nicht  in  dem  einst  den  Hochwassern 
zu  sehr  ausgesetzten  Thalboden,  sondern  an  den  Seiten- 
gehängen  des  Thaies.  Die  Entwässerung  des  Thalbodens 
hat  seit  der  Kanalisation  der  Gürbe  bereits  grosse  Fort- 
schritte gemacht,  so  dass  jetzt  hier  der  Anbau  von  Kohl 
(Kabis)  einen  bedeutenden  Umfang  angenommen  hat. 
Torfausbeute. 

GUERCET  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martigny,  Gern. 
Martigny  Ville).  468  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  7 
Häusern,  zwischen  dem  Fuss  des  Mont  Chemin  und  dem 
grossen  Sumpfgebiet  s.  der  Rhonelhalstrasse,  an  der 
Strasse  Martigny-Charrat  und  2 km  o.  der  Station  Mar- 
tigny Ville  der  Simplonbahn.  22  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Martigny.  Die  eine  der  300  m von  einander  ent- 
fernt gelegenen  HäuBergruppen  heisst  Le  Guercet  chez 
les  Farquet.  Der  Name  wahrscheinlich  vom  latein.  quer- 
cetuni  = Eichenwald  herzuleiten. 

GÜRGALETSCH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur). 
2444  m.  Gipfel,  rechts  über  dem  Thal  von  Churwaiden. 
3 km  s.  über  Prada  im  Schanflgg  und  3,5  km  nö.  über 
Churwaiden.  Von  diesen  beiden  Orten  wie  auch  von 
Tschiertschen  aus  leicht  zu  besteigen.  Schone  Aussicht 
auf  die  umliegenden  Gebirge  und  aas  Churer  Rheinthal. 

GÜRM8CH  (Kt.  Luzern,  Amt  und  Gern.  Enllebuch). 
1347  m.  Grosse  Alpweide,  im  obern  Becken  der  Grossen 
Entlen  und  so.  von  Schiinberg  Bad.  Nur  im  Sommer  be- 
zogen. Der  im  Enticbuch  und  einigen  Gegenden  des  Kan- 
tons Bern  vorkommende  Ausdruck  Gürmsch  bezeichnet 
den  Vogelbeerbaum  {Sorbtis  aucuparia). 

GÜRM8CHBÜHL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
1897  m.  Abgerundeter  und  zum  Teil  bewaldeter  Gipfel, 
rechts  über  dem  Lauterbrunnenthal,  vor  Jungfrau  und 
Mönch,  zwischen  Meltlenalp  und  Wengernalp  und  w. 
über  Hotel  und  Station  Wengernalp  der  Linie  Lauter- 
brunnen-Wengernalp-Grindelwald.  Aussichtspunkt. 

GUERRA  (Kt.  uraubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis  und 
Gern.  Roveredo).  318  m.  Kleines  Dorf,  auf  einer  Terrasse 
über  dem  rechten  Ufer  der  Moesa  und  über  der  Mündung 
der  Traversagna  in  diese,  700  ra  sw.  Roveredo  und  12  km 
nö.  der  Station  Bellinzona.  30  Häuser,  107  kathol.  Ew. 
italienischer  Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Die  Män- 
ner wandern  als  Glaser  und  Maler  nach  Frankreich  aus. 

GUKRRAZ  (Kt.  W'allis,  Bez.  Saint  Maurice,  Gera. 
Salvan).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Gueuroz. 

QÜ8CHIGLET8CHER  (Kt  Wallis,  Bez.  Oestlich 
Baron).  3000-2500  m.  Kleiner  Gletscher  von  500  m Seiten- 
lange, am  W.-Hang  des  Güschihorns  ; sein  Schmelzwas- 
ser geht  in  das  dem  Längethalbach  (Zufluss  zur  Binna) 
zu  fliessende  Kriegalpw  asser. 

GÜ8CHIHORN  oder  PIZZO  Dl  CORNERA  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Oestlich  Baron).  3084  m.  Gipfel,  sw.  Vorberg 


des  Cherbadung  oder  Pizzo  del  Cervendone  (3213  m),  in 
der  Grenzkette  zwischen  dem  Binnenthal  und  der  italie- 
nischen Alpe  Devero.  1892  zum  erstenmal  bestiegen. 

qüschijoch  oder  passo  oel  cherba- 
dung (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Etwa  3000  m.  Passüber- 
gang, auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien,  zwischen  dem 
Cherbadung  oder  Pizzo  del  Cervendone  (3213  m)  und  dem 
Güschihorn  oder  Pizzo  di  Cornera  (3084  m).  Wahrschein- 
lich nie  völlig  überschritten,  sondern  stets  nur  als  Fuss- 
punkt  für  die  Besteigung  des  Cherbadung  sowohl  von  der 
Walliser  Seite  als  von  der  italienischen  Alpe  Devero  aus 
benutzt.  Auf  der  Siegfriedkarte  ohne  Kote  und  Namen. 

GÜ8LEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  1830  m. 
Gipfel,  im  Kamm  ö.  über  dem  Murgthal,  n.  Nachbar  des 
GrsciiAFELLA.  S.  diesen  Art. 

GUfcTE<TfeTE  A)(Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  2302 
m.  Unbedeutender  Gipfel,  ö.  Vorberg  des  Bel  Oiseau  (2624 
m) ; vom  Col  de  )a  Gueulaz  aus  in  3/«  Stunden  erreichbar. 

GÜTIKMAUSEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Andellingen,  Gern. 
Thalheim).  390  m.  Kleines  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Thur 
und  3 km  nw.  der  Station  Thalheim  der  Linie  Wintcr- 
thur-Etzwilen-Singen.  Postablage.  32  Häuser,  163  reforui. 
Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  1335 : Gutinghusen. 

GÜTLI  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland,  Gern. 
Walzenhausen).  682  m.  Kleines  Dorf,  Fortsetzung  des 
Itorfe*  Walzenhausen,  an  der  Strasse  nach  Bernegg  und 
10  Minuten  so.  der  Station  der  Drahtseilbahn  Rheineck- 
Walzenhausen.  24  Häuser.  139  reform.  Ew.  Wiesenbau. 
Stickerei.  Sehr  beliebter  Spazierweg  der  Kurgäste  von 
Walzenhausen.  Die  Strasse  bietet  reizende  Ausblicke  auf 
den  Bodensee,  das  Rheinthal  und  die  Baierischen  und 
Oesterreicher  Alpen. 

GÜT8CH.  ln  der  deutschen  Schweiz  ziemlich  häufig 
vorkommender  Ortsname  • dient  zur  Bezeichnung  eines 
Berggipfels  von  abgerundeter  Form.  S.  auch  den  Art. 
Guschen  (Vergl.  Schweizer.  Idiotikon.  Bd  II). 

GÜTSCH  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Honau).  479 in. 
Gruppe  von  2 Häusern,  300  m s.  Honau  und  1,5  km  no. 
der  Station  Gisikon-Root  der  Linie  Zürich-Zug- Luzern. 
16  kathol.  Ew. 

GÜTSCH  (Kt.,  Amt  und  Gern.  Luzern).  525  m.  Hügel, 
etwa  100  m sw. 
über  der  Stadt 
Luzern  gele- 
gen. Seiner 
schönen  Aus- 
sicht u.  leich- 
ten Zugäng- 
lichkeit wegen 
stark  besucht. 

2 Häuser,  16 
kathol.  Ew. 

Mit  der  Stadt 
durch  eine  180 
m lange  Draht- 
seilbahn von 
53  % Steigung 
verbunden . 

Fahrzeit  2 */* 

Minuten.  Aus- 
sicht auf  Stadt 
und  See,  Rigi 
und  Bürgen- 
stock , Unter- 
waldner  A I- 
pen.Titlis  und 
nach  N.  hin 
auf  das  schwei- 
zerische Mit- 
telland bis  zum 
Uetliberg  bei 
Zürich.  Gast- 
hof mit  Aus- 
sichtsturm u. 

Restaurant. 

GÜT8CH 
(Kt.  Uri).  2295 
m.  Gipfel,  äusserster  sw.  Eckpunkt  des  Schienstockes  (2893 
m),  in  der  Gruppe  des  Crispnlt,  2 Stunden  nö.  über  Ander- 
matt  u.  unmittelbar  nö.  ülier  der  Teufelsbrücke.  Befestigt. 


Der  G bisch  in  I.urarn. 
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GÜTTINGEN  (Kt.  Thurgau,  Hez.  Kreuzlingen).  415 
m.  Gern,  und  groMCS  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  de«  Bo- 
deneees  und  an  der  Strasse  Homanshorn-Konslanz,  8 km 
nw.  Romanshorn.  Station  der  Linie  Romanshorn-Kon- 
stanz.  Postbureau.  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde:  175 
Häuser,  917  Ew.  (691  Reformierte,  219  Katholiken);  Dorf: 
147  Häuser,  7d6  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit 
Dunnershaus,  Rulishausen  und  Oberldwenhaus.  Die 
Kirche  dient  dem  Gottesdienst  beider  Konfessionen.  Ge- 
meinde sehr  ausgedehnt  und  mit  schönen  Waldungen. 
Ein  Teil  des  Dorfes  liegt  unmittelbar  am  Seeufer,  wäh- 
rend der  andere,  grossere  Abschnitt  sich  bis  in  eine  Ent- 
fernung von  1 km  vom  Ufer  hinzieht.  Acker-,  Wiesen-, 
Obst-  und  etwas  Weinbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Käserei.  Eine  Färberei  mit  35  Arbeitern.  Stickerei 
als  Hausindustrie.  Fischfang  und  SchilTahrt.  Vom  Schloss- 
turm aus  sehr  schöne  Aussicht  auf  See  und  Alpen.  Land- 
wirtschaftliche Genossenschaften,  Schiess-  und  Gesangver- 
eine. Schon  883  nennt  hier  die  Chronik  von  Neugart  eine 
villa  Gutininrja ; die  Kirche  wird  seit  1275  urkundlich 
erwähnt,  ln  kirchlicher  Beziehung  zuerst  vom  Kloster 
Kreuzlingen  abhängig.  Später  entstanden  auf  Boden  der 
Gemeinde  drei  Burgen : am  Sec  die  Burg  Güttingen, 
auch  Wasserburg  geheissen,  Heimat  der  Herren  von  Güt- 
tingen ; die  heute  noch  bestehende  Moosburg  und  endlich 
die  Oberburg.  Alle  drei  waren  Eigentum  der  reich  begü- 
terten Herren  von  Güttingen,  nacn  deren  Aussterben  sie 
an  das  Konstanzer  Patriziergeschlecht  Khinger  übergin- 
gen. Die  Moosburg  gehörte  1397  den  Breitenlandenberg. 
wurde  1406  von  den  Appenzellem  zerstört  und  kam  14o2 
zusammen  mit  der  Wasserburg  an  den  Bischof  von  Kon- 
stanz, der  hier  einen  Vogt  einsetzte.  Von  einem  der  Her- 
ren von  Güttingen  erzählt  man  sich,  dass  er  einst  seine 
mit  Abgaben  und  Krohnleistungen  aller  Art  schwer  be- 
drückten Vasallen  auf  ihre  Bitten  um  Abhilfe  hin  zu  einer 
Besprechung  in  eine  Scheune  eingeladen  habe,  worauf  er  das 
Gebäude  abschliessen  und  anzünden  liess.  Die  Schm erzens- 
schreie  der  Unglücklichen  veranlassten  ihn  zu  einem  rohen 
Lachen  und  zu  dem  Ausspruch : Hört,  wie  die  Mäuse  pfeifen! 
Dieser  Tyrann  w urde  endlich  selbst  von  seinen  Untertanen 
im  Turm  der  Wasserburg  aufgehängt,  der  [seither  im 

, Volksmund 

den  Namen 
des  Mäuse- 
turms führt. 
Bei  der  Moos- 
burg Pfahlbau- 
ten aus  der 
Steinzeit.  799 : 
Culaningin  ; 
910 : Gutingan. 
GÜTTIN- 
GER  WALD 
(Kt.  Thurgau, 
Bez.  Kreuzlin- 
gen). 465-514 
m.  Grosser 
Wald,  s.  Güt- 
tingen ; zwi- 
schen den  Dör- 
fern Kesswil , 
Dozwil,  Som- 
me ri,  Lang- 
rickenbach u. 
Güttingen  und 
von  der  Strasse 
Arnriswil -Güt- 
tingen durch- 
zogen. 625  ha 
gross.  Die  ein- 
zelnen  Ab- 
schnitte des 
Waldes  tragen 
wieder  ihre  ei- 
genen Namen. 

Vorwiegend 
Laubholz  mit 

einer  Anzahl  von  schonen  Eichen.  Güttingcrwald  heisst 
auch  ein  Teil  des  150  ha  grossen  Forstes  im  N.  dieser 
Waldlandschaft 


Auf  dom  Cot  de  !a  Gueulaz. 


GUEULAZ  (COL  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bes.  Saint 
Maurice).  1945  m.  Passübergang.  in  der  Gruppe  des  Fon- 
tanabran  zwischen  Bel  Oiseau  (2624  m)  und  Six  Jeur  (2056 
m).  2 •/«  Stunden  sw.  über  Finhaut.  Verbindet  das  Dorf 
Finhaut  in  3'/*  Stunden  mit  den  Sennhütten  von  Barbe- 
rine  und  der  Schutzhütte  Barberine  des  S.  A.  C.  Tiefe 
Scharte  im  Gebirge.  Nach  der  Passhöhe  steht  ein  kleines 
Gasthaus,  das  als  Ausgangspunkt  für  eine  Reihe  von 
Touren,  wie  z.  B.  die  Besteigung  des  prachtvollen  Aua- 
sichtshcrges  Six  Jeur  oder  des  Bel  Oiseau,  dient. 

QUEULE,  QAULt,  GAULOZ,  GOULET,  GOU- 
LETTE,  GOLET,  GOLETTE  etc.  Ortsnamen,  in  den 
gebirgigen  Gegenden  der  französischen  Schweiz  häufig 
vorkomrnend ; dienen  zur  Bezeichnung  von  engen  und 
nur  durch  ein  schmales  Couloir  zugänglichen,  schlund- 
ähnlichen (gueule)  Pässen. 

QUEUROZ  oder  QUERRAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice,  Gern.  Salvan).  650  m.  Gruppe  von  6 Häusern 
mit  kleinem  Gasthof,  in  pflanzengrüner  Einsamkeit  über 
den  rechtsseitigen  Felswänden  der  Gorges  du  Trient  und 
1 km  s.  der  Station  Vernayaz  der  Simplonbahn,  von  wo 
ein  in  die  Felswand  Lea  Charpfäs  eingehauener  Zickzack- 
weg in  einer  halben  Stunde  nach  Gueuroz  hinauffuhrt. 
17  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vernayaz.  Von  Eugen  Ram- 
bert  in  seinem  Essay  Les  ceri&es  du  vallon  de  (iueuroz 
prachtvoll  geschildert.  Ausgangspunkt  für  die  kürzeren 
Ausflüge  am  rechten  Hang  des  Trientthaies. 

GU&VAUX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Avenches,  Gern.  Mur  und 
Kt.  Freiburg,  Bez.  See,  Gern.  Haut  Vully).  445  m.  Gruppe 
von  5 Häusern,  nahe  dem  NW.-Ufer  des  Murtensees,  auf 
der  Grenze  zwischen  den  Kantonen  Waadt  und  Freiburg, 
an  der  Strasse  Eslavayer-Sugiez,  700  m s.  Mur  und  2,3  km 
sw.  der  Dampfschiffstation  Mötier-Vullv.  20  reform.  Ew. 
Kirchgemeinaen  Montet-Cudrelln  und  Mölier-Vully.  Ge- 
hörte im  13.  Jahrhundert  zu  einem  Lehen  des  Bischöfe« 
von  Sitten  und  war  zur  Zeit  der  Berner  Oberhoheit  der 
Schlossherrschaft  Cudrefin  zugeteilt.  Vor  1818  richtete 
man  hier  eine  Papierfabrik  ein,  die  noch  1829  bestand 
und  deren  Fabrikat  eine  Zeit  lang  berühmt  war.  Ziemlich 
grosser  Pfahlbau  aus  der  Steinzeit,  auf  einem  aus  Steinen 
künstlich  zusammengetragenen  kleinen  Hügel,  der  sog. 
Tour  des  Sarrasins,  der  ziemlich  weit  im  See  drauBsen 
liegt  und  seit  der  Juragewässerkorrektion  über  den  Was- 
serspiegel emporragt. 

GÜZ  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  3169  m. 
Gipfel,  im  w.  Abschnitt  des  Beminamassives,  höchster 
Punkt  des  am  Piz  Fora  von  der  Hauptkette  auszweigenden 
und  das  Val  Fex  vom  Val  Fedoz  trennenden  Kammes. 
Seine  n.  Schulter  heisst  Piz  Lad  (3060  in).  Beide  über  den 
N.-Grat  ziemlich  leicht  zugänglich,  aber  nur  selten  be- 
sucht 

GÜZI8CHWENDI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gern. 
Wachseidorn).  977  m.  13  zerstreut  gelegene  Häuser,  auf 
den  Höhen  zwischen  dem  Rötenbach  und  der  Rotachen. 
1 km  so.  Wachseidorn  und  10  km  nö.  der  Station  Steffis- 
burg der  elektrischen  Bahn  Burgdorf-Thun.  81  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Buchholterberg. 

GUFEL,  GUFLEN  oder  QOFLEN.  Ortsnamen  der 
deutschen  Schweiz;  besonders  off  in  den  einst  von  den 
Rätoromanen  besiedelten  Gegenden  des  Kantons  Glarus 
und  des  St.  Galler  Oberlandes  vorkommend.  Vom  latein. 
ca vula  = Grotte,  Höhle,  Spalte  (französisch  balme)  her- 
zuleiten.  Vergl.  dazu  das  schweizer.  Idiotikon. 

GU FELBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  Bach  ; 
rechtsseitiger  Zufluss  zur  Seez,  in  die  er  beiWeisstannen 
im  Weisstannenthal  mündet.  Sammelt  alle  Wasser  des  vom 
Val  Lavtina  oder  Lavatina  und  seinen  obern  Verzweigungen 
(Gutenthai.  Muttenthal,  Valtüsch)  gebildeten  grossen  und 
wilden  Felszirkua  an  der  NW.-Flanke  der  Grauen  Hörner. 
Das  Thal  des  Baches  ist  ganz  im  eoeänen  Flysch  ausge- 
waschen, der  den  Muldenschenkel  der  Glarner  Doppelfalte 
bildet  und  hier  noch  zahlreiche  kleinere  Faltenerschein 
ungen  aufweist.  Ausser  den  den  Thalkessel  im  O.  über- 
ragenden Grauen  Hörnern  im  engern  Sinn  finden  wir  als 
Umrahmung  noch  eine  Reihe  von  meist  über  2400  in  ho- 
hen Gipfeln,  die  hauptsächlich  aus  Flysch  bestehen;  es 
sind  dies,  von  S.  über  W.  nach  N.  gezählt,  der  Ziner- 
spitz  (2510  m),  Seezberg  (2481  m),  Heldeispitz  (2432  m), 
ifangsackgrat  (2640  m),  Laritschkopf  (2507  m)  und  Hühneil 
spitz  (2374  m).  Zwischen  Heideispitz  und  Seezberg  führ- 
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der  HeidelpaBs  (5397  m)  durch,  der  Weisstannen  über  das 
Gufelbachtnal  und  Yaltüach  mit  dem  Calfeisenthal  und 
Vättis  verbindet. 

QUFEL8TOCK  (Kt.  Glarus).  5436  m.  Südlichster 
Gipfel  in  der  Gruppe  des  Schild,  in  dem  vom  Schild  nach 
SO.  auszweigenden  und  das  Sernfthal  vom  Widersteiner- 
loch trennenden  Felskamm ; 4,5  km  n.  über  dem  Dorf 
Engi.  Besteht  aus  rotem  Verrucano  (Sernitlt)  und  fallt 
nach  0.  zum  Widersteinerloch  und  Mühlebachthal  in 
steilen  Wänden  ab,  während  am  sanfter  geböschten  W.- 
und  S.-Hang  die  Alpweiden  Fässis,  Gheist  und  Gufeli 
liegen.  Das  S.-Knde  des  Kammes  ist  von  zahlreichen 
Scharten  und  Runsen  zerschnitten,  woher  der  Name 
Gufelstock  («  zerrissener  Stock  »).  In  früheren  Zeiten  ha- 
ben sich  vom  Berg  zahlreiche  kleine  Felsstürze  losgelost, 
und  heute  noch  bilden  die  jedes  Jahr  herabfallenden 
Felsblöcke  für  die  Alpweiden  am  S.-Hang  und  selbst  für 
das  Dorf  Engi  eine  beständige  Gefahr.  Das  unregelmässig 
geformte  Plateau,  über  dem  sich  der  Gipfel  erhebt,  ist, 
Besonders  auf  der  SO.-Terrasse,  reich  an  kleinen  Bund- 
höckern und  geschliffenen  Felspartien,  die  von  einer  eins- 
tigen Vergletscherung  dieser  Gebiete  zeugen.  Der  Gufel- 
stock kann  von  Engi  oder  Schwanden  aus  in  4-5  Stunden 
bestiegen  werden  und  bietet  eine  schöne  Aussicht  auf  die 
Glarner  und  St.  Galler  Alpen. 

GUFELSTOCK  (Kt.  Glarus,  Gern.  Engi).  800-1150 m. 
53  am  S.-Hang  des  gleichnamigen  Berges  zerstreut  gele- 
ene  Häuser,  y#-l  Stunde  n.  über  Engi.  Jede  dieser  Sie- 
elungen  trägt  ihren  eigenen  Namen  (Grütach,  Bergli, 
Sööli.  Linden,  Kommenberg,  Egg.  Bifang  etc.).  Sie  stehen 
auf  übereinander  folgenden  Terrassen,  alten  Moränenab- 
tagerungen des  einstigen  Mühlebachthalgletschers.  96  re- 
form.  Ew.  Kirchgemeinde  Matt. 

GUFEREN  (Kt.  Uri,  Gern.  Silenen).  1567  m.  Gruppe 
von  10  Hütten,  im  Maderanerthal  am  linken  Ufer  des 
Kärstelenbaches,  etwas  sö.  vom  Hotel  zum  S.  A.  C.,  am 
Weg  zur  Hüßhülte  des  S.  A.  C.  und  zuin  Hüfigletscher. 
Guferen,  Guter  — Kies- oder  Schotterfeld.  (Vergl.  Schwei- 
zer. Idiotikon.  Bd  II,  S.  132). 

GUGEL.  Ortnamen  der  deutschen  Schweiz,  besonders 
abgerundeten  Bergformen  beigelegt;  vom  latein.  cuculla 
= Kapuze. 

GUGEL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3180  m.  Gipfel,  in  dem 
den  Ried-  oaer  Gassenriedgletscner  im  W.  begrenzenden 
Kamm  und  unmittelbar  ö.  über  dem  zwischen  den  Sta- 
tionen St.  Niklaus  und  Herbrigeen  der  Linie  Visp-Zermatt 
gelegenen  Weiler  Mattsand.  Von  St.  Niklaus  aus  in  6 
Stunden  ohne  Schwierigkeit  zu  besteigen. 

GUGEL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2707  m.  Felssporn, 
über  der  Alpweide  HifTelberg  und  an  der  NW. -Flanke  des 
Gornergrate»,  V»  Stunde  nb.  über  dem  Hotel  BifTelberg. 
Schöne  Aussicht  auf  den  Findelengletscher,  die  ihn  um- 
rahmenden Gipfel  (z.  B.  das  Rimpfischhorn)  und  auf  die 
Zermatter  Biesen  (Monte  Rosa,  Lyskamm,  Breithorn, 
Matterhorn,  Dent  Blanche,  Weisshorn).  Vorder  Erbauung 
der  Bahn  auf  den  Gornergrat  häutig  besucht. 

QUGELBERQ  (Kt.  Aargau,  Bez. Zurzach).  476  m.  Be- 
waldete Anhöhe,  zwischen  dem  Guntenbach  u.  einem  sei- 
ner kleinen  linksseitigen  Nebenbäche,  2 km  iw.  Leuggern. 

QUGELBERQ  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March).  1150  m. 
Gipfel,  w.  Ausläufer  der  Kette  Schienberg-Aubrig,  die 
1 km  s.  Vorder  Wäggithal  das  Thal  der  Aa  plötzlich  quer 
abschliesst  und  dem  Bach  und  der  Strasse  Vorder  Wiggi- 
thal-Hinter  Wäggithal  nur  einen  engen  Durchpass  durch 
die  Erosionsschlucht  zwischen  Grossem  A übrig  und  Gugel- 
berg gewährt.  Eine  Höhle  an  seinem  S.-Hang,  das  sog. 
Schuhmachersloch,  hat  zu  zahlreichen  Volkssagen  Veran- 
lassung gegeben. 

GUGELIGRAT  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig).  2363  m.  Gras- 
bewachsener Bergrücken,  in  dem  vom  Weissmies  zum 
Seehorn  (uberGondo)  ziehenden  und  das  Zwischbergen- 
thal  oder  Val  Vaira  vom  Lacjuinthal  trennenden  Grat.  Der 
NW.-Hang  gehört  zur  Gugehalp  (Lacjuinthal),  der  (). -Hang 
zur  Brunalp.  Von  Gstein  an  der  Simplonstrasse  in  drei 
Stunden  zu  erreichen. 

GUQEN  (Kt.  Solothurn,  Arntei  Olten-Gösgen).  804  m. 
Bewaldete  Anhohe.  Ausläufer  der  Schafmatt;  zw  ischen  den 
Thälchen  des  Erzbaches  und  Dorfbaches  und  5 km  w. 
Ober  Erlinsbach.  Gugeo  = Anhöhe  (vergl. Schweizer.  Idio- 
tikon, Bd  II,  S.  157). 


GUGER  (Kt.  Bern,  Amtsbcz.  Aarwangen.  Gern.  Buss- 
wil).  600  m.  Gruppe  von  8 Häusern  ; 1.5  km  nw.  Melchnau 
und  3.5  km  ö.  der  Station  Lotzwil  der  Linie  Langenthal- 
Wolhusen.  39  ref.  Ew.  Kirchgemeinde  Melclinau. 

GUGGEIEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  und  Gern.  Tahl.it  . 
680  rn.  Gruppe  von  7 Häusern,  über  dem  rechten  Ufer  der 
Steinach  und  2 km  nö.  der  Station  St.  Eiden  der  Linie 
St.  Gallen-Rorschach.  43  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  St. 
Eiden.  Ackerbau,  Viehzucht  u.  Milchwirtschaft.  Stickerei. 
Auch  Guggaien  geschrieben. 

GUGGEIENBERG  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gaster). 
1639  m.  Bergstock,  zwischen  Mattstock  und  Säntisgruppe, 
links  über  der  Thur  und  sw.  über  Stein  im  Toggenburg. 
Bildet  wie  der  Mattstock  eine  auf  den  Flysch  überschobene 
Kreidescholle. 

GUGGENBÜHL,  QUGGI8BERG  etc.  Ortsnamen 
der  deutschen  Schweiz ; vom  Dialektausdruck  guggen  = 
schauen  herzuleiten.  Guggi  = Aussichtspunkt,  Signal. 

GUGGENBÜHL  (Kt.  u.  Amt  Luzern.  Gern.  Udligens- 
wil).  642  rn.  Gruppe  von  3 Häusern,  auf  der  Grenze  gegen 
den  Kanton  Schwyz,  700  in  nö.  Udligenswil  und  3.5  Lin 
nw.  der  Station  Küssnacht  der  Gotthard  bahn.  14  kathol. 
Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

GUGGENBÜHL(Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden.  Gern. 
Birwinken).  487  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  auf  einer  Ter- 
rasse über  dem  linken  Ufer  der  Aach  und  1 km  n.  der 
Station  Erlen  der  Linie  Zürich-Winterthur  Romanshorn. 
Telephon.  41  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  ßürglen-Andwil. 
Acker-  nnd  Weinbau,  Käse-  und  Ziegenhandcl.  Säge. 
Wirtshaus.  Ehemaliges  Keudalschloss,  jetzt  Privathaus. 

GUGGENEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gern.  Simpeln). 
1685  rn.  Maiensasse  mit  einigen  Hütten  und  einem  Bet- 
haus, am  Fuss  des  Hübschhorns  und  am  untern  Hand 
eines  die  Simplonstrasse  überragenden  Waldes,  am  lin- 
ken Ufer  des  Krummbachs  und  2.5  km  nw.  vom  Dorf 
Simpeln.  Diese  dem  Thälchen  von  Ilohmatten  vorgelagerte 
kleine  Ebene  verdankt  ihre  Entstehung  einer  vom  Hoks- 
bodengletscher  einst  abgelagerten  Moränenharre,  hinter 
der  sich  ein  kleiner,  von  den  geschiebereichen  Gletscher» 
wassem  (Krummbach  und  llohmatteobach)  bald  wieder 
aufgefüllter  Stausee  gebildet  hatte.  Mehrfach  verwüstet, 
so  z.  B.  15Ö7  und  1842  von  Bergstürzen  aus  dein  Hoh- 
mattenzirkus  und  1888  von  einer  mächtigen  Lawine,  die 
das  Bethaus  und  die  Schutzwehr  einer  hier  über  den 
Krummbach  setzenden  Brücke  der  Simplonstrasse  zer- 
störte. Die  Alpweide  Guggenen  daher  mit  zahlreichen 
Felsblöcken  übersät  und  nur  wenig  ergibig. 

GUGGEN  HÜ  RLI  (Kt.  Bern,  Am  tobet.  Interlaken). 
1862  m.  Oestl.  Vorberg  des  Gemmenalphoms  (2064  m),  W. 
über  dem  Dorf  Habkern,  von  wo  aus  er  über  die  Alpweide 
Bort  Allmend  in  2 Stunden  erreicht  werden  kann.  SO.- 
Hang  bewaldet,  N.-  und  NO. -Hang  mit  Alpweiden  be- 
standen. 

QUGGER  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau.  Gern.  Richen- 
thal). 540  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  700  m w.  Richen- 
thal und  3,5  km  w.  der  Station  Dagmersellen  der  Linie 
Luzern-Olten.  52  kathol.  Ew.  Acker-  und  Obstbau.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Der  Name  von  guggen  = 
schauen,  Gugger  also  — Aussichtspunkt. 

GUGGEREN  (Kt.  u.  Bez.  Schwyz,  Gern.  Ober  Iberg). 
1261  m.  Bergrücken,  im  Winkel  zwischen  der  Vereinigung 
der  Stillen  Waag  mit  der  Minster  und  unmittelbar  n.über 
Ober  Iberg.  Fällt  zum  Thal  der  Stillen  Waag  mit  einer 
300  m hohen  senkrechten  Felswand  ab,  während  der  Hang 
gegen  Ober  Iberg  als  breiter  Rücken  mit  schönen  Alp- 
weiden und  Bauernhäusern  bestanden  ist.  8 Häuser,  56 
kathol.  Ew.  Alpwirtschaft,  Viehzucht  und  Viehhandel. 
Etwas  Seidenweberei.  Französische  Soldaten  stürzten  1799 
von  der  Guggercnwand  einen  Bauern  zu  Tode,  der  seine 
Töchter  vor  Misshandlung  zu  schützen  versucht  hatte. 

OUQQERLIHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinter- 
rhein). 2921  m.  Gipfel.  Vorberg  des  Hochberghorns,  500 
m so.  von  diesem  und  sw.  über  dem  Hocliberggletscher ; 
1,3  km  nö.  der  Zapporthiitte  des  S.  A.  C. 

QUGGERLOCH  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  918  m.  Wald- 
tobel, vom  Bleich  wäldlibach  durchflossen  und  «lern  stark  be- 
gangenen Fussweg  Gaia- Weissbad  durchzogen.  Quelle  mit 
sehr  kaltem  Wasser,  durch  dessen  Anwendung  einst  eine 
Frau  von  ihrem  Augenleiden  geheilt  ward.  Zum  Dank  da- 
für liess  die  Geheilte  hier  die  kleine  St.  Ottilienkapelle  er- 
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[ hauen.  Der  Name  wahrscheinlich  vom  Dialektausdruck 
r - Kukuk.  Auf  den  benachbarten  tf inchberg  die 
Burgruine  Schönenbüh). 

GUGGERNELL  i Kt.  Graubünden,  Bcz. 

Alhula).  2683  und  2743  m.  Doppelgipfel,  ain 
SW. -Ende  der  Strelaketle  und  5 lun  n.  Al- 
vaneu.  von  wo  aus  er  über  die  Alp  La 
Drusch  erstiegen  werden  kann.  Nach  W. 
zweigt  vom  Guggernell  ein  langsam  sich 
senkender  Kamm  ab,  der  mit  der  Furcletta 
(2577  m)  an  die  Gruppe  des  Arosor  Hothorns 
sich  anschliesst. 

GUQGERNELL  (HINTER,  OBER 
ii.  UNTER)  (Kl.  Luzern,  Amt  Sursee, 

Gern.  Wolhusen).  700-655  m.  6 Bauernhöfe, 
auf  einer  ziemlich  steil  geböschten  Anhohe ; 

‘2,5  km  w.  der  Station  Wolhusen  der  Linie 
Bern-Luzern.  37  kathol.  Ew.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Der  Name  vom  Zeitwort  guggen 
= schauen  und  von  nel . nell  (althoch- 
deutsch hnel)  = Berg,  Hügel ; Guggernell 
also  = Schauenberg. 

GUGGERNÜLL  (Kt.  Graubunden.  Bez. 

Ilinterrhein).  2887  m.  Schlankes  und  sehr  steiles  Fels- 
horn. in  der  Gruppe  des  Tambohorns  und  von  diesem 
durch  den  Areuepass  geschieden  ; 2.5  km  so.  Nufenen  im 
Hheinwald.  Vom  Areuepass  aus  über  den  S.-Grat  zu  er- 
reichen. 

GUGGERSBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzen- 
burg.  Gern.  Guggisberg).  767  m.  Gruppe  von  5 Häusern, 
am  rechten  Ufer  der  Sense  und  an  der  Stelle,  wo  die 
Strasse  Freiburg-Hechthalten-Guegisberfi  den  Fluss  auf 
einer  alten  Holzbruckc  überschreitet;  2,1  km  sw.  Guggis- 
berg und  13  km  so.  Freiburg.  28  reform.  Ew.  Mühle. 

GUGGERSHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzen- 
bürg).  1283  m.  Gipfel.  Teil  der  von  da  über  die  Giebel- 
egg nach  0.  ziehenden  und  jenseits  der  Aare  mit  der 
FalkenOuh  sich  fortsetzenden  Molassefalte.  Den  mit  Wald 
und  Wiesen  bekleideten  Hängen  ist  zu  oberst  eine  steil- 
wandige  Nagelüuhspitze  aufgesetzt,  die  man  über  eine 
Holzleiter  erklettert  und  auf  der  ein  hölzerner  Pavillon 
steht.  Schone  Aussicht,  besonders  auf  den  Kanton  Frei- 
burg. Am  SW.-Ilang  des  Guggershorns  steht  das  Dorf 
Gaffgisberg. 

GUGGIBERG  4 Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Gett- 
nau).  800  m.  7 Häuser,  am  linksseitigen  Gehänge  des 
Thaies  der  Luthern  und  1.5  kin  n.  der  Station  Gettnau  der 
Linie  Lan^enthal-Wolhusen.  55  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Ettiswil.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

GUGGIGLETSCHER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
Inken).  3000-2150  m.  (Helscher,  2 km  lang  und  im  Mittel 
500  m breit ; beginnt  am  Fuss  des  SW. -Abfälle*  des  Mönch 
und  erhält  als  grössten  Nebenarm  den  stark  zerklüfteten 
Kuhlauenengletscher.  Der  Bach  des  Guegigletschers  bildet 
zwei  kleine  Fälle,  durchlliessl  die  Biglenalp  und  ist  der 
Hauptquellbach  des  in  die  Weisse  Lutschine  mundenden 
Trmnletenbaches.  Auf  den  Guggigletscher  fallen  die  vom 
W.-Hang  und  S.-Kamm  des  Mönch  herabkommenden 
Eis-  und  Schneelawinen.  Am  rechten  Ufer  des  Gletschers 
nahe  seinem  untern  Ende  steht  die  Guggihutte  des  S.  A.C. 

GUGGI HÜTTE  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken)  2397 
m.  Schutzhütte  des  S.  A.  C..  über  dem  rechten  Ufer  des 
Guggiglctschers  am  Fuss  des  NW.- Kammes  des  Mönch. 
Von  der  Sektion  Oberland  1874  erbaut  und  1893  umgebaut. 
Besteht  aus  Stein  und  bietet  für  8 - 10  Personen  Baum. 
Wasser  in  der  Nähe.  2*/t  Stunden  über  der  Wengernalp. 
Dient  als  Ausgangspunkt  für  die  von  dieser  Seite  aus  sehr 
schwierigen  Besteigungen  des  Silberhorns,  der  Jungfrau 
und  des  Mönch. 

GUGGISBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sch warzen bürg). 
Ausgedehnte  Zivil-  und  Kirchgemeinde,  im  SW. -Winkel 
des  Berner  Mittellandes,  über  dem  rechten  Ufer  der  hier 
auf  der  Grenze  zwischen  Bern  und  Freiburg  in  tiefem 
Tobel  flicssenden  Sense.  Die  Gemeinde  reicht  vom  Bür- 
gerwald bei  Schwarzenburg  bis  hinauf  zum  Kamm  der 
Stockhornkette  und  wird  vom  Bergzug  der  Effg  in  zwei 
von  einander  stark  verschiedene  Teile  geschieden  : einen 
mit  Aeckern  und  Wiesen  bestandenen  nördlichen  und 
einen  wenig  ergibigen,  schwach  besiedelten  und  meist 
nur  Alpweiden  tragenden  südlichen  Abschnitt.  An  den 


Hängen  der  Egg  grosse  Gemeindewaldungen.  Die  Mehr- 
zahl der  Häusergruppen  und  zerstreut  gelegenen  Bauern- 
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hofe  steht  in  einer  Höhe  von  über  1000  m.  Mittelpunkt 
der  Gemeinde  ist  der  nur  12  Häuser  und  89  Ew.  zählende 
Weiler  Guggisberg.  Hier  steht  auf  aussichtsreicher  An- 
höhe in  1118  m die  Pfarrkirche,  18  kin  o*ö.  der  Station 
Thurnen  der  Gürbelhal bahn  ( Be rn- Watten wil-Thun).  Post- 
bureau. Telegraph,  Telephon  ; Postwagen  nach  Schwar- 
zenburg. Heber  dem  Weiler  das  Guggershorn  mit  schöner 
Aussicht.  Die  Gemeinde  umfasst  inehr  als  300  zerstreute 
Bauernhöfe,  von  denen  die  meisten  als  Einzelsiedelungen 
mitten  im  dazugehörigen  Land  stehen.  Seltener  linden 
w ir  dann  auch  kleine  Gruppen  von  Höfen,  wie  l.  B.  Wah- 
lenhaus, Hirschmatt,  Laimbach,  Plötsch,  Kalchstätten, 
Kriesbaumen,  Schwendi,  HitTeninatt.  Hiedstätten  etc.  Ge- 
meinde als  Ganzes:  476  Häuser,  2809  reform.  Ew.  Seit 
1888  hat  die  Zahl  der  Einwohner  nur  um  7 Personen  zu- 
genommen. Starke  Auswanderung  nach  Amerika.  Acker- 
bau und  Viehzucht;  wichtig  ist  hier  besonders  noch  der 
Anbau  von  Weizen.  Die  verhältnismässig  beträchtliche 
Zahl  der  ortsansässigen  Armen  rührt  davon  her,  dass  die 
Berner  Hegierung  früher  die  Armen  des  ganzen  Kantons 
liier  zur  Urbarmachung  de«  Bodens  anzusiedeln  pflegte. 
Der  Weiler  Guggisberg  hat  sich  seit  einigen  Jahren  zur 
Sommerfrische  entwickelt.  Die  Bewohner  dieses  Land- 
strichs bilden  ein  für  sich  abgeschlossenes  kleines  Bauern- 
volk. das  stark  am  Althergebrachten  hängt,  eine  eigene 
Mundart  spricht  und  sich  früher  auch  noch  durch  seine 
originelle  Tracht  (vergl.  ArL  Bern,  Kanton)  von  den 
übrigen  Berner  Bauern  unterschied.  Die  historisch  nicht 
gestützte  Ueberlieferung  will  dieses  Völkchen  von  den 
alten  Sachsen  abstaininen  lassen.  Guggisberg  ist  wohl 
eher  in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  von 
nicht  sehr  weit  herkommenden  und  von  den  altansissigen 
Berner  Hauern  nicht  so  stark  verschiedenen  Kolonisten 
besiedelt  worden.  Eine  Kirche  stand  hier  als  Mona  Gu- 
chani  schon  1148  und  war  dein  Kloster  Büeggisberg  zu 
Eigen.  1076:  Mons  Gucha  ; 1148:  Cucansberg;  französisch 
Mont  Cuchin.  Heimat  von  zahlreichen  durch  eigene  Kraft 
ernporgekommenen  Männern,  besonder»  Astronomen  und 
Mechanikern,  wie  von  Christian  Beyeler  (1774-1824),  des 
Schuhmachers.  Dichters  und  Musikers  Christian  Zbinden 
(fl821)  und  des  talentvollen  Goldschmids  und  Uhren- 
machers Johannes  Heilgenstein,  der  1833  nach  Amerika 
auswanderte.  Vergl.  Jenzer.  Heimatkunde  des  Amtes 
Schwarzenburg.  Bern  1869. 

GUGGISBERG  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern. 
Triengen).  504-550  m.  6 Bauernhöfe,  ö.  der  Strasse  Aarau- 
Sursee  zerstreut  gelegen,  1 km  n.  Triengen  und  9 km  n. 
der  Station  Sursee  der  Linie  Luzern-Olten.  40  kathol.  Ew. 
Kleine  Kapelle.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

GUGGISGRAT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  Lan- 
ger und  verwitterter  Felsgrat,  über  dem  Justisthal  einer- 
seits (wo  er  Beatenbergfluh  oaer  Wandfluh  genannt  wird) 
und  dein  Suldbachthal  und  Thunersee  andererseits,  zu 
welchem  er  mit  sanft  geböschtem,  das  langgestreckte  Dorf 
St.  Beatenberg  tragenden  Hane  absteigt.  Beginnt  ain 
Niederhorn  (1965  m),  zieht  nach  NO.  bis  zum  Grünenberg 
und  trägt  als  Einzelgipfel  den  ßurgfeldstand  (2067  m ; zur 
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Rurgfeldalp  gehörender  Rasengipfel),  dasGcmmenatphorn 
(2064  m ; höchster  Punkt  der  Geinrnenalp),  den  Kuhstand 
(1996  in)  und  Laubergrat  (1877  tn).  Alle  diese  Punkte  sind 
von  St-  Beaten  berg  aus  in  je  etwa  3 Stunden  leicht  zu  er- 
reichen und  werden  ihrer  prachtvollen  Aussicht  auf  die 
Berner  Hochalpcn  wegen  von  den  zahlreichen  Kurgästen 
der  genannten  Ortschaft  häutig  besucht. 

GUGGISTAFEL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Baron, 
Gern.  Blatten).  Alpweide  mit  zwei  Gruppen  von  Hütten 
und  Stadeln  (in  1922  und  2000  in),  im  Lotachenthal  auf 
den  Terrassen  rechts  über  der  Lonza  und  zwischen  dem 
kleinen  Jägigletschcr  und  dein  Inner  Fatlerthal.  l’ntersta- 
fel  der  Guggenen-  oder  Gugginenalp.  Wird  jeden  Sommer 
mit  etwa  100  Stück  Grossvieh  und  230  Schafen  befahren 
und  produziert  jährlich  650  kg  Magerkäse  und  320  kg 
Butter.  Während  zweier  Sommermonate  von  etwa  30  Per- 
son*-n bezogen. 

GUGGITHAL  (Kt.  Uri).  1950-1419  m.  3 km  langes 
llochlhälchen.  zwischen  den  Felswänden  des  Geissbergs 
i-iTl."  rn)  und  dem  Kamm  des  Nageldach  (2454  m)  finge* 
schnitten,  die  beide  Ausläufer  des  Schlossbergs  (3133-2837 
in)  in  der  Gruppe  der  Spannörter  sind  ; zwischen  Heuss- 
thal  und  Kngclbergerthal.  Im  Hintergrund  des  Guggi- 
thales  liegt  ein  grosses  Firnfeld,  dessen  Schmelzwasser 
dein  vom  Surenenpass  herabkommenden  und  bei  Erstfeld 
von  links  in  die  Beuss  mündenden  Bockibach  zulliessen. 

GUGGITHAL  (Kt.  und  Gern.  Zug).  Sommerfrische 
mit  Hotel-Pension,  am  Zugerberg  und  an  der  Strasse 
Zug-Felsenegg,  i km  so.  Zug.  Nahe  Ivei  grossen  Waldun- 
gen. Schöne  Aussicht  auf  die  Stadt  und  den  Zugersee. 

GUGLERA  oder  GAUGLERA  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Sense,  Gern.  Rechthaken).  921  m.  Gruppe  von  4 Häusern, 
nahe  der  Quelle  des  Galternbaches  (Gotteron),  2 km  so. 
Rechthalten  (Dirlaret)  und  12,5  k in  so.  vom  Bahnhof  Frei- 
burg. Telephon.  130  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Futter- 
bau und  Viehzucht.  Gross**  Erziehungsanstalt  für  junge 
Leute  beiderlei  Geschlechtes  (meist  Franzosen  und 
Deutsche),  1S16  gegründet ; mit  grossem  Landbesitz.  Ka- 
pelle Unserer  lieben  Frauen  zur  Barmherzigkeit. 

QUIDINO  INFERIORE  und  GUIDINO  SUPE- 
RIORS (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gern.  Calprino).  315 
und  350  m.  3 Häuser,  am  N.-rus»  des  Monte  San  Salva- 
lore  und  nahe  dem  rechten  Ufer  der  Luganersees;  2,5  km 
sso.  vom  Bahnhof  Lugano.  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
San  Pietro  Pamhio.  Acker-  und  Weinbau,  Seidenraupen- 
zucht. Schöne  Aussicht  auf  Lugano  und  Umgebung. 

GUIN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense).  Gern,  und  Pfarrdorf. 
S.  den  Art.  Düdint.kn. 

GUINAND  (L'AU BERGE)  (Kt.  Neuenburg,  Bez. 
Yal  de  Ruz,  Gern.  Fontaines).  Wirtshaus.  S.  den  Art  Log  es 
(Les). 

GUINTZET  (AU)  (Kt.  Freibui$,  Bez.  Saane,  Gern. 
Freiburg  und  Villars  sur  Gläne).  700  m.  Gruppe  von  2 
Häusern,  1 km  w.  Freiburg  auf  einer  Anhöhe  mit  schöner 
Aussicht.  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Freiburg  und 
Villars  sur  Glane.  Hier  liegt  in  690  ra  das  grosse  Reser- 
voir der  Wasserversorgung  der  Stadt  Freiburg,  in  das 
das  Saanewasser  553  m hoch  hinaufgepumpt  wird.  Etwas 
weiter  unten  stand  noch  zu  Beginn  des  vergangenen 
Jahrhunderts  der  Galgen,  an  dem  die  zum  Tode  Verur- 
teilten gehängt  wurden.  Heute  ist  die  Stelle  durch  ein 
Denkkreuz  bezeichnet. 

GÜLDENEN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Zürich, 
Bez.  Uster,  Gern.  Maur  und  Egg).  772  und  795  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  5 Häusern,  900  m von  einander 
entfernt,  am  N.-Hang  des  Pfannenstiel;  2 bezw.  2,9  kin 
nw.  Egg  und  8 km  sw.  der  Station  Uster  der  Unie  Zürich- 
Uster-Kappcrswil.  31  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Maur 
und  Egg.  Komische  Münzen.  Früher  Goldingen  geheissen. 

GULDENTHAL  oder  GOLDENTHAL  (Kt.  Solo- 
thurn, Aintei  Baisthal).  1000-560  m.  Kleines  Thal,  vom 
Gulden thaltach  durchflossen,  zwischen  der  Hauenstein- 
kette  im  S.  und  der  Kette  des  Pa  «swang  Im  N.  Zieht  sich 
auf  eine  Länge  von  10  km  in  nö.  und  ö.  Richtung  gegen 
Muinliswil,  wo  cs  etwa  3 krn  breit  wird.  Iin  schmäleren 
oberen  Abschnitt  einige  Bauernhöfe  und  eine  Kapelle. 
Ausbeute  von  eisenerzhaltigem  Bolus  (Eocän).  Zerfallende 
ehemalige  Ziegelei.  Vml.  Gressly,  A.  Obsei'vations  geolog. 
sur  le  Jura  soleurois.  1841. 

GULDENTHALBACH  oder  RAMI8WILBACH 


(Kt.  Solothurn,  Amtei  Ralsthal).  Bach  des  Guldenthales; 
entspringt  in  1000  m Höhe  im  Moos  zwischen  der  Pass- 
wangkclte  im  N.  und  der  Kette  des  Hauenstein  iin  S., 
Iliesst,  ohne  nennenswerte  Zuflüsse  zu  erhalten,  in  no. 
und  o.  Richtung  bis  Müinliswil,  biegt  dann  nach  S.  um, 
nimmt  den  im  Unterlauf  verhauten  Limmernbach  auf, 
beschreibt  zahlreiche  Serpentinen,  durchschneidet  die 
Kette  des  Hauenstein  und  mündet  unterhalb  St.  Wolfgang 
in  507  m in  den  Augstbach.  Treibt  uuterhalb  Müinliswil 
zwei  Kardenfabriken. 

GULDER STOCK  {Kt.  Glarus).  2522  m.  Hauplgipfel 
der  vom  Weissmeilen  (Gruppe  des  Magereu)  nach  SW. 
zwischen  SernAhal,  Mühlebachlhul  und  Krauchthal  sieb 
vorschiebenden  Kette.  Zu  oberst  liegt  eine  60  in  mächtige 
Liasbank,  deren  dunkle,  zerrissene  und  schwer  zu  erklet- 
ternde Wände  einer  Burgruine  gleichen,  weshalb  das  Volk 
den  Gipfel  auch  wohl  das  uSchloes»  nennt.  Die  obere 
Hänge  bestehen  aus  Verrocano,  die  untern  aus  eoeünen 
Schiefern  und  Sandsteinen.  Am  S.-  und  SW.-Hang  die 
Alpen  Ochsen  fit  lern,  Kühiktern  und  Weinenberge.  Am 
Sw.-Fuss  zieht  sich  bis  zum  Dorf  Engi  der  Schutthaufen 
eines  prähistorischen  Ffllnchlipfct.  Zwei  von  der  Küh- 
lilternaip  herabkommende  Wiidhäche  haben  sich  im 
Laufe  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  tiefe  Runsen  ausge- 
waschen und  werden  bei  Hochwasser  dem  s.  Abschnitt 
von  Engi  oft  gefährlich.  Grosse  Verheerungen  haben  auch 
schon  die  vorn  SW.-Hang  des  Gulderstocks  sich  losenden 
Lawinen  angerichtet,  namentlich  die  eine  von  1738,  die 
ein  Haus  zerstörte  und  10  Personen  tötete. 

GULDI8CHLOO  {Kt.  Zürich.  Bez.  Hinwil,  (»ein. 
Wetzikon).  555  m.  Weiler,  auf  einer  Anhöhe  zwischen 
Ober  und  Unter  W'etzikon,  500  m n.  der  Station  Wetzikon 
der  Linie  Zürich-Uster-Rapperswil.  14  Häuser.  124  reform. 
Ewr.  Schöne  Aussicht.  Früher  Guldislo  (althochdeutsch 
loh  = Wald). 

QULDIBTUD  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Zü- 
rich, Rez.  Hinwil,  Gern.  Dornten).  495  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  8 Häusern,  1 km  nw.  der  Station  Rüti  der 
Linie  Zürich-Uster-Rapperswil  und  1,5  km  s.  Dürnlen. 
71  reform.  Ew. 

GULER  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern.  Sargans).  490 
m.  Feld  vor  dem  Städtchen  Sargans.  Hier  fand  am  18. 
September  1814  die  Landsgemeindc  statt,  die  den  An- 
schluss des  Gebietes  von  Sargans  au  den  Kanton  Glarus 
beschloss,  was  aber  nachher  von  der  Tagsatzung  nicht 
anerkannt  wurde. 

GULI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2353  m.  Gipfel, 
im  Kamm  zwischen  den  obersten  Abschnitten  des  Schilz- 
bachthales,  Schwenditobels  und  Weisstannenthales.  un- 
mittelbar s.  vom  Weissenberg  (2367  m)  und  den  Guscha- 
köpfen.  Der  ganze  Kamm  besteht  aus  von  Trias  und  Lias- 
kalk überlagertem  Verrucano  und  gehört  dem  N. -Flügel 
der  Glarner  Doppeltalte  an. 

GULINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern.  Intragn.i). 
Dorf.  S.  den  Art.  Goliso. 

G ULM  EN.  Ortsname;  vom  rätoromanischen  cuoltu  = 
lat.  cu Irrten  = Gipfel,  Spitze  herzuleiten. 

G ULM  EN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster).  1792  m.  Klei- 
ner Kreidestock,  der  sich  zusammen  mit  dem  (Stock* 
(1701  ml  nö.  der  Amdener  Mulde  und  sw.  vom  Guggeien- 
berg  erhebt.  Bund  herum  Alpweiden  und  Sennhütten. 
34  Stunden  nö.  Amden.  Kann  sowohl  von  Amden  her  als 
auch  von  Stein  (im  Toggenburg)  aus  über  den  Schönen- 
boden und  die  Häusergruppe  Auf  der  Hohe  (1541  m)  er- 
reicht werden.  Schone  Aussicht. 

GULMEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg). 
9004  m.  Kreidekalkkette,  n.  Wildhaus  im  Toggenburg. 
zwischen  der  Mulde  der  Teselalp  und  dem  obern  Thal  der 
Simmi.  Erstes  s.  Gewölbe  der  Säntisgruppe.  Der  Name 
Gulmen  bezieht  sich  zunächst  nur  auf  aas  regelmässig  ge- 
rundete Gewölbestück  im  SW.,  wahrend  die  weiter  nach 
NO.  zu  offene  und  zerstückelte  Falle  die  Namen  Gatteri- 
lirst  (2103  in),  Heuberg  und  Kreuzberg  (über  Gams)  fuhrt. 

GULMEN  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2314  in. 
Gipfel,  in  dem  das  Murgthal  im  O.  begleitenden  Kamm, 
der  ausserdem  noch  die  Gipfel  des  Magereu  (2528  in), 
Erdisgulmen,  Breitmantel  (2259  in).  Leist  i 2223  m),  Sex- 
mor  (2190  tn)  und  der  beiden  Guschafella  (1954  und  1902 
m)  trägt.  Die  ganze  Kette  besteht  aus  einem  Verrucano- 
sockel, auf  den  rote  Quartenschiefer  und  Rotidolomit  fol- 
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Ren,  die  ihrerseits  wieder  von  den  schwarzen  Liaskalk- 
kappen der  einzelnen  Gipfel  überlagert  sind.  Iin  Verru- 
canosockel sind  das  Murgthal  und  andere  benachbarte 
Thälchen  ausgewaschen,  die  gegen  den  Walensee,  das 
tote  Thal  der  Seez  (ehemaliger  Rheinlauf)  und  gegen 
Sargans  absteigen.  7-8  Stunden  sw.  über  Flums. 

QUMEFENS  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  725  in. 
Gern,  und  Dorf,  am  SO.-Hang  des  Mont  Gihloux  schön  ge- 
legen, an  der  Strasse  Freiburg-Bulle  und  6,5  km  n.  der 
Station  Bulle  der  Linie  Bulle-Roinont.  Postablage,  Tele- 
graph, Telephon;  Postwagen  Freiburg-ßulle  längs  dem 
linken  Saaneufer.  Gemeinde,  mit  La  Jorettaz:  91  Häuser. 
467  kathol.  Ew. ; Dorf:  24  Häuser,  129  Ew.  Kirchgemeinde 
Avry  devant  Pont.  Wiesen-  und  Kartoflelbau,  Viehzucht. 
Slrohflechterei.  Kapelle  zu  Saint  Jean  Baptisle.  Armen- 
haus. In  einer  benachbarten  Kiesgrube  hat  man  4 Skelete 
aufgefunden.  1298:  Guginufens;  1307 : Gumufens. 

QUMEGNA  (MONTE)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Moesa, 
Gern.  Soazza).  1200  m.  Alpweide  mit  etwa  15  Hütten,  auf 
einer  Terrasse  am  W.-Hang  des  Pizzo  Pombi,  2'/»  Stun- 
den nö.  über  Soazza. 

QUMEN  (Kt.  Glarus).  2034  m.  400  m langer  Felsgrat, 
ö.  Ausläufer  der  Eggstöcke,  zwischen  Rraunwaldalp  und 
BösbächialD  und  3'/«  Stunden  nw.  über  Rüti.  Nach  N. 
überliegende  Doggerfalte. 

QUMEN8TOCK  (Kt.  Glarus).  2257  m.  Gipfel,  in  der 
Kette  des  Wiggis,  zwischen  diesem  und  der  Schere  und 
41/»  Stunden  nw.  über  dem  Dorf  Riedern.  Besteht  aus 
stark  nach  S.  fallenden  Kreideschichten  in  verkehrter 
Lagerung,  die  im  N.  gegen  die  Rautialpzu  eine  hohe  senk- 
rechte Wand  bilden.  Am  S.-Ilang  reicht  die  Auernalp  bis 
zum  Gipfel  hinauf.  Schöne  Aussicht,  aber  nur  selten  be- 
stiegen. 

GUMI  (Kt.  Bern,  Amttlttz.  Thun).  800600  m.  Tobel 
des  Guntenbachs,  n.  Gunten ; in  den  die  Kirche  von  Sig- 
riswil  tragenden  Höhenzug  eingeschnitten.  3 km  lang. 

GUMI8  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 
Burgdorf.  Gern.  Ersigen).  530  und  511  m.  3 Häuser,  am 
rechten  Ufer  des  Oeschbaches,  500  m ö Ersigen  und  2 km 
nö.  der  Station  Kirchberg  der  Linie  Burgdorf-Solothurn. 
46  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirchberg. 

GUMM,  GUMMEN,  GUMMI,  KUMM,  KUMME, 
KUMMEN,  KUMMI,  KUMMLI.  Ortsnamen  der 
deutschen  Schweiz,  selten  im  O.  und  N.  und  in  der  Zen- 
tralschweiz, dagegen  in  den  Kantonen  Bern.  Freiburg  und 
Wallis  etwa  150  mal  vorkommend.  Vom  keltischen  t'utnh 
= französ.  combe  — i Lilien,  comba  = mittellatein.  cumba 
= griech.  xupßr, ; bezeichnet  ein  in  eine  GebirgBflanke 
eingeschnittenes  kleines  Längsthal  und  wird  auch  ganzen 
Gegenden  beigelegt,  in  denen  solche  Thälchen  sich  häutig 
finden.  Vergl.  den  Art.  Combr;  ferner  Schweizer.  Idioti- 
kon, Bd  III;  s.  auch  Früh,  Jak.  Zur  Kritik  einiger  Thal- 
formen und  Thalnamen  der  Schireiz  (in 
Festschrift  der  Naturforsch.  Gesellsch.  in 
Zürich).  Zürich  1896. 

GUMM  (Kt.  Ohwalden).  1998  rn.  Gipfel, 

NO.-Schulter  de«  Wilerhorns  (2006  m),  mit 
steilen  Felswänden  w.  über  Lungern  auf- 
steigend. 

GUMM  (HOHE)  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 

Interlaken).  So  heisst  bei  den  Bewohnern 
von  Brienz  der  Arnilirst  (2208  m).  der  zwi- 
schen Brienzer  Rothorn  und  Wilerhorn 
sich  erhebt.  Gumm  nennen  die  Bewohner 
von  Lungern  auch  das  Wilerhorn  oder 
auch  wohl  nur  seine  felsige  NO.-Schulter. 

S.  die  Art.  Arnikirst  und  Wii.KRiionN.  Hohe 
Gumm  = Gipfel  über  der  Gummenalp. 

GUMMBERG  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  und 
Gern.  Sannen).  1700-1800  m.  Alpweide  mit 
6 Hütten,  am  SO.-Fuss  der  Guminfluh  und 
8 km  sw.  Saanen.  Flysch. 

GUMMEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau, 

Gern.  Trub).  760-1100  m.  SO. -Abschnitt  der 
Gemeinde  Trub  mit  den  im  Thälchen  des 
Hämelbachs  zerstreut  gelegenen  Hofen, 
dem  Weiler  K röschen brunnen  und  zahl- 
reichen andern  Einzelsiedelungen.  Zusammen  87  Häu- 
ser, 600  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

GUMMEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Baron,  Gern. 


Ried).  1180  m.  So  heisst  eine  der  drei  grösseren  Siede- 
lungsgruppen der  Gemeinde  Ried;  auf  dem  Plateau  über 
den  rechts  zur  Rhone  abfallenden  hohen  Felswänden, 
zwischen  der  Kapelle  Hochfluh  und  Mürel;  1 km  w.  Morel 
und  6 km  nö.  der  Station  ßrig  der  Simplunbahn.  8 Häu- 
ser, 85  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Morel.  500  m westl. 
Gummen  die  berühmte  Burgruine  Mangepan. 

GUMMEN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Nidwal- 
den). 1617  rn.  Alpweidenrücken,  hinter  dem  Stanserhorn. 
3 ktn  sö.  Dallenwil  (am  linken  Ufer  der  Engelberger  Aa) 
und  rechts  über  dem  Steinibach.  Zum  Teil  mit  Wald  be- 
standen. Mit  27  Kühen  bezogen. 

GUMMENALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gern. 
Brienz).  1410-1800  in.  Alpweide  mit  15  Hütten,  am  S.- 
llang  der  Hohen  Gumm  (oder  des  Arnilirst),  5 Stunden 
nö.  über  Brienz.  Wird  vom  Fussweg  über  aen  schwierig 
zu  begehenden  Bösentrilt  (zwischen  Arniflrst  und  Arni- 
hacken) durchzogen. 

GUMMENALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle,  Gern. 
Meiringen).  1600-1900  m.  Alpweide  mit  einer  Reihe  von 
zerstreut  gelegenen  Hütten,  am  S.-Hang  des  Hohenstollen 
und  5 Stunden  nö.  über  Meiringen.  Hier  entspringen 
zahlreiche  Wasseradern,  die  sich  zu  dem  über  die  Terrasse 
des  llaBlcbergs  ins  Aarethal  bei  Meiringen  stürzenden 
Mühlebach  vereinigen. 

GUMMENHUBEL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
2175  m.  Abgerundete  Anhöhe  auf  der  Gummenalp,  ö.  der 
Schlucht  des  Alpbachs  und  2*/,  Stunden  nö.  Rüti  (über 
Meiringen).  N.-l!ang  gehört  zur  Mägisalp. 

GUMMFLUH  (Kt.  Bern  und  Waadt).  2461  m.  Hervor- 
ragendster Gipfel  der  Umgehungen  von  ChAteau  d’(Ex ; 
Mittelpunkt  eines  von  den  Thälern  der  Saane  und  des 
£tivaz,  vom  Meyelsgrund,  dem  Thälchen  von  Kalberhöhni 
und  der  Görine,  sowie  vom  Col  de  la  Videman  umgrenzten 
Gebirgsgruppe,  die  durch  letztem  von  der  Gruppe  des 
Rubli  ahgelrennt  wird.  6 km  so.  Chateau  d (Ex.  Die 
Gruppe  der  Guminfluh  umfasst,  vom  Col  de  la  Videman 
(2036  m)  an  gezählt,  folgende  Kinzelgipfel  und  Kämme: 
Frütede  la  Videman  oder  Pointe  de  la  Videman  (2154  m>, 
Pointe  de  la  Tzö  y Bots  (2182  m),  Pointes  de  Sur  Coml>e 
(2397,  2384  und  2339  m).  Pointe  du  Grand  Craux,  Gumm- 
iluh.  die  vom  Biollet  (2296  m)  durch  die  Potze  di  Gaules 
getrennte  Brecaca  (2337  m).  Pointe  des  Salayres  (2179  m), 
Bochers  de  la  Douvaz  (2181  m),  den  Col  du  Plan  de  la 
Douve  (2009  m),  den  Kamm  von  Coumaltaz  und  den  Sex 
Mossard  (2018  m),  den  der  Col  de  Base  (1857  m)  von  dem 
eine  eigene  Gruppe  bildenden  Bocher  du  Midi  trennt.  In 
der  Gruppe  der  Gummfluh  sind  die  Gemsen  noch  häufig, 
weshalb  hier  mehr  Jager  als  Touristen  angetroflen  werden. 
Die  letzteren  beschränken  sich  zumeist  auf  die  Besteigung 
der  Guminfluh  im  engeren  Sinne,  einen  aus  Jurakalken 
aufgebauten  Bergstock,  der  entweder  von  Chateau  <T(Kx 


aus  über  das  Thal  der  Gerine,  die  Fröte  de  la  Videman 

Iund  die  Cheneau  Rouge  in  6 Stunden  oder  von  L’Evitaz 
aus  über  den  Gros  Jaulö  in  5 Stunden  erreicht  werden 


Gummlluh,  von  Ch&teau  d‘(Ki  au«. 
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kann.  Sehr  schone  Aussicht,  besonders  auf  die  Berner 
Alpen  und  die  hinter  dem  Sanetschpass  aufsteigende  Dent 


Geologisch«»  Querproßl  durch  die  Gruppe  der  Gutnrntluh. 


Eb.  Schutt;  Fl.  Flyseh  (Oligoeün);  Cr.  Rote  Kreide;  M.  Malm; 
1).  Dogger;  Din. "Dogger  mit  Mytilus;  Db.  Hornfluhbreocie  des 
Dogger;  I..  Lias;  Td.  Kalkdölomite  der  Trist;  Tc.  Rauch - 
wacke;  Tg.  Gips. 

Blanche.  Die  C»iitn<nlliiti  ist  fur  Chäteau  d’tKx  das  Gleiche, 
was  fur  Les  Plans  de  Frenieres  der  Grand  Muveran  oder 
fur  Zermatt  das  Matterhorn  sind.  Der  geologische  Aufbau 
der  Gruppe  der  Gummfluh  ist  einer  der  verwickeltsten 
der  Waadtländer  Alpen.  Der  von  der  Pointe  de  SjurCotnbe 
xu  den  Bochers  de  la  Douvaz  liebende  oberste  Kamm  der 
eigentlichen  Guminfluh  besteht  aus  oberem  Jura  (Malm), 
der  durch  ein  schmales  Doggerband  von  den  über  dem 
Gros  Jable  aufsleigenden  mächtigen  Bänken  von  triasi- 
schen  Dolomitkalken  geschieden  ist.  An  der  Douvaz  wird 
der  Malm  des  obersten  Kammes  von  der  bis  zum  Sex 
Mossard  ziehenden  Trias  ahgelost,  die  selbst  wieder  den 
Flysch  der  Gegend  von  L’Evitaz  überlagert.  Noch  eigen- 
artiger ist  der  geologische  Bau  der  Pointe  de  la  Videman 
und  ihrer  Nachbarschaft,  wo  auf  dem  gleichen  Flysch,  der 
die  Kreide  und  den  Malm  der  Gummlluli  trägt,  von  unten 
nach  oben  Trias.  Rät,  Lias  und  llornlluhbreccie  (oberer 
Dogger)  folgen. 

GUMMHORN  (Kt.  Bern.  Amlsbez.  Interlaken).  1982 
m.  Gipfel,  in  dem  zur  nw.  Bandkette  des  Brienzersees 
gehörenden  Biedergrat,  3'/»  Stunden  nnw.  Oberried  (am 
SW. -Ufer  des  Brienzersees).  Schone  Aussicht  auf  die 
Berner  Alpen. 

GUMMIHORN  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Interlaken).  2101 
m.  Feisspitze.  unmittelbar  n.  über  der  Endstation  Schy- 
nige  Platte  (1970  m)  der  Linie  Interlaken-Schynige  Platte 
Verdeckt  zu  einem  Teil  der  Daube,  ihrem  Nachbarn,  die 
Aussicht.  " ** 

GUMPELSFAHR  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Aar- 
gau,  Bez.  Muri,  Gern.  Dietwil).  409  in.  3 Häuser,  am  lin- 
ken Ufer  der  Heus»,  in  fruchtbarer  aber  nasser  Gegend. 
3 km  w.  der  Stationen  Boikreuz  und 
Gisikon  der  Linien  Zürich-Zug-Luzern 
und  1.2  km  so.  Dietwil.  21kathol.  Ew. 

Wiesenbau.  Südlichste  Siedelung  des 
Kantons  Aargau. 

GUMPERSCHWAND  (Kt.  Luzern. 

Amt  Sursee,  Gern  Buswil).  635  m. 

Gruppe  von  2 Häusern,  nahe  der  Strasse 
Ruswil-Wolhusen  und  2 km  sw.  Bus- 
wil. 20  kathol.  Ew.  Früher  Gundprecht- 
scliwsnd. 

GUMPERSMUHLE  (Kt.  Bern. 

Aintshez.  Trachselwald.  Gern.  Lützel- 
llüh).  620  rn  Gruppe  von  2 Häusern, 
irn  Thal  der  Grünen,  500  in  sw  . Grünen- 
matt und  I km  n.  der  Station  Ramsei 
der  Linie  Burgdorf-Langnau.  18  ref.  Ew. 

Kleines  Elektrizitätswerk,  das  einige 
landwirtschaftliche  Betriebe  mit  Licht  und  Kraft  versorgt 
QUM8CHEN  iht.  FpClbOTg,  Btt.  9mm  '"■III.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Bblfaux. 


| GUNDELDINGEN  oder  GUNDOLDINGEN  (Kt.U. 

1 Gern.  Basel  Stadt).  287  m.  Aussenquartier  von  Basel  und 
Name  verschiedener  Landgüter  am  Fuss  des  Bruderholzes, 
s.  vor  der  Stadt  Basel.  Der  Name  erscheint  urkundlich  zum 
erstenmal  1194,  von  welchem  Datum  an  von  Gundoldingen 
häufig  die  Rede  ist.  1290  leide  ein  Walther  von  Gunapl- 
dingen.  Am  Morgen  des  26.  August  1444,  des  Tages  der 
Schlacht  von  St.  Jakob  an  der  Birs,  kämpften  die  Eidge- 
nossen bei  Gundeldingen  gegen  die  Armagnaken,  um  sich 
dann  im  Siechenhaus  zu  St.  Jakob  festzusetzen,  ln  dem 
auf  diese  Schlacht  folgenden  Kriege  legten  die  Feinde 
1416  Gundeldingen,  Binningen  und  Bottiningen  in  Asche. 
Später  unterschied  man  zwischen  Gross  Gundeldingen 
und  Klein  Gundeldingen.  Dieses,  das  im  W.  an  das  Mar- 
garethencut  grenzt,  erscheint  auf  dem  Plan  von  Jakob 
Meyer  <1653)  seinerseits  wieder  als  in  ein  äusseres,  mitt- 
leres und  inneres  Gut  geteilt.  Das  innere  Gut  umfasste 
11  Juchart  Wiesland,  das  mittlere  2t)  Juchart  Wiesland, 
Ackerland  und  Rebberge  und  das  äussere  13,5  Juchart 
j Wies-  und  Ackerland.  Das  nahe  der  Beinacherstrasse  ge- 
' legene  Gross  Gundeldingen  hesass  eine  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert stammende  kleine  Burg,  umfasste  ungefähr  200 
| Juchart  Wiesland.  Ackerland  und  Rebberge  und  hatte 
ausserdem  eine  grosse  Schäferei  sowie  das  Fischrecht  in 
der  Birs.  1549  kaufte  sich  Thomas  Platter  in  Klein  Gundel- 
dingen ein  tandgut.  das  er  fortan  bewohnte,  und  Franz 
| Platter  war  1660-1675  Eigentümer  von  Gross  Gundeldin- 
gen. Noch  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  war  Mittel 
Gundeldingen  seiner  kohlensauren  Quelle  wegen  ein  be- 
suchter Badeort.  Gundeldingen  hat  dem  hinter  dem 
Bundeshahnhof  gelegenen  grossen  neuen  Quartier  der 
Stadt  Basel  seinen  Namen  gegeben.  1872  kaufte  die  in 
Mainz  ansässige  Süddeutsche  Bodenbaugesellschaft  hier 
72  ha  Land,  d.  h.  eine  der  Hälfte  der  damaligen  Stadt 
Basel  entsprechende  Fläche  an,  um  sie  als  Bauplätze  in 
einzelnen  Parzellen  wieder  zu  verwerten.  Seitdem  sind 
hier  zahlreiche  neue  Strassen  sowie  der  Teil  Platz  und 
Winkelried  Platz  entstanden . Grosses  Schulhaus. 

GUNDETSWIL  (Kt.  Zürich.  Bez.  Winterthur.  Gern. 
Bertschikon).  458  rn.  Kleines  Dorf,  an  der  Strasse  Win- 
terthur-Frauenfeld, 2 km  sw.  der  Station  Islikon  der  Linie 
Zürich-Winterthur-Hoinanahorn  und  2,5  km  no.  Bert- 
schikon. 33  Häuser.  145  reform.  Ew.  Thureauer  Kirchge- 
meinde Gachnang.  1358:  Gundolswil  und  GundolUswi- 
lare. 

GUNDIS  (Kt.  Wallis).  Bezirk,  Gemeinde  und  Klecken. 

S.  den  Art.  Costhey. 

GUNDOLDINGEN  (Kt.  u.  Gern.  Basel  Stadt).  Quar- 
I tier.  S.  den  Art.  Ginuklüi.xges. 

GUNTALINGEN  i Kt.  Zürich,  Bez.  AndeHtafen, 
Gern.  Waltalingen).  430  in.  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Müh- 
lehachs,  je  1,5  kin  nw.  Waltalingen  und  w.  der  Station 
Stammheim  der  Linie  Winterthur-Etzwilen-Singen.  Post- 
ablage, Telephon.  66  Häuser.  316  reform.  Ew.  Kirchge- 
| mcinde  Stammheim.  Weinbau.  Viehzucht.  Uebcrreste 
einer  Siedelung  aus  der  Steinzeit.  831  : Cuntheringum ; 
1241  : Guntringen. 

GUNTELSEIM ATT  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Thun).  635 

in.  Wiese,  im  Thal  des  Glütschbachet,  5 km  sw.  Thun 


.• 


Guntalingen  mit  Schluss  Girsberg 


und  I km  w.  Gwatl;  iin  ().  von  einem  kleinen  Fels- 
k.iintn  überragt.  Kleines  Schieferkohlenlloz.  dessen  Abbau 
sich  nicht  lohnt. 
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GUNTEN  (Kl.  Bern.  Amtsbez.  Thun.  Gern.  Sigriswil). 
561  in.  Dorf,  auf  dem  vom  Guntenbach  in  den  Thunersee 


Ganten  ent  Thaaer»«*,  mit  Stockbornkette. 

hinausgebauten  Delta,  an  der  rechtsufrigen  Thunersee- 
atrasse  in  schöner  und  geschützter  Lage.  DainpfschifTsta- 
tion.  Postbureau.  Telegraph,  Telephon ; Postwagen  nach 
Sigriswil.il  Häuser,  282  reform.  Ew.  Acker-  und  Wein- 
bau. Fremdenindustrie.  Klimatischer  Kurort.  Pensionen 
und  Villen.  Mitten  durch  die  Weinberge  führt  in  grossen 
Schlingen  eine  Strasse  zur  Kirchterrasse  von  Sigriswil 
hinauf,  die  eine  sehr  schöne  Aussicht  bietet.  Ein  Haus  in 
Gunten  zeichnet  sich  durch  seine  originelle  Bauart  aus. 
Der  Name  Gunten  bezeichnet  wie  Gonten  einen  kleinen 
Sumpf.  Weier  oder  ein  Seebecken  (vergl.  darüber 
Schweizer.  Idiotikon.  Bd  II,  S.  384). 

GUNTENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez,  Thun).  Kleiner 
Bach  ; entspringt  am  NW.-lIang  des  Sigriswilergrates  mit 
mehreren  Quellannen.  dessen  bedeutendster  die  von  den 
Hütten  von  ßodrni  (1400  m)  herabkommende  Gersteren 
ist ; im  Unterlauf  durchfliesst  der  Guntenbach  mit  starkem 
Gefall  das  Gumitobel,  geht  ö.  von  Tschingel  und  nw. 
von  Sigriswil  vorbei,  durchzieht  das  Don  Gunten  und 
mündet  nach  5 km  langem  Lauf  in  560  m von  rechts  in 
den  Thunersee,  in  den  er  das  das  Dorf  Gunten  tragende 
Delta  hinausgebaut  hat. 

GUNTERSHAUSEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauenfeld, 
Gern.  Aadorf).  548  m.  Teil  der  Gemeinde  Aadorf  und  Dorf, 
im  Thal  der  Lützelmurg  und  am  N.-Fuss  des  Haselbergs, 
an  der  Strasse  Aadorf-Eschlikon  und  1.5 
km  so.  der  Station  Aadorf  der  Linie  Zürich- 
Winterthur-St.  Gallen.  Poslablage.  Tele- 
phon. Gemeindefraktion,  mit  Maischhausen 
und  Tänikon  : 100  Häuser.  500  zur  Mehr- 
zahl kalhol.  Ew. ; Dorf:  51  Häuser,  241 
Ew.  Kathol.  Kirchgemeinde  Tänikon.  Wie- 
senbau. Waldungen.  Stickerei.  Landwirt- 
schaftliche Genossenschaft,  Gesangvereine. 
Mädchenprimarschule  mit  Haushaltungs- 
schule. 

GUNTERSHAUSEN  (Kt.  Thurgau. 

Bez.  Weinfelden,  Gern.  Birwinken).  5lS  m. 

Dorf,  am  SO.-Hang  des  (Ittenbergs  und  zu 
beiden  Ufern  des  Giessen,  am  Ausgang  des 
von  diesem  Bach  durchflossenen  kleinen 
Tobels  und  3.5  km  n.  der  Station  Sulgen 
der  Linie  Zürich-Winterthur-Bomanshorn. 

Telephon ; Postwagen  Bürglen-Langricken- 
bach.  22  Häuser.  105  zur  Mehrzahl  reform. 

Ew.  Kirchgemeinde  Sulgen.  Wiesen-  und 
Obstbau.  Mühle  und  Säge  mit  moderner  Einrichtung. 
Käserei.  Zwei  weitere  Sägen. 

GUNTERSWIL  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern, 


| Amt  Willi*au.  Gern.  Willisau  Land).  61 4 und  546  in.  Zwei 
| Gruppen  von  zusammen  4 Häusern;  1.6  kin  nö.  der  Sta- 
tion Willisau  der  Linie  Langenthal- 
Woihusen.  36  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Willisau. 

GUNTERSWILEN  oder  GON- 
TERSWILEN  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
Kreuzlingen.  Gern.  Wäldi).  610  m.  18 
Bauernhöfe,  auf  dem  Seerücken  zwi- 
schen den  Stationen  Erinatingen  (am 
Untersee)  und  Märstetten  (im  Thurthal) 
zerstreut  gelegen.  62  refonn.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Erinatingen.  Wiesen  - und 
Obstbau.  Sehr  schöne  Aussicht  auf  die 
Schweizer  und  Tiroler  Alpen,  sowie  auf 
die  umliegende  Landschaft.  Hl;  Chuni- 
berteawilare. 

GUNTLIBERG  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
See).  1225  in.  Gipfel,  in  der  Kette  zwi- 
schen Oberem  Goldingerthal  und  dem 
vom  Schinittenbach  durchzogenen  Thäl- 
chen,  in  dem  das  Dorf  Oberholz  liegt. 
1 Stunde  ö.  über  Oberholz.  An  den  Hun- 
gen Wald.  Wiesen  und  Hutten.  Schöne 
Aussicht  auf  den  Zürichsee.  die  Linthe- 
bene  und  den  so.  Abschnitt  des  Kan- 
tons Zürich. 

GUNTMADINGEN  kt.  SchalThau- 
sen.  Bez.  Ober  Klettgau).  445  m.  Gern, 
und  Dorf,  am  N.-Fuss  des  Lauferberges, 
300  in  s.  der  Strasse  Neuhauseri-Neun- 
kirch  und  1,7  km  sw.  der  Station  Beringen  der  Linie 
Schaffhauaen- Waldshut.  Telegraph,  Telephon.  32  Hauser. 
176  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Löhningen.  Acker-  und 
Weinbau.  Vieh-  (besonders  Schweine-)  handel.  Uin  die 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  baute  man  hier  eine  Ei- 
senerzgrube  ab.  Fund  von  römischen  Münzen.  1111  : 
Guntramingen;  1417:  Guntmaringen ; 1551  : Gunlmadin- 
gen. 

GUNZ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern /.Quarten). 
440  in.  Iläusergruppe.  4 km  ö.  Quarten  und  2 km  sw.  der 
Station  Walenstadt  der  Linie  Rapperswil-Wesen-Sargans. 
35  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mols.  Viehzucht.  Ent- 
spricht wahrscheinlich  der  zweiten  Station  (Secunda)  der 
Homer  am  Walensee. 

GUNZENTHAL  oder  GONZENTHAL  (Kt.  Aargau, 
Bez.  Kulm,  Gern.  Ober  Kulm).  500  m.  Gruppe  von  4 Häu- 
sern. in  einem  kleinen  linksseitigen  Nebenthal  zum  Wi- 
nenthal  und  1.4  kin  sw.  der  Station  Ober  Kulm  der  elek- 
trischen Strassenbahn  Suhr-Reinach.  20  refonn.  Ew. 
Kirchgemeinde  Kuhn.  Wiesenbau. 

GUNZGEN  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Olten).  434  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  im  Thal  der  Dünnem,  nahe  dein  rechten 
Ufer  dieses  Flüsschens  und  2.5  km  sw.  der  Station  Hägen- 
dorf  der  Linie  Olten-Solothum.  Postahlage,  Telegraph, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Almend  : 60  Häuser.  418  kathol. 


Guntinadingan  von  Sddosleo. 

Ew. ; Dorf : 40  Häuser,  285  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Grabhügel. 

GUNZWIL  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee).  668  in.  Gern. 
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und  Dorf,  an  der  Strasse  Sempach-Reinach,  1 km  sw. 
Münster  und  5 km  sw.  der  Station  Reinach  der  Zweig- 
linie  Beinwil-Reinach  der  Seethalbahn.  Die  Gemeinde 
ist  sehr  ausgedehnt  (2284  ha  Fläche)  und  umfasst  ausser 
dem  Itorf  Gunzwil  noch  die  Weiler  und  Häusergruppen 
Adiswil.  Hach.  Rlosenbcrg.  Bühl.  Emmenwil,  Grüt,  tluo- 
ben.  Kagiswil.  Linden.  Locheten,  Maihusen,  SalTenthal, 
Walde,  Waldhaus,  Will,  Winon  und  Wittwil.  Zusammen 
21  i Mauser  und  1439  kathol.  Ew.,  die  sich  auf  6 Kirchge- 
meinden verteilen;  Dorf:  43  Häuser  und  267  der  Kirch- 
gemeinde Münster  zugeteilte  Ew.  Wiesen-.  Getreide-  und 
Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Torfgrube.  Ar- 
menhaus. Auf  Seebien  und  in  Maihusen  hat  man  einige 
Rötncrgräber  und  andere  römische  Altertümer  aufge- 
deckt. 1036:  Gunzwilare. 

GUPPENALP  (Kt.  Glarus,  Gern.  Schwanden).  950- 
1680  m.  Aluweide  mit  3 Hütten,  am  SO.-Hang  des  Vrene- 
lisgärtli ((Hämisch),  über  dem  Dorf  Schwändi  und  1 V« 
Stunden  w.  über  Schwanden.  Die  obern  Hütten  (3  Stun- 
den über  Schwanden)  stehen  auf  der  aus  Schiefern  und 
Sandsteinen  des  Lias  und  Dogger  bestehenden  Terrasse, 
die  sich  an  die  zum  Vrenelisgärtli  aufsteigenden  Dogger- 
und Malrnwände  anlehnt.  In  einer  zum  Teil  vom  ehemali- 
gen Guppengletscher  ausgehobelten  Wanne  liegt  der  kleine 
Guppensee  (1520  tn),  der  zeitweise  zu  einem  blossen  Was- 
sertümpel zusammenschmilzt.  Auf  Mittelguppen  (n.  von 
Oberguppen  und  im  Einzugsgebiet  der  Guppenrunse  ge- 
legen) baute  man  im  16.  Jahrhundert  (von  1530  an)  den 
Eisenoolith  des  Doggers  ab.  Man  sieht  heute  noch  etwa 
100  m s.  über  den  Hütten  den  Stolleneingang  dieser  eins- 
tigen Erzgruben.  Der  Name  Guppcn  vom  rätoromanischen 
(Churwalschen)  coppa  = Schale,  Napf. 

QUPPENFIRN  (Kt.  Glarus).  2640-2320  m.  Kleiner 
Hängegletscher,  am  O.-Hang  des  Vrenelisgärtü  (Glär- 
nisch). 4 km  nw.  über  Schwanden  auf  einer  aus  den  Neo- 
coiumergeln  ausgewaschenen  Terrasse.  Darunter  die  steil 
zur  Guppenrunse  abfallenden  Malmkalkwände,  darüber 
die  direkt  zum  Vrenelisgärtli  aufsteigende.  300  m hohe 
Neocom-  und  Urgonwand.  Der  obere  Abschnitt  des  Glet- 


Guppanflro  und  Bach  i stock. 

schere  wird  überschritten,  wenn  man  von  Oberguppen  aus 
das  Vrenelisgärtli  erklettert. 

GUPPENRUN8E  (Kt.  Glarus).  2300-500  in.  Wild- 
bach. dessen  verschiedene  Quellarme  von  der  O.-Wand 
des  Vrenelisgärtli  herabkommen  (ihr  grösster  entspringt 
dem  Guppentirn).  Fliesst  von  W.-O.  in  einer  ziemlich  tief 
eingefressenen  Runse  quer  über  die  untern  Terrassen 
der  Guppenalp,  geht  s.  an  Schwändi  vorbei  und  mündet 
nach  4 km  langem  Lauf  700  m s.  vom  Dorf  Mitlödi  in 
500  m in  die  Linth.  Sein  Quellgebiet  liegt  in  einem  Ein- 
schnitt in  der  Bergllanke  zwischen  Vrenelisgärtli  und  Vor- 
der ('damisch,  der  die  Ausbruchsnische  eines  mächtigen 
Bergsturzes  der  letzten  Inlerglazialzeit  darstellt.  Das  1 km* 


Fläche  umfassende  Ahlagerungsgebiet  dieses  Bergstürze« 
füllt  den  Roden  des  Linththales  zwischen  Schwanden  und 
Glarus  auf.  In  vorhistorischer  Zeit  hatte  sich  der  Wild- 
bach nach  S.  gewandt  und  den  jetzt  die  Dörfer  Thon  und 
Schwanden  tragenden  Schuttkegel  aufgeworfen.  Die  Gup- 
penrunse ist  ein  ausserordentlich  gefährlicher  Wildbach, 
der  schon  recht  oft  grosse  Verwüstungen  angerichtet  hat. 
Die  Verbauungsarheiten.  die  1872  in  AngrifT  genommen 
worden  waren  und  120000  Franken  gekostet  hatten,  sind 
ain  13.  Juli  1889  beinahe  völlig  wieder  zerstört  worden. 
Seither  hat  man  mit  grosser  Sorgfalt  eine  neue  Verbauung 
in  Angriff  genommen,  die  1904  vollendet  sein  wird  und 
deren  Kosten  (bis  Ende  1902  schon  352  000  Franken  aus- 
gegeben; Gesamtbetrag  auf  510  000  Fr.  veranschlagt)  zu 
einem  grossen  Teil  vom  Bund  und  Kanton  Garus  getra- 
gen werden. 

GURBRO  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Laupen).  488  rn.  Gern, 
und  Dorf,  im  Thal  der  Bil>eren,  1 km  von  der  Station  Fe- 
renbalm-Gurbrü  der  direkten  Linie  Bern-Neuenburg  und 
1,5  km  sö.  Kerzere.  Postbureau,  Telephon.  44  Häuser,  229 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kerzere.  Landwirtschaft. 

GURB8ALP  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern. 
Amtsbez.  Nieder  Simmenthal,  Gern.  Diemtigen).  1912  und 
1460  rn.  Sehr  gut  unterhaltene  Alpweide  mit  11  zerstreut 
gelegenen  Hütten,  im  Hüttengraben,  am  NW. -Hang  der 
Männlitluh  und  5-6  Stunden  sw.  über  Diemtigen. 

QURB8BACH  (Kt.  Bern.  Amtsliez.  Nieder  Simmen- 
thal). Kleiner  Bach  ; entspringt  am  N.-Hang  der  Männli- 
fluh  in  1930  m.  durchlliesst  den  Hüttengraben  und  mündet 
nach  4.5  km  langem  Lauf  in  der  Richtung  NW.  bei 
Schwenden  in  1155  m von  rechts  in  den  Filderichbach. 

QURBSGRAT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
thal). 2240-2430  in.  Breiter  begraster  Rücken,  verbindet  das 
Keibihorn  (2463  in  ; n.  Vorberg  der  Münnlifluh)  mit  dem 
Gurbspass  (*2124  m)  und  dem  Thierlaufhorn  (2248  m) ; zwi- 
schen Kirelthal  und  Schwendenthal.  zwei  Verzweigungen 
des  Diemtigthales. 

GURBSPASS  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
thal). 2124  m.  Passübergang.  im  Gurbsgrat  (2240-2490  m), 
zwischen  Keibihorn  (2463  m)  und  der 
Riprechlifluh  (2244  m),  einem  der  Zähne 
im  Kamm  des  Thierlaufhoms  (2248  m); 
verbindet  in  3 Stunden  Ennetkirel  im 
Diemtigthal  und  die  Twirienalp  mit  den 
Hutten  auf  der  Gurbsalp.  Auf  der  Sieg- 
friedkarte  unlienannt. 

GURGEN MIN8TER  (Kt.  und  Bez. 
Schwyz).  1000-900  m.  Unterlauf  der 
Minster  ; diese  kommt  vom  Sehyen 
herab  und  vereinigt  sich  in  dem  tiefen 
Tobel  unterhalb  Tschalun  rnit  den  Bä- 
chen des  Heickentobels,  Glastobels  und 
Surbrunnentobels  zur  Gurgen minster. 
Nach  dem  Austritt  aus  dem  Tobel  ftiesst 
die  Gurgenminster  mit  schwachem  Ge- 
falle gegen  die  Stille  Waag,  mit  der  sic 
sich  nach  7 km  langem  Lauf  nö.  ITnter 
Iberg  vereinigt.  Je  einmal  von  den 
Strassen  Unter  Iberg -Ober  ll*erg  und 
Unter  H»erg-W'aag  überbrückt.  Der  Name 
Gurgen  — italienisch  gorgo  _=•  romanisch 
gorgia  = französisch  gorge  = Schlucht, 
Tobel. 

GURGENTOBEL  (Kt.  und  Rez. 
Schwyz).  1200-1000  m.  So  heisst  das  von 
der  Minster  zwischen  Jässeren  und 
Tschünperen  durchflossene  Tobel,  9 
km  ssö.  Kinsiedeln.  Von  der  Strasse  nach  Ober  Iberg  und 
vom  Fussweg  über  die  Hausegg  nach  Alpthal  überbrückt. 

GURIN  (Kt.  Tessin.  Bez.  Valle  Maggia).  Deutscher 
Name  für  Gemeinde  und  Dorf  Bo  SCO.  S.  diesen  Art. 

GURMEL8  (GROSS),  französisch  CoiWONDES  LF. 
Granu  (Kt.  Freiburg.  Bez.  See).  552  m.  Gemeinde  und 
Pfarrdorf,  ain  Cordast  und  4 km  osö.  der  Station  Cressier 
der  Linie  Kreiburg-Murten.  PosUblage,  Telephon.  70  Häu- 
ser, 450  Ew.  (wovon  375  Katholiken)  deutscher  Zunge. 
Gemeinsame  Kirchgemeinde  zusammen  mit  Klein  Gur- 
inels.  Munterechu,  Cordast,  Gross  und  Klein  Guschel- 
muth,  Liebistorf,  Klein  Bösingen.  Wallenried  und  Wallen- 
buch. Getreide-,  Wiesen-  und  Kartoffelbau,  Viehzucht. 
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Sparkasse.  Bezirksschule.  Schöne  neue  Kirche,  dem  h. 
Germanus  geweiht.  Auf  dein  Dürrenberg  eine  Kapelle, 
die  der  Ueberlieferung  nach  von  den  Bewohnern  nach  der 
Schlacht  bei  Laupen  (1339)  erbaut  worden  sein  soll.  Man 
erzählt  Bich,  dass  damals  40  Oesterreicher  das  Dorf  ge- 
plündert und  das  Vieh  weggeführt  hätten,  worauf  die 
Bauern  mit  dem  Gelübde,  auf  einer  benachbarten  Höhe 
eine  Kapelle  zu  stiften,  den  Häubern  nachsetzten  und 
glücklich  über  sie  obsiegten.  Fund  von  Kleiderspangen 
in  antiker  Bronze. 

QURMEL8 (KLEIN)  französisch  CORMONDES  i.E Petit 
(Kt.  Freiburg,  Bez.  See).  056  m.  Gern,  und  Dorf,  über 
dem  linken  Ufer  der  Saane  ; 1,3  km  so.  Gross  Gurmeis 
und  5,8  km  sö.  der  Station  Cressier  der  Linie  Freiburg- 
Murten.  17  Häuser,  01  Ew.  (wovon 65 Katholiken)  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Gross  Gurmels.  Getreide-,  Wiesen- 
und  KartolTolbau,  Viehzucht. 

GURNIGELBAD  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Seftigen,  Gern. 
Ruti).  Grosses  und  luxuriös  eingerichtetes  Heilbad  und 
Kurort,  1902  durch  Feuer  zerstört.  Am  NW.-llang  des 
Gurnigelhuhels  und  5 km  (3  Stunden)  sw.  der  Station 
Waltenwil  der  Gürbethalbahn  (Bern-Wattenwil-Thun). 
I tu  Sommer  Postablage,  Telegraph.  Telephon  und  Post- 
wagen Wattenwil-Gurnigelbad.  Mehrere  Schwefel-  und 
Eisenquellen.  Als  Heill»a<l  schon  seit  1591  bekannt.  Der 
Wiederaufbau  des  Gurnigelbades  ist  durch  die  Aktienge- 
sellschaft beschlossen.  Das  Etablissement  soll  für  400 Bet- 


Guroigelbad vor  dom  Brand  von  1002. 

ten  neu  erstellt  u.  mit  den  neuesten  Einrichtungen  ver- 
sehen im  Frühjahr  1905  dem  Betriebe  wieder  übergeben 
werden.  Von  den  grössten  Staatsforsten  des  Kantons  Bern 
umrahmt.  Fund  einer  römischen  Vase  und  römischer 
Munzen. 

GURNIGELBERG  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen). 
Bergrücken,  n.  Ausläufer  der  Molasse-  und  Eocänkelte 
Pfeife-Selibühl,  4 km  sw  . über  Wattenwil.  Am  N.-Hang 
das  Gurnigelbad.  Der  OberGurnigel  (1544  m)  ist  sehr  be- 
kannt una  bietet  eine  schöne  Aussicht  auf  denThunersee 
und  die  Alpen;  der  ebenfalls  viel  besuchte  Unter  Gurnigel 
(1159  m)  bildet  eine  bewaldete  Terrasse  über  dem  Seli- 

Sraben.  Besteht  aus  stark  gefalteten  Flyschschiefern,  in 
ie  eine  Breccie  mit  Fragmenten  von  krystallinen  Gestei- 
nen (besonders  einem  rosaroten  oder  grünen  Granit)  ein- 
gelagert ist.  Einige  oberllächlich  zerstreut  gelegene  Blöcke 
dieser  Breccie  sind  bereits  der  Ausl»eutung  zuin  Opfer  ge- 
fallen. 

GURNIGELHUBEL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen). 
1550  m.  Begraste  Anhöhe  auf  der  Alpweide  des  Gurnigel* 
bergs,  1 Stunde  so.  über  Gurnigelbad.  Schöne  Aussicht 
auf  die  Umgegend. 

GUR  SCH  EN  ALP  (Kt.  Uri.  Gern.  Andermatt).  1500- 
2160  m.  Grosse  Alpweide  rnit  6 Hütten,  am  Gurschenbach 
und  vor  dem  Fuss  des  Gurachengletschers,  am  N.-Hang 
des  Gainsstockes  und  1 km  sö.  über  Andermatt. 

GURSCHENBACH  (Kt.  Uri).  Kleiner  Wildbach; 
entspringt  in  2500  m dem  Gurschengletscher,  durchlliesst 


die  Gurschenalp  und  mündet  etwas  oberhalb  Andermatt 
in  1550  m von  links  in  den  Unteralpbach. 

GUR8CHENGLET8CHER  (Kt.  Uri).  2800-2400  in. 
Gletscher,  1 km  lang  und  im  Mittel  500  m breit;  steigt 
vom  Kamm  zwischen  Gamsstock  (2965  m)  und  Gurschen- 
stock  (2872  in)  zur  Gurschenalp  (Hütten  in  2026  in)  ab 
und  sendet  den  Gurschenbach  zum  Unteralpbach. 

GUR8CHENSTOCK  (Kt.  Uri).  2872  m.  Gipfel,  in 
der  Gruppe  des  Pizzo  Centrale  oder  Tritthorns  (11003  m), 
die  sich  zwischen  dem  Gotlhardpass,  Andermatt,  dein 
Unteralplhal  und  Unteralppass,  dem  Val  Canaria  und 
Airolo  erhebt.  3,4  km  sö.  über  Andermalt,  von  wo  aus  er 
über  die  Gurschenalp  in  3 V*  Stunden  leicht  erstiegen 
werden  kann.  Bildet  den  letzten  Ausläufer  des  Kastell- 
hornes  (2977  m),  mit  dem  er  durch  den  Kamm  verbunden 
ist,  von  dem  nach  NW.  der  Gurschen-  und  St.  Annaglet- 
scher  und  nach  SO.  der  Schwarzwassergletscher  abs teigen 
und  der  den  Gamsstock  (2963  m)  und  den  St.  Annaberg 
(2932  m)  tragt. 

GUR8CHUS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein). 
2885  in.  Breiter,  aber  zerrissener  Gipfelkamm,  von  O.-tV. 
ziehend  ; in  der  Gruppe  des  Piz  Curvör,  5 krn  s.  von  die- 
sem Gipfel  und  5 Stunden  ö.  über  Ausser  Ferrera. 

GURTBERG  (HINTER,  MITTLER,  OBER  und 
VORDER!  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg,  Gern. 
Krinau  una  Wattwil).  780-650  in.  11  zerstreut  gelegene 
Häuser,  zwischen  dem  linken  Ufer  der  Thur  und  dein 
dieser zulliessenden  Krinauerbach ; 2,8  km  nnw. 
Wattwil,  2 km  nö.  Krinau  und  1,2  km  nw.  der 
Station  Lichtensteig  der  Toggenburgerbahn.  41 
kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wattw  il. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei.  Gurt,  Gur- 
ten bezeichnet  eine  in  halber  Höhe  mit  einem 
Waldsauin  umgürtete  Anhöhe. 

GURTELBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sa r- 
gans).  1172  in.  Alpweiden,  w.  Fortsetzung  des 
Walenstadter  Berges,  nö.  über  (Juinlen  am 
Walensee.  Malinterrasse,  unmittelbar  unter  dem 
Selun  (2207  in)  und  der  Scheere  (2201  in)  im 
Kamm  der  Churfirsten. 

GURTEN  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern).  861  m. 
Bergrücken,  letzter  Ausläufer  der  Molassel^erge 
w.  vom  Giirbethal  und  von  diesen  durch  das 
kleine  Konizthal  abgetrennt;  3,5  ktn  s.  der 
Stadt  Bern.  Steigt  mit  bewaldeten  Steilhängen 
an  und  trägt  ein  gut  angebautes  Gipfelplateau. 
Sehr  schöne  Aussicht  auf  die  Stadt  Bern,  die 
von  hier  aus  besonders  günstig  sich  präsen- 
tierenden Berner  Alpen  und  den  Jura.  Stark 
besuchtes  Ausflugsziel  mit  erossein  Gasthof  und 
Restaurant.  Postablage,  Telephon.  Eine  1899 
erbaute  elektrische  Seilbahn  führt  von  Wabern 
aus  in  8 Minuten  auf  den  Kulm. 

GURTENDORF  oder  OBER  GURTEN  (Kt.  und 
Amtsbez.  Bern,  Gern.  Köniz).  761  in.  Gruppe  von  9 Häu- 
sern, am  SO.-Hang  des  Gurten  ; 3,2  km  sö.  Köniz  und  1,5 
km  nw.  der  Station  Kehrsatz  der  Gürbethalbahn  (Bern- 
Wattenwil-Thun).  81  ref.  Ew.  Wiesenbau. 

GURTNELLEN  (Kt.  Uri).  929  m.  Gern,  und  Pfarrdorf, 
iin  Beussthal  ain  linken  Ufer  der  Reuss  und  1,2  km  nö. 
der  Station  Gurtnellen  der  Gotlhardbahn.  Postbureau, 
Telegraph.  Gemeinde,  mit  Hinter  der  Heuss,  Inseln, 
Meitschlingen,  Stalden  und  Wiler  (hier  die  Bahnstation) : 
150  Häuser,  1112  kathol.  Ew.;  Dorf,  aus  zerstreuten  Häuser- 
gruppen bestehend:  43  Häuser,  270  Ew.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Grosser  Granitbruch.  Calciumkarbidfabrik  und 
Fabrik  zur  Herstellung  elektrotechnischer  Apparate.  1257: 
Guortenellen  ; im  14.  Jahrhundert  Gurtnellon  (vom  roma- 
nischen cortinella).  War  einst  ein  dem  Fraumunster  zu 
Zürich  gehörender  Meierhof,  wo  viel  Hornvieh  und  Schafe 
gezüchtet  wurden. 

GURWOLF  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See).  Gern,  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Courgevaud. 

GURZELEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Biel).  443 
in.  Ehemaliges  Landhaus  bei  Biel,  zwischen  Mett  (Mäche) 
und  der  Altstadt  Biel,  heute  ganz  in  der  Stadl  aufgeeangen. 
Heute  wird  mit  dem  Namen  Gurzelen  hie  und  aa  noch 
das  betreffende  (Juartier  oder  auch  eine  dort  beßndliche 
Uhrenfabrik  bezeichnet. 

GURZELEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen).  600  m. 
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Gern,  und  Pfarnlorf,  im  kleinen  Thal  der  von  rechts  zur  i 
Gürbe  gehenden  Masche,  1 km  s.  der  Station  Seftigen  der  I 


Garselen  (Kt.  Bern)  von  Süden. 


Gürbethalbahn  ( Bern-Wattenwil-Thun ).  Telephon.  [99 
Häuser,  603  rcfortn.  Ew.  Kirchgemeinde  umfasst  auch 
noch  die  Zivileetneinde  Seftigen.  Das  Dorf  zerfällt  in  die 
zwei  Gruppen  unter  Gur/elen  und  Ober  Gurzelen  (637  m). 
Die  auf  einer  Anhöhe  stehende  Pfarrkirche  enthält  Glas- 
malereien aus  dem  18.  Jahrhundert.  Landwirtschaft.  Kä- 
serei. Auf  einer  Anhöhe  die  Burgruine  Bennewil.  Im 
Mittelalter  bildeten  Ober  Gurzelen  und  Unter  Gurzelen  je 
eine  eigene  Kirchgemeinde,  deren  erste  nach  der  Refor- 
mation aufgehoben  worden  ist. 

QURZELEN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See,  Gern.  Oberried). 


Payerne-Lyss,  39  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Murten.  Getreide-,  Tabak-  und  Wiesenbau. 
Viehzucht. 

QURZELN  (Kt.  Solothurn,  Aratei 
Solothurn-Lebern).  437  m.  Ehemaliges 
Dorf,  sö.  von  der  Ortschaft  Beilach.  1 in 
Guglerkrieg  von  den  Banden  des  Herrn 
von  Coucy  zerstört  und  heute  völlig  ver- 
schwunden. 

GU8CH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen. 
Gern.  Oetwil  ain  See).  514  m.  Weiler, 
1 km  n.  Oetwil  und  4,5  km  n.  der  Sta- 
tion Stäfa  der  Linie  Zurich-Meilen-Rap- 
perswil.  Telephon.  13  Häuser,  53  re- 
fbrra.  Ew. 

QU8CMA  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Unter  Landquart,  Kreis  u.  Gern.  Maien- 
feld). 1117  in.  Gruppe  von  3 Häusern, 
am  VV.-Hang  des  Falknis  und  6 km  n. 
der  Station  Maienfeld  der  Linie  Sar- 
ans-Chur.  13  reform.  Ew.  deutscher 
unge.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Der 
dieser  Häuser  tragende  Hang  ist  so  steil, 
dass  die  Lage  von  Guscha  in  der  Ge- 
gend sprichwörtlich  geworden  ist.  Ueberragt  von  den 
Wänden  des  Guschagrates  (2068  m)  und  des  Tannkopfes 
(1809  rn).  Malmkalk.  Am  Fussweg  nach  der  Luziensteig 
ein  Guschaturm  (824  m). 

QUSCHA  (OBERE  und  UNTERE)  (Kt.  St.  Gallen. 
Bez.  Sargans).  2170-2412  m.  Drei  Gipfel,  n.  vom  Weissen- 
herc  (2424  m),  ö.  vom  Schilzbachthal  und  s.  Flums.  Lias- 
tafel auf  Keuper  und  Verrucano.  Einsame  Hochregion; 
ihrer  einfachen  Formen  und  geologischen  Struktur  (Lias- 
und  Triasdecke)  wegen  bemerkenswert,  die  einen  starken 
Kontrast  bilden  zu  der  Unmasse  von  in  den  Verrucano  der 
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465  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  auf  einer  Anhohe  über  i benachbarten ThälcheneingeschnittenenWildbachschluch- 
dem  linken  Ufer  der  Bi  Deren.  1 km  nö.  Oberried  und  1,5  ten.  Weiter  s.  liegen  in  derselben  geologischen  Zone  des 
kin  s.  der  Station  Kerzers  (Chietres)  der  Linie  Lausanne-  | N. -Flügels  der  Glarner  Doppel  falte  der  Guli  (2358  in),  die 
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Risegg  (2396  m),  Faulegg  (2159  m)  und  der  Walenkamm  I 
(2354  mj. 

QUSCHAFELLA  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  1902 
und  1954  in.  Zwei  Gipfel,  in  dein  das  Murgthal  im  O.  be- 
gleitenden Kamm,  im  Yerrucanogebiet  des  N. -Flügels  der 
Glarner  Doppelfalte;  unmittelbar  n.  vom  Sexmor  (2190 
in)  und  Leist  (2223  in),  die  beide  eine  Kappe  von  Lia.skal- 
ken  tragen.  6-<  Stunden  wsw.  über  Flutns.  Vergl.  den  Art 
Googbikk. 

QUSCHAQRAT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart). 2008  in.  Grenzkainm  gegen  Lichtenslein,  als  kurzer  , 
Kreisbogen  vom  Falknis  nach  NW.  auszweigend  und  hin-  ' 
len  über  denn  Hang  von  Guscha.  Abgerundet  und  bis  zum 
Gipfel  bewaldet.  4-o  Stunden  n.  über  Jenins.  Fusspunkt 
für  die  Besteigung  des  Falknis. 

QUSCHA8PITZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart). 1105  in.  Kiner  der  Gipfel  des  Fläscherbergs,  an 
dessen  NW.-Knde  und  je  2 km  w.  der  Luziensleig  und  n. 
Flasch.  Von  dem  weiter  nw.  gelegenen  isolierten  Ellhorn 
durch  das  Ellthalchen  abgetrennt. 

QU8CHATURM  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quarl).  Gipfel  mit  Festungsanlagen.  S.  den  Art.  Lt  ziknstug. 

QUSCHELMUTH  (QRO88)  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
See).  584  m.  Gern.  u.  schönes  Dorf,  in  fruchtbarer  und  gut 
angebauter  Gegend,  nahe  der  Quelle  der  Biberen  und  2 
km  no.  der  Station  Courtepin  der  Linie  Freiburg-Murten. 
Telephon.  17  Häuser,  130  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Gurmeis.  Einige  wenige  Reformierte.  Ge- 
treide-, Klrtoiri»,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  1364: 
Gurnalamut. 

QUSCHELMUTH  (KLEIN)  (Kt.  Freiburp,  Bez.  See). 
576  m.  Gern,  und  Weiler,  2 km  so.  der  Station  Cressier 
der  Linie  Freiburg-Murten  und  1,2  km  nö.  Gross  Guschel- 
muth.  12  Häuser,  92  kathol.  und  refonn.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Gunnels.  Getreide-,  Kartoffel-  und 
Fulierbau,  Viehzucht. 

GUSCHUBÜRLI  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See).  Gern,  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Coissibekle. 

QU8PIS  (Kt.  Uri).  2825  in.  Gipfel,  nw.  Vorberg 
des  Kastelhorns  (2977  m),  in  der  Gruppe  des  l’izzo  Cen- 
trale oder  Tritthorns  (3003  m).  So.  über  dem  Dorf  Hospen- 
tha!  und  nö.  über  dem  Guspisthal.  Von  ihm  steigt  nach 
NO.  der  kleine  St.  Annagletscher  ab.  Kann  von  Hospen- 
thal  aus  in  37t  Stunden  sehr  leicht  bestiegen  werden. 

GUSPISTHAL  (Kt.  Uri).  2560-1708  m.  Rechtsseitiges 
kleines  Nebenthal  zum  Hochthal  der  Gotthard  Reuss  (zwi- 
schen Gotthardpasshohe  und  Hospenlhal), 

3 km  s.  über  Hospenthal.  Steigt  vom  Hang 
des  Pizzo  Centrale  oder  Tritthorns  nach 
NW.  ab.  Einsam  und  steinig:  enthält  die 
Guspisalp.  Zu  oberst  der  am  NW. -Hang  des 
Pizzo  Centrale  hängende  kleine  Guspis- 
gletscher.  Wird  umrahmt  vom  Guspis  (2825 
inh  Kastelhorn  (2977  m),  St.  Annaberg 
(2932  ml,  Rothorn  (2927  m),  Pizzo  Centrale 
oder  Tritthorn  (3003  m),  Blauberg  (2816  m), 
Schwarzlochhorn  (2733  in)  und  der  Furku- 
egg  (2622  m).  Unter  dem  obern  Abschnitt 
des  Thälchens  geht  die  Axe  des  Gotthard- 
tunnels durch. 

GUTBJCCHIALP(Kt. Glarus, Gern.  Lin- 
tlial ).  930-2053  in.  Alpweide  mit  mehreren 
Hüttengruppen,  am  W. -Hang  des  vom 
VorstegstocK  zum  Kilchenslock  ziehenden 
Kammes,  zwischen  dem  Linththal  und 
Durnachthai  und  2-3  Stunden  so.  über 
Linthal.  Seit  langer  Zeit  begnügt  man 
sich,  hier  das  Gras  zu  schneiden  ; Vieh 
wird  keines  inehr  aufgetrieben.  Die  Hütten 
stehen  in  930,  1601  und  1821  m. 

GUTENBRUNNEN  (Kt.  Bern,  Ainls- 
bez.  Ober  Simmenthal,  Gern.  Lenk).  1200 
m.  Gemeindeabschnitt,  am  rechten  Ufer 
der  Simme  und  am  SW.-Hang  des  Schatt- 
horns,  an  der  Strasse  Lenk -Zweisiminen 
und  11  km  so.  der  Station  Zweisimmen  der 
Siinmenthalbahn.  Umfasst  zahlreiche  zerstreut  gelegene 
Hauser  und  die  zwei  Weiler  Hleiken  und  Boden.  Zusam- 
men : 111  Häuser,  421  reform.  Ew.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Schöne  Waldungen. 


GUTENBRUNNEN  (Kt.  Schwyz.  Bez.  March,  Gern. 
Altendorf).  4-42  m.  Weiler,  auf  fruchtbarem  Plateau  zwi- 
schen dem  Kessibach  und  Sommerholzbach,  700  m sw. 
Altendorf  und  2.5  km  w.  der  Station  Lachen  der  Linie 
Zürich-Glarus.  16  Häuser,  99  kathol.  Ew.  Landwirtschaft. 

GUTENBURG  (Kt.  Hern.  Ainlsbez.  Aarwangen).  526 
m.  Gern,  und  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Laugeten,  an 
der  Strasse  Huttwil-Langenthal  und  3,5  km  s.  Langenthal. 
Haltestelle  der  Linie  Langenthal-Wolbusen.  Postbureau, 

' Telephon.  11  Häuser,  56  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
I Lotzwil.  Tuch-,  Likör-  und  Bierhefenfabrik.  Landwirt- 
' schaft.  Ehemaliges  Bad  mit  Eisenquelle,  einst  stark  be- 
sucht. Auf  dein  Turmhubel  stand  vor  Zeiten  die  Burg  der 
Edeln  von  Gutenburg,  die  der  Reihe  nach  an  die  Edeln 
von  Utzingen,  die  Edeln  von  Aarburg  und  1413  an  die 
Stadt  Burgdorf  überging.  Sie  ist  heute  vollständig  ver- 
schwunden. 

GUTENFELS  (Kt  Basel  Land,  Bez.  Waldenburg.  Gern. 
Arboidswil).  500  m.  Burgruine,  auf  einem  Felssporn  über 
dem  rechten  Ufer  des  Flulibaches,  ö.  der  Strasse  Buben- 
dorf-Arboldswil  und  1 km  no.  Arboidswil.  Einst  Eigentum 
der  Edeln  von  Eptingen-Gutenfels  (einer  Zweiglinie  des 
Feudalhauses  der  Eptingen).  1400  mit  allen  Rechten  an  die 
Stadt  Basel  verkauft. 

GUTENSWIL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Uster,  Gern.  Volkets- 
wil).  530  m.  Dorf,  an  der  Kreuzung  der  Strassen  Uster- 
Winterlhur  und  Hegnau- Fehndorf;  1,6  km  so.  Volkets- 
wil  und  2,5  km  w.  der  Station  Fehniltorf  der  Linie  Elfre- 
tikon-Wetzikon-Hinwil.  Postablage,  Telephon.  77  Häuser, 
322  reform.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  1162 : Guotols- 
wilare. 

GUTISBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  Gern. 
Heimiswil).  690  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Burgdorf-Af- 
foltern,  5 km  no.  der  Station  Buredorf  der  Linie  Olten- 
Bern  und  1,9  km  nö.  Heimiswil.  11  Häuser,  75  reform. 
Ew.  Landwirtschaft.  Käserei. 

GUTMANNSHAUS  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern. 
PlafTeien).  912  m.  Haus,  ain  Zusammenfluss  der  Warmen 
und  Kalten  Sense  und  4,5  km  sö.  Plaffeien.  6 kathol.  Ew. 
So  genannt  nach  der  gastfreundschaftlichen  Gesinnung 
eines  seiner  ehemaligen  Besitzer,  der  alle  in  Geschäften 
nach  Freiburg  reisenden  Landleute  aus  dem  Simmenthal 
in  seinem  Haus  kostenlos  über  Nacht  behalten  haben  soll. 

GUTTANNEN  (Kt.  Hern,  Ainlsbez.  Ober  Hasle).  1060 
m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  in  einer  Erweiterung  des  obern 
Aarethaies,  an  der  GrimBelstrasse  und  14,5  km  so.  der 


Station  Meiringen  der  Brünigbahn  (Luzern-Brienz).:  Das 
Dorf  wird  iin  W.  von  den  mächtigen,  von  Wildbachrun- 
sen  und  Lawinenzügen  durchfurchten  Wänden  des  Hilzli- 
horns  und  im  0.  von  der  Kette  Steinhaushorn-Gw ächten- 
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horn  überragt.  Postablage,  Telegraph ; im  Sommer  Post- 
wagen über  die  Grimsel  (Meiringen-Gletsch).  Gemeinde, 
init  dem  Weiler  Boden:  7t  Hauser,  345  re  form.  Ew. ; 
Dorf:  55  Hinsert  247  Ew.  Kleine  Pfarrkirche.  Alpwirt- 
tchtft.  Kartoffel-,  Hüben-,  Gersten-  und  Haferbau.  Ira 
Sommer  der  vielen  die  Grirnselstrasse  begehenden  Tou- 
risten wegen  Frcmdonindustrie.  Ausgezeichnete  Führer 
und  KrystallBUcher  (Strahler).  Klima  rauh,  das  Dorf  im 
Winter  während  zweier  Monate  ohne  Sonnenstrahl.  Beim 
Aegerstein  Fund  eines  Steinbeiles.  Zuerst  der  Kirchge- 
meinde Meiringen,  von  1713  an  der  neu  errichteten  Kirch- 
gemeinde Grund  zugeteilt,  seit  1813  kirchlich  selbständig. 
1467  Bau  der  Kapelle.  Jakob  Schweizer,  Verfasser  von  po- 
etischen, politischen  und  topographischen  Schriften,  war 
hier  1821-25  Pfarrer.  GuUannen  hat  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte vom  Klima,  von  Lawinen,  Teuerung  und  Feuer 
vieles  zu  leiden  gehabt.  1728,  1803  und  1812  durch  grosse 
Feuersbrünste  zum  Teil  zerstört,  1799  von  den  Oesterrei- 
chern geplündert,  1834  Wassermangel  und  Dürre.  Wird 
heute  durch  den  Hausacherwald  einigermaßen  vor  den 
Lawinen  des  Kil/lihorns  geschützt.  Ehemals  Guotentan 
(Tann  = Tannenwald).  Beim  Bau  der  Gritnselstrasse  hat 
man  bei  Guttannen  1886  in  einem  Gneisblock  eine  merk- 
würdige baumstammähnliche  Bildung  gefunden,  die  man 
zuerst  für  den  versteinerten  Stamm  eines  Calamilen  hielt. 
Spätere  mikroskopische  Untersuchung  hat  aber  gezeigt, 
dass  man  es  hier  mit  einer  Arnphiboleinlagerung  zu  tun 
hat,  die  durch  den  später  einsetzenden  Gebirgsdruck  ihre 
merkwürdige  Gestalt  erhielt. 

OUTTET  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  1334  m.  Kleine 
Gern,  und  Pfarrdorf,  auf  einer  Terrasse  über  dem  rechten 
Ufer  der  Hhone,  am  S.-Fuss  des  Galm,  4 ktn  s.  der  Station 
Leuk-Susten  der  Simplonbahn  und  2,5  kin  nno.  Leuk  die 
Stadt.  34  Häuser,  1U5  kathol.  Ew.  Alpwirtschaft.  1357 : 
Göltet. 

GUVIOLA8  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn).  2680-1810 
m.  Hechtsseitiger  Nebenarm  zuin  Val  Flüela,  dessen 
Hach  bei  der  Alpe  Pra  und  4,5  km  w.  Süs  (im  Unter  En- 
gadin) in  die  SusaBca  mündet.  Steigt  vom  Bergstock  des 
Piz  del  Bas  nach  N.  ab. 

QWAD,  GEWATT,  GWATT.  Ortsnamen  der  deut- 
schen Schweiz,  gebräuchlich  zur  Bezeichnung  einer  sump- 
figen Gegend. 

G WAD  (Kt.  Zürich,  Bez.  Ilorgen,  Gern.  Wädenswil). 
420  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  linken  Ufer  des  Zü- 
richsees und  2 km  nw.  der  Station  Wädenswil  der 
linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich- Wädenswil).  44  re- 
form.  Ew. 

QWACHTE,  GWACHTEN.  Häutiger  Bestandteil 
von  deutschen  Bergnamen  ; bezeichnet  eine  auf  einem 
Bergkamm  oder  Gipfel  überhängende  Schneewehe  oder 
Schneedach. 

GWECHTEN  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Interlaken).  3160 
m.  Kuppe  mit  gegen  den  Wechselgletscher  überhängendem 
Schneemantel,  in  der  Gruppe  des  Schreckhorns  zwischen 
dem  Mettenberg  (3107  mtund  Klein  Schreckhorn  (3497  tn). 
Von  Grindelwald  aus  onne  grosse  Schwierigkeiten  in  7 
Stunden  zu  erreichen. 

GWJCCHTEN  (DIE  BEIDEN)  (Kt.  Bern,  Aintsbez. 
Ober  Haste).  2950-3100  in.  Langer  Grat  mit  uberhängen- 
dem Schneedach,  rechts  über  dem  Diechlergletscher;  SW.- 
Grat  des  Guttanner  Gwächtenhorns. 

GWECHTENHORN  oder  STEINBERG  (Kl.  Bern 
und  Uri).  3428  m.  Vergletscherter  Gipfel,  in  der  Gruppe 
des  Suslenhorns  (3512  in),  auf  dem  den  Kehlegletscher  und 
das  obere  Gnschenerthal  vom  oberen  Gadmenthal  schei- 
denden Kamm  zwischen  Sustenhorn  und  Hinter  Thier- 
berg (3341  m).  Von  dem  am  Fuss  des  Steingletschers 
(Sustenpass)  stehenden  Gasthof  Stein  aus  mit  seinem 
Schneeaach  sehr  gut  sichtbar  und  in  5 Stunden  ohne 
grosse  Schwierigkeiten  zu  erreichen.  Prachtvoller  Aus- 
sichtspunkt, dem  aber  sein  häufig  besuchter  Nachbar, 
das  Sustenhorn,  meist  vorgezogen  wird.  Zum  erstenmal 
1861  bestiegen, 

GWECHTENHORN  (GUTTANNER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Ober  Hasle).  3218  tn.  Gipfel,  in  der  den  Hhone- 
und  Triftgletscher  im  W.  begleitenden  Kette,  4 kin  ö. 
über  Guttannen  (im  Ober  Haste).  Selten  bestiegen  ; kann 
von  Guttannen  aus  in  7 und  von  der  Trifthütte  des  S.  A. 
C.  aus  in  5 Stunden  erreicht  werden. 


QWECHTENJOCH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
Etwa  3150  m.  Passübergang,  zwischen  dem  Gwäehten  und 
dem  Klein  Schreckhorn,  nahe  dem  Punkt  3154  rn.  Ver- 
bindet die  Schwarzegghülle  des  S.  A.  C.,  die  Bäregg  und 
den  Unter  Grindel waldglelscher  mit  der  am  Fasse  der 
Wetterhörner  stehenden  Glecksteinhütte  des  S.  A.  C.  Auf 
der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

gwertler  (Kt.  Bern  und  Obwalden).  2423  m. 
Gipfel,  sw.  Vorberg  des  Graustocka  (2663  m),  unmittelbar 
n.  über  der  Enptlenalp  und  am  Weg  von  da  auf  den  Grau- 
stock. Von  der  Engstlenalp  aus  in  1 */,  Stunden  sehr  leicht 
zu  besteigen. 

GWANDLEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gern.  Borgen). 
480  m.  Gruppe  von  4 Hausern,  am  rechten  Ufer  des  Aa- 
baclis,  1 km  s.  Kipfnach  und  2,5  km  sö.  der  Station 
Borgen  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Ztirich-Wädens- 
wili.  Hier  sind  von  Privatleuten  zu  wiederholten  Malen 
(1841-1849)  kleine  Flöze  von  Schieferkohlen  abgebaut  wor- 
den. (Vergl.  Letsch,  Em.  Die  Molassekohten  üstl.  der 
Heu $».  Bern  1890). 

GWASMET  (Kl.  Uri).  2878  m.  Wenig  hervortretender 
Gipfel,  in  der  Gruppe  des  Oberalpstocks  (3330  m)  und  auf 
dem  Kamm  zwischen  diesem  Gipfel  und  dem  Düssistock 
(3262  m),  zwischen  Cavardiraspass  (2705  m)  und  Bündte- 
nerkehlepass  (2743  m).  Vom  Hotel  Alpenklub  im  Made- 
ranerthal  aus  über  den  letztgenannten  Pass  in  6 */»  Stun- 
den zu  erreichen. 

GWATT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gern.  Strätt- 
ligen).  565  m.  Dorf,  an  der  linksseitigen  Uferstrasse  des 
Tnuncrsees  und  nahe  dem  See,  4 km  s.  Thun  und  1.5  km 
nw.  der  Kandermündung.  Sö.  vom  Dorf  zweigt  die 
Strasse  ins  Simmenthal  ab.  Station  der  Linie  Thun-lntrr- 
laken.  Postablage,  Telegraph,  Telephon  ; Postwagen  Gwatt- 
Heutigen-Wimmis.  37  Häuser,  360  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Thun.  Landwirtschaft.  Bedeutender  Waarentran- 
sit  ins  Simmenthal.  Der  einst  zum  grossen  Teil  sumpfige 
Boden  ist  durch  die  Alluviouen  der  Kander  trocken  ge- 
legt worden  und  heute  angebaut.  Von  dem  den  Burgturm 
Strattligen  tragenden  Hügel  s.  Gwatt  sehr  schöne  Aus- 
sicht. Im  See  nahe  dem  Ufer  eine  ganz  kleine  Insel,  die 
einzige  des  Thunersees. 

GWINDEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gern.  Bergdie- 
likon). 533  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  im  Reppischthal, 
auf  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Zürich  und  3,5  krn  sw. 
der  Station  Dielikon  der  Linie  Zürich-Baden-Brugg.  47 
reform.  und  katholische  Kw.  Kirchgemeinden  Dielikon 
und  Berikon.  Wiesenbau. 

GY  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer).  458  ra.  Gern,  und  Dorf, 
nahe  der  Landesgrenze  gegen  Frankreich,  10  km  no.  Gent 
und  2,4  km  sö.  der  Station  Corsier  der  elektrischen  Stras- 
senbahn  Genf-Douvaine.  Postablage.  Telegraph, Telephon  ; 
Postwagen  Gy-Vezenaz.  40  Häuser,  215  reTorm.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Jussy.  Weinbau.  Gv  gehörte  einst  zu  den  Län- 
dereien des  Priorates  Saint  Victor  und  wurde  1536  von 
der  Stadt  Genf  mit  Hilfe  der  Berner  an  sich  genommen. 
Später  war  der  Ort  dem  Mandament  Jussy  zugeteilt,  des- 
sen Oberhoheit  der  Stadt  Genf  von  König  Heinrich  IV. 
verliehen  worden  war.  Von  Jussy  1850  getrennt  und  zur 
eigenen  Gemeinde  erhoben.  Aelteste  von  den  Reformierten 
erbaute  Kirche  des  Kantons  Genf. 

G Y D IS  DORF  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gern. 
Lauterbrunnen).  Weiler.  S.  den  Art.  GiDiSDORF. 

GYP8GRABEN  (Kt.  Obwalden).  1340-1070  m.  Kleine 
Thalfurche,  am  N.-Hang  des  Giswilerstocks,  eine  der 
obern  Verzweigungen  des  Giswilerbaches.  Steile  und  zer- 
rissene Hange.  Das  Thälchen  ganz  im  Gips  ausgewa- 
schen. 

GYP8GRAT  (Kt.  Glarus).  2300-2450  m.  Felsgrat,  in 
der  Gruppe  des  Mageren;  zieht  vom  Weissmeilen  nach 
SW.  zum  Gulderstock  und  trennt  das  obere  Mühlebach- 
llial  vom  obern  Krauchthal.  Besteht  aus  Rötidolomit  mit 
Gipseinlagerungen,  die  im  vergangenen  Jahrhundert  von 
den  Bewohnern  von  Engi  eine  Zeit  lang  abgebaut  und  als 
Dünger  verwendet  worden  sind. 

GYPSMORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart). 
2817  m.  Gipfel,  in  der  Monsteinkette ; 4,5  km  sö.  über 
Monstein.  Bildet  wie  alle  Berge  dieses  Gebietes  eine  wilde 
und  zerrissene  Kalkspitze,  an  deren  Fuss  weite  Schutt- 
halden aogelagert  sind.  Wird  vom  Ducanpass  aus  über 
das  Krummhornli  bestiegen. 
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QYR.  S.  auch  Gm. 

GYR  (AUF  DEM)  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Unter  Land- 
quart). 2167  in.  Gipfel,  w.  Vorberg  der  Falknishühe.  Die 
hohem  Hänge  begrast  ; fallt  nach  W.  mit  einer  ho- 
hen Felswand  zum  Guschatobel  ab.  Trigonometrisches 
Signal. 

GYREN8PITZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2187  m.  Gipfel,  n.  Vorberg  de»  Kistenstein  (2480 
in),  3 km  (3-4  Stunden)  ssö.  über  Had  Fidcria,  zwischen 
den  Alpweidender  Fideriser  Heuberge  und  dem  Thalchen 
der  Fideriser  Alp  Duranna.  Sanft  geböschte  Alpweiden- 
hänge. 

GYR  EN  8 PITZ  (Kt  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart).  2373  m.  Kleiner,  bis  oben  begraster  Gipfel,  im 
Kamm  zwischen  Schafberg  (2463  in)  und  Knhnihorn 
(2416  in),  gerade  w.  über  Partnun  im  St.  Antonierlhal ; 
fällt  nach  D.  zur  Alp  Garschina,  nach  \V.  zur  Alp  Mutta 
(Ubersäss)  ab.  So.  vom  Gyrenspitz  der  kleine,  fast  kreis- 
runde Garschinasee. 

GYREN8PITZ  (Kt  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart). 2397  m.  Gipfel ; Haupt  einer  kleinen  Gehirgsgruppe 
zwischen  den  Tobeln  des  Schraubachs-Grossbachs  einer- 
seits und  des  Taschines-Valserbachs  andererseits,  die  bei 
Schiere  und  Grüsch  in  die  Landquart  münden.  Der  Stock 
des  Gvrenspitz  ist  die  mittlere  von  den  drei  Flyschmassen 
— bisher  meist  dem  Eocän.  neuerdings  von  Steinmann 
dem  Oligocän  zugeteilt  — , die  dein  Hätikon  s.  vorgelagert 
sind.  Die  zwei  andern  Flyschmassen  sind  diejenige  des 
Kühnihorns  und  Kreuz  im  O.  und  die  des  Vilan  im  W. 
Wie  überall  im  Flyschgebirge  finden  wir  auch  hier  sanfl- 
eformte  Bergrücken  und  Gipfel  und  breite  Gehänge,  die 
is  zu  oberst  mit  Wald  und  Alpweiden  bekleidet  sind, 


I aber  auch  tief  eingeschnittene,  nach  oben  baumförmig 
verzweigte  Schluchten  und  R unsen,  sowie  wüst  zerrissene. 

| faule  Schieferfelsen,  aus  denen  bei  Regenwetter  und 
Schneeschmelze  schwarze  Schlammströme  nervorbrechen. 

| Vom  Gvrenspitz  senkt  sich  namentlich  das  tief  eingc- 
schnittene  Salginatobel  nach  S.  Von  der  Hauptkette  aes 
Rätikon  ist  der  Gvrenspitz  getrennt  durch  die  Senke  der 
Calrosahütte  (auf  der  Siegfriedkarte  irrtümlich  Goldrosen- 
hütle  genannt),  von  der  aus  der  Gipfel  in  einer  halben 
Stunde  leicht  bestiegen  werden  kann.  Gewöhnlich  erfolgt 
aber  die  Besteigung  von  Schuders  aus  über  den  S.-Kamm 
(Schudere^r  Maiensäss,  Berg  etc.)  in  etwa  3 Stunden  (von 
Schiere  aus  etwa  5 Stunden),  seltener  vom  Fadur  Fürkli 
und  über  den  W.-Grat.  Uebrigens  ist  auch  der  ganze 
W\-  und  SW.-Grat  bis  zum  Sassauna  (2312  m)  gangbar. 
Die  Aussicht,  besondere  auf  die  nahen  Kalkrnauern  des 
Rätikon,  ist  sehr  schön.  Auf  und  am  Gipfel  findet  man 
auch  ziemlich  reichlich  Fukoiden. 

GY8A  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens).  3115  m. 
Gipfel,  so.  Vorberg  der  Aiguillcs  Rouge«  de  Perbonneire; 
3 y.  Stunden  überArolla  (in  der  Combe  d'Arolla).  Auf  der 
Siegfriedkarte  unbenannt. 

GY8  EN  STEIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolfingen). 
747  m.  Gern,  und  Dorf,  3 km  w.  Konolfingen  und  1,5  km 
nö.  der  Station  Tägertschi  der  Linien  Bern-Luzern  und 
Burgdorf-Thun.  Postablage,  Telephon.  Die  sehr  ausge- 
dehnte Gemeinde  umfasst  ausser  dem  Dorf  Gysedstein 
noch  die  Weiler  und  Hausergruppen  Ballenbühl,  Buclili, 
Herolfingen,  Hütschigen  und  Unterhotschigen,  Hürnberg, 
Konolfingen,  Ureellen  und  Donistbach.  Zusammen  201 
Häuser,  1583  reforrn.  Ew. ; Dorf : 125  Häuser,  157  Ew. 
Kirchgemeinde  Münsingen.  Landwirtschaft. 
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HAAG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gern.  Senn- 
waid).  Dorf.  S.  den  Art.  Hag. 

HAAG  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern,  Gern.  Selzach). 
456  m.  Dorf,  im  Aarethal,  2 km  nw.  der  Station  Selzach 
der  Linie  Olten-Biel.  23  Häuser,  167  kalhol.  Ew.  Land- 
wirtschaft. Brennerei.  Etwas  Uhreninriuslrie.  Alte  Ale- 
mannengriber. 

HAAG  (UNTER)  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Sächseln). 
Weiler.  S.  den  Art.  Unter  Haag. 

IIHAARENWILEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauenfeld, 
Gern.  Hoitlingen).  543  m.  Kleines  Dorf,  am  N.-Hang  des 
Wellenbergs:  1,8  km  so.  Hüttlingen  und  4,5  km  sw.  der 
Station  Müllheim- W'igoltingen  der  Linie  Zürich-Winter- 
thur-Bornanshorn.  19  Häuser,  flß  reforrn.  Kw.  Wiesen  und 
Wald.  Holzhandel. 

HAAR8CHWENDI  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hin- 
terland, Gern.  Waldstatt).  870  m.  14  Häuser,  am  links- 
seitigen Gehänge  des  Thaies  der  Umäsch  zerstreut  ge- 
legen; 1,5  km  sw.  der  Station  Waldslatt  der  Appenzeller- 
bahn ( Winkeln-Herisau-Appenzell).  71  reforrn.  Ew.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Weberei  und  Stickerei. 

HABBACH  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Signau,  Gern.  Langnau).  795  und  759  m.  Zwei  Grup- 
pen von  zusammen  4 Häusern,  auf  den  Hohen  zwischen 
Uolgraben  und  Thal  der  Illls  und  3,5  kin  so.  der  Station 
Langnau  der  Linie  Bern-Luzem.  28  reforrn.  Ew, 

HABERBERQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gern.  Schloss- 
rued).  545  m.  Gruppe  von  6 Häusern;  9,5km  so.  Kolliken, 
700  m sw.  Schlossrued  und  3,5  km  so.  der  Station  Schöft- 
land  der  elektrischen  Strassenbahn  Aarau-Schoftland. 
40  reforrn.  Ew.  Kirchgemeinde  Hued. 

HABERBERQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gern.  Schott- 
land). 520  m.  4 Häuser,  am  linksseitigen  Gehänge  des  vom 
Kuederchen  entwässerten  Thaies  zerstreut  gelegen ; 1,3 


km  sö.  der  Station  Schottland  der  elektrischen  Strassen- 
bahn Aarau-Schottland.  30  reforrn.  Ew. 

HABERQ8CHWEND  (Kt.  Glarus,  Gern.  Kerenzen). 
1100-1900  m.  Alpweide  mit  4 Hutten  (in  1363  und  1426  m), 
am  N.-Hang  des  Neuenkarnm  und  iin  Thalchen  des  Filz- 
bachs, 1-2  Stunden  s.  über  dem  Ort  Filzbach.  270  ha 
gross;  in  56  Stusse  (Alpweidenrechte)  eingeleilt. 

HABERMUSHOF  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zolingen,  Gern. 
Kölliken).  454  m.  Zerstreut  gelegene  Bauernhöfe,  an  der 
Strasse  Aarau-Zofingen  und  2 kin  sw.  der  Station  Kölliken 
der  Linie  Aarau-Suhr-Zollngen.  16  Häuser,  14!  reforrn. 
Ew.  Kin  Teil  der  Bewohner  arbeitet  in  den  Fabriken  von 
Safenwil.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Im 
Volk  meist  kurzweg  Hof  geheissen. 

HABERSAAT  (Bt.  Zürich,  Bez.  AfToltern,  Gern. 
AeugsD.  675  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  nahe  dem  N - 
Ende  aes  Türlereees,  2 km  nö.  Aeugst  und  4,5  km  0.  der 
Station  Afloltern  der  Linie  Zürich- Alioltern-Zug.  22  reforrn. 
Ew. 

HABIS,  HABS.  In  zusammengesetzten  Ortsnamen 
der  deutschen  Schweiz  häufig  verkommender  Ausdruck  ; 
vom  althochdeutschen  hapuch . habuc  = mittelhochdeutsch 
ha becti  und  habich  = Habicht,  Falke  ; bezeichnet?  ur- 
sprünglich eine  Burg  oder  einen  Ort,  wo  diese  Vogel  zur 
Jagd  abgerichtet  zu  werden  pflegten.  (Vergl.  Schweizer. 
Idiotikon.  Bd  II,  S.  937). 

HABISRÜTI  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gern. 
Schönholzerewilen).  600  in.  Gruppe  von  9 Häusern ; 2,8 
km  w.  Schonholzerswilen  und  6,5  km  sw.  der  Station 
Bürglen  der  Linie  Zürich-Winterthur-Romanshorn.  47. 
reforrn.  und  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinden  Schönholzere- 
wilen und  Wuppenau.  Wiesen  und  Wald.  Stickerei. 

HABKERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  1067  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  im  Habkernthal,  am  Ufer  des  Trau- 
otOüR.  lkx.  76  — 11  — 32 
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bachs  und  6-7  km  n.  Inlerlaken.  Postablage,  Telephon.  I 
Gemeinde,  mit  Bohlseiten,  Bort  und  Scliwendi:  164  Hau-  I 


»er,  781  reform.  Ew. ; Dorf : 64  Häuser,  291  Ew.  Wiesen-  [ 
bau  und  Viehzucht,  Sommerfrische.  Da«  Dorf  zeichnet  i 
sich  aus  durch  seine  um  die  Kirche  zerstreut  gelegenen 
einfachen  und  von  der  Zeit  gebräunten  Holzhäuser,  die 
ihm  ein  anderwärts  vielfach  bereits  verloren  gegangenes  | 
malerisches  Ansehen  geben.  Bewohner  wohlhabend.  Die  ' 
viele  zerstreut  gelegene  Hofe  und  kleine  Häusergruppen  | 
umfassende  Gemeinde  Habkern  zerfällt  in  vier  Unlerab-  I 
teilungen:  Mittelste  Bäuerl  milder  Kirche  und  den  Sie-  , 
delungen  am  rechten  Ufer  des  Trau  bachs,  Schwendiltäuert 
am  linken  Ufer  des  Traubachs  mit  dem  linksseitigen  Ge- 
hänge des  Traubachthaies.  Bohlbäuert  am  rechten  Ge-  ' 
hänge  des  obern  Traubachthaies  und  endlich  Borlbäuert 
(2  km  unter  der  Kirche)  tiber  der  den  Thalauspng  bilden- 
den Schlucht  und  am  rechten  Ufer  des  Lombaclis.  Hab- 
kern wird  urkundlich  schon  im  13.  Jahrhundert  genannt; 
es  kam  1275  an  die  Herren  von  Eschenhach  und  später  an 
das  Kloster  zu  Interlaken.  1342  verwüsteten  die  Unter- 
waldner  das  ganze  Habkernthal  zusammen  mit  den  Klo*- 
tergütern.  Das  Dorf  beteiligte  sich  1349  an  dem  allge- 
meinen Aufstand  der  Gotteshausleule  gegen  das  Kloster, 
widersetzte  sich  aber  1528  der  Einführung  der  Refor- 
mation. Habkern  gehörte  kirchlich  zuerst  zu  Goldswil, 
dann  zu  Unterseen  und  wurde  1665  eigene  Kirchgemeinde. 

HABKERNTHAL  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Interlaken). 
Rechtsseitiges  Nebenthal  zur  Aare;  steigt  zwischen  dein 
St.  Bealenberg  und  Harder  auf  eine  Läge  von  11  km  nach 
SW.  gegen  das  obere  Ende  des  Thunersees  ab.  Das  meist 
schmale  und  wilde,  von  Fremden  nur  wenig  besuchte 
Thal  verläuft  parallel  zum  Brienzersee,  vom  dem  es  durch 
den  Brienzergrat  geschieden  ist.  Im  N.  wird  es  vom  Gug- 
gisgrat,  Grünenberg  und  Hohgant  umgrenzt,  da»  heisst 
von  der  wasserscheidenden  Kelle  zwischen  dem  Gebiet 
des  Thunersees  und  denen  der  Zulg  und  Kmme.  Das  Hab- 
kernthal vereinigt  in  sich  die  Eigenart  der  Thäler  im 
Einmengebiet  mit  derjenigen  der  Berner  Oberlandthäler  i 


and  hat  schöne  Waldungen  und  ausgezeichnete  Alpwei- 
den. Interessante  Höhlenbildungen.  Das  Thal  ist  seiner 
Unzugänglichkeit  wegen  bis  zum  Bau  der  Strasse  Unter- 
seen- 1 labkern  isoliert  geblieben.  Diese  Strasse  steigt  längs 
dem  Hang  de»  Harder  thahufwärti  und  überschreitet  kurz 
vor  dem  Itorf  Habkern  den  Lombach.  Unmittelbar  ober- 
halb Habkern  mündet  das  6kin  lange  Traubachthal  aus. 
das  vom  Hohgant  herabkommt  und  in  »einem  obern  Ab- 
schnitt stark  eingeengt  ist.  Entwässert  wird  das  Habkem- 
thal  von  dem  am  Augst  inallhon)  entspringenden  Lombach, 
dessen  Bett  beinahe  die  ganze  schmale  Thalsohle  ein- 
nimmt.  Dieser  schlimme  Wildbach  hat  zu  wiederholten 
Malen,  besonders  im  tiefem  Thslabschnitl  grosse  Ver- 
heerungen angerichlet,  so  da»»  der  Staat  Bern  an  ihm  be- 
deutende und  kostspielige  Verbauungsarbeiten  ausführen 
lassen  musste.  Mit  den  Thälern  der  ZuJg  und  Emme  steht 
da«  Habkernthal  durch  Fusswege  in  Verbindung.  Es  ist 
auch  eine  in  geologischer  und  mineralogischer Hinsicht 
bemerkenswerte  Gegend,  indem  sieb  hier  viele  in  Klysch 
eingebettete  sog.  exotische  Blöcke  von  rotem  und  grünem 
Granit,  ferner  prachtvolle  Turmalinkrystalle  finden.  Die 
Granitblocke  des  Habkernthaies  sind  keine  Erratiker, 
sondern  Einschlüsse  im  Elysch  oder  in  schiefrigen  Hier- 
ein und  hängen  mit  dem  Klippenph.inomen  zusammen. 
>ie  Atmosphärilien  haben  eine  grosse  Anzahl  dieser 
Blöcke  ihrer  Klyschumhüllung  beraubt,  so  dass  sie  jetzt 
offen  an  der  Oberfläche  zerstreut  herumliegen.  Einer  der 
grössten  ist  der  mehr  als  10000  m*  umfassende  Luegi- 
boden  block. 

HABSAT  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Be/.  Miltelland,  Gern. 
Trogen).  860  m.  Weiler,  mit  14  am  rechten  Ufer  der  Gold- 
ach  zerstreut  gelegenen  Häusern,  2 km  ö.  Trogen  und  6 
km  sw.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Rorschaeh- 
Heiden.  73  reform.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei  und  We- 
berei. 

HABSAT  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland,  Gern. 
Rehelobel).  750  m.  24  Häuser,  zwischen  den  Schlingen 
der  Strasse  St.  Gallen-Rehelobel  und  zwischen  dem  Itorf 
Rehetobel  und  dem  rechten  Ufer  der  Goldach  zerstreut 
gelegen,  7 km  sw  . der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Ror- 
schach-Heiden.  103  reform.  Ew.  Wiesen-  und  Obstbau. 
Stickerei  und  Weberei. 

HAB8BURQ  (Kt.  Aargau.  Bez.  Brugg).  471  in.  Gern, 
und  Dorf,  auf  einer  Terrasse  ül>er  dem  rechten  Ufer  der 
Aare,  3 km  sw.  Brugg  und  1,3  km  nö.  der  Station  Schinz- 
nach  der  Linie  Züricn-Hrugg-Aarau.  Postablage,  Telephon. 
29  Häuser,  144  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Birr.  Acker- 
und  Weinbau.  Viehzucht.  Auf  einer  Kuppe  unmittelbar  n. 
über  dem  Dorf  steht  in  513  m die  Habeburg,  die  Wiege 
des  österreichischen  Kaiserhauses.  Die  Burg  ist  heute  noch 
ziemlich  gut  erhallen  und  besteht  aus  einem  Wohnhaus, 
sowie  dem  sogenannten  allen  und  dein  kleinen  Turm. 
Jener  ist  24  m hoch  und  aus  rechteckigen  Bruchsteinen 
von  wechselnder  Grösse  erbaut,  hat  eine  Maucrdicke 
von  2,2  m und  zählt  im  Innern  etwa  70  Treppenstufen. 
Vom  ganzen  heutigen  Bau  gehört  einzig  noch  dieser  Turm 
der  ursprünglichen  Anlage  (11.  Jahrhundert)  an.  Die  Re- 
ierting  des  Kantons  Aargau  hat  neuerdings  einen  Teil 
er  Burg  restaurieren  lassen  und  eine  kleine  Gastwirt- 
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schafl  in  ihr  eingerichtet.  Im  Wohnhaus  sind  noch  einige 
Wohn-  und  Vorratsräume  und  im  zweiten  Stock  der  «og. 
Rittersaal,  im  ulten  Turm  das  heilte  vom  Burgwart  be/o- 
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gene  Zimmer  über  dem  Erdgeschoss  erhalten,  das  in  der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  Rudolf  von  Habsburg 
zeitweise  zur  Wohnung  gedient  haben  soll.  Sehr 
schöne  Aussicht  auf  die  umliegende  Landschaft, 
in  zahlreichen  Panoramen  gezeichnet.  1027:  Ha- 
besburch;  1114  und  1124  : Habosburg.  Ilabosburc, 
llavesborc;  1153:  Habespurch;  1213:  llabisburch ; 

1234:  llabispurc;  später  Habechesburg,  Habspurc 
etc.  = Habichtsburg.  Das  Geschlecht  des  Stifters 
der  Burg  entstammte  dem  begüterten  alten  Her- 
zogsgesch locht  des  Elsasses  und  nannte  schon 
iin  10.  Jahrhundert  auch  im  Aargau  ein  bedeu- 
tendes Herrschaftsgebiet  sein  Eigen.  Ein  Teil  des- 
selben war  wohl  durch  Heirat  an  das  Geschlecht 
gekommen.  Dieses  sog.  Eigenamt  umfasste  die 
Gegend  zwischen  der  Aare,  der  Heuss  und  dem 
Kestenberg  mit  der  Burg  Altenburg,  deren  Na- 
men sich  die  Grafen  später  zueigneten.  Graf  Lan- 
told  oder  Lanzelin  von  Altenburg  hatte  zwei 
Sohne  : Radbot,  den  Stammhalter  des  Geschlech- 
tes, und  Bischof  Wernher  von  Strassburg,  den 
Gründer  der  llabsburg.  Diesen  beiden  tatkräfti- 
gen Edeln  verdanken  auch  die  Burgen  Wildegg 
und  Brunegg  ihre  Knstehung.  Da  zu  Beginn  des 
II.  Jahrhunderts  die  deutschen  Könige  und  Edeln 
mehrfach  Kriegszüge  nach  Burgund  unternom- 
men hatten,  war  es  für  Bischof  Wernher  « ge- 
boten, das  eigene  Gebiet,  zumal  es  der  Grenze 
nahe  war,  zu  l«efesligen.  um  gegen  l’eberfalle 
seitens  der  Gegner  zu  Schutz  und  Trutz  gewappnet 
zu  sein.  Diesem  Umstand  verdankt  die  Habsburg  ihren 
Ursprung.  Auf  dem  höchsten  Punkte  der  Jurakette,  die, 
unweit  Brugg  beginnend,  längs  der  Aare  nach  Wildegg 
sich  hinzieht,  um  von  dort  aus  im  Kestenberge  einen  Sei- 
tenarm ostwärts  ins  Gelände  vorzuschieben  und  so  in  Ver- 
bindung mit  der  Reuss  auf  der  dritten  Seite  das  ganze 
Amt  im  Eigen  rings  einzufassen,  auf  dieser  Kuppe,  die 
nach  0.  und  S.  zugleich  über  das  ganze  Amt  und  die  be- 
nachbarten Gebiete  einen  Ausblick  bot,  nach  N.  das  Aare- 
thal überschaute  und  ihr  waldiges  Gehänge  unmittelbar 
bis  an  die  Aare  hinabsenkte,  legte  Bischof  Wernher  in 
jenen  Tagen  wohl  gerade  im  Jahre  1020  — den  Grund 
zu  einer  starken  Veste,  die  sowohl  die  Strasse  längs  der 
Aare  beherrschen  als  die  Gegend  gegen  Morgen  und  Mit- 
tag beschützen  sollte.  Habsliurg,  das  ist  Habichtsburg, 
nannte  er  sie  und  bestimmte  sie  zum  Sitz  des  Grafenhau- 
ses, dessen  ältestem  Sprossen  er  nachmals  die  Kastvogtei 
des  wenige  Jahre  später  gegründeten  Klosters  Muri  über- 
trug. Der  Gründer  der  Burg  starb  auf  einer  Gesandt- 
schäftsreise  in  Byzanz  am  28.  Weinmonat  1028  und  fand 
dort  auch  sein  Grab.  Im  13.  Jahrhundert  schwangen  sich 


Di«  llabsburg  von  SQdwesleu. 

die  Grafen  von  Habsburg  zu  einem  der  mächtigsten  Herren- 
geschlechter in  Schwaben  auf.  Graf  iRudolf  III.  (1218- 
1291),  das  Haupt  der  ältern  Linie  des  damals  in  zwei  Linien  | 
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j Krain  als  erbliche  Fürstentümer  an  sein  Geschlecht  und 
I ist  der  Stammvater  des  Kaiserhauses  Habsburg-Oester- 
, reich,  dessen  letzter  männlicher  Spross,  Karl  VI.  (der  Va- 
ter der  Kaiserin  Maria  Theresia),  1740  starb.  Im  Laufe 
der  Jahrhunderte  hat  die  Habsburg  baulich  manche  Um- 
änderungen erfahren.  Wie  schon  bemerkt,  stammt  der 
24  m hohe  sog.  alleTurm  noch  aus  derZeit  der  Gründung 
der  Burg;  er  war  ursprünglich  als  Wohnturm  angelest, 
wie  ein  in  einer  seiner  Mauern  von  Dr.  W.  Merz  entdeck- 
ter Kamin  beweist.  Erst  viel  später,  1550,  wurde  daran 
das  Wohnhaus  angeschlossen,  dann  nahmen  die  Berner 
1628  ziemlich  umfassende  Umänderungen  vor,  nachdem 
sie  vielleicht  schon  früher  auch  den  nach  (>.  schauenden 
kleinen  Turm  zur  Herstellung  von  Kornschutten  errichtet 
hatten.  Das  Ganze  war  von  einer  Mauer  und  an  den  we- 
niger geschützten  Stellen  auch  von  einem  Burggraben  um- 
geben. Iin  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  verlicssen  die 
mächtig  gewordenen  Habsburger  ihren  bescheidenen  alten 
Familiensilz  und  seihst  Graf  Rudolf  hielt  sich  nur  selten 
und  vorübergehend  hier  auf  (urkundlich  bezeugt  Ul  seine 
Anwesenheit  nurein  einziges  Mal,  am5. Christmonat  1256). 

; Nachdem  er  König  geworden,  scheint  er  die  Burg  nie 
mehr  besucht  zu  haben,  ebensowenig  wie  sein  Sohn,  der 
Herzog  und  König  AI  brecht.  Die  Stammburg  blieb  als  Le- 
hen in  den  Händen  von  Dienstmannen.  und  zwar  wohnten 
im  vorderen  gegen  Brugg  zu  gelegenen  Teil  der  Veste,  dem 
heute  verschwundenen  sog.  Wülpelsberg,  die  Hitler  von 
Wohlen  und  im  hintern  Turm  die  früherauf  Burg  Wildegg 
j sitzenden  Truchsessen  von  llabsburg- Wildegg.  1371  ver- 
kauften dann  die  in  Schulden  geratenen  Trucnsessen  ihren 
Anteil  an  die  Ritter  von  Wohlen,  die  damit  in  den  Besitz 
des  ganzen  Burglehens  gelangten.  Auf  ihrem  Kriegszug 
in  den  Aargau  berannten  die  Berner  1415  auch  die  Habs- 
burg, die  ihnen  vom  damaligen  Eigentümer  Henman  von 
Wohlen  bald  übergeben  wurde.  Dieser  « musste  den  Ber- 
nern huldigen  und  schworen,  die  Veste  llabsburg  fürder- 
hin ihnen  offen  zu  halten  in  Fahr  und  Not  gegen  jeder- 
mann, nichts  zu  unternehmen  noch  zu  begünstigen,  was 
Bern  zum  Schaden  gereichen  könnte,  und  die  Burg  nur 
mit  Wissen  und  Willen  der  Eroberer  zu  veräussern  oder 
zu  versetzen  ...»  In  den  folgenden  Jahren  wechselte  die 
Burg  noch  zweimal  ihren  Inhaber  und  kam  dann  1460 
durch  Kauf  an  das  Kloster  Knnigsfelden.  Unter  dem  Ein- 
fluss der  Reformation  fiel  sie  1528  wieder  an  Bern  zurück, 
das  sie  dem  neuen  Hofmeisteramt  Knnigsfelden  zuteilte  und 
im  Laule  des  16.-18.  Jahrhunderts  neben  kleineren  Repara- 
turen auch  die  schon  erwähnten  grosseren  Um-  und  Neu- 
bauten vornehmen  liess.  Die  Burg  scheint  von  nun  an  zeit- 
weise gar  nicht  tiewohnt  gewesen  zu  sein  ; nur  in  Zeiten  der 
Gefahr  w urde  ein  Wachtposten  dorthin  gelegt  und  gegen 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  dann  ein  ständiger  Hochwäch- 
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ter  mit  ihrer  Hut  betraut.  1804  wart)  das  Kloster  Königsfel- 
den  init  seinen  Gütern  und  damit  auch  die  Habsburg  dem 
Kanton  Aargau  zugetpiltr  der  seither  zu  verschiedenen  Ma- 
len Reparaturen  (1806  Zinnenbekronung  des  alten  Tur- 
mes, \erbesserung  de»  Treppenhauses)  und  neuesten» 
eine  würdige  Restauration  der  Rurg  ausrühren  liess.  Eine 

anze  Reihe  von  Kaursotlerlen  hat  der  Kanton  bis  heule 

onsequent  abschlägig  beschieden.  Der  jetzige  Burgwart 
ist  beauftragt,  bei  Feuerausbruch  in  der  Umgegend  mit 
der  Kanone  zu  schiessen.  Fragmente  einer  lateinischen 
Inschrift.  Iin  Dorf  llabsburg  ist  vor  Kurzem  eine  rumi- 
sche  Armspange  gefunden  worden.  Siehe  über  die  Habs- 
burg : Merz,  Walther.  Die  Habsburq.  Aarau  und  Leipzig 
1896. 

HABSBURG  (NEU)  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern. 
Meggen).  Schloss.  S.  den  Art.  Neu  Habshuru. 

HABSBURGERAMT  (Kt.  Luzern).  Historischer 
Name  für  denjenigen  Teil  des  heutigen  Amtes  Luzern, 
der  die  jetzigen  Gemeinden  Adligenswil,  Udligenswil, 
Meggen,  Meierskappel.  Hönau,  Hoot,  Dierikon  und  Ebi- 
kon  umfasst.  Zur  Zeit  der  österreichischen  Herrschaft 
dem  auf  Rurg  Neu  Habsburg  bei  Meggen  sitzenden  Vogl 
der  Herzoge  von  Oesterreich  untertan.  Im  llabsburgi- 
schen  Urbar  von  l*Jü6  werden  als  zum  Habshurgeramt 
( officium  caslri  llabsburg  extra  locus)  gehörig  die  Ort- 
schaften Weggis,  küssnachl,  Adligenswil,  Greppen,  Udli- 
genswil,  Immensen,  Meggen,  Arth.  Steinen,  Meierskappel 
und  bereiten  genannt.  Vergl.  Quellen  zur  Schweizerge- 
| chichle.  Rd  14. 

HAB8CHWANDEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch, 
Gern,  Hasli).  855  in.  Gruppe  von  9 Hausern,  auf  den  Ho- 
hen zwischen  der  Grossen  Fontannen  und  der  Emme. 

l, 3  km  nvv.  Hasli  und  1,7  km  sw.  der  Station  Entlebuch 
der  Linie  Bern-Luzern.  Postablage.  73  kathol.  Kw.  Neues 
Schulhaus.  Schone  Aussicht.  In  der  Nähe  einst  die  Rurg 
Hasli. 

HABSTETTEN  (Kt.  und  Amtsbez  Bern,  Gern.  Rolli- 
gen). 637  in.  Dorf,  am  Rolligerberg,  1 km  n.  Rolligen  und 
4,2  km  nö.  der  Station  Ostermundigen  der  Linie  Bern- 
Luzern.  Telephon.  51  Hauser,  455  reform.  Ew.  Wiesenbau. 
In  der  Nähe  der  Molassesteinbruch  Stuckeren,  au»  dem 
besonders  die  Stadt  Bern  viel  Material  bezogen  hat.  In 
Habstetten  stand  vor  der  Reformation  eine  Kirche.  Der 
Ort  wird  im  Mittelalter  häufig  erwähnt.  Schönes  Land- 
haus «Hubel»  aus  dem  17.  Jahrhundert,  einst  Eigentum 
des  Obersten  Karl  Ryhiner,  der  ain  4.  März  1798  vor  den 
Toren  Rems  von  einem  meuternden  Volkshaufen  ermor- 
det worden  ist. 

HACKBORN  (Kt.  Thurgau,  Rez.  Bischofszell,  Gern. 
Neukirch).  530  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  linken  Ufer 
der  Thur;  3,6  km  so.  Neukirch  und  2,5  km  w.  der  Station 
Hischofszell  der  Linie  Gossau-Sulgen  29  kathol.  und  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Bischofszell.  Acker-,  Wiesen- 
und  Obstbau.  An  der  Thur  Kiesgrube. 

HACKEN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gern.  Einsiedeln). 
Passübergang.  S.  den  Art.  Haggek. 

HACKENBERQ  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen). 
763  m.  3 km  langer  Höhenzug,  zwischen  Dussnang 
und  Balterswil.  Zieht  SO  -NW.  und  gleicht  von  wei- 
tem einer  mehrfach  gezähnten  Säge.  Zum  grossen  Teil 
bewaldet,  auf  dem  Bücken  einige  Wiesen,  Felder  und 
zahlreiche  Obstbäume.  Ein  Haus  mit  Ureforrn.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Dussnang.  Am  S.-Hang  die  alte  Burgruine  Duss- 
nang. 

HACKENRAIN  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Kriens). 
560  m.  Dorf,  im  Thälchen  des  Krienbaches  und  1,5  km 
sw.  der  Station  Kriens  der  elektrischen  Strassenbahn 
Luzern-Kriens.  30  Hauser,  266  kathol.  Ew.  Acker-  und 
Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  1306:  Habichraiu. 

hackergass  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern. 
Grosswangen ).  540  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  w. 
vor  Grosswangen,  an  der  Strasse  Grosswangen- Ettis- 
wli.  40  kathol.  Ew.  Landwirtschaft. 

HADLIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  u.  Gern.  Hinwil).  583 

m.  Dorf,  am  Muhlcbach  und  2 kin  so.  der  Station  Hin- 
wil der  Linie  Uerikon-Hauina.  Telephon.  71  Häuser,  , 
312  reform.  Kw.  775:  Hadaleihinchova ; 858:  lladalin- 
chovan  = bei  den  Hofen  des  Hadaling.  Die  Existenz  j 
einer  Burg  und  eines  Edelgeschlechles  von  Hadlikon  ist 
zweifelhaft. 


HEBEREN8AD  [Kt.  Rem.  Amtsbez.  Trachselwald, 
Gern.  Huttwil).  625  rn.  Heilbad  mit  Eisenquelle,  am  linken 
Ufer  der  Langeten  und  1,5  km  nw.  der  Station  Huttwil 
der  Linie  Langenthal- W'olhusen  3 Häuser.  25  reform.  Ew. 

HAECHLEN  (Kl.  Luzern,  Amt  Entlebuch).  2092  in. 
Einer  der  Gipfel  der  langgestreckten  Schrattenduh,  über 
dem  linken  Ufer  des  Marienlhales  und  7 km  sw.  über 
dein  Dorf  Flühli,  das  selbst  wieder  8 kin  s.  der  Station 
Schüpfheim  der  Linie  Bern- Luzern  liegt.  Räch  len  = ge- 
zähnter Kamm. 

HEDERENALP  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg,  Gern.  Stein).  1300-1500  m.  Alpweide  mit  Gruppe 
von  11  Hütten  und  Stadeln,  am  N.-Hang  des  Häderen- 
bergs  und  2-3  Stunden  s.  über  Stein. 

HEDERENBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster  und 
Ober  Toggenburg).  1573  m.  Bewaldeter  Kainin,  der  vom 
Mittagberg  auf  eine  Lange  von  1,5  km  nach  SW.  aus- 
zweiut,  2-3  Stunden  s.  über  Stein.  Schone  Aussicht  auf 
das  Thurthal,  die  Sänlisgruppe  und  die  Churfirsten. 

HEDERLIBRÜCKK  (Kt.  Uri,  Gern.  Goschenen) 
1134  m.  Brücke  über  die  Reusa,  am  Eingang  in  die 
Schlucht  der  Schollenen,  500  in  s.  Goschenen.  Aus  Gra- 
nitblöcken erbaut.  Heisst  auch  Vordere  Brücke.  Daneben 
2 Häuser  mit  10  kathol.  Ew. 

HEDILOCH  (Kt.  Glarus,  Gern.  Niederurnen),  Häuser  - 
gruppe,  sw.  Abschnitt  des  Dorfis  Nieder  Urnen  (s.  diesen 
Art.),  am  Ausgang  des  6,5  kin  langen  Nieder  Urnerthaies 
w.  Nieder  Urnen,  das  im  N.  von  der  Kette  des  Hirzli,  im  S. 
von  der  Wagetenketle  begrenzt  und  vom  Nieder  Urnerbach 
durchflossen  wird.  Die  Siegfried  karte  gibt  irrtümlich  die- 
sem ganzen  Thal  den  Namen  Itadilocn.  Nach  einer  alten 
Urkunde  soll  die  Häusergruppe  früher  Heidenloch  ge- 
heissen haben. 

H/EFELER  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gern.  Ober  Sig- 
genthal). 43U  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  am  rechten  Ufer 
der  Liramat  und  2,5  km  nw.  der  Station  Raden  der  Linie 
Zürich- Raden- Brugg.  64  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Kirchdorf  und  Baden.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. 

HAEF  ELFIN  GEN  (Kt.  Basel  Land.  Bez.  Sissach). 
543  in.  Gern,  und  Dorf,  am  NW. -Hang  des  Wisenbergs 
und  3,5  kin  so.  der  Station  Sommerau  der  Linie  Ol- 
ten-Basel Postablage,  Telegraph,  Telephon ; Postwa- 
gen nach  Läufellingen.  % Hauser,  213  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Rümlingen.  Landwirtschaft.  Seiden  band- 
weberei. 

HZEFELI  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis 
und  Gern.  Sailen).  1550  in.  Alpweide  init  Hiiltensruppe 
und  einem  Wohnhaus,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Sa- 
lienlhales  ; 5,5  km  n.  Safien  Platz  und  12  km  s.  der  Sta- 
tion Wre;tin  der  Linie  Chur-Ilanz.  4 reform.  Ew.  deut- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Safien  Neukirch.  Alpwirl- 
schaft. 

HAEGELEN  (Kt.  Aargau.  Bez.  Zurzach.  Gern.  Fisi- 
bach).  410  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  rechten  Ufer 
des  Fisibaches  und  am  W.-Fuss  des  Sanzenbergs,  3 km  sw. 
der  Station  Weiach-Kaiserstuhl  der  Linie  Winterlhur- 
Hülach-Koblenz-Stein.  38  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Kaiserstuhl.  Wiesenbau. 

HEGENDORF  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Olten).  438  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf.  im  Thal  der  Dünnern,  dem  sog.  Gäu, 
am  S.-Fuss  der  ersten  Jurakelle,  an  der  Strasse  Olten- 
Solothurn  und  5 km  sw.  Olten.  Station  der  Linie  Olten- 
Solothurn-Riel.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Eggberg,  Gnod  und  Vogelberg:  289  Häuser. 
1494  Ew.,  wovon  1364  Katholiken  ; Dorf : 165  Häuser,  844 
Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Ein  ansehnlicher  Teil  der 
Bewohner  arbeitet  in  den  Fabriken  von  Olten.  Steinbrüche, 
Sand-  und  Kiesgruben.  Golhische  Kirche.  In  der  Nähe 
die  von  einem  Fuaaweg  durchzogene  schöne  Teufels- 
schlucht.  Bei  der  Kirche,  am  Thalackerhubel  und  im 
Kreuzlifeld  Reste  römischer  Rauten.  Alemannengrab.  Die 
alte  Kirche  ist  1862-1864  abgetragen  worden.  1036:  Hagen- 
dorf. 

HEGGEN8WIL  oder  HAEGGEN8CHWIL  (Kt. 
St.  Gallen,  Bez.  Tablat).  Gern,  und  schönes  Pfarrdorf.  auf 
einer  Terrasse  über  dem  rechten  Ufer  der  Sitter,  s.  der 
Poststrasse  Lommiswil-Amriswil  und  8,5  km  sw.  der  Sta- 
tion Egnach  der  Linie  Rorschach-Romanshorn.  Postab- 
lage, Telegraph,  Telephon.  Gern.,  mit  Agen,  Eggen,  Fin- 


HiGG 


H£N 


501 


kenbach,  Holzrüti,  Lömmiswil  und  Siegen:  142  Häuser. 
926  kathol.  Ew.  ; 1 >orf : 26  Häuser,  169  Ew.  Acker-  und 
Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  3 Käsereien. 
Schöne  Waldungen.  Einige  Torfgruben.  Stickerei.  Armen- 
haus. Mehrere  Vereine  zu  religiösen,  gemeinnützigen  und 
Armenunterstützungszwecken.  Nach  dem  grössten  Ort  auf 
ihrem  Hoden  hiess  die  Gemeinde  früher  Lömmiswil;  sie 
gehörte  damals  zur  Kirchgemeinde  Berg.  Nachdem  1728 
in  Häggenswil  eine  eigene  Kirche  erbaut  worden  war, 
taufte  man  die  Gemeinde  auf  ihren  heutigen  Namen  um. 
Die  Bausteine  zu  dieser  Kirche  lieferte  die  Burgruine  Neu 
Ramstein  oder  Grafenstein.  Um  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  liess  sich  in  Häggenswil  der  Chorherr  Josef 
Popp  nieder,  der  Begründer  des  ■ Wahrheitsfreundes  », 
einer  der  zeitlich  ersten  politischen  Zeitungen  im  Kanton 
St.  Gallen.  Beim  Bauernhof  Tobel  ein  Refugium,  das 
zum  letztenmal  beim  Einfall  der  Hunnen  926  von  den 
München  des  Klosters  St.  Gallen  in  Anspruch  genommen 
worden  ist. 

HiCQGERQEN  (Kt.  Uri,  Gem.WasBen).  850m.  Gruppe 
von  4 Häusern,  ain  linken  Ufer  der  Reuss  und  nahe  dem 
ersten  Kehrtunnel  der  Gotthardbahn  ; 2,5  km  nw.  der 
Station  Wassen.  18  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

HiEGGLINGEN  (Kt.  Aargau,  ßez.  Bremgarten).  475 
m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  nahe  dem  rechten  Ufer  der  Bünz 
und  2,5  km  nö.  der  Station  Dottikon  der  Linie  Aarau- 
Lenzburg-Rothkreuz-Arth  Goldau.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon:  Postwagen  llendschikon  - Hägglingen.  Ge- 

meinde, mit  Igelweid,  Maiengrün  und  Rütihof:  209  Häu- 
ser, 1415  kathol.  Ew. ; Dorf : 141  Häuser,  1019  Ew.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Käserei.  Stroh flechterei.  Ein  grosser 
Teil  des  Dorfes  1753  durch  eine  Feuersbrunst  zerstört. 
Am  22.  Januar  1656  fand  bei  Maiengrün  nahe  Hägglingen 
ein  kurzer  Kampf  zwischen  den  Bernern  und  Freiämtlern 
statt  • zwei  Tage  später  erlitten  die  Berner  die  Niederlage 
von  Villmergen.  1798  wurden  hier  die  Freiimtler  und 
Zuger  von  den  Franzosen  geschlagen.  Bei  Lochrüti  und 
auf  dem  Rütihof  Funde  aus  der  Römerzeit.  Beim  Kreuz 
ein  Kistengrab.  1450:  Heckelingen,  vom  althochdeutschen 
hac  ss  Hag,  Zaun. 

H>CGLI  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  Büdingen). 
601  in.  Kleines  Dorf,  1 km  nw.  Düdingen  und  mit  diesem 
Dorf  durch  eine  ununterbrochene  Reihe  von  Gehöften  ver- 
bunden. Gasthöfe  und  Villen.  25  Häuser,  196  kathol.  Ew. 
Hier  die  Station  Düdingen  {Guin)  der  Linie  Hern-Frei- 
burg. 

HEGSPACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gern. 
Wissachengraben).  730  m.  Weiler,  5 km  sw.  der 
Station  Huttwil  der  Unie-Langenthal-Wolhusen.  13 
Häuser,  74  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Eriswil. 

HEKLIGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  Gern. 
Winigen).  805  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  auf  den  j ;; 
Höhen  zwischen  Kapelengraben  und  Oeschenbachen- 
graben,  an  der  Strasse  Schmidigen-Winigen  und 
5,5  km_ö.  der  Station  Winigen  der  Linie  Olten- 
Bern.  55  reform.  Ew.  Viehzucht. 

HJCLIG  (MOOSMATT,  NIEDER,  OBER 
und  8CHÜRLI)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gern. 
Trub).  832-959  m.  Sechs  am  rechtsseitigen  Hang  des 
Twärengrabens  zerstreut  gelegene  Höfe,  je  2 km  sw. 

Trub  und  nö.  der  Station  Trubschachen  der  Linie 
Bern-Luzern.  31  reform.  Ew. 

HiELI SCHWAND  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau, 

Gern.  Signau  und  Rüderswil).  726  m.  Weiler,  nahe 
dem  rechten  Ufer  der  Emme  und  2,8  km  nö.  der 
Station  Signau  der  Linie  Bern-Luzern.  11  Häuser, 

88  reform.  Ew.  Käserei. 

HEL8IFIRN  (Kt.  Uri).  Kleines  Firnteld,  am  S.- 
Hang  der  Scheerhorner  (3296  und  3234  m)  zwischen 
zwei  von  diesen  nach  S.  auszweigenden  Felsrippen. 
Hängt  über  dem  Maderanerthal,  steht  aber  mit  dem 
Hüfigletscher,  der  400  in  unter  dem  Hälsifirn  einen 
Eisabsturz  bildet,  nicht  in  Verbindung.  6 km  so.  über 
Unterschächen. 

HEL8IQRAT  (Kt.  Uri).  Kurzer  Kamm  aus  Hoch- 
gebirgskalk  (Malm);  geht  vom  Kleinen  Scheerhorn 
(3234  m)  nach  SW.  ab  und  trennt  den  Hälsifirn  im 
0.  vom  Bocktschingellirn  im  W.  6 kin  sö.  über  Unter- 
schächen.  Wilde  und  nur  sehr  schwer  zugängliche  Ge- 
gend. 


HEMELBACH  (Kt.  Bern  und  Luzern).  Kleiner 
Bach;  entspringt  am  W.-Hang  des  Turner  in  1160  m, 
durchtliesst  ein  enges  Thal  und  mündet  nach  4,5  km 
langem  Lauf  in  der  Richtung  nach  SW.  2 km  so.  Trub- 
schachen in  756  m von  rechts  in  die  litis.  Nimmt  ei- 
nige ganz  unbedeutende  Nebenadern  auf  und  bildet  auf 
eine  Strecke  von  3,5  km  die  Grenze  zwischen  den  Kan- 
tonen Rem  und  Luzern. 

HEMELBACH  (HINTER  und  VORDER)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gern.  Trub).  980-850  ni.  Zerstreut 
gelogene  Höfe,  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Hämelbach- 
grabens ; 1.5  km  s.  Trub  und  3,5  km  nö.  der  Station  Trub- 
schachen der  Linie  Bern-Luzern.  13  Häuser,  70  reform. 
Ew. 

HAEMIKON  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf).  688  m. 
Gern,  und  Dorf,  am  W.-Hang  des  Lindenbergs  und  2.7 
km  nö  der  Station  Hitzkirch  der  Seethalbahn  Gemeinde, 
mit  Linden:  69  Häuser,  383  kathol.  Ew. ; Dorf : 55  Häu- 
ser, 305  Ew.  Kirchgemeinde  Hitzkirch.  Wiesen- und  Obst- 
bau. Strohindustrie.  890  : Hamtninchova  (Wurzel  ham 
= Rüstung,  Panzer). 

HEMLI8MATT  (HINTER  und  VORDER)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Konollingen,  Gern.  Arni).  850  m.  Klei- 
nes Dorf;  1,2  km  nw.  Arni  und  2,2  km  nö.  der  Station 
ßiglen  der  elektrischen  Vollbahn  Burgdorf-Thun.  25  Häu- 
ser, 129  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Biglen.  Wiesen-  u. 
Obstbau. 

HENGELEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf.  Gern. 
Krauchthal).  561  m.  Weiler,  am  O.-Hang  des  Hasel- 
bergs,  je  3 km  n.  Krauchthal  und  §ö.  der  Station  Hin- 
delbank  der  Linie  Olten-Bern.  15  Häuser,  172  reform. 
Ew.  Hängelen  = Hang,  Gehänge. 

HENGETEN  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  2126  m.  Steil- 
wandiger  Pelskamm,  in  der  zentralen  Kette  der  Snn- 
tisgruppe,  durch  den  Weg  vom  Wildkirchlein  auf  den 
Säntia  vom  Oehrli  getrennt.  Besteht  aus  Urgon  und  oberem 
Neocom.  Auf  seinen  dein  Menschen  nahezu  unzugän- 
glichen Rasenbändern  sieht  man  nicht  selten  Gemsen. 
Hängeten  = Hang.  Gehänge. 

HENGLIHORN  (Kt.  Obwalden).  2631  m.  Wenig 
bedeutender  Felsgipfel,  in  dem  Grat  zwischen  Graustock 
(26G3  in)  und  Wildgeissberg  (2655  m);  bildet  zusammen 
mit  dem  Schwarzhorn  (2641  in)  einen  Teil  des  Wildgeiss- 
bergkammes  (in  der  Kette  zwischen  Melchthal  und  En- 
gelbe rgerlhal). 

HENI8BERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg, 
Gern.  Kirchberg).  686  m.  Gruppe  von  6) Häusern;  2,4 


Kirche  HSgendorf. 

km  sö.  Kirchberg  und  2,5  km  sw.  der  Station  Bazenheid 
der  Toggenburgerbahn.  35  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Sti- 
ckerei. 
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HÄNSENBERG  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St. 
Gallen,  Be/.  Neu  Toggenburg,  Gern.  Wattwil).  1021-9110  in. 
7 Häuser,  am  westlichen  Seitengehänge  des  Toggenburg!« 
zerstreut  gelegen;  5,5  km  ö.  der  Station  Wattwil  der  Tog- 
genburgerbabn.  20  reforin.  Kw.  Viehzucht. 

HÄRDLI  (Kt.  Aargau.  Bez.  Baden,  Gern.  Spreiten- 
btch).  386  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  dar  Lirnmut;  1.6 
km  n.  Spreiten  bach  und  1,5  km  ö.  der  Station  Kill- 
wangen der  Linie  Zürich-Raden-Brugg.  50  kathol.  Kw. 
Landwirtschaft.  Grosse  Seidenweberei.  Fähre  über  die 
Limmat. 

H/CROLI  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Hheinlhal  , 
Gern.  Eichberg).  175  m.  Weiler,  am  Auerbach  und  am 
SO.-Fuss  der  das  Dorf  Eichberg  tragenden  Anhöhe.  öOO 
m so.  Eichberg  und  4,5  km  sw.  der  Station  Allstätten  der 
Linie  Borschach-Sargans.  13  Häuser,  60  reforin.  Kw. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei. 

HÄRGGIS  (Kt.  Nidwalden,  Gern.  Krümelten).  450  ni. 
Nothafen  für  kleine  Schiffe,  am  linken  I fer  des  Vierwald- 
stättersees zwischen  Beckenried  und  Treib,  am  Fuss  des 
Stützbergs  und  nö.  Einmetten.  Durch  einen  künstlichen 
Wellenbrecher  geschützt.  Wird  besonders  bei  anhalten- 
dem Föhn  aufgesucht. 

H>ERKINGEN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Balsthul).  431 
m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  im  untern  Thal  der  Dünnem, 
dem  sog.  Gäu  ; 1.5  km  so.  der  Station  Kgerkingen  der 
Linie  Olten-Solothura-Biel.  Postablage.  Telegraph,  Tele- 
phon. 97  Häuser,  438  Ew.,  wovon  30*2  Katholiken.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Kleine  Uhrenfabrik  (20  Arbeiter).  Ein 
Teil  der  Bewohner  arbeitet  in  den  Fabriken  von  Olten. 
1080:  Harichingen ; 1193:  Herchingen  (Wurzel  hari  — 
Heer). 

H/ETSCHBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggen- 
burg, Gern.  Biitswil).  688  in.  Gruppe  von  5 Häusern,  in 
einem  kleinen  linksseitigen  Nebenthal  zum  Toggenburg 
und  1,6  km  nw.  der  Station  Bütswil  der  Toggenburger- 
balin.  34  kathol.  Kw.  Viehzucht.  Säge.  Stickerei. 

HETZINGEN  oder  HEZINGEN  (Kt.  Glarus).  580- 
020  im  ('.>  in.  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Lintii  und 
auf  dem  von  der  Hülirun»  angeschwemmten  Schuttkegel, 
an  der  Strasse  Giarua-Linthal,  300  m s.  der  Station  Luch- 
singen-Hätzingen der  Linie  Zürich-Glarus-Linthal.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon.  134  Häuser,  653  reforin.  Ew. 
Kirchgemeinde  Betschwanden.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Grosse  Tuchfabrik  mit  400  Arbeitern.  Sekundarschule. 


über  Sax  im  Bheinthal  und  auf  der  Grenze  zwischen 
den  Kantonen  St.  Gallen  und  Appenzell.  Der  aus  Ur- 
gon  und  oberer  Kreide  bestehende  sehr  felsige  SO.-llang 
steigt  zur  Alp  Alpeei  ab.  während  der  sanftere  N\\\- 
Hang  auf  Appenzeller  Boden  die  Alpweiden  Schafweid  und 
Kirchli  trägt. 

HEU8ER  (OBER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Se  Aigen, 
Gern.  Belpberg).  810  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  auf  dem 
Plateau  des  Belpbergs  und  3 km  so.  der  Station  Belp  der 
Gürbethalbahn  ( Bern- Watten wil-Thun).  Telephon.  41  re- 
form.  Kw.  Kirchgemeinde  Belp.  LandwirtschaA. 

HÄUSERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sch  Warzen  bürg. 
Gern.  Wählern).  Weiler.  S.  den  Art.  HCseren. 

HÄUSERN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis 
Han/,  Gern.  Yersam).  900  in.  (iruppe  von  5 Häusern,  W.- 
Abschnitt  des  Dorfes  Versam ; 1 km  s.  der  Station  Verum 
der  Linie  Chur-Ilanz.  22  reforin.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Wiegen  bau  und  Viehzucht. 

HÄUSERN  (Kt.  und  Bez.  Neuenburg).  Dorf.  S.  den 
Art.  Th  (ELLE. 

HÄUSERN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gern. 
Sevelen).  1001  rn.  Gruppe  von  8 Häusern,  am  Hollbach; 
4,5  km  nw.  der  Station  Sevelen  der  Linie  Rorachach-Sar- 
gans.  38  reforin.  Kw.  Viehzucht. 

HÄUSERN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wll,  Gern.  Zuzwil). 
518  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  linken  Ufer  der  Thur, 
2 km  so.  Zuzwil  und  4,2  km  ö.  der  Station  Wil  der  Linie 
Zürich-Winterihur-St.  Gallen.  25  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Ziberwungen.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei. 

HÄUSERN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gern. 
Schönholzerswilen).  579  m.  Gruppe  von  8 Häusern.  3 km 
w.  Schönholzerswilen  und  7 km  sw.  der  Station  Hürglen 
der  Linie  Zürich-Winterthur-Bomanshom.  28reform.  und 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Bussnang  und  Wertbühl. 
Wiesenbau.  Viehzucht. 

HÄUSERN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden,  Gern. 
Wigoltingen).  414  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Thur 
und  1 km  so.  der  Station  Müllheim-Wigoltingen  der  Linie 
Zürich -Winterthur-Boinanshorn.  Telephon.  12  Häuser, 
67  reforin.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Wigoltingen 
und  Mullheiin.  Acker-  und  Wiesenbau.  Färberei. 

HÄUSERN  (OBER)  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gern. 
Romanshorn).  Weiler.  S.  den  Art.  Oiikriiaisern. 

HÄUSERN  (OBER)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Ra- 
ron,  Gern.  Lischol).  Weiler.  S.  den  Art.  OhkriiAüskrn. 

HÄUSERN  (ZEN)  (Kt.  Wallis,  Bei. 
Brig.  Gern.  Glis).  Häuser.  S.  den  An« 
Zknhmseiin. 

HÄU8ERNBACH  (Kt.  Graubün- 
den. Bez.  Hinterrhein).  Bach  ; ent- 
springt am  Splugenpass  auf  der  Landes- 
grenze gegen  Italien  in  2350  m,  steigt 
bald  links  bald  rechts  der  Splügen- 
strasse nach  N.  ab  und  mündet  nach 
5 km  langem  Lauf  400  m sw.  vom  Dorf 
Splügen  in  1460  m von  rechts  in  den 
Hinterrhein. 

HÄUSLENBACH  (Kt.  Bern.  Ainls- 

bez.  Konollingon.  Gern.  Arni).  Weiler. 
S.  den  Art.  HCslenrach. 

HÄUSLENEN  (Kt.  Thurgau.  Bez. 
Frauenfeld,  Gern.  Andorf;.  Weiler.  S. 
den  Art.  IHm.ENEX. 

HÄUSLI  Kt.  St  Gallen.  Bez.  Ta- 
Mat,  Gern.  Wittenbach).  610  m.  Gruppe 
von  3 Häusern,  in  fruchtbarer  Gegend, 
.‘WO  m s.  Wittenbach  und  3,5  km  nw. 
der  Station  St.  Fiden  der  Linie  St.  Gal- 
len-Rorschach.  25  kathol.  Ew.  Viehzucht 
und  MilchwirtschaA. 

HÄUSLI  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Bis- 
chofszell.  Gern.  Amriswil).  Weiler.  S. 
den  Art.  HCsli. 

HÄUSLIBERQ  (HINTER, 
OBER,  UNTER  und  VORDER)  Kl 

St.  Gallen.  Bez.  Uber  Toggenburg.  Gern. 
Kbn.it). 800-1010  in.  23  Häuser,  am  rechts- 
seitigen Gehänge  des  Toggenburg»  mitten  in  schönen  Wie- 
sen zerstreut  gelegen,  2 km  nö.  der  Station  Kbnat-Kappel 
der  Toggcnburgerbahn.  96  reforin.  Ew.  Kirchgemeinden 


Hattingen  mit  dem  GUrninch.  von  Sddosleu. 

HÄUSER  (Kt.  Appenzell  I.  R.  und  St.  Gallen).  1963  i 
m.  Gipfel,  ö.  über  dem  Fählcnsee ; in  der  vom  Hohkasten 
zum  Kamor  ziehenden  SO. -Kette  der  Säntisgruppe,  nw.  | 
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Ebnat  und  Kappel.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Stickerei. 

HCUSLIGS  (Kt.  St.  Gallen.  Dez.  Alt  Toggenburg, 
Gern  Kirchberg).  653  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  über  dem 
linken  Ufer  des  Gonzenbachs ; 2,5  km  so.  Kirchberg  und 
1,7  km  sw.  der  Station  Ba  zenheid  der  Toggenburgerbahn. 
43  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei. 

HJCUSLIHOF  (Kt.  Zürich,  Bet.  Bulach,  Gern.  Wil). 
430  in.  Gruppe  von  8 Häusern,  je  1,5  km  nö.  Wil  und  w. 
der  Station  Hafz  der  Linie  Zürich-Bülach-SchalThausen. 
12  refortn.  Ew. 

H/CUTLIQEN  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Konollingen).  770 
in.  Gern,  und  Dorf  mit  zerstreut  gelegenen  Häusern,  auf 
einer  Hochfläche  über  dein  rechten  Ufer  des  Kiesen bachs 
und  3,5  km  sw.  der  Station  Konollingen  der  Linie  Bern- 
Luzern.  Telephon.  36  Häuser,  263  reforin.  Ew.  Kirchge- 
meinde Munsingen.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Käserei.  Hier  sind  Scherben  von  Töpfer- 
waaren,  Eisengegenstände  und  eine  goldene  Mtmze  (Nach- 
ahmung der  makedonischen  Münzen  des  Königs  Philipp) 
aufgedeckt  worden.  1240:  Hutligen;  1257:  llutelingen. 
In  der  Nähe  grosse  fossile  Austernbänke. 

HiEZINGEN  (Kt.  Glarus).  Gern,  und  Dorf.  S.  den 
Art.  H.etukuen. 

HAFEN  (Kt.  Appenzell  1.  R.,  Gern.  Schwende).  816  rn. 
Haus,  an  der  Vereinigung  der  verschiedenen  Quellarme 
der  Sitter  und  nahe  dem  Weissbad.  Soll  der  Ueberliefer- 
ung  nach  einst  Eigentum  des  Uli  Rotach,  eines  der  Hel- 
den der  Schlacht  am  Stoss  (1405)  gewesen  sein.  Urkundlich 
1563  iin  Besitz  der  Familie  Rotach. 

HAFEN  (MITTLER,  OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Aargau,  Bez.  Brugg,  Gern.  Unter  Rötzberg).  460-520  in.  26 
am  0. -Hang  des  Botz bergs  zerstreut  gelegene  Häuser,  1 km 
so.  Unter  Üötzberg  und  4 km  w.  der  Station  Brugg  der 
Linie  Zürich-Baden-Brugg.  138  re  form.  Ew.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

HAFNER  (GR08SER)  (Kt.  und  Bez.  Zürich).  405m. 
Untiefe  im  Zürichsee,  3 m unter  dem  Seespiegel,  400  m 
s.  der  Quaibrücke  in  Zürich.  Pfahlbau  aus  der  Stein-  und 
Bronzezeit. 

HAFNERBERG  (Kt.  und  Bez.  Zürich.  Gern.  Birmens- 
dorfj.  579  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  auf  einer  Anhöhe 
links  überder  Reppisch  und  1,2  km  w.  der  Station  Bir- 
mensdorf  der  Linie  Ziirich-Aflbltern-Zug.  17  reform.  Ew. 
Grabhügel  mit  alemannischen  Kistengräbero. 

HAFNERSBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gern. 
Straubenzell).  736  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  auf  einer 
Anhöhe,  4 km  onö.  Gossau  und  2 km  n.  der  Station  Win- 
keln der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  24  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Brüggen.  Viehzucht. 

HAG  oder  HAAG  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Werdenberg, 
Gern.  Sennwald).  442  m.  Dorf  im  Rheinthal,  zwischen 
dem  Rhein  und  dem  Binnenkanal,  an  der  Kreuzung  der 
Strassen  Rorschach-Chur  und  Gams-Feldkirch,  800  m nö. 
der  Station  Hag-Gams  der  Linie  Rorschach-Sargans ; in 
einst  sumpfiger,  jetzt  aber  entwässerter  und  sehr  frucht- 
barer Gegend.  Postablage. Telegraph,  Telephon.  25  Häuser. 
128  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Salez.  Ackerbau  (Mais), 
Gemüsebau,  Rindvieh-  und  Pferdezucht.  ! km  ö.  vom 
Dorf  führt  eine  Holzbrücke  über  den  Rhein  nach  Rendern 
im  Fürstentum  Liechtenstein.  Zollamt.  Zur  Zeit  der  Re- 
formation trat  die  Mehrzahl  der  Bewohner  dem  neuen 
Glaubensbekenntnis  bei,  liess  aber  die  Katholiken  unbe- 
helligt den  Gottesdienst  in  Bendern  besuchen  ; 1601  und 
und  1624  verpflichtete  man  sie,  auch  dem  reformierten 
Gottesdienst  in  Salez  beizu wohnen,  worauf  sie  1637  frei- 
willig zum  neuen  Glauben  übertraten. 

HÄG  (AM)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inlerlaken,  Gern. 
Gsteig).  587  m.  Häusergruppe,  am  linken  Ufer  der  Liit- 
schine,  w.  der  Strasse  Interlaken-Gsteig  und  nw.  Gstkig. 
S.  diesen  Art. 

HAGALP  (OBER)  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Toggen- 
burg.  Gern.  Wild  haus).  1200-1 000  m.  Grosse  Alpweide,  die 
zusammen  mit  der  Kraialp  25  Hütten  und  29  Stadel  zählt; 
am  S.-Hang  des  Gulrnen  und  1-2  Stunden  nö.  über  Wild- 
haus.  635  ha  gross,  wovon  201  ha  Wiesen. 

HAGBERG  oder  HAGBURG  (Kt.  Solothurn,  Amtei 
und  Gern.  Olten).  410  m.  Burgruine,  auf  den  Besten  einer 
das  Thal  querenden  Wallmorfine,  über  dem  linken  Ufer 
der  Aare  und  der  Strasse  Olten-Trimbach,  unmittel- 
bar n.  Olten.  Wall  und  Graben  noch  auf  drei  Seiten 
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erhalten.  Die  Burg  einst  Lehen  der  Landgrafen  des 
Sisgaus. 

HAGEL8EE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  2325 
in.  Kleiner  See,  am  O.-Hang  des  Faulhorns,  zwischen 
der  G rossenegg  im  O.  und  dem  Simelwang  im  W.,  am 
Weg  vom  Giessbach  auf  das  Faulhorn.  W’enig  tief.  Sein 
Abfluss,  der  Windegghach.  quer  nach  N.  in  stark  geneig- 
tem Tobel  die  die  Alp  Tschingclfeld  überragenden  hohen 
Felshänge  und  mündet  dann  in  den  vom  BlaugleUcher 
kommenden  Giessbach. 

HAGELSTOCK  (Kt.  Uri).  2207  in.  Gipfel,  in  dem 
stark  zersägten  Kamin,  der  den  Rophaien  und  Rossstock 
trägt;  unmittelbar  s.  vom  Hundstock  (2216  m)  und  6-7 
Stunden  nö.  über  Finden.  Der  Kamin  besteht  aus  unterer 
Kreide,  die  längs  einer  Verwerfung  an  den  cocanen  Flysch- 
sandsteiu  der  Eggberge  n.  Altorf  grenzt. 

HAGEN  (AUF  DEM)  (Kt.  Schaff1iausen,  Bez.  Schleit- 
heiin).  914  m.  Höchster  schweizerischer  Punkt  des  lang- 
gestreckten Hohen  Randen  (dessen  grösserer  Abschnitt 
bereits  auf  badischem  Gebiet  liegt),  500  m von  der  Lan- 
desgrenze entfernt  und  2,5  kin  nö.  Beggingen.  Der  einst 
vom  Wald  gesäuberte  Gipfelpunkt  bedeckt  sich  allmählig 
wieder  mit  jungem  Nachwuchs,  der  mehr  und  inehr  die 
früher  umfassende  Aussicht  auf  die  Alpen,  den  Schwarz- 
wald und  Höhgau  einschränkt.  Der  höchste  Punkt  des 
Hohen  Randen  (930  m)  liegt  auf  badischem  Gebiet. 

HAGENBUCH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern.  Tab- 
lat).  700  rn  Weiler,  800  m sö.  der  Station  St.  Fiden  der 
Linie  St.  Gallen-Rorschach,  in  fruchtbarer  Gegend.  19 
Häuser.  194  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
St.  Gallen.  Landwirtschaft.  Mechanische  Werkstätten. 
Viele  der  Bewohner  arbeiten  in  den  Fabriken  und  Ge- 
schäften der  Stadt  St.  Gallen.  In  der  Nähe  der  Eis-  und 
Schliltschuhweier  der  Stadt.  Der  Name  von  der  Hain- 
buche oder  Hagenbuche  (Carpinus  Imiulux)  herzuleiten, 
die  oft  zur  Herstellung  von  lebenden  Hecken  verwendet 
wird. 

HAGENBUCH  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gern. 
Schönholzerswilen).  586  in.  Gruppe  von  9 Häusern,  an 
der  Strasse  Bürgten— Wil;  1.6  km  w.  Schönholzerswilen 
und  5,5  km  sw.  der  Station  Bürgten  der  Linie  Zürich- 
Winterthur-Romanshorn.  Postwagen  Wein  fehlen- W'up- 
penau-Wil.  31  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
Schönholzerswilen  und  Werthbühl.  Acker-  und  Wie- 
senbau. 

HAGENBUCH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur).  540  m. 
Gern,  und  Dorf,  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Thur- 
gau und  4 krn  nnw.  der  Station  Aadorf  der  Linie  Zü- 
rich-Winterthur-St.  Gallen.  Poslablage,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Egghof,  Hagenstall,  Schneilberg,  Kappel, 
Ober  Schneit.  Mittler  Schneit  und  Unter  Schneit  . 116 
Häuser,  577  reform.  Ew. , Dorf:  54  Häuser,  266  Ew.  Kirch- 
gemeinden Elgg,  Aawangen  und  Aadorf.  Landwirtschaft, 
rund  aus  der  Römerzeit.  Alemannensiedelung  ; 850 : 
llaganbuah ; 1189:  Hagenbuochon.  Ein  Geschlecht  von 
Hagcnbuch  erscheint  seit  1130  und  reicht  in  weiblicher 
Linie  bis  1250.  Ihm  gehörte  eine  Aebtissin  des  Frauen- 
münslers  in  Zürich  an.  1256  besassen  hier  die  Freiher- 
ren von  Regensberg  noch  Hoheitsrechte.  1268  wurde  der 
Boden,  auf  dem  einst  die  Burg  gestanden,  an  das  Kloster 
Dänikon  verkauft.  1427  zog  man  hier  die  Grenze  zwi- 
schen der  Grafschaft  Kiburg  und  dem  Thurgau  derart 
durch,  dass  Burgturm  und  der  Weiler  Burg  thurgauisch, 
das  Dorf  Hagenbuch  zürcherisch  wurden. 

HAGENBUCHEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gern. 
Egnach).  415  in.  Gruppe  von  6 Häusern  ; 1,4  km  sw.  der 
Station  Egnach  der  Linie  Rorschach-  Romanahorn.  29 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Neukirch-Egnach.  Wiesen- 
und  Obstbau. 

HAGENDORN  (Kt.  Zug,  Gern.  Cham).  400  m.  Dorf, 
am  linken  Ufer  der  Ixirze ; 3,5  km  nw.  der  Station  Cham 
der  Linien  Zürich-Zug-Luzern.  Postablage.  35  Häuser,  349 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cham-Hünenberg.  Das  Dorf 
verdankt  seinen  Aufschwung  der  hier  1862  gegründeten 
Baumwollspinnerei  und  -Weberei,  die  die  Niederlassung 
von  zahlreichen  Familien  veranlasste,  1888  aber  durch 
eine  Feuersbrunst  zerstört  und  nicht  wieder  aufgebaut 
ward.  Heute  arbeiten  die  Bewohner  in  einer  Zelfulose- 
fabrik.  Erziehungsheim  für  arme  junge  Mädchen  katholi- 
scher Konfession,  zurZeit  des  Betriebes  der  abgebrannten 
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| bahn  Rorschach-Heiden.  23  Häuser,  106  kathol.  und  re- 
I form.  Ew.  Kirchgemeinden  Oberegg  und  Rüti.  Viehzucht. 


Schloss  Hagenwil. 

Maschinenstickerei,  Plattstich  Weberei.  Schöne  Aussicht. 

HAQQEN  (Kt.  Dem.  Amtsbez.  Nieder  Simmentha! 
und  Thun).  16o8  m.  Gipfel,  onö.  Vorberg  des  Gantrisch, 
rechts  über  der  Vereinigung  des  Walalpbachs  und  Thal- 
bergbachs zum  Hunschtbach.  Schöner  Aussichtspunkt, 
vom  Had  Weissenburg  aus  in  2 Stunden  erreichbar. 

HAQQEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gern.  Strauben- 
zell).  702  in.  Weiler,  überdem  von  der  Sitter  du rchllossenen 
romantischen  Tobel  von  Zweibrücken,  1 km  so.  der  Sta- 
tion Brüggen  der  Linie  Zürich- Winterthur-St.  Gallen. 
Telephon.  11  Häuser,  96  kathol.  und  reform.  Ew.  Kathol. 
Kirchgemeinde  Brüggen.  Schöne  Aussicht  auf  St.  Gallen 
und  das  Sitterthal.  In  der  Nähe  die  Hundwiler  Leiter,  eine 
zur  Sitter  hinuntersteigende  Steintreppe.  Viehzucht. 
Stickerei.  Kapelle.  Schloss,  1642  vom  Hauptmann  in 
spanischen  Diensten  Josef  Boppart  erbaut  und  an  der 
Front  mit  den  gemalten  Wappenschilden  der  XIII  alten 
Orte  geschmückt;  heute  wohl  bekannte  Gastwirtschaft 
1219:  Haccon.  Wichtiger  Fund  von  Silbermünzen  aus 
der  Zeit  der  römischen  Republik. 

HAQQEN  oder  HACKEN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und 
Gern  Einsiedeln).  1417  m.  Passübergang,  n.  vom  Kleinen 
Mythen,  zwischen  diesem  und  dem  Hocnstückli  und  4 km 
no.  Schw7z.  Verbindet  den  Flecken  Schwyz  mit  dem  Alp- 
thal (Schwyz-Passhöhe  2 Stunden,  Passhöhe-Alplhal  1 
Stunde).  Schöne  Wiesen  und  Alpweiden.  Früher  stark 
begangen,  heute  blos  noch  von  den  Bewohnern  der  um- 
liegenden Gegenden  und  von  den  nach  Einsiedeln  wall- 
fahrenden Walliser,  Urner  und  Schwyzer  Pilgern  benutzt. 
Auf  der  Passhohe  Wirtshaus  und  alte  Kapelle.  Eine  neue 
Kapelle  steht  weiter  gegen  N.  an  der  Stelle,  wo  beim  Ein- 
bruch der  Franzosen  1798  das  weltbekannte  Einsiedler 
Muttergottesbild  vergraben  wurde.  Der  Name  Haggen 


Fabrik  gestiftet.  Der  Name  vom  Hagdorn  oder  Weissdorn 
(Cratsegut  oxyacantha). 

HAQENFIR8T  (KL  Aargau,  Bez.  Zurzach, 

Gern.  Leuggern).  490  m.  Gruppe  von  9 Häusern, 

7 km  sw.  der  Station  Döttingen-Klingnau  der  Li- 
nie Turgi-Waldshut  und  2,8  km  sw.  Leuggern.  40 
kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

HAQEN8CHWENDI  (Kt.  Appenzell  A.  R., 

Bez.  Mittelland,  Gern.  Teufen).  82Ö-900  m.  7 Häu- 
ser, am  linksseitigen  Thalgehänge  des  Wattbacher 
zerstreut  gelegen,  2 km  nw.  der  Station  Teufen  des 
Strassonbahn  St.  Gallen-Gais.  49  reform.  Ew.  Vieh- 
zucht. Stickerei. 

HAQEN8TALL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur, 

Gern.  Hagenbuch).  525  m.  Gruppe  von  9 Häusern, 
im  Thal  der  Lützelmurg,  2 km  s.  Hagenbuch  und 
2,4  km  nw.  der  Station  Aadorf  der  Linie  Zürich- 
Winterthur-St.  Gallen.  Telephon.  58  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Elgg  Der  Name  vom  althochdeut- 
schen hac  — Hag,  Umzäunung. 

HAQENWIL  (Kt.  Thurau,  Bez.  Bischofszell, 

Gern.  Amriswil).  487  m.  rfarrdorf,  in  einem  en- 
gen Thilchen,  nahe  der  Grenze  gegen  den  Kan- 
ton St.  Gallen,  an  der  Strasse  St.  Gallen-Amris- 
wil  und  2,5  km  s.  der  Station  Amriswil  der  Li- 
nie Zürich-Winterthur-Romanshom.  Postablage,  Tele- 

Chon;  Postwagen  Amriswil -Lommiswil.  24  Hauser,  135 
athol.  und  reform.  Ew.  Wiesen-  und  W'einbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Pfarrkirche  zu  Johannes  dem 
Täufer.  1066  geweiht.  Schloss.  Primarschule,  1 /o6  als 
freie  Schule  eingerichtet.  Sie  wird  der  Lage  an  der 
Grenze  zweier  Kantone  wegen  von  etwa  gleich  viel  st. 
gallischen  wie  thurgauischen  Kindern  besucht,  steht 
unter  thurgauischem  Gesetz,  wird  aber  finanziell  zum 
grossem  Teil  aus  den  Steuern  der  Eltern  der  st.  gal- 
lischen Schüler  erhalten.  Hagenwil  ist  die  Heimat  des 
Philanthropen  und  Fürstabtes  von  St.  Gallen  Heda  An- 
gehra  (f17\l6).  Das  Schloss,  die  sog.  W’eierburg.  ist  ein 
Bemerkenswertes  Denkmal  auB  dem  Mittelalter.  Ward 
ums  Jahr  1220  erbaut  und  gehörte  1227  dem  Ritter  Ru- 
dolf von  Hagenwil  zu  Eigen,  der  eine  Wallfahrt  nach  Je- 
rusalem unternommen  hatte  und  ein  grosser  Freund  und 
Beschützer  der  st.  gallischen  Klostergeistlichkeit  war. 
Um  ihm  die  Möglichkeit  zu  nehmen,  dem  Kloster  seine 
Güter  zu  vergaben,  setzten  ihn  seine  zwei  Schwäger,  die 
beiden  Herren  von  Hattnau,  auf  Burg  Hattnau  gefan- 
gen, bis  ihn  Abt  Berthold  mit  Waffengewalt  wieder  be- 
freite. 1264  kamen  dann  Burg  und  Herrschaft  Hagenwil 
durch  Erbschaft  an  das  Kloster  St.  Gallen.  Die  Burg  1403 
von  den  Appenzellem  zerstört,  dann  wieder  aufgebaut 
und  vergrössert.  Ihr  Inneres  lohnt  einen  Besuch.  Heute 
Eigentum  der  Familie  Angehrn,  die  hier  eine  Gastwirt- 
schaft eingerichtet  hat.  Zugbrücke  und  Burggraben  noch 
wohl  erhalten.  Im  Museum  zu  Frauenfeld  befindet  sich 
eine  gotische  Monstranz  aus  Hagenwil.  (Vergl.  Kuhn. 
Konr.  Thurgovia  tacra . Frauenfeld  1869-83.  — Rahn,  J, 
Rud.  Die  mittelalterlichen  Architektur- und  Kunstdenk- 
mäler des  Kant.  Thurgau.  Frauenfeld  1899). 

HAQENWIL  (Kt.  Thurgau,  Bez. 

Münchwilen,  Gern.  Schönholzerswilen). 

623  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Wil- 
Burglen  ; 1,8  km  sw.  Schönholzerswilen 
und  6,5  km  sw.  der  Station  Bürglen 
der  Linie  Zürich-Winterthur-Romans- 
horn.  Postablage;  Postwagen  Weinfel- 
den-Wuppenau-Wil.  16  Häuser,  96  ka- 
thol. und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Wuppenau  und  Schönholzerswilen.  Ac- 
ker- und  Wiesenbau.  Stickerei. 

HAQQEN  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern. 

Schwende).  780  m.  Oestl.  Aussenquar- 
tier  des  Fleckens  Appenzell,  an  der 
Strasse  nach  dem  Weiasbad.  35  Häu- 
ser. 222  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde: Ap- 
penzell. Handstickerei. 

HAQQEN  und  HAQQENTO- 
BEL  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern. 

Oberegg).  1059  m.  Zwei  Weiler,  auf  dem  Berg  rüc-  I 
ken  von  St.  Anton  und  an  der  Strasse  Oheregg-Land- 
inarch-Altstälten  ; 6 km  ssw.  der  Station  Heiden  der  Berg-  | 


llaggen  und  Appenaall,  von  SQden. 

gleichbedeutend  mit  Fi:hka  (vergl.  diesen  Art.);  s.  auch 
Schweizer.  Idiotikon.  Bd  II.  S.  1091. 

HAQQENBERQ  (Kt.,  Bez.  und  Gern.  Schwyz).  600- 
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1563  m.  S.-Hang  des  Hochstück li,  mit  Bauernhöfen  und 
Hüllen,  vom  Weg  über  den  Haggen  (Schwyz-Alpthal-Ein- 


l>er  flaggen  mit  <l«m  Kleinen  Mjthion. 

siedeln)  durchzogen  und  5 km  nö.  der  Station  Schwyz  der 
Gotthardbahn.  26  Hauser,  160  kathol.  K\v.  Acker-  und 
Obstbau. 

HAGGENEGG  (Kt.  Be/.  und  Gern.  Schwyz).  1417  m. 
Bergrücken,  zwischen  dem  Alpthnl  im  <>.  und  dein  Thal- 
gelande  von  Schwyz  im  W.,  zieht  vom  Kleinen  Mythen 
(i815  rn)  nach  N.zur  Nätschbodenhöhe  (1529  tn)  und  wird 
vom  Fassweg  über  den  Haggen  überschritten.  Korpora- 
tionseigentuin.  Wirtshaus.  Viehzucht.  Ende  April  1798  von 
den  Scnwyzern  besetzt,  die  sich  hier  gegen  die  von  Einsie- 
deln her  anrückenden  Franzosen  bis  zum  4.  Mai  hielten. 

HAGGENTOBEL  (Kt.  Appenzell  I.  H.,  Gern.  Ober- 
egg). Weiler.  S.  den  Art.  Haggkn. 

HAGLEREN  (Kt.  Hern  und  Luzern).  1711  und  1950 
rn.  Bergrücken  mit  breitem  Gipfelplateau,  auf  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  Obwalden  und  so.  über  Flühli.  Der 
N. -Gipfel  heisst  Bleikenkopf  (1684  m).  Das  Plateau  zum 


| diejenigen  des  O.-llanges  zum  Botbach,  der  s.  Flühli  in 
| die  Waldemme  mündet.  Der  im  SO.  aufsteigende  höchste 
Punkt  der  I (agieren  (1950  m)  kann  von 
Sorenberg  im  Marienthal  in  2 Stunden 
oder  von  Flühli  au»  in  2%  Stunden  er- 
reicht werden.  Der  Name  llagleren  davon 
herzuleiten,  dass  das  suinllge  Gipfelpla- 
teau der  Volksmeinung  nach  die  Bildung 
von  Gewittern  mit  Hagelschlag  begün- 
stigt (vergl.  Schweizer.  Idiotikon.  Bd  II, 
S.  1077). 

HAGNAU  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri, 
Gern.  Merenschwand). 390  rn.  Gruppe  von 
9 Häusern,  am  linken  Ufer  der  Reuss.  3 
kmnö.  der  Station  Benzenswil  der  Linie 
Aarau-Lenzburg-Rotkreuz-Arth  Goldau 
und 2.2km  so.  Merenschwand. 51  kathol. 
Ew.  Viehzucht.  Käserei. 

HAGNAU  (Kt.  Nidwalden,  Gern.  Bec- 
kenried). 443  m.  Gruppe  von  8 Häusern, 
am  linken  Ufer  des  Vierwaldstättersees, 
an  der  Mündung  des  Lielibachs  und  an 
der  Strasse  Beckenried-Stans,  800  m nw. 
der  DatnpfschÜTstation  Beckenried.  57 
kathol.  Ew.  Landwirtschaft. 

HAGNAU  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Ol- 
ten, Gern.  Däniken).  385  m.  Gruppe 
von  8 Häusern,  am  rechten  Ufer  und 
in  einer  Schlinge  der  Aare:  1,5  km 
nw.  der  Station  Däniken  der  Linie 
Aarau-Olten.  50  kathol.  Ew.  Landwirt- 
schaft. 

HAGNECK  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ni- 
dau).  454  m.  Gern,  und  kleines  Dorf, 
an  der  Strasse  Täulfelen-Erlach  (rechtes  Ufer  des  Bie- 
iMMtt)«  9 km  no.  der  Station  Ins  (Anet)  der  direkten 
Linie  Ilern-Neuenburg.  Telephon.  16  Häuser,  125  re- 
form.  Ew.  Kirchgemeinde  TäulTelen.  Ackerund  Obst- 
bau. Im  Hagnecker  Moos  wird  Torf  ausgebeutet,  zu 
des»en  Transport  man  den  das  Moos  und  Dorf  vom 
Bielersee  trennenden  Höhenrücken  in  einem  Tunnel 
durchstochen  hat.  Bei  diesem  Anlas»  hat  man  einen  Stol- 
len wieder  aufgedeckt,  den  schon  die  Römer  zur  Entwäs- 
serung der  Gegend  durch  den  Ilügelzug  in  den  Bielersee 
geführt  hatten.  Durch  das  Moos  führte  eine  grosse  rö- 
mische Militarstrasse.  Nahe  dem  Dorf  Hagneck  mündet 
der  Hagneck kanal  in  den  See.  Pfahlbau  aus  der  Steinzeit; 
Nadeln  und  Spangen  aus  Bronze. 

HAGNECKKANAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg,  Er- 
lach und  Nidau).  Kanal,  zwischen  Aarberg  und  Hagneck, 
leitet  die  Aare  in  den  Bielersee  ab.  Beginnt  1 km  s.  Aar- 


Kartw des  Hagneokkanatea 


grossen  Teil  sumpfig  wegen  der  das  Wasser  nur  schwer 
durchlassenden  Unterlage  von  Flyschtonschiefern.  Die 
Wasser  des  W.-Hanges  vereinigen  sich  zum  Schwarzbach, 


borg,  macht  n.  Bargen  einen  Bogen  nach  W.,  durchzieht 
in  gerader  Lime  das  Grosse  Moos  und  schneidet  dann  in 
weitem,  nach  N.  geöffnetem  Bogen  die  das  rechte  Ufer  des 
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Rielerseta  begleitenden  llöhenziigc.  Bildet  einen  Teil  der 
grossen  Arbeiten  zur  Korrektion  der  Jurugewässer  und 


Elektrizitätswerk  llagneck  reit  Schleusensolagen 

wurde  nach  langen  vorbereitenden  Studien  1868  begonnen 
und  10  Jahre  später  vollendet  (vergl.  den  Art.  Aark).8  kin 
lang,  60  in  breit  und  6 m tief.  Wird  1 km  oberhalb  seiner 
Mondung  von  einer  schonen  eisernen  Brücke  der  rechts- 
ufrigen Bieleraeestrasse  überschritten.  An  der  Mündung 
in  den  Bielersee  steht  das  grosse  Elektrizitätswerk  Hag- 
neck. dessen  ausgedehnte  Bauten  und  Schleusenanlagen 
von  weither  sichtbar  sind  und  das  Kraft  und  Licht  nach 
drei  verschiedenen  Richtungen  hinliefert  : nach  Erlach- 
Neuenntadt  Saint  Rlaise-Val  de  Ruz,  Aarborg- Lysa- Büren 
und  Nidau-Biel-Grenchen-Berner  Jura.  Erzeugt  heute  über 
8000  HP,  die  120  Motoren,  10000  Glühlampen  und  45  Bo- 
genlampen init  Strom  versehen.  Der  8000  Volt  starke 
primäre  Strom  wird  durch  46  Zwischenstalionen  in  Teil- 
Ströme  von  125-240  Volt  transformiert.  Die  Licht  liefern- 
den Teilstrome  sind  einphasig,  die  Kraft 
liefernden  dreiphasig ; jedes  Lokalnetz 
kann  für  sich  getrennt  betrieben  wer- 
den. Ras  Aktienkapital  der  das  Werk  be- 
treibenden Gesellschaft  beträgt  2500000 
Franken ; Sitz  der  Gesellschaft  ist  Biel. 

Beim  Bau  des  Kanales  hat  man  links 
vom  Weg  Fenis-Hagneck  Beste  von  rö- 
mischen Befestigungen  (heute  die « Burg» 
genannt)  aufgedeckt. 

HAGRÜFE  (Kt.  Graubünden,  Bez. 

Unter  Landquart).  1800-541  rn.  So  heisst 
eine  der  zahlreichen  und  tiefeingerisse- 
nen  Wildbachschluchten  (Hufen)  in  der 
W.- Flanke  der  Hochwangkette,  am 
rechtsseitigen  Gehänge  des  Churer 
Rheinthals  zwischen  Chur  und  der 
Pratigauer  Klus.  4 km  lang.  Mündet 
unterhalb  des  die  Burgruine  Äspermonl 
tragenden  Felssporns  und  1,5  km  n. 

Triinmis  auf  den  Rhein  aus.  Der  jetzt 
verbaute  Wildbach  pflegte  früher  grosse 
Verheerungen  anzurichlen 

HAQ8T/ECKEN  (Kt.  Uri).  2923  in. 

Gipfel,  im  Gneiskamm  des  Rüssistocks 
oder  Piz  Git  (3262  m),  zu  hinterst  im 
Maderanerthal  zwischen  dein  Hüfiglet- 
scher  im  N.  und  dem  Besti-Tschingel- 
glctscher  im  S.  Im  selben  N.-S.  strei- 
chenden, die  Grenze  zwischen  t'ri  und 
Graubiinderi  bildenden  und  an  den  Piz 
Cavardiras  (2965  in  | anschliessenden 
Kamm  noch  die  Strahligestocke  (2933  und  2910  m),  der 
Gwasrnet  (2878  m)  und  der  Stotziggrat. 

HAGTOBEL  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland, 
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Gern.  Ilundwil).  790  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  an  der 
Strasse  Waldstatt -Teufen  und  6 km  sw.  der  Station  Teu- 
fen der  Strasaenbahn  St.  Gallen -Gais. 
Telephon  ; Postwagen  Herisau- Teufen. 
35  reform.  Ew.  Landwirtschaft.  1489 
Hagtobel  Stein. 

hahnberg  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Borschach.  Gern.  Berg).  453  tn.  Gruppe 
von  5 Häusern  und  zwei  Schlossern,  auf 
einer  Anhöhe  mitten  in  einem  wah- 
ren Wald  von  Obstbäumen.  1 kin  nö. 
Berg  und  3 km  sw.  der  Station  Arbon 
der  Linie  Borschach  - Roinansborn.  42 
kathol.  und  reform.  Ew.  Acker-  und 
Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei.  Schöne 
Aussicht  auf  die  umliegende  Land- 
schaft. 

HAHNEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  I nter 
Simmenthal  und  Schwarzenburg).  200U 
in.  Bergkamm,  in  der  Stockhornketle 
zwischen  dem  Ochsen  und  der  Mähre; 
zum  grossen  Teil  mit  Alpweiden  bestan- 
den. Wird  von  den  Hüllen  der  Morge- 
tenalp  aus  über  den  Fussweg  der  Gren- 
chengalm  (1885  m;  Pass  nw.  unter  dem 
Hahnen)  in  1 */«  Stunden  bestiegen.  Der 
Name  Hahnen  wird  solchen  Bergen  bei- 
gelegt, die  in  ihrer  Form  dein  Kopf 
eines  gewöhnlichen  Hahns  oder  auch 
eines  Auerhahns  gleichen. 

HAHNEN  (Kt.  Obwalden).  2021  m.  Grasbewachsener 
Gipfel,  wnw.  Schulter  des  Wandelen  (2109  m).  in  der 
Gruppe  des  lleitlistocks  zwischen  dem  Melchthal  und 
Klein  Melchthal;  4 Stunden  s.  über  Sächseln. 

HAHNEN  (Kt. Obwalden).  2611  m.  Charakteristischer 
Gipfel,  felsiger  SW. -Ausläufer  des  Stotzigberggrates,  in 
der  Gruppe  des  Engelberger  Hotstocks;  so.  über  llorbis 
und  Griessenlhal.  nw.  über  dem  Thälchen  des  Tätsch- 
bsches  und  onö.  über  dem  Kurort  Engelberg. 

HAHNENMOOS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigon  und 
Ober  Siinmenthal).  1954  m.  Passübergang : an  der  Stelle, 
wo  die  Niesenketle  von  der  Gruppe  des  Wildslrubel  ab- 
zweigt, um  zwischen  dem  Engstligen-  und  Ober  Siminen- 
thal  nach  N.  zu  ziehen.  Von  Adelboden  führt  ein  guter 
Fussweg  durch  das  Thal  des  Gei  Ubachs  zur  Passhöhe 


Engelherg  mit  dam  Hahnen,  von  Westen. 

I (2'/t  Stunden)  und  von  da  über  die  Häusergruppen  Hühl- 
| berg  und  Brand  nach  der  Lenk  (1  ’/,  Stunden).  Das  Pla- 
l leau  auf  der  Passhohe  gehört  zu  den  zwei  sumpfigen  Alp- 
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weiden  Hrenkenmäder  und  Nassenberg.  Auf  dein  Hang 
gegen  Adelboden  die  llahneninoosalp  (1900  m).  Von  der 
Paashöhe  aus  kann  man  ohne  Schwierigkeiten  in  je  einer 
Stunde  den  Laveygrat  (2213  in)  und  das  Hegenboishorn 
(2196  rn)  besteigen.  Auf  dem  Hahnenmoos  pflegten  frü- 
her die  Sennen  von  Adelboden  und  der  Lena  ihre  stark 
besuchten  Schwingfeste  abzuhalten.  Als  vom  September 
1669  bis  zum  Februar  1670  im  Engstligenthal  die  Pest 
wütete  und  in  Adelboden  allein  550  Personen  wegraflte, 
sperrten  die  Bewohner  der  Lenk  den  Pass  aufs  Strengste, 
so  dass  ihr  Thal  von  der  verheerenden  Seuche  frei  blieb. 

HAHNENSCHRITTHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Saanen).  2836  in.  Gipfel,  nnw.  Vorberg  des  Wildhorns; 
zwischen  Gelten-  und  Dungellhal.  Ist  von  der  Wildhorn-  i 
hülle  oder  der  Kühdungelalp  aus  in  je  3 Stunden  erreich-  ' 
bar,  wird  aber  nur  sehr  selten  bestiegen.  Trägt  seinen  | 
Namen  nach  dem  llahnenschritt,  einem  von  der  Obern 
Geltenalp  zum  Geltengletscher  hinauf  führenden  Kletter-  j 
wec  durch  die  Felsen.  Dem  Gipfel  ist  nach  NNW.  das 
Vollhorn  (2199  m)  vorgelagert. 

HAHNENSEE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  2159 


m.  Kleiner  Gebirgssee,  am  rechtsseitigen  Gehänge  des 
Engadin  und  auf  einer  Terrasse  .im  N.-llang  des  Piz  Sur- 
lej  idyllisch  gelegen  ; IV,  Stunden  über  St.  Moritz,  von 
wo  aus  er  oft  besucht  wird.  Gastwirtschaft.  Schone  Aus- 
sicht ins  Engadin  mit  seinen  Seen  und  auf  die  umliegen- 
den Gebirgsgruppen. 

HAHNENSTOCK  (Kt.  Glarus).  2565  m.  Gipfel,  in 
der  Gruppe  der  Freiber^e  ; auf  dein  vom  Kärpfstock  nach 
SW.  zuin  Bichetlipass  ziehenden  wilden  Felskamm,  zwi- 
schen Kärpfstock  und  Kalkstock li  und  6-7  Stunden  ö.  über 
Linlhal.  Verrticano.  auf  Flvsch  überschoben.  Steigt  über 
der  Kühthalmatt  (oberer  Hoden  des  Diesthales)  massig 
an  und  fällt  nach  SO.  zur  Wichlenmatt  (oberster  Boden 
des  Sernfthales)  mit  einer  senkrechten  Felswand  ah. 

HAHNSPIEL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goins,  Gern.  Selkin- 
gen).  2032  in.  Alpweide  mit  etwa  einem  Dutzend  Hütten 
und  Stadeln,  am  Fuss  des  Wasenhorns  zwischen  dem 
Thälchen  des  Hilpersbachs  und  dem  Selkingerthal,  nw. 
über  Selkingen.  (•emeindeeigentuin.  Nährt  jeden  Sommer 
80  Stück  Grossvieh  und  liefert  1800  kg  Fettkäse. 

HAIDENHAUS  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gern.  Steck- 
born). 695  in.  Haus,  auf  dem  höchsten  Punkt  des  See- 
rückens, von  schonen  Buchenwaldungen  umrahmt ; 3,2 
km  so.  über  der  Station  Steckborn  der  Linie  Konstanz- 
Etz  wilen-Schaflbnusen.  Eidgenössische  meteorologische 
Station , von  dem  hier  wohnenden  Forstwart  bedient. 
Einige  hundert  Schritte  weiter  südlich  prachtvolle  Aus- 
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sicht  auf  das  Thurlhal  und  die  Alpen.  Von  Gesellschaften 
häuflg  besuchtes  Ausflugsziel. 

HAK  AB  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach,  Gern.  Nürensdorf). 
515  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  900  in  no.  Nurensdorf  und 

2.5  km  no.  der  Station  ßassersdorf  der  Linie  Zürich-Klo- 
ten-Winterlhur.  38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bassers- 
dorf. Oestl.  von  der  Häusercruppe  l'eberresle  römischer 
Bauten.  1256:  Hnbichekke.  Habkogge  = Hahichtsecke. 

HALBELFJOCH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goins).  Etwa  2700 
in.  Pasaübergang.  zwischen  Wannenhom  (2866  in)  und 
Fleschcnhorn  <3004  m).  zwei  nw.  Vorhergen  des  auf  der 
Grenzkette  gegen  Italien  stehenden  Cherbadung  oder 
Pizzo  del  Cervendone  (3213  m) ; verbindet  den  Fleschen- 
mit  dem  Wannengletscher.  41/*  Stunden  über  Binn.  So 
benannt,  weil  1886  die  ersten  Besteigor  des  Cherbadung 
von  dieser  Seite  her  den  Pass  von  Binn  aus  um  halb 
elf  I hr  erreicht  halten.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbe- 
nannt und  ohne  Hohenkote. 

HALBIHORENPASS  oder  PASSO  SCIOLTI  (Kt. 
Tessin,  Bez.  Valle  Maggia).  2667  m (auf  der  italienischen 
Karte  2670  in).  Passübergang,  zwischen  Pizzo  Fiorera  und 
Pizzo  Hella  Mcdola.  in  der  das  Itavona- 
thal  vom  Formazzathal  trennenden  Kette; 
führt  in  5 Stunden  vom  Weiler  San 
Carlo  (2 V*  Stunden  über  ßignasco)  nach 
dem  Dorf  Andermatten  (auch  Pommat 
oderChiesa  geheissen)  im  italienischen 
Formazzathal. 

HALBMIL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sar- 
gans.  Gern.  Fiums).  462  m.  Gruppe  von 
6 Häusern,  an  der  Strasse  Walenstadt- 
Sargans  und  3 km  so.  der  Station  Fiums 
der  Linie  Hnppcrswil-Wescn-Sargans. 
25  kathol.  Ew.  Ackerbau  (Mais),  Obst- 
und Weinbau,  Viehzucht.  Käserei. 

HALDEN,  HALTEN,  HOLDEN. 
Für  sich  allein  oder  in  Zusammen- 
setzungen häuflg  vorkommender  Orts- 
name ; bezeichnet  einen  mehr  oder 
weniger  steilen  Berghang  oder  auch  eine 
an  einem  solchen  stehende  Siedelung. 

HALDEN  (Kt.  und  Arntsbez.  Bern, 
Gero.  Köniz).  720  rn.  Weiler,  am  rech- 
ten Ufer  des  Scherl ibachs,  5 km  so.  der 
Station  Thorishaus  der  Linie  Bern-Frei- 
burg und  4,8  km  s.  K<>niz.  15  Häuser, 
166  reform.  Ew.  Wiesen-  und  Obstbau. 

HALDEN  (Kt.  und  Ainlsbez.  Bern, 
Gern.  Muri).  55i  m.  Gruppe  von  6 Häu- 
sern, am  rechten  Ufer  der  Aare  und  1,5 
km  sö.  der  Station  Muri  Her  Linie  Bern- 
M uri-Worb.  62  reform.  Ew.  Landwirt- 
schaft. 

HALDEN  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Maliers).  500- 
700  m.  10  Häuser,  am  linksseitig n GohiOM  dflg  I I.  I - 
der  Kleinen  Emme  zerstreut  gelegen;  1,8km  nw.  der 
Station  Malters  der  Linie  Bern-Luzern.  70  kathol.  Ew. 
Landwirtschaft.  Jedes  der  Häuser  trägt  seinen  eigenen 
Namen. 

HALDEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Tof gen  bürg.  Gern. 
Hemberg'.  920  m.  7 Häuser,  in  einem  rechtsseitigen  Xcbcn- 
thälchen  zum  Thal  des  Nccker  zerstreut  gelegen  ; 2,5  km 
ö.  Hemberg  und  8 km  nö.  der  Station  Ebnat-Kappel  der 
Toggenbureerbahn.  39  reform.  Ew.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Stickerei. 

HALDEN  (Kt.  St.  Gallen.  Be*.  Ober  Toggenkurg. 
Gern.  Alt  St.  Johann).  1000-1200  rn.  9 am  rechtsseitigen 
Hang  des  obern  Toggenburg«  zerstreut  gelegene  Häuser; 

1.5  km  nö.  Alt  St.  Johann.  31  reform.  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Alt  St.  Johann.  Wiesenbau  u.  Viehzucht. 

halden  (Kt.  st  Gilten« Bes.  Roeechaeh,  Gen  Gold* 
ach  und  Mörswil).  487  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  über 
dem  linken  (Ter  der  Goldach  und  I km  sw.  der  Station 
Goldach  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  23  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Goldach  und  Morswil.  Landwirtschaft. 

HALDEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gern. 
Sennwald).  765  in.  Gruppe  von  8 Häusern,  w.  vor  dem 
Dorf  Frümsen  und  3.5  km  w.  der  Station  Salez  der  Linie 
Horschach-Sargans.  32  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sax. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 
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HALDEN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gern.  Einsiedeln). 
910  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  rechten  Ufer  des  Eu- 
bachs und  400  m nö.  der  Kirche  Euthal.  49  kathol.  Kw. 
Kirchgemeinde  Einsiedeln  (Filiale  Euthal).  Viehzucht. 

HALDEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Wetzikon). 
540  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Aa 
und  1,5  km  nw.  der  Station  Wetzikon  der  Linie  Zürich- 
Uster-Happerswil.  35  reform.  Kw.  Landwirtschaft. 

HALDEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gern.  Hütten). 
745  m.  Gruppe  von  0 Häusern,  nahe  dem  rechten  Ufer 
der  Sihl,  400  in  ö.  Hütten  und  2,4  km  sw.  der  Station 
Samstagern  der  Linie  Wädenswil-Einsiedeln.  28  reform. 
Ew.  Landwirtschaft.  Säge  mit  elektrischem  Betrieb. 

HALDEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
ßischofszell.  Gern.  Neukirch).  480-527  m.  Zwei  Weiler, 
am  linken  Ufer  der  Thur,  3 km  so.  Neukirch  und  2,5  km 
s.  der  Station  Kradolf  der  Linie  Gossau-Sulgen.  Zusam- 
men 27  Häuser,  138  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinden Bischofszell.  Wiesen-  und  Obstbau.  Viele  der 
Männer  arl>eiten  in  den  Fabriken  von  Schönenberg  und 
Bischofszell.  P'rüher  beschäftigten  sich  die  fast  ganz  aus 
Heimatlosen  bestehenden  Bewohner  mit  der  Herstellung 
von  Korbwaaren,  mit  Kesselflicken  und  Weberei. 
■.HALDEN  (UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster, 
Gern.  Benken).  430  m.  Weiler,  am  O.-Hang  des  Obern 
Buchbergs  und  9,5  km  so.  der  Station  Kaltbrunn-Benken 
der  Linie  Happerswil-Wesen.  II  Häuser,  47  kathol.  Ew. 
Viehzucht. 

HALDENEQQ  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gern. 
Hasli).  Teil  der  Gemeinde  Hasli  mit  Haslihohwald.  Hin- 
terschwändi  und  Schimberg.  Zusammen  67  Häuser.  312 
kathol.  Ew.  Landwirtschaft.  S.  den  Art.  Hasi.i. 

HALDENSTEIN  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Unter  Land- 
quart, Kreis  Fünf  Dörfer).  504  m.  Gern,  und  Pfarrdorf. 
am  O.-Fuss  des  Calanda,  am  linken  Ufer  des  Hhein  und 
4 km  n.  Chur.  Am  rechten  Ufer  des  Rhein  die  Station 
Haldenxtein  der  Hätischen  Bahn  (Chur-Landquart-Davos). 
Postablage,  Telegraph,  Telephon.  74  Häuser,  464  reform. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Wiesen-  und  Obstbau.  Viehzucht. 
Fruchtbare  Gegend  und  schone  l«age.  Das  Dorf  verschie- 
dene Male  durch  Feuer  zerstört,  so  u.  a.  im  18.  Jahrhun- 
dert und  1825.  Das  neue  Schloss  Haldenstein,  heute  Eigen- 
tum eines  der  Zweige  des  Geschlechtes  von  Salis,  ist  im 
16.  Jahrhundert  von  J.  J.  Castion,  dem  französischen  Ge- 
sandten bei  der  Republik  der  3 Bünde,  erbaut  worden. 
Ueber  dem  Dorf  die  alten  Burgruinen  Haldenstein,  Grot- 
tenstein und  Lichtenstein.  Ifaldenstein  bildete  bis  zur 


Haldenalain  von  SQdotlen. 

französischen  Revolution  eine  selbständige  Herrschaft, 
der  das  Hecht  zustand,  Münzen  zu  schlagen,  wovon  sie 
reichlichen  Gebrauch  machte,  ln  der  alten  Burg  befand 


sich  1761-71  das  von  Martin  Planta  und  H.  Nesemann  ge- 
gründete Rätische  Seminar,  das  von  zahlreichen  jungen 
Leuten  aus  der  Schweiz  und  dein  Ausland  besucht  und 
später  nach  Marschlins  verlegt  wurde.  Vergl.  Bott.  Die 
ebenial.  Uerrtehafl  Haldenalci n.  Chur  1864  — Keller, 
A.  Du»  rät.  Seminar  in  Haldenslein-Mar»chlins  (im  10. 
Jahresbericht  Uber  da»  Tächterinstitut  und  Lehrerinnen- 
seintnar  in  Aarau).  — Trachsel,  C.  F.  Die  Münzen  und 
Medaillen  Graubünden».  3 Lief.  Berlin  1866-69.  — Geigy, 
A.  Haldenstein  und  Schauenstein-Reichenau  und  ihre 
Münzprägungen  (im  Rull,  de  laSoc.  suissedc  numismat. 
1889). 

HALDENSTEINER  ALP  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Unter  Landquart,  Kreis  Fünf  Dörfer,  Gern.  Haldenstein). 
1950-2200  m.  Alpweide  mit  6 Hütten,  am  O.-Hang  des  Ca- 
landa und  5 Stunden  w.  über  dem  Dorf  Haldenstein.  Hier 
in  2200  in  die  1891  erbaute  Calandahülte  der  Sektion 
Rätia  des  S.  A.  C. 

HALDERHAU8ER  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  Werden- 
berg. Gern.  Sennwald).  670  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  am 
SO.-Hang  des  Hochhaus;  5 km  w.  der  Station  Salez  der 
Linie  Rorschach-Sargans  und  1,5  km  sw.  Frümsen.  20 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sax.  Landwirtschaft. 

HALDIQRAT  (Kt.  Nidwalden).  1922  und  1938  m.  Be- 
graster Kamm.  w.  Ausläufer  des  Brisen  (2408  m ; zwischen 
Engelberger-,  Kohl-  und  Isenthal),  3 km  ö.  über  Wolfen- 
schiessen. Auf  dem  höchsten  Punkt  (1938  m)  stehtein 
Kreuz.  Von  Wolfenschiessen  in  4 Stunden  sehr  leicht  zu- 
gänglich. Am  SW.-Hang  die  Haldialp  (Hütten  in  1654  m). 

H ALDI  MOOS  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  und  Gern.  Aar- 
wangen). 490  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  nahe  dem  rech- 
ten Ufer  der  Aare.  3 km  sw.  Aarwangen  und  1,5  km  n. 
der  Station  Büzberg  der  Linie  Olten-Bern.  50  reform.  Ew. 
Landwirtschaft. 

HALEN  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Kirchlimiach). 
540  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  über  dem  rechten  Ufer  der 
Aare,  3 km  s.  Kirchlindach  und  4 km  nw.  vom  Bahnhof 
Bern.  Telephon.  49  reform.  Ew.  Landwirtschaft.  Der  Aus- 
druck Halen  oder  Hallen  bedeutet  dasselbe  wie  Halden. 

HALEN  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Köniz).  589  in. 
Weiler,  nahe  der  Station  Thorishaus  der  Linie  Bern- 
Freiburg  und  4,5  km  sw.  Köniz.  11  Häuser.  96  reform. 
Ew.  Landwirtschaft. 

HALINGEN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Thur- 
gau, Bez  Frauenfeld,  Gern.  Mazingen).  530  m.  Weiler,  im 
Thälchen  des  Thunbachs,  an  der  Strasse  Thundorf-Mazin- 
zen  und  2 km  n.  der  Station  Mazingen  der  Strassenbahn 
Frauenfield-Wil.  Telephon.  15  Häuser, 
62  reform.  Ew.  Wiesen-  und  Weinbau, 
Viehhandel.  Waldungen. 

HALL  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Pruntrut) 
Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Alle. 

HALLAU  (OBER)  (Kt.  Schaffhau- 
sen . Bez.  Unter  Klettgau).  439  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf.  am  S.-Fuss  des  Hallauer- 
bergs und  3 km  nw.  der  Station  Xeun- 
kirch  der  badischen  Linie  Schadhausen- 
Waldshut-Basel.  Postablage,  Telegraph, 
Telephon  ; Postwagen  nach  Wildlingen 
und  Unter  Neuhaus.  114  Häuser,  534 
reform.  Ew.  Wein-  und  Ackerbau,  Wein- 
und  Viehhandel.  Die  Gemeinde  1515  von 
Unter  Hallau  abgetrennt,  kirchlich  seit 
1713  selbständig.  Auf  der  Aspletawies 
und  beim  östlichen  Berghaus  Ueber- 
reste  römischer  Bauten.  Alemannensie- 
delungen beim  Dorf  und  auf;  Aspleta- 
wies. 

HALLAU  (UNTER)  (Kt.  Schaff- 
hausen.  Bez  Unter  Klettgau).  437  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf.  am  Fuss  des  das 
Klettgau  vom  Wutachthal  trennenden 
Hallauerbergs  ; 1,5  km  n.  der  Station 
Wilchingen-llallau  der  badischen  Li- 
nie Schalftiausen- Waldshut- Basel.  Post- 
bureau. Telegraph,  Telephon  ; Postwa- 
gen zwischen  Station  und  Dorf.  456 
I Häuser.  1870  reform.  Ew.  2 Kirchen.  Bedeutender  Wein- 
bau (216  ha  Bebberge)  mit  einem  durchschnittlichen 
I jährlichen  Ertrag  von  7000  hl  Wein  im  Werte  von  etwa 
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320  000  Fr.  Getreide-,  Futter-  und  Kartoffelbau,  Viehzucht.  I 
Baumschulen  und  Gartenbau.  Ein  an  der  Wutach  stehen-  I 


Ober  llallau  von  Weste». 

des  Elektrizitätswerk  versorgt  llallau  seil  1895  init  Kraft 
und  Licht.  Verschiedene  Gesellschaften  und  Vereine.  Ar- 
menhaus, 1833  erbaut.  Seit  einigen  Jahren  geht  die  Ein- 
wohnerzahl von  llallau  wegen  ziemlich  starker  Auswan- 
derung in  die  übrigen  Schweizer  Kantone  zurück.  Die 
llallauer  sprechen  einen  eigenartigen  Dialekt,  der  sich 
von  dem  der  Nachbarn  u.  a.  durch  die  Substitution  von 
o für  »i  (Bronne  für  Brunne)  und  die  gutturale  Ausspra- 
che d*-s  r unterscheidet,  llallau  gehörte  kirchlich  zuerst 
zu  Nounkirch  und  erhielt  1424  eine  Kaplanei ; 1508  wurde 
die  Kapelle  zur  Pfarrkirche  urngewandelt  und  llallau  zur 
eigenen  Kirchgemeinde  erhoben.  Die  Kirche  1751  umge- 
baut. Der  Tau?slein  stammt  von  1613  Eine  zweite,  1491 
erbaute  Kapelle  ist  jetzt  zur  Hauplkirche  geworden ; ihr 
in  schönem  gotischem  Stil  aus  Stein  gehauener  Tauf- 
stein stammt  von  1509,  die  einstigen  Glasmalereien  sind 
verschwunden.  Zur  Zeit  der  Reformation  ging  beinahe 
die  ganze  Bevölkerung  zu  den  Wiedertäufern  über,  kehrte 
aber  bald  zur  reformierten  Staatskirche  zurück.  Schon 
1508  ward  eine  Schule  eingerichtet,  die  man  in  einem 
alten  Turm  der  Befestigungswerke  unterbrachte.  Dieser 
Turm  trägt  heute  noch  folgende  Inschrift:  «Lernung  ist 
besser  dann  Haus  und  Hof,  dann  wann  Haus  und  Hof 
hin  ist,  ist  Lernung  noch  vorhanden.  • Das  heutige  Schul- 
haus schon  gelegen.  Stattliches  Rathaus.  Kleine  Samm- 
lung von  Altertümern. 

llallau  erscheint  urkundlich  zum  erstenmal  1064  als 
llallaugia.  Ilallowa.  dessen  etymologische  Deutung  unsi- 
cher ist.  Seit  dem  11.  Jahrhundert  war  das  1050  gegrün- 
dete Kloster  Allerheiligen  in  SchaiThausen  der  grösste 
Grundbesitzer  in  dieser  Gegend.  Der  Bischof  von  Konstanz 


erwarb  1302  die  hohe  Gerichtsbarkeit  über  das  Dorf ; i 
doch  kümmerten  sich  die  Bewohner  vou  llallau  nie  viel 
um  ihren  Oberherrn.  Im  Schwabenkrieg  nahmen  die  I 


Hailauer  wacker  Partei  für  die  Eidgenossen  und  zeichne- 
ten sich  besonders  am  4.  April  1499  aus,  an  welchem  Tage 
sie  während  10  Stunden  gegen  eine  20 
fache  schwäbische  Uebermacht  Stand 
hielten  und  sie  schliesslich  noch  in  die 
Flucht  schlügen.  Schon  zu  dieser  Zeit 
war  in  Hallau  und  Neunkirch  der  leb- 
hafte Wunsch  nach  Anschluss  an  die 
Eidgenossenschaft  vorhanden,  konnte 
aber  wegen  des  Widerstanden  des  Bi- 
schöfen noch  nicht  verwirklicht  werden. 
Die  Reibereien  zwischen  den  Hailauern 
und  ihrem  Oberherrn  und  die  Unent- 
schlossenheit des  Abtes  von  Allerheili- 
en  ermöglichten  es  der  Stadt  Schaff- 
ausen,  sich  1521  der  Ortschaft  zu  be- 
mächtigen. Der  durch  die  Bauernbe- 
wegung jener  Zeit  beunruhigte  Bischof 
verkaufte  dann  1525  die  kleine  Stadt 
Neunkirch  und  seine  Hoheitsrechte 
über  Hallau  an  SchaiThausen.  Da  in 
der  Folge  die  Schatlhauser  Obrigkeit 
sich  wie  in  andern  Städten  zu  einer  despotischen 
Aristokratie  auswuchs,  entstanden  auf  der  Landschaft 
und  somit  auch  in  Hallau  öfters  Unruhen  und  Un- 
zufriedenheit, die  aber  zu  keinem  Ergebnis  führten. 
Dann  kamen  die  bewegten  Zeiten  von  1790  und  der 
folgenden  Jahre.  Am  1.  Mai  1800  fand  hei  Hallau  ein 
Kampf  gegen  die  Franzosen  statt.  Neue  Wirren  entstanden 
während  der  Restaurationszeit  und  dann  besonders  1831, 
in  welchem  Jahre  die  Bauern  des  Kletlgaus  unter  Füh- 
rung der  Männer  von  Hallau  und  Schleitheim  gegen  die 
Stadt  SchaiThausen  marschierten.  Am  6.  Mai  18o3  ergrif- 
fen die  Hallauet*  aus  eigener  Initiative  die  Wallen,  um 
die  schweizerische  Neutralität  gegen  ungebührliche  Ue- 
berg rille  der  damaligen  badischen  Regierung  zu  schüt- 
zen. Als  Zeichen  der  Anerkennung  für  die  von  Hallau 
während  Jahrhunderten  stets  gezeigte  patriotische  Ge- 
sinnung statteten  die  Mitglieder  der  schweizerischen 
Bundesversammlung  dem  Ort  bei  Anlass  des  eidgenössi- 
schen Schützenfestes  in  SchaiThausen  1865  einen  ofliziel- 
len  Besuch  ab.  Von  Hallau  ist  auch  1825  die  Bewegung 
ausgogangen.  die  zur  Umgestaltung  des  Schulwesens  im 
ganzen  Kanton  geführt  hat.  Leiter  dieser  Bewegung  wa- 
ren der  Pfarrer  und  Schulinspektor  Johannes  Schenkel 
und  der  Lehrer  Adam  Schiatter,  der  damals  eine  nach  den 
Grundsätzen  von  Pestalozzi  geleitete  höhere  Schule  einrich- 
tete. Hallau  ist  die  Heimat  einer  Reihe  von  hervorragenden 
Männern,  von  denen  wir  nennen  : die  zwei  eben  erwähnten 
Schulmänner  Pfarrer  J.  Schenkel  (t  1828)  und  Lehrer  A. 
Schiatter  (f  1834),  ferner  Georg  Scholtli,  den  Anführerder 
Hailauer  iin  Jahr  1790,  dann  den  Staatsmann  Johann  Georg 
Grieshaber  (7  1839;  und  seinen  Sohn,  den  Juristen  Martin 
Grieshaber,  dessen  Volum  den  Grossen 
Bat  des  Kantons  veranlasste,  die  aktive 
Mitwirkung  an  der  Auflösung  des  Son- 
derbundes zu  beschlossen , den  Obersten 
Johann  Konrud  Bringolf  (7  1890),  den 
Ingenieur  und  Kartographen  Karl  Auer 
ff  1898),  sowie  den  Archivar  J.  G. 
Pfund  (f  1903',  den  Geschichtsschrei- 
ber llaliaus,  dem  wir  unsere  histo- 
rische Skizze  über  Hai  laus  Schick- 
sale verdanken.  Pfund  hat  zur  Ge- 
schichte seines  Heimatortes  folgende 
6 Broschüren  veröffentlicht  : Die  Be- 
hauptung der  schweizer.  Neutralität 
durch  die  Gemeinde  Hallau  den  0.  Mai 
1 833.  Schallhausen  1884.  — Ueber  das 
Schützenwesen  in  Hallau  aus  alter 
und  neuer  Zeit.  Hallau  1886.  — Die 
Hailauer  Bergkirche  St  Moritz.  Hallau 
1893.  — Historisches  über  das  Hai- 
lauer Forstwesen.  Hallau  1902.  — 
Kt  was  aus  der  llallauer  Schulge- 
schichte. llallau  1902.  — Verzeichnis 
der  majorennen  Bürgerschaft  der 
Gemeinde  Hallau.  Hallau  1900. 

Im  Hallau  hat  inan  viele  Kunde  aus  der  Vorzeit  ge- 
macht: Auf  Breitelen  ein  Kupferbeil  und  eine  keltische 


Luter  Hallau  von  SQ'ien 


Digitized  by  Google 


510 


HAI 


HAL 


Münze;  auf  dem  llallauerberg  Urnengräber;  im  Seben- 
hau  und  am  Hingschülerplalz  Grabhügel;  bei  der  Berg- 
kirche vorrömische  Flachgräber;  im  Hütlenhau 
und  bei  Wunderklingen  Uebcrreste  römischer 
Bauten ; beim  Pfarrhaus  eine  Vase  mit  römi- 
schen Münzen;  beider  Bergkirche  Alemannen- 
grab ; Grab  mit  römischer  Aschenurne. 

HALLAUERBERG  (Kt.  SchalThausen , 

Bez.  Unter  Klettgau).  625  in.  Teil  des  Berg- 
rückens zwischen  dem  Klettgau  und  Wutacn- 
thal,  an  dessen  Kuss  Hailau  liegt;  im  w.  Ab- 
schnitt etwas  bewaldet.  4 Bauernhöfe,  43  re- 
form.  Ew.  Kirchgemeinde  Unter  Hallau.  Tele- 
phon. Landwirtschaft. 

HALLE  (BOIS  DE  L’)  (Kt.  Neuenburg, 

Bez.  Le  Locle,  Gern.  La  ßrevine).  11 00-1 ‘200  m. 

Grosse  Waldung  und  weite  Sennberge,  nahe 
der  Strasse  La  Hrevine-Couvet  und  3 km  s.  La 
Brüxine.  Postwagen  La  Brüvine-Couvet.  6 Meier- 
höfe, 45  reform.  Ew.  Gemischte  Schule.  Vieh- 
zucht. 

HALLWIL  (SCHLOSS)  (Kt.  Aargau , 

Bez.  Lenzburg.  Gern.  Seengen).  418  m.  Schloss, 
am  linken  Ufer  der  liallwiler  Aat  1 km  vom 
untern  Ende  des  llallwilersees  und  an  der 
Strasse  Boniswil-Seengen.  2 Gebäude,  17  re- 
form. Ew.  Wiege  eines  der  berühmtesten 
Geschlechterder  Schweiz.  Im  11.  Jahrhundert 
erbaut,  aus  welcher  Zeit  noch  die  nach  Wr. 
gelegenen  Teile  des  Schlosses  stammen.  Be- 
steht eigentlich  aus  zwei  Schlössern  und  stand 
einst  auf  einer  kleinen  Insel  im  See,  die  jetzt 
landfest  geworden  ist.  Bis  1708  bildete  Haflwil 
eine  eigene  Baronie  mit  ausgedehnten  Hoheitsrechten.  In 
einein  der  Säle  sieht  man  heule  noch  den  gemalten  Stamm- 
baum des  Geschlechtes  von  Hallwil;  ferner  zeig!  man  das 
Schwert, mildernder  l'eberlieferung  nach  vordem  Schloss 
Fahrwangen  63  Mitverschworene  gegen  Kaiser  Albrecht 
enthauptet  worden  sein  sollen.  Als  im  10.  Jahrhundert  ein 


SOdfront  des  Schlosse*  Hallwil. 


| darin  häuslich  eingerichtet  hatten.  Nach  dem  Erloschen 
I der  Grafen  von  Lenzburg  nahmen  die  Hallwil  Partei 


Schloss  Hallwil. 

für  die  Grafen  von  Kihurg  und  seit  1273  für  die  Grafen 
von  Habsburg  und  kämpften  bei  Morgarten,  Sempach 
und  in  den  Appenzellerkriegen  mit.  Zur  Belohnung  für 
ihre  Treuo  erhielten  sie  von  den  Herzogen  von  Oester- 
reich die  Marschallswürde.  Als  die  Berner  1415  den 
Aargau  eroberten,  bemächtigten  sie  sich  auch  der  den 
Hallwil  gehörenden  Schlosser,  nämlich  der  beiden 
Wartburgen  hei  Olten,  des  Schlosses  Hallwil  und  der 
Burg  Wildegg,  wo  gerade  Thüring,  der  Schlossherr  von 
Hallwil,  bei  seinen  Vettern  Rudolf  und  Walther  auf 
Besuch  weilte.  Schloss  Hallwil  ging  damals  in  Flammen 
auf,  wurde  aber  1419  wieder  aufgebaut.  Die  Herren  von 
Hallwil  leisteten  Bern  den  Treueid,  worauf  ihnen  alle 
ihre  Rechte  und  ihr  Besitz  unter  der  Bedingung  gewahrt 
blieben,  dass  sie  und  ihre  Leute  im  Kriegsfall  mit  den 
Bernern  zu  marschieren  verpflichtet  waren.  Im  August 
1415  schlossen  die  Hallwil  mit  Bern  und  Solothurn  ein 
Üurgrechl,  das  sie  zu  Aussenburgern  dieser  beiden 
Städte  machte  und  unter  deren  unmittelbaren  Schulz 
stellte.  Trotzdem  nahm  Thüring  von  Hallwil  im  alten  Zü- 
richkrieg Partei  für  Zürich  und  gegen  die  Eidgenossen. 
Später  kauften  die  Hallwil  das  Bürgerrecht  von  Bern 
und  Solothurn,  und  von  dieser  Zeit  an  findet  man  sie  in 
allen  Kämpfen  stets  wacker  auf  Seite  der  Eidgenossen 
stehen.  Hans  von  Hallwil  befehligte  am  Tage  von  Murten 
die  Vorhut  der  Eidgenossen  und  trug  sowohl  durch  seine 
persönliche  Tapferkeit  wie  durch  seine  weisen  Ratschläge 
wesentlich  zur  Niederlage  Karls  des  Kühnen  init  bei.  Ein 
Zweig  der  Familie  lebt  heute  in  Oesterreich,  wo  er  den 
Grafentilel  erlangt  hat,  ein  anderer  in  Schweden.  Im 
Mittelalter  und  vor  der  Reformation  war  die  Burgherr- 
schaft Hallwil  das  politische  Zentrum  für  einen  weiten 
Umkreis  von  Landschaften;  ihr  Besitz  und  ihre  Rechte 
erstreckten  sich  auf  das  ganze  Gebiet  rund  um  den  Hall- 
wilersee.  auf  die  Trostburg  und  Wartburg,  sowie  auf  zahl- 
reiche Ortschaften  der  Bezirke  Aarau,  Kulin,  Lenzburg 
und  Brugg.  Später  verlor  das  Geschlecht  viel  von  seinem 
Ansehen  durch  innere  Streitigkeiten  und  Ausschreitungen 
von  Seilen  einzelner  seiner  Angehörigen.  Das  Schloss 
wird  trotz  seiner  einstigen  Wiederherstellung  heute  nicht 
inehr  unterhalten  und  zerfällt  allmählig  zur  Huine.  Der 
Name  Hallwil  vom  Personennamen  Halo  (hat  = Mann, 
Held). 


Hallwil  nach  langjähriger  Abwesenheit  aus  dem  Heiligen 
Lande  zurückkehrte,  musste  er  seine  Stammburg  zuerst 
wieder  von  den  Mönchen  säubern,  die  sich  unterdessen 


HALLWIL  (NIEDER)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Lenzburg}. 
478  m.  Gern,  und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Hallwiler  Aa 
und  nahe  dem  N.-Ende  des  llallwilersees.  Station  der 
Seethalbahn.  Postablage.  Telegraph, Telephon.  59  Häuser, 
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387  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seengen.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Ziegelei,  Gipsmühle,  Zigarrenfabrik,  Strohhut- 
fabrikation. Fund  eines  Steinbeiles. 

HALLWILER  AA  (Kt.  Aargau).  Fluss.  S.  den  Art. 
Aa  (IIai.lwii.eh). 

HALLWILER  SEE  (Kt.  Aargait.  Hez.  Lenzburg  und 
Kt.  Luzern.  Amt  Hochdorf).  451  m.  Kleiner  Moränenslau- 
see,  im  Mittellauf  der  llallwiler  Aa,  15  ktn  sö.  Aarau  und 


fahrtsrecht  auf  dem  See  zu.  Heute  gehört  die  FiBclienz 
des  aargauischen  Teils  des  Sees  dem  Staat  und  wird  von 
ihm  verpachtet.  Der  See  friert  fast  jeden  Winter  zu.  Seine 
ITer  werden  von  Jahr  zu  Jahr  suinpllger  und  unge- 
sunder, so  dass  man  schon  zu  wiederholten  Malen 
von  einer  Tieferlegung  gesprochen  hat.  Im  Sommer 
besorgt  ein  kleines  DampfschilT  den  recht  regen  Ver- 
kehr zwischen  den  Seeufern.  Der  See  ist  übrigens 
ein  beliebtes  Ausflugsziel  der  Aargauer  ßevolke- 
^ «Dg. 

0 HALS  (Kt.  St.  Gallen,  Hez.  Neu  Toggenburg, 
% Gern.  Mogelsbers).  837  m.  Gruppe  von  4 Häusern, 
auf  einer  Anhöhe  und  an  der  Vereinigung  von 
0 fünf  Fusswegen;  3,2  km  sö.  Mogclsberg.  23  re- 

form.  Ew.  Viehzucht.  Schöne  Aussicht  auf  die  Umge- 
0 gend. 

y MALTA  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense.  Gern.  St.  An- 
ton).  800  in.  Gruppe  von  8 Häusern,  über  dein  linken 

Y Ufer  der  Sense:  3,5  km  sö.  St.  Anton  und  0,6  km 

V/  ssö.  der  Station  Schmitten  der  Linie  Bern-Freiburg. 

Y 40  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 

Y Heitenried.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Holzhandel. 

Y Halta  ist  die  Freiburger  Dialektform  für  Halten 

Y oder  Halden. 

HALTA  (OBERE  und  UNTERE)  (Kt.  Frei- 

Y bürg,  Bez.  Sense,  Gern.  Zuinholz).  885  und  865  m. 

y.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  7 Häusern,  an  der 

y Strasse  Brünisried-PlafTeien  ; 1.4  km  n.  Plaffeien  u. 

Y,  15  km  sö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  38  kathol.  Ew. 

Y deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Plaffeien.  Wiesen- 
bau  und  Viehzucht,  Holzhandel.  Strohtlechterci. 

HALTBERG  (NEU,  OBER  und  UNTER)  (Kt. 
y Zürich,  Bez.  llinwil,  Gern.  Rüti).  495  m.  Drei  Grup- 
Y'  pen  von  zusammen  37  Häusern,  iin  Thal  der  Jona 

g und  200  in  n.  der  Station  Rüti  der  Linie  Zürich- 

y Ueter-Rapperswil.  312  reform.  Ew.  Fast  alle  Bewoh- 
ner  arbeiten  in  den  Fabriken  von  Büti. 

HALTBERG  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zü- 
rieh,  Bez.  llinwil.  Gern.  Wald).  749  et  715  nt.  Zwei 
V/  Gruppen  von  zusammen  9 Häusern,  auf  den  Höhen 
Y'  zwischen  Jona  und  Schmiltenbach  und  1,4  km  n. 

Y der  Station  Wald  der  Tössthalbahn  und  der  Linie 
Y-  Büti- Wald.  70  reform.  Ew.  Viehzucht. 

HALTBERGHOLZ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil, 

Y Gern.  Wald).  760  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  in  ei- 

> nem  linksseitigen  Nebenthälchen  zur  Jona  und  2.4 

\A  km  n.  der  Station  Wald  der  Tössthalbahn.  26  reform. 
0 Ew.  Viehzucht. 

0 HALTE  DU  CREUX  (LA)  (Kt.  Bern,  Arntsbez. 
"f. -]  Courtelarv,  Gern.  Renan).  1000  in.  Haltestelle  der  Li- 
■ j nie  Biel-Sonceboz-La  Chaux  de  Fonds,  am  N.-Hang 
• | des  St.  Immerthaies  und  vor  dem  Eingang  in  den 


t^nnwil 


iBfrrwi] 


Hallwilenee 


3,5  km  n.  vom  Baldeggersee,  mit  dem  er  durch 
die  Wag  in  Verbindung  steht.  Zieht  sich  zwischen 
den  Hügelzügen  des  Hombergs  und  der  Egg  im  W. 
und  des  Grützen bergs  und  Sandhübels  im  O.  von 
SSO.-NNW.  8,5  km  lang,  im  Maximum  1,5  km  breit 
und  47  m lief.  Wird  arn  W.-Ufer  von  der  Seethalbahn 
und  der  Strasse  Lenz  bürg- Luzern,  am  O.-Ufer  von 
der  Strasse  Soengen-Hitzkirch  begleitet.  Das  liebliche 
O.-Ufer  ist  mit  Wald.  Dörfern  una  Weilern  bestanden, 
das  ernstere  W.-Ufer  zeigt  einen  Steilabfall.  Sehr 
fischreich,  besonders  an  Kelchen.  Bis  zur  französi- 
schen Revolution  stand  der  Burgherrschaft  Hallwil 
die  niedere  und  hohe  Gerichtsbarkeit  über  das  ganze 
umliegende  Land,  sowie  das  einzige  Fisch-  und  Schiff- 
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HALTEN  (Kt.  und  Amtsbez.  Hern,  Gern.  Köniz).  Wei- 
ler. S.  den  Art.  Halden. 

HALTEN  (Kt.  Hern,  Amlsbez.  Saanen.  Gern.  Gsleig). 
1238  in.  13  Häuser,  am  rechten  llfer  der  Saane  zerstreut 
gelegen,  9 km  a.  der  Station  Saanen  der  Siintnenlhalbahn 
und  4,5  km  n.  Gsleig.  75  reform.  Ew.  Alpwirlschaft. 

HALTEN  (Kt.  Freiburg.  Bei.  Sense,  Gern.  St.  Urs). 
769  m.  Häusergruppe,  im  Thal  des  Galternbacha  (Gotte- 
ron),  3 km  so.  St.  Urs  und  11,5  km  so.  vom  Bahnhof 
Freiburg.  21  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 
Alterswil.  Getreide-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

HALTEN  (Kt.  und  Gern.  Glarus).  510-550  m.  Wiese 
mit  2 Häusern  und  mehreren  Stallen,  am  N.-Fuss  des 
Vorder  Glärnisch  und  1 km  sw.  Glarus.  Darüber  der 
Haltenwald. 

HALTEN  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Ebikon).  430m. 
Gruppe  von  5 Häusern,  am  linken  Ufer  des  Ron  und  300 
m nw.  der  Station  Ebikon  der  Linien  Zürich-Zug-Luzern. 
30  kathol.  Ew.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

HALTEN  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Giswil).  540  in.  Gruppe 
von  7 Häusern,  am  Rülibach  und  800  m nw.  der  Kirche 
Grosstheil.  29  kathol.  Kw. 

HALTEN  ( Kt.  und  Bet.  Schwyz,  Gern.  Ingenbohl). 
476  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  S.-Fuss  des  L rmibergs 
und  am  Ufer  des  Vierwaldstättersees ; 1,7  km  nw.  der 
Station  Brunnen  der  Gotthardbahn.  20  kathol.  Ew.  Ka- 
pelle. 

HALTEN  (Kt.  Solothurn,  Amlei  Kriegstetten).  457  m. 
Gern,  und  Dorf,  an  der  Oesch  und  2,7  km  s.  der  Station 
Subigen  der  Linie  Lyss-Solothurn-Herzogenbuchsee.  41 
Häuser,  361  Ew.,  wovon  225  Katholiken.  Kirchgemeinde 
Kriegstelten.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Uhrensteinschleiferei.  Auf  dem  Rain  ein  Refugium.  Alter 
Turm.  Ein  Notker  von  Halten  wird  1201  als  Dienstmann 
der  Herzoge  von  Zähringen  erwähnt ; später  waren  die 
Hallen  Vasallen  der  Grafen  von  Kiburg  und  nahmen  dann 
ihren  Wohnsitz  im  Berner  Oberland;  Peter  von  Halten 
war  1337  Schultheiss  von  Thun.  Noch  später  siedelte  die 
Familie  nach  Obwalden  über  und  erwarb  das  Berner 
Bürgerrecht.  Der  Burgturm  Halten  im  Güminenenkrieg 
1332  von  den  Bernern  und  Solothurnern  genommen: 


Burgturm  Halten  (Kt.  Sulothurui 


diente  der  Stadt  Solothurn  bis  zum  Bauernkrieg  als 
Staatsgefangnis  und  ward  in  der  Folge  von  den  Herren 
von  Stein  bewohnt.  Vergl.  Rahn,  J.  H.  Die  mittelalter- 


HAM 

liehen  Kunttdenkmüler  de»  Kant.  Solothurn.  Zürich 
1893. 

HALTEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron.Gem.  Filet). 
800  nt.  Gruppe  von  4 Häusern,  auf  der  Terrasse  von  Filet, 
2 km  nö.  Morel  und  9 km  nö.  der  Station  Brig  der  Sim- 
plonhahn.  42  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Morel.  Vieh- 
zucht. 

HALTEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Obwalden, 
Gern.  Kerns).  60  Häuser,  am  W.-Hang  des  Arvigrates 
zerstreut  gelegen,  2 km  ö.  Kerns.  304  kathol.  Ew.  Vieh- 
zucht. 

HALTEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen. 
Bez.  Gossau,  Gern.  Gaiserwald).  706  und  680  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  14  Häusern,  auf  sonnenreichern 
und  mit  Obstbäumen  übersä tem  Wiesenhang,  an  der 
Strasse  Engelburg-St.  Gallen  und  2,5  km  nw.  vom  Bahn- 
hof St.  Gallen.  107  kathol  Ew.  Kirchgemeinde  Engelburg. 
Viehzucht.  Korporationskäserei.  Stickerei. 

HALTENRAIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun).  600  m 
So  heisst  das  zum  Aarethal  absteigende  Gehänge  der  Mo- 
ränenhügel über  Thierachern.  Bewaldet.  Ums  Jahr  1800 
hat  man  Beste  von  alten  Mauern  aufgedeckt,  von  denen 
man  einst  mit  Unrecht  vermutete,  dass  sie  einer  alten 
Brücke  über  den  einst  bis  hierher  sich  erstreckenden 
Thunersee  angehnrt  hätten. 

HALTIKON  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gern.  Küssnacht). 
524  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  auf  der  zwischen 
Botenberg  und  Vierwaldstättersee  gelegenen  Hochfläche 
und  2 km  nw.  der  Station  Küssnacht  der  Gotthardbahn. 
Gemeindeabteilung,  mit  Lippertswil  und  Thal:  51  Häuser, 
349  kathol.  Ew. ; Dorf:  33  Häuser,  255  Kw.  Grosse  Kapelle. 
Fruchtbarer  Boden,  zahlreiche  Obstbäume.  Haltikon  mit 
Lippertswil  und  Thal  gehörte  einst  nicht  zu  den  Besitzun- 
en  der  in  dieser  Gegend  begüterten  Grafen  von  Lenz- 
urg  und  schloss  1424  mit  Schwyz  ein  vom  Kaiser  Sigis- 
mund bestätigtes  Sonderbündnis.  1284:  Haltikon;  1306: 
Hallinkon. 

HAMBERG  (OBER  und  UNTERMKt.  Thurgau. 
Bez.  Münchwilen,  Gern.  Fischingen).  805  und  790  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  9 Häusern,  in  gebirgiger 
Gegend  nahe  der  Grenze  gegen  das  Zürcher  Oberland  und 
auf  den  Hohen  zwischen  Toss-  und  Murgthal  : 4,5  km  nw. 
Fischingen  und  7 km  ö.  der  Station  Wila  der  Tössthal- 
bahn.  51  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Duss- 
nang.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Stickerei. 

HAMBÜHL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fraubrunnen).  540 
m.  Grosser  Wala,  zwischen  Jegonstorf  und  Grafenried, 
von  der  Strasse  Solothurn-Bern  durchzogen.  Während 
der  NO.-Abschnitt  den  Namen  Lönholz  trägt,  setzt  sich 
der  Wald  nach  W.  im  Katzerenwald  fort.  Etwa  2 km  lang 
und  im  Mittel  1 km  breit. 

HAMBÜHL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gern. 
Sumiswnld).  865  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  800  m so. 
Wasen,  10  km  n.  der  Station  Bamsei  der  Linie  Rurgdorf- 
Langnau  und  4.7  km  nö.  Sumiswald.  29  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wasen. 

HAMI8FELD  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gern.  Hefen- 
hofen). 463  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Amriswil-Uttwil ; 
1,5  kin  nö.  Hefenhofen  und  2,6  kin  nnö.  der  Station  Am- 
riswil  der  Linie  Zürich-Winlerthur-Romanshorn.  12  Häu- 
ser, 68  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Atnriswil- 
Sommeri.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau.  Stickerei. 

HAMMER  (Kt.  Solothurn,  Amtei  und  Gern.  Olten). 
405  m.  Westl.  Aussenquartier  von  Olten,  an  der  Dünnem 
und  1 km  w.  vom  Bahnhof  Ollen.  Station  Olten- Hammer 
der  Linie  Olten-Solothurn-Biel.  Telegraph,  Telephon.  49 
Häuser.  521  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Olten.  Bedeutende  Schuhfabriken  und  Fabrik  zur  Her- 
stellung von  FilzstofT  für  die  Papierfabrikation. 

HAMMER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2768  m.  Gipfel, 
aw.  Vorberg  des  Galmihorns  (3000  in),  in  der  Gruppe  des 
Pizzo  Gallina  (3067  m);  oben  über  dem  Kginenthal.  Von 
Ulrichen  aus  über  Blaswald  in  4 Stunden  sehr  leicht  zu 
erreichen. 

HAMMER  oder  HAMMERMÜHLE  (Kt.  Zürich. 
Bez.  Pfaffikon,  Gern.  Lindau).  Ehemaliger  Name  einer 
Häusergruppe  bei  der  Station  Kf.MPTTHal.  S.  diesen  Art. 

HAMMERRAIN  (Kt.  Solothurn.  Amlei  Baisthal,  Gern. 
Herbetswil).  567  in.  Gruppe  von  4 Häusern,  an  der  Dün- 
1 nern  und  an  der  Strasse  Münster-Balsthal,  13  km  sw.  der 
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Station  Balsthal  der  Linie  Oensingen-Ralsthal  und  2,7  km  i 
no.  Welschenrohr.  20  kathol.  Ew.  Wiesenbau,  Viehzucht  I 
und  -handel.  Kiesgrube. 

HAMMERSHAUS  (Kt.  St.  Gallen. 

Bez.  Itorschach,  Gern.  Unter  Eggen).  552 
m.  Gruppe  von  5 Häusern,  ober  dem 
rechten  Ufer  der  Goldach,  3 krn  sw. 
der  Station  Goldach  der  Linie  Rorschach- 
St.  Gallen  und  1,2  km  no.  Unter  Eg- 
gen. 25  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Die 
männlichen  Bewohner  arbeiten  in  der 
benachbarten  Weberei  Blumenegg. 

HAMMETSCHWAND  (Kl.  Nid- 
walden). 1131  m.  Höchster  Punkt  der 
Kette  des  Bärgenstocks  und  langer  wald- 
bewachsener Felskamm,  der  nach  O. 
spornartig  in  den  Vierwaldstättersee 
vortritt.  Mit  «lern  Bürgenstock  zusam- 
men zwischen  Alnnachersec  und  ßuochs- 
er  Bucht.  Wird  von  der  obern  End- 
station der  Drahtseilbahn  oft  besucht 
('/*  Stunden).  Die  Hammetschwnnd  fällt 
nach  N.  beinahe  senkrecht  in  den  See 
ab,  dessen  Wasser  von  hier  aus  gese- 
hen in  wundervollem  Blau  («blauer 
Strahl o)  sich  wiedcrspiegcln.  Die  pracht- 
volle Aussicht  umfasst  neben  der  gros- 
sem Hälfte  des  Vierwaldstättersees  noch 
sechs  weitere  Seen,  dann  die  Glarner, 

Urner  und  Berner  Alpen  und  endlich 
grosse  Teile  der  Kantone  Schwyz.  Zue 
und  Luzern.  Abstieg  nach  Buochs  und 
Stans  in  ie  etwa  2 Stunden.  Schalen- 
steine. Vergl.  auch  den  Art.  BCrgenstock. 

HANDECK  oder  HANDEGG  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Ober  Haste).  Wasserfall,  Hutten  und  Gasthof;  im  obern 
Aarethal  zwischen  Grimselhospiz  und  Guttannen;  an  der 


Hand  eckfall. 

Grimselstrasse  5,5  km  s.  Guttannen.  Hier  bildet  die  in 
enger  Schlucht  brausende  Aare  über  einen  das  Thal  que- 
renden Felsriegcl  den  berühmten  Handeckfall,  einen  der 


bedeutendsten  Wasserfalle  der  Alpen.  Der  früher  unzu- 
gängliche Fall  ist  jetzt  auf  guten  wegen  bequem  zu  er- 


Haogendgletschorhorn,  von  der  Hohsraldalp  an«. 

reichen.  Der  Fluss  stürzt  sich  aus  einer  Höhe  von  46  tn 
in  einen  düstern  Schlund  und  mischt  seine  graugrünen 
Wasser  mit  dem  weissen  Gischt  des  an  derselben  Stelle 
in  ihn  cinmundenden  Aerlenbachs.  Das  Ganze  ist  ein 

Bild  von  wilder  Grossartigkeit.  Oberhalb  des  Falles  ein 
Gasthof  mit  Postahlage  unu  Telegraph  (im  Sommer)  und 
die  Hüttengruppe  llandeck. 

HAN  EGG  (Kt.  Zürich,  Rez.  und  Gern.  Borgen).  590- 
620  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  an  der  Strasse  Horgen- 
Sihlbrugg  und  3,5  km  sö.  der  Station  Borgen  der  links- 
ufrigen  Zürichseebahn  (Zürich- Wädenswil).  28  reform.  Ew. 
Wiesenbau. 

HANFGARTEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil.  Gern.  Gos- 
sa ii).  500  m.  Weiler;  2,6  km  sö.  Gossau.  500  m s.  der 
Station  Ottikon  der  elektrischen  Strassenbahn  Wetzikon- 
Meilen  und  3.5  km  sw.  der  Station  Wetzikon  der  Linie 
Ztirich-Uster-Bapperswil.  11  Häuser,  45  reform.  Ew.  Land- 
wirtschaft. 

HANG,  HANGELER,  HANGETEN,  HENGE- 
LEN, HENGELI,  HENGGELEN,  HENGELEN 

etc.  Häufig  vorkommende  Ortsnamen  der  deutschen 
Schweiz,  bezeichnen  alle  einen  Berghang,  ein  (gewöhnlich 
steiles)  Gehänge. 

HANGENDERFIRN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  3100- 
2880  m.  Ganz  kleiner  Hängegletscher,  am  SO.-Hang  des 
Wasenhorns  (3457  m) ; sendet  seine  Schmelzwasser  zum 
Wallibach,  der  das  Selkinger-oder  Bieligerthal  entwässert 
u.  unterhalb  Selkingen  von  rechts  in  die  Rhone  mündet. 

HANGENDGLET8CHER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Hasle).  3100-2600  m.  Kleiner  Gletscher;  1,5  km  lang  und 
im  Maximum  1,3  km  breit;  am  OSO.-Hang  des  Hangend- 
gletscherhorns (3294  in),  das  w.  über  der  Gaulihütte  (im 
Urbachthal)  aufsleigt.  Sendet  seine  Schmelzwasser  zum 
Kammlibach,  der  unter  dem  Gauligletscher  durch  zum 
Urbachwasser  lliesst.  Wird  im  N.  vom  Tellengrat  {2824  m) 
und  den  Sagizähnen  (2718  m)  und  im  SW.  vom  Kammli- 
grat  (3122.  3072,  2998  m)  umrahmt. 

H ANGENDGLET8CHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
340041000  m.  Kleiner  Gletscher,  am  O.-Hang  des  NO.- 
Grates  des  Strahlhorns  (4191  m);  hängt  links  über  dem 
Schwarzenberggletscher  (oberstes  Saasthal). 

HANGENDGLETSCHERHORN  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Ober  Hasle).  3294  m.  Felsgipfel,  in  der  Gruppe  des 
Üossen  ; links  über  dem  Urbachthal  und  n.  über  dem 
Gauligletscher.  Von  ihm  gehen  drei  Gräte  aus:  der  zum 
Ronfenhorn  (3272  m)  ziehende  NW.-Grat,  der  O.-Grat  mit 
dem  Tellengrat  (2824  in),  den  auf  der  Siegfried  karte  un- 
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benannten  Sagizähnen  (2718  m)  und  dem  Gwächten  (2515 
m)  und  endlich  der  SO.-Grat  oder  Kainmligrat.  Kann  von 
der  Gaulihütte  des  S.  A.  C.  aus  in  4*/.  Stunden  bestiegen 
werden.  Ausserordentlich  schöner  Blick  gegen  das  Schreck- 
hon». Trigonometrisches  Signal  erster  Ordnung. 

HANGEN  MOOS  (HINTER,  MITTLER  und  VOR- 
DER) (Kt.  Zürich,  Bez.  Morgen,  Gern.  Wädenswil).  520- 
485  m.  6 Häuser,  an  der  Strasse  Wädenawil-Spitzen  zer- 
streut gelegen  und  2 km  nw.  der  Station  Wädentwil  der 
linksulrigen  Zürichseebahn  (Zürich- Wädenswil).  Tele- 
phon. 42  reforin.  Ew.  Landwirtschaft  Hangenmoos  = 
sumpfiger  Berghang. 

HANGHORN  ( Kt.  Obwalden).  3680  m.  Einer  der  höch- 
sten Gipfel  der  Kette  zwischen  Engelberger-  und  Melch- 
thal,  aber  nur  wenig  bekannt  und  selten  besucht,  da  seine 
zwei  (zwar  nur  wenig  hohem  aber  freier  stehenden)  Nach- 
barn Graustock  und  Hutstock  von  den  Touristen  bevor- 
zugt werden.  Kann  von  der  gutbesuchten  Sommerfrische 
Melchsee-Frutt  in  8. Stunden  ohne  Schwierigkeit  bestiegen 
werden.  Sehr  schöne  Aussicht,  besonders  auf  den  Tillis 
und  die  Spannorter. 

HANGSACKGRAT  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
2640  m.  Gipfel,  sö.  über  Weisstannen,  in  dem  stark  zer- 
rissenen Keuper-  und  Liaskamm  zwischen  Val  Tusch  und 
Calfeisenthal,  der  die  Gruppe  der  Grauen  Homer  mit  dem 
Saurenstock  verbindet. 

HANNIBAL  (COL  O')  oder  ANNIBAL  (COL  D') 

(Kt.  Wallis,  Bez.  Kntremont).  3005  m.  Wenig  benutzter 
Passübergang,  zwischen  dem  am  W.-Hang  des  Mont  Velan 
liegenden  Glacier  de  Proz  und  der  italienischen  Combe 
de  Moulena.  Wird  hie  und  da  mit  der  Scharte  des  Col  de 
Moulena  verwechselt,  die  im  gleichen  Kamm  etwas  weiter 
nach  W.  zwischen  den  Pointes  de  Moulena  (3061  m)  und 
der  Pointe  des  Rayons  de  la  Madeleine  (3055  m)  sich  öff- 
net. Der  Col  d'Hannibal  verbindet  ohne  Schwierigkeiten 
die  Cantine  von  Proz  mit  £lroubles  (in  Italien).  Auf  der 
Passhöhe  Ueberreste  einer  sehr  alten,  35  m langen  Mauer, 
die  lange  Zeit  der  unbegründeten  Hypothese  Kaum  bot, 
dass  Hannibai  218  v Cbr.  hier  seinen  berühmten  Alpenü- 
bergang bewerkstelligt  habe.  Die  Mauer  war  lediglich 
eine  von  den  Wallisern  errichtete  Festungsanlage  gegen 
die  Ucbergrilfc  der  Bewohner  des  Thaies  von  Aosta. 

HAN8KLEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen.  Gern. 
Reichenbach).  998  in.  Gruppe  von  9 Häusern,  am  NW.- 
Hang  der  Wetterlatte  und  2.2  km  bö.  über  der  Station 
Reichenbach  der  Thunerseebahn  (Frutigen-Spiez-Erlen- 
bach).  59  reform.  Ew.  Viehzucht. 

HAN8LIRUNS  (Kl.  Glarus,  Gern.  Schwändi  und 
Mitlodi).  2000-480  rn.  Tiefeingeschnittene  Wildbachrunse, 
am  SO. -Hang  des  Vorder  Gfärnisch;  beginnt  im  n.  Teil 
der  Ausbruchsnische  des  grossen  prähistorischen  Berg- 
sturzes von  Guppen,  steigt  auf  eine  Länge  von  3,5  km 
nach  O.  ab  und  mündet  1 km  n.  vom  Dorf  Mitlodi  von 
links  in  die  Linth.  Der  Wildbach  hat  das  zwischen  dem 
Fuss  des  Glärnisch  und  der  Linth  liegende  Ablagerungs- 
Gebiet  des  Bergsturzes  mit  einem  mächtigen  Schuttkegel 
überführt.  An  der  Hansliruns  am  26.  September  1i99 
Kampf  zwischen  den  Franzosen  und  den  aus  Graubünden 
herüber  gekommenen  Oesterreichern. 

HAN8LI8PITZ  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  2232  m.  Gip- 
fel, in  der  Kette  des  Kosstocks  und  Kaiserstocks,  un- 
mittelbar n.  vom  Blumberg  (2414  m).  Die  genannte,  aus 
Urgon  (untere  Kreide)  bestehende  und  stark  zerrissene 
Kette  erhebt  sich  s.  über  dein  Hiernenstalden-  und  Muola- 
thal.  Direkt  s.  unter  dem  llanslispitz  der  zur  Seenalp 
hinüberführende  Achslerpass  <2150  m)  mit  der  Ross- 
kehle. 

H ANTSCHEN H AUS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner, 
Kreis  Huis,  Gern.  Obersaxenl.  1237  m.  Gruppe  von  7 Häu- 
sern, am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Vorderrheinthals, 
1 km  wnw.  St.  Martin  und  14  krn  wsw.  der  Station  llanz, 
der  Linie  Chur-llanz.  37  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Alpwirtschaft. 

HAPFEREN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  Plaf- 
feien).  900m.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  N.-Kand  des 
Gemeindewaldes  und  1,2  km  s.  PlatTeien.  28  kathol.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Holzhandel. 
Gleiche  Etymologie  wie  Hapfig.  S.  diesen  Art. 

HAPFIG  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Ruswil).  097 
m.  Gruppe  von  2 Häusern,  8 km  w.  der  Station  Rotenburg 


der  Linie  Luzern-Olten  und  3,5  km  sö.  Ruswil.  27  reform. 
und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ruswil.  Kleine  kathol. 
Kapelle.  Ackerbau  und  Viehzucht.  1224:  Habchegge ; vom 
althochdeutschen  habuc  — Habicht. 

HAPPER8WIL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden,  Gern. 
Birwinken).  530  in.  Dorf,  atn  S.-Hang  des  Seerückens, 
2 km  ö.  Birwinken  und  3,5  kin  n.  der  Station  Erlen  der 
Linie  Zürieh-Winterthur-Romanshorn.  Poslablage,  Tele- 
graph, Telephon.  42  Häuser,  180  reform.  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Langrickenbach  und  Altnau.  Wiesen-, 
Getreide-  und  Obstbau.  Stickerei.  Eine  Maschineostickerei. 

HAPPER8 WIL-BUCH  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Wein- 
felden.  Gern.  Birwinken).  484  m.  Weiler,  an  der  Strasse 
Engishoren-Illighausen  und  2,3  km  nö.  der  Station  Erlen 
der  Linie  Zürieh-Winterthur-Romanshorn.  Telephon.  16 
Häuser,  73  zum  grössten  Teil  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Langricken bach.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  uod 
Milchwirtschaft.  Stickerei. 

HARO.  Häufiger  Ortsname  der  N. -Schweiz,  von  St. 
Gallen  bis  Basel  überall  verbreitet  und  hic  und  da  auch 
im  Kanton  Bern  anzutrelfen;  fehlt  dagegen  in  der  Zen- 
tralschweiz  und  in  den  Kantonen  Freiburg  und  Wallis. 
Bezeichnet  einen  Wald  oder  eine  einst  bewaldete  Gegend. 

HARD  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau,  Gern.  Erlinsbachi. 
682  m.  Weiler,  am  SW. -Hang  der  Wasserfluh;  2,1  km  n. 
Ober  Erlinsbach  und  6,5  km  nw.  vom  Bahnhof  Aarau. 
11  Häuser,  77  reform.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

HARD  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau,  Gern.  Muhen  und  Bez. 
Kulm,  (iem.  Holziken).  445  m.  Kleines  Dorf,  am  linken 
Ufer  der  Suhr,  700  m o.  Holziken  und  1 km  w.  der  Station 
Hirschthai  der  elektrischen  Strassenbahn  Aarau  Sc höft- 
land.  25  Häuser,  173  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Schöft- 
land  und  Ober  Entfelden.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

HARD  (Kt.  Aargau,  Bez.  Lenzburg,  Gern.  Moriken  und 
Rupperswil).  363  in.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  rechten 
Ufer  der  Aare,  700  m sw.  der  Station  Wildegg  der  Linie 
Zürich-Aarau-Olten  und  2,2  km  no.  Rupperswil.  55  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Holderbank.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

HARD  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen,  Gern,  ßrittuau).  444 
in.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  linken  Ufer  der  Wigger; 
1,5  km  nw.  Brittnau  und  3,5  km  s.  der  Station  Zofingen 
der  Linie  Luzern-Olten.  60  reform.  Ew.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

HARD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg,  Gern.  Schupfen). 
539  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  des  Lyssbaches  und  1,3 
km  o.  der  Station  Schupfen  der  Linie  Bern-Biel.  13  Häu- 
ser, 8k  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

HARD  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Bheinthal,  Gern. 
Oberriet).  515  m.  Weiler,  am  NO. -Fass  des  Fähneren- 
spitz,  zwischen  dem  Auenbach  und  Dürrenbach  und  4.3 
km  nw.  der  Station  Oberriet  der  Linie  Rorschach-Sar- 
gans.  13  Häuser,  60  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kobel- 
wald. Ackerbau  (Mais)  und  Obstbau,  Vienzucht.  Torfgru- 
ben. Stickerei. 

HARD  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  Unter  Rheinthal,  Gern. 
Au).  495  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  auf  einer  mit  Reben 
und  Hauingärten  bestandenen  Anhohe,  1 km  w.  der  Sta- 
tion Au  der  Linie  Rorschach-Sargans.  31  reform.  und 
kathol.  Ew.  Acker-  und  Weinbau.  Viehzucht.  Stickerei. 
Schone  Aussicht  auf  Rheinthal  und  Vorarlberg. 

HARD  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Kreuzlingen,  Gern.  Ermatiu- 
gen).  Schloss.  S den  Art.  Ermatisgfn. 

HARD  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur.  Gern.  Wölflingen). 
413  in.  Gruppe  von  8 Häusern,  am  linken  Ufer  der  röss 
und  am  NO.-Fuss  des  Beerenbergs;  1,5  km  nnw.  der 
Station  Wölflingen  der  Linie  Winterthur- Bülach- Koblenz- 
Stein.  74  reform.  Ew.  Grosse  Baumwollweberei  und  -Spin- 
nerei. 

HARD  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gern.  Höngg).  Weiler.  S. 
den  Art.  Hardegg. 

HARD  (HINTERE  und  VORDERE)  (Kt.  Aargau. 
Bez.  Aarau  und  Brugg).  779  und  766  in.  Langgezogene 
Anhohe,  dem  Homlierg  sw.  vorgelagert  und  zwischen 
Thalheim  iin  SO.  und  Densbüren  im  NW.  Bewaldet. 

HARD  (IM)  (Kt.  Aargau.  Bez.  Kulm*  und  Zofingen). 
440  m.  Grosse  Sumpfwiesenfläche,  zu  beiden  Seiten  der 
Suhr  und  am  rechten  Ufer  der  Uerke,  zwischen  Kölliken 
und  Muhen  und  s.  Ober  Entfelden. 

HARD  (188)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen,  Gera.  Safen- 
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wil).  474  in.  14  zerstreut  gelegene  Hauser,  n.  vor  dem 
Dorf  Safenwil  und  700  m nö.  der  Station  Safenwil  der 
Linie  Aarau-Suhr-Zofingen.  117  reform.  Ew.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

HARD  (IM)  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Gösgen.Gem.  Winz- 
nau).  400  m.  Gruppe  von  6 Hausern,  am  linken  Ufer  der 
Aare,  700  m ö.  Winznau  und  3 km  no.  vom  Bahnhof 
Olten.  83  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Göagen.  Land- 
wirtschaft. 

HARD  (IN  DER)  (Kt.  Aargau,  ßez.  Laufenburg).  300- 
314  m.  Grosser  Wald,  am  linken  Ufer  des  Rhein  und  ö. 
vom  Sisselnbach,  von  der  Strasse  Rheinfelden-Laufenburg 
durchzogen  ; 5 km  w.  Laufenburg.  300  ha  Flache. 

HARD  (MITTLER,  OBER  und  UNTER)  und 
HCEQQER8HARD  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfeldeo, 
Gern.  Berg).  511-445  m.  Häusergruppen,  am  S.-Hang  des 
(Ittenbergs;  2,5  km  sw.  Berg  und  2,8  km  onö.  der  Station 
Weinfelden  der  Linie  Zürich-Winterthur-Romanshorn. 
ln  Unter  Hurd  Postablage.  15  Häuser,  91  reform.  Ew. 
Mittel  llard  gehört  zur  Zivil-  und  Kirchgemeinde  Wein- 
felden. Wiesen-  und  Weinbau.  Mühle. 

HARD  (MITTLER,  OBER  und  UNTER)(kt  , Bez. 
und  Gern.  Zürich).  414-400  m.  Häusergruppe,  auf  der 
weiten  Alluvialebene  links  der  Limmat.  *2-3  km  so.  der 
Station  Altstetten  der  Linie  Zürich-Baden-Brugg.  Dem 
3.  Stadtkreise  (Quartier  Aussersihl)  zugeteilt.  183  Häu- 
ser, 3428  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Aussersihl.  Zahl- 
reiche industrielle  Betriebe:  Werkstätten,  Färbereien, 
Fabriken  zur  Herstellung  von  chemischen  Produkten  etc. 
Vergl.  den^Art.  Zürich. 

HARDEGQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gern. 
Gams).  800  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  Gamserberg; 
2,8  km  w.  Gams  und  4 km  w.  der  Station  Gams-Hag  der 
Linie  Rorschach-Sargans.  32  kathol.  Ew.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

HARDEGG  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gern.  Höngg).  402 
m.  Gruppe  von  8 Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Limmat, 
800  m so.  Hongg  und  1.8  km  nö.  der  Station  Altstetten 
der  Linie  Zürich-Baden-Brugg.  Telephon.  108  reform  Ew. 
Seidenfabrik. 

HARDER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  Langer 
Bergkamm  mit  bewaldeten  Gehängen,  zwischen  Inter- 
laken und  dem  Habkernthal.  Im  allgemeinen  belegt  inan 
in  Interlaken  mit  dem  Namen  Harder  nicht  nur  diesen 
Karnm,  sondern  das  ganze  SO. -Gehänge  des  Bergrückens 
w.  Golds  wil,  das  vom  Brück  wähl  bestanden  ist  und  an 
manchen  Stellen  den  nackten  Fels  hervorstechen  lässt. 
Zahlreiche  Fusswege,  die  i.  B.  zu  dem  von  einigen  Ver- 
ehrern der  Komponisten  Weber,  Mendelssohn  und  Wag- 
ner zu  deren  Andenken  errichteten  Pavillon  Hohbiihl 
(831  m),  auf  die  Obere  Bleiki,  zum  Pavillon  auf  der  Fal- 
kenfluh, auf  die  Hardermatte  (1216  m),  auf  die  Höhe  des 
Grates  und  zum  Gasthof  Alpenrose  (1100  in)  führen.  Von 
letzterem  aus  kann  man  auch  den  ganzen  Grat  begehen 
und  dabei  folgende  Punkte  besuchen  : den  Wanniknubel 
(1500  m),  die  Hürelisegg  (1609  in),  Höhiegg  (1613  ml  und 
Rote  Fluh  (1735  m).  Von  da  Abstieg  über  den  Luegil>oden 
mit  seinem  mächtigen  erratischen  Block  ins  Habkernthal. 
Nördl.  Interlaken  das  sog.  Harderrnannli,  eine  einem 
menschlichen  Antlitz  ähnliche  Felsbildung. 

HARDEREN  (Kt.  Bern,  Amis  bez.  Aarberg.  Gern. 
Lyssl.  495  m.  Kleines  Dorf,  nahe  der  Quelle  des  Grent- 
schelbachs  und  2,2  km  nö.  der1  Station  Lvbs  der  Linie 
Bern-Biel.  Telephon.  20  Häuser,  10Ü  reform.  Ew.  Wiesen-, 
Obst-  und  Gemüsebau. 

HARDER  MATTE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
1216  m.  Aussichtspunkt  mit  Pavillon,  am  SW.-Ende  des 
Harder  und  n.  über  Interlaken. 

HARDTURM  (Kt.,  Bez.  und  Gern.  Zürich).  403  m. 
Gruppe  von  4 Häusern,  ain  linken  Ufer  der  Limmat  etwas 
unterhalb  der  Wipkingerbrücke,  800  m w.  Wipkingen 
und  3 km  nw.  Zürich.  Im  Stadtkreis  111,  Quartier  Ausser- 
sihl gelegen.  49  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Aussersihl. 
Fähre  über  die  Limmat.  Hier  steht  nur  4y»  in  vom  Fluss- 
ufer entfernt  der  Hardturm,  das  richtige  Beispiel  einer 
alten  einfachen  Wohnturinanlage.  Einst  Eigentum  des 
schon  1251  im  llard  begüterten  städtischen  Ritterge- 
schlechtes Maness.  Der  Turm  wird  erst  1336  ausdrücklich 
erwähnt  und  scheint  ursprünglich  auch  als  Stützpunkt 
der  gerade  auf  ihn  zu  verlaufenden  Letzi  im  Sihlfeld  ge- 


dient zu  haben.  Bei  dem  Turm  befand  sich  eine  von  ihm 
beherrschte  Limmatbrücke,  die  am  St.  Jakobstage  1349 
durch  ein  Hochwasser  zerstört  wurde.  Der  bis  zutu  Ober- 
geschoss aus  mächtigen  erratischen  Blöcken  erbaute  Turm 
ist  wohl  erhalten,  misst  10,8  in  im  Geviert  und  war  ur- 
sprünglich mit  Ringmauer  und  Thor  versehen.  Auf  drei 
Seiten  umgab  ihn  ein  Wassergraben  und  auf  der  vierten 
beschützte  ihn  die  Limmat.  Vergl.  Zeller- Werdinü Iler,  H. 
Zürcherische  Burgen.  /.  (Mitteilungen  der  antiquar. 
des ellsch.  in  Zürich.  58).  Zürich  1894. 

HARD  WALD  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Arlesheim).  270 
m.  Wald,  348  ha  gross:  reicht  am  linken  Ufer  des  Rheins 
von  Prallein  bi#  Rirsfelden.  Eigentum  der  Burgergerneinde 
der  Stadt  Basel.  Ueherreste  eines  römischen  Wachttur- 
mes und  einer  Säule  mit  Inschrift,  beide  1751  entdeckt. 
Siegreicher  Kampf  der  Eidgenossen  gegen  die  Armagna- 
ken  am  26.  August  1444  j Niederlage  der  Truppen  der 
Stadt  Basel  gegen  diejenigen  der  Landschaft  Basel  am 
3.  August  1833,  die  die  Teilung  des  Kantons  in  zwei  Halb- 
kantone zur  Folge  hatte. 

HARDWALD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rhcinthal). 
580-840  m.  Wald,  76  ha  gross;  am  NO. -Hang  des  Fähne- 
renspitz,  ö.  vom  Langenwald  und  sw.  vom  Dorf  llard.  Ist 
in  142  Parzellen  eingeteilt,  die  Privatbesilz  sind. 

HARFENBERG  (Kt.,  Bez.  und  Gern.  St.  Gallen).  742 
in.  Häusergruppe,  unmittelbar  so.  St.  Gallen,  an  den 
untern  Hängen  des  Freudenbergs  ; schöne  Aussicht  auf 
Stadt  und  Umgebung.  S.  den  Art.  St.  Gallen  (Staut). 

HARGARTEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland, 
Gern.  Stein).  770  rn.  8 Häuser,  am  linken  Ufer  der  Sitter 
zerstreut  gelegen,  an  der  Strasse  Appenzell-Stein;  2,5  km 
so.  Stein  und  o,5  km  nw.  der  Station  Appenzell  der  Appen- 
zellerbahn (Winkeln-Herisau-Appenzell).  30  reform.  Ew. 
An  mehreren  Häusern  sieht  man  noch  sog.  Leichen- 
bretter, die  einem  alten  Brauch  entsprechend  zur  Auf- 
bahrung der  Toten  gedient  hatten,  dann  bemalt,  mit  dem 
Namen  des  Toten  versehen  und  aussen  am  Haus  befestigt 
wurden.  Heute  ist  diese  Sitte  nicht  mehr  gebräuchlich, 
und  die  Leichen  breiter  verschwinden  allmählig.  Hargar- 
ten = Flachsgarteu  ; vorn  althochdeutschen  har=  Flachs. 
(Vergl.  Schweizer.  Idiotikon.  Bd  II). 

HARI8BERG  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Signau.  Gern.  Rü- 
derswil).  700  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  2 km  nw.  Rü- 
derswil  und  2 km  sö.  der  Station  Lützelllüh-Goldbach  der 
Linie  Burgdorf-Langoau.  19  reform.  Ew.  Viehzucht. 

HARLACHEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Wetzi- 
kon). 539  rn.  Weiler  ; 1,9  km  ö.  Ober  Wetzikon.  1 km  von 
der  Station  Kmmetschloo  der  Linie  Uerikon-Haurna  und 

l, 8  km  osö.  der  Station  Kempten  der  Linie  EiTretikon- 
Wetzikon-Hinwil.  18  Häuser,  92  reform.  Ew. 

HARMONT  (L*)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Le  Locle).  1263 

m.  Bewaldeter  Bergrücken,  auf  der  Grenze  zwischen  der 
Schweiz  und  Frankreich  und  zwischen  dem  Thal  von  La 
Brevine  und  Morteau;  ö.  Fortsetzung  der  französischen 
Kette  des  Larmont.  Zieht  sich  nw.  La  Brevine  zwischen 
dem  Weg  Les  Charmettes  und  dein  Wirtshaus  Le  Bredot 
auf  eine  Länge  von  6 km  hin. 

HARMONT  (L*)  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  Le  Locle,  Gern. 
La  Brevine).  1071  in.  Gruppe  von  8 Häusern,  am  Fuss 
des  Bergrückens  L'Harmont  und  2 km  w.  La  Brövine.  50 
reform.  Ew.  Viehzucht. 

HARRIS  - WALLISMATT  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Schwarzenburg,  (rem.  Albligen).  732  m.  Kleines  Dorf, 
auf  einer  Terrasse  über  dem  linken  Ufer  der  Sense  und 
gegenüber  der  Ruine  Grasburg,  7 km  ssö.  der  Station 
Flamatt  der  Linie  Bern-Freiburg.  2*2  Häuser,  157  reform. 
Ew.  Wiesenbau,  Waldungen. 

HARSWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wil,  Gern.  Ober- 
büren). 620  in.  Kleines  Dorf,  4 km  w.  der  Station  Arnegg 
der  Linie  Gossau-Sulgen  und  3,7  km  so.  Oberbüren.  23 
Häuser,  108  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Niederwil.  Vieh- 
zucht. Stickerei. 

HARTELFINGEN  (Kt.  Uri,  Gern.  Bürgten).  480  tn. 
Gruppe  von  4 Häusern,  am  Ausgang  des  Schächenthales 
und  an  der  Klausenstrasse,  20  Minuten  ö.  Altorf.  20  ka- 
thol. Ew.  Landwirtschaft.  Säge.  2 kleine  Seidenfabriken. 
Früher  Ratolßngen ; wahrscheinlich  alemannischen  Ur- 
sprungs. 

HARTISBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fruligen).  2564 
m.  Gipfel,  nö.  Vorberg  des  Dürrenberghorns  oder  Zahm 
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Andrist  (2684  rn);  fallt  nach  NW.  mit  felsigem  Steilhang 
zum  obern  Abschnitt  des  Spiggengrundes  (einer  rechts- 
seitigen Verzweigung  des  Kienlhales)  ab. 

HARTLISBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gern. 
Steflisbure).  720  m.  Weiler,  am  Fuss  des  gleichnamigen 
Berges.  3 km  nw.  der  Station  StefTisburg  der  elektrischen 
Vollbahn  Burgdorf-Thun.  12  Häuser,  85  reform.  Ew. 
Schone  Aussicht  auf  die  Alpen.  Sommerfrische. 

HARTMANNBEGQ  od.  ARMI8EGG  (Kt.  Schwyz, 
Bez.  und  Gern.  Einsiedeln).  937  in  Zwei  Bauernhöfe,  auf 
einer  Anhöhe  rechts  über  dem  Alpbach  ; 3 km  n.  Einsie- 
del n und  2 km  ö.  der  Station  Hiberbrücke  der  Linie  Wä- 
denswil-Einsiedeln.  15  kathol.  Ew.  Schone  Aussicht  auf 
den  Zürchersee  und  die  Thäler  des  Alpbaches,  der  Sihl 
und  Biber.  Die  Hohe  hiess  früher  Gästhngsberg,  weil  der 
Ertrag  der  hier  betriebenen  Landwirtschaft  einst  für  den 
Unterhalt  der  armen  Pilger,  der  sog.  Gästlinge,  verwen- 
det wurde. 

HARTM ANN8RÜTI  (Kl.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vor- 
derland, Gern.  Grub).  900  in.  Weiler,  500  m s.  Grub  und 

2.4  km  w.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Rorschach- 
Heiden.  II  Häuser,  68  re  form.  Ew.  Holzhandel. 

HARZBÜHL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern.  Tablat). 
645  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Stein- 
ach und  100  in  nö.  der  Station  St.  Fideu  der  Linie  St. 
Gallen-Borschach.  100  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinden St.  Gallen  und  St  Eiden.  Landwirtschaft. 

HARZENMOOS  (HINTER  und  VORDER)  (Kt. 
St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg.  Gern.  Hemberg).  908- 
800  m.  12  Häuser,  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Thaies 
des  Necker  zerstreut  gelegen  ; 1.5  km  ö.  Hemberg  und 

8.5  km  sw.  der  Station  UrnäBch  der  Appenzellerbahn 
(Winkcln-IIerisau-Appenzell).  60  reform.  Ew.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Herstellung  von  Manufakturwoaren. 

HARZEREN  oder  KUZEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Saf- 
tigen). 895  m.  Kuppenformiger  Berg,  höchster  Punkt  des 
Belpbergs  ; 5 km  asö.  über  Belp  und  1 km  vom  Wirts- 
haus aur  dem  Belpberg.  Ein  Haus.  Schone  Aussicht  auf 
die  Alpen,  den  Jura,  das  Eminenthai,  Thun  und  die  Stadt 
Bern.  Ilarzeren  bezeichnet  eine  Stelle,  wo  Baumharz  ge- 
sammelt werden  kann  oder  auch  eine  solche,  wo  die 
Sammler  von  Harz,  die  sog.  Harzer,  Pech  sieden.  Ent- 
spricht dem  franzos.  Ausdruck  poissine.  S.  Schweiler. 
Idiotikon.  Bd  II,  S.  1657. 

HASEL,  HAS  LE,  HA8LEN  oder  HA8LI.  Orts- 
namen der  deutschen  Schweiz;  vom  althochdeutschen 
hatal.  haseiah i = llaselstrauch  ( Corylu»  avellana).  Ent- 
spricht den  französischen  Ortsnamen  Coudray,  La  Coudre 
etc.  (von  coudrter,  coudraie). 

HASEL  (KL  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gern.  Gontenswil). 
680  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  auf  eioer  mit  Aeckern  be- 
standenen schonen  Anhöhe,  2 km  sw.  Gontenswil  und 
6 km  nw.  der  Station  Keinach  der  Zweiglinie  Beinwil- 
Beinach  der  Seethalbahn.  48  reform.  Ew.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

HASEL  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gern.  Aifoltern).  560  m. 
Gruppe  von  7 Häusern,  im  Thal  der  Jonen  und  1,2  km  nö. 
der  Station  AfToltem  der  Linie  Zürich-AfToltern-Luzera. 
38  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

HASEL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfaftikon,  Gern.  Ilitlnau). 
650  m.  Kleine»  Dorf,  etwas  ö.  der  Strasse  Saland-Pf.ifli- 
kon  ; 1,5  km  nö.  Unter  Hittnau  und  2,3  k in  sw.  der  Sta- 
tion Saland  der  Tössthalbahn  (Winterthur- Wald).  Tele- 
phon. 24  Häuser,  95  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

HASELACKER  (Kt  St.  Gallen.  Bez.  Neu  Toggen- 
burg. Gern.  Brunnadern).  655  m.  Weiler,  am  linken  Ufer 
des  Necker,  an  der  Strasse  SL  Pelerzell-Brunnadern,  500 
m so.  Brunnadern  und  5 krn  ouö.  der  Station  Lichten- 
sleig  der  Toggenburgerbahn.  10  Häuser,  55  reform.  Ew. 
Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

HASELBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  AfToltem).  Bach; 
entspringt  im  Hossauer  Moor  in  520  m,  lliesst  bis  Mett- 
inenstetten  in  nw.  Richtung  zwischen  Moränenhügeln 
durch,  wendet  sich  dann  nach  SO.,  durchlliesst  Knonau 
und  biegt  nach  W.  ab,  um  nach  5 kin  langem  Lauf  in 
Manchwanden  in  393  m von  rechts  in  die  Lorze  zu  mün- 
den. 

HASELBERG  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Burgdorf).  651  m. 
Bewaldete  Höhe,  in  dem  Bücken  zwischen  Urtenengraben 
und  Krauchlhal,  2 km  so.  Hindelbank. 


HASELBERG  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauenfeld  und 
Münchwilen).  825  m.  Schöner  kuppenformiger  Bergrük- 
ken,  zwischen  Dänikon  und  Bichelsee,  10  km  s.  Frauen- 
feld und  1 Stunde  a.  der  Station  Aadorf  der  Linie  Zürich- 
Winterthur-St.  Gallen.  Höchster  Punkt  der  Burstei.  Zum 
grossen  Teil  bewaldet,  ü.-  und  W.-Hang  sanft  gerundet, 
S.-  und  N.-Hang  ziemlich  steil.  Tragt  die  Siedelungen 
Haselberg  (3  Häuser,  17  reform.  Ew.),  Kienberg  und  Loo 
(zusammen  13  Häuser,  74  reform.  und  kalhul.  Ew.).  Kirch- 
gemeinde Bichelsee.  Beste  einer  Burg,  deren  Geschichte 
mit  der  der  Burg  Bichelsec  verknüpft  sein  muss.  Hei- 
zende Aussicht,  ähnlich  derjenigen  vom  Schauenberg  und 
Nöllen;  der  Haselberg  wie  die  genannten  Aussichts- 
punkte oft  besucht.  Aufstieg  von  Bichelsee  und  Gunters- 
hausen  in  s/*  Stunden.  Aussicht  auf  die  Alpen,  den  Jura, 
einen  Teil  des  Bodensees  und  auf  die  »t.  gallische,  lliur- 
gauische  und  zürcherische  Landschaft 

HASELHALOEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfaffikon,  Gern. 
Bauma).  615  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  rechten  Ufer 
der  Toss  und  1,8  km  sso.  der  Station  Saland  der  Toss- 
thalbahu  (Winterthur- Wald).  26  reform.  Ew. 

HASELHOF  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Laupen,  Gern.  Ke- 
ren l>a  Im).  504  m.  Gruppe  von  5 Hausera,  am  linken  Ufer 
der  Sense,  2 km  nö.  r'erenbalm  und  1,9  km  sö.  der  Sta- 
tion Gurbrü  der  direkten  Linie  Bern-Neuen bufg.  27 
reform.  Hw.  Landwirtschaft. 

H A8ELLEH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron,  Gern. 
Ferden).  1380-1625  m.  5 Häuser,  am  Hang  rechts  über  der 
Lonza  zerstreut  gelegen,  3 km  s.  vom  Dorf  Ferden  und 
am  Fuss  de»  Faldumgrates.  12  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Kippet.  Alpwirtschaft. 

HASELMATT  (Kt.  Zug,  Gern.  Ober  Aegeri).  Dorf.  S. 
den  Art.  Hauptsee. 

HASELRIET  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rbeinthal, 
Gern  Thal).  430m.  Gruppe  von  9 Häusern,  an  der  Strasse 
Thal-Stad  und  1 km  sö.  der  Station  Stad  der  Linie  Ror- 
schach-Sargans.  65  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Thal.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei.  Bruch 
auf  Molasse. 

HASEN.  Häufiger  Bestandteil  von  Ortsnamen  in  der 
deutschen  Schweiz;  leitet  sich  in  der  Mehrzahl  der  Falle 
vom  althochdeutschen  Acum  = Hase  ab,  kann  aber  auch 
mit  dem  Personennamen  liaso  in  Verbindung  stehen  oder 
eine  Umdcutung  von  Hasel  (s.  diesen  Art.)  sein. 

HASENACKER  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Män- 
nedorf).  455  m.  Kleioes  Dorf,  an  der  Strasse  Grüningen- 
Männedorf  und  700  m no.  der  Station  Männedorf  der 
rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-Rapperswil). 
21  Häuser,  96  reform.  Ew.  Wiesen-  und  Weinbau. 

HASENACKER  (HINTER  und  VORDER)  (Kt 
Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Gossau).  530  m.  Gruppe  von 
9 Häusern,  8UÜ  m o.  der  Station  Ottikon  der  elektrischen 
Slrassenbahn  Welzikon-Meilen,  2 km  s.  der  Station 
Wetzikon  der  Linie  Zürich-Uster-Rapperswil  und  2,5  km 
so.  Gossau.  30  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

HASENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg, 
Gern.  Bütswil).  800  in.  4 Häuser,  am  rechtsseitigen  Gehängt* 
des  Libingerthales  zerstreut  gelegen;  3,5  km  sw.  Bütswil 
und  2,5  km  sw.  der  Station  Dietfurt  der  Toggenburger- 
bahn. .*18  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei. 

HA8ENBERQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Bremgarlen).  784  m. 
Teil  des  breiten  Bergrückens  zwischen  Ummat  und 
Rcuss,  n.  über  der  Häusergruppe  Hasenberg  und  nö.  über 
Bremgarten.  Kamm  bewaldet. 

HASENBERG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Bremgarten,  Gern. 
Widen).  700  m.  Gruppe  ven  3 Häusern,  am  S.-Hang  des 
Hasenberges;  1,4  km  nö.  Widen  und  4,5  km  no.  der  Sta- 
tion Bremgarten  der  Linie  Brugg- Wühlen- Bremgarten. 
Seil  der  Eröffnung  der  elektrischen  Slrassenbahn  Dietikon- 
Bremgarten  von  Ausflüglern  oft  besucht.  Gasthof. 

HASENBERG  od.  A8ENBERQ  (Kt.  Schaffhausen. 
Bez.  Klettgau).  497  m.  Berg,  am  W.-Ende  des  den  Klelt- 
gau  im  S.  begleitenden  Bergrückens,  zwischen  Neunkirch 
und  Wilchingen.  Bewaldet. 

HASENBURG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrut).  Gern, 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Asuel. 

HASENBURG  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Wil- 
lisau  Land).  610  m.  Burgruine,  über  dem  rechten  Ufer 
der  Wigger  und  1,2  km  nö.  Willisau  Kam  im  14.  Jahr- 
hundert durch  Heirat  in  den  Besitz  der  Herren  von  Ya- 
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langin  (Neuenburg).  Nach  der  Schlacht  bei  Sempach  1386 
von  den  Leuten  von  Suraee  und  Zofingen  durch  Feuer 
zerstört. 

HASENHALDEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gern.  Mei- 
len). 470  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  über  dem  rechten 
Ufer  des  Zürichsees,  2 km  nw.  Meilen  und  nahe  der  Sta- 
tion Herrliberg-Feldmeilen  der  rechtsufrigen  Zürichsee- 
bahn (Zürich-Meilen-Rapperswil).  25reform.  Ew.  Wiesen- 
und  Weinbau. 

HASENHAUS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach, 
Gern.  Horschacherberg).  683  m.  Gruppe  von  5 Häusern, 
am  N.-Hang  des  Rorschacherberges  und  2,5  km  s.  über 
der  Station  Rorschach  der  Linie  Rorschach-Sargans.  33 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Rorschach.  Viehzucht.  Schöne 
Aussicht  auf  den  Bodensee. 

HASENHOF  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Aarwangen.  Gern. 
Auswil).  Teil  von  Ober  Auswil.  S.  den  Art.  AüSWIL  (OBER 
und  Nieder). 

HASENHUSEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern. 
Gunzwil).  738  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  auf  einem  Mo- 
ränenhügel, 6 km  nö.  der  Station  Sursee  der  Linie  Lu- 
zern-Olten und  2,3  km  sw.  Gunzwil.  36  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Rickenbach.  Wiesenbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft. 

HASENMATT  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern).  1447 
rn.  Bergrücken,  am  innern  Rand  des  Juragebirges;  ge- 


getragenen  Sequankammes  stehenden  Ruine  Schauenberg 
führt,  worauf  man  auf  einem  Fussweg  über  die  von 
Sturzschutt  übersäten  und  auf  Argovianmergeln  stehenden 
Wiesen  von  Althüsli  (n.  unter  dem  obersten  Punkt)  und 
dann  durch  die  Felsen  bequem  auf  den  Gipfel  gelangt.  Fos- 
silien im  Argovian  und  in  den  Doggerkalken  und  -mergeln 
(Callovienstufe)  der  gegen  N.  im  geöffneten  Gewölbekern 
(Dogger)  befindlichen  Stallluh.  Gute  Bergweiden  bei  Alt- 
hüsli und  bis  gegen  die  Liaszirken  des  Gross  Kessel  und 
Klein  Kessel  hin.  Wie  die  Gastwirtschaft  Althüsli  wird 
auch  die  weiter  nach  W.  am  N.-Hang  der  Stalfluh  stehende 
Wirtschaft  Stalberg  häufig  besucht;  beide  am  Fussweg 
Court- Weissenstein.  Von  Althüsli  kann  man  längs  dem 
Malmkainm  und  den  grasbewachsenen  Malmhängen  in 
einer  Stunde  das  Hotel  auf  dem  WTeissenstein  erreichen. 

HASENSCHWAND  (HINTER,  MITTLER  und 
VORDER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee.  Gern.  Wolhusen). 
770  m.  Drei  Bauernhöfe,  auf  dem  Sleinhuserberg  zer- 
streut gelegen  ; 2,5  km  w.  der  Station  Wolhusen  der  Li- 
nie Bern-Luzern.  21  kathol.  und  reform.  Ew.  Ackerbau 
und  Viehzucht. 

HASENSEE  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauenfeld  und 
Steckborn).  441  m.  So  heisst  der  kleinste  der  drei  sog. 
Hüttwilerseen,  die  in  der  wenig  tiefen  Bodensenke  zwi- 
schen dem  Seerücken  und  der  ihm  s.  vorgelagerten  Neun- 
fornerhöhe  liegen.  Besteht  aus  zwei  durch  einen  schma- 


A.  Argovian;  Bai.  Bajocion;  Bath.  Bathien  ; C.  Callovian;  D.  Dogger;  K.  Kimmeridge;  L.  Lias;  M.  Malm;  Mol.  Molaase; 
Mor.  Morflne;  O.  Oxford;  F.  Portland  ; Se.  Sequan  ; Sia.  Bohoerx  (Siderolilbiqae,  Koran)  ; V.  Vesulien. 


hört  zur  Weissensteinkette,  dessen  w.  Fortsetzung  er 
bildet.  Höchster  Punkt  des  Kantons  Solothurn.  Am  S.- 
Schenkel  des  etwas  nach  N.  übergelegten  Gewölbes  der 
Hasenmatt  ist  das  den  obersten  Kamm  bildende  Sequan 
noch  gut  erhalten,  während  der  N.-Schenkel  stark  ero- 
diert und  abgetragen  ist.  Den  Gipfel  der  Hasenmatt  bildet 
ein  rechteckiger  kleiner  Sennherg,  der  baumlos  ist  mit 
Ausnahme  einiger  in  Nischen  an  den  Felshängen  der  N.- 
und  W.-Flanke  sich  festklammernden  kräftigen  Bergföh- 
ren. Unter  dem  nach  N.  gerichteten  Steilabfall  liegen  die 
flacher  geböschten  Argovianmergei-Halden  von  Althüsli, 
von  wo  aus  ein  Fussweg  leicht  und  bequem  über  die  Fels- 
hänge zum  Gipfel  hinauf  leitet.  Dieser  Weg  geht  am 
Mundloch  einer  unmittelbar  unter  dem  höchsten  Punkt 
gelegenen  und  noch  wenig  erforschten  Hohle  vorbei.  Der 
Abstieg  vom  Gipfel  über  die  S.- Flanke  ist  abzuraten,  da 
hier  nur  schlechte  Fusswege  und  zahlreiche  Schuttnmsen 
vorhanden  sind.  Die  Alpwiese  zu  oberst  auf  der  Hasen- 
matt beherrscht  die  grossen,  dichten  und  an  sehr  steilen 
Hängen  stehenden  Waldungen  des  Fuchsenwaldes,  der  I 
Hohen  Tannen,  des  Bursbünts  und  des  Vorbergs  (über 
Lommiswil).  Etwa  in  der  Mitte  des  Berggehänges  Bticht  ein  l 
Kelsband  mit  sehr  steil  stehenden  Schichtplatten  aus  dem 
Wald  heraus.  Die  Hasenmatt  wird  gewöhnlich  von  Selz-  1 
ach  aus  bestiegen,  von  wo  ein  guter  Fahrweg  in  2 Stun- 
den bis  zu  der  auf  der  w.  Fortsetzung  des  hier  stark  ab- 


len  Wasserarm  mit  einander  verbundenen  Becken  und  ist 
wie  seine  Nachbarn  ein  von  den  Ablagerungen  des  ein- 
stigen Rheingletschers  aufgestauter  Moränensee.  Ufer 
sumpfig.  Torf  und  Binsen.  700  m lang.  200  m breit  und 
im  Maximum  10  m tief.  Sein  Zufluss  ist  der  Seebach. 

HASENSPRUNG  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzen- 
berg. Kreis  Domleschg,  Gern.  Rotels).  696  m.  Burgruine, 
am  rechten  Ufer  des  Hinterrhein,  5Ö0  m s.  Rotels  und  4 
km  nnö.  Thusis.  Stammsitz  der  Herren  von  Hasensprung; 
ging  später  an  die  Freiherren  von  Vaz,  dann  an  die  Gra- 
fen von  Werdenberg  über  und  wurde  um  die  Mitte  des  15. 
Jahrhunderts  vom  Volke  zerstört. 

HASENSPRUNGSPITZE  (Kt.  Bern  und  Freiburg). 
2076  und  2037  m.  Doppelgipfel,  in  der  Gruppe  der  Kai- 
seregg und  im  Kamm  zwischen  dem  Kaisereggschloss 
(2186  m)  und  der  Schwarzefluh  oder  dem  Stierengrat  (2163- 
2106  rn).  S.  über  der  im  obersten  Thal  der  Muscheren- 
sense  liegenden  Geissalp.  Wie  alle  Gipfel  der  ganzen 
Gruppe  sind  auch  die  beiden  Hasensprungspitzen  leicht 
zugänglich  und  werden  meist  von  der  Walopalp  aus  be- 
stiegen. 

HASENSTEIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein, 
Kreis  Schäme,  Gern.  Zillis-Reischen).  1168  m.  Bemerkens- 
werte Burgruine,  am  rechtsseitigen  Thalgehänge  des 
SchamB,  100  m nö.  Reischen.  Ehemaliges  bischöfliches 
Lehen  des  Geschlechtes  von  Reyschen  oder  Reschen. 
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Vergl.  Muoth,  J.  C.  Zwei  sog.  Aemterbücher  des  Bie- 
tums  Chur  aus  dem  Anfang  des  15.  Jahrh.  Chur  1898 
HASENSTOCK  (Kt.  Obwalden  und  Uri).  2729  m. 
Gipfel,  dem  Engelberg  Rotstock  (28*20  m)  im  WNW.  vor- 

felagert  und  von  ihm  getrennt  durch  die  Scharte  des 
senthal  mit  Engelberg  verbindenden  Rotgrätli  (2506  inj. 
Steht  in  dem  langen  Zackenkamm  zwischen  Griessenthal, 
Grossthal  (oberem  Abschnitt  des  Isenlhals)  und  dem 
Thal  von  Rickenbach.  Von  der  Plankenalphütte  des 
S.  A.  C.  aus  in  3 Stunden  zugänglich ; interessante  Klet- 
terpartie. Aussicht  derjenigen  vom  benachbarten  hohem 
Engelberg  Rotstock  nachstehend. 

HASENSTRICK  (Kt.  Zürich.  Rez.  Hinwil.  Gern. 
Ruralen).  765  m.  Zwei  Häuser,  auf  dem  Scheitel  der  stark 
benutzten  Strasse  Wald- Hinwil,  am  S.-Hang  de»  Bachtel, 
3 km  nw.  der  Station  Wald  der  Tössthalbahn  (Winter- 
thur-Wald) und  1,5  km  ö.  Ober  Dörnten.  14  reform.  Ew. 

HASEN  WACHT  (Kt.  Aargau,  Rez.  Kulm,  Gern. 
Menziken).  619  ni.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  linken  Ufer 
der  Wina  und  2,5  km  s.  der  Station  Reinach-Menziken 
der  Zweiglinie  Reinwil-Reinach  der  Seethalbahn.  20  re- 
form. Ew.  Wiesenbau.  Zigarrenfabrik. 

HASEN  WEID  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gern.  Uz- 
nach).  441  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  nahe  dem  rechten 
Ufer  des  Linthkanals  und  1,5  km  ö.  der  Station  Uznach 
der  Linie  Rapperswil-Wesen-Sargans.  45  kathol.  Ew.  Ak- 
ker-  und  Obstbau.  Viehzucht. 

HASLACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rheinthal, 
Gern.  Au).  475  m.  43  zerstreut  gelegene  Häuser,  am  S.- 
Hang  der  Meldegg  und  800  m w.  der  Station  Au  der  Li- 
nie Rorschach-Sargans.  Telephon.  230  reform.  und  kathol. 
Ew.  Wein-,  Acker-,  Obst-  und  Maisbau.  Stickereifabrik. 
Schone  Aussicht  ins  Rheinthal. 

HASLACH  (Kt.  SchalThausen,  Bez.  Unter  Klettgau, 
Gern.  Wildlingen).  432  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  700 
m nö.  Wilchingen  und  1,1  km  so.  der  Station  Wilchin- 
gen-IInllau  der  badischen  Linie  Schaflhauscn- Waldshut. 
38  reform.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Armenhaus  der 
Gemeinde  Wilchingen ; früher  Sitz  der  Patrizierfamilie 
Peyer  oder  Pever  von  Haslach,  die  hier  die  Gerichtsho- 
heit ausübte.  Dann  hatte  Haslach  bis  1850  seine  eigene  Ge- 
richtsbarkeit. 870:  Hasalnha  ; 912:  llasala. 

HA8LE.  Ortsnamen.  S.  auch  Ha.su.  (Etymologie  s. 
beim  Art.  Hasle). 

HASLE  (Kt.  Bern).  Alter  und  heute  noch  volkstümli- 
cher Name  derjenigen  Thalschaft,  die  den  jetzigen  Berner 
Amtsbezirk  Ober  Hasle  umfasst  (S.  diesen  Art.).  Die 
Landschaft  Hasle  beginnt  3 km  ö.  vom  O.-Ende  des 
BrienzerseeB  bei  der  Aarebrücke  von  Wiler  und  er- 
streckt sich  bis  zur  Grimsel  hinauf.  Ausser  dem  von 
der  Aare  durchflossenen  Hauptthal  umfasst  sie  noch 
die  Thäler  von  Rosenlaui,  Urbach,  Gadmen  und  Engst- 
len  mit  den  Gemeinden  Meiringen,  Innertkircnen 
oder  Hasle  im  Grand,  Guttannen  und  Gadmen.  Die 
Geschichte  und  Eigenart  dieser  Thalschaft  und  ihrer  Be- 
wohner zogen  schon  früh  die  Aufmerksamkeit  der 
Geschichtsforscher  auf  sich.  Die  Einwohner  des  Hasle- 
thales  galten  von  jeher  als  einer  der  edelsten  Menschen- 
stämme der  Alpen  und  zeichnen  sich  noch  heute  durch 
schönen  Wuchs  und  eine  namentlich  bei  den  Frauen  auf- 
fallend feine  Gesichtsbildung  aus.  Die  sehr  hübsche  Volks- 
tracht der  Frauen  ist  heute  leider  so  gut  wie  verschwun- 
den. Der  Dialekt  ist  sehr  wohllautend  und  besitzt  Anklänge 
an  die  Oberwalliser  und  Urner  Mundart.  Die  Hasler  ha- 
ben sich  immer  durch  ihre  grosse  körperliche  Gewandt- 
heit vorteilhaft  ausgezeichnet.  Sie  pflegten  einst  mit  ihren 
Nachbarn  jährliche  Schwingfeste  zu  feiern,  so  mit  den 
Unterwaldnern  am  26.  Juli  auf  der  Engstlenalp,  am  1. 
August  auf  der  Stadtalp  und  am  10.  August  auf  der  Tann- 
alp und  mit  den  Gnndelwaldnern  am  ersten  Sonntag 
im  Septemtier  auf  der  Grossen  Scheidegg.  In  früheren 
Jahrhunderten  zogen  aus  der  Landschaft  Hasle  auch  viele 
junge  Männer  in  fremde  Kriegsdienste.  Lebensweise  und 
Kleidung  waren  bis  zur  Eröffnung  der  neuzeitlichen  Ver- 
kehrswege sehr  einfach.  Die  Hauptbeschäftigung  bildete 
die  Alpwirtschaft.  Als  einst  lohnender  Krwerbszweig  ver- 
dient auch  die  Säumerei  über  die  Pässe,  namentlich  die 
Grimsel,  genannt  zu  werden.  Ausgeführt  wurden  in  gros- 
ser Menge  besonders  Käse  über  die  Grimsel  und  den 
Griespass  nach  Italien,  eingeführt  vornehmlich  W'ein 


aus  dem  Wallis,  Salz  über  den  Thuner-  und  Brienzerses 
und  Butter  aus  Unterwalden.  Bemerkenswert  ist  die 
Bauart  der  Häuser:  auf  dem  gemauerten  Untergeschose 
steht  der  hölzerne  Oberbau  mit  kleinen  und  hocnliegen- 
den  Fenstern  und  seinem  mächtigen,  mit  Steinen  be- 
schwerten Schindeldach.  Berühmt  war  die  auf  vielen 
älteren  Abbildungen  und  Gemälden  wiedergegebene  Dorf- 
gasse  in  Meiringen,  die  seit  dem  letzten  Brand  durch  eine 
Neuanlage  ersetzt  worden  ist.  Aeltere  typische  Haslerhäu- 
ser  finden  sich  heute  häufiger  in  den  Aussengemeinden. 
Häufig  befinden  sich  die  Eingänge  zu  den  Ställen  und 
Vorratsraumen  mit  der  Haustüre  auf  der  Stirnseite  des 
Hauses,  ohne  dass  die  Sauberkeit  desselben  Eintrag 
> erleiden  würde.  Ein  wahrer  Mnsterbau  steht  auch  noch 
in  dem  sonst  zum  grossem  Teil  modernisierten  Ort  lsen- 
bolgen. 

Es  war  wohl  hauptsächlich  die  nicht  zu  bestreitende  Ei- 
enartder  Bewohner  des  Haslethales,  die  schon  vorJahr- 
underlen  zur  Annahme  eines  fremdländischen  Ursprungs 
j dieser  Bevölkerung  führte.  Gleich  den  Bewohnern  der 
• Waldstätte  sollen  auch  die  Hasler  aus  Schweden  oderOst- 
' friesland  eingewandert  sein.  Diese  Tradition  6ndet  sich 
j schon  in  einem  1551  verfassten  Gedicht  des  Berner  Dichters 
Gletting  schriftlich  fixiert,  besonders  ausführlich  aber  in 
] dem  77  Strophen  zählenden  Ostfriesenlied  aus  dein  Ende 
des  16.  oder  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  Ueber  diese 
Sage  besteht  eine  umfangreiche  Literatur  (vergl.  Mülinen, 
Egb.  Friedr.  v.  Beiträge  zur  Heimatkunde  des  Kant.  Bern 
deutschen  Teils.  1.  Heft.  Bern  1879).  Die  historische  For- 
schung verhält  sich  jedoch  gegen  die  Hypothese  des 
schwedisch-ostfriesischen  Ursprungs  der  Hasler  durch- 
aus ablehnend.  Die  Sprache,  die  man  als  Beweis  zu  Hilfe 
; nehmen  wollte,  steht  zu  nordischen  Sprachen  in  keiner 
näheren  Verwandtschaft  als  andere  deutsch-schweizeri- 
sche Dialekte.  Auch  die  Ableitung  des  Landesnamens 
Hasle  von  einem  fabelhaften  schwedischen  Anführer  Ha- 
sius  ist  nicht  stichhaltig.  Der  Name  Hasle  oder  Hasle  im 
Wyssland  (wie  er  früher  lautete)  dürfte  sich  eher  auf  die 
um  Meiringen  häufigen  Haselstrauchgehölze  beziehen. 

Im  Mittelalter  war  die  Landschaft  Hasle  freies  Reichs- 
land und  stand  als  solches  unmittelbar  unter  dem  Schutze 
des  Reiches.  Ihre  grossen  Freiheiten  nebst  dem  alten  Lan- 
deswappen, einem  Adler  mit  goldener  Krone  und  weis- 
sem  Kreuz,  sollen  die  Hasler  nach  dem  Ostfriexenlied  im 
Jahre  387  von  einem  römischen  Kaiser  erhalten  haben, 
dem  sie  gegen  die  Heiden  Hilfe  geleistet  hätten.  Geschicht- 
lich begründeter  ist  die  Annahme,  dass  ihnen  und  den 
Waldstätten  der  von  den  Sarazenen  bedrängte  Papst  Gre- 
gor VI.  im  Jahre  829  vom  Kaiser  Ludwig  dem  Frommen 
ihre  Freiheiten  ausgewirkt  haben  soll.  Die  Landleute  von 
Oberhaale  hatten  ihren  eigenen,  aus  ihrer  Mitte  gewähl- 
ten Ammann  und  führten  auch  ein  eigenes  Siegel.  Die 
Thalkirche  in  Meiringen  (Bistum  Konstanz)  gehörte  dem 
Reiche  und  wurde  1234  von  Kaiser  Heinrich  dem  Orden 
des  h.  Lazarus  in  Seedorf  im  Uraerland  übergeben,  der 
aber  das  Patronat  schon  1272  dem  Kloster  Interlaken  ver- 
kaufte. Wie  Bern  von  den  Kiburuern  bedrängt,  begab 
sich  auch  Hasle  unter  den  Schutz  des  mächtigen  Grafen 
Peter  von  Savoyen  (1255-1272) ; es  schloss  1275  ein  Schntz- 
und  Trutzbündnis  mit  Bern,  das  1308  erneuert  wurde. 
Die  1311  vom  Kaiser  an  das  Haus  Weissenburg  verpfän- 
dete Thalschaft  empörte  »ich  mit  Hilfe  Unterwaldens  ge- 
gen ihre  neuen  Herren,  doch  wurden  die  Thalleute  1332 
bei  Bönigen  geschlagen.  Am  2.  Juli  1334  traten  die  Her- 
ren von  Weissenburg  die  Landschaft  Hasle  an  Bern  ab. 
das  ihre  herkömmlichen  Freiheiten  bestätigte.  1339 
kämpfen  300  Hasler  an  Berns  Seite  bei  Laopen  mit.  1416 
liess  sich  Bern  hier  die  Bergwerksrechte  zusprechen.  1419 
Einfall  der  mit  Bern  in  rehde  stehenden  Walliser  ins 
Haslethal.  Im  selben  Jahre  zog  das  heroische  Heer  durch 
das  llaslethal  über  die  Grimsel  nach  dem  Wallis  und  itn 
Herbst  1425  nach  Domo  d'OsBola.  1477  grosse  Teuerung. 

Der  Einführung  der  Reformation  setzten  die  Hasler 
heftigen  Widerstand  entgegen.  Sie  verwendeten  sich  1527 
für  Beibelassung  des  Klosters  Interlaken,  beteiligten  sich 
an  dem  Aufstand  der  Gotteshausleute  gegen  Bern,  führten 
nach  Beschluss  einer  Landsgemeinde  die  Messe  wieder 
ein  und  mussten  mit  Gewalt  und  nicht  ohne  Anwendung 
grosser  Härte  zur  Annahme  der  Reformation  und  zur  fer- 
nem Anerkennung  der  Oberherrlichkeit  Berns  gezwun- 


HAS 


HAS 


519 


gen  werden.  In  der  Folge  gehörten  dann  aber  die  llasler  ' berg  und  Kehr:  221  Häuser,  1283  kathol.  Ew. ; Dorf:  33 
tu  den  loyalsten  Untertanen  Berns  und  genossen  auch  als  ! Häuser,  230  Ew.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Knochen- 
solche  bis  1798  Vorrechte,  wie  sie  kei- 
nem anderen  Teil  des  Kantons  zuge- 
standen wurden.  Sie  erhielten  Landam- 
männer aus  ihrer  Milte,  hielten  jähr- 
lich ihre  eigene  Landsgemeinde  ab. 
wählten  Richter  und  Beamte  und  be- 
zahlten keine  Abgaben. 

ln  kirchlicher  Beziehung  bildete  die 
Landschaft  Hasle  ursprünglich  nur  eine 
einzige  Gemeinde,  deren  Bewohner  in 
der  ehrwürdigen  alten  Thalkirche  von 
Meiringen  eingepfarrt  waren.  Wegen 
der  Grösse  dieser  Kirchgemeinde  wurde 
1713  eine  neue  solche  im  Grund  er- 
richtet. Dem  Pfarrer  von  Grund  (heute 
Innertkirchen)  lag  ob,  abwechselnd  ei- 
nen Sonntag  in  der  Kirche  zu  Gad- 
men.  den  andern  in  der  Kirche  zu  Gut- 
tannen zu  predigen.  1816  wurden  die 
Gemeinden  Gadmen  mit  Nessenthal  und 
Gultannen  mit  Boden  zu  eigenen  Kirch- 
gemeinden erhoben  und  die  Gemeinde 
im  Grund  wieder  mit  Meiringen  verei- 
nigt. Letztere  1835  wieder  von  Meirin- 
en  abgetrennt,  zunächst  als  Keiferei, 
ann  seit  1860  als  eigene  Pfarrei.  Vergl. 

Sprüngli.  Beschreibung  des  llaslelan- 
des  im  Kanton  Bei'n  {Sammlung 
von  landwirtschaftlichen  Dingen  der 

schweizer,  (iCseltschafl  in  Bern.  I.  III).  Haaloberg  mit  Blick  gegen  Meiringen  und  den  Briensersee. 

Bern  1760.  - Wyss,  Ju*.  Hud.  Jtov  i» 
das  Hemer  Oberland.  Bd  II.  Bern  1817.  — Hopf,  Ü.  (*e- 
%c hichten  aus  der  Vergangenheit  des  Haslethales.  Mei- 
ringen 1892 

HASLE  oder  HA8LI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf). 

570  in.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  der  Emme, 
am  Eingang  zum  Bietnbachgraben  und  gegenüber  vom 
Rüegsauschachen,  etwas  w der  Strasse  Burgdorf-Langnau, 

800  m w.  der  Station  Hasle-Hüegsau  der  Linien  Burgdorf- 
Langnau  und  Burgdorf-Thun.  Postbureau,  Telegraph, 

Telephon ; Postwagen  Hasle-AfToltern.  Die  Gemeinde  zieht 
•ich  am  linksseitigen  Gehänge  des  Einmenthales  bis  zum 
Wegissen  hinauf  und  umfasst  die  untern  Abschnitte  des 
Biglenthales  und  Thalgrabens  bis  Nieder  Goldbach.  Sie  ist 
in  vier  Fraktionen  eingeteilt,  zu  deren  jeder  eine  Anzahl 
von  Weilern,  Hausergruppen  und  zerstreut  gelegenen 
Höfen  gehören.  Es  sind  dies  1.  Biembach  mit  Aescnbach 
und  Stalden ; 2.  Goldbach  mit  Bigel,  Hub,  Maad.  Nieder 
Goldbach  und  Otzenberg ; 3.  Hasle  mit  Brünnli,  Eichholz, 

Kalchofen,  Tschaineri  und  Dorf  Hasle;  4.  Uetigen  mit 
Gomerkinden,  Obereichholz.  Riefershüsern,  Schalhausen 
und  Uetigen.  Zusammen  333  Häuser,  2390  reform.  Ew.  ; 

Dorf:  19  Häuser,  164  Ew.  Landwirtschaft.  7 Käsereien, 

Käsehandel.  Zigarrenfabrik  Bunttuchweberei,  Blousen- 
fabrikation.  Eine  Kirche  wird  zu  Hasela  urkundlich  schon 
1254  erwähnt.  1880  hat  man  im  Mittelschiff  der  Kirche 
Wandmalereien  aus  dem  15.  Jahrhundert  mit  Darstellun- 
gen aus  der  Leidensgeschichte  Christi  entdeckt. 

HASLE  oder  HA8LI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen). 

800  m.  Abteilung  der  Gemeinde  Frutigen.  mit  zahlreichen 
am  rechten  Ufer  der  Kander  und  ain  W.-Hang  des  Geri- 
horns  zerstreut  gelegenen  Häusern,  2 km  so.  der  Station 
Frutigen  der  Thunerseebahn  (Spiez-Frutigen).  37  Häuser, 

218  reform.  Ew.  Viehzucht. 

HASLE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gern.  Bündi- 
gen). 857  m.  Weiler,  am  O.-Hana  des  Längenbergs, 

2 km  sw.  Rümligen  und  3 km  w.  der  Station  Kaufdorf 
der  Gürbethalbahn  (Bern-Wattenwil-Thun).  Telephon.  15 
Häuser.  96  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thurnen.  Ferien- 
kolonie der  Schulkinder  von  Bern.  Schöne  Aussicht  auf 
die  Berner  Alpen.  Acker-  und  Wiesenbau 

HASLE  oder  HA8LI  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch). 

721  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  zwischen  der  Kleinen  Emme 
und  der  Entlen,  an  der  Strasse  Bern-Luzern  und  2 km 
ssw.  der  Station  Entlebuch  der  Linie  Bern-Luzern.  Post- 
bureau, Telephon ; Postwagen  nach  Entlebuch  und 
Schiipfheim.  Gemeinde,  mit  Habschwanden,  Ennetegg, 

Haidenegg  (mit  Haslihochwald),  Hinterschwändi,  Schim- 


muhle.  Mechanische  Schreinerei,  Säge.  Käserei.  Kirche 
und  Totenkapelle,  Beste  eines  Beinhauses.  Das  Dorf  vom 
kleinen  Bibernbach  durchflossen,  der  am  27.  Juli  1873 
grosse  Verheerungen  anrichtete,  mehrere  Häuser  weg- 
schwemmte und  einen  Teil  der  Kanlonalstrasse  zerstörte. 
Heute  hat  er  ein  breiteres  und  tieferes  Bett  erhallen. 

HASLE  (OBER).  Amtsbezirk  des  Kantons  Bern.  S. 
den  Art.  Obkriiasi.k. 

HASLE  IM  QRUND  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle, 
Gern.  Innertkirchen).  Früherer  Name  für  das  Dorf  Grund. 
S.  diesen  Art. 

HA8LE  JUNGFRAU  oder  WETTERHORN  (Kt. 
Bern.  Amtsbez.  Interlaken).  3703  m.  Hauptgipfel  der  Grin- 
delwalder  Wetterhörner.  S.  den  Art.  Wetterhörnkr. 

HASLEBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,Gem. 
Sumiawald).  755  m.  Weiler,  nahe  dem  linken  Ufer  der 
Grünen,  7 km  nö.  der  Station  Bamsei  der  Linie  Burg- 
dorf-Langnau  und  2,2  km  nö.  Sumiawald.  Telephon.  10 
Häuser,  56  reform.  Ew.  Viehzucht.  Käserei.  Schulhaus. 

HA8LEBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle).  900- 
2000  in.  Gemeinde,  am  sonnenreichen  Berghang  überden 
hohen  Felswänden  rechts  der  Aare  ; von  mehreren  Bächen 
durchflossen,  die  schöne  Wasserfälle  bilden,  und  im  N. 
vom  liohenstollen  und  Glockhaus  überragt.  Umfasst  die 
Weiler  und  Häusergruppen  Golderen,  Hohtluh,  Untertluh, 
Rüti,  WeisBenfluh  und  Wasserwendi,  sowie  zahlreiche 
schöne  Alpweiden  und  zählt  186  Häuser,  1037  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Meiringen.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht, Alp  Wirtschaft.  Fremdenindustrie.  Prachtvolle  Aus- 
sicht auf  die  Alpen,  Im  Besondern  auf  die  Gruppe  der 
Wetterhörner.  Die  Frauen  von  Hasleberg  tragen  zeitweise 
noch  die  im  Verschwinden  begriffene  alte  Volkstracht. 

HASLEN  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern.  Schlatt-Haslen). 
742  m.  Dorf,  Schulkreis  und  Kirchgemeinde,  am  W.-  und 
N.-Hang  des  Lehmensteig.  vorn  Kanton  Appenzell  A.  R. 
durch  die  Sitter  und  den  Rothach  getrennt.  4 km  sw.  der 
Station  Teufen  der  Strassenbahn  St.  Gallen-Gais.  Postab- 
lage, Telephon  ; Postwagen  nach  Appenzell.  Die  Kirchge- 
meinde umfasst  das  Dorf  Haslen  (das  in  Vorder,  Hinter, 
Ober  und  Unter  Haslen  zerfallt),  Büli  und  Lehmensteig. 
Zusammen  112  Häuser,  613  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.  : 
Dorf : 20  Häuser,  99  Ew.  Kirschbäuine.  Viehzucht.  Zwei 
Schulhäuser.  Stickerei.  Steinbrüche.  Holz-  und  Viehhan- 
del.  Neue  Kirche,  1901  geweiht.  Als  Schriftsteller  hat  sich 
ein  ehemaliger  Pfarrer  von  Haslen.  Dr.  jur.  et  phil. 
Sutter  (f  1805),  Schulinspektor  des  Kantons  Säntis,  einen 
Namen  gemacht.  Er  wirkte  auf  die  nachträgliche  Ehren- 
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rettung  des  unglücklichen  Landarnmannes  Sutter  hin  und  i 
wurde  darum  von  der  herrschenden  Partei  stark  befeindet.  I 


Kirche  Haslen  (Kant.  Appenseil),  von  S&dostea. 


An  den  zerstreut  gelegenen  Bauernhäusern  sieht  man  hie 
und  da  noch  sog.  Leichenbretter  (vergl.  darüber  den  Art. 
Harcartkn).  Die  Frauen  von  Haslen  tragen  noch  die 
schöne  Appenzeller  Volkstracht. 

HA8LEN  (Kt.  Glarus).  588  m.  Gern,  und  Dorf,  ain 
rechten  Ufer  der  Linth,  auf  dem  Schuttkegel  des  Haslen- 
bachs,  an  der  Strasse  Schwanden-Hätzingen  und  500  m 
s.  der  Station  Nidfurn-Haslen  der  Linie  Zürich-Glarus- 
Linthal.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  rnit 
Langhof,  Leu,  Sand,  Bühl  und  Zusingen:  180  Häuser, 
706  Ew.  (wovon  101  Katholiken);  Dorf:  12*2  Häuser.  381 
Ew.  Kirchgemeinde  Schwanden.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Baumwollspinnerei  und  -Weberei.  Auf  der  Terrasse 
Tannenberg  (W.-Hang  des  Freibergs)  Gasthof  und  klima- 
tischer Kurort  mit  prachtvoller  Aussicht.  Haslen  erst  1896 
von  der  politischen  Gemeinde  Diesbach  abgetrennt. 

HASLEN  (Kt.  St.  Gallen,  ßez.  Alt  Toggenburg,  Gern. 
Lütisburg).  592  m.  Weiler,  über  dem  rechten  Ufer  der 
Thur;  1,2  km  nnw.  Lütisburg  und  1,5  km  so.  der  Station 
Bazenheid  der  Toggen burgerbahn.  11  Häuser,  45  reform. 
und  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei. 

HASLEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gern.  Goinmis- 
wald).  006  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  auf  einer  Anhöhe, 
700  m nw.  Gauen  und  3 km  nö.  der  Station  Uznach  der 
Linie  Rapperswil-Wesen-Sargans.  5Ö  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Gauen.  Viehzucht.  Die  männlichen  Bewohner 
arbeiten  in  den  Schieferkohlenbergwerken  von  Uznach- 
Kaltbrunn.  Nahe  Haslen  das  Armenhaus  der  Gemeinde 
Gommiswald. 

HASLEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See, Gern.  Uznach).  425 
m.  Gruppe  von  7 Häusern,  in  der  Linthebene  u.  400  m n. 
der  Station  Uznach  der  Linie  Rapperswil-Wesen-Sargans. 
41  kathol.  Ew.  Weinbau.  Viehzucht.  Seidenweberei. 

HASLEN  (Kt.  Schwyz,  ßez.  March,  Gern.  Schübel- 
bach). 424  m.  Weiler,  in  sumpfiger  Gegend,  2 km  ö.  der 
Station  Siebnen-Wangen  der  Linie  Zürich-Glarus-Linthal 
und  1,2  km  nnw.  Schübelbach.  13  Häuser,  75  kathol.  Ew. 
Acker-,  Obst-  und  Gemüsebau.  Viehzucht.  Eine  besondere 
Beschäftigung  der  Kinder  von  llaxlen  bildet  das  Einsain- 
meln  des  zur  Bereitung  des  wohlbekannten  Glarner  Schab- 
ziegers verwendeten  Ziegerklees. 

HASLEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gern.  Egnach). 
407  m.  Weiler,  nahe  dem  Boden»ee  und  1 km  nw.  der 
Station  Egnach  der  Linie  Rorschach-Romanshorn.  13 
Häuser,  Toreform.  Ew.  Kirchgemeinde  Neukirch-Egnach. 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Ein  grosser  Teil  der  Milch  wird  nach  Homanshorn  ver- 
kauft. Getreidehandel. 

HASLEN  (Kt.  Thurgau,  Bez  Münchwilen,  Gern. 
Schön  hol  zerswi  len).  627  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  800  m 
s.  Schönholzerswiien  und  5 km  s.  der  Station  Bürgten  der 
Linie  Zürich-Winterthur-Romanshom.  35  reforin.  und 
kathol.  Ew. 

HASLEN  (HINTER,  OBER,  UNTER  und  VOR- 
DER) (Kt.  Appenzell  I.  R..  Gern.  Schlatl-Haslen).  Teile 
des  Dorfes  IUsi.EN.  S.  diesen  Art. 


HASLENBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Stäfa). 
416  m.  Teil  des  Dorfes  Stäfa,  am  rechten  Ufer  des  Zürich- 
sees, 600  m w.  der  Kirche  Stäfa,  1 km 
nw.  der  Station  Stafa  der  rechtsufrigen 
Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-Rappers- 
wil)  und  500  m von  der  DainpfschiUata- 
tion  Stäfa.  16  Häuser,  122  reform.  Ew. 
Wiesen-  und  Weinbau. 

HASLENSEE  (Kt.  Glarus,  Gern. 
Näfels).  750  m.  Kleiner  See,  400  m 
lang;  am  O.-Ende  des  Oberseethals  und 
an  dessen  Vereinigung  mit  dem  Näfel- 
ser  Schwändithal ; 1,5  km  sw-,  vom  Dorf 
Näfels.  Verdankt  seine  Entstehung  ei- 
nem prähistorischen  Bergsturz,  der 
vom  N.-Hang  des  Thaies  unterhalb  der 
Plattenalp  herabgekommen  ist.  Wird 
der  Hauptsache  nach  von  dem  aus  dem 
Schwändithal  kommenden  Brändibach 
gespiesen.  Er  erreicht  zur  Zeit  der 
Schneeschmelze  oder  bei  anhaltendem 
Regen wetter  eine  Tiefe  von  bis  zu  10 
m,  wahrend  er  im  Herbst  und  oft  schon 
im  Sommer  völlig  trocken  liegt.  Zu 
dieser  Zeit  sieht  man  an  seinem  schlammigen  Boaen  die 
zahlreichen,  regelmässig  geformten  Trichteröffnungen, 
durch  die  sein  Wasser  ablliesst,  um  unter  der  Sturz- 
schuttbarre durchzugehen  und  oberhalb  Näfels  in  starken 
Quellen  (Haulibach  und  Tränkibach)  wieder  zu  Tage  zu 
treten. 

HASLERBACH  (Kt.  Glarus).  Wildbach;  entspringt 
am  N.-Hang  der  Schönau  (Gruppe  der  Freiberge)  in  1600 
m und  mundet  nach  3 km  langem  Lauf  w.  Haslen  in  545 
m von  rechts  in  die  Linth.  Hat  den  grossen  Schuttkegel 
aufgeworfen,  der  die  Linth  weit  nach  W.  abgelenkt  nat 
und  auf  dem  das  Dorf  Haslen  steht.  Verschiedene  ver- 
heerende Ausbrüche,  besonders  1720.  Bis  heute  sind  für 
Korrektionsarbeiten  am  Haslerbach  bereits  152000  Fran- 
ken ausgegeben  worden. 

HA8LERBERQ  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Ober  Simmen- 
thal.  Gern.  Lenk).  1700-2000  in.  Alpweiden  mit  zahlreichen 
zerstreut  gelegenen  Hütten,  am  N.-  und  NO.-Hang  des 
Stüblenen  und  3 Stunden  sw.  über  der  Lenk.  Vom  VVall- 
bach  durchflossen. 

HA8LERN  (Kt.  und  Bez.  Zürich).  584  m.  Bewaldeter 
Molasseberg,  über  dem  rechten  Ufer  der  Limmat  zwischen 
Weiningen  und  Geroldswil.  Der  S.-Hang  bis  in  480  m 
Höhe  hinauf  mit  Reben  bepflanzt. 

HASLI.  Ortsnamen.  S.  auch  Hasle.  (Etymologie  s. 
beim  Art.  Hasf.l). 

HASLI  (Kt  Aargau,  Bez.  und  Gern.  Muri).  454  m. 
Gruppe  von  7 Häusern,  an  der  Bünz  und  1 km  n.  der 
Station  Muri  der  Linie  Aarau-Lenzburg-Holkreuz-Arth 
Goldau.  62  kathol.  Ew.  Landwirtschaft. 

HASLI  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland,  Gern. 
Wolfhalden).  516  m.  Gemeindeabteilung  und  kleines  Dorf, 
1 km  nö.  Wolfhalden  und  2,5  km  no  der  Station  Heiden 
der  Bergbahn  Rorschach-IIeiden.  Mit  dem  Dorf  llasli  und 
den  Siedelungen  Hinterlochen  und  Tobelmühle  zusam- 
men : 58  Häuser,  275  reform.  Ew. ; Dorf : 21  Häuser,  87 
Ew. 

HASLI  (Kt.  Rem,  Aintsbez.  Unter  Simmenthal,  Gern. 
Darstetten).  700  in.  Abteilung  der  Gemeinde  Därslelten. 
über  dem  linken  Ufer  der  Simme.  4 Hauser,  26  reform. 
Ew.  Viehzucht. 

HASLI  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Unter  Simmenthal,  Gern. 
Wiinmis).  672  m.  Dorf,  am  N.-Fuss  des  Niesen  zwischen 
Kander  und  Simine,  an  der  Strasse  Wimmis-Heustrich 
Bad  und  2 km  so.  der  Station  Wimmis  der  Siinmenthal- 
bahn.  64  Häuser,  366  reform.  Ew.  Viehzucht. 

HASLI  und  OBER  HASLI  (Kt.  Luzern.  Amt  Hoch- 
dorf, Gern.  Einmen).  427  m.  Zwei  Gruppen  von  zusam- 
men 8 Häusern,  an  der  Strasse  Luzern-Eschenbach  und 
2,3  km  nö.  der  Station  Einmen  der  Seelhalbahn.  60  ka- 
thol. Ew.  Wiesenbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

HASLI  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Langnau). 
540  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  SW.-Hang  de»  Schall- 
bergs ; 1,5  km  s.  Langnau  und  1,7  km  w.  der  Station 
Dagmersellen  der  Linie  Luzern-Olten.  36  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bichenthal.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
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HA8LI  (Kl.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden,  Gern.  Wigol- 
lingen).  412  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  im  Thurthal  und 
am  Kemmenbach;  1.6  km  sw.  Wigoltingen.  Hier  die  Sta- 
tion Müllheim-Wigoltingen  der  Linie  Zurich-Winlerthur- 
Romanshorn.  sowie  das  gleichnamige  Post-  und  Telegra- 
phenbureau, Telephon;  Postwagen  nach  Müllheim-Steck- 
born und  Wigoltingen-Raperswilen.  42  reform.  Kw. 
Wiesenbau.  Zementmühle,  Portlandzementfabrik,  Ger- 
berei. 

HA8U  (AUSSER  und  INNER)  (Kt.  Aargau,  Re*. 
Zolingen,  Gern.  Balrenwil).  500  m.  Gruppe  von  5 Häusern. 
600  tn  sw.  Balzenwil  und  5 km  sö.  der  Station  Murgenthal 
der  Linie  Olten-Bern.  34  reform.  Kw.  Kirchgemeinde 
Riken.  Landwirtschaft. 

HASLI  (METTMEN)  (Kt.  Zürich,  Rez.  Dielsdorf, 
Gern.  Niederhasli).  Dorf.  S.  den  Art.  Mfttmf.nhasu. 

HASLi  (NIEDER)  (Kt.  Zürich.  Bez.  Dielsdorr)-  Gern, 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Nikderhasm. 

HASLI  (OBER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gern. 
Emmen).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Hasli. 

HASLI  (OBER)  (Kt.  Zürich,  Be*.  Dielsdorf,  Gern. 
Niederhasli).  Dorf.  S.  den  Art.  Oberhasi.t. 

HASLI  oder  HA8LE  (OBER  und  UNTER)(Kt.  und 
Amt  Luzern,  Gern.  Kriens).  540  und  509  m.  Zwei  Häuser, 
in  einem  kleinen  Thälchen,  700  m s.  der  Station  Kriens 
der  elektrischen  Strassenhahn  Luzern-Kriens.  34  kathol. 
Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

HASLI  IM  QRUND  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle, 
Gern,  (nnertkirchen).  Früherer  Name  des  Dorfes  Grund. 
8.  diesen  Art. 

HASLIBERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  DielsdorfN.  482  m. 
Breiter  Molasserücken,  sö.  über  der  Station  Niederhasli 
der  Linie  Oberglatt-Niederweningen.  An  den  untern  Hän- 
gen steht  marine  Molasse  an.  die  man  früher  als  Bau- 
stein ausbeulele.  Am  S.-  und  W.-Hang  grosse  Weinberge. 

HASLIHOCHWALD  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch, 
Gern.  Hasli).  900-950  rn.  17  Häuser,  am  rechten  Ufer  des 
Biberenbaches  zerstreut  gelegen,  an  der  Strasse  Heilig- 
kreuz-Hasli,  3 km  nö.  der  Station  Schüpfheim  der  Linie 
Bern-Lurern  und  1.5  km  s.  vom  Dorf  Hasli.  73  kathol.  Ew. 
Viehzucht. 

HASUM  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Bischofszell,  Gern.  Haupt- 
wil).  580  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  iin  Gottshaus : 4,5  km 
onö.  der  Station  Hauptwil  der  Linie  Gossau-Suigen.  24 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bischofszell.  Wiesenbau. 
Käserei. 

H ATS  WIL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gern.  Hefen- 
hofen). 437  in.  Kleines  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Aach, 
2 km  sö.  Hefenhofen  und  1,8  km  nö.  der  Station  Amris- 
wil  der  Linie  Zürich-Winterthur-Romanshom.  Telephon. 
23  Häuser,  12t  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Homansnorn. 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  -handel.  Käserei. 
Stickerei.  Schönes  neues  Schulhaus. 

H ATTENBERG  oder  HACKENBERG  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  Sense,  Gern.  St.  Urs).  658  m.  Landhaus  und 
schönes  Landgut,  über  den  das  rechte  Ufer  des  Galtern- 
bachs  (Gotteron)  begleitenden  Felshängen  ; 2,5  km  nw. 
St.  Urs  und  3.5  km  ö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  15  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Täfers.  Getreide-, 
Wiesen-  und  Obstbau.  Viehzucht.  Man  sieht  hier  noch 
Mauerreste  und  die  Fundationen  der  alten  Feudalburg 
des  gleichnamigen  Edelgeschlechtes.  Diese  Burg  stand  hart 
ain  Rand  der  zum  Gotteron  abfallenden  Felswand.  Hier 
wohnte  1226  Burkhart  von  Hatlenberg;  im  gleichen  Jahre 
gründete  Rudolf  von  Kattenberg  hier  eine  Jonanniterkom- 
thurei.  Von  andern  Gliedern  des  Geschlechtes  sind  noch 
bekannt  Wilhelm  (1259).  Bartholomäus  und  Marmel  (1301), 
Johann  (1313  Pfarrer  zu  Ergenzach  oder  Arconciel)  und 
Peter  (1337  Pfarrer  zu  Hauteville).  Das  Gut  1581  una  1609 
Eigentum  von  Peter  von  Lauthen-Heid,  später  im  Besitz 
der  Familie  Von  der  Weid 

HATTENHAUSEN  (Kt.  Thurgau.  Bez.  kreuzlingen, 
Gern.  Wäldi).  555  m.  Kleines  Dorf,  am  S.-Hang  des  See- 
rückens,  5 km  n.  der  Station  Märstetten  der  Linie  Zürich- 
Winterthur-Romanshorn  und  1,3  km  nö.  Lipperswilcn. 
22  Häuser,  93  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lipperswilcn. 
Getreide-,  Wiesen-  und  Obstbau.  Stickerei.  Schone  Aus- 
sicht auf  die  Alpen  vom  Säntis  bis  zum  Berner  Ober- 
land. 

HATTER8WIL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gern. 


Fischingen).  619  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  in  einem 
schmalen  und  von  der  Strasse  Dussnang-Wila  durchzoge- 
nen Thälchen ; 2,2  km  nw.  Fischingen  und  5,5  km  s.  der 
Station  Eschlikon  der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen. 
32  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Dussnang. 
Viehzucht.  Gebirgige  Landschaft  mit  zahlreichen  grünen 
Thälchen.  Bächen,  Tobeln,  schroffen  Nagellluhhängen  und 
tannengekronten  Hohen. 

HATTIQEN  (ZU)  (Kt.  Bern,  AmUbet.  Thun.  Gern. 
Langenbuhl).  665  in.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  S.-Ufer 
des  Dittligersees,  700  in  sw.  Längenbühl  und  3 km  sö.  der 
Station  Wattenwil  der  Gürbethalbahn  (Bern-Wattenwil- 
Thun).  37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Amsoldingen. 
Landwirtschaft.  Käserei.  Ueberreste  der  alten  Burg  Hat- 
ligen, die  im  Mittelalter  Sitz  eines  österreichischen  Vog- 
te» war. 

HAU,  HAUETEN.  So  heissen  in  der  deutschen 
Schweiz  ganze  Waldungen  oder  einzelne  Teile  derselben, 
in  denen  von  Zeit  zu  Zeit  Stämme  geschlagen  werden. 
Meist  Laubwald  mit  Unterholz,  der  in  Zeiträumen  von 
etwa  30  Jahren  regelmässig  niedergelegt  wird,  um  dann 
wieder  aufgeforstet  zu  werden.  Entspricht  dem  französi- 
schen Ausdruck  taillis. 

HAUBEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konol fingen.  Gern.  Ober 
Dicssbach).  Weiler.  S.  den  Art.  Hpiien. 

H au D t R ES  (LE8)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Hörens.  Gern. 
Evolena).  1447  m.  Schönes  Dorf,  zu  oberst  im  Thalbecken 
von  Evolena  an  der  Stelle,  wo  das  Eringerthal  sich  in  das 
Val  de  Ferp^cle  und  Val  d'Arolla  spaltet.  4,5  km  s.  Evo- 
lena. Sieht  am  untern  Gehänge  der  Couronne  de  Brö- 
onna,  rechts  von  der  Vereinigung  des  Wildbaches  von 
Ferpecle  mit  der  Borgnc  d’Arolla  und  am  N.-Fuss  der 
Dent  de  Perroc  und  Dent  de  Velsivi.  Postablage,  Tele- 
graph ; im  Sommer  Postwagen  Sitten-Evolena-Les  Hau- 
d(*res.  41  Häuser,  281  kathol.  Ew.  Kapelle.  Gasthof.  Zen- 
trum für  zahlreiche  Ausflüge  ins  Arolla-  und  Ferpöclethal, 
Ausgangspunkt  für  die  Ueberschreitung  des  Col  de  Cou- 
ronne, de  Breonna,  de  Zatö  und  de  Derbonneire,  Bowie 
für  die  Besteigung  der  Couronne  de  Bröonna,  Pointe  de 
Zatö,  Pointe  de  Vouas«on  und  des  Mont  de  I‘£toile.  Oestl. 
vom  Dorf  bekannter  Bruch  auf  Gilt-  oder  Ofenstein. 

HAUELEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Aarwangen,  Gern. 
Gondiswil).  652  m.  Gruppe  von  9 Hausern,  am  rechten 
Ufer  des  Freibaches,  4(X)  in  w.  Gondiswil  und  4 km  nw. 
der  Station  Huswil  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  72 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Melchnau.  Landwirtschaft. 

HAUENSTEIN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Olten.  Gern. 
Hauenstein-Ifenthal).  677  in.  Kleines  Dorf,  an  der  Strasse 
über  den  Unteren  Hauenstein,  nw.  Trimbach  und  s.  Läu- 
felllngen,  4 km  nw.  Olten.  Postablage,  Telephon.  Vor  der 
Erbauung  des  Hauensteintunnels  starker  Waaren-  und 
Personenverkehr.  Heute  einsames  Dörfchen  mit  Land- 
wirtschaft. 27  Häuser.  161  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ifenthal.  Im  Kaibenloch  Fund  von  römischen  Münzen. 

HAUENSTEIN  (Kt.  Solothurn  und  Basel  Land).  Zwei 
Passübergänge  und  Eisenbahntunnel,  im  Juragebirge. 
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Geologische  Querproril«  durch  deu  llancnstsin- 

1.  t’rofl!  von  Gresslv  und  Kaufmann. 

ST.  Prodi  der  Expertenkommission  von  1SÖ0. 

I.  Der  Untere  Hafenstein  (635  m)  ist  nach  dem  Bütz- 
berg (574  m)  der  niedrigste  Passübergang  im  schweize- 
rischen Jura,  verbindet  Olten  (Kt.  Solothurn)  über  Tritn- 
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hach  und  das  kleine  Dorf  Hauenstein  rnit  Läufelflngen 
(Kt.  Basel  Land).  Von  der  Linie  < »Iten-Liestal-Basel  iin 


Hauensteintunnel  durchbrochen,  der  2495  m lang  ist. 
Sein  n.  Eingang  liegt  in  560  m.  seio  s.  Ausgang  in  500  m, 
so  dass  er  mit  beständigem  Gefälle  von  25  gegen  S.  zu 
sich  senkt.  Erster  Eisenbabntunnel  im  Jura,  besonders 
bemerkenswert  wegen  der  seinen  Bau  begleitenden  Schwie- 
rigkeiten und  der  wertvollen  Einblicke,  die  er  in  den 
geologischen  Bau  der  durchbrochenen  Kette  gestaltet  hat. 
Die  ersten  vorbereitenden  Studien  datieren  aus  1852,  der 
Bau  wurde  vollendet  gegen  Ende  1857.  Von  einer  eng- 
lischen Gesellschaft  unternommen  und  durchgeführt.  Das 
vom  Solothurner  Geologen  Atnanz  Gressly  unter  Beistand 
von  Franz  Lang  und  später  von  Tunnelingenieur  Kauf- 
mann aufgenommene  geologische  Profil  musste  im  Ver- 
laufe der  Bauarbeiten,  namentlich  im  verwickelt  gebauten 
n.  Dritleil  mehrfach  wieder  abgeänderl  werden.  Im  S. 
tritt  der  Tunnel  in  nahezu  horizontal  gelagerte  Schichten 
von  mittlerem  Jura  (Bajocien)  ein,  um  dann  Lias-  und 
Keupermergelzu  durchbrechen.  In  der  n.  Hälfte  des  Tun- 
nels finden  wir  (nach  F.  Mühlberg)  mehrfach  sich  wieder- 
holende Schichten  von  Muschelkalk  und  Balzführenden 
Triasmergeln  in  normaler  Lagerung  (Schuppenstruktur). 
Dieser  Gebirgsbau  ist  sowohl  von  den  Tunnelgeologen  als 
von  einer  1860  bestellten  Expertenkommission  in  verschie- 
dener Weise  gedeutet  worden.  Hier  schnitt  man  im  Mu- 
schelkalk drei  Thermen  von  28, 4°,  24,4  nnd  21,4  ° C.  an, 
die  zusammen  etwa  1010  Minutenliter  Wasser  lieferten 
Weiter  n.,  im  zweiten  Schichtenkomplex  des  Muschel- 
kalks, finden  sich  noch  eine  Quelle  von  12,5  8 C.  und  endlich 
etwa  500  in  von  der  n.  Mündung  entfernt  mehrere  kalte 
Quellen,  deren  eine  etwa  1800  Minutenliter  lieferte.  Alle 
diese  Wasser,  die  sonst  den  durch  Läufelfingen  tliessenden 
Homburgerbach  zu  speisen  pflegten,  ergossen  sich  nun  in 
den  Tunnel  und  flössen  nun  dessen  Gefällsrichtung  ent- 
sprechend nach  S ab.  Die  Folge  war  ein  von  den  ge- 
schädigten Fabrik-  und  Mühlenbesitzern  am  Homburger- 
bach gegen  die  Zentralbahngcsellschaft  in  Basel  erhobener 
Prozess,  der  damit  endigte,  dass  diese  1861  auf  ihre  Kosten 
die  Kaltwasserquelien  in  einem  eigenen  Stollen  unter  dem 
ToumI  hindurch  wisdar  nach  UnfMfiogtn  torfickMteii 
musste.  Mit  Berücksichtigung  der  grossen  Schwierigkeiten, 
die  der  Bau  dieses  Stollens  bot,  und  iin  Hinblick  auf  ein 
von  den  Geologen  Arnold  Escher  v.  der  Linth,  Ed.  Desor, 
Carl  Vogt  und  Aug  Qniquerez  eingeholtes  Gutachten 
wurde  der  Gesellschaft  gestattet,  die  weiter  s.  zu  Tage  tre- 
tenden Thermen  frei  nach  S.  abfliessen  zu  lassen,  was 
heute  noch  der  Fall  ist.  Während  des  Tunnelbaues  geriet 
die  Holzverschalung  des  Schachtes  Nummer  III  in  Brand  : 
der  Schacht  stürzte  ein  und  verschüttete  die  im  Tunnel 
arbeitenden  Männer,  von  denen  70  sofort  getötet  wurden, 
während  etwa  20  andere  noch  im  Verlaufe  der  Hetlungs- 
arbeiten  starben. 

2.  Der  Uhere  Hau  kn  STEIN  (734  m)  wird  von  der  sanft 
ansteigenden  grossen  Strasse'  Waldenburg-Baisthal  über- 
schritten und  verbindet  die  Stadt  Basel  mit  Solothurn. 
Nahe  der  'Passhohe  das  Kurhaus  Langenbruck. 


Die  Namen  llauenstein  (1270:  Howenstein)  erinnern  an 
die  einst  hier  vorspringenden  Felsrippen,  die  dein  Bau 
der  Strassen  vielfache  Schwie- 
rigkeiten bereiteten.  Die  bei- 
den Strassen  sind  auf  ihrer 
ganzen  Länge  offen,  d.  h.  nicht 
in  Gallorien  oder  Tunnels  stel- 
lenweise unter  dem  Fels  durch- 
geführt, wie  solche  z.  B.  bei 
der  Strasse  der  Pierre  Pertuis 
bei  Tavannes  (Berner  Jura) 
oder  bei  den  Gallerien  des  Pi- 
choux  s.  llndervelier  vorhan- 
den sind. 

HAUENSTEI  N-l  FEN- 
THAL  (Kt.  Solothurn,  Amtei 
Olten).  Gern.;  umfasst  die  Dör- 
fer Hauenstein  und  Ifenthal, 
sow  ie  den  Weiler  Engistein  und 
zahlt  in  58  Häusern  295  Ew. 
(wovon  49  Reformierte). 

HAUETEN  oder  HEUE- 
TEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp, 
Gern.  Zermatt).  1769  m.  Gruppe 
von  Hütten,  auf  einer  grasigen 
Terrasse  nahe  Ried,  am  Fuss  des  vom  Unter  Rotborn 
überragten  Waldes  und  1,5  km  nö.  Zermatt.  Kapelle. 
Schone  Aussicht  auf  Zermatt  und  das  Matterhorn. 

HAUFEN  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Bez.  Vorderland,  Gern. 
Lutzenberg).  525  m.  Dorf,  an  der  Grenze  gegen  den  Kan- 
ton St.  Gallen,  500  in  sw.  Thal  und  2,2  km  sw.  der  Station 
Rheineck  der  Linie  Rorachach-Sargans.  74  Häuser,  488 
reforin.  Ew.  St.  gallische  Kirchgemeinde  Thal.  Landwirt- 
schaft. 

HAULISTHAL  (Kt.  Bern,  Amts  bez.  Seifigen.  Gern. 
Kchrsatz).  685  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  an  der  Strasse 
Zimmer wald -Kehrsatz  und  1,5  km  sö.  der  Station  Kehr- 
salz der  Gürbethalbahn  (Bern- Watten wil-Thun).  Post- 
wagen Kehrsatz- Hüeggisberg.  27  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Belp.  Wiesen-  und  Ackerbau. 

HAUMESSER  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gera.  Zürich 
Stadtkreis  II,  Quartier  Wollishofen).  490  m.  Gropp«  von 
11  Häusern,  ain  linken  Ufer  des  Zürichsees,  200  in  w.  der 
Station  Wollishofen  der  linksufrigen  Zurichseebahn  (Zü- 
rich-'Wädenswil).  113  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wollis- 
hofen. Grosser  Pfahlbau  aus  der  Bronzezeit.  Vergl.  den 
Art.  Wollishofen. 

HAUPT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart) 
1401  in.  Konischer  und  bis  zu  oberst  bewaldeter  Gipfel, 
4 km  o.  über  Landquart  und  1,5  km  sw.  der  am  Eingang 
in  die  Prätigauer  Klus  liegenden  Station  Felsenbach-Val- 
zeina  der  Räuschen  Balm  (Landquart-Datos).  Fallt  nach 
W.  und  NW.  zum  Eingang  der  Klus  mit  senkrechten 
und  stellenweise  beinahe  völlig  glatten  Felswänden  ab. 
Vom  Haupt  zieht  sich  nach  S.  zum  Hochwang  ein  langer 
und  schmaler  Kamm,  der  das  Rheinthal  vom  hoher  ge- 
legenen Valzeinerthal  trennt. 

HAUPT  (Kl.  Wallis.  Bez.  Visp).  3103  m.  Felssporn, 
zwischen  den  beiden  Zungen  des  Festiglelschers,  un- 
mittelbar ö.  über  Banda  und  gegenüber  der  Dom-  oder 
Festihütte  des  S.  A.  C. 

HAUPTERALP  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur).  18U0- 
2900  in.  Alpweide  mit  zahlreichen  zerstreut  gelegenen 
Hutten,  in  einer  kleinen  Verzweigung  des  von  Langwies 
(Schantigg)  nach  O.  aufsleigenden  Thaies,  w.  und  sw.  vom 
Häupter horn.  Vom  Weg  über  den  Strelapass  durchzogen. 

HAUPTERHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur 
2580  in.  Gipfel,  s.  Vorberg  der  Weissiluh  in  der  Streb- 
kette,  nw.  über  dem  Strelapass,  4-5 Standen  o.  über  Lang- 
wies im  Schantigg  und  1,3  km  von  der  Weisafluh.  Wird 
von  Kdelweisssuchern  oft  besucht;  doch  ist  dam  Edel- 
weisspllücken  besonders  an  den  steilen  S.-  und  W. -Han- 
gen sehr  gefährlich  und  hat  schon  zahlreiche  Opfer  ge- 
kostet. Das  Haupterhorn  erhebt  sich  n.  und  w.  über  dem 
engen  und  einsamen  Haupterthili  (einer  obern  Verzwei- 
gung des  O. -Armes  des  Schantigg),  das  ganz  mit  Dolomit- 
und  Serpentinschutt  überführt  ist. 

HAUPTIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  AIToltern,  Gern.  Kap- 
pel). 551  in.  Weiler,  3 km  w.  Kappel  und  2,5  km  no.  der 
Station  Knonau  der  Linie  Zürich-Alfoltern-Luzern.  18 
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Hauser,  94  reform.  Ew.  1050  : Houptinchoven;  1226: 
Houptinchon ; vom  Personennamen  Houbit  (Haupt,  Kopf) 
herzu  leiten. 

HAUPTSEE  (Kt.  Zug,  Gern.  Ober  Aegeri).  729  in. 
Pfarnlorf,  am  Aegerisee,  4 km  n.  der  Station  Sattel  der 
Südostbahn  (Wädenswil  [oder  Rapperswilj-Einsiedeln- 
Arth  Goldau)  und  3.7  km  so.  Ober  Aegeri.  Postablage; 
Postwagen  Sattel-Unter  Aegeri.  47  Häuser,  309  kathol.  Ew. 
Kirche  1898  erbaut.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Hiess  frü- 
her Haselmatt-Hauptsee,  welche  Namen  beim  Volke  heule 
noch  beide  gebräuchlich  sind,  während  offiziell  nur  noch 
die  Bezeichnung  llauptsee  Giltigkeit  hat.  Hauptsee  heisst 
auch  wohl  die  ganze  umliegende  Gegend.  Hierher  ver- 
legen die  neueren  Geschichtsforscher  den  Schauplatz  der 
Schlacht  am  Morgarten  (15.  November  1315).  1320  : 
Houptse  = Sees  Haupt  oder  oberes  Ende  des  Sees. 

H AU  PT  WIL  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Bischofszell)  545  m. 
Gern,  und  schönes  Dorf,  in  einem  Thalbecken  idyllisch 
gelegen  und  auf  zwei  Seiten  vom  Kanton  St.  Gallen  um- 
rahmt. 2 km  so.  Bischofszell.  Station  der  Linie  Gossau- 
Sulgen.  Poslbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit 
Gottahaus  (Weiler  und  Häusergruppen  Eberswil,  Horb, 
Mollishaus,  Stocken,  Wilen,  Wolfhag,  Freiherten.  Bugg- 
lishub.  Scheidegg,  Schlatt,  Neuschlatt,  Neuhof,  Langen- 
tannen  und  Rebhaus) ; 210  Häuser,  1417  reform.  und 
kathol.  Ew. ; Dorf:  71  Häuser, '641  Ew.  Reform,  und  ka- 


Hauptwil,  von  SQdwesten. 

thol.  Kirchgemeinde  Bischofszell.  Landwirtschaft.  Eine 
Tuchfarberei  mit  100  Arbeitern.  Seidenweberei.  Bildhauer- 
atelier.  Käserei.  Handarbeitsschule.  Hydranten.  Das  Dorf 
elektrisch  beleuchtet.  Schloss,  heute  in  eine  christliche 
Erziehungsanstalt  umgewandelt.  Badanstalt.  Kirche  1885 
erbaut,  enthält  alte  Holzschnitzereien.  Schönes  Landgut. 
Hauptwil  verdankt  seinen  Wohlstand  hauptsächlich  der 
Textilindustrie,  die  von  den  Familien  Gonzenhach  und 
Brunschweilerschon  im  17.  Jahrhundert  in  diesem  früher 
öden  Thale  eingefuhrt  worden  ist  und  seither  einen  gros- 
sen Aufschwung  genommen  hat.  Joachim  Brunschweiler 
war  eines  der  Häupter  der  Bewegung,  die  zur  Errichtung 
eines  selbständigen  Kantons  Thurgau  geführt  hat,  und 
Jakob  Gonzenbacn  amtete  als  erster  thurgauischer  Regie- 
rungspräsident. 

HAURIHEU8ER  (Kt.  Aargau,  Bez.  und  Gern.  Zolin- 
gen).  469  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  in  einem  kleinen 
Thälchen  am  S.-russ  des  Bühnenbergs;  2,5  kin  nö.  der 
Station  Zotingen  der  Linie  Luzern-Ollen.  28  reform.  Ew. 
Wiesenbau. 

HAUS  (BEIM  HOHEN)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hin- 
terrhein,  Kreis  und  Gern.  Avers).  1782  m.  Gruppe  von  2 
Häusern,  irn  Madriserthal ; 3,5  km  sw.  Cresta  und  21  km 
s.  der  Station  Thusis  der  Ratischen  Bahn  (Chur-Tliusis- 
St.  Moritz).  12  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Alpwirt- 
schafl. 

HAU8  (OBER)  (Kt.  (iraubünden,  Bez.  Plessur,  Kreis 
Churwalden,  Gern.  Malis).  Häusergruppe.  S.  den  Art. 
OncniiAis. 

HAU8EQQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2290  m. 
Gipfel ; n.  Vorstufe  des  mehr  als  3 km  langen  und  den 
Ringelspitz  tragenden  Kammes  des  Ringel bergs,  der  zu 


oberst  aus  dem  Verrucano  des  S. -Flügels  der  Glarner 
Doppelfalte  besteht,  während  tiefer  unten  (so  auch  an  der 
Hausegg)  eocane  Sandsteine  und  Flysch  liegen.  S.  ül>er 
dein  Calfeisenthal  und  4-5  Stunden  wsw.  Vättis. 

HAU8EQQBANN  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gern.  Alp- 
thal). 1000-1525  ra.  Berghang  rechts  über  dem  Alpthal, 
mit  Wald  und  Alpweiden  bestanden;  zwischen  dem  Etle- 
rentobel  und  dem  Butzitobel  und  1,5  km  so.  über  dem 
Dorf  Alpthal. 

HAUSEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gern.  Bellikon). 
640  m.  Dorf,  ain  W.-Hang  des  Heitersbergs,  800  m n.  Bel- 
likon und  4,5  km  ssw.  der  Station  Killwangen  der  Linie 
Zürich-Raden-Brugg.  21  Häuser,  145  kathol.  Ew.  Wie- 
senbau. 

HAUSEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg).  386  m.  Gern,  und 
Dorf,  ain  Stüssibach.  an  der  Strasse  Brugg- Mellingen  und 
2 km  s.  der  Station  Brugg  der  Linie  Zürich-ßaden-Brugg. 
Bostablage.  Telephon.  Gemeinde,  mit  Tannhübel:  108 
Häuser,  540  reform.  Ew. ; Dorf:  101  Häuser,  499  Ew. 
Kirchgemeinde  Windisch.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Kä- 
serei. Gräber  aus  der  zweiten  Eisenzeit  (La  Töne  Periode)  ; 
auf  den  Maueräckern  Ueberreste  römischer  Bauten ; rö- 
mischer Aquädukt  nach  Windisch.  Fund  eines  Topfes  mit 
300  Münzen  aus  der  römischen  Kaiserzeit  (von  Prohus  bis 
Constantia  und  Crispus),  die  in  Trier,  London,  Arles, 
Lyon,  Thessalonich,  Mailand  und  Karthago  geschlagen 
worden  sind. 

HAUSEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach, 
Gern.  Lengnau).  480  in.  Gruppe  von  6 Häu- 
sern ; 1.5  km  s.  Lengnau  und  5 km  w.  der 
Station  Niederweningen  der  Wehnthalbahn 
(Oberglatt-Niederweningen).  37  kathol.  Ew. 
Wiesenbau. 

HAU8EN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Tog- 
genburg.  Gern.  Kirchberg).  700  in.  Dorr, 
500  m ö.  Kirchberg  und  2 km  w.  der  Sta- 
tion Razenheid  der  Toggenburgerbahn.  20 
Häuser,  158  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Eine 
Stickerei. 

HAU8EN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter 
Rheintbal,  Gern.  Berneck).  508  rn.  Weiler, 
am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Thaies  des 
Littenbachs,  700  m s.  der  Station  Berneck 
der  elektrischen  Strassenbahn  Berneck-Alt- 
slatten.  11  Häuser,  54  reform.  und  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Berneck.  Acker-,  Wein- 
und  Obstbau.  Viehzucht.  Stickerei.  Hier 
stand  einst  die  Burg  der  Edeln  von  Hau- 
sen,deren  einer,  der  Minnesänger  Friedrich  von  Hausen, 
ums  Jahr  1265  lebte. 

HAUSEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wll,  Gern.  Nieder- 
büren). 488  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  rechten  Ufer 
der  Thur,  1 km  nö.  Niederbüren  und  7,5  km  no.  der 
Station  Uzwil  der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  22 
kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Mühle.  Stickerei. 

HAU8EN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Afloltern).  617  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  am  SW. -Hang  des  Albis,  an  der  Jonen 
und  an  der  Strasse  Zürich-Albis-Zug,  6 km  ö.  der  Station 
Mettinenstelten  der  Linie Zürich-AfToltern-Zug.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon ; Postwagen  nach  MeUinenstetten  und 
Sihlbrugg.  Gemeinde,  mit  Ebertswil,  Oberalbis,  Teufen- 
bach,  Vollenwoid,  Hauserthal,  Heisch,  Hirzwangen  und 
Schweikhof : 249  Häuser,  1408  Ew.  (wovon  173  Katholi- 
ken); Dorf:  71  Häuser,  480  Ew.  Viehzucht.  2 Fabriken. 
Viele  der  Bewohner  beschäftigen  sich  mit  Seidenweberei 
als  Hausindustrie.  Aleinannensiedelung , 869 : Huson. 
1242  verkaufte  der  Ritter  H.  von  Schonenwerd  den  Zehn- 
ten von  Hausen  an  das  hier  ebenfalls  begüterte  Kloster 
Kappel,  dessen  Abt  Diemo  alle  seinem  Kloster  in  Hausen 
zugehörigen  Ländereien  und  Rechte  1253  wieder  an  ckis 
dortige  Frauenkloster  abtrat.  Zur  Zeit  der  Reformation 
besorgte  der  im  Kloster  Kappel  als  geistlicher  Lehrer  tä- 
tige Heinrich  Bullinger  (nach  Zwinglis  Tod  Antistes  in 
Zürich)  in  Hausen  den  Gottesdienst.  1415  kain  Hausen 
mit  dem  Freiamt  an  Zürich  und  ward  von  1512  an  der 
Landvogtei  Konau  zugeteilt. 

HAU8EN  (Kt.  Zürich.  Bez.  Andelfingen,  Gern.  Ossin- 
gen).  410  rn.  Gruppe  von  6 Hausern,  nahe  dem  rechten 
Ufer  der  Thur,  gegenüber  dem  Schloss  Widen  und  1,5 
km  sw.  der  Station  Ussingen  der  Linie  Winterthur- 


y Google 


524 


HAU 


HAU 


EUwilen  - Singen . 30  reform.  Ew.  Kapelle.  Mühle. 

HAUSEN  (OBER)  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen, 
Gern.  Tobel).  Weller.  S.  den  Art  Oblkiiausen. 

HAUSEN  (OBER)  (Kt.  Zürich.  Bei.  Bulach, 

Gern.  Opftkon).  430  m.  Kleine»  Dorf,  am  linken 
Ufer  der  Glatt,  800  m sw.  Opfikon  und  1 km  aö. 
der  Station  Glattbrugg  der  Linie  Zürich-Bülach- 
Kglisau-SchafThauFcn.  *20  Häuser,  106  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Kloten. 

HAUSEN  (OBER)  (Kt.  Zürich.  Bez.  Meilen, 

Gern.  Stäfa).  427  in.  Teil  des  Dorfes  Stäfa,  unmit- 
telbar n.  der  Station  Stäfa  der  rechtsufrigen  Zü- 
richseebahn (Zürich-Meilen-Rappcrswil).  28  Häu- 
ser, 247  reform.  Ew.  Vercl.  den  Art.  St-£ka. 

HAUSERBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster, 

Gern.  Wesen).  800  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  am 
S.-Hang  des  Speer  und  1,5  km  nnö.  über  der  Sta- 
tion Wesen  der  Linie  Rapperswil-Wesen-Sargans. 

36  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

HAUSERHOF  oder  HU8ERHOF  (Kt.  Aar- 
gau, Bez.  Bremgarten,  Gern.  Unter  Lunkhofen). 

425  m.  Gruppe  von  *2  Häusern,  etwas  ö.  der  Strasse 
Dremgarten-Ottenharh,  1 km  n.  Unter  Lunkhofen 
und  4,7  km  sö.  der  Station  Bremcarten  der  Linie 
Aarau-Lenzburg-Botkreuz.  24  katnoi.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Lunkhofen.  Wiesenbau. 

hausersee  (Kt.  Zürich.  Bez.  Andelfingen). 

413  in.  Kleiner  See,  im  Sumpfgebiet  zwischen  den 
Dörfern  Ossingen,  Gerlingen.  Trüllikon  und  Trulli- 
kon;  2 km  nw.  Ossingen.  450  m lang  und  250  m 
breit.  Ufer  zum  Teil  mit  Wald  bestanden.  Nahe 
dem  See  ein  vorhistorisches  Refugium. 

HAU8ER8TOCK  (Kt.  und  Bez.  Schwyz). 

1900  m.  Gipfel,  ö vom  Frohnalpstock;  Glied  der 
Kreideregion  um  die  Axenstrasse.  An  den  Hingen  meh- 
rere Alpweiden.  Kann  von  Brunnen  aus  über  das  Frohn- 
thal  und  den  N.-Hang  oder  von  Sissikon  aus  über  Schwan- 
den, Hausern  (1 478  m)  und  den  ins  Frohnthal  führenden 
Furggelenpass  mit  Leichtigkeit  bestiegen  werden. 

HAUSERTHAI.  (Kt.  Zürich.  Bez.  AfToltern.  Gern. 
Hausen).  667  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  SW.-liang 
des  Albis,  2 km  sö.  Hausen  und  2,5  km  nw.  der  Station 
Sihlhrugg  der  Sihlthalbahn  und  der  Linie  Zürich-Thalwil- 
Zug.  31  reform.  Ew. 

HAU8 HALDEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Aarwangen,  Gern.  Gondiswil).  680-635  m.  Drei 
Häuser,  etwas  n.  der  Strasse  Huttwil-Willisau,  2 km  s. 
Gondiswil  und  2 km  w.  der  Station  Hüswil  der  Linie 
Langenthal-Wolhusen.  17  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Melchnau. 

HAUSSERESSE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut). 
Kleines  Thal.  S.  den  Art.  Vai'sskbesse. 

HAUSSTADT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gern. 
Brienz).  1336.  Hüttengruppe  auf  der  Plan- 
alp. ain  S.-Hang  des  Brienzer  Rothorns  und 
2 Stunden  n.  über  Brienz.  Wasserstation 
der  Brienzer  Rothombahn. 

HAU 8 STOCK  (Kt.  Glarus  und  Grau- 
bünden). 3152  m.  Gipfel,  in  derGruppedes 
Tödi ; in  der  die  Kantone  Glarus  und  Grau- 
bünden scheidenden  Hauptkette  und  zwi- 
schen dem  obern  Sernflhal  und  obem  Dur- 
nachthal ; 9,5  km  sw.  über  Elm  und  7 km 
sö.  über  Linthal.  Der  Hausstock  ist  der 
Hauptgipfel  einer  nach  ihm  benannten  Ge- 
birgsgruppe,  die  im  W.  vom  Limmernbo- 
den  und  Kistenpass,  im  O.  vom  Panixer- 
pass  begrenzt  wird  und  im  N.  durch  das 
Durnachlhal , den  Richetlipass  und  das 
Sernflhal  von  der  Gruppt*  der  Freiberge 
geschieden  wird.  Der  Hausstock  bildet 
eine  einem  stark  geneigten  Hausdach  glei- 
chende viereckige  Pyramide.  Der  wasser- 
scheidende  Kamm  setzt  sich  vom  Halisstock 
nach  SW.  als  Eisgrat  bis  zum  Ruchi  (3106 
m)  fort  und  senkt  sich  nach  SO.  zum  Pa- 
nixerpass  ab,  während  nach  N.  ein  wilder 
Felskamm  mit  dem  Mättlenstock  (2808  m)  gegen  den 
Richetlipass  zieht.  Der  lange  S.-Grat  des  Hausstocks 
trennt  den  Meer-  vom  Fluazgletscher,  die  beide  an  der 


| S.-Flanke  des  Gipfels  liegen.  Dieser  fällt  nach  allen 
. Seiten  hin  schroff  ab  und  bildet  namentlich  nach  W. 


Groppe  de«  Hausstocka. 

gegen  das  oberste  Durnachthai  hin  eine  mächtige  Fels- 
wand. Die  untern  und  mittleren  Gehänge  des  Haus- 
stocks  bestehen  aus  eoeänen  und  oligocanen  Schie- 
fern und  Sandsteinen,  die  eine  Serie  von  nach  N. 
überliegenden  Falten  darstellen;  der  Gipfel  selbst  ist 
aus  rotem  und  grünem  Verrucano  aufgebaut.  Der  dem 
ausgewalzten  MiUelschenkel  entsprechende  Lochseiten- 
kalk (Malrn)  bildet  rund  um  den  Berg  in  etwa  2900  in  ein 
deutlich  sichtbares  Band.  Der  Hausstock  kann  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  von  Elm  aus  über  die  Jätzalp.  den  Pa- 
nixerpass  und  den  Meergletscher  in  8-9  Stunden,  oder 
auch  von  der  Muttseehülte  des  S.  A.  C.  aus  über  den 
Buchi  und  den  von  da  nach  NW.  ansteigenden  Eisgrat 
bestiegen  werden.  Auch  über  die  zum  Durnachthai  ab- 
fallende Steilwand  ist  er  schon  erklettert  worden.  Zum 
erstenmal  1832  vom  Naturforscher  Oswald  Heer  bezwun- 
I gen.  Schöne  Aussicht  auf  die  Alpen  der  Zentral-  und 
Ostschweiz. 

HAUT  (L*)<  So  heissen  im  Bhonethal,  im  Greiener- 


• land  und  im  Jura  zahlreiche  der  obern  Alpweiden.  Das 
h in  diesem  Wort  ist  stumm. 

I HAUT  (MONTAQNE  DE  L’)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Mon- 


Gipfel  dra  Ilausfttocks  mit  Blick  Sttf  di«  Kette  des  Ortstocks. 
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they.  Gern.  Val  d'Illiez).  1700-2000  m.  Sommerweide,  auf 
einem  Teil  der  Boohnftchen  /wischen  Val  de  Morgins, 
Val  de  Chavalet  und  dem  mittleren  Val  d'Illiez.  Prachtvoll 
Nbi>  zur  Sonne  exponiert,  Zmi  HüttflO  mit  BtlMo,  8 
km  w.  über  dem  Port  Val  d’Illiez.  Eigentum  der  Burger- 
gemeinde  von  Val  d'Illiez;  wird  mit  60  Stück  Hornvieh, 
sQwie  mit  Ziegen  und  Pferden  befahren.  Hin  kleiner  Ab- 
schnitt der  Alp  kann  frei  befahren  werden. 

HAUT  (MONTAGNE  DE  L’)  (Kt.  Wall»,  Bez.  St. 
Maurice,  Gern.  Mex).  1839  in.  Alpweide  mit  etwa  15  Hüt- 
ten und  einein  Stadel,  in  einem  kleinen  Thalkeaael  zwi- 
schen den  beiden  Ausläufern  der  Pent  du  Midi  (Cime  de 
t'Eal)  und  2,5  kin  oder  1 •/,  Stunden  wsw  . über  Mex.  Eigen- 
tum der  Hürgergemeinde  Mex  Wird  iin  Hochsommer 
während  etwa  50  Tagen  mit  Grossvieh  l>ozogen. 

HAUT  (POINTE  DE  L')  (Kt,  Wallis,  Bei.  Monthey). 
2155  m.  Ilauptgiprel  der  das  Val  de  Morgins  vom  Val  de 
Chainplry  trennenden  Kette.  Am  O.-Hnng  die  Alpweide 
der  Muntagne  de  l'Haut  Ausgedehnte  Rundsicht  auf  die 
Pent  du  Midi,  die  Waadlländer  Alpen  und  die  Berge  des 
Chablaia.  Von  Val  d llliez  aus  in  3,  von  Morgins  aus  in 
2 V»  Stunden  leicht  zu  besteigen. 

HAUT  CRfeT  oder  ABBAYE  DE  HAUT  CRfcT 
(L1)  (Kl.  Waadt,  Bez.  üron,  Gern.  Les  Taverne*).  625  in. 
Gruppe  von  3 Häusern,  am  linken  Ufer  der  Broye,  w der 
Strasse  Palezieux-Cliexbres  und  1 kin  w.  der  Station 
Palöxieux  der  Linie  ütusanne-Payerne-Lyss.  18  re  form. 
Ew.  Pie  Häuser  stehen  an  der  Stelle,  wo  sich  einst  das 
bedeutende  ZislerzienBerkloster  gleichen  Namens  erhob, 
daB  1134  von  Gill  de  Marlanie,  damaligem  Bischof  von 
Lausanne,  gestiftet  worden  und  von  dein  heute  keine 
Spur  mehr  zu  sehen  ist.  Pas  Kloster  erfreute  sich  von 
seiner  Stiftung  an  der  Gunst  zahlreicher  Herren  und  er- 
hielt von  den  Bischöfen  von  Lausanne,  wie  auch  selbst 
von  mehreren  Päpsten  bedeutende  Privilegien.  Es  war 
Eigentümer  eines  grossen  Teiles  der  umliegenden  Lände- 
reien. auf  denen  in  der  Folge  einige 
der  heutigen  Dörfer  entstanden,  sowie 
von  Alpweiden  in  den  Bergen  von  Ville- 
neuve  und  in  den  Ormonts.  Pie  Mön- 
che von  Haut  Cr£t  legten  den  Wein- 
berg von  Le  D&taley  (Lavaux)  an,  in  des- 
sen teilweisem  Besitz  sie  selbst  verblie- 
ben. Uins  Jahr  1365  hatte  die  Abtei  un- 
ter brandunglück  und  Ueberschuem- 
mungen  stark  zu  leiden,  erholte  sich 
aber  mit  Hilfe  des  Grafen  von  Savoyen 
bald  wieder.  Ward  nach  der  Eroberung 
der  Waadt  durch  Bern  1536  säkulari- 
siert. und  die  Klosterlandereien  wurden 
zum  Teil  mit  der  aus  den  Herrschaften 
Oron  und  Palezieux  bestehenden  Land- 
vogtei Oron  vereinigt.  Pie  Klosterbau- 
ten  dienten  im  16.  Jahrhundert  wäh- 
rend einigen  Jahren  als  Spital,  wurden 
dann  sich  selbst  uberlassen,  zerfielen 
und  lieferten  den  Bewohnern  der  be- 
nachbarten Ortschaften  willkommenes 
Baumaterial.  500  m s.  von  hier  stehen 
auf  einem  geneigten  Hang  ebenfalls 
noch  einige  Haut  CrtR  genannte  Häu- 
ser. Der  Name  von  aHani  cristam  = 
hoher  Grat  oder  Kamm.  Vergleiche  das 
von  Hiselv  herausgegebene  Cartulairr 
de  Haut  Ctrl  (in  den  Mrmaire*  et  do- 
cunients  de  la  Socirtr  d’hittoire  de  ta 
Sumse  romande.  Vol.  XII,  2). — Pasche, 

Ch.  La  contree  d’Oron.  1895. 

HAUT  D'ALESSES  (Kt.  Wallis.  Bez.  Martigny, Gern. 
Dorenaz).  Alpweide  mit  Hüttengruppe.  S.  den  Art.  Ales- 
ses. 

HAUT  D'ARBIQNON  (l_’)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Mar- 
ligny.  Gern.  Collonges).  Hutten.  S.  den  Art.  Aruignon 
(I? Halt  u’j. 

HAUT  DE  CRY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Cnv  (Halt  de). 

HAUT  DE  L'tCUELLAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigte). 
2363  in.  Gipfel,  über  dem  obersten  Abschnitt  des  vom 
(Juellbuch  des  Av.incon  d'Anzeindaz  durchflossenen  Thaies 
von  L'ftcuellaz  ; nw.  Vorberg  der  Töte  de  Bellaluex  (2626 


m),  2 Stunden  s.  über  den  Hütten  von  Anzeindaz.  Schaf- 
weiden. Rand  einer  Kreide-  und  Nuinmulitenkalkmulde. 

HAUT  DE  MORCLES  (CHÄLETS  DE  L')  (Kt. 
Waadt.  Bez.  Aigle,  Gern.  Lavej).  1738  m.  Hutten,  1 */« 
Stunden  o.  über  Mordes  und  mit  diesem  Dorf  durch  den 
zur  Kasemate  La  Riondaz  führenden  Militärweg  verbun- 
den. Dienen  den  Besteigern  der  Pent  de  Mordes  oft  zum 
Nachtquartier.  Schöner,  zumeist  mit  Basen  bestandener 
Zirkus  von  kryBtallinen  Schiefern,  die  von  triasischer 
Bauchwackc  umrahmt  und  von  einer  Malinkalkwand 
überragt  werden. 

HAUT  DETANAY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthev,  Gern. 
Vouvry).  1830  m.  Alpweide  mit  Hütten,  im  sw.  Abschnitt 
der  Gruppe  des  Grainmont  und  nahe  der  Grenze  gegen 
Frankreich.  Auf  der  Siegfried  karte  irrtümlich  Chälela  de 
Looz  genannt. 

HAUT  DE  VUCHEREN8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Moudon, 
Gern.  Vucherens).  Teil  des  Dorfes  Vlciierens.  S.  diesen 
Art. 

HAUT  DES  ROCHE8  ( L’)  (Kt.  Freiburg.  Bez. 
Greicrz,  Gern.  Romanen*).  Teil  des  Dorfes  Romanens  S. 
diesen  Art. 

HAUT  SERRE  (Kl.  Wallis.  Bez.  Saint  Maurice. Gern. 
Wroasaz).  Dorf.  S.  den  Art.  Alssays  (fcs). 

HAUTA  CR&TA  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aide).  1000-1300 
m.  Hütten,  auf  dem  steilen  Alpenweidennang  zerstreut 
gelegen,  der  vom  Tobel  der  Grande  Eau  zu  den  Felswän- 
den des  Chamosüairc  aufsteigt  ; an  einem  der  Wege  Pa- 
nex-Salins-La  Forelaz,  1 tL  Stunden  über  Panex  und  1 
Stunde  von  La  Forelaz.  Nur  während  eines  Teiles  des 
Sommers  und  Winters  bewohnt.  Unterhalb  der  Ilauta 
Greta  befindet  sich  eine  Jurakalkklippe  mitten  in  Gips 
und  Rauchwacke  und  unmittelbar  neben  Flysch. 

HAUTAUDON  (DENT  DE)  (Kt.  Freiburg  u.  Waadt). 
1874  m.  Gipfel,  in  der  Gruppe  der  Rochers  de  Naye,  zwi- 
schen dem  Thälchen  des  Lac  de  Jaman  und  dem  Thal  des 


Dual  de  HnutauJon,  vom  Col  de  Jmnan  aas. 

Hongrin  ; fällt  zum  Lac  de  Jaman  mit  schrolTer  Felswand 
ab,  während  am  Hang  gegen  den  Hongrin  die  sanft  ge- 
böschte Alpweide  Hautaudon  und  tieier  unten  wieder 
ziemlich  steile  Waldhänge  sich  linden.  Kann  vom  Lac  de 
Jatnan  oder  von  der  Station  Jaman  der  Drahtseilbahn 
Territet-Glion-Hochers  de  Naye  in  1 •/*  Stunden  erstiegen 
werden.  Jurakalk  und  Neocotn. 

HAUTE  ARGOVIE.  Landschaft.  S.  den  Art.  OnER- 
AARGAL. 

HAUTE  CIME  (Kt.  Wallis.  Bez.  Monthey  und  Saint 
Maurice).  3206  m.  Hauptgipfel  der  Gruppe  der  Pent  du 
Midi.  S.  den  Art.  Mim  (Pent  Dt;). 
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HAUTE  COMBE  (Kt.  Wallis,  Rez.  Martigny,  Gern. 
Martigny  Combe).  S.  den  Art.  Trient 

HAUTE  COROAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Cokdaz  (Halte). 

HAUTE  COUR  (Kt.  Waadt,  Rez.  Rolle,  Gern.  Mont). 
Teil  des  Dorfes  Mont.  S.  diesen  Art.  1235:  Allacort ; 1248: 
Autacort ; 1266  : Aultracort.  Von  aliam  cortem  = hoch- 
gelegener Bauernhof,  «Oberhof». 

HAUTE  JOUX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson).  Waldung. 
S.  den  Art.  Joi'X  (Hal  te). 

HAUTE  NENDAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey.  Gern. 
Nendaz).  Teil  des  Dorfes  Nendaz.  S.  diesen  Art. 

HAUTE  ROUTE.  S.  den  Art.  HfllBEMWIO. 

HAUTEMMA  Oder  OTEMMA  (CIME  NORD  E8T 
DE  L')  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  3663  rn.  Gipfel,  am 
NO.-Ende,  der  Hauteinmagruppe  ; steht  mit  dem  Pigne 
d'Arolla  über  einen  halb  vereisten  Felsgrat  in  Verbin- 
dung und  kann  von  der  Chanrionhütte  des  S.  A.  C.  aus 
über  den  Breneygletscher  in  6 Stunden  erreicht  werden. 

HAUTEMMA  oder  OTEMMA  (COL  DE  L’>  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Entremont).  Etwa  3300  in.  Passübergang, 
zwischen  dem  Reede  la  Sciassa  und  dem  Bec  de  Blan- 
den; in  der  Kette  zw  ischen  dem  Hautemmagletscher  und 
dem  Valpelhne.  Wird  seiner  leichten  Zugänglichkeit  we- 
gen schon  seit  langer  Zeit  benutzt  und  führt  von  der 
Chanrionhütte  des  S.  A.  C.  aus  in  7 Stunden  nach  Bion- 
naz  im  Valpelline  (3'/t  Stunden  bis  zur  Passhöhe). 

HAUTEMMA  oder  OTEMMA  (GLACIER  D>  Kt 
Wallis.  Bez.  Kntremont).  375G-2400  in.  Grosser  Gletscher; 
10  km  lang,  im  Maximum  4 km  und  1 km  ö.  über  seinem 
Ende  noch  1 km  breit.  Sein  Nährgebiet  lehnt  sich  ini 
NW.  an  den  l’igne  d'Arolla  (dessen  höchster  Punkt  zu- 
gleich auch  als  Beginn  des  Gletschers  überhaupt  ange- 
sehen werden  kann),  an  die  Cime  Nord  Est  de  l'Hau- 
lemma  und  an  den  diese  mit  der  Pointe  d'Hautemtna  ver- 
bindenden Grat  an  ; von  SO.  her  (Hessen  ihm  eine  Anzahl 
von  meist  unbenannten  kleinen  Nebengletschern  zu.  die 
von  dem  Kamm  zwischen  Petit  Mont  Collon  und  Mont 
Geld  herkominen  und  deren  bekannteste  die  Gletscher 
von  Ciardonnet  und  Crtte  Seche  sind.  Eine  Reihe  von 
Gletscherpassen  führen  vom  Hautemmagletscher  hinüber 
zu  seinen  benachbarten  grossen  Eisrevieren,  so  der  Col 
de  Piece  (3200  m)  zum  Piöce-  oder  Torgnongletscher,  das 
breite  Plateau  des  Col  de  Cherinontane  (3084  in|  zu  dem 
mit  ihm  das  Firngebiet  teilenden  Vuibezgletscher,  der 
Col  des  Portons  (3800  m)  und  Col  de  la  Petite  Lvre  (3300 
m)  zum  Breneygletscher.  Ins  Valpelline  gelangt  man  über 
den  Col  de  Crete  Seche  (2888  rn),  Col  de  Ciardonnet  (etwra 
3100  in),  Col  de  l’Oulie  Cecca  (3321  m),  Col 
de  riiauternma  (etwa  3300  in),  Col  de  Blancien 
(etwa  3500  in)  und  den  Col  d’Oren  oder  Col  de 
la  Reuse  d'Arolla  (3242  m).  Die  ersten  diese 
Gebiete  besuchenden  Hochtouristen  erhielten 
von  den  Jägern  der  Vallöe  de  Bagnes  den  Be- 
richt. dass  der  Gletscher  oben  von  einein  un- 
bezwingbaren Felskamm,  der  sog.  Aröte  de 
Collon.  umrahmt  und  abgeschlossen  und  dass 
ein  Uebergang  vom  Bagnesthai  ins  Arollnthal 
hier  unmöglich  sei.  Diese  Legende  stutzte  sich 
auf  die  Tatsache,  dass  wirklich  die  Gruppe 
des  Petit  Mont  Collon  (3545  m)  zu  oberst  über 
dem  Firngebiet  des  Hauteinmagletschers  jeden 
Ausgang  zu  verbarrikadieren  scheint,  wurde 
dann  aber  durch  die  Bezwingung  des  Col  d'O- 
ren  durch  Tuckett  und  des  Col  de  Chermontane 
durch  Sir  Buxton  und  seine  Gefährten  (beide 
Touren  1861  ausgefuhrt)  widerlegt.  Der  Hau- 
teminagletscher  Ist  eines  der  weitesten  und 
schönsten  Kisreviere  der  Alpen,  l'eber  Aus- 
brüche des  Gletschers  vergl.  den  Art.  CntTE 
seche  (Gutem  ob). 

HAUTEMMA  oder  OTEMMA  (POINTE 

D’)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  3304  m. 
Prachtvoller  Aussiclitsgipfel,  an  der  SW.-Ecke 
der  Hautemmagruppe  und  über  den  Alpwei- 
den Chanrion,  Chermontane  und  Le  Lancey. 

Kann  von  der  Chanrionhütte  des  S.  A.  C.  aus 
in  3 Stunden  ohne  grosse  Schwierigkeiten  bestiegen  wer- 
den und  bietet  eine  der  schönsten  Aussichten  in  diesem 
Abschnitt  der  Alpen.  Ziemlich  oft  besucht. 


HAUTEMMAGRUPPE  oder  OTEMMAGRUPPE 

(Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  Bergkette,  rechts  über  dein 
obersten  Bagnesthai  und  zwischen  Hautemma-  und  Bre- 
neygletscher. Zweigt  vom  Pigne  d'Arolla  (3801  ini  nach 
S\V.  ab.  Die  Nomenklatur  der  Gipfel  und  Pässe  dieser 
Kette  auf  der  Siegfried  karte  ist  eine  unvollständige.  Wir 
vervollständigen  sie  hiermit,  indem  wir  im  SW.  begin- 
nen: Pointe  a'Hautemina  (3394  m),  Pointe  de  la  Grande 
Lyre  (3348  in),  Crete  des  Portons  (Hohe  nicht  angegeben), 
Col  de  la  Petite  Lyre  (3300  m),  Pointe  de  la  Petite  Lyre 
(zuerst  Pointe  des  Portons  genannt;  3509m),  Col  des  Por- 
tons (3300  m)  und  die  mit  dem  Pigne  d'Arolla  übereinen 
halbvereisten  Felskamm  zusammenhängende  Cime  Nord 
Est  de  I 'Hautemma  (3663  m).  Die  aus  Arollagneis  beste- 
henden Gipfel  der  Hauteinmagruppe  ruhen  auf  einem 
Sockel  von  mesozoischen  Schiefern,  in  die  Serpentine  und 
grüne  Schiefer  eingelagert  sind. 

HAUTERIVE,  deutsch  Altenhu  iKt.  Freiburg,  Bez. 
Saane,  Gern.  Posieuz).  580  m.  Lehrerseminar,  am  linken 
Ufer  der  Saane  und  in  einer  vom  Fluss  gebildeten  Halb- 
insel, 3 km  ssö.  der  Station  Matran  der  Linie  Bern-Frei- 
burg-Lausanne  und  7,5  kin  sw.  Freiburg.  3 Häuser,  117 
kathol.  Ew.  Ehemals  berühmtes  ZUterzienserkloster.  1137 
von  Wilhelm  von  Gläne  gestiftet,  der  hier  als  Kloster- 
bruder 1 142  starb.  Sein  Grab  befindet  sich  heute  noch  in 
der  Kirche  neben  dem  llauptaltar.  Das  Kloster  erhielt 
reiche  Vergabungen  von  den  Grafen  von  Greierz,  Neuen- 
burg, Genf,  Savoyen  u.  a.  und  erfreute  sich  des  besondern 
Schutzes  von  Seilen  der  Herzoge  von  Zähringen,  der  Bi- 
schöfe von  Lausanne  und  auch  der  Päpste.  Mehrere 
dieser  letztgenannten  verliehen  ihm  in  besonderen  Bullen 
eine  Reihe  von  Vorrechten,  so  1198  Innozenz  III.  in  bezug 
auf  die  Diozesansynoden,  Abtwahl.  Priesterweihe;  1416 
erhielt  der  Abt  von  Martin  V.  das  Recht  zum  Tragen  der 
Mitra,  des  Hirtenringes  und  verschiedener  anderer  kirch- 
lichen Ornamente.  Der  Abtei  Haulerive  unterstanden  in 
kirchlichen  und  weltlichen  Angelegenheiten  das  Frauen- 
kloster  in  der  Maigrauge  und  der  Fille  Dieu,  sowie  das 
Kloster  Cappel ; sie  Hess  ferner  durch  ihn»  eigenen  Mönche 
den  Gottesdienst  in  den  zu  ihr  gehörenden  Pfarreien  fccu- 
villens,  Onnens,  Cugy  (bei  Estavayer),  Lentignv,  Nuvilly, 
Treyvaux  und  Cormondea  ausüben.  Infolge  der  Urbar- 
machung und  Kolonisation  grosser  Landstriche  und  guter 
Verwaltung  gelangte  das  Kloster  zu  bedeutendem  Reich- 
tum und  gestaltete  sich  zu  einem  Herde  der  Gesittung, 
der  weitherum  seinen  wohltätigen  Einfluss  auszuüben  ver- 
mochte und  zu  beiden  Ufern  der  Saane  Ackerbaukolonien. 
Mühlen,  Werkstätten  und  eine  Tuchfabrik  erstehen  Hess. 


Kino  Kapell«  der  einstigen  Abtei  Haaterive  «Kant.  Freibarg;. 

Mehrere  der  Aebte  haben  »ich  durch  ihre  Frömmigkeit 
und  ihre  Talente  ausgezeichnet.  Girard  »tarb  1157  ira  Ge- 
ruch der  Heiligkeit;  der  1449  verstorbene  Peter  von  Avry 


Digitized  by  Google 


HAU 


HAU 


527 


HnU'OMtephanus  multiplicatus  und  dem  H.  Astierianus 
verwandle  Formen ; Schloetibachia  cultraia,  Hhtjncho- 


Hauterive  (Kant.  Neuenbürg),  vun  Oalen. 

nella  multiformii,  Terebratula  acuta,  Serpula  quinqtie - 
costata.  Vergl.  darüber  den  Art.  Jura. 


darf  als  zweiter  Gründer  des  Klosters  angesprochen  wer-  i 
den  und  war  der  erste  Abt,  der  die  Mitra  trug;  Bernhard  I 
von  Lenzburg  ward  1782  Bischof  von  Lausanne. 

Der  Klosterbruder  Guiletinus  Altaripanus  machte 
sich  als  Gesandter  und  Prediger  in  Deutschland 
bekannt.  1387  wurde  das  Kloster  durch  eine  Ab- 
teilung Berner  Truppen  geplündert,  1578  legte 
eine  Feuersbrunst  einen  Teil  der  Gebäulichkei- 
ten in  Asche  und  1532  suchte  hier  der  letzte  Abt 
von  Frienisberg  ein  Asyl  für  den  Best  seines  Le- 
bens. Der  stets  zu  Tage  gelegten  Barmherzigkeit 
und  Hilfsbereitschaft  des  Klosters  erfreuten  sich 
besonders  die  ihm  nahe  gelegenen  Gemeinden. 

So  liess  es  z.  H.  während  der  Teuerung  von  1816-17 
2000  Säcke  Weizen  aufkaufen,  um  daraus  Brot 
zu  backen  und  dieses  an  die  angrenzenden  Pfar- 
reien auszuleilen.  1818  ward  das  ehrwürdige 
Kloster  aufgehoben  und  sein  Gut  zum  Staats- 
eigentum erklärt;  1859  einigten  sich  die  religiö- 
sen und  zivilen  Behörden  dahin,  dass  das  Klos- 
tervermogen  zu  einem  Teil  vom  Bistum  zur  Auf- 
besserung von  Pfarrerbesoldungen  und  zum  an- 
dern Teil  vom  Staat  zu  wohltätigen  Stiftungen 
verwendet  werden  sollte.  Nach  der  Säkularisa- 
tion dienten  die  Klosterbauten  während  einiger 
Jahre  als  landwirtschaftliche  Schule,  worauf  sie 
1858  zu  dem  hier  heute  noch  bestehenden  Leh- 
rerseminar umgewandelt  wurden.  Dieses  zählt 
jetzt  9 Lehrer  und  80  Schüler  (wovon  50  Lehr- 
amtskandidaten) in  vier  Jahreskursen.  Am 
21.  April  1884,  d.  h.  am  Abend  nach  Schluss  der 
Osterferien,  brach  Feuer  aus,  das  einen  grossen  Teil 
der  der  Schule  dienenden  Gebäude  zerstörte.  Den  Wie- 
deraufbau benutzte  man  zugleich  zu  langst  wunschba- 
ren umfassenden  Reparaturen  an  allen  Gebäuden,  was 
zusammen  eine  Summe  von  etwa  100000  Franken  kostete. 
Kirche  und  Kloster  Hauterive,  in  romanischem  und  go- 
tischem Baustil  gehalten,  sind  in  architektonischer  Be- 
ziehung recht  bemerkenswert.  Die  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts  stammenden  Chorstühle  gehören  zu 
den  schönsten  der  Schweiz.  Das  Miltelschiir  der  Kirche 
wird  durch  je  fünf  Pfeiler  von  den  Seitenschiffen  geschie- 
den, die  Kapitale  sind  untereinander  durch  Spitzbogen 
verbunden,  und  Mittelschiff  wie  Chor  tragen  ein  Spitz- 
bogengewölbe. Ein  typisches  Bauwerk  für  den  Ueber- 
gangsstil  ist  der  Kreuzgang,  dessen  gewölbte  Arkaden  von 
Uoppehaulen  getragen  werden.  Die  FenaterolTnungen  sind 
reich  verziert.  Die  prachtvollen  Glasmalereien  des  Chors 
hat  man  1848  entfernt  und  nach  ungeschickter  Restaura- 
tion im  Chor  der  St.  Nikolaus  Kirche  zu  Freiburg  ange- 
bracht. Man  beabsichtigt,  mit  finanzieller  Beihilfe  der 
Eidgenossenschaft  die  Klosterkirche  von  Hauterive  würdig 
restaurieren  zu  lassen  und  besonders  auch  die  jetzt  noch 
zuin  Teil  übertunchten  dortigen  Wandmalereien  aus  dem 
14.  und  15.  Jahrhundert  freizulegen  und  aufihren  kunslge- 
schichtlichen  Wert  zu  prüfen.  Der  Name  Hauterive  oder 
Allenryf  vom  latein.  atta  ripa  = hohes  Steilufer.  (Vergl. 
Fribourg  arliatiqtu » ri  travers  les  dye*.  Jahrg.  1890,  1891, 
1893,  1894,  189«,  1898  und  1899).  Vergl.  auch  unsere  Ab- 
bildung im  Geograph.  Lexikon,  ßd.  II,  S.  175. 

HAUTERIVE  (Kt.  und  Bez.  Neuenburg).  525  m. 
Gern,  und  Dorf,  am  SO.-Fuss  des  Chaumont,  zwischen 
Neuenburg  und  Saint  Blaise,  1 km  nö.  Neuenburg  und  400 
m von  der  Haltestelle  Port  Hauterive  der  elektrischen 
Strassenbahn  Neuenburg-Saint  Blaise.  Postablage,  Tele- 
graph, Telephon.  Gemeinde,  mit  Port  Hauterive  und 
nougeterre  : 81  Häuser,  654  reform.  Ew.;  Dorf : 71  Häu- 
ser, o42  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Blaise.  Weinbau  mit 
ausgezeichnetem  Ertrag,  der  zu  den  besten  Neuenburger 
Rotweinen  gerechnet  wird.  Brüche  auf  sehr  feinkörnigen 
gelben  Kalkstein,  der  schon  von  den  Römern  zu  ihren 
Monumentalbauten  in  Aventicum  verwendet  worden  ist. 
Alte  Häuser  mit  Burgunderdächern,  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert stammend.  Hauterive  wird  als  alta  ripa  (=  ho- 
her Steilufer)  urkundlich  zum  erstenmal  1143  genannt. 

In  der  Geologie  hat  die  Ortschaft  der  Hauterivienstufe 
der  untern  Kreide  (zwischen  Neocom  und  Valangien)  ih- 
ren Namen  gegeben.  Im  Hauterivien  lindet  man  eine  rei- 
che fossile  Wirbellosenfauna  (307  Spezies);  als  Leitfossi- 
lien  nennen  wir : Hopliten  radiatus,  II.  Leopold inus ; 


HAUTES  ALPES  CALCAIRES.  S.  den  Artikel 

Kai.kai.pkn  (Nörui.iciik). 

HAUTES  FEN&TRE8  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Ciiavalard. 

HAUTEVILLE,  deutsch  AltenkOllen  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Greierz).  711  rn.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  NW.-Fuss 
der  ßerra  und  am  rechten  Ufer  der  Saane,  8 km  no.  der 
Station  Bulle  der  Linie  Romont-Bulle.  Postablage,  Tele- 
graph, Telephon  ; Postwagen  Freiburg-Bulle.  Gemeinde, 
mit  Impart,  Le  Mont  und  Le  Ruz:  96  Hauser.  533  kathol. 
Ew. , Dorf:  31  Häuser,  190  Ew.  Kirche  zu  St.  £tienne. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Das  früher  zur  Herrschaft 
Corbieres  gehörende  Dorf  erhielt  1781  seine  eigene  Ge- 
richtshoheit. Burgundergräber.  Der  Name  von  alta  villa 
= hochgelegener  Bauernhof. 

HAUTEVILLE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See).  Gern,  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Altavilla. 

HAUTEVILLE  (CHATEAU  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Vevey,  Gern.  Saint  Legier).  505  m.  Schlossgut,  in  schöner 
Lage;  2,5  km  onö.  Vevey.  Haltestelle  der  elektrischen 
Strassenbahn  Vevey-Blonay-Chamby.  7 Hauser,  34  reform. 
Ew.  Prachtvolle  Parkanlagen  mit  einer  Allee  von  mächti- 

fen  Platanen.  Zuerst  Teil  der  Herrschalt  Blonay,  ward 
591  von  Francois  und  Gabriel  de  Blonay  (Onkel  und 
Neire)  an  Jüröme  Gignilat  verkauft,  kam  dann  an  Abra- 
ham Dubois  und  später  an  einen  Herrn  de  La  Mothe,  der 
das  Gut  1704  seinerseits  wieder  an  Charles  Jaquemin 
veräusserte.  Nachherder  Reihe  nach  im  Besitz  der  Fami- 
lien Herwart  und  Cannac-  Als  Herrensitz  diente  zuerst 
das  Landhaus  La  Veyre  Devant ; das  heutige  Schloss  erst 
um  1760  von  Pierre  Philippe  Cannac  erbaut.  Zu  Beginn 
des  vorigen  Jahrhunderts  hat  man  nahe  dem  Schloss  das 
Grab  eines  mit  Halsband  und  Armringen  geschmückten 
römischen  Kriegers  aufgedeckt.  Fund  eines  Bronzebeiles. 
Heute  ist  der  Park  dem  Publikum  geöffnet  und  wird  an 
schonen  Sonntagen  von  zahlreichen  Spaziergängern  aus 
Vevey  besucht. 

HAUTFERUZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  1323  m.  Alp- 
weide mit  Hütte,  im  Thal  der  Tinierc  und  über  dem  mitt- 
leren Abschnitt  eines  grossen  Lawinenzuges.  Im  Sammel- 
gebiet der  Lawinen,  500  in  no.  vom  Signal  du  Malatrait, 
sind  beträchtliche  Verbauungsarbeiten  ausgefuhrt  wor- 
den. 

HAUTS  CROPT8  (LES)  (Kt.  Waadt,  ßez.  Aigle). 
Felszüge.  S.  den  Art.  Cropts  (Len). 

HAUTS  GENEVEYS  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez. 
Val  de  Huz).  965  in.  Gern,  und  Dorf,  ain  SO.-Hang  der  Tüte 
de  Rang,  an  der  Strasse  Neuenburg-La  Chaux  de  Fonds  und 
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4 km  s.  vom  höchsten  Punkt  dieser  Strasse  (Vue  des  Alpes 
geheissen).  Station  der  Linie  Neuenburg -La  Chaux  de 
Fonds.  Seit  1903  elektrische  Strassenbahn  Lea  llauts  Ge- 
nevevs-Villiera.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  65  Hau- 
ser, 490  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Fontaines.  Hege 
Uhrenindustrie.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Bruch  auf 
grauen  Malmkalkstein.  Bekannte  Käserei.  Gasthöfe  und 
Pension.  Entwickelt  sich  seiner  »ehr  schönen  Lage  wegen 
zu  einer  beliebten  Sommerfrische  der  Neuenburger.  Das 
Dorf  erscheint  in  Urkunden  aus  dem  14.  Jahrhundert 
zuweilen  unter  dein  Namen  Genevevs  sur  Fontaines. 

HEBUNGEN  oder  H4EBL1NQEN  (OBER  und 
UNTER)  (kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gern.  Ernetswil). 
604-580  m.  6 zerstreut  gelegene  Häuser,  zwischen  zwei 
Quellarmen  des  Aabachea;  1,2  km  nw.  Ernetswil  und  2,5 
km  nnö.  der  Station  Uznach  der  Linie  Happerswil-VVesen- 
Sargnns.  Telephon.  38  kalhol.  Ew.  Ackerbau . Viehzucht 
und  Milchwirtschaft,  Viehhandel. *W.  von  Heblingen  das 
Neubad  und  s.  davon  das  Altbad,  beide  mit  Schwefel- 
quellen. , 

HEOINOEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  APollern).  520  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  am  W.-Hang  des  Albis,  an  der  Strasse 
Zürich-Birmensdorf-AIToltern  und  2 km  n.  vom  Dorf  Af- 
foltern.  Station  der  Linie  Zurich-APoIlern-Zug.  Postbu- 
reau,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Ismatt : 150  Häuser,  849 
Ew.  (wovon  771  Reformierte);  Dorf:  134  Häuser,  757  Ew. 


Bedingen,  von  Westen. 

Ackerbau  und  Viehzucht.  Seidenweberei.  Im  Lettenhau 
mehrere  Grabhügel  aus  der  Hallstatt  Periode,  am  Kreuz- 
rain ein  Flachgrab  aus  der  La  Töne  Zeit,  im  Feldmoos 
pyramidenförmige  eiserne  Fäustlinge;  römische  Nieder- 
lassung auf  dem  Kreuzrain.  Im  Sand  und  Im  Letten 
Grabhügel,  der  später  als  Alemannengrab  diente.  Die 
von  Bedingen  erscheinen  seit  1230  als  kiburgische  Dienst- 
leule.  Die  Burg  war  schon  1296  im  Besitz  der  Raidwile, 
ging  dann  1381  an  Johann  von  Glarus  über  und  wird 
noch  1413  erwähnt.  Die  Zeit  ihrer  Zerstörung  kennt  man 
nicht.  Sie  lag  hinter  der  Kirche,  wo  der  tiefe  Burggraben 
heute  noch  sichtbar  ist.  Bedingen  kam  1503  an  Zürich, 
das  den  Ort  seiner  Landvogtei  Knonau  zuteilte.  Der  Name 
vom  Personennamen  Beding  (althochdeutsch  hddu  = 
Krieg)  herzuleiten. 

HEERBRUGG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rheinthal, 
Gern.  Balgach).  Weiler.  S.  den  Art  Hehhrlgg. 

HEFENHAU8EN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Kreuzlingen, 
Gern.  Wäldi).  508  m.  Weiler,  am  S.-Hang  des  Seerückens, 
an  der  Strasse  Frauenfeld-Müllheim-Konstanz  und  4 km 
n.  der  Station  Marstetten  der  Linie  Zürich-Winterlhur- 
Romanshorn.  Postablage.  18  Häuser,  »4  reform.  und  ka- 
thol.  Ew.  Kirchgemeinden  Lipperswil  und  Müllheim.  Wie- 
sen- und  Ackerbau.  Schöne  Aussicht  auf  die  Alpen. 

HEFENHOFEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon).  453  m. 
Gern,  und  Dorf,  in  fruchtbarer  Gegend;  1.7  km  n.  der 
Station  Ainriswil  der  Linie  Zürich-Winterthur-KoinanH- 
horo.  Gemeinde,  mit  Auenhofen,  ßrüschwil.  Hamisfeld, 
Hatswil,  Kressibuch,  Moos,  Niederaach  und  Tonhub:  168 
Häuser,  873  reform.  und  kalhol.  Ew.;  Dorf:  43  Häuser, 


240  Ew.  Kirchgemeinde  Sommeri-Amriswil.  Wiesen-, 
Obst-  und  Ackerbau,  Schweinezucht.  Viehhandel.  Sti- 
ckerei. Säge.  817:  Hebinhova. 

HEFERN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Wald).  675 
m.  Weiler,  am  linksseitigen  Hang  des  Thaies  der  Jona 
und  800  in  nö.  der  Station  Wald  der  Tossthalbahn  (Win- 
terthur-Wald).  II  Häuser,  103  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

HEFFERSWIL  (Kt.  Zürich.  Bez.  AlToltern.  Gern. 
Mettmensletten).  588  m.  Kleines  Dorf,  am  linken  Ufer  der 
Jonen  und  3,5  km  nö.  der  Station  Mettmensletten  der 
Linie  Zürich -AIToltern-Zug.  29  Häuser,  131  reform.  Ew. 
Weder  eine  Burg  noch  ein  Edelgeschlecht  dieses  Na- 
mens bekannt.  Im  12.  Jahrhundert:  Herfrideswilare. 

HEGAU  (Kt.  Sc  ha  II  hausen).  Alter  historischer  Land- 
schaftsname,  einem  schon  788  urkundlich  genannten  ale- 
mannischen Gau  beigelegt.  Dieser  war  begrenzt  im  S. 
vom  Hhein  von  Schaphausen  bis  Konstanz,  im  W.  und 
N.  vom  Kamm  des  Banden  (von  SchaPhausen  weit  nach 
N.)  und  reichte  im  O.  bis  Stockach  und  an  den  Ueberlin- 
gersee.  Noch  heute  trägt  dieses  ganze  Gebiet,  das  jetzt 
politisch  zwischen  dem  Kanton  SchaPhausen.dem  Gross- 
nerzogtum  Baden  und  dem  Königreich  Württemberg  auf- 
geteilt ist,  den  Namen  des  Hegaus.  Im  Kanton  Schap- 
hausen speziell  heisst  Hegau  der  östlichste  Schulkreis. 
Die  Etymologie  des  Namens  ist  unsicher;  er  wird  wohl 
auch  Hohgau  geschrieben  wegen  der  zahlreichen  hier 
aufragenden  Bergkuppen  ( Hohentw  iel, 
HohenstoPeln,  Hohenkrähen.  Hohenho- 
wen  etc.).  Diese  Berge  sind  alle  vul- 
kanischen Ursprungs  und  stellen  die 
heute  von  ihrem  ehemaligen  Lava-  und 
Aschenmantel  entkleideten  u.  mit  mag- 
matischem Material  verstopften  Schlote 
von  Vulkanen  dar,  die  im  Miocän 
(Oeningerstufe)  tätig  gewesen  sind.  Die 
Regel  sind  auf  zwei  N.-S.  ziehenden 
Bruchlinien  angeordnet  und  zwar  so, 
dass  die  östliche  dieser  Linien  die  Pho- 
nolithkuppen  des  Hohentwiel  (688  m), 
Hohenkrähen  (644  m)  etc.,  die  westliche 
dagegen  die  Basaltkuppen  des  Hohen- 
stoPeln  (846  m),  Hohen  hö  wen  (848  in) 
etc.  trägt.  In  dem  an  der  Basis  der  Kup- 
pen zum  Teil  noch  erhaltenen  TuPman- 
tel  sind  vulkanische  Bomben  und  Reste 
der  bei  der  Eruption  durchbrochenen  u. 
mitgerissenen  Sedimentgesteine  einge- 
schlossen. Ein  Teil  der  Auswürflinge  ist 
auch  bereits  aus  seiner  Umhüllung 
herausgewittert  und  liegt  frei  an  der 
Oberfläche.  Fundstelle  zahlreicher  Mineralien,  beson- 
ders aus  den  Gruppen  der  Zeolithe  (z.  B.  Nalrolilh) 
und  Skapolithe  (z.  B.  Melilith).  Wohl  bekannt  sind  die 
Fruchtbarkeit  und  der  landschaftliche  Reiz  des  Hegaus. 
Die  Kuppen  trugen  in  früherer  Zeit  fast  alle  ihre  Burgen, 
deren  bekannteste  die  auf  dem  Hohentwiel  (in  einer  heu- 
tigen württembergischen  Enklave)  ist.  Hier  spielt  Schef- 
fels Ekkehard.  Die  Burg  wurde  im  30jährigen  Krieg 
vom  wackern  Kommandanten  Konrad  Widerhold  mann- 
haft verteidigt  und  1800  von  den  Franzosen  zerstört.  Die 
unmittelbar  über  der  kleinen  badischen  Stadt  Singen  ge- 
legene, sehr  malerische  Burgruine  Hohentwiel  wird  häu- 
tig besucht  und  bietet  eine  prachtvolle  Aussicht. 

HEGDORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gern.  Naters).  917 
m.  Weiler,  auf  einem  Hochplateau  zwischen  der  Massa 
und  dem  Kelchbach,  am  Weg  auf  die  Beialp  und  no.  über 
Naters;  2 km  nö.  der  Stätion  Brig  der  Simplonbahn.  14 
Häuser,  81  kathol.  Ew. 

HEGEL  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Büron).  630 
m.  Gruppe  von  3 Häusern,  900  m n.  Büron  und  7 km  n. 
der  Station  Sursee  der  Linie  Luzern-Olten.  28  kathol. 
Ew.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. 

HEGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen.  Gern.  Rollo- 
dingen). 478  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  rechten  Ufer 
der  Oenz,  400  m nw.  Hollodingen  und  2 km  von  der  Sta- 
tion Herzogen buchsee  der  Linie  Olten-Bern.  22  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Herzogen  buchsee.  Mühle. 

HEQQIDORN  oder  HiCGGIDORN  (Kl.  Bern, 
Amtsbez.  Laupen,  Gern.  Mühleberg).  644  in.  Wirtshaus, 
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an  «1er  Strasse  Frauenkappelen-Mühleberg,  2 km  obö. 
Mühleberg  und  4,5  km  ono.  der  Station  Giimmenen  der 
direkten  Linie  Bern-Neuenhure.  Postablage,  Telephon; 
Postwagen  Gümmenen-Riedbacn.  9 reforrn.  Ew. 

HEQQI8  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenhurg,  Gern. 
Wattwil).  630  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  rechten  Ufer 
der  Thur,  an  der  Strasse  Kappel  Wattwil  und  3 km  sö. 
der  Station  Wattwil  der  Toggenburgerbahn.  20  reform. 
Kw.  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

HEQI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern.  Ober  Win- 
terthur). 460  m.  Dorf,  an  der  Eulach  und  am  SW.-Fuss 
einer  mit  Weinreben  bepflanzten  Anhöhe;  1,2  km  ö.  der 
Station  Ober  Winterthur  der  Linie  Zürich-Winterthur- 
Romanshorn.  Postablage.  Telegraph.  Telephon.  83  Häu- 
ser, 474  reform.  Ew.  Nördl.  vom  l)orf  die  alte  Burg  Hegi, 
deren  älteste  noch  erhaltene  Anlage, ein  mächtiger  Wohn- 
turm, 9,4  auf  9,6  m ins  Geviert  misst  und  eine  Mauerstärke 
von  1,7  m hat.  Um  ihn  herum  gruppierten  sich  dann  in 
der  Folge  andere,  ebenfalls  noch  erhaltene  Gebäude  mit 
einer  Bchonen  gotischen  Kapelle.  Die  bekannten  kiburgi- 
schen  Dienstleute  von  Hegi  sind  seit  1225  nachweisbar 
und  erloschen  um  1492.  Durch  Erbschaft  kam  die  Burg 
1490  an  die  llohenlandenberg,  dann  1530  an  die  HallwO 
und  1587  durch  Kauf  an  Zürich.  Der  kunstliebende  Bi- 
schof Hugo  von  Konstanz  liess  um  1496  die  untern  Gemä- 
cher des  Turmes  und  das  Wohnhaus  mit  der  Schlosska- 
pelle erneuern  oder  neu  erstellen.  Der  Name  Hegi  vom 
althochdeutschen  hegi  — Hag,  Zaun.  Vergl.  Schloss  Hegi 
[Winterthurer  Neujahrsblatt  auf  1815).  — Anzeiger  für 
Schweizer . Altertumskunde.  VI  (1890),  S.  348-352.  — Zel- 
ler- Werdmüller,  H.  Zürcherische  Burgen  (Mitteilungen 
der  antiquar.  (lesellschaft  in  Zürich.  58;  mit  Ansicht 
und  Grundriss).  Zürich  1894. 

HEQI  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Ar- 
bon.  Gern.  Egnach).  452  m.  Weiler,  am  Hegibach  und  4 
km  sw.  der  Station  Egnach  der  Linie  Rorschach-Romans- 
horo.  13  Häuser,  Bf  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  N«  u- 
kirch-Kgnach.  Obst-,  Gemüse-  und  Futterbau.  Ausfuhr 
von  Gemüse  nach  St.  Gallen.  Handel  mit  Most. 

HEGIBACH  (Kt.  Thurgau  und  St.  Gallen).  Bach ; 
entspringt  ö.  Lommiswil  in  557  m.  Iliesst  zunächst  nach 
NO.,  dann  vom  Weiler  Hegi  an  nach  O.,  erhält  beim 
Dorf  Feilen  den  Namen  Feilenbach  und  mündet  nach  11 
km  langem  Lauf  zwischen  Arbon  und  Steinach  in  397  m 
von  links  in  den  Bodensee. 

HEQNAU  (Kt.  Zürich,  Bez.  Uster,  Gern.  Volketswil). 
462  m.  Dorf,  im  Glattthal,  an  der  Strasse  Zürich-Fehr- 
altorf ; 1,5  km  w.  Volketswil  und  1,2  km  nö.  der  Station 
Schwerzenbach  der  Linie  Zürich-Uster-Rapperswil.  Tele- 
phon. 85  Häuser,  404  reform.  Kw.  Land- 
wirtschaft. Der  Name  Hegnau,  ursprünglich 
Heginowa  und  1267  Hegenowe  vom  alt- 
hochdeutschen hag  = Hag,  Zaun,  uinzäun- 
ter  Hof.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  die  1360  vor- 
kommenden von  Hegnau  ritterhürtip  wa- 
ren. Im  Volksmunde  des  Kantons  Zürich 
spielt  Hegnau  etwa  die  gleiche  Rolle  wie 
Schilda  in  Deutschland  oder  Abdera  im  al- 
ten Thrakien.  Alemannengräber. 

HEICKEN  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1526 
m.  Bergrücken  mit  schönen  Alpweiden  (z. 

B.  Seeblialp),  n.  Ausläufer  des  Furggelen- 
stockes,  14  km  s.  Einsiedeln.  Hier  ent- 
springt die  im  Volke  als  Surbrunncn  be- 
kannte Mineralquelle,  die  im  Heilbad  Ober 
Il»erg  verwertet  wird. 

HEID  (OBER  und  UNTER)  (Kl. 

Bern,  Aintsbez.  Ober  llasle,  Gera.  Meirin- 
en).  581  m.  27  Häuser,  am  linken  Ufer 
er  Aare  und  längs  der  Strasse  Brienz-Mei- 
ringen  zerstreut  gelegen,  4 km  nw.  der 
Station  Meiringen  der  ßrünigbahn  (Luzern- 
Brienz).  159  reform.  Ew.  Viehzucht.  Südl. 
davon  bildet  der  Wandelbach  einen  scho- 
nen Wasserfall.  Fossilreiche  Schiefer. 

HEIDBACH  (Kt.  Graubunden,  Bez. 

Albula).  Bach  ; entspringt  dem  Heidsee  in 
1487  m.  durchfliesst  in  s.  Richtung  die  hier  beinahe 
ebene  Thalsohle  der  Lenzer  Heide,  nimmt  beiderseits 
einige  kleine  Nebenarme  auf  und  tritt  ö.  Obervaz  in  ein 


tiefes  Tobel  ein,  um  500  m nw.  der  Solishrücke  in  der 
Schynschlucht  in  830  m von  rechts  in  die  Albula  zu  mün- 
den. 

HEIDBÜHL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gern.  Eggi- 
wil).  747  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  linken  Ufer  aer 
Emme,  500  m so.  Eggiwil  und  9 km  so.  der  Station  Sig- 
nau der  Linie  Bern-Luzern.  4t  reform.  Ew.  Käserei. 
Wirtshaus. 

HEIDBÜHL  (Kl.  Wallis,  Bez.  Brig).  1560  m.  Kleiner 
Moränenrücken,  mitten  auf  dem  Sengboden  zwischen 
dem  Dorf  Simpeln  und  Eggen.  Dieser  Hügel  hat  den 
Stromstrich  der  mächtigen  Gletscherlawine  vom  19.  März 
1901  zuerst  in  zwei  Arme  geteilt,  die  sich  weiter  unten 
wieder  vereinigten.  Nachher  brandeten  die  Sturzmassen 
über  den  Heidbühl  selbst  weg  und  legten  seinen  kleinen 
Lärchenwald  zu  Boden. 

HEIDE  oder  LENZERHEIDE  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Albula).  Mittlere  Höhe  1500  m.  Hochthal,  s.  Parpan, 
/Wischern  diesem  Dorf  und  den  Ortschaften  Lenz  und 
Obervaz;  südlicher  Teil  des  über  Parpan,  Churwaiden 
und  Malix  gegen  Chur  ziehenden  Thalbodens.  Heute 
s.  über  Parpan  von  einer  Wasserscheide  gequert.  Frü- 
her lagen  die  Verhältnisse  hier  anders.  Einst  nahm 
der  Oberhalbsteiner  Rhein  (Ostrhein),  durch  das  Land- 
wasser verstärkt,  hoch  über  Tiefenkastel  durch  dieses 
Thal  nach  N.  seinen  Lauf,  bis  ihm  ein  erosiv  stärker 
arbeitender  Nebenfluss  des  Hinterrhein  (Westrhein),  die 
Albula,  in  die  Seite  fiel  und  ihn  durch  die  Schynschlucht 
nach  W.  ablenkte.  Seither  ist  das  Thal  der  Lenzerheide 
und  von  Parpan  ein  sich  nicht  mehr  vertiefendes  totes 
Thalsliick  geblieben,  während  sich  die  Schynschlucht  und 
das  Thal  der  Albula  beständig  vertieft  haben,  so  dass 
heute  die  Höhendifferenz  zwischen  dem  Parpanerthal 
und  dem  Becken  von  Tiefenkastel  bereits  den  Wert  von 
700  m erreicht  hat.  Dazu  kommt  allerdings,  dass  die 
Sohle  der  Lenzerheide  und  des  Thaies  von  Parpan  durch 
Bergsturz-  und  Moränenmaterial  noch  um  einen  gewis- 
sen Betrag  aufgefüllt  worden  ist.  Die  eiszeitlichen  Glet- 
scher haben  hier  überall  erratische  Blöcke  und  oft  ganze 
Moränenwälle  abgelagert  und  eine  wahre  Musterkarte  der 
verschiedensten  G«?steinsarten  hinterlassen.  So  findet  man 
grünen  Julier-  und  Albulagranit,  dann  Quarzporphyre  und 
Verrucanokonglomerate  von  Bellaluna,  auBdem  Val  IMazbi 
bei  ßergün  ouer  vom  Sandhubel  und  der  Maienfelder 
Furka,  Gneise  und  Atnphibolite  vom  Davoser  Weiss-  und 
Schwarzhorn.  Diorite,  Gahbros,  Serpentine  und  grüne 
Schiefer  aus  dem  Oberhalbstein.  Dazu  gesellen  sich  grosse 
Sturzschuttmassen, die  von  beiden  Thalfianken  (besonders 
aber  von  der  östlichen)  herabgekorainen  sind  ; so  Amphi- 


Heidsea  auf  der  Heide,  mit  I^inierhuro 

I boischiefer  und  Gneise  vom  Parpaner  Rothorn,  triasische 
Kalke  und  Dolomite  vom  Parpaner  Weisshorn  etc.  Mitten 
im  Moränen-  und  Sturzschutt  liegt  der  kleine  Heidsee, 
GEOGR.  LEX.  78  — 11—34 
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der  den  Heidbach  nach  S.  zur  Albula  sendet.  Früher  war 
das  ganze  Thal  seiner  Wildheit,  seines  rauhen  Klimas 
und  seiner  .Schneestürme  wegen  berüchtigt, 
während  es  heute  infolge  der  energischen  und 
intelligenten  Tätigkeit  seiner  Bewohner  einen 
wesentlich  anderen  Charakter  erhalten  hat.  An 
Stelle  der  ehemaligen  Steinwüsten  finden  wir 
hier  jetzt  ausgedehnte  Waldungen  und  schone 
Wiesen  und  Alpweiden,  grosse  Gasthöfe  (Kur- 
haus Lenzerheide  seit  1901 ) und  eine  Reihe  von 
kleinen,  den  Fremden  zum  Somineraufenthalt 
dienenden  Chalets,  wie  auch  das  Ferienheim 
für  die  Schulkinder  von  Chur.  Das  von  der 
Poststrasse  Chur-Ticfetfkastel  durchzogene  Thal 
ist  im  Sommer  stark  belebt,  wird  aber  jetzt 
nach  Eröffnung  der  Albulabahn  wohl  von  sei- 
nem Verkehr  verlieren.  Die  breite  und  sonnen- 
reiche, streckenweise  beinahe  ebene,  von  schö- 
nen Bergen  umrahmte,  mit  grossen  Waldun- 
gen und  fetten  Alpweiden  bestandene  Thalland- 
schaft  entwickelt  sich  rasch  zu  einer  immer 
stärker  besuchten  Sommerfrische,  von  der  aus 
zahlreiche  und  abwechslungsreiche  Spazier- 
gänge und  Bergtouren  (Stätzerhorn,  Parpaner 
Hothorn,  Aroser  Hothorn,  Lenzerhorn  etc.;  zum 
Teil  mit  guten  Fusswegen)  unternommen  wer- 
den können.  Vergl.  Tarnuzzer,  Chr.  Die  erra- 
tischen Schuttmauen  der  Landschaft  Chui'- 
tealden-Parpan  l Beilage  zum  Kantonsschul - 
Programm  1891-98).  Chur  1898. 

HEIDEGO  (Kt.  Luzern.  Arni  Hochdorf,  Gern.  Gellin- 
gen). 562  in.  Schloss,  aufeinem  w.  Ausläufer  des  Linden- 
bergs, über  dem  Baldeggersee  und  1 km  nö.  der  Station 
Geltingen  der  Seethalbahn.  Heimat  der  Bitter  von  Heid- 
egg, deren  einer,  Konrad,  1269  erwähnt  wird.  Heute 


Schloss  Hsidegg. 

Eigentum  des  Luzerner  Patriziergeschlechtes  der  PfylTer 
von  Heidegg.  1210:  Heideko. 

HEIDEGG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bulach.  Gern.  Unter  Um- 
brach). 550  m.  Hoher  und  steiler  Burghügel,  nach  der 
Bergseite  durch  doppelten  Graben  geschützt;  im  Wald 
1.5  krn  nw.  Unter  Einbrach  und  2,5  km  sw.  der  Station 
Embrach-Borbas  der  Linie  VVinterlliur-Bülach.  Urkund- 
lich ist  nichts  über  diese  Burg  bekannt. 

HEIDELBERG  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Bischofszell,  Gern. 
Hohentannen).  510  m.  Herrschaftliches  Schloss,  über  dem 
rechten  Ufer  der  Thur,  1 km  s.  Hohentannen  und  800  in 
w.  der  Station  Sitterthal  der  Linie  Gossau-Sulgen.  5 Ge- 
bäude, 12  Ew.  Wiesenbau,  früher  bedeutender  Weinberg. 
Die  Wiege  der  Herren  von  Heidelberg  stand  zwischen 
dem  heutigen  Schloss  und  dem  Dorf  Hohentannen  in 
einer  heute  noch  zum  Teil  als  Ruine  sichtbaren  Burg. 
Diese  Edcln  von  Heidell>erg  nannten  sich  zuerst  (um  1200) 
nach  dem  Orte  Heidoltswil  (heute  Heldswil);  sie  waren 
Dienstleute  des  Bischöfe»  von  Konstanz  und  verwalteten 
als  Lehen  des  Bistums  die  Gerichtshoheiten  Heldswil  und 


j Hohentannen.  Wetzel  von  Heidoltswilare  begleitete  1215 
I den  Bischof  Konrad  von  Konstanz  auf  einer  Romreise. 


Schluss  Heidelberg  von  SO  iwesten 

Seine  Nachfolger  gaben  dann  die  Stammburg  auf  und  er- 
bauten sich  ein  neues  Schloss,  dessen  seither  in  den  Ur- 
kunden häufig  Erwähnung  getan  wird.  Die  Edeln  von  Hei- 
delberg erloschen  im  15.  Jahrhundert.  Das  Schloss  140 3 
wahrend  der  Appenzellerkriege  zerstört,  nachher  aber 
wieder  herg cslellt.  Später  kam  dieser  Herrschaft ssilz 
durch  Kauf  an  die  Edeln  von  Beroldingen  und  end- 
lich an  das  Zürcher  Patriziergeschlechl  von  Mu- 
ralt, in  dessen  Besitz  er  heute  noch  ist.  Geburts- 
ort des  Pädagogen  Johann  v.  Muralt,  der  als  Leh- 
rer in  der  von  Pestalozzi  begründeten  und  geleite- 
ten Erziehungsanstalt  zu  Yverdon  wirkte. 

HEIDELBE  ROER  HÜTTE  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Inn).  2*265  rn.  Schulzhaus  der  Sektion  Heidel- 
berg des  Deutschen  und  Oesterreichischen  Alpen- 
vereins. im  Fimberthal  (Seitenthal  des  Paznaun). 
am  N.-Hang  des  östlichen  Silvrettamassives,  3 km 
no.  vom  Fluchthorn.  4 Stunden  über  Ischgl  im 
Paznaun  und  5 */|-6  Stunden  über  Remüs  oder 
Sent  im  Unter  Engadin.  Der  obere  Abschnitt  des 
Fimberthales  gehört  zur  Schweiz  (Gemeinde  Re- 
müs), während  der  untere  Al»schnitt  auf  österreichi- 
schem Boden  liegt.  Die  1889  aus  Stein  erbaute 
Hütte  bietet  Raum  für  16  Personen.  Ausgangspunkt 
für  eine  reiche  Auswahl  von  Hochtouren : Flucht- 
horn,  Piz  Tasna,  Piz  Boz  mit  seinen  Trabanten. 
Samnaunerjoch,  Fimberpass,  Fuorcla  Tasna,  Fuor- 
cla  Larein  etc. 

HEIDELBÜHL  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  Ober 
Toggenburg.  Gern.  Nesslau).  843  m.  Gruppe  von  7 
Häusern,  arn  linken  Ufer  der  Thur;  1,3  km  so.  Ness- 
lau und  9 krn  so.  der  Station  Ebnat-Kappel  der  Toggen- 
burgerbahn.  34  reform.  Ew.  Viehzucht. 

HEIDELPA88  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2397  m. 
Passühergang.  in  der  Gruppe  der  Grauen  Horner  zwi- 
schen dem  Heideispitz  (2432  m)  im  W.  und  dem  Seezberg 
(2481  m)  im  O.;  verbindet  Vättis  und  das  Calfeisenthal 
über  Valtusch  und  Unter  Lavtina  mit  dem  Weisstannen- 
thal. 

HEIDELSPITZ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  «432 
m.  Spitze  aus  triasischen  Gesteinen,  in  dem  vorn  Heidel- 
pass  (2397  m)  überschrittenen  stark  zerrissenen  Kainm. 
der  das  Valtüsch  vom  Calfeisenthal  trennt  und  die  Grauen 
Horner  überden  Hangsackgrat  <2640  m)  mit  dem  auf  der 
Grenze  gegen  den  Kanton  Glarus  stehenden  Saurenstock 
verbindet. 

HEIDEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland).  811 
m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  O.-Hang  des  Kaien  und  am 
Gstaldenbach,  an  der  Kreuzung  der  Strassen  St.  Gallen- 
Berneck  und  Trogen-Bheineck.  Endstation  der  Bergbahn 
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Rorschach-Heiden.  Postbnreau,  Telegraph,  Telephon;  ant  Professor  AI  brecht  von  Graefe,  der  regelmässig  jedes 

Postwagen  nach  Rerneck,  Trogen-Teufen,  St.  Gallen  und  Jahr  hier  seinen  Sommeraufenthalt  nahm.  Heute  int  eine 

schone  Waldpartie  nahe  dem  Dorf  nach 
ihm  der  Graefeplatz  benannt.  Seit  1875 
ist  der  Ort  mit  Horschach  am  Boden- 
see  durch  eine  nach  dem  System  Rig- 
genbach und  Zschokke  erbaute  Zahn- 
radbahn verbunden,  die  5,5  km  lang 
ist  und  eine  maximale  Steigung  von 
9%  hat.  Reizend  ist  eine  Fahrt  auf 
dieser  Bahn.  Bald  nach  Verlassen  der 
fruchtbaren  Uferlandschaft  am  Boden- 
see geht  die  Linie  am  Kuss  des  Schlosses 
Wartensee  vorbei,  zieht  durch  ein  ro- 
mantisches Tobel  und  gewinnt  dann  die 
Hohe,  hier  dem  Auge  ein  beständig 
wechselndes  Panorama  bietend.  Zahl- 
reich sind  die  Aussichtspunkte  in  der 
Umgebung  von  Heiden  ; wir  nennen 
blos  den  in  1 '/»  Stunden  zu  erreichen- 
den Kaien  (1160  m).  In  der  Nachbar- 
schaft von  Heiden  sprudeln  vier  Mine- 
ralquellen. 

kHeideo  von  sadost«n.  Heiden  erfreut  sich  ausgezeichneter 

Schulen,  so  auch  einer  Realschule.  Kur- 
halle mit  Parkanlagen.  Seit  1901  ist  der  Ort  elektrisch 
beleuchtet  und  mit  einer  Wasserversorgung  in  den  Häu- 
sern und  einem  Hydrantennetz  ausgerüstet. 

Ums  Jahr  1200  gehörte  «Allmend»  oder  «Haide»  zum 
Bistum  Konstanz.  1536  urkundlich  « Hof  Heiden  »,  der 
sich  1600  bis  1651  zu  einem  Weiler  entwickelte  und  1652 
kirchlich  von  Thal  losgelöst  und  mit  eigener  Kirche  zur 
selbständigen  Pfarrei  erhoben  wurde.  Iler  erste  Markt 
wurde  hier  1685  abgehalten.  Am  7.  September  1838  fast  das 
ganze  Dorf  durch  eine  mächtige  Feuersbrunst  zerstört.  Im 
Spital  zu  Heiden  lebt  seit  einer  Reihe  von  Jahren  Henri 
Dunant  aus  Genf,  der  Gründer  des  Roten  Kreuzes.  Vergl. 
Rohner.  Mich.  Die  Gemeinde  Heiden.  Teufen  1867.  — 
Szadrowsky,  H.  Heiden  und  die  llorac  hach- Heidenbahn 
{Hurop.  Wanderbilder.  IV).  Zürich  1878.  S.  ferner  die 
Veröffentlichungen  der  gemeinnützigen  Gesellschaft  von 
Heiden. 

HEIDEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern.  Tablat).  780 
rn.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  NO.-Hang  des  Rotmonter- 
bergs  und  1 kin  nw.  der  Station  St.  riden  der  Linie 
St.  Gallen-Rorschach.  41  kathol.  Ew.  Landwirtschaft.  Kin 
Teil  der  Bewohner  arbeitet  in  den  Stickwaarenfabriken 
von  St.  Gallen.  Schöne  Aussicht  auf  die  Umgebungen  von 
St.  Gallen, 'den  Bodensee  und  Säntis. 

HEIDEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Be- 
wässerungskanal (bisse),  längs  den 
obern  Hängen  des  von  der  Gatnsa  durch- 
llossenen  Nanzthaies.  Sammelt  in  etwa 
2500  in  die  Schmelzwasser  des  am  Hang 
des  Siinelihorns  und  Maltwaldhorns 
liegenden  kleinen  Gamsergletschers  und 
erreicht  nach  mehr  als 6 km  Lange  über 
einen  2200  m hohen  Bergsattel  hinter 
dem  Gebidein  oder  Gehuden»  die  ober- 
sten Hänge  von  Visperterminen,  di»*  er 
bewässert,  um  dann  sein  überschüssiges 
Wasser  einem  Nebenarm  des  n.  vom 
Dorf  Visperterminen  vorbeilliessenden 
Riedbaches  abzugeh»*n.  Ein  Teil  des 
Wassers  wird  bis  ins  Dorf  hinunter  ge- 
führt. Der  Heid«*n  (lleido)  soll  die  älteste 
Anlage  ihrer  Art  in  diesem  Gebiet  und 
schon  von  den  Römern  erbaut  worden 
s»*in,  welche  Annahme  aber  auf  einer 
Verwechslung  mit  dem  sog.  « allen 
Heiden  » beruht,  der  in  derselben  Rich- 
tung aber  tiefer  unten  dem  Thalhang 
entlang  zog  und  später  durch  einen 
Bergsturz  zerstört  worden  ist.  Dieser 
alte  Kanal  soll  so  weit  gewesen  sein, 
Strasse  in  Heiden.  dass  auf  ihm  mit  Waaren  angefüllte 

Fässer  (»ein  Lagel  Schotte»)  thalaus- 

Ort  durch  seine  Molkenkuren  allrnählig  bekannt  zu  wer-  | würts  gellüsat  werden  konnten.  Vergl.  Stehler,  F.  G.  Ob 
den.  Einen  grossen  Anteil  am  Aufschwung  von  Heiden  den  Heidenreben  ( Beilage  zum  Jahrbuch  des  S.  A.  C. 
uls  Sommerfrische  hatte  der  berühmte  Berliner  Augen-  I 36).  Bern  1901. 


Rheineck.  Gemeinde,  mit  Bischofsberg,  Brunnen,  Bühlen. 
Enge.  Geern,  Gmeind.  Gslalden,  Paradies,  Schwendi, 
Stapfen,  Stöckli  und  Wässern : 628  Hauser.  3745  Ew. 
(wovon  382  Katholiken);  Dorf:  340  Häuser,  2076  Ew.  Re- 
form. und  kathol.  Kirchgemeinde.  Viehzucht.  Stickerei 
und  Seidenbandweberei.  Stark  besuchter  Lullkurort. 
Molkenkur.  Gasthöfe.  Kurhalle  mit  Kurgarten  und  Musik- 
pavillon. Krankenhaus,  Waisenhaus,  Armenhaus.  Schöne 
reform.  Kirche  und  artige  kathol.  Kapelle.  Verschiedene 
Gesellschaften  und  Verein«*.  Kleines  Museum. 

Heiden  ist  das  schmuckste  aller  Appenzeller  Dörfer. 
Es  steht  auf  einer  Terrasse  der  nördlichen  Ausläufer  des 
Säntisgebirges  und  gewährt  eine  prachtvolle  Aussicht  auf 
den  Bodensee,  die  Bregenzer  Bucht  und  die  altersgrauen 
Türme  von  Konstanz  einerseits  und  auf  die  Alpen 
Baierns  und  Tirols  andererseits.  Von  Wiesen  un»l  Wald 
umrahmt.  Das  Klima  ist  kein  allzurauhes  ; an  heissen 
Sommertagen  kühlt  oft  eine  vom  Bodensee  aufsteigende 
schwache  Brise  die  Luft  angenehm  ab.  Nordl.  von  Heiden 
die  wohlbekannten  Molassesandsteinbruche  von  Buchen 
und  Wienachten.  Die  Flora  ist  der  Höhenlage  entspre- 
chend die  der  Bergregion.  Doch  kommen  hier  auch  noch 
vereinzelt  Obstbäume  vor.  Heiden  hat  sich  als  Kurort 
erst  seit  kurzen  Jahren  entwickelt.  Seit  1854  begann  der 
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HEIDENMOOS  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Wangen,  Gern 
Hertogenbuchsee).  495  in.  Gruppe  von  9 Häusern,  200  m 
s.  der  Kirche  und  700  in  so.  der  Station  Hertogenbuchsec 
der  Linie  Olten-Bern.  Kt  reform.  Ew. 

H EIDEN REBBERO  , französisch  VlGNOBLE  DES 
PaTens  (Kt.  Wallis,  Be*.  Visp,  Gern.  Visperterminen). 
700-1200  rn.  9,5  ha  grosser  Hebberg,  im  kleinen  Th»  leben 
des  Stadbachs  und  über  dem  rechten  Ufer  der  Visp.  2 km 
s.  vom  Dorf  Visp.  Höchst  gelegener  Rebberg  der  Schwei/ 
und  vielleicht  von  ganz  Europa  ; liegt  noch  hoher  als  der- 
jenige von  La  Forclaz  im  Bagnesthal,  der  als  die  Steile 
gilt,  wo  im  Unter  Wallis  die  Weinrebe  am  höchsten  auf- 
sleigt. Ist  im  Besitz  der  Bewohner  von  Yisperterrninen 
und  hat  seinen  Namen  daher,  weil  er  schon  von  den  Hö- 
rnern angelegt  worden  sein  soll. 

HEIDSEE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula).  1487  m. 
Kleiner  See  mit  sumpfigem  Ufer,  mitten  in  die  Sturz- 
und  Moränenschuttmassen  der  Lenzer  Heide  eingebettet, 
2 km  s.  Parpan  und  wenig  w,  der  Strasse  Ghur-Lenz- 
Tiefenkastel.  0,21  km*  gross  und  4 in  tief.  Sendet  den 
lleidbnch  zur  Albula.  Kleines  Inselchen  mit  einem 
Chalet. 

HEILIBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gern.  Borgen). 
455  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  linken  Ufer  des  Zürich- 
sees und  1 km  nw.  der  Station  Horgen  der  linksufrigen 
Zürichseehahn  (Zürich- Wädenswil).  22  reform.  Ew. 

HEILIGE  HALDEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans. 
Gern.  Pfäfers).  745  in.  Natürliche  Felsbrücke  über  die 
Tarnina,  500  m oberhalb  des  Bades  Pfäfers.  S.  den  Art. 
PlMCFEIIS. 

HEILIGENBERG  (Kt.  Zürich.  Bez  Winterthur).  491 
m.  Bergrücken,  s.  über  der  Stadt  Winterthur,  mit  Gar- 
ten und  Landhäusern  bestanden.  Früher  stand  zu  oberst 
ein  Kloster. 

HEILIGENLAND  .Kt.  Hern,  Aintslwz.  T rachsei  wähl. 
Gern.  Atfolterm.  802  m.  Weiler.  2 km  nw.  AlToltern  und 
7,5  km  nö.  der  Station  Burgdorf  der  Linie  Olten-Bern.  13 
Häuser,  9i  reform.  Ew.  Viehzucht. 

HE1LIGENSCHWENDI  .Kt.  Bern,  AmUbez.  Thun). 
UH 3 m.  Gern,  und  Weiler,  über  dem  rechten  Ufer  des 
Thunersees  und  am  W.-Hang  der  Blume.  5 km  oso.  über 
dem  Bahnhof  Thun.  PosLahlage,  Telephon;  Postwagen 
nach  Thun.  Gemeinde,  mit  Hunibach  undSchwendi : 106 
Häuser,  091  reform.  Ew.;  Weiler:  8 Häuser,  50  Ew. 
Schon  und  sonnig  gelegen,  mit  grossen  Tannen  Waldungen. 
Hier  steht  das  kantonale  Berner  Lungensanatorium,  diesen 
Erstellung  hauptsächlich  auf  Betreiben  des  verstorbenen 
Arztes  Dr.  Schwab  bei  Anlass  der  Feier  des  700  jährigen 
Bestehens  der  Eidgenossenschaft  1891  von  der  kantonalen 
Berner  gemeinnötzigen  Gesellschaft,  der  Berner  medi- 
zinischen und  chirurgischen  Gesellschaft  sowie  dem  pro- 
testantisch-kirchlichen Hilfsverein  des  Kantons  Bern  ge- 
meinsam beschlossen  worden  ist.  Besteht  aus  einem 
1894/95  errichteten  Backsteinlwiu  mit  100  Bellen,  dem  »ich 
1903  ein  Kinderpavillon  mit  etwa  50  Belten  aogcschlossen 
hat. 

HEILIGKREUZ.  Ziemlich  häufiger  Orlsnaine  ; dient 
zur  Bezeichnung  einer  um  eine  Kapelle  sich  gruppieren- 
den Siedelung. 

HEILIGKREUZ  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  (iem. 
Ilasli).  1127  in.  Wallfahrtsort  und  klimatischer  Kurort,  am 
N.-Hang  des  Farnern;  3,4  kin  s.  Ilasli  und  1 V*  Stunden 
o.  über  der  Station  Schupfheim  der  Linie  Bern- Luzern. 
Telephon.  3 Häuser.  11  kathol.  Ew.  Früher  Wyttenbach 
geheissen.  Schone  Aussicht,  gesundes  Klima.  Hier  ward 
zur  Zeit  des  Bauernkrieges  einmal  eine  allgemeine  Volks- 
versammlung abgehallen. 

HEILIGKREUZ  (Kt.  Nidwalden,  Gern.  Emmelten). 
820  m.  Gruppe  von  4 Häusern  mit  einer  aus  dein  10.  Jahr- 
hundert stimmenden  Heiligkreuzkapelle.  auf  einer  Ter- 
rasse am  N.-Fuss  de«  Nieder  Bauenstockes  und  über  dem 
linken  Ufer  des  Vierwaldstättersee»,  1 krn  von  der  Kirche 
Kmmetten  und  li  km  oso.  über  der  DampfschitfsUition 
Beckenried.  12  katbol.  Ew.  Die  Kapelle  birgt  eine  Heli- 
quie. 

HEILIGKREUZ  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Sarnen).  539 
m.  Haus  und  Kapelle,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Tha- 
ies der  Sarner  Aa ; 3,2  km  n.  der  Station  Sarnen  der  Brü- 
nigbahn  (Luzern-Brienz).  10  kalhol.  Ew. 

HEILIGKREUZ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern.  Tab- 


HEIDENBÜHL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Thun).  570  m. 
Bewaldete  Anhohe,  1 km  n.  der  Station  Uetendorf  der 


MS  if:* 

ll«i«len  und  Uerpbabn  Rorscbach-Haiden. 


Gürbethalbahn  (Bern-Wattenwil-Thun)  Mit  Ueberresten 
von  Befestigungsanlagen  und  Hauten  aus  der  Rümerzeit, 
aus  denen  verschiedene  Fundgogcnstiinde  zu  Tage  gefor- 
dert worden  sind. 

HEIDENBURG  (Kt.  Graubiinden,  Bez.  Vorderrhein, 
Kreis  Hisentis.  Gern.  Brigels).  870  m.  Burgruine,  auf  ei- 
nem Felsen  über  dem  rechten  (Ter  des  Rhein,  2 km  s. 
Brigels.  Wird  urkundlich  nur  selten  genannt  und  hat 
keine  geschichtlicfie  Holle  gespielt. 

HEIDENLOCH  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  und  Gern.  Lies- 
tal). 320  in.  So  heisst  die  am  rechten  Ufer  der  Krgolz 
gegenüber  der  Einmündung  der  Frenke  gelegene  Wiesen- 
ilache, 6.  Liestal.  Hier  ist  ein  römischer  Aquädukt  auf- 
gedeckt worden,  der  aus  zwei  parallelen  und  mit  einem 
Gewölbe  überdachten  Mauern  aus  kleinen  und  regel- 
mässig gehauenen  Kalksteinbtöcken  besteht.  Höhe  bis 
zum  Gewölbe  1,23  m;  Hohe  des  Gewölbes  0,5  m ; lichte 
Weite  der  Leitung  1,10  m.  Ein  anderes  Heidenloch  (eben- 
falls mit  Wasserleitung)  findet  sich  auch  bei  der  alten 
Homerstadl  Augusta  Rauracorum. 
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I HEILIGKREUZ  (OBER  und  UNTER)  (Kl.  St. 
I Gallon,  He/..  Sargans,  G«*m.  Meis).  490  und  488  in.  Zwei 


Ileiiiiborg  von  Westen. 


lat).  672m.  Pfarrdorf,  über  dein  linken  Ufer  der  Steinach, 
an  der  Strasse  St.  Gallen-Homanshorn  und  900  in  n.  der 
Station  St.  Fiden  der  Linie  St.  Gallen-Bor- 
schuch.  Endstation  der  elektrischen  Stras- 
senbahn  Üruggen-St.  Gallen-Ileiligkreuz. 

Telephon ; Postwagen  Bürglen-Neukirch. 

40  Hauser,  530 reform.  und  kathol.  Ew.  Die 
Bewohner  arbeiten  in  den  benachbarten 
Fabriken  (Stickerei,  Baumwollspinnerei, 

Ziepelei  etc.).  Schone  Häuser.  Die  1772 
aui  Betreiben  des  vorn  Kloster  St.  Gallen 
hier  eingesetzten  Pfarrers  Walser  erbaute 
Kirche  ist  vor  kurzem  restauriert  worden  ; 

Wallfahrtsort;  Filiale  der  Stiftskirche  zu 
St  Gallen. 

HEILIQKREUZ  (Kt.  Thurgau,  Bez. 

Munchwilen,  Gern.  Wuppenau).  652  m. 

Pfarrdorf,  ain  N.-Hang  des  Gabris ; 3,5 
kin  ö.  Wuppenau  und  4,5  km  sw.  der  Sta- 
tion Kradolf  der  Linie  Gossau -Sülsen. 

Postablage.  31  Häuser,  16*5  kathol.  fcw. 

Obstbau.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Korporationskäserei.  Schone  Aussicht  auf 
den  Thurgau  und  Bodensee. 

HEILIQKREUZ  (Kt.  Wallis.  Bez. 

Oesllich  Baron.  Gern.  Grengiols).  1482  in. 

Maiensass  mit  einer  iin  Sommer  vielbesuchten  Wallfahrts- 
kapelle,  im  LängUial  (Seitenast  des  Binnenlhals)  an  der 
Stelle,  wo  eine  ganze  Anzahl  von  kleinen  Thalfurchen 
sich  vereinigen;  3,5  km  s.  vom  Dorf  Binn.  Von  hier  füh- 
ren 4er  Bitterpass  (MM  öl)  über  die  Alpe  di  Veclia  ins 
Val  di  Vedro  und  der  Kriegalppass  (2580  in)  über  die  Alpe 
di  Devero  ins  Antigoriolhal.  Beide  Pässe  namentlich  von 
Schmugglern  begangen. 

HEILIGKREUZ  (Kl.  Zug,  Gern.  Cham).  436  in. 
Grosse  Erziehungsanstalt  für  junge  Mädchen  katholischer 
Konfession,  Eigentum  der  Benediktiner  und  von  Schwes- 
tern dieses  Ordens  geleitet.  2 km  nw.  Cham  und  w.  vorn 
Weiler  Lindencham  in  fruchtbarer  und  gut  angebauter 
Landschaft.  Von  100-120  Pensionärinnen  besucht.  Der- 
selben religiösen  Gemeinschaft  geboren  noch  ähnliche 
Institute  in  Wiesholz  (Kanton  Schad'hausen)  und  Duss- 
nang  (Kt.  Thurgau);  sie  unterhält  und  leitet  ferner  ein 
grosses  katholisches  Töchterheim  in  Wädenswil  (Kt.  ‘Zü- 
rich) und  eine  Primarschule  in  Steinhausen  (Kt.  Zug). 
Noch  iin  Jahre  1707  stand  in  Heiligkreuz  blos  eine  stark 
besuchte  Wallfahrlskapelle,  die  1717  vergrössert  wurde. 
Das  jetzige  Institut  ward  auf  einem  1856  angekauften 
Grundstück  im  Jahre  18(54  erbaut,  kam  rasch  zu  hoher 
Blüte  und  kaufte  1866  auch  die  alte  Kapelle  an,  an  deren 


Stelle  es  eine  neue  Kirche  erstellen  liess.  Der  Unterricht 
bezweckt  hauptsächlich  die  tüchtige  Ausbildung  der  Toch- 
ter für  den  Haushalt. 


kleine  Dörfer,  600  m von  einander  entfernt,  am  rechten 
Ufer  der  Seez  und  an  der  Strasse  Walenstadt-Sargans. 
Ober  Heiligkreuz  liegt  bei  der  Station  Meis  der  Linie 
Rapperswi I- Wesen -Sargans  und  hat  Telephonverbindung, 
Unter  Heiligkreuz  liegt  600  in  nw.  Meis.  Zusammen  68 
Häuser.  430  kathol.  Ew.  Weinbau  mit  sehr  gutem  Pro- 
dukt; Acker-,  Obst-  und  Maisbau,  Viehzucht.  Viele  der 
Bewohner  arbeiten  in  den  Fabriken  von  Meis.  Kapelle, 
Schulhaus,  Gemeindearinenhaus.  Aus  der  Bronzezeit 
stammende  Urnengräber  mit  zahlreichen  Schinuckgegen- 
ständen.  In  einer  Tiefe  von  mehr  als  2 m unter  der  heu- 
tigen Thalsohle  hat  man  einen  Eisenschmelzofen  samt 
seinen  Fundamenten  aufgefunden.  Die  Dörfer  Heiligkreuz 
hiessen  früher  Tscherilngen. 

HEIM.  Häufiger  Bestandteil  von  Ortsnamen  der  deut- 
schen Schweiz;  vom  althochdeutschen  heim  = Haus, 
Wohnung,  Heim.  Auch  in  Personennamen  oft  verwendet. 
Steht  « Heim  ■■  bei  Ortsnamen  am  Schluss,  so  ist  es  Ap- 
pellativuin  und  hat  seine  gewöhnliche  Bedeutung,  steht 
das  Wort  dagegen  am  Anfang  (z.  B.  Heimenhausen,  Hei- 
mishofen),  so  ist  es  meist  Personenname. 

HEIMBERG  (Kt.  Bern,  Ainlsbez.  Thun).  570  m. 
Gern,  und  Dorf  mit  zerstreut  gelegenen  Häusern,  am  rech- 
ten Ufer  der  Aare,  an  der  Strasse  Bern-Thun  und  5 km 
nw.  Thun.  Station  der  elektrischen  Vollbahn 
Burgdorf-Thun.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  Bünberg  und  Thun- 
gschneit : 169  Häuser,  1217  reform.  Ew. ; Dorf : 
105  Häuser,  1017  Ew.  Kirchgemeinde  Steffis- 
bürg.  Zahlreiche  Bewohner  arbeiten  in  den 
eidgenössischen  Militarwerkstättcn  von  Thun. 
Landwirtschaft.  Heimberg  ist  schon  seit  langer 
Zeit  durch  seine  originell  und  bunt  bemalten 
Topferwaaren  bekannt.  Hämische  Ueberreste 
im  Bühlacker,  wo  der  Volksüberlieferung  nach 
einst  eine  Hoinerstadt  gestanden  haben  soll. 
Heimat  deB  Theologen,  Abenteurers  und  bizar- 
ren Dichters  Abraham  Kyburz  (1704-1765). 

HEIM  BERG  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense, 
(»ein.  Alterswil).  812  m.  Weiler;  1,4  km  so. 
Alterswil  und  11.5  km  osö.  vom  Bahnhof  Frei- 
burg. 13  Häuser,  98  kathol.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Wiesen-  und  Getreidebau,  Viehzucht. 

HEIMEN  (OBER)  (Kt.  Thurgau.  Bez. 
Munchwilen,  Gern.  Wuppenau).  Weiler.  S.  den 
Art.  Oherhkimkn. 

HEIMENEQG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun, 
Gern.  Buchholterberg).  964  in.  Weiler,  am 
Band  eines  Moores  und  über  dem  rechten 
Ufer  der  Rotachen,  9 km  osö.  der  Station  Bren- 
zikofen  der  elektrischen  Vollbahn  Burgdorf- 
Thun.  14  Häuser,  62  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

HEIMENHAUS  (Kt.  und  Aintsbez.  Bern,  Gern.  Kirch- 
lindach).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Hkimhusen. 
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HEIMENHAU8EN  oder  HEIMENHU8EN  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Wangen).  456  m.  Gern,  und  Dorf,  am 
linken  Ufer  der  Oenz  und  2,5  kin  n.  der 
Station  Iierzogenbuchsee  der  Linie  Olten- 
Bern.  Postablage,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Schwärz!  : 64  Häuser,  416  reforrn. 

Ew. ; Dorf:  58  Häuser,  376  Ew.  Kirch- 
gemeinde Herzogen  buchsee.  Landwirt- 
schaft. Käserei.  Uhrenindustrie.  Flachgrä- 
ber mit  Besten  verbrannter  Leichen. 

HEIMENHOFEN  (Kt.  Thurgau,  Bez. 

Weinfel  den.  Gern.  Birwinken).  473  m. 

Dorf,  in  einem  fruchtbaren  Thal ; 1,8  km 
sö.  Birwinken  und  4,5  km  nö.  der  Station 
Sulgcn  der  Linie  Zürich -Winterthur- 
Homanshorn.  Telephon.  21  Häuser,  153 
reforin.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
Bürglen-Andwil  und  Berg.  Landwirtschaft. 

Geschäft  für  Handstickereien  und  etwas 
Stickerei  alB  Hausindustrie. 

HEIMENLACHEN  (Kt.  Thurgau,  Bez. 

Weinfelden,  Gern.  Berg).  564  m.  Gruppe 
von  5 Häusern,  auf  dem  Seerücken,  an  der 
Strasse  Kreuzlingen-Bürglen,  5 km  nnö. 
der  Station  Bürgien  der  Linie  Zürich- 
Winterthur-Bomanshorn  und  1,3  km  n. 

Berg.  Postwagen  Bürglen-Kreuzlingen.  25 
reforrn.  u.  kathol.  Ew.  Reform.  Kirchge- 
meinde Berg.  Wiesen  u.  Wald.  TorfgruDe. 

Pfahlbau  mit  einigen  Bronzegegenständen. 

HEIMENRÜTI  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern. 
Amtabez.  Signau,  Gern.  Rötenbach).  1040-1000  m.  6 zer- 
streut gelegene  Hofe  ; 2,5  km  n.  Rotenbach  und  5,5  km 
s.  der  Station  Signau  der  Linie  Bern-Luzern.  32  reforrn. 
Ew. 

HEIM  ENSCH  WAND  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Thun, 
Gern.  Buchholterberg).  1006  m.  Pfarrweiler,  am  S.-Hang 
des  Buchholterbergs  und  auf  einer  Terrasse  der  Kalken- 
lluh  schon  gelegen,  an  der  Strasse  Thun-Linden  und 
6 km  sö.  der  Station  Ober  Diesbach  der  elektrischen 
Vollbahn  Burgdorf-Thun.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon; Postwagen  Thun-Linden  und  nach  Ober  Diesbach. 
13  Häuser,  68  reforrn.  Ew.  Landwirtschaft.  Hier  die  1835 
erbaute  Pfarrkirche  der  Kirchgemeinde  Buchholterberg. 
Aussicht  auf  die  Alpen.  Gesundes  Klima  mit  wenig  Nebel. 
Schöne  Tannenwaldungen.  Lebhafter  Handel  mit  Heidel- 
beeren. 

H EIMENSTEIN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern. 
Seuzach).  500  in.  Landhaus,  am  S.-Hang  einer  kleinen 
Anhöhe  und  2 km  nw.  der  Station  Seuzach  der  Linie 
Winterthur-Etzwilen-Singen.  11  reforrn.  Ew.  Nahe  dabei 
Spuren  von  Burggräben.  Im  Jahr  1289  wird  ein  Wilhelm 
de  Haimenstain  urkundlich  genannt. 

HEIMHUSEN  od.  HEIMENHAU8  (Kt.  und 
Amtsbez.  Bern,  Gern.  Kirchlindach).  582  m.  Gruppe 
von  8 Häusern,  am  Krebsbach,  700  m s.  Kircn- 
lindach  und  4,5  km  wsw.  der  Station  Zollikofen  der 
Linie  Bern-Biel.  48  reforrn.  Ew.  Früher  Eigentum 
von  Hans  Rudolf  von  Werdt  (1633-1680),  der  sich 
den  Titel  eines  Herrn  von  Heimenhausen  beilegte. 

HEIMISCHGARTEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp, 

Gern.  Baien).  1900  m.  Maiensässe.  unterhalb  der 
Hofersalp,  im  kleinen  Thal  des  Grubengletschers 
zwischen  Inner  und  Aeusser  Rothorn  und  1,2  km 
nö.  vom  Dorf  Baien  am  rechten  Ufer  der  Saaser 
Visp. 

HEIM  18 MATT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf. 

Gern.  Heimiswil).  712  m.  Gruppe  von  3 Hausern  ; 

l. 9  km  nö.  Heimiswil  und  7 km  nö.  der  Station 
Burgdorf  der  Linie  Olten-Bern.  25  refonn.  Ew. 

HEIMISWIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf).  617 

m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  in  einein  kleinen  rechtssei- 
tigen Nebenthal  zur  Emme  und  4 km  nö.  der  Sta- 
tion Burgdorf  der  Linie  Olten-Bern.  Postablage, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Burgdorf- Kalt  - 
acker.  Die  ziemlich  ausgedehnte  Gemeinde  zählt 
mit  Busswil,  Heimiswil berg  (Ferrenberg  und  Gu- 
tisberg  umfassend)  und  Hotenbaum  321  Häuser.  2340 
reforrn.  Ew. ; Dorf:  18  Häuser.  128  Ew.  Landwirtschaft. 
Sechs  Käsereien.  Steinbruch.  Bei  Kaltacker  steht  ein 


Heimiswil  von  Sftdan. 

zuerst  den  Grafen  von  Kihurg  zu  und  ging  später  an  die 
in  Burgdorf  residierenden  Berner  Landvoete  über;  die 
niedere  Gerichtsbarkeit  übte  seit  1402  die  Stadt  Burgdorf 
aus.  Heimiswil  gehörte  bis  1704  zur  Kirchgemeinde  Burg- 
dorf. In  der  Kirche  ein  dem  Ortsgeistiichen  und  Wohl- 
täter J.  R.  Schnell  (f  1807)  errichtetes  bescheidenes 
Denkmal. 

HEIMI8WILBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf, 
Gern.  Heimiswil).  Teil  der  Gemeinde  Heimiswil,  die  lläu- 
sergruppen  Ferrknberg  und  Gltisberg  umfassend.  S. 
diese  Art. 

HEIMSTOCK '(Kt.  Graubünden  und  Uri).  Etwa  3100 
m.  Vereister  Gipfel,  in  der  Hauptkette  der  Tödigrupp.- 
zwischen  dem  Catscharauls  und  Piz  Valpintga  und 
über  dem  S.-Rand  des  Hülifirns,  zu  «dem  seine  Eis-  und 
Schneehänge  sich  senken.  Kann  vonjder  neuen  Hüfihütte 
des  S.  A.  C.  in  3'/*  Stunden  erstiegen  werden.  Schone 
Aussicht  auf  die  Todigruppe.  die  Clariden  und  Graubünd- 
ner Alpen.  Zum  erstenmal  1894  bestiegen  und  benannt  zu 
Ehren  des  berühmten  Geologen  und  Erforschers  der  Tö- 
digruppe Prof.  Dr.  Albert  Heim  (geb.  1849)  in  Zürich. 
Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne  Hohen kote. 


Heiorich»ba<]. 

■ HEIMWEHFLUH  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Interlaken, 
Gern.  Matten).  676  in.  Aussichtspunkt  mit  Pavillon  und 
* Gastwirtschaft ; auf  dein  Rücken  des  Gross  Rügen  ge- 
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nannten  letzten  Ausläufers  des  Därligengrates,  der  vom 
Klein  Bugen  durch  das  Tobel  der  Wagneren  getrennt  ist, 
1 km  s.  Interlaken.  Steigt  als  senkrechte  Felswand  über 
der  Aare  auf.  Aussicht  trotz  der  geringen  Höhe  prachtvoll 
(umliegende  Berggruppen,  Bodeli,  Thuner-  und  Brienzer- 
see).  Oft  besucht. 

HEINERÜTI  oder  HEINRÜTI  (HINTERE  und 
VORDERE)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Hremgarten,  Gern.  Wi- 
dcn).  475  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  7 Häusern, 
zu  beiden  Seiten  der  Strasse  Dietikon- Hremgarten  und 
600  m sw.  Widen.  Haltestelle  der  elektrischen  Strassen- 
bahn  Dietikon-Breingarten.  30  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Eggenwil.  Viehzucht. 

HEINRICHSBAD  (Kt.  Appenzell  A.  K.,  Bez.  Hinter- 
land, Gern.  Herisau).  772  ra.  Häusergruppe  und  Heilbad, 
an  der  Strasse  Winkeln- Herisau  und  1,4  km  nö.  der  Sta- 
tion Herisau  der  Appenzellerbahn  (Winkeln-Herisau- 
Appenzell).  Im  Bad  Telegraph  und  Telephon ; Omnibus 
zur  Bahnstation  Herisau.  3 Häuser,  66  reform.  Ew.  Das 
Heilbad  seit  1873  Eigentum  einer  religiösen  Gesellschaft, 
die  sich  stark  um  das  Seelenheil  der  hier  weilenden 
Kranken  kümmert.  Prachtvolle  Lage  und  reizende  Um- 
gebungen. Kapelle.  Die  beiden  schwachen  Mineralquellen 
werden  seit  1824  gegen  chronische  Nervenleiden,  Blutar- 
mut, Rheumatismen  etc.  angewendet  Heinrichsbad  dient 
heute  aber  zumeist  als  Luftkurort.  Das  erste  Badehaus 
von  Heinrich  Steiger  erbaut,  nach  dem  dann  die  Lokali- 
tät benannt  worden  ist.  Zu  jener  Zeit  (also  nach  1824) 
war  daB  Heinrichsbad  vielleicht  das  bekannteste  und  be- 
suchteste Heilbad  der  Schweiz.  Dem  Unternehmen  ist 
heute  eine  in  gutem  Rufe  stehende  Haushaltungsschule 
angegliedert. 

HEINRICHSWIL  (Kt.  Solothurn,  Amte!  Kriegstet- 
ten). 479  m.  Gern,  und  Weiler,  an  der  Grenze  gegen  den 
Kanton  ßern.  G km  so.  der  Station  Subigen  der  Linie 
Lyss-Solothurn-Herzogcnbuchsee.  11  Häuser.  71  Ew.,  wo- 
von 52  Katholiken.  Kirchgemeinde  Kriegstelten.  Vieh- 
zucht. Beim  Hünerhösli  in  der  Aegerten  Ueberreste  von 
Römerbauten. 

HEINRÜTI  (HINTERE  und  VORDERE)  (Kl. 
Aargau,  Bez.  üremgarten.  Gern.  Widen).  Häusergruppen. 
S.  den  Art.  HeinerCti  (Hintere  und  Vordere). 

HEINZENBERG  (Kt. Graubünden,  Bez.  Heinzenberg). 
Langer  Bergrücken,  dem  Piz  Beverin  n.  vorgelagert  und 
von  ihm  durch  die  Schlucht  der  NoHa  und  den  von  Thu- 
sis  nach  Mafien  Platz  führenden  Glaspaas  getrennt.  Wird 
iin  0.  vom  Doinleschg,  irn  W.  vom  Saftenthal  und  im  N. 
vom  Vorderrheinthal  begrenzt.  Bildet  eine  wenig  hohe 
aber  sehr  breite  Bergkette  und  ist  seiner  Gestalt  nach  ein 
typisches  Beispiel  eines  aus  Bündnerschiefern  aufgebau- 
ten Berges.  Am  O.-Hange  streichen  die  Schichtllächen 
aus,  weshalb  wir  hier  breit  und  sanft  geböschte  Halden 
linden,  während  die  W.-Klanke,  an  der  die  Schichtköpfe 
zu  Tage  treten,  »teil  abfällt  und  vielfach  von  Runsen  und 
Tobeln  zerfressen  ist.  Am  O.-Hang  linden  wir  Wiesen  und 
Alpweiden,  sowie  zahlreiche  Dörfer,  der  W -Hang  trägt 
schöne  Tannenwälder.  Der  Heinzenberg  ist,  bis  zum  Glas- 
pass gerechnet,  15  km  lang  und  zwischen  Thusis  und 
Saftenthal  8 km,  im  n.  Abschnitt  4,5  km  breit.  Der  O.- 
Hang  ist  bei  Thusis  6 ktn,  bei  Katzis  5 km  und  bei  Roten- 
brunnen  3 km  breit,  während  die  W. -Flanke  überall  nur 
1-2  km  Breite  hat.  Das  Gefalle  des  O. -Hanges  beträgt  bei 
Thusis  weniger  als  20%,  steigt  weiter  nach  N.  auf  30  bis 
40%,  erreicht  aber  nirgends  50%;  die  W.-Flanke  da- 
gegen lallt  durchweg  um  60-80%  und  stellenweise  noch 
mehr.  Von  O.  her  gesehen  erscheint  der  Kamm  des 
Heinzenbergs  als  eine  sanft  gewellte  Linie,  der  eine  An- 
zahl von  kuppenförmigen  Gipfeln  aufgesetzt  sind:  Bruch- 
alphöhe (212<  m)  nahe  dem  Glaspass,  Lüscherhöhe  (2186 
m),  die  Tguma  (2162  m),  Präzerhöhe  (2123  m)  und  der 
Crest  dil  Gut  (2017  m).  Der  Heinzenberg  wird  an  ver- 
schiedenen Stellen  von  Passen  überschritten.  Der  be- 
deutendste ist  der  Glaspass  (1846  m),  der  von  Thusis 
über  Urmein  und  Tschappina  in  4 Stunden  nach  Saften 
Platz  führt ; ein  anderer  Weg  geht  von  Thusis  über  Fler- 
den  und  die  Pascuminer  Seen  (2006  m)  in  4 Stunden  nach 
Neukirch.  Früher  viel  begangen  war  der  von  Bonaduz  aus- 
gehende Fussweg  nach  Versam  (2  Stunden)  über  die  nördl. 
Vorhohen  des  Heinzenbergs,  der  von  Bonaduz  überdie  Wei- 
hermühle bis  zur  «Höhe»  (960  m)  ansteigt,  dann  im  Zickzack 


bis  zur  Brücke  über  das  Vereamertobel  absteigt  und  von 
da  Versam  gewinnt.  Seit  dem  Bau  der  neuen  Strasse,  die 
von  Bonaduz  aus  bis  zur  Rheinschlucht  in  gerader  Linie 
nach  W.  zieht,  um  dann  zur  Brücke  über  aas  Versamer- 
tobel  nach  S,  abzu lenken,  wird  dieser  Fussweg  nicht 
mehr  stark  begangen.  Bei  einem  Gang  auf  der  eben  ge- 
nannten Strasse  kann  man  sich  davon  überzeugen,  wie 
leicht  die  Bündnerschiefer  verwittern  und  wie  sehr  sie 
sich  zur  Ausbildung  von  Schluchten,  Tobeln  und  Runsen 
eignen.  Dieselben  Beobachtungen  lassen  sich  am  Heinzen- 
berg noch  an  einer  Menge  von  anderen  Punkten  anstel- 
len, z.  B.  in  der  Nollaschlucht  und  besonders  auch  an  dem 


von  etwa  einem  Dutzend  stark  verzweigter  Wildbachsch- 
Juchten  zerrissenen  W.-Hang.  Der  O.-Hang  mit  seinen 
Waldungen,  Aeckern,  Wiesen,  Alpweiden  und  Dörfern  ge- 
hört zu  uen  anmutigsten  Landscnaftsbildern  des  Kantons 
Graubünden.  Man  kann  hier  nach  der  Vegetation  4 Zonen 
unterscheiden:  1.  Die  untere  Waldzone,  reicht  vom  Berg- 
fass  bis  in  durchschnittlich  950  m Hohe.  2.  Die  Kultur- 
zone ; eine  Reihe  von  Terrassen  mit  Wiesen  und  Feldern 
und  zahlreichen  Dörfern;  reicht  bis  1250  m.  In  der  Höhe 
von  rund  1200  m liegen  die  fünf  je  nur  etwa  1 km  von  ein- 
ander entfernten  Dörfer  Urmein  (1273  ra),  Flerden  (1274 
in),  Portoin  (1178  m),  Sarn  (1178  m)  und  Präz  (1188  m) 
mit  zusammen  580  Ew.  Tiefer  unten  stehen  Masern  (880 
m)  und  Tartar  (995  m).  höher  oben  Tschappina  (1585  m) 
mit  zusammen  ebenfalls  580  Ew.  Diese  116ü  Ew.  sind  zur 
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Mehrzahl  reformierten  Glaubens  und  deutacher  Zunge  Bergkette  zwischen  dem  Saßenthal  und  Lugnez.  Bezirks- 

(Deutsche  Vt«  Romanen  V»;  reform.  7/,,  kathol.  */•)■  3-  Die  hauptort  ist  Thusis.  Ganz  deutsch  sind  das  Safierthal, 

obere  Waldzone  mit  einer  stark  schwankenden  obern  Tschappin»,  Masein,  Thusis  und  Sils  im  Domlettchg  ; alle 

Grenze,  die  nur  am  Crest  dil  Gut  1900  in  erreicht,  andern  Gemeinden  zahlen  auch  eine  namhafte  Anzahl  von 

sonst  aber  1600  m nicht  übersteigt.  4.  Die  Alpweiden-  romanischen  Bewohnern.  Das  Deutsche  macht  hier  ülterall 

zone,  die  bis  zur  Kammhohe  (1900  m)  aufsteigt  und  mit  starke  Fortschritte.  Reformiert  sind  die  Bewohner  des 

zahlreichen  Hätten  übersät  ist.  Die  W'aldungen  sind  oft  Kreises  Saßen,  die  des  Kreises  Thusis  (mit  Ausnahme  von 

nur  licht  und  fehlen  an  mehreren  Stellen ; doch  ist  der  Cazis  und  teilweise  Tartar)  und  einiger  Gemeinden  des 

n.  Abschnitt  des  Heinzenbergs  gut  bewaldet  (hier  z.  B.  Domleschg;  alle  übrigen  sind  katholisch.  Hauptbeschaf- 

der  grosse  Oberwald,  der  sich  von  Präz  aus  gegen  den  tigung  der  Bewohner  sind  Wiesenbau,  Alpwirtschafl  und 

Crest  dil  Cut  zieht).  Völlig  waldlos  ist  die  Bergflanke  über  Viehzucht ; in  der  Thalsohle  erreicht  auch  noch  der  Obst- 

Thusis,  die  ganz  nur  der  Alpwirtschaft  dient  und  wo  bau  eine  gewisse  Bedeutung.  Handel  und  Gewerbe  haben 

eine  bedeutende  Viehzucht  betrieben  wird.  Das  Rindvieh  einzig  in  Thusis  eine  nennenswerte  Stätte.  Die  Viehsta- 
des Heinzenbergs  zählt  zu  den  schönsten  Rassen  des  tistik  ergibt  folgende  Zahlen  : 

Kantons.  Vergl.  auch  den  folgenden  Art.  und  Domleschg.  1886  1896  1901 

HEINZENBERG,  romanisch  Montogna.  Bkzikk  des  Rindvieh  6007  5880  6079 

Kantons  Graubünden.  Umfasst  die  drei  Kreise  Domleschg,  Pferde  158  217  257 

Saßen  und  Thusis  mit  24  Gemeinden,  nämlich  1.  Kreis  Schweine  1671  2093  1675 

Domleschg  mit  Almens,  Feldis,  Fürstenau.  Paspels,  Ziegen  2113  2026  1873 

Pratval.  Rodels,  Rotenbrunnen,  Scharans,  Scheid,  Sils  Schafe  6280  6373  5827 

im  Domleschg,  Tomils  und  Trans;  2.  Kreis  Saßen  mit  Bienenstöcke  504  798  594 

Saßen  und  Tenna  und  3.  Kreis  Thusis  mit  Flerden,  Cazis,  Der  Viehschlag  des  Heinzenbergs  zählt  mit  dem  des 
Masein,  Portein,  Präz,  Sarn,  Tartar,  Thusis,  Tschappina  Pratigaug  zu  den  schönsten  im  Kanton  Graubünden,  wes- 

und  Urmein.  Zusammen  25470  ha  Fläche,  1149  Hauser,  haibauch  die  Viehmärkte  zu  Thusis,  zu  denen  oft  2000 

1509  Haushaltungen  und  6446  Ew.,  wovon  4418  Refor-  und  mehr  Stücke  Viehes  aufgeführt  werden,  die  beträcht- 

mierte  und  2025  Katholiken  ; 3825  Ew.  deutacher,  2216  Ew.  lichsten  und  am  stärksten  besuchten  des  Kantons  sind, 

romanischer  und  403  Ew.  italienischer  Zunge.  Auf  einen  Den  Bezirk  durchziehen  die  Alhulabahn  (Chur-Thusis- 

km*  Fläche  kommen  25  Ew.  Der  Bezirk  umfasst  das  Celerina)  und  die  grosse  Strasse  Chur-Doinleschg-Splü- 

Hinterrheinthal  mit  beiden  Seitengehängen  vom  Ausgang  gen.  Der  liegangenste  Fussweg  über  den  Heinzenberg  ist 

der  Via  Mala  bis  unterhalb  Rotenbrunnen  und  ferner  das  der  Glaspass,  der  Thusis  mit  dem  Saßenthal  verbindet, 

ebenfalls  nach  N.  ziehende  Saßenthal.  Er  wird  begrenzt  Ins  Saßerthal  endlich  führt  von  Versatn  aus  eine  bis 

im  N.  von  den  Bezirken  Glenner  und  Im  Boden,  im  O.  Malönia  reichende  Fahrstrasse. 

von  der  Faulhornkette,  die  ihn  von  den  Bezirken  Plessur  HEINZENBERG  <Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzen- 
berg, Kreis  Thusis,  Gern.  Präz).  1130  m. 
Burgruine,  am  O.-Hang  des  Heinzenbergs 
und  300  in  sö.  Präz.  Burg  Heinzenberg  war 
wahrscheinlich  zuerst  Eigentum  der  Frei- 
herren von  Vaz,  kam  dann  an  die  Grafen 
von  Werdenberg,  war  1383-1159  im  Besitz 
der  Herren  von  Rhäzüns  und  später  neuer- 
dings Eigentum  der  Grafen  von  Werden- 
berg. War  der  Mittelpunkt  der  Besitzungen 
dieser  Herren  am  Heinzenberg.  Vergl.  Muoth, 
J.  C.  Zwei  sog.  Aemlerbiicher  des  Bistums 
Chur  aus  detn  Anfang  des  15.  Jahrhun- 
derts. Chur  1898.  # 

HEI8CH  (Kt. Zürich,  Bez.  AIToltem,  Gern. 
Hausen).  624  m.  Dorf,  am  W.-Hang  des  Al- 
bis,  an  der  Strasse  Langnau-Hausen,  500  m 
nw.  Hausen  und  6,3  km  o.  der  Station  Mett- 
menstetten der  Linie  Zürich-Aflfoltern-Zug. 
Telephon.  53  Häuser,  245  reform.  Ew.  1130  : 
Heinsca  j 1262  : Heinache  ; von  Heim  = 
Haus.  Wohnhaus  hcrzuleiten. 

HEITENEGGBANN  (Kt.  und  Bez. 
Schwyz).  540-1440  m.  Grosser  Wrald,  am 
N.-Hang  von  Rigi  Scheidegg  und  s.  über 
Goldau.  Von  einigen  Bachtobeln  durchzogen. 
Der  unterste  Abschnitt  von  der  am  Rigihang 
emporbrandenden  Schuttmasse  des  Berg- 
sturzes von  Goldau  1806  beinahe  völlig  zer- 
stört. 

_H  EITEN  RIED  (Kt.  Freibu rg,  Bez.  Se nse). 
771  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  auf  einer  Anhöhe 
nahe  dem  Magdalenaholz,  von  einer  alten 
Feudalburg  überragt,  an  der  Strasse  Krei- 
burg-Sch warzen bürg  und  5,5  km  sö.  der  Sta- 
tion Schmitten  der  Linie  Bern -Frei  bürg. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwa- 
gen Freihurg  - Sch  warzen  bürg.  Gemeinde, 
mit  Scheuergraben,  Schönfels,  Selgiswil  und 
Wiler  vor  Holz:  103  Häuser,  748  kathol.  Ew. 
deutscher  Zunge ; Dorf : 28  Häuser,  229  Ew. 
Wiesen-  u.  Ackerbau,  Viehzucht.  Brennerei. 
Kirche  zu  St.  Michael;  auf  Schönfels  alte 
Burgruine  und  St.  Josephskapelle,  in  Sel- 
giswil St.  Niklauskapelle.  Bei  Sodhach- 
und  Albuin  trennt,  im  S.  von  der  Schlucht  der  Via  Mala  . Mühle  Brücke  über  die  Sense.  Die  Herrschaft  Heiten- 
und  den  Gebirgen  zwischen  Ssfisn  einerseits,  dem  Schams  ri.  «1,  früher  kurzweg  Ried  gehet— so.  gehörte  zuerst 
und  Rheinwala  andererseits  und  endlich  im  W.  von  der  * den  gleichnamigen  Edeln,  war  1306  im  Besitz  derer 
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von  Yelga,  ging  im  16.  Jahrhundert  durch  Erbschaft  an 
die  Familien  von  Erlach  und  von  Diesbacli  in  Bern  Ober 
und  wurde  1579  von  Georg  von  Diesbach  aus  Freiburg 
angebaufl.  Nachdem  Homau  von  Dimbach,  Leutnant  in 
der  Schweiiergarde.  beim  Blutbad  vom  2.  September  1792 
in  Paris  seinen  Tod  Befunden,  vermachte  der  seines  Er- 
ben beraubte  letzte  Besitzer  von  lleilenried,  Graf  Phi- 
lipp von  Diesbach-von  Steinbrugg  (*{•  1820).  das  Schloss 
und  sein  ganzes  beträchtliches  Eigentum  seinen  Bedien- 
ten. Vergl.  £ trenne t fri  bourgeoises  1902. 

WEITEN WIL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  I>ii— 
dingen).  642  in.  Borf,  am  rechtsseitigen  Thalgehänge  des 
Düdingerbaches  und  2,2  km  ö.  der  Station  lludingen 
(Guin ) der  Linie  Bern-Freiburg.  28  Häuser.  220  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Wiesen-,  Getreide-,  Kartoffel-  und 
Obstbau,  Viehzucht.  Torfgruben. 

HEITERN  (Kt.  Bern,  Amtshez.  Laupen,  Gern.  Neuen- 
egf).  618  m.  Drei  Hofo,  auf  einer  Lichtung  des  Foratwal- 
des,  3 km  nö.  Neuenegg  und  4,5  krn  so.  der  Station  Ross- 
häusern  der  direkten  Linie  Bern-Neuenburg.  Teleplion. 
27  reform.  Ew. 

HEITERN  (Kt.  Bern,  Amtshez.  Seftigen,  Gern.  Belp- 
herg).  541  m.  Weiler,  im  Giirhethal  am  SW.-Fuss  de  s 
Belpüergs,  1 km  so.  der  Station  TolTen  der  Gürhothalhahn 
(Bern-Vv alten wil -Thun).  14  Häuser,  1l>1  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Belp.  Landwirtschaft. 

HEITERSBERQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gern. 
Spreitenbach).  656  in.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  N.- 
Hang  des  Heltersbergs ; 1.5  krn  sw.  Spreitenbach  und  2.5 
km  ssw.  der  Station  Killwangen  der  Linie  Zürich-Baden- 
Brugg.  25  kathol.  Ew.  Landwirtschaft. 

HEITERSCHEN  (Kt.  Thurgau,  Bei.  Frauenfeld, 
Gern.  Aadorf).  470  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Murg, 
1 km  nw.  der  Station  Wängi  der  Strassenbahn  Frauen- 
feld-Wil  und  3,7  krn  nö.  Aadorf.  Telephon.  11  Häuser. 
75  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wängi.  Wiesen-  und 
Ackerlum.  Eine  kleine  Spitzen  kloppelei. 

HEITERSWIL  (Kt.  Sl.  Gallen.  Bez.  Neil  Toggen- 
burg,  Gern.  Wattwil).  900  m.  4 Häuser,  oben  am  rechts- 
seitigen Gehänge  des  Toggenburgs  zerstreut  gelegen, 
5 km  ö.  der  Station  Wattwil  der  Toggenburgerbahn.  18 
reform.  und  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

HEITI,  HEITEREN.  Ortsnamen  der  deutschen 
Schweiz ; herzuleiten  von  der  an  solchen  Orlen  einst  in 
Mengt*  wachsenden  Hmenheide  ( Cnlluna  vulgaris). 

HEITIBERQ  (Kt.  Bern,  Amts!»-/.  Niedt*r  Simmeri- 
thal).  1558  in.  Begraster  Bergrücken,  in  der  Stockhorn- 
kette. 3 km  sw.  vom  Dorf  Reuligen  (das  4 km  s.  der  Sta- 
tion Gwatt  der  Linie  Thun-Interlakcn  liegt). 

HEITIBERG  ( Kt.  Bern.  Amlsbez.  Nieder  Siminenthal, 
Gern.  Erlenbach).  1370-1491  m.  Alpweide  mit  7 Hütten, 
am  S.-Hang  der  Stockhornkette  und  3 km  nö.  über  der 
Station  Erlenbach  der  Simmenthalbahn.  Am  Weg  Heu- 
tigen-Erlenbach  (4  Stunden). 

HEITLI  (Kt.  Schwvz,  Bez.  Einsiedeln).  1182-1511  rn. 
Alpweide,  im  untern  Afrochnitt  des  Amselthales  und  am 
N.-Hang  der  Slockfluh  und  Regenegg.  Zu  Ende  des  13. 
Jahrhunderts  Eigentum  eines  Schwv/ers;  kain  dann  1311 
durch  den  Friedenstraklat  zwischen  KinsiadelB  und 
Schwyz  an  das  Kloster  Einsiedelei. 

HEITLI  BERG  (Kt.  Nidwalden  i.  1781  in.  Begraster 
Gipfel,  Ausläufer  des  Schwalmis  (2250  m);  hintenüber 
dem  Kohlthal  und  4 km  so.  über  Beckenried  am  linken 
l’fer  des  Vierwaldstättersees.  Am  sanflgeböschten  W.- 
llang  die  Mattalp,  am  steilen  NO.-Hang  die  Alp  Isen- 
thi). 

HEITLISTOCK  (Kt.  Obwalden).  2148  m.  Gipfel,  in 
der  Kette  zwischen  dem  Melchthal  und  Klein  Melchthal ; 
vom  Brunigshaupt  (2314  rn)  im  S.  durch  den  Passriicken 
der  Innchachalp  geschieden.  Nach  N.  ist  ihm  der  über 
Sächseln  aufateigende  Wandeln  (2109  m ) vorgelagert. 
Kann  von  Melchthal  über  die  Innebachalp  in  4 Stunden 
erstiegen  werden. 

HEITLI8WALD  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Kerns).  1200- 
1800  m.  Grosser  Wald,  am  W.-Hang  des  Arnigrales  und 
3 km  ö.  über  Kerns  200  ha. 

HEI  WASSER  i Kt.  Wallis.  Bez.  Brig).  So  heilst  einer 
der  zahlreichen  Bewässerungskanäle,  die  vorn  Gredetsch- 
oder  Mundbach  abgehen.  Die  1555  gebaute,  mit  allen 
Verzweigungen  etwa  8 km  lange  Leitung  bewässert  einen 
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bis  Bitschen  reichenden  Abschnitt  des  Aussenhangcs  von 
Mund. 

HEIZENBERQ  (Kt.  Aargau.  Bez.  Zofingen,  Gern. 
Uerkheim).  565  rn.  Gruppe  von  5 Häusern,  2 krn  so.  der 
Station  Safenwil  der  Linie  Aarau-Suhr-Zolingen  und  1,6 
km  nw.  Uerkheim.  42  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

HELCHEN  (MITTLERE,  OBERE  u.  UNTERE) 
(Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern.  Rutil.  900-1360  m.  Drei  Alp- 
weiden. am  S.-Hang  der  Klosterspitze  unt|  beinahe  gegen- 
über der  Kbenalp,  1 '/«  Stunden  über  Appenzell.  93  ha, 
wovon  ein  Drittel  bewaldet. 

HELDSBERG  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  Unter  Hheinthal, 
Gern.  St  Margrelhon).  512  m.  Berghang  mit  zwei  Grup- 
en  von  zusammen  0 Häusern  (Ober  und  Unter  Helas- 
erg).  zwischen  der  Appenzeller  Grenze  und  dem  Rhein  ; 
1 km  n.  der  Station  Au  der  Linie  Rorschach-Sargans  und 
1.3  km  so.  St.  Margrethen.  46  reform.  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  St.  Margrethen.  Wein-  und  Obstbau, 
Viehzucht.  Wald.  Stickerei.  Steinbruch  auf  Molasse. 
Schöne  Aussicht  auf  das  untere  Rheinthal,  den  ßodensee 
und  die  Appenzeller  und  Vorarlberger  Alpen.  Früher  stand 
hier  eine  Burg,  die  zugleich  mit  Burg  Blatten  bei  Ober- 
riet 1271  erbaut  wurde,  um  die  Bewohner  der  umliegenden 
Landschaft  vor  Uebergriffen  der  Grafen  von  Montfort  zu 
schützen.  Ist  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  Appenzeller- 
kriege zerstört  worden. 

HELD8WIL  (Kt  Thurgau.  Bez.  Bischofszell,  Gern. 
Hohentannen ).  510  m.  Dorf,  auf  einer  Terrasse  über  dem 
rechten  Ufer  der  Thur.  2 km  n.  Hohentannen  und  1,8  krn 
nö.  der  Station  Kradolf  der  Linie  Gossau-Sulgen.  Poxi- 
ablage,  Telephon.  49  Häuser.  249  reform.  und  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Sulgen.  Wiesen-.  Acker-,  Wein-  und 
Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei.  Handel 
mit  Kälbern.  Stickerei.  876:  Hodoleswilare. 

HELFENBERG  (Kt.  Basel  Land  und  Solothurn). 
969  m.  Langgestreckter  Bergrücken,  zwischen  den  Tha- 
lem  der  Frenke  und  des  Mümliswilbaches,  1-2  Stunden 
nw.  Langenhruck.  Schone  Aussicht  nach  N.  und  0.  Sehr 
beliebtes  Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  Bachthalen  bei 
Langenbruck. 

HELFENBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern.  Gos- 
sau).  650  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  auf  einer  Anhobe 
über  dein  rechten  Ufer  der  Glatt.  3 km  sw.  der  Station 
Gossau  der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  2V  ka- 
thol. Ew.  Viehzucht.  Stickerei.  Hier  stand  fruher  die 
Burg  der  Edeln  von  Glalthurg ; ward  während  der  Zeit 
der  Appenzellerkriege  1401  von  dem  gegen  den  gewalttä- 
tigen St.  Galler  Kloslervogt  Hans  von  Bussnang  sich  er- 
hebenden Landvolk  durch  Feuer  zerstört. 

HELFENBERO  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steckborn.  Gern. 
Hüttwilen).  455  rn.  Burgruine,  auf  einer  Anhöhe  zwischen 
dem  liaseiisee  und  Stein«*ggerseo ; 2,5  krn  w.  Hüttwilen 
und  5.5  km  sö.  der  Station  Slatnmheim  der  Linie  Win- 
terthur-Etzwilen-Singen.  Im  O.  und  N.  von  Suinpllaiid 
umgeben.  Die  schon  1244  in  Trümmern  liegende  Burg  muss 
sehr  alten  Ursprunges  sein.  Sie  ward  vom  Abt  von  St. 
Gallen  dem  Kloster  Maurienau  verliehen  und  kam  spater 
als  Lehen  an  Rudolf  Giel  von  Glattburg,  der  sie  wieder 
in  Stand  setzte  und  sich  ihren  Namen  beilegte.  Die  Be- 
hauptung, dass  sie  erst  während  der  Appen zeUerkriege 
zerstört  worden  sei,  ist  wenig  wahrscheinlich. 

HELFENSTEGEN  (Kt.  Luzern.  Amt  Sursee,  Gern. 
Neuenkirch).  594  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  auf  einer 
Anhöhe  1.8  km  s.  Neuenkirch  und  5 km  wsw.  der  Sta- 
tion Rotenburg  der  Linie  Luzern-Ollen.  35  kathol.  Ew. 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Im 
14.  Jahrhundert : Erfenstegen. 

HELFENT8WIL  oder  HELFENSCHWIL  (NIE- 
DER) (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Wil).  586  m.  Gern,  und  Pfarr- 
dorf.  über  dein  linken  Ufer  der  Thur,  an  der  Strasse  Wil- 
Bischofszell  und  5 km  sw.  der  Station  Bischofszell  der 
Linie  Gossau-Sulgen.  PoBtbureau,  Telegraph,  Telephon  : 
Postwagen  Wil-Bischofaell.  Gemeinde,  mit  Dietenwil. 
Enkhäusem,  Hub.  Laupen.  Lenggenwil,  T.iggenswil  und 
Zuckenriet : 237  Häuser,  1250  Ew.  (wovon  155  Refor- 
mierte) ; Dorf : 92  Häuser.  480  Ew.  Acker-  und  Obstbau, 
Viehzucht.  Drei  Käsereien.  Stickerei.  Verschiedene  Ver- 
eine. In  Zuckenriet  das  Gcmeindearinenhnus.  Die  kürzlich 
restaurierte  schone  Kirche  mit  ihrem  aus  Tuffstein  er- 
bauten hoben  und  von  weither  sichtbaren  Turm  ist  1787 
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von  Abi  B«*da  von  St.  Gallon  errichtet  worden.  Das  Dorf 
zur  Zeit  der  Appenieilerkriege  in  Asche  gelegt,  liier 
starb  1823  der  Pfarrer  und  Schriftsteller  Ildefons  Fuchs. 
818  : Helfeltcswilare  ; 860.  Ih-llinb  swilar«- ; der  Name  von 
helfa  = Hilfe  und  alf  = Wolf  herzuh’iten. 

HELFENT8  WIL  od.  HELFEN8CHWIL  (OBER) 
(Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Neu  Toggenliurg).  820  m.  Gern. 


Ober  llelfentswil  von  SQden. 

und  Pfamiorf,  auf  einer  hohen  Terrasse  zwischen  der 
Thur  und  dem  Necker,  an  der  Strasse  Degersheim- 
Lichtensteig  und  5 km  nö.  der  Station  Lichtensteig  der 
Toggi'nburgerbahn.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon  ; 
Postwagen  Uchtenateig-Schönengrund.  Gei^einde.  rnit 
Bruck,  Mezwil,  Schmiden,  Viehlwrg,  Wasscruuh,  Wigets- 
hof,  einem  Teil  von  Necker  und  der  in  der  Gemeinde  Mo- 
gelsberg  enklavierten  liuusergruppe  Hiltisau  : 209  Hauser, 
1079  Ew.  (wovon  345  Katholiken  i ; Dorf:  46  Hauser,  225 
Ew.  Wiesen  und  Wald.  Sehr  industrielle  Ortschaft  mit 
nahe  an  100  Stickmaschinen.  Armenhaus.  Einige  Vereine. 
Die  Häuser  meist  im  malerischen  Toggenburger  Holzstil 
erbaut.  Kirche  urkundlich  schon  1215  erwähnt. 

HELQENHORN  oder  HELQIOHORN  i Kt.  Tessin, 
Bez.  Leventina).  2835  m lauf  der  italienischen  Karte  2836 
m).  Gipfel,  in  dem  vom  Griespass  zum  Passo  di  San  Gia- 
como  ziehenden  Kamm,  der  «las  Val  Corno  vom  Val  Topgia 
trennt;  zwischen  «lern  Botenthalhorn  (2964  in)  und  dem 
Sau  Giacoinopass  (2315  m) ; kann  vom  Hotel  am  Tosafall 
( Italien)  in  3 Stunden  erreicht  werden  und  bietet  eine 
prachtvolle  Aussicht.  Wird  leider  nur  selten  besucht. 

HELGENHUSLI  (Kt.  Zug.  Gern.  Unter  Aegeri).  741 
m.  So  heisst  auf  der  Siegfriedkarte  eine  aus  1698  stam- 
mende und  «lein  h.  Wendelin  geweihte  Kapelle,  1 kin  w. 
Unter  Aegeri.  Wird  heute  allgemein  Allmendkappcli  ge- 
nannt. 

HELQI8RIED  (Kt.  Bern,  Arnlsbez.  Sefligen,  Gern. 
Hüeggislierg).  797  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  am  rechten 
Ufer  «les  Griinihachs ; 1,2  lim  sw.  Büeggisberg  und  6,5  km 
wsw.  «ler  Station  Thurnen  der  Görbethaibahn  (Bern- Wat- 
tenwil-Thun).  Telephon;  Postwagen  Higgisberg-Wislisau. 
70  reform.  Ew.  Wiesenbau.  Mühle. 

HELISBÜHL  ( Kt.  Bern,  Amtsh«>z.  Konolfingen,  Gern. 
Herbligen  i.  610  in.  Weiler,  am  W.-Fuss  der  Falkt-nlluh, 
800  in  so.  Herbligen  und  1 km  n.  der  Station  Hrenziko- 
fen  der  elektrischen  Vollbahn  Burgdorf-Thun.  17  Häuser, 
92  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Diessbach.  Acker-  und 
Obstbau.  Ziegelei. 

HELL.  Häufiger  Bestandteil  von  Ortsnamen  der  deut- 
schen Schweiz,  oft  auch  llöll  geschrieben ; vom  althoch- 
deutschen hei  = Tobel.  Schlucht,  Abgrund. 

HELL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen,  Gern.  Langnau).  550 
m.  Gruppe  von  5 Hausern,  am  O.-Fuss  des  Albis  und  über 
dein  linken  Ufer  der  Sihl,  700  m sw.  der  Station  Lang- 
nau der  Sihlthalbahn.  53  reform.  Ew.  Acker-  und  Wie- 
senbau. Kaumwollindustrie. 

HELLBÜHL  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee.  Gern.  Neuen- 
kirch und  Huswil).  641  in.  Kirchgetneind«-  und  Weiler, 
an  der  Strasse  Luzern-Grosswangen,  5 km  sw.  der  Station 


' Botenburg  der  Linie  Luzern-Olten  u.  3,9  km  «sw.  Neuen- 
kirch. Post bureau.  Telephon ; Postwagen  Rotenburg-Ru*- 
wil.  13  Hauser,  111  kathol.  Ew.  Ackerbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Von  schonen  Waldungen  umrahmt.  1522: 
llellbuel  ; von  hei  = Tobel  und  buhl  = Hügel,  Anhohe. 

HELLELEN  (OBER  und  UNTER)  ( Kt.  Wallis. 
Bez.  Visp,  Gern.  Zeneggen).  1617  und  1500  m.  Maiensasse, 
auf  zwei  kleinen  Lichtungen  im  Bann- 
wald, zwischen  Zeneggen  und  Kirchen. 
Die  Stadel  von  Unter  Hellelen  am  Fuss- 
weg  Haron-Birchen-Törbel-St.  Xiklaus. 
133»  : Helleion. 

HELLENEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp, 
Gern.  St.  Niklaus).  1489  m.  Gruppe  von 
7 Häusern,  in  der  Gemeimleabteilunc 
Gasenried,  vom  Weiler  Gasenried  durch 
«len  Kiedbach  geschieden,  auf  einer  Ter- 
rasse o.  über  der  Station  St.  Niklaus 
der  Linie  Visp-Zerinalt  und  rechts  über 
der  Visp.  34  kathol.  Ew. 

HELLIKON  (Kt.  Aargau,  Bez. 
Rheinfeld»*n).  425  m.  Gern.  u.  I>orf.  auf 
beiden  Seiten  dos  M'dinbachs  und  an  der 
Strasse  Molin -W«*genstetten  ; 4.5  km  sw. 
der  Station  Stein  der  Linie  Zürich-Brugg- 
ßasel.  Postbureau, Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Rheinfeld«*n  - Weg«>nstetten. 
109  Häuser,  581  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Wegenst«*tt«*n.  Acker- und  Wein- 
bau, Viehzucht.  Holz-  und  Korbwaarvn- 
industrie.  Im  Dorf  und  atn  Berghang 
g»*g«*n  Buus  Kistengräber.  Bei  Anlass  d«*r  Weihnachts- 
feier  im  Schulhaus  brach  am  25.  Dezember  1875  die 
Treppe  unter  dein  Gewicht  der  Menge  zusammen,  wobei 
74  Personen  getötet  unil  38  verletzt  wurden.  Die  von  nahe 
und  fern  zur  Linderung  der  Not  der  Hinterlassenen 
gespendeten  Liebesgaben  beliefen  sich  auf  55578  Franken. 

HELLMÜHLE  (Kt.  Aargau,  Bez.  Lenzburg.  Gern. 
Moriken).  Alter  Name  von  Wii.i>eg<j.  S.  diesen  Art. 

HELLMÜHLE  (Kt.  Zug,  Gern.  Bisch).  4-43  m.  Gruppe 
von  4 Wohnhäusern  mit  einer  Mühle;  1,6  km  sw.  Risch 
und  3,7  km  so.  der  Station  Kotkreuz  der  Linien  Zürich- 
Luzern.  20  kathol.  Ew. 

HELLSAU  (Kt.  Bern,  Arntsbez.  Burgdorf).  481  m. 
Gern,  und  Dorf,  am  linken  Uf«*r  «les  Krümmelbachs,  an 
der  Strasse  Herzogenbuchsee-kirchberg-Bern  und  5 km 
wnw.  der  Station  Bietwil  der  Linie  Olten-Bern.  Telephon; 
Postwagen  Herzogenbuchsee-Koppigen.  24  Häuser,  210 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Koppigen.  Landwirtschaft. 
Asyl  für  Unheilbare.  Kapelle  mit  altem  Kirchhof. 

HELMETINQEN  (Kl.  Freiburg.  Bez.  Saane,  Gern. 
Freiburg).  Weiler.  S.  den  Art.  Marvin. 

HELMISHUB  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofszell.  Gern. 
Zihlschlacht).  545  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  5 kin  ssw. 
der  Station  Amriswil  der  Linie  Zürich-Winterthur-Ho- 
manshorn  un«l  3,7  km  sö.  Zihlschlacht.  38  reform.  und 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sitterdorf.  Wiesen  und  Wald. 
Die  Bewohner  sind  fast  alle  bernischer  Herkunft. 

HELSENGLETSCHER  (Kt.  Wallis.  Bez.  Oestlich 
Baron).  3200-2800  m.  Kleiner  Gletscher,  I km 'gross  ; am 
W.-Ilang  des  Helsenhorns  und  rechts  über  dem  Kum- 
uienalptnal.  wenige  Minuten  o.  vom  Ritlerpass.  Wird  bei 
der  Besteigung  des  Helsenhorns  von  dieser  Seite  her  be- 
gangen. 

HEL8ENGRAT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron). 
3109  m.  Steilwandiger  Felsgrat,  nw.  Ausläufer  des  Helsen- 
horns, zwischen  Kriegalpthal  und  Kummenalpthal  (zwei 
Seitenarmen  des  ins  Hinnenthal  ausmündenden  Läng- 
thales). 

HEL8ENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron). 
3274  m.  Beträchtlicher  Gipfel,  in  der  Berggruppe  s.  von 
Grengiols ; s.  über  dem  Längthal,  auf  der  Landeagrenze 
gegen  Italien,  zwischen  Kriegalppass  oder  Passo  di  Cor- 
nera  (2580  m)  und  Hitterpass  oder  Passo  di  Boccareccio 
(2762  in).  Auf  der  italienischen  Karte  mit  3239  m kotiert. 
Nach  SO.  hin  ist  ihm  die  Punta  di  Boccareccio  (3208  m) 
vorgelagert.  Von  ihm  gehen  nach  NW.  der  Helsengrat, 
nach  SO.  der  Boccarecciograt  und  ein  SW. -Grat  aus.  Das 
llelsenhom  vom  Kriegalpnass  aus  zum  erstenmal  1863 
bestiegen.  Diese  zugleich  leichteste  Anstiegsroute  erfor- 
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dort  von  Rinn  aus  6 Stunden  ; kann  auch  von  der  Italic-  i 
machen  Alpo  di  Vegüa  aus  in  43/«  Stunden  erreicht  wer-  I 
den. 

HELSENPASS  (Kt.  Wallis,  Bez. 

Oestlich  Raron).  So  heisst  hie  und  da 
auch  der  Ritterpass.  S.  diesen  Namen. 

HEL8IQHAUSEN  (Kt.  Thurgau, 

Bez.  Steckborn.  Gern.  Raperswilen).  609 
m.  Weiler,  auf  dem  Seerücken  und  an 
der  von  Ermatingen  ins  Thurthal  füh- 
renden Strasse ; 1.8  km  nö.  Raperswi- 
len  und  4,5  km  ssw.  der  Station  Er- 
matingen der  Linie  Konstanz- Etzwi - 
len-Schalfhausen.  12  Häuser,  71  reform. 

Ew.  Kirchgemeinde  Wigoltingen.  Land- 
wirtschaft 

HEMBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 

Neu  Toggenburg).  951  rn.  Gern.  u.  Pfarr- 
dorf,  im  Thal  des  Necker,  6 km.  nö.  der 
Station  Ebnat-Kappel  der  Toggonbur- 
gerbahn.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon ; Postwagen  nach  St.  Peterzell  und 
Wattwil.  Gemeinde,  mit  Bächli,  Böh- 
men. Brand,  llarzemnoos,  Lemberg, 

Mistelegg,  Starkenbach.  Wies  und  Un- 
ter Hemberg  : 263  Häuser,  1348  Ew. 

(1101  Reformierte  und  216  Katholiken); 

Dorf : 23  Hauser.  127  Ew.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Es  stehen  hier  mehr 
als  120  Stickmaschinen  in  Betrieb.  Som- 
merfrische und  Luftkurort,  besonders  von  den  Bewoh- 
nern des  Toggenburgs  besucht.  Zwei  Kirchen.  878:  Hem- 
inenberch  ; 897  : Hemmonperge.  Hier  stand  schon  1214 
eine  Kirche.  Die  sw.  vor  dem  Dorf  stehende  kathol.  Kirche 
1778  erbaut. 

CMEMBERG  (UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Tog- 
genburg. Gern.  Hemberg).  967  m.  17  zerstreut  gelegene 
Häuser.  400  in  s.  Hemberg  und  5,6  km  nö.  der  Station 
Ebnat-Kappel  der  Toggenburgerbahn.  87  reform.  und 
kathol.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei.  878:  llern- 
menbach  ; vom  althochdeutschen  hania  = Kleid  herzu- 
leiten. 

HEMBRUNN  (Kt.  Anrgau,  Bez.  Rremgarten,  Gern. 
Villmergen).  421  in.  Gruppe  von  4 Häusern,  800  in  so. 
der  Station  Dotlikon-Dintikon  der  Linie  Aarau-Lenzhurg- 
Rotkreuz.  24  kathol.  Ew.  Landwirtschaft. 

HEMI6HOFEN  oder  HEMMI8HOFEN  (Kt.  SchafT- 
liausen.  Bez.  Stein).  106  in.  Gern,  und  Dorf,  am  rechten 
Ufer  des  Rhein,  an  der  Strasse  Ramsen-Stein  und  am 
W.-Euss  des  Wolkensteinerbergs.  Station  der  Linie  Win- 
terthur-Etzwilen-Singen.  Postablage,  Telegraph,  Tele- 


RhainbrQck« bai  Hemiahofati. 

phon.  Zollamt.  62  Häuser,  376  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Stein.  Landwirtschaft.  War  eine  der  ältesten  Besitzungen 
des  Klosters  Allerheiligen  (1092),  mit  dem  es  bei  der  Re- 


formation an  die  Stadt  SchalThausen  kam.  Hier  wirkte  als 
ausgezeichneter  Lehrer  der  spätere  Gotha ische  Hofrat 


Heintnenlhsl  von  Sbdea. 

Johann  Büel  (1761-1830).  Am  1.  Mai  1800  .überschritten 
hier  die  Franzosen  unter  Lecourbe  den  Rhein  und  plün- 
derten das  Dorf.  300  in  flussaufwärts  die  schone  eiserne 
Rheinbrücke  der  Linie  Winterthur-Etzwilen-Singen.  Fund 
eines  Steinbeiles  und  antiker  Bronzen  ; auf  dem  Sankert 
Grabhügel  aus  der  Eisenzeit.  Urkundlich  zum  erstenmal 
882  genannt. 

HEMMENTHAL  (Kt.  und  Bez.  SchafThaus.-n I.  608 m. 
Gera,  und  Pfarrdorf,  im  Hcminonthalerthal  am  O.-Fuss 
des  Langen  Randen  ; 6,5  km  nw.  SchalThausen.  Postab- 
lage, Telegraph,  Telephon.  74  Häuser,  496  reform.  Ew. 
St.  Niklauskirche,  mit  Wandmalereien  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert. Die  ehemals  vorhandenen  Glasmalereien  sind 
verschwunden.  1118:  Heinminthal. 

HEMMENTHALERTHAL  (Kt.  und  Bez.  Schaff- 
hausen).  700-472  m.  Thal  ; steigt  vom  Langen  Randen  auf 
eine  I-ange  von  6 km  sanft  nach  SO.  ab,  um  n.  der  Stadt 
SchalThausen  von  rechts  auf  das  Mühlenthal  auszumün- 
den. Die  ziemlich  steilen  Hänge  bewaldet,  die  Sohle  mit 
Wiesen  bestanden.  Der  Thalbach  hat  sich  nahe  der  Mün- 
dung im  sog.  FeUenthal  ein  romantisches  kleines  Tobel 
ausgewaschen.  Strasse  SchalThausen  - 
Hemmenthal. 

HEMMER8WIL  (Kt. Thurgau,  Bez. 
Arbon).  417  m Gern,  und  Dorf,  an  der 
Strasse  Arbon-Amriswil  und  1 km  sö. 
der  Station  Ainriswil  der  Linie  Zürich- 
WinterthurRomanshorn.  Gemeinde,  mit 
Almensberg,  Hol/.li  und  Rüti  : 118  Häu- 
ser. 643  Ew.  (wovon  142  Katholiken); 
Dorf : 12  Häuser,  294  Ew.  Kirchgemeinde 
Ainriswil-Soinmeri.  Acker- und  Obstbau, 
Viehzucht  und  Viehhandel.  Stickerei. 
Viele  der  Bewohner  arbeiten  in  den 
Fabriken  von  Amriswil. 

HEMMIKEN  (Kt.  Basel  Land,  Bez. 
Sissachi.  501  rn.  Gern,  und  Dorf,  am 
Hernmikerbach.  in  einem  kleinen  rechts* 
seiligen  Nebenthal  zur  Ergolz  und  4.5 
km  nö.  der  Station  Gelterkinden  der 
elektrischen  Strassen  bahn  Sissach-Gel- 
terkinden.  Postablage.  46  Hauser,  335 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ormalin- 
gen.  Landwirtschaft.  Seidenbaml  We- 
berei. 

HEMMIKERBACH(Kt,  Hasel  Land, 
Dez.  Sissach).  Bach : entspringt  am  O.- 
Hang  des  KariiHl>erg8  in  600  rn,  durchtliesst  llemmiken 
und  mündet  nach  3,5  km  langem  Lauf  in  s.  Richtung  bei 
Ormalingen  in  427  m von  rechts  in  die  Ergolz. 


Digitized  by  Google 


540 


HEM 


HEN 


HEM  Ml  NO  (Kt.  SchafThauscn,  Bei.  Ober  Kleltgau). 
6V9  m.  Anhöhe,  zum  grossen  Teil  inil  Wald  bestanden,  s. 
über  der  Linie  SchaDhausen-Walilshul ; 7..r»  km  w.  der 
Sladt  Schalfliausen  und  sw.  über  Guntmadingen.  An  dem 
zum  Ergollingerthal  abfallenden,  ziemlich  steilen  W - 
Hang  ein  kleiner  Hebberg. 

HEMMISHOFEN  (Kt.  Srhaflhausen,  Be«.  Stein). 
Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  IIkmisiiofen. 

HEMPLIGER  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Fiuligen  und 
Über  Simincnlhal).  2i8im.  Gipfel,  onö.  dein  Albrislhorn 
vorgelagert ; am  Weg  von  Fermel  oder  Adelboden  über 
die  Fermelkrinde  auf  das  Albrislhorn.  2 Stunden  Ober 
Fermel  und  3 Stunden  über  Adelboden. 

HENAU  (Kt.  St.  Gallen.  He«.  Unter  Toggenburg).  508 
m.  Gern,  und  schmit^s  kalhol.  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer 
der  Thur,  ander  Strasse  Wil-Niederuzwil  und  2 km  nw. 
der  Station  (Jzwil  der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen. 
Postahlage.  Telegraph.  Telephon.  Gemeinde,  mit  Algents- 
hausen.  Felsegg,  Ober  Stetten  und  Nieder  Stetten,  Nie- 


deruzwil  und  Uzwil  (mit  Stolzenberg  i und  Vogelsberg)  : 
090  Häuser,  4901  kalhol.  und  reform.  Kw. ; Dorf:  53 
Häuser,  332  Ew.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht. In  Felsegg  und  Niederuzwil  rege  industrielle  Tä- 
tigkeit. Alte  Kirche,  jetzt  restauriert.  Hege«  geselliges 
Leben.  754:  Aninava;  787:  lleninouvo;  819.  Henauwa; 
vom  althochdeutschen  ano  = Ahne,  Grossvaler  herzu- 
leiten. also  = Au  di^s  Ahnen.  Es  stand  hier  schon  829 
eine  Kirche.  Die  Wirkungen  der  religiösen  Kämpfe  im 
Toggenburg  zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  machten 
sich  auch  in  Henau  fühlbar. 

HEND8CHIKON  (Kt.  Aargau.  Bez.  Lenzburg)  415 
m.  Gern,  und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Bünz  und  3 km 
o.  Lenzburg.  Station  der  Linien  Aarau-Lenzburg-Kotkreuz 
und  Brugg-Wohlen-Bremgarten.  Postbureau,  Telephon  ; 
Postwagen  nach  llagglingen.  79  Häuser,  59V  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Lenzburg.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Stroh- 
industrie. Einst  Eigentum  des  Geschlechtes  von  llallwil ; 
den  Bewohnern  von  llendschikon  stand  das  Hecht  zu, 
l»eiin  Tode  ihres  jeweiligen  Überherrn  sich  unter  seinen 
Söhnen  ihren  neuen  Herrn  selbst  zu  wählen. 

HENGGART  i kt.  Zürich.  Bei.  Aiidellingen).  453  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  Neftenhach-Andellin- 
eii  und  3 km  s.  Gross  Andcllingen.  Station  der  Linie 
ürich-Wintcrthur-SchaHhauscn.  Poslbureau,  Telegraph, 


Telephon;  Postwagen  nach  Buch  und  Flaach-Rafz.  64 
Häuser.  347  reform.  Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht 
1253:  Henchart;  1269:  Heincart  = Heimgart.  Die  seit 
1222  urkundlich  erscheinenden  Edeln  von  llenggart  waren 
Dieustleute  von  llabsburg  und  Kiburg.  Heber  den  Unter- 
gang der  Burg  ist  nichts  bekannt.  Die  Burgstelle  < im 
Hurgstall  • ist  liechst  merkwürdig:  ein  natürlicher  läng- 
licher Moränenhügel  wurde  ziemlich  steil  abgebnscht  und 
durch  einen  in  einem  Drillteile  der  Hohe  eingeschnittenen 
trockenen  Graben  mit  nach  Aus-en  aufgeworfenem  Bing- 
wall befestigt,  llenggart  wurde  143V  von  Zürich  angekaufl 
und  derart  unter  die  beiden  Landvogteien  Andellingen  und 
Kiburg  aufgeteilt,  dass  die  Dorfkirche  die  Grenze  «wi- 
schen diesen  bildete. 

HENGST  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch).  1814  m.  So 
heisst  der  eine  der  beiden  Gipfel  des  Schimbergs ; w. 
über  Schimberg  Bad  und  zwischen  den  Thalern  der  Gros- 
sen und  Kleinen  Emme.  Von  Schimberg  Bad  aus  führt 
ein  bequemer  Fussweg  in  1 */(  Stunden  auf  den  zum  Teil 
den  nackten  Fels  vorstechen  lassenden  Gipfelkamm. 

HENG8T  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch).  2093  in.  Einer 
der  Hauptgipfel  im  langen  Kamm  der  Schrattenlluh. 
links  über  dem  Thal  der  Kleinen  Emme  und  4 Stunden 
sw.  über  Flühli.  Schone  Aussicht. 

HENGST  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1880  in.  Gipfel,  in 
der  Gruppe  des  Frohnalpstocks,  im  Urgonkamm  o.  vom 
Klingenstock  (1929  in ) und  zwischen  Hiemenstalden-  und 
Muo'athal : 3-4  Stunden  nö.  über  Hiemenstalden. 

HENGST  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  2011  m.  Höchster 
Punkt  der  Malinwand  am  O.-Kand  des  Bisithales.  so. 
von  Muolalhal;  ausserordentlich  ödes  Gebiet.  W.-Ende 
der  Karrenalp  und  des  Kammes,  der  den  Kirchberg  oder 
Hohen  Turm  (2672  in),  First  (2116  in)  und  PfafT  (2109  m) 
ti  lgt.  Sehr  beschwerlicher  Fussweg.  5*/«  Stunden  über 
Muotathal,  3*  ',  Stunden  über  ßisithal. 

HENGST  (HOHER  und  NIEDER)  (Kt.  und  Bez. 
Schi BbmenL  Bewaldeter  Kamm,  o.  Ausläufer  des  Hohen 
Banden,  w.  über  Bargen,  auf  der  Grenze  gegen  das  Gross- 
herzogtum  Baden  und  zwischen  dem  Mühlethal  und  Hof- 
thal. Schöner  Buchenwald,  Eigentum  des  Spitals  zu 
SchafTha  usen. 

HENGSTSENSE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzen- 
burg).  So  heisst  einer  der  Quellarme  der  Kalten  Sense: 
entspringt  am  NW. -Hang  der  Scheibe  in  1483  in.  Dienst  auf 
eine  Länge  von  4 km  nach  N.  und  vereinigt  sich  in  1142 
m mit  der  Gantrischsense.  Vergl.  den  Art.  SENSE. 

HENKENBERQ  i Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Toggen- 
burg). 1215  m.  Felsgipfel,  rechts  über  dein  Jenthal  und 
1-2  Stunden  sw.  üherNesslau.  Schone  Aussicht,  besonders 
auf  das  mittlere  Toggenburg. 

HENNENBÜHL  • Kt.  Solothurn.  Amtei  Olten.  Gern. 
Walterswil-Rotacker).  515  in.  Gruppe  von  7 Häusern,  arn 
O.-Fuss  des  Engelbergs,  1 km  no.  Kotacker  und  3 km  s. 
der  Station  Däniken  der  Linie  Aarau-Olten.  52  kalhol.  Kw. 
Kirchgemeinde  Walterswil.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Die 
Mehrzahl  der  Bewohner  arbeitet  in  der  Schuhwarenfab- 
rik von  Schonen werd. 

HENNENS  (Kl.  Freiburg,  Bez.  Gläne).  766  in.  Gern, 
und  Dorf,  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Waadt,  4 km 
sw.  der  Station  Romont  der  Linie  Bern- Freiburg-Lau- 
sänne.  25  Häuser.  173  kathol.  Ew.  französischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Hillens.  Wiesen-,  Acker-  und  Obstbau, 
Viehzucht.  St.  Heruhardskapelle.  Bildete  bis  1798  eine 
eigene  Herrschaft,  die  1626-1647  Eigentum  des  Freiherrn 
Franz  Peter  König,  genannt  von  Mohr,  Generales  in  kai- 
serlichen Diensten  und  Schultheissen  von  Freiburg.  war. 
1403  : Henens. 

HENNIEZ  i K t . Waadt.  Btt,  Payerne).  490  in.  Gern, 
und  Dorf,  an  der  Tr£maulaz  und  nahe  deren  Mündung 
(von  rechts)  in  die  Brove,  an  der  Strasse  Bern-Lausanne. 
10  km  sw.  Payerne  und  2.3  km  s.  Granges.  1,5  km  sw. 
vom  Dorf  die*  Haltestelle  llenniez  der  Linie  Lausanne- 
Payerne-Lyss.  Postablage,  Telephon.  Gemeinde,  ausser 
dem  Dorf  noch  einige  zerstreute  Hofe  umfassend  : 50  Häu- 
ser. 261  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Granges.  Landwirt- 
schaft. etwas  Tabakbau.  Muhle.  Ziegelei.  Früher  Ingny 
geschrieben,  wie  der  Name  heute  noch  zumeist  ausge- 
sprochen wird. 

HENNIEZ  (BAINS  D*>  i Kt.  Waadt.  Bez.  Payerne. 
Gern,  llenniez).  580  in.  Heilbad,  im  kleinen  Thal  der 
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Tremaulaz,  900  in  so.  Henniez.  Schon  seit  langer  Zeit  be- 
kannt und  vielleicht  noch  von  den  Höinern  benutzt.  Das 
lange  Zeit  vernachlässigte  und  wenig  besuchte  Bad  ist 
ums  Jahr  1880  neu  in  Stand  gesetzt  worden  und  hat  seit- 
her eine  gewisse  Bedeutung  erlangt.  Alkalischer  Säuer- 
ling von  10,5  °C.  Temperatur ; gegen  Gicht.  Hheuinatis- 
tnen,  Magen-,  Darin-  und  Leberkrankheiten  verwendet, 
1380:  Knnyt;  1668:  Ignie, 

HEN  RI  ÖLE  TT  ES  (LES)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Grand- 
son.  Gern.  Sainte  Croix).  1100  in.  Gruppe  von  6 Häusern, 
an  einem  steilen  Hang  zwischen  den  Strassen  Sainte 
Croix-Bullel  und  Sainte  Croix- Yverdon.  1,8  km  ö.  Sainte 
Croix.  Schöne  Lage.  34  reforin,  Ew.  Landwirtschaft. 

HENZENRIEO  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  St. 
Anton).  760  m.  Gruppt»  von  4 Hausern,  über  dem  linken 
Ufer  der  Sense ; 3,7  km  oho.  St.  Anton  und  10,5  km  so. 
der  Station  Schmitten  der  Linie  Bern-Freiburg.  38  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  lieitenried.  Wiesen- 
und  Ackerbau,  Viehzucht. 

HENZISCHWAND  (Kt.  Bern.  Aintsbez.  Schwarzen- 
burg.  Gern.  Wählern)*  MB  m.  Gruppe  von  o Hintern« 
etwas  n.  der  Strasse  Higgisberg-Schwarzenburg  und  12  km 
w.  der  Station  Thurnen  der  Gürhethalbahn  i Bern-Watten- 
wil-Thun).  40  reforrn.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

HERBAG&RE8  (LES)  ( Kt.  Wallis.  Bez.  Marti  nach. 
Gern.  Trient).  2030  m.  Alpweide  mit  Huttengruppe,  im 
obersten  Thalabschnilt  des  zum  Trient  gehenden 
Nanl  Noir;  zwischen  der  Croix  de  Fer,  dem  Col  de 
Balme  und  der  Pointe  du  Midi,  am  S.-Hang  des  Nant 
Noir.  Am  Weg  von  Trient  über  den  Col  de  Balme. 
Kristalline  Schiefer  des  Mont  Blanc  Massives,  am 
N.-Hang  Lias.  Hier  steht  das  Wirtshaus  des  Col  de 
Balme,  das  wie  die  Alpweide  selbst  Eigentum  der 
Bürgergemeinde  Martigny  Bourg  ist.  Auf  der  Sieg- 
frirdkarte  Zerbaziere  geschrieben. 

HERBA-ROSSETTA  (Kt.  Wallis.  Bez.  Martin- 
ach.  Gern.  Saillon).  930  m.  Oberer  Abschnitt  der 
Sfeinbrüche  von  Saillon  (geaderter weisser  Marmor), 
am  S.-Ilang  der  T«vte  du  Bleiton.  unter  der  La  Lim- 
baz  geheissenen  Kalkwand  und  1 */»  Stunden  w. 
Saillon.  Trias. 

HERB&RUET  (GLACIER  D*>  (Kt.  Waadt, 

Bez.  Aigle).  2000-2310  m.  So  wird  nie  und  da  der 
no.  Abschnitt  des  Plan  Növö  Gletschers  genannt,  zum 
Unterschied  von  dem  wohl  auch  Glacier  des  Ou- 
tans  geheissenen  anderen  Abschnitt.  Da  der  ganze 
Gletscher  seit  1880  bedeutend  zurückgegangen  ist. 
sind  heute  beide  Abschnitte  deutlich  von  einander 
geschieden;  dazwischen  ein  Felskaintn,  der  den  Sex 
rercia  mit  dem  Grenzkainm  gegen  das  Wallis  ver- 
bindet. Vergl.  den  Art.  Pi.an  Nf.vfc. 

HERBtRUET  (PÄTURAQE  D * ) Kt.  Waadt. 

Bez.  Aigle,  Gern.  Bex).  1900-2100  in.  Schafweide,  zwischen 
dem  Fuss  des  Sex  Percia  und  des  Gros  Sex  (Vorberge» 
der  Pierre  Cabotz),  2 ’/i  Stunden  über  Le»  Plans.  Am 
Weg  zum  Plan  Neve  Gletscher  und  zum  Col  des  Chamois. 

HERBET8WIL  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Baisthal). 
528  m.  Gern,  und  Pfnrrdorf,  am  linken  Ufer  der  Dünnem, 
etwas  n.  der  Strasse  Münster- Baisthal  und  9 km  sw.  der 
Station  Balsthal  der  Linie  Oensingen-Balsthal.  Postbureau. 
Telegraph.  Telephon;  Postwagen  Bnlsthal-Welsclienrohr. 
Gemeinde,  mit  Hammer:  70  Häuser.  437  Ew.  (wovon  21 
Reformierte);  Dorf:  48  Häuser,  308  Ew.  Wiesenbau. 
Ubrenindoatrie.  Ausbeute  von  Hnppererde.  Hier  amtete 
der  einstige  Bischof  von  Basel  Dr.  Fr.  Fiala  (4- 1888, i wah- 
rend mehreren  Jahren  als  Pfarrer.  Urkundlich  zum  er- 
stenmal 1406  genannt. 

HERBIGNON  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  Gern,  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Al.BlNEN. 

HERBLIGEN  (Kt.  Hern.  Aintsbez.  Konolßngen).  580 
m.  Gern,  und  Dorf,  zu  beiden  Seiten  des  Kiesenbachei 
und  1,7  km  sw.  der  Station  Über  Diessbach  der  elektri- 
schen Vollbahn  Burgdorf-Thun.  Telephon.  Gemeinde,  mit 
llelisbühl : 55  Häuser,  302  reforrn.  Ew. ; Dorf:  22  Häuser, 
132  Ew,  Kirchgemeinde  Ober  Diessbach.  Acker-  und  Obst- 
bau. Grosse  Lehmgruben.  Mau  geht  mit  dein  Gedanken 
um,  die  reichen  Wasserkräfte  dieser  Gegend  durch  Er- 
stellung eines  Elektrizitätswerkes  nutzbar  zu  machen. 

HERBLINGEN  i Kt.  Schatriiauseii.  Bet.  Heiath, i.  466 
in.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  S.-Fuss  des  Heiath,  mitten 


in  .Wiesen  und  Bauingärten  und  in  der  Nähe  von  schönen 
Waldungen,  an  der  Strasse  SchalThausen-Thaingen  und 
4 kin  sw.  Thaingen.  Station  der  Linie  Schairhausen-Sin- 
gen.  Posta hlage,  Telegraph.  Telephon.  Gemeinde,  mit  der 
ihr  seit  1900  zugeteilten  Häusergruppe  Gennersbrunn  : 75 
Häuser , 480  reforrn.  Ew. ; Dorf : 60  Häuser,  339  Ew. 
Acker-,  Wein-  und  Wiesenbau.  Säge.  500  m oberhalb 
dem  Dorf  ergibige  Brüche  auf  jurassischen  Kalkstein.  3 
km  vom  Dort  die  kleine  Höhle  im  Dachsenbühl  mit  Ueber- 
resten  aus  der  paläolithischen  Zeit  und  neolithischen 
Gräbern  (mit  Skeleten  einer  Zwergrasse). 

HERBLINGEN  (8CHLO88)  (Kt.  SchafThausen, 
Bez.  Heiath,  Gern.  Steilen).  530  in.  Schloss  mit  Neben- 
gebäuden. auf  einer  Anhohe  und  mitten  in  einem  schonen 
Hohberg.  700  in  s.  Stellen  und  1,6  km  nnw.  der  Station 
Herblingen  der,  Linie  Schairtiausen-Singen.  Muss  schon 
im  II.  Jahrhundert  gestanden  haben.  Die  ersten  bekann- 
ten Besitzer  sind  die  Herren  von  Herblingen,  deren  her- 
vorragendster Vertreter  der  Chorherr  Konrad,  Notarius 
des  Königs  von  Habsburg.  war.  Zu  Beginn  des  14.  Jahr- 
hunderts kam  die  Burg  in  den  Besitz  der  Herzoge  von 
Oesterreich,  die  sie  den  ihnen  dienstbaren  Bittern  von 
Diessenhofen  verliehen.  Später  ging  sie  an  die  Stadt 
SchatThausen  und  endlich  an  Private  über.  Ward  im  18. 
Jahrhundert  restauriert,  bei  welchem  Anlass  man  einen 
Teil  der  Umwallung  ablrug.  den  Burggraben  autfüllte 


Schloss  HurbliugoQ. 

und  die  Zugbrücke  entfernte.  Trotzdem  nachher  noch 
andere  Veränderungen  an  ihm  vorgenummen  worden, 
hat  sich  Schloss  Herblingen  mit  seinem  hohen  Turm 
(Mauerdicke  4 in)  doch  noch  einen  ausgesprochen  mittel- 
alterlichen Charakter  Itewahrt.  Eigentum  der  Gemeinde 
Herblingen.  Vergl.  Harder.  Das  Schloss  Herblingen. 
Sehatrhausen  \S6i.  — Bahn,  .1.  B.  Zur  Statistik  schwei- 
zer. Kunstdenknuiler  (im  .ln:ci</er  für  schweizer.  Alter- 
tumskunde. 1888);  ferner  Bueger’s  Schaffhauser  Chronik. 

HERBRIG  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Luzern. 
Amt  Hochdorf.  Gern.  Bain).  555  in.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  5 Häusern,  im  Thal  des  Bon.  7 km  nö.  der 
Station  Sempach  der  Seethalhahn  und  1,3  km  no.  Bain. 
39  kathol.  Ew.  Acker- und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. Der  Luzerner  Dialektausdruck  Herbrig  = 
Herberge. 

HERBRIGEN  oder  HERBRIGGEN  (Kt.  \Vallis, 
Mez.  Visp,  Gern.  St.  Niklaus).  1260  m.  Weiler,  im  Niko- 
laithal, am  rechten  Ufer  der  Visp  und  5 kin  s.  St  Nik- 
laus. Station  der  Linie  Visp-Zerinatt.  Postablage.  Zusam- 
men mit  Breitenmatt : 20  Häuser.  197  kathol.  Ew.  ; Weiler 
I allein:  10  Häuser.  132  Kvv.  Kapelle. 

HERBRIGENALP  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gern.  Zer- 
matt). 1763  in.  Alpweide  mit  etwa  1U  Hütten,  300  m sw. 
über  Zermatt,  zwischen  dem  dieses  Dorf  durctitliessenden 
Triftbach  und  dem  1 km  weiter  s.  Iliessenden  Hubel- 
bach. 

HERBRIG8QRAT  (Kt.  Wallis.  Bez.  Goms  und  Oesl- 
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lieh  Raron).  3000-3300  m.  So  heisst  «ler  vom  Gross  Wanne- 
horn (3906  m;  Gruppe  der  Walliser  Fiescherhörner)  ab- 
steigende Grat,  der  den  Aeusser  Schonhühlgletscher  vom 
Hinter  Schönbühlgletscher  trennt.  Links  über  dem  Gros- 
sen Aletschgletscher. 

HERBRUGG  oder  HEERBRUGG  (Kt.  St.  Gallen, 
Dez.  Unter  Rheinthal,  Gern.  Ralgachi.  408  m.  Dorf,  an 
der  Strasse  Altstatten- Au  und  1,3 kin  nb.  Balgach.  Station 
iler  Linie  Horschach-Snrgans  und  der  elektrischen  Slras- 
senbahn  Altstätten- Berneck.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon; Postwagen  nach  Diepoldsau.  ‘25  Häuser.  2löreforin. 
und  kalhol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei.  Eine 
Zügelei.  Am  O.-Fuss  des  vom  Sommersberg  nach  NO.  in 
die  Rheinebene  vorspringenden  ßergsporns  ein  altes 
Schloss  in  malerischer  Lage.  Es  wurde  zu  Ende  des  11. 
Jahrhunderts  von  Abt  Ulrich  von  St.  Gallen  als  Bollwerk 
gegen  feindliche  Angriffe  erbaut,  wechselte  dann  in  der 
Folge  vielfach  seinen  Besitzer,  war  eine  Zeit  lang  Sitz 
eine»  von  Professor  Volker  eingerichteten  Erziehungs- 
instilutes  mit  Realschule  und  ist  heute  Privateigentum. 

HERDENBERG  I Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau).  563  in. 
Bergrücken  in  der  Kette  zwischen  Winenthal  und  See- 
thal. 1 km  nö.  Gränichen.  Mit  Aeckern  und  Baumgarten 
bestanden. 

HERDENER  oder  HERNER  (Kt.  Zürich.  Bez.  und 
Gern.  Borgen).  425  m.  Gruppe  von  5 Hausern,  links  über 
dem  Zürichsee  und  900  m nw,  der  Station  Borgen  der 
linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich- Wadenswil).  53  re- 
form.  Ew. 

HERDERN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steckborn).  490-560  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf.  ain  S.-Hang  des  Seerückens  in 
fruchtbarer  Landschaft,  an  der  Strasse  Hütlwilen-Pfin ; 
5.5  km  n.  vom  Bahnhof  Frauenfeld  und  4,5  km  s.  der 
Station  Maminern  der  Linie  Konstanz-Etzwilen-SchalT- 
hausen.  Postablage.  Telegraph.  Telephon;  Postwagen 
Frauenfeld-Unter  Stammheim.  Gemeinde,  mit  Bebrun- 
nen,  Tiefenmühle.  Rauspfeife,  Berghof,  Lanzenneunforn 
und  Wilen  : 145  Häuser.  741  Ew.  (552  Katholiken,  158 
Reformierte) ; Dorf:  70  Hauser,  412  Ew.  Obst-,  Wein*  und 
Ackerbau.  Zwei  Stickfabriken.  Ueber  dem  Dorf  ein  alter- 
tümliches Schloss  mit  Nebengebäuden,  heute  interkanto- 
nale Arbeilerkolonie  für  obdachlose  Landstreicher,  die 
neben  Nahrung  und  Wohnung  täglich  noch  40-60  Rappen 
Löhnung  erhalten.  Zahlt  im  Durchschnitt  70-80  Insassen, 
deren  jeder  etwa  100  Tage  hier  untergebracht  zu  werden 
pflegt.  Die  Anstalt  wird  von  den  Kantonen  Zürich,  St. 
Gallen.  Thurgau,  Aargau,  Appenzell  A.  R.,  Schaffhausen. 
Basel  und  Obwalden  gemeinsam  unterhalten  und  erhalt 
jährlich  noch,  einen  Bundesbeilrag  von  10000  Franken. 
Früher  stand  hier  ein  einfacher  Burgturm,  der  sog.  Bar- 
benstein. der  im 
12.  Jahrhundert 
erbaut  worden 
ist  und  ein  Lehen 
der  Grafen  von 
Toggenburg  war. 
Wurde  1286  zum 
erstenmal  von  ei- 
nem Edeln,  Bett- 
ler von  Herdern 
( 1286- 1311 ) . als 
Wohnsitz  bezo- 
gen und  1403  von 
einem  Nachkom- 
men desselben  an 
Ital  Egli  aus  Kon- 
stanz verkauft. 
War  bis  1579  Sitz 
der  Egli  von  ller- 
dern  und  kam 
dann  zusammen 
mit  dem  Dorf  und 
den  benachbarten 
Weilern  an  einen 
Zweig  der  Frei- 
Schlo«  Herdern.  herren  von  Brei- 

ten landen  berg. 

1683  von  Kaspar  von  Breitenlandenberg  an  das  Kloster 
St.  Urban  verkauft,  das  den  heutigen  Bau  auffuhrte. 
Die  Kirche  zu  Herdern  stand  schon  1331  unter  dem 


h£r 

Frauenkloster  Mariazell  in  Kalchrain.  Das  Dorf  Herdern 
wurde  am  10-13.  Juni  1876  durch  eine  nach  ausser- 
ordentlichen Regenfällen  eintretende  Scliutlrutschung 
stark  bedroht  und  konnte  nur  durch  sofortige  Herstellung 
von  Entwässerungsgräben  vor  dem  Untergang  gerettet 
werden. 

h£r£MENCE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens).  1236  in. 


Kircbu  io  HerSmeoce. 

Gern,  und  Pfarrdorf,  über  dem  linken  Ufer  der  Borgne 
und  der  Dixence. ain  Eingang  ins  Val  d Hlrvmence  (links- 
seitiges Nebenthal  des  Val  d Hörens)  und  6 km  tso.  der 
Station  Sitten  der  Simplonbahn.  Postablage.  Die  Gemeinde 
umfasst  das  ganze  von  der  Dixence  durchflossene  Val 
d'llörerncnce  und  zählt  ausser  dem  Pfarrdorf  noch  die 
am  linken  Ufer  der  untern  Dixence  zerstreut  gelegenen 
Weiler  und  Hausergruppen  Euaeigne  (oder  Useigne),  Ayer, 
Cerise.  Prolin,  Hiod  und  Mars.  Zusammen:  I8l  Hauser. 
1101  kathol.  Ew. ; Dorf:  80  Hauser.  355  Ew.  Vor  50  Jali- 
ron  noch  waren  die  Bewohner  von  Horömence  durch  ihre 
Nüchternheit,  Sparsamkeit,  Redlichkeit  und  ihren  ausge- 
prägten Sinn  für  Gerechtigkeit  bekannt,  während  heute 
diese  Tugenden  hier  wie  überall  nicht  mehr  so  stark  her- 
vortreten. Wie  die  Bewohner  der  benachbarten  Thalschaf- 
te n sollen  auch  die  Leute  von  lloremence  von  einer  einst 
hier  eingefallenen  Hunnenborde  abstammen,  welche  r*e- 
hauptung  aber  jeder  geschichtlichen  Unterlage  entbehrt. 
Nahe  dem  Bec  de  la  Montau  (über  dem  Weiler  Mars)  fin- 
det sich  die  sog.  Grotte  aux  Fees  oder  Grotte  des  Huna. 
Das  grosse  Dorf  Heretnence  besteht  aus  einem  so  eng  ge- 
drängten Haufen  von  Hausern  und  Hütten,  dass  ihre  Dach- 
sparren sich  gegenseitig  kreuzen  oder  auf  einander  uber- 
greifen. Bemerkenswert  ist  das  sehr  alte  Gemeindehaus, 
das  ganz  aus  von  der  Zeit  tief  gebräuntem  Holz  erbaut  ist 
und  einen  Ueberresl  des  ehemaligen  Wohnsitzes  der  Her- 
ren von  La  Tour  de  Granges,  der  einstigen  Vitztume  von 
lleremence,  darstellt.  Seine  Front  ist  mit  Schädeln  von 
Widfen,  Luchsen  und  Baren  verziert.  Schone  und  geräu- 
mige neue  Pfarrkirche.  Die  Gemeinde  besitzt  fruchtbare 
Aecker,  schöne  Waldungen  und  weite  Alpweiden.  Das 
Dorf  und  die  Mehrzahl  der  Weiler  sind  von  fetten  Wie- 
sen umgeben,  die  zahlreiche  Kirschbäume  tragen.  Das 
Kirschwasser  von  Hercinence  erfreute  sich  schon  zu  Be- 
ginn des  vergangenen  Jahrhunderts  eines  guten  Rufes. 
Auf  Boden  der  Gemeinde  verlaufen  zahlreiche  Bewasse- 
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rungskanäle  Ibisses),  deren  bedeutendste  der  von  Useigne, 
von  Vex  und  der  Grand  Trait  d'Höremence  sind.  Wird 


HoliblUMr  in  HerHineo«*«. 

von  der  nach  Evolena  führenden  wichtigen  Strasse  durch- 
zogen, die  hier  zwischen  dem  Bett  der  Dixence  und  dem 
Weiler  Useigne  an  und  unter  den  berühmten  und  male- 
rischen Krdpfeilern  von  Useigne  durchgeht.  Mitten  im 
Thal  der  Dixence  liegt  der  alpine  Luftkurort  Pralong  mit 
einem  kleinen  Gasthof  und  einer  von  WTald  umrahmten 
Kapelle.  Gräber  aus  der  La  Tone  Periode.  1195:  A reinen s ; 
1200:  lleremeins;  1211:  ileremenlia. 

HtRtMENCE  (VAL  D')  (Kt.  Wallis,  Bcz.  Hörens). 
So  heisst  der  untere  Abschnitt  des  von  der  Dixence  (dem 
grössten  Nebenarm  der  Borgne)  durchllossenen  linkssei- 
tigen Nebenthaies  zum  Val  d’llörens.  Wird  vom  obern 
Tnalabschnilt,  dem  sog.  Val  des  Dix,  durch  eine  liefe 
Schlucht  getrennt,  die  zwischen  dem  Kuss  der  Pointe  de 
Vouasson  rechts  und  dem  des  Mont  Blava  links  einge- 
schnitten ist  und  vom  KIubs  in  raschem  Lauf  dureh- 
braust  wird.  Vom  untern  Ende  dieser  Klus  bis  zur  Aus- 
mündung auf  die  Borgne  12  km  lang  und  im  Maximum 
6 km  breit;  mittlere  Hohe  der  Thalsohle  1500  in.  W'ird 
von  dem  o.  von  ihm  gelegenen  mittleren  Abschnitt  des 
Val  d’Herens  durch  die  Gruppen  des  Pic  d Arzinol  (3001  m) 
und  der  Pointe  de  Mandolon  (2564  ml  getrennt  und  von 
dem  w.  von  ihm  gelegenen  Val  de  Nendaz  durch  den 
Mont  Calme  (3211  in),  Mötailler  (3216  m),  Bec  de  la  Mon- 
tau (2032  m)  und  Greppon  Blanc  (2718  m)  geschieden.  Im 
Thal  der  alpine  Kurort  Pralong  mit  kleinem  Gasthof  und 
der  Kapelle  zu  Saint  Barthcleiny.  Im  obern  Thalabschnitt 
schone  Sommerweiden,  die  von  einein  doppelten  Gürtel 
von  Wald  und  Kelsen  begleitet  werden  und  an  deren 
Kuss  zu  beiden  Seiten  der  Dixence  die  Maiensässe  von 
Prazperroz,  Pralona,  Krettaz  etc.  liegen.  Im  untern  Thal- 
abscnnitt,  unterhalb  der  Ausbiegung  des  Klusses  nach 
rechts  und  des  durch  seine  Sagenreiche  Hohle  bekannten 
Six  des  Fees,  stehen  am  linken  Klussufer  die  von  Kirsch- 
bauinen  und  gut  bebauten  Aeckern  umgebenen  Wreiler 
Mars,  Riod,  Cerise.  Prolin,  Ayer.  Vergl.  den  Art.  liKRfc- 
MKNCE  (Gemeinde  und  Pfarrdorf). 

Hörens,  deutsch  Eiunk.  Bkzirk  des  Kantons  Wal- 
lis, 1815  vom  ehemaligen  Zehnten  Sitten  ab- 
getrennt und  nach  der  Verfassungsänderung 
von  1839  durch  Abtrennung  der  Gemeinden 
Arbaz  und  Saviese  und  deren  Zuteilung  zum 
‘ fr jetzigen  Bezirk  Sitten  wieder  verkleinert. 
rvK>>  Besteht  aus  zwei  durch  die  ganze  Breite 
des  Hhonethales  von  einander  getrennten 
Abschnitten,  einem  grosseren  südlichen  mit 
dem  Thal  der  Borgne  und  seinen  Verzweigungen  und 
einem  kleineren  nördlichen,  der  einzig  die  Gemeinde 
Ayent  umfasst,  sich  von  den  Rebbergen  w.  über  dem 
Dorf  Saint  Leonard  bis  zum  Wildhorn  und  Rawil- 


pass  hinauf  zieht  und  das  ganze  rechtsseitige  Thal- 
getuinge  der  Liöne  umfasst.  Gesamtfläche  45540  ha.  Be- 
völkerungszilTer  1850  : 5862 ; 1870  : 6267  ; 1888  : 6521 ; 1900: 
6943  Ew.  Umfasst  9 Gemeinden : Ayent  (nördl.  vom  Rho- 
nethal) und  Les  Agettes,  Evolena,  Hörömence,  Mage  oder 
Mase,  Nax,  Saint  Martin,  Vernamiege  und  Vex  ( am  Ein- 
gang und  im  Innern  des  Val  d llerens  und  Val  d’Hörö- 
mence).  Der  Bezirk  grenzt  im  N.  an  den  Kanton  Bern, 
im  O.  an  die  Bezirke  Siders  und  Visp,  iin  S.  an  den  Be- 
zirk Entremont  und  an  Italien  und  im  Wr.  an  die  Bezirke 
Entremont,  Conthey  und  Sitten.  Der  Bezirk  Sitten  schnei- 
det ihn  in  Beine  eben  genannten  zwei  räumlich  getrenn- 
ten Abschnitte.  Nomineller  Hauptort  de»  Bezirkes  ist  Vex; 
doch  zwingen  seine  geographischen  Verhältnisse  und  die 

Klitische  Teilung  in  zwei  Abschnitte  die  Geschäftsleute, 
borden  und  Richter,  ihren  Wohnsitz  in  Sitten  zu  neh- 
men, welche  Stadt  als  natürlicher  und  geschäftlicher 
Mittel-  und  Brennpunkt  der  ganzen  Gegend  und  ihrer 
Bewohner  somit  den  eigentlichen  Bezirkshauptort  bildet. 

Das  anbaufähige  Land  reicht  auf  der  Seite  von  Ayent 
hinauf  bis  zum  sog.  Bisse  Neuf  (1350  m),  der  von  der 
Liene  abzweigt,  durch  Wald  und  Felsen  zieht  und  vor 
seinem  Uebertritt  auf  den  Bezirk  Sitten  hier  den  Boden 
der  Gemeinde  Ayent  bewässert.  An  den  untern  Gehängen 
zwischen  600  und  1000  m linden  sich  Rebberge,  beson- 
ders um  den  fast  ganz  von  Weinbauern  bewohnten  Wei- 
ler Signese.  Darüber  folgen  das  Dorf  Ayent  und  zahlreiche 
weitere  Weiler  mit  Aeckern  und  feiten  Wiesen  und  zahl- 
reichen Obstbäumen  (Nuss-,  Apfel-,  Birn-  und  Pflaumen- 
bäumen).  Der  Kastanienbaum  gedeiht  nur  an  geschützten 
Lagen  der  liefern  Gehänge,  wo  diese  von  der  Wasserlei- 
tung von  Clavoz  durchzogen  sind,  die  das  Wasser  der 
Liene  den  Weinbergen  von  Sitten  zuführt. 

Auf  die  in  etwa  1400  m einsetzenden  und  einen  weiten 
Steilhang  bekleidenden  grossen  und  schonen  Waldun- 
gen folgt  eine  zweite  Terrasse,  die  mit  Alpweiden  be- 
standen ist  und  wo  die  Bewohner  von  Ayent  eine  ausge- 
dehnte Schafzucht  betreiben.  Diese  Hochweiden  werden 
oben  umrahmt  von  den  Berggruppen  und  Gletschergebie- 
ten des  Wildhorns  und  Rawilhorns,  die  auf  der  Grenze 
gegen  den  Berner  Amtsbezirk  Ober  Sirnrnenthal  stehen. 
Der  Verkehr  zwischen  dem  Wallis  und  Bern  geht  hier 
überden  schon  seit  sehr  langer  Zeit  benutzten  Rawilpass, 
über  den  auf  Maultieren  besonders  Walliser  Wein  nach 
N.  hinüber  gesäumt  wird.  Dieser  nordl.  Abschnitt  des  Be- 
zirkes Hörens  bildet  eine  einzige  Kirchgemeinde,  deren 
Grenzen  mit  derjenigen  des  Bezirkes  zusammenfallen 
und  deren  Pfarrkirche  in  Saint  Romain  steht.  Auf  dem 
Felsen  über  der  Kirche  sieht  man  noch  die  Ruinen  einer 
alten  Burg,  die  von  dem  gegen  Antoine  de  La  Tour,  den 
Mörder  des  Bischofes  Tavelli,  in  Wulfen  stehenden  Wal- 
liser Volk  1375  belagert,  genommen  und  zerstört  worden 
ist.  Zwei  Jahre  spater  (1377)  schlugen  und  loteten  die 
Walliser  zwischen  Ayent  und  Arbaz  auch  den  dem  Herrn 
von  La  Tour  mit  einer  kleinen  Truppe  von  Siininentha- 
lern  über  den  Rawil  zu  Hilfe  eilenden  Freiherrn  Thiiring 
von  Brandis.  Das  Gebiet  von  Ayent  bildete  im  Mittelalter 
eine  eigene  Gerichtsherrschaft  (-enechalie),  die  der 
Bischof  Aimon  de  Savoie  teils  durch  Erbschaft  und  teils 
durch  Kauf  in  seinen  persönlichen  Besitz  gebracht  hatte 
und  die  er  zugleich  mit  anderen  Ländereien  im  Ober 
und  Unter  Wallis  1052  dem  Chorherrenstift  zu  Sitten  ver- 
gabte  Diese  Herrschaft  ward  um  1180  als  Lehen  des  Bis- 
tums von  dein  Edelgeschlecht  d'Ayent  verwaltet.  Dazu  be- 
stand aber  in  Ayent  1107  auch  noch  ein  Priorat,  das  der 
Kirche  von  Ainay  in  Lyon  gehörte.  Es  herrschten  über- 
haupt hier  bis  zum  Ende  des  14.  Jahrhunderts  ziemlich 
verworrene  Besitzverhältnisse  zwischen  dem  Bistum,  dein 
Geschlecht  der  Herren  von  La  Tour  und  dein  Haus  Sa- 
voyen. Der  jeweilige  Gerichtsherr  konnte  jedes  von  einer 
Neuvermählten  dieses  Ortes  an  ihrem  Hochzeitstage  ge- 
rittene Pferd  als  sein  Eigentum  beanspruchen,  d.  h.  er 
hatte  das  Recht  (wie  es  in  den  Urkunden  heisst)  • ä tout 
cheval  ou  pabfroi  inonte  par  une  öpousee  du  lieu  au  jour 
de  ses  noces  ». 

Der  südliche  Abschnitt  des  Bezirkes  Hörens  l>eginnt 
an  den  beiden  Thalgehängen  s.  über  dem  Dorf  Brämis 
(Bramois).  D«  r linksseitige  Hang  steigt  gegen  den  Kamm 
von  Thyon  (2299  m)  und  bis  zum  Mont  Blanc  de  Seillon 
(3871  m)  auf,  während  der  rechtsseitige  sich  zum  Mont 
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Gautier  (‘2706  m).  Col  d'U^rens  und  bis  zur  Töte  Blanche  i Milchwirtschaft.  Das  Val  d'Herens  und  seine  Nachbar- 
(3750  m)  hinaufzieht,  die  den  Ferp6clcgletsclier  vorn  italie-  I thäler  (Entremont,  Eitischthal)  besitzen  eine  eigene  Rind- 
viehrasse (race  d’Herens  oder  Eringerrasse 
genannt),  die  autochthon  sein  »oll.  Die  Frage, 
ob  diese  dem  Leben  auf  den  steil  geneigten 
Alpwreiden  angepassten  kleinen  und  ausser- 
ordentlich lebhaft  veranlagten  Kühe  wirk- 
lich die  von  einer  rationellen  Viehzucht  ge- 
forderten wirtschaftlich  günstigen  Eigen- 
schaften besitzen,  ist  noch  oft  Gegenstand 
von  lebhaften  Meinungsverschiedenheiten  un- 
ter den  Züchtern.  Seit  1869  haben  die  Walli- 
ser Viehzuchtgenos8enschaften  oft  Versuche 
gemacht,  hier  ertragreichere  Viehrassen  ein- 
zuführen. sind  aber  dabei  immer  auf  den 
hartnäckigen  Widerstand  der  an  ihren  Kühen 
und  besonders  der  sog.  Ringkuh  oder  » reine » 
leidenschaftlich  hängenden  Bergleute  gestos- 
sen.  Bas  hauptsächlich  mit  Roggen  und  Kar- 
toffeln bebaute  kulturfähige  Land  reicht  über 
die  Üorfer  Lanna,  Evolena  und  Hörömence 
bis  in  etwa  1450  m hinauf.  An  den  tiefem  Ge- 
hängen über  der  untern  Borgne  (besonder* 
unterhalb  des  Dorfes  Vex)  stehen  bis  in  900 
in  Höhe  einige  Rebberge.  Nusshäumc  gedei- 
hen.bis  L'seigne,  und  in  Vex  findet  man  noch 
einige  Feigenbäume.  Gemüse  wird  nur  zum 
eigenen,  schwachen  Bedarf  gebaut.  Die  Ge- 
meinde Mage  bringt  den  Ertrag  ihrer  vielen 
Obstbäume  in  Sitten  auf  den  Markt,  wah- 
rend die  Gemeinden  Hörthnence,  Vex  und  Nax 
mitfihrem  vorzüglichen  Kirschwasser  Handel 
treiben.  Die  Mehrzahl  der  Bewohner  dieser 
Gegenden  besitzt  in  der  Nähe  von  Sitten 
kleine  Rebberge  mit  darauf  stehenden  Reb- 
häuschen  oder  Mazots,  welch'  letztere  meist 
gemeinsames  Eigentum  von  bis  zu  30  und 
mehr  Rebbesitzern  sind. 

Die  Viehstatistik  ergibt  folgende  Zahlen  : 
1886  1896  1901 

Rindvieh  7044  6846  7781 

Pferde  46  21  24 

Maultiere  ? ? 611 

Esel  ? ? 12 

Schweine  1348  2177  1/»1 

Schafe  7339  6309  6299 

Ziegen  2301  2690  236-4 

Bienenstöcke  291  403  287 

Hauptverkehrswege  des  Bezirkes  sind  : 
1.  Der  Saumweg  über  den  Rawilpass,  der  von 
Sitten  ausgeht  und  die  Gemeinde  Ayent  durch- 
zieht. Er  soll  zu  einer  interkantonalen  Strasse 
umgebaut  werden  und  ist  heute  schon  bis 
zum  Dorf  Ayent  fahrbar.  2.  Die  Fahrstrasse 
ain  linken  Ufer  der  Rorgne  (seit  1852).  die 
in  Schlingen  bis  Vex  aufsteigt  und  von  da  in 
verschiedenen  Zeitabschnitten  bis  Evolena  und 
neuesten»  bis  Les  Hauderes  geführt  worden 
ist.  Im  Sommer  zweimal  täglich  Postverbin- 
dung hin  und  zurück.  3.  Der  Saumweg  am 
rechten  Ufer  der  Borgne,  der  von  Rräuiis  in 
Schlingen  zur  Terrasse  von  Nax  hinautTührt 
und  sich  dann  vor  dem  Weiler  Praz  Jean 
mit  der  Fahrstrasse  am  andern  Ufer  ver- 
einigt. 

Evolena  liefert  Ofen-  oder  Lavezsteine  und 
hatte  auch  eine  bis  1570  betriebene  Kupfer- 
mine. Zu  nennen  sind  auch  die  Salzquellen 
von  La  Comhiolaz.  Im  südl.  Rezirksabschnilt 
blüht  ferner  die  Fremdenindustrie,  die  ihren 
Sitz  besonders  auf  dem  Mayenberg  oder  den 
Mayens  de  Sion  (Gemeinden  Les  Agettes  und 
Vex),  in  Pralong  (Gemeinde  HenRnence)  und 
auf  Boden  der  Gemeinde  Evolena  in  Les 
Hauderes,  Salay  (Ferpöcle),  Arolla  und  im 
Dorf  Evolena  selbst  hat.  Bis  1799  zerHel  das 
Val  d'Herens  in  mehrere  kleine  Herrschaften, 
die  wie  Ayent  dem  Bistum  Sitten  gehörten 
nischen  Gletscher  von  Zä  de  Zan  trennt.  Hauptbeschäfti-  i und  von  bischöflichen  Burgvogten  verwaltet  wurden, 
gung  der  Bewohner  dieses  Gebietes  sind  Viehzucht  und  ! Diese  gemeinschaftlichen  Schicksale  haben  denn  auch 
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mit  dazu  beigetragen,  dass  Ayent  1839  nicht  vom  Bezirk 
abgetrennt  worden  ist.  Nachdem  sich  die  Bischöfe  von  Sit- 
ten den  Besitz  der  den  Edeln  von  Ayent  und 
denen  von  üex  bis  zum  13.  Jahrhundert  im 
Eringerthal  eigenen  zwei  Herrschaften  ge- 
sichert, errichteten  sie  hier  die  zwei  Majorate 
von  Naz  mit  Vernamiege  und  von  Suen  (in  der 
heutigen  Gemeinde  Saint  Martin),  wo  der  dem 
Yitztuin  als  Wohnung  dienende  Burgturm 
Kyson  stand.  Uin  1560  ging  die  Oberhoheit 
dieses  Thaies  an  den  Burgherrn  von  Ayent 
über.  Daneben  besass  über  das  Stift  Sitten  von 
1532  au  bis  zur  Hevolulion  hier  noch  ein  be- 
sonders abgegrenztes  Gebiet,  das  aus  dem 
ehemaligen  Eigentum  der  Herren  von  La  Tour 
bestand.  Der  oberste  Thalabschnitt  bildete  das 
Lehen  von  Montville,  das  zuerst  den  mächti- 
gen Grafen  von  Baron  gehörte,  nach  deren 
Untergang  aber  vom  Bistum  ebenfalls  an  sich 
genommen  wurde.  Ueber  die  Herkunft  der 
tiewohnerdes  Eringerthales  ist  viel  gestritten 
und  noch  neuerdings  die  Hypothese  auf- 
ge-itellt  worden,  das  sie  Nachkommen  von 
Beriten  seien,  die  mit  dem  Longohardenkonig 
Albuin  nach  Horn  ziehen  wollten,  dann  aber 
ins  Thal  der  Dora  Baltea  eingefallen  und  von 
da  über  das  Val  Tournanche  und  das  Hoch- 
gebirge bis  ins  Eringerthal  gekommen  seien, 
wo  sie  sich  angesiedelt  hätten.  Die  heutigen 
Bewohner  des  Thaies  sind  « schlicht  und 
bieder,  gastfreundlich  und  äusserst  tätig.  Sie  spre- 
chen einen  schwer  verständlichen  französischen  Dia- 
lekt, der  eben  so  sehr  von  Ort  zu  Ort  ändert,  als  de- 
ren Typus  und  Trachten.  Die  wohlgestalteten  schwarz- 
äugigiMi  Bewohner  von  Vez  sind  gedrungenen  Baues 
und  äusserst  aufgeweckt,  und  die  Tracht  der  Krauen  ist 
in  Schnitt  und  Farbe  ernst,  der  von  Saviese  ziemlich 
ähnlich  ; sie  tragen  aber  den  ächten,  hohen  Walliserhut 
ohne  Häubchen.  Die  riesigen  Männer  von  Hörömence  sind 
vor  Allen  erkenntlich  ; sie  haben  die  Gewohnheit,  wie  eine 
alle  Chronik  schon  erzählt,  «Härter  zu  tragen,  wie 
Schlachtschwerter».  Die  blonden  Evolener  hingegen  sind 
l>artlos,  aber  doch  kräftige,  durchschnittlich  hohe  Gestal- 
ten. Die  Tracht  der  Männer  ist  überall  im  Thale  dieselbe... 
Sie  hat  sich  jedoch  in  Evolena  selbst  am  besten  erhalten  ; 
alte  Männer  mit  Kniehosen,  weissen  Wollstrüinpfen, 
Schnallschuhen  und  dem  braunen  Wolltuchfrack  IritH 
man  noch  häufle.  Am  auiTaliendsten  aber  ist  die  Tracht 
der  Frauen  von  Uvolena.  Sie  lielien  die  rote  Farbe  und 
selbst  das  kokette  Hütchen,  welches  auf  einer  weissen 
Haube  schalkhaft  sitzt,  ziert  ein  farbiges,  von  Goldfarben 
durchwobenes  Band«.  (Wolf,  F.  O,  Sillen  und  l'tngegend 
in  Europ.  Wanderbitder.  138-140.  Zürich  1888).  In  anthro- 
pologischer Hinsicht  kennt  man  die  Bewohner  des  Erin- 
gerlhales  noch  wenig.  Einzig  Prof.  Eugen  Pittard  hat  hier 
einige  Detailstudien  durchgeführt,  aus  denen  hervorgeht, 
dass  hier  ganz  im  Gegensatz  zu  den  Verhältnissen,  wie  sie 
beinahe  überall  sonst  im  Wallis  (besonders  im  Rhonethal 
und  den  meisten  seiner  Nebenthäler)  sich  Hoden,  die  Bra- 
chycephalen  verhältnismässig  wenig  stark  vertreten  sind 
(etwa  53  %),  während  das  uolichocephale  Element  einen 
breiten  Kaum  (etwa  34%)  beansprucht.  Dieser  ausser- 
ordentlich starke  Prozentsatz  der  Dolichocephalen  (im 
Hhoncthal  z.  B.  beträgt  er  blos  etwa  3-4%)  macht  eB  auch 
wissenschaftlich  wahrscheinlich,  dass  die  Eringer  anderen 
Ursprunges  sind  als  die  übrigen  Walliser.  Die  Frage  al*er, 
woher  sie  denn  nun  gekommen,  bleibt  immer  noch  ofTen. 
1100:  Eroens  ; 1195:  Eruens;  1211 : Heruenn  ; 1256:  Eroins; 
seit  1260:  Hörens. 

H £ RENS  (COL  D’)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens).  3480 
m.  Passübergang,  zwischen  dem  der  Dent  Blanche  vor- 
gelagerten Wandfluhhorn  und  der  Töte  Blanche  (einem 
Nachbarn  der  Dent  d’Hörens) ; verbindet  den  Ferpccle- 
gletscher  mit  dem  Stockgletscher.  Bildet  gegen  das  Val 
u'Herens  zu  ein  ebenes  rirnplateau,  während  er  gegen 
das  Zinuttthal  hin  als  steiler  und  felsiger  Hang  erscheint, 
der  oft  zu  oberst  noch  ein  überhängendes  Schneedach 
(ein  sog.  Gwächte)  trägt.  Die  Passhohe  kann  von  Evolena 
aus  über  die  Combe  de  Ferpecle  und  den  Glacier  de  Fer- 
pecle  in  8 '/,  Stunden  und  von  der  Bertolhütle  aus  in  2 


die  beiden  stark  besuchten  Fremdenorte  Evolena  und 
Zermatt  direkt  miteinander  verbindet,  ausserdem  ver- 
hältnismässig leicht  zu  begehen  ist  und  grosse  landschaft- 
liche Schönheiten  bietet,  wird  er  heute  oft  überschritten. 
Die  Aussicht  von  der  Passhöhe  ist  eine  der  grossartigsten 
der  Alpen,  besonders  in  der  Richtung  gegen  die  Dent 
d'Herens,  das  Matterhorn,  den  Monte  Rosa  und  die  Dent 
Blanche.  Matlerhorn  und  Dent  d'Hörens  erscheinen  von 
hier  aus  gesehen  in  einer  Pracht,  mit  der  sie  sich  sonst 
nirgends  mehr  zeigen.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass 
dieser  Pass  schon  frühzeitig  oft  begangen  worden  ist  und 
dass  er  namentlich  auch  einer  einstigen  jährlichen  Pro- 
zession von  Zermatt  nach  Sitten  als  Weg  diente,  bis  diese 
1666  aufgehoben  und  durch  eine  solche  von  Zermatt  nach 
Tisch  ersetzt  wurde.  Ferner  glaubt  man,  dass  1455  oder 
vielleicht  schon  iin  14.  Jahrhundert  germanische  Kolo- 
nisten von  Zermatt  über  den  Col  d'Hörens  ins  Eringerthal 
gelangt  seien.  Die  erste  völlig  sichere  Ueberschreitung 
des  Passes  ist  die  1842  vom  englischen  Naturforscher  Ja- 
mes Forbes  mit  den  Führern  Victor  Tairraz  aus  Chamo- 
nix,  Jean  Prälong  aus  dem  Eringerthal  und  Bionaz  aus 
dem  Valpelline  durchgeführte.  Forbes  gab  ihm  damals 
auch  den  Namen,  den  er  heute  noch  trägt,  ln  seinen 
Travel t Ihrough  the  Alpt  (Ausgabe  1900.  durchgesehen 
von  W.  A.  B.  Coolidge)  erzählt  Forbes.  dass  ihm  ein  ge- 
wisser Peter  Damatter  aus  Zermatt  1841  zum  erstenmal 
von  diesem  Passe  erzählte  und  ihm  versicherte,  er  habe 
den  Pass  schon  einmal  begangen  und  von  seinem  Schei- 
telpunkt aus  die  Stadt  Sitten  erblickt.  1821  schrieb  der 
Ingenieur  Venetz,  der  Uebergang  sei  jetzt  so  gefährlich, 
dass  er  nur  ein  einziges  Mal  und  zwar  von  Joseph  Perren 
ausgeführt  worden  sei.  während  man  den  Pass  in  frühe- 
rer Zeit,  als  die  Gletscher  noch  weit  weniger  mächtig  ge- 
wesen, oft  benutzt  hätte.  Nach  Forbes’  Uebergang  diente 
den  den  Pass  begehenden  Touristen  ein  auf  der  Alpe 
Rricolla  stehendes  kleines  Wirtshaus  als  bequem  ge- 
legenes Nachtquartier,  bis  es  1864  in  Flammen  aufging. 
Die  von  Zermatt  aus  aufbrechenden  Bergsteiger  pflegten 
in  der  Stockjehülte  zu  übernachten,  die  dann  1890  von 
einer  Lawine  mitgerissen  und  1898  durch  die  Hütte  am 
Col  de  Bertol  ersetzt  wurde.  Der  Col  d'Hörens  liegt  auf 
der  Grenze  zwischen  dem  Arollagneis  der  Wandflun  und 
den  Glimmerschiefern  des  Stockje,  in  die  durch  den  Ge- 
birgsdruck  stark  veränderte  Kalkbänke  eingelagert  sind. 

H&REN8  (DENT  D’)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  4180 
m (auf  der  italienischen  Karte  4175  m).  Stolzer  und 
schwierig  zu  besteigender  Gipfel,  auf  dem  Kamm  zwischen 
dein  Matterhorn  und  der  Dent  Blanche,  hinten  über  dem 
ZmutUhal  und  im  W'inkel  zwischen  diesem,  dem  Val 
Tournanche  (Italien)  und  Valpelline  (Italien).  Hiess  früher 
GKOGR.  LEX.  79  — II  — 36 
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Mont  Thahor,  Mont  Tabor,  Dent  de  Rong  oder  auch  Mont  i Walliser  (Juerthaler.  Misst  vom  obern  Rand  des  Arolla- 
Tabel.  Heute  Dent  d'HörenB  geheissen,  weil  man  sie  vom  I gleichere  bis  zum  Dorf  Urämis  (Rramois),  wo  es  3 km 

ö.  Sitten  auf  das  Rhonethal  ausmün- 
det, 34  km  und  ist  zwischen  dem  Grand 
Cornier  und  dem  Kamm  des  Mont 
Caltne  17  'km  breit.  Es  steigt  von  S. 
nach  NNW.  ab  und  wird  von  der  Ror- 
gne  durchflossen.  Oben  spaltet  es  sich 
in  zwei  Aestc,  das  5 km  lauge  Thal 
von  Ferpecle  im  0.  und  das  8 km  lange 
Thal  von  Arolla  im  W.  Beide  Arme  ver- 
einigen sich  beim  Dorf  I^es  Hauderei 
zum  eigentlichen  Eringerthal,  das  nun 
nach  NW.  zieht  und  mit  dem  sich  un- 
terhalb der  Erdpfeiler  von  Useigne,  1 
km  s.  vom  grossen  Dorf  Höreinence  und 
4 km  s.  vom  Dorf  Vex,  von  W.  her  das 
Val  d'llörömence  vereinigt.  Das  Erin- 
gerlhal  im  engem  Sinne  zerfällt  in 
zwei  physisch  fühlbar  von  einander 
verschiedene  Abschnitte.  Der  10  km 
lange  Teil  zwischen  dem  Dorf  Les  Hau- 
deres und  Villeta  (1232  m mittlere  Soh- 
lenhöhe) hat  eine  an  Breite  wechselnde 
Hache  Sohle,  die  beiderseits  von  einem 
bewaldeten  und  hie  und  da  mit  ter- 
rassenförmig übereinander  liegenden 
Aeckern  bestandenen  Hang  begleitet 
ist,  über  dem  Alpweidenflachen  und 
kleinere  Hochthälchen  liegen.  Der  un- 
tere Abschnitt  zwischen  Villeta  u.  Brä- 
inis  besteht  dagegen  nur  aus  einer 
einzigen  Folge  von  liefeingeschmttenen  und  steilwan- 
digen  Schluchten,  an  deren  Hängen  knorrige  Tannen 
und  wildes  Strauchwerk  stehen,  während  zu  unterst 
die  Borgne  mit  donnerndem  Lärm  von  Sprung  zu 
Sprung  eilt.  Die  dem  linken  l’fer  folgende  Fahrstrasse 
und  der  rechtsufrige  Saumweg  gehen  hoch  über  dem 
Fluss  durch,  indem  sie  sich  stellenweise  eng  an  die  Steil- 
wände anschmiegen,  zum  Teil  aber  auch  fruchtbare  und 
von  Dörfern  und  Weilern  belebte  Wiesenterrassen  durch- 
ziehen. Auf  solchen  Hochterrassen  stehen  rechts  vorn 
Fluss  Eison,  Sucn,  Saint  Martin,  Mage,  Vernainiege  und 
Nax,  links  vom  Fluss  l'seigne,  Herömence,  Villard,  Vex 
und,  schon  über  dem  Rhonelhal,  Les  Agetles.  Von  beiden 
Thalseiten  gehen  bis  zur  Borgne  tiefeingerissene  Wild- 
bachschluchten herunter,  die  die  einzelnen  der  genannten 
Siedelungen  von  einander  trennen.  Das  Eringerthal  mün- 
det auf  das  Rhonethal  bei  Brämis  init  einem  schmalen 
und  tiefen  Engpass  aus,  in  dem  20  Minuten  hinter  Hrä- 
inis  die  berühmte  Einsiedelei  Longeborgne  mit  ihren 
mühsam  angelegten  Blumenlieeten  und  kleinen  Wein- 
bergen an  den  Felswänden  klebt.  Umgrenzt  wird  das 
Eringerthal  im  engeren  Sinne:  im  0.  von  der  Dent 
Blanche  (4364  in),  dem  Grand  Cornier  (3969  m),  Sasse- 
neire (3030  m),  den  Becs  de  Bosson  (3154  m)  und  dem 
Mont  Gautier  (2706  in),  die  es  vom  Zmuttthal,  Eifischthal 
und  Val  de  Rechy  trennen;  im  W.  von  den  Aiguilles 
Rouge»  (36f>0  m),  der  Pointe  de  Vouasson  (3496  m).  dem 
Pic  d’Ar/inol  (3001  m)  und  der  Pointe  de  Mandalon  (2564 
m),  durch  die  es  vom  Val  d Herömence  geschieden  wird, 
sowie  endlich  vom  Kamm  von  Thyon.  der  seinen  unter- 
sten Abschnitt  vom  Val  de  Nendaz  trennt.  Hinten  über 
seinen  beiden  obern  Verzweigungen  liegen  weile  Eis- 
felder, die  gegen  die  Alpweiden  Ferpecle  und  Arolla  hin 
zu  Thal  fliessen;  es  sind  dies  im  Ferpecletha)  die  Zwil- 
lingsgletscher von  Ferpecle  und  Mont  Mim1  und  im 
Arollalhal  die  Zwillingsgletscher  von  Arolla  und  Vuibez. 
sowie  der  Piece-  und  Zigiorenovegletscher.  Zahllose,  an 
Bedeutung  allerdings  ausserordentlich  verschiedene  Pässe 
verbinden  das  Thal  init  seinen  benachbarten  Thalschaften: 
am  bekanntesten  sind  der  von  Arolla  ins  Valpelline  füh- 
rende Col  de  Collon,  der  Ferpöcle  mit  Zermatt  verbindende 
(Toi  d'Herens  (3480  m).  der  ms  Valpelline  und  nach  Aosta 
leitende  Col  des  Bouquetins,  die  den  Verkehr  ins  Eitisch- 
thal  vermittelnden  I'ebergänge  des  Pas  de  Lona  (2720  m) 
und  Col  de  Torrent  12924  m).  die  Arolla  mit  dem  obern 
Bagnesthai  und  weiterhin  mit  Aosta  verbindenden  U eber- 
fange des  Col  de  Riedinatten  (2916  m),  Pas  de  Chevre 
(285t  in),  Col  de  Breney  (3650  m)  und  Col  de  la  Ser- 


ben t d'Herens.  vom  Ebihorn  gesehen. 

obern  Val  d'Hörens  aus  über  den  Col  d'Hörens  aufragen 
sieht  und  zuerst  glaubte,  sie  erhebe  sich  auf  diesem 
Kamin  selbst,  während  sie  in  Wirklichkeit  erst  jenseits 
des  obersten  Zmuttthales  steht.  Den  Winkel  zwischen 
Zmuttthal,  Val  d'Hörens  und  Valpelline  bildet  die  Töte 
Blanche.  Die  Dent  d'Hörens  wird  von  der  Sohle  der  Wal- 
liser Thäler  aus  kaum  gesehen  und  ist  daher  lange  Zeit 
unbekannt  gehlieben.  Von  ihr  gehen  drei  Kämme  aus: 

1.  der  gegen  das  Matterhorn  ziehende  und  von  diesem 
durch  den  Col  deTournanche  getrennte  O.-Kamm;  2.  der 
ganz  auf  italienischem  Boden  verlaufende  und  die  Ju- 
meaux  de  Valtournanche  (3873  in)  und  Punta  des  Cors 
(3855  m)  tragende  SSW. -Kamm  ; 3.  der  W.-Katnm,  der 
aber  bald  schroll  nach  N.  umbiegt,  vom  »ehr  schwierig 
zu  begehenden  Tiefenmattenjoch  (3593  m)  überschritten 
wird,  die  Töte  de  Valpelline  (3813  rn)  trägt  und  an  dein 
dein  Col  d'Hörens  annähernd  parallel  verlaufenden  Col 
de  Valpelline  (3562  m)  endigt.  Vom  Gipfel  und  seinen 
Hängen  steigen  die  Eislawinen  und  Firnfelder  ab,  die  auf 
italienischer  Seite  die  Gletscher  von  Chörillon  und  Mont 
Tabor  und  den  untern  Za  de  Zan  Gletscher,  auf  schweize- 
rischer Seite  den  grossen  Tiefenmattenglelscher,  einen 
der  drei  Arme  des  Zmuttglet schers,  speisen.  Zum  ersten- 
mal von  der  Seite  von  Praraye  her  1863  durch  W.  E.  Hall, 

F.  C.  Grove,  H.  S.  Macdonald  und  Woodmass  mit  den 
Führern  Melchior  Anderegg,  Peter  Perren  und  J.  Pierre 
Cachat  bestiegen.  Seither  ist  die  Besteigung  von  verschie- 
denen Seiten  her  ausgeführt  worden,  bildet  alter  immer 
eine  der  schwierigsten  Hochtouren  in  den  Alpen.  Von 
der  Stallelalp  aus  in  9,  von  Praraye  aus  in  7 und  von 
Le  Breuil  aus  in  9 Stunden  zu  erreichen.  Die  Aussicht 
vom  Gipfelpunkt  der  Dent  d'Herens  ist  eine  der  schön- 
sten und  abwechslungsreichsten  der  llochalpen.  Beson- 
dere prachtvoll  ist  der  Blick  auf  die  Itenachharten  mäch- 
tigen Stocke  der  Dent  Blanche  und  des  Matterhorns.  Die 
Dent  d’Herens  bildet  in  gt*ologischer  Hinsicht  ein  Glied 
eines  Gliinmerschieferkammes,  der  zwischen  zwei  Bänder  1 
von  Arollagneis  eingeschoben  ist  und  am  Bec  Creton  von 
einem  neuen  Glimmerschieferkamm  abgetönt  wird.  In  | 
diesen  Glimmerschiefern  finden  sich  Einlagerungen  von  ' 
Amphibolschiefern  und  Kalksteinltänken.  woraus  man 
Bchliessen  darf,  dass  sie  ursprünglich  nach  Art  der  Sedi- 
mente abgesetzt  und  erst  durch  den  hei  der  Alpenfaltung 
sich  auslosenden  Ungeheuern  Druck  zu  krystallinen 
Schiefern  umgeformt  worden  sind. 

HÖRENS  (VALLEE  D*),  deutsch  Eringf.rthaL  (Kt. 
Wallis).  Das  Eringerthal  ist  nach  dem  Val  d'Entremont  . 
und  dem  Visperthal  das  längste  und  breiteste  der  grossen  , 


Digitized  by  Google 


HER 


pentine  (3546  m),  sowie  endlich  der  Col  de  Uertol,  der  von 
Arolla  über  den  Col  d’Hdrens  nach  Zermatt  führt.  Ur- 
kundliche Formen  im,  11.  Jahrhundert:  Vallis  Kroens  ; 
1196:  Kruens  : dann  £roins,  lleruens  und  Hörens.  Der 
Name  ist  so  auszusprechen,  wie  wenn  er  französisch  £rin 
geschrieben  würde.  L'eber  die  anthropogeographischen 
Verhältnisse  s.  den  Art.  H£rens  (Bezirk). 

In  botanischer  Hinsicht  wollen  wir  anführen,  dass  die 
Flora  des  untern  Eringerthales  durchaus  derjenigen  des 
zentralen  Wallis  entspricht  und  sich  namentlich  auch  in 
Bezug  auf  die  Krosse  Artenzahl  der  Xerophyten,  d.  h.  der 
an  trockenes  Klima  angepassten  Bilanzen  durchaus  mit 
derselben  deckt.  Die  alpinen  und  nivalen  Hegionen  des 
Thaies  dagegen  schliessen  sich  im  Allgemeinen  an  die 
• len  penninischen  Alpen  überhaupt  charakteristischen 
Florenverhältnisse  an.  Als  eine  dem  Eringerthal  eigene 
Form  ist  wohl  blos  eine  Grasnelke  (Armeria  plantagi- 
nea)  anzuspreclien.  Von  sonst  im  Wallis  nur  selten  auf- 
tretenden Arten  sind  daneben  noch  Huguenia  taneceti- 
folia  und  Carex  ustulata  zu  nennen.  Ferner  findet  sich 
noch  eine  in  den  Schweizer  Alpen  überhaupt  nicht  häufige 
Form  der  Hungerblume  ( I)raba  pyrenaica J 

Geologie.  Der  oberste  Abschnitt  der  Eringerthales  ist 
iui  atnphiboli  tischen  sog.  Arollagneis  eingeschnitten,  der 
durch  Dynamornetamorphose  aus  einem  acht  eruptiven 
Granit  entstanden  ist.  Nach  der  Vereinigung  der  beiden 
obern  Verzweigungen  von  Ferpöcle  und  Arolla  tritt  das 
Thal  in  kalkführende  Glanzscniefer  ein,  in  die  grüne 
Schiefer  und  Serpentine  eingelagert  sind.  Noch  tiefer 
unten  treten  Quarzite  und  Dolomite  der  Trias  auf,  auf  die 
nachher  wieder  kryslalline  Schiefer,  sog.  Casannaschiefer, 
folgen.  Nach  der  Einmündung  des  Val  d'Höremence  end- 
lich treffen  wir  neuerdings  tnasische  Quarzite  mit  dolo- 
mitischen Kalken  (sog.  Pontiskalk)  und  Gips,  die  allem 
Anscheine  nach  den  Casannaachiefern  unmittelbar  unter- 
liegen.* Diese  letzteren  würden  hier  demnach  eine  auf  die 
Trias  aufgeschobene  liegende  Falte  bilden.  Mächtige  Mo- 
r inenablagerungeu  bei  Vei,  l »eigne  und  Liez.  Der  Thal- 
boden zwischen  Les  Hauderes  und  Lannaz  endlich  be- 
steht aus  rezenten  Wildbachalluvionen.  Ueber  die  glazia- 
len Gebilde  im  Eringerthal  und  einige  andere,  mit  ihnen 
in  unmittelbarem  Zusammenhang  stehende  Formen  äus- 
Mrt  sich  F.  0.  Wolf  Situ:»  und  i mgegend;  Europ. 
Wanderbilder.  138-140)  wie  folgt:  «Die  Gletscher  haben 
auch  hier  überall  Spuren  ihrer  frühem  grossen  Ausdeh- 
nung hinlerlaBseu.  1 lohe  Gebirgsgrate  sieht  man  abpoliert, 
wie  z.  B.  die  nackten  Wände  der  Btava  (2935  rn)  und  der 
Veisivi  ; viele  andere  wurden  abgetragen  und  durch  das 
Thal  hinaus  geschleppt.  Diese  Moränenahlagerungen  sind 
sehr  bedeutend  und  bilden  längs  der  beidufrigen  Abhänge 
die  ausgedehnten  fruchtbaren  Terrassen,  auf  denen  die 
zahlreichen  Ortschaften  mit  ihren  Feldern  und  Matten 
liegen.  Auf  den  höchsten  Alpen,  in  einer  mittlern  Höhe 
von  2000  m.  sind  die  Blockhalden  loka- 
ler Natur;  etwas  tiefer,  in  der  Hegion 
der  Mayens  (1400  m),  sind  sie  aus  den 
Gesteinsarten  des  ganzen  Thaies,  vor- 
wiegend aus  Talkgneis,  Arkesin,  Gabbro 
und  Serpentinen  zusammengesetzt,  und 
noch  tiefer,  gegen  das  Rhonethal,  tre- 
ten auch  diejenigen  der  obern  Seiten 
thäler  hinzu,  wie  die  leicht  erkenn 
baren  Augengneise  von  St.  Nikolaus . 
die  Eklogfte  aus  Saas  u.  a.  Diese  Mo- 
ränen wurden  später  durch  Regengüsse 
ausgewaschen,  durch  die  Bäche  ange- 
fressen und  teilweise  fortgetragen ; es 
verblieben  dann  die  eigentümlichen 
phantastischen  Gebilde,  welche  man 
Pyramiden  (Erdpfeiler)  nennt*.  Vergl. 
darüber  den  Art  Useigne. 

Im  fernem  weist  das  Eringerthal 
zahlreiche  Höhlen,  Wasserfalle  und 
Schluchten  auf,  wie  es  auch  in  den 
warmen  Salzquellen  von  Combiolaz. 
der  Gletschergrotte  von  Arolla  u.  dem 
prächtig  blauen  Alpensee  der  Gouille 
perse  de  Lucel  noch  weitere  Sehenswürdigkeiten  besitzt. 

Bibliographie.  Wolf,  F.  O.  Sitten  und  Umgegend. 
(Europ.  Wanderbilder.  138-140).  Zür.  1888.  — Sofandieu. 
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Le  val  d' Hörens.  Sion  1900.  — Monod,  J.  Sion,  les 
Mayens,  Val  d’Herens 

^ HEROEN  SATTEL  (Kt.  Glarus  und  Uri).  230Ü  m. 
Sattel,  in  dem  vom  Gemafayrenstock  nach  O.  ausgehenden 
und  die  Thälchen  des  Rcnreienbachs  und  WaTlenbachs 
von  einander  trennenden  Kamm  ; zwischen  Gemsfayren- 
stock  und  Rolstock,  7 km  sw.  über  Linthal  und  1 km 
n.  über  der  Claridahütte  des  S.  A.  G.  Verbindet  wie  der 
weiter  n.  gelegene  Fisitenpass  den  Urnerboden  direkt  mit 
der  Claridahütte.  Ziemlich  mühsam  und  selten  begangen. 

HER 018 WALD  (Kt.  und  Amt  Luzern.  Gern.  Kriena) 
790  m.  Gruppe  von  2 Häusern  mit  Kirche  und  Kapelle, 
an  der  Strasse  Kriens-Eigenthal,  10  km  sw.  Luzern  und  5 
km  sw.  Kriens.  Telephon.  10  kathol.  Ew.  Landwirtschaft 
Sommerfrische.  Eine  erste,  1504  erbaute  Kapelle  wurde 
1621  durch  einen  Neubau  ersetzt  und  dieser  nach  seiner 
Zerstörung  wiederum  1651  erneuert.  Als  dann  1648  die 
Familie  von  Wyl  hier  eine  im  Stil  der  italienischen  Kir 
che  gleichen  Namens  gehaltene  Lorettokapelle  erstellen 
liess,  ward  Hergiswald  zum  Wallfahrtsort.  Die  Lorettoka 
I pelle  ist  heute  in  die  Kirchenmauer  mit  einbezogen.  Ob- 
wohl Herßiswald  ( = Heriger's  Wald)  schon  seit  langer 
| Zeit  als  Sommerfrische  und  Wallfahrtsort  bekannt  ist. 
wird  es  doch  in  keiner  Urkunde  erwähnt.  Hie  und  da 
auch  fälschlich  Herrgottswald  genannt . 

HERQISWIL  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  651  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf.  an  der  Enziwigger,  5 km  sw.  der  Station 
Willisau  der  Linie  I^ingenthal-Wolhusen.  Postbureau. 
Telegraph,  Telephon  | Postwagen  nach  Willisau.  Die  aus- 
gedehnte Gemeinde  umfasst  die  Unterabteilungen  Buch- 
wiggerthal, Enziwiggerthal  (mit  dem  Dorf  Hergis  will, 
Kürbachthal,  Holzbachthal,  Kanzelgraben,  Nollenthai. 
Opferseithal  und  Hübeli  und  zählt  zusammen  270  Häuser 
und  1940  Ew.  (wovon  119  Reformierte);  Dorf:  42  Häuser. 
353  Ew.  Rindvieh-  und  Schweinezucht,  Käserei.  Holzhan 
del.  Schöne  Kirche,  1840  erbaut.  Grosses  neues  Schul- 
haus. ln  Mörisegg  Waisenhaus.  1246:  Hergoswile. 

HERQISWIL  (Kt.  Nidwalden).  448  m.  Gern,  und 
Pfarrdorf,  am  O.-Fuss  des  Pilatus  und  am  linken  Ufer 
der  Alpnacherbucht  des  Vierwaldstättersees,  5 km  wnw. 
Stans  und  8,6  km  s.  Luzern,  in  landschaftlich  reizender 
und  fruchtbarer  Gegend.  Station  der  Brünigbahn  (Luzern - 
Brienz)  und  der  Dampfboote.  Postbureau.  Telegraph, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Matterberg  und  Matterboden 
131  Häuser,  1073  kathol.  Ew. ; Dorf:  34  Häuser,  320  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Käsereien.  Holzhandel.  Eine 
Bierbrauerei,  Glashütte  und  Kartonfabrik,  2 Ziegeleien, 
ein  Kalkofen,  Sägen.  Am  Lopperberg  Brüche  auf  Pflaster- 
ateine  und  5 aur  Höhlen  erbaute  Milch-  resp.  Bierkeller. 
Fremdenindustrie.  Die  Pfarrkirche  1856.  die  Kapelle 
auf  dem  Klimsenhorn  1861  erbaut.  Reit  1858  führt  ein 
Saumweg  von  Hergiswil  auf  den  Pilatus.  Die  1888 
eröffnete  Brünigbahn  verbindet  den  Ort  mit  dem  Berner 


Hergiawii  i Kt.  Nidwalrieul  von  Südwesluu. 

| Oberland.  Waisenhaus  seit  1868;  Wasserversorgung  seit 
1804.  Der  n.  vom  Dorf  herabkommende  Steinibacn  ist  un 
I ter  finanzieller  Beihilfe  des  Kantons  und  Bundes  verbaut 
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worden.  Im  9.  Jahrhundert.  845  oder  884,  vergabt«  ein 
Edelmann  Herigcr  seine  Güter  zu  Kriens,  Malters,  Hergis- 
wil  etc.  dem  Kloster  St.  Leodegar  in  Luzern,  das  unter 
der  Verwaltung  des  Benediklinerstifles  Murbach  im  Eisass 
stand.  1296  kam  liergiswil  an  Rudolf  von  Ilabsburg,  dann 
an  den  Ritter  Ortoli  von  Liltau,  dem  es  1355  der  Urner 
Landammann  Ritter  Heinrich  von  Moos  um  den  Preis  von 
300  Goldgulden  und  8 Schelfei  Weizen  ahkaufle.  Nach 
dessen  Tode  ging  der  Ort  1362  an  seine  Tochter  Cäcilie 
über,  die  sich  zuerst  mit  Gori  von  llunnwil  und  später 
mit  Walther  von  Tottikon  in  Stans  verheiratete.  Von  diesem 
letzteren  kauften  sich  die  Ilergiswiler  1378  um  den  Preis 
von  700  Goldgulden  frei  und  bildeten  von  da  an  wie  Gers- 
au  einen  eigenen  kleinen  Freistaat,  der  sich  1384  mit 
Nidwalden  verbündete.  In  kirchlicher  Beziehung  gehörte 
der  Ort  zu  Stans,  bis  er  1620  zur  eigenen  Pfarrei  erholten 
wurde.  Jetzt  ward  auch  die  erste  Kirche  erbaut.  1798 
anerkannte  liergiswil  die  neue  Verfassung  der  helveti- 
schen Republik  und  entging  damit  den  Kriegsgräueln, 
unter  denen  der  übrige  Teil  von  Unterwalden  so  schwer 
zu  leiden  haben  sollte.  Am  9.  September  1798  schlug  hier 


Tobel,  Zu  Wilen  u.  a.  Zusammen:  1564  Häuser,  13497 
Ew.  (wovon  11475  Reformierte  und  1986  Katholiken). 
Flecken  Herisau  : 568  Häuser,  5267  Ew.  Kirchgemeinde. 
Die  Gemeinde  steigt  nach  S.  gegen  die  Vorberge 
des  Alpsleins  oder  Säntis  an  und  senkt  sich  allmählich 
gegen  N..  wo  sie  eine  stark  gewellte  Hochfläche  mit  zahl- 
reichen Thälchen  und  Waldtobeln  (Fichten.  Tannen.  Lär- 
chen) umfasst.  Der  Hoden  ist  mit  Wiesen  und  Weiden 
bestanden,  denen  sich  hie  und  da  vereinzelte  Kartoffel- 
felder und  kleine  Haferparzellen  beigesellen.  An  geschütz- 
ten Stellen  gedeihen  auch  einige  Obstbäume.  Herisau  ist 
eine  stark  industrielle  Ortschaft.  Hauptindustrie  ist  die 
Manchinenstickerei  mit  ihren  Nebenzweigen,  wie  Blei- 
chen, Sengen.  Färben,  Ausrüsten  etc.  Man  zählt  10  Ap- 
reluren.  8 Bleichereien,  4 Sengereien.  2 Färbereien,  I 
wirnerci  und  eine  Reihe  von  Maschinenstickereien,  fer- 
ner «-ine  Kabel-  und  Telegraphendrahtfabrik,  3 Buch- 
druckereien  (deren  eine  eine  Zeitung  herausgibt),  2 Litho 
graphien  und  einige  Buchbindereien.  Die  Mehrzahl  dieser 
Betriebe  ist  sowohl  in  technischer  wie  in  hygienischer 
Hinsicht  durchaus  den  Anforderungen  der  Neuzeit  ent- 


H«riuu,  Gdiunlaofiii'ht  von  Osten. 


der  französische  General  Schauenburg  sein  Generalquar- 
tier auf.  Auf  der  Rengg  am  28.  August  1802  Kampf  zwi- 
schen den  Unterwaldnern  und  den  helvetischen  Truppen. 
Gemeindearchiv  und  Pfarrhaus  gingen  1825  in  Flammen 
auf.  Der  aus  liergiswil  stammende  Papierfabrikant  Kas- 
par Blättler  (1791-1872»  baute  das  erste  Hotel  und  die  Ka- 
pelle auf  dem  Pilatus  und  trug  auch  sonst  viel  zum 
Wohlstand  seines  Heimatortes  bei. 

HERISAU  (Kt.  Appenzell,  A.  R.,  Bez.  Hinterland). 

778  m.  Gern.,  Flecken  und  einer  der  Haupt- 
orte des  Kantons  Appenzell  A.  R.,  im  nw. 
Kantonsabschnitt ; in  9 16'  53,7*  OL.  von 
Greenwich  (6°  56'  38,7"  OL.  von  Paris)  und 
47  = 23' 10,7"  N Br. ; in  wiesen-  u.  waldreicher 
Hügellandschafl  gelegen.  3.5  km  sw.  Winkeln ; 
8.5  km  sw.  St.  Gallen  u.  12,5  km  nw.  Appenzell. 
Station  der  schmalspurigen  Appenzellerbahn  (Winkeln- 
Herisau-Appenzell),  durch  die  die  Ortschaft  an  die  Linie 
Zürich- Wmterthur-St.  Gallen  angeschlossen  wird.  Der 
Rahnahschnitl  Winkeln-Urnäsch  1875.  der  Abschnitt  Ur- 
näsch-Appenzell  1886  dem  Betrieb  übergeben.  Es  wird  fer- 
ner der  Bau  einer  Normalspurbahn  St.  Gallen-Herisau- 
Uznach  geplant.  Postbureau.  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen nach  Degersheiin,  Schwellbrunn  und  Teufen.  Die 
Gemeinde  Herisau  umfasst  zahlreiche  Weiler,  so  Au, 
Hub,  Moosberg,  Mühlebühl,  Rohren,  Säge,  Schloss, 


sprechend  eingerichtet.  Zwei  'Banken  : die  1877  eröffnet« 
Kantonalbank  und  eine  seit  1866  bestehende  Privatbank. 
Recht  rege  ist  auch  das  gesellige  Leben  in  Herisau,  das 
von  zahlreichen  Gesellschaften  und  Vereinen  für  Musik. 
Gesang,  Theater,  Turnen  etc.  gepflegt  wird.  Knaben-  und 
Mädchensekundarschule.  Gewerbeschule  und  Haushalt- 
ungsschule. Mehrere  Bibliotheken  und  ein  Lesesaal.  Au- 
ge zeichnete  Wasserversorgung  mit  Hydrantennet/..  Gas- 
fabrik. Das  Elektrizitätswerk  Rubel  versorgt  die  Ortschaft 
mit  Licht  und  Kraft.  Reformierte  Kirche  mit  mächtigem 
Turin,  der  mit  Unrecht  als  römischen  Ursprungs  betrach- 
tet wird;  Kirche  1516  erbaut  und  1782  völlig  umgebaut. 
Das  Untergeschoss  des  Turmes  ist  beträchtlich  älter  als 
die  Kirche  und  reicht  wahrscheinlich  bis  in  die  bewegten 
Zeiten  des  II.  Jahrhunderts  oder  noch  früher  zurück.  Er 
enthält  5 Glocken,  deren  grösste  dem  badischen  Kloster 
Salamansweiler  utn  den  Preis  von  8000  Gulden  abgekauft 
worden  ist.  Sie  ist  überhaupt  eine  der  grössten  Glocken 
in  der  Schweiz  und  wiegt  9121)  kg.  Die  in  gotischem  Stil 
gehaltene  schöne  katholische  Kirche  ist  18/8-79  aus  dem 
Ertrag  von  Liebesgaben  erltaut  worden.  Herisau  hat  eine 
Reihe  von  öffentlichen  Gebäuden,  wie  das  Rathaus  mit 
dem  Grossrutssaal,  ein  fast  völlig  aus  dem  Ertrag  von 
freiwilligen  Beiträgen  erbautes  und  1868  eroffneles  Real- 
schulgebaude.  ein  sein  nies  Post-  und  Telegraphengebäude, 
eine  Kaserne  mit  Zeughaus  und  ein  Kasino.  Der  Spital 
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liegt  auf  einer  Terrasse  n.  des  Dorfes  und  ist  allen  moder- 
nen Anforderungen  entsprechend  eingerichtet.  Weiter  w. 


Herisau  mit  dem  Santi*,  von  Norden 

sieht  eine  Turnhalle  und  befindet  sich  der  Ebnet  geheis- 
sene Exerzierplatz.^  Die  Kaserne  ist  auf  Kosten  der  Ge- 
meinde erbaut,  1865  von  dieser  dem  Kanton  und  später 
von  diesem  der  Eidgenossenschaft  übergeben  worden  und 
bietet  Itaum  für  1300  Mann  Fusstruppen.  Seit  1795  be- 
steht ein  Bürgerasyl  und  seit  1817  ein  Waisenhaus.  Eine 
Viertelstunde  o.  Herisau  steht  das  grosse  Heinrichsbnd. 
ein  stark  besuchter  Luftkurort.  Vor  Kurzem  hat  die 
Landsgemeinde  den  Bau  einer  kantonalen  Irrenheilan- 
stalt beschlossen,  die  20  Minuten  sw.  vor  Herisau  errichtet 
werden  soll  und  deren  Kosten  Voranschlag  von  mehr  als 
einer  Million  Franken  zum  grossen  Teil  bereits  durch 
freiwillige  Beiträge  gedeckt  ist.  In  Herisau  werden  ein 
schon  seit  1537  bestellender  Wochenmarkt  und  ein  stark 
besuchter  jährlicher  Viehmarkt  abge- 
hallen,  der  zugleich  einer  der  wichtig- 
sten der  Ostschweiz  überhaupt  ist. 

Die  Umgebungen  von  Herisau  sind 
reich  an  Aussichtspunkten.  Viel  besucht 
werden  die  beiden  Burgruinen  Hosen- 
berg und  Rosenburg,  sowie  der  Gipfel 
des  Lutzenland  (912  m),  dessen  Aussicht 
die  Appenzeller,  Tiroler  und  Schwyzer 
Alpen,  das  Toggenburg,  die  Berge  des 
Zürcher  Oberlandes  (Hornli),  die  thur- 
gauische  Landschaft,  die  Stadt  St.  Gal- 
len und  den  Bodensee  umfasst.  Wäh- 
rend die  Säntisgruppe  aus  Kreidekal- 
ken aufgebaut  ist.  gehört  die  Hügel- 
landschaft um  Herisau  der  miocänen 
Molasse  an,  die  hier  besonders  aus 
Sandsteinen  und  Nagellluh  besteht.  Letz- 
tere ist  in  drei  W.*0.  streichende  Zo- 
nen angeordnet,  deren  nördlichste  an 
Herisau  südlich  vorbei  gegen  St.  Gallen 
zieht.  Im  Schachen,  500  m w.  von  He- 
risau, baut  man  eine  schöne,  feinkör- 
nige bunte  Nagellluh  ab,  die  unter  dem 
Namen  Appenzellergranit  bekannt  ist 
und  einen  ausgezeichneten  Baustein 
liefert.  Am  N.-Rand  der  Gemeinde  fin- 
det sich  ein  Rand  von  mariner  Molasse 
mit  fossilen  Mollusken.  Ablagerungen 
der  Eiszeit  sind  in  Form  von  Glazial- 
lehmen mit  geschrammten  Geschieben  vorhanden. 

Historischer  Ueberblick.  Die  Gegend  von  Herisau  ward 
zu  Beginn  des  5.  Jahrhunderts  von  den  Alemannen  besie- 


delt. Nachdem  der  h.  Gallus  sich  an  den  Ufern  der  Stein, 
ach  niedergelassen  und  hier  sein  Kloster  gegründet  hatte- 
begannen  auch  die  schon 
bestehenden  Weiler  sich  all- 
rnählig  zu  entwickeln  und 
zu  Markgenossenschaften  zu 
vereinigen.  Die  erste  dieser 
Marken,  hinter  der  Sitter  ge- 
legen, war  die  824  genannte 
Gossauer  Mark,  auf  deren 
Boden  neben  andern  Ort- 
schaften auch  IleriniHauva 
(868:  Herineshouva  ;875:  He- 
rinesouva ; « Au  des  Herni  ») 
stand.  Nachdem  ein  hier  le- 
bender Trienimer  sein  Gut 
dem  Kloster  St.  Gallen  ver- 
gabt halte,  gelang  eB  dem  Abt 
Grimoald  868,  durch  Tausch 
oder  Rückkauf  den  grössten 
Teil  des  heutigen  Gemeinde- 
gebietes von  Herisau  au  sich 
zu  bringen.  Das  Kloster 
brachte  dem  aufblühenden 
Ort  grosse  Aufmerksamkeit 
um!  Wohlwollen  entgegen  u. 
setzte  hier  einen  eigenen 
Verwalter  ein. 

Abt  und  Bischof  Salomon 
erhob  Herisau  zum  Rang  ei- 
ner eigenen  Kirchgemeinde, 
deren  Kirche  bei  Anlass  ihrer 
Lostrennung  von  der  von 
Gossa u 907  zum  erstenmal  genannt  wird.  Der  Gemeinde 
stand  das  Recht  zu,  ihre  zivilen  und  richter  liehen 
Behörden  selbst  zu  ernennen,  während  der  Ammann 
vom  Abt,  als  dem  grössten  Grundbesitzer  in  der  Ge- 
gend, eingesetzt  wurde.  Die  Oberherrlichkeit  des  Klo- 
sters wurde  abers  stet  mehr  nur  als  eine  Schutzherr- 
schaft denn  als  wirkliche  Obrigkeit  betrachtet.  Die  hohe 
Gerichtsbarkeit  übte  ein  von  Zeit  zu  Zeit  hierher  kom- 
mender Reichsvogt  aus.  Die  im  11.  Jahrhundert  be- 
innenden  Feindseligkeiten  zwischen  Kloster  und  Reich 
rächten  dem  Land  aufgeregte  und  schwierige  Zei- 
ten. Es  ist  wahrscheinlich,  dass  aus  dieser  Zeit  der 
Bau  des  Glockenturmes  der  Kirche  und  der  beiden 
heute  zerstörten  Burgen'  Rosenberg  und  Rosenburg  (b. 


Waisenhaus  in  Herisau. 

und  ö.  über  Herisau)  stammt.  Die  Klostervögte  ent- 
wickelten sich  bald  zu  oft  recht  anmassenden  Burgherren 
und  erlaubten  sich  den  Landleuten  gegenüber  zahlreiche 
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UobergrifTe,  was  zu  steten  Reibereien  führte.  Als  der  Abt 
Kuno  ein  hartes  Regiment  einführen  und  die  Lasten  und 


Abgaben  der  Appenzeller  erhöhen  wollte,  erhob  sich  das 
Volk  gegen  das  Klosterjoch,  zerstörte  1403  die  beiden 
Rurgen  und  zwang  die  äbtischen  Amtsleute  zum  Verlassen 
des  Landes.  Herisau  selbst  kaufte  sich  dann  1517  völlig 
vom  Kloster  frei. 

Herisau  bildete  zusammen  mit  Schwellbrunn  und 
Waldstatt  eine  unabhängige  politische  Gemeinde  und 
ebenso  eine  eigene  Kirchgemeinde,  an  die  sich  bis  1417 
noch  Urnäsch  und  Schönengrund  anschlossen.  1516  be- 
schloss man  den  Bau  einer  neuen  Kirche,  die  1520  ge- 
weiht werden  konnte.  Ueber  dem  Hauptportal  sieht  man 
jetzt  noch  den  Appenzeller  Bären,  der  die  Schlüssel  St. 
Peters  in  seinen  Tatzen  hält.  Dieses  Wappen  war  den 
Appenzellern  in  Anerkennung  ihrer  während  der  Mailän- 
der Kriege  geleisteten  Hilfe  vom  Kardinal  Matthäus  Schin- 
ner  verliehen  worden  und  ward  nun  auf  Befehl  und 
Kosten  des  päpstlichen  Hauplmannes  Berweger  aus  Heris- 
au über  dem  Portal  der  neuen  Kirche  in  aen  Stein  ge- 
hauen. Nun  kamen  die  Zeiten  der  Reformation,  die  zur 
Trennung  des  bisher  einzigen  Kantons  Appenzell  in  zwei 
konfessionell  geschiedene  Hälften  führte.  Die  Messe  ward 
in  Herisau  1529  ahgeschafTt.  Von  diesen  Zeiten  an  schwang 
sich  der  Ort  zu  grosserer  politischer  Bedeutung  auf,  ver- 
mochte aber  bei  der  1597  stattlindenden  Trennung  nicht, 
Hauptort  des  neuen  Kantons  Appenzell  A.  R.zu  werden.  1648 
trennten  sich  Schwellbrunn  und  1719  Waldstatt  als  eigene 
Gemeinden  von  Herisau  ab.  Im  18.  Jahrhundert  tooten 
zeitweilig  heftige  Parteikämpfe,  die  soweit  gingen,  dass 
z.  B.  im  Landnandel  die  unter  Führung  aes  Landam- 


I'ostgebAud*  Herisau. 


mannes  Wetter  aus  Herisau  stehenden  sog.  Harten  und 
die  dem  Landamrnann  Zellweger  aus  Trogen  anhängenden 
sog.  .Linden  im  Grossnitssale  seihst  mit  einander  ins 


I Handgemenge  kamen.  Die  Reibereien  und  Feindselig- 
I keiten  im  ganzen  Kanton  waren  allgemein  und  so  häutig, 
dass  sich  ein  Bürgerkrieg  nur  mit  Mühe  verhüten 
liess  (1732).  Nach  der  französischen  Revolution 
pflanzte  man  auch  in  Herisau  einen  Freiheitsbaum 
auf;  dann  rückten  die  fremden  Truppen  ins  Land, 
die  auch  Herisau  durch  beständige  Einquartierun- 
gen und  Auferlegen  von  Kriegssleuern  schwer 
schädigten.  Am  1.  Januar  1812  zerstörte  eine  Feuers- 
brunst 24  Gebäude.  1871  wurden  in  Herisau  1600 
französische  Soldaten  interniert.  Herisau  ist  die 
Heimat  von  zahlreichen  verdienten  Staatsmännern 
und  Verwaltungsbeamten  aus  den  Geschlechtern 
Tanner.  Wetter.  Nef,  Meier,  Schiess  etc. 

HERLI8BERQ  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf). 
740  in.  Gern,  und  Weiler,  am  linksseitigen  Uferge- 
hänge des  Baldeggersees  und  auf  den  Erlösen ; 3,7 
km  sw.  der  Station  Hitzkirch  der  Seethalbahn.  Ge- 
meinde, mit  Laufenberg  und  Ober  Reinach  : 31 
Häuser.  192  kathol.  Ew.;  Weiler  : 10  Häuser,  58  Ew. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Holzhandel  und  Strohindu- 
strie. Werkzeug-,  besonders  Zangenfabrikation  in  Wald- 
haus. Burgruine  Ober  Reinach,  ssö.  vom  Dorf.  1084 : 
Krlinsbere  ; 1173  : Hergensberg  ; Patronyinikum  (von 
hart  = lieer  und  ger  = Speer,  Lanze). 

HERLI 8 BERGER  WALD  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee). 
800  m.  Tannenwald,  auf  der  Hohe  der  Erlösen,  w.  über 
dem  Baldeggersee  und  sw.  Herlisberg.  180  ha  Fla- 
che. 

HERMANCE  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer).  Bach;  ent- 
springt auf  der  Grenze  gegen  Frankreich  nahe  Machilly 
(Hoch  Savoyen)  in  510m,  bildet  zunächst  auf  eine  Strecke 
von  2,4  km  die  Grenze  zwischen  Frankreich  und  dem 
Kanton  Genf,  tritt  dann  ganz  auf  französischen  Boden 
über  und  wird  bis  zu  seiner  Mündung  in  den  Gen- 
fersee  auf  weitere  5,8  km  zum  Grenzfluss.  Mündet  nach 
12,7  km  langem  Gesamtlauf  in  nw.  Richtung  in  Hermance 
(375  m)  von  links  in  den  Genfersee.  Wird  auf  seinen 
beiden  Grenzabschnitten  von  9 Brücken  überschrit- 
ten. 

HERMANCE  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer).  379  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  des  Genfersees  reizend 
gelegen ; 13,5  km.  nö.  Genf.  Elektrische  Strassenbahn 
Genf-llermance.  Darnpfschiffstation.  Postablage,  Tele- 
graph, Telephon.  114  Häuser,  362  kathol.  Ew.  Wein-, 
Acker-  und  Futterbau,  Fischerei.  Ziegelei.  Eisenhaltige 
Quelle,  die  nicht  benützt  wird.  Die  Zeit  der  Entstehung 
von  Hermance  ist  unbekannt;  man  weiss  nur,  dass  der 
Ort  während  der  burgundischen  Kriege  1020  zerstört  und 
1025  von  Irmengard,  der  Gemahlin  König  Rudolfs  III.  von 
Burgund,  wieder  aufgebaut  worden  ist.  Später  kam  der 
Flecken  an  die  Barone  von  Faucignv,  die  ihn  mit  Mauern 
und  Gräben  umgaben  und  hier  auch  eine  feste  Burg  er- 
richteten, von  aer  heute  noch  eine  schone  Turmruine 
steht.  Beatrix  von  Faucignv.  Tochter  des  Grafen  Peter 
von  Savoyen,  liess  eine  reichlich  dotierte  Kirche  erbauen 
und  gewährte  den  Bewohnern  grosse  Freiheiten.  Sie  ward 
hier  1310  begraben.  Um  1326  unternahm  Graf  Eduard  von 
Savoyen  einen  vergeblichen  Versuch,  den  Ort  mit  Sturm  zu 
nehmen.  Zur  Zeit  der  heftigen  Kämpfe  zwischen  den 
Grafen  von  Savoven  und  den  Grafen  von  Genevois  war 
Hermance  ein  sehr  wichtiger  Hafen-  und  Rüstplatz.  Es 
hatte  dann  unter  der  Eroberung  des  Chablais  durch  die 
Berner  und  noch  mehr  1589  im  Verlauf  der  Fehden  des 
Herzogs  von  Savoyen  mit  der  Stadt  Genf  stark  zu  leiden. 
Die  Genfer  und  ihre  Verbündeten  plünderten  den  Ort. 
zerstörten  Kirche,  Rathausund  die  Befestigungswerke  und 
schütteten  den  Hafen  zu.  Die  nach  Einführung  der  Refor- 
mation zuerst  aufgehobene  katholische  Konfession  ward 
1598  wieder  hergestellt.  Im  gleichen  Jahre  hielten  hier 
Abgeordnete  de«  Herzogs  von  Savoyen  und  der  Republik 
Genf  während  25  Tagen  Beratungen  über  die  vom  Herzog 
den  Genfern  gegenüber  zur  Anwendung  gebrachten  Zoll- 
und  Steuerabgaben  statt,  die  aber  zu  keinem  Ergebnis 
führten.  Die  Kirche  von  Hermance  1637  durch  Christine 
von  Frankreich  neu  erstellt.  Hermance  liegt  in  dem 
Territorium,  das  im  Turiner  Vertrag  von  181o  der  Stadt 
Genf  zugesprochen  wurde.  Pfahlbau  aus  der  Stein-  und 
Bronzezeit,  rnit  zahlreichen  Kunden  von  Bronzegegen- 
stinden  und  mit  Gräbern  aus  der  llebergangszeit  von  der 
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Stein-  zur  Bronzekultur.  Römischer  Meilenstein  und 
römische  Münzen.  1271 : Ermencia.  Vergl.  Fontaine- 


Burgturm  Herraa  nee. 


Borget.  Hemiance,  de»  iempt  ancient  a wo*  jourt.  Ge- 
növe  1888. 

HERMANDINQEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen. 
Gern.  Auswil).  (185  m.  Weiler.  700  m ö.  Ober  Auswil  und 
2 km  ö.  der  Station  Rohrbach  der  Linie  Langenlhal-Wol- 
husen.  10  Häuser,  61  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rohr- 
bach. Käserei. 

HERM  ANHOF  (Kt.  Bern,  Arntsbez.  Aarwangen,  Gern. 
Auswil).  675  m.  Nöriü.  Abschnitt  der  Gemeinde  Auswil, 
mit  einigen  zerstreut  gelegenen  Höfen;  1.5  km  ö.  der 
Station  Rohrbach  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  14 
Häuser,  76  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rohrbach. 

HERMAT8  WIL  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gern.  Pflfft- 
kon).  750  m.  Dorf,  am  NO.-Hang  des  Tannenbergs;  4,5 
km  nö.  PfäfHkon  und  2,5  km  \v.  der  Station  Saland  der 
Tössthalbahn  (Winterthur-Wald).  Telephon.  26  Häuser. 
114  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

HERMENCE  (POINTE  D'l  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hö- 
rens i.  2665  m.  Gipfel,  ö.  Vorberg  des  Sex  Rouge  (2907  m), 
in  der  Gruppe  des  Wildhorns,  rechts  über  dem  Thal  der 
Liene  und  o Stunden  n.  über  Ayent. 

HERMENCHES  (Kt.  Waadt,  Bez.  Moudon).  682  m. 
Gern,  und  Dorf,  auf  einem  Höhenrücken  links  über  der 
Bressonnaz,  im  zentralen  .lorat  und  an  der  Strasse  Mou- 
don-Villars-Mendraz-Echallens.  4.2  km  sw.  Moudon  und 
2,5  km  sw.  der  Station  Syens  der  Linie  Lausanne-Payerne- 
Lyss.  Postablage,  Telegraph,  Telephon  ; Postwagen  Mou- 
don-Echallens.  Gemeinde,  eine  Heihe  von  Einzelhöfen 
umfassend  : 57  Häuser,  317  reform.  Ew. ; Dorf:  41  Häu- 
ser, 219  Ew.  Kirchgemeinde  Svens.  Landwirtschaft.  Stand 
zur  Zeit  der  Berner  Oberhoheit  unter  der  Burgvogtei 
Moudon.  1641  zu  einer  kleinen  Herrschaft  umgewandelt, 
die  der  Reihe  nach  den  Familien  de  Crousaz.  d'Yverdon 
und  Gonstant  gehörte.  1254:  Ermenges  ; 1453.  Hermainge. 

HERMETSWIL  oder  HERMET8CHWIL  (Kt. 
Aargau,  Bez.  Bremgarten).  408  m.  Gern,  und  Pfarrdorf, 
am  linken  Ufer  der  Reuss,  an  der  Strasse  Luzern-Brem- 

6 arten  und  2 km  s.  der  Station  Bremgarten  der  Linie 
rugg-Wohlen-Bremgarten.  Postbureau,  Telephon  ; Post- 
wagen Brerngarten-Muri.  Gemeinde,  mit  StalTeln  : 41  Häu- 
ser. 389  kathol.  Ew. ; Dorf:  16  Häuser,  216  Ew.  Ackerbau 


und  Viehzucht.  Waisen-  und  Armenhaus  für  katholische 
Kinder.  Das  1082  neben  dem  Kloster  Muri  erbaute  ßene- 
diktinerinnenkloster  wurde  1180  nach  Hermetswil  verlegt. 
Es  hatte  bis  1636  eine  Priorin  und  von  da  an  eine  Aeo- 
tissin  an  seiner  Spitze.  Nach  dem  ersten  Frieden  von 
Kappel  entsagte  die  damalige  Priorin  Anna  Göldlin  dem 
geistlichen  Stand  und  heiratete  einen  Bürger  von  Brem- 
garten. Die  Heirat  wurde  aber  als  nichtig  erklärt,  Anna 
Göldlin  musste  Busse  tun  und  als  einfache  Nonne  wieder 
in  das  Kloster  eintreten.  Das  Kloster  zusammen  mit  den 
übrigen  aargauischen  Klöstern  am  13.  Juni  1841  aufge- 
hoben und  auch  bei  der  von  der  eidgenössischen  Tag- 
satzung geforderten  Wiederherstellung  der  Frauenklöster 
(19.  Juli  1841)  nicht  wieder  erölTnet.  Erst  am  29.  August 
1843  konnte  es  neuerdings  in  seine  Rechte  treten,  um 
dann  am  16.  Mai  1876  endgiltig  aufgehoben  zu  werden. 
Dient  seit  1878  als  Waisen- und  Armenhaus  für  katholische 
Mädchen.  1030:  Hermanswil ; 1159:  Herrnonttwilare. 

HERMIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Uster,  Gern.  Düben- 
dorf). 442  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Glatt,  3 km  sö. 
Dübendorf  und  2 km  w.  der  Station  Schwerzenbach  der 
Linie  Zürich-Uster-Rapperswil.  16  Häuser,  85  reform.  Ew. 
858  : lleremuntinchovun  ; vom  althochdeutschen  hart  = 
Heer  und  muni  = Stütze,  Hort. 

HERMISBERG  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense,  Gern. 
St.  Urs).  730  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  rechten  Ufer 
des  Tasbergbaches ; 1,3  km  nö.  Tentlingen  (Tinterin)  und 
6,5  km  sö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  26  kathol.  Ew.  deut- 
scher Zunge.  Wiesen-  und  Ackerbau,  Viehzucht.  1269  be- 
sass  die  Komthurei  St.  Johann  in  Hermisberg  ein  Lehen, 

1 das  noch  1621  erwähnt  wird. 

HERMI8BÜHL  (Kt.  Freibure,  Bez.  Sense,  Gern. 
Ueberstorf).  684  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  über  dem 
linken  Ufer  der  Sense,  5 km  sö.  der  Station  Flamalt  der 
Linie  Bern-Freiburg  und  2,4  km  nö.  Ueberstorf.  28  ka- 
thol. Ew.  deutscher  Zunge.  Wiesen-,  Acker-  und  Obstbau, 
Viehzucht. 

HERMI8WIL  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Seftigen,  Gern. 
Rümligen).  860  in.  Gruppe  von  8 Häusern,  je  1,5  km  Ö. 
Bündigen  und  w.  der  Station  Kaufdorf  der  Gürbethal- 
bahn  (Rern-Wattenwil-Thun).  37  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Thurnen. 

HERMI8 WIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen).  490  m. 
Gern,  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Oenz,  an  der  Strasse 
Burgdorf-Langenthal  und  1,5  km  n.  der  Station  Rietwil 
der  Linie  Olten-Ilern.  Postablage.  19  Häuser,  112  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Herzogenbuchsee.  Landwirtschaft. 
1290:  Hermanawiier. 

HERMITAGE  (L*)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gern. 
Charmey).  900  m.  Kapelle,  im  Val  de  Gräce;  1,5  km  sö. 
Charmey.  Der  h.  Dreifaltigkeit  (Sainte  Trinite)  geweiht 
und  nach  St.  Paul  und  dem  sei.  Niklaus  von  der  Flüe 
benannt.  Die  Zeit  der  Stiftung  ist  unsicher.  Der  Priester 
Francois  Tornare  legte  ein  Stück  Wald  um  die  Kapelle 
nieder,  erbaute  daneben  ein  kleines  Haus  und  lebte  hier 
als  Einsiedler,  bis  er  1724  starb.  Seine  Bibliothek  vermachte 
er  den  Geistlichen  der  Kirchgemeinde  und  das  Mobiliar 
des  Hauses  seinem  Nachfolger.  Nach  ihm  haben  dann 
noch  fünf  Einsiedler  hier  gelebt;  heute  wird  die  Hütte 
von  einer  Familie  bewohnt. 

HERMOLINGEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gern. 
Rotenburg).  524  m.  Gruppe  von  2 Häusern.  800  m w.  vom 
Dorf  und  1,5  km  no.  von  der  Station  Rotenburg  der  Linie 
| Olten-Luzern.  36  kathol.  Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Waisenhaus.  1306 : Herma- 
mingen. 

HERMRIGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nidau).  470  m. 
Gern,  und  Dorf,  an  aer  Strasse  Riel-Aarberg  und  6,2  km 
s.  vom  Bahnhof  Biel.  Postablage.  Telegraph,  Telephon ; 
Postwagen  Biel-Aarberg.  55  Häuser,  307  reforrn.  Ew. 
Kirchgemeinde  Täuflelen.  Acker-,  Obst-  und  Gemüsebau. 
Käserei.  Zwei  schone  Brunnen,  deren  einer  die  Jahres- 
zahlen 1723  und  1777  trägt.  Grabhügel  aus  der  treten 
Eisenzeit  mit  wertvollen  Fundgegenständcn  (eisernes 
Halsband,  Fibeln  aus  vergoldeter  Bronze,  goldener  Stirn- 
ring,  Bronzegürtel,  goldene  Ohrringe). 

HERNER  (Kl.  Zürich,  Bez.  und  Gern.  Horgen).  Häu- 
sergruppe. S.  den  Art.  Hfrdfner. 

HERNIAULAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Ville- 
neuve).  1216  m.  Hüttengruppe,  hinten  im  Thal  der  Tiniöre 
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und  am  S.-Hang  der  Rochers  de  Naye,  6 km  nö.  Ville- 
neuve.  Lias.  Quellen,  für  die  Wasserversorgung  von  Yille- 
neuve  gefasst. 

HEROLFINGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolflngen, 
Gern.  Gisenstein).  729  m.  Weiler;  1.2  km  n.  Gisenstein 
und  2,7  km  nö.  der  Station  Tägertschi  der  Linie  Born- 
Luzern.  14  Häuser,  102  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Mün- 
singen.  Viehzucht. 

HERREN  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern.  Oberegg).  1005 
m.  Gruppe  von  5 Häusern,  4 km  nw.  der  Station  Rebstein 
der  Linie  Horschach-Sargans.  19  kathol.  Ew.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Seidenweberei. 

HERRENBERQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gern.  Berg- 
dietikon).  621  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  SO.-Hang 
des  Heltersbergs,  4 ktn  sw.  der  Station  Dietikon  der  Linie 
Zürich-Baden-Brugg  und  1,5  km  n.  der  Station  Hudolf- 
stelten  der  elektrischen  Strassen  bahn  Dietikon-ßremgar- 
ten.  25  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Dietikon.  Landwirt- 
schaft. Sommerfrische. 

HERRENDINQEN  (Kt.  Luzern.  Amt  Hochdorf,  Gern. 
Eschenbach).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Herrentingen. 

HERRENFELD  (OBER  und  UNTER)  (Kt.,  Bez. 
und  Gern.  Schwyz).  630-540  in.  Sieben  Häuser,  über  der 
Strasse  Schwyz-Sattel  zerstreut  gelegen;  1,3  km  nw. 
Schwyz.  44  kathol.  Ew.  Zwei  Herrenhäuser,  von  denen 
das  in  Unter  Herrenfeld  stehende  zu  Beginn  des  18. 
Jahrhunderts  von  dem  Geschlecht  Niederöst  erbaut  wor- 
den ist,  dessen  männliche  Glieder  in  fremden  Kriegs- 
diensten zum  Teil  hohe  Ofliziersstellen  bekleideten. 

HERRENGA88E  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Aarwangen. 
Gern.  Ober  Steckholz).  539  m.  Weiler,  im  Thal  der  Roth 
und  4 km  w.  der  Station  Lotzwil  der  Linie  Langenthal- 
Wolhusen.  11  Häuser.  65  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Lotzwil.  Käserei.  So  benannt  nach  den  Mönchen  des  in 
der  Nachbarschaft  stehenden  einstigen  Klosters  St.  Urban. 

HERRENHOF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggen- 
burg,  Gern.  Ober  Uzwil).  615  m.  Gruppe  von  4 Häusern, 
3 km  oso.  Ober  Uzwil  und  3,2  km  so.  der  Station  Uzwil 
der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  23  kathol.  und 
reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Ober  Uzwil  und  Niederglatt. 
Viehzucht.  Stickerei. 

HERRENHOF  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Kreuzlingen,  Gern. 
Langrickenbach).  525  m.  Dorf,  an  der  Strasse  Altnau- 
Langrickenbach,  300  m nw.  Langricken bach  und  3,5  km 
sw.  der  Station  Altnau  der  Linie  Homanshorn-Konstanz. 
Telephon.  32  Hauser,  148  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Altnau.  Waldungen.  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Stickerei. 

HERRENLOCH  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern).  1180 
m.  Bemerkenswerte  Höhle,  am  S.-Hang  der  Weissen- 
steinkette und  2,5  km  ö.  vom  Gaslliof 
auf  dem  Weissenstein.  Soll  den  Bewoh- 
nern der  Umgegend  in  Kriegszeiten,  z. 

B.  auch  zur  Zeit  der  französischen  Re- 
volution, als  Zufluchtsort  gedient  haben. 

Auf  der  Siegfriedkarte  nicht  verzeichnet. 

HERRENMATT  (Kt.  Solothurn. 

Amtei  Dornegg,  Gern.  Hochwald).  616 
m.  Gruppe  von  4 Hausern,  auf  einer 
Waldlichtung,  nahe  der  Grenze  gegen 
den  Kanton  Item.  3 km  sö.  der  Station 
Aesch  der  Linie  Delsberg- Basel  und 
1,1  km  w.  Hochwald.  22  kathol.  Ew. 

Viehzucht  und  -handel. 

HERREN8BERQ  (Kt.  St.  Gallen, 

Bez.  Alt  Toggenburg,  Gern.  Lütisburg). 

774  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  über 
dem  rechten  Ufer  des  Necker  und  4,5 
km  sö.  der  Station  Lütisburg  der  Tog- 
genburperbahn.  27  reform.  und  kathol. 

Ew.  Kirchgemeinde  Ganterswil.  Vieh- 
zucht. Handwerk. 

HERRENSCHNABEL  (Kt.  Lu- 
zern, Amt  Entlebuch,  Gern.  Schüpf- 
heitn).  1010  m.  Bauernhof,  am  IV.- 
Ilang  des  Karnern  und  2,5  km  ö.  über 
Schüpfheiin.  Früher  stand  hier  ein  Ar- 
menhaus, das  1860  von  einem  Geisteskranken  in  Brand 
gesteckt  wurde. 

HERREN8CHÜR  (Kt.  Kreiburg,  Bez.  Sense,  Gern. 


Rechthalten).  870  m.  Gruppe  von  5 Häusern;  1.4  km  n. 
Rechthalten  (Dirlaret)  und  10,5  km  sö.  vom  Bahnhof 
Freiburg.  30  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Wiesen-  und 
Ackerbau,  Viehzucht. 

HERRENSCHWANDEN  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern, 
Gern.  Kirchlindach).  575  m.  Dorf,  über  dem  rechten  Ufer 
der  Aare,  an  der  Strasse  Bern-Biel ; 2,5  km  s.  Kirchlind- 
ach und  4,5  km  nnw.  vom  Bahnhof  Bern.  Telephon;  Post- 
wagen Bern-Uettligen.  25  Häuser,  215  reform.  Ew.  Land- 
wirtschaft. 

HERRENTINGEN  oder  HERRENDINGEN  (Kt. 
Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gern.  Eschenbach).  522  m.  Gruppe 
von  4 Häusern  ; 2,8  km  sw.  der  Station  Eschenbach  der 
Seethalbahn.  29  kathol.  Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  1302:  lleratingen ; 1306:  Her- 
oltingen. 

HERRENWEG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gern.  Rein- 
ach).  635  m.  Weiler,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Wi- 
nenthales  und  1,5  km  nw.  der  Station  Reinach  der  Zweig- 
linie Ueinwil-Reinach  der  Seethalbahn.  14  Häuser,  120 
reform.  Ew  Ackerbau  und  Viehzucht,  Viehhandel. 

HERRENWEG  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gab 
len,  Bez.  See,  Gern.  Escbenbach).  495  und  481  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  16  Häusern;  1,6  km  sö.  Eschen- 
bach und  1,7  km  n.  der  Station  Schmerikon  der  Linie 

Ärswil-Wesen-Sargans.  64  kathol.  Ew.  Acker-  und 
iu,  Viehzucht.  1488  : am  Herwege.  Die  Herwege  wa- 
ren altp  Fahrwege,  z.  T.  noch  Hömerstrassen.  Dieser 
Ortsname  heute  meist  in  Herrenweg  umgewandelt. 

HERRGARTEN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense.  Gern. 
Alterswil).  Gruppe  von  5 Häusern,  über  dem  linken  Ufer 
der  Sense;  2,7  km  ö.  Alterswil  und  13,2  krno.  vom  Bahn- 
hof Freiburg.  28  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Wiesen- 
und  Ackerbau,  Viehzucht. 

HERRGA88  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Hom- 
brechtikon).  535  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  an  der  Strasse 
Grüninjjen-Ucrikon,  1 km  n.  der  Station  Hombrechtikon 
der  Linie  Uerikon-Bauma  und  1,2  km  n.  vom  Dorf  Hom- 
brechtikon. 38  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

HERRGOTTSWALD  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern. 
Kriens).  Häuser.  S.  den  Art.  Hergiswai.d. 

HERRLIBERG  oder  HELLBERQ  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Hinwil,  Gern.  Gossau).  548  m.  Kleines  Dorf,  4 km  sö. 
Gossau  und  3 km  nnw.  der  Station  Bubikon  der  Linie 
Zürich-Uster-Rapperswil.  24  Häuser,  114  reform.  Ew. 
Wiesenbau. 

HERRLIBERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen).  Kirche  in 
440  m.  Gern,  und  Kirchgemeinde,  am  rechten  Ufer  des 
Zürichsees,  zwischen  Meilen  im  S.  und  Erlenbach  im  N. 
Gemeinde,  mit  den  Weilern  und  Häusergruppen  Am  See, 


Kirche  llerrliberg. 

Dächliswil,  Grüt,  llerrliberg  Kirche,  Hohbühl,  Hain, 
Wctzwil,  Hof  und  Rütihof : 201  Häuser,  984  Ew.  (wovon 
81  Katholiken).  Die  Häusergruppe  bei  der  Kirche  heisst 
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Herrliberg  Kirche  oder  «Bei  der  Kirche«;  hier  Poet- 
bureau. Telegraph  und  Telephon,  sowie  die  Station  Herr- 
liberg-Feldmeilen  der  rechtsufrigen  Zürichseebalin  (Zü- 
rich-Meilen-Happerswil).  Dampfschiflstation.  Weinbau. 
Viehzucht.  Seidenindustrie.  11/0:  Herdliberg;  1290:  Her- 
diberch.  Etymologie  unsicher,  vielleicht  einen  Ort  be- 
zeichnend, wo  Ställe  für  Viehherden  standen.  Die  um  die 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  genannten  Meier  von  Herrli- 
berg  waren  nicht  ritterbürlig.  Ihre  Wohnung  soll  nach 
Illunlschli's  Meniorabilia  Tigurina  oberhalb  der  Schipf 
auf  einem  lustigen  Bühl  gelegen  haben.  Der  Ort  von  den 
Grafen  von  Toggenburg  1400  an  die  Stadt  Zürich  abge- 
treten und  von  dieser  1412  mit  ihrer  Obervogtei  Küs- 
nacht  vereinigt. 

HERRLIBERQ  KIRCHE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen, 
Gern.  Herrliberg).  Weiler.  S.  den  Art.  Herrliberg. 

herrusberg  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gern. 
Wädenswil).  610  m.  Kleines  Dorf,  am  linkssei- 
tigen Gehänge  des  Zürichsees  und  1,9  km  sw. 
der  Station  Wädenswil  der  linksufrigen  Zürich- 
seebahn ( Zürich- Wädenswil).  21  Häuser,  109 
reform.  Ew.  Wiesenbau. 

HERRSCHAFT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Un- 
ter Landquart).  Historischer  und  noch  heute  oft 
gebrauchter  Name  für  den  Kreis  Maienfeld,  der 
während  drei  Jahrhunderten  eine  gemeinsame 
Herrschaft  oder  Untertanenland  der  drei  Bünde 
ewesen  ist  und  unter  der  unmittelbaren  Ho- 
eit  des  Zehngerichtebundes  stand.  Bei  der  Erb- 
teilung der  Guter  des  Grafen  von  Toggenburg 
kamen  Maienfeld  und  Thusis  1437  an  Wolfhart 
von  Brandis  und  Thüring  von  Aarburg.  1509 
verkauften  Johann  von  Brandis  seine  Hoheits- 
rechte auf  die  Herrschaft  Maienfeld  und  1536 
Hans  von  Marmels  seine  feste  Burg  Aspermont 
mit  allen  dazu  gehörigen  Ländereien  und  Rech- 
ten, sowie  seine  Hoheitsrechte  über  Jenins  und 
Malans  den  drei  Bünden.  Die  Herrschaft  stand 
unter  einem  im  Schloss  Maienfeld  wohnenden 
Vogt,  der  von  den  Bünden  abwechselnd  'auf 
eine  Amtsdauer  von  je  2 Jahren  ernannt  wurde. 
Maienfeld,  das  zwar  auch  den  3 Bünden  unter- 
stand, aber  in  den  Zehngerichtebund  aufgenom- 
mcn  worden  war  und  deshalb  gewisse  Vorrechte 
vor  den  andern  Orten  der  Herrschaft  hatte, 
besass  ebenfalls  das  Hecht,  sobald  es  an  der  Reihe  war, 
einen  Vogt  zu  ernennen.  Der  letzte  dieser  Vögte  war 
ein  Bürger  von  Maienfeld.  1803  wurde  die  Herrschaft  in 
einen  Gerichtsbezirk  umgewandelt,  der  dieselben  Rechte 
genoss  wie  alle  übrigen  des  Kantons.  Vergl.  den  Art. 
Maienfeld  (Kreis). 

HCRR8CHMETTLEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Ilinwil, 
Gern.  Gossau).  543  m.  Gemeindeabteilung  und  kleines 
Dorf,  an  der  Strasse  Grüningen-Dürnten  ; 4,3  km  sö. 
Gossau  und  2,2  km  nw.  der  Station  Bubikon  der  Linie 
Zürich-Uster-Rappersw  il.  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde- 
abteilung, mit  Ermisried,  Kuchsrüti  und  Herrliberg:  58 
Häuser,  275  reform.  Ew. ; Dorf:  25  Häuser,  115  Ew.  Wie- 
sen- und  Obstbau,  Viehzucht.  Käserei.  Etwas  Seiden- 
welwrei. 

HER8BERQ  (Kt.  Basel  Land.  Bez.  Liestal).  515  m. 
Gern,  und  Weiler,  am  SO.-Hang  des  Dombergs,  an  der 
Grenze  gegen  den  Kanton  Aargau  und  5 kin  nö.  der 
Station  Liestal  der  Linie  Olten- Basel.  Postablage  15 
Häuser.  86  reforin.  Ew.  Kirchgemeinde  Arisdorf.  Land- 
wirtschaft. Kleinste  Gemeinde  des  Kantons.  Alemannen- 
gräber. 

HER8IWIL  (Kt.  Solothurn,  Amlei  Kriegstetten).  500 
m.  Gern,  und  Dorf,  5 km  sw.  der  Station  Inkwil  der  Linie 
Lyss-Solothurn-Herzogenbuchsee.  Postablage,  Telephon. 
22  Häuser,  152  Ew.  (wovon  23  Reformierte).  Kirchge- 
meinde Kriegsletten.  Viehzucht,  Käserei. 

HERTEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Thurgau.  Bez. 
und  Gern.  Erauenfeld).  528  und  500  m.  Zwei  Weiler  mit 
zusammen  37  Häusern  ; 1,2  km  von  einander  entfernt  und 
2 bezw.  3,2  km  ö.  vom  Bahnhof  Frauenfeld.  Postablage. 
207  reforin.  Ew.  Wein-,  Acker-,  Obst-,  Wiesen-  und  Wald- 
bau, Viehzucht.  Käserei.  Ein  Teil  der  Bewohner  arbeitet 
in  den  Fabriken  von  Frauenfeld.  Von  dem  im  Sommer 
von  Spaziergängern  oft  besuchten  Aussichtspunkt  Blättli 
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(w.  über  den  Weilern)  kann  man  ganz  Frauenfeld  und 
Umgebung  ülterblicken. 

HERTEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Winterthur,  Gern.  Ellikon).  414  und  407  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  12  Häusern,  in  der  Ebene  der  Thur,  2Tkra 
nw.  Ellikon  und  3,5  km  ö.  der  Station  Thalheim  der  Linie 
Winterthur-Etzwilen-Singen.  58  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Altikon.  Hier  soll  die  Stammburg  des  Kiburger 
Dienstmannes  Heinrich  von  Herten,  Gatten  der  Slifterin 
des  Klosters  Töss  (um  1234)  gestanden  haben. 

HERTENSTEIN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden.  Gern.  Ober 
Siggenthal).  485  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  am  W.-Hang 
der  Lägern  und  1,8  km  n.  der  Station  Baden  der  Linie 
Zürich- Baden- Brugg.  Telephon.  60  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Kirchdorf  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht. 
Schöne  Aussicht. 

HERTENSTEIN  (Kt.  undJAmt  Luzern,  Gern.  Weg- 


gis). 446  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  Vierwaldstätter- 
see reizend  gelegen,  2 km  sw.  Weggis.  Dampfschill'station. 
Postablage,  Telephon.  18  kathol.  Ew.  Gasthof,  Pension 
und  Schloss.  Beliebte  Sommerfrische. 

HERTI  (AUF  DER)  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gern. 
Unter  Iberg).  932  in.  30  Häuser,  zwischen  der  Minster 
und  Stillen  Waag  und  nahe  der  Vereinigung  dieser  beiden 
Bäche  zerstreut  gelegen,  300  m s.  Unter  Iberg  und  12  km 
so.  Einsiedeln.  209  kathol.  Ew.  Hier  steht  die  Pfarrkirche 
von  Unter  Iberg.  Schulhaus.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Säge.  Seidenindustrie.  Stark  besuchte  Sommerfrische. 
Bildet  seit  der  kirchlichen  Trennung  von  Ober  und  I nter 
Iberg  (1870)  mit  Stocken  zusammen  den  Siedelungsinittel- 
punkt  der  Gemeinde.  Der  Name  llerti,  richtiger  Hfirti 
geschrieben,  von  hart;  l>ezeichnet  ein  Stück  wenig  er- 
trägliches Land,  das  schwierig  (hart)  zu  bebauen  ist  und 
oft  einen  Teil  der  Allmend  bildete.  (Vergl.  Schweizer. 
Idiotikon.  Itd  II.) 

HERWÄRTS  DEM  WASSER  (Kt.  Nidwalden). 
Landschaft.  S.  den  Art  Wasser  (Herw.krts  dem). 

HERZIGEN  (OBER  und  UNTER)  (Kl.  Luzern,  Amt 
Hochdorf,  Gern.  Rain).  G08  und  592  in.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  5 Häusern,  im  Thal  des  Ron.  1 km  n.  Rain 
und  5,8  kin  wnw.  der  Station  Eschenbach  der  Seethal- 
bahn. 35  kathol.  Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  1306:  Herzingen;  vom  althochdeutschen 
hari  = Heer. 

HERZNACH  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Aargau, 
Bez.  Laufenburg).  427  und  416  m.  Gern,  und  zwei  Dörfer, 
in  einer  linksseitigen  Verzweigung  des  Frickthales,  an 
der  Strasse  Aarau-Erick  und  4,o  km  so.  der  Station  Frick 
der  Linie  Zürich-Brugg-Basel.  Postbureau.  Telegraph, 
Telephon ; Postwagen  Aarau-Frick.  Gemeinde,  mit  uen 
Dörfern  Ober  und  Unter  llerznach  und  vereinzelten  Häu- 
sergruppen:  134  Häuser,  639  kathol.  Ew. ; Dorf  Ober 


s 

' \ w ; ' V 

pWWm,- 

—w  rsm-  A US  \ rn- 

i|  : . 

IPP  ' 

• *■  !fv,  * 

/ - * V-i  i i *] 

Herlenstein  (Kt.  Luzern!  mit  dem  Pilatus. 


Digitized  by  Google 


554 


HER 


HER 


Herznach  : 28  Häuser,  142  Ew. ; Dorf  Unter  Herznach:  90 
Häuser,  424  Ew.  Kirchgemeinde  Ueken.  Acker-  und  Wein- 
hau, Viehzucht  und  Bienenzucht.  Sei- 
denweberei. Eine  Musikdosenfabrik. 

1854  wütete  in  Herznach  eine  Cholera- 
epidernie.  Die  Pfarrei  einst  Eigentum 
des  Klosters  Rheinfelden,  dem  sie  mit 
ihren  sämtlichen  Einkünften  1406  vom 
Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  ver- 
gabt worden  war.  Gräberfeld  mit  Skele- 
ten in  der  blossen  Erde  oder  in  Steinsär- 
gen,  aber  ohne  Beigaben.  Hier  findet 
sich  eisenhaltiger  Dogger  (woher  wahr- 
scheinlich der  Name  Herznach  oder 
Erznach),  der  früher  ausgebeutet  und 
verhüttet  worden  ist.  Gehört  der  Callo- 
vienstufe  (Zone  des  Peltoceraa  athleta ) 
des  Dogger  an  und  ist  an  seiner  dun- 
kelziegelroten Farbe  leicht  kenntlich. 

Diese  oberste  Doggerstufe  wird  hier 
ohne  Zwischenlagen  von  pyrilischen 
Mergeln  der  Zone  mit  Cardioceras  Lamlterti  von  einer  we- 
nig mächtigen,  aber  an  gut  erhaltenen  Fossilien  (Leitfos- 
sil: Cardioceras  cordatum)  reichen,  ockergelben  Schicht 
der  Oxfordstufe  überlagert.  Darüber  folgen  das  Argovian  in 
normaler  Ausbildung  und  Mächtigkeit,  dann-  mit  einer 
grossen  Luck»*-  Kreide,  Eocan,  Oligocän,  obere  Miocün- 
konglomerate  und  endlich  rote  sandige  Mergel  mit  der 
gleichen  Fauna,  wie  sie  die  Faluns  der  Touraine  aufwei- 
sen. Diese  ganze  Schichtfolge  ist  hier  besonders  bemer- 
kenswert durch  ihren  Reichtum  an  Fossilien,  die  aller- 
dings nicht  immer  gleich  gut  erhalten  sind. 

HERZOQENBUCH8EE  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Wan- 
gen). 473  in.  Gern,  und  grosses  l’farrdorf,  an  der  Kreu- 
zung der  Strassen  Zürich-Aarau-Bern  und  Burgdorf- 
Wangen,  7 km  sw.  Langenthal.  Station  der  Linien  Olten- 
Bern  unil  Herzogenbuchsee-Solothurn-Lyss.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon:  Postwagen  nach  Bleienhach,  Grass- 
wil,  Koppigen  und  Wiedlisbach.  Gemeinde,  mit  Holz  und 
Lorraine:  294  Häuser,  2533reform.  Ew;  Dorf:  245  Häuser, 
2112  Ew.  Die  Kirchgemeinde  Herzogenbuchsee  ist  nach 
Gsteig  und  I^angnau  die  drittgrößte  Landkirchgeinuinde 
des  Kantons  und  umfasst  etwa  den  dritten  Teil  des  Amts- 


Ober  Oenz,  Rötenbach,  Thörigen  und  Wanzwil.  Zusam- 
men 7397  reform.  Ew.  Grosse  Kirche,  1728  erbaut.  Als 


Ktrchgasv»  in  H»rsog«*obach»ee. 

bezirkes  Wangen  mit  den  Zivilgemeinden  Herzogenbuch- 
see, Berken,  Hettenhausen.  Bollodingen,  Graben.  Ilei- 
menhausen,  Hermiswil,  Inkwil,  Gehlenberg,  Nieder  und 


Herzogenbuch&e«  von  Westen. 

vor  der  Erbauung  der  Linien  Bern-Biel,  Solothurn-Burg- 
dorf  und  Olten-Solothurn  die  Linie  Herzogenbuchsee-So- 
lothurn  die  einzige  Verbindung  zwischen  der  Linie  Bern- 
Olten  und  den  Juragegenden  heralellte,  entwickelte  sich 
Herzogenbuchsee  rasch  zu  einem  wichtigen  Ort.  Aus 
dieser  Zeit  datieren  sein  stattliches  Bahnhofquartier  und 
das  Aufblühen  der  Mehrzhal  seiner  industriellen  Be- 
triebe : Zement-  und  Zementsteinfabriken,  Schuhfabrik, 
eine  grosse  Seidenweberei,  eine  Wollbleicherei,  Buchdrak- 
kerei,  Uhrenfabrik,  Baugeschäfte.  Käsehandel.  Sekundar- 
und Haushaltungsschule.  Spital.  Wasserversorgung  in 
den  Häusern;  elektrisches  Licht  und  Kraft  vom  Werk 
Winau.  Wochenmarkt  und  4 grosse  Jahrmärkte.  Her- 
zogenbuchsee, im  Volksmund  kurzweg  Buchsi  genannt, 
verdankt  den  ersten  Teil  seines  Namens  den  Herzogen 
von  Za  bringen,  die  es  zum  Unterschied  von  München- 
buchsee (Johanniterkloster)  sogenannt  hatten.  886  : Puhsa; 
1254:  villa  Buxe;  vom  althochdeutschen  buAs  = Bux- 
baum  (Huxus  aemperrirent).  S.  darüber  Schweizer.  Idu>- 
tikon.  ßd  IV,  S.  1000.  Grabungen  auf  dem  Kirchhugel, 
die  ihm  18.  und  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  vorge- 
nommen wurden,  hat>en  Ueberreste  von  römischen  Hei- 
zungsanlagen und  von  drei  Mosaiken  zu  Tage  gefordert, 
von  denen  ein  einen  Panther  darstellendes  Fragment 
heute  im  Museum  von  Bern  aufbewahrt  wird.  Dies  und 
andere  Reste  lassen  den  Schluss  zu,  dass  hier  an  der 
Kreuzung  der  Strassen  von  Burgdorf  und  Solothurn  einst 
ein  Romerkastell  gestanden  habe.  Die  früheste  Geschichte 
des  Ortes  ist  nicht  bekannt.  Die  Herzogin  Agnes.  Gemahlin 
Rerchtholds  II.  von  Zahringen  und  Tochter  Rudolfs  von 
Rbcinfehlrn,  vergabte  1108  ihre  Güter  und  die  Kirche  zu 
Herzogenbuchsee  der  Benediktinerabtei  St.  Peter  im 
Schwarzwald.  Im  folgenden  Jahre  stiftete  sie  in  Her- 
zogenbuchsee ein  dem  gleichen  Orden  angehörendes  Prio- 
rat, das  sie  dem  nämlichen  Kloster  schenkte.  1557  kauf- 
ten die  Berner  das  Priorat  und  machten  es  zum  refor- 
mierten Pfarrhaus.  Von  den  Zahringern  war  Herzogen- 
buchsee unterdessen  an  die  Kihurger  und  von  diesen 
1406  an  Bern  gekommen.  Der  Kirchhof  war  zu  verschie- 
denen Malen  der  Schauplatz  von  blutigen  Kämpfen,  so 
1332  im  Gümmenenkrieg,  1374  im  Guglerkrieg  und  1653 
im  Bauernaufstand.  Dieser  letztere  fand  hier  sein  unglück- 
liches Ende:  der  von  den  Bauern  befestigte  Friedhof 
wurde  von  den  Bernern  mit  Sturm  genommen,  wobei  70 
Häuser  in  Flammen  aufgingen. 

HERZOGEN  MÜHLE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach,  Gern. 
Wallisellen).  429  m.  Gruppe  von  9 Häusern  mit  Fabrik, 
am  rechten  Ufer  der  Glatt  und  1 km  sw.  der  Station  Wal- 
liselien  der  Linien  Zurich-Winterthur  und  Zürich-Uster- 
Rapperswil.  Telephon.  56  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Scnwamcndingen. 

HERZOGSBACH  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arl»on,  Gern. 
Egnach).  419  m.  Gruppe  von  7 Hausern;  1,8  km  sw.  der 
Station  Egnach  der  Linie  Horschach-Romanshorn.  22  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Neukirch-Egnach.  Wiesen- und 
Obstbau.  Viehzucht.  Handel  mit  Most. 

HERZWIL  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Köniz). 
660  in.  Weiler  ; 2,5  kin  sw.  Köniz  und  2,5  km  nö.  der 
Station  Thurishaus  der  Linie  Bern-Freiburg.  Telephon. 
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11  Häuser,  92  reform.  Ew.  Wiesen-  und  Obstbau.  Heimat 
des  im  18.  Jahrhundert  durch  seinen  Reichtum  bekann- 
ten Berner  Bürgergeschlechtes  Spycher. 

HESiGEN  (Kt.  und  Bez.  Schwvz,  Gern.  Muotathal). 
554  m.  Haus,  am  rechten  Ufer  der  rfuota,  5 km  nw.  vom 
Dorf  Muotathal  und  7 kin  osö.  der  Station  Brunnen  der 
Gotlhardbahn.  18  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Hier  fand  am  1.  Oktober  1799  ein  heftiger  Kampf  zwischen 
Russen  und  Franzosen  statt,  bei  welchem  die  von  Suwa- 
rows  Unterfeldherrn  General  Rosenberg  befehligten  Russen 
von  den  unter  Massöna  stehenden  Franzosen  trotz  heroi- 
scher Gegenwehr  geschlagen  wurden. 

HES  LI  BACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Küs- 
nacht).  450  m.  Dorf,  auf  den  Höhen  über  dern  rechten 
Ufer  des  Zürichsees,  1 km  sö.  der  Station  Kfisnacht  der 
rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-Rappernwil). 
Telephon.  82  Häuser,  612  reform.  Kw.  Wein-  unu  Garten- 
bau, Viehzucht.  Grosse  Drechslerei.  Ursprünglich  Hezilin- 
bach  ; 1158:  Hesilinbach. 

HESSENREUTE  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden, 
Gern.  Burgien).  460  in.  Dorf,  an  der  Strasse  Sulgen-Erlen, 
2 km  nö.  der  Station  Sulgen  der  Linie  Zürich-Winler- 
thur-Romanshorn  und  3.6  km  Ö.  Bürglen.  Telephon.  20 
Häuser,  105  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sulgen.  Wiesen-, 
Obst-  und  Weinbau,  Viehzucht  und  -hanael.  Eine  me- 
chanische Ziegelei.  Stickerei.  Torfmoor. 

HESSIGKOFEN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Buchegg- 
berg). 585  m.  Gern,  und  Dorf,  am  N.-Hang  des  Buchegg- 
berges und  5,5  kmsö.  der  Station  Archder  Linie  Lysa-Solo- 
thurn-Herzogenbuchsee.  Postablage,  Telegraph,  Telephon ; 
Postwagen  Solothurn-Lüterswil  und  nach  Gosaliwil.  34 
Häuser,  210  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Aetingen-Mühle- 
dorf.  Acker-  und  Wiesenbau.  Branntweinbrennerei.  Se- 
kundär-, Gewerbe-  und  landwirtschaftliche  Schule.  Nahe 
dem  Dorf  ist  ein  Schalenstein  aufgefunden  worden.  Beim 
Zehnthaus  (wo  einst  der  Zehnten  entrichtet  werden 
musste)  Ueherreste  einer  römischen  Siedelung  und  Ale- 
mannengrab. 

HES81 8 BOHL  ALPEN  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gern. 
Illgau).  1300-1800  m.  Grosse  und  schöne  Alpweide,  eine 
der  besten  des  Kantons,  am  W\ -Hang  der  Kette  des  Drus- 
hergs  und  4 km  nö.  über  Illgau.  Wird  im  0.  vom  Forst- 
berg (2219  m).  In  S.  vom  Heuberg  (1783  in),  im  W.  vom 
Schienlierg  (1575  m)  und  im  N.  vorn  Roggenstock  (1781 
m)  begrenzt.  Eigentum  der  alten  Schwyzer  Oberallmend- 
genossenschaft. Wird  mit  einigen  Hundert  Stück  Vieh 
bezogen.  Hier  die  kleine  Hessisbohlkapelle  (1713  m).  wo 
iin  Sommer  die  Sennen  ihren  Gottesdienst  halten.  Ein- 
mal im  Jahr  feiert  man  hier  oben  das  im  Land  wohl  be- 
kannte Hessisbohlerülplerfest,  das  in  einem  Gottesdienst 
und  darauf  folgenden  Ring-  und  Schwingkämpfen  mit 
Musikbegleitung  besteht  und  viele  Besucher  anzieht.  Hat 
aber  heute  von  seiner  einstigen  Bedeutung  verloren. 

HETTEN8WIL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach,  Gern. 
Leuggern).  372  m.  Dorf;  1,4  km  sw.  Leuggern  und  5,5 
km  w.  der  Station  Dottingen-Klingnau  der  Linie  Turgi- 
Waldshut.  Postablage.  32  Häuser,  155  kathol.  Ew.  Acker- 
bau und  Viehzucht. 

HETTI8WIL  (Kt.  Bern,  Amtsbcz.  Burgdorf,  Gern. 
Krauchthal).  549  m.  Dorf,  an  der  Strasse  llindelbank- 
Krauchthal;  2,7  km  nw.  Krauchthal  und  2,5  km  s.  der 
Station  llindelbank  der  Linie  Olten-Bern.  Telephon; 
Postwagen  Hindelbank-Krauchthal.  79  Häuser,  742  reform. 
Ew.  Landwirtschaft.  Käserei.  1107:  Ottonisvillare.  Hier 
stand  bis  zur  Reformation  ein  Cluniacenser  Priorat.  Beim 
Einfall  der  Gugler  1375  zeichneten  sich  die  Frauen  von 
Hettiswil  durch  ihre  Tapferkeit  aus,  wofür  ihnen  der  Er- 
trag einer  Wiese  zur  Abhaltung  eines  jährlichen  Fest- 
mahles (1885  abgesc  halft)  zur  Verfügung  gestellt  wurde. 
Vergl.  Sterchi.  Hettiswil  und  das  ehemalige  Cluniacenter 
Priorat.  Bern  1878. 

HETTLINGEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur).  435  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  am  Wiesenbach  und  an  der  Strasse 
Winterlhur-Andelflngen.  Station  der  Linie  Zürich-' Winter- 
thur-SchafThausen.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  85 
Häuser,  462  reform.  Ew.  Acker- und  Weinbau,  Viehzucht. 
Grabhügel  ausderersten  Eisenzeit  mit  Alemannengrabera. 
Vereinzelte  Funde  aus  der  Hnmerzeit.  Alemannensiede- 
lung.  886:  lletelinga ; 897 : iletlninga;  909:  lletiningum. 
Die  Edeln  von  Hettlingen,  Dienstleute  der  Grafen  von 


Kiburg,  1241-1450  genannt.  Die  Truchsessen  von  Diessen- 
hofen  haben  sich  von  diesem  Geschlecht  abgezweigt.  Die 
Burg  war  in  der  Ebene  gelegen  und  von  einem  breiten 
Wassergraben  umgeben,  von  dem  noch  ein  kleines  Stück 
sichtbar  ist.  Sie  war  1390  im  Besitz  der  llopler  von  Win- 
terthur, die  ihre  Vogteirechte  vor  1460  an  die  Stadt  Win- 
terthur abtraten  ; im  15.  Jahrhundert  kam  sie  in  bäuer- 
liche Hände,  doch  wurden  die  Besitzer  stets  zu  den  Mit- 
gliedern der  Wlnterthurer  Herrenstube  gezählt. 

HETZLIGEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Buttis- 
holz).  560  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  linken  Ufer  der 
Rot,  2 km  sw.  Buttisholz  und  7 km  sw.  der  Station  Nott- 
wil  der  Linie  Luzern-Olten.  41  kathol.  Kw.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  1287 : Hezliogen  ; vom  Deminutiv  hato  = 
Krieg. 

HEUBACH  (Kt.  Bern,  Atntsbez.  Schwarzenburg). 
Bach ; entspringt  am  NO.-Hang  der  Pfeife  in  1320  m. 
fliesst  in  n.  Richtung  durch  den  Scheidwald,  wendet  sich 
dann  nach  NO.  und  mündet  nach  5 km  langem  Lauf 
nördl.  Stössen  in  770  m von  links  in  das  Schwarzwasser. 

HEUBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg,  Gern. 
Rüschegg).  805  m.  W’eiler,  am  Heubach,  500  m so. 
Huschegg  und  13  km  sw.  der  Station  Thurnen  derGürbe- 
thalhahn  (Bern-Watlenwil-Thun).  12  Häuser,  75  reform. 
Ew.  Wiesenbau. 

HEUBEERIBERG  (Kt.  Luzern,  Amt  Wlllisau,  Gern. 
Langnau).  480  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  amO.-Fuss  des 
Buchbergs,  300  in  s.  der  Kirche  Langnau  und  1,8  km  sw. 
der  Station  Reiden  der  Linie  Luzern-Olten.  31  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Hichenthal.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Heubeeri  ist  die  Dialektform  für  Heidelbeere. 

HEUBERG  (Kt.  Bern  und  Uri).  2504  m.  Felsspitze, 
nw.  über  dem  Sustenpass,  w.  über  dem  obersten  Meien- 
thal  und  ö.  über  dem  obersten  Gadmenthal ; letzter  s. 
Ausläufer  der  Tillisgruppe.  Vom  Sustenpass  aus  in  einer 
Stunde  leicht  zu  besteigen.  Schöne  Aussicht,  besonders 
auf  die  Gruppen  der  rünfflngerslocke  und  des  Thier- 
herges. 

HEUBERG  (Kt.  und  Bez.  Sctiwvz).  1788  und  1808  m. 
Bergrücken,  ii.  Muotathal  und  über  den  senkrechten 
Wanden  der  Rotfluh  : ain  N.-Hang  .zahlreiche  Alpweiden. 
Kann  von  Iberg  aus  über  die  Mieseren  oder  von  Muota- 
thal über  Buchweid  und  Sperlenweid  erreicht  werden. 

HEUBERG  (OBER)  (Kt.  Bern  und  Uri).  2781  in. 
Gipfel,  in  dem  vom  Grossen  (2946  m)  gegen  die  Susten- 

f asshöhe  absteigenden  Kamm  (Titlisgruppe),  etwas  n.  vorn 
leuberg ; steigt  zwischen  den  kleinen  Eisfeldern  des 
Sustenlochllrns  und  Oberthalgletschers  unmittelbar  nö. 
über  dein  kleinen  Gastbof  Stein  am  Sustenpass  auf;  5-6 
Stunden  onö.  Gadtnen. 

HEUBODENALP  (Kt.  Glarus,  Gern.  Ennenda).  1300- 
1900  m.  Alpweide  mit  3 Gruppen  von  zusammen  6 Hütten 
(in  1387,  14o4  und  1826  m),am  NW. -Hang  des  Schild  und 
W.-Hang  des  Fahristockes,  2-3  Stunden  nö.  über  En- 
nenda. 220  ha  gross.  In  100  Alpweidenrechte  abgeteilt. 
Liegt  an  einer  der  Anstiegsrouten  auf  den  Schild. 

HEUEQGLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gern. 
Zweisimmen).  1800-2060  m.  Alpweide,  in  einem  Thälchen 
zwischen  den  aus  Triaskalken  aufgebauten  beiden  Gipfeln 
der  Mieschfluh  (2156  m)  und  des  Brunnenhorns  (222*  m). 
Auf  dem  Vichaattel  zwischen  Brunnenhorn  und  Ganthorn 
(2113  m;  Malm)  neu  erstellte  Sennhütte,  in  deren  Nähe 
Bauchwacke,  Gips  und  Flysch  anstehen. 

HEUEGRAT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner).  2428  in. 
Begraster  Bündnerschieferkamm  ; zweigt  vom  Piz  (irisch 
nach  NW.  ab  und  endigt  am  Pala  de  Tgiern  (2281  m). 
Steigt  zum  Valserthal  und  Lugnez  ziemlich  sanft  auf  und 
trägt  hier  auf  seinen  untern  Terrassen  die  Dörfer  Ters- 
naus,  Furth  und  Camuns  ; 4-5  Stunden  so.  über  Ca- 

muDB. 

HEUFALLSTOCK  (Kt.  Uri).  2053  in.  Gneisgipfel, 
zwischen  Erstfeld  und  dem  Riedlhai,  in  dem  nach  W. 
zum  Krönlet  (3106  m)  ziehenden  Kamm  und  links  über 
der  Reuss.  Kann  von  Bühl  im  Reussthal  in  5-6  Stunden 
oder  vom  Erstfelderthal  über  Rärlibutz  erstiegen  werden. 
Etwas  weiter  nach  O.  die  «Spitze»  (1871  m). 

HEUMOOSALP  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg,  Gern.  Nesslau).  1100-1400  in.  Alpweide  mit  einigen 
zerstreut  gelegenen  Hütten,  am  SO.- Hang  des  Jenthaler- 
bergs  und  6 km  w.  Stein  im  Toggenburg. 
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HEURIED  (Kt  , Bez  und  Gern.  Zürich  ; Stadtkreis  III. 
Quartier  Wiedikon).  428  m.  Aussenquartier  der  Stadt 
Zürich,  Endpunkt  der  sog.  Grünen  Linie  der  .städtischen 
elektrischen  Straaaenbahn,  am  N.-Fuss  des  l'eüibergs 
und  3,2  km  sw.  vom  Hauptbahnhof  Zürich.  % Häuser, 
493  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wiedikon.  Grosse  Dampf- 
ziegelei. 

HEUSBERG  (Kl.  Zürich,  Bez.  Ualer,  Gern.  Mnnchal- 
torf).  519  in  Weiler,  4 km  no.  Monchallorf  und  1 kin 
sw.  der  Station  Aathal  der  Linie  Zürich-l'ster-Rappers- 
wil.  11  Häuser,  43  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

HEU8TOCK  (Kt.  Glarus).  2387  in.  Hegraster  Gipfel, 
in  der  vom  Schild  nach  SO.  auazweigenden  Kette,  o.  über 
dem  Linththal,  zwischen  Schwarzstöckli  und  Gufelslock 
und  6-7  Stunden  ö.  über  Knnendn.  Heateht  aus  roten 
Verrucanoschiefern,  die  auf  Rötidolomit  aullagern.  Schöne 
Aussicht. 

HEU8TOCK  (Kt.  GlaruB  und  St.  Gallen).  2179  m. 
Gipfel,  in  der  Gruppe  des  Magereu,  auf  dein  vom  Magereu 
nach  W\  zur  Widersteinerfurkel  ziehenden  kurzen  Kamm ; 
zwischen  dem  st.  gallischen  Murgthal  und  dem  glarneri- 
sehen  Mühlebachthal  und  zwischen  Biitzislock  und  Ruch- 
siten,  6-7  Stunden  no.  über  Schwanden.  Die  Siegfried- 
karte gibt  den  Namen  Heustock  dem  1 km  weiter  nach 
W.  gelegenen  Punkt  2346  rn,  der  in  Wirklichkeit  die 
Hütziegg  ist.  Rote  Verrucanoschiefer.  Am  S.-Hang  bis  zu 
oberst  fette  Alpweiden,  woher  der  Name  des  Berges. 
Leicht  zu  besteigen  und  schone  Aussicht,  weshalb  er  vom 
Sernfthal  aus  olt  besucht  wird. 

HEUSTRICH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen,  Gern. 
Aeschi).  702  rn.  Heilbad  und  klimatischer  Kurort,  am 
ONO.-Fusa  des  Niesen,  ain  linken  Ufer  der  Kander  gegen- 
über der  am  rechten  Flussufer  stehenden  Station  Heu- 
strich-Aeschi  der  Linie  Erlenbach-Spiez- Frutigen  und 
1,5  km  sw.  Aeschi.  Telegraph,  Telephon.  8 Häuser,  43 
reform.  Ew.  Die  alkalische  Schwefelquelle  von  lleuBtrich 
wird  mit  grossem  Erfolg  gegen  chronische  Lungen-  und 
Darmkalarrhe  angewendet.  Das  seil  1861  in  verschiedenen 
Bauperioden  erstellte  Badetablissement  ist  vollkommen 


Bad  Hi*u»trii-h  mit  dem  Niesen. 


modern  eingerichtet  lind  hat  mehr  als  250  Betten.  Im 
Speisesaal  alle  Gemälde  aus  dem  Schloss  Utzigen.  Zahl- 
reiche schone  Spaziergänge.  Aufstieg  auf  den  Kiesen  in 


HIC 

4 Stunden.  In  der  Nähe  Uebeireate  einer  Eisenschmelze 
aus  der  Bronzezeit. 

HEUTHAL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  Thal.  S. 
den  Art.  Fain  (Val  del). 

HEUTTE  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Coutelary).  611  m. 


Kirche  Hildinrieden. 


Gern,  und  Dorf,  in  einem  engen  Thülchen  zwischen  den 
Schluchten  von  Sonceboz  im  W.  und  denen  von  La  Reu- 
chenette  im  O.,  dem  Monlo  im  N.  und  dem  NO.-Fuss  des 
Chasseral  im  S.;  an  der  Schüss  und  an  der  Strasse  Biel- 
Sonceboz,  6 km  n.  Biel.  Poslablage,  Telephon.  Station 
der  Linie  Biel- Oelsberg- Basel.  Gemeinde:  44  Häuser.  400 
zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  (210  Ew.  französischer  und  1K2 
deutscher  Zunge);  Dorf:  38  Häuser,  356  Ew.  Kirchge- 
meinde Pery.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Grosse,  modern 
eingerichtete  Säge;  lebhafter  Holzhandel.  Uhrenfabrik. 
Der  Name  auf  der  Siegfriedkarte  La  llutte  (vom  deutschen 
Hütte)  geschrieben ; doch  ist  der  Name  wahrscheinlich 
keltischen  Ursprunges  und  bezeichnet  einen  aus  trocke- 
nem Holz,  Reisig  und  Stroh  zusammengetragenen  Hau- 
fen. wie  ihn  das  Volk  im  Jura  heute  noch  bei  gewissen 
festlichen  Anlässen  (soir  des  Brandons)  aulh.tuft,  um  ihn 
dann  in  Brand  zu  stecken  und  um  mit  Fackeln  aus  Bucheu- 
zweigen  (sog.  fe ye»  oder  faye »,  von  fayus  = Buche)  in 
den  Ihinuen  rund  um  ihn  herum  zu  tanzen.  Es  lasst  sich 
vermuten,  dass  hier  in  der  keltischen  Zeit  eine  Kultus- 
stätte des  Gottes  Bel  gewesen  ist.  dem  die  Fackeln  (Bran- 
dons) geweiht  waren.  Fund  eines  Bronzebeiles.  Menhir 
(Opfersteio). 

HEXENKESSEL  (Kl.  Bern.  Amtsbez.  Frutigen). 
Etwa  1200  m.  Wasserfall  und  sehr  bemerkenswerte  Glet- 
schermühle, ain  O.-Ende  des  Kienthaies  und  6 km  so. 
über  dem  Dorf  Kienlhal. 

HEXENSEE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlakcn).  2476  in. 
Kleiner  See,  am  N.-Ilang  der  Kette  des  Faulhorns,  am 
W.-Fuss  des  Schwarzhorns  und  in  einem  beinahe  das 
ganze  Jahr  hindurch  mit  Schnee  bedeckten  Thälchen.  6 
Stunden  s.  über  der  Station  Giessbach.  Die  Volkssage  lasst 
ihn  von  Wetterhexen  bewohnt  sein. 

HICKEREN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern, 
Amt  Willisau,  Gern.  Ilergiswil).  787  und  731  m.  Zwei 
i Gruppen  von  zusammen  6 Hausern  am  linksseitigen  Ifang 
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des  Enziwiggerthales,  1 km  w.  llergiswil  und  6,5  km  sw. 
der  Station  Willisau  der  Linie  Langenthal- Wolhusen.  29 
kathol.  Ew.  Ackerbau,  Rindvieh-  und  Schweinezucht, 
liickeren  ist  ein  Kollektivum  von  Hick  — Riss,  Ein- 
schnitt und  bezieht  sich  hier  auf  die  zahlreichen  Bacli- 
betten  der  Umgebung. 

HIQH  LEVEL  ROAD  (Kt.  Wallis).  Engl.  Name  für 
den  sog  Hikhenweg.  S.  diesen  Art. 

HILDISRIEDEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee).  687  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  auf  den  Hohen  zwischen  dem  See- 
thal  und  Suhrenthal,  au  der  Kreuzung  der  Strassen  Lu- 
zern-Münsler-Aarau  und  Sempach  I loelidorf ; 5,5  km  no. 
der  Station  Sempach  der  Linie  Luzern-Olten.  Postbureau, 
Telephon;  Postwagen  Emmenbnicke-Munster.  Gemeinde, 
mit  Omelingen.  Schöpfen  und  Traselingen:  85  Häuser, 
535  kathol.  Ew.;  Dort:  28  Häuser,  170  Ew.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Stattliche  neue  Kirche  in  gotischem  Stil,  eine 
der  schönsten  des  Kantons,  mit  Strebepfeilern  von  Gra- 
nit. hübschem  Masswerk  in  den  Fenstern  und  Rosetten, 
reichem  Portal  und  sehr  schönem  schlankem  Turm.  1903 
fertig  gestellt.  Der  Ort  zum  erstenmal  1173  als  Villa  ge- 
nannt. Der  Turm  der  1902  abgetragenen  allen  Kirche  stand 
an  der  Stelle  der  ehemaligen  Rurg  Hohenegg 
und  wurde  1421  restauriert.  1311  vergabte  ein 
Werner  von  Kngelwardingen  einer  Dame  « von 
Hildisrieden » ein  Stück  Land.  Bis  1802  der 
Kirchgemeinde  Sempach  zugeteilt ; eigene 
Zivilgemeinde  seit  18o6.  1180:  Hiltinsrieden. 

HILFERDINQEN  (OBER  U.  UNTER) 

(Kt-  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Ufhusen). 

820-760  m.  36  Häuser,  zwischen  dem  Warnis- 
bach  und  der  Grenze  gegen  den  Kanton 
Bern  zerstreut  gelegen ; 1.5  km  s.  l'fhusen 
und  3,5  km  s.  der  Station  llüswil  der  Linie 
Langenthal-Wolhusen.  266  kathol.  Ew.  Acker- 
lau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

HILFEREN  (Kt.  Luzern.  Amt  Knllebuch  i. 

Bach ; entspringt  mit  mehreren  CJuellarmen 
am  S.-Hang  der  Beichlen  in  1660  m.  tliessl 
der  Reihe  nach  nach  S.,  W.  und  NW.,  nimmt 
zahlreiche  kleine  Nebenadern  auf  und  mündet 
nach  8 km  langem  Lauf  2 km  s.Wiggen  in 
824  m von  rechts  in  die  Ulis. 

HILFEREN  (HINTER  und  VORDER) 

(Kt.  Luzern.  Amt  Entlehuch.  Gern.  Escholzmatt 
und  Marbach  |.  960-900  m.  18  Häuser,  zu  bei- 
den Seiten  des  llilferenbaches  zerstreut  gele- 
gen. am  Weg  über  den  llilferenpass,  3 km  so. 
der  Station  Wiggen  der  Linie  Bern- Luzern 
und  2.5  km  nö.  .Marbach.  Postablage.  100  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinden  Escholzmatt  und 
Marbach.  Viehzucht.  Der  Name  wahrscheinlich 
vom  althochdeutschen  hiltei  = Hilfe.  Schutz- 
hütte gegen  schlechtes  Wetter. 

HILFE  REN  PASS  (Kl.  Luzern,  Amt  Entlehuch).  1292 
m.  Passübergang,  zwischen  Beichlen  (1746  Ul)  und  Strick 
< 1950  ml,  Gruppe  der  Schratlentluh  ; verbindet  Flühli  in 
31/*  Stunden  mit  Wiggen  bei  Escholzmatt. 

HILFIKON  (Kt.  Aargau,  Bez.  Bremgarten).  481  m. 
Gern,  und  Dorf,  am  N.-Fussdes  Lindenbergs.  am  Holzbach 
und  3.5  km  sw.  der  Station  Wollten  der  Linie  Aarau-Lenz-  ( 
burg-Kolkreuz.  Postahlage, Telephon  ; Postwagen  Wohlen- 
Meistersch wanden.  25  Häuser.  179  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Villmergen.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft, Slrohllechterei.  Neben  einer  am  Fuss  des  Linden-  I 
bergs  stehenden  kleinen  Hurg  eine  dem  h.  Grab  in  Jeru- 
salem nachgebildete  Wallfahrtskapelle.  Die  noch  heute 
bewohnte  Hurg  wurde  zu  Iteginn  des  16.  Jahrhunderts 
von  Melchior  Zurgilgen  «»gekauft  und  1629  an  den  Un- 
tcrwaldner  Landammann  Lussi  verkauft,  um  1644  an  die 
Kruder  Zweier  von  Evihach  und  1750  an  Viktor  von  Holl 
aus  Solothurn  überzugehen.  Heute  Eigentum  einer  pol- 
nischen Familie.  893:  Hilliniswilare. 

HILTBRUNNEN  (Kt.  Luzern.  Amt  Willisau,  Gern. 
Altbüron).  560  rn.  Gruppe  von  9 Häusern.  200  m s.  All- 
büron  und  5 km  nw.  der  Station  Zell  der  Linie  Langen- 
thal-Wolhusen. 71  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Grossdiet-  1 
wil.  Landwirtschaft. 

HILTENBERQ  (Kt.  Zürich,  Dez.  Bulach).  548  m. 
Tafelberg  aus  Molasse,  mit  ziemlich  steilen  Hängen  (be-  . 
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sonders  gegen  N.),  über  der  Mündung  der  Glatt  in  den 
Rhein.  Zu  oberst  eine  Kappe  von  Deckenschotter. 

HILTENRIET  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorsch ach,  Gern. 
Untereggen).  Weiler.  S.  den  Art.  Iltenrict. 

HILTERFINGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun).  579  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  des  Thunersees, 
an  der  Strasse  Thun-Interlaken,  4 km  so.  vom  Bahnhof 
Thun  und  nahe  der  Dampfschiflstation  Oberhofen.  Post- 
bureau, Telephon.  Gemeinde,  mit  Bächi  und  Eichbühl : 
86  Häuser,  669  refonn.  Ew. ; Dorf:  59  Häuser,  482  Ew. 
Die  Kirchgemeinde  Hilterlingen  umfasst  die  Zivilgemein- 
den Unterfingen,  Oberhofen,  Heiligenschwendi  und  Teuf- 
fenthal,  von  denen  die  zwei  ersten  am  See  liegen,  wahrend 
die  andern  zwei  die  Vorberge  der  Blume  umfassen,  zum 
Teil  noch  auf  das  Einzugsgebiet  der  Zulg  übergreifen  und 
mehr  als  1000  in  hoch  hegen.  Zusammen  2461  Ew.  Von 
Hilterlingen  bis  Thun  einerseits  und  bis  Oberhofen  an- 
dererseits zieht  sich  in  ununterbrochener  Reihenfolge  ein 
langer  Kranz  von  Villen  und  Landgütern.  Acker-  und 
Obstbau,  zahlreiche  schone  Gartenanlagen.  Kremdenindu- 
strie.  Auf  einem  20  m hohen,  steilgeböschten  Hügel  steht 
die  Pfarrkirche,  die  mit  wertvollen  Glasmalereien  aus  dem 


Kirche  IIilterflogen. 

15.  und  16.  Jahrhundert  und  mit  schönen  Fresken  moder- 
nen Ursprungs  geschmückt  ist.  An  der  Längsseite  Grab- 
steine. lieber  dein  Friedhof  der  Spazierweg  auf  den  Schnek- 
kenbiihl  mit  bemerkenswerter  Aussicht  auf  den  See  und 
die  Herge  am  jenseitigen  Seeufer.  Zahlreiche  Villen  und 
Landhäuser,  die  meist  nur  im  Sommer  bewohnt  sind.  Die 
schönsten  dieser  Landgüter  sind  der  Kichbühl  mit  pracht- 
vollen Gartenanlagen,  das  moderne  Schloss  Ilünegg  mit 
berühmtem  Park  und  das  einst  dem  Kloster  Thonberg 
eigene  Bächigut,  dessen  früheres  bescheidenes  Wohnhaus 
heule  durch  einen  stattlichen  Schlossbau  ersetzt  ist.  Die 
Kirche,  die  als  Filiale  der  Pfarrkirche  von  Einigen  930 
erbaut  worden  sein  soll,  ging  1318  an  das  Kloster  In- 
terlaken, 1424  an  die  Edeln  von  Scharnachthai  und  1652 
zusammen  mit  der  Gerichtshoheit  au  Bern  über.  1231 : 
Hillolvingen  ; 1318:  Hiltilfingen.  Römische  Kupfermün- 
zen; auf  dem  Eichbühl  und  bei  Ilünegg  Alemannengrä- 
ber.  Auf  dem  Bächigut  stand  einst  die  Burg  der  Herren 
von  Ried  (1215  ein  Petrus  de  Riede  genannt). 

HILTESBERG  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Zü- 
rich, Bez.  Hinwil,  Gern.  Wald).  680  und  640  m.  Drei  Häu- 
ser, auf  einer  Terrasse  mit  schöner  Aussicht,  an  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  St.  Gallen  und  2 km  s.  der  Station 
Wald  der Tössthalbahn (Winterthur-Wald).  21  reform.  Ew. 

HILTISAU  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 
Gern.  Ober  llelfentswil).  726  in.  Gruppe  von  8 Hausern, 
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| und  kamen  beide  1512  an  das  Geschlecht  derer  von  Erlach, 
| das  schon  längst  die  Hälfte  des  Dorfes  sein  eigen  nannte 


rings  von  der  Gemeinde  Mogelsberg  umschlossen,  an  der 
Strasse  Deeersheim-Mogelsberg,  4 km  no.  Ober  Helfenta- 
wil  und  9 km  sw.  der  Station  Flawil  der 
Linie  Zürich-Wintorthur-St.Gallen.  35  re- 
form.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mo- 
gelsberg.  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

MILTISRÜTI  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee, 

Gern.  Grosswangen).  555  m.  Gruppe  von  3 
Häusern,  auf  einer  Seitenmoräne  am  Fuss 
des  Wellenbergs,  1 km  sw  . Grosswangen  und 
6 km  n.  der  Station  Menznau  der  Linie  Lan- 
genthal-Wolhusen.  22  kathol.  Ew.  Land- 
wirtschaft. 

HIMMELBERQ  (Kt.  Appenzell  I.  R.). 

1121  rn.  Bergrücken.  O.-Knue  der  in  der 
Hundwilerhohe  gipfelnden  Kette;  nw.  über 
Appenzell  und  '/•  »tunde  n.  über  dem  Gon- 
tenbad.  von  wo  er  seiner  bis  zum  jenseiti- 
gen Ufer  des  Bodensees  reichenden  schonen 
Aussicht  wegen  oft  besucht  wird.  Nagel- 
fluh. 

HIMMELBRUNNEN  (Kt.  Thurgau. 

Bez.  Steckborn,  Gern.  Müllheim).  527  m.  Gruppe  von  7 
Häusern,  am  S.-Fuss  des  Seerückens,  an  der  Strasse  Steck- 
born-Hörhausen-Müllheim  und  1,*  ktn  nw.  der  Station 
Wigoltingen-Müllheim  der  Linie  Zürich-Winterthur-Ro- 
manshorn.  Postwagen  Müllheim-Steckborn.  48  reform. 
Ew.  Weinbau.  Wald. 

HIMMELREICH  (Kt.  Aargau.  Bez  Zurzach.  Gern. 
Lengnau).  563  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  5 kin  nw.  der 
Station  Niedfrweningen  der  Wehnthalbahn  (Oberglatt- 
Niederweningen)  und  1,5  km  nÖ.  Lengnau.  25  kathol.  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

HIMMELRIED  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Thierstein). 
676  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  S.-Hang  des  Hombergs 
und  2.5  km  s.  der  Station  Grellingen  der  Linie  Basel- 
Delsbcrg.  Posta  bl  age  ; Postwagen  Grellingen-Meltingen. 
Gemeinde,  mit  Baumgarten  und  StolTen . 63  Häuser.  458 
Ew.  (wovon  45  Reformierte);  Dorf:  35  Häuser,  264  Ew. 
Viehzucht.  Viele  der  Bewohner  arbeiten  in  den  Papier- 
und  Seidenfabriken  von  Grellingen.  Nahe  der  Strasse 
nach  Seewen  Aletnannengraber. 

HIMMENREICH  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen, 
Gern.  AITeltrangen).  542  m.  Gruppe  von  6 Hausern,  nahe 
Märwil,  im  obern  Abschnitt  des  Uiuchethales  und  an  der 
Strasse  Mettlen-Bürglen,  5 km  sw.  der  Station  Weinfeldcn 
der  Linie  Zürich-Winterthur- Romanshorn.  25  kathol.  und 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Affeltrangen-Märwil.  Land- 
wirtschaft. 

HIMMERI,  Hl MMERICH,  HIMMENLICH.  Orts- 
namen der  O.-Schweiz  ; vom  althochdeutschen  hintperahi 
= Gegend  mit  Himbeersträuchern  ( Hubtu  idaeus). 

HINDELBANK  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Burgdorfj.  530 
m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  in  fruchtbarer  Gegend,  auf  einem 
Plateau  6,5  km  w.  Burgdorf  und  an  der  Strasse  Burgdorf- 
Bern.  Station  der  Linie  Olten-Bern.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon  ; Postwagen  nach  Krauchthal-Oberburg. 
Gemeinde,  mit  Obermoos  und  Schloss : HO  Hauser,  1006 
reform.  Ew.;  Dorf:  70  Häuser,  620  Ew.  Kirchgemeinde, 
neben  Hindelbank  noch  Bäriswil  und  Motschwil  umfas- 
send : 1741  Ew.  Landwirtschaft.  Holzhandel.  Eine  Käserei 
und  Presshefenfabrik.  Branntweinbrennerei.  Kirche  mit 
gotischem  Turm  und  eben  solchen  Fensteröffnungen,  sowie 
mit  bemerkenswerten  Glasmalereien  aus  dem  Beginn  der 
Renaissance  (besonders  im  Chor  aus  1518  und  1519).  Eben- 
falls in  der  Kirche  die  zwei  vom  berühmten  Bildhauer  Xahl 
(1710-81)  geschaffenen  Grabmäler  einer  Frau  Langhans 
und  von  Hieronymus  von  Erlach.  Seit  1839  ist  Hindelbank 
der  Sitz  des  staatlichen  Lehrerinnenseminara  für  den 
deutschen  Teil  des  Kantons  Bern.  1 km  s.  vom  Dorf  das 
stattliche  Schloss  Im  Wyler,  1725  vom  Schultheissen  Hie- 
ronymus von  Erlach  erbaut  und  seit  1866  Silz  einer  Kor- 
rektionsanstalt für  Frauen.  Ueberreste  von  Römerbauten 
w.  vom  Dorf,  wo  der  Ueberlieferung  nach  einst  eine  Stadt 
Lindache  gestanden  halten  soll.  Fund  eines  Steinhammers. 
Zwischen  Hindelbank  And  Jegenstorf  ein  Grabhügel.  Der 
Ort  zum  erstenmal  lOÜö  urkundlich  genannt ; 1263  : llin- 
delwang  = Feld,  auf  dem  die  Hindin  weidet.  Die  Herr- 
schaft Hindelbank  und  ihre  Kirchenkollatur  gehörten  im 
14.  Jahrhundert  dem  Berner  Patriziergeschlccht  Münzer 


lliodelbank  von  Sftdso. 

' und  dem  die  Herrschaft  bis  1798,  die  Kollatnr  bis  1810 
| verblieben.  Von  den  Herren  von  Hindelbank  sind  beson- 
I dere  zu  nennen  der  Berner  Schultheiss,  Graf,  kaiserliche 
Kammerherr  und  General  Hieronymus  von  Erlach  (1667- 
1748)  und  der  nach  dem  Kampf  im  Grauholz  von  seinen 
eigenen  Soldaten  ermordete,  wackere  Berner  General 
Karl  Ludwig  v.  Erlach  (1746-1798).  Vergl.  Blosch,  E.  Das 
Grabmal  aer  Frau  l.anahans  (im  Berner  Taschenbuch 
für  1879).  Bähler,  E.  I)ie  Kirche  von  Hindelbank  und 
ihre  Kunstdenkmäler  (im  Kirchlichen  Jahrbuch  der 
Schweiz  für  1900). 

HINKENBERQ  (Kt.  Zug.  Gern.  Baar).  Häusergruppe. 
S.  den  Art.  Inkenberg. 

HINTEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gern.  Eggiwilj. 
1001  m.  Gemeindeabteilung,  über  dein  rechten  Ufer  der 
Emme  und  des  Vorder  Geissbachs,  und  Weiler;  3 km  o. 
Eggiwil  und  11  km  so.  der  Station  Signau  der  Linie  Bern- 
Luzern.  Zusammen  24  Häuser,  174  reform.  Ew.  ; Weiler : 
5 Häuser,  42  Ew.  Käserei. 

HINTER  ALLALIN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Kamm. 
S.  den  Art.  Allaxjn  (Hinter). 

HINTER  ALLALIN PA88  (Kt.  Wallis,  ßez.  Visp). 
3100  in.  Passubergang,  im  Hinter  Allalinkamtn  an  der 
Stelle,  wo  dieser  den  Kessjengletscher  berührt.  Wird  von 
den  Touristen  oft  benutzt,  die  von  Fee  aus  direkt  zum 
Allalinglelscher  und  weiterhin  zum  Allalinpass,  Adlerpass 
oder  Schwarzberg  WeUsthor  gelangen  wollen.  3 Stunden 
über  Fee.  Leicht  zu  begehen.  Serpentin  und  Gabhro. 

HINTER  DEN  ECKEN  ( Kl.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart.  Kreis  und  Gern.  Davos).  Teil  des  Serligthales. 
S.  den  Art.  Ecken  (Hinter  den). 

HINTERARNI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald). 
1000-1240  m.  Grosse  Alpweide,  auf  den  Hohen  zwischen 
dem  Hornbach-  und  Kurzencigraben,  8 km  ö.  über  Sumis- 
wald.  Zum  Teil  bewaldet. 

HINTER  BERG  (Kt  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart. Kreis  Jena?,  Gern.  Furna).  1416  m.  Weiler,  in  einem 
linksseitigen  Nebenthälchen  des  Val  Davos,  2 km  sw.  vom 
Dorf  und  <,4  km  sw.  von  der  Station  Furna  der  Rätischen 
Bahn  (Landquart- Davos).  12  Häuser,  50  reform.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Alpwirtschaft. 

HINTERBERG  (Kl.  und  Amt  Luzern,  Gern.  Schwar- 
zenberg). Volkstümlicher  Name  für  den  hinter  dem  Hof 
Furtig  gelegenen  SW. -Abschnitt  der  Gemeinde  Schwar- 
zenberg mit  den  Höfen  Hintertegg,  Schirgen,  Gengg, 
Hargerloch,  Schirgenloch,  Lindenbühl,  Weidboden  und 
Weidenzqpf.  Zusammen  34  Häuser,  230  kathol.  Ew.  Der 
Name  auf  der  Siegfriedkarte  nicht  verzeichnet. 

HINTERBERG  (Kt.  Luzern.  Amt  Sureee,  Gern. Gross- 
wangen). 600-660  m.  Neun  am  W.-Hang  des  Leidenberg« 
zerstreut  gelegene  Häuser;  1,8  kin  n.  Grosswangen  und 
6,5  km  no.  der  Station  Willisau  der  Linie  Langenthal- 
Wolhusen.  80  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

HINTERBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gera. 
Andwil).  780  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  auf  einer  bewal- 
deten Anhohe,  2 km  so.  Andwil  und  3,5  km  so.  der 
Station  Arnegg  der  Linie  Gossau-Sulgen.  31  kathol.  Ew. 

HINTE  RBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gern. 
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Straubenzell).  687  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  über  dem 
rechten  IJfer  der  Sitter  und  400  m so.  der  Station  Brüg- 
gen der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  25  reforin. 
und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Brüggen.  Viehzucht. 
Stickerei. 

HINTERBERQJKt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern. 
Flums).  500-1000  in.  Teil  des  Grossbergs,  mit  zahlreichen 
zerstreut  gelegenen  Höfen  ; 2,5  km  w.  der  Station  Flu  ms 
der  Linie  Zürich- Wesen-Sargana.  22  Häuser,  85  kathol. 
Ew.  Viehzucht.  Käserei. 

HINTER BERQ  (Kt.  Schwvz.  Bez.  Höfe,  Gern.  Feusis- 
berg). Mittlere  Höhe  800  in.  NVestl.  Abschnitt  der  Ge- 
meinde Feusisberg,  mit  dem  an  der  Sihl  gelegenen  Wei- 
ler Vogelnest ; von  der  Bahnlinie  Wadenswil-Einsiedeln 
und  den  Strassen  nach  Wollerau  und  Hütten  durchzogen. 
Eisenbahnstation  Schindel  legi.  17  Häuser,  117  kathol.  Ew. 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Schauplatz  der  Kämpfe 
der  Schwyzer  gegen  die  Franzosen  vom  30.  April  bis  2. 
Mai  1798. 

HINTERBERQWALO  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Alp- 
nach), 445-620  m.  3 km  langer  und  400-700  m breiter  Wald, 
längs  dem  rechten  Ufer  der  Sarner  Aa  und  4 km  nno. 
Kerns. 

hinterbirg  <Kt.  Bern,  Aintsbez.  Interlaken).  So 
nennen  die  Anwohner  des  SO. -Ufers  des  Brienzersees  den 
ziemlich  einförmigen  Bergkamm  zwischen  Faulhorn  und 
Grindclwalder  Schwarzhorn,  der,  von  W.-O.  gezählt,  fol- 
gende Einzelgipfel  trägt  : Klein  Simelwang  (25i8  m),  Gross 
Simelwang  (*2619  in),  Ritzengrätli  (2524  m),  Grossenegg 
(2625  m),  Widderfeldgrätli  (2573  und  2631  m)  und  das 
vom  Schwarzhorn  (2930  m)  durch  den  Einschnitt  der 
Grossen  Krinne  (2569  m)  getrennte  Krinnengrätli  (etwa 
2590  m).  Die  Mehrzahl  dieser  Punkte  ist  leicht  zugäng- 
lich, besonder  von  S.  her,  wohin  der  ganze  Kamin  gegen 
die  Bachalp  und  Grindelalp  mit  sanfter  Böschung  ab- 
steigt. 

HINTERBÜHL.  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri,  Gern.  Hal- 
lern). 570  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  700  m s.  Kadern 
und  3 km  nw.  der  Station  Boswil  der  Linie  Aarau-Lenz- 
burg-Botkreuz.  57  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Muri. 
Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

HINTERBÜHL.  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Bez.  Miltelland, 
Gern.  Teufen).  783  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  an  der 
Strasse  Stein-Teufen  und  1,5  km  sw.  der  Station  Teu- 
fen der  Strassenbahn  St.  Gallen-Gais.  Postwagen  Teu- 
fen-Stein.  48  reforra.  Ew.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. 

HINTERBÜHL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Togjjen- 
burg.  Gern.  Stein).  940  m.  9 Häuser,  am  linksseitigen 
Hang  des  Toggenburgs  zerstreut  gelegen,  1 kin  w.  Stein. 
48  reform.  und  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

HINTERBURG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rhein- 
thal, Gern.  Berneck).  417  m.  Sechs  Häuser,  am  S.-Fuss 
des  Rosenbergs  zerstreut  gelegen,  800  in  s.  Berneck  und 
3 kin  sw.  der  Station  Au  der  Linie  Rorschach-Sargans. 
34  kathol.  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht. 

HINTERBURG  (Kt.  Zug,  Gern.  Neuheim).  653  m. 
Weiler,  ander  Strasse  Baar-Menzingen,  1 km  s.  Neuheit» 
und  3,5  km  o.  Baar.  Postwagen  Zug-Meocingen.  10  Häu- 
ser, 79  kathol.  Ew.  Landwirtschaft.  Mühle,  seit  1500  be- 
stehend. Früher  Sitzeines  oft  genannten  Edelgeschlechtes. 
So  kennt  man  z.  B.  einen  Einsiedler  Mönch  Vuipertus 
de  liinderburg  (970)  und  einen  Arnold  de  Hinderburch 
(1130).  Zuerst  Eigentum  des  Klosters  St.  Blasien  iin 
Schwarzwald,  dann  der  Grafen  von  Hainburg  und  der 
Freiherren  von  Hünenberg,  von  denen  sich  die  Bewohner 
von  Hinterburg  1431  frei  kauften. 

HINTERBURGALP  u.  HINTERBURGSEE  . Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Inlerlaken,  Gern.  Brienz).  1533  m.  Alp- 
weide mit  Gruppe  von  5 Hütten  und  romantischer,  vom 
Hinterburgwala  umrahmter  kleiner  See  (1524  m ; 1,3  kin 
■w.  von  den  Hütten);  auf  einer  Terrasse  am  Hang  der 
Faulhornkette,  links  über  dem  Thal  der  Aare  und  am  N.- 
Fuss  des  felsigen  Oltschikopfes,  2-3  Stunden  $ö.  über  der 
Station  Giessbach. 

HINTERDORF  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald). 
Teil  des  Portes  Eriswil.  S.  diesen  Art. 

HINTERE  FURKA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
Passübergang.  S.  die  Art.  Furka  und  Kurka  (Hintere). 

HINTEREGG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 
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Gern.  Brunnadem).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Egg  (Hin- 
ter). 

HINTER  EGG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Uster,  Gern.  Egg). 
Dorf.  S.  den  Art.  Egg  (Hinter). 

HINTEREGGEN  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Nieder  Sim- 
1 menthal,  Gern.  Oberwil).  Gemeindeabschnitt.  S.  den  Art. 

: Eggen  (Hinter). 

HINTERFALLENKOPF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober 
Toguenburg).  1533  in.  Gipfel,  zwischen  den  Thälern  des 
Necker  und  Luternbaches,  3 km  nö.  über  Ennetbühl  und 
6,5  km  w.  vom  Säntis.  N.-,  SW.-  und  S.-llang  steil  und 
felsig,  SO.-Hang  sanft  geböscht  und  mit  Alpweiden  und 
einigen  Hütten  bestanden. 

HINTERFELD  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Gross- 
wangen). Häuser.  S.  den  Art.  Fei.d  (Hinter). 

HINTERFORST  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rhein- 
thal, Gern.  Altstätten).  400-600  m.  Teil  der  Gemeinde  Alt- 
slätten,  mit  den  Weilern  und  Häusergruppen  Bächis, 
Brand,  Bühl,  Forst,  Hub,  Krans  und  Riet.  159  Häuser, 
678  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Altstatten 
und  Eichberg.  Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht. 

HINTERFORST  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rhein- 
tlml,  Gera.  Eichberg).  440-565  m.  4 Häuser,  an  der  Strasse 
Altstätten- Eich berg  zerstreut  gelegen,  1 km  n.  Eichberg 
und  3.2  km  »w.  der  Station  Altstatten  der  Linie  Ror- 
schach-Sargans.  Postablage.  Telephon ; Postwagen  Alt- 
slälten-Kichberg.  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Altstätten. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

HINTERGRUND  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken, 
Gern.  Lauterbrunnen).  Gemeindeabschnilt.  S.  den  Art. 
Grund  (Hinter  und  Vorder). 

HINTERHOF  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe).  Volkstümlicher 
Name  für  die  ganze  Gemeinde  Wollerau  und  einen  Teil 
der  Gemeinde  Feusisberg,  die  W.-Hälfte  des  Bezirkes 
Höfe  umfassend.  367  Häuser,  3084  kathol.  Ew.  Fine  Chro- 
nik von  1492  gibt  die  Grenzen  zwischen  Hinterhof  und 
Vorderhof  an. 

HINTERHOF  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Hofe,  Gern.  Freien- 
bach). 409-590  m.  W. -Abschnitt  der  Gemeinde  Freien- 
bach, mit  Bäch,  Fällmis  und  Wilen.  98  Hauser,  828  ka- 
thol. Ew. 

HINTERKAPPELEN  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern. 
Wohlen).  516  m.  Kleines  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Aare, 
an  der  Strasse  Bern -Wohlen,  2 km  so.  Ober  Wohlen  und 
5 km  nw.  vom  Bahnhof  Bern.  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen Ilern- Wohlen.  26  Häuser,  216  reform.  Lw.  Wiesen- 
bau. Am  linken  Ufer  der  Aare  eine  Ziegelei. 

HINTERLAND.  BEZIRK  des  Kantons  Appenzell  A.  B. 
Fläche  13599  ha.  Wird  iin  N.,  W.  und  S.  vom  Kanton 
St.  Gallen,  im  0.  vom  Kanton  Appenzell  I.  R.  und  dem 
Bezirk  Miltelland  begrenzt.  Hauptiluss  ist  die  der  Sitter 
zutliessende  L’rnäsch.  Bei  Hundwil  entnimmt  ein  Stollen 
der  L’rnäsch  einen  Teil  ihres  Wassers,  um  es  in  den 
künstlich  angelegten  Gübsensee  zu  leiten,  der  dem  Elek- 
trizitätswerk Kübel  als  Kraflreservoir  dient.  Den  nw.  Ab- 
schnitt des  Bezirkes  entwässert  die  Glatt.  Hauptgipfel  sind 
der  Säntis  (2504  m),  die  Hochalp  (1526  m),  Petersalp 
1 1500  in),  Hundwiler  Höhe  (1313  m)  und  der  Hochhamm 
(1279  m).  Mit  Ausnahme  des  Säntis  sind  alle  Berge  des 
Bezirkes  bis  zu  oberst  mit  Wald  und  Alpweiden  bestan- 
den. Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  ist  die  Alpwirt- 
schaft;  daneben  beschäftigen  auch  noch  Weberei  und 
Stickerei  als  Haus-  und  Fabrikindustrie  zahlreiche  Per- 
sonen beiderlei  Geschlechtes.  Bemerkenswert  ist  die  Ver- 
teilung der  Bevölkerung : von  den  3410  Häusern  des  Be- 
zirkes entfallen  nur  828  auf  die  Dörfer  Herisau,  Urnäsch, 
Hundwil,  Schwellbrunn,  Stein.  Schönengrund  und  Wald- 
statt, während  alle  übrigen  entweder  einzeln  zerstreut 
liegen  oder  sich  zu  kleinen  Siedelungen  gruppieren.  Die 
Stickerei  als  Hausindustrie  findet  auch  in  den  abgelegen- 
sten Häuschen  noch  ihre  Stätte.  Der  Bezirk  umfasst  die 
7 Gemeinden  Herisau,  Hundwil,  Schönengrund,  Schwell- 
brunn, Stein,  UrnftMh  und  Waldstatt  und  zählt  in  3410 
Häusern  5786  Haushaltungen  mit  23926  Ew.,  wovon 
21  105  reformierten  und  2709  katholischen  Glaubens. 
23594  Ew.  deutscher,  48  französi scher  und  247  italieni- 
scher Zunge.  Von  grosser  Bedeutung  sind  Wiesenbau  und 
Alpwirtschaft.  Grosse  Alpweiden  besonders  in  den  Ge- 
meinden Hundwil  und  Lirnasch.  Ackerbau  fehlt  völlig. 
Die  Viehstatistik  ergibt  folgende  Zidern  : 
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1886 

1896 

1901 

Rindvieh 

8669 

9593 

10055 

Pferde 

326 

300 

369 

Schweine 

2597 

5613 

5723 

Schafe 

924 

453 

272 

Ziegen 

1636 

2019 

1969 

Bienenstöcke 

1017 

1371 

1354 

Den  Bezirk  bedienen  die  Appenzellerbahn  • Winkel n- 
Herisau-Appenzell)  und  die  wie  die  Hahn  im  Sommer  von 
Touristen  stark  benutzten  Postwagen  kurse  Herisau-Wald- 
slatt-Hundwil-Stein  und  Tnggenburg-Waldstall.  Zwischen 
St.  Gallen  und  den  verschiedenen  Ortschaften  des  Bezirkes 
findet  ein  lebhafter  Warenverkehr  statt.  Der  Hezirk  Hin- 
terland bildet  keinen  Verwaltung»-,  sondern  nur  einen 


Gerichtsbezirk  mit  Herisau  als  Silz  der  richterlichen  Be- 
hörden. 

HINTERLAND  {Kt.  Luzern).  Yulksname  für  den  an 
den  Kanton  Hern  angrenzenden  Teil  des  Amtes  Willisau. 
Der  Ort  Willisau  selbst  nennt  sich  der  Hauptort  des 
Hinterlandes.  Hinterlanderbahn  nennt  man  die  Sektion 
HuLtwil- Wolhusen  der  Linie  Langenthal -Huttwil-Wol- 
husen. 


HINTERLOCHEN  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Bez.  Vor- 
derland, Gern.  Wolfhalden).  510  m.  Weiler,  am  Gstalden- 
bach,  1 km  n.  Wolfhalden  und  2,5  km  nnö.  der  Station 
Heiden  der  Bergbahn  Rorschach- Heiden.  14  Häuser,  79 
reform.  Ew.  Acker-  und  Obstbau.  SeidenbeuLdtuchwe- 
berei. 

HINTERRHEIN.  Re/ihk  des  Kanton»  Graubünden. 
Fläche  50510  ha.  557  Häuser,  674  Haushaltungen  und 
2601  Ew.,  wovon  2384  Reformierte  und  217  Katholiken; 
1317  Ew.  deutscher,  1203  romanischer  und  81  italieni- 
scher Zunge.  Romanisch  wird  nur  im  Kreit  Schanis  Be- 
sprochen. 5,1  Ew.  auf  einen  km4.  Von  allen  Bezirken  des 
Kantons  steht  der  Bezirk  Hinterrhein  in  Bezug  auf  Ein- 
wohnerzahl an  zweitletzter  (Münsterthal  1505  Ew.),  in 
Bezug  auf  Dichtigkeit  der  Bevöl- 
kerung aber  an  letzter  Stelle.  Er 
umfasst  3 Kreise  mit  zusammen 
19  Gemeinden  ; Kreis  Avers  mit 
der  Gemeinde  Avers  ; Kreis  Hhein- 
wald  mit  den  Gemeinden  Hinter- 
rhein, Medels  im  Hheinwald.  Nu 
fenen,  Splügen  und  Sufers;  Kreis 
Schams  mit  den  Gemeinden  An- 
deer.  Ausser  Kerrera,  Inner  Fer- 
rera,  Casti,  Clugin,  Donath,  Lohn, 
Mathon,  Pazen-Fardün,  Pignieu. 
Rongellen,  Wergenstein  una  Zil- 
lis-Heischen.  Der  Bezirk  umfasst 
die  beiden  obersten  Thalstufen 
des  Hinterrheinthals  (Rheinwald 
und  Scham»)  sowie  das  Averser- 
thal.  Er  wird  begrenzt  : im  N. 
vom  Bezirk  Heinzenberg,  im  O. 
vom  Bezirk  Albula,  im  S.  vom 
Bergei I , Misox  und  dem  italie- 
nischen Val  San  Giacomo  und  im 
W.  vom  Kanton  Tessin  und  dem 
bezirk  Glenner.  Der  ganze  Be- 
zirk ist  rings  von  hohen  Gebirgs- 
gruppen  umschlossen  und  otTnet 
sich  nach  N.  mit  dem  Engpass  der 
Viamala  gegen  Thusis  und  das 
Domleschg  (Bezirk  Heinzenberg). 
Die  Viehstatistik  ergibt  folgende 
Ziffern  : 

1886  1896  1901 
Rindvieh  3468  3336  3156 
Pferde  1U0  138  135 

Schweine  794  1070  750 

Schafe  5202  5131  4493 
Ziegen  2836  2821  2528 
Bienen- 
stöcke 141  191  188 

Hauptbeschäftigung  der  Bewoh- 
ner im  Hheinwald  und  Avers  sind 
Alpwirtschaft,  itn  Schams  daneben 
noch  etwas  Ackerbau  Früher  baute 
man  im  Schams  Minen  ab.  Einst 
beschäftigten  im  Rheinwald  der 
Waaren-und  Personenverkehr  über 
den  Splügen  und  Hernhardin  zahl- 
reiche Leute;  »eit  der  Eröffnung 
der  Gotthardbahn  ist  diese  Einnah- 
meouelle  stark  zurückgegangen. 
Es  hat  auch  die  Uevölkerangwmihl 
durch  starke  Auswanderung  bestän- 
dig abgenommen.  Der  Bezirk  zahlte 
1850  : 3701  Ew. ; 1860  : 3512  ; 1870  : 
3458;  1880  : 3155;  1888  : 2822; 
1900:  2601.  Vergl  Lechner,  E.  TAu- 
aia  und  die  llinlerrheinlhälcr. 
Chur  1897.  — Lechner,  E.  Thuaü r- 
Andeer  Splügen  mit  A vera  und  die  Aljtenpässe  Bern- 
hartlin  und  Splügen.  Samaden  1902. 

HINTERRHEIN  i Kt.  Graubünden.  Bez.  Hinterrhein, 
Kreis  Rheinwald).  1625  m.  Gern,  und  Pfarrdorf.  auf  einer 
Terrasse  über  dem  linken  Ufer  des  Hinterrhein,  an  der 
Strasse  über  den  St.  Bernhardio  und  36,5  km  sw.  der 
Station  Thusis  der  Albulabahn  (Chur-Thusis-St.  Moritz). 
Postbureau.  Telegraph  ; Postwagen  Thusi»-Sl.  Bemliar- 
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diit-Bellinzona.  22  Häuser,  147  reform.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Alpwirtschaft.  Ucber  den  Rhein  fuhrt  eine  alle 
Steinbrucke,  die  römischen  Ursprungs  sein  soll. 

HINTER  RING  (Kt.  Bern,  Amtsbcz.  Interlaken,  Gern.  . 
Habkern).  1549  m.  Gruppe  von  10  Hütten,  am  S.-Ilang  des  j 
lluhgant  und  6,5  km  no.  über  Habkern. 

HINTERRUGQ  od  HINTERRUCK  (Kt. St. Gallen, 
Rez.  Ober  Toß  gen  bürg).  2309  m.  Gipfel,  in  der  Kette  der 
Ghurlirsten  zwischen  dem  Käserrugg  (2266  m)  im  Ü.  und 
dein  Scheil»ensloll  (2238  m)  im  W.  Nach  S.  fallt  der  ein  drei- 
kantiges Prisma  bildende  llinlerrugg  mit  unzugänglichem 
Steilhang  zur  langen  Neocomterrasse  « Auf  den  Kämmen  » 
ab.  Besteht  aus  einem  Schicht  fetzen  von  Kreide,  der  vom 
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m.  Wenig  bedeutender  Felsgipfel,  in  einer  Seilenkctte  der 
Sägishörner;  bildet  einen  der  sw.  Ausläufer  des  Faul- 
hora* (2683  in)  und  steigt  ins  Thal  der  Lutsch  ine  ab. 
Am  SO. -Hang  die  Alpweide  Hintisberg  (1500-1900  m),  die 
von  der  Station  Lütschenlhal  der  Linie  Interlaken-Grin- 
delwald in  2 Stunden  erreicht  werden  kann. 

HINWIL.  Bezirk  des  Kantons  Zürich.  Der  Bezirk 
Hinwil  liegt  im  SO.  des  Kantons  Zürich  ; er  grenzt  im  O. 
in  den  Kanton  St.  Gallen,  im  S.  an  den  Bezirk  Meilen, 
im  W.  an  den  Bezirk  Uster  und  im  N.  an  den  Bezirk 
Pfaflikon.  Sein  Flächeninhalt  beträgt  17  750  ha.  Er  um- 
fasst 11  Gemeinden,  die  alle  zugleich  Kirchgemeinden 
sind:  Bäretawit,  Bubikon,  Dörnten,  Fischentiial,  Gossa u, 


Kreidelappen  des  Käserrugg  durch  den  Felsenzirkus  des 
Kamm  (Käscrnalp)  und  vom  L'rgonlappen  des  Scheiben- 
stoll  durch  den  Einschnitt  des  Gluristhales  getrennt  wird. 

HINTERSTEIN  IBACH  (Kt.  Glarus,  (lein.  Elm). 
1110  m.  34  Häuser,  im  s.  Semflhal  und  ain  linken  Ufer 
des  Semf  zerstreut  gelegen;  2,5  km  sw.  Elm  und  mit 
diesem  Ort  durch  eine  Strapse  verbunden.  Telephon.  188 
reform.  Ew.  Alpwirtschaft. 

HINTERTHAL  (Kt.  Schwyz,  Bet.  March).  Volkstüm- 
licher Name  für  da*  INNERTHAL.  S.  diesen  Art. 

HINTERWALD  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  Werden  borg). 
600-1000  m.  Schöner  Wald,  am  O.-Hang  des  Kreuzbergs 
und  w.  über  Sax.  140  ha  gross.  Hat  mächtige  Tannen, 
die  200-300  Jahre  alt  sind. 

HINTISBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  1933 


Grüningen,  Hinwil,  Rüti,  Seegräben,  Wald,  Wetzikon. 
Bezirksnauptort  i*t  Hinwil.  Der  Bezirk  umfasst  den  s.  Teil 
des  Zürcheroberlandes  und  damit  die  bedeutendsten  Hö- 
hen des  Kantons.  Durch  die  Furche  des  Jonathales,  die 
sich  nach  N.  ins  Tossgebiet  hinüber  verlängert,  werden 
die  Berge  in  zwei  Reihen  geschieden,  die  a Höralikette  * 
an  der  C).-Grenze  des  Kantons  mit  dem  Tössstock  (1152 
m),  Schnebelhorn  (1295  in),  Ilörnli  (1136  m)  u.  a.,  und 
in  die  « Allmannkette  » mit  dem  Bachtel  (1119  m),  All- 
mann (1083  rn)  u.  a.  Zwischen  den  beiden  Kelten  lliesst 
nach  N.  die  Töss,  nach  S.  die  |Jona.  Die  letztere  wird  im 
grössten  Massstab  zum  Betrieb  der  Fabriken  benutzt.  Der 
W.-Hang  der  Allmannkette  gehört  fast  ganz  dem  Glattge- 
biete an,  indem  hier  die  Wasser  entweder  dein  Pfäffiker- 
see  oder  dem  Greifensee  zulliessen. 

ü EOG  Ft.  LEX.  80  — 11—36 
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Die  Gesteinsschichten,  aus  denen  diese  Berge  aufge- 
baut sind,  gehören  der  Miocänperiode  an  ; es  sind  kalkig- 
tonige  Mergel,  ziemlich  weiche  Sandsteine  und  in  aller- 

frosster  Masse  Nagelfluh.  Im  nördl.  und  tnittlern  Gebiet 
iegen  die  Schichten  wagrecht;  im  SO.  fangen  sie  an 
schwach  gegen  S.  anzusteigen.  Dadurch  entstehen  in  der 
Gegend  von  Büti  und  südlicher  die  zahlreichen  kleinen 
Hügelzüge,  die  alle  parallel  WSW. -ONO.  verlaufen  und 
je  einer  härtern  Nagelfluhschicht  entsprechen.  Ueber 
diese  Grundlage  ausgebreitet  linden  wir  dann  namentlich 
im  s.  und  w.  Teil  viel  glazialen  Schutt,  der  am  Bachtel 
bis  zu  einer  Höhe  von  1100  m reicht. 

Die  Bevölkerung  des  Bezirks  betrug  1900  in  5542  Hau- 
sern und  8014  Haushaltungen  dass  33  752  Ew.,  so  auf 


Damit  stimmt  auch  das  Vorwiegen  der  Viehzucht 
überein.  Der  Bezirk  hatte: 


1886 

1896 

1901 

Rindvieh 

10738 

13020 

13221 

Pferde 

410 

519 

672 

Schweine 

1857 

2753 

2070 

Schafe 

23 

33 

65 

Ziegen 

1930 

1731 

1GI2 

Bienenstöcke 

2613 

3282 

2725 

Neben  der  Viehzucht  und  der  Waldwirtschaft  spielt 
die  Industrie  eine  ganz  hervorragende  Rolle:  Baumwoll- 
spinnerei und  Weberei,  sowie  Stickerei  findet  man  fast 
in  allen  Gemeinden  ; Seidenweberei  ist  eine  sehr  verbrei- 
tete Hausindustrie.  Am  bedeutendsten  ist  die  industrielle 


I : 150000 


Hittnauj 


Mettlen  ' 


Bezirk  liiuwil. 


1 km*  190  Ew.  kommen.  Gegenüber  1888  zeigt  der  Bezirk  I Tätigkeit  in  Rüti  (Maschinenfabrik),  Hinwil,  Wald,  Wet- 
eine  Zunahme  von  6 %,  wahrend  der  ganze  Kanton  um  ! zikon,  etc.  Trotz  der  grossen  Höhenunterschiede  hat  der 
27,4  % zugenommen  hat.  Von  der  Gesamtbevölkerung  Bezirk  Hinwil  ein  ganz  bedeutendes  Netz  von  Bahnli- 
sind  28  927  Reformierte  und  4793  Katholiken;  850  Ew.  nien  : an  die  erste  Linie  Zürich-Uster-Rapperswil  schlos- 
sind  italienischer  Zunge.  Infolge  der  Höhe  über  Meer  und  sen  sich  später  die  Abzweigung  Rüti-Wald  mit  Anschluss 
der  sehr  bedeutenden  Regenmenge  treten  Wein-  und  Ge-  an  die  Tossthalbahn  (Wald- Winterthur)  und  die  Linie 
treidebau  ganz  zurück,  während  der  Wiesenbau  vor-  Wetzikon-Hinwil  an  ; neuestens  ist  dazu  noch  die  Linie 
herrscht.  Das  ergibt  sich  aus  folgenden  Zahlen  : l'erikon-Bauma  gekommen.  Der  Bezirk  besitzt  ausser 

Reben  50  ha.  manchen  gemeinnützigen  Instituten  in  den  Gemeinden 

Aecker  663  » auch  eine  « Gemeinnützige  Bezirksgesellschaft  *,  welche 

Wiesen  10520  • unter  anderem  durch  die  Gründung  einer  Sparkasse  sich 

Riet  1377  » ein  grosses  Verdienst  erworben  hat. 

Wald  4786  i»  HINWIL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil).  575  m.  Gern,  und 

unproduktiv  354  » Pfarrdorf,  Hauptort  des  gleichnamigen  Bezirkes  ; am  W.- 

j Fuss  der  Bachtel,  an  der  Strasse  Wetzikon-Dürnten  und 

| 2-1  km  sö.  Zürich.  Station  der  Linien  Effretikon-WeUi- 


Tolal 


17750  ha. 


HIR 


HIR 
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Hinwil  von  SbdwoaUm. 

kon,  Breitacker,  Erlösen,  Girenbad,  Hadlikon,  Langmatt, 
Loch,  Neubrunn,  Oberhof.  Orn,  Ringwil,  Wernetshau- 
sen  und  einem  Teil  von  Rotenstein  : 552  Häuser,  2804 
Ew.  (wovon  214  Katholiken);  Dorf:  154  llänser.  891  Ew. 
8 Schulgemeinden  (Hinwil,  Hossikon-Kr losen,  Girenbad, 
Hadlikon,  Ringwil,  Unterbach,  Unterholz  und  Werneta- 
ha usen  ) ; Sekundarschule.  Verkehrsverein.  Wasserver- 
sorgung. Viehzucht;  14  Sennhütten.  Starke  industrielle 
Tätigkeit  (14  Fabriken).  Fabrikation  von  farbigen  Baum- 
wolltüchern, mechanische  Seidenweberei,  mechanische 
Stickerei,  Fabrikation  und  Eiport  von  WeberschilTchen, 
mechanische  Schreinerei,  Bohrerfabrikation.  Fischband- 
fabrikation. Baugeschäft,  Confiserie  en  gros.  Getreide-, 
Vieh-  und  VVeinhandel.  Buchdruckerei  (Verlag  einer  Zei- 
tung). Elektrizitätswerk.  Aleinannensiedelung.  744:  Hu- 
nichinwilare  ; 1014 : Hunewilare  ; 12110 : Huniwilere  ; 1280  : 
Hunewile ; 1309:  Hünwile  = Weiler  des  Hunicho.  Eine 
erste  Kirche  bestand  schon  747 : die  heutige  Kirche  1787 
eingeweiht.  Die  Freiherren  von  Hinwil  waren  ein  sehr 
altes,  schon  1044  genanntes  Geschlecht  von  hohem  Bang. 
Im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  sanken  sie.  vermutlich 
wegen  unebenbürtiger  Heirat,  zu  blossen  Ministerialen 
herab,  wohnten  seit  1321  auf  Greifenberg,  später  zu  Elgg 
und  erloschen  1588.  Sie  verkauften  1451  ihre  Stammgüter 
zu  Hinwil  mit  Leuten,  Gerichten  und  aller  Zubehörde  an 
die  Johanniter  zu  Bubikon.  1408  kam  Hinwil  an  die  Stadt 
Zürich,  die  den  Ort  ihrer  Landvogtei  Grüningen  zuteilte. 
Die  Steine  der  ehemaligen  Burg  wurden  nach  Stumpfs 
Chronik  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  zum  Neubau 
der  Kirche  verwendet.  Die  Burg  stand  auf  dem  sog.  Burg- 
bühl no.  über  der  jetzigen  Kirche.  Vergl.  Näf,  Am.  Ge- 
9 ehichte  der  Kirchgemeinde  Hinwil.  Zürich  1809.  — Zel- 
ler-Werdmüller,  II.  Zürcher.  Burgen.  1.  (Mitteilungen 
der  anliquar.  Gesellsch.  in  Zürich.  58).  Zürich  1891.  — 
Strickler,  G.  Das  Zürcher  Oberland.  Zürich  1902. 

HIRELIHORN  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia).  2781 
m (auf  der  italienischen  Karte  2709  m).  Gipfel,  zwischen 
dem  Cazolihorn  (2817  m)  und  der  Forcolaccia  (etwa  2700 
m).  auf  der  Grenze  gegen  Italien  und  in  der  das  Formaz- 
zathal  vom  Maggiatha!  trennenden  Kette.  Kann  vom 
Passo  di  Cazzola  aus  über  den  N.-Grat  in  I '/„  von  An- 
dermalten (Pommat  oder  Chiesa)  aus  in  4 oder  von  Big- 
nasco  (im  Maggialhal)  in  6 Stunden  bestiegen  werden. 

HIRLI  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinlerrnein).  2857  m. 
Gipfel ; in  der  kurzen  Kette,  die  vom  Surettanorn  nach 
NO.  auszweigt,  dann  gegen  die  Rofna  nach  N.  umbiegt 
und  die  Thäler  von  Suretta  und  Ferrera  von  einander 
trennt;  4,5  km  sw.  über  Ausser  Ferrera,  von  wo  aus  er 
in  31/»  Stunden  leicht  bestiegen  werden  kann.  Das  Hirli 
und  seine  Umgebungen  waren  früher  der  Schauplatz  eines 
regen  Bergbaues,  der  an  verschiedenen  Stellen  betrieben 
wurde.  Man  sieht  heute  noch  in  2100-2130  in  (1,5  km  ö. 
vom  Gipfel)  den  Eingang  zu  einer  solchen  Mine.  Das  ge- 
förderte Erz  wurde  in  derThalsohle3km  oberhalb  Ausser 
Ferrera  verhüttet.  Die  ehemalige  Bedeutung  dieses  Be- 
triebes erhellt  aus  den  hier  heute  noch  sientbaren  be- 


trächtlichen Ruinen.  Die  Erze  liegen  in  Kalkschichten, 
die  im  grünen  Gneisporphyroid  der  Rofna  und  in  Gneis 
eingekeilt  sind.  Es  sind  Roteisenstein, 
Roteisenocker  und  Eisenspat.  An  dem 
zum  Surettathal  absteigenden  W.-Hang 
des  Hirli  baute  man  auch  silberschüssi- 
ges  Blei  und  kupferschüssigen  Pyrit  ab. 
Die  heute  aufgegebenen  .Minengänge 
ziehen  sich  bis  nahe  zum  Suretlaglet- 
scher.  Das  Eingehen  dieser  Bergwerke 
beruht  wie  überall  im  Kanton  Graubün- 
den auf  dem  wegen  unsinniger  Wald- 
verwüstung eingetretenen  Mangel  an 
Brennmaterial,  auf  den  schwierigen 
Transportverhältnissen  und  endlich  auch 
auf  der  einer  Raubwirtschaft  glcichkom- 
menden  irrationellen  Führung  der  Be- 
triebe. 

HIRLI  (LAGO  DA)  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Hinterrhein).  2549  m.  Kleiner 
See,  am  N.-Hang  des  Hirli,  1 km  nnö. 
unter  dem  Gipfel  in  wilder  und  schutt- 
bedeckter Landschaft ; 34  Stunden  nw. 
über  Canicül.  So.  unter  dem  Gipfel  lie- 
gen noch  zwei  weitere  kleine  Seen,  die  unbenannt  sind. 

HIRLIHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2490 m.  Gipfel, 
n.  Vorberg  des  Cherbadung  oder  Pizzo  del  Cervenaone 
(3213  m),  links  über  dem  Binnenthal.  2 •/»  Stunden  so. 
über  Binn  (Schtnidigcnhäusern)  und  ö.  über  dem  Läng- 
thal. Alpweiden. 

HIRNIKOPF  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Thierstein).  1028 
in.  Bewaldeter  Gipfel,  im  Kamm  der  Rotenfluh  (Kette  des 
Ulmet),  2 km  no.  über  Beinwil.  Dogge rge wölbe,  w.  über 
dem  Liaszirkus  von  Birtis  und  ö.  über  den  auf  Argovian 
liegenden  Wiesen  und  Weiden  von  Hirni. 

HIRS,  HIRSELEN,  HIR8EREN,  HIRSI.  Hanti- 
ger Bestandteil  von  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz; 
bezeichnet  ursprünglich  ein  mit  Hirse  (fniftWI  tntha- 
eeum)  behautes  Stück  Land.  Vom  Volksmund  heute  oft 
in  Hirz  und  Hirsch  umgewandelt. 

HIRSACKER  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gern.  Borgen). 
410  m,  Gruppe  von  5 Häusern,  am  linken  Ufer  des  Zürich- 
sees und  900  m so.  der  Station  Borgen  der  linksufrigen 
Zürichseebahn  ( Zürich- Wädenswil).  49  reforin.  Ew.  Wie- 
senbau. 

HIRSBRUNNEN  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Burgdorf, 
Gern.  Winigen).  768  m.  Weiler,  im  obern  Abschnitt  des 
Kappelengrabens  und  4,5  km  so.  der  Station  Winigen  der 
Linie  Olten-Bern.  13  Häuser,  76  reform.  Ew. 

HIRSCHBERG  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorder- 
land, Gern.  Reute).  900  m.  Weiler,  700  m o.  Oberegg  und 
2,5  kin  so.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Rorscnach- 
lleiden.  14  Häuser.  80  reform.  Ew.  Landwirtschaft.  Ist 
erst  seit  der  1870  erfolgten  letzten  Grenzberichtigung 
zwischen  den  beiden  Halbkantonen  an  Ausserroden  uber- 
egangen.  Einige  Hauser  sind  dabei  bei  Innerroden  ver- 
lieben und  der  Gemeinde  Oberegg  einverleibt  worden. 

HIRSCHBERG  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern.  Rüti). 
780-960  in.  So  heisst  der  6 km  lange  S.-Hang  des  Hohen 
Hirschbergs.  Zahlreiche  Bauernhöfe.  Man  unterscheidet 
den  bis  zum  Flecken  Appenzell  reichenden  Vorder  Hirsch- 
berg und  den  Hinter  Hirschberg  auf  der  Seite  gegen  Eg- 
gerstanden. Jeder  Hof  und  jede  Häusergruppe  führen  ihre 
eigenen  Namen.  Zu  oberst  am  Hang  stehen  die  drei  Hofe 
Ober,  Unter  und  Mittler  Hirschberg.  Auf  Vorder  Hirsch- 
berg die  Siedelungsgruppe  Schönenbühl  mit  einstiger 
Burg,  Eigentum  des  ersten  Appenzeller  Landammannes 
Hermann  von  Schonenbühl  ff  1278).  Zusammen  90  Häu- 
ser, 548  kathol.  Ew.  Rindvieh-  und  Schweinezucht.  Ma- 
schinen- und  Handstickerei. 

HIRSCHBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern. 
Gossau).  Gruppe  von  9 Häusern,  an  der  Strasse  St.  Gallen- 
Wil  und  1,5  Itm  ö.  der  Station  Gossau  der  Linie  Zürich- 
Winterthur-St.  Gallen.  47  kathol.  Hw.  Acker- und  Ubstl>au. 
Viehzucht.  Hand-  und  Maschinenstickerei.  Hier  die  Schul- 
häuser der  Dörfer  Mettendorf  und  Oberdorf. 

HIRSCHBERG  (HOHER)  (Kt.  Appenzell  I.  R.). 
1178  m.  Bergrücken,  zwischen  Gais  und  Eggerstanden 
und  je  yt  Stunden  über  diesen  beiden  Orten.  Die  ziem- 
lich steilen  S.-  und  W.-Hänge  mit  Wiesen  bestanden,  die 
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N.-  und  0. 'Hänge  bewaldet.  Schöne  Aussicht  aul  das 
Rheinlhal. 

HIRSCHENBRUNNEN  (Kt.  Hasel  Stadt,  Gern.  Ba- 
sel). 2CÜ  m.  Grosses  Landgut  nö.  Klein  Hasel  und  an  der 
Strasse  nach  Hiehen.  Herrenhaus,  Oekonomiegebäude 
und  schöner  Park. 

HIR8CHEN8PRUNG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober 
Rheinthal,  Gern.  Hüti).  435  m.  Weiler,  am  Eingang  in  ein 
romantisches  Tobel,  das  von  der  Strasse  Horschach-Sar- 
gans  durchzogen  wird ; am  Kuss  des  Hlattenbergs  und 
am  linken  Ufer  des  Hinncnkanals  ; 2,5  km  nö.  der  Station 
Hüti  der  Linie  Rorachach-Sargans.  18  Häuser,  114  kathol. 
Ew.  Ackerbau  (Mais),  Obstbau,  Viehzucht.  Torfgruben. 
Stickerei. 

HIRSCHHORN  (Kt.  Hem,  Amtsbez.  Schwarrenburg, 
Gern.  Riischegg)  900  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  des 
Gainbachos,  800  m nw.  Hüschegg  und  14  km  sw.  der  Sta- 
tion Thurnen  der  Gürbethalbahn  (Bero-Wattenwil-Thun). 
Telephon.  12  Häuser.  77  reforra.  Ew.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Korbflechterei  und  Fabrikation  von  Rechen. 

HIRSCHLAND  (OBERES  und  UNTERES)  (Kt. 
St.  Gallen,  Bez.  See,  Gern.  Schmerikon  und  Uznach).  500 
und  419  m.  Zwei  Häusergruppen.  Oberes  Hirschland  an 
der  Strasse  Uznach- Watt wil  und  1,3  km  nö.  der  Station 
Uznach  der  Linie  Rapperswil-Wesen-Sargans.  5 Häuser, 
37  kathol.  Ew.  Unteres  Hirschland  am  Miihlebachkanal, 
an  der  Strasse  Schmerikon-Uznach  und  zwischen  diesen 
beiden  Stationen.  24  Häuser,  178  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinden Schmerikon  und  Uznach.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Seidenindustrie.  Abbau  von  Schieferkohlen. 

HIRSCHMATT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzen  bürg. 
Gern.  Guggisberg).  832  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler, 
am  Laubbach;  1,4  km  sw.  Guggisberg  und  14km  sö. 
Freiburg.  Zusammen : 107  Häuser,  540  reform.  Hw.  ; 
Weiler : 10  Häuser,  51  Ew.  Land  Wirtschaft. 

HIRSCHTHAL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau).  445  m.  Gern, 
und  Dorf,  im  Suhrentha),  am  rechten  Ufer  der  Suhr,  an 
der  Strasse  Aarau-Sursee-Luzern  und  1.5  km  n.  Schott- 
land. Station  der  elektrischen  Strassenbahn  Aarau-Schöfl- 
land.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit 
Thal : 68  Häuser,  522  reform.  Ew. ; Dorf : 40  Häuser,  325 
Ew.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Woll-  und 
Hanfgaraspinnerei.  893 : Hyrgtale. 

HIRSEQG  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gern.  Flühii). 
1000-1100  m.  7 Häuser,  am  linksseitigen  Hang  des  Thaies 
der  Waldemme  zerstreut  gelegen,  5 km  s.  Flühii  und  13 
km  s.  der  Station  Schupfheitn  der  Linie  Bern-Luzern.  46 
kathol.  Ew.  Viehzucht. 

HtRSENEGG  (MITTLER,  OBER  und  UNTER) 

Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Luthern).  865-930  m.  o 
iauernhöfe,  auf  den  Höhen  zwischen  dem  Wilmisbach 
und  der  Luthern,  2 km  s.  vom  Dorf  Luthern  und  7 km  s. 
der  Station  Hüswil  der  Linie  Langenthal-Wolhuscn.  38 
kathol.  Ew.  Viehzucht. 

HIRSERN  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Aarwangen,  Gern.  Ur- 
acnbach).  620  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  des  Oeschen- 
bachs ; 1,2  km  sw.  Ursenbach  und  3,3  km  sw.  der  Station 
Klein  Dietwi)  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  12  Häuser, 
47  reform.  Ew. 

HIRSLANDEN  (Kt..  Bez. und  Gern.  Zürich,  Stadtkreis 
V).  452  m.  Quartier  ; ehemalige  Aussengemeinde  der  Stadt 
Zürich,  Beit  1.  Januar  1893  mit  dieser  vereinigt,  »ö.  der 
Altstadt.  Kirchgemeinde  Neumünster.  Bei  der  Burgwies 
Funde  von  Bronzegegenständen.  Hefugiurn  Biberlinsburg; 
im  Degenried  Funde  aus  der  Eisen-  und  Homerzeit;  bei 
der  Klus  Ueberreste  eines  römischen  Bauwerkes.  9-16 : 
Hirslanda  — Land,  auf  dem  Hirse  angebaut  wird.  Das 
Gemeindewappen  zeigt  einen  goldenen  Hirsstengel  im 
blauen  Felde.  Yergl.  die  Art.  Zürich  (Stadt)  und  Bi  ro- 
ikki.zli.  Grundeigentümer  in  Hiralanden  waren  im  13. 
Jahrhundert  vorzüglich  die  Abtei  und  zum  Teil  auch  die 
Propstei  Zürich.  In  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 
kauhen  sich  hier  auch  das  Kloster  Oetenbach  und  der 
Spital  in  Zürich  Grundbesitz.  Zehntenherr  in  Hiralanden 
war  das  Chorherrenstift  Zürich  als  Kollator  der  Pfarr- 
kirche Grossmünstcr,  zu  der  Riesbach,  Hirslauden  und 
Hottingen  gehörten.  Die  vereinigte  hohe  und  niedere  Vog- 
tei stand  wie  in  der  ganzen  Umgegend  von  Zürich  ur- 
sprünglich dein  Reichsvogte  über  die  Stadt  zu  und  kam 
später  als  Reich  »leben  in  den  erblichen  Besitz  der  Familie 


Mulner,  die  auch  bereits  das  Meieramt  inne  hatte.  Die 
Entstehung  der  Gemeinde  Hirslauden  rührt  von  der  Bil- 
dung einer  Wacht  her,  die  1408  zum  erstenmal  genannt 
wird.  Die  Gemeinde  bis  1798  der  Land vogtei  Küsnacht 
zugeteilt,  während  Geldstreitigkeiten  dem  städtischen 
Gericht  zur  Schlichtung  unterstanden.  1893  zusammen 
mit  den  übrigen  Ausgeincinden  mit  der  Stadt  Zürich  ver- 
einigt. Vercl.  Nüscheler,  Arn.  Ein  historischer  Gang 
durch  die  S'achbargemeinden  der  Stailt  Zürich  (in  Sa- 
lomon  Vogelin  s Werk  ; Das  alte  Zürich.  2.  Autl.  Zürich 
1890). 

HIRZBODEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen,  Gern. 
Adelboden).  1285  tu.  68  Häuser,  im  Kngstligenthal  und 
am  rechten  Ufer  des  Engstligenbachs  zerstreut  gelegen, 
ain  NW. -Hang  des  Bonderspitz.  2,5km  n».  Adelboden 
und  10  km  ssw.  der  Station  Frutigen  der  Linie  Krlenbach- 
Spiez-Frutigen.  279  reform.  Ew.  Viehzucht.  Südl.  davon 
der  Sultgraben.  in  dem  zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts 
Kupfererz  abgebaut  wurde. 

HIRZEGG  (Kt.  St.  Gallen  und  Zürich).  1091  in.  Gip- 
fel, in  der  Kette  des  Hörnli  (Zürcher  Oberland),  1-2  Stun- 
den ö.  über  Fischenthal.  Nagelfluh. 

HIRZEQG8PITZ  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Einsiedeln  und 
March).  1428  m.  Gipfel,  in  der  Kette  zwischen  dein  Vor- 
derthal und  dem  Sihlthal,  w.  über  Hilten  und  7 km  s. 
Uznach.  Am  S.-Hang  die  schönen  Alpweiden  der  Euthals- 
berge,  von  Bärlaui,  Schonenbühl  und  Waldherren  inil 
prachtvollen  Tannenwaldungen  und  stattlichen  Ahorn- 
oäumen. 

HIRZEL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen).  720  m.  Gern,  und 
Pfarrdorf,  auf  der  Hochfläche  zwischen  der  Sihl  und  dem 
ZürichBee  und  5?5  km  s.  über  der  Station  Horgen  der 
linksufrigen  Zünchseebahn  (Zürich-Wadenswil).  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon ; Postwagen  Horgen-Sihl- 
brugg.  Gemeinde,  mit  Hirzeihöhe  (mit  Dürrenmoos.  Hohe, 
Kaaeren,  Wolfensbühl,  Zimroerberg  und  einem  Teil  von 
Widenbach),  Hirzeikirche  (mit  Dorf  llirzel,  Kalbisau  und 
Schiflli),  Spitzen  und  Spreurmühle:  192  Häuser,  1154  Ew. 
(wovon  189  Katholiken) ; Dorf:  22  Häuser,  122  Ew.  Vieh- 
zucht. Hausindustrien.  1378:  Hirlzlen.  Der  Ort  bis  ins 
18.  Jahrhundert  mit  der  Gemeinde  Horgen  vereinigt. 
Grossen  Grundbesitz  in  llirzel  halte  besonders  das  Frau- 
inünster  in  Zürich.  Gerichtsherren  waren  zunächst  die 
Grafen  von  Lenzburg  und  Herzoge  von  Zähringen,  spater 
der  Reihe  nach  die  Eschenbach.  Aarburg,  Hallwil  und  seit 
1406  die  Stadt  Zürich.  1413  wurden  die  Zürcher  an  der 
Letzi  bei  llirzel  von  den  Eidgenossen  geschlagen.  Eine 
Kapelle  wird  1491  genannt.  Ein  Teil  der  Gemeinde  war 
der  Obervoglei  Horgen,  ein  anderer  der  Landvoglci  Wä- 
denswil  angegliedert.  Yergl.  Strickler.  Joh.  Geschichte 
der  Gemeinde  Horgen , nebst  llirzel  und  Oberrieden . 
Horgen  1882. 

HIRZELHGHE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gern.  llir- 
zel). 520-770  m.  Gemeindeabteilung,  den  n.  Abschnitt  der 
Gemeinde  llirzel  umfassend ; mit  Dürreninoos.  Hohe,  Ka- 
seren,  Wolfensbühl,  Zimmerberg  und  einem  Teil  von 
Widenbach.  Zusammen  83  Häuser,  480  reform.  Ew. 

HIRZELKIRCHE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gern. 
Hirzel).  550-710  m.  Gemeindeabteilung,  init  dem  Dorf  Hir- 
zei und  den  Weilern  Kalbisau  und  Schiflli.  Zusammen 
70  Häuser,  441  reform.  Ew. 

HIRZENFELD  {Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fraubrunnen. 
Gern.  Münchenbuchseei.  575  m.  Gruppe  von  4 Häusern, 
auf  einer  Anhohe  2 km  s.  der  Station  Münchenbuchsee 
der  Linie  Bern-Biel.  37  reform.  Ew. 

HIRZLI  (Kt.  Glarus).  1644  in.  Begraster  Gipfel,  in  der 
zwischen  den  Thälchen  des  Niederurnerbachs  und  Hill- 
nerbachs  von  O.-VV.  ziehenden  Kette.  Besteht  aus  mio- 
caner  Nagelfluh  und  damit  Wechsel  lagernden  Sandstein- 
und  Mergelschichten,  die  ziemlich  steil  nach  S.  gegen 
den  den  N.-Fusa  der  n.  Kreideketten  begleitenden  Hysch 
einfallen.  Der  mit  Alpweiden  liestandene  S.-Mang  des 
Berges  ist  demnach  weniger  steil  und  gleichmäßiger  ge- 
böscht, als  der  von  den  Schichtköpfen  gebildete  stufen- 
förmige N.-Hang,  der  zum  grossen  Teil  mit  Wald  bestan- 
den ist.  Der  Gipfel  kann  von  Hilten  oder  Niederurnen  aus 
in  3 Stunden  erreicht  werden  und  wird  seiner  schonen 
I Aussicht  auf  Mittelland  und  östl.  Schweizeralpen  wegen 
oft  besucht.  Mächtiger  und  ausgezeichnet  typischer 
| Schuttsturz  am  29.  April  1868.  Das  Ereignis  wird  von  Prof. 
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Heim  ( t ’fber  Ifergstürse.  Zürich  1882)  wie  folgt  beschrie- 
ben: i)er  Hirzlibers  ob  Bitten  ist  aus  festen  Nagelfluh- 
bänken und  aus  «ainit  abwechselnden  Sandstein-  und 
Mergclschichten  gebildet.  Die  Schichten  fallen  in  den 
Berg  hinein  und  ziehen  sich  aussen  am  Abhang  schief 
gegen  0.  abwärts.  Die  Mergel-  und  Sandsteinschichten 
sind  wegen  ihrer  geringen  Festigkeit  zu  kleinen  Thälchen 
ausgewittert,  welche  von  den  vorspringenden  widerstands- 
fähigeren Nagelfluhrippen  nach  Aussen  begrenzt  werden. 
Ein  solches  Thälchen  von  etwa  300  m Länge,  50  m Breite 
und  15-20  in  Tiefe,  wohl  über  450  m über  dem  Dorfe  Hil- 
ten gelegen,  hatte  sich  seit  undenklichen  Zeiten  mit  Ab- 
witterungsschult  der  gleichen  Gesteine  angefüllt.  Das 
ganze  Genänge  war  gut  bewaldet  und  ebenso  teilweise  der 
Schutt  in  dem  Thälchen.  Im  Winter  1807  stürzte  eine 
Lawine  und  blieb  an  dieser  Stelle  liegen.  Ihr  langsames 
Schmelzen,  das  bis  weit  in  den  Frühling  1868  hinein- 
reichte. erzeugte  eine  anhaltende  gründliche  Durch- 
tränkung  des  Schuttes.  Endlich  geriet  derselbe  ins  Flies- 
sen,  traf  bald  auf  eine  Stelle,  wo  die  äussere  Hippe  von 
Nagelfluh  eine  Bresche  hatte  und  stürzte  nun  dort  über 
die  Nagelfluhwand  und  durch  den  steilen  Wald  über 
100  m tief  hinab.  Der  tonige  Brei,  mit  zahlreichen  bis  zu 
mehreren  Kubikmetern  grossen  Nagellluhßlöcken  ge- 
mischt, bewegte  sich  wie  ein  schmutziger  donnernder 
Wasserfall.  Seitlich  abfliegende  Steine  schlugen  fast  fuss- 
dicke  Tannenstämme  durch,  und  alles  wurde  hier  mit 
Kot  bespritzt.  Im  Wald,  der  krachend  zusammenbracb, 
w urde  eine  früher  kaum  merkliche  Furche  zu  einem  6-10  m 
tiefen  und  10-20  m breiten  Sturzweg  in  wenigen  Augen- 
blicken ausgeschürft.  100-200  m hinter  dem  Dorf  Buten 
stand  ein  gut  gepflegtes  Wäldchen,  welches  nun  auf  dem 
hier  schon  viel  weniger  steilen  Untergrund  wie  ein  Sieb 
wirkte.  Zwar  wurde  es  grössten  teils  geworfen,  vermochte 
aber  doch  zum  Glücke  des  Dorfes  die  Blöcke  zurückzu- 
halten, so  dass  nur  der  Schlamm  in  Gestalt  eines  einhalb 
bis  zu  drei  Meter  hohen,  breiten  Stromes  langsam  bis 
über  die  Strasse  auf  den  flachen  Boden  hinabfloss.  Es  war 
zur  Flucht  Zeit  genug.  Die  Bewegung  des  Schlammes  hielt 
48  Stunden  lang  an.  Zwanzig  Gebäulichkeiten  wurden  da- 
durch beschädigt  oder  teilweise  zerstört,  der  Schlamm- 
strom drückte  Mauern  ein,  verschob  Ställe  oder  drang 
durch  Fenster  und  Türen  in  die  Erdgeschosse  und  ersten 
Stockwerke  einiger  Häuser.  25  Haushaltungen  mussten 
aus/iehen,  und  der  Schaden  an  Wald,  Wiesen,  Pflanzland 
und  Gärten,  etwa  40  Jucharten  gross,  war  liedeutend.  Die 
niedergestürzte  Schutlmasse  betragt  etwa  180000  m*.  Im 
SchuUsturz  von  Hilten  hal>en  wir  ein  Beispiel  für  Tren- 
nung des  Ablagerungsgebietes  in  ßlockgebiet  und 
Schlammstrom. 

HIRZ  WANGEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  AMbltern.  Gern. 
Hausen).  650  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  auf  der  Grenze  i 
gegen  den  Kanton  Zug,  3 km  sö.  Hausen 
und  1,8  km  uw.  der  Station  Sihlbrugg 
der  Sihlthalbahn  und  der  Linie  Ziirich- 
Thalwil-Zug.  Postwagen  Sihlbrugg-Ilau- 
sen.  34  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

1358:  Hirtzwangen  ; von  Hirz  = Hirsch 
und  wang  = Feld. 

HI8CH WIL (Kt. Zürich,  Bez.  Hinwil, 

Gern.  Wald).  868  m.  Weiler,  am  SW.- 
Ilang  des  Tossstocks  ; 2,8  km  nö.  Wald 
und  2.2  km  so.  der  Station  Gibswil  der 
Tossf  halbahn  ( Winterthur-Wald  ).15  Häu- 
ser, 47  reform.  Ew.  Landwirtschaft.  Ur- 
kundliche Formen:  liuswil,  Huschwi! 

(1300  ),  Husswile,  Hischwil.  Ilüschwil ; 
vielleicht  Abkürzung  von  lluniswil,  viel- 
leicht aber  auch  vom  Personennamen 
1 1 uso  \hut  = Haus)  herzuleiten. 

HITINGEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Alt 
Toggenburg,  Gern.  Mosnang).  833  m.  4 
zerstreut  gelegene  Häuser,  in  einer  an- 
mutigen Verzweigung  des  Libingerthales ; 

2,2  km  sw.  Mosnang  u.  4,2  km  w.  der  Sta- 
tion Dietfurt  der  Toggenburgerbahn.  18 
kathol.  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

HITTENBERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil.  Gern.  Wald). 
870  m.  Kleines  Dorf,  auf  einer  Terrasse  links  über  dein 
Thal  der  Jona,  2 km  nö.  der  Station  Wald  der  Tösslhal- 


• bahn  (Winterthur-Wald).  Telegraph,  Telephon.  21  Häu- 
ser, 93  reform.  Ew.  Etwas  ö.  vom  Dorf  die  kantonale 
zürcherische  Heilstätte  für  Lungenkranke  (Lungensana- 
torium). «Die  Anstalt  liegt  907  in  über  Meer,  auf  einer 
freien  Terrasse  des  Faltigberges,  bei  Hittenberg.  Zu- 
standegekommen durch  zahlreiche  freiwillige  Beiträge 
von  Gemeinden,  Gesellschaften,  Vereinen  und  Privaten, 
ganz  besonders  durch  einen  hohen  Beitrag  der  Regierung 
des  Kantons  Zürich,  wurde  die  Anstalt  um  die  Totalsumme 
von  Fr.  550000  nach  dem  Pavillonsystem  erbaut,  kam  im 
Herbst  1897  unter  Dach  und  konnte  im  November  1898 
eröffnet  werden.  Die  grosse  Reinheit  der  Luft,  das  herr- 
liche Panorama,  die  windgeschützte  Lage,  die  idyllische 
Umgebung  sprechen  sehr  zu  Gunsten  dieser  Anstalt,  die 
über  die  Wintermonate  so  viel  Sonnenschein  hat  wie 
Davos;  und  wenn  in  der  kalten  Jahreszeit  im  Tief- 
land ein  dichter  Nebel  lagert,  lacht  da  oben  ein  klar- 
blauer  Himmel  ins  Menschenherz  hinein  und  erreicht  die 
Temperatur  nicht  selten  diejenige  von  Lugano  und  Lo- 
carno. * Die  Anstalt  besteht  aus  drei  mit  einander  ver- 
bundenen Gebäuden  mit  total  90  in  Frontlänge.  Auf  der  S.- 
Seile  drei  Liegehallen,  auf  der  N. -Seite  Glasgallerien.  38 
Krankenzimmer  mit  90  Krankenbetten.  Sehr  günstige 
Heilerfolge.  Vergl.  Stricklcr,  G.  Pas  Zürcher  Oberland. 
Zürich  1902. 

HITTINGEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gern. 
Tobel).  688  m.  Weiler,  3 km  so.  Tobel  und  4,5  km  nö. 
der  Station  Wil  der  Linie  Zürich- W’interthur-Sl.  Gallen. 
13  Häuser,  50  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Tobel  und  Braunau.  Wiesen  und  Wald. 

HITTNAU  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäfllkon).  665  und  641 
m.  Gern,  und  zwei  Dörfer,  Ober  und  Unter  Hittnau,  am 
W.-Hang  des  Stoffel  und  3,2  km  ö.  der  Station  Pfäflikon 
der  Linie  Effretikon-Wetzikon-Hinwil.  Die  beiden  Dörfer 
800  m von  einander  entfernt.  Gemeinde,  mit  den  beiden 
Dörfern  und  Dürstelen,  Hasel,  Schönau,  Isikon  und  Lup- 
inen : 314  Häuser,  1338  reform.  Ew.  Kirchgemeinde.  In 
Ober  Hittnau  die  Pfarrkirche,  Postbureau  und  Telephon ; 
Postwagen  nach  Saland  und  Pfäflikon.  101  Hauser,  438 
Ew.  Unter  llillnau  mit  Postbureau,  Telegraph  und  Tele- 
phon und  94  Häusern,  385  Ew.  906:  llittenowa.  Aleman- 
nensiedelung.  Die  Burg  bei  Hittnau  hiess  Werdegg  und 
war  Eigentum  der  seit  1229  vorkommenden  Bitter  von 
Werdegg,  Dienstleuten  von  St.  Gallen  und  Happerswil. 
1383  vererbte  sie  sich  an  die  Breitenlanden  borg,  dann  an 
die  llünwil  (Hinwil)  und  wurde  im  Mai  1444  nach  der 
Eroberung  von  Greifensee  durch  die  Eidgenossen  zerstört. 
Ausgrabungen  von  1902  haben  hier  eine  grosse  Anzahl 
von  Gegenständen  zu  Tage  gefördert,  die  jetzt  im  Schwei- 
zerischen Landesmuseum  in  Zürich  aufbewahrt  werden. 
Hittnau  kam  zugleich  mit  der  Grafschaft  Kiburg  an  Zürich. 

HITZECKE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner).  1900,'rn. 


HiUkircb  von  Norden. 

So  heisst  ein  Teil  des  NW.-Hanges  desjPiz  Mundaun;  2,5 
km  sö.  über  dem  Dorf  Maierhof.  ’C-VC 
HITZKIRCH  (Kt.  I.uzcro,  Amt  llochdorf).  514  m. 
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Gern,  und  Pfarrdorf,  im  Thal  der  Wag,  am  W.-Fusa  des 
Lindenbergs,  zwischen  Baldegger-  und  Hallwilersec  und 
an  der  Strasse  Luzern-I-enzhurg.  Station  der  Seethalbahn. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon ; Postwagen  Gellingen- 
Fahrwangen.  Gemeinde,  mit  Hichcnsce-ßleulikon : 117 
Häuser,  *38  kathol.  Ew. ; Dorf : 79  Häuser,  509  Ew.  Wie- 
sen- und  Obstbau.  Erste  obstbauende  Gemeinde  des 
Kantons.  Der  einst  bedeutende  Weinltau  leidet  stark  un- 
ter der  Konkurrenz  der  fremden  Weine  und  auch  unter 
ter  den  Verwüstungen  von 
Rebkrankheiten.  Strohindu- 
strie. Beträchtlicher  Obst- 
handel. Grosse  Mosterei, 

Eigentum  einer  Korporation 
von  Obstbauern.  Mehrere 
landwirtschaftliche  Genos- 
senschaften. Zu  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  stiftete 
Konrad  von  TüfTcn  hier  eine 
Deutschritterkomthurei.  Der 
Stifter  erscheint  in  Urkun- 
den von  1209, 1219  und  1223. 

Der  Orden  besass  im  Thale 
selbst  und  an  andern  Orten 
ausgedehnte  Ländereien. 

1803  ging  die  Komthurei  an 
den  hanton  Luzern  über, 
der  dann  sein  kantonales 
Lehrerseminar  hierher  ver- 
legt hat.  Das  jetzige  Gebäude 
stammt  aus  1745.  Im  13. 
u.  14.  Jahrhundert  stand  in 
Ilitzkirch  auch  ein  Frauen- 
kloster. Auf  Boden  der  1897 
mit  Ilitzkirch  vereinigten 
Gemeinde  Richensee  die 
Burgruinen  Grünenberg  u. 

Richensee.  Am  Seeufer 
Pfahlbau  aus  der  neolithi- 
schen  Zeit.  Auf  dem  Fried- 
hof bescheidenes  Denkmal 
für  den  Dichter  des  Grütli- 
liedes,  J.  G.  K rauer,  der  in 
Altwies  bei  Ilitzkirch  einige 
Jahre  als  Arzt  praktizierte. 

961  : Hizkilch ; 1230  : Hilts- 
chilchen. 

MITZLIGEN  (Kt.  Lu- 
zern, Amt  Sursee,  Gern. 

Knutwil).  525  m.  Gruppe  von 
7 Häusern,  etwas  n.  vom 
Mauensee  ; 2,5  km  s.  Knut- 
wil und  2,2  km  nw.  der  Sta- 
tion Sursee  der  Linie  Lu- 
zern-Olten. 47  kathol.  Ew. 

Acker-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft. 

149K  : Hitzlingen. 

HIZENBERG  (Kt.  Bern, 

Amtsbez.  Trachselwald , 

Gern.  Eriswil).  850  m.  Wei- 
ler, 1 km  ö.  Eriswil  und  5 
km  so.  der  Station  Huttwil 
der  Linie  Langenthal- Wol- 
husen.  14  Häuser,  108  re 
form.  Ew. 

HOBEL  (Kt.  Solothurn, 

Amtei  Dornegg).  Gern,  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Hoch- 
wald. 

HOBSCHEN  u.  HOB- 
SCHENSEE  (Kt.  Wallis, 

Bez.  Brig,  Gern.  Simpeln). 

Alpweide  und  See.  S.  die 
Art.  Hopschen  und  Hop- 

SCHENSKE. 

HOCH  FURNI8  (Kt. 

Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart).  Gipfel.  S.  den  Art. 
Furnis. 

HOCH  PFAFFEN  (Kt.  Uri).  2481  m.  Felsbustion,  im 


Kamm  der  Schächenthaler  Windgälle  (2752  m|  zwischen 
dem  Schächenthal  im  S.  und  dein  Felsenzirkus  von 
Wftngi  und  Hindermatt  im  N.  Nachbar  des  Sirtenstocks 
(2305  m)  und  von  ihm  durch  ein  steiles  und  tief  eingelas- 
senes Couloir  getrennt.  Hochgebirgskslk  (Malm).  Schwie- 
rig zu  besteigen. 

HOCHALP  (Kt.  Appenzell  A.  H.,  Bez.  Hinterland, 
Gern.  Ürnäsch).  1533  m.  Bergrücken  mit  Alpweide  nnd 
Hütten,  zwischen  den  Thälern  der  Umisch  und  des 


Necker  und  2 V»  Stunden  sw.  über  Urnisch.  Schone 
Aussicht  auf  die  Alpen.  Ziemlich  reiche  Flora,  viele  Al- 
penrosen. Beliebtes  Ausflugsziel. 
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HOCHBERG  (Kt.  Thurgau.  Der.  Frauenfeld,  Gera. 
Ober  Neunforn).  483  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  an  der 
Strasse  Frauen  feld-Schaffhausen,  700  m s«>.  Ober  Neun- 
forn und  3,5  km  so.  der  Station  Oesingen  der  Linie  Win- 
terthur- Etzwilen-Singen.  26  reforra.  Ew.  Kirchgemeinde 
Neunforn.  Weinbau,  Wald. 

HOCH  BERGGLETSCHER  (Kt.  Graubünden,  ßez. 
Hinterrhein).  2900-2100  m.  Kleiner  Gletscher;  2,5  km 
lang.  Steigt  am  O.-Hang  des  Hochherghorns  in  Terrassen 
nach  NO.  ab  und  endigt  über  einer  links  zum  Hinter- 
rhein  abfallenden  hohen  Felswand. 

HOCHBERQHORN  (Kt.  Graubünden,  ßez.  Hinter- 
rhein). 3003  in.  Gipfel,  im  Adulamassiv,  1 km  nö.  über 
der  Zapporthütte  des  S.  A.  C.  und  links  über  dem  ober- 
sten Abschnitt  des  Hinterrhein.  Kann  von  der  Zapport- 
hütte über  die  Plaltenschlucht  und  den  W.-  oder  S.-  Grat 
in  2 Stunden  bequem  erreicht  werden.  Am  O.-Hang  der 
kleine  Hochberggletscher. 

HOCH  BORD  (Kt.  Schwyz,  ßez.  Kinsiedeln).  892-1300 
m.  W.-Hang  der  Trossenhöhe,  rechts  über  der  Sihl  und 
gegenüber  der  Mundung  der  Minster  in  diese.  Heisst  im 
Volksmund  gewöhnlich  Höhport.  Tragt  die  Alpweiden 
und  Hütten  von  Portugal,  lleitliger,  Grub,  Bergli  und 
Fluh.  Von  den  Felsen  der  Fluhalp  hat  sich  1816  ein  g ros- 
st? r Bergsturz  gelöst,  der  mehrere  Häuser  zerstörte,  das 
Schuttfeld  « In  der  Enge  » anhäufte  und  den  heute  wieder 
verschwundenen  Krötensee  aufstaute. 

Den  Hang  durchzieht  die  Strasse  Stu- 
den-Kuthal.  8 Häuser.  44  kathol.  Ew. 

Kirchgemeinde  Kinsiedeln.  Alpwirt- 
schaft. Kartoflelbau.  Holz-  und  Viehhan- 
del. Etwas  Seidenindustrie. 

HOCHDORF.  Amt  des  Kantons  Lu- 
zern. Fläche  18600  ha.  Bezirkshauptort 
ist  Hochdorf.  Grenzt  iin  N.  und  O.  an 
den  Kanton  Aargau,  im  S.  an  den  Be- 
zirk Luzern  und  im  W.  an  den  Bezirk 
Sursee.  Wird  von  der  Aa  entwässert, 
die  den  ßaldegger-  und  Hallwilersee 
durchlliesst  und  iin  Oberlauf  Ronbach 
heisst.  Die  höchsten  Punkte  sind  der 
Lindenberg  (900  m)  im  O.  und  der 
Höhenzug  der  Erlösen  (816  mJimW., 
den  tiefsten  Punkt  bezeichnet  der  Spie- 
gel des  Hallwilersees  (452  m).  Der  TJe- 
zirk  umfasst  22  politische  Gemeinden  : 

Aesch,  Altwis,  Ballwil,  Emmen.  Ermen- 
see,  Eschenbach,  Gel  fingen,  Hämikon. 

Herlisberg,  Hitzkirch,  Hochdorf,  Hohen- 
rain,  Inwil,  Lieli.  Mosen.  Müswangen, 

Rain,  Retschwil,  Römerswil,  Rotenburg, 

Schongau  und  Sulz.  Zusammen  2318 
Häuser,  3523  Haushaltungen,  17  432  Ew.,  wovon  456  Re- 
formierte. 94  Ew.  auf  einen  km*.  Durch  Grossratsbe- 
schluss  ist  die  ehemalige  Gemeinde  Richensee  1897  init 
Hitzkirch  vereinigt  worden.  12  Kirchgemeinden  : Schon- 
gau, Aesch,  Hitzkirch,  Kleinwangen,  Hochdorf,  Römers- 
wil, Eschenbach,  Rain,  ßallwil,  Inwil,  Rotenburg  und 
Emmen. 

Der  Boden  ist  fruchtbar  und  gut  angebaut.  Viele  Wie- 
sen und  Obstbäume,  im  N.  auch  etwas  Weinbau,  der  aber 
von  Jahr  zu  Jahr  zurückgeht.  Die  Viehstatistik  ergibt 


Sempach-Gislikon  und  Semnach-Ilochdorf.  Das  Seethal 
ist  schon  früh  besiedelt  worden.  Zahlreiche  urgeschicht- 
liche  Funde  (neolithische  Pfahlbauten  im  Balaeggersee ; 
bronze-  und  eisenzeitliche  Gräberfunde  besonders  in  den 
Gemeinden  Hochdorf  und  Hohenrain),  häufige  Reste  von 
römischen  und  alemannischen  Ansiedelungen.  Die  reich- 
ste Ausbeute  gewährt  das  Gebiet  der  Gemeinde  Hohen- 
rain. Der  S. -Abschnitt  des  Bezirkes,  die  ehemalige  Land- 
vogtei Rotenburg-Hochdorf  umfassend,  kam  zur  Zeit  der 
Scnlacht  bei  Sempach,  der  früher  zum  Freiamt  gehörende 
Kreis  Hitzkirch  1803,  und  die  dem  Michelsamt  zugeteilten 
Dörfer  Erinensee  und  Schongau  1415  an  Luzern.  Zahl- 
reiche Burgen  und  Burgruinen. 

HOCHDORF  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf).  504  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  s.  vom  Baldeggersee,  an  der  Strasse 
Luzern- Lenzburg- Aarau  und  12,5  km  n.  Luzern.  Station 
der  Seethalbahn  (Emmenbrücke-Wildegg).  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Baldegg,  Lügswil 
und  Urswil:  20ü  Häuser,  1645  kathol.  Ew. ; Dorf:  126 
Häuser,  1062  Ew.  Wiesen-  und  Obstbau.  Ziegelei,  grosse 
Sennerei,  Zementwarenfabrik,  Bierbrauerei.  Reparatur- 
werkstätten der  Seethalbahn.  Ausfuhr  von  Milchprodukten 
(sterilisierte  Milch,  Centrifuffenbutter,  Tilsiterkäse).  In 
der  Kirche  das  Denkmal  für  aen  Grossrat  Leu  von  Eber- 
sol,  den  am  20.  Juni  1845  ermordeten  Führer  der  Luzer- 
ner  Konservativen.  Eigenes  Schauspielhaus.  Die  Bevölke- 


1886 

1896 

1901 

Rindvieh 

12918 

15583 

17  792 

Pferde 

614 

738 

977 

Schweine 

4 408 

6893 

7470 

Schafe 

430 

199 

66 

Ziegen 

1095 

631 

367 

Bienenstöcke 

3116 

5428 

4 741 

iptbeschäftigung  der  Bewohner  sind  Wiesen-  und 
au,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Industrielle  Ta- 

Ilau 
Obstba 

tigkeit  nicht  stark  vertreten:  Giesserei  in  Emmenweid, 
grosse  Sägen  in  Emmen,  Ziegelei  in  Inwil,  Fabrik  für 
chemische  Produkte  in  ßallwil  ; Bierbrauerei,  Ziegelei, 
Zementwarenfabrik  und  Sennhütte  in  Hochdorf.  Mostfa- 
brikation in  Hitzkirch.  Holz-  und  Obsthandel.  Sitz  der 
Direktion  und  Reparaturwerkstätten  der  Seethalbahn  in 
Hochdorf.  Den  Bezirk  durchziehen  die  Seethalbahn  ( Em- 
menbrücke-AVildegg)  und  die  Strassen  Luzern-Lenzburg. 


Hochdorf  von  Nordwesten. 

rung  hat  sich  im  Laufe  der  letzten  Jahre  durch  ihre  dra- 
matischen Aufrührungen  grossen  Stils  einen  bedeutenden 
Namen  erworben.  Pfarrer  in  Hochdorf  waren  1519-22  der 
Humanist  Johannes  Zimmermann  oder  Xylotectus  und 
1793-1837  der  Dichter  Joh.  Bernhard  Halliger.  Gräber  aus 
dem  4.  und  3.  Jahrhundert  v.Chr.  Zahlreiche  urgescbicht- 
liche  Funde  (Gräber,  Brakteaten).  Die  Kirche  zum  ersten- 
mal 962  genannt.  850  und  1231 : Hohdorf.  Heute  im 
Volksmund  Hofieren  ausgesprochen.  Vergl.  Estermann, 
M.  Geschichte  der  alten  Pfarrei  H ochdorf...  Luzern  1891. 

HOCHFELDEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach}.  406  m. 
Gern,  und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Glatt  und  2,2  km  w. 
der  Station  Bülach  der  Linie  Zürich-Bülach-SchaiThausen. 
Pos tah läge,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Jakobsthal  und 
Willenhof:  84  Hauser,  529  Ew.  (wovon  42  Katholiken); 
Dorf:  73  Häuser,  438  Ew.  Kirchgemeinde  Bülach.  Acker- 
und  Weinbau.  Elektrizitätswerk.  Eine  Seidengarnzwirne- 
rei. 886  Hofeld«.  Alemannensiedelung.  Ob  die  Ende  des 
13.  und  bis  Milte  deB  14.  Jahrhunderts  genannten  Meyer 


von  Hochfelden  hier  eme  Burg  besassen  ist  fraglich 
Iprel  des  Rigi 

genbohl,  Gersau  und  Lowerz,  höchster  Punkt  des  SO.-Ab- 


HOCHFLUH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Gersau  und  Schwvz). 
“Im.  Einer  der  Gipfel  des  Hiffistockes;  zwischen  In- 


schnittes des  Rigi-  Sendet  nach  O.  den  Urmiberg  gegen 
Schwyz,  nach  SW.  den  Kamm  des  Föhnenbergs  zum 
Vierwaldstättersee  und  nach  NW.  einen  kurzen  Kamm 
gegen  die  die  llochfiuh  vom  übrigen  Teil  des  Bergstockes 
trennende  Senke  der  Scheidegg.  Zwischen  der  Hochfluh 
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und  dein  Scharteggli  ein  beinahe  senkrechte»  Felskamin, 
das  jetzt  durch  Anbringen  einer  eisernen  Leiter  und  eines 
Drahtseiles  zugänglich  gemacht  worden  ist.  Kann  von 
Gertau  au»  in  3 Stunden  bequem  erstiegen  werden  und 
wird  oft  besucht.  Besteht  im  Gegensatz  zu  dem  aus  mio- 
cäner  Molasse  (Nagelfluh)  aufgebauten  übrigen  Teil  des 
Higistockes  aus  Kreideschichten.  Der  Volkswitz  erzählt, 
dass  die  Gersauer  einst  von  der  Hochfluh  aus  den  Mond 
einfaugen  wollten. 

HOCHGSTFUES8  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg).  So 
nennen  die  Bewohner  des  Seelandes  die  alte  Römerstrasse 
Aventicum-Petinesca-Solodurum-VindonisBa,  deren  Ver- 
lauf heute  z.  T.  noch  sichtbar  ist.  Sie  zog  längs  dem  Ufer 
des  Murtensees  und  Grossen  Mooses  gegen  den  Jensberg, 
wo  da»  Castrum  Petinesca  lag.  und  überschritt  die  Aare 
!»ei  Büren.  Der  l»est  erhaltene  Teil  der  Strasse  liegt  zwi- 
schen Kappelen  und  Bühl,  wo  Bie  heute  von  der  Strasse 
erster  Klasse  Aarberg-Biel  geschnitten  wird. 

HOCHHAMM  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland). 
1279  m.  Bewaldeter  Gipfel,  in  der  Kette  zwischen  dem 
Thal  der  Ur nasch  und  des  Necker,  1-2  Stunden  w.  über 

l. 'r  nasch.  Trigonometrisches  Signal. 

HOCHHAUS  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Werdenberg).  1947 

m.  Gipfel,  nw.  über  Sax  und  nahe  der  Grenze  gegen  den  1 
Kanton  Appenzell ; in  der  südöstlichsten  Kette  der  Sintis- 
gruppe,  nie  weiter  nach  NO.  noch  den  Hohkasten  und  | 
Katnor  trägt.  Urgon  und  obere  Kreide.  Schwierig  zugäng-  i 
lieh. 

HOCHMATTLI  (GROSSES  und  KLEINES)  (Kt. 
Glarus  und  St.  Gallen).  2*256  und  2190  m.  Zwei  Gipfel, 
in  der  Kette  w.  über  dem  st.  gallischen  Murgthal,  zwi- 
schen dein  Etscherzapfen  und  Silberspitz  und  7 km  s. 
vom  Dorf  Murg.  Verrucano. 

HOCH  MATT  (Kt.  Freiburs,  Bez.  Greierx).  2155  in. 
Gipfel,  zwischen  den  Thilern  des  Gros  Mont,  Petit  Mont 
und  der  Jaun  (oder  Jogne).  Mit  schönen  Alpweiden  be-  I 
standen.  Wird  \on  den  Bewohnern  der  Gegend  nach  I 
einer  die  hochstgelegene  Hütte  iin  Kanton  tragenden  Alp- 
weide meist  nur  die  « Oinatta  » genannt.  Die  Obern  Hange 
reich  an  Edelweiß»;  Fundort  de.r  liosa  glutinosa  und 
anderer  seltener  Pflanzen.  Die  Hochmatt  ist  einer  der 
schönsten  Aussichtspunkte  der  Freiburger  Alpen  und  wird 
im  Sommer  von  den  Bewohnern  der  umliegenden  Thal- 
schaften  und  von  den  Kurgästen  von  Charmev,  iaun 
(Bellegarde),  Rougemont  und  Chateau  d’(Ex  oft  besucht. 
Aufstieg  von  Chateau  d'CEx  über  die  Verdaz  in  6,  von 
Charmev  über  das  Thal  des  Gros  Mont  in  5V*  und  von 
Jaun  aus  in  ebenfalls  5 V«  Stunden.  Sehr  leichte  Berg- 
tour. Da»  Panorama  ist  ein  ausserordentlich  umfassendes: 
Mittelland,  Berner  und  z.  T.  auch  die  Walliser  Alpen. 
Kreide-  und  Flyschinulde,  auf  einer  Malm-  und  Dogger- 
unterlage, die  steil  zum  Thal  der  Jaun  (Im  Fang)  abfällt. 
Die  leicht  verwitterbaren  Schichten  des  Neocom  und  der 
roten  Kreide  liefern  einen  fetten  Humus,  der  die  pracht- 
volle Entfaltung  der  Alpweiden  bedingt. 

HOCHMATT  (Kt.  Glarus).  1865  m.  Gipfel,  Vorberg 
des  Mürtschenstockes,  in  dem  nach  N.  zwischen  die  Thä- 
ler  des  Meeren hachs  und  Thalalpsees  sich  vorschiebenden 
Kamm,  3-4  Stunden  ».  über  Obstalden.  Steile  Grashänge, 
durch  NW.  fallende  Tithonbänke  stufenförmig  gegliedert. 
Atn  W.-Hang  die  kleine  Trosalp. 

HOCH  PAR  DIEL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
2355  m.  Gipfel,  ganz  aus  Flyschsandstein  aufgebaut;  in 
der  Gruppe  der  Grauen  Horner,  zwischen  Val  Vaplona  im 
N.  und  Yalgrausa  im  S.  und  5-6  Stunden  w.  über  Valens. 

HOCHREALTA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg, 
Kreis  Dornleschg,  Gern.  Sila).  Burgruine.  $.  den  Art. 
UOUEHfUdlCN. 

HOCHRIED  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  PfalT- 
naui.  521  m.  Gruppe  von  5 Hausern.  600  m sw.  der  Kirche 
PfafTnau  und  7,5  km  sw.  der  Station  Beiden  der  Linie 
Luzern-Olten.  32  kathol.  Fw.  Acker-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft. 

HOCH RÜTI  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm.  Gern.  Schmid- 
rued).  683  m.  Grupp«*  von  3 Häusern.  700  m w.  Schmid- 
rued  und  5 km  sö.  der  Station  Schottland  der  elektrischen 
Strassenbahn  Aarau -Schottland.  18  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Rued. 

HOCHSCHOREN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern. 
Go-ssau).  743  in.  Gruppe  von  5 Hausern,  über  dem  rech- 


ten Ufer  der  Glatt  und  1,6  km  s.  der  Station  Gossa u der 
Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  18  kathol.  Fw.  Acker- 
bau und  Viehzucht. 

HOCH8PÜHL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau,  Gene.  Grüni- 
chen).  475  m.  9 Hauser,  am  S.-Hang  des  Henlenbergs 
zerstreut  gelegen ; 1.2  krn  ö.  Granichen  und  3.5  km  »•■. 

I der  Station  SuhrderLinieAarau-Suhr-Zofingen.77  reform. 
Fw.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

HOCH8TEIQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg. 
Gern.  Wattwil).  632  in.  70  Häuser,  über  dein  hier  ziemlich 
steilen  linken  Ufer  der  Thur  zerstreut  gelegen.  700  m s. 
der  Station  Lichtensleig  der  Toggcnburgerhahn  und  1,3 
km  nw.  Wattwil.  390  reform.  und  kathol.  Fw.  Acker-  und 
Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei.  Wohnort 
des  bekannten  Ulrich  Bracker  oder  Näbin  Ceti  (1735-1798), 
den  Verfassers  der  autobiographischen  Schrift  Der  arme 
Mann  im  Tockenburg. 

HOCH STETTLE N (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense,  Gern. 
Ueberetorf).  730  in.  Gruppe  von  3 Häusern,  über  dein 
rechten  Ufer  der  Sense;  2,5  km  »ö.  Ueberstorf  und  6 km 
! so.  der  Station  Flainall  der  Linie  Rern-Freiburg.  31  ka- 
thol. Fw.  deutscher  Zunge.  Acker-,  Wiesen-  lind  Obstbau. 
Viehzucht.  Kapelle,  vom  Geschlecht  de  Goltrau  gestiftet 
und  mit  den  Wappen  von  Jean  Gotlrau,  Biller»  vom  h. 
Grab,  und  seiner  Gemahlin  Ursula  von  Fnglisbcrg  (16. 
Jahrhundert)  geschmückt.  Der  Ort  1306  Eigentum  der 
reichen  Freiburger  Familie  Velga. 

HOCH  STR  ASS  Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Oet- 
wil  am  See)  520  in.  Grupp«-  von  3 Hausern,  800  m nw. 
der  Kirche  Oetwil  und  3, ft  km  nö.  der  Station  Mannedorf 
der  rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-Bappers- 
wil).  25  reform.  Ew.  Mit  dem  Namen  Hochslras»  bezeich- 
net inan  einen  hoch  an  einem  Hang  hinlaufenden  Weg 
meist  römischen  Ursprungs. 

HOCHSTRASS  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Thur- 
gau, Bez.  Kreuzlingen.  Gern.  Finrnishofen  und  Täger- 
wilen).  427  und  415  in.  2 Landhäuser,  an  der  Strasse 
Kreuzlingen-Tagerwilen,  1 km  sw.  der  Station  Etmnis- 
hofen  der  Linie  Konstanz-Flzwilen-Schatfliaiisen  und  1,7 
km  ö.  Tägerwilen.  11  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinden Kimniiihofen,  Tägerwilen  und  Egelshofcn.  Gar- 
ten- und  Weinbau.  In  Ober  Hochstrass  begründete  der 
Schulmann  Dr.  Thomas  Scherr  (7  1870)  nach  seiner  Amt*- 
entset/ung  als  Direktor  des  zürcherischen  Lehrerseminar» 
in  Küsnacht  1841  eine  Taubstummenanstalt.  In  Unter 
Hochstrasn  »land  einst  die  feudale  Wasserburg  mit  Leuch t- 
lurtn,  die  lange  Zeit  Eigentum  der  Konstan/er  Patrizier- 
familie  Muntprat  war,  1870  abgetragen  und  durch  ein 
Landhaus  init  Oekonoiniegebäuden  ersel/t  worden  ist. 
Der  Name  Hochstrass  bezieht  sich  auf  die  alte  Römer- 
strasse, die  von  Vindonissa  über  Vitodurum  (Ober  Win- 
terthur) und  Ad  Fines  (Pfin)  nach  Arbon  und  Konstanz 
führte.  Fund  einer  Silbertnünze  aus  der  Zeit  der  Helve- 
tier. 

HO  CH  STUCK  LI  (Kt.  und  Be«.  Schwyz).  1566  m. 
Gipfel  und  Kamm,  im  Gebirgsstock  der  Mythen,  zwischen 
dem  Hundskottentobel  im  O.  und  dein  Lauitoliel  im  W. 
Am  S.-Hang  schöne  Alpweiden,  so  den  unter  dein  Pass- 
übergang des  Haggen  liegenden  Haggenberg  mit  Hofen 
und  Sennhütten.  Am  Hang  des  Hochstuckli  entspringen 
der  Hundskotten-  und  Lauibach,  deren  oberste  Thäler 
völlig  bewaldet  sind.  Kann  von  Schwyz  au»  in  2 Stunden 
leicht  bestiegen  werden.  Sehr  schöne  und  umfassende 
Aussicht. 

HOCHTRI 8TELKCEPFE  (Kt.  Graubünden,  Bel. 
Ober  Landquart).  2662  rn.  Wenig  bedeutende  Felsköpfe, 
zwischen  dem  Schlappinerioch  und  dem  Eisenlhälispilz, 

n.  über  dem  bei  Klosters  Dorlli  von  recht»  in»  Prätigau 
nusmündenden  Schlappinthal. 

HOCH  WACHT  (Kt.  Zug}.  992  rn.  Einer  der  schönsten 
und  höchsten  Aussichtspunkte  auf  dem  Zugerherg,  1 krn 
nö.  von  (len  Kurhäusern  Felsenegg  und  Schonfels  und  5 
km  ö.  über  Zug.  Aussicht  auf  Alpen  und  Mitteliand.  Oft 
besucht. 

HOCHWACHT  (Kt.  Zürich.  Bez.  Dielsdorf).  856  in. 
Zweithöchster  Punkt  der  Ladern;  1,5  kin  w.  über  Hegens- 
berg. Trigonometrische»  Signal  erster  Ordnung.  Sehr 
schone  Aussicht.  Gastwirtschaft. 

HOCHWACHT  oder  ALBISHOCH WACHT  (Kt. 
Zürich,  Bez.  Borgen  und  Allöltern).  880  m.  Gipfel,  in  der 
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Albiskettu,  2 km  w.  über  der  Station  Sihlwald  der  Sihl- 
thalbahn.  Schöne  Aussicht. 

HOCHWALD  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch . Gern. 
Hasli).  Weiler.  S.  den  Art.  Hasi.iiiochwald. 

HOCHWALD  (Kt.  St.  Gallen,  Hez.  Gaster).  900-1300 
m.  Wald,  am  Wengibach,  10  km  nö.  Kaltbrunn.  131  ha 
gross. 

HOCHWALD  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Ralsthal).  530- 
950  rn.  Grosser  Wald,  über  dem  rechten  Ufer  der  Dün- 
nem und  am  N.-Hang  der  Jurakette  zwischen  dem  Thal 
der  Dünnem  und  der  Stadt  Solothurn. 

HOCHWALD  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Halsthal).  450- 
980  in.  Zwei  schone  Waldungen,  ain  SO.-  und  NW.-Hang 
des  Koggen  ; erste  rer  n.  über  der  Strasse  Solothurn-Olten, 
der  andere,  der  nicht  unter  600  in  absteigt,  über  der 
Strasse  Balsthal-Holderbank. 

HOCHWALD  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Dornegg).  624 
m.  Gern,  und  Pfarrdorf.  an  der  Strasse  Dornegg-Bretzwil 
und  5,5  km  so.  der  Station  Dörnach  der  Linie  Rasel-Dels- 
berg.  Postablage.  Telegraph,  Telephon.  94  Hauser,  582 
Ew.  (wovon  15  Reformierte).  Wiesenbau,  Kirschbäume. 
Bereitung  von  Hagen buttengelöe  als  Spezialität.  Seiden- 
bandweberei. Bedeutende  Ausfuhr  von  Brennholz  nach 
Basel.  Im  Sommer  beliebtes  Ausflugsziel  der  Basler.  Von 
einem  Hügel  w.  über  dem  Dorf  schöne  Aussicht  auf  Basel 
und  das  Klsass.  Aus  der  Kirche  von  Hochwald  stammtein 
jetzt  im  Rasier  kunsthistorischen  Museum  befindliches 
Sakramentshäuschen  in  gotischem  Stil.  Alte  Gerinanen- 
gräber  bei  der  Ziegelscheuer,  ln  der  Umgebung  von 
Hochwald  hat  man  eocänen  Kalkstein  mit  Bruchstücken 
von  Planorbit  pseuiioanimonius  aufgefunden,  einem  in 
der  Schweiz  sehr  seltenen  Fossil,  das  aber  anderswo 
(z.  B,  bei  Buchsweiler  im  Unter  Eisass)  häufiger  auf- 
trilt. 

HOCHWANG  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur  und 
Unter  Landquarl).  2535  m.  Gipfel  und  Berggruppe.  Diese 
bildet  einen  Teil  der  zwischen  dein  Schantlgg  und  Prati- 
gau  stehenden  Plessurgruppe  und  wird  begrenzt  im  W. 
durch  das  Churer  Rheinthal  von  Chur  bis  zur  Prätigauer 
Klus  und  im  O.  vom  Fondeierthal  und  dem  Durannapass 
(2124  m).  Man  grenzt  den  Hochwang  nach  O.  hie  und  da 
auch  erst  am  Wolfgang,  dem  vom  Prätigau  ins  Davos 
hinüberführenden  Pass,  ab,  doch  ist  dies  orographisch 
und  geologisch  weniger  begründet  als  unsere  Annahme. 
Westl.  unserer  Abgrenzungslinie  Fondeierthal-Duranna- 
pass  stehen  graue  Ründnerschiefer  an,  die  wenig  steile 
und  abgerundete  Gipfelformen  und  von  engen  Schluchten 
und  wilden  Runsen  zerschnittene  Hänge  bilden,  während 
ö.  davon  das  Gebirge  aus  sehr  verschiedenen  Gesteinen, 
besonders  triasischen  Kalken,  Dolomit  und  Serpentin, 
aufgebaut  ist  und  auch  die  Gipfel  durchschnittlich  höher 
sind.  Die  Hochwanggruppe  in  unserer  Umgrenzung  hat 
mit  ihren  grossen  Waldungen  und  Alpweiden  Voralpen- 
charakter. Die  S. -Flanke  ist  steil  und  durch  Schluchten 
gegliedert;  von  der  N. -Flanke  zweigen  einige  Seiten- 
kämme niederen  Ranges  ab,  die  bald  dachfirstlormig  zu- 
geschärft  sind,  bald  als  breite  Rergrücken  erscheinen.  Die 
meist  abgerundeten  Gipfel  ragen  nur  wenig  über  die 
Kammlinien  empor;  nennenswert  sind  davon  (von  O.-W. 
gezählt)  der  Kistenstein  (2477  m),  das  Matlishorn  (2464  rn), 
der  Kunkel  (2418  m),  Hochwang  (2535  m),  der  Montalin 
(2263  rn)  über  Chur  und  Glattwang  (2380  m)  über  Jenaz. 
Der  Hochwang  ist  nicht  nur  der  höchste  Gipfel  der 
Gruppe,  sondern  auch  der  zerrissenste,  besonders  an  sei- 
nem mit  steilen  Sehieferwänden  gegen  Valzeina  abfallen- 
den N.-Hang.  Er  bildet  einen  kleinen  Bergstock  für  sich, 
zu  dem  man  noch  den  Teufelskopf  (2459  m)  und  Grom- 
serkopf  (2395  in)  rechnen  kann.  Der  Hauptgipfel  (2535  m) 
steht  auf  der  Grenze  zwischen  dem  Schantlgg  einerseits 
und  dem  Thal  von  Valzeina  und  Jenazertohei  anderer- 
seits. Sehr  schöne  Aussicht  auf  einen  weiten  Gebirgskranz 
bis  zum  Rernina-  und  Adulamassiv  hin  und  auf  einen 
grossen  Teil  des  Rheinthnles  bis  Disentis.  Von  allen 
Seiten  her  zugänglich,  am  leichtesten  von  Furna  im  Prä- 
tigau über  die  Alpweiden  von  Zizers  und  Igis  in  4 '/«Stun- 
den, oder  auch  von  Furna  aus  über  den  Sgäraitamm 
(Wirtshaus.  3 km  sw.  über  Furna),  Wannenspilz.  Farneza 
und  das  Rothorn  in  3 •/»  Stunden. 

HOCHWART  oder  HOHWART.  In  der  O.-Schweiz 
ziemlich  häutig  vorkommende  Namen  für  schöne  (Aus- 


sichtspunkte oder  eine  mit  einem  trigonometrischen  Sig- 
nal versehene  Anhöhe.  Gleichbedeutend  mit  Hochwacht. 

HOCHWART  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  über  Toggcnburg, 
Gern.  Ebnat).  645  m.  21  Häuser,  nahe  dein  rechten  Ufer 
der  Thur  zerstreut  gelegen  und  1,5  km  n.  der  Station 
Ebnat-Kappel  der  Toggenburgerhahn.  133  zur  Mehrzahl 
reform.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

HOCHWIESEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans,  Gern. 
Flums).  450-540  in.  55  Häuser,  am  rechtsseitigen  Gehänge 
des  Seezlhales  zerstreut  gelegen  und  2 km  sö.  der  Station 
Flums  der  Linie  Ziegelhrücke-Wesen-Sargans.  209  kathol. 
Ew.  Obst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Keblauben,  wie 
man  sie  im  Tessin  und  in  Italien  sieht. 

HOCKEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern.  Amt 
Hochdorf,  Gern.  Rotenburg).  574  und  552  m.  Zwei  Grup- 
pen von  zusammen  6 Häusern,  etwas  ö.  der  Strasse  lloch- 
dorl-Rolenburg  und  3.5  km  nö.  der  Station  Rotenburg 
der  Linie  Luzern-Olten.  51  kathol.  Ew.  Bei  Nieder  Hocken 
hat  man  im  Jahre  1600  etwa  600  Stück  Brakteaten  (BlcCh- 
inünzen)  aufgefunden.  Hocken,  Höcki  bezeichnet  ein 
Landgut  oder  Landhaus 

HOCKENALP  (Kt.  Wallis,  Rez.  Westlich  Raron, 
Gern.  Kippel).  2064  m.  Alpweide,  auf  einer  geneigten  Ter- 
rasse nw.  über  dem  Dorf  Kippel.  am  Fuss  des  llocken- 
horns  zwischen  Gafenbach  und  Golenbach.  Etwa  20  Hütten 
und  eine  Kapelle.  Wird  mit  70  Kühen  und  einigen  zwan- 
zig Ziegen  bezogen. 

HOCKENHORN  oder  SCHILTHORN  (Kt.  Bern 
und  Wallis).  3297  m.  Ziemlich  bekannter  Gipfel,  in  der 
das  Ralmhorn  mit  der  Jungfrau  verbindenden  Kelle  zwi- 
schen dem  Lötschenthal  und  dem  wilden  Gatterenthal. 
Wird  oft  bestiegen,  am  meisten  und  ohne  Schwierigkeit 
in  6 Stunden  von  Ried  im  Lötschenthal  über  den  Lötsch- 
bergpassweg.  Aussicht  prachtvoll,  dank  seiner  zentralen 
Lage  und  der  Nachbarschaft  des  diistern  Balmhorns.  deB 
majestätischen  Lötschenthalgrates  und  des  mächtigen 
Bictschhorns.  Besteht  aus  einem  Granitsockel,  den  dünne 
Dolomit-  und  Kalkschichten  mit  Verrucanoeinlagerungen 
und  zuoberst  krystalline  Schiefer  überlagern.  Inden  klei- 
nen Thal  eben  am  SSO.-Hang  der  Kette  steht  der  Granit 
überall  an.  Spitze  Sedimentimilde  in  krystallinem  Ge- 
stein. 

HOCKENHORN  (KLEIN)  (Kt.  Hern  und  Wallis). 
3164  m.  Felsturm,  sw.  Vorherg  des  Hockenhorns  oder 
Schillhorns,  im  Kamm  zwischen  Hockenhorn  und  Lotse! i- 
bergpans.  Ring»  von  Firnfeldern  umrahmt. 

HOCKMATT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron.  Gern. 
Grengiols).  1280  m WTeiler.  über  dem  linken  Ufer  der 
Binnaschlucht.  am  Eingang  ins  Rinuenthal  und  3 kin  ö. 
Grengiols.  14  Häuser,  70  kathol.  Ew. 

HtECHHAUSER  (Kt.  Bern.  Amtsbcz.  Thun,  Gern. 
Stefllsburg).  590  m.  Zwei  alte  Häuser  mit  bemerkenswer- 
ter Architektonik,  im  Dorf  Steffisburp  am  linken  Ufer  der 
Zulg.  Stammen  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  waren 
zuerst  Eigentum  des  Berner  Schuitheissen  Heinrich  Mat- 
ten (1428-1508)  und  kamen  nachher  an  die  d'AfTry  in  Frei- 
burg. Sind  von  einer  niedrigen  Mau«*r  umgehen.  Das  eine 
Haus  mit  »ehr  hohem  Giebeldach.  Sind  als  mittelalterliche 
Herrensitze  sowohl  von  künstlerischem  als  historischem 
Interesse. 

H CEC  H HAUS  (Kt.  Nidwalden.  Gern.  Wolfenschiessen). 
531  m.  Haus,  im  Thal  der  F.ngelberger  Aa  und  am  linken 
Ufer  des  Flusses.  1 km  sw.  Wolfenschiessen.  Bemerkens- 
wertes Gebäude  mit  Glockentürmchen.  Als  der  berühmte 
Ritter  Melchior  Lussi  nach  der  Heimkehr  von  seiner  1583 
ausgeführten  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  der  Welt  ent- 
sagen und  sich  in  das  eben  gestiftete  Kloster  zu  Stans 
zurückziehen  wollte,  aber  von  seinen  Verwandten  daran 
Behindert  wurde,  erbaute  er  sieb  1585  das  Hochhaus. 
Eine  Nachahmung  davon  stand  irn  Schweizerdorf  auf  der 
Pariser  Weltausstellung  von  1900. 

HCECH8T  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Endigen).  1947  m. 
Felssporn,  auf  der  NW.-Flanke  der  Gruppe  des  First 
(2412  m);  schiebt  sich  gegen  das  Obere  Sulrflliti  vor  und 
kann  vom  Dorf  Kienthal  über  die  Renggalp  in  3-4 Stunden 
erstiegen  werden. 

HCECHST  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg).  2028  rn. 
Gipfel,  in  der  Kette  der  Churfirsten,  nw.  vom  Sichel- 
kamin (2151  m)  und  ö.  vom  Tristenkoll>en  (2179  rn).  Drei- 
eckig abgeflachles  Gipfelplateau.  Bildet  einen  aus  dem 
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Kamm  herausgearbeiteten  Kreidelappen,  wie  die  weiter 
w.  gelegenen  Gipfel,  während  der  Sicnelkamm  mit  seinen 
bekannten  sichelförmig  gelogenen  Schichten  eine  nach 
N.  übergelegte  Mulde  darstellt.  Nach  N.  sind  dem  Höchst 
gegen  die  Nausalp  und  Schlewizalp  hin  der  Schafkopf 
(1843  m),  Schafberg  und  Kohrenkopf  (1810  in)  vorge- 
lagert. 

HOECHST  SCHWALMERN  (Kt.  Bern,  Amtsbet. 
Frutigen).  2785  m.  Gipfelpunkt  der  Schwa Imernhorner ; 
zwischen  Suldthal,  Kienllial,  Sausthal  und  Saxetenthal. 
Kann  von  Isenfluh  über  das  Sauslhal  und  die  Karrenfelder 
von  llohgant  in  5 V*  oder  von  Kienthal  aus  in  6 Stunden 
leicht  bestiegen  werden.  Schone  Aussicht. 

HOECH8TE  8PITZE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Vispi.  4638 
m.  Oft  gebrauchter  Name  für  die  Dufourspitze,  den  höch- 
sten Gipfel  des  Monte  Rosa  Massives  und  der  Schweiz 
überhaupt.  S.  den  Art.  Rosa  (Monte). 

HCECHSTETTEN  (Kt.  Ilern,  Amts  bez.  Burgdorf). 
481  m.  Gern,  und  Dorf,  an  der  Strasse  Herzogen  buchsee- 
Kirchborg-Bern  und  6,5  km  ü.  der  Station  l’tzenstorf  der 
Linie  Burgdorf-Solothurn.  Bostablage,  Telephon ; Post- 
wagen Ilerzogenhuchsee-Koppigen.  35  Hauser,  299  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Koppigen.  Landwirtschaft.  Käserei. 

HCECHSTETTEN  (GROSS)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Konolfingen).  762  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  an  den  Hän- 
gen des  Hundschüpfen  und  der  Blasentluh  und  über  dem 


von  der  Linie  Bern-Langnau  durchzogenen  breiten  Thal, 
in  fruchtbarer  Landschaft,  an  der  Kreuzung  der  Strassen 
Bern-Luzern  und  Burgdorf-Thun.  2 km  n.  der  Station 
Xäziwil-Gros*  Hochstetten  der  Linie  Bern-Luzern.  Station 
der  elektrischen  Vollbahn  Burgdorf-Thun.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Schlosswil.  Ge- 
meinde, mit  Muhlebach ; 99  Häuser,  799  reform.  Ew. ; 
Dorf:  69  Häuser,  596  Ew.  Die  Kirchgemeinde  umfasst  die 
politischen  Gemeinden  Gross  Hochstetten,  Zäziwil,  Mir- 
chel,  Oberthal  und  Bowil.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft.  Obst-  und  Käsehandel.  Biskuitsfab- 
rik. Hier  der  Bezirksspital  des  Amtsbezirkes  konollingen. 
Bezirkssparkas.se,  1828  gegründet.  Sekundarschule.  Gross 
Hochstetten  ist  eines  der  schönsten  Dörfer  im  Kanton 
Bern  und  besitzt  viele  stattliche  Landsitze.  Die  aus  dem 
Mittelalter  stammende  und  1811  umgehaute  Kirche  ist 
1882  durch  eine  Feuershrunst  vollständig  zerstört  worden. 
Nahe  der  Kirche  ein  kleines  Schloss,  jetzt  Pfarrhaus.  Das 
Dorf  gehörte  ein  zum  Landgericht  Konollingen  und  spielte 
im  Bauernaufstand  von  16o3  eine  bedeutende  Rolle.  Hier 
war  der  Orientalist  Job.  Heinr.  Otlh  aus  Bern  1696-1719 
Pfarrer. 

HCECHSTETTEN  (KLEIN)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Konolfingen,  Gern.  Rubigen).  545  in.  Weiler,  zwischen 
dem  rechten  Ufer  der  Aare  und  der  Strasse  Bern-Thun 
und  1,4  km  nw.  der  Station  Rubigen  der  Linie  Bern- 
Thun.  Telephon.  12  Hauser,  83  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Munsingen.  Ackerbau,  Kunstwiesen.  Liebfrauen- 
kirche mit  Wandmalereien,  vor  der  Reformation  stark 
besuchter  Wallfahrtsort.  Nahe  der  Aare  Spuren  einer 
einstigen  Burg. 


HCECH8TFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen).  2104 
in.  Gipfel,  wsw.  Vorberg  des  Dreispitz;  fallt  mit  hohen 
Steilwänden  zum  Dorf  Kienthal  ah. 

HGECH STOCK  und  UNTER  HCECHSTOCK  (Kt. 
Zürich,  Bez.  Pfäflikon,  Gern.  Stemenberg).  890  in.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen?  Häusern,  an  der  Strasse  Bauma- 
Stemenberg,  1 km  s.  der  Kirche  Sternenbcrg  und  3 km 
nö.  der  Station  Hauma  der  Tossthalbahn  (Winterthur- 
Wald).  28  reform.  Ew. 

HCECKLER  (Kt..  Rex.  und  Gern.  Zürich).  4-40-500  in. 
Grosse  Wiesenterrasse,  amOSO.-Fuss  des  Uetliberges  und 
am  Waldrand  links  über  der  Sihl ; 1,5  km  w . Wollis- 
hofen  und  4 km  sw.  Zürich.  Schiets-  und  Eierzierplatz 
für  Infanterie  und  Artillerie.  Einige  Militärbauten.  Am 
Weg  über  die  Manegg  zur  Falätsche  u.  auf  den  Uetliber^. 

HCEFE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart,  Kreis 
und  Gern.  Davos).  1580  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  am 
linken  (Ter  des  Land  wassers  und  am  NW.-Fuss  des  Ja- 
kobshorns,  1 km  s.  der  Station  Davos  Platz  der  Rätischen 
Rahn  (Landquart-Davos).  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Davos  Platz.  Alpwirtschaft. 

HCEFE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster,  Gern.  Wesen).  560 
m.  18  zerstreut  gelegene  Häuser,  auf  den  Hohen  zwischen 
dem  Leubach  und  Flibach  und  1,1  km  nö.  der  Station 
Wesen  der  Linien  Zürich-Chur.  91  kalhol.  Ew.  Viehzucht. 

HCEFE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern.  Vilters). 

670-754  m.  10  Häuser,  am  Vilterserbere 
zerstreut  gelegen.  1 km  so.  Vilters  und 
3,2  km  so.  der  Station  Sargans  der  Li- 
nien Zürich-Chur  und  Rorschach-Chur. 
57  kathol.  Ew.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 

HOEFE.  Bezirk  des  Kantons  Schwarz. 

Fläche  3730  ha.  Umfasst  aen 
NW.  des  Kantons  und  liegt 
zwischen  dem  Etzel  und  Ho- 
hen Rohnen  einerseits  und 
dem  Zürichsee  andererseits. 
Grenzt  im  N.  an  den  Zü- 
richsee,  im  W.  an  den  zür- 
^ cherischen  Bezirk  Borgen 
und  den  Kanton  Zug,  im  S.  an  die  Be- 
zirke Schwvz  und  Kinsiedeln  und  im 
O.  an  den  Bezirk  March.  Umfasst  die 
drei  Gemeinden  Wolleraa,  Feusisberg 
und  Freienbach.  Zum  Bezirk  geboren 
auch  die  Halbinseln  Hürden  u.  Hachau 
und  die  Inseln  Ufenau  und  Lützelau 
iin  Zürichsee.  Ziemlich  gebirgig.  An 
geschützten  Orten  gedeiht  noch  die  Rel*e,  so  in  Wol- 
lerau, Wilen,  Leutschen  (guter  Wein!),  Hürden,  Fuchs- 
berp,  First  und  Hofnerthal.  Hoher  oben  baut  man  Obst, 
so  in  Neumühle,  Krlen,  Schindellegi,  Feusisberg  und 
Schwändi.  Am  Etzel  und  Hohen  Höhnen  Waldungen. 
Starker  Wiesenbau. 

Die  Viehstatistik  ergibt  folgende  Zahlen  ; 


1886 

1896 

1901 

Rindvieh 

2152 

2344 

2619 

Pferde 

75 

81 

91 

Schweine 

413 

537 

483 

Schafe 

64 

36 

57 

Ziegen 

188 

209 

123 

Bienenstöcke 

418 

689 

661 

Die  Viehzucht  ist  von  grosser  Bedeutung.  Brüche  auf 
ausgezeichneten  Sandstein  bei  Räch  (marine  Molasse), 
Wollerau  und  Schindellegi.  650  Häuser,  1134  Haushal- 
tungen, 5005  Ew..  wovon  330  Reformierte.  Im  n.  Abschnitt 
des  Bezirkes  ist  die  Bevolkerungsdichtigkeit  eine  ziem- 
lich starke,  im  s.  Abschnitt  (am  Hohen  Bohnen)  dagegen 
gering.  Bezirkshauptorte  sind  abwechselnd  Wollerau  für 
e 4 und  Pfäflikon  (Gemeinde  Freienbach)  für  je  2 Jahre, 
n Wollerau  eine  Sekundarschule.  Die  industrielle  Tätig- 
keit ist  vertreten  durch  5 Sägen,  2 Mühlen.  2 Seidenfab- 
riken, je  eine  grosse  Baumwollspinnerei,  Bleicherei  und 
Färberei,  Buclidruckerei,  Bierbrauerei,  Bootbauerei  etc. 
Feusisberg  ist  ein  bekannter  Kurort.  Den  Bezirk  durch- 
zieht ein  Netz  von  guten  Strassen  . Richters*  il-WoIlerau- 
Schindellegi- Biberhrücke- Kinsiedeln,  Rapperswil-Pfäfti- 
kon-Ktzel- Kinsiedeln , der  Herren  weg  (Räch -Pfäflikon- 
Altendorf)  und  die  neuen  Strassen  Freienbach-Schindel- 


Gtom  llOchstotten  von  Wetten. 
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l«ri-Schwvz  nml  Lageteo-Feusisberg-Schindellegi-Hütten.  i energischen  Widerstand,  was  Praissinet  za  dem  Auwipriich 
Eisenbahnstationen  PfSfflkon , Freienbach,  Wollerau,  I voran  hisste,  dass  die  Schweizer  wte  Löwen  kAmprten. 

Unter  der  Helvetik  gehör- 
ten die  Höfe  /.um  Kanton 
Linth  und  bildeten  1 803- 
18-48  zwei  Bezirke,  nAm- 
lich  Wollerau  oder  Hin- 
terhof und  Pfiit'tikon  oder 
Vorderhof. 

HCEFE  (HINTER  u. 
VORDER)  (Kt.  Zug. 
Gern.  Steinhäusern.  440 
m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  9 Häusern, 
nahe  dem  rechten  Ufer 
der  Lorze.  3 km  nw.  vom 
liahnliof  Zug  und  1/2  km 
so.  Stein  hausen.  45  ka- 
thol.  Ew.  Landwirtschaft. 
Seidenweberei. 

HCEFEN  (Kt.  Aargau, 
llßt.  Muri,  Gern.  Meien- 
herg).  428  m.  Gruppe  von 
9 Häusern,  am  linken 
Ufer  der  Kcuss,  3,5  kin 
sö.  Me ien borg  und  1,3 
km  h . der  Station  Sina 
der  Linie  Aarao-Lenz- 
burg- Rotkreuz.  58  ka- 
thol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Sins.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. 

HCEFEN  (AUF  DEN) 

(Kt.  Bern,  Amtsbez.Tirank 
645-765  m.  Gemeinde,  mit 
zerstreut  gelegenen  Hö- 
fen und  liäusergruppen, 
auf  den  Höhen  zwischen 
dem  Stockenthal  einer- 
seits und  dein  Amsoldin- 
gcr  - und  I lebtacbisee 

Schindel  legi.  Biberbrücke  und  Bich  der  Linien  Zürich-  andererseits,  7 km  sw.  vom  Bahnhof  Thun.  Postablage; 

Glarus,  Wädenswil-Einsiedeln  und  Hanpertwil-Goldan.  Postwagen  Thon-Stocken,  Grösste  Siedelungsgruppe  ist 

Postwagen  kurse  zwischen  Feusisberg,  Schindel  legi  und  Schindleren,  dann  folgen  die  Häusergruppen  Atu  der 

Hütten.  Die  älteste  Geschichte  de«  Bezirket  ist  mit  der-  Burg  (nahe  der  Ruine  .lagdbtirg)  und  Aeusseres  und  in- 

jenigen  der  LTenau  verknüpft.  Eine  Urkunde  nennt  972  »eres  Gländ.  Zusammen  69  Häuser  342  reforin.  Ew. 

Ufenau  und  Pfiffikon  als  Besitz  des  Klosters  Einsiedeln.  Kirchgemeinde  Ainsoldingen.  Landwirtschaft.  Schone 

Das  ganze  Gebiet  war  damals  in  H sog.  Höfe,  Wollerau-  Aussicht  auf  die  umliegende  Moränen  Landschaft,  den  lhu- 

Biicli,  Freien  bach  und  Pfaftikon,  einceteilt,  deren  Austen-  nersee  und  die  Alpen.  Da  die  s.  vom  UebiachUee  gelegenen 

grenzen  mit  den  heutigen  Grenzen  des  Bezirkes  überein-  Grundstücke  beim  Schiessen  der  Artillerie  auTder  Ihuner 

stimmen.  Eine  Ausnahme  machten  einzig  die  Hafengüter  Allmend  gefährdet  sind,  wurden  sie  vom  Bund  ange- 

bei  Richters wil.  um  deren  Besitz  im  Mittelalter  bis  zu  , kauft  und  die  darauf  stehenden  Häuser  geräumt.  Typische 
Ende  de»  45.  Jahrhundert*  lange  Zeit  Gestritten  wurde.  MoränenlandachiiA  mit  zahlreichen  Höhenrücken.  Torf- 

Am  15.  Mai  1470  unterschrieben  die  Vertreter  der  acht  mooren  und  kleinen  Stauseen,  Produkt  des  eiszeitlichen 

alten  Orte  den  sog.  llafenhrief,  aber  erat  durch  Vertrag  Aaregletschers.  Seiner  /.eit  schon  von  Ed.  Dcsor  in  hinein 

vom  19.  Mai  1841  zwischen  Schwyz  und  Zürich  kam  end-  Vortrag  Die  Af i tränen -l. am tschaf  t (Schallhausen  1874; 

lieh  Klarheit  in  diese  verworrenen  Besitzansprüche.  eingehend  beschrieben.  _ 

Schuttherren  der  Höfe  waren  die  zugleich  als  Hast vögte  HCEFLI  ,Kt  Glarus,  Gern.  Engl).  760  m.  Groppe  von 
des  Klosters  Einsiedeln  amtenden  Grafen  von  Rapperswil.  6 Häusern,  am  rechten  Ufer  des  Sernf,  an  der  Stras.se 

Ein  Schiedsgerichtsspruch  von!313  betr.  die  Grenzstreitig-  Schwanden- Engi,  1 km  nw.  Engi  und  5 ktn  ©ta- 
kelten zwischen  Ein»ieileln  und  Schwyz  verpflichtete  die  tion  Schwanden  der  Linie  Zürich-Glarus-Linthal.  30  n*- 

ZÄrcher,  darüber  zu  wachen,  dass  vom  feiten  Punkt  Päf-  form.  Ew.  Kirchgemeinde  Matt.  Wiesenbau  und  yieh- 

tikon  aus  den  Untertanen  von  Schwyz  kein  Schaden  zu-  nicht.  Ein  Teil  der  Bewohner  arbeitet  in  den  Schiefer- 

gefüßt  werde.  Leute  aus  den  Höfen  kämpften  auch  in  b röchen  bei  Engl. 

dem  glorreichen  Treffen  der  Zürcher  bei  Tätwil  (25.  De-  HCEFLI  - Kt.  Graubündcn,  Bet.  über  Landquart,  (.ein. 
zember  1351)  mit.  Am  8.  September  1358  ging  die  Käst-  Klosters).  1200  m.  Groppe  von  3 Häusern,  am  rechten 

vogtei  an  die  Herzoge  von  Oesterreich  über.  Während  der  Ufer  der  Landquarl  und  1,4  km  so.  der  Station  Klosters 

Befreiungskämpfe  gegen  Oesterreich  (Schlacht  bei  Sem-  der  Hä  tisch  an  Bahn  ( La  ndquart-  Davos  j.  19  refonu.  Ew. 

pach)  bemächtigte  sicli  Zürich  der  Hofe,  die  ihm  mit  Alpwirtschaft,  .....  „ ...  . . 

Ausnahme  der  Ufenau  und  von  Hürden  im  Frieden strak-  HCEFLI  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Munchwijen,  Gern.  Bicnel- 
lal  vom  1.  April  1389  auch  rechtlich  zugesprochen  wur-  . see).  Volkstümlicher  Name  für  den  Weiler  NlHWtHOJPUI. 
den.  1412  kamen  dann  auch  die  lifenau  und  Hürden  an  S.  diesen  Art. 

Zürich.  Im  alten  Zürichkrieg  musste  Zürich  durch  eidge-  i HCEFUI  (Kt.  Zürich.  Bez.  Morgen.  Gern.  Langnau). 
nössi«chen  Schiedsspruch  die  Höfe  an  Schwyz  abtreten,  j 466  m-  Gruppe  von  8 Häusern,  im  Sihlthal  und  am  Un- 
das  sie  als  Unterlancntand  verwaltete.  Während  der  Reli-  ken  Ufer  der  Sibl,  1 ktn  nnw.  der  Station  Langnau  der 

gionakriege  besetzten  die  Einsiedler  das  Gebiet,  um  es  Sihlthalbahn.  55  reforin.  Ew.  Wiesenbau, 
vor  den  Angriffen dor  Zürcher  zu  schützen.  Damals  wurde  I HCEGGERSHARD  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Wetntelden. 
auch  das  bisher  in  Hichterswil  eingepfarrte  Wollerau  da-  I Gern.  Berg).  Weiler.  S.  den  Art.  H\rtD. 
von  losgelöst  und  1536  zur  eigenen  Kirchgemeinde  er-  H CEGQ WALD  i Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Alt  und  Neu  log- 
hoben. 1798  leisteten  die  Leute  der  Höfe  den  Franzosen  genburg).  800-894  m.  Kleiner  Waid,  auf  einein  Berg 
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rücken  1 km  w.  Ober  Helfentswil.  Auf  dem  abgeilachtcn 
Gipfel  eine  Gastwirtschaft  mil  schöner  Aussicht. 

HCEQLI  oder  HCEGLE  (Kt  Appenzell  A.  R.,  Bez. 
Vorderland,  Gern.  Wolfhalden  I,  720  m.  Gruppe  von  7 
Häusern,  auf  einer  Anhöhe  s.  über  der  Station  Rheineck 
der  Linie  Rorschach-Sargans  und  2,5  km  6.  Wolfhalden. 
Viehzucht. 

HCEHE  {Kl.  Appenzell  I.  R.,  Gern.  Gonten).  800-960 m. 
7 Häuser,  am  SO. -Hang  des  HimmelbergB  zerstreut  ge- 
legen, 3 km  nö.  Gonten  und  1,5  km  nö.  der  Station  Gon- 
tenhad  der  Appenzellerbahn  ( Winkeln-Herisau-Appenzell ). 
33  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Appenzell  Viehzucht. 
Handstickerei. 

( HCEHE  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  und  Gern.  Signau).  960  m. 
(iemeindeabschnitt  und  Gruppe  von  3 Häusern  mit  17 
Kw. ; 3 km  ö.  der  Station  Signau. der  Linie  Bern-Luzern. 
Zusammen  41  Häuser,  283  reform.  Ew.  Käserei. 

HCEHE  {Kl.  Luzern,  Amt  Sursee).  752  m.  Höchster 
Punkt  des  Leidenbergs.  247  m über  dem  Spiegel  desSem- 
pachersecs  und  20  Minuten  über  der  Strasse  Sursee- 
Sigerswil -Gross  wangen.  Heisst  seiner  schönen  Aussicht 
wegen  im  Volk  allgemein  der  «Wanger  Rigi».  Aussicht 
auf  den  Jura,  Schwarzwald,  das  Gebiet  des  Napf  und  die 
Alpen  vom  Sintis  bis  zum  Doldenhorn. 

HCEHE  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern  Grosswangen). 
720-730  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  unter  dem  Aussichts- 
punkt «Hohe»,  links  über  der  Strasse  Sursee-SiRerswil- 
Grosswangen  und  5 km  w.  Sursee,  23  kathol.  Ew.  Acker- 
bau und  Viehzucht. 

HCEHE  und  VORDERE  HCEHE  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Horgen , Gern.  Hirzel).  Häusergruppen.  S.  den  Art. 
Hirzei.. 

HCEHE  (AUF  DER)  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gasler, Gern. 
Amdenk  1541  m.  6 Höfe,  am  Weg  Stein-Aindcn  und  auf 
dem  Scheitel  des  Bergrückens  zwischen  der  Mulde  von 
Ainden  und  dem  Toggonburg ; 4,5  km  nö.  über  Amden 
und  10  km  nö.  der  Station  Wesen  der  Linie  Zürich-Chur. 
30  kathol.  Ew.  Alpwirtschaft. 

HCEHENWEQ  oder  HOCHSTRASSE,  französisch 
Hatte  Route  und  englisch  High  Levei.  Road.  So  nannten 
die  ersten  {englischen)  Pioniere  in  den  Walliser  Hoch- 
alpen den  stets  auf  der  Höhe  der  Pässe  sich  haltenden 
direkten  Uebergang  von  Zermatt  nachChamonix,  der  jeden 
Zwischenabstieg  in  ein  Thal  vermeidet  und  zuerst  folgende 
Route  umfasste:  Co)  de  Valpelline-Col  Nord  du  Mont 
Brüli'-Col  de  I’Evöque-Col  deChermontane-Col  duSonadon- 
Col  (PArgentiöre.  Heute  sind  dazu  eine  grosse  Anzahl 
von  Varianten  gekommen,  von  denen  wir  nur  folgende 
nennen:  1.  Tag.  Aufstieg  von  Zermatt  überden  Col  d’Hö- 
rens  zur  Bertolhütte ; 2.  Tag.  Vom  Col  de  Bertol  über  den 
Arollagletscher,  Col  de  rfcvAque  und  Col  de  Chermontane 
zur  Chanrionhütte  ; 3.  Tag.  Von  der  Chanrionhütte  über 
Mauvoiain.  Col  des  Otanes.  Panossiörehütte  und  Col  des 
.Maisons  Rlanches  zur  Valsoreyhütte ; 4.  Tag.  Von  der 
Valsoreyhfitte  über  Rourg  St.  Pierre  und  Orsiöres  zur 
Saleinazhülte;  5.  Tag.  Von  der  Saleioazhütte  über  den 
Col  du  Chardonnet  und  Lognan  oder  über  die  FenAtre  de 
Saleinaz.  den  Col  du  Tour  und  das  Dorf  Le  Tour  nach 
Chamonix.  Heute  ist  der  Name  Höhenweg  für  eine  Reihe 
von  andern  aufeinanderfolgenden  Passübergängpn  ge- 
bräuchlich geworden.  So  gibt  es  jetzt  z.  B.  solche  Höhen- 
wege rund  um  den  Monte  Rosa  von  Zermatt  über  den 
Theodulpass.  Breithornpass,  Pasao  della  Fronte,  Passo 
«teile  Pisse,  Passo  delle  Loccie  und  Schwarzberg  Weira- 
thor zurück  nach  Zermatt:  ferner  von  der  Furkapasshöhe 
über  Thierbergpasa,  Leckipa**,  Passo  Cavanna  und  Pizzo 
Lucendro  nach  dem  Gotthardhospiz  u.  a. 

HCEHGAU.  Landschaft.  S.  den  Art.  Hegau. 

H(EHLE  (Kt.  Zürich,  Dez.  Pfäftikon,  Gern.  Hatima). 
650  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Tüss 
gegenüber  «er  Station  Raums  der  Tossthalbahn  (Winter- 
thur-Wald). 29  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

HCEHLE  (WEBERLIS)  (Kl.  Graubfinden , Bez. 
Ober  Landquart).  Höhle.  S.  den  Art.  YVeberlih  HfKJfLE. 

HCEHPORT  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gern.  Einsiedeln). 
Berghang.  S,  den  Art.  Hothhorh. 

HCEH RAGEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bulach).  449  m.  Brei- 
ter bewaldeter  Bergrücken,  in  der  Glaltebene  rechts  über 
dem  Fluss  und  2 km  sw.  vorn  Bahnhof  Bulach. 
HCEHTHAL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gern.  Ober  Ehren- 


dingen). 300  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  NW.-Fuss  der- 
Lägern,  an  der  Strasse  Baden- Kaiserstuhl  und  2,5  km 
nö.  der  Station  Baden  der  Linie  Zürich-Baden-Brugg.  56 
kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

HCEH  WALD  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Landauart, 
Kreis  und  Gern.  Davos).  1580  m.  Haus  und  Gasthoi.  am 
N.-Ufer  des  Davoaersees  und  1 km  so.  der  Station  Wolf- 
gang der  Rätischen  Bahn  (Landquart- Davos).  Telephon. 
15  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Davos  Dorf.  Almwirt- 
schaft. 

HELL  (Kt.  Zug,  Gera.  Neuheim).  535  m.  Zwei  Tropf- 
steinhöhlen, ain  rechten  Ufer  der  l.orze  und  am  Austritt 
des  Flusses  aus  einein  kleinen  Tobel ; 3,5  km  osö.  der 
Station  Baar  der  I.inie  Zürich-Thal wil-Zug.  Gasthaus  (nur 
im  Sommer  geöffnet).  Die  eine  der  Hohlen  liegt  am  Bach- 
ufer  selbst,  die  andere  einige  Meter  höher.  In  einem  Ni- 
veau von  etwa  570  m traten  von  alters  her  gewaltige 
Quellen  aus,  die  in  zahlreiche  Rinnsale  zersplittert  über 
! den  Molassehang  in  die  Lorze  hinunter  rieselten.  Dabei 
schied  sich  Kalkluft'  aus,  und  es  entstanden  im  Laufe  der 
Zeit  mächtige  Tufllager,  die  beim  Bau  des  3 km  langen 
Albistunnels  der  Linie  Zürich-Thalwil-Zug  bis  auf  die 
zwei  Höhlen  in  der  Hüll  ausgebeutet  worden  sind.  Diese 
Höhle  «zeichnet  sich  gegenüber  andern  Tropfstein- 
höhlen nicht  etwa  durch  besondere  Grösse,  sondern 
durch  Zierlichkeit  und  Mannigfaltigkeit  der  Stalaktiten 
aus».  Die  Holl  wird  alljährlich  von  Hunderten  von  Frem- 
den besucht.  Die  genannten  grossen  Quellen  siod  jetzt 
für  die  Wasserversorgung  der  Spinnerei  an  der  Lorze  in 
Baar  und  der  Stadt  Zürich  gefasst.  Näheres  über  Höhle 
und  Quellen  siehe  bei  Aeppli,  Aug,  Erosionslerrassen  und 
I ilaziaUchotter  In  ihrer  Beziehung  zur  Entstehung  des 
Zürichtees.  (Hei trage  zur  geolog.  Karte  der  Schtceiz. 
NF.  IV).  Bern  1Ä*4.  Der  Ausdruck  Holl  oder  Hell  = 
Schlucht,  Tobel. 

HCELL  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri, 
Gern.  Kallem).  490-520  m.  3 Häuser,  700  m nw.  Kadern 
und  3 km  nw.  der  Station  Boswil  der  Linie  Aarau-Lenz- 
burg-Rotkreuz.  21  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Boswil. 

HCELLBA CH  (Kt.  Kreiburg,  Bez. Greierz).  Bach:  ent- 
springt an  einer  ö.  Verzweigung  der  Berra  beider  Hütte 
Philipona  in  1620  m,  durchbraust  mil  einem  'mittleren 
Gefall  von  14  % eine  tief  zwischen  beinahe  senkrechte 
Felswände  eingeschnittene  Schlucht  und  mündet  nach  5 
km  langem  Lauf  gegenüber  der  Hütte  Glattenstein  Ln  920 
m von  links  in  die  Gerine  (Aergerenbach).  Nimmt  zahl- 
reiche kleine  Nebenadern  auf.  die  von  den  Alpweideo 
von  Schmutzena,  ln  der  Holl,  Schlattle,  Grande  Plaine, 
Züberli,  Geissera,  Lautern  und  Schweiosberg  herabkom- 
men. Ist  bei  der  Schneeschmelze  und  nach  jedem  Gewit- 
ter ein  gefährlicher  Wildbach,  dessen  obersten  Lauf  man 
in  jüngster  Zeit  verbaut  hat. 

HCELLENGRABEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  Felsen- 
zirkus. $.  den  Art.  1i.lgra.hen. 

MCELL-LOCH  (Kt  und  Bez.  Schwyz,  Gern.  Muota- 
thal).  Grosse  Höhle ; öffnet  sich  in  740  m Hohe,  3 km  o. 
über  dem  Dorf  Muotathal,  über  dem  linken  Ufer  des 


Karte  de»  Hall-I^n-hes. 


Starzlenbaches  und  im  Winkel  über  der  Vereinigung  des 
Starzlenlhales  mit  dem  Bisithal.  Aus  ihr  kommt  der  ge- 
wöhnlich trocken  liegende  Hollbach,  der  von  links  dem 
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Slarzlenbach  zufliesst.  Am  Fusswcg  auf  die  Rüdmernalp. 
Der  Eingang  und  ein  kleiner  Teil  der  Höhle  waren  den 


Auvgang  der  Rie»enballe  im  H All— I^och . 

Thalbcwohnern  schon  lange  bekannt,  doch  haben  syste- 
matische Forschungen  und  Expeditionen  (durch  Zürcher 
Hohlenfreunde)  erst  seit  1898  begonnen  und  werden  heute 
noch  fortgesetzt.  Man  darf  jetzt  schon  sagen,  dass  die 
Höhle  eine  der  grössten  und  interessantesten  nicht  nur 
der  Schweiz,  sondern  ganz  Europas  ist.  Der  gewöhnliche 
Eingang  des  Höll- Loches,  dem  nach  Aussage  der  Uin- 


hrücke  wölbt  sich  über  die%Schlucht  . . ..  dann  geht's  un- 
ter einer  [zweiten,  (kleineren  Naturbrücke  durch,  und 
nun  leuchtet  dem  > Wanderer  das  am  I. 
Dezember  1901  'ans  Tor  der  Unterwelt  ge- 
* malte  Wort  «Holle*  entgegen.  Die  ; Hohle 
beginnt  am  obern  • Ende  {der  Hollbach- 
schlucht und  zieht  sich  zirka  1600  m weit 
in  der  Richtung  UNO. ; bei  1400  in  biegt 
der  Hauplgang  direkt  nach  S.  um  bis  zuin 
■ Riesensaal  »^2000  m,  der  ungefähr  un- 
ter der  mittelsten  Weid  liegt;  vom  • Riesen- 
saal » aus  verzweigt  sich  die  Hohle  in  fünf 
Arme  nach  allen  Richtungen.  Bis  jetzt  sind 
nur  die  Enden  zweier  Arme  bestimmt  : 
2100  | und  p2n601  m.  Heber  dem  «Riesen- 
saal • türmt  sien  der  Berg  noch  etwa  400  m 
hoch  auf.  . . Schrunde,  Spalten  und  Gänge 
führen  nach  allen  Richtungen.  Die  Hohle 
besitzt  neben  der  jetzt  schon  ziemlich  uut 
erforschten  ersten  noch  eine  wenig  be- 
kannte zweite  und  eine  bis  1.  Februar  1908 
noch  nicht  erreichte  dritte  Elaße.  Die  Hö- 
hendifferenz zwischen  dem  tiefsten  und 
höchsten  Punkt  der  Höhle  beträgt,  soweit 
bis  jetzt  bekannt.  180  m.  Die  Gesamtlänge 
der  Hohle  darf,  alle  Verzweigungen  mit- 
gerechnet, zu  4500  in  veranschlagt  wer- 
den. Das  Höll-Loch  ist  reich  an  wilden 
Naturschonheiten  und  hat  zahlreiche  Säle, 
kleine  Seen,  Kaskaden,  viele  Strudellö- 
cher (davon  eines  mit  5 m Durchmesser 
und  3 m Tiefe)  und  an  einigen  Stellen 
auch  bemerkenswerte  Tropfsteinbildungen. 
Als  besonders  hervorragende  Stellen  nen- 
nen wir  die  Dolomitenhalle,  den  Rittersaal,  das  Kamin, 
die  Kapelle,  die  Bose  Wand , den  Keller,  die  grossartige 
Alligatoren  sch  lucht,  die  Riescnhalle  (150  m lang,  55  m 
breit.  ‘2-3  m hoch),  den  Faulen  Dom,  die  Wolfsschlucht. 
Die  Temperatur  in  der  Hohle  beträgt  durchschnittlich 
5-6'  C.  Ueberall  macht  sich  ein  lebhafter  Luftzug  be- 
merklich.  Ein  Besuch  ist  nur  bei  trockenem  Wetter,  be- 
sonders im  Winter,  ratsam,  da  sonst  der  Rückweg  bei 
der  «Bosen  Ecke*  leicht  durch  eindringendes  Wasser  ab- 
geschnitten werden  kann.  Näheres  s.  bei  Otter,  Jos.  Da» 
W)ll-Loch  im  Muotathal.  (Jahrbuch  des  S.  A . C.  38, 
1902/03).  Bern  1903. 

H GELLSTE I N (Kt  Basel  Land,  Uez.  Waldenburg). 
430  in.  Gern,  und  Pfarrdorf,  zu  beiden  Ufern  der  Frenke, 
an  der  Strasse  Waldenhurg-Liestal  und  5 km  nno.  Wal- 
denburg. Station  der  schmalspurigen  Waldenburgerhahn 
(Waldenburg-Liestal'.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon. 
67  Häuser.  549  reform.  Ew.  Landwirtschaft.  Uhrenindus- 
trie  und  Seidenbandweberei. 

HGELZLI  (Kt.  Aargau,  Rez.  Zofing-n.  Gern.  Rothristj. 
433  m.  27  Häuser,  auf  den  Hohen  zwischen  der  Pfaff- 
nern  und  Wigger  zerstreut  gelegen  und  2 km  oso.  der 
Station  Rothrist  der  Linie  Olten-ßern.  241  reform.  Ew. 
Ackcrl»au  und  Viehzucht. 

HCELZLI  Kt.  Thurgau.  Bez.  Arhon,  Gern.  Ilemmers- 
wil).  440  m.  Kleines  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Aach,  an 
der  Strasse  Dozwil-Ainriswil,  1 km  n.  Heminerswil  und 
400  m nö.  der  Station  Amriswil  der  Linie  Zürich-Winter- 
thur-Homanshorn.  2V  Häuser,  123  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Amriswil-Sommeri.  Wiesen-  und  Obstbau.  Eine 
Raumwollgarnzwirnerei  und  eine  Wachstuchfabrik.  Stik- 
kerei,  Slrumpfwirkerei  und  -färberei. 

HGELZLI  HORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2999  m. 
Gipfel,  in  der  Gruppe  des  Blindenhorns  und  im  Kamm 
zwischen  Rappenthal  einerseits  und  Binnen-  und  Rlin- 
denlh.il  andererseits.  Am  S -Hang  mit  Rasen  bestanden, 
der  N.-Ilang  felsig  und  mit  Fimlleckon.  Vom  langen 
Schweifengrat  (2759  m)  durch  den  Jochpass  (2816  m)  ge- 
trennt, von  dem  aus  das  Hölzlihorn  in  20  Minuten  erstie- 
gen werden  kann.  Besteigung  von  Rinn  aus  in  4 Stun- 
den. Sellen  liesucht. 


Alligatorenschlucht  hn  Höll-Loch. 

wohner  bei  starkem  Regen  oder  Föhnweiter  der  Höllhach 
entströmt,  liegt  tief  verborgen  in  einer  Felsenschlucht. 
Wildromantisch  ist  dieser  Eingang!  Eine  gewaltige  Natur- 


HSLZLISBERQ  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St. 
Gallen.  Bez.  Ober  Rheinthal.  Gern.  Kiclrhergi.  760-560  m. 
Zahlreiche  zerstreut  gelegene  Hufe,  am  linksseitigen  Ge- 
hänge des  Thaies  des  Aach,  I km  w.  Eichberg  und  5,8 
km  sw.  der  Station  Allstälten  der  Linie  Rorschach-Sar- 
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gans.  21  Häuser,  102  reform.  Ew.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Stickerei. 

H(ENDLEN  (MITTLER,  OBER  und  UNTER) 

(Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorr,  Gern. 

Kschenbach).  464-452  m.  5 Häuser,  am 
Hang  des  ReussthaleB,  1 km  so.  der 
Station  Eschenhach  der  Seethalbahn. 

42  kathol.  Ew.  Acker-  und  Obstbau, 

Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  1472  : 
llonlen  ; wahrscheinlich  von  Honten  = 
hoher  Hang  herzuleiten. 

H (ENGEN  (Kt.  Solothurn,  Amtei 
Balsthal,  Gern.  Laupersdorf |.  667  m. 

Weiler,  am  S.-Fuss  der  zweiten  Jura- 
kette, 2 km  nü.  Laupersdorf  und  2 km 
nw.  der  Station  Halsthal  der  Linie 
Oensingen-Halsthal.  12  Häuser,  78  ka- 
thol. Ew.  Wiesenbau. 

HCENGG  (Kt.  und  Dez.  Zürich).  460 
m.  Gern,  und  stattliches  Pfarrdorf, 
über  dem  rechten  Ufer  der  Liminat, 
an  der  Strasse  Zürich-Baden;  4,5  km  nw.  Zürich  und  1,5 
km  nn<>.  der  Station  Altstetten  der  Linie  Zürich-Baden- 
ßrugg.  Elektrische  Strassenbahn  Zürich-Höngg.  Postbu- 
reau, Telegraph,  Telephon.  Die  Gemeinde  zieht  sich  von 
der  Limmat  hinauf  bis  auf  den  breiten  Bücken  der 
Höngger  Allinend  und  zahlt  mit  Hardegg.  Rotewand  und 
Butihof  295  Häuser,  3099  Ew.  (wovon  434  Katholiken); 
Dorf:  176  Häuser,  1785  Ew.  Ilbngg  besitzt  von  allen  zür- 
cherischen Gemeinden  im  Limmatthal  den  grössten  Reb- 
berg. Dieser  umfasst  130  ha  und  gibt  einen  guten  Wein. 
5 Fabriken,  worunter  eine  Seidenweberei  mit  900  Arbei- 
tern. Heimat  von  Kaspar  Appenzeller  (1820-1901),  der  sich 
vom  armen  Fischerssohn  zum  reichen  Seidenfabrikanten 
heraufgear!>eitct.  die  Asyle  Wangen,  Tageiswangen  und 
Brüttisellen  begründet  und  sich  auch  sonst  an  zahlreichen 
gemeinnützigen  Unternehmungen  beteiligt  hat.  In  Hongg 
wirkte  lange  Jahre  der  bekannte  patriotische  Dichter 
Dr.  Heinrich!  Weber  (f  1900)  als  Pfarrer.  Im  lleiziholz 
mehrere  Grabhügel  aus  der  Hallstatt  Periode;  auf  den 
Sleimerwiesen  Ueberreste  römischer  Bauten.  Alemannen- 
siedelung.  820:  lloinga;  870:  Hohinco.  Hier  waren  das 
Fraumünster,  Grossmünster  und  das  Kloster  am  Oeten- 
ltach  in  Zürich,  sowie  die  Klöster  St.  Gallen  und  Einsie- 


rich,  das  sie  zu  einer  eigenen  bis  1798  bestehenden  Ober- 
vogtei erhob.  Das  Dorf  1443  von  den  Eidgenossen  in 
Asche  gelegt  Hatte  1799  unter  dem  Durchzug  fremder 


Hollstem  von  SUden. 

dein  begütert.  Die  Herrschaft  Hongg  stand  im  14.  Jahr- 
hundert dem  Kdelgeschlechl  von  Sehain  (Seon)  zu. 
Johannes  *>n  Seon  verpfändete  sie  dein  Kloster  Wettin- 
gen und  dieses  verkaufte  sie  1384  für  1000  Gulden  an  Zü- 


Höogg vud  Osten. 

Truppen  stark  zu  leiden.  Vergl.  Weber,  II.  Die  Kirchge- 
meinde Hongg.  2.  Aull.  Zürich  1899. 

HGERHAUSEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gern.  Steck- 
born). 550  in.  Dorf,  auf  dem  Seerücken,  an  der  Strasse 
Müllneim-Steckborn  und  4 km  sw.  der  Station  Steckborn 
der  Linie  Konstanz-Etzwilen-Schaffhausen.  Postablage. 
Telephon ; Postwagen  Müllheim-Steckborn.  28  Häuser, 
120  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Gundel- 
hard  und  Ptin.  Futter-,  Mais-,  Hafer-  und  Obstl»au,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Kleines  Torfmoor. 

H(ERI  (Kt.  Zürich,  Bez.  bülach).  Gemeinde;  umfasst 
die  drei  Siedelungsgruppen  End  llori  (412  n>).  Nieder 
llori  (410  m)  und  Ober  Huri  (411  m).  Zusammen  85  Häu- 
ser, 515  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bülach.  Landwirt- 
schaft. Das  grosse  Ried  w.  Hori  wird  im  Winter  unter 
Wasser  gesetzt  und  dient  dann  als  Schlittschuhbahn,  die 
von  Zürich  aus  viel  besucht  wird.  Fund  einer  Nadel  und 
eines  Beiles  aus  Bronze.  1158:  Obrunhoren  und  Nidrarn- 
horen ; 1258:  llorun.  Nach  den  Memorabilia  ligurtna 
zuerst  Eigentum  der  Herren  von  Eglisau ; kam  dann  1424 
zusammen  mit  der  Grafschaft  Kiburg  an  die  Stadt  Zürich  u. 
wurde  von  dieser  1442  ihrer  Obervogtei  Neuamt  zugeteilt. 

HGERI  (END)  (Kl.  Zürich,  Bez.  Bülach,  Gern,  llori). 

412  m.  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Glatt 
und  2,5  kin  n.  der  Station  Niederglatt 
der  Linie  Zürich-Bülach-Schalfhausen. 
Postablage,  Telegraph,  Telephon.  54 
Häuser,  314  reform.  Ew  . Kirchgemeinde 
Bulach. 

HCERI  (NIEDER)  (Kt  Zürich,  Bez. 
Bülach,  Gern,  llori).  410  m.  Weiler,  am 
linken  Ufer  der  Glatt,  500  m nw.  End 
Hori  und  3,2  km  n.  der  Station  Nieder- 
glatt  der  Linie  Zürich-Bülach-Schafl- 
hausen.  12  Häuser, 86  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Bülach.- 

HCERI  (OBER)  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Bülach,  Gern.  Hon).  411  m.  Dorf,  am 
linken  Ufer  der  Glatt,  900  m sw.  End 
llnri  und  2,4  km  n.  der  Station  Nieder- 
glatt der  Linie  Zürich-Bülach-SchafT- 
hausen.  19  Hauser,  115  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bülach. 

HGERIBERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bü- 
lach). 476  m.  Bewaldeter  Hucken,  s. 
Ausläufer  des  Strassbergs,  über  dem 
linken  Ufer  der  Glatt  und  1 km  nw. 
Nieder  Hört. 

HCERNEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfaffi- 
kon,  Gern.  Baumai.  715  m.  Weiler,  nahe 
dem  rechten  Ufer  der  Toss.  an  der 
Strasse  Bauma-Sternenberg  u.  900  m ö. 
der  Station  Bauma  der  Tossthalbahn 
(Winterthur- Wald).  Telephon.  19  Häu- 
ser, 81  reform.  Ew  . 869  : Hurnomarcha. 

HCERNER  (DREI)  (Kt.  Glarus  und  St.  Gallen).  1757, 
1831  und  1896  in.  Wenig  hervortretende  Gipfel,  in  der 
Kette  zwischen  dem  st.  gallischen  Murgthal  und  dem  Ro- 
tibachlha),  auf  der  Grenze  zwischen  den  Kantonen  Glarus 
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and  St.  Gallen,  ö.  über  der  Biglingenalp  und  4 km  sw. 
über  Murg.  Von  dem  aus  rotem  Verrucano  bestehenden 
sehr  steilen  O.-Iiang  ist  in  vorhistori- 
scher  Zeit  ein  Felssturz  niedergebrochen, 
dessen  Trümmermasse  heute  den  Hoden 
des  Murgthaies  auf  eine  Länge  von  1,5 
km  bedeckt. 

HtERNER  (ROTE)  (Kt.  Uri).  2815 
m.  Kleine  Felsspitzen,  un  Kamm  zwi- 
schen der  Kleinen  und  Grossen  Wind- 
gäile ; der  W.  - Hang  ateilwandig,  am 
O.-Hang  ein  kleines  Kisfeld. 

HCERNLENEN  (Kt.  Wallis,  Bez. 

Visp).  3214  m.  Kleiner  Kamm:  geht 
vom  Scheitel  des  Zwischbergenpaases 
nach  NW.  und  trennt  das  steinige 
Weissthal  vom  Becken  des  Botthaiglet- 
schers, rechts  über  dem  Almagellerthal 
und  südl.  vom  Weissmies. 

HGERNLI,  HORN.  So  werden  gut 
und  scharf  herausmodellierte  Berggipfel, 
die  Ausläufer  einer  Bergkette  oder  auch 
eine  spitz  in  einen  See  oder  Fluss  vor- 
ragende  Halbinsel  genannt. 

HdRNLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  In- 
terlaken). 2866,  2929,  m.  Bergstock 
mit  3 Spitzen,  nö.  dem  Eiger  vorgela- 
gert ; fallt  mit  hohen  Steilwänden  gegen 
Grindelwald  im  N.  und  die  Mitte  des 
Untern  Grindel waldgletschers  im  SO. 
ab.  3 km  s.  über  der  Kirche  Grindel- 
wald. 

HGERNLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  llasle).  2057  m. 
Gipfel  mit  Grashängen,  sw.  Vorberg  des  llohenstollen,  im 
Kamm  zwischen  dem  Giebel  und  r ruttpass  und  südlich 
über  dem  obersten  Abschnitt  des  Klein  Melchthales.  Von 
den  Hütten  auf  Käserstatt  in  '/,  und  von  Golderen  (Hasle- 
berg)  ob  Meiringen  in  3 Stunden  zu  erreichen. 

HdRNLI  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula).  2599  in. 
Aeussereter  Gipfel  des  Kammes,  der  vom  Sandhubel  in 
der  Strelakette  nacli  SSO.  gegen  Wiesen  zieht  und  steil 
zur  Wieseneralp  abfallt;  3-4  Stunden  nnw.  über  Wiesen. 

H CE  RN  LI  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land<|uart). 
2448  m.  Gipfel,  im  Kamm  zwischen  Flüclathal  und  Wolf- 
gangpass einerseits  und  Monchalpthal  andererseits ; nach 
0.  durch  einen  Felsgrat  mit  dem  seiner  Aussicht  wegen 
berühmten  Pbchahorn  verbunden,  nö.  vom  Seehorn  und 
4 km  nö.  über  Davos  Dorf. 

HdRNLI  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart). 
2572  in.  Wenig  bemerkenswerter  Gipfel,  Endpunkt  einer 
vom  Sattelhorn  ausgehenden  und  das  Dischmathal  vom 
Bhinerlhali  trennenden  kurzen  Kette;  hinten  über  dem 
Dischmath.il  und  2,5  km  nw.  über  DürrlKxlen. 

HGERNLI  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur).  2497  in. 
Kleine  Felsnadel,  in  der  vom  Parpaner  Weisshorn  zum 
Aroser  Weisshorn  ziehenden  und  AroBa  vom  Thälchen  der 
Urdenalp  trennenden  Kette.  Fällt  nach  drei  Seilen  mit 
nahezu  senkrechten  Felswänden  ab  und  ist  nur  von  S. 
her  zugänglich.  Besteigung  schwierig.  3 km  w.  über 
Arosa.  Besteht  aus  Spilit,  Diorit  und  Variolith,  welche 
Gesteinsarten  man  auch  init  Serpentin  zusammen  beim 
Urdensee  findet  und  deren  dunkle  Färbung  der  ganzen 
Gegend  ein  ernstes  Gepräge  verleiht. 

H CE  RN  LI  (Kt.  Nidwalden).  1190  m.  NO.- Ausläufer 
des  Buochserhorns,  2 km  so.  über  Buochs.  Am  N\Vr.-Hang 
der  grosse  ßuochserwald. 

HCERNLI  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2893  m.  Berühmter 
Aussichtsgipfel  über  Zermatt,  dem  NO. -Grat  des  Malter- 
horns  vorgelagert  und  zwischen  dem  Furggglelscher  und 
Matterhorngletscher.  Stark  verwittert  und  leicht  zugäng- 
lich. Vom  Gasthof  am  Schwarzsee  (Lac  Noir)  fuhrt  in 
einer  Stunde  ein  gut  markierter  kleiner  Fussweg  auf  das 
llörnli  und  weiterhin  bis  zur  untern  Matterhornhütte. 
Prachtvolle  Aussicht  auf  den  ganz  nahen  Felsriesen  des 
Matterhorns  und  auf  alle  die  llochgipfel  vom  Breithorn 
bis  zum  Monte  Bosa,  die  sich  von  hier  aus  besonders 
günstig  präsentieren.  Eines  der  klassischen  Ausflugsziele 
der  Zerinatter  Kurgäste. 

HdRNLI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Fischen- 
thal).  910-9U)  in.  6 Häuser,  am  S« -Hang  des  llornli  zer- 


streut gelegen,  2 km  nö.  über  der  Station  Steg  der  Töss- 
thalbahn  (Winterthur- Wald)  und  4,5  km  nno.  über 


llörnli  und  Matterhorn,  vom  ächwsrzace  aus. 

Fischenthal.  27  reform.  Ew.  Bildet  zusammen  mit  eini- 
gen andern  Hofen  eine  Schulgemeinde. 

HOERNLI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfaflikon).  1136  in.  Gipfel 
im  Zürcher  Oberland,  nahe  der  0. -Grenze  des  Kantons 
Zürich,  2 Stunden  ono  über  Bauma  und  I Stunde  n.  über 
Steg.  Neues,  geräumiges  Gasthaus.  Das  llornli  bildet  eine 
unregelmässige,  vierseitige,  abgestumpfte  Pyramide  mit 
vollständig  freier  Lage.  Besteht  aus  grober  Nauelfiuh.  mit 
der  horizontal  geschichtete  Sandstein-  und  Mergt-Ibänke 
wechsellagern.  Am  W.-Hang  eine  250  in  hohe  Kdswand 
mit  vorspringenden  Nagellluhkopfen  und  zahlreichen 
Bunsen.  .Die  Aussicht  ist  prachtvoll:  «Allgäuer  Alpen, 
Vorarlberg,  Säntis,  Glarner  Alpen,  die  Firnenkronen  der 
Inner  Schweiz,  die  altbekannten  Gipfel  des  Berner  Ober- 
landes. Jura,  Schwarzwald,  die  langgestreckte  Linie  der 
Schwäbischen  Alb,  die  vornehmen  Badenser  Herren  Ho- 
hentwiel, Hohenhowen  etc.,  dann  der  Bodensee  mit 
Meersburg,  Immenstaad,  Friedrichshafen.  Langenargen; 
auch  der  Greifensee  ist  sichtbar  und  ein  bischen  vom 
Zurichsee...  Deutlich  erkennt  man  die  Städte  St.  Gallen 
und  Winterthur  und  eine  Mence  Dörfer.  » Die  Aussicht 
vom  llornli  ist  ferner  dadurch  besonders  lehrreich,  dasB 
sie  uns  mit  einem  Blick  unsere  drei  Hauptgebirgstypcn 
(Kettengebirge,  Plateaugebirge,  Kuppengebirge)  zu  über- 
blicken gestattet.  Trigonometrisches  Signal  erster  Ord- 
nung, Glied  des  internationalen  Gradmessungsnetzes.  Das 
llörnli  und  seine  Umgebung  Bind  den  Botanikern  als 
Standorte  vieler  alpinen  Pllanzen,  Delikten  der  Eiszeit, 
wohlbekannt.  Solche  sind  z.  B.  Ainu*  viridis,  Saxifraga 
aizoidet  und  S.  rolundifolia,  Dojas  octopetala , Rhodo- 
dendron hirsutum,  Primula  auncula,  (ientiana  lalifo - 
lia  u.  a.  Vergl.  Bosshanl,  A.  Da s Zürcher.  Olterland. 
(Jahrbuch  des  S.  A.  C.  31,  1895-96;  mit  Panorama  vom 
llörnli J.  — Hegi,  Gustav.  Das  obere  Tösslhal...  (Juristisch 
und  pflanzengeographisch  dargeslcllt.  Diss.  Zürich.  Ge- 
neve  1902.  — Strickler,  G.  Das  Zürcher  Oberland.  Zü- 
rich 1902. 

HCERNLI  (KLEIN)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saanen). 
2215  in.  Gipfel,  n.  Vorberg  des  Spitzhorns  (2807  in),  in 
der  Kette  zwischen  den  Thilern  der  Saane  und  des  Bohr- 
baches, 3-4  Stunden  ö.  über  Gsteig. 

HGERNLI  (KRÜMM)  (Kt.  Graubünden,  ßez.  Albula 
und  Ober  Landquart).  2672  m.  Kleiner  Felsspitz,  nahe  dem 
Krachenhort)  und  Ducanpass,  von  welch'  letzterem  er 
leicht  bestiegen  werden  kann ; so.  über  dem  obersten 
Monsteinerthal  und  4,5  km  so.  über  Monstein. 

HCZRSTETTEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Thur- 
gau, Bez.  Stcckborn,  Gern.  Homburg).  543  und  526  m. 
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Zwei  Weiler,  700  in  von  einander  entfernt,  am  S.-Hang  des  • 
Seerückens,  an  und  ö.  der  Strasse  Müllheim-Steckborn  ; 
2.5  km  sw.  Homburg  und  6 km  nw.  der  Station  Müllheitn- 
WigoMingen  der  Linie  Zürich- Winterthur-Homanshorn. 
Postbureau,  Telephon ; Postwagen  Müllheim-Steckborn. 
Zusammen  35  Häuser,  149  kathol.  Ew.  Wiesen-  und  Obst- 
bau. Kindvieh-  und  Kälberzucht.  {Simmenthalerschlag),  : 
Schweinezucht.  Vielizuchtgenossenschaft. 

HCETSCHIGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolfingen,  ! 
Gern.  Gisenstein).  850  m.  Kleines  Dorf ; 1,9  km  6.  Glien-  I 
stein  und  1,5  km  nw.  der  Station  Konollingen  der  Linie  1 
Bern-Luzern.  21  Hauser,  160  rcforrn.  Ew.  Kirchgemeinde 
Münsingen.  Wiesenbau. 

HCETSCHIGEN  (UNTER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ko- 
nollingen, Gern.  Gisenstein).  775  m.  Gruppe  von  8 Hau-  j 
sern  ; 2,6  km  o.  Gisenstein,  700  m ö.  Hotschigen  und 
1,4  km  n.  der  Station  Konollingen  der  Linie  Bern-Luzern.  I 
65  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Münsingen.  Obstbau. 

HOF  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zolingen,  Gern.  Köiliken).  Bau- 
ernhöfe. S.  den  Art.  Harkrmusiiok. 

HOF  (Kt.  Appenzell  A.  H.,  Bez.  Hinterland,  Gern. 
Waldstatt).  735  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  über  dem  lin- 
ken Ufer  der  Urnäsch  und  700  m nö.  der  Station  Wald- 
statt der  Appenzellerhahn  ( Winkeln-Herisau-Appenzell).  48 
reform.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei.  Bruch  auf 
vorzügliche  Steine  für  den  Bau  von  Backöfen. 

HOF  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland,  Gern. 
Lutzenberg).  46o  m.  Weiler,  an  der  Grenze  gegen  den 
Kanton  St.  Gallen  und  1,8  km  sw.  der  Station  Rheineck 
der  Linie  Rorschach-Sargans.  Telephon.  16  Häuser,  125 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lutzenberg-Thal.  Landwirt- 
schaft. 

HOF  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern.  Oberegg).  670  m.  10 
Häuser,  zwischen  Heute  und  Berneck  zerstreut  gelegen 
und  2 km  w.  der  Station  Berneck  der  elektrischen  Stras- 
senbahn  AltBtätten-Berneck.  62  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Seidenweberei. 

HOF  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Büren,  Gern.  Hüti).  450  m. 
Kleines  Dorf,  400  m s.  Rüli  und  2,2  ktn  sw.  der  Station 
Arch-Rüti  der  Linie  Lyss-Solothurn- Herzogenbuchsee.  24 
Hauser,  95  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

HOF  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle).  Dorf.  S.  den 
Art.  Innertkirchen. 

HOF  (Kt.  Glarus,  Gern,  llaslen).  590  m.  Südl.  Ab- 
schnitt des  Dorfes  Haslen,  an  der  Strasse  Haslen-Hätzin- 
en.  15  Hauser,  100  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schwan- 
en. Wiesenbau  und  Viehzucht. 

HOF  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis  und 
Gern.  Salien).  1650  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  SO.- 
Ilang  des  Plankhorns;  1,2km  sw.  Salien  Platz  und  17  kin 
s.  der  Station  Verum  der  Linie  Chur-Ilanz.  16  reform, 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Salien  Platz.  Alp- 
wirtschaft. 

HOF  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart,  Kreis 
und  Gern.  Davos).  1700  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  am 
rechten  Ufer  des  Landwassers  und  am  W-.Fuss  des  Bas- 
ierkopfs; 4,5  km  sö.  der  Station  Davos  Dorf  der  Mali- 
schen Bahn  ( Landquart-Davos  Alpwirtschafl. 

HOF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg,  Gern.  Kirch- 
bergj.  732  m.  Weiler,  1 km  w.  Kirchberg  und  3,5  kin  w. 
der  Station  Bazenheid  der  Toggen burgerbahn.  10  Hauser, 
49  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei. 

HOF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gern.  Strauben  zell). 
648  in.  Gruppe  von  7 Hausern,  über  dem  linken  Ufer  der 
Sitter  nahe  der  Krätzernbrücke ; 1,3  ktn  ö.  der  Station 
Winkeln  der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  92  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Winkeln.  Viehzucht.  Stickerei. 

HOF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach,  Gern.  Rorscha- 
cherberg).  570  m.  Kleines  Dorf,  am  N.-Ilang  des  Horscha- 
cherbergs  und  2 kin  sö.  über  dem  ßahnnof  Rorschach 
am  Rodensee).  20  Häuser,  129  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
torschach.  Viehzucht.  Stickerei. 

HOF  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gern.  Homansliorn). 
411  m.  Weiler;  1,5  km  sw.  vom  Bahnhof  und  Hafen  Ro- 
manshorn. 18  Häuser,  82  reform.  Ew.  Wiesen-  und  Obst- 
bau. 

HOF  (Kt.  Zürich,  Bei.  Ilinwil,  Gern.  Bäretswil).  730  m. 
Gruppe  von  6 Häusern,  3 km  n.  Bäretswil  und  1.8  kin 
sw.  der  Station  Bauma  der  Tösslhalbahn  (Winterthur- 
Wald).  Telephon.  55  reform.  Ew. 


HOF 

HOF  (Kt.  Zürich,  Bez.  Morgen,  Gern.  ThalwiJ).  524  m. 
Kleines  lK»rf,  n.  der  Fabriken  von  Gattikon,  1 km  ö.  der 
Station  Langnau-Gattikon  der  Sihlthalbahn  und  1,5  km 
sw.  der  Kirche  Thalwil.  24  Häuser,  184  Ew.  (wovon  32 
Katholiken). 

HOF  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Herrliberg)- 
600  in.  Weiler;  2,5  km  nö.  der  Station  Herrliberg  der 
rechtsufrigen  Zürichseehahn  (Ziiricli-Meilen-Rapperswil). 
16  Häuser,  90  reform.  Ew.  Früher  Intwil  geheissen  und 
unter  diesem  Namen  auch  noch  auf  der  Siegfriedkarte 
verzeichnet, 

HOF  (Kt.  Zürich,  Bez.  l'ster,  Gern.  Egg).  552  m.  Klei- 
nes Dorf,  500  m s.  Egg  und  6.5  km  s.  der  Station  l'ster 
der  Linie  Zurich-Uster-Happerswil.  Telephon.  25  Häuser, 
115  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

HOF  (Kt.  Zug,  Gern.  Neuheim).  724  m.  Gruppe  von 
4 Häusern,  über  dem  linken  Ufer  der  Sihl;  1.5  km  so. 
Neuheim  und  6 km  ö.  der  Station  Baar  der  Linie  Zürich- 
Thalwil-Zug.  25  kathol.  Ew.  Landwirtschaft. 

HOF  (HINTER,  MITTLER  und  VORDER)  (Kt. 
St.  Gallen,  Bez.  Rorschach,  Gern.  Untereggen).  Teile  des 
Dorfes  Unter  egg  en.  S.  diesen  Art. 

HOF  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Schwyz,  Bei. 
Höfe,  Gern.  Freienbach).  Gemeindeabschnitte.  S.  die  Art. 
Hinterhof  und  Vorderhof. 

HOF  (INNER  und  MITTLER)  (Kt.  Graubünden. 
Bez.  Glenner,  Kreis  Ilanz,  Gern.  Versam).  1070-1100  m. 
Hütten  und  Häuser,  über  dem  rechten  Ufer  der  Habiusa 
und  5 km  ssö.  über  Versam.  9 reform.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Alpwirlschaft. 

HOF  (OBER)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufenburg).  Gern, 
und  Dorr.  S.  den  Art.  Oberhof. 

1 HOF  (OBER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Fischen- 
thal).  Grösste  Siedelungsgruppe  der  Gemeinde  Fischen- 
thal,  bei  der  Station  gelegen.  S.  den  Art.  Fischenthai.. 

HOF  (OBER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gera.  Hinwil). 
544  m.  Gruppe  von  7 Häusern;  1,4  km  nw.  Dürnten  und 
2 km  sw.  der  Station  Hinwil  der  Linie  KlTretikon-Wetzi- 
kon-Hinwil.  38  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

HOF  (OBER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gern.  Morgen). 
071  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  auf  den  Hohen  zwischen 
Zürichsee  und  Sihltlial  und  2 km  sw.  der  Station  Morgen 
der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Wädenswil).  45 
reform.  Ew.  Wiesenbau. 

HOF  (OBER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern. 
Elgg).  590  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  an  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  Thurgau  und  2,1  km  sö.  der  Station 
Elgg  der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  32  reform 
Ew.  Landwirtschaft. 

HOF  (UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gern.  Jona). 
Nördl.  Teil  de*  Dorfes  Jona.  S.  diesen  Art. 

HOF  TABLAT  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  und  Gern.  Tab- 
lat).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Tahlat. 

HOF  WEG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern.  Tablat). 
Weiler.  S.  den  Art.  Wn. 

HOFACKER  (Kt.  Aargau.  Bez.  Zolingen,  Gern.  Uerk- 
heim).  468  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  an  der  Uerke.  700 
in  sw.  Horkheim  und  4 km  sö.  der  Station  Safenwil  der 
Linie  Aarau-Suhr-Zollngen.  40  reform.  Ew.  Landwirt- 
schaft. Kattunfabrik. 

HOFEQQ  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland,  Gern. 
Herisau).  743  m.  Kleines  Dorf,  an  der  Strasse  Waldstatt- 
Herisau  und  700  m s.  der  Station  Herisau  der  Appen- 
zellerbahn  (W'inkeln-Herisau-Appenzell).  20  Häuser,  169 
reforin.  Ew.  Industrielle  Tätigkeit  (Appretur,  Bleicherei 
etc.). 

HOFEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen,  Gern.  Ur- 
sen bach).  632  m.  Weiler,  am  Oeschenbach.  an  der  Strasse 
Sumiswald-Ursenbach ; 2.2  km  sw.  Ursenbach  und 
4.3  km  sw.  der  Station  Klein  Dietwil  der  Linie  Langen- 
thal-Wolhusen.  Telephon.  17  Häuser,  132  reform.  Ew. 
Viehzucht. 

HOFEN  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern.  Gern.  Wohlen).  IKK) 
in.  Gruppe  von  8 Häusern,  am  Mühlebach  und  am  rechten 
I Ufer  der  Aare.  600  in  sw.  Unter  Wohlen  und  7,5  km  nw. 
vom  Bahnhof  Bern.  Telephon.  84  reform.  Ew.  Mühte  und 
Säge. 

HOFEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg,  Gern. 
Mosnnng).  8iü  m.  10  Häuser,  im  Libingerthal  zerstreut 
i gelegen.  3 km  a.  Mosnang  und  3.7  km  sw.  der  Station 
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Dielfurt  der  Toggenburgerbahn.  60  kathol.  Kw.  Kirchge- 
meinde Libingen.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

HOFEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Tablat,  Gern.  Witten- 
bach). 597  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  an  der  Strasse 
St.  Gallen-Arbon,  1 kin  6.  Wittenbach  und  2,5  km  sw. 
der  Station  Mnrswil  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  63 
kathol.  Kw.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei. 

HOFEN  (Kt.  SchalThnusen.  Bez.  Reialh).  479  in.  Gern, 
und  Dorf,  im  Bibcrthal  und  am  rechten  Ufer  der  Biber, 
an  der  Grenze  gegen  das  Grossherzogtum  Baden  und  5 
km  nnw.  der  Station  Thaingen  der  Linie  SchafThausen- 
Singen.  Postablage.  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
nach  Thaingen.  Zollamt.  24  Häuser,  126  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Opfertshofen.  Ackerbau,  Rindvieh-  und 
Schweinezucht.  Grosse  Ziegelei,  mit  der  ihr  das  Material 
liefernden  Lehmgrube  durch  ein  Luftkabel  verbunden.  Im 
17.  und  zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  Eigentum  und 
Adelssitz  des  ehrgeizigen  SchafThauser  Bürgermeisters 
Tobias  Holländer,  der  in  seinem  Kanton  in  der  Art  Lud- 
wig XIV.  auftrat.  Kr  ist  in  der  Geschichte  Schalfhausens 
sowohl  durch  seine  Herrschergelnste  wie  auch  durch  den 
diplomatischen  Erfolg  bekannt,  den  er  ain  kaiserlichen 
Hof  in  Wien  in  der  Krage  der  Oberhoheit  SchnfThausen* 
über  den  Heiath  davontrug.  Noch  heute  findet  inan  in 
Hofen  Spuren  der  einstigen  Prachtliebe  Holländers.  Vergl. 
Stokar,  Karl.  Der  Hüraenncister  Tobias  Holländer  von 
Heran  (in  den  Heilragen  zur  vaterländ.  Geschichte ; 


Hufen  (Kt.  Scbalfhaosen;  von  SQ>len. 

fu-rattsa.  vorn  Histor.-antiquar.  Verein  des  Kantons 
Schaffh.  Bd  III).  SchalThausen  1874.  — Lang,  Rob.  Tobias 
Holländer  (in  der  Festschrift  der  Stadl  Schaffhausen 
zur  Hundesfeier  1U01 )•  Schatlh.  1901. 

HOFEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gern.  Sirn- 
ach). 533  in.  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Murg  und  1,2  km 
nw.  der  Station  Sirnach  der  Linie  Zürich-Winterthur- 
St.  Gallen.  58  Häuser,  291  kathol.  und  reform.  Ew.  Acker- 
bau. Viele  der  Bewohner  arbeiten  in  den  Stickereien  und 
Webereien  von  Sirnach. 

HOFEN  (NIEDER)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gern. 
Schlossrued).  Weiler.  S.  den  Art.  Niederhofen. 

HOFEN  (NIEDER)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rheinfelden, 
Gern.  Zuzgen).  Weiler.  S.  den  Art.  Nikherhofen. 

HOFEN  (NIEDER)  oder  HCEFLI  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
Münchwilen,  Gern.  Bichelsee).  Weiler.  S.  den  Art.  Nie- 

DERIIOKEN. 

HOFEN  (OBER)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufenburg).  Gern, 
und  Dorf.  S.  den  Art.  OBERHOFEN. 

HOFEN  (OBER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konollingen, 
Gern.  Boswil).  Weiler.  S.  den  Art.  Oberhofen. 

HOFEN  (OBER)  (Kt.  Bern,  Amtsbcz.  Thun).  Gern, 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Oberhofen. 

HOFEN  (OBER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gern. 
Jnwil).  Weiler.  S.  den  Art.  Oberhofen. 

HOFEN  (OBER)  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Kreuzlingen, 
Gern.  Illighauseri).  Dorf.  S.  den  Arl.  Oberhofen. 

HOFEN  (OBER)  (Kl.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen, 
Gern.  Sirnach).  Dorf.  S.  den  Art.  Oberhofen. 

HOFEN  (OBER)  (Kt.  Zürich.  Bez.  Winterthur. 
Gern.  Turbenthal).  Dorf.  S.  den  Art.  Oberhofen. 


HOFENACKER  (Kt.  SchalThausen,  Hei.  Stein,  Gern. 
Ramsen).  440  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  auf  einer  mit 
Reben  bepflanzten  Anhöhe,  an_  der  Grenze  gegen  das 
Grossherzogtum  Baden  und  3,5  km  nnw.  der  Station 
Ramsen  der  Linie  Winterthur-Etzwilen-Singen.  39  reform. 
und  kathol.  Ew.  Ackerbau,  Weinbau  mit  geschätztem 
Ertrag. 

^ HOFERALP  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg, 
Kreis  und  Gern.  Sailen).  1680-2400  in.  Alpweide  mit  etwa 
20  Hütten  und  Stadeln,  am  SO.-Hang  des  Plankhorns 
und  2-3  Stunden  w.  über  Safien  Platz. 

HOFERBAD  (Kt.  Appenzell  I.  II.,  Gern.  Appenzell). 
781  m.  Gruppe  von  8 Hausern,  unmittelbar  über  dem 
Bahnhof  Appenzell.  70  kathol.  Kw.  Landwirtschaft.  Käse- 
handel. Stickerei.  Heilbad  mit  eisenhaltiger  Bitterwas- 
serquelle,  die  schon  1372  benutzt  wurde.  Hiess  früher 
Unterbad  und  war  Eigentümer  der  ganzen  Häusergruppe. 

HOFEREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  Gern.  Hei- 
rniswil).  610  m.  Gruppe  von  6 Häusern  ; 1,7  km  sw. 
Heimiswil  und  3,5  km  so.  der  Station  Burgdorf  der  Linie 
Olten-Bern.  50  reform.  Ew. 

HOFFELD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggenburg, 
Gern.  Mogelsbcrg).  740  m.  Gemeindeabteilung  und  Hau- 
sergruppe.  an  der  Strasse  Degersheirn-Mogelsberg ; 2,7 
km  ö.  Mogelsbcrg  und  9 kin  ö.  der  Station  Bütswil  der 
Toggenburgerbahn.  Postbureau ; Postwagen  Klawil- 
Brunnadern,  Bülswil-Degersheim^und  nach  St.  Peters- 
zell. Zusammen  78  Häuser,  378  reform. 
Ew. ; Häusergruppe  : 7 Häuser,  27  Ew. 
Viehzucht,  Stickerei. 

HOFFNUNGSAU  (Kt. Graubünden, 
Bez.  Ober  Landquart,  Kreis  und  Gern. 
Davos).  1330  »n.  Haus  mit  Gastwirt- 
schaft, ehemalige  Schmelze,  in  der 
Schlucht  des  Landwassers  und  vordem 
Eingang  in  die  Züge,  11  kin  sw.  der 
Station  Davos  Platz  der  Rätischen  Bahn 
(Landquart-Davos).  Telephon.  Haltestelle 
der  Postwagen  Chur-Churwalden- Da- 
vos und  Thusis- Davos.  15  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Davos  Monstein.  Säge. 
Hier  wurden  1848  die  letzten  ain  Silber- 
berg bei  Davos  ausgebeuteten  Bleierze 
verhüttet,  weshalb  der  Ort  im  Volk  heute 
noch  Schmelzboden  heisst. 

HOFQUT  (OBER  und  UNTER) 
(Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland, 
Gern.  Wald).  990  und  930  m.  Zwei  Grup- 
pen von  zusammen  13  Häusern,  am  lin- 
ken Ufer  des  Sägeoachs ; 1,7  kin  sti.  Wald  und  5,5  km  sw. 
der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Rorschach-Heiden.  58 
reform.  Ew.  Wiesenbau.  Stickerei  und  Weberei. 

HOFSCHEUER  (Kt.  Zürich.  Bez.  Hinwil,  Gern. 
Bäretswil).  710  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  nahe  der  Sta- 
tion Neuthal  der  Linie  Uerikon-Bauma  und  2,5  km  n. 
Bäretswil.  56  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

HOFSTETTEN  oder  HOFSTETTEN  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Ober  Simmenthal,  Gern.  Zweisimmen].  1260  m. 

des  Spitzhoms 
Siinmenthal- 

bahn.  39  reform.  Ew.  Alpwirtschaft. 

HOFSTÄTTEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gal- 
len, Bez.  Gossan.  Gern.  Strauhcnzell).  808-76o  m.  2i  Häu- 
ser, am  N.-Rand  des  Wattwaldes  zerstreut  gelegen  und 
1,8  kin  s.  vom  Bahnhof  St.  Gallen.  286  kathol.  u.  reform. 
Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Schöne  Aussicht  auf  die 
Stadt  St.  Gallen. 

HOFSTATT,  HOFSTETTEN,  auch  HOSTATT, 
H08TETT,  HO  STETTEN  und  H08CHET.  Orts- 
namen der  deutschen  Schweiz  ; bezeichnen  ursprünglich 
die  Hofstatt  eines  Bauernhofes,  das  heisst  das  Wohn- 
haus mit  den  Speichern,  Ställen,  Scheunen  etc.  und  mit 
dem  unmittelbar  dazu  gehörenden  Boden. 

HOFSTATT  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland, 
Gern.  Walzenhauseii).  *00-750  m.  9 zerstreut  gelegene 
Häuser,  1 km  w.  Walzenhausen  und  2,2  km  so.  der  Sta- 
tion Rheineck  der  Linie  Rorschach-Chur.  46  reform.  Ew. 
Viehzucht. 

HOFSTATT  (Kt.  Luzern,  Aint  Willisau,  Gern.  Lu- 
thern).  Gemeindeabteilung,  mit  den  Höfen  Elbach  und 
OKOGR.  LEX.  81—0—37 


Grupp«*  von  9 Häusern,  ain  SW. -Hang 
und  2 km  nö.  der  Station  Grubenwald  de 
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W&LL8PURG.  S.  diese  Art.  und  den  Art.  Lutiierx. 

HOFSTATTALP  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Toggen- 
burg,  Gern.  Alt  St.  Johann).  1000-1200  m.  Grosse  Alp- 
weide mit  etwa  20  Hütten  und  Stadeln,  im  Thalchen  des 
Leistbaches  2 Stunden  sw.  über  Alt  St.  Johann. 

HOFSTETTEN  (Kt.  Bern,  ArnUbez.  Interlaken)  642 
m.  Gern,  und  Dorf,  am  Kaulhach,  am  S.-Fuss  des  Brien* 
zersrates  und  n.  vom  Ballenberc,  5 km  o.  der  Bahn- 
unu  DampfschifTstation  Brienz.  Postablage.  Gemeinde, 
mit  Schried  und  Seeli  : 55  Häuser,  426  reform.  Ew. ; 
Dorf : 9 Hauser.  77  Ew.  Kirchgemeinde  Brienz.  Obst- 
bau, Viehzucht.  Sö.  von  Hofstetten  der  ganz  kleine  Wis- 
aensee.  lieber  dem  Dorf  vereinigen  sich  die  wahrend 
der  warmen  Jahreszeit  beinahe  trockenliegenden  beiden 
Wildbäche  Faulbach  und  Eistlenbach,  die  nach  anhalten- 
dem Regen  oder  bei  der  Schneeschmelze  recht  gefährlich 
werden  können. 

HOFSTETTEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal,  Gern.  Zweisimmen).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Hof- 
stetten. 

HOFSTETTEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gern. 
Belpberg).  807  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  S.-Hang 
des  Belpbergs  und  3 km  so.  der  Station  Toffen  der  Gür- 
bethalbahn  ( Bern- Wattenwil-Thun).  43 reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Help.  Landwirtschaft. 

HOFSTETTEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gern. 


Goldiwil).  565  m.  Aussenquartier  von  Thun,  am  rechten 
Ufer  der  Aare  bis  nahe  zum  See  sich  ziehend:  1,5  km 
sö.  vom  Bahnhof  Thun.  32  Hauser,  221  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Thun.  Bekannt  durch  sein  gleich  massiges  mildes 
Klima,  seine  geschützte  Lage  und  die  schone  Aussicht 
auf  Stadt  und  Schloss  Thun,  des  Aarethal  und  die  Alpen 
(besonders  auf  die  Blümlisalp).  Hier  stehen  auf  dem 
schmalen  Landslreifcn  zwischen  der  Aare  und  dem 
Grüsisberg  die  grossen  Gasthofe  Thuns,  das  Kurhaus, 
die  neue  kathol.  Kirche  etc.  Dainpfschiirstation.  Zahlrei- 
che Verkaufsläden,  besonder«  für  Holzschnitzereien  und 
Touristenartikel,  t'eber  Hofstetten  das  aussichtsreiche 
Jakobshübeli  mit  Pavillon.  Quai  längs  der  Aare.  Im  Som- 
mer stark  von  Fremden  besucht ; Konzerte  im  Kurhaus. 
Vom  Musiker  und  Komponisten  Brahms  zu  wiederholten 
Malen  zum  Aufenthalt  gewählt. 

HOF8TETTEN  oder  HO  STETTEN  (Kt.  Nidwal- 
den. Gern.  Oberdorf).  4iO  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  am 
rechten  Ufer  der  Engelberger  Aa,  2 km  so.  Stans  und  l km 
so.  der  Haltestelle  Oberdorf  der  elektrischen  Bahn  Stans- 
staad-Stans-Engelberg.  15  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Stans.  Ackerbau.  Kraftstation  für  die  Zementfabrik  Rotz- 
loch. Hier  wohnte  ein  Zweig  des  Geschlechtes  Zeiger,  der 
sich  Zeiger  von  Hofstetten  nannte. 

HOFSTETTEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Togsen- 
burg,  Gern.  Mogelsberg).  800-840  m.  9 Häuser,  zwischen 


dem  Necker  und  Schwendibach  zerstreut  gelegen,  6 km 
sö.  Mogelsberg  und  8 km  ö.  der  Station  Lichlensteig  der 
Toggenhurgerbahn.  44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  SL 
Peterzell.  Viehzucht.  Stickerei. 

HOFSTETTEN  (Kt.  und  Bez.  SchalThauson,  Gern. 
Neuhausen).  470  m.  Gruppe  von  5 Häusern  und  Ziegelei, 
3 km  sw.  Schaffhausen  und  1 km  w.  der  Station  N'eu- 
hausen  der  Lime  Zürich-Büladl-Sehaflhausen.  36  reform. 
Ew.  Landwirtschaft.  Wird  870  in  dem  von  Ludwig  dem 
| Deutschen  dem  Kloster  Rheinau  ausgestellten  Stiftungsbrief 
erwähnt,  kam  1429  durch  Kauf  an  das  Kloster  Allerheili- 
gen in  SchaflThausen  und  ward  dann  als  Bauhof  Hofstetten 
und  Ziegelhof  Hofstetten  Eigentum  der  Stadt  SchalHuiusen. 
Heute  in  Privatbesitz. 

HOFSTETTEN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Dornegg).  456 
m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  N.-Fuss  des  Blauenbergs, 
an  der  Strasse  Ettingen-Metzerlen  und  2 km  so.  der  Sta- 
tion Flühen  der  Birsigthalbahn.  Postablage,  Telephon. 
Gemeinde,  mit  Flühen:  147  Häuser,  899  Ew.  (wovon  16 
Reformierte)  ; Dorf : 117  Hauser,  718  Ew.  Landwirtschaft. 
Steinbruch.  Auf  dem  Hofstettenkopfli  ein  Refugium; 
gegenüber  Mariastein  Ueberreste  einer  römischen  Siede- 
lung.  Kirche  mit  gotischem  Turm.  Die  Edeln  von  Hof- 
stetten spielten  im  13.-15.  Jahrhundert  als  Dienstleute 
der  Fürstbischöfe  von  Basel  eine  gewisse  Rolle.  Ihr  Wap- 
pen zeigte  das  goldene  St.  Andreaskreuz  mit  goldenem 
Stern  in  azurblauem  Feld. 

HOFSTETTEN  (Kt.  l'ri,  Gern.  Erst- 
feld). 470  m.  Gruppe  von  2 Hausern,  am 
linken  l’fer  der  Beuss  und  1 km  nw. 
der  Station  Erstfeld  der  Gotthardbahn. 

HOFSTETTEN  (Kt-  Zürich,  Bez. 
Dielsdorf,  Gern.  Oberglatt).  426  tn.  Dorf, 
am  linken  Ufer  der  Glatt  und  1,4  km 
n.  der  Station  Oberglatt  der  Linie  Zü- 
rich-Bülach- Schallhausen.  21  Hauser, 
137  reform.  Ew.  Aletnanuensiedelung. 

HOFSTETTEN  (Kt.  Zürich,  Rez. 
Winterthur).  650  m.  Gern,  und  Dorf, 
am  N.-Hang  des  Schauenbergs  und  3 
km  bw.  der  Station  Elgg  der  Linie  Zü- 
rich-Winterthur-St.  Gallen.  Postablage, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Dickbucn, 
Geretswil,  Scheunberg,  Huggenberg  und 
Wenzikon  : 90  Hauser.  47H  Ew.  (wovon 
27  Katholiken);  Dorf  : 12  Häuser.  57 
Ew.  Viehzucht.  774  : Richgaereshova- 
steti  und  Wolfinareshovastat  ; 914  : Pi- 

fineshovestetin.  ln  den  Jahren  1130- 
172  wird  ein  Rüdiger  von  Hofstetten 
enannt.  Der  Burgbuhl  (•  Kurbel  »)  be- 
ndet  sich  sö.  vom  Ort. 
HOF8TETTEN  (MITTLER, 
OBER  u.  UNTER)  (Kt.  Luzern,  Amt 
Willisau,  Gern.  Willisau  Land).  700-671  m.  5 Hauser,  auf 
einer  Anhöhe  4 kin  w.  der  Station  Willisau  der  Linie 
Langenthal- Wolhusen.  46  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Willisau.  Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht. 

HOFWIES  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg, 
Gern.  Mosnang).  710  m.  Gruppe  von  2 Hausern.  600  m n. 
Mosnang  und  3.5  km  nw.  der  Station  Bütswil  der  Tog- 
genburgerbahn.  53  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei. 

HOFWIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fraubrunnen,  Gero. 
Münchenbuchsee).  564  m.  Gruppe  von  7 Hausern,  auf 
einer  Anhohe  sw.  über  dem  Moossccdorfsee  und  800  m 
ft.  der  Station  .Münchenbuchsee  der  Linie  Bern-Biel.  Te- 
lephon. 180  reform.  Ew.  Schone  Aussicht.  Kantonales 
Berner  Lehrerseminar  und  grosser  landwirtschaftlicher 
Betrieb  mit  Milchwirtschaft.  Zuerst  grosses  Landgut, 
dann  Sitz  der  Herren  von  Moosseedorf  und  1798  an  den 
Ratsherrn  Daniel  von  Feilenberg.  Burgvogt  auf  Wildcn- 
stein,  verkauft.  Sein  Sohn  Philipp  Emmanuel  gründete  hier 
seine  berühmten  Anstalten,  bestehend  aus  einer  Armen- 
schule (seit  1804)  und  einer  landwirtschaftlichen  Schule 
(seit  1H07),  die  zugleich  Erziehungsanstalt  für  Sohne  aus 
wohlhabenden  Familien  war.  Der  Reihe  nach  entstanden 
das  Hauptgebäude,  das  Armenhaus,  das  Wohnhaus  für 
die  Lehrer,  das  Badhaus  und  die  Beilschule  Die  nach 
Fellenbergs  Tod  von  seinen  Söhnen  und  später  von  Ed. 
Müller  und  Andresen  aus  Holstein  geleitete  Anstalt  wurde 
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18H4  vom  Staate  Bern  angekauft,  der  sein  bisher  in 
Munchenbuchsee  befindliches  Lehrerseminar  hierher  ver- 
legte. Aus  Raummangel  will  man  jetzt  einen  Teil  des  Se- 
minars wieder  an  einem  andern  Ort  unterbringen.  Die 
zum  Gut  gehörenden  Ländereien  bestehen  zum  grossen 
Teil  aus  ausgezeichneten  Aeckern  und  Wiesen  und  näh- 
ren eine  grosse  Anzahl  von  Kühen,  deren  Milch  als 
Kindertnilch  hauptsächlich  nach  Bern  verkauft  wird. 
Den  Seminaristen  sind  kleinere  KartoiTeläcker  und  Ge- 
müsegärten zur  Bebauung  überwiesen.  Kinige  Jahre  be- 
stand hier  auch  ein  eidgenössisches  Remontcndepot.Vcrgl. 
Papst.  Her  Veteran  von  Hofwil  (im  Berner  Jahrbuch. 
1853  und  1855). 

HOGQERWALD  oder  HU  OGER  WALD  (OBER 
und  UNTER)  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Thierslein,  Gern. 
Kleinlützel)  605  und  536  m.  Zwei  Weiler  mit  zusammen 
24  Häusern,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Thaies  der 
Lützel,  2 km  so.  Kleinlützel  und  4.5  km  n.  der  Station 
Liesberg  der  Linie  Basel- Delsberg.  142  kathol.  Ew.  Land- 
wirtschaft. 

HOHBACHALP  (Kt.  Wallis.  Bez.  Goms,  Gern.  Rek- 
kingen).  2000-2800  m.  Gemeindeweide,  im  obem  Ab- 
schnitt eines  zwischen  Reckingen  und  Münster  von  links 
auf  die  Rhone  ausmündenden  steilen  Thälchens.  Wird 
im  Sommer  während  dreier  Monate  mit  62  Kühen  bezo- 
gen und  liefert  jedes  Jahr  etwa  1600  kg  Fettkäse.  8 Hüt- 
ten und  Ställe. 

^HOHBACHSEE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2070  m. 
Zwei  kleine  Seen,  am  Kuss  des  Sädelhorns  (2813  m|.  Dar 
herzförmig  gestaltete  grossere  der  beiden  Seen  liegt  auf 
der  Hohbachalp,  sammelt  die  von  den  Kirnfeldern  des 
Sädelhorns  herabkommenden  Wasseradern  und  sendet 
den  Hohbach  thalauswärts,  der  1 km  oberhalb  Reckin- 
gen von  links  in  die  Rhone  mündet. 

HOHBALENGLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
4000-2400  m.  Kleiner  Gletscher,  am  O.-Hang  des  Nadel- 
horns (Grupp«*  der  Mischabelhorner) ; 3 km  lang  und 
1 km  breit.  Wird  umrahmt  im  NW.  vom  Gemshorn  (etwa 


Zunge  des  Hohbalenglelscbera. 


3500  m),  Ulrichshorn  (3929  m)  und  Windjoch  (3800  m), 
im  W.  vom  Nad«*lhorn  (4334  in)  und  im  SW.  von  der 
Süd  lenzspitze  (4300  m).  Am  Weg  von  Saas  Fee  auf  das 
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Windjoch.  Sendet  den  kleinen  Hohbaienbach  thalaus- 
wärts. der  bei  Fee  in  die  Visp  mündet. 

HOHBALM  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gern.  Zermatt). 
20OO-27UO  in.  Alpterrasse,  reich  an  Edelweiss ; am  Sl).- 
Fuss  des  Unter  Ga  bei  horn  i3398  m),  3 Stunden  wsw.  über 
Zermatt  und  mit  diesem  Ort  durch  einen  Fusaweg  ver- 
bunden. Ihrer  prachtvollen  Aussicht  auf  Matterhorn  und 
Monte  Rosa  wegen  von  den  Kurgästen  von  Zermatt  häu- 
6g  besucht.  Einer  der  ersten  Besucher  der  schon  einer 
gewissen  Berühmtheit  sich  erfreuenden  Hohbaiin  war 
Rudolf  ToptTer  aus  Genf,  der  1843  eine  seiner  bekannten 
Schulreisen  hierher  unternahm  und  später  die  Aussicht 
in  seinen  Nouveaux  voyage»  en  Zigtaa  und  iin  Voxjage 
autour  du  Mont  Blanc  glanzend  geschildert  hat. 

HOHBERG  oder  HOHBERGHORN  (Kt.  Uri). 
2462  m.  Gipfel,  ganz  aus  Gneis  und  krvstallinen  Schiefern 
aufgebaut ; n.  über  dem  Meienthal.  in  der  Gruppe  der 
Spannorter  und  der  Plankstocke;  überragt  mit  der  ihm 
benachbarten  KanzelHuh  (2448  in)  den  Wichelplanklirn, 
der  seine  Schmelzwasser  zum  Gorezinetllenbach  (links- 
seitigem Zufluss  zur  Meienreuss)  sendet.  Kann  von  der  an 
seinem  N.-Fuss  gelegenen  Kleinalp  aus  bestiegen  werden. 

HOHBERGQLET8CHER  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp). 
4100-2500  m.  Gletscher,  4 km  lang  und  im  .Mittel  600  m 
breit ; am  N -IIang  des  Domes  (Mischabelhörner)  und  zwi- 
schen dein  Dürrenhorn  (4035  m),  Hohbergpass,  Hohberg- 
horn (4226  m),  Stecknadelhoi  n (4235  m),  Nadelhorn  oder 
West  Lenzspilze  (4334  m),  Süd  Lenzspitze  (4300  in).  Na- 
deljoch (2167  m)  und  dem  Dom  (4554  in).  Der  ihm  ent- 
tliessende  Birchbach  mündet  etwas  n.  Randa  in  die  Mat- 
tervisp.  Der  obere  Teil  des  Gletschers  muss  bei  einer 
Dombesteigung  überschritten  werden. 

HOHBERGHORN  (Kt.  Uri).  2462  m.  Gipfel.  S.  den 
Art.  Hohberu. 

HOHBERGHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp).  4226  m. 
Gipfel,  in  der  Gruppe  der  Mischabelhorner;  dein  Nadel- 
horn (oder  West  Lenzspitze;  4334  in|  nach  NW.  vorge- 
lagert, zwischen  dem  Kied-  und  Hohbergglelscher.  Zum 
erstenmal  1869  von  Randa  aus  in  9-10  Stunden  erstiegen. 

HOHBERGPASS  (Kt.  Wallis,  Rez.  Visp).  Etwa  4000 
m.  Passubergang,  im  Nadelgrat  zwischen  Hohberghorn 
(4226  m)  und  Dürrenhorn  (4035  m).  Verbindet  Randa  über 
den  Hohberg-  und  Riedgletscher  mit  Fee.  Zuin  erstenmal 
1863  überschritten.  Wird  selten  begangen  und  dann  meist 
nur  in  Verbindung  mit  der  Traversierung  des  Wind- 
jochs. 

HOH BRISEN  (Kt.  Uri).  2420  m.  Gipfel,  Nachbar  de« 
Rrisen  (2408  m)  und  auf  der  Grenze  gegen  Unterwalden; 
in  der  Gebirgsgruppe  zwischen  dem  lsenthal  und  dem 
Engelbergcrtnal ; nw.  vor  dem  Urirotstock,  w.  ober  dem 
lsenthal  und  der  Gitschenalp.  Nordl.  vom  Brisen  und 
Hohbrisen  das  Steinalperjochli  (2098  rn),  das  nach  Wol- 
fenschiessen hinüberfuhrt. 

HOHBÜHL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner).  2467  m. 
Gipfel,  dem  Ampervreiler-  und  Curaletschhorn  vorge- 
lagert, im  Winkel  zwischen  der  Vereinigung  des  Valser 
Rhein  und  Peilerbaches  (500  m oberhalb  Vals  Platz)  ; 
4 km  s.  über  Vals  Platz,  von  wo  aus  er  durch  Wald  und 
dann  über  die  bis  zuin  Gipfel  aufsteigende  Alp  Selva  in 
3 Stunden  erreicht  werden  kann. 

HOHBÜHL  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Zürich, 
Hez.  Meilen,  Gern.  Herrliberg).  500  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  12  Häusern,  ain  Berghang  rechts  über  dein 
Zuriclisee  uud  1 kin  n.  der  Station  Herrliberg  der  rechts- 
ufrigen Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-Rapperswil).  57 
reforin.  Ew.  Weinbau. 

HOHBURG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sefligen,  Gern.  Belp- 
bergi.  805  in.  Gruppe  von  2 Hausern,  am  N.-Hang  des 
Belpberges  und  2.2  km  sö.  der  Station  Belp  der  Gürbethal- 
bahn  (Bern-Wattenwil-Thun).  8 reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Belp.  Landwirtschaft.  Ruine  der  Hohburg,  Eigen- 
tums der  Grafen  von  Belp  und  nach  der  Schlacht  am 
Donnerbühl  von  den  Bernern  zerstört. 

HOHDÜ88EL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  2496 
m.  Felskopf,  am  Hang  von  der  Bussalp  auf  das  Faulhorn 
und  5-6  Stunden  n.  Rurglauenen.  Von  ihm  steigt  nach 
SW.  der  begraste  Kamm  der  Schonegg  ab.  Der  Hohdussel 
liegt  am  Winterweg  von  Grindelwald  auf  das  Faulhorn. 

HOHE  FLUH  (Kt.  und  Rez.  SchafThausen).  Felskopf. 
S.  den  Art.  Hoiifi.iüi. 
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HOHE  GUMM  (Kt.  Korn,  Amts  bez.  Interlakon). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Glimm  (Hohe). 

HOHE  WINDE  oder  LA  V I Q N ETTE  (Kt.  Solothurn, 
Amtei  Thier»tein).  1207  in.  Gipfel,  in  der  Kette  de«  Pass- 
wang.  ö.  über  dem  wilden  Thal  der  Scheulte  und  2 km 
mw.  über  ßoinwil.  Kann  von  Erschwil  über  den  Felsen* 
zirkus  von  Bös  und  den  Hof  Nüsselboden  oder  vom 
Scheullethal  direkt  über  den  Hof  auf  der  Grossen  Hotmatt 
erreicht  werden.  Der  Gipfel  teils  bewaldet,  teils  mit  ein- 
zelnen Baumgruppen  und  Sennbergen  bestanden.  Am  \V.- 
Hang  Wiesen  auf  rotgefärbtem  Dogger  (Kotmatt  oder  Vig- 
nette), am  S.-Hang  ebenfalls  Dogger  mit  trockenen  Wei- 
den und  Wiesen,  am  O.-Hang  Lias  mit  Sennbergen  und 
ain  steilen,  oft  in  senkrechten  Wanden  (Hildslein)  ab- 
brechenden und  schwierig  zu  begehenden  N.-Hang  Wald. 
Die  Hohe  Winde  bildet  ein  nach  N.  überliegendes  Ge- 
wölbe. das  unmittelbar  n.  vom  Gipfelpunkt,  sowie  am  W.- 
und  O.-Hang  bis  zum  Lias  hinunter  ausgewaschen  ist.  I 
Die  Felsen  des  Bildstein  bilden  zwei  bemerkenswerte 
Ueberschiebungen  der  ganzen  jurassischen  Schichtenserie 
über  die  oligocänen  Sandsteine  und  Mergel  mit  Helix 
ilamondi  und  über  das  normal  liegende  Eocün  (Bohn- 
orzbildung).  Besonders  lehrreiche  Au»-*ichl  auf  die  ganze 
malerische  Schaar  von  Kämmen  und  Thälchen  um  den  | 

Hohe  Winde 
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1 SchalThausen.  42  reform.  und  katliol.  Ew.  Kirchgemein- 
den Seherzingen  und  Kreuzlingen.  Acker-  und  Obstbau, 
i Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Stickerei. 

HOHENEQG  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig.  Gern  Ried). 
2020  m.  Alpweide  mit  Hütten,  Teil  der  Wasenalp;  1 km 
s.  über  Berisal  und  der  Sirnplonstrasse. 

HOHENKLINQEN  (Kt.  Schatrhauscn.  Bet.  und  Gern. 
Stein).  597  m.  Schloss,  auf  einersteil  geböschten  und  mit 
Heben  bepflanzten  Anhöhe  n.  über  dem  Städtchen  Stein 
und  1,5  km  nö.  der  Station  Stein  der  Linie  Konslanz- 
KUwilen-Schalfhausen.  Stammsitz  des  mächtigen  Thur- 
gauer  Edelgeschlechtes  der  Freiherren  von  Stein,  die  seit 
dem  12.  Jahrhundert  als  Kaslvogte  des  Klosters  St.  Georg 
in  Stein  erscheinen  und  sich  zum  Unterschied  von  den 
Herren  von  Altenklingen  (Thurgau)  von  Klingen  ob  Stein 
und  später  von  llohenk lingen  nannten.  Nach  mehrfachem 
Wechsel  des  Eigentümers  kam  das  Schloss  mit  Kastvogtei 
1457  durch  Kauf  an  die  Bürgerschaft  von  Stein,  der  es 
heute  noch  gehört.  Bemerkenswerter  Hau.  der  trotz 
verschiedener  Umlauten  seinen  mittelalterlichen  Charak- 
ter noch  wohl  erhalten  hat.  1895-97  mit  Hundessubven- 
tion restauriert  Gastwirtschaft.  Prachtvolle  Aussicht  auf 
die  Alpen,  den  Khein  und  Untersee  und  auf  das  malerische 
Städtchen  Stein.  Vergl.  Hahn.  J.  Hud.  Zur  Statistik 
schweizer.  Kumtdenkmäler . 
12  (A »seiger  für  schweizer. 
Altertumskunde.  1888). 


Bi Idstein  HOHENRETIEN  (Kt. 

NW.  ss/  a SO.  Graubünden,  Bez.  Heinzen- 

berg,  Kreis  Domleschg,  Gern. 

2 i ö 7 <o  Sils).  Auch  Hoch  Healta  ge- 

— -r ~ X V^y  v i heissen.  950  m.  Burgruine, 

A/w’X/Vs,  au^  e‘nern  P**Fen  die  Ver- 
l ^ k \ v\  \yy  einigung  der  Albula  mit  dem 

UW \ Hinterrhein  vorspringenden 

Felssporn  des  Muttnerbergs 

y\  X'  ' » und  240  in  hoch  rechts  über 

dem  Verloren  Loch  (dem 
Ausgang  der  Via  Mala).  War 
einst  eine  mächtige  Burg  init 
4 Ecktürmen , von  denen 
, 25000  n-.'fi  ein»ig<ii*  nach  N.  Rericb- 

——————— ------ — j tete  noch  steht.  Ihrer  festen 

Geologische*  Querprofll  durch  die  Hobe  Winde.  schwierigen  Zugang- 

..  „ „ ...  ... . ...  ...  ..  Iichkeit  und  beherrschen- 

. Oligix'An  tEocftO  lUohncrsbildung) ; 3.  Kunmeridge  Malml  ; 4.  Scquan  (Milmi ; 5.  Ar»r<*vi«n  .i,.n  i 

10  Lras  9 °xfori1  7-  C*llovi«B  (Oberer  Dogger) ; 8.  Mittlerer  Dogger  ; y Unterer  Dogger;  ejne  ,|er*j)e<|eu|end»l«l  Bur- 

gen im  Domleschg.  Ge- 


Passwang,  daneben  auch  auf  die  Gegend  von  Oelsberg 
und  den  Mont  Haimeux. 

HOHENBELKEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein, Kreis  Disenlis,  Gern.  Somvixi.  960  in.  Burgruine, 
zwischen  der  Strasse  Somvix-Disentis  und  dem  linken 
Ufer  des  Vorderrhein  und  an  der  Ausmundung  des  Val 
Rusein, 3 km  ssw.  Somvix.  Ohne  geschichtliches  Interesse. 
Das  Geschlecht  von  Hohenbälken  lebte  in  Tarasp  und  iin 
Münsterthal  und  war  lange  Zeit  in  Blüte.  Gregor  Carli  von 
Hohenbälken,  Herr  von  Haldenstein,  Lichtenstein  und 
Kroltenstein,  hat  sich  als  Feldhauptmann  und  Vogt  von 
Maienfeld  und  Fürstenberg  hervorgetan. 

HOHENBÜHL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gern.  Rogg- 
wil).  570  rn.  Südl.  Abschnitt  des  Dorfes  Freidorf;  2,5  k in 
s.  Rogewil  und  2,5  krn  nw.  der  Station  Mörswil  der  Linie 
St.  Gallen-Rorschach.  8 Häuser,  37  reform.  und  kalhol. 
Ew.  Kirchgemeinden  Arbon  und  Hoggwil.  Acker-,  Wiesen- 
und  Obstbau.  Stickerei.  Schöne  Aussicht  auf  den  Boden- 
see. 

HOHENEGG  (Kt.  Bern,  Atnlsbez.  und  Gern.  Saanen). 
Im  Mittel  1300  m.  Abteilung  der  Gemeinde  Saanen,  am 


hörte  seit  dem  Beginn  der  Frankenherrschaft  bis  zum 
Ende  des  8.  Jahrhunderts  dem  Geschlechte  der  Vik- 
toriden,  wechselte  nach  dem  Erlöschen  dieser  mächti- 
gen Familie  mehrfach  den  Eigentümer  und  kam  im  11. 
Jahrhundert  in  den  Besitz  der  Edeln  von  Hoch  Bealb. 
Zertiel  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts  an  in  Trümmer. 
Heute  Eigentum  des  Geschlechtes  Jecklin.  Die  Sage  er- 
zählt. das»  der  letzte  Schlossherr  von  Hohenrülien.  von 
den  seiner  Uebergrifle  wegen  empörten  Landleuten  ver- 
folgt, in  voller  Rüstung  auf  seinem  Pferd  den  Todessprung 


über  die  Felswand  in  den  Hinterrhein  getan  habe.  In  der 
Nähe  der  Burgruine  eine  ebenfalls  zerfallene  alte  Johan- 
neskapelle, nach  der  dieser  ganze  Felsvorsprung  der  Jo- 
hannesberg genannt  wird.  Vergl.  Rahn,  J.  Rud.  Zur  Sta- 
tistik schweizer.  Kunstdcnkmäler  (im  Anzeiger  für 
schweizer.  Altertumskunde.  V,  1872). 

HOHENRAIN  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf).  614  m. 
Gern,  und  Pfurrdorf,  am  SW.-Hang  des  Lindenbergs  und 
an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Aargau,  3 km  nö.  der 
Station  Hochdorf  der  Seethalbahn.  Postbureau,  Telephon. 
Gemeinde,  einen  Teil  von  Rallwil  (mit  Kramis  und  Olten- 


SO  -Hang  des  llundsrück  und  zu  beiden  Seiten  der  Strasse 
Zweisimmen-Saanen,  5 km  no.  vom  Dorf  Saanen  und  6 km 
sw.  der  Station  Zweisimmen  der  Siminenthalbahn.  Um- 
fasst die  sog.  Saanenmoser  mit  4 auf  der  Wasserscheide 
zwischen  Simme  und  Saane  zerstreut  gelegenen  Häusern. 
13  reforin.  Ew.  Land-  und  Alpwirtschaft.  Hohenegg,  oft 
auch  zu  Honegg  verkürzt  = auf  der  hohen  Egg. 

HOHENEGG  (Kt  Thurgau,  Bez.  Kreuzlingen,  Gern. 
Illighauseni.  560  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  auf  dein  See- 
rüclen,  I km  s.  Oberhofen  und  5 kin  so.  der  Station 
Kreuzlingen  der  Linie  Roinanahorn-Konstanz-Etzwilen- 


husen)  und  Hochdorf  (mit  Untereberaol,  Grüt,  Gumkon, 
Oberebersol,  Ibenmoos,  Unterillau,  Ferren  und  Klein- 
' wangen)  mit  umfassend;  232  Hauser,  1685  katliol.  Ew. . 

Dorf:  13  Häuser,  161  Ew.  Acker-,  (»bst-  und  etwas  Wein- 
1 bau.  Viehzucht.  Strohinduslrie.  Johanniterkomthurei.  im 
12.  Jahrhundert  schon  bestehend  und  vom  Staat  Lozern 
zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  aufgehoben.  Ihre  aus  dem 
16.  und  17.  Jahrhundert  stammenden  jetzigen  Hauten 
stehen  auf  einer  Anhohe  mit  ausgedehnter  Fernsicht  und 
I beherbergen  seit  1818  die  kantonale  Taubstummenanstalt 
I sowie  eine  Anstalt  für  Schwachbegabte  und  geistig  zurück- 
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gebliebene  Kinder.  An  mehreren  Stellen  Funde  von  i 
Bronzegegonsländun ; in  Oberebersol  Gräber  aus  der  La  I 


Sehlos»  Hotieaklmgen. 

Töne  Zeit.  1560  und  1600  sind  römische  Münzen  au  (ge- 
funden wurden  ; andere  römische  Altertümer  hat  man 
1600  im  Dorf  llohenrain.  1849  in  Ottenhusen  und  1875  in 
Ferren  aufgedeckt.  118*2:  llohenrain;  1185:  Onren:  1241  : 
llonren  = auf  dem  hohen  Hain.  Yergl.  Eslermann.  M. 
Geaclnchta  der  alten  Pfarrei  Hochdorf  und  de*  Johan- 
niter Ordenahauses  llohenrain.  Luzern  1891. 

HOHENRAIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach.  Gern. 
Goldach).  501  m.  Haus,  auf  einer  Anhohe,  s.  über  dein 
Dorf  Goldach  reizend  gelegen,  900  m so.  der  Station 
Goldach  drr  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  6 kathol.  Ew. 
Beliebtes  Ausflugsziel.  Schöne  Aussicht  auf  den  Boden- 
see. 

HOHENRAIN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Kreuzlingen,  Gern. 
Wäldi)  614  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  zu  oberst  auf  dem 
Seerücken,  700  m nw.  Wäldi  und  4.5  km  sw.  der  Station 
Tägerwilen  der  Linie  Konstanz- Elzwilen-SchalYhausen. 
25  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ermatingen.  Wiesen  und 
Wald.  War  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  ein  oft  be- 
suchtes Ausflugsziel  mit  einem  über  den  Wald  aufragen- 
den Holzturm,  der  eine  der  schönsten  Aussichten  im 
Thurgau  bot.  Dieser  Turm  1830  erlwut  und  um  1850  zer- 
fallen. 

HOHEN8AX  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Werdenberg,  Gern. 
Sennwald).  755  m.  Burgruine,  an  bewaldetem  Hang  900  m 


HOHEN8CHWAND  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf. 
Gern,  llasli).  830  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  auf  den  Ho- 
hen zwischen  dem  Riembachgraben  und  dem  Thal 
des  Biglenbaches,  3 km  s.  der  Station  Hasli  der 
Linie  Burgdorf-Langnau.  25  reform.  Ew. 

HOHEN8TOLLEN  (Kt.  Obwalden).  2484  m. 
Bedeutender  und  oft  besuchter  Gipfel,  in  der  Kette 
zwischen  dem  obersten  Melchthal  und  dem  Thal 
der  Aare.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Hochgipfel 
der  Berner  Alpen.  Kann  von  Meiringen  aus  über 
Golderen,  die  Alpweide  Käserslatt  und  den  Frutt- 

rss  (2000  m)  oder  den  Weitrisspass  (2350  m)  in 
V.  Stunden  und  von  Melchsee-Frutt  über  den 
Weitrisspass  in  2 */i  Stunden  erstiegen  werden. 

HOHENTANNEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gossau, 
Gern.  Waldkirch).  880  m.  Gruppe  von  5 Häusern, 
auf  einem  Plateau  mit  schöner  Aussicht;  2,5  km  so. 
Waldkirch  und  4,5  km  no.  der  Station  Arnegg  der 
Linie  Gossau-Sulgen.  Telephon.  27  kathol.  Ew.  Gast- 
wirtschaft. 

HOHENTANNEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofs- 
zell). 574  m.  Gern,  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  der 
Thur  und  auf  der  Hochtlachr  zwischen  Sulgen  und 
Bischofszell;  1,5  km  nw.  der  Station  Sitterdorf  der 
Linie  Gossau-Sulgen.  Postablage,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Heldswil  und  Brrnhausen  : 128  llau- 
I sc  re 652  Ew.  (wovon  135  Katholiken);  Dorf  : 51  Häuser, 
258  Ew.  Kirchgemeinde  Sitterdorf,  mit  Ausnahme  der 
zur  Kirchgemeinde  Bischofszell  gehörenden  Hauser  w. 
der  alten  Strasse  Sulgen-BischoGzell.  Acker-,  Wiesen-, 
Wein  - und  Obstbau.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Viehhandel.  Käserei.  Stickerei.  Drei  grosse  Kiesgruben. 
Im  Mittelalter  als  Lehen  des  Bistums  Konstanz  den 
Schlossherren  von  Heidelberg  oder  Hadelberg  zu  eigen. 

HOHENTRINS  (Kt.  Graublinden,  Bez.  Im  Boden, 
Gern.  Trins).  970  m.  Burgruine,  auf  einer  Anhöhe  links 
uber  dein  Vorderrhein.  400  m ö.  Trins.  Sehr  schone  Aus- 
sicht. Einst  Sitz  einer  Burgherrschaft,  die  Trins,  Taunus 
und  Reichenau  umfasste.  Seit  1325  Eigentum  der  Grafen 
von  Werdenberg-Heiligenberg,  Mit  1425  im  Besitz  der 


Turm  das  Juhannit«rhau»as  Hohenraio. 


Gipfel  des  Hohenstollen. 


w.  Sax.  Die  Burg  wahrend  der  Appenzellerkriege  zweimal 
(1405  und  1445)  verwüstet  und  seither  nicht  wieder  aufge- 
baut. 


Freiherren  von  Hewen  und  seit  1568  Eigentum  der  Fami- 
lie von  Planta.  In  diesem  letztgenannten  Jahre  [kaufte 
sich  die  Ortschaft  Trins  frei.  Daun  kam  die  Burg  Trins 
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zusammen  mit  der  Herrschaft  Tamins- Reichenau  an  das 
Geschlecht  Huol-Schauenstein  und  wurde  1740  durch 
Feuer  zerstört.  Noch  heute  eine  der 
schönsten  Burgruinen  Graubundens. 

HOHER  ETZEL.  (Kt.  Schwyz,  Bez. 

Einsiedeln  und  Hofe).  Gipfel.  S.  den 
Art.  Etzel  (Hoiikh). 

HOHER  KASTEN  (Kt.  St.  Gallen, 

Bez.  Ober  Rheinlhal).  1798  m.  Gipfel, 
in  der  sechsten  der  SW. -NO.  streiciien- 
den  Ketten  des  Säntis,  die  im  SW. 
zwischen  Wildhaus  und  dem  Hau  be- 
ginnt, iin  NO.  mit  dem  Kainor  endigt 
und  neben  andern  Gipfeln  noch  das 
Wänneli  <1052  m)  und  den  Tristen  köpf 
{1750  in)  trügt.  Der  Kern  des  Gewölbes 
besteht  aus  Urgon  und  den  glauko- 
nitischen  Sandsteinen  des  Gault;  darauf 
folgen  die  Schichten  der  obern  Kreide 
(Seewerkalk),  aus  denen  die  no.  Gipfel 
herausgeschnitten  sind.  Der  Hohe  Kas- 
ten bildet  ein  viereckiges  Gipfelplateau, 
das  über  die  Kastenwies  nach  Läui- 
schlatt  sich  senkt.  Ueber  1400  m Wie- 
sen und  Alpweiden.  Auf  dem  Gipfel  seit 
1850  ein  Wirtshaus.  Kann  von  Lienz 
iin  Hheinthal  oder  von  Appenzell  über 
Brülisau,  den  Rossberg  und  Ruhsitz 
(1371  in)  erstiegen  werden.  Der  felsige 
NW.- Abfall  des  Hohen  Kasten  und  der 
Kamm  Wänneli-Slauberen  bildet  die 
Grenze  zwischen  den  Kantonen  St.  Gal- 
len und  Appenzell.  Der  Hohe  Kasten  wird  seiner,  be- 
sonders von  der  Appenzeller  Seite  her  leichten  Zugäng- 
lichkeit und  seiner  schonen  Aussicht  wegen  auch  der 
ostschweizerische  Rigi  genannt. 

HOHEZELG,  französisch  Hahtkkin  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Sense,  Gern.  Undingen).  682  m.  Landhaus  und 
Bauernhof,  auf  einer  Anhohe  mit  weiter  Aussicht,  5 km 
sö.  der  Station  Düdingen  (Guin)  der  Linie  Bern-Frei- 
burg. 

HOHFAULEN  (Kt.  Uri).  Gipfel.  S.  den  Art.  FAULEN 
(Holt). 

HOHFIR8T  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gossa u.  Gern.  Wald- 
kirch).  812  in.  Weiler,  am  S.-Fuss  des  Tannenbergs,  an 
der  Strasse  Kngeiburg-Andwil,  3 km  so.  Wnldkirch  und 
4,5  km  ö.  der  Station  Arnegg  der  Linie  Gossau-Sulgen. 
12  Häuser.  80  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Käsend.  Stickend. 
Torfgruben.  818:  Hounflrst. 

HOHFLC8CH  (Kt.  Glarus  und  Schwyz).  2082  m. 
Gipfel,  in  dem  SN.  streichenden  Kreidekamin,  der  das 
Waggithal  im  W.  vom  kleinen  Oberseethal  (Gemeinde 
Näfels)  iui  O.  trennt.  Schwierig  zu  besteigender  Felsgrat ; 
kann  von  Hinter  Waggithal  über  die  Hohflaschenalp  und 
um  den  S.-Fuss  dos  Scheinbergs  (1987  m)  erreicht  wer- 
den. Liegt  wie  der  Scheinberg,  Bninnelistock  (2171  in), 
Zindlenspitz  (2100  m)  etc.  auf  der  Grenze  zwischen  Glarus 
und  Schwyz. 

HOHFLASCHENALP  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March. 
Gern.  Innerthal).  1200-1900  m.  Alpweide,  ain  S.-Hang  des 
Hohnasch  und  Schernberg»,  in  einer  rechtsseitigen  Ver- 
zweigung des  Wäggithales  und  2-3  Stunden  sö.  über 
hkncrthal. 

HOHFLUH  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Ober  Haste.  Gern. 
Ilasleherg).  1049  in.  Unterabteilung  der  Gemeinde  llasle- 
berg,  auf  einer  Terrasse  des  Haslcberg»  schon  gelegen 
und  2 Stunden  nw.  über  der  Station  Meiringen  der  Brü- 
nigbahn  ( Luzern- ßrieni).  Postablage.  30  Häuser,  239  re- 
form.  Ew  Kirchgemeinde  Meiringen.  Alpwirtschaft.  Fuss- 
weg  nach  Lungern. 

HOHFLUH  (Kt.  und  Bez.  Schaffhausen).  510  m.  Klei- 
ner FeUkopf,  im  Engelberg  und  über  dem  Hebhang  von 
Goldberg,  3 km  w.  SchatDi  «usen.  Einer  der  schönsten 
Aussichtspunkte  in  der  Nähe  der  Stadt  SchalThauscn ; Ei- 
gentum des  Verschonerungsvereins  der  Stadt. 

HOHFOHR  (Kt.  Aargau.  Bez.  Bromgarten,  Gern.  Eg- 
genwil)  486  in  Grupp«*  von  4 Häusern.  800  in  no.  Eggen- 
wil  und  3.8  km  no.  der  Station  Hrvmgarten  der  Linie 
Brugg-Wohlen-Breragarten.  27  kathol.  Ew.  Wiesenbau. 
Käserei. 


Hohflub  (Kant.  Bern)  von  Nord  «in 

Hohfuren  also  einen  hohen  Hang  (von  etwa  20  in  Höhe 
und  darüber). 

HOHFUREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gern. 
Huttwil).  722  m.  oruppe  von  4 Hausern,  auf  den  Hohen 
Bwtoehaa  dir  Lituiin  und  hot.  i km  «.  d«*r  fitzltoa 
Huttwil  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  33  reform.  Ew. 
Viehzucht 

HOHFUREN*! Kt  Bern, Amtsbez.  und  Gern.  Wangen). 
425  in.  Weiler,  zwischen  dem  rechten  Ufer  der  Aare  und 
der  Oeach  und  1.8  km  w.  der  Station  Wangen  der  Linie 
Olten-Solothurn- Biel.  10  Hauser.  54  reform.  Ew. 

HOHGANQ  [Kt.  Graubunden.  Bez.  Unter  Landquart). 
1711  in.  Felsiger  Vorsprung  de*  Montalin  (2263  m),  sw. 
vom  Hochwang  und  über  dem  zwischen  Chur  und  Trim- 
niis  auf  das  l<m*inthal  ausmündrnden  Scalaratobel. 

hohgant  iht.  Bern,  Amtsbez.  Interiskea  und  Sig- 
nau).  2199  in.  Bergstock,  in  der  Emmongnippe  und  höch- 
ster Abschnitt  der  vom  Sigriswilergrat  zum  Pilatus  ziehen- 
den Kette.  Wird  begrenzt  im  N.  und  O.  vom  Emmenthal, 
im  S.  vom  Habkernthal  und  im  W.  vom  Thal  der  Zulg 
und  bildet  eine  nahezu  9 km  lange  Felsmauer,  die  O.-W . 
streicht,  naeh  N und  ().  sehr  steil  abfallt,  zu  den  obern 
Alpweiden  des  Habkernthaies  nach  S.  dagegen  sanfter 
geböscht  ist.  Trägt  eine  iieihe  von  kleinen  Einzelgipfeln, 
die  durch  wenig  tiefe  Sättel  von  einander  getrennt  sind. 
Beginnt  im  U.  mit  dem  steilwandigen  und  bewaldeten 
Grat  des  Scherpfenbergs  und  trägt  von  da  nach  W.  der 
Reihe  nach  die  Jurteiifluh  (1811  in),  den  Hohgant  (auch 
FurggengiiUch  genannt  2199  m).  die  Steinige  Matt  (2105 
m).  das  Trogeiihorn  (2038  m),  die  Gäbelistriilluh  (2d00  in) 
und  die  beiden  Kuppen  des  Widderfeld  (2071  und  2064  m). 
Biegt  von  da  nach  S.  um.  senkt  sich  zum  Krinnenpass 
(1860  hi),  hebt  sich  in  der  Breitwangtluh  wieder  bis  1940 
in  und  steigt  neuerdings  ab,  um  am  Grünenbergpass 
(1552  m)  mit  dem  Seefeldgrat  und  der  das  Justistha!  oben 
abschliessenden  Scheibe  zu  verwachsen.  Imposant  ist  der 
Anblick  des  Hohgant  von  N.  und  W.  aus  Er  steigt  hier 
über  Schangnau.  dem  Bumhachlhal  und  hinter  Eriz  als 
mächtige  Felsenmauer  auf,  die  an  ihrem  Fuss  von  Wald 
QOd  schonen  Berg  weiden  umsäumt  ist.  Ueher  dem  mit 
Steintrümmern  übersaten,  durch  einige  Hasenb.mder 
gegliederten  und  von  zahlreichen  Runden  angeschnittenen 
Steilhang  türmt  sich  zu  oberst  eine  in  beinahe  senkrech- 
ten Wänden  abfallende,  grossarlige  Felsenbastion  auf. 
Durch  seine  wuchtige  Felsmasse  fällt  der  Hohgant  im 
Alptmpanoraina  von  Bern,  vorn  Emincnthal  oder  von  den 
Jurahnhcn  aus  sofort  auf.  Kann  am  bequemsten  von  S. 
her  durch  das  Habkernthal  erstiegen  werden,  ist  aber 
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auch  von  N.  (Schangnau  oder  Bad  Keintneriltoden)  und 
von  W.  (über  Kriz  und  die  Breitwangalp)  aus  zugänglich. 


Gipfel  des'HohgaDt. 

Aussicht  sehr  bemerkenswert  und  ausgedehnt,  umfasst 
die  Berner  Hochalpen,  das  Bergland  des  Eminenthales 
und  die  Steinwüsten  der  Schrattenlluh.  1788  wurde  der 
Hohgant  vom  Professor  Johann  Georg  Tralles  aus  Bern 
im  Verlaufe  seiner  Aufnahmen  und  Berechnungen  der 
gegenseitigen  Lage  und  Höhendifferenzen  der  Gipfel  des 
Berner  Oberlandes  mit  dem  Theodolith  bestiegen. 

Im  geologischen  Bau  stimmt  der  Bergstock  des  Hohgant 
mit  der  Schrattenlluh  überein.  Die  Itasis  bilden  dunkle 
Kreideschichten,  die  sich  bis  zu  den  tiefsten  Scharten 
der  Kette,  z.  B.  bis  zum  Grünenbergpass  hinauf  verfolgen 
lassen  ; darauf  liegt  graues  Neocom  und  zu  oberst  linden 
wir  weissen  Nummulitensandstein,  der  alle  Gipfel  der 
Hohgantgruppe  aufbaut,  stellenweise  aber  völlig  verwit- 
tert ist  und.  wie  auf  der  Steinigen  Matt,  nur  noch  ein 
mächtiges  Haufwerk  von  Trümmern  bildet.  Direkt  unter 
diesem  quarzitischen  sog.  « llohgantsandstein » findet 
man  stellenweise  einige  schwache  Spuren  von  Kohlen- 
flözchen. 

HOHQANTHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutipen  und 
Interlaken).  2776  m.  Felskopf,  in  der  Gruppe  des  Schwal- 
meren  ; nö.  über  der  Glütschalp  und  dem  Spiggengrund 
(einer  rechtsseitigen  Verzweigung  des  Kienthaies).  Kann 
von  Isenlluh  aus  über  das  Sauslhal  in  5 Stunden  bequem 
erstiegen  werden.  Sehr  schone  Aussicht. 

HOHQLEIFEN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Westlich  Baron). 
3280  m.  Gipfel,  in  der  Gruppe  des  Bietschhorns  ; zwischen 
dem  Lotschenthal  und  Ijoilithal  und  6 Stunden  ssw.  über 
Ried,  von  wo  aus  er  ziemlich  leicht  bestiegen  werden 
kann.  Aussichtspunkt  ersten  Hanges,  der  leider  noch  zu 
wenig  besucht  wird.  Die  Aussicht  im  einzelnen  wie  im 
ganzen  ausserordentlich  schön.  Am  Hang  des  Hohgleifen 
findet  sich  ziemlich  hoch  oben  am  sog.  Rotenberg  eine 
.Mine  auf  sil bersch iissiges  Blei,  die  seit  dein  16.  Jahr- 
hundert in  Betrieb  stand,  zu  Beginn  des  19.  Jahrhun- 
derts eine  ordentliche  Rendite  ergab  und  dann  1849  von 
einer  englischen  Gesellschaft  angekauft  wurde,  die  den 
Betrieb  modernisierte  und  die  Mine  mit  den  Schmelzofen 
in  Gampel  durch  einen  Weg  verband.  Als  der  Erzgang 
allmählig  sich  auskeille,  gab  man  die  Ausbeute  auf,  bis 
sie  in  den  letztvergangenen  Jahren  durch  eine  Aktien- 
gesellschaft wieder  an  die  Hand  genommen  worden  ist. 
Diese  verhüttet  das  gewonnene  Erz  in  Goppenstein. 

HOHJiCGIBURG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Haste). 
2641  m.  Gipfel,  in  der  Kette  der  Engelliorner,  die  vom 
Dossenhorn  nach  NO.  abzweigt  und  das  Urbachthal  vom 
Rosenlauithal  trennt.  Schwierig  zu  besteigen  und  erst 
1902  zum  erstenmal  bezwungen. 

HOHL.  (IM)  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Halsthal,  Gern. 
Laupersdorf).  666  m.  Kleines  Dorf,  am  S.-Ilang  des 


llauenstoin,  5 km  w.  der  Station  Balsthal  der  Linie  Oen- 
singen-Balsthal  und  1,3  km  nw.  Laupersdorf.  22  Häuser, 
146  kathol.  Ew.  Wiesenbau. 

HOHLAUBQL  ETS  CHER  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Visp).  3400-2900  m.  Glet- 
scher, im  Mittel  800  m breit  und  1,7  km 
lang;  steigt  vom  Laquinjoch  nach  W. 
ab  und  liegt  am  Fuss  der  SW.-Wand 
des  Laquinhorns  Sendet  seine  Schmelz- 
wasser zum  TriHbach,  der  dem  Grossen 
Triftgletscher  entspringt  und  von  rechts 
in  die  Saaser  Visp  mundet. 

HOH  LA  UBQLET8CHER  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Visp).  4000-2400  in.  Glet- 
scher, im  Maximum  1 km  breit  und  3,8 
km  lang  ; steigt  vom  Allalinhorn  (4034 
m),  einem  der  Gipfel  der  Mischabel- 
hörner, parallel  mit  dem  Allalinglet- 
scher  nach  NO.  und  O.  ab  und  wird  im 
N.  vom  Felskamm  des  Hinter  Allalin 
(3607-3077  m)  begleitet.  Ihm  entspringt 
der  Hohlauhbacn,  dpr  gegenüber  der 
kleinen  Kapelle  Im  Lerch  (am  Weg  Saas 
Im  Grund-Mattmark)  von  links  in  die 
Saaser  Visp  mündet. 

HOHLE  GA88E  (Kt.  Schwyz,  Bez. 
und  Gern.  Küssnacht).  483  m.  Weg  zwi- 
schen Küssnacht  und  Immensee,  am 
NW. -Fuss  des  Rigi  und  zwischen  dem 
Zugersee  und  der  Küssnachter  Bucht 
des  Vierwaldstättersees.  Kapelle,  800  m w.  der  Station 
Immensee  der  Gotlhardbahn.  Hierher  verlegt  die  Ueber- 
lieferung  den  Tod  des  tyrannischen  Landvogtes  Gessler 
durch  Teils  Pfeil.  • Die  Stille  des  Ortes,  der  Rigiberg,  der 
hoch  hereinschaut,  der  von  ferne  glitzernde  See,  der 
Hohlweg,  den  die  Bäume  beschatten,  bilden  ein  Ganzes, 
wie  wir  nicht  schöner  und  weihevoller  cs  uns  wünschen 
könnten.»  Fussweg  über  die  Alp  Seeboden  auf  Rigi  Staffel 
und  Rigi  Kulm. 

HOHLEN  (OBERE  und  UNTERE)  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Interlaken,  Gern.  St.  Beatenberg).  1036-800  m.  3 
Häuser,  am  rechtsseitigen  Hang  über  dem  Thunersee, 
auf  einem  bewaldeten  Ausläufer  des  Bealenbergs  zwischen 
Sundgraben  und  Habkernthal ; 2 km  sö.  St.  Beatenberg 
und  3,5  km  w.  über  dem  Bahnhof  Interlaken.  9 reforrn. 
Ew.  Die  Obere  Hohlen  an  der  Strasse  Unteroeen-St.  Bea- 
tenberg. Schöne  Aussicht  auf  das  Bödeli. 

HOHLENBAUM  (Kt..  Bez.  und  Gern.  Schaffhausen). 
*78  m.  Nord  west  1.  Aussenquartier  der  Stadt  Schaffbausen, 
auf  der  Steig  und  am  Fuss  der  Enge.  Besonders  von  Ar- 
beitern und  ländlicher  Bevölkerung  bewohnt.  34  Häuser, 
268  reform.  und  kathol.  Ew.  Einige  Villen  und  Landhäu- 
ser. Hier  stehen  die  kantonale  Irrenanstalt  ßreitenau  und 
daB  kantonale  Zeughaus.  Schiessplatz,  von  alten  Linden 
umschattet. 

HOHLENEICH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March,  Gern.  Tug- 
en). 440  m.  Kleines  Dorf,  am  S.-Hang  des  Untern  Buch- 

rgs,  an  der  Strasse  Lachen-Uznach.  2 km  sw.  Tuggen 
und  1,7  km  nö.  der  Station  Siebnen-Wangen  der  Linie 
Zürich-Wädenswil-Ziegelbrücke.  24  Häuser,  126  kathol. 
Ew.  Schöne  und  fruchtbare  Gegend  mit  vielen  Obstbäu- 
inen.  Acker-  und  etwas  Weinbau.  Die  Bürger  von  llohlen- 
eich  bilden  seit  mehreren  Jahrhunderten  eine  geschlos- 
sene Korporation.  Kapelle. 

HOH  LEN  STEIN  (Kt.  Glarus,  Gern.  Glarus  und  Mit- 
lödi).  475  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  linken  Ufer  der 
Linth,  400  m s.  der  Station  Ennenda  der  Linie  Ziirich- 
Glarus-Linthal  und  1 km  s.  Glarus.  27  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Glarus  und  Mitlndi.  Eine  bedeutende  Kattun- 
druckerei. Die  den  Thalbodcn  zwischen  Glarus  und 
Schwanden  bedeckenden  Triimmermassen  eines  grossen 
prähistorischen  Bergsturzes  zeigen  hier  am  Steilufer  der 
Linth  zahlreiche  kleine  Hohlen,  die  aus  der  Slurzbreccie 
ausgewaschen  worden  sind  und  der  Häusergruppe  ihren 
Namen  gegeben  haben. 

HOHLEN8TEIN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofszcll, 
Gern.  Zihlschlarht).  549  rn.  Gruppe  von  7 Häusern  ; 1,3  km 
sw.  Zihlschlacht  und  1,7  kmno.  der  Station  Sitterthal  der 
Linie  Gossau-Sulgen.  26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sit- 
terdorf. Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau.  Stickerei,  ln  den 
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Nagelfluhfelsen  n.  der  Hausergruppc  linden  sich  Hohlen, 
die  von  Menschenhand  vergrössert  worden  sind,  und  oft 
besucht  werden. 

HOH  LEN  STEIN  (Kt.  Zürich,  Be/.  Hinwil,  Gern. 
Häretswil).  880  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  N.-llang 
des  Allmann  und  3 km  so.  der  Station  BäreUwil  der  Linie  . 
Uerikon-Bauma.  12  reform.  Ew.  In  der  Nähe  die  15  m 
tiefe  sog.  Täuferhohle,  die  zur  Zeit  der  Heformation  den 
verfolgten  Wiedertäufern  der  Gegend  als  Zufluchtsort  ge- 
dient haben  soll. 

HOHLEN8TRASS  (Kt.  Aargau,  Be/.  Baden.  Gern.  , 
Bergdietikon).  440  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  an  der 
Mündung  des  Rurmnelbaches  in  die  Heppisch,  an  der 
Strasse  Bremgarten-Dietikon  und  4,5  km  nö.  der  Station 
Budolfstetten  der  elektrischen  Strassen  bahn  Dietikon- 
Bremgarten.  26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Dietikon. 

HOHLENTRIFTPASS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
Andere  Benennung  für  den  Rossbodknpass.  S.  diesen  Art. 

HOHLEN WANQ  (Kt.  Eiern,  Amtsbez.  Inlerlaken, 
Gern.  Grindel wald).  1592  in.  Gruppe  von  18  Hütten,  ain 
S.-Ilaog  des  Rotihorns  und  4 km  nw.  der  Kirche  Grindel- 
wald. 

HOHLENWEG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gern.  Rei- 
nach).  580  m.  Dorf.  Teil  von  Rcinach,  am  rechten  Ufer 
der  Wina  und  am  S.-Fuss  des  Hombergs;  1,8  km  n.  der 
Station  Reinach  der  Zweiglinie  Beinwil-Reinach  der  Sec- 
thalbahn.  38  Häuser , 234  reform.  Hw.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

HOH  LEN  WEGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gern. 
Burgistein).  715  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  im 
Güruethal,  000  m s.  vorn  Schloss  Burgislein  und  1,5  km 
n.  der  Station  Wattenwil  der  Gürbethalbahn  i Bern-Wat- 
tenwil-Thun).  Gemeindeabteilung,  mit  Burgistein  und 
Weidligraben ; 51  Häuser.  272  reform.  Ew.  ; Weiler:  (> 
Häuser,  49  Ew.  Kirchgemeinde  Thurnen.  Land  Wirtschaft. 

HOHLQA88  ( Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Hom- 
brcchtikon).  482  m.  Gruppe  von  7 Häusern.  700  m so. 
Ilombrechtikon  und  2 km  nö.  der  Station  Uerikou  der 
rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-Rapperswil). 
28  refortn.  Ew.  Landwirtschaft. 

HOH  LICHTGLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
3600-2130  rn.  Gletscher,  im  Maximum  2.6  km  breit  und 
4,5  km  lang  ; zwischen  dem  Kamm  des  Zermatter  Mollei- 
horns (3410  in),  dern  Zinal  Hothorn  (4223  m),  Morning- 
spitz  (3867  in)  und  Schallihorn  (3958  in).  Stark  zerklüftet 
und  selten  begangen,  da  der  zum  Mominggletscher  und 
nach  Zinal  hinüber  führende  Momingpass  (3793  m)  sehr 
grosse  Schwierigkeiten  bietet  und  fast  nie  überschritten 
wird. 

HOHLICHTHÜTTE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2859  m. 
Ehemalige  Schutzhülle  des  S.  A.  C. , am  llohlicht  bei 
Banda.  1901  neu  erstellt.  S.  den  Art.  WbssHORNhOtte. 

HOH  MAO.  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz;  be- 
zeichnet eine  Bergwiese,  die  zum  Schutz  vor  dem  Weid- 
gang des  Viehes  mit  einem  Zaun  umgeben  ist  und  auf  der 
das  Gras  geschnitten  wird. 

HOHMAD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthal). 
1882  in.  Abgerundeter  Gipfel,  nw.  vor  dem  Twirienhorn. 
in  der  kurzen  Kette  zwischen  den  beiden  obersten  Armen 
des  Diemtigthales  ; am  O.-Hang  die  Bodenfluhalp,  am  N.- 
und  NW. -Hang  der  Hollersbergwald. 

HOHMAD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthal 
und  Thun).  2079  m.  Gipfel,  in  der  Kette  des  Stockhorns; 
höchster  Punkt  zwischen  Slockhorn  und  Gantrist.  Bildet 
eine  regelmässig  gestaltete  Kuppe,  die  nach  N.  zum  Sulz- 
bachgraben absteigt.  Kann  von  Blurnenstein  aus  durch 
das  Thal  des  Fallhaches  in  4 Stunden  bestiegen  werden. 
Die  Aussicht  ist  wundervoll,  aber  noch  immer  zu  wenig 
gewürdigt;  besonders  interessant  ist  der  Blick  gegen  das 
Stockhorn.  Zwischen  dem  Gipfel  und  der  Krummfaden- 
fluh in  einer  Einsenkung  im  Kamm  die  kleine  Hohmad- 
alp. 

HOHMADGRAT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen).  2282, 
2422  und  2620  m.  WSW. -Grat  des  Drettenhorns,  in  der 
Gruppe  der  Schwalmern  ; hinten  über  dem  Spiegen- 
grunu.  einer  rechtsseitigen  Verzweigung  des  Kienlhales. 

HOHN! ADSTOCK  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
2251,  2367  und  2462  in.  Kelsgrat,  in  der  Gruppe  des  Benz- 
iauislockes;  zweigt  vom  Grauenstock  (2691  rn)  nach  SSW. 
ab  und  trennt  die  Holzhausalp  von  der  Benzlauialp. 


HOHMATT  (Kt.  Obwalden).  2181  und  2495  in.  Zwei 
Gipfelpunkte  im  langen  Karnm  des  sog.  Tannenbandes, 
das  vom  Wildgeissberg  (2655  und  2714  m)  auszweigt,  die 
Tannenalp  (östl.  über  dem  Melchseej  im  NNW.  begrenzt 
und  gegen  den  Melchsee  mit  sanften  Halden  absteigt. 

HOHMATT  (HINTER,  OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gern.  Trub  und  Langnau).  1303- 
1207  m.  Drei  Bauernhöfe,  ain  S.-Fuss  einer  Anhöhe  zwi- 
schen Brandüschgraben  und  Golgraben  ; 5,5  km  n.  Trub 
und  9 km  nö.  der  Station  Trubschachen  der  Linie  Bern- 
Luzern.  18  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Trub. 

HOH  M ATTENGLET8CHER  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Brig).  3300-2500  in.  Kleiner  Gletscher,  im  Maximum  800  in 
breit  und  1,8  kin  lang;  steigt  von  dem  dem  Monte  Leone 
nach  SW.  vorgelagerten  Kamm  der  Breithörner  (3370, 
3440,  3368  m)  an  und  liegtauf  der  vom  Monte  Leone  /.um 
Hübschhorn  ziehenden  Wasserscheide  (Hohinattenpass), 
so  dass  er  zu  einem  Teil  mit  dem  dern  Hübschhorn  oder 
Schönhorn  im  NO.  vorgelagerten  Kaltwasserglelscher 
verschmilzt,  zum  andern  Teil  seine  Schmelzwasser  zum 
Krummbach,  einen  der  Quellarme  der  Doveria,  sendet. 
Da  der  unterste  Abschnitt  des  Gletschers  auf  steil  geneig- 
ten Felsplatten  aufruht,  lösen  sich  häutig  Kismassen  los, 
die  auf  die  Hochmattenalp  abstürzen.  Cm  die  Mitte  des 
vergangenen  Jahrhunderts  ist  eine  dieser Gletscherlaw  inen 
1 bis  zur  Simplonstrasse  vorgedrungen,  nachdem  sie  auf 
I ihrem  Wege  den  zwischen  der  Hohrnattenalp  und  der 
I Strasse  stehenden  Wald  vollständig  niedergelegt  hatte. 
Die  so  verwüsteten  Hänge  sind  heute  noch  kahl. 

HOH  MATTEN  PASS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2878  in. 
Passübergang,  zwischen  dem  S,-Gipfel  des  Breilhorns  und 
dem  Hübschnorn  oder  Schönhorn  (Gruppe  des  Monte 
Leone);  verbindet  das  Dorf  Simpeln  überden  Kaltwasser- 
und  llohmattengletscher  mit  dem  Hospiz  auf  der  Sin» 
pionpasshöhe  (4  7i  Stunden),  wird  aber  meist  nur  be- 
gangen, wenn  man  von  Simpeln  aus  den  Monte  Leone 
besteigen  will. 

HOHNIESEN  oder  RIEDBÜNDI8TOCK  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Frutigen  und  Nieder  Simmenthal).  2456  in. 
Gipfel,  in  der  vom  Niesen  zum  Albristhorn  ziehenden  und 
das  Kander-  und  Engstligenthal  vom  Diemtig-  und  Sim- 
menthal trennenden  Kette.  Kann  von  Frutigen  aus  in  5 
Stunden  bequem  erreicht  werden,  wird  aber  trotz  seiner 
bemerkenswerten  Aussicht  nur  selten  besucht. 

HOHRAIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fraubrunnen,  Gern. 
Bangorten).  583  m.  Weiler,  800  m w.  Bangerten  und  6 km 
nw.  der  Station  Münchenbuchsee  der  Linie  Bern-Biel. 
11  Häuser,  96  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Jegenstorf. 
Roggen  bau. 

HOH  REN  (188)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau,  Gern.  Küt- 
tigen).  418  m.  Weiler,  700  m ö.  Küttigen  und  4 km  nö. 
vom  Bahnhof  Aarau.  10  Häuser,  70  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Kirchberg.  Acker-  und  Weinbau , Viehzucht. 
Etymologie  s.  beim  Art.  Honn. 

HOHRIET  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach,  Gern.  Hor- 
schacherberg).  566  m.  Weiler,  am  N.-Haog  des  Ror- 
schacherbergs  und  1,3  km  so.  über  dem  Bahnhof  Ror- 
schach.  Telephon.  14  Häuser,  102  zur  Mehrzahl  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Horschach.  Wiesen-  und  Obstbau. 
Viehzucht.  Stickerei. 

HOHRÜTI  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Mittelland,  Gern. 
Speicher)  900-972  in.  13  Häuser,  an  der  Strasse  St,  Gal- 
len-Speicher  zerstreut  gelesen,  500  in  nw.  Speicher  und 
5 km  so.  der  Station  SL  Eiden  der  Linie  St.  Gallen- 
Rorschach.  Telephon;  Postwagen  St.  Gallen-Trogen.  68 
reform.  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Stickerei  und 
Weberei. 

HOH8ANDHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  3197  in 
(auf  der  italienischen  Karte  3175  m).  Gipfel,  in  der  Gruppe 
des  Blindenhorns ; zwischen  Blindenhorn  und  Ofenhorn, 
über  dem  schweizerischen  Thäli-  und  Mittenberggletsciier 
und  dem  italienischen  llohsandgletscher  ; zwischen  !loh- 
sandpass  und  Mittenbergpass.  von  woauserinje  1 Stunde 
bestiegen  werden  kann.  Besteigung  von  Rinn  aus  in  6, 
von  der  Tosa  aus  in  6 '/•  Stunden.  Es  werden  ihm  aber 
meist  seine  beiden  Nachbarn  Ofenhorn  und  Blindenhorn 
ihrer  freiem  Aussicht  wegen  vorgezogen. 

HOH8ANDPA88  (KL  Wallis.  Bez.  Goms).  2927  m. 
Pa  «Übergang,  im  Granitkamin  zwischen  Ofenhorn  und 
Hohsandhorn,  auf  der  Grenze  gegen  Italien  und  in  der 
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Gruppe  de»  Blindenhorns.  Verbindei  Binn  über  den  i 
Thäli-  und  Hohsandgletecher  in  8 Stunden  mit  dem  Tosa-  1 
fall,  her  noch  vor  wenigen  Jahren  ineist 
nur  den  Jägern  bekannte  Pas»  wird 
heute  seiner  geringen  Schwierigkeiten 
und  seines  landschaftlichen  Betzes  we- 
gen von  Touristen  sehr  oft  begangen. 

Auf  der  schweizerischen  Seite  des  Ue- 
bergangs  hat  sich  ein  grosser  Kiskes- 
sel  gebildet,  an  dessen  Grund  im  Hoch- 
sommer zuweilen  ein  kleines  Schinelz- 
wassorbeckcn  liegt.  Die  Detailzeichnung 
der  Siegfriedkarte  ist  in  diesem  Gebiet 
ungenau.  Der  Name  Hohsandpa&s  ist 
früher  fälschlich  zuweilen  der  Kum- 
inenfurke  oder  auch  dem  Blindenjoch 
beigelegt  worden. 

HOHSANS  oder  HOHSANSCH 
(Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Landquart. 

Gern.  Kftblit).  1049  m.  Burgruine,  am 
linksseitigen  Gehänge  des  Schanielen- 
thales  und  800  m n.  Küblis.  Einst  Eigen- 
tum der  Herren  von  Vaz  und  wahr- 
scheinlich Lehen  des  Geschlechtes 
StraifT. 

HOHSTOCK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig). 

3175  in.  Felszahn,  im  Kamin  zwischen 
Sparrhorn  (3028  m)  und  Unterbächhorn 
£fö17  m);  n.  über  dem  Hotel  Beialp  und 
s.  über  dein  Oberaletschgletscher  und 
der  Überalctschh  ütte. 

HOHTANNEN  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Burgdorf.  Gern.  Winigen).  767  m. 

Gruppe  von  4 Häusern,  im  Sackgraben : 

8.5  sm  so.  der  Station  Winigen  der  Linie  Olten-Bern. 
18  reform.  Ew, 

HOHTENN  oder  HOTHEN  (Kt.  Wallis.  Bez.  West- 
lich Baron).  825  rn.  Kleine  Gemeinde  und  Dorf,  auf  einer 
Terrasse  links  über  der  Ausmündung  des  Lötschenthales 
ins  EUlOMthal,  9 km  o.  Leuk  und  2 km  nn.  der  Station 
Gainpel  der  Simplonbahn.  41  Häuser,  170  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Nieder  Gestelen.  Kapelle.  Boggenbau, 
Viehzucht.  Künftige  Station  der  geplanten  Lötschberg- 
bahn  bei  ihrem  Austritt  ins  Bhonelhal.  Lias-  und  Trias- 
kalke, die  sich  an  die  krystallinen  Schiefer  des  Aarmas- 
sives anlehnen. 

HOHTHELI  (Kt.  Wallis,  Bez.  Vlsp).  2900-2700  in. 
Oberster  Abschnitt  des  vom  Hohthäligrat  nach  NW.  gegen 
Zermatt  absteigenden  kleinen  Hochthaies.  Völlig  kahl  und 
ganz  mit  Schutt  überführt. 

HOHTHÄLI  GLETSCHER  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp). 
3100-2900  in.  Kleiner  Gletscher,  am  Kamm  zwischen  Gor- 
nergrat  und  Hohthäligrat  und  hinten  über  dem  Hohthäli. 
Heute  beinahe  völlig  verschwunden. 

HOHTHÄLIGRAT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3289  m. 
Gipfelpunkt,  in  der  Kette  des  Gornergrales  und  zwischen 
Gorner-  und  Kindelengletscher.  Kann  vom  Hotel  Gorner- 
grat  aus  über  einen  verwitterten  Felsgrat  in  einer  Stunde 
leicht  bestiegen  werden  und  bietet  dieselbe  Aussicht  wie 
der  Gornergrat,  deren  Genuss  hier  zudem  nicht  durch 
den  Lärm  und  das  Getriebe  der  vielen  Besucher  des  Gor- 
nergrates  gestört  wird. 

HOHTHÜRLI  und  MOHTHÜRLIMÜTTE  (Kt. 
Bern.  Amtsbez.  Frutlgen).  2707  m.  Passilltcrgang,  in  dein 
verwitterten  und  hier  von  einer  einein  «Thürli*  gleichen- 
den OelTnung  durchbrochenen  Oeschincngrat,  der  die 
Wilde  Krau  (3259  m)  init  dem  Dündenhorn  oder  der 
Wittwe  (2865  m)  verbindet;  zwischen  dem  Schwarzhorn 
(2788  m)  und  der  Wermuthfloh  (2783  m)  im  NW.  und 
der  Fraucnbalmlluh  im  SO.  An  eine  natürliche  Höhlung 
(Frauenbalm)  in  der  sw.  Felswand  der  Frauenbalinftun 
lehnt  sich  die  von  der  Sektion  Hlümlisalp  des  S.  A.  C. 
1875  erbaute  sog.  alte  Blümlisalphütte  (2/30  in),  die  den 
Touristen  lange  Jahre  gute  Dienste  geleistet  hat.  Etwas 
weiter  gegen  SO.  und  30  m höher  steht  jetzt  auf  dem 
Scheitel  des  Kammes  selbst  im  Schutze  eines  abenteuer- 
lichen Felsturms  die  von  derselben  Sektion  1894  ganz  aus 
Holz  erstellte  sog.  neue  Blümlisalphütte  (2760  m ; auch 
liohthürlihütte,  Frauenbalmhütte  oder  Dündengrathülte 
geheissen),  die  für  30  Personen  Baum  bietet.  Prachtvolle 


HohtbQrlihtttte  und  Blick  ins  Kisntbal. 

punkt  für  die  Besteigung  der  sieben  Gipfel  der  Blüinlis- 
alp,  des  Schwarzhorn»,  Bundstocks,  Dündenhorns  etc.  Die 
Hütte  erleichtert  ferner  den  Uebergang  über  das  lloli- 
Ihurli  und  die  Sefinenfurgge,  die  beide  zusammen  Kan- 
dersteg  mit  Lauterbrunnen  verbinden  und  immer  inehr 
l»enutzt  werden.  Der  Aufstieg  von  Kandersteg  über  den 
reizenden  Oeschinensee  und  die  prachtvolle  Oeschinenalp 
bis  zur  Klubhütte  erfordert  4 7»  Stunden  ; von  da  rechnet 
man  über  das  Hohthürli  bis  Kienthal  3.  auf  die  Sefinen- 
furgge 4 und  bis  Lauterbrunnen  7 */4  Stunden. 

HOHTOSSEN  I Kt.  Wallis.  Bez.  Brig).  2025  in.  Fels- 
gipfel,  nö.  Vorberg  des  Thälihorns  (3185  m),  das  seihst 
wieder  dem  Weissmies  (4(131  in)  nach  OSO.  vorgelagert 
ist ; s.  über  der  Alp  Ridemji  (im  Laquintlial)  und  zwischen 
Laquingletscher  und  Thäligletscher. 

HOHTSCHUGGEN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp,  Gern. 
Grächen).  1483-1698  m.  Alpweide,  auf  einer  von  Felswän- 
den umrandeten  Terrasse,  gegenüber  Emd,  rechts  ülier 
der  Visp  und  2 km  n Grächen.  Zahlreiche  Heustadel.  Am 
Fussweg.  der  von  Stalden  über  den  zwischen  die  beiden 
Visperthäler  vorspringenden  bewaldeten  Felssporn  nach 
Grächen  führt. 

HOHWÄNGGLET8CHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hö- 
rens). 3700-2600  in.  Gletscher,  im  Maximum  1,5  km  breit 
und  2.3  km  lang;  linksseitiger  Nebenarm  des  Zmutt- 
gletschers.  Steigt  vom  Col  Durand  (3174  m).  Mont  Durand 
oder  Arbenhorn  (3715  in)  und  vom  Grossen  Hohwünghorn 
(3678  in)  ab,  wird  iin  NW.  von  der  Zinalspitze  oder  Weis- 
sen  Fluh  (3806  m)  überragt  und  im  O.  vom  Kleinen  Hoh- 
wänghorn  (3482  m)  und  Einhorn  (3343  in)  begrenzt. 

HOHWÄNGHORN  (GROSSES)  Kt.  Wallis.  Bez. 
Visp).  3678  m.  Gipfel,  s.  Vorberg  de»  Mont  Durand  oder 
Arbenhorns  (3715  in),  1 km  ö.  vom  Col  Durand  und  7,5 
km  w.  über  Zermatt.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

HOHWÄNGHORN  (KLEINES)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Visp).  3482  m.  Felskopf,  dein  Grossen  ilohwänghorn  nach 
SSO.  vorgelagert  und  nur  von  S.  her  gesehen  als  eigent- 
licher Gipfel  erscheinend.  Am  Hang  des  Grossen  und 
Kleinen  Hohwänghorns  links  über  dein  Zmuttglelscherdie 
Schafweide  Holiwäng. 

HOHWALD  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch).  900  m. 
Sumpfiger  und  zum  Teil  liewaldeter  Landstrich,  am  rech- 
ten Ufer  des  Fischenbaches,  sö.  der  Strasse  Enllebuch- 
Schachen  und  4 kin  no.  vom  Ort  Entlebuch. 

HOHWANG  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Frutigen).  2525  m. 
Felszacken,  im  N. -Grat  des  First  (2550  in),  zwischen  dem 
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First  und  dem  Stand  (2325  m);  6.  über  der  Elsigenalp  und 
dem  Engstligenthal  und  w.  über  Kandersteg.  Kann  von 
Adelboden  aus  in  5 Stunden  bestiegen  werden.  Pracht- 
volle Aussicht  auf  die  ßlümlisalp,  aas  Doldenhorn  und 
den  Oeschinensee. 

HOH  WART  ( Kl.  Aargau,  Bex.  Zofingen.Gem.  Murgen- 
thal). 469  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  2 km  sw.  Riken 
und  500  m so.  der  Station  Murgenthal  der  Linie  Olten- 
Bern.  60  reform.  Ew.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. Aussichtspunkt.  Der  Name  = «Hohe  Warte» 
oder  «Hoch wacht». 

HOH  WART  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee.  Gern.  Wol- 
husen I.  894  m.  Drei  Bauernhöfe,  am  0 -Hang  des  Napf 
und  10  km  sw.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern- 
Luzern.  25  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

HOLDERBANK  (Kt.  Aargau,  Be/..  Lenzburg).  368  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Aare,  an  der 
Strasse  Aarau-Brugg  und  2 km  n.  der  Station  Wildegg 
der  Linie  Zürich-Aarau-Olten.  Postablage.  Telephon.  50 
Häuser,  303  Ew.  (wovon  43  Katholiken).  Acker-  und  Wein- 
bau, Viehzucht.  Fabrik  von  hydraulischem  Kalk  In  der  Kir- 
che dieTotengruft  der  Berner  Patrizierfamilie  Eflingervon 
Wildegg,  der  früher  Holdcrbank  gehörte  und  die  heute 
noch  aie  Burg  Wildegg  besitzt.  Geburtsort  des  berühm- 
ten Botanikers  Friedrich  Ehrhard,  eines  Schülers  von 
Linn£.  Auf  der  Grenze  gegen  Birrenlauf  Ueberreste  einer 


Hutderbsok  (Kt.  Asrgau)  von  SOdosteo. 

Rnmerbaute.  Zahlreiche  Alemannengräber  mit  Waden 
und  Schmuckgegenstämlen. 

HOLDERBANK  i Kt.  Solothurn,  Amtei  Italstliah. 
653  m.  Gern,  und  Pfarrdorf.  am  Augstbach,  an  der  Strasse 
Halsthal-Liestal  und  5,6  km  nö.  der  Station  Baisthal  der 
Linie  Oensingen-Balsthal.  Postbureau.  Telephon ; Post- 
wagen Balsthal-Langenbruck.  1 17  Häuser,  525  kathol.  Ew. 
Wiesenbau.  Seidenbandwoborei.  Viele  der  Bewohner  ar- 
beiten in  den  Fabriken  von  Mümliswil  und  Balsthal.  Ue- 
ber  dem  Dorf  die  im  Sommer  vielbesuchte  Ruine  Alt 
Bechburg.  Fund  von  römischen  Münzen  auf  der  « Wies». 
Das  Dorf  1752  durch  Feuer  gänzlich  zerstört.  1700  grün- 
dete hier  der  dem  Dorfe  wohlwollende  Landvogt  U.  de 
Besenval  eine  Schule. 

HOLDERBÜHL  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp,  Gern.  Halen). 
1520  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Saaser  Visp,  200  m 
ö.  Baien  und  12  km  sso.  der  Station  Stalden  der  Linie 
Visp-Zermatt.  12  Häuser,  80  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Saas.  Kapelle. 

HOLDERHAUS  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee.  Gern. 
Neuenkirch).  585  m.  Gruppe  von  3 Häusern.  800  in  w. 
Neuenkirch  und  2 km  s.  aer  Station  Seinpach- Neuen- 
kirch der  Linie  Luzern-Ulten.  23  kathol.  Ew.  Ackerbau 
und  Viehzucht. 

HOLDERKAPELLE  (Kt.  und  Amt  Luzern.  Gern. 
Schwarzenberg).  913  in.  Kapelle,  an  der  Strasse  Kriens- 
Schwarzenberg,  4 km  so.  der  Station  Malters  der  Linie 
Bern- Luzern  und  3,5  km  no.  Schwarzenberg. 

HOLDERN,  HOLLEREN,  HOLTERN  etc.  < ►rts- 
natnen  der  deutschen  Schweiz;  bezeichnen  ein  ursprüng- 
lich mit  Hollunder  (Sanibucus  nigra)  bestandenes  Feld. 
HOLDERN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland, 


Gern.  Rehetobel),  940  m.  Weiler,  700  m w.  Rehetobel  und 
6 kin  sw.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Rorschach- 
Heidon.  18  Häuser,  135  reform.  Ew.  Landwirtschaft.  Slik- 
kerei  und  Weberei. 

HOLDER8CHWENDI  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez. 
Mittelland,  Gern.  Speicher).  929  m.  Gruppe  von  8 Hausern, 
auf  den  Höhen  der  Vogelisegg,  1 km  no.  Speicher  und 
6 km  so.  der  Station  St.  Eiden  der  Linie  St.  Gallen-Ror- 
schach.  86  reform.  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  We- 
berei. 

HOLDERSTOCK  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri,  Gern.  Mei- 
enberg).  610  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  an  der  Grenze 

fegen  den  Kanton  Luzern  ; 2,5  km  sw.  Meienberg  und 
,5  km  wsw.  der  Station  Sins  der  Linie  Aarau-Lenzburg- 
Rolkreuz.  40  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sins.  Ackerbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

HOLEE  (Kl.  Basel  Lind,  Bez.  Arlesheim,  Gern.  Bin- 
ningen). 290  m.  Aussenquartier  von  Binningen,  gegen  die 
Stadt  Basel  zu  und  700  m nw.  der  Station  Binningen  der 
Birsigthalbahn  (Basel-Flühen).  *4  Häuser,  647  reform. 
Ew.  Landwirtschaft. 

HOLEN.  Häutiger  Ortsname,  besonders  im  w.  Ab- 
schnitt der  deutschen  Schweiz;  bezeiohnet  eine  Boden- 
senke, einen  Hohlweg  oder  ein  Tobel  und  ist  nahezu 
gleichbedeutend  mit  Gumrn  und  Combe. 

HOLEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen,  Gern.  Buss- 
wil  bei  Melchnau).  618  m.  Gruppe  von  7 
Häusern.  700  m w.  Busswil  und  3 km  ö.  der 
Station  Lotzwil  der  Linie  Langenthal-Wol- 
husen.  54  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Melch- 
nau. Landwirtschaft. 

HOLEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachsel- 
wald,  Gern.  Huttwil).  650  m.  Gruppe  von  8 
Häusern,  am  rechtsseitigen  Hang  des  Thaies 
der  Langeten  und  500  in  nw.  der  Station 
Huttwil  der  Linie  Langenthal- Wolhusen.  59 
reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

HOLENWEQ  (HINTER  und  VOR- 
DER) (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gern. 
Rüti).  942  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen 
8 Häusern,  am  O.-Hand  des  Giebeleggwal- 
des und  6 kin  sw.  der  Station  Thurnen  der 
Giirbethalbahn  (Bern -Watten wil-Thun).  43 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thurnen.  Vieh- 
zucht. 

HOLLER  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern. 
Plafloien).  880  m.  Gruppe  von  4 Häusern, 
auf  einer  Anhohe  700  m s.  PlalTeien  und 
17,5  km  so.  vom  Bahnhof  Freiburg.  18  kathol.  Ew.  deut- 
scher Zunge.  Wiesenbau  nnd  Viehzucht.  Stroh  liech  terei. 
Holzhandel. 

HOLLIOEN  (Kt.,  Amtsbez.  und  Gern.  Bern).  550  m. 
Aussenquartier  der  Stadt  Bern,  an  der  Strasse  nach  Frei- 
burg und  1,7  km  sw.  vom  Bahnhof.  Postbureau.  150  Häu- 
ser, 2131  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Heilig-Geist.  Maschi- 
nenfabrik. Dampfbleicherei,  Gärtnereien.  Im  NW.  stehen 
bei  der  Verzweigung  der  Linien  Bern-Lausanne  und  Bern- 
Wattenwii-Thun  (Giirbethalbahn)  die  von  der  Stadt  Bern 
erbauten  Arbeiterhäuser.  Schloss  mit  viereckigem  Turm, 
iin  15.  Jahrhundert  Eigentum  der  Herren  von  Diessbach. 
heute  Besitz  des  Geschlechtes  von  Mulach.  Beschreibung 
und  Geschichte  des  romantischen  Schlosses  in  der  Er- 
zählung Dir  Waise  von  Haltigen  vom  Jakob  Frey  (f  1873). 

HOLTERN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Aarberg.  ('ein.  See- 
dorf). 583  m.  Gruppe  von  5 Hausern,  iin  Thälchen  des 
Oelebachi**.  2 km  sw.  Seedorf  und  4 kin  so.  der  Station 
Aarberg  der  Linie  Lausanne-Payerne-Lyss.  28  reform.  Ew. 
Landwirtschaft. 

HOLZ.Fursichalleinund  in  Zusammensetzungen  häutig 
vorkommender  Ortsname  der  deutschen  Schweiz ; be- 
zeichnet immer  ein  Gehölz,  eine  Waldung. 

HOLZ  (Kt.  Aargau.  Bez.  Zolingen.  Gern.  Safenwilj. 
490  in.  Dorf;  1.4  km  no.  der  Station  Safenwil  der  Linie 
Aarau -Subr-Zolingen.  39  Häuser,  284  reform.  Ew.  Acker- 
bau und  Viehzucht 

HOLZ  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gern.  Emmen). 
Häusergruppe.  S.  den  Art.  Holzhof. 

HOLZ  i Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Toggenburg,  Gern. 
NeBslau).  790  m.  Kleines  Dorf.am  linken  Ufer  der  Thur, 
7 km  so.  der  Station  Ebnat-Kappel  der  Toggenburgerbahn 
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und  1,3  km  w.  Ncsslau.  21  Häuser,  102  reform.  Ew.  Vieh- 
zucht. Stickerei. 

HOLZ  (Kt.  St.  Gallen,  Her.  See,  Gern.  St.  Gallenkap- 
pel). 025  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  im  Goldingerthal, 
800  m no.  St.  Gallenkappel  und  5 kin  nö.  der  Station 
Schmerikon  der  Linie  Uapperswil-Wesen-Sargans.  22 
kathol.  Ew.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

HOLZ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern.  Tablat).  765  in. 
Gruppe  von  4 Häusern,  am  XO.-Hangdes  Hosen-  und  Rot- 
monterbergs  und  1,5  km  nw.  der  Station  St.  Eiden  der 
Linie  St.  Gallen-Rorschach.  60  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
St.  Gallen.  Landwirtschaft.  Viele  der  Bewohner  arbeiten 
in  den  Geschäften  der  Stadt  St.  Gallen.  Prachtvolle  Aus- 
sicht auf  St.  Gallen  und  seine  Umgebungen,  auf  den  Säntis 
und  den  Bodensee. 

HOLZ  (Kt.  Thurgau,  ßrz.  Arbon,  Gern.  Egnach).  416 

m.  Gruppe  von  7 Häusern,  nahe  dem  linken  Ufer  des 
Bodensees  und  1,3  km  so.  der  Station  Egnach  der  Linie 
Rorschach-Bomanshorn.  28  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Neukirch-Egnach.  Kutterbau,  Viehzucht. 

HOLZ  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gern.  Romanshorn). 
433  m.  Kleines  Dorf,  an  der  Strasse  Amriswil-Romans- 
horn  und  2.2  km  sw.  der  Station  Romanshorn  der  Linie 
Zörich-Winterthur-Rornanshorn.  24  Häuser.  150  rcforin. 
Ew.  übst-  und  Futterbau.  Stickerei.  Viele  der  Bewohner 
arbeiten  in  den  Eisenhahnreparatur-Werkstätten  und 
anderen  Fabrikbetrieben  in  Romanshorn. 

HOLZ  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig,  Gern.  Glis).  783  m. 
Weiler,  1 km  ö.  vom  Pont  Napoleon  und  600  m s.  vom 
Dorf  Glis,  am  N.-Fuss  des  Glishorns  und  an  der  obern 
Grenze  des  Ackerbaues.  10  Häuser,  15-16  ständige  Be- 
wohner kathol.  Konfession. 

HOLZ  (AM)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau,  Gern.  Ober  Ent- 
felden). 423  in.  Dorf,  im  Suhrenthal  1,5  km  nw.  der  Sta- 
tion Ober  Entfelden  der  Linie  Aarau-Suhr-Zolingen.  46 
Häuser,  387  reform.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

HOLZ  (GROSS)  (Kt.  Zürich,  Bez.  AIToltern,  Gern. 
Mettmenstetten).  Weiler.  S.  den  Art.  Grossholz. 

HOLZ  (IM)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zotingen,  Gern.  Roth- 
ritl).  470  m.  9 Häuser,  am  N.-Rand  des  Langholzes  zer- 
streut gelegen  ; 1,7  km  sw.  der  Station  Rothrist  der  Linie 
Olten-Bern.  66  reform.  Ew.  Ackerltau  und  Viehzucht. 

HOLZ  (IM)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen.  Gern. 
Thunstetten).  530  in.  Gruppe  von  8 Häusern;  1,7  km  sw. 
Thunstetten  und  2,4  km  s.  der  Station  Büzberg  der  Linie 
Olten-Bern.  65  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

HOLZ  (IM)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konollingen,  Gern, 
Nieder  Hünigen).  920  in.  Weiler,  ain  N -Hang  des  Bar- 
schwandhubels, 2 km  so.  Hünigen  und  3 km  so.  der  Sta- 
tion Konollingen  der  Linie  Bern-Luzern.  18  Häuser,  127 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Munsingen.  Viehzucht. 

HOLZ  (IM)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen.  Gern.  Bet- 
tenhausen) 488  m.  Dorf,  etwas  n.  vom  Zusammenfluss 
derüenz  und  Altachen,  300  m nw.  Bettenhausen  und  2km 
»b.  der  Station  Herzogen buchBee  der  Linie  Olten-Bern.  27 
Häuser.  204  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herzogen buchsee. 
Landwirtschaft. 

HOLZ  OM)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See,  Gern.  Klein  Bos- 
ingen).  568  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  800  rn  w.  Klein 
Bosingen  und  5.5  km  b.  der  Station  Cressier  der  Linie 
Freiburg-Murlen.  34  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Gurmeis.  Acker-  und  Wiesenbau.  Viehzucht. 

HOLZ  (IM)  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee.  Gern.  Ruswii). 
750  in.  Gruppe  von  4 Häusern,  8 km  so.  Ruswii  und  3.5 
km  nw.  der  Station  Malters  der  Linie  Bern-Luzern.  50 
kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

HOLZ  (IM)  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Lehern,  Gern.  Lom- 
miswil).  628  m.  Dorf,  am  S.-Fuss  der  llasenmatt.  800  m 

n.  Lornmiswil  und  4 km  nb.  der  Station  Selzach  der  Linie 
Olten-ßiel.  Telephon.  35  Häuser,  256  kathol.  und  reform. 
Ew  . Kirchgemeinden  Oberdorf  und  Solothurn.  Ackerbau. 
Uhrenmacherei.  Bruch  auf  gelben  sog.  Loinmiswiler  Mar- 
mor. 

HO  LZ  (IM)  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Olten,  Gern.  Schönen- 
werd).  425  in.  Dorf,  im  Thal  der  Aare,  700  in  so.  der  Sta- 
tion Schonenwerd  der  Linie  Zürich-Aarau-Olten.  33  Hau- 
ser, 256  kathol.  und  reform.  Ew.  Landwirtschaft.  Viele 
der  Bewohner  arbeiten  in  den  Schuhwaaren-  und  Trikot- 
fabriken  von  Schonenwerd. 

HOLZ  (IM)  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Olten,  Gern.  Winz- 
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nau).  463  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  900  in  nw.  Winznau 
und  3,5  km  no.  vom  Bahnhof  Olten.  43  kathol.  Ew. 

HOLZ  (KLEIN)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen,  Gern. 
Lotzwil).  Weiler.  S.  den  Art.  Kleinholz. 

HOLZ  (KLEIN)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Wangen,  Gern. 
Graben).  Weiler.  S.  den  Art.  Kleinholz. 

HOLZ  (OB  DEM)  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Bez.  Vor- 
derland. Gern.  Rehetobel'.  1020  m.  Gruppe  von  6 Häusern, 
500  m ö.  Rehetobel  und  5 km  sw.  der  Station  Heiden  der 
Bergbahn  Rorschach-Heiden.  73  reform.  Ew.  Wiesenbau. 
Weberei  und  Stickerei. 

HOLZ  (OBER)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Aarberg,  Gern. 
Schupfen).  600  in.  Gruppe  von  9 Häusern,  auf  einer  Lich- 
tung im  Haltet wald  und  1,6  km  sw.  der  Station  Schupfen 
der  Linie  Bcrn-Biel.  61  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

HOLZ  (OBER)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern. 
Ueberstorf).  Weiler.  S.  den  Art.  Orerholz. 

HOLZ  (OBER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gern.  Gold- 
ingen). Weiler.  S.  den  Art.  Ohkrhoi.z. 

HOLZ  (OBER)  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Baisthal.  Gern. 
Matzendorfj-  Weiler.  S.  den  Art.  Oberholz. 

HOLZ  (ZUM)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Sch  warten  bürg, 
Gern.  Wählern).  906  m.  Weiler.  2 km  sö.  Schwarzenburg 
und  12,5  km  s.  der  Station  Thörishaus  der  Linie  Bern- 
Freiburg.  11  Häuser,  64  reform.  Ew.  Viehzucht. 

HOLZ  (ZUM)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense,  Gern.  Alters- 
wil).  730  m.  14  Häuser,  am  linken  Ufer  des  Tafersbachea 
zerstreut  gelegen.  2 km  nnw.  Alterswil  und  8,5  km  ono. 
vom  Bahnhof  rreibprg.  108  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  St.  Anton.  Acker-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. 

HOLZACH8EGQCN  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen. 
Gern.  Adelboden).  1161  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  des 
Engstligenbaches.  nahe  der  Kohlerenschlucht  und  des 
Pochtenkessels,  die  beide  von  Fremden  oft  besucht  wer- 
den. 2.1  km  nno.  Adelboden.  11  Hauser.  47  reform.  Ew. 
Schone  Wiesen  und  Weiden. 

HOLZACKER  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense,  Gern.  St. 
Anton).  700  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  am  rechten  Ufer 
des  Tafersbaches  und  900  m n.  St.  Anton.  45  kathol.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Acker-  und  Wiesenbau.  Viehzucht. 

HOLZBACHTHAL  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau.  Gern. 
Hergiswil).  800-050  in.  Unterabteilung  der  Gemeinde  Her- 
giswil ; umfasst  17  in  einer  kleinen  linksseitigen  Ver- 
zweigung des  Enziwiggerthales  zerstreut  gelegene  Hofe. 
4,5  km  88 w.  Hergiswil  und  10  kin  sw.  der  Station  Wil- 
lisau der  Linie  Langenthal- Wolhnsen.  115  kathol.  Ew. 
Viehzucht. 

HOLZBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen.  Gern. 
Adelboden).  1058  m.  Alpweide  mit  2 Hütten,  am  W.-Fusa 
des  Gross  Löhner  und  3 km  sö.  Adelboden.  Wasserfälle. 
Die  Alpweide  oft  durch  Lawinenschlag  verwüstet. 

HOLZB IFANG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Tablat,  Gern. 
Muolen).  525  m.  Gruppe  von  7 Häusern ; 1,8  km  sw.  Mu- 
olen  und  4,5  km  s.  der  Station  Amriswil  der  Linie  Zürich- 
Winterthur-Roinanshorn.  30  kathol.  Ew.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

HOLZENBERG  (Kt.  Basel  Land  und  Solothurn).  761 
m.  Hohenzug.  zwischen  den  Thälchen  des  Thalbaches  und 
von  Seewen,  1 Stunde  so.  Seewen  u.  */*  Stunde  sw.  Tiefen. 
Zum  Teil  bewaldet,  zum  Teil  mit  Wiesen  und  Aeckern 
bestanden. 

HOLZENSTEIN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gern. 
Romanshorn).  417  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Bodensees, 

| an  der  Strasse  Romanshorn-Konstanz  und  1.5  kin  nw.  der 
Station  Romanshorn  der  Linie  Zürich-Winterthur-Ro- 
manshorn.  44  Häuser,  242  reform.  und  kathol.  Ew.  Wie- 
sen-, Gemüse-  und  Obstbau.  Gemüse-  und  Obsthandel 
(Kartoffeln,  Salat.  Kirschen)  nach  St.  Gallen.  Viele  der  Be- 
wohner arbeiten  in  Romanshorn. 

HOLZEREN  (Kt  Appenzell  l.  H.,  Gern.  Oberegg). 
954  in.  Gruppe  von  6 Hausern,  5 km  w.  der  Station  Bela- 
stein der  Lime  Korschach-Sargans.  26  kathol.  Ew.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Seidenweberei. 

HOLZERSFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Siinmcn- 
thal).  1949  m.  Felskopf,  im  s.  Abschnitt  der  Gruppe  der 
Kaiseregg.  nö.  der  Klus  im  Simmenthal  und  2 km  nw. 
über  Boiligen.  Ist  ein  Glied  des  überschobenen  Jurakam- 
mes. dem  weiter  nach  SO.  auch  noch  die  Gruppe  der 
Gastlosen  angehört,  und  bildet  eine  durch  Verwitterung 
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und  Erosion  aus  dein  Kamm  des  Klushorns  und  Trüminel- 
horns  herausgearbeitele  Pyramide  aus  dichtem  Malmkalk. 
Kleine  Kohlenflöze  im  Bathonien  (Mytilusschichten).  So. 
der  llol/crsfluh  und  von  ihr  durch  einen  in  Flysch  und 
roter  Kreide  cingerissenen  schmalen  Felskamin  («  ln  den 
Cliemenc  • genannt)  getrennt  die  Mittagslluh,  die  eben- 
falls eine  ü berschobene  Malmschuppe  bildet. 

HOLZERSPITZ  (Kt.  Wallis,  ßez.  Gorns).  2660  in. 
Gipfel,  sw.  den  Turbhdrnern  vorgelagert;  in  der  Kette 
zwischen  Happenthal  und  UinnenthaT.  Leicht  zugängli- 
cher Graskamm,  3 Stunden  nö.  über  Hinn  (Schinidigen- 
häusern). 

HOLZGASSE  (Kl.  Freiburg.  Bez.  Sense,  Gern.  Brü- 
nisried).  860  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  des  Galtern- 
baches  (Gotteron).  1 km  nvv.  Hrünisried  und  12  km  sö. 
Freiburg.  13  Häuser,  65  kathol.  Kw.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Rechthalten.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

HOLZHEUSERN  (Kt.  Luzern.  Amt  Hochdorf, Gern. 
Rotenburg).  539  m.  Gruppe  von  4 Häusern;  1,5  km  nw. 
vom  Dorf  und  2.7  km  nö.  der  Station  Hotenhurg  der  Linie 
Luzern-Olten.  20  kathol.  Kw.  Acker-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft. 

HOLZHEUSERN  (Kt.  Thurgau,  Dez.  Weinfelden. 
Gern.  Arniikon).  518  in.  Weiler,  am  O.-Ilang  des  Immen- 
bi-rgs.  2 km  sw.  Ainlikon  und  4,2  km  s.  der  Station  Mär- 
stetten der  Linie  Zürich- Winlerlhur-Romanshorn.  11 
lläuBer.  74  reforin.  und  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Russ- 
uang.  Acker-  und  Weinbau. 

HOLZHEUSERN  (Kt.  Zug,  Gern.  Menzingen).  815m. 
Gruppe  von  6 Häusern.  44X>  m nö.  Menzingen  und  6 km 
so.  der  Station  Haar  der  Linie  Zürich-Thalwil-Zug.  57 
kathol.  Kw. 

HOLZHEUSERN  (Kt.  Zug.  Gern.  Risch).  447  m. 
Weiler,  an  der  Strasse  Cham-Rotkreu/.  3 km  nw.  Risch 
und  1.6  km  nö  der  Station  Rotkreuz  der  Linien  Zürich- 
Zug-Lnzern . 16  tfüuser,  118  kathol.  Ew.  Landwirtschaft. 
Erste  Kapidle  1647  erbaut;  1823  durch  eine  neue  ersetzt, 
die  4 Glasgemälde  enthält. 

HOLZHAUSEN  (Kt.  Zürich.  Rez.  Hinwil.  Gern. 
Grüningen  und  Bez.  Meilen.  Gern.  Oetwil  am  See).  550 
in.  Weiler.  2 km  sw.  Grüningen.  3 km  nw.  Hombrechti- 
kon  und  1,7  km  onö.  Oetwil.  Station  der  elektrischen 
Strassenhahn  Mcilen-Welzikon.  10  Häuser.  45  roform. 
Ew.  Kirchgemeinden  Grüningen  und  Oetwil. 

HOLZHOF  oder  HOLZ  (Kt  Luzern.  Amt  Hochdorf, 
Gern.  Emmen).  560  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  auf  einer 
Anhöhe  über  der  Strasse  Gerliswil-Neuenkirch  und  1.5 
kin  sw.  der  Station  Rotenburg  der  Linie  Luzern-Olten  37 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Rotenburg.  Ackerbau.  Früher 
Eigentum  des  Luzerner  Patriziergeschlechtes  PfylTer,  das 
hier  ein  Herrenhaus  hatte. 

HOLZHOF  (Kt.  Thurgau,  Rez.  Weinfelden.  Gern. 
Griesenberg).  575  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  am  O.-Hang 
des  Wellenbergs.  700  m so.  Griesenberg  und  3.5  km  s. 
der  Station  Müllheirn-Wigoltingen  der  Linie  Zürich  - 
Winlerlhur-Romanshorn.  Telephon.  17 reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde »utmerken.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Käserei. 

HOLZHÜ8ER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg.  Gern. 
Rapperswil).  527  in.  Gruppe  von  8 Häusern,  2 kin  no. 
Rapperswil  und  5.5  km  nö.  der  Station  Schupfen  der 
Linie  Bern-Biel.  38  reform.  Ew.  Acker-  und  Wiesenbau. 

HOLZHÜSER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fraubrunnen, 
Gern.  Mülchi).  490  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  300  m nö. 
Mülclti  und  7.8  km  nw.  der  Station  Aelligen  der  Linie 
Rtirgdorf-Solollmrn.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lim- 
parh.  Lind  Wirtschaft. 

HOLZHÜSERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen,  Gern. 
Niederbipp).  467  m.  Kleines  Dorf,  an  der  Strasse  Aar- 
wangen-Siederbipp  und  2 km  so.  der  Station  Niederbipp 
der  Linie  Olten-Solothurn.  22  Häuser.  120  reforin.  Ew. 
Landwirtschaft. 

HOLZIKEN  . Kt.  Aargau,  Rez.  Kulm).  445  m.  Gern, 
und  Dorf,  im  Suhrenthal  und  1.3  km  w.  der  Station 
Hirschthal  der  elektrischen  Strassen  bahn  Aarau-Sclrnft- 
land.  Dostablage,  Telegraph,  Telephon ; Postwagen  Köl- 
liken-Bottenwil.  Gemeinde,  mit  Rännli  und  llurd : 49 
Häuser.  372  reform.  Kw.  ; Dorf:  23  Häuser,  178  Ew. 
Kirchgemeinde  Schottland.  Ackerbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft. 


HOLZMANNSHAUS  (Kt.  Thurgau,  Rez.  Münch- 
wilen,  Gern.  Sirnach).  594  in.  Kleines  Dorf,  2 km  nw. 
Sirnach  und  2 km  nö.  der  Station  Eschlikon  der  Linie 
Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  21  Häuser,  121  reform.  Ew. 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei.  Holzhandel. 

HOLZMATT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sefligen,  Gern.  Nie- 
dennuhleren).  845  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  an  der 
Strasse  Zimmerwald-Rütschel,  400  m s.  Niedermuhleren 
und  6 km  sw.  der  Station  Belp  der  Gürbethalbahn  (Rem- 
Wattenwil-Thun).  Postwagen  Kehrsatz-Rüeggisherg.  1$ 
reform.  Kw.  Kirchgemeinde  Zimmerwald.  Acker-  und 
Wiesenbau. 

HOLZMATTEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken,  Gern. 
Grindelwald).  Im  Mittel  1500  m.  Abteilung  der  Gemeinde 
Grindelwald;  umfasst  Alp  weiden  und  zerstreute  Häuser 
über  dem  rechten  Ufer  der  Lütschine,  sowie  einen  Teil 
des  Dorfes  Grindelwald.  30  Häuser,  210  reform.  Ew.  Alp- 
wirtschaft. 

HOLZM  OOSRÜTI  (Kt.  Zürich,  Bet.  Horgen,  Gen». 
Wädenswil).  4©  in.  Gruppe  von  2 Häusern,  am  Rerg- 
hang  links  über  dem  Ziirtcnsee  und  1,6  km  nw.  der  Sta- 
tion Wädenswil  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich- 
Wädenswil-Ziegelbrücke).  32  reform.  Ew. 

HOLZMÜHLE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fraubrunnen, 
Gen.  Münchringen).  512  ni.  Gruppe  von  7 Häusern,  am 
linken  Ufer  des  Urtenenbaches  ; i,7  km  nö.  Münchringen 
und  1,5  km  nw.  der  Station  Hindelbank  der  Linie  Olten- 
Bern.  44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Jegenstorf.  Acker-, 
Gemüse-  und  Wiesenbau. 

HOLZRHO  DE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal, 
Gern.  Oberriet).  Westl.  Abschnitt  der  Gemeinde  Obcrriet: 
umfasst  die  Dörfer  und  Weiler  Freienbach,  Hard,  Kobel- 
wald, Kobelwies,  Moos,  Rehag  und  Stein.  Zusammen  176 
Häuser,  776  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kohelwald.  Land- 
wirtschaft. 

HOLZRÜTI  (Kt.  Aargau,  Rez.  Baden,  Gern.  Nieder 
Rohrdorf).  400  m.  Weiler,  nahe  dem  rechten  Ufer  der 
Reuss  ; 1.5  km  sw.  Nieder  Rohrdorf  und  4,5  km  sö.  der 
Station  Mellingen  der  Linie  Aarau-Suhr-Wettingen.  10 
Häuser,  55  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Rohrdorf.  Acker- 
und  Weinbau,  Viehzucht. 

HOLZRÜTI  \ Kt.  Sl.  Gallen.  Rez.  Tablat,  Gern.  Hig- 
genBwil).  557  m Gruppe  von  6 Häusern ; 1,5  km  nö.  Häg- 
genswil  und  5,5  km  nw.  der  Station  Mörswil  der  Linie 
St.  Gallen-Rorschach.  26  kathol.  Ew.  Acker-  und  Obstbau. 
Viehzucht. 

HOLZWANG  (Kt.  Nidwalden,  Gern.  Dallenwil).  Alp- 
weide, am  SW.-Hang  des  Stannerhoms,  sw.  über  Wie- 
senberg undn.  vom  Passübergang  des  Aecherli,  der  Kerns 
mit  Dallenwil  verbindet.  Hütten  Unter  Holzwang ! 1310  ml. 
Ober  Holzwang  1 1435  m)  und  Holzwangplangge  (1573  in). 
Kleine  Kapelle.  Wird  mit  30-40  Stuck  Vieh  bezogen. 

HOLZWEGEN  I Kt.  Luzern,  Amt  Enllebuch,  Gero. 
Romoosi.  1082  m.  28  Häuser,  nahe  den  Quellen  des  Re- 
chenlochbaches und  des  diesem  zulliessenden  Altmuhle- 
haches  zerstreut  gelegen  ; 2.5  km  w.  Romoos  und  12  km 
sw.  der  Station  Wolhuten  der  Linie  Bern-Luzern.  Post- 
ablage. 183  kathol  Kw.  Alp  Wirtschaft. 

HOLZWEID  (Kt.  Aargau.  ßez.  Zotingen.  Gern.  Roth- 
rist).  440  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  N.-Rand  des 
Langholzes  und  1,5  km  sw.  der  Station  Rothrist  der  Linie 
Ollen- Bern.  (44  reform.  Ew.  Ackerbau-,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft. 

HOM  und  HON.  Bestandteile  von  Ortsnamen  der 
deutschen  Schweiz,  z.  0.  Homberg,  Homburg,  Honau, 
Honegg  etc.  Abgekürzt  aus  hohen  (Hohenberg  etc.). 

HOM  (MUOT  DEL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn:. 
Gipfel.  S.  den  Art.  Mi  ot  DEL  Hon. 

HOMBERG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau  und  Bruggl  780 
m.  2 km  langer  Höhenzug  des  Aargauer  Jur»,  w.  der 
Gislifluh  und  links  über  der  Aare;  4.5  km  nö.  über 
Aarau.  Bewaldet.  Abgekürzt  aus  Hohenberg. 

HOMBERG  < Kt.  Aärgau,  Bez.  Aarau.  Brugg  und 
Laufenburg).  788  in.  Höhenzug  itu  Aargauer  Jura,  von 
abgerundeter  Gestalt,  w.  vorn  Linnberg  und  Dreierberg 
und  zwischen  Thalheim  im  S.  und  Zeilien  im  N.  Am  S.- 
Hang  schöne  Wiesen  und  darüber  Felswände. 

HÖMBERQ  i Kt.  Aargau,  Bez.  Kulrn'i.  792  m.  Anhöhe, 
w.  vom  llallwilersee,  n.  Reinach  und  sw.  der  Station 
Bvinwil  der  Seethalbahn.  Seiner  schönen  Aussicht  auf 
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Alpen,  Jnrn  und  Mittelland  wegen  der  Aargauer  Rigi  ge- 
nannt. Wird  sehr  häutig  l*esucht. 

HOMBERG  (Kt.  Aargau,  ßez.  Kulm,  Gern.  Reinach). 
594  m.  6 Häuser,  am  S.-Ilang  des  llotnherss  zerstreut 
gelegen;  1,5  km  nö.  über  Reinach  und  1,3  Cm  V.  über 
der  Station  Beinwilder  Seethalbahn. Telephon.  44  reform. 
Ew. 

HOMBERG  (Kt.  Aargau,  Bes.  Laufenburg).  707  in. 
Südl.  Ausläufer  des  Thiersteinbergs,  zwischen  Gipf-Ober- 
frick  iin  O.  und  Wegenstetten  im  VV.  ; 2,5  kin  lang.  Ue- 
waldet.  Am  O.-Hang  die  Burgruine  Homberg.  Die  Burg 
wird  im  tt.  Jahrhundert  als  Eigentum  der  Grafen  von 
Thierstcin-Iloiuberg  genannt,  Jeren  bekanntester  der 
Minnesänger  und  Feldnauptmann  Wern  her  V.  (1284-1320> 
ist.  Durch  das  Erdbeben  von  1536  zerstört. 

HOMBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun).  620-1200  m. 
Gern,  mit  zahlreichen  Häusern,  die  am  ziemlich  steilen 
linksseitigen  Hang  des  Thaies  der  Zulg  zerstreut  gelegen 
sind  ; 4 kin  ö.  der  Station  Steflisburg  der  elektrischen 
Vollbahn  Burgdorf-Thun.  I'oslablage,  Telegraph.  Tele- 
phon. Zusammen  83  Häuser,  501  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Steflisburg.  Zwei  Dörfer  : Enzenbühl  und  Moos- 
acker. Ackerbau  und  Viehzucht.  Der  Boden  wird  trotz  des  1 
steilen  Gehänges  gut  angebaut. 

HOMBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 
Gern,  ßrunnadern).  862  in.  9 Häuser,  am  linksseitigen  i 
Gehänge  des  Thaies  des  Necker  zerstreut  gelegen ; 2 km 
s.  Brunnadern  und  5 km  ö.  der  Station  Lichlensteig  der  1 
Toggenburgerbahn.  33  reform.  Ew.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 

HOMBERG  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Wangen,  Gern.  Ochlenberg).  575  m.  Weiler,  auf 
den  Höhen  zwischen  dem  Staufenbach  und  der  Oenz ; 
1,6  km  nw.  Ochlenberg  und  4 km  s.  der  Station  Herzogen- 
buchsee  der  Linie  Olten-Bern.  10  Häuser.  60  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Herzogen buchsee.  Landwirtschaft. 

HOM  BR  ECHTIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen). 
514  in.  Gern,  und  Pfarrdorf,  auf  dein  Bergrücken  rechts  j 
über  dein  Zürichsee,  an  der  Schwelle  des  Zürcher  Ober- 
landes, an  der  Kreuzung  der  Strassen  Rüti-Släfa  und 
Uerikon-Grüningen  und  T>  km  nw.  Rapperswil.  Station 
der  Linie  Uerikon-Bauma.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon; Postwagen  nach  Grüningen  und  Gossau.  Die  Ge- 
meinde zieht  sich  vom  rechten  Ufer  des  Zürichsees  bis 
hinauf  zur  Wasserscheide  zwischen  Zürichsee  und  Glatt 
und  umfasst  ausser  dein  Dorf  noch  \iele  Hofe  und  Weiler, 
wie  Keldhach , Auf  Dorf,  Hinterschlalt,  Rüti.  Schlatt, 
Schleipfe,  Höchsten,  Breitlen,  Eichwies,  Ghei,  Herrgass, 
Langacker,  Langenried,  Lutikon,  Niederfeld,  Platten,  To- 
bel, Weingarten,  Widum.  Rraunensberg,  Dändlikon,  Uezi- 
kon  und  einen  Teil  von  Schirmensee.  Zusammen  478  i 
Häuser,  2292  Ew.  (wovon  243  Katholiken);  Dorf : 40  Häu- 
ser, 217  Ew.  3 Schulgemeinden  (Hombrechtikon,  Feld-  I 
hach  und  Uezikon).  Sekundarschule.  Wein-  und  Obstbau,  I 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  6 Käsereien.  Schöne  Wal-  ' 
düngen.  Rege  industrielle  Tätigkeit : Baumwollspinnerei,  i 
Seidenweberei,  mechanische  Teppichweberei  , elektro-  j 
technisch-physikalische  Fabrik,  Sägen-  und  Maschinen-  > 
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messerfahrik,  Zigarren-  und  Tubakmanufakturen,  Wein- 
und  Spirituosenhandel.  Wasserversorgung.  Verkehrsver- 
ein. Viele  schone  Aussichtspunkte.  In  Schirmensee  (am 


Fuss  des  Bosenbergs)  Pfahlbauten  aus  der  Steinzeit ; am 
gleichen  Ort  römische  Dachziegel  und  eine  dicke  Mauer, 
wahrscheinlich  Ueberrest  eines  römischen  Wachtturmes. 
Alemannensiedelung.  1196:  llumhrechtikon ; ursprüng- 
lich Ilumbrechtingnofen  = Höfe  der  Söhne  des  llum- 
brecht.  Hier  wohnte  ein  seit  1240  erwähntes  DienBt- 
inannengeschlecht,  Truchsesse  von  Einsiedeln,  das  in  Zü- 
rich als  ratsgenossiges  Rittergeschlecht  von  1330  bis  1363 
unter  dem  Namen  Truchsess  vorkotnmL  Die  Lage  der 
Burg  ist  unbekannt.  Der  Ort  war  lange  Zeit  mit  vielen 
andern  Dörfern  in  die  dem  Kloster  Einsiedeln  gehörende 
Kirche  auf  der  Insel  Ufenau  (im  Zürichsee)  eingepfarrt, 
hatte  daneben  schon  früh  ein  dem  h.  Nikolaus  geweihtes 
Kirchlein  und  erhielt  1369  das  Recht,  einen  eigenen  Pfar- 
rer anzustellen.  Jetzige  Kirche  1756-59  erbaut.  Die  welt- 
liche Herrschaft  stand  hier  zuerst  dein  Haus  Habsburg- 
Oesterreich  zu,  das  sie  1374  an  die  Bruder  Heinrich  und 
Hermann  Gessier  verpfändete,  worauf  sie  1408  durch  Kauf 
an  die  Stadt  Zürich  kam.  Von  der  jetzigen  Gemeinde 
Hombrechtikon  gehörten  53  Hofe  und  Weiler  zur  Land- 
vogtei Grüningen  und  26  zur  Obervogtei  Stäfa.  Die  Leute 
von  Hombrechtikon  nahmen  zusammen  mit  den  Bürgern 
des  Nachbarortes  Stäfa  an  der  aufständischen  Bewegung 
von  1794  und  1795  teil.  Vergl.  strickler,  G.  Heimatkunde 
von  Hombrechtikon.  Zürich  1896.  — Strickler,  G.  Dax 
Zürcher  tiberland.  Zürich  1902. 

HOMBURG  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sissach,  Gern.  Läu- 
felfingcn).  650  m.  Burgruine,  auf  einem  Felskopf  des 
Homberges,  über  der  Strasse  Sissach-Olten  und  1,5  km  n. 
der  Station  Lätifelfingen  der  Linie  Olten-Basel.  Zum  Un- 
terschied von  der  Homburg  bei  Wegenslellen  auch  Neu 
Homburg  genannt.  Der  Homberg  erhebt  sich  als  abge- 
rundeter, bewaldeter  Bergrücken  über  dem  Plateau  von 
Häfellingen  und  bildet  ein  auf  das  Tertiär  überschohencs 
Doggprge wölbe.  Ain  S.-Ilang  des  Bergrückens  der  Bauern- 
hot Momberg.  Das  Schloss  Homburg  war  eine  Gründung 
der  Grafen  von  Froburg,  seiner  Zeit  eines  der  bedeutend- 
sten baslerischen  Adelsgeschlechter.  Im  12.  Jahrhundert 
waren  nacheinander  aus  diesem  Hause  Bischöfe  : Adal- 
bero (1134-1137),  Ortlieb  (1137-1164)  und  Ludwig  (1164- 
1179);  ebenso  wurden  Arnold  <1 194-1216)  und  Adalbero 
(.+ 1243)  Aeble  des  mächtigen  Klosters  Murbach  im  Eisass. 
Ihre  Besitzungen  lagen  auf  beiden  Seiten  des  Jura.  Zolin- 
gen,  Aarburg,  Olten,  Wiedlisbach,  Waldenburg  und  Lie- 
stal gehörten  ihnen.  Im  13.  Jahrhundert  spalteten  sie  sich 
in  die  3 Zweige  Zolingen.  Waldenburg  und  Homburg. 
Diese  Burg  wurde  vom  Grafen  Hermann  von  Froburg 
(f  vor  1259)  in  den  40er  Jahren  des  Jahrhunderts  gebaut, 
zu  einer  Zeit,  da  der  Untere  Ilauenslein  als  Verkehrs- 
slrasse  von  Basel  nach  Luzern  grossere  Bedeutung  zu  er- 
langen begann.  Doch  blielien  nur  3 Generationen  im  Ge- 
nüsse der  Herrschaft.  Denn  Hermanns  Enkelin,  Ila,  ver- 
mählt mit  Friedrich  von  Toggenburg.  verkaufte  Homburg 
mit  Liestal  am  17.  Dezember  1905  an  den  Bischof  von 
Basel.  Das  Geschlecht  starb  mit  Itas  Neffen,  Wernli  von 
Homburg,  dem  Sohn  des  bekannten  Heichsvogls  in  den 
Waldslällen  u.  Minnesängers  Werner,  ums  Jahr  1330  aus. 

Auch  der  Bischof  war  nicht  im  stände,  die  neue  Be- 
sitzung zu  behalten.  Er  verpfändete  sie 
zu  wiederholten  Malen,  so  1374  dem 
Rudolf  von  Habsburg-Laufenburg,  1381 
dem  ßurkhart  Münch  von  Lamhkron. 
darauf  dem  Markgrafen  Rudolf  von 
Hochberg  und  endlich  am  26.  Juli  1400 
mit  Liestal  und  Waldenburg  um  22000 
Gulden  der  Stadt  Hasel.  Doch  wurden 
die  3 Aeinter  erst  nach  dein  denkwür- 
digen Streit  mit  dem  Bischof  Jakob 
Christoph  Illarer  1585  Eigentum  dersel- 
ben. 

Das  Amt  Homburg  umfasste  damals 
schon  die  6 Ortschaften  Laufellingen. 
Bückten.  Büinlingen.  Willinshurg,  Kä- 
nerkinden  und  Häfellingen,  die  seit  1363 
von  der  Landgrafschaft  Sisgan  ahge- 
trennl  waren.  Dagegen  war  der  Zoll  über 
den  Untern  Hauenstein  den  Landgrafen 
geblieben,  weshalb  er  von  da  an  statt  in  llauenstein  in 
hiepllingen  bezogen  wurde.  Erst  am  23.  August  1447 
I wurde  er  der  Stadt  von  den  beiden  Freiherren  Thomas 


590 


I10H 


HON 


und  Hans  von  Falkenatein  verpfändet  und  am  17.  März 
1450  verkauft. 

Zur  Zeit  des  Uebergangs  an  die  Stadt  Basel  war  das 
Schloss  Homburg  noch  sehr  einfach  und  bestand  blos  aus 
einem  hohen,  viereckigen  Turin  mit  1 ,5-1,8  m dicken 
Mauern,  deren  schief  nach  vorn  geneigtes  Ziegeldach  ge- 
zahnt war.  Er  halte  wenige  und  enge  Fenster  und  war  im 
Erdgeschoss  gewölbt.  Der  kleine  Vorhof  war  durch  eine 
Letze  oder  einen  hölzernen  Gang  geschützt.  Im  Jahr  1421) 
Hess  Hasel  gegen  Läufellingen  einen  Graben  und  eine 
Fallbrücke  und  spater  noch  gegen  Huckten  Stallungen 
und  Kornboden  erbauen.  Zum  Schlosse  gehörten  nicht 
nur  ein  Wald,  sondern  auch  viele  Jucharten  Wiesen-  und 
Weidland,  das  grösstenteils  mit  dem  Sennhaus  verpachtet 
wurde.  1798  wurden  3 Lehen  daraus  gebildet. 

Im  Amt  Homburg  soll  einst  die  Leibeigenschaft  so  gross 
gewesen  sein,  dass  die  Bauern  nichts  Eigenes  hesassen. 
Auch  später  lasteten  auf  ihnen  noch  eine  Menge  Abgaben 
und  Kronen,  die  grausame  Landvogte  noch  zu  vermehren 
suchten.  Solche  waren  z.  B.  Hans  Jakob  Keller  (1567  ff.) 
und  Philipp  Heinrich  Gemuseus  (1786-1788).  Dieser  war 
* J ein  origineller  Kauz,  der  etwa  Geld  unter  die  Knaben 
warf,  um  sich  am  Lärm  zu  ergötzen,  oder  durch  Schüsse 
die  Bewohner  von  Läufellingen  aus  dem  Schlafe  weckte. 


Burgruine  Homburg  (Kl  Ba»«l  I.au*h 

Doch  er  musste  es  auch  ansehen,  wie  am  23.  Januar  1798 
die  Hauern  das  Schloss  räumten  und  zerstörten.  Seitdem 
ist  es  eine  Huine.  Quellen:  Bruckner,  Dan.  Versuch  einer 
Beschreibung  histor.  und  natürlicher  Merkwürdigkeiten 
der  Lwäeemfl  AncL  Basel  1748-63.  - Lutz,  Markus. 
Neue  Merkwürdigkeiten  der  Landschaft  Hasel.  Hasel 
1805.  — Birmann,  Martin.  Gesammelte  Schriften.  2 Bde. 
Basel  1894.  - Basler  Jahrbuch.  19U2. 

HOMBURG  (Kt.  Solothurn,  Aintei  Thierstein).  912  m. 
Bewaldeter  Bergrücken,  zwischen  den  Thälchen  des  See- 
baches und  Ibaches  und  1 Stunde  so.  über  Himmelried. 

HOMBURG  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Steckborn).  613  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  am  Homburgerberg  (dem  Hang  s. 
vom  höchsten  Punkt  des  Seeruckens)  und  6 km  nw.  der 
Station  Mullheim-Wigoltingen  der  Linie  Zürich-Wioter- 
thur-Homanshorn.  Postablage,  Telephon.  Gemeinde,  mit 
Hinter  Homburg,  Klingenberg,  über  und  Unter  Horstel- 
ten und  Keckenwil:  12!*  Häuser,  581  Ew.  (wovon  71  Re- 
formierte) ; Dorf : 39  Hauser,  147  Ew.  Wiesen-  und  Obst- 
bau, Viehzucht.  Käserei.  Schone  Kirche,  von  weither 
(z.  B.  von  Frauenfeld  und  Bürglen  aus)  sichtbar.  Der 
Ort  als  Eigentum  der  Herren  von  Klingenberg  schon  im 
10.  Jahrhundert  genannt.  Weite  Aussicht  auf  das  Thur- 
thal und  die  Alpen. 

HOMBURG  (HINTER)  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steck- 
born, Gern.  Homburg).  023  m.  Weiler:  1.5  km  o.  Hom- 
burg und  8.5  km  n.  der  Station  Müllheim-Wigoltingen 
der  Linie  Zurich-Winterthur-Komanshorn.  Postablage.  19 


Häuser,  85  kathol.  Ew.  Wiesen- und  Ackerbau,  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft.  Oestl.  von  Hinter  Homburg  das  mit 
Strauchwerk  und  Wald  bestandene,  400  m lange,  breite 
und  tiefe  Mühl  bergertobe  1 oder  Happerswilertobel,  dessen 
Strasse  eine  mittlere  Steigung  von  $0  % aufweist. 

HOMBURGERBACH  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sis- 
sacli).  Bach;  entspringt  am  NÜ.-Hane  der  Schmutzlluh 
in  800  in,  lliesst  in  der  Richtung  S.-N.  durch  Läufeltin- 
gen.  Bückten  und  Rümlingen,  biegt  dann  nach  NW.  ab, 
geht  durch  Diepllingen  und  Thürnen  und  mündet  nach 
II  km  langem  Lauf  2,5  km  w.  Gelterkinden  in  378  m 
von  links  in  die  Ergolz.  Nimmt  einige  unbedeutende 
kleine  Nebenadern  auf. 

HOMBURQERTHAL  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sis- 
sach).  800-380  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zu  dem  der  Er- 
golz, auf  das  es  1,2  km  oberhalb  Sissach  ausmündet. 
Steigt  vom  Hauenstein  auf  eine  Länge  von  9 krn  nach  N. 

ab,  wird  vom  Homburgerbach  durchflossen  und  von  der 
liauensteinstrasse  und  -bahn  (Olten-Basel)  durch/ogen. 
An  den  Gehängen  schone  Waldungen,  Weiden,  Wiesen, 
Aecker  etc.  Im  Thal  liegen  die  Ortschaften  Läufellingen. 
Huckten,  Känerkinden,  Häfelllngen  (in  einer  Verzweigung) 
Rümlingen,  Wiltinsburg,  Diepllingen  und  Thürnen. 

HOMMEL  oder  besser  HOMEL  (MITTLER,  NIE- 
DER und  OBER)  (Kt.  Luzern.  Amt  Sursee,  Gern. 
Neuenkirch).  740-842  m.  5 zerstreut  gelegene  Häu- 
ser, 2 km  w.  Neuenkirch  und  3,5  km  sw.  der  Sta- 
tion Sempach-Neuenkirch  der  Linie  Luzern-Olten. 
38  kathol.  Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  1337  : Honbolt,  Hon  bol  = llohen- 
bühl. 

HONAU  (Kt.  und  Amt  Luzern).  448  m.  Gern, 
und  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Reuss.  an  der  Strasse 
Luzern-Cham  und  1,6  km  no.  der  Stalion  Gisikon 
der  Linien  Zürich-Luzern.  Telephon.  17  Häuser, 
127  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Boot.  Obstbau.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Kiesgrube.  Am  Morgen 
des  23.  November  1847,  an  welchem  Tage  sich  spä- 
ter der  Kampf  bei  Gisikon  (Sonderbunaskrieg  i ent- 
wickelte, ging  die  eidgenössische  Brigade  KglolT 
hier  über  die  Reuss  trotz  lebhaftem  Feuer  der  am 
rechten  Flussufer  stehenden  Sonderbundstruppen. 
1403:  Honow  =r  auf  der  hohen  Au 
HONDRICH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Sim- 
menthal.  Gern.  Spiez).  760  m.  Gemeindeabteilung 
und  Dorf,  auf  «len  Ruhen  zwischen  Thunersee  und 
Kander  und  2 km  s.  der  Station  Spiez  der  Linie 
Bern-Thun-Interlaken.  Telephon.  24  H.iuser,  234 
reform.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Schone  Lage 
arn  O.-Fuss  des  Hondrichshügels,  den  die  Thuner- 
1 seebahn  (Frutigen-Spiez-Krlenbach)  in  einem  1 km 
. langen  Tunnel  unterfährt.  Längs  der  Strasse  Spiez- 
i Aeschi  mehrere  Fremdenpensionen.  Schone  Aussicht. 

HONEGG  (Kt.  Appenzell  I.  R.  Gern.  Oberegg).  J066 

m.  Weiler,  an  der  Strasse  Landinark-Oberegg  und  7 km 
s.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Ronchach-H**iden. 
14  Häuser,  48  kathol.  Ew  Viehzucht.  Maschinenstickerei 
und  Plattstichwcberei.  1428  Sieg  der  Appenzeller  ül>er 

I den  von  Altstätten  herkommenden  Grafen  Friedrich  von 
Toggenburg,  wahrend  am  gleichen  Tage  eine  andere 
Scnaar  Appenzeller  hei  Gossau  geschlagen  wurde.  Es  wa- 
ren dies  die  letzten  Kämpfe  in  den  Appenzeller  Krie- 
gen. 

HONEGG  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Signau  und  Thun). 
1529  m.  Bergrücken;  zieht  von  Schangnau  am  linken 
Ufer  der  Emme  auf  eine  Strecke  von  9.5  km  zwischen 
den  Thälern  des  Botenbachs  und  der  Zulg  bis  gegen 
Schwarzenegg.  Ausläufer  des  Lochsitenberges.  Am  ^i.- 
Hang  bewaldet,  sonst  mit  Alpweiden  liestanden.  Molasse 
un«l  Nagel llnb. 

HONEGG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun.  Gern.  Uebischi). 
720-760  in.  Bergrücken  mit  Häusern,  zwischen  dem  Stok- 
ken-  und  Uebischithal ; 1.3  km  w.  Uebischi  und  5 km  so. 

1 der  Station  Wattenwil  der  Gürbethalbahn  (Bern-Watten- 
wil-Thun).  9 Häuser.  54  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Thierachern.  Landwirtschaft.  Ausgesprochene  Moränen- 
landschaft.  Der  heute  versumpfte  Egelsee  bildet  den  letz- 
ten Ueberrest  eines  einstigen  Moranenseeb«*ckens.  Vom 
Monschenherg  (/;>7  in)  und  Stockguthubel  (700  m)  Aus- 
sicht ersten  Hanges  auf  die  Hocnalpen,  die  Stockhorn- 
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kette,  den  Thuner-,  Amsoldineer-  und  Uebischisee,  das 
Aarethal  etc. 

HONEQQ  (Kt.  Nidwalden,  Gern.  Ennelbürgen).  946 
uj.  Zwei  Hofe,  am  O.-Hang  der  Hammetachwand  (Bür- 
genstock) und  3,5  km  nnö.  über  Buochs.  12  kathol.  Ew. 
Prachtvolle  Aussicht 

HONGRIN  (Kt.  Freiburg  und  Waadt).  Kleiner  Fluss; 
entspringt  dem  kleinen  Bergsee  von  Lioson  (185t  m),  der 
am  N.-Fuss  der  kurzen  Kette  Tornette-Chaussy  auf  Boden 
der  Gemeinde  Ormonts  Dessous  liegt.  Dann  geht  der 
Fluss  2 km  n.  vom  Col  des  Mosses  unterhalb  der  auf  die- 
ser Hochfläche  stehenden  Hütten  durch,  tritt  in  ein  zwi- 
schen den  Bochers  de  Naye  und  der  Dent  de  Corjon  ein- 
geschnittenes enges  Thal  ein,  nimmt  verschiedene  kleine 
Nebenadern  auf  (wie  den  von  der  Tour  de  Mayen  und 
der  Tour  de  Famelon  kommenden  Petit  Hongrin  und  den 
Bach  von  Chaude)  und  tritt  bei  der  Hütte  La  Praysaz  au 
Maidzo  in  1O0U  m auf  Freiburger  Boden  über.  Hier 
durchfliesst  der  Hongrin  eine  zwischen  hohe  Felswände 
eingesenkte  tiefe  Schlucht  und  hat  bis  heute  für  indus- 
trielle Zwecke  noch  nicht  nutzbar  gemacht  werden  kön- 
nen. Er  empfängt  den  das  gleichnamige  Thal  entwäs- 
sernden Bacn  von  Bonaudon  und  den  Bach  von  Alleres, 
der  von  der  Dent  de  Jaman  herabkommt,  geht  unter 
dem  Weiler  Allieres  vorbei,  nimmt  den  Rio  Uldry  auf 
und  wird  beim  Punkt  Les  Pontets  vom  Weg  Montbovon- 
AliMrea  mit  einer  malerischen  Brücke  überschritten. 
Etwas  weiter  unten  verliert  der  Hongrin  in  einem 
Trichter  und  in  Felsspalten  einen  Teil  seines  Wassers; 
dann  nimmt  er  den  von  der  Folliu-Bcrna  kommenden 
Flon  auf,  geht  unter  der  Brücke  der  Strasse  Bulle-Pays 
d'Enhaut  durch  und  mündet  nach  22  km  langem  Lauf 
[wovon  14  auf  Waadtländer  und  8 auf  Freiburger  Boden) 


1 km  unterhalb  der  Kantonsgrenze  nach  N.  abzubiegen 
I und  von  Alleres  an  gegen  NU.  sich  zu  wenden.  Sein  Ge- 
falle beträgt  im  Durchschnitt  26  %r  Man  nimmt  an, dass 
das  unter  Alleres  im  Boden  verschwindende  Wasser  des 
Hongrin  die  8 km  tiefer  zu  Tage  tretende  Quelle  der  Nci 
rivue  speise.  So  wird  in  einer  vom  4.  Januar  1641  datier- 
ten Urkunde  schon  dem  Müller  von  Montbovon  bei  einer 
Busse  von  400  Gulden  untersagt,  die  Spalten  bei  Allieres 
zu  verschliessen,  damit  nicht  die  Quelle  der  Neirivue 
aussetze  und  die  dortige  Mühle  den  Betrieb  einstelleu 
müsse.  Das  Thal  des  Hongrin  liegt  zwischen  den  Ketten 
Tour  d'Ai-Mont  d'Or  und  Planachaux-Corjon  (Vanil  Noir) 
und  folgt  von  der  Pierre  Devant  an  der  Neocommulde 
von  Allieres. 

HONGRIN  (EN  L*>  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern 
Ormonts  Dessous).  1500  m.  Alpweide  mit  Hütten,  am 
Oberlauf  des  Hongrin : 1,5  km  n.  unter  dem  Lac  de  Lio- 
son  und  8 km  nö.  Le  &<;pey. 

HONGRIN  (LE  PETIT)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
Wildbach;  entspringt  auf  der  Alpweide  Le  Grand  Ayerne 
(N  -Fuss  des  Bergstockes  der  Tour  d'Ai)  in  1900  m und 
mündet  nach  5 km  langem  Lauf  in  1100  m von  links  in 
den  Hongrin.  Sein  Thal  ist  auf  der  Grenze  zwischen 
FlyBch  und  der  an  den  Malm  der  Kette  von  Aveneyre  sich 
anlehnenden  Kreide  (rote  Schichten  und  Neocom)  ein- 
geschnitten. 

HONGRIN  (VALLCe  DE  L’l  (Kt.  Krciburg  und 
Waadt).  1851-790  m.  So  heisst  das  Thal  des  im  Lac  Lio- 
son  entspringenden  und  unterhalb  Montbovon  von  links 
indieSaane  mündenden  Hongrin.  Es  öffnet  sich  w.  Mont- 
bovon auf  das  Saanethal.  Das  Thal  ist  zumeist  eng  und 
zwischen  Felswänden  oder  steilen  Hängen  eingeschnitten 
und  weist  nur  bei  La  L4cherette  und  auf  dem  Plateau 
von  Les  Mosses  einige  Weitungen  auf 
Es  hat  keine  Dörfer,  sondern  nur  da 
und  dort  einige  zerstreut  gelegene  Hüt- 
ten, von  denen  nur  eine  kleine  Anzahl 
zwischen  Les  Mosses  und  dem  Engpass 
La  Jointe  das  ganze  Jahr  hindurch  be- 
wohnt wird.  Ausserordentlich  stark 
bewaldet.  Alp-  und  Waldwirtschaft  sind 
die  einzigen  Erwerbszweige  der  Thaibe- 
wohner. Dem  Fluss  folgt  auf  seiner 
ganzen  Länge  ein  Weg,  der  aber  nur 
unten  und  oben  im  Thal  befahren  wer- 
den kann,  da  er  in  der  Mitte  einen 
blossen  Fussweg  darstellt.  Das  Thal 
uchliessen  die  rund  um  den  Lac  Lioson 
stehenden  Gipfel  der  Pointe  de  Chaussv, 
Pointe  des  Semeleya  und  Pointe  de 
Chätillon  ab;  rechts  begleiten  es  die 
Cornets  de  Brenleires,  aie  Monts  Che- 
vreuils  (Les  Thesailles,  En  Schuantz  und 
Solemont),  die  Pointe  de  Planachaux 
und  Dent  de  Corjon,  während  die  links- 
seitige Thalumrandung  von  dem  Berg- 
stock des  Mont  d’Or  (Dorchaux,  Gros 
Van,  Mont  d’Or),  der  die  Seitenthäler 
des  Petit  Hongrin  und  Chaude  von 
einander  trennenden  kurzen  Kette  der 
Dent  d'Aveneyre  (Pointe  de  Monterel), 
der  Gruppe  der  Rochers  de  Naye  und 
Dent  de  Jaman,  den  Verreaux  und  der 
Cape  au  Moine  gebildet  wird.  Die  Strasse 
über  den  Col  des  Mosses  quert  den 
obern  Abschnitt  des  Thaies  und  tritt 
hinter  La  Lecherette  ins  Thal  von  L‘£- 
tivaz  über. 

HOORWALO  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Ober  Toggenburg).  900-1400  m.  170  ha 
grosser  Wald,  der  zusammen  mit  dem 
im  Sleinthal  stehenden  Steinlhalerwald 
bis  zur  Tanzbodenhöhe  hinaufreicht. 

HOPFERN.  Im  Kanton  Bern  häu- 
lig  vorkommender  Ortsname;  bezeichnet 
immer  eine  an  einem  Hang  stehende 
Siedelung  und  ist  wahrscheinlich  eine 
abgekürzte  Form  für  Hoiihurf.n.  S.  diesen  Art. 

HOPFERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gern.  Trachsel- 
wald).  670  tn.  Gruppe  von  8 Häusern,  im  Dürrgraben ; 


Einzugsgebiet  des  Hongrin. 

1 km  n.  Montbovon  in  786  m von  links  in  die  Saane.  l 
Der  Hongrin  fliesst  von  «einer  Quelle  an  zunächst  nach 
NW.,  dann  nach  W.  und  neuerdings  nach  NW.,  um  1 I 
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1,3  km  sö.  Trachsclwald  und  4 kin  nö.  der  Station  Ram- 
sei  der  Linie  Hurgdorf-Laugnau.  68  reforin.  Ew. 

HOPFLAUENEN  (Kl.  Bern.  Amtsbez.  Ober  llaBle. 
Gern.  Gadinen).  870  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  linken 
UFer  des  (»ad mer wassere;  6,a  km  sw.  Gadinen  und  10  km 
sö.  über  der  Station  Meiringen  der  ßrünigbahu  (Luzern- 
Brienz).  31  reform.  Ew.  Viehzucht. 

HOP8CHEN  und  HOPSCHEN8EE  (Kt.  Wallis. 
Bez.  Bi  ig,  Gern.  Simpeln).  2060  m.  Alpweide  init  etwa  10 
Hutten,  an  einem  ganz  kleinen  See,  am  Kuss  des  Schien- 
horns und  westl.  der  Siinplonpasshohe.  Der  See  durch 
Gla/talerosion  im  Gneis  ausgepllügt. 

HORB,  HORBEN,  HORW,  HORWEN.  Ortsna- 
men der  deutschen  Schweiz;  vom  althochdeutschen  hör, 
gen.  hnrairra  = Sumpf,  Riet,  Moor.  Bezeichnen  immer 
eine  einst  oder  auch  heute  noch  sumplige  Gegend,  sowie 
vielfach  auch  eine  nahe  einem  Sumpf  stehende  Siede- 
lung.  Stellenweise  auch  zu  Hon  abgekürzt. 

HORB  <Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggcnburg,  Gern. 
Alt  St.  Johanni.  895  m.  Gruppe  von  8 Hausern,  am  lin- 
ken Ufer  der  Thur,  an  der  Strasse  Ebnat-Wihlhaus ; 1,5 
km  sw.  Alt  St.  Johann  und  16  km  so.  der  Station  Ebnat- 
Kappel  der  Toggenburgcrbahn.  27  kathol.  und  reform. 
Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

HORB  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofszell,  Gern.  Ilaupt- 
wil).  502  in.  Gruppe  von  5 Hausern,  am  N.-Ufer  ues 
gleichnamigen  Weiers,  im  Gottshaus  und  3,5  km  nö.  der 
Station  Hauptwil  der  Linie  Goisau-Sulgen.  Telephon.  31 
reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bischofszell. 
Futterhau.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

HORBACH  (Kt.  und  Gern.  Zug).  930  m.  Bauernhöfe 
mit  grossem  landwirtschaftlichem  Betrieb,  auf  dem  Zu- 
gerberg,  4 km  s.  Zug  und  2 km  sw.  Felsenegg.  Etwas 
weiter  gegen  SW.  der  Horbachgütsch  (947  ml  mit  trigono- 
metrischem Signal  und  reizender  Aussicht  auf  den  Zuger- 
see mit  ITergelände  und  die  Alpen. 

HÖR  BACH  ER  WEIER  (Kl.  Thurgau,  Bez.  Bi- 
schofsiel I).  55V  m.  Grosser  Weier,  im  Gottshaus,  1 km  sw. 
vom  llorberweier  und  1,7  km  so.  Bischofszell.  500  m 
lang,  200  m breit  und  Gm  tief.  Fang  voo  Hechten.  Treibt 
Sägen,  Mühlen  und  eine  Reihe  von  anderen  industriellen 
Betrieben,  besonders  in  Hauptwil. 

HORBEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri,  Gern.  Beinwil). 
H|9  in.  Gruppe  von  3 Hausero,  auf  dem  Lindenberg,  2 
km  sw.  über  Beinwil  und  5,5  km  w.  über  dpr  Station 
Mühlau  der  Linie  Aarau-Lenzburg-Rotkreuz.  Telephon. 
29  kathol.  Ew.  Klimatischer  Kurort. 

Schloss,  früher  Eigentum  des  Klosters 
Muri  und  als  Erholungshaus  für  dessen 
Mönche  benutzt.  Schöne  Aussicht. 

HORBEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sig- 
nau.  Gern.  Eggiwil).  705  m.  Gemeinde- 
abteilung und  Weiler,  am  rechten  l'fer 
der  Emme,  an  der  Strasse  Signau-Kg- 
giwil.  4 km  nw.  Eggiwil  und  4 km  so. 
der  Station  Signau  der  Linie  Bern-Lu- 
zern. Zusammen  12  Häuser,  60  reform. 

Ew.;  Weiler:  9 Häuser,  48  Ew.  Käse- 
rei. 

HORBEN  I Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober 
Toggenburg,  Gern.  Kappel).  703  in.  Wei- 
ler, am  rechten  Ufer  der  Thur,  an  der 
Strasse  Kbuat-Nesslau  und  2,5  km  sö. 
der  Station  Ebnat-Kappel  der  Toggen- 
burgerhahn.  15  Häuser,  69  reforin.  Ew. 

Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

HORBEN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Ein- 
siedeln).  1358  in.  Alpweiden,  im  Ainsel- 
tlial,  zu  beiden  Seiten  des  Grosshaches. 

Steigen  im  W.  bis  1466  in  und  im  O. 

(liier  Horbcustäfeli  genannt i bis  1577 
in  an.  Zum  Teil  bewaldet.  Das  Gebiet 
im  sog.  Marchenslreit  1 1114-1350)  von 
den  Schwvzern  l*eansprucht.  endlich 
aber  dtircfi  Vertrag  ilen  Einsiedlern 
zugesprochen. 

horben  Kl  i larasa  Bei  Mfinch- 
wilen,  Gern.  Sirnaclij.  559  m.  Gruppe  von  6 ll.tusern.  am 
linken  l'fer  der  Murg,  je  2 km  so.  und  sw.  der  Stationen 
Eschlikun  und  Siruach  der  Linie  Zurich-Winterlhur- 


St.  Gallen.  36  reform.  Ew.  Landwirtschaft.  Horben  heisst 
auch  eine  Einwohnergeineinde,  die  die  Weiler  Hürnen, 
Egg,  Thann,  Eichholz,  Hiethof  und  Fliegenast  umfasst 
und  in  39  Häusern  194  Ew.  (wovon  24  Katholiken)  zählt. 

HORBEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Rfäftikon.  Gern,  lllnaui. 
583  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  am  O.-Ilang  des 
Schüsselbergs.  2 km  nö.  der  Station  lllnau  der  Linie 
Etrretikon-Wetzikon-Hinwil.  Telephon.  16  Häuser.  83  r»*- 
form.  Ew.  Landwirtschaft. 

HORBEN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Thur- 
au, Bez.  Frauenfeld,  Gern.  Hesslingen).  493  u.  486  m. 
wei  Gruppen  von  zusammen  16  Hausern,  500  m von 
einander  entfernt ; 2 km  nu.  Uesslingen  und  6 km  nw. 
vom  Bahnhof  Frauenfeld.  Telephon.  <2  Ew.  Vorder  Hor- 
ben ist  katholisch,  Hinter  Horben  reformiert  (Kirchge- 
meinde Uesslingen).  Acker-  und  Weinbau.  Obsthaum- 
scbulen  und  Handel  mit  jungen  Obstbaumen,  Viehzucht. 

HORBERN  oder  HORBODEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Nieder  Simmenthal,  Gern.  Diemligent.  870-1900  m.  Unter- 
abteilung der  Gemeinde  Diemtigen  ; umfasst  21  am  rech- 
ten Ufer  des  Kirelbaches  und  am  W.-Hang  der  Niesen- 
kette zerstreut  gelegene  Häuser,  ferner  das  ßut  besuchte 
Hotbad,  die  HuDismühle  und  schone  Alpweiden.  1,5  km 
ssö.  Diemtigen  und  3,5  km  s.  der  Station  Oei -Diemtigen 
der  Simrnenthalbahn.  150  reform.  Ew.  Ackerbau,  Alp- 
wirtschaft. 

HORBERWEIER  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofszell). 
563  m.  Grosser  Weier,  im  Gottshaus ; nördlichster  der 
am  linken  Ufer  der  Sitter  gelegenen  5 Weier;  2.7  km  o. 
Bischofszell.  500  m lang,  loO  m breit  und  6 in  tief.  Ziem- 
lich fischreich,  besonders  an  Hechten.  Liefert  verschie- 
denen industriellen  Betrieben,  besonders  in  Hauptwil, 
ihre  Triebkraft  ( Mühlen,  Sägen,  Fabriken). 

HORBIS  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Obwalden, 
Gern.  Engelberg).  1123-1070  m.  7 zerstreut  gelegen»*  Häu- 
ser, im  Horbisthal,  am  ßärenbach  und  am  S.-Fuss  der 
Rigidalstocke ; 2,5  km  no.  der  Station  Kngelberg  der  elek- 
trischen Bahn  Stansstaad-Stans-Engelberg.  41  kathol.  Ew. 
Kapelb*.  Alpwirtschaft. 

HORBISTHAL  (Kt.  Obwalden i.  1700-1000  m Kleines 
rechtsseitiges  Nebenthal  zum  Engel hergerthal,  auf  das 
bei  Engelberg  selbst  ausmündet.  Vom  Bärenbach  durch- 
flossen. Heisst  im  obern  Abschnitt  Griessenthal.  2,5  km 
lang.  Wird  durch  einen  prachtvollen  Felsenzirkus  abge- 
schlossen, über  dessen  Wände  Kaskaden  rauschen.  Zahlt 
nur  die  Hütten  von  Hinter  und  Vorder  Horbis  mit  Ka- 


■ pelle.  Beliebtes  Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  Engel- 
berg. 

I HORBODEN  (Kt.  Hern,  Atnlsboz.  Unter  Siinmcn- 


Horbiathal  mit  «len  Rigidalst6ck«n. 


Digitized  by  Google 


HÖR 


593 


HÖR 


thal,  Gern.  Diemtigen).  Gemeindcabteilung.  S.  den  Art. 
Horrkrn. 

HORBURG  (Kt.  Basel  Stadt).  ‘260  m.  Nördlichstes 
Quartier  von  Klein  Eta  sei.  1243  Häuser,  23  110  Ew.,  wovon 
13588  Reformierte  und  9321  Katholiken.  Eier  Name  Hor- 
burg findet  sich  auch  noch  an  andern  Orten,  z.  E3.  in 
Colmar,  und  leitet  sich  aus  der  Wurzel  hör,  horb  = 
Sumpf  her.  En  Horburg  stand  schon  im  18.  Jahrhundert 
eine  Anzahl  von  Häusern.  Nachdem  der  Hau  des  Badi- 
schen Hahnhofes  1855  die  Schleifung  eines  Teiles  der 
Basler  Befestigungsanlagen  veranlasst  hatte,  entstanden 
hier  draußen  neue  Strassen züge.  Die  Zeit  der  stärksten 
Bautätigkeit  im  Horburgquartier  waren  aber  die  Jahre 
1880-1890.  die  der  Erstellung  der  Johanniterbrücke  (1882) 
unmittelbar  vorangingen  und  folgten.  Heute  ist  Horburg 
das  am  dichtesten  bewohnte  Stadtviertel.  Hier  stehen 
die  reformierte  Matlhäuskirche  (1895  erbaut)  und  die  ka- 
tholische St.  Josephskirche  (1902  erbaut).  2 Schulhäuser, 
2 öffentliche  I'lätze,  Friedhof  von  Klein  Basel  mit  Krema- 
torium. Das  von  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  des 
Guten  und  Gemeinnützigen  (oder  Gemeinnützigen  Gesell- 
schaft) am  Bläsiringweg  erstellte  Blaustift  dient  den  um- 
wohnenden Arbeitern  und| 
enthält  Mietzimmer  fur 
alleinstehende  Arbeiter,  Le- 
sesale, Vortragssaal.  Volks- 
bibliothek, i'ino  Krippe.  Bä- 
der, Näh-  und  Flickschulen 
für  Mädchen.  Eine  Zicho- 
rienfabrik. eine  grosse 
Mühle.  2 grosse  Fabriken 
für  chemische  Produkte. 

Postbureau,  Telegraph.  In 
der  Nähe  der  Park  Langen 
Erlen  mit  dem  zoologi- 
schen Garten,  ein  beliebter 
Spazierweg  der  Basler. 

HORCHENTHAL  (Kt. 

St.  Gallen,  Bez.  Borschach, 

Gern.  Morswil).  500  in. 

Weiler.  in  fruchtbarer 
Landschaft  mitten  in  Wie- 
sen und  Obstbaumgärten  ; 

1.7  kin  <>.  der  Station  Mors- 
wil der  Linie  St.  Gallen- 
Borschach.  11  Häuser,  80 
kathol.  Ew.  Acker-  und 
Obstbau;  Viehzucht.  Stik- 
kerei. 

HORENGUGGERiKt. 

Bern.  Ainlsbez.  Ober  Sim- 
menthal).  Bewaldeter  Gip- 
fel. S.  den  Art.  Sitizhorn. 

horgen.  Bezirk  des 
Kantons  Zürich.  Der  Be- 
zirk Horgen  nimmt  den 
Raum  (zwischen  der  AI  bis- 
kette und  dem  linken  Ufer 
des  Zürichsees  ein  und  er- 
streckt sich  nach  S.  bis 
zum  Hohen  Ronen  (1230 
m).  Er  grenzt  iin  O.  in 
seiner  ganzen  Länge  an  den 
Zürichsee,  im  S.  an  die 
Kantone  Schwyz  und  Zug, 
im  W.  an  den  Bezirk  Alfol- 
tern  und  im  N.  an  den 
Bezirk  Zürich.  Er  hat  ei- 
nen Flächeninhalt  von 
10259  ha  und  umfasst  12 
Gemeinden,  nämlich  Adlis- 
wil,  Hirzel,  Horgen.  Hut- 
ten, Kilchberg.  Langnau, 

Oberrieden,  Richterswil. 

Rüschlikon.  Schonenberg, 

Thalwil  u.  Wädenswil,  wel- 
che sämtlich  auch  Kirchge-  H 
rneinden  sind.  Bezirkshauptort  ist  Horgen.  4062  Häuser, 
9250  Haushaltungen  und  39576  Ew.,  wovon  32010  Refor- 
miertc  u.  7195  Katholiken ; 37968  Ew.  deutscher,  269  fran- 


| zösischer.  1231  italienischer  und  24  romanischer  Zunge. 

I Auf  1 km*  wohnen  385  Ew.,  eine  Zahl,  die  nur  vom  Be- 
zirk Zürich  übertroffen  wird.  1888  zählte  inan  90850Ew. ; 
| dies  ergibt  also  eine  Zunahme  von  26,1  % in  12  Jahren. 
Es  ist  dies  faBt  genau  das  gleiche  Wachstum,  wie  es  die 
Bevölkerung  des  ganzen  Kantons  Zürich  zeigt  (27,8%). 
[ Die  Bodenfonn  ist  eine  sehr  einfache : vom  Zürichsee 
| steigt  der  Boden  zu  einem  Höhenzuge  an,  der  parallel  mit 
1 dem  See  verläuft  und  nach  seinem  höchsten  Punkte,  dem 
I Zimmerberg  (773  m),  häufig  Zirnmerbergkotte  genannt 
wird.  Westl.  davon  tliesst  in  tief  eingeschniltenem  Thal 
I als  wilder  Waldstrom  die  Sihl,  welche  auf  dem  grössten 
Teil  ihres  Laufes  auch  parallel  zum  See  geht.  Westl.  da- 
von erhebt  sich  dann  der  steile  und  auffallend  scharfe 
Grat  des  Albis,  im  Bürglenstutz  bis  918  m ansteigend. 
Wir  Im  grämten  Ml  dm  Kantons  bilden  auch  hin  die 
Ablagerungen  der  Miocänzeit , nämlich  weiche,  tonige 
Sandsteine  oder  Molasse , Mergel  und  Nagellluh  die 
Grundlage  der  Gegend.  Die  Schichten  liegen  im  n.  Teil 
wagrecht ; etwa  s.  von  Wädenswil  fangen  sie  an,  gegen  die 
Alpen  hin  schärfer  anzusteigen ; s.  von  Hütten  stehen  sie 
senkrecht,  und  am  Hohen  Ronen  fallen  sie  schon  nach 


S.  gegen  die  Alpen  hin.  lieber  die  mioeänen  Schichten 
hin  sind  dann  unregelmässig  die  glazialen  Ablagerungen 
der  Eiszeiten  verstreut.  Auf  dem  Kamm  des  Albis  finden 

GEOGR.  LEX.  82  — 11—38 


Bezirk  Horgen. 


ioogle 


7 


504 


HÖR 


HÖR 


bmgg.  Die  Gemeinde  umfasst  eine  grosse  Anzahl  von  Dör- 
fern, Weilern  und  einzelnen  Hofen,  wie  Arn,  Hatpur. 
Kurhaus  Bocken,  Brunnwiesli,  Ebnet,  Herdener,  Hirt* 
acker,  Hühnerhühl,  Kapfnach,  Kalkofen,  Kazeren,  Kotten- 
rain, Riedwies,  Hohr,  Seehaus,  Sihiwald,  Spat,  Stöcker, 
Tannenbach  und  den  Horgenerherg  (mit  Hruppacher. 
Klausen,  Maurenmoos,  Moorschwand,  Oberhof,  \>  ühren- 
hach  und  einem  Teil  von  Widenbach).  Zusammen  858 
Häuser.  6 SKI  Ew..  wovon  5645  Deformierte  und  1132  Ka- 
tholiken ; Dorf  Morgen : 310  Häuser,  2957  Ew.  Je  eine 
reformierte  und  katholische  Kirche.  Grosser  Weinhau 
(60  ha),  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Starke  industrielle 
Tätigkeit.  Man  zählt  in  der  Gemeinde  24  Fabrikbetriebe, 
worunter  3 Seidenwebereien,  eine  Seiden firberei,  eine 
Bleicherei  und  eine  Appretur,  Bau-  und  Mobeischreine- 
reien, mechanische  Werkstätten  etc.  Auf  Gemeindegebiet 
findet  sich  auch  das  Schieferkohlenbergwerk  Kapfnach. 
Die  abgebaute  Kohle  wird  heute  nicht  mehr  verkauft, 
sondern  ausschliesslich  zum  Betrieb  der  mit  dem  Werk 
verbundenen  Zementfabrik  verwendet.  Seit  1862  besteht 
ein  aus  Privatmitteln  erbautes  Gemeindekrankenhaus  mit 
25  Krankenbetten.  Im  Thalacker  Gräber  aus  der  La  Tene 
Zeit;  am  See  Alemannengräber.  952:  Ilorga ; 1247  : Hor- 
gin.  Horgen  war  ein  wichtiger  Besitz  der  Aehlissin  zum 
Fraumünster  in  Zürich,  dessen  Gerichtshoheit  den  Grafen 
von  Lenzburg  und  Herzogen  von  Zähringen  zustand.  1218 
ging  die  Kastvogtei  an  die  Freiherren  von  Enchenbach 
auf  Schnabelburg,  dann  an  Rudolf  von  Aarburg,  an  Hans 
von  Hallwil  und  endlich  1406  an  die  Stadt  Zürich  über. 
Die  Meier  von  Horgen,  Beamte  der  Aebtissin,  gehörten 
dem  Ritterstande  nicht  an,  und  eine  Burgstelle  ist  in  Hor- 
gen nicht  nachweisbar.  Im  alten  Zürichkrieg  ward  Horgen 
1443  von  den  Eidgenossen  in  Asche  gelegt  und  nach  der 
Schlacht  von  Kappel  1531  von  den  Katholischen  geplündert. 
Horgen  beteiligte  sich  auch  am  Stäfenerhandel  von  1794 
und  1795,  sowie  am  Bockenkrieg  von  1804.  Der  Führer 
dieser  eben  genannten  Bewegung  war  der  Schuhmacher 
Jakob  Willi  von  Horgen.  ein  ehemaliger  Söldner  in  frem- 
den Diensten,  der  einen  seltenen  Mut  zeigte,  nach  der 
Unterdrückung  des  Aufstandes  aber  mit  andern  Beteilig- 
ten enthauptet  wurde.  Zugleich  legte  man  der  Gemeinde 
ein  starkes  Bussgeld  auf.  Vergl.  Strickler,  Joh.  Geschuhte 
der  Gemeinde  Horgen.  Horgen  1882. 

Vom  22.-24.  September  1875  versanken  bei  der  Bahn- 
station Horgen  ein  grosses  Stück  Seetnauer.  ein  Teil  des 
Bahngebietes  mit  3 Geleisen,  ein  kleines  Nebengebäude 
und  ein  Teil  der  Kopframpe  beim  Güterschuppen  im  See. 
Später  mussten  dann  auch  noch  das  Stationsgebäude 
und  der  Güterschuppen  abgetragen  werden.  Die  grösste 


Horgen  mit  der  Halbinsel  Au. 

IAu*dehnung'der  Rutschung  stieg  auf  204  in  in  der  Lange 
und  blieb  in  der  Breite  von  48  m ; die  ganze  Fläche  des 
versunkenen  Terrains  umfasste  6560  in1.  Die  Ursache  der 


sich  Schotter  und  Moränen,  die  zum  Teil  der  ersten,  zum 
Teil  der  zweiten,  d.  h.  der  grössten  Verglescherung  ange- 
hören. Die  Zimmerbergkette  dagegen  ist  mit  den  zusam- 
menhängenden Seitenmoränen  des  Linthgletschers  aus 
der  3.  Eiszeit  gekrönt.  Auf  der  breiten  Hochfläche  zwi- 
schen Widenswil  und  Hütten  liegen  diese  Moränenwälle 
in  vielfacher  Wiederholung  hintereinander  über  die  ganze 
Fläche  zerstreut;  weiter  nördl..  bei  Horgen-Oberrieden, 
scharen  sie  sich  und  bilden  einen  grossen  Hauptkamm. 
Die  (lächern  Teile  gegen  den  See  sind  unregel massig  mit 
Gletscherschutt  überstreut,  verdanken  aber  gerade  diesem 
ihre  Fruchtbarkeit.  Landwirtschaftlich  wird  der  Boden  in 
folgender  Weise  benutzt: 

Weinreben  378  ha. 

Aecker  401  • 

Wiesen  0262  • 

Riet  360  • 

Wald  2565  • 

Unproduktiv  281  • 

Zusammen  10259  ha. 

Es  zeigt  sich  also  ein  ziemlich  bedeutender  Weinbau 
(3,7%  der  Fläche),  welcher  die  Arbeit  des  Winzers  weni- 
ger durch  eine  gute  Qualität,  als  durch  bedeutende  Quan- 
tität lohnt.  Der  Wiesenbau  dominiert  gewaltig  gegenüber 
den  andern  Benutzungsarten  des  Bodens.  Dem  entspricht 
auch  die  sehr  bedeutende  Viehzucht,  welche  folgende 
Zahlen  aufweist: 


1886 

1896 

1901 

Rindvieh 

0961 

7982 

8160 

Pferde 

555 

766 

781 

Schweine 

1486 

1819 

1992 

Schafe 

66 

52 

53 

Ziegen 

395 

325 

340 

Bienenstöcke 

1288 

1635 

1894 

Aber  die  Landwirtschaft  wäre  trotz  ihres  sehr  intensiven 
Betriebes  nicht  im  Stande,  die  Bewohner  des  Bezirkes  zu 
ernähren.  Honzen  ist  einer  der  industriellsten  Bezirke 
des  Kantons.  Fast  jede  Gemeinde  hat  Anteil  an  der  indu- 
striellen Tätigkeit,  vor  allem  aus  Horgen  und  Thalwil, 
aber  auch  Wadenswil,  Richterswil  und  die  Gemeinden 
des  Sihlthals  (Langnau  und  Adliswil).  Die  Industrie  ist 
äusserst  vielseitig:  Baumwollspinnerei  und  -ueberei, 
Seidenweberei  und  -farberei,  Bau-  und  Möbelschreinerei, 
mechanische  Werkstätten,  Bierbrauereien  etc.  ln  Kapf- 
nach Kohlenbergwerk  und  Zementfabrik.  Dieser  regen 
Tätigkeit  entsprechen  die  Verkehrswege : längs  des  Sees 
führt  die  Linie  Zürich-Ziegelbrücke-Cnur,  welcher  ein 
Hauplteil  des  Verkehrs  mit  dem  Arlberg  zufällt.  In  Thal- 
wil zweigt  davon  ah  die  Linie  Zürich- 
Zug-Gottnard,  die  die  Zimmerbergkette 
in  einem  1,5  km  langen  Tunnel  durch- 
bricht. bei  der  Station  Sihlbru&g  ins 
Sihlthal  eintritt  und  dann  sofort  Tm  3,2 
km  langen  Albistunnel  den  Albis  unter- 
fährt. Von  Widenswil  führt  eine  Zweig- 
bahn nach  Einsiedeln  und  Goldau,  und 
durch  das  Sihlthal  endlich  fahrt  als 
Sekundärbahn  die  Sihlthalbahn  bis 
zum  Anschluss  an  die  Linie  Thalwil- 
Zug.  Hauptstrassen  sind  die  linksufrige 
Zürichseestrasse,  die  Sihlthalstrasse 
und  die  Querverbindungen  Horgen- 
Sihlbrugg-Zug  und  Wädenswil-Einsie- 
deln.  Der  Bezirk  hat  ferner  noch  eine 
Reihe  von  Dampfschiflstationen. 

MORGEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Mor- 
gen). 410  m.  Gern.  u.  Pfarr- 
dorf,  Bezirkshauptort ; am 
linken  Ufer  des  Zürichsees 
und  an  der  nach  Glarus 
einerseits  und  ins  Rhein- 
thal andererseits  führen- 
den linksufrigen  Zürichsee- 
strasse. Strassen  nach  Sihl- 
brngg  und  Hirzel.  Am  See  Station  der 
linksufrigen  Zürichseebahn  ( Zürich - 
Wadenswil-Glarus,  bezw.-Chur),  im  Oberdorf  Station  der 
Linie  Zürich-Thalwil-Zug.  DampfscliiiTstation.  Posthureau, 
Telegraph,  Telephon  ; Postwagen  nach  Hirzel  und  Sihl- 
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Versenkungen  und  Rutschungen  war  eine  schlammige 
Schuttmasse  (Seekreide),  die  den  felsigen  Hang  vom  (lachen 
Boden  des  Sees  bis  ans  Ufer  hinauf  bedeckte  und  sich  in 
der  Tiefe  von  wenigstens  15-30  in  noch  zwischen  den  fes- 
tem Boden  unter  der  Bahn  und  den  unterliegenden,  ter- 
rassenförmig abfallenden  MolassefeU  in  relativ  zu  steiler 
Böschung  erstreckte.  Durch  die  Mehrbelastung  des  Abhan- 
ges mit  den  Bahnbauten  ward  dann  dieser  Schlamm  aus- 
gequetscht,  so  dass  alles  darüber  liegende  in  die  Tiefe  ver- 
sank. (Vergl.  darüber  Bericht  um/  E xpert enautachien 
über  die  . . . 1875  in  Borgen  vorgekommenen  Huttehun- 
gm.  Zürich  1876). 

HORGENBACH  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gern.  Frauen- 
feld). 385  m.  Teil  der  Gemeinde  Frauenfeld  und  Weiler, 
nahe  dem  linken  Ufer  der  Thur,  an  der  Strasse  Frauen- 
feld-Schaffhausen und  4,5  km  nw.  vom  Bahnhof  Frauen- 
feld. Postwagen  Frauenfeld -Ober  Neunforn.  Gemeinde- 
abteilung, mit  llorgenbach,  Krzenholz  und  Osterhalden  : 
49  Häuser,  ‘26*2  reform.  Ew. ; Weiler  : 15  Häuser,  81  Ew. 
Acker-  und  Wiesenbau. 

MORGEN BERQ  (Kt.  Glarus,  Bez.  Mitlödi).  500  m. 
Zwei  Häuser,  am  linken  Ufer  der  Linth,  an  der  Strasse 
Glarus-Mitlodi  und  1,2  km  n.  der  Station  Mitlödi  der  Li- 
nie Zürich-Glarus-Linthal.  7 reform.  Ew.  Gastwirtschaft. 
Horgenberg  muss  im  Mittelalter  grössere  Bedeutung  ge- 
habt haben,  da  es  in  einem  Habsburger  Steuerrodel  von 
1302  als  Tagwen  (Bürgergemeinde)  erscheint. 

HORGENBERG  (Kt.  Schwyz.  Bez.  und  Gern.  Ein- 
siedeln). 930  m.  Zahlreiche  Höfe,  auf  einer  n.  Verzwei- 
gung des  Freiherrenberges  zwischen 
Sihl-  und  Alpthal  zerstreut  gelegen,  1 
km  n.  Kinsiedeln.  26  Häuser,  172  ka- 
thol.  Ew.  Torfgruben.  Wiesen-,  Kartof- 
fel- und  Gemüsebau,  Viehzucht.  Die 
den  Horgenberg  durchziehende  Etzel- 
strass«» war  im  12.  Jahrhundert  der 
einzige  Verkehrsweg  zwischen  dem  Zü- 
richsee und  Einsiedeln.  Im  August  1799 
Kampf  zwischen  Oesterreichern  und 
Franzosen,  von  denen  jene  trotz  tatkräf- 
tiger Unterstützung  von  Seiten  der  Ein- 
siedler Bich  hinter  die  Linth  zurückzie- 
hen mussten.  Wie  Einsiedeln  selbst 
litt  auch  der  Horgenberg  furchtbar  un- 
ter den  Grausamkeiten  und  Forderun- 
gen der  Franzosen.  An  der  alten  Etzel- 
strasse ein  Standbild  der  Jungfrau  Ma- 
ria mit  «lern  Jesuskinde. 

HORGERBERG  (Kt.  Zürich,  Bez. 
und  Gern.  Borgen).  509-674  m.  Abtei- 
lung der  Gemeinde  Horgen  (Schulge- 
meinde), auf  der  Höhe  des  Bergrückens 
links  über  dem  Zürichsee  und  am 
rechtsseitigen  Gehänge  des  Sihlthales. 

Umfasst  die  Weilerund  Häusergruppen  Bruppacher.  Klau- 
sen, Maurenmoos.  Moorschwand,  Oberhof,  Sihlwald,  Wi- 
denbach  und  Wührenbach.  Zusammen  106  Häuser,  647 
reform.  Kw. 

HORIWIL  oder  HORRIWIL  (Kt.  Solothurn,  Amtei 
Kriegstetten).  466  m.  Gern,  und  Dorf,  im  Thal  der  Oesch 
und  1.7  km  so.  der  Station  Subigen  der  Linie  Lyss-Solo- 
thurn-llerzogeubuchsee.  Postablage,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Wil : 36  Häuser,  299  Ew.  (wovon  53  Reformierte); 
Dorf : 27  Häuser.  202  Ew  Kirchgemeinde  Kriegstetten. 
Landwirtschaft.  Viele  der  Bewohner  arbeiten  in  den  Fa- 
riken  von  Gerlalingen. 

HORLACHEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern.  Tab- 
lat).  (Mit)  in.  Gruppe  von  8 Hausern,  an  der  Strasse  nach 
Kronthal,  dem  Endpunkt  der  elektrischen  Straßenbahn 
in  St.  Fiden  ; 300  in  nö.  der  Station  St.  Fiden  der  Linie 
St.  Gallen-Rorschach.  94  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinden St.  Gallen.  Der  Name  gebildet  aus  hör  und 
lacha.  welche  Worte  beide  = Sumpf,  Moor  bedeuten. 
Der  Naine  ist  also  ein  Pleonasmus,  wie  z.  B.  auch  Stal- 
denrain, Aawasser  etc. 

HORLAUBENEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart. Kreis  und  Gern.  Davos).  1565-1655  in.  12  Häuser, 
zwischen  Davos  Dorf  und  Davos  Platz  zerstreut  gelegen; 
zu  beiden  Seiten  des  Schiabaches  und  am  SO.-Fuss  des 
Schiahorns.  Telegraph . Telephon ; Postwagen  Davos- 


Flüelapass-Süs.  237  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinden Davos  Platz  und  Davos  Dorf.  Anglikanische  Ka- 
pelle. Alp  Wirtschaft.  Fremdenindustrie.  Zahlreiche  Gast- 
hofe. Die  Bevölkerungszahl  von  Horlaubencn  steigt  mit 
den  Kurgästen  zuweilen  bis  auf  1200  und  sogar  1500  Ew. 
an. 

HORN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufenburg).  680  in.  Bewal- 
dete Anhohe  im  Jura,  an  der  Grenze  gegen  Basel  Land 
und  zwischen  Wittnau  und  Rotenfluh.  In  672  m eine 
Burgruine. 

HORN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken).  2446  m.  Fels- 
sporn. NO. -Ende  des  ßiittlassen;  zwingt  den  Sefmenbach 
etwas  oberhalb  der  Hütten  auf  Boganggenalp  (Weg  Gim- 
melwald-Selinenfurgge)  zu  einem  Bogen. 

HORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Laupen,  Gern.  Mühleberg). 
568  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  auf  einer  Terrasse  über 
der  Mündung  der  Saane  in  die  Aare;  1,5km  n.  Mühleberg 
und  4 km  nnö.  der  Station  Gümmenen  der  direkten 
Linie  Bem-Xeuenburg.  23  reform.  Ew.  Schöne  Aussicht 
auf  das  Seeland,  sowie  den  Murten-  u.  Neuenburgersee. 

HORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner).  2501  m.  We- 
nig bedeutender  Gipfel,  in  dem  rechts  über  dem  Peiler- 
thal zum  Teischerhorn  und  Bärenhorn  aufsteigenden 
Kamm. 

HORN  (Kt.  Nidwalden).  1301  ni.  Gipfel,  im  Stock  des 
Buochserhorns ; bildet  mit  dem  Ilörnli  (1190  in)  das  N.- 
Ende  der  aufFlysch  schwimmenden  Jura-  und  Triasklippe 
des  Buochserhorns.  Nordl.  vordem  Brisen. 

HORN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon).  402fin.]Gem.  und 


Horn  (Kt.  Tbargsu>  von  Norden. 

Dorf,  am  linken  Ufer  des  Bodensees,  zwischen  Arbon  und 
Rorschach,3km  nw.  Rorschach.  Bildet  eine  thurgauische 
Enklave  im  Kanton  St.  Gallen.  Grosses  und  wohlhaben- 
des Dorf.  Station  der  Linie  Rorechach-Romanshorn  und 
der  Dampfboote.  Zollamt.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  Bleiche,  Gerstermühle,  Seehof  und 
Ziegelhof:  91  Häuser,  700  Ew.,  wovon  460  Reformierte 
und  240  Katholiken;  Dorf:  86  Hauser,  649  Ew.  Kirchge- 
meinde Arbon.  Kapelle.  Futterlkau,  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. Eine  Bleicherei  mit  52  Arbeitern,  eine  Ziege- 
lei. Obstbaumschulen  und  Gartenbau.  Eine  Fabrik  für 
Rohrgellechte.  Eine  Zemenlfabrik,  grosse  Mühle.  See- 
bäder. Fischfang.  Sandgruben.  Das  Dorf  erscheint  vom 
See  aus  gesehen  wie  mitten  in  einem  grossen  Park  ste- 
hend. Beliebte  Sommerfrische  mit  Gasthofen.  Zwei  Schul- 
häuser. Gesang-  und  Turnvereine.  Schön  gelegenes 
Schloss,  bevorzugter  Sommeraufenthalt  der  1889  gestor- 
benen Grälin  Marie  von  Hessen-Philippthal.  Horn  wurde 
1449  von  den  Herren  von  Rorschach  an  das  Kloster  St. 
Gallen  verkauft  und  von  diesem  1463  gegen  Steinach  an 
den  Bischof  von  Konstanz  ausgetauscht.  Dieser  vereinigte 
den  Ort  mit  der  Vogtei  Arbon. 

HORN  (Kt.  Uri).  1658  m.  Gipfel,  in  dem  vom  Uri- 
rotstock ausgehenden  und  zwischen  Grossthal  im  W.  und 
Kleinthal  im  O.  sich  vorschiebenden  Kreidekamm  ; Vor- 
berg des  Kulm  (1889  rn),  s.  über  Isenthal. 
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HORN  (Kt.  Zürich,  U<  •/..  Morgen,  Gern.  Bichterswil). 
410  m.  Teil  des  Dorfes  Bichterswil ; besteht  hauptsächlich 
aus  Fabriken,  die  auf  einer  in  den  ZürichBee  sich  vor- 
schiebenden kleinen  Halbinsel  stehen.  500  m nw.  der 
Station  Bichterswil  der  Linie  Zürich-Wädenswil-Ziegel- 
brücke.  32  Häuser,  339  reforrn.  Ew. 

HORN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Küsnachl}.  410 
m.  Delta  des  Küsnachterbaches  im  Zürichsee.  Prachtvolle 
Baumgruppe,  die  von  vielen  Punkten  am  Zürichsee  ge- 
sehen werden  kann. 

HORN  (GEFROREN)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landauart).  2750  m.  Gipfel,  ö.  über  Sertig  Dörili;  in  der 
vom  Kühalphorn  nach  NW.  auszweigenden  und  das  Ser- 
tig- vom  Dischinalhal  trennenden  Kette. 

HORN  (IM)  (Kt.,  Bez.  und  Gern. Zürich,  Stadtkreis II, 
Quartier  Wollishofen).  410  m.  Gruppe  von  8 Häusern, 
am  linken  Ufer  des  Znrichsees  una  1,5  km  so.  der  Sta- 
tion Wollishofen  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich- 
Wädenswil-Ziegelbrücke).  55  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Wollishofen. 

HORN  (KLEIN)  (Kt.  Nidwalden  und  Obwalden). 
1787  m.  Gipfel,  s.  Vorberc  des  Stanserhorns  (1901  m)  und 
s.  über  der  Kr  in  ne:  4-o  Stunden  w.  über  der  Station 
Dallenwil  der  elektrischen  Bahn  Stansstaad-Stans-Engel- 
berg. 

HORN  (UNTER)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzen- 
berg). Gipfel.  S.  den  Art.  Unter- 
horn. 

HORNBACH  (Kt.  Bern,  Arnts- 
bez.  Trachselwald).  Bach ; entspringt 
am  N.-Hang  der  Napfgruppe  in  1240 
in,  durchfliegst  in  nw.  Richtung  den 
Hornbachgraben,  nimmt  zahlreiche 
kleine  Nebenadern  auf  (Wittenbach, 

Kurzeneibach  etc.),  erhält  nach  10,5 
km  langem  Lauf  bei  Wasen  (760  in) 
den  Namen  Grünen  (s.  diesen  Art  i 
und  mündet  von  rechts  in  die 
Emme.  Führt  Goldstaub. 

HORNBACH  (Kt.  und  Bez. 

Zürich).  Bach  ; entsteht  aus  dem 
Elefantenbach  und  Wehrenbach, 
die  vom  W.-Hang  des  Zürichbergs 
herabkommen  und  sich  bei  der 
Burgwies  (Endstation  der  sog.  ro- 
ten Linie  der  elektrischen  Strassen* 
bahn  der  Stadt  Zürich]  in  454  m mit 
einander  vereinigen.  Mündet  in  409  m von  rechts  in  den 
Zürichsee,  wo  er  das  Delta  des  Zürichhorns  aufgeschüttet 
hat,  das  den  Abschluss  des  prächtigen  rechtsufrigen  See- 
quais (Utoquai)  bildet. 

HORNBACH  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Trachselwald,  Gern.  Sumiswald).  864  und  810  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  9 Häusern,  am  Eingang  in 
den  Hornbachgraben  und  am  rechten  Ufer  des  Horn- 
baches; 2,3  km  ö.  Wasen  und  11  kin  nö.  der  Station 
Ramsei  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  Telephon.  79  refortn. 
Ew.  Kirchgemeinde  Wasen.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Säge. 

HORNBACHGRABEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trach- 
selwald). Eines  der  zahlreichen  Thälchen  (« Graben  •)  in 
der  Erosionslandschaft  der  Napfgruppe.  Steigt  vom  Kamm 
Hochenzi-Rainsci  nach  NW.  ab ; wird  im  SW.  durch  den 
Hinter  und  Vorder  Arni  vom  Kurzeneigrabeu'und  im  NO. 
durch  die  Kette  Scheidegg  (1241  m)  — Ahorn  (1142  m)  — 
Schilt  (1118  in)  vorn  Tnal  der  Luthem  getrennt.  Wald 
und  Weiden.  Im  obern  Abschnitt  nur  spärlich  besiedelt ; 
hier  zu  oberst  eine  Alpweide  mit  der  Laushütte  (1328  m). 
Im  untern  Abschnitt  finden  sich  dagegen  zahlreiche  Weiler 
und  Einzelhofe,  wie  Ried,  Fritzcnhaus,  Ober  und  Unter 
Hornbach,  Ilünigershaus,  Lugenbach,  Stegmatt  u.  a.  Der 
10  km  lanpe  Hornbachgraben  biegt  unten  nach  W.  ab  und 
endigt  bei  Wasen  (754  m),  wo  auch  der  Kurzeneigraben 
ausmündet.  Er  verzweigt  sich  nach  rechts  und  links  in  i 
mehr  als  20  kleine  Seitenarme.  Eine  kleine  Strasse  führt 
bis  zum  romantisch  gelegenen  Heilbad  Ried  hinauf, 
von  wo  aus  ein  Fugsweg  über  die  Kritzennuh  nach  [ 
Eriswil  und  Huttwil  leitet.  Zwei  Käsereien.  Poli- 
tische  Gemeinde  Sumiswald , Kirchgemeinde  Wa- 
sen. 


HORNBERQ  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Saanen).  1800  tn. 
Ziemlich  sumpfige  Alpweide,  zwischen  den  Kämmen  der 
Hornfluh  und  des  Hornlauben  mit  Saanerslochfluh.  Der 
Untergrund  des  Thalkessels  besteht  aus  schwer  durch- 
( lässigem  Flysch,  auf  den  die  Kalkschichten  (Trias,  Lias, 
jurassische  Breccienj  der  benachbarten  Gipfel  aufgesetzt 
sind.  Der  zwischen  Hühnerspiel  und  Saanerslochfluh  ge- 
I Jegene  ö.  Abschnitt  des  Hombergs  führt  den  Namen  Sei- 
berg.  Mehrere  Hütten,  z.  B.  die  im  sog.  Kessel  (1817  m). 

HORNFELLISTOCK  (Kt.  Uri).  2580  m.  Protogin- 
stock;  bildet  zusammen  mit  dem  Schyn  (2820  in)  und  an- 
deren unbenannten,  aber  über  3000  m hohen  Punkten 
das  S.-Ende  der  Gruppe  des  Sustenhorns  (8Ktt  in).  Von 
Firnfeldern  (Brunnenfirn)  und  Gletschern  umrahmt.  An 
seinem  O.-Fuss  die  von  den  Sch melz wassern  des  Wallen- 
bühlflrn  und  Brunnenfirn  gespiesene  Voralper  lteuss.  Arn 
O.-Hang  im  Voralpthal  die  Alpweide  Hornfelli  oder  Horn- 
feli,  die  von  Göschenen  aus  über  die  Kallbrunnenkehle 
erreicht  werden  kann. 

HORNFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saanen).  1951  m. 
Felskamm,  ln  derselben  Berggruppe  wrie  der  Horntauben. 
3 km  no.  Gstaad,  von  wo  aus  er  in  21/»  Stunden  erstiegen 
werden  kann,  liornfluh  nennt  man  auch  die  ganze  geo- 
logisch einheitlich  gebaute  Gebirgsgruppe  zwischen  der 
Siinuie  und  der  Kleinen  Simrne,  dem  Turbach,  Heulissen* 
bach  und  dem  Pass  der  Saanenmoser.  Alle  Gipfel  dieser 


i Gruppe  (Hornfluh,  Hühnerspiel,  Horntauben.  Saaners- 
I lochfluh  etc.)  bestehen  aus  einer  jurassischen  Kalkbreccie 
I iMalm  und  Dogger),  der  sog.  Hornfluhbreccie,  die  strati- 
graphisch  der  so^.  Chablaisbreccie  entspricht  und  wie 
diese  oben  über  Lias  und  Trias  folgt,  wahrend  das  Ganze 
auf  einer  Unterlage  von  tertiärem  Flysch  schwimmt.  Die 
Gruppe  der  Hornituhbreccie  gehurt  somit  einer  grossen 
Ueberschiebungsscholle  an. 

^ HORNGRABEN  (Kt.  Solothurn,  Bez.  Baisthal;.  100Ö- 
500  m.  Tobel,  am  N -Hang  der  Weissenstein  kette,  zieht 
vom  Rüttelhorn  nach  N.  gegen  Matzendorf.  Im  Horngra- 
ben die  Wallfahrtakapelle  St.  Antonius,  die  aus  der  Um- 
gebung viel  besucht  wird. 

HORNHALDEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich. 
Bez.  Morgen,  Gern.  Kilchberg).  470  und  445  m.  Zwei  Grup- 
pen von  zusammen  11  Häusern,  wenig  hoch  über  dem 
linken  Ufer  des  Zurichsees  gelegen;  1,2  km  nnw.  der  Sta- 
tion Bendlikon  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich 
Wädenswil-Ziegelbrücke).  81  reforrn.  Ew.  Wiesen-  und 
Weinbau. 

HORN8PITZ  oder  KURZE  GANG  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Unter  Landquart).  2540  m.  Felskarnm,  auf  der 
Grenze  zwischen  Oesterreich  und  der  Schweiz,  n.  vom 
Tsehingel  und  w.  von  der  Scesaplana.  Westl.  und  n.  über 
der  Kleinen  und  Grossen  Furka. 

HORNTAUBEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saanen  und 
Ober  Simmenthal).  1995  m.  Begraster  Kamm,  in  der 
Hornlhihgruppe,  zwischen  dem  Turbachthal  und  dem 
Thal  der  Kleinen  Simme;  w.  über  dem  'auf  der  Siegfried- 
karte nicht  benannten)  Weugenpass  (1850  m).  Kann  von 
Turbach  aus  in  2 Stunden  bestiegen  werden.  Schöne 
Aussicht.  Nach  NW.  ist  dem  Hornlauben  die  Saaners- 
lochfluh (1962  m)  vorgelagert. 


Gl.  Glasialachull;  Fl-  Plvech  ; Cr.  Kreide ; Js.  Ma'tn;  Jbr.  Horofluhbreccie  i.Matm-Dogifer/. 
L.  Lias ; Td.  Dolomit  iiod  Kauchwacke  (Trias) ; Ta.  Gips  (Trias)  ; — x Ueberecbiebüog»  • 
flache. 
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HORNUSSEN  Kt  Aar^au,  Ho/.  Laufenburg).  387  in. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  im  rrickthal  und  an  der  Strasse 
Brugg-Hasel.  Station  der  Linie  Zürich- 
Rrugg-Basel.  Postablage,  Telephon.  RH 
Hauser.  590  kathol.  Ew.  Acker-  und 
Weinbau.  Viehzucht.  Per  Ort  zuerst 
llornesheim  geheissen.  Bei  der  Toten- 
kapelle alle  Gräber. 

HORRENBACH  (Kt.  Bern.  Amts- 
bez.  Thun,  Gern.  Schmidsegg).  990  m. 

35  Häuser,  am  N.-Hang  des  Sigriswiler- 
grates,  über  dem  linken  Ufer  der  Zulg 
und  am  llorrenbach  zerstreut  gelegen. 

11  km  5.  der  Station  Stefftsburg  der 
elektrischen  Bahn  Burgdorf-Thun  und 
1 •/*  Stunden  so.  Schwarzenegg.  201  re- 
forrn.  Ew.  Kirchgemeinde  Schwarzen- 
egg.  Wiesenbau  und  Viehzucht 

HORRENBACH  (HINTER  und 
VORDER)  (Kt.  Bern,  Aratsbez. Thun). 

Zwei  Bäche ; entspringen  am  N.-Hang 
des  Sigrisw  ilergrates,  aurchlliessen  zwei 
kleine  Waldtobel  und  vereinigen  sich 
nach  je  4 km  langem  Lauf  n.  der  Häu- 
ser von  llorrenbach  zuin  llorrenbach, 
der  kurz  nachher  von  links  in  die  Zulg 
mündet. 

HORRENBACH-BUCHEN  (Kt. 

Bern.  Amtsbez.  Thun).  Teil  der  Ge- 
meinde SciWIDSEOG.  S.  diesen  Art. 

horrenegq  (Kt.  Berti,  Amtsbez. 

Thun).  1510  m.  Anhöhe,  am  N.-Hang 
des  Sigriswilergrates.  zwischen  Vorder 
und  Hinter  llorrenbach  und  10  kin 
ö.  Thun.  Kleine  Alpweiden  und  einige  Hütten. 

HORRETEGQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  1810 
m.  Einer  der  Gipfel  im  Graftgenkamm,  am  NO. -Ende  de« 
Harder;  fallt  gegen  den  Brienzersee  steil  ab  (besonders 
im  obern  Abschnitt),  während  der  Hang  gegen  das  Hab- 
kernthal sanfter  geböscht  ist. 

HORRIWIL  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Kriegstetten) 
Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Horiwil. 

HÖR  W (Kt.  und  Arnt  Luzern).  4SI  m.  Gern,  und  Pfarr- 
dorf. am  linken  Ufer  der  Alpnacherbucht  des  Vierwald- 
stättersees. an  der  Strasse  Luzern-Brünig  und  3.5  km  s. 
Luzern.  Station  der  Brünigbahn  (Luzern-Brienz).  Ptafr 
bureau,  Telegraph,  Telephon.  Die  Gemeinde  umfasst  die 
ganze  Halbinsel  des  Rirregghubels  mit  Ennethorw,  Sagen. 
Kirchfeld,  Hank,  Winkel,  Kastanienbaum,  Langensand 


Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Grosse  Ziegelei, Gerberei. 
Steinbruch.  Ausbeute  von  Torf  und  der  vom  einstigen 


Gallen  ergebenen  Schnecken- 


ll'TW  g««g«*n  das  Stanserhorn. 

und  SchützenmatL  Zusammen  215  Hauser.  1747  Ew.  (wo- 
von 84  Reformierte);  Dorf;  ‘43  Häuser,  354  Ew.  Kirche 
stammt  aus  181*2.  Gewerbeschule.  Obst-  und  Gemüsebau, 


Hospenlhnl  von  Osten. 

Reussgletscher  abgelagerten  erratischen  Blöcke.  Fremden 
imlustrie.  Sehr  schöne  Aussicht  auf  die  Alpen  und  den 
See.  Heimat  des  Bischofs  von  Basel  Leonhard  Haas.  1201; 
Horwc,  Horwa,  Horow  = sumpfige  Gegend.  Vergl.  Rein- 
hard, R.  Geschichte  t *on  Hone.  Luzern  1883. 

HOSENRUGQ  oder  HOSENRUCK  (Kt.  Thurgau, 
Bez.  Munchwilen,  Gern.  Wuppenau).  713  m.  Gemeindeab- 
leilung  und  Dorf,  am  S.-Hang  des  Nöllen;  1,3  km  sö. 
Wuppenau  und  7 km  nö.  der  Station  Wil  der  Linie  Zü- 
rich-Winterthur-St.  Gallen.  Postablage,  Telegraph.  Tele- 
phon. 42  Häuser,  167  re  form,  und  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinden Schönholzerswilen  und  Wuppenau.  Landwirt- 
schaft. Käserei.  Stickerei,  Strickerei,  rärberei.  Der  Nöl- 
len, auch  der  Thurgauer  Rigi  genannt,  wird  oft  besucht 
und  bietet  eine  sehr  schöne  Aussicht  auf  die  Alpen,  den 
Bodensee  und  die  umliegende  Gegend. 
Hosenrugg  war  ein  Glied  des  dem  Abt 
von  St.  Gal 
bundes. 

H08PENTHAL  (Kt.  Uri).  Kirche 
in  1484  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  im 
Urserenthal,  an  der  Vereinigung  von 
Kurka  Reuss  und  Gotthard  Reuss  und 
an  der  Verzweigung  der  Strassen  über 
den  Gotthard  und  die  Furka  ; 3 km  sw. 
Andermatt  und  8 km  sw.  der  Station 
Gesehenen  der  Gotthardbahn.  Postbu- 
reau, Telegraph,  Telephon ; im  Som- 
mer Postwagen  über  die  Furka  (Gö- 
schenen-Brig),  im  Winter  nach  Gö- 
schenen.  Drei  steinerne  Brücken  über 
die  Reuss.  62  Häuser,  290  kathol.  Ew. 
Alpwirtschaft.  Käserei  (Ursener  Fett- 
käse). Seidenweberei  als  Hausindustrie. 
Fremdenindustrie.  Gasthöfe,  Wagen 
und  Fuhrwerke,  Führer.  Hospenthal  ist 
eine  gut  besuchte  Sommerfrische  und 
Exkursionszentrum  für  das  Gotthard- 
massiv  und  seine  Umgebung  (St.  Anna- 
gletscher,  Gurschenstoek,  Gotlhardpass, 
Pizzo Centrale,  Kastelhorn,  Winterhorn, 
Bäzberg.  Spitzliberg.  Furkapass  etc.). 

Gemeinsames  Elektrizitätswerk  mit  An- 
derinatt.  Unterhalb  des  St.  Annagletschers  wird  Gilt- 
oder  Ofenstein  gebrochen,  der  sich  zur  Herstellung 
von  Zimmer-  und  Backöfen  vorzüglich  eignet.  Ein  mit 
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Beihilfe  der  Kidgenossenschaft  1875  angelegter  junger 
Wald  von  Tannen.  Lärchen  und  Arven  tritt  bis  an  da» 
Dorf  hinan.  Kirche  mit  reicher  Stukkatur.  1706-1711 
erbaut ; darüber  auf  isoliertem  Felskopf  ein  uralter  Turm. 
Hospenthal  ist  wohl  die  älteste  Siedelung  im  Unteren  thal 
und  hat  seinen  Namen  von  Ausritt  um,  einer  Herberge, 
die  vielleicht  schon  zur  Romerzeit  für  die  Wanderer  auf 
der  Strasse  vom  Wallis  nach  Rälien  hier  errichtet  war. 
1285:  Hospental.  Der  eben  erwähnte  alte  Turm  beherrscht 
das  ganze  Urserenthal  von  der  Kurka  bis  zur  Oberalp  und 
diente  wie  die  Türme  zu  Amstäg  und  Göschenen  als  Zoll- 
stätte und  Unterkunftsort  für  die  Reisenden.  Er  ist  der 
letzte  Ueberrest  der  Stammburg  der  Edeln  von  Ospental 
oder  Hospental,  die  zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts  in  der 
Geschichte  auftreten  und  von  denen  ein  Zweig  heute  noch 
in  Arth  (Kanton  Schwyz)  blüht.  Die  letzten  Ringmauern 
lieferten  1710  Steine  zum  Bau  des  Glockentufms.  Der 
Burgturm  ist  auf  Veranlassung  der  schweizerischen  Ge- 
sellschaft zur  Erhaltung  historischer  Kunstdenkmäler  1899 
restauriert  worden.  Andere  Zeugen  vergangener  Zeiten 
sind  die  drei  schmalen  Steinbrüclten,  die  sien  kühn  über 
die  Gotthardreuss,  Furkareuss  und  über  die  Vereinigung 
dieser  beiden  Quellarme  der  Reusa  (Dendlerbrücke)  wöl- 
ben und  mehrere  Jahrhunderte  alt  sind.  Bei  der  1719  er- 
bauten Kaplanei  St.  Karl  vereinigen  sich  die  Gotthard- 
und  Furkastrasse.  Früher  stand  hier  eine  kantonale  Zoll- 
statte; das  Zoll-  und  Susthaus  ist  jetzt  eidgenössisches 
Zeughaus.  Das  Dorf  ist  am  25.  September  1069  bei  Föhn- 
sturin mit  Ausnahme  eines  einzigen  Hauses  vollständig 
abgebrannt.  Vor  der  Erbauung  der  Gotthardbahn  zählte 
Hospenthal  doppelt  so  viel  Bewohner  als  heute;  seither 
haben  viele  Personen  den  Ort  verlassen  und  sind  meist 
nach  Amerika  ausgewandert.  Näheres  siehe  in:  Uri; 
Land  und  Leute.  Altorf  1902. 

HOSPITALET  oder  EPITALIER  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont).  2100  m.  Zwei  Sleinhütten,  rechts  der  Strasse 
über  den  Grossen  St.  Bernhard,  1 Stunde  unter  dem 
Hospiz  und  zwischen  diesem  und  der  Cantine  de  Proz. 
Die  eine  der  Hütten  dient  als  Leichenhalle.  Um  sie  vor 
der  Zudringlichkeit  der  Reisenden  zu  schützen,  wird  ihre 
Türe  jedesmal  nach  Einbringen  einer  Leiche  wieder  ver- 
mauert, wie  dies  auch  bei  der  Leichenhalle  auf  dem  Ho- 
spiz selbst  üblich  ist.  Die  andere  Hütte  dient  als  Schutz- 
haus und  ist  besonders  im  Winter  oft  von  Nutzen.  In 
wilder,  den  winterlichen  Lawinen  stark  ausgesetzter  Ge- 
gend gelegen. 

HOSPIZ  AM  ALBULA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ma- 
loja). 2315  m.  Gastwirtschaft  auf  der  Albulapasshöhe.  S. 
den  Art.  Albllspass. 

HOSTATT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg,  Gern. 
Wählern).  810  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  etwas  s.  der 
Strasse  Thun-Schwarzennurg  und  13,4  km  so.  der  Station 
Flamatt  der  Linie  Bern-Freiburg.  60  reform.  Ew.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Etymologie  s.  beim  Art.  Hofstatt. 

HOSTETTEN  (Kt.  Nidwalden,  Gern.  Oberdorf).  Häu- 
sergruppe. S.  den  Art.  Hofstetten. 

HOSTRIS  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Schötz). 
539  m.  Gruppe  von  0 Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Rot 
und  auf  der  grossen  das  Riet  begrenzenden  Moräne,  800  m 
so.  Schötz  und  5 km  so.  der  Station  Nebikon  der  Linie 
Luzern-Olten.  58  Ew.  (wovon  10  Reformierte).  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Torfgruben.  In  der  Nähe  ein  schöner  Ei- 
chenwald. Kapelle,  an  die  sich  die  Sage  von  «Schoozer-  t 
schmids  Anneli»  knüpft.  (Vergl.  darüber  Alois  Lütolfs 
Sagen,  Bräuehe  und  Leaenden  aus  den  5 Orten.  Luzern 
1862.  — Historische  Volksliederder  Schweiz ; hrsg.  von 
L.  Tobler  als  Bd  V der  Bibliothek  älterer  Schriftwerke 
der  deutschen  Schweiz).  Der  Ort  erscheint  1456  urkund- 
lich als  Hochstrass  und  hat  seinen  Namen  nach  einer 
einst  hier  durchgehenden  sog.  Hochstrasse.  Mernannen- 
gräber. 

HOTEL  ALPENKLUB  (Kt.  l'ri,  Gern.  Amstag).  1354 
m.  Gasthof  mit  100  Frerndenbetten,  hinten  im  Maderaner- 
thal.  auf  der  Balmenegg,  einer  Terrasse  am  X.-Iiang  des 
Thaies,  und  am  S.-rusa  der  Kette  Windgallen-Huchen- 
Scheerhorn.  3 */•  Stunden  ö.  über  der  Station  Amstäg  der 
Golthardbahn  und  etwa  1 Stunde  (3  km)  unter  dein  neu- 
tigen  Ende  des  lliifigletschers,  dem  der  Karstelenbach 
entspringt.  Mit  Amstäg  durch  den  Kuss-  und  Reitweg  des  j 
Maderanerthales  verbunden.  Der  Gasthof  ist  ein  mit  dem  I 


S.  A.  C.  in  keiner  Beziehung  stehendes,  privates  Unter- 
nehmen und  auf  Anregung  des  Alpinisten  Georg  Hofmann 
aus  Basel  um  1867  von  einer  Basler  Aktiengesellschaft  er- 
baut worden,  der  er  heute  noch  gehört.  1880  durch  Brand- 
stiftung in  Asche  gelegt  und  seither  wieder  vollständig 
neu  erstellt.  4 Gebäude.  Sehr  schöne  Aussicht  ins  Thal, 
auf  den  Oberalpstock  (3330  m)  und  auf  den  Düssistock 
(3262  in).  Geschätzter  Luftkurort,  angenehme  Sommer- 
frische und  ausgezeichneter  Standort  für  Hochgebirge* 
touren  (Glaridenpass,  Kammlilücke,  Ruchenkehle,  Scheer- 
horn-Griggelipass,  Brunnipass,  Oberalpstock,  Düssistock, 
Scheerhörner,  Claridenstock,  Kammlistock,  Piz  Cambria- 
lis,  Piz  Catscharauls,  Huchen,  Windgällen  etc.).  Viele 
kleinere  Spaziergänge,  so  zur  alten  und  neuen  Hülihütte 
des  S.  A.  C.,  zu  dem  10  Minuten  vom  Gasthof  entfernten 
kleinen  Butzlisee,  zur  Alp  Bernetsmatt,  über  die  von 
Wildbächen  durchfurchten  Gneisplatten  zur  Alp  Gnof,  auf 
die  Golzerenalp  mit  dem  reizenden  Golzerensee.  zur  Gu- 
ferenalp,  zu  den  Hütten  von  Balmenwald  u.  v.  a.  Eine 
besondere  Zierde  des  Thalabschlusses  bilden  die  vielen 
herrlichen  Wasserfälle  (Brunnibach,  Siedenbach,  Milch- 
bäche, Schleierbach,  Plattenbach,  Lammerbach,  Stäuber), 
die  vom  Gasthof  aus  mit  Leichtigkeit  in  einer  Stunde  er- 
reicht  werden  können.  Näheres  s.  in:  Uri;  Land  und 
Leute.  Altorf  1902. 

HÖTEL  D’AIGLE  (GRAND)  (Kt.  Waadt,  Bez.  und 
Gern.  Aigle).  Grosses  Gast-  und  Kurhaus.  S.  den  Art.  Fahy 
(Lt). 

HÖTEL  DES  SÄLINES  (GRAND)  (Kt.  Waadt, 
Bez  Aigle,  Gern.  Bez).  462  in  Grosses  Gast-  und  Kur- 
haus, auf  den  Höhen  links  überdetn  Avanyon,  ö.  von  Bez 
und  mit  dem  Bahnhof  Bez  durch  die  elektrische  Strassen- 
bahn  Bez  Gare-Le  Bevieuz  verbunden.  Postahlage,  Tele- 
graph, Telephon.  Um  Jahr  1865  erbaut.  Bietet  Raum  für 
180  Gäste.  Solbäder  und  Traubenkuren.  Anglikanische 
Kapelle  und  1885  erstellte  katholische  Kapelle.  Der  von 
Fremden  stark  besuchte  Gasthor  steht  am  Fuss  des  Berg- 
hanges von  Javernaz  und  der  Waldungen  von  Les  Monts 
mitten  in  einem  prachtvollen  Park.  In  seinem  Führer 
Itex  et  ses  environs  hat  Eugen  Rambert  die  Lage  des 
Gasthofes  wie  folgt  geschildert:  Le  naturaliste  trouvera 
dans  ce  parc  comme  un  abröge  de  la  creation.  et  celui 
qui  ne  demande  auz  Alpes  que  les  öinotions  de  la  poesie, 
ne  se  lassera  pas  de  ce  dessin  pur  et  grand,  qui  fait  con- 
courir  ä la  beautü  d’une  seule  montagne  (la  Dent  du  Midi) 
toutes  les  ressource»  de  l'architecture  alpine  et  tous  les 
degrös  d'energie  vitale  dont  lechelle  se  aöploie  sur  une 
rnoitiö  d’h^misphere.  C'est  un  monde  cou rönne  d'une 
cime. 

HOTHEN  (KL  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron).  Gern, 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Hoiitenn. 

HOTTERDINGEN  (Kl.  Thurgau,  Bez  Arbon,  Gern. 
Romanshorn  )■  418  m.  Gruppe  von  o Häusern ; 1,7  km  sw. 
vom  Bahnhof  Romanshorn.  30  reform.  Ew.  Wiesen-  und 
Obstbau.  Die  Bewohner  arbeiten  meist  in  den  Fabriken 
von  Romanshorn. 

HOTTIGERQA88  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofirigen,  Gern. 
Oftringen).  500  m.  6 Häuser,  am  8. -Hang  des  Buhnen- 
bergs zerstreut  gelegen  und  2 km  no.  der  Station  Zotingen 
der  Linie  Luzern-Ollen.  38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Zo  fingen. 

HOTTINGEN  (Kt.,  Bez.  und  Gern.  Zürich.  Stadtkreis 
V).  Quartier  und  ehemalige  Aussengemeinde  der  Stadt 
Zürich,  mit  dieser  ain  1.  Januar  1893  vereinigt.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon  Hottingen,  Riesbach.  Ilirs- 
landen  und  Flunlern  bilden  zusammen  den  5.  städtischen 
Verwaltungskreis.  In  der  Eidmattstrasse  hat  man  ein  po- 
liertes Serpentinbeil,  im  Zeltweg  römische  Münzen  und 
im  Adlisberp  eine  römische  Wasserleitung  aufgedeckt. 
Alemannensiedelung.  940 : Holtinga ; 1221  : Ilottingin 
(=  bei  den  Nachkommen  des  Hotting).  Grundeigentümer 
zu  llottingen  waren  vom  10.  bi»  13  Jahrhundert  das  Chor- 
herrenstift Grossmünster  in  Zürich,  dem  auch  der  Zehn- 
ten gehörte,  ferner  das  Augustinerkloster  auf  dem  Zürich- 
berg und  die  Abtei  Eraumünster  in  Zürich.  Ein  Teil  von 
Hottingen  stand  hinsichtlich  der  Voglei  noch  im  Anfang 
des  15.  Jahrhunderts  unter  der  Vogtei  des  Stadelhofs, 
der  andere  Teil  [am  Bergt  scheint  auch  nach  der  Zer- 
splitterung von  1218  mit  der  städtischen  Reichsvogtei  ver- 
bunden geblieben  zu  sein,  bis  er  1363  durch  Kaiser  Karl 
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IV.  dein  Propste  des  Chorherrenstiftes  verliehen  wurde. 
Mit  der  hohen  Vogtei  war  wahrscheinlich  auch  die  nie- 
dere Vogtei  verbunden.  1400  kam  dann  Köttingen  als  Teil 
der  sog.  Vier  Wachten  (Hottingen,  Flontern,  Öberstrass 
und  Unterstrass)  an  die  Stadt  Zürich.  Die  von  1149  bis 
1356  als  ritterliches  Ratsgeschlecht  Zürichs  vorkommen- 
den Herren  von  Holüngen  hatten  schon  vor  1256  als  Lehen 
der  Grafen  von  Kiburg  den  zwischen  Grossmünster  und 
der  Wasserkirche  stehenden  Hottingerturm  inne  Auf  der 
über  dem  innern  Zeltweg  gelegenen  Hegnauers  Matte 
wurde  am  6.  April  1489  der  Bürgermeister  Hans  Wald- 
mann hingerichtet.  Am  4.  April  1834  wurden  Hirslanden, 
llottiugen  und  Riesbach  zur  Kirchgemeinde  Neumünster 
vereinigt.  Nach  Einweihung  der  auf  dem  Zelglihüge)  in 
Riesbach  neu  erbauten  Kirche  (11.  August  18i®)  brach 
man  die  alte  Kapelle  beim  Kreuz  ab  und  errichtete  an 
deren  Stelle  auf  dem  Kreuzplatz  1872  einen  grossen  lau- 
fenden Brunnen  und  später  auch  eine  öffentliche  Anlage. 
Eine  zweite  Pfarrkirche  wird  gegenwärtig  (1908)  am  aus- 
sichtsreichen Berghang  über  dem  Römerhof  gebaut.  Vergl. 
Nüscheler,  Am.  Ein  hiilor,  Gang  durch  die  Nachbar- 
gemeinden der  Stadl  Zürich  in  Salomon  Vögelin'a  Werk 
iku  alle  Zürich.  2.  Aull.  Zürich  1890;  mit  Karte.  S.  auch 
den  Art.  Zürnen  (Stadt). 

HOTTWIL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg).  418  m.  Gern, 
und  Dorf,  zwischen  dem  Laubberg  und  Wessenberg  und 
5 km  sö.  der  Station  Etzgen  der  Linie  Koblen/.-Steln-Basel. 

Postablage.  36  Häuser.  210  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Mandach.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Gut  erhaltene 
Fossilien. 

HOTTWILERHORN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufenburg). 
657  rn.  Abgerundete  Anhöhe,  dem  Gelasberg  nach  N.  vor- 
gelagert ; 2 km  s.  Hottwil  und  2,5  km  nö.  Möhnthal. 

HOTZE  DENKMAL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gaster, 
Gern.  Schännis).  440  m.  Denkstein,  1 km  ssö.  der  Station 
Schännis  der  Linie  Ra pperswil- Wesen.  Errichtet  zu  Ehren 
des  österreichisch«' n Feldmarschalls  Friedrich  v.  Holze, 
eines  gebornen  Zürcher*,  ans  Richters wil,  der  hier  in 
einem  Gefecht  gegen  die  Franzosen  am  25.  September 
1799  gefallen  ist. 

HOUILLE  (POINTE  DE  LA)  oder  TfeTE  RONDE 

(Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  3043  m.  Gipfel,  in  der  Gruppe 
der  Diablerets ; über  den  Alpweiden  von  Anzeindaz  und 
dem  Thal  des  Avancen  d ‘Anzeindaz  einerseits  und  dem 
Creux  de  Champ  und  dem  Thal  der  Ormont»  anderer- 
seits. Wird  meist  von  Ormonts  Dessub  (Vers  1’Egüse  oder 
Le  Plan  des  Ile»)  über  die  Schulter  des  Culant  in  7 Stun- 
den bestiegen,  doch  steht  die  Aussicht  derjenigen  vom 
höchsten  Punkt  der  Diablerets  oder  auch  vom  Culant  in 
vielen  Beziehungen  nach. 

HUB,  HUBEN,  HUOB,  HUOBEN.  Ortsnamen  der 
deutschen  Schweiz ; im  O.  und  im  Kanton  Luzern  häutig 
vertreten,  während  er  in  der  Urschweiz  und  in  den  Kan- 
tonen Freiburg  und  Wallis  ganz  fehlt.  Tritt  also  nur  im 
welligen  Mittelland  auf  und  fehlt  in  den  Alpen.  Eine  Hub 
oder  Hufe  bezeichnet  ein  Grundstück,  das  40-48  Jucharten 
misst.  Vergl.  Schweizer.  Idiotikon , Bd  II.  Daneben  kann 
der  Name  Hub  oder  Hueb  auch  von  einem  an  oder  auf 
einer  Anhöhe  gelegenen  Grundstück  auf  den  Berg  selbst 
übergetragen  worden  sein.  Im  Dialekt  Huob  und  Huoben. 

HUB  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland,  Gern. 
Wolfhalden).  728  m.  14  zerstreut  gelegene  Häuser,  4 km 
nö.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Rorschach- Heiden 
und  2,1  km  ö.  Wolfhalden.  109  reform.  Ew.  Viehzucht. 

HUB  (Kt.  Bern,  Amtahez.  Burgdorf,  Gern.  Krauchthal). 
600  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  am  N.-Fuss  des 
Bantiger  und  an  der  Strasse  K rauch Ihal-Bern  ; 2,3  km 
sw.  Krauchthal  und  4,8  km  sö.  der  Station  Schönbühl  der 
Linie  Olten-Bern.  Zusammen  32  Häuser,  278  reform.  Ew.; 
Weiler:  16  Häuser.  131  Ew. 

HUB  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gern.  Hutt- 
wil).  630  in.  Dorf,  zwischen  der  Langeten  und  Rot,  1 km 
w.  der  Station  Huttwil  der  Linie  Langenthal-Wolhusen. 
51  Häuser,  525  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

HUB  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Ruswil).  740  m. 
Gruppe  von  2 Häusern  ; 1,6  km  w.  Hellbühl  und  6,7  km 
sw.  der  Station  Rotenburg  der  Linie  Luzern-Olten.  27 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  HeUbühl.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. 

HUB  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Richenthal). 


i 540-580  m.  Dorf  \ 1.8  km  sw.  Richenthal  und  4,5  km  nw. 
der  Station  Nebikon  der  Linie  Luzern-Olten.  Telephon. 
17  Häuser,  112  kathol.  Ew.  Acker-  und  Obstbau.  Kalt- 
wasserheilanstalt nach  Kneipp's  System  mit  Raum  für  100 
Kurgäste. 

HUB  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern.  Gossa u).  719  m. 
Weiler,  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Appenzell,  an 
der  Strasse  Goasau- Herisau  und  2,1  km  ssö.  der  Station 
Gossau  der  Linie  Zürich-Winterthur- St.  Gallen.  14  Häu- 
ser, 67  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei. 

HUB  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Ober  Rheinthal,  Gern.  Alt- 
stätten). 47t  m.  Weiler,  im  Thälchen  des  Dürrenbaches 
und  3,5  km  nw.  der  Station  Oberriet  der  Linie  Rorschach- 
Sargans.  14  Häuser,  63  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Kobelwald  und  Eichberg.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Torfgruben.  Stickerei. 

HUB  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal,  Gern.  Mar- 
bach). 535  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  700  m nw.  Marbach 
und  2,5  km  wnw.  der  Station  Rebstein-Marbach  der  Linie 
Rorschach-Sargans.  27  kathol.  und  reforin.  Ew.  Viehzucht. 
Stickerei. 

HUB  oder  ZWINGENSTEINHUB  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Rorschach,  Gern.  Berg).  590  m.  Gruppe  von  9 Häu- 
Bern,  auf  einer  Anhöhe,  2 km  w.  Berg  und  3,5  km  nw. 
der  Station  Mörswil  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  47 
kathol.  Ew.  Obstbau  und  Viehzucht.  Käserei.  Stickerei. 
Im  14  Jahrhundert  Eigentum  der  Herren  von  Zwingen- 
stein, deren  Burg  bei  Berneck  im  Rheinthal  stand.  1335 
kaufte  sich  auch  der  Spital  von  St.  Gallen  hier  Land 
an. 

HUB  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach,  Gern.  Mörswil). 
533  m.  Weiler,  in  fruchtbarem  Hügelland,  500  m ö.  der 
Station  Mörswil  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  13  Häu- 
ser, 85  kathol.  Ew.  Obstbau  und  Viehzucht.  Stickerei. 
Schöne  Aussicht  auf  den  Bodensee. 

HUB  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern.  Rorschach).  Quar- 
tier von  Rorschach.  S.  diesen  Art. 

HUB  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Tablat,  Gern.  Muolen).  519  m. 
Weiler;  1,5  km  w.  Muolen  und  4,5  km  sö.  der  Station 
Amriswil  der  Linie  Zürich-Winterthur-Romaoshorn.  12 
Häuser,  50  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Hagenwil.  Acker- 
und  Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei. 

HUB  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggenburg,  Gern. 
Henau).  540  m.  Weiler,  2 km  so.  Henau  und  200  m nö.  der 
Station  Uzwil  der  Linie  Zürich -Winterthur- St.  Gallen.  18 
Häuser,  142  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
Henau.  Eine  Stickerei.  Weberei. 

HUB  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggenburg.  Gern. 
Mogelsberg).  830  m.  Gruppe  von  6 Häusern;  1,7  km  no. 
Moeelsberg  und  9 km  sw.  der  Station  Flawii  der  Linie 
Zürich- Win terthur-St.  Gallen.  6 Häuser,  34  reform.  und 
kathol.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

HUB  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gern.  Homanshorn). 
425  m.  Westl.  Abschnitt  des  Dorfes  Romanshorn,  1 km 
w.  vom  Bahnhof  und  an  der  Kreuzung  der  Strassen  Am- 
rUwil-Romanshorn  und  St.  Gallen-Neukirch-Konstanz. 
Telephon.  17  Häuser,  102  reform.  und  kathol.  Ew. 

HUB  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gern.  Frauenfeld).  531 
m.  Gruppe  von  5 Häusern ; 3,3  km  onö.  vom  Bahnhof 
Frau  «nie  Id.  22  reform.  und  kathol.  Ew.  Wiesenbau. 

HUB  und  UNTER  HUB  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münch- 
wilen.  Gern.  Simach).  580  in.  Kleines  Dorf,  in  einem 
zwischen  drei  Anhöhen  eingeBenkten  Thälchen,  2 km  sö. 
der  Station  Sirnach  der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gal- 
len. 28  Häuser,  130  kathol.  und  reform.  Ew.  Wiesenbau. 
Stickerei. 

HUB  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steckborn,  Gern.  Salenslein). 
545  m.  Gruppe  von  7 Häusern;  1,4  km  sö.  Salenstein 
und  2,4  km  sw.  der  Station  Errnatingen  der  Linie  Kon- 
stanz-Etzwilen-SchalThausen.  37  kathol.  und  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Errnatingen.  Wiesenbau.  Wald. 

HUB  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden,  Gern.  Amlikon). 
565  rn.  Gruppe  von  7 Häusern,  an  der  Strasse  Thundorf- 
Stroh wilen-Arnlikon ; 2,5  km  sw.  Amlikon  und  4,5  km 
sw.  der  Station  Märstetten  der  Linie  Zürich-Winterthur- 
Romanshorn.  38  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Leutmerken. 
Acker-  und  Wiesenbau. 

HUB  (Kt.  Zürich,  Bez.  llinwil,  Gern.  Wald).  780  m. 
Weiler,  am  rechtsseitigen  Hang  des  Thaies  der  Jona,  2 
km  nw.  Wald  und  2,5  km  sw.  der  Station  Gibswil  der 


600 


HUB 


nuo 

Tossthalbahn  (Winterthur- Wald).  Telephon.  13  Hauser, 
129  reforin.  Kw.  Ratiinwolleninduslrie. 

hub  (Kt  Zftrfeh.  Btt.  Hoiyao,  Gern. Obtifl6ta)<  470 

in.  Gruppe  von  8 Häusern,  über  dem  linken  Ufer  de«  Zü- 
richsee«, 900  m sw.  der  Station  Oberrieden  der  linksufri- 
gen  Zurichseehahn  (Zürich-Wädenswil-Ziegelbrücke).  7(5 
reform.  Ew.  Wiesen-  und  Weinbau. 

HUB  (Kt.  Zürich,  Bet.  Meilen,  Gern.  Hoinbrechtikon). 
519  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  2 km  n.  der  Station  Hom- 
brechtikon  der  Linie  Uerikon-Bauina  und  1,9  km  to. 
Groningen.  21  reform.  Ew. 

HUB  (AEUSSERE  und  INNERE)  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Burgdorf,  Gern.  Hasli).  730  in.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  1t  Häusern,  auf  den  Hohen  zwischen  dem 
Thalgraben  und  dem  Thälchen  des  Goldbaches,  2 km  s. 
der  Station  Goldbach  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  73 
reform.  Ew. 

HUB  (HINTER,  MITTLER  und  UNTER)  (Kt 

Zürich.  Bez.  Winterthur.  Gern.  Neflenbach).  550-530  m. 
12  Häuser,  am  rechtsseitigen  Hang  des  TosslhaleB,  2 km 
w.  Neflenbach  und  2,3  km  n.  der  Station  Pfungen  der 
Linie  Winterthui^Bülach.  62  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

HUB  (OBER  und  UNTER)  i Kt.  Appenzell  A.  R., 
Bez.  Hinterland,  Gern.  Herisau).  805-755  in.  40  Häuser, 
in  einer  kleinen  linksseitigen  Verzweigung  des  Thaies 
der  Glatt  zerstreut  gelegen;  1,5  km  wsw.  der  Station  He- 
risau der  Appenzellerbahn  (Winkeln-Herisau-Appenzell). 
329  reform.  Ew.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Ein 
Teil  der  Bewohner  arbeitet  in  den  Bleichereien  und  Ap- 

fircturen  von  Herisau.  Stickerei  und  Weberei  als  llaus- 
ndustrien. 

HUB  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Gossau,  Gern.  Waldkirch).  677  und  644  m.  Zwei  Grup- 
pen von  zusammen  5 Häusern,  800  m s.  Bernhardzell  und 
* km  oaö.  der  Station  Hauptwil  der  Linie  Gossau-Sul- 
gon.  27  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bernhardzell.  Obst- 
bau und  Viehzucht.  Stickerei. 

HUB  (OBER  und  UNTER)  kt  St  Galtat,  Bez. 
und  Gern.  Tablat).  819  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen 
7 Hausern,  2 km  sö.  der  Station  St.  Eiden  der  Linie  St. 
Gallen- Horschach.  47  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Fi- 
dn  Vithtaekk 

HUB  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
WH,  Gern.  Nieder  Helfentswil).  570  und  551  in.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  15  Häusern,  auf  einem  Höhenzug 
über  dem  linken  Ufer  der  Thur.  4 km  sw.  Nieder  Hel- 
fentswil und  5 km  n.  der  Station  Uzwil  der  Linie  Zürich- 
Winlerthur-St.  Gallen.  60  kathol.  Ew. 

Kirchgemeinde  Lenggcnwil.  Obstbau 
und  Viehzucht,  Stickerei. 

HUB  (OBER  und  UNTER)  (Kt. 
und  Bez.  Zürich,  Gern.  Zollikon).  646 
und  611  m.  Zwei  Gruppen  von  zusam- 
men 17  Häusern,  1 km  von  einander 
entfernt;  am  NO.-Hang  des  Ottlisbergs 
und  3 bezw.  4 km  onö.  der  Station  Zol- 
likon der  rechtsufrigen  Zürichscebahn 
(Zürich-Meilen-Rapperswil).  130  reform. 

Ew.  Landwirtschaft. 

HUB  (UNTER)  (Kt.  Thurgau.  Bez. 

Münchwilen,  Gern.  Sirnach).  Weiler. 

S.  den  Art.  Hm. 

HUBBECHLI  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Trachselwnld).  Bach;  entspringt 
mit  mehreren  Quellarmen  auf  den  Ho- 
hen von  Dürrenroth  in  850  m und  mün- 
det nach  3,5  km  langem  Lauf  in  der 
Richtung  nach  NO.  etwas  w.  Dürrenroth 
in  675  m von  rechts  in  den  Bothbach. 

HUBBERG  (Kt.  Bern,  Aintsbez. 

Trachselwald,  Gern.  Dürrenroth).  752 
m.  Gruppe  von  4 Häusern,  3 km  w. 

Dürrenroth  und  8 km  sw.  der  Station 
Huttwil  der  Linie  Langenthal-Wolhu- 
sen.31  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

HUBEL,  HUBLEN,  HÜBEL, 

HÜBELI.  Ortsnamen;  in  den  Kanto- 
nen Bern,  Aargau,  Solothurn  und  Luzern  häufig  anzutref- 
fen. anderswo  seltener  und  in  der  O.-Schweiz  ganz  un- 
bekannt. Hubel  (von  heben)  = Hügel. 


HUBEL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Bremgarten.  Gern.  Dotli- 
kon).  447  m.  Weller,  nahe  dem  rechten  Ufer  der  Bünz, 
300  in  n.  Dottikon  und  1.5  km  n.  der  Station  Dottikon 
der  Linie  Aarau-Lenzhurg-Rolkreuz.  14  Häuser,  92  ka- 
thol. Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Strohindustrie. 

HUBEL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gern.  Schottland). 
490  Dt.  Dorf,  im  Thal  des  Ruederchen,  500  in  s.  der  Bit* 
tion  Schottland  der  elektrischen  Strassenhahn  Aarau- 
Schoftland.  24  Häuser,  130  reforin.  Ew.  Landwirtschaft. 

HUBEL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zotingen.  Gern.  Reitnau). 
563  m.  Weiler,  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Luzern, 
500  m sw.  Reitnau  und  7,5  km  nö.  der  Station  Rciden 
der  Linie  Luzern-Olten.  17  Häuser,  121  reform.  Ew.  Ak- 
kerbau  und  Viehzucht. 

HUBEL  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Kirchlindach). 
570  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  linken  Ufer  des 
Krebsbachs;  1,5  km  sö.  Kirchlindach  und  2,6  km  sw. 
der  Station  Zollikofen  der  Linie  Bern-Biel.  28  reform. 
Ew.  Landwirtschaft. 

HUBEL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gern.  Thier- 
achern).  630  m.  Weiler,  700  m nw.  Thierachern  und  2 
km  s.  der  Station  Uetendorf  der  Gürbethalbahn  (Bem- 
Waltenwil-Thun).  12  Häuser,  50  reform.  Ew.  Landwirt- 
schaft. 

HUBEL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See,  Gern.  Bärfischen). 
665  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  an  der  Strasse  Freiburg- 
M urten.  3 lim  sw.  Bärfischen  (Barbertche)  und  500  m w. 
der  Station  Pensier  der  Linie  Freiburg-Murten.  49  ka- 
thol. Ew.  französischer  Zunge.  Acker-,  Wiesen-  und 
Obstbau,  Viehzucht. 

HUBEL  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Balsthal,  Gern.  Neuen- 
dorf). 465  m.  Dorf,  800  in  s.  Neuendorf  und  2,5  km  sö. 
der  Station  HucliBiten  der  Linie  Olten-Solothurn-Biel.  21 
Häuser,  119  kathol.  Ew.  Futter-  und  Ackerbau. 

HUBEL  (AUF  DEM)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Senae, 
Gern.  Bösingen).  550  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  ain 
rechten  Ufer  der  Saane,  300  m w.  Bosingen  und  6 km 
nw.  der  Station  Schmitten  der  Linie  Bern-Frei  bürg.  30 
kathol.  Kw.  deutscher  Zunge.  Wiesen-  und  Ackerbau, 
Viehzucht. 

HUBEL  (HINTER)  und  VORDER  HUBEL  oder 
KLAUSENHUBEL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen.  Gern. 
Uerkheim).  520  m.  15  Häuser,  am  W.  Hang  des  Geias- 
bergs  und  über  dem  rechten  Ufer  der  Uerke  zerstreut 
gelegen.  1 km  s.  Uerkheim  und  5 km  so.  der  Station  Sa- 
fenwil  der  Linie  Aarau-Suhr-Zofingen.  156  reform.  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 'Ehemaliges  Herrenhaus. 


Gipfel  de«  Hubelhorns.  vom^Hubelglelscher  aus. 


I HUBEL  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Aargau.  Bez. 

Zofingen,  Gera.  Kniliken).  1 475-432  m.  48  Häuser,  am 
I linksseitigen  Hang  des  Thaies  der  Uerke  zerstreut  gelc- 
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gen,  700  in  w.  der  Station  KÖUiken  der  Linie  Aarati- 
Suhr-Zolingen.  459  reforra.  Ew.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. 

HUBELQASS  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gern.  Men/i- 
ken).  545  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  500  m HW.  Menzi- 
ken  und  500  m s.  der  Station  Beinach  der  Zweiglinie 
Beinwil-Reinach  der  Seethalhahn.  12  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Reinach. 

HUBELGLETSCHER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Hasle).  11200-2400  m.  Gletscher,  2 km  lang  und  im  Mittel 

l, 3  km  breit;  bildet  einen  der  8.  Nebenarme  des  grossen 
Gauligletschers  und  wird  umrahmt  vom  Gletschergrind 
(2914  m).  Hühnerstock  (3343  m).  Hubelhorn  (3256  rn) 
und  den  Kelsen  des  Hubel.  Am  Weg  von  der  Gaulihütle 
zur  Hubellücke. 

HUBELGLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
4000-2700  m.  Gletscher,  am  NW.-Hang  des  Rimpllsch- 
horns;  verschmilzt  im  obern  Abschnitt  mit  dem  Melli- 
chengletscher  und  sendet  seine  Schmelzwasser  zum  Mel- 
lichenbach,  der  das  Thalchen  der  Täschalp  durchtliesst. 
3 km  lang  und  im  Maximum  1,5  km  breit. 

HUBELHORN  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
3256  m.  Gipfel,  in  der  Gruppe  der  Hinteren  Trifthörner 
und  in  der  Kette,  die  den  Unteraar-  und  Lauteraarglet- 
scher einerseits  vom  Gauligletscher  andererseits  trennt. 
Kann  von  der  Gaulihiitte  im  Urbachthal  in  6 Stunden 
oder  vom  Pavillon  Dollfus  in  3 Stunden  bestiegen  wer- 
den. Zum  erstenmal  1893  besucht. 

HUBELLÜCKE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
Etwa  3100  m.  Passübergang,  im  Kamm  der  Hinteren 
Trifthöroer  zwischen  dein  Hubelhorn  (3256  m)  und  dem 
Punkt  3219  m,  der  dem  Hühnerstock  (3318  m)  im  W. 
vorgelagert  ist.  Verbindet  die  Gaulihütte  über  den  Hubel- 
gletscher und  Hinter  Triftgletscher  in  7 Stunden  mit 
dem  Pavillon  Dollfus. 

HUBEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gern. 
Dürrenroth).  738  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  linken 
Ufer  des  Hubbächli ; 1.8  km  sw.  Dürrenroth  und  7 km 
sw.  der  Station  Huttwil  der  Linie  Langenthal-Wolhusen. 
49  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

HUBEN  (Kt.  Luzern,  Arnt  Sursee,  Gern.  Grosswan- 
gen). Weiler.  S.  den  Art.  II toben. 

HUBEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gern.  Frauenfeld). 
490  m.  Abteilung  der  Gemeinde  Frauenfeld  und  Weiler, 
am  rechten  Ufer  der  Murg  und  an  der  Strasse  Frauen- 
feld-Wil ; 1,5  km  sö.  Frauenfeld  und  I km  n.  der  Sta- 
tion Murkart  der  Strassenbahn  Frauenfeld-Wll.  Post- 
ablage, Telephon ; Postwagen  Frauenfeld-Lustdorf.  Zu- 
sammen mit  Bühl,  Murkart  und  Neuhausen;  85  Häuser. 
572  reform.  und  kathol.  Ew. ; Weiler:  17  Häuser,  123 
Ew.  Acker-,  Wein-,  Wiesen-  und  Obstbau.  Ein  Teil  der 
Bewohner  arbeitet  in  den  Geschäften  von  Frauenfeld. 
Denkmal  aus  Granit  für  den  General  Johann  Weber,  der 
als  Befehlshaber  der  helvetischen  Legion  in  dem  am  25. 
Mai  1790  von  den  Franzosen  den  Oesterreichern  bei  Hu- 
ben gelieferten  Gefecht  gefallen  ist. 

HUBEN  oder  HAUBEN,  (OBER  und  UNTER) 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolfingen,  Gern.  Ober  Diesabach). 
770-655  m.  4 Höfe,  am  ziemlich  steilen  rechtsseitigen  Ge- 
hänge des  Kiesenbaches  zerstreut  gelegen;  1,3  km  w.  der 
Station  Ober  Diessbach  der  elektrischen  Vollbahn  Burg- 
dorf-Thun. 27  reform.  Ew.  Wiesenbau.  Bis  1887  der  Ge- 
meinde Münsingen  zugeteilt. 

HUBERSDORF  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern).  480 

m.  Gern,  und  Dorf,  an  der  Siggern  nahe  der  Grenze  ge- 
en  den  Kanton  Bern;  6,5  km  nw.  der  Station  Wangen 
er  Linie  Olten-Solothurn-ßiel.  Postablage,  Telephon. 

Gemeinde,  mit  Scheidwegen : 28  Häuser.  223  Ew.  (wo- 
von 63  Reformierte);  Dorf:  19  Häuser.  157  Ew.  Kirchge- 
meinde Flumenlhal.  Ackerhau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Eine  Uhrensteinschleiferei.  Einige  der  männli- 
chen Bewohner  arbeiten  in  der  HolzstotTfabrik  von 
AUisholzhad.  Fund  von  einigen  römischen  Münzen  ; bei 
der  Mühle  alte  Germanengräber. 

HUBHOF  (Kt.  Zürich,  Bet.  Dielsdorf,  Gern.  Bachs). 
433  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  Fisibach ; 2,2  km  nw. 
Buchs  und  8,5  km  nw.  der  Station  Dielsdorf  der  Linie 
Zürich-Oberglatt-Niederwe ningen.  34  reform.  Ew.  Land- 
wirtschaft. 

HUBLEZEN  (Kt.  Zug).  458  in.  Begraster  kleiner  Hü- 


gel, zwischen  Frauenthal  und  Knonau  und  4,5  km  nuw. 
Cham.  Reizende  Aussicht. 

HUBWIE8  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Wald). 
627  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  an  einem  kleinen  Weier, 
2 km  sö.  der  Station  Wald  der  Tossthalbahn  (Winter- 
thur-Wald). 112  reform.  Ew.  Baumwollenindustrie. 

HUEB  (Kt.,  Bez.  und  Gern.  Schwyz).  600  in.  Gruppe 
von  6 Häusern,  am  linken  Ufer  des  Siechenbaches  und 

1.4  km  nö.  der  Station  Schwyz  der  Gotthardbahn.  30  ka- 
thol. Ew.  Obstbau.  Kapelle. 

HÜBELI.  Deminutiv  von  Hubel,  also  = kleiner  Hü- 
gel. Kommt  als  Hezeichnung  für  Bauernhöfe  im  Kanton 
Luzern  22  mal  und  im  Kanton  Bern  60  mal  vor,  fehlt  da- 
gegen in  der  O. -Schweiz  und  im  Kanton  Zürich  und 
ist  in  den  übrigen  Kantonen  recht  selten  anzutrdTen. 

HÜBELI  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Konolllngen,  Gern.  Bu- 
wil).  718  tn.  Weiler,  1 km  o.  Bowil  und  2.6  km  sw.  der 
Station  Signau  der  Linie  Bern-Luzern.  10  Häuser,  75 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gross  Hochstetten.  Land- 
wirtschaft. 

HÜBELI  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Signau.  Gern.  Langnau). 
666  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Illis 
und  an  der  Strasse  Burgdorf-Langnau;  1.3  km  nw.  der 
Station  Langnau  der  Linie  Bern-Luzern.  58  reform.  Ew. 
Landwirtschaft. 

HÜBELI  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Ilergiswil). 
740  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  am  linken  l'fer  der  Eozi- 
wigger;  2,6  km  s.  Hergiswil  und  7,7  km  sw.  der  Station 
Willisau  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  Postablage. 
15  kathol.  Ew.  Schulhaus  für  den  s.  Abschnitt  der  Ge- 
meinde Ilergiswil. 

HÜBELI  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Schütz). 
530-553  m.  3 Häuser,  s.  Schötz  und  2,5  km  s.  der  Station 
Nebikon  der  Linie  Luzern-Olten.  30  kathol.  Ew.  Hier 
holten  sich  bei  Anlass  des  eidgenössischen  Truppenzu- 
< sammenznges  von  1902  durch  Genuss  von  unreinem  Was- 
ser 116  Wehrm&nner  den  Typhus. 

HÜBELI  (AUF  DEM)  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern, 
Gern.  Boiligen).  802  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  500  m ö. 
Boiligen  und  3,8  km  nö.  der  Station  üstermundlgen  der 
Linie  Bern-Thun.  64  reform.  Ew.  Landwirtschaft.  Ehema- 
liges Herrenhaus. 

HÜBLI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Wald).  785  m. 
Gruppe  von  6 Häusern,  am  SW.-Hang  des  Tössstocks; 

2.4  km  nö.  der  Station  Wald  der  Tossthalbahn  (Winter- 
thur-Wald). Telegraph,  Telephon.  29  reform.  Ew.  Land- 
wirtschaft. 

HÜB8CHHORN  oder  8CHGENHORN  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Brig).  3196  m.  Felspyramide,  sw.  Vorberg  des  Monte 
Leone,  auf  dem  wasserscheidenden  Kamm  zwischen  den 
Gebieten  der  Rhone  und  des  Po.  Sehr  schone  und  von 
den  Kennern  geschätzte  Aussicht.  Besteigung  vom  Sim- 
plonhospiz  aus  in  3 Stunden  oder  vom  Dorf  Simpeln  aus 
in  4 V,  Munden.  Bildet  wie  der  Monte  Leone  eine  schie- 
frige Gneismasse  und  wird  am  NW.- und  VV.-Fuss  längs 
dem  Sirnplonpass  vom  Kaltvvassergletachcr  bis  zum  7. 
Schutzhaus  von  Kalkschicfern  umrahmt. 

HÜ  Fl  GLETSCHER  und  HÜFIFIRN  (Kt.  Uri). 
Gletscher  und  Firnfeld,  hinten  über  dem  Maderanerthal. 
Der  Hülilirn  beginnt  am  Fels- und  Eisgrat  zwischen  Cla- 
ridenstock  (3270  m),  Claridenhorn,  Claridenpass  (2969  m), 
Hüfipass  oder  Planum  (2940  m)  und  Piz  Catscharaula  61062 
m),  d.  h.  an  der  Grenze  zwischen  den  Kantonen  Uri, 
Glarus  und  Graubünden,  und  hängt  oben  mit  dem  Cla- 
ridenfirn  zusammen.  Aus  dem  weiten  Eisrevier  von  Ilufi- 
und  Claridenfirn  steigt  der  llüliglelscher  zwischen 
Scheerhorn  und  Düssistock  nach  W.  und  SW.  in  tiefein- 
geschnittener Schlucht  ab.  Das  Thal  des  Höligletschers 
schneidet  die  grosse  liegende  Falte  der  Windgätlen  gegen 
NO.  schief  durch  und  schliesst  damit  unserem  Auge  auf 
einen  Blick  diese  ganze  grossarlige  Lagerungastörung 
auf.  Unten  am  Gletscher  treten  die  Kiimmulilenkalke  her- 
vor, die  als  Mulde  spitz  umbiegen  und  parallel  umhüllt 
sind  von  den  Schichten  des  Malm  und  Dogger.  Ein  Stück 
dieser  Mtildenumbiegung  liegt  noch  s.  vom  Gletscher  am 
Hüliälpli.  Auf  diese  Muldenbiegung  folgen  nach  oben  der 
Mittelschenkel  und  endlich  die  GewÖlbeumbicgunp  der 
Falte.  Das  Ganze  ist  liesonders  schön  vom  obern  liutiälpli 
aus  zu  sehen.  Die  Zunge  des  Hiifigletschers  ist  seit  1865 
um  etwa  1,5  km  zurückgeschniolzen  und  liegt  heute  in 
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einer  wilden  und  unzugänglichen  Felsschlucht.  Albert 
Helm  hat  1872  die  Schnelligkeit,  init  der  der  Gletscher 


Einzugsgebiet  des  HQflg!el«cher*. 


zu  Thal  fliesst,  auf  69  mm  für  den  Tag  bestimmt.  An 
den  betreffenden  Stellen  liegt  aber  jetzt  schon  längst 
kein  Eis  mehr.  Dem  Gletscher  entspringt  der  das  Made- 
ranerthal  durchfliessende  und  bei  Amstäg  von  rechts  in 
die  Heuss  mündende  Käratelenbach.  Im 
Maderanerthal  finden  sich  als  Zeugen 
eines  einstigen  mächtigen  Gletscher- 
Standes  überall  noch  Moränen,  Hund- 
höcker und  Schliffe.  Den  Uebergang 
von  Amstäg  durch  das  Maderanerthal 
über  Hüll-  und  Claridenlirn  nach  Lin- 
thal  im  Linththal  vermitteln  der  Cla- 
ridenpass  (2969  m ; llütialphütte  des 
S.  A.  C.  bis  Passhohe  3 V,  Stunden, 
von  da  entweder  über  die  Claridenhütte 
und  Alp  Altenoren  nach  Linthal  in  5 
Stunden  oder  über  die  Obere  Sand- 
alp nach  Linthal  in  7 Stunden)  und 
der  Hüfipass  oder  die  Planura  (2940  m). 

Näheres  über  Berg-  und  Gletschertou- 
ren im  Gebiet  des  llüflglctschers  und 
-lirns  s.  in  Uri:  Land  und  Leute.  AI 
lorf  1902.  — lieber  die  geologischen 
Verhältnisse  vergl.  die  beiden  Werke 
von  Albert  Heim  : Unlersuchunaen 

über  den  Mechanismus  der  Gcbirgsbil- 
dung  (2  Bde  und  Atlas.  Hasel  1878) 
und  Geologie  der  Hochaljten  zwischen 
Heuss  und  Hhem  (Hei trage  zur  geolug. 

Karte  der  Schu'eiz.  25.  Ik»rn  I8ÖI). 

HÜ  Fl  HÜTTE  (Kt.  llri).  So  heissen 
zwei  vom  S.  A C.  erstellte  Schutzhül- 
len hinten  über  dem  Maderanerthal 
und  über  dem  linken  Ufer  des  llüfl- 
glctschers. Die  alte  Hütte.  1873  von  der 
Sektion  Pilatus  erbaut,  steht  auf  der  Hütialp  in  1999  tn  i 
und  lehnt  sich  an  einen  Felsen  an.  Da  sie  der  Feuchtig- 
keit stark  ausgesetzt  ist  und  l>ei  dem  steigenden  Tou-  I 


| ristenstrom  nur  ungenügend  Raum  zu  bieten  ver- 
I mochte,  hat  die  nämliche  Sektion  1899  auf  Ober  Hüfi  in 

2338  m (N.-Fuss 
des  Düssistocks ) 
eine  neue  Hütte 
erbauen  lassen. 
Diese  bietet  für  40 
Personen  bequem 
Raum  und  ist  viel- 
leicht die  am  bes- 
ten ausgerüstete 
Schutzhütte  des  S. 
A.  C.  Sie  kann 
vom  Hotel  Alpen- 
klub im  Madera- 
nerthal in  3 Stun- 
den erreicht  wer- 
den. Prachtvolle 
Aussicht  ins  Made- 
ranerthal und  auf 
die  Gruppen  der 
W i n d g ä 1 1 e n . 
Scheerhorner,  des 
Oberalpstockes, 
Dainmastockes, 
etc.  Ausgangs- 
punkt für  eine 
grosse  Anzahl  von 
Berg-  und  Glei- 
se hertouren  (Gros- 
ses Scheerhorn  5 
Stunden,  PizCarn- 
briales  4 Stunden, 
Kammlistock  5 
Stunden,  Clari- 
denhorn  4 Stun- 
den, Claridenstock 
5 Stunden;  Clari- 
denpass.  Planura, 
Kainmlilückeetc.). 
Vergl.  Jahrbuch 
des  S.  A.  C.  35, 
1899-1900.  — Uri:  Land  und  Leute.  Altorf  1902. 

HÜFISTOCK  (Kt  Graubünden  und  Uri).  So  wird 
hie  und  da  auch  der  DCssistock  genannt.  S.  diesen  Art. 
HÜGELIGRAT  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Saanen).  1902 


tn.  Alpweidenrucken,  Teil  der  Hügelialp;  zweigt  von  der 
Dent  de  Ruth  nach  SO.  aus  und  trennt  das  Grischbach- 
thal  oilcr  die  Vallee  des  Fenils  vom  Simmengraben.  2 


HQflgUl»ch«r  mit  dan  Kalktchysn. 
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Stunden  nw.  über  dem  Wirtshaus  auf  der  Passhohe  der 
Saanenmüser  und  3 Stunden  n.  über  Saanen. 


Neue  llrui hatte  mit  dem  üroM  Rucbea. 

HÜHNERBACH  i K t . Bern,l  Amtsln  /.  Signau,  Gern. 

Luguti}.  798  m OtmiBdMihwIiiog  and  Grans  von  8 
H.iusem,  (24  Ew.),  in  einer  kleinen  linksseitigen  Ver- 
zweigung des  Iliisthales,  2 km  so.  der  Station  Langnau 
der  Linie  Bern-Luzern  Mit  Moos  und  Uühl  zusammen 
58  Häuser,  449  reform  Kw.  Käserei. 

HÜHNERBERQ  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  2335-2341  in. 
Felskamm,  in  der  ersten  — nordwestlichsten  — Kette  der 
Säntisgruppe,  zwischen  Girespitz  und  Hochniedere  und 
I km  nö.  vom  Säntisgipfel.  Fällt  nach  NW.  in  steilen 
Terrassen  zur  Petersalp  und  nach  SO.  mit  200  m hohen 
Felswänden  zur  Mesmeralp  ah.  Wird  selten  bestiegen. 
Der  Name  von  dem  in  diesen  Gegenden  einst  häulig  vor- 
kommenden Alpenschneehuhn  ( Tetrao  lagopus ).  Das  Ge- 
wölhe  des  Hühnerbergs  besteht  aus  unterer  Kreide  und 
zwar  besonders  aus  den  Schichten  des  Yalangien,  dessen 
petrographischerCharakter  hierderselt«  ist  wie  im  Neuen- 
burger Juragebirge.  Doch  sind  die  Bänke  hier  mächtiger 
entwickelt  und  die  äussern  Formen  des  Kammes  weit 
schärfer  als  dort.  Zwischen  Hühner- 
berg, Girespitz  und  Säntisgipfel  liegt 
eine  mit  Schutt  erfüllte  Mulde,  in  die 
zu  oberst  noch  ein  Firnfeld,  der  Blaue 
Schnee,  eingebettet  ist.  Die  Mulde 
senkt  sich  nach  NO.,  umschHesst  den 
Seealpsee  und  ist  hier  mit  schönen  Alp- 
weiden bestanden.  Am  SO.- Hang  des 
Hühnerbergs,  auf  Rossegg  und  an 
den  Schwarzen  Knorren  treten  die 
Schichtenköpfe  zu  Tage. 

HOHNERBÜHL  (Kt.  Glarus).  2483 
m.  Höchster  Punkt  der  Hochfläche  der 
Muttenalp.  s.  über  dem  Muttensee  und 
ain  Weg  über  den  Kistenpass.  Trägt 
die  von  der  Sektion  Winterthur  des  S. 

A.  C.  1887  erbaute  Muttseehütte.  Be- 
steht aus  Nuinmulitenkalken  und  eoeä- 
nen  Schiefern. 

HÜHNERBÜHL  (Kt.  Zürich,  Bez. 
und  Gern.  Borgen).  450  in.  Gruppe  von 
9 Häusern,  nahe  dem  linken  Ufer  des 
Zürichsees  und  1 km  nw.  der  Station 
Borgen  der  linksufrigen  Zürichseebahn 
( Zürich  - Wädenswil  - Ziegelbrücke ) . 78 
reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

HÜHNERQRAT  (Kt.  Wallis,  Bcz. 

Westlich  Raron  und  Yisp).  2359  in. 

Zum  Teil  bewaldeter  Alpweidenrücken,  Teil  der  Sta- 
frlalp,  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Ginanzthalc* 
und  3 Stunden  über  dein  Dorf  Unterbäch,  das  1 3 4 


Stunden  osö.  der  Station  Raron  der  Simplonbahn  liegt. 

HÜHNERHGERNER  Kt.  Wallis,  Bcz.  Brig).  3370, 
3440  und  3368  m.  So  nennt  man  auf  dem 
Simplon  die  dem  Monte  Leone  nach  W. 
vorgelagerten  Breithörner  (Punkt  3368  m 
auf  der  Siegfriedkarte  Breithorn  genannt). 
Südl.  über  dem  Hohmattengletscher,  ö. 
über  der  Alp  Hohmatten  und  w.  über  dem 
Alpiengletacner.  Sehr  schöne  Aussicht.  Nur 
selten  bestiegen.  S.  den  Art.  Brkitiiorn. 

HÜHNERKNUBEL  (Kt.  Wallis,  Rez. 
Yisp).  2800  m.  Terrasse,  nahe  der  Hohbalm ; 
am  Fuss  des  Unter  Gabelhorns  und  3 Stun- 
den w.  über  Zermatt.  Prachtvolle  Aussicht 
auf  Matterhorn,  Monte  Rosa  und  Mischabel- 
hörner. 

HÜHNERKOPF  (Kt.  St.  Gallen,  Rez. 
Sargans).  2174  in.  Gipfel,  zusammen  inil 
dem  Wannekopf  (2908  in)  in  der  Berg- 
gruppe der  Tamonseralp,  zwischen  Weiss- 
tannenthal  im  O.  und  Kohlschlageralp  im 
W.  Gehört  dem  grossen  Yerrucanogebiet 
zwischen  Seezthal  und  Weisstannenthal  an, 
das  über  den  Flysch  aufgeschoben  ist  und 
selbst  teilweise  wieder  von  Trias  und  Lias- 
kalk  (in  den  Gipfelregionen)  überlagert 
wird.  Auf  Lias  und  Trias  magere  Alpwei- 
den, auf  dein  tiefer  liegenden  Verrucano 
dagegen  Wald  (so  an  den  tieferen  Gehängen 
der  Kohlschlageralp,  Tamonseralp,  Galan- 
seralp  und  Runter  «ler  Roten  Fluh). 

HUHNERLÜCKE  (Kt.  Hem,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
3191  in.  Passübergang,  zwischen  Hühnerstock  und  llubel- 
horn  und  parallel  der  Hubellücke ; führt  wie  diese  von 
der  Üaulihutte  über  «len  Hubelgletscher  und  Hinter  Trift- 
gletscher in  7*/t  Stunden  zum  Pavillon  Dolifus.  Auf  der 
Siegfriedkarte  unbenannt. 

HÜHNERSEE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2457  m.  Kleiner  See,  im  obern  Schlappinthal,  am 
S.-Fuss  des  Kessispitz.  ö _unter  «lein  Plattennom  und  w. 
unter  dem  Seescheien ; 8,7  km  nö.  über  Klosters. 

HÜHNERSPIEL  i Kt.  Bern.  Amtsbez.  Saanen).  1928 
in.  Pyramide,  in  der  Gruppe  der  HornAuli,  zwischen  den 
Alpen  Kessel  und  llornberg  einerseits  und  der  Seihergalp 
andererseits.  Besteht  aus  Kalkbreccie  (Hornfluhbreccie) 
auf  einer  Unterlage  von  Lias  und  Trias. 

HÜHNERSPITZ  (Kt.  St.  Gallen,  Rez.  Sargans).  2374 
m.  Gipfel,  s.  über Weisstannen,  w.  über  dem  wilden  Kessel 
von  Lavtina  und  zwischen  Valtüsch  im  SO.  und  Valtnov- 


MQhneraluck,  vom  Kammligral  aus. 

alp  oder  Gamsli  im  NW.  Besteht  aus  den  eoeänen  Sand- 
steinen, Numinulilenkalken  und  Flysch  des  N. -Flügels 
der  Glarner  Doppelfalte,  die  im  O.  und  W.  vom  Verru- 
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i von  der  Hundeck  (7*/4  Stunden)  als  von  der  Gaulihülte 
aus  erstiegen  werden. 

I HUHNERTH/ELIPASS  oder  HÜHNERTHiCLI« 


. 

■ 

■ ^ 

'•  • ■ 

IBBJ  ' i 

« -tl 

• t 

\l 

. - 

V 

»"  ft 

r 

r i 

liuetnul  Von  Wetten. 


004  IIÜII 

cano  der  Grauen  Horner  und  der  Glarner  Alpen  überla- 
gert werden. 

HÜHNERSTOCK  (Kt  Bern.  Amtabez.  Ober  Haale). 
IÖ18  tn.  Steilwandiger  Gipfel,  in  der 
Kette  zwiachen  Unteraar-  und  Lauter- 
aarglelscher  eineraeila  und  Gauliglet- 
scher  andereraeila.  Sendet  4 Gräte 
aus  : 1.  einen  N.-Grat  mit  dem  Glet- 
schergrind  (2914  m).  2.  einen  S.-Gmt 
mit  dem  Holhorn  (3090  m)  und  dem 
auf  der  Siegfricdkarte  unbenannten  Doll- 
fusstock  (3065  m),  3.  einen  an  der  Ilfih- 
nerlückc  (3HM  in;  auf  der  Siegfried- 
karle unbenannti  endigenden  W.-Grat 
und  4.  einen  ateil  zum  lluhnerlhälipnss 
(etwa  3000  ml  absteigenden  O. -Grat.  Zum 
erstenmal  1886  vom  Pavillon  Dollfus 
aus  in  4 '/»  Stunden  bestiegen. 

HÜHNERSTOCK  (Kt.  Tessin  und 
Uri).  2888  tn.  Gipfel,  in  der  Gruppe  des 
Pizzo  Holondo  und  in  dem  vom  Vvylteti- 
wasacrstock  zum  Passo  Cavanna  ziehen- 
den Protogingrat.  Südl.  über  der  Wyt- 
tenwasseralp  und  dem  Wytlenwasser- 
gletacher  (südlich  von  Healp  an  der 
rurkastrasse)  und  nördlich  über  dem 
Bedrettothal  und  der  Alpe  di  Pesciora. 

Zwischen  dem  lluhncrslock  im  W.  und 
dem  Piz  Lucendro  im  Ü.  führt  der  we- 
nig benutzte  aber  gut  zu  begehende 
Passo  Cavanna  (2611  m)  von  Realp 
nach  Villa  im  Kedretlolhal  (7  km  w. 

Airolo). 

HÜHNERTHELIQLETSCHER  (Kt  Bern.  Aintsl»ez. 

Ober  llasle)  290G2100  in.  Gletscher,  im  Mittel  700  m 
breit  lind  2,5  km  lang,  dem  liubelgletscher  parallel  zie- 
hend ii ud  wie  dieser  ein  rechtsseitiger  Nebenarm  des 
Gauligletschers.  Steigt  vom  Hühnerthälipass  (etwa  3000  in) 
ab  und  wird  umrahmt  vom  BfthntHttUiboni  flM8j  nk 
Grossen  Itiarnantslock  (315t  ml,  Rächlistock  (3270  m). 
Vorder  Trifthorn  (31  Io  rn),  llühnerstock  (3318  m)  und 
Gletschergrind  (2914  rn). 

HÜHNERTHELIHORN  oder  HÜHNERTH/ELI- 


llQhnsrth.'llihuro,  vom  Großen  Duinanltlin'k  aun. 


STOCK  iKt  Hem,  Amtsbez.  Ober  llasle.i.  3181  in.  Gipfel, 
in  der  Gebircsgruppe  zwischen  oberstem  Aurethal  (lland- 
eck)« Urbaclilhal  und  Un leraargletscher.  Kann  sowohl 


GRAT  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Ober  llasle).  Ktwa  3000  m. 
Ziemlich  schwierig  zu  begehender  Passübergang,  zwischen 
dem  llühnerstock  (3348  tn)  und  dem  auf  der  Siegfriedkarle 
unbenannten  Vorder  Trifthora  (8115  m).  Verbindet  die 
Gaulibütle  über  den  lluhnerthäli-  und  Vorder  Triftglet- 
scher in  8 Stunden  mit  detn  Pavillon  Dollfus.  Zum  ersten- 
mal 1808  überschritten. 

HULFTENSCHANZE  Kt.  Basel  Und,  Bez.  Liestal, 
Gern.  Fiillinsdorff.  300  tn.  Haus,  am  linken  Ufer  der  Kr- 
aolz,  zwischen  Basel  Augst  und  Frenkendorf  und  an  der 
Strasse  Liestal-Hasel.  Khemalige  Schanze.  1689  angelegt 
und  1833  zerstört.  Wurde  noch  1833  im  Kampf  zwischen 
Basel  Stadt  und  Basel  Land  besetzt. 

HÜLLE  HORN  oder  PÜNTA  MOTTISCIA  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Brig  und  Oestlich  Baron).  3186  m.  Bergstock, 
in  der  Gruppe  des  Monte  Leone;  zwischen  Ganterthal, 
Sallischthal  und  der  Alpe  de  Veglia.  Zwei  durch  eine 
tiefe  Scharte  von  einander  getrennte  Gipfel.  Der  N.-Gipfel 
mit  trigonometrischem  Signal  heisst  Hullehorn  (im  eng»*- 
ren  Sinnl  und  erhebt  sich  s.  über  dem  Hämiglelscher  und 
ö ül*>r  dem  Steinengletscher  ; der  S. -Gipfel,  die  Punta 
Moltiscia,  steht  auf  der  Landesgrenze  gepen  Balien  und 
fällt  nach  S.  zur  Alpe  de  Veglia  ab.  Besteigung  von  Rinn 
aus  in  5*  , Stunden  oder  von  der  Alpe  de  Veglia  aus  in 
4 '/t  Stunden.  Zum  erstenmal  1890  von  Binn  aus  bezwun- 
gen. 

HÜLL  ESTE  IN  (Kt.  Zürich,  Bez.  llinwil,  Gern.  Rutil. 
472  in.  Gruppe  von  4 Häusern,  an  der  Strasse  Rapperswil- 
Rüti  und  2 km  sw.  der  Station  Hüti  der  Linie  Zurirh- 
Utlcr-Rapperswil.  22  reform.  Ew.  Hier  steht  zwischen 
den  Nagcllluhbänken  eine  4-5  m mächtige  Schicht  von 
dunkelgiauen  und  gelben  Kalkgerollen  an.  die  fest 
miteinander  verkittet  sind.  Diese  ziemlich  feinkörnige 
Kalknagellluh  wird  Appenzeller  Granit  geheissen  und 
wird  hier  stark  abgebaut.  Sie  liefert  gutes  Material  für 
Brunnenbecken.  Sockel,  Treppenstufen  etc.  und  ist  ge- 
schliffen ein  sehr  schöner  Baustein.  Diese  Schicht  lässt 
sich  von  Feldbach  am  Zürichsee  bis  in  die  Gegend  von 
St.  Gallen  verfolgen. 

HU&IMOZ  l Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Ollon).  1008 
m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  an  der  Strasse  Aigle- 
Ollon-Villars  prachtvoll  gelegen,  12  km  so.  der  Station 
Aigle  der  Simplonbahn.  Postbureau.  Telephon;  Postwa- 
gen Aigle- Villars  sur  Ollon.  Zusammen  mit  Los  Cornhe* 
60  Häuser.  236  reform.  Ew. ; Dorf : 54  Häuser.  209  Ew. 
Kirchgemeinde.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Holzschla^  in 
den  benachbarten  Waldungen.  Lias  und  triasischer  Gips. 
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Die  Kapelle  von  Hucmoz  wurde  1449  gestiftet  und  war 
vermutlich  dem  h.  Georg  geweiht.  Nach  der  Kroberung 
durch  Bern  bezahlten  die  Bewohner  de«  Ortes  seit  148% 
für  den  Besuch  des  Gottesdienstes  eine  Steuer,  die  vom 
Landvogt  Nägeli  1529  abgeschallt  wurde,  worauf  hier  der 
reformierte  Pfarrer  von  Ollon  zu  ministrieren  hatte.  Seit 
1824  Filiale  von  Ollon  mit  eigenem  Prediger,  von  1845 
bis  1860  neuerdings  mit  der  Kirchgemeinde  Ollon  ver- 
einigt. Heule  eigene  Kirchgemeinde.  Die  1844  an  der  Stelle 
der  einstigen  Kapelle  erbaute  Pfarrkirche  hat  drei  Glok- 
ken,  darunter  eine  sehr  alte  mit  der  Inschrift  Ave  Maria 
fjraiia  jtlrna.  Besonders  schöne  Aussicht  vom  Schiessplatz 
unterhalb  des  Dorfes,  lieber  der  Kirche  steht  in  der  sel- 
tenen Hohe  von  1050  m noch  ein  Nussbaum. 

HUNEQQ  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Thun,  Gern.  Hilterrin- 
gen). 600  m.  Modernes  Schloss,  auf  einer  Anhöhe  rechts 
ober  dein  Thunersee,  mit  prachtvollen  Garlenanlagen 
und  berühmten  Treibhäusern.  500  rn  nw.  Ilillerlingen. 

HÜNENBERQ  (Kt.  Zug).  Gern,  und  Dorf,  auf  der 
Hochfläche  zwischen  Zugersee  und  Heuss,  3 km  w.  der 
Station  Cham  der  Linien  Zürich-Zug-Luzern.  Strassen 
nach  Cham,  Itolkreuz.  Sins  und  St.  Wolfgang.  Poslab- 
lage,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Hinter  llunen- 
berg,  Ural ikon,  St.  Wolfgang.  Kernmaten,  Kreuzacker, 
Langrüti,  Matten.  Mcisterswil.  Moos,  Schur- 
matt,  Stadelmatt,  Thalacker  und  Wart  : 

132  Häuser,  943kathol.  Ew. ; Dorf:  12  Häu- 
ser, 111  Kw.  Kirchgemeinde  Cham.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Grosse  Genossen - 
schaftssennerci.  Schone  Waldungen,  die 
zum  grösseren  Teil  Eigentum  der  Korpo- 
ration Zug  sind.  Keine  Industrie.  Das  1*02 
erbaute  Gemeindehaus  steht  1,5  km  n. 
vom  Dorf  auf  der  Wart,  im  Zentrum  der 
Gemeinde.  Seit  1798  selbständige  Gemeinde. 

Zuerst  Eigentum  der  vom  11.-14.  Jahr- 
hundert bekannten  Freiherren  von  Hünen- 
berg, die  im  Kanton  Zue  und  den  benach- 
barten Kantonen  viele  Güter  besassen.  Nach 
der  Schlacht  liei  Sempach  (1386)  wurde 
das  Stammschloss  der  Familie  zerstört, 
worauf  sich  diese  in  zwei  Zweige  spaltete, 
deren  einer  das  Bürgerrecht  von  Brem 
garten  und  deren  anderer  dasjenige  von  Zug  erwarb. 
Das  bekannteste  Glied  des  Geschlechtes  ist  Heinrich 
von  Hünenberg,  der  der  Ueberlieferung  nach  den  Eid- 
genossen vor  der  Schlacht  am  Morgarten  die  be- 
kannte Pfeilbotschaft  gesandt  haben  soll.  1414  wurde 
Hünenberg  von  den  zwei  Brüdern  Butler  angekauft,  die 
es  aber  schon  1416  wieder  an  Zug  veräusserten.  Bildete 
dann  bis  1798  einen  Teil  der  Vogtei  Zug.  Man  hat  in  Hü- 
nenberg ein  Bronzebeil  und  in  der  Schürinalt  Aleman- 
nengräber aufgedeckt.  Vergl.  Stadlin,  Franz  Karl.  Ge- 
schichte von  Zug.  Bd  1.  Zug  1818.  — Schu'eiz,  die.  in 
ihren  Ritterburgen  und  Bergschlfatern ; hrtg.  von  Gust. 
Schwab.  Bd  I.  (Artikel  von  Stadlin!.  Chur  1828. 

HÜNENBERQ  (HINTER)  (Kt.  Zug,  Gern.  Hünen- 
berg). 443  m.  Weiler,  w.  von  Hünen berg  und  von  diesem 
Dorf  nur  durch  ein  kleines  Bächlein  getrennt,  3 km  w. 
der  Station  Cham  der  Linien  Zürich-Zug- Luzern  und  3 km 
so.  der  Station  Sins  der  Linie  Aarau-Lenzburg-Holkreuz. 
14  Häuser,  93  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cham.  Hier 
stand  die  Stammburg  der  Freiherren  Hünenberg, 
die  nach  der  Schlacht  bei  Sempach  1386  zerstört  wurde. 
Einige  wenige  Ruinen  noch  sichtbar. 

HUNEN8WIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 
Gern.  St.  Peterzell).  900  m.  Gruppe  von  4 Häusern;  3,5 
km  nö.  St.  Peterzell  und  9 km  s.  der  Station  Flawil  der 
Linie  Zürich-Winterlhur-St.  Gallen.  20  reform.  Ew. 

HÜNIBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun).  Bach;  ent- 
springt am  NW. -Hang  der  Blume  in  1080  m,  durchfliesst 
die  in  Nagelfluh  eingeschnittene  malerische  Kohleren- 
schlucht  und  mündet  nach  5 krn  langem  Lauf  in  der 
Richtung  nach  SW.  1 km  nw.  Hilterlingen  in  560  m von 
rechts  in  den  Thunersee. 

HÜNIBACH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Thun,  Gern.  Ileili- 
genschwendi).  601  in.  Kleines  Dorf,  auf  einer  Terrasse 
zwischen  dem  Grusisberg  und  dem  Thunersee  und  vor 
der  Ausmündung  der  Kohlerenschlucht,  2,8  km  so.  vom 
Bahnhof  Thun.  22  Häuser,  18t  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 


Hilterlingen.  Landwirtschaft.  Nahe  dabei  stand  über  dem 
rechten  Ufer  des  Hünibaches  der  einst  berühmte  Burg- 
turm des  Bächigutes  oder  der  Chartreuse,  der  schon  128t 
erwähnt  wird.  Zuerst  der  Reihe  nach  Eigentum  der  Iler 
ren  von  Strättligen,  Velschen  und  Senn;  kam  1459  durch 
Schenkung  an  das  Karlhäuserkloster  Thorberg,  dem  er 
bis  zur  Reformation  verblieb.  War  von  1806-1831  im  Be- 
sitz des  Schultheissen  von  Mülinen,  der  ihn  im  klöster- 
lichen Stil  restaurieren  liess.  Dieser  einfache  aber  ge- 
schmackvolle Bau,  der  durch  zahlreiche  Stiche  überall 
bekannt  geworden  war,  wurde  1901  abgebrochen  und 
durch  ein  stattliches  Schloss  in  Renaissancestil  ersetzt. 
Hinter  dem  Schloss  das  durch  seine  prachtvollen  Bäume 
bekannte  Bächihölzli.  Denkstein  zu  Ehren  des  Minne 
sängers  von  Strättligen  und  2 m hohe  GfaoifeBtAtue  dtl 
Gottes  Bel,  die  1800  in  einein  Keller  des  Schlosses  Wil 
gefunden  und  vom  Schultheissen  von  Mülinen  hierher 
gesetzt  worden  ist 

HÜNIQEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aurwangen.  Gern.  Gon 
disw  il).  680  m.  Gruppe  von  4 Häusern.  700  m 8.  Gondiswil 
und  3,5  km  nö.  der  Station  Huttwil  der  Linie  Langenthal- 
Wolhusen.  38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Melchnau. 

HÜNIQEN  (NIEDER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konollin- 
gen).  690  m.  Gern,  und  Dorf,  irn  Thal  des  Kiesenbaches 


Nieder  Hünigen  von  Süden - 

und  1,5  km  so.  der  Station  Konollingen  der  Linie  Bern- 
Luzern.  Postablage,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Holz:  73 
Häuser,  484  reform.  Ew. ; Dorf:  37  Häuser,  255  Ew. 
Kirchgemeinde  Münsingen.  Acker-,  Wiesen-  und  Obst- 
bau. Käserei.  Mühle  und  Säge. 

HÜNIQEN  (OBER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konollingen, 
Gern.  Schloss  wil).  860  m.  Abteilung  derGetneinde  SchloBs- 
wil  und  Weiler,  im  Bärbachgraben,  2 km  ö.  Nieder  Hü- 
nigen  und  4 km  osö.  der  Station  Konollingen  der  Linie 
Bern-Luzern.  Zusammen  mit  Appenberg,  Ebersold  und 
Schwendlen  : 51  Häuser,  353  reform.  Ew. ; Weiler : 18  Häu- 
ser, 131  Ew.  Wiesen-  und  Obstbau. 

HÜNIQEN  (8CHLOS8)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ko- 
nollingen, Gern.  Stalden).  6ö7  m.  Schloss,  am  rechten 
Ufer  des  Kiesenbaches.  zwischen  Stalden  und  Nieder  Hü- 
nigen, ö.  der  Strasse  Konollingen-Ober  Üiessbach  und 
1 km  s.  der  Station  Konolfingen  der  Linie  Bern -Luzern. 
Zum  Schloss  gehören  neben  den  Oekonoiniegebäuden 
noch  ie  eine  Säge,  Mühle,  Knochenmühle,  Brennerei  und 
Schmiede.  Das  Landgut  umfasst  etwa  72  ha,  wovon  27  ha 
Wald.  Im  Ursellenmoos  Torfausbeute.  Von  der  einstigen 
festen  Burg  bestehen  keine  Beste  mehr ; der  heutige  Bau 
wurde  an  der  Stelle  des  alten  1600  von  Georg  May  von 
Rued  erstellt.  Noch  heute  Eigentum  der  Familie  von  May. 
Die  Herrschaft  Hünigen  gehörte  zuerst  den  Senn  von 
Münsingen,  kam  dann  an  die  Kdeln  von  Scharnachthai 
und  1560  an  das  Geschlecht  May.  Aussen  am  Schloss  sieht 
man  noch  die  Wappen  der  Schamachthai  und  Mülinen 
mit  der  Jahreszahl  15f>4.  An  den  Wänden  der  Vorhalle 
sind  die  Wappen  aller  Scharaachthal  und  May  zusam- 
men mit  denen  ihrer  Frauen  gemalt.  Im  Schlossarchiv 
wird  noch  eine  aus  1747  stammende  Abschrift  der 
Hechtsbestimmungen  der  Herrschaft  Hünigen  aufbe- 
wahrt. 

HUNIQER8HAU8  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald, 
Gern.  Sumiswald).  790  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  des 
Hornbachs  ; 1,5  km  onö.  Wasen  und  10,5  km  nö.  der  Sta- 
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tion  Ramsei  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  16  Häuser,  115  j 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wasen. 

HÜNIKEN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Kriegstetten).  476  m. 
Gern,  und  Weiler,  2 km  nö.  Kriegstetten  und  2,7  km  so. 
der  Station  Subigen  der  Linie  Lyss-Sololhurn-Herzogen- 
buchsee.  9 Häuser,  69  Ew.  (wovon  19  Reformierte).  Kirch- 
gemeinde Aeschi.  Kapelle.  Landwirtschaft. 

HÜNIKON  oder  UNTER  SCHNEI8INQEN  (Kt. 
Aargau,  Bez.  Zurzach,  Gern.  Schneisingen).  453  m.  Wei- 
ler, iin  Surblhal ; 1.2  km  nw.  der  Station  Niederwenin- 
gen  der  Linie  Zürich-Oberglatt-Niedervveningen.  15  Häu- 
ser, 108  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

HÜNIKON  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden,  Gern.  Arn- 
likon).  453  in.  Gruppe  von  8 Häusern,  1 km  so.  Amlikon 
und  2.8  km  a.  der  Station  Märsletlen  der  Linie  Zurich- 
Winterlhur-Homanshorn.  31  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Hussriang.  Acker-,  Wiesen-  und  Weinbau,  Bienenzucht. 
Holzhandel:  Urkundlich  1286  erwähnt. 

HÜNIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern.  Nef- 
tenbach).  489  m.  Dorf,  an  der  Strasse  Aesch-Dorf,  2 km 
sw.  der  Station  Henggart  der  Linie  Zürich- Winterthur- 
Schaffhausen  und  2.o  ktn  n.  Neftenbach.  Postablage,  Te- 
legraph, Telephon  ; Postwagen  Henggart- Buch.  43  Häuser, 
204  reforin.  Ew.  Weinbau,  Viehzucht.  1286:  Huninchoven. 
Die  von  Hünikon  waren  Dienstleute  der  Grafen  von  Ki- 
burg  und  von  Toggenburg : später  dienten  sie  dem  Hause 
Oesterreich.  Sie  werden  von  1243  bis  1402  genannt.  Ihr 
Wohnsitz  stand  auf  dem  « Burgstall  »,  einem  mit  Beben 
Itepflanzten  Hügel  w.  vom  Dorf. 

HÜNINQEN  (KLEIN)  (Kt.  Basel  Stadt).  Gern  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Klein  hCninüen. 

HUNTWANGEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bulach).  400  m. 
Gern,  und  Dorf,  im  Bafzerfeld,an  der  Strasse  Eglisau-Grie- 
sen  (Baden)  und  9km  nnvr.  Bulach.  Station  Huntwangen- 
Wil  der  Linie  Zürich-Eglisau-Schaffhausen.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  Zollamt.  110  Hauser,  538  Ew.  (wovon 
23  Katholiken).  Kirchgemeinde  Wil.  Acker-  und  Weinbau. 
Strohhutfabrikation,  ln  einer  Kiesgrube  hat  man  Stücke 
von  Mariimutzähnen  gefunden.  Die  einst  auf  dem  Aus- 
sichtspunkt «Die  drei  Forren  » stehende  Burg  Schnitz- 
berg muss  von  dem  1259-1400  vorkoinmenden  Tengen' 
sehen  Dienstmannengeschlecht  von  Wil  bewohnt  gewesen 
sein.  Mauerreste  linden  sich  nicht  mehr  vor.  Grundeigen- 
tümer und  Gerichtsherren  von  Hüntwangen  waren  senon 
im  12.  Jahrhundert  die  Bischöfe  von  Konstanz,  die  den 
Ort  einer  Beihe  von  Edelgeschlechtern  zu  Lehen  gaben. 
Später  katn  die  Herrschaft  an  die  Freiherren  Gradner  in 
Eglisau  und  1496  an  die  Stadt  Zürich,  die  1651  den  Grafen 
von  Sulz  auch  noch  die  Dienstbarkeitsrechte  und  den 
Zehnten  abkaufle.  1254:  lliuntwangin. 

HÜRIBACH  (Kt.  Schwyz  und  Uri).  Wildbach ; ent- 
springt mit  zwei  Quellarinen  am  Kinzigkulm  (2000  m)  und 
iin  Trockenseel i (1884  m),  durchlliesst  die  Wängialp  und 
das  Hürithal,  nimmt  zahlreiche  kleine  Nebenadern  auf 
und  mündet  nach  9 km  langem  Lauf  beim  Dorf  Hürithal 
in  623  m von  links  in  die  Muota. 

HÜRIBACH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Einsiedeln).  Wildhach  ; 
entspringt  am  Neuseilstock  in  1260  m,  durchbraust  als 
wildes  Wasser  den  Steinschlag  and  das  Saulochtobel,  um 
dann  durch  die  Wiesen  von  Trachslau  ruhig  nach  NO. 
zu  (Hessen  und  nach  2,8  km  langem  Lauf  zwischen  Foh- 
renmoos und  Hühnermatt  in  925  m von  links  in  das  hier 
tief  eingeschnittene  Bett  der  Alp  zu  münden.  Eine  Stein- 
brücke. 

HÜRIBACH  (Kt.  Zug).  Bach,  beträchtlichster  Zufluss 
des  Aegerisees.  Entspringt  auf  Schwyter  Boden  hinter  1 
dem  Nasellluhkamtn  der  Gwandelenfluh,  w.  vom  Kaiser- 
stock (1428  rn),  und  sammelt  die  von  der  Kette  des  Boss- 
bergs (Gnippen  1563  rn,  Wildspitz  1583  in)  nach  N.  abll (es- 
senden Wasseradern.  Alle  diese  Quellbäche  sind  tief  ein- 
geschnitten  und  konvergieren  gegen  N.  zu,  wo  der  Hüri- 
bach  bald  in  die  Ebene  s.  Aegeri  austritt,  um  dann  durch 
das  von  ihm  angeschwemmte  sumpfige  Delta  der  Biederen 
nach  8 km  langem  Lauf  in  den  Säe  zu  münden. 

HÜRITHAL  (Kt.  Schwyz  und  Uri).  2305-623  m.  Links- 
seitige Verzweigung  des  Muotathales  ; steigt  vom  Sirten- 
stock  und  Kinzigktilin  nach  N.  ab  und  bildet  in  seinem 
obersten  Abschnitt  einen  weiten  Kessel,  der  im  NW.  von 
einer  langen  Felswand  überragt  wird,  das  Trockenseeli 
und  Seenalpseeli,  sowie  die  Alpweiden  und  Hütten  von 


Hindermatt,  Kinzeralp,  Seenalp  und  Wängi  umschliesst. 
Der  untere  Thalabschnitt  ist  eng,  felsig  und  bewaldet  und 
trägt  die  hüllen  vot»  Lippiisbühl  und  Grünerboden.  Das 
9 km  lange  Thal  wird  iin  O.  vom  Wasserberg  und  im  W. 
vom  Achselberg  begleitet  und  mündet  beim  Dorf  Hüri- 
thal ins  Muotathal  aus.  Vom  Hnribach  entwässert.  Fuss- 
weg  vom  Muotathal  durch  das  Hurithal  überden  Kinzig- 
kulm ins  Schächenthal.  Das  Thal  nur  im  Sommer  bewohnt. 
1799  Uebergang  der  Armee  Suwarow’s  über  den  Kinzig- 
kulm  und  durch  das  Hürithal  nach  Muotathal. 

HÜRITHAL  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gern.  Muotathal). 
623  in.  Kleines  Dorf,  im  Muotathal  und  an  der  Ausmün- 
dung des  llürithales  in  dieses;  1,5  krn  so.  vorn  Dorf  Mu- 
otathal und  14  km  5.  Schwyz.  12  Häuser,  104  kathol.  Ew. 
Viehzucht. 

HÜRLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthal).  1854 
m.  So  nennt  man  in  Zwischenflüh  im  Diemtigthal  die 
gegen  NW.  aufsteigende  Felswand,  die  zu  oberst  die  Alp- 
weide  Abendberg  trägt. 

HÜRLIBERQ  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Tablat.  Gern. 
Wittenbach).  601  in.  Gruppe  von  3 Häusern,  auf  einer 
Anhohe,  900  m nw.  Wittenbach  und  4,5  km  wsw.  der 
Station  Mors  wil  der  Linie  St.Gallen-Borschach.  Telephon. 
22  kathol.  Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

HÜRLISEQQ  (MITTLERE,  OBERE  und  UN- 
TERE) (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gern.  Eggi wil).  1130- 
1169  m.  Vier  Hofe,  auf  den  Hohen  zwischen  dem  Hintern 
Geissbachgraben  und  Bär  bachgraben,  4 km  so.  Eggiwil 
und  8,5  km  sö.  der  Station  Signau  der  Linie  Bern-Luzern. 
31  reform.  Ew. 

HÜRNBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konoltingen.  Gern. 
Gisenstein).  810-867  m 9 zerstreut  gelegene  Häuser,  600 
m ö.  Gisenstein  und  3 km  nw.  der  Station  Konoltingen 
der  Linie  Bem-Luzern.  84  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Münsingen.  Acker-  und  Futterbau. 

HÜRNEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Lenzburg,  Gern.  Sehafis- 
heim).  450  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  Ü.-Fuss  der 
gleichnamigen  Anhöhe,  200  m w.  Schafisheim  und  2 km 
w.  Lenzburg.  49  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Staufberg. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

HÜ8EREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthal. 
Gern.  St.  Stephan).  1005  m.  Gemeindeabschnitt  und  Teil 
de«  Dorfes  St.  Stephan,  am  rechten  Ufer  der  Simme  und 
4,5  km  s.  der  Station  Zwei.siinmen  der  Siinmenthalbahn. 
42  Häuser,  203  reform.  Ew. 

HÜ8EREN  oder  HEU8ERN  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 
Sch warzen bürg.  Gern.  Wählern).  781  m.  Gruppe  von  8 
Häusern,  an  der  Strasse  Bern-Schwarzenburg,  1 km  w. 
Sch warzenburg  und  10  km  ssö.  der  Station  Flamatt  der 
Linie  Bern-Freiburg.  Postwagen  Scbwarzenburg- Bern  und 
Schwarzenburg-Flamatt.  64  reform.  Ew.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

HÜ8EREN  (NIEDER)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Sefli- 
gen.  Gern.  Zimmerwald).  781  in.  Weiler,  an  der  Strasse 
Kehrsatz-Büeggisberg,  900  m sö.  Zimmerwald  und  2,5  kin 
sw.  der  Station  Belp  der  Gürbethalbahn  ( Bern- Watten - 
wil-Thun).  13  Häuser,  69  reform.  Ew.  Acker-  und  Wie- 
senbau. 

HÜ8EREN  (OBER!  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch, 
Gern.  Doppleschwand).  Weiler.  S.  den  Art.  OberhCserkn. 

HÜSERNMOOS  oder  HEUSERNMOOS  (Kt- 
Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gern.  AIToltern).  714  m. 
Gruppe  von  6 Häusern,  am  linken  Ufer  des  Rotbaches,  an 
der  Strasse  Sumiswald-Huttwil,  2 km  no.  Afloltern  und 
9 km  sw.  der  Station  Huttwil  der  Linie  Lancenthal-Wrol- 
husen.  Telephon.  35  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

HÜ8I  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zolin  gen.  Gern.  Strengelbach). 
430  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  linken  Ufer  der  Wigger. 
600  in  nö.  Strengelbach  und  1 km  w.  der  Station  Zotingen 
der  Linie  Luzern-Ollen.  57  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Zotingen.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

HÜ  8 LEN  BACH  oder  HAEU8LENBACH  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Konoltingen,  Gern.  Oberthal).  500  m.  Gruppe 
von  6 Häusern  ; 3.5  km  sö.  Arni  und  4,2  km  nö.  der  Sta- 
tion Zäziwil  der  Linie  Bern -Luzern.  31  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Biglen.  Landwirtschaft. 

HÜ8LENEN  od.  HEU8LENEN  (Kt.  Thurgau.  Bez. 
Frauenfeld,  Gern.  Aadorf).  522  m.  W'eiler,  auf  einer  An- 
höhe. 5 ktn  n.  der  Station  Aadorf  der  Linie  Zürich-Wln- 
terthur-St.  Gallen.  Postablage,  Telephon.  17  Häuser,  73 
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reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Aawungen  und 
Aadorf.  Obst-  und  Kulterbau.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Die  Milch  wird  nach  St.  Gallen 
verkauft.  Grosse  Schreinerei.  Schone 
Aussicht  auf  die  Thaler  der  Murg  und 
Lauche  und  auf  den  Santis.  Ausflugs- 
ziel der  Bewohner  von  Frauenfeld. 

HU8LI  (Kt.  Appenzell  I.  H.,  Gern. 

Oberegg).  738  m.  Gruppe  von  4 Häu- 
sern, am  SO. -Hang  des  Keilenbergt 
und  3 km  w.  der  Station  Bernegg  der 
elektrischen  Strassenbahn  Altslatten 
Bernegg.  22  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bernegg.  Ackerbau  und  Viehzucht.  We- 
berei. 

MÜSLI  oder  HCU8LI  (Kt.  Thur- 
gau, Bez.  Bischofszell,  Gern.  Atnriswil). 

455  in.  Gruppe  von  8 Häusern  ; 2,5  km 
w.  der  Station  Ainriswil  der  Linie  Zü- 
rich-Winterthur-Romanshorn.  57  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Amriswil- 
Sornmeri.  Wiesen-  und  Obstbau. 

HÜSLIMOOS  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 

Kraubrunnen,  Gern.  Münchenbuchsee).  580  m.  Weiler, 
am  SO. -Hang  des  Schwandenbergs  und  1,4  km  w.  der 
Station  Münchenbuchsee  der  Linie  Bern-Biel  14  Häuser, 
125  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

HÜSWIL  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau.  Gern.  Zell). 
815  in.  Dorf,  nahe  der  Munduug  des  Hotbaches  in  die 
Luthern,  an  der  Strasse  Hutlwil-Zell  und  1,7  km  sw.  Zell. 
Station  der  Linie  Langenthal- Wolhusen.  Postbureau.  Tele- 
phon ; Postwagen  nach  Melchnau  und  Luthern.  29  Häu- 
ser, 197  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  /.«-II 
und  Huttwil.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. Heilbad  mit  Mineralquelle.  Elektrizitätswerk 
für  Hüswil  und  Zell.  Eine  mechanische  Spinnerei.  Aus- 
flugszie!  der  Bewohner  von  Zell  und  Huttwil. 

HÜTTE,  HÜTTEN,  HÜTTLf.  Ortsnamen;  beson- 
ders in  den  Kantonen  Luzern,  Bern  und  St.  Gallen  an- 
zutrelTen,  fehlt  dagegen  in  Basel,  Freiburg  und  Wallis. 
Vom  althochdeutschen  huita  = Hütte,  bescheidenes  Holz- 
häuschen. 

HÜTTE  (HINTER,  MITTLER  und  VORDER) 

Kt.  Uri,  Gern.  Spiringen).  Hüttengruppen  aufdcm  Ennft- 
u.krch  (oder  Urnerboden).  S.  diesen  Art. 

HÜTTEN  (Kt.  Appenzell  I.  R . Gern.  Gonten).  944- 
1159  m.  5 Häuser,  arn  N.-Hang  des  Kronbergs  zerstreut 
gelegen;  2,5  km  so.  der  Station  Gonten  der  Appenzel- 
lerbahn (Winkeln-Herisau-Appenzell).  28 kathol.  Ew.  Vieh- 
zucht. Handstickerei. 

HÜTTEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau.  Gern.  Gaiser- 
wald).  630  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  n.  Teil  de«  Dorfes 
St.  Josephen,  über  dem  linken  Ufer  der  Sitter  und  3 km 
w.  vom  Bahnhof  St.  Gallen.  60  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
St.  Josephen.  Obstbau.  Viehzucht. 

HÜTTEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rheinthal,  Gern. 
I)iepold sau ).  410  m.  Weiler.  1 km  w.  Diepoldsau  und 
3 km  so.  der  Station  Herbrugg  der  Linie  Rorachach-Sar- 
gans.  14  um  eine  Ziegelei  gruppierte  Häuser,  122  reform. 
und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Diepoldsau  und  Wid- 
nau.  Landwirtschaft.  Torfgruben.  Stickerei.  Der  Weiler 
wird  nach  Vollendung  des  Diepoldsauer  Rheindurchntiches 
verschwinden 

HÜTTEN  iht.  Uri.  Gern.  Gurtoeiieu).  1276  in.  Gruppe 
von  6 Hausern,  im  Fellithal  und  am  NO. -Fugs  des  Felli- 
horns  ; *2  V«  Stunden  ö.  über  der  Station  Gurtnellen  der 
Gottbardbabn.  20  kathol.  Ew. 

HÜTTEN  (Kt.  Zürich.  Bez.  Dielsdorf,  Gern.  Nieder- 
weningenj.  480  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  ain  S.-Ilang 
der  Egg  und  am  rechten  Ufer  der  Surb  (Wehnthal);  1,5 
km  no.  der  Kirche  und  200  m nö.  der  Station  Nieder- 
weningen  der  Line  Zürich-Oberglatt-Niederwcningcn.  64 
reform.  Ew. 

HÜTTEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen).  730  m.  Gern,  und 
Pfarrdorf,  über  dem  rechten  Ufer  der  Sihl,  nahe  beim 
Hüttnersee  und  2.8  km  sw.  der  Station  Sainslagern  der 
Linie  Wädenswil-Einsiedeln.  Poslhoreau,  Telegraph.  Tele- 
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Kamm  des  Hohen  Rohnen.  Zusammen  mit  Knaus,  Lang- 
moos und  Segel  : 105  Häuser,  576  Ew.  (wovon  88  Katho- 


IIQtten (Kt.  /(trieb,  Be».  Borgen*  von  .SG<lo*t«n. 


phon  ; Postwagen  nach  Wädenswil  und  Schindellegi-Men- 
zingen.  Die  Gemeinde  liegt  auf  der  mit  Moränen  bedeck- 
ten welligen  Hochfläche  zwischen  Wädenswil  und  dem 


liken);  Dorf:  19  Hauser,  124  Ew.  Viehzucht.  Die  hohe 
und  schone  Lage  machen  das  Dorf  zu  einer  beliebten 
Sommerfrische.  Die  Geschichte  von  Hütten  deckt  sich 
mit  derjenigen  von  Wädenswil,  mit  welchem  Dorf  zu- 
sammen es  1549  an  die  Stadt  Zürich  kam.  Der  Ort  in 
!>eiden  Vill mergerkriegen  (1656  und  1712)  geplündert.  Zur 
Verteidigung  der  Kantonsgrenze  hatte  man  hier  di?  Hüt- 
tenschanze und  Bellenschanze  errichtet.  Früher  der 
Kirchgemeinde  Wädenswil  zugeteilt ; erste  Kapelle  1490 
geweiht.  Seit  1703  vom  Pfarrer  von  Schönenberg  1 — 
seil  1752  \on  Zürich  aus  besorgt  und  seit  1824 
Kirchgemeinde. 

HÜTTEN  (QRO88  und  KLEIN)  (Kt.  A 
I.  R.,  Gern.  Schwende).  1200  in.  Zwei  Alpweide'n,  am 


bedient, 

eigene 


Weg  von  Appenzell  über  die  Schrennen  auf  den  Sänlis 
und  an  der  Verzweigung  der  Wege  zum  Alpsiegel  und 
Rogarten  einerseits  und  auf  die  Seealp  andererseits.  2 


Stunden  über  Appenzell. 

HÜTTENBCESCMEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sar- 

fans.  Gern.  Walenstadt).  428  in.  Unbewohnte  kleine 
nsel  im  Walensee,  einzige  Insel  dieses  Sees;  2 km  w. 
Walenstadt  und  1 km  no.  Mols.  40  in  lang  und  8-10  m 
breit. 

HÜTTENBÜHL  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gal- 
len, Bez.  Ober  Toggenburg.  Gern.  Ebnat  und  Bez.  Neu 
Toggenburg,  Gern.  Wattwil).  900-1300  m.  Alpweiden  mit 
einigen  zerstreut  gelegenen  Hütten,  arn  N.-Hang  des  Re- 
gelstein und  links  über  dem  Thurthal;  6 km  s.  Wattwil 
und  4 km  w.  Ebnat. 

HÜTTENEN  (OBERE  und  ÜNTERE)  (Kt.  Grau- 
blinden.  Bez.  Glenner,  Gern.  Yalsi  1770-1884  m.  Alpweide 
mit  zwei  Gruppen  von  zusammen  10  Hütten  und  Stadeln, 
am  Ü.-Hang  des  Piz  Seranastga  und  3,3  km  nnw.  filier 
Vals  Platz. 

HÜTTENQ RABEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau). 
1200-878  m.  Enges  kleines  Thal,  steigt  vom  S.-Hang  des 
Napf  auf  eine  Lange  von  5 km  nach  S.  ab  und  vereinigt 
sich  3,5  km  nö.  Trub  mit  dem  Fankhausgraben.  Spärlich 
besiedelt. 

HÜTTENMOOS  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Rorschach, 
Gern.  Borschacherberg).  560  m.  Gruppe  von  6 Häusern, 
am  N.-Hang  des  Horschacherlierges  und  1,4  km  s.  über 
Horschach  am  Bodensee.  30  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Rorschach.  Obstbau  und  Viehzucht.  Stickerei. 

HÜTTEN8WIL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofszell, 
Gern.  Hohentannen).  547  in.  Gruppe  von  3 Häusern;  2,5 
km  n«>.  Hohentannen  und  3,5  km  ö.  der  Station  Kradolf  der 
Linie  Gossau-Sulgen.  16  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Sulgen.  Acker-,  Futter-  und  Obstbau. 

HÜTTEN  WANQHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart).  2528  in.  Wenig  liedeutender  Gipfel ; indem 
zwischen  der  Alp  Silvretta  und  dem  Seethal  gegen  den 
Gross  Litzner  ansteigenden  Mittelgrat,  no.  über  der  Alp 
Sardasca  und  10  km  über  Klosters. 

HÜTTIKERBERQ  (Kt.  Zürich.  Bez.  Dielsdorr,  Gern. 
Olelfingen).  520  in.  Gruppe  von  3 Häusern,  auf  der  Grenze 
gegen  uen  Kanton  Aargau,  1 km  s.  Ilütlikon  und  2 km  s. 
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der  Station  Otelfingen  der  Linie  Zürich-Oerlikon-Wet- 
tingen.  16  reform.  Ew. 

HÜTTIKON  (Kt.  Zürich.  Her.  Dielsdorf,  Gern.  Otol- 
fingen).  435  rn.  Weiler,  am  linken  Ufer 
des  Furtbuches,  1 kin  8.  der  Station 
ülellingen  der  Linie  Zürich-Oerlikon- 
Weltingen.  Postablage,  Telephon.  19 
Häuser,  120  reform.  Ew.  Weinbau, 

Viehzucht.  Kupferstecheratelier.  Ale- 
mannenkolonie. 883  : iluttinchova.  Ge- 
hörte zuerst  zur  Landvogtei  Baden  und 
kam  1798  an  Zürich. 

HÜTTKOPF  (Kt.  Zürich.  Bez.  Hin- 
wil).  1234  in.  Schoner  kuppenformiger 
Berg  ; 2,5-  km  ö.  über  der  Station  Gibs- 
wil  der  Tössthalbahn  (Winterthur- 
Wald).  Am  S.-  und  W.-Hang  Viehwei- 
den. Schöne  Aussicht. 

HÜTTLENEN  ( Kt.  Luzern.  Amt 
Entlebuch.  Gern.  Flühli).  918  m.  Gruppe 
von  8 Hausern,  am  rechten  Ufer  der 
Waldemme  und  an  der  Mündung  des 
Rotbaches,  9CÖ  m s.  Flühli  und  9 kin 
s.  der  Station  Schüpfheim  der  Linie 
Bern-Luzern.  Telephon.  40  kathol.  Ew. 

Viezucht.  Säge. 

HÜTTLINGEN  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Frauenfeld).  408 
m.  Gern,  und  kleines  PfarrdorL  am  N.-Fuss  des  Wellen- 
bergs, an  der  Strasse  Frauenfeld- Weinfelden  und  3 km 
ö.  der  Station  Felben  der  Linie  Zürich-Winterthur-Ro- 
inanshorn.  Postablage,  Telegraph.  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Kschikofen,  Haaren wilen  und  .Mettendorf  : 144  Hau- 
ser, 622  reform.  Ew. ; Dorf:  41  Häuser,  176  Ew.  Acker-, 
Obst-  und  Weinbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Holz- 
handel. An  der  Thur  Streuwiesen.  Die  1300  von  den  Edeln 
von  Buchschoren  am  Berghang  erbaute  Kirche  ist  vom 
Seerücken  aus  sichtbar. 

HÜTTNERSEE  ( Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen).  660  m. 
Kleiner  See,  zwischen  Moränen  eingebettet;  4 km  wsw. 
über  Wollerau  und  nahe  unter  dem  Dorf  Hütten.  750  m 
lang,  300  m breit  und  iin  Maximum  15  m tief.  Sein  Aus- 
fluss wendet  sich  nach  NO.  und  mündet  bei  Hinterbach 
unter  dem  Namen  Krebsbach  von  links  in  den  Zürichsee. 
Der  llüllnersee  dientden  am  Krebsbach  gelegenen  Mühlen 
als  Wasserreservoir.  Umgebungen  für  den  Geologen  wie 
für  den  Botaniker  interessant.  Dieser  findet  hier  mehrere 
alpine  und  subalpine  Pllanzcnarten,  Relikte  aus  der  Eis- 
zeit. 

HÜTT8TÄLLALP  oder  HÜTT8TÄTTALP  (Kt. 
Obwalden,  Gern.  Lungern).  1664  in.  Alpweide  mit  Gruppe 
von  14  Hutten,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Kleinen 
Melchthals  und  am  S -Hang  des  Schinbergs.  3 •/«  Stunden 
ö.  Lungern.  Wird  zusammen  mit  Stalden- 
alp mit  46  Stück  Vieh  bezogen. 

HÜTTWILEN  i Kt. Thurgau, Bez. Sleck- 
bom).  484  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  in  ei- 
nem Thälchen  zwischen  dem  Seerücken 
und  der  Neunforner  Hohe,  an  der  Strasse 
Frauenfeld-Diessenhofen  und  5 km  s.  der 
Station  Eschenz  der  Linie  Konstanz-Etz- 
w i len-Sch alfha usen . Postbureau,  Telegraph, 

Telephon;  Postwagen  Frauenfeld  - Unter 
Stammheim.  Gemeinde,  mit  Kalchrain, 

Seebach,  Nussbaumen  und  Uerschhausen  : 

106  Häuser,  1054  reform.  und  kathol.  Ew.; 

Dorf:  86  Häuser,  396  Ew.  Acker-,  Wein-, 

Wiesen-  und  Obstbau.  Viehzucht  u,  Milch- 
wirtschaft. Käserei.  Waldungen.  Bienen- 
zucht. Stickerei.  Sekundarschule.  Hütt- 
wilen  war  in  kirchlicher  Hinsicht  zuerst 
eine  Filiale  von  Uesslingen,  deren  Gottes- 
dienst vom  Pfarrer  von  Uesslingen  oder 
von  Mönchen  der  Karthaus  Ittingen  be- 
sorgt wurde.  Stand  bis  1466  unter  dem 
Patronat  des  Hisrhofes  von  Augsburg,  weil 
in  dieser  Gegend  die  bairischen  Herzoge 
aus  dem  berühmten  Geschlecht  der  Welfen  begütert 
waren.  In  Urkunden  werden  ein  Edelgeschlecht  de 
Huttwile  und  eine  Burgruine  über  dein  Dorf  erwähnt. 
Der  2 km  w.  Hiittwilen  gelegene  kleine  Steineggersee 


Hftttwileo  von  SQdwestoo. 

L'eberreste  einer  römischen  Siedelung.  817 ; lluttinwilere. 

HUGELSHOFEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden). 
506  m.  Gern,  und  Dorf,  am  N.-Fuss  des  Ottenbergs  und 
in  einem  wenig  tiefen  Thal  zwischen  dem  Ottenberg  und 
Seerücken,  an  der  Strasse  Märsletten-Alterswilen  und 
5 km  onö.  der  Station  Märstetten  der  Linie  Zürich- Win- 
terthur-Romanshorn. Postablage,  Telephon;  Postwagen 
Märstetten-Todtnacht.  Gemeinde,  rnit  Schlatt,  Mohnshaus. 
Wachtersberg,  Mannenmühle.  Lohmühle,  Todtnacht, 
Aufhäusern  und  Engelswilen : 145  Häuser.  641  reform. 
Ew. ; Dorf:  60  Häuser,  254  Ew.  Kirchgemeinde  Alters  wilen. 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Kä- 
serei. Stickereien.  Eine  Leimfabrik.  Kirche  1900  gänzlich 
restauriert,  ist  jetzt  eine  der  schönsten  des  Kantons.  Ale- 
mannensiedelung,  in  den  ältesten  Urkunden  Hugoites- 
hoven,  Hugeltshofen,  Hugolzhofen  genannt.  In  der  Nähe 
des  Dorfes  standen  im  12.  und  13.  Jahrhundert  mehrere 
Burgen,  deren  Reste  heute  noch  bei  Todtnacht,  Lippolds- 
wilen,  Mohnshaus,  im  Enlenmoos  und  Sperberholz  sicht- 
bar sind.  Die  Herren  von  Hugelshofen,  Dienstleute  des 
Bischofs  von  Konstanz,  besassenje  eine  Burg  bei  Mohns- 
haus und  irn  Schatzloch.  Der  erste  bekannte  Ritter  dieses 
Geschlechtes  ist  der  ums  Jahr  1176  lebende  Albert;  ein 
anderer.  Wetzel,  lebte  von  1187-1221.  Zu  Beginn  des  15. 
Jahrhunderts  verschwindet  das  Geschlecht  auf  einmal. 

! Die  Appenzeller  zerstörten  1407  die  Burgen  und  legten 

1 das  Dorf  Hugelshofen  in  Asche,  das  sich  nur  langsam 


Hugelshofen  von  Norden. 

I wieder  erholte  und  bis  zur  Eroberung  des  Thurgaus  durch 
' die  Eidgenossen  1460  ohne  Oberherrn  blieb.  Dann  wurde 
i dein  Ort  und  der  umliegenden  Gegend  ein  Vogt  vorge- 
I setzt,  dem  die  Bewohner  von  Hugelshofen  den  Gehorsam 


I wurde  von  Walter  und  Anna  de  Pettingen  1314  um  die 
, Summe  von  95  Mark  Silbers  an  das  Kloster  Ittingen 
I verkauft.  Grab  aus  der  Bronzezeit ; auf  dem  Betlbur 
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verweigerten,  bis  sie  von  der  eidgenössischen  Tagsatzung 
zur  Eidesleistung  gezwungen  wurden. 

HUQENALP  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Alt  Toggenburg). 
9004900  m.  Alpweide,  im  oberen  Libingerthal,  ö.  der 
Engel  sch  wandalp  und  1,5  km  sw.  über  Krinau.  3 Hütten 
und  Stadel. 

HUQQENBERQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern. 
Hofstetten).  717  m.  Gruppe  von  9 Hausern,  auf  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  Thurgau,  3 km  so.  Hofstetten  und  6, 2 
km  w.  der  Station  Eschlikon  der  Linie  Zürich*  Winter- 
thur-St.  Gallen.  Telephon.  37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Elgg.  Landwirtschaft.  Ursprünglich  Hugenberg  geheis- 
sen. 

HUGGER WALD  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Thierstein, 
Gern.  Klein  Lützel).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Hocgeh- 
VUD. 

HU qifluh  (Kt.  Bern,  Amtsbcz. Nieder  Simmenthal). 
1807  m.  So  heissteine  der  zahlreichen  Spitzen  der  Gruppe 
des  Stockhorns  (2192  m);  zwischen  dem  Oberstockensee 
und  dem  Thälchen  des  Bunschibaches. 

H U Gl  Sattel.  (Kt.  Bern  und  Wallis).  4089  m.  Eis- 
sattel. im  NW. -Grat  des  Finsteraarhorns.  Wird  bei  der 
Besteigung  dieses  Gipfels  begangen.  Benannt  nach  dem 
Solothurner  Naturforscher  Franz  Josef  Hugi  (1796-1855). 
der  seit  1821  die  Alpen  und  den  Jura  bereiste  und  1828/29 
unter  grossen  Mühen  und  Gefahren  die  Jungfrau  und  das 
Finsteraarhorn  besuchte,  das  zürn  erstenmale  von  ihm 
bestiegen  und  gemessen  wurde.  Siehe  Hugi,  F.  J.  iVo/ur- 
histonarhe  Alpenreise.  Solothurn  1830.  lieber  Hugi  vergl. 
Krehbiel.  Alb.  Franz  Josef  Hugi  in  seiner  Bedeutung 
für  die  Erforschung  der  Gletscher  ( Münchener  Geograph. 
Studien.  12).  München  1902. 

HUGONNETS  |LES|  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux). 
Bach.  S.  den  Art.  Lutrtve  (La). 

HULFTEGG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg. 
Gern.  Mosnang).  800  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  an  der 
von  Mosnang  über  den  Bergrücken  nach  Fischenthal  füh- 
renden schonen  Hulfteggstrasse,  rings  von  Wald  um- 
rahmt ; 5 km  w.  Mosnang  und  5 km  nö.  der  Station  Steg 
derTossthalbahn  (Winterthur- Wald).  Telephon.  18  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Mühlruti.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Holzhandel.  Der  Name  wahrscheinlich  von  der  Hulfistud 
oder  Hulfteren,  wie  hier  im  Volksmund  der  wollige  Schnee- 
ball ( Ytbumum  lantana ) geheissen  wird. 

HUIMBEL  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gern.  Pfäflikon).  689 
m.  Weiler,  am  SW.-Fuss  des  Tannenbergs  und  2,5  km  n. 
der  Station  Pfäflikon  der  Linie  EfTretikon-Wetzikon-Hin- 
wil.  10  Häuser,  50  reform.  Ew.  Landwirtschaft.  Ursprüng- 
lich Humbol,  von  Hombol  oder  Hohenbol  = ain  hohen 
Hügel  (Bühl). 

HUMILIMONT  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gern. 
Marsens).  720  m.  Ehemaliges  Prüinonstratenser  Kloster, 
unmittelbar  o.  Marsens.  1136  von  den  Herren  Anselm, 
Guido  und  Borard  von  Marsens  gestiftet,  die  einigen 
Jüngern  des  h.  Norbert  ihr  Dorf  Marsens  und  das  umlie- 
gende Land  abtraten.  Im  Lauf  der  folgenden  Jahre  wur- 
den dann  das  Kloster  und  seine  Kirche  erbaut.  Humiii- 
mont  erfreute  sich  lange  Zeit  hindurch  einer  grossen 
Blüte,  bis  es  endlich  infolge  schlechter  Verwaltung  Land 
verkaufen  musste  und  dazu  noch  1578  von  einer  Feuers- 
brunst lieirngesucht  wurde,  die  einen  Teil  der  Kloster- 
buuten  zerstörte.  Da  nun  der  dem  Kloster  verbliebene 
Grundbesitz  zum  Unterhalt  der  Mönche  kaum  hinreichte, 
hol»  Papst  Gregor  XIII.  1579  durch  eine  besondere  Bulle 
die  Ablei  auf  und  gewährte  den  noch  verbliebenen  fünf 
Patres  eine  Leibrente  von  je  50  Gulden.  Das  Klostergut 
ging  an  das  Jesuitenkollegium  in  Freiburg  über.  Die  letz- 
ten Mauerreste  des  Klosters  wurden  1790  abgetragen  und 
zum  Bau  der  neuen  Kirche  von  Vuippens  verwendet. 
Nachher  ist  der  einstige  Grundbesitz  des  Klosters  iluini- 
limont  dem  Staat  Freiburg  zugcfallen,  der  dann  hier  die 
kantonale  Irrenheilanstalt  Marsens  erliaut  hat.  Siehe 
Etrennes  Fri bourgeoises.  1903.  Vergl.  den  Art.  Marsens. 

HUMLIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Andeltingen).  489  m. 
Gern,  und  Dorf,  2 km  sw.  Gross  Andel  linken  und  1,9  km 
nw.  der  Station  Henggart  der  Linie  Zürich-Winlerthur- 
SchafThausen.  Postablage,  Telegraph,  Telephon  ; Post- 
wagen Henggart-Rüdligen.  55  Hauser,  263  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Andeltingen.  Landwirtschaft.  1230:  llutni- 
linkon;  1244.  Huomelinchon.  Man  hat  in  Humükou  einige 


Gegenstände  aus  der  Römerzeit  aufgefunden.  DaB  Ge- 
schlecht derer  von  Humlikon  gehörte  bis  1265  dem  frei- 
herrlichen Stande  an.  In  diesem  Jahre  gab  Freiherr  Hein- 
rich von  Humlikon  seine  Eigengüter  an  die  Abtei  Zürich 
auf  und  empfing  sie  von  dieser  wieder  zu  Lehen.  Das  Ge- 
schlecht ist  um  1300  erloschen.  Die  Lage  der  Burg  ist 
nicht  bekannt. 

HUMMEL  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Einsiedeln).  1421  m. 
Nördlichster  Gipfel  der  Kette  zwischen  Amselthal  und 
Sihlthal,  6 km  ».  Einsiedeln  und  2 km  sw.  Steinbach.  Der 
zum  Teil  bewaldete  Berg  trägt  auf  seinen  breiten  Hangen 
zahlreiche  Alpweiden,  in  denen  eine  Reihe  von  Zuflüssen 
zum  Grossbach  und  Steinbach  entspringen,  die  daB  Ge- 
hänge mit  vielen  Tobeln  durchfurchen.  Der  Hummel  Bteigt 
nach  NO.  mit  dom  Hummelsberg  in  felsigen  Hangen  gegen 
Kalch  ab. 

HUMMELWALD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
burg, Gern.  Wattwil).  700-900  rn.  Gemeindeabteilung,  am 
linksseitigen  Gehänge  des  Thaies  des  Hickenbaches,  mit 
zahlreichen  Hofen.  2,8  km  sw.  der  Station  Wattwil  der 
Toggenburgerbahn.  Von  der  Strasse  Watlwil-Ricken- 
Lintnebene  durchzogen.  Häusergruppen  Bleiken,  Hum- 
melwald, Ricken  und  Rickenhof.  Zusammen  69  Häuser, 
362  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Wattwil  und 
Ricken.  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei.  Abt  Cölestin 
Sfondrati  von  St.  Gallen  fasste  1696  den  Plan,  über  den 
Hummelwald  eine  Strasse  zu  bauen,  um  mit  Umge- 
hung von  Zürcher  Boden  direkt  mit  den  Urkantonen 
verkehren  zu  können.  Sein  Nachfolger  Leodegar  Bürgisser 
gab  sich  alle  Muhe,  das  Projekt  zu  verwirklichen,  stiess 
aber  auf  den  Widerstand  von  Zürich,  das  die  Bewohner 
des  Toggenburgs  dern  Plane  feindlich  zu  stimmen  wusste. 
Es  gab  dies  dann  den  Anstoss  zu  dem  in  der  Folge  aus- 
brechenden Toggenburger  oder  zweiten  Villmerger  Krieg 
(1712). 

HUMMER8BODEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Tog- 
genburg, Gern  Alt  St.  Johann).  1038  m.  5 Häuser,  am 
rechtsseitigen  Gehänge  des  Thurthaies  zerstreut  gelegen, 
1 km  sw.  Alt  St.  Johann  und  17  km  sö.  der  Station  Ebnat- 
Kappel  der  Toggen  burgerbahn.  80  kathol.  und  reform. 
Ew.  Alpwirtschafl. 

HUMOR  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Maloja).  3257 
m.  Kurzer  Kamm,  mitten  iin  obern  Teil  des  Tscnierva- 
glelschers  als  Felsinsel  aufragend  ; irn  Berninamassiv, 
nw.  vom  Piz  Bernina. 

HUND  (Kt.  und  Bez.  Schwyz*.  2136  m.  Gipfel;  in  der 
Kette,  die  den  Forstberg  (2219  tn),  Drusberg  (2283  m)  und 
Twäriberg  (2119  in)  tragt  und  an  der  Stelle,  wo  von  ihr 
der  Kamrn  der  Mieseren  (2223  m)  hinten  über  dem  ober- 
sten Sihlthal  nach  O.  gegen  den  Prageipass  abzweigt.  Der 
Hund  ist  eine  dreieckige  Pyramide  aus  Urgonkalk  und 
erhebt  sich  sw.  über  dem  Steinboden,  n.  über  dem  Gerns- 
stafel  und  ö.  über  dem  stark  geneigten  und  öden  Karren- 
feld zwischen  Drusberg  und  Twäriberg.  Am  Hund  wie 
auf  den  an  seinem  W.-liang  liegenden  Käserenalpen  in- 
teressante Fossilien  des  Neocom  und  Urgon. 

HUNDGELLEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern, 
Amt  Sursee,  Gern.  Eich).  677  und  717  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  7 Häusern,  an  der  Strasse  Sempach-Mun- 
ster, 2 km  nö.  Eich  und  5,2  km  n.  der  Station  Sempach- 
Neuenkirch  der  Linie  Luzern-Olten.  55  kathol.  Ew.  Wie- 
senbau, Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

HUNDHSRNLI  (Kt.  Bern  und  Wallis).  2878  m. 
Gipfel,  n.  Vorberg  des  Arpelistocks,  zwischen  diesem  und 
dem  Spitzborn  (2807  m);  o.  über  dem  Sanetsclipass  und 
w.  über  dem  Gelteng  leischer.  Sowohl  vom  SanetBch  aus 
als  über  den  Geltengletscher  zugänglich. 

HUNDSBÜHL  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Sense,  Gern.  PlafTeien).  1315  und  1225  in.  Zwei  Hüt- 
ten, auf  den  grossen  und  schonen  Alpwt-iden  an  den  n. 
Verzweigungen  des  Schafharnisch.  Schöne  Aussicht  auf 
die  Berner  Voralpen.  Abgelegene  Gegend. 

HUNDSFLUH  (Kt.  Bern,  Arntsbez.  Kruligeu  und  In- 
terlaken}. 2855  in.  Gipfel,  sö.  Vorberg  des  Hundshorns 
(2932  m),  zwischen  diesem  und  der  Selinenfurgge  (2614 
m);  in  der  Gruppe  des  Schiithorns  (2973  in)  zwischen 
Kienthal  und  Lauterbrunnenthal. 

HUNDSHORN  (GROSS)  (Kt.  Bern.  Arntsbez.  Fru- 
tigen  und  Interlaken).  2932  m.  Verwitterter  Felsgipfel, 
zwischen  dem  Sefinenlhal  (einer  Verzweigung  der  Bog- 
ÄKOC.R,  lex.  83  — 11—39 
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gangenalp)  und  dem  obern  Kienthal.  Besteigung  nicht  be- 
sonders schwierig,  kann  von  Murren  aus  in  5 oder  von 
Kienthal  aus  in  6'/,  Stunden  bewerkstelligt 
werden.  Aussicht  derjenigen  seines  Nach- 
barn, des  von  Murren  viel  besuchten 
Schiithorns,  in  vielen  Beziehungen  gleich. 

HUNDSKOTTENBACHfKt.  Schwyz). 

Wildbach  ; entspringt  am  NO. -Hang  des 
Uochstuckli  (n.  von  den  Mythen)  in  1450  in, 
durchlliesst  während  4 km  ein  nach  N. 
ziehendes  Waldthal,  nimmt  zahlreiche 
kleine  Nehenadern  auf,  erhält  bei  Biberegg 
(950  m)  im  Thal  von  Botenturm  den  Namen 
Steineraa  und  biegt  hier  scharf  nach  W. 
ab,  um  in  den  Lowerzersee  zu  münden. 

Das  ganz  im  Flysch  ausgewaschene  Hunds- 
kottentobel  ist  stark  bewaldet,  von  vielen 
Runsen  angeschnitten  und  beständigen 
Hoden  rutsch  ungen  ausgesetzt.  Es  gestattet 
den  Uebergang  von  Holenturm  über  den 
Hacken  nach  Schwyz  oder  ins  Alpthal  und 
nach  Kinsiedeln. 

HU ND8RÜCK  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 

Saanen).  2049  m.  Langgestreckter  Alpwei- 
denrücken, zwischen  dem  Thal  von  Ablänt- 
schen  und  dem  Thal  der  Kleinen  Simme. 

Schoner  Aussichtspunkt,  2 Stunden  so. 
über  dem  Dorf  Ablänlschen.  Besteht  aus 
Flysch  mit  Wcchaellagerung  von  grobkör- 
nigem Sandstein  ( sog.  Hundsrucksand- 
stein) und  Kalktonschiefern.  Tiefer  unten 
eine  Konglomeratbank  mit  gerollten  Geschieben.  Der 
Name  entweder  von  der  Gestalt  des  Rückens  oder  von  dem 
häutigen  Vorkommen  des  Nardgrases  (Nardut  stricto), 
das  hier  im  Volksmund  Hundshaar  geheissen  wird. 

HUNDSRÜCKEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil.  Gern. 
Gossau).  550  m.  Gruppe  von  7 Häusern ; 2,5  kmö.  Gossau 
und  1.8  km  s.  der  Station  Wetzikon  der  Linie  Zürich- 
Uster- Rappers wil.  22  reform.  Ew. 

HUNDSTEIN  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  2159  m.  Gipfel, 
in  der  Kette  des  Altmann,  nw.  über  dem  Fählensee  und 
der  Fählenalp  und  5-8  Stunden  s.  über  Appenzell.  Besteht 
wie  die  ganze  Altmannkette  aus  stark  gefalteten  und  von 
dpr  Erosion  in  hohem  Masse  zerfressenen  Schichten  der 
untern  Kreide.  Wird  vom  Weissbad  aus  über  die  Meglis- 
alp  und  den  Botzel  (1790  m|  häutig  bestiegen  (41/,  Stun- 
den). Nachbarn  des  Hundstein  sind  die  Freiheit  (2142  m) 
im  WM  der  Rote  Turm  im  S.  und  der  Vordere  Hundstein 


HUNDSTEIN  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  Ober  ToggenburgV 
191X4  m.  Gipfel;  1,5  km  s.  vom  Säntis  (2504  m)  und  s. 
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Ilund«t«in  und  Freiheit  von  Norden. 

(2072  m)  im  N.  Alle  diese  Gipfel  sind  felsig  und  entbehren 
der  Alpweiden.  I>och  lässt  man  auf  dem  llundstein  noch 
Schafe  weiden,  obwohl  sein  Gipfelpunkt  nach  N.  überhängt. 


t.  EooAn  ; 2.  OI*ere  Kreide  i Seewerkalk) ; 3 Albieo  (Gault);  4.  L'rgon  (Scbratleo- 
kalk)  ; 5.  Neocom  und  Valangien. 

vom  Gir,  nw.  über  den  Hütten  von  Flis.  Bildet  wieder 
Gir  (2171  m)  ein  aus  der  Mulde  a.  vom  Gewölbe  des  Sän- 
tisgipfels  herausgearbeitetes  Urgonriff.  Oestl.  vom  Hund- 
stein steigt  eine  vom  Sintis  herabkommende  Runse  zu 
den  Hütten  von  Flis  ah.  westl.  von  ihm  führt  ein  von 
Wildhaus  ausgehender  Fussweg  durch  die  Klus  und  über 
die  Hütten  von  Klingen  auf  den  Säntis  und  im  SO.  und 
S.  Iliesst  die  vom  Rotsteinpass  und  Brünnen  kommende 
Säntisthur  thalauswärts. 

HUNDSTOCK  (Kt.  LH).  2216  m.  Gipfel,  in  der  Kette 
des  Rophaien.  s über  dem  Riemenstaldenlhal ; besteht 
wie  seine  Nachbarn  Uühistock  (2051  m),  Dieppen  (2226  m) 
und  Rosatock  (2463  m)  aus  unterer  Kreide  (Neocom),  wäh- 
rend der  weiter  s.  gelegene  Hagelstock  (2207  m)  aus  dein 
dem  Neocom  unterliegenden  Mahn  herausgearbeitet  ist. 
Trigonometrisches  Signal  erster  Ordnung.  An  den  Gehän- 
gen und  am  Fuss  aller  dieser  Felsgipfel  zahlreiche  Alp- 
weiden, besonders  auf  der  Seite  ge- 
gen Ricmenslalden  (Ziogelialp.  Alpelen 
etc.),  und  noch  tiefer  unten  Wald. 

HUNDWIL  (Kt.  Appenzell  A.  R.. 
Bez.  Hinterland).  793  m.  Gern,  und 
Pfarrdorf,  über  dem  rechten  Ufer  der 
Urnäach  und  an  der  Strasse  Waldstatt- 
Teufen,  3 km  no.  der  Station  Wald- 
stat l der  Appenzellerbalm  (Winkeln- 
Herisau-Appenzell).  Postbureau.  Tele- 
graph. Telephon;  Postwagen  Herisau- 
Teufen.  Gemeinde,  mit  Aeschen.  Auen. 
Buchberg,  Hagtobel , Label , Ob  dem 
Läbel,  Pfand.  Schmiedshaus.  Sonder. 
Stechlenegg,  Sluhn  und  Tobel : 282  Häu- 
ser, 1523  zur  grossen  Mehrzahl  reform. 
Ew. ; Dorf  : 61  Häuser,  356  Ew.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Maschinen- 
Stickerei.  Waisen  - und  Armenhaus. 
II ilfsg. -Seilschaft.  Ilundwil  ist  eine  der 
ältesten  Gemeinden  des  Kantons.  Hier 
versammelt  sich  jedes  ungerade  Jahr 
am  letzten  Sonntag  des  April  die  Appen- 
zeller Landsgcmeinde.  Ilundwil  war 
eines  der  vier  Appenzeller  Aemler.  die 
1377  dem  schwäbischen  Bund  beige- 
treten sind.  Kirche  alt;  mit  Portal  aus 
«lern  15.  Jahrhundert,  2 aus  derselben 
Zeit  stammenden  Chorfonstern  und  ei- 
ner noch  älteren  kleinen  Glocke.  Sie  erhielt  1894  einen 
neuen  Glockenturm.  Heimat  de*  Appenzeller  Reformators 
Walter  Klarer  (f  1567).  921  : Huntwilare.  1405  wird  hier 
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eine  Letzi  genannt.  Die  1778  eri>aule  alte  Holzbrücke  über 
die  l'rnäsch  trägt  eine  Reihe  von  Sinnsprüchen. 

HUNDWIL  (Kt.  St.  Gallen.  Bei.  j,  Rorschach. 
Gern.  Mörswil).  510  m.  Gruppe  von  * 4 Häusern,  in 

fruchtbarer  Landschaft ; 2 kin  o.  der  j Station  Mors- 

wil  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  I 27  kathol.  Kw. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Käserei.  I Stickerei. 
HUNDWILERHdHE  (Kt.  Ap-  g penzell  A.  R. 


Kirche  Hundwil. 

und  I.  R.).  1309  m.  Nagelfluhgipfel,  in  der  Kette  zwischen 
den  Thälern  der  Urnäsch  und  Sitter,  V«  Stunde  nw.  über 
Gonten.  Gastwirtschaft.  Aussichtspunkt,  im  Sommer  von 
Hundwil,  Zürchersmühle  (über  Ramsten)  und  Gonten 
oft  besucht. 

HUNDWILERN  (Kt.  Schwyz,  Hez.  Einsiedeln).  1198 
m.  Berggrat,  zwischen  den  Thälern  der  Alp  und  Biber ; 
nordl.  davon  der  Katzenstrick  und  w.  davon  der  Giinzlis. 
Am  S.-Hang  der  Ketzerenboden.  Ausgezeichnete  Alpwei- 
den, mit  Pferden  bezogen.  Schone  Aussicht  auf  Zentral- 
und  Ostalpen  und  daher  von  Einsiedeln  aus  viel  be- 
sucht. 

HUNGERBERG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau).  474  m. 
Schön  abgerundete  und  bewaldete  Anhöhe,  n.  Aarau  über 
dem  linken  Ufer  der  Aare.  Am  S.-Hang  Reben.  Schone 
Aussicht  auf  das  Aarethal,  Mittelland  und  die  Alpen.  Gast- 
hof. Job.  Rud.  Meyer  aus  Aarau  (1739-1813)  liess  hier 
einen  Spazierweg  anlegen,  der  heute  noch  seinen  Namen 
trägt.  Am  S.-Hang  die  « Blumenhalde  •,  das  von  Heinrich 
Zscnokke  1817  erbaute  Landhaus. 

HUNGERBÜHL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon.  Gern. 
Salmsach  i.  414  m.  Dorf,  an  der  Aach  ; 1 km  wsw.  Salms- 
ach  und  2,8  km  sw.  vom  Bahnhof  und  Hafen  Romans- 
horn.  29  Häuser,  150  reform.  und  kathol.  Kw.  Kirchge- 
meinden Romanshorn  und  Romanshorn-Salmsach.  Wie- 
sen- und  Obstbau.  Käserei.  Mühle.  Obstpressenfabrik. 

HUNQERZELQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zotingen,  Gern. 
Rothrist).  406  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Aare  und 
1,5  km  sw.  der  Station  Rothrist  der  Linie  Olten-Bern. 
18  Hauser,  159  reform.  Kw.  Ackerbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Kine  Baumwollspinnerei. 

HUNKELEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Husvvil). 
778  m.  Zwei  Hofe,  am  S.-Hang  des  Hombergs,  2 km  nw. 
Hellbühl  und  5 km  sw.  der  Station  Rotenburg  der  Linie 
Luzern-Olten.  30  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Hellbühl. 
Kapelle.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

HUNNENFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
1200  m.  Turinfonnige  Felsbastion,  rechts  über  der  Liit- 
schine  und  dem  Eingang  ins  Lauterbrunnenthal.  Durch 
die  regelmässige  Lagerung  der  Gesteinsschichten  bemer- 
kenswert. 

HUN8  (LA  GROTTE  od.  ROCHE  DES)(Kt.  Wallis, 

Bez.  Hörens,  Gern.  Heremence).  Etwa  1600  m.  Wenig  be- 
kannte natürliche  Höhle,  der  zahlreichen  an  sie  sich 
knüpfenden  Sagen  wegen  auch  Grotte  aux  Fees  genannt. 
Liegt  4 km  s.  vom  Dorf  Herömence  im  letzten  felsigen 
Ausläufer  des  vom  Greppon  Blanc  zum  linken  Ufer  der 
Dixence  absteigenden  Kammes.  Der  Eingang  zur  Höhle 
befindet  sich  an  der  senkrechten  Felswand,  die  auf  der 
Siegfriedkarte  Six  des  Föes  genannt  wird,  in  einer  Höhe 
von  mehr  als  *220  m über  dem  Thal  und  über  unzugäng- 


lichen Steilabfallen,  sodass  man  nur  mit  Hilfe  von  Leitern 
und  Seilen  zu  ihm  gelangen  kann.  Nach  Lutz  soll  die 
Höhle  einst  einem  Einsiedler  zur  Wohnung  gedient  ha- 
ben. nachdem  schon  früher  eine  von  allen  Orten  verjagte 
Hannen  oder  Kelten-)  familie  hier  ihren  Aufenthalt  ge- 
nommen habe.  Tatsache  ist  nur,  dass  am  Eingang  sich 
etwa"  Mauerwerk  findet  und  dass  man  auch  sonst  noch 
einige  Spuren  davon  sieht,  dass  die  Höhle  einst  bewohnt 
gewesen  ist. 

HUNZENSWIL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Lenz- 
burg). 460  m.  Gern,  und  Dorf,  an  der 
Strasse  Aarau-Lenzburg  und  5,7  km  osö. 
Aarau.  Station  der  Linie  Aarau-Suhr-Wet- 
lingen.  Postbureau,  Telephon.  102  Hauser, 
670  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Suhr. 
Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

HUNZIKEN  (Kt.  Bern,  Amtshez.  Konol- 
fingen.  Gern.  Rubigen).  525  m.  Gruppe  von 
9 Häusern,  am  rechten  Ufer  «1er  Aare  und 
1 km  sw.  der  Station  Rubigen  der  Linie 
Bern -Thun.  Telephon.  81  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Miinsingen.  Wiesenbau. 
Mühle,  Säge.  100  tn  lange  gedeckte  Aare- 
brücke aus  Stein  und  Holz,  1832  von  einer 
Aktiengesellschaft  erbaut,  die  bis  1848  ei- 
nen Brückenzoll  erhob.  Der  Ort  erscheint 
982  in  einer  St.  Galler  Urkunde  als  Hun- 
cinga. 

HUNZIKON  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee. 
Gern.  Geuensee).  740  in.  Gruppe  von  4 Häusern;  1,6  km  ö. 
Geuensee  und  4,5  km  nö.  der  Station  Sursee  der  Linie 
Luzern-Olten.  43  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Sursee. 
Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
996  : Hünzingen;  1220  : Hunzingin;  1331  : Huntzingen  ; 
1538  : Hunzigken  = bei  den  Nachkommen  des  Hunzo.  Im 
Dialekt  Hunzige,  llunzigke. 

HUNZIKON  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gern. 
Wängi).  500  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Murg,  2 km 
so.  Wängi  und  200  m s.  «1er  Station  Rosenthal  der  Stras- 
senbahn  Frauenfeld-Wil.  17  Häuser,  92  reform.  und  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Wängi.  Wiesen-  und  Obstbau, 
Stickerei. 

HUOB  (Kt.  Nidwalden,  Gern.  Oberdorf).  586  rn.  Gruppe 


von  7 Häusern,  am_N.-Hang  des  Stanserhorns  und  1,5  lcm 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Stans. 
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über  Stans. 

Viehzucht. 

HUOB  (Kt.  Schwyz.  Bez.  Höfe,  Gern.  Freienbach). 

420  in.  5 Häuser,  unmittelbar  ö.  Pfiiffikon  zerstreut  ge- 
legen, 500  in  ö.  der  Station  Pfaflikon  der  Linie  Rappers- 
wil-Goldau.  20  kathol.  Kw.  Acker-,  Obst-  und  Gemüsebau. 
Als  einer  der  ältesten  Ammänner  dieser  Gegend  wird  1383 
ein  Heini  in  der  Huob  genannt. 

HUOB  und  HU  OB  RAIN  (Kt.  Zug,  Gern.  Hünenberg). 
•480  und  429  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  4 Häusern, 
1 km  w.  «ler  Station  Cham  der  Linien  Zürich-Zug-Luzern 
und  1,5  km  nö.  Hünenberg.  18  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Cham.  Schone  Aussicht. 

HUOBEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Gross- 
wangen). 563  in.  Gruppe  von  8 Hausern;  1,5  km  s.  Gross- 
wangen und  5 km  ö.  der  Station  Willisau  der  Linie  Lan- 
gentnal-Wolhusen.  56  kathol.  Ew.  Landwirtschaft.  Torf- 
ausbeute. 

HUOBEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee.  Gern.  Gunzwil). 
717  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  am  N.-ilang  des  Hloaen- 
bergs;  1,5  kin  s.  Gunzwil  und  6 km  sw.  der  Station  Rei- 
nach  der  Zweiglinie  Beinwil-Remach  der  Seethalbahn. 
52  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Münster.  Wiesenbau.  Vieli- 
und  Käsehandel. 

HUOBRAIN  (Kt.  Zug,  Gern.  Hünenberg).  Häuser- 
gruppe. S.  den  Art.  Hlob. 

HUPRACHTIQEN  (KLEINER  , MITTLER, 
OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern. 
Nottwil).  694-649  m.  Bauernhöfe,  am  Hang  links  über 
dem  Sempachersee  zerstreut  gelegen  und  2,5  kin  s.  der 
Station  Nottwil  der  Linie  Luzern-Olten.  12  Häuser,  54 
kathol.  Ew.  Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. 1235  : Hunprechtingen. 

HÜRDEN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe.  Gern.  Freienbachj. 

421  in.  Halbinsel,  sw.  vor  Rapperswil;  schiebt  sich  zwi- 
schen Freienbach  und  Lachen  von  links  her  in  no.  Rich- 
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tung  in  den  Zürichsee  vor  und  teilt  diesen  in  den  Ober-  ; 
»ee  und  Untersee  (oder  Zürichsee  im  engeren  Sinne). 
Wird  von  der  Linie  Bappemvil-Goldau  der  Linge  nach 
durchzogen.  2 km  lang  und  500  m breit,  liildi  t in  geolo- 
gischer Beziehung  den  Best  einer  alten  Endmoräne  des 
einstigen  Linthgletschers  und  hat  sich  seither  durch  an- 
geschwemmtes  Material  wieder  vergrössert.  An  der  Wur- 
zel der  Halbinsel  (im  SO.)  grosse  Kiesablagerungen,  die 
einst  Heben  trugen,  dann  alter  stark  ausgebeutet  worden 
siod.  Heute  stehen  auf  der  Halbinsel  Reben,  Wiesen  und 
Obstbäume.  Am  NO.-Knde  das  kleine  Fischerdorfdien 
Hürden.  Hürden  wurde  vom  Kaiser  Otto  I 905  dem  Klos- 
ter Einsiedeln  geschenkt  und  stand  wie  dieses  unter  der 
Kastvogtei  der  Grafen  von  Happerswil  und  später  der 
Grafen  von  llabsburg.  1345  ertranken  zwischen  Happers- 
wil und  Hürden  40  Pilger.  Die  Herzoge  HudoH  und  Al- 
breclit  von  Oesterreich  Hessen  1358  zwischen 
diesen  beiden  Orten  eine  1425  in  lange  Holz- 
brücke erbauen.  Hürden  wurde  1388  von 
Zürich  erobert,  kam  dann  im  Friedens- 
traktat  von  1389  wieder  an  Oesterreich, 
um  aber  schon  1412  neuerdings  an  Zürich 
zu  fallen.  Im  Frieden  von  1440  endlich 
musste  Zürich  die  • Höfe  » Pfaffikon.  Wol- 
lerau, Hürden  und  Ufenau  an  Schwyz  ab- 
treten. Der  Pfarrvikar  auf  der  Ufcnäu  er- 
hob wie  das  Kloster  Einsiedeln  selbst  von 
jedem  Fischer  von  Hürden  eine  Kopfsteuer 
und  erhielt  von  jedem  Fischzug  seinen 
Anteil.  Am  21.  Mai  1443  legten  die  Zürcher 
das  Dörfchen  in  Asche,  worauf  die  Schwyzer 
die  Holzbrücke  nach  Happerswil  zerstör- 
ten. Diesp  wurde  aber  bald  wieder  herge- 
stellt.  1878  trug  man  die  alte  Brücke  ab 
und  verband  Hürden  und  Happerswil 
durch  einen  Dainin,  über  den  heute  eine 
Fahrstrasse  und  eine  Eisenbahnlinie  fuh- 
ren. 

HÜRDEN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe,  Gern. 

Freienbach).  411  in.  Kleines  Fischerdorf- 
eben,  am  NO. -Ende  der  Halbinsel  Hürden 
und  an  der  Strasse  von  Happerswil  hinüber 
nach  dein  linken  Ufer  des  Zürichsee,  2 km 
no.  der  Station  Pfäftikon  der  Linie  Happers- 
wil-Goldau  und  2 km  sw  vom  Bahnhof 
Rapperswil.  Telephon.  9 Häuser,  56  kathol.  Ew.  Fisch- 
fang. Landwirtschaft, etwas  Weinbau.  Kapelle.  Vergl.  den 
vorhergehenden  Art. 

HÜRNEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gern.  Sir- 
nach).  582  rn.  Weiler,  am  NO.-Fuss  des  Hackenbergs. 

3 km  sw.  Sirnach  und  2 km  so.  der  Station  Kschlikon  der 
Linie  Zürich- Winterlhur-St.  Gallen.  Postablage.  13  Häu- 
ser, 64  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Wiesen-  und  Obstbau, 
Wald  und  Holzhandel.  Stickerei. 

HURSCHOASSE  (OBERE  und  UNTERE)  (Kt. 
Bern.  Amtsbez.  Thun,  Gern.  Thierachern  und  Uetendorf). 
635  und  628  in.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  5 Häusern, 
800  m von  einander  entfernt,  im  Thälchen  des  Wahlen- 
baches ; 1 km  nw.  Thierachern  und  1.5  kin  sw.  Ueten- 
dorf. 31  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thieruchern.  Land- 
wirtschaft. 

HUR8T  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg).  1951 
m.  Bergrücken,  no.  vom  Alvier  (2345  m)  und  4,2  km 
w.  der  Station  Sevelen  der  Linie  Korschach-Sargans. 
Bildet  zusammen  mit  dem  Kopf  (1998  m)  einen  klei- 
nen Bergstock,  der  nach  W.  steil  zum  Neocomzirkus  der 
Matschulalp  abfällt.  Besteht  wie  auch  der  Alvier  aus  Ur- 
gon. 

HURTQ RABEN  (HINTER,  MITTLERund  VOR- 
DER) (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  (»ein.  Luthern).  820- 
805  m.  Vier  Häuser,  ain  rechten  Ufer  der  Luthern,  2 km 
so.  vorn  Dorf  Luthern  und  10  km  s.  der  Station  llüswil 
der  Linie  Langenthal- Wolhusen.  24  kathol.  Ew.  Ackerbau 
und  Viehzucht. 

HUSEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Htsle,  Gern. 
Meiringen).  598  m.  Dorf,  am  S.-Fuss  des  Haslehergs 
und  am  rechten  Ufer  der  Aare,  an  der  Strasse  Meirin- 
cen-Brienz  und  1,5  km  nw.  der  Station  Meiringen  der 
Brunigbahn  ( Luzern- Brienz ).  54  Häuser,  316  reform. 
Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Beim  grossen  Brand  von 


Meiringen  1891  ward  Husen  ebenfalls  ein  Opfer  der 
Flammen. 

HUSEN  (Kt.  Uri,  Gern.  Watten).  1179  m.  Gruppe  von 
5 Häusern,  am  linken  Ufer  der  Meienreuss  und  3 1cm  nw. 
der  Station  Wassen  der  Gotthardbahn.  30  kathol.  Ew. 
Kapelle.  Alpwirtschaft. 

HUSENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
Wildbach;  entspringt  mit  drei  (Juellarmen  (Vogel-  oder 
Dorfbach,  Laucnenbach,  der  dritte  auf  der  Karte  un be- 
nannt ain  S.-Hang  des  Giebel  und  Küngstuhl  in  etwa 
1800  in.  Die  drei  Biche  vereinigen  sich  am  Fass  des 
Haslehergs  in  598  m zum  Husenhach.  der  nach  2.2  km 
langem  Lauf  in  der  Richtung  nach  W.  2.3  km  nw.  Husen 
in  o8l  in  \on  rechts  in  die  Aare  mündet. 

HUSERHOF  (Kt  Aargau.  Bez.  Hremgarten.  Gern. 
Unter  Lunkhofen).  Weiler.  S.  den  Art.  Ilxt  skriiof. 


HuUtock,  vom  Haogborn  aus. 

HUTSTOCK  (Kt.  Obwalden).  2679  in.  Stolzer  Fels- 
gipfel, in  der  Kette  zwischen  Engelberger-  und  Melch- 
thal,  unmittelbar  sö.  über  dem  diese  beiden  Thäler 
miteinander  verbindenden  Juchlipass.  Wird  seiner 
prachtvollen  Aussicht  wegen  oft  besucht ; Aufstieg  von 
Melchlhal  über  Ober  Wendalp  (Nachtquartier)  in  5 */* 
Stunden. 

HÜTTE  (LA)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Courteiaryl.  Gern, 
und  Dorf.  S.  den  Art.  H KITTE  (La). 

HUTTWIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald).  t46  m. 

Gern,  und  kleine  Stadt,  am  linken  Ufer  der 
Langeton,  an  der  Kreuzung  der  Strassen 
nach  Langenthal,  Sutniaw a Id  - Worb- Bern 
und  Willisau-Luzeni;  an  der  Grenze  gegen 
den  Kanton  Luzern.  Station  der  Linie  Län- 
genthal-Huttwil-Wolhusen  und  der  projektier- 
ten Linie  Huttwil-Sumiswald-Rainsei.  Post- 
bureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
nach  Sumiswald,  Kriswii  und  W'iBsachengroben.  Die 
Gemeinde  zerfällt  in  zwei  Abteilungen  : 1.  Huttwilherd 
mit  Holen,  Hub.  Hultwil,  Uech  und  Walke  und  2. 
Huttwilhof  mit  Elmegg,  Fiechlen,  Gommen,  Ittishüse- 
ren,  NilTel,  NilTenegg.  Schwarzenbach,  Schweinbrun- 
nen, Tnchäppel  und  1‘nteräbnit.  Zusammen  440  Häu- 
ter, 8M6  reform.  Ew. ; Städtchen : 152  Hinter,  1552  Ew 
Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  sind  Ackerbau  und 
Viehzucht,  doch  spielt  auch  die  Industrie  eine  grosse 
Rolle  : je  eine  Tuch-  und  Möbelfabrik,  eine  Weberei, 
zwei  Strickereifabriken ; 4 Gerbereien,  eine  Mühle,  eine 
Brennerei,  eine  Essenzfabrik.  7 Käsereien,  eine  Buch- 
druckerei mit  Zeitung.  Zwei  Sparkassen.  Direküonssitz 
der  Linie  Langenthal-Huttwil-Wolhusen.  Wasserversor- 
gung in  den  Häusern.  Elektrisches  Licht  und  Kraft  von 
Winau  her.  Neu  erbautes  Krankenhaus.  Sekundarschule. 
Sechs  grosse  Jahrmärkte.  Das  Städtchen  ist  hübsch  ge- 
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laut  und  hat  keine  alten  Häuser,  weil  es  zu  drei  wieder-  i der  Reformation 
holten  Malen  durch  Feuer  zerstört  worden  ist:  im  Laupen-  I einen  auffallend 


Iluttwil  von  Norden. 


krieg  1340  durch  die  Berner.  1537  durch  Unvorsichtig- 
keit einer  Frau  und  1834  durch  Blitzschlag,  wobei  4V 
Häuser  eingeäschert  wurden.  Die  Häuser  von  Iluttwil 
gruppieren  sich  in  drei  Reihen  hing»  der  Hauptmasse 
und  der  Hintergasse.  Von  der  n.  vom  Städtchen  ge- 
legenen Hochebene  der  Allrnend  (dem  früheren  Eierzier- 

f latz)  schöne  Aussicht  auf  das  Emmenthal  und  die  Al|>en. 
luttwil  hat  eine  bewegte  Vergangenheit  hinter  »-ich. 
Zum  erstenmal  wird  es  um  die  Milte  des  9.  Jahrhunderts 
als  Hutliwilare=  Weiler  des  Ilutto  genannt.  Agnes.  Toch- 
ter des  Königs  Rudolf  von  Rheinfelaen  und  (iemahlin  des 
Herzogs  Berehtold  II.  von  Zähringen,  vergabte  1108  das 
Patronat  über  die  Kirche  von  Iluttwil  und  die  dazu  ge- 
hörenden Güter  dem  Benediktinerkloster  St.  Peter  im 
Schwarzwald.  Seit  dieser  Zeit  führt  iluttwil  die  Schlüssel 
Petri  im  Wappen.  Die  andere  Hälfte  der  Güter  zu  llutt- 
wil,  über  die  Graf  Mangold  von  Neuenhurg  zu  verfügen 
hatte,  w urde  von  diesem  um  die  Mitte  des  P2.  Jahrhunderts 
dem  Kloster  St.  Johann  bei  Erlach  geschenkt.  Im  13. 
Jahrhundert  heisst  der  Ort  Huetevile.  Nach  dem  Erloschen 
der  Zähringer  1218  kam  Iluttwil  an  die  jüngere  Linie  der 
Kiburger.  Adelheid,  Gemahlin  des  Ritters  Cono  von  Ol- 
tingen. vergabte  1250  ihren  ganzen  freien  Besitz  zu  NilTel 
(Gemeinde  Iluttwil)  dem  Deutschordenshaus  in  Sumis- 
wald.  Die  beiden  Brüder  Graf  Hartmann  und  Graf  Eber- 
hard von  Kiburg  traten  1313  die  Veste  Iluttwil  freiwillig 
an  den  Herzog  [.copold  von  Oesterreich  ab,  der  sie  ihnen 
sofort  wieder  zu  Lenen  gab.  Als  aber  1322  Graf  Hartmann 
von  seinezn  Bruder  Graf  Eberhard  im  Schlots  zu  Thun 
ermordet  wurde,  fiel  Iluttwil  zusammen  mit  der  ganzen 
Landgrafschaft  Bflrgund  an  das  Haus  Oesterreich  als  Ei- 
gentum, und  dieses  verpfändete  die  Veste  1323  an  Beine 
Dienstleule  die  Ritter  Grimm  von  Grünenberg.  1331 
söhnte  sich  Graf  Eberhard  wieder  mit  dem  Herzog  von 
Oesterreich  aus  und  empfing  vom  ihm  alle  seine  früheren 
Lenen  zurück.  Von  dieser  Zeit  an  war  Graf  Eberhard  ein 
treuer  Anhänger  der  Herzoge  und  ein  heftiger  Feind  der 
Stadt  Bern,  so  dass  die  Berner  nach  der  Schlacht  von 
Laupen  (1339)  vor  Iluttwil  zogen,  die  Veste  stürmten, 
nahmen  und  in  Asche  legten  (1340).  Ihre  grosse  Schulden- 
last nötigte  die  Kiburger,  neben  anderen  ihrer  Besitzun- 
gen auch  Iluttwil  neuerdings  an  die  Herzoge  von  Oester- 
reich zu  verkaufen  (1363),  von  denen  sie  den  Ort  wieder 
zu  Lehen  erhielten.  Schon  1378  verpfändeten  sie  ihn  aber 
an  die  Grimmen  von  Grünenberg,  von  denen  er  durch 
Kauf  1404  an  Burkhard  von  Sumiswald  kam.  Dieser,  der 
ebenfalls  tief  in  Schulden  steckte,  verkaufte  1408  neben 
vielen  anderen  seiner  Güter  auch  Iluttwil  an  die  Stadt 
Bern.  Inzwischen  muss  der  Ort  von  den  Guglern  1375 
neuerdings  zerstört  und  nachher  wieder  aufgebaul  worden 
sein.  155<  löste  Bern  die  noch  bestehenden  Rechte  des  Klos- 
ters St.  Peter  ab,  nachdem  es  schon  zurZeit  der  Einführung 


die  Güter  des  Klosters  St.  Johann  um 
geringen  Preis  angekauft  hatte.  Unter 
der  Berner  Herrschaft  stand  dem  Städt- 
chen ein  Schultheis»  vor.  Wie  andere 
Gemeinden  des  Kmmenlhales  wider- 
setzte sicli  auch  Iluttwil  längere  Zeit 
der  Einführung  der  Reformation.  1653 
brach  der  blutige  Bauernkrieg  aus.  wäh- 
rend dessen  die  Leute  von  Iluttwil  mit 
Leidenschaft  sich  der  Sache  der  Hauern 
anschlossen.  Am  30.  April  und  14.  Mai 
dieses  Jahres  traten  die  Bauern  in 
Iluttwil  zur  Landsgemeinde  zusammen, 
beschworen  den  Sumiswalder  Bundes- 
brief und  rüsteten  sich  zum  allge- 
meinen Aufstand.  Dessen  unglücklicher 
Ausgang  ist  bekannt.  Die  Huttwiler 
mussten  die  starke  Tatze  Berns  schwer 
fühlen : die  Gemeinde  wurde  mit  einer 
unglaublich  hohen  Geldstrafe  belegt, 
es  wurden  ihr  das  Stadtrecht  entzogen 
und  ihre  Tore  weggehoben.  Das  von 
den  Huttwilem  zerstörte  u.  verbrannte 
Haus  ihres  Schultheissen  Blau  ward 
von  der  Berner  Regierung  als  stattli- 
cher Bau  (die  heutige  «Alte  Krone») 
neu  erstellt.  Dem  in  Bern  hinge- 
richteten  Klaus  Leuenberger,  dem  Ob- 
i mann  und  Hauptanführer  des  Bundes,  ist  in  Iluttwil 
ein  Denkmal  aus  Golthardgranit  erstellt  worden,  da«  man 
am  26.4Juli  1903  — am  gleichen  Tage  mit  der  Denk- 
malweihe für  Christian  Schybi  in  Escholzmatt  — 
feierlich  eingeweiht  hat.  Die  ihnen  zu  Teil  gewordene 
harte  Strafe  verpassen  die  Huttwiler  nicht,  so  dass 
sie  1798  einen  Freiheitahaum  aufpflanzten  und  das  erste 
einmarschierende  französische  Bataillon  freundlich  auf- 
nahmen.  In  der  Folge  hatten  sie  dann  freilich  unter 
dem  Drucke  der  französischen  Einq  lartierung  noch 
Manches  zu  leiden.  Am  31.  März  1845  brach  von  Hutt- 
wil  die  Kolonne  Billo  der  unter  dem  Oberbefehl  von 
Ulrich  Ochsenbein  stehenden  Freischaaren  gegen  Luzern 
auf,  und  im  Sonderhundskrieg  setzte  sich  ain  22.  Novem- 
ber 1847  ebenfalls  von  Iluttwil  aus  die  Brigade  Frey  der 
eidgenössischen  Armee  gegen  Luzern  in  Marsch.  Der 
« Feuerstein  ® in  der  Gemeinde  Huttwil  ist  vielleicht  eine 
alte  Opferstätte.  Vergl.  Nvffeler,  .loh.  Heimatkunde  von 
Huttwil.  Bern  1871. 

HUTTWILHERD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald, 
Gern.  Huttwil).  Gemeindeabteilung.  S.  den  Art.  Huttwil. 

HUTTWILHOF  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Trachselwald, 
Gern.  Huttwil).  Gemeindeabteilung.  S.  den  Art.  Huttwil. 

HUTZIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern.  Tur- 
benthal).  545  m.  Gemeindeabschnitt  und  Dorf,  am  rechten 
Ufer  der  Töss,  an  der  Strasse  Winterthur-Turbenthal  und 
400  in  n.  der  Station  Turbenthal  der  Tössthalbahn  (Win- 
terthur-Wald). Telephon.  Zusammen  mit  Altmiihle  : 93 
Häuser,  344  reforrn.  Ew. ; Dorf:  67  Häuser,  381  Ew. 
Baumwolleninduslrie.  Spinnerei  und  Stickerei.  Aleman- 
nengräber. 873:  Huzinhovan.  Keine  Burgspuren.  Das 
Winterthurer  Schultheissengeschlecht  llun/ikon  (1312- 
1495)  stammt  wohl  eher  von  Hunzikon  im  Thurgau, 
scheint  übrigens  auch  nicht  ritterlicher  Herkunft  ge- 
wesen zu  sein. 

HU WELG ASS  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Kerns).  554  m. 
Gruppe  von  9 Häusern,  200  m nw.  der  Kirche  Kerns  und 
1,4  km  so.  der  Station  Kerns  der  ßrünigbahn  (Luzern- 
Brienz).  23  kathol.  Ew. 

HUWIL  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf.  Gern.  Hömers- 
wil).  483  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  s.  vom  Raldeggcrsee; 
2,3  km  ö.  Hömerswil  und  2.5  km  ssw.  der  Station  Haidegg 
der  Seethalbahn.  37  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Hochdorf. 
1101:  Hunenweilare;  1241:  Hunwile.  Sit*  der  Edeln  von 
llunwil,  die  in  den  Urkunden  von  1230  bis  1474  er- 
scheinen. 

HUZENWIL  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Frauenfeld,  Gern. 
Aadorf).  490  m.  Gruppe  von  6 Hausern;  3,5  km  n.  Aadorf 
und  2,5  km  wnw.  der  Station  Mazingen  der  Strassenhahn 
Frauenfeld-Wil.  30  reforrn.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemein- 
den Aawangen  und  Aadorf.  Acker-.  Wiesen-  und  Obst- 
• bau. 
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I (UNTER)  (Kl.  und  Dez.  Schwyz,  Gern.  SaUel).  Weiler. 
S.  den  Art.  Untf.bi. 

IBACH.  Ziemlich  luiulig  vorkomtnend«T  Name  von 
Bachen  und  Siedelungen  ; vom  althochdeutschen  iwa  — 
Eibe  (raxn«  baccala),  im  Dialekt  Ibe,  Iwe,  Ifl,  etc.  ge- 
heissen. Ibach  ist  entweder  zusammengesetzt  au»  I = 
Eibe  und  Bach  uder  aus  Ib  = Eibe  und  Ach,  von  ahi  = 
lliessendes  Wasser. 

IBACH  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  Bach,  erster  Zulluss  der 
Sitter ; entspringt  am  S.-Hang  der  Fahneren  in  1150  m 
und  mündet  nach  3 km  langem  Lauf  nahe  dem  Weiss- 
bad in  812  rn  von  rechts  in  die  .Sitter.  Ist  nach  Gewittern 
ein  gefährlicher  Wildbach.  An  den  Hängen  seines  tiefen 
Tobels  stehen  Numrnulitenkalke  an. 

IBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gern.  Huchholter- 
berg}. 890  m.  10  Häuser,  auf  einer  Hochfläche  rechts  über 
dem  Ufer  der  Rotachen  zerstreut  gelegen,  südl.  vor  der 
Falkenfluh  und  4 km  ö.  der  Station  Brenzikofen  ier  elek- 
trischen Vollbahn  Burgdorf-Thun.  54  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Heimcnschwand.  Wiesenbau. 

IBACH  (Kt.,  Bez.  und  Gern.  Schwyz).  457  m.  Indu- 
strielles Dorf,  zu  beiden  Seiten  der  Muota,  an  der  Strasse 
Schwyz-Brunnen  und  2 km  ssö.  der  Station  Schwyz  der 
Gotthardbahn.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen Brunnen-Schwyz.  171  Häuser,  1182  kathol.  Ew. 
Filialkirche  von  Schwyz.  Wiesen-.  Gemüse-  und  Obst- 
bau. Lederfabrikation.  Eine  Ziegelei.  Haumwoll-  und 
Seidenwebereien.  Säge,  Holz-  und  Viehhandel.  Schone 
Kapelle  und  neues  Scnulhaus.  Am  linken  Ufer  der  Muota 
die  sog.  Erlen,  ein  Gelände,  das  oft  unter  den  Hochwas- 
sern des  Flusses  zu  leiden  gehabt  hat.  Die  schöngelegene 
Ebene  « Hof  » war  einst  kantonaler  Exerzierplatz. 

IBACH  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Thierstein).  Bach;  ent- 
springt am  Gilgenberg  in  700  m mit  zwei  Quellarmen, 
die  »ich  unterhalb  Zullwil  vereinigen,  und  mündet  nach 
0 km  langem  Lauf  gegen  NW.  in  325  rn  von  rechts  in 
die  Bira.  Bildet  während  der  letzten  drei  km  seines  Lau- 
fes die  Kanloosgrenze  zwischen  Solothurn  und  Bern. 

IBACH  (HINTER)  (Kt.,  Bez.  und  Gern.  Schwyz).  458 
m.  Kleines  Dorf,  zu  beiden  Seilender  Muota,  700  m so.  Ibach 
und  2,7  km  sö.  der  Station  Schwyz  der  Gotthardbahn. 
20  Häuser,  103  kathol.  Ew.  Wiesen-,  Gemüse-  und  Obst- 
bau,  Viehzucht.  Baumwollenindustrie.  Holz-  und  Vieh- 
handel. Hier  versammelte  sich  am  linken  Ufer  der  Muota 
und  an  der  Grenze  der  ehemaligen  Unterabteilungen 
Muotathal  und  Niederwässer  des  Bezirkes  Schwyz  vom 
13.  Jahrhundert  an  bis  ins  19.  Jahrhundert  hinein  die  kan- 
tonale und  später  noch  die  Bezirkslandsgemeinde.  Südl. 
voi^Hinter  Ibach  steht  an  der  Muota  da»  neue  Elektrizi- 
tätswerk, da»  den  ganzen  SW.  des  Kantons  mit  Kraft  und 
Licht  versorgt.  Von  Hinter  Ibach  zweigt  auch  die  links 
der  Muota  hinziehende  alte  Strasse  in»  Muotathal  ab.  Alte 
gedeckte  Holzbrücke  über  die  Muota  zwischen  Hinter 
Tberg  und  Degenberg. 

IBENMOOS  (Kt.  Luzern.  Amt  Hochdorf,  Gern.  Hohen- 
rain).  690  m.  Gemeindeabteilung  und  Häusergruppe,  am 
W.-Hang  des  Lindenbergs ; 2.3  km  n.  Hohenrain  und  3,2 
km  nö.  der  Station  Bahlegg  der  Seethalbahn.  Zusammen 
mitunter  Illau:  20  Häuser.  109  kathol.  Ew. ; Weiler:  5 
Häuser,  32  Ew.  Kirchgemeinde  Kleinwangen.  Acker-, 
Wiesen-  und  Obstbau.  Waisen-  und  Armenhaus  der  Ge- 
meinde Hohenrain.  Früher  stark  besuchtes  Heilbad,  zu- 
sammen mit  ausg<«iehnlen  Ländereien  Eigentum  der 
Johanniterkomthurei  zu  Hohenrain.  1230 : pratum  Ibin- 
mos.  Wie  die  Bezeichung  pratum  (=  Wiese)  andeutet, 
stand  zu  jener  Zeit  hier  wahrscheinlich  noch  keine  Sie- 
delung.  Der  Name  vermutlich  = Eibenmoos  (von  Ib  = 


Eibe,  Taxus  baccala).  Funde  von  Bronzegegenstanderl. 

IBERG.  Ortsname;  wie  Ibach  von  I,  Ib,  Iwa  = Eil« 
(Taxus  boi'cata ) herzuleiten.  In  den  Kantonen  Aargau, 
Luzern,  Nidwalden,  St  Gallen,  Schwyz,  Thurgau,  Wallia 
und  Zürich  nicht  selten. 

IBERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern.  Seen).  570 
in.  Gemeindeableilung  und  Dorf,  im  Tössthal  ; 1,4  km  sö. 
Seen  und  1,5  km  ö.  der  Station  Sennhof  der  TÖsslhal- 
bahn  ( Winterthur-Wald).  Telephon.  Gemeindeabschnitt, 
mit  Gotzenwil,  Mulchlin^en,  Thaa  und  Weier:  82 Häuser, 
417  reform.  Ew. ; Dorf : 35  Häuser,  172  Ew.  Viehzucht. 
Itn  sog.  « Stock  Iburg  •,  500  m nördl.  von  Iberg,  soll  nach 
der  Ueberlieferung  eine  Burg  gestanden  haben,  die  in- 
dessen weder  durch  Spuren  noch  Urkunden  nachgewie- 
sen ist.  Der  Name  entweder  als  « Iddaberg  • oder  « Eiben- 
berg # zu  deuten. 

IBERG  (AUF)  (Kt.,  Bez.  und  Gern.  Schwyz).  4<2m. 
Gemeindeabschnitt  und  kleines  Dorf,  am  S.-Hang  des 
Ober  Giebel  und  5,5  km  sö.  der  Station  Schwyz  der  Gott- 
hardbahn.  26  Häuser,  145  kathol.  Ew.  Kleine  Kirche. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Holzhandel.  Hier  wohnte  Land- 
ammarm  Kätzi,  der  Held  von  Marignano  (1515),  dessen 
Geschlecht  jetzt  ausgestorben  ist.  1799  wurden  die  hier 
verschanzten  Franzosen  von  den  Hussen  verjagt 

IBERG  (OBER)  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1127  tu.  Gern, 
und  Weiler,  auf  den  Höhen  zwischen  den  Thälern  der 
Minster  und  Stillen  Waag,  am  N.-Hang  de»  Roggenstocks, 
10  km  nö.  Schwyz  und  14  km  sö.  Einsiedeln.  Postbu- 
reau, Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Einsiedeln. 
Die  Gemeinde  ist  ziemlich  ausgedehnt  und  zahlt  zusam- 
men mit  Dohlen,  Gschwend,  Jässenen,  Laburg,  Neusee- 
wen,  Schaltenberg,  Sonnenseite  und  Tschalun  : 109  Häu- 
ser, 690  kathol.  Ew. ; Weiler:  10  Häuser,  70  Ew.  Seit  1481 
eigene  Kirchgemeinde.  Kirche  und  Kapelle.  Wiesenbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Grosse  und  schöne  Alp- 
weiden. Seiden  webend . Vieh-  und  Holzhandel.  Schul- 
haus.  500  in  sw.  vom  Weiler  der  Kurort  Neuseewen.  Vom 
11.-14  Jahrhundert  war  Uber  Iberg  ein  beständiges  Streit- 
objekt zwischen  Schwyz  und  Kinsiedeln.  In  geologischer 
Hinsicht  ist  die  Umgebung  von  Iberg  bemerkenswert 
durch  das  Vorkommen  von  isolierten  Bergstöcken  aus 
mesozoischen  Gesteinen,  die  ohne  Wurzel  auf  dem  Ter- 
tiär schwimmen  (Klippen).  Die  von  Kaufmann  so  getauf- 
ten Ibergschichten  wurden  von  Kaufmann  selbst  als  ein 
Mittelglied  zwischen  dem  Tertiär  und  der  Kreide  aufge- 
fasst, während  man  sie  heute  als  hauptsächlich  triasische 
Ueberschiebungsschollen  deutet.  Solche  sind  hier  z.  B. 
der  Roggenstock,  die  Mördergrube,  die  Schienstocke. 
Vergl.  den  Art.  Giswilkrstieckk. 

IBERG  (UNTER)  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  930  m. 
Gern,  und  Kirchgemeinde ; umfasst  das  oberste  Sihlthal 
und  den  untern  Abschnitt  des  Thaies  der  Minster  und 

f renzt  an  den  Bezirk  Kinsiedeln.  2280  ha  gross.  Siede- 
ungsmittelpunkte  sind  die  Dörfer  Herli  am  rechten  Ufer 
der  Minster  mit  Kirche,  Schulhaus,  Gasthaus  und  Tele- 
hon,  und  Stöcken  am  linken  Ufer  der  Minster  mit 
ostbureau,  Telegraph,  Telephon,  Fremdenpensionen. 
Ziegelei  und  Kalkofen.  Beide  liegen  am  N.-Fuss  der  Gug- 
gernfluh  10  km  so.  Kinsiedeln.  Daneben  umfasst  die  Ge- 
meinde noch  die  Hausergruppen  Plangg,  Schmalzgruben, 
Sonnenberg,  Studen  und  Waag.  Zusammen  223  Hauser, 
1414  kathol.  Ew.  Postwagen  Einsiedeln-Ober  Iberg.  Wich- 
tig ist  die  Viehzucht.  Starker  Vieh-  und  Holzhandel.  Sei- 
denweberei als  Hausindustrie.  1881  spaltete  sich  Iberg  in 
zwei  Kirchgemeinden.  Das  gesunde  Höhenklima  und  die 
Naturschonheiten  dieser  Berggegend  haben  Unter  Iberg 
zu  einer  mehr  und  mehr  in  Huf  kommenden  Sommerfrische 
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gestaltet.  Das  Gebiet  von  Unter  Iberg  kam  durch  Sehen-  | Icog 
kung  von  Seiten  der  Kaiser  Otto  I.  (947)  und  Heinrichs  I und 


Unter  Iberg,  von  der  Hirscbflub  aus. 


des  Heiligen  (1018)  an  das  Kloster  Einsiedeln.  Diese  Schen- 
kungen 1114  und  1143  durch  das  Reichsgericht  bestätigt. 
Graf  Rudolf  von  Habsburg  entschied  1217,  dass  Unter 
Iberg  gemeinsame  Allmend  von  Schwyz  und  Einsiedeln 
sein  solle.  1350  endlich  kam  es  dann  endgiltig  an  Schwyz. 

IBERG  BURG  oder  YBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Rez. 
Neu  Toggenburg,  Gern.  Wattwil).  727  rn.  Burgruine,  ge- 
genüber dem  Kloster  St.  Maria  malerisch  gelegen  ; 700  m 
sw.  der  Station  Wattwil  der  To^genburgerbahn.  Schöne 
Aussicht  auf  das  Thurthal.  Am  huss  des  Rurghügels  eine 
stark  besuchte  Freindenpension.  Die  ums  Jahr  1240  er- 
baute Hurg  spielte  im  Streit  zwischen  dem  Herrn  von 
Iberg  und  dem  Grafen  Krallt  von  Toggenburg  eine  bedeu- 
tende Rolle.  Ersterer  wurde  gefangen  genommen  und 
von  seinem  Gegner  hart  behandelt,  bis  er  entfliehen 
konnte.  Dann  übertrug  er  seine  Rechte  und  Güter  an  den 
damaligen  Abt  von  St.  Gallen.  Rerthold  von  Falkenstein 
(1204),  der  den  Kampf  fortsetzte  und  die  Burg  wieder  zu- 
rückeroberte. Sein  dritter  Nachfolger,  Wilhelm  von  Mont- 
fort, verteidigte  1290  die  Burg  mannhaft  gegen  die  Erobe- 
rungsgelüste  König  Rudolfs  von  Habsburg.  Bis  zum  Toggen- 
burgerkrieg  residierte  auf  Iberg  ein  vom  Kloster  bestell- 
ter Vogt.  Seither  hat  man  die  Burg  zur  Ruine  werden 
lassen,  die  dann  1902  restauriert  worden  ist. 

IBERGEREGG  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  Passübergang. 
S.  den  Art.  Ego. 

I BERGFLUH  (Kl.  Aargau,  Bez. Aarau).  721  m.  Bewal- 
deter Rücken,  in  der  Kette  des  Bützbergs,  w.  vom  Linn- 
berg  und  n.  vom  Dreierberg.  Wird  vom  Botzbergtunnel 
unterfahren. 

IBIKON  (Kt.  Zug,  Gern.  Risch).  500  m.  Weiler;  2,4 
km  w.  Risch  und  1,4  km  s.  der  Station  Rotkreuz  der 
Linien  Zürich-Zug-Luzern.  17  Häuser,  104  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Meierskappel.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
1189:  Ipinkon ; 1303:  Ipikon;  später  Ippikon.  Funde  von 
römischen  Münzen. 

IBI8GUT  (Kt.  Aargau,  Bez.  ßremgarten.  Gern.  Kggen- 
wilj.  455  in.  5 Höfe,  600  m nö.  Eggen wil  und  4 km  n.  der 
Station  ßremgarten  der  Linie  Brugg-Wohlen-Bremgarten. 
13  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

IBRICH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron,  Gern.  Bir- 
chen).  1389  in.  9 Hauser,  auf  der  Terrasse  von  Kirchen 
zerstreut  gelegen,  unter  dem  Gerwerwald  und  rechts  über 
dem  O.-Arm  des  Laubbaches.  5 km  so.  der  Station  Raron 
der  Simplonbahn.  37  kathol.  Ew.  Alpwirtschaft. 

ICHERT8WIL  (Kt.  Solothurn.  Aintei  Bucheggberg). 
486  m.  Gern,  und  Dorf,  am  Biberenthalbach ; 4,5  km  s.  der 
Station  Lüsslingen  der  Linie  Lyss-Solothurn- Herzogen- 
buchsee.  Postablage  ; Postwagen  Solothurn-Lüterswil  und 
Solothurn-Gossliwil.  38  Häuser,  154  reform.  Ew.  Kirch- 
emeinde  Lüsslingen.  Ackerbau.  Säge.  Auf  dem  Schloss- 
ubel  und  auf  Gummen  römische  Siedelungen. 

ICOGNE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gern.  Lens).  1053 
m.  Unterabteilung  der  grossen  Gemeinde  Lens  und  Dorf; 
umfasst  den  w.  Abschnitt  der  Terrasse  von  Lens  und  den 
linksseitigen  Hang  des  Thaies  der  Biere  oder  Licne,  die 


ne  von  der  Gemeinde  Ayent  trennt.  8 km  no.  Sitten 
3 km  nw.  der  Station  tiranges-Lens  der  Simplon- 
bahn. 38  Hauser.  261  kathol.  Ew.  Acker-  und 
Obstbau,  Viehzucht.  Gcllügelzüchterei.  1233: 
Vconis,  Ucogni;  1394  : llucongny.  Durch 
G ross rats besohl uss  von  1902  werden  in  näch- 
ster Zeit  die  drei  Geineindeabschnitte  Ico- 
fine,  Chermignon  und  Montana,  die  erst 
1851  acr  Gemeinde  Lens  zugeteilt  worden 
sind,  von  dieser  wieder  abgetrennt  und 
zu  selbständigen  Gemeinden  erholten  wer- 
den. 

ICÖNE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Martinach ). 
2160-469  m.  Wildhach ; entspringt  am  N\- 
Fuss  des  Mont  Creuzier  (nahe  der  Pierre 
ä Voir),  durchtliesst  zwischen  1400  und  600  m 
eine  enge  Schlucht  und  mündet  nach  5.5  km 
langem  Lauf  von  links  in  die  Hhone.  Wäh- 
rend er  gewöhnlich  wenig  Wasser  fuhrt, 
schwillt  er  nach  einem  Gewitter  oder  nach 
lange  anhaltendem  Hegen  zu  einem  reissen- 
den Strom  an,  der  dann  alle  die  Wasser 
adern  sammelt,  die  von  der  bewaldeten 
Schlucht  zwischen  den  oberen  Hängen  von 
Saxon  und  Biddes  herahkommen.  Auf  dem  alten  SchuU- 
kegel,  den  der  Wildbach  einst  im  Rhonelhal  ange- 
schwemmt  hat.  heute  aber  rechts  liegen  lässt,  steht  die 
landwirtschaftliche  Schule  fccüne.  die  das  umliegende 
Gelände  durch  Be-  und  Kntwasserungsarbeiten  zu  anbau- 
fähigem Boden  uingeslaltet  hat.  Vor  seiner  Mündung  in 
die  Rhone  zweigt  vom  Wildbach  Icüne  unterhalb  der 
Brücke  von  Saillon  ein  dem  Hauptfilms  oarallel  laufender 
Arm,  der  sog.  Ganal  des  Filtrations,  ab,  der  dazu  bestimmt 
ist,  die  durch  den  linksseitigen  Längsdamm  des  Flusses 
hindurchsickernden  Wasser  zu  sammeln. 

ICÖNE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gern.  Riddes). 
Landwirtschaftliche  Schule.  S.  den  Art.  Ecöne. 

IENSBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nidau).  Bach.  S. 
den  Art.  Jensiiauii. 

IEN8BERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nidau).  Anhöhe.  S. 
den  Art.  Jensrerg. 

IENTHAL  oder  JENTHAL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober 
Toggenburg).  1600-760  m.  Kleines  linksseitiges  Nebenthal 
zum  Thal  der  Thur  (Toggenburg).  Beginnt  mit  der  am  N.- 
Fuss  des  Speermürli  liegenden  Bramacheralp  (Hütten: 
Hürchel,  Hengst,  Oberli,  Rone),  steigt  über  llagloch  und 
Stofel  ab  und  zieht  dann  mit  sanftem  Gefall  gegen  das 
Thurthal,  mit  dem  es  sich  bei  Kesslau  vereinigt.  Im  un- 
tern Thalabschnitt  die  Alpweiden  Ziehboden,  Giger,  Heid- 
len  etc.  Der  rechtsseitige  Thalhang  (lenthalerbergl  stark 
bewaldet.  Das  5 km  lange  Thal  vom  Ienthalerbach  ent- 
wässert und  als  Isoklinalthal  in  steil  alpenein  wärt*  nach 
S.  fallende  mioeäne  Nagelfluhschichten  eingeschnitten. 
Der  Name  von  I,  Ib  = Eibe  ( Taxus  barcata)  herzu- 
leiten. 

1ENTHALERBERQ  oder  JENTHALERBERG 

(Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg).  1452  m.  Berg- 
kamm, rechts  über  dem  lenthal  und  sw.  über  Nesslau  ; 
zieht  vom  Speermürli  zum  Blässkopf.  Der  NW.-Hang  be- 
waldet, am  SO.-Hang  schone  Alpweiden  mit  vielen 
Hütten. 

IFENTHAL  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Gosgen,  Gern. 
Hauenstein-Ifenthal).  709m.  Gemeindeabteilung  und  Wel- 
ler. am  und  auf  dem  Hauenstein  ; 1,5  km  sw.  vorn  Dorf 
Hauenstein  und  5,5  km  nw.  vom  Bahnhof  Olten.  Post- 
ablage, Telephon.  Zusammen  mit  Kngistein  : 23  Häuser, 
91  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew. ; Weiler:  12  Häuser.  46  Ew. 
Seit  1675  eigene  Kirchgemeinde.  Wiesenbau.  Nahe  der 
1888  restaurierten  Kirche  stand  einst  die  Burg  der  Edeln 
von  Ifenthal,  die  heute  völlig  verschwunden  ist. 

IFERTEN  (Kt.  Waadt).  Bezirk,  Gern,  und  Stadt.  S. 
den  Art.  Yverdon. 

IFFERT8 WIL  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Sense,  Gern.  Alterswil).  770  und  745  m.  Zwei  Grup- 
pen von  zusammen  7 Häusern,  am  rechten  Ufer  des 
Galternbaches  (Gotteron);  1,5  km  so.  Alterswil  und  14,2 
km  so.  vom  Bahnhof  Freiburg.  41  kathol.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

IFFIGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthal,  Gern. 
Lenk).  1601  m.  Hütten  und  Gastwirtschaft,  im  Ifligenthal 
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schön  gelegen;  am  Weg  über  den  Rawilpass  und  6,5  km 
s.  der  Lenk. 

IFFIGENBACH  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal).  Bach;  entspring!  am  N.-IIang  des  Schneidehorns 
in  etwa  2100  in,  dfurchfliesst  das  Iftigenthal  in  nö.  Rich- 
tnng,  biegt  nach  N.  ab  und  Btürzt  sich  mit  schönem  Fall 
über  eine  Felswand  ins  kleine  Thal  von  Pöschenried.  um 
nach  9,5  km  langem  Lauf  1.5  km  so.  der  Lenk  in  1100  m 
von  links  in  die  Simme  zu  münden.  Ist  dererste  nennens- 
werte Zufluss  zur  Simme. 

IFFIQENHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal).  2380  in.  Begraster  Gipfel,  in  der  Gruppe  des  Wild- 
horns. zwischen  dem  Iftigenthal  und  dem  Tnälchen  von 
Stiegelberg ; no.  Vorberg  des  Niesenhorns  oder  Selten- 
schon (2777  m|.  Unmittelbar  s.  über  dem  Iffigensee,  von 
wo  aus  er  in  einer  Stunde  leicht  bestiegen  werden  kann. 
Schone  Aussicht.  Um  den  lftigensee,  am  inigenhorn  und 
dem  ihm  benachbarten  Wiesenhom  entfaltet  sich  eine 
sehr  abwechslungsreiche  Flora,  so  dass  man  hier  im  Juli 
mit  I<eichtigkeit  150  verschiedene  alpine  Ptlanzenarten 
sammeln  kann.  Die  interessa niesten  davon  sind  Hypo- 
choeris  uni  fluni.  Saxifraga  caesia,  Androsace  pubescens. 
Hupte u rum  ranunculoides.  Arabis  caerulea.  A.  pumila 
und  A.  bellidifolia,  Artemisia  spicata.  Crepis  pygmaea , 
Saussurea  depressa.  Pedicularis  Harrelieri , Lycopodium 
alpinuni  etc.  Besonders  pflanzenreich  sind  die  Mange 
direkt  über  dem  Iffigensee. 

IFFIGENSEE  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenlhal). 
4080  m.  Kleiner  See,  in  einem  Felsenkar  oben  im  Ifllgen- 
thal.  An  seinen  Ufern  wächst  das  Kdelweiss  in  Menge. 
Schone  llochgebirgslandschaft.  Der  See  ohne  sichtbaren 
Abfluss. 

IFFIGENTHAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 


buchsee-Limpach.  59  Häuser,  339  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Jegenstorf.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Das  Dorf  zuerst  Eigentum  des  Spitals  zu  Zollikofen. 
dann  des  Klosters  Frienisberg  und  endlich  des  Klosters 
Fraubrunnen.  Noch  heute  gehört  ein  grosser  Teil  der 
hiesigen  Waldungen  dem  Bürgerspital  zu  Bern. 

IFWIL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gern.  Bichel- 
see). 570  m.  Kleines  Dorf,  am  S.-Fuss  des  Landsbcrgs  und 
am  rechten  Ufer  der  Lützelmurg,  an  der  Strasse  Aadorf- 
Eschlikon ; 2,2  km  no.  Bichelsee  und  1,6  km  nw.  der  Sta- 
tion Eschlikon  der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen. 
19  Häuser,  117  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.  Wiesen  und 
Wald.  Stickerei.  Der  Ort  seit  1442  Eigentum  des  Klosters 
Fischingen.  817  : Pfinwilare. 

IGELS,  romanisch  Dkgikn  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Glenner.  Gern.  Lugnez).  1122  m.  Gern,  und  Pfarrdorf. 
auf  einer  Terrasse  etwa  200  m über  dem  linken  Ufer  des 
Glenner,  am  O.-Fuss  des  Piz  Sez  Ner  oder  Sezzner,  am 
Eingang  ins  Lugnez  und  10,5  km  ssw.  der  Station  Ilanz 
der  Linie  Chur-ilanz.  Postablage.  Gemeinde,  mit  Humein 
und  Vattiz:  42  Häuser.  214  kathol.  Ew.  romanischer 
Zunge;  Dorf:  27  Häuser,  129  Ew.  Alpwirtschaft.  Sehr  alte 
Kirche  mit  schönem  gotischem  Altar.  Daneben  eine  im 
15.  Jahrhundert  nach  einer  Pestepidemie  erbaute  Kapelle, 
ln  der  Nähe  Reste  der  ehemaligen  Burg  Solair  und  auf 
einer  Anhohe  am  Glenner  die  Burgruine  Blumenthal, 
deren  Mauern  zum  grossen  Teil  vom  Glenner  weggerissen 
worden  sind.  Einstiger  Sitz  des  Kdelge*chlechtes  derer 
von  Blumenthal,  von  denen  ein  Christ  Peter  von  Bluinen- 
thal  1273  urkundlich  genannt  wird.  Spätere  Angehörige 
dieses  Geschlechtes  linden  wir  als  Laiidarmnänner  des 
Lugnez  und  des  Bezirkes  der  vier  Dörfer,  Statthalter 
im  Veltlin,  Podestaten  in  Bormio,  Morbegno  und  Plurs, 
Vogte  von  Maienfeld,  Lanuschreiber  des 
Grauen  Bundes,  französische  Dolmetscher. 
Offiziere  in  fremden  Diensten  (besonders 
in  Frankreich)  und  endlich  als  Domherren 
in  Chur.  Der  Vogt  und  Podestat  Johann  Ul- 
rich von  Blumenstein  erhielt  von  Kaiser 
Karl  VI.  1721  die  erbliche  Würde  eines 
Reichsfreiherren. 

IGELWEID  I Kt.  Aareau,  Bez.  Bremgar- 
ten.  Gern.  Higglingeni.  510  m.  Weiler,  auf 
den  Höhen  zwischen  der  Reuss  und  Bünz; 
1.5  km  n.  Hügglingen  und  2 km  so.  der  Sta- 
tion Magenwil  der  Linie  Aarau-Suhr-Wet- 
tingen.  11  Häuser,  96  kathol.  Ew.  Vieh- 
zucht. 

IGIS  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Unter  Land- 
quart. Kreis  Fünf  Dörfer).  567  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  im  Rheinthal  nahe  dem 
rechten  Ufer  des  Flusses  und  1,2  km  no. 
Zizers.  Station  der  Rätischen  Bahn  (Chur- 
Landquart- Davos).  Postablage,  Telephon. 
Gemeinde,  mit  Ganda,  Landnuart  Fabrik 
und  Landquart  Station  : 154  Häuser.  1201 
Ew.  deutscher  Zunge  (760  Reformierte)  : 
Dorf:  89  Häuser,  539  Ew.  Acker-,  Obst-  und 
Weinbau,  Viehzucht.  Grosse  Gemeinde  in 
reizender  Landschaft.  Starke  industrielle 
Tätigkeit:  in  Landquart  je  eine  Maschinen- 
fabrik, HolzstolTfabrik,  Papierfabrik,  Gies- 
serei  und  die  Reparaturwerkstätten  der  Rätischen  Bahn 
mit  zusammen  mehr  als  250  Arbeitern.  Zwei  Schulhäuser. 
Auf  Boden  der  Gemeinde  steht  ferner  die  kantonale  land- 
wirtschaftliche Schule  Planlahof.  Unter  der  Ruine  Falken- 
stein hat  rnan  einen  aus  der  Eisenzeit  stammenden  Bron- 
zehelm aufgefunden ; bei  der  ehemaligen  Zollbrücke  rö- 
mische Münzen.  998:  Yges. 

IGL  PLANO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula.  Kreis 
Oberhai hstein.  Gern.  Mühlen).  Hütten.  S.  den  Art.  Fal- 
ler. 

IGLINQEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rheinfelden,  Gern. 
Mägden).  373  m.  Gruppe  von  5 Hausern,  zu  beiden  Seiten 
des  Wintersingerbaches  und  an  der  Grenze  gegen  den 
Kanton  Basel,  ander  Strasse  Magdcn-Wintersingen,  3 km 
so.  Mägden  und  6 km  so.  der  Station  Rheinfelden  der 
Linie  Zürich-Brugg-Basel.  12  kathol.  Ew.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Im  lo.  Jahrhundert  stand  hier  ein  kleines 
Beghinen-  oder  Beghardenklosler,  das  im  16.  Jahrhundert 


Fall  das  Ifflganbachas  and  Blick  auf  die  Grupp«  des  Wilditrubel. 

thal).  2400-1500  m.  Hochthälchen,  steigt  vom  Wildhorn 
auf  eine  Länge  von  4,5  km  bis  zum  wohlbekannten  Fall 
des  Ifllgenbaches  nach  NO.  ab;  am  NW.-Fuss  der  langen 
Felsmauer  des  Mittaghorns.  l*/t  Stunden  über  dem  Fall 
eine  Gruppe  von  Hutten  mit  Gastwirtschaft.  Hier  beginnt 
der  Passweg  überden  Rawil,  der  in  zahlreichen  Zickzacks 
zunächst  eine  Felswand  uberwindet  und  in  I1/«  Stunden 
zum  Rawilsee  führt.  Ein  anderer  Fussweg  geht  thalauf- 
wärts  bis  zum  Iffigensee.  Ins  oberste  Iftigenthal  steigt  ein 
Arm  des  Dungelgletsehers  ab. 

IFFLIKON  (Kt.  Luzern.  Amt  Sursee,  (lern.  Nottwil). 

567  m.  3 Hofe,  an  der  Strasse  Oberkirch-Buttisholz  und 
3 km  w.  Nottwil.  21  kathol.  Ew.  Landwirtschaft.  1280 und 
1330:  Irflinkon. 

IFWIL  oder  IFFWIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fraubrun- 
nen). 567  m.  Gern,  und  Dorf;  4,3  km  sw.  Fraubrunnen 
und  7.4  km  sw.  der  Station  Aefligen  der  Linie  Burgdorf- 
Solothurn.  Postablage,  Telephon  ; Postwagen  München- 
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mit  Olsberg  vereinigt  und  mit  diesem^ zusammen  1788 
aufgehotit-n  worden  (st 

IGNES(COL  DES); Kt.  Willis.  Ile*.  Hörens). 3175m. 
Passübergang,  *u  oberst  über  dem  (Ha- 
der des  Ignes,  zwischen  der  (auf  der 
Siegfried  karte  un  benannten)  Cassiortc 
oder  Casivorte  (3302  ml  und  dem  süd- 
lichsten Gipfel  der  Aiguilles  Kotiges 
d'Arolla  oder  de  Derbonneire  (3550  tn). 

Verbindet  den  Lac  Bleu  de  Lucel  im 
Arollalhal  mit  der  Alpe  de  Seilon  im 
Val  d’Heremence:  Arolln- Passhohe  3*/«. 

Passhohe-H  ulten  von  Seilon  l'/t  Stun- 
den. Leicht  *u  begehen,  aber  wenig 
interessant  und  abseits  gelegen,  wes- 
halb er  nur  selten  benutzt  wird. 

IGNES  (GLACIER  DES)  (Kt. 

Wallis,  Be*.  Hörens).  3200-2800  m. 

Gletscher.  2 km  lang  und  im  Maximum 
1 km  breit;  hinten  über  dem  Thalchen 
von  Lucel  (Arollalhal),  zwischen  der 
SO.-Schuller  (3311  in)  des  S.- Gipfels 
der  Aiguilles  Kouges  d'Arolla  oder  de 
Derbonneire  und  der  von  der  Cassiorte 
oder  Casivorte  (3302  m)  und  der  Kous- 
sette  (3261  ml  gebildeten  kleinen  Kette. 

Wird  beim  Uebergang  über  den  Col 
des  Ignes  der  ganzen  Lange  nach  began- 
gen. Der  Gletscherbach  bildet  hald  nach 
seinem  Austritt  aus  dem  Gletscher  eine 
schöne  Kaskade. 

IJOLLIBACH  (Kt.  Wallis,  llez.  Westlich  Karon). 
2700-057  m.  Heissender  Wildbach;  entspringt  dem  Ijolli- 
gletscher.  durchfliesst  das  Ijollitha),  dessen  Wasseradern 
er  sammelt,  nimmt  als  einzigen  nennenswerten  Zufluss 
von  rechts  den  Bach  des  Seethaies  auf  und  tritt  w.  vom 
Dorf  Nieder  (testeten  durch  eine  enge  und  tiefe  Schlucht 
ins  Hhonethal  aus,  um  hier  nach  0 km  langem  Lauf  von 
rechts  in  einen  kleinen  Entwässerungskanal  zu  münden, 
der  vom  Dorf  Raron  his  zur  Mündung  der  Lon/a  in  die 
Rhone  zieht. 

I JOLLIGLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Kez.  Westlich 


scher.  3532  romanischer  und  219  italienischer  Zunge ; 
2550  Reformierte  und  2545  Katholiken.  Der  Kreis  um- 
fasst beide  l*fer  des  Vorderrhein  ti.  eine  fruchtbare  Land- 


Raron). 3100-2700  m.  1,7  km  langer  Gletscher,  hinten 
über  dem  Ijollithal;  wird  umrahmt  vom  Jägihorn  oder 
Eggerhorn  (3250  m),  Wilerhorn  (3311  m,\  Kastlerhorn 


(3228  in),  dem  schönen  Aussichtsberg  Hohgleifen  [3280  m) 
und  dem  Strahlhorn  (3100  m).  Zum  Bietschgletscher  hin- 
über führt  die  Ijollilücke  und  nach  Kenten  im  Lötschen- 
thal  das  Kastlerjoch. 

IJOLLI LUCKE  (Kt.  Wallis,  Rez.  Westlich  Raron). 
Etwa  3200  m.  Passühergang.  zwischen  Ijolligletscher  und 
Bietschgletscher  und  zwischen  dein  Wilerhorn  (3311  m) 
und  dem  Jägihorn  (3250m);  im  Kamin  zwischen  Ijolli- 
und  Rietschthal  und  an  der  SO.- Eianke  der  Kette  des 
Bietschhoms.  Zum  erstenmal  1872  überschritten.  Ijolli- 
alp-  Passhöhe  5,  Passhohe  -Bietschjoch-Neslhütte  2 '/, 
Stunden. 

ijollithal  (Kt.  Wallis , Rez.  Westlich  Raron). 
270CV657  m.  Kleines  rechtsseitiges  Nebenthal  zur  Rhone, 
6 km  lang  ; beginnt  am  Ijolligletscher,  wird  rechts  durch 
die  Kette  der  Hohgleifen  vom  Lnlschenthal  und  links 
durch  die  Kette  des  Jagihorns  vom  Rietschthal  getrennt. 
Der  mittlere  Abschnitt  dieses  einsamen  und  wilden  Thaies 
ist  beinahe  völlig  bewaldet  und  bietet  nur  kleine  Alpwei- 
dendächen,  wo  die  Bewohner  von  Nieder  Gestelen  ihr 
Vieh  zu  sommern  pliegen.  Das  Thal  zieht  sich  von  N. 
nach  S.,  biegt  unten  nach  W.  ab  und  mündet  durch  eine 
heute  unzugängliche  Schlucht,  die  in  Halde  einen  Weg 
erhallen  soll,  beim  Dorf  Nieder  Gestelen  (657  in)  auf  das 
Rhonethal  aus. 

IL  PLEUN  (Kt.  Graubünden).  Romanischer  Name 
für  den  Bezirk  Imboiun.  S.  diesen  Art. 

ILANZ  (Kt.  Grauhünden,  Rez.  Glenner).  Einerder  drei 
Kreise  des  Bezirkes  Glenner.  mit  17  Gemeinden  : Kellers 
(Fallern),  Flond,  llanz  (Glion),  Kästris  (Gastrisch).  Laax, 
Ladir.  Luvis  (Luven),  Pitasch,  Riein,  Ruschein.  Sagens 
(Sagogn),  Schleuis  (Schluein),  Schnaus,  Seewis  im  Ooer- 
lanu  (Savgiein  , Strada  im  Oberland,  Valendas  (Valen- 
daul und  Versa m (Versomet).  Zusammen  890  Häuser, 
1192  Haushaltungen  und  5095  Ew.,  wovon  1329  deut- 


llam von  S0d»Qdwe»t«n. 

schaft.  Grenzt  irn  N.  mit  der  Kette  des  Tödi  an  «len 
Kanton  Glarus,  im  O.  an  den  Kreis  Trins  des  Bezir- 
kes Imboden,  im  S.  an  den  Kreis  Safien  des  Bezir- 
kes Heinzenberg  und  den  Kreis  Lugnez  des  Bezirkes 
Glenner  und  im  W.  an  den  Kreis  Ruis  des  Bezirkes 
Glenner.  Kreishauptort  ist  das  Städtchen  llanz.  Acker- 
bau, Alpwirtschaft  und  ziemlich  bedeutende  Vieh- 
zucht ; die  Viehmärkte  von  llanz  gehören  zu  den  be- 
suchtesten des  Kantons.  Trotz  der  vielen  Bewohner 
deutscher  Zunge  sind  nur  die  zwei  Gemeinden  Vcrsam 
und  Valendas  ganz  deutsch,  während  in  allen  andern 
das  Hoinanische  weit  überwiegt.  10  Gemeinden  sind 
ganz  oder  in  der  Mehrheit  reformiert,  die  7 andern  ganz 
katholisch. 

ILANZ  (Kt.  Grnubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis  llanz). 

Romanisch  Gijon  (sprich  Lion).  718  m.  Gern, 
und  kleines  Städtchen,  am  Glenner  und  zu 
beiden  Seiten  des  Vorderrhein : 27,5  km  sw. 
Chur.  Endstation  der  Linie  Chur-Ilanz  der 
Hütischen  Bahn.  Posthureau.  Telegraph,  Te- 
lephon ; Postwagen  llanz- Disentis - Oneralp- 
Goschenen.  llanz -Lugnez -Vals,  llanz- llri- 
gels,  Ilanz-Obersaxen  und  Ilnnz-Lugnez-Vrin. 
Gemeinde,  mit  St.  Nikolaus  : 93  Uäuser,  931  Ew.  (wo- 


von 525  Katholiken)  romanischer  und  deutscher  Zunge 
Städtchen  : 58  Häuser,  540  Ew.  Muttersprache  de 
Bewohner  von  llanz  ist  das  Bomanische.  Reformierte 


und  seit  1860  auch  kathol.  Kirchgemeinde.  Krauen- 
kloster  der  Kongregation  vom  h.  Joseph  (früher  : Ge- 
sellschaft von  der  göttlichen  Liebe).  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Bedeutende  Viehmärkte.  Starker  Weinhandel. 
Die  Lage  von  llanz  am  Ausgang  des  viehrcichen  Lugnez 
begünstigt  den  Viehhandel.  Erste  Stadt  am  Rhein  von 
seiner  Quelle  an  gezählt.  In  der  fruchtbaren  Gniob(Koppa). 
Früher  baute  man  hier  noch  Wein.  Das  Städtchen  verliert 
immer  mehr  seinen  einstigen  ländlichen  Charakter.  Schö- 
ne neue  Häuser  und  ein  neues  Schulhaus.  Der  obere 
ältere  Teil  am  rechten  Rheinufer  mit  engen  Gassen  und 
vielen  altertümlichen,  mit  Wappenschilden  gezierten  Ge- 
bäuden. Der  ehemalige  Turm  des  Schlosses  Langenstein 
zuin  Glockenturm  «1er  reformierten  Kirche  umgebaut. 
Auf  dem  Friedhof  viele  schöne  Grabdenkmäler  aus  Gra- 
nit. Am  linken  Rheinufer  die  Burgruine  Grüneck,  wo 
Münzen  gefunden  worden  sind.  Bronzeschwert  von  eigen- 
artiger Form.  Schone  Aussicht  ins  Rheinthal  und  Lugnez. 
766 : Iliande.  Früher  war  llanz  der  Hauptort  des  Oberen 
oder  Grauen  Bundes,  wo  alle  3 Jahre  der  allgemeine  Bun- 
destag gehalten  wurde.  1481  durch  Feuer  zerstört,  die 
Ringmauern  und  Stadttore  erst  1714  und  1715  wieder 
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erbaut.  1355  Schlacht  bei  llanz  zwischen  dein  Grafen  von 
Montfort  und  dem  Freiherrn  von  Beimont.  Kund  um  das 
Städtchen  eine  Reihe  von  Burgruinen. 


Obere«  Tor  in  Hans. 


ILE  (PONT  DE  L1)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach, 
Gern.  1- inhaut).  1122  m.  Brücke  über  die  Eau  Noire,  den 
Oberlauf  des  Trient ; auf  der  Landesgrenze  gegen  Frank- 
reich. Nahe  dabei  auf  Schweizer  Seite  der  Gasthof  Le 
Chaleiard.  Strasse  Wrnayaz-  und  Marlinach-Chamonix. 
1 7»  Stunden  über  Finhaut  u.  2 Stunden  unter  Argentiere. 

ILE8  (AUX)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Morges , Gern.  Saint 
Prex).  428  in.  Landgut,  am  rechten  Ufer  des  Koiron  und 
1,3  km  nw.  der  Station  Saint  Prex  der  Linie  Lausanne- 
Genf.  2 Häuser.  16  reform.  Ew. 

ILE 8 oder  I8LE8  (LE8).  Ortsname,  im  Rhonethal 
Jangs  dein  Flusse  von  Sitten  bis  zum  Genfersee  oft  vor- 
komiuend.  Bezeichnet  einstige  Flussinseln,  die  seit  der 
Rhonekorrektion  landfest  geworden  sind  und  heute  kleine 
Wiesenllächen  oder  Gehölze  in  der  Thalebene  bilden. 

ILE8  (LE8)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und  Gern.  Doudry). 
Hausergruppe.  S.  den  Art.  Isi.ES  (Les). 

ILE8  (PLAN  DES)  t Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Weiler. 
S.  den  Art.  Plan  i>es  Isi.es. 

ILE8  D'AIQLE  (Kt.  Waadt,|Bez.  Aigle).  S.  den  Art. 
1SLES  Ii'AlM.K. 

ILE8  D OLLON  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  S.  den  Art. 

ISLES  D'OlLON. 

ILFINOEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courlelary).  Gern,  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Orvin. 

ILFI8  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gern.  Langnau). 
676  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  am  linken  Ufer 
der  lllis,  800  m w.  der  Station  Langnau  der  Linie  Bern- 
Luzern.  Zusammen  60  Häuser,  654  reform.  Kw.,  Weiler: 
13  Häuser.  81  Ew.  Käserei. 

ILFIS  (Kt.  Bern  und  Luzern).  Kleiner  Fluss,  erster 
rechtsseitiger  Nebenarm  zur  Grossen  Emme;  entspringt 
im  Kanton  Luzern  am  W.-llang  der  Schrattenlluh  io 
1400  in,  geht  in  engem  Tobel  in  der  Richtung  nach  W. 
zwischen  der  Beicnlen  und  Schwandlluh  durch,  biegt 
3 km  n.  Marbach  (824  m)  nach  N.  um  und  empfangt  den 
Marbach,  nimmt  bei  Wiggen  (794  m)  den  Eschlibach  auf, 
um  dann  ihren  Weg  zwischen  den  S.-Ausläufern  des  Napf 
und  den  Höhen  des  Rämisgummen  nach  NW.  zu  neh- 
men. Bei  Kröschenbrunnen  tritt  die  lllis  auf  Berner  Bo- 
den über.  durchllies8tTrubschachen,  Bärau  und  l>angnau 
und  mündet  nach  21,5  km  langem  Lauf  in  Emmenmatt 
in  652  m von  rechts  in  die  Grosse  Emme.  Im  Kanton  Bern 
empfängt  die  Iltis  von  links  den  Schürligbach,  Steinbach, 
Krümpelbach,  Teufenbach  und  Ramserenbach,  von  rechts 
den  Stüdelibach,  Hämelbach.  Trubbach,  Golbach  und 
Ober  Frittenbach.  Achtmal  überbrückt.  Wird  von  Wiggen 
bis  Einmenmatt  am  rechten  Ufer  von  der  Bahnlinie  Bern- 
Luzern  begleitet.  Der  Fluss  kann  seines  sehr  stark 
schwankenden  Wasserstandes  wegen  nicht  für  industrielle 
Zwecke  nutzbar  gemacht  werden. 


ILFI8FLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau.  Gern.  Trubi. 
800-900  m.  Steile  Felswand  über  dem  rechten  Ufer  der 
lllis,  ö.  Dürrenbach  und  2,5  km  oso.  Truhschachen.  Auf 
der  Siegfriedkarte  ist  der  Name  lllislluh  irrtüm- 
lich den  nördlichen  Häusern  von  Kröschenbrunnen 
beigelegt. 

ILLALP  oder  ILTY  (MITTEL,  OBER  und 
UNTER)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk,  Gern.  Leuk). 
Alpweideu,  am  rechtsseitigen  Hang  des  Thälchens 
des  Illbaches,  zwischen  I Ilhorn  und  Schwarzhorn. 
Beginnen  über  dem  die  liefern  Gehänge  bekleiden- 
den Wald  und  reichen  hinauf  bis  zum  kleinen  III- 
see  und  zum  Kamm  zwischen  lllgraben  und  Eilisch- 
thal.  Hütten  von  Unter  lllalp  in  1700  in,  Hütten 
von  Ober  lllalp  nahe  dein  See  in  2409  m.  Werden 
iin  Sommer  während  70  Tagen  mit  etwa  40  Stück 
Grossvieh  bezogen. 

ILLARS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Yisp,  Gern.  Stalden). 
Weiler.  S.  den  Art.  Illas. 

ILLAR8AZ  (Kt.  Wallis.  Bez.  Monthey.  Gern. 
Collombey-Muraz 387  m.  Gemeindeabteilung  und 
Weiler,  in  der  Hhoneebene.  rechts  vom  Flussarm 
La  Bcrmaz,  5 km  n.  Collombey  und  zwischen  Yion- 
naz  und  der  1894  erbauten  neuen  Brücke,  die  diese 
Gegend  des  Unter  Wallis  mit  Aigle  und  dem  Waadt- 
länder Ufer  verbindet.  4 km  so.  der  Station  Youvry 
der  Linie  Saint  Maurice-Le  Bouveret  und  3 km  w. 
der  Station  Aigle  der  Simplonbahn.  Telephon. 
Zusammen  10  Häuser,  64  kathol.  Ew. ; Weiler  : 8 
Häuser,  54  Ew.  Kirchgemeinde  Muraz.  Landwirtschaft. 
Kapelle.  Elektrisches  Licht.  Die  Häusergruppe  bildet 
gleichsam  eine  aus  den  weiten  Sümpfen  der  Hhoneebene 
aufragende  Insel.  Der  Name  ist  wahrscheinlich  von  einem 
Lärchenhain  ilarza,  larze  = die  Lärche)  abzuleiten.  Ums 
Jahr  1880  erstellte  man  auf  der  Grande  Ile  eine  Dynamit- 
fabrik, die  aber  l»ald  wieder  aufgegeben  und  1896  zu 
einem  Teil  abgebrochen  worden  ist.  Illarsaz  hatte  beson- 
ders unter  der  grossen  Ueberschwemmung  vom  11.  Juli 
1902  zu  leiden,  die  die  ganze  Walliser  Ebene  \on  hier 
bis  zum  Genfersee  unter  Wasser  gesetzt  hat.  An  diesem 
Tage  brach  der  die  Rhone  am  linken  Ufer  begleitende 
Damm  ganz  nahe  bei  Illarsaz,  wodurch  die  Häusergruppe 
derart  vom  Wasser  verheert  wurde,  dass  ihre  Bewohner 
während  einer  ganzen  Woche  mit  der  Nachbarschaft  nur 
noch  in  Kähnen  verkehren  konnten  und  bei  all'  ihren 
Beschäftigungen  bis  an  die  Hüften  in  dem  stark  init  Sink- 
Stollen  beladenen  Wasser  stehen  mussten.  Der  Name 
wird  in  der  Gegend  allgemein  als  lilarse  (wie  z.  B.  auch 
Vemaille  statt  Vernayaz)  ausgesprochen.  Die  beigefügte 
Endsilbe  az  ist  also  stumm. 

ILLAS,  ILAS  oder  ILLARS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Yisp, 
Gern.  Stalden).  885  m.  Gruppe  von  4 Hausern,  auf  einer 
schönen  Terrasse  unter  den  grossen  Waldungen  am  Berg- 
sporn zwischen  Saasthal  und  Nikolailhal,  gegenüber  dem 
untersten  Abschnitt  des  Yisperlhales  und  500  rn  sw.  der 
Station  Stalden  der  Linie  Visp-Zermatl.  23  kathol.  Kw  . 

ILLAU  (UNTER)  ( Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gern. 
Hohenrain).  742  m.  Weiler,  am  W.-Iiang  des  Linden- 
bergs; 2,5  km  nno.  Hohenrain  und  3,8  km  no.  der  Station 
Baldegg  der  Seelhaihahn.  10  Häuser,  60  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Kleinwangen.  Acker-,  Übst- und  Fulterbau. 
Unter  einem  erratischen  Block  hat  man  hier  Bronze- 
schwerter aufgefunden. 

ILLEN8  oder  ORANGES  D’ILLENS  , deutsch 
Illincen  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  698  in.  Bürger- 
gemeinde rnit  Gruppe  von  2 Häusern,  am  linken  Ufer  der 
Saane;  5,5  km  so.  der  Station  Neyruz  der  Linie  Bern- 
Frei  bürg- Lausanne.  16  kathol.  Ew.  französischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Bossens.  Obst-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. Herstellung  einer  Art  von  Weichkäse  als  Speziali- 
tät. Illens  ist  die  kleinste  Gemeinde  des  Kantons  Frei- 
burg und  wahrscheinlich  auch  der  Schweiz  überhaupt 
1 und  in  Bezug  auf  die  Verwaltung  der  Gemeinde  Rossen« 
zugeteilt.  Auf  einer  in  einer  Schlinge  der  Saane  liegenden 
Halbinsel  steht  die  Ruine  der  ehemaligen  Burg  Illens. 
Gegenüber  erhebt  sich  am  rechten  Ufer  der  Saane  in  einer 

6 anz  entsprechenden  Lage  die  Burg  Arconciel  (Krgenzach). 
iie  Geschicke  der  Herrschaften  Arconciel  und  lllens  sind 
immer  mit  einander  verknüpft  gewesen.  1082  verlieh 
Kaiser  Heinrich  IV.  dem  Grafen  Conon  von  üllingen  die 
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Herrschaften  Arconciel  und  Illens,  die  dann  zu  Beginn 
des  12.  Jahrhunderts  an  das  Haus  Neuenburg  übergingen. 
1251  musste  Ulrich  von  Neuenburg-Aarberg  die  Ober- 
hoheit Savoyens  anerkennen.  Später  kamen  die  beiden 
Herrschaften  der  Reihe  nach  an  die  Edeln  von  Englis- 
berg,  Thurm  Geslelenburg  (La  Tour  Chatilion)  und  La 
Baume.  Die  von  Wilhelm  von  La  Baume  1455  umgebaute 
Barg  Illens  wurde  zu  Beginn  der  Burgunderkriege  am 
3.  Januar  1475  von  den  Bernern  und  Freiburgern  mit 
Sturm  genommen  und  hei  der  Teilung  der  Beute  der  Stadt 
Freiburg  zugesprochen,  die  hier  einen  Burgvogt  einsetzte. 
Vergl.  Fribourg  arlitlique  für  1897. 

ILLETTE  öder  I SLETTAZ  <L’)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Cossonay,  Gern,  Penthalazi.  436  m.  Gruppe  von  3 Hau- 
sern, zwischen  dem  linken  Ufer  der  Venoge  und  der 
Eisenbahnlinie  Lausanne-Daillens  und  600  m nw.  der  Sta- 
tion Cossonay  der  Linien  Lausanne-Daillens-Keuenburg 
und  Lausanne-Daillens-Pontarlicr.  13  reform.  Ew.  Kirch- 

Semeinde  Daillens.  Fabrik  von  elektrischen  Kabeln.  Der 
Tarne  Hielte,  Islette  oder  Isletlaz  ist  ein  Deminutiv  von 
Ile,  Ule  = Insel. 

ILLGAU  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  807  m.  Gemeinde, 
durch  den  kleinen  Bettbach  in  die  Abteilungen  Hinter 
und  Vorder  lllgau  geschieden;  am  rechtsseitigen  Gehänge 
des  Vfuotathales  und  über  der  Muota  in  schöner  und  son- 
nenreicher Lage.  13  km  oso.  der  Station  Brunnen  der 
Gotthardbahn.  Postablage.  Gemeinde,  mit  Oberberg  ; 42 
Häuser,  270  kathol.  Ew.  Eigene  Kirchgemeinde.  Alpwei- 
den, Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Holz-  und  Viehhan- 
del. Die  malerisch  gelegene  Kirche  ist  vor  Kurzem  re- 
stauriert worden,  hat  aber  ihr  sehr  altes  und  seiner  Ein- 
fachheit wegen  bemerkenswertes  Dach  beibehalten.  Grün- 
del, Oberberg  und  Ziminerstalden  sind  Sommerfrischen 
mit  schöner  Aussicht  auf  die  Schwyzer  Alpen.  Die  Ge- 
meinde besitzt  noch  keine  Strasse,  sondern  nur  kleine 
Fahr-  und  Fusswege.  1392:  Yllgow.  Alte  Mauerreate,  die 
Heidenhäuslein  genannt. 

ILLQRABEN  oder  HCELLENQRABEN  (Kt.  Wal- 
lis, Bez.  Leuk).  2724-850  m.  Mächtiger  Erosionszirkus,  am 
N.-Hang  des  Illhorns  (2724  m)  und  links  vom  Rhonethal, 

6 km  oso.  Siders.  2,5  km  breit  und  3 km  lang.  Elisöe 
RecluB  nennt  ihn  eines  der  schlagendsten  Beispiele  für 
die  langsame  aber  grossartige  Arbeit  der  Abtragung  der 
Alpen  und  vergleicht  ihn  mit  den  Krateren  der  grössten 
Vulkane.  Der  nach  X.  ahlliessende  Wildbach  (Illbach) 
hat  durch  rückwärtsschreitende  Erosion  die  Berghänge 
gegen  W.  immer  weiter  und  tiefer  angefressen  und  so  I 
bis  heule  einen  riesigen  Fächer  aus  ihnen  herausgearbei- 
tet.  Die  sehr  leicht  verwitterbaren  triasischen  Dolomit- 
kalke sind  hier  bis  auf  den  unterliegenden  Gips  des  Cor- 
betschgrates  abgetragen,  der  nun  eine  hohe  Wand  bildet,  I 
längs  welcher  der  Wildbach  mit  allen  seinen 
Schuttmassen  nach  NO.  seinen  Ausgang  sucht.  Die 
den  llleraben  umfassenden  Felswände  tnnd  itn  Mit- 
tel nicht  weniger  als  1500  m hoch.  Nach  oben  greift 
der  Zirkus  immer  weiter  auf  die  obern  Gehänge 
der  im  Eilischtha!  liegenden  Gemeinde  Chandohn 
über,  während  der  Bach  unten  im  Rhonethal  ge- 
genüber Leuk  einen  mächtigen  Schuttkegel  aufge- 
schüttet und  die  Rhone  auf  eine  Länge  von  mehr  als 
5 km  an  den  gegenüberliegenden  Gebirgsfuss  ge- 
drückt hat.  Dieser  im  Maximum  bis  etwa  um  200  m 
über  die  mittlere  Höhe  der  Thalsohle  sich  erhebende 
Schuttkegel  kann  in  3 Abschnitte  geteilt  werden  : 
den  mit  Aeckern  und  Wiesen  bedeckten  O. -Ab- 
schnitt, den  W.-Abschnitt,  der  den  obern  Teil  des 
vorzugsweise  aus  Fohren  bestehenden  Plinwaldes 
(Bois  de  Finges)  trägt  und  endlich  den  untern  Ab- 
schnitt mit  seinen  von  der  Rhone  z.  T.  wegge- 
schwemmten und  bis  gegen  Siders  hin  verschlepp- 
ten Fels-,  Kies-  und  Sandmassen.  Dieses  ganz  mit 
Felsblöcken  übersäte  Thalstück,  durch  welches  der 
Fluss  in  zahlreichen  Schlingen  und  Verzweigungen 
seinen  Weg  sucht,  zeugt  deutlich  von  dem  langen 
Kampf  zwischen  dem  Thalslrom  und  dem  ihm  in 
die  Seite  fallenden  gefährlichen  Wildbach.  Der  ge- 
wöhnlichunansehnliche Illbach  verwandelt  sich  beim 
kleinsten  Regenfall  in  eine  einzige  gelbe  Schlammmasse, 
die  ihr  Bett  nier  vertieft  und  dort  auirüllt.  die  Brücken 
mit  sich  reisst,  mächtige  Felsblocke  von  oben  herab  bringt 


und  auch  die  Wasser  der  Rhone  bis  zu  ihrer  Mündung  in 
den  Genfersee  trübt.  Der  Wildbach  hat  früher  durch 


Der  lllgrabao. 

Stauung  der  Rhone  zu  vielen  Malen  stagnierende  Wasser- 
becken und  auch  die  oberhalb  Agaren  gelegene  melan- 
cholische Sumpfgegend  der  sog.  Seufzermatte  geschallen. 
Auf  dem  Gipfel  des  Illhorns  steht  man  unvermittelt  am 
Rande  de9  Illgrabens:  « schwindelnde  Tiefe  gähnt  herauf. 


D«r  Illgrabeo,  vom  Schloss  Maggereo  aus. 

und  wir  dürfen  keinen  Schritt  weiter  wagen,  ohne  zu 
befürchten,  über  die  bei  2000  m hohe,  senkrechte,  gelb- 
graue Steinwand  hinabzustürzen.  Es  ist  dies  wohl  der 
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schauerlichste  Krachen  <ler  Alpen,  ein  Werk  fortwähren- 
der Zerstörung.  Kein  Halm,  kein  Baum  vermochte  im 
ganzen  weiten  Illgraben  Wurzel  zu  fassen!  Hechts  unten 
schimmert,  ein  lieblicher  Kontrast,  der  meerfarbige  Spie- 
gel des  lllsees,  und  von  ihm  weg  zieht  sich  ein  frisch- 
grünes  Thal  zur  Tiefe,  dessen  Mitte,  kaum  sichtbar,  ein 
Sil  bersl  reif,  der  Illbach,  durchschlängelt.  . . (Wolf,  F.  0. 
Die  Th&ler  von  Turtman  und  Eifisch  in  Europ.  H'an- 
derbitder.  108-110). 

ILLHARDoder  ILLHART  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Wein- 
felden.  Gern.  Wigoltingen).  514  m.  Gemeindeabteilung 
und  kleines  Dorf,  am  S.-Hang  der  Homburgerhohe  (Teil 
des  Seeriickens)  und  4 km  no.  der  Station  Mullheim- Wi- 

f «Hingen  der  Linie  Zürich  - Winterthur-  Homanshorn. 
‘ostablage;  Postwagen  von  der  Station  Miillheirn-Wigol- 
tingcn  nach  Baperswilen.  Gemeindeabteilung,  zusammen 
mit  Lamperswil ; 52  Häuser,  256  zur  Mehrzahl  re  form. 
Ew. ; Dorf:  44  Häuser,  207  Ew.  Wein-,  Wiesen-,  Obst- 
und Ackerbau.  Vieh-  und  Bienenzucht.  Schönes  Schul- 
haus. Der  Ort  1440  Eigentum  der  Familie  von  ßreitcn- 
landenberg. 

ILLHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Lenk  und  Siders).  2724 
m.  Gipfel,  in  der  Kette  /.wischen  Eilisch-  und  Turtman- 
thal,  7 km  so.  Siders.  Steigt  nach  SW.  mit  ziemlich  Banft 
geböschten  Rasenhängen  gegen  Chandolin  und  Saint  Luc 
ab,  während  am  SO.-llang  die  steinige  und  magere  Obere 
Illalp  liegt.  Von  N.  her  greift  der  mächtige  Illgraben  in 
den  Bergstock  hinauf,  so  dass  man  hier  auf  dem  Gipfel 
unvermittelt  am  Bande  der  schaurigen  Tiefe  steht  (vergl. 
den  Art.  Illgraben!.  Prachtvoller  Aussichtspunkt,  von 
Chandolin  aus  in  2'/*  Stunden  und  von  Saint  Luc  ans  in 
3V*  Stunden  bequem  zu  erreichen  und  auch  ziemlich  häu- 
tig besucht.  Abstieg  über  den  lllsee  und  das  Thal  des  III- 
haches  nach  Leuk-Susten  im  Hhonethal  in  3 Stunden.  Der 
Bergstock  besteht  aus  trianschen  Quarziten,  leicht  ver- 
witterbaren Dolomitkalken.  krystallinisch  körnigem  Dolo- 
mit etc.,  die  alle  auf  einer  Unterlage  von  Gips  und  Anhy- 
drit ruhen. 

ILLIEZ,  ILLIER  oder  VAL  D'ILLIEZ  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Monthey).  962  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  mitten  im 
Val  d'Illiez:  früher  einzige  Gemeinde  des  Thaies,  da 
Charnpöry  mit  ihr  vereinigt  war  und  Troistorrents  zur 
Gemeinde  Collombey-Monthey  gehörte.  Es  erklärt  dies 
den  Umstand,  dass  Thal  und  Gemeinde  einen  und  den- 
selben Namen  tragen.  Das  Dorf  llliez  steht  auf  einer  Ter- 
rasse am  Gehänge  links  über  der  Vieze.  8 km  sw.  der 
Station  Monthey  der  Linie  Saint  Maurice-Le  Bouveret  und 
an  der  Strasse  Monthey-Champöry.  Post- 
ablage, Telegraph.  Telephon  ; Postwagen 
Monthey-Champöry.  Gemeinde,  mit  den 
Häusergruppen  Lysay  und  Praby  : 235 
Häuser,  931  kathol.  Ew. ; Dorf : 61  Häuser, 

221  Ew.  Ein  Gasthof.  Wie  in  Troistorrents 
stehen  auch  hier  die  Häuser  meist  ver- 
einzelt an  den  beidseitigen  Thalgehängen. 

Das  saubere  und  sonnenreiche  Dorf  hat 
die  älteste  Kirche  im  Thal,  die  im  Verlaufe 
des  17.  Jahrhunderts  zweimal  umgehaul 
worden  ist.  Vom  Platz  vor  der  Kirche  weile 
Fernsicht  bis  hinunter  in  die  Gegend  von 
Hex,  Saint  Triphon  und  Ollon  und  auf  die 
Diablerets,  hinauf  bis  Champöry  und  an 
die  hohen,  zerfressenen  Felswände  der 
Dent  du  Midi.  Vor  der  Abtrennung  von 
Champöry  im  Jahre  1815  zählte  die  Gemein- 
de 122d  Ew. ; 1888  zählte  llliez  allein  noch 
953  Ew.,  wovon  nur  114  im  eigentlichen 
Dorf  wohnten;  1900 : 931  Ew.  Hauptbeschäfti- 
gung der  Bewohner  ist,  wie  uhrigens  im 
anzen  Thal,  die  Viehzucht.  Aus  der  Zeit, 
a llliez  Hauplort  des  Thaies  war,  stam- 
men noch  seine  grossen,  stark  l>esuchten 
Viehrnärkte.  Der  Pfarrer  der  Kirchge- 
meinde llliez.  von  der  sich  Champöry  erst 
1857  losloste,  trägt  den  Titel  Prior.  Als 
nahmlich  Bischof  Aymon  de  la  Tour  von 
Sitten  auf  dein  Hügel  von  Geronde  (bei 
Siders)  1331  an  Stelle  eines  noch  älteren  Filialhauses 
der  Abtei  Abondance  in  Savoyen  ein  unter  einem  Prior 
stehendes  Karthäuserkloster  erstellen  Hess,  verlieh 


er  ihm  u.  a.  auch  die  Pfarrei  des  Thaies  von  llliez 
mit  allen  ihren  Einkünften.  Nachdem  dann  die  Kart- 
häuser das  Kloster  schon  1354  wieder  verlassen  hat- 
ten. ward  der  Pfarrer  von  llliez  Erl»e  des  Priortitels 
und  der  Einkünfte  seines  Thaies.  llliez  ist  die  Heimat 
von  Pierre  Maurice  Bellet,  der  Gros  Bellet  genannt, 
eines  der  Vorkämpfer  für  die  Unabhängigkeit  des  Unter 
Wallis.  Dieser  mit  einer  herkulischen  Körperkraft  ausge- 
stattete Mann  verjagte  1790  durch  seine  Drohungen  den 
Gouverneur  von  Monthev,  Stephan  Schinner,  von  seinem 
Posten.  Am  6.  Februar  des  folgenden  Jahres  tagte  darauf 
in  llliez  eine  Versammlung  von  Landleuten,  die  den  all- 
gemeinen Aufstand  gegen  die  Obrigkeit  beschloss.  Der 
Plan  wurde  aber  verraten  und  kam  für  einmal  noch  nicht 
zur  Ausführung.  Auf  dem  Kirchhof  von  llliez  das  Grab 
des  aus  Champöry  stammenden  langjährigen  Printers 
der  Gemeinde,  des  Abbö  Clement  (f1810i,  der  sich  als 
Geschichte-  und  Naturforscher  auszeichnete,  als  erster 
die  Dent  du  Midi  zu  besteigen  wagte  und  sich  der  Freund- 
schaft eines  Horace  Bönödict  de  Saussure  rühmen 
durfte. 

ILLIEZ  (VAL  D')  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey).  Links- 
seitiges Nebenthal  zur  Rhone,  im  Unter  Wallis.  Beginnt 
am  Col  de  Coux  (1924  m).  über  den  man  in  das  savoyische 
! Drancethal  gelangt,  und  steigt  zwischen  dem  Massiv  der 
Dent  du  Midi  im  SO.  und  den  Alpen  des  Chablais  im 
NW.  in  der  Richtung  nach  NO.  bis  Monthey  (430  in)  ab. 
Wird  von  der  in  zwei  Armen  am  Col  de  Coux  und  im 
Thälchen  von  La  ßarmaz  entspringenden  Viöze  entwässert, 
die  hei  rascher  Schneeschmelze  und  starken  Gewitter- 
regen zu  einem  recht  gefährlichen  Wildbach  anschwellen 
kann.  Das  Thal  ist  17  km  lang;  seine  grösste  Breite  be- 
trägt zwischen  der  auf  dem  Grenzkamm  gegen  das  Val 
de  Morgins  stehenden  Pointe  de  l'Haut  und  der  Dent  du 
Midi  8 km.  Das  Val  d'Hliez  liegt  an  der  äussern,  NW.- 
Flanke  der  mächtigen  Dent  du  Midi  und  damit  ausserhalb 
des  Gebietes  der  eigentlichen  Hochalpen.  Es  unterschei- 
det sich  daher  auch  von  allen  andern  Qucrthälern  des 
Kantons  sowohl  mit  Bezug  auf  seine  Streichungsrichtung, 
seine  geologische  Beschaffenheit,  seinen  ganzen  land- 
schaftlichen Charakter,  wie  auch  auf  die  Sitten  und  Le- 
bensweise seiner  Bewohner.  Das  Thal  ist  ganz  übersät 
mit  grossem  und  kleinem  Ortschaften  und  einzelnen 
Höfen,  die  sich  auf  drei  Gemeinden  verteilen  ; 1.  Trois- 
torrents an  der  Schwelle  dsa  lf.ik  und  den  ganzen  Sei- 
tenzweig des  Val  de  adetfin?  t rrbssend,  2.  Val  d'Illiez 
oder  llliez  in  der  Mitte  und  3.  Champöry.  dessen  Gebiet 


Ul iex  mit  der  Gruppe  der  Dent  du  Midi. 

| sich  fächerförmig  bis  auf  die  Gipfel  und  kulissenformig 
vorspringenden  Seitenkämme  des  halbkreisförmigen  Thal- 
' absclilusses  hinaufzieht.  Die  drei  Gemeinden  sind  unter 
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sich  durch  eine  gute  Fahrstrasse  verbunden,  deren 
Hau  1853  beschlossen  und  1865  vollendet  wurde.  Post- 
wagen Monthey -Charnpery.  Unter- 
halb Troi storren ts  zweigt  die  Fahr- 
strasse des  Val  de  Morgins,  des 

{rossten  (linksseitigen)  Neben-  und 
‘arallellhales  des  Val  d'llliez,  ab. 
die  nach  dein  Bade-  und  Kurort 
Morgins  (im  Sommer  Postwagen 
Monthey -Morgins)  und  weiterhin 
über  den  Pas  de  Morgins  nach  Chä- 
lel  und  Abondance  in  Savoyen  fuhrt. 

Das  im  S.  und  W.  an  Savoyen 
grenzende  Thalhecken  von  llliez- 
Morgins  steht  mit  den  Thalero  von 
Abondance  und  des  GifTre  über  ei- 
nige Passe  in  Verbindung,  deren 
begangenster  und  namentlich  auch 
für  den  Warenverkehr  l>edeutend- 
ster  der  Col  de  Coux  (19*21  m i>t. 

Die  das  Thal  entwässernde  Viere 
nimmt  von  beiden  Seilen  her  zahl- 
reiche Nebenarme  auf  und  iliesst 
ohne  Schluchlenbildung  zwischen 
Gras-  und  Waldhangeu  rasch  thal- 
auswärts.  Die  hier  fehlenden  Fel- 
sen- und  Schluchlenwildnis.se  wer- 
den reichlich  ersetzt  durch  land- 
schaftliche Anmut  und  den  guten 
und  fruchtbaren  Boden. der  schwere 
Arbeit  entbehrlich  macht  und  auch 
der  anderswo  notigen  teueren  Be- 
wässerungsanlagen nicht  bedarf.  Die 
für  den  Kanton  Wallis  so  verder- 
bliche Dürre  des  Jahres  1893  hat 
sich  im  Val  d'llliez  nur  an  den  der 
Sonne  am  meisten  ausgesetzlen 
Hängen  fühlbar  gemacht,  aber  auch 
da  keinen  grossen  Schaden  ange- 
richlet.  Lin  weiterer  günstiger  Um- 
stand liegt  darin,  dass  das  Val 
d'llliez  die  einzige  Gebirgsgegend 
des  Kantons  ist,  wo  der  Bodenbesitz 
nicht  in  unzählige  kleine  Parzellen 
zerstückelt  ist.  Wir  können  zwar 
auch  hier  wie  in  andern  Thälern  des  Wallis  in  weni- 

5en  Stunden  aus  dem  Gebiet  der  mediterranen  in  das 
er  alpinen  und  nivalen  Flora  gelangen,  doch  ist  der 
Uebergang  hier  ein  weit  gemässigte  rer,  da  die  anderswo 
so  furchtbar  heissen  und  sterilen  Hänge  fehlen  und  die 
Thalumrandung  nicht  durchweg  aus  Gipfeln  und  Kämmen 
der  höchsten  Alpenregioneu  besteht.  Die  fruchtbaren 
Gehänge  am  Thaleingang  tragen  bis  Troistorrents  einen 
üppigen  Wuchs  von  Kastanienbaumen,  Heben,  Nussbau- 
men und  Aeckern  mit  bis  zu  vierzigfachem  Ertrag;  weiter 
oben  finden  wir  noch  Aepfel,  Birnen,  Pflaumen  und  Kir- 
schen. Letztere  beiden  liefern  dem  Thalhewohner  einen 
vortrefflichen  Branntwein,  der  zwar  durchweg  als  Ge- 
tränke dient,  aber  doch  nur  massig  genossen  wird.  Es  ist 
dies  umso  eher  verständlich,  als  die  Leute  des  Val  d'llliez 
in  der  Hhonecbene  draussen  keine  Wreinberge  besitzen, 
wie  dies  ja  für  die  Bewohner  der  zentralen  Thalschaften 
in  so  starkem  Umfange  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Die  Hevol- 
kerungs/ahl  des  Val  d'llliez  Ul  in  Inständiger  Vermehrung 
begriffen.  So  zählte  man  1815  : ‘>215  Hw. ; 1850  : ‘2645  Ew.: 
18.0:  ‘2890  Ew. ; 1888  : 30%  Lw.  und  1900:  3191  Ew. 
Hauptbeschäftigung  sind  Rindviehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. die  hier  in  rationellerer  W'eise  betrieben  werden 
als  in  den  andern  Walliser  Seitenthälern.  Die  Wiesen 
sind  üppig  und  ernähren  die  gerühmten,  starken  und 
schonen  Rinder,  die  auffallend  der  Rasse  des  Lotschen- 
thals  im  Ober  Wallis  gleichen;  ihre  Milchprodukte  (Käse 
und  Butter)  und  ihr  Fleisch  sind  gesuchte  Handelsartikel. 
Die  noch  vor  etwa  30  Jahren  als  Nebenzweig  betriebene 
Aufzucht  von  Pferden  und  Maultieren  ist  heute  Iminahe 
ganz  aufgegel»en.  Die  Bewohner  von  Troistorrents  heitren 
an  den  untern  Thalhängen  auch  Weizenäcker;  bei  llticz 
siebt  man  noch  einige  Roggen-,  Hafer-,  Hanf-  und  Kar- 
toffelfelder. Da  das  Thul  reich  an  Wald  (namentlich 
Buchenwald)  ist,  hat  auch  der  Handel  mit  Bauholz  eine 


gewisse  Bedeutung.  Mehrere  Sägen.  Oberhalb  Charnpery 
steht  ein  Elektrizitätswerk.  Troistorrents,  llliez,  Morgins 


Val  d'lllias. 

und  Charnpery  sind  geschätzte  Fremdenslationen,  ganz 
liesonders  die*  beiden  letztgenannten.  Morgins.  das  einst 
eine  blosse  Maiensässe  der  Gemeinde  Troistorrents  war, 
hat  sich  seit  1816  rasch  zu  einem  grossen  alpinen  Kurort 
entwickelt,  der  über  eine  Eisenquelle  verfugt  und  jetzt 
nelien  vielen  in  dem  anmutigen  und  einsamen  Thalchen 
zerstreuten  Villen  und  Pensionen  für  Fremde  auch  eine 
Reihe  von  grossen  und  stattlichen  Gasthofen  besitzt. 

Ueherlieferungen  aus  frühem  Zeiten  berichten,  dass 
die  Bewohner  des  Val  d’llliez  die  Nachkommen  von  Sol- 
daten der  thebüischen  Legion  seien,  die  dem  grossen 
Blutbad  von  Agaunum  (bei  Saint  Maurice;  etwa  302  n. 
Chr.)  entrannen  um!  sich  hier  ansiedelten.  Heute  ist  frei- 
lich diese  Ansicht  kaum  mehr  haltbar.  Die  Leute  des  Val 
d'llliez  geboren  zur  Mehrzahl  dem  braunen  Typus  an  und 
sind  über  Mittelgrosse.  Der  Schädelbildung  nach  sind  sic 
überwiegend  Hrachvcephalen,  deren  Schädelindex  um  die 
Zahl  83  schwankt.  Ihre  Tracht  ist  einfach  und  ernst,  in 
dunkeln  Karben  gehalten;  die  Männer  tragen  schwarzen 
Tuchrock  und  sehr  niederen  Slrohhut.  Auch  die  Frauen 
sind  ihrem  althergebrachten,  mit  schwarzen  Bändern 
artig  verzierten  Strohhut  treu  geblieben  und  tragen  unter 
demselben  ein  graziös  aufgewundenes  scharlachrotes 
Tuch.  Da  sich  die  Frauen  hier  wie  meist  im  Wallis  mit 
den  Männern  in  die  schwersten  Feldarbeiten  teilen,  so 
tragen  sie  nicht  selten  Männerhosen,  wobei  sie  sich  dann 
nur  durch  ihr  rotes  Kopftuch  von  den  Männern  unter- 
scheiden, zumal  sie  auch  wohl  ein  Pfeifchen  Rauchtabak 
nicht  verschmähen.  « Jeder  Fremde,  der  dieses  Thal  zum 
erstenmal  betritt,  ist  äusserst  angenehm  überrascht,  da- 
selbst so  stattliche  und  schmucke  Wohnhäuser  zu  er- 
blicken, welche  nicht  nur  Zeugnis  geben  von  dem  Wohl- 
stände der  Bewohner,  sondern  auch  von  ihrem  Sinn  für 
Ordnung  und  Iteinlichkeit.  Sie  sind  zwar  grösstenteils 
nur  aus  Holz  erbaut,  aber  äusserst  bequem  und  behäbig, 
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so  recht  für  das  intime  Familienleben  eingerichtet  und  | 
ausgeschmückt.  Die  Vorderseite  des  Dachfirstes  steht  weit  I 


Frauen  und  Wohnhaus  im  Val  d’lllies. 


vor  und  beschützt  die  grossen  Lauben,  welche  zum  Trock- 
nen und  Aufbewahren  verschiedener  Gegenstände  dienen 
oder  auch  zum  Aufenthalte  der  mit  häuslichen  Arbeiten 
beschäftigten  Insassen.  Vor  den  grossen  Fenstern  sind 
Blumenbeete  angebracht,  die  dem  Hause  ein  festliches 
Aussehen  geben.  . . Vor  keinem  Hause  fehlt  der  wohlge- 
pflegle  Gemüsegarten,  in  welchem  immer  ein  Plätzchen 
auch  den  lieben  Blumen  eingeräumt  ist ; sogar  auf  dem 
stein  belasteten  Schindeldach  erblickt  man  nicht  selten 
Kolonien  von  Aurikeln,  Hauswurzeln  und  ähnlichen  Zier- 
pflanzen. > 

Die  wildwachsende  Flora  des  Thalltockens  von  llliez 
entspricht  seinem  feuchten  und  regnerischen  Klima.  Wir 
haben  schon  bemerkt,  dass  die  Buche  hier  geschlossene 
bestünde  bildet,  während  die  iin  innern  Wallis  sonst 
häufige  Arve  fehlt.  Ks  fehlen  ferner  ganz  di«-  Typen  de» 
heissen  und  trockenen  Wallis,  sowie  dessen  endemische 
und  andere  seltenste  Hochalpenpflanzen.  Umgekehrt  fin- 
den wir  hier  eine  ganze  Anzahl  von  schönsten  Pflanzen, 
die  im  innern  Wallis  entweder  gar  nicht  Vorkommen  oder 
doch  sehr  selten  sind.  « Diese  Vegetation  erfreut  den 
Pflanzenliebhaber  durch  ihre  Frische  und  reichen  Blüten- 
schmuck; Val  d'llliez  ist  das  Kden  der  Narzissen  und 
Primeln.  » Im  Folgenden  gehen  wir  nach  F.  0.  Wolf, 
dem  wir  unsere  floristische  Skizze  verdanken,  noch  eine 
kurze  Liste  von  ganz  seltenen  Phanerogamen  des  Val 
d llliez  (mit  Angat>e  des  Standortes) : llanunculu»  Thora 
(ColdeCoux),  Atjuilemn  aluina  (Pas  d'Encel),  Gentiana 
Thomatii  (Fuss  der  Dent  du  Midi),  Gentiana  campestris 
X germanica  (Alpweiden  an  den  Dents  Blanches),  Ergn- 
gium  alpinum  (Suzanfe),  Primuln  eUUior  X acaulis 
(Choöx),  Primula  nuricula-viscoea  iValerette).  Narci$tu$ 
mcomparabilig  (Val  d'llliez),  Allium  victoralu  (Pas 
d'Encel). 

Geologie.  Das  Val  d'llliez  liegt  in  der  Uebergangszone 
zwischen  den  Hohen  Kalkalpen  (Dent  du  Midi)  und  den 
Voralpen  des  Chablaia  und  ist  in  den  Flysch  eingeschnit- 
ten, der  sich  unter  die  grosse  liegende  Falte  Dent  du 
Midi-Tours  Salieres  einschiebt  und  der  die  Ueberschie- 
bungsschollcn  der  Voralpen  (Pröalpes)  trä^t.  Dieser  Flysch 
!>esteht  meist  aus  Schiefern  und  Sandsteinen,  seilen  da- 
gegen aus  Konglomeraten,  was  die  Fruchtbarkeit  des 
Bodens  erklärt.  In  der  Thalsohle  hat  die  Erosion  zwischen 
Champery  und  dem  Dorf  Val  d'llliez  eine  unter  dem 
Flysch  liegende  Neocomfalle  angeschnitten  ; eine  andere 
solche  Falte  findet  sich  von  Bossctan  bis  ins  Thälchen 
von  La  Barmaz  zwischen  dem  Flysch  und  der  grossen 
K ilt-  der  Dent  du  Midi  Versteckt  Am  NW. -Hang  des  Tha- 
ies, wo  dem  Flysch  die  Masse  der  jurassischen  sog.  Cha- 
blaisbreccie  aufiagert,  findet  man  noch  einige  nicht  er- 
klärte Sehichtfetzeu  von  mesozoischen  Gesteinen  (Trias. 
Jura.  Kreide),  die  ohne  irgend  welche  Anordnung  ganz 
im  Flysch  eingeuickelt  sind  (Bochers  de  Savonaz,  Culet 
etc.).  Vergl.  die  Art.  Midi  (Dent  dl)  und  Chaiilais. 


Getrhichllicher  Ueberblick.  Im  13.  Jahrhundert  er- 
scheint eine  Burgherrschaft  Monleu  (Monthey),  die  das 
Val  d'llliez  umfasste  und  vom  Vogt  des  Chablaia  sowie 
von  den  Grafen  von  Savoyen  abhängig  war.  Zum  ersten- 
mal erscheint  das  Thal  in  einer  Urkunde  von  1180,  mit 
welcher  ein  gewisser  Boson  und  sein  Sohn  der  Abtei 
Saint  Maurice  neben  Anderem  auch  ihren  Landbesitz  im 
Val  d'llliez  (eiterram  quam  apud  Yliacum  habeltani) 
vergahten.  1235  findet  man  : territorium  de  Vlies  ; 1*244  . 
parrochia  de  Ylies.  Das  kleine  Gebiet  von  Tschiesaz  über 
rroistorrents  ist  bis  in  verhältnismäst-ig  neue  Zeit  der 
Abtei  als  Eigentum  verblieben,  während  die  übrigen 
Sonderrechte  über  die  Gemeinde  Troistorrenls  schon 
früher  vom  Geschlecht  Du  Fay  und  dann  vom  Staat 
zurück  gekauft  worden  sind  Als  die  Walliser  1538  die 
Herrschaft  Monthev  erolierten,  war  der  Herzog  von  Sa- 
voyen im  Val  d'llliez  nur  noch  unmittelbarer  Oberherr 
über  34  Familien,  die  einem  • Mitral  » genannten 
Beamten  unterstanden  hatten.  Die  übrige  Bevölkerung 
stand  damals  unter  verschiedenen  Kdelgeschlechlern.  so 
z.  B.  unter  den  d'Allinges  und  den  Priorm  von  Bipaille. 
Der  Staat  versuchte  mehrfach,  alle  diese  kleinen  Sonder- 
rechte an  sich  zu  bringen,  vermochte  aber  erst  1715,  die 
Leibeigenschaft  völlig  aufzuheben.  Ein  2*2  Stunden  anhal- 
tender Sturm  riss  1802  die  Dächer  von  zahlreichen  Häu- 
sern mit  sich  und  richtete  in  den  Waldungen  einen 
Schaden  von  42000  Franken  an.  Das  Val  d'llliez  ist  ferner 
im  Mittelalter  mehrfach  von  der  Pest  heimgesucht  wor- 
den. An  Altertümern  hat  man  hier  römische  Münzen  auf- 
gefunden. 

Bibliographie:  W'olf,  F.  0.  Von  Saint  Maurice  bis  rum 
Genf  er »ee.  (Enron.  Wanderbilder.  149/150).  Zürich  1889. 
— Claparede,  A.  ae.  Chamj>erij  et  le  Val  d’llliez.  Geneve 
1886.  Nouv.  cd.,  augmentee.  (»eneve  1903. 

ILLIGHAU8EN  (Kt  Thurgau,  Bez.  Kreuzlingen). 
567  m Gern,  und  Dorf,  auf  dein  Seerücken,  an  der  Strasse 
Kreuzlingen-Erlen  und  6 kin  sö.  der  Station  Kreuzlingen 
der  Linie  Horschach-Homanshorn-Konstanz.  PosLihlage, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Eminerzholz,  AVilen,  Oberhofen. 
DetUghofen,  Hohenegg,  Lengwilen  und  Schönenbaum- 
garten : 60  Häuser,  949  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. ; Dorf: 
40  Häuser,  20i  Ew.  Kirchgemeinde  Altnau.  Acker-,  Wie- 
sen-, Obst-  und  Gemüsebau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Viehhandel.  Stickerei.  Das  Dorf  hatte  1312  seine 
eigene  Kapelle  und  ward  nach  der  Deformation  eine 
Filiale  von  Altnau. 

ILLINGEN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  Gern,  und 
Häusergruppe.  S.  den  Art.  Illens. 

ILLINGEN  (Kt.  Ztirich,  Bez.  Bülach,  Gern.  Unter 
Umbrach).  41t  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  an  einem  klei- 
nen linksseitigen  Zufluss  zur  Tose,  700  m sw.  der  Station 
Umbrach- Rorbas  der  Linie  Winterthur-Bülach.  33  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Embrach.  Landwirtschaft.  Mobel- 
achreinerei.  Holz-  und  Metalldreherei.  Nach  einer  jetzt 
verschwundenen  Mühle  hiess  der  Ort  früher  Illinger- 
tnühle. 

ILLISWIL  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Wohlen). 
.'«60  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Unter  Wohlen-Murzelen ; 
1,1  km  nw.  Unter  Wohlen  und  10  km  nw.  vom  Bahnhof 
Bern.  Telephon;  Postwagen  Bern-Detligen.  18  Häuser. 
220  reform.  Ew.  Wriesen-  und  Ackerbau.  Heimat  der 
Edeln  von  Illiswil,  Dienstleuten  der  Grafen  von  Habsburg- 
Kiburg. 

ILLNAU  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfaffikon).  Eine  der  ausge- 
dehntesten Landgemeinden  des  Kantons  Zürich  (2530  ha 
Fläche),  im  Kemptthal.  Zahlreiche  Dörfer  und  Weiler : 
Ober  und  Unter  lllnau,  Bisikon,  Bietenholz,  Moosburg, 
Uflretikon,  Horben,  Agasul,  Mesikon  (zum  Teil),  Ottikon, 
Billikon  (xum  Teil).  First,  Kempthal,  Luckhausen,  Bikon 
u.  a.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Station  der  Linie 
UfTretikon-Welzikon-mnwil.  506  Häuser.  2767  reform. 
Uw.  Kirchgemeinde.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Je  eine 
Seidenzwirnerei.  Baumwollspinnerei  und  Schuhwaaren- 
fabrik.  Seidenweberei  als  Hausindustrie.  Fund  von  Bronze- 
gegenständen  in  Bisikon ; Urnengräber  aus  der  Bronze- 
zeit; bei  Luckhausen  ein  Grabhügel  aus  der  Hallstatt- 
neriode.  Alemannensiedelung.  745:  lllenavia.  Bei  der 
Fabrik  in  Unter  lllnau  Alemannengräber.  1044  wird  ein 
Bemger,  1112  ein  Luitpold  de  llnowa  genannt.  Die  schon 
vor  800  erwähnte  Kirche  waid  mit  den  Gütern  durch  Graf 
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Adalbert  von  Morsberg  an  das  Kloster  Allerheiligen  in 
SchalThausen  vergabt.  Von  einer  Burg  zu  lllnau  meldet 
kein  Bericht  Der  Ort  ging  zusammen  mit  der  Grafschaft 
Kiburg  an  die  Stadt  Zürich  über,  die  ihn  dem  lllnauer 
Amt  zuteilte. 

ILL.NAU  (OBER)  (Kt.  Zürich.  Bez.  Pfäftikon,  Gern, 
lllnau).  557  in.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  linken 
Ufer  des  Kemptbaches  und  800  rn  n.  der  Station  lllnau 
der  Linie  Eflretikon-Wetzikon-Hinwil.  81  Häuser,  313 
refortn.  Ew.  Hier  steht  auf  einem  Hügel  die  Pfarrkirche 
der  Gemeinde. 

ILLNAU  (UNTER)  (Kt  Zürich.  Bez.  Pftrflkon.  Gern, 
lllnau).  508  m.  Gemeindeahteilung  und  Dorf,  zu  beiden 


nw.  Homoos  und  3 Stunden  sw.  der  Station  Wolhusen 
der  Linie  Bern-Luzern.  30  kathol.  Kw.  Viehzucht. 

ILTENRIET  (Kt.  St.  Gallen.  Bez  Hornchach.  Gern. 
Untereggen  I.  575  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  2 km.  s.  der 
Station  Goldach  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach  u.  2.3 
km  no.  Untereggen.  54  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Goldach.  Viehzucht.  Stickerei. 

ILTIOSALP  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gern.  Alt  St.  Johann).  1300-1500  rn.  Alpweide  mit  zer- 
streut gelegenen  Hütten,  am  N.-Ilang  der  Churfirsten  und 
1-2  Stunden  so.  über  Alt  St.  Johann. 

IMBODEN,  romanisch  II  Plein.  Bezirk  des  Kantons 
Grauhünden.  Umfasst  zwei  Kreise  mit  7 Gemeinden 
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Bezirk  Imbodün, 


Seiten  des  Kemptbaches,  1 km  so.  Ober  lllnau  und  200  tn 
s.  der  Station  lllnau  der  Linie  EfTretikou-Welzikon-Hin- 
wil.  113  Hauser,  591  refonn.  Ew. 

I LL PASS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk  und  Siders).  2485  m. 
Passübergang,  irn  SSO.-Grat  des  Ulhorns;  verbindet  Chan- 
dolin  und  Saint  Luc  im  Eifischthal  über  den  Ulsee  mit 
der  Station  Leuk-Susten  der  Simplonbahn  (6'/t  Stunden). 
Wird  gewöhnlich  zur  Besteigung  des  I Ilhorns  benutzt. 
Auf  der  Siegfried  karte  unbenannt. 

ILL8EE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  2342  m.  Kleiner 
Hochsebirgssee ; s.  vom  Felsenzirkus  des  lllgrabens  und 
zwischen  I Ilhorn,  Schwarzhorn  und  Merelschihorn.  Etwa 
1200  m Umfang.  Sein  nach  X.  ablliessender  Bach  mün- 
det unterhalb  «lern  Schwarzerwald  von  rechts  in  den 
Illbach. 

ILMI8BERQ  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Lu- 
zern. Amt  Entlebuch,  Gern.  Romoos).  1030-903  rn.  Vier 
Bauernhöfe,  im  Thälchen  des  Bechenlochbaches  ; 2,3  km 


nämlich  den  Kreis  Räzüns  mit  den  Gemeinden  Räzüns 
(Kazen),  Donaduz  und  Ems  (l)omat)  und  den  Kreis  Trins 
mit  den  Gemeinden  Flims  (Flem),  Trins  (Trin),  Tamins 
(Tumein)  und  Felsberg  (Favugn).  Er  liegt  um  die  Ver- 
einigung des  Vorderrhein  und  Hinterrhein  und  grenzt  irn 
N.  an  die  letzten  ö.  Ausläufer  der  Tödikette,  die  ihn  vom 
st.  gallischen  Calfeisen-  und  Taminathal  trennen,  im  O. 
an  die  Bezirke  Unter  Landquart  und  Plessur.  im  S.  an 
die  Bezirke  Heinzenberg  und  Glenner  und  im  W.  an 
den  Bezirk  Glenner  und  den  Kanton  Glarus.  Die  Gemein- 
den Flims,  Trins  und  Tamins  liegen  im  Vorderrheinlhal. 
Räzüns  und  Bonaduz  irn  Hinterrheinthal  und  Ems  und 
Felsberg  im  Thal  der  vereinigten  Rheine.  Die  Haupt- 
flüsse  sind  der  von  W.  nach  O.  (1  (essende  Vorderrhein 
und  der  von  S.  nach  N.  fliessende  Hioterrhelu,  die  sich 
bei  Reichenau  auf  Boden  der  Gemeinde  Tamins  vereinigen 
und  von  hier  nach  0.  weiter  ziehen.  Die  Fläche  des  Be- 
zirkes beträgt  20650  ha,  seine  Bewohnerzahl  5939  Ew. ; 
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es  entfallen  somit  auf  1 km1  28,8  Ew.  Eine  dichtere  Be- 
völkerung; weisen  im  Kanton  Graubünden  nur  die  Be- 
zirke Unter  Landquart  und  Plessur  auf.  Die  Bewohner 
des  Kreises  Räzüns  sind  katholisch . die  des  Kreises 
Trina  reformiert;  deutsch  sind  Tannins  und  Kelsberg, 
überwiegend  romanisch  die  andern  Gemeinden.  Man 
zählt  im  Bezirk  988  Häuser  und  1396  Haushaltungen. 
Von  den  5939  Ew.  sind  3281  katholisch  und  2658  refor- 
miert ; 3703  sprechen  romanisch,  1886  deutsch,  314  ita- 
lienisch und  6 französisch.  Haupterwerbszweige  der  Be- 
völkerung sind  Landwirtschaft  und  Viehzucht. 

Die  Viehstatistik  ergibt  folgende  Resultate : 

1886  1891  1901 

Rindvieh  3315  3131  3619 

Pferde  111  194  197 

Schweine  1278  2078  1763 

Schafe  1580  1474  1326 

Ziegen  1412  1370  1166 

Bienenstöcke  654  732  718 

Im  ganzen  Bezirk  wird  ziemlich  viel  übst  gebaut ; im 
untern  Teil  ist  auch  heute  noch  der  Getreidebau  nicht 
unbedeutend,  während  der  einst  in  Ems  und  Felsberg  be- 
triebene Weinbau  fast  ganz  aufgehort  hat.  Die  Wiesen 
von  Trins  und  Flims  sind  ihres  Heureichtum»  wegen  be- 
rühmt, während  andererseits  der  Hoden  in  ilonaduz,  Ems 
und  Felsberg  durch  grosse  Trockenheit  sich  auszeichnet, 
so  dass  hier  nur  in  feuchten  Jahren  wirklich  gute  Heu- 
ernten erzielt  werden. 

Von  Chur  aus  zieht  über  Ems,  Bonaduz  und  Räzüns 
die  sog.  untere  Kommerzialstrasse  oder  italienische 
Strasse  durch  das  Doinleschg  und  weiterhin  über  den 
Splügen  und  Bernhardin ; von  ihr  zweigen  4 km  w.  Chur 
die  aufs  linke  Rheinufer  nach  Felsberg  hinüber  führende 
Kommunalstrasse  und  in  Reichenau  die  die  Dörfer  Ta- 
mins,  Trins  und  Flims  unter  sich  und  mit  Ilanz  verbin- 
dende sog.  Oberländerstrasse  ab.  Ein  Fahrweg  auf  dem 
linken  Rheinufer  verbindet  Felsberg  mit  Tamins,  von  wo 
ein  Fussweg  über  den  Kunkelspass  < 1351  m)  nach  Vattis 
im  st.  gallischen  Taminathal  leitet.  Die  Poslstrasse  über 
den  Oberalppass  geht  von  Bonaduz  am  rechten  Ufer  des 
Vorderrhein  nach  Ilanz,  wo  sie  sich  mit  der  über  Flims 
führenden  Strasse  vereinigt.  Den  Bezirk  durchziehen  fer- 
ner die  beiden  von  Chur  nach  Thusis  und  ins  Engadin 
einerseits  und  nach  Ilanz  andererseits  führenden  Linien 
der  Rätischen  Bahn.  Eisenbahnstationen  im  Bezirk  sind 
Felsberg,  Ems,  Reichcnnu-Tamins,  Bonaduz.  Räzüns 
und  Trins. 

IMMCNBERG  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Frauenfeld 
und  Münchwilen).  710  in.  Bergrücken;  zieht  zwi- 
schen den  beiden  Murgzullüssen  Lauche  und  Thun- 
bach auf  eine  Länge  von  7 km  von  W.  über  O.  nach 
N.  Beginnt  4 km  oso.  Frauenfeld.  S.-  und  W .-Hänge 
sind  steil,  während  der  N.-Hang  sehr  sanft  ge- 
böscht ist.  Auf  dem  Rücken  steht  Wald,  der  N.- 
und  NO.-Hanff  trägt  abwechselnd  Wiesen,  Aecker 
und  Wald,  unu  der  S.-  und  SO. -Hang  ist  mit  Reben 
bepllanzt.  die  einen  guten  Wein  geben  (besonders 
beliebt  der  sog.  Sonnenlterger).  Hier  haben  wie  an- 
derswo die  Hebenschädlinge,  besonders  die  Phyl- 
loxera,  grosse  Verheerungen  angerichtet,  indem  im 
Zeitraum  1897-1902  nicht  weniger  als  252004  Wein- 
stocke vernichtet  werden  mussten.  Den  geschädig- 
ten Eigentümern  haben  der  Staat  Thurgau  und  der 
Bund  zusammen  die  Summe  von  103  492  Franken 
vergütet.  Auf  dem  Immenberg,  der  eine  sehr  schöne 
Aussicht  auf  die  Alpen  und  das  Mittelland  bietet, 
steht  heute  nur  noch  ein  einziges  Schloss,  der  stolze 
SonnenU'rg,  während  er  früher  eine  ganze  Reihe 
von  festen  Burgen  zählte.  Im  Wilderer  Tobel  über 
Zetzikon  sieht  inan  Reste  der  Burg  Zazikofen.  einst 
Eigentum  der  Herren  von  Zazikofen  oder  Zetzikon, 
deren  bekanntester  der  Minnesänger  Ulrich  von 
Zazikofen  1 1192)  ist.  Die  Burg  Spiegelberg  bei  Wetzi- 
kon, von  der  noch  die  Graben  erhalten  Bind,  ist  \on 
den  Appenzellern  zerstört  worden.  Die  Hänge  des 
I inmenbergs  sind  von  zahlreichen  Hissen  durch- 
furcht, in  denen  die  wagrechten  Mergel-,  Sand- 
stein- oder  Nagellluhschichten  der  Molasse  enlblosst 
sind.  Diese  Furchen,  im  Volksinund  « Bisi  > geheissen, 
dienen  jetzt  zum  Thaltransport  des  Holzes.  Ihre  Ent- 


stehung ist  zum  grossen  Teil  auf  den  mächtigen  Gewitter- 
sturm  des  Jahres  1876  zurückzuführen,  der  zahlreiche 
Wald-  und  Acker parzellen  mit  sich  ins  Thal  hinunter 
riss. 

IMMENFELD  (Kt.,  llez.  und  Gern.  Schwyz).  540  m. 
Modernes  Schloss,  am  SW.-Hang  des  Grossen  Mythen 
schon  gelegen ; 3 km  so.  der  Station  Schwyz  der  Gott- 
hanlbahn. Alte  Kapelle  mi  bemerkenswerten  Male- 
reien. 

IMMEN8EE  (Kt.  Schwyi,  Bez.  und  Gern.  Küssnacht). 
422  in.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  N.-Fuss  des 
Rigi  und  an  einer  schönen  Bucht  am  linken  Ufer  des 
Zugersees;  2,5  km  nö.  Küssnacht.  Station  der  Gotthard- 
bann  und  der  Linie  Rotkreuz-Arth  Goldau ; DampfschifT- 
station.  Postbureau,  Telephon.  Gemeindeabteilung,  mit 
Kiemen  und  Ober  linmensee  : 81  Hauser,  790  kathol.  Ew. ; 
Dorf : 20  Häuser,  200  Ew.  Kapelle  161 1 erbaut.  Acker-, 
Obst-  und  Gemüsebau,  Viehzucht.  Gemüse-  und  Obst- 
handel. 4 Käsereien.  Säge.  Fremdenpensionen.  Kranken- 
und  Armenhaus.  Erholungshaus  für  kranke  oder  rekon- 
valeszente Kinder,  Eigentum  des  schweizerischen  Kinder- 
heilstätlenvereins.  Grosses  Priesterseminar  der  Väter  von 
Bethlehem  mit  Erziehungsanstalt  und  Handwerkerschule. 
1281 : Yminensee. 

IMMENSEE  (OBER)  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gern. 
Küssnacht  i.  444  m.  Kleines  Dorf,  ain  linken  Ufer  des 
Zugersees  und  an  der  Strasse  Immensee-Arth  ; 800  m so. 
der  Station  linmensee  der  Gotthardbahn.  26  Häuser.  168 
kathol.  Ew-.  Landwirtschaft. 

IMPART  (Kt  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gern.  Hauteville). 
767  in.  Teil  der  Gemeinde  Hauteville.  rechts  der  Strasse 
Corbiere»-La  Roche  ; umfasst  die  Häusergruppen  Lea 
Rftpes,  Forchaud,  La  Levanche,  Les  Bassets,  Les  Varvages. 
Impart,  Les  Vernetle»  und  Le  Plan.  Zusammen  34  Häu- 
ser, 143  kathol.  Ew.  Vergl.  den  Art.  Hatteville. 

INCELLA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern.  Brissago). 
363  in.  Dorf,  am  S.-Hang  des  Monte  Gridone;  1 krn  sw. 
der  Dampfschitlstation  Brissago  und  11  km  sw.  Locarno. 
31  Häuser,  136  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Die 
Mehrzahl  der  Bewohner  arbeitet  in  den  Zigarren fabriken 
von  Brissago ; viele  der  Männer  wandern  auch  als  Hotel- 
angestellte aus.  Prachtvolle  Aussicht  auf  einen  grossen 
Teil  des  Langensees.  Das  Dorf  von  Weinlauben  und  Kasta- 
nienhainen umrahmt. 

INCRENA  (Kt.  Wallis.  Bez.  Monthey).  1842  m.  Alp- 


in IndsmiDi. 

weidenrücken,  dessen  Hänge  zum  Teil  mit  Erlengebüsch 
bestanden  sind ; bildet  das  W.-Ende  der  ('.röte  de  Berroix 
(1816  m)  und  erhebt  sich  zwischen  den  llochthälchen  von 
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La)Barmnz  und  Autervenaz.  Schöner  Aussichtspunkt,  1 
Stünde  Aber  den  Hfltten  lind  dem  Wirtshaus  von  La 
Barmaz  und  am  Weg  von  da  auf  den  Col  de  Coux. 

INDEM  INI  (Kl.  Tessin.  Bez.  Locarno).  927  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf.  im  obern  Abschnitt  des  Vedascathaies,  am 
S.-Hang  des  Monte  Gambarogno  und  am  W.-Fuss  des 
Monte  Tamaro  ; 4 Stunden  s.  aer  Station  San  Nazzaroder 
Linie  Bellinzona- Luino  und  5 Stunden  nö.  der  italieni- 
schen Station  Maccagno  Superiore  derselben  Linie,  von 
wo  aus  der  Ort  leichter  zugänglich  ist.  Nahe  der  l.andes- 
grenze  gegen  Italien  Postablagc.  81  Häuser,  340  kathol. 
Ew.  Hoggenbau,  Viehzucht.  Die  Mehrzahl  der  Männer 
wandert  im  Sommer  als  Maurer  in  die  Zentral-  und  West- 
schweiz aus.  Das  Dorf  steht  mitten  in  Wiesen  und  Kasta- 
nienbäumen, welch’  letztere  hier  ihre  obere  Grenze  er- 
reichen. Es  ist  von  der  übrigen  Schweiz  durch  ein 
Bergland  von  1600  in  mittlerer  Hohe  I Passübergang  in 
1388  m)  getrennt,  während  es  mit  Italien  durch  das  Ve- 
dascathal  leicht  verkehren  kann.  Die  Frauen  gehen  mit 
grossen  Lasten  jede  Woche  mehrere  Male  nach  San  Naz- 
zaro.  Diese  ungünstige  geographische  Lage  ist  auch  Schuld 
daran,  dass  die  Bevölkerung  an  Zahl  abnimmt.  Da  die 
Kosten  einer  Strasse  nach  San  Nazzaro  zu 
gross  sind,  sprach  inan  eine  Zeit  lang  von 
der  Anlage  einer  dorthin  zu  führenden  Luft- 
kabelbahn für  Personen  und  Waaren. 

INDEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  1137 
in.  Gern,  und  Pfarrweiler,  im  Thal  der 
Dala,  auf  einer  Terrasse  rechts  über  den 
Schluchten  der  Dala  und  gegenüber  der 
Terrasse  von  Albinen;  an  der  Strasse  vom 
Rhonethal  nach  Leukerbad.  Postablage ; 

Postwagen  von  der  Station  I^uk-Susten  der 
Simplonbahn  nach  Leukerbad.  18  lläoser. 

93  kathol.  Ew.  Am  rechten  Ufer  des  Flusse» 
führt  von  Inden  ein  Weg  über  Varen  und 
Salgesch  nach  Siders.  3 km  unter  Inden 
geht  die  Poststrasse  über  die  malerische 
Rümelingbrücke,  in  deren  Nähe  ein  Schie- 
ferbruch abgebaut  wird.  Im  Deülö  von  In- 
den haben  1799  300  Ober  Walliser  die  Sol- 
daten des  französischen  Generals  Xaintrail- 
les  mehrere  Tage  lang  aufgehalten  und 
deren  eine  grosse  Anzahl  in  die  Schlucht 
der  Dala  hinunter  gedrängt,  nachdem  sie 
sie  des  Nachts  umgangen  hatten. 

INQENBOHL  (Kt.  und  Bez.  Schwvz). 

445  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  linken 
Ufer  des  Lehwassers  und  der  Muota,  an 
der  Strasse  Schwyz- Brunnen  und  300  in 
no.  der  Station  Brunnen  der  Gotthartlbahn.  Telephon; 
in  Brunnen  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde. 


seit  1618.  Fremdenindustrie.  Gasthöfe  u.  Pensionen.  Obst- 
und Gemüsebau.  Kloster  und  Mutterhaus  des  Schwei- 
zer Ordens  der  Theodosianerinnen.  Dieser  Orden  wurde 
vom  Kapuziner  Theodosius  Florentini  in  Planaterra 
(Graubünden)  1845  gestiftet.  Er  verfolgt  den  Zweck  der 
Kranken-  und  Waisenpllege  und  erfreut  sich  seit  seiner 
Gründung  eines  grossen  Rufes,  so  dass  seine  Schwes- 
tern, auch  c Schwestern  vom  h.  Kreuz»  genannt,  in  fast 
allen  Kantonen  der  Schweiz  gastliche  Aufnahme  gefun- 
den haben  1855  Hess  sich  der  Orden  in  Ingenbohl  nieder; 
sein  Kloster  ward  1870-74  vergrösaert.  Im  deutsch-fran- 
zösischen Krieg  1870/71  wurden  zur  Pflege  der  Verwun- 
deten von  verschiedenen  Staaten  Deutschlands  Schwestern 
des  Ordens  gerufen,  denen  dann  nach  dem  Friedens- 
schluss der  deutsche  Kaiser  neben  einem  eigenhändigen 
Brief  das  allgemeine  Ehrenzeichen  zukommen  liess.  Heute 
zählt  der  Orden  Tausende  von  Schwestern,  die  in  Hun- 
derten von  Anstalten  (Waisenhäusern,  Spitälern,  Gefäng- 
nissen, Privatkrankenhäusern  etc.)  in  der  Schweiz,  in 
Deutschland,  Oesterreich,  Italien  etc.  tätig  sind.  Die 
prachtvolle  Dorfkirche  zum  h.  Kreuz  1878  erbaut  und 
1880  geweiht.  Waisenhaus.  Die  Gemeinde  Ingenhohl  hat 


mit  Brunnen , Feld, 


Ingeobohl  mit  den  My  then. 
Schönenbuch , Ober  und  Unter 


Urmilterg  : 306  Häuser,  3070  Ew.  (wovon  141  Refor- 
mierte); Dorf ; 41  Häuser,  743  Ew.  Eigene  Kirchgemeinde 


Inden  von  SQdwesUsn. 

sich  in  den  letztvergangenen  Jahren  ausserordentlich  ent- 
wickelt, und  neben  dem  Wachstum  der  Bevölkerung  (1888: 
2273  Ew.)  haben  auch  Industrie  und 
Handel  stetig  an  Bedeutung  zugenom- 
men. Zahlreiche  neue  Bauten  tragen  zur 
Verschönerung  der  Ortschaft  bei,  und 
ausgezeichnete  Strassen  erleichtern  den 
Verkehr  nach  allen  Richtungen.  Lager- 
häuser der  Gotthardbahn.  Schon  im  12. 
Jahrhundert  sicherten  die  Schwyzer  ihr 
Gebiet  gegen  einen  Ueberfall  vom  Vier- 
waldstättersee her  durch  Pfahlreihen 
vor  Brunnen,  eine  Mauer  und  einen 
Turm.  In  Brunnen  vereinigten  sich  die 
Urschweizer  am  Tage  vorder  Schlacht 
am  Morgarten,  um  die  Hilfe  des  h.  Leon- 
hard zu  erflehen.  Hier  tagten  in  den 
Anfängen  der  Eidgenossenschaft  die 
Männer  des  Gebirges,  und  hier  ward 
auch  am  19.  Dezember  1315  der  ewige 
Bund  zwischen  den  Waldstätten  zum 
drittenmal  erneuert  und  in  einem  in 
deutscher  Sprache  abgefassten  Bundes- 
brief festgelegt.  Auch  später  noch  fan- 
den hier  oft  die  Tagsalzungen  der  ka- 
tholischen Kantone  statt.  Stark  mitge- 
nommen wurde  die  Gemeinde  durch 
die  kriegerischen  Ereignisse  von  1799.  Lieblingsaufenthalt 
von  König  Ludwig  II.  von  Baiern  und  des  polnischen 
Kardinales  Ledochowski  (f  1902),  des  obersten  Leiters 
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der  katholischen  Heidenmission.  1387  : Ingenbol,  wo  bol 
einen  Hügel  von  abgerundeter  Form  bezeichnet. 

INKENBERQ  oder  HINKENBERG  (Kt.  Zug.  Hein. 
Haari.  639  in.  Gruppe  von  3 Häusern,  an  der  Strasse 
Zug-Aegeri  und  3.n  kin  onü.  vom  Hahnhof  Zug.  Post- 
wagen Zug-Ober  Aegeri.  33  kathol.  Ew.  Ackerbau  und 
Vienzucht.  Heimat  des  Abtes  Heinrich  IV.  (Schmid)  von 
Kinsiedcln  (1801-74),  des  Abtes  Petrus  II.  von  Wettingen 
(1593-1633)  und  des  Pfarrers  J.  Schmid  (f  1696).  1343: 
Inchhemherg  ; 1331  : Inkenberg. 

INKWIL  (Kt.  Hern,  Aintabez.  Wangen).  466  in.  (lern, 
und  Dorf,  im  Thal  der  Oenz.  nahe  dem  Inkwilersee  und 
3.5  km  nw.  Herzogen buchsee.  Station  der  Linie  Lyss- 
Solothurn-Herzogenbuchsee.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  Vorstadt;  69  Hauser.  443  reforin. 
Ew. ; Dorf : 44  Häuser,  386  Ew.  Kirchgemeinde  Herzogen- 
buchsee.  Land  Wirtschaft.  Käserei.  Likorfabrikation.  1363: 
Inchwile.  Ehemals  Gerichtastätte  der  Grafschaft  Nieder 
Burgund.  Heimat  von  Dr.  Joh.  Büttikofer  (geh.  1850). 
Direktors  des  zoologischen  Gartens  in  Hotterdain  und 
Verfassers  des  1890  in  Leiden  erschienenen  Werkes 
lieisebilder  aus  Liberia. 

INKWILERSEE  (Kt.  Bern  und  Solothurn).  465  in. 
Kleiner  Moränensee,  4Ö0  in  bw.  Inkwil.  10  ha  Fläche  und 
6 m tief.  Gehört  je  zur  Hälfte  der  Berner  Gemeinde  Ink- 
wil und  der  Solothurner  Gemeinde  Ktziken.  Funde  von 
Gegenständen  aus  der  Zeit  der  Pfahlbauer,  heute  in  den 
Museen  zu  Bern  und  Zofln- 
gen  niedergelegt.  Nach  der 
ueberlieferung  soll  einst  auf 
einer  Insel  im  See  die  Burg 
der  Edcln  von  Inkwil  gestan- 
den haben.  Reich  an  Fi- 
schen und  besonders  an 
Krebsen.  Kleine  künstliche 
Insel. 

INN,  romanisch  Oeh  (Kt. 

Graubünden,  Bez.  Maloja  und 
Inn).  Der  Inn  ist  der  Fluss 
des  Engadin,  reicht  aber  als 
einer  der  grössten  Alpentlusse 
weit  über  dasselbe  hinaus. 

Seine  gesamte  Lange  bis  zur 
Mündung  in  die  Donau  bei 
Passau  (Baiern)  betragt  rund 
500  km,  sein  gesamtes  Strom- 
gebiet 57 188  km*.  Davon 
kommen  aufdie  Schweiz  vom 
Maloja  bis  zur  Schlucht  von 
Finstennunz  rund  90  km 
Länge  und  1717  kin*  Strom- 
gebiet. Kr  ist  einer  der  läng- 
sten und  stattlichsten  Flüsse 
desAlpengebietes  und  wasser- 
reicher als  die  Donau  ober- 
halb Passau.  Die  Länge  sei- 
nes Thaies  vom  Maloja  bis 
Passau  ( 1800-390  in),  ohne 
Einrechnung  der  kleinen 
Flussserpentinen , beträgt 
etwa  450  km,  wovon  ‘/»auf 
Graubünden,  */»  auf  Tirol 
und  ebenfalls  */%  auf  Baiern 
fallen.  Er  bildet  im  Unter- 
lauf die  Grenze  zwischen 
Baiern  und  Oesterreich. Diese 
drei  Teile,  der  bündnerische, 
der  tirolischc  und  der  baie- 
risch-österreichische,  sind 
auch  orographisch  gut  von 
einander  geschieden,  einer- 
seits durch  die  enge  Schlucht 
von  Finsterinünz  (1000  m) 
an  der  schweizerischen  Lan- 
desgren/c.  andererseits  durch 
das  Querthal  von  Kufstein. 

Statt  Finsterinünz  kann  man 
übrigens  auch  Landeck  als  Teilpunkt  annehmen  und 
erhält  dann  die  Thalstrecken  Maloja-Landeck  mit  etwa 
130  km,  Landeck-Kufstein  mit  150  km  und  Kufstein- 


Passau  mit  180  km  Länge,  die  sich  also  verhalten 
wie  4:5:  6.  Der  bündnerische  und  tirolische  Anteil 
oder  die  ersten  •'/»  der  Flusslänge  verlaufen  innerhalb 
der  Alpen, die  letzten  '/»oder  jer  baierisch-osterreichische 
Anteil  iin  vorherrschend  quartären  Alpenvorland.  Im 
alpinen  Teil  ist  der  Inn  vom  Maloja  bis  Landeck  in 
die  Zentralalpen  eingeschnitten,  die  freilich  hier  nicht 
überall  aus  zentral  massiv  ischen  Gesteinen  bestehen,  da 
diese  stellenweise  schon  im  Ober  Engadin,  dann  aber  in 
grosserer  Ausdehnung  im  Unter  Engadin  und  weiter 
abwärts  bis  in  die  Gegend  von  Prutz  von  Sedimenten,  be- 
sonders der  Trias-  und  Juniperiode,  unterbrochen  sind. 
Von  Lindeck  hisSchwaz  bildet  der  Inn  die  Grenze  zwischen 
den  Zentmlalpen  und  den  nördlichen  Kalkalpen.  dann 
schneidet  er  schräg  in  diese  ein.  um  sie  endlich  un- 
terhalb Kufstein  in  einem  Querthnl  senkrecht  zu  durch- 
brechen. Die  morphologisch  verschiedenen  Abschnitte 
des  Innthals  zeigen  sich  aber  nicht  an  diesen  Gesteins- 
Wechsel  gebunden.  Als  Ganzes  ist  es  vom  Maloja  bis  Kuf- 
stein ein  typisches  Langsthal.  Querthal  wird  es  je  nur 
auf  kurze  Strecken:  \on  Zern ez  bis  Süs,  von  Prutz  bis 
Landeck  und  unterhalb  Kufstein,  wovon  die  zwei  ersten» 
in  krystalline  Gesteine,  die  letztere  in  Triaskalke  einge- 
schnitten sind.  Von  den  Lingsthalabschnitten  zeigt  das 
Ober  Engadin  durchweg  eine  breite  Thalsohle  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Wechsel  von  massigen  Gesteinen  (Granit 
etc.),  kristallinen  Schiefern  und  Sedimenten.  Das  Unter 


F'ngadin  ist  eng  gefurcht,  sowohl  im  noch  vorherrschend 
kristallinen  Gebiet  oberhalb  Zernez  als  im  Sedimentgebiet 
unterhalb  Lavin.  und  in  der  engen  Kluft  von  Finstermünz 
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linden  wir  dieselben  Gesteine  wie  oberhalb  und  unterhalb 
derselben.  Das  Tiroler  Innthal  endlich  ist  breitsohlig  so- 
wohl längs  der  Formationsgrenze  von  Landeck  bis 
Schwaz  als  innerhalb  der  Kalkalpenzone  von  Schwaz  bis 
Kufstein.  Aber  wenn  auch  das  Innthal  innerhalb  den 
Alpen  im  ganzen  als  Längsthal  erscheint  und  in  dieser 
Beziehung  mit  den  obern  Teilen  des  Rhone-,  Rhein-, 
Salzach-  und  Knnsthales  zusammengestellt  werden  kann 
und  mit  diesen  auch  die  rechtwinklige  Umbiegung  beim 
Durchbruch  durch  die  nördlichen  Kalkalpen  gemein  hat, 
so  unterscheidet  es  sich  doch  auch  wieder  in  manchen 
Punkten  von  den  übrigen  Längsthälern,  am  meisten  aber 
durch  seine  ganz  ungewöhnliche  Lange  und  seine  etwas 
veränderte  Richtung.  Während  da*  Langstha!  bei  der 
Rhone  etwa  125,  beim  Rhein  70-75,  bei  der  Salzach  80 
und  bei  der  Knns  HO  km  misst,  sind  es  bi-im  Inn  870 
km.  und  während  die  Richtung  jener  vier  Thaler  genau 
mit  derjenigen  des  Alpenzuges  von  WSW. -ONO.  über- 
einstirnml,  zieht  das  Innthal  von  SW. -NO.,  »o  «lass  es 
den  Alpenwall  schräg  durchschneidet  und  einen  Ueber- 
gang  vorn  N.-Fuss  desselben  zum  S.-Fuss  ohne  Ueber- 
schreilung  eines  Bergkammes  möglich  macht.  Denn  auch 
am  Maloja  ist  kein  solcher  vorhanden.  Das  Innthal  hat 
hier  kein  Hintergehänge.  Plötzlich  bricht  die  fl.uh  wellige 
llochll.iche  des  Maloja  ins  Bergell  ab.  Wo  ist  aber  die 
Quelle  des  Inn  ’ Nach  der  jetzt  gewöhnlichen  Annahme 
oben  im  Lunghino  See  in  einer  kleinen  Felsnische  zwi- 
schen Piz  Lunghino  und  Piz  Gravasalvas  nw.  vorn  Maloja 
und  680  m über  dem  Silsersee.  In  muntern  Sprüngen 
schäumt  der  von  dort  kommende  Bach  den  steilen  Hang 
herunter,  um  gleich  beim  Kursaal  Maloja  im  Silser  See 
sich  zu  verlieren.  Aber  «ler  Rach  ist  so  klein  und  seine 
Richtung  so  abweichend  von  derjenigen  des  übrigen  Inn, 
dass  er  nicht  als  der  normale  Quollbach  des  letztem  er- 
scheint. Alb  Heim  sucht  diesen  darum  ivergl.  die  Art. 
Engadin  und  GiumCNDEN)  jenseits  des  Maloja  im  Val 
Marozzo,  dem  jetzigen  obersten  Teil  des  Uergell,  dessen 
Richtung  und  Höhenlage  mit  dem  Ober  Engadin  gut  über- 
einstimmen. Das  Engadin  wäre  dann  einst  länger,  das 
Bercell  entsprechend  kürzer  gewesen,  und  ein  Querkamm, 
vielleicht  in  der  Gegend  des  jetzigen  Vicosoprano,  hätte 
die  beiden  Thäler  von  einander  getrennt.  Die  Maira  des 
Bergells  hätte  aber,  infolge  stärkeren  Gefalls  und  viel- 
leicht auch  grösserer  Wassermenge,  eine  grossere  Ero- 
sionskraft gehabt  als  der  Inn  und  darum  den  genannten 
Querkamin  allmählig  durchschnitten.  Durch  die  gelegte 


Bahn  gezwungen  : er  wurde  zum  Oberlauf  der  Maira. 
Der  Inn  aber  war  damit  s«'ines  eigentlichen  Quellstückes 


Innfall  bei  St.  MoriU- 

Bresche  war  der  oberste  Teil  des  Inn  samt  seinen  ersten 
Zuflüssen  aus  dem  Albigna-  und  Murettolhal  in  eine  neue 


Karte  der  lonschluchten. 

beraubt,  und  es  ist  nur  Sache  der  Kon- 
venienz,  wenn  nun  der  kleine  Lunghino- 
bach  als  Quellbach  angenommen  wird. 
Nun  vermochte  der  Inn  die  ihm  aus  den 
Seitenthälera  (Fedoz,  Fex,  Julier,  Silvretta 
etc.)  zugeführten  Geschiebe  nicht  mehr  wei- 
ter zu  verfrachten,  sie  lagerten  sich  iin 
ll.mplth.il  ab  und  stauten  die  Seen.  Viel- 
leicht waren  ea  ursprünglich  drei  Seen, 
ein  grosserer  vom  Maloja  bis  Carnpfer,  ein 
kleinerer  bei  St.  Moritz  und  wieder  ein 
grösserer  von  Celerina  bis  weit  unter  Sama- 
den.  vielleicht  bis  Scanfs.  Der  dritte  See 
wurde  allmählich  wieder  vollständig  zu- 
geschüttet,  während  der  St.  Morilzoraee.  da 
ihm  nur  wenige  und  kleine  Bäche  zuflies- 
sen.  nur  etwas  verkleinert,  der  obere  See 
aber  durch  die  Deltahildungen  des  Fex- und 
des  Julierbaches  zerstückelt  wurden, so  dass 
er  jetzt  in  den  Silser-,  Silvaplaner-  und 
Campferer  See  zerfallt.  Ein  weiteres  Delta 
hat  sich  an  der  Mündung  des  Fedozthals 
weit  in  den  Silsersee  hinaus  gebaut  und 
wird  einst  auch  diesen  noch  zerlegen.  Das 
Ende  aber  wird  die  vollständige  Zuschüttung 
auch  aller  dieser  Seen  sein,  gleich  dem- 
jenigen von  Celerina-Samaden.  Eine  von 
den  übrigen  Seen  etwas  abweichende  Ge- 
schichte scheint  der  St.  Moritzersee  ge- 
habt zu  haben.  Vor  allem  hing  er  wohl  nie 
mit  den  andern  Seen  ho  zusammen,  dass 
sie  alle  einen  einzigen  langgestreckten  See 
vom  Maloja  bis  vielleicht  weit  unter  Samaden  gebil- 
det hätten,  denn  das  Becken  d«*s  St.  Moritzersees  ist 
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gegen  die  übrigen  Thalatufen  gut  abgeschlossen  : nach 
oben  durch  den  Felsriegel  bei  Camper,  den  der  Inn 
in  dem  engen  Thälchen  Sela  durchschneidet,  nach 
unten  durch  den  grossem  Querberg,  der  von  der  ro- 
mantischen Schlucht  Charnaduna  in  die  Hügel  Rui- 
natsch  und  Kulun  geteilt  wird.  Auch  ist  der  Inn  wohl 
nicht  immer  durch  diese  Schlucht  abgeflo&sen.  Vielmehr 
scheint  er  längere  Zeit  seinen  Weg  weiter  östlich  über 
den  jetzigen  Statzersee  und  den  Palud  (=  Sumpf)  Choma 
genommen  zu  haben.  Die  Gletscher  der  Kiazeit  mögen 
inn  von  dieser  bahn  abgedrängt  haben.  Einige  Zeit  mag 
er  vielleicht  sogar  durcn  das  Kleine  Thälchen  westlich 
vom  Ruinatsch,  durch  welches  jetzt  der  Fussweg  von 
St.  Moritz  nach  Cresta-Celerina  geht,  geflossen  sein.  Frei- 
lich muss  dann  der  Seespiegel  bedeutend  höher  gelegen 
haben  als  jetzt.  Er  musste  sich  aber  in  demselben  Maas 
erniedrigen,  als  die  Charnadunaschlucht  tiefer  einse- 
schnitten  wurde.  Und  so  wird  überhaupt  der  St.  Mo- 
ritzersee  nicht  wie  die  andern  Engadiner  Seen  durch 
Zuschüttung  verschwinden,  sondern  durch  allmähliges 
Ausfliessen  infolge  noch  tiefem  Einschneidens  der  Aus- 
flussrinne.  Diese  Austiefung  erfolgt  ofTenbar  ziemlich 
rasch,  denn  der  Inn  hat  hier  ein  starkes  Gefalle.  Auch 
ein  hübscher  Wasserfall  ist  vorhanden,  der,  im  Laufe  der 
Zeiten  von  unten  nach  oben  zurück  weichend,  bereits 
das  obere  Ende  der  Schlucht  erreicht  hat.  An  deren 
unterem  Ende  betritt  der  Inn  seine  zweite  Thalstufe,  auf 
deren  ebenem  Wiesengrund  er  bis  unterhalb  Scanfs  in 
ruhigerem  Lauf  und  stellenweise  mehrarmig  geteilt  sich 
dahin  schlängelt.  Früher  trat  er  da  nicht  selten  über 
seine  Ufer,  verlegte  auch  wohl  gelegentlich  sein  Bett  und 
liess  da  und  dort  Kies-  und  Sandbänke  liegen.  Jetzt  ist 
der  Fluss  von  der  Einmündung  des  Flatzbachs  oberhalb 
Samaden  bis  Zuoz  korrigiert,  aber  noch  erinnern  sum- 

e Flächen  und  tote  Wasser  an  den  frühem  Zustand. 

Zuoz  an  ist  er  wieder  mehr  sich  selber  überlassen, 
und  Serpentinen  und  Sandbänke  sind  darum  häutiger. 
Doch  ist  sein  Bett  hier  ineist  tief  genug,  um  grössere 
Ueberschwemmungen  zu  verhindern.  Noch  weiter  ab- 
wärts erreicht  der  Inn  seine  dritte  Thalstufe  und  damit 
das  Unter  Engadin,  das  im  Gegensatz  zum  Ober  Engadin 
im  ganzen  eine  enge  Thalrinne  bildet  und  nur  da  und 
dort  auf  kurze  Strecken  sich  etwas  weitet,  so  namentlich 
bei  Zernez.  Das  Gefalle  ist  im  Unter  Engadin  beträcht- 
lich stärker,  und  der  Fluss  hat  darum  nier  weit  mehr 
den  Charakter  eines  Wildbachs  als  im  Ober  Engadin. 
Aber  da  er  meist  zwischen  hohen  und  steilen  Bergwänden 
dahin  lliesst,  so  kann  er  Ueberschwemmungen  nicht  ver- 
ursachen. Besonders  ist  es  die  rechte  Thalseite,  die  als 
ein  fast  durchgängig  bewaldeter  Steilhang  hoch  empor 
steigt  und  mit  einer  stolzen  Reihe  kühner  Felshörner 
gipfelt,  während  die  linke  Seite  im  ganzen  sanftere  For- 
men zeigt  und  auf  weite  Strecken  in  sonnige  Matten  und 
Weiden  gekleidet,  ja  auf  den  untern  Sturen  mit  zahl- 
reichen kleinen  Kornfeldern  geschmückt  ist.  Auch  die 
vielen  Dörfer  sind  fast  ausschliesslich  auf  diese  Seite  be- 
schrankt. Einzig  Tarasp  bildet  eine  nennenswerte  Aus- 
nahme. Durch  die  grossartige  Schlucht  von  Finstermünz 
verlässt  der  Inn  endlich  die  Schweiz  und  wachst  dann 
durch  den  Zuzug  zahlreicher  Glelscherbäche,  namentlich 
aus  der  Oetzthaler-,  Zlllerthaler-  und  Hohe  Tauerngruppe, 
immer  mehr  zu  einem  stattlichen  Strome  an.  Kein  an- 
derer grösserer  Fluss  ist  so  ganz  von  der  Quelle  bis  zur 
Mündung  ein  Sohn  der  Alpen  wieder  Inn,  der  nicht  nur 
selber  diesem  Gebirge  entstammt,  sondern  auch  alle  seine 
Zuflüsse,  auch  diejenigen  die  ihm  ent  nahe  seiner  Mün- 
dung im  Alpenvorland  zukommen,  aus  denselben  erhält. 
Als  reiner  Alpenfluss  hat  er  auch  seinen  höchsten  Wasser- 
stand im  Sommer  zur  Zeit  der  grössten  Schnee-  und  Eis- 
schmelze. Ende  April  oder  xNnfangs  Mai  fangt  er  jeweilen 
an  zu  steigen,  erreicht  gewöhnlich  im  Juni  seinen  höch- 
sten Stand  und  l*hält  denselben  annähernd  bis  gegen 
Ende  August,  erreicht  seinen  Tiefstand  im  November  und 
verharrt  in  ihm  bis  Ende  März  oder  In  den  April  hinein. 
Plötzliche  Anschwellungen,  wie  sie  sonst  hei  vielen  Alpen- 
flüssen durch  heftige  Gewitterregen  oder  langandauernde 
Landregen  entstehen,  sind  l>eim  Inn,  wenigstens  im  En- 
gadin, verhältnismässig  selten,  obwohl  die  Seen  derobem 
Thalstufe  nur  wenig  regulierend  wirken  können.  Der 
Winter  schlägt  den  Fluss  oft  auf  grosse  Strecken  und 


für  längere  Zeit  in  die  Fesseln  des  Eises.  Im  Winter 
1900-1901  t.  B.  dauerte  die  Eisdecke  bei  seinem  Ausfluss 
aus  dem  St.  Moritzersee  von  Milte  Dezember  bis  Ende 
April,  in  Scanfs  und  Zernez  vom  1.  Dezember  bis  in  die 
2.  Woche  April,  in  Martinshruck  vom  24.  Januar  bis  18. 
März,  also  immer  noch  54  Tage. 

Wir  werfen  noch  einen  Blick  auf  die  Zuflüsse  des  Inn. 
Der  Berninagruppe  entstammen  der  Fedozbach,  der  Fex- 
bach und  der  Platz-  oder  Berninabach  mit  den  Abflüssen 
des  Morteratsch-  und  des  Roseggletschers.  Aus  der  Ofen- 
passgruppe sind  zu  nennen  die  Bäche  aus  dem  Val  Cha- 
muera  und  dem  Val  Casana,  dann  besonders  der  bei  Zer- 
nez mündete  Spöl  aus  dem  Val  Livigno  mit  dem  Ofenbach 
(Ova  del  Fuorn).  Darauf  folgen  einige  kleinere  Bäche  aus 
den  Gehirgaslöcken  des  Piz  Nuna  und  Piz  Plafna : die 
Bäche  aus  dem  Val  Zeznina,  Val  Nuna,  Val  Sampuoir  und 
Val  Plafna.  Grosser  sind  wieder  die  Clemgia  aus  dem 
Scarllhal  und  der  Bach  aus  dem  Val  d'Uina.  Aus  der  Al- 
bulagruppe  mögen  genannt  werden  der  Beverin  hei  Be- 
vers,  der  Hauplabflusa  der  Errgruppe.  der  Sulsannabach 
vorn  Scaletta  pass  und  vomPorchabellagletscher(Piz  Keschl, 
die  Susasca  bei  Süs  vom  Flüelapass  und  Grialetschglet- 
scher.  Unbedeutender  sind  die  Bäche  vom  Julier-  und 
Albulapass.  Aus  der  Silvrettagruppe  (inkl.  Samnaum 
kommen  zunächst  die  Bäche  aus  dem  Val  Saglai  ns.  Val 
Lavinuoz  und  Val  Tuoi,  diezwar  nur  klein,  aber  den  Tou- 
risten doch  wohl  bekannt  sind,  weil  ihre  Thal  wege  hinauf 
führen  in  die  Regionen  des  Piz  Linard  und  Piz  Buin. 
Grösser  sind  die  Bäche  des  Val  Tasna,  des  Val  Sinestra 
und  des  Sainnaunthals,  deren  Thaler  sich  nach  oben  mehr- 
fach verzweigen.  Die  ausserschweizerischen  Zuflüsse  kön- 
nen wir  hier  nicht  namhaft  machen.  Ein  vergleichender 
Blick  auf  alle  Zuflüsse  des  Inn,  schweizerische  undausser- 
schweizerische,  ergibt,  dass  dieselben  auf  der  rechten 
Seite  weit  zahlreicher  und  meistauch  längerund  wasser- 
reicher sind  als  auf  der  linken.  Noch  auffallender  ist  der 
Reichtum  der  Zuflüsse  aus  allen  Teilen  der  krystallinen 
Zentralalpen  gegenüber  den  wenigen  aus  den  nördlichen 
Kalkalpen,  und  zwar  auch  da,  wo  der  Inn  diesen  entlang 
lliesst  oder  sie  durrhschneidet.  Wo  auch  links  vom  Inn 
krystalline  Gebirgsmassen  vorherrschen,  da  sind  die  Zu- 
flüsse auch  auf  dieser  Seite  zahlreich  (vom  Maloja  bis 
Landeck:  Albula-  und  Silvrettagnippe,  inkl.  Samnaun- 
und  Ferwallgeliirge).  Ein  weiterer  auffallender  Zug  des 
Inngebietes  ist  seine  verhältnismässig  geringe  Breite.  Auch 
die  grossem  Zuflüsse  vermögen  es  nirgends  sehr  zu  ver- 
breitern, weil  Bie  oft  in  ihren  obern  Teilen  und  auf 
längere  Strecken  mit  dein  Inn  annähernd  parallel  laufen, 
so  der  Spol  und  die  Salzach  auf  der  rechten,  die  Trisanna 
und  Rosanna  auf  der  linken  Seite.  Dabei  ist  die  rechte 
Seite  durchweg  breiter  als  die  linke.  Es  hängt  dies  mit 
dem  Umstand  zusammen,  dass,  wie  die  Alpen  überhaupt, 
so  auch  die  einzelnen  Ketten  und  Gruppen  derselben  auf 
der  Nord-  und  Nordwestseite  weit  weniger  steil  abfallen 
als  auf  der  Süd- und  Südostseite,  auf  iener  Seite  also  mehr 
Raum  zur  Entwicklung  längerer  Flüsse  vorhanden  ist. 
Wo  der  Inn  auf  die  N. -Seite  der  Kalkalpen  tritt,  da  erhält 
er  auch  gleich  einige  grossere  Zuflüsse  aus  diesen.  SchilT- 
bar  ist  der  Inn  von  Hall  (unterhalb  Innsbruck)  an.  doch 
hat  die  Schiffahrt  seit  der  Erbauung  der  Eisenbahnen 
alle  Bedeutung  verloren.  Dampfschilfe  verkehren  nur 
noch  auf  der  untersten  Strecke  von  Braunau  bis  Passau 
(flo  km),  während  von  Hall  aus  blos  noch  Lastschitfe  mit 
Zement  und  Holz  flussabwärts  gehen.  Oberhalb  Hall  dient 
der  Inn  zum  Flössen  von  Holz.  Der  Fischreichtum  des 
Inn  ist  nicht  besonders  gross.  Im  Engadin  fangt  man  die 
Flussforelle  (Salrno  fano)  und  Seeforelle  (Nafmo  lacus- 
tris),  von  denen  jene  auch  in  allen  Seitenflüssen  sich 
findet  und  bis  weit  über  2000  m aufsteigt  (so  z.  B.  bis  in 
die  Bernina  Seen  2SJ0  m,  und  den  Lei  Sgrischus  im  Val 
Fex  2640m,  obwohl  dieser  letztere  während  9 Monaten  im 
Jahr  tugefroren  ist).  Die  Engadiner  Forelle  zeichnet  sich 
durch  eine  ausserordentlich  dunkle,  beinahe  schwarze 
Färbung  aus.  Im  Tarasjzersee  findet  man  noch  den  Hecht 
( Esox  lucius)  und  die  Schleihe  ( Tinen  vulgaris). 

INN,  romanisch  Oen  oder  En.  Hfzink  des  Kantons 
Graubünden  und  flächengrnaster  Bezirk  der  Schweiz  über- 
haupt. Er  umfasst  3 Kreise  mit  12  Gemeinden,  nämlich 
den  Kreis  Obtasna  (Sur  Tasna)  mit  den  Gemeinden  Zer- 
nez, Süs  (Suich),  Lavin,  Guarda,  Ardez  (Steinsberg)  und 
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Tarasp;  den  Kreis  Unter  Tasna  (Sol  Tasna)  mit  Fetan  I Obst  gedeiht  zwar  recht  gut,  wird  aber  wenig  gebaut.  In 
(Ftan),  Schuls  (Scuol)  und  Sent  und  endlich  den  Kreis  I früheren  Jahrhunderten  wurde  iin  Scarlthal  auch  Bergbau 
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che  des  Bezirkes  beträgt  101070  ha,  wovon  aber  der 
grösste  Teil  auf  Gletscher,  Felsen,  Alpweiden  u.  Wälder  ent- 
fallen. Mit  seinen  6283  Ew.  ist  der  Bezirk  daher  nur  sehr 
wenig  dicht  besiedelt,  indem  auf  1 km*  nur  6,2  Ew.  ent- 
fallen. 1477  Häuser,  1621  Haushaltungen.  Die  Sprache  ist 
fast  allgemein  die  romanische,  nur  in  der  durch  ihre 
geographische  Lage  auf  den  Verkehr  mit  dem  Tirol  ange- 
wiesenen Gemeinde  Samnaun  wird  ausschliesslich  deutsch 
gesprochen.  Im  Uebrigen  macht  das  Deutsche  auch  im 
Unter  Engadin,  das  ein  eigenes  ladinisches  Idiom  spricht, 
zwar  langsame  aber  unaufhaltsame  Fortschritte  und  wird 
durch  den  grossen  Fremdenverkehr  in  Schuls  und  Tarasg 
mächtig  gefördert.  .7006  Ew.  sprechen  romanisch,  IM* 
deutsch  und  329  italienisch.  Samnaun  und  die  einzige 
auf  der  rechten  Seite  des  Inn  liegende  Gemeinde  Tarasp,  die 
bis  Ende  des  18.  Jahrhunderts  eine  Österreichische  Be- 
sitzung war.  sind  katholisch,  alle  anderen  Gemeinden  da- 
gegen reformiert.  Die  Verkehrsverhältnisse  brachten  es 
aber  mit  sich,  dass  heute  auch  in  allen  diesen  Gemeinden 
zahlreiche  Katholiken  wohnen.  Die  Gesamtzahl  der  Refor- 
mierten beträgt  4914,  die  der  Katholiken  1377.  Wie  fast 
überall  im  Kanton  bilden  auch  hier  Landwirtschaft  (be- 
sonders als  Wiesenbau  und  Alpwirtschaft)  und  Viehzucht 
den  Haupterwerbszweig  der  Bevölkerung.  Der  früher  eifrig 
gepflegte  Getreidebau  ist  in  stetigem  Rückgang  begriffen; 


betrieben,  der  heute  völlig  verschwunden  ist.  Dafür  ziehen 
die  auf  Boden  der  Gemeinden  Schuls.  Tarasp  und  Sent 
in  grosser  Zahl  reichlich  sprudelnden  Mineralquellen  jähr- 
lich Tausende  von  Fremden  an,  so  dass  Tarasp  und  Schuls 
heute  einen  einzigen  grossen  Kurort  bilden  und  der  Ge- 
winn, den  die  Bewohner  aus  der  llotelindustrie  ziehen, 
ein  sehr  bedeutender  ist.  Die  Viehstatistik  ergibt  folgende 


1886 

1896 

1901 

Rindvieh  . . 

. 4540 

4693 

4561 

Pferde  . . . 

. 188 

304 

380 

Schweine  . . 

929 

1588 

1751 

Schafe  . . . 

. 5063 

5895 

5464 

Ziegen  . . . 

. 4045 

4470 

4198 

Bienenstöcke  . 

336 

586 

418 

Den  Bezirk  durchzieht  seiner  ganzen  Länge  nach  die 
| Engadinerstrasse,  von  der  bei  Zernez  die  über  den  Ofen- 
berg führende  Munsterthalerstrasse  und  bei  Süs  die  nach 
Davos  gehende  Flüelastrasse  abzweigen.  Tarasp  auf  der 
rechten  Thalseite  wie  die  am  linksseitigen  Gehänge  ste- 
llenden Dörfer  Fetan,  Sent  und  Schieins  sind  alle  durch 
Kunststrassen  mit  der  Thalstrasse  verbunden.  Sehr  weit 
und  beschwerlich  sind  die  Zugänge  nach  Samnaun  ; wenn 
man  österreichisches  Gebiet  vermeiden  will,  kann  man 
nur  im  Sommer  über  hohe  Bergpässe  dahin  gelangen. 
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Der  Bau  einer  Fahrslrasse  auf  Schweizer  Boden  längs 
dem  Schergenbach  wird  geplant,  doch  stehen  der  Aus- 
führung noch  bedeutende  Schwierigkeiten  entgegen. 
Passwege  führen  auf  der  linken  Thalseile  von  Süs  nach 
Klosters  im  Präligau,  von  Guarda  über  den  Fermunt  nach 
Pattenen  im  Montavon,  von  Ardez  über  den  Futschöl  nach 
Galthür  im  Pazoaun,  auf  der  rechten  Thalseite  von  Zer- 
nez  ins  italienische  Livignothal  und  nach  dem  Veltlin, 
von  Schule  durch  das  Scarlthal  nach  dem  Münsterthal 
und  von  Sent  durch  das  Uinathal  nach  Mals  im  Tirol. 
In  wenigen  Jahren  wird  von  Bevers  eine  Bahn  nach 
Schule  gebaut  und  damit  der  grosse  Unter  Engadiner 
Kurort  Tarasp-Schul.s  direkt  mit  den  Ober  Engadiner 
Fremdenzentren  verbunden  sein. 

INNERALPBACH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
auart). Wildbach,  bildet  zusammen  mit  dem  Oberalpbach 
den  l»eim  Schmelzboden  10  km  ssw.  Davos  Platz  von  links 
in  das  Landwasser  mündenden  Monsteinerbach ; ent- 
springt am  Krumm  Hörnli  in  2560  m,  durchlliesst  die 
Inneralpen  und  vereinigt  sich  nach  4 km  langem  Lauf  in 
nw.  Richtung  in  1530  in  mit  dem  Oberalpbach. 

INNERALPEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart, Kreis  und  Gern.  Davos).  2400*1850  m.  Alpweiden 
mit  Gruppe  von  15  Hütten  und  Stadeln,  am  W.-Iiang  des 
Krachenhorns,  am  Inneralpbach  und 
2,5  km  so.  über  Davos  Monstern. 

INNERBERG  (Kt.  und  Amtsbcz. 

Bern,  Gern. Wohlen).  720  m.  Gemeinde- 
abteilung und  Dorf,  am  S.-Hang  des 
Frienisberges;  4.5  km  nw.  Unter  Woh- 
len und  14  km  nw.  vom  Bahnhof  Bern. 

Telephon;  Postwagen  Bem-Wohlen- 
Frieswil.  Zusammen  4-1  Häuser.  276 
reform.  Ew.;  Dorf:  20  Häuser,  179  Ew. 

Landwirtschaft. 

INNERBIRRMOOS  (Kt.  Bern, 

Amtsbezirk  Konolllngen).  917  m.  Gern, 
mit  zerstreut  gelegenen  Hufen,  auf  ei- 
ner Hochtläche  am  S.-Fuss  des  Kurzen- 
bergs, 5 km  ö.  der  Station  Ober  Diess- 
bach  der  elektrischen  Vollbahn  Burg- 
dorf-Thun. Zur  Gemeinde  gehören  der 
Weiler  Jasbach  und  ein  Teil  des  Dor- 
fes Linden.  Zusammen  90  Häuser,  578 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kurzen- 
berg. Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft.  Der  Ort  war  bis 
1798  der  Landvogtei  Signau  zugeteilt. 

INNERDORF  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 

Schwarzenburg,  Gern.  Wählern  ) . 800 
m.  Gruppe  von  8 Häusern;  2,5  km  nö. 

Schwarzenburg  und  14  km  w.  der  Sta- 
tion Thumen  der  Gürbethalbahn  ( Bern-Wattenwil-Thun). 
56  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

INNERFERRERA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinter- 
rhein, Kreis  Schams).  Gern,  und  Weiler.  S.  den  Art. 
FKRRERA  (iNNEn). 

INNERTHAL  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March).  854  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  im  Wäggithal,  an  der  von  Siebnen  thalein- 
wärts  führenden  Strasse  und  14  km  s.  der  Station  Siebnen- 
Wangen  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich -Wädcns- 
wil-Ziegelbrücke).  Postablage;  Postwagen  nach  Siebnen. 
Die  meisten  Häuser  stehen  zerstreut  im  Thalboden  und 
an  den  Gehängen.  48  Häuser,  963  kathol.  Ew.  Die  Pfarr- 
kirche steht  am  rechten  Ufer  der  Wäggithaleraa  und 
stammt  aus  1364.  Früher  kirchlich  zu  Tuggen  gehörig, 
seit  1545  eigene  Kirchgemeinde.  Seidenindustrie.  Mine- 
ralquelle mit  Heilbad.  KartoiTelbau.  Bruch  auf  Wetz- 
steine. Schöne  Wiesen,  die  aber  stellenweise  sumpfig  sind. 
Zahlreiche  fette  Alpweiden  und  grosse  Waldungen.  Wird 
thalauswärts  durch  einen  Engpass  von  Vorderthal  ge- 
trennt. Die  Gemeinde  umfasst  eine  Fläche  von  4830  ha. 
Es  besteht  der  Plan,  hier  in  der  Thalsohle  einen  grossen 
Stauweier  anzulegen,  der  von  den  Wassern  der  Aa,  des 
Schlierrnbaches,  Hundsbaches  und  Fleischibaches  gc- 
spiesen  und  einem  grossen  Elektrizitätswerk  dienen  würde. 
Von  der  künftigen  Prageistrasse  (Muotathal-Klönthal)  wird 
ein  Zweig  über  den  .Schweinsalppass  nach  Innerthal  ge- 
führt werden.  Heute  steht  die  Gemeinde  mit  dem  Klönthal 
und  dem  Prageipassweg  nur  durch  den  Fussweg  über 


die  Schweinsalp  (1545  m)  in  Verbindung.  Innerlhal  ge- 
hörte bis  zum  alten  Zürichkrieg  den  Grafen  von  Toggen- 
burg. 

INNERTKIRCHEN  oder  INNERTKIRCHET  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle).  642  m.  Gemeinde,  in  einer 
Erweiterung  des  Aarethaies  schon  gelegen;  vor  der  Aus- 
mündung des  Nessenthales  und  Urbachthaies  ins  Ober 
Hasle  und  überragt  von  den  mächtigen  Wänden  des 
Blattenstocks,  Laubstocks,  der  Burg  und  der  Planplatte. 
1*/»  Stunden  so.  der  Station  Meiringen  der  Brünighahn 
(Luzern-Brienz).  Unterhalb  Innertkirchen  wird  das  Thal 
durch  den  Felsriegel  des  Kirchet  abgeschlossen,  den  die 
Aare  in  der  berühmten  Aareschlucnt  durchbricht.  Mit 
Meiringen  steht  Innertkirchen  durch  die  mit  einigen 
Schlingen  über  den  Rücken  des  Kirchet  führende  Post- 
strasse  und  durch  den  längs  der  Aare  geführten  und  zum 
Teil  kühn  am  Felsen  hängenden  Fussweg  in  Verbindung. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Mei- 
ringen und  im  Sommer  über  die  Grimsel  nach  Gletsch.  Die 
Gemeinde  umfasst  die  Dörfer  und  Weiler  Rotligen,  Hof.  Ep- 
pigen,  Grund,  Winkel,  Unterstock,  und  Wiler  (Schattseite 
und  Sonnenseite)  und  zählt  201  Häuser.  1105  reforin.  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Lebhafter  Viehhandel,  besonders 
an  Markttagen.  Seidenweberei  und  Holzschnitzerei.  Die 


IoDertkircbeo  gegen  da»  Nesseothsl. 

1840  erbaute  Pfarrkirche  steht  auf  einer  Anhöhe  rechts 
über  der  Aare  und  nahe  dem  Dorf  Boltigen  Bis  1713  war 
die  ganze  Thalschaft  in  Meiringen  eingepfarrt,  dann  ward 
Innertkirchen  oder  Hasle  im  Grund  mit  Gadmen  und  Gut- 
tannen zu  einer  eigenen  Kirchgemeinde  erhoben.  Nach- 
dem 1816  Gadmen  und  Guttannen  ihren  eigenen  Pfarrer 
, erhalten,  wurde  Hasle  im  Grund  neuerdings  der  Pfarrei 
j Meiringen  angegliedert,  bis  es  1835  zuerst  als  Filiale  und 
1860  als  eigene  Kirchgemeinde  endgiltig  von  der  Thal- 
kirche Meiringen  losgelöst  ward. 

INNLAUF  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg,  Gern.  Birrhard). 
380  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  über  dem  linken  Ufer  der 
Reuss,  900  rn  nö.  Birrhard  und  3 km  ö.  der  Station  Birr- 
feld  der  Linie  Brugg- Wohlen-Bremcarten.  31  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Birr.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

IN8,  französisch  ANET  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Erlach). 
Gemeinde  und  grosses  Pfarrdorf,  auf  einer  Hohe  über  dem 
Hand  des  Grossen  Mooses,  an  der  Kreuzung  der  Strassen 
Bern-Neuenburg  und  Erlach-Murten.  Station  der  direkten 
Linie  Bern-Neuenburg  und  der  elektrischen  Bahn  Ins- 
Murlen-Freiburg.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen nach  Erlach.  193  Häuser,  1537  reform.  Ew.  deut- 
scher Zunge.  Acker-,  Obst-  und  Weinbau,  Viehzucht. 
Schone  Hundsicht  auf  das  Grosse  Moos,  den  Jolimont  und 
Jura,  die  Seen  von  Neuenburg,  Biel  und  Murten,  sowie 
auf  die  Alpen.  Diese  Aussicht  ist  von  S.  L.  Lerber  in 
seinem  bemerkenswerten  Gedicht  La  vue  d'Aurt  i i in 
Jourttal  helvStique.  Neuchätel  1755)  besungen  worden. 
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Das  Dorr  wurde  1562  durch  eine  Feuersbrunst  gänzlich 
in  Asche  gelegt ; ein  anderes  Grossfeuer  zerstörte  1655 
neuerdings  2t  Häuser.  Grabhügel  aus  der  Hallstatt  Pe- 
riode mit  vielen  Schmuckgegensländen  aus  Itronze  und 
Gold,  einzelnen  Stücken  von  Wagen  etc.  Schalenstein, 
Heimat  des  Generals  in  holländischen  Diensten  Hans 
Weber,  der  als  Befehlshaber  der  helvetischen  Legion  1799 
bei  Frauenfeld  in  einem  Kampf  gegen  die  Franzosen  den 
Tod  fand,  und  des  berühmten  Malers  Albert  Anker  (geh. 
1831).  Lind  wirtschaftliche  Strafkolonie.  Grosse  Kiesgrube 
in  tluvioglazialen  Ablagerungen.  Das  Dorf  scheint  früher 
wenigstens  zum  Teil  dem  französischen  Sprachgebiet  an- 
gehurt zu  haben,  worauf  noch  einige  französische  Flur- 
namen hindeuten.  Auch  ist  der  Name  Anet  älter  als  Ins. 
t009  gehörte  ein  Teil  des  Ortes  der  Abtei  Saint  Maurice, 
worauf  er  im  folgenden  Jahrhundert  an  das  Kloster  St. 
Johann  bei  Erlach  kam.  In  Ins  waren  viele  der  alten 
Berner  Patriziergeschlechter  begütert,  und  heute  noch 
kann  man  hier  einige  schöne  alte  Landhäuser  sehen.  Auch 
der  Spital  Pourtales  zu  Neuenburg  l»esitzt  hier  Land.  Die 
schon  1228  erwähnte  Kirchgemeinde  wurde  im  Laufe  der 
Zeiten  zu  einer  der  reichsten  in  («rnischen  Landen.  Die 
Pfarrkirche  steht  schon  auf  einem  mit  schattigen  Bäumen 
(«pflanzten  Hügel.  851  : Anes.  Vergl.  Hermann  Em- 
manuel. Heschreibuntj  des  Ortes  und  Kilchen  zu  Ins. 
(Manuskript  auf  der  Berner  Stadtbihliothek). 

IN8CHI  oder  INT8CHI  und  OBER  INSCHI  (Kt. 
Uri.  Gern.  Gurtnellen).  657  und  731  in.  Zwei  Gruppen 
von  13  Häusern,  durch  den  Leutschachbach  voneinander 
getrennt;  über  dem  linken  Ufer  der  Heuss  und  über  der 
Mündung  des  Inschibachos  in  diese;  3,5  km  nö.  Gurt- 
nellcn  und  3,5  km  sw.  der  Station  Amstäg  der  Gotthard- 
hahn. 74  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Silenen.  Kapelle. 
BMI.  vom  Ort  stürzt  der  Inschibach  durch  das  finstere 
Zgraggentobel  und  bildet  einen  schönen  Fall.  Uel»er  den 
Bach  führt  eine  25  m hohe  und  20  m lange  Brücke  der 
Gotlhardstrasse.  Nahe  da(«i  einstige  Kupfererzgrul>en  und 
eine  jetzt  in  Trümmern  stehende  Alaunfabrik.  1291:  Unt- 
schinon;  1302:  Untzenon ; 1321  und  1370:  Fnschi ; im 
Urner  Dialekt  Inschi  gesprochen.  Nacli  Urkunden  aus 
dein  Urserenthal  (1411-1431)  bedeutet  der  Ausdruck  In- 
schinen  so  viel  wie  angebaute  Landparzellen,  und  der 
Dictionnaire  von  Ihicange  und  Lexer  sagt,  dass  Unz,  latein. 
unrin,  den  zwölften  Teil  einer  Juchart  Landes  bezeichne. 
Es  bedeutet  somit  der  Name  Inschi  einen  Komplex  von 
bebauten  Landparzellen.  (Vergl.  darüber  Jos.  Lcop.  Brand- 
stetter'» Art.  Insciii  im  liese/nchtsfreund.  Bd.  42.  S.  204). 

inschialp  (KL  UH.  Gern.  GuriMln  . i:*""-2V00m. 

Grosse  und  schöne  Alpweide  mit  etwa  15  zu  beiden  Seiten 
des  Inschibaches  zerstreut  gelegenen  Hütten;  4-5  Stunden 
nw.  Gurtnellen  und  w.  über  Inschi.  Zwischen  Wichelhorn, 
Mjttelstock  und  Furtstock  im  N.,  Sennenkehlenstock  im 
W.  und  dem  Geissberg  im  S.  Hier  kommen  mitten  in 
Granit  und  Gneis  Adern  von  »überschüssigem  Bleiglanz  vor. 

inschibach  (Kt.  Uri).  2600-630  m.  Bach;  durch- 
II i esst  das  Inschithal  in  raschem  Lauf  von  W.-O.,  geht  im 
Unterlauf  durch  das  finstere  Zgraggentobel,  wo  er  einen 
schönen  Fall  bildet  und  von  einer  kühnen  Brücke  der 
Gotlhardstrasse  überspannt  wird,  und  mundet  nach  5,5  km 
langem  Lauf  beim  Weiler  lnsclii  von  link»  in  die  Heuss. 

INSCHITHAL  (Kt.  Uri)  2600-630  m.  Kleines  links- 
seitiges Nebenthal  zuin  Thal  der  Beuss,  in  das  es  2,5  km 
sw.  Amstäg  ausmundet.  Steigt  vom  Fuss  der  hohen  Wände 
des  Wichelhorns  (2769  m)  und  seiner  Nachbarn  mit  star- 
kem Gefall  nach  W.  ab  und  trägt  in  seinem  breiten  oberen 
Abschnittdie  schöne  Inschialp.  Vom  Inschibach  entwässert. 
Der  oberste  Abschnitt  heisst  Schinlachthal.  5.5  km  lang. 
Ist  in  senkrecht  stehenden  Gneis  eingeschnitten,  in  den 
bei  der  Schwandenogg  noch  ein  spitzer  Keil  von  jurassi- 
schen Gesteinen  eingeklemmt  ist.  Es  ist  dies  ein  Stuck 
derselben  Sedimentmulde,  die  auch  noch  bei  Fernigen 
irn  Meienthal  zu  einem  Teil  erhalten  ist. 

INSEL  (Kt.  Bern.  Aintsbez.  und  Gern.  Wangen).  422  ni. 
Kleine  Insel  in  der  Aare,  mit  Wohnhaus;  I km  w. 
Wangen.  175  Aren  gross. 

INSEL  (OBERE  und  UNTERE)  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Andeltingen).  347  m.  Zwei  kleine  Kiesinseln  im  Rhein; 

I und  1,5  km  nw.  der  Mündung  der  Thur.  3 und  4 lia 
gross.  Unbewohnt  und  mit  Buschwerk  bewachsen. 

INSONE  (Kl.  Tessin,  Bez.  Lugano).  868  in.  Gern,  und 


Dorf,  im  Val  Colla  ; 150  m über  der  Strasse  Lugano-Tes- 
serete-Maglio  di  Colla  und  am  Fuss  des  Moncucco;  18  km 
nn.  vom  Tlahnhof  Lugano.  34  Häuser,  149  kathol.  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Schöne  Wiesen-  und  Kaatanien- 
haine.  Starke  periodische  Auswanderung  in  die  übrigen 
Kantone. 

INTERLAKEN.  Flächengrossler  Amtshf./ihk  des  Kan- 
tons Bern.  Umfasst  671100  ha  und  grenzt  im  N.  an  den 
Amtsbez.  Signau  und  die  Kantone  Luzern  und  Obwalden, 
im  O.  an  den  Amtsbez.  Ober  Basic,  im  8.  an  den  Kanton 
Wallis  und  iin  W.  an  die  Amtsbezirke  Thun  und  Frutigen. 
Berirkshaiiptort  ist  Inlerlaken.  Er  mnschliesst  das  Hodeli, 
das  Becken  des  Hrienzersees,  «las  obere  Ende  des  Thuner- 
sees  unddieThalschaflen  von  Grindelwald.  Lauterbrunnen. 
Habkern  und  Saxeten.  Er  weist  auf  seinem  Gebiet  gewal- 
tige Höhenunterschiede  auf,  indem  der  Spiegel  desThuner- 
sees  in  560  m liegt  und  der  Gipfel  des  HnBteraarhorns 
bis  zu  4275  in  austeigt.  Er  gehört  ganz  dem  Einzugsgebiet 
der  Aare  an.  Seine  nennenswertesten  Messenden  Gewässer 
sind  die  Aare,  Schwarze  und  Weisse  Lülschine,  der  Giess- 
bach,  Lombach,  Sausbach  und  Saxetenbach.  Neben  dem 
Thuner-  und  Brienzersee  sind  einige  Bergseen  zu  nennen, 
wie  der  Sägisthalsee  und  Bachalpsee  in  aer  Faulhornkette 
und  der  über  dem  Ausfluss  der  Aare  aus  dein  Brienzersee 
auf  einer  Felsenterrasse  liegende  Goldswiler-  oder  Faulen- 
see. Der  grösste  Teil  des  Bodens  ist  unproduktiv.  Einzig 
die  Thalgchänge  und  Thalboden,  sowie  die  Ufer  des  Brien- 
zer- unu  Thunersees  gehören  zur  anbaufähigen  Zone  ; 
alles  Uebrige  entfallt  auf  Gletscher,  Firn  und  h eisen.  Die 
produktive  Bodenlläclic  verteilt  sich  auf : 

Gärten 190  ha 

Wiesen  und  Bautngärlen  . . 6470  » 

Aecker 1118  » 

Wald 14520  » 

Alpweiden 22735  • 

Der  Bezirk  umfasst  folgende  25  Gemeinden:  Königen, 
Brienz.  Brienzwiler,  Darligen,  Ebligen,  Grindelwald. 


totarlaken  und  die  Jungfrau. 


Gsteigwiler,  Gündlischwand.  Habkern,  Hofstetten.  Inter- 
laken, Iseltwald.  Iseiilluh,  Lauterbruniien.  Leissigen, 
Lütschenthal,  Matten,  Niederried,  Oberried,  Binggenberg, 
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Saxoicn,  Schwanden,  Unteneen  und  Wil-  | laken-Schinige  .'Platte,  Gieashachdrahlseilbahn,  Brieni- 
verteilen  sich  auf  die  9 Kirchgemeinden  I Hothornhahn,  Beatenhucht-Beatenbergdrahtseilbahn,  Lau- 


st. Beaten  berg, 
den  wil.  Diese 
Brienz,  Grin- 
de I w a I d , 

Gsteig,  Hab- 
kern,  Lauter- 
brunnen, Leis- 
*igen , Ring- 
genberg , St. 

Reatenberg  u. 

Unterseen.  Der 
Bezirk  zählt 
26990  Ew.,  wo- 
von 20178  Re- 
formierte und 
793  Katholi- 
ken. 6345 
Haushaltun- 
gen in  4146 
Häusern . 

Hauptinduslrie 
ist  der  Frem- 
denverkehr. 

Die  wichtig- 
sten Frernden- 
stationen  und 
Touristenziele 
sind  interla- 
ken,  Grindel- 
wald, Lauter- 
brunnen, 

Wengen.  Mur- 
ren, Iseltwald, 

Giessbach,  St. 

Beatenlierg. 

Als  berühmte 
Aussichts- 
punkte sind 
bekannt  das 
Brienzer  Rot- 
horn. die  Schi- 
nige  Platte,  das 
Faulhorn,  die 
Wengernalp 
und  die  Grosse 
und  K 
Scheide 
Eine  wa 
Flut  von  Frem- 
den pflegt  je- 
den Sommer 
und  zum  Teil 
auch  im  Win- 
terinden Gast- 
höfen  des  Be- 
zirkes abzu- 
steigen . 

Daneben  be- 
schäftigen sich 
die  Bewohner 
mit  Alpwirt- 
schaft. Wie- 
sen- u Ackerbau  und  mit  Viehzucht.  Die  Viehstatistik  er- 


gibt  folgende  Zahlen  : 
Rindvieh  . . . 

1886 

1896 

1901 

12321 

12189 

11838 

Pferde  .... 

506 

349 

365 

Schweine  . . . 

3797 

4296 

4163 

Schare  .... 

5681 

3405 

1899 

Ziegen  .... 

9454 

8787 

6841 

Bienenstöcke  . . 

1173 

1680 

1529 

Die  industrielle  Tätigkeit  ist  wenig  entwickelt : in  Inter- 
laken Chalet-  und  Parketteriefabrikation.  in  Brienz  Holz- 
schnitzerei, in  Lauterbrunnen  Spitzenkloppelei.  in  Ober- 
ried pyrotechnische  Fabrik. 

Den  Verkehr  besorgen  die  Dampfschiffe  auf  dem  Thuner- 
und Brienzersce,  sowie  die  Thunerneebahn  (Thun-Inter- 
laken-Bönigen),  die  Bahnen  Interlaken-ZweilütHchinen- 
Lauterbrunnen  und  Zweilütschinen-Grindelwald,  die  Rrü- 
nigbahn  (Luzern-Brienz).  Dazu  kommen  die  eigentlichen 
Bergbahnen  mit  Zahnrad-  oder  DrahUeilMrieb : Inter-  1 


terbrunnen-Mürren,  Grindel  wald- Wengernalp-Lautcr- 

brunnen  und  endlich  die  noch  im  Bau  befindliche  Jung- 
fraubahn.  Strassen  : Thun -Brienz,  Interlaken-Lauter- 
brunnen, Interlaken-Grindel  w ald.  Interlaken-Habkern, 
Inlerlakcn-Saxeten  und  Interlaken-Bonigen.  Daneben  eine 
Menge  von  Fahr-,  Saum-  und  Fusswegen. 

INTERLAKEN  (Kt.  Bern,  Arntsbez.  Interlaken).  567 
in.  Gern,  und  Dorf,  im  Rodeli  zwischen 
Brienzersee  und  Thunersee  und  am  linken 
Ufer  der  Aare.  43  kin  so.  Bern.  Im  N.  erhebt 
sich  der  Steilhang  des  Harder,  der  sich  nach 
O.  im  Rrienzergrat  fortsetzt  und  iin  W. 
durch  das  Habkernthal  vom  Reatenberg  ge- 
trennt ist.  Dieser  die  N.-Winde  ausschlies- 
sende  Bergwall  bedingt  das  milde  Klima 
von  Interlaken.  Nach  O.  und  W.  ist  das  Bödeli  gegen  den 
Brienzer-  und  Thunersee  offen,  während  nach  S.  die 
Ketten  des  Faulhorns  und  der  Schwaliueren  sich  erheben, 
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zwischen  denen  als  liefe  Lücke  das  Lntsehinenthal  ein-  i für  den  gegenwärtig  ein  grossartiger  Neubau  errichtet 
geschnitten  ist,  .aus  welcher  in  majestätischer  Krha-  | wird ; Privatspital  und  -Sanatorium.  Vereine  zur  Hebung 


Gesamtansicht  von  IntcrUken,  vom  SQdhaog  des  Harder  aut. 

benheit  die  Jungfrau  sich  erhebt.  Interlaken  bildet  I des  Frein  denverkehrs  sind  die  Kurhausgesellschaft  und  der 
mit  dem  jenseits  der  Aare  erlegenen  L’ntersecn  und  I Ohorländ:schc  Verkehrsverein  mit  Bureau.  Ausserdem 
mitjdem  südwärts  angrenzenden]  Malten  eine 
einzige,'  grosse  Ortschaft  und  ist  itn  Som- 
mer der  Mittelpunkt  des  Oberländer  Frem- 
denverkehrs. Oer  Ort  hat  zwei  Bahnhöfe, 
den  Ostbahnhof  als  Ausgangspunkt  der  Ber- 
ner Oberlandbahnen  < nach  Lauterbrunnen , 

Grindelwald,  Schinigc  Platte  etc. ) und  den 
Hauptbahnhof  als  Einmündung  der  Thu- 
nerseebahn.  Nahe  dem  Ostbahnhof  die  Üampf- 
schiflslation  für  den  Brienzersee  und  beim 
Hauplbahnhof  Hafenanlagen  und  Dampfschitr- 
station  für  den  Thunersee.  mit  diesem  durch 
einen  2772  m langen  Schiflahrtskanal  verbun- 
den. Vom  Hauptbahnhof  setzt  sich  die  Thu- 
nerseebahn  noch  über  den  Üslbahnhof  bis 
nach  Bonigen  am  Brienzersee  fort.  Postbureau 
zweiter  Klasse,  Telegraph.  Telephon.  H28  Häu- 
ser, 2962  Ew.,  wovon  260  Katholiken.  Kirch- 
gemeinde Gstei^.  Hauptbeschäftigung  der  Be- 
völkerung ist  die  Fremdeninduslrie.  Sehr  re- 
ger Geschäftsverkehr  in  jeder  Beziehung, 

Handel  mit  Freindenartikeln  (Holzschnitzereien 
etc.)  und  Hotel  Bedürfnissen.  Daneben  etwas 
Landwirtschaft  und  Gemüsebau.  Magenbitter- 
fabrikation. Chalet-  und  Parketteriefabrik. 

Wasserversorgung  aus  dem  Saxetenlhal  und 
Hydrantennetz.  Gasfabrik.  Ein  Elektrizitäts- 
werk an  der  Aare  liefert  elektrisches  Licht.  Gssthöfe  io  Iuterlakeo. 

Knaben-  und  Mädchensekundarschule  mit  je  5 Klas-  i viele  gesellige  Vereinigungen,  lK*#onders  rege  Pflege  des 
sen,  Fortbildungs-  und  Handwerkerschulc.  Bezirksspital,  I Gesangswesens.  Das  Aeusaere  Interlakens  verrät  seine 
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Stellung  al*  Fremdenort  ersten  Hannes.  Die  Hauptstrasse, 
mit  statt  liehen  Neubauten,  führt  durch  einen  der  neuern 


Lsgaplan  Tod  Inlarlaken. 

Teile  der  Ortschaft,  verengt  »ich  oberhalb  des  Postgebäudes 
auf  eine  kurze  Strecke,  um  dann  in  die  weltberühmte 
Promenade  di*s  Höheweges,  das  Zentrum  und  den  Korso 
von  Interlaken,  einzumunden.  Der  Hoheweg  besteht  aus 
einer  von  alten,  mächtigen  Nussbaumen  eingefassten  Allee 
von  I km  Länge,  deren  N.-Selle  eine  imposante  Reihe  von 
llotelpalästen  begleitet,  während  der  Blick  nach  S.  frei 
ist  und  uns  besonders  die  Jungfrau  in  unvergleichlicher 
Schönheit  erkennen  lässt.  Hier  stehen  u.a.  der  Kursaal.  ein 
Prachtbau  in  Holzkonstruktion  nordischen  Stils,  und  ein 
Musikpavillon  für  Promenadenkonzerte.  Südlich  vom 
H.ihew.-g  linden  wir  das  sog.  Schloss  mit  den  Aerniern 
der  Bezirksverwaltung  und  an  dasselbe  angelehnt  die  be- 
deutend älteren  Reale  des  ehemaligen  Klosters.  Die  einstige 
Klosterkirche  mit  ihrem  hohen  Chor  ist  jetzt  für  den 
englisch-hochkirchlichen,  den  französisch -reformierten, 
den  römisch-katholischen  und  den  freien  schottischen 
Gottesdienst  eingerichtet.  Interlaken  bietet  noch  eine  Fülle 
von  schönen  Spaziergängen,  z.  B.  den  Itngenpark,  auf 
die  Hrimwehtluh,  nach  den  Schlossruinen  Unspunnen 
und  Weissenau,  zum  Pavillon  Hochbühl,  in  die  Wagneren- 
schlucht  mit  grossem  erratischem  Block  und  Inschrift  zu 


| Ehren  des  Geologen  'Bernhard  Studer  und  in  die  meist 
ebenfalls  herrlich  gelegenen  benachbarten  Ortschaften 

des  Bodeli. 

Interlaken  yinler 
lacut  • Zwi- 
schenseen p ) war 
im  Mittelalter  der 
Sit*  eines  wie  man 
glaubt  1130  durch 
die  Edeln  Seliger 
von  Oterhufen  ge- 
stifteten Klosters, 
das  schon  früh  zu 

{'rossem  Besitz  ge- 
angte  und  in  sei- 
ner Blütezeit  das 
ganze  Oberland 
von  der  Griinsel 
bis  zum  Beaten- 
berg und  zu  den 
Quellen  der  beiden 
Lütschinen  be- 
herrschte. L’m  die 
Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts schon  be- 
gann der  Verfall 
des  Klosters,  das 
durch  den  Auf- 
stand der  Gottes- 
hausleute (1349)  u. 
unter  den  Ver- 
heerungen durch 
die  Basier  und 
Unterwaidaar 
(1330.  1342)  stark 
gelitten  hatte. 
Nachdem  es  schon 
im  13.  Jahrhun- 
dert mit  Bern  ver- 
burgrechtet  gewe- 
sen. trat  es  mit 
dieser  Stadt  1344 
in  ein  noch  enge- 
res Verhältnis.  Ei- 
ne gegen  Kode  des 
14.  Jahrhundert« 
von  Rom  aus  an- 
geordnete Reorga- 
nisation des  Klos 
tera  half  wenig 
1484  wurde  das  mit 
dem  Stift  verbun- 
dene. etwas  später 
entstandene 
Fraucnkloster  auf- 
gehoben, und  1528 
ging  durch  die 
Einführung  der 
Reformation  überhaupt  das  ganze  Kloster  ein.  Ein  Auf- 
stand der  Gotteshausleute  gegen  die  bernische  Okkupation 
wurde  mit  Waffengewalt  unterdrückt  und  strenge  bestraft. 
So  ward  Interlaken  eine  bernische  Landvogtei.  Die  Be- 
wohner beteiligten  sich  1653  auch  am  Bauernkrieg  ; zu 
kleinen  Unruhen  kam  es  ferner  1814  nach  der  Auflösung 
der  MediationBverfassung  und  in  den  politisch  bewegten 
Jahren  IKK)  und  1850.  Man  hat  in  der  Gegend  verschiedene 
Altertümer  aufgefunden,  so  Bronzegegenstände  (z.  B.  ein 
Schwert)  urtd  Alemannengräber  (in  Matten). 

Das  Bekanntwerden  Interlakens  als  Freindenstation  da- 
tiert schon  aus  dem  Anfang  des  19.  Jahrhunderts,  zu  wel- 
cher Zeit  hier  eine  Molkenkuranstalt  eingerichtet  wurde. 
Die  zuerst  noch  sehr  einfachen  Gasthäuser  mehrten  und 
vervollkoinmncten  sich  mit  der  zunehmenden  Zahl  der 
fremden  Besucher.  Interlaken  hat  im  Jahre  1901  eine 
Frequenz  von  322345  hier  abgeatiegenen  Personen  aufzu- 
weisen gehabt.  Hier  halx-n  auch  eine  ganze  Anzahl  von 
berühmten  Männern  gewohnt : Alex.  v.  Humboldt,  Felix 
Mendelssohn.  Bich.  Wagner.  Kaiser  Wilhelm  I.  u.v.  a. 

VergL  die  Veröffentlichungen  des  Oberländischen  Ver- 
kehrsvereins und  die  Angaben  in  den  Touristenhand- 
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büchern.  Daneben  als  gründliches  Werk  : Ober,  I*.  // Ober- 
land Hernoit...  2 v.  Herne  1854.  — Ferner  Ober,  I*.  /«- 
terlaken  et  $e$  environs.  3.  öd.  Berne  1861.  — Gelpke,  Dr. 
Interlaken  in  h islor.,  klimat.  und  Ästhet.  Beziehung. 
Bern  1870.  — Gerber.  Rud.  ln  terlaken.  (Europ.  Wander- 
bilder. 7).  Zürich  1878. 

INTRAGNA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  360  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  Hauptort  des  Kreises  Melezza,  am  Eingang 
in  die  Thäler  von  Onsernone  und  Centovalli  und  an  der 
Vereinigung  der  beiden  starken  Wildbäche  Isorno  oder 
Onsernone  und  Melezza,  mitten  in  reichen  WTeingärten 
und  alten  Kastanienbäumen.  Postbureau,  Telegraph  : Post- 
wagen nach  Locarno  und  Cainedo.  Gemeinde,  mit  Calezzo, 
Corcapolo,  Cremaso,  Golino,  Pila,  Remagliasco.  Verdasio 
und  Vosa  : 312  Hauser,  1182  kathol.  Ew. ; Itorf : 67  Häuser. 
291  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Herstellung  von 
Schuhen  mit  Sohlen  aus  Tuchenden,  die  für  das  Gehen 
im  felsigen  Bergland  vorzüglich  geeignet  sind.  Kastanien- 
handel. Zeichenschule.  Sehr  gesundes  Klima.  Kirche  San 
Gottardo,  1721  im  Bau  begonnen,  mit  bemerkenswerten  Ma- 
lereien des  Locarnesen  Orelli  ( rl750),  sowie  mit  einem  1765 
bis  li/2  erbauten  schönen  Glockenturm,  der  mit  seinen 
70  in  der  höchste  im  Kanton  ist.  Mehrere  Familien  tragen 
den  Geschlechtsnamen  Gambetta.  Da  ihre  männlichen 


iDtragoa  mit  dem  Moste  Gridone. 

Glieder  schon  seit  Jahrhunderten  als  Ofensetzer  und  Ka- 
minkehrer nach  Frankreich  und  Italien  auswandern,  hat 
man  vermutet,  dass  der  französische  Staatsmann  Gambetta 
ursprünglich  aus  Intragna  stammen  könnte.  Eine  schöne 
Strasse  führt  seil  1897  von  Cavigliano  über  Intragna  ins 
Centovalli.  Sie  überschreitet  1 km  nö.  vom  Dorf  den 
Isorno  oder  Onsernone  auf  einer  70  m hoch  über 
dem  Flussbett  gelegenen  Eisenbrücke,  geht  dann  durch 
eine  im  Gneis  ausgesprengte  Gallerie  und  überschreitet 
auf  einer  Steinbrücke  ein  zweites  tief  eingeschnittenes 
Baclibett,  die  Gura.  Intragna  = inter  amnes  = zwischen 
den  Bächen. 

INT8CHI  (Kt.  Uri,  Gern.  Gurlnellen).  Weiler.  S.  den 
Art.  Inschi. 

INTWIL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Herrliberg). 
Weiler.  S.  den  Art.  Hof. 

INVAUD  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne,  Gern.  Mossel). 
810  m.  Weiler,  nahe  der  Quelle  der  Gläne;  1,5  km  nö. 
Mossel  und  1,5  km  so.  der  Station  Vauderens  der  Linie 
Freiburg-Lausanne.  10  Häuser,  42  kathol.  Ew.  fran- 
zösischer Zunge.  Kirchgemeinde  Promasens.  Wiesen-, 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Holzhandel.  Strohtlech- 
terei. 

INVOUETTE  (UH Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson).  817m. 
Kleines,  linksseitiges  Nehenthälchen  zum  Tobel  derliaul- 
min.  Mit  einer  sehr  konstanten  Quelle,  die  wahrschein- 
lich einen  Teil  der  etwas  oberhalb  davon  gefassten  Quelle 


von  Vevy  darstellt.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

INVU  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gern.  Cavigliano). 
1050  m Alpweide  mit  12  Hütten,  arn  S.-liang  desSalmone, 
9 km  n\v.  Locarno.  Im  Frühjahr  und  Herbst  bezogen. 
Butter  und  Käse. 

INVUARDES  ( LE8 ) (Kt.  Waadt.  Bez.  und  Gern. 
Paverne).513  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  auf  einer  Anhohe, 
nahe  der  Strasse  Freiburg-Payerne  und  1 km  so.  Payerne. 
68  reform.  Ew.  Landwirtschaft.  Grosses  Mädchenpen- 
sionnat. 

INWIL  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf).  428  m.  Gern,  und 
Pfarrdorf,  nahe  dem  linken  Ufer  der  Reuss,  an  der  Strasse 
Eschenbach-Gisikon  und  2,5  km  so.  der  Station  Eschen- 
bach der  Seethalbahn.  Poslbureau,  Telephon:  Postwagen 
Eschcnbach-Gisikon.  Gemeinde,  mit  Keilberg,  Ober  und 
Unter  PfalTwil,  Sulzberg  und  Unterutigon : 111  Häuser,  792 
kathol.  Ew.;  Dorf:  24  Häuser,  180  Ew.  Wiesen- und  Obst- 
bau. Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Ziegelei.  Armenhaus. 
1239:  Ingenwilere;  1275:  Ingewile:  1384:  Inwile.  Im 

Dialekt  Eibel  und  I bei . 

INWIL  und  INWILERHCEFE  (Kt.  Zug,  Gern.  Baar). 
450  m.  Gemeindeabteilung,  Weiler  und  zerstreut  gelegene 
Höfe;  1,5  km  s.  Baar  und  2 km  nö.  vom  Bahnhof  Zug.  41 
Häuser,  343  kathol.  Ew.  Land  Wirtschaft.  Eine  grosse 
mechanische  Schreinerei.  Hier  war  im 
zweiten  Kappeierkrieg  1531  das  Haupt- 
lager der  Katholischen.  Zum  Andenken 
daran  errichtete  man  hier  1584  eine 
Kapelle,  die  vor  Kurzem  restauriert  wor- 
den ist. 

INZENBERQ  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
Alt  Toggenburg,  Gern.  Lütisburg).  810 
m.  Weiler,  am  Fuss  des  Iuzenbergs, 
5 km  onö.  der  Station  Lütisburg  der 
Toggenburgerbahn,  12  Häuser,  61  ka- 
thol. Ew.  Viehzucht.  Stickerei.  Schöne 
Aussicht  auf  die  Umgegend. 

INZENBÜHL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
Unter  Toggen bürg,  Gern.  Flawil).  830  m. 
Gruppe  von  6 Häusern,  am  S.-Hang  ei- 
nes Hügels;  1.2  km  nw.  der  Station 
Flawil  der  Linie  Zürich  -Winterthur- 
St.  Gallen.  40  zur  Mehrzahl  rpform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Oberglatt- Flawil. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei  und 
Weberei. 

IPPOLITAPAS8  oder  PIODI- 
JOCH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Etwa 
4300  in.  Passübergang,  zwischen  der 
Ludwigshöhe  und  Parrotspitze,  im  Mas- 
siv des  Monte  Rosa,  auf  der  Landesgrenze 
gegen  Italien.  Verbindet  Zermatt  über 
den  Grenz-  und  Piodiglelscher  mit  Ala- 
gna,  ist  aber  namentlich  auf  der  italienischen  Seite  sehr 
schwierig  zu  begehen  und  wird  fast  nie  überschritten. 
Zum  erstenmal  1875  bezwungen.  Alagna-Passhöhe  etwa 
9 Stunden,  Passhöhe-Zermalt  6 Stunden 

IP8ACH  (Kt.  Bern.  Aintsbez.  Nidau).  445  m.  Gern,  und 
Dorf,  am  rechten  Ufer  des  Bielersees,  an  der  Strasse 
Biel-Ins  und  3km  sw.  vom  Bahnhof  Biel.  Telephon:  Post- 
wagen Biel-Täuffelen.  40  Häuser,  238  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Nidau.  Acker-,  Gemüse-  und  Obstbau.  In  der 
Nachbarschaft  Ueberreste  einer  Romerstrasse  u.  eines 
römischen  Bauwerkes.  Funde  aus  der  Steinzeit. 

IRAQNA  (Kt.  Tessin.  Bez.  Riviera).  305m.  Gern,  und 
Pfarrdorf,  arn  rechten  Ufer  des  Tessin  und  ain  Eingang  ins 
wilde  Val  d'Iragna,  dessen  Wildbach  mitten  durch  das 
Dorf  lliesst ; 3,5  km  sw.  der  Station  Biasca  der  Gotthard- 
bahn. Postahlage;  Postwagen  nach  der  Station  Osogna. 
86  Häuser,  344  kathol.  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Vieh- 
zucht. Herstellung  von  Butter.  Steinbrüche  auf  Granit- 
gneis. 

IRAQNA  (VAL  DD  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera).  2500- 
305  m.  Rechtsseitiges  Nebenthal  zur  Leventina  ; beginnt 
an  der  Punta  del  Rosso  und  steigt  auf  eine  Länge  von  6 
km  nach  NO.  ab.  um  3 kin  unterhalb  Biasca  bei  Iragna 
auszumünden.  Im  untern  Abschnitt  zu  einer  wilden 
Schlucht  eingeengt,  weiter  oben  mit  Alpweiden.  Gehänge 
steil  und  vielfach,  besonders  links,  von  Felsbäodern  durch- 
zogen. 
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IRCH EL  (Kl.  Zürich,  Bez.  Andellingen  und  Bülachi.  6%  i 
in.  Ilohenzug.  auf  der  Grenze  der  Bezirke  Bulach  und  An-  I 
dellingen . zwischen  Rhein. Toss  und 
Lozenbach.  Zieht  »ich  auf  eine  hange 
von  4 km  nach  SO.  und  traut  zu 
oberst  eine  beinahe  ebene  Hoch- 
Hache,  die  von  680  m iin  SO.  lang- 
sam zum  höchsten  Punkt  6%  m 
ansteigt  und  dann  gegen  NW*,  wie- 
der bis  070  m sich  senkt.  Hänge 
steil,  stellenweise  beinahe  senk- 
recht. Auf  einer  stark  erodierten 
Unterlage  von  oberem  Miocän  (mit 
Maatoilon  amjuatiden*)  liegt  oben 
eine  50-60  in  mächtige  Decke  von 
stark  verkittetem  Deckenschotter. 

Das  Ganze  ruht  auf  Muschelsandstein 
(helvetische  Stufe  des  Miocän),  den 
iin  \V.  der  Rhein  und  die  Tos»  in 
tiefen  Tobcln  durchschnitten  haben. 

Der  Irchel  ist  oben  und  an  den  Hän- 
gen völlig  bewaldet.  Wiesen  und 
Aecker  findet  man  nur  am  Kuss  der  Gehänge.  Im  Wald 
von  Buch  wächst  wild  eine  eigenartige  Abart  der  Buche,  die 
sog.  Blutbuche,  die  sonst  nur  noch  an  zwei  andern  Orten  (bei 
Sondershausen  in  Thüringen  u.  bei  Castellano  in  Südtirol) 
beobachtet  worden  ist.  Diesen  Standort  kannten  schon 
Albr.  v.  Haller  u.  J.  J.  Ott  |17H3  ; J.  .1.  Wagner  erwähnt 
1660  drei  Exemplare  dieses  bemerkenswerten  Baumes. 
Heute  steht  nur  noch  ein  einzige»  Exemplar,  ein  Baum 
von  etwa  20  m Hohe,  von  dem  auf  dem  Wege  der  Pfropfung 
oder  Sainung  die  Mehrzahl  der  in  den  Garten  der  O.- 
Schweiz  stehenden  rotblälterigen  Buchen  herstammen. 
Vergl  Jäggi.  J.  Die  Blutbuche  zu  Buch  am  Irchel.  i.Yeu- 
• ahrsblatt  der  Naturforech.  (*e$ellach.  :u  Zürich.  96.) 
Zürich  1804. 

IRENCE  (L*)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges).  500-450  in. 
Kleiner  Bach;  entspringt  2 km  s.  Apples,  geht  ö.  an  Vil- 
lars  sous  Yens  vorbei  und  mündet  nach  4 km  langem 
Lauf  in  s.  Richtung  3,5  km  6.  Aubonne  von  links  in  den 
ßoiron. 

IRQENHAUSEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  u.  Gern.  Pfafllkon). 
556  in.  Dorf,  am  rechten  Ufer  des  Pfaftlkonersees,  an  der 
Strasse  Pfaftikon- Wetzikon  und  1.5  km  so.  der  Station 
Pfafllkon  der  Linie  Effretikon-Wetzikon-Hinwil.  Tele- 

fdion.  73  Häuser,  400  reform.  Ew.  Auf  einem  Moränen- 
tügel  steht  in  prächtiger  Lage  zwischen  Dorf  und  See  ein 
noch  gut  erhaltenes  Römerkastell  mit  4 Eck-  und  4 Mittel- 
türmen. Die  Ruine  ist  Eigentum  der  Antiquarischen  Ge- 
sellschaft in  Zürich.  Nachgrabungen  haben  Säulenfrag- 
mente und  Münzen  aus  der  römischen  Kaiserzeit  bis  zum 
4.  Jahrhundert  zu  Tage  gefördert.  Zu- 
erst hatte  das  Kastell  die  Aufgabe,  die 
Römerstrasse  von  Rapperswil  nach 
Ober  Winterthur  zu  beschützen,  später, 
zur  Zeit  des  Verfalles  des  römischen 
Kaiserreiches,  diente  es  als  Deckung 
für  die  Ruckzugslinie  auf  Chur  und  über 
die  rätischen  Alpenpässe.  Irgenhausen 
entstand  aus  einer  Alernannensiedelung. 

811:  Irincheshusa ; 1*257:  Iringinhusen 
= bei  den  Höfen  (Häusern)  des  Iring. 

Die  eine  Hälfte  des  Orte»  war  Eigentum 
der  Grafen  von  Kiburg,  die  andere 
wurde  von  Zürich  1402  angekauft  und 
der  Landvogtei  Greifensee  angegliedert. 

IRNIS  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina). 

Deutscher  Name  fürGioHMCo.  S.  diesen 
Art. 

I8CHERN  (Kt.,  Amtei  und  Gern. 

Solothurn).  430  in.  SO.-Quartier  der 
Stadt  Solothurn  mit  dem  Bahnhof  Neu 
Solothurn;  an  der  Strasse  nach  Zuch- 
wil  in  der  Amtei  Kriegstetten.  S.  den 
Art.  Solothurn. 

ISELISBERG  (Kt.  Thurgau,  Bez. 

Frauentcld,  Gern.  Uesslingen).  515  m. 

Weiler,  oben  auf  der  Neunforner  Hohe,  700  m nw.  Hess- 
lingen und  7 kmnw.  vom  Bahnhof  Frauenfcld.  10  Hauser, 

30  kathol.  Ew.  Weinbau;  der  Iselisberger  gilt  als  eine  der  i 


besten  Weinsorten  des  Thurgaus.  Schone  Lage  und  Aus- 
sicht. Hier, soll  im  Altertum  ein  der  Göttin  Isis  geweihter 


{•«lisberg  von  Södon. 

Tempel  gestanden  haben.  Der  Ort  war  einst  Eigentum 
der  Karthaus  Illingen. 

ISELLE  (LAC  D’>  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens).  See.  S. 
den  Art.  Bleu  u'Arolla  (Lac). 

ISELTWALD  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Interlaken).  580  m. 
Gern,  und  Dorf,  auf  einem  von  links  in  den  Brienzeraee 
vorspringenden  Felssporn  und  im  Hintergrund  einer  ma- 
lerischen Bucht;  7 kin  sw.  ßrienz.  Die  gebräunten  Holz- 
häuser des  Dorfes  sind  in  einem  wahren  Obstbaum wald 
halb  versteckt.  Zu  äusserst  auf  der  Halbinsel  steht  ein 
altertümliches  Schloss  mit  Kapelle  und  schönen  Garten- 
anlagen. Dampfschiflstation.  Postbureau,  Telegraph.  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  Fuhre  und  Seogg:  89  Häuser.  585 
reform.  Ew. ; Dorf:  44  Häuser,  306  Ew.  Acker-  und  Obst- 
bau, Viehzucht.  Fremdenindustrie.  Im  See,  300  m vom 
Ufer  entfernt,  die  kleine  .Schneckeninsel.  Seiner  pracht- 
vollen Lage  wegen  war  Iseltwald  von  jeher  ein  Lieblings- 
aufenthalt der  Landschaftsmaler,  besonders  des  Neuen- 
burgers Girardet. 

ISEN  AU  (COL  D’)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle  und  Pajrs 
d’Enhaut).  2080  m.  Passübergang,  zwischen  dem  Arnen- 
horn  und  der  Chaux  d'Isenau  ; verbindet  Le  Plan  des  Iales 
über  die  Alpweiden  von  Saziörnaz  und  Isenau  in  6 V»  Stun- 
den mit  L Etivaz.  Von  Ormonts  Dessus  aus  rechnet  man 
3 Stunden  bis  auf  die  Passhohe. 

ISENAU  (LA  CHAUX  D')  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle  und 
Pays  d'Knhaut).  Felsgrat.  S.  den  Art.  Chaux  d'Isenau. 

ISENAU  (LA  PALETTE  D’) (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle). 
2173  m.  Gipfel,  mit  begrasten  Hingen,  nö.  über  dem  Col  du 


Pi llon  ; letzter  Gipfel  der  Kette  desChaussjr.  Der  Name  Pa- 
lette ist  eine  mundgerechte  Form  für  parette  = kleine  Fels- 
wand (latein.  panes)  und  heziehtsich  auf  die  NW. -Flanke 
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des  Berges,  die  einer  Felswand  gleicht.  Am  Fuss  die  Alp- 
weide von  isenau.  Der  Gipfel  wird  von  den  Sommergästen 
von  Ormont  Dessus  häutig  bestiegen.  Bemerkenswerte  Aus- 
sicht auf  den  Arnensee  und  die  Berner  Alpen.  An  den 
Hängen  findet  sich  von  April  bis  Juli  ein  reicher  Blumen- 
teppich  mit  einigen  interessanten  Pflanzenarten.  Man 
kann  zu  Pferd  bis  nahe  unter  den  Gipfel  gelangen.  3 
Stunden  über  Le  Plan  des  Isles.  Besteht  wie  der  weiter 
nach  O.  ziehende  Kamin  ans  Flyschsandsteinen  und  -kon- 
gloine raten,  die  mit  Flyschschiefern  wechsellagern  (sog. 
Flysch  der  Niesenzone).  Auf  der  Siegfriedkarte  Palette  du 
Mont  geheissen. 

ISENAU  (PÄTURAGE  D')  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gern.  Ortnont  Dessus).  Alpweide,  in  einem  rechtsseitigen 
Nebenthal  zum  Thale  der  Ormonts,  mit  einer  in  der  Mitte 

stehenden  Gruppe  von  Hütten  (1815  in),  die  nur  im  August 
. ...  . «...  • 


Wohnhaus  baute.  Urkundlich  wird  1262  ein  Heinrich  von 
Isenringen  erwähnt.  Nahe  der  einstigen  Burgstelle  steht 
das  ehemalige  Wohnhaus  von  Jak.  Staider,  Bitters  vom  h. 
Grab,  iu  dein  vom  14.-16.  Jahrhundert  schweizerische  Tag- 
satzungen  abgehalten  worden  sein  sollen.  Vergl.  Dürrer, 
Hob.  Die  Architektur-  und  Kunstdenkmäler  des  Kantons 
Unterwalden.  Zürich  1899  ff. 

ISENTHAL  (Kt.  Uri).  800-440  m.  Linksseitiges  Neben- 
thal zur  Urner  Bucht  de*  Vierwaldstättersees.^  auf  den  es 
bei  (sieten,  4 km  nw.  Flüelen  ausmündet.  Entsteht  aus 
der  Vereinigung  des  Gross-  und  Kleinthales,  die  beide 
vom  N.-Hang  des  Urirotstockes  herabkommen  und  beim 
Dorf  Isenthal  mit  einander  verschmelzen.  (S.  die  Art. 
Gkosstiiju.  und  Klkjnthal).  Steigt  nach  NO.  ab  und  ver- 
engt sich  über  Isleten  zu  einer  vom  Isenthalerbach  durch- 
rauschten  Schlucht.  Hauptsächlich  bewaldet  und  schwach 
besiedelt.  Der  nach  dem  Dorf  Isenthal  hinaufführende 


und  Anfangs  Septemlter  bewohnt  sind.  Zieht  ziemlich  besiedelt.  Der 

weit  bis  zuin  Col  d'lsenau  und  zur  Alpweide  Le  Chälet  * Fuss  weg  bietet  reizende  Ausblicke  auf  den  See.  Das  ganze 
Vieux  hinauf.  Darüber  erheben  sich  die 


Palette  d'lsenau  und  die  Chaux  d'lsen- 
au. Im  16.  Jahrhundert  Kisenaux  ge- 
heissen ; Bridel  schreibt  Isenod.  der 
Kataster  Isenoz.  Flysch  mit  krystalliner 
Breccie.  Sehr  beliebten  Ausflugsziel  der 
Kurgäste  von  Ormont  Dessus. 

ISENBERGSWIL  (Kt.  Aargau, 

Bez.  Muri,  Gem.Geltwil).  578  m.  Gruppe 
von  8 Hausern,  am  O.-Ilang  des  Linden- 
bergs;  1,1  kin  so.  Geltwil  und  2.2  km 
w.  der  Station  Benzenswil  der  Linie 
Aarau- Lenzburg -Hotkreuz.  50  kathoi. 

Ew.  Kirchgemeinde  Heinwil.  Landwirt- 
schaft. Homerkolonie. 

ISENBOLGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 

Olter  Hasle,  Gern.  Meiringen).  594  m. 

Kleines  Dorf,  am  Fuss  des  Hasleberges 
und  nahe  dem  rechten  Ufer  der  Aare. 

700  m nw.  der  Station  Meiringen  der 
Brunighahn  (Luzern-Brienz).27  Häuser. 

212  re  form.  Ew.  Viehzucht.  Bei  Anlas* 
der  zwei  grossen  Brände  von  Meiringen 
1879  und  1891  wurde  auch  Isenboigen 
wie  Husen  mit  in  Asche  gelegt.  Altes 
Haus  mit  Sprüchen  an  der  Front,  eines 
der  schönsten  Beispiele  des  alten  Holz- 
stiles des  Ober  Hasle.  1275:  Isinboldin- 
gen. 

I8ENEGG (Kt. Thurgau,  Bez.Münch- 
wilen,  Gemeinde  Affeltrangen).  533  m. 

Gruppe  von  7 Häusern;  1,2  km  sw. 

Affeltrangen  und  6 km  no.  der  Station  Wängi  der  Strassen- 
bahu  Frauenfeld-Wil.  43  kathoi.  und  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Tobel  und  Affeltrangen.  Acker-  und  Wiesen- 
bau, Viehzucht.  Torfgruben. 

I8ENFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  1098  m. 
Gern,  und  Dorf,  auf  einer  sonnigen  Terrasse  über  dem 
linken  Ufer  der  Weisscn  Lütschine  und  der  Mündung  des 
Sausbaches  in  diese;  l Stunde  ssw.  über  der  Station  Zwei- 
lütschinen  der  Linie  Interlaken-Lauterbrunnen.  Postab- 
lage. Telephon.  40  Häuser.  145reforin.  Ew.  Kirchgemeinde 
Gsteig.  Landwirtschaft,  Viehzucht.  Fremdenindustrie. 
Trotz  der  verhältnismässig  hohen  Lage  gedeihen  hier  noch 
Apfel-,  Hirn-  und  Kirschbäume,  sowie  Flachs  und  Kar- 
toffeln. Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Grupp«?  der  Jungfrau 
und  ins  Lauterbrunnenthal.  Fremdenpensionen,  Sommer- 
frische. Heimat  des  berühmten  Holzschnitzers  Peter  Feuz. 

ISENRIET  .Klei  EISENRIET  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Ober  und  Unter  Rheinthal).  412  m.  Grosses  Sumpfland 
oder  Biet,  in  der  Rheinschlinge  bei  Diepoldsau  zwischen 
der  Ach  und  dem  linken  Rheinufer.  Wird  vom  Binnen- 
kanal entwässert  und  ist  zum  Teil  schon  anbaufähig  ge- 
worden. Wird  nach  Vollendung  der  Rheinkorrektion  (S. 
den  Art.  Riihin)  allrnählig  zu  trockenem  Ackerboden  wer- 
den. Umfasst  3000  ha  Fläche.  Trägt  auch  Teilnamen,  wie 
Berneckerriet,  Balgacherriet  etc. 

ISENRINGEN  (Kt.  Nidwalden,  Gern.  Beckenried). 
450  in.  Einstige  Burgruine  im  Dorf  Beckenried,  am  S.-Ufer 
des  Vierwaldstättersees  und  300  m von  der  Dampfschiff- 
station  Beckenried  entfernt.  Die  letzten  Spuren  der  Burg 
sind  um  1860  verschwunden,  als  man  an  ihrer  Stelle  ein 


Dorf  lsoothal  gegen  den  Eingang  ina  Kleinthal. 
Thal  mit  seinen 


Verzweigungen  liegt  in  stark  gestörten 
und  verwickelt  gelagerten  Schichten  der  untern  Kreide, 
ch  keilförmig  zugespitzte  Lappen  von  Num- 
en  einschliesseu.  Simr  malerisches  Thal,  des- 


die  auch  noch 
inulitenkalki 

sen  Verzweigungen  an  den  untern  Gehangen  viele  Alp- 
weiden und  Hütten  tragen,  während  weiter  oben  Wald 
und  endlich  kahle  Felswände  folgen.  Neue  Strasse  von 
Isleten  bis  zum  Dorf  Isentbal. 

ISENTHAL  (Kt.  Uri).  778  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  an 
der  Vereinigung  des  Gross-  und  Kleinthales  zum  eigent- 
lichen Isenthal,  am  SO. -Fuss  des  OberbauenstockcH  und 
3 km  sw.  der  Dampfschiffstation  Isleten,  mit  der  es  durch 
eine  neue  Strasse  und  einen  Fuss  weg  verbunden  ist.  Post- 
bureau.  Gemeinde,  mit  Grossthal,  Kleinthal  und  Vor  dem 
Schwibogen:  99  Häuser,  595  kathoi.  Ew*  Dorf:  28  Häuser, 
131  Ew.  Kleine  Kirche.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Berei- 
tung von  Butter  und  Käse.  Schöne  Waldungen,  in  denen 
Bauholz  geschlagen  wird.  Holzhandel.  Vor  der  Erbauung 
der  Strasse  wurde  das  Holz  auf  dem  Isenthalerbach  ge- 
llösst.  1830  wurde  am  Fuss  des  nahen  Isenlhaler  Horneg 
ein  riesiger  Bar  geschossen,  dessen  Tatzen  noch  jetzt  als 
Trophäen  an  Ketten  bei  der  Säge  hangen.  Eine  Anzahl 
der  männlichen  Dorfbewohner  arbeitet  in  der  Dynamit- 
fabrik  Isleten.  1407:  Iselthal ; 1526  : Isental.  Das  Dorf  ist 
Ausgangspunkt  für  lohnende  Bergtouren  und  Passüber- 
gänge (Urirotstock,  Gitachen,  öberbauonstock,  Scho- 
neggpass, Bannalppass.  Jochii).  für  die  hier  gute  Führer 
zur  Verfügung  stenen.  Vergl.  Uri ; Land  und  Leute.  Alt- 
dorf 1902. 

ISENTHALERBACH  (Kt.  Uri).  2300-440  tn.  Wild- 
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hach  des  Isenthalea;  entspringt  ain  Blümlisalplim  in  der 
Gruppe  des  Urirotstockes  und  fliesst  der  Reine  nach  in 
ti.,  u.  und  nö.  Richtung;:  nimmt  im  obern  Laufuhsehnitt 
von  links  den  Schönlhaler-,  Sulzthaler-  und  Lauwelibach 
auf  und  erhält  beim  Dorf  Isenthal  von  rechts  seinen 
rossten  Zufluss.  den  vom  Kleinthallirn  (SOO  in)  herab- 
ommenden  Bach  des  Kleinthalas.  Dann  durchranachl 
der  Rach  mit  starkem  Gefall  das  Isenthal  im  engeren 
Sinne.  bildet  eine  lange  Schlucht  und  mündet  bei  Isleten 
von  links  in  die  Urner  Rocht  des  Vierwaldstättersees,  in 
die  er  ein  schönes  Delta  hinausgchaut  hat. 

ISEO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano).  687  m.  Gern,  und 
Pfarrdorf,  am  W.-Hang  des  das  Val  Magliasina  vom  Val 
Vedeggio  trennenden  Kammes  und  18  km  w.  vom  Bahn- 
hof Lugano.  Poslablage.  30  Häuser,  127  kalhol.  Ew.  Wein- 
und  Ackerbau.  Starke  periodische  Auswanderung  in  die 
übrigen  Kantone.  Von  der  Pfarrkirche  Santa  Maria  aus 
prachtvolle  Aussicht  auf  den  Luj*anersee,  ein  Stuck  des 
Laiigenst-e«  und  alle  Berge  des  Sotto  Ceneri.  Unter  dem 
Dorf  schone  Weinlauben,  über  ihm  mächtige  Kastanien- 
bäume. 

IS£r ABLES  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach).  1116  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  auf  einer  Terrasse  am  rechtsseitigen 
Gehänge  der  Schlucht  des  Wildbaches  La  Kare,  12  km 
sw.  Sitten  und  2.5  km  so.  über  der  Station  Riddes 
der  Sirnplonbahn.  Postablage.  206  Häuser,  1052  kathol. 
Ew.  Getreidebau.  Iserables  hat  von  allen  grossem  Walliser 
und  Schweizer  Flecken  die  kühnste  und  eigenartigste 
Lage.  Von  der  Bahnstation  Riddes  führt  ein  im  Zickzack 
angelegter  Saumweg  über  schulterfüllte  Runsen,  nackte 
Felsen  und  tiefeingerissene  Tobel  in  1 V«  Stunden  in  das  , 
kurte  und  enge  Thal  von  Iserables  hinauf,  dessen  Go-  | 
hänge  ebenso  steil  wie  fruchtbar  Bind.  Das  Dorf  steht  auf 
dem  höchsten  Punkt  der  Schlucht,  mitten  in  Roggen-, 
Weizen-  und  Kartoffelfeldern,  die  von  den  Bewohnern 
ohne  den  hier  überhaupt  nicht  anwendbaren  Pflug  bebaut 
werden.  Höchstens  werden  hie  und  da  kleine,  zum  Be- 
gehen dieser  steilen  Halden  besonders  geeignete  Esel  als 
(.agitiere  für  den  Transport  der  Feldgeräte  oder  Feld- 
fruchte  verwendet.  Der  Thalweg  endigt  auf  dem  kleinen 
Dorfplatz,  zu  dessen  Seiten  das  Gemeindehaus,  Pfarrhaus 
und  die  Kirche  stehen.  Diese  drei  Bauten  waren  bis  zum 
Brand  von  1881  die  einzigen  aus  Mauerwerk  aufgeführten 
Gebäude  der  ganzen  Ortschaft.  Die  dem  h.  Theodul  ge- 
weihte Kirche  muss  sich,  um  überhaupt  genügend  Platz 
zu  linden,  zur  Hälfte  noch  an  eine  Gallerte  anlehnen,  unter 
der  der  Weg  hindurch  geht  und  in  der  der  Hauptbrunnen 
des  Dorfes  aus  dein  Felsen  selbst  sprudelt.  Die  Türen  der 
alten  Häuser  und  ihrer  Nebengebäude  sind  oft  so  niedrig, 
dass  man  nur  gebückt  ins  Innere  gelangen  kann.  Zur 
Gemeinde  Iserables  gehört  nur  das  rechtsseitige  Gehänge 
des  Thaies  der  Fare,  doch  haben  die  Bewohner  nahezu 
dessen  ganze  anbaufähige  Fläche  auch  am  andern  Ufer 
angekauft,  wofür  sie  den  benachbarten  Gemeinden  Rid- 
des und  Nendaz  den  Grundzins  entrichten  müssen.  Die 
Leute  von  Isörables  sind  von  kleinem,  aber  gedrungenem 
und  breitschulterigem  Körperhau  und  so  anspruchslos, 
zähe  und  sparsam,  dass  sie  von  ihren  weit  weniger  aus- 
dauernden Nachbarn  in  der  Rhoneebene  deswegen  ge- 
fürchtet sind  und  mit  dem  Uebernamen  der  Hedjuis  (d. 
h.  Beduinen)  belegt  werden.  Dieser  Ausdauer  in  der  Arbeit 
und  ausserordentlichen  Sparsamkeit  haben  es  die  Be- 
wohner von  lsörables  zu  verdanken,  dass  sie  einen  grossen 
Teil  des  Gebietes  von  Riddes  anzukaufen  vermochten  und 
in  ihrer  Einfachheit  verhältnismässig  wohlhabend  sind. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Menge  des  ins  Thal  ausgeführten 
Getreides  ist  Iserables  lange  Zeit  die  c Kornkammer  von 
Martinach  * genannt  worden.  Trotz  der  stetigen  Bevol- 
kerungHzunahmc  baut  die  Gemeinde  auch  heute  noch 
mehr  Getreide,  als  sie  selbst  zu  ihrem  Unterhalte  bedarf. 
Grosse  Waldungen  und  zahlreiche  Alpweiden.  Mit  der 
Vallee  de  Bagncs  steht  das  Dorf  über  den  Col  de  la  Croix  du 
Cceur  oder  Col  des  f.tablons  (4  Stunden  bis  Le  Chäble) 
und  mit  dem  Plateau  und  Thal  von  Nendaz  durch  einen 
durch  Wald  führenden  und  von  der  I>ent  de  Nendaz  an 
gegen  die  Rhone  absteigenden  Weg  in  Verbindung.  Zu 
hinterst  im  wilden  Thal  von  Iserables  liegt  in  eisumrahm- 
ter Einsamkeit  der  Lac  des  Veaux,  dem  der  Hauptquell- 
arm des  Wildbaches  La  Fare  entspringt  und  in  dessen 
Nähe  ums  Jahr  1850  ein  zum  Teil  am  Hang  gegen  Isü- 


rables  und  zum  Teil  am  Hang  gegen  das  Ragneslhal  liegen- 
des Bergwerk  auf  silberschüssi^es  Blei  abgebaut  worden 
ist.  Gräber  aus  der  La  Tene  Zeit.  Das  Wort  Iserables  ist 
ein  Walliser  Dialektausdruck  für  das  französische  entblei 
Feldahorn  {Acer  campe$tre).  Nach  lokalen  Ueherlieferun- 
gen  soll  Isörables  ursprünglich  von  levtron  aus  besiedelt 
worden  sein,  dessen  Bewohner  hier  Alpweiden  besessen 
hätten.  Sicher  ist,  dass  zu  allen  Zeiten  zwischen  diesen 
beiden  Gemeinden  engere  Beziehungen  bestanden  haben 
und  Isörables  auch  bis  1264  zur  Kirchgemeinde  Saint 
Martin  de  Levtron  eingepfarrt  gewesen  ist.  In  diesem 
Jahre  wurde  <ler  Ort  von  Bischof  Heinrich  von  Baron  der 
Pfarrei  Riddes  zugeteilt,  von  der  er  sich  erst  1801  als 
selbständige  Kirchgemeinde  loslöste.  Es  geschah  die» 
hauptsächlich  wegen  des  im  Winter  ausserordentlich  ge- 
fährlichen WegeB  von  Iserables  hinunter  in  die  Rhone- 
el*ene.  Noch  heute  besitzen  die  « Bedjuis  ■ auf  Boden  der 
Gemeinde  Levtron  auch  Reben,  deren  Ertrag  sie  Ende 
September  abzuholen  und  entweder  auf  ihren  eigenen 
Rücken  oder  auf  ihren  Eseln  heimzubringen  pflegen.  Die 
Frauen  tragen  daliei  ihre  gefüllten  Kübel  auf  dem  Kopf. 
Diese  eigenartigen  Karawanen  machen  dann  zweimal  täg- 
lich den  Weg  ins  Thal,  um  in  ihr  romantisches  Bergnest 
die  paar  Liter  Wein  zu  verbringen,  die  die  Leute  zur  Er- 
holung von  ihren  schweren  Feldarbeiten  zu  gemessen 
pflegen.  Als  Rudolf  III.  im  Jahre  999  die  Grafschaft 
Wallis  der  Kirche  von  Sitten  vergabte,  besass  diese  letz- 
tere neben  einer  Reihe  von  im  Unter  Wallis  zerstreut 
gelegenen  Rechten  und  Einkünften  auch  bereits  die  Ho- 
heit über  das  Thal  von  Iserables.  Dann  waren  »eit  dem 
13.  Jahrhundert  hier  die  Grossi,  Herren  von  Le  Chätelard 
en  Valdiene.  Lehenslräger  der  bischöflichen  Tafel  zu 
Sitten.  1430  tritt  dieses  Geschlecht  unter  dem  Namen  Le 
Chälelar  de  Acere  (acer  = erable  = Ahorn)  auf.  Das  Thal 
von  Iserables  verblieb  auch  nach  der  Eroberung  des  Unter 
Wallis  dem  Bischöfe  von  Sitten,  der  hier  einen  Hurg- 
vogt  einsetzte.  Der  grösste  Teil  des  Dorfes  (300  GeUäuIicn- 
keiten)  1881  durch  eine  Feuersbrunst  zerstört.  1227:  Ase- 
rablos  . 1250 : Heysera  bl  o ; 1340  : Asserablo ; 1414  : Iserabio. 

ISlfeRC  oder  IZIGlfeRE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Gonthey, 
Gern.  Ardon).  750-850  m.  Zahlreiche  Hütten,  auf  der  mit 
einer  Felswand  zu  den  Weinbergen  von  Ardon  abfallenden 
Terrasse,  zu  beiden  Seiten  des  sog.  Chemin  neufd’Ardon, 
der  ins  Val  Triquent  hinaufführt  Malm  und  Neocom. 

I8IKON  (Kt.  Zürich.  Bez.  Pfaffikon,  Gern.  Hiltnau). 
686  m.  Gemeindeabteilung  und  kleines  Dorf,  1 km  nw. 
Unter  Hiltnau  und  3 km  nö.  der  Station  Pllflikon  der 
Linie  EfTretikon-Wetzikon-Hinwil.  Telephon.  26  Häuser, 
116  reform.  Ew.  906:  Isengriineswilare ; 1347:  Issinkon. 

ISLA  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Unter  Landquart,  Kreis 
Fünf  Dörfer,  Gern.  Mastrils).  550  in.  Weiler,  am  linken 
Ufer  des  Rhein  und  am  O.-Fuss  des  Calanda,  1 km  s. 
Mastrils  und  1,5  km  sw.  der  Station  Landquart  der  Linien 
Zürich-Chur  und  Rorschach-Chur.  10  Häuser,  38  reform. 
und  kathol.  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

ISLAS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja,  Kreis  Bergeil, 
Gern.  Stampa).  Weiler.  S.  den  Art.  Isola. 

ISLE,  ISLES,  ISLETTES  etc.  Ortsnamen  in  den 
Kantonen  Neuenburg,  Waadt,  Wallis  und  Tessin  (hier  in 
der  italienischen  Form  Isla  oder  Islas);  bezeichnen  ent- 
weder einstige  Flussinseln,  die  durch  Korrektionsarbeilen 
landfest  geworden  sind,  oder  auch  solche  Landslücke,  die 
zwischen  einem  Fluss  und  zweien  seiner  Nebenarme  lie- 
gen und  damit  auf  drei  Seiten  von  Wasserläufen  begrenzt 
werden.  Solche  Namen  findet  man  besonders  im  unteren 
Rhonethal  zwischen  Hex  und  dem  Genfersee:  Lea  Isles, 
Grandes  Isles,  Isles  Delä,  Isles  des  Peupliers,  Grande  Isle. 
Grosse  Isle,  Isle  Ferrende,  Isle  de  la  Passe  etc.  Diese  Ge- 
biete sind  alle  mehr  oder  weniger  sumpfig. 

ISLE  <L')  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonay).  667  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  an  der  Venoge  und  am  O.-Fusa  der  Kette 
des  Mont  Tendre;  an  der  von  Lausanne  und  Mörses  nach 
Le  Pont  de  Joux  führenden  Strasse,  9 km  w.  Cossonay 
und  14  km  nw.  Morges.  Strassen  nach  Romainmötier,  La 
Sarraz,  Cossonay,  Aultonne  und  Bi^re.  Station  der  elek- 
trischen Bahn  Morges-Apples-L’lsle.  Poetbureau, Telegraph, 
Telephon  ; Postwagen  nach  Mont  la  Villa,  La  Praz  und 
Cossonay.  Gemeinde,  mit  den  Weilern  La  Coudre  und  Vil- 
lars-Bozon  : 168  Häuser,  876  reform.  Ew. ; Dorf : 101  Häu- 
ser. 565  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Montricher. 
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Das  Dorf  besteht  aus  mehreren  Siedelungagruppen,  deren 
eine  am  rechten  Ufer  der  Venoge  stellt.  Die  Gemeinde 
steigt  im  W.  bis  zum  Kamm  des  Mont  Tendre  auf  und 
umfasst  hier  die  Bergweiden  von  Chardövaz,  Chätel  und 
Prö  de  l'llaut  Dessus.  Ziemlich  viel  Wald.  Landwirtschaft. 
Mühle.  Gerberei ; Fabrik  zum  Imprägnieren  von  Bauholz, 
besonders  von  Telegraphenstangen.  Steinbrüche  und  Kies- 
gruben. Schneckenzucht.  Nahe  dem  Dorf  entspringt  die 
Venoge  mit  drei  Quellen,  deren  eine  nur  dann  lliesst, 
wenn  die  beiden  andern  trocken  liegen.  Das  Wasser  dieser 
Quellen  sammelt  sich  in  Spalten  und  Klüften  des  Neo- 
comkalkes.  L’Isle  ist  eine  alte  Siedelung.  Die  Kirche  zu 
Saint  Pierre  war  schon  1228  Pfarrkirche  und  stand  am 
linken  Ufer  der  Venoge.  während  die  jetzige  Kirche  recht» 
vom  Flüsschen  liegt.  Nach  dein  Geschichtsschreiber  de 
Charriere  war  das  Gebiet  von  L'lsle  zuerst  Eigentum  des 
zu  Ende  des  II.  Jahrhunderts  lebenden  Conon  von  Ban- 
sins, kam  dann  an  die  Herren  von  Cossonay  und  zusam- 
men mit  deren  Herrschaft  Cossonay  iin  15.  Jahrhundert 
an  das  Haus  Savoyen.  1472  vertauschte  Graf  Jakob  von 
Bomont  die  Herrschaft  L'lsle  gegen  die  Herrschaft  Sur- 
pierre  an  den  aus  Le  Bugev  stammenden  Edeln  Franz 
von  Gieren».  Dieses  letztem  Sichte  Antoinaz  brachte  1498 
die  Herrschaft  als  Heiratsgut  ihrem  Gemahl  Claude  von 
Dortans  in  die  Ehe  mit,  der  1536  die  Stadt  Yverdon  gegen 
die  Berner  verteidigen  half.  Nach  dem  Fall  der  Staat  ge- 
fangen genommen,  kaufte  er  sich  gegen  ein  Losegeld  frei, 
leistete  der  Stadt  Bern  den  Treueid  und  erhielt  von  dieser 
seine  Herrschaft  wieder  zurück.  Nachdem  Marie  von  Dor- 
tnns,  eine  seiner  Nachkommen,  1(414 
den  Herrn  Esajas  von  Chandieu  ge- 
heiratet, ging  L’Isle  an  dieses  Ge- 
schlecht über,  dem  es  «lann  bis  17.18 
verblieb.  Karl  von  Chandieu  machte 
in  Frankreich  unter  Ludwig  XIV.  eine 
glanzende  militärische  Carriere  und 
erbaute  1696  in  L'lsle  an  der  Stelle 
des  alten  Herrenhauses  ein  neues 
Schloss  mit  bemerkenswerter  archi- 
tektonischer Ausstattung.  Neben  dem 
Herrenhaus  stand  einst  ein  uralter 
Turm,  der  vielleicht  noch  aus  der 
Hömorzeit  stammte  und  der  den  Na- 
men der  Tour  de  Cesar  trug.  Der 
ihm  benachbarte  Teil  des  Dorfes  war 
befestigt  und  trug  den  Charakter  einer 
kleinen  Stadt.  1710  deckte  man  beiin 
Schloss  Gräber  mit  Skeleten  und  Ur- 
nen auf,  in  welch’  letzteren  sich  römi- 
sche Münzen  aus  dem  4.  Jahrhundert  vorfanden.  Das 
Schloss  ist  seither  von  der  Gemeindeangekauft,  restauriert 
und  als  Schulhaus  eingerichtet  worden.  Burgundergräber. 

L’lsle  ist  Hauptorteines  Kreises  des  Bezirkes  Cossonay, 
der  dessen  westlichen,  jurassischen,  Abschnitt  mit  den  Ge- 
meinden L'lsle,  Cuarnens,  Mauraz.  Mont  la  Ville,  Mont- 
richer und  Pampigny  umfasst.  Zusammen  3240  Ew. 

I8LER  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Erlenbach).  450 
m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  des  Zürichsees,  1 km  sö.  der 
Station  Erlenbach  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zü- 
rich-Meilen-Happerswil).  11  Häuser,  53  reform.  Ew. 
Weinbau. 

ISLE8  (LES)(Kt.  Neuenburg,  Bez.  und  Gern.  Boudry). 
442  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  linken  Ufer  der  Areuse, 
an  der  Strasse  Colombier-Boudry  und  1 km  o.  Boudry. 
Haltestelle  der  Strassenbahn  Neuenburg-Boudry.  46  re- 
form. Ew.  Ehemalige  Fabrik  von  Bunttuch,  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  gegründet.  Landwirtschaft 

ISLES  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle.  Gern.  Ormont 
Dessus).  1150  m.  16  Hütten,  am  linken  Ufer  der  Grande 
Eau  und  in  dem  bei  den  Fremden  unter  dem  Namen  Les 
DiablereLs  bekannten  Gemeindeabschnitt  zerstreut  gele- 
gen, mitten  in  zum  Teil  sumpfigem  Wiesland.  Diese  Hütten 
bilden  zusammen  mit  denen,  die  am  rechten  Ufer  der 
Grande  Eau  stehen,  den  einst  Le  Plan  des  Isles  genannten 
Siedelungskomulex,  der  jetzt  Les  Diablerets  heisst.  Die 
Mehrzahl  der  Hütten  ist  den  nomadisierenden  Brauchen 
der  Bewohner  der  Ormont»  entsprechend  nicht  das  ganze 
Jahr  bewohnt.  Säge  von  Nillettaz.  65  reform.  Ew. 

ISLES  D'AIGLE  (LES)  (Kt.  Waadt.  Bez.  und  Gern. 
Aigle).  Unter  diesem  Namen  wird  eine  Anzahl  von  Höfen 


zusammengefasst,  deren  jeder  seinen  eigenen  Namen 
trägt  (Le  Duzillet.  Le  Marais  du  Caroz  etc.)  und  die  in 
der  Rhoneebene  zwischen  der  Hhgne,  der  Mouneresse, 
der  Eisenbahnlinie  und  der  Grenze  der  Gemeinde  Ollon 
liegen.  Meist  sumpfiges  Land  mit  vielen  Entwässerungs- 
graben. 

ISLES  D'OLLON  (LES)  oder  PRtS  DES  ISLES 

(Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Ollon).  391  m.  21  Häuser, 
am  rechten  Ufer  der  Rhone  zerstreut  gelegen,  1 kin  nw. 
der  Station  Ollon-Saint  Triphon  der  Simplonbahn.  Nahe 
dabei  die  Steinbrüche  von  Saint  Triphon.  135  reform.  Ew. 

ISLETEN  i Kt.  Uri,  Gern.  Baum  i.  410  m.  Gruppe  von  4 
Häusern. am  linken  Ufer  der  Urnerbucht  desVierwaldstätter- 
sees,  auf  dem  vom  Isenthalerbach  angeschwemmten  frucht- 
baren Delta,  2 kin  sö.  Bauen.  Dampfschiflstalion.  34  kathol. 
Ew.  Der  Isenthalerbach  treibt  hier  eine  1870  erbaute  Dy- 
namitfabrik. Ausgangspunkt  zum  Besuch  des  Isenthales. 

ISLIKON  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Frauenfeld,  Gern.  Gach- 
nang). 427  m.  Schönes  Industriedorf,  am  Tegelbach  und 
an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Zürich,  an  der  Strasse 
Winterthur-Frauenfeld  und  1,5  km  nw.  Gachnang.  Station 
der  Linie  Zürich-Winterthur-Romanshorn.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  57  Häuser,  325  zur  Mehrzahl  reform. 
Ew.  Acker-,  Wiesen-,  Obst-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Je 
eine  grosse  Schreinerei,  Töpferei.  Werkzeug-  und  Liino- 
nadefabrik.  Stickerei.  Obst-  und  Gartenbauschule.  Wein- 
handel.  Ein  Teil  der  männlichen  Bewohner  arbeitet  in 
den  Fabriken  von  Winterthur  und  Frauenfeld.  Zu  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts  beschäftigte  die  Buntdruckerei  in 


Islikon  mehr  als  400  Arbeiter;  später  ist  dann  diese  In- 
dustrie allmählig  zurückgegangen  und  durch  die  Seiden- 
weberei ersetzt  worden.  Zur  Zeit  wird  die  Gründung  einer 
Fabrik  zur  Herstellung  von  Gemüsekonserven  geplant. 
Islikon  war  einst  zusammen  mit  Gachnang  Eigentum  des 
Klosters  auf  der  Reichenau.  Die  erst  vor  kurzem  vollendete 
Strasse  Islikon-Konstanz  ist  1777  im  Bau  begonnen  wor- 
den. Fund  einer  Römermünze  mit  dem  Bildnis  von  Gal- 
lianus. 

I8LISBERQ  (Kt.  Aargau.  Bez.  Bremgarten,  Gern.  Arni- 
Islisberg).  681  m.  Dorf,  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton 
Zürich;  1,5  km  nö.  Arni  und  4 km  n.  der  Station  Bedingen 
der  Linie  Zürich-Affoltern-Luzern.  25  Häuser,  147  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Lunkhofen.  Ackerbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Strohflechterei.  Nahe  dem  Dorf  einstige 
Bömersiedelung.  Nach  Studer  hat  inan  1741  im  Wald  die 
Ruinen  eines  Tempels  entdeckt,  der  wahrscheinlich  der 
Göttin  Isis  geweiht  war,  deren  Kultus  sich  bis  ins  frühe 
Mittelalter  hinein  erhalten  hat. 

I8MATT  (Kt.  Zürich,  Bez.  AfToltern,  Gern.  Hödingen). 
524  m.  Weiler,  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Aargau, 
1 km  w.  der  Station  Bedingen  der  Linie  Zürich-AfToltern- 
Luzern.  10  Häuser,  43  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

ISOLA  oder  I8LAS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja, 
Kreis  Bergell,  Gern.  Stainpa).  1810  m.  Gruppe  von  4 Häu- 
sern und  30  Hutten  und  Stadeln,  am  rechten  Ufer  des 
Silsersees,  14  km  no.  Stainpa  und  14  km  sw.  der  Station 
St.  Moritz  der  Albulahahn.  15  reform.  Ew.  italienischer 
Zunge.  Alpwirtschaft.  Alte  kleine  Gastwirtschaft  mit  aus 
1677  stammenden  interessanten  Fresken  im  Speisesaal 
und  bemerkenswert  geschnitzten  Betten.  Die  Enklave  Isola 
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von  der  Gemeinde  .Stampa  durch  die  Gemeinden  Vicoeo- 
prano  und  Casaccia  getrennt. 

ISONE  (Kt.  Tessint  Bez.  Bellinzona).  747  in.  Gern,  und 
Pfarrdorf,  im  Val  Vedeggio,  500  m von  der  Ausmündung 
der  kleinen  Thäler  von  Sertena  und  Caneggio,  die  vom 
S.-,  bezw.  W.-Hang  des  Monte  Carnoghe  herahsteigen  ; 
6,8  km  onö.  der  Station  Bivera-ßironico  der  Linie  Bellin- 
zona-Lugano-Chiasso  der  Gotthardbahn.  Postablage;  Post- 
wagen Bironico- Isone.  175  Häuser.  750  kathol.  Ew.  Vieh- 
zucht. Butter  und  Käse.  Spezialität  in  kleinen  Ziegen- 
milchkäschen  (sog.  formaggini).  Das  Dorf  mitten  in  alten 
Kastanicnbäumen  und  schonen  Wiesen  malerisch  gelegen. 

I80NE  (MONTE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona).  Etwa 
1100  m.  So  heisst  der  über  dem  Dorf  Isone  aufeteigende 
Teil  des  Kammes  zwischen  dem  Monte  Ceneri  und  Monte 
Carnoghe.  Wird  von  einem  Fussweg  überschritten,  der 
von  Sant‘  Antonio  und  Giubiasco  durch  schone  Kastanien- 
wälder und  Wiesen  nach  Isone  im  Val  Vedeggio  führt. 

ISORNO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  Fluss  des  Val 
Onsernone  ; entspringt  in  2100  m ain  O.-Hangdes  auf  der 
Landesgrenze  gegen  Italien  stehenden  Pizzo  Porcareccio, 
steigt  zunächst  nach  O.  ab  und  nimmt  von  rechts  und 
links  zahlreiche  kleine  Nebenadern  auf,  deren  bedeutend- 
ster der  Torrente  di  Hemiasco  ist ; durchfliegst  dann  die 
Hüttenffruppe  Vergeletto,  biegt  nach  S.  ah,  erhält  den  Ri- 
ale di  Bernardo  und,  zwischen  Crana  und  Husso,  den 
Onsernone,  dessen  ganzer  Oberlauf  auf  italienischem  Bo-  | 
den  liegt.  Nachdem  er  sich  wieder  {fegen  O.  gewandt,  ( 
nimmt  der  Isorno  noch  den  Riale  dei  Mulini  auf.  biegt  ' 
neuerdings  gegen  S.  um  und  mündet  nach  22  km  langem 
Lauf  wenig  nö.  Intragna  in  254  m von  links  in  die  die 
Centovalli  entwässernde  Melezza.  9 Slrassenbrticken.  Der 
Fluss  auf  der  Siegfriedkarte  nach  seinem  Thal  Onsernone 
geheissen.  Vergl.  diesen  Art. 

I88ERT  (VIL.LE  O')  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont, 
Gern.  Orsiöret).  Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Viele  üTssirt. 

ISTIGHOFEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden,  Gern. 
Bussnangi.  447  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  nahe  dem 
linken  Ufer  der  Thur,  an  der  Strasse  Wil-Bürglen  und 
1,1  km  s.  der  Station  Bürgten  der  Linie  Zürich-Winter- 
thur-Romanshorn.  Postablage,  Telephon  ; Postwagen  Bürg- 
len-Buhwil-Schönholzerswilen-Neukirch.  Zusammen  mit 
Moos:  35  Häuser,  186  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. ; Dorf : 

22  Häuser.  108  Ew.  Kirchgemeinde  Burgien.  Acker-,  Wie- 
sen- und  Obstbau,  Viehzucht.  Futterhandel.  Eine  Dampf- 
ziegelei. 832:  Justineshova  ; 845:  Justinithovun. 

ITASLEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gern.  Bi- 
chelsee). 597  m.  Kleines  Dorf,  in  einem  engen  Thal  am 
SW. -Fuss  des  Hackenbergs  ; 1,8  km  so.  Bichelsee  und  3,7 
km  sw.  der  Station  Kschlikon  der  Linie  Zürich-Winter- 
thur-St.  Gallen.  Telephon.  19  Häuser.  126  zur  Mehrzahl 
kathol.  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Waldungen.  Stik- 
kerei.  Grosse  Schreinere»,  die  als  Spezialität  Schulbänke 
herstellt.  912:  Ittensana. 

ITEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See.  Gern.  L'znach).  418  m. 
Gruppe  von  2 Häusern,  in  der  Linlhebene  und  am  obern 
Ende  des  obern  Zürichsees,  800  m.  k.  St.  Joseph  und  1,5 
km  ö.  der  Bahnlinie  Bapperswil-Ziegelbrücke.  31  kathol. 
Ew.  Landwirtschaft. 

ITENTHAL  oder  ITTENTHAL  (Kt.  Aarpau.  Bezirk 
Laufenburg).  410  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  in  einem  engen 
Thal  am  SW. -Hang  des  Schinbergs,  3 km  n.  der  Station 
Hornussen  der  Linie  Zürich-Brugg-Hasel.  Postablage.  45 
Häuser.  217  kathol.  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht. 
1311  : l'tendal. 

ITINGEN  (Kt.  Hasel  Land,  Be/.  Sissach).  370  m.  Gern, 
und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Krgolz.  an  der  Strasse 
Basel-Olten  und  2 km  wnw.  vom  Bahnhof  Sissach.  Postab- 
lage, Telephon.  65  Häuser,  569  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Sissach.  Landwirtschaft.  Seidenbandweberei. 

ITRAMEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gern. 
Grindelwald).  936-2200  m.  Gemeindeabteilung  und  Alp- 
weide. den  ganzen  O.-Hang  des  Männlichen  bis  hinunter 
zum  linken  Ufer  der  Lütschine  umfassend.  WTeiler  Im 
Boden,  an  der  Lütschine  und  1.5  km  W.  der  Kirche  Grin- 
delwald ; etwas  weiter  w.  der  Weiler  An  der  Egg.  Zusam- 
men 88  zerstreut  gelegene  Häuser  und  Hütten,  476  re- 
form. Ew.  Alpweiden,  Wiesen  und  schöne  Waldungen. 

Am  Fussweg  von  Grindelwald  auf  den  Männlichen.  Hier 
wurde  1797  der  letzte  Bär  der  Gegend  geschossen. 


ITRAMENBERG  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken). 
1985-2134  m.  Bergrücken,  dem  Männlichen  nach  ONO. 
vorgelagert;  fallt  nach  N.  mit  hoher  Felswand  gegen  Burg- 
lauenen  (Station  der  Linie  Lauterbrunnen-Grindelwald) 
und  zur  Tschingelbergalp  ab,  während  der  sanft  geböschte 
S.-Hang  die  Alpweiden  von  Itramen  trägt-  Der  bekannteste 
Punkt  ist  das  Wysshorn  (1985  m). 

ITRAVERS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders.  Gern.  Grone). 
941  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  auf  einer  Terrasse,  links 
über  der  Ausmündung  des  Wildbaches  Beschy  ins  Hhone- 
thal,  3 km  ö.  Grüne  l'Eglise  und  5 km  so.  der  Station 
Granges  der  Simplonbahn.  30  kathol.  Ew.  Mühle  am  Ufer 
der  Beschy.  Wiesen,  Gärten  und  sehr  fruchtbare  Felder; 
darüber  prachtvolle  Waldungen. 

ITROZ  (L’>  (Kt.  Wallis.  Bez.  Martinach,  Gern.  Trient). 
Weiler.  S.  den  Art.  Litroz. 

ITSCHN ACH  (Kt.  Zürich.  Bezirk  Meilen,  Gero.  Küs- 
nacht).  591  m.  Weiler,  am  BerghaDg  rechts  über  dem 
Zürichsee  und  nahe  über  dem  Küsnachtertobel,  2 km  nö. 
der  Station  Küsnacht  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn 
fZürirh-Meilen-Rapperswil).  19  Häuser.  84  reform.  Ew. 
Wiesenbau.  Die  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhundert» 
in  Zürich  vorkommenden  von  ltschnach  befassen  bis  1282 
die  Vogtei  über  ihren  Hof  zu  ltschnach  und  mögen  dem- 
nach ritlerbürtig  gewesen  sein.  Das  im  15.  Jahrhundert 
erneuerte  Jahrzeitbuch  von  Uster  nennt  einen  Ritter  Ul- 
rich von  ltschnach.  Von  einer  Burg  dieses  Geschlechtes 
ist  nichts  bekannt.  Die  im  14.  Jahrhundert  lebenden  von 
ltschnach  waren  zünftige  Handwerker.  942:  Iltiusne; 
1274:  Yschena ; 1276:  ltschena. 

ITTEN8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonav.  Gern.  La  Chaux). 
560  m.  Dorf,  am  rechten  Ufer  des  Veyron  gegenüber  La 
Chaux.  an  der  Strasse  Cossonav-L’Isle;  2.5  km  w.  Cosso- 
nay  und  4 km  w . der  Station  Cossonay  der  Linien  Lau- 
sanne-Neuenburg und  Lausanne-Pontarlier.  Postwagen 
Cossonay-L’lsle-La  Praz.  41  Häuser.  178  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Cossonay.  Landwirtschaft.  Zuerst  zur  Herrschaft 
Cos>onay  gehörig  und  seit  1674  mit  der  Herrschaft  La 
Chaux  vereinigt. 

ITTENTHAL.  (Kt.  Aargau,  Bezirk  Laufenburg).  Gern, 
und  Pfarrdorf.  S.  den  Art.  Itestiial. 

ITTIGEN  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Rolligen). 
581  m.  Gemeindeabteilung  und  I>orf,  am  S.-Fum  des 
Mannenbergs,  800  m nw.  Rolligen  und  3,2  km  nnö.  der 
Station  Ostermundigen  der  Linie  Bern-Thun.  Telephon. 
Zusammen  mit  Badhaus.  Ei,  Eifeld,  Fischrain.  Hubel. 
Kappelisacker.  Kesslergasse,  Neuhaus,  Papiermühle,  Pul- 
verstutz, Schermen  und  Worblaufen : 131  Häuser,  1650 
reform.  Ew. ; Dorf:  19  Häuser.  162  Ew.  Landwirtschaft. 
Schönes  Schulhaus.  In  der  Nähe  des  Dorfes  die  zwei 
grössten  Steinbrüche  auf  Molasse  in  der  Schweiz.  Schöne 
Aussicht  auf  Alpen  und  Jura.  Zwei  grosse  Landgüter,  deren 
eines  einst  Eigentum  von  Em.  Rondell,  Herrn  von  Le 
Chätelard,  war,  und  deren  anderes  heute  noch  der  Familie 
Tscharner  gehört.  Der  Ort  früher  Hittingen  geheissen. 

ITTINQEN,  besser  bekannt  unter  dein  Lokalnamen 
! Karthi  s (Karthause).  (Kt.  Thurgau.  Bezirk  Frauenfeid, 
Gern.  Uetslingen.)  427  m.  Weiler,  in  einer  Bodensenke 
in  der  das  rechte  Ufer  der  Thur  begleitenden  langge- 
streckten Anhohe  gelegen;  4 km  nw.  Frauenfeld  und 
1 km  w.  der  Strasse  Frauenfeld-Stein.  Telephon.  11 
Häuser,  54  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Uess- 
lingen  und  Warth.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Magerkäse  und  Butter.  Schöner  Weinberg  von 
25  ha  Fläche,  dessen  Ertrag  unter  dem  Namen  Karthäuser 
weit  herum  als  geschätzter  Wein  gilt.  Grosse  Waldung, 
Holzhandel.  Ehemaliges  Karthäuserkloster,  dessen  Gebäu- 
lichkeiten heute  mit  Ausnahme  der  Kirche  und  des  Wohn- 
hauses der  Mönche  zu  einem  grossen  landwirtschaftlichen 
Betrieb  gehören.  Daneben  eine  Mühle  und  eine  Säge.  Die 
Klosterbauten  sind  mit  einer  Ringmauer  umgeben,  an  die 
sich  im  N.  und  O.  14  kleine  Häuschen  mit  Giebeldach, 
die  einstigen  Mönchswohnungen,  anlehnen.  Die  auf  der 
Sonnenseite  gelegenen  Teile  der  Mauer  sind  von  pracht- 
vollen Obst-  und  Weinspalieren  umsponnen,  in  der 
Klosterkirche  ein  bemerkenswerter  Hauptaltar,  schön  ge- 
schnitzte Kirchenstühle,  zahlreiche  Heiligenbilder,  ein 
grosses  Abend mahlgemälde  und  eine  prachtvoll  verzierte 
Decke;  im  Kloster  ein  mit  Szenen  aus  dem  alten  Testa- 
ment bemalter  Ofen.  Das  Museum  in  Frauenfeld  besitzt 
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kostbare  Kunst-  und  Schmucksachen  aus  dem  Kloster 
Ittingen.  u.  a.  ein  berühmtes  Prozessionskreuz.  Ein  Teil 
der  hunslschalze  de*  Klosters  ist  1524  /.erstort  worden. 

In  alten  Zeiten  war  Ittingen  eine  feste  Burg,  deren  Eigen- 
tümer der  Familie  der  Welfen  angehorten  und  Truchsesse 
der  Grafen  von  Kiburg  waren.  Dieburg  wurde  dann  zur  Zeit 
des  grossen  Kampfes  zwischen  König  Heinrich  IV.  und  Hu- 
dolf  von  Hheinfelden  1079  von  den  Truppen  des  dem  er- 
steren  ergebenen  Abtes  Ulrich  von  St.  Gallen  zerstört.  Mit 
Zustimmung  des  Ahtes  von  St.  Gallen  und  des  Grafen  von 
Kiburg  errichteten  die  Herren  von  Ittingen  1128  an  dieser 
Stelle  eine  dem  h.  Laurentius  geweihte  Kirche  mit  einem 
Auguslinerkloster.  dessen  Mönche  sich  der  Armen-  und 
Krankenpflege  widmeten.  Doch  wird  das  Kloster  erst  1155  i 
genannt,  in  welchem  Jahre  ihm  der  Herzog  Heinrich  von 


Chor  der  KloMerkircb«  Illingen. 


Baiern  itn  Namen  des  Papstes  die  geistliche  Hoheit  über 
Uesslingen  übertrug.  1162  verliehen  ihm  die  in  dieser  Ge- 
gend schon  im  Jahr  1000  begüterten  Welfen  ihre  Lände- 
reien zu  Nussbnumen,  Stamm  heim  und  Trüllikon.  und 
noch  im  selben  Jahre  traten  sie  das  Kloster  mit  seinem 
ganzen  Besitz  unter  der  Bedingung  an  Abt  Werner  von 
St.  Gallen  ab.  dass  es  stets  den  Augustinermönchen  als 
Wohnstätte  dienen  solle.  Trotzdem  gründete  aber  Abt 
Werner  hierein  Kloster  für  Weltgeistliche  und  ein  Frauen- 
kloster.  Ittingen  verblieb  dem  Stift  St.  Gallen  bis  1274, 
worauf  Budolf  von  Habsburg  infolge  eines  Streites  mit 
dem  Abt  Kuno  sich  zu  dessen  Kastvogt  machte.  Als  im 
15.  Jahrhundert  das  Kloster  verarmte  und  die  Mönche  sich 
zerstreuten,  sah  sich  der  Propst  gezwungen,  zuerst  die 
Glocken  zu  verkaufen  und  dann  das  Kloster  mit  seinem 

«anzen  Gut  an  den  (.Irden  der  Karthäuser  zu  vernussern.  i 
Ki  diese  innerhalb  ihrer  Klostermauem  keine  Frauen 
duldeten,  errichteten  die  Nonnen  sich  oberhalb  Warth 
ein  eigenes  Kloster  mit  Kapelle.  Als  1524  die  Bauern  der 


umliegenden  Dörfer  zur  Deformation  übortraten  und  die 
Bilder  in  den  Kirchen  beseitigten.  Messen  die  hier  den  Blut- 
bann besitzenden  katholischen  Eidgenossen  den  reformier- 
ten Pfarrer  Oechsli  in  Burg  bei  Eschenz  des  Nachts  über- 
fallen und  nach  Frauenfeld  schleppen.  Auf  die  Hilferufe 
des  Gefangenen  ertönten  die  Sturmglocken,  die  Bauern 
bewaffneten  sich  und  verlangten  die  Freilassung  ihres 
Pfarrers.  Als  die«*  verweigert  wurde,  plünderten  sie  das 
Kloster  Ittingen  und  steckten  es  zuletzt  in  Brand.  Es  ist 
dies  der  sog.  Ittingerstiirin.  Nun  rüsteten  die  V Orte  zürn 
Krieg  und  verlangten  von  Zürich  die  Auslieferung  der 
Anführer  de»  Sturme»,  des  Unlervogtes  Wirth  von  Stainm- 
heiin.  seiner  beiden  Söhne  und  lies  Untervogtes  Bütti- 
inann  von  Nussbaumen.  Nachdem  der  Gesandte  von  Bern 
■ein  Wort  dafür  verpfändet  hatte,  dass  diese  Leute  nur 
wegen  des  lllingersturmes.  aber  nicht  wegen  ihres  Glau- 
bens verhört  und  bestraft  werden  sollten,  gab  sie  Zü- 
rich heraus.  Dennoch  wurden  die  Unglücklichen  mit 
Ausnahme  des  einen  Sohnes  von  Wirth  zu  Baden  gefoltert 
und  hingerichtet  und  zwar  hauptsächlich  deshalb,  weil 
sie  die  Bilder  in  den  Kirchen  ihrer  Heimatgemeinden  be- 
seitigt hatten.  Das  zur  Zeit  der  Gegenreformation  wieder 
aufgebaute  Kloster  Ittingen  gelangte  bald  zu  grosser  Macht 
und  Heichtuin.  dank  besonders  seinem  beträchtlichen 
Weinhandel  und  reicher  Vergabungen  von  Seiten  des 
Luzerner  Patriziergeschlechtes  Pfyfl'er.  Es  besass  weit- 
läufige Kellereien  mit  mächtigen  Weinfässern.  dtKB  Hflffl 
z.  B.  425  hl  hielt.  Nachdem  iin  Thurgau  1848  die  Kloster 
aufgehoben  worden  waren,  verkaufte  die  Regierung  die 
Karthaus  Ittingen  1856  an  Privatleute.  Unter  den  Kloster- 
brüdern hat  sich  besonder«  Heinrich  Murer  (f  1638)  als 
theologischer  Schriftsteller  ausgezeichnet.  Die  einstige 
feste  Burg  Ittingen  muss  unterhalb  des  Klosters  im  sog. 
Burghol/,  gestanden  haben. 

ITTISHUSEREN  (Kt.  Bern,  Arntsbez.  Trachselwald, 
Gern.  Huttwil).  708  rn.  Weiler,  am  Weg  Gondiswil-Hutt- 
wil  und  1,5  km  n.  der  Station  Huttwil  der  Linie  Langen- 
thal-Wolhusen.  13  Häuser,  80  reform.  Ew.  Landwirt- 
schaft. 

IVOUETTAZ  (L’)  (Kl.  Waadt.  Bei.  Afgle).  Wildlaich; 
entspringt  in  2650  m den  Firnfeldern  am  NW.-Hang  der 
Pointe  des  Martinet»  und  Pointe  des  Perriblanc»  (29o0  in), 
durch  fl  irsst  das  Thälchen  von  Javcrnaz  und  mündet  nacn 
5 km  langem  Lauf  beim  Weiler  En  ley  Outraz  und  ge- 
gen über  dem  l>orf  Frenieres  in  850  m von  links  in  den 
Avan^on.  Sein  ganzes  Bett  liegt  in  Neocom  mit  Kephalo- 
poden. 

IVOUETTAZ,  &VOUETTAZ  (L’)oder  auchTOVfc 

(Kt.  Wallis.  Bez.  Monlhet).  1200-380  m.  Wildbach:  ent- 
springt am  W.-Hang  des  Grammont,  durchfliesst  die  Wein- 
berge von  Les  Evoueftes  und  mundet  3 km  sso.  Le  Bouveret 
in  einen  linken  Seitenkanal  zur  Bhone.  Die  Namen  Ivoue, 
Evi,  Evouette,  Ivouclte  bedeuten  im  Unterwalliser  Dialekt 

V .1  W I""[  ml'T  klein»  s \\  t-~> t.  Bach  und  kommen 
vom  latein  aijua  her. 

IVRAINA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Inn).  2893  in. 
Gipfel,  nö.  über  der  Ofenpassstrasse  und  5,5  km  ö.  über 
Zernez;  s.  und  ö.  über  dem  Val  Laschadura  und  n.  über 
der  Alpe  Ivraina.  In  der  Nähe  verläuft  die  Grenze  zwi- 
schen dem  Gneis  und  den  krvstallinen  Schiefern  der 
Gruppe  des  Piz  Nuna  einerseits  und  den  triasischen  Kal- 
ken und  Dolomiten  der  Ofenpassgruppe  andererseits.  Der 
Piz  d'lvraina  gehört  geologisch  noch  dieser  an. 

IWI  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Giswil).  1162  in.  Hütten,  am 
N.-Hang  der  Giswilerstöcke  zerstreut  gelegen  ; 2,5  km  w. 
Kleinlheil.  Dieser  in  der  Schweiz  kein  zweites  Mal  vor- 
kommende Name  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  ein 
einst  hier  stehendes  Eihenwäldchen.  Vergl.  den  Art. 
Iiiacii. 

IZIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Ilinwil.  Gern.  Grüningen). 
500  m.  Schulgemeinde  und  Dorf,  800  m sö.  Grüningen 
und  4.5  km  wnw.  der  Station  Bubikon  der  Linie  Zürich- 
Uster-Bapperswil.  Telephon.  Zusammen  mit  Adletshausen  : 
90  Häuser,  337  reform.  Ew.  ; Dorf:  53  Häuser,  189  Ew. 
Wiesenbau.  837:  Izinheimo. 
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JAB ERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen).  547  m.  Gern, 
und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Aare  und  1,2  km  w.  der 
Station  Kiesen  der  Linie  Bern-Thun.  Gemeinde,  mit 
Hinter  Jaberg,  Vorder  Jaberg  und  Stolfelsrüti  : 26  Häuser. 
162  reform.  Ew. ; Dorf:  20  Häuser,  125  Ew.  Kirchgemein- 
de Kirchdorf.  Acker-  und  Wiesenbau.  Seit  1835  Brücke 
über  die  Aare  nach  Kiesen.  Nahe  .laberg  sollen  an  einer 
jetzt  bewaldeten  Stelle  einst  eine  feste  Burg  und  eine 
kleine  Stadt  gestanden  haben.  Grabhügel  aus  der  ersten 
Eisenzeit  (Hallatatt  Periode). 

JABLE  oder  JABLET  (COL  DE)  (Kt.  Bern  und 
Waadt).  1888  rn.  Begraster  Passübergang,  zwischen  den 
Gruppen  der  Guinmfluh  und  des  Witenlierghorns;  führt 
von  L’Etivaz  durch  das  Waadtländer  Thälchen  von  L’£ti- 
vaz  und  den  Berner  Meyelsgrund  in  5 Stunden  nach 
Gstaad.  Benannt  nach  den  beiden  Alpweiden  Gros  und 
Petit  Jable,  die  er  rnit  der  Alpweide  des  Gummljergs  ver- 
bindet. 

JABLE  (QROS  und  PETIT)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d'Enhaut).  1830  und  1787  m.  Alpweiden  mit  Hütten,  im 
Thälchen  von  L’EÜvtz  und  s.  der  Gummfluh  : 2 3/4  Stun- 
den über  dem  Contour  de  l'Etivaz.  Im  Juni,  Juli  und  Sep- 
tember bezogen.  Flysch. 

JACOTERIE  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg.Gem. 
Bassecourt).  768  in.  ßergweide,  mit  schönem  Landhaus. 
Bauernhof  und  Nebengebäuden,  auf  einem  Plateau  rechts 
über  der  Sorne  und  1 km  nü.  der  Hochofen  von  Under- 
velier ; 3.8  km  ssw.  der  Station  Bassecourt  tfnd  3.6  km 
ssö.  der  Station  Glovelierder  Linie  Delsberg-Delle.  13  re- 
form.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Boöcourt-Rasae- 
court.  Schöne  Aussicht  auf  das  umliegende  Bergland,  be- 
sonders auf  den  weiten  Felsenzirkus,  der  gegen  N.  die 
Schlucht  von  Undervelier  vom  Delsbergerthal  trennt. 

JAEGERHOF  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gern.  Adlis- 
wil).  490  m.  So  nennt  die  Siegfried  karte  die  eine  der  bei- 
den Häusergruppen  des  Weilers  Ober  Leimbach,  nahe 
dem  linken  Ufer  der  Sihl.  500  m w.  der  Haltestelle  Sod 
der  Sihlthalhahn  und  1,5  ktn  tiw.  Adliswil.  Zusammen 
17  Häuser,  103  reform.  Ew. 

JJEQERHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3975  m (auf 
der  italienischen  Karte  3972  m).  Gipfel,  im  Massiv  des 
Monte  Rosa,  auf  der  Grenze  gegen  Italien  und  zwischen 
dem  Fillarhom  (3679  m>  und  Nordend  (4612  m).  Zum 
erstenmal  1867  von  Mathews  und  Morshead  mit  den 
Führern  Almer  und  Maurer  vom  Gornergletscher  aus  be- 
stiegen. Wird  jetzt  nur  selten  besucht. 

J4EQERJOCH  i Kt.  Wallis.  Bez.  Visp).  Etwa  3900  in. 
Eisjoch,  zwischen  dem  Nordend  und  dem  Jägerhorn 
(Massiv  des  Monte  Rosa),  auf  der  Grenze  gegen  Italien. 
Schwierig  und  daher  nur  selten  begangen.  Von  Macug- 
uaga  aus  1867,  von  Zermatt  aus  1876  zum  erstenmal 
überschritten.  Macugnaga-Passhuhe  9 Stunden.  Passhohe- 
Zermatt  5*/*  Stunden.  Der  Pass  auf  der  Karte  von  Engel- 
hardt (1850)  irrtümlich  Alt  Weissthor  benannt  (welcher 
Pass  übrigens  im  gleichen  Kamm  sich  befindet  wie  das 
Jägerjoch). 

JJEQERKREUZ  (Kt.  Wallis.  Bez.  Lenk).  2717  m. 
Felsspitze.  über  der  Larschialp  (1883  m),  rechts  über  dem 
Thal  der  Dala  und  n.  über  Varone ; Vorberg  des  Zayettaz- 
hornes  (2783  m)  in  der  Gruppe  des  Trubeinstockes  (3004 
m ; Wildstrubelmassiv).  Zu  oberst  steht  ein  Kreuz,  das 
zweifellos  zum  Andenken  an  einen  in  diesen  Gebieten 
verunglückten  Gemsjäger  errichtet  worden  ist. 

JEQERNST(ECKE  (Kt. Schwyz  u.  Uri).  Kalkkamm, 
in  der  SO.-Ecke  des  Kantons  Schwyz  und  auf  der  Grenze 
zwischen  diesem  und  dem  urnerischen  Urnerboden. 
Ausserordentlich  ödes  und  felsiges  Gebiet,  das  (wie  die 
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l weiter  n.  gelegene  Karrenalp  und  der  Kirchberg)  aus  na- 
i hezu  wagrecht  liegenden,  aber  stark  verwitterten  und 
zerklüfteten  Schichten  von  Malinkalk  besteht.  Diese  ruhen 
auf  einer  Unterlage  von  Dogger.  Lias  und  rotem  triasischen 
(Juartenschiefer.  Das  Ganze  bildet  eine  horizontal  ge- 
schichtete Masse,  die  auf  den  Flysch  des  Umerbodens  und 
des  Linththales  aufgeschoben  ist.  Der  Kamm  der  Jägern- 
slöcke  zeigt  zahlreiche  Einzelgipfel,  die  alle  über  2400  m 
hoch  sind  (z.  B.  der  Scheienberg  mit  2609  m)  und  zusam- 
men mit  den  Märenbergen  s.  über  der  im  Malm  erodier- 
ten Wanne  des  Giattensees  und  der  Glalteualp  aufsteigen. 
Das  Gebiet  dieser  unterirdisch  sich  entwässernden  und 
über  1850  in  gelegenen  Wanne  wird  meist  blos  von  Gems- 
jägern besucht.  Die  Jägernstöcke  sind  nur  von  N.  her, 
d.  h.  von  der  Glattalp  oder  der  Ortstock  Türkei  aus  zu- 
gänglich. Zum  Urnerboden  hinunter  leitet  der  Sahlitritt, 
ein  ganz  ausserordentlich  schwieriger  und  äusserst  selten 
begangener  Weg. 

JJEQQL1SHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2252  m.  Gipfel,  w.  Vorberg  des  Saaser  Calanda. 
in  der  Gruppe  des  Madrishorns.  Man  findet  hier  auf 
; kleinem  Baum  eine  bemerkenswerte  Verschiedenheit 
der  Gesteinsschichten.  Während  nämlich  das  Madrishorn 
aus  Gneis  und  krystallinen  Schiefern  und  der  Saaser 
Calanda  aus  triasischen  Kalken  bestehen,  ist  das  Jagglis- 
horn  zusammen  mit  seinem  S.-Grat  aus  Bündnerschie- 
fern aufgebaut.  Diese  Verschiedenartigkeit  des  geologi- 
schen Au  ff  taues  zeigt  sich  deutlich  auch  auf  den  ersten 
Blick  in  den  verschiedenen  aussern  Formen  und  Farben 
dieses  Gebietes.  Das  .Tägglishorn  bildet  einen  kühnen 
Felskopf,  der  dem  Wanderer  beim  Aufstieg  gegen  St.  An- 
tonien sofort  aufTällt.  Irn  W.  hat  sich  eine  Runse.  wie 
solche  für  die  Zone  der  Bündnerschiefer  charakteristisch 
sind,  tief  in  den  Berghang  hineingefn^sen.  Da  die  be- 
nachbarten Gipfel  höher  sind,  wird  das  Jägglishom  trotz 
seiner  sehr  schönen  Aussicht  nur  selten  besucht.  Es  ist 
von  Küblis  aus  auf  einem  guten  Weg  über  Telfs,  Run- 
calina,  Clavamartsch  und  Flurisboden  in  4 Stunden  zu- 
gänglich ; der  Aufstieg  von  St.  Antonien  über  die  Ascha- 
runeralp  erfordert  nur  2'/»  Stunden. 

JjCQI  (OBERE)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
2900-3000  m.  Oberer  Abschnitt  des  SW. -Grales  des  Met- 
| tenbergs  (3107  m)  in  der  Gruppe  der  Sch  reck  hörner,  2-3 
Stunden  so.  über  der  Kirche  Grindelwald.  Tiefer  unten 
heisst  der  Grat  das  Jägigrätli  (2473  m). 

J/EQIBURG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Haste).  2500 
rn.  Gipfel,  in  der  Kette  zwischen  Reichenhachthal  und 
UrLichthal,  nö.  über  Kosenlaui.  Ziemlich  schwierig  zu 
; besteigen.  Die  NO.-Schulter  heisst  Simelistock. 

JJEGIEGQ  (Kt.  Wallis,  Bei.  Westlich  Baron).  Pass- 
ubergang. S.  den  Art.  JasgilCcke. 

J /EG I Fl  RN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Baron).  Firn- 
feld des  J . etsch krs.  S.  diesen  Art. 

JEGIGLET8CHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Ba- 
ron). 2600-2300  m.  Gletscher.  1 km  lang  und  500  in  breit; 
ist  zusammen  mit  seinem  Fimfeld.  dem  Jägifirn,  3 km 
lang  und  im  Maximum  2,8  ktn  breit.  Firn  und  Gletscher 
sind  zwischen  Jägiknubel  (3143  m),  Grosshorn  (3765  rz ), 
Lauterbrunnen  Breithorn  (3779  m)  und  die  Barspitzen 
I (3189  in)  eingebettet.  Der  Gletscherbach  geht  zur  Lonza. 
die  das  Lötschenthal  entwässert.  Der  Firn  und  obere  Teil 
des  Gletschers  sind  stark  zerklüftet. 

J/EGIGR/CTLI  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken).  Fels- 
grat. S.  den  Art.  J/EGl  (OBERE). 

JJEGIHCERNER  (Kt.  Wallis.  Bez.  Westlich  Baron). 
3510  und  3416  m.  Zwei  Gipfel,  im  S.-Kamm  des  Breit- 
lauihorns,  zwischen  dem  Innern  Baltschiederfirn  und 
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«Jem  Aeussern  Baltschiedertirn,  in  der  Gruppe  des  Biefsch- 
horns.  Der  Punkt  3510  in  schwierig  zu  besteigen,  zum 
erstenmal  1896  vom  Hreitlauijoch  (5  Stunden  über  Mied 
im  Lotschenthal)  in  2 '/,  Stunden  bezwungen  worden  ; der 
ebenfalls  wenig  zugängliche  Punkt  3116  m zum  erstenmal 
1869  vom  Ballschiederjoch  aus  in  1'/«  Stunden  erreicht. 

JjCQIHtZRNER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp)  3213  m. 

Mchrgipfliger  Felskamm,  zweigt  nach  SW.  vom  Inner 
Rothorn  ab,  das  selbst  wieder  dem  Rossbodenhorn  oder 
Fletschhom  nach  W\  vorgelagert  ist;  nö.  über  Saas  Im 
Grund.  Die  Firnfelder  und  Schutthalden  an  der  W.-Flanke 
des  Kammes  heissen  Auf  der  Jägi. 

JjCQIHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Haron).  3250 
in.  Gipfel,  dem  Wilerhorn  (3311  m)  nach  S.  vorgehgert 
und  in  der  Kette  zwischen  .Ijollithal  und  Bietschthal. 

Kann  von  Ried  im  Lotschenthal  über  den  Jjolligletscher 
und  das  östliche  Wilerioch  in  5 Stunden  unschwierig  be- 
stiegen werden.  Erste  Besteigung  1884. 

jjCGIKNUBEL  (Kt.  Wraliis,  Bez  Westlich  Baron). 

3143  m.  Felskopf,  dem  Grosshorn  im  S.  vorgelagert,  in 
der  Kette  zwischen  dein  Lotschen-  und  Lauterbrunnen- 
thal  und  zwischen  dem  Anengletscher  und  Jägigletscher. 

Geber  den  SW.  Grat  zugänglich  ; von  einer  Besteigung 
durch  Touristen  ist  nichts  bekannt. 

J4EGILÜCKE  oder  JJEGIEGG  (Kt.  Wall»,  Bez. 

Westlich  Raron).  Etwa  3200  m Passübergang,  Im  S.-Kamm 
des  Gross liorns  zwischen  diesem  (3765  in)  und  dein  Jägi- 
knubel  (3143  in)  . fuhrt  vom  .I.igifirn  hinüber  zum  Anen- 
gletscher Selten  begangen  . kann  von  Ried  im  Lötschen- 
thal  in  4'/,  Stunden  erreicht  werden  und  wird  meist  nur 
als  Fusspunkt  für  die  Besteigung  des  Grosshorns  über 
den  S.-Kamm  benutzt.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt 
und  ohne  Höhenkote. 

JzCNZIQRAT  (Kt.  Obwalden).  1732-1741  in.  Teil  des 
meist  bewaldeten  breiten  Kammes  zwischen  dem  Gross 
Schlierenthal  und  dem  Thal  der  Sarner  Aa ; 6 km  wnw. 
über  Sarnen,  von  wo  man  durch  den  Ramersbergerwald 
in  3 Stunden  zum  trigonometrischen  Signal  gelangen  kann. 

Schöne  Aussicht  auf  die  Urner  und  l’nlerwaldner  Alpen. 

JJENZIMATT  oder  ENZIMATT  (Kt.  Obwalden, 

Gern.  Giswill.  1643  m.  Alpweide  mit  Gruppe  von  Hütten 
und  einer  Kapelle,  am  W.-Hang  der  Giswilerstöcke  und 
im  oberen  Marienthal,  3-4  Stunden  sw.  über  Kleinllieil. 

JiERFLENALP  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg,  Gern.  Krummenau).  1100-1400  m.  Alpweide  mit  5 
zerlreut  gelegenen  Hutten,  am  NO  -Hang  des  Stockhergs 
und  3-4  Stunden  osn.  über  Ennetbuhl.  81  ha  gross 

JJE8SENEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  und  Bez. 

Schwyz,  Gern.  Ober  Iberg).  1036-991  m.  9 Häuser,  über 
dem  rechten  Ufer  der  Minster  und  am 
W.-Hang  der  Guggern  zerstreut  gele- 
gen ; 1,5  km  sw.  Ober  Iberg  und  Io  km 
so.  vom  Bahnhof  Einsiedeln.  68  kathol. 

Ew.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

Seidenindustrie.  Am  25.  Dezember  1281 
verkaufte  Schwyz  die  damals  schon  wert- 
vollen Güter  auf  der  Jässenen  um  den 
geringen  Preis  von  10  Pfund  an  honrad 
Hunno,  der  sich  im  Marchenstreit  zwi- 
schen Schwyz  und  Einsiedeln  und  als 
Gesandter  bei  Rudolf  I.  von  Habsburg 
um  seine  Heimat  verdient  gemacht 
hatte.  Dieser  Kaufbrief  ist  die  erste 
Urkunde  mit  dem  Siegel  des  lindes 
Schwyz. 

J4ETZALP  (Kt.  Glarus,  Gern.  Elm) 

1185-2100  in.  Alpweidc,  im  obern  Sernf- 
thal,  1-3  Stunden  sw.  über  Elm.  Die 
tiefer  gelegenen  Abschnitte  der  Alp  sind 
am  rechten  Ufer  des  Semf,  während 
der  zentrale  und  obere  Teil  in  dem 
vom  Jätzbach  entwässerten  kleinen  Sei- 
tenthal liegen,  das  sich  mit  dem  engen 
Tobel  des  sog.  Jätzloches  von  rechts 
auf  das  Sernftnal  öffnet.  Wird  vom  Weg 
über  den  Panixerpass  durchzogen.  9 Jakobsbad  gegen  die  tlnndwilerbohe 

Hütten  in  1185.  1470  und  1720  m.  Es 

sommern  hier  80  Kühe  und  300  Schafe.  i ( Winkeln-Ilerisau-Appenzell).  Telephon.  7 kathol.  E.w 

J/EUNLIBACH  (ABLANTSCHER)  (Kt.  Item,  i Säge.  Das  Mineralwasser  wird  sowohl  äusserlich  wie  in- 
Vmtsbezirk  Saanen).  1650-1200  m.  So  heisst  aer  6,5  km  1 nerlich  angewendet.  Die  nicht  zu  den  Itadegebäuden  ge- 


lange Überlauf  des  Jaunbaches  von  seiner  Quelle  bis  zum 
Dorf  Abläntschen. 

JAQDBURQ  (Kt.  Bern,  Aintsbez. Thun,  Gern.  Hofen). 
725  m.  Malerische  Burgruine,  auf  dem  Moränenrücken 
zwischen  Amsold inpersee  und  Stockenthal.  Schöne  Aus- 
sicht auf  die  Felswände  der  Stockhornkette,  den  Amsol- 
dinger-,  Uebischi-  und  Thunersee,  die  Alpen  und  das 
Aarethal  bis  nahe  an  Bern.  Diese  auch  Stocken  oder 
Friedegg  geheissene  Bur^  beherrschte  den  Weg  durch  das 
Stockenthal.  Einer  geschichtlich  nicht  begründeten  Ueber- 
lieferung  nach  soll  die  Burg  1286  von  den  Bernern  an- 
lässlich eines  Streites  mit  den  Kdetn  von  Weissenhurg 
genommen  worden  sein.  Sie  war  der  Reihe  nach  Eigen- 
tum der  Geschlechter  von  Amsoldingen,  Scharnachthai 
und  Watlenwyl  und  zerfiel  dann  in  Trümmer.  Vergl. 
Berner  Taschenbuch  für  1903 

JAGDMATT  (Kt.  Uri,  Gern.  Erstfeld).  474  m.  Häuser- 
gruppe mit  einer  berühmten  Kapelle,  am  rechten  Ufer 
aer  Keuss  bei  Erstfeld.  Irn  11.  Jahrhundert  Einsiedelei 
und  damals  Super  colle  genannt.  Die  1379  vergrößerte, 
1637  im  Barokstil  neu  erstellte  und  1895,96  init  künstle- 
rischem Geschmack  restaurierte  Kapelle  ist  von  grossem 
architektonischen  und  archäologischen  Interesse.  Sie 
enthält  das  schönste  Bronzemesser  der  Schweiz  (nach 
der  Ueberlieferune  das  Jagdmesser  des  Gründers  der 
Einsiedelei),  das  Hitterschvvert  des  Landammanns  Peter 
a Pro  (16.  Jahrhundert),  ferner  eine  Lampe  und  ein  Chor- 
gilter,  die  beide  prachtvolle  Erzeugnisse  der  Kunstschlos- 
sern des  17.  Jahrhunderts  sind.  Am  Tag«?  des  h.  Markus 
strömen  hier  Pilger  aus  dem  ganzen  Kanton  zusammen. 
Hier  versammelten  sich  auch  die  Urner  1799  zu  ihrem 
Freiheitskampf  gegen  die  Franzosen.  Vom  Volke  Jagmatt 
genannt  und  jetzt  fälschlich  Jagdmatt  geschrieben. 

JAILLAZ  (LAI  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse.  Gern,  Be- 
sencens).  874  m.  Weiler;  3,8  km  nö.  der  Station  Oron  der 
Linie  Freiburg-Lausanne.  13  Häuser,  89  kathol.  Ew 
Kirchgemeinde  Saint  Martin.  Acker-  und  Wiesenbau. 
Viehzucht. 

JAKOBIQER  (Kt.  Uri).  2506  m.  Gneisspitze,  im  Berg 
stock  des  Krönten  (3108  in),  s.  über  dem  Erstfelderthal 
und  w.  über  dem  Reusslhal.  Nach  W.  setzt  sich  «ler  Krön- 
ten über  den  Männtliser  (2910  m),  Männtli  |2840  in)  und 
den  Rüchen  (2629  m)  fort,  um  dann  an  die  Spannörter 
sich  anzuschliessen. 

JAKOBSBAD  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern,  (tonten). 
872  m.  Viel  besuchtes  Heilbad,  nahe  der  Vereinigung  von 
Schwarzbach  und  Weissbach,  an  «1er  Strasse  Urnäsch- 
Gonten.  unweit  vom  reizenden  Kloster  zutn  Leiden  Christi 
und  1,6  kin  sw.  Gonlen.  Station  der  Appenzellerbahn 
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I der  Hahnlinien  Montreux-Vevey-Lcs  Avants-Montbovon 
I (1903)  und  Chäleaux  d'Oex-ßulle-Chätel  Saint  Denis-Vevey 


Deut  «Jo  Jaman  von  Le»  Avant»  aus. 


hörenden  Häuser  heissen  Heirn  Jakohshad.  Ausflüge  auf 
den  Kronberg,  die  Petersalp  und  llundwilerhöhe. 

JAKOBSHAUS  (Kt.  Graubünden,  Bez. 

Plessur.  Kreis  und  Gent.  Churwaiden).  1440 
in.  Gruppe  von  Hütten  und  4 Häuser,  in 
einein  Seitenarm  des  Thaies  der  Rahiusa, 

10  km  sso.  vom  Bahnhof  Chur.  2 Häuser 
werden  das  ganze  Jahr  bewohnt.  7 reforin. 

Kw.  deutscher  Zunge.  Alpwirtschaft. 

JAKOBSHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez. 

Ober  I^ndquart).  2594  m.  Gipfel,  nw.  Eck- 
punkt der  Kette  zwischen  Sertig-  und 
Dischuiathal,  3 km  so.  Davos  Platz.  Leicht 
zu  Itesteigen,  entweder  von  Davos  Platz 
aus  über  die  Ischialp,  den  ßremenbühl  u. 
über  den  Grat  oder  vom  Bad  Clavadcl  (vor 
dem  Ausgang  des  Sortigthales)  aus.  Man 
kann  auch  vorn  .lakohshorn  eine  Gratwan- 
derung über  das  Jalzhorn,  Witihornli  etc. 
unternehmen,  um  dann  nach  Sertig  Dorfli 
abzusteigen.  Auf  dein  Hremenbühl  (2261 
in),  der  N. -Schulter  des  Jakohshornes,  hat 
man  einen  Anemometer  (Windmesser)  auf- 
gestellt. 

JAKOBSTHAL  (Kt.  Thurgau,  Bez 
Frauenfeld,  Gern.  Aadorf).  462  m.  Gruppe 
von  5 Häusern,  an  der  Murg,  an  der  Strasse 
Wisst- Mazingen  und  4 km  nö.  Aadorf.  Sta- 
tion aer  Strassen  bahn  Frauenfcld-Wil.  Post- 
ablage. 72  zur  Mehrzahl  reforin.  Kw  . Kirch- 
gemeinde Wängi.  Wiesen  und  Wald.  Eine 
grosse  Baumwollweberei. 

JAKOBSTHAL  (Kt.  Zürich,  Hez.  Bulach,  Gern.  Hoch- 
felden).  421  m.  Gruppe  von  *2  Häusern,  800  in  so.  Hoch- 
felden  und  1,8  km  sw.  der  Station  Bülach  der  Linie  Zürich- 
Kglisau-SchalThausen.  1f*  reforin.  Ew.  Kirchgemeinde  Bül- 
acn.  Wiesenbau. 

JALUZE  oder  JALUSE  (LA)  (Kt.  Neuenburg^  Bez. 
und  Gern.  Le  Locle).  952  in.  18  Häuser,  längs  der  Strasse 
Le  Locle-Les  Ponts  und  in  einem  kleinen  linksseitigen 
Nebenarm  zum  llochthn!  von  Le  Locle  zerstreut  gelegen ; 
1,5  km  s.  der  Station  Le  Locle  der  Linie  La  Chaux  de 
Ponds-Le  Locle-Morteau.  Postbureau.  Telephon  ; Post- 
wagen Le  Locle-Les  Ponts  de  Märtel.  291  reforin  Ew.  Me- 
tallwalzwerke. Weinhefen-  und  Neuenburger  Schaumwein- 
fahrik. 

JAMAN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Saint  Maurice).  Alpweide.  S. 
den  Art.  CßEtrx  nt:  Dzkman  (Le). 

JAMAN  (COL  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey).  1516  m. 
Schon  seit  alter  Zeit  begangener  Passnberganjg  mit  Saum- 
weg, zwischen  der  Dent  de  Jaman  und  der  Kette  von  Le» 
Verreaux;  verbindet  Vevey,  Montreux  und  Les  Avants  mit 
Monlhovon,  dem  Greierzerland  und  dem  Pays  d'Enhaut. 
Montreux-Passhohe  3 Stunden,  Pasahohe-Montbovon  21/* 
Stunden.  Von  der  Passhöhe  aus  hat  man  eine  prachtvolle 


Aussicht  auf  den  Genfersee.  Der  leicht  zugängliche  Col  de 
Jaman  ist  bis  etwa  ums  Jahr  1880  viel  begangen  worden, 
hat  dann  aber  an  Ruf  verloren  und  wird  nach  Krolfnung 


nur  noch  von  wenigen  Vergnügungsreiseuden  überschrit- 
ten werden.  Die  erste  dieser  Linien  geht  von  Montreux 
und  Vevey  aus,  steigt  über  Chainby  nach  Les  Avants  auf, 
unterfährt  den  Pass  in  einer  Höhe  von  1118  m mit  einein 
2440  m langen  und  im  Jahr  1902  vollendeten  Tunnel  und 
geht  auf  Freiburger  Seite  durch  das  Thal  des  liongrin 
nach  Montbovon,  welcher  Ort  9,3  kin  vom  Waadtländer 
Eingang  zum  Tunnel  und  22.1  kin  von  Montreux  entfernt 
ist.  Unter  dem  Col  de  Jaman  geht  daneben  noch  in  einer 
HMm  '"ii  1107  dei  2500  in  lange  Stollen  durch,  der  die 
Quellwasser  des  Pays  d'Enhaut  an  den  Genfersee  hinunter 
leitet.  Geologisch  besteht  das  Gebiet  des  Col  de  Jainan  aus 
Doggerund  Malm  (knolliger  Oxfordkalk). 

JAMAN  (DENT  DE)  (Kt.  Waadt,  Hez.  Vevey).  1878 
m.  Felsspitze,  den  Rochera  de  Naye  nach  N.  vorgelagert 
und  zwischen  diesen  und  dem  Cul  de  Jaman.  Kann  von 
Les  Avants  aus  in  3 Stunden  oder  von  der  Station  Jaman 
der  Hahn  Terrilet-Glion-Hochers  de  Naye  in  40  Minuten 
bestiegen  werden.  Die  Aussicht  ist  besonders  auf  den  Gen- 
fersee sehr  schon,  steht  aber  derjenigen  der  Rochera  de 
Naye  an  Mannigfaltigkeit  nach.  Vor  der  ErolTnung  der 
Bahn  auf  diesen  eben  genannten  Aussichtspunkt  war  die 
1 Dent  de  Jaman  ein  ausserordentlich  beliebtes  Ausflugsziel. 

Bildet  eine  schone  Malmpyra- 
mide, deren  Schichten  leicht 
konkav  gebogen  sind,  und  hebt 
sich  bewundernswert  frei  von 
der  aus  Oxford  und  Dogger  be- 
stehenden Unterlage  ab.  Fossi- 
lien im  knolligen  Oxfordkalk. 
Aus  dem  Doggerschiefer  am  S.- 
Hang  (unter  der  Spitze)  spru- 
deln mehrere  Quellen. 

JAMAN  (LAC  DE)  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Vevey).  1568  m. 
Kleiner  Alpensee,  im  Thalchen 
von  Jaman  d'Amont,  zwischen 
der  Dent  de  Jaman  ( 1878  in ) 
und  Dent  de  Hautaudon  (1874 
m).  Kann  von  der  Station  Ja- 
man der  Bahn  Territet-Glion-Ro- 
chers  de  Naye  in  '/*  Stunde  be- 
quem besucht  werden.  Am  Ufer 
ein  kleiner  alpiner  Versuchsgar- 
ten. Doggergewölbe,  zum  Teil 
| mit  mächtigem  Sturzschutt  überführt.  Der  Abfluss  des 
Sees  verliert  sich  weiter  unten  in  einem  Trichter  (im 
Malm),  um  im  Vallon  des  Ca  »es  wieder  zu  Tage  zu  treten. 


Dent  und  col  de  Jaman  mit  dem  Eisenbahntunnel. 
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JAM  AN  (STATION  DE)  (Kt.  Waadl,  Bei.  Vevey).  | 
1 joö  m.  Station  der  Linie  Territet-Glion-Rochers  de  Naye, 


Col  und  De  nt  de  Jaman  von  l*ea  Courcya  (Verreaux)  aus. 
eb.  Sturischutt;  Cr.  Obere  Kreide;  Ne.  Nnocom;  Ja.  Oberer  Malm;  Oxf.  Unterer  Malm. 
Knollenkalk;  Ji.  Dogger,  La.  I.ias 


am  Ausgang  des  75  langen  Tunnels,  der  den  begrasten 
Bücken  /wischen  der  hent  de  Merdasson  und  der  Dent 
de  Jainan  unterfahrt.  l’eber  dem  kleinen  Lac  de  Jaman. 

JAMMERTHAL  (IM)  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern).  Ver- 
alteter Name  für  das  Wiesenthal  zwischen  Ober  Wangen 
und  der  Station  Thorishaus  der  Linie  Bern- Krei bürg,  liier 
siegten  am  2.  Mär/  1288  die  Berner  über  die  Freiburger 
und  ihre  Verbündeten  in  dem  Kampf,  der  am  Englander- 
hubel  oiler  Donnerbühl  begonnen  hatte  und  in  dem  die 
Freiburger  grosse  Verluste  erlitten.  Von  diesem  Gefecht 
her  datiert  der  auf  der  Siegfriedkarte  nicht  mehr  ver- 
zeichnet« Name  Im  Jammerthal.  Vergl.  den  Art.  Wiesen- 
thal. 

J ANZENMAUS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Büren,  Gern. 
Wengi).  483  in.  Gruppe  von  7 Häusern;  1,5  km  nw. 
Wengi  und  5.5  km  s.  der  Station  Büren  der  Linie  Lyss- 
Solothurn-Ilerzogenbuchsec.  38  reform.  Ew.  Landwirt- 
schaft. Hefugiuin  mit  Wall  und  Graben.  Auf  einein  Aus- 
läufer des  Buchegg  berge»  steht  n.  vom  Dorf  der  sog.  Gul- 
dighubel,  auf  dem  der  Volkssage  nach  an  jedem  Weih- 
nachtstag ein  goldener  Wagen  erscheint.  Janzenhaus  ist 
die  Heimat  des  Bundesrates  Jakob  Stämpfli. 

JAQUAZ  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse,  Gern.  At- 
talens).  789  m.  Weiler,  500  in  s.  Attalcns 
und  3,5  km  sw.  der  Station  Bossonens 
der  Linie  Chütel  Saint  Denis-Palözicux. 

14  Hauser,  84  kathol.  Kw.  Acker-  und 
Wiesenbau,  Viehzucht. 

JARDIAIRE  (LA)  (Kt  Wallis,  Bez. 
und  Gern.  Saint  Maunce).  Häusergruppe. 

S.  den  Art.  Liahi>(:re. 

JARGONNANT  (Kt.  Genf.  Linkes 
Ufer,  Gern.  Faux  Vives).  383  in.  Oestl. 

Aussenquartier  der  Stadt  Genf,  ohne  feste 
Grenzen,  von  den  elektrischen  Strassen- 
bahnlinien  Genf-Annetnasse  und  Genf- 
Vanda'uvres-Jussv  durchzogen.  Besteht 
zuin  grössten  Teil  aus  grossen  Mietshäu- 
sern und  einigen  Villen.  Reformierte 
Kirche.  Der  Name  des  Quartiers  leitet 
sich  nach  Fontaine  Borgel  von  dein  Nant 
de  rOie  her,  einem  kleinen  Bach,  der 
heute  völlig  eingedeckt  ist  und  in  die 
Abwasserkanäle  des  Quartiers  mündet, 
aber  noch  im  Jahre  1827  eine  L'e)»er- 
schwcinmung  verursacht  hat.  Früher  hieas 
das  Quartier  auch  H urtebise.  Von  dieser 
Seite  her  versuchten  die  Soldaten  des 
Herzogs  von  Savoyen  im  Einverständnis 
mit  einigen  Mitverschworenen  in  der 
Stadt  1534  einen  Leberfall  auf  Genf, 
wurden  aber  von  den  Genfern  zurück- 
geworfen, da  der  Bürger  Jacuues  Malhuis- 
son  den  Behörden  das  Geheimnis  verraten  hatte.  Die- 
ses Ereignis  ist  in  der  Geschichte  unter  dem  Namen 
der  Betraite  de  Jargonnarit  bekannt.  Hier  stand  fer- 


ner das  Landhaus  des  Professors  Johann  Abraham  We- 
ber. das  am  24.  April  1795  von  fünf  vermummten  Glie- 
dern der  Bande  der  sog.  Chauffeurs 
überfallen  und  geplündert  wurde. 

JASBACH  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ko- 
nolllngen  und  Signau).  910-820  m. 
Bach;  entspringt  beim  Dorf  Linden 
und  mündet  nach  5 km  langem  Lauf 
in  <>.  Richtung  iin  Dorf  Rothenbach  von 
links  in  den  Rothenbach. 

JASBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ko- 
nollingen.  Gern.  Innerbirrinoos).  903  m. 
Weiler,  im  Thälchen  des  Jasbuchcs  und 
7 km  iio.  der  Station  Ober  Diessbach 
der  elektrischen  Vollhahn  Burgdorf- 
Thun.  13  Häuser.  107  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schwarzenegg. 

JATZHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Ober  Landquart).  2683  in.  Gipfel,  in  der 
Kette  zwischen  Sertig-  und  Dischma- 
tbal,  I kin  so.  vom  Jakobshorn  und 
4 km  sö.  Davos  Platz.  Wird  meist  nur 
bei  der  Gratwanderung  Jakobshorn - 
Thälihorn  bestiegen. 

JAUN,  französisch  Bkli.k«ahi>e  (Kl.  Freiburg,  Bez. 
Greierz).  1017  m.  Gern,  und  Pfarrdorf.  ain  Ja unbach 
(Jogne  . an  der  Strasse  Bulle-Roltigen  und  21,2  km  5.  der 
Station  Bulle  der  Linien  Hornont-Bulle  und  Chätel  Saint 
Denis-Bulle-Montbovon.  Poslbureau.  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Bulle-Jaun  und  (im  Sotniner)  Jaun-Boltigen. 
Gemeinde,  mit  Ganderthal,  ltn  Fang  (I«a  Vi  llette),  Kappel- 
boden. Oberbach,  Weibelsried  und  Zur  Eich  : 142  llau- 
ser,  825  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge;  Dorf;  33  Häu- 
ser, 213  Ew.  Alpwirtschafl.  Strohflechterei  und  Holz- 
handel. Höchstgelegenes  Dorf  des  Kantons.  Die  Hauser 
gruppieren  sich  zu  einem  Amphitheater  und  gleichen  in 
ihrer  Bauart  denjenigen  des  Berner  Oberlandes.  Wir 
linden  hier  ineist  Alpweiden ; es  gibt  nur  noch  wenige 
Wiesen,  deren  Gras  regelmässig  geschnitten  wird.  Gegen- 
über dem  Dorf  der  Jaunfall  und  oberhalb  desselben  eine 
schöne  Kaskade  von  27  in  Hohe,  die  von  einer  hier  zu 
Tage  tretenden  starken  Quelle  gebildet  wird.  Die  Umge- 
gend von  Jaun  bietet  sowohl  dem  Naturforscher  wie  dem 
Touristen  viel  Bemerkenswertes.  Reiche  Auswahl  an 
Bergtouren:  Vanils  de  Raveyres,  Mavschüpfen,  Coinbi- 
fluh,  Korblifluh,  Spitzffuh,  Neuschelsfluh,  Kaisereck, 
Schafberg,  Hochmatt.  Kette  der  Gastlosen  (mit  Oberberg, 


i Wandtluh  und  Dent  de  Ruth).  Entwässert  wird  das  Thal 
von  Jaun  und  seine  Seitenarme  durch  den  Jaunhach  mit 
I seinen  Zuflüssen  Eggbach,  Oberbach,  Sattelbach,  Tosabach, 


Jaun  (Bellegardei  von  Süden. 
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Kleinmontbach  (oder  Ruisseau  du  Petit  Mont;  und  Rio 
du  Grand  Mont.  Itn  Juli  und  September  wird  je  ein  Jahr- 
markt abgehalten.  Neben  der  Pfarrkirche  St.  Stephan 
hat  die  Gemeinde  noch  die  Kirche  zu  Im  Fang  (La  Yillette) 
und  je  eine  Kapelle  in  Kappelboden  und  Weiheisried. 

Der  in  Jaun  wohnende  narl  Ruch  hat  der  Gemeinde  zu 
gemeinnützigen  Zwecken  50000  Franken  gestiftet,  und 
vom  Dekan  Zurlinden  sind  ein  Gemeindeannenhaus  und 
die  Kirche  zu  Im  Fang  gegründet  worden.  Jaun  ist  die 
einzige  deutsche  Gemeinde  des  Jaunthales  und  des  Grel- 
erzerlandes  üi»erhaupt.  Die  ersten  Ansiedler  sind  ohne 
Zweifel  aus  dem  Simmenthal  herüber  gekommen.  Den 
engen  Durchpass  durch  die  sog.  Klus  hütete  einst  die 
Burg  Bellegarde,  die  1407  von  den  Leuten  aus  Thun  und 
Frutigen  /.rr-torl  worden  ist  und  der«  n Ruini  n hoch  ftbjt 
dem  Dorf  heute  noch  sichtbar  sind.  Jaun  war  schon  1228 
eine  eigene  Kirchgemeinde  und  bildete  eine  eigene  Herr- 
schaft, die  dem  Edelgeschlecht  von  Corbieres  gehörte. 
Dieses  teilte  in  der  zweiten  llalfle  des  13.  Jahrhunderts 
seine  Güter  in  der  Weise,  dass  das  Thal  von  Jaun  und  die 
Burg  Kellogarde  an  Richard  von  Corbieres  kamen  Später 
erwarben  die  Grafen  von  Greierz  einen  Teil  dieser  Herr- 
schaft. Freiburg  kaufte  deren  eine  Hälfte  150*2  dem  Johann 
von  Corbieres  und  deren  andere  1504  dem  Grafen  Johann 
von  Greierz  ab.  Seither  bildete  Jaun  bis  zur  Umwälzung 
von  1798  eine  Landvogtei  Freiburgs. 

JAUNBACH, französisch  La  JoüNK  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Greierz).  Kleiner  Fluss ; entspringt  als  Jäuniihach  in 
1650  m am  Jaungmndli  (Kanton  Demi,  einem  o.  Aus- 
läufer der  Dent  de  Ruth,  5 kin  s.  vom  Weiler  Ablantschen. 
Nahe  der  Quelle  findet  sich  im  Felshang  der  Gastlosen  das 
sog.  Heidenloch,  eine  mächtige  und  tiefe  Hohle,  die  viel- 
leicht dam  pfihlrtorbchao  IwicImb  zur  Wohnung  ge- 
dient hat.  Der  Jäunlibach  wendet  sich  zunächst  nach  NO., 
durchlliesst  das  Alpendorf  Ablantschen,  tritt  beim  Grenz- 
stein Nummer  il  (nahe  der  Lokalität  Im  Bruch)  auf  Frei- 
bargerboden über  und  erhält  hier  den  Namen  Jaunbach. 
Dieser  uinlliesst  in  grossem  Bogen  das  NO.-Endeder  Gast- 
losen, wird  durch  die  Kette  Schopfenspitze-Combilluh-Korh- 


lilluh  nach  SW.  abgelenkt.  Iliesstdann  bis  zur  Mündung  des 
Javroz  gegen  WNW..  biegt  bis  zu  den  Mühlen  von  Broc 
neuerdings  nach  SW.  ab  und  wendet  sich  hier  nochmals 


| Liegen  NW.,  um  nach  *28,5 km  langem  Gesamtlauf  bei  Le* 
Esserts  (in  der  Milte  zwischen  Broc  und  Botterens)  in  677 
m von  rechts  in  die  Saane  zu  münden.  Bis  Im  Fang  (La 
Villotte)  ist  der  Fluss  tief  eingeschnitten,  dann  erweitert 
sich  das  Thal  bis  Les  Tzintres  deCharmey  allmahlig.  Der 
Jaunbach  bildet  eine  Reihe  von  Wasserfallen,  besonders 
von  I.a  Tzintre  an  abwärts  und  unter  der  Berggruppe  von 
Montsal vens,  die  im  l^mde  selbst  «Tines*  genannt  wer- 
den und  deren  bekanntester  derjenige  gegenüber  dem 
Dorfe  Jaun  ist.  Auf  Freiburger  Roden  erhält  er  von  rechts 
den  Eggbach.  Bühlbach,  Oberbach,  Dorfbach.  Ruisseau 
des  Fomys,  Ruisseau  des  Arses  und  den  Javroz;  von  links 
den  Sattelbach,  Kleinmonlbach  (oder  Ruisseau  du  Petit 
Mont).  Rio  du  Grand  Mont.  Ruisseau  de  Haut  Crt't,  Ruis- 
seau des  Auges  und  den  Motllon.  Das  Gefall  des  Jaun- 
baches  betragt  im  Mittel  4,02%.  Sehr  fischreich  und  sei- 
ner Forellen  wegen  iin  Lande  berühmt.  Treibt  einige  Sä- 
gen und  Mühlen  und  liefert  u.  a.  auch  dem  Elektrizitäts- 
werk Charmev  und  der  Schokoladefabrik  Cailler  in  Broc 
ihre  Triebkraft.  Jenes  staut  die  Wasser  des  Jaunbache* 
bei  den  Tines  de  la  Tzintre  mittels  eines  ID >1/ wehre*, 
führt  sie  von  da  durch  eine  430  m lange  Hochdruckleitung 
ab  und  gewinnt  damit  einen  Fall  von  40  m und  eine  Ar- 
beitsleistung von  1000  HP.  Von  diesem  Werk  werden 
Bulle.  Charmey,  Broc,  La  Tour  de  Tr^me,  Fpagny,  das 
Schloss  Greierz.  Montharry,  Riaz  und  Fcharlens  mit  elek- 
trischem Licht  versorgt,  bas  Stauwehr  des  bei  den  sog. 
Moulins  de  Broc  stehenden  Werkes  von  Broc  liegt  ober- 
halb der  Lokalität  L'Arrät,  von  wo  das  Wasser  in  einem 
807  m langen  Stollen  quer  durch  die  aus  oberem  Jura- 
kalk bestehende  Berggruppe  von  Montsalvens  geleitet 
wird  (46m  Fall.  1800  HP  Arbeitsleistung  i.  Der  Name  Jaun 
oder  Jogne  ist  keltischen  Ursprungs  und  geht  auf  die 
Wurzel  ona  = Wasserlauf  zurück,  die  sich  noch  in  man- 
chen anderen  Flussnamen  Frankreichs  und  der  Schweiz 
findet. 

JAUNE  (COL  DE  LA  DENT)  (Kt.  Wallis.  Bez. 

Saint  Maurice).  2997  m.  So  nennt  man  bisweilen  die 
| Scharte  zwischen  der  Dent  Jaune  und  dem  Doigt.  die  bei- 
de dem  Bergstock  der  Dent 
du  Midi  angeboren.  Verbindet 
den  Glacier  de  Plan  Nävä 
mit  dem  Glacier  de  Soix,  ist 
ausserordentlich  schwierig 
zn  begehen  und  dient  daher 
nur  etwa  einem  Hochtou- 
risten zur  Messung  seiner 
Kräfte. 

JAUNE  (DENT)  ( KL 

Wallis,  Bez.  Saint  Maurice). 
3187  m.  Gipfel,  im  Bergstock 
der  Dent  du  Midi.  nw.  über 
den  Alpweiden  von  Salanfe 
und  so.  über  dem  Thalchen 
von  Soix  u.  dem  Dorf  Cham- 
p«;ry.  Die  ziemlich  schwie- 
rige Besteigung  erfolgt  ge- 
wöhnlich von  Salanfe  aus 
über  den  Glacier  de  Plan 
Nävü,  den  schwindeligen  Fel- 
sensteig der  sog  Vire  aux  Ba- 
rnes und  den  Corridor  in  5 
Stunden.  Zum  erstenmal  1879 
bezwungen.  Aussicht  sehr 
schon,  obwohl  derjenigen 
der  freier  stehenden  Cime 
de  l'Kst  und  Cime  de  l'Ouest 
untergeordnet.  Die  Dent  Jau- 
nc  bildet  einen  riesigen  Stock 
aus  Urgonkalk,  der  auf  schie- 
ferigem und  mergeligem  Neo- 
comkalk  ruht. 

JAUNPASS  oder 
BRUCH  BERGPASS, 
französisch  Cot.  nt.  Belle- 
garhe  oder  Cot.  de  Bruch 
( Kt.  Bern  , Amtsbez.  Ober 
I Simmenthal).  1506  m.  Scheitelpunkt  der  Militärslrasse 
Bulligen  -Jaun-  Bulle,  zwischen  dem  Kamm  der  Ober- 
I eggalp  (Ausläufer  des  Hundsrück  2049  m)  und  der 
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Winleregg  (so.  Ausläufer  de«  Räder horns 2012  m).  Pracht-  | 
volle  Aussicht  auf  das  Sirnmenthal  in  seiner  ganzen  I 
Länge,  den  in  der  Ferne  auftauchen- 
den  Niesen,  das  Wildhorn  und  den 
Wildslrubel.  Kt  was  oberhalb  der  Pass- 
höhe und  eines  z.  T.  verlornen  kleinen 
Sees  steht  das  Wirtshaus  Zum  Bruch. 

Die  Passhöhe  7,1  km  von  Jaun  (Belle- 
garde) und  9,7  km  von  Boltigen.  Im 
Sommer  Postwagen  Boltigen-Bulle. 

JAVERNAZ  (CROIX  DE)  (Kt. 

Waadt.  Bez.  Aigle).  Gipfel.  S.  den  Art. 

Croix  de  JAVERNAZ. 

JAVERNAZ  (PATURAQE  und 
VALLON  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Ai- 
gle). Kleines  Thal,  das  vom  N.-Fuss 
der  Pointe  des  Marlinets  (26Tj0  m;  n. 

Ausläufer  der  Dents  de  Mordes)  nach 
X.  absteigt  und  von  dem  gegenüber 
dem  Dorf  Frenieres  in  den  Avam/on 
mundenden  Wildbach  L'Ivouellaz  ent- 
wässert wird.  Das  Thal  begleiten  iin 
W.  der  Alpweidenrücken  Les  Collatels 
(1600  in),  die  Kämme  des  Grand  Chä- 
tillon  ( 1847  rm  und  Drausinaz  (1951  m), 
die  Croix  de  Javernaz  (2106  m)  und  der 
Kamm  der  Tourche  (2210  m),  im  0. 
die  Pointe  des  Perrisblancs  (2590  m), 

Pointe  du  Prö  Fleuri  (2491  m)  und  der 
frischgrüne  Grasrücken  der  Chaux  Coin- 
mun  (2063  m).  Ist  im  allgemeinen  in 
Neocom  eingeschnitten;  Fossilien  (Ke- 
phalopoden)  am  Hang  des  Grand  Chätillon.  Zu  oberst  im  I 
Thal  findet  sich  an  der  Grand  vire  Flysch  in  verkehrter 
Lagerung.  Im  Thal  die  grosse  Alpweide  (päturage)  Javer- 
naz, mit  Hutten  in  1681  in  am  linken  Ufer  der  Ivouettaz. 
Fahrweg  nach  dem  Weiler  Les  Plans  de  Frenieres  (2Vt  1 
Stunden).  Interessante  Flora  (weisse  Alpenrosen).  Belieb- 
tes Ausflugsziel  und  Anstiegsroute  auf  die  Croix  de  Ja-  I 


Greierz).  Ungestümer  Wildbach;  entspringt  an  der  Balli- 
saz  (n.  vom  Mont  Bremengard)  in  1540  m,  bildet  die  Gren- 


Mfittou von  Javernaz  mit  der  Petite  Dent  de  Mundes. 

vernaz  über  ihren  NO. -Hang.  Vergl.  den  Art.  Cboix  de 
Javernaz. 

(9  JAVREX  (LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gern.  Cer» 
niat).  950  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  am  rechten  Ufer  des 
Javrex  oder  Javroz;  1,2  km  n.  Cerniat.  40  kathol.  Kw. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Unter  dem  Dorf  linden  sich 
im  Boden  Stollen,  die  von  französischen  Emigranten  1789- 
90  gegraben  worden  sind  und  wo  von  ihnen  Gold  gefunden 
worden  sein  soll.  Verschiedene  weitere  Versuche  sind  seit- 
her erfolglos  geblieben. 

JAVROZ  oder  JAVREX  (LE)  <Kt.  Freiburg,  Bez. 


Brbcke  über  den  Javroz. 

ze  zwischen  den  Gemeinden  Cerniat,  Charmey  und  Cresu/, 
geht  nahe  der  Valsainte  und  unter  dem  Dorf  Cerniat  durch 
und  mündet  nach  9 km  langem  Lauf  in  sw.  Dichtung  bei 
Les  Auges  und  gegenüber  Cresuz  in  778  m von  rechts  in 
den  Jaunbach.  Gefall  iin  Mittel  8.47%,  im  Oberlauf  allein 
12,1%.  Kühn  geschwungene  Mctallhrückc  der  Strasse 
Bu Ile- Boltigen.  Der  Javroz  erhält  aus  der  berggruppe  der 
Berra  die  Bäche  von  Les  Echelettes, 
Les  Feguelenes,  Les  Mossettes,  d'Entre 
den  Hi. »mx.  La  Tioleyre,  Les  Botteys, 
La  Savoleyre  (mit  den  Bächen  von  Les 
Poyels.  Allieres,  La  Joux  Derrey,  Le  Ja- 
vrex et  Les  Covayes),  L'tglise  und  Les 
Peleys;  vom  Bergstock  des  Gross  Brunn 
(Hessen  ihm  von  links  zu  die  Bäche  von 
Bigitoz,  Poutachivra,  Fasert  de  Blanruz. 
Les  Ciernes  und  Liderrey. 

JAYET  (PA8  DE)  (Kt.  W’aadt,  Bez. 
Aigle  und  Vevey).  1572  in.  Passuber- 
gang, im  Felskamm  zwischen  den  Thäl- 
chen  von  Naye  und  Chaude;  verbindet 
die  Alpweide  La  Preysaz  au  Maidzo  mit 
den  Alpen  von  Lavanchy  und  Chaude. 
Vom  Col  de  Chaude  über  die  Hütten  von 
Chaude  und  Le  Lavanchy  in  3'/«  Stun- 
den zu  erreichen.  Sehr  selten  begangen. 

JAZIE  (BECCA  DE)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Entremont).  So  nennt  man  zuwei- 
len den  Grand  Läget.  S.  den  Art.  Läget 
(Grand). 

JAZZI  (CIMA  Dl)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Visp).  3818  m.  Gipfel,  iin  Massiv  des 
Monte  Hosa ; zwischen  dem  Stock  des 
Monte  Rosa  im  engeren  Sinne  und  dem 
Strahlhorn  ; auf  der  Landesgrenze  gegen 
Italien.  Steigt  nach  W.  mit  sanfter  Bö- 
schung gegen  den  Corner-  u.  Findelen- 
gletscher ab, deren  Firnfelder  hier  bis  zum  Gipfel  selbst  hin- 
auf reichen  ; nach  O.  schroffer  Absturz  von  etwa  2300  in 
zum  italienischen  Dorf  Macugnaga.  Den  Gipfel  selbst  be- 
deckt ein  gegen  die  italienische  Seite  uberhängendes 
Schneedach.  Prachtvolle  Aussicht  auf  alle  die  Bergriesen 
um  Zermatt  und  das  scheinbar  senkrecht  unter  dem  Be- 
schauer liegende  frischgrüne  Anzascathal.  Besteigung  in  5 
Stunden  vom  Hotel  Billelberg,  in  4 Stunden  von  der  Be- 
temp*hiitte  oder  in  2'/-  Stunden  von  der  italienischen  Sella- 
hütle  (3150  m ; etwa  6 Stunden  über  Macugnaga)  aus.  Von 
der  Schweizer  Seite  her  bietet  die  Besteigung  keinerlei 
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Schwierigkeiten  und  ist  eigentlich  nur  ein  langer  Spa- 
ziergang über  Schnee  und  Eis.  An  schönen  Sommertagen  j 
sieht  man  denn  auch  zahlreiche  Touristenpartien  dein 
Gipfel  zustreben.  Am  SO.-Fuw  die  italienische  Alpe  di 
Jazzi. 

JAZZIHORN  oder  PIZZO  NORD  Dl  CINQINO 

(Kt.  Wallis,  Bez.  Yisp).  3230  m (auf  der  italienischen  | 
Karte  3223  mj.  Gipfel,  zu  hinterst  über  dem  Saasthal  und  ; 
auf  der  Grenze  gegen  Italien ; zwischen  Furggthal  und  j 
Ofenlhal.  So.  Vorberg  de»  Stell  ihorns.  Kann  von  Matt  mark 
aus  ohne  Schwierigkeiten  in  4 Stunden  bestiegen  werden, 
wird  aber  nur  selten  besucht,  weil  das  benachbarte  Stelli- 
horn  eine  viel  ausgedehntere  und  lohnendere  Aussicht 
bietet. 

JEAN.  Name  des  Apostels  Johannes  und  gebräuchlicher 
Taufname.  Kommt  als  einfacher  Bestandteil  von  Orts- 
namen in  der  französischen  Schweiz  etwa  30  mal,  in  der 
Form  Jeanboa,  Jeanmaire,  Jeannet,  Jeanneret,  Jeamin 
und  Jeannottet  etwa  17  mal  vor.  Die  Formen  Jeannet,  , 
Jeannin,  Jeanneret,  Jeannottet  sind  einfache  oder  doppelte  | 
Deininutiva,  die  Formen  Jeanbas  und  Jeanmaire  sind  zu-  i 
samrnengesetzt  aus  dem  Vornamen  Jean  und  den  Ge- 
Bchlechtsnamen  Bas.  Maire.  In  Graubünden  ebenfalls 
häufig  als  Ortsname  verwendet,  so  in  den  Formen  Jonn, 
Jon,  Gion,  Gian,  Jann,  Janne;  Zenno.  Zuan,  Zoan,  Schu- 
an ; als  Deininutiva  in  Jenni,  Janig,  Janka  ; als  Augmen- 
tativa  in  Gianone,  Gianun.  Zannone,  Jenatsch  etc.  Deutsch 
Johannes,  Johann,  Hans. 

JEAN  D'HOTAUX  (LE8)  (Kt.  Neuenburg,  Bcz.  und 
Gern.  Le  Locle).  1140  m.  3 Hofe,  am  N.-Hang  des  Som- 
inartel  und  ö.  der  Strasse  Le  Locle-La  Chaux  du  Milieu 
zerstreut  gelegen,  3 kin  s.  der  Station  Le  Locle  der  Linie 
La  Chaux  de  Fonds-Morteau.  34  refonu.  Ew.  Viehzucht. 

JEAN  DES  BOIS  (Kt.  Waadt,  Bcz.  Nyon.  Gern.  Ar- 
nexl.  467  m.  Hausergruppe,  zwischen  dem  Bach  Boiron 
und  dem  Canal  de  Crans  (Ableitung  der  Versoix),  der  sie 
vom  Schloss  Bois  d'Ely  trennt.  7 reforru.  Ew.  Kirchge-  | 
ineinde  Grassier.  So.  davon  ziemlich  grosse  Waldungen. 

JEANQISBODEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary, 
Gern  Corgemont).  Bauernhof  und  Wiedertäuferkapelle 
mit  Schulzimmer.  Die  Kapelle  durch  freiwillige  Beiträge 
der  umwohnenden  Wiedertäufer  erbaut.  Der  Staat  Bern 
gibt  an  die  Schule  einen  jährlichen  Beitrag. 

JEANNERETS  (LE8)  (Kt  Neuenhurg,  ßez.  und 
Gern.  Le  Locle).  H40  m.  13  Häuser,  am  SO. -Band  des 
Moores  Le  Bied  und  längs  der  alten  Strasse  Le  Locle- Le 
Col  des  Roches  zerstreut  gelegen;  1,8  km  «w.  der  Station 
Le  Locle  der  Linie  La  Chaux  de  Fonds-Morteau.  933  Ew. 
(wovon  41  Katholiken).  Viehzucht.  Uhreninduatrie.  Hier 
befinden  sich  das  Schlachthaus  für  Tiere  schweizerischer 
Herkunft  und  die  beiden  Friedhöfe  von  Le  Locle. 

JEAN  NETS  (LE8)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de 
Travers,  Gern.  La  Cote  aux  Fees).  1150  m.  Gruppe  von  8 i 
Hausern,  an  der  Strasse  Les  Bolle»  de  l’Eglise-Les  Verrie- 
res  und  3 km  s.  der  Station  Les  Verliere*  der  Linie 
Neuenburg-Pontarlier.  Postablage;  Postwagen  Sainte 
Croix-Les  Verriöre».  56  reform.  Ew.  Gemischte  Schule.  , 
Viehzucht.  (Jhrenindustrie.  Sennberge  mit  Gruppen  von  i 
liclitein  Gehölz. 

JEANNOTAT  (MOULIN)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frei- 
bergen, Gern.  Les  Pomrnerats).  486  in.  Mühle,  am  rechten 
Pferdes  Doubs.  5km  n.  der  Station  Les  Pomrnerats  (Saigne- 
lögier)  der  Linie  La  Chaux  de  Fonds-Saignelögier-Glove- 
lier.  Arbeitet  gleich  den  andern  Mühlen  am  Doubs  nicht  i 
mehr,  seitdem  das  ausländische  Mehl  billiger  geworden  1 
ist  als  da»  einheimische.  Durch  eine  kleine  Erhöhung  des 
Stauwehres  der  Mühle  Jeannotat  könnte  man  einen  Fall 
des  Doubs  von  7 m erzielen,  welche  mächtige  Wasserkraft 
noch  ihrer  industriellen  Ausnutzung  harrt. 

JEANS  (LES)  i Kt.  Waadt.  Be/.  Aigle,  Gern.  Ormont 
Deseus).  1150-11 ‘in  rn.  Gruppe  von  6 Häutern,  Hütten  und 
Stadeln,  am  rechten  PferrlerGrande  Eau  und  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Postbureaus  Vers  L'hglisc.  In  der  Mitte 
steht  die  Kapelle  rnit  Pfarrhaus  der  freien  Kirche  der  Or- 
mont». Ausgezeichnetes  Wasser  von  grosser  Reinheit,  Nur 
zwei  Hütten  sind  das  ganze  Jahr  hindurch  bewohnt.  In 
landschaftlicher  Hinsicht  eine  der  schönsten  Lagen  des 
Thaies. 

JEQENSTORF  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fraubrunnen). 
530  m.  Gern,  und  grosse»  Pfarrdorf,  in  fruchtbarer  Gegend, 


an  der  Strasse  Schönbühl-Fratibrunnen  und  3.4  km  n.  der 
Station  Schönbühl  der  Linie  Olten-Bern.  Poslbureau,  Te- 
legraph, Telephon  ; Postwagen  Schonbühl-Fraubrunuen, 
126  Hauser,  996  reform.  Ew.  Die  Kirchgemeinde  umfasst 
die  Dörfer  Jegenstorf,  Urtenen,  Matlstetlen,  Zauggenried. 
Zuzwil,  IfTwil,  ßallmoos  und  Münchringen  f rnit  Mol/mnhle 
und  Oberscheunen).  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 
Käserei,  Brennerei.  Schloss,  ursprünglich  Eigentum  der 
Edeln  von  Jegistorf,  dann  vielfach  den  Besitzer  wechselnd 
und  heute  der  Familie  von  Stiirler  gehörend.  Die  Kirche  ist 
wahrscheinlich  von  den  Herren  von  Jegistorf  gestiftet  wor- 
den, 1514  neu  erbaut.  Sie  enthält  die  Gräber  von  Karl 
von  Bonstetten  und  Karl  Ludwig  von  Steiger,  der  in  Je- 
genstorf ein  Landhaus  besä»,  ferner  zahlreiche  schöne 
Glasmalereien.  Im  llürstwald  ein  Grabhügel  au»  der  Stein- 
zeit , bei  der  Holzniiihle  und  auf  dem  Friedhof  Reste  einer 
Römersiedelung. 

JEIZENEN  (Kt.  Wallis,  Be*.  Lenk,  Gern.  Gampel). 
1506  m.  Alpweide  mit  Gruppe  von  Hütten,  auf  einer  Ter- 
rasse zwischen  der  Lonza  und  dem  Enggersch wasser,  über 
dem  Jeizibergwald,  3 km  nw.  Gampel  und  4 km  n.  der 
Station  Turtiiian  der  Simplonbahn.  Kapelle. 

JEIZIBERG  (Kl.  Wallis,  B et.  Lenk).  880-1900  m.  Be- 
waldeter Berghang,  rechts  über  der  Ausrnündting  der  Lon- 
za bis  zu  in  Enggersch  wasser  ziehend.  Darüber  die  3 km 
lange  ebene  Terrasse  von  Jeizenen,  darunter  die  Dörfer 
Gampel,  Nieder  Gampel  und  Bratsch. 

JELI  (Kt.  ( iraubumlen,  Bez  Unter  Landquart.  Kreis 
Fünf  Dörfer,  Gern.  Untervaz).  1909  m.  Alpweide  mit  18 
Hütten  und  Stadeln,  am  NO. -Hang  des  Calanda  und  2-3 
Stunden  nw.  Unterm. 

J E N AZ  (Kt.  Graubünden).  Kreis  des  Bezirke»  ( >ber  Land- 

uart ; umfasst  die  drei  Gemeinden  Fideris,  Kuma  und 

enaz,  deren  zwei  erstere  an  den  Hängen  des  Prätigau« 
liegen,  während  Jenaz  links  der  Landquart  in  der  Tnal- 
sohle  sich  befindet.  1392  reform.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Der  Kreis  grenzt 
im  N.  an  die  Kreise  Schier«  und  Luzein,  im  O.  an  die 
Kreise  Luzein  und  Küblis,  im  S.  mit  der  Kette  des  Hoch- 
wang an  das  Scbtnflgg  und  im  W.  an  die  Kreise  Servil 
und  Schier«. 

JENAZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart,  Kreis 
Jenaz).  748  in.  Gern,  und  Pfarrdorf,  im  Prätigau,  am  lin- 
ken Ufer  der  Landquart  und  16,5  km  nö.  Chur.  Station 
der  Linie  Landquart- Davos  der  Rätischen  Bahn.  Post- 
bureau. Telegraph.  Telephon.  Gernrinde,  mit  Pragmartin 
und  Plamfieb:  182  Häuser.  820  reform.  Ew.  deutscher 
Zunge;  Dorf:  130  Häuser,  565  Ew.  Wiesen-  und  Obslhau. 
Viehzucht.  Die  Burgruine  ('.astlins  und  die  Reste  des  zu 
Beginn  des  19.  Jahrhunderts  bestehenden  Schwefelbades 
Jenaz  sind  heute  vollständig  verschwunden. 

JENAZERTOBEL  oder  VAL  DAVOS  iKt.  Grau- 
bünden, Bez.  Ober  Landquart).  2200-800  m.  Linksseitiges 
Nebenthal  zum  Prätigau.  Beginnt  mit  2 Verzweigungen, 
dein  Cuonzatobel  und  Farne/atobel,  am  Kunkel  (2418  m) 
und  Bldmtda  ,2479  m),  steigt  zuerst  nach  N.,  dann  nach 
0.  ab  und  mundet  beiin  Weiler  Pragmartin,  gegenüber 
Buchen  und  3,5  km  sö.  Schier«  aus.  Verzweigt  sich  nach 
rechts  nur  unbedeutend,  erhält  aber  von  links  eine  Reihe 
von  Wasseradern,  so  die  Bäche  des  Ronatobels.  Rucker- 
tobels,  Mühletobels  und  den  Sägenbach.  Bildet  eine  da 
und  dort  von  Felswänden  eingefasste  Waldschlucht  ohne 
Thalsohle.  Hütten  und  Alpweiden  finden  sich  nur  auf 
hochgelegenen  Terrassen,  so  z.  B.  links  als  grösste  Gruppe 
die  Hutten  Hinterberg  und  Furna.  Hinten  über  dein  10 
km  langen  Tobel  die  schönen  Alpweiden  Fanin  und  Far- 
neza. 

JENELTEN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Leu k.  Gern.  Ober  Ems). 
1761  rn.  Alpweide  mit  etwa  15  Hütten,  1 km  n.  Meiden  im 
Turlrnanlhal.  Die  Hutten  stehen  am  linken  Ufer  des  Turt- 
inanltaehes  und  am  Fuss  der  bewaldeten  untern  Hänge 
des  Meidenhorns.  Zwei  kleine  Brücken  führen  ans  rechte 
Ufer  hinüber.  Die  Alpweide  steigt  zu  beiden  Seiten  de» 
Bache«  bis  zu  2000  in  auf  und  nährt  etwa  30  Stück  Gross- 
vieh, das  einem  Konsortium  in  Turtman  und  Em*  ge- 
hört. 

JEN  INS  (Kt.  Grauhünden,  Bez.  Unter  Landquart. 
Kreis  Maienfeld).  633  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  SW.- 
Fuss  de«  Piz  Vilan  (oder  Augstenbergs),  zwischen  der 
Theiler  Rufe  und  der  Selvi  Rufe ; 2,5  km  o«ö.  der  Station 
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Maienfeld  der  Linie  Sargnns-Chur.  Poatablage,  Telephon.  JEN8BERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nidau).  Trigonome- 
94  Häuser,  450  reforin.  Kw.  deutscher  Zunge.  Wein-  und  trisches  Signal  in  611  in.  Bewaldeter  Molasaeriicken,  n 
Wiesenbau.  Viehzucht.  Ausgezeichneter  Rotwein  (sog.  über  Jens,  zwischen  der  kanalisierten  Aare  und  dem  See- 
Oberländer).  230  m über  dem  Dorf  die  Burgruine  Aaper-  1 land  und  4 km  sw.  Biel.  Erstreckt  sich  von  Beimund  { Bel- 
inont,  in  deren  Nähe  man  ein  Steinbeil  aufgefunden  hat.  inont)  im  W.  bis  Studen  im  O.  auf  eine  Länge  von  4.5  km 
'«JENNERSHAUS  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern.  1 und  bildet  den  letzten  nö.  Ausläufer  de»  Hügellandes  am 
Köniz).  700  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  iin  Könizthal;  1,5  , rechten  Ufer  des  Neuenburger-  und  Bielers*»es.  Der  .lens- 
km  so.  Köniz  und  .1,5  km  w.  der  Station  Kehrsatz  der  borg  ist  steil  geböscht  ; am  X.-flang  findet  sich  noch  die 
Gürbethalbahn  (Bern- Watten wil-Thun).  15  reform  Ew.  Abrissnische  eines  einstigen  Bergsturzes,  der  zu  unbe- 
Acker-  und  Wiesenbau.  kannter  Zeit  niedergegangen  ist  und  die  Zihl  aus  ihrem 

JENNI8BERQ,  romanisch  Valplasa  (Kt.  Graubün-  t alten  Lauf  verdrängt  haben  muss.  Besonders  bemerken- 
den, Bez.  Albula,  Kreis  Bergün,  Gern.  Filisur).  1520  m.  wert  ist  der  J»»nsberg  aber  durch  die  zahlreichen  Ueber- 
Gruppe  von  8 Häusern,  auf  einer  stark  geneigten  Terrasse  reste  von  prähistorischen  Befestigungsanlagen,  die  sich 
links  über  dem  Landwasser,  5 km  nö.  der  Station  Filisur  auf  ihm  noch  erhalten  haben.  Auf  dem  höchsten  Punkt 
der  Albulabahn.  Postablage.  29  reform.  Ew.  deutscher  findet  sich  das  Refugium  der  sog.  Knebelburg,  eine  der 
Zunge.  Kirchgemeinde  Wiesen.  Kleine  Kirche.  Alpwirt-  beträchtlichsten  Festungen  ans  keltischer  Zeit.  Etwas  wei- 
schaft.  Mit  Wiesen  durch  eine  hoch-  über  der  Albula  ge-  ter  gegen  O.  sieht  man  den  von  einem  doppelten  Graben 


D«r  Jonsberg. 


spannte  Brücke  verbunden,  schlechter  Fussweg  nach  Fili-  bewehrten  Keltcnwall,  der  sich  quer  über  den  Bergrücken 
sur.  zieht  und  der  seiner  weiten  Aussicht  wegen  ohne  Zweifel 

JENNISBERGERALPI  Kt.Graubünden,  Bez.  Albula,  auch  von  den  Römern  als  Bcobachtungsposten  benutzt 

Kreis  Bergün,  Gern.  Filisur).  1990  m.  Alpweide  mit  14  worden  ist.  Am  O.-Fuss  bei  Studen  endlich  stand  die  Rö- 

llüttcn  und  Stadeln,  am  N.-Hang  der  Muchetia  und  1 me rs ladt  Petinesca.  ein  Etappenort  an  der  Strasse  Aven- 

Stunde  s.  über  Jennisberg.  ticum-Solodurum.  in  welche  hier  die  über  die  Pierre  Per- 

JENNSOORF  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrut).  Gern.  tuis  führende  Strasse  einmündete.  Man  hat  hier  zu  wieder- 
und Dorf.  S.  den  Art.  Gourgekay.  holten  Malen  Nachgrabungen  vorgenommen.  Zuerst  such- 

JEN8  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nidau).  458  rn.  Gern,  und  ten  die  Bewohner  der  Gegend  an  dieser  Stelle  nach 

Dorf,  am  S. -Hang  des  Jensberges  und  ain  Jensbach;  4,5  J verborgenen  Schätzen,  dann  nahm  1830  die  Berner  Regie- 
km  w.  der  Station  Busswil  der  Linien  Bern-Biel  und  Lyss-  rung  die  Sache  für  eine  Zeit  lang  an  Hand,  und  neuer- 

Solothurn-Her/.ogenbuchsee.  Telephon.  85  Häuser,  444  ding«  hat  sich  zum  Zwecke  systematischer  Nachforsch- 
reform. Ew.  Kirchgemeinde  Bürgten.  Wiesen-,  Obst-  und  ungen  1898  die  Gesellschaft  «Pro  Petinesca  » mit  Sitz  in 

Gemüsebau.  Käserei.  Gehörte  früher  zum  Thalgau.  Hier  Biel  gebildet,  die  von  der  schweizerischen  Gesellschaft  zur 

wurden  1375  die  Gugler  zurückgeschlagen.  Funde  aus  der  Erhaltung  historischer  Kunstdenkmäler  und  vom  Erzie- 

Römerzeit.  hungsdepartement  des  Kantons  Bern  finanziell  unterstützt 

JENSBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nidau).  Kleiner  wira.  Diese  Grabungen  haben  bis  1903  zahlreiche  Reste 

Rach  ; entspringt  den  Sümpfen  von  Belmund  in  510  m,  von  Wohnhäusern  und  Kultstätten,  die  Mauern  eines 

nimmt  in  Jens  den  Hürbisbach  auf  und  mündet  nach  5 Castrums,  ein  .Stadttor,  Wasserleitungen,  ein  Wasser- 

km  langem  Lauf  in  der  Richtung  nach  NW.  in  438  m in  reservoir,  eine  Radanstalt  und  eine  mächtige  Mauer  auf- 
einander Aare  parallel  ziehenden  Kanal.  gedeckt,  hinter  der  sich  ein  ganzes  System  von  unter- 
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irdischen  Kanälen  hinzieht.  Auf  Grund  dieser  Ausgra-  I 
bungen  kann  inan  jetzt  schon  erkennen,  dass  hier  zuerst  I 
eine  gallische  Siedelung  gestanden  hat,  auf  die  dann 
später  die  römische  gefolgt  ist. 

JENTENEN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Einsiedeln  j.  Langer 
und  breiter  Here  rücken,  zwischen  Amselthal  im  O.  und 
Alpthal  im  W.  Höchste  Punkte  Bind  im  S.  der  Stock  (1604 
inj  und  im  N.  der  Amselspitz  (1494  m).  die  beide  je  ein 
trigonometrisches  Signal  tragen.  Gute  Alpweiden  und 
grosse  Waldungen.  Bildet  seil  1217  die  Grenze  zwischen 
Schwyz  und  Kinsiedeln. 

JENTE8  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See).  Gern,  und  Dorf. 

S.  den  Art.  Jeiss. 

JEREMIAS  oder  JERAMI  AS  (PIZ)  (Kt.  Graubün- 
den. Bez.  Inn).  3134  m.  Wenig  bekannter  Gipfel,  Vor- 
berg des  Dreiländerspitzes  (3212  rn),  ö.  vom  Piz  Buin 
und  von  ihm  getrennt  durch  den  Fermuntpass  (2802  m) 
und  den  Piz  Mon  (2984  m). 

JERI8BERQ  (Kl.  Hern,  Amtsbez.  Laupen,  Gern.  Fe- 
renbalm). 491  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Hi  bereu 
und  1,5  km  no.  Ferenbalm.  Hier  die  Station  Ferenbalm- 
Gurbrü  der  direkten  Linie  Bern-Neuenburg.  18  Häuser, 
144  reform.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Gräber  aus  der 
La  Tene  Zeit. 

JERI8BERQHOF  (Kt.  Hern,  Arnlsbez.  Laupen,  Gnu. 
Ferenbalin).  502  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  rechten 
Ufer  der  Biberen.  900  in  n.  Ferenbalm  und  700  m sw. 
der  Station  Ferenbalm-Gurbrü  der  direkten  Linie  Bern- 
Neuenburg.  Telephon.  50  reform.  Ew.  Lind  W irtschaft. 
Grosse  Mühle. 

JE8ALP  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart).  1942 
in.  Alpweide  mit  zwei  Hütten,  in  einem  Felsenzirkus  an  der 
Grenze  zwischen  der  Schweiz  und  dem  Fürstentum  Liech- 
tenstein ; 6.5  km  nnö.  Jenins.  Von  einem  kleinen  Zulluss 
des  Taschinesbaches  entwässert. 

JESFÜRKLI  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart). 2352  m.  Passübergang,  im  w.  Bätikon  zwischen 
Naafkopf  und  Hinter  Grauspitz;  verbindet  die  Alpen 
Stürvis  und  Jes  mit  dem  Saminathal  im  Fürstentum 
Liechtenstein.  Stürvis-Passhohe  1 V»-2  Stunden,  Ganey 
(I1  , Stunden  nnw.  über  Seewis)  - Passhöhe  2‘  ,-3  Stun- 
den. Abstieg  Passhöhe-Wirtshaus  Sücca  auf  dem  Tries- 
nerkulin  1 */,  Stunden.  Nur  von  wenigen  Schäfern  und 
Touristen  begangen.  Geologisch  sehr  interessantes  Ge- 
biet. 

JET8CHWIL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  Dü- 
dingen).  641  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  des  Düdinger- 
baclies  und  2 km  s.  der  Station  Düdingen  (Guin)  der  , 
Linie  Bern- Freiburg.  Postwagen  Dü- 
dingen-Tafers.  18  Hauser.  126  kathol. 

Ew.  Wiesen-,  Acker-  u.  Obstbau,  Vieh- 
zucht. Schöne  Landgüter.  In  der  Ka- 
pelle von  Jetschwil  trat  am  7.  Oktober 
1820  Karl  Ludwig  von  Haller,  der  En- 
kel des  grossen  AI  brecht  von  Haller  in 
Bern,  zum  Katholizismus  über.  Im  14. 

Jahrhundert  : Oechenwile  ; 1447  : Oet- 
zen wil. 

JETZIKOFENoder  JEZIKOFEN 

(Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Kirchlind- 
ach).  650  tn.  12  zerstreut  gelegene 
Höfe,  in  fruchtbarer  Gegend;  1,4  km 
wnw.  Kirchlindach  und  7.5  kin  nw. 
vom  Bahnhof  Bern.  Telephon.  59  re- 
forrn.  Ew.  Landwirtschaft.  Käserei,  Ei- 
gentum einer  Aktiengesellschaft. 

JEU,  JEUR,  JEUX,  DJEUX, 

JGEUR,  JOR,  JOUR  und  (iin  Wal- 
lis) ZEUR,  ZOUR.  Ortsnamen  der 
französischen  Schweiz ; Dialektformen 
von  Joux,  inittellatein.  /una  = Wald. 

Auf  juria  ( Latinisation  der  zweifellos 
keltischen  Wurzel  jor)  lassen  sich  auch 
Jura  (1282:  Montem  de  Jour)  u.  Jorat, 
sowie  die  Dcminutiva  Jorettes.  Jorettaz 
und  Jorasse.  das  Pejorativ  Jorogne  etc. 
zuruck  führen. 

JEUR  (PLAN)  (Kt.  Wallis, 2 Bez.  Martinach,  Gern,  i 
Iserables).  1230  in.  Kleine  Speicher,  auf  den  Feldern  zer- 
streut  gelegen;  1,5  km  so.  vom  Dorf  Iserables.  «Plana  I 


JOC 

genannt,  weil  hier  der  Steilhang  des  Thaies  etwas  sanf- 
ter gehuscht  ist. 

JEUR  (SIX)  (Kl.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  2056 
m.  Gipfel,  in  der  Gruppe  des  Bel  Oiseau ; vom  Gipfel  des 
Bel  Oiseau  getrennt  durch  den  Col  de  la  Gueulaz  (1945 
m).  Kann  von  Finhaut  aus  über  diesen  Pas»  in  2'/,  Stun- 
den. von  Gietroz  aus  in  2 Stunden  oder  von  der  Barbe- 
rinehütte  des  S.  A.C.  aus  in  V/t  Stunden  bestiegen  wer- 
den, wird  aber  erst  seit  1882  häufiger  besucht.  Pracht- 
volle Aussicht  auf  das  Massiv  des  Mont  Blanc.  Auf  dem 
Col  de  la  Gueulaz  steht  ein  kleines  Wirtshaus.  Six  oder 
Sex,  vom  lalein.  saxum  — Fels. 

JEUR  DAI  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gern.  Isera- 
bles). 1028  m.  Maiensasse,  auf  der  geneigten  Terrasse 
zwischen  der  Ausmündung  der  Thäler  von  Xendaz  und 
Isörables,  links  über  der  Hhone ; ain  Fuss  des  Hec  du 
Xendaz  und  unter  dein  Wald  von  Les  Troutz. 

JEURA  (Kt.  Wallis.  Bez.  Martinach,  Gern.  Iserables). 
1680  m.  Alpweide,  auf  einer  Lichtung  zwischen  der  Forint 
Verte  und  Jeur  Borleya  (=  abgebrannter  Wald),  unterhalb 
der  Alpweiden  von  Rosey  und  Ballavaux  ; im  O.-Arin  des 
Thaies  der  Fare,  am  SW. -Fuss  der  Dent  de  Xendaz  und 
5 km  sw.  der  Station  Riddes  der  Simplonbahn. 

JEUR8  (LE8)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gern. 
Trient).  1150-1300  m.  Abteilung  der  Gemeinde  Trient  (einst 
der  ehemaligen  Gemeinde  Martinach  Cornbe  zugeteilt) ; 
am  bewaldeten  Hang  über  der  Eau  Noire,  zwischen  der 
Landesgrenze  gegen  Frankreich  und  der  Vereinigung  der 
Eau  Noire  mit  dem  Trient.  25  Häuser,  auf  einzelne  Grup- 
pen verteWt,  deren  bedeutendste  Le  Tfcpie  (mit  einer  Än- 
pelle),  Troulöro  und  Le  Cretton  heUsen.  Diese  stehen 
oberhalb  der  Strasse  über  die  Töte  Noire  nach  Chamonix. 
112  kathol.  Ew. 

JEU88  oder  JEUS,  französisch  JEKTES  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  See).  545  m.  Gern,  und  schönes  Dorf,  am  lin- 
ken Ufer  des  Biberenbaches  und  unter  dem  Galmwald,  2 
km  nö  der  Station  Cressier  der  Linie  Frei  bürg- Murten. 
Postablage.  Telegraph,  Telephon.  36  Häuser,  216  reform. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Murten.  Acker-, 
übst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  1340:  Juentes. 

JEZIKOFEN  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern.  Kirch- 
lindach). Höfe.  S.  den  Art.  Jet/ikofen. 

JOCHALP  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Kreis 
Churwalden,  Gern.  Prada).  2048  in.  Alpweide  mit  eini- 
gen Hütten,  auf  einer  Terrasse  ain  W.-Ilang  des  Gürg- 
a letsch  ( westlicher  Ausläufer  der  Strelakette).  Kann 
von  Chur,  Churwalden  und  Prada  aus  in  2 Stunden  be- 
quem erreicht  werden.  Sehr  schöne  Aussicht. 


Kn  galligen  »et*  vom  Joehpsss  aus 

JOCHBODENKOPF  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Risskna  (Piz). 
JOCHQLET8CHER  (Kt.  Bern  und  Obwalden).  2900 
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2500  m.  Kleiner  Gletscher,  2 km  breit  und  700  m lang;  Jahrhundert  zum  erstenmal  erwähnt  und  kam  im  14.  Jahr- 
oben am  NW.-Hang  des  Ochsenkopfes  (9012  in;  Gruppe  hundert  zusammen  mit  andern  Burgen  an  die  Herren  von 

des  Titlis),  unmittelbar  so.  über  dem  Jochpass.  Wird  von  Räzüns,  die  sie  zum  Sitz  eines  Burgvogtes  und  zum  Mil- 
der Kantonsgrenze  zwischen  Bern  und  Obwalden  in  zwei  telpunkt  ihrer  Herrschaft  Jörgenberg  machten.  1450  ward 

ungleich  grosse  Abschnitte  geteilt.  Burg  Jörgenberg  Eigentum  der  Grafen  von  Zollern,  die  sie 

JOCHLI  (HINTER)  (Kt.  Nidwalden  und  Uri).  2108  1472  an  aas  Kloster  Disentis  verkauften.  1539  im  Besitz 

m.  Passübergang,  sw.  unter  dem  Schwalmis  (2250m);  ver-  des  Geschlechtes  Gerungs.  An  die  Burg  knüpft  sich  eine 
bindet  Isenthal  über  St.  Jakob  und  Böigen  mit  Becken-  Sage,  analog  derjenigen  der  Weiber  von  Weinsberg, 
ried  am  Vierwaldstättersee.  JdRiBERQ  (Kt.  Tessin,  Rez.  Bellinzona).  Passüber- 

JOCHU  (VORDER)  (Kt.  Nidwalden  und  Uri).  2006  gang.  S.  den  Art.  San  Jomo. 
m Pass ubergang,  so.  unter  dem  Schwalmis  (2250  m):  JGERIFLESSPASS  (Kt.  Grnubünden,  Bez.  Ober 

verbindet  Emmettcn  (Nidwalden)  über  das  Kohllhal  und  Landquart).  2567  m.  Passübergang,  no.  vom  Weisshorn ; 
die  Alpweide  Fernithal  mit  Böigen  und  Isenthal  (Uri).  verbindet  das  Jörithal  mit  dem  Flessthal  und  mit  Süs  im 

«JOCHPASS  i Kt.  Bern  und  Nidwalden).  2215  in.  Pass-  Unter  Engadin. 
ül*ergang  mit  Saumweg,  zwischen  Titlis  und  Graustock  ; JCER I FLÜELAPAS S (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
verbindet  Engelberg  über  die  Trübseealp  und  Kngsllenalp  Landquarl).  2700  m.  Tourislenname  für  den  Pass  zwischen 

mit  dem  Genthal  (Seitenarm  des  Nessenthales)  und  Mei-  Gorihorn  und  Weisshorn;  hinten  über  den  Joriseen  im 

ringen.  Auf  der  Passhohe  steht  eine  zerfallene  Steinhütte.  Jörithal.  Wird  von  Davos  aus  als  Uebergang  zum  Flüela- 

Schöne  Aussicht  gegen  NO.  auf  den  Uri  Rotstock.  Der  pass  benutzt.  Aufstieg  von  den  Joriseen  zur  Passhohe 

Pass  wird  stark  begangen,  da  er  einen  angenehmen  und  über  Schutthalden.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenaunt. 

verhältnismässig  kurzen  Uebergang  von  Engelberg  nach  JCERIGLET8CHER  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Ober 

Meiringen,  den  zwei  weltbekannten  Touristenzentren,  ge-  Landquart).  2900-2530  m.  Gletscher,  am  N.-Hang  des 

stattet.  Meiringen-Genthal-Engstlenalp-Passhöhe  6 Stun-  Weisshorns,  hinten  über  dem  Jörithal  und  über  den  Jori- 

den,  Abstieg  nach  Kngelherg  über  Trubsee,  die  Pfaffen-  seen.  Steigt  vom  Gipfel  des  Weisshorns  in  schonen  Ter- 

wand  und  Gerschnialp  in  1 */»  Stunden.  rassen  ab  und  umschliesst  zwei  kleine  Felsinseln.  Wird 

JOCHSTOCK  (Kt.  Bern,  Nidwalden  und  Obwalden).  bei  der  oft  unternommenen  Besteigung  des  Weisshorns 

2566  m.  Gipfel,  nw.  Vorberg  des  Heissend  Nöllen  (9012  m),  von  der  Vereinahütte  des  S.  A.  C.  über  die  Joriseen  be- 

in  der  Gruppe  des  Titlis  ; unmittelbar  so.  über  dem  Joch-  gangen. 

fass,  von  dern  aus  er  in  50  Minuten  leicht  erreicht  werden  JGERISEEN  (Kt.  Grauhünden,  Bez.  Ober  Landquart). 

ann.  Aussichtspunkt  ohne  besonderes  Interesse.  Bei  der  2499-2567  m.  Gruppe  von  kleinen  Seen,  oben  im  Jörithal 
Besteigung  des  Titlis  vom  Jochpass  aus  traversiert  man  und  vor  dem  Fuss  des  Jörlgletschers.  Bilden  einen  reizen- 
den NO.-Hang  des  Jochstockes.  den  Schmuck  dieser  öden  und  rauhen  Landschaft. 

JODERHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Gipfel,  S.  den  JSRITHAL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart). 
Art.  Sankt  Joderiiors.  S.-Arm  des  Vereinathales,  das  bei  der  Alpe  Novai  6 km 

JCECHLI  (kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen bürg).  2972  ö.  Klosters  ins  Thal  der  Landquart  ausmündet.  Der  SO.- 

m.  Gipfel,  in  aer  Säntisgruppe,  sw.  vom  Altmann  (2412  m)  Arm  des  bei  der  Alp  Fremdvereina  (1962  m)  nach  oben 

und  Nädliger  (2353  m).  Bildet  einen  Urgonkamm  und  er-  sich  gabelnden  Vereinathales  heisst  Süserthal.  3 km  s über 

liebt  sich  n.  über  einem  nachS.  geöffneten  grossen  Felsen-  Fremdvereina  wird  das  Jörithal  von  einem  Felsriegel  ge- 

zirkus  (w.  vom  Moor  2340  m),  der  zum  Schafboden  (1682  m)  quert,  über  dem  n.  unter  dem  Weisshorn  und  Joriglet- 

absteigt.  Der  N.- und  NO.-Hang  des  Jöchli  besteht  aus  senk-  scher  die  kleinen  Joriseen  liegen.  Nach  W.  wird  das  Thal 

rechten  Felswänden  und  sehr  steilen  Schutthalden  und  durch  den  Felskamm  des  Gorihorns  und  Pischahorns  vom 

fällt  zum  Schafboden  (1725  in)  im  obersten  Thal  der  San-  Fliielathal  getrennt.  Fussweg  bis  zum  Jori  (lesspass, 

tisthur  ab.  Nach  SW.  ist  dem  Jöchli  der  Wildhauser  JOQNE(LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  (ireierz).  Kleiner  Fluss. 
Schafberg  (2382  m)  vorgelagert,  an  den  sich  der  lange  . S.  den  Art.  Jainrach. 

Kamm  des  Burst  (2219  m)  anschüesst.  Dieser  trennt  die  JOGNE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe).  Bach.  S.  den 
Schafbergalp  vom  Nassberg  und  der  im  Neocom  aus-  i Art.  Joi  gnkna7.  (La). 

gewaschenen  St.  Verenakehle,  durch  welche  man  bis  zum  ' JOLENS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges,  Gern.  Echichens 

und  Morges).  Häusergruppe 
and  Landstrich.  S.  den  Art. 
Joulens. 

JOU MONT  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Erlach).  604  m. 
Ovaler  Hügelzug,  zwischen 
Bieler-  und  Neuenburger- 
see ; streicht  rechts  der 
Zihl  (Thielle)  auf  eine  Länge 
von  5 km  von  Gatnpelen 
(Champion)  im  SW.  bis 
Erlach  im  NO.  Höchster 
Punkt  die  Wart  (604  m). 
Breiter  Tafelrücken,  der  ge- 
gen Erlach  ziemlich  steil 
abfallt.  Fast  ganz  bewal- 
det. mit  Ausnahme  des 
Jolimontgutes  im  NO.  und 
der  untern  Hänge  im  S., 
die  mit  Heben  bepflanzt 
sind.  Dieser  Weinberg,  der 
einen  geschätzten  Ertrag 
Geologisches  Querprotil  durch  JOchli  und  Bundateia.  liefert,  umfasst  112  ha,  wo- 

von 4b  zur  Gemeinde  Er- 

1.  Eocfto ; 2.  Obere  Kreide  {Seewerkalk}  j 3.  Albien  (Gaultl  ; 4.  Urgou  iSchrsltenkslk)  ; 5.  Neocom  lach,  6 zu  Gals  (Chules), 

oud  Valangien.  22  zu  Gampelen  und  38  zu 

Tschugg  gehören.  Der  Joli- 

N'.-Fuss  des  obersten  Gipfels  des  Jöchli  gelangen  kann.  mont  besteht  wie  alle  Höhen  des  Seelandes  aus  Molasse. 
Dieser  selbst  ist  nicht  zugänglich.  Die  Basis  bilden  bunte  Mergel  und  weiche  Sandsteine  der 

JtERGENBERG  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Susswassermolasse;  darüber  folgen  Nagelfluh  und  harte, 

Kreis  Huis,  Gern.  Waltensburg).  945  m.  Burgruine,  auf  grobkörnige  Sandsteine  der  marinen  Molasse.  Im  SW.- 

einem  Felssporn  links  über  dem  Vorderrhein,  1 km  ö.  Abschnitt  des  Tafelrückens  liegt  das  schöne  .lolimontgut, 

Waltensburg  und  5 km  w.  llanz.  Die  Burg  wird  im  11.  | einst  im  Besitz  der  Familie  de  Pourlalea,  seit  1888  Eigen- 
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turn  «ler  de  Pury  in  Neuenbnrg.  Von  hier  sehr  schone 
Aussicht  auf  den  Neuenburger-,  Bieter-  und  Murtensee, 
den  Jura  und  die  Alpen  vom  Säntis  bis  nach  Savoyen. 
Per  Name  ursprünglich  Chulimont  (oder  Julimont),  d.  h. 
Berg  über  Chules  (Gala).  Am  Weg  von  Tschugg  nach  St. 
Johann  hat  man  Beste  aus  der  Vorzeit  aufgefunden,  be- 
stehend aus  drei  runden  Grabhügeln  von  je  5 m Durch* 
mesacr  und  '2  in  Hohe.  hur  urstr  enthielt  ein  weibliches 
Skelet  mit  Schmucksachen,  der  zweite  ein  männliches 
Skelet  und  der  dritte  die  Skelete  von  2 Personen.  Nicht 
weit  davon  liegen  mächtige  erratische  Blocke  aus  Arkesin 
(Aroilagneis),  die  vorn  ehemaligen  Hhonegletscher  hier 
abgelagert  und  vom  Volk  Heidensteine  genannt  worden 
sind.  An  «ler  gleichen  Stelle  hat  man  Scherben  von 
Töpferwaaren  und  einzelne  Stucke  von  Stein-  und  Bronze- 
gegenständen  aufgedeckt,  aus  denen  hervorgeht,  dass  der 
Ort  zur  Pfahlbau/.eit  eine  Kultstätte  war.  Nahe  bei  Er- 
lach kommt  eine  Stromquelle  (sourceVauclusienne)  aus 
dem  Fels. 

JOLIMONT  i Kt.  Freiburg.  Bez.  Saane,  Gern.  Frei- 
burg). 652  m.  Gruppe  von  I Häusern,  sw.  vor  der  Stadt 
Freiburg,  nahe  «lern  Bahnhof  Freiburg  (Quartier  Beau- 
regardi  und  der  Strasse  Freiburg-Romont.  Villen  und 
schöne  schattige  Spazierwege.  50  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde St.  Peter  in  Freiburg.  Industri«*schule  für  Mäd- 
chen (Annex  des  Technikums). 

JOLIMONTGUT  (Kt.  Bern.  Amts  bez.  und  Gern.  Er- 
lach). Landgut.  S.  den  Art.  Joi.lM«>NT. 
n JOLYS  (LE 8)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Le  Locle,  Gern. 
La  Chaux  du  Milieu).  1080  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  an 
der  Strasse  La  Chaux  du  Milieu-La  Bovine  und  9 km 
sw.  vom  Bahnhof  Le  Locle.  28  reform.  Ew.  Postwagen  Le 
Locle-La  Brevine.  Viehzucht.  Uhrenindustrie. 

JONA  (Kt.  St.  Gallen  und  Zürich).  Kleiner  Fluss;  ent- 
springt mit  mehreren  Quellarmen  am  O.-Hang  des  All- 
mann (1003  m)  und  am  W.-Hang  der  Scheidegg  (1247  m). 
Alle  di«*se  Arme  vereinigen  sich  500  m s.  der  Station  Gibs- 
wil  der  Tosst  halbahn  (Winterthur- Wald),  die  genau  auf 
der  Wasserscheide  (760  in)  dieses  nach  S.  und  N.  offenen 
Thaies  steht.  Von  hieran  Nh'sst  die  Jona  zunächst  nach 
S.  durch  einen  ziemlich  breiten,  sumpfigen  und  mit  Gla- 
zialschutt überfuhrten  Thalboden.  der  sich  2 km  n.  Wald 
zu  [einem  schmalen  Waldtobel  einengt,  in  das  sich  der 
Fluss  tief  eingeschnitten  hat.  Nachdem  die  Jona  bei  Wald 
wieder  in  einen  freundlichen  weiten  Thalkessel  eingetre- 
ten, biegt  sie  gegen  W.  ab  und  tritt  neuerdings  in  eine 
immer  tiefer  werdende  Erosionsschlucht  ein,  in  der  sie 
sich  mit  einer  Reihe  von  schonen  Wasserfallen  rauschend 
über  die  Xagellluhbänke  hinunterstürzt  und  aus  der  sie 
bei  Hüti  heraustritt,  um  zugleich  in  scharfem  Knie  nach 
S.  sich  zu  wenden.  In  stark  gewundenem  I.auf  erreicht 
sie  beim  Dorf  Jona  die  Ebene  und  mundet  2 km  s.  davon 
von  rechts  in  den  obern  Zürichsee,  in  «len  sie  ein  grosses 
Delta  hinausgebaul  hat.  Die  Jona  ist  von  der  Vereinigung 
ihrer  Quellbäche  an  bis  zur  Mündung  (760- 
409  m)  18  km  lang  und  fallt  auf  dh-ser 
Strecke  um  351  in.  Das  Gefälle  ist  aln»r  auf 
die  verschiedenen  Laufstrecken  ungleich 
verteilt  und  erreicht  sein  Maximum  mit  196 
in  zwischen  der  Fabrik  Jonathal  (666  m) 
und  dem  Dorf  Rüti  (470  m).  Der  Fluss  ver- 
sorgt auf  seinem  ganzen  Lauf  eine  grosse 
Anzahl  von  an  seinen  Ufern  stehenden 
Fabriken  mit  Triebkraft. 

JONA  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  See).  433  in. 

Gern,  und  Pfarrdorf,  an  der  Jona  und  nahe 
deren  Mündung  in  «len  obern  Zürichsee,  an 
der  Strasse  Ranperswil-Uznach  und  1,5  km 
nö.  vom  Bahnnof  Rapperswil.  Postablage; 

Postwagen  Rapperswil  - St.  Gallenkappel. 

Gemeinde,  zusammen  mit  Bollingen,  Buss- 
kirch,  Langruti,  Wurmsbach,  Tegernau, 

Unterhof  (mit  Gubel,  I-enggis  und  einem 
Teil  von  Kempraten)  und  Wagen  : 386  Häu- 
ser, 2534  Ew.  ( wovon  409  Reformierte) ; Dorf : 

125  Häuser,  976  Ew.  Die  Reformierten  sind 
in  Happerswil  eingepfarrt.  Ausgedehnte  Ge- 
meinde. Jona  ist  ein  saubere«  und  industrielles  Dorf,  das 
mehr  und  mehr  mit  Rapperswil  verwächst.  Die  1852  in 
gotischem  Stil  erbaute  Kirche  liegt  sehr  schon  auf  einer 


kleinen  Anhöhe.  Rund  um  das  Dorf  zahlreiche  Villen  und 
Fabriken,  wie  Baumwoll-  und  Seidenwebereien,  Spin- 
nereien etc.  Elektrizitätswerk.  Wasserversorgung  in  den 
Häusern.  Fruchtbarer  Boden.  Wiesen-,  Wein-  und  Obst- 
bau. Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Mehrere  Käsereien. 
Gemeinnützige  und  Lesegesellschaft,  Armen-  und  Unter- 
stützungsverein etc.  Das  Gebiet  von  Jona  gehörte  zuerst 
den  Grafen  von  Rappewwil ; 1442-1798 stand  die  Gemeinde 
unter  der  Herrschaft  der  Stadt  Rapperswil  und  b«rsass 
keinerlei  politische  Rechte.  Römische  Inschrift,  bei  Buss- 
kirch  Reste  einer  Römervilla,  römische  Münzen  in  Wagen 
und  auf  dem  Gubel.  Die  Steinbrüche  von  Bollingen  sind 
schon  zur  vorrömischen  Zeit  ausgel>eutel  worden.  854 : 
Johanna. 

JONATHAL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Wald). 
666  m.  Gruppe  von  5 Häusern ; 2,5  km  n.  der  Station 
Wald  «ler  Tossthalbahn  (Winterthur-Wald).  35  reform. 
Ew.  Grosse  Baumwollspinnerei. 

JONC  (LE)  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gern.  Saconnex). 
431  in.  Landgut;  3,5  km  nw.  Genf  und  1,1  km  nw.  der 
Station  Grand  Saconnex  der  elektrischen  Strassenbahn 
Genf- Fernex . 3 Häuser,  25  kathol.  und  reform.  Ew.  War 
1215  von  den  Edeln  von  La  Roche  und  Saconnay  dem 
Karthäuserkloster  Oyon  vergabt  worden  und  wurde  in 
dessen  Namen  vorn  Chorherrenstift  zu  Genf  verwaltet. 
Kam  dann  der  Reihe  nach  an  die  Berner,  den  Herzog  von 
Savojren,  an  Frankreich  und  endlich  an  mehrere  Private. 
Voltaire  erwähnt  dieses  Gut  in  seiner  Korrespondenz  mit 
Maupeou  (1774)  ziemlich  oft. 

JONCH&RE  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Ruz, 
Gern.  Roudevilliers).  830  m.  Weiler,  im  Val  de  Ruz  zwi- 
schen Boudevilliers  und  Les  llauts  Genevevs;  1 km  so. 
der  Station  Les  Hauts  Genevevs  der  Linie  Neuenburg-La 
Chaux  de  Fonds.  Postablage,  Telephon.  16  Häuser.  106 
relorm.  Ew.  Kirchgemeinde Valangin-Boudevilliers.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Etwas  Uhrenindustrie.  Sommerfrische 
und  Luftkurort,  seiner  Wiesen  voll  von  gelben  Narzissen 
{Sarcusus  furudonarcutaun)  wegen  wohl  bekannt  Gehörte 
1455  zur  Kirchgemeinde  Engollon.  Die  Herrschaft  Boude- 
villiers, die  Boudevilliers.  La  Jonchere  und  Malvilliers 
umfasste,  war  während  Jahrhunderten  ein  beständiger 
Zankapfel  zwischen  den  Grafen  von  Neuenburg  und  von  Va- 
langin.  Der  Boden  der  Gemeinde  einst  zum  grossen  Teil 
sumpfig  und  mit  Binsen  bewachsen.  Jone,  Jones,  Jonchöre 
vom  latein.  juncus,  mittellatein.  juncaria,  / uncheria  = 
Binse,  mit  Binsen  bestandenes  Stück  Land. 

JONCS  (LES)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  VeveyBe,  Gern. 
Chälcl  Saint  Denis).  1235  m.  Schone  Alpweide  mit  meh- 
reren Hütten,  am  SO.-Hang  des  Mont  Corbettaz  und  4,5 
km  so.  über  Chälel.  Kleiner  See.  der  Lac  des  Jones. 
Flysch. 

JONCTION  (LA)  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gern.  Plain- 
palais).  375  in.  Westl.  Aussenqua rtier  von  Genf,  auf  der 
Halbinsel  zwischen  der  Vereinigung  von  Khone  und  Arve. 


la  Jonction  von  Westen. 

i 43  Häuser.  812  kathol.  und  reform.  Ew.  Kathol.  Kirch- 
gemeinde Genf,  reformierte  Kirchgemeinde  Plainpalais. 
I Brücke  über  die  Rhone  und  über  die  Arve.  Velorennbahn. 
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itn  Winter  zum  Schlittschuhlaufen  benutzt.  Wagenschup-  [ 
pen  und  Bureaux  der  Strassenbahngesellschaft  (Com- 
pagnie generale  des  tramwavs  ölectriques).  Grosser  Rund- 
bau mit  einem  Panorama  der  Schlacht  bei  Murten.  Man 
geht  mit  dem  Gedanken  um,  in  diesem  Bau  im  Winter 
eine  künstliche  Schlittschuhbahn  anzulegen.  Die  Jonction 
ist  mit  der  Stadt  durch  zwei  Linien  der  elektrischen 
Strassenbahn  verbunden.  Früher  befanden  sich  hier  lauter 
Gemüsegarten,  deren  Fruchtbarkeit  dem  Umstande  zuge- 
schrieben wurde,  dass  man  bei  den  Räumungsarbeilen 
nach  den  grossen  Branden  in  Genf  1321  untf  1334  den 
Schutt  hier  ablagerte.  Als  man  1883  anlässlich  der  Nutz- 
barmachung der  Rhone  zu  Kraflzwecken  das  Flussbett 
vertiefte,  brachte  man  alle  aufgehobenen  Materialien  zur 
Jonction  hinaus,  wodurch  die  Gemüsegärten  verschwan- 
den und  der  Boden  der  Halbinsel  um  1-2  m erhöht  wurde. 
Dann  erbaute  man  an  der  Spitze  der  Halbinsel  flussab-  1 
wirts  noch  einen  langen  Damm,  der  die  Arve  verhindern 
soll,  bei  Hochwasser  die  Rhonewasaer  zurückzustauen  - 
und  damit  den  regelmassigen  Gang  der  Turbinen  im  Werk 
La  Coulouvreniere  zu  stören.  Das  Rhoneufer  wird  in  der 
Jonction  von  altem  Weidengehölz  begleitet  und  bildet 
einen  schattigen  Spazierweg,  der  dank  dem  glücklichen  I 
Eingreifen  des  Genfer  Verkehrsvereines  (Association  des 
Interöts  de  Geneve)  den  zahlreichen  Veränderungen  auf 
der  lonction  nicht  zum  Opfer  gefallen  ist.  Dieser  sogen. 
Chemin  des  Saules  wird  von  Tüpfler  in  seinen  A’outrW/e* 
geru'vuises  oft  erwähnt. 

JONEN  (Kt.  Aargau  und  Zürich).  Bach;  entspringt 
auf  Zürcher  Boden  am  S.-  und  SW. -Hang  des  Oberalbls  J 
in  800  m,  sammelt  die  Wasser  der  Moore  von  Hausen 
(Ilauserallmend  etc.),  durchlliesst  in  trägem  Lauf  Hitlers-  I 
wil,  Alfoltern,  die  Sümpfe  von  Zwillikon  und  das  Dorf 
Jonen  und  bildet  in  der  Ebene  ö.  der  Reuss  den  sumpfi- 
gen Schachen,  um  dann  nach  22  km  langem  Lauf  in  der 
Richtung  nach  NW.  sw.  Unter  Bunkhofen  und  4,5  kin 
sso.  Bremgarten  von  rechts  in  die  Reusa  zu  münden.  Lie- 
fert bei  Aflöltern  einigen  Fabriken  ihre  Triebkraft.  Sehr 
fischreich.  Ist  bei  anhaltendem  Regen  ein  gefährliches 
Wild  wasser. 

JONEN  (Kt.  Aargau.  Bez.  Bremgarten).  Gern.  u.  Dorf, 
auf  einer  Anlmbe  rechts  über  der  Reuss,  an  der  Strasse 
Rremparten-Ottenbach  und  6 km  nw.  der  Station  Bedingen 
der  Linie  Zürich-Afl'ollcrn-Zug.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon ; Postwagen  Rremgarten-Ottenhach.  Gemeinde, 
mit  Lilzi  und  Obschlagen  ; 90  Häuser,  630  kathol.  Ew. ; I 
Dorf:  76  Häuser,  521  Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Lunkhofen.  ' 
Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Mühle.  Strohllechterei.  1811  zerstörte  eine  Feuersbrunst  j 
52  Häuser,  darunter  die  Kirch  eund  das  Schulhaus.  Unter  i 
dem  Litzi  Alemannengraber. 

JONQNY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey).  600  m.  Gern,  und 
Dorf,  am  S.-Hang  des  Mont  Pelerin,  an  der  Strasse  Vevey- 
Chätel  Saint  Denis  und  2,2  km  nw.  Vevey.  Station  Char-  \ 
donne-Jonguy  der  Drahtseilbahn  Vevey-Mont  Pelerin.  Te- 
lephon ; Postwagen  Chardonne-Chatel  Saint  Denis.  42  I 
Hauser,  308  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Chardonne. 
Acker-  und  Weinbau.  Sommerfriscne  mit  Gasthöfen,  Pen-  ! 
sionen  und  Villen.  137J:  Jongnye;  früher  Jongniacum. 
Heimat  des  russischen  Generalmajors  Charles  Lantz  (1838-  } 
1884). 

JONS W IL  oder  JON8CH  WIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Unter  Toggen  bürg ) 600  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  über  dem  : 
rechten  Steilufer  der  Thur  und  3 km  so.  der  Station  | 
Schwarzenbach  der  Linie  Zurich-Winterthur-St.  Gallen. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Ober 
Uxwil  und  der  Station  L’zwil.  Gemeinde,  mit  Bottenau, 
Schwarzenbach  nnd  einem  Teil  von  Oberrindal : 254  Häu- 
ser, 1201  Ew.  (wovon  154  Reformierte);  Dorf:  118  Hauser, 
542  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei.  Das  schöne 
Dorf  mit  seinen  im  Topgenburger  Stil  erbauten  Holz- 
häusern ist  eine  der  ältesten  Siedelungen  der  Gegend. 
817 : Johaneswilare.  Einst  Sitz  eines  Edelgeschlechtes. 

JON  WEID  oder  JOWEID  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil, 
Gern.  Küti).  Fabrikviertel  in  RCti.  S.  diesen  Art. 

JORA8SE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Ormont 
DessuB).  1600-1670  m.  Waldumrahmte  Alpweide,  1 krn  s.  . 
Vers  1 Kpl  im*.  Dient  als  Pferdeweide.  Die  ehemals  hier 
stehende  Hütte  ist  jetzt  zerfallen.  Der  Hang  lehnt  sich  an 
einen  aus  triasischem  Gips  und  Hauchwacke  aufgebauten  I 
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Kamm,  der  ganz  mit  Erosions-  und  Einsturztrichtern 
durchsetzt  ist. 

JORAT  (Kt.  Bern,  Aintsbez.  Courtelary,  Gern.  Orvin). 
760  m.  Gruppe  von  7 Höfen,  im  oberen  Abschnitt  de» 
Yallon  d’Orvin,  2 km  wsw.  Orvin  und  5 km  wsw.  der 
Station  La  Reuchenctte  der  Linie  Biel-Delsberg-Basel.  48 
reform.  Ew.  Viehzucht.  Das  Thälchen  von  Jorat  liegt  zwi- 
schen der  ersten  Jurakette  (Seekette)  und  dem  Spilzberg 
oder  MontSuiet  und  leitet  vom  Vallon  d’Orvin  zum  Plateau 
von  Diesse  (Tessenberg)  hinauf.  Es  bildet  eine  Portland- 
mulde, die  auch  noch  Neocomfllauterivien  und  Valangien), 
sowie  etwas  Tertiär  (bei  der  Tuilerie)  enthält.  Man  belegt 
zuweilen  auch  noch  die  n.  von  Le  ChAnet  de  la  Keuveville 
gelegenen  Waldungen  mit  dem  Namen  Jorat.  Der  Wald 
Sor  NeuchAtel  hat  seinen  Namen  wahrscheinlich  von 
einem  ehemaligen  römischen  Wachtturm  erhalten,  der 
auf  einer  künstlich  eingeebneten  Anhöhe  s.  überden  Hö- 
fen Charjut-Jorat  und  La  Vauchto  (sw  . Orvin)  stand. 

JORAT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary,  Gern.  Tramp- 
lan Dessus  und  Tramelan  Dessous).  1189  m.  Bergnicken, 
zwischen  dem  Thal  von  Tramelan  und  dem  Plateau  von 
Les  Genevez.  Wird  im  O.  von  dem  derselben  Kette  angeho- 
renden  Mont  Moron  durch  den  Col  du  Fuet  getrennt,  und 
senkt  sich  nach  W.  ganz  allmähtig  zur  Hochfläche  der 
Freiberge  ab.  Der  Jorat  bildet  ein  regelmässig  gebautes 
Gewölbe  aus  Jurakalk,  das  durch  die  Erosion  bis  zum 
Dogger  hinunter  geöffnet  worden  ist.  Kr  besteht  somit 
aus  zwei  seitlichen  Rauracien-Längskämmen.  die  stel- 
lenweise durch  die  Erosion  etwas  zerschnitten  sind, 
und  dem  Doggerrucken  in  der  Mitte.  Dazwischen  sind 
zwei  lange,  zum  Teil  verlorne  Oxfordcomben  einge- 
senkt, die  sich  an  ihren  Enden  im  Halbkreis  mit  ein- 
ander vereinigen.  Man  hat  früher  die  Oxfordmergel  dieser 
Isoklinallhalchen  abgebaut  (Sous  la  Sagne,  bei  Les  Heus- 
silles) und  zur  Verbesserung  der  Ackerkrume  verwendet. 
Sie  führen  Fossilien  und  enthalten  eine  interessante  Fau- 
na von  pyritischen  Ammoniten  ( Cardiocera » Lamberti 
etc.).  Auf  dem  Sennberg  Riöre  Jorat  hat  man  eisenschüs- 
sigen Dogger  der  Callovienstufe  mit  Peltoceraa  athlrta 
und  Heineckia  anceft*  gefunden.  Der  Kern  des  Gewölbes 
besteht  aus  dem  sog  Forest  Marble. 

JORAT,  deutsch  Jurten  (Kt.  Waadt  und  Freihurg). 
Rerglandsciiaft  im  tertiären  Mittelland  der  Waadt;  wird 
begrenzt  im  S.  durch  die  Hohen  über  dein  Genfereee  von 
Lausanne  bis  Vevey,  im  W.  von  den  Thälern  der  Venoge 
und  Thielle  und  im  O.  vom  Thal  der  Brove  und  dem 
Tobel  der  Vevevse.  Die  N. -Grenze  ist  unbestimmt  und 
wird  am  einfachsten  mit  der  Kantonsgrenze  zwischen  der 
Waadt  und  Freiburg  zusaminengelegt  werden  können,  da 
für  die  Ilügellandscbafl  auf  Freiburger  Boden  der  Name 
Jorat  nicht  mehr  gebräuchlich  ist-  Geographisch  freilich 
dürfte  man  das  angrenzende  Freiburger  Gebiet  mit  fran- 
zösisch sprechender  Bevölkerung  wohl  auch  noch  als 
Freiburger  Jorat  bezeichnen,  doch  ist  diese  wellige  Gegend 
zwischen  der  Broye  und  dein  Neuenburgersee  allgemein 
als  Bergland  von  Vully  (Wislenlach)  bekannt.  Razouin- 
owski  lässt  den  Jorat  i'rn  N.  bis  in  die  Nähe  von  Murten 
und  im  W.  bis  La  Sarraz  reichen,  schliesst  also  den  Vully 
und  das  Gebiet  von  Morges  noch  mit  ein,  was  wir  dem 
heutigen  Sprachgebrauch  entsprechend  für  unsere  Dar- 
stellung ablehnen.  ln  früheren  Zeiten  gliederte  sich  der 
Jorat  in  drei  politisch  von  einander  getrennte  Abteilungen, 
nämlich  in  <Ien  südlichen  Jorat  (Jorat  möridional),  der 
die  heutigen  Bezirke  Lausanne  und  Lavaux  umfasst,  in  den 
Jorat  d'ftchallens  im  W.  (zwischen  Froideville  und  Mont- 
preveyresi,  Eigentum  der  Herren  von  Kchallens,  und  in 
den  Jorat  l’tviVjue  iin  0.,'der  dem  Bistum  tausanne  ge- 
hörte. Diese  drei  Teile  stiesseo  au  der  sog.  Borne  (Grenz- 
stein) des  Trois  Jorat  zusammen,  die  heute  noch  die 
Gebiete  der  Bezirke  Lausanne,  Fchallens  und  Oron  von 
einander  scheidet. 

Orographie  und  Hydrographie.  Der  Jorat  bildet  ein 
stark  gewelltes  Hügelland,  dessen  mittlere  Hohe  600-700 
m betragt  und  das  sich  als  Ganzes  von  SW.  nach  NO.  ab- 
dacht. Alle  seine  zum  Genfersce  gehenden  Flüsse  haben 
mit  Ausnahme  der  Yeveyse  und  Venoge,  die  schon  an 
seinen  Aussengrenzen  liegen,  nur  kurze  Lauflängen.  Die 
Wasserscheide  zwischen  Rhone  und  Rhein  folgt  von 
ChAtel  Saint  Denis  an  bis  Puidoux  dem  Kamin  des  Mont 
Yuarat  und  Mont  Pelerin  und  zieht  von  da  über  Savigny 
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und|Ij  "Chi\lel  ä Goto  bis  Morrens,  um  dann  in  beinahe  Veveyse  hin  als  Monts  de  Chardonne  und  Monts  de  Cor- 
gernder  Ltnie.langs  dem  Kamin  des  Mormont  oder  Maure-  sier  bekannt  sind.  Hat  Mittelslück  des  Berglaniles,  iwi- 

sehen  Sainte  Catherine  und 
Servion.  bildet  den  sog. 
Grand  Jorat.  Von  diesem 
Gürtel  von  Hohenzügen  an 
senkt  sich  der  Jorat  nach 
und  nach  gegen  NO.,  lang- 
samer immerhin,  als  die 
ihn  durchfurchenden  Fluss- 
adern.  Miese  Erosionsrin- 
nen steifen  von  800  m bis 
450  m (Payerne)  ah,  wo  die 
Broye  die  am  Murtensee 
(485  m)  endigende  Allu- 
v ionsehene  erreicht.  Hechts 
und  links  von  diesem  Haupt- 
thal  halten  sich  der  Jorat 
und  Vully  stellenweise  noch 
auf  700  und  800  m,  /.eigen 
aber  doch  die  allgemeine 
Tendenz,  gegen  NW.,  d.  h. 
von  den  Alpen  gegen  den 
Neuen  burgersee  langsam  ab- 
zufiachen. 

landschaftlich  zeigt  uns 
der  Jorat  ein  ganz  charak- 
teristisches Bild.  Die  Staf- 
fel- oder  reihenformig  hin- 
ter einander  angeordneten 
einzelnen  Höhenzrige  und 
Langsfurchen  erinnern  uns 
an  ejiensoviele Wellenberge 
u.  Welletilhaler.  I >ie  Kam- 
ine u.  N.-  u.  NW. -Hänge 
der  Htthen  sind  gewöhn- 
lich mit  dunkeln  Tannen- 
wäldern, seltener  mit  Bu- 
chen und  Eichen  oder  mit 
Mischwald  bestanden  und 
bieten  dem  Auge  einen 
angenehmen  Gegensatz  zu 
den  dem  Anhau  gewonne- 
nen Thalboden,  S.-  und 
SO. -Hangen  und  den  Hoch- 
flächen im  W.  und  NW. 
Hier  linden  wir  abwech- 
selnd Aecker,  Kunstwie- 
sen und  Haumgärten,  zwi- 
schen denen  zahlreiche 
Bauernhöfe  zerstreut  lie- 
gen. Längs  der  Verkehrs- 
zuge und  in  der  Sohle  der 
Krosionsthaler  reihen  sich 
die  Dörfer  auf,  deren  Aeus- 
seres  schon  von  dem  all- 

femeinen  Wohlstand  ihrer 
tewohner  zeugt. 

Geologie.  Der  ganze  Jorat  besteht  ausschliesslich  aus 
tertiären  Gesteinen  (Oligocän  und  Miocän),  die  teilweise 
mit  Moränenmalerial  und  fluvioglazialen  Kiesen  überführt 
worden  sind.  Da  und  dort  findet  man  auch  noch  etwa 
eine  kleine  Alluvionsebene  oder  ein  Torfmoor.  Ueberall 
aber  besteht  der  Untergrund  nur  aus  tertiären  Schichten. 
In  diesen  unterscheidet  man  von  oben  nach  unten  : 1)  Ma- 
rine Molasse,  bestehend  aus  dicken  Sandsteinbänken;  ent- 
weder als  Muschelsandstein  mit  zahlreichen  Haifisch- 
zähnen oder  als  weicher  und  feinkörniger  Sandstein  auf- 
tretend.  Aus  dieser  marinen  Molasse  bestehen  die  Höhen 
von  Mont  über  Lausanne  und  der  grösste  Teil  des  Grand  Jo- 
rat bis  zum  Murtensee  hin.  2)  Graue  Susswassermolasse 
(Langhien),  bestehend  aus  einem  dein  erstgenannten  sehr 
ähnlichen  Sandstein  ; bildet  die  Hohen  zwischen  Lausanne 
und  den  Monts  de  Lavaux  bis  zum  Tobel  des  Chandelard. 
Hier  tritt  3)  die  aquitanische  Stufe  der  Molasse  auf,  die 
sich  in  zwei  Horizonte  gliedert : a.  einen  obern,  bestehend 
aus  mergeligen  Sandsteinen  init  Xeritiru i und  Helix  und 
aus  mergelig-kalkigen  und  kalkigen  Schichten,  mit  ein- 
gelagerten Flözen  von  Braunkohlen,  und  b.  einen  untern 
init  Karten,  grau  oder  rötlich  gefärbten  Sandsteinen  und 


mont  bis  zu  seinem  O.-Knde  zu  streichen.  Den  Rand  des 
Jorat  bilden  im  NW.,  SW.  und  SO.  stark  geböschte  Hange, 
eigentliche  Sleilahfälle,  über  die  nur  kleine  Wildbache 
rasch  zu  Thal  eilen.  Nahe  den  Quellen  dieser  kleinen 
Wasseradern  entspringen  auch  die  bedeutenderen  der  den 
Jorat  nach  N.  entwässernden  Flusse  der  Talent,  die  Men- 
lue,  Broye  und  Gläne,  deren  Lauf  im  Allgemeinen  gegen 
erichtet  ist.  Es  entspricht  diese  Anordnung  der  hydro- 

Siischen  Verhältnisse  durchaus  dem  orographischen 
u des  Jorat,  dessen  einzelne  Hohenzuge  ebenfalls 
von  SW.  nach  NO.  hintereinander  folgen  und  sowohl  den 
Fallen  des  Juragebirges  wie  den  benachbarten  Alpenketten 
parallel  streichen.  Seine  grössten  Hohen  erreicht  er  dem- 
nach im  SW.  und  SO.,  d.  h.  nahe  dem  Genfersee.  Hier 
finden  wir  die  Hohen  von  Sauvabelin  (672  m)  und  des 
Chalet  de  la  Ville  (802  m).  die  Montagne  du  Chateau  (928 
m)  und  Montagne  de  Gourze  <930  m),  das  Signal  de  Chex- 
bres  (661  m),  den  Mont  Pölerin  (1084  m)  und  Mont  Vuarat 
(987  m).  Ein  Teil  des  zuin  Genfersee  abfallenden  SW.- 
Ilanges  des  Jorat  heisst  Lavaux ; weiter  oben  folgen  zwi- 
schen Lausanne  und  Gourze  die  Monts  de  Lavaux,  während 
die  Hänge  de?»  Mont  Pölerin  und  Mont  Vuarat  gegen  die 
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roten,  oft  auch  ^ rau  grünen  Mergeln  . es  ist  dies  die  sog.  i 
rote  Mo  lasse,  die  um  Gourze  und  bei  Vevey  ansteht.  Mit  der  ' 
Annäherung  an  die  Alpen  gehen  alle  diese  Stufen  mit  teil-  i 
weiser  Ausnahme  der  roten  Molasse  in  Nagelfluh  über,  die  ' 
in  dicken  Bänken  mit  Mergeln  Wechsel  lagert.  Alle  diese  Ge- 
steine sind  Verwitterung»-  und  Erosionsprodukte,  die  im 
Miocän  von  den  zuerst  in  einen  grossen  Süsswassersee  und 
später  in  einen  tertiären  Meerbusen  mündenden  Alpenflüs- 
sen  herabgeschwemmt  und  abgelagert  worden  sind.  Die 
Lagerungsverhältnisse  der  Schichten  sind  im  Jorat  sehr 
verwickelte.  Um  Lausanne  liegen  sie  nahezu  wagrecht, 
während  sie  über  Lutry  plötzlich  alpeneinwärts  nach  0. 
fallen  und  dazu  noch  durch  eine  Verwerfung  gestört  sind. 
Hier  befinden  w ir  uns  auf  der  Antiklinallinie  der  subalpinen 
Molasse,  die  von  Ouchy  bis  La  Claye  aus  Moines  zieht. 
Bis  zur  Veveyse  hin  folgen  dann  noch  eine  Heihe  von  La- 
gerungsstorungen, die  abwechselnd  die  rote  Molasse  und 
die  kohlenführende  Molasse  zu  Tage  anstehen  lassen. 
Diese  Verhältnisse  erläutert  das  beigegebene  geologische 
Querprofil.  Im  W.,  wo  die  Schichten  wagrecht  liegeo, 
bilden  die  Höhenzuge  abgerundete  Hucken,  während  ö. 
der  Antiklinallinie,  wo  die  oft  noch  gefalteten  Schichten 
im  allgemeinen  gegen  SO.  entfallen,  schmale  Kamme  in 
grosser  Anzahl  hinter  einander  folgen.  Die  vorspringen- 
den Rippen  entsprechen  hier  den  harten  und  widerstands- 
fähigen Schichten  und  die  dazwischen  eingesenkten  klei- 
nen Erosionsthälchen  den  leicht  zerstörbaren  weichen 
Mergellagern.  Im  Gebiet  der  horizontalen  Molasse  w.  der 
Antiklinallinie  werden  die  durch  die  Flüsse  (Talent, 
Mentue,  untere  ürojre)  ausgewaschenen  Thüler  von  nahe- 
zu senkrechten  Steilwänden  begleitet. 


aufzusaugen,  was  wiederum  dazu  beiträgt,  die  Hoch- 
wassergefahr der  Joratflüsse  ahzuschwächen.  Der  marine 
Sandstein  und  die  graue  Molasse  werden  in  zahlreichen 
Steinbrüchen  (Crissier,  Le  Mont,  Scrvion  etc.)  abgebaut. 
Neben  den  schou  genannten  Quellen  von  Les  Cases  müssen 
noch  diejenigen  von  Sainte  Catherine  und  Pierre  Ozeire 
erwähnt  werden,  die  dein  Molassesandstein  entspringen 
und  elienfalls  nach  Lausanne  geführt  werden. 

Klima,  .4ubuu,  EneerbMverhältntise.  Seiner  Höhenlage 
entsprechend  hat  der  Jorat  ein  ziemlich  rauhes  Klima.  Er 
gestattet  den  NO. -Winden  ungehinderten  Zutritt  und  hat 
namentlich  Behr  strenge  Winter.  Die  jährliche  Nieder- 
schlagsmenge betragt  in  Form  von  Regen wasser  und  Schnee 
100-1U5  cm.  Das  jährliche  Regenmittel  ergibt  für  Lau- 
sanne 102,5  cm  (1874-1803),  für  £challens  103,6  cm  (1884- 
1891),  furMoudon  102.8cm  ( 1X8.')- 1891}.  Nach  den  meteoro- 
logischen Beobachtungen  zu  Lausanne  (1874-  1893)  hält 
sich  hier  das  jährliche  Temperaturinittel  auf  9°  C. 

Wie  wir  schon  bemerkt  naben,  ist  der  Jorat  in  seinen 
hohem  Teilen  hauptsächlich  mit  Wald  bestanden,  während 
in  denThälern  und  auf  den  Plateaus  Aecker  und  zwar  be- 
sonders Kornfelder  vorherrschen.  Hauptbeschäftigung  und 
vornehmste  Erwerbsquelle  der  Bewohner  sind  Landwirt- 
schaft und  Ackerbau,  deren  Produkte  nach  den  an  der 
Grenze  der  Landschaft  liegenden  Städten  ihren  Absatz 
linden.  Im  untern  Abschnitt  der  SO. -und  O. -Hänge  (Bezirke 
Vevey,  Lavaux  und  Lausanne)  finden  sich  Weinberge,  die 
mit  zu  den  bedeutendsten  des  Kantons  Waadt  zahlen. 
I Kleinere  Rebenparzellen  sieht  man  auch  noch  hie  und  da 
! im  W.  und  NW.  ( Bezirke  Orbe  und  Yverdon).  Tabak  wird  im 
' N-,  besonders  um  Payerneuml  bis  nach  Lucens  hin  gebaut. 
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Geologisch««  Querprofil  durch  den  südlichen  Jorat 

a.  Alluvium;  gl.  Glaiialaohult ; Mm.  Marine  Mola«*«  'helvetische  Stufe);  ljg.  Grau«  Molaase  (langbiscbe  und  burdigaliache  Stufe1; 
Aq.  Molasse  mit  Braunkohlen  und  Kalkbdnken  i obere  aqtiitaninch«  Stufe);  Mr.  Rot«  Molasse  {untere  aquitaimrh«  Stufe);  pd 
Nagelrtuhfaiies  de»  l.anghien  und  Aquitanien  ; . . . X L'eberschiebung  ; A.  Aotikliuallinie  der  Mol*»«*-. 


Der  Molasseboden  ist  an  sich  wenig  fruchtbar.  Wenn 
der  Jorat  trotzdem  ein  fruchtbares  Land  genannt  wer- 
den darf,  so  verdankt  er  dies  dem  Glazialschutt,  der 
besonders  als  loniges  Grundtnoränenmaterial  grosse 
Teile  der  Landschaft,  namentlich  aber  die  Senken 
überdeckt.  Erosion  und  Ueberftihrung  mit  glazialen 
Geschieben  haben  zusammen  die  heutigen  Oberllächen- 
forinen  des  Jorat  geschallen.  Stellenweise  findet  man 
auch  noch  Seitenmöränen  aus  der  Zeit  des  Ruckzuges 
des  eiszeitlichen  Rhonegletschers,  so  z.  H.  diejeni- 
gen, die  den  Lac  de  Bret  und  die  Sumpfebene  von  Le 
Vernay  bei  Chexbres  aufgedämmt  haben.  Achnliche  Seiten- 
moränen liegen  in  verschiedenen  Höhenlagen  am  Hang 
von  Lavaux.  Sie  bestehen  gewöhnlich  aus  Kiesen,  we- 
niger aus  Blöcken.  Ziemlich  häufig  sind  ferner  die  errati- 
tischen  Blöcke,  die  sowohl  vereinzelt  als  in  Gruppen  auf- 
treten.  Bei  Les  Cases  (über  Beimont  I sieht  man  eine 
ziemlich  mächtige  Lage  von  fluvioglazialen  Schottern,  die 
entweder  zwischen  zwei  Grundmoränenschichten  einge- 
lagert oder  auch  der  Molasse  direkt  aufgekleistert  sind. 
Diesen  Schottern  entspringen  ziemlich  ergibige  Quellen, 
die  für  die  Wasserversorgung  der  Stadt  Lausanne  gefasst 
worden  sind.  Aehnliche  Kiese  finden  sich  noch  bei  Möziö- 
res  und  Moudon,  und  alle  werden  stark  abgehaut.  Wo 
der  Grundmoränenboden  nahezu  eben  oder  wannenförmig 
eingesenkt  oder  auch  durch  W'nllmoranen  abgesperrt  ist, 
bilden  »ich  im  stagnierenden  Wasser  Torfmoore,  wie  sol- 
che z.  B.  zu  beiden  Seiten  der  Hohen  von  Gourze,  bei  Le 
Vernay  und  in  vielen  Thälchen  des  Freiburger  Jorat  vor- 
handen sind.  Ausgedehnte  Entwässerungsarbeiten  haben 
aber  bereits  die  Mehrzahl  dieser  Sumpfboden  trocken  ge- 
legt und  dem  Anbau  zurückgewonnen.  Viele  der  ziemlich 
tief  eingeschnittenen  Thalfurchen  haben  keinen  sichtbaren 
Wasserlauf  und  sind  vollständig  trocken,  da  alles  W'asser 
durch  einen  unterirdischen  Sammelkanal  ablliesst.  Das 
80  trocken  gelegte  Land  hat  die  Fähigkeit,  viel  Wasser 


j Die  Industrie  ist  im  Jorat,  abgesehen  von  einigen  Ziegeleien 
und  Mühlen,  nur  schwach  vertreten.  Immerhin  bestehen 
I einige  bedeutende  Fabrikl*etriebe:  Fabriken  zur  Herstellung 
von  kondensierter  Milch  und  Kindermehl  in  Horcher  und 
Payerne.  die  ein  zahlreiches  Personal  beschäftigen  und 
die’  Milch  aus  einem  grossen  Teil  der  Landschaft  Aufkäufen ; 
Tabak-  und  Zigarrenfabriken  in  Payerne,  Avenches  und  Mou- 
don, ebenda  Spinnereien, grosse  Mühlen  inGranges.  Uhren- 
industrie in  Lucens.  Eisenbahnlinien  : Lausanne-Yverdon 
längs  der  W. -Grenze,  Lausanne-Palezieux-Payerne,  Lau- 
sanne-Freiburg. die  Querlinien  Lausanne-Samt  Maurice 
längs  der  S. -Grenze,  und  Yverdon-Payernc-Freiburg  längs 
der  N. -Grenze,  ferner  die  Schmalspurbahnen  Lausanne- 
Bercher  und  Lausanne-Mezieres-Moudon.  Der  Jorat  wird 
von  einer  grossen  Anzahl  von  Strassen  durchzogen,  die 
meist  gut  unterhalten  werden.  Deren  wichtigste  sind  die 
t Züge  Lausanne-Yverdon,  Echallens-Payeme.  Lausanne- 
Estavaver,  Lausanne  - Freiburg  - Bern,  Vevey  - Moudon, 
Yvonand-Romont,  Yverdon-Moudon,  Orbe-Echallens-Mou- 
don,  Lausanne-Moudon.  Viele  dieser  Strassen  werden  zu- 
gleich von  Postwagen  befahren. 

Hiftid  um  den  Jorat  herum  liegen  die  bedeutendsten 
i Städte  des  Kantons  Waadt,  nämlich  Yverdon,  Payerne. 
Lausanne,  Vevey  und  die  Freiburger  Städte  Estavayer  und 
Moment.  Im  Innern  sind  die  beträchtlichsten  Siedelungen 
Echallens,  Moudon.  Lucens  und  Oranges.  Zahlreiche 
Dörfer,  im  s.  Abschnitt  viele  zerstreute  Einzelhöfe.  Der 
n.  Jorat  Ist  eine  der  wohlhabendsten  Gegenden  des  Kan- 
tons Waadt. 

Schon  zur  Römerzeit  querten  den  Jorat  mehrere  wich- 
tige Strassen,  wie  die  Züge  Vevey-Moudon-Aventicum 
(Avenches),  Aventicuin-Eburodunum  (Yverdon)  und.  im 
W.,  Cheseaux-Eburodunum.  Bis  zum  12.  Jahrhundert 
bleibt  dann  die  Geschichte  der  Landschaft  dunkel.  Nun 
wurde  ein  grosser  Teil  Eigentum  des  Bistums  Lausanne; 
et  'entstanden  gleich  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  die 
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Klöster  Montherond  und  Haut  Crdt,  sowie  das  von  den 
Herren  von  Joux  gestiftete  Kloster  Montl»enoit  in  der  Frei- 
grafschaft Burgund,  das  in  der  Folge 
im  w.  Abschnitt  des  Jorat  kirchliche 
und  weltliche  Hechle  erwarb  und 
zur  kulturellen  Entwicklung  dieser 
Landschaft  viel  beitrug.  Es  trat  alle 
diese  Hechte  1476  an  die  Abtei  am  Lac 
de  Joux  ab.  An  der  Kolonisation  des 
Jorat  beteiligten  sich  auch  die  Herren 
von  Üron,  Palezieux,  Saint  Martin 
du  Chöne,  Biolev  Magnoux.  Goumoens 
und  Fchallens.  Zur  Zeit  der  Hemer 
Oberhoheit  (1536-1798)  war  der  sog. 

Jorat  d'Echallens  peineinsamer  Besitz 
von  Bern  und  Freiburg,  während  der 
Jorat  l’Evöque  ausschliessliches  Ei- 
gentum von  Bern  war.  In  einzelnen 
Gegenden  des  Jorat  trieben  noch  bis 
zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  Häuber- 
banden  sich  herum. 

Ilibliographie.  Hazoumowski . le 
comte  G.  de.  Histoire  naturelle  du 
Jorat  et  de  ses  environa.  2 vol.  Lau- 
sanne 1789.  Pasche,  Ch.  La  contree 
d'Oron  dnns  lea  temps  anciens , au 
mögen  tige  et  aous  la  domination 
berttoiae.  Lausanne  1895.  — Diatrict,  le.  d'flchallena  (in 
Journal  de  la  Soeiete  vaud.  d'utililc  fiubl.  1854).  — Cor- 
naz-Vuilliet.  .1  trauert  le  Groa  de  Vaud.  Lausanne  1894. 
— Secretan,  Ch.  Paysagea  vaudoia.  Lausanne  1895.  — 
Sa vary,  E.  /I  trarera  le  Jorat.  Lausanne  1903.  — Marti- 
gnier.  D..  et  A.  de  Crousaz.  Die tionnaire  hiitor.,  g&>- 
grapb.  et  Statut,  du  Ganttm  de  l aut/.  Lausanne  1867. 

JORAT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice, Gern.  Fvionnaz). 
1470-2000  m.  Alpweide,  ain  rechtsseitigen  Gehänge  des  Wild- 
bachthales  von  Saint  Barlhölemy,  (las  oben  vom  Kainm 
des  Salantin  bis  zu  dein  der  Gagnerie  reicht.  Zwischen 
diesen  beiden  Kämmen  verbindet  der  für  Sauintiere  gang- 
bare Col  du  Jorat  (2233  in)  diese  Alpweide  mit  dem  Thal 
von  Salanfe.  Irn  obern  Abschnitt  sieht  man  einen  sehr 
kleinen  See  und  einige  Spuren  des  einstigen  Bleibergwer- 
kes von  Cocorier.  Die  Alpe  ist  Eigentum  der  Bürgerschaft 
der  Stadt  Saint  Maurice.  Das  Vien  bleibt  hier  vom  1.  Juli 
bis  15.  Oktober.  Etwas  tiefer  unten  steht  ain  Ufer  eines 
Wildbaches  schöner  roter  Porphyr  an,  der 
von  Flysch  überlagert  wird.  Die  obern  Hut- 
ten stehen  mitten  in  Bergsturztrümmern, 
die  vom  Hang  der  Pointe  de  Gagnerie  her- 
abgekommen sind. 

JORAT  (BOIS  DU  GRAND)  (Kt. 

Waadt,  Bez  Lausanne  und  Lavaux).  760-900 
m.  Grosse  Waldung,  im  n.  Abschnitt  deB 
Bezirkes  Lavaux,  von  Zuflüssen  zur  Broye. 

Bressonnaz  und  zum  Carouge  durchzogen. 

Reicht  vom  Chalet  ä Gohet  bis  Los  Com  es 
de  Cerf  an  der  Strasse  Vevej-Moudon  und 
nördlich  darüber  hinaus.  Der  N.-Hand  zieht 
sich  zwischen  dem  Chalet  äGobetund  Mont- 
preveyres  nahe  der  Strasse  Lausanne-Bern 
hin  und  geht  an  Les  Cullayes  vorbei.  6 km 
lang  und  0,5- *2  km  breit.  Nahe  dein  n Wald- 
Baum  und  dem  Chalet  ä Gohet  stand  einst 
das  Kloster  Sainte  Catherine,  das  iin  Mit- 
telalter als  Spital  diente  und  einsamen  Rei- 
senden schützenden  Aufenthalt  bot.  Lange 
Zeit  und  bis  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
war  nämlich  das  Gebiet  dieser  heute  noch 
dichten  und  unwirtlichen  Wälderein  siche- 
rer Schlupfwinkel  für  Räuberbanden,  die 
zahlreiche  Freveltaten  begingen.  In  dieser 
Zeit  und  Umgebung  »Dielt  eine  Szene  des 
1903  in  Mezieres  aufgefiihrten  Festspieles  La 
Dime  von  Hene  Morax. 

JORAT  (COL  DU)  oder  COL  DE 
8ALANFE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Mau- 
rice). 2223  m.  Passübergang  mit  Holz- 
kreuz, zwischen  der  Dent  du  Salantin  und  der  Pointe 
de  la  Gagnerie  ; verbindet  Saint  Maurice,  Vevrossaz  und 
Mex  mit  den  Alpweiden  von  Salanfe,  wo  zahlreiche  Bürger 


| dieser  Gemeinden  Alprechte  besitzen.  Saint  Maurice-Pass- 
I höhe  5 Stunden,  Passhöhe- Hütten  von  Salanfe  1 Stunde. 


1‘aMbOh«  des  Col  du  Jorat  mit  dem  Salantin. 

— da»  den  Gipfel  bildende  Neoooin,  das  der  liegenden 
Falte  der  Dent  du  Midi  angehört. 

JORAT  (RiERE)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary, Gern 


Geologische  Skizze  des  Col  du  Jorat,  vom  Weg  Vao-Salaofe  aus  gezeichnet. 

Fl.  Plvsch;  Ec.  Nummulitenkalk;  Cs.  Rote  Kreideschiefer;  U.  L'rgon;  Ne.  Neocom;  T. 
Trias;  d.  Dolomite  und  Kautrhwaeke;  S.  Rote  u.  grüne,  Schiefer;  all.  ArkosnjSand- 
»leim;  Scgn.  Krystalline  Schiefer  i;nd,Gnene. 

Unter  der  Passhöhe  die  Alpweide  Jorat.  deren  oberste 
Hütten  3/,  Stunden  über  der  untern  Hütte  stehen.  Dieser 
Pass  ist  genau  auf  der  Grenze  zwischen  den  hohen 
Kalkalpen  und  den  krystallinen  Zentral  massiven  einge- 
schnitten und  folgt  der  durch  ein  Band  von  Hauch waote 
bezeichnten  Kontaktzone  zwischen  den  Sedimenten  der 
Pointe  de  la  Gagnerie  und  den  krystallinen  Gesteinen  der 
Dent  du  Salantin  (2485  m),  welch’’  letztere  unter  den  ge- 
nannten Sedimenten  durchstreichen  (s.  diegeolog.  Skizze). 
Heide  Giplel  gehören  als  Ausläufer  der  Gruppe  der  Dent 
du  Midi  an.  ueber  den  die  Rasis  der  Gagnerie  bildenden 
krystallinen  Schiefem  liegen  der  Reihe  nach  Quarzsand- 
steine aus  granilischetn  Trumrnermaterial,  dann  rote  und 
grüne  Schiefer  und  endlich  Dolomitkalke  und  Rauchwacke. 
Alle  diese  Sedimente  gehören  wahrscheinlich  der  Trias 
an.  Höher  oben,  gegen  die  Bochers  de  Gagnerie  hin,  folgen 
eoeäne  Kalkschiefer,  dann  Flysch  und  wieder  Kalkschiefer 
mit  Numtnuldea  und  endlich  — in  verkehrter  Lagerung 


Digitized  by  Google 


JOB 


JOU 


657 


Saicourt).  1151  m.  Sennberg  mit  2 Höfen,  4 km  nö.  der 
Station  Tramelan  der  LinieTavannea-Tramelan.  15  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Tramelan.  Viehzucht. 

JOR ATEL  {LE)  (Kt.  Neuenburg,  Hei.  Le  Locle,  Gern. 
L*‘s  Pont»  de  Marlel).  1025  tu.  Geineindeabteilung  und 
Hä  usergruppe,  im  ».  Abschnitt  de»  grossen  Moorgebieles 
der  Vallöe  des  Ponts,  w.  der  Strasse  Le*  Pont«  de  Martel- 
Noiraigue  und  1,5  km  n.  über  der  Station  N’oiraigue  der 
Linie  Neuenburg- Ponlarlier.  Zusammen  13  Häuser.  CG 
reform.  Ew  ; Weiler:  7 Häuser,  33  Ew,  Kirchgemeinde 
Leu  Pool*.  Gemischte  Schule.  Viehzucht.  Torfgruben. 

JO  RATS  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Hei.  Val  de  Travers, 
Gern.  Noiraigue).  805  m.  Gruppe  von  fünf  Häusern,  am 
Hang  von  Ro*ieres  (N. -Seite  des  Val  de  Travers),  nahe  der 
Strasse  vom  Val  de  Travers  nach  Les  Pont»  und  2 km  wnw. 
der  Station  Noiraigue  der  Linie  Neuenburg-Pontarlier. 
14  reform.  Ew.  Viehzucht.  Früher  bestand  hier  ein  Ge- 
schäft zum  Bau  von  Kalkofen. 

JOR  DIL  (LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveys«,  Gern.  Saint 
Martin).  858  m.  Dorf,  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton 
Waadt.  5 km  nö.  der  Station  Palözieux  dpr  Linie  Freiburg- 
Lausanne  und  1,7  km  so.  Saint  Martin.  Telephon.  32  | 
Häuser,  173  kathot.  Ew.  Acker-  und  Wiesenbau,  Vieh-  I 
zucht,  ilolzschlag  und  Torfgruben.  1>er  Ausdruck  Jordil, 
früher  Gerdil.  vom  althochdeutschen  garto  = Garten. 
Findet  sich  alsJordils.  Jordon,  Jordil  Ion  etc.  in  den  Kan- 
tonen Waadt,  Freiburg  und  Neuenbürg  noch  mehrfach. 

JORDILS(LE8)| Kl.  Waadt,  Bei. und Gern.  Lausanne). 
410  m.  Häusergruppe,  an  der  Strasse  Lausanne-Ouchy  und 
500  m n.  Ouchy.  Station  der  Drahtseilbahn  Lausanne- 
Ouchy.  Hier  wurde  1791  ein  grosse«  Bankett  mit  Feuer- 
werk zur  Feier  der  mit  der  französischen  Revolution  in- 
augurierten Freiheit  abgehallen.  Es  war  dies  einer  der 
ersten  wichtigen  Akte,  die  die  Erhebung  der  Waadt 
einleiteton  und  die  Ereignisse  der  folgenden  Jahre  vorbe- 
reiteten. Die  Teilnehmer  an  diesem  Hankelt  wurden  da- 
mals von  den  Berner  Behörden  strenge  [«-straft. 

JOR  ES  SA  NT  oder  JOR  ISS  ANT  (Kt.  Frei  bürg.  Bez. 
See,  Gern.  Haut  Vully).  464  m.  Weiler,  am  NW’. -Hang  des 
Berglandes  von  Vully  (Wisten lach) : 3,5  kin  ö.  Cudrefin 
und  6,5  km  sw.  der  Station  Ins(Anct)  der  direkten  Linie 
Bern-Neuenburg.  13  Häuser.  73  reform.  Ew.  französischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Melier.  Acker-,  Wiesen-  und  Obst- 
bau, Viehzucht.  Schöne  Aussicht  auf  die  Seen  und  den 
Jura.  Auf  einem  Acker  hei  Joressant  hat  man  1823  eine 
Vase  aufgedeckt,  die  etwa  1000  kleine  Münzen  aus  Silber- 
blech  sowie  8b0  Münzen  aus  dem  14.  und  15.  Jahi  hundert 
enthielt  und  zur  Zeit  der  Hurgunderkripge  vergraben 
worden  sein  muss. 

JORETTAZ  (LA)  (Kt.  Freihurg,  Bez.  Greierz,  Gern. 
Gumefens).  870  m.  Kleines  Dorf,  am  SO.-Hang  des 
Mont  Gibloux;  1,4  km  nw.  Gumefens  und  8 km  n.  der 
Station  Bulle  der  Linie  Bulle-Romont.  22  Hauser,  88 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Avry  Hevant  Pont.  Arker-  und 
Wiesenbau,  Viehzucht.  Strobflechterei.  Holzhandel. 

JOROGNE  {MONT  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
Teil  des  Mont  de  Gryon.  S.  den  Art.  Gryon  (Mont  j*e). 

JORT£8E  (COL  DE  LA)  oder  COL  D’AYERNE 
(Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  1480  m.  So  nennt  man  zuweilen 
den  Scheitelpunkt  des  Alpweidenplateau  von  Ayerap,  von 
dem  einerseits  das  Thal  der  Eau  rroide  und  andererseits 
dasjenige  des  Petit  Hongrin  absteigen.  Zwischen  der 
Tour  d’AT  und  dem  Signal  de  Malatrait.  Der  Pass  wird 
selten  von  Touristen,  wohl  aber  von  den  Bewohnern 
dieser  Gegend  begangen.  Roche- Passhöhe  3 Stunden,  Ab- 
stieg in  einer  Stunde  nach  La  Joinle,  von  wo  aus  man 
entweder  in  3 Stunden  nach  Monlbovon  oder  über  den  Col 
de  Sonlemont  in  2 7t  Stunden  nach  Chateau  d'Üex  gelan- 
gen kann. 

JOSE  (BOIS  DE)  (Kt  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gern.  Gryon). 
1250  m.  Waldung,  zwischen  Les  Parts  und  Le  Scrgnement. 
vom  Weg  nach  Sotalex  durchzogen.  Hier  steht  bis  zum 
Avanyon  hinunter  Neocom  mit  Kephalopoden  an. 

JOSRÜTI  (HINTERE  und  VORDERE)  (Kt.  St 
Gallen,  Bez.  und  Gern.  Tahiti).  615 m.  6 Häuser,  über  dem 
rechten  Ufer  der  Sitter  zerstreut  gelesen;  2.5  km  wnw. 
der  Station  St.  Fiden  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  38 
kathol.  Ew.  KirchgemeindeSt.  Gallen.  Viehzucht.  Stickerei. 

JOSTBACH  (Kl.  Wallis,  Bez.  Gorns).  Wildbach;  ent- 
springt den  Firnfeldern  des  w . über  der  Grimselpassbohe 


I stehenden  Kleinen  Siedelhorns,  nimmt  die  Wasser  einiger 
am  Fussder  Felswände  in  2500  rn  liegenden  kleiner  Seen 
auf,  durchtliesst  die  Grimselalp  und  mündet  nach  3 km 
L langem  Lauf  in  der  Richtung  nach  SO.  600  m unterhalb 
j Oberwald  in  1370  m als  zweiter  nennenswerter  recbls- 
! seitiger  Zufluss  zur  Rhone. 

JOUGNENAZ  oder  JOGNE  (LA)  (Kt.  Waadt.  Bez. 
' Orbe).  Bach  im  Juragebirge,  linksseitiger  Zufluss  zur 
I Orlie;  Quelle  und  Mündung  liegen  auf  Schweizer  Boden, 
[ wahrend  der  grösste  Teil  des  Laufes  zu  Frankreich  gehört, 
i Entspringt  unter  dem  den  Suchet  mit  den  Aiguilles  de 
I Baulines  verbindenden  Kamm  und  nahe  dem  Weg  ßaul- 
] mes-Granges  de  Sainte  Croix  in  1160  m,  fliegst  zunächst 
I nach  W.,  biegt  beim  Ueb**rlritl  auf  französischen  Boden 
nach  SW.  ab  und  durchfliessl  das  kleine  Thal,  in  dem 
I die  Ortschaften  Jougne  und  La  Fernere  liegen.  Bildet 
, dann  ein  gegen  SU.  gerichtetes  tiefes  Tobel,  längs  Welchem 
\ oben  die  Slras-en  von  Oi*be  und  Vallorbe  nach  Ponlarlier 
j hinziehen  und  das  sich  auf  Schweizer  Boden  forlaetzt,  und 
| mündet  zwischen  Vallorbe  und  Ballaigue  nahe  der  grossen 
1 Eisenbahnbrücke  der  Linie  Lausanne-Ponlarlier  1,5  km 
von  der  Grenze  e«tf»  ml  bei  der  Lokalität  Le  Chätclard  In 
740  m in  die  hier  seihst  tief  eingeschniibne  Orbe.  In  La 
Fernere  treibt  die  Jougnenaz  ein  wichtiges  Hüttenwerk 
und  erhält  von  rechts  den  Bach  von  Le  Vaubillon  ; zwischen 
der  Grenze  und  ihrer  Mündung  treibt  sie  die  Werke  von 
Le  Creux.  l)er  Bach  hat  eine  Laulhinge  von  12  km,  wovon 
3 auf  Schweizer  Boden  liegen.  Nahe  seiner  Quelle  der 
Sennberg  La  Jougnenaz  mit  Hütte  in  1 173  m.  Neocommulde 
mit  Sandsteinen  der  Albienstufe  und  tertiären  Konglo- 
meraten, durch  eine  Verwerfung  mit  dem  Gewollte  Le 
Suchet-Mont  de  Baulmes  itn  Kontakt  stehend.  Der  Natne 
keltischen  Ursprunges.  1110:  Jonnia  ; 1158:  Jonia. 

JOULEN8  oder  JOLEN8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges, 
Gern.  Echichens  und  Morges).  450-475  m.  So  heisst  der 
breite  Hucken  der  Hohe  über  Morges,  der  sich  gegen  NO. 
bis  zum  Dorf  Echichens  hinzieht.  1,5  km  n.  der  Stadl 
Morges.  Am  S.-Hang  Weinberge,  auf  der  Hohe  seihst  die 
Häusergruppe  Joulens.  Von  der  Strasse  Morges-Le  Pont 
de  Joux  gequert.  Münz-  und  Gräberfunde  zeigen,  dass  die 
Gegend  schon  zur  Römerzeit  besiedelt  war.  Im  Mittelalter 
stand  hier  ein  Dorf,  dessen  1175  urkundlich  erwähnte 
Kirche  zugleich  die  Pfarrkirche  von  Morges  und  Um- 
gebung war  und  dein  Chorherren  Stift  zu  Lausanne  unter- 
stand. Die  weltliche  Herrschaft  über  das  Gebiet  übte  das 
Kloster  Romainmötier  aus.  Fundevon  Homermünzen  aus 
den  Zeiten  der  Kaiser  Maximilian  und  Konstantin  und 
von  Gräbern  aus  unbehauenen  Steinen.  Glieder  eines 
Edelgeschlechb-s  von  Joulens  erscheinen  in  den  Urkunden 
bis  ins  14.Jaln  hundert  hinein.  1140:  Jolens;  1182:  Julens; 
1238:  Joleinw. 

JOUR  N Ee  (BECCA  DE  LA  GR  AN  DE)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Conthey,  Enlrcmont  und  Martinach).  Gipfel.  S.  den 
Art.  GtLfc  (Mont). 

JOUX.  Ortsname;  in  den  Waadtländer  und  Walliser 
Alpen,  itn  Juragebirge  und  Kanton  Freiburg  ofl  vorkom- 
mend. Vom  mittel latein.  juria  ~ Wald  herzuleiten. 
Findet  sich  in  den  verschiedenartigsten  mundartlichen 
I Abänderungen,  z.  0.  als  Jor,  Jorat,  Jorette,  Jorasses,  Jeu, 
Jeur.Jour,  Dieur,  Zeur,  Zura.  Dzä  etc.  Vergl.den  Art.  Jeu. 

JOUX  (BOIS  DE  HAUTE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grand 
son).  1U80-1I60  m.  Waldung  im  Juia;  im  nw.  Abschnitt 
der  Gemeinde  Sainte  Croix  und  an  der  Grenze  gegen 
Frankreich,  in  welchen  Staat  sich  der  Wald  noch  eine 
Strecke  weit  fortsetzt.  Gegen  O.  grenzt  er  an  eine  sumpfige 
Ebene,  an  den  Wald  des  Mont  de  la  Chevre  und  an  die 
Hochflrche  Her  Oranges  de  Sainte  Croix.  Nahe  am 
Wald  die  Weiler  La  Vraconnaz,  La  Chaux  und  La  Prise 
Perrier.  Trennt  die  Oranges  Jaccard  vom  Chälet  de*  Präs, 
2,5  km  lang,  im  Maximum  1 km  breit. 

JOUX  (BOIS  DES  GRANDES)  (Kt.  Waadt.  Bez. 
Cossonay).  1100-1500  rn.  Grosse  Waldung,  am  obern  SO.- 
Hang  der  Kelle  des  Mont  Tendre  und  über  Montricher. 
Wird  von  einem  guten  Weg  durchzogen,  der  sie  mit 
Montricher  verbindet  und  von  dem  eine  Abzweigung  nach 
Le  Pont  im  Jouxlhal  führt,  300-400  ha  gross. 

JOUX  (LA)  (Kt.  Bern.  Aintsliez.  Courtelary).  967  m. 
Sennberg.  auf  dem  Rücken  des  Vorbergs,  der  ersten  Jura- 
kette xwischen  Hnzingen  (Boujeam  und  Pieterlen  (Perleg), 
n.  über  diesen  beiden  Orten.  Grenzt  im  N.  an  die  Ge- 
geocr.  lex.  86  — II  - 42 
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meinde  Vauflelin  und  im  U.  an  die  Gemeinde  Homont.  In 
der  Richtung  OW.voin  Fusaweg  Romont-Friovillier  durch- 
zogen. 

JOUX  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bei.  Glänei.  861  m.  Gen. 
und  Pfarrdorf,  auf  einer  Anhohe  rechts  ül»er  dem  Kuisseau 
des  Grands  Marais;  2,6  km  ssö.  der  Station  Vuistornens 
der  Linie  Bulle-Ftomont.  Postablage,  Telegraph,  Telephon. 
Gemeinde,  mit  Au  Carroz,  Au  Poyet,  Les  Cormnuns,  La 
Mollietaz.  l*es  Paccottes  und  Villargerman:  77  Häuser, 
458  kathol.  Ew.  ; Dorf:  37  Häuser,  216  Ew.  Acker-  und 
Wiesenbau,  Viehzucht.  Als  eigene  Kirchgemeinde  1886 
von  Vuisternens  abgetrennt.  Pfarrkirche  zu  Saint  Jean 
Raptiste.  Das  Dorf  1591  «La  Ville  de  la  Jor»  geheissen. 

JOUX  (LA)  (Kt.  Freiburg.  ßez.  Greierz).  900-1620  m, 
Prachtvoller  grosser  Wald,  bekleidet  den  Rücken  und  die 
Hänge  der  Berra  und  des  Cousimbert  und  zieht  sich  in 
der  Richtung  nach  NO.  von  der  Joux  du  They  (Gemeinde 
Yillarvolard)  bis  zum  ßurgerwald  (Gemeinde  Montevraz) 
auf  eine  Länge  von  12  km  hin ; seine  grösste  Breite  mit 
2,5  km  erreicht  er  auf  Boden  der  Gemeinde  La  Roche.  Zer- 
fällt in  folgende  einzelne  Abschnitte:  La  Joux  de  Trey- 
vaux,  La  Joux  (im  engem  Sinne),  Sous  La  Joux,  La  Joux 
de  Villaret,  La  Joux  au  Commun,  La  Joux  d'Alliere,  La 
Joux  Derrey,  La  Joux  du  Javrex,  La  Joux  de  Bifö,  La  Joux 


Sennberge  (mit  5 Meierhöfen)  entfallen.  Die  Waldungen 
gehören  zu  den  bemerkenswertesten  im  Jura  und  ent- 
halten vollkräflige  Tannen  von  15  m1  und  mit  einem 
Alter  von  .'100  Jahren.  Das  Gut  wurde  1512  von  Louis 
d’Orlöans  der  Stadt  Neuenburg  geschenkt.  Im  18.  Jahr- 
hundert trug  der  Meierhof  der  Grande  Joux  den  Nainen 
La  Vaumarcus.  In  der  Nähe  werden  Steinbrüche  auf 
Portlandkalke  betrieben,  die  einen  ausgezeichneten  Rau- 
tein liefern  Viel  Fossilien:  Zähne  und  Kiefer  von  Fischen 
(Pycnodua),  Schuppen  von  Lepidotus  etc.  Die  in  der 
Sammlung  Jaccard  in  bemerkenswerter  Vollständigkeit 
vertretenen  Stücke  dieser  Arten  sind  von  Pictet  de  La 
Rive  beschrieben  worden. 

JOUX  (LA  HAUTE)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Münster). 
931  m.  Wald,  3 km  lang  und  500-600  m breit;  im  so. 
Abschnitt  des  Thaies  Le  Cornet,  2 km  so.  U.römines  und 
unmittelbar  h.  Corcelles.  Wird  im  W.  von  der  Strasse 
Cretnines-Gänsbrunnen  (Saint  Joseph)  begleitet  und  setzt 
sich  bei  Gänsbrunnen  im  Hochwald  (oder  Wallenmatt)  fort. 

JOUX  (LA  PLAINE  DES)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  und 
Gern.  Münster).  1110  m.  Sennberg  mit  Meierhof,  auf  der 
Montagne  de  Moutier,  5 km  wnw.  der  Station  Münster 
(Moutier)  der  Linie  Biel-Oelsberg.  7 refonn.  Ew. 

JOUX  (LAC  DE)  und  LAC  BRENET  (Kt.  Waadt. 


Karle  des  Lac  de  Joux  und  Lac  Rrenet. 


Galaz  und  La  Joux  du  They.  Liegt  auf  Boden  der  Gemein- 
den Cerniat,  Yillarvolard,  Corbieres.  liauteville,  La  Roche 
und  Treyvaux  und  ist  teils  Gemeinde-,  teils  Privateigen- 
tum. Umschliesst  eine  grosse  Anzahl  von  schönen  Berg- 
weiden, wie  Les  Giernes  (belle,  du  Land,  derrey,  grande, 
petite  etc.),  Les  Chaux,  Les  M^zelines,  Les  Brand li,  Les 
Liennes,  Les  Cousimbert  (gros,  petit.  ä Remy,  du sominet). 
Les  Bouslcra.  La  Berra,  La  Montagnetta,  Les  Gites,  La  Cra- 

Laudeire,  L’Alliere,  Les  Päquiers  (dessus,  aux  chevaux), 
es  Cotnmun8  (les  Prös  aux  Oies,  Collaz  etc.),  Les  Biffö, 
La  Schiaz,  La  Guille  etc.  W’ird  von  einer  grossen  Anzahl 
von  Bächen  durchzogen,  als  deren  bedeutendste  wir 
nennen  : im  W.  den  Bach  von  Le  Ponlet,  die  Serbache 
mit  ihren  Nebenadern,  die  Bäche  von  Le  Brändli.  Les 
Roches,  Le  Bey,  Le  Stoutz,  Le  Pomalet.  La  Guiga,  Le 
Ruz,  Les  Farvages  und  von  Chaux,  im  O.  die  Bäche  von 
La  Wuesta,  La  Paradisa,  Les  Felestofernö.  La  Tiolleyre. 
von  Alliere,  La  Joux  Derrey.  Le  Javrex.  von  L'Eglise  und 
Les  Pelley.  Mischwald,  der  Hauptsache  nach  aus  Tannen, 
Fichten  und  Buchen  zusammengesetzt  Sehr  reich  an 
jagdbarem  Wild  und  an  Beeren  aller  Art  (Brombeeren, 
Heidelbeeren.  Himbeeren.  Erdbeeren). 

JOUX  (LA  GRANDE)  (Kt.  Neuenburg.  ßez.  Le  Locle, 
Gern.  La  Chaux  du  Milieu).  1172  m.  Grosses  Gut  mit 
Meierhof,  auf  dem  Scheitel  der  Strasse  von  Les  Ponts 
nach  Le  Locle  und  La  Chaux  du  Milieu  : 2 krn  w.  der 
Station  Les  Ponts  der  Schmalspurbahn  La  Chaux  de  Fonds- 
Les  Ponts.  8 re  form.  Ew.  Bedeutende  Kusefaünkation. 
Umfasst  503  ha,  von  denen  280  auf  Wald  und  223  auf 


I Bez.  La  Yallöe).  1003  m.  Doppelsee  des  Juragebirges,  im 
Jouxthal;  zieht  sich  zwischen  den  Ketten  des  Mont  Tendre 
und  Mont  Bisoux  von  SW.  nach  NO.  Besonders  be- 
merkenswert in  Bezug  auf  seine  Abnussverhiltnisse.  Von 
den  in  Kalkgebirgen  so  überaus  häufig  vorkommenden 
Seen,  die  sich  unterirdisch  enleeren,  weisen  nur  wenige 
mehr  als  einen  Abflusstrichter  auf.  Unter  allen  diesen 
Seen  steht  nun  der  Lac  de  Joux  dadurch  einzig  da,  dass  er 
7 solcher  Trichter  oder  Trichtergruppen  besitzt,  zu  denen 
sich  im  Lac  Hrenet  noch  4 weitere  gesellen.  Auffallend  ist 
nicht  nur  die  grosse  Anzahl  dieser  sämtlich  am  linken 
(NW.-)  Ufer  liegenden  Klüfte,  sondern  auch  der  Umstand, 
dass  sie  sich  alle  im  gleichen  Niveau  befinden  und  daher 
auch  alle  zu  gleicher  Zeit  tätig  sind,  während  anderswo  etwa 
der  eine  Trichter  trocken  zu  liegen  kommt  und  der  andere 
dann  zu  stärkerer  Tätigkeit  in  Anspruch  genommen  wird. 
Die  bedeutendsten  sind  der  Entonnoir  du  Moulin  du 
Rocheray  am  oberen  Ende  des  Sees  und  der  Entonnoir  de 
Bonport  an  seinem  unteren  Ende  (Lac  Rrenet).  Ingenieur 
Lauterburg  hat  s.  Z.  Messungen  vorgenommen,  aus  denen 
sich  ergibt,  dass  die  Orbe  bei  ihrem  Eintritt  in  den  tac 
de  Joux  im  Mittel  3,178  m*  Wasser  fuhrt,  während  die 
Quelle  bei  Vallorbe  im  Mittel  mit  einem  Volumen  von 
4.860  m1  Wasser  austritt,  d.  h.  mit  einem  Mehr  von  1,682 
m3.  das  sich  weder  aus  dem  dem  See  vom  O.-Hang  zu- 
kommenden Quellwasser  ( Rrassus  und  Lionne)  noch  aus 
der  im  Einzugsgebiet  des  Sees  und  in  der  Zwischenregion 
bis  zur  Orbequelle  bei  Vallorbe  fallenden  Regenmenge 
erklären  lässt.  Es  muss  demnach  ein  wirklicher  unter- 
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irdischer  Flusslauf  im  Jurakalk  vorhanden  sein,  der 
wahrscheinlich  unter  der  Mulde  derCombe  du  Moussillon- 
Charbonnieres  verborgen  ist  und  der  sowohl  die  Sicker- 
wasser der  Hisouxhänge  wie  auch  die  durch  alle  Trichter 
des  Lac  de  Joux  und  Lac  Brenet  ahtliessenden  Wasser 
sammelt,  um  dann  oberhalb  Vallorbe  am  Kuss  des  Cr£t 
des  Atouettes  219  m tiefer  als  der  Spiegel  des  Lac  de  Joux 
in  der  berühmten  Orbequelle  zu  Tage  zu  treten. 

Von  grossem  Interesse  sind  auch  die  übrigen  Verhält- 
nisse des  Sees.  Er  besteht  aus  2 Becken,  dem  9 km  langen 
Lic  de  Jonx  im  engeren  Sinn  und  dem  2 km  langen  Lac 
Brenet.  die  beide  durch  eine  schmale  Wasserrinne  von 
weniger  als  2 m Tiefe  Zusammenhängen.  Grösste  Breite  des 
Hauptsees  1200  m,  die  des  Lac  Brenet  500  m ; grösste  Tiefe 
des  erstgenannten  blos34m  (500  in  von  der  Boche  Fendue 
entfernt),  die  des  andern  20  m (nahe  gegenüber  dem 
Trichter  von  Bonport).  Gesamtlläche  9. MO  km*  (Lac  de 
Joux  8.050  km*.  Lac  Brenet  0.790  km4>;  gesamte  Wasser- 
masse etwa  147  Millionen  in3  bei  einer  mittleren  Tiefe 
von  15,6  m.  Der  Seeboden  ist  stark  gewellt,  da  ihm  16 
gut  ausgeprägte  llügelrücken  aufsitzen,  die  (len  Fischern 
als  sog.  « monts  » wohl  bekannt  sind.  Es  sind  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  .Moränenwälle.  Die  Frage  nach  der 
Entstehung  des  Seebeckens  ist  ziemlich  schwierig  zu  be- 
antworten. Sicher  hat  sein  Spiegel  einst  höher  gelegen, 
zu  welcher  Zeit  dann  sein  Abfluss  vielleicht  durch  das 


zu  bezeugen  scheinen).  Auf  die  eben  geschilderte  Weise 
sind  zahlreiche  Thaler  im  Juragebirge  ausgetieft  worden; 
wir  nennen  als  Beispiel  blos  das  Thal  von  Le  Locle. 
Während  der  Eiszeiten  hat  sich  dann  an  den  Gehängen 
und  am  Grunde  des  mit  einer  mächtigen  Eisschicht  aus- 
gefüllten  Thaies  sowohl  kiesiges  als  toniges  Moränen- 
material abgelagert.  Zugleich  wurden  der  oder  die  Trichter 
verstopft,  so  dass  nach  dem  Rückzug  des  Eises  der  Ab- 
fluss aes  Wassers  eine  Zeit  lang  durch  das  Thälchen  von 
Orzeire  stattlinden  musste,  dessen  Sohle  55  in  über  dem 
jetzigen  Spiegel  des  Sees  liegt.  Nachher  öffnete  sich  zuerst 
der  Trichter  von  Bonport,  der  den  Seespiegel  allmäh- 
lig  tiefer  legte  und  vielleicht  längere  Zeit  als  alleiniger 
Abfluss  tätig  war.  Wahrscheinlich  entstanden  die  übrigen 
Trichter  erst  nachher  und  zwar  je  nachdem  gerade  die 
Ufererosion  da  oder  dort  das  an  den  Felsen  angekleisterte 
Moränenmaterial  weggewaschen  hat.  Darum  sind  auch 
alle  diese  Trichter  im  gleichen  Niveau:  sie  können  nicht 
tiefer  liegen  als  die  untere  Grenze  der  Einwirkung  des 
Wellenschlages. 

Die  Höhe  des  Wasserspiegels  kann  im  Lac  de  Joux  bis 
um  beinahe  3 in  schwanken.  Der  höchste  Wasserstand 
fällt  stets  mit  der  raschen  Schneeschmelze  bei  Hegen- 
wetter zusammen  und  kann  vom  Oktober  bis  Mai  erfolgen. 
Der  letzte  bedeutende  hohe  Wasserstand  trat  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Januar  1896  ein  ; damals  entströmten 


Gesamtansicht  itas  Lac  no  Joux  un<f  Lac  Brenet.  von  Nonloston. 


Thälchen  von  Orzeire  seinen  Weg  nahm  und  sich  in 
hohem  Wasserfall  über  die  Felswand  des  Cr£t  des 
Alouettes  zu  Thal  stürzte,  um  damit  genau  die  Stelle  der 
heutigen  Orbequelle  zu  treffen.  Diese  Verhältnisse  können 
aber  nicht  lange  gedauert  haben.  Das  Thälchen  von 
Orzeire  ist  zu  wenig  tief  eingeschnitten  und  lasst  zu  wenig 
deutliche  Erosionswirkungen  erkennen,  als  dass  man  an- 
nehmen konnte,  es  hätte  wirklich  die  ursprüngliche 
Abflussrinne  des  Sees  gebildet.  Es  war  dieser  Zustand 
der  Dinge  nur  eine  vorübergehende  Erscheinung,  die  den 
heutigen  Verhältnissen  unmittelbar  vorangegangen  ist  und 
der  Zeitspanne  entsprach,  wahrend  welcher  der  See- 
apiegel  30-40  m höher  lag  als  jetzt.  Diese  höhere  Lage  des 
Seespiegels  bezeugen  die  noch  vorhandenen  Terrassen  mit 
ihrem  Bau  als  einst  unter  Wasser  getauchte  l’ferbänke 
und  die  alten  Deltabildungen,  die  zwischen  L'Orient  de 
l’Orbe  und  Le  Pont  das  rechte  Ufer  deB  Sees  und  des 
Thaies  begleiten.  Diese  Terrassen  und  Deltas  sind  post- 
glazialen Alters.  Dagegen  ist  aber  die  Wanne  des  heutigen 
Sees  zweifellos  ein  zum  grössten  Teil  präglaziales  Ero- 
sionsthal, das  gebildet  worden  ist  durch  die  von  NO.  und 
SW',  zu  einem  gemeinsamen  Trichter  hin  (der  wahr- 
scheinlich dem  jetzigen  tiefsten  Punkt  des  Lac  de  Joux 
entspricht)  einander  entgegen  messenden  Oberflächen- 
wasser. Es  ist  möglich,  dass  auch  die  Wanne  des  Lac 
Brenet  sich  auf  ähnliche  Weise  unabhängig  von  derjenigen 
des  Hauptsees  gebildet  hat,  wenn  nicht  die  Barre  zwischen 
beiden  Becken  eine  blosse  Moräne  ist.  (Dies  letztere  ist 
allerdings  wahrscheinlich,  wie  dies  die  grossen  glazialen 
Schuttmassen  nahe  den  Eismagazinen  nördl.  von  Le  Pont 


der  grossen  und  kleinen  Höhle  bei  Vallorbe  mächtige 
W'assermassen,  so  dass  die  Orbe  am  ElektriziL-its-  und 
Wasserwerk  Le  Day  grosse  Schädigungen  verursachte. 
Ueber  seine  Ufer  getreten  ist  der  Lac  de  Joux  in  den 
Jahren  1571,  1600.  1751,  1817,  1863,  1867,  im  Winter 
1882/83,  im  März  1888  und  Anfangs  Oktober  1889.  Prof. 
Picard  hat  am  1.  September  1893  durch  das  Färbungs- 
experirnent  restgestellt,  dass  in  der  Orbequelle  bei  Vallorbe 
wirklich  das  Wasser  des  Lac  de  Joux  zu  Tage  tritt  Das 
in  den  Trichter  von  Bonport  gesduittete  Fluoreszein  ist 
in  der  Quelle  bei  Vallorbe  50  Stunden  später  sichtbar  ge- 
worden. und  die  Färbung  hielt  18  Stunden  lang  an.  Die 
Professoren  Forel  und  Golli«z  haben  das  Experiment  am 
20.  Dezember  1893  mit  dem  l’nterschied  wiederholt,  dass 
zu  gleicher  Zeit  die  Schleuse  des  Trichters  von  Bonporl 
geöffnet  wurde.  Die  Folge  davon  war,  dass  die  Wasser- 
menge der  Quelle  2 Stunden  später  zunahm  und  ihre 
Färbung  schon  nach  22  Stunden  eintrat.  Ein  weiterer,  am 
Trichter  von  Le  Rocheray  am  6.  Januar  1894  vorge- 
nommener Versuch  ergab,  dass  auch  daB  W'asser  vom 
oberen  Ende  des  Sees  zur  Orbequelle  ab  lli  esst.  dazu  aber 
12  Tage  braucht.  Aus  dem  faden  Geschmack  und  der 
schwach  gelblich  durchscheinenden  Farbe  des  W’assers 
der  Orbequelle.  wie  Beides  für  etwas  torflges  Seewasser 
charakteristisch  ist,  sowie  aus  den  dem  Wasser  des  Lac 
de  Joux  entsprechenden  Temperaturveranderungen  der 
Quelle  hatte  man  übrigens  schon  früher  den  Schloss  ge- 
zogen, dass  deren  W'asser  — wenigstens  zum  Teil  — aus 
dem  Lac  de  Joux  herkommen  müsse. 

Die  Kraft  des  in  die  Trichter  stürzenden  W'asser*  hat 
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sich  der  Mensch  an  zweien  dieser  Oclfnungen  --  bei  Bon- 
port und  Rocheray  — schon  seit  langer  Zeit  dienstbar  ge- 
macht. Da  aber  die  zu  diesem  Zwecke  angelegten  Stau- 
wehre (IwMionders  das  von  Honport)  den  freien  Abfluss 
des  Seewassers  hinderten,  suchte  man  schon  längst  nach 
einem  Mittel  zur  Regulierung  des  Wasserstandes  und  zur 
Verhütung  von  Uebersonwemmungen.  Die  jetzt  in  Aus- 
führung begriffenen  Arbeiten  wollen  nicht  nur  diesen 
Zweck  erreichen,  sondern  zugleich  auch  noch  das  Gefälle 
zwischen  dem  Lac  Brenet  und  Vallorbe  der  Industrie 
nutzbar  machen.  Sie  bestehen  dahin,  dass  man  das  See- 
wasser  vom  Punkt  1003,50  m im  Lac  Brenet  durch  einen 
2500  m langen  Stollen  bis  vor  den  Cr£l  des  Alouettes 
führt,  wo  es  in  einen  Stauweier  einlliessen  wird.  Dieser 
Kanal  wird  im  Durchschnitt  2 m ' Wasser  fuhren,  kann 
aber  bis  zu  20  m3  in  der  Sekunde  fassen.  Eine  am  Trichter 
von  Bonport  anzu bringende  Schleuse  wird  den  maximalen 
Wasserstand  des  Sees  nicht  über  1008.50  m steigen  lassen. 
Der  so  zur  Verfügung  stehende  Fall  wird  243  m betragen 
und  eine  Kraft  von  im  Maximum  20000  HP  liefern.  Auf 
dem  Lac  de  Joux  verkehrt  heute  ein  kleines  Dampfhoot, 
das  früher  auf  dem  Lac  des  Brenets  in  Betrieb  gestanden 
hat.  Vergl.  auch  den  Art.  Jorx  (Vali.£e  df.). 

Im  Lac  de  Joux  finden  sich  in  Menge  der  Hecht,  die  See- 


und  liegt  zwischen  der  Kette  des  Mont  Risoux  im  NW. 
und  derjenigen  des  Mont  Tendre  im  SU.  Seine  auf  fran- 
zösischem Boden  befindliche  Fortsetzung  reicht  bis  zur 
Wasserscheide  zwischen  der  Bienne,  Valserine  und  Orbe 
nnd  htfisat  Vallee  des  Rousses.  Nach  unten  setzt  sich  das 
.louxlh.il  orographisch  in  der  breiten  Senke  von  Vallorbe 
fort,  deren  Sohle  mehr  als  200  in  tiefer  liegt  als  die  des 
liauptthales.  Der  Kessel  von  Vallorbe  wird  übrigens  vom 
Jouxthal  noch  durch  den  Querriegcl  des  Mont  (»rzeire  ge- 
trennt, so  dass  er  einem  abgesunkenen  Teilstück  des 
Hauptthaies  verglichen  werden  kann.  Nach  oben  g»-ht  das 
schweizerische  Jouxthal  ohne  irgend  welchen  GefälUhruch 
direkt  in  seine  französische  Fortsetzung,  die  Vallee  des 
Rousses.  über  und  wird  von  ihr  nur  durch  die  politische 
Grenzlinie  getrennt,  wahrend  die  natürliche  Grenze  nach 
unten  ein  nahezu  ebenso  bedeutendes  Verkehrshindernis 
bietet,  wie  die  das  Thal  begleitenden  Längskelten.  Die 
Kette  des  Mont  Tendre  wird  übrigens  von  2 ausgezeich- 
neten Strassen  überschritten.  Es  sind  1)  die  Strasse  über 
Petra  Felix  (1150  m),  die  ins  Thal  von  Vaulion  fuhrt  und 
von  der  die  Strasse  über  den  Molendruz(l179rn)  nach  Mont 
la  Ville  abzweigt;  2)  die  Strasse  über  den  Col  du  Marchai- 
ruz (1450  m),  die  das  Jouxthal  quer  überden  Mont  Tendre 
mit  Gimel  verbindet.  Von  Vallorbe  herauf  kommt  die 


forelle,  die  Trüsche,  der  Barsch  und  die  Ellritze.  Die 
Schleihe  kommt  im  Lac  Ter  (kleiner  See  nw.  über  dem 
Lac  de  Joux)  vor.  Den  Hecht  halten  die  Mönche  von  L’Ab- 
baye  schon  im  13.  Jahrhundert  eingesetzt,  wahrend  die  in 
der  Orbe  ausserordentlich  häufigen  Krebse  erst  ziemlich 
spät  in  den  See  eingeführt  worden  sind.  [I>w.  II.Scmaudt  | 

JOUX  (LE  HAUT  DE8)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Le 
Locle,  Gern.  Les  Pools  de  Märtel).  1270  m.  Bergrücken 
mit  Sennberg  und  2 Meierhofen  (1250  m),  oben  über  dem 
Thälchen  der  Combe  Dernier  und  5 km  sw.  Les  Ponts 
de  Märtel.  14  reforra.  Ew.  Kirchgemeinde  Les  Ponts.  Vieh- 
zucht. 

JOUX  (LES)  ( Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster,  Gern.  Les 
Genevez).  1028  m.  Grosser  Meierhof,  mitten  auf  einem 
weiten  Sennberg;  3,5  km  w.  Les  Genevez;  6.7  km  w. 
Bellelay  und  4,5  km  n.  der  Station  Tramelan  der  Linie 
Tavannes-Tramelan.  Grosse  Käserei  und  Viehzucht. 

JOUX  (VACHERIE  DE  LA  PLAINE  DES)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Münster,  Gern.  Les  Genevez).  1015  und 
987  m.  Grosse  Sennberge,  die  auch  noch  die  Closure  de 
Joux  umfassen;  5 km  w.  Bellelay  und  2,5  km  so.  der 
Station  La  Combe  der  Linie  Glovelier-Saignelegier.  Zer- 
streut gelegene  Hofe  Zucht  eines  ausgewahlten  Schlages 
von  Rindvieh.  Grosse  Käserei. 

JOUX  (VALLtE  DE),  deutsch  JotrxTiiAL  (Kt. 
Waadt,  Bez.  La  Valide).  Das  Jouxthal  hil Jet  eine  gut  be- 
grenzte Landschaft  im  nw.  Abschnitt  des  Kantons  Waadt 


Strasse  von  Les  Epoisats  (1083  m),  die  das  Jouxthal  in 
Le  Pont  erreicht,  von  wo  aus  zu  beiden  Seiten  des  Sees  je 
eine  Längsslrasse  thalaufwarls  sich  zieht.  Sie  vereinigen 
sich  bei  Le  Brassus,  worauf  die  Strasse  am  rechtsseitigen 
Thalhang  bis  zum  wichtigen  Knotenpunkt  La  Cure  weiter- 
geht, wo  sich  die  Strassen  Les  Rousses-Morez  und  die 
über  den  Col  de  Saint  Cergue  und  Col  de  La  Faucille 
kreuzen.  Die  Kette  de»  Risoux  wird  dagegen  von  keiner 
grossen  Strasse  überschritten.  Der  Name  der  Vallee  de 
Joux  (Etymologie  s.  beim  Art.  Joix)  erinnert  an  die  grossen 
Waldungen,  die  seine  Hange  bekleiden  und  aus  deren 
Mitte  «l«*r  klare  Spiegel  »einer  Seen  h-rvorblinkt 
Geologie  und  Urographie.  Das  Jouxthal  ist  22  km.  mit 
Einschluss  der  Vail^e  des  Rousses  30  km  lang,  seine 
Breite  beträgt  zwischen  den  Kammendes  Risoux  und  der 
Kette  Mont  Sallaz-Le  Croset-Saumont  6-7  km.  Man  be- 
trachtet meist  den  Kamin  des  Mont  Tendre  als  die  natür- 
liche SO. -Grenze  des  Jouxlhales,  wie  er  auch  die 
politische  Abgrenzung  des  Bezirkes  bildet.  In  orogra- 
phischer  Hinsicht  ist  dies  aber  nicht  richtig,  da  zwischen 
den  nur  am  Mont  Sallaz  stärker  hervortretenden  Rucken 
der  Kette  Sautnont-Le  Croset  und  den  Kamm  des  Mont 
I Tendre  sich  als  lange  Senke  noch  das  Val  des  Ambumex 
einschiebt,  das  zuerst  allerdings  nur  schwach  ausgeprägt. 

! aber  ohne  Unterbrechung  von  Le  Mazel  (1456  m;  no.  \om 
Mont  Tendre)  über  die  Joux  de  Biere  (1348  m).  Les  Am- 
bumex (1335  in)  und  La  Trtdasse  zieht,  um  weiter  sw.  sich 
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im  Thal  der  Valserine  fortzuselzen  Es  ist  dies  somit  eine 
vom  Jouxthal  völlig  unabhängige  Mulde,  die  nirgends  mit 
ihm  verwächst. 

Das  Jouxthal  bildet  übrigens  nicht  blos  eine  einfache 


sie  mit  Bezug  auf  die  unterirdischen  Wasseransammlungen 
von  einander  ab.  Am  SO.-llang  sprudelt  zwischen  Bois 
d'Amont  und  Le  Pont  eine  ganze  Reihe  von  grossen  und 
kleinen  Quellen.  Die  letztem  entsta m men  meist  dem  durch 
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H.  Hauterivien;  V.  Valangien;  P.  Purbeck;  Po.  Portlsnd;  Km.  Kimmerilge;  Sq.  Sequan;  Arg.  Argovien. 


das  Neocom  und  die  Mergel  des  Tertiär  und  Albien  ge- 
stauten Sickerwasser.  Die  grossen  Quellen,  wie  z.  B.  die 
von  Le  Brassus  (6,6  = C.  konstante  Temperatur),  der  Bv- 
blanc  und  die  Lyonne  bei  L'Abbaye,  sind  dagegen  wirt- 
liche Stromquellen  (sources  vauclusiennes)  mit  sehr  stark 
schwankendem  Ertrag  und  treten  wenig  hoch  über  der 
Thalsohleam  Kontakt  des  Valangien  mit  dem  Hauterivien 
zu  Tage.  Ihr  Wasser  entstammt  den  unzähligen  unter- 
irdischen Kanälen  und  Höhlen,  die  die  Jurakalkhänpe 
dieser  Thalseile  durchsetzen  und  die  sich  offenbar  nicnt 
weiter  in  die  Tiefe  hinab  ziehen.  Am  gegenüberliegenden 
Thalgehänge  entspringt  umgekehrt  keine  einzige  grosse 
Quelle  una  fehlen  die  Oberflächen wasser  mit  Ausnahme 
einiger  ganz  kleinen  Bachadern,  einiger  Torfmoore  und 
des  Lac  Ter.  Alles  Wasser,  auch  das  des  Lac  Ter,  fliesst 
hier  unterirdisch  durch  Trichter  (entonnoirs)  ab.  An 
dieser  Thalseite  liegen  denn  auch  die  Trichter  des  Lac  de 
Joux,  der  eines  oberflächlichen  Ausflusses  entbehrt  und 
sich  ausschliesslich  unterirdisch  entleert.  Man  war  von 
, jeher  der  Ansicht,  dass  dieses  nach  der  Tiefe  zu  gehende 
Seewasser  die  Orbequelle  bei  Vallorbe  speise  ; dass  es  Bich 
, tatsächlich  so  verhält,  haben  die  Färbungsoxperimente 
der  Professoren  Picard,  Forel  und  Golliez  1893  und  1894 
bewiesen.  Da  einzelne  dieser  Seetrichler  (z.  B.  der  von 
1 Le  Rocheray)  zur  Zeit  des  nach  rascher  Schneeschmelxe 
am  Mont  Hisoux  eintretenden  Hochwasserstandes  auch 
als  Quellen  funktionieren  können,  d.  h.  Wasser  an  den 
See  abgeben,  ist  anzunehmen,  dass  die  das  Seewasser  ab- 
I führenden  unterirdischen  Kanäle  zugleich  auch  alles  an 


l,o«  Charbonoiftres  im  Jouxthal. 


Mulde.  Zwischen  den  aus  Juragesteinen  aufgebauten,  be- 
waldeten Bucken  des  Mont  Hisoux  (1423  m)  und  Mont 
Tendre  (1680  m)  sind  mehrere  untergeordnete  Neocom- 
fallen  versteckt,  deren  eine,  diejenige  des  Lac  de  Joux, 
die  andern  allerdings  an  Bedeutung  überragt.  Neben  dem 
Neocom  enthält  diese  Mulde  noch  Albien  und  Cenoman, 
sowie  als  Kern  eine  mächtige  Schicht  von  tertiären  Bil- 
dungen (graue,  gelbe  und  rote  Mergel,  Sandsteine  und 
Nagelfluh).  Die  w.  davon  gelegene  sekundäre  Mulde  be- 
ginnt etwas  s.  der  Combo  du  Moussillon  und  zieht  sich 
in  etwas  höherem  Niveau  als  die  des  Lac  de  Joux  über 
Le  Solliat  und  Le  Lieu  bis  Les  Charbonnieres.  von  wo  an 
ihr  der  Lac  Brenet  eingelagert  ist.  Nachher  scheinen  die 
beiden  Synklinalen  mit  einander  zu  verschmelzen  oder 
doch  wenigstens  sehr  eng  sich  aneinander  zu  Bchliessen. 
Eine  dritte  Mulde  liegt  sw.  derjenigen  des  Lac  de  Joux  und 
verläuft,  ziemlich  hoch  oben  sich  haltend,  mit  ihr  eben- 
falls parallel.  Sie  beginnt  bei  Sur  la  Cöle  (1260  m)  ö.  vom 
Ijic  lies  Housses,  bildet  die  weite  Hochfläche  der  Grands 
und  Petita  Plats,  sowie  die  Terrasse  La  Bombarde  über 
L'Orient  und  endigt  nö.  der  Grands  Molards.  Während 
die  w.  Mulde  von  der  mittleren  fortlaufend  durch  einen 
zwar  nur  schmalen,  aber  sehr  scharfen  Kamm  aus  Port- 
landkalk getrennt  ist.  erscheint  eine  solche  Trennung  bei 
der  ö.  Mulde  nur  auf  eine  kurze  Strecke  am  Foyard  über 
dem  Bois  d'Amont.  Nachher  verschmelzen  die  Neocom- 
schichten  beider  Synklinalen  derart  miteinander,  dass 
diejenigen  der  ö.  Seitenmulde  gleichsam  nur  eine 
Seitenstufe  der  mittleren  bilden.  Die  beiden  Seitenmulden 
unterscheiden  sich  von  der  mittleren 
auch  noch  dadurch,  dass  sie  oft  sehr 
weit  sind,  während  die  Schenkel  die- 
ser letztem  fast  stets  überliegen  oder 
steil  aufgerichtet  sind.  Dieser  geo- 
logische Bau  bedingt  den  topogra- 
phischen und  landschaftlichen  Charak- 
ter des  Jouxtliales.  Dazu  kommt  noch 
der  Einfluss  der  glazialen  Ablagerun- 
gen, mit  denen  besonder»  das  Tertiär 
der  mittlern  Mulde  und  die  Alluvionen 
längs  der  Orbe  und  an  ihrer  Mündung 
in  den  Lac  de  Joux  überführt  sind.  Am 
See  selbst  findet  man  Kiesmassen  in 
Form  von  alten  Uferterrassen. 

Auch  die  HytUtgraphie  des  Jouxthales 
weist  ausserordentlich  interessante  Ver- 
hältnisse auf.  Zunächst  fällt  auf,  dass 
an  den  Hangen  der  das  Thal  liegleiten- 
den  Jurakalkkellen  oberflächliche  Was- 
serläufe beinahe  ganz  fehlen.  Die  hier 
anstehenden  obern  Jurakalke  (Porlland, 

Kimmeridge,  Sequan)  sind  stark  zerklüf- 
tet. von  Karren  durchzogen  und  mit 
Trichtern  übersät,  die  sich  in  der  Tiefe 
zu  ganzen  Höhlungen  erweitern.  Es  fehlen  auf  dem  Jura- 
kalkboden Quellen  vollständig,  weil  dieser  das  einsickernde 
Wasser  nichtdirekt  wiederzu  Tage  treten  lässt.  Während  in 
Bezug  auf  ihr  Verhallen  zum  Oberllachenwasser  die  beid- 
seiligen/Thalgehänge  unter  sich  ubereinstimmen,  weichen 


den  Hängen  dp»  Hisoux  versickernde  Wasser  aufnehinen. 
Bei  rascher  Schneeschmelze  erhalten  sie  dann  mehr 
Wasser,  als  sie  wegleiten  können,  so  dass  ein  Teil  davon 
gleichsam  als  Ueberlauf  in  den  See  austritt.  Immerhin  ist 
am  Trichter  von  Bonport,  dem  grössten  und  zugleich  am 
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tiefsten  gelegenen,  diese  Kracheinung  noch  niemals  be- 
obachtet worden,  weil  hier  die  unterirdischen  Abfluss-  1 


rinnen  bereits  genügend  weit  sind,  um  auch  bei  Hoch- 
wasserstand  sowohl  das  Seewasser  wie  das  Schmelzwasser 
vom  Risoux  fassen  zu  können. 

Klimatische  Verhältnisse.  Die  Höhenlage  des  Haupt- 
thalew  (Lac  de  Joux  bei  Mittelwasserstand  1« OB  in)  bedingt 
ein  ziemlich  rauhes  Klima.  Der  mittlere  Barometerstand 
beträgt  hier  675  mm,  die  mittlere  Jahrestemperatur  4,7°  C. 
Die  Temperalurschwankungen  sind  am  geringsten  im 
Herbst,  da  der  im  Frühjahr  und  Sommer  viel  Wärme  ab- 
sorbierende See  diese  im  Herbst  wieder  nach  Aussen  ab- 
gibt und  so  eine  Art  Wärrnellasche  darstellt.  Grossen  Ein- 
fluss auf  die  Temperaturverhältnisse  haben  der  N. -Wind 
(Bise)  und  der  SW. -Wind  (ventde  la  Combe genannt).  Die 
tiefe  Kinsenkung  des  Thaies  zwischen  zwei  Bergketten  be- 
dingt bei  Windstille  einesehr  bedeutende  nächtliche  Strah- 
lung. So  hat  man  z.  B.  am  31.  Januar  1888  bei  Le  Sentier  eine 
Temperatur  von  -4t*  C.  gemessen.  Sogar  im  Sommer 
kann  das  Thermometer  bis  unter  den  Gefrierpunkt  sinken 
(so  z.  B.  —1,2  C.  am  14.  Juli  1890  und  —1,9°  C.  am 
28.  August  1889).  Die  höchste  Temperatur  ist  bisher  mit 
31,7°  arn  19.  August  1898  beobachtet  worden.  Diese  grossen 
Schwankungen  zeigen  sich  aber  nur  in  der  Thalsohle; 
die  Unterschiede  an  den  beidseitigen  Berghangen  sind  viel 
ausgeglichener.  Die  Niederschlagsmenge  ist  nicht  im 
ganzen  Thal  di^idbe.  Im  Dorf  Le  Sentier,  das  in  der 
Thalmitte  und  am  obern  Kode  des  Sees  liegt,  beträgt  sie 
etwa  150  cm  im  Jahr,  in  Le  Pont  am  untern  Ende  des 
Sees  steigt  sie  auf  250  cm,  in  Le  Car- 
roz  an  der  französischen  Grenze  er- 
reicht sie  187  cm  und  an  den  Hängen 
des  Risoux  über  200  cm.  Diese  Unter- 
schiede erklären  sich  aus  der  topogra- 
Le  Pont  liegt  am  N.-Ende  des  ziemlich 
phischen  Beschaffenheit  der  Thalmulde, 
engen  Thaies  und  am  Kuss  der  die  SW.- 
Wmde  aulfangenden  und  verdichten- 
den Dent  de  Vanlion  und  erhält  daher 
mehr  Niederschlag  als  die  übrigen  Orte. 

Sogar  die  stark  dem  Regen  ausge- 
setzten Hänge  des  Mont  Risoux  errei- 
chen nicht  die  Zider  von  Le  Pont.  Wenn 
bei  Windstille  weder  ein  ständiger  noch 
ein  periodischer  Wind  weht,  entstehen 
an  den  Thalgehangen  lokale  Luftströ- 
mungen. die  als  Berg-  und  Thalwinde 
im  Laufe  eines  Tages  regelmassig  mit 
einander  abwechseln.  Ein  Ereignis  ganz 
ausserordentlicher  Art  war  der  Zyklon, 
der  am  19.  August  1890  einen  Teil  des 
Thaies  heimsuchle  und  auf  einer  Breite 
von  etwa  1500  m Alles  verwüstete,  was 
in  seiner  Bahn  lag.  Er  ging  von  Oyonnax  aus  in  der  Rich- 
tung SW. -NO.,  legte  in  Minuten  80  km  zuruck  und 
wart  allein  im  Jouxthal  etwa  300000  m3  Wald  zu  Boden. 
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Dieser  in  seiner  Art  einzig  dastehende  Sturm  hatte  eine 
Reihe  von  schwächeren  Vorläufern,  trat  zu  einer  Zeit  ein, 
da  ein  anhaltender  S.-Wind  die  Tem- 
peratur ausnahmsweise  gesteigert  hatte 
und  war  von  so  starken  elektrischen 
Entladungen  begleitet,  dass  der  ganze 
Himmel  in  Feuer  zu  stehen  schien.  Die 
Blitze  gingen  als  breite  Bänder  und  nach 
allen  Seilen  hin  sich  verzweigend  so- 
wohl von  den  Wolken  als  vom  Erdbo- 
den aus.  Diese  Entladungen  begannen 
zwischen  7 und  7 */>  Uhr  abends.  Um 
8 Uhr  war  der  ganze  Himmel  nur  noch 
ein  einziges  Feuermeer;  jetzt  begannen 
auch  schwere  Regentropfen  und  mäch- 
tige Hagelkörner  zu  fallen.  Plötzlich 
ertönte  ein  unheimliches  Pfeifen  : Fen- 
sterladen flogen  in  Stücke,  Türen  wur- 
den eingedruckt,  Dächer  weggerissen. 
Menschen  in  die  Luft  gehoben  und  weit- 
hin weggelragen  ; Teile  von  Bäumen. 
Heu,  llolzslücke,  Ziegel  und  Dachschin- 
deln wirbelten  in  der  Luft  herum.  Mehr 
als  40  Hauser  des  Thal«**  wurden  zer- 
stört, mehr  als  150  Menschen  obdachlos 
und  15  davon  verwundet.  Kurz  nach  9 
Uhr  strahlten  die  Sterne  wieder  vom  wolkenlosen  Him- 
mel herunter.  Die  Bahn  des  Sturmes  hat  sich  an  Hand 
der  angerichteten  Verwüstungen  sehr  genau  feststellen 
lassen.  Er  erreichte  den  Erdboden  in  Oyonnax  im 
französischen  Departement  de  l’Ain  und  ging  zunächst 
über  Saint  Claude,  wo  er  sein  Zeratorungswerk  am 
gründlichsten  besorgte.  Hier  warf  er  ganze  Häuser. 
Oekonomiegebäude,  Eisenkonstruktionen  (worunter  einen 
4 Tonnen  schweren  Krahn  und  eine  Brücke)  zu  Boden, 
riss  sie  in  Stücke  und  trug  diese  weithin  fort.  indem  er 
zugleich  viele  Menschen  entweder  verwundete  oder  tötete. 
Von  Saint  Claude  aus  folgte  er  dem  Gehänge  der  Vallee 
des  Rousses,  alles  verheerend  und  unberechenbaren 
Waldschaden  anrichtend.  Am  Cröt  Meytan,  nahe  Le 
Brassus  und  gegenüber  dem  Lac  de  Joux,  bog  der  Slurtn 
etwa  um  40  nach  S.  ab.  kreuzte  das  Jouxthal,  ging  über 
Le  Campe  weg,  richtete  im  Bois  de  Ban  enormen  Schaden 
an,  sprang  zum  Mont  Tendre  hinauf  und  brauste  über 
den  Col  de  Molendruz,  um  endlich  bei  Croy  sein  Ende 
zu  erreichen.  Die  Streuungszone  der  mitgerissenen  Gegen- 
stände liegt  n.  der  Ausgangszone  des  Sturmes  und  nw. 
seiner  von  SW.-NO.  fortschreitenden  Richtung.  Einzelne 
Gegenstände  wurden  bis  80  km  weit  getragen.  Die  Wir- 
kungen des  Sturmes  machten  sich  von  Oyonnax  bis  Croy. 
d.  h.  auf  eine  Entfernung  von  80  km  füfilbar.  Seine  auf 
100  km  in  einer  Stunde  berechnete  Geschwindigkeit  wurde 
durch  die  wirbelnde  Drehung  der  Bahn  noch  erhöht.  Eine 


besonders  bemerkenswerte  Erscheinung  waren  auch  die 
elektrischen  Entladungen.  Neben  dein  ununterbrochenen 
Feuermeer  sah  tnan  Feuerkugeln,  ülierall  machte  sich 


L'Abbay«  im  Jouxthal. 
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ein  Htarker  Ozongeruch  bemerkbar,  die  vom  Sturm  ge- 
troffenen Gegenstände  waren  versengt  und  von  kleinen  run- 
den Lochern  durchbohrt  (Laubblatter,  Papier  etc.)-  Lass 
z.  T.  sehr  schwere  Eisengegenstände  weggerissen  und 
fortgetragen  und  Holzstüeke  zu  Hunderten  zerfetzt  und  auf- 
recht in  den  Krdhoden  hinein  g«*steckt  worden  sind,  kann 
nur  durch  die  elektrische  Anziehung  erklärtwerden.  Nach 
dem  Sturm  konnte  die  Gemeinde  L'Abbaye  fiir  500  000 
Franken  Holz  verkaufen,  was  ihr  in  ihrer  damaligen  miss- 
lichen Finanzlage  sehr  zu  Stallen  gekommen  ist.  Von 
Weitem  gesehen,  erschien  der  Sturm  als  eine  über  den 
Jura  hinziehende,  dunkelschwarze,  trichterförmige  und 
rings  von  Blitzen  umgebene  Wolke.  Dies  und  die  hinter- 
lassenen  Verwüstungen  zeigen,  dass  dieses  denkwürdige 
meteorologische  Phänomen  ein  richtiger  Wirbelsturm 
gewesen  ist,  bei  dem  nur  die  mächtigen  elektrischen 
Erscheinungen  eine  ausserge  wohn  liehe  Beigabe  bil- 
deten. (Vergl.  Gauthier,  L.  A'olire  zur  le  eyclone  du 
10  aoüt  1800  in  Bull . de  la  Soc.  rauiloise  des  sc.  not. 
Tome  25  j.  [0s.  11.  Sliiaukt.] 

Flora.  Auch  die  Flora  des  Jouxthales  bietet  ein  ganz 
besonderes  Interesse.  Ihre  charakteristischen  Züge  und 
seltenen  Pflanzenarten  haben  uns  zu  Beginn  des  19.  Jahr- 
hunderts Thurmann.  Schleicher,  Reuter  u.  A.  kennen 
gelehrt.  In  erster  Linie  bemerkenswert  ist  die  Daphne 
cneorum,  die  im  Val  des  Amhurnex  zu  dichten  Büscheln 
gedrängt  auf  eine  Länge  von  8 km  auftritt,  während  sie 
sonst  überall  im  Thal  fehlt.  In  den  Torfmooren  stehen 
Saxifraga  hirculus,  Trifolium  spadiceutn , Betula  nana 
etc.,  an  den  Berghängen  findet  man  die  rostblätterige 
Alpenrose  und  lr nt  Sibirien,  und  auch  die  Ufer  des  Sees 
weisen  ihnen  eig«>ne  Arten  auf,  wie  Aretiaria  gothica , 
Braya  sunina , l.inaria  petraea,  Scrophularia  Hoppei 
etc.  Die  Flora  des  Jouxthales  umfasst  nach  einer  Deueren 
Untersuchung  (Aubert,  Sam.  La/lore  de  la  Voller  deJnux 
in  Bull,  de  la  Soe.  vattd.  des  sc.  not.  Tome  38,  1900)  mehr 
als  900  Phanerogainen,  unter  denen  sich  arkto-alpine 
(entweder  zirk unipolare  oder  alpine»  montan-mediterrane, 
asiatische,  ostasiatisch-amerikanische,  südeuropäische, 
südwesteuropäische  und  nordeuropäische  Elemente  er- 
kennen lassen.  Die  Einwanderung  wird  im  Laufe  der 
geologischen  Zeiten  nach  und  nach  erfolgt  sein  und  zwar 
sowohl  im  Tertiär  als  während  der  verschiedenen  Glazial- 
und  Interglazialzeiten  der  quartären  Periode.  Wenig  ver- 
treten und  daher  um  so  auffallender  ist  das  arkto-alpine 
Element;  die  Bergllora  setzt  sich  meist  aus  mediterranen 
und  die  Waldflora  aus  in  vorglazialer  Zeit  eingewanderten 
asiatischen  und  westamerikaniseben  Typen  zusammen, 
während  an  den  liefern  Gehangen  und  in  der  Thalsohle 
südeuropäische,  südwesteuropäische  und  nordeuropaische 
Formen  vermischt  erscheinen.  Obstbäume  fehlen  fast 
ganz.  1890  hat  man  mit  bisher  zufriedenstellenden  Er- 
folgen verschiedene  ausdauernde  Abarten  des  russischen 
Apfelbaumes  eingeführt.  Gut  gedeihen  Weiss-  und  Rot- 
tanne, die  Buche,  Eberesche,  Ahorn,  Haselstrauch  und 
Vogelbeerhaum. 

Verkehrswege.  Dem  NW. -Ufer  des  Lac  de  Joux  folgt 
die  Linie  Vallorbc-Le  Pout-Le  Brassus.  Das  Thal  stent 
ausserdem  durch  eine  Reihe  von  Strassen  mit  den  an- 
grenzenden Gebieten  in  Verbindung  : Le  Brassus-Le  Bois 
(l'Amont  (französ.  Departement  du  Jura),  Le  Brassus-Col 
du  Marchairuz-Riere,  L'Alibay«»-Col  du  Molendruz-Mont 
la  Vilie,  I x Pont-Les  Epoisata-Vallorbe  und  der  Cheinin 
de  lEchelle  ebenfalls  von  Le  Pont  nach  Vallorbe.  Neben 
zahlreichen  Fusswegen  überschreitet  den  Mont  Risoux 
nur  di«k  eine  Fahrstrasse  I*es  Charbonnieres-Mouthe  (De- 
partement du  Doubs). 

Acker - und  Waldbau.  Die  Gehänge  des  Mont  Risoux, 
Mont  Sallaz-Sauinont  und  Mont  Tendre  sind  mit  pracht- 
vollen Nadelwäldern  bestanden.  Besonders  geschätzt  sind 
mit  Hecht  die  Staatswaldungen  des  Mont  Risoux,  die  für 
das  Thal  von  grosser  Bedeutung  sind,  weil  hier  dessen 
Bewohnern  nocli  alte  Nutzungsrechte  zustehen.  Zwischen 
den  einzelnen  Waldkomplexen  liegen  Sennl>erge,  die 
ineist  ebenfalls  mehr  oder  weniger  lichtes  Gehölz  tragen. 
Die  grossen  Weidenllächen  findet  man  aber  in  den  Seiten- 
tnulden  des  Thaies  und  da,  wo  die  mergeligen  Schichten 
des  Purheck,  S«*«iuan  und  Argovian  (Combe  du  Couchant 
n.  vom  Mont  Sailaz)  anstehen.  Auf  dem  noch  mit  Mo- 
ränenmaterial uberstreuten  Tertiär  der  zentralen  Mulde 


[ kann  der  Boden  überall,  wo  nicht  Torfmoore  liegen,  an- 
gebaut  werden.  Hier  wird  Wiesen-,  Gemüse-  und 
Kartoffelbau  getrieben  ; von  Getreidearten  werden  Roggen 
und  die  gewöhnlich  ausreifende  Gerste  gebaut.  Der  in 
j nicht  besonders  günstigen  Jahren  kaum  zur  Reife  kom- 
mend«! Hafer  wird  meist  im  August  geschnitten  und  findet 
i dann  als  Viehfutter  Verwendung.  Durch  Entwaseerungs- 
arbeiten  konnten  noch  grosse  Bodenflächen  dem  Anhau 
; zuruckgewonnen  werden. 

Bevölkerung  und  Siedelungen.  In  anthropologischer 
Beziehung  weiss  man  von  den  Bewohnern  des  Jouxthales 
noch  wenig.  In  einer  schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren 
ausgeführten  Untersuchung  hat  Eugen  Pittard  eine  starke 
Mehrheit  von  Brach ycepna len  (etwa  70%»  mit  Vor- 
herrschen d«*r  reinen  Bracnycephalen  festgestellt.  Dolicho- 
1 cephale  (Langschädeligej  fanden  sich  dabei  nur  zu  etwa 
| 10  %■  Interessant  ist,  dass  in  Bezug  auf  die  Körperlange  die 
Bewohner  des  Jouxthales  den  übrigen  Waadtlindern 
i überlegen  zu  sein  scheinen.  Pittard  hat  nämlich  aut 
Grund  einer  Statistik  über  etwa  6000  Rekruten  die  Körper- 
langen  bezirksweise  zusammengestellt  und  dabei  für  das 
Val  de  Joux  im  Mittel  1,664  m gefunden,  während  die 
I jungen  Mänimr  der  übrigen  Bezirke  das  Mittel  von  1,65 
I nicht  überschritten. 

Das  Val  de  Joux  ist  nur  sehr  wenig  dicht  besiedelt.  Mit 
Ausnahme  von  Les  Bioux  sind  die  Dörfer  sowohl  im 
llauptlhal  wie  in  der  Combe  von  Le  Licu  alle  langge- 
streckte Strassendorfer.  An  den  Rerghängen  linden  sich 
über  1200  m Hohe  kaum  noch  ständig  bewohnte  Siede- 
lungen. Auf  den  Sennl»ergen  und  Heuwiesen  (fenages) 
stehen  in  den  ebenen  Sohlen  der  die  Bergflanke  unter- 
brechenden Mulden  zerstreute  Hütten.  Haupterwerbs- 
zweig der  Thalbewohner  war  während  langer  Zeit  der 
Holzschlag,  besonders  in  den  Waldungen  am  Risoux, 
deren  Holz  an  Finnin it  und  Härte  sich  mit  jedem  andern 
messi‘0  kann.  Guten  Ertrag  gibt  auch  der  Fischfang,  be- 
sonders auf  Hechte  und  Forellen.  Einst  standen  l»ei  den 
Quellen  der  Lionne  nahe  Le  Pont  Hüttenwerke,  die 
Bohnern  (Eorän)  verarbeiteten.  Bei  Le  Campe  hat  man 
früher  Ziegellchm  (Alhien)  abgebaut;  überall  findet  man 
gute  Bausteine  und  Kiese  (entweder  als  Moränenmalerial 
oder  in  den  Seeterrassen).  Die  geringe  Ergibigkeit  des 
Bodens  hat  der  Bevölkerung  des  Jouxthales  schon  früh 
den  Weg  zu  industrieller  Tätigkeit  gewiesen.  Zu  Beginn 
des  18.  Jahrhunderts  schon  begann  man  mit  der  Fabri- 
kation von  Wand-  und  Stockuhren,  Messern.  Rasier- 
messern und  Waffen,  sowie  mit  Steinhauerei.  Ums  Jahr 
1748  liess  sich  der  in  Rolle  und  Neuenburg  ausgebildete 
Uhrenmacher  Olivier  Meylan  in  Le  Chenit  nieder  und 
i führte  die  Fabrikation  von  Taschenuhren  im  Thal  ein.  die 
i trotz  wachsender  Konkurrenz  heute  noch  stark  betrieben 
wird.  In  Le  Sentier  hat  man  1901  eine  Uhrenmacher- 
schule eröffnet,  ln  Le  Sentier  bestehen  ferner  je  eine 
Sieb-,  Messer-  und  Rasiermesserfabrik.  Sägen,  Holz- 
handel. Seit  einigen  Jahren  bemüht  man  sich  auch,  das 
Thal  zur  Sommerfrische  für  Touristen  und  zum  Winter- 
aufenthalt für  Schlittschuh-  und  Skifahrer  zu  gestalten. 

| Unter  den  Erwerbsquellen  des  Jouxthales  nehmen  Sennerei 
1 und  Viehzucht  einen  nicht  unbedeutenden  Rang  ein.  Eine 
| Spezialität  d«-r  Vallee,  wie  man  im  Kanton  Waadt  kurz- 
weg sagt.  Bind  die  unter  dem  Nainen  Vacherins  wohlbe- 
i kannten  Weichkäse.  Seit  einiger  Zeit  wird  beim  Hahnhof 
Le  Pont  auf  «lern  Lac  de  Brenet  im  Winter  Eis  gebrochen, 
zu  dessen  Aufbewahrung  hier  p*osse  Schuppen  erstellt 
worden  sind.  Abbau  von  Torf.  Da  bei  der  isolierten  Lage  der 
Thalschaft  von  einer  Zuwanderung  fremder  Elemente  ltauin 
gesprochen  werden  kann,  herrscht  eine  beschränkte  Zahl 
von  Geschl«!chtsnamen  vor,  deren  Tracer  die  Mehrzahl 
i der  Bevölkerung  ausmachen.  Solche  sind  z.  B.  die  Rochat, 
Lecoultre,  Reyrnond,  Piguet,  Capt,  Meylan  u.  a.  Die  be- 
schränkten Erwerbsverhältnisse  bedingen  dagegen  eine 
starke  Auswanderung  der  « Coinbiere  »,  wie  die  Bewohner 
des  Thaies  scherzhaft  genannt  zu  werden  pflegen,  aus 
j ihrer  Heimat. 

Geschichtliche  Skizze.  Der  vom  mittellatein.  juria  her- 
geleitete Name  Joux  bedeutet  « Hochwald  *.  Die  Ueber- 
lieferung  erzählt,  dass  Pater  Poncet,  ein  Mönch  aus  Saint 
Claude  (französisches  Departement  du  Jura),  im  6.  Jahr- 
hundert in  Le  Lieu  ein  Kloster  gegründet  habe,  das  schon 
um  610  wieder  zerstört  worden  sei.  Ueber  die  spateren 
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Schicksale  der  Thalschaft  herrscht  völliges  Dunkel  bis  ; Gern.  Leysin).  1400-1840  m.  Wald,  am  SO.-Hang  der 
1126,  in  welchem  Jahr  Gosbert,  ein  Mönch  des  vom  h.  Riondaz.  Vom  Fussweg  Bahnhof  Leysin-Les  Poyeux- 
Norbert  kurx  vorher  gestifteten  Ordens  der  Prämonstra-  , Chalets  d'Ai  durchzogen.  Unter  dem  Wald  steht  das 
lenser,  an  der  Mündung  der  Lionne  das  Kloster  der  sog.  grosse  Sanatorium  Leysin  Gare 

Abbaye  du  Lac  de  Joux  (Abbatia  de  lacu  Jurensi)  grün-  JOUX  DU  PLÄNE  (LA)  (Kt.  Neueuburg,  Hex.  Val  de 
dete.  Dieses  vollzog  unter  der  Regierung  von  32  Aeblen  [ Rux,  Gern.  Chözard-Saint  Martin,  Dombresson  und  Le 
während  fünf  Jahrhunderten  in  aller  Ruhe  die  Urbar-  Päquier).  1213  m.  Hochebene  mit  grossem  Sennberg  und 
machung  und  Kolonisation  des  wilden  Waldthales.  Käst-  einigen  längsder  NO. Grenze  des  Kantons  Neuenburg  zer- 
vogte  des  Klosters  waren  die  Herren  von  La  Sarraz,  die  streut  gelegenen  .Meierhofen,  zwischen  den  Kellen  des 
schon  dessen  Gründung  begünstigt  hatten,  llervorzu heben  , Bec  ä l’Oiseau  und  des  Cöty.  Von  Doinbresson  aus  auf  den 
ist  aus  dieser  langen  Zeit  einzig  ein  endloser  Federkrieg  Strassen  nach  Le  ßugnenet  oder  Pertuis  in  2,  bexw.  2 •/* 
zwischen  den  Klöstern  von  LAbbnye  und  Saint  Claude,  Stunden  zu  erreichen.  Postablage.  17  Häuser.  106  reforrn. 
da  dieses  letztere  auf  Grund  von  mehr  oder  weniger  | Ew.  Kirchgemeinde  Dombresson.  Gemischte  Schule.  Vieh- 
echten und  verbürgten  Schenkungsurkunden  ton  Seiten  zucht.  Auf  den  Cornbrashmergeln  (unteres  Callovien) 
Karls  des  Grossen,  des  Kaisers  Barbarossa  etc.  dem  andern  steht  ein  kleines  Torfmoor. 

den  Besitz  eines  grossen  Teiles  der  Thalschaft  streitig  JOUX  P&LICHET  (LA)  (Kt.  Neuenburg.  ßez.  und 
machte.  Auf  Veranlassung  von  Bern  ging  später  die  Be-  Gern.  Le  Locle).  1000  m.  Sennberg  auf  der  Hochfläche  des 
volkerung  des  Jomthales  zur  Reformation  über.  Lange  Cominunal  du  Locle.;  Eigentum  der  Gemeinde  Le  Locle. 
Zeit  bildeten  Land-  und  Waldwirtschaft  neben  einigen  Einst  zum  Teil  mit  Wald  bestanden,  den  1898  ein  Schaden- 
Mühlen,  Hochofen,  Nagel-  und  Hammerschmiedewerken  feuer  vernichtete.  Wird  zum  besseren  Schutze  des  Ein- 
und  Glashütten  dieeinzigen  Erwerbsquellen  der  Bewohner.  • zugsgebietes  der  für  die  Wasserversorgung  von  Le  Locle 
Von  grosser  Wichtigkeit  war  die  1748  erfolgte  Einführung  j auf  dem  Coinmunal  und  in  der  Combe  Girard  gefassten 
der  Fabrikation  von  Taschenuhren.  Im  folgenden  Jahre  | Quellen  allmählig  wieder  aufgefurslet  Die  Joux  Pelichet 
schon  taten  sich  die  Uhrenmacher  zu  einer  eigenen  Zunft  j ist  der  Gemeinde  Le  Locle  1382  von  Johann  von  Aarberg 
zusammen.  Um  diesell>e  Zeit  fand  im  Jouxthale  die  Uhr-  überlassen  worden. 

steinschleiferei  aus  dem  Pays  de  Gex  her  ihren  Eingang.  JOUX  PERRET  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  ßez.  und 
Leider  hielten  die  anfänglich  erfreulichen  Fortschritte  Gern.  La  Chaux  de  Fonds).  1020  m.  Aussenquartier  von  La 

nicht  an,  da  die  Combiers  am  Handel  mit  den  Erzeug-  j Chaux  de  Foods,  auf  einer  kleinen,  z.  T.  bewaldeten  Hoch- 
nissen ihres  Fleisses  keinen  Geschmack  fanden  und  fläche  2 km  nö.  der  Stadt;  zwischen  der  Coinbe  du 

ausserdem  vielfach  nach  den  grossen  Zentren  der  Uhren-  Valanvron  im  N.,  der  Combe  du  Bas  Monsieur  im  0.  und 

macherei  auswanderten.  So  ward  die  Uhrenindustrie  des  der  Strasse  La  Chaux  de  Fonds-Ferriere  im  S.  Halle- 

Thaies  von  Genf  und  Neuenburg  abhängig.  Einen  schweren  stelle  der  Linie  La  Chaux  deFonds-Saignelegier.  22  Häuser, 

Schlag  erlitten  die  hiesigen  Uhrenmacher  durch  die  Kon-  171  reforrn.  Ew.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Uhren- 

kurrenz  der  fabrikmäßigen  Uhrenindustrie,  die  hier  macherei.  Bekannt  geworden  durch  die  Gemälde  des 

1875-1881  zu  einer  grossen  Krise  führte  und  der  Hand-  Malers  Jeanmaire.  Schone  Aussicht, 

arbeit  den  Todesstoss  versetzte.  An  die  Stelle  der  Haus-  JOUX  SUR  GENEVEZ  (LE8)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Arbeit  traten  nun  Fabriken  und  Werkstätten.  Trotz  allem  Münster.  Gern.  Les  Genevec).  1028  in.  Grosser  Meierhof 

ist  im  Jouxthal  die  industrielle  Tätigkeit  heule  noch  und  z.  T.  bewaldeter  Sennberg  von  150  ha  Fläche.  4 km 

eine  recht  rege  und  blühende.  Die  Dörfer  Le  Sentier  und  w.  Les  Genevez  und  5 km  n.  Tramclan.  20  reforrn.  Ew. 

Le  Brassus  haben  elektrisches  Licht,  und  die  vom  Aus-  Kirchgemeinde  La  Joux.  40  Kühe,  Aufzucht  von  Pferden 

fluss  des  Lac  de  ßrenet  zu  gewinnende  Kraft  wird  in  Zu-  der  Delsberger  Rasse.  Käserei. 

kunft  die  Entstehung  von  vielen  Fabriken  aller  Art  be-  JOUX  VERTE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Rez.  Aigle).  1080- 
günstigen,  wozu  auch  die  vor  Kurzem  eröfTnete  Lokalbahn  1770  m.  Grosser  Waid,  am  SO. -Hang  des  Mont  Arvel  und 

Le  Pont-Le  Brassus  viel  beitragen  wird.  Der  Combier  ist  am  Eingang  ins  Thal  der  Eau  Froide.  Eigentum  des 

von  Natur  ruhig  und  intelligent  und  mit  seinem  heimat-  Staates  Waadt.  Holzschlag.  Da»  Holz  wird  jetzt  vermittels 

liehen  Thal  ausserordentlich  verwachsen,  auch  wenn  ihn  einer  etwa  2 km  langen  Luftkabelhahn  zum  Bahnhof 

die  Verhältnisse  zur  Auswanderung  zwingen.  | Roche  hinunter  befördert.  Früher  schichtete  man  das  in 

Bibliographie.  Nicole,  J.  D.  Histoire  du  la  vallee  du  Blocke  von  1 m Lance  zersägte  Holz  in  dem  durch  eine 

Lac  de  Joux.  Lausanne  1840.  --  Gingins,  F.  de.  Annates  Schleuse  gestauten  Wasser  der  Eau  Froide  auf.  die  dann 

de  V Abbaye  de  Joux  depui m sa  fondation  ju*qu'ä  aa  sup-  nach  raschem  OefTnen  der  Schleuse  die  ganze  Ladung  bis 

preasion  en  1536.  Lausanne  1842.  — Reymond.  L.  Notice  Roche  hinunter  schwemmte,  wo  sie  von  einem  den  Fluss 

sur  la  vallce  du  Lac  de  Joux.  Lausanne  1864.  2.  öd.,  auer  abschliessenden  Fangwerk  aufgehalten  wurde.  Diese 

Lausanne  1887.  Vergl.  ferner  die  schon  im  Text  ge-  aas  Holz  stark  beschädigende  Art  des  Thaltransportes  ist 

nannten  Arbeiten.  (üh  H.  Scharut  j dann,  nachdem  sich  der  Bau  einer  Strasse  als  zu  teuer 

JOUX  CARR^E  DU  LUIZALLET (LA);  Kt  Waadt,  erwiesen  halte,  durch  das  jetzige  Kabel  ersetzt  worden. 

Bez.  Aigle,  Gern.  Gryon).  1300-1760  rn.  Grosser  Wald  mit  JOUXTENS-MEZERV  (Kt  Waadt.  Bez.  Lausanne) 
sumpfigen  Lichtungen,  am  NW.-Hang  der  Berge  von  Gemeinde,  nw.  der  Stadl  Lausanne.  Umfasst  die  zwei 
Tavevannaz  und  über  dem  linken  Uferder  Haute  Gryonne.  kleinen  Dörfer  Jouxtens  und  Mezery,  die  am  Fuss  eines 

Wird  irn  SW.  vom  Bey  Brovon  und  im  NO.  vom  Bach  kleinen  Hanges  schon  gelegen  sind.  Darüber  die  Strasse 

Gaillard  begrenzt.  Lausanne-Yverdon  und  die  Bahnlinie  I*au*annt>-£chal)ens- 

JOUXCHAUPE  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtshez.  Pruntrut,  Bercher.  Zusammen  38  Häuser,  238  reforrn.  Ew.  Kirch- 

Gem.  Saint  Ursanne).  633m.  Sennberg  mit  Meierhof.  auf  i gemeinde  Prilly.  Landwirtschaft.  Jouxtens  (530  im  ist 
einer  Lichtung  des  Hanges  von  Le  Prö  Martin,  s.  über  dem  Station  der  Linie  Lausanne-Bercher,  liegt  4 km  nw.  Lau- 
linken Ufer  dys  Don  bs  und  3. 5km  wsw.  der  Station  SaintUr-  sänne  und  1,6  km  s.  Romane!  und  zählt  21  Häuser  und 

sänne  der  Linie  Oelsberg- Delle.  -4  reforrn.  Ew.  Viehzucht.  142  Ew.  Telephon.  Mehrere  schone  Landhäuser,  darunter 

JOUX  DERRI&RE  und  JOUX  DE88U8  (LES)  die  Villa  Beau  Cedre.  Einst  Eigentum  des  Chorherren- 

l Kl.  Neuenburg,  Bez.  und  Gern.  La  Chaux  de  Fonds).  stifte»  Lausanne  und  der  Kdeln  von  Jouxtens.  deren  Schloss 

1055  in.  Zerstreut  gelegene  Meierhöfe,  am  N. -Hang  des  ( zusammen  mit  den  beiden  Dörfern  zur  Zeit  der  Burgunder- 
Pouillerel  und  über  den  Gutes  du  Doubs,  an  der  Strasse  kriege  zerstört  ward.  Diesem  Geschlecht  haben  verschie- 

nach  Les  Planctiettes  und  2 km  nw.  La  Chaux  de  Fonds.  dene  Chorherren  zu  Lausanne  angehort.  Sw.  vom  Dorf 

Postaltlage;  Postwagen  La  Chaux  de  Fonds-Los  Planchet-  hat  man  1820  Ueberreste  aus  der  Homerzeit  (Hausfunda- 
tes. 7 Häuser.  20  reforrn.  Ew.  Gastwirtschaften.  Vieh-  tionen,  Marmorsäulen,  Münzen  etc.)  aufgedeckt.  Mezery 

sucht.  Beliebtes  Ausflugsziel  der  Bewohner  von  La  (558  in)  liegt  600  in  n.  Jouxtens  und  zählt  17  Hauser  und 

Chaux  de  Fonds.  94  Ew.  Schönes  Schlossgut.  Alte  Siedelung.  Hier  war  das 

JOUX  DE8  REVINAUX  (LA)  (Kt.  Waadt,  ßez.  Stift  zu  Lausanne  ebenfalls  begütert ; seine  Ländereien 

Aigle,  Gern.  Lavey- Mordes).  900-1680  rn.  Wald,  über  dem  kamen  nach  der  Reformation  an  die  Edeln  von  Praroman. 

linken  Ufer  den  Avaneon,  zwischen  Morden  und  Le  Plan  Seit  dem  Keginn  des  16.  Jahrhunderts  besannen  die  Edeln 

du  Praz.  Erratische  Blocke  aus  roter  Nagelfluh  (poudingue  von  Gimel  in  beiden  Dörfern  Lehensgüter,  die  später  zu- 

rouge  des  Gorges).  sammen  mit  dem  Besitz  der  Praroman  an  das  Geschlecht 

JOUX  DE8  VENT8  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  de  Crousaz  kamen  und  von  diesem  zu  der  bis  Ende  des 
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18.  Jahrhunderts  bestehenden  Herrschaft  Mözery  unge- 
staltet wurden  (1700).  1323:  Jolena ; 1227:  Jothens;  im 
14.  Jahrhundert:  Joctens  und  Jouctens. 

JO  WEID  (Kt.  Zürich,  ßez.  Hinwil,  Gern.  Rüti).  Fabrik- 
viertel in  RüTI.  S.  diesen  Art. 

► JU8ILLET  (BOIS  DE)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Nyon). 
900-1000  m.  Wald,  auf  einer  der  letzten  Stufen  am  SO.- 
Hang  des  Noirmont.  im  Juragehirge;  1,5  km  n.  Arzier 
und  von  diesem  Ort  durch  das  Tobel  derCombaz  getrennt. 
Nordl.  der  Waldung  liegen  die  Hütten  von  La  Dunanche 
und  La  Chaumettc.  sowie  der  Wald  von  Essertchevalier, 
südl.  davon  der  Wald  von  Le  Mollard. 

JUCH,  JUCHLI.  Ortsname;  bezeichnet  im  Gebirge 
im  allgemeinen  einen  Passübergang  und  ist  gleichbe- 
deutend mit  dem  Ausdruck  Joch.  Dient  auch  zur  Be- 
zeichnung eines  Klächenmasses  und  stimmt  dann  mit  dem 
Ausdruck  Juchart  überein. 

JUCH  'Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  Alterswil). 
743  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  1 km  sö.  Täfers  und  0 km 
ö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  43  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Täfers.  Acker-,  Wiesen-  und  KartofTelbau. 
Viehzucht. 

JUCHER  (Kt.  Bern.  Amlshez.  Aarberg,  Gern.  Radel- 
fingen). 600  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf.  5 km  ssw. 
der  Station  Aarberg  der  Linie  Lausanne-Payerne-Lyss 
und  2.3  km  sw.  Radelfingen.  Zusammen  mit  Obermatt 
und  Ostermanigen : 51  Häuser,  300  refonn.  Ew. ; Dorf : 
19  Häuser.  123  Ew.  Landwirtschaft. 

JUCHHOLZ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern.  Täfers). 
720  in.  Gruppe  von  4 Häusern,  600  m s.  Täfers  und  6,5  km 
ö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  36  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Schöne  Landgüter. 
Ausgedehnte  Fernsicht. 

JUCHLIPASS  (Kt.  Obwalden).  2170  m.  Fenster- 
artiger Einschnitt  zwischen  Hutstock  (2679  m)  und  Niin- 
alphorn  (2387  m),  in  der  Kette  zwischen  dein  Engelberger- 
und Melchthal.  Interessanter  und  gefahrloser,  aber  an- 
strengender L'ebergang  von  Melchthal  nach  Engelberg 
(5  V,  Stunden). 

JUCHLISHAUS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Laupen,  Gern. 
Mühleberg).  600  m.  Bauernhöfe,  3 km  sö.  Mühleberg  und 
1,3  km  nö.  der  Station  Rosshäusern  der  direkten  Linie 
Bern-Neuenburg.  Telephon.  13  Häuser,  83  reform.  Ew. 
Landwirtschaft. 

JUCHLISTOCK  (Kt.  Bern,  Amlshez.  Ober  Hasle). 
2851  m.  Letzter  Gipfel  im  Felskamm  zwischen  dem  Unter- 
aargletscher und  uächittial.  Nw.  über  dem  Grimselhos- 
piz.  von  dem  aus  er  in  2 Vs  Stunden  oft  bestiegen  wird. 
Anstrengende,  aber  gefahrlose  Bergtour.  Prachtvolle  Aus- 
sicht auf  die  Gruppe  des  Finsteraarhorns. 

JUCHS  oder  JUX  (Kt.  Grauhünden.  Bez.  Im  Boden, 
Kreis  Räzuns,  Gern.  Ems).  1220-1550  m.  Grosse  Alpweide 
mit  2 Hütten  und  2 Stadeln,  am  W.-Hang  der  Spontis- 
kopfe,  3-4  Stunden  bö.  über  Ems. 

JUCHTEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen,  Gern.  See- 
berg). 700  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf;  5.2  km  sö. 
Seeberg  und  3,5  km  so.  der  Station  Rietwil  der  Linie 
Olten-Bern.  Zusammen  mit  Juchteneggen  und  Loch:  36 
Häuser,  242  reform.  Ew. ; Dorf:  19  Häuser,  137  Ew. 
Käserei.  Der  Name  von  Juch  = Juchart,  Jucharten  her- 
zuleiten. 

S JUCHTEN EGGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen, 
Gern.  Seeberg).  683  m.  Gruppe  von  9 Häusern.  4 km  sö. 
der  Station  Rietwil  der  Linie  Olten-Bern  und  5,7  km  so. 
Seeberg.  49  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

JUCKERN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfiflikon,  Gern,  ßauma). 
612  m.  Weilrr,  am  rechten  Ufer  der  Toss;  2,3  km  nw. 
Haumu  und  1.2  kin  sö.  der  Station  Saland  der  Tösslhal- 
bahn(  Winterthur-Wald).  Telephon.  16  Häuser.  1 I2refurm. 
Ew.  Viehzucht.  Eine  Baum  Wollweberei.  Der  Name  herzu- 
leiten von  Juck,  mit  welchem  Ausdruck  man  eine  Terrasse 
an  einem  Berghang  bezeichnet. 

JUDEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Neu  Toggenhurg,  Gern. 
Wattwil).  870  m.  5 Häuser,  am  Hang  des  Schonenbergs 
zerstreut  gelegen.  3 km  no.  Ricken  und  2 km  sw.  der 
Station  Wattwil  der  Toggenburgerbahn.  33  reform.  Ew. 
Viehzucht. 

JUDSFAD  (Kt.  IJri).  2100  rn.  Gneiskamm  und  -gipfel, 
s.  Ausläufer  des  Kleinen  Spannories;  n.  überdem  Meien- 
thal^und.hinlen  ,über  dern  Thalkessel  von  Rotgand  und 
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j Weissgand ; zwischen  dem  Rossfirn  im  O.  und  Kühfad- 
firn  im  W.  Zum  genannten  Thalkessel  steigen  von  O.  der 
I Rossfirn  (S.-Hang  des  Kleinen  Spannortes  3t 49  m)  und 
von  W.  der  Wichelplankfirn  (O.-llang  des  Wichelplank- 
I stockest  ab,  während  n.  über  ihm  der  Kühfadllrn  liegt. 

I Zwölf  in  Kaskaden  über  die  Felswände  herabstürzende 
I Gletscherbache  vereinigen  sich  hier  mit  den  Schinelz- 
wassern  des  Rosa-  und  Wichelplankfirns  zum  Gorczmetllen- 
bach.  der  bei  den  Hütten  von  Gorezmettlen  von  linkB  in 
die  Meienreuss  mündet. 

JÜPPE  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach,  Gern.  Leuggem). 
311  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  linken  Ufer  des  Rhein 
gegenüber  Wald<«hut,  ö.  der  Fährhäuser  und  1.5  km  nw. 
der  Station  F'elsenau  der  Linie  Winterthur- Koblenz-Stein. 
Telephon.  34  kathol.  Ew.  Landwirtschaft.  Fischerei.  Fähre 
über  den  Rhein. 

JUF  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein,  Kreis  und 
Gern.  Avers).  2133  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  im  Averser- 
thal,  am  W.-Hang  des  Stallerbergs  und  am  Kuss  des  Pass- 
überganges über  die  Forcellina ; 5 km  so.  über  Cresta 
und  39  km  ssü.  der  Station  Thusis  der  Albulabahn.  24 
reforin.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Avers.  Alp- 
wirtschaft. Gasthof.  Juf  ist  eine  der  höchstgelegenen 
ständig  bewohnten  Siedelungen  Europas.  Entwickelt  sich 
wie  Cresta  zu  einer  gut  besuchten  Sommerfrische.  Der 
Name,  romanisch  Giuf.  entspricht  dem  deutschen  Joch 
; (latein.  jugum\  = Passübergang. 

JUFERALP  (Kt.  Grauhünden,  Bez.  Hinterrhein,  Kreis 
I und  Gern.  Avers).  2150-2650  m.  Sanft  geböschte  Alpweide, 
im  obersten  SO. -Abschnitt  des  Averserthales ; von  den 
schönen  Gipfeln  des  Piz  Piott  (3040  m)  und  Piz  Val  Turba 
(3023m)  überragt.  Andern  im  Sommer  stark  begangenen 
j Fussweg  über  die  Forcellina  (2573  m),  der  zum  Seplimer 
I und  weiterhin  über  die  Fuorcla  di  Lunghino  nach  Maloja 
(Ober  Engadin)  führt. 

JUFERRHEIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein). 
2520-1980  m.  Quellarm  des  Averserrhein  ; entspringt  am 
N.-Hang  des  Piz  Piott,  durchfiiesst  die  Juferalp  und  den 
Weiler  Juf  und  vereinigt  sich  mit  den  Bächen  des  Val 
Bregalga  und  Madriserthales  zum  Averserrhein. 

JUFF  oder  PIZ  TI  AR  MS  (Kt.  Grauhünden  und  Uri). 
2915  m.  Gipfel,  s.  vom  Bri.stenstock  (3074  m);  in  dem 
I weder  nach  N.  noch  den  Federstock  oder  Piz  Sumval 
(2983  m)  tragenden  Prologinkamm  zwischen  dem  bünd- 
nerischen  Val  de  Val  und  dem  urnerischen  Fellithal.  Vom 
Oberalppass  aus  in  2 '/*  Stunden  zu  erreichen.  Nicht  zu 
verwechseln  mit  dem  Piz  Giuf  (oder  Schattig  Wichel 
2098  m),  der  weiter  gegen  O.  und  nordl.  über  dem  Val 
Giuf  sich  erhebt. 

JUQGEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gern.  Andwil). 
753  m.  Gruppe  von  4 Häusern;  1,6  kin  nö.  Andwil  und 

2.5  km  ö.  der  Station  Arnegg  der  Linie  Gossau-Sulgen.  16 
kathol.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei. 

JUQY  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nidau, Gern. Twann).  Weiler. 
S.  den  Art.  Gaicht. 

| JULIA  Oder  OBERHALBSTEINER  RHEIN  (Kt. 

' Graubünden,  Bez.  Albula).  Linksseitiger  Zufluss  zur 
Albula.  in  die  er  bei  Tiefenkastel  mündet.  Bildet  sich  aus 
der  Vereinigung  des  Julierbaches  und  Septiinerbaches, 

, die  vom  Julierpasa  bezw.  Septimerpass  herabkommen  und 
1 km  oberhalb  Stalla  (1798  m)  zusammenmünden.  Der 
Julierbach  entspringt  etwas  oberhalb  der  Veduta  an  der 
Julierstrasse.  erhält  1 km  weiter  unten  in  2159  m von 
rechts  den  6 km  langen  Bach  des  Val  d'Agnelli,  später 
neben  einer  Reihe  von  anderen  Nebenadern  auch  noch 
den  Abfluss  des  Lago  di  Gravasalvas  und  hat  bis  zu  seiner 
Vereinigung  mit  dein  Septirnerbach  eine  Lautlänge  von 

5.5  km.  Dieser  bildet  sich  1 km  n.  unter  der  Septirner- 
passhohe  in  2130  m aus  den  von  der  Forcellina  und  der 
Fuorcla  di  Lunghino  herabkommenden  Bachen  und  durch- 
fliegst die  beiden  Thalstufen  Pian  Canfer  und  La  (Tavreccia, 

1 deren  letztere  zahlreiche  Hütten  trägt.  Nach  der  Ver- 
einigung ihrer  beiden  Qucllarme  entwässert  die  Julia  von 
Stalla  bis  Tiefenkastel  das  Stufenthal  des  OnERHAi.RSTKiN 
(s.  diesen  Art.),  dessen  bedeutendere  einzelne  Thalböden 
I — zum  Teil  einstige  Seebecken  — von  S.  nach  N.  die  von 
Stalla,  Marmels.  Mühlen,  RolTna  und  Savognin  sind.  Der 
letztgenannte  ist  zugleich  der  grösste  und  bildet  eine  breite 
Mulde  init  zahlreichen  Siedelungen,  während  auf  den 
übrigen  nur  je  ein  einziges  Dorf  steht.  Die  Julia  hat  sich 
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in  diese  Thalboden  nicht  tief  eingeschnitten  und  durch- 
lliesst  sie  in  beinahe  gerader  Linie,  so  dass  hier  keine 


Kinxagagebiet  dar  Julis. 

grossen  Korrektionsarbeiten  nötig  gewesen  sind.  Die  Ufer 
werden  von  der  Erosion  nur  wenig  angegriffen,  wie  auch 
grosse  Kieshanke  fehlen.  Die  Strömung  ist  überall  stark 
genug,  uni  die  Geschielte  thalauswarts  zu  transportieren, 
aber  nicht  so  stark,  um  das  Flussbett  zu  verbreitern  oder 
zu  vertiefen.  So  halten  sich  Erosion  und  Akkumulation 
nahezu  das  Gleichgewicht.  Anders  ver- 
hält sich  die  Julia  in  den  die  einzelnen 
Thalboden  miteinander  verbindenden 
engen  und  steilen  Klüsen.  Hier  schäumt 
sie  in  Schnellen  und  kleinen  Wasser- 
fällen durch,  vertieft  rasch  ihr  Bett 
und  verursacht  häutige  Erdrutschungen 
längs  ihrer  L’fer.  Dies  ist  besonders  in 
der  untersten  .Schlucht  von  Salux  bis 
Tiefenkastel  der  Fall,  wo  der  aus  Itund- 
nerschiefern  und  von  Gipsadern  durch- 
zogener Hauchwacke  bestehende  Boden 
der  Erosion  und  Verwitterung  nur  wenig 
Widerstand  entgegensetzt.  Diese  von 
hohen  Felswänden  begleitete  Schlucht 
ist  sehr  malerisch  und  sehenswert.  Die 
Strasse  geht  hoch  über  dem  rechten  Ufer 
de«  Flusses  bald  durch  Wald  bald  lanus 
der  Felsen  hin.  Unterhalb  der  Brücke 
von  Tiefenkastel  mündet  die  Julia  in 
839  tn  von  links  in  die  Albula.  Wäh- 
rend der  letzten  4.5  km  ihrer  Lauflänge 
fallt  sie  um  960  m Hohe  oder  um  6%. 

In  der  Schlucht  unterhalb  HolTna  ist 
das  Gefall  mit  12%  noch  einmal  so 
gross,  während  es  für  den  gesamten 
Flusslauf  im  Mittel  4 % beträgt.  Der 
Fluss  treibt  blos  einige  Mühlen,  wäh- 
rend im  Dehrigen  seine  Wasserkraft  noch  völlig  un- 
benutzt ist.  Als  in  der  geologischen  Vergangenheit  die 
SChynschlucht  noch  nicht  vorhanden  war,  lloss  die  Ju- 


lia hoch  über  dem  jetzigen  Thalboden  von  Tiefen- 
kastei  in  der  Dichtung  Parpan-Qiur-Luziensteig  nach 
N.,  parallel  einem  damaligen  W'estrhein,  der  vom  Avers 
herkam  und  über  das  Schams,  Doinleschg,  den  Kun- 
kelspass und  das  Taminathal  dem  Walen-  und  Zürich- 
see zustrebte.  Dann  bildete  ein  mit  starker  Krosionskrafl 
arbeitender  rechtsseitiger  Zufluss  dieses  Westrhein  die 
Schynschlucht  und  lenkte  damit  den  Oberlauf  de>  Ost- 
rhein (Julia)  zu  ienem  ab.  Seither  ist  das  Thal  der  Denzer- 
heide und  von  Parpan  ein  totes  Thal  geblieben.  Näheres 
darul>er  vergL  beim  Art.  Ghai  bOnden  (Abschnitt  Geteilter 
und  T/iüUr ", 

Die  Julia  hat  nur  wenig  Nebenflüsse.  Von  rechts  erhält 
sie  nur  den  dem  Errgletscher  entspringenden  und  l*ei 
Tinzen  mündenden  Wiidbach  des  Val  d'Err.  sowie  einige 
kleine  Wasserlaufe  aus  dem  w.  Abschnitt  der  Gruppe  des 
Piz  d’Err,  von  denen  einer  bei  Marmels  und  zwei  andere 
unterhalb  Sur  münden,  nachdem  sie  die  Hochterrasse 
von  Flix  durchflossen  haben.  Etwas  zahlreicher  sind  die 
Nebenadern  auf  der  linken  Thnlseite  : nahe  Stalla  münden 
der  Bach  der  Valletta.  hei  Mühlen  der  aus  den  beiden 
(Juellarmen  des  Val  Bercla  und  Val  Gronda  sich  bildende 
Wildbach  des  Val  da  Faller,  nahe  Savognin  die  die  Wasser 
des  Val  Curtins  und  Val  Schmorras  sammelnde  Ava  da 
Nandro  und  endlich  unterhalb  Reamsder  Bach  des  Val 
Adont  Das  Kinzugsgebiet  der  Julia  umfasst  325  km*,  von 
denen  2%  tiefer  als  1200  m,  61%  zwischen  1200  und  2400 
in  um!  37%  ül*?r  2400  m Hohe  liegen.  30%  dieser  Fläche 
bestehen  aus  Fels-  und  Schüttboden,  13%  sind  mit  Wald 
bestanden,  und  1,7%  entfallen  auf  Eis  und  Firn.  Gletscher 
linden  sich  nur  am  Piz  d’Err  und  Piz  Platta.  Das  Einzugs- 
gebiet zählt  45  Seen,  die  aber  so  klein  sind,  dass  alle  zu- 
sammen nur  0,1  % der  ganzen  Fläche  umfassen.  Nennens- 
wert sind  davon  blos  die  auf  der  Terrasse  von  Scalotta 
w.  über  Marmels  liegenden  Lajets  und  der  Lago  di 
Gravasalvas  s.  der  Veduta  am  Julierpass. 

JULIER  (PIZ)  f Kl.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  3385  m. 
Einer  der  schönsten  und  höchsten  Gipfel  links  ul*»r  dem 
Engadin,  der  in  einem  Schwung  ül*er  Silvaplana  und  der 
Julierstrasse  aufsteigt.  Hängt  über  den  Piz  Suvretla  mit 
der  Gruppe  des  Piz  d'Err  zusammen.  Vom  Ülier  Engadin 
aus  gesehen,  erscheint  der  Piz  Julier  als  der  Mittelpunkt 
und  das  Haupt  der  langen  Kette,  die  vom  Piz  Lunghino 
beim  Maloja  bis  zur  Crasta  Mora  bei  Bevers  zieht  und 
wohl  auch  als  Juliergruppe  bezeichnet  wird.  Er  bildet  eine 
sclmne  Felspyramide  aus  grünem  Amphibolitgranit  and 
sendet  je  einen  N.-,  Ü.-  und  SW. -Grat  aus.  Der  O.-Grat 
biegt  l km  vom  Piz  Julier  nach  S.  ab  und  trägt  hier  als 
SO.-Schulter  des  Hauptgipfels  den  Piz  d'Albana.  /.wischen 


Die  Veduta  an  der  Julieratraa««. 

diesem  und  dem  SW. -Grat  liegt  die  Mulde  von  Munte- 
ratsch, durch  die  die  ain  meisten  )>egangene  Ansliegsroute 
auf  den  Gipfel  führt  und  deren  Name  früher  oft  auch 
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diesem  selbst  beigelegt  wurde.  Zum  Val  Munteratsch,  Vai 
Julier  und  Val  Suvretta  fallen  der  SW.-  und  N.-Grat  mit 
so  steilen  Wanden  ab,  das»  Eis  und  Schnee  an  ihnen 
nicht  zu  haften  vermögen,  her  Piz  Julier  trägt  deshalb 
auch  keinen  grossen  Gletscher.  Ausser  einigen  in  Nischen 
und  Runsen  sich  haltenden  Fimilecken  finden  sich  nur 
am  N.-Hang  des  O.-Grates  und  auf  beiden  Seiten  desN.- 
Grates  je  ein  kleiner  Hängegletscher.  Die  Besteigung  des 
Gipfels  galt  einst  als  sehr  schwierig,  während  sie  heute 
häufig  und  von  verschiedenen  Seiten  her  unternommen 
wird.  Zum  erstenmal  ward  sie  1859  von  Landammann 
Sa  ratz  und  J-  Rüedi  aus  Pontresina  als  böse  klelterpartie 
über  den  O.-Grat  ausgeführt.  Seither  zieht  man  die  von 
der  Julierstrasse  ausgehende  und  durch  das  Val  Munte- 
rst sch  führende  Route  vor,  die  mit  Wegmarken  bezeichnet 
und  teilweise  durch  einen  Fussweg  zugänglicher  gemacht 
ist.  Der  Kurverein  St.  Moritz  hat  kürzlich  einen  guten, 
mit  Geländern  und  Drahtseilen  versicherten  Weg  auf  den 
Gipfel  anlegen  lassen,  der  von  der  Alpe  Suvretta  ausgeht 
und  dem  O.-Grat  folgt.  Es  ist  dies  zugleich  die  landschaft- 
lich schönste  Anstiegsroute.  Andere  gehen  von  der  Julier* 
alp  über  den  SW’. -Grat,  vom  Val  Julier  über  die  W.- 


I sind  sichtbar  im  N.  der  Piz  d'Agnelli,  die  Corn  Alv  und 
I der  Piz  Suvretta,  im  S.  der  Piz  Malerdell,  Piz  La^rev  und 
I Crulscharöls.  Alle  diese  Gipfel  bieten  durch  die  grosse 
I Mannigfaltigkeit  ihrer  Formen  schöne  landschaftliche 
I Bilder.  Von  Gletschern  ist  nur  wenig  zu  sehen.  Die 
1 schönste  Aussicht  geniesst  man  am  Abstieg  gegen  Silva- 
plana, wo  dein  Wanderer  zu  Küssen  der  Silvapianer-  und 
Campferersee  mit  einem  Teil  des  Ober  Engadin  liegen 
und  gegenüber  ein  Teil  der  Berninagruppe  in  den  Gesichts- 
kreis tritt.  Keine  andere  der  ins  Engadin  führenden 
Alpenstrassen  kann  sich  einer  so  schönen  Aussicht  rühmen 
wie  der  Julier,  obwohl  z.  B.  der  Albulapass  mehr  Ab- 
wechslung in  seinen  Tiefblicken  bietet  und  der  Bernina- 
pass eine  gro&sartigere  Umrahmung  von  Gletschern  und 
stolzen  liocngipfeln  aufweiat.  Der  Julier  ist  zusammen  mit 
dem  Splügen  und  Grossen  St.  Bernhard  einer  der  weni- 
| gen  Alpenübergänge,  die  unbestreitbar  schon  von  einer 
Hömerstrasse  überschritten  worden  sind.  An  vielen  Stellen 
I sind  hier  noch  Reste  dieser  alten  Strasse  sichtbar,  deren 
Tracö  al>er  von  dem  der  jetzigen  Poatstrasse  abwich.  Von 
Tiefenkastel  bis  olierhalbTinzen  folgte  sie  dieser  ziemlich 
i genau,  hielt  sich  dann  aber  von  Windeck  bis  RolTna  weit 


JolierpSM  und  -atrasse. 


Flanke  und  vom  Val  Munteratsch  über  die  Julierscharte 
(in  dem  kurzen  Kamm,  der  nahe  dem  Gipfel  vom  O.-Grat 
gegen  S.  abbiegt).  Der  Piz  Julier  ist  einer  der  von  den 
Kurgästen  des  Ober  Engadin  am  häufigsten  besuchten 
Gipfel ; seine  Besteigung  ist  von  allen  Seiten  her  ausser- 
ordentlich lohnend,  bietet  wohl  einige  schwierige  Stellen, 
ist  aber  nirgends  eigentlich  gefährlich  zu  nennen.  Die 
Aussicht  ist  eine  der  grossartigsten  im  Ober  Engadin  und 
umfasst  die  Alpcnkette  vom  Gross  Glöckner  bis  zum  Gran 
Paradiso.  Ihr  Glanzpunkt  ist  die  gegenüberliegende 
Berninagruppe,  der  sich  die  ganzen  Bündner  Alpen,  die 
Gruppen  des  Finsteraarhorns.  Monte  Rosa  undOrtler,  die 
Oetzthaler  Alpen  und  die  Hohen  Tauern  zugesellen.  Pano- 
rama von  Ludwig  Schröter  in  Zürich. 

JULIERALP  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloia).  2170  m. 
Alpweide  mit  Hütte,  am  S.-Fuss  des  Piz  Julier,  n.  über 
dem  Abstieg  der  Julierstrasse  ins  Engadin  und  an  der 
Ausmündung  des  Val  Julier  auf  den  Pass. 

JULIER  PASS  (Kl.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  2287  m. 
Passübergang  mit  Poststrasse,  verbindet  Stalla  im  Ober- 
halbstein mit  Silvaplana  im  Ober  Engadin.  Die  gnt  ge- 
baute Strasse  ist  ln  km  lang  und  5 m breit,  steigt  von 
Stalla  nach  O.  an  und  überschreitet  die  Passhöhe  zw  ischen 
den  Stöcken  des  Piz  Julier  im  N.  und  Piz  Lagrev  im  S. 
Unmittelbar  über  der  Strasse  stehen  im  N.  der  Piz  Bra- 
scheng,  Piz  Bardclla,  Piz  Yalletta,  Piz  Julier  und  Piz 
d'AIbana,  im  S.  die  Roccabella,  der  Piz  d’Emmat,  Piz 
dellas  Colon  nas  und  Piz  Polaschin.  Tiefer  nach  hinten 


höher  oben  und  stieg  bis  zur  Terrasse  von  Flix  auf,  um 
erst  bei  Marmels  oder  vielleicht  auch  erst  gegen  Stalla 
wieder  den  Thalboden  zu  erreichen.  Ueber  den  Pass 
selbst  konnte  sie  natürlich  nicht  stark  von  der  heutigen 
Strasse  abweichcn,  stieg  aber  nicht  auf  Silvaplana  zu  ab. 
sondern  wendete  sich  zunächst  nach  rechts,  folgte  dem 
ßerghans  über  den  Ober  Engadiner  Seen  und  erreichte 
den  Thalboden  erst  bei  Sils,  wo  sie  über  den  Maloja  und 
das  Bergcll  weiter  ging.  Sic  vermied  somit  die  schattigen 
oder  sumpfigen  Stellen  des  Thaies  sowie  dessen  enge 
Schluchten  und  zog  sich  über  die  sonnigen  Terrassen  hin. 
Damals  waren  die  Thalböden  eben  weniger  dicht  besiedelt 
und  wahrscheinlich  auch  stärker  bewalaet  oder  sumpfiger 
als  heute. 

Man  hat  viel  über  die  etymologische  Bedeutung  des 
Wortes  Julier  und  über  den  Ursprung  der  auf  der  Pass- 
hohe  links  und  rechts  der  Strasse  stehenden  beiden  Säulen 
gestritten.  Campbell  und  Andere  wollten  den  Namen  von 
Julius  Caesar  herleiten  und  die  Säulen  als  Ueberreste 
eines  Triumphbogens  deuten.  Dein  widersprechen  aber  die 
Tatsachen,  oass  Rätien  erst  ein  Vierteliahrhundert  nach 
| Caesars  Tod  in  die  Gewalt  der  Römer  kam  und  dass  die 
I Säulen  nur  roh  l>earbeUet  sind  und  keinerlei  Inschriften 
j tragen.  Andere  Forscher  bringen  den  Namen  mit  dem 
keltischen  Sonnengott  Jul  in  Verbindung  und  Behen  in 
| den  Säulen  Reste  von  Altären.  Eine  dritte  Meinung 
geht  dahin,  dass  im  Ausdruck  Julier  das  keltische  Wort 
I jol,  jul  zu  suchen  »ei,  das  sowohl  Grenze  als  Pass  be- 
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deutet,  und  dass  die  Säulen  als  ein  abgebrochener  aufgefunden,  die  von  Auguslus  (31  v.  Chr.-14  n.  Chr.)  bis 

römischer  Meilenstein  oder  eine  Wegtnarke  aufzufassen  zu  Konstantin  II.  (337-361)  reichen  und  zeigen,  dass  die 

Strasse  wahrend  der  ersten  Jahrhunderte 
n.  Chr.  als  Verkehrsweg  gedient  hat.  Da- 
mals stand  auf  der  Passhohe  ein  Hospiz, 
das  mit  zunehmender  Verödung  der 
Strasse  allmählig  zerfiel.  Während  des 
ganzen  Mittelalters  war  der  Julier  dann 
wieder  ein  wichtiger  Heer-  und  Handels- 
weg.  Die  deutschen  Kaiser  massen  den 
Bündner  Alpenstrassen  grossen  Wert  hei 
und  erklärten  neben  andern  auch  die 
des  Julier  und  Seplimer  zu  Heichsstras- 
sen,  die  der  besondern  Obhut  des 
Bischofes  von  Chur  anvertraut  wurden. 
Dieser  erhielt  dafür  das  Recht,  von  den 
Kauileuten  einen  Wegzoll  zu  erheben. 
881  uberschrillen  Karl  der  Dicke  und  1 160 
Friedrich  Barbarossa  den  Julier,  1128 
Kaiser  Konrad  III.  und  1212  Kaiser  Fried- 
rich IT.  den  Septimer.  Vom  13.-15.  Jahr- 
hundert folgte  der  Handel  Venedigs  mit 
Deutschland  und  Frankreich  mit  Vor- 
liebe dem  Weg  durch  den  Vinlschgau 
und  das  Engadin  über  den  Julier.  Die  da- 
maligen Strassen  waren  schmäler,  holpe- 
riger und  Bteiler  als  die  heutigen  und 
wurden  ineist  schlecht  unterhalten,  so 
dass  sie  nur  dem  Saumverkehr  auf  Pfer- 
den oder  Maultieren  dienen  konnten, 
i Nach  dem  Bau  der  Strassen  über  den  St.  Bernhardin 
I und  Splügen  machte  sich  auch  das  Bedürfnis  nach 
einer  fahrbaren  Julierstrasse  geltend,  die  dann  in  ver- 
schiedenen Bauperioden  als  Strasse  Chur-Parpan -Ju- 
lier-Maloja -Casaccia  - Castasegna  (-Chiavenna)  1820- 
1840  zum  grössten  Teil  unter  Leitung  des  damaligen 
Kantonsingenieurs  Richard  La  Nicca  erstellt  wurde.  Der 
Bau  der  einzelnen  Strecken  verteilte  sich  wie  folgt : 1820- 
1826Stalla-.I ulier-Silva plana.  1827-1828  Silvaplana-Maloja- 
Casaccia,  1834-1840  Chur-Parpan-Tiefenkastel-Stalla  und 
Casaccia-Castasegna.  Der  Bau  dieser  von  Chur  bis  Casta- 
segna 101.5  kin  langen  Strasse  erforderte  die  Summe  von 
1 239700  Franken.  Sie  war  bis  zum  heutigen  Tag  für  den 
Waarenverkehr  nach  dem  Engadin  und  Bergeil  sowie 
umgekehrt  von  grosser  Bedeutung,  so  dass  sie  wie  die 
übrigen  Bündner  Alpenstrassen  lexkl.  Lukmanier  und 
Oberalp)  das  ganze  Jahr  öden  gehalten 
wurde.  Im  Sommer  verkehrten  auf  ihr 
täglich  auf  der  Strecke  Chur-Samaden 
(82,6  km)  und  zunick  je  2 Postkurse 
und  im  Winter  ie  einer;  seit  der  Eröff- 
nung der  Alhulabahn  fährt  die  Post 
blos  noch  von  Tiefenkastel  bis  Silva- 
plana.  Der  einst  ausserordentlich  rege 
Verkehr  über  den  Julier,  der  eine 
Menge  von  Kutschen  und  andern  Wa- 
gen aller  Art  in  Bewegung  setzte,  wird 
mit  dein  Betrieb  der  Alhulabahn  ohne 
Zweifel  beträchtlich  zurückgehen.  Die 
Post  beförderte  1901  über  den  Julier 
34895  Reisende  und  nahm  an  Passagier- 
und  Gepäcklaxen  215850  Franken  ein 
(1D00  : 30864  Personen.  192628  Fran- 
ken). Vergl.  auch  Bavier,  S.  Die  Strae- 
ten der  Schweit.  Zürich  1878. 

JUMEAUX  (COL  DES)  (Kt.  Wal- 
lis, Bez.  Vi*p).  So  nannte  rnan  zuerst 
das  jetzige  relikjoch  und  dann  den 
zwischen  die  Gipfel  Castor  und  Pollux 
eingeschnittenen  Werrapass.  S.  den 
Art.  Zwillingsjoch. 

JUMEAUX  (LE8)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Visp).  So  nennt  man  die  beiden  « Zwil- 
linge > Castor  und  Pollux.  S.  diese 


JulierpatshOh«  mit  dsn  Säulen. 

seien,  deren  bedeutende  Grösse  sich  durch  den  starken 
Schneefall  auf  der  Passhohe  erkläre.  Denn  unzweifelhaft 
stand  hier  oben  einst  nur  eine  Säule,  wie  dies  die  ältesten 
Urkunden,  die  davon  sprechen,  beweisen  ( 1396  und  1407). 
Später  erst  ist  die  Rede  von  zwei  oder  auch  drei  Säulen- 
fragmenten. Die  beiden  jetzt  noch  erhaltenen  Stücke  sind 
jedes  etwas  über  2 m hoch  und  haben  je  ein  Gewicht  von 
etwas  mehr  als  20  Zentnern,  sie  sind  etwas  ungleich  dick 
und  Italien  in  der  Stirnfläche  je  ein  Loch,  das  zur  Auf- 
nahme einen  Zapfens  bestimmt  war.  Aus  dem  Umstand 
ferner,  « dass  die  kleinere  Stirnfläche  der  dickem  Säule 
mit  der  grosseren  Stirnfläche  der  grösseren  Säule  genau 
übereinstimint,  ist  zu  schliessen,  dass  beide  Säulen  ur- 
sprünglich nur  ein  Stück  bildeten  und  einen  abgestumpften 
Kegel  von  0,48  m oben  und  0,53  m Durchmesser  unten  in 
einer  Länge  von  4,20  in  darstellten  s.  (Bavier).  Das  Gestein 


Pis  Julier,  von  der  Veduta  au»  goseben. 

der  Säule  ist  ein  schwarzer,  serpentinähnlicher  Ofen-  oder 
Lavezstein.  Im  Jahr  1854  hat  inan  bei  diesen  Säulen  eine 
erosse  Anzahl  vonvMünzen  aus  der  römischen  Kaiserzeit 


JUMELLES  (LES)  ]( Kt.  Waadt, 
Bez.  Aigle).  So  nennt  man  an  einigen 
Orten  am  Genfersee  die  beiden  Spitzen  der  Tour  d’Ai 
und  Tour  de  Mayen.  S.  diese  Art. 

JUMELLES  (POINTES  DES)  auch  LE8  JU- 


Digitized  by  Google 


JUN 


JUN 


669 


MEAUX  oder  ZWILLINGE  geheissen  (Kt.  Wallis.  lilluh  (2716  m).  Der  NO-Kamm  sendet  noch  einen 
Be*.  Monthey).  Gipfel.  S.  den  Art.  $KR2int  (Grande  und  Ausläufer  mit  dem  Schneehorn  (3415  m)  nach  NW’. 
PetiTE).  Von  diesen  Kämmen  und  den  dazwischen  liegenden 

JUNGEN  (Kt.  Wallis.  Be*.  Visp,  Gern.  St.  NiklauB).  Mulden  steigen  eine  Keihe  von  Eisfeldern  ab  : nach  W. 

1948  m.  Alpweidc.  mil  etwa  10  Hütten  und  einer  Kapelle.  der  Hochtirn  und  der  Rotthalglelscher,  nach  NW.  der 

links  über  «lern  Jungliach,  am  Fussweg  St.  Nik laus- Augst-  Giessen-,  Rtihlauenen-  und  Guggigletscher  und  nach  SO. 

bordpass-Meiden  (im  Turtmanthal)  und  2 km  n.  St.  Nik-  der  Jungfraulirn.  Zuin  erstenmal  erreichten  den  Gipfel 

laus.  Sehr  schöne  Aussicht  auf  das  mittlere  Nikolaithal  der  Jungfrau  die  Bruder  Rudolf  und  Hieronymus  Meyer 

und  die  Mise  ha  bei  gruppe.  aus  Aarau  1811  auf  dem  Weg  über  Jungfraulirn,  Kranz- 

JUNGENGLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3150-  berpund  RoUhalsattcl.  Da  diese  erste  Besteigung  vielfachen 

2800  m.  Gletscher,  hinten  über  dem  Jungthal ; 1,6  km  lang  Zweifeln  begegnete,  wiederholte  am  3.  September  1812 

und  im  Maximum  1.2  km  breit.  Wird  von  einem  ganzen  Goltlieb  Meyer,  der  Sohn  eines  der  ersten  Besleiger,  mit 

Kranz  von  Hochgipfeln  umrahmt:  Jungthal  Rothorn  den  Führern  Joseph  Bortis  und  Alois  Volker  die  Tour. 

(3262  m),  Aeus>er  Stellihorn  (3V04m).  Wasenhorn  (33VUtn)  Zum  driUen  Mal  bezwangen  den  Gipfel  16  Jahre  später  7 

und  Festihorn  (3249  tn|  Bürger  von  Lauterbrunnen  und  Grindelwald  unter  Führung 

JUNGFRAU  (Kt.  Bern  und  Wallis).  4166m.  Weltbe-  von  Peter  Baumuon.  Die  Ehre  der  vierten  Besteigung 

kannter  Gipfel  des  Berner  Oberlandes;  im  FinBteraarhorn-  (August  1841)  kommt  den  Professoren  Agassiz  und  I>eaor 

massiv,  sw.  vom  Mönch  und  rechts  über  dem  Lauter-  aus  Neuenhurg  mildem  Naturforscher  Korbes  aus  Edin- 

brunnenthal;  18  km  ssö.  Interlaken,  das  der  Jungfrau  in  bürg  zu.  Seither  ist  der  Gipfel  unzählige  Male  mit  und 


fofwvt'hnrfi 


t talhom 


Juogfraugruppe, 


ohne  Führer  erreicht  worden.  Ansliegsrouten  gehen  au», 
von  der  Konkordiahütte  (oder  dem  dortigen  Gasthaus)  und' 
der  Berglihütle  (je  6 Stunden),  der  Rotthalhütte  (5-6  Stun- 
den) und  der  Guggihütte.  Die  drei  erstgenannten  werden 
heute  von  den  Touristen  bevorzugt,  während  die  vierte 
ihrer  grossen  Gefahren  wegen  nur  selten  gewählt  wird. 
Den  Anstieg  von  der  Rotthalhütte  aus  unternahmen  zum 
erstenmal  1860  John  Tvndall  über  das  Lauithor,  dann  1864 
Leslie  Stephen  und  Andere  durch  das  Rotthalcouloir  und 
1881  Dr.  Üubi  über  den  Hochfirn  ; von  der  Guggihütte  aus 
bezwangen  den  Gipfel  als  ersle  1865  H.  B-  George  und.Sir 
George  Young  mit  den  Führern  Christian  Almer,  Hans 
Bauinann  und  Ulrich  Almer.  [K.  Dk  l.a  Hall»»-]  m 

Die  Jungfraubahn.  Der  Gedanke,  den  Gipfel  der  Jung- 
frau durch  eine  Bahnanlage  allgemein  zugänglich  zu 
machen,  ist  erst  wenige  Jahre  alt.  Die  drei  ersten  Kon- 
ze»aionsgesuche,  nämlich  die  der  Ingenieure  M.  Köchlin 
und  A.  Trautweiler  1889  und  Ed.  Locher  1890,  erhielten 
zwardie  Genehmigung  der  Bundesversammlung,  gelangten 
aber  nie  über  das  Stadium  von  blossen  Projekten  hinaus. 
Dann  folgte  1894  ein  neues  Projekt  des  Zürcher  Grossin- 
dustriellen Ad.  Guyer-Zellcr,  das  ebenfalls  die  Konzession 
erhielt.  1895  bestellte  Guyer-Zeller  eine  a wissenschaft- 
liche Jungfraubahnkornmission  » (bestehend  aus  je  einem. 


erster  Linie  seinen  Aufschwung  verdankt.  Der  Name 
Jungfrau  für  den  Gipfel  findet  sich  zum  erstenmal  bei 
Thomas  Schöpf  in  seiner  1577 geschriebenen  Chorographia 
Ditioni»  Bernetma.  Der  Verfasser  erklärt  den  Namen  aus 
der  jungfräulichen  Reinheit  des  den  Gipfel  umpanzernden 
Firn-  und  Eismantels.  (Vergl.  dazu  Jahrbuch  de*  S.  A.  C. 
Bd.  28).  Seither  ist  die  Jungfrau  oft  erwähnt  und  be- 
schrieben worden.  Sie  bildet  den  höchsten  Punkt  einer 
ffut  umschriebenen  kleinen  Berggruppe,  die  begrenzt  wird 
fm  S.  vom  Lauithor,  im  Ü.  vom  Jungfraulirn,  im  NO.  vom 
Jungfraujoch,  im  N.  vom  Kamm  nö.  über  dein  Guggi- 
fflelscher  und  dem  Trümletenbach,  im  NW.  und  W.  vom 
Lauterbrunnenthal  und  im  SW.  vom  Rotthal.  Vom  zen- 
tralen Gipfel  gehen  drei  Hauplkämme  aus:  1.  ein  S- 
Kaminmildem  Rullhalsaitel  (38o7 in),  Rotthalhorn  (3946m) 
and  dem  Punkt  3784  in  ; 2.  ein  NO. -Kamin,  der  bis  1 902 
aller  Anstrengungen  der  erfahrensten  Alpinisten  ge- 
spottet hat  und  die  Wengern  Jungfrau  (4060  m;  auf  der 
Siegfriedkarte  uribenannt)  sowie  den  1828  so  getauften 
Sattel  köpf  (3560  tn  ; auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt), 
eine  kleine  Eispyramide  über  dein  Jungfraujoch,  trägt; 
3.  einen  NW.-kaimn  mit  der  Silberlucke  (etwa  3600 
m),  dem  Silberhorn  (3705  m),  Kleinen  Silberhorn 
(etwa  3550  m)  und  dem  Schwarz  Mönch  oder  der  Stel- 
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Geologen,  Physiker,  Meteorologen.  Hygieniker.  Juristen, 
sowie  aus  mehreren  Ingenieuren,  hervorragenden  Alpini- 


Q- 

Ti 


Seite  des  Eiger  und  zieht  sich  von  da  unter  dem  Kiger- 
joch  durch  in  direkter  SW. -Richtung  bis  zur  Jungfrau. 

Auf  dieser  Strecke  sind  folgende  Sta- 
tionen gepinnt:  Eismeer  (oder  Kallifirn 
3160  m;  5,8  km),  Jungfraujoch  <3420 
in  ; 9.2  km ; Doppelstalion  mit  2 Seiten- 
stollen nach  X.  und  S.)  und  Jungfrau 
(4098  m;  12,2  kin;  Felsenstation).  Von 
hier  aus  erreicht  man  den  Gipfel  ver- 
mittels eines  elektrischen  Aufzuges  von 
73  m Hohe.  Die  Steigungen  zwischen 
den  einzelnen  Stationen  sind  folgende : 
Kleine  Scheidegg-Eigergletscher2l,l  %, 
Eigergletscher-Itotstock  25%,  Hotxtock- 
Eigerwand  25  %,  Kigerwand  - Eismeer 
25  %,  Eismeer- Jungfraujoch  6,7  %, 
Jungfr.iujoch- Endstation  25%. 

Alle  Zwischenslationen  werden  dem 
Reisenden  eine  prachtvolle,  von  Punkt 
/u  Punkt  wechselnde  Aussicht  bieten. 
Wohl  am  meisten  Anziehungskraft  wird 


die  Station  Jungfraujoch  mit  ihrem  dop- 
pelten  Ausblick  auf  die  Berner  und  die 
Walliser  Seite  haben.  «Nach  N.  sehen 


Jungfrau,  von  der  Welterlftcke  aus. 

»len  etc.),  «He  1896  ein  Preisausschreiben  für  die  besten 
Losungen  einer  Reihe  von  beim  Bau  der  Bahn  in  Betracht 
kommenden  Kragen  erliess.  Die  wichtigste  der  einge- 
gangenen Arbeiten  war  die  des  Ingenieurs  E.  Strub,  dessen 
neues  Zahnstangensystem  bei  der  Jungfraubahn  seine 
erste  Anwendung  gefunden  hat.  Das  auf  Grund  einge- 
hender Studien  für  di»*  Halm  festgelegte  Trace  ist  fol- 
gendes: Die  Bahn  geht  von  der  Station  Kleine  Scheidegg 
(2064  m)  der  Wengernalpbahn  zunächst  bis  zum  Eiger- 
gletscher.  Diese  Strecke  führt  mit  Ausnahme  eines  kleinen 
Tunnels  von  87  m Länge  dem  Hang  de-  begrasten  Fall- 
bodenhubels (2175  rn|  entlang  in  offener  Linie  zur  Station 
Eigergletscher  (2321  m;  2 km  vom  Ausgangspunkt),  nahe 
dein  Ende  des  Gletschers  dieses  Namens,  in  dem  man 
eine  künstliche  Eishöhle  ausgebrochen  hat.  Dann  tritt 
das  Trace  in  den  grossen  Tunnel  ein, 
um  ihn  von  nun  an  nicht  mehr  zu  ver- 
lassen. Dieser  Tunnel  erhält  eine  Länge 
von  10,5  km  und.  bei  einer  Breite  von 
3,7  und  einer  Höhe  von  4.35  m.  einen 
uerschnitt  von  rund  16  in*.  Die  erste 
'unnelslation  ist  die  Station  Rotstock- 
wand (2530  m ; 2,8  km  von  der  Kleinen 
Scheidegg),  von  der  aus  ein  mit  einem 
DrahUeil  versicherter  Felscnweg  auf 
den  benachbarten  (40  Minuten)  Rot- 
stock (2668  m)  mit  seiner  schonen  Aus- 
sicht auf  das  Grindelwaldthal  erstellt 
wird.  Es  folgt  in  4,4  km  vom  Ausgangs- 
punkt die  Station  Kigerwand  (Grindel- 
waldblick ; 2867  m),  die  wie  alle  übrigen 
nach  ihr  eine  Felsenstation  ist.  Ein 
grosser  Raum  ist  hier  im  Berge  selbst 
ausgehauen ; seine  Decke  wird  durch 
stehengelassene  Felsensäulen  gestützt, 

Wände,  Decke  und  Boden  sind  mit  Holz 
verkleidet,  und  der  ganze  Raum  ist 
elektrisch  beleuchtet  und  geheizt.  Ne- 
ben ihm  sind  Schlafzimmer  für  Passan- 
ten, Wohnräume  für  den  Stationsvor- 
stand und  den  Restaurateur  etc.  vor- 
gesehen. Der  Hauptraum  hat  nach  Aus- 
sen hin  grosse  fensterartige  OefTnungen 
(ähnlich  denen  an  der  Axenstrasse) 
mit  zurückziehbaren  Baikonen.  Bis 
hierher  wird  Beit  Sommer  1903  die  Bahn  bereits  be- 
trieben. Dann  geht  der  Tunnel  dem  Projekt  zufolge  mit 
einer  Kurve  von  550  m Radius  weiter,  erreicht  die  SO.- 


wir  das  Mittelgebirge  mit  seinen  grünen 
Matten,  dunkeln  Wäldern,  lieblichen 
Thälern  und  Seen,  unmittelbar  unter 
sich  die  Kleine  Scheidegg  mit  den  Häu- 
sern, die  einem  so  klein  Vorkommen 
wie  Nürnberger  Spielzeug  ....  Nach 
S.  hin  bietet  sich  dem  Auge  ein  ganz 
anderes  Bild  : eine  Welt  ohne  Leben, 
die  Region  des  ewigen  Schnees  und  Eises.  Der  erste 
Schritt  zur  Station  MOHN  fuhrt  uns  direkt  auf  den 
Jungfraulirn.  Mit  Bequemlichkeit  und  ganz  ohne  Ge- 
fahr erreichen  wir  von  hier  aus  das  Ewig  Schneefeld,  das 
wie  der  Jungfraulirn  als  Rennplatz  für  Skiläufer,  Renn- 
wolflahrer,  überhaupt  für  jeden  Schlittensport  geradezu 
wie  geschaffen  erscheint.  Leicht  erreicht  man  über  den 
Konkordiaplatz  den  Grossen  Aletschgletscher....  Es 
wird  sich  voraussichtlich  von  Station  Jungfraujoch  ein 
nicht  unbedeutender  Verkehr  nach  dem  Rhonethal  ent- 
wickeln ...» 

Die  Gesamtlänge  der  Bahn  beträgt  12,2  km.  die  gesamte 
zu  überwindende  Höhendifferenz  2102  m.  Als  elektrisches 
Betriebssystem  ist  dreiphasiger  Wechselstrom  gewählt, 
der  von  d*en  beiden  Elektrizitätswerken  zu  Lauterbrunnen 


Jungfrau.  von  der  Kleinen  Scheidegg  in«. 

und  Burglauenen  geliefert  wird.  Jenes  beutet  die  Wasser- 
kraft der  Weissen  Lütschine.  dieses  die  der  Schwarzen 
* Lütschine  aus.  Das  Gefalle  beträgt  dort  38,  hier  150  m. 
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die  verwertete  W'assermenge  an  beiden  Orten  6 m*  pro 
Sekunde.  Im  Ganzen  stehen  der  Bahn  über  1 1 000  PS  zur 


Gipfel  der  Jungfrau. 

Verfügung.  Nach  Vollendung  der  Bahn  wird  auf  der  Jung- 
frau oider  dem  Munch  ein  meteorologisches  Observatorium 
errichtet  werden. 

Guyer-Zeller  hat  für  die  Ausführung  Beines  Projektes 
10 Millionen  Franken  budgetiert  und  die  Gesainteinnahine 
pro  Jahr  zu  722000  Kr.,  den  Einnahtnenüherschuss  zu 
M2000  Kr.  berechnet.  Man  rechnet  auf  2000  Passagiere 
bis  zum  Kismeer,  5000  bis  zum  Jungfraujoch  und  10000 
bis  zum  Gipfel.  (Vergl.  Wrubel,  Friedr.  Die  Jun«) frau- 
bahn in  der  Deutschen  Hundschau.  Jahre.  23.  1897.  — 
Wrubel,  Friedr.  Ein  Winter  in  der  (ilelscherwelt ; Skiz- 
zen vom  Bau  der  Jungf  raubahn.  Zürich  1899).  [H.  Rn.| 

(leologie.  Die  Gebirgsgruppe  der  Jungfrau  steht  an  der 
n.  Grenze  des  kristallinen  Aarinassives  und  am  Kontakt 
mit  dessen  sedimentärer  Randzone,  die  als  wiederholt 
übereinander  gelegte  liegende  Falten  die  Bergketten  zu 
beiden  Seiten  der  Thäler  der  Weissen  und  Schwarzen 
Liitschine  bildet.  Zwischen  den  krystallinen  Gesteinsarten 
des  Aarinassives  und  den  ihm  vorgelagerten  Kalkketten 
bestehen  enge  tektonische  Verbindungen,  indem  beide 
oft  in  einander  übergreifen.  Die  Sedimente  (Jura,  Trias, 
Perm)  dringen  in  Form  von  oft  sehr  spitzen  Keilen  in  die 
stets  nach  S.  fallenden  krystallinen  Gesteine  (Gneis, 


Geologische»  Querprofll  durch  die  Jungfrau. 

Ec?  Kocän  (wahrscheinlich);  Js.  Malm  (Hochgebirgskalkt;  D-T 
Zwischenbildungen  : Dogger.  Trias,  Perm;  Gn.  Gneis,  Granit- 
gneia  etc.,  kryatalline  Schiefer. 

Granitgneis,  Protogin  und  Glimmerschiefer  in  verschie-  . 
dener  Ausbildung)  ein.  An  der  Jungfrau  kennt  man  zwei 
solcher  Kalkkeile,  während  am  Gstellihorn  Gneis  und  I 


Kalk  fünfmal  miteinander  abwechseln.  Der  Gipfel  der 
Jungfrau  selbst  besteht  Jaus  Gneis,  der  die  Kalkmassen 
auf  eine  Breite  von  mehr  als  3 km 
überlagert.  Diese  bestehen  der  Haupt- 
sache nach  aus  Mahn,  schliessen  aber 
in  den  Muldenkernen  auch  noch  Eo- 
can  mit  ein.  Längs  der  Kontaktzone 
zwischen  den  Jura  kalken  und  dem 
Gneis  verläuft  ein  schmales  Band 
von  Doggtr.  Rötidolomit  (Trias)  und 
Perm  (in  Form  von  schiefrigem  Ser- 
niflt,  Quarzit  und  roten  und  grünen 
Schiefern).  Vergl.  Baltzer.  A.  Der  me- 
chanische Kontakt  zwischen  (ineis  und 
Kalk  in  den  Hemer  Alpen  ( Bei- 
träge zur  geolog  Karte  der  Schweiz. 
•20).  Bern  ft«0.  [Pr.  H Scharut.J 
JUNGFRAU  (WENGERN)  (Kt. 
Bern  and  Wallis).  4060  m.  Gipfel,  im 
NO. -Kamm  der  Jungfrau:  verdeckt  von 
der  Wengernalp  aus  gesehen  den  höch- 
sten Punkt  und  scheint  so  der  eigent- 
liche Jungfraugipfel  zu  sein.  Zum  ersten- 
mal am  29.  August  1865  von  den  ersten 
Besteigern  der  Jungfrau  auf  der  Route 
von  der  Guggihütte  aus,  den  Engländern 
II.  B.  George  und  Sir  George  Young  mit 
den  Führern  Christian  Almer,  Hans 
Baumann  und  Ulrich  Almer,  erreicht. 
Wird  nur  sehr  selten  bestiegen.  Auf  der 
Siegfriedkarte  unbenannt. 

JUNGFRAUFIRN  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Oestlich  Baron).  3800  2800  m.  Eines  der  drei  mächtigen 
Firnfelder  des  Grossen  Aletschgletschers;  5 km  lang  und 
im  Maximum  4 km  breit.  Wird  umrahmt  im  O.  von  der 
Mittelfluh  (3400  m).  dem  Trugberg  (3933  m)  und  dem  Ober 
Mönchjoch  (3618  m),  die  ihn  vom  Ewig  Schneefeld  tren- 
nen; im  N.  und  NW.  vom  Mönch  (4105  m),  Jungfrauioch 
(3470  m)  und  der  Jungfrau  (4166  m);  im  W.  vom  Rotthal- 
horn (3946  m>  und  dem  Kranzberg  (3719  m).  Ist  nur  an 
ganz  bestimmten  Stellen  zerklüftet  und  im  Allgemeinen 

leicht  zil  begehen.  

JUNGFRAUJOCH  (Kt.  Bern  und  Wallis).  34<0  m. 
Eispass,  zwischen  Jungfrau  und  Mönch  ; oben  über  dem 
Jungfraulim  und  zwischen  diesem  und  dem  Guggigletscher. 
Von  der  Walliser  Seite  (Konkordiaplatz)  her  leicht  zu  er- 
reichen. von  der  Berner  Seite  dagegen  schwierig  zu  be- 
gehen und  der  unter  Umständen  grossen  Gefahren  wegen 
nur  seilen  besucht.  Diese  im  W.  von  der  Eispyramide  des 
Sattelkopfes  (3560  m)  überragte  Scharte  ist  von  der 
Walliser  Seite  aus  schon  1828  von  Kaspar  Rohrdorf  und 
zum  zweitenmal  im  September  1858  von  Sir  E.  H.  Bunbury 
erreicht  worden,  der  sie  als  Mönchsattel  Itezeichnete.  Der 
N.-llang  ist  erst  im  Juli  IHtii  tum  erstenmal  erklettert 
worilen.  Von  dieser  Seile  ist  der  Aufstieg  in  gewissen 
Jahren  infolge  einer  mächtigen  Kisspalle  völlig  unmöglich. 
Wird  einst  eine  Station  der  im  Hau  begriffenen  Jungfrau- 
bahn  werden.  S.  den  Art.  JUNGFRAU  ( Janglraubahn ). 
JUNGPASS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk  und  Visp).  2994m. 

Passübergang,  dem  Jungthalioch  parallel  gehend ; zwischen 
dem  Jungthal  Hothorn  (3262m)  und  dem  Furegwanghorn 
(3163  m),  in  der  das  Turtrnanthal  vom  Nikolaithal  trennen- 
den Kette.  Station  St.  Niklaus  (Linie  Visp-Zermatt)  bis 
zur  Passhöhe  6 Stunden.  Abstieg  nach  Meiden  oder 
Gruben  2 Stunden.  Wird  ziemlich  selten  begangen,  ob- 
wohl er  keinerlei  Schwierigkeiten  bietet. 

JUNGTHAL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3112-1100  m. 
Linksseitiges  Nebenthal  zum  Nikolaithal,  indases  zwischen 
Steinlhalhorn  und  Sparrenhorn  n.  vom  Dorf  St.  Niklaus 
ausmündet.  Beginnt  am  Fuss  des  Rothorns,  durch  welches 
es  vom  miltlern  Turtrnanthal  geschieden  wird,  wendet 
sich  uach  O.  und  wird  vom  Jungbach  durcldlossen,  der 
dem  Jungengletscher  und  einem  sehr  kleinen  See  ent- 
springt. Im  Obern  Thalabschnitt  die  Jungenalp.  tiefer 
unten  Wald  und  Maiensässe  mit  den  Hütten  und  der 
Kapelle  von  Jungen  (1948  in).  Diese  liegen iam  Fussweg 
von  St.  Niklaus  über  den  Augstbordpass  (2893  m)  nach 

Meiden  im  Turtrnanthal.  , ... , 

JUNGTHALJOCH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk  und  Vwp). 
Etwa  3200  in.  Passübergang.  zwischen  dem  Punkt  SSto  m 
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und  dem  Gässihorn  (3404  m),  hinten  über  dem  Jungthal 
und  Jungengletscher,  in  der  Kette  zwischen  Nikolai-  und 
Turtmanlhal.  Interessanter  Uebergang  von  St.  Niklaus 
nach  Meiden  (8  V»  Stunden;  St.  Niklaus-Passhohe  0 */t 
Stunden).  Ziemlich  selten  begangen. 

JUNKERN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zollngen,  Gern.  Murgen- 
thal). 470  in.  9 Hauser,  zwischen  Ober  und  Unter  Hiken 
zerstreut  gelegen,  I km  rechts  der  Aare  und  2 km  no.  der 
Station  Murgenlhal  der  Linie  Ulten-Uem.  53  reform.  Ew. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

JUNKERTRÜTI  (Kt.  St.  (.allen,  Bez.  WM,  Gern. 
Oberburen).  555  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  am  rechten 
Ufer  der  Glatt,  2 krn  s.  Ober  büren  und  3 km  nö.  der 
Station  Uzwil  der  Linie  Zürich- Winterthur-St  Gallen. 
21  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

JUNKERT8WIL  (Kt. St. Gallen,  Bez  Wil. Gern. Ober- 
büren). 609  m.  Gruppe  von  5 Hausern,  über  dem  rechten 
Rand  des  Herten bergertobels  und  2.8  km  w.  der  Station 
Arnegg  der  Linie  Gossau-Sulgen/22  kathol.  Kw.  Kirchge- 
meinde Niederwil.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
Stickerei.  907  : Jungmanneswilare. 

JUNKNOLZ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  Gern. 
Heimiswil).  700m.  Gruppe  von  8 Häusern,  2 km  ».  Heimis- 
wil  und  4 km  so.  der  Station  Burgdorf  der  Linie  Olten- 
Bern.  71  reform.  Ew.  Junkholz  = Jungholz,  als  Orts- 
namen häufig  vorkommend. 

JUNKHOLZ  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden,  Gern. 
Amlikon).  509  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  auf  einer  Anhohe 
1 km  sw.  Atnlikon,  an  der  Strasse  Marstetten-AITeltrangen- 
Wil  und  2,8  km  sw.  der  Station  Märstetten  der  Linie 
Zürich-Winterthur-Romanshorn.  Postwagen  Märatetten- 
Airellrangen.  46  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
Leulmerken  und  Bussnang.  Wiesen-,  Wein- und  Obstbau. 
Von  einer  einst  hier  stehenden  Burg  ist  keine  Spur  mehr 
vorhanden. 

JUPPA  (Kt.  Grauhunden,  Bez.  Hinterrhein.  Kreis  und 
Gern.  Avers).  2040  m.  Gruppe  von  3 Hausern  und  mehreren 
Hütten,  iin  Avers  am  SW. -Kuss  des  Jupperhorns;  2,3  km 
sö.  Cresla  und  36  km  ssö.  der  Station  Ihusis  der  Albula- 
bahn.  12  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 
Avers  Alpwirlschafl. 

JUPPERHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein 
und  Albula).  3151  m.  Nachbargipfel  des  Piz  Platta,  in  der 
Kette  zwischen  dein  Oberhalbslein  und  Avers,  4 krn  ö. 
Cresta.  Mit  dem  Piz  Platta  durch  einen  hohen  Felskamm 
verbunden,  der  nach  W.  sehr  steil  abfallt  und  vom  ßercla- 
joch  (2912  m)  überschritten  wird.  Das  J upperhorn  ist  wie 
der  Mazzerspitz  (3168  mj.  sein  ö.  Nachbar,  sehr  schwierig 
zu  besteigen.  Beide  Gipfel  zum  erstenmal  1880  vom  Pfarrer 
Ca  v»  ng  erreicht.  Auf  seiner  von  Cresta  ülier  das  Bercla- 
joch  und  den  N.-Grat  unternommenen  Besteigung  des 
Jupperhorns  begleiteten  ihn  F.  Schweizer  aus  Zürich  und 
der  Führer  Hess  aus  Engel berg. 

JURA  od.  JURAGEBIRGE.  Langgestrecktes  Ketten- 
gebirge aus  Kalkgestein,  das  die  Schweiz  als  natürlicher 
Grenzwall  im  W.  und  NW.  abschliesst.  Auf  Schweizer 
Boden  hat  es  von  der  Dole  im  Kanton  Waadt  bis  Hegens- 
berg iin  Kanton  Zürich  eine  Lange  von  216  km,  Julius 
Caesar  nennt  den  Mons  Jura  als  Grenzscheide  zwischen 
den  Helvetiern  und  Siquanern  und  lasst  ihn  imN  bis  zum 
Gebiet  der  Hauracer  reichen  ; Joras  bei  Slrsbo.  Jure»  bei 
Plinius,  Iourassos  oros  hei  Plolemaeus,  später  Mons 
Jurassus.  Der  Name  leitet  sich  von  einer  keltischen 
Wurzel  jor  her.  die  zu  juria  latinisiert  wurde  und 
«Wald  • bedeutet,  Jura  also  = Waldgebirge.  Die  gleiche 
Wurzel  findet  sieb  noch  in  einer  Reihe  von  anderen  Orts- 
namen der  Westschweiz  iJorat,  Joux  etc.)  und  ist  viel- 
leicht mit  dem  stat  ischen  Gora  verwandt.  Vergl.  den  Art. 
Jeij, 

Einleitung  : Allgemeine  Vebereicht , Grenzen  und 
natürliche  Einteilung.  Der  Jura  zeichnet  sich  durch  eine 
scharfe  Kammlinie  aus.  die  längs  der  hohen  Grenz  ketten 
zwischen  Frankreich  und  der  Schweiz  verläuft.  Die  Ge- 
bir^  »Hanken  diesseits  und  jenseits  dieser  Linie  sind  un- 
gleich entwickelt;  die  sanfler  geböschte  und  breitere  Seile 
gehört  zu  Frankreich  (Departement  Ain,  Jura,  Doubs  und 
ehemaliges  Departement  Haut  Rhin  oder  heutiges  Terri- 
torium Beifort),  während  Her  Steilabfall  auf  Schweizer 
Boden  dein  Miltelland  zugekehrt  ist.  Hier  liegt,  nach  NO. 
kulissenartig  hintereinander  gereiht,  eine  Reihe  von 


j schmalen  Längsthälern,  umschlossen  von  Parallelketten, 

| die  sich  gegenseitig  derart  ablosen,  dass  die  Kammlinie 
( des  Gebirges  mehr  und  mehr  nach  N.  verschoben  wird. 
Aus  diesem  Oberflächenbau  ergibt  sich,  dass  die  Wege 
durch  den  Jura  stallelforrnig  den  Kelten  paralb-l  ziehen 
und  den  Längsthälern  folgen,  die  wegen  der  Hohenib- 
nahrneder  Kämme  nach  O.  und  SO.  alle  gegen  die  Schweiz 
zu  absteigen.  Hinter  und  parallel  der  Kammlinie  des  Ge- 
birges bildet  der  tief  in  die  jurassischen  Hochplateaus 
eingeschniUene  Lauf  des  Doubs  bis  Saint  Urvanne  noch 
eine  wichtigere  Grenzscheide  zwischen  Frankreich  und 
i der  Schweiz  als  die  Kammlinie  selbst.  Nach  N.  senkt  sich 
| der  Jura  ganz  allrnahlig  gegen  den  Els«sser  Anteil  an  der 
oberrheinischen  Tiefebene  ab,  während  er  nach  NO.  bis 
zu  seinem  Ende  bei  Hegensberg  dem  S.-Rand  der  rheini- 
schen Meseta  oder  der  Rheimtakel  (s.  diesen  Art.)  folgt. 

Der  Jura  bildet  einen  langen  Bogen,  dessen  konvexe 
Seile  gegen  NW.  gerichtet  i*-t,  während  die  konkave  Seit* 
das  schweizerische  Miltelland  begleitet.  Das  am  Echaillon 
nahe  Voiron  (Departement  Isere)  beginnende  und  bei 
Hegensberg  im  Kanton  Zürich  endigende  Gebirge  hat  in 
seiner  Gesamtheit,  längs  dem  konkaven  (schweizerischen) 
Innenrand  gemessen,  eine  Länge  von  360  krn.  längs  dem 
! über  Resam/on  ziehenden  konvexen  (französisch«  n ) Aussen- 
rand  eine  solche  von  420  km.  Seinegrosate  Breite  zwischen 
Besancon  und  Orbe  beträgt  70  km.  Die  den  Jura  hegren- 
zenden  beiden  Bogenlinien  stossen  im  SO.  an  das  tertiäre 
schweizerische  Miltelland,  im  W.  und  N.  an  die  ebenfalls 
tertiären  Senken  der  Saune,  des  Doubs  und  des  Rhein 
mit  der  Rheintafel  (oder  dem  Tafeljura,  wie  dieses  Gebiet 
irrtümlicher  Weise  meist  genannt  wird».  Das  Gebirge  be- 
I steht  aus  einer  Aufeinanderfolge  von  Ketten  (Gewölben) 
oder  Falten  aus  jurassischen  und  Kreidegesteinen,  zwischen 
denen  in  den  Lüngsthätarn  (Mulden)  noch  Reste  von  ter- 
tiären Schichten  eingeschlossen  sind.  An  die  erste,  am 
Echaillon  nahe  Voiroo  von  den  Alpen  des  Dauphin«)  sich 
loslosende  Jurakelle  reihen  sich  von  Lea  Ken  eile»  (bei 
Chambery  in  Savoyen)  ab  neue,  von  den  Alpen  unab- 
hängige Falten  (zuerst  Montagne  de  l’Epine,  Mont  du 
Chat  ftc.)  an,  »o  dass  im  zentralen  Teil  des  Gebirge» 
zwischen  Besä n von  und  Orbeoder  zwischen  Biel  und  Delle 
deren  mehr  als  20  unterschieden  werden  können.  Von  da 
an  nimmt  gegen  Solothurn  und  den  Aargau  die  Zahl  dieser 
Falten  wieder  ah,  bis  der  Jura  bei  Baden  wie  an  seinem 
! Anfang  nur  noch  aus  einer  einzigen  Kelle,  der  Lägern, 
besteht,  die  hei  Hegensberg  (Kanton  Zürich)  unter  da» 
! schweizerische  Mittelland  taucht.  Zum  so  umgrenzten 
I Juragebirge  gehören  also  nicht  mehr  das  Hügelland  um 
die  obere  Saune,  die  Basler  und  Aargauer  Tafelberge 
(Rheintafel),  der  Randen  und  die  Rauhe  Alb,  trolzdern  alle 
diese  Gebilde  eltenfalls  aus  Gesteinen  jurassischen  Alters 
aufgebaut  sind.  Diese  Landschaften  gehören  nach  ihrem 
orographischen  und  geologischen  Charakter  (keine  Falten 
oder  Ketten)  den  Vogesen,  dem  Schwarzwald  etc  an  und 
bestehen  aus  schwach  geneigten  oder  gegen  die  Vogesen 
und  den  Schwarzwald  zu  aufgerichtelrn  jurassischen 
Felsarten  (Sleilabfälle  am  Fuss  von  Vogesen  und  Schwarz- 
I wähl). 

Wir  schließen  also  von  unserer  Betrachtung  des  Jura- 
gebirges die  ihm  Bernden  Gebilde  des  Banden,  des  sog. 
« Tafeljura  » und  der  oberrheinischen  Tiefebene  zwischen 
Basel  und  Aesch  aus.  Jules  Thormann  hat  in  seinen 
' Werken  (£*r/ui*oes  omgrajihiqties.  E'**oi  de  phytontalique 
etc.)  das gan/e  Juragebirge  in  anach  ihrer  geographischen 
Lage  benannte  Hauptabteilungen  getrennt:  in  den  Süd- 
jura  und  Wesljura  (beide  auf  französischem  Boden ),  Mittel- 
oder Zentraljura  (von  der  Ihile  bis  zum  WeissensUün  >, 
Nordjura  (/wischen  Saint  Hippolyte  und  Grellingen)  und 
Osljura.  Diese  erste  Einteilung  ist  zugleich  die  beste  und 
soll  hier  beibehalten  werden.  In  der  Schweiz  unterschei- 
det man  gewöhnlich  einen  Waadiländer.  Neuenburger, 

( Berner,  Sulothurner,  Basler  (Waldenburg  etc.),  Aargauer 
und  Zürcher  (Lägern)  Jura. 

Orograimiie  : Kelten  und  Mutdenthäler.  Den  Ketten 
des  schweizerischen  Jura  sind  meist  scharfe  Gräte  oder 
langgezogene  Kamine  aufgesetzt,  die  seine  hauptsächlichen 
Gipfel  bilden.  Durchmustert  inan  diese  Kämme  von  den 
, Umgehungen  von  Genf  bis  in  den  Kanton  Zürich  hinein. 

I so  fällt  zunächst  auf.  dass  sie  alle  mit  zunehmender  Zahl 
I der  Parallelfalten  und  mit  der  Verbreiterung  des  Gebirges 


GEOGRAPHISCHES  LEXIKON  DER  SCHWEIZ 


\>rL»f  von  Gebr.  AtUugcr,  Nruriiburp. 


UBIW 


HtUUHG 


1/00000 


tfeK'-Mt.  * , 


KARTE  DER  HAUPT-KETTEN  DES  JURA 


L 


Digitized  by  Google 


JUR 


673 


langsam  aber  regelmässig  bis  zum  Weissenstein  (1399  m)  an 
Hohe  abnehmen.  Auch  von  da  an  werden  sie,  troll  der 
verminderten  Faltenzahl  und  breite  des  Gebirges,  immer 
niedriger  und  erreichen  bei  Ulten  nicht  mehr  1000  m und 
bei  Aarau  nicht  mehr  800  m.  Die  letzte  Kette  hat  ihren 
höchsten  Punkt  in  863  m.  Im  Süd-  und  Mitteljura  findet 
man  somit  über  den  bewaldeten  Hängen  noch  Sennherge 
{Weideflächen I,  während  die  Ketten  de*  Nord-  und  Uat- 
jura  bi*  zu  oberst  völlig  mit  Wald  bestanden  sind.  Die 
höchsten  Gipfel  des  Gebirges  stehen  an  seinem  innern 
Rand  und  zwar  im  Südjura.  Hier  haben  wir  in  der  Kette 
des  Heculet  (n.  vom  Pays  de  Ge*  bei  Genf)  den  Grand 
Crödo  ( 1624  m),  Reculet  (172t)  m).  Gröl  de  la  Neige  (1723 
in)  und  Colombier  de  Gex  (1091  in),  alle  auf  französischem 
Hoden  und  in  der  Höhenregion  der  Sennberge.  Der 
höchste  Juragipfel  in  der  Schweiz  ist  der  Mont  Tendre 
(1680  m).  Ihm  folgt  die  Spitze  der  Döle  (1678  in).  Die  Dole 
bildet  eine  eigene  Kette,  mit  der  mehrere  sekundäre 
Falten  verschmelzen  und  die  im  O.  vom  Mont  de  Biöre 
(1528m)  und  Mont  Tendre  ( 1680  m)  abgelöst  wird.  Alle  diese 
Falten  zeigen  von  SU.  her  gesehen  nur  wenig  gegliederte, 
nahezu  horizontale  und  der  obem  Waldgrenze  parallele 
Kaminlinien.  An  dieses  Gebiet  des  Waadtländer  Hochjura 
oder  der  Döle  schliesst  sich  im  NW.  eine  andere  lange 
Kette  an,  die  von  Mijoux  (nw.  der  Valserine,  Departement 
Ain)  her  kommt  und  den  zum  Teil  bewaldeten  breiten 
Bergstock  des  Noirtnont  sö.  über  dem  Jouxlhal  bildet. 
Dieser  verbreitert  und  gabelt  sich  BÜdl.  Yallorbe  in  zwei 
Aeste,  die  zusammen  das  weite  Hochthal  von  Vaulion 
(1000  m)  umschliessen  und  deren  nördlicher  die  Dent  de 
Vaulion  (1486  tn)  trägt.  Es  endigt  somit  der  Waadtländer 
Hochjura  am  Lac  de  Joux  und  an  der  Orbe.  Die  breite 
Mulde  des  Jouxthales  (Vallöe  de  Joux),  die  vom  Plateau  von 


Jl  It 

- orographische  Skizze).  Er  bildet  ein  totes  Thal  mit  durch 
Erosion  entstandenen  Klüsen,  durch  das  der  einstige 
Rhonegletscher  zu  wiederholten  Malen  gegen  Pontarlier 
und  das  Thal  der  Loue  vorgerückt  ist. 

Die  Gruppe  des  Mont  Suchet  und  Chasseron  liesleht  aus 
drei  llaupttalten,  deren  südlichste  den  auf  der  Grenze 
zwischen  der  Waadt  und  Neuenburg  zum  Neuenburgersee 
absteigenden  Mont  Aubert  (1342  m)  bildet.  Diese  Falte 
gehört  der  Kette  des  Suchet  ( 1566  m)  und  der  der  Aiguille  de 
Baulmes  (1563  in)  zugleich  an,  weil  diese  beiden  Berge 
zwei  Seauankämme  (mittlere  Malmstufe)  einer  und  der- 
selben ralle  sind,  die  bis  zu  den  untern  Stufen  des  Dogger 
ausgewaschen  worden  ist  (vergl.  den  Art.  Aiguii.i.es  de 
Bali. Mts).  Die  mittlere  Falte  des  Systems  trägt  den 
Chasseron  {ICH  m),  den  über  dem  Zirkus  des  Creux  du 
Van  liegenden  Solial  (1465  m)  und  die  die  Areuseschlucht 
(Gorge*  de  PAreuse)  beherrschende  Montagne  de  Boudry 
(1388  m).  Hier  ist  diese  Kette  von  der  Areuse  durchschnitten 
und  von  ihrer  Fortsetzung,  dein  das  Schloss  Kochefort 
tragenden  Rücken,  abgetrennt  worden.  Sie  zieht  sich  von 
da  mit  langsam  abnehmender  Hohe  weiter  bis  zum  Wald 
| von  Serroue  über  Corcelle*.  Die  dritte  Falte  endlich,  die 
I N. -Kette  des  Chasseron,  begrenzt  stufenförmig  das  Val  de 
; Travers  von  Les  Oeuillons,  s.  von  Noiraigue.  bis  Rulles, 
wo  sie  n.  von  Sainte  Croix  von  der  bis  zum  Mont  du 
Miroir  (997  m;  s.  von  Les  Fourgs  im  Departement  Doubs) 
reichenden  Kette  der  Vraconnaz  abgelost  wird.  Die 
Cha&eronkette  als  Ganzes  wird  im  N.  von  der  Mulde  von 
La  Cüte  aux  Föes  und  ihren  Fortsetzungen  Val  de  Travers, 
Gorge*  de  l'Areuse  (tynklinaler  Abschnitt)  und  Vallon  de 
• Rocnefort  begrenzt.  Sie  steigt  aus  den  französischen  Hoch- 
flächen von  Jougne  zur  beträchtlichen  Höhe  des  Chasseron 
, auf,  um  wie  die  vorhergehenden  sich  gegen  den  Hand  des 


Das  Juragebirge,  vom  Mont  d«  Volly  aus  g«»«han. 


Lea  Housses  (französ.  Departement  Jura)  herkommt  und 
SW. -NU.  streicht,  wird  von  der  Urbe  durchflossen.  Diese 
bildet  hier  drei  Seen,  den  auf  französischem  Roden  liegen- 
den kleinen  Lac  des  Rousses  und  den  Lac  de  Joux  mit 
seinem  Anhängsel  Lac  Brenet.  Die  Mulde  des  Jouxthales, 
deren  tiefster  Punkt  in  1009  in  liegt,  wird  ihrerseits  wieder 
durch  mehr  oder  weniger  abradierte  Faltungen  niederer 
Urdnung  gegliedert  und  ist  mit  Moränenschutt  jurassischer 
Herkunft  überfuhrt. 

Nw.  über  dem  Jouxlhal  liegt  die  Kette  des  Mont  Risoux, 
die  auf  eine  Länge  von  33  km,  parallel  dem  Hauptkamrn 
des  Gebirges,  die  Grenze  zwischen  dem  Kanton  Waadt  und 
dem  französischen  Departement  Doubs  bildet.  Sie  erhebt 
sielt  zwischen  den  Muldenthälern  von  Joux  (Waadt)  und 
Moulhc  (Doubs)  und  besieht  aus  drei  Hauptfalten!  Die 
zwei  nördlichen  vereinigen  sich  s.  von  Mouthezum  breiten 
und  stark  bewaldeten  Rücken  des  Noirmont  (1240  m ; 
Departement  Doubs),  der  als  einzelne  Falle  sich  nach  NU. 
fortsetzt,  dann  gegen  N.  abbiegt  und  milder  S. -Falle  des 
Mont  Risoux  zum  malerischen  Mont  d’ür  (1463  m)  ver- 
schmilzt. Dieser  bildet  w.  vom  Col  de  Jougne  (Departe- 
ment Doubs)  einen  von  Malmwänden  eingefassten  halb- 
kreisförmigen Felsenzirkus.  Die  Falte  des  Mont  Risoux, 
deren  Kammlinie  von  der  Roche  Bernard  bis  zum  Mont 
d'Ur  die  Landesgrenze  zwischen  der  Schweiz  und  Frank- 
reich folgt,  ist  ein  regelmässig  gestalteter  Rücken  mit 
dem  Gros  Cröt  (1423  m)  als  höchstem  Punkt.  Am  Col  de 
Jougne  schalten  sich  mehrere  wenig  hohe  und  kurze 
Ketten  ein,  die  vom  Suchet  und  Chasseron  zu  einer  neuen 
grossen  Kette  zwischen  der  Orhe  und  Areuse  abgelost 
werden.  Es  ist  somit  der  Col  de  Jougne  eine  Einsattelung 
zwischen  zwei  Faltensystemen,  deren  einzelne  Glieder  sich 
nicht  mit  einander  vereinigen  sondern  einander  ublosen,  da 
die  Falten  des  Risoux  von  der  allgemeinen  Richtung  der 
Ketten  in  diesem  Gebirgsabschnitt  abweichen  (vergl.  die 


■ schweizerischen  Mittel  lande*,  hier  also  gegen  das  Neuen- 
burger Weinland,  zu  senken. 

Die  kleine  Kette  des  Mont  des  Verriöres  (1246  m),  die 
die  beiden  Längsthäler  von  La  Güte  aux  Föes  und  Los 
Verrieres  von  einander  trennt,  gehört  nur  mit  ihrem  öst- 
lichen Ende  der  Schweiz  an  und  bildet  ein  Glied  der  Falten- 
bmidel  in  der  Gegend  von  Pontarlier  und  des  Lac  de  Saint 
Point  (Mont  de  Saint  Sorlin  1240  m ; nw.  von  Mouthe).  Bei 
Saint  Sulpice  hat  die  Areuse  einen  prachtvollen  Erosioos- 
kessel  io  den  Kalken  u.  Mergeln  (Malm  und  Dogger)  dieser 
Kalte  ausgewaschen,  die  sich  nördl,  von  ßoveresse  im  Val 
de  Travers  an  die  Gruppe  der  Töte  de  Rang  »nschlieMl. 

Das  Val  de  Travers  bildet  tusatnmeu  mR  dem  von  La 
Cöto  aux  Föes  eine  lange  Mulde,  die  mit  tertiären  und 
quaternären  Gebilden  ausgekleidet  und  von  Gesteinen  der 
untern  Kreide  (asphaltfuhrendes  l'rgon)  umrandet  ist.  Die 
Mulde  von  La  Güte  aux  Fees  wird  vom  Bach  von  Butte* 
durchflossen,  der  in  Fleurier  in  die  aus  dem  Zirkus  von 
Saint  Sulpice  herkommende  Areuse  mündet.  Diese  durch- 
zieht dann  das  Val  de  Travers  bi»  zum  Zirkus  von  Noir- 
aigueund  verlässt  es  dann,  um  erst  in  derspitzen  und  aus- 
gewaschenen Mulde  des  Champ  du  Moulin  wieder  auf 
seine  Fortsetzung  zu  stossen.  Von  hier  an  verschmilzt  das 
Thal,  dessen  geologische  Verhältnisse  durch  sekundäre 
Falten  und  Ueberschiebungen  sich  komplizieren,  mit  der 
Mulde  von  Kochefort  und  dem  Val  de  Ruz. 

Das  Val  de  Raz  ist  eine  der  weitesten  Mulden  im  Jura- 
gebirge und  ganz  in  die  regelmässig  gestalteten  Falten  der 
Neuenburger  Berge  mit  ihren  Waldhängen  eingebettet. 
Es  sind  dies  im  N.  die  Kette  und  Gruppe  der  Töte  de 
Rang,  im  SU.  die  Ketten  des  Chaumont  und  Chasseral. 
Die  Thalsohle  bildet  eine  Mulde  ohne  Faltungen  unter- 
geordneten Runges,  alter  mit  zahlreichen  Moranenab- 
lagerungen  und  glazialen  Alluvionen,  die  meist  die  tertiäre 
Unterlage  völlig  verdecken. 
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Die  Kette  des  Chasseral  beginnt  am  Rand  einer  Mulde, 
die  in  Stufen  aus  dem  Mittelland  aufsteigt,  und  folgt  zu- 


Wssdtlander  Jura:  Ballaigues. 

erst  — vom  Slreichen  der  vorhergehenden  Ketten  etwas 
abweichend  — der  Richtung  NNO.  (Chaumont),  um  dann 
vom  Verschmelzungspunkt  mit  der  Kette  der  Töle  de 
Rang  (1425  in)  an  wieder  zum  allgemeinen  Streichen 
nach  NO.  zurückkehren.  Der  Chaumont  (11  n m)  ist  eine 
regelmässige  Falte,  die  im  SW.,  wo  Bie  noch  nicht  hoch 
ist,  von  der  Klus  des  Seyon  durchschnitten  wird,  an  der 
Quelle  des  Seyon  nach  NW.  überliegt  und  bei  I-a  Dame 
von  einer  kleinen  sekundären  Kalte  abgelöst  wird.  Diese 
beginnt  kurz  vor  dem  Col  de  Chulfort  und  verschmilzt 
dann  milder  Kette  des  Chasseral.  Letztere  zweigtauf  dem 
Plateau  von  Les  Loge»  von  der  S.-Flanke  der  Töte  de 
Rang  ab,  trägt  zunächst  den  Mont  d'Amin  (141t  m)  und 
den  ßec  ä l'Oiseau  (1249  in)  und  senkt  sich  dann  zur  Klus 
von  Cheneau  de  Villiers.  urn  nachher  bei  der  Combe 
Biosse  mit  felsigen  oder  bewaldeten  Gräten  rasch  zu  den 
beiden  hohen  Kämmen  (8.-  und  N.-Kamm)  der  Kette  an- 
zusteigen. Der  Sequankainm  des  Chasseral  bleibt  mit 
1610  m nur  um  einen  Meter  hinter  dem  Chasseron  zurück, 
dem  er  in  allen  Beziehungen  gleicht.  Die  beiden  Längs- 
kämme der  Kette  umranden  ein  Doggergewolbe.  das  im 
Zirkus  von  Steinersberg  bis  zum  Lias  ninunter  ausge- 
waschen und  t>ei  Ronachätel  über  Biel  von  einer  Klus 
durchbrochen  ist.  An  der  Gestlerfluh  über  Grenchen  geht 
die  Chasseralkette  in  die  Weissensteinkette  über.  Die 
beiden  sie  im  S.  und  N.  begleitenden  Längsthäler  (Val Ion 
du  Päquier  und  Vallon  de  Pörjr)  sind  somit  für  sich  ab- 
geschlossen und  stehen  nicht  direkt  mit  dem  Val  de  Ruz 
einerseits  (westlich)  und  mit  dem  Schweizer  Mittelland 
andererseits  (östlich)  in  Verbindung.  Die  Hauptkette  der 
Gruppe  de9  Chasseral  ist  38  km  lang  ; an  sie  schhessen  sich 
nach  N.  stufenförmig  absteigende  sekundäre  Kalten  an.  Im 
S.  wird  sie  von  der  plateauförmigen  Mulde  der  mit  Unrecht 
so  genannten  Montagne  de  Diesse  (Tessenberg,  800  m).  der 
sehr  regelmässigen  sekundären  Kalte  des  Mont  Sujet 
(1386  m|  und  dem  in  der  Fortsetzung  der  Montagne  de 
Diesse  gelegenen  und  an  beiden  Enden  olTenen  Vallon 
d’Orrin-Vauffelin  begleitet.  Längs  dein  Neuenburger-  und 
Hielersee  endlich  umrandet  den  Chasseral  die  sog.  See- 
kette (Chalne  du  Lac),  die  aus  den  Ketten  von  Enges  oder 
Serroue,  sowie  der  von  Magglingen  (Jorat)  oder  dem 
Twannberg  mit  dem  Vorberg  oder  der  Montagne  de 
Boujean  besteht. 

Kelten  des  Neuenburger  Hochjura.  Die  Ketten  der  Töte 
de  Rang,  des  Sommarlel  und  des  Larmont-Pouillerel 
sind  Faltenbündel,  die  sich  nicht  vom  schweizerischen 
Rand  des  Jura,  sondern  vom  Innern  des  Gebirges  ab- 
zweigen  und  regelmässig  gebaut  sind.  Sie  schliessen  gut 
ausgeprägte  una  hoch  gelegene  (1000  m)  Muldenthäler  in 
sich  ein.  Man  kann  alle  diese  Falten  zu  der  Gruppe  des 
Neuenburger  Hochjura  zusammenfassen,  der  von  den  tief- 
sten und  breitesten  Mulden  — Val  de  Travers,  Val  de  Ruz, 


Vallon  de}Morteau  (Departement  Doubs)  — umgrenzt  wird. 

Die  Kette  der  Töte  de  Rans  verschmilzt  am  Cröt  de 
Travers  mit  derjenigen  des  Sommarlel ; 
sie  ist  bei  La  Vaui  von  der  Areuse  an- 
gegriffen worden,  die  hier  die  schone 
Klus  oder  den  Zirkus  von  Noiraigue 
iQuelle  der  Noiraigue)  ausgewaschen 
hat.  Von  hier  an  hebt  sie  sich  mit  fel- 
sigem Hang  zur  Tourne  (Tablette,  1294 
in);  am  Col  de  la  Tourne  (1172  m)  löst 
sich  ein  neuer  Zweig  ab,  der  sich  zur 
Hauptkette  entwickelt  und  der  als  höchste 
Punkte  den  Mont  Racine  (1442  m)  und 
die  Töte  de  Rang  (1425  m)  trägt.  Diese 
Kette  wird  durch  die  Senken  des  Col  de 
la  Vuedes  Alpes  (1288  m),  Col  da  Per- 
tuis  und  Col  du  ßugnenet  gegliedert. 
Sie  zieht  über  Montpöreux,  La  Chaux 
d'Amin,  La  Joux  du  Plane  und  den  Col 
du  Bugnenet  oder  Col  des  Pontins  (1124 
m),  um  an  der  Egasse  oder  Aga&se  mit 
der  Kette  des  Chasseral  sich  zu  ver- 
knüpfen. Nw.  der  Kette  der  Töte  de 
Rang  liegt  das  Längsthal  von  La  Sagne 
und  Les  Ponts  (1010  m),  das  etwa  15 
km  lang  ist,  sich  von  NO. -SW.  ver- 
breitert und  auf  seinem  tertiären  und 
quaternären  Untei^rund  eine  Menge 
von  Torfmooren  und  sumpfigen  Wiesen  trägt. 

Die  Kette  des  Sommarlel  oder  Cröt  de  l'Üura  besteht 
aus  zwei  grossen  Kalten.  Diejenige  von  Les  Fonteneltes 
begleitet  die  Sonnseite  (Le  Droit)*  des  Vallon  des  Verrieres. 
um  n.  von  Le«  Ponts  mit  der  andern,  der  von  Trümal- 
mont,  zu  verschmelzen.  Von  da  an  streicht  die  Kette  als 
breiter,  mit  Wald  und  Sennbergen  bestandener  Rücken 
längs  der  Sonnenseite  (Le  Droit)  des  Vallon  de  La  Sagne 
gegen  NO.,  erreicht  im  Sommartel  1330  m und  im  Cröt 
de  La  Sagne  1267  m.  öffnet  sich  zu  den  Argoviencomben 
(s.  später)  der  Umgebung  von  La  Chaux  de  Fonds  (Les 
Grandes  Crosettes)  und  geht  endlich  in  die  Ketten  des 
Sonnenbergs  und  Weissensteina  über. 

Der  Vallon  des  Verrieres  ist  gegen  Frankreich  zu  weit 
offen,  nach  welcher  Seite  hin  er  durch  die  Cluse  de  Joux 
nach  Pontarlier  (800  m)  leitet.  In  dem  bis  zum  Quartier 
du  Locle  28  km  langen  Muldenlhal  von  La  Brevine  liegt 
der  unterirdisch  ahn  leasende  kleine  Lac  des  Tailliere«, 
dessen  Wasser  u.  a.  auch  die  Quelle  der  Areuse  bei  Saint 
Sulpice  speisen.  Dieses  Thal  ist  das  höchst  gelegene  < La 
Brövine  in  1060  m)  und  kälteste  aller  Thäler  des  Hoch- 
jura. Es  beginnt  über  Les  Verriöres  nahe  Le  Petit  Cernet 
und  zieht  sich  als  langer,  flacher  und  einförmiger  Streifen 
über  La  Chaux  du  Milieu  bis  südl.  von  Le  Locle.  In  der 
Umgebung  von  Le  Locle  haben  sich  kleine  Bäche,  die  zu- 
sammen den  Bied  du  Locle  bilden,  in  die  tertiäre  Unter- 
lage eineeschnitten.  Dann  geht  die  Mulde  wieder  eben 
und  einförmig  vom  Cröt  du  Locle  weiter  bis  La  Chaux 
de  Fonds,  stets  über  einer  Hohe  von  1000  ra  sich  haltend. 
Begleitet  wird  sie  im  N.  von  der  Kette  des  Larmont- 
Pouillerel,  dessen  8. -Kamm  die  Landesgrenze  bildet. 
Diese  Kette  steigt  nicht  sehr  hoch  über  die  Thalsohle  auf 
und  ist  wenig  gegliedert,  mit  Ausnahme  des  Col  des 
Roches)  nahe  Le  Locle),  wo  der  Bied,  sowie  die  Strasse  und 
Eisenbahn  nach  Frankreich  den  Bergdurchtunneln  Gegen 
NW.  fallt  sie  überall  zu  dem  weit  tiefer  eingeschnit- 
tenen Thal  des  Doubs  ab.  Alle  die  genannten  Längs- 
thäler des  Hochjura  besitzen  nur  kleine  Bäche,  die  von 
den  mergeligen  Comben  herabkommen  und  sich  in 
Trichtern  oder  Dolinen  (fondriöres  oder  entonnoirs,  im 
Dialekt  embotaieux  = emposieux,  cpoiaata,  pouches)  im 
Boden  verlieren,  um  in  den  tiefer  gelegenen  Thälern  als 
starke  Stromquellen  (sources  vauclusiennes : Areuse, 

Noiraigue,  Biaufond  etc.)  wieder  zu  Tage  zu  treten. 

Diescharf  hervortretende  Weissenstein  kette  lost  südl.  von 
La  Ferriöre  die  Kette  des  Sommartel  ab  und  bildet  zu- 
nächst den  n.  vom  St.  Iimnertha!  aufsteigenden  Sonnen- 
berg (oder  Montagne  du  Droit  1266  m).  Am  Col  de  Pierre 

* In  den  NO. -SW.  ziehenden  Tbalern  des  Schweizer  Jur* 
beiMt  der  zur  Sonne  exponierte  Mang  Le  Droit,  L’Kodroit  oder 
Sonnenseite,  der  kältere  gegenüberliegende  Hang  L'Knvers  oder 
Schattenseite. 
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Pertuis  sch  Hessen  sich  ihr  sekundäre  Faltenzüge  an,  die 
bei  Sonceboz  beginnen  und  im  Montoz  ( 1331  in)  wieder  zu 
einem  einfachen,  etwas  nach  N.  über- 
liegenden  und  von  der  Erosion  stark  an- 
gegriffenen Malm-  und  Doggergewölbe 
sich  vereinigen.  Dieses  wird  am  ().- 
Ende  der  spitzen  Mulde  der  Coinbe  de 
Pörv  von  einem  andern  abselost,  das 
im  Engpass  der  Egg  sich  aufzuschlies- 
sen  beginnt  und  dann  als  breiter,  bis 
zum  Dogger  hinunter  ausgewaschener 
Rücken  ununterbrochen  vom  Untern 
Grenchenberg  bis  zur  Röthifluh  (1399 
m)  streicht,  Bis  zum  Lias  hinunter  ge- 
öfmet  ist  die  Weissensteinkette  in  den 
Felsenzirken  am  Brüggli  überGrenchen, 
in  der  Oberdörfer  Klus  und  endlich  am 
Balmberg  bei  Günsberg,  wo  der  Wech- 
sel von  Kalkkämmen  und  mergeligen 
Comben  des  Lias,  Keuper  und  Muschel- 
kalks dem  Auftreten  einer  ganzen  Reihe 
von  orographischen  Unregelmässigkei- 
ten Platz  macht.  Die  höchsten  Gipfel, 
die  Haseninatt  (1447  m)  und  der  nach 
der  weissen  Farbe  seines  Gesteins  so 
genannte  Weissenstein  (1284  in)  über 
Solothurn,  linden  sich  in  dem  das  lange 
Doggergewölbe  im  S.  begleitenden  Se- 
quankamm.  Die  Sonnenberg-Weissensteinkettt  begrenzt 
im  N.  das  St.  Immerthal  (25  km)  und  den  Vallon  de  Pery, 
die  beide  von  der  Schuss  ( Suze ) entwässert  werden,  obwohl 
sie  wegen  der  bei  Sonceboz  sich  einschiebendeu  kleinen 
Falte  desTourneDos  nicht  einer  und  derselben  Synklinale 
angeboren.  DerTourne  Dos  wird  von  der  Schuss  in  einer 
kleinen  Schlucht  durchschnitten.  Der  mit  Riel  durch  die 
Schüssschlucht  (Taubenloch  etc.)  in  Verbindung  stehende 
Vallon  de  Pery  (12  km)  engt  sich  nach  0.  allmählig  zur 
sog.  Coinbe  de  Pery  ein  und  geht  dann  in  den  bereits  erwähn- 
ten Engpass  der  Egg  über.  Nach  N.  senkt  sich  die  Weissen  - 
steinkette  zunächst  langsam  zur  welligen  Hochfläche  der 
Freiberge  ab  und  begleitet  dann  als  steiler  Hang  die  Ber- 
ner Thaler  von  Tramelan  und  Tavannes.  Dieses  letztere 
ist  20km  lang  und  enthält  zahlreiche  Dörfer;  ö.  von  Court 
setzt  es  sich  im  engen  Vallon  du  Chaluct  fort,  der  sich 
bei  Gänsbrunnen  (Saint  Joseph)  wieder  erweitert  und  in 
das  schöne  Solothumer  Thal  von  Welschen  rohr  (Rosieres) 
und  Ralsthal  (20  km)  übergeht.  Zwischen  Oensingen  und 
Baisthal  wird  die  Weissensteinkette  von  der  grossen  Bals- 
thaler-  oder  üensinger  Klus  durchschnitten,  deren  Sohle 
(485  in)  schon  der  Höhenlage  des  Mittellandes  entspricht. 
Es  ist  dies  die  erste  Jurakluse,  die  ohne  starke  Steigung 
ins  Herz  der  Kette  führt.  Bei  Olten  verschmilzt  die  rasch 
niedriger  werdende  Weissenstein kette  mit  der  S. -Flanke 
der  Kette  des  Graitery.  1 in  S.  ist  ihr  hier  die  selbständige 
kurze  Kette  Born-Engelberg  vorgelagert,  die  von  der 
Aare  in  der  Klus  von  Aarburg  durchschnitten  wird. 

Plateau  der  Freibergt.  Die  wellige  Berner  Hochfläche 
der  Freiberge  (Franches  Montagnes)  ist  eine  im  Mittel 
etwa  1000  m hohe  Massenerhebung  und  stellt  eine  abra- 
dierte Peneplain  vor.  Sie  liegt  zwischen  der  Weissenstein- 
kette (Sonnenbergt  im  S.  und  dem  tief  eineeschnittenen 
Erosionsthal  des  Doubs  im  NW.  und  besteht  aus  einer 
Reihe  von  wenig  stark  hervortretenden  Faltenzügen  mit 
dazwischen  liegenden,  ebenfalls  nur  wenig  ausgebitdeten 
Längslhälern,  nie  den  übrigen  Mulden  des  Berner  Jura 
parallel  streichen.  Die  bedeutendste  Falte  ist  die  mehr- 
fach abgeloste  Kette  von  Peu  Chapatle  (höchster  Punkt 
in  1183  m)  und  des  Rond  Rochat  (1141  m),  die  mit  andern 
Kämmen  dieses  Gebietes  zusammen  mit  oder  ohne  Ab- 
lösungen — sich  an  die  gut  ausgeprägten,  regelmässigen 
Falten  um  Münster  i Montier,  Berner  Jura)  anschliesst. 
Die  vom  Doubs  zwischen  Goumois  und  Saint  Ursanne  in 
einer  Reihe  von  Klüsen  und  Isoklinalthälern  durch- 
schnittenen Falten  laufen  alle  gegen  den  Col  des  Rangier» 
(856  m)  hin  zusammen,  der  ein  sehr  bemerkenswerter 
Knotenpunkt  dieser  Falten  mit  der  Kette  desLomont  und 
die  direkte  und  einzige  Ursache  der  Umbiegung  des 
Doubs  nach  W.  ist.  Dieser  Fluss  hat  seinen  Weg  niemals 
über  die  Caquerelle  quer  durch  die  Berge  von  Glovelier 
genommen,  wie  verschiedene  Forscher  geglaubt  haben. 
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Gewölbe  um  Münster  (Graitery,  Raimeux)  und  Beinwil 
(Hohe  Winde).  Das  Bergland  um  Munster  (Berner  Jura) 


Waadtlaoder  Jura:  Bonport  am  Lac  Br«*oot  (Lac  da  Joos). 

besteht  aus  bewundernswert  regelmässig  gebauten  Gewöl- 
ben. deren  Struktur  in  den  malerischen  Klüsen  der  Birs 
(zwischen  Court,  Münster  und  Delsberc)  und  der  Sorne 
(zwischen  Bellelay  und  Glovelier)  aufB  Schönste  aufge- 
schlossen ist.  Die  hauptsächlichsten  Ketten  und  Gipfel 
dieses  Gebietes  sind  folgende:  der  Mont  Moron  (1340  m) 
zwischen  dem  tertiären  Längsthal  von  Tavannes  im  S., 
dem  torflgen  Plateau  von  Bellelay  (950  rn)  im  W.  und  der 
Mulde  von  Sornetan  oder  dem  Petit  Val  im  N. ; die  den 
Mont  Moron  ablösende  Kette  des  Graitery  (1272  und  1294 
m).  ein  regelmässiges  Malmgewölbe,  das  nahe  seinen 
beiden,  niedrigeren  Enden  von  zwei  Klüsen,  der  von 
Court  im  W.  und  der  von  Gänsbrunnen  (Saint  Joseph)  im 
0.,  durchbrochen  ist.  Als  ein  Doggerrücken,  der  von 
mehr  oder  weniger  zusammenhängenden  oder  von  der 
Erosion  zerstückelten  Malmkämmen  begleitet  wird,  setzt 
sich  die  Kette  des  Graitery  nach  0.  in  den  Kanton  So- 
lothurn mit  dem  Malsenbeiv  (1241  m),  Harzberg  (1147  m), 
Probstberg  (1185  m)  und  Matzendorfer  Sonnenberg  mit 
dem  Sangetel  (1173  m)  fort.  Dann  wird  die  Kelle  von  der 
bis  zum  Lias  hinunter  aufgeschlossenen  Mümliswiler  Klus 
unterbrochen,  um  nachher  über  den  Beretenkopf  (1093  m) 
noch  bis  zum  Basischen  Zirkus  von  Langenbruck  und  zum 
Hauptkamm  des  Hauensteins  weiter  zu  ziehen.  Dieses  letzt- 
genannte Gebiet  ist  bis  zum  Muschelkalk  hinunter  geölTnet 
und  zeigt  am  Knotenpunkt  mit  den  weiter  n.  liegenden 
Ketten  Schuppenstruktur.  Mit  Ausnahme  von  einigen 
kleinen  Abweichungen  streicht  die  Kette  des  Graitery  bis 
n.  von  Trimbach  bei  Ollen  auf  eine  Lange  von  etwa  50 
km  derjenigen  des  Weissen steins  nahezu  parallel. 

Sie  engt  durch  lokale  seitliche  Ausladungen  oder  kleine 
Nebenfalten  im  S.  die  Muldenthäler  von  LeChaluet  (ö.  von 
Court)  und  WelschenrohMialsthal  ein,  während  sie  im  N. 
das  aenöne  Thal  von  Münster  überragt,  das  bei  Le  Cornet 
(ö.  von  Cremines)  sich  verschmälert  und  mit  der  spitzen 
Mulde  von  Seehof  oder  Elay  (cs  layg  = aux  lacs,  bei  den 
Seen;  jurassischer  Dialekt)  fortsetzt.  Jenseits  des  Pass- 
überganges über  das  Sollerschwand  Moos  (1150  m)  beglei- 
tet die  Kette  des  Graitery  im  S.  das  langsam  gegen  Murn- 
liswil  umbiegende  Guldenthal,  dessen  Bach  [Guldenlhal- 
oder  Ramiswilbach)  mit  dem  Limmernbach  vereint  durch 
die  Muinliswiler  Klus  in  das  Thal  von  Balsthal  austritt, 
während  die  Mulde  noch  bis  über  Langenbruck  hinaus 
nach  0.  sich  forlsetzt  und  s.  vom  Untern  Hauenstein  als 
Sackgasse  endiet. 

Nordl.  von  Münster  entwickeln  sich  die  beiden  grossen 
Falten  des  Mont  Raimeux  (1305  m)  und  Mont  de  Vellerat 
(1033  m),  die  lieide  auf  dem  Plateau  der  Freiberge  oder, 
noch  weiter  sw.,  auf  dem  französischen  Plateau  von  Le 
Russey  beginnen  und  »ehr  gute  Typen  von  Doggergewöl- 
ben sind.  Sie  zeigen  an  manchen  Stellen  bis  auf  den 
Lias  ausgewaschene  Zirken  und  werden  oft  von  jurassi- 
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»eben  (Rauracien  und  ScquanJ  Kämmen  begleitet,  die 
seihst  wieder  mehr  oder  weniger  von  Klüsen  oder  halben 
Klüsen  (ruz)  durch-  und  angeschnitten  sind.  Die  Kette 
des  Raimeux  setzt  sich  bis  in  den  Solothurner  Jura  fort, 
wo  sie  sich  verzweigt  und  durch  das  Auftreten  von  sekun- 
dären Kalten  einen  verwickelten  Hau  erhält.  Sie  zieht 
über  die  Hohe  Winde  (oder  La  Vignette  1*207  ml,  den 
Passwang  (Pass  in  1006  in.  Dozgerkaram  in  1407  in>  und 
die  Wasserfalle  (Kuss weg  in  1020  in),  um  o.  (.äugen brück 
wie  die  eben  beschriebenen  Ketten  und  zusammen  mit 
der  des  Mont  de  Vellerat  mit  dem  Gebirgsknoten  des 
Hauensteins  zu  verschmelzen.  Die  Fallen  des  Mont  Rai- 
meux sc  haaren  sich  um  die  Wasserfalle  so  dicht  zusam- 
men, dass  nur  ganz  enge  Lüngslhälcheri  dazwischen  Platz 
linden.  Beide  Ketten  sind  durch  die  Erosion  in  viele 
kleine  Kämme  zerstückelt  worden,  die  Wald  oder  Weiden 
tragen  und  einen  starken  Wechsel  in  der  Beschaffenheit 
des  Untergrundes  zeigen.  In  der  Umgebung  von  Langen- 
bruck  und  Kptingen  linden  wir  endlich  noch  einige  vor- 
gelagerte Doggerkäinme  mit  mehr  als  IÜÜ0  in  Hohe,  wie 
das  Kellenköplli  (HU  m),  den  Bilsteinberg  (11‘29  m)  und 
die  Belchenlluh  (von  Bai,  Belenus  herzuleilcn)  oder  den 
Ballon  d'Eptingen  (110*2  in). 

Delsbergerthal.  Die  eben  beschriebenen,  verwickelten 
Berglandschaften  des  Solothurner  und  Basler  Jura  bilden 
einen  grossen  (regensalz  zu  der  breiten  Mulde  des  Dels- 
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Wa«<Hluu<ler  Jura  L>«r  Lac  de  Joax  im  Winter. 

bergerthales  (Val  de  Delemont)  mit  ihren  ruhigen  und 
gleichmässigen  Linien.  Dieses  schönste  Synklioalthal  des 
Jura  heisst  im  Lande  seihst  kurzweg  « la  Valide  » und  um- 
schliessteine  Anzahl  von  tertiären  Hügeln  mit  sehr  frucht- 
baren Hangen  und  Umgebungen.  Es  ist  inehr  als  SO  kin 
lang  und  im  Mittel  5 km  breit.  Der  schmälere  Ö.-Abschnitl. 
das  sog.  Val  Terbi,  trägt  die  Dörfer  Courchapoix,  Cor- 
ban,  Montsevelier  und  Mervelier.  Die  Trapezform  des 
Delshergerlhales  wird  bedingt  durch  die  beiden  Kelten 
von  Saint  Brais  im  W.  und  des  Trogbergs  mit  dem 
Chatelard  de  Mervelier  im  U.,  die  unter  sich  parallel  nach 
NNO.  streichen,  während  die  beiden  langen  Randketten 
im  S.  und  N.  des  Thaies,  die  des  Mont  de  Vellerat  und 
der  genau  O.-W.  ziehenden  Rangiere,  gegen  das  O.-Knde 
der  Mulde  zu  konvergieren. 

Kette  des  Loinont.  Die  durch  ihre  Länge  von  mehr  als 
140  km  und  ihr  gleichrnässiges  Streichen  bemerkenswerte 
Kette  des  Loinont  oder  der  Rangiere  beginnt  o.  von  Be- 
sancon  und  zieht,  ganz  im  Gegensatz  zu  den  Falten  im 
Innern  des  Gebirges,  in  der  Hichtung  nach  O..  wobei 
sie  hie  und  da  durch  Einsattelungen  und  AblÖS UÜffCn 
etwas  gegliedert  ist.  Sie  bildet  den  längs  der  Geosynkli- 
nalen  von  Monlbeliard  verlaufenden  Aussenrand  des  Nord- 
jura. (Es  sind  ihr  allerdings  noch  einige  untergeordnete 
Ausscnketien  vorgelagert,  die  den  Elsässer  Anteil  an  der 
oberrheinischen  Tiefebene  nach  S.  begrenzen).  An  Hohe 
bleibtsieweit  hinterden  Kettendes  Hochjura zurück,  indem 
ihr  höchster  Punkt,  der  Mont  Grernay  (mit  Unrecht  auch 
MontTerrible  genannt)  s.  von  Cornol,  nur  944  m erreicht. 


Von  den  Vogesen  aus  gesehen,  erscheint  sie  am  Horizont 
als  langer,  dunkelblauer,  bewaldeter  Wall,  woher  die 
Namen  Klemnont.  Lomont,  Blauen.  In  ihrem  westl.  Ab- 
schnitt ist  die  Kette  des  Lomont  im  Allgemeinen  wenig 
gegliedert  und  nur  nord!  von  Saint  Hippolyte  (Departement 
Uoubs)  von  einer  Klus  durchbrochen  und  in  der  Ajoie  an 
mehreren  Stellen  | Bressau court.  Cornol)  von  Liaszirken 
angeschnitten.  Anders  der  O.-Abschnilt,  der  von  den  Ma- 
let tes  (800  m ; Ablösung  und  horizontale  Transverealver- 
schieliung)  an  weit  offenere  oder  verwickelter«  orogra- 
pbisene  Gestaltung  zeigt.  Nach  dem  Üoggergewolbe  der 
Chaive  oder  Vorburg  (920  in)  ul»er  IVIsberg  öffnet  sich 
die  Kette  des  Loinont  oder  der  Rangiere  am  Creux  du 
Vorburg  und  bei  Bellerive  zu  einer  schonen  Lias-Keuper- 
combe  und  wird  hier  zugleich  von  der  nach  SW.  orien- 
tierten und  von  der  Birs  durchflossenen  Klus  von  Vor- 
burg-Soyhieres  schief  durchbrochen.  Von  Bärewil  bis 
Waldenburg  besteht  die  Kette  au»  langen,  mehr  oder 
weniger  von  Malrn  flankierten  Doggerkämmen,  an  deren 
Kuss  von  Erechwil  bis  zur  Rheintafel  eine  fruchtbare 
Lias-Keupercombe  in  ununterbrochenem  Zug  sich  anlehnt. 
Mitten  in  dieser  Comb«  steht  bei  Melligen  dazu  noch  ein 
Muschelkalkgewolbean,  an  dem  weiterhin  gegen  Reigolds- 
wil  und  um  Waldenburg  und  Eplingen  starke  Lagerungs- 
storungen beobachtet  werden.  Die  Kette  setzt  sich  über 
den  Hauenstein  bis  Kriinsbach  w.  von  Aarau  fort,  wo  sie 
endigt. 

Nordjura  (Ajoie,  Laufen,  Seewen).  In 
dem  an  den  Elsass  (Plirt  oder  Fer rette) 
grenzenJen  Abschnitt  des  nördl.  Jura, 
sowie  n.  vom  Thal  von  Laufen  (Laufoni 
und  in  der  Umgebung  von  Seewen 
(Kanton  Solothurn^  linden  wir  noch 
weitere  Ketten,  die  der  allgemeinen 
Streichrichtung  des  Lomont  parallel 
ziehen  und  dem  von  N.  kommenden 
Beobachter  als  die  ersten  Vorstufen  des 
Jura  erscheinen.  Diese  meist  bemer- 
kenswert regelmässig  gebauten  Falten 
steigen  ganz  allmählich  aus  der  die 
Grenzzone  gegen  den  Elsass  bildenden 
tertiären  und  quaternären  Decke  auf. 
Auf  der  französisch -schweizerischen 
Grenze  haben  wir  zunächst  von  Bon- 
court bis  Bonfol  die  Kette  des  Flori- 
mont  (512  in),  die  von  der  Allaine.  Cau- 
vatte  und  Vendeline  in  drei  kleinen 
Klüsen  durchbrochen  wird;  dann  kom- 
men die  schonen  Malmge wölbe  von 
Pruntrut  (Fahy,  Banne  mit  der  Per- 
che),  ebenfalls  mit  kleinen  Klüsen,  fer- 
ner die  Kette  des  Moriinont,  n.  von  Miecourt,  die  so- 
gleich auf  deutschen  Boden  Übertritt.  Es  folgen  die  Dog- 
gergewölbe  von  Movelier  und  des  Ring,  beide  s.  der 
Lützel  (Lucelle),  die  das  diese  Ketten  In  N.  begleitende 
Muldenthal  beständig  weiter  austieft.  NorJI.  vom  Thal  von 
Laufen  liegt  die  schone  Kette  des  Blauen  (892  in),  die  bei 
Grellingen  von  einer  Klus  durchschnitten  wird  und  an 
die  sich  das  kleine  Gewölbe  von  Flühen  (559  in)  anreiht. 
Dieses  wird  am  Fuss  der  auT  dern  Rauracienkamm  der 
Kette  und  ganz  nahe  der  Landesgrenze  stehenden  Veste 
Lamlskron  (535  m|  von  der  Klus  von  Mariastein  durch- 
zogen. 

Ostjura,  Ligernkelte.  Der  Untere  Hauenstein  bildet 
einen  Gebir^sknoten,  an  dom  die  Ketten  des  Lomont. 
PasHtvang,  Graiterv  etc.  mit  einander  verschmelzen  und 
der  sich  durch  tektonische  Komplikationen  (Schuppen- 
struktur)  auszeichnet,  wie  man  beim  Bau  des  Hauenstein- 
tunnels  (s.  den  Art.  II  Ar  es  stein)  deutlich  erkannt  hat. 
Diese  Zone  unterer  jurassischer  und  triasischer  Gesteine, 
die  von  Kptingen  über  Läufeltingen  und  Zeglingcn  bis 
Kienberg  nw.  von  Aarau  zieht,  besteht  aus  einer  Reihe 
von  Dogger-  oder  Muschelkalkkainuien.  die  schuppenartig 
über  einander  und  über  die  hier  aus  Malm  mit  einer  Ter- 
tiärdecke bestehende  Rheintafel  aufgeschobensind.  Solche 
K imme  sind  u.  a.  der  Wisenberg  (1004  m ; Muschelkalk) 
o.  von  Laiifelfingen,  die  Geisslluh  oder  Scliafmalt  (‘.»86  in  . 
Dogger)  an  der  Quelle  der  Ergolz.  der  Dottenberg  (932  m), 
die  W.tsserfluh  (869m),  der  Asperalrichen  (843  m),  Gugen 
1.804  in),  ßrunnenberg  und  die  Gislilluh  (774  m)  ö.  vom 
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Passübergang  der  StatTelegg  (624  m).  Her  scharf  hervor- 
tretende un«l  spitze  Doggerkamm  der  Gislifluh  reicht  bis 
/um  Aareknie  bei  Wildegg,  taucht  hier  unter  den  Malm 
und  s.  vom  Kirrfeld  auch  unter  die  Molasse  des  Mittel- 
landes. 

Die  letzte,  bis  in  den  Kanton  Zürich  (Regensberg  und 
Dielsdorf)  übergreifende  Jurakelte  endlich  reiht  sich  der 
eben  erwähnten  Dislokationszone  im  X.  an  und  schiebt 
sich  mit  dem  Linnherg.  dessen  geologischer  Kau  durch 
den  dieses  Gebiet  anormalen  Kontaktes  querenden  Tunnel 
entschleiert  worden  ist.  elien  falls  über  die  Kheinlafel. 
d h.  den  Botzberg.  auf.  Der  Linnherg  gehört  in  der  Tat 
der  Lägern-  oder  Habshurgkette  an,  die  bei  Schinznach 
(Mineralquellen)  von  der  Aare,  bei  Rinnensdorf  s.  von 
Krugg  und  Windisch  (Yindonissa)  von  der  Heus*  und  l*»i 
Raden  (Mineralquellen  und  Thermen)  von  der  Limmat  in 
weiten  Querlhalern  durchbrochen  wird.  Diese  Kette  ist 
der  Länge  nach  bis  zur  Trias  hinunter  geöffnet  (Ruine 
llabshnrg  auf  einem  Muschelkalkkamm)  und  von  Längs- 
Verwerfungen  (Schambelen)  durchzogen.  Jenseits  Kaden 
bildet  die  Lägern  eine  hohe  Falte  (Burghorn  863  m.  Hoch 
wacht  856  m).  deren  Kamm  aus  Malm  (Kimeridge)  be- 
steht, im  Landschaftsbild  scharf  hervorslicht,  nach  N. 
sehr  steil  abfällt  und  auf  einer  wesentlich  mergeligen 
Unterlage,  die  bis  zum  Keuper  hinab 
ansteht,  ruht.  Der  n.  Gewolbeschenkel 
ist  mehr  oder  weniger  abradiert,  ver- 
worfen u.  sogar  dislociert  (Deckschol- 
len und  losgelöste  Schichtfetzen).  Kurz 
bevor  die  Kette  unter  die  tertiären  und 
quaternären  Gebilde  des  Kantons  Zü- 
rich taucht,  sind  in  den  Steinbrüchen 
von  Hegensberg  die  verschiedenen  Stu- 
fen des  hier  ganz  in  schwäbischer  Fazies 
ausgebildeten  Mahn  noch  einmal  sehr 
klar  aufgeschlossen. 

An  dieser  Stelle  endigt  das  Jurage- 
birge mit  einer  einzigen  spitzen  Falte, 
ähnlich  den  ersten  südlichen  Faltenzü- 
gen, mit  welchen  es  beginnt. 

Hydrographie  : Flüsse  und  Seen.  Das 
Jnragebirge  wird  durch  den  Rhein  zur 
Nordsee  und  durch  die  Saune  und 
Rhone  zum  Milteimeer  entwässert.  Der 
wichtigste  dem  Gebirge  selbst  angehö- 
rende  Fluss  ist  der  Doms  (a.  diesen 
Art),  der  im  Ganzen  mehr  als  430  kin 
lang  ist.  wovon  aber  kaum  HO  km  des 
Mittellaufes  ganz  auf  Schweizerboden 
liegen  (Umgebung  von  Saint  Ersänne 
420  m).  Ebenso  gehören  auch  seine 
grössten  Zuflüsse  (der  Dessoubre  und 
die  Loue  mit  dem  Lison)  ganz  dem  französischen  Gebiet 
an.  Der  Doubs  erhält  aus  dem  schweizerischen  Jura  neben 
einigen  ihm  auf  seinem  tief  eingeschnittenen  Weg  längs 
der  Landesgrenze  und  auf  Schweizerhoden  von  Le  Locle 
his  Saint  Ursanne  und  Ocourt  zugehenden  kleinen  Rächen 
und  Stromquellen  nur  die  Flüsse  der  Ajoie,  d.  h.  die  an 
den  Rangiere  entspringende  und  Asuel  und  Alle  durch- 
lliessende  Allaine  mit  ihren  Nebenadern,  und  eine  Anzahl 
von  Hachen.  Die  Allaine  nimmt  bei  Pruntrut  den  nur 
periodisch  (Ressenden  Creux  Genaoder  Crkigenat  (s.  die- 
sen Art.)  auf,  der  von  Cheveney  oder  auf  vermutetem 
unterirdischem  Weg  vielleicht  sogar  von  Damvant  her- 
kommt.  N.  von  Delle  (Territorium  ßelfort)  erhalt  sie  die 
Gauvatte,  in  die  bei  Florimontdie  Bonfol  durchlliessonde 
und  einige  Weier  dieser  Gegend  entwässernde  Vendeline 
mündet.  Nachdem  sie  das  Wiesengelände  um  Monlbeliard 
durchzogen  und  einen  Teil  ihres  Wassers  an  den  Rhein- 
B hone- Kanal  abgegeben  hat,  vereinigt  sich  die  Allaine  bei 
Voujaucourl  mit  dem  Doubs. 

Vom  französischen  Jura  erhält  die  Rhone  unmittelbar 
den  Ain  mit  der  Bienne  und  die  London  mit  dem  aus 
dem  Felsen/irkus  an  der  Faucille  kommenden  und  Gex 
durch  (Ressenden  Journan.  Die  London  mündet  bei  La 
Plaine  auf  Genfer  Boden  von  rechts  in  die  Rhone.  Dem 
Genfereee  gehen  aus  dem  Waadtländer  llochjura  einige 
Bäche  und  kleine  Flüsse  zu,  wie  die  von  Divonne  kom- 
mende Versoix  und  der  beim  Schloss  Bonmont  entsprin- 
gende und  w.  von  Nyoti  mündende  Boiron  ; die  Proinen- 


thouse,  die  sich  aus  ihren  beiden  Quellflüssen  Corde*  (mit 
der  von  Saint  Cergues  kommenden  Colline)  und  Si  rine 
(mit  der  am  Mont  Sallaz  hei  Arzier  entspringenden  Com- 
haz)  bildet;  die  Aubonne,  die  zusammen  mit  ihrem  Neben- 
arm Toleure  in  der  Umgebung  von  Biere  entsteht;  der 
Boiron  und  die  Morges,  deren  Quellen  in  den  Waldungen 
n.  von  Biere  liegen  ; die  am  SO.-Fuss  des  Mont  Tendre  über 
LTsle  entspringende  Venoge,  die  von  rechts  den  von  der 
Hochfläche  b von  Biere  herablliessenden  Veyron  und  die 
von  Vuilierens  kommende  Senoge  aufnimmt.  Mit  dem 
zum  Einzugsgebiet  der  Orbe  gehörenden  Nozon  ist  die 
Venoge  durch  einen  über  !.a  Sarraz  ziehenden  Kanal  ver- 
bunden. 

Die  Wasserscheide  zwischen  Rhone  und  Rhein  querl 
den  Schweizer  Jura  in  stark  schiefer  Richtung  und  folgt 
einer  Linie  von  Charrnoille  über  die  Rangiere,  Freiberge, 
den  Sommartel,  La  lirevine,  Les  Kayards,  Jougne  und  den 
Mont  Risoux  nach  Les  Mousses.  His  hierher  verlauft  diese 
l.inie  ungefähr  parallel  der  Landesgrenze  zwischen  der 
Schweiz  und  Frankreich,  dann  umschlingt  sie  das  Joux- 
thal  und  gehl  über  den  Kamm  des  Mont  Tendre  wieder 
nach  N.  zurück,  um  gegen  La  Praz  und  La  Sarraz  abzu- 
steigen.  Es  gehört  somit  der  Schweizer  Jura  zum  grosse- 
ren Teil  dem  Einzugsgebiet  des  Rhein  an,  was  übrigens 


WaadtlAnder  Jura:  La  Sayn««'|bei  Salut«  Croii. 

schon  aus  der  Tatsache  sich  ergibt,  dass  seine  Mulden- 
thäler  ganz  allgemein  gegen  NO.  zum  schweizerischen 
Mittel  land  sich  senken.  Dieser  Teil  der  Juragewässer  geht 
zum  Neuenburger-  und  ßielersee.  sowie  zwischen  Biel 
und  Brugg  zur  Aare.  Den  gleichen  Weg  nehmen  auch  unter- 
irdische Flussadern,  die  ihr  Wasser  von  der  Oberfläche 
des  Gebirges  her  erhalten  haben;  so  die  Quellenam  Mont 
de  Chamblon  bei  Yverdon,  die  Quelle  des  Loquiat  bei 
Saint  Blaise  und  die  am  Ufer  des  Rielersees  sprudelnden 
Quellen. 

Die  aus  dem  Jura  kommenden  Nebenflüsse  des  Aare- 
gebietes sind  folgende  : die  Orbe.  die  MD  W.-Fuss  deN 
Noirmont,  sö.  vom  Plateau  von  Les  Mousses  (1080  m), 
entspringt,  zuerst  den  kleinen  Lac  des  Rousses  bildet, 
no.  von  Bois  d'Amont  auf  Schweizerboden  Übertritt, 
dann  auf  eine  Länge  von  mehr  als  18  km  mit  zahlreichen 
Schlingen  über  Le  Brassus  und  Le  Sentier  das  Jouxthal 
durchzieht  und  in  den  Lac  de  Joux  <9  km  lang,  im  Maxi- 
mum 1,3  km  breit  und  3H  rn  tief)  mündet.  Bei  Le  Pont 
schliesst  sich  an  diesen  der  nicht  ganz  2 km  lange  Lac 
Rrenet  an,  der  hauptsächlich  durch  den  Trichter  von 
Bonport  (1009  m)  unterirdisch  abfliesst.  Dieses  Wasser 
tritt  in  der  sog.  Orbeauelle  (Source  de  l'Orbe),  am  W.- 
Ende  des  Thaies  von  Yallorbe,  wieder  zu  Tage  und  lliesst 
von  Le  Day  an  in  tiefem  Tobel  bis  Orbe,  nachdem  ihrn 
i w.  von  Ballaigues  die  vom  N.-Ilang  des  Suchet  kommende 
und  zum  grössten  Teil  auf  französischem  Boden  liegende 
1 Jougnenaz  zugekomrnen.  Zwischen  Orbe  und  Chavornay 
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| den  Bäche  stürzen  in  schönen,  aber  in  malerischen 
I Schluchten  versteckten  Kaskaden  zum  See  herunter;  es 


erhält  die  Orbe  den  vom  Jorat  herabsteigenden  Talent 
mit  dem  bei  Vaulion  entspringenden  und  Romainmötier 
durchziehenden  Nozon.  Mit  der  Venoge 
steht  der  Talent  durch  den  Kanal  von 
Entreroches  in  Verbindung,  der  vom 
17.  Jahrhundert  bis  1829  bis  zur  be- 
merkenswerten Klus  von  Entreroches 
(durch  die  einst  ein  alter  Flusslauf,  ver- 
mutlich die  Venoge,  ging)  der  Schiffahrt 
diente.  Nach  der  Vereinigung  mit  dem 
Talent  erhält  die  Orbe  den  Namen  Toile 
oder  Thiede  (Zihl)  und  durchzieht  bis 
zu  ihrer  Mündung  in  den  Neuenburger- 
see eine  sumpfige  Ebene,  die  ohne  Zwei- 
fel einst  den  See  nach  SW.  fortaetzte 
und  dann  durch  die  Geschiebe  der 
Orbe  und  des  Talent  aufgefüllt  worden 
ist.  Oberhalb  Yverdon  (4§2  m)  hat  man 
den  Flusslauf  korrigiert. 

Der  Neuenburcersee,  der  grösste  Bandsee  des  Jura,  ist 
nahe  an  40  km  lang  und  im  Maximum  9 km  breit.  Er 
bildet  eine  doppelte  Wanne,  indem  seinem  Boden  in  der 
Längsrichtung  ein  unterseeischer  Höhenzug.  La  Motte  ge- 
nannt, aufgesetzt  ist.  Maximale  Tiefe  (vor  Bevaix)  153  in. 
Auf  seiner  dem  Jura  zugekehrten  linken  Seite  erhält  der 
Neuen  burgersee  mehrere  Zuflüsse,  deren  Wasserführung, 
wie  bei  allen  Juracewässern  überhaupt,  starken  Schwan- 
kungen unterworfen  ist.  Wir  nennen  hier  nur  die  be- 
trächtlichsten. Der  Arnon.  der  schon  in  den  Burgunder- 
kriegen seine  Rolle  gespielt  hat,  kommt  aus  der  Gegend 
von  Vuitebo'uf,  wo  er  uen  die  malerische  Schlucht  von 
Covatannaz  durchziehenden  Abfluss  des  Hochthaies  von 
Sainte  Croix  aufnimmt;  dem  Mont  Aubert  entspringen 
die  grossen  Quellen  der  Diaz  und  Raisse  (Säge);  dieTa- 
naz  oder  der  Hach  von  Vaumarcus  entsteht  im  quater- 
nären Längsthal  von  Provence  (der  sog.  Böroche).  Die 
Areuse  endlich  entspringt  als  starke  Stromquelle,  die 
x.  T.  vom  Oberflächen wasser  des  Thaies  von  La  Brüvine 
(Lac  des  Tailliere*  in  1050  m ; 6 km  n.  der  Quelle)  ge- 
spiesen  wird,  hinten  im  Zirkus  von  Saint  Sulpice  und 
entwässert  das  Val  de  Travers.  Sie  nimmt  bei  Fleurier 
von  links  den  Buttes  auf,  der  die  durch  die  Schluchten 
von  Noirvaux  und  Longeaigue  herabkommenden  Wasser 
der  Mulde  von  L’Auborson  und  von  La  Cdte  aux  Föes 
sammelt ; bei  Couvet  erhält  sie  von  rechts  den  Sucre, 
dessen  Quellbäche  in  den  Argovienzirken  der  Kette  des 
Cröt  de  l'Oura  entspringen.  Die  Ortschaft  Noiraigue  ver- 
dankt ihren  Namen  den  aus  dem  Felsen  sprudelnden 
starken  Stromquellen,  deren  Wasser  aus  dem  Thal  von 
Les  Fonts  durch  Trichter  und  Klüfte  im  Gestein  bis  hier- 
her gelangt  und  die  sich  zum  kurzen  Flusslauf  der  von 
linkB  in  die  Areuse  mündenden  Noiraigue  vereinigen. 
Auf  seinem  Lauf  durch  die  berühmten  Gorges  de  l'Areuse 
bis  Boudry  erhält  der  Fluss  nur  noch  das  Wasser  von 
einer  Reine  von  Quellen,  die  z.  T.  für  die  Wasserver- 
sorgung von  Ncuenhurg  und  La  Chaux  de  Fonds  gefasst 
worden  sind  (Elektrizität*-  und  Wasserwerke  mit  Druck- 
pumpen). Die  Areuse  ist  etwa  25  km  lang,  führt  viel  Ge- 
schiebe und  hat  ein  ziemlich  bedeutendes  Delta  in  den 
Neuen burgersee  hinaus  gebaut.  Die  Serri£res  sammelt 
das  Wasser  des  Val  de  Huz  und  entspringt  als  starke 
Stromquelle  kurz  vor  ihrer  Mündung  in  den  See  hinten 
in  einer  tiefen  und  sehr  kurzen  Schlucht  (Chokolade- 
fabrik,  Papierfabrik.  Säge).  Oberflächlich  entwässert  wird 
das  Val  de  Ruz  durch  den  Seyon,  der  durch  die  schönen 
Gorges  du  Seyon  von  Valangin  gegen  Neuenburg  lliesst. 
Der  Neuenburgersee  bildete  in  vorhistorischer  Zeit  mit 
dem  Bielersee  zusammen  ein  einziges  Wasserbecken  und 
ist  heute  von  ihm  durch  eine  sumpflge  Ebene  getrennt, 
die  von  La  Ti'ne  bis  Saint  Jean  (bei  Le  Landeron)  von 
den  kanalisierten  Serpentinen  der  Thiele  (Zihl)  durch- 
zogen wird.  Bei  dressier  mündet  in  diese  der  oben  im 
Vallon  d'Enges  entspringende  und  in  seiner  Wasserfüh- 
rung stark  schwankende  Wildbach  Mortruz,  der  in  vor- 
historischer Zeit  am  Rande  der  Sumpfebene  einen  be- 
trächtlichen Schuttkegel  angeschwemmt  hat. 

Der  Bielersee  sammelt  die  Wasser  der  Montagne  de 
Diesse  oder  des  Tessenbergs,  der  Gruppe  des  Chasseral 
und  der  Längsthäler  von  St.  Immer  und  Pöry.  Die  aus 
den  Sümpfen  von  Lignieres,  Nods  und  Diesse  kominen- 
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sind  dies  der  Bach  von  Vaux  zwischen  Lignieres  und 
Neuenstadt  und  der  T wannbach  (Ruisseau  de  Douanne) 
oder  die  Arzilliere  zwischen  Diesse  und  Twann,  der  noch 
durch  eine  Anzahl  von  ständig  oder  temporär  messenden 
Quellen  (Brunnmühle  bei  Twaun)  verstärkt  wird.  Die 
Schüss  oder  Suze  entspringt  im  Thal  von  Les  Convers  an 
je  nach  der  Jahreszeit  wechselnder  Stelle  und  durch- 
fliesst  die  industriellen  Ortschaften  des  St.  Immerthaies. 
Bei  Sonceboz  bricht  sie  durch  die  kleine  Klus  von  Tour- 
nedoz,  folgt  dann  dem  Val  de  Pöry  und  tritt  bei  La  Reu- 
chenette  in  die  schöne  Schlucht  von  Rondchätel  ein,  wo 
sie  die  heute  von  der  Stadt  Biel  gefassten  Stromquellen 
der  Merlin  erhält.  Dann  durcheilt  sie  mit  vielen  Strom- 
schnellen  die  stark  eingeengte  und  Stetsfort  sich  ver- 
tiefende Klus  des  Taubenlochs  oder  Dulielochs  (über  Bö- 
zingen)  und  wendet  sich  endlich  durch  eine  von  ihr 
selbst  aufgeschüttete  Alluvionsebene  dem  K.-Ende  des 
Bielersees  zu.  Sie  mündet  bei  Nidau  in  die  Alte  Zihl.  wäh- 
rend ein  kürzlich  vergrösserter  Kanal  einen  Teil  ihres 
Wassers  durch  die  Stadt  Biel  hindurch  in  den  See  leitet. 
In  diesen  Kanal  mündet  noch  der  Bielerbach,  der  in  der 
Stadt  selbst  als  Stromquelle  (Römerauelle)  entspringt. 
Durch  den  Hagneckkanal  (an  dessen  Mündung  ein  Was- 
ser- und  Elektrizitätswerk  ; rasche  Deltabildung)  fliessen 
jetzt  auch  die  Wasser  der  Aare  in  den  Bielersee,  den  sie 
zusammen  mit  denen  der  Zihl  in  einem  grossen  und 
gegenüber  dem  alten  Bett  urn  einige  Meter  vertieften 
Kanal  wieder  verlassen,  um  das  Brügger  Moos  zu  durch- 
ziehen und  bei  Büren  in  432  m (Mittel wasserstand)  sich 
wieder  mit  dem  natürlichen  Aarelauf  zu  vereinigen.  Von 
diesem  Punkt  an  bis  zum  Rhein  erhält  die  Aare  selbst 
alle  Wasser  aus  dem  Jura.  Vom  Solothurner  und  Aar- 
auer  Gebirgsfuss  kommen  ihr  ausser  der  Dünnem  nur 
leine  Bäche  zu.  Bei  Ollen  mündet  die  etwa  35  km  lange 
Dünnem,  die  auf  der  Schattenseite  des  Weissensteins  im 
sumpfigen  Thal  von  Welschenrohr  (Rosieres)  entspringt 
und  das  Thal  von  Balsthal  durchfliesst,  wo  sie  den  Müm- 
liswilerbach  und  den  von  Langenhruck  kommenden 
Augstbach  (mit  dem  Schönthalbacn)  aufnimmt,  um  durch 
die  Oensinger  Klus  ins  Mittelland  auszutreten  und  hier 
der  Aare  parallel  zu  fliessen.  Ihr  Mündungslauf  geht 
durch  eine  von  einem  einstigen  Aarelauf  aulgeschüttete 
Kiesterrasse. 

Die  Wasser  des  Nord-  und  Berner  Jura  gehen  von  der 
Pierre  Pertuis  (bei  Tavannes)  an  durch  die  Birs,  Ergolz, 
Sisseln  und  ihre  Zuflüsse  zum  Rhein.  Diese  Flussadern 

gehören  übrigens  schon  fast  ganz  der  Rheintafel  an.  Die 
irs  tritt  unterhalb  der  Pierre  Pertuis  als  Stromquelle  zu 
Tage,  entwässert  zunächst  das  Thal  von  Tavannes  und 
durchbricht  dann  zwischen  Court  und  Delsberg  die  Ketten 
des  Berner  Jura  senkrecht  zu  ihrer  Streichrichtung  in 
den  sehr  malerischen  und  sehenswerten  Klüsen  von  Court, 
Münster  (Moutier),  Boches  und  Choindez.  Im  Delsberpjr- 
thal  (Croisöe)  und  vielleicht  auch  noch  in  andern  Thäfern 
des  Birsgebietes  bestanden  in  vorhistorischer  Zeit  je  nach 
der  in  den  Klüsen  mehr  oder  weniger  gleichtnässig  ar- 
beitenden Erosion  zeitweise  Seebecken.  Von  Delsberg  an 
folgt  die  Birs  der  Sohle  der  Mulde  selbst,  in  die  sie  sich 
ein  tiefes  und  malerisches  Bett  eingeschnitten  hat.  Auf 
diesem  Teile  ihres  Laufes  bricht  sie  noch  durch  die  eben- 
falls sehr  schonen  Klüsen  der  Vorburg,  Liesberg-Mühle 
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Ergolz  die  Rheintafel  in  ihrem  hier  aargauischen  Ab- 
schnitt. Das  ganze  Flusssystem  konvergiert  gegen  Frick. 
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und  Glashütte  (Verrerie)  Bärswil.  Es  reihen  sich  also  hier  i 
wie  beim  Doubs  zahlreiche  Schluchten,  Tobel  und  Klu-  I 
sen  derart  hintereinander,  dass  für 
Wiesen-  und  Ackerbau  nur  wenig 
Baum  übrig  bleibt.  Dagegen  haben 
sich  in  diesen  Engpässen  viele  indu- 
strielle Betriebe  angesiedelt.  Nach- 
her durchzieht  die  Bira  als  fried- 
licher Fluss  das  breite  Thal  von 
Laufen  und  tritt  in  die  Schlucht  und 
den  Zirkus  von  Grellingen  ein,  um 
bei  Aesch  das  SO. -Ende  der  ober- 
rheinischen Tiefebene  zu  erreichen 
und  von  da  an  wenig  tief  eingesenkt 
über  Dörnach.  Mönchenstein  und 
das  geschichtlich  denkwürdige  St. 

Jakob  dem  Rhein  zuzustreben,  in 
den  sie  bei  Birsfelden  (ö.  von  Ba- 
sel) in  250  m mündet.  Auf  ihrem 
über  71  km  langen  Lauf  erhält  sie 
von  links  die  aus  der  Gegend  von 
Tramelan  kommende  Trnme  (12  km 
lang),  die  die  Schluchten  von  Le 
Pichoux  und  l’ndervelicr  sowie  den 
w.  Abschnitt  des  Delsbergerthales 
durchlliessende  und  bei  Delsberg 
mündende  Sorne  und  die  bei 
Rourrignon  entspringende  Lützel 
(Lucelle),  die  beim  ehemaligen  Kloster  Lützel  (Lucelle) 
auf  deutschen  Boden  Übertritt,  dann  bis  zu  der  wil- 
den Schlucht,  in  der  das  im  Berner  Jura  enklavierte 
Solothumer  Dorf  Klein  Lützel  (Petit  Lucelle)  liegt,  die 
Grenze  zwischen  der  Schweiz  und  dem  Klsass  bildet  und 
wieder  ganz  schweizerisch  wird,  um  — immer  noch  in  dem- 
selben malerischen  Kngthal  eingeschlossen  — sw.  von 
Laufen  zu  münden.  Von  rechts  erhält  dieRirs  die  am  S.- 
Fuss  der  Hohen  Winde  entstehende  Schelte,  die  das 
wilde  Thalstuck  In  der  Schelten,  das  Val  Terbi  und  die 
Ortschaften  Vicques  und  Courroux  durchfliesst,  um  bei 
Delsberg  beinahe  gegenüber  der  Sorne  und  vor  dem  Ein- 
tritt der  Birs  in  die  Klus  der  Vorburg  zu  münden  ; die 
Lüssel  oder  Pelite  Lucelle.  die  von  der  Schattenseite  des 
Passwang  kommt,  durch  die  Ortschaft  Neuhäuslein  (Neu- 
hüsli).  das  abgelegene  Thal  von  Reinwil,  den  Zirkus  von 
Erswil  und  das  O.-Ende  des  Thaies  von  Laufen  (das  sog. 
Schwarzbubenland)  fliesst  und  hei  Zwingen  (nö.  von  Lau- 
fen) mündet;  die  in  der  Schlucht  von  Grellingen  münden- 
den Räche  von  Mellingen  (Mineralquelle),  Nünningen 
und  Bretzwil-Seewen.  Dieser  letztere  hat  bis  zum  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  neben  dem  Sägeweier  unterhalb 
Seewen  einen  kleinen  Bergsee  gebildet,  der  von  einem  zu 
unbestimmter,  vielleicht  prähistorischer  Zeit  von  der  Ful- 
nau  niedergeganK**nen  Bergsturz  aufgestaut  worden  war. 
Dann  hat  man  die  Barre  mit  dem  Stollen  des  sog.  « See- 
loches » durchbrochen,  durch  den  der  See  atlinählig  sich 
entleerte  und  der  Bach  unter  dem  Sturzschutt  hin  heute 
noch  seinen  Weg  findet. 

Die  Ergolz  entspringt  an  der  Schafmatt  (906  m;  Schat- 
tenseite der  Geissfluh)  nw.  von  Aarau  und  durchschneidet 
mit  ihren  zahlreichen  Nebenadern  die  Rheintafel.  Sie  bil- 
det so  im  Basler  Abschnitt  der  Tafel  ein  ganzes  Netz  von 
Erosionsthälern,  die  sich  alle  in  der  Richtung  auf  Liestal 
verbreitern,  unter  welchem  Ort  der  Fluss  ins  Rheinthal 
(275  m)  austritt.  Solche  von  links  auf  die  Ergolz  ausmün- 
dende und  entweder  bis  in  den  Nordjura  hinaufreichende 
oder  auch  blos  der  Tafel  angehorende  Erosionsthäler 
sind , von  W.-O.  gezählt : das  Thal  von  Schauenbur^- 
Goldbrunnen,  von  Büren-Oristhal-Orismühle,  von  Rei- 
goldswil  - Bubendorf  mit  der  an  der  Wasserfalle  ent- 
springenden Hinteren  Frenke,  von  Waldenburg-Höllstein 
mit  der  von  Lamnabrack  kommenden  Vorderen  Frenke 
und  der  Strasse  über  den  Hauenstein,  von  Eptingen-Sis- 
sach  mit  dem  Diegterbach.  von  Läufelflngen-Rtimlingen 
mit  dem  Homburgerbach,  von  Zeglingen-Gelterkinaen 
oder  das  Eithal  mit  dein  Eibach.  Dann  folgt  das  Thal  von 
Rothenfluh  nach  Ormalingen,  das  von  der  Ergolz  selbst 
durchflossen  w ird,  die  hier  von  rechts  noch  einige  unbe- 
deutende Bache  (Hennikerbach  etc.)  aufnimmt. 

Auch  die  Sisseln  entspringt  an  der  N.-Flanke  des  O.- 
Jura  und  durchschneidet  mit  ihren  Nebenadern  wie  die 


Das  schöne  Frickthal  wird  von  fruchtbaren  Höhen  aus 
Liasund  Keuper  umrahmt.  Bei  Eiken  tritt  die  Sisseln  in  den 
Muschelkalk  ein  und  mündet  ö.  von  Stein  in  den  Rhein. 
Folgendes  sind,  von  W.-O.  gezählt,  die  einzelnen  Thal- 
schaften  dieses  Gebietes:  Kienberg  (Kanton  Solothurn  )- 
Wittnau  mit  der  Verzweigung  Oberhof-WÖlfliswil,  Asp- 
Deutschbüren-Herznach-Frick  mit  der  Strasse  von  Frick 
über  die  StatTelegg  (624  m)  nach  Aarau,  Niederzeihen- Hor- 
nusscn,  Säge  Gallenkirch-Bötzen  und  Effingcn-Bolzen  in 
der  W. -Flanke  des  Bützbergs  (Eisenbahntunnel).  Daneben 
hat  die  Rheintafel  noch  drei  weitere  kleine  Erosionsthäler, 
die  direkt  auf  den  Rhein  ausmünden,  nämlich  das  von 
Zuzgen  sw.  von  Stein  und  die  von  Sulz  und  Gansingen 
so.  von  Laufenburg,  die  bis  auf  den  Muschelkalk,  Bunt- 
sandstein  und  Vogesensandstein  (die  tiefsten  in  der  N.- 
Schweiz  anstehenden  Gesteinsschichten)  hinunter  einge- 
schnitten sind. 

GEOLOGIE:  Tektonik,  Stratigraphie  und  Geogenie.  Das 
Juragehirge  ist  aus  einer  Reihe  von  sedimentären,  abwech- 
selnd kalkigen  und  mergeligen  Gesteinsschichten  und 
Stufen  aufgebaut,  die  der  mesozoischen  (sekundären)  und 
kanozoischen  (tertiären)  Aera  angehören.  Sie  erscheinen 
als  übereinander  gelagerte,  gewellte  und  gefaltete  Scha- 
len, die  durch  die  Tätigkeit  der  Erosion  mehr  oder  weni- 
ger zerstückelt,  sowie  entweder  der  Länge  nach  (Cornbcn) 
oder  quer  auf  die  Falten  (Klüsen)  ausgewaschen  worden 
sind.  Diese  Verhältnisse  bedingen  es,  dass  die  tertiären 
und  ein  Teil  der  mesozoischen  Schichten  beinahe  immer  in 
Mulden  und  als  einzelne  Fetzen  zwischen  die  jurassischen 
Ketten  oder  Falten  eingelagert  sind.  Dazu  ist  das  Gebirge 
noch  stellenweise  mit  Moränenschutt  überführt,  der  ent- 
weder (am  Jurafuss)  den  alpinen  oder  fim  Innern  des  Ge- 
birges) den  lokalen  jurassischen  Glescnern  entstammt 

Die  Gesamtheit  dieser  zwischen  der  tertiären  Saone- 
ehene  iin  W..  Rheinebene  im  N.  und  dem  ebenfalls  ter- 
tiären schweizerischen  Mittelland  im  SO.  liegenden  Fal- 
ten oder  das  Kettengebirge  des  Jura  bildet  einen  weitge- 
spannten Halbmond,  der  aus  drei  nach  SO.  konkaven 
Bogen  besteht.  Die  höchsten  und  zahlreichsten  Falten 
gehören  dem  innern  — schweizerischen  — Bogen  an, 
während  die  beiden  äussern,  deren  einer  die  Saöne- 
ebene  im  0.  und  SO.  und  deren  anderer  die  Rheinebene 
im  S.  umrandet,  in  der  auch  noch  durch  starke  Dislo- 
kationen ausgezeichneten  Gegend  von  Saline  Zusammen- 
treffen und  hier  gegenseitig  aufeinander  geschoben  er- 
scheinen. 

Der  ledonische  Bogen  setzt  sich  bis  gegen  Pontarlier 
ins  Innere  des  Gebirges  fort  und  umgrenzt  zusammen 
mit  dem  Bogen  des  Hochjura  ein  dreistufiges  Plateau 
(500-800  m),  das  sog.  juranische  Plateau.  Der  mandubi- 
sche  Bogen  oder  Bogen  des  Lomont  umrandet  gemeinsam 
mit  den  zwei  eben  genannten_das  von  der  Loue  und  dem 
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Doubs  durchschnittene  dubisische  Plateau.  Alle  drei  Bo- 
gen verschmelzen  miteinander  im  N.-  und  O.-Jura  (Hauen- 
stein) und  bilden  hier  eine  Reihe  von  unter  sich  über- 
einander geschobenen  und  in  ihrer  Gesamtheit  über  das 
nicht  gefaltete  Gebiet  der  dem  .Schwarzwald  vorgelager- 
ten Rheintafel  aufgeschobenen  Schuppen  (Schuppenstruk- 
tur). Nur  eine  einzige  Kette,  die  Lagern,  erreicht  den 
Kanton  Zürich,  wo  sie  als  spitze  Falte  endigt  und  bei 
Gielsdorf  unter  das  Tertiär  des  schweizerischen  Mittel- 
landes taucht.  Der  Aussenrand  des  Jura,  d.  h.  die  beiden 
französischen  Rogen,  ist  wie 'der  N.-Fuss  des  Aargauer 
Jura  von  Verwerfungen  und  Leberschiebungen  durch- 


gen  Gewölbefalten.  Wir  geben  in  Folgendem  die  Nomen- 
klatur der  Formen  der  jurassischen  Orographie,  wie  sie 
| sich  aus  der  Faltung  der  Erdrinde  unddergleichzeitig  eio- 
I setzenden  Erosion  in  den  abwechselnd  kalkigen  und  mer- 
! geligen  Stufen  entwickelt  haben. 

Am  Jurafuss  und  in  mehreren  Muldenthälern  sieht  man 
Steilabfälle  (Falaises)  aus  tertiären  Süsswasserkalken  oder 
oligocänen  und  mioeänen  Sandsteinen  (Tekton.  Schema 
Nr  I).  Die  obersten  Gewöl bedecken  gehören  den  Stufen 
der  untern  Kreide  an,  d.  h.  dem  weissen  Urgon  (Nr  3), 
l dem  Neocotnkalk  (Nr  5)  und  dem  Valangien  (Nr  7).  Wo 
; die  Gewölbe  durch  die  Erosion  nach  und  nach  bis  zu  den 
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Schema  för  die  Tektonik  des  Juragebirges. 

1.  Tertiärer Sleilabfall  (Kalaise);  2.  Alhien-Corebe  mit  Mergelgrube;  3.  Urgongewölbe  und  -kämme:  4.  Grgonterra*»«  ; 5.  Netxrom- 
gewölbe  und -kumme  ; 0 Neocom-  fllauterivu*ii-i  Comba  ; 7.  Valangiengewolbe  und  -kämme;  8.  Pur! ; V.  Malmge- 


wölbe toterer  Jura);  0.  Malm-  (Sequan-,  Hauracieu-  etc.)  Kamme;  10.  Argovien-  und  Oxford-Comben  mit  Hutachung;  tf.  Dog- 
gergewölbe:  II.  Doggerkummo  ; 12.  Liaiitche  Zirken,  lialbsirken  und  Coräben  mit  Hutachung  ; 13  Smeinurkamm  (unterer  Lias) 
14.  Kenper-Combe ; 15.  Muachelgewölb«  mit  Kluae. 


schwärmt,  während  der  innere,  schweizerische,  Bogen 
mit  regelmässigerem  Hau  unter  dem  Tertiär  emportaucht. 
Die  Längsdislokationen  bestehen  meist  aus  Ueherschie- 
bungen  und  Faltenverwerfungen  mit  losgelösten  oder 
abgesunkeiien  Kämmen  und  mehr  oder  weniger  zusam- 
menhängenden Deckschullen,  die  immer  aus  einer,  meist 
gegen  den  Aussenrand  des  Gebirges,  üherliegenden  Falle 
entstanden  sind.  Daneben  treffen  wir  an  einzelnen  Stel- 
len auch  Dislokationen  quer  zu  den  Ketten,  die  stellen- 
weise an  gewisse  Klüsen  gebunden  sind  und  so  deren 
Ausbildung  begünstigt  haben  (Combe  de  La  Fernere.  Üen- 
singer  Klus  etc.).  Abgesehen  von  diesen  nur  ausnahms- 
weise auftretenden  Komplikationen  besteht  der  normale 
und  klassische  tektonische  Bau  des  Jura  aus  regelmässi- 


ohersten  Stufen  der  Juraformation  abgetragen  worden 
sind,  bildet  die  Kreide  noch  einzelne  Kämme,  die  durch 
ülfOD-  (Nr  4),  Neocom-  (Nr  6)  und  Purbeck-Comben 
(Nr  8)  von  einander  getrennt  werden.  Dann  hat  die  weiter 


arbeitende  Erosion  auch  die  Malmgewolbe  ausgewaschen 
und  in  der  gleichen  Weise  Malmkalkkämme  (Nr  9)  mit 
dazwischen  liegenden  mergeligen  Malmcoinben  ausgebil- 


det (Seuuan-  und  Hauracien-Kamm  ; Sequan-,  Argovien- 
und  Oxrord-Comben).  Später  taucht  aus  der  Sohle  der 
Argovien-  und  Oxford- Co rnben  der  Dogger  auf,  der  im 


Jura  recht  häufig  als  Gewölbe  zu  Tage  ansteht  (Nr  11). 
Wenn  die  Erosion  spater  auch  noch  diese  Doggergewolbe 
halbkreis-  oder  zirkusförmig  geöffnet  hat,  entstehen  Dog- 
gerkämme (Nr  11 ) und  dazwischen  Lias-Keuper-Comben 
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(Nr  12  und  14)  mit  einem  Sinemur-Kamm  (Gryphiten- 
Kalk  des  unteren  Lias;  Nr  13).  Geht  endlich  die  Erosion 
noch  tiefer  (wie  i.B.  gegen  Basel  und  im  Aargau  : Mellingen. 
Limmern  etc.),  so  tauchen  aus  diesen  Lias-Keuper-Com- 
ben  auch  noch  Muschelkalkgewölbe  auf  (Nr  15),  aie  selbst 
wieder  mehr  oder  weniger  gut  erhalten,  disiociert  oder 
zerstückelt  sein  können.  Es  hat  somit  die  Erosion  im 
Juragebirge  nicht  überall  gleich  stark  gearbeitet.  Eben- 
so ist  die  ganze  soeben  geschilderte  Schichtenfolge  nicht 
überall  vollständig  und  ebensowenig  überall  in  gleich- 
massiger  Mächtigkeit  abgelagert  worden.  Querprolile,  wie 
sie  in  unserem  tektonischen  Schema  unter  1-1(1  gezeich- 
net sind,  sieht  man  am  klarsten  in  den  die  Gewölbe 
quer  durchachneidenden  Klüsen  aufgeschlossen. 

Hie  Unterlage  des  Juragebirges  bildet  ohne  Zweifel  der- 
selbe von  Granitgängen  und  -adern  durchsetzte  Gneis, 
der  am  Kuss  des  Schwarzwaldes,  im  Rheiubett  hei  Lau- 
fcnborg  und  unter  dem  Plateau  der  HeCr£mieu  (bei  Saint 
Quentin  im  Dauphinö)  zu  Tage  ansteht.  Darüber  folgt  mit 
Ausschluss  de«  Paläozoikum*  (soweit  wenigstens  bis  jetzt 
bekannt)  die  ganze  Hei  he  der  mesozoischen  und  kftnozo- 
ischen  Stufen  vom  Runtsandslein  bin  zum  Mrocän,  die  wir 
nun  für  den  ganzen  Jura  und  die  Hhointafel  (exkl.  Hän- 
den) in  ihren  wichtigsten  Charakterzügen  kurz  besprechen 
wollen.  Die  Rheintafel  zeigt  diese  Gesteins  folge  von 
den  ältesten  bis  zu  den  jüngsten  Schichten  in  ihrer  nor- 
malen Ueberlagening  am  schönsten.  Dann  tauchen  sie 
unter  die  Kalten  und  Dislokationen  am  Aussenrand  des 
Gebirges,  um  in  seinem  Innern  an  der  Sohle  der  Zirken 
und  Klüsen  wieder  zu  Tage  zu  treten. 

Triassyatem.  Vogesensandslein  und  Bunlsandslein 
stehen  zu  beiden  Ufern  des  Rhein  an,  besonder*  schön  nördl. 
von  Riehen  (bei  Basel)  und  zwischen  Rhcinfelden.  Stein 
und  Laufenburg,  wo  sie  diskordant  dem  Gneis  oder  den 
ihn  durchschwarmenden  eruptiven  Adern  und  Gängen 
(Granit,  Diorit.  Porphyre  etc  i aadii'grn.  Zu  oberst  treffen 
wir  weisee  oder  bunte  Sandsteine,  in  der  Mille  rote  Sand- 
steine mit  ziegelrot  gefärbten  endigen  Thonen  und  an 
der  Basis  Konglomerate.  R»i  Waldsnut  (Baden)  werden 
aus  den  dichten  Bänken  Mühlsteine  gebrochen.  Den 
Uebergang  /utn  Muschelkalk  bilden  dolomitische  Mergel. 
In  Rienen  bei  Basel  hat  man  Labyrinthodon  Rätimeyeri 
und  da  und  dort  einzelne  Stücke  von  Calamitea  Schimperi 
gefunden.  Etwa  30  m mächtig.  Der  20-30  m mächtige 
Wellendolomit  steht  am  Rheinufer  zwischen  Schwader- 
loch und  Augst  an.  Er  enthält  zahlreiche  Fossilien  : Lima 
striata , L.  lineata,  Terebratula  vulgaris  u.  a.  Die  Salz- 
thone  der  Anhydritgruppe  sind  am  Kheinufer  von  Rhein- 
sulz bis  Augst  sichtbar  und  bilden  den  Untergrund  des 
ganzen  Gebietes,  auf  dein  die  Salinen  Rhcinfelden,  Riburg 
und  Baselaugst  stehen.  Das  erste  Sleinsalzlager  ist  1834 
vom  Hofrat  von  Glenck  an  gebohrt  worden,  und  1844  hat 
man  ein  anderes  von  12-114  m Dicke  entdeckt.  Heute 
werden  hier  jährlich  mehr  als  400000  Zentner  Salz  pro- 
duziert. Die  gleichen  Thone  liegen  auch  unter  Koblenz 
(Bohrung  von  1858)  und  unter  dein  Dinkelberg  (Bohrung 
von  Bettingen  1880),  führen  an  diesen  Stellen  aber  kein 
Salz.  Ihr  Vorhandensein  ist  ferner  im  Hauensteintunne), 
dann  nördl.  von  HimiUberg  und  Günsberg  in  der  Weissen- 
steinkette festgestellt  worden  Der  beim  Anstehen  durch 
Wasseraufnahme  zu  Gips  «ich  umwandelnde  Anhydrit 
bildet  hier  unregelmässige  Massen,  die  abgebaut  werden. 

Der  Muschelkalk,  etwa  50  m mächtig,  steht  als  erste 
Kalkstufe  der  Rheintafel  ain  subbercynischen  Steilabfall 
(Faiaise)  oft  an,  dann  llndet  man  ihn  auch  in  Form  von 
Gewölben  und  Schuppen  in  mehreren  Kelten  des  Nord- 
jura. Kalkstein,  bankweise  von  Encrinu*  liliiforttiis  in 
einzelnen  Stücken  durchsetzt;  seltener  sind  Ceratitea 
nodozu«,  Nautilus  bidoraatut,  Pevtphyx  Sururi  und 
andere  Lcilfossdlien.  Zu  oberst  dolomitisch  und  oft  ausge- 
laugt. 

Der  fast  ganz  aus  Dolomiten,  Gipsmergeln  und  weichen 
Sandsteinen  bestehende  Keuper  zeigt  an  seiner  Basis 
Letlenkohle  und  Sandsteine  mit  fossilen  Gefässkrypto- 
gamen  (Fguiirttim  arentuvuni.  X/erianapteri $ angusta, 
Ptcrnphullum  Jaegeri,  Itaiera  furcata.  Rtnubuaiutn  hn- 
haffi).  Fundstellen:  Neue  Welt  bei  Hasel,  Passwang.  An 
mehreren  Stellen  (Zöglingen.  Cornol  etc.)  kleine  Streifen 
von  Stein-  und  Ga  gatkohle.  Darüber  folgen  bunte  Mergel 
mit  Bänken  von  Würfeldolomit  und  Ansammlungen  von 


gipshaltigem  Alabaster,  die  in  den  Kantonen  Basel,  Aargau, 
Sololhurn  und  Bern  mehrfach  abgebaut  werden.  Den 
Uehergang  zum  Lias  bilden  Sandsteine  und  Mergel  des  Rät 
i Infralias,  Kössener  Schichlen)  mit  Knochen  von  grossen 
Reptilien,  wie  Relttdon  Ptieningeri  (=  Greralyosaurus 
ingent  Rütim.)  von  Niedcrschönthai  bei  Liestal,  und  von 
Fischen  {Saurichthys  acuminalus,  Sargodon  lomicus etc. ). 
Etwa  80  m mächtig. 

Jurasystem.  Lias.  Masse  von  schwarzen,  schiefrigen 
und  bituminösen  Mergeln  mit  dunkeln  Kalken  oder  Sand- 
steinen und  Arkosen  an  der  Basis.  I in  Maximum  100  m 
mächtig.  Im  schweizerischen  Jura  nimmt  der  Lias  an 
Mächtigkeit  gegen  NO.  ab,  wo  sich  übrigens  die  schönsten 
Aufschlüsse  finden  i Basel  Land,  Aargau,  Weissenstein- und 
Lomontkette).  Ira  SW.  steht  er  zum  letztenmal  in  der 
Comhe  aux  Auges  unter  Montpereux  (Kt.  Neuenburg)  an, 
wo  einer  der  .Schächte  des  Tunnels  von  l^es  Loge*  die 
ganze  Schichtrr  ihedes  Lias  bis  zur  Basis  des  Charmouthien 
oder  miltlern  Lias  durchbrochen  hat.  Der  untere  Lias 
oder  das  Sineinurien  ist  itn  allgemeinen  in  der  Form  von 
(iryphitenkalk  weil  verbreitet  und  hat  eine  Menge  von 
Fossilien;  gegen  NO.  geht  er  in  Sandstein  und  Arkose 
über  (Solotnurn).  Den  Uebergang  zum  Keuper  bilden  die 
an  der  Schambelen  (südl.  von  Brugg)  von  Heer  und 
Kscher  v.  der  Linlh  erforschten  Insektenmergel.  Sie  sind 
seither  nirgends  mehr  mit  einem  solchen  Reichtum  an 
Fossilien  wiedergefunden  worden.  Der  mittlere  (Char- 
moulhien)  und  obere  Lias  (Toarcien  undAalönien)  weisen 
im  Schweizer  Jura  keine  besondern  Eigentümlichkeiten 
auf  und  bestehen  aus  denselben  Horizonten  von  Ammo- 
noiden  wie  anderswo.  Einige  Geologen  lassen  den  Lias 
mit  der  Zone  des  /farjioreras  (Ludwigia)  Murehisonae 
endigen,  die  in  ihrem  petrographischen  Charakter  (eisen- 
haltiger Oolith)  schon  an  den  Dogger  erinnert. 

Dogger  (französisch  Oolithique).  Er  besteht  überall  im 
Jura,  mit  Ausnahme  der  Lägernkette  und  des  O.-Ab- 
achnilles  der  Rheintafel  (Gansingen),  aus  oolilhischen 
Kalken  mit  einem  okerfarhigen  mergelig-kalkigen  Binde- 
mittel, Gegen  Gansingon.  Mandach  und  Raden,  sowie  Im 
Randen  werden  die  üolilhkalkbünke  selten,  da  hier  das 
ganze  Gebilde  im  Allgemeinen  mergelig  wird  dunkel  ge- 
färbt ist  und  nur  einige  wenige  härtere  oker-  oder  eisen- 
oolithartige  Bänke  enthält.  Trotz  dieses  Wechsels  in  der 
Fazies  muss  man  doch  im  Dogger  de«  ganzen  Juragehirges 
ebenfalls  die  in  Frankreich  und  England  aufgestellten 
drei  oder  vier  Stufen  unterscheiden:  da«  Bnjocicn  (auch 
I.edonien  genannt)  oder  die  Zonen  des  Harpocetw 
{Sonninia ) Sotrcrbyi,  des  Slephanoccixt*  polytchides  und 
des  iS.  Humphrieaianum  ; das  Vüsulien  und  Kathien  (zu- 
sammen dem  ßathonien  von  A.  d'Orbigny  entsprechend) 
oder  die  Zonen  der  Parkinumia  »uhfurcata.  der  P . 
ferruqinea  und  der  P.  Würtembergica ; das  Calluvien 
oder  die  Zonen  der  Oppelia  aapidaidea,  des  ütephanoceras 
(JMacrocephalites)  tumidutn  und  des  S.  coronoides  oder 
Peltoceras  athleta.  Das  Bajocien  tritt  im  grossem  Teil 
des  Schweizer  Jura  (Gebiet  sw.  von  Biel)  in  korallogener 
Fazies  (Korallenkalk)  und  als  Echinodermenbrcccie  aut, 
während  weiter  gegen  N.  und  NO.  Eisenoolithe  mit 
Kepbalopoden  vorherrschen.  Am  innern  Rand  des  Jura, 
besonders  im  Berner  und  Solothurner  Jura,  stehen  »and- 
steinartige  und  kieselige  Bänke  an,  die  an  die  Zuophycos- 
Schichten  des  Dogger  in  den  Romanischen  Präalpen  er- 
innern. Der  mittlere  Dogger  bildet  gewöhnlich  eine  mäch- 
tige Decke  von  feinkörnigen  Oolithgesteine«  mit  sehr 
wenigen  Kepbalopoden  und  einigen  mergeligen  Ein- 
lagerungen, die  weniger  arm  an  Fossilien  sind.  Gleich- 
artiger in  seinem  petrographischen  Charakter  ist  im 
ganzen  Juragebirge  das  Callovien.  dessen  obere  Schichten 
aber  gegen  den  Aargau  bin  an  Mächtigkeit  beträchtlich 
abnehmen.  Ja  die  oberste  Schicht  (Zone  des  Peltoceras 
athleta  und  Cardioceras  flexicostatum)  fehlt  am  innern 
Gebirgsrand  überhaupt  ganz  (Rückzug  de»  Meeres  in  die 
anglo  paritische  Bucht).  Gesamte  Mächtigkeit  des  Dogger 
Im  Mittel  300  m. 

Malm  oder  oberer  Jura.  Der  Malm  ist  die  für  das  Jura- 
gebirge am  meisten  charakteristische  Schichtengruppe.  Er 
bildet  mächtige  Kalkslufeii  (Jurakalk  haus  denen  die  höch- 
sten Kämme  und  Gipfel  des  Gebirgesaufgebaut  sind.  Inden 
damit  abwechselnden  mergeligen  Schichten  sind  die 
Comben  ausgewaschen  und  Zement  banke  (sog.  Leberstein, 
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woher  der  deutsche  Name  beherberg  für  das  Gebirge)  ein- 
gelagert.  Im  Mittel  500  m mächtig.  Die  Stratigraphie 
des  Malm  ist  ziemlich  verwickelt  und  kann  hier  nur  in 
kurzen  Zügen  behandelt  werden.  Wenn  wir,  wie  wir  bis 
jetzt  immer  getan,  von  unten  nach  oben  fortschreiten,  so 
Anden  wir  der  Reihe  nach  : 1)  das  Oxford,  Mergel  mit  pyri- 
tischen  Fossilien  und  mehr  oder  weniger  kieseligen  Kalk-  | 
inergelkonkretionen  (terrain  ä chailles),  oder  die  Zonen 
des  Cardioceras  Lamberti,  des  C.  cordatum  und  des  C.  | 
vertebt'ale,  die  gegen  den  S.  und  0.  transgredierend  über 
den  Dogger  greifen.  Hier  nimmt  das  Oxford  zugleich  an 
Mächtigkeit  ab  und  erhält,  besonders  zu  oberst,  eine  . 
eisenoolithartige  Fazies,  die  lange  Zeit  dem  oberen  Callo-  ■ 
vien  zugezählt  worden  ist.  Die  untere  Zone  des  Oxford 
fehlt  im  Ostjura  und  am  ganzen  Innenrand  des  Gebirges 
meist  ganz,  während  sie  im  Nord-  um!  Westjura,  wo  sie 
in  der  gleichen  mergeligen  und  pyritischen  Fazies  auf- 
tritt  wie  im  anglo-parisischen  Becken,  mächtiu  entwickelt 
ist.  2)  Das  Argovien,  bestehend  aus  Spongitenkalken  (mit 
mehreren  Arten  von  Scyphia,  einem  zu  den  Hexaktinel- 
liden  gehörenden  Schwamm)  Zementrnergeln  etc.  Zone 
des  Cardioceras  alternans.  Am  ganzen  Innenrand  des 
Gebirges  und  im  Aargauer  Jura  regelmässig  vorhanden. 
Im  Nordjura  und  namentlich  am  Vogesenfuss  tritt  an  die 
Stelle  des  Argovien  die  schöne  Stufe  des  Rauracien : 
Korallenkalke  mit  kreidigen  Nestern,  voller  Trümmer  von 
Korallen,  Krinoiden,  Diceras,  Nerinäen  etc.,  aber  fast  ohne 
Kephalopoden.  Diese  gesamte  fossile  Fauna  umfasst  mehr 
als  400  verschiedene  Arten,  lieber  dem  Argovien  und 
Rauracien  folgt  3)  das  Serjuan  in  ziemlich  verschieden- 
artiger Ausbildung.  Mit  seinen  Oolithbänken  und  Oker- 
mergeln erinnert  es  manchmal  an  den  Dogger.  Seine 
fossil»*  Fauna  ist  noch  wenig  bekannt.  Zu  oberst  ist  es 
überall  korallogen  und  dem  Rauracien  zum  Verwechseln 
ähnlich.  4)  Das  Kirneridge  oder  Randönien  besteht  aus 
dichten  Kalken,  mit  einer  Fauna  von  im  Schlamm  leben- 
den Mollusken  ((«sonders  reich  in  der  Umgebung  von 
Pruntrut)und  Kephalopoden  mit  Seeigeln  und  Schwämmen 
(im  Aargau  und  am  Randen).  Esist  dies  die  Zoneder  Oppe/ia 
tenuilolnita.  Zu  oberst  wiederum  korallogen  oder  sogar 
kieselig  (Wettingen  — Nattheim).  Diesem  Niveau  gehört 
der  Solothurner  Marmor  mit  seiner  auf  der  Erde  einzig 
dastehenden  Bank  mit  fossilen  Schildkröten  (8  Arten 
Chelydeenund  3 Arten  Ernvdeen)  an.  Es  folgt  5)  aas  Port- 
land oder  Bononien,  eine  Kalkmergelstufe,  die  nach  oben 
oft  oolithisch  wird  und  Nerinäen  fuhrt.  Es  fehlt  von  Solo- 
thurn und  Münster  an  dem  nordöstl.  Jura,  während  es 
im  Neuenburper  Jura  und  Südjura  mächtig  entwickelt 
ist.  Leitfossllien  : Cuprina  Brongniarti,  Ampullina  Mar- 
cousana.  Zone  des  S tephanoceras  gigas.  6)  Das  Purbeck 
ist  eine  wenig  mächtige  Stufe  von  grauen  Kalkmergeln, 
die  stellenweise  oolithisch  werden,  sowie  Gipslinsen  und 
eine  Brackwasserfauna  ( Cyrenen , Physen,  Planorben, 
Limnäen,  Valvata , Auricula,  Carychium  etc.)  enthalten. 
Es  steht  am  Jurafuss  von  Biel  biB  Bellegarde  und  an  der 
Sohle  einiger  Muldenthäler  des  Zentral-  und  Südjura  an. 
Rückzugsphase  des  jurassischen  Meeres  gegen  SW. 

Kreidesystem.  Untere  Kreide,  Wealden  oder  llils.  Dieses 
Gebilde  bezeichnet  den  Rückzug  des  Meeres  nach  NW. 
bis  zur  Linie  La  Chaux  de  Fonds-Biel  und  fehlt  ganz  im 
Nord-  und  Osljura.  Es  verleiht  dem  Jurafuss  um  Neuen- 
burg, Yverdon.  Grandson,  Orbe  etc.  seinen  eigenartigen 
Charakter.  Alle  Muldenthäler  sw.  von  der  angeführten 
Linie  enthalten  seine  verschiedenen  Stufen.  Diese  sind  : 

1)  das  Valangien,  das  aus  rosaroten  oder  braunroten 
Kalken  mit  einigen  mergeligen  Zwischenlagen  und  einer 
nach  oben  limonitisch  werdenden  Eisenoolithschicht  be- 
steht. Reiche  Fauna  von  Schwämmen,  Bryozoen,  Brachio- 
poden,  Mollusken,  Acephalen  und  Gasteropoden,  mit 
einigen  seltenen  Kephalopoden.  Zonen  des  Hoplites 
periplyehus  und  des  //.  Thxirmanni.  Diese  Fauna  ist  zu- 
sammen mit  der  der  übrigen  Stufen  der  untern  Kreide 
von  F.  J.  Pictet,  de  Loriol  u.  A.  (in  verschiedenen  Bän- 
den der  Malüriaux  pour  la  Paläontologie  Suisse,  Neuen 
Denkschriften  der  schweizer.  Gesellschaft  für  die  gesamten 
Naturwissenschaften  etc.)  beschrieben  worden.  Fund- 
stellen von  Fossilien:  Valangin  i Kanton  Neuenburg), 
Arzier  (Kanton  Waadt),  L'Auberson  bei  Sainte  Croix  etc. 

2)  Das  Neocom  (Hauterivien  oder  Barrömien)  ist  wie  die 
vorhergehende  Stufe  sehr  ungleich  mächtig  entwickelt ; 


seine  Mächtigkeit  nimmt  gegen  NO.  ab  und  gegen  SW., 
d.  h.  gegen  aen  Südjura  und  Dauphine,  zu,  wo  es  normal 
als  Hocnmeerbildung  auftritt,  wahrend  es  im  schweizeri- 
schen Jura  eher  littorale  Fazies  zeigt.  Es  besteht  aus 
grauen,  bläulichen  oder  durch  Oxydation  gelb  gewordenen 
Mergeln,  über  denen  gelbe  oder  braunrote  oolithische 
Kalke  und  Echinodermenbreccien  liegen.  Die  in  den 
Mergeln  reichere  Fauna  zählt  316  verschiedene  Arten. 
Zone  des  Hopliles  radiatus.  Typisch  ausgebildet  in  der 
Stadt  Neuenburg  und  ihren  Umgebungen  (Hauterive.  Le 
Landeron).  3)  Das  Urgon  beginnt  an  der  Basis  mit 
schmalen  Mergelbändern  (gelber  Mergel  voo  La  Rossille). 
Dann  folgen  gelbe  Bänke  mit  Echinodermenbreccien,  die 
immer  noch  dem  Neocom  gleichen,  darüber  schneeweisse 
Schichten  (wie  in  Orgon  Im  französ.  Departement  der 
Bouches  du  Hhöne)  mit  Retjuienia  [Caprotina)  ammonia. 
Sphaendites  Blumenbachi  etc.  Im  Val  de  Travers  und 
in  der  Umgebung  von  Orbe  endigt  das  Urgon  zu  oberst 
mit  einer  1-2  m mächtigen  Kalkbank,  die  Asphalt  führt. 
4j  Das  Rhodanien  und  die  Mergel  des  Aptien  bezeichnen 
eine  Hückzugsphase  des  unteren  Kreidemeeres  juraein- 
wärts  und  gehen  nur  bis  zum  Val  de  Travers,  keineswegs 
aber  bis  zum  Neuenburger  Hochiura.  Es  sind  blassgrüne 
oder  gelbe  pvritische  Kalke  mit  Harpagmie*  Pelagi , dann 
gelbe  Mergel  (zu  oberst  eisenschüssig)  mit  Orbitu/ina 
lenticularis,  Heteraster  Couloni,  Plicatula  placunea  etc. 
wie  bei  Bellegarde.  Darüber  folgt  scharf  abgegrenzt  die 
Transgression  der  grünen  Sandsteine  des  Albien. 

Mittlere  und  obere  Kreide  sind  schwach  entwickelt  und 
heute  nur  noch  in  einzelnen,  von  der  Erosion  bis  jetzt 
verschont  gebliebenen  Fetzen  vorhanden.  Wie  an  andern 
Stellen  ist  auch  hier  eine  reiche  fossile  Fauna,  besonders 
in  den  grünen  Sandsteinen,  vorhanden.  (Vergl.  die  Ar- 
beiten von  F.  J.  Pictet  in  den  Matöriaux  pour  la  Paläonto- 
logie Suisse : Detcriplion  des  fossiles  deSainte  Croix,  ferner 
in  den  Mthnnires  de  la  Soc.  de  phus.  et  d’histoire  na- 
turelle de  Gentve.  1847).  Im  Juragebirce  sind  nicht  alle 
der  im  nördl.  Europa  beobachteten  Kreiaestufen  vertreten, 
indem  hier  bis  jetzt  weder  das  Turon  noch  das  Danien 
nachgewiesen  ist.  Wohl  aber  findet  sich  das  Albien  mit 
zwei  von  einander  stark  verschiedenen  Unterstufen  : zu 
unterst  Sande  mit  phosphorisierten  Fossilien  und  Acan- 
thocervis  monile  (=  A.  tnamillatum)  und  blauen  Ziegel- 
lehmen (englischer  Gault)  mit  pyritischen  Fossilien  und 
Puzozia  A fayoriana;  darüber  grüne  Sandsteine  (Vracon- 
nien),  die  bisher  nur  aus  der  Umgebung  von  Sainte  Croix 
(Strasse  nach  La  Vraconne)  bekannt  sind  und  zahlreiche 
Turriliten,  Scaphiten,  sowie  Schloenbaehia  varians  etc. 
enthalten.  Ueber  das  Albien  transgrediert  zusammen  mit 
dem  Vraconnien  das  Cenoman  (dessen  Basis  aus  der 
Kreide  von  Rouen  oder  dem  sog.  Rhotomagien  besteht), 
das  manchmal  auch  direkt  über  dem  Valangien  oder  sogar 
dem  Portland  (Umgebung  von  Biel)  liegt.  Blassrote  oder 
gelbe  Kalkmergel  mit  ziemlich  schlecht  erhaltenen  Fos- 
silien, die  man  zuerst  bei  Souaillon  naheCornaux  (Kanton 
Neuenburg)  gefunden  hat  und  die  denjenigen  der  Kreide 
von  Rouen  entsprechen  : Acanlhoceras  Mantelli,  Scaphitea 
aegualis,  Turrilites  costalus  etc.  Das  Senonien  oder  die 
Feuersteinkreide  kennt  man  nur  aus  der  Umgebung  von 
Saint  Amour  im  französischen  Jura  (Lains-Saint  Julien), 
und  das  Danien  endlich  steht  zusammen  mit  den  anderen 
Stufen  um  Grenoble  an.  Es  beweist  dies,  dass  das  Meer 
zu  Ende  der  Kreideperiode  sich  vom  ganzen  jurassischen 
Gebiet  zurückgezogen  hatte. 

Tertiärsystem.  Eocan  oder  Rohnerzbildung  (Sidöroli- 
thique).  Das  Numrnulitenmeer  ist  nicht  bis  zum  Jurage- 
birge vorgedrungen.  Zu  dieser  Zeit  war  das  Gebiet  des 
jetzigen  Gebirges  zum  erstenmal  ein  zwischen  Vogesen 
und  Schwarzwald  einerseits  und  dem  das  Gebiet  der 
jetzigen  Voralpen  (Schwyz-Appenzell-Ober  Baiern)  über- 
fiutenden  Nummulitenmeer  andererseits  schwach  geneigtes 
Festland  mit  tropischem  Klima  und  Mineralquellen  oder 
Säuerlingen.  Nach  und  nach  grilT  dann  das  Nurmnuliten- 
meer  auch  auf  die  jetzigen  westl.  Hochalpen  über.  Die 
Sauerwasser  erodierten  in  den  Juragesteinen  Kanäle,  Zug- 
löcher und  verschieden  geformte  Spalten,  Höhlen  und 
Durchbohrungen  aus,  in  die  die  Zersetzungsprodukte  der 
ohern  (Gault)  und  untern  Kreidegesteine,  sowie  auch  noch 
solche  jurassischer  Schichten  zusammen  mit  Tierleichen 
eindrangen.  So  bildeten  sich  die  roten  Thone  (Bolus  oder 


von  Muschelsandstein,  mit  welchen  beiden  Gebilden  das 
ganze  Gebiet  des  heutigen  Hochjura  (Aiguillesde  Baulmes, 
Les  Verriöres,  La  Chaux  de  Fonds),  des  Berner  Jura  bis 
Court  und  des  Solothurner  und  Aargauer  Jurafusses  über- 
deckt war.  Nord),  davon  Festland  mit  tropischer  Vegetation 
wie  Palmen,  Zimtbäumen  (eingeschwemmt  nach  Lau- 
sanne. Monod.  Eriz).  Landfauna  mit  riesigen  Huftieren 
[Mastodon,  Hhinoc.eras,  Dinotherium ) und  andern  Be- 
wohnern heiaser  Länder.  (Knochen  aus  dieser  helvetischen 
oder  burtliga tischen  Stufe  bei  Brültelen,  Ins,  Lenzburg, 
Würenlos  etc.).  Später  folgte  eine  Tranagression  des 
Miocänmeeres  bis  zum  Randen,  der  Rheintafel  und  den 
Umgebungen  von  Delsberg  (Corban) : vindobonische  oder 
pontilevische  Stufe.  Absatz  des  Randen  grobkalk  es  (mit 
Nerila  Laffoni , Pecten  H errmonnseni , P.palmatus  etc), 
sowie  der  Sandsteine  und  Nagelfluh  mit  Ottrea  crassissi- 


Bauxit)  und  die  zur  («lasbereitung  verwendeten  0»arz.- 
sandc.  die  zuweilen  auch  noch  ausgeiaugte  und  verkieselte 
Fossilien  des  Kimeridge,  Portbnd  und  Neocom,  sowie 
eingeschwemmte  Fossilien  des  Neocom  und  Albien  (Biel, 
Neuenburg  und  Le  Fuet)  enthalten.  Diese  Reste  von  limi- 
tieren bestehen  aus  zerbrochenen  Knochen  und  besonders 
aus  einzelnen  Unterkiefern  und  Zähnen  und  linden  sich 
angehäuft  in  einigen  Höhlungen  am  Mauremont  (Entre- 
rochesh  hei  Saint  Loup  f Kanton  Waadt),  Münster  ■'  Berner 
Jura],  Rgcrkingen  und  Ober  Gosgen  (Kanton  Sololhurn! 
Vergl.  darüber:  Pictet,  F.  J.  Animaux  eidätolithiqUeedu 
etmUm  de  Vaud.  1855;  mit  Supplement  18611.  Ferner  die 
Arbeiten  von  L.  Rütimeyer  in  d«n  Ne uen  Denkschriften . . . 
IStiÜ  und  den  Abhandlungen  der  schweizer,  paltionlohtg. 
Gesellschaft  1891.  Man  kennt  davon  heute  etwa  hundert 
Arten  von  Säugetieren  aus  den  Gattungen  Palaeoiherinm, 
P/umacodu s,  Lophiodon,  Anchilophu*.  ByracolherUtm . 
Hifirp otatnvs,  Dicholmne,  Xiphoaon , Dichodon,  Tetra- 
selcnodon  etc.  Nämlich  etwa  60  Arten  von  Huftieren, 
ferner  Nagetiere,  älteste  Fleischfresser  (Pterodtm,  Ihjaen- 
odon.  Proviverra,  Qucrcyt  heri  um ) , echte  Fleisch- 
fresser (Cynodon,  Cynodicu»,  Amphicyoti),  Insekten- 
fresser. Fledermäuse.  10  Arten  von  Halbaffen  oder 
Lemuren  ( Caenopithecu*,  Adapi*.  NecroUmvr,  Pely- 
codus , Buoptodue,  Plesiadapis)  und  endlich  den  Cata- 
mtidon  h'uropaeus,  eine  für  Europa  neue  Gattung,  die  zu- 
erst im  Kocün  der  w#*st).  Vereinigten  Staaten  gefunden 
worden  ist  und  unter  andern*  einen  gemeinsamen  Ur- 
sprung der  eoeänen  Fauna  beider  Halbkugeln  zeigt.  Dazu 
kommen  noch  Reste  von  Landschildkröten,  Schlangen 
(darunter  ein  über  3 Meter  langer  Python),  Krokodilen 
und  Iguaniden,  wie  sic  namentlich  im  Bolus  des  Kantons 
Waadt  gefunden  worden  sind.  Das  Eocin  ist  besonders 
in  den  Mulden  des  Berner  Jura  mächtig  ausgebildet,  wo 
es  in  Linsen  Bohnert  enthält,  das  heute  noch  in  der 
Ebene  vor  Delsberg  aus  einer  Tiefe,  von  80  rn  unter  der 
Oberfläche  heraufgeholt  wird-  Es  »chllecst  oben  mit  einem 
Sfimwamerk oJ k mit  I.imnäen  und  Planmben  (Münster, 
Delsberg.  Orbe.  Val  de  Jous  etc.)  ab,  wie  er  sich  in  der- 
selben Lagerung  auch  im  Berry  und  über  dem  Pariser 
Gips  wieder  findet.  Diese  Ablagerungen  zeigen  hier  wie 
dort  das  Ende  der  Kocünzeit  an. 

Oligocüii.  Auf  die  Süss  wasserseen,  denen  das  Kocün  seine 
Schichtung  verdankt,  folgte  das  elsässische  Meer,  das  eine 
Bucht  in  den  nürdl.  Abschnitt  des  Berner  Jura  (Pruntrut. 
Laufen.  Dörnach.  Delsberg  und  bis  Münster)  voracbob. 
Hier  setzten  sich  Konglomerate  (Klsgauer  oderPruntruler 
Nagelfluh,  französisch  Gompholitbed  Aioie  geheissen)  und 
Kalksandsteine,  der  sog,  Prnnlruter  Ceritliienkalk  (Ton- 
grien). ab.  Dieser  letztere  enthält  Oetrea  colli  fera,  Photo* 
domya  PuschU  — Ph.  HVmt  = Ph . pectinala ),  Amputlina 
crassatina.  Ccrilhium  plicatum.  Darüber  folgen  blaue 
Mergel  mit  Fischen  (Meletta),  Foraminiferen,  Cyprina 
rohindatn,  Cut  her ea  incransata.  ferner  mit  Zähnen  von 
Lamrm  und  Knochen  von  llulitheriutu  (Bonfol,  Oelsberg. 
Laufen).  Von  dieser  Zeit  an  bildete  sich  auch  eine  Verbin- 
dung zwischen  dem  elsässischen  Golf  und  dein  Brack  wjisser- 
see  am  N.-Fuss  der  Alpen,  in  dein  sich  der  Flysch  abgosetzt 
hat.  Dann  setzten  sich  oligoc&M  (oder  aha  tische)  rote  Mo- 
lassernergei  mit  jurassischen  Gerollen  am  Jurafussab.  im 
Kanton  Waadt  (gleich  wie  in  Baiern)  sandige  Mergel  mit 
Cerithien  und  Cyrenen,  bei  Orb«  und  im  Elsas»  Petrol 
führend;  ferner  hn  ganzen  Jur:*  Brack  waaserkalke  rnit 
Helix  liamondi  and  D.  Moguntina  ab.  Sehr  warmes  Klima, 
tropische  Flora  mit  Palmen,  Zimtbaum  (Cinnamomum ) 
bei  Basel,  ltelsberg,  Airwsngeo  etc.  Fauna  der  Schiefer- 
kohlen von  Lausanne  mit  Anlhracotheriumt  Schildkröten 
etc.,  im  Jura  ar  m aber  reich  bei  Mainz,  in  der  Auvergne 
und  der  Aquitaine  (Mainzer  Stufe.  Moguntien  oder  Aqui- 
tanien). 

Miocün.  Zu  Ende  der  Oligocänzeit  kam  der  helve- 
tische Brack wassergolf  über  das  Rhonethal  und  Südfrank- 
reich  mit  dem  Ozean  in  offene  Verbindung,  ln  den  Alpen 
treten  neue  orogenetische  Vorgänge  auf;  sie  senden  zahl- 
reiche Gerolle  in  das  Miocünmeer  (Nagelfluh  mit  exo- 
tischen oder  vindeiizischen  Gerollen,  die  von  den  im  Flysch 
eingeschloaeeneo  sog  exotischen  Blöcken  und  den  Klippen 
heretammen).  Bildung  der  Hauptmasse  der  polygenenoder 
bunten  Nagelflab  und  der  .subalpinen  Molasse,  Am  aub- 
ju rassischen  Ufer  Absatz  der  Mol  aase  von  Lausanne  und 
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Juragabirg«  : Di«  Halbklus*-  d«r  Comb«  Grad«. 

ma  und  Cerithium  lignitarum  (Girlend,  Court,  La  Chaux 
de  Fonds),  der  Aargauer  Kalknagelfluh,  der  roten  und 
grünen  Mergel  des  Berner  und  Neuenburger  Jura  und 
endlich  der  Oeninger  Brackwasserkalke  (Le  Locle,  Cour- 
telary,  Tramelan,  Sorvilier,  Vennes  etc.).  Bei  Le  Locle 
hat  man  150  Arten  von  tropischen  Pflanzen  gefunden,  die 
mit  denen  von  Oeningen  überei nslimmen  (beschrieben 
von  Oswald  Heer  in  der  Flora  tertiaria  Hch  etiae  und  der 
Urwelt  der  Schweiz).  Die  Sande  und  Kalke  des  obern 
Miocän  enthalten  oft  Helix  ( Macularia ) Turonettsi«,  II. 
( Tachea ) gernculata,  H.  Ilenevteri,  H.  Lartcti , //. 

{Campylaea ) Steinheintetais  und  H.  exlincla  mit  einigen 
Resten  von  Säugetieren  (bei  Vcrmes;  Fauna  von  Sansans 
oder  La  Grive-Saint  Alban  im  französ.  Departement  Isere). 
Ins  Miocänmeer  des  Nordjura  haben  auch  Vogesen 
und  Schwarzwald  Geschiebe  in  Form  von  Sanden  und 
Gerollen  von  allen  sie  aufbauenden  Gesteinen  gesandt. 
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Solche  Flussa blagerungen  mit  Deltastruktur  finden  sich  ] der  Saöne  und  ebenso  «len  alten  Rheinlauf  von  Hasel  über 
in  den  Thälero  von  Delsberg  und  Laufen  bis  hoch  hinauf  ' Delle  nach  Besan^on  aufgefüllt.  Es  bedeutet  somit  für 

unser  Land  die  Pliocänzeit  eine 
ihn,  aut^sjT  *-»  zweite  Festlandsperiode,  die  hier,  so 

. . . ,t  TT ■’  torfr  weit  bekannt,  keine  Ablagerungen 

» | hinterlassen  hat,  aber  durch  die 

**“ "■  \ \ ■,  : ^ Faltung  und  Erosion  von  Jura  und 

<TV  r~r-  _»  w ‘ '/  7-'  \ ^ •;  fl.  * Alpen  und  durch  die  Ausbildung 

s 'h  - . 1 der  schweizerischen  Peneplain  sich 

>“'r— * /änw  " * “ * “ * u ' - "" ' *•  charakterisiert. 


Geologischer  Querschnitt  durch  da»  Gebsnsdorferhorn. 
u.  2.  Rezent»»»  QaaternAr;  3.  Alles  Quaternär  (DeckeoscboUer-  4.  Oberes  Mioc&o; 
5.  Unteres  Mitose  fhelveUsche  Stufe'1;  t».  Oberes  Oligocao;  7.  Mittlere*  OhgocAo; 
8.  Eoean  tRohoeribiMungl:  9.  Kirnend»*  «Malm);  10.  Sequan  iVfa'm):  11.  Kalkmergel 
des  obere  Argovien  fMalm).  1?  Untere«  Argnvien  oder  Birmensdorferecbichten  Malmt; 
13.  Dogger;  14.  Lias;  15  Keuper;  16.  Maschelkalk- 


Ouateroär  : eiszeitliche  Gletscher 
und  quaternäre  Erosionen.  Die  Wir- 
kungen dieses  geologischen  Zeit- 
abschnittes sind  bis  jetzt  im  Jura 
noch  am  wenigsten  gut  bekannt.  Da 
die  heutigen  Ansichten  über  die 
Entstehung  der  Thiiler  und  Seen, 


(Stollen.  Saigne  Dessous) ; in  der  Ajoie  und  im  Elsas» 
linden  wir  Vogesensande  mit  Dino/hcrium  gigantcutn 
(Unterkiefer  von  Le  Montchaibeut  im  Berner  Museum), 
Htilix  Sleinhcimensis  und  Abdrücken  von  Blättern  (bei 
Mootavon)  gleich  denen  von  Oeningen.  Die  mioeänen 
Flüsse  der  Oeningerstufe  haben  diese  ihre  (also  nicht, 
wie  man  geglaubt  hat,  plioeänen)  Sedimente  in  den  im 
Oligocän  ausgewaschenen  Tobeln  oft  in  etwas  diskor- 
danter Lagerung  (Courfaivre)  abgesetzt. 

Pliocän  : Auflaltung  und  Erosion  des  Jura.  Nachdem 
das  Miocänmeer  nördl.  der  Schweizer  und  bairischen  Al- 
pen aufgefüllt  worden  war  und  es  sich  ins  Thal  der  Saöne 
und  Rhone  und  nach  Ungarn  zurückgezogen  hatte,  traten 
im  Jura  zu  gleicher  Zeit  wie  in  den  Alpen  mehr  oder 
weniger  rasch  sich  vollziehende  Faltungserscheinungen 
auf,  mit  denen  zugleich  sofort  auch  die  Erosion  durch 
Üiessendes  Wasser  und  Hydrometeorc  ihre  Arbeit  begann. 
Diesen  beiden  Agenticn.  Erosion  und  Faltung,  verdankt 
der  Jura  zum  grössten  Teil  sein  heutiges  Relief,  d.  h. 
seine  alle  Sedimentsysteme  in  Mitleidenschaft  ziehenden 
Gewölbe  und  Mulden,  sowie  deren  Abtragung  und  Aus- 
waschung in  Form  von  Zirken,  Comben.  Klüsen  und  ver- 
schiedenartigen Zerstückelungen,  die  auch  während  der 
Quaternärzeit  fortdauerteund  heute  noch  — wenn  auch  in 


die  Modellierung  des  Mittellandes  durch  die  Gletscher 
die  Anzahl  der  alpinen  Eiszeiten  etc.  noch  lange  nicht 
genügend  abgeklärt  sind,  können  wir  sie  hier  weder 
diskutieren  noch  auf  die  Verhältnisse  im  Jura  an- 
wenden.  Wir  wollen  einzig  erwähnen,  dass  die  quater- 
nären Ablagerungen  am  Jurafuss  von  denen  im  Innern 
des  Gebirgen  verschiedene  sind.  Längs  einer  Linie  von 
Le  Rollet  (1150  tn)  Ober  Nods  (900  m)  und  Solothurn 
| (620  m)  nach  Wangen  an  der  Aare  (509  m)  zieht  sieh  eine. 

Zone  von  Seilentnoranen  des  einstigen  R honeg li-twhers 
I aus  der  letzten  oder  vorletzten  Eisreit  in  absteigender 
| Richtung  hin.  Dies«  Moränen  zeichnen  sich  aus  durch 
das  massenhafte  Auftreten  von  Protoglnbtöckoo  aus  dein 
I Mont  Blanc,  während  dieses  Gestein  im  Erratikum  Im  In- 
| nern  des  Jumgebirges  selten  ist.  Hier  stammen  die  erratl- 
1 sehen  Blocke  aus  den  penninUchen  Alpen.  Einen  Beweis 
für  die  Ghztalcrosion  und  den  CleUrhertr;m*port  von  un- 
I ten  nach  oben  bilden  die  bis  an  die  Flanke  der  ersten  Ju* 
' räkelte  hinaufgeschobenen,  vom  Puss  des  Jura  herslain- 
m enden  Rlückeaus  unterer  Kreide  und  socar Fossilien,  wie 
man  sie  i.  B.  bei  Magglingen  über  Biel  findet-  Dazu  kom- 
men im  NcucnhurgerWeinbaubezirk  auch  noch  vereinzelte 
Drumlins  vor.  I in  Innern  des  Gebirges  fehlen  echte  alpine 
Moränen.  Man  trifft  hier  nur  da  und  dort  einige  An- 


schwächerein  Masse  — vor  sich  gehl.  Dass  die  Aufladung  häufnngen  von  Blocken  und  Gesteinsfrsgrmenten  aus 
des  Jura  nach  dem  Miocän  und  hauptsächlich  im  PI  io-  den  Walliseralpen  (Arkesin,  Arollagnek.  Chloritschiefer 

cän  stattfand,  geht  aus  den  nachfolgenden  Betrachtungen  I etc.)  die  meist  in  einen  jurassischen  Glazial  leb  in  t'Gmnd- 
hervor.  Alle  Tertiärablagerungen  im  Jura  sind  gegen  das  I moräne)  ein  gebacken  sind  und  bis  /um  Dessonhre,  in» 
Gebirge  zu  in  mit  diesem  parallel  streichenden  Fallen  Münsterthal  und  auf  die  Rheintafel  (Her/nach  1 vor- 
aufgerichtet. So  sind  im  Besonderen  die  Oeningerkalke 
von  Le  Locle.  Courtelary  etc.,  die  ursprünglich  als  ein- 
heitliche Decke  übereinem  grossen  Abschnitt  des  schwei- 
zerischen Jura  lagen,  heute  aber  nur  noch  mitten  in  den 
Mulden  als  vereinzelte  Fetzen  sich  erhalten  haben,  in  ihrer 
ursprünglich  horizontalen  Lagerung  gestört,  mehr  oder 
weniger  stark  aufgerichtet  und  sogar  dislociert  worden. 

Es  sind  somit  von  der  Jurafaltung,  abgesehen  von  den  am 
N.-Ufer  des  Tertiärmeeres  festgestellten  Diskordanzen, 
auch  alle  tertiären  Schichten  mit  ergriffen  worden.  Daraus 
geht  wiederum  hervor,  dass  diese  Molasse  einst  als  oberste 
Schichtlage  alle  jetzigen  Kreide-  und  Juragewölbe  etc. 
überzogen  haben  muss  und  im  spätem  Verlauf  des  Plio- 
cän durch  die  starke  Arbeit  der  Erosion  wieder  wegge- 
waschen worden  ist  (dieser  Abtrag  beträgt,  bis  zum  Lias 
hinunter  gerechnet,  etwa  '/,  der  Masse  des  gesamten  ur- 
sprünglichen Gebirges).  Dass  die  Oberflächenformen  im 
Jura  schon  zu  Beginn  der  Quateraärzeit  in  Bezug  auf  Fal- 
tung und  Erosion  den  heutigen  Verhältnissen  entsprachen, 
zeigt  uns  recht  deutlich  die  diskordante  Auflagerung  des 
horizontal  geschichteten  Deckenschotters,  der  ältesten  qua- 
ternären Geröllmassen,  auf  dem  abradierten  Gewölbe  der 
Lägern  kette  zwischen  Raden  und  Brufig  (vergl.  das  Quer- 
profil durch  das  Gebensdorferhoroi.  Diese  Schotter  haben 
von  der  Zeit  an,  da  sie  auf  einer  im  Niveau  aller  Höhen- 
züge des  schweizerischen  MiUellandes  (Uetliherg  etc.)  sich 
haltenden  Peneplain  abgelagert  worden  sind,  keinerlei 
tektonische  Störung  mehr  erlitten,  während  die  Faltung 


und  oachherige  Abrasion  des  mächtigen  Gewölbes  der 
Habsburg-LägernkeUe  wie  bei  allen  andern  Juraketten 
zeitlich  zwischen  den  Beginn  des  Quaternär  (Decken- 
schotter) und  das  obere  Miocän,  d.  h.  eben  ins  Pliocän 
fallen.  Die  im  Pliocän  vom  Jura  und  schweizerischen 


Charop  bei  St.  Immer 

Typus  eine*  quaternäres  Jaraglets<-h-»r«*. 

kommen.  E*  sind  dies  die  ältesten  glazialen  Zeugen  im 
Jura,  die  wahllos  auf  allen  älteren  Schichten  liegen  und 


Mittelland  abgespnhlten  Materialien  haben  u.  a.  das  Thal  sowohl  in  den  Comben  wie  auf  den  Kämmen  oder  in  de 
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tertiären  Mulden  angetrotlcu  weiden.  Selten  dagegen  sind 
sie  in  den  Klüsen,  aus  deueu  sie  die  spätem  Erosionen 
langst  wieder  entfernt  haben.  Im  tief  eingesenkten  Doubs- 
thal,  das  in  einer  Reihe  von  Klüsen  und  Isoklinalthälern 
durchbricht  zeigen  sich  an  mehreren  Stellen  (Biaufond, 
Goumois,  Vaufreyt  lluviatile  Gerollablagerungen  bis  zu 
•W  in  über  dem  heutigen  Wasserspiegel.  Diese  Ceberreste 
einer  einstigen  Alluvionsterrasse  enthalten  neben  juras- 
sischen Gerollen  aus  allen  Stufen  hier  und  da  auch  einige 
Walliser  Geschiebe.  Im  Juragebirge  sieht  man  oft  noch 
lokale  Moränen  und  Breccien,  die  am  Kuss  von  ehemaligen 


! moore  (sagnes  oder  saigneaj,  die  sogar  noch  «bis  an  die 
l mergeligen  Hange  der  Comben  hinaofreichen.  ‘ 

Bergstürze.  An  einzelnen  Stellen  haben  sich  von  den 
Kämmen  mächtige  Blöcke  von  jurassischem  Gestein  los- 
gelost, die  dann  in  die  mergelige  Sohle  der  Zirken  und 
Comben  abgealillen  sind  (z.  B.  die  sog.  Roche  Bris.  e bei 
Soubey).  Anderswo  haben  Erdbeben,  wie  z.  B.  das  von 
13oÖ,  echt«  Bergstürze  gezeitigt,  so  denjenigen  von  Wein- 
j greis  bei  Twann.  Stürze  und  Rutschungen  sind  besonders 
I häuligim  ihaldes  l)oubs(Moroa,  Biefd’Kloz,  Goumois  etc.). 

1 Der  Sturz  von  Fulnau,  zwischen  Grellingen  und  Seewen, 


Geologische*  Querprofil  durch  da»  Jungebirge  vom  Neuenburger»««  bi*  zum  Doub» < Viller»}. 


Geologisches  Querprofil  durch  <la»  Juragebirge  voo  Biel  bis  zum  Dslsbergsrthsl. 
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Geologisches  Querprotll  durch  das  Jursgebirge  vom  Delsbergertbal  bi*  Basel. 


I.  Quateroar. 

*.  IMiocta  (fshltl. 

3.  Miocao. 

4.  OligoeXn. 

Sk  KocSo. 

Ö.  Kreide  (Oaomia  und  Vraconnieub 

7.  Orbosandstsia  fAlbien). 

8.  Aptien  oder  Rhodznieo 

W.  l’rgoa.  J 

10.  Neocom  oder  BarrSmieo  und 

Hauleririen.  \ 

11.  Valangten. 


IS  Malm  oder 
Oberer  Jura. 


f?.  Hil*  oder 
Dntere  Kreide. 


Schneehängen,  Lawinenzügen 
oder  quaternären  Eismassen  lie- 
gen. Das  schönste  Beispiel  eines 
solchen  verschwundenen  lokalen 
Juragletschers  zeigt  sich  bei 
Champ  Meusel  nahe  8t.  Immer 
vor  der  Ausmiindung  einer  in 
den  tfjrtig  des  .Sonnenbergs  ein- 
geschnittenen Halbkluse  (ruz). 

Es  liegt  hier  vor  dem  Zungen- 
becken des  vertorften  sog.  Creux 
de  Champ  Meusel  eine  grosse 
Slirmnoriine  mit  einigen  Ge- 
steinsbrocken ( Echinoaertnen- 
breccie).  die  von  der  N.-Sette  des 
Sonnenbergs  stammen.  In  ähnli- 
cher Weise  lagertauch  dem  Creux  du  Van  eine  beim  Furcil 
dieAreuse  begleitende  mächtige  Seitenmoräne  vor.  Kerner 
ziehen  sich  durch  das  Thal  von  Les  Verrteres  gegen  Les 
Bayards  hin  eine  ziemliche  Anzahl  von  Moränen,  die  vom 
Neuenburger  llochjura  herab  gekommen  sind.  Einige 
Thüler  weisen  Wildbachablageningen  oder  unterseeische 
Deltabildungen  auf  (VlIBt  de  Joux.  Val  de  Travers,  St. 
Immerthal  etc.),  die  damals  entstanden,  als  der  längs  dem 
Jurafuss  bis  zum  Mornnenamphilheater  von  Wangen  an 
der  Aare  f unterhalb  Sololhurn)  reichende  Hhoneglelscher 
die  Jurakluaen  (Gorges  de  TAreuse,  Klus  von  Rondchätel 
etc.)  nach  Aussen  abschloss.  Wenn,  wie  dies  oft  der  Fall 
ist.  Grttndmoranen  oder  Seealluvionen  die  Sohle  der  Jura- 
thäler  I »«decken,  so  wird  der  Roden  für  Wasser  undurch- 
lässig ; es  bilden  sich  dann  in  der  Sohle  der  tertiären 
Mulden  oder  der  Argovien-  und  Oxford-Comben  Torf- 


13.  Portland  und  Purbeek. 

14.  Kimercdge. 
t.r»  Sequan 

UV  .Rauracien  und  10.  Argovien. 

17.  Oxf-.rd. 

19-  Dogger  oder  Mittlerer  Jura. 

SO.  Lia*  oder  röterer  Jure, 
äft . Keuper. 

SS.  Muschelkalk.  J 

23.  Anhydrit  und  Salz.  ■ 

24.  WellendolomU. 

25.  Buntsandsteio.  ] 

27.  Kristalline  Schieber  u.  alteruptive  Gesteioe  [Oraitil  etc.). 


S6.  Triaa, 


Geologische*  Querprotll  durch  da*  Juragebirge  von  Aarburg  bis  LAo  fei  fingen 


Geologisches  Querprofil  durch  das  Juragebirge  von  I^nxhnrg  bis  Ettingen. 
(liegende  aielte  oben  . 


r» 


hat  einen  kleinen  See  aufgestaut,  der  durch  einen  unter 
der  Staubarre  hindurch  getriebenen  künstlichen  Stollen 
(das  sog.  Sceloch)  abgenossen  ist  und  heute  wieder  trocken 
liegt.  Rezente  Bildungen,  wie  Kalktuff,  Torf  etc.  sind 
im  Jura  häufig,  zeichnen  sich  aber  vor  den  gleichen  Ab- 
lagerungen in  andern  Gebieten  durch  keine  besonderen 
Merkmale  aus.  (Geber  die  Torfmoore  und  ihr  Pllanzen- 
kleitl  vergl.  die  Abschnitte  Technologie  und  Flora.)  Fos- 
silien Anden  sich  in  den  Sedimenten  des  Qualemärs  nicht 
häufig;  erwähnenswert  sind  die  Funde  von  Backen-  und 
Stosszahnen  des  Mammut  (Elephax  primigenius)  in  den 
Terrassenschottern  der  Birs  bei  Grellfngen,  im  Lehm  tler 
Ajoie  bei  Bellevue  (nahe  Pruntrut)  und  in  demjenigen  hei 
Les  Joux  Derrieres  nahe  La  Chaux  de  Fonds.  Ein  Bruch- 
stück eines  Backenzahnes  des  Mammut  ist  auch  bei  Les 
Fahys  über  Neuenburg  entdeckt  worden.  Die  Höhlen  des 
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Berner  Jura  (Liesberg.  Umgebung  von  Laufen,  Oberlarg)  stehen)  bilden.  Alle  Torfmoore  der  jurassischen  Hoch- 

und  in  den  Gorges  de  rAreuse  haben  einice  von  Menschen-  thälcr  werden  lebhaft  abgebaut  und  die  Ausbeute  im 

band  bearbeitete  FeuerKteingeräte  und  Knochen  des  Rohzustand  (« Turben  *)  oder  zu  Briquettes  gepresst  als 

Höhlenbären  [Ursua  speloeus)  geliefert.  Heizmaterial  verwendet.  Am  bedeutendsten  ist  dieser  Er- 

Sehr  schone  und  grosse  Tropfsteinbildungen  sieht  man  werbszweig  in  den  Thalera  von  La  Sagne,  Les  Fonts,  La 

in  den  Höhlen  von  Reclere,  Lajoux,  Guldenthal  etc.  Eis-  Brevine  und  der  Freiberge,  um  Bellelay,  auf  dem  Tessen- 

höhlen  kommen  vor  bei  Saint  Georges  über  Rolle  berg  (Plateau  de  Diesse.)  etc.  Einerder  wichtigsten  berg- 

(Glaciere  du  Pro  de  Saint  Livre  nö.  vom  Mont  de  Biere  männischen  Betriebe  im  Jura  ist  die  Asphaltmine  von  l.a 

und  Glaciere  du  Petit  Prö  de  Rolle  nw.  von  Saint  Georges),  Presta  zwischen  Travers  und  Couvet  im  neuenburgischen 

in  der  Kette  von  Monlesi,  am  Chasse ral  (Creux  de  Glace)  Val  de  Travers.  Sie  besteht  au«  einer  stark  mit  Bitumen 

und  Sonnenberg  (La  Tane  bei  Tavannes,  an  der  alten  imprägnierten  Bank  von  porösem  Kalkstein  (oberes  Urgon), 

Roinerstrasse  Pierre  Pertuis-Tramelan).  Der  Boden  ist  im  in  die  Stollen  getrieben  werden.  Durch  Destillation  erhält 

Juragebirge  überall,  besonders  aber  in  den  Kalkstufen  des  man  dann  aus  dem  geforderten  Rohmaterial  die  kuchen- 

obern  Jurasystems,  ausserordentlich  stark  ausgelaugt  und  förmigen  sog.  « pains  d'asphalte».  Flüssiges  Bitumen 

nach  allen  Richtungen  hin  mit  Krosionsgängen,  Hohlen,  findet  sich  auch  in  kleinen  Geoden  der  über  dieser  Bank 

Spalten,  Trichtern  etc.  durchsetzt,  die  aie  Überdachen-  liegenden  Sande  des  Albien.  die  daneben  noch  phosphori- 

wasser  absorbieren  und  in  die  hydrographischen  Becken  eierte  Knollen  und  fossile  Steinkerne  enthalten.  Diese 

der  Stromquellen  leiten.  Ein  Teil  dieser  unterirdischen  Vorkommnisse  lohnen  ihrer  Geringfügigkeit  wegen  den 

Kanäle  ist  schon  in  der  Kontinentalphase  des  Jura  während  Abbau  nicht,  lehren  uns  aber  den  Asphalt  als  eine 

der  Kreide-  und  Eocänzeit  (durch  Einwirkung  der  säuern  organische  und  sedimentäre  Bildung  kennen.  Andere 

Wasser  der  Bohnerzbildune  auf  den  Malm)  angelegt  und  Asphaltlager  sind  — ebenfalls  im  obern  Urgon  — auch 

im  Quaternär  durch  die  Erosion  des  Regenwassers  er-  in  der  Umgebung  von  Orbe  abgebaut  worden.  Die  oligo- 

weitert  und  durch  neue  vermehrt  worden.  Ihnen  haben  cänen  Sandsteine  um  Mathod  und  Chavornay  führen 

sich  dann  in  den  nicht  vergletscherten  Teilen  des  Landes  Petroleum  und  gleichen  in  Alter  und  Lagerung  in  manchen 

Karren  (lapies,  lapiaz)  beigesellt,  die  ebenfalls  durch  die  Beziehungen  denen  von  Pecheibronn  und  Sulz  im  Unter 

Regenwasser  entstanden  sind  und  auf  nacktem  Felsboden  Eisass.  Bis  jetzt  hat  man  aber  noch  keine  Bohrungen 

Daves,  lözines,  jaluzes  etc.)  oder  sogar  im  Wald  oft  ganze  unternommen,  die  einen  Schluss  auf  ihre  Abbauwürdig- 

Felder  (champs  lapiaires)  bilden.  Die  Jurakarren  zeichnen  keit  gestatten  würden.  Die  Asphaltproduktion  im  Val 

sich  durch  charakteristisch  tafelartige  Formen  (tableaoder  de  Travers  betrug  im  Jahr  1901  nicht  weniger  als  30776 

tabourets  lapiaires)  aus,  die  ihre  Erklärung  in  den  reget-  Tonnen;  sie  bildet  für  den  Staat  Neuenburg  eine  zwischen 

massigen  Absonderungskluften  der  Jurakalke  finden  (vergl.  187  500  und  275000  Fr.  schwankende  jährliche  Einnahme. 

Bulletin  de  tu  Soc.  des  Sciences  nat.  de  Neuchälel.  T.  j Der  Gips  wird  im  Triassystem,  besonders  in  der  sog. 
18  und  22).  Anhydritgruppe  (dichter  Gips)  und  im  Keuper  (Fasergips) 

Technoukük:  Quellen,  Bergbau  und  Steinbrüche.  Die  ausgebeutet.  Im  Keuper  liegen  die  Gipsgruren  von  Cornol, 

regelmässige  Tektonik  des  Jura  gestattet  ein  leichtes  Auf-  Bärswil,  Thalheim,  Ehrendingen  etc.,  im  Anhydrit  da- 
finden der  Quellen  und  die  Berechnung  der  Grosse  und  gegen  die  Gruben  am  Balmberg,  von  Günsherg,  Laufel- 

Ausdehnung  ihrer  unterirdischen  hydographiwhen  Bec-  fingen  (Kanton  Solothurn)  und  Zeglingen  bei  Sissach.  Für 

ken  oder  Wasserreservoire.  Die  Mergel  an  den  Kätn-  Bauzwecke  zieht  man  den  von  seinen  mergeligen  Bestand- 
men sind  gewöhnlich  trocken,  wahrend  umgekehrt  die  teilen  gereinigten  Gips  der  Anhydritgruppe  vor,  während 

zwischen  zwei  Mergelstufen  liegenden  Kalkmulden  im-  die  geringeren  Qualitäten  zur  verl>esserung  der  Acker- 
nder mit  Wasser  durchtränkt  sind,  das  am  tiefsten  Punkt  krume  verwendet  werden.  Steinsalz  findet  sich  ebenfalls 

der  betreffenden  Schicht  in  den  grossen  sog.  Strom-  in  der  Trias,  aber  einzig  an  der  Basis  der  Anhydritgruppe, 

auellen  (sources  vauclusiennes)  zu  Tage  tritt.  Einige  wo  es  unter  dern  Rheinlhal  zwischen  Basel  Augst  und 

ieser  Quellen  (Areuse,  Noiraigue)  beziehen  ihr  Wasser  Koblenz  Bänke  oder  Linsen  von  mehreren  Metern  Mächtig- 

aus  hochgelegenen  Berggebieten  ohne  oberflächlichen  Ab-  keit  aber  gewöhnlich  geringer  Flächenausdehnung  bildet, 

fluss,  wo  es  durch  Spalten  und  Trichter  (im  jurassischen  Salinen  in  Basel  Augst,  Biburg,  Bheinfelden,  Schweizer- 

Dialekt  empoaieux,  embossieux,  öpoisats,  pouches  etc.  halle  (s.  die  betr.  Artikel  und  den  Abschnitt  über  das 

genannt)  im  Boden  verschwindet.  Ausnahmsweise  können  Triassystem  in  diesem  Artikel).  Die  Berner  haben  nach 

auch  Moränen  und  grössere  Sturzschuttmassen  wasser-  den  Burgunderkriegen  auf  jetzt  französischem  Boden 

hallig  sein,  besonders  wenn  ihre  Unterlage  mergelig  ist.  zwischen  Soulce  und  Saint  Hippolyte  (Departement  Doubs) 

Die  Mineralquellen  und  Thermen  im  Ostjura  (Schmznach,  aus  einem  bei  der  Lokalität  La  Saunerie  im  Doubsbett 

Baden)  stammen  aus  sehr  tiefpelegenen  hydrographischen  geteuften  Schacht  einst  Sa Izsoole  gepumpt.  Diese  Stelle 

Becken  (Trias),  die  von  den  Flüssen  In  ihrem  Querdurch-  zeigt  uns,  dass  das  Salz  auch  in  der  Trias  der  Lomont- 

bruch  durch  die  Lägernkette  angeschnitten  worden  sind.  kette  und  der  benachbarten  schweizerischen  Gebiete 

Ihren  Mineralgehalt  beziehen  sie  aus  den  umgebenden  (Soubey)  vorhanden  ist.  Die  Bohrungen  bei  Cornol  1836 

Schichten  der  Trias,  und  ihre  hohe  Temperatur  ver-  und  1874  sind  an  ungünstigen  Stellen  vorgenommen 

danken  sie,  wie  dies  überall  der  Fall  ist,  ihrem  Aufent-  worden  und  nicht  bis  zur  Basis  der  Trias  hinunter  se- 
halt in  grosser  Tiefe  (Temperaturzunahme  um  1 0 C.  auf  langt.  Der  Keuper  enthält  neben  dem  Gips  zuweilen 

je  33m  Tiefe).  Wenigerleicht  lässt  sich  erklären,  auf  auch  noch  Bittersalz  (Magnesiumsulfat),  das  die  gips- 
weichen Wegen  das  Oberflächen- oder  gewöhnliche  Quell-  führenden  Mergel  in  Adern  durchzieht.  Es  wird  nei 

wasser  in  so  beträchtliche  Tiefen  hat  gelangen  können  ßirmensdorf  (Kanton  Aargau)  derart  abgebaut,  dass  man 

(vielleicht  durch  Spalten  im  Liegenden  verschiedener  durch  Einfuhren  von  Quell  wasser  in  den  Schacht  eine 

über  einander  gelagerter  Sammelbecken).  gesättigte  Losung  sich  bilden  lässt,  die  nachher  ausge- 

An  Erzen  führen  die  sekundären  und  tertiären  Ge-  pumpt  und  zur  Herstellung  eines  guten  Bitterwassers  ver- 
steifte des  Jura  blos  Eisen,  das  sich  in  der  Bohnerz-  wendet  wird. 

bildung  und  den  verschiedenen  jurassischen  und  in-  Die  Minen  vo»£isenoolith  oder  Limonit  im  Valangien 
fra kretazischen  Kisenoolilhen  findet,  kohle,  auch  Schie-  um  Vallorbe  werden  nicht  mehr  abgebaut,  seit  ihr  Ite- 

ferkohle,  fehlt  dem  Jura  auf  Schweizerhoden  fast  trieb  durch  die  Konkurrenz  des  ausländischen  Eisens  zu 

ganz ; blos  dem  Keuper  des  Nordjura  sind  einige  teuer  geworden  ist.  Dasselbe  gilt  für  die  limonitischen 

unbedeutende  Kohlenflöze  eingelagert.  Häutig  ist  da-  Erze  im  obern  Dogger  (Callovien)  des  Frickthales,  die  wäh- 

gegen  der  oft  sehr  dichte  und  an  holziger  Substanz  rend  der  ersten  llälfle  des  19.  Jahrhunderts  ausgebeutet 

reiche  Torf.  In  den  liefen  Schichten,  die  wahrscheinlich  und  in  Laufenburg  verhüttet  worden  sind.  Völlig  oder 

sehr  alt  (Ende  der  Glazialzeit)  und  durch  Ueberllulung  beinahe  erschöpft  sind  die  Vorkommnisse  von  Bohnerz 

mit  Wasser  entstanden  sind,  lassen  sich  die  Föhre,  Birke,  um  Aarau,  am  Banden,  im  Thal  der  Dünnem  (Baisthal) 

Erle  und  sogar  Eiche  nachweisen,  während  die  obern  und  Guldentha)  (Kanton  Solothurn),  das  zusammen  mit 

Lagen  (der  sog.  felou)  sich  über  Wasser  als  Hochmoore  Bolus,  Iluppererde  etc.  in  Taschen  im  Malmkalk  lag.  Da 

gebildet  haben  und  ein  filziges  Gewebe  von  Torfmoosen,  dieses  limonilische  Erz  ein  gute«  Schmiedeeisen  liefert, 

Heidekraut,  ileidelbeersträuchern,  Flechten  ( Cladonia ) hat  man  dem  Bohnerz  seit  den  Zeiten  der  Kelten  und  Ro- 
und Resten  von  Föhren  und  Birken  (wie  solche  in  ver-  mer  durch  das  ganze  Mittelalter  und  bis  heute  beständig 

kümmerten  Exemplaren  heute  noch  auf  den  Torfmooren  i nachgespürt.  Jetzt  beutet  man  nur  noch  die  unter  der 
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Ebene  von  Delsberg  in  mehr  als  80  m Tiefe  regelmässig 
gelagerte  Eocän-f  Hohnerz- )schicht  aus,  deren  En  in  den 
Hochöfen  von  Choindez  bei  Delsberg  verhüttet  und  zur 
Herstellung  von  Bohren  etc.  verwendet  wird.  Vor  der  1 
Verhüttung  muss  das  stark  mit  braunem  oder  ziegelrotem  1 
Bolus  verunreinigte  En  gewaschen  werden.  Die  liinoni- 
tischen  Erze  bestehen  aus  erbsenfünnigen  Eisenhydrat- 
kornern, die  gewöhnlich  in  Bolus  eingeschlossen  und 
mehr  oder  weniger  dicht  zusammengedrängt  sind,  oft  auch 
trau  big  oder  in  kopfartigen  Kugeln  abgesondert  sein  kön- 
nen und  hie  und  Ja  mit  Thon  gemischt  sind,  der  in  zum 
Eiscnhydral  konzentrischen  Schichten  sich  einlagert.  Das 
Bohncrz  ist  in  warmem  und  stagnierendem  Wasser  ab- 
gesetzt worden  und  enthält  bis  zu  44%  reines  Eisen.  Beim 
Abbruch  der  alten  Hochöfen  des  Delsbergerthales  (Bon- 
dez, Undervelier)  fand  man  die  Schlote  inwendig  ganz 
mit  Schlacken  ausgekleidct,  denen  eine  Menge  von  Eisen- 
titanitkrystallen  aufsassen  ; ferner  inkrustierte  sich  das 
Mundloch  dieser  allen  Hochofen  stets  rasch  mit  Zinkoxyd 
als  einem  Subliinationsprodukt  des  Bohnerzes.  Derjenige 
im  Thal  von  Laufen  enthielt  manchmal  auch  noch  Arsenik. 
An  andern  Stellen  tindet  man  manganschüssiges  Eisen 
(Tasche  an  den  « Zigzags  • in  Neuenburg).  Phosphor  t'. • h 1 1 
den  Eisenerzen  des  Jura. 

Die  Taschen  im  Jurakalk  enthalten  neben  den  eoeänen 
Erzen  auch  noch  feuerfeste  Erden  und  weisxen,  oft  sehr 
reinen  (98%  Kieselsäure)  Quarzsand,  sog.  Glassand,  die 
beide  in  verschiedenen  Industrien  Verwendung  linden. 
Häutig  sind  sie  namentlich  um  Münster  und  Souboz,  im 
Thal  von  Tavannea  (Court,  Saicourl,  Le  Fuet)  und  in  der 
Umgebung  von  ßellelay,  wo  sie  an  manchen  Stellen  unter 
offenem  Himmel  abgebaut  werden.  Bei  Lengnau  (Longeau) 
nahe  Biel  sind  diese  Sunde  mehr  thonig  (Huppcrcrdej 
und  füllen  grosse  natürliche  Höhlungen  im  Portland- 
kalk aus.  Ihre  Entstehung  verdanken  sie  der  losenden 
Einwirkung  von  warmem  Sauerwasser  auf  die  Kieselkalke 
des  Neocom  und  Jurasystems  während  der  Eocänzeit 
(vergl.  den  Abschnitt  Eocän),  sowie  zum  Teil  auch  den 
zerriebenen  und  eoagewatcheaeo  Sauden  des  \lbien  (Pie- 
soux)  oder  vielleicht  auch  noch  dem  Buntsandstein  (Her- 
tingen bei  Kandern  etc.).  Im  Sequan  linden  sich  solche 
Sande  mit  feuerfesten  Thonen  wieder  bei  Lausen  in  der 
Umgebung  von  Liestal  und  bei  Flühen  (Basel  Land)  und 
Buchsweiler  (Ferrelte)  im  Ober  Eisass.  Anderswo,  z B. 
bei  Diegten  (Aargau)  ist  der  eoeäne  Bolus  derart  reich  an 
oker-  oder  blutrotem  Eisenhydroxyd,  dass  er  zur  Her- 
stellung von  roter  Farbe  verwendet  werden  könnte.  Die 
Ziegelei  und  Töpferei  im  Juragebirge  bezieht  ihr  Roh- 
material  hauptsächlich  aus  Gruben,  die  in  den  mioeänen 
oder  oligocunen  (d.  h.  tertiären)  Mergeln  oder  in  den 
kalkfreien  Lehmen  der  Quartärzeit  geöffnet  worden  sind. 
Der  Bolus  würde  sich  vorzüglich  zur  Herstellung  von 
Terracottageräten  eignen.  Die  Steingut^eräte  (Pruntruter- 
geschirr).  die  um  Pruntrut  («  Chacnehdorf  » Bonfol)  seit 
undenklichen  Zeiten  angefertigt  werden,  bestehen  aus 
einer  natürlichen  Mischung  von  eoeänem  Bolus  mit  Vo- 
gesensanden und  alpinem  Deckenschotter. 

Unzählbar  sind  im  Jura  die  Steinhrüche.  Es  uibt  solche 
■tlf  Kiustfine,  fetten,  magern  und  hydraulischen  Kalk, 
wie  auf  Zement.  Die  erst  zu  Ende  des  vergangenen  Jahr- 
hunderts zur  Ausbeute  gelangten  Zementbrüche  sind 
beinahe  alle  wirkliche  Bergwerke  mit  Grossbetrieb. 

Die  abwechselnd  mergeligen  und  kalkigen  Stufen  des 
Jurasystems  und  selbst  noch  der  untern  Kreide  liefern 
alles  gewünschte  Rohmaterial  in  grossen  Mengen,  und 
es  hängt  nur  von  der  Lage  der  Gruben  nahe  oder  fern 
von  Eisenbahnstationen  und  von  ihrer  leichteren  oder 
schwierigeren  Abbaufähigkeit  ab,  ob  sie  die  gewünschte 
Rendite  ergeben  oder  nicht. 

Alle  Mergelstufen  des  Jura  können  Rohmaterial  für  die 
Zementfabrikation  liefern,  weil  die  beizumischenden  Kalke 
stets  in  der  Nähe  vorhanden  sind.  Am  meisten  werden 
die  Oxford-  und  Argoviemnergel  abgebaut,  die  aber  nur 
in  den  zentralen  Ketten  des  Berner  Jura  zusammen  in 
normaler  Ueberlagerung  Vorkommen,  während  sie  sich 
im  übrigen  Schweizer  Jura  stets  gegenseitig  aussch Hessen. 
Dem  allgemein  mit  Kieselsäure  durchsetzten  Oxford  ge- 
hören alle  Zementmergel  um  Laufen,  Delsberg.  Saint  Ur- 
sanne  etc  an.  während  die  Zerm-ntfabriken  irn  Ostjura 
und  am  Fuss  des  Solothurner,  Berner,  Neuenburger  und 


Waadtländer  Jura  von  Baden  bis  Baulmes  die  Argovien- 
mergel  ausbeuten,  deren  regelmässige  Schichtung  die 
Herstellung  von  Zement  meist  begünstigt.  Stratigrapnisch 
sind  die  Argoviemnergel  jünger  als  das  Oxford  (vergl.  den 
Abschnitt  Geologie:  Stratigraphie).  Im  Grossen  werden 
sie  abgeliaut  bei  Wildegg,  Aarau,  Rondchätel,  Les  Convers 
und  Saint  Sulpice.  Die  Zementmergel  von  Noiraigue  (am 
Furcil  unter  uer  Clusette)  gehören  dem  obern  Dogger 
(Bathien)  an. 

Bausteine  liefern  im  Jura,  von  unten  nach  oben  ge- 
zählt, besonders  der  Muschelkalk  (Balmberg,  Frickthal, 
Umgebung  von  Augst  und  Brugg;  Römerhauten  in  Au- 
gusta  Rauracoruin  und  Vindonissa),  die  ihrer  grossen 
Druckfestigkeit  und  Widerstandsfähigkeit  gegen  Frost 
und  Witterungsunbilden  wegen  sehr  geschätzte  Echino- 
dermenbreccie  (pierre  ä entroques)  des  Bajocien  (Mont- 
pereux,  beim  Bahnhof  Les  Convers),  der  Hauptrogenstein 
(Muttenz,  Langenbruck.  Bellerive  bei  Delsberg,  Boches 


Jura  : Fabrikanlagen  bei  La  Day. 


und  Choindez  bei  Münster,  Steinersberg  in  der  Chasse- 
ralkelte,  La  Denevriaz  w.  vom  Chasseron),  die  den  besten 
Macadam  liefernJe  und  zu  Platten  und  Steinmauern  ver- 
wendete Dalle  nacröe  oder  Deute  (Echinodermenbreccie), 
welche  in  leicht  zum  Einsturz  geneigten  Brüchen  auf  den 
Freibergen,  bei  La  Chaux  de  Fonds,  La  Vue  des  Alpes, 
Brot,  La  Clusette  bei  Noiraigue  gewonnen  wird-  die  stark 
ungleichen,  oft  aber  sehr  widerstandsfähigen  Oolithe  des 
Sequan  (Laufen);  die  von  Hegensberg  an  im  ganzen  Jura 
abgebauten  Kalke  des  Kimeridge  mit  dem  Solothurner 
Marmor.  Es  ist  dies  das  im  Jura  am  häufigsten  ver- 
breitete Gestein,  das  sich  aber  selten  in  so  schönen 
Blocken  brechen  lässt  wie  bei  Solothurn.  Auch  die  untere 
Kreide  (Hils)  liefert  Bausteine:  lichte  Kalke  (Bog.  marbre 
bätard  des  mittleren  Valangien)  werden  von  Biel  bis 
Neuenburg  (Goldberg,  Busei),  bei  Arzier  etc.  ausgebeutet; 
gelbes  Neocom  von  Neuenburg  oder  Hauterive  (hier  schon 
im  Altertum  gebrochen:  Aventicum),  weitere  Brüche  am 
Mont  Chamblon  nahe  Yverdon,  bei  I-a  Sarrazetc. ; weisses 
L'rgon  von  Auvernier,  ßevaix,  La  Baisse,  Concise,  Orbe, 
Entreroche  etc.  (die  Steine  von  La  Baisse  etc.  ebenfalls 
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von  den  Römern  schon  verwendet:  Agaunum).  Ferner 
werden  abgebaut  die  miociinen  Sandsteine  der  helveti- 
schen Stufe,  besonders  der  Muschelsandstein  von  La 
Tour  de  la  Moliere  bei  Estavayer,  der  in  verschiedenen 
Jurathäiern  (Noirraux,  Pöry,  Court)  wiederkehrt  und 
früher  sehr  oft  zu  Mühlsteinen  und  Bauzwecken  verwen- 
det worden  ist.  hie  leicht  zu  liehauende  und  zu  drehende 
(mouler,  daher  der  Napao)  Molasse  (piorre  inorte)  dient 
zur  architektonischen  Ausschmückung  der  Bauwerke  und 
mit  Vorliebe  auch  zur  Herstellung  von  Kachelofen,  wie 
man  sie  auf  dem  Land  und  in  alten  Bürgerhäusern  noch 
häutig  sieht.  l)ie  oligocänen  und  tniocanen  Süsswasser- 
kalke, die  in  einigen  Thilern  (Heconvillier)  in  grosser 
Menge  auftreten,  liefern  nur  einen  wenig  geschätzten  ma- 
gern Kalk.  Im  Gegensatz  dazu  stellt  man  aus  den  Kalk- 
steinen des  kiuujridge  einen  fetten  Kalk  her  (wandernde 
Kalköfen).  Bemerkenswert  rein  sind  dieweissen  Korallen- 
kalke (Bauracien)  von  Lucelle,  Movelier,  Saint  Ersänne, 
Bure  etc.,  die  von  gewissen  Fabrikbetrieben  (Calciuinkar- 
bid-  und  chemischen  Fabriken  ) zur  Herstellung  von  koh- 
lensaurein  Kalk  (Calciumkarltouat)  verwendet  werden. 
Hier  und  da  werden  mit  der  Säge  auch  Kalktufle  ge- 
schnitten und  zu  leichten  Bausteinen  geformt  (Zirkus  von 
Moron,  Goutnois  etc.).  Ziemlich  selten  sind  im  Jura  harte, 
zu  Wetzsteinen  taugliche  Sandsteine  ; besonders  geschätzt 
ist  in  dieser  Beziehung  der  sequanische  Sandstein  von 
Üarnvant.  Bios  im  Jura  bekannt  sind  die  von  einigen 
catcedonhalligen  Bänken  in  der  Echinoderinenbreccie 
der  Chasseral kette  hergestellten  Wetzsteine  (coticulcs).  Zer- 
riebene Molasse  gibt  Polierpulver,  ebenso  die  in  einigen 
Alluvionen  des  Doubs  (Souhey)  enthaltenen  feinen  Sande, 
die  auch  heim  Schleifen  Verwendung  linden.  Walkererde 
endlich  wird  ebenfalls  an  einigen  Stellen  gewonnen, 
so  z.  B.  aus  den  mergeligen  Banken  des  sog.  Yirgulien 
(Portlandstufe).  [l)r.  L.  RotUM  I 

Flora.  Wenn  auch  das  Pllanzenkleid  des  Jura  der 
reich  entwickelten  und  in  ihren  Formen  unendlich  ab- 
wechslungsreichen Flora  der  Alpen  nicht  gleichkommt. 
so  ist  es  doch  keineswegs  so  gleichförmig,  wie  ein  ober- 
flächlicher Beobachter  wohl  meinen  mochte.  Neben  der 
Höhenlage,  die  hier  wie  überall  das  Vorhandensein  von  be- 
sonderen Vegelationszonen  bedingt,  beeinflussen  die  topo- 
graphischen Formen  und  die  verschiedenen  Bodenarten 
(Kalksteine,  Mergel  und  Sandsteine)  die  Verteilung  von 
Wärme  und  Feuchtigkeit  genügend,  um  auch  hier  Abwechs- 
lung und  scharf  umgrenzte  Pllanzenformationen  entstehen 
zu  lassen.  Die  Klüsen  oder  Querthiler,  die  Coinben,  die 
geschlossenen  Becken  der  hohem  Plateaulandschaften 
mit  ihren  Torfmooren  und  Seen,  die  obersten  Kämme 
mit  ihren  trockenen  Weideflächen,  die  steilen  Felswinde 
und  endlich  auch  die  Sturzschuttmassen  weisen  alle  wieder 
ihre  eigenen  Floren  auf,  die  zusammen  ein  recht  abwechs- 
lungsreiches Gesamtbild  ergeben.  Netten  diesen  physio- 
gnomischen  Unterschieden,  die  im  ganzen  Gebirge  über- 
all die  gleichen  sind  und  gerade  deshalb  dem  Pflanzen- 
kleid des  Jura  seinen  einheitlichen  Charakter  verleihen, 
künuen  in  der  Arlenliste  beim  ForLsch reiten  von  SW. 
nach  NO.  noch  Modifikationen  anderer  Art  beobachtet 
werden.  Diese  lieatehen  hauptsächlich  darin,  dass  nach 
und  nach  eine  gewisse  Anzahl  der  südlichen  Arten  ver- 
schwindet und  durch  mitteleuropäische  Typen  ersetzt  wird, 
die  an  manchen  Stellen  die  Oberhand  gewinnen.  Diese 
longitudinalen  Schwankungen  im  Bestand  der  Flora  ge- 
statten uns,  das  Gebirge  vom  pflanzengeographischen 
Standpunkt  aus  in  einen  südwestlichen,  zentralen  und 
nördlichen  .Iura  einzuteilen.  Wir  müssen  also  bei  unserer 
Betrachtung  folgende  Momente  berücksichtigen  : I)  die 
Hohenzonen  uder  Regionen  (untere,  mittlere  und  obere 
Region),  *2)  die  Formationen  (Wald,  Wiese,  Weide,  Seen. 
Torfmoore.  Felsen),  3)  die  regionalen  Unterabteilungen 
(sw.,  zentraler  und  n.  Jura)  mul  4)  die  Herkunft  der  ju- 
rassischen Flora,  sowie  ihre  Beziehungen  zu  und  Ab- 
weichungen von  derjenigen  der  umliegenden  Landschaf- 
ten. 

1.  Pie  Höhen:onen  oder  Hegionen . Man  kann  im  Ju- 
ragebirge drei  Hohenzonen  oder  Pflanzenregionen  un- 
terscheiden : 1)  eine  untere  Region,  40O-7ÜO  m,  mit 
Ackerbau,  Nussbauinen  und  Weinbau  ; 2)  eine  mittlere 
oder  Bergregion,  700-1300  rn,  zum  grossen  Teil  mit 
Wald,  Wiesen  und  Torfmooren,  sowie  mit  etwas  Ger- 


1 sten-,  Hafer-  und  Roggenbau  . 3)  eine  obere  oder  sub- 
alpine Region,  über  13u0  in.  mit  der  ohern  Baumgrenze, 
die  kaum  höher  als  bis  1400  m reicht,  und  den  alle  hohen 
Rücken  bekleidenden  Sonnbergen.  Jede  dieser  Regionen 
entspricht  wieder  bestimmten  klimatischen  Unterschie- 
den. Der  tiefste  Teil  der  untern  Region,  der  an  die  Rand- 
seen oder  den  Lauf  der  Aare  grenzt,  gehört  zu  den 
wärmsten  Gebieten  der  Schweiz.  Der  Jura  fällt  vom  Fort 
de  l’Ecluse  bis  Baden  init  steilen  und  oft  felsigen  Hängen 
zum  Mittelland  ab.  Diese  erwärmen  sich  ihrer  südlichen 
oder  südöstlichen  Exposition  wegen  sehr  slark  und  brechen 
die  Gewalt  der  NW. -Ende.  Dieser  besonder?  an  den  Ufern 
des  Neuenburger-  und  Bielersees  und  längs  dem  untern 
Aarelauf  deutlich  merkbare  Einfluss  verleiht  dem  Ptlanzen- 
kleid  dieser  Gegenden  einen  südlichen  Charakter  und  ce- 
i stattet  manchen  dem  Mittelland  fehlenden  Pflanzen,  bis 
gegen  die  N. -Schweiz  hin  zu  gedeihen.  Die  Weinrebe 
wird  von  Orbe  bis  Biel  in  einem  ununterbrochenen 
Streifen  angepllanzt  und  steigt  über  den  Seen  bis  zu  600 
m Hohe  an.  Daneben  haben  sich  längs  dem  Jurafuss  nach 
i NO.  mehrere  südl.  Arten  vorgeschoben,  die  durch  einige 
, Querschluchten  oder  Klüsen  sogar  bis  ins  Innere  des  Ge- 
birges gelangt  sind.  Beispiele  dafür  sind  der  italische 
: Ahorn  ( Acer  ilatum)  und  die  flaumige  Eiche  (< Juercut 
, lanuginosa),  die  bis  in  die  Klüsen  von  Munster  auflreton. 
Ein  anderer  Baum  des  Südens,  die  Kastanie,  findet  sich 
sprungweise  bis  Neuenstadt  und  zur  Petersinsel  (Bielerseeb 
Einer  der  hauptsächlichsten  Charakterbäume  der  untern 
: Region  ist  aber  der  Buchsbaum  (Buxut  gempemirens), 
der  den  Höhen  am  Jurafuss  ihr  besonderes  Aussehen  ver- 
I leiht  und  einer  ganzen  Landschaft,  dem  Buchsgau, 

I ihren  Namen  gegeben  hat  (vergi.  ferner  die  Bezeich- 
nungen Oberbuchsiten  bei  Ollen  und  Ruix  bei  Delle). 

. Dein  Mittel land  fehlen  ganz  oder  fast  ganz  folgende 
! fnach  Christ  aufgezählte)  Arten,  die  einem  wärmeren 
(wenn  auch  noch  nicht  dem  mediterranen)  Tvpus  an- 
gehoren  : Clauciunt  flavunt  (Corcelettes  und  La  Töne 
; bei  Marin),  Myosurus  minirnut,  Diplotaxis  muralis, 
j Cerast iitm  senudecandrum  rar.  gtutinosum,  Silene  otitet 
und  8,  gallica.  Cytisus  tabnrnum  (bei  Montricher), 
j Prunus  mahaleo,  Hosa  pimpinellifolia,  H.  syttyla  und 
II.  Sabini,  Lathyrua  cicera,  Atperula  linctoruz  (Orbe); 
ferner  mehrere  Urnbelliferen  wie  Peueedonum  carvifolia t 
A put m nodiflorum,  üenanthe  fistulosa,  Anthriscus  tor- 
t ptala , Toniylium  maximuni,  Eryngium  campestre.  ftu- 
vleurum  falcatum  und  Trinia  glauca;  dann  Verbascum 
blattaria.  Filago  gallica,  Lactuca  t trosa,  Aster  linosyhs, 
Orobanche  heaerae,  AUium  pulrhellntn  u a.  Ferner  die 
rundblälterige  Münze,  der  gelbliche  Hohlzahn  ( Caleop*t * 
ochroleuca),  die  zipfelige  Brunelle,  der  gemeine  Andorn 
(A/arruAnmi  vulgare),  uer  purpurblaue  Steinsame  (LitAo- 
tpeemum  purpureo-coeruleum),  der  Vergissmeinnicht» 
i artige  Igelsame  (Lappula  myosolis ),  die  europäische 
Sonnenwende  jHeliotropium  europaeum ),  der  Wiesen- 
Alant  (Inula  bntannica 1,  die  Kornelkirsche  (Comusma»), 
edle  Schafgarbe  (Ach’llea  nobilis),  stengellose  Schlüssel- 
blume ( Pmnula  acaulm),  europäische  Krdscheibe  \Cycla- 

■ minus  europaea),  der  unechte  Dingel  ( Limodorum  abor- 
, Drum),  die  deutsche  Schwertlilie  (Irvt germanica),  knollen- 
tragende Lilie  ( Lt luttu  bulbiferum),  der  hängende  und 
pyrenäische  Milchstern  (Orntthogaluni  nutans  und  O. 
pyrenaicum ),  die  gelbrote  Taglilie  (Hertteroeallts  fulva) 

J etc.  Neben  diesen  am  Jurafuss  ziemlich  verbreiteten 
Typen  linden  sich  lokal  noch  einige  andere  mediterraner 
| Herkunft,  so  Corydalis  lutea  (häutig  bei  Orbe,  Valevres. 
I Neuenburg),  Adiantum  capillus  Veneri s (Saint  Aubin), 
| Onottis  rolundifoiia  (nörol.  bis  Orbe) ; bis  Neuenburg 
I llelianlherttttm  funtana,  Orobanrhe  hedera e und  (). 
hrachysepata,  Cotutea  arborescent , l tun  tu  nt  bulbocatta- 
nun i,  Hieracium  lanatutn  (l«*i  Noiraigue),  Kcvlena  vale- 
, siaca,  Mespilus  germanica,  Luzula  Forsten,  Atplenum 
' celerach,  Trifolium  acahrunt  und  T.  tiriatum,  Ibens 
decipiens;  bis  Neuenstadt  Cheiranthus  cheiri , Pinea 

■ minor;  bis  Biel  Lactuca  perennit,  Hianthus  inodonttvar. 
i trgineus  Jacq. ; bi»  zum  Hauenstein  Atplenum  HallerL 
Von  allen  südl.  Arten  mit  zerstreutem  Verbreitungsbezirk 
ist  aber  am  interessantesten  der  Felsen-Bauernsenf  (Ibe- 
ris itaxaltlis),  eine  strauchartige  immergrüne  Cru eifere, 
die  vom  Fuss  der  Pyrenäen  und  den  Basses  Alpes  ohne 
irgend  welche  Zwischenslation  bis  zur  Ravellenflun  ob  Oen- 
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sinken  sich  schwingt  und  hier  sich  reichlich  fortpflanzt. 

Einen  ferneren  Beweis  für  die  Milde  des  subjurassischen 
Klimas  liefern  die  zahlreichen  Natura- 
lisationen mediterraner  Arten,  z.  B. 

Centranthus  ruber,  Jasminum  früh - 
cnns , Antirrhinum  mafus , Thymus 
vulgaris,  Lmamtula  vera  etc.  Dieser 
bevorzugte  Landstrich , oft  auch  kurz- 
weg das  Jurathal  genannt,  ist  aber  nur 
von  geringer  Breite  und  steigt  vom  Rand 
des  gegen  NC),  bis  zu  900  m sich 
senkenden  Mittel  lande*  hinter  den  Seen 
bis  zu  450  in  und  stellenweise  bis  zu 
500m  auf.  Darüber  beginnt  die  Region 
des  Buchenwaldes,  der  iin  N.  de»  Ge- 
birges die  Ketten  bis  zu  oberst  beklei- 
det, aber  im  zentralen  und  südlichen 
Jura  in  etwa  900  m vom  Tannenwald 
abgelost  wird.  Die  jurassische  Buche 
geht  stellenweise  in  zwerghaft  ver- 
krüppelten und  vereinzelten  Exempla- 
ren  bis  zu  J30O  in.  ist  aber  vorzugsweise 
in  der  Zone  zwischen  400  und  900  m 
heimisch  und  bildet  hier  so  geschlos- 
sene und  dichte  Bestände  wie  nirgends 
mehr  in  der  Schweiz.  Dieses  massen- 
hafte Auftreten  ist  ein  Anzeichen  und  zugleich  eine  Folge 
des  feuchten  und  verhältnismässig  gleichförmigen  Klimas, 
das  während  der  Vegetationsperiode  der  Huche  hier 
herrscht.  Der  Baum  erfordert  zu  seinem  Gedeihen  in  der 
Tat  wahrend  etwa  7 Monaten  eine  mittlere  Lufttempera- 
tur über  0°  und  während  wenigstens  5 Monaten  eine  sol- 
che von  über  8 • C.  Er  geht  ebensowohl  den  Frosten  des 
Nordens  wie  der  Hitze  des  Südens  aus  dem  Wege  und 
fehlt  fast  allen  durch  ihre  trockene  Luft  sich  auszeichnen- 
dn  tiefen  Fohntb&torn  der  zentralen  Alpen  und  Bündner 
und  Walliser  llochalpen.  Im  Jura  liebt  die  Buche  aber 


kühle  Sommer  und  Kälterückfälle  vermögen  ihr  hier 
nichts  anzuhaben,  trotzdem  sie  einer  langen  und  feuchten 


KnUbildung  am  Munt  Aubert. 

trockenen  und  felsigen  Boden,  der  sich  dank  dem  raschen 
Abfluss  der  Oberflachenwasser  schnell  und  stark  erwärmt. 
Nicht  übertriebene  Temperaturmaxima  und  -minima, 


Meiarbof  Le  Solist  Qb«r  dem  Crem  du  Van. 

Vegetationszeit  bedarf.  So  ist  sie  tatsächlich  der  jurassische 
i Baum  par  excellence. 

Als  Unterholz  linden  sich  in  der  Region  des  Buchen- 
waldes häutig  der  Buchs  und  Schwarzdorn,  dann  auch 
die  Hosa  pimpinelltfoha  und  Caronilla  ernennt,  stellen- 
' weise  Daphne  laureola , D.  cneorum  und  I).  alptna, 
Stavhylaea  pinnata  und  die  Weichselkirsche  {Prunus 
I rnahaleb).  Eingestreut  zeigen  sich  da  und  dort  Spitzahorn 
I (/leer  platanoides),  Elsbeerbaurn  (Sorbits  torminalis)  und 
an  trockenen  und  sonnigen  Stellen  auch  die  Waldfohre 
(Pinus  silvestrts).  Iin  S.  der  Kette:  der  italienische  Ahorn 
{ Acer  italutn ),  sowie  bis  in  den  Waadtlander  Jura  der 
Alpengoldregen  (Cytisus  alpinus),  dessen  hochgelbe  Blü- 
tentrauben die  Einförmigkeit  der  Buchen  bestände  ange- 
nehm unterbrechen.  Nur  Dis  zum  Fort  de  l’Ecluse  reichen 
als  südwestliche  Arten  der  Mömpelgarder  Ahorn  (Acer 
monsjtexsulanum),  stechende  Mäusedorn  \Huscus  aculea- 
tus)  und  Goldregen  (Cytisus  laburnum  l.  Von  Stauden  und 
Kräutern  erscheinen  auf  Lichtungen  und  im  Gebüsch  des 
jurassischen  Buchenwaldes  Orobus  vemus,  Anarum  euro- 
paeum , Atter  amellus,  Buphthalmutn  salicifoliutn,  Inula 
solid  na,  Cynanchutn  vincetoxicum,  Lithospennum  pur - 
pureo-coeruleum . Peucedanum  carvifolia,  P.cen'aria  und 
P.  oreoselinum.  Euphrasia  luten , Melittis  melissophyl- 
fum,  Euphortaa  dulds,  E.  amygdaloides  und  E.  verru- 
cuta,  Epipactis  rubiginosa,  Dentana  pinnata,  Melica 
nutans  und  Af.  uniflora  etc.  An  kühlen  Stellen  sind  Orchi- 
deen in  zahlreichen  Arten  und  Individuen  verbreitet,  so  die 
leuchtend  purpurne  Aruicamptis  pyramidalis . verschie- 
dene Ophn/s , dann  Orchis  morio,  O.  mascula,  O.  ustutata 
und  O.  militant,  Platanthera  bifolia,  zu  denen  sich  von 
der  Mitte  an  gegen  SW.  noch  Orchis  purpurea,  O.  simia 
und  Aceras  authropophora  gesellen.  Das  Juragebirge  ist 
überhaupt,  auch  abgesehen  von  den  der  Region  des  Buchen- 
waldes angehorenden  Typen,  reich  an  Orchideen,  deren 
es  an  die  :j0  (d.  h.  bis  auf  etwa  fünf  alle  schweizerischen) 
Arten  besitzt.  In  der  Buchenwaldzone  des  schweizerischen 
Jura  haben  ihre  Hauptstation  ferner  noch  Spiraea  fili- 
pemlula,  Coronilla  coronata,  C.ylisus  sagittalis,  Genista 
germanica  und  G.  pilosa.  Diese  letztere  Art,  der  behaarte 
Ginster,  ist  auf  Schweizer  Boden  streng  an  den  Jura  ge- 
bunden (obwohl  auch  hier  selten  und  zerstreut)  und  fehlt 
sowohl  dem  Mittellaud  als  den  Alpen.  Genistu  Halteri 
ist  im  französischen  Jura  verbreitet  und  erreicht  ihre  ab- 
solute O.-Grenze  auf  den  Freibergen,  und  Polygala  calca- 
reimt  geht  in  der  Schweiz  ebenfalls  nicht  weiter  ö.  als 
bis  ins  Val  de  Travers. 

Auf  die  Region  des  Buchenwaldes  folgt,  je  nach  den 
lokalen  Verhältnissen  von  700-900  in  an,  die  Berg-  oder 
montane  Reffion,  d.  h.  das  Gebiet  des  Tannenwaldes,  bis 
1300  in.  Nach  unten  besteht  der  Tannenwald  vorwiegend 
aus  der  Weisstanne,  nach  oben  vorwiegend  aus  der  Fichte 
oder  Rottanne.  Diese  beiden  Baume  können  wie  die  Buche 
als  Massstab  für  die  klimatischen  Verhältnisse  gelten. 
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Die  Weisstanne  int  der  liaum  der  südeuropäischen  Gebirge 
und  widersteht  strengen  Wintern  weniger  als  die  harz- 


L*  Touroa  und  Katt«*  dar  TSta  da  Rang,  vom  Craux  da  Yso  aus  gesehen 

reichere  Fichte;  sie  steigt  daher  im  Jura  auch  nur  in  | sehend 
vereinzelten  Exemplaren  bis  zur  obersten  Höhenlage  auf. 

Gegen  die  rauhen  Winter  auf  den  Jurakaminen  besser 
gewappnet  ist  die  in  den  osteuropäischen  Flachländern  stark 
verbreitete  und  an  die  Trockenheit  und  Temperatur- 
extreme  des  kontinentalen  Klimas  angepasste  Ficnte  oder 
Rottanne.  Diesen  beiden  herrschenden  Arten  mengen  sich 
stellenweise  in  kleinen  Gruppen  oder  vereinzelt  bei  die 
Buche,  der  Bergahorn.  Mehlbeerbauinund  Vogelbeerbaum, 
die  Eibe  und  Esche.  Die  beiden  letztem  gehen  kaum  über 
1100-1200  in  hinaus,  während  Bergahorn,  Buche  und 
Vogelbeerbaum,  allerdings  oft  nur  noch  in  strauchförmigen 
Exemplaren,  auch  auf  den  obersten  Kämmen  sich  linden. 

Das  Gebüsch  dieser  Zone  enthält  die  Alpen-Johannisbeere 
(Ribes  alpinum),  den  Alpen- Kreuzdorn | Rhamnus  alpina), 
die  grossblätterige  Weide  ( Salix  grandifolia),  skandina- 
vische Eberesche  (Sorbus  scandica),  Alpen- Lonizere 
( Lonicera  alpigena),  sowie  eine  grosse  Anzahl  von  Rosa- 
ceen wie  Rosa  spinulifolia,  R.  vestiia,  R.  rubrifulia,  /?. 

Sabini , R nwllusima  etc.  Diese  zwischen  700  und  1300 
in  gelegene  Region  ist  sowohl  im  Bezug  auf  die  Vegetation 
alsaufdie  topographischen  Verhältnisse  die  abwechslungs- 
reichste der  jurassischen  Hohonzonen;  hier  findet  inan 
neben  den  ausgedehnten  Waldungen  noch  Wiesen,  Berg- 
weiden, Coinben  und  auch  die  Torfmoore,  mit  deren 
Eigenart  wir  uns  bei  der  Besprechung  der  Formationen 
befassen  werden. 

Die  oberste  Region  endlich,  von  1300  m aufwärts  bis 
zu  den  höchsten  Gipfeln,  ist  bemerkenswert  einförmig 
und  gleicht  in  manchen  Beziehungen  den  alpinen  Alpwei- 
den.  Die  Gräser  und  Kräuter  sind  hier  niedriger  und  stehen 
weniger  dicht  gedrängt  als  tiefer  unten.  Sie  bilden  einen 
ununterbrochenen,  mit  mannigfachen  Blumen  durch- 
wirkten Teppich,  in  «lern  Habichtskräuter,  llahnenfusse, 
Sonnenröschen,  Kleearten.  Geranien,  Glockenblumen  etc. 
die  Oberhand  gewinnen.  Hie  und  da  trifft  man  auf  hohe 
gelbe  Enziane  ( Centiana  lutea)  und  w ei sse  Genneri  Vera- 
trum album ).  die  trotz  der  Aehnlichkeit  in  ihrer  Haltung 
und  ihren  Blättern  zwei  ganz  verschiedene  Bilanzen  sind 
(die  erste  eine  Gentianacee,  die  andere  eine  Liliacee).  Die 
tiefgreifenden  dicken  Wurzeln  des  gelben  En/ian  werden 
auf  den  Hochweiden  des  Jura  vielfach  auagerissen  und 
dienen  zur  Herstellung  des  Enzianschnapses.  Hier  oben 
werden  die  einzelnen  Sonnberge  durch  Steinwälle  von- 
einander geschieden,  die  von  weither  sichtbar  sind.  Auch 
die  grossen  Sennhütten,  in  denen  das  Vieh  gemolken  und 
Käse  gesotten  wird,  sind  ein  charakteristischer  Zug  in 
der  hochjurassischen  Landschaft.  Für  die  Trockenheit  der 
obersten  Juranicken,  deren  Oberllachen wasser  durch 
Spalten  und  leicht  durchlässigen  Kalkstein  rasch  in  die 
Tiefe  sich  verliert,  zeugen  die  um  die  Hütten  gelegenen 


| Zisternen,  die  das  von  den  grossen  Dächern  ablliessende 
. Regenwasser  sammeln.  Die  Mehrzahl  der  Gipfel  und 
Rücken  im  zentralen  und  westlichen 
Jura  ist  waldlos,  was  teilweise  der  aus- 
trocknenden Wirkung  der  über  die 
Kämme  fegenden  Winde,  vielfach  aber 
auch  zweifellos  der  Waldvernichtung 
durch  den  Menschen  zugeschrieben  wer- 
den muss.  Immerhin  zeigen  sich  in  die- 
ser Beziehung  ziemlich  merkwürdige 
lokale  Unterschiede.  So  ist  der  nicht 
weit  vom  völlig  waldlosen  Heculet  ste- 
hende Crel  de  la  Neige  (der  höchste 
Juragipfel)  bis  zu  oberst  mit  Bergfoh- 
ren bestanden,  die  zwar  keine  dichten 
Bestände  bilden,  aber  doch  den  gröss- 
ten Teil  des  Bergstockes  bekleiden. 
Derselbe  Baum  (Pinus  r tum  tu  na  rar. 
uncinata ) geht  auch  an  den  Aiguilles 
de  Baulmes,  am  Suchet.  Chasseral  und 
an  der  Hasenmatt  bis  nahe  zum  Gipfel- 
katiwn  hinauf  und  steht  ferner  auf  allen 
Torfmooren. 

2.  Formationen.  Unter  allen  jurassi- 
schen Pllanzenformationen  nimmt  der 
Wald  unstreitig  den  grössten  Flächen- 
raum ein  und  spielt  somit  auch  die 
wichtigste  landschaftliche  Rolle  Je  nach 
der  Höhenlage  besteht  er  vorherr- 
Buchen,  Weisstannen  oder  Fichten  und 
kann  als  Reinbestand  oder  als  Mischwald  auftreten. 
Ihnen  gesellen  sich  als  bäum-  oder  strauchartige  llolz- 
ge  wichse  bei  der  Bergahorn,  Vogelbeerbaum,  Mehlbeer- 
baum, Elsbeerbauin,  die  skandinavische  Eberesche,  gross- 
blätterige und  gestutzte  Weide,  Weichselkirsche,  der  Al- 
pe n-Go  ld  re  gen,  die  Bergulme,  der  Traubenhollunder,  die 
Esche.  Eibe,  Zwergmispel,  der  Zwerg- Wachholder,  Seidel- 
bast, ferner  Johannisbeeren  (Ribes  alpinum  und  R.  pe- 
traeum),  Geissblatt  ( Lonicera  alpigena.  L.xylosteum  und 
L.  nigra),  Heidel-  und  Preisseilteeren.  Den  Waldrand  und 
Lichtungen  bevorzugen  Weissdorn  (Crataegus  oxyacanlha 
und  C.  tnonogyna),  Zwergmispel  | Cotoneaster  tomentosa 
und  C.  vulgaris),  Schneeball  ( Vibumum  lantana  i.  Alpen- 
rose (Rhododendron  ferrugineum ),  Haselnuss  ( Cinylus 
avellana  und  C av.  rar.  g/andu/osa).  Schwarzerle  (/t/nux 
glutwosa),  Weg-  oder  Kreuzdorn  \ Rhamnus  frangula 
und  Rh.  cathartica).  Zitterpappel  i Populus  tremula), 
slrauchige  Kronwicke  ( Coronilla  emerus).  Der  Wald  bietet 
je  nach  der  chemischen  Zusammensetzung  des  Unter- 
grundes und  der  topographischen  Verhältnisse  einen  oft 
wechselnden  Anblick.  Eine  solche  typische  Stelle  im  Wald 
am  Mont  Risoux  wird  von  Sam.  Aubert  in  seiner  Arbeit 
über  die  Flora  des  Jouxthales  wie  folgt  anschaulich  ge- 
schildert : u Hier  auf  diesem  unregelmässigen,  abwech- 
selnd hügeligen  und  wieder  mit  Hohlformen  durch- 
setzten Boden,  der  dazu  noch  init  moosumsponnenen 
wackeligen  Felsblocken  überstreut  ist,  gedeiht  ausschliess- 
lich oder  beinahe  ausschliesslich  die  Fichte  in  Gesell- 
schaft von  ganz  vereinzelten,  kurzstämmigen  alten  Buchen, 
deren  starke  Aeste  alle  mehr  oder  weniger  wurmstichig 
sind.  Es  ist  der  Urwald  par  excellence,  der  düstere  und 
stille  Hochwald,  dessen  Ruhe  durch  kein  anderes  Ge- 
räusch unterbrochen  wird  als  das  beständige  Klagelied 
des  durch  die  Wipfel  rauschenden  Windes.  Das  hohe 
Alter  des  Bestandes  bezeugen  die  durch  die  Last  der  Jahre 
gefällten,  völlig  vermoderten  und  oft  ganz  init  Moos 
i überzogenen  Stamme.  An  den  zerfressenen  Stämmen  der 
Buchen  haften  Feuerschwamme,  die  bis  zu  60  cm  Durch- 
messer erreichen  können.  Dicht  neben  einander  stehen  in 
geschlossenem  Bestand  die  riesigen  Fichten  mit  Äfk-30. 
ja  bis  zu  38  m Hohe,  einem  Basisdurchmesser  von  45-50 
cm  und  einein  Alter  von  3UQ-350  Jahren.  Ihr  Holz  ist  von 
vorzüglicher  Qualität  und  ein  für  feinere  Holzarbeilen  sehr 
geschätzter  Artikel.  » 

In  einem  so  dichten  Bestand  ist  das  Unterholz  natur- 
gemäss  nur  schwach  vertreten.  In  den  mit  einer  dicken 
Humusschicht  ausgepolslerten  Senken  trifft  inan  die 
I seltene  und  zarte  Listera  cordata;  Lycoptetium  annoii- 
num  und  die  feinen  Verästelungen  der  Heidelbeere  bilden 
hier  ganze  Teppiche.  In  prachtvollen,  oft  bis  zu  einem 
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Meter  hohen  Büscheln  wachsen  Farnkräuter,  die  sich  durch 
ihre  Fülle  und  ihr  niedlich  gefiedertes  Blattwerk  aus- 
zeichnen. so  der  weibliche  Mittelfarn  (.tf/ij/- 
num  filix  femina),  der  Wurmfarn  (Aspi- 
diuni  fitix  nias),  Schildfarn  ( Aspidium 
spinulnsum  und  A.  lonchilis ) Mulen  aus 
diesen  Büscheln  ragen  die  schaltenlie- 
henden  langen  Stengel  des  purpurnen 
Hasenlattichs  iPrenanthe s purpurea ),  der 
Wald  - Wilwcnhlume  [Knautia  mlrahca  . 

Berg- Bären  klaue  [Heracleum  montanum), 
des  Mauer- Habichtskrautes  ( Hieracium  mu- 
rorum ),  Wald-Wachtelweizens  {Melampy- 
rum  silvaticum ).  Wald-Schwingels  (Fes- 
tuca  silcatica)  etc.  Diesen  schliesst  sich 
in  den  noch  feuchtem  Cotnben  und  Thal- 
chen  eine  Beihe  von  üppig  entwickelten 
anderen  Arten  an  : ilulgeaium  alpinum, 

Adenoslyles  albifrons,  Hanunculus  ianvgi - 
nosus,  Chaerophyllum  hirsutum.  Poly  - 
aonatum  vcrticillatum,  Pari t i/uadrifolia, 

Phyteuma  spicalum,  Ajuga  reptans  u.  a. 

Neben  diesem  eben  beschriebenen  und 
nahezu  über  die  ganze  obere  jurassische 
Waldregion  verbreiteten  Waldtypus  kom- 
men aber  auch  noch  anders  gestaltete  vor, 
die  stets  der  wechselnden  Zusammensetz- 
ung ihres  Untergrundes  entsprechen. 

Auf  den  Wald  folgt  als  zweitwichtigste 
und  -ausgedehnteste  Formation  die  Wiese 
und  Weide.  Trotz  der  nach  der  wech-  Roeher  do 
selnden  Beschaffenheit  des  Untergrundes 
lokal  verschiedenen  lloristischen  Zusammensetzung  der 
Jura  wiesen  kann  man  doch  eine  Anzahl  von  Typen  auf- 
stellen, die  je  durch  ganz  bestimmte  vorherrschende 
Arten  und  ßegleitpflanzen  charakterisiert  sind.  So  unter- 
scheidet Aubert  z.  B.  im  Jouzlhal  etwa  15  solcher  Typen. 
Solche  sind  : die  Wiese  der  blauen  Seslerie  (Sesteria 
coerulea),  wo  in  den  Teppich  dieses  den  Grundton  an- 
gebenden Grases  noch  manche  andere  Arten  eingewirkt 
sind,  wie  besonders  das  wohlriechende  Biechgras  {Antho- 
santhum  odoratum),  die  Schlüsselblume  (Primula  offi- 
cinali s),  der  echte  Wundklee  ( Anllujlli s vu Ineraria),  ge- 
meine Hornklee  (Lotus  corniculalus).  Bergklee ( Trifolium 
montanum ),  die  weisse  Winterblume  [Chrysanthemum 
leucanlhemum  j.  das  Tauben-Kratzkraut  ( Scabiosa  colum- 
baria ).  nickende  Leimkraut  ( Silene  nutans),  der  Hunds- 
Waldmeister  (Asperula  cynancliica ) etc.  ; ferner  die 
Wiese  der  immergrünen  Segge  (Carex  sempervirene),  die 
besonders  die  hohem,  sonnigen  Hange  bekleidet,  stellen- 
weise auch  in  die  Bergweide  übergeht  und  dann  eine 
weniger  dichte  aber  abwechslungsreichere  Vegetations- 
form bildet;  dann  die  Wiesen  des  U rum  um  erectiu  und 
der  Nardus  stricto,  die  ebenfalls  hochgelegene  und 
trockene  Stellen  bevorzugt,  in  feuchten  Gegenden  und  um 
die  Torfmoore  herrschen  dagegen  auf  dtD  Whttll  Ried- 
gras. Binsen  und  Pfeifengras  (Molinia  coerulea ) vor. 
Durch  künstliche  Besamung,  Düngung  oder  Entwässerung 
wird,  auch  wenn  solche  Arl*eiten  nur  selten  vorgenommen 
werden,  der  Artenbestand  der  Wiesen  aufs  gründlichste 
abgeändert.  Auf  diesen  Kunstwiesen  sieht  man  dann  als 
vorherrschende  Gewächse  den  w-eich  haarigen  Hafer 
[Arena  pubescens),  das  gemeine  Knäuelgras  ( Daclyhs 
glomerata),  verschiedene  Rispengräser  ( Poa ).  den  ge- 
meinen Windhalm (Agrostitvulgan»),  das  gemeine  Kamm- 
gras [Cynosunig  cristatua),  den  roten  Schwingel  ( Festuca 
rubra),  Wald-Klettenkerbel  (Anthriicu*  silvestris),  eine 
Reihe  von  Kleearten,  sowie  an  feuchten  Stellen  die 
europäische  Trollblume  ( Troll ius  europaeus),  den  scharfen 
Hahnenfuss  (Hanunculus  acer),  doppeltgedrehten  Knö- 
terich ( Polygonum  bistorta),  die  rasige  Waidschmiele 
iDeschampsia  caespilosa),  den  gemeinen  Frauenmantel 
i Alchimilla  vulgaris),  die  uferhewohnende  Kratzdistel 
iCirnium  rivulare)  u.  a. 

Während  der  Wiesenteppich  der  untern  und  mittleren 
Regionen  meist  nur  aus  verhältnismässig  wenigen  Arten, 
durchschnittlich  30-50  auf  einem  Quadrat  von  100-200  in 
Seitenlange,  besteht,  ist  der  Artenreichtum  der  Hoch- 
weiden im  allgemeinen  viel  grosser.  Hier  blühen  im 
Hochsommer  auf  derselben  Fläche  oft  über  100  verschie- 


dene Arten  zu  gleicher  Zeit.  Eine  sorgfältige  Zählung  auf 
zwölf  solchen  Hochweideuquadraten  von  100-200  in  Seite 


Tablettes  (lai  ToarnuJ  mit  Blick  auf  den  Neueaburgeraee. 

I zwischen  dem  Suchet  und  Beculct  hat  ergeben,  dass  man 
an  ähnlichen  Standorten  etwa  80  Arten  mindestens  jedes 
andere  Mal  anzutreffen  erwarten  darf,  und  dass  diese 
BtlbeO  Arten  mit  nur  ganz  wenigen  Ausnahmen  auf  allen 
Hochweidenflächen  de«  westlichen  Jura  wiederkehren. 
Diese  Arten  sind:  A Ich  im » Ho  alpina  und  A.  vulgaris, 
Anemone  alpina  und  A.  narcissifiora,  Anthoranthum 
odoratum , Anthyllis  vulneraria,  Antennaria  dioica , ;li- 
ler alpinus,  Astrantia  maior,  .-Irena pubescens,  Hartschia 
alpina,  Bellidiastrum  Michelii,  Aitrychium  lunaria, 
Bnza  media,  Carex  sempervirens,  Catnpanula  rotundi- 
folia  und  rhomboidalis , Cerantium  arvetise,  Chrysan- 

themum leucanlhemum,  Cirsium  acaule,  Daphne  me - 
zereum,  Deschampsia  caespitosa,  Dryas  octopetala,  Fes- 
tucaovina  und  F.  rubra,  Calium  anisophyllum. Gentiana 
vema  und  (1.  lutea,  (leranium  silvaticum,  Clobularia 
cordifolia,  Cymnadenia  conopea,  Hypericum  Hicheri 
und  //.  t/uadrangulum,  Helianthemum  vulgare,  Hiera- 
cium murorum,  H.  auricula  und  H.  villosum , Ilippo - 
crepis  comosa.  Homogyne  alpina,  Juniperus  nana,  Le- 
ontodon  hastilis,  Linum  alpinum,  Lotus  comiculatus, 
Mgosotis  atfiestris,  Kigritella  angustifolia,  Orchis  glo- 
bosa,  Phleum  alpinum,  Phyteuma  orbiculare  und  Ph. 
spicatum,  Pmguicula  vulgaris  und  P:  grandiflora.  Plan- 
tago  media  und  P.  montana,  Poa  alpina,  Polygala  aljtes- 
Iris.  Polygonum  viviftarum,  Potenlilla  aurea,  Primula 
elatior,  Hanunculus  montanu*  und  II.  thora,  Satureia  al- 
pina. Saxifraga  aizoon,  Scabiosa  lucida,  Sesleria  coerulea, 
Silene  nutans  und  S.  infiala,  Soldanella  alpina,  Sorbus 
chamaemespilus,  Thesium  alpinum,  Thymus  serpyllum 
subsp  subcitratus,  Trifolium  pratense  und  T.  montanum, 
Trollius  europaeus,  Taraxacum  officinale,  Vaeciniuro 
myrtillus,  Valeriana  montana,  Veratrum  album,  Viola 
biflora.  Diesen  vorherrschenden  Arten  gesellen  sich  noch 
etwa  100  weniger  häufige,  etwa  60  seltene  und  ungefähr 
ebensoviel  zufällig  auf  die  Hochweiden  verirrte  Arten  bei. 
Man  kann  daher  sagen,  dass  der  Artenbestand  der  Hoch- 
wiesen und -weiden  im  sw.  Jura  zusammen  etwa  die  Zahl 
300  erreicht. 

Den  Schutthalden  und  felsigen  Gebieten  sind  daneben 
noch  zahlreiche  weitere  Typen  eigen.  An  den  felsigen 
Steilhängen  der  Gipfelrrgionen  finden  sich  Draba  aizo- 
ides,  Kemera  saxatilis,  Thlaspi  montanum,  Diauthus 
caesius,  Coronilla  coronata  und  C vaginalis,  Saxifraga 
aizoon,  Al hamantha  hirsuta,  Hupleurum  longifolium , 
Laserpit  mm  siler,  Valeriana  montana,  Hieracium  Jac- 
auini , H.  bupleuroides  und  H.  scorzoneraefolium,  Clobu- 
laria cordifolia,  Primula  auricula  u.  a. 
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Die  Felswände  der  mittleren  Zone  tragen  dagegen  ineia-  | 
lens  den  Weissdorn , die  Zwergmispel  (Cotoneaster  I 


Gorge«  de  l'Areus«  und  Greux  du  Vau. 


vulgaris),  strauchige  Kronwicke  ( Curonilla  einem* ),  Ge- 
büsch von  Mehlbeerbäumen,  skandinavischen  Ebereschen, 
Alpenkreuzdorn  und  Wachholder,  während  auf  den  schma- 
len Hasenbändern  («  vires  »)  das  Laserkraut  iLasernitium 
siler  und  L.  latifolium ) grosse  Büschel  bildet  und  dane- 
ben Alpendistel  (Cartluus  defloratu «),  Mauer-Habichts- 
kraut ( Hieracium  murorum),  Hasenohr  (Hupleuruni  fal- 
caiutn),  geruchlose  Nelke  (Dianthus  inodurus),  blaue 
Seslerie  (Sesleria  caerulea)  und  Sonnenröschen  ( Helian - 
themum  vulgare)  blühen. 

Von  den  für  die  Schutthalden  des  Jura  charakteristischen 
Arten  können  wir  nennen  die  Hundsbraunwurz  (.S'minAu- 
laria  eanina)  und  die  spezifisch  jurassische  Hoppe  sehe 
Braunwurz  ( Scrophulana  Hopjtei),  den  Bergbaldrian 
(Valeriana  montana ).  die  niedrige  und  rundblätterige 
Glockenblume  (Campanula  pusitla  und  C.  ndundifolia), 
stinkende  Niesswurz  ( Betleborus  faelidus),  Zypressenwolfs- 
milch ( Euphorbia  eyjxiriasias),  das  basilienartige  Seifen- 
kraut (Snpon»iria  ocymoides),  den  blassgelben  Schoten- 
dotter ( Erysitnum  ochroleucum)  u.  a.  Die  Karrenfelder 
oder  nach  allen  Richtungen  hin  ausgewaschenen  und  mit 
Spalten  durchsetzten  Kalksteinflächen,  die  grossen  Klüfte 
und  feuchten  Schluchten,  die  oft  mit  üppig  vegetierenden 
Farnen,  mit  Adenostyles  und  Mutc/eihum  ausgekleidet 
sind,  bilden  alle  für  sich  besondere  Standorte  mit  eigenar- 
tiger Florenentwicklung,  die  aber  im  ganzen  Gebirge 
ziemlich  allgemein  sich  wiederholt. 

Die  Hochmoore  nehmen  zwar  im  Juragebirge  als  Ganzes 
keinen  grossen  Raum  in  Anspruch,  bilden  aber  unbe- 
streitbar Beine  interessanteste  Pflanzenformation  und  zu- 
gleich diejenige,  die  uns  die  wertvollsten  Aufschlüsse 
über  die  Entwicklungsgeschichte  der  jurassischen  Flora 
an  Hand  gibt.  Während  sumpfige  Wiesenmoore  (saignes, 
sagnes,  mouilles,  laicheres)  beinahe  überall  im  ganzen 
Gebirge  und  in  fast  allen  Höhenstufen  Vorkommen,  sind 
die  eigentlich«!!  Hochmoore  mit  über  das  Wasser  aufra- 

f enden  Pilanzeninseln  und  -polstern  beinahe  ausschliess- 
ich  auf  den  zentralen  Jura  beschrankt.  Vom  Berner 
Jura  und  den  Freibergen  an  werden  diese  Hochmoore 
nach  S.  zu  immer  häutiger  und  erreichen  ihre  bedeu- 
dendste  Entwicklung  da.  wo  das  Gebirge  am  breitesten 
ist,  d.  h.  im  Neuenburger  und  Waadtländer  Jura.  Sie 
liegen  hauptsächlich  inden  liochthäleni  zwischen  700  und 
1000  m,  die  zwischen  den  parallelen  Ketten  des  Jura 
oft  stundenlang,  aber  in  geringer  Breite  sich  hin- 
ziehen. 

Die  bekanntesten  dieser  von  Lesquereux,  Charles  Mar- 


tins, Gagnebin  u.  A.  untersuchten  und  beschriebenen 
Hochmoore  sind  die  von  Bellelay,  La  Chauz  d'Abel,  Les 
Ponlins,  La  Sagne,  Les  Ponts  de  Mär- 
tel, La  Breyine,  La  Yraconnaz.  Les  Rous- 
ses  etc.  Die  Physiognomie  dieser  For- 
mation ist  ausserordentlich  charakteris- 
tisch und  erinnerte  Charles  Martins  an 
die  von  ihm  besuchten  Landschaften 
Lapplands.  Es  gibt  nichts  nieder - 
drückenderes  und  melancholischeres 
als  eine  an  einem  trüben  Herbsttag 
unternommene  Wanderung  durch  diese 
Gebiete  mit  ihren  von  tief  herabhängen- 
dem Nebel  umwallten  weiten  Suinpl- 
flächen  und  gespenstig  vom  Horizont 
sich  ahhebenden  dunkeln  Kiefergrup- 
peil.  Diese  verkrüppelten  und  gleichsam 
rhachitisch  gekrümmten  Stamme  mit 
ihren  auf  dem  Moose  aufregenden  und 
nach  oben  zu  einem  rundlichen  Wipfel 
sich  schliessenden  Aesten  werden  be- 
gleitet von  einigen  kümmerlichen  Eber- 
eschen und  Birken,  deren  weissglän- 
zendes Laubwerk  einen  lebhaften  Ge- 
gensatz zu  den  dunkeln  Koniferen  bil- 
det. Rund  herum  stehen  auf  den 
schwammigen,  grünen,  grauen  oder 
rötlichen  Moos-  und  Riedgraspolstern 
als  weitere  Vertreter  der  holzartigen 
Gewächse  zahlreiche  niedrige  Sträu- 
cher,  wie  Heidel-,  Rausch-  und  Prei- 
selbeere ( l'arrirnuni  myrtillus , V. 
uliginosuni  und  V.  vilis  idoea  ) . 
schwarze  Rauschbeere  [Enipetmm  nigrum),  blaue  Loni* 
zeref  Lonieera  caerulea),  kriechende  und  Ohrweide  (Salto: 
repen s und  S.  aurita |,  Zwergbirke  ( Betula  nana)  und 
die  seltene  HetuUt  nana  X pubescens,  Andromeda  (A. 
polifolia),  die  Moosbeere  ( Oxycoccus  palustris)  mit  ihren 
entzückend  rosenroten  Kronblätlern  und  endlich  die  über 
Wasser  rasch  grosse  Flächen  erobernde  Besenheide  (Cal- 
luna  t mlaarit).  Hier  und  da  unterbrechen  die  Eintönig- 
keit des  Hochmoores  grosse  Wasserlachen,  an  deren  Rän- 
dern sich  die  weissflockigen  Wollgräser  dicht  aneinander 
drangen.  Binsen  und  Seggen  bilden  allmählig  feste  kleine 
Raseninseln,  die  dem  nach  den  schwimmenden  Algen  und 
Wasserschlaucharten  ( Vtricularien)  begierigen  Botaniker 
zwischen  dem  schwammigen  Moos  einen  willkomme- 
nen festen  Anhalt  bieten.  Leider  büssen  diese  jurassischen 
Hochmoore  ihren  ursprünglichen  Charakter  mehr  und 
inehr  ein.  Regelmässige  und  tiefe  Einschnitte,  an  deren 
Grund  schwarzbraunes,  mit  Wasserlinsen  bedecktes  Was- 
ser ruht,  entwässern  den  Boden  und  schaflen  allmählig 
andere  Vegctationsverhüilnisse.  Mit  der  zunehmenden 
Zahl  der  unter  Bretterhütten  aufgeschichteten  Torfziegel 
trocknet  der  Roden  aus  und  überzieht  sich  mit  Seggen 
und  Heidekraut,  auf  die  dann  langsam  eine  immer  dichter 
werdende  Grasnarbe  folgt.  Damit  verschwinden  nun  end- 
giltig  die  Torfinoorpflanzen,  deren  durch  Jahrhun- 
derte fortgesetzte  Arbeit  das  einstige  Hochmoor  lang- 
sam aufgenaut  hatte. 

Von  den  für  die  Hochmoore  am  meisten  bezeichnenden 
Kräutern  und  Gräsern  sind  zu  nennen  Carejc  heleonastes . 
C.pauciflora  und  C.  chnniorrhiza , Scheuchzeria  jtalustris, 
Calamagrostis  nealeclu  und  Saxifraga  hirculus.  die  mit 
ihren  schonen  gelben  Blüten  oft  Flächen  von  mehreren 
Quadratmetern  überzieht;  ferner  Orchis  Traunsleineri, 
Sagt  na  notlosa,  Alsine  striata,  Coniarum  palustre,  Viola 
palustris,  Sweerlia  jterennis,  Gentiana  campestris  und 
G.  pneumonanthe , C inerar ia  spathulaefolia  und  C.  cam- 
pestris, Trichophorum  alpinuni,  T.  vaginaluni  und  T. 
gracile.  Auf  den  über  Wasser  aufragenden  Moospolstern 
offnen  sich  neben  den  Andromeden  und  Sumpfmoosbeeren 
die  zarten  Blattrosetten  des  Sonnentaus  [Drosera)  mit 
ihrem  Kranz  von  Drusenhaaren,  in  denen  sich  die  Son- 
nenstrahlen farbig  brechen.  Aus  den  Wasserlachen  er- 
heben sich  mitten  zwischen  Algen  und  Ltricularien  die 
langen  Stengel  des  Igelkolbens  (S/xirganium  naians). 
Alle  die  genannten  Pflanzen  sind  arktische  Formen  aus 
dem  nördlichen  Europa  oder  sogar  (wie  Enipetrum  nig- 
runi,  Alsine  stricto,  Viola  palustris,  Saxifraga  hirculus) 
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zirkumpolare,  d.  h.  vom  nördlichen  Skandinavien  über 
Sibirien  bis  Grönland  vorkornmende  Formen.  Wie  kommt 
es  nun  aber,  dass  mitten  in  einer  verhältnismässig  pllan- 
zenreichen.  trockenen  und  warmen  Gegend  sich  solche 
nordische  Wasserlandschafl  einstellt?  Das  Katael  lost  sich  | 
bei  einer  aufmerksamen  Untersuchung  des  Untergrundes  , 
der  Torfmoore.  Während  der  Kalkboden  des  Juragebirges 
überall  da,  wo  er  blossliegt,  von  zahlreichen  Sp.il ten 
durchsetzt,  für  Wasser  leicht  durchlässig  ist  und  rasch 
wieder  trocken  wird,  ruhen  die  in  den  Mulden  liegenden 
Torfmoore  auf  undurchlässigem  tonigem  L-hm,  den 
einst  die  alpinen  oder  lokalen  jurassischen  Gletscher 
hier  abgelagert  haben  (vergl.  den  Abschnitt  Geologie). 

Dieser  glaziale  Ursprung  der  jurassischen  Torfmoore 
erklärt  uns  zugleich  die  Entstehung  ihrer  eigenartigen 
Flora.  Die  hier  vertretenen  arktischen  Typen  finden  »ich 
zusammen  mit  mehreren  andern,  die  dem  Jura  fehlen, 
wieder  in  den  Hochmooren  am  nördlichen  Alpetirand. 
Mit  Ausnahme  von  Lysimachia  thyrsi/lora , Junens  st  y- 
gius,  MaUucis  paludosa  und  Trientalis  eurujuea  stimmt 
die  Flora  der  jurassischen  Moore  uberein  mit  derjenigen 
des  grossen  Einsiedler  Moores  und  der  Mehrzahl  der 
grossen  Freiburger  und  Berner  Alpenmoore.  Die  Moore 
itn  Jura  sind  noch  sprechendere  Zeugen  für  die  einstige 
Vergletscherung  als  die  grossen  erratischen  Gneis-  und 
Granitblocke.  Diese  mitten  in  einer  Landschaft  mit  ge- 
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sind  ganz  überzogen  von  den  elliptischen  Blättern  des 
schwi  mmenden  Laichkrautes  i Potamupeton  nutans),  zwi- 
schen denen  sich  die  Blutenstände  des  Froschlöffel  ( Alisma 
plarMtgo  ayuatica ) oder  die  langen  Stengel  des  Tannen- 
wedel ( Hippuri s vulgaris i)  mit  ihren  im  Quirl  angeord- 
neten Laubblättern  in  die  Höhe  drängen.  Bemerkens- 
Wasserpfianzen  der  mittleren  und  obern  Region 
im  zentralen  Jura  sind  ferner  noch  Suphar  pumilum 
(Lac  des  Rousses),  Callitriehe  hamulata  und  C.  platy- 
carpa , Utrieularia  intermedia.  V.  vulgaris  und  C.  mi- 
nor,  Scheuehzena  palustris,  Triglochm  palustris,  Vota - 

netort  tlmsus,  P.  natans,  P.  alpinus,  P.  gramineus. 

4 eens,  P.  Zizii,  P.  nitens,  P.  perfoliatus,  P.  pecti - 
naius.  P.  /iliformis.  P.  eompressus  und  P.  pusillus, 
Typha  latifoha,  Sjtanjanium  minimum,  Sp.  simples 
und  Sp.  ramosum,  RhunchoHjtora  alba,  Heleocharis  aci- 
cularis,  H.  palustris,  ft.  utuglumis  und  //.  pauci/lora, 
Glyceria  /luitans  und  Gl.  plicata,  Calabrosa  ayuatica, 
Eyuisetum  • ariegatum,  E,  palustre  und  E.  heleocharis. 
sowie  etwa  30  Arten  von  Seggen  (Carex).  Am  Strand  des 
Liede  Joui  findet  sich  eine  merkwürdige  Form  dos  Sand- 
krautes (zlre/iaria  got/uca ) und  eine  Braye  ( Itraya  supina), 
die  sonst  im  Jura  nirgends  mehr  angetrotren  werden. 
Diesen  zwei  Arten  gesellen  sich  dort  noch  bei  Scrophu- 
laria  Hoppei , Linaria  petnea.  Teuer ium  botrys,  lleleo- 
charis  aeicularis  u.  a.  Die  einst  von  Schleicher  gefun- 
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Dar  Jura,  vom  Nauonburgersoa  aus  gnmhen. 


tnässigtem  Klima  stehen  gebliebenen  Inseln  weisen  rück- 
wärts in  jene  längst  vergangenen  Zeiten,  da  sich  nach 
dem  Rückzug  der  Gletscher  der  Boden  unseres  Landes 
mit  einer  Fauna  und  Flora  zu  besiedeln  begann,  wie  man 
sie  heute  höchstens  noch  im  nördlichsten  Skandinavien 
findet.  Wenn  sich  die  Torfmoore  mitten  unter  gänzlich 
veränderten  klimatischen  und  Vegetationsverhältnissen 
seit  Tausenden  von  Jahren  haben  erhalten  können,  so 
heisst  das,  dass  sie  die  Bedingungen  zu  ihrem  Fortbestand 
in  sich  selbst  Ingen.  « Dass  diese  Vegetation  sich  an 
dieser  Stelle  festhalt,  dazu  trägt  auch  das  lokale  Klima 
bei,  das  sich  ein  solches  Torfmoor  selber  schafft.  Das 
Wasser  verhindert  die  Krwärmung  des  Bodens  durch  In- 
solation; eine  ganz  lokale  Nebelschicht  liegt  oft  tagelang 
über  dem  Moor,  und  wahrend  ringsum  schon  die  Früh- 
lingsboten walten,  fällt  noch  tief  in  den  Mai  und  Juni 
hinein  Reif  auf  das  Moor;  die  Verdunstung  des  Wassers 
durch  die  ungezählten  feinen  Blattmembranen  der  Torf- 
moose ist  eine  beständige  und  höchst  energische  und  er- 
klärt allein  schon  die  niedrige  Temperatur  des  Moors  ge- 
genüber den  umliegenden  Bodengestaltungen  o (Christ). 

Zum  Schluss  unserer  Ueberaicht  über  die  verschiedenen 
Pflanzenformationen  des  Jura  müssen  wir  noch  der  Was- 
serflora der  Weier,  Wiesenmoore  und  Seen  gedenken. 
Der  die  Ufer  säumende  breite  Gürtel  von  Schilfrohr, 
Binsen  und  Seggen  bildet  gleichsam  einen  Schutzwall  um 
die  schonhlumigeti  Seerosen  ( Sympbtra  alba  und  Xuphar 
luteum),  die  weissen  und  zart  gefiederten  Rlütentrauben 
des  Bitterklees  ( Menyanthes  trifoliata),  die  kleinen  weis- 
sen Blumen  des  haarblattorigen  liahnenfuss  [Ranunculus 
trirhophyltus ) und  die  blassroten  Aehren  de»  Wechsel- 
kni »terich  [Polygonuni  amphibiut*').  Einzelne  Tümpel 


dene  Calla  /taluslris  ist  seither  itn  Jouxthal  nie  inehr  an- 
getrofTen  worden,  und  der  früher  augenscheinlich  weiter 
verbreitete  echte  Kalmus  (Aeorus  calamus)  mit  Beiner 
aromatisch  riechenden  Wurzel  kommt  nur  noch  in  wenigen 
Wasserlachen  der  Frei  berge,  in  den  Sümpfen  von  Nods 
etc.  vor. 

Obwohl  die  meisten  Pllanzenarten  des  Jura  zugleich 
auch  den  Alpen  angehören,  verleihen  doch  das  Klima 
und  die  Trockenheit  des  Bodens  im  Jura  seiner  Vegetation 
einen  besondern  Charaitterzug,  der  sich  in  der  Physiog- 
nomie der  Formationen,  im  Ueberwiegen  oder  seltenen 
Auftreten  von  bestimmten  einzelnen  Typen  und  im  gan- 
zen äuKscrn  Habitus  einer  Anzahl  von  Jurapllanzen  aus- 
spricht. 

3.  Für  das  ganze  Juragehirge  charakterisch  ist  folgende 
von  Christ  und  Thurmann  aurgestellte  Liste  von  Pflanzen, 
die  sonst  nirgends  in  solcher  Regelmässigkeit  auftreten 
und  hier  eine  liesondere  Pflanzongesellschaft  oder  Spezial- 
florula  bilden : Buchsbaum.  Buche,  Weisstanne,  lorbeer- 
blätteriger Kellerhals  ( Daphne  laureola),  gelber  Enzian 
[Gentiana  lutea),  immergrüne  Hungerblume  (Draba 
aizoides),  Alpengänsekresse  (.4raf>ii  alpma),  Alpenfrauen- 
rnantel  (Alchimillaalpina),  Alpenrispengras ( Poa  a/pina  i. 
Alpenbärenklaue  ( Heraeleum  alpinuni),  stinkende  Kiess- 
wurz  ( Helleborus  foetidus)  und  Milch-Mannsschild  Mn- 
drosaee  laclea).  Trotz  der  vom  einen  Ende  des  Gebirges 
bis  zum  andern  vorherrschenden  Einförmigkeit  in  der 
Zusammensetzung  des  Pflanzenteppichs.  wie  sie  haupt- 
sächlich durch  aas  massenhafte  Auftreten  der  eben  ge- 
nannten Arten  bedingt  wird,  > ann  man  doch  auf  einer 
Wanderung  vom  Beculel  bis  zur  Lägern  in  der  oberen 
Region  bestimmte  Aenderungen  in  der  Artenliste  be- 
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obachten.  In  erster  Linie  fallt  auf,  dass  gegen  NO.  eine 
Aniahl  von  südalpinen  Typen  nach  und  nach  verschwin- 
den und  durch  nordalpine  ersetzt  werden.  Folgende  in 
den  W. -Alpen  allgemein  verbreitete  und  in  den  Berg- 
gruppen des  Reculet  und  der  Dole  immer  noch  da  und 
dort  auftretende  Arten  kommen  weiter  gegen  0.  hin  nicht 
mehr  vor:  Aconitum  itanicu/atum,  Hutchinsia  alptna. 
Heliospenna  ipuulrifida,  Alsint • verna,  Viola  arenaria 
und  V.  calcarala  (ein  Standort  noch  am  Mont  Tendre), 
Geum  m autonom  (ein  Standort  noch  am  Mont  du  Lac  im 
.louxthal),  PntenliUa  dubia,  Oxytropis  montana.  Saxi- 
fraga aizoides  und  S.  moschata.  Eryngium  alpinum, 
Ligusticum  ferulaceum,  Pelasites  ni reu*.  Gnaphalium 
supinum,  Veronica  früh  ca  na,  Pinguicula  acandiflora, 
Aspidium  rigidum.  Kben falls  an  der  Dole  naben  ihren 
am  weitesten  gegen  0.  vorgeschobenen  Standort  Alaine 
liniflora , Lathyru t luteus,  Aster  alpinus,  Leontopodium 
alpinum,  Hieracium  vogetiacum,  H.  bupleuroides,  H. 
pseudo  por  rectum,  Sideritis  hyssopifolia , Veronica  alpina, 
Plant agoalpi na,  A ndrmace  villosa,  Paradisia  liliaetrum , 
Luzula  spicata.  Phleum  Michelii,  Cystnpteris  regia.  Auf 
der  Strecke  vom  Mont  Tendre  zur  Dent  de  Vaulion  ver- 
schwinden Viola  calcarala  und  V.  biflora,  Trifolium 


Thaiu,  Saxifraga  opponitifolia,  Sibbaldia  procumbens, 
Epilobium  anagalifolium,  Serrahtla  monlicula,  Veronica 
aphylla,  denen  die  weiter  östlich  nur  noch  einmal  (am 
Cmasseral)  auftretenden  Arctostaphylos  alpina  und  Salix 
reticulata  angefügt  werden  können. 

Schreiten  wir  noch  weiter  gegen  NO.  vor,  so  bleiben 
auch  Senecio  doronicum,  Bupteurum  ranunculoides  und 
Soldanella  alpina  zurück,  die  am  Mont  Suchet  Halt 
machen  ; Soldanella  alpina  ist  am  Creux  du  Van  gefun- 
den worden  (scheint  hier  aber  jetzt  verschwunden  zu  sein), 
Aconithum  anlhora  am  Mont  d'Or  und  Cephalaria  alpina 
an  den  Aiguilles  de  Raulmes.  Am  Chasscron  : Chaero- 
phyllum  hirautum  vor.  Villaraii,  Campanula  thyrtoidea, 
Crepi*  montana  und  Cr.  aurea,  Epilobium  alstnae- 
folium.  Lycopodium  alpinum,  Gnaphalium  norvegicum, 
Hieracium  auratdiacum,  Phleum  Michelii,  Carex  tenuia, 
Allium  Victorialia,  Herocleum  spondyleum  rar.  monla- 
num  ; ain  Chasseral:  Pinguicula  alpina,  Orchis  xatnbu- 
cina,  Anthyllis  montana,  Linaria  jietraea,  Cerinthe 
alpina,  Hypericum  Richeri  (auch  bei  La  Brövine).  Poa 
hybrida  (auch  am  Chasseron  und  Creux  du  Van),  Pedi - 
cularis  jurana,  Gentiana  nivalis.  Folgende  Arten  endlich 
gehen  bis  in  den  zentralen  Jura,  fehlen  aber  dem  Nord- 
jura: Anemone  alpina.  Ranunculus  graeihs,  Erysimum 
ochroleucum,  Thlaspi  alpestre,  Hupleurum  ranunculoi- 
des. Vom  Berner  Jura  an  verschwindet  auch  Troll i tu 
europaeus  beinahe  ganz.  Verschiedene  der  eben  ge- 


i nannten  Arten  sind  an  ihren  am  weitesten  gegen  NO. 

vorgeschobenen  Standpunkten  nur  noch  in  einer  sehr 
■ kleinen  Anzahl  von  isolierten  Individuen  vertreten.  Wich- 
I tiger  als  das  Auftreten  solcher  vereinzelten  Exemplare  ist 
^ in  pflanzengeographischer  Hinsicht  die  Abnahme  in  der 
. Diente  des  Bestandes  dieser  Arten,  die  von  SW.  gegen 
NO.  sehr  deutlich  wahrgenotnmen  werden  kann. 

Auf  den  zentralen  und  nördlichen  iura  beschränkt  sind 
Arabia  arenoaa,  Meum  alhamanltcum , Poa  /lexuosa, 

' Androsace  laclea,  Gentiana  laiifolia,  Silene  rupetiria, 

I Thlaspi  montanuni,  Gentiana  asclepiadea,  Pnmula 
| auruula,  denen  die  im  zentralen  Jura  ziemlich  ver- 
breiteten aber  südl.  vom  Mont  d'Or  ausserordentlich 
, seltenen  Ranunculus  alpestris,  Arenaria  grandiflora  und 
| Dianthus  caesius,  sowie  — für  die  Bergregion  — der  vom 
Weissenstein  bis  zum  Creux  du  Van  sich  findende  Cen - 
tranlhus  angustifolius  beigesellt  werden  können.  Mit  dem 
von  SW.  nach  NO.  zunehmenden  Verschwinden  der  süd- 
I alpinen  Arten  in  der  Hohe  geht  Hand  in  Hand  eine  ähn- 
I liehe  Verarmung  der  Flora  am  Jurafuss  in  Bezug  auf  die 
mediterranen  Arten.  Diese  Verhältnisse  sind  aber  nicht  so 
! zu  verstehen,  dass  diese  gegen  NO.  verschwindenden  Ar- 
' ten  nun  an  einer  bestimmten  Stelle  des  Gebirges  Halt  ma- 
chen würden.  Deshalb  ist  auch  die  Ein- 
teilung des  Jura  in  pflanzengeographi- 
sche Einheiten  eine  mehr  oder  weniger 
konventionelle.  Diese  Einheiten  werden 
daher  auch  nicht  durch  einen  Wechsel 
in  den  topographischen  Formen  be  - 
grenzt,  sondern  durch  gewundene  Li- 
nien, an  denen  jeweils  eine  bestimmte 
Gruppe  von  südlichen  Arten  Halt  macht. 
Der  Grund  für  das  Fehlen  oder  Vor- 
kommen von  dieser  oder  jener  Pflanze 
liegt  in  der  Tat  vor  Allem  in  den  loka- 
len Verhältnissen  der  einzelnen  Stand- 
orte (Exposition.  Untergrund.  Höhen- 
lage, Trockenheit  oder  Feuchtigkeit). 
Daher  findet  man  auch  an  den  Hangen 
und  am  Grat  der  mitten  im  nördlichen 
Jura  liegenden,  alier  voll  zur  Sonne 
exponierten  Ravellenfluh  ob  Oensingen 
in  700  m Hohe  neben  der  berühmten 
Iberis  saxatilis  (einziger  Standort  in 
der  Schweiz!)  eine  ganze  Reihe  von  süd- 
lichen Arten  (vermischt  mit  subalpinen 
Typen)  die  im  zentralen  Jura  völlig  feh- 
len. Die  Ravellenfluh  ist  « gewiss  ein 
Standort,  der  die  Eigentümlichkeit  die- 
ser reinen  Felsenstationen  als  vorwie- 
gend südlicher  Vorposten  selbst  in  der 
nördlichen  Schweiz  klar  zur  Erschei- 
nung bringt*  (Christ).  Andererseits 
ist  die  Mehrzahl  der  südl.  Arten,  die  bis  zum  sw. 
Jura  (vom  Reculet  bis  zum  Mont  Tendre)  Vordringen, 
auch  in  den  an  ähnlichen  Standorten  und  analogem 
Untergrund  diesen  Gebieten  entsprechenden  Alpen  am 
Genfersee  wieder  zu  finden.  Dass  die  dem  Jura  räumlich 
so  nahen  Vogesen  und  der  Schwarzwald  dagegen  eine  von 
der  jurassischen  so  abweichende  Flora  besitzen,  als  ob 
sie  hunderte  von  Kilometern  davon  entfernt  wären,  liegt 
in  der  völlig  verschiedenen  Bodenzusammensetzung 
(Gneise,  Granite,  Porphyre.  Vogesen-  und  Buntsandstein) 
begründet.  Die  hier  feuchten,  tiefgründigen  und  sandigen, 
also  kühlen  und  wasserreichen  Standorte  rufen  einer  ganz 
anderen  Flora  als  die  trockenen  Kalkböden  des  Jura. 

Abgesehen  von  den  in  der  Schweiz  sonst  nicht  mehr 
vorkommenden  Typen  der  Iberis  saxatilis  (Ravellenfluh), 
Arabis  stricto  (Cofombier  de  Gex  und  SaltWe),  Andro- 
sace villosa  (Döle),  Anthyllis  montana  (Saleve,  Colombier, 
Dole,  Creux  du  Van),  des  Ceniranlhus  angustifolius 
Weissenstein  bis  Creux  du  Van)  und  Lathynu  ensifolius 
(La  Brävine  etc.)  besitzt  der  Jura  auch  noch  einige 
endemische  Arten.  Solche  sind  *Heracleum  alpinum, 
dessen  Schwerpunkt  der  Verbreitung  zwischen  dem 
Weissenstein  und  der  Schafmalt  liegt  und  das  nach  S. 
nur  bis  zum  Chasseron  geht;  dann  Anthriscus  torauala 
(eine  Form  von  Anthriscus  silvestris),  die  den  Grund 
zweier  Felsenzirkeu  bei  Rressaucourt  im  Berner  Jura  be- 
wohnt ; ferner  Thlaspi  Gaudinianum  (jurassische  Form 
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des  vielförmigen  Thkupi  alpest  re),  hie  Linaria  petraea 
(Form  der  Lmaria  a//miai  ist  eine  Pflanze  der  westl. 
Alpen  und  im  Jura  selten,  während  sie  in  den  Alpen  am 
Genfersee  und  Savovens  mehrfach  vorkommt.  Andere 
Arten  sind  in  der  Schweiz  ausserhalb  dem  Juragebirge 
nur  schwach  verbreitet,  so  besonders  der  flaumige  Keller- 
hals (Daphne  cneorum).  Dieses  Kleinod  unserer  juras- 
sischen Flora,  dessen  schone  roten  Blumen  die  Weiden 
am  Col  du  Marchairuz  beleben  und  das  auch  noch  bei 
La  Hrcvine  und  im  Solothurner  Jura  auflrilt,  findet  sich 
sonst  in  der  Schweiz  nur  noch  im  Kanton  Tessin.  Carda- 
mine tri  folia  kommt  Imü  uns  nur  bei  Le*  Breneta  (Neuen- 
burger Jura)  und  Rossiniöre  (Pavs  d'Knhaut)  vor.  End- 
lich wollen  wir  auch  noch  der  Vicia  orolms  gedenken, 
die  auf  Schweizer  Boden  1809  zum  erstenmal  nördlich  von 
Les  Verrieres  (Neuenburger  Jura)  beobachtet  worden  ist. 

4.  Die  Flora  des  Schweizer  Jura  umfasst  im  Ganzen  etwa 
1600  Arten  von  Gefassptlanzen.  also  etwa  Tausend  weniger 
als  die  gesamte  Schweizertlora.  Ihre  einzelnen  Elemente 
sind  sehr  verschiedener  Herkunft:  die  Felsen  und  Weiden 
der  obern  Region  beherbergen  allein  etwa  200  alpine 
Arten,  die  Torfmoore  weisen  zahlreiche  arktische  Elemente 
auf.  mediterrane  Typen  schieben  sich  längs  dem  Fuss  des 
Gebirges  vor  und  dringen  durch  die  Klu 
sen  auch  bis  in»  Innere  desselben,  im  NO. 
treten  Arten  auf,  deren  Heimat  die  Flach- 
länder des  nordl.  und  östl.  Europa  sind, 
und  die  Hauptmasse  der  gewöhnlichen 
Graspllanzen  und  der  Waldtlora  endlich 
gehört  der  zentraleuropäischen  Flora  an. 

Alle  diese  Elemente  sind  nach  dem  Rück- 
zug der  eiszeitlichen  Gletscher  in  den  Jura 
eingedrungen.  Die  meisten  der  alpinen  und 
südlichen  Typen  des  sudwestl.  Jura  folg 
ten  dabei  dem  Weg,  den  ihnen  der  einstige 
NO. -Arm  des  Rhonegletschers  freigegeben 
hatte.  Sie  alle  linden  sich  wieder  im  Mas- 
siv der  Grande  Chartreuse,  das  in  orogra- 
phischer  wie  botanischer  Beziehung  als  der 
Knotenpunkt  betrachtet  werden  kann,  an 
dein  Alpen  und  Jura  miteinander  verwach- 
sen. Die  Mehrzahl  dieser  Arten  beschrankt 
sich  auf  den  südwestlichen  Abschnitt  des 
Schweizer  Jura,  der  die  direkte  Fortsetzung 
des  südlichen  Jura  bildet  und  mit  ihm  auch 
klimatisch  am  besten  übereinstimmt.  Die 
meisten  der  alpinen  Typen  im  zentralen 
und  nördlichen  Jura  sind  wie  die  arkti- 
schen Formen  der  Hochmoore  längs  dem 
ehemaligen  O.-Arin  des  Rhonegletschers  und 
dem  einstigen  Aare-  und  Rheingletscher, 
sowie  längs  den  süddeutschen  Gletschern  in  den  Jura 
eingewandert.  (Ein  kleiner  Teil  der  alpinen  Bilanzen  hat 
daneben  allerdings  auch  die  südlichen  Arten  begleitet).  In 
gleicher  Weise  sind  auch  die  Bubalpinen  Arten  und 
Waldpflanzen  allmählig  bis  in  unser  Gebirge  vorgedrungen, 
während  die  mediterranen  Typen,  wie  wir  iioreits  gesehen 
haben,  auf  ihrem  Zug  nach  NO.  der  vom  Fort  de  i'Ecluse 
an  den  Jurafuss  begleitenden  privilegierten  Zone  gefolgt 

Kind. 

Bibliographie.  Die  Zahl  der  die  Flora  des  Jura  be- 
tretlenden Arbeiten  ist  eine  so  beträchtliche,  dass  wir  uns 
hier  auf  die  Angalie  der  wichtigsten  beschränken  müssen: 
Thurmann,  Jules.  Kasai  de  phylostalique  appliquee  ä 
la  c/iaine  du  Jura.  2 vol.  Berne  1819.  Godet.  Ch.  Flore 
du  Jura.  NeuchAtcl  1853.  - Grenier,  Ch.  Fitere  de  la 

chaine  / urassique  (in  Memoire*  de  la  Soc.  d' Emulation 
du  Iktubn).  licsam/on  1865-75.  — Magnin,  A.  La  Vege- 
tation de*  monts  du  Jura.  Besanyon  1893.  Ebenso  im 
Journal  de  Botanique  de  Morot  Vol.  8.  Paris  189t.  — 
Montandon  et  FriBche-Josel.  Synopsis  de  ln  Höre  du  Jura 
septenlriunal  et  du  Sundgau.  Mulhouse  185t>  — Lüscher, 
H.  Floradcs  Kantons  Solothurn.  Solothurn  1898.  — Binz, 
A.  Flora  von  Basel  und  Umgebung.  Basel  1902.  — Au- 
bert,  S.  Flore  de  la  Valide  de  Joux  (im  Bulletin  de  la 
Soc.  vaudoiae  den  sc.  not.  1900).  — Magnin  et  Hötier. 
Observation s sur  la  flore  du  Jura  et  du  Lyonnais.  Besan- 
yon 1894-97.  — Magnin,  A.  Kontribution  ä la  connais- 
saure  de  la  flore  des  lacs  du  Jura  suisse  (im  Bulletin  de 
la  Sof.  botan.  de  France.  -T.  41,  1894).  — Neben  diesen 


mehr  oder  weniger  umfassenden  Werken  findet  man  in 
dem  in  Nenenburg  erscheinenden  Bameau  de  Sapin 
zahlreiche  Einzelbeiträge  von  Tripel,  Cornaz,  P.  Godetu.  A., 
sowie  in  den  in  Besanyon  erscheinenden  und  unter  der 
Leitung  von  Dr.  A.  Magnin  stehenden  Archive s jurassiques 
eine  Menge  von  Notizen  besonders  über  neue  Standorte 
und  Pflanzenarten.  Für  die  Kryptogamen  können  nach- 
geschlagen werden  : Reinsch,  P.  Die  Kryptogamen  fl  ora 
des  Inulerischen,  sowie  eines  Teiles  des  angrenzenden 
heroischen  und  solothumischen  Jura.  Basel  1863. 
Amann.  fltude  de  la  flore  du  Haut  Jura  mögen  (in  den 
Berichten  der  schweizer.  Iwtan.  Gesellschaft.  1896). 
Meylan.Ch.  Contributions  diverses  a la  flore  bryologiqur 
du  Jura  (im  Bulletin  de  V Herbier  Baissier).  — Pittard. 
Blankton  du  Jura  (im  Campte  rendu  de  la  Soc.  helvet. 
des  sc.  not.)  Geneve  1896.  — Brun.  Diatomees  des  Alftes 
et  du  Jura.  Geneve  et  Paris  1880.  — Quölet.  Champignons 
du  Jura  vt  des  Vosgcs.  Montbeliard  1872-75.  Ueber  h ragen 
der  Herkunft  und  Verteilung  der  Florenelemente  geben 
Auskunft:  Jaccard.  Paul.  Distnbution  florale  dans  une 
portiun  des  Alpes  et  du  Jura  (i m Bull,  de  la  Soc.  tou- 
doise  des  sc.  nat.  1901),  sowie  besonders  auch  Samuel 
Aubert's  Flore  de  la  Vallee  de  Joux  und  H.  Christa 


La  Heulte  im  Beroar  Jura. 

Pflanzenleben  der  Schweiz.  2.  Ausg.  Zürich  1882.  Diesen 
beiden  letztgenannten  Werken  haben  wir  einen  be- 
trächtlichen Teil  der  Angaben  unseres  Artikels  entnom- 
men. [Prok.  Dr  Paul  Jaccaru.] 

Fauna.  In  faunistischer  Beziehung  weist  der  Jura  nicht 
gerade  besondere  Eigentümlichkeiten  auf,  da  die  ihn  be- 
wohnenden Tiere  im  Allgemeinen  zugleich  auch  der  ge- 
samten zenlraieurop  äiscnen  Fauna  angeboren.  Diese 
Fauna  ist  zudem  im  Laufe  der  Zeiten  allinählig  verarmt: 
das  mächtige  Mammut  schweift  nicht  mehr  in  den  Wäldern 
umher,  der  Biber  unterhölt  die  Ufer  der  Flüsse  und  Seen 
nicht  mehr,  Urstier,  Auerochs  und  Elentier  sind  eben- 
falls verschwunden,  und  Bär  und  Luchs  fordern  keinen 
Tribut  mehr  von  den  weidenden  Haustieren,  die  jetxt  ihrer 
Nahrung  in  Sicherheit  nachgehen  können.  Die  an  ver- 
schiedenen Stellen  im  Juragebirge  gefundenen  Knochen- 
reste zeigen,  dass  alle  diese  genannten  Tierformen  hier 
einst  mehr  oder  weniger  häufig  auftraten.  Urstier,  Auer- 
ochs, Elentier  und  Luchs  sind  erst  seit  den  Zeiten  Karls 
des  Grossen  oder  noch  später  verseil  wunden  (ein  Exem- 
plar des  Luchses  ist  noch  vor  etwa  einem  Jahrhundert  bei 
Gouinois  erlegt  worden);  im  16.  Jahrhundert  war  der 
Biber  am  Zürichsee  noch  allgemein  verbreitet  und  lebte 
wahrscheinlich  auch  an  den  Ufern  der  Juraseen.  Hirsch 
und  Wildschwein  haben  sich  noch  länger  gehalten.  Der 
Wolf  überschreitet  in  strengen  Wintern  manchmal  den 
efrornen  Doubs  und  zeigt  sich  dann  da  und  dort  im  Ge- 
irge,  besonder#  im  (ferner  Jura.  Ob  der  Bär  völlig  ausge- 
rottet ist,  kann  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden. 
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Seit  langen  Jahren  ist  er  im  Neuenburger  Jura,  wo  er 
sich  einst  von  Zeit  zu  Zeit  blicken  liess  (am  Creux  du 


Le  Creux  des  Bichea  im  Berner  Jura. 

Van),  nicht  mehr  aufgetreten  ; länger  konnte  sein  Vor- 
handensein im  südl.  Jura  konstatiert  werden,  wo  er  viel- 
leicht heute  noch  lebt.  Der  berühmte  Bärenjäger  Groaillex 
aus  Gex  lieferte  im  November  185!  den  neunten  der  von 
Ihm  eigenhändig  erlegten  Bären  nach  Genf.  Im  Basler  Jura 
wurde  der  letzte  Bär  1803  bei  Reigoldswil  geschossen 
/nach  Tschudis  Tierleben  der  Alftenwelt ).  Im  Neuen- 
burger Museum  befinden  sich  zwei  Exemplare  aus  dem 
Jura,  deren  eines  — ein  sehr  schöne»  Tier  — am  Mont 
Tendre  vor  wenigstens  70-80  Jahren  getötet  worden  ist. 

Bei  einer  Betrachtung  der  jurassischen  Fauna  kann 
man  also  von  diesen  Tieren,  deren  eventuelles  Auftreten 
ein  völlig  zufälliges  ist,  ganz  absehen  und  sich  auf  dieje- 
nigen beschränken,  die  unsere  Berge  und  Thäler  heute 
noch  bewohnen  oder  in  den  Seen  leben  und  dem  hier 
angesiedelton  Menschen  einen  willkommenen  Nahrungs- 
zuschuss bieten. 

Die  Chiropteren  sind  durch  etwa  ein  Dutzend  Arten  von 
Fledermäusen  vertreten,  deren  bemerkenswerteste  die 
langfliigelige  Fledermaus  (Miniopletys  Schreiben i)  ist, 
weil  das  aus  dem  S.  stammende  Tier  bis  jetzt  nur  im 
Neuenburger  Jura  in  der  Höhle  von  Mütiers  (Val  de 
Travers)  und  in  der  Umgebung  von  Genf  beobachtet 
worden  ist.  Insektenfresser  haben  wir  im  Jura  etwa  fünf: 
den  Maulwurf  ( Talpa  eurofnea),  der  auf  den  Weiden  seine 
Erdhaufen  aufstüsid  und  vom  Menschen  vielleicht  nur  all- 
zusehr verfolgt  wird,  drei  Arten  von  Spitzmäusen  (Sorcx) 
und  den  in  den  Wäldern  nicht  seltenen  Igel  \Frinaeeus 
europieus).  Etwa  13  Arten  von  Nagetieren : im  Wald  ist 
heimisch  das  Eichhörnchen  jSciuma  vulgaris),  im  Ge- 
büsch tummeln  sich  Waldmaus  ( Mus  silvaticus),  Sieben- 
schläfer (A fyoxus  glis ) und  Haselmaus  {Mgoxus  tnuscar- 
dinus ),  die  menschlichen  Siedelungen  suchen  Hatten  und 
Hausmaus  (Afu#  tnusculus  i heim.  In  den  Städten  hat  die 
Wanderratte  (Mus  decumanus)  fast  allgemein  der  ge- 
meinen Hatte  (Af us  ratius ) den  Boden  erfolgreich  streitig 
gemacht,  während  diese  letztere  und  auch  die  weiss- 
bauchige  Hatte  (A/tut  Picteti ) auf  den  Dörfern  und  selbst 
noch  in  gewissen  Strassen  der  grösseren  Siedelungen 
vorherrscht.  Hamster  ( Cricetus  frxtmentarius)  und  Feld- 
mäuse ( Hypudreus  arvalis)  verwüsten  die  Aecker  und 
Wiesen  und  werden  wie  überall  von  den  Bauern  grimmig 
verfolgt.  Weil  sie  zahlreiche  dieser  schädlichen  Nager 
vertilgen,  sind  einige  Raubvögel,  wie  der  Mäusebussard, 
Turmfalke  und  die  Schleiereule  unter  den  Schutz  des 
eidgenössischen  Gesetzes  gestellt  worden.  Der  immer  noch 
ziemlich  verbreitete  gemeine  Hase  i Lepus  tiniidus)  war 
früher  weit  häufiger.  Auch  der  iin  Winter  einen  weissen 
Pelz  tragende  Alpenhase  ( Lepu s variabilis ) scheint  i n 
Jura  schon  beobachtet  worden  zu  sein.  Raubtiere  : der 
Luchs  (Felix  lynx)  scheint  jetzt  völlig  ausgerottet  zu  sein. 
In  den  Wäldern  kann  man  von  Zeit  zu  Zeit  etwa  einmal 
ein  Exemplar  der  sehr  seltenen  Wildkatze  (Felis  catus ) 
antrelTen.  die  wohl  auch  mit  verwilderten  Hauskatzen 
Bastarde  erzeugt.  Im  Winter  zeigt  sich  im  Gebirge  hie 
und  da  der  Wolf  (L'anr*  lupus),  doch  ist  der  eigentliche 
Vertreter  der  Caniden  im  Jura  der  in  «len  Waldungen 
noch  häufige  Fuchs  (Cauis  ruljtes),  dem  eine  grosse  An- 
zahl von  jungen  Hasen  zum  Opfer  fallen  und  der  deshalb 
von  den  Jägern  so  eifrig  verfolgt  wird,  dass  er  an  gewissen 
Orten  schon  merklich  seltener  geworden  ist.  Mit  seinem 
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Genossen,  dem  Dachs  (Meies  vulgaris),  bewohnt  er 
manchmal  einen  und  denselben  Bau.  An  einigen  Fluss- 
läufen findet  man  auch  noch  den  intelligen- 
ten Fischotter  (Lulra  vulgaris),  den  die  Fi- 
scher als  gefährlichen  Konkurrenten  furch- 
ten und  unablässig  verfolgen.  Im  Wald  leben 
ferner  der  seines  Winterpelzes  w«*gen  ge- 
suchte Edelmarder  (Muslela  martes),  in  der 
Nähe  der  Häuser  dagegen  Hausmarder  (Mus- 
lela  fuina ) und  Iltis  ( Muslela  jmtorius).  die 
gelegentlich  die  Hühnerställe  brandschatzen, 
ln  den  Wiesen  kann  man  wohl  auch  das 
Hermelinwiesel  (Muslela  erminea ) mit  sei- 
nem im  Winter  der  Farbe  des  Schnees  anjje- 
passtem  weissen  Pelz  und  das  kleine  Wie- 
sel ( Muslela  vulgaris  i beobachten.  Dieses 
kleinste  und  blutgierigste  unserer  Raubtiere 
stellt  Tag  und  Nacht  den  kleinen  Vögeln 
und  Säugern  nach.  Ala  Vertreter  der  Huf- 
tiere kommt  zuweilen  das  Wildschwein  (Stis  scrofa)  vor, 
das  im  Aargau  noch  ziemlich  häufig  zu  sein  scheint,  1868 
den  Berner  Jura  in  ganzen  Banden  unsicher  machte  und 
in  einzelnen  jungen  Exemplaren  sich  bis  in  den  westl. 
Jura  verirren  kann.  In  den  Pfahlbauten  der  Steinzeit 
sind  Knochen  zweier  verschiedener  Schweinerassen  ge- 
funden worden:  einer  grossem  und  starkem,  von  der  das 
heutige  wilde  und  zahme  Schwein  abstammen,  und  einer 
kleinern  und  schwachem  (Torfschwein),  die  die  Urform 
der  kleinen  roten  Schweine  in  den  Urner  und  Bündner 
Alpen  zu  sein  scheint  (Rütiineyer).  Seit  einigen  Jahren 
zeigt  sich  auch  in  vereinzelten  Exemplaren  der  Edel- 
hirsch ( Cervus  elephas),  während  da»  anmutige  Reh 
(Cen'us  capreolus)  sich  gegenwärtig  wieder  zu  mehren 
scheint  und  vielleicht  einmal  so  zahlreich  werden  wird 
wie  in  vergangenen  Zeiten.  Man  hat  auch  Knochen 
vom  Elentier  aufgefunden,  so  besonders  vor  wenigen 
Jahren  drei  Schädel  mit  schun  verzweigtem  Geweih  (in 
einer  Höhle  bei  La  Güte  aux  Fees),  die  zeigen,  dass  dieses 
stattliche,  heute  nach  dem  Norden  zunickgedrängte  Tier 
noch  in  verhältnismässig  rezenter  Zeit  auch  bei  uns  ge- 
lebt hat. 

Besonders  reich  sind  im  Jura  die  Vogel  vertreten 
(etwa  280  Arten),  obwohl  ihm  einige  alpine  Arten  (Drei- 
zehiger  Specht,  Alpenkrähe,  Alpendohle,  Schneehuhn 
und  Steiuhuhn)  fehlen,  wahrem!  andere,  wie  z.  B.  der 
Steinadler,  nur  ab  und  zu  hier  einen  Besuch  abstatten. 
Die  jurassische  Vogelfauna  entspricht  ebenfalls  derjenigen 
des  zentralen  Europa,  kann  aber  zeit-  und  stellenweise 
durch  einige  mit  starken  Flügeln  ausgerüstete  Arten  aus 
dem  Süden  vermehrt  werden.  Wir  müssen  uns  hier  auf 
die  Anfuhrung  der  bezeichnendsten  Typen  beschränken . Die 
Tagraubvögel  sind  im  Jura  vertreten  durch  die  Milane 
( Milvus  regalis  und  M.aler ),  Bussarde  ( Pernis  apivorus, 
Archibuteo  lagopus  und  Huleo  vulgaris).  Weihe  (Circtu 
fe  rüg  mm  us,  C.  cyaneus  und  C.  cineraceus)  und  Falken, 
ferner  durch  den  Fischadler  ( Pandion  haliai'tus),  Habicht 
(Astur  fralunrbarius)  und  Sperber  (Accipiter  niaua);  die 
Nachtrauhvögel  durch  die  .Sperlingseule  (Athene  iku- 
serina ),  den  Steinkauz  ( Athene  nocluaf.  Rauhfusskauz 
< Nyctale  Teugmalmi)  und  Waldkauz  (Symium  aluco), 
die  Schleiereule  (Sfrür  flammen),  Waldohreule  lOtus 
vulgaris),  den  Unu  (llubo  tnaximus).  Raubvögel  zu- 
sammen etwa  30  Arten.  Der  braune  Geier  ((*yps  fulruts ) 
scheint  als  vereinzelter  Irrgast  im  Jura  schon  gesehen 
worden  zu  sein,  da  nach  Ogerien  ein  Exemplar  bei  Morez 
(1837)  und  ein  anderes  bei  Mijoux  (1854)  gefangen  worden 
sein  soll.  Noch  vor  wenigen  Jahren  nisteten  auf  «lern 
Saleve  bei  Genf  auch  ein  bis  zwei  Paare  des  Aasgeiers 
(Neophron  pervnopterus),  der  im  S.  i Aegypten  etc.)  zu 
Hause  ist  und  dort  viel  zur  Säuberung  der  Strassen  bei- 
trugt.  Er  scheint  nach  Fatio  auch  einmal  an  der  Dole 
( Waadtlander  Jura)  beobachtet  worden  zu  sein.  Der  einst 
dem  Jura  nicht  fremde  Steinadler  (At/uita  fulva  rar. 
chrysaetns  ; vergl.  Ortsnamen  wie  Roche  ä l’Aigle  etc.) 
nistete  nach  Fatio  noch  vor  40-50  Jahren  im  Solothumer 
und  Waadtlander  Jura  und  erscheint  in  diesen  Gegenden, 
z.  B.  um  Biel,  heut«*  noch  von  Zeit  zu  Zeit.  Dasselbe  gilt 
von  dem  kleineren  Schreiadler  ( Aquila  naeeia).  Auch 
den  von  «len  nordischen  Meeren  herkommenden  mächtigen 
Seeadler  i llahartus  albicillu > hat  man  schon  über  aem 
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Neuenburgerset*  schweben  und  nach  Fischen  spähen 
sehen.  Der  gewöhnlichste  Falke  ist  der  im  Jura  als  Stand- 
vogel auftretende  Turmfalke  (Cerchneit 
linnunculus ) ; neben  ihm  linden  sich 
auch  der  Wanderfalke  ( Falco  peregri- 
nus),  Zwergfalke  ( tiypotriorchi s aesa- 
Ion ) u.  a.  Der  grösste  der  Nachtraubvo- 
gel ist  der  Uhu,  dem  vom  Menschen  stark 
nachgestellt  wird  und  der  deshalb  stel- 
lenweise bereits  selten  geworden  ist. 

Der  Jura  hat  ferner  6 Spechte,  dar- 
unter den  Wendehals  (Junx  torquilla ) 
oder  Hegenvogel.  Der  Kukuk  (l luculus 
canorus)  lasst  seinen  bekannten  Huf 
schon  früh  im  Jahr  erschallen.  Den  Ge- 
walthaufen der  jurassischen  Vogelfauna 
bilden  die  Paasercs,  denen  u.  a.  alle 
unsere  Singvogel  angeboren.  Sie  sind 
entweder  Standvogel,  regelmassige  oder 
unregelmässige  Zugvögel  oder  endlich 
auch  Ausnahmserscheinungen.  Stand- 
vögel : Eisvogel  (Alcedo  in/mla),  Hatib- 
wurger  [Lantus  excubitor ),  Kohlamsel 
( Merula  vulgaris ),  Misteldrossel  ( Tturdu* 
viscit'orus).  Rotkehlchen  (Dandalus  ru- 
becula),  Goldhähnchen  ( Regulus  crista - 
/ 113  fr  sieben  Arten  Meisen,  SpechtmeisefNtlfa caesia),  Baum- 
läufer (Cerl/ua  familiarit),  Zaunkönig  ( Troglodytes  }>ar- 
vulus),  Bachamsel  (Cinclus  aquaticus),  (Jebirg»- Bachstelze 
l.Midacillasulpburea),  Weisse  Bachstelze (Moiacilla  a Uta), 
Haussperling  1 Passer  dometlicus ),  Kirschkernbeisser  (Goc- 
cot brauste*  vulgaris),  Buchfink  ( Fringilla  coelebs),  Stieg- 
litz ( Carduelia  elegant),  Gimpel  ( Purrhula  europaea), 
Goldammer  ( Emberiza  cilrinella),  Eichelhäher  (Garrulut 
glaiulanus ),  Elster  ( Pica  caudata ),  Dohle  (Lycos  mone- 
dula ),  Kolkrabe  ( Corvus  corax),  Habenkrähe  (Corvus 
corone)  und  einige  wenige  andere.  Zugvögel  : Hnuch- 
schwalbe  ( Hirundo  rustica >.  Mauersegler  (Cyptelut  apus), 
Nachtschwalbe  ( Caprimulgun  europmut),  Singdrossel 
( Turdus  musicus),  Dorngrasmucke  i Sylvia  cinerea), 
Garlengrasmucke  ( Sylvia  hortensis),  Nachtigall  (Luscinia 
minor),  Hausrotschwanz  (Ihiticilla  tithys),  Lerche  (Alau- 
da  arvensis),  Staar  ( Sturnut  vulgaris),  Nusshäher  (iVu- 
ci frag u caryocatactes ),  Saatkrähe  (Corvus  frugilegus). 
Ausnahmserscheinungen  : Bienen tresser(Merops apiaster ), 
Mandelkrähe  (Coracias  garrula),  Alpenmauerläufer 
(Tichodroma  muraria),  Seidenschwanz  ( llotnbycilla  gar- 
rula), Goldamsel  (Oriolus  aalbula),  Nebelkrähe  (Conus 
cumix)  u.  a.  Von  Tauben  sind  im  Jura  Zugvogel  Ringel- 
taube ( Columba  palumbus),  Hohllaube  ( Columba  oetias) 
und  Turteltaube  (Turtur  auritus);  ausnahmsweise  er- 
scheint auch  die  Felsentaube  (Columba  livia),  die  im 
nördlichen  Europa  lebende  Form  unserer  Haustauben. 
Standvogel  aus  der  Ordnung  der  Hühner:  Auerhuhn  (Te- 
trao  urogallus),  Haselhuhn  (Tetrao  Itonasui)  und  Reb- 
huhn (Stania  cinerea );  alsZugvogel  erscheint  iin Sommer 
die  Wachtel  ( Colurnix  daciylisonans),  ausnahmsweise 
das  Hothuhn  (Perdix  rubra  . 

Die  Watvögel  sind  fast  alle  Zugvogel  : Zwergsumpfhuhn 
( Gallinula  pygnuva),  Wasserralle  [Kallus  aquaticus), 
Storch  (Ciconia  alba),  Kranich  (Gnu  cinereut),  grauer 
Reiher  (Ardea  cinerea),  Waldschnepfe  (Scohtpax  i'usti- 
cola),  Bekassine  ( Callinago  scolopacina),  isländischer 
Strandläufer  (Tringa  cinerea),  punktierter  Wasserläufer 
(Totanus  och ropus)  und  Flussuferläufer  (Addis  hypo- 
leuevt),  Uferschnepfe  (Um ata  lapponica ),  Avoseltsäbier 
( Hecui'virostra  avocrtta),  Stelzenlaufer  ( nimantopus  ru- 
fipes),  Brachvogel  (iVunieniiu  arqualut ),  Goldregenpfei- 
fer  (Charadrius  pluvialit),  Kibitz  ( Vanellut  cristatus)  u. 
a.  Bemerkenswert  sind  einige  Ausnahmserscheinungen  : 
Gros  »trappe  (Otis  tarda)  und  Zwergtrappe  (Otis  tetrax), 
Silberreiher  (Ardea  egrelta),  Seidenreiher  (Ardea  gar- 
zelta ) und  Austern  fischer  (llaematopus  ostralegus). 

Standvogel  aus  der  Ordnung  der  Schwimmvogel  sind: 
Stockente  (Amu  boschas),  von  der  unsere  zahme  Ente  ab- 
i stammt;  dann  der  grosse  Säger  (Mergus  merganter)  und 

Zwergsteissfuss  ( Podiceps  minor).  Die  übrigen  sina  Zug- 
vogel, so  die  Moven  (besonders  die  in  einzelnen  Exem- 
plaren auch  mitten  im  Sommer  wahrnehmbare  und  viel- 
leicht hie  und  da  nistende  Lachmove,  Xenia  ridilmndutn), 


Corgutnonl  im  Berner  Jura. 

ran i/s  j etc.  Auf  dem  Neuenburgersee  ist  schon  zu  wieder- 
holten Malen  der  Singschwan  oder  wilde  Schwan  ( Cygnus 
musicus ) und  der  kleine  Singschwan  (Cpgnus  minor), 
deren  Heimat  der  N.  Europas  und  Asiens  ist.  erlegt  wor- 
den. Im  Museum  zu  Neuenburg  werden  zwei  junge  Fla- 
mingos ( Phctnicoplerut  anliquorum ) aufbewahrt,  die  sich 
ins  Grosse  Moos(osll.  vom  Neuenburgersee)  verirrt  hatten 
und  dort  getötet  worden  sind.  Im  Winter  treten  zeitweise 
auch  drei  Arten  Taucher  (Colymbus  arcticus,  C.  glacutlis 
und  C.  sejdentrinnalis),  die  Eiderente  (Somaterm  mollis- 
sima),  sowie  einige  Raubinoven  ( Lesiris ) und  Moven 
(Larus)  auf.  die  alle  aus  dem  N.  Kommen  und  immer 
nur  Weibchen  und  Junge  sind.  Endlich  ist  zu  erwähnen, 
dass  nach  einer  alten  Urkunde  in  der  Umgebung  von 
Yverdon  einst  auch  ein  Pelikan  gefangen  worden  ist. 

Der  Jura  besitzt  8 Arten  von  Reptilien,  darunter  3 Ei- 
dechsen, die  Blindschleiche  (.Irjguis  fragilis ) und  4 
Schlangen  : Ringelnatter  (Tropidotwlus  natrix),  Würfel- 
natter (Tropidomdus  tesselatus),  Redische  Viper  (Vijiera 
nspis  oder  V.  Kcdii ) und  Kreuzotter  (Pelias  beritt).  Die 
eigentliche  jurassische  Giftschlange  ist  die  Redische  Viper, 
die  stellenweise  so  häutig  auftritt,  dass  für  jedes  erlebte 
Exemplar  eine  Prämie  bezahlt  wird.  Die  Kreuzotter  Ist 
zwar  vorzugsweise  in  den  Alpen  heimisch,  aber  doch 
auch  im  Waadtländer.  Neuenburger,  Berner  und  Basler 
Jura,  sowie  im  Pays  de  Gex  vereinzelt  schon  gefunden 
worden,  während  sie  im  Genfer  Jura  zu  fehlen  scheint.  Von 
Amphibien  leben  im  Jura  der  braune  Grasfrosch  (Kana 
temporaria),  der  bis  zu  oberst  auf  die  Gipfel  geht,  und 
der  grüne  Wasserfrosch  ( Kana  esculenta),  die  Unke  (Kom- 
binator jtachypus),  die  um  Neuenburg  nicht  seltene  Ge- 
burtshelferkröte (Alutes  obstet ricans).  der  gelleckte  Sala- 
mander (Salamandra  maculota)  und  i Arten  Molche, 
von  denen  in  Teichen  und  Weiern  der  Bergwassermolch 
( Triton  alpestris)  und  Teichmolch  ( Triton  palmatus)  ge- 
mein sind. 

In  Bezug  auf  die  Fischfauna  muss  man  zwischen  der- 
jenigen des  zum  Mittelmeer  sich  entwässernden  Genfer- 
sees  einerseits  und  derjenigen  des  Neuenburger-,  Bieler- 
und Murtensees  andererseits,  die  der  Nordsee  tributär  sind, 
unterscheiden.  Einige  der  flussaufwärts  wandernden  Fisch- 
arten vermögen  das  Hindernis  der  sog.  Perle  du  Rliüne 
bei  Bellegarde  nicht  zu  überwinden,  so  z.  B.  der  Aal,  der 
nur  dann  im  Genfersee  erscheint,  wenn  ihm  Hochwasser 
den  Weg  dahin  ermöglicht  hat,  während  er  an  gewissen 
Stellen  des  Neuenburger-,  Bieter-  und  Murtensoes,  sowie 
iin  Doubs  häufig  ist.  Allerdings  linden  sich  viele  Arten  in 
beiden  Einzugsgebieten  gemeinsam,  so  Barsch  ( Perca  fld- 
vialilis ) , Groppen  (Cottus  gobio),  Gressling  (Go6io  fluvi- 
atilis),  Karpfen  [Cyprinu*  i arjiio),  Schleiho  (Tinea  vul- 

?aris),  Bambeli  (Alburnus  bipunctatus),  Laugeli  ( Alburnus 
ucidut),  Hotten  oder  Bottelen  (Scardinius  erythivphthal- 
mos),  Schwal  ILeuciscus  rutilutju  Alet  (Squalius  cepha- 
lut),  EU  ritze  (Phoxinus  laevis),  Tr  buche  (Lola  vulgaris), 
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Aesche  ( Thymallus  vulgaris),  Seeforelle  ( Trutta  locus  Iris ), 
Saibling  oder  Roteli  (Salmo  salvelinus),  liecht  (Esox 
lucius ) und  Grundel  (Cobitis  barbatula).  Folgende  in 
den  .Juraseen  meist  gemeine  Arten  fehlen  dem  Gen- 
fersee  : Barbe  ( Barbus  fluviatilis),  Brachs  ( Abramis 
brama),  Lachs  ( Trutla  «(War),  Nase  i Ghondrostnma 
nasus), Pfaerrit  ( Coregon us  exiguus),  Balchen  (Coregonus 
Schinzii),  Wels  ( Silurus  glants)  und  Neunauge  (Petro- 
myion  fluviatilis).  Dagegen  sind  wiederum  hlos  dem 
Genfersee  eigen  der  Kilch  [Coregonus  hiemalis ; franzos. 
gravenche)  und  Weissfelchen  (Coregonus  fern).  In  den 
Bergbachen  des  Jura  lebt  die  Bachforelle  (Trutla  fario ), 
wahrend  die  Seeforelle  i Trutla  lacustris)  nur  zur  Laich- 
zeit aus  den  Seen  wenig  weit  in  deren  Zuflüsse  hinauf- 
geht. Nach  Lunel  und  Fatio  sollen  diese  beiden  Fische 
nur  zwei  an  die  verschiedenen  Existenzbedingungen  an- 
gepasste Abänderungen  einer  und  derselben  Art  sein.  Der 
Rheinsalm  erscheint  zur  Seltenheit  etwa  einmal  im  Bieler- 
see.  wagt  sich  aber  kaum  bis  in  den  Neuenburgersee. 


Taubenlocbschlncht  im  Beroar  Juri. 


Die  Felchen  sind  im  Genfersee  durch  den  Kilch  und 
Weissfelchen,  in  den  Seen  am  Jurafuss  durch  den  Pfaerrit 
und  Balchen  vertreten.  Der  Pfaerrit  scheint  aber  dem 
Murtensee  zu  fehlen,  wo  ihn  eine  lokale  Abart,  der  sog. 
Kröpfer  ( Coregonus  exiguus  var.  feritus ) vertritt.  Hie 
und  da  verirrt  sich  in  den  Iioubs  noch  der  dem  Barsch 
ähnliche  Aspro  apron.  der  in  der  Saöne  häufig  vorkommt 
und  dessen  Vordringen  ins  Innere  des  Jura  durch  kein 
Hindernis  gehemmt  wird. 

Gliederfüssler.  Die  Krebstiere  sind  im  Jura  vertreten 
durch  den  Flusskrebs  (Astacus  fluviatilis),  der  aber 
infolge  einer  Krankheit  oder  auch  wegen  zu  starker 
Nachstellungen  an  Zahl  bedeutend  abgenommen  hat; 
unter  den  Steinen  der  Seen  oder  ln  den  Gräben 
der  Moore  leben  kleine  Flohkrebse  (Gamniaru«  pulex 
und  G.  fluviatilis)  und  in  tiefen  Brunnen  und  einigen 
dunkeln  Hohlen  (Eisenhahnhöhle  in  denGorgesde  l'Areuse) 
derdiesen  verwandte  blinde  Niphargus  puteanus.  Grosser 
ist  der  Niphargus  Foreli,  der  neben  einer  Menge  von  mi- 
kroskopisch kleinen  Arten  im  Neuenburger-  und  wahr- 


scheinlich auch  im  Bielersee  sich  findet.  Im  Wald  und  so- 
gar in  den  Häusern  tummeln  sich  die  landbewohnenden 
1 Asseln.  Spinnentiere  und  Tausendfüssler  sind  irn  Jura 
zahlreich  vertreten,  aber  noch  nicht  genügend  untersucht. 
Den  Skorpion  hat  man  biB  jetzt  noch  nie  gefunden,  wohl 
aber  einen  eigenartigen  Tausendfüssler  (Scutigem).  der 
einer  Spinne  mit  sehr  langen  und  zahlreichen  Beinen 
gleicht  und  der  da  und  dort  mit  Blumensendungen  au» 
dem  Süden  eingeschleppt  worden  zu  sein  und  sich  auch 
fortzupflanzen  scheint.  Da  auch  die  massenhaft  vertretene 
Insektenfauna  im  Jura  noch  nicht  genügend  erforscht  ist, 
beschränken  wir  uns  auf  einige  wenige  Bemerkungen. 
Zahlreich  sind  unter  den  Gradllüglern  die  Heuschrecken, 
Grillen  und  Heimchen.  Die  Gottesanbeterin  (Mavtts  rtli- 
giosa)  tritt  nur  als  Ausnahmserscheinung  auf.  Vor  einigen 
Jahren  hat  eine  scharenweise  in  die  Umgebung  von  Biel 
eingebrochene  Verwandte  der  berüchtigten  Wanderheu- 
schrecke nicht  geringen  Schaden  gestiftet.  Auf  den  hochge- 
legenen Sennbergen  ist  die  Laubheuschrecke  | Loeusla  viri- 
dissitna)  überall  häufig.  Sehr  viele  Arten  von  Käfern,  wo- 
runtereine grosse  Anzahl  von  Schädlingen,  wie  z.  B.  die 
1 Borkenkäfer,  die  die  Waldbäume  zu  Grunde  richten  und 
gegen  die  mit  Erfolg  nur  die  insektenfressenden  Vogel 
kämpfen  können.  In  den  Hochmooren  der  Freiberge  sind 
von  Guedat- Frey  folgende  bemerkenswerte  Arten  gesam- 
melt worden : Cyrhrus  roslmtus  und  C.  atlenuatus,  Chloe- 
nius  sjwliatus.  Diarhromus  germanus,  Anisodaclylus  si- 
gnatus  und  A.  binolatus,  Anchomenus  prasinus.  Agonutu 
ericeti  (selten)  und  A . austriacum  var.  moiiestum  (selten), 
Phaenops  tarda.  Tragosonia  deftsarium  (Klang  de  la 
Gruyöre;  selten),  Timareha  gigantea  (Nachts  auf  Hei- 
delbeeren). Schnabelkerfe  (Rhynrhoten) : die  Singzikade 
fehlt  dem  Jura.  Dafür  ist  in  den  Weinbergen  als  gefähr- 
licher Feind  die  so  verderbliche  Reblaus  (Phylloxera 
vastatrix  ; aus  Nordamerika)  aufgetreten,  die  trotz  aller 
Anstrengungen  sich  doch  derart  behauptet  hat,  dass  man 
wahrscheinlich  früher  oder  später  die  Reben  am  Jurafuss 
durch  Pfropfen  mit  amerikanischen  Sorten  widerstands- 
fähiger machen  muss.  In  Wald  und  Wasser  leben  zahl- 
reiche Wanzen. 

Besser  bekannt  sind  die  Schmetterlinge.  Der  Jura  be- 
sitzt einige  lokale  Formen,  die  init  Ausnahme  einer  nur 
ihm  eigenen  Art  auch  anderswo  auftreten,  in  der  übrigen 
Schweiz  selbst  aber  fehlen.  Solches  sind  nach  gefälliger 
Mitteilung  von  Dr.  Standfüsa  in  Zürich  folgende : von 
Noctuinen  die  Caradrina  /urassica  Riggenb.,  eine  dem 
Kalkfels  angepasste  Abart  von  C.  Selini  Boisd.,  die  bis 
jptzt  nur  am  Jurafuss  an  der  Rechburg  bei  Oensingen 
(Riggenbach),  bei  Besanvon  (Fritsch)  und  im  Ried  bei 
Biel  (Paul  Robert)  gefunden  worden  ist:  Polia  ruficineta 
Hübn.  var.  nmcitla  Gn.  und  Xanthomista  Hübn.  var. 
nivesrens  Stdg.  Unter  den  Geoinetrinen  verdienen  be- 
sondere Erwähnung  mehrere  Arten  von  Grwphos,  dann 
die  Triphosa  Sabaudiata,  die  in  den  Höhlen  am  Jurafuss 
überwintert  und  in  der  übrigen  Schweiz  seltener  ist.  Der 
Apollo  (Pamassius  Apollo)  findet  sich  am  Jurafuss  allge- 
mein mit  sehr  grossen  roten  Flecken.  Pfarrer  F.  de 
Rougemont  in  Dombresson  nennt  ferner  noch  als  be- 
merkenswerte Arten  und  Lokalformen  des  Jura  Argynnis 
Palcs  var.  arsilache  und  aberr.  mit  breitem  schwarzem 
Band  auf  den  Vorderflügeln,  Satyrus  Arelhusa  (sehr 
selten  und  vielleicht  nur  ausnahmsweise)  und  Arclia 
aulira.  Im  folgenden  geben  wir  eine  nach  Angaben  von 
Pfarrer  F.  de  Rougemont  in  Dombresson  und  Guedat- 
Frey  in  Tramelan  durch  Dr.  Louis  Rollier  aufgestellte 
Liste  von  mehr  oder  weniger  seltenen  oder  charakter- 
istischen (aber  nicht  ausnahmsweise  auftretenden)  Makro- 
lepidopteren  mit  ihren  Abarten  und  von  solchen,  die  im 
Jura  häufiger  sind  als  in  der  übrigen  Schweiz,  wobei  wir 
bemerken,  dass  die  mit  einem  Stern  ausgezeichneten 
Formen  bis  in  die  Bergregion  oder  noch  hoher  hinauf- 
gehen: Pamassius  Apollo,  var.,  Thecla  spini *,  V. 
album *,  acaciot*.  pruni ’,  I.ycaena  Bcstica,  Dämon’, 
Alcon ’,  Erebus’,  Apalura  Iris’,  Ilia  var.  Clytie,  Li  ment 
tis  Camilla’,  Sybilla’,  Satyrus  Hermione,  Proserpina. 
Briseis,  Phtrdra,  statilinus  (lokal  und  sehr  selten  ; ist 
seit  einem  halben  Jahrhundert  nicht  wieder  gefunden 
worden;  die  von  Couleru  in  Neuenstadt  gefangenen 
Exemplare,  die  heute  noch  im  Museum  zu  Neuenburg  zu 
sehen  sind,  beweisen,  dass  es  sich  damals  nicht  um  eine 
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Ausnahmserscheinuog  handelte);  Arethusa  (sehr  selten; 
seit  einigen  Jahren  bei  Moutier-Grandval  in  einem  oder 
zwei  Exemplaren  gefunden),  Pararge  Hiera,  Dejanira*. 
Tithonus,  Coenon.  Arcania *,  Davus'  und  varr.  Isis'  und 
Laidion*,  Spiloth . malvarum,  Lavaterae,Syrichtus  cart- 
hami',  Hesperia  Acteeon , Deilephila  Ve»pertUio,linealat 
euphorbiae  rar.  Paralias’,  Pier,  oenotherag* , Macrogl. 
bombylifortnis *,  fuciformu* , Troch.  apiforme’,  Thyr. 
fenestrina' , Ino  nruni’,  Zyg.  achilleae peucedani.  ono- 
brychis',  fracl.  Ancilla , Lar.  rhlorana,  Lilh.  unila,  au- 
reota,  Emyd.  grunimica,  Cal. Hera,  Pleret . malronula' , 
Arct.  aulica  (charakt. ),  Spil.  lubricipeda,  Zeuz.  aesculi, 

O.  gonostigma,  antiqua.  Linuse,  tesludo , Psyche  Gra- 
minella , Epich.  botnbycella,  pul/a *,  Lar.  V.  nigrum , 
Bomb,  rimicola  (charakt.),  laneslrit.  Las.  potatoria,  «iw», 
popult folta  (sehr  selten),  prunt’,  Platyp.  falcula’,  bina- 
ria,  Harp.  furcula",  bifida',  erminea,  Staur.  fagi‘,  Hyboc. 
Milhauseri,  Kol.  tril/mhus\  treptda,  Chaonia,  Dodonaea, 
Dryn.  velitaris,  Lopn.  cuculla',  Gon.  derasa Thyat. 
Batis’,  Cym.  oclogesitna , or *,  Asph.  diluta,  xanthoceros, 
Acron.  leporina',  alni',  stngosa,  euphorbiae’ , liguslrt 
Moma  Orion , Diphi.  ludifica',  Agr.  hnogrisea,  auaur*, 
xanlhographa’ , rubi,  glareotä'  ntargaritaeea \ multan- 
gula' , plecla.  lucipeta',  put  ns.  latent *,  deeora’,  cot 
(charakt.),  cinerea*,  frific*  varr.  eruta  und  aquilitia, 
herbida’ , Jfani.  saponariae’ , serena Dianth.  luteago 
(charakt.),  filigranes * und  var,  xanlhocyanea' , magnolii 
(charakt.),  compla *,  contperta’ , capsincola , Epit.  glau- 
cinavar.  Hitpana  (charakt.),  Apor.  tutulenfa’.  Poliarufi- 
cincta’  und  var.  murida  (charakt.),  Xanlhomitla  vor. 
nivescetis'  (charakt.).  Pich,  convergens,  Apatu.  testarm . 
Lu  per.  texta',  Had.  ochroleuca,  furva*,  Potyodon  und 
ab.  infuscata,  lithoxytea,  infesta’,  tcolopactna.  ophio - 
gramnta , hterosa',  Dipter.  pinastn \ Hydroec , nicfi- 
tansm,  Konagr.  typhae,  geminipuncla,  Leuc.  pudorina * 
(sehr  selten),  vife/ona*  (sehrselten),  Grammetia  trilinea, 
Cal.  phragmilidit,  Carad.  Jurattica (charakt ),  resperva', 
superstes,  gluteosa  (charakt.),  Taen.  mmiwn,  cruda,  po- 
pulet i',  gracilis.  munda.  Metog.  acetosellae,  Calymn. 
pyralina,  Dyschor,  y psilon,  Orth,  pitlacina % Xanth. 
ctlrago*,  aurago,  gilvago \ oceltaris  t»or.  lineago,  Ho- 
por.  croceago,  Orrh.  erylhrocephala  var.  glabra,  Xyl. 
semibrunnea,  conformis \ ingrica,  lithoriza,  Caloph. 
platyptera.  Cucull.  lychnitidis',  absynthii *,  Plusia 
asclepiadit,  modesta’,  moneta * (charakt.),  deaurota, 
(sehr  selten),  orichalcea’ , feslucae \ gutta  (sehr  selten), 
Heliolhis  aiptaceui,  peltiger’,  amtiger Charic.  mar- 
ginata*,  Euterjte  lurtuosa *,  Erastr.  unea,  venustula 
(sehr  selten),  atratula  fuscttla,  Pseud . lunarit , Cateph. 
alchimista,  Catoc.  electa  ',  Sponsa  \ paranympha, 
Avent.  flexula *,  Del.  calvaria,  Herrn,  crinalii , oeri- 
valis.  Pechip.  barftalis,  Hypena  obsitalis,  Breph  Par- 
thenias,  Pseudotcrpna  cythisaria  \ Geometra  papilio- 
naria’,  vernana *,  Phorod.  bajularia,  Kemoria  aesti- 
varia,  Acid,  rufaria,  ochreata,  moniliata,  rusticata, 
inornala,  punctata,  <1  een  rata,  Zonos.  orbicularia,  omi- 
cmnaria,  Pell  an.  vibicaria  und  t*ar.  roten',  Abrax. 
ulmala  (sehr  selten).  Bapta  pictaria,  Ellop.  prompia- 
ria  var.  pratinaria’,  Eugon.  alniaria,  tiliaria ',  an- 
gularia’,  fwcantaria.  erotaria,  Selen,  lunarit z *,  i/iu- 
naria  ' und  var.  fuliaria,  tetralunaria,  Eurym.  dolabra- 
ria',  Boarm.  rhomboidaria,  repandatavar.  cotu'emaria’, 
eonsortaria,  crepuscularia,  Gnophos  furvala  *,  obscura- 
ria*,  variegata  (sehr  selten),  Selidos.  pluniaria’,  Diatt. 
artesiaria*,  Phot,  pet rar ia,  Aspil.  gilvaria' , Anait.  pla- 
giata’,  Loboph  potycommata'  .carpinala' , hexaplerala' , 
Triph.  sabawiiata*,  Scotos.  j ‘hamnata’,  badiala’.  Cid. 
rubiginata,  variala  ’ und  var.  obelitcatu,  firmata’,  flu-  I 
via  tu*,  tophaceata’,  nebulata *,  procellala ’ blandiala’, 
candidata,  derivata *,  rubidata *,  vitalbata  \ tersata *,  I 
aemulala *,  Eup.  centaureata* , linariatn’,  irriguata,  I 
nepetata,  isogrammaria*,  castigata *,  ausleraria',  ab- 
synthiota *,  lariciuta,  exigtuxta',  dodoncata,  abbreviata,  ! 
sobrinata  *. 

Für  die  Bergregion.  speiiell  des  Neuenburger  und  I 
Berner  Jura  (Tramelan  und  Freiberge)  können  wir  fol- 

?;ende  Liste  von  seltenen* und  charakteristischen  Mnkro- 
epidoptercn(exk).  gemeine  Arten  und  Abarten,  Ubiquisten 
und  Ausnahmen)  aufstellen’:  Pierit  napi  var.  trruoniae 
(charakt. ),  rapae  mitoberr.  injmaruiata,  C alias  Hyale  var. 


9 gelb,  Edttta  aber.  Helice,  Thecla  spmi,  V.  album, 
acaciae,  itruni,  Polyom.  virgaureae,  Dorilis  (selten),  Ly~ 
caena  Alexis  var.  caerulea,  Baton  var.  dunkel,  Icarus  9 
rar.  ganz  rot,  varr.  learinus  und  cceruleit,  Eumedon 
und  rar.  ohne  weissen  Fleck  auf  der  Unterseite  de«  Vor- 
derflügels, Corydon  varr,  syngrapha,  Bellaryus  var.  Ce - 
rottut  und  verschiedene  varr.  9 nylas  9 t'0*’-  m*1  blauen 
Bändern,  Alcon,  Dämon,  Arion  var.  ohne  schwarze  Flek- 
ken  auf  den  Flügeln,  Erebus,  Apatura  Itia  (selten), 
Iris  (selten).  Lim.  popalt , Camilla,  Sybilla  und  rar.  bei- 
nahe schwarz  (selten).  Arg.  Adippe  var.  Clodoxa,  Paphta 
var.  Valetina,  Ereb.  Stygne , Ligen.  Euryale,  Pararg. 
Dejanirtt,  Coenon.  Iphis,  Arcania . Spilol.  althcae.  Sy- 
rich.  carthami,  Sao,  Alveolus  aber.  Tarat,  Alveus 
und  varr.  onopordi , serratulae  und  cirsi«,  Deil.  eu- 
phorbiae (selten)  und  rar.  Pa rnlias  (selten),  galii  (sel- 
ten), Acheront  atrojtos  (begrenzt),  Pier,  o-nolherar, 
Macrogl. bomltylifomtis,  fuciformis,  Sciapt.  tabanifonne 
(selten).  Troch.  apiforme  (selten),  Set.  cephiforntis  (sel- 
ten), conopiformis  oder  nomadaeformis  (auf  kranken 
Eichen),  myopi/ormiioder  mutillaeformis  (auf  verstüm- 
melten Obstbau  inen),  culiciformit  (selten),  Thyr.  fenes- 
trina, Inopruni,  globulariar,  atancex  (um  die  Sümpfe), 
Zygaena  \finos  (um  Torfmoore), ■achiileae  und  rar.  riciar, 
metiloti  (Sümpfe),  trifuln,  varr.  orobi  und  confluent, 
medicaginis  var.  hippocrepidit , fausta  (grosse  Exemplare 
am  Sotinenbergh  onobrychis  (tiefer  unten).  Lith.  unila 
var.  palleola,  Gnophr.  rubricollis , Euchelia  jacobaeae 
(begrenzt),  Kemeoph.  rustula,  Cal-  dominula  (gemein), 
Spil.  luclifera,  mendica , Datych.  fascelina  i nicht  selten), 
Bomb,  cratacgi.  Keutlria  (begrenzt).  Las.  luuigera,  pini 
var.  montana  (auf  Fichten  und  Tannen,  gemein  und 
charakt.),  Sat.  carpint  (gemein  bis  in  die  Torfmoore), 
Platyp.  falcula,  unguicula,  Harp.  furcula  (selten),  bi- 
fida, Staur.  faai  (selten),  Notod.  dictaeoides,  tritophus, 
dromedarius,  utphop.  cuculla  (selten),  Drynobia  Mein- 
gona  (ein  einziges  Exemplar),  Gon.  Derasa,  Thyat.  Ba- 
tis, Acron.  leporina.  alni  (über  Torfmooren),  euphorbiae. 
/igusiri,2?ri/opAiJaa/<7ae(8elten,aufFlechten  an  Schlehen). 
Panth.  crenobita  (selten  und  charakt.).  Dipht.  ludifica , 
Agr.  polygonu.  augur  (im  Gebirge  selten),  candelisequa. 
rhomooiaea , xanthograplux,  Dahlii , festiva,  depuncta 
(Raupen  u.  a.  auf  der  Tollkirsche),  glareona,  margarita- 
cea,  multangula,  cuprea,  musim,  lucijteta.forcipula  {var. 
gross  und  braunrot),  latens  (charakt  ),  gritescens,  deeora, 
cinerea,  corticea  var.  Keocomensis  de  Roug.,  herbida, 
candelarum  (junge  Raupen  auf  Galium),  nigricans,  obe- 
lisca  (selten),  saucia  (auf  Drosera),  Afamesfra  advena. 
tincta  (über  Torfmooren),  contigua,  Dianth.  caesia,  fili- 
grana  und  rar.  xanthocyanea,  albimacula,  carpttphaga, 
Apor.  lutulenta.  AmmiK.  cnecimacula , Polia  ruh  ein  da, 
flavicineta  (selten ),xanthomista  var.  nivescens  (charakt.), 
Luper.  trat o.  Hoden,  platinea  (sehr  Belten),  furva,  suldut- 
tris,  rvrea  und  rar.  combutla,  gemina  und  rar.  rrmissa, 
ummimi«,  Illynca,  Ulercma,  Hyppa  cectilinea  (auf  Hei- 
delbeeren und  über  Torfmooren),  Habrynt.  scita,  Hy- 
droec.  nictitans,  Mylhmtna  imbecilla,  Garad.  retpersa. 
taraxaci,  Taen.  populeli,  opima,  Pacn.  teuengrapha, 
rubricosa,  Orth,  nittda,  lituru,  Orrh.  Silene  und  rar.  Im- 
maculata, Xylom.  conspxciltaris  und  var.  tnelaleuca . Li- 
thoc.  ramosa  (charakt.),  Cucull.  lychnitidis , lucifuga. 
campanulae,  asteris.  gnaphalii,  lactucae,  absynthii. 
Plusia  urticae,  illustris  (gemein),  modesta,  orirAalcea, 
braclea,  festucae,  iuta  und  varr.  percontatumis  und 
inscripta.  pulchrina,  Heliotis  peltiger , armiaer,  Charic. 
marginal a , Catoc.  electa.  Avent.  flexula,  Herrn,  tenta- 
culafit,  Hype  na  obesalis , Breph.  Kothurn , Geometra 
vemarla.  Acid.  perochrana,  marginepunclata.  Pe.llon. 
vibicaria  (schöne  rosarote  Var.),  Bapta  tammata,  Kum. 
pulverarta,  capreolaria  (charakt.),  fuoon.  fuscanlana, 
Selen,  illunarxa , Eurym.  dolabraria , Epione  parallela- 
ria,  Bist,  zonarius,  Boarm.  sectmdaria  (charakt.),  abiela- 
ria.  repandatavar.  conversaria,  conumaria,  Gnophos  fur- 
vata,  obscuraria.  amhiguata,  pullata , glaonmiria  und 
rar.  falconaria,  diluetdaria.  Orthol.  maeniata,  Ode r. 
chaerophyllata,  Anaitis  praeformata.  Loboph.  sertala, 
v iretata  (sehr  selten),  Chetmat.  boreata,  Triph.  sabau - 
• Die  schon  im  Jurafass  vorkomm-nden  Arten  sind  wie  die 
bis  tur  subalpinen  Region  anfsteigendea  mit  sinsra  Stern  be- 
zeichnet. 
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( liata . dubitata  rar.  cinerea ta,  Lygris  popidata.  Cid.  s i- 
tnulata.  taeniata , aptnta  var.  suplata,  Maria,  nahen la , 


Klus  von  Court  im  Berner  Jura. 


didymata,  suffumata.  quadrifaseiaria,  prnpugnata,  /7n- 
riaia  (sehr  selten),  infidaria,  ryanata,  nebulata , pieala 
(sehr  selten),  sinuata,  gaiiata , rivota,  albicillata,  luau- 
brala,  vwtlugmata , affinilola.  hydrata , capitata  (ena- 
rakt.),  silaceata,  derivaia , rubidata,  vitalbata,  tersata, 
aemulata.  Eup.  insignaia.  vennsata,  digitaliaria  (cha- 
rakt.  ).laquaenria.pusdlana,xtrohilata.coronata.pif>erata, 
xubfutvata.  nanata  (charakt.),  irnpurata,  tenmata,  unfr- 
ei liata  (charakt.),  ralerianata,  cauehyata,  xatyrata,  hei- 
veticarin , trisignaria,  cam/tanulafa,  al  bi  punctata , assi- 
milata,  esjtalhdata  (charakt.).  pimpinellata,  extraversa- 
ria  (charakt.),  xilenata  (charakt.),  lanceata. 

Die  subalpine  oder  Gipfelregion  des  Jura,  die  Sennber- 
ge  und  Waldungen  über  1000  m mit  inbegrilTen.  hat 
nach  F.  de  Rougemont  folgende  Makrolepidopteren  (exkl. 
Ubiquisten)*:  Pan i.  Ajtolto  var.  rauchig,  Limenitis  po- 
puli *,  Meiit.  Partherne,  Ai'g.  Ino  (über  Torfmooren), 
Aglaia  var.  Jurassina,  de  Rouff.  und  uar.  rauchig 
(charakt.),  Niol»e  war.  Pelopia  (charakt.),  Paphia  rar. 
Valesina *.  Ereb.  Stygne  (charakt.),  Zyg.  fausta*,  Nein, 
idantaginix  ivir.  hoxpita,  Pleret.  matrimula *,  liep.  Vel- 
leda  (charakt.),  Aeron.  euphorbiae \ Agr.cuprea *,  alpes- 
tris,  Chor,  gruminiji,  Mam.  glauca  (selten  über  Torf- 
mooren), marniorosa,  Dianlh.  proxima , Pol.  Xantho- 
niixta  rar.  nivexrenx *,  Had.  xu  bin  st  rix  \ rurea  und  rar. 
eombusta',  P/uxia  braelea '.  pulchrina *,  Eugon.  fuxcan- 
taria’  (Inophox  gtaucinaria  * , snrdaria,  dilucidaria *, 
Pxodos  equestrana  (Bsd.)  auf  dem  Gipfel  der  Ddle, 
ttdez.  chaerophyllata*,  Triph.  Sabauaiata *,  Cid.  »i- 
mulatn *,  Marin*,  didymata*.  suffumata*,  autum- 
naria,  infidaria  ’,  ryanata  *,  nebulata  rar.  mixtata, 
rupestrata , alpicolaria  (charakt.),  blandiata*.  rabe- 
rat a (über  Torfmooren),  Cu/),  laquaearia  *,  veratraria 
(charakt.). 

Den  Torfmooren  im  liochjura  sind  folgende  Makrole- 

* Die  mit  einem  Stern  versehenen  Arten  kommen  such  in 
der  Bergregion  oder  tiefer  vor. 


pidopteren  eigen  (die  auch  in  der  Bergregion  vorkom- 
menden  Arten  sind  hier  weggelassen)  : Cotiax  l’alaeno 
und  vnrr.  Europomene,  tl erdandi,  l.appomca  und 
lllgneri,  Ed  ata  aber.  Helice,  Polyom.  Hipftolhor,  Am- 
phidamas  [oder  Helle),  Lycaena  Argiolus.  Mehthaea 
Diclynna  (dunkle  Var.  fast  ohne  Flecken).  Arg.  Selene, 
Pales  var.  Arxilache,  Amathusia,  Coennn.  Davus  oder 
Tiphon  und  twr.  Isis  und  Laidion,  Senteoph.  plan- 
taginis  varr.  hospita  und  matronalis , Orgyia  go- 
rnrxtigma  (selten).  Bomb,  quercus  rar.  caUunae  (cha- 
rakt ),  trifolii  und  9 dunkle  Var.,  CymaUtph.  fluetuosa 
(selten,  auf  Retula  pubescensj,  Axph.  flavicomis,  Aeron. 
leporina  (Birke),  menyanthidis,  Agrot.  striaula  (oder 
/»orphyrea),  sjteciosa  (charakt,  Raupen  auf  Heidelbeer- 
knospen),  occulta,  brunnea,  festiva,  Mam.  advena,  Ca- 
loc.  solidaginis  (charakt.),  Ptusia  interrogatioms  (cha- 
rakt.), Anarla  myrtilli , cord»gera  (charakt.).  Bomol. 
fontix , Cnophnt  serotinana,  Haha  brnnneata  (charakt.), 
Lygris  trstata.  Cid.  eaeaiata,  hastala  var.  subhaslata 
(charakt.),  Eup.  debiliata. 

Ilymenopteren  : Zahlreiche  Formen.  Nach  Guedat- 
Frey  linden  sich  auf  der  Hochfläche  der  Freiberge  folgende 
alpine  oder  horeale  Arten  Hombus  altimla,  mucidus, 
pnmorum  var.  elegant,  arenieola;  Vesjra  Saxonica  rar. 
Norvegica  (Sonnenberg),  media. 

Der  Jura  besitzt  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Würmern, 
deren  Verbreitung  aber  hier  noch  lange  nicht  genügend 
bekannt  ist.  Den  Roden  bewohnen  eine  Reihe  von  Re- 
genwürmern, die  Gewässer  mehrere  Egelwürmer,  Pla- 
narien etc.  Itn  Menschen  schmarotzt  am  meisten  der 
Bandwurm  {Jlothriocephalus  latus).  Aus  seinen  Eiern 
schlüpft  im  Wasser  eine  bewimperte  Larve  aus,  die  sich 
in  gewissen  Fischen  (Hecht,  Harsch,  Trüsehe.  Forelle) 
zutn  Scolex  umwandelt.  Der  Mensch  erhält  den  Parasi- 
ten, der  dann  oft  mächtige  Dimensionen  (bis  zu  12  m 
Länge)  annehmen  kann,  durch  den  Genuss  von  unge- 
nügend gesalzenem  und  gekochtem  Fischfleisch.  Im  Wasser 
leben  manche  mikroskopische  Rotatorien  und  Bryozoen, 
i Von  letztem  nennen  wir  die  in  verzweigten  Kolonien  auf 
Steinen  im  Neuenburgersee  haftende  Fridericella  sultana 
, und  die  Cristatella  des  Lac  de  Joux. 

Die  Molluskenfaiina  des  Jura  besteht  aus  etwa  100  ver- 
schiedenen Arten.  Im  Gehölz  und  in  Gärten  finden  wir 
I mehrere  Nacktschnecken  (Arion  empirieorum,  Arnalia 
j marginata,  Limas  cinereus,  etc.).  Die  Gartennackt- 
schnecke (Arion  hortensis)  tritt  in  Gärten  oft  schaaren- 
weise  auf  und  richtet  dann  grosse  Verheerungen  an.  Sehr 
häutig  kommt  die  Heckenschnecke  i Helix  nemoralis ) 
vor,  die  sich  auf  Kalkboden  durch  besonders  dicke 
Schale  auszeichnet,  während  die  Schalender  auf  Gebüsch 
und  Molasseboden  lebenden  Forinendunnerund  manchmal 
sogar  durchscheinend  sind.  Hoher  hinauf  gehen  die  Gar- 
tenschnecke ( Helix  hortensis)  und  die  massenhaft  vor- 
! kommende  Gebüschschnecke  (Helix  arbustorum  und  ihre 
I kleinere  ixtr.  al/ricola).  Die  grösste  Art,  die  Weinberg- 
schnecke (Helix  /xnnatia),  ist  gMMlO  vom  Gebirgsfuss  bl« 
zu  den  obersten  Kämmen.  Diese  Art  wird  auch  am 
meisten  gezüchtet  und  gegessen,  neben  der  aus  dem  S. 
importierten  und  heute  die Umgebungen  von  Genfund  Lau- 
i sänne  bewohnenden  Helix  as/tersa.  Die  in  den  Gärten 
von  Neuenburg  zeitweise  auftretenden  lebenden  Exem- 
lare  dieser  Art  sind  wahrscheinlich  Flüchtlinge  aus 
Hehlereien  oder  auch  mit  Frühjahrsgemüsen  aus  dem  S. 
eingeführt  worden.  Ausschliesslich  den  Wäldern  und  Fel- 
sen der  Bergregion  gehören  an  Helix  montana , H.  vil- 
losa,  //.  personala,  H.  si/vatiea  u.  a.  Die  schöne  Helix 
ruderata,  die  man  als  nur  den  Alpen  eigen  glaubte,  ist 
| auch  am  Creux  du  Van  häufig  gefunden  worden,  wäh- 
rend Clausilia  plicata  nur  bis  Biel  geht  und  iin  Westjura 
zu  fehlen  scheint.  Es  können  auch  wohl  Formen  (beson- 
ders der  Weinbergschnecke)  mit  nach  links  oder  treppen- 
1 förmig  gewundener  Schale  beobachtet  werden;  ein 
prachtvolles  Exemplar  mit  8 cm  hoher  Treppenspirale 
| stammt  aus  dem  Val  de  Ruz.  Doch  sind  so  schone  For- 
men sehr  selten.  Seen  und  fliessende  Wasser  sind  reich 
an  l.imn.-een  und  Planorben ; im  Lac  des  Tailleres  bei  I,a 
Hrfvine  wohnt  die  im  N.  gemeine  Planorbis  vortex.  Der 
Neuenburger-  u.  Bielersee  beherbergen  verschiedene 
Teichmuscheln  (Anodonta  eellensis.  A.  piscinalis,  .4. 
' anatina)  und  zwei  Arten  von  Flussmuacheln  ( f’nio  Imta- 
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vus  und  V.  tumidus).  Diese  letztere  kommt  aus  dem  N. 
und  fehlt  im  Recken  des  Genfersees.  Die  Coelenteraten 
sind  l>esonders  durch  Süsswasserpoly- 
pen vertreten.  Der  vom  Genfer  Zoolo- 
gen Trembley  zu  seinen  berühmten  Re- 
generationsversuchen verwendete  grüne 
Armpolyp  (Hydra  viridis)  ist  nicht  ge- 
rade häufig,  während  der  braune  Arm- 
polyp  [Hydra  fusca)  im  Neuenburger- 
see unter  Steinen  gemein  ist.  Der  Kie- 
selhaltige kleine  Seeschwamm  iSpon- 
gilla  fragil is ) haftet  vielfach  an  den  un- 
ter Wasser  stehenden  Stengelgliedern 
von  binBen  und  Schilfrohr  oder  auf 
den  flachen  Steinen orn  Seeboden. 

Protozoen.  Die  Juraseen  werden  von 
einer  Unmasse  von  mikroskopischen 
Tierchen  belebt,  die  meist  unter  dem 
allgemeinen  Namen  der  Infusorien 
zusammengefasst  werden.  Mehrere  aus- 
schliesslich pelagische  Formen  tummeln 
sich  im  Neuenburger-  und  Rieleraee.  Die 
bis  jetzt  gefundenen  Arten,  die  alle  meist 
auch  über  ganz  Europa  verbreitet  sind, 
sind  verzeichnet  im  Jahrg.  1899-1900  des 
Hülfet  in  de  la  Soc.  Neuchdleloise  des 
Sc.  nat.  fP.  GoMY*] 

ASTMRoPOCF.onRAPHiE  : Kolonisation , 

Siedelungen,  Sitten  und  Gebräuche, 

Trachten.  Das  zur  Zeit  der  Kelten  und 
Römer  mit  dichten  und  grossen  Waldungen  bestan- 
dene Gebirgsland  des  Jura  ist  nicht  überall  zugleich  und 
im  gleichen  Masse  urbar  gemacht  worden.  Zunächst  hatte 
sich  der  Mensch  nur  in  seinen  tiefem  La^en  angesiedelt. 
Die  Kultur  der  Römer  drang  von  4 verschiedenen  Zentren 
aus  auf  den  gleichen  Wegen  ins  Gebirge  vor,  die  heute 
noch  die  wichtigsten  Zugänge  dahin  sind.  Diese  Aus- 
strahlungszentren waren  : für  den  Südjura  Lyon  mitseinen 
Vorposten  Izernore,  Lons  le  Saulnier  (Ledo)  und  Genf; 
für  den  Westjura  Itesan^on  mit  Mandeure  (Kpomanduo- 
durum);  für  den  Ostjura  Augusta  Rauracorum  (Kaiser 
Augst)  mit  Vindonissa  (Windisch)  und  endlich  Aventicum 
(Avenches  j.  Die  einstigen  Römerstrassen  bestehen  in  mehr 
oder  weniger  gutem  Zustand  noch  heule  und  sind  z.  T. 
von  den  modernen  Strassen  überbaut  worden.  Die  be- 
merkenswertesten dieser  Strassen  sind  für  den  schwei- 
zerischen Jura  die  Züge  Orbe-Col  de  Jougne-Pontarlier 
(Ariolical,  Orbe  il.’rbaj-  Roinainmölicr-Pelra  Felix-Lons 
le  Saulnier,  Aventicum  - Saloduruin  - Schüssthal  - Col  de 
Pierre  Pertuis-Birsthal  mit  Abzweigung  Pierre  Pertuia- 
La  Tane-Tramelan-Goumois-Sequanien.  Die  römische  In- 
schrift an  der  Front  des  kleinen  natürlichen  Tunnels  der 
Pierre  Perluis  stammt  etwa  aus  dem  Jahre  330  n.  Chr. 
und  ist  viel  iüngerals  der  Bau  der  ersten  Verkehrszüge. 
Am  Col  de  la  Tane  kann  man  noch  auf  eine  Strecke  von 
mehreren  hundert  Metern  (längs  einem  heutigen  Feldweg, 
der  sog.  Charriere  du  Chcnau  du  Sonnenberg)  die  in  den 
Felsen  gehauene  und  sehr  gut  erhaltene  einstige  Römer- 
strasse  mit  ihren  Treppenstufen  erkennen.  Eine  andere 
Romerstrasse  führte  von  Solothurn  über  Balsthal  und 
Gänsbrunnen  (Saint  Joseph)  gegen  Envelier,  wo  sie  der 
Strasse  der  Pierre  Perluis  begegnete,  um  dann  über  Ver- 
mes  nach  Vicques,  dem  damals  bedeutendsten  Ort  im 
zentralen  Jura  (Reste  von  Römerhäusern  und  -Villen),  ab- 
zusteigen. Ohne  Zweifel  sind  schon  zur  keltischen  Zeit 
auch  die  ostjurassischen  Pässe  des  llauensteins  und  be- 
sonders des  Bützbergs  (Vocetius  mons),  die  Vindonissa 
(Windisch  bei  Brugg ; Ueberreste  eines  grossen  Amphi- 
theaters) mit  Augusta  Rauracorum  (Kaiser  Augst;  eben- 
falls mit  einem  Amphitheater)  verbanden,  begangen  wor- 
den, wenn  sie  auch  zur  Zeit  der  Römer  den  Strassen 
durch  das  Birsthal  an  Bedeutung  nachstanden.  Die  der 
römischen  Kultur  so  verderbliche  Invasion  der  Alemannen 
im  5.  Jahrhundert  drängte  die  zersprengten  Reste  der 
gallisch-römischen  Bevölkerung  des  Ostjura  gegen  den 
zentralen  Jura  zurück,  während  die  den  übrigen  Teil  des 
Gebirges  erobernden  Burgunder  sich  mit  dessen  altan- 
gesessenen Bewohnern  vermischten  und  in  den  Besitz 
des  Bodens  teilten.  Die  Grenze  zwischen  den  die  Sprache 
der  Besiegten  annehmenden  Burgundern  und  den 


im  zentralen  und  östlichen  Helvetien  als  unumschränkte 
Herren  schallenden  Alemannen  ist  immer  eine  scharfe 


Münster  (Moutier)  im  Berner  Jura. 

gewesen  und  fällt  zusammen  mit  der  französisch-deutschen 
Sprachgrenze,  die  den  Jura  schief  schneidet  und  östlich 
an  folgenden  Ortschaften  vorbeizieht:  Charmoille,  Soy- 
' hieres,  VermeB,  Envelier,  Corcelles,  Court.  Romont,  £vi- 
lard  (Leu  bringen)  und  La  Neuveville  (Neuenstadt).  Oest- 
I ich  Neuenstadl  hat  das  Deutsche  die  mitten  in  einem 
kleinen  Weinbau  gebiet  gelegene  Gemeinde  Ligerz(Glöresse) 
erobert.  Diese  heutige  Sprachgrenze  entspricht  zum  Teil 
der  politischen  Grenze  zwischen  den  Kantonen  Bern 
(Berner  Jura,  ehemaliges  Gebiet  des  Bistums  Basel)  und 
| Solothurn  und  wird  stellenweise  von  natürlichen  Hinder- 
1 nissen,  wie  Bergkämmen.  Klüsen  mit  festen  Schlossern 
etc.  markiert. 

Die  Mehrzahl  der  tiefer  gelegenen  Thäler  besitzt  wie 
| der  Fuss  des  schweizerischen  Jura  eine  Reihe  von  sehr 
alten  Siedelungen,  die  entweder  an  der  Stelle  von  gallisch- 
römischen  Flecken  stehen  oder  aus  den  ersten  Zeiten 
nach  der  Einführung  des  Christentums  stammen.  Dies 
beweisen  schon  ihre  aus  dem  Keltischen  oder  Lateinischen 
herzuleitenden  Namen  : Yverdon  (£6unxfuRum),  Orbe 
I (f/rba),  Romainmölier,  Colombier  (Columbarium)  bei 
Neuenburs,  Solothurn  (Salodurum),  Windisch  IVindo- 
| Missa),  Delemonl,  Victjues,  Lugnez.  Porrentruy  (Borne- 
druit.  Brundrut=  Druidenbrunnen)  etc.  Die  Verbreitung 
1 des  Christentums  durch  Schüler  des  h.  Columban  und  h. 
Gallus  (Saiht  Ursanne,  Saint  linier,  Saint  Germain)  be- 
dingte die  Entstehung  von  Klöstern  und  neuen  Sie- 
dclungen,  deren  Namen  von  ihren  Schutzheiligen  oder 
von  Schlössern,  Bergen,  Flüssen.  Wäldern,  Gewannen, 
angebauten  und  wildwachsenden  Pflanzen,  wilden  Tieren 
etc.  herzuleiten  sind.  Die  zahlreichen  Ortsnamen  auf 
-court,  -villiers,  -vi Ilers,  -veiler  (deutsch  : -hof  und  -wil) 
kommen  von  curtis  = Hof  und  Garten  und  von  villare 
oder  villa  = Haus.  Die  bemerkenswertesten  und  gebräuch- 
lichsten Flurnamen  sowohl  lateinischer  wie  keltischer 
Herkunft  (joux,  chaux,  ran,  moron,  peu,  sagne  oder  fagne, 
meil.  mait  und  mas,  drase,  combe  etc.)  finden  sich  auch 
in  andern  ehemals  gallischen  Landschaften  in  derselben 
Form  und  Bedeutung.  (Vergl.  über  die  Etymologie  dieser 
Ausdrücke  die  betr.  Artikel  dieses  Geugixiuh.  Lexikons 
der  Schweix , ferner  die  verschiedenen  Bände  des  Musee 
Neuchdtelois,  Bull,  de  la  Soc.  neuch.  des  sc.  nat.,  Bull, 
de  la  Soc.  de  Geogr.  de  Nancy  etc.).  Vom  ältesten  Galli- 
schen und  Keltischen  (agglutinierenden  Sprachen  orien- 
talischer Herkunft)  leiten  sich  die  Mehrzahl  der  Fluss- 
und  verschiedene  Bergnamen  ab  (Aare,  Areuse,  Doubs, 
Birs,  Sorne,  Trame,  Suze  oder  Susinga,  Jura,  Ddle  etc.), 
sowie  auch  die  auf  dunutn  (Hügel)  oder  durum  (Fluss, 
Furt)  endigenden  Namen  der  frühesten  Siedelungen. 

Weit  später  wurden  besiedelt  und  urbar  gemacht  der 
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llochjura,  die  Vallöe  de  Joux,  das  Neuenburger  Gebirgs- 
land  oder  die  Thal  er  von  La  Chaux  de  Fonds.  Le  Locle 
und  La  Sagne  (Jagdgebiete  der  ersten  Grafen  von  Neuen- 
burg und  Valangin),  ferner  die  Kreiberge  (ehemaliges  Ei- 
gentum der  Fürstbischöfe  von  Basel)  und  ein  Teil  des 
Saugeais  (Kanton  Montbenoit  im  französischen  Departe- 
ment Doubs).  Es  erfolgte  diese  Besiedelung  vom  13.  und 
14.  Jahrhundert  an  durch  freiwillige  Kolonisten,  denen 
die  Grundeigentümer  gewisse  Vorrechte  einr.iumlen.  Le» 
llauts  Geneveys  im  Val  de  Ruz  und  Les  Genevez  bei  Bel- 
lelay sind  Gründungen  von  Genfer  Auswanderern,  die 
Umgegend  von  Montbenoit  wurde  durch  Savoyarden  besie- 
delt. auf  den  Frei  bergen  Hessen  sich  sog.  Ajoulots  oder  Be- 
wohner der  Ajoie  (Gegend  um  Pruntrut)  nieder  etc.  Mit- 
telalterliche Burgen  (bourgs,  chätels  oder  casteis),  die  z. 

T.  an  der  Stelle  einstiger  römischer  Vesten  oder  Wacht- 
türme entstanden,  sind  besonders  zahlreich  im  ehemaligen 
Bistum  Basel  und  in  den  Kantonen  Solothurn  und  Aar- 
gau vorhanden.  Mit  Ausnahme  derjenigen  in  den  einsti- 
gen l'nlertanenländern  Berns  (Kantone  Waadt  und  Aar- 
gau) und  iin  Kanton  Neuenburg  liegt  heute  deren  Mehr- 
zahl in  Trümmern,  indem  die  französische  Invasion  in 
den  Berner  Jura  und  die  Kantone  Basel  und  Solothurn 
1798  auch  alle  die  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  hier  noch 
stehenden  Burgen  zu  Boden  legte. 

Die  Siedelungen  im  llochjura  haben  dann  durch  die 
seit  dem  18.  Jahrhundert  beginnende  Einführung  von 
neuen  Industriezweigen  zum  grössten  Teil  ein  ganz  anderes 
Gepräge  erhalten.  Die  Bewohner  dieser  Hocn- 
thaler  hatten  seit  einer  Beihe  von  Jahrhunder- 
ten einzig  mit  Viehzucht.  Ilolzschlag.  etwas 
Landwirtschaft  und  Ackerbau  sich  beschäftigt. 

Nun  liess  die  Einführung  der  Uhrenmacherei 
in  La  Sagne  und  ihr  Uebergreifen  nach  Le  Lo- 
cle und  La  Chaux  de  Fonds  (17.  und  18.  Jahr- 
hundert). sowie  ihr  rasches  Aufblühen  im  19. 

Jahrhundert  in  fast  allen  Thälern  des  Jura  be- 
deutende Ortschaften  entstehen,  und  dies  trotz 
des  rauhen,  aber  der  intellektuellen  und  künst- 
lerischen Entwicklung  der  Bewohner  gün- 
stigen Klimas.  Das  zuweilen  mühsame,  aber 
einfache  und  anspruchslose  Landleben  ist  er- 
setzt worden  durch  die  gemeinsame  Arbeit  in 
Fabriken  oder  Werkstätten  mit  ihren  schwan- 
kenden Lohnansätzen.  So  sind  im  vergange- 
nen Jahrhundert  dicht  neben  Sennbergen  und 
Tannendickichten  saubere  und  gut  gebaute 
Städte  von  5000,  13000  und  bis  zu  38000  Ein- 
wohnern aus  dem  Boden  gewachsen.  Aber  auch 
die  zerstreut  gelegenen  Hofe  stehen  jetzt  im 
unmittelbaren  Kontakt  mit  dem  modernen  Le- 
ben der  Industrieorte  : jedes  Wohnhaus  hat 
seine  Uhrenmacherwerkstätte  (l'dtabli).  in  der  Scheu- 
ne stehen  moderne  landwirtschaftliche  Maschinen,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft  werden  wie  die  Bienenzucht 
nach  neuen  Grundsätzen  betrieben,  die  das  unreine  Dach-  I 
wasser  sammelnden  Zisternen  haben  den  oft  von  weit- 
her zugeführten  Trinkwasserleitungen  weichen  müssen, 
überall  sind  elektrisches  Licht  und  Kraft  eingeführt  etc. 
Zahlreiche  gut  unterhaltene  Strassen  durchziehen  das  Ge- 
birge,  und  die  Hauptstränge  der  durch  den  Jura  führen- 
den Eisenbahnen  sind  unter  sich  wieder  durch  Lokal- 
oder Schmalspurbahnen  verknüpft. 

Die  Hütte  mit  Strohdach  ist  im  Hochjura  nie  heimisch 
gewesen.  Dafür  besitzt  er  einen  andern,  sehr  eigenartigen 
Siedelungstypus  in  Gestalt  eines  viereckigen  Hauses  mit 
niederer  und  weiss  getünchter  Front,  über  der  sich  ein 
mächtiges  Giebeldach  erhebt,  dessen  einer  Flügel  nach 
O.  (cutö  de  la  bise)  und  dessen  anderer  nach  W.  ( cüte 
du  vent)  sich  senkt.  Zu  oberst  entragt  diesem  Dach  ein 
weites  Kamin,  das  vermittels  eines  in  Angeln  sich  dre- 
henden Brettes  nach  Belieben  geöffnet  oder  geschlossen 
werden  kann.  Bia  vor  kurzem  waren  diese  Dächer  mit 
schwarzen  Schindeln  und  viereckigen  Tannenholzblocken 
(öteles  oder  ancelles)  gedeckt,  während  heute  das  Gesetz 
überall  Ziegeldächer  verlangt.  Die  oft  strengen  Winter, 
die  heftigen  und  andauernden  Winde  und  Regengüsse  er- 
fordern zum  Schutz  gegen  Kälte  und  Nässe  sehr  solide  Bau- 
ten mit  ausserordentlich  dicken  Mauern.  Dieser  Haustypus 
ist  auch  in  kleineren  oder  grosseren  Ortschaften  immer 


noch  der  vorherrschende  und  erscheint  hier  blos  durch  die 
grossere  Zahl  der  Stockwerke  und  Fenster  den  städtischen 
Bedürfnissen  angepasst,  ln  den  Thälern  des  Berner,  So- 
lothurner  und  Aargauer  Jura  nähert  sich  das  Bauernhaus 
mit  seinen  Riegelwänden  und  den  den  Schmalseiten  auf- 
gesetzten Holzgiebeln  mehr  der  in  der  nördlichen  deut- 
schen Schweiz  üblichen  Bauart.  In  den  Neuenburger  und 
Bieter  Wein  bau  bezirken  fallt  andererseits  wieder  das  aus 
solidem  gelben  Neocoinstein  gefügte  Haus  auf,  das  seinen 
Bewohnern  im  Sommer  ein  angenehm  kühles,  im  kalten 
und  düstero  Winter  aber  ein  warmes  Heim  bietet.  Diese 
wenig  luxuriösen,  dafür  aber  umso  bequemer  eingerich- 
teten Behausungen  mit  ihren  grünen  Fensterladen  wer- 
den meist  von  grossen  Nussbäumen  oder  Linden  umrahmt 
und  sind  mit  Weinlaub  und  Epheu  umrankt. 

Die  bemerkenswerten  landschaftlichen  Stellen  im  Jura, 
wie  alte  Burgen,  Aussichtspunkte  (bellevue,  belvödere, 
belvoir,  miribel,  mirebeau,  miroir,  muriaux,  beauregard, 
beridiai,  bei  air  etc.  genannt),  Gipfel.  Felsvorsprünge, 
Schluchten,  Wälder  und  Matten  sind  dem  Publikum  von 
Seiten  der  Verschonerungsvereine,  Gemeinde- oder  Stadt- 
verwaltungen etc.  überall  bequem  zugänglich  gemacht 
worden.  Leberall  kann  man  ungestört  auf  schonen  Wegen 
»ich  ergehen,  und  nur  an  wenigen  Stellen  wird  eine 
kleine  Gebühr  gefordert  (z.  B.  iin  Taubonloch).  Neben 
den  Eisenbahnlinien  bestehen  einige  Drahtseilbahnen 
(Biel-Magglingen,  Biel-Lcubringen,  Neuenburg-Plan.  St. 
Immer-Sonnenberg).  Von  Yverdon  steigt  eine  Bahn  in 


Faby  im  Rarner  Jura. 

weiten  Schlingen  nach  Baulmes  und  zur  Hochfläche  von 
Sainte  Croix  auf,  verkehrt  aber  an  Sonntagen  nicht  (nach 
einer  von  ihrem  Begründer  gestellten  Bedingung).  Die 
während  der  arbeitsreichen  Woche  an  ihre  Werkstätten 
ebundene  Bevölkerung  der  Industrieorte  pflegt  von  allen 
iesen  Verkehrsmitteln  einen  lebhaften  Gebrauch  zu 
machen,  um  an  Sonn-  und  Feiertagen  durch  Berg.  Schlucht, 
Wald  und  Weide  zu  schweifen,  frische  und  reine  Luft  zu 
schöpfen,  die  Schönheiten  der  Natur  zu  gemessen,  ess- 
bare Schwämme  oder  Beeren  zu  sammeln  etc.  Oft  werden 
dann  im  Freien  auch  sportliche,  wissenschaftliche  und 
selbst  religiöse  Versammlungen  veranstaltet.  Nur  die 
Bauern  pflegen  am  Sonntag  zu  Hause  zu  bleiben  und  von 
ihrer  beschwerlichen  Feldarbeit  auszuruhen,  wenn  sie 
nicht  — wie  dies  vielfach  der  Fall  ist  — zugleich  auch 
Uhrenmacher  sind.  Das  gesellige  Leben  ist  überall,  selbst 
in  den  reinen  Bauerndörfern,  ein  recht  reges  und  wird 
von  zahlreichen  Gesang-,  Musik-,  Turn-  und  Schiessver- 
einen gepflegt.  Wie  anderswo  in  der  Schweiz  lösen  auch 
hier  Feste  aller  Art  (Schulfeste,  kantonale  nnd  Rezirks- 
schülzenfeste,  Turn-,  Musik-  und  Sangerfeste,  vaterlän- 
dische Jahresfeiern  etc.)  einander  in  oft  nur  allzureiche! 
Fülle  ab.  Feste  zu  Ehren  des  Kirchenpatrones  (sog.  bö- 
nichons)  werden  nur  in  den  katholischen  Landesgegeo- 
den  gefeiert. 

Die  Trachten  der  Jurassier  haben  sich  zu  keiner  Zeit 
weder  durch  Reichtum  noch  durch  Farbenglanz  auage- 
zeichnet.  Die  Kleidung  des  Landmannes  ist  eine  ziem- 
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lieh  schwere  und  besteht  im  Sommer  meist  aus  dunkler 
Leinwand,  im  Winter  aus  Wolle  oder  Halbwolle.  Früher 
trug  man  mit  Vorliebe  das  gelbe  Freiburger-  oder  Ker- 
nertuch.  Bis  vor  kurzer  Zeit  pflegte  man  die  niedrigen 
Strohhüte  aus  nicht  zerdrücKlen  Strohhalmen  (pailles 
rondesi,  Spitzen  und  Leinwand  in  jedem  Dorf  des  Jura 
selbst  herzustellen.  U eberall  sieht  man  noch  die  beson- 
ders in  Bauerndörfern  häutige  blaue  Kluse,  die  bei  den 
Schweizern  kurz,  bei  den  Comtois  Iden  Bewohnern  der 
Freigrafschaft  Burgund)  lang  ist.  Während  sie  die  Wel- 
schen ohne  Verzierungen  tragen,  lieben  es  die  deutschen 
Jurassier,  sie  mit  roten  oder  wcisBen  Litzen  zu  schmücken. 
Die  deutschen  Jurassier  halten  ferner  noch  allein  hie  und 
da  die  einst  so  weit  verbreiete  schwarze  Zipfelmütze  in 
Ehren. 

I.andwirtuhaft  (Wein-,  Aiker-  und  Waldbau).  Das 
zuerst  S.-N.,  dann  allmählig  W.-O.  streichende  Jurage- 
birge bietet  dem  Anbau  die  verschiedensten  Expositionen 
zur  Sonne.  Im  grössten  Teil  des  Schweizer  Jura  unter- 
scheidet man  zwischen  der  der  Mittagssonne  zugekehr- 
ten u Sonnenseite  » (le  Droit  oder  1’Endroil)  und  ihrem 
wenig  besonnten  Gegenstück,  der  « Schattenseite  » (l'Kn- 
vers).  Auf  den  Hochflächen  ist  das  Klima  einheitlicher, 
dafür  aber  rauh,  so  dass  hier  das  Jahresmittel  kaum 
<5°  C.  erreicht  ; das  Frühjahr  ist  hier  feucht,  der  Sommer 


sehr  angenehm  und  der  Winter  sonnenreich.  Das  Klima 
der  Thäler  ist  im  Sommer  und  Herbst  angenehm,  wah- 
rend Frühjahr  und  Herbst  zusammen  nur  am  Gebirgs- 
fuss  wirklich  schön  sind.  Dafür  haben  wir  hier  heisse 
Sommer  (Neuenburg  im  Mittel  18,  6°  C.  und  im  Maxi- 
mum 32.3*  C.)  und  ziemlich  kalte  Winter  (Neuenburg 
im  Mittel  0.5*  C.  und  im  Minimum  — 12.2“  C ).  Der  Ju- 
ra fass  hat  im  Jahresmittel  über  9 C.  und  zeichnet  sich 
dazu  noch  durch  einen  schönen  Frühling  und  Herbst  aus, 
deren  Mitlellemperaturen  dem  Jahresmittel  gleich  kom- 
men. Die  Handseen  üben  durch  Aufspeichern  der  Wärme 
und  Rückstrahlung  des  Sonnenlichtes  auf  die  Vegetation 
einen  grossen  Einfluss  aus  und  begünstigen  vor  allein  den 
Weinbau.  In  der  Tat  stammen  denn  auch  die  berühmten 
jurassischen  Marken  alle  aus  der  Milte  der  die  Ufer  des 
Neuenburger-  und  Bielersees  begleitenden  Weinl»auzone 
(Rotweine  von  Cortaillod  und  Twann).  Sonst  wird  über- 
all ein  mehr  oder  weniger  starker  Weisswein  gekeltert, 
der  namentlich  von  den  Jurassiern  selbst  geschätzt  wird. 
Die  Hebe  wird  an  kurzen  Stöcken  (üchalas)  gezogen. 
Alte  Weinstocke  werden  abgelegt  (sog.  provignage).  Wäh- 
rend der  letzten  Jahre  sind  zahlreiche  Schädlinge  (Oidiuin, 
Mehltau,  Reblaus)  aufgetreten,  die  energisch  bekämpft 
werden.  Die  Weinberge  stehen  oft  an  steilen  Halden,  die 
den  Hagelwettern  ausgesetzt  sind  und  deren  Humus- 
schicht durch  starke  Hegengusse  vielfach  ausgewaschen 
zu  werden  pllegt.  Maximale  Höhe  des  Weinbaues  bei  600 


m.  OesU.  von  Biel  gedeiht  die  Rebe  nur  noch  an  reich- 
lich besonnten  und  wenig  über  die  Aaresenke  (etwa  420 
in)  aufsleigenden  kleinen  Hängen  ; im  unteren  Aarethal 
wird  sie  von  Aarau  an  und  bei  Brugg  wieder  häufiger, 
um  dann  im  Liaszirkus  der  Goldwand  bei  Baden  (Lim- 
matlhal)  noch  einmal  einen  feurigen  Wein  (den  sog.  Gold- 
wändler)  zu  reifen.  Am  Jurafuss  von  Orbe  bis  Biere  und 
I Divonne  kann  kein  Weinbau  getrieben  werden,  weil  hier 
der  Boden  schon  zu  hoch  liegt  und  dem  NO.-Wind  (der 
sog.  Bise)  zu  stark  ausgesetzt  ist  ; ferner  fehlt  hier  ein 
als  Wärmeregulalor  wirkendes  Seebecken.  Wenn  wir 
von  den  Zirken  bei  Grellingen  und  Baden,  sowie  von  ei- 
nigen Stellen  am  Basler  und  Aargauer  N.-Fuss  des  Gebir- 
ges absehen,  finden  wir  die  Weinrebe  in  keinem  einzi- 
, gen  Thal  des  Schweizer  Jura  mehr.  In  diesen  Thilern 
folgen  je  nach  der  Exposition  bis  in  900  oder  1000  m Ak- 
kerbau,  Wald  und  Industrie  aufeinander,  während  wei- 
ter oben  bis  zu  1500  in  einzig  noch  lichter  Wald  mit 
dazwischen  eingelagcrlen  Weidellächen  zu  finden  ist. 
Die  eigentlichen  Alpweiden  oder  Senuherge  ohne  Wald 
beschränken  sich  auf  die  höchsten  Jurakämme.  Hier  wird 
auch  dieselbe  Alp-  oder  Sennwirtschafl  betrieben  wie  in 
den  Alpen,  und  hier  sieben  die  zerstreuten  Sennhütten, 
die  im  Winter  oft  völlig  geräumt  und  nur  von  Mitte  Mai 
an  etwa  wahrend  vier  Monaten  bezogen  werden.  Dann 
weiden  hier  die  grossen  Viehherden,  de- 
ren Milch  von  den  Sennen  an  Ort  und 
Stelle  zu  Käse  und  Butter  verarbeitet 
wird.  Während  des  übrigen  Teiles  des 
Jahre  bleiben  Vieh  und  Sennen  unten 
in  den  Meierhofen  und  Dörfern. 

In  der  Zone  des  Feldbaues  wechseln 
je  nach  der  BeschafTenheit  des  Bodens 
und  seiner  Exposition  Aecker  aller  Art 
mit  W’äldern  verschiedener  Zusammen- 
setzung ab.  Der  Nussbaum  steigt  noch 
etwas  hoher  als  die  Weinrebe.  Er  ist  am 
Fuss  des  Waadlländer,  Neuenburger 
und  Berner  Jura  häufig,  im  Sololhur- 
ner  und  Aargauer  Jura  dagegen  seltener 
anzulrellcn.  An  Stelle  des  Olivenöls 
verwendete  man  einst  ausschliesslich 
Nussöl  oder  auch  — in  den  Dörfern  der 
Buchenregion  — Oel  aus  Buchennüssen. 
Ersteres  wird  im  Kanton  Waadt  jetzt 
noch  oft  gebraucht.  Der  Kastanienbaum 
findet  den  ihm  zum  Gedeihen  notwendi- 
gen Sandboden  im  Jura  nur  ab  und 
zu,  bo  z.  B.  im  Neuenburger  Weinbau- 
bezirk, bei  Fontaine  Andre,  auf  der  Pe- 
tersinsel im  Bielersee  etc.  Früher  frei- 
lich bildete  er  am  Fuss  des  Waadtlän- 
der Jura  ganze  Wälder,  ist  aber  hier 
seither  durch  den  Weinslock  verdrängt  worden.  An 
diese  einstige  grossere  Verbreitung  erinnern  noch  ste- 
hen gebliebene  kleine  Haine  und  auch  zahlreiche  Orts- 
namen. Der  Getreidebau  hat  im  Jura,  wie  übrigens 
auch  überall  im  schweizer.  Mittelland,  vor  dem  Bau  der 
Eisenbahnen  eine  weitaus  grossere  Rolle  gespielt  als 
heule.  Jetzt  lohnen  sich  dem  Bauern  Viehzucht  und 
Kunstwiesenbau  (Klee,  Luzerne,  Buchweizen.  Welsch- 
korn. Runkelrübe)  besser.  Der  Kalkboden  des  Jura  eignet 
sich  vorzüglich  zum  Anbau  der  Esparsette  (Onubn/chis 
atira).  Der  Gemüsebau  wäre  im  Innern  des  Gebirges 
noch  grösserer  Entwicklung  fähig,  da  die  Zartheit  der 
Gemüse  mit  steigender  Meereshohe  zunimmt.  Lein,  Hanf, 
Roggen,  Gerste  und  Hafer  geben  keinen  genügenden  Er- 
trag und  werden  deshalb  auch  nur  selten  angepilanzt.  Sie 
finden  sich,  zusammen  mit  einigen  Geinüsearten,  meist 
nur  in  den  jurassischen  Hochtnülern,  wo  Obstbäume 
nicht  mehr  gut  gedeihen.  Auch  die  seit  einigen  Jahren 
im  Jura  eingeführte  Bierbrauerei  hat  dem  Gerstenbau 
keine  grossere  Ausdehnung  zu  verschallen  vermocht,  da 
das  Malz  meist  aus  Deutschland  eingefuhrt  wird.  Hopfen 
lässt  sich  auf  dem  zu  wenig  sandigen  Kalkmergetboden 
des  Jura  nicht  hauen.  Der  Obstbau  ist  nur  in  den  deut- 
schen Teilen  des  Gebirges  von  einiger  Bedeutung.  Gegen 
Basel  zu  gedeiht  die  meist  zum  Brennen  verwendete  Kir- 
sche (Kirschwasser)  ganz  vorzüglich,  und  in  einigen  Thä- 
lern  des  Berner  Jura  wird  aus  den  dort  wachsenden 
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roten  Pflaumen  ebenfalls  ein  eigenartig  angenehm 
schmeckender  und  erfrischender  Branntwein  gewonnen. 


Wialorlandschaft  im  Aargauer  Jura  : Wa«*errluh,  Acbooberg.  Stafeleggpaaa  uud  Homberg, 
von  KÜUigen  aus  ges«hen. 


i Telrao  urogalltu).  Am  meisten,  wenn  auch  weit  weniger 
häufig  als  in  Deutschland,  finden  sich  Hase.  Rebhuhn. 

Ringel-  oder  Holztaube  und 
Wachtel.  Die  Waldschnepfe 
wird  während  ihres  im  Jahr 
zweimal  sich  wiederholen- 
den Durchzuges  geschossen. 
fVergl.  auch  den  Abschnitt 
Fauna  dieses  Artikels). 

Der  Ackerbau  ist  überall 
mit  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft verbunden.  Die  Vall6e 
de  Joux  bereitet  als  Spezia- 
lität ihre  immer  mehr  ge- 
schätzten Vacherins  (Weich- 
käse) ; die  Xeuenburuer  und 
Berner  Sennberge  liefern  fet- 
ten und  magern  Greierzer- 
käse  und  Bellelav  den  « t£te 


Hier  werden  übrigens  auch  noch  die  Kartoffel,  alle  Arten 
von  Feldfruchten  und  die  Wurzel  des  gelben  Enzian 
{(lentiana  lutea)  gebrannt.  Die  Herstellung  des  als  Toni- 
kum und  Arznei  gegen  mancherlei  Gebresten  geschätzten 
Enzianschnapscs  ist  eine  Spezialität  der  Junisennen.  Die 
um  Laufen,  Grellingen  und  im  Aargau  im  Grossen  ge- 
züchteten Johannis-  und  Stachelbeeren  dienen  zur  Konti- 
türenfabrikation, ebenso  wie  die  in  den  Jurathälern  sehr 
gut  gedeihende  rote  Sauerkirsche  ICeranus  caproniaua 
oder  C.  aeida).  Im  Unterholz  frisch  geschlagener  Wal- 
dungen wachsen  ausgezeichnete  Erdbeeren.  Himbeeren 
etc.,  die  massenhaft  eingesammelt  und  ebenfalls  zur 
Konfitürenfabrikation  oder  auch  zur  Herstellung  von  Si- 
rup (Val  de  Travers)  Verwendung  finden.  Dagegen  sind 
die  auf  den  tonigen  und  kieseligen  Boden  der  Vogesen  und 
des  Schwarzwaldes  so  gemeinen  Heidelbeeren  im  Jura 
ziemlich  selten.  Zu  erwähnen  ist  noch  der  Anbau  des 
Wermuts  oder  der  Absinlhpflanze  (Artemisia  aksinthium 
und  A.  pontiea),  der  die  schwarzen  oder  torflgen  Boden 
einiger  Thalsohlen  (Val  de  Travers,  Plateau  von  Pontar- 
lier)  besonders  gut  Zusagen.  Die  im  Jura  in  grosser  Zahl 
wachsenden  Morcheln  und  andern  essbaren  Schwämme 
erfreuen  sich  steigender  Nachfrage,  seitdem  die  notigen 
Unterscheidungsmerkmale  durch  Liebhaber  und  Kenner 
dem  Volke  allgemein  bekannt  gemacht  worden  sind.  Im- 
merhin kommen  alljährlich  noch  Fälle  von  Vergiftung 
vor.  Die  geographische  Beschaffenheit  des  Juragebirges 
mit  dem  vielfachen  Wechsel  von  Ketten,  kalten  aber  ge- 
sunden Hochflächen  und  klimatisch  ausserordentlich  ver- 
schieden sich  verhaltenden  Thälern  gestattet  in  günstiger 
Abwechslung  die  Entwicklung  von  Ackerbau.  Waldbau 
und  industrieller  Tätigkeit.  Nirgends  haben  die  subtilen 
Industrien  der  Uhrenmacherei  und  Feinmechanik  feste- 
ren Fuss  gefasst  als  in  den  jurassischen  HoclUhälern,  wo 
Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft  mehr  nur  den 
Wert  eines  Nebenerwerbes  haben. 

Von  Bedeutung  ist  auch  der  Fischfang  in  den  jurassi- 
schen Randseen  und  namentlich  in  den  friscnkalten 
JuraQüssen  (Orhe,  Schuss,  Birs  etc.).  Berühmt  sind  die 
Forellen  von  Yallorbe,  des  Doubs  (Goumoisi,  der  Areuse, 
Noiraigue  und  Birs  (Munster).  Vergl.  darüber  den  Ab- 
schnitt Fauna  dieses  Artikels  und  den  Art.  Borns.  Hem- 
mend wirken  heutzutage  auf  die  Entwicklung  der  Fisch- 
zucht die  Papierfabriken,  Färbereien  und  andere  Betriebe 
ein,  die  ihre  sauren  oder  salzigen  Abwasser  in  die  Flusse 
auslaufen  lassen.  Dazu  kommt,  dass  die  Elektrizitäts- 
werke. Turbinenanlagen  etc.  den  bei  Niedrigwasser  ohne- 
hin schon  tief  stehenden  Flüssen  noch  mehr  Wasser 
entziehen,  so  dass  grosseren  Fischen  ein  Aufwärts  wan- 
dern gegen  die  Quellen  zu  vielfach  verunmöglicht  w ird. 

Der  Jura  ist  nicht  mehr  reich  an  jagdbarem  Gewild  Das 
Grosswild  ist  hier  sogar  schon  so  selten  geworden,  dass 
man  das  Reh  wieder  neu  hat  einführen  und  zum  Schutze 
des  ganzen  Wildbestandes  kantonale  Gesetze  hat  erlassen 
müssen,  ln  einigen  Kantonen  bestehen  besondere  Wild- 
parks. Im  Aargau  und  Berner  Jura  (Delsberg)  wird  noch 
die  Wildsau  gejagt.  Fast  jeden  Winter  kommen  aus  den 
Vogesen  auch  einige  Wolfe  herüber.  In  den  Wäldern  der 
Hochregion  leben  noch  Fuchs,  Wildkatze  nnd  Auerhuhn 


de  moine  * (Münchskopf)  ge- 
nannten Halbweichkäse,  der 


; aus  nicht  abgerahmter  Milch  hergestellt  wird.  Die  Her- 
stellung von  Käse  und  Butter  (Chasseral)  bleibt  auf  die 
hoch  gelegenen  Bergweiden  beschränkt,  während  Milch- 
wirtschaft besonders  in  der  Umgebung  der  Städte  und 
Industriedorfer  und  Viehzucht  in  den  Thälern  betrieben 
werden.  Die  Bodenverhältnisse  gestatten  auch  den  fast 
ausschliesslich  agrikolen  Gemeinden  den  Besitz  von  einer 
oder  mehreren  Rercweiden,  die  sowohl  im  trockenen 
Tannenwaldgürtel  als  in  der  feuchtkühlen  Region  der 
Sümpfe,  Hoch-  und  Wiesenmoore  liegen  können  und  auf 
denen  das  Vieh  den  ganzen  Sommer  über  bleibt.  Das 

Bleiche  gilt  für  die  Bauern-  und  Meierhofe  in  den  Bergen. 

as  Leben  und  Treiben  des  I^indmannes  unterliegt  im 
Jura  je  nach  den  lokalen  Verhältnissen  einem  grossen 
Wechsel.  Manche  Gemeinden  haben  ihre  eigenen  Hirten, 
von  denen  der  eine  die  Rinderauf  die  mit  lichtem  Wald 
bestandenen  Sennberge  oder  die  trockenen  Wiesen, 
ein  anderer  Kühe  und  Pferde  gemeinsam  auf  die  nassen 
Wiesen  oder  Sumpfboden  und  ein  dritter  die  Ziegen  auf 
die  felsigen  Kämme  treibt.  In  der  Ajoie  kommt  noch  die 
Schweinezucht  in  Betracht.  In  den  meisten  ackerbau- 
treibenden Gegenden  wechseln  Viehzucht  und  Feldarbeit 
miteinander  ab  : heute  werden  ein  Paar  Stiere  oder 
Pferde  vor  den  Heu  wagen  gespannt,  während  man  sie 
morgen  wieder  frei  weiden  lasst  (le  pasquier,  le  pecher, 
la  paturette  etc.}.  Der  Jura  besitzt  keine  ihm  eigentümli- 
che Rindviehrasse;  die  jurassischen  Züchter  pflegen  ihr 
Vieh  mit  Vorliebe  aus  den  Alpen  (Viehmärkte  des  Sim- 
menihales,  Greierzerlandes  etc.)  zu  holen.  Die  trockene 
Luft  und  die  Beschaffenheit  des  Bodens  und  Futters  sa- 
! gen  aber  diesen  alpinen  Schlägen  nicht  besonders  zu, 
sodass  sie  als  Zucht-  und  Milchvieh  eher  zur  Degenera- 
tion geneigt  sind,  während  sie  dagegen  als  Schlachtvieh 
den  auf  alpinen  Weiden  aufgezogenen  Tieren  unbestreit- 
bar überlegen  sind.  Der  starken  Insolation  wegen  zieht 
man  im  Jura  den  rotgefleckten  weissen  Simmenl haler- 
schlag dem  schwarzen  Greierzerschlag  vor.  Der  von  Zeit 
zu  Zeit  auftretende  Milzbrand  wütet  auf  den  Meierhofen 
oft  derart,  dass  ganze  Herden  getötet  und  verscharrt  wer- 
den müssen.  Auch  die  ebenso  verderbliche  und  ausseror- 
dentlich ansteckende  Maul-  und  Klauenseuche  sucht  in 
heissen  Sommern  das  Vieh  oft  heim. 

Günstige  Bedingungen  bieten  für  die  Pferdezucht  die 
Thäler  des  Berner  Jura  und  das  Hochplateau  der  Frei- 
berge, auf  dem  eine  geschätzte  Rasse  gezüchtet  wird 
(Pferdemärkte  in  Montfaucon  und  Chindon,  Pramien- 
schau  in  Saignelegier  und  Pruntrut).  Leider  ist  diese 
einheimische  Rasse  durch  Kreuzung  mit  normannischen 
Hengsten  verunstaltet  worden.  Esel  und  Maultier  sind  im 
Jura  beinahe  unt>ekannt.  Der  Genuss  von  Pferdefleisch 
widerstrebt  den  jurassischen  Bauern  In  grossem  Maass- 
, stab  wird  wiederum  Schweinezucht  getrieben,  da  die  ju- 
rassischen Schweine  im  Allgemeinen  frei  von  Parasiten 
(Trichinen,  Bandwurm)  zu  sein  scheinen.  Im  Waadtlan- 
der und  Neuenburger  Jura  zieht  man  die  französische 
Rasse  (race  bressane,  aus  der  Bresse)  vor.  Neben  dem 
Jura  züchtet  namentlich  der  deutsche  Teil  des  schweizer. 
Mittellandes  (Solothurn,  Bern,  Aargau)  und  die  Umge- 
bung von  Pnyerne  (englische  Rassel  dieses  nützliche 
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Haustier.  Ziegen  und  besonders  auch  Schafe  nehmen  im 
Jura  zur  Zeit  an  Zahl  ab.  Geflügel  wird  ebenfalls  wenig 
gehalten,  weil  es  zu  seiner  Nahrung  mehr 
Weizen  bedarf,  als  es  an  Eiern  und  Fleisch 
einbringt.  Zudem  sagt  dem  jurassischen 
Bauern  das  Kapaunenlleisch  weniger  zu  als 
seine  althergebrachte  Lyonerwurst  Ganse 
linden  sich  nur  in  der  Ajoie  in  nennens- 
werter Anzahl. 

Ein  llauptreichtum  der  jurassischen  Ge- 
meinden besteht  in  ihrem  Waldbesitz.  Die 
Wälder  steigen  vom  schweizer.  Mitlelland 
bis  zur  Hegion  der  Bergweiden  (1400  m und 
darüber}  auf.  Je  nach  Exposition,  Zusam- 
mensetzung des  Bodens  und  der  Art  des 
Betriebes  bilden  sie  breite  Zonen  oder  klei- 
nere .Mischwaldbestände.  Die  obere  Wald- 
grenze gegen  die  llochweiden  hin  ist  sehr 
charakteristisch  und  scharf  und  verläuft 
ineist  ganz  oder  nahezu  wagrecht.  Sie 
gleicht  einer  dichten  Vegetationsfront,  die 
bestrebt  ist,  die  den  Winden  und  Stür- 
men ausgesetzten  kahlen  Gipfel  wieder  für 
sich  zuruckzuerobern.  Heut«  freilich  bleibt 
sie  nahezu  stationär,  doch  zeigt  sie  deutlich 
den  Vormarsch  des  jurassischen  Waldes 
nach  dem  Rückzug  der  quaternären  Gletscher.  Die  gleiche 
Erscheinung  wiederholt  sich  übrigens  auch  noch  in  andern 
Gebieten,  die  der  Wald  allmählig  wieder  überziehen  will 
(Landes.  Dünen  etc.).  Es  wäre  unvorsichtig,  durch  masslo- 
sen  Holzschlag  die  Waldgrenze  tiefer  zu  legen.  Junge  Auf- 
forstungen mitten  in  den  llochweiden  gedeihen  nicht  mehr, 
weil  die  Setzlinge  ohne  den  Windschutz  durch  grosse  Bau- 
me rasch  zu  Grunde  gehen.  Die  Aufgabe  des  Forstmannes 
im  Jura  besteht  daher  hauptsächlich  darin,  die  für  die  wei- 
tere Verbreitung  oder  auch  blos  Erhaltung  der  Wilder  in 
ihrem  jetzigen  Zustande  geeigneten  Mittel  zu  finden.  Die 
Waldzonen  sind  weniger  deutlich  ausgeprägt  als  die  Ak- 
kerbauzonen,  weil  die  vorwiegenden  Baurnarten  des  Jura 
in  sehr  verschiedenen  Höhenlagen  zugleich  zu  gedeihen 
vermögen  und  sie  je  nach  Beschaffenheit  des  Untergrundes, 
der  Exposition  oder  wirtschaftlichen  Bedeutung  einander 
vielfach  den  Boden  streitig  machen  Die  selten  über  1000 
m steigende  Weisstanne  (Abies  alba)  ist  besonders  für 
die  tiefern  Regionen  und  die  tonigen  und  nicht  zu  stei- 
nigen Boden  charakteristisch.  Im  Gegensatz  dazu  liebt  die 
Rottanne  oder  Fichte  (Picea  excelta)  gerade  (trockenen 
oder  feuchten)  felsigen  Untergrund  und  steigt  hinauf  bis 
zur  oberen  Waldgrenze,  die  sie  meist  für  sich  allein  bil- 
det. Man  sieht  sie  sogar  in  der  Nähe  der  Torfmoore.  Die 
Fohre  oder  Kiefer  ( Pinus  xilresiris)  zieht  wieder  sandige 
und  warme  Standorte  vor  und  tritt  im  Jura  ziemlich  sel- 
ten auf,  wenn  man  auch  da  und  dort  am  Kuss  von  Son- 
nen  bergen  (besonders  auf  Molasse  oder  Bändiger  Unter- 
lage) sehr  schöne  Exemplare  bewundern  kann.  Die  Moor- 
kiefer ( Pinus  monlana  rar.  uncinala)  gedeiht  vorzüglich 
in  kalten,  feuchten  und  starkem  Luftzug  ausgesetzten 
Gegenden  und  klammert  sich  an  die  Felswände  der  Klü- 
sen (Court)  oder  erhebt  sich  in  Mooren  mitten  aus 
Torfmoosen  und  Heidelbeersträuchern.  Unter  den  Laub- 
holzern spielt  nur  die  Buche  (Fagus  silvatiea)  eine  be- 
deutende Rolle  als  Waldbaum.  Sie  findet  sich  im  Jura  in 
allen  Höhenlagen,  zieht  aber  steinige  Kalkschultboden 
und  kühlen,  ziemlich  feuchten  Untergrund  vor.  Ihre  jun- 
gen Blätter  fallen  oft  Spätfrösten  zürn  Opfer,  werden  aber 
vom  Baum  sofort  wieder  durch  neue  Triebe  ersetzt.  Die 
Buche  bildet  lichte  Haine  oder  dichte  Bestände  und  ge- 
winnt oder  verliert  den  Nadelhölzern  gegenüber  an  Bo- 
den je  nach  dem  betreffenden  forstlichen  Wirtschaft* plan. 
Wo  ein  Nadelholzbestand  niedergelegt  worden  ist,  sieht 
man  aus  den  vom  Wind  überall  hin  vertragenen  Niiss- 
chen  in  kurzer  Zeit  zahlreiche  Buchenschosslinge  knos- 
pen. Neben  und  mitten  unter  diesen  Buchen  entwickeln 
sich  dann  auch  junge  Nadelhölzer,  die  aber  im  schattigen 
Buchenwald  nur  langsam  wachsen  und  länger  als  ein 
Jahrhundert  verkümmert  dastehen  können,  bis  einmal 
der  Mensch  die  Buchen  fallt  Dann  schiessen  diese  Tan- 
nen rasch  in  die  Hohe  und  erreichen  in  verhältnismässig 
kurzer  Zeit  ihre  normale  Grosse.  Der  Forstmann  kann 
demnach  je  nach  Belieben  Buchen-  oder  Tannenwald 


wachsen  lassen  ; zieht  er  letzteren  vor,  so  braucht  er  mir 
von  Zeit  zu  Zeit  die  Buchenbestände  im  gewünschten 


llochvreide  un  Neueoburgar  Jura, 

| Umfang  niederzulegen  (Versuche  von  A.  Müller  in  den 
Stadtwaldungen  von  Biel). 

Die  wärmsten  und  zugleich  trockensten  Gebiete  des 
Jura  (Chanel  de  Neuchätel  etc.)  bewohnen  die  flaumige 

1 Eiche  {(JuercuM  lanuginosa),  der  italienische  Ahorn 
(/leer  ilalum),  Feldahorn  (Acer  campest  re ),  die  Esche, 
Linde  etc.,  die  weniger  ertragreiche  Wälder  bilden  und 
deren  Holz  in  der  Gerberei  (Eiche),  Schreinerei  etc.  Ver- 
wendung findet.  Auf  den  sumpfigen  Plateaullächen  mit 
tertiärem  Untergrund  gedeihen  bis  in  900  in  Höhe  die 
Stieleiche  ( Qnercus  robur),  Zitterpappel  (Poputus  tre- 
muta)  und  Weissbirke  ( lietula  alba),  während  die 
Schwarzpappel  ( Poputus  nigra)  tiefgründigen  Boden  vor- 
zieht und  die  Landstrassen  der  untern  Region  begleitet. 
Die  in  Wäldern  mit  stark  tonigem  Boden  angepllanzte 

| Lärche  ( Larix  eurupaea)  ist  keine  im  Jura  heimische 
Form.  Die  grössten  Bäume  des  Gebirges  sind  die  auf  den 
Hoch  weiden  stehenden  Exemplare  des  Spitzahorns  (Acer 
platanoides)  und  Bergahorns  (Acer  pseudoplatanus).  Auf 
Lichtungen  finden  wir  zahlreiche  Mehlbeer-.  Eisbeer-  und 
Vogel beerbäu me  (Sorbus  aria,  S.  torminalis  und  S.  a u- 
cuparia ),  wie  auch  wilde  Apfel-,  Birn-  und  Kirschbäume, 
deren  Holz  vom  Drechsler  gerne  verarbeitet  wird.  Der 
Jura  ist  von  Haus  aus  ein  waldreiches  Gebirge,  doch 
haben  die  kantonalen  Behörden  vielfach  dem  von  den  ein- 
zelnen Gemeinden  in  unsinniger  Weise  betriebenen  llolz- 
schlag  Einhalt  gebieten  müssen.  Diese  kurzsichtige  Wald- 
verwüstung  liefert  wohl  für  eine  kurze  Zeit  ein  schönes 
finanzielles  Resultat,  birgt  aber  ihre  grossen  Gefahren  in 
sich,  da  durch  zu  häufigen  oder  irrationellen  Holzschlag 
der  blosgelegte  Boden  durch  Regengüsse  leicht  wegge- 
schwemmt und  durchfurcht  und  der  Ertrag  der  Quellen 
in  bedauerlicher  Weise  beeinträchtigt  wird.  Die  Wald- 
wirtschaft lassen  die  Gemeinden  meist  durch  Gemeinde- 
forster  besorgen,  während  staatliche  Kreisförster  die 
Oberaufsicht  darüber  führen.  Mehrere  Kantone  besitzen 
im  Jura  auch  selbst  grossere  oder  kleinere  Waldungen. 
Eine  Reihe  von  Gemeinden  des  Berner  und  Waadtländer 
Jura  ist  hente  noch  in  der  Lage,  ihren  Bürgern  jährlich 
einige  Klafter  von  sog.  Bürgerholz  frei  zur  Verfügung 
stellen  zu  können.  Alljährlich  wird  auch  ein  genau  kon- 
troliertes  Quantum  Bauholz  geschlagen,  dessen  Ausfuhr 
heute  die  Eisenbahnen  besorgen,  während  man  es  früher 
auf  der  Zihl  und  Aare  nach  Basel  tlösste.  Die  schönsten 
Waldungen  sind  die  am  Chaumont,  Chasser.il,  Ment  Risoux 
etc.,  sowie  die  der  Städte  Solothurn,  Biel  u.  a.  Aul'  den 
llochweiden  der  Freiberge  hat  man  hundertjährige  mäch- 
tige Tannen  geschlagen,  deren  eine  einen  Stammemnn- 
fang  von  4.85  rn  hatte  (ein  Stück  dieses  Stammes  befindet 
sich  jetzt  in  den  Sammlungen  der  Forstschule  am  eidge- 
nössischen Polytechnikum  zu  Zürich).  Eine  andere,  auf 
der  Ronde  Noire  geschlagene  Tanne  hatte  einen  Stammes- 
durchmesser von  2 m.  Beinahe  jede  Gemeinde  macht  sich 
eine  Ehre  daraus,  besonders  kräftige  und  ehrwürdige 
GEOOR.  LEX.  89  — 11—45 
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Bäume  zu  schonen,  so  etwa  eine  kolossale  Buche  (Bo- 
ches). eine  grosse  Fliehe,  eine  alte  Linde  (Nods)  oder  auch 
einen  prachtvollen  Ahorn  etc.  (Vergl.  auch  den  Abschnitt 
Flora  dieses  Artikels). 

Handel  und  Gewerbe,  Verkehrs  uege,  Fremdenindus- 
Irie.  Die  zwei  wichtigsten  F’aktoren,  die  in  einer  Land- 
schaft die  Einführung  und  weitere  Entwicklung  von 
Industriezweigen  bedingen,  sind  Klima  und  Bodenerzeug- 
nisse. Die  Uhrenindustrie  im  Jura  steht  in  innigein  Zusam- 
menhang mit  dessen  Klima,  und  auch  das  Eisenhutten- 
wesen  hat  sich  — wenn  auch  in  veränderter  Form  trotz 
der  ausländischen  Konkurrenz  liberal!  da  noch  erhalten, 
wo  es  schon  zurZeit  der  Kelten  betrieben  worden  ist.  Mit 
Ausnahme  einiger  Sololhurner  und  Aargauer  Thaler  ist 
in  allen  Thalschaften  des  Jura  die  Uhrenmacherei  in 
grosserem  oder  kUinerem  Umfang  heimisch  An  zahlrei- 
chen Orten  sind  im  Laufe  des  vergangenen  Jahrhunderts 
meist  gut  prosperierende  Fabriken  zur  Herstellung  von 
fertigen  Uhren  oder  von  einzelnen  Uhrenteilen  entstan- 
den. Sehr  tätige  Industriezentren  sind  in  dieser  Hinsicht 
die  Valide  de  Joux.  La  Cüte  aux  Fees,  die  Neuenburger 
llochthaler,  das  St.  Immerthal.  Tramelan  und  Biel.  Die 
Ausfuhr  konzentriert  sich  zumeist  in  Ui  Chaux  de  F’onds. 
Im  Jahr  1901  sind  im  schweizerischen  Jura  8 044  . ‘16 1 


Uhren  irr.  Gesamtwert  von  128319  902  F'ranken  herge 
stellt  worden.  Mit  der  Uhrenmacherei  geht  in  Sainte 
Croix  die  Fabrikation  von  Musikdosen  Hand  in  Hand. 
Das  jurassische  Eisenhütten  wesen  lieschränkt  sich  heute 
auf  den  Sololhurner  und  Berner  Jura.  Die  Hochofen  von 
(Ihoimlez  verarbeiten  die  Eisenerze  der  Umgebung  von 
Delsberg  zu  Gusseisen  und  Bohren  in  allen  gewünschten 
Grossen,  während  die  Schlacken  zusammen  mit  Zement 
zur  Herstellung  von  Backsteinen  dienen.  Den  zum  Gies- 
sen der  Bohrenformen  notigen  Sand  liefern  die  Umge- 
bungen von  Münster.  Fligentümer  der  Hochofen  von 
Choindez  sind  die  Ludwig  von  Boll'schen  Eisenwerke, 
denen  auch  noch  die  Eisenhütten  l.es  Bondez  bei  Dels- 
berg  und  die  in  der  Klus  bei  Balslhal  gehören,  während  der 
Hauplsitz  des  Geschäftes  in  Gerlalingen  ist,  wo  alte  Eisen- 
waaren  zusammen  mit  Hoheisen  (sog.  gueuses)  von 
Choindez  zu  frischem  Gusseisen  verhüttet  werden.  Die 
Hüttenwerke  von  Bellefontaine  und  Undervelier  bestehen 
nicht  mehr.  Eine  Giesserei  in  Beconvilier  bei  Tavannes 
(Berner  Jura)  liefert  Messing  zur  Herstellung  von  Uhren- 
bestandteilen. Hahnen  etc.  Yallorbe  hat  Metallgiessereien. 
Champagne  liefert  Bohmaterialien  zur  Uhrenfabrikation, 
und  Le  Dav  bei  Yallorbe  stellt  Kaliumchlorat  her.  Die 
Uhrenräder,  -federn  und  -zeiger  werden  in  den  Uhren- 
macherortschaften  selbst  fabriziert.  Wegen  der  hohen 
Kohlenpreise  hat  die  Glasblaserei.  die  früher  im  Doubs- 
thal,  ltirsth.il  und  im  jurassischen  Bergland  von  mehreren 
kleineren  Glashütten  (heute  noch  kommen  Ortsnamen 
wie  Verrieres,  Verrerie  und  Glashütte  oft  vor)  betrieben 
wurde,  heute  einen  schweren  Stand.  Einst  verwendete  man 


zur  Feuerung  ausschliesslich  Holzkohle,  die  im  eigenen 
Land  gebrannt  worden  war  (Kohlergewerbe  im  Doulmthal). 
Als  die  Holzpreise  zu  hoch  wurden,  ersetzte  man  siedurch 
Steinkohle,  die  vom  Ausland  bezogen  werden  muss  und 
immer  noch  so  teuer  ist,  dass  die  Glasbläsereien  um 
Münster  nicht  unter  günstigen  Bedingungen  arbeiten. 
Die  Töpferei  beschrankt  sich  auf  die  Dörfer  Bonfol  und 
Cornol  in  der  Ajoie,  die  aus  einer  dem  Deckenschotter 
angehörenden  und  mehr  oder  weniger  mit  Vogesen  san- 
den  vermischten  feuerfesten  Erde  das  sog.  Steingut  her- 
steilen  und  dieses  zu  stark  begehrten  Schüsseln,  Topfen. 
Bratpfannen  etc.  (Pruntruter  Geschirr)  formen.  Sehr 
viele  Backsteinfabriken  und  Ziegeleien  im  Berner  Iura 
; (Bonfol.  Laufen,  Münster,  St.  Immer,  Biel),  Neuenburger 
Jura  (Couvet)  und  namentlich  im  Aargauer  Jura.  Zahl- 
reiche Arbeiter  beschäftigt  auch  die  jurassische  Zement- 
industrie, die  im  Laufe  von  30  Jahren  sich  zu  einer 
mächtigen  Produktion  entwickelt  hat.  Ein  Bückschlag 
ist  seit  einigen  Jahren  freilich  in  dem  Sinne  erfolgt,  dass 
mit  dem  langsam  zurückgehenden  Absatz  im  In-  und 
Ausland  eine  Beihe  der  kleineren  und  unvollkommener 
eingerichteten  Fabriken  ihren  Betrieb  hat  einstellen  müs- 
sen Das  Bohmaterial  zu  diesem  Industriezweig  6ndet 
sich  im  Jura  überall  in  genügender  Quantität  vor.  doch 
sind  die  in  den  Klüsen  errichteten  Fabriken  günsti- 
ger gestellt  als  die  andern,  weil  sie  die  notige  Was- 
serkraft und  Eisenbahnstationen  in  unmittelbarer 
Nähe  haben. 

Seitdem  man  mit  der  Nutzbarmachung  der  Was- 
serkräfte Ernst  gemacht  hat,  sind  im  Jura  zahlrei- 
che Elektrizitätswerke  entstanden,  die  alle  indu- 
striellen [Ortschaften  und  dazu  noch  viele  kleine 
Bauerndörfer  mit  Licht  und  Kraft  versorgen.  Am 
Eingans  in  unser  Gebirge  besteht  eine  F'abrik  zur 
Herstellung  von  elektrischen  Apparaten  und  für 
elektrische  Lichtinstallationen  ( Aktiengesellschaft 
Alioth  in  Monchenstein  hei  Basel).  Zur  Hebung  des 
allgemeinen  Wohlstandes  tragen  ferner  nicht  wenig 
l»ei  die  Messerschmieden  und  Prazisions Werkstätten 
in  Aarau,  die  Schuh-  und  Seifeninduslrie  von  Ol- 
ten, die  Schokoladefabriken  von  Serrieres  (bei 
Neuenburg)  und  Le  Locle,  die  Zigarrenfabriken  von 
Grandson  und  die  Eisenbahnreparaturwerkstätten 
von  Biel  und  Yverdon.  Alle  kleinen  Städte  haben 
ihre  Gerliereien,  die  immer  an  Schlachthäuser  ge- 
bunden sind.  In  einigen  Basler  und  Sololhurner 
Thälern,  in  Grellingen  und  im  östl.  Abschnitt  des 
Delsberperthales  (Yal  Terbi)  haben  Textilindustrie 
und  Seidenweberei  F^ingang  gefunden.  HolzstolT- 
fabriken  im  Berner  Juni  ( Bondchätel ).  Endlich 
| nennen  wir  noch  die  Scheffel  - und  Siebmacherei  im  Joux- 
I thal.  Vor  der  Fiinführung  der  Uhrenindustrie  beschäftigte 
man  sich  im  Neuenburger  Jura  vielfach  mit  Spitzen- 
I kloppelei.  Auch  Strohllechterei  und  Korbmacherei  nähren 
I da  und  dort  noch  einige  Leute. 

Der  Handel  im  Jura  litt  währenddes  Mittelalters  unter 
den  Ausschreitungen  der  kleinen  F'eudal-  und  Burgher- 
I ren,  die  Beisende  und  Kaufleute  überfielen,  ausplunder- 
len  und  nur  gegen  Lösegeld  wieder  freigaben.  Ein  wich- 
tiger Handelsplatz  konnte  sich  zu  jener  Zeit  im  Jura 
{ nicht  entwickeln,  weil  hier  alle  industrielle  Tätigkeit  fehlte. 
Der  Import  der  notwendigen  Gebrauchs-  und  der  weni- 
gen Luxusartikel  ins  Gebirge  lag  daher  auch  während 
Jahrhunderten  in  den  Händen  der  dazu  am  günstigsten 
gelegenen  Handstädte-  Die  notigen  Mittel  zum  Lebens- 
unterhalt erwarben  sich  die  jurassischen  Bauern  von 
I jeher  durch  den  Verkauf  ihres  Viehes,  das  sie  vor  der 
Eröffnung  der  Flisenbahnen  meist  auf  die  Märkte  von  Ba- 
sel, Aarau,  Lenzburg,  Biel,  Aarberg  und  Bomont  zu  trei- 
ben pflegten.  Viehmärkte  bestehen  im  Jura  heute  noch 
in  Delsberg  für  Hornvieh  und  in  Chindon  und  Montfau- 
con  für  Pferde.  Wichtig  für  alle  jurassischen  Gemeinden 
ist  der  Holzhandel ; die  meisten  verkaufen  Bauholz  für 
Hoch-  und  Schiffbau,  das  über  Basel,  Pontarlier  und  Genf 
seinen  Weg  ins  Ausland  nimmt.  Der  Vertrieb  der  Uhren 
wird  entweder  an  den  Uhren macherzentren  (La  Chaux 
de  F'onds,  Biel,  Le  Locle,  Kleurier,  Sainte  Croix,  Genf) 
selbst  besorgt  oder  durch  Filialen  im  Ausland  vermit- 
telt. An  Lebens-  und  Genussmillein  werden  ausgeführt 
Käse,  Butter,  etwas  Schlachtfleisch,  Schokolade,  Weine, 
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Absinth  etc.,  eingeführt  dagegen  Südfrüchte,  Kolonial- 
waaren,  chemische  Produkte,  französische  Weine,  ferner 
Oel,  Seife,  Fette.  Leder,  Papier,  Bücher,  Kurz-  und  Mer- 
ceriewaaren,  Seidenartikel,  Schmucksachen,  landwirt- 
schaftliche Maschinen  und  Geräte  (wenigstens  zum  Teil), 
Präzisionsinstrumente,  elektrische  Apparate  etc. 

Das  Netz  der  Verkehrswege  ist  heute  ein  viel  zu  um- 
fangreiches, als  dass  seine  bis  ins  Einzelne  gehende  Be- 
schreibung notwendig  oder  wünschenswert  wäre.  Es  ist 
aber  für  ein  Gebirgsland  doch  angezeigt,  die  wichtigsten 
Züge  kurz  zu  besprechen.  Die  Strassen  schliessen  sich 
natürlicherweise  immer  noch  dem  ehemaligen  römischen 
Straßennetz  an,  da  es  stets  die  bequemste  und  kürzeste 
Verbindung  zwischen  den  einst  wichtigen  (heute  aller- 
dings vielfach  unbedeutenden)  Städten  darstellte.  Alle 
Thäler  haben  ihre  Fahrstraßen,  die  gut  unterhalten  wer* 
den,  aber  im  allgemeinen  schmäler  sind  als  diejenigen  in 
den  benachbarten  französischen  Departeinenten.  Als  Kies- 
und  Schottermaterial  eignen  sich  gut  die  Neocomkalke 
und  besonders  die  Kchinodermenbreccien,  weil  sie  wegen 
ihrer  körnigen  Struktur  und  ihres  Kieselgehaltes  sich 
schwerer  abnutzen  und  weniger  Staub  und  Schmutz  lie- 
fern, als  die  an  einigen  Orten  verwendeten,  meist  weichen 
weissen  Kalksteine.  Nicht  besser  als  diese  sind  die  zum 
grossen  Teilaus  alpinen  Jurakalken  bestehenden  Aarekiese. 

Auf  Grundlage  der  orographischen  Gliederung  des 
Juragebirges  kann  man  zwei  gut  von  einander  getrennte 
Straseentypen  unterscheiden : Quer-  und  Längsstrassen. 
Von  hervorragender  Wichtigkeit  für  die  Beziehungen  der 
Schweiz  mit  dem  Hochjura  und  dem  Ausland  sind  nament- 
lich die  durch  Schluchten  und  Klüsen  ziehenden  und 
die  Pässe  überschreitenden  Querstrassen.  Die  wichtigsten 
davon  sind,  von  W.  nach  O.  gezählt,  folgende : Honte  de 
l'fccluse,  von  Genf  nach  Bellegarde,  mit  Abzweigungen 
nach  Lyon,  Bourg,  zum  Fort  und  Gol  de  l’Ecluse  (423  m); 
Houte  de  La  Faucille  (1323  m).  von  Genf  über  Gex  nach 
Saint  Glaude-Clairvaux-Lons  je  Saulnier;  Route  de  Saint 
Gergue*  (1263  m),  von  Nyon  über  Les  Rousses  nach  Morez- 
Saint-Laurent-Glairvaux  ( Passübergang  über  den  Mont 
Noir  in  980  m)  -Lons  le  Saulnier  und  weiterhin  über  Cham- 
pagnole  nach  Poligny  und  Salins;  Route  du  Marchairuz 
(1450  m),  von  Aubonne,  Rolle  und  Nyon  nach  Le  ßrassus 
(Jouxthal);  Route  du  Molendruz  (1184  m),  von  Lausanne 
und  Morges  über  Cossonay  und  L'Isle  nach  Le  Pont 
(Jouxthal};  Route  de  Jougne(ll21  m),  von  La  Sarraz  oder 
ürbe  über  Vallorbe  oder  Ballaigues  nach  Pontar- 
lier,  mit  Abzweigungen  über  Bonnevaux  und  Ande- 
lot  nach  Salins  und  Arbois,  oder  über  Levier  nach  Salins 
oder  endlich  über  Mouthier  und  Omans  nach  Besanvon ; 
Strasse  von  Yverdon  nach  Pontarlier  über  Sainte  Croix 
und  Les  Fourgs,  mit  Abzweigung  über  Noirvaux  (Col  des 
Etroits  1153  m)  nach  Buttes;  Strasse  des  Val  de  Travers 
(Vallis  transversa),  von  Neuenburg  über  Les  Verrieres 
(9*29  m)  nach  Pontarlier  und  weiterhin  entweder  über 
Frasne  und  Champagnole  nach  Lons  le  Saulnier  oder 
über  Arbois  und  Salins  nach  Dole;  Route  de  La  Tourne 
(1172  in),  von  Neuenburg  über  Les  Pont»(  Anschluss  eines 
vom  Val  de  Travers  kommenden  Zweiges)  nach  Le  Locle 
und  weiterhin  über  den  Col  des  Boches  (915  m)  nach 
Morteau  und  Besanvon;  Route  de  Fa  Vue  des  Alpes  (1286 
m),  von  Neuenburg  über  Valangin  und  Les  Hauts  Geno- 
veys  nach  La  Chaux  de  Fonds  und  weiterhin  über  Biau- 
fond  (Brücke  über  den  Doubs  in  658  m)  nach  Maiche, 
Pont  de  Roide  und  Montböliard  ; Route  de  Pierre  Pertuis 
(830  m),  von  Biel  über  La  Heuchenette  und  Sonceboz 
nach  Tavannes,  mit  Abzweigungen  von  Tavannes  1)  über 
Tramelan  nach  Saignelegier  und  weiterhin  über  Matche 
nach  Goumois  (Brücke  über  den  Doubs  in  503  m),  2)  über 
Bellelay  (940  m)  und  den  Felsentunnel  des  (x>l  du  Pichoux 
nach  Glovclier  und  weiterhin  über  den  Col  de  La  Gaque- 
relle  (836  m)  nach  Pruntrut,  3}  längs  der  Birs  über  Court. 
Munster,  Oelsberg  und  Laufen  nach  Basel  (Zweig  von 
Oelsberg  über  den  Gol  des  Rangiers,  856  m,  nach  Prunt- 
rut; Strasse  von  Solothurn  nach  Basel,  über  Baisthal, 
Langenbruck  (734  m),  Waldenburg  und  Liestal,  mit  heute 
abseits  vom  Verkehr  liegender  Abzweigung  über  den 
Passwang  (1005  m)  nach  Zwingen  ; Hauensteinstrasse  von 
Olten  nach  Basel  über  den  Hauenstein  (695  mb  Sissach 
und  Liestal ; Stafeleggstrasse  von  Aarau  über  die  Stafel- 
egg  (624  m)  nach  Frick  ; Bötzbergstrasse  von  Brugg  über 


den  Bötzberg  (611  m)  und  Frick  nachStein  und  Säckingen; 
die  dem  Aaredurchbruch  folgende  Strasse  von  Brugg  über 
Klingnau  nach  Koblenz.  Den  Jura  und  seine  Klüsen  durch- 
queren ferner  noch  die  Strassen  Zürich-Baden-Turgi  und 
Mellingen-Brugg. 

Unter  den  Langsstrassen  ist  natürlich  am  wichtigsten 
der  (streng  genommen  nicht  mehr  unserm  Gebirge  zuzu- 
rechnende) Strassenzug  längs  dem  Jurafuss,  den  jurassi- 
schen Randseen  und  der  Aare,  der  vom  französischen 
Fort  de  l'Ecluse  bis  Brugg  etwa  250  km  lang  ist  und  von 
dem  als  Basis  alle  Querstrassen  des  Jura  ausstrahlen. 
Diese  Strasse  geht  über  Gex,  Gingins,  Biere,  L'Isle,  La 
Sarraz,  Orbe,  Yverdon,  Neuenburg.  Biel,  Solothurn.  Olten. 
Weitere  Längsstrassen,  von  W.  nach  O.  gezählt : im 
Waadtländer  Jura  die  Strasse  der  Vallöe  de  Joux,  von  Le 
Pont  nach  Le  Brassus  und  weiterhin  über  Les  Rousses 
zum  Col  de  la  Faucille;  im  Neuenburger  und  Berner 
Jura  1)  die  Strecke  Buttes-Travers  der  Strasse  des  Val  de 
Travers,  mit  La  Chaux  de  Fonds  durch  die  Strasse  der 
Vallöe  des  Ponts  und  Vallöe  de  La  Sagne  verbunden, 
2)  weiter  gegen  N.  die  Strasse  der  Yallüe  de  La  Brövine 
von  Les  Verrieres  über  La  Brtvine  und  La  Chaux  du 
Milieu  nach  Le  Locle  und  weiterhin  nach  La  Chaux  de 
Fonds  und  La  Cibourg,  wo  sie  sich  in  2 Aeste  gabelt, 
deren  südlicher  das  St.  Immerthal  durchzieht  und  in 
Sonceboz  an  die  Strasse  der  Pierre  Pertuis  anschliesst, 
während  der  nördliche  über  Le  Noirmont,  Saignelegier 
und  Saint  Braix  die  Freiberge  durchzieht  (neue  Gabelung 
in  La  Boche  a)  über  den  Col  de  la  Caquerelle  und  b)  nach 
Glovelier-Delsbergerthal  und  Birsthal-Lau fen- Basel) ; im 
Solothurner  Jura  die  Strasse  von  Gänsbrunnen,  die  Muns- 
ter über  Welschenrohr  (Rosicres)  mit  Balsthal  im  Thal 
der  Dünnem  verbindet  ; endlich  ganz  im  N.  die  berne- 
rische Längsstrasse  durch  die  Ajoie,  von  Damvant  über 
Pruntrut  nach  Charmoille,  die  sich  durch  das  Thal  der 
Lützel  (Lucelle)  fortsetzt  und  in  Laufen  auf  die  Birsthat- 
strasse  ausmündet. 

Seit  dem  Durchbruch  der  grossen  Alpentunnels  sind  die 
Eisenbahnen  im  Jura  von  grosser  Bedeutung  geworden, 
da  es  sich  jetzt  hauptsächlich  darum  handelt,  nie  kürzes- 
ten Zufahrten  zum  Gotthard  oder  Simplon  ausfindig  zu 
machen.  Diese  Bestrebungen  haben  zur  Ausarbeitung  einer 
Reihe  von  neuen  Bahnprojekten  geführt,  wie  derjenigen 
durch  den  Col  de  La  Faucille,  über  Frasne-Vallorbe,  durch 
den  Stierenberg  (Court-Grenchen  und  weiter  nach  Büren- 
Bern)  oder  den  Passwang  (Zwingen-Balsthal).  Die  jetzt 
bestehenden  Hauptlinien  sind,  von  O.-W.  gezählt,  folgende : 
Zürich  - Brugg  - Botzberg  - Frick  - Stein  -Rheinfelden- Basel 
(Schnellzug  in  1 Stunde  40  Minuten);  Olten-Hauenstein 
(1856  durchbrochen) -Liestal-Basel;  die  sehr  malerische 
aber  wenig  schnelle  Jurabahn  Basel- Delsberg- Münster- 
Pierre  Pertuis  (Tunnel,  N.-Eingang  in  760  m,  S. -Hingang 
in  780  m)-Sonceboz-BieI  (2l/4  Munden  Fahrt).  Man  plant 
eine  Abkürzung  durch  einen  zwischen  Münster  und  Gren- 
chen  durch  den  Graitery  und  Stierenberg  führenden,  15 
km  langen  Tunnel  und  Kat  bereits  eine  Verbindung  Müns- 
ter-Solothurn mit  einem  Weissensteintunnel  angefangen. 
In  Delsberg  zweigt  die  Linie  nach  Beifort  ab,  dte  über 
Saint  Ursanne  (grosser  Viadukt),  Pruntrut  und  Delle  führt 
und  somit  Mülhausen  umgeht ; von  Sonceboz  aus  Sekun- 
därbahn mit  starken  Steigungen  durch  das  St.  Immer- 
thal nach  La  Chaux  de  Fonds,  Le  Locle,  Morteau  und  Be- 
sannen (Betrieb  im  Winter  wegen  zu  grosser  Schneemaasen 
zeitweise  eingestellt).  Ferner  die  im  Winter  ebenfalls  hie 
und  da  durch  Schnee  blockierte  Sekundärbahn  Neuen- 
burg-Tunnel des  Loges  (1859  durchbrochen)  -La  Chaux 
de  Fonds.  Die  internationale  Linie  Bern-Neuenburg-Pontar- 
lier-Dijon-Paris  führt  in  zahlreichen  Tunnels  durch  die 
Gorges  de  l'Arcuse,  geht  am  linksseitigen  Gehänge  des 
Val  de  Travers  (ohne  Fleurier  zu  berühren)  weiter  und 
erreicht  mit  un  merk  lieber  Steigung  das  Hochthal  von  Les 
Verrieres.  Die  Linie  Lausanne-Vallorbe-Pontarlier  soll 
durch  einen  Tunnel  durch  den  Mont  d Or  zwischen  Frasne 
und  Vallorbe  abgekürzt  werden,  um  dem  Konkurrenzpro- 
iekt  Lons  le  Saulnier-Morez-Col  de  La  Faucille  (16-17  km 
langer  Tunnel)  -Genf  die  Spitze  bieten  zu  können. 

Lokal-  oder  Regionalbahnen  des  Iura  : Nyon-Crassier, 
im  Anschluss  an  die  französische  Linie  Collonge-Gex-Di- 
vonne ; Vallorbe- Le  Po  nt- Le  Brassus  (Jouxthal) ; Yverdon- 
Sainte  Croix  (Betrieb  an  Sonntagen  eingestellt) ; Lokal- 
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bahn  des  Val  de  Travers,  von  Travers  nach  Fleurier,  Saint 
Sulpice  und  Buttes ; La  Chaux  de  Fonda-La  Sagne-Les 
Fonts ; La  Chaux  de  Fonds-Saignelögier ; Saignelügier- 
Glovelier;  Tavannes-Tramelan;  Puntrut-Bonfol  , wird 
in  den  Elsas»  fortgesetzt ; Liestal-Waldenburg  ; Oensingen- 
Baisthal  etc. 

Dieses  ganze  Bahnnelz  dient  in  erster  Linie  den  Be- 
dürfnissen der  Industrie,  trägt  aber  auch  viel  dazu  bei, 
dass  die  eigenartigen  landschaftlichen  Schönheiten  und 
klimatischen  Vorzüge  des  Juragebirges  in  immer  grossem 
Kreisen  bekannt  werden.  Damit  hängt  nun  wieder  die 
Entstehung  einer  Reihe  von  Gasthofen,  Kurhäusern  und 
Sommerfrischen  zusammen.  Im  Sommer  ist  ein  Ferien- 
aufenthalt im  Jura,  besonders  in  der  Nähe  der  grossen 
Tannenwaldungen,  sehr  gesund  und  angenehm.  Erdbeer- 
kuren  gegen  Entzündungen.  Kurorte:  Boujaillcs  und 
Gilley.  auf  dem  Plateau  von  Pontarlier;  in  der  Schweiz 
Ballaiguesi  870  m),  Saint  Cergues  (1015  m),  Arzier  <848  m), 
Marchissy  (825  m),  Gimel  (738  in).  Yaulion  (939  ml.  Sainte 
Croix  (1097  m),  Los  Rasse»  (1183  m).  Le  Pont  im  Jouxthal 
(1030  m).  Chaumont  (1175  ml,  Magglingen  oder  Macolin 
(900  m).  Lothringen  oder  Fvilard  (700  m),  Kurhaus  Weis- 
senstein (1290  m),  Hotel  Balmberg  (1060  m),  Hotel  Friedau 


Kohlenmeiler  im  Neuenburgar  Jura. 

(665  m)  etc.  Im  frühen  Frühjahr  und  Spätherbst,  zu  wel- 
cher Zeit  das  Klima  des  Hochjura  wenig  Anziehendes  hat, 
kommen  als  angenehme  Uehergangsstationen  in  Betracht 
Yverdon,  Neuenburg,  Biel,  Munster,  Solothurn,  Ollen, 
Aarau.  Sehr  stark  besucht  werden  die  das  ganze  Jahr 
geollneten  Bader  von  Schinznach  und  Baden.  Der  Winter 
ist  im  ilochjura  sehr  schon  : blendend  weisse  Schnee- 
decke. heller  Sonnenschein,  prachtvolle  Aussicht  von  den 
Pässen  und  Kämmen  auf  das  da»  Mittelland  uberwogende 
Nebelmeer  und  die  dahinter  in  hehrer  Majestät  aufragen- 
tien  weissen  Kelten  der  Alpen.  Oft  werden  Schlittenpar- 
tien von  einem  Thal  ins  andere  hinüber  ausgefuhrt,  und 
zahlreich  sind  in  neuerer  Zeit  die  Skifahrer,  die  an  den 
durch  die  topographischen  Verhältnisse  bedingten  sanften 
Gehängen  ihre  Kunstfertigkeit  zu  vervollkommnen  suchen. 

Geistiges  und  soziales  Leben,  Volkscharakter, , Sprache 
und  Konfession.  Der  Satz,  dass  Boden  und  Klima  einer 
Gegend  auf  die  physische  und  geistige  Eigenart  ihrer  Be- 
wohner von  einem  gewissen  Einlluss  sind,  linde!  im  Jura- 
gebirge eine  vorzügliche  Bestätigung.  Obwohl  im  Jura 
an  verschiedenen  Stellen  romanische  und  germanische 
Volkselemente  räumlich  von  einander  getrennt  sich  an- 
gesiedelt oder  auch,  wie  namentlich  in  den  industriellen 
Ortschaften,  mit  einander  vermischt  haben,  kann  doch 
mit  Sicherheit  von  einem  speziell  jurassischen  Volkscha- 
rakler  und  -lypus  gesprochen  werden.  Dies  ist  aber  nicht 
so  zu  verstehen,  als  ob  der  Charakter  der  Jurassier  über- 
all und  duichweg  ein  gleichförmiger  sei.  Gleich  wie  das 


landschaftliche  Bild  im  Juragebirge  an  verschiedenen 
Stellen  wieder  ein  anderes  Gepräge  hat,  so  bestehen  auch 
von  einem  Ende  der  Kette  zum  andern  Iwträchtliche  Un- 
terschiede in  der  Bevölkerung:  die  Bewohner  de»  Aar- 
gauer  Jura  sind  anders  geartet  als  die  heterogenen  Volks- 
elemente des  Berner  Jura,  diese  wieder  anders  als  die 
industriellen  Bewohner  der  Neuenburger  Bergregion  und 
diese  wieder  anders  als  der  Weinbauer  am  JuraTuss  oder 
der  Bewohner  des  Jouxlhales.  Der  Jurassier  ist  von  mitt- 
lerer Korperlänge  (grosser  im  Weinbaubezirk  als  im  In- 
nern des  Gebirges)  und  mehr  nervig  als  muskulös ; er  ist 
zäh  und  ausdauernd,  im  nüchternen  Zustande  meist  fried- 
liebend, berechnend  und  bedachtsam,  ein  Freund  der 
Ordnung  und  Ruhe;  er  begeistert  sich  nicht  stark  für  das 
Schöne  und  Grosse,  ist  meist  kein  Träumer  und  eher 
konservativ  als  zu  gewagten  Unternehmungen  geneigt. 
Der  Welschjurassier  darf  als  Gallier  mit  germanischer 
Kultur  angesprochen  werden.  Der  Bewohner  des  deutsch- 
schweizerischen Jura  ist  noch  schwerfälliger  und  dazu 
sehr  alltäglich  gesinnt  und  auf  seinen  Vorteil  bedacht ; er 
ist  stolz,  hat  Liebe  und  Sinn  für  militärisches  Leben  und 
ist  mit  seinen  heimischen  Bergen  innig  verwachsen,  ln 
den  Solothurner  und  AargauerThalern  sieht  man  vielfach 
Typen  von  aussergewöhnlicher  Korper- 
kraft.  Eine  besondere  Gruppe  für  sich 
bilden  die  Ajoulots,  d.  h.  die  Bewohner 
der  Ajoie,  Nachbarn  der  Elsässer  und 
Burgunder  der  Freigrafschaft  ; sie  pfle- 
gen noch  ihre  alten  Gebräuche,  halten 
sich  gern  bei  Seite  und  sind  gegen 
Fremde  vorsichtig  und  misstrauisch. 
Aehnliche  Züge  zeigen  die  ebenfalls  an 
die  Freigrafsciiafi  angrenzenden  Bewoh- 
ner des  Waadlländer  Jura.  Anders  die 
reinen  Neuenburger  mit  ihrem  lebhaften 
gallischen  Charakter,  die  dem  Unbe- 
kannten gegenüber  anfangs  zwar  auch 
zurückhaltend  und  etwas  kühl  sein  kön- 
nen. Während  der  Neuenburger  Wein- 
bauer seine  Ruhe  liebt  und  gerne  zu 
Hause  bleibt,  ist  der  « Montagnard  - 
unternehmend,  lebhaft  und  tätig.  Im 
rauhen  Klima  de«  Juragebirges  findet 
man  seltener  schone  Frauentypen  als  in 
klimatisch  günstiger  gestellten  Gegen- 
den. Zu  grosse  Fruchtbarkeit,  die  har- 
ten Feldarbeiten,  der  Fabrikdiensl  und 
eine  Menge  anderer  Beschäftigungen  und 
Sorgen  — Alles  das  wirkt  zusammen, 
um  die  jurassische  Frau  vor  der  Zeit 
verwelken  zu  lassen.  Man  kann  auch 
noch  betonen,  dass  die  zu  sehr  einseitig 
I pflanzliche  Nahrung  der  romanischen  Volkseiemenledern 
1 Körper  nicht  diejenige  Kraft.  Gesundheit  und  Wider- 
standsfähigkeit zu  verleihen  vermag,  wie  dies  die  al>- 
wechslungsreicheren  und  gesünderen  Milch- und  Fleisch- 
speisen der  Aelpler  und  Südländer  tun. 

Die  Bevölkerung  des  Schweizer  Jura  ist  ihrer  Konfessio- 
nalität  nach  stark  gemischt  und  kann  im  ganzen  genom- 
men ebensogut  als  katholisch  wie  als  reformiert  bezeichnet 
werden.  Der  Waadtländer  und  Neuenburger  Jura  ist  re- 
formiert, mit  Ausnahme  des  dem  alten  Glauben  treu 
gebliebenen  Gebietes  um  Le  Landeron  (mit  Creasier, 
Enges  und  Combes),  der  erst  1814  von  der  Freigrafschaft 
losgelösten  Gemeinde  Le  Cerneux-Pet|uignot  und  der  von 
eingewanderten  Katholiken  in  den  verschiedenen  Städten 
begründeten  eigenen  Pfarreien.  Der  Berner  Jura  teilt 
sich  in  zwei  beinahe  gleiche  Hälften  : die  südlichen  Be- 
zirke von  Biel  bis  Munster  (mit  dem  St.  Immerthal  oder 
der  Landschaft  Erguel,  NeucnstadtunddemTessenbergoder 
Montagne  de  Diesse)  sind  reformiert,  wahrend  die  nördi- 
chen  Bezirke  (Frei berge,  Pruntrut,  Delsberg,  das  deutsch- 
sprechende Laufen  und  ein  Teil  von  Münster)  katholisch 
sind.  Dazu  kommen  da  und  dort  noch  freie  kirchliche  Ge- 
meinschaften, die  erst  seit  wenigen  Jahren  zu  entstehen 
begonnen  haben.  Die  konlessionelle  Spaltung  des  Amts- 
bezirkes Münster  datiert  von  dem  1/11  zwischen  dem 
. Staat  Bern  und  dem  damaligen  Fürstbischof  von  Basel, 
I Johann  Konrad  von  Reinach,  abgeschlossenen  sog.  Aar- 
1 berger  Vertrag.  Ganz  katholisch  ist  der  Solothurner  Jura. 
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während  Gasei  Land  zur  Mehrheit  reformiert  und  der  Aar- 
gau gemischt  sind.  Die  zwei  Gemeinden  Lengnau  u.  Endin- 
gen (im  Aargauer  Jura  nw.  von  Baden)  haben  einen 
starken  Prozentsatz  von  Israeliten ; jüdische  Religions- 
gemeinschaften linden  sich  zudem  auch  in  den  meisten 
der  jurassischen  Induntrieorte  und  Städte.  Wir  haben 
früher  schon  den  Verlauf  der  Sprachgrenze  zwischen 
deutschem  und  französischem  Jura  verfolgt  und  dabei 
auch  gezeigt,  welche  Veränderungen  sie  im  Verlauf  des 
19.  Jahrhunderts  erlitten  hat.  Die  welschen  oder  romani- 
schen Mundarten  verschwinden  zur  Zeit  allmählig  ; so- 
wohl im  Waadtländer  wie  im  Neuenburger  Jura  wird 
jetzt  gut  französisch  gesprochen,  wie  dies  von  der  Schule 
und  Kirche,  den  Zeitungen  und  Büchern  gelehrt  wird. 
Die  an  einigen  Orlen  noch  übliche  wenig  wohlklingende 
Aussprache  wird  von  allen  Seiten  her  bekämpft  und  wan- 
delt sich  trotz  der  zunehmenden  Einwanderung  von 
Deutschschweizern  ebenfalls  langsam  zum  Bessern.  Mehr 
als  ein  Drittel  der  Einwohner  des  Kantons  Neuenburg  ist 
deutschschweizerischer  Herkunft;  dasselbe  gilt  für  die 
Landschaft  Erguel  (St.  Immerthal).  Umgekehrt  besteht 
etwa  ein  Drittel  der  Bewohner  der  deutschen  Stadt  Biel 
aus  zugewanderten  Welschen  aus  dein  Neuenburger  und 
Berner  Jura  (meistens  Industrielle  und  Fabrikarbeiter). 
In  Münster,  aem  Val  de  Tavannes  und  Tramelan  wird 
zwar  französisch  gesprochen,  doch  ist  hier  die  industri- 
elle Bevölkerung  stark  mit  Deutsch bemern,  -sololhurnem 
etc.  vermischt.  Die  Bewohner  der  Freiberge  sind  heute 
zum  weitaus  grossern  Teil  Uhrenmacher  und  sprechen 
auch  ein  besseres  Französisch  als  einst,  obwohl  sie  im 
Familienkreis  ihren  alten  Bergdialekt  immer  noch  pflegen. 
Die.ser  ist  mit  dem  der  Ajoie  und  des  Delsbergerthales  ver- 
wandt. stammt  aus  dem  N.  (langues  d oii)  und  weicht  von 
den  übrigen  Dialekten  der  französischen  Schweiz  beträcht- 
lich ab.  Dieser  französische  Dialekt  wird  in  den  katholi- 
schen Bezirken  Delsberg  und  Pruntrul  noch  allgemein  ge- 
sprochen ; er  unterscheidet  sich  wesentlich  vom  Gutfran- 
zosischen  und  hat  gleich  demjenigen  der  angrenzen- 
den Burgunder  einen  singenden  Klang  und  eine  breite 
Aussprache- 

Sprachlich  verschieden  sind  aber  auch  die  deutschen 
Jurassier  von  Biel  bis  gegen  Basel  und  Zürich.  Die  schlep- 
pende Aussprache  der  Basler  und  So  lothur  ner  Bergleute 
verschwindet  gegen  den  Aargau  hinallmählig.  Hochdeutsch 
oder  Schriftdeutsch  wird  überall  im  Jura  und  überhaupt 
in  der  ganzen  deutschen  Schweiz  nur  im  Verkehr  mit 
Fremden,  in  der  Schule  und  Kirche  gesprochen.  Da- 
zu ist  dieses  Schriftdeutsch  — wie  die  Reichsdeut- 
schen den  Deutschschweizern  (exkl.  Bündnern)  gerne 
Vorhalten  — oft  langsam,  hart  und  reich  mit  Kehllauten 
durchsetzt.  Die  schweizerdeutschen  Dialekte  gehören  alle 
dem  oberdeutschen  Sprachstamm  an,  wie  denn  ja  auch 
die  deutsche  Schweiz  von  oberdeutschen  Stämmen  (Ale- 
mannen) besiedelt  worden  ist.  Die  Interessen  der  Juras- 
sier pflegen  sich  trotz  der  zahlreichen  Verbindungsfäden 
zwischen  den  einzelnen  Volksgruppen  meist  um  eine  be- 
stimmte Anzahl  von  politischen,  industriellen  oder  geisti- 
gen Zentren  za  drehen,  die  räumlich  nicht  immer  inner- 
halb des  ethnographischen  oder  geographischen  Gebietes 
dieser  interessierten  Kreise  gelegen  sinu  — eine  Erschei- 
nung, wie  sie  in  Gebirgtl ändern  gewöhnlich  beobachtet 
werden  kann.  Daraus  ergibt  sich  zuweilen  ein  zu  stark  her- 
vortretender Mangel  an  geistiger  Einheit  und  Zusammen- 
hang, der  sich  u.  a.  auch  darin  zeigt,  dass  Kunslgegen- 
s Lände  oder  Sammlungen  zu  oft  verzettelt  werden.  Wie 
alle  Gebirgsländer  weist  auch  der  Jura  einen  Bevöl- 
kerungBüberschuss  auf,  der  - Handwerker.  Bauern  und 
Handeltreibende  — nach  den  benachbarten  Städtern  oder 
ins  Ausland  abflieast,  um  dort  sich  besser  zu  stellen  oder 
der  heimischen  Industrie  neue  Absatzgebiete  zu  erobern. 
In  diesem  letztem  Falle  pflegen  die  Beziehungen  zur 
heimatlichen  Scholle  fortzudauem.  Zu  oft  kommt  es  auch 
vor,  dass  reich  gewordene  Industrielle  und  Kaufleule  ihre 
Berge  verlassen  und  sich  in  den  grossen  Städten  an- 
siedeln.  (De.  I«ouU  Rolüm.] 

JURA  (BERNER)  (Kt.  Bern).  Der  Berner  Jura,  auch 
* der  neue  Kantonsleil  * genannt,  ist  eine  der  6 grossen 
natürlichen  Abteilungen  des  Kantons  Bern.  Bis  1793  und 
1797  gehörte  er  zum  einstigen  Fürst  bis  tum  Basel,  dessen 
grössere  Hälfte  er  bildete.  Der  Berner  Jura  zählt,  mit 
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Ausschluss  von  Biel,  111  741  Ew.  Er  gliedert  sich  in  7 
Amtsbezirke  mit  146  politischen  Gemeinden:  Pruntrut, 
36  Gemeinden  mit  26  o78  Ew. ; Delsberg.  23  Gemeinden 
mit  15  976  Ew.  ; Freibergen,  17  Gemeinden  mit  10511 
Ew.  ; Laufen.  12  Gemeinden  mit  7491  Ew.  ; Munster.  34 
Gemeinden  mit  19  378  Ew.  ; Courtelary,  19  Gemeinden 
mit  27  538  Ew. ; Neucnstadt,  5 Gemeinden  mit  4269  Ew. 
Man  zählt  62  730  Katholiken  in  78  römisch-katholischen 
Kirchgemeinden  (davon  42  staatlich  anerkannte),  die  6 
Dekanaten  angeboren:  Pruntrut  mit  27,  Delsberg  mit  20, 
Saint  Ursanne  mit  5,  Saignelögier  mit  8,  Laufen  mit  11 
und  Courrendlin  mit  4 Pfarreien.  Die  3 übrig  bleibenden 
römisch-katholischen  Pfarreien  Münster.  Tramelan  und 
St.  Immer  sind  keinem  Dekanat  zugeteilt.  Der  römisch- 
katholische  Jura  bildet  einen  Teil  des  Bistums  Basel-Lu- 
gano, dessen  Bischof  in  Solothurn  residiert.  Die  48566 
Reformierten  sind  in  24  Kirchgemeinden  eingeteilt,  die  5 
Wahlkreise  bilden.  Altkatholische  Pfarreien  in  Laufen 
und  St.  Immer.  Zahlreiche  Wiedertäufer,  namentlich  auf 
den  Mcicrhöfen  im  Amtsbezirk  Münster.  Juden  linden 
sich  vorzugsweise  in  Pruntrut.  Dem  Mittelschulunterricht 
dienen  die  Kantonsschule  in  Pruntrut  und  die  Bezirks- 
schulen (collöges)  in  Delsberg  und  Neuenstadt ; in  Prun- 
trut ferner  ein  Lehrer-  und  in  Delsberg  ein  Lehrerinnen- 
seminar. Daneben  verschiedene  Sekundarschulen ; in  St. 
Immer  und  Pruntrut  je  eine  Haushaltungsschule,  in 
Pruntrut  eine  Uhrenmacher-  und  landwirtschaftliche 
Schule;  Krankenhäuser  in  Pruntrut  (reich  dotiert),  Oels- 
berg, Laufen,  Münster,  Saigneiegier  und  Courtelary  ; Al- 
tersasyle in  Saint  Ursanne  und  Delsberg  ; Waisenhäuser 
in  Pruntrut,  Delsberg,  Relfond,  Les  Coles,  Saignelögier, 
Courtelary  und  Miserez.  Das  einstige  Kloster  Bellelay 
dient  jetzt  als  Asyl  für  unheilbare  Irrsinnige. 

Der  Berner  Jura  gehört  zur  2.  Division  der  schweizer. 
Armee  und  besitzt  in  Tavannes  ein  Zeughaus.  Eisenbahn- 
linien: Biel-Neuenburg,  Biel- Delsberg- Basel,  Delsberg- 
Pruntrut- Delle,  Sonceboz-La  Chaux  de  Fonds,  La  Chaux 
de  Fonds-Saignelegier-Glovelier,  Pruntrut-Bonfol,  Ta- 
vannes-Trainelan. 

Getchichte.  Der  heutige  Berner  Jura  bildete  ursprüng- 
lich einen  Teil  des  von  den  Rauracern  besetzten  Landes. 
Aus  keltisch-rau racischer  Zeit  sind  uns  noch  einige  Alter- 
tümer erhalten  geblieben,  so  die  Pierre  Percöe  in  Cour- 
genay,  die  Pierre  de  l'Autel  und  Fillede  Mai,  die  Haute 
Borne—  alles  einstige  Altar-  und  Opfersteine.  Viele  kelti- 
sche Wurzeln  leben  heute  noch  in  den  Dialekten  der 
Jurassier  fort.  Die  Rauracer,  die  zusammen  mit  den  Hel- 
vetiern ihre  Siedelungen  niedergebrannt  hatten  und 
ausgezogen  waren,  wurden  wie  diese  zur  Rückkehr  in 
ihr  Land  und  zur  Anerkennung  der  römischen  Oberho- 
heit gezwungen.  Die  Römer  teilten  den  Jura  ihrer  Pro- 
vinz Gallia  Lugdunensis  zu.  Die  Römerherrschaft  halte 
eine  förmliche  Umwandlung  der  Existenzbedingungen 
der  jurassischen  Bevölkerung  zur  Folge,  und  überall  ent- 
standen zahlreiche  Rotnersiedelungen  (i nllae),  deren 
Ueberreste  jetzt  noch  an  manchen  Stellen  sichtbar  sind. 
Zeugen  für  diesen  Umschwung  sind  der  befestigte  Ort 
Vicques,  die  Bäder  von  Courroux,  Develier  etc.,  sowie 
viele  andere  erhaltene  Denkmale.  Ferner  hat  man  fast 
überall  zahlreiche  Römermünzen  aufgefunden.  Die  Sie- 
ger Hessen  sich  aber  ganz  besonders  den  Bau  von  Befesti- 
gungen und  die  Anlage  eines  rationellen  Strassennetzes 
angelegen  sein.  Sehr  gut  zu  erkennen  sind  heute  noch  die 
befestigten  Lager  des  Mont  Terrible  (im  Volk  * le  Jules 
tV'sar  >■  genannt),  Mont  Chaibeut  (Mons  caput),  von  CM« 
lillon,  Wahleu  u.  a.  Die  wichtigsten  Klüsen  und  Eng- 
pässe wurden  durch  mehr  als  20  Festungen  vertei- 
digt, von  denen  wir  nur  die  der  Pierre  Peiiuis  nennen. 
Diese  Werke  zogen  sich  von  Pruntrut  bis  nach  Robur 
am  Rhein  und  von  der  Pierre  Pertuis  bis  Augusta  Rau- 
racorum  und  können  uns  eine  klare  Vorstellung  von  dem 
Verteidigungssyslem  der  Römer  liefern.  Die  schönsten 
Bauten  aus  den  letzten  Zeiten  der  Römerherrschaft  sind 
die  Türme  Refous  (am  Schloss  zu  Pruntrut),  Wilden- 
stein (in  Delsberg)  und  Pleujouse. 

Das  Christentum  fand  im  Jura  hauptsächlich  durch  die 
Bemühungen  der  Mönche  von  Luxeuil  Eingang.  St.  Ger- 
manus  und  St.  Randoald  legten  im  7.  Jahrhundert  den 
Grundstein  *zu  fdein  berühmt  gewordenen  Kloster  Mou- 
tier-Grandval,  St.  Ursinus  (St.  Ursanne)  gründete  das 
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oach  ihm  benannte  und  später  zu  einer  Stadt  ausge- 
wachsene Kloster  und  der  aus  Lugnez  in  der  Aioie  ge- 
bürtige St.  Immer  dasjenige  Kloster,  um  welcnes  die 
heute  bedeutende  Ortschaft  gleichen  Namens  entstand. 
407496  kam  der  Jura  unter  aie  Herrschaft  der  Aleman- 
nen und  Burgunder,  dann  496-888  unter  diejenige  der 
Franken  und  endlich  888-1032  zum  zweiten  burgundi- 
schen  Königreich.  Zu  dieser  Zeit  standen  die  Kloster  St. 
Immer,  Saint  Ursanne,  Moutier-Grandval  und  etwas  spä- 
ter Bellelay  und  Lucelle  in  ihrer  höchsten  Blüte.  Der 
mildtätige  und  barmherzige  Sinn,  sowie  die  Wissenschaft, 
die  hier  ihre  Stätte  gefunden  hatten,  bildeten  einen 
schneidenden  Gegensatz  zu  der  in  den  Feudalburgen 
herrschenden  Unwissenheit  und  Hoheit.  Die  Thäler  von 
der  Pierre  Pertuis  bis  zum  Rhein  bildeten  den  sog.  Sals- 
au,  die  Ajoie  mit  den  Uferlandschaften  um  den  Doubs 
en  Eisgau. 

Durch  die  von  den  drei  (jetzt  in  Trümmern  liegenden) 
Festungen  der  Vorburg  geschützte  Klus  von  Soyhiöres 
ging  die  französisch-deutsche  Sprachgrenze,  die  uns  die 
damalige  Verteilung  der  beiden  Volksslämme  zeigt.  Im 
10.  Jahrhundert  fiel  der  ganze  Jura  an  das  deutsche 
Kaiserreich,  dessen  hier  mächtigster  Gaugraf  auf  der 
Vorburg  residierte,  wo  er  1049  vom  Papst  Leo  IX.  be- 
sucht wurde.  Schon  zu  dieser  Zeit  hatten  die  Bischöfe 
von  Basel  von  den  deutschen  Kaisern  verschiedene  Län- 
dereien zu  erhalten  gewusst,  die  den  ersten  Grundstock 
zum  späteren  Fürstbistum  legten.  Die  wichtigste  Schen- 
kung aber  erhielten  sie  999  von  Rudolf  III.,  König  des 
transjuranischen  Burgund,  der  ihnen  die  Abtei  Moutier- 
Grandval  mit  ihrem  gesamten  Landbesitz  (Thäler  der 
Birs,  Schuss,  des  Doubs  und  das  Territorium,  auf  dem 
Nachher  Bischof  Gerhard  von  Vuippens  Neuenstadt  er- 
baute) üherliess.  Von  dieser  Zeit  an  blieb  der  Bischof 
von  Basel  bis  Ende  1797  der  unumschränkte  Gebieter 
über  alle  diese  Landschaften.  Auch  Biel  kam  in  die  Ge- 
walt des  Bistums,  das  mit  Zustimmung  des  Reiches  spä- 
ter auch  noch  die  Aioie  und  die  Thäler  von  Oelsberg 
und  Laufen  erwarb.  Bischof  Imer  von  Harnstein  verlieh 
in  seiner  berühmten  Urkunde  von  1384  den  Ansiedlern 
in  den  seither  so  genannten  » Freibergen  • grosse  Vor- 
rechte und  Vergünstigungen.  Alle  diese  genannten  Land- 
schaften bildeten  bis  1792  das  Fürstbistum  Basel.  Biel, 
Neuenstadt,  die  Landschaft  Erguel  und  ein  Teil  der  sog. 
Propstei  (Prövöte)  gingen  zur  Reformation  über,  während 
das  ebenfalls  dem  neuen  Glauben  beigetretene  Thal  von 
Laufen  infolge  der  Bemühungen  des  Fürstbischofes 
Christoph  von  Blarer  60  Jahre  später  wieder  katholisch 
ward.  Nachdem  die  Reformation  auch  in  der  Stadt  Basel 
durchgeführt  worden  war,  verlegten  die  Fürstbischöfe 
ihren  Wohnsitz  nach  dem  Schloss  Pruntrut.  Jede»  ein- 
zelne der  bischöflichen  Untertanenländer  erfreute  sich 
bestimmter  Vorrechte  und  Freiheiten,  die  ihnen  im  Laufe 
der  Zeit  zugestanden  worden  waren  und  die  jeder  neue 
Bischof  bei  seinem  Amtsantritt  von  Neuem  bestätigen 
musste.  Einige  waren  auch  mit  den  Eidgenossen  ver- 
bündet, und  Biel  wurde  1490  als  zugewandter  Ort  in  den 
Bund  der  Eidgenossen  autgenornmen.  Neuenstadl  und 
die  Propstei  Münster  standen  mit  Bern,  das  Kloster  Bel- 
lelay und  sein  ganzer  Besitz  mit  Solothurn  im  Burg- 
recht.  Jede  Landschaft  sandte  ihre  Abgeordneten  in  den 
fürstbischöflichen  Rat.  Die  offizielle  Reihenfolge  dieser 
einzelnen  Land-  und  Herrschaften  war  vor  der  Reforma- 
tion folgende:  die  Kapitel  Moutier-Grandval,  Saint  Ur- 
sanne, St.  Immer  und  St.  Michael  in  Pruntrut,  die 
Propstei  Istein,  die  Abteien  Bellelay  und  Lützel  (Lucelle), 
dann  die  Städte  Biel,  Neuenstadt,  Delsberg.  Pruntrut, 
Saint  Ursanne  und  Laufen,  ferner  die  Herrschaften 
Pfeffingen,  Birseck,  Zwingen.  Erguel,  Freibergen,  die 
Propsleien  Saint  Ursanne  und  Scnliengen  und  endlich 
die  kleinen  Herrschaften  Onrin,  La  Bourg  und  Franque- 
mont.  Der  Tessenberg  (Montagne  de  Diesse)  stand  zur 
einen  Hälfte  unter  Bern  und  zur  andern  unter  dem  Fürst- 
bischof von  Basel.  Lehen  besassen  zudem  noch  eine  An- 
zahl von  dem  Bistum  dienstbaren  Edelleuten  und  einige 
Städte,  wie  Solothurn,  Aarau,  Mülhausen  etc.  Die  Krone 
Frankreich  trug  vom  Fürstbischof  die  Grafschaft  Ferrette 
zu  Lehen,  die  diesem  dann  itn  Westphälischen  Frieden 
aberkannt  wurde.  Ebenso  besassen  als  fü rat  bischöfliche 
Lehen  der  Graf  von  Mömpelgard  (Montbeliard)  die  Herr- 


schaft Franquemont,  der  Fürst  von  Birkenfels  die  Herr- 
schaft Ribcaupierre  und  die  Markgrafen  von  Baden  und 
von  Baden-Durlach  einige  in  ihrem  Staatsgebiet  enkla- 
vierte  bischöfliche  Landstriche. 

Die  ein  Glied  des  deutschen  Kaiserreiches  bildenden 
Ländereien  des  Fiiratbistums  wurden  im  Verlauf  des  30 
jährigen  Krieges  der  Reihe  nach  von  den  Kaiserlichen, 
Franzosen  und  Schweden  schwer  heimgesuchl,  die  hier 
während  18  Jahren  furchtbar  hausten  und  Alles  in  Trüm- 
mer legten.  Ganze  Dörfer  wurden  verbrannt  und  vernich- 
tet, manche  davon  für  immer  vom  Erdboden  vertilgt.  Zu 
dieser  Zeit  fielen  auch  verschiedene  der  die  Steilufer  des 
Doubs  beherrschenden  festen  Burgen,  so  u.  a.  Montvoie. 
Dieser  unselige  Krieg  hatte  ferner  zur  Folge,  dass  eine 
Reihe  von  Missbrauchen  einrissen.  Als  diesen  der  Fürst- 
bischof Johann  Konrad  von  Reinach  durch  seinen  be- 
rühmt gewordenen  Erlass  von  1726  endlich  steuern 
wollte,  erhob  sich  ein  Teil  seiner  Untertanen  gegen  ihn. 
Das  durch  die  strenge  Durchführung  des  Erlasses  em- 
pörte und  von  Pierre  Pöquignat  und  seinen  Genossen 
aufgereizte  Volk,  besonders  der  Ajoie,  widersetzte  sich 
dem  Bischof  zehn  Jahre  lang  (1730-1740).  Nachdem  der 
Bischofden  aufrührerischen  Untertanen  vergeblich  hatte 
begreiflich  machen  wollen,  dass  sein  Erlass  nur  zu 
ihrem  Wohle  zu  dienen  bestimmt  sei  und  nachdem 
auch  alle  seine  anderen  Bemühungen  zur  Beruhigung 
erfolglos  geblieben,  rief  er  französische  Truppen  in  sein 
Lind,  die  dann  allerdings  mit  den  widerspenstigen 
Bauern  rasch  fertig  wurden.  Die  Führer  der  Bewegung, 
Pöouignat,  Riat  und  Lion,  wurden  zum  Tode  verurteilt 
und  enthauptet.  Damit  war  der  Aufstand  niedergeschla- 
gen, und  es  konnten  nun  die  dem  ganzen  Bistum  zum 
Wohl  dienenden  Reformen  durchgeführt  worden.  Pöaui- 
gnat  hatte  sich  nicht  nur  den  Anordnungen  des  Biscno- 
fes  widersetzen  wollen,  sondern  strebte  darnach,  das 
Land  der  Eidgenossenschaft  anzugliedern. 

In  diesem  Vorhaben  hatten  ihn  die  katholischen  Kan- 
tone durch  ihr  beistimmendes  Verhalten  unterstützt, 
während  Bern  sich  nicht  nur  ablehnend  verhielt,  son- 
dern dem  Bischof  sogar  noch  Truppen  zur  Verfügung 
stellen  wollte.  Als  Frankreich  1792  die  Pässe  und  anderen 
Zugänge  zum  Bistum  besetzte,  flüchtete  der  damalige 
Fürstbischof  Joseph  von  Roggenbach  mit  seinem  ganzen 
Hofstaat  nach  Biel.  Ein  Teil  seiner  Untertanen  erklärte 
ihn  der  Oberherrschaft  über  die  zum  Reiche  gehörenden 
Länder  seines  Bistums  verlustig  und  konstituierte  mit 
Hilfe  der  Franzosen  die  Republik  Rauracien.  die  aber 
nach  einem  Bestand  von  nur  wenigen  Monaten  der 
französischen  Republik  einverleibt  wurde  und  nun  deren 
Departement  Mont  Terrible  bildete.  Die  mit  den  Eidge- 
nossen verbündeten  Länder  des  Hischofes  blieben  inin 
während  dieser  schweren  Zeiten  treu,  bis  auch  sie  am 
12.  Dezember  1797  von  den  Franzosen  ihrem  Departe- 
ment Mont  Terrible  angegliedert  wurden,  das  dann  1800 
selbst  wieder  im  Departement  Haut  Rhin  aufgiog.  Dieses 
umfasste  u.  a.  die  beiden  Unterpräfekluren  Pruntrut  mit 
105  Gemeinden  und  Delsberg  mit  109  Gemeinden.  Biel 
mit  Neuenstadt  bildete  nur  noch  einen  einfachen  Frie- 
densgerichtskreis.  Die  alliierten  Mächte  stellten  1814  den 
früheren  Zustand  der  Dinge  wieder  her  und  gaben  dem 
Land  den  Freiherrn  von  Andlau  zum  Gouverneur.  Schon 
laubte  man,  das«  das  ganze  Gebiet  seinem  alten  Ober- 
errn  wieder  zurückgegeben  würde,  sodass  Xaver  von 
Neveu,  der  letzte  Fürstbischof,  im  Triumph  nach  Prun- 
Irut  zurückkehrte.  Da  bestimmte  der  Wiener  Vertrag 
1815  den  Anschluss  des  Landes  an  die  Schweiz  und  zwar 
als  Teil  des  Kantons  Bern,  trotzdem  seine  gesamte  Be- 
völkerung entweder  die  Wiedereinsetzung  ihres  einsti- 
gen Oberherrn  in  seine  Rechte  oder  dann  die  Erhebung 
ihres  Gebietes  zu  einem  selbständigen  Kanton  der  Eid- 
genossenschaft wünschte.  1818  ging  das  Land  dann  an 
Bern  über,  das  sich  von  dessen  bisherigen  Behörden  in 
Delsberg  den  Treueid  ablegen  Hess.  1830  nahm  der  Jura 
lebhaften  Anteil  an  der  Bewegung  gegen  die  Herrschaft 
des  Berner  Patriziates.  Eine  ausserordentlich  tief  grei- 
fende religiöse  Krise  verursachten  endlich  im  katholi- 
schen Jura  die  Badener  Artikel  von  1836  und  der  Kultur- 
kampf von  1873. 

ju  Ri  en  s (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe).  800  m.  Gern,  und 
ftorf,  auf  einer  Terrasse  am  O. -Abfall  des  zentralen  Jura, 


JUR 


JUS 


711 


Station  Crov  der  Linie  Lausanne-Pontarlier.  Postablage, 
Telegraph.  Telephon  ; Postwagen  Croy-La  Praz.  Die  ziem- 
lich ausgedehnte  Gemeinde  umfasst  beide  Gehänge  des 
das  Dorf  überragenden  Gebirgskammes  und  zählt  in  45 
Häusern  281  reform.  Ew.  Dorf : 39  Häuser,  240  Ew.  Kirch- 
gemeinde Romainmntier.  Ackerbau,  Kunstwiesen.  Alte 
Siedelung  ; einst  dem  Priorat  oder  Kloster  Romainmötier 
untertan.  1400  plünderten  die  Leute  der  Herrschaft  La 
Sarraz  das  Dorf  und  führten  alles  Vieh  mit  sich  fort ; 
1811  ging  die  Hälfte  des  Dorfes  in  Flammen  auf.  Ueber- 
reste  einer  Römersiedelung-  Fund  eines  prähistorischen 
Beiles  und  anderer  Gegenstände. 

JURTEN  (Kt..  Freiburg  und  Waadt).  Berglandschaft. 
S.  den  Art.  Jo  rat. 

JURTENFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  1964 
in.  Felskamm,  zwischen  dem  Butnbachtha!  (oberstes 
Emmenthal)  und  Habkernthal  (wo  er  Widdereggfeld  ge- 
nannt wird).  Bildet  die  onö.  Fortsetzung  des  Hohgant 
(2199  m).  Von  den  Umwohnern  oft  besuchter  Aussichts- 
punkt, von  Habkern  aus  in  5 Stunden  leicht  zu  errei- 
chen, aber  von  keinem  besonderen  Interesse. 

JU88Y  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer).  473  m.  Gern,  und 
Pfarrdorf,  in  der  Ebene  w.  Les  Voirons,  nahe  der  Grenze 
gegen  Frankreich  und  11  km  onö.  Genf.  Beinahe  die 
rlälfte  der  Gemeinde  mit  Eichenwald  bestanden  : Le  Bois 

Devant,  Les 
Bois  Brülös, 
Les  Grands 
Bois,  La  Fo- 
rint etc.  An  den 
Waldrändern 
blüht  als  öst- 
lichster Vor- 
posten einer 
westlichen,  die 
Gebiete  nahe 
am  Atlanti- 
schen Ozean 
bewohnenden 
Pflanzenart  die 
Erica  rag  an*. 
Elektrische 
Strassen  bahn 
Genf- Jussy. 

Postbureau, 
Telegraph,  Te- 
lephon. Ge- 
meinde, zu- 
sammen mit 
Les  Beillans, 
Le  Chäteau, 
Lullier,  Mon- 
niaz,  La  Gara 
umL  Sionnet  : 
144  Häuser, 
617  lEw.  (336 
Reformierte  und  '281  Katholiken)  ; Dorf  : 34  Häuser, 
129  Ew.  Wein-,  Getreide-  um!  Futterbau.  In  der  fsehr 
alten  Pfarrkirche  linden  sich  Kirchenstühle’,  deren 


Schnitzwerk  ein  die  Schweine  hütendes  Kind  darstellt. 
Die  Ueherlieferung  erzählt,  dass  diese  Stühle  von  dem 
1426  gestorbenen  Kardinal  Jean  de 
Brognv,  dein  Leiter  dt«  Konziles  von 
Konstanz,  geschenkt  worden  seien  und 
eine  Erinnerung  an  seine  Jugendzeit 
bilden  sollten,  aoeh  ist  es  wahrschein- 
licher. dass  die  Darstellung  einfach  die 
Geschichte  vom  verlornen  Sohn  zum 
Vorwurf  hat.  Jussy  war  Hauptort  des 
bischöflichen  Mandamentes  Jussy  l‘£- 
vAque,  das  als  Enklave  mitten  in  aa- 
voyischem  Gebiet  gelegen  hatte.  Es  ist 
aber  nicht  bekannt,  zu  welcher  Zeit 
es  an  den  Bischof  von  Genf  gekom- 
men ist.  Reste  des  erst  seit  1226  urkund- 
lich erwähnten  bischöflichen  Schlosses 
zu  Jussy  sind  beim  Weiler  Le  ChAteau 
heute  noch  sichtbar.  Seit  1469  erfreute 
sich  der  Flecken  Jussy  grosser  Frei- 
heiten und  Vorrechte,"  die  ihm  vom 
Fürstbischof  Jean  Louis  de  Savoie  zugestanden  worden 
waren.  Seit  dem  13.  Jahrhundert  kennt  man  auch  ein 
Edelgeschlecht  derer  von  Jussy.  Ihm  gehörte  Jeanne  de 
Jussy  oder  de  Jussie  au,  die  im  St.  Klarakloster  zu  Genf 
als  Nonne  lebte  und  sich  nach  der  Einführung  der  Re- 
formation nach  Annecv  zurückzog.  Sie  schrieb  das  sei- 
nerzeit viel  beachtete  Pa'rnphlet  Le  levain  du  Calvinieme 
ou  le  commencement  de  ihcrrsie  ä G euere.  1538  ergab 
sich  die  Besatzung  des  bischöflichen  Schlosses  Jussy  den 
Bernern,  worauf  das  einstige  Mandainent  Jussy  an  die 
Stadt  Genf  kam.  Heinrich  IV.  von  Frankreich  bestätigte 
diesen  Uebergang  endgiltig,  doch  blieb  Jussy  bis  zum 
Turiner  Vertrag  von  1816  von  savoyischem  Gebiet  um- 
schlossen. Durch  Gesetz  vom  9.  November  1850  ist  das 
Dorf  Gy  mit  Umgebung  von  Jussy  losgelöst  und  zur  ei- 
genen Gemeinde  erhoben  worden.  1181:  Jussei ; 1273: 
Jussier. 

JUSTISTH AL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun).  1716-584 
m.  8 km  langes  Thal  ; steigt  zwischen  den  beiden  Ketten 
des  Sigriswilgrates  und  Gemmenalphorns  mit  starkem 
Gefall  von  NO.  nach  SW.  ab  und  mündet  bei  Merligen 
von  rechts  auf  den  Thunersee  aus.  Vom  Gronbach  durch- 
flossen, der  das  Thal  durch  eine  steilwandige  und  bewal- 
dete Erosionsschlucht  verlässt.  Weiter  oben  wird  das 
hier  200-300  in  breite  Thal  lieiderseitz  von  hohen  Fels- 
wänden begleitet.  Zu  oberst  liegen  schone  Alpweiden  mit 
den  Hütten  von  Vorderberg  (1243  m).  Mittelsberg  (1308  m) 
und  Hintersberg  (1368  in).  Von  hier  kann  man  auf  ziem- 
lich schlechtem  Fussweg  über  die  Sichel  oder  den  Sulzi- 
stand  (1719  m)  ins  Thal  von  Eriz  oder  über  die  Scharte 
zwischen  der  Scheibe  und  dem  Gemmenalphorn  ins  Hab- 
kemthal  hinüber  gelangen.  Der  Thalboden  ist  mit  scho- 
nen Wiesen  und  Alpweiden  bestanden,  während  die 
Thalgehänge  stark  felsig  sind  und  der  Landschaft  einen 
strengen  Charakterzug  verleihen.  Das  w.  Gehänge  trägt 
an  seinem  untern  Abschnitt  teilweise  Wald,  das  ö.  Ge- 
hänge aber  steigt  mit  senkrechten  Wänden  zum  Nieder- 
horn, Burgfeldstand  und  Gemmenalphorn  auf.  Zahlrei- 
che Gemsen.  In  den  Wänden  des  Sigriswilgrates,  in  die 
man  auf  schlechten  Schafwegen  einsteigen  kann,  findet 
| man  zahlreiche  Höhlen,  Grotten  und  Locher,  deren  be- 
1 kanntestes  das  immer  mit  Eis  gefüllte  Schai-locii  ist  (s. 

| diesen  Art.).  Auf  der  Alpweide  Hintersberg  entspringt 
eine  Schwefelquelle,  in  deren  Nähe  der  h.  Justus,  Be- 
i gleiter  des  h.  Beatus,  als  Einsiedler  gelebt  haben  soll.  Das 
Justisthal  ist  ein  gut  ausgeprägtes  Antiklinalthal.  Die 
Ketten  des  Sigriswilgrates  und  Gemmenalphorns  ruhen 
auf  einer  mächtigen  Unterlage  von  dunkeln  Kalkschie- 
fern, die  bis  zu  den  tiefsten  Stellen  des  Kammes  hinauf- 
reichen. Darauf  folgt  graues  Neocom  in  verschiedener 
Mächtigkeit  (setzt  an  einigen  Stellen,  wie  an  den  Hallig- 
stöcken, ganz  aus)  und  endlich  Nuinmulitenkalk,  der 
alle  Gipfel  und  Kämme  bildet.  Diese  Nummulitenschicht 
besteht  aus  grauen,  marmorähnlichen  Kalken,  die  über 
Ralligen  gebrochen  werden,  aus  fossilreichen  blaueu 
Mergeln  und  endlich  gelblichen  oder  weissen  Sandsteinen, 
die  ebenfalls  oft  Petrefakten  einschliessen  (so  am  Gem- 
) menalphornl.  Nahe  der  Basis  der  Numinulitenschichten 
zieht'  fast  überall  ein  ganz  schmales  Band  von  Kohlen 
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durch,  das  bloa  an  den  Ralligstöcken  etwas  mächtiger 
wird.  (Vergl.  Rütimeyer,  Ludw.  Ueber  das  schweizer. 
Nummulitenterrain,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  Gebirges  zwischen  dem  Thunersee  und  der  Emme. 
Bern  1850.)  Von  Merligen  aus  führt  ein  bequemer  Fuss- 
weg  thalaufwärta  und  weiterhin  auf  die  Scheibe,  das  Si- 
griswil  Hothorn  oder  auf  den  Beatenberg.  Das  Justistha) 
wird  zum  erstenmal  in  einer  Urkunde  von  1253  als  Ei- 
gentum der  Herren  von  Eschenbach,  Edeln  von  überhö- 
ren genannt,  die  es  in  diesem  Jahre  an  das  Kloster 
Interlaken  verkauften. 

JUT  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner  und  Kt. 
Tessin,  Bez.  Blenioi.  3128  m.  Schone  Fels^pitze,  3 km  n. 
vom  Hheinwaldhorn  ; in  der  Grenzkette  zwischen  Grau- 
hunden und  Tessin.  Fällt  nach  W..  S.  und  0.  in  Steil- 
wänden ab.  Nach  N.  über  die  Cima  Fornei  und  Bocca  di 
Kornei  mit  dem  Piz  Cassimoi  verbunden.  Piz  Jut  und 
Cima  Fornei  sind  von  dieser  n.  Seite  her  zugänglich. 

JUVALTA  (HOCH)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzen- 
berg, Kreis  Dornleschg,  Gern.  Toinils).  760  m.  Burgruine, 
auf  einem  Felssporn  rechts  über  dem  Vorderrhein,  1 km 


KADELMANN  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Signau,  Gern. 
Eggiwil).  980  m.  Gruppe  von  5 Meierhöfen,  auf  dem  Rük- 
ken  zwischen  der  Emme  und  lllls;  3.5  km  n.  Eggiwil 
und  7,5  km  so.  der  Station  Signau  der  Linie  Bern-Lu- 
zern.  20  reform.  Ew.  Viehzucht. 

KÄFER  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern.  Turben- 
llial).  774  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  auf  den  Hohen  n. 
über  dem  Steinennachthal,  3 km  so.  Turbenthal  und  2,8 
km  o.  der  Station  Wila  der  Tossthalbahn.  29  reform.  Ew. 

KÄFER BERQ  (Kt.  und  Bez.  Zürich).  578  m.  Breiter 
und  )>ewaldeter  Molasserücken,  zwischen  dem  Limmat- 
und  Furtthal.  Am  S.-Hang  die  sog.  Weid  (Gastwirtschaft) 
mit  prachtvoller  Gesamtansicht  der  Stadt  Zürich  unn 
ihres  Hochgebirgskranzes.  Inden  Waldungen  amO.-Fuss 
lindet  man  im  Frühjahr  die  schönen  blauen  Blüten  der 
Meerzwiebel  ( Scilla  bifolia). 

KÄFIKON  (Kt.  Thurgau  und  Zürich).  Gern.  u.  Dorf. 
S.  den  Art.  Kefikon. 

käGISWIL  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Sarnen).  496  in. 
Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Sar- 
ner  Aa,  an  der  Strasse  Luzern-Brünig  und  3 km  nnö. 
der  Station  Sarnen  der  Brünigbahn  (Luzern-Brienz). 
Postbureau,  Telephon  ; Postwagen  Samen-Melchthal.  Mit 
Gige  und  Schwarzenberg  zusammen  : 76  Häuser,  435  ka- 
thol.  Ew.  ; Dorf : 39  Hauser,  218  Ew.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Viele  der  männlichen  Bewohner  arbeiten  in  der 
nahen  Parkelteriefabrik  auf  der  Gige.  1307  : Kegenswile. 

KÄGI8WILER  HINTERBERG  (Kt.  Obwalden  . 
900-1600  m.  Grosser  Wald,  5 km  lang  und  1,5  km  breit, 
am  rechtsseitigen  Hang  des  Thaies  der  Grossen  Schlieren; 
4,5  km  nw.  Sarnen.  360  ha. 

KEHLEN  (Kt.  Schwyz,  Rcz.  Einsiedeln).  1020  in. 
Passübergang,  zwischen  liohli  (am  S.-Hang  des  Freiher- 
renberges) und  der  Brüschegp  ; verbindet  da*  Alp-  und 
Amseltnal  mit  dem  Sihlthal  (Einsiedeln-Übergrosaj.  Zwi- 
schen dem  linken  Hang  der  Kählenruns  und  grossen 
Waldungen  führt  der  Weg  über  eine  lehmige  Wiese,  die 
oftern  Rutschungen  ausgesetzt  ist.  Das  Wort  Kahlen  — 
Kehle,  Kehlen. 

KÄHLHOF  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Stäfa). 
Dorf.  S.  den  Art.  Kehlhof. 

KÄHLHOF  (Kt-  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern.  Nef- 
fen buch).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Kehliiof. 

KäLLAZHORN  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Greierz).  1972 
in.  Gipfel,  s.  Vorberg  der  Neuschelslliih  (1955  m) ; in  der 


nw.  Tomils.  Hier  residierten  im  14.  Jahrhundert  die  Ju- 
valta  als  Vögte  über  die  bischöflichen  Herrschaften 
Hochiuvalta  und  Rietberg.  Die  Burg  später  vom  Bischof 
1 Ulrich  von  Lenzburg  angekaufl. 

JUVALTA  (NIEDER)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Hein- 
zenberg, Kreis  Dornleschg.  Gero.  Tomils).  700  m.  Burg- 
ruine, rechts  über  dem  Vorderrhein  ; 1,5  km  nw.  Hoch 
Juvalta  und  2,5  km  nw.  Tomils.  Wahrscheinlich  Wiege 
des  Edelgeschlechtes  derer  von  Juvalta  (romanisch  Giu- 
vaulla),  das  lange  Zeit  dem  bischöflichen  Stuhl  in  Chur 
< dienstbar  war  und  heute  noch  blüht.  Zur  Burg  Nieder 
1 Juvalta  gehörte  als  bischöfliches  Lehen  eine  umfang- 
reiche Herrschaft  (inil  Scheid,  Feldis  etc  ).  Die  Juvalta 
und  ihre  Burgen  werden  schon  in  sehr  alten  Urkunden 
erwähnt.  Wie  Hoch  Juvalta  ging  auch  Nieder  Juvalta  in 
den  Besitz  des  Bischofs  von  uhur  über,  nachdem  sich 
seine  Besitzer  im  Engadin  niedergelassen  hatten.  Durch 
seine  Waffentaten  und  als  Geschichtsschreiber  hat  sich 
Fortunatus  von  Juvalta  einen  Namen  gemacht. 

JUX  (Kt.  Graublinden,  Bez.  Imboden,  Kreis  Baziins. 
Gern.  Ems).  Alpweide.  S.  den  Art.  JüCHS. 
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I Gruppe  der  Kaiserege,  unmittelbar  o.  über  dens  Neu- 
schelspass  (1580  m),  der  den  Schwarzsee  mit  Jaun  (ßelle- 
I garde)  verbindet.  Am  SO.-Fuss  die  Källazalp. 

KÄLTBERG  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Trachselwald. 
Gern.  Lützelflüh }.  Bauernhöfe.  S.  den  Art.  Kei.tbkhg. 

KÄMISTALL  (Kt.  und  Gern.  Zug).  581-695  m.  Wald 
[ ung  ; 1,5  km  ö.  über  der  Stadt  Zug.  Vom  Fussweg  Alien- 
winden-St.  Verenenkapelle.  dem  einst  von  Wallfahrern 
oft  begangenen  sog.  Pilgerweg,  durchzogen. 

KÄMMATEN,  CHÄMLETEN,  CHÄM  MER- 
TEN, CHÄM METEN.  Ortsnamen  der  deutschen 
1 Schweiz.  Die  Ausdrücke  bezeichnen  ursprünglich  ein 
mit  einem  Kamin  versehenes  Gemach,  ein  Wohnzimmer 
und  dann  übertragen  ein  Wohnhaus.  Mittelhochdeutsch 
1 Kemenate,  mittellatein.  cammata,  vom  latein.  caminu* 
— Kamin.  Entspricht  dem  französ.  Ausdruck  « chambre 
i feu  ». 

KÄMMATEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Uster,  Gern.  Düben- 
dorf). 489  m.  Gruppe  von  6 Hausern,  am  O.-Fuss  des 
' Zürichhergs ; 2,5  km  sw.  der  Station  Dnbendorf  der  Linie 
I Zürich- Uater-Rapperswil.  37  reform.  Ew. 

KÄMM008  (Kt.  Zürich.  Bez.  Ilinwil.  Gern.  Bubi- 
kon).  500  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  an  einem  kleinen 
Weier;  1.7  km  ssö.  der  Station  Bubikon  der  Linie  Zii- 
rich-Uster-Rapperswi).  Telephon.  24  reform  Ew. 

KÄNELM008  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern.  Gern. 
Selzach).  560  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  in  einem  kleinen 
Thälchen  an  der  S. -Hanke  des  Jura  ; 2,3  kin  n.  der  Sta- 
tion Selzach  der  Linie  Olten-Biel.  60  kalhol.  Ew.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Etwas  Uhrenindustrie. 

KÄNELTHAL  und  HINTER  KÄNELTHAL 
(Kt.  Bern.  Amtsbez.  Konollingen,  Gern. Oberthal).  830  und 
905  m.  Zwei  Gruppen  von  Meierhöfen,  zu  beiden  Seiten 
des  Zäziwilbaches ; 2.3  km  ssö.  Arni  und  2,5  km  no.  der 
' Station  Zäziwil  der  Linie  Bern-Luzern.  Zusammen  4 Hau- 
ser, 28  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gnwsh«  ich  stellen. 
Wiesenbau,  Viehzucht. 

KÄNERKINDEN  (Kt.  Basel  Land.  Bez.  Sissach). 

1 557  in.  Gern,  und  Dorf,  auf  einer  Terrasse  links  über  dem 
I Hornburgerthal ; 2,8  km  nw.  der  Station  Läufellingen  der 
I Linie  Olten- Basel.  Postablage.  27  Hauser,  199  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Römlingen.  Landwirtschaft.  Seiden- 
bandweberei. 

KÄPFNACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gern.  Morgen). 
414  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  linken  Ufer  des 
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Xurichsecs.  an  der  Strasse  Horgen- Wädenawil  und  1,5 
km  aö.  der  Station  Horgen  der  linksufrigen  Zürichsee- 
bahn  (Zürich- WädenBWil-Ziegelbrücke).  Telephon.  Zu- 
sammen mit  Uätbur,  Kalkofen  und  Riedwies  ; 99  Häuser, 
775  reform.  Ew. ; Dorf:  4t  Häuser,  381  Ew.  Neben  meh- 
reren anderen  industriellen  Betrieben  findet  sich  hier  ein 
Kohlenl»ergwerk,  verbunden  mit  Zementbrennerei  und 
Zementsleinfabrik.  Das  Kohlenflöz  liegt  in  der  oberen 
Süaswassermolasse  (Ohermiorän)  und  tritt  beim  Haupt- 
Stolleneingang  in  einer  Höhe  von  443  m zu  Tage.  Seine 
gesamte  Fläche  mag  6-7  km4  betragen,  wovon  bis  jetzt 
etwa  1 km4  abgebaut  ist.  Das  Flöz  hat  durchschnittlich 
eine  Mächtigkeit  von  20-30  cm ; an  einer  Stelle  erreichte 
es  42  cm,  während  es  sich  an  den  jetzigen  Abbauatellen 
zwischen  20  und  25  cm  Dicke  halt.  Die  tiefschwarze, 
glänzende  Kohle  wird  gewöhnlich  durch  eine  nur  wenige 
Zentimeter  mächtige  Zwischenlage  von  Susswasserkalk 
in  zwei  Schichten  getrennt.  Das  Hangende  (oder  die 
Decke)  des  Fb'zes  besteht  zum  grössten  Teil  aus  hellen, 
graublauen  Tonmergeln  oder  tonigern  Sandstein,  wäh- 
rend sein  Liegendes  (oder  die  Unterlage)  abwechselnd 
von  grauen  oder  schwärzlichen  Merceln,  tonigem  Kalk- 
stein oder  auch  dolomitischem  Mergelkalk  gebildet  wird. 

Der  älteste  bekannte  Abbau  von  Kohle  in  Käpfnach 
geht  bis  1663  zurück,  von  welcher  Zeit  an  bis  1784  unre- 
gelmässig gegraben  wurde.  Dann  übernahm  der  Staat 
Zürich  den  Betrieb  und  hat  ihn  bisher  auf  eigene  Rech- 
nung ununterbrochen  weiter  geführt.  Dabei  ist  die  jährli- 
che Koblenausbeute  von  zuerst  etwa  2000  Zentnern  in 
fast  stetiger  Zunahme  gestiegen  bis  auf  110  000  Zentner 
im  Jahr  1871  ; seither  hat  sie  abgenommen  und  betrug 
1896  noch  2700  Zentner.  Da  die  besten  Partien  des  Flözes 
ganz  ausgebeutet  sind,  würde  sich  trotz  günstiger  äusse- 
rer Verhältnisse  (Lage  am  See  und  billige  Verfrachtung 
der  Kohle  etc.)  der  Betrieb  schon  längst  nicht  mehr  loh- 
nen, wenn  nicht  zugleich  mit  der  Kohle  noch  wertvolle 
Nebenprodukte  gewonnen  werden  könnten.  Ein  solches  ist 
der  Düngermergcl,  derseit  1830  verkauft  und  hauptsächlich 
zur  Verbesserung  des  Humus  in  den  Weinbergen  ver- 
wendet wird.  1860-75  hat  man  jährlich  4000  6000  Tonnen 
diese«  Mergels  verkauft.  Kerner  sind  mit  dem  Bergwerk 
seit  1875  eine  Zementbrennerei  und  Fabrik  zur  Herstel- 
lung von  Zementsteinen  verbunden,  die  jenen  unter  der 
Kühlenader  liegenden  dolomitischen  Mergelkalk  als  Roh- 
material verwenden  und  ihn  mit  den  eigenen  Kohlen 
brennen.  Das  Zementgeschäft  beschäftigt  jetzt  30-40  Ar- 
beiter, während  im  Bergwerk  selbst  gewöhnlich  nur  noch 
4-6  Mann  arbeiten.  Seither  wird  keine  Kohle  mehr  ver- 
kauft. 

Die  Kohlen  von  Käpfnach  sind  nach  ihrer  Lagerung 
und  Zusammensetzung  nicht  aus  zusaininengeschwemm- 
tem  Holz,  sondern  aus  Sumpfvegetationen  nach  Art  eines 
Torfmoores  an  Ort  und  Stelle  entstanden.  Pflanzenreste 
sind  im  Ganzen  ziemlich  selten,  desto  häufigerfindet  inan 
fossile  Reste  von  Tieren,  so  zahllose  Schalen  von  Land- 
und  Süsswasserschnerken  in  den  begleitenden  Mergeln 
oder  zwischen  den  Kohlen  (Hel u.  Pkutarbit*  Mrlania, 
l'nio).  Dazu  kommen  noch  Knochen  von  Wirbeltieren, 
wie  des  Tapir  (Tapiri«  helveticus),  zweier  elephantenar- 
tiger  Formen  (Mastodon  anguslidem  und  M.  (uricmitl, 
eines  schweineartigen  Säugers  ( Hyntherium  nieilium), 
hirschartiger  Tiere,  mehrerer  Nager,  eines  dachsähnli- 
chen  Räubers  u.  a.  Vergl.  darüber:  Letsch.  Emil.  Die 
Molassekohlen  der  (hlschwe'^z.  (Heiträge  aeolog. 
Karte  der  Schweiz;  geotechn.  Serie.  I).  Bern  1899.  in 
der  ßätbur  hei  Käpfnach  hat  man  ein  Alemannengrab  auf- 
gedeckt.  Die  dabei  mit  zu  Tage  gekommenen  römischen 
Backsteine  lassen  den  Schluss  zu,  dass  hier  einst  Römer- 
bauten  gestanden  haben.  1261  : Cephenaha  ; 1263  : Che- 
phena  = Bach  eines  Chepho  oder  Chapho.  Die  Geschichte 
der  Ortschaft  ist  mit  derjenigen  von  Horgen  identisch.  Seit 
1764  besteht  in  kapfnacti  eine  Schule  für  das  ganze  Jahr. 
S.  Strickler,  Job.  Geschichte  der  Gern.  Horgen.  Horgen 
1882. 

K/EPPELI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle,  Gern. 
Gadmen)-  1000  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  an  der  Susten- 
stras.se,  ain  sog.  Schaftelestutz,  1 Stunde  sw.  Gadmen. 
8 reform.  Ew.  Schulhaus.  Viehzucht. 

KEPPELIALMEND  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern. 
Kriens).  469  rn.  Gruppe  von  6 Häusern,  im  Thal  des 
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Krienbachs  und  I kin  so.  der  Station  Kriens  der  elektri- 
schen Strassen  bahn  Luzern-Kriens.  81  kathol.  Ew.  Ka- 
pelle. Landwirtschaft. 

KEPPELIBERQ  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gern.  Gers- 
au).  1076  m.  Gruppe  von  2 Häusern,  am  W.-Hang  der 
Rigi  Hochlluh,  zwischen  dem  Höhrli&bach  und  Tiefen- 
hach  und  4 km  von  der  Dampfbootslation  Gersau.  14  ka- 
thol. Ew.  Alpwirtschaft.  Kapelle,  in  der  alljährlich  am 
Johannestag  für  die  Sennen  des  Bezirkes  ein  Gottesdienst 
gehalten  wird,  dem  die  Wahl  der  Bezirkshehörden  und 
ein  fröhliches  Volksfest  folgen.  Dieser  Brauch  besteht 
schon  seil  1593. 

K/EPPE LIBERO  (Kl.  und  Bez.  Schwyz,  Gern.  Rie- 
menstalden). 1189  in.  Gruppe  von  2 Häusern,  am  rechten 
Ufer  des  Riemenstaldenbaches  ; 1,3  km  ö.  Riemenstalden 
und  5,5  km  ö.  der  Station  Sissikon  der  Gotlhardbahn.  5 
kathol.  Ew.  Kapelle.  Alpwirlschafl. 

KEPPELIMATT  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern. 
Willisau  Land).  584  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  nahe  dem 
linken  Ufer  der  Enziwigger ; 1.5  km  sw.  der  Station 
Willisau  der  Linie  Langentlnl-Wolhusen.  33  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Willisau.  Viehzucht. 

KCRPF  oder  KAERPF8TOCK  (Kt.  Glarus).  Ge- 
birgsgruppe.  S.  den  Art.  Fheibergl. 

K /ER PF  (KLEIN)  (Kt.  Gltrut).  2704  m.  Felsturm, 
unmittelbar  n.  vom  Kärpfslock  und  nur  durch  eine  enge 
Scharte  von  ihm  getrennt.  Ringsum  mit  unbenannten 
kleinen  Firnfeldern  bepanzert.  Am  N.-Fuss  der  mit  Sturz- 
schutt  ühersäte  Kärpfboden.  auf  dem  der  Xiederenhach 
entspringt. 

K/ERPF  (UNTER)  (Kt.  Glarus).  2440  m.  Felskopf, 
1 km  nw.  vor  dem  Kärpfstock,  w.  über  dern  Kärpfboden 
und  ö.  über  dem  kleinen  Milchspülersee. 

KÄRPFBODEN  (Kt.  Glarus).  2000-2500  m.  Sturz- 
Schutthalde,  am  Fuss  des  Klein  Kärnf,  Unter  Karpf  und 
Schwarztschingel  und  ulier  der  Nieoerenalp 

kärpfstock  (Kt.  Glarus).  Hauptstock  der  Ge- 
birgsgruppe  der  Freiberge,  mit  3 Einzelgipfeln:  Grosser 
Kärpfoder  lloclikärpf(2797  m).  Klein  Kärpfi  2704  in)  und  Un- 
ter Karpf  (2440m).  Erhebt  sich  im  s.  Abschnitt  der  Gruppe 
zwischen  dein  s.  Sernfthal  und  dem  Niederenlhal,  6 kin 
w.  Elm  und  8 km  s.  Schwanden.  Der  Hochkärpf  und  der 
ihm  unmittelbar  n.  vorgelagerte  und  nur  durch  eine 
schmale  Scharte  von  ihm  getrennte  Kleinkärpf  stehen  in 
der  Hauptkctle  w.  über  dem  Sernfthal,  der  Unter  Karpf 
liegt  1 km  weiter  nach  NW.  in  einer  das  Niederenlhal 
vom  Diesthal  trennenden  Nebenkette.  Der  gemeinsame 
Sockel  steigt  mit  nicht  sehr  steilen  Hängen  als  breite 
Masse  hinten  über  dem  Niederenlhal,  Diesthal  und  Sernf- 
thal auf.  Darüber  erheben  sich  dann  die  3 Einzelgipfel 
alB  nackte,  sleilwandige  und  zerrissene  Felsgcbilde  voller 
Spalten  und  Risse,  die  sehr  schwierig  zu  besteigen  sind. 
Mehrere  kleine  Firnfelder;  Sturzschutthalden  mit  grossen 
Blocken.  Der  Bergstock  besieht  aus  rotem  und  grünem 
Vernicano,  in  den  mächtige  Massen  von  Melaphyren,  Por- 
phyren und  anderen  Eruptivgesteinen  eingelagert  sind. 
Der  unter  dem  Verrucano  liegende  eoeäne  Flyscli  steigt 
auf  der  Seite  des  Sernfthales  bis  nahe  an  die  Gipfelregion 
auf  und  steht  an  der  NW. -Flanke  in  Senken  der  oberen 
Terrassen  des  Niederen-  und  Diesthales,  sowie  bei  der 
sog.  Kärpfbrückean,  wo  der  als  schmales  Band  zwischen 
dem  Eocän  und  Verrucano  durchziehende  Lochseiten  kalk 
(Malm)  eine  natürliche  Felshrücke  überden  Niederenbach 
bildet.  Am  W.-Hang  sehen  wir  wannenförrnige  Ver- 
tiefungen, in  «lenen  einst  prähistorische  Gletscher  gelegen 
haben  und  die  jetzt  schöne  kleine  Seen  (Kühthalmattsee, 
der  triibweisse  Milchspülersee  und  die  Engiseen)  bilden. 
Im  Kärpfgebiet  leben  zahlreiche  Rudel  Gemsen  und  viele 
Murmeltiere.  Der  Grosse  Karpf  kann  von  Elm  über  die 
Erhsalp  in  51/«.  von  Schwanden  über  das  Niederenlhal 
und  das  Kärpftor  (Bresche  im  W.-Grat)  in  7 oder  von 
Dieshach  über  «las  Diesthal  in  ebenfalls  7 Stunden  beati«*- 
gen  werden. 

kärSELEN  (Kt.  Bern,  Amtshez.  Thun.  Gern.  L'ebe- 
schi).  675  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  an  der  Strasse  Thun- 
Blumenslein  . 1,5  km  nw.  Uebeschi  und  4,5  kin  sw.  der 
Station  Uetendorf  der  Gürbelhalbahn  (Bern- Wattenwil- 
Thun).  37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thierachcrn.  Me- 
chanische Werkstatte.  Schöne  Aussicht  aufThun,  den  See, 
die  Stockhoru kette  und  die  Alpen. 
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K/CR8TELENBACH  (Kl.  Uri).  Wildbach  des  Ma-  I 
deranerthals;  entspringt  dem  Hüfigletseher  in  1465  in, 
durchfliegst  sein  Thal  als  ungestüm  brausender  Bach,  tritt 
vom  Weiler  Bristen  an  in  eine  schmale  und  tiefe  Schlucht  i 
und  mündet  nach  11  km  langem  Lauf  in  der  Richtung  ! 
O.-W.  bei  Amstäg  ABlll)  von  rechtM  in  die  Reuss.  Erhält  ! 
von  beiden  Seiten  her  zahlreiche  Nebenadern  und  sam- 
melt die  Wasser  der  S -Flanken  des  Huchen  und  der 
Windgallen  und  diejenigen  der  N.  Flanke  des  Oberalp- 
stockes.  Bedeutendste  Nebenader  ist  der  von  S.  kom- 
mende Etzlibach.  Die  Schlucht  deB  Kärstelenbaches  wird 
bei  ihrer  Ausmündung  von  einem  grossen  Viadukt  der 
Gotthardbahn  überbrückt ; noch  weiter  unten  führt  eine  j 
Brücke  der  Gotthardstrasse  über  den  Bach.  Ist  eines  der 
schönsten  Beispiele  eines  alpinen  Wild-  und  Gletscher- 
wassers. Absoluter  Fall  943  m.  durchschnittliches  Gefälle 
8,6%.  Zu  hinterst  im  Thal  bilden  seine  Nebenadern  zahl- 
reiche schöne  Wasserfalle  (Siedenbach,  die  zwei  Milch- 
bäche, Schleierbach,  Plattenbach,  Lainmerbach  und  be- 
sonders der  180  m hohe  Stäuber).  Vergl.  auch  den  Art. 
Madf.ranerthal. 

K£S  und  BROT  (Kt.  u.  Arntsbez.  Bern,  Gern.  Rüm- 
pliz).  507  m.  Gruppe  von  5 Häusern  ; 2.5  kin  sw.  ßümpliz 
und  1,8  km  s.  der  Station  Riedern  der  direkten  Linie 
Bern-Neuenburg.  40  reforrn.  Ew.  Viehzucht.  Der  Name 
ist  historischen  Ursprungs  und  bezieht  sich  darauf,  dass 
die  Berner  am  20.  Juni  1339  bei  ihrem  Marsch  aufLaupen 
hier  ausruhten  und  sich  mit  Käse  und  Brot  stärkten. 

KCSENBERQ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  Gipfel 
und  Meierhofe.  S.  den  Art.  CorsiNBERT. 

KC8EREN,  KASERN  oder  auch  KASERN.  Ver- 
breiteter Ortsname  der  deutschen  Schweiz  ; vom  Wort 
Käserei  oder  Käshütte  herzuleiten.  Bezeichnet  also  einen 
Ort,  wo  Käse  gesotten  wird. 

KÄSERN  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  Neu Toggen bürg.  Gern. 
St.  Peterzell). 970  m.  6 Meierhöfe,  auf  den  Hohen  zwischen 
den  Thälern  des  Tiefenhachs  und  Tremmelbachs  zer- 
streut gelegen  ; 2,7  km  nö.  St.  Peterzell  und  1.3  km  ö. 
der  Station  Lichtensteig  der  Toggenburgerbahn.  31  reforrn. 
Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Wald. 

KA8ERNALP  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gern.  Alt  St.  Johann).  1200-1900  m.  (»rosse  Alpweide  mit 
zerstreut  gelegenen  Hütten,  am  N.-Hang  des  Hinter- 
rugg  und  Käserrugg,  2-3  Stunden  sso.  über  Alt  St 
Johann. 

KE8ERNALP  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gern.  Ober 
Iberg).  1450-1800  m.  Alpweide  mit  Hütten,  an  der  NW.- 
Flanke  der  Drusbergkette.  2-3  Stunden  so.  über  Olier 
Iberg.  500  ha  gross.  Vom  Thalboden  führt  ein  Fussweg 
durch  Wald  bis  zu  einer  Felsmauer,  die  man  mit  Hilfe  von 
langen  Leitern  erklimmt,  um  dann  die  Alp  zu  erreichen; 
daneben  noch  ein  Saumpfad,  der  aber  einen  langen  Um- 
weg macht.  Die  ganze  Alp  Eigentum  der  Korporation 
Oberallrneind.  Vergl.  den  Art.  Schwyz. 

KÄ8ERN ALP  (OBER  und  UNTER) (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Gaster).  1300-1900  m.  Alpweiden,  am  S.-Hang  des 
Speer,  2 */•  Stunden  n.  über  Wesen.  In  der  Hütte  auf 
Uber  Käsernalp  wird  iin  Sommer  eine  Gastwirtschaft  be- 
trieben, die  von  den  Besuchern  des  Speer  viel  benutzt 
wird. 

KE8ERNRUCK  oder  KE8ERRUQO  (Kt.  St. 
Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg  und  Sargans).  2267  in. 
Aeusserster  0. -Gipfel  der  Kette  der  Churfirsten  ; bat 
wie  alle  Gipfel  der  Kette  Pultform,  indem  er  nach  N. 
in  sanft  geneigtem  Hang,  nach  allen  andern  Seiten  da- 
gegen sehr  steil  abfallt.  Die  Erosionsnische  zwischen  dem 
Käsernruck  und  Hinterruck  (2309  m l erreicht  die  Kanun- 
'inie  zwischen  beiden  Gipfeln  noch  nicht,  so  dass  diese 
nicht  scharf  von  einander  getrennt  sind.  Der  Kamm  set/t 
sich  unter  dein  Namen  Rosenboden  ohne  tiefere  Ein- 
schnitte nach  SO.  bis  zum  Tristenkolben  (2179  mi  fort 
und  senkt  sich  dann  zur  Schlewitzer  Niedere,  die  die 
Cliurlirsten  von  der  Gruppe  des  Alvier  trennt.  Schone 
und  bemerkenswerte  Flora,  ganze  Teppiche  von  Primula 
tntfjrifolia.  Der  Käsernruck  kann  von  Wildhaus  aus  ül»er 
die  schone  Schwendialp  und  den  N.-Grat  bestiegen  wer- 
den; gewöhnlich  wird  bei  dieser  Gelegenheit  auch  der  I 
etwas  höhere  Hinterruck  besucht,  dessen  Aussicht  eine  : 
umfassenden;  ist. 

KESER8HAU8  l Kt.  Bern,  Amlshez.  Aarwangen, 
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Gern.  Leiiniswil).  658  m.  Gruppe  von  8 Häusern ; 1,3  km 
s.  Leimiawil  und  3.3  km  sw.  der  Station  Lindenholz  der 
Linie  Langenthal  - Wolhusen.  73  reforrn.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Rohrbach.  Land  Wirtschaft.  Hiess  vor  1550  Ober 
Urwil. 

KASERSTATT  i Kt.  Bern,  Amts  bez.  Ober  Hagle, 
Gern.  Meiringen).  1835  m.  Alpweide  mit  Gruppe  von  18 
Hütten,  am  S.-Hang  des  HohenBtollen,  4 Munden  nö. 
über  Meiringen. 

KÄS  ER  STATT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms.  Gern.  Müh- 
lebach). 1818  m.  Alpweide,  über  dem  Wald  hinter  dem  Dorf 
Mühlebach  und  1,5  km  ö.  der  Ausmündung  des  Rappentha- 
ies. Die  Alp  steigt  gegen  den  Kamm  der  Aernerga len  bis  in 
etwa  2200  m auf.  17  Hütten,  9 Ställe  und  2 Käsespeicher. 
Wird  im  Sommer  mit  H4  Stück  Grossvieh  bezogen. 

KÄSGADEN  (Kt.  Appenzell  A.  R . Rez.  Hinterland, 
Gern.  Herisau).  760  in.  Gruppe  von  6 Häusern,  nahe  dem 
Heinrichsbad  und  1.8  km  nö.  der  Station  Herisau  der 
Appen  zell  erbahn  (Winkeln- Herisau-Appenzell).  47  zur 
Mehrzahl  reforrn.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Herstel- 
lung von  farbigen  Papieren. 

KASTHAL  (Kt.  Aargau.  Bez.  Brugg,  Gern.  Effingen). 
540  m.  Gruppe  von  7 Häusern;  2,4  km  nö.  vom  Dorf  und 
4,5  km  nö  von  der  Station  Effingen  der  Linie  Zürich- 
Brugg-Basel.  38  reforrn  Ew.  Kirchgemeinde  Bozen.  Acker- 
und  Weinbau,  Viehzucht. 

KE8TRI8,  romanisch  Gastrisch  (Kt.  Graubünden. 
Bez.  Glenner,  Kreis  Ilanz).  728  m.  Gern  und  Pfarrdorf. 
am  linken  Ufer  des  Vorderrhein  und  2 krn  nö.  Ilanz  in 
fruchtbarer  Gegend.  Station  der  Linie  Chur-Ilanz.  Post- 
bureau. Telegraph.  Telephon.  72  Häuser.  489  Ew.  (318 
Reformierte)  zur  Mehrzanl  romanischer  Zunge.  Wiesen - 
und  Obsthau,  Viehzucht.  In  der  Nähe  die  Burg  Kästris 
(vom  latein.  castrum),  einst  als  bischöfliches  Lehen  den 
Herren  von  Kästris  zu  Eigen,  dann  seit  1371  im  Besitz 
der  Edeln  von  Beimont  und  seit  1390  Eigentum  der  Grafen 
von  Sax-Misox,  die  sie  an  den  Bischof  Ortlieb  von  Bran- 
dts verkauften.  Der  letzte  des  Geschlechtes  Sax-Misox  lebte 
noch  um  1536  in  Kästris.  Der  Schalenstein  über  dem 
Dorf  hat  zu  zahlreichen  Legenden  Veranlassung  gege- 
ben. 

KASTRISERBERQE  (Kt.  Graubiinden.  Bez.  Glen- 
ner, Kreis  Ilanz,  Gern.  Kastrisi.  1500  in.  Alpweide  mit 
24  Hütten  und  Stadeln,  am  NW.-Hang  der  Cauma,  2-3 
Stunden  so.  über  Kästris. 

KÄS  WALD  BACH  Kt.  und  Bez.  Schwyz  i.  1740-1070 
m.  Kleiner  Wildbach;  entspringt  an  dem  auf  der  Wasser- 
scheide zwischen  der  Sihl  und  Muota  stehenden  Lau- 
cherenstockli  4 km  ».  Ober  Iberg.  durchfliesst  das  enge 
und  bewaldete  Käswaldtobel  und  mündet  nach  4 km 
langem  Lauf  beim  Dorf  Tschalun  von  rechts  in  die  Mins- 
tor. Geologisch  interessante  Gegend,  sog.  Iberger  Klippen- 
region. 

KÄTZIQEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern,  Amt 
Willisau,  Gern.  Dagmersellen).  677  und  608  in.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  5 Hausern,  am  O.-Hang  des 
Santenbergn,  3 km  an.  Dagmersellen  und  2 km  n.  der 
Station  Wauwil  der  Linie  Luzern-Olten.  48  kathol.  Ew. 
Acker-  und  Wiesenbau.  1323  und  1331:  Kezzingen. 

KAQISWIL  Kl.  Luzern.  AmtSursee,  Gern.  Gunzwih. 
708  m.  Gruppe  von  8 Häusern,  am  Rand  eines  Sumpfes; 
1,3  km  wnw.  Gunzwil  und  7,5  km  nn.  der  Station  Sursee 
der  Linie  Luzern-Olten.  52  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Rickenbach.  Wiesenbau,  Viehzucht  und  Mi  Ich  Wirtschaft. 
Im  Volksmund  Hagiswil  genannt.  1261  und  1347  : Kagis- 
wile. 

KAI,  KAIEN,  OH  AI,  QH  Et  und  «in  den  Kantonen 
St.  Gallen  und  Thurgau)  KA  oder  KAA.  Ortsnamen  der 
deutschen  Schweiz ; !»ezeichnen  ursprünglich  einen  von 
einem  Zaun  oder  Haag  (Gehege)  umschlossenen  Weide- 
platz oder  Wald. 

KAIEN  i Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland,  Gern. 
Grub).  692-1095  m.  10  zerstreut  gelegene  Häuser;  1.5  km 
sw.  Grub  und  4 km  sw.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn 
liorschach-Heiden.  54  reforrn.  Ew.  Viehzucht. 

KAIEN  (AUSSER)  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorder- 
land, Gern.  Rehetobel).  970-1000  m.  20  Häuser,  an  der 
Strasse  Rehetobel-Heiden  zerstreut  gelegen  ; 1,5  km  ö. 
Hebetobel  und  3,7  km  sw.  der  Station  Heiden  der  Berg- 
bahn Rorschach-Heideu.  Postablage,  Telephon ; Post- 
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wagen  Heiden-Teufen.  96  reform.  Ew.  Wiesenbau.  We- 
berei und  Stickerei.  Zwei  Steinbrüche  auf  Molasse. 

KAISERAUGST  (Kt.  Aargau.  Itez.  Rheinfelden  i. 
Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  AUGST  (Kaisbi). 

KAISEREGG  oder  KAISEREGGSCHLOSS  (Kl. 

Ksisentgg  Schloss 


Geologisch«*»  Querprofll  durch  die  Gebirgsgruppe  der  KaUerepg. 
Cr.  Obere  (rote)  Kreide;  Ne.  Neocom  ; M.  Malm;  I>.  Dogger;  La. 
Oberer  Liaa  ; Li.  Unterer  Lias ; Rh.  Rat ; Td.,  Tg.  Trias  Dolomit 
und  Gips!. 

Hern  und  Freiburg).  2188  m.  Hauptgipfel  einer  z.  T.  fel- 
sigen undz.T.  mit  Alpweiden  bestandenen  Gehirgsgruppe, 
so.  über  dem  Schwarzsee  und  nw.  über  Boltigen  im  Sim- 
tnenthal.  Die  ganze  Gruppe  bildet  einen  nahezu  geschlos- 
senen Ge  birg  s kränz,  und  trägt  folgende  Kinzelgipfel  und 
-kämme:  Klushorn  (1697  tn)  über  Holtigen.  Kilchlluh 
(1955  m).  Küharnisch  <2094  ml.  Widdergalm  (2177  m), 
Gemschgrätli  (2100  m),  Stierengrat  oder  Schwarzelluh 
(2110,  2151,  2163,  2089  m),  Hasensprungspitzen  1 207 (i  ml. 
Parwengi  (2037  tn).  Kaiseregg  (2189  in',  Schafinätleli  (2IUÖ 
m),  Teuschlistnad  (2097  m),  Kuhspitzen  (2106.  2l3u  in) 
mit  der  nach  SW.  vorgelagerten  Neuschelslluh  oder  Küh- 
bodenlluh  (1956,  I960  mjund  dem  Källazhorn  (1972  tn), 
dann  Schafberg  (2243  tn.',  Hothekasten  <2221  und  2202  tn), 
PfatTen  (2029  in)  und  endlich  Küldisgrat  <2019  m)  gegen- 
über dem  Klushorn.  Dieser  nahezu  kreisrunde  Wall  uin- 
schliesst  zu  einem  Teil  die  grosse  Freiburger  Kaiseregg- 
alp  und  die  Berner  Walopalp.  Die  Sennen  auf  der  Kaiser- 


Kaiseregg,  vom  Schwarzsee  aus. 

eggalp  legen  dein  obersten  Felsgipfel  der  Kaiseregg  den 
Namen|Kaisereggschloss  bei,  wahrend  sie  einen  andern 
aus  dem  gleichen  verwitterten  Kamm  herauspraparierte' 


Felsturm  das  Riesen porthorn  (2048  m ; Grenzstein  zwi- 
schen Rern  und  Freiburg)  nennen.  Die  Kaiseregg  ist  vom 
Schwarzsee  aus  auf  einem  guten  Fussweg  in  3 Stunden  zu  er- 
reichen. Noch  abwechslungsreicher  ist  der  Aufstieg  von  Bol- 
tigen aus  (4  Stunden  l.  Bietet  eine  der  ausgedehntesten  und 
interessantesten  Rundsichten  der  Freiburger  Alpen  ; be- 
sonders schon  ist  der  Blick  auf  die  Berner  und  Waadt- 
linder  Alpen  und  das  Massiv  des  Mont  Blanc.  Reiche 
Flora.  Der  Name  Kaiseregg  wie  Käsenberg  oder  Cousin- 
bert  von  • Kaser,  Käserei  *>  herzuleiten  und  daher  richti- 
tiger  Käseregg  zu  schreiben.  Der  Bergstock  besteht  wie 
die  ganze  Kette  von  Jaun  bis  zur  Schwarzen  Fluh  aus 
dichtem  Maltnkalk.  auf  den  nach  unten  Mergelkaike  des 
Dogger.  Schiefer  des  obern  Lias  und  die  Trias  der  Salz- 
matt (beim  Schwarzsee)  folgen  Kaisereggalp  und  Walopalp 
liegen  auf  oberer  Kreide  und  Neocom.  die  hier  zw  ischen 
der  Reidigenfluh  und  dem  Kamm  der  Kaiseregg  eine 
Mulde  bilden. 

KAISEREGGALP  (Kt.  Freiburg,  Rez  Sense).  1800- 
1902  tn.  Alpweide,  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Bern; 
zwischen  der  Kaiseregg  im  N.  und  dem  Schafberg  im  S. 
Sumpfige  Wanne  mit  steilen  Gehängen  und  seeartigen 
Wasserlachen.  Eine  zweite  Alp  gleichen  Namens  liegt  am 
W.-Hang  der  Kaiseregg  über  der  Riggisalp  und  bietet 
eine  schone  Aussicht.  Das  ganze  Gebiet  reich  an  jagdbarem 
Gewild.  Reiche  Flora  mit  einigen  seltenen  Pllantenarten. 

KAISEREGG  SC  HLO  88  (Kt.  Freiburg,  Rez.  Sense). 
Felsgipfel.  S.  den  Art  Kaiseregg. 

KAISERSTOCK  (Kt.  Schwyzund  Uri).  2517  m.  Höch- 
ster Gipfel  der  Kette  s.  über  dem  Riemenstaldenthal,  in 
dem  vom  Hossstock  nach  NO.  ziehenden  Kamm,  H km 
ssw.  Muotathal  und  2.5  km  n.  vom  Kinzigkulm  (Schä- 
chenthal-Muotathal).  Fällt  wie  die  ganze  Kette  des  Ross- 
hergs  bis  zum  Achselberg  nach  SO.  zur  Seenalp  steil  ab, 
während  der  NW. -Hang  sanfter  geböscht  ist.  Hier  in 
1800  m Hohe  ein  ödes,  wasser-  und  vegetationsloses  Stein- 
feld, wie  solche  auf  Kreideboden  oft  angetroflen  werden. 
Dazwischen  einige  magere  Schafweiden. 

KAISERSTOCK  (Kt.  Schwyz  und  Zug).  1428  m. 
Schon  geschwungene  Kuppe,  ö.  Ausläufer  der  Kette  des 
Bossbergs  (Gnippen  1563  m — Wildspitz  1583  m — Kai- 
serstock) Vergl.  den  Art.  Rossrkrg. 

KAISERSTUHL  und  KCENIQ8STUHL.  Ortsnamen 
der  deutschen  Schweiz ; bezeichnet  einen  Ort,  an  dem 
unter  der  Frankenherrschaft  die  vom  Kö- 
nig (oder  nach  dein  Jahr  800  vom  Kai- 
ser) gesandten  Grafen  Recht  sprachen  und 
die  Steuern  erhoben.  Gleich  dem  im 
Berner  Jura  vorkommenden  Ortsnamen 
Seile  au  Roi.  Vergl.  Brandstätten  Jos.  L. 
Ihiujsi alten  W«*s  Mittelalters  ( im  (le- 
se h ich tifreu nd.  Bd  51). 

KAISERSTUHL  (Kt.  Aar- 
gau, Bez.  Zurzach). 350  m.  Gern, 
und  kleineStadt.  am  linken  l'fer 
des  Rhein  und  an  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  Zürich,  8 km 
w.  Eglisau.  Station  der  Li- 
nie SchafThausen  Koblenz-Basel. 
Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon. 69  Häuser,  366 Ew.  (291  Reformierte). 
Eigene  Kirchgemeinde.  Acker-  und  Wein- 
bau, Viehzucht.  An  Orchideen  reiche  wilde 
Flora,  ln  der  Oberstadt  steht  ein  massiver 
Turm,  dessen  Fundamente  vielleicht  noch 
bis  zur  Römerzeit  hinaufreichen.  Eiserne 
Brücke  über  den  Rhein  ans  badische  Ufer, 
1890  erbaut.  Die  Freiherren  und  Edeln  von 
Kaiserstuhl  werden  in  den  Urkunden  des 
Mittelalters  oft  genannt.  Stadt  und  Herr- 
schaft wurden  1294  von  den  Freiherren  von 
Regensberg  an  Bischof  Heinrich  11.  von 
Konstanz  verkauft,  dessen  Vogt  auf  der  Burg 
Rötelen  (beim  Brückenkopf  am  badischen 
Ufer;  heute  Gasthof)  residierte  und  nur  die 
niedere  Gerichtsbarkeit  ausübte.  Die  hohe 
Gerichtsbarkeit  stand  dein  Landesherrn  zu.  d. 
h.  zuerst  dem  Herzog  von  Oesterreich  und  seit  1415  den  VIII 
alten  Orten,  diesiedem  Landvogt  von  Raden  zuw  iesen.  Diese 
Verhältnisse  gaben  Veranlassung  zu  wiederholten  Strei- 
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tigkeiten  zwischen  dem  Bischof  und  den  Eidgenossen.  I 
Kaiserstuhl  trat  unter  dem  Einfluss  Zürichs  zur  Reforina-  I 


Ksiaaralubl  von  Nordosten. 


tion  über,  ward  aber  nach  der  Schlacht  bei  Kappel  (1531) 
wieder  katholisch.  Dann  wurde  Kaiserstuhl  zu  Beginn 
des  ersten  Villmergerkrieges  ( 1655)  von  den  Zürchern 
erobert,  wobei  verschiedene  Gewalttaten  vorkamen  ; ebenso 
im  zweiten  Villmergerkrieg  |171*2|  von  den  Zürchern  be- 
setzt. Zusammen  mit  der  Landvogtei  Baden  1803  dem 
neuen  Kanton  Aargau  einverleibt.  Vergl.  Wind.  Alois. 
Kuiserstu/il  in  Hild  und  Grschichtr.  Einsiedeln  1804. 

KAISERSTUHL.  (Kt.  Nidwalden  und  Uri).  2401  in. 
Gipfel,  n.  Vorberg  de-*  Huchstocks  (*2812  nt),  in  der 
Gruppe  des  Engelberger  Hotstockes  (zwischen  Vierwald- 
stättersee und  Engelbergerthal);  steigt  mit  seinen  Gras- 
hängen unmittelbar  n.  vom  Bannalppass  (2150  m)  auf, 
von  dem  aus  er  in  40  Minuten  (von  Isenthal  aus  in  4 V« 
Stunden)  bestiegen  werden  kann  Gegen  NO.  überragt 
der  Kaiserstuhl  den  Schoneggpass,  von  dem  aus  seine  Er- 
steigung schwieriger  ist.  Sehr  schöner  und  noch  zu  wenig 
bekannter  Aussichtspunkt 

KAISERSTUHL  (Kt.  Obwalden.  Gern.  Giswil  und 
Lungern).  703  m.  Dorf,  am N. -Ufer  desLungemsees.  an  der 
Strasse  Luzern-Brünig  und  3,5  km  nnö.  Lungern.  Station 
Bürglen-Kaiserstuhl  der  Brünigbahn  (Luzern-Brienz).  20 
Häuser.  100  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Gisw  il  und  Lun- 
gern. Viehzucht. 

KAI8TEN  (Kt.  Aargau,  Bet.  Laufen  bürg).  340  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf.  an  der  Strasse  Horn  ussen- Laufen- 
burg  und  2,5  km  sw.  der  Station  (.aufrnburg  der  Linie 
Schaflhausen-Koblenz-Basel.  Postbureau.  Telegraph,  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  Ober  Kaisten : 140  Häuser.  994 
kathol.  Ew. ; Dorf : 114  Häuser, 824  Ew.  Acker-  und  Wein- 
bau, Vieh-  und  Bienenzucht.  Gipsimihle.  Bei  der  Mün- 
dung des  Kaistnerbaches  l'eberreste  eines  römischen 
Wachtturms,  ö.  ülter  dem  Dorf  Reste  von  Hornerbauten 
und  auf  dem  Kaistnerfeld  römische  Münzen.  Bei  Kunda- 
tionsarbeiten  auf  der  Esch  matt  sind  Alcmannengraber  mit 
Waffen  und  Schmucksachen  aufgedeckt  worden. 

KAISTEN  (OBER)  (Kt.  Aargau.  Bez.  Laufenburg. 
Gern.  Kaisten).  353  m.  Weiler.  700  m o.  Kaisten  und  3km 
sw.  der  Station  Laufenburg  der  Linie  SchatThausen-Kol»- 
lenz-Basel.  15  Häuser,  104  kathol.  Ew.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

JKALBERER  (Kt.  Appenzell  I.  R..  Gern.  Schwende). 
1770  in.  No.  Vorberg  des  Schaller.  5 km  s über  Appen- 
zell. Der  steile  und  zum  Teil  mit  Wald  bestände  ne  NW- 
Hang  wird  zeitweise  von  Gemsen  belebt.  Der  oberste 
Rücken  besteht  aus  Schrattenkalk. 

KALBERHGEHNIBACH  (Kt.  Rern  und  Waadt). 
Rach ; entspringt  am  O.-Ilang  der  Guininlluh  und  des 
Hüblihorns  in  1880  m,  durchfliesst  das  Kalberhohnithal 
und  mündet  nach  8 km  langem  Lauf  gegenüber  Saanen 
in  1014  in  von  links  in  die  Saane. 

KALBERHCEHNITHAL  (Kt.  Hern  und  Waadt). 
Linksseitiges  Nebenthal  zum  Thal  der  Saane.  vom  Kalber- 
hohnibach  durchflossen;  beginnt  am  O.-Euss  der  Gumm- 
lluh,  steigt  nach  O.  und  X.  ab  und  mundet  gegenüber 
dem  Dorf  Saanen  in  1014  m aus.  8 km  lang.  Zahlreiche 
Hütten  und  14  Hauser  mit  72  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  I 
Saanen.  Alpwirlschaft.  Das  Thal  liegt  in  seiner  ganzen 


Hreite|im  Klysch  der  stark  dialocierten  und  eingeklemmten 
Mulde  zwischen  den  Ketten  der  Gumrnfluh-Mesenboden 
einerseits  und  des  Rübli-Dorffluh  ande- 
rerseits. Nahe  dem  Col  de  La  Videman 
steht  mitten  in  diesem  Flysch  ein  Band 
roter  Kreide  an.  Die  das  Thal  einschlies- 
senden  Gehänge  der  Videmanette  und 
des  Dürrihubels  (auf  der  Seite  gegen 
den  Rübli),  sowie  der  Videman  und 
Tzao  y Rots  (aul  der  Seite  gegen  die 
Gummlluh)  bestehen  aus  Scnichtfetzen 
von  jurassischer  Hornfluhbreccie  und 
darüber  folgender  Lias  und  Trias  (do- 
lomitische Kalke  u.  Rauchwacke).  Vergl. 
den  Art.  Gi’Miiklijh. 

KALBERHORN  i Kt.  Rern.  Amts- 
bez.  Nieder  Simmenthal).  2097  m.  Gip- 
fel. dem  Rotborn  nach  NO.  vorgelagert  ; 
in  der  Gruppe  der  Spilgerten.  Die  meist 
begrasten  Gehänge  bilden  den  oberen 
Abschnitt  der  Wild  Grimmialp  (Hütten 
in  1559  und  1729  m).  Das  nur  wenig  be- 
suchte Kalberhorn  kann  von  der  Grimmialp  in  2 V»  Stun- 
den bestiegen  werden. 

KÄLBER  SÄNTIS  (Kt.  Appenzell  I.  R.  und  St.  Gal- 
len) 2373  m.  Nebengipfel  des  Säntis.  500  m so.  vor  diesem. 
Der  von  Wildhaus  aut  den  Säntis  führende  Weg  geht  ül>er 
den  Kalbersäntis  und  da«  ihm  angelagerte  Firnfeld  des 
sog.  Grossen  Schnees.  Vergl.  den  Art.  SASKTIS. 

KALBERWEID  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Trachselwald. 
Gern.  Kriswil).  851  m.  Gruppe  von  7 Höfen;  1,5  km  sö. 
Eriswil  und  ü km  sso.  der  Station  Huttwil  der  Linie  Lan- 
genthal-Wolhusen.  80  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

KÄLBER WEIOLI  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Wangen, 
Gern.  Herzogenbuchsee).  495  m Teil  des  Dorfes  llerzogen- 
buchsee.  1 kin  sö.  der  Bahnstation.  S.  den  Art.  Herzooen- 
BCCHSKE. 

KALBISAU  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich.  Bez 
Borgen,  Gern.  Ilirzel).  705  und  690  in.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  9 Häusern.  800  m w.  der  Kirche  Ilirzel;  1,7 
km  o.  der  Ortschaft  Sihlbrugg  und  3.5  km  s.  der  Station 
Sihlbrugg  der  Sihlthalbahn  und  der  Linie  Zurich-Thal- 
wil-Zug.  25  reform.  Ew.  1279;  Chalwisowa;  1417  : Kal- 
wisow. 

KALCH.  Ortsname  der  deutschen  Schweiz;  für  sich 
allein  oder  in  Zusammensetzungen  oft  vorkommend.  Be- 
zeichnet in  der  Regel  einen  Ort.  an  dem  ein  Kalkofen  in 
Betrieb  stand.  Bezieht  sich  nicht  immer  auf  einen  kal- 
kigen Untergrund  der  lietrellenden  Lokalität. 

KALCH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gern.  Einsiedeln).  887 
m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  NO.-Fuss  des  Huinmel- 
bergs,  am  Kuss  der  steil wandigen  Kalchfluh  und  am  lin- 
ken Ufer  der  Sihl ; 4,5  kin  sö.  vom  Bahnhof  Einsiedeln. 
Postwagen  Einsiedel n-Ober  Iberg.  51  kathol.  Ew.  Vieh- 
zucht. Der  hier  anstehende  schwarze  Marmorkalk  ist  im 
Rohzustand  odergeglattet  und  geschürten  ein  vorzüglicher 
Baustein  und  ist  einst  für  den  Hau  des  Klosters  und 
Fleckens  Einsiedeln  gebrochen  und  verwendet  worden. 
Zwei  Quellen  — Meerader  und  Gätzibrunnen  genannt  — , 
an  die  sich  zahlreiche  Sagen  knüpfen. 

KALCHEGQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern. 
Turbenthal).  830  m.  Weiler,  6 km  oso.  der  Station  Wila 
der  Tossthalbahn  ( Winterthur-Wald)  und  1.6  krn  sw.  der 
Kirche  Sitzberg.  12  Hauser.  43  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Sitzborg. 

KALCHERLI  (Kt.  Uri.  Gern.  Seelisherg).  840  m. 
Gruppe  von  5 Häusern,  auf  der  Terrasse  von  Seeüsberg 
| über  dem  linken  Ufer  des  Vierwaldstättersees,  an  der 
I Strasse  Emmetten-Seelisberg-Treib,  900  m s.  vom  Gast- 
hof Sonnenberg-Seelisberp.  25  kathol.  Ew.  Viehzucht. 
Fussweg  von  da  zum  Rütli  hinunter. 

KALCHMATT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gern. 
Latiperswil).  627  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Emme 
und  am  O.-Euss  der  die  Burgruine  Wartenstein  tragenden 
Anhohe;  600m  n.  Lauperswil  und  700  rn  sw.  der  Station 
Zollbrücke  der  Linie  Hurgdorf-Langnau  15  Häuser.  105 
reform.  Ew.  Landwirtschaft.  Nach  dem  Zerfall  der  Burg 
Wartenstein  erbauten  sich  ihre  Besitzer  in  Kalchinatt  1496 
ein  neues  Herrenhaus,  das  1651  restauriert  wurde  und 
im  17.  Jahrhundert  Eigentum  des  Berner  Patrizierge- 
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schlechtes  Gürier  war.  Eine  noch  zu  Beginn  des  19.  Jahr- 
hunderts vorhandene  grosse  Sammlung  von  Glasgemälden 
ist  seither  völlig  verschwunden. 

KALCHOFEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Burgdorf.  Gern. 
Ilasli).  5/o  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Kinme,  600  m 
ö.  Ilasli  und  nahe  der  Station  Hasli-Rüegsau  der  Linien 
Burgdorf-Langnau  und  Burgdorf-Thun.  Postbureau.  Tele- 
graph, Telephon ; Postwagen  Kalchofen-Aflbltern.  17  Häu- 
ser. 150  reform.  Ew.  Gasthof.  Blusenfabrikation.  In  der 
Nähe  die  Buntweberei  in  der  Einmenau.  Holzbrücke  über 
die  Emme. 

KALCHRAIN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steckborn.  Gern. 
Ilüttwilen).  585  m.  Kantonale  Arbeite-  und  Korrektions- 
anstalt,  am  S.-Ilang  des  Seerückens  zwischen  Hüttwilen 
und  Herdern  ; 7 km  n.  Frauenfeld  und  5 km  ssö.  der  Sta- 
tion Eschenz  der  Linie  Konstanz-SchafThausen.  Telephon. 
7 Gebäude,  66  reform.  und  kathol.  Ew.  Sehr  schöne  Aus- 
sicht auf  das  Thurlhal,  die  Voralpen  und  die  Schweizer 
und  Tiroler  Hochalpen.  Futter-,  Getreide-,  Wald-  und 
Weinbau:  Viehzucht.  Holzhandel.  Die  Anstalt  ist  im  ehe- 
maligen Kloster  Mariazell  untergebracht,  das  von  Konrad 
von  Klingenberg,  Bischof  von  Freising  (bei  München), 
ums  Jahr  1300  gestiftet  worden  sein  soll.  Gehörte  dem 
Orden  der  Prämonstratenser  Nonnen  und  erhielt  1330 
vom  Bischof  die  kirchlichen  Einkünfte  von  Herdern  ge- 
schenkt. Zur  Zeit  der  Reformation  verarmte  das  Kloster 


und  wurde  von  den  Schwestern  verlassen.  1531  zerstörte 
eine  Feuershrunst  einen  grossen  Teil  der  Gebäulichkeiten. 
Günstigere  Zeiten  gestatteten  1561  die  Wiedereröffnung 
und  Instandsetzung  des  Klosters  und  1571  die  Einweihung 
einer  neuen  Klosterkirche.  18i8  aufgehoben  und  zur  Kor- 
rektionsanstalt umgewandelt,  die  neben  Thurgauern  auch 
noch  andere  Schweizer  aufnimmt.  Die  Zahl  der  Insassen 
beträgt  jetzt  durchschnittlich  etwa  60.  Sie  werden  mit 
landwirtschaftlichen  Arbeiten  und  mit  verschiedenen 
Handwerken  beschäftigt.  Das  Hauptgebäude  bildet  ein 
grosses  Viereck,  an  dessen  N.-Seitedie  restaurierte  Kirche 
mit  schönem  kleinem  Turm  steht.  Es  ist  nicht  sicher, 
oh  die  im  Jahr  872  urkundlich  erwähnte  Siedelung  Cha- 
chaberg  mit  unserem  Kalchrain  identisch  ist. 

KALC  HST/ET  TEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzen- 
hurg.  Gern.  Guggisberg).  1032  m.  Gemeindeahschnitt  und 
Weiler,  an  der  Strasse  Schwarzenburg-Guggisberg;  1,4 
km  nw.  Guggisherg  und  20  km  sw.  der  Station  Thurnen 
der  Gürbelhalhahn  (Bern- Watten wil-Thun).  Zusammen 
52  Häuser,  295  reform.  Ew. ; Weiler  : 12  Häuser,  62  Ew. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

KALCHTAREN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenhurg, 
Gern.  Kirchberg).  845-857  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  am 
O.-Fuss  der  die  Burgruine  Alt  Toggenburg  tragenden 
Anhohe;  4,7  km  sw.  Kirchberg  und  i, 5 km  sw.  der  Sta- 
tion Bazenheid  der  Toggenburgerbahn.  41  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gähwil.  Viehzucht.  Kalchtaren  bezeichnet 
einen  Urt,  an  dem  Kalk  gebrannt  wurde. 

KALCHTHAL  (Kt.  Uri).  1900  m.  Rechtsseitige  obere 
Verzweigung  des  Meienthales  ; steigt  auf  2 km  Lange  von 
den  Sustenhornern  nach  N.  ab.  Zu  olterst  der  Kalchthal- 
flrn,  weiter  unten  Alpweiden  (Teil  der  Sustenalp).  Der 


Hauptsache  nach  in  Gneisen  und  Serizit-  und  Amphibol- 
schiefern ausgewaschen.  Am  Blauberg  (rechtsseitiger  Thal- 
hang) findet  sich  eine  der  interessanten  Stellen,  an  denen 
man  die  Einfaltung  von  Sedimenten  (Malm)  in  diekrvstal- 
linen  Gesteine  beobachten  kann.  Vergl.  das  Profil  zuin 
Art.  DAMMAnnt  pi>e. 

KALCH  THALFIRN  (Kt.  Uri).  2640-1950  m.  Firnfeld, 
oben  über  dem  Kalchthal ; liegt  in  dein  mächtigen  Felsen- 
zirkus  eingebettet,  der  vom  Sustenspitz  im  \\\,  Hinter 
Suslenhorn  imS.  und  Griessenhörnli  im  ü.  gebildet  wird. 
2 km  lang.  Sendet  seine  Schmelz wasser  zur  Meienreuss. 
Zwischen  Kalchthalfirn  und  Wallenbühilim  das  Susten- 
joch  1 2657  m). 

KALCHTHAREN  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf.  Gern. 
Schongau).  765  m.  Gruppe  von  6 Häusern;  1,5  km  nü. 
Mettmen-Schongau  und  6 km  no.  der  Station  Mosen  der 
Seethalhahn  (Emmenbrücke-Wildegg).  35  kathol.  Ew. 
Viehzucht. 

KALCHTHAREN  (MITTLER,  OBER  und  UN- 
TER) (Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen,  Gern.  Wädenswih.  590- 
568  m.  4 Häuser;  2,5  km  w.  der  Station  Wädenswil  der 
linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Wädenswil-Ziegel- 
I «rücke*.  33  reform.  Ew. 

KALCHTHAREN  (OBER  und  UNTER)  und 
KALCHTHAREN  HÜSLI  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau, 
Gern.  Willisau  Land).  687-607  in.  4 Häuser,  zwischen 
den  Thälern  der  Buchwigger  und  Enzi- 
wigger ; 1,3  km  s.  der  Station  Willisau 
der  Linie  Langenthal- Woihusen.  45 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Willisau. 
Landwirtschaft. 

KALKALPEN  (NtERDLICHE). 

So  nennt  inan  die  lange,  von  Savoyen 
bis  weit  nach  Vorarll>erg  hinein  sich 
erstreckende  und  SW.-NÖ.  streichende 
Zone  von  gefalteten  Sedimentgesteinen 
und  Klippen,  die  den  Aussenrand  des 
Alpenkorpers  gegen  die  Zone  der  sub- 
alpinen .MolaBse  hin  bildet.  Diese  Kalk- 
alpen bestehen  aus  einer  grossen  An- 
zahl von  meist  nach  N.  ubergelegten 
Eocän-,  Kreide-  und  Jurafalten,  die  we- 
der unter  sich  noch  gegen  die  krystalli- 
nen  Zentralmassive  scharf  abgegrenzt 
werden  können.  Von  diesen  letzteren 
sind  sie  etwa  durch  eine  Linie  Marti- 
nach-Leuk-  Grindelwald- Innertkirchen- 
Altorf-Ilanz-Klosters  geschieden.  Ihnen 
gehört  eine  stattliche  Reihe  der  bekanntesten  Gipfel  unse- 
rer Alpen  an,  so  z.  B.  Säntis.  Churfirsten,  Calanda,  Glär- 
nisch,  Burgenstock,  Pilatus.  Bauen.  Brisen,  Brienzer  Rot- 
horn ; Mürtschenstock,  Faulen,  Schächenlhaler  Windgälle; 
Uri  Hotstock.  Titlis,  Hochstollen,  Faulhorn  ; Allels,  Wild- 
strubel, Wildhorn.  Diablerets,  Dent  de  Mordes,  Dent  du 
Midi,  Tour  Sa  Bieres.  In  inniger  Verbindung  mit  den  Zen- 
Iralinassiven  stehen  Tödi.  Windgallen.  Eiger.  Blümlisalp  u. 
a.  Klippen  sind  Mythen.  Huochserhom.Stanserhorn.Giswi- 
lerstocke  etc.  Die  weslschweizerischen  Geologen  unter- 
scheiden noch  als  besondere  Region  die  sog.  Romanischen 
Präalpen  (Pröalpes  romandes),  d.  h.  die  Gebiete  des  Stock- 
horns undChablais.  Die  Zone  der  nördlichen  Kalkalpen  bil- 
det als  Ganzes  ein  kompliziertes  Netzwerk  von  Gebirgsket- 
ten und  -stocken. deren  mannigfaltige  Oberflächenformen 
durch  Faltung.  Brüche,  Verwerfungen,  Uebernchiehungen, 
Verwitterung  und  Erosion  bedingt  sind.  Ueberbiicken  wir 
die  Zentralmassive  und  Kalkalpen  gleichzeitig,  « so  be- 
obachten wir,  wie  die  Berge  aus  verschiedenem  Gestein 
aufgebaut  sind,  hier  aus  helleren  Kalkgpsteinen,  dort  aus 
dunkleren  Urgesteinen.  Die  Berge  aus  Kalkstein  erheben 
sich  in  klotzigen,  oft  festungsartigen  Massen,  oder  in 
wildgezackten,  an  Türmen  und  Breschen  reichen  Gräten, 
während  im  Urgestein  die  Pyramidenform  vorherrscht 
...»  (Herrn.  Walser).  Besonders  charakteristisch  für 
diese  Sedimentberge  ist  der  Umstand,  dass  ihre  verschie- 
denen Platten  oder  Schichten  verschieden  leicht  verwit- 
tern und  daher  terrassenförmige  Gehänge  entstehen,  an 
denen  grüne  Rasenbänder  mit  steilen,  kahlen  und  grauen 
Felsbändern  oft  vielfach  mit  einander  abwechseln.  ( Vergl. 
darüber  besonders:  Heim,  Albert.  Emiaen  über  die  Ver - 
tcitlerungxftirmen  der  Berge.  Zürich  1874). 
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Aufgebaut  sind  die  Kalkalpen  aus  einer  Reihe  von 
schlingenförmig  übereinandergeschobenen  Falten,  die  ein 
horizontales  Ausinass  von  t>is  zu  10  km  haben  können 
und  dann  als  grossartige  tektonische  Vorgänge  sich  ent- 
hüllen. Besonders  hervorragende  Beispiele  hierfür  sind 
in  der  O.-Schweiz  das  Gebiet  des  Ratikon  und  die  sog. 
Glarner  Doppelfalte,  in  der  W. -Schweiz  die  Falten  der 
Dent  de  Morcles-Dent  du  Midi,  Diablerets,  des  Wildhorns, 
Wildstrubels  u.  a.  Vergl.  den  Art.  Alpen  und  die  ver- 
schiedenen Kinzelartikel. 

Die  krystallinen  Zentral  massive  der  Alpen  werden  auch 
auf  der  S. -Seite,  d.  h.  der  Innenseite  des  Gebirges,  von 
einer  ähnlichen  Sedimentzone,  den  südlichen  Kalkalpen 
begleitet.  Diese  sind  aber  viel  weniger  mannigfach  gefal- 
tet, durch  die  Kruptivmassen  urn  Lugano  gestört,  durch 
Verwitterung  stark  reduziert  und  zum  Teil  unter  die 
Poebene  versenkt. 

KALKBERG  (Kt.  Graubiinden.  Bez.  Hinterrhein). 
So  nennt  man  den  zu  einem  scharfen  Kamin  aufsteigenden 
Felshang  über  den  Waldungen  der  linken  Seite  des 
Rheinwald,  zwischen  Splügen  und  Sufers.  Der  Kamm 
zieht  vom  Stutzhorn  <2132  m)  zum  Teurihorn  (2975  in) 
und  biegt  dann  gegen  das  Sleilerhorn  (2983  m)  zu  ab. 

KALKBERGE  (8PLÜGENER)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Hinterrhein).  Kleine  Gebirgsgruppe.  S.  den  Art. 
Spi.COFNER  KaI.KBF.RGF.. 

KALKHOFEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland, 
Gern.  Herisau).  753  m.  14  Häuser,  nahe  der  Grenze  gegen 
den  Kanton  St.  Gallen  zerstreut  gelegen  ; 2.5  km  no.  der 
Station  Herisau  der  Appenzellerbahn  ( Winkeln-Herisau- 
Appenzell).  104  reform.  Ew.  Viehzucht. 

KALKHORN  (Kt.  Glarus).  Etwa  2700  m.  Gipfel,  in 
der  Gruppe  des  Hausstocks;  so.  über  der  Jätzalp,  in  dem 
zutn  Pamxerpass  ziehenden  (>. -Kamin  des  Hausslocks, 
zwischen  dem  Ruch  Wichlenherg  und  Rinkenkopf ; 7,5 
km  sw.  Elm.  Besteht  aus  Malm,  der  auf  Flysch  ruht  und 
dein  zuoberst  eine  kleine  Kappe  aus  Verrucano  aufgesetzt 
ist.  Auf  der  Siegfriedkarte  ohne  Hohenkole. 

KALKOFEN  (Kt.  Zürich.  Bez.  und  Gern.  Borgen). 
517  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Horgen-Schonenberg,  2 km 
so.  der  Station  Borgen  der  linksufrigen  Zürichseebahn 
(Zürich-Wädenswil-Ziegelbrücke).  II  Häuser,  71  reform. 
Ew.  In  der  Nähe  ein  Steinbruch  auf  Süsswasserkalk. 

KALK8CHYEN  (Kt.  Uri).  2887  in.  Hoher  Felsturm, 
bildet  den  so.  Abschluss  des  vom  Kleinen  Huchen  gegen 
den  llüligletscher  ziehenden  scharfen  Kammes  und  fällt 
hier  gegenüber  der  Hütihütte  des  S.  A.  C.  mit  mächtiger 
Steilwand  ab.  Der  Ausdruck  Schye  oder  Scheye  bezeich- 
net im  Volksinund  so  viel  als  Zauupfahl  oder  Zaunlatte 
(wie  solche  zur  Umfriedigung  von  Alpweiden  und  Alp- 
wegen verwendet  zu  werden  pflegen);  Kalkschven  also  = 
Kalklatten.  Aehnliche  Bezeichnungen  sind  Hagstacken, 
Seeschyen  etc. 

KALKSTOCK  (Kt.  Uri).  Gipfel.  S.  den  Art.  Wind- 
G/CLLE. 

KALK8TGECKLI  (Kt.  Glarus).  2506  rn.  Südlichster 
Gipfel  der  Gruppe  der  Freiberge,  unmittelbar  n.  über 
dem  Hichetlipass  und  zwischen  diesem  und  dem  Hahnen- 
stock ; 6 km  ö.  Linthal  und  8,5  ktn  sw.  Elm.  Benannt 
nach  einein  am  W.-Ilang  3ü  in  unter  dein  aus  Verrucano 
aufgebauten  Gipfelpunkt  durchziehenden  Band  von  Loch- 
seitenkalk (Malm),  das  sich  mit  seiner  leuchtend  hell- 
grauen Farbe  scharf  von  den  bis  zuin  Durnachthai  und 
Semflhal  hinunter  ziehenden  dunkeln  Eocänschiefem  ab- 
hebt. Das  Dach  dieses  ein  kleines  Karrenfeld  tragenden 
Bandes  besieht  aus  einer  10-30  cm  mächtigen  Schicht 
Hotidolomit,  worauf  der  eben  erwähnte  Verrucano  folgt. 

KALLERN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri).  518  m.  Gern. und 
Weiler,  im  Thal  der  Bünz  ; 2.4  km  nw.  der  Station  Bos- 
wil  der  Linie  Aarau-Lenzburg-Hotkreuz.  Postablage.  Ge- 
meinde, mit  Hinterhühl  und  Niesenberg : 30  Häuser.  225 
kathol.  Ew.  ; Weiler:  6 Häuser,  39  Ew  Kirchgemeinde 
Hoswil.  Ackerbau.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Gleiche 
Etymologie  wie  Kalciitarek.  (S.  diesen  Art.). 

KALLI  (Kt.  Hern,  Amtshez.  Interlaken).  1800-2100  m. 
Felshänge,  zum  Teil  mit  Rasen  bewachsen  ; links  über 
dem  Untern  Eismeer  des  Untern  Grindelwaldgletschers 
und  am  Weg  von  Grindelwald  ül»er  diesen  Gletscher  und 
das  Monchjoch  zur  Berglihülte  des  S.  A.  C.  Seit  1894  steigt 
diesen  Hang  ein  Zickzackweg  hinan,  der  in  2026  m an 


einer  Quelle  vorbeiführt,  eine  kleine  Felsmauer  (früher 
über  eine  Leiter  zugänglich)  erklettert  und  an  der  lin- 


Kalktchvao,  von  <fer  HGfihött«  au«. 


ken  Handmoräne  des  Grindelwalder  Fieschcrfirns  endigt. 

KALLI  Fl  R N (Kt.  Bern.  Amtsbez  Interlaken).  3200- 
2700  nt.  Langes  und  schmales  Firnltand,  am  SO.-Hang 
der  den  Eiger  mit  dem  llornli  verbindenden  Felsmauer. 
2,6  km  lang  und  500-900  m breit.  Vom  Kallirn  steigen 
nach  NO.  die  Hange  des  Kalli  zum  l’ntern  Grindelwald- 
gletscher und  fällt  nach  SO.  das  Kalliband.  eine  100  200 
in  hohe  Felswand,  zum  Grindelwalder  Fiescheriirn  ab, 
auf  den  ül»er  diese  Wand  häutig  Eismasaen  abstürzen. 
In  seinem  ö.  Abschnitt  ist  das  Kalliband  von  einem  natür- 
lichen Loch,  der  sog.  Kigerhohle  (2712  m),  durchbohrt. 

KALLNACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg1.  464  m. 
Gern,  und  grosses  Pfarrdorf.  am  O.-Hand  des  Grossen 
Mooses  und  nahe  der  kanalisierten  Aare,  an  der  Strasse 
Lyss-Murten.  Station  der  Linie  Lausanne-Payerne-Lyss. 
Post  hu  reu  u.  Telegraph,  Telephon.  157  Hauser.  848  reform. 
Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Niederried.  Land- 
wirtschaft (Hunkelrülten  und  Tabak).  Käserei.  Mühle. 
In  den  letztvergangenen  Jahren  sind  bei  Kallnach  oflers 
Schiessübungen  fur  Artillerie  veranstaltet  worden.  Das 
Dorf  war  bis  zur  Reformation  zur  Kirchgemeinde  Ker- 
zers  eingepfarrt  und  wurde  1530  von  dieser  losgelöst. 
Mitten  im  Iktrf  sprudeln  zwei  wasserreiche  Quellen,  deren 
eine  sofort  eine  Sage  treibt.  Heide  sind  vielleicht  schon 
von  den  Römern  zu  Badezwecken  verwendet  worden.  Im 
benachbarten  Wald  linden  sich  Grabhügel,  von  denen 
1877  zwei  von  Dr.  Fellen  l>erg  geolTnet  worden  sind,  aber 
nur  eine  Lanzenspitze  enthielten.  Bei  Niederried  hat  inan 
ein  in  seiner. \rt  einzig  dastehendes  schönes  Nephritbeil 
gefunden.  Westl.  vorn  Dorf  liegt  im  Grossen  Nloos  ein 
weites  Gräberfeld,  das  etwa  aus  dem  Jahr  360  n.  Chr. 
stammt  und  im  N.  und  W.  von  einem  kleinen  Wall  um- 
geben ist.  Hier  hat  man  auf  einein  Raum  von  nur  4 in 
Durchmesser  zahlreiche  gut  erhaltene  Skelet*  gefunden, 
die  dicht  nebeneinander  lagen  und  zum  Teil  mit  langen 
und  dünnen  Ziegelsteinen  zugedeckt  waren.  Daneben 
lagen  zahlreiche  kleine  römische  Münzen  aus  der  ge- 
nannten Zeit  und  Glasscherben,  sowie  eine  Gürtelschnalle 


Digitized  by  Google 


KAL 


KAL 


719 


aus  si  Iber  beschlagenem  Eisen  und  ein  (Eisenschwert.  Die 
etwa  30  ein  dicke  Schuttschicht  über  den  ‘Skeleten  ent- 


Kalliwul»  von  Nordweslan. 

hielt  Scnerben  von  Fensterglas  römischen  Ursprungs. 
Spatere  Nachgrabungen  werden  hier  sicherlich  noch 
wertvolle  Funde  zu  Tage  fördern.  Die  durch  das  Grosse 
Moos  ziehende  Römerstrasse  von  Murten  nach  Petinesca 
führte  w.  an  Kallnach  vorbei.  Im  Mittelalter  wohnten  in 
Kallnach  die  wahrscheinlich  früh  erloschenen  Edeln 
gleichen  Namens,  von  deren  Burg  keine  Ueberreste  mehr 
sichtbar  sind.  Schone  kleine  Kirche  im  gotischen  Stil, 
deren  einst  von  den  Städten  Bern  und  Kidau  gestifteten 
vier  Glasgemälde  heute  im  schweizerischen  Landesmu- 
seum zu  Zürich  sich  befinden. 

K ALM  IS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrut).  Gern  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Charmoille. 

KALPETRAN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp.  Gern.  Emd). 
886  m.  Gruppe  von  bewohnten  Hütten,  im  Nikolailhal, 
am  linken  Liier  der  Visp  und  unter  den  die  fruchtbaren 
Terrassen  von  Emd  und  Grächen  tragenden  Steilhängen. 
Station  der  Bahnlinie  Visp-Zermalt.  Fussweg  von  St  Ni- 
klaus  über  Kalpetran  nach  Huteggen  im  Saasthal. 

KALSHAUSEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Tablat,  Gern. 
Muolen).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Karlshagsen. 

KALT  (AUF  DEM)  oder  KALTHOF  (Kt.  Aargau, 
Bez.  Zofingen,  Gern.  StafTelhach).  655  m.  7 zerstreut  gele- 
gene Hofe;  1,5  km  sw.  StafTelbach  und  4,5  km  sw.  der 
Station  Schottland  der  elektrischen  Strassenbahn  Aarau- 
Schuftland.  45  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Brittnau.  Ak- 
kerbau  und  Viehzucht. 

KALTACKER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  Gern. 
Heimiswil).  714  m.  Gruppe  von  4 Häusern  mit  Wirtshaus, 
an  der  Strasse  Burgdorf-AlToltern  ; 1,7  km  nö.  Heimiswil 
und  7 km  nö.  der  Station  Burgdorf  der  Linie  Olten- 
Bern.  Postablage,  Telephon  ; Postwagen  nach  Burgdorf. 
22  reform.  Ew.  Viehzucht,  ln  der  Nähe  ein  schöner  Ei- 
benbaum (Taxut  Ixt  re  ata). 

KALTBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee.  Gern.  Mauen- 
see). 530  m.  Dorf,  2 km  nnw.  Mauensee  und  2,8  km  o. 
der  Station  Wauwil  der  Linie  Luzern-Olten.  25  Häuser, 
235  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sursee.  Acker-  und  Obst- 
bau, Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Torfgruben,  die  ein 
ausgezeichnetes  Brennmaterial  liefern. 

KALTBACH  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1100-500  m.  So 
heisst  der  Quelllauf  des  in  den  Lowerzersee  mündenden 
Siechenbaches  ; entspringt  am  S -Hang  des  Haggenbeiv* 
und  durchlliesst  den  Weiler  Kaltbach,  um  dann  den  Na- 
men zu  wechseln. 

KALTBACH  (Kt..  Bez.  und  Gern.  Schwyz).  572  m. 
Unterabteilung  der  Gemeinde  Schwyz,  am  SW.-Fusa  des 
Haggenbergs  und  am  rechten  Ufer  des  kaltliaches,  an 
der  Strasse  Schwyz-Steinen  und  2 km  nö.  der  Station 
Schwyz  der  Golthardbahn.  Telephon.  Umfasst  neben  zer- 
streut gelegenen  Häusern  die  Weiler  Burg  und  Engiberg; 
zusammen  48  Häuser,  306  kalhol.  Ew.  Wiesen-  und  Obst- 
bau, Viehzucht.  Sage  und  Muhle  ; Knochenmehlfabrik. 
Ain  linken  Ufer  des  Baches  steht  an  der  Stelle  einer  ein- 
stigen kantonalen  Korrektionsanstalt  ein  1902  eroll'neles 
Besserungshaus  für  beide  Geschlechter. 


KALTBAD  (RIQI)  (Kt.  und  Amt  Luzern.  Gern. 
Vitznau).  Gasthof  undJBahnstation.  S.  den  Art.  Rigi  Kalt- 
bad. 

KALTBERQ  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 
Aarberg,  Gern.  Schöpfen ).  628  m.  Wei- 
ler ; 2.3  km  sw.  der  Station  Schöpfen 
der  Linie  Bern-Biel.  15  Hauser,  1*  re- 
form. Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

KALTBRUNN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
Gaster).  444  m.  Gern,  und  Pfarrdorf. 
Ilauptort  des  Bezirkes  Gaster;  am  Gi- 
genbach  und  an  der  Strasse  Rappers- 
wil- Wesen;  1,5  km  nö.  der  Station 
Kaltbrunn-Benken  der  Linie  Rappers- 
wil- Wesen.  Postbureau,  Telegrapn,  Te- 
lephon ; Postwagen  nach  der  Station. 
Gemeinde,  mit  Steinerbrugg  und  Wilen  : 
294  Häuser,  1700  kalhol.  Ew. ; Dorf: 
104  Häuser,  590  Ew.  Acker-  und  Obst- 
bau, Rindvieh-  und  Schweinezucht.  Ge- 
nossenschaftskäserei. Abbau  von  Schie- 
ferkohlen. SeiHenindustrie  und  Sticke- 
rei. Grosse  Vieh-  und  Pferdemärkte. 
Sehr  rühriges  Vereinsleben.  Die  Kirch- 
, gemeinde  ‘liess  früher  Oberltirch  und  stand  unter  der 
Hoheit  des  Klosters  Einsiedeln.  1819  wurde  dann  die  alte 
Kirche  verlassen  und  in  Kaltbrunn  eine  neue  erbaut.  Das 
Dorf  1792  durch  eine  Keuerbrunst  nahezu  völlig  zerstört, 
i lieber  Kaltbrunn  wird  sich  der  S. -Eingang  zuin  grossen 
| Tunnel  (9  km  lang)  der  im  Bau  begriffenen  Bicken  bahn 
i befinden,  die  die  Gegend  um  den  Obersee  mit  St.  Gallen 
verbinden  soll.  972  : Chaldebrunna. 

KALTBRUNNENALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Hasle,  Gern.  Meiringen).  1638  m.  Alpweide  mit  Gruppe 
von  14  Hütten,  am  NO.-Hang  des  Tscbingelhorns  und  4 
Stunden  sw.  über  Meiringen. 

KALTBRUNNENHORN  oder  ELQEUHORN 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  2120  in.  Begraster  Gipfel 
im  Brienzergral,  dein  Tannhorn  (2223  m)  nach  SW.  vor- 
gelagert und  mit  ihm  durch  den  Seewelisgrat  (2098  m) 
verbunden.  Schoner  Aussichtspunkt,  von  Ebligen  am 
Brienzersee  in  4 V,  Stunden  leicht  zu  erreichen. 

KALTBRUNNENTHAL  (Kt.  Bern,  Basel  Land  und 
Solothurn).  700-330  m.  Romantisches  und  oft  besuchtes 
Thal.  6 km  lang  ; steigt  von  Zullwil  und  Mellingen  lang- 
sam nach  NNW.  ah,  engt  sich  im  untern  Abschnitt  zu 
einer  sleilwandigen  und  felsigen  Waldschlucht  ein  und 
mündet  6 km  ono.  Laufen  und  1 km  oberhalb  Grellingen 
von  rechts  auf  das  Thal  der  Birs  aus.  Vom  Ibach  durch- 
flossen. 

KALTBRUNNENTOBEL  (Kt.  Grauhünden,  Bez. 
Plessur).  1730-700  m.  So  heisst  das  von  Chur  aus  erste 
der  zahlreichen  Tobel  in  der  Flanke  des  Hochwang;  2,5 
km  nö.  Chur.  Im  Bündnerschiefer  ausgewaschen.  Sein 
im  Sommer  meist  völlig  trocken  liegender  Bach  mundet 
gegenüber  Haldenstein  in  den  Rhein.  Sein  breiter  Schutt- 
kegel verschmilzt  mit  demjenigen  des  aus  dem  Scalära- 
tobel  kommenden  Baches  zu  der  sanft  geneigten  Halde, 
auf  der  das  Lürlibad  mit  seinen  Weinbergen,  der  Für- 
stenwald und  die  Irrenheilanstalt  Waldhaus  stehen.  Nach 
oben  verzweigt  sich  das  Tobel  in  den  schieferigen  Hän- 
gen des  FetierhÖrnli  und  seines  SW. -Grates. 

KALTBRUNNERRIET  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster, 
Gern.  Kaltbrunn).  415  m.  Ehemals  sumpfiges  Riet  rechts 
der  Linth.  zwischen  dein  Benkerriet  und  Uznacherriet 
und  400  in  w.  Kaltbrunn  ; von  dem  hier  kanalisierten 
Sleinenbach  durch  flössen.  Teil  deB  grossen  Sumpfgebie- 
tes  um  die  Linth,  das  jetzt  trocken  gelegt  ist.  2 km  lang 
und  1,1  km  breit.  Heule  zum  Teil  gut  angebaut  und  mit 
Wiesen  und  Obstbäuinen  bestanden. 

KALTENBACH  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steckborn,  Gern. 
Wagenhausen).  430  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am 
N.-IIang  und  -Fuss  des  Seenickens  mitten  in  OI>stbäu- 
men  reizend  schön  gelegen  ; 800  m MW.  Wagenhausen 
und  1 km  sw.  der  Station  Stein  am  Rhein  der  Linie 
Konstanz-Etzwilen-SchafThausen.  Postablage.  Mit  Bleuel- 
hausen und  Etzwilen  zusammen  : 97  Häuser,  496  reform. 
Ew.  ; Dorf:  39  Häuser,  186  Ew.  Kirchgemeinde  Burg. 
Acker-,  Garten-  und  etwas  Weinbau,  Waldungen.  Holz- 
und  Schweinehandel.  3 Sägen.  Landwirtschaftlicher  und 
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Schiessverein.  Schöne  Aussicht  auf  den  Rhein  und  das 
umliegende  Gelände.  Fund  von  römischen  Münzen  der 
gens  Cornelia. 

K ALTENBRUNNEN  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg. 
Gern.  Gross  AfToltern).  540  in.  Gruppe  von  8 Häusern,  an 
der  Strasse  Wengi-Gross  AfToltern;  1.8  km  nö.  Gross 
AIToltern  und  i kin  nö.  der  Station  Suberg  der  Linie 
Bern-Biel.  Telephon  ; Postwagen  Suberg- Wengi.  41  re- 
forin.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

KALTENBRUNNEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Munchwi- 
len.  Gern.  AiTeltrangen).  54 2 m.  Gruppe  von  6 Häuaern, 
an  der  Strasse  Marstetten-Wil  ; 2,8  km  n.  Affeltrangen 
und  5 km  ssw.  der  Station  Marstetlen  der  Linie  Zürich- 
Winlerthur-Romanshorn.  Postablage;  Postwagen  Mär- 
stetlen-AlTeltrangen.  40  reform.  und  Icathol.  Ew.  Kirchge- 
meinden AlTeltrangen  und  Tobel.  Kapelle.  Wiesen. 
Stickerei.  Torfmoor.  Im  Kräherried  hat  inan  Pfahlwerk, 
Kohle,  Scherben  von  Topferwaaren  und  ein  Serpenlin- 
beil  aus  der  Steinzeit  aufgefunden. 

KALTENBRUNNENBACH  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 
Ober  Sitnmenlhal).  Wildbach  ; entspringt  am  W.-Hang 
des  Amselgrates  in  1830  m,  llieast  nach  N.  und  mündet 
nach  4,5  km  langem  Lauf  3,5  km  sw.  Zweisimmen  in 
1100  m von  rechts  in  die  Kleine  Siinme.  Trias  (Gips, 
Kalkdolomit  und  Rauehwacke),  Lias  und  jurassische 
Hornfluhbreccie,  auf  Flysch  überschoben.  Vergl.  den 
Art.  Hormfluh. 

KALTEN  EGG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen,  Gern. 
Rohrbachgraben).  760  in.  Weiler;  1,4  km  nö.  Dürren- 
roth  und  4,5  km  s.  der  Station  Rohrbach  der  Linie  Lan- 
genthal-Wolhusen.  12  Hauser,  37  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Rohrbach.  Käserei. 

KALTEN  EGG  wald  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Aarwan- 
gen). 780  rn.  Waldung,  zwischen  dein  Hohrbachgraben 
und  Rothgraben,  2 km  nö.  Dürrenroth  und  2,5  km  s. 
Rohrhach.  1.5  kin  lang,  185  ha  gross. 

KALTENHERBERG  (ZUR)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Aarwangen,  Gern.  Roggwil).  454  m.  Gruppe  von  6 Häu- 
sern, an  der  Strasse  Langenthal-Murgenthal  und  2 kin 
sw.  der  Station  Roggwil  der  Linie  Olten-Bern.  58  reform. 
Ew.  Hier  zweigte  von  der  Strasse  Aarburg- Langenthal  die 
alte  Poststrasse  nach  Bern  ab. 

KALTEN 8EN8E8CHLUND  (Kt.  Freiburg.  Bez. 
Sense,  Gern.  PlafTeien).  900*1560  m.  11  Häuser,  am  lin- 
ken Ufer  der  Kalten  Sense  von  ihrer  Vereinigung  mit  der 
Muscheren  Sense  bis  zu  ihrer  Mündung  in  die  Warme 
Sense  zerstreut  gelegen.  45  kathol.  Ew.  Wilde  und  ein- 
same Gegend  mit  grossen  Waldungen  und  zahlreichen 
Alpweiden. 

KALTEN  STEIN  (Kt.  Zürich.  Bez.  Meilen.  Gern. 
Küsnacht).  680  rn.  Gruppe  von  4 Häusern,  unmittelbar  s. 
der  Forch,  die  die  Zürichbergkette  überschreitet ; 6 km 
onö.  der  Station  Küsnacht  der  rechtsufrigen  Zürichsee- 
bahn (Zürich-Meilen-Happerswil).  80  reform.  Ew. 

KALTGRABEN  (Kt.  Bern.  AinLsbez.  Signau).  1400- 
tGl  in.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Kminenthal : be- 
ginnt am  N.-Hang  des  llohgant,  steigt  auf  eine  Lange 
von  2 km  nach  N.  ab  und  mundet  700  in  so.  Rmnhach  aus. 

KALTHiCUBERN  (Kl.  Thurgau,  Bez.  Miinchwilen. 
Gern.  Lornmis).  500  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler, 
am  S.-Fuss  des  Imtnenbergs  und  im  Thal  des  Lauche- 
bachs,  an  der  Poststrasse  Matzingen-Adeltrangen  und 
3,3  km  onö.  der  Station  Mutzingen  der  Strussenbahn 
Frauenfeld-Wil.  Poetablage.  17  Hauser,  79  zur  Mehrzahl 
kathol.  Ew.  Wiesen-,  Übst-  und  Weinbau. 

KALTHOF  (Kt.  Aargau.  Bez.  Zotingen.  Gern.  Staffel* 
bach).  Bauernhof.  S.  Jen  Art.  Kalt  (Auf  DKM). 

KALTTHALKCEPFE  (Kl.  Glarus  und  St.  Gallen). 
1957  m.  Eigenartig  geformte  Felskopfe  in  der  Kette,  die 
von  der  Murgseefurkel  nach  NO.  zieht  und  das  St.  Gal- 
len Murglhal  auf  der  linken  Seite  begleitet.  Zwischen 
dem  Silberspitz  und  der  engen  Thalötl'nung  des  Sponba- 
ches,  6 km  s.  vom  Dorf  Murg. 

KALT  WASSERGLETSCHER  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Brig)  8400 9500  in.  Gletscher,  am  W.-Hang  des  Monte 
Leone;  3 km  lang  und  2 km  breit.  Seine  Schmelz wasser 
bilden  die  Quellbäche  der  Saltine.  Einer  derselben 
stürzt  sich  über  die  an  der  Simplonstrasse  (zwischen  der 
Schutzhütte  Nummer  V und  dem  Gasthaus  Simpion 
Kulm)  den  Fels  durchbrechende  Kaltwassergalerie. 


KALTWASSERPASS  Oller  BOCCHETTA  D'A- 
VRONA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2805  m.  Passübergang, 
zwischen  dem  Wasenhorn  oder  der  Punta  di  Terrarossa 
(3255  in)  und  dein  Monte  Leone  (356t  m) ; führt  in  5 
Stunden  vom  Gasthaus  und  Hospiz  auf  dem  Simpion  über 
! den  Kaltwasser-  und  Avronagletscher  zur  italienischen 
Alpe  di  Veglia.  Meist  leicht  zu  begehen.  Der  IJcbergang 
ist  nur  im  Herbst  beschwerlich,  wenn  der  Schnee  auf 
dem  Kaltwassergletscher  weggeschmolzen  ist  und  seine 
i zahlreichen  Spalten  nicht  inehr  überdeckt  ; zu  dieser 
! Zeit  zieht  man  die  von  den  Schmugglern  benutzten  Wege 
vor,  die  längs  der  Flanke  des  Wasenhorns  zur  Pa-shöh»* 
hinauf  fuhren.  Der  Pass  wird  von  den  Bewohnern  der 
umliegenden  Thalschafteu  schon  seit  langer  Zeit  began- 
gen. Aufstieg  Simplonhospiz-Passhöhe  3 V,  und  Gasthof 
Veglia-Passhohe  3 Stunden. 

KAM  (Kt.  Zug).  Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Cham. 

KAM  BEN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Baisthal).  1230  m. 

| So  heisst  der  zum  grössten  Teil  bewaldete  N.-Hang  der 
ersten  Jura  kette  zwischen  Welschenruhr  und  Aehelswil, 
n.  Günsherg. 

KAMINSPITZ  (Kt.  Graubünden  und  St.  Gallen)  1817 
m.  Wenig  hervortretender  Gipfel,  gegen  das  N.-Knde  des 
Calanda,  4 km  s.  Pfafers.  Hier  teilt  sich  der  Calanda  in 
zwei  Kämme,  die  das  Hochthnlchen  von  St.  Margreten 
umschliessen.  Dieses  ist  im  Flysch  schiefer  ausgewaschen, 
während  vom  Kaminspitz  an  nach  S.  die  Kreideschich- 
ten des  Calanda  einsetzen. 

KAMM  oder  BECHIKAMM  (Kt.  Glarus).  2053  m. 
Begraster  Kamm,  mittlerer  Abschnitt  der  vom  Vorsteg- 
kopf zwischen  dein  Linlhthal  und  Durnachlhal  nach  N. 
ziehenden  Kette.  Trigonometrisches  Signal.  Schoner 
Aussichtspunkt,  von  Linthal  aus  über  die  Auengüter  und 
die  Guthächialp  in  3 V*  Stunden  zu  erreichen. 

KAMM  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gern.  Goldingen). 

| 800-1000  m.  3 Häuser  und  verschiedene  Hütten,  in  einem 
llochthälchen  7 km  nö.  Goldingen  zerstreut  gelegen.  20 
kathol.  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

KAMM  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg).  2103  m.  So 
heisst  der  felsige  SW. -Hang  des  von  der  Kammegg  oder 
Gauschla  über  den  Girespitz  und  Fidakopf  nach  SO.  zie- 
henden Kammes.  Am  Nt). -Hang  eine  Alpweidenterrasse, 
die  gegen  Überschan-Wartau  ahsteigt. 

KAMM  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oastlich  Raron).  3870  rn 
Felskamm,  in  der  Gruppe  der  Walliser  Fiescherhörner. 
zwischen  dem  Schontiühlgletscher  und  Gruohornglet- 
scher  und  o.  überder  Hütte  und  dein  Gasthof  Konkordia. 
Hat  als  ö.  Nachbarn  das  auf  der  Siegfriedkarte  unbe- 
nannte Fiescher  Gabelhorn  (etwa  3870  m)  und  als  w. 
Vorher«  den  Faulberg  (3244  m).  Zuin  erstenmal  1885  vom 
Gastlmi  Konkordia  aus  unter  bedeutenden  Schwierigkei- 
ten in  6 Stunden  erstiegen.  Prachtvolle  Aussicht. 

KAMMEGG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg).  Gip- 
fel. S.  den  Art.  Gauschla. 

KÄMMEN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Bern. 
Amtsbez  T rachsei  wald.  Gern.  Sumiswald).  1012  et  970 
m.  5 Hofe,  am  rechtsseitigen  Hang  des  Hornbachgrabens; 

6 kin  Wasen  und  9 km  s.  der  Station  Hultwil  der 
Linie  Langenthal-WolhuKcn.  34  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Wasen.  Viehzucht. 

KAMMERALP  (Kt  Glarus,  Gern.  Linthal).  1100- 
2100  m.  Alpweide  init  6 Hutten  (in  1141,  1290  und  1693  m), 
ain  N.-Hang  des  Kammerstockes.  2-3  Stunden  sw.  über 
Linthal.  111  ha  gross;  in  68  Weidenrechte  (Stösse*  abge- 
teilt. 

KAMMERSHAUS  (HINTER,  MITTLER  und 

VORDER)!  Kl.  Hern.  Amtsbez.  Signau,  Gern.  Langnau). 
730-720  m.  5 Hofe,  an  der  Ausmündung  des  Hotachen- 
grabens in  den  Golgraben  und  3.5  km  ö.  der  Station 
Langnau  der  Linie  Bern-Luzern.  27  reform.  Ew.  Käserei. 

KAMMERSROHR  i Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern). 
600  m.  Gemeinde  init  einigen  zerstreut  gelegenen  Hofen, 
an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Bern,  am  S.-Hang  der 
Weissensteinkette  und  7 km  nö.  vom  Bahnhof  Solothurn. 

7 Häuser,  51  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
Attiswil  und  Flumenthal.  Hier  pflegen  sich  der  billigen 
Gebühren  wegen  oft  Fremde  ein  zu  bürgern. 

KAMMERSTOCK  Kt.  Glarus).  2125  in.  NO. -Eck- 
punkt der  Kette  der  Clariden.  atn  O.-Knde  eines  kurzen 
Seitenkainmes  3,5  km  sw.  Linthal.  Fällt  nach  N.  (zum 
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Linthtlial»  und  S.  in  hohen  Felswänden  ab,  während  der 
mit  Wald  und  Alpweiden  bestandene  NW.-Hang  gleich- 
massig  sanft  geböscht  zum  Urnerboden  absteigt.  Die 
untern  und  mittleren  Hänge  bestehen  aus  Eocän,  darüber 
folgen  in  mannigfaltiger  und  verwickelter  Wechsellagerung 
Malm.  Kreide  und  Eocän.  Trigonometrische«  Signal.  Von 
Linthal  aus  in  4 und  vom  Urnerboden  aus  in  2 Stunden 
/.u  erreichen.  Grossartige  Aussicht  auf  die  Gruppe  des 
Ortstocks  und  die  das  Linththal  nach  S.  abschliessenden 
mächtigen  Felsmassen 

KAMM  LIBERO  (Kt.  Uri).  24*20-3150  rn.  So  heisst 
der  NW.-Hang  des  Kammlistocks.  Bildet  eine  600-700  rn 
hohe  mächtige  Felswand,  die  zum  Griessenglelscher  ab- 
stürzt. Stellenweise  mit  Kirn  Hecken. 

KAMMLIEGG  (Kt.  Bern,  Amtshez.  Ober  Hasle).  Grat. 
S.  den  Art.  Kammliorat. 

KAMMLIGRAT  (Kt.  Bern.  AmUhez.  Ober  Hasle). 
3143,  3122,  3072,  2998  m.  Gezackter  Grat,  der  vom  Hang- 
endgletscherhorn nach  SO.  auszweigt  ; w.  über  der 
Gaulihütte  des  S.  A.  C..  links  über  dem  Gauligletscher 
und  oben  über  dem  Urbachthal.  Sein  niedrigster  Aus- 
läufer heisst  Kammliegg  (2430  m). 

KAMMLIJOCH  oder  KAMM  LI  SCH  ARTE  (Kt. 
Uri).  3016  m.  Passübergang,  zwischen  dem  Kainmlistock 
und  Claridenstock ; verbindet  wie  die  Kammlilücke  den 
Klausenpass  mit  der  Hüflhütte  des  S.  A.  C.  (Maderaner- 
thal),  ist  aber  viel  schwieriger  zu  begehen  als  diese,  weil 
sich  vor  dern  Besteiger  eine  35  m hohe  Eismauer  auf- 
türmt,  von  der  oft  grosse  Blöcke  sich  loslösen.  Wird 
deshalb  auch  nur  selten  begangen.  Kann  dagegen  vom 
Claridentirn  aus  leicht  erreicht  werden  und  dient  deshalb 
oft  als  Fusspunkt  für  die  Besteigung  des  Claridenstockes 
über  dessen  allerdings  z.  T.  mit  trügerischen  Schnee- 
schilden bedeckten  W.-Grat. 

KAMMLILÜCKE  (Kt.  Uri).  2848  m.  Eispass,  zwischen 
dem  Kammlistock  und  Grossen  Scheerhorn,  führt  vom 
Klausenpass  in  je  6 Stunden  über  den  Griesgletscher  zur 
Hüflhütte  einerseits  und  zur  Claridahütte  andererseits. 
Der  Aufstieg  überden  Griesgletscher  (2450-2800  m)  iBt  sehr 
steil  und  der  vielen  Spalten  wegen  gefährlich. 

KAMM  LISCH  ARTE  (Kt.  Uri).  Pass.  S.  den  Art. 
Kamxi.ijoch. 

KAMMLISTOCK  (Kt.  Uri).  3238  m.  Einer  der  Haupt- 
gipfel  der  Kelle  des  Scheerhorns  oder  der  Clariden,  vom 
Grossen  Scheerhorn  durch  die  Kammlilücke  getrennt. 
Zeigt  sich  besonders  schon  von  NW.  als  eine  breite,  lirn- 
gebänderte  und  von  seinen  Nachbarn  (auch  vom  Clariden- 
stock) scharf  gesonderte  Felsinasse.  Der  oberste  Gipfel  be- 
fiehl aus  eocanen  Flvechkalken  und  -schiefem;  darunter 
folgen  der  Heihe  nach  Malm  (N  -Hang),  neuerdings  FlyBch 
und  endlich  (am  Klausenpass)  Quarten-  und  Verrucano- 
Ichiefer.  (Vergl.  den  Art.  Claridengruppe).  Kann  von  der 
Kammlilücke  aus  über  die  S. -Flanke  bestiegen  werden; 
zuin  erstenmal  1804  von  Landrat  C.  Hauser  mit  Heinrich 
und  Budolf  Eimer  bezwungen 

KAMMSWALDKOPF  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans). 
1114  m.  Wenig  hervortretenaer  Gipfel ; 1,5  km  sw.  Murg 
am  Walensee  und  über  dem  Kopfwald.  Rotidolomit. 

KAMOR  (OBER  u.  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
Ober  Rheinthal,  Gern.  Altstätten).  13C0- 1800m.  Alpweiden, 
am  N.-Hang  des  Hohen  Kasten,  3-4  Stunden  w.  über 
Rüti.  6 Hullen  und  20  Stadel,  zerstreut  gelegen.  282  ha 
gross,  wovon  224  ha  Weidefläche.  Prachtvolle  Aussicht 
auf  das  Rheinthal,  den  Bodensee  und  das  Appenzeller- 
land. Von  der  Appenzeller  Seite  her  leicht  zu  erreichen. 

KÄMPFER  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  Dorf  und 
See.  S.  den  Art.  Campf£r 

KANALGLETSCHER  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Gleu- 
ner).  3200-2300  rn.  Grosser  Gletscher  ; steigt  vom  N.-Hang 
der  Kette  Gufcrhorn-Schwarzhorn  als  breite  Eismasse  in 
Stufen  zuin  Kanalthal  ab.  Verschmilzt  im  ().  mit  dein 
Schwarzhorngletscher  und  im  W.  mildem  Giifergletscher. 

KANALTHAL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner).  2500- 
1830  rn.  fi  km  langes  Thal : steigt  vom  Güferhorn  nach 
NO.  und  N.  ab  und  vereinigt  sich  9 kin  oberhalb  Vals 
Platz  mit  dem  Lentathal  zuin  Valserthal.  Zwischen  diesen 
beiden  oberen  Verzweigungen  des  Va Iserthaies  steht  die 
schöne  Gebirgsgruppe  des  Lentahorns.  Furketlihoms  und 
Zervreilerhorns.  Beide  Thäler  liegen  oberhalb  der  Wald- 
grenze. sind  eng  und  urnschliessen  nur  einige  kleine  Alp- 


weiden. Sie  sind  reich  an  wilden  Naturschönheiten.  Ins 
Kanalthal  Bteigen  hinten  der  Kanal-,  Gufer-  und  Schwarz- 
horngletscher ab.  Die  bekanntesten  der  das  Thal  um- 
rahmenden Gipfel  sind  gegen  SW.  das  Güferhorn  (3393 
m)  und  gegen  O.  die  regelmässige  Pyramide  des  Fanella- 
horns  (3122  in),  das  von  dieser  Seite  her  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  bestiegen  werden  kann. 

KANDER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen  und  Nieder 
Siinmenthal).  Berg  ström,  einer  der  beträchtlichsten 
Flüsse  des  Aaregebietes.  Entspringt  am  S.-Fuss  der 
Blümlisalp  in  etwa  1900  m dem  kanderglelacher  und 
durchfliesst  der  Reihe  nach  die  drei  Thalslufen  des 
Gasterenthales,  der  Eliene  von  Kandersteg  und  (von 
Kandergrund  an)  des  Kanderthales  im  enteren  Sinn,  um 
nach  44  km  langem  Lauf  zwischen  Einigen  und  Gwatt 
von  links  in  den  Thunersee  zu  münden,  in  den  sie  ein 
beträchtliches  Delta,  den  sog.  Kandergrien  (564  in)  hin- 
ausgebaut hat.  Ihre  wichtigsten  Zuflüsse  sind  die  Engst- 
ligen  aus  dem  Adelbodenlnal,  die  Kiene  aus  dem  Kien 
thal,  der  Suldbach  aus  dem  Suldthal  und  die  Siinme,  die 
sich  3 kin  oberhalb  ihrer  Mündung  in  den  Thunersee  mit 
ihr  vereinigt.  Das  gesamte  Einzugsgebiet  der  Kander  tun 
fasst  1060  km9.  Da  die  zum  Gebiet  der  Kander  gehörenden 
Bergmassen,  besonders  die  Kelle  des  Niesen,  z.  T.  aus 
leicht  verwitterbarem  Fl y sch  bestehen,  führt  der  Fluss  eine 
grosse  Menge  von  Geschieben.  Beim  Bau  der  der  Kander 
entlang  ziehenden  Eisenbahnlinie  Spitz- Frutigen  wurde 
eine  durchgreifende  Korrektion  des  Flusslaufes  und 
einiger  seitlichen  Wildbache  notwendig.  Diese  im  Juni 
1899  begonnenen  und  noch  nicht  vollendeten  Arbeiten  sollen 
zusammen  die  Summe  von  1250000  Franken  kosten,  die 
zu  je  einem  Drittel  vom  Bund.  Kanton  und  den  Gemein- 
den im  Kanderthal  getragen  werden.  Eine  erste  bedeutende 
Korrektion  ist  schon  zu  Besinn  des  18.  Jahrhunderts 
(lurchgeführt  worden.  Bis  danin  floss  die  Kander  nach 
ihrer  Vereinigung  mit  derSimme  dem  Hügelzug  entlang 
der  die  Ebene  von  Wimmis  vom  Becken  des  Tnunersees 
trennt,  folgte  dann  dem  heutigen  GJütschbachlhal 
zwischen  den  Moränenzügen  von  Strältligen  und  Zwiesel- 
berg. trat  bei  Allmendingen  in  die  Alluvionsebene  der 


Die  Kander. 

Thunerallmend  ein  und  vereinigte  sich  gegenüber  der 
Mündung  der  Zulg  3 km  unterhalb  Thun  init  der  Aare. 
Da  nun  der  Fluss  auf  dieser  letzten  Strecke  seines  Laufe* 
GKOUH  LEX.  90  — II  — 46 
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durch  »eine  Hochwasser  und  Geschiebe  bedeutende  Ver- 
heerungen anzurichten  pflegte,  durch  die  besonders  die 


Eiosugsgebiat  dar  Ksndar. 

Ortschaften  Thierachern,  Uetendorf  und  l'ttigen  nahezu 
ruiniert  wurden,  liess  di»*  Berner  Regierung  durch  den 
Ingenieur  Samuel  Bodtner  den  Hugelzug  von  Strattligen 
durchstechen  und  die  Ränder  durch  diesen  Kanal  in  den 
Thunersee  ableiten.  Die  Arbeiten  wurden  1711  begonnen 
und  1714  vollendet.  Seither  wälzt  der  Fluss  seine  Ge- 
schiebemaasen in  den  See,  wo  er  jetzt  schon  ein  ganz 
beträchtliches  Delta  aufgebaut  hat.  In  neuester  Zeit  ist  die 
Wasserkraft  der  Ränder  in  ausgihiger  Weise  technischen 
Zwecken  dienstbar  gemacht  worden.  Ein  Teil  ihrer 
Wasser  wird  oberhalb  der  Brücke  zwischen  Spiez  und 
Wimmis  abgeleitet  un»l  durch  einen  Stollen  und  eine 
grösst*  Rohrenleitung  der  am  Ufer  des  Thunersees  2 km 
n.  Spiez  »erstellten  mächtigen  Turhinenanlage  des  Kander- 
elektrizitätswerkes  zugeführt.  Von  hier  wird  der  elek- 
trische Strom  mit  einer  Hochspannleitung  115  000  Volts) 
zunächst  nach  Thun  geleitet,  wo  ein  Teil  der  Kraft  zum 
Betrieh  »ler  elektrischen  Vollbahn  Burgdorf-Thun  Ver- 
wendung findet,  wahrend  der  Rest  nach  Munsingen  und 
Bern  geführt  wird.  Es  besteht  der  Plan,  die  beiden  Werke 
an  der  Ränder  und  von  Hagneck  zu  einem  gemeinsamen 
Unternehmen  zu  verschmelzen.  Die  Ränder  ist  einer  der 
bemerkenswertesten  Wildstrome  der  Alpen,  dessen 
Wasserfarbe  jeden  Augenblick  wechseln  kann.  Vom  Bad 
lleustrich  bis  zur  Mündung  liegt  eine  der  schönsten 
Moranenlandschaften  der  Schweiz.  Der  Name  des  Flusses, 
einst  Kandel  geschrieben,  scheint  sich  vom  latein.  ronalis 
— Kanal  herleiten  zu  lassen.  Vergl.  Bachmann,  Isidor. 


Di e Kander  int  /ferner  Oberland;  ein  ehemaliges 
Gletscher - und  Flussgebiet.  Bern  1870.  — Zollinger. 

Edwin.  Zwei 
FluKsversrhie- 
bimgen  mi 
Hemer  Ober- 
land. Basel 
1892. 

KANDER- 
BRÜCK  (Kt. 
Bern.  Amts- 
bez.  und  Gern. 
Frutigen».  773 
in.  Getneinde- 
ahteilung.  zu 
beiden  Seiten 
der  Kander,  1 
km  so.  der  Sta- 
tion Frutigen 
der  Linie 
Spiez -Fruti- 
gen. Post- 
ablage. 39 
Häuser,  260 
reform.  Ew. 

Landwirt- 
schaft. Säge. 
Gerberei.  Zünd- 
hölzchenfa- 
brik. Brücke 
über  die  Rän- 
der. Die  Ort- 
schaft weist 
noch  eine  An- 
zahl von  alter- 
tümlichen 
Häusern  auf 
und  war  einst 
eine  Etappe  an 
der  einstigen 
Handelsstrasse 
von  Bern  ins 
Wallis.  Links 
vom  Eingang 
in  den  Ort 
steht  heute 
noch  die  alle 
Sust  iWaaren- 
haus). 

K JK  ANDER- 
FIRN (Kt. 
Bern,  Amts« 
bez.  Frutigen).  3200-2400  m.  Grosses  Firnfeld  mit  Glet- 
scherzunge ( Alpetligletscher) , hinten  über  dem  Gas- 
terenlhal  (oberster  Abschnitt  des  Thaies  der  Kander) 
und  zwischen  Petersgrat  und  Blümlisalp.  Weites  Eis- 
feld von  4,7  km  Länge  und  3 km  mittlerer  Breite, 
das  sich  an  »len  SO.- Hang  der  Blümlisalp  anlehnt 
und  gegenüber  zum  breiten  Eiskamm  des  Petersgrates 
aufsteigt.  Der  Gletscherzunge,  dem  nach  der  l>enachl>ar- 
ten  Alpetlialp  so  genannten  Alpetligletscher,  entströmt 
die  Kander.  Vom  Kanderlirn  kann  man  über  den  be- 
rühmten Petersgrat  (3*200  in)  ins  Lotschenthal  und  über 
den  Tachingeipass  (28*24  m)  ins  Lauterbrunnenthal  ge- 
langen ; vom  Tschingelgletscher  wir»!  er  getrennt  durch 
das  Tschingelhom  (3581  in)  und  .Mutthorn  (9011  ||).  Am 
Fuss  dieses  letztem  steht  in  29UO  m die  von  der  Sektion 
Weissenstein  des  S.  A.  C.  1895  erstellte  Mutthomhutte. 

KANDERGRIEN  i Kt  Bern.  Aintsbez.  Thun!.  564  m. 
So  heisst  das  von  »ler  Kander  seit  ihrer  künstlichen  Ein- 
mündung in  den  Thunersee  (1714)  aufgebaut«*  beträcht- 
liche Delta,  das  beinahe  I km*  gross  ist  und  zürn  Teil 
Wald,  Wiesen  und  Felder  tragt.  S.  den  Art.  KaM'Hi. 

KANDERGRIEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Thun).  Langer 
und  schmaler  Wald,  auf  »ler  Thuner  Allmend  zwischen 
Thun.  Uetendorf  und  Thierachern.  Bezeichnet  den  ein- 
stigen Lauf  der  Kander.  2,5  km  lang  und  100-400  in  breit. 
Mitten  im  Wald  stehen  das  sog.  Zollhaus  und  etwas 
weiter  nach  NW.  die  Häusergruppe  Bei  der  Brugg,  die 
eiiiBt  zu  beiden  Seiten  einer  die  Kander  vor  ihrer  Ablei- 
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luog  in  den  Thunersee  hier  überschreitenden  Brücke 
lagen.  Beim  Zollhaus  verzweigt  Bich  die  von  Thun  her- 
koininende  Strasse  nach  Thierachern  einer-  und  nach 
Uetendorf  andererseits.  Der  S.-Abschnitt  des  früher  bis 
Almendingen  reichenden  Waldes  ist  niedergelegt  worden, 
als  inan  für  die  Schiessnbungen  der  Artillerie  auf  der 
Thuner  Allmend  freie  Bahn  schaffen  wollte.  Der  Wald 
ist  Standort  einiger  alpinen  Pflanzen.  Auf  der  Siegfried- 
karte wird  er  Kandergrund  genannt. 

KANDERGRUND  (Kt.  Bern.  Amtsliez.  Frutigen). 
878  m.  Gern  und  Dorf,  im  Kanderthal.  Umfasst  eine 
grosse  Anzahl  von  Weilern  und  llausergruppen,  deren  Zen- 
trum der  Weiler  Bunderbach  ist,  wo  die  Pfarrkirche  steht. 

km  s»i>.  der  Station  Frutigen  der  Linie  Spiez  — Frutigen. 
Postbureau,  Telephon  ; Postwagen  Frutigen-Kandersteg. 
Gemeinde,  mit  Kandersteg.  Mitholz,  Felsenburg.  Blausce. 
Reckenthal,  Bunderbach  und  Hütenen  : 205  Hauser,  1096 
reform.  Fw.;  Dorf  Kandergrund  am  linke»  Ufer  der  Kander 
(geteilt  in  Ausser  und  Inner  Kandergrund):  91  Hauser, 
4o5  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht  Zundnolzfabrikation. 
Fremdenindustrie.  Von  Frutigen  wurde  Kandergrund  1840 
politisch  und  1845  kirchlich  abgetrennt.  In  Milholz  hat 
man  ein  Bronzebeil  aufgefunden. 

KANDERSTEG  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Frutigen.  Gern. 
Kandergrund  . 11(50  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  im 
Hintergrund  des  Kanderlhales;  in  einem  4,1  km  langen 
und  0,5  km  breiten,  von  der  Kander  durchflossenen,  nach 
N.  geöffneten  und  fast  ebenen  Thalboden;  mitten  in 
schöner  Gebirgslandschaft.  Am  Weg  über  die  Gemini. 
12,4  km  s.  der  Station  Frutigen  der  Linie  Spiez-Frutigen. 
Postbureau,  Telegraph  (im  Sommer),  Telephon ; Post- 
wagen Frutigen-Kandersteg.  Das  Dorf  wird  von  mehreren 
einzelnen  Hausergruppen  fKappelen,  Niedermatte  etc.) 
gebildet.  Zusammen  <9  Häuser.  445  reform.  Hw.  Kirch- 
gemeinde Kandergrund.  Mehrere  Gasthöfe.  Ausgezeich- 
neter Ausgangspunkt  für  llochgebirgstouren  i Wilde  Frau. 
W’ildstrubel,  Balmhorn  etc.),  tüchtige  Bergführer  mit 
festem  Tarif.  Alpwirtschaft.  Aufgeweckter  Menschen- 
schlag. Einige  Häuser,  besonders  das  sog.  Ruedihaus, 
zeichnen  sich  durch  typische  Bauart  aus.  Kapelle  aus  dein 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  mit  schöner  \\  appenscheibe 
aus  1627.  Darin  wird  monatlich  zweimal  vom  Pfarrer  von 
Kandergrund  Gottesdienst  gehalten.  Zahlreiche  Passuber- 
gänge fuhren  in  die  benachbarten  Thalschaflen.  so  die 
Gemini  in  6 Stunden  nach  Leukerbad,  der  Lötschenpass 

2695  in j in  9 Stunden  nach  dem  Lötschenthal,  der 


Tschingel pass (2884m)  in  12Stunden  nach  Lauterhrunnen. 
der  Hohthürlipass  <2707  m)  nach  dem obern  Kienthal  und 
\on  da  entweder  nach  Heichenbach  (12  Stunden,!  oder 


über  die  Selinenfurgge  nach  Murren  und  Lauterbrunnen 
(14  Stunden),  die  Wege  über  den  Allmengrat  (2530  m) 
und  Engstligengrat  2059  m)  in  6 ’/•  Stunden  nach  Adel- 
boden. In  den  Bergen  um  Kandersteg  stehen  drei  Hütten 
des  S.  A.  C.,  nämlich  auf  dem  Hohthürli  (Blümlisalp), 
dem  Biberg  (Doldenhorn)  und  auf  Wildeisigen  Ißalm- 
horn>.  Nach  N.  schöner  Blick  in  das  um  eine  etwa  180  m 
hohe  Stufe  , Bühlstutz  i tiefer  gelegene  Thal  von  Kander- 
grund und  auf  die  Niesenkelte  ; rechts  die  Felsenbastion 
der  Birre  mit  ihrer  verwickelten  Schichtenlagerung.  Nach 
O.  öffnet  sich  der  tiefe  Einschnitt  des  Oeschinenthales, 
aus  dem  die  Blümlisalp  und  die  Doldenhörner  hervor- 
leuchten. Diese  senken  sich  mit  den  steilen  Wauden  des 
Fisistockes  nach  dem  Thalgrund  hinunter  und  setzen  sich 
nach  S.  bis  zu  der  von  Kandersteg  aus  fast  unbemerk- 
baren Klus  fort,  durch  die  die  Kander  aus  dein  Gasteren- 
Ihal  tritt.  Nach  S.  beherrscht  das  Gellihorn  den  Thalab- 
schluss und  den  Auf-tieg  zur  Geinmi.  Westl.  davon  öffnet 
sich  das  Ueschinenthal  (eigentlich  die  direkte  Fortsetzung 
des  Kanderlhales  i.  während  die  Kette  des  Löhner  mit 
ihren  steilen  und  von  schmalen  Rasenbändern  durch- 
setzten Felshangen  die  linksseitige  Thalwand  bildet.  Die 
fruchtbare  Alluvionsebene  von  Kandersteg  bildete  von  der 
Klus  bis  hinunter  zum  Querriegel  des  Bühlstutz  vielleicht 
einmal  einen  langen  See  Dieser  direkt  vorder  Ausinün- 
düng  des  Oeschinenthales  liegende  Riegel  soll  nach 
Bruckner  sein  Dasein  einem  Bergsturz  verdanken  ; wahr- 
scheinlicher ist  er  aher  eine  Morünenablagerung  des  ein- 
stigen Oeschinongletschers,  auf  die  dann  später  ein  Berg- 
sturz vom  Fisistock  niedergegangen  ist,  der  seine  Trüm- 
mer noch  weithin  in  die  Ebene  von  Mitholz  und  Kander- 
steg geworfen  hat.  Zu  beiden  Seiten  des  Thaies  von 
Kandersteg  kommen  aus  den  Kalken  und  tertiären  Sand- 
steinen des  Fisistocks  und  Löhner  mächtige  Quellen  zu 
Tage,  indem  sie  die  alluviale  .Schuttdecke  von  unten  nach 
oben  durchbrechen.  Nach  dem  einen  Projekt  wird  Kander- 
steg 1 1200  mi  der  Ausgangspunkt  des  künftigen  Lotsch- 
bergtunnels  <13-14  km  lang)  sein,  wahrend  das  andere 
Projekt  den  Tunnel  i in  diesem  Fall  18-20  km  lang)  tiefer 
legen  und  bei  der  Schlossweide  am  Fuss  des  Buhlstutz 
in  etwa  1000  in  beginnen  lassen  will. 

KANDERTHAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen)  Links- 
seitiges Nebenthal  zur  Aare,  im  Berner  Oberland,  von  der 
44  kin  langen  Kander  durchflossen ; öffnet  sich  gegen 
das  Recken  des  Thunersees  zwischen  der  gewaltigen 
Pyramide  des  Niesen  und  dem  vom  Morgen bergnom  nach 
W.  sich  ahdachenden  Höhenrücken, 
der  das  Dorf  Aeschi  tragt  und  — von 
der  Kander  in  einer  künstlichen  Schlucht 
durchbrochen  weiterhin  im  Morä- 
nenwall von  Strättligen  sich  fortsetzt. 
Von  seiner  Austnündung  steigt  das  Thal 
zunächst  nach  SO.  an.  hiegt  dann  nach 
S.  ah  und  verharrt  in  dieser  Richtung 
bis  zum  Zentralkamm  der  Berner  Alpen, 
um  endlich  als  Längsthal  nach  O.  zu 
ziehen  und  ain  Kandertirn  seinen  obern 
Abschluss  zu  Anden.  Hier  wird  es  von 
den  Ketten  des  Lntschengratea  und  der 
Blümlisalp  - Doldenhom  umschlossen. 
An  den  Lotschengrat  schliesst  sich  die 
Grupp«1  Aitels- Balmhorn  an.  die  sich 
weiterhin  zur  Senke  der  Gemmi  ab- 
d.icht.  Westl.  dieser  steigt  der  Grenz- 
katmn  des  Thaies  zutn  Stock  des  Wild- 
strubel an.  von  dein  nach  N.  die  das 
Kanderthal  vom  Engstligenthal  tren- 
nende Kette  des  Löhner  ahzweigt.  Die 
rechtsseitige  Thalwand  bildet  die  von 
der  Blümlisalp  ausgehende  Kette  des 
Oeschinengrates  Von  Frutigen  an  wird 
das  Thal  im  W.  von  der  Niesenkette, 
im  O.  von  den  Ausläufern  des  Oeschi- 
nengrates  und  weiterhin  von  denjenigen 
der  Gruppe  Dreispitz -Schwalineren- 
Morgenberghorn  begrenzt.  Im  obersten 
Thalabschnitt  bis  zum  Boden  von  Kan- 
dersteg sinkt  die  Kainmlinie  nur  an  wenigen  Punkten 
unter  3000  m und  hält  sich  auch  in  den  inittlem  und 
untern  Partien  des  Thaies  durchschnittlich  immer  noch 
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auf  2500  m.  Das  Kanderthal  gliedert  sich  in  drei  deutliche 
Stufen:  dasGasterenth.il  1875-1*260  in.  die  Thalebene  von 


Im  Kand*?rlhal  bei  K anderst«/. 

Kandersteg  1170  m und  einen  dritten  unteren  Abschnitt, 
der  vom  vorhergehenden  durch  den  hohen  und  steilen 
Querriegel  des  liiihlsluUes  getrennt  wird  und  selbst  wie- 
der in  den  kandergrund  (etwa  800  in),  das  Fruligthal 
1760-7 10 ra)  und  eine  unterste  Partie  (690-500  m)  unterhalt» 
Muhlenen  zerfällt.  Zürn  Kanderthal  offnen  »ich  mehrere 
Seitenthäler,  so  bei  Kggenschwand  das  Oschinenthal,  l»ei 
Kandersteg  das  Oeschtnenlhal,  hei  Frutigen  das  Engst  - 
ligenlhal.  hei  Reichenhach  das  Kienthal,  hei  Mnhlcnen 
das  Suldthal.  Das  Simmenlhal  dagegen  kann  nicht  mehr 
als  Seitenthal  des  Kanderthales  aufgefasst  werden. 

Dem  Höhenunterschied  der  einzelnen  Tlialstufen  ent- 
spricht die  Mannigfaltigkeit  in  der  Vegetation.  His  nach 
rrullgen  hinauf  linden  sich  die  gewöhnlichen  Kultur- 
pflanzen des  Rernerlandes  vertreten,  wobei  der  Getreide- 
bau Ihalaufwärts  aber  merklich  abnimmt. 

Die  Berghange  sind  hier  mit  Hochwald  und 
schönen  Alpweiden  bekleidet.  Hinter  Fru- 
tigen wird  ins  Thal  wilder  und  enger,  und 
Kandergrund  weist  trotz  seiner  noch  nicht 
hohen  Lage  schon  ziemlich  alpinen  Vegcta- 
tionacharnkler  auf.  In  Kandersteg  gedeihen 
ausser  dem  Wiesengra»  nur  noch  KartotTeln 
und  einige  Sorten  von  Kohl.  Wahrend  wir 
hier  noch  vereinzelte  KirschbäumcantrelTen. 
besitzt  endlich  das  Gasterenthal  nur  noch 
Erlen  und  Vogelbeergebusch,  sowie  einige 
Bestände  von  Rottannen  und  Arven. 

Während  im  Kngstligenthal  die  Weiler 
und  lläiisergruppeii  sämtlich  auf  Terrassen 
hoch  über  dem  schluchtartigen  Thalgrund 
stehen,  linden  wir  die  Siedelungen  des  Kan- 
derthales  alle  im  Thalboden.  An  den  un- 
tern Thalhängen  liegen  hier  nur  wenige 
vereinzelte  Hauser,  die  während  des  ganzen 
•Iah res  bewohnt  werden.  Die  wichtigsten  Ort- 
schaften sind:  Muhlenen  (6911  m),  ein  ehe- 
maliges Städtchen  an  der  Mündung  de» 

Suhlbaohes  in  die  Kander,  dann  etwas  ab- 
seits der  grossen  Thalslrasse  da»  Dorf 
Reichenluch  (71*2  in),  weiter  oben  in  er- 
höhter Lage  links  über  der  Kander  die  zer- 
streuten Hausergruppen  von  Kudlen,  Wen- 
ge und  Winkeln . rechts  der  Kander  die 
Gruppen  von  Kien,  Ausser  Schwendi  und  Inner  Schwendi. 
Zentrum  und  bedeutendster  Ort  der  ganzen  Thalschaft 
ist  Frutigen  (806  m . am  Eingang  ins  Engstligenlli.il i.  das 


am  Hang  der  Niesenkette  amphitheatralisch  ansteigt.  Ilin- 
I ler  dem  Weiler  Kanderbrück  engt  sich  das  Thal  ein,  und 
es  beginnt  der  Abschnitt  von  Kander- 
grund  mit  Kandersteg.  auch  unter  dem 
Namen  des  Kandertliales  im  engeren 
Sinn  bekannt.  Die  Siedelungen  liegen 
hier  ausschliesslich  über  dem  rechten 
Ufer  der  Kander  ziemlich  eingeengt  zwi- 
schen Fluss  und  Bergwand.  Es  sind  die 
Weiler  Reckenthal,  Bunderbach  (878  m . 
und  Milholz  (962  in).  Von  hieraus  steigt 
die  Strasse  in  Windungen  den  Bühl- 
stutz  hinan  und  erreicht  dann  den  (la- 
chen Hoden  von  Kandersteg  (1169  m), 
dessen  zerstreut  gelegene  Siedelungen 
thaleinwärts  bis  zur  Gaslerenklus  sich 
ziehen.  Das  Gasteren-  und  Ucschinen- 
thal  endlich  sind  nur  im  Sommer  wäh- 
rend einiger  Wochen  von  Sennen  und 
Heuern  bewohnt.  Bekanntlich  wies  da« 
Gasterenthal  früher  eine  ständige  Be- 
völkerung auf,  die  dann  durch  die  zu- 
nehmende Verwilderung  ihres  Thaies 
zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  zur  Aus- 
wanderung genötigt  ward. 

Das  ganze  Kanderthal  zählt  etwa  700t) 
Ew..  deren  Hauptbeschäftigung  die 
Landwirtschaft,  besonders  in  «ler  Form 
von  Wiesenliau  und  Viehzucht  bildet. 
Dazu  kommen  der  Abbau  von  Schie- 
ferbrüchen, Fabrikation  von  Streich- 
hölzchen und  etwas  L’hrensteinschlei- 
ferei.  Wichtig  ist  ferner  die  Frernden- 
industrie.  Als  Kurorte  und  Fremdenstationen  kommen 
in  Betracht  lleustrich,  Muhlenen,  Reichenbach , Fru- 
tigen, Blaute,  Kandersteg,  Oeschinensee , Schwaren- 
bach  und  Gernmipasshohe.  Ausserhalb  des  Kanderlha- 
les,  .aber  auf  dieses  als  Zufahrtsstrasse  angewiesen  sind 
die  sehr  l»esuchten  Sommerfrischen  Aeschi,  Kienthal 
und  Adelboden  Dem  Verkehr  dient  in  erster  Linie 
die  gut  unterhaltene  Thalslrasse,  die  bei  Spiezinoos  von 
der  linksufrigen  Thunerseestrasse  ahzweigt.  der  Kan- 
der folgt,  sie  auf  drei  Brücken  überschreitet  und  über 
Muhlenen.  Reichenbach,  Frutigen  und  Kandergrund 
führt,  um  in  Kandersteg  zu  endigen  Von  ihr  zweigen 
wiederum  ab  bei  Mühleneu  die  Strasse  nach  Aeschi.  be| 
Reichenbach  diejenige  ins  Kienthal  und  bei  Frutigen  die. 
jenige  nach  Adelboden.  Gross  ist  die  Zahl  der  BwgpiWg 


BOhlbnd  im  Kanderthal. 

und  Uehergänge  in  die  lienachbarten  Thalschaflen.  Der 
begangenste  unterden  nicht  fahrbaren  Pässen  nicht  nur  des 
Kanderthales  sonderndes  gesamten  Berner  Oberlandes  ist 
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die  Geinmi,  über  die  ein  vorzüglich  angelegter  Saum  weg  von 
Knndersteg  in  6 Stunden  nach  l.eukerbad  führt.  Seltener 


überschritten  werden  der  LötschenpasB  und  Petersgrat,  die 
beide  ins  Lotschenlhal  leiten.  Der  Tschingelpass  verbindet 
«anderste?  mit  Laulerbrunnen  und  das  llohthürli  mit  dem 
obern  Kicnthal,  von  wo  man  entweder  ülier  die  Seflnen- 
furgge  oder  über  die  Gnmchiliicke  ebenfalls  das  Lauter- 
brunnenthal  erreichen  kann.  Nach  Adelboden  endlich  ge- 
langt man  über  den  Engstligengrat  und  die  Bonderkrinde. 
Das  Hochgebirge  um  das  Kanderthal  wird  wegen  seiner  aus- 
serordentlich lohnenden,  im  allgemeinen  nicht  sehr 
schwierigen  und  dazu  noch  durch  mehrere  trefflich  ange- 
legte Klubhütteu  erleichterten  Gipfeltouren  von  Touristen 
oft  besucht.  Eine  bedeutende  Zunahme  des  Fremdenver- 
kehrs brachte  der  Hau  der  Eisenbahnlinie  Spiez-Frutigen, 
die  sehr  wahrscheinlich  in  der  Lotschbergbahn  ihre 
Fortsetzung  erhallen  wird. 

Der  landschaftliche  Charakter  des  Kanderthales  Ist 

durch  die  Vereinigung  grosser  Gegen- 
ätze auf  kleinem  Haum  ein  höchst 
anziehender.  Herrliche  und  überra- 
schende Einblicke  gewinnen  wir  durch 
die  Oeflnung  des  Kienthaies  auf  die  ma- 
jestätische Gruppe  der  Hlümlisalp  und 
von  Frutigen  uurch  das  Kanderthal 
selbst  auf  die  mächtige  Gruppe  Allolts— 

Halmhorn.  Viel  besucht  werden  der 
tiefblaue  kleine  Blausee  hei  Mitholz  und 
der  einzigartige  Oeschinensee  in  seinem 
von  Eisfeldern  umrahmten  Felsenkar. 

Den  besten  Ueberhlick  über  das  Kan- 
derthal und  seine  Berge  gewährt  die 
Pyramide  des  Niesen,  auf  dessen  Gip- 
fel in  Bälde  eine  Drahtseilbahn  geführt 
werden  soll. 

An  Denkmälern  vergangener  Zeilen 
ist  das  Kanderthal  nicht  reich.  Erwäh- 
nenswert sind  in  dieser  Beziehung  die 
Huinen  der  Tellenburg  und  Felsenlnirg. 
deren  erslere  ausserhalb  Frutigen  den 
Eingang  ins  Thal  von  Kandergrund  be- 
herrscht. während  die  andere  über  dein 
Weiler  Mitholz  auf  einer  schwer  zugäng- 
lichen Felsenklippe  steht  Man  trifft  häu- 
tig originelle  Holzbauten  aus  allerer 
Zeit.  Immer  noch  lebendig  ist  auch  die 
Sitte,  die  Häuser  mit  frommen  Sprü- 
chen zu  verzieren.  I 'eher  die  Geschichte 
des  Kanderthales  siehe  die  Artikel  pRUnOBM  und  Gaste-  i 
REN.  Litteraiur  : Müller.  Ernst.  Spie*  utul  Kanderlhal. 

( Enrop . Wanderbilder.  *200-202)  Zürich  1892.  — Slelller,  l 


Karl.  Da»  Fruligland.  Bern  1P87.  — Stettier  Karl.  Des 
Fruligiand s Beschichte.  Bern  1901.  — Fellenberg,  Edin.  v. 

Die  westl.  Bern  er  Kalkal/tcn  . . . (Bi- 
nerarium  den  S.  A.  C.  für  1882  und 
1883).  Bern  1882. 

KANGLISCHBERQ  (Kt.  Uri).  2300 
in.  Lange  und  stark  geneigte  Hasen- 
terrasse,  in  der  Felswand  zwischen 
Biackenstock  und  Schlossstock  und 
südl.  über  der  Surenenalp  und  dem  Su- 
renenpsss. 

KANTEROUN  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Glenner.  Kreis  Huis,  Gern.  Ober- 
saxen).  12.' fit  in.  Gruppe  von  6 Häusern, 
am  rechtsseitigen  Hang  des  Vorderrhein- 
thales,  13  km  wsw.  der  Station  llanz  der 
Linie  Chur-Ilanz.  20  kathol.  Kw.  deut- 
scher Zunge.  Alpwirtschafl. 

KANZEL  und  KiCNZELI  nennt 
man  einen  aussichtsreichen  Felsvor- 
sprung in  einer  Wand  oder  auf  einer 
Höhe  oder  endlich  einen  beherrschen- 
den Punkt  überhaupt. 

KANZELFLUH  (Kt.  Uri).  *2448  m. 
Gipfel,  in  einer  von  der  Gruppe  der 
Sjwnnorter  ausgehenden  Verzweigung, 
die  gegen  das  Meienthal  zieht  und  mit 
der  Hauptkette  über  den  Murmelplank- 
stock  und  Wichelplankstock  in  \erbin- 
dung  steht.  Der  Kamin  der  Kanzelfluh 
trennt  mit  dem  Hohberg  die  beiden 
obersten  Verzweigungen  des  Meienthales  (Grossalp  und 
Kipinalp  > von  einander.  2,5  km  nö.  der  Sustenalp. 

KANZELGRABEN  oder  TELLENBACHGRA- 
BEN Kt.  Luzern,  Amt  WilliBau,  Gern.  Hergiswil  und 
Willisau  Landl.  050-800  in.  25  Häuser,  im  Thal  der  Buch- 
wigger zerstreut  gelegen,  2 km  so.  Hergiswil  und  6 km 
h.  der  Station  Willisau  der  Linie  Langenthal- Wolhusen. 
1 47  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Hergiswil  und  Willisau. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Waldungen. 

KANZELHORN  | Kt.  Bern.  Amtshez.  Interlaken). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Wetterhorn  i Lautkriirunnkn). 

KAPELBODEN  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Greierz.  Gern. 
Jaun).  1028  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  des  Jaunbaches, 
600  in  so.  Jaun  i Bellegarde)  und  22  ktn  5.  der  Station 
Bulle  der  Linie  Komont-Hulle.  Im  Sommer  Postwagen 
Jaun  - Boltigen.  11  Häuser.  76  kathol.  Ew.  deutscher 


Zunge.  Kapelle.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Holzhandel. 

KAPELEN  (Kt.  Bern.  Amtshez.  Burgdorf,  Gern.  Wi- 
nigrni.  630  m.  Kleines  Dorf  und  Heilbad,  am  rcchls- 


Kanderthal  um!  BIQinlmalp.  von  Ae*ehi  au* 
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seitigen  Hang  de«  Kapelengrahens,  4 km  ö.l  der  Station 
Winken  der  Linie  Olten-Bern.  ‘20  Häuser,  178  [reform. 
Ew.  Schulhaus.  Viehzucht. 

KAPELLE  (BEI  DER)  ( Kt.  Treiburg,  Bez.  Sense, 
Gern.  Rechthallen ).  869  in.  Gruppe  von  9 Häusern;  9,2 
km  so.  vom  Bahnhof  Freiburg  und  700  in  ö.  Rechthalten 
I Dirlaret).  49  kalhol.  Ew.  deutscher  Zunge.  St.  Niklaus- 
kapelle.  Acker-  und  Wiesenbau.  Viehzucht. 

KAPELLE  (BEI  DER)  Kt  Uri.  Gern.  Spiringen ). 
1389  m.  Gruppe  von  Häusern  und  Hütten  mit  einer  Ka- 
lle, auf  dein  Urnerl>oden  und  an  der  Klausenstrasse; 
km  nö.  Unterschächen  und  8 km  sw.  Linthal.  Post- 
ablage. Primarschule.  (lasthof  und  Wirlsc haften.  Grösste 
Siedelung  auf  dem  Urnerhoden  mit  einigen  während 
des  ganzen  Jahres  bewohnten  Häusern;  steht  auf  einer 
aus  Slurzschutt  bestehenden  Anhohe,  die  von  einem  in 
vorhistorischer  Zeit  vom  Leckistock  niedergebrochenen 
Bergsturz  herrührt. 

KAPELLE  (BEI  DER)  I Kt.  Uri.  Gern.  Wassern.  Teil 
des  Dorfes  Meikndif.rfli.  S.  diesen  Art. 

KAPF.  Häutiger  Lokalname  der  deutschen  Schweiz, 
immer  einer  beherrschenden  und  mehr  oder  weniger 
aussichtsreichen  Höhe  heigelegt.  Der  Ausdruck  abzuleiten 
vom  Zeitwort  kapfcn,  karren,  gatten  = schauen.  Vergl. 
Brandstetter,  Jo«.  L.  Signal/ninkte  in  den  schweizer. 
Ortsnamen  (im  Geschichtsfreund.  Bd  44). 

KAPF  i Kt.  Aargau.  Bez.  Muri,  Gern.  Aristaul.  462  m. 
Höchster  Punkt  des  Bergrückens  zwischen  dem  Reuss- 
und  Bünzthal  ; 1.2  km  nw.  Aristnu  und  2.8  km  nö.  der 
Station  Muri  der  Linie  Aarau-Lenzhurg-Kolkreuz.  Schöne 
Aussicht  auf  die  beiden  Thäler.  Gastwirtschaft. 

KAPF  (Kt.  Appenzell  1.  R.,  Gern,  überegg).  615  m. 
Weiler,  2 km  no.  Allstätten  und  1 km  nw.  der  Station 
Lüchingen  der  elektrischen  Strassenbahn  Altstätten- 
Berneck.  14  Häuser.  66  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mar- 
bach. Ackerbau.  Weberei  und  Stickerei.  Die  wegen  zu 
geringer  Sehülerzahl  1901  eingegangene  Primarschule  zu 
Kapf  wird  schon  (735  erwähnt  und  war  eine  der  ältesten 
Landschulen  im  Kanton. 

KAPF  (Kt.  Bern,  Amtshez.  Nidau,  Gern.  Twann).  553 

m.  Bauernhof,  auf  dem  letzten  Ausläufer  der  kleinen 
Kette  der  Trämelfluh  bei  Twann,  links  über  dem  Bieler- 
see.  Valangien  und  Hauterivien  mit  Fossilien. 

KAPF  (Kt.  Hern,  Arntsbez.  Nieder  Siminenthal,  Gern. 
Reutigen).  620  tu.  Gruppe  von  3 Häusern,  links  über 
dem  hier  sehr  schroffen  Steilufer  der  Sitnme,  an  der 
Strasse  Thun-Wimmis;  900  m so.  Heutigen  und  1,5  km 

n.  der  Station  Wimmis  der  Linie  Spiez-Zweisimmen.  22 
reform.  Kw.  Landwirtschaft. 

KAPF  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gern.  Emmen  i. 
516  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  auf  einer  Anhohe;  2,5  km 
nw.  Emmen  und  2.2  km  nw.  der  Station  Emmenbrücke 
der  Linie  Luzern-Olten.  35  kathol.  Ew.  Landwirtschaft. 
Schöne  Aussicht  auf  Luzern  und  Umgebnng. 

KAPF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster, 

Gern.  Amdeni.  1670  in.  Zwei  Spitzen  im 
w.  Ausläufer  des  Leistkamms,  durch  den 
Beerenbach  vom  Bergkörper  abgetrennt; 
n.  über  Betlis.  Fallen  beide  schroff  zum 
Walensee  ab.  Der  niedrigere  W. -Punkt 
heisst  auch  Stock  und  trägt  an  seinem 
N.-Hang,  der  sog.  Stockseile,  in  1071 
m und  6 km  o.  Amden  einige  Hütten. 

KAPF  t Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Tablat, 

Gern.  Wittenbach).  591  in.  Gruppe  von 
5 Häusern,  über  dem  linken  Ufer  der 
Sitter;  1 km  nw.  Wittenbach  und  5 kin 
sw.  der  Station  Mörswil  der  Linie  St. 
Gallen-Rorschach.  45  kathol.  Ew.  Land- 
wirtschaft. 

KAPF  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen, Gern. 

Zuraikon).  750  m.  Gruppe  von  7 Häu- 
sern, am  Hang  der  Pfannenslielkette  . 

1,5  km  ö.  Zumikon  und  5 km  on«>.  der 
Station  Küsnacht  der  rechtsufrigen  Zü- 
richseebahn (Zürich  - Meilen  - Kappers  - 
wil)  31  reform.  Ew. 

KAPF  (HINTER  und  VORDER),  ferner  HÜTTLI- 
KAPF  und  SCHWAN  DK  A PF  (Kt.  Bern.  Arntsbez. 
Signau,  Gern.  Eggiwil).  1030-917  m.  Zerstreut  gelegene 


Höfe.  3 km  wsw.  Eggiwil  und  7 km  so.  der  Station  Sig 
nau  der  Linie  Bern-Luzern.  24  Häuser,  157  reform.  Ew. 
Käserei. 

KAPF  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern.  Amt  Wil- 
lisau.  Gern.  Hergiswil).  861  und  846  m.  Zwei  Gruppen  von 
je  2 Häusern;  1.7  und  2.5  km  so.  Hergiswil,  auf  den 
Höhen  zwischen  der  Enziwieger  und  Bucnwigger  ; 7 und 
8 km  ssw.  der  Station  Willisau  der  Linie  Langenthal- 
Wolhusen.  39  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

KAPF  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Gossau,  Gern.  Gaiserwald).  675  und  654  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  5 Häusern,  auf  einer  Terrasse  hoch  über 
1 dem  linken  Ufer  der  Sitter;  1 km  nö.  Engelburg  und  5.5 
km  nw.  vom  Bahnhof  St.  Gallen  31  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Engelburg.  Viehzucht.  Die  Bewohner  arl*eiten 
in  den  Slickfabriken  der  benachbarten  Ortschaften  und 
beschäftigen  sich  auch  mit  Stickerei  als  Hausindustrie. 

Kapfenberg  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster).  621  ra. 
bewaldeter  Felskopf,  höchster  Punkt  des  Hohenzuges.  an 
dessen  S -Fuss  Wesen  liegt.  Der  Urgookalk  des  Kapfen- 
bergs ist  stark  zerklüftet  und  stellenweise  zu  ganzen  Hoh- 
len ausgewaschen,  deren  bekannteste  die  sog.  Geiststube 
ist.  Eine  Spalte  durchzieht  den  Berg  von  oben  bis  unten. 

| wieder  Umstand  beweist,  dass  ein  vor  einigen  Jahren  oben 
in  sie  gefallener  Hund  später  am  Bergfuss  wieder  zu  Tage 
kam.  Schöne  Aussicht  auf  den  W’alensee  und  Umgebung. 
Sehr  beliebte«  Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  Wesen.  Zu 
oberst  auf  dem  Berg  stehen  noch  einige  armselige  Trüm- 
mer einer  ehemaligen  Burg. 

KAPFENPLANKENSTOCK  oder  RÜCHEN  (Kt. 
Uri).  2629  in.  Gipfel,  in  der  Gruppe  der  Spannörter,  zwi- 
schen Erstfelderthal  und  Leutschalpthal,  unmittelbar  über 
dem  kleinen  Übersee.  Genauer  genommen  verstehen  die 
Sennen  der  Uutschalp  unter  dem  Namen  des  Kapfen- 
plankenstockes  nur  einen  dem  Rüchen  vorgelagerten 
Felskopf. 

KAPPEL,  KAPPELEN.  Häutiger  Ortsname  der 
deutschen  Schweiz,  für  sich  allein  oder  in  Zusammen- 
setzungen vorkommend.  Vom  mittellalein.  eaftella  = 
kleine  Kirche.  Kapelle. 

KAPPEL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Toggenburg). 
637  m.  Gern,  und  grosses  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der 
Thur  und  an  der  Toggenburgerstrasse ; 26,5  km  sw. 
St.  Gallen.  Ebnat-Kappel  ist  Endstation  der  von  Wil  aus- 

fehenden  Toggenburuerbahn.  Poslbureau,  Telegraph, 
elephon.  Die  Gemeinde  besieht  aus  zwei  ungleich  grossen 
Abteilungen,  deren  kleinere  nordwestliche  einzig  das  Dorf 
Kappel  umfasst  und  ganz,  von  der  Gemeinde  Ebnat  um- 
schlossen ist.  wahrend  die  grössere  südöstliche  zu  bei- 
den Seiten  der  Thur  liegt  und  die  Weiler  und  Häuser- 
gruppen Bendel,  Blomberg,  Brandholz.  Bruggli.  Giesel- 
bacn.  Horben.  Letz,  Lupfertwil,  Schwand.  Steinen- 
bach.  Steinlhai  und  Wintersberg  umfasst.  Gemeinde: 
408  Häuser,  2187  zur  (Mehrzahl  reform.  Ew.;  Dorf:  91 


Kappst  im  Toggeoburg,  von  SQdo*t«n. 

I Häuser.  734  Ew.  Von  grosser  Bedeutung  ist  hier  die  indu- 
strielle Tätigkeit.  Grosse  Webereien.  Stickereien  und  Fir- 
I bereien.  Bedeutendes  Holzinauufaktur-  und  Teigwaaren- 
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geschäft.  Käsereien.  Wasserversorgung  mit  Hydrantennetz,  i 
elektrisches  Licht.  Schöne  Schulhäuser.  Gemeinsam  rnit  I 
Ebnat  ein  Sekundarschulhaus  mit  Turnhalle.  Zahlreiche 
Gesang-  und  Musikvereine.  Kappel,  das  mit  Ebnat  eigent- 
lich nur  ein  einziges  Dorf  bildet,  ist  schön  gelegen  und 
besteht  aus  sehr  schmucken  Häusern,  deren  jedes  seinen 
kleinen  Garten  besitzt.  Tannenwaldungen.  Wiesen  und 
Weiden.  Kräftigende  Luft,  windgeschützte  Lage.  Beliebte 
Sommerfrische.  Der  Urt  wird  als  Capella  zum  erstenmal 
1213  erwähnt  und  hatte  schon  langst  seine  eigene  Kirche, 
als  er  noch  immer  zum  Kloster  Neu  St.  Johann  einge- 
pfarrt  war.  Nachher  wurden  die  Katholiken  zu  Wattwil, 
die  Reformierten  zu  Krummenau  pfarrgenössig.  Seit  1620 
eigene  katholische  und  seit  1671#  reformierte  Kirchge- 
meinde. Erste  reformierte  Kirche  1822  erbaut.  Am  26. 
Juli  1854  zerstörte  eine  Feuersbrunst  71  Hauser  und  die 
beiden  Kirchen,  die  seither  wieder  aufgebaut  worden 
sind. 

KAPPEL  i Kt.  Solothurn,  Amtei  Olten).  427  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  am  W.-Fuss  des  Born  und  im  untern  Ab- 
schnitt des  Thaies  der  Dünnem ; 1 km  so.  der  Station 
Hägendorf  der  Linie  Olten-Biel.  Postablage.  87  Häuser, 
532  kathol.  Kw.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Holzverarbei- 
tung. Ein  Teil  der  Bewohner  arbeitet  in  den  Fabriken 
von  Ollen.  Mühle.  Steinbrüche.  Heimat  des  Yolksschrift- 
stellers  Bernhard  Wyss  (f  1889).  Ain  Born  Alemannen- 
gräber. Die  Wallfahrtskapelle  zum  Kreuz  enthält  eine  im 
spätgotischen  Stil  gehaltene  Holzstatuette  der  h.  Bar- 
bara. 

KAPPEL  (Kt.  Zürich.  Bez.  AIToltem).  576  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Zug,  an 
der  Kreuzung  der  Strassen  Zürich-Albis-Zug  und  Affoltern- 
Sihlbrugg;  5 km  n.  der  Station  Haar  der  Linie  Ziirich- 
Thalwil-Zug.  Postablage,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Haupti- 
kon, Allenwinden,  Näfenhäuser  und  Uerzlikon  : 92  Häu- 
ser, 697  Ew.  (wovon  73  Katholiken);  Dorf  mit  dem  Armen- 
haus . 10  Häuser.  222  Kw.  Landwirtschaft.  Bezirksarmen- 
haus und  Korrektionsanstalt,  beide  1835  gegründet.  Jenes 
ist  gemeinsames  Eigentum  aller  Gemeinden  des  Bezirkes, 
während  diese  eine  gemeinnützige  Stiftung  ist,  in  der  140 
Insassen  sich  mit  Landwirtschaft,  Herstellung  von  Papier- 
säcken und  Strohllechterei  beschäftigen.  Seit  1894  besteht 
hier  auch  ein  von  der  Gemeinnützigen  Gesellschaft  des 
Bezirkes  erstelltes  Krankenhaus  mit  16  Betten.  Die  Zister- 
zienserabtei zu  Kappel  wurde  1185  vom  Freiherrn  Wal- 
ter II.  von  Eschenbach  und  seinen  Geschwistern  ge- 
stiftet und  gelangte  bald  durch  zahlreiche  Schenkungen 
zu  grossem  Reichtum,  so  dass  sie  im  Amt,  am  Zürichsee 
und  in  anderen  Gegenden  viele  Höfe  und  Weinberge  be- 
sag*. Mit  der  Mehrung  des  Besitzes  rissen  aber  auch  Un- 
ordnung und  Zuchtlosigkeit  unter  den  Mönchen  ein.  Bei 
der  Teilung  des  Aargaus  kam  die  Gemeinde  1415  an  die 
Stadt  Zürich,  deren  Bürgerrecht  das  Kloster  schon  1403 er- 
worben hatte.  1443  ward  es  von  den  Eidgenossen  geplündert 
und  zerstört,  aber  bald  wieder  aufgebaut,  worauf  es  zu 


Kappel  im  Kanton  Zfiricb. 

neuer  Blüte  gelangte,  um  unter  der  Leitung  unwürdiger 
Aebte  (Ulrich  Trinkler  u.  A.)  neuerdings  in  Zerfall  zu  gera- 
ten. 1493  ein  zweitesmal  durch  Feuer  zerstört  und  noch- 


mals aufgebaut.  Der  letzte  Abt  des  Klosters,  der  dem  Refor- 
mator Ulrich  Zwingli  befreundete  Wolfgang  Joner,  war 


Schlachtfald  von  Kappal. 

zugleich  der  bedeutendste  aller  seiner  bisherigen  Leiter. 
Er  berief  1523  Heinrich  Bullinger  aus  Bretngarten  als 
Lehrer  an  die  Klosterschule.  Joner  und  seine  Mönche 
traten  zur  Reformation  über;  1525  entfernte  man  die 
Bilder  aus  der  Klosterkirche  und  schaffte  die  Messe  ab, 
worauf 1527  Abt  und  Konvent  das  Stift  an  die  Hegierung  zu 
Zürich  abtraten.  Die  bisherigen  Mönche  wirkten  zum  Teil 
als  Pfarrer  und  Prediger  der  neuen  Lehre.  Die  Stadt 
Zürich  errichtete  hierauf  im  Kloster  Kappel  eine  Schule, 
in  der  eine  Anzahl  fähiger  und  hoffnungsvoller  Knaben 
der  Stadt  zu  Prädikanten  und  Schulmeistern  gebildet 
werden  sollten.  Diese  Anstalt,  an  der  Wolfgang  Joner, 
Heinrich  Bullinger,  Peter  Simulier,  Joh.  Frei  u.  A.  wirk- 
ten, wurde  1547  in  den  Kappelerhof  iu  Zürich  verlegt.  Kap- 
pel ist  auch  aus  den  Religionskriegen  des  16.  Jahrhunderts 
bekannt.  Hier  fand  am  11.  Oktober  1531 
die  blutige  Schlacht  zwischen  den  re- 
formierten Ziirchern  und  Katholiken 
statt,  in  der  Ulrich  Zwingli  fiel  und 
Hans  Kainbli,  Uli  Denzler,  Adam  Näl 
u.  A.  das  Banner  Zürichs  retteten.  Die 
vom  Feind  erbeutete  und  bewahrte  Rüs- 
tung und  das  Schwert  Zwinglis  wurden 
1847  an  Zürich  zurückgegeben  und  be- 
finden sich  jetzt  zusammen  mit  dem 
Schwert  von  Adam  Näf  im  Schweizeri- 
schen Landcsmuseum.  Die  Stelle*  wo 
Zwingli  fiel , ist  seit  1838  durch  einen 
Granitblock  mit  Inschriften  auf  zwei- 
eisernen  Tafeln  bezeichnet.  Die  in  Form 
eines  Kreuzes  gebaute  Klosterkirche 
enthält  prachtvollen  Schmuck  und  ist 
noch  heute  eine  Zierde  des  Ortes.  Kap- 
el  gehörte  bis  1798  zur  Landvogtei 
nonau.  (Vergl.  MiUedumjen  der  anti- 
auar.  ( ieiellschaft  in  Zurirh.  Band  2, 
3,  18,  23.  — Meyer  v.  Knonau,  Ger. 
Heyesten  dev  Zislerzienserablei  Kappel.  Chur  1850).  Auf 
dem  Rüteli  bei  Uerzlikon  befand  sich  einst  ein  Fischteich, 
an  dem  man  eine  zürcherische  Brakteate  gefunden  hat. 


Digitized  by  Google 


KAPPEL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern,  tfagen- 
buch).  562  m.  Weiler;  3 km  sw.  Hagenbuch  und  3,5  kin 
nnw.  der  Station  Elgg  der  Linie  Zurich-Winterthur- 
St.  Gallen.  10  Häuser,  49  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Elgg. 

KAPPELEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg).  446  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  des  alten  Aarelaufes 
und  in  vollkommen  ebenem  Gelände  gelegen;  2,5  km  n. 
der  Station  Aarberg  der  Linie  Lausanne-Payerne-Lyss. 
Postablage,  Telegraph,  Telephon ; Postwagen  Aarberg- 
Biel.  Gemeinde,  mit  Werd,  Ober  Werdhof  und  Unter 
Werdhof:  132  Häuser,  799  reform.  Ew. ; Dorf : 9*2  Häuser, 
563  Ew.  Wiesenbau,  Bau  von  Zuckerrüben  und  Zucker- 
erbsen (zur  Kooservenfabrikation).  In  der  Nähe  führte  die 
z.  T.  noch  gut  erhaltene  Bomerstrasse  von  Calida  Aqua 
nach  Petinesca  vorbei.  Nord  west  I.  vom  Dorf  linden  sich 
zu  beiden  Seiten  dieses  sog.  Heidenweges  noch  Beste  von 
Homerbauten.  Die  Gegend  schon  früh  besiedelt.  Königin 
Bertha  stiftete  in  Wen!  eine  heute  wieder  verschwundene 
Kapelle.  Schon  1247  stand  die  Kirche  zu  Kappelen  unter 
dem  Kloster  Gottstatt,  dem  die  Kollatur  der  Pfarrei  bis 
zur  Reformation  verblieb.  Zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
wurde  die  Dorfkirche  von  den  schon  seit  langer  Zeit  mit 
den  Bernern  irn  Kampf  stehenden  Freiburgern  durch 
Feuer  zerstört,  wofür  sie  1293  dem  Kloster  Gottstatt  als 
dem  Patron  dieser  Kirche  eine  Entschädigung  bezahlen 
mussten.  Nach  der  Reformation  ging  das  Kirchengut  an 
Bern  über.  Die  in  Kappelen  zu  Beginn  des  16.  Jahrhun- 
derts stattgefundenen  Hexenprozesse  haben  dein  Ort  zu 
dem  heute  noch  gebräuchlichen  Uebernamen  Hcxenkap- 
pelen  verhelfen.  Vor  der  Korrektion  der  Juragewässer 
naben  das  Dorf  und  ein  Teil  des  Gemeindeboclens  (die 
sog.  Pürnizei,  vorn  iatein.  pemicie*  = Verderben)  viel 
unter  Ueberschwemmungen  zu  leiden  gehabt;  seither 
haben  sich  Bodenertrag  und  Wohlstand  merklich  ge- 
hoben. 1255 : La  Chapela. 

KAPPELEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Frutigen,  Gern. 
Kandergrund).  Teil  von  Kanuemsteg.  S.  diesen  Art. 

KAPPELEN  (HINTER)  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern, 
Gern.  Wühlen).  Dorf.  S.  den  Art.  Hintkr  KAPP  ELEN. 

KAPPELI  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gern.  Altstetten). 
407  m.  Teil  des  Dorfes  Altstetten,  1 km  so.  der  Station 
Altsletten  der  Linie  Zürich-Baden-Brugg.  24  Hauser,  160 
reform.  Ew. 

KAPPELI8ACKER  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern. 
Molligen).  575  m.  Gruppe  von  6 Häusern;  1,5km  nw. Mol- 
ligen und  2,5  km  so.  der  Station  Zollikofen  der  Linie 
Bern-Biel.  56  reform.  Ew.  Landwirtschaft.  In  der  Nähe 
die  Steinbrüche  von  Stöckern. 

KAPPELLERHOF(OBER  und  UNTER)  I Kt.  Aar- 
gau, Bez.  und  Gern.  Baden).  373  m.  Gruppe  von  10  Häu- 
sern, am  linken  Ufer  der  Limmat  und  an  der  Strasse 
Baden-Brugg;  1,7  km  nw.  der  Station  Badender  Linie 
Zürich-Baden-Brugg.  6N  kathol.  Ew.  Kapelle.  Landwirt- 
schaft. Elektrizitätswerk  der  Stadt  Baden. 

KARLI8HUB  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gern. 
Tobel).  600  m.  Gruppe  von  8 Häusern  ; 1,2  km  sö.  Tobel 
und  6 km  n.  der  Station  Wil  der  Linie  Zürieh-Winter- 
thur-St.  Gallen.  44  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinden Tobel  und  AITeltrangen.  Wiesen  und  Wald. 

KARLSHAUSEN  oder  KA  LS  HAU  8 EN  iKt.  St. 
Gallen,  Bez.  Tahlat,  Gern.  Muolen).  496  m.  Gruppe  von  5 
Häusern;  700  in  so.  Muolen  und  5 km  sö  der  Station 
Amriswil  der  Linie  Zurich-Winterthur-Rornanshorn.  32 
kathol.  Ew.  Obstbau,  Viehzucht.  Käserei. 

KARREN  oder  SCH  RATTEN,  französisch  Laimkr, 

I API  AZ.  So  nennt  man  die  auf  Kalksteinmassen,  die  der 
Nässe  aiiHgesetzt  sind,  sich  bildenden  Vertiefungen  und 
Wasserrinnen,  die  sich  init  der  Zeit  ausserordentlich  er- 
weitern und  verzweigen  und  dann  ganze  weite  « Karren- 
felder ■>  bilden  können.  Hier  wird  die  Felsoberfläche  bald 
von  engen,  bald  wieder  von  weiten,  unregelmässigen  Rin- 
nen und  Löchern  durchbrochen.  Die  dazwischen  stehen 
gebliebenen  Rippen  und  Kämme  sind  zumeist  scharf- 
kantig und  rauh,  oft  sogar  messerscharf.  Dabei  behält  die 
ganze  ausgezackte  und  durchbrochene  GesteinsrnnsHe  ihren 
soliden  Zusammenhang,  so  dass  lose  Trümmer  sich  selten 
finden.  Die  Ursache  der  Kammbildung  ist  eine  chemische 
Zersetzung  des  Kalksteins  durch  Regen  wasser  und  schmel- 
zenden Schnee.  Karren  können  in  jedem  feuchten  Klima 


[ entstehen,  linden  sich  aber  hauptsächlich  da,  w-o  Schnee 
lange  liegt  und  sein  Schmelz wasser  die  Unterlage  wah- 
rend des  grössten  Teiles  des  Jahres  nass  erhält,  d h.  also 
in  der  Nähe  der  Schneelinie.  Viele  der  hoch  gelegenen 
I Karrenfelder  werden  nach  schneereichein  Winter  in  kal- 
ten und  nassen  Sommern  überhaupt  nicht  schneefrei, 
während  tiefer  unten  oder  in  günstiger  Lage  in  warmen 
I Jahren  in  den  Karrenlüchern  Humus  und  Pllanzen- 
samen  sich  ansammeln,  aus  denen  dann  Alpenpflanzen 
sich  entwickeln,  die  als  kriechende  Polster  bald  ganze 
j grosse  Flächen  überkleiden  können.  « Wunderbar  glänzt 
im  Sommer  die  Farbenpracht  der  Blüten  mitten  aus  dem 
I weissgrauen,  kahlen  Karrenfeld.  Die  laicher  und  Furchen 
der  wilden  Gesteinsfläche  füllen  sich  durch  das  Absterben 
der  untern  Pllanzenwurzein  mehr  und  mehr  mit  Humus- 
' erde  an,  die  Ast-  und  Wur/.elgelleclite  benachbarter  Kolo- 
| nien  verweben  sich,  und  albnählig  ragen  nur  noch  die 
| höchsten  Karrenkämme  steinig  rauh  aus  der  immer  dich- 
ter. dicker  und  zusammenhängender  wachsenden  Pflan- 
zendecke hervor,  und  endlich  . . . werden  auch  diese 
I letzten  Rippen  unter  der  schwellenden  Pflanzendecke  be- 
1 graben.«  Zu  Karren  aasgebildet  werden  namentlich  Flä- 
I eben  von  reinem  Kalkstein  (Urgon  oder  Schrattenkalk 
I und  Malm  oder  Hochgebirg&kalkj,  wahrend  unreine  Kalke 
I und  andere  Felsarten  durch  Verwitterung  und  Frost  in 
j ein  Hnufenwerk  von  Grus  ond  Trümmern  aufgelost  wer- 
; den  (Blockgipfel  und  Felsenmeere).  Sehr  schöne  und 
I typische  Karren  sieht  man  z.  B.  an  der  Silbern,  auf  der 
| Karren-  und  Rädertenalp  im  Kanton  Schwyz,  am  Matt- 
stock bei  Amden.  in  der  Mulde  des  sog.  Grossen  Schnees 
| am  Säntis,  im  Melchthal  etc.  Vergl.  Heim,  Alb.  Einiges 
über  die  Verwitterung» formen  der  Herge.  { Neujahr*  - 
blatt  der  Natur  forsch.  Gesellte  h.  in  Zürich  auf  iX  74,1. 
Zürich  1873.  — Ferner  Schweizer.  Idiotikon.  Band  III. 
I S.  422. 

KARRENALP  oder  KARRETALP  (Kt.  und  Bez. 
Schwyz).  1770-2100  m.  Abteilung  der  grossen  Karrenregion 
im  SO. -Abschnitt  des  Kantons  Schwyz,  zwischen  dem 
I Prageipass  und  Urrierboden  und  dem  Bisithal  und  der 
1 Grenze  gegen  den  Kl.  Glarus.  Grösstes  Karrenfeld  der 
Schweiz,  weites  und  einförmiges  Hochplateau  fast  ohne 
Pflanzenkleid.  Wird  begrenzt  im  S.  durch  die  hohen 
I Zackenmauern  der  Märenberge  und  Jägernstöcke,  im  O. 

durch  den  vom  Ortstock  bis  zum  Bosen  Faulen  in  gewun- 
| dener  Linie  verlaufenden  Steilabfall  zum  Linthlhal.  dern 
Einschnitt  der  Dreckloch  Alp  und  des  Bossmatterthaies 
I (w.  darüber  die  Silbern  2314  m)  und  im  N.  und  W. 

I gegen  den  Prageipass  und  das  Bisithal  durch  eine  Reihe 
I von  steilen  Kelshängen.  Die  Karrenalp  ist  ein  unregel- 
I massiges  Feld,  auf  dem  Senken,  breite  Plateauilächen 
| und  Rücken  miteinander  abwecliseln.  aber  nur  wenige 
■ eigentliche  Gipfel  stehen.  Solche  sind  der  Hohe  Turm 
| (2672  m),  der  Pfannenstock  (2572  m)  und  n.  davon  der 

fezackle  Kratzerngral.  Die  Silbern.  Twärenen,  die  Mand- 
iegg,  der  Kupferberg  etc.  sind  nur  breit  ausladende 
| Höhenrücken,  die  ihre  Umgebungen  nicht  stark  über- 
i ragen.  Abwechslungsreicher  in  ihren  Formen  sind  wieder 
i die  die  Karrenalp  umgrenzenden  Kämme  und  Gipfel, 
deren  höchster  der  Bose  Faulen  (2804  m)  ist.  Als  einzige 
I nennenswerte  Furchen  greifen  in  dieses  Gebiet  ein  das 
vom  Bisithal  gegen  NO.  zwischen  den  Pfannenstock  und 
Kratzerngrat  eich  hinaufziehende  Bätschthal  und  die  von 
da  gegen  das  Bossrnatterthal  sich  senkende  Kratzern- 
und  Dreck  lochalp.  Diese  Furche  bildet  zugleich  die  geo- 
logische Grenze  zwischen  der  Kreide  (vorzüglich  Urgon) 
im  N.  und  dem  Jura  ( Malm)  im  S.  Ein  Gebiet  wie  das 
der  Karrenalp  kann  naturgeinass  die  Ausbildung  von  ei- 
gentlichen Alpweiden  nur  wenig  begünstigen.  Die  Kamm- 
alp iin  engern  Sinn  umfasst  800  ha  Fläche,  wovon  nur 
224  als  Alpweide  angesprochen  werden  können  und  16 
weitere  sumpfige  Wiesen  bilden.  Von  der  benachbarten, 
550  ha  grossen  Glattalp  können  380  ha  zu  Weidezwecken  be- 
nutzt werden.  Beide  Alpen  werden  zusammen  befahren  und 
nähren  während  etwa  5-7  Wochen  rund  450  Kühe.  Das 
Karrengebiet  als  ganzes  inisst  etwa  5460  ha,  wovon  1084 
ha  oder  20%  auf  eigentliche  Alpweiden.  447  ha  oder  8% 

I auf  Wald  und  *21  ha  auf  Sumpfwiesen  entfallen.  72%  der 
Fläche  sind  völlig  unproduktiv.  Wald  lindet  sich  beson- 
ders im  NW.  ( Bödmem-  und  Mittewald,  zusammen  430 
ha),  im  Batschthal  und  auf  der  Brust-  und  Thoralp  (zu- 
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Hammen  17  ha).  An  allen  andern  Stellen  fehlt  jeglicher 
Baumwuchs.  Im  Ganzen  sommern  auf  den  Alpen  des 
Karrengebietes  wahrend  6-8  Wochen  1534  Kühe.  3 Hüt- 
ten in  1770,  1869  und  2096  rn.  Vergl.  den  Art.  Karren. 

karrenstock  (Kt.  Glarus).  2424  m.  Gipfel,  in  der 
Gruppe  der  Frei  berge;  in  dervom  Kärpfstock  nach  N.  aus- 
zweigenden  und  bis  zum  Gandstock  ziehenden  Kette  w.  über 
dem  Sernflhal;  zwischen  Gandstock  und  Berglihorn  ; 6 km 
so.  Schwanden  und  4 km  w.  Matt.  Die  zerfressene  und  ge-  1 
zackte  VerrucanospiUe  des  Karrenstockes  beherrscht  die  | 
Niedern-  und  Berglialp.  Selten  bestiegen. 

KARRENSTOCK  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1292  Dt. 
Nördlichster  Gipfel  der  kurzen  Kette,  die  sich  vom  Drus- 
berg  nach  N.  zwischen  die  Thäler  der  Sihl  und  Stillen 
Waag  einschiebt  und  dicht  bewaldet  ist;  1 km  ssw.  vom 
Dorf  Studen  und  2 km  nö.  Guter  Ilterg.  Besteht  aus  eocö- 
nem  und  oligocänem  Flysch,  der  etwas  weiter  s.  von  den  > 
Kreidcbergen  abgelost  wird. 

KARRERSHOLZ  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Borschach, 
Gern.  Steinach ).  450  m.  Häusergruppe  mit  kleinem  Schloss, 
auf  einer  mit  Ubstbäumen  bepflanzten  schönen  Anhohe; 
1,6  km  s.  Steinach  und  3 kin  nö.  der  Station  Morswil  der  ; 
Linie  St.  Gallen-Horschach.  Telephon.  6 Häuser.  39 
kathol.  Ew.  Acker-,  Obst-  und  Weinbau.  Fremden-  \ 
pension.  Sommerfrische  und  Ausflugsziel  Schone  Aus-  , 
sicht  auf  den  Bodensee.  Hiess  früher  Hof  im  Holz  und  I 
erhielt  1435  mit  Nänkersberg  zusammen  den  heutigen 
Namen. 

£KARRHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  2132  m.  Felsi-  | 
ger  Gipfel.  NO.-Ausläufer  des  Schlauchhorns  (2587  m);  s.  . 
über  Gsteig  und  sw.  Aber  der  Berner  Seite  des  Sanetsch-  ! 
passes;  zwischen  dem  Karrenfeld  des  Verlornenbergs  i 
einerseits  und  der  Stieren  bergalp  und  Alpe  de  la  Boite- 
rie  andererseits.  Bildet  das  W.-Ende  der  Mulde  von  La 
Boiterie  (Sanetschpass),  besteht  aus  weinsem  llrgonkalk 
und  wird  im  S..  \V.  und  N.  von  llaulerivien  umgeben. 

KARSTENBÜHL  (Kt.  und  Bez.  Zürich.  Gera.  Alt- 
stetten). 408  m.  Teil  des  Dorfes  Allstätten  ; 1 km  w.  der 
Station  Altstetten  der  Linie  Zürich-Baden-Brugg.  5 Häu- 
ser, 43  reform.  Kw.  Hämische  Ueberreste  und  Alemanneu- 
gräber. 

KARTHAUSE  oder  KARTHUS  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
Frauenfeld,  Gern.  Uesslingen).  Weilerund  eheinal.  Klos- 
ter. S.  den  Art.  Ittingkn. 

KARTIGEL  (Kt.  Uri).  2500-1300  m.  Kleines  Thal; 
steigt  vom  Fleckistock  gegen  NO.  ab  und  mündet  bei 
Dörfli  4 km  nw.  der  Station  Wassen  der  Gotthardbahn 
von  rechts  auf  das  Meienthal  aus.  Der  ganze  obere  Ab- 
schnitt vom  Kartigelfirn  bedeckt  und  in  der  Mitte  von 
einem  Felsriegel  gequert.  Nur  an  seinen  tiefsten  Hängen 
etwas  bewaldet. 

KARTIGELFIRN  (Kl.  Uri).  2900-2400  m.  Grosses 
Firnfeld,  hinten  über  dem  Kartigelthal  und  an  den  Hän- 
gen des  Fleckistockes,  Winterberges  und  Kiihplanken- 
stockes.  2.5  km  sw.  der  llausergruppe  Bei  der  Kapelle 
im  Meienthal.  Geht  seit  einer  Heihe  von  Jahren  stark 
zurück. 

KA8EREN.  Altertümliche  Form  für  Käseren  = bei 
der  Käshütle. 

KA8EREN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Borgen,  Gern.  Hirzel).  770  und  745  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  6 Hausern;  1.5  km  nw.  Hirzel  und  2 km 
sö.  der  Station  Sihlbrugg  der  Sihlthalbahn.  35  reform.  Ew. 

KASERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen,  Gern.  Rohr- 
bach). 610  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  linken  Ufer  der 
Langelen  und  1 km  ssö.  der  Station  Bohrbach  der  Linie 
Langenthal- Wolhusen.  68  reform.  Ew.  Land  Wirtschaft. 
Leinentuchweberei.  Korbfabrikalion. 

KASTANIEN  BAUM  (Kt.  und  Amt  Luzern.  Gern. 
Horw).  449  in.  Haus,  Gasthof  und  schlossartige  Villa,  zu- 
sammen mit  einer  Anzahl  von  zerstreuten  Hausern  am  ().- 
Hand  der  Halbinsel  von  Horw  und  am  Vierwaldstättersee 
prachtvoll  gelegen;  3,5  km  sö.  der  Station  Horw  der  Brü- 
nighahn  (Luzern-Brienz).  DampfschifTslation.  Bostablage, 
Telephon.  30  Häuser,  183  kathol.  Ew.  Wiesen-,  Gemüse» 
und  Obstbau,  Viehzucht,  Freindenindustrie. 

K ASTE L,  KASTELEN,  KASTELL,  KASTELS. 
Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz,  für  sich  allein  oder 
in  Zusammensetzungen  etwa  50  mal  vorkornrnend.  Bezeich- 
nen eine  noch  stehende  oder  bereits  in  Trümmern  lie- 


gende feste  Burg,  eine  Siedelung  mit  einstiger  Burg 
oder  auch  einen  burgartigen  Felskopf.  Vom  latein. 
cattellum. 

KA8TEL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster).  Gern,  und 
Dorf.  S.  den  Art  Cn.vnu.ON. 

KASTEL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Kreuzlingen,  Gern.  Tä- 
gerwilen).  Schlossgut.  S.  den  Art.  Castei.. 

KASTEL  (GROSS  und  KLEIN)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Visp).  2832  und  2524  m.  Zwei  Gipfel,  SO. -Ausläufer  des 
Brunegghorns  (3816  m):  in  der  Gruppe  des  Weisshorns 
von  Banda,  links  über  der  Malter  Visp.  Prachtvolle  Aus- 
sicht auf  die  NO.-Flanke  des  Weisshorns  und  die  Mischa- 
belgruppe. Von  der  Station  Handa  der  Linie  Visp-Zermatt 
in  3-4  Stunden  leicht  zu  erreichen. 

KASTELBACH  (Kt.  Bern  und  Solothurn).  780-335  m. 
Bach,  durchfliesst  das  kleine  Thal  von  Kaatelberg  in  der 
Richtung  nach  NW.  und  N.  und  mündet  nacn  9 km 
langem  Lauf  zwischen  Zwingen  und  Grellingen  von  rechts 
in  die  Birs. 

KA8TELEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg,  Gern.  Ober- 
flachs). 443  m.  Burg,  am  S.-Ilang  des  Dreierbergs.  900 
in  w.  Oberflachs.  Ursprünglich  standen  hier  die  beiden 
nur  durch  einen  Graben  getrennten  Burgen  Kasteien  und 
Huchenstein,  deren  letztere  von  Hans  Ludwig  von  Erlach, 
ihrem  Besitzer,  ihres  baufälligen  Zustandes  wegen  1642 
abgetragen  wurde.  1300  trat  Anna  von  Huchenstein  ihren 
Anteil  an  Burg  Kasteien  Ihrer  Tochter  ab.  In  der  Folge 
war  die  Burg  Eigentum  des  Edelgeschlechtes  der  Schen- 
ken von  Castein ; dann  kam  sie  der  Heihe  nach  an 
mehrere  Berner  Patriziergeschlechter  (z.  B.  an  die  von 
Müiinen  und  von  Erlach).  Der  Generalleutnant  in  franzö- 
sischen Diensten  Hans  Ludwig  von  Erlach  Hess  1648  die 
Burg  geschmackvoll  restaurieren,  worauf  sie  zusammen 
mit  der  dazugehörigen  Herrschaft  von  seinem  Nachfol- 
ger um  die  Summe  von  385000  Franken  an  Bern  verkauft 
wurde,  das  hier  einen  Vogt  einsetzte.  Nach  der  Bildung 
des  Kantons  Aargau  ward  die  Burg  Privateigentum  und 
gehörte  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  der  Aargauer 
Familie  Schmuziger,  die  hier  1886  eine  heute  noch  be- 
stehende Armenerziehungsanstalt  entrichtete. 

KASTELEN,  früher  auch  Castej.en  (Kt.  Luzern,  Amt 
Willisau,  Gern.  Alberswil).  578  m.  Gruppe  von  2 Häusern 
und  Burg;  500  m sw.  Alberswil  und3,o  km  w.  der  Station 
Willisau  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  20  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Ettiswil.  Auf  dem  Hucken  einer  vorn  Hut- 
tenberg aus  links  der  Wigger  auf  die  Ebene  von  Ettiswil 
vorspringenden  Molassehohe  steht  die  Ruine  der  einstigen 
Burg  Stein  zu  Kasteien,  die  als  wichtiger  strategischer 
Punkt  den  Eingang  zu  mehreren  Thalern  beherrschte. 
Sie  ward  im  10.  Jahrhundert  vom  Grafen  Bero  von  Lenz- 
burg gegründet  und  kam  dann  an  die  Grafen  von 
Kiburg.  die  sie  1273  an  Rudolf  von  Habsburg  ver- 
kauften. Das  Haus  Oesterreich  machte  sie  zum  Mittel- 
punkt einer  besonderen  Herrschaft,  die  es  zuerst  den 
Hiiosl  von  Wolhusen,  dann  an  Gottfried  Mülner  aus  Zürich 
und  1367  den  Edeln  von  Luternau  zu  Lehen  gal».  Letzter 
österreichischer  Lehensträger  war  1412  Peter  von  Luter- 
nau. 1482  kam  die  Herrschaft  an  das  Geschlecht  Feer  aus 
Luzern,  dann  an  den  sog.  *»  König  der  Schweizer  * Lud- 
wig Pfyffer  und  kurz  nachher  an  die  Stadt  Luzern.  Die 
Burg  im  Bauernkrieg  1653  zerstört.  Der  neue  Grundherr 
Franz  von  Sonnenberg,  Grossprior  von  Ungarn,  gestal- 
tete die  Herrschaft  zu  Gunsten  des  ältesten  Sohnes  seines 
Jüngern  Bruders  zum  Fideikomrnis  um.  Dieser  liess  dann 
etwas  ö.  der  alten  Burg  1682  das  heute  noch  stehende 
Schloss  erbauen.  Vergl.  Segesser.  Ant.  Phil.  v.  Reelitsge- 
Bchirhlc  der  Stadt  und  Republik  Luzern.  Band  l.  Luzern 
1851. 

KASTELEN  i Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern.  Mcnz- 
nau)  702-748  m.  3 Häuser,  auf  einer  Anhöhe  2 km  w.  der 
Station  Menznau  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  25 
kathol.  Ew.  Land  Wirtschaft.  Hier  stand  einst  eine  Burg. 

KASTELEN  (Kt.  Nidwalden,  Gern.  Hergiswil).  1700 
m.  Einstige  Alpweide,  am  N. -Hang  des  Pilatus,  unter  dem 
Tomlishorn  und  nw.  vom  Klimsenhorn.  Am  21.  Juli  1739 
durch  einen  Schuttsturz,  zum  grössten  Teil  verwüstet. 
Man  sieht  heule  noch  die  Trümmer  einer  Hütte  und  eines 
Stadels. 

KA8TELENBERG '(Kt.  Basel  Land,  Bez.  Walden- 
burg). 737  m.  Bewaldeter  Doggerrücken,  liegt  anormal 
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uuf  Malm  und  z.  T.  auch  auf  dem  Tertiär.  Ueberschie- 
bungsklippe,  nordl  vor  der  Hauensteinketle  und  500  m 
»w.  Arboldswil. 

KASTELE NDOS8 EN  (Kt.  Nidwalden).  2040  rn. 
Wenig  bedeutender  Felsgipfel.  in  der  Gruppe  des  Pilatus, 
im  Kamm  zwischen  Tomlishorn  und  EmI,  1 km  SW.  der 
Gipfelstation  der  Pilatusbahn. 

KASTELHOF  oder  KA8TELLHOF  (Kt.  Zürich. 
Bez.  Dielsdorf.  Gern.  Niederhasli).  445  m.  Gruppe  von  4 
Hausern,  im  Furlthal;  1,3  krn  sw.  der  Station  Niederhasli 
der  Linie  Zürich-Oberulall-Niederweningen.  Früher  haute 
man  hier  Brüche  auf  Muschelsandstein  (marine  Molasse) 

ab.  Vergl.  den  Art.  NlEMBIIASLI. 

KASTELHORN  I Kt.  Tessin,  Bei.  Valle  Maggia) 

3123  tn.  Gipfel,  dem  Basodino  nach  NW.  vorgelagert ; 
zwischen  dem  italienischen  Tosathal  und  dem  schwei- 
zerischen Fiorinalhal.  Vom  Basodino  durch  den  Passo 
del  Basodino  getrennt.  Vom  Tosafall  aus  ül>er  diesen 
Pass  in  4 Stunden  zu  erreichen.  Dieser  deutsche  Name 
rührt  wie  andere  in  dieser  Gegend  vou  der  deutschen 
Sprachinsel  des  Potnmat  im  obersten  Tosathal  (Antigorio- 
Forinazza)  her.  AufTessiner  Seite  treten  solche  deutschen 
Bezeichnungen  erst  weiter  nach  S.,  gegen  Bosco  zu  auf. 
Vergl.  diesen  Art. 

KASTELHORN  (Kt.  Uri).  2977  in.  Gipfel,  im  Golt- 
hardmassiv,  2 km  nw.  vom  Pizzo  Centrale  und  beinahe 
mitten  über  der  Axe  des  Gotthardlunnels  gelegen.  Höch- 
ster Punkt  der  den  St.  Annagletscher  im  W..  S.  und  O. 
umrahmenden  kleinen  Berggruppe.  3 km  so.  Hospenthal. 
Vom  Gletscher  aus  leicht  zugänglich. 

KASTELLHOF  (Kt.  Zürich.  Bez.  Dielsdorf,  Gern. 
Niederhasli).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  KaSTELHOP. 

KASTELS,  französisch  Caty  (Kt.  Freibur^.  Bez. 
Sense,  Gern.  Undingen).  665  in.  Gruppe  von  5 Hausern, 
über  einem  steilwandigen  Bachtobel,  an  der  Strasse 
Bern-Freiburg,  beinahe  gegenüber  dem  Viadukt  von 
Grandfey  und  2,5  km  ö.  Frei  borg.  35  kathol.  Kw.  deut- 
scher Zunge.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Von  der  1340 
durch  die  mit  Freiburg  in  Fehde  liegenden  Berner  zer- 
störten Burg  sieht  man  heute  nur  noch  den  Binggraben. 

KASTELS  (OBER)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner). 
Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Obehkastels. 

KASTELS  OB  MONT8ALVENS  (Kt.  Freiburg. 
Bez.  Greierz).  Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Chatel  SUR 
Montsalvens. 

KASTELS  SANKT  DIONY8  (Kt.  Freibarg.  Bez. 
Veveyse).  Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Chatel  Saint  Denis. 

KASTEN  (HOHER)  (Kt.  Appenzell  I.  B.  und  St. 
Gallen).  Gipfel.  S.  den  Art.  Hoher  Kasten. 

KASTENEGG  (Kt.  Schwyz.  Bei.  Höfe.  Gern.  Feusis- 
berg).  830  m.  Einige  zerstreute  Häuser  mit  9 kathol.  Ew., 
am  Passübergang  über  die  Knzenau  (Feusisberg-Teufels- 
brucke).  Ehemaliges  erbliches  Lehen  des  Klosters  Ein- 
siedeln. 

KASTENLOCH  (Kt.  Appenzell  A.  H.,  Gern.  Behe to- 
be 1 und  Trogen).  694  m.  Sehr  enges  Tobel  der  Goldach, 
1 km  n.  Trogen,  von  einem  Fussweg  Trogen-Behetobel 
durchzogen.  2 Wohnhäuser. 

KASTLENHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  Etwa  3*20 

m.  Gipfel,  dem  Oberaarhorn  (3458  m)  nach  W.  vorgela- 
gert. An  »einem  Hang  die  Oberaarhütte  dea  S.  A.  C., 
von  der  aus  er  in  4 Stunden  leicht  bestiegen  werden 
kann.  Grossartige  Aussicht  auf  das  Finsteraarhorn.  Auf 
der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne  llohenkole. 
"KASTLENHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Goms).  2844  m. 
Gipfel,  so.  Vorberg  des  Firrenhorns.  zwischen  dem  Bä- 
chithal  und  Munsterthal  und  rechts  über  dem  Thal  der 
Hhone.  Kann  von  Münster  aus  in  4 Stunden  bequem  be- 
stiegen werden.  Schöne  Aussicht  auf  die  Berge  uin  das 
Binnenthal. 

KA8TLER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gern.  Mund).  1596 
in.  Hüttengruppe,  auf  einer  rechts  über  der  Hhone  gele- 
genen hohen  Terrasse,  am  Fuss  des  Gerstenhorns  und 
gegenüber  Visp.  Von  der  tiefer  gelegenen  Terrasse  von 
ßrigerbad,  Egger berg  und  Lalden  durch  einen  Wald- 
hang  getrennt.  4 kathol.  Ew. 

KA8TLERHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Baron). 
3228  m.  Felskamm  mit  Firn  bändern,  in  der  Gruppe  des 
Bietschhorns ; n.  über  dem  obersten  Ijollith.il  und  dem 
Ijolligletscher  und  so.  ober  W'iler  in»  Lolschenthal.  Trägt 


; drei  einzelne  Spitzen,  die  auf  dem  Weg  vom  Ijolliglet- 
scher über  den  Kamm  zwischen  der  Hongleifen  (3280  m) 
i und  dem  Wilerhorn  (3311  in)  bestiegen  werden  können. 

KA8TLER JOCH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Baron). 
Etwa  3100  m.  Passübergang,  zwischen  der  Hohgleifen 
(3280  m)  und  dem  Kastlerhom  (3228  tn),  über  der  kastler- 
alp.  Mied  im  Lotschentlial-Passhöhe  6 Stunden,  Abstieg 
durch  das  Ijollilhal  nach  Gampel  4 Stunden.  Ohne  be- 
sondere Schwierigkeiten,  zum  erstenmal  1879  begangen. 
Auf  der  Siegfriedkarte  ohne  Höhenkote. 

KATHOLISCH  GRUB  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ror- 
schach.  Gern.  Eggersriet).  Dorf.  S.  den  Art.  Grub. 

KATZEN,  ln  Zusammensetzungen  sehr  liäulig  ttnehr 
als  140  mal)  vorkommender  Ortsname  der  deutschen 
Schweiz : Katzenrücken,  Katzenschwanz,  Katzenzipfel, 
Katzengrat,  Kalzenzagel,  Katzenstrick,  Katzensteig,  Kat- 
zenstig  etc.  Wenn  das  zweite  Wort  der  Zusammenset- 
zung den  Sinn  « Weg  » hat,  so  soll  der  Naine  nach  dem 
SbätteitlT.  Idiotikon  auf  die  schlechte  Gangbarkeit  eine« 
solchen  Pfades  Hinweisen.  Bei  den  übrigen  Ortsnamen 
ist  die  Bedeutung  des  Ausdruckes  noch  nicht  ermittelt. 

KATZENHALDE  (Kt.  Aargau,  Dez.  Zotingen.  Gern. 
Uerkheim).  510  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  linken 
Ufer  der  Uerke ; 1,4  km  sw.  l'erkheim  und  3,5  km  sw. 
der  Station  Schottland  der  elektrischen  Strassenbahn 
Aarau -Schottland.  58  reforrn.  Ew.  I.and Wirtschaft. 

KATZENMOOS  (Kt.  Appenzell  I.  H.,  Gern.  Ober- 
egg). 657  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  an  der  Strasse  Bern- 
eck-Walzenhausen, 3 km  w.  der  Station  Au  der  Linie- 
Horschach-Sargans.  28  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bern- 
eck. Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

KATZENRÜTI  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gern.  He- 
fenhofen]. 455  in.  Gruppe  von  5 Häusern  ; 1,5  km  u. 
Hefenhofen  und  2,8  km  no.  der  Station  Amriswil  der 
Linie  Zürich- Winterthur-Bomanshorn.  22  reforrn.  und 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sommeri-Amriswil.  Wiesen 
und  Wald. 

KATZENRÜTI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf,  Gern. 
Rümlangj.  *60  m.  Gruppe  von  7 Hausern.  600  m w.  vom 
Katzensee  ; 2.5  km  sw.  Rütnlang  und  3 km  ö.  der  Sta- 
tion Hegensdorf  der  Linie  Zürich-Oerlikon-Wettingen. 
Telephon.  50  reforrn.  Ew.  Kirchgemeinde  Regensdorf. 
Hier  wohnte  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  der  Bauer 
Jakob  Guyer.  genannt  Kleinjogg,  der  den  bisher  stark 
vernachlässigten  Katzenrütihof  zu  einer  bäuerlichen  Mus- 
terwirtschaft umgestaltete.  Der  Ruf  dieses  « philosophi- 
schen * Bauern  war  so  gross,  dass  ihn  auch  Goethe  1775 
besuchte.  Ueberreste  einer  Töpferwerkstatt*  aus  dem  Be- 
ginn der  Bronzezeit. 

KATZENSEE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf).  Kleiner 
Doppelsee,  in  dem  breiten  Furlthal  zwischen  dem  Alt- 
berg im  S.  und  der  Lägern  im  N.  Besteht  aus  zwei  durch 
einen  50  m breiten  Landstreifen  getrennten  Becken  dem 
sog.  grossen  See  im  W.  (443,1  m über  Meer  und  8,1  m 
tief)  und  dem  Obersee  oder  Katzensee  kurzweg  im  O. 
(442,5  m über  Meer  und  6.5  m tief).  Gesamtfläche  35,4  ha. 
Von  Sumpfland  und  Torfmooren  umgeben,  die  ebenfalls 
alter  Seeboden  sind.  Der  See  ist  durch  dieselben  Endmo- 
ränen des  einstigen  Liulhglelscher»  (dritte  Eiszeit)  auf- 
gestaut worden,  die  die  Glatt  von  ihrem  ursprünglichen 
Lauf  durch  das  Furlthal  abgelenkt  haben.  Sein  Abfluss, 
der  Kal/enbach.  ist  daher  rückläufig  geworden  und 
mündet  jetzt  in  die  Glatt.  Privateigentum.  Im  Winter 
wird  auf  dein  See  Eis  gebrochen.  Vergl.  Amberg.  Otto. 
Beiträgt’  zur  Biologie  des  Katzensee*  (in  der  Yiertel- 
jahrssrhrift  der  Naturforsrh . Gesellst  h.  Zürich.  1900). 

KATZENSEE  (Kt.  Zürich.  Bez.  Dielsdorf,  Gern.  He- 
gensdorfi.  445  in.  Gruppe  von  2 Hausern,  w.  vom  katzen- 
see  und  t,5  km  so.  der  Station  Regensdorf  der  Linie  Zu- 
rich-Oerlikon- Wettingen.  Telephon.  22  reforrn.  Ew.  Auf 
einer  Anhöhe  die  Burgruine  Alt  Regensberg. 

KATZENSTEIG  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Unter  Tog- 
genburg).  700-852  in.  50  ha  grosser  Wald.  200  m w.  vorn 
Dorf  und  Kloster  Magdenau  ; erstreckt  sich  bis  zur  Burg- 
ruine Landegg.  Am  O.-Rand  des  Waldes  die  alte  Kirche 
von  Magdenau. 

KATZENSTEIG  (Kt.  Thurgau.  Bez.  und  Gern.  Bi- 
schofszell). 494  m.  2 Häuser,  am  linken  Ufer  der  Thur 
und  1,5  km  w.  der  Station  Bischofszell  der  Linie  Gossau- 
Sulgen.  17  kathol.  und  reforrn  ."Ew.  Wiesen-  und  Obstbau. 


KAT 


KEF 


731 


KATZEN8TEIQ  (OBER  und  UNTER)  (Kl  St. 

Gallen.  Bez.  Tablat,  Gern.  Muolen).  528  m.  Gruppe  von 
4 Häusern,  auf  fruchtbarem  Hang ; 1,2  km 
sw.  Muolen  und  6 km  s.  der  Station  Amris- 
wil  der  Linie  Zürich- Winterthur- Hoinanshorn. 

31  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Käserei. 

KATZENSTRICK  (Kt.  Schwvz.  Bcz.  und 
Gern.  Einsiedeln).  lüf>i  rn.  Passübergang  init 
Strasse,  w.  Einsiedeln  zwischen  dem  Alpthal 
und  dem  Thal  der  Biber  ; verbindet  Einsiedeln 
mit  Hotenturin,  Schwyz  und  Goldau  und  wei- 
terhin über  den  Pass  von  Sl.  Jost  mit  Zug 
und  Luzern.  Auf  der  Passhohe  eine  Kapelle 
und  2 Häuser  mit  21  kathol.  Ew.  Ehemaliges 
Korreklionshaus  für  Knaben.  Wirtshaus.  Hind- 
vieh-  und  Pferdezucht.  Schöne  Aussicht  auf 
Einsiedeln  und  die  Alpen.  Am  ().- Abstieg 
prachtvolle  Moränen.  Vor  der  Erbauung  der 
Eisenbahnen  wurde  der  Pass  von  Wallfahrern 
sehr  stark  begangen.  Am  6.  Januar  1314  mach- 
ten fiie  Schwyzer  die  Mönche  von  Einsiedeln 
zu  Gefangenen  und  führten  sie  mit  ihren 
Knechten  und  dem  Vieh  über  den  Katzenstrick 
nach  Schwyz,  welche  Episode  vom  Schulmeis- 
ter Rudolf  von  Radegg.  einem  der  Gefangenen, 
in  seinem  Gedicht  Capelia  Heremitana  an- 
schaulich und  ausführlich  heschriei>en  worden 
ist.  Am  14.  August  1799  wurden  die  den  Kalzen- 
•trick  besetzt  haltenden  Oesterreicher  von  den 
Franzosen  vertrieben. 

KATZENZAG  EL  (Kt.  Schwyz  und  Uri).  1232-1446 
m.  Schluchlformiger  oberster  Abschnitt  des  Riemenslal- 
denthales,  zwischen  der  Kette  der  Liedernen  und  der 
Sissigerspitze ; Passübergang  (1490  m)  mit  Fussweg  von 
Sissikon  (Vierwaldstättersee)  durch  das  Rieinenstaiden- 
thal  und  über  die  Goldplank  nach  Muotathal. 

KATZERN  (Kl.  Zürich,  Bez.  und  Gern.  Borgen). 
Häusergruppe.  S.  den  Art.  Kazkren. 

KATZIS,  KAZIS  oder  CAZIS.  romanisch  Cazas 
(Kt.  Graubünden.  Bez.  Heinzenberg.  Kreis  Thusis).  666 
m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  arn  linken  Ufer  des  Hinterrhein, 
im  Domleschg,  an  der  Strasse  Chur-Thusis  und  3 km 
nnw.  Thusis.  Station  der  Albulabahn.  Postbureau,  Tele- 
graph ; Postwagen  nach  Präz  und  Sarn.  Gemeinde,  mit 
Rätitsch,  Luvreu,  Realta- Korrektionsanstalt.  Realta-Hof, 
Savusch  und  Summaprada  : 116  Häuser,  738  kathol.  Ew. 
deutscher  und  romanischer  Zunge;  Dorf:  41  Häuser, 
304  Ew.  Fruchtbare  Gegend.  Acker-  und  Obstbau.  Vieh- 
zucht. Grosse  Säge.  Herstellung  von  Bündnertuch.  Die 
aus  dem  11.  Jahrhundert  stammende  alte  Pfarrkirche  zu 
St.  Martin  nahe  dem  Dorf  ist  1903  durch  Blitzschlag 
eingeäschert  worden.  Frauenkloster  vom  Orden  des  h. 
Dominikus.  Im  7.  Jahrhundert  von  Bischof  Paschalis  von 
Chur  als  adeliges  Dainenslift  gegründet  und  1156  dem 
Orden  des  h.  Augustinus  zugeleilt.  Zu  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts durch  Feuer  zerstört,  dann  von  Albert  von 
Schauenstein  wieder  aufgebaut  und  mit  grossem  Besitz 
ausgestattet.  1647  rief  Bischof  Johannes  VI.  von  Chur 
Dominikanerinnen  aus  dem  Kloster  Bludenz  (im  Vorarl- 
berg) hierher,  nachdem  der  Graue  Bund  dem  Kloster 
einen  Teil  seiner  einstigen  Güter  wieder  zurückerstattet 
hatte.  1768  neuerdings  abgebrannt.  Führt  ein  St.  Andreas- 
kreuz im  Wappen.  Ist  heute  ein  ärmliches  kleines  Klö- 
sterchen. 

KAU  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Appenzell  1.  R.. 
Gern.  Appenzell  und  Gonten).  1000  rn.  Schulkreis  mit  zer- 
streut gelegenen  Häusern,  auf  einer  Terrasse  am  N.-Hang 
der  Kette  Kronberg-Klosterspitz,  vom  Kaubach  durcli- 
llossen  und  3 km  sw.  Appenzell.  Vorder  Kau  (26  Hauser. 
144  kathol.  Ew.)  gehört  politisch  und  kirchlich  zur  Ge- 
meinde Appenzell,  Hinter  Kau  (11  Häuser,  54  kathol. 
Ew.)  zur  Gemeinde  Gonten.  Viehzucht.  Stickerei  als 
Hausindustrie.  In  1047m  Heilbad  (Bandwurmkuren  durch 
kombinierte  Anwendung  von  Bädern  und  sog.  Kauer- 
thee).  Es  wird  der  Bau  einer  Strasse  nach  Appenzell  ge- 
plant. 

KAUBACH  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  Beträchtlichste  der 
der  Sitter  auf  Appenzeller  Boden  von  links  zugehenden 
Nebenadern;  entspringt  am  Zöplli  (zwischen  Krön berg 


Appenzell  und  mündet  nahe  der  Münzinülile  (wo  früher 
das  Appenzeller  Geld  geschlagen  worden  ist)  in  754  m.  Er 
hat  wie  seine  Nebenbäche  (Lehinerenwiesbach.  Hotten- 
bach und  Sägebach  von  links;  Gehrschwendebach  und 
Rellenbach  von  rechts)  ein  starkes  Gefalle  und  ist  des- 
halbbei  Hochwasser  ein  oft  gefährlicher  Wildhach.  Eiserne 
Brücke  der  Appenzellerbahn  ( Winkeln-Herisau-Appen- 
zell),  86  m lang  und  mit  der  Fährlohn  30  rn  über  dem 
ßachbett;  ferner  steinerne  Brücke  der  Strasse  Appenzell- 
Gonten  und  eiserne  Brücke  der  Strasse  Appenzelf-Hund- 
wil. 

KAUFDORF  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen).  549  m. 
Gern,  und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Gürbc.  an  der  Strasse 
Belp-WaUenwil  und  12.5  km  sso.  Bern.  Station  der 
Gürbethalbahn.  Postablage,  Telephon.  Strasse  über 
Gelterlingen  und  Kirchdorf  nach  Thun.  56  Häuser,  318 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirchenthurnen.  Auf  dem 
durch  die  Korrektion  der  Gürbe  trocken  gelegten  einstigen 
Sumpfboden  wird  ietzt  Kohl  gebaut,  der  im  Herbst  zur 
Herstellung  von  Sauerkraut  massenhaft  verkauft  wird. 
Torfgruben.  Wiesen-  und  Ackerbau.  Gerberei.  Das  Dorf 
in  rascher  Entwicklung  begrilfen.  Alemannengräber. 

KAVE8TRAU  QRONO  und  KAVE8TRAU  PIN  - 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein).  3250-3217  m.  So 
heissen  die  zwei  höchsten  Spitzen  der  Brigelser  Hörner. 
Geologisch  sehr  interessanter  Aufbau.  Der  Name  Kaves- 
trau  = Zügel  oder  Zaum  ist  dem  Stock  deswegen  beige- 
legt  worden,  weil  ein  gelbes  Band  von  Botidolomit  von 
Weitem  den  Eindruck  eines  den  Gipfeln  umgeleglen 
Zügels  macht.  Der  kavestrau  Pin  zürn  erstenmal  1865  be- 
stiegen. Beide  Gipfel  werden  von  Chur  aus  oft  besucht, 
welche  Tour  meistens  mit  einer  Besteigung  des  Tödi 
kombiniert  wird. 

KAZEREN  oder  KATZERN  (Kt.  Zürich.  Bez.  und 
Gern.  Borgen).  508  m.  Gruppe  von  9 Hausern,  im  Borger- 
berg;  1,1  km  s.  der  Station  Borgen  der  linksufrigen 
Ziincbseebahn  (Zürich  - Wüdenswfi  - Ziegelbrücke).  61 
reform.  Ew. 

KEFIKON  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Frauenfeld,  Gern  Gach- 
nang  und  Kt.  Zürich.  Bez.  Winterthur,  Gern.  Bertachi- 
kon).  424  m.  Kleines  Dorf,  mitten  auf der  Grenze  zwischen 
den  Kantonen  Thurgau  und  Zürich,  an  der  Strasse  Isli- 
kon-Ellikon  und  500  tn  nw.  der  Station  Islikon  der  Linie 
Zürich-Winterthur-Romanshorn.  Telephon.  23  Häuser, 

135  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gachnang.  12  Häuser  mit 
62  Ew.  stehen  auf  Zürcher  Boden.  Eine  kleine  Schuh- 
warenfabrik. Käserei.  Wasserversorgung  in  den  Häusern. 
Schönes  und  saubres  Dorf,  von  ÜMlbaumen  umrahmt. 

| Kleiner  Weinberg.  Geburtsort  von  Bernhard  Greuter, 
des  Gründers  der  ersten  Zeugfärberei  und  -druckerei  im 


I und  Klosterspitz)  in  1200  m,  bildet  auf  seinem  ganzen 
| Lauf  die  .Grenze  zwischen  den  Gemeinden  Gonten  und 


Brltck«  Qb«r  <)«n  Kaubach. 
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Thurgau,  der  spater  .solche  Fabriken  auch  in  Islikon 
und  Frauenfeld  erbaute  und  1822  gestorben  ist.  Schloss 


Schloss  Kordon. 

mit  eingebautem  altem  Turm;  bis  zu  Kndc  des  18. 
Jahrhunderts  Sitz  einer  besonderen  Herrschaft.  1241  : 
Kevinkon;  1250  wird  ein  Burkhard  von  Kefikon  als  ki- 
burgischer  Dienstinann  genannt.  Ein  Heinrich  von  Heli- 
kon (-j- 1315)  war  Chorherr  zu  Zurzach.  Die  (»erichtsherr- 
schaft  Helikon  später  ein  Lehen  des  Klosters  auf  der 
Reichenau.  Die  Burg  1376  Eigentum  des  Konrad  von 
Gachnang  : wurde  1427  als  einerder  Grenzpunkte  zwischen 
der  Grafschaft  Kiburg  und  dem  Thurgau  bezeichnet  und 
liegt  noch  heute  mitten  auf  der  Grenze.  Später  wechselte 
die  Bur  öfters  ihre  Besitzer  und  gehörte  der  Reihe  nach 
dem  Erasmus  Ryf  (1502),  Ludwig  Ryf  (1529i  genannt 
Walter  von  Illidegg,  den  Joner  aus  Frauenfeld,  llirzel  und 
Escher  aus  Zürich.  Das  jetzige  Schlossgebäude  wurde  im 
17.  Jahrhundert  neu  errichtet;  der  in  dasselbe  verbaute 
alte  Turm  misst  7,8  m im  Geviert  bei  einer  Mauerdicke 
von  1,5  m.  Die  niedere  Gerichtsbarkeit  Helikon  war  dem 
Enneren  Amt  der  Landvogtei  Kiburg  zugeteilt  und  stand 
seit  1742  dem  Zürcher  Patriziergeschlecht  der  Escher  zu. 
Nachher  Privateigentum ; heute  mit  Gastwirtschaft. 

KEGLI8BERG-HOFSTATT  (Kt.  Luzern,  Amt Entle- 
buch.  Gern.  Haslc).  860-860  in.  Gruppe  vou  10  Häusern, 
n.  vom  Hagle  Hochwald  und  über  der  Strasse  nach 
Heiligkreuz.  60  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

KEHLE  (Kt.  Aargau.  Bez.  Lenzburg).  480-460  m. 
Kleines  Waldthälchen,  1 km  sw.  Aininerswil ; von 
der  Strasse  Ammerswil-Egliswil  durchzogen. 

KEHLEBACH  (Kt.  Uri).  So  heisst  der  grösste 
Quel Ibach  der  Gesehener  Reuss  ; entspringt  dem 
Kehlegletscher  und  entwässert  den  obersten  Ab- 
schnitt des  Göscbenerthales.  3 km  langer  Lauf  ge- 
gen SO.  Erhält  auf  der  Goscheneralp  (1715  m)  aen 
Namen  Goschener  Reuss. 

KEHLEFIRN  und  KEHLEGLETSCHER  (Kt. 

Uri).  Firnfeld  mit  Thalglelscher,  oben  über  dem 
Göschenerthal.  Steigt  von  der  Scharte  der  Thicr- 
herglimmi  (etwa  3200  m;  zwischen  Hinter  Thierberg 
und  Gwüchtcnhorn)  auf  eine  Länge  von  5 km  nach 
SO.  ab.  Das  Firnfeld  bildet  eine  einfache,  un ver- 
zweigte Mulde,  wahrend  am  Gletscher  Hache  und 
»pal  len  freie  Partien  mit  stark  zerklüfteten  S lei  lab- 
fallen abwechseln.  Gut  ausgebildele  Zunge.  Auf  der 
rechten  Seite  vereinigt  sich  mit  dem  Kehlegletscher 
eine  Reihe  von  kleinen  Kirn-  und  Eisfeldern,  die  am 
Kamm  Maasplankstock-Dainmastock  hangen.  Ander 
den  Gletscher  links  begleitenden  Kette  bis  zum  Schyn 
einige  kleine  Hangegletscher,  die  nicht  bis  zum  Haupt- 
gletscher absteigen.  Der  Fussweg  nach  der  links  Tuber 


dem  KehlegleUcher  auf  geneigter  Terrasse  gelegenen  Keh- 
lenalp (2305  m)  mit  Hütte  führt  zum  grossen  Teil  über 
das  Eisfeld.  Da»  Ende  des  Gletschers,  auf 
der  Siegfriedkarte  1881  zu  1924  in  kotiert, 
ist  seither  um  mehrere  Hundert  Meter  zu- 
ruckgewichen. 

KEHLHOF,  besser  KELNHOF  ii.KEL- 
HOF.  Ortsname  der  deutschen  Schweiz; 
hezoichnete  ursprünglich  einen  dem  Keller- 
meister eines  Gruudherren  zu  gewiesenen 
Hof.  Latein,  curli*  cellerarii,  deutsch  bis- 
weilen auch  Kellerhof.  Vergl.  Schweizer. 
Idiotikon.  Band  II,  S.  1027. 

KEHLHOF  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gera. 
Adligenswil).  550  in.  Gruppe  von  4 Häusern; 
500  in  n.  Adligenswil  und  2,7  km  sö.  der 
Station  Kbikon  der  Linie  Zürich-Luzern.  33 
kathol.  Ew.  Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft. 

KEHLHOF  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Arbon, 
Gern.  Egnacli).  403  m.  Weiler,  am  linken 
Ufer  des  Bodensees,  600  m nw.  der  Station 
Egnacli  der  Linie  Horschach-Romanshorn. 
14  Häuser,  69  reform.  Ew.  Wiesen. 

KEHLHOF  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Wein* 
felden.  Gern.  Berg).  521  m.  Dorf,  am  SO  - 
Hang  des  Ottenbergs.  an  der  Strasse  Kon- 
stanz-Sulgen  ; 400  m s.  Berg  und  4 km  nw. 
der  Station  Sulgen  der  Linie  Zürich-Win- 
terth ur- Romanshorn.  Postwagen  Bürglen- 
Berg-Kreuzlingen.  39  Häuser.  205  zur  Mehr- 
zahl reform.  Ew.  Acker-,  Wiesen-,  Obst- 
und Weinbau.  Stickerei. 

KEHLHOF  oder  KEHLHOF  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Meilen.  Gern.  Stafa).  410  m.  Dorf,  am  rechten  Ufer  des 
Zürichtees,  1 kin  sö.  der  Station  Stäfa  der  rechtau  frigeu 
Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-Rapperswil).  Telephon.  29 
Häuser,  122  refortn.  Ew.  Weinbau. 

KEHLHOF  oder  KEHLHOF  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Winterthur.  Gern.  Neftenbach).  544  m.  Gruppe  von  5 
Häusern;  1.5km  nw.  Neftenbach  und  3,5  km  n.  der  Sta- 
tion Pfungen  der  Linie  Winterthur-Bulach.  25  reform.  Ew. 

KEHLHOF  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gern.  Tur- 
I -enthalt  571  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  an  der  Strasse  Wil- 
Turhenlhal  und  1 kin  so.  der  Station  Turbenthal  der  Töss- 
thalbahn  (Winterthur- Wald).  40  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

KEHR  (AUSSER  und  INNER)  (Kt.  Luzern,  Amt 
Entlebuch,  Gern.  Ilasle).  728  in.  Gruppe  von  5 Häusern, 
200  m so.  der  Kirche  ilasle  und  2,1  km  ssw.  der  Station 
Entlebuch  der  Linie  Bern-Luzern.  38  kathol.  Ew.  Land- 
wirtschaft. 

KEHRENRÜCK  (kl.  Wallis.  Bez.  Visp).  2600-3100 in. 
Felskamm,  sw.  Ausläufer  des  Pizzo  Scarone  (3345  m); 
zwischen  den  Abteilungen  Porter  und  Zu  den  Kehren  der 


Schloss  Kehrssts. 

Furggalp.  Der  Name  Hilschlich  manchmal  dem  Pizzo 
Scarone  selbst  beigelegt. 

I KEHR8ATZ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen).  576  in. 
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Gern,  und  Dorf,  auf  einer  Terrasse  am  SO. -Hang  des 
Gurten,  an  der  Strasse  Bcrn-Belp  und  5 km  asb.  Bern. 
Station  der  Gürbethalbahn  (Bern- Watten wil-Thun).  Post- 
bureau, Telephon ; Postwagen  Kehrsatz-Zimmerwald- 
Rueggisberg.  Gemeinde,  mit  Haulisthai  und  Seelhofen  : 
65  Hauser,  568  reform.  Ew. ; Dorf:  18  Häuser,  131  Ew. 
Kirchgemeinde  Belp.  Landwirtschaft.  Mühle,  Säge,  je 
eine  Knochen-  und  Gewürzmühle.  Schöne  Aussicht  auf 
die  Stadt  Bern,  das  Aarethal  und  Mittelland.  Das  Dorf 
entwickelt  sich  seil  dem  Bau  der  Gürbethalbahn  rasch. 
Von  der  Hauptslras.se  Bern-Belp-Thun  zweigt  in  Kehrsatz 
nach  rechts  die  Strasse  Kehrsatz-Englisberg-Zimmerwald- 
Mühleren-Rueggisberg  ab.  Das  Schloss  und  Schlossgut 
Kehrsatz  ist  Eigentum  des  Staates  Bern,  der  hier  eine 
Mädchenkorrektionsanslalt  eingerichtet  hat.  Am  S.-Ende 
des  Dorfes  der  schöne  Herrensitz  Lohn,  einst  Eigentum 
der  Berner  Patrizierfamilie  der  Tscharner.  Hier  starb  1794 
Niklaus  Emmanuel  Tscharner, 
den  Heinrich  Pestalozzi  in  sei* 
nem  Buch  Lienhard  und  Ger-  fsj, 

Irud  in  der  Gestalt  des  Arner 
verewigt  hat.  Ein  Bildhauer 
von  grossem  Ruf  war  Karl  Em- 
manuel Tscharner  (1791-1883), 
der  Schöpfer  der  Statue  des 
Herzogs  Kerthold  von  Zährin- 
gen auf  der  Plattform  vor  dem 
Berner  Münster  und  der  Statue  2 

der  Pietä  in  dieser  Kirche.  ^ 

Grabhügel  ; Flachgrüber  aus  * 

dern  Beginn  der  La  Tene  Zeit  ; ££ 

römische  Münzen.  3 y"“!?— 

KEHRSITEN  (Kt.  Nidwal-  ^ ^ 
den.  Gern.  Stansstaad).  Dorf.  ' 

S.  den  Art.  Kersitkn.  I p' Lsftr  \ 

KEI  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  I— — — 

Sissach).  715  m.  Höchster 

Punkt  der  Roten  II  uh  berge,  auf  Qeolc 

der  Grenze  gegen  den  Kanton  x.rti.r ; t.  s.,. 

Aargau ; 2,o  km  n.  Rotenlluh. 

KEI  B HORN  (Kt.  Bern, 

Amtsbez.  Nieder  Simmenthah.  1963  m.  Gipfel,  SW.-Vor- 
berg  des  Thuner  Stockhorns  (2192  m),  so.  über  dem  Ober- 


langsain  gegen  SW.,  durchlliesst  Gossau  und  4mündet 
nach  10  km  langem  Lauf  2,5  km  w.  Gossau  von  rechts  in 
1 die  Glatt. 

KELLENBERQ  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern.  Oberegg). 
791-860  m.  7 Häuser,  am  SO. -Hang  der  das  Rheinthal 
1 im  W.  begrenzenden  Kette  zerstreut  gelegen  ; 1 Stunde 
I von  der  Station  Au  der  Linie  Rorschach-Sargans-Chur. 
i 33  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei  und  Seidenweberei. 

Man  baut  gegenwärtig  eine  von  Büriswilen  nach  Kellen- 
1 berg  hinauffünrende  Strasse,  die  wahrscheinlich  bis  Ober- 
, egg  fortgesetzt  werden  wird. 

KELLENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2937  m. 
i Gipfel,  im  Kamm  zwischen  Breithorn  (3155  m)  und  Rot- 
j horn  (2513  in ) und  zwischen  dem  Alpienthal  und  Simplon , 
i s.  vom  Kessihorn.  Fällt  mit  den  wild  zerrissenen  Steil- 
hängen der  sog.  Warnischomer  zum  Zirkus  von  Alpien  ab. 

KELLENKCEPFLI  (Kt.  Basel  Land  und  Solothurn). 


Kr./fenköpfli 


Geologisches  QuerprotU  durch  das  Kullcnköpfli. 
t.  TertiSr;  2.  Ssqusn ; 3.  Argovian  ; 4.  Dogger;  5.  und  6.  Lias;  7.  Keuper. 


1160  m.  Gipfel,  in  der  Kette  des  Passwang,  auf  der  Grenze 
zwischen  den  Kantonen  Basel  Land  und  Solothurn  und 
stockensee  (1658  m).  Gehört  zur  Alpweide  Oberstocken.  zwischen  der  Wasserfallen  und  Hintern  Egg,  n.  über 
Von  Krlenbach  aus  sehr  leicht  zugänglich.  Bemerkens-  Mümliswil.  Oestl.  vorn  Kellenkopfli  die  Sennberge  des 
werte  Aussicht.  Kellenbergs  und  w.  davon  der  Passübergang  der  Wasser- 

KE I Bl  HORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmen-  fallen.  Bildet  in  tektonischer  Beziehung  eine  über  den 
thal).  $463  in.  Gipfel,  n.  Vorberg  der  Männlilluh  (2654  und  Malm  und  das  Tertiär  aufgcschobene  doppelte  Deck- 
2577  m),  ö.  über  der  Gurbsalp  und  sw.  über  der  Kirelalp.  schölle  aus  Dogger.  Aehnliche  Bildungen  linden  sich 

Sendet  den  Kirelgrat  (2187  m)  und  Gurbsgrat  (2240  in)  aus.  im  Solothurner,  Berner  und  Basler  Jura  noch  mehr- 

Von  der  Sommerfrische  Grirntnialp  iin  Dieintigthal  in  4 fach. 

Stunden  leicht  zu  besteigen.  Schöne  Aussicht.  KELLENLANO  (Kt.  Zürich,  Bez.  llinwil  und  Pfafti- 

KEISENTHAL  (Kt.  und  Bez.  SchatThausen).  Oberer  kon).  Scherzhafter  Volksname  für  das  Zürcher  Oberland, 

Abschnitt  des  vom  Hagen  (914  in  ; höchster  Punkt  des  besonders  für  die  Gebiete  des  obern  Tösslhales  (Sternen- 

Randen)  nach  SO.  gegen  Merishausen  absteigenden  engen  berg,  Fisehenthal  ! und  um  den  Bachtel  gebräuchlich, 
kleinen  Thaies.  1,5  kin  lang.  Zum  grossen  Teil  bewaldet;  Rührt  davon  her.  dass  die  einst  sehr  armen  Bewohner 
keine  Siedelungen.  dieses  Landes  neben  der  Korbllechterei  als  einzige  in* 

KELCHBACH  (Kt.  Wallis,  Rez.  Brig).  2700-690  m.  dustrielle  Tätigkeit  das  Schnitzen  von  Holzlöffeln,  sog. 
Wildbach;  bildet  sich  aus  den  Schmelzwassern  der  s.  vom  Kellen,  und  andern  Ilolzartikeln  betrieben. 

Beigrat  (zwischen  Grisihorn  und  Sparrhorn  und  n.  Naters)  KELLERAMT  (Kt.  Aargau).  So  heisst  der  so.  Ab- 
gelegenen zahlreichen  kleinen  Hm-  und  Eisfelder,  die  schnitt  des  Bezirkes  Bremgarten  mit  den  Gemeinden 
alle  die  Terrasse  von  Beialp  durchlliessen  und  dann  als  Jonen,  Ober  Lunkhofen,  Unter  Lunkhofen,  Arni,  lalisberg, 
drei  grossere  Rache  zu  den  Maiensä.ssen  von  Platten  sich  Oberwil,  Lieh.  Ober  Berikon  und  einigen  Häusern  der 
wenden,  um  hier  zusaminenzumünden.  Zahlreiche  Gemeinde  Berikon.  Zerfallt  in  das  Obere  und  Untere 
Nebenarme  von  den  Hängen  des  links  über  Platten  sich  Kelleramt.  Benannt  nach  dem  Kellerhof  zu  Lunkhofen, 
erhebenden  Lusgengrates.  Von  Platten  (1340  in)  an  durch-  der  schon  im  7.  Jahrhundert  als  Kelhof  zu  Lunkoft  er- 
lliesst  der  Kelchbach  ein  3-4  kin  langes  Thal,  durchzieht  wähnt  wird  und  dein  Luzerner  Kloster  Marbach  gehörte, 
dann  das  Dorf  Naters  und  mündet  nach  10  ktn  langem  Er  war  österreichisches  Lehen  und  w urde  1415  samt  dem 
Gesaintlauf  gegenüber  Brig  in  die  Rhone.  1900  hat  man  . umliegenden  Gebiet  von  Zürich  erobert  und  bis  1798  In- 
zwischen Biel  und  St.  Wendelin  einen  Teil  des  Wassers  ' hallen.  Wahrend  die  hohe  Gerichtsbarkeit  der  Stadl 
des  Kelchbaches  gefasst  und  dem  über  Naters  in  700  in  | Zürich  zusland,  verblieb  die  niedere  Gerichtsbarkeit  der 


Höhe  stehenden  Elektrizitätswerk  zugeführt,  das  Brig  und 
Naters  mit  Licht  versieht. 

KELLBERQ  (HINTER  und  VOR  DER  | (Kt.  Luzern, 
Amt  llochdorf.  Gern.  Inwil).  522  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  5 Häusern;  1.8  km  nö.  Inwil  und  4 ktn  wnw. 
der  Station  Gisikon  der  Linie  Zürich-Luzern.  40  kathol. 
Ew.  Landwirtschaft. 

KELLENBACH  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gossau).  Kleiner 
Bach ; entspringt  im  Ia>cherrnoos  (823  m),  wendet  sich 


Stadt  Bremgarten.  1798  kam  das  Kellerarnt  an  den  neuen 
Kanton  Bauen  und  1802  an  den  eben  von  der  zweiten 
helvetischen  Konstitution  geschaffenen  Kanton  Aargau. 
welche  Zuteilung  auch  in  der  Mediationsakte  von  1803 
sanktioniert  würfle. 

KELLERFLUH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Lenk).  1800-2300  m. 
Felswand,  ö.  ober  Inden ; darüber  die  Kelleralp  und 
Varneralp,  die  von  Varone  aus  in  4 Stunden  erreicht 
werden  können.  Bildet  einen  breiten  Ausläufer  des 
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Zayettazhornes  <2783  m),  das  selbst  wieder  dem  Schwarz- 
horn (Gruppe  des  Wilastrubel)  vorgelagert  ist. 

KELLERLOCH  (Kt.  Zürich,  ßez.  und  Gern.  Hinwil). 
715  m.  Bauernhof;  2,5  km  n.  der  Station  Hinwil  der 
Linie  E (Tretikon- Wetzikon -Hinwil.  Seit  1881  in  eine 
Korrektionsanstalt  für  Knaben  über  12  Jahren  umgewan- 
delt. Kann  40-50  Insassen  aufnehmen,  die  sich  mit  Land- 
wirtschaft beschäftigen  und  Unterricht  erhalten. 

K ELLE  RS  EG  Q (Kt.  Appenzell  A.  H.,  Bez.  Mittelland, 
Gern.  Gais).  1197  m.  Bergrücken,  dem  Gibris  nach  0. 
vorgelagert  und  3 km  no.  Gais.  4 zerstreut  gelegene 
Häuser;  Gastwirtschaft.  24  reform.  Ew.  Alpwirtscnaft. 
Schöne  Aussicht  auf  die  Scesaplana,  ins  Vorarlberg  und 
auf  den  Bodensee.  Beliebtes  Ausflugsziel  der  Bewohner 
von  Gais'und  Herden.  In  der  Nähe  die  stadtzürcherische 
Ferienkolonie  Schwnbrig. 

KELTBERQ  oder  KiCLTBERQ  (OBER  und 
UNTER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. Trachselwala,  Gern.  Lützel- 
llüh).  839 in  und  800  m.  3 Höfe;  5,5  km  so.  Lützelllüh  und 
3 km  no.  der  Station  Zollbrücke  der  Linie  Burgdorf-Lang- 
nau. 15  reform.  Ew.  Viehzucht. 

KEMMATTEN  (Kt.  Zug,  Gern.  Hünenberg !.  430  m. 
Gruppe  von  7 Häusern,  nahe  dem  linken  Ufer  des  Zuger- 
sees; 1.5  krn  ö.  Unnenberg  und  1 km  sw.  der  Station 
Cham  der  Linien  Zürich-Zug' Luzern.  57  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Cham.  Landwirtschaft.  Betr.  die  Etymo- 
logie des  Namens  a.  den  Art.  K.*:jimattkn. 

KEMMENBACH  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden  und 
Steckborn l.  Bach  ; entspringt  mit  einer  Reihe  von  Quell- 
armen (Riesebach.  Furtibach,  Läpperschenbach,  Loh- 
muhlebach. Aufhäuserbacb)  am  N.-russ  des  Oltenherss, 
erhält  bei  Mannenmühle  (wo  er  mehrere  Mühlen  treibt) 
den  Namen  Kemmenbach.  flies»!  nahe  der  Burg  Alten- 
klingen in  einem  tiefen  Tobel,  in  dem  die  Altklinger- 
miihle  steht;  geht  hei  Engwang  und  Wi^oltingen  vorbei, 
durchfliesst  — in  mehrere  Arme  geteilt  — llasli  und 
Grunegg  und  mündet  nach  18  km  langem  Lauf  bei  der 
Brücke  von  Plin  in  406  m von  rechts  in  die  Thur.  Erhält 
von  rechts  den  von  Raperswilen  kommenden  Aspibach 
und  den  von  Mühlberg  kommenden  Tobelbach.  Bas  Bach- 
bett zum  Teil  kanalisiert. 

KEMMERIBODENBAD  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Signau. 
Gern.  Schangnau).  979  m.  Stark  besuchtes  Schwefelbad, 
amNO.-Fuss  des  Hohgant  und  am  linken  Ufer  der  Emme; 
6,3  km  so.  Schangnau  und  16,5  km  s.  der  Station  Wiggen 
der  Linie  Bern-Luzern.  Postablage,  Telephon ; im  Sommer 
Postwagen  nach  Wigpen.  Ein  Haus,  7 reform.  Ew.  Zwei 
aus  dem  schönen  Kalkstein  des  Hohgant  sprudelnde 
Minenilquellen,  deren  eine  eisenhaltig  ist,  während  die 
andere  Schwefelwasserstoff  mit  Kalksulfat  und  Kalkkar- 
bonat enthält.  Bas  Wasser  wird  sowohl  zu  Trink-  als  zu 
Badekuren  verwendet.  Kemmeribodenbad  ^ ist  ein 
Exkursionszentrum  für  die  Berge  der  Emmen - 
gruppe;  Fusswege  ins  Habkernthal  und  Marienlhal. 

KEMPFHOF  (Kt.  Aargau.  Bez.  Baden,  Gern. 
Wurenlos).  421  m Kleines  Dorf,  am  Furttach  und 
1 km  ono.  der  Station  Wurenlos  der  Linien  Baden- 
Bulach  und  Wettingen-Oerlikon-Zurich.  18  Häuser, 

125  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Wü- 
renlos.  Acker-  und  Weinbau.  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. Einst  selbständige  politische  Gemeinde, 
am  I.  Januar  1900  zusammen  mit  Oellikon  der  Ge- 
meinde Würenlos  angegliedert.  Auf  dem  Aggenbühl 
Alemannengräber  mit  Skeleten,  Silberschnallen, 
Schwertern  und  verschiedenen  Zieraten. 

KEMPRATEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gern. 
Rapperswil  und  Jona).  412  m.  Dorf,  am  rechten  Ufer 
des  Zürichsees  und  mitten  in  Weinbergen  schon  ge- 
legen ; 1,2  km  n.  Rapperswil.  Telephon.  39  Häuser, 

241  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Busskirch.  Obst-, 
Wein-  und  Gemüsebau.  Viehzucht.  Käserei.  Viele 
Bewohner  arbeiten  in  den  Seiden-  und  Baumwoll- 
fabriken  von  Jona  und  Rapperswil.  741  : Cento-,1 
prato;  863:  Centiprata.  Das  Dorf  steht  fast  ganz  an 
der  Stelle  einer  einstigen  Romersiedelung,  von  der 
zahlreiche  Beste  von  Mauern  und  Wasserleitungen, 
ferner  Gerate  und  Münzen  aufgedeckt  worden  sind. 

Auf  dem  Gubel  bei  Kempraten  hat  man  1689  und  1700 
Vasen  mit  Hunderten  von  römischen  Münzen  aufgefun- 
den. In  Kempraten  vereinigten  sich  die  von  Zürich  und 


Ober  Winterthur  herkommenden  Römerstrassen.  Ale- 
mannengrab. 

KEMPT  oder  KEMPTBACH  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Pfaflikon).  650-445  m.  Bach;  entspringt  mit  zahlreichen 
kleinen  Quellarmen  am  W.-Hang  des  StofTel.  Biese  Adern 
vereinigen  sich  um  Ober  und  Unter  llittnau  zum  Keinpl- 
bach.  der  dann  bis  Fehrallorf  nach  W.,  bis  Grafstall 
nach  NW.  und  von  da  nach  N.  Iliesst,  um  nach  20  km 
langem  Lauf  nahe  der  Ortschaft  Toss  von  links  in  die 
Toss  zu  münden.  Zahlreiche  Mühlen  und  Sägen. 

KEMPTEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gern.  Wetzikon). 
563  m.  Schulgemeinde  und  Borf,  am  Fuss  des  StofTel  und 
am  Kemptnerbach  in  fruchtbarer  Gegend ; 1 km  no.  Ober 
Wetzikon.  Station  der  Linie  EfTretikon-Wetzikon-Hinwil. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Zusammen  mit  Burg, 
Moos,  Ober  Kempten,  Sommerau  und  einem  Teil  von 
Feld  : 246  Häuser,  1558  reform.  Ew. ; Borf : 150  Häuser, 
885  Ew.  Landwirtschaft.  Industrielle  Tätigkeit:  3 Baum- 
woll Webereien,  1 Seidenweberei,  1 Werkzeugfabrik,  2 
mechanische  Werkstätten  und  2 grosse  Stickereien.  Das 
Borf  vergrossert  sich  zusehends  und  wird  bald  mit  Ober 
Wetzikon  verwachsen.  Funde  von  Lanzenspitzen  und 
eines  Rronzedolches.  Zahlreiche  Reste  von  Komerbaulen. 
812:  Camputana:  1223:  Kembiton  ; 1256:  Kempion.  Der 
Name  vom  keltischen  cambodunon  = Burg  an  aer  Fluss- 
krüinmung.  Die  Freiherren  von  Kempten  werden  seit 
1229 genannt  und  starben  ums  Jahr  1400  aus;  doch  ver- 
blieben Burg  und  Gerichtsbarkeit  bis  1796  stets  in  Händen 
von  Geschlechtern,  die  in  weiblicher  Linie  von  den 
alten  Freien  abstammten.  Die  Burg  brannte  1521  ab;  der 
Turin  wurde  nicht  mehr  aufgebaut,  das  Wohngebäude 
dagegen  wieder  als  Kdelsitz  eingerichtet.  Schon  im  17. 
Jahrhundert  wurde  indessen  auch  dieses  dem  Zerfall 
uberlassen.  nachdem  sich  die  Gerichtsherren  im  Dorf 
Kempten  selbst  ein  Haus  erbaut  hatten.  Der  Burghügel 
liegt  heim  Hof  « Burg  ».  Vergl.  Zeller- Werdmüller,  11. 
Zürcheritche  Burgen.  1.  (in  Mitteilungen  der  antiquar. 
Cetellgch.  in  Zürich.  58).  Zürich  1814. 

KEMPTEN  (OBER)  (Kt.  Zurich.  Bez.  Hinwil,  Gern. 
Wetzikon).  590  m.  Dorf,  an  der  Strasse  Wetzikon-Bauma  ; 
1.7  km  onö.  Ober  Wetzikon  und  1.4  km  osö.  der  Station 
Kempten  der  Linie  EflYelikon-Wetzikon-Hinwil.  65 Häuser, 
33-4  reform.  Ew. 

KEMPTNERBACH  (Kl.  Zürich.  Bez.  Hinwil).  Bach; 
entsteht  ans  4 Quelladern,  die  sich  nahe  dem  Borfßärets- 
wil  in  700  in  Höhe  vereinigen.  Fliesst  bis  Kempten  in 
einem  tiefen  Waldtobel,  wendet  sich  dann  nach  NW.  und 
mündet  nach  6 km  langem  Lauf  in  543  m in  den  Pfafllker- 
see. 

KEMPTTHAL  (Kt.  Zürich.  Bez.  Pfaflikon.  Gern. 
Hinauf.  489  m.  Gruppe  von  7 Häusern,  am  Keinptbach ; 


Fabriken  Kemptthal. 

2 kin  fnw.  Illnau  und  1.7  km  no.  der  Station  Effretikon 
der  Linie  Zürich-Winterthur.  Telephon.  150jreform.  Ew. 
Baumwollspinnerei  mit  8000  Spindeln. 
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^KEMPTTHAL,  früher  IIammrr  oder  HammrrmCiile 
eeheiss«' n (Kt.  Zürich,  Hez.  Pfäffikon.  Gern.  Lindau). 
♦73  m.  Station  der  Linie  Zürich-Winterthur;  2,5  km 
n.  der  Häusergruppe  Kemptthal.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon.  29  Häuser,  403  reform.  Ew.  Hier  stehen  die 
grossen  Fabrikanlagen  der  Firma  Maggi,  die  sich  aus 
bescheidenen  Anfängen  zu  einem  Welthaus  entwickelt 
hat.  Bis  1841  stand  hier  nur  eine  Kesselschmiede,  die 
spater  durch  eine  Mühle  ersetzt  worden  ist.  Ums  Jahr 
1880  begann  man  dann  mit  der  Fabrikation  von  Erbsen- 
und  Bohnenmehl,  zu  dem  sich  nach  und  nach  Suppen- 
rollen, Suppenwürzen.  Konserven  etc.  gesellten.  Die  Fabrik 
wurde  1890  in  eine  Aktiengesellschaft  umgcwandelt,  die 
heute  mit  einem  Kapital  von  8 Millionen  Franken  arbeitet. 
Die  stets  an  Zahl  zunehmenden  Fabrikbauten  bedecken 
eine  Bodenlläche  von  87  900  in4.  Kraftanlage  von  460  PS. 
Zu  den  Fabrikanlagen  gehört  noch  ein  landwirtschaft- 
licher Betrieb  mit  350  Stuck  Grossvieh  und  50  ha  Gemüse- 
land. Das  Ganze  umfasst  eine  Fläche  von  mehr  als  *200  ha. 
Die  gleiche  Gesellschaft  besitzt  danelien  noch  eine  grosse 
Gutswirtschafl  im  Kanton  Aargau  u.  eine  Alpweide  im  Kan- 
ton Schwyz.  Vor  wenigen  Jahren  sind  in  Paris  und  Singen 
(Grossherzogtum  Baden  »Zweiggeschäfte  gegründet  worden. 

KENGELBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg, 
Gern.  Bütswil).  708  in.  Weiler,  auf  einer  Hohe  zwischen 
dem  Dietfurterbach  und  Krinauerbach ; 2,6  km  s.  Buts- 
wil  und  1,3  km  sw.  der  Station  Dietfurt  der  Toggen- 
burgerbahn.  19  Häuser,  91  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Kä- 
serei. Stickerei. 

KENNELALP  (Kt.  Glarus,  Gern. 

Mollis).  900-1280  m Kleine  Alpweide, 
auf  einer  mit  Moränenschutt  überführ- 
ten Terrasse  am  NW. -Hang  des  Fron- 
alpstocks. 1*  »Stunden  so.  über  Mollis. 

Nahrl  50  Kühe.  Hütte  in  1095  in.  1899 
hat  man  hier  das  Ferienheim  Neumüns- 
ter-Zürich  eröttnet.  Es  ist  in  1150  m rei- 
zend gelegen  und  nimmt  Knaben  der 
obern  Klassen  auf,  die  hier  ihre  Ferien 
zuhringen  wollen. 

iv  KENZENAU  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bi- 
schofszell, Gern.  Neukirch).  582  m. 

Gruppe  von  6 Häusern;  1,5  km  so.  Neu- 
kirch und  3 km  sw.  der  Station  Kra- 
dolfder  Linie Gossau-Sulgen.  32  reform. 

Ew.  Acker-.  Wiesen- und  Obstbau. 

QKERENZEN  (Kt.  Glarus).  Politi- 
sche Gemeinde  im  NO.-Abschnitt  des 
Kantons  Glarus,  über  dein  S.-Ufer  des 
Walensees  und  am  Kuss  von  Miirt- 
schenstock  und  Neuenkamm.  Station 
Mühlehorn  (429  m)  der  Linie  Zürich- 
Ziegelbrucke-Chur.  Die  Gemeinde  um- 
fasst die  Dörfer  Filzbach,  Obstalden 
und  Miihlehorn  und  die  Weiler  Nidstalden,  Voglin- 
gen. Mühlethal.  Walengullen,  Vortobel,  Tiefenwinkel 
und  Erkelin  mit  zusammen  305  Häusern  und  1410  re- 
form. Ew.  Zerfällt  in  3 Bürgergemeinden  : Miihle- 
horn, Obstalden  und  Filzbach,  deren  jede  zugleich  auch 
Armen-  und  Schulgemeinde  ist.  Zwei  Kirchgemeinden: 
Mühlehorn  und  Obslalden-Filzbach.  Sekundarschulen  in 
Obstalden  und  Mühlehorn.  Eine  der  Gemeinde  Kerenzen 
eigentümliche  Einrichtung  sind  die  drei  sog.  Genossamen 
Miihlehorn,  Obstalden  und  Filzbach.  Es  sind  dies  bürger- 
liche Korporationen  von  mehr  privatem  als  öffentlichem 
Charakter  mit  einem  gemeinsamen  BeziU  von  Waldungen, 
Wiesen  und  Alpweiden,  deren  Ertrag  unter  den  dazu  Be- 
rechtigten im  Verhältnis  zur  Zahl  der  Familien  oder  ihrer 
männlichen  Glieder  aufgeteilt  wird.  Daneben  bestehen  in 
Obstalden-Mühlehorn  noch  die  alte  und  die  neue  Alpgenoa- 
same,  denen  die  grosse  Mehrzahl  aller  Alpweiden  der  Ge- 
meinde zu  Eigen  gehört.  Wiesenbau.  Viehzucht,  Alpwirt- 
schaft.  Seidenweherei  als  Hausindustrie.  Fremaenin- 
dustrie.  Jahrhundertelang  konnten  die  Bewohner  von 
Kerenzen  nur  auf  dem  Seeweg  oder  über  schlechte  Fuss- 
pfade  mit  ihren  Nachbarn  verkehren.  Dann  liess  Haupt- 
mann Fridolin  Heer  1603  aufseine  Kosten  längs  dem  See- 
ufer eine  Strasse  von  Weesen  nach  Miihlehorn  erbauen, 
um  so  die  oft  gefährliche  Fahrt  auf  dem  See  unnötig  zu 
machen.  Später  vernachlässigte  man  diese  Strasse  derart. 


dass  heute  fast  keine  Spuren  mehr  davon  übrig  sind. 
Die  jetzige  Strasse  von  Mollis  über  den  (Kerenzerberg 
nach  Mühlehorn  wurde  1835-1848  erstellt.  Kerenzen 
war  zusammen  mit  dem  Gaster  seit  890  Eigentum  der 
Grafen  von  Lenzburg,  ging  nach  dem  Erlöschen  dieses 
Geschlechtes  an  die  Grafen  von  Kiburg  und  1264  an  das 
Haus  liabsburg  über.  1386  bemächtigten  sich  die  Glarner 
der  Ortschaft  Filzbach,  um  sich  vor  Ueberfällen  der 
Oesterreicher  ül>er  den  Kerenzerberg  zu  sichern  ; die 
Oesterreich  günstig  gesinnten  Bewohner  des  Gebietes 
wurden  hier  am  16.  Juni  1386  von  denGlarnern  geschlagen, 
1415  lösten  sich  auch  Obstalden  und  Mühlehorn  vom 
Gaster  los,  um  sich  Glarus  anzusch Hessen.  Damals  stand 
Kerenzen  unter  der  geistlichen  Oberhoheit  des  Klosters 
Schännis,  von  dem  es  sich  erst  1593  völlig  loskaufte,  ob- 
wohl es  in  Obslalden  schon  längst  eine  eigene  Kirche 
hatte  und  inzwischen  auch  zur  Reformation  übergegangen 
war.  1230:  Kirchintze;  1303:  Kirichze.  Obwohl  man  auf 
Kerenzen  römische  Münzen  gefunden  hat,  ist  es  doch 
nicht  sicher,  ob  eine  Romerstrasse  hier  durchführte. 
Einige  Forscher  vermuten,  dass  die  Römer  auf  der  Strecke 
Weesen-Walenstadt  lediglich  den  Seeweg  benutzt  haben. 
Vergl.  Girard,  Th.  Kerenzen  am  Walensee  (im  Jahrbuch 
des  hislor.  Vereins  des  Kant.  Glarus.  Heft  25).  — Win- 
teler,  J.  Die  Kerenzer  Mundart.  Leipzig  1876.  Winte- 
ler,  J.  Heber  einen  römischim  Handelsireg  am  Walensee 
(im  Programm  der  Aargauischen  Kantovsschule.  Aarau, 
1894 1.  — Hafter  K.  Der  römische  Handelsireg  von  Zürich 


nach  Chur  (im  Jahrbuch  des  histor.  Vereins  des  Kls. 
Glarus.  Heft  30,  1895). 

KERENZERBERG  (Kt.  Glarus).  430-1000  m.  So 
heisst  der  untere  Abschnitt  der  nach  N.  und  NW.  zum 
Walensee  und  zur  Linthebene  absteigenden  Hänge  des 
MürtHchenstockes  und  Neuenkammes.  Diese  sanft  ge- 
böschten und  von  kleinen  Thälchen  durchfurchten  Hänge 
bilden  eine  Reihe  von  aufeinander  folgenden  Wiesen-  und 
Weidenterrassenflachen.  getrennt  durch  waldbestandene 
Terassenahfälle.  Zahlreiche  Häuser  und  Stadel.  Auf  den 
liefern  Terrassen  stehen  die  Dörfer  Filzbach  und  Obstalden 
und  die  Weiler  Voglingen  und  Nidstalden.  Hier  fuhrt  die 
neue  Strasse  Mollis-Kerenzerberg-Mühlehorn  durch,  die 
ihrer  schönen  Aussicht  auf  Glarncralpen.  Linthebene  und 
Walensee  wegen  von  Touristen  stark  liegangen  wird.  Der 
Sockel  des  Kerenzerbergs  fallt  zum  Walensee  mit  einer 
200  in  hohen  Felswand  ab,  die  die  Linie  Weesen-Sargans 
in  einer  Reibe  von  Tunnels  unterfahrt.  Der  Kerenzernerg 
besteht  aus  Malm,  Kreide  und  Eocän  und  gehört  dem  S.- 
Schenkel  der  grossen  Mulde  an.  die  jenseits  des  Walen- 
sees unter  dem  Dorfe  Arnden  so  prachtvoll  aufgeschlos- 
sen ist.  Ihre  Fruchtbarkeit  verdanken  die  Terrassen  des 
KerenzerbergeB  der  beinahe  ununterbrochenen  Bedeckung 
mit  Moränenmaterial. 

KERNENRIEO  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf».  511  m. 
Gern,  und  Dorf,  ain  rechten  l’fer  der  Urtenen  ; 2,5  km  so. 


736 


KER 


KER 

Fraubrunnen  und  2,3  km  n.  der  Station  Hindelbank 
der  Linie  Ülten-Bern.  Poslahlage.  Telegraph,  Telephon. 
Postwagen  nach  Fraubrunnen.  49  Mauser,  3-19  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Kirchberg.  Landwirtschaft.  Käserei. 
Die  Murg  der  den  Grafen  von  Kiburg  dienstpflichtigen 
Ritter  Kernen  von  Kerrenried  w urde  1318  von  den  Bernern 
zerstört.  1609  hat  man  in  Kernenried  etwa  150(1  Stin  k 
römische  Silbermünzen  gefunden,  die  den  ersten  Grund* 
stock  zum  Munzkabinet  in  Bern  legten. 

KERNEN8EE  (Kt.  Zürich,  Bk  Gielsdorf).  425  in. 
Kleiner  Moränensee  von  rundlicher  Form,  in  sumpfiger 
Gegend,  500  m o.  vom  Sladlersec.  zwischen  llochlelden 
und  Neerach  und  in  der  Nähe  von  schonen  Waldungen. 
Misst  wenig  über  100  m im  Durchmesser  und  erreicht  an 
Tiefe  keine  10  m. 

KERNMATTEN DOS8EN  (Kt. Obwalden).  578  und 
590  m.  Felswände,  rechts  über  dem  Thal  der  Sarner  Aa 
und  unmittelbar  no.  der  Station  Kerns-Kagisw  il  der  Brünig- 
hahn  (Luzern-Brienz).  Ueber  diesem  etwa  100  m hohen 
Felsband  liegt  eine  wellige  Terrasse  mit  Bauernhöfen 
(Burg,  Berg- Wart,  Platten). 

KERN8  (Kt.  Obwalden).  569  in.  Gern,  und  Pfarrdorf, 
auf  einer  Terrasse  am  SW. -Hang  des  Stanser- 
gM...v  ■ — horns;  2.3  km  o.  Sarnen.  Station  Kerns-Kä- 
R*8W*I  der  Brünigbahn  (Luzern-Brienz).  Post- 
ojm  bureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Sar- 

y+fcj  nen-Melchthal  und  Kägiswil-Melchthal.  Was- 

iJmmL  serkraft.  elektrisches  Licht.  Ausgedehnteste 

Gemeinde  von  Obwalden,  die  sich  auf  eine 
Länge  von  24  km  von  der  Grenze  gegen 
Nidwalden  bis  zur  Grenze  gegen  Bern  zieht.  Mit  Diet- 
ried.  Halten,  Siebeneich,  Wissehrlen,  Zuben,  Schild, 
Buchischwand  und  Melchthal  : 406  Häuser.  2394  ka- 
thol.  Ew.  ; Dorf : 137  Häuser.  820  Ew.  Die  Gemeinde 
umfasst  72  zum  Teil  sehr  hoch  gelegene  Alpweiden,  von 
denen  52  Eigentum  von  Korporationen  sind.  Ackerbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käsereien.  Strohhutfabri- 
kation. Fremdenindustrie.  Eine  mechanische  Schlosserei 
und  Schreinerei.  Pfarrkirche  mit  schlankein  Turm.  1814 
erbaut.  II  Kapellen.  In  der  Kirche  Taufstein  und  Degen 
von  Niklaus  von  der  Flüe,  Gemälde  von  Paul  Deschwan- 
den  und  II.  Kaiser  und  Skulpturen  von  Abart,  Maria 
Ettlin  und  Niklaus  Ktllin.  In  der  kürzlich  restaurierten 
St.  Niklauskapelie  kamen  Gemälde  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  zum  Vorschein,  die  aber  wieder 
zugedeckt  wurden,  weil  sie  nicht  gut  erhalten  waren. 
(Vergl.  Dr.  Dürrer  iin  Geschickt» freund.  Bd.  52).  Erzie- 
hungsanstalt für  arme  Mädchen,  von  der  Familie  Desch wan- 
den gestiftet.  Im  Melchthal  ein  Benediktinerinnenkloster. 
Die  Gegend  um  Wissehrlen,  Siebeneich  und  St.  Jakob 
ist  mit  den  Felsstücken  eines  vor  vielen  Jahrhunderten 
vom  Stanserhorn  niedergebrochenen  Bergsturzes  ubersal. 
Bei  Dietried  führt  über  die  Melchaa  die  höchste  Brücke 
der  Schweiz,  deren  Fahrbahn  97  m über  dein  Fluss- 
bett liegt.  Auf  der  Ruodsperialp  oberhalb  dem  Schild 


R«rna  gegeu  das  Stanserhoro. 

Reste  von  sog.  Heidenhäuschen.  Auf  der  Ohralp  im  i 
Melchthal  steht  ein  mächtiger  Ahorn  von  21-25  in  Höhe 
und  mit  einem  Basisumfang  von  12,2  m.  I in  Melchthal  ' 


Steinbruch  auf  schwarzen  Marmor,  an  der  Erzegg  über 
dein  Melchsee  eine  Eisenerzmine.  Auf  der  Fruit  hat  man 
ein  Bronzebeil  gefunden.  Der  Ort  Kerns  1036  zum  ersten- 
mal genannt.  Erste  Kirche  zwischen  1036  und  1100  er- 
baut. 1136:  Chernz;  1173:  Chernis.  Der  Name  vermut- 
lich von  Kern  (im  Sinn  von  Getreidekorn)  herzuleiten  und 
der  Gegend  ihrer  Fruchtbarkeit  wegen  beigelegt.  1382  und 
1470  haben  die  Ob-  und  Nidwaldner  in  Wissehrlen  Lands- 
gemeindegehalten. Kerns  ist  die  Heimat  des  Hauptmanns 
Oswald  von  Rotz,  der  sich  Im  Schwabenkrieg  (1499)  aus- 

f;ezeichnet  hat  und  der  Bildhauer  Maria  Ktllin  und  Nik- 
aus  Ettlin.  Hier  lebte  und  starb  1863  auch  der  aus  dem 
Tirol  gebürtige  berühmte  Bildhauer  Franz  Abart.  Vergl. 
Küchler,  A.  Chronik  von  Kern a.  Samen  1886.  — Trump- 
ler.  Ein  Hochlhat  Obicaldens.  Zürich  1886.  — Yilliger. 
B.  Auf  der  Frutt.  Luzern  1902. 

KERNS  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern.  Amt 
Hochdorf,  Gern.  Rotenburg).  510  m.  4 Häuser,  in  einer 
linksseitigen  Verzweigung  des  Thaies  des  Rotbachs;  2,5 
km  nö.  der  Station  Rotenburg  der  Linie  Luzern-Olten. 
23  kathol.  Ew.  Acker-  und  Obstbau.  Viehzuch  und  Milch- 
wirtschaft. 

KERNWALD  (Kt.  Nidwalden  und  Obwalden  i.  450- 
585  m.  420  ha  grosse  Waldung,  am  rechten  Ufer  der 
Sarner  Aa.  zwischen  dem  Fluss  und  der  Strasse  Stans- 
Kerns  und  2 km  n.  Kerns.  Den  Wald  durchzieht  von 
O.-W.  die  sog.  March,  d.  h.  die  Grenze  zwischen  den 
beiden  Hnlbkantonen  Obwalden  und  Nidwalden,  die  da- 
von ihre  Namen  erhalten  haben  : Obwalden  =.  Ob  dein 
(Kern-)  Wald  und  Nidwalden  = Nid  dem  (Kern-)  Wald. 
Der  Wald  am  9.  Septemlter  1798  von  den  Franzosen  auf 
ihrem  Marsch  nach  Ennetmoos  und  Stans  durchzogen. 
Im  Wald  der  kleine  Gerzensee,  auf  dem  für  die  Gasthöfe 
der  Gegend  Eis  gebrochen  wird. 

KER8ITEN  oder  KEHR8ITEN  (Kt.  Nidwalden, 
Gern.  Stansstaad).  440  m.  Gemeindeabteilung  und  kleines 
Dorf,  am  W.-Fuss  des  Burgenstocks  und  am  S.-Ufer  des 
Vierwaldstättersees  reizend  schön  gelegen ; 3 km  no. 
Stansstaad.  DampfschifTstation.  Ausgangspunkt  der  Draht- 
seilbahn auf  den  Burgenstock.  Postablage,  Telephon.  22 
Häuser,  13-1  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Stans.  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft.  Mildes  Klima  und  fruchtbarer  Bo- 
den. Viele  Obstbäume.  Im  Freien  gedeihen  auch  Feigen- 
baum und  Kastanie.  Schone  Aussicht  auf  den  See,  Pila- 
tus und  Higi.  1218:  Chirsitun;  1308:  Kirsiton;  im  Dia- 
lekt Kirschete  = hei  den  Kirschbäumen.  Die  Kapelle  und 
alle  Hauser  von  Kersiten  am  9.  September  1798  von  den 
Franzosen  niedergebrannt.  Fund  von  zwei  Steinbeilen. 

KERZER8,  französisch  CülfcTRF.s  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
See).  454  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  Mariabrunnenbach 
und  an  der  Strasse  Aarberg-Murten.  8 km  no.  Murten. 
Kreuzung&statiou  der  Linien  Lausanne-Payerne-Lyss  und 
Bern-Neuen  bürg.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  202 
Hauser,  1291  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Die  Kirchge 
ineinde  umfasst  ausser  Kerze»  noch  Krasses  (Freiburg) 
und  die  Berner  Dörfer  Gorbrü,  Wilerol- 
tigen  und  Golaten.  Getreide-,  Tabak-. 
Wiesen-,  Wein-,  Obst-,  Gemüse-  und 
Hunkelrübenbau , Viehzucht.  Konser- 
venfabrik; Messerschmiede-,  Spengler-, 
Schreiner-,  Uhrenmacher-  und  Dreher- 
werkstatten. Gerberei  und  Küferei.  Me- 
chanische Säge.  Handel  mit  Wein  „Vieh. 
Stroh  und  Kolonialwaren.  Grosses  und 
schönes  Dorf,  nahe  dein  Grossen  Moos 
in  fruchtbarer  und  gut  angebauler 
Ebene  prächtig  gelegen  und  gegen  O. 
an  einen  Hohenzug  sich  anlehnend.  Alte 
Hauser  im  Berner  Stil,  deren  eines  noch 
aus  dem  Jahr  1660  stammt.  Grosse 
Baumgärten  mit  Obstbäumen  aller  Art. 
6 Jahrmärkte  und  Wochenmarkt.  Hier 
wirkte  als  Pfarrer  1665-1684  Theohaid 
Weinzaplli,  der  dadurch  berühmt  war, 
dass  »ein  von  einigen  Unbesonnenen 
gereiztes  Pferd  am  25.  Juli  1651  mit 
ihm  von  der  Plattform  vor  dem  Muns- 
ter in  Bern  bis  zur  Malte  hinunter  (32  in|  sprang,  ohne 
dass  ihm  irgend  ein  Leides  geschalt  Der  Ort  926 
Chartresvilla  . 1228  : Chiertri.  War  zur  Homerzeit  eine 
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•>  mutiMo  • an  der  heutP  noch  Heidenweg  geheissenen  • stieg  vorn  Engadin  aus  meist  überschritten  wird.  Die  am 
Strasse  von  Aventicum  nach  Augusta  Hauracorum  und  ! meisten  begangene  Anstiegsroute  fuhrt  zwischen  diesem 
Vindonissa.  Man  hat  am  Heidenweg 
Beste  einer  römischen  Villa,  zahlreiche 
Münzen  und  einige  Gräber  aufgedeckt. 

Römische  Altertümer  ausserdem  noch 
auf  der  (iunscheten  Matten,  Mauer  und 
Allmend  Matten.  Im  3.  und  V Jahrhun- 
dert wurde  der  Ort  von  den  Alemannen 
zerstört.  Die  1102  zum  erstenmal  ge- 
nannte Kirche  zu  Kerze«  soll  von  der 
Königin  Hertha  gestiftet  worden  sein 
und  stand  bis  zur  Einführung  der  De- 
formation 1530  unter  dem  Kloster 
Payerne.  Der  einst  zur  Herrschaft  Mur- 
ten gehörende  Uri  erfreute  sich  ver- 
schiedener Vorrechte.  die  von  Hern  und 
Ereiburg  1179  und  1530  bestätigt  wor- 
den  sind  In  der  Pfarrkirche  sehr 
schone  Giasgemalde  aus  dein  16.  Jahr- 
hundert. Kerze«  ist  zweimal,  1790  und 
188!.  von  verheerenden  Feuersbrüns- 
ten  heimgesucht  worden.  Giesserwerk- 
statle  aus  der  Bronzezeit. 

KE8CH  (PIZ)  (Kt.  Graubünden, Be/. 

Albula  und  Maloja  i.  3120  m.  Bergstock 
und  höchster  Gipfel  der  Albulagruppe 
und  der  zentralen  Biindncralpen  (höher 


Piz  K«»ch,  vom  Val  Fontauna  au». 

Kamin  und  einem  vom  zentralen  Gipfel  ebenfalls  nach 
NO.  ausgehenden  kurzen  Grat  durch.  Der  Piz  Kesch  ist 
zum  e«tenmal  1846  vom  damaligen  Ingenieur-Topogra- 
phen Coaz  (dem  heutigen  eidsen.  Oberforetinspeklor)  be- 
stiegen worden,  i^tnge  Jahre  hindurch  galt  eine  Tour  auf 
den  Piz  Kcsch  als  sehr  schwieriges  rnternelunen,  wäh- 
rend sie  heute  zu  den  schönsten,  leichtesten  und  am 
meisten  ausgeführten  Bergtouren  in  den  Bündner  Alpen 
gerechnet  wird.  Allerdings  dürfen  dann  die  Felsen  der 
O.-Wand  nicht  zu  sehr  vereist  und  der  am  Kuss  des 
obersten  Gipfels  gähnende  Bergschrund  nicht  zu  weit 
offen  sein.  Als  Fusspunkte  der  Besteigung  dienen  die 
K<*schhütte  des  S.  A.  C.  (am  O.-Ufer  des  Porchabella- 
g letsche«)  undeine  so.  der  Fuorcla  d'Kschia  am  Fuss  des 
Piz  la  Viroglia  stehende  Hütte.  Zur  Keschhütte  gelangt 
man  von  Davos  auB  durch  das  SerUg- 
thal  und  über  den  Sertigpass  in  6 •/» 
Stunden,  von  Bergun  aus  durch  das 
Val  Tuore  und  über  die  Fuorcla  d'Alp 
Fontauna  in  3 Stunden.  Von  Ponte 
oder  Madulein  im  Engadin  erfordert 
die  Besteigung  5 Standen.  Andere, 
seltener  begangene  Ansliegsrouten  füh- 
ren vom  Pischaglctscher  über  die  S.- 
Wand  oder  vom  Eschingletscher  über 
die  O.-Spitze  (3388  m)  und  den  Gipfei- 
grat.  Prachtvolle  Aussicht. 

KESCHHÜTTE  (Kt.  Graubünden. 
Bez.  Albula).  2631  m.  Schulzhutte  des 
S.  A.  C.,  hinten  über  dem  Val  Fon- 
tauna, ain  SO. -Fuss  des  Piz  Forun 
und  am  Fuss  des  den  N -Hang  des 
Piz  Kesch  bekleidenden  Porchabella- 
ietsche«.  Die  1893  von  der  Sektion 
livOC  des  S.  A.  C.  erbaute  Hütte  bietet 
Baum  für  20  Personen.  Schone  Aus- 
sicht auf  den  Piz  Kesch.  Piz  Forun 
und  Sertigpass. 

KESSELBACH  oder  TOBEL- 
BACH (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1500- 
427  m.  Wildbach;  entspringt  an  der 
Holzegg  zwischen  Rotenüuh  und  My- 
then, durchlliesst  das  Thälchen  n, 
Kickenbach  und  mündet  nach  5 km 
Gruppe  da»  Pis  K«*«eb.  langem  Lauf  bei  Ibach  von  rechts  in 

die  Muota.  Mit  finanzieller  Beihilfe 

ist.  Der  O -Gipfel  ist  niedriger  (3388  m),  dafür  aber  , des  Bundes  sind  an  dem  Bach  umfassende  Verbauungs- 
schwieriger zugänglich.  Von  diesem  O.-Gipfel  steigt  der  arbeiten  ausgefuhrt  worden. 

Kamm  gegen  NO.  zur  Fuorcla  d’Eschia  ab,  die  heim  Auf-  I KESSELENBACH  (Kt.  Obwalden)  So  nennt  man 


noch  als  t'iz  i.inaru  unu  itneiuwaiu- 
horn).  Stolzer  Gipfel,  einer  der  schön- 
sten der  ganzen  Gegend.  Steigt  mitten 
aus  Eisfeldern  als  mächtige  Zackenmauer  auf  und  gewährt 
von  allen  Seiten,  besonders  aber  von  N.  her,  wo  ihm  der 
Porchabellagletscher  anlagert,  einen  nrachtvolleo  Anblick. 
Der  rings  umher  stehenden  Vorgiplel  wegen  ist  der  Piz 
Kesch  mit  Ausnahme  von  der  Gegend  um  Pontresina  von 
den  benachbarten  Thälern  aus  nicht  sichtbar.  Die  Kämme 
und  Gräte  des  Bergstock«  bilden  einen  Kreisbogen,  in 
dessen  nach  N.  geöffnetem  Zirkus  der  sanftgenoschte 
Porchabellagletscher  liegt.  Die  übrigen  Hänge  weisen 
kleinere  Eisfelder  auf,  so  im  SO.  und  O.  den  Vndret 
d'Kschia  und  im  SW.  und  S.  den  Vadrel  Pischa.  Der 
Piz  Kesch  selbst  steht  im  Mittelpunkt  dieses  Kreisbogens 
und  bildet  einen  kurzen,  stellenweise  messerscharfen 
Grat  mit  mehreren  Gipfeln,  deren  westlichster  zugleich 
der  höchste  (3420  in)  und  am  leichtesten  zu  besteigende 
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den  Oberlauf  der  Melchaa,  bin  zu  den  Hüllen  der  Herg- 
matt  (IU46  m)  und  zur  Vereinigung  init  dein  Innerbach 


K'  K'hhÜtte  dea  S.  A.  C. 

Knispringt  am  NO.-Hang  des  Hohcnstollen  in  2100  m und 
ist  5 km  lang. 

KESS  ELI  8MÜHLE  (Kl.  Appenzell  I.  H.(  Gern.  Ap- 
3 Hausern : 


Pa 


penzell).  811  m.  Gruppe  von  3f 


1.5  km  w.  der 


Station  Appenzell  der  Appenzellerbahn  ( Winkeln-Herisau- 
Appeuzell).  37  kathol.  Ew.  Früher  stand  hier  eine  Muhle. 
In  der  Nähe  gehen  die  alle  und  neue  Strasse  Appenzell- 
( tonten  mit  zwei  Brucken  über  den  Kaubach.  Viehzucht. 
Stickerei. 

KESSELKUMME  iKt.  Wallis.  Bez.  Brig).  Felsenkar. 
S.  den  Art.  KlESS«QMEB.. 

KESSI  (Kt.  Grauhunden,  ßez.  Ober  Landquarl).  2530 
m.  Felsnische  oder  kleiner  Felsenzirkus,  im  obern  Ab- 
schnitt des  Schlappinthales,  am  W.-Fuss  des  Kessispitzes 
und  links  vom  Garneiraioch.  Typisches  Beispiel  eines  sog. 
Kares,  d.  h.  einer  im  Halbkreis  von  hohen  Felswänden 
umschlossenen  und  von  Schutthalden  umgebenen  Mulde, 
anderen  Boden  ein  kleiner  See  liegt. 

KESSIBÜML  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gern.  Stafa). 
450  in.  Gruppe  von  7 Häusern,  mitten  in  Weinbergen, 
am  rechten  Ufer  des  Znrichsees  und  I km  nö.  der  Sta- 
tion Stäfa  der  rechtsufrigen  Zurichseebahn  (Zürich-Meilen- 
Rapperswil).  36  reform.  Kw.  Grabhügel  aus  der  ersten 
Eisenzeit. 

KESSIQRAT  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Landquart). 
2480  m.  Felsgrat,  steigt  vom  Aelplispilz  in  nw.  Richtung 
gegen  das  Knie  des  Schlappinthales  ab ; 3.5  km  no.  Klos- 
sters  Platz.  Gegen  W.  sehr  steil,  gegen  NO.  mit  einigen 
Rasenterrassen  bestanden. 

KESSIHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig).  2986  m.  Gipfel, 
im  Kamm  zwischen  Breithorn  (3455  und  3369  m)  und 
Rothorn  (2513  m)  und  zwischen  dem  Sitnplon  und  dem 
Zirkus  von  Alpien  ; vom  Dorf  Simpeln  aus  in  5 Stunden 
zugänglich.  Der  O.-Grat  des  Kessihorns  endigt  mit  dem 
Platlenhorn  (2584  m).  Unmittelbar  n.  unter  dem  Kessi- 
horn  führt  der  PaBsül>ergang  des  Plattinenbodens  (2854 
m)  ohne  grosse  Schwierigkeiten  von  der  Schutzhütte 
Nummer  VII  (an  der  Siinplonstrasse)  über  den  Hoch- 
mattengletscher  nach  Alpien.  Schöne  Aussicht  auf  die 
Gruppe  Fletschhorn-Weissmies,  den  Alpiengletscher  und 
die  Berge  um  das  Val  d'Ossola  und  des  Kantons  Tessin. 

KE88IKUMME  oder  KE88ELKUMME  (Kt.  Wal- 
lis, Bez.  Brig).  2100  m.  Halbkreisförmiges  Felsenkar  in 
den  schiefrigen  Gneisen  s.  vom  Kessihorn.  zwischen 
Glattenhorn  (2584  m)  und  Kellenhorn  (2937  in).  Wie  die 
benachbarte  Bote  Kumme  durch  Gletscherwirkung  aus- 
geschliffen. 

KESSILOCH  (Kt.  Bern.  Aintsbez.  Laufen).  326  m. 
Engpass  der  Birs,  zwischen  Zwingen  und  Grellingen  und 


an  der  Ausmündung  des  Kaltbrunnenthaies.  2 Bahn- 
brücken der  Linie  Delsberg- Basel. 

KE  SSI  SPITZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart).  2834  m.  Einer  der  höchsten  Gipfel 
n.  über  dein  bei  Klosters  Dorfli  auf  den  Prä- 
tigau  ausmündenden  Schlappinthal ; 1 km  so. 
vom  Gameirajoch.  Vom  Garneirajoch  über  den 
NW.-Grat  oder  vom  Hühnersee  ül>er  die  Fel- 
sen am  S.-Hang  und  den  O.-Grat  zugänglich. 
Steht  nach  O.  mit  der  Gruppe  des  Litzner  in 
Verbindung. 

KESS  JENGLETSCHER  (Kt.  Wallis. 
Bez  Visp).  310O-2730  m.  Kleiner  Gletscher, 
links  über  der  Saaser  Visp,  gegenüber  Im 
Lerch  und  zwischen  dein  S.-Fuss  des  Eguiner- 
liorn*  (3377  m)  und  dem  O.-Grat  des  Hinter 
Allalinhorns  (etwa  33UÜ  m).  Heber  seinen 
Scheitel  führt  das  Kessjenjoch  zuin  grossen 
Feegletscher  hinüber. 

KE88JENJOCH  oder  EGQINERPASS 

(Kt.  Wallis.  Bez.  Visp).  3009  m.  Passübergang, 
zwischen  Egginerhorn  (3377  m)  und  Hinter 
Allalinhorn  (etwa  3300  m)  und  auf  dem  Schei- 
tel zwischen  dem  Fee-  und  Kessjengletscher. 
Wird  beim  Uebergang  von  Saas  Fee  nach  Matt- 
mark begangen,  welche  schone  Erwanderung 
über  den  Feegletscher,  das  Kessjenjocb,  den 
Kessjengletscher.  Hinter  Allalinpa**,  Hob  lau  b- 
[Irischer  und  Allalingletschcr  führt.  Saas  Fre- 
’asshohe  3 Stunden,  Passhohe- Matlinark  5 
Stunden.  Seit  einigen  Jahren  ziemlich  häu- 
lig  begangen. 

KESSLER  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart). 
2840  m.  Schöner  Bergstock  über  der  SO. -Ecke  des  Schlap- 
pinthales, von  wo  aus  die  Kette  der  Schilllluh  gegen  N. 
zum  Plattenspitz  und  weiterhin  über  die  Seescheien  zur 
Gruppe  des  Litzner  zieht.  Nach  NW.  steigt  ein  kleiner 
Gletscher  zu  dem  ins  Schlappinthal  ausmündenden  Juo- 
nenthäli  ab.  Von  dieser  Seite  her  ist  der  Kessler  leicht 
zugänglich,  wahrend  er  nach  S.  und  O.  mit  steilen  Fels- 
wänden und  Basenhangen  zum  Sarda*cathal,  der  oberen 
Fortsetzung  des  Präligaus,  abfallt.  Wird  auch  vom  Sar- 
dascathal  aus  bestiegen.  Mehrere  Einzelgipfel.  worunter 
zwei  turinförmige  (2840  und  2821  in). 

KE88LERGASSE  (Kt.  und  AmUbez.  Bern,  Gern. 
Bulligen).  524  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  zu  beiden  Seiten 
des  Worblenbaches;  1,6  km  w.  Boiligen  und  3.5  km  n. 
der  Station  Ostermundigen  der  Linie  Bern  Thun.  20 
reform.  Ew.  Ein  Teil  der  Bewohner  arbeitet  in  den  Fab- 
riken zu  Worblaufen.  Der  an  vagierende  Kessler  oder  Kes- 
selflicker erinnernde  Name  der  Siedelung  ist  bei  ihren 
Bewohnern  nicht  beliebt  und  wird  allmählig  verschwin- 
den. 

KE88LERLOCH  (Kt.  Schaffhausen,  Bez.  Reialh. 
Gern.  Thaingen).  440  m.  Berühmt  gewordene  Höhle,  am 
rechten  Gehänge  des  Fulachthales : 1 km  w.  der  Station 
Thaingen  der  Linie  Schaffhausen-Singen.  Wichtige  pa- 
läolithische  Fundstelle  von  Mammut-,  Rhinozeros-  und 
Rentierknochen  mit  ausserordentlich  interessanten  Zeich- 
nungen. Von  I)r.  N'üesch  in  Schaffhausen  ausgebeutet. 

KESSLERSBACH  (Kt.  Thurgau,  ßez.  Arbon.  Gern. 
Egnach).  451  m.  Gruppe  von  5 Häusern  ; 1.5  km  wnw. 
Neukirch  und  3,5  kin  sw.  der  Station  Egnach  der  Linie 
Horscbach-Bomanshorn.  23  reform.  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Neukirch  und  Steinbrunn.  Wiesen-  und 
Obstbau. 

KES8LIBRUNNENHOLZ  (Kt.  Freiburg.  ßez. 
Sense,  Gern,  l’eberstorf).  692  m.  Schulhaus;  2.5  km  s 
l’eberstorf  und  5 km  s.  der  Station  Flainatt  der  Linie 
Bem-Freiburg.  10  reform.  Ew.  deutscher  Zunge. 

KESS WIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gern.  Tablat). 
876  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  auf  der  Anhöhe  w.  über 
dem  Rütiweier  und  2,8  km  so.  vom  Bahnhof  St.  Gallen. 
74  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  St.  Gallen-Tablat.  Vieh- 
zucht. 

KE88WIL  (KL  Thurgau,  ßez.  Arbon).  420  m.  Gern, 
und  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Bodensees  und  5 km  nw. 
Romanahorn.  Station  der  Dampfboote  und  der  Linie  Ror- 
schach-Ronianshorn-Konstanz.  Postbureau,  Telegraph; 
Zollamt.  116  Hauser.  529  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirch- 
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gemeinde  Kesswil-Uttwil.  Der  n.  der  Bahnlinie  stehende  j Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  tritt  Graf  llartmann  von  Dil- 
Teil  der  Siedelung  heisst  Seedorf.  Zahlreiche  Gärten;  I liegen  auf.  Im  Kampf  zwischen  Kaiser  und  Papst  schwur 
Acker-,  Obst-  und  Weinbau.  Handel  mit  Getreide 
und  Bauholz.  Segelschi ITahrt.  Stickerei.  Schönes 
Schulhaus.  Gesang*,  Lese*  und  Turnverein.  Geburts- 
ort des  bekannten  und  verdienten  Kanzelredners 
Konrud  Künzler(f  1902).  Pfahlbau  aus  der  Steinzeit. 

817:  Chezzinvillare;  829:  Chezzlwilare ; 860  und 
864:  Chezzinwilare ; 874 : Chezzenwilare. 

KE8TENBERQ  (Kt.  Aargau.  Bez.  Lenzburg). 

648  m.  Hügelnicken:  zwischen  Wildegg  und  Brun- 
egg, Möriken  und  Birr;  streicht  auf  eine  Länge 
von  3 km  O.-W,  Dachförmiger  Ausläufer  des  Jura 
rechts  der  Aare.  Völlig  bewaldet.  Der  N.*Hang  heisst 
Birrenberg.  Trägt  am  W.-Ende  die  Burg  Wildegg 
und  am  O.-Ende  die  Burgruine  Brunegg.  Beide  Bur- 
gen durch  einen  dem  Kamm  folgenden  guten  Fuss- 
weg  verbunden.  Sehr  schöne  Aussicht.  Der  Name 
vom  althochdeutschen  kestinne  = mittelhochdeut- 
schem kesten  — Kastanie. 

KESTEN  BERG  (Kt.  Aargau.  Bez.  Muri,  Gern. 

Möhlau).  419m.  Gruppe  von  8 Häusern;  1.6  km  n. 
der  Station  Mühlau  der  Linie  Aarau-Lenzburg-Rot- 
kreuz.  55  kathol.  Ew.  Ackerbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Grab  mit  Skeleten. 

KE8TENHOLZ  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Baisthal). 

453  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  im  Thal  der  Dünnem  ; 3,5 
km  so.  der  Station  Oensingen  der  Linie  Olten-Biel.  Post-  1 er  letzterem  Treue.  Abt  Ulrich  von  St  Gallen  belagerte 
ablage, Telegraph.  Telephon ; Postwagen  Oensingen-Wolf-  ihn  deshalb  und  zerstörte  Kiburg  1079  neuerdings.  Des 
wB.  88  Häuser,  576  kathol.  Ew.  Wtesenl>au.  Schweine-  Hauses  Macht  hob  sich  aber  rasch  wieder,  die  Grafen 
zucht  und  -handel.  Stickerei.  Viele  der  Bewohner  arbeiten  wurden  bald  mächtige  Fürsten  und  Lehensnerren  eines 
in  den  Gießereien  der  Klus.  Kiesgrube.  Alte  St.  Peters-  zahlreichen  niederen  Adels,  machten  die  Burg  zum  Mit- 
kapelle.  Die  baufällig  gewordene  Pfarrkirche  wird  abge-  telpunkt  ihrer  linksrheinischen  Besitzungen  und  nannten 
tragen  und  durch  ein  neues  Gotteshaus  ersetzt.  Heimat  i sich  Grafen  von  Kiburg.  Sie  beerbten  1172  die  Grafen  von 
des  Volksschriftstellers  Josef  Joachim.  Nahe  Kesten-  Baden-Lenzbure,  1218  die  Zähringer,  erhoben  1178  Dies- 
holz  stand  einst  das  Dorf  Ober  Kappelen,  das  wie  Ober-  senhofen  und  1180  Winterthur  zu  Städten.  Graf  Ulrich 
werd  (Neuendorf)  und  andere  Sieaelungen  von  den  Gug-  (*}*  1228)  war  ein  treuer  Anhänger  der  Hohenstaufen.  Sein 
lern  zerstört  und  nachher  nicht  wiederaufgebaut  worden  Sohn  llartmann  IV.  vermählte  sich  1218  mit  Anna  von  Sa- 
ist.  Auf  dem  Hohtackcr  eine  vom  prähistorischen  Menschen  voyen ; auch  seine  andern  Kinder  heirateten  Angehörige 
bewohnte  Höhle,  im  Unterfeld  Beste  einer  Römeraiede-  ; mächtiger  Geschlechter.  Die  Kiburger  überragten  damals 
lung.  Kestenholz  — Kastanienhain.  ' alle  andern  Edeln  Schwabensdurch  ihre  Schätze  und  Reich- 

KEVENACH  (Kt.  Bern,  Amtshez.  Pruntrut).  Gern.  tu  Hier.  Mit  dem  Tode  des  kinderlosen  Hartmann  des  Ael- 

und  Dorf.  S.  den  Art.  Chevesez.  lern  (1264)  starb  der  Mannesstamm  der  mächtigen  Kibur- 

KHEI  (IM)  (Kt.  Bern,  Amtsbezirk  Nieder  Simmenthal,  ger  aus;  das  reiche  Erbe  ging  an  den  Neffen  Rudolf  von 

Gern.  Spiez).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Ghei  (inj.  Habsburg  über,  der  öfters  hier  verweilte.  Als  König  ver- 

KIBBERQ-BUCHEGG  (Kt.  Solothurn,  Amlei  Buch-  wahrte  er  in  der  Schlosskapelle  die  Reichskleinodien  und 

eggl>erg).  Gemeinde ; umfasst  die  beiden  Dörfer  kibbkrg  Reliquien.  Er  und  seine  Nachfolger  setzten  Vögte  ins 

und  nuctiKfiO.  S.  diese  Art.  Schloss.  Einer  derselben,  Hug  der  Tumbe,  erhielt  1369 

KIBBERG  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Bucheggberg,  Gern.  die  Grafschaft  als  Pfand;  1377  ward  sie  an  Johann  von 

Kihberg-Buchegg).  474  m.  Kleines  Dorf,  atn  rechten  Ufer  Bonstetten  verpfändet,  1384  an  die  Grafen  Donatus  und 

ries  Limpachkanales.  am  Fuss  der  vordersten  Hügelkette  Dielhelm  von  Toggenburp;  von  diesen  ging  sie  1402  an 

des  Bucheggbergs  ; 500  m so.  Buchegg  und  3,8  km  nw.  des  erstem  Tochter  Kunigunde  und  ihren  Gemahl  Graf 

der  Station  Utzenstorf  der  Linie  Burgdorf-Solothurn.  Wilhelm  von  Montfort-Bregenz  über,  die  auf  Kiburg 

Postwagen  Solothurn- Messen  und  nach  Utzenstorf.  9 Hau-  wohnten.  1417  wurde  die  Grafschaft  Reichspfand,  142* 

ser,  40  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Aetigen-Mühle- 
dorf.  Acker-  und  Obstbau.  Eisenhaltige  Mineral- 
quelle, einst  von  einem  Heilbad  benutzt.  Der  Ort 
auch  Kyburg  genannt, 

KIBURG  oder  KYBURG  (Kt.  Zürich.  Bez.  Pfafll- 
kon).  632  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  auf  einem  Molasse- 
plateau über  dem  linken  Ufer  der  Töss  ; 3 km  swr. 
der  Station  Sennhof-Kibufg  der  Tössthalbahn  (Win- 
terthur-Wald). Postablage,  Telephon.  Gemeinde,  mit 
Brünggen  und  einem  Teil  von  Hillikon : 66  Häuser. 

358  reform.  Ew. ; Dorf:  34  Häuser,  159  Ew.  Vieh- 
zucht. Einzelfünd  aus  römischer  Zeit.  Alemannen- 
siedelung,  1028:  Chuigehurch;  später  Chiuburg,  Cho- 
burg;  der  Name  wahrscheinlich  keltischen  Ur- 
sprungs, aber  unsicherer  Herleitung.  Hauptanzie- 
hungspunkt der  ganzen  Gegend  ist  die  stolze  Veste 
Kiburg  oder  Kyburg,  einst  die  wichtigste  Feudalburg 
zwischen  Limmat  und  Bodensee  und  heute  noch 
prächtig  erhalten.  Sie  steht  malerisch  auf  kühnem 
Felsvorsprung  und  bietet  eine  reizende  Fernsicht. 

Wird  1027  zum  erstenmal  erwähnt,  als  König  Konrad  II. 
den  Grafen  Wernher  von  Kiburg,  den  Freund  des 
geächteten  Herzogs  Ernst  von  Schwaben,  im  Erb- 
streit um  Burgund  hier  belagerte.  Das  Schloss  wurde  ge-  i kaufte  sie  die  Stadt  Zürich  und  setzte  Landvögte  hin. 
nommen  und  zerstört,  bald  aber  wieder  aufgebaut  und  I Im  alten  Zürichkrieg  gaben  die  Zürcher  die  Grafschaft 
kam  nun  an  die  Grafen  von  Dillingen.  In  der  zweiten  I als  Preis  des  Bündnisses  an  Kaiser  Friedrich  von  Oester- 


Dia  Kiburg  im  16.  Jahrhundert. 


I.ageplan  dar  Kiburg. 
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reich  zurück,  lugten  sie  aber  schon  1452  wieder  aus ; 
seit  1424  hatten  sie  34350  Gulden  dafür  bezahlt.  Zürich 


Burgkapelle  dar  Kiburg. 

blieb  von  nun  an  im  ungestörten  Besitz  der  neuen  Er- 
werbung. Mit  ihrer  Verwaltung  wurden  ineist  nur  hoch- 
angesehene  und  verdiente  Burger  der  Stadt  betraut.  Bis 
1798  regierten  auf  dem  stolzen  Landvogteischloss  50  sol- 
cher Würdenträger.  Dem  sorgfältigen  Unterhalt  wurde 
stets  die  grösste  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Unter  dem 
städtischen  Regiment  war  die  Kiburg  nicht  blos  der  Sitz 
eines  angesehenen  Landvogtes,  sondern  diente  auch  als 
Kriegsarxenul  und  als  mächtiges  Bollwerk  gegen  innere 
und  äussere  Feinde.  Mehrmalsdrohte  der  Burg  grosse  Ge- 
fahr. so  zurZeit  der  Waldinann'schen  Unruhen  1489,  als 
die  vor  dem  Schloss  tobende  Menge  es  auf  die  in  ihm 
verwahrten  Beisgelder  abgesehen  hatte.  Der  Landvogt  und 
die  Besatzung  verteidigten  aber  die  Kiburg  mit  Energie 
und  retteten  sie.  Die  Staatsumwnlzung  von  1708  stürzte 
die  Vogtherrscbaften ; am  8.  Marz  1708  musste  der  letzte 
Landvogt  die  Burg  den  anrückenden  .Scharen  aus  den 
benachbarten  Dörfern  übergeben,  die  ÜOOOOGulden  Reisgel- 
der abliefern  und  dann  abziehen.  Das  verlassene  Schloss  er- 
litt nachher  schändliche  Plünderungen  und  blieb  unbe- 
wohnbar, bises  1816  mit  grossen  Kosten  alsSitzdesüberamt- 
tnanns  restauriert  wurde.  Aber  schon  1831,  zur  Zeit  der 
Restauration , verkaufte  die  Regierung  das  ScIjJok»,  das 
tiun  geschleift  werden  sollte,  uin  Material  zu  einem  Fabrik- 
bau an  der  Tom  zu  liefern.  Vereinten  Anstrengungen  von 
Freunden  der  Kiburg  gelang  es.  sie  zu  erwerben  und  zu 
erhalten.  1835  kaufte  sie  der  reiche  polnische  Flüchtling 
Graf  Sobansky.  dessen  Wittwe  sie  186.»  an  Oberst  Pfau  von 
Winterthur  veränuerte,  der  sie  in  einen  freundlichen 
Kunsttempel  uinwandelte.  Nach  dem  Tode  von  Pfau  blieb 
sie  längere  Zeit  verwaist,  bis  sie  1880  von  Kd.  Bodtner 
erworben  wurde,  der  eine  gründliche  Renovation  vor- 
nahm und  die  Räume  als  wohnliches  Museum  historischer 
Kunst  einrichtete. 

Zur  Veste  Kiburg  gehörte  zurZeit  der  Blute  des  Grafen- 
geschlechts auch  das  heutige  Dorf,  das  einstige  Städtchen, 
das  die  Wohnungen  der  ritterlichen  Dienslleute  enthielt.  Es 
besass  früher  einen  eigenen  Schultheißen  und  das  Markt- 


recht. Die  ehemaligen  Festungsmauern  sind  vollständig 
verschw  unden.  Schloss  und  Vorburg  waren  ehedem  durch 
zwei  tiefe  und  breite  Gräben  getrennt,  die  jetzt  teilweise 
ausgefüllt  sind.  Den  Eingang  zum  Schloss  beschatten 
mächtige  Linden.  Durch  ein  starkes  Doppeltor  gelangt 
man  am  Grafenhaus  vorbei  in  den  innern  Hof,  wo  der 
älteste  Bestandteil  der  Kiburg,  der  Turm,  aufragt.  Das 
Grafenhaus  enthalt  im  Erdgeschoss  den  Rittersaal,  ausser- 
dem die  Wohnung  des  Schlossherrn.  Der  aus  dem  10. 
Jahrhundert  stammende  Turm  stand  einst  frei,  ist  aber 
heute  vom  Grafenhaus  auf  zwei  Seilen  umschlossen.  Ein 
langer  Wehrgang  führt  zum  Hitterhaus  hinüber,  in  wel- 
chem der  Rüst-  und  der  Festsaal  »ich  befinden.  In  letz- 
tem) empfing  1266  Graf  Rudolf  die  ihn  um  Hilfe  ersuchen- 
den Zürcher  und  nahm  1442  Kaiser  Friedrich  III.  die 
i Huldigung  der  Grafschaft  entgegen.  Zur  Landvoglszeit 
war  er  auch  GerichUsaal.  Der  <*  schwarze  Gang  » fuhrt 
hinüber  zum  Grauen  Turm  mit  der  einstigen  Folterkam- 
1 mer.  An  ihn  schliesst  sich  die  romanische  Burgkapelle, 
die  wegen  ihres  historischen  Kunstwerles  das  Juwel  der 
Kiburg  ist.  Mehrere  Wände  sind  mit  Fresken malereien 
geschmückt.  Die  Burg  hat  im  allgemeinen  ihre  Ursprung- 
, liehe  Gestalt  beiliehallen,  wie  sie  von  dein  Grafen  von 
1 Dillingen  zu  Ende  des  11.  Jahrhunrderls  erbaut  wurde. 

Dagegen  ist  sie  in  ihrem  Innern  irn  Laufe  der  Zeiten 
| mehrmals  völlig  erneuert  worden. 

Htbliographie : Escher,  lleinr.  Ueber  die  Verfassung 
der  ehemal.  Zürcher.  Laudvoqlex  Grafschaft  Kiburg 
< Seujahrsblall  der  Stadtbibliothek  Zürich  IXiO).  Zü- 
rich 1840.  — Escher,  lleinr.  Geschu  hte  der  Grafst  ha  ft  Ki- 
burg in  : [he  Schweiz  in  ihren  Hitlerburgen  und  Hera- 
Schlössern ; hrsg.  von  Gustav  Schwab.  (Thur  1828-1839. 
— Bär,  Emil.  Zur  Geschichte  der  Grafschaft  Kiburg 
unter  den  Habsburger»  und  ihrer  Erwerbung  durch  die 
Stadt  Zürich.  Uster  1803.  — Zeller- Werdmüller,  II.  Mit- 
telalterliche Hurganlagen  der  Ostschwe iz  und  Zeller- 
Werdmüller,  11.  Zürcherische  Hurgen  l.  (beide  in  den 
Mitteilungen  der  Antiquar.  GrselUch,  in  Zürich.  57  und 
58).  Zürich  1803  und  1804.  Langl,  Jos.  Die  Kilmrg  . . . 


Dia  hautiga  Kiburg. 

Wien  1808.  Stäuber,  E.  Schloss  Kiburg  m Vergangen- 
heit und  Gegenwart.  Zürich  1902. 

KIEMEN  | Kt.  Schwyz,  Bei.  und  Gern.  Kussnacht). 
515  in.  Weiler,  am  S.-flang  der  gleichnamigen  Halbinsel 
in  Zugersee  und  2 km  n.  der  Station  Immensee  der  Gott - 
hnrdhahn.  19  Häuser.  97  kalhol.  Ew.  Acker-  und  Olvstbau 
| Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Vieh-  und  ()l»slhandel. 

, Die  Korporation  Kiernen  besitzt  grosse  Waldungen  und 
Felder.  1303:  Kieinhon  ; 1331  : Cliiemboum;  im  14.  und 
15.  Jahrhundert  . Kienbom  = Kienbaum,  Waldföhre 
I (Pinus  nilvestns). 
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KIEN,  KIENBERG,  KIENHOLZ,  KIENTHAL 

etc.  Ortsnamen  iler  ileutuhen  Schweiz ; vom  althoch- 
deutschen chien  = Kienbaum  oder  Waldfohre  YPinus 
silvestris).  Entspricht  dem  in  den  Kantonen  Waadt  und 
Wallis  üblichen  Ausdruck  itaillr.  i.  B.  in  Dailly,  Oaille. 
Daillev  etc. 

KIEN  oder  KIENEGG  (Kt.  Hern,  Ainlsbez.  Fruligen 
und  Interlakenj.  SOI  m.  Gipfel«  dem  Dreltenhorn  (9B06 
m)  nach  S.  vorgelagert;  in  der  Gruppe  der  Schwalrneren 
und  hinten  über  dem  Sausthal  (einer  linksseitigen  Ver- 
zweigung des  Lauterbrunnenthaies).  Wird  nur  selten  be- 
stiegen. Von  Kienlhal  aus  in  6 oder  von  Isenlluh  aus  in 
5 Stunden  zugänglich. 

KIEN  i Kt.  Rem.  Amtsbez.  Fruligen.  Gern.  Reichen- 
bach). 727  m.  Gemeindeabtpilung  und  Dorf,  ain  rechten 
Ufer  der  Kander  in  fruchtbarer  Gegend  ; 1,3  km  s.  der 
Station  Reichenbach  der  Linie  Spiez-Frutigon.  Zusammen 
mit  dem  liorf  Aris  und  verschiedenen  zerstreut  gelegenen 
Höfen  : 56  Hauser,  320  reform.  Ew. ; Dorf : 24  Häuser, 
158  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Landgut,  einst  Ei- 
gentum der  Familie  Ray  aus  Rern.  Oberhalb  des  Dorfes 
Kien  ist  1870  ein  14  jähriger  Knabe  von  einem  Lämmer- 
geier angegriffen  worden  ; seither  hat  sich  diese  mächtige 
Vogelart  in  der  Gegend  nicht  mehr  gezeigt.  Hinter  dem 
Dorf  und  über  dem  Tobel  des  Kienbaches  sieht  man 
noch  einige  Reste  einer  alten  Burg,  die  sich  mit  der 
Burg  Kienholz  bei  Rrienz  um  die  Ehre  streitet,  die  Wiege 
des  in  der  Berner  Geschichte  eine  bedeutende  Rolle  spie- 
lenden und  im  11.  Jahrhundert  erloschenen  Edelge- 
schlechtes derer  von  Kien  zu  sein. 

KIENBACH  (Kt.  Bern,  Ainlsbez.  Fruligen).  Wildbach 
des  Kienthaies  ; entspringt  unter  «lein  Namen  Pochlen- 
bach  in  2000  in  am  Gamchigletscher,  durchzieht  die  Gam- 
chialp  und  tritt  dann  in  eine  lange  Felsenschlucht  ein. 
Empfängt  von  links  den  Bundbach  und  Dundenhach.  Nach- 
her stürzt  er  sich  in  einen  von  ihm  selbst  geschaffenen, 
sehr  bekannten  Erosionskessel  im  Hintergrund  des  llach- 
sohligen  Gomerengrundes  und  erhält  nun  «len  Namen 
Kienbach.  I km  oberhalb  d«!s  Dorfes  Kienthal  erhalt  er 
von  rechts  seinen  grössten  Nebenarm,  «lie  «len  Spiggen- 
grund  entwässernde  Spiggenkiene.  durrhlliesst  «lann  noch 
einmal  eine  lange  Waldschlucht  und 
mundet  nach  13  km  langem  Lauf  nahe 
«lein  Dorf  Kien  in  713  in  von  rechts  in 
die  Kander. 

KIENBERG  (Kt.  Basel  Land.  Bez. 

Sissach).  743  m.  Bewaldeter  Höhen- 
rücken , r vchts  ober  der  Ergolz  und 
zwischen  zwei  kleinen  Seitenthälchen 
zum  Thal  «ler  Ergolz ; 2 km  nw.  Gelter- 
kinden. 

KIENBERG  < Kt.  St.  Gallen,  Bez. 

Ober  Rheinthal).  866  m.  Abgerundeter 
Höhenrücken,  ain  W.-Rand  des  untern 
Rheiuthales,  w.  über  Oberriet  und  o. 
vorder  Fähneren.  Die  Hänge  zum  Teil 
bewaldet;  auf  dem  breiten  Rucken  Wie- 
sen und  einige  Hofe  (Monllinger  Kien- 
berg, Oberriet  Kienberg  und  llolzrod). 

Nördl.  über  Freienbacn  und  w.  über 
Kobelwald.  Am  O.-Hang  einige  Felsbun- 
der. 

KIENBERG  (Kt.  Solothurn,  Arntei 
Dornegg).  773  m.  Bewaldete  und  zum 
grossen  Teil  felsige  Hohe  mit  trigono- 
metrischem Signal,  über  dem  linken 
Ufer  der  Lüssel  und  w.  über  der  Strasse 
Riisserach-Ralsthal ; 4,5  kin.  ss<».  Lau- 
fen. Gegenüber,  am  rechten  Ufer  der 
Lüssel,  der  Lindenberg  mit  der  Burg- 
ruine Thierstein. 

KIENBERG  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Gosgen).  573  in. 
Gern,  und  Pfarrdorf.  am  N.-Fus»  der  Schafmatt-Geissfluh 
und  im  oh«>rn  Abschnitt  des  Frickthales;  9 km  sw.  der 
Station  Frick  der  Linie  Zürich-Brugg-Basel.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon  ; Postwagen  nach  Gelterkinden.  86 
Häuser,  191  kathol.  Ew.  Landwirtschaft.  Gipstnühle.  Po- 
samenterei. Aleinannengräb«*r  auf  dein  Hirsacker  und  auf 
Lebern. 

KIENBERG  (Kt.  Solothurn,  Amtei  und  Gern.  Ollen). 


K IE 

1 430  m.  Burgruine,  auf  einem  Felssporn  rechts  über  der 
Aare  und  1,7  km  n««.  Olten.  Sitz  der  Edeln  von  Kienberg: 
in  einer  Fehde  zwischen  Heinrich  von  Kienberg  una 
Heinrich  von  Frohburg  zerstört,  von  Heinrichs  Sohn 
Jakob  von  Kienlit m wieder  aufgehaut  und  1441  von  den 
Eidgenossen  neuerdings  in  Asche  gelegt. 

KIENBERG  BAD  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sissach, 
Gern.  Gelterkinden).  500  rn.  Ehemaliges  Heilbad,  auf  einer 
Terrasse  am  SO.-llang  des  Kienberges  und  1,1  km  nw. 
der  Station  Gelterkinden  der  elektrischen  Strassenbahn 
Sissach-Gelterkinden.  Heute  in  ein«*  von  der  kantonalen 
gemeinnützigen  Gesellschaft  gegründete  Erziehungsanstalt 
für  schwachsinnige  Kinder  umgt’wandell. 

KIENBERG  (MONTLINGER  und  OBERRIET) 
(Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal,  Gern.  Oberriet). 
860  und  828  m.  Einige  auf  dem  Wiesenrücken  des  Kien- 
bergs zerstreut  gelegene  Höfe;  3/4  Stunden  w.  über  der 
Station  Oberriet  der  Linie  Rorschach-Sargans.  Vieh- 
zucht. 

KIENEGG  (Kt.  Rern,  Amtsbez.  Fruligen  und  Inter- 
laken). Gipfel.  S.  den  Art.  Kikk. 

KIENERSRÜTI  (Kt.  Bern,  Amtsbez..  Seftigen).  570 m. 
Gern,  und  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Aare  und  l.ß  km 
w.  der  Station  Uttigen  der  Linie  Bern-Thun.  12  Häuser,  48 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirchdorf.  Acker- und  Wie- 
senliau.  Ist  eine  der  kleinsten  Gemeinden  der  Schweiz. 
Bis  1703  der  Kirchgemeinde  Ainsoldingen  zugeteilt. 

KIENGLETSCHER  • Kt.  Wallis.  Bez.Vispl.  3800- 
2800  m.  Gletscher  ; am  W.- Hang  desTäschhorns  > 4498  m), 
so  ül»er  Randa  und  rechts  über  dem  Nikolaithal.  Durch 
die  Kienfelsen  in  zwei  Eisarme  getrennt;  2,6  km  lang  und 
1.8  km  breit.  Kann  von  der  Rahnlinie  Visp-Zermatt  aus 
kurz  vor  der  Station  'lasch  sehr  schon  gesehen  werden. 

KIENHOLZ  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken,  Gern. 
Rrienz).  570  m.  Dorf,  ain  rechten  Ufer  «les  Brienzersees 
und  I km  ö.  der  Station  Brienz  der  Rrünigbahn  (Luzern- 
Rrienz;.  40  Häuser,  421  reform.  Ew.  Landwirtschaft.  Holz- 
schnitzerei. Die  Ortschaft  ist  zu  allen  Zeiten  den  Hoch- 
wassern «ler  vom  Brienzergrat  herunter  kommenden  Wild- 
bäche. besonders  des  Lainmbaches  und  Schwandenhaches, 
ausgesetzt  gewesen.  Schon  im  15.  Jahrhundert  wurden 


Burg  und  Dorf  Kienholz  fast  vollständig  unter  einem 
Schutt-  und  Schlainmstroin  begraben.  Aehnliche  Kata- 
strophen der  neuesten  Zeit  (besonders  1896)  machten  «lie 
teilweise  Räumung  von  Kienholz  und  Schwanden  not- 
wendig. Hier  traten  nach  dem  am  6.  März  1353  in  Luzern 
erfolgten  Abschluss  des  Bundesvertrages  zwischen  den 
Eidgenossen  und  Bern  die  beiderseitigen  Abgeordneten 
zur  Beratung  zusammen. 

KIENHORN  (Kt.  Bern.  Amlshez.  Ober  Simmenthal) 
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Kienthal  wird  vom  Pochten-  oder  kienbach  durch- 
flossen, dem  aus  kleinen  Seitenschluchten  und  -thälern 
mehrere  Nebenbäche  Zuströmen,  unter  denen  der 
am  Dündenhorn  entspringende  und  durch  seine  Was- 
serralle sich  auszeichnenae  Dtindenbach  und  die  den 
Spiggengrund  entwässernde  Spiggenkiene  die  bedeutend- 
sten sind.  Das  Thal  ist,  namentlich  in  seinem  untern 
Abschnitt,  stark  bewaldet.  W’eiter  oben  liegen  schone 
Alpen,  so  4 km  hinter  dem  Dorfe  Kienthal  die  Tschingei- 
alp  im  flachen  Thalboden,  am  linken  Thalhange  die 
Dtinden-  und  die  Bundalp,  am  rechten  die  Gorneren- 
alp,  Steinbergalp  und  Dürrenl>ergalp.  Den  oberen  Thal- 
abschluss gegen  den  Gamchigletscher  hin  bildet  die  Gam- 
chialp.  Das  Kienthal  wird  von  einem  neu  angelegten 
Fahrweg  durchzogen,  der  von  Heichenbach  über  die 
grünen  Terrassen  des  Dorfes  Scharnachthai  mit  sanfter 
Steigung  in  P , Stunden  bis  zum  Dorf  Kienthal  fuhrt 
Schon  hier  ist  das  Landschaftsbibi  von  grösster  Schön- 
heit: links  ragen  die  dunkeln  Felsmauern  des  Dreispitz, 
rechts  diejenigen  des  mächtigen  Aermighorn«  empor, 
und  beide  bilden  den  Rahmen  zu  der  unvergleichlichen 
Hochgebirgsgruppe  der  eisumpanzerten  Blümlisalp,  di. 
aus  dein  Thalhintergrund  hervorgrüsst.  Von  O.  her  mün- 
det der  5 km  lang«*  Spiggengrund  aus,  der  oben  mit  dem 

Rewaltigen  Felsenzirkus  von 
jochkien  abschliesst  Vom  Dorf 
Kienthal  gelangt  man  längs 
des  rechten  Ufer»  des  Kienba- 
ches uber  Weiden  und  durch 
Wälder,  in  denen  mächtige 
Felsblocke  zerstreut  liegen,  »n 
weiteren  1 •/,  Stunden  zum 
Thalboden  Tachingei.  wo  sich 
der  Blick  auf  das  zerrissene 
Gspaltenhorn  und  die  Firn- 
schneide der  Bultlassen  öffnet 
Von  hier  aus  erreicht  man  über 
den  sog.  Barenpfad,  einen  mit 
zahlreichen  Windungen  die 
Felswand  ansteigenden  Fugs- 
wog. die  Alpen  Gorneren  und 
Steinberg  und  die  hochgele- 

Sene  Dürrvnhergalp.  Diese  ist 
er  Ausgangspunkt  de»  Saum- 
pfades über  die  Selinenfurgge 
\ zwischen  Buttlassen  und 
llundshorn  ; 1 */t  Stunden  bis 
zur  Passhohe),  der  nach  Murren 
und  Lauterbrunnen  fuhrt.  Das 
Lauterbrunnenthal  lasst  »ich 
auch  durch  das  Thal  des  Spig- 
gengrundes  über  den  Sausgrat 
erreichen.  Von  der  Tschingel- 
alp  geht  ein  zweiter  Weg  an 
den  prachtvollen  Wasserfallen 
des  Dündcnhaches  und  Poch- 
tenbaches  vorbei  auf  die  Dün- 
denalp  und  Bundalp,  von  wo 
man  auf  einem  bald  zu  ver- 
bessernden Bergpfad  über  das 
liohtürli  (2706  m)  nachdem 
Oeschinen.seo  gelangen  kann. 

Das  früher  wenig  beachtete 
Kienthal  ist  seit  einigen  Jahren 
•'in  beliebtes  Touristenziel  ge- 
worden. Fremdenstationen  sind 
das  Dorf  Kienthal  und  die  Bün- 
den alp.  Die  Hohtürlihutte  des 
S.  A.  C.  dient  als  Kusspunkt 
für  llochgebirgstouren  in  der 
Gruppe  der  Blümlisalp.  Auch 
am  Gspaltenhorn  befindet  sich 
eine  kleine  Unlerkunftahutle. 
Vom  Abschluss  des  Kienthaies 
aus  kann  man  ülierdieGamchi- 
lucke  und  den  Kanderfirn  nach 
l^iuterbrunneii.  ins  Gasteren- 
thal  o.ler  auch  ins  Lotschenthal  hinüber  gelangen. 

Litteratur.  Alpenrosen.  1816.  S.  232-262.  — /fiiirrunum 
ilea  S.  A.  C.  für  ISS s?  und  ISS3.  — Oaenbrtiggen.  Wander- 
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1582  m.  Felskopf,  w.  über  Roltigen  : am  Aussenrand  der 
kleinen  Alpweidenterrasse  des  Ntiachletenalpeli  (mit 
Hütte);  der  Miltagfluh  (188VJ  m)  nach  SW.  vorgelagert. 

KIENHORN  (Kt.  W'allis,  Bez.  Visp).  Gipfel.  S.  den 
Art.  Straiilbett. 

KIEN  IS  iKt.  Luzern,  Amt  Kntlebuch,  Gern.  Romoos). 
920-960  rn.  5 Bauernhöfe,  anf  einer  Terrasse  unterhalb 
der  Roinooser  Enzi ; I km  nw.  Romoos  und  6 kin  nw. 
der  Station  Entlebuch  der  Linie  Bern-Luzern  30  kalhol. 
Ew.  Viehzucht. 

KIENTHAL  (Kt.  Bern,  Amisbez.  Fülligen),  2800-727 
m.  Rechtsseitiges  Nebenthal  des  Kanderthule»,  in  das 
es  sich  beim  Dorf  Kien  1,5  km  s.  von  Heichenbach  öffnet. 
Da»  Kienthal  ist  eines  der  schönsten  und  besuchcns- 
werteston  Thaler  des  Berner  Oberlandes.  Beginnt  an  dem 
von  der  Gamchilücke  zwischen  den  Abstürzen  derBluinlis- 
alp  und  des  Gspaltenhorns  niedersteigenden  Garncbiglet- 
sener  und  zieht  sich  in  nw  . Richtung  abwärts.  Die  südliche 
Thalwand  wird  gebildet  durch  den  Üeschinengrat,  einen 
Ausläufer  der  Hlumlisalpgruppe.  der  in  den  mächtigen 
Felsbastionen  des  Bünden-  und  Aerinigliorn»  gipfelt  und 
mit  dem  aussichtsreichen  Gerihorn  endet.  Im  N.  begrenzt 
das  Thal  die  vom  Gspaltenhorn  sich  abzweigende  und 
über  die  Büttlassen  und  das  llundshorn  sich  absenkende 


Os»  Kirnlhal. 

Kette,  die  vom  tief  eingeschnittenen  Thal  des  Spiggen- 
gründen  durchbrochen  wirJ  und  im  Bergstock  des 
Dreispitz  ihren  Abschluss  findet.  Das  15  kin  lange 
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studiert  in  der  Schweiz.  Band  IV,  1H67-IK76.  — K.  Stettier. 
Das  Frutigland . Hern  1887. 


Da«  Kienthal  gegen  die  Blütnliaalp. 

KIENTHAL  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Fruligen.  Gern.  Rei- 
chen baeh).  917  in.  Gemeindcabteilung , au«  dem  Weiler 
Kufenen  und  zerstreuten  Hufen  bestehend;  im  Kienthal 
reizend  gelegen  5 km  so.  über  der  Station  Reichen  Lieh 
der  Linie  Spiez-Frutigen.  Postablage,  Telephon;  im  Som- 
mer Postwagen  nach  Reichenbach  15  Häuser,  64  reform. 
Ew.  Gaalhöfe,  Fremdenindustrie.  Kienthal  entwickelt  sich 
immer  mehr  zur  beliebten  Sommerfrische.  Schone  Aus- 
sicht auf  den  Abschluss  de»  Kienthaies.  Alpwirt- 
schaft. 

KIENTHALFURGQE  (Kt.  Bern.  Aintabcz.  Frutigen). 
Passubergang.  S.  den  Art.  GamciiilÜckf.. 

KIESEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Konolfingen).  Gern,  und 
Dorf,  am  Kiesenbach  nahe  dessen  Mündung  in  die  Aare, 
an  der  Strasse  Bern-Thun  und  7,5  krn  nw.  Thun. 
Station  der  Liuie  Lern  - Thun.  Poal- 
hureau , Telegraph,  Telephon.  57  Häu- 
ser, 433  reforin.  Ew.  Kirchgemeinde 
Wichtrach.  Acker-  und  Wiesenbau. 

Mühle  und  Säge.  In  der  Ebene  eine 
Reihe  von  Gräbern.  Auf  dein  Schönen - 
buhl  steht  ein  aus  dem  18.  Jahrhundert 
stammendes  Schloss,  das  lange  Zeit  Eigen- 
tum der  Familie  Eflinger  war.  Oberst 
Eftinger  gründete  1821  im  Dorf  Kiesen 
die  erste  Käserei.  Römische  Münzen  im 
Hasliwald.  1236;  Chisun;  1250  ; Chison ; 
vom  althochdeutschen  chis  = Kies. 

Schotter. 

KIE8ENBACH  (Kt.  Bern , Amtsbez. 

Konollingenj.  Bach;  entspringt  mit  meh- 
reren Ouellarmen  in  der  Umgebung  von 
Zäziwil,  nimmt  zunächst  bei  der  Moos- 
muhle  den  Barbach  auf  und  tliesst  bis 
zur  Station  Konollingen-Stalderi  in  korri- 
giertem Bett  langsam  durch  das  Hüniger 
Moos,  wendet  sielt  dann  nach  S und  geht 
durch  das  enge  Thälchen  zwischen  dem 
Kurzenberg  und  den  Hohen  von  llauben- 
liautligen.  auf  welcher  Strecke  er  die 
Dörfer  Freimettigen  und  Ober  Diessbach 
durchfliesst.  Dann  erhält  er  von  links 
den  Diessbach,  biegt  nach  SW.  ab,  durch- 
zieht Herbligen,  Oppligen  und  Kiesen,  schneidet  sich 
durch  einen  Molassefels  und  mündet  nach  15  km  lan- 
gem Lauf  in  538  in  von  rechts  in  die  Aare.  In  Ober 
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Diessbach  treibt  er  mehrere  Fabrikbetriebe  und  Mühlen. 

KIEU  (LA  CROIX  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach). 

Passübergang.  S.  den  Art.  Croix  de  Kiei 

(La). 

KILBIRIZEN  (KL  Graubünden.  Bez. 
Ober  Landquart).  2854  in.  Wildzerrissener 
Gipfel,  oben  Aber  dem  Dischmathal,  so.  Da- 
vos, 3 km  so.  der  Dürrbodenalp  und  s.  über 
dem  Gria  letsch  pass.  Der  Kiloirizen  steht 
mit  dem  Piz  (•rialelüch  und  Piz  Vadret 
durch  einen  Kiskamm  in  Verbindung,  an 
dem  sich  der  Grialetsch-  und  Gross  Sca- 
lettagletscher  gegenüberliegen. 

KILCH.  Mundartliche  Form  für  Kirche. 
In  zahlreichen  Ortsnamen. 

KILCHBERG  (Kt.  Basel  Land.  Bez. 
Sissach).  580  m.  Gern,  und  Dorf,  auf  einer 
Terrasse  am  linksseitigen  Gehänge  des  Ei- 
thalcs;  4,3  km  so.  der  Station  Sommerau 
der  Linie  Olten -Basel.  Postablage,  Tele- 
graph, Telephon;  Postwagen  Sommerau- 
Zeglingen.  18  Häuser,  116  re  form.  Ew. 
Kirchgemeinde  Kilchberg-Rünenberg-Zeg- 
lingen.  Landwirtschaft. 

KILCHBERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Mor- 
gen). 517  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  auf  dem 
Höhenrücken  links  über  dem  Zurichsee. 
mit  ausgedehnter  Fernsicht;  1 km  sw.  der 
Station  Bendlikon  der  link-ufrigen  Zürich- 
seebahn  < Zürich- Wädpnswil-Ziegelhrucke). 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Die  Ge- 
meinde zieht  sich  vom  Seeufer  hinauf  bis 
auf  den  wasserscheidenden  Rücken  zwi- 
schen Zurichsee  und  Sihlthal.  Zusammen 
mit  Bendlikon,  Hinterbohnler.  Hornhalden,  Mönchhof 
und  Schoren  ; 210  Hauser.  1951  Ew.  (wovon  293  Katholi- 
ken i,  Dorf:  81  Häuser,  815  Ew,  Starke  industrielle  Tä- 
tigkeit : zwei  mechanische  Schreinereien,  je  eine  Baum- 
wollspinnerei, mechanische  Werkstätte.  Bootbauerei. 
Schokoladefabrik  und  ein  grosses  photographisches 
Atelier,  das  sich  speziell  auf  LandschafUauinulimen 
verlegt.  Im  Münchhof  eine  private  Irrenheilanstalt  mit 
170  Kranken.  Die  prächtige  Lage  und  Nähe  der  Stadt 
Zürich  ziehen  zahlreiche  Geschäftsleute  aus  Zürich  an, 
die  sich  hier  schöne  Villen  erbaut  halten.  Im  18.  Jahrhun- 
dert bestand  im  Schoren  eine  Porzellanfabrik,  deren 
schönste  Produkte  heute  im  schweizer.  (.andesinuseum 
zu  Zürich  aufbewahrt  werden.  Bei  Bendlikon  steht  eine 
BlcbtigO  Weide  (Salir  nihil)  Sun  7 tu  Stamm*  »umfang 


Kilchberg  Kant.  Zürich),  vun  Süden. 

und  25  m Höhe.  Einzelfund  aus  der  Stein-  und  der  Bronze  - 
zeit; in  der  Lebern  Alemannengräber.  Kilchberg  hatte  we- 
der eine  Burg  noch  eigne  Edle  und  war  zuerst  Eigentum 
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der  Freiherren  von  Eschenbach  und  Schnabelburg;  1406 
ging  es  an  die  Stadt  Zürich  über  und  wurde  deren  Ober- 
vogtei Morgen  zugeteilt.  Das  nach  den  Memorabilia  Ti - 
rjunna  zuerst  den  Edeln  von  llottingen  zustehende  Kol- 
laturrecht  der  Kirche  zu  Kilchberg  kam  1408  an  das 
Kloster  Kappel  und  nach  der  Reformation  an  Zürich, 
dessen  Rat  die  Pfarrer  ernannte,  während  sie  ihre  Be- 
soldung  aus  dem  Fonds  des  Kappeierhofes  bezogen.  Das 
Dorf  im  alten  Zürichkrieg  1443  von  den  Eidgenossen  ver- 
brannt und  im  Kriegsjahr  1799  ebenfalls  stark  mitgenom- 
men. Hier  lebte  der  berühmte  Zürcher  Dichter  und  Novel- 
list Konrad  Ferdinand  Meyer  (1825-1898)  von  1875  an  his 
zu  seinem  Tod.  Seioe  Ruhestätte  auf  dem  Kilchl»erger 
Friedhof  ist  mit  einem  einfachen  aber  vornehmen  Denk- 
mal geschmückt. 

KILCMBÜHL(Ki  Luzern. A tut Sursee, Gern. Sempach ). 
Weiler.  S.  den  Art.  KirchrCiil. 

KILCHBÜHL  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Kngelberg).  1020 
in.  Gruppe  von  5 Hausern,  am  Rarenbach  . 1 km  o.  der 
Endstation  Kngelberg  der  elektrischen  Rahn  Stansstaad- 
Engelberg.  01  katliol.  Kw.  Alpwirtschafl.  Waisen-  und 
Armenhaus. 

Kl  LCH  EN  STOCK  (Kt.  Glarus).  1800  m.  Gipfel, 
nördlichster  Eckpunkt  des  vom  Vorstegstock  (Gruppe  des 
Hausstocks)  zwischen  dem  Linth-  und  Durnagelthal  nach 
N.  ziehenden  Kammes.  Besteht  ganz  aus  eoeänen  Sand- 
steinen und  Schiefern  und  erhebt  sich  mit  gleichmässig 
geböschten  Waldhängen  unmittelbar  über  Linthal.  Im 
W.-Ilang  hat  die  Auenrunse  eine  tiefe  Nische  ausgewa- 
schen. deren  Verwittern ngs-  und  Erosionsprodukte  im 
Linththal  zwischen  Linthal  und  Thierfehd  den  mächtigen 
Schuttkegel  der  Auenguter,  den  grössten  in  den  Glar- 
neralpen,  aufgeschüttet  haben. 

KILCHFLUH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Frutigen).  2834 
m.  Gipfel,  dem  Schiithorn  von  Mürren  (2973  mi  nach 
NW.  vorgelagert;  hinten  über  dem  Sauslhal,  von  wo  aus 
er  leicht  bestiegen  werden  kann  ( Isenfluh-Gipfel  5 Stun- 
den). Selten  besucht.  Aussicht  sehr  schon,  alwr  der  des 
Schillhorns,  seines  berühmten  Nachbarn,  nachstehend. 

KILCHFLUH  PASS  (Kt.  Bern.  Amts- 
bez. Frutigen  und  Interlaken).  2457  m. 

Passübergang,  zwischen  der  Kienegg  (2591 
in)  und  hilcnlluh  (2834  in),  in  dein  diese 
beiden  Gipfel  miteinander  verbindenden 
Sausgrat.  Leicht  zu  begehen  : verbindet 
Lauterbrunnen.  Isenlluh  und  Murren 
durch  den  Spiggengrund  mit  Kienthal 
(7-8  Stunden). 

KILCHLI  (Kt.  Basel  Land.  Rez.  Wal- 
denburg. Gern.  Reigoldswil).  545  m.  Gruppe 
von  2 Hausern,  am  Thalbarh;  81»  m so. 

Reigoldswil  und  6 km  w.  der  Station  Ober- 
dorf der  Linie  Liestal-Wa  Iden  bürg.  15  re- 
form.  Ew.  Landwirtschaft.  Posamenterie. 

Wird  häufig  auch  Chilchli  geschrieben. 

KILCHLISTOCK  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 

Ober  llasle).  3113  in.  Gipfel,  in  der  Kette 
zwischen  dem  Ober  llasle  und  dem  Trift- 
gehiel.  4 km  nö.  Guttannen.  Am  felsigen 
SW. -Hang  entspringt  der  Rotlauibach. 
während  der  O.-Hang  den  Sackllwiliglet- 
aeher  trigt. 

Kl  LEI  SCH  El  BE  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 

Nieder  Simmenthal  i.  2426  in.  Gipfel,  der 
.Mannlitluh  (2577  und  2654  m)  nach  SW. 
vorgelagert  und  hinten  über  dem  Sehwen- 
denth.il  (einer  Verzweigung  des  Diemtig- 
thalesi.  Der  begraste  S.-Hang  gehört  zur 
Kileialp.  Von  der  Grimrnialp  aus  in  V Stun- 
den leicht  zu  besteigen.  Schone  Aussicht,  obwohl  der- 
jenigen der  benachbarten  M.innlilluh  nachstehend. 

KILLHOLZ  (Kt.  Aargau.  Rez.  Brugg.  Gern.  Thal- 
heim). 620  m.  Gruppe  von  3 Hausern,  auf  dem  Hom- 
berg; 1.8  km  n.  Thalheim  und  3.5  km  s.  der  Station 
Kftingen  der  Linie  Zurich-Brugg-Rasel.  30  reforin.  Ew. 
Landwirtschaft. 

KILL  WANGEN  (Kt.  Aarau.  Rez.  Baden).  413  m. 
Gern,  und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Liminat  und  5 km  | 
so.  Baden.  Station  der  Linie  Zürich- Baden-Brugg.  Post- 
ablage, Telephon.  32  Hauser,  306  kathol.  Ew.  Kirchge-  | 


meinde  Neuenhof.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Fähre  über  die  Liminat.  Fund  eines 
sehr  einfach  geformten  RronzebeileB.  1677  hat  man  einen 
mit  römischen  Münzen  angefülltcn  Topf  aufgedeckt. 
Auf  dem  Sporn  des  Lehnstudhaues  ein  Refugium  mit 
Wall  und  Graben. 

KILTBÜHL  oder  KIRCHBÜHL  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Trachselwald,  Gern.  Aflöllern).  800  m.  Gruppe  von  4 
Häusern  ; 1 km  sw.  A Hol  lern  und  8,5  km  nö.  der  Station 
Hasli-Rüegsau  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  29  reforin. 
Ew.  Landwirtschaft. 

KIMENHOF  (Kt.  Zürich,  Bez.  Ihilach,  Gern.  Unter 
Einbrach).  565  in.  Gruppe  von  3 Häusern  : 1.1  km  w. 
l'nter  Embrach  und  3,5  km  sw.  der  Station  Embrach- 
Rorbas  der  Linie  Winterthur-Bulach.  26  reforin.  Kw. 
Kirchgemeinde  Embrach.  Landwirtschaft.  Kiinenhof  = 
Kiemenhof  = Hof  hei  den  Fohren. 

KlNDBETTi  HORN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Frutigen). 
2657  in.  Gipfel,  im  Kamm  zwischen  dem  Löhner  und 
Wildstrubel,  etwas  n.  vom  Thierhornlip.iss  (etwa  2600 
m)  und  zwischen  dein  Ueschinenlhäli  und  der  Engstli- 
genalp. 

KIN  DEN  MANNS  MÜH  LE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hin- 
wil.  Gern.  Gossau).  468  m.  Gruppe  von  8 Häusern  ; 2 km 
bö.  Gossau  und  500  m nw.  der  Station  Ottikon  der  elek- 
trischen Strassenbahn  Wetzikon  Meilen.  Telephon.  24 
reform.  Ew.  Landwirtschaft.  Grosse  Säge. 

KINDHAUSEN  (Kt.  Aargau.  Bez.  Raden,  Gern.  Rerg- 
dietikon).  589  m.  Weiler,  auf  dem  Reifersberg  und  3 krn 
w.  der  Station  Dietikon  der  Linie  Zürich-Raden- Brugg. 
Telephon.  15  Häuser.  118  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Dietikon.  I*andwirUchaft. 

KINDHAUSEN  (Kt.  Zürich.  Be/.  Uster,  Gern.  Vol- 
ketswil).  498  m.  Dorf;  2,1  km  nw.  Volketswil  und  2.5 
km  s.  der  Station  KflTretikon  der  Linie  Zürich-Winter- 
thur. 33  Häuser,  149  reform.  Ew  . Wiesenbau.  1308 : 
Kindehusen. 

KINDLI8MORD  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gern.  Gen- 
au). 448  in.  Kapelle  und  Gastwirtschaft,  am  rechten 


Ufer  des  Vierwaldstättersees  und  an  der  Strasse  brunnen- 
Gersau  ; 2 km  «.  Genau.  Romantische  Landschaft.  Stark 
dem  Föhn  ausgesetztes  Gelände.  Die  Kapelle  soll  zur 
Sühne  eines  Mordes  erbaut  worden  sein,  aen  hier  einst 
ein  Spielmann  an  seinem  um  Brot  bittenden  Kind  ver- 
übt hat.  In  der  Nahe  stand  vor  Zeiten  der  Galgen  der 
Republik  Genau. 

KINEGGEN  oder  KINNEGGEN  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Visp.  Gern.  Stalden).  780  m.  Verwahrlostes  Haus,  umge- 
ben von  einigen  unbewohnten  Bauten  ; am  Ufer  der  Visp 
und  Hi©  in  von  der  Station  Stalden  der  Linie  Visp-Zer- 
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matt.  Früher  ein  kleines  Dörfchen  mit  Brücke  über  die 
Visp. 

KINZ  (AUF  DEM)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufenburg). 
445  rn.  Bewaldeter  Hügel,  von  abge- 
rundeter Form,  an  der  O.-Seite  des 
Krickthales  und  I km  nö.  Eiken. 

K INZER  ALP  ( Kt.  Uri,  Gern.  Spi- 
ringen).  183*2  rn.  Verwilderte  und  stei- 
nige Alpweide  mit  einer  Gruppe  von 
etwa  20  Hutten,  im  obern  Abschnitt 
des  Hurithaies,  am  Weg  ül>er  den  Kinzig- 
pass und  8 km  n.  Spiringen,  Vergl. 
den  Art.  Klnzigkilm. 

KINZE RBERG  (Kt.  Uri).  2140. 

*2077  et  *2008  in.  Breiter  und  kurzer 
Bergrucken,  zweigt  n.  vom  Kinzigpass 
von  der  Kette  der  Schächenthaler  Wind- 
gille  ab  und  zieht  nach  NO.  gegen  das 
Hürithal.  Fallt  nach  SO.  mit  steilen 
Felswänden  und  Basenbändern  zurKin- 
zeralp  und  ins  oberste  Wängithal  ab. 

Der  sanftere  NW.-Hang,  der  ebenfalls 
stellenweise  noch  mit  Felsbändern 
durchzogen  ist,  steigt  zur  breiten  und 
(lachen  Wanne  der  Seenalp  ab.  Diese 
bildet  z.  T.  ein  Karrenfeld;  der  kleine 
Seenalpsee  wird  zumeist  unterirdisch 
gespienen  und  hat  auch  keinen  oberir- 
dischen Ablluss.  , (J 

KINZIGKULM  oder  KINZIG- 
PASS (Kt.  Uri).  207ti  m.  Wichtiger 
Passübergang.  in  der  Kette  zwischen 
der  Schächenthaler  Windgülle  und  dem  RosssUxk  und  zwi- 
schen Muotathal  und  Altorf;  heute  mit  einem  ziemlich 
guten  wenn  auch  stellenweise  steilen  Fussweg  versehen. 
Verhältnismässig  bequem  und  angenehm  zu  begehen. 
Oberhalb  des  Dorfes  Muotathal  biegt  man  in  das  irn  Krei- 
degestein ausgefurchte  Hürithal  ein.  erreicht  die  Grenze 
zwischen  Schwyz  und  Uri  bei  den  Hütten  von  Lipplisbühl 
(11%  in)  und  steigt  im  allmühlig  zu  einein  Kessel  sich 
weitenden  Thal  über  die  Wüngialp  (1443  m)  und  Kinzer- 
alp  (1832  m)  zur  Passhöhe  auf  (zusammen  4 Stunden). 
Von  hier  aus  schöne  Aussicht  auf  die  benachbarte  Gebirgs- 
landschaft. Dann  führt  der  Weg  zwischen  dem  Gangbach 
und  Guggibach  im  Zickzack  zur  Klausenstrasse  hinab,  in 
die  er  2 km  unter  Spiringen  einmündet  (Abstieg  2 '/• 
Stunden).  Von  dem  aus  Italien  über  den  Gotthard  kom- 
menden russischen  General  Suwarow  mit  seinen  *20  000 
Mann  am  27.  und  28.  September  1799  in  der  Richtung 
von  Altorf  nach  Muotathal  überschritten.  Dieser  Ueber- 
gang,  zu  dem  Suwarow  dadurch  gezwungen  worden  war, 
dass  die  Franzosen  alle  Fahrzeuge  auf  dem  l'rnersee 
weggefuhrt  hatten,  war  in  Anbetracht  der  ermüdeten  und 
von  Allem  entblössten  Truppen,  der  vorgerückten  Jah- 
reszeit und  der  schlechten  Wegverhältnisse  ein  kühnes 
Unternehmen,  dem  viele  Soldaten  und  Pferde  zum  Opfer 
lielen.  Schnee,  Kälte  und  Hunger  trugen  noch  ein  I ebri- 
ges  zu  den  Leiden  der  Armee  bei,  die  später  bei  ihrem 
Uebergang  über  den  Pragei-  und  Panixerpass  aber  noch 
ganz  andere  Schrecknisse  erfahren  sollte. 

KIPF  (HINTER,  OBER  und  VORDER)  (Kt.  Rern. 
Amtsbez.  Burgdorf.  Gern.  Heimiswil).  580-610  in.  4 Hofe, 
an  der  Strasse  Burgdorf-Ileimiswil  ; I km  sw.  Heimis- 
wil und  4 km  so.  der  Station  Burgdorf  der  Linie  Olten- 
Bern.  65  reform.  Ew.  Land  Wirtschaft. 

KIPPEL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Baron).  1370  in. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  mitten  im  Lötschenthal  am  rechten 
Ufer  der  Lon/a  ; 1 km  no.  Ferden  und  11  km  n.  der  Sta- 
tion Gampel  der  Simplonhahn.  Poslahlage.  44  Häuser. 
‘2-18  Ew.  Die  Volkszählung  von  1900  ergab  für  Kippel  475 
Ew.,  weil  damals  die  Bewohner  des  kurz  vorher  abge- 
brannten Dorfes  Wiler  hier  Unterkunft  gefunden  hatten. 
Grosse  und  schöne  Pfarrkirche,  zu  der  alle  übrigen  Ge- 
meinden des  Thaies  init  Ausnahme  des  seit  etwa  10  Jah- 
ren eine  eigene  Kirchgemeinde  bildenden  Platten  einge- 
pfarrt  sind.  Gräber  aus  der  Eisenzeit. 

KIRANIGA  i Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis  Ruis, 
Gern.  Obersaxen).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Giraniga. 

KIRCH  (OBER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Surseei.  Gern, 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Ohkrkircii. 


KIRCH  (OBER)  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Dornegg- 
Thierstein,  Gern.  Nünningen  und  Zull wil i.  Weiler.  S. 
den  Art.  Oberkircii. 


Kippel. 

KIRCH  ALPGLETSCHER  * Kt.  Graubünden.  Bez. 
Hinterrhein  und  Glenner).  Etwa  3000-25110  in.  Gletscher, 
am  NO.-Hang  des  Kirchaiphorns,  3 km  w.  Hinterrhein. 
Steht  über  die  Kirchalplückc  mit  dem  Fanellagletscher 
in  Verbindung.  Sendet  den  kleinen  Räpierbach  von  links 
in  den  Hinterrhein. 

KIRCHALPHORN  i Kt.  Graubünden,  Bez  Hinter- 
rhein  und  Glenner).  3039  in.  Schöne  l-'elsspitze,  in  der 
Felswand  nördl.  über  dem  Rheinwald  und  3.5  km  w. 
vom  Dorf  Hinterrhein.  Ain  steilen  und  felsigen  S.-Ilang 
einige  Rasenbänder,  wie  der  Ober  Heuberg  und  Unter 
Heuberg  ; am  NW.-Hang  der  Fanellagletscher  und  am 
NO.-Hang  der  Kirchalpgletscher,  die  ihre  Schmelzwasser 
zum  Glenner  hezw.  Hinterrhein  senden.  Wird  von  Hin- 
terrhein aus  unschwierig  über  diese  beiden  Gletscher 
und  die  Rirchalplücke  oder  auch  über  die  St.  Lorenz- 
lücke (2849  in;  zwischen  dem  Rheinwald  und  Fanella- 
gletscher)  bestiegen  (3 '/•  Stunden).  Prachtvolle  Aussicht 
auf  die  Gruppe  des  Rheinwaldhorns. 

KIRCH  ALPLÜCKE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinter- 
rhein und  Glenner).  Etwa  *2800  in.  GleUcherpass,  n.  un- 
ter dem  Kircbalpborn,  zwischen  dem  Kirchalpgletscher 
und  Fanellagletscher;  verbindet  Hinterrhein  im  Rhein- 
wald über  diese  beiden  Gletscher  und  den  Fanellapass 
mit  dem  Kanalthal,  Zervreila  und  Vals  Platz  (Aufstieg  und 
Abstieg  je  3 Stunden). 

KIRCHBERG.  In  der  deutschen  Schweiz  ziemlich 
häutig  vor  kommender  Ortsname,  bezeichnet  immer  eine 
mit  einer  Kirche  oder  Kapelle  gekrönte  Anhöhe.  Ebenso 
Kirchbuhl  (Mundart  : Chilpel)  oder  Kirchegg. 

KIRCHBERG  i Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau.  Gern.  Kutti- 
genl.  414  m.  Weiler  mit  Kirche,  am  linken  I fer  der 
Aare;  1 km  sö.  Küttigen  und  4 km  nö.  vom  Rahnhof  Aa- 
rau. II  Hauser.  (57  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirch- 
berg-Kuttigen-Biberstein.  l'eberreste  eines  römischen 
Kastells,  das  zum  Schutz  der  Schiffahrt  auf  der  Aare  die- 
nen sollte. 

KIRCHBERG  i Kt.  Hern,  Amtsbez.  Burgdorf).  511  in. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  der  hier  von  einer 
eisernen  Brücke  überspannten  Emme,  au  der  Kreuzung 
der  Strassen  Aarau-Bern  und  Burgdorf-Solothurn  und 
5 km  nw.  Burgdorf.  In  Alchenflüh  am  linken  Flussufer 
die  Station  Kirchberg  der  Linie  Burgdorf-Solothurn. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon  . Postwagen  Kirchberg- 
Koppigen.  Gemeinde,  mit  Butigkofen,  Butigkofenmoos 
und  Widenhof : 177  Häuser,  1733  reform.  Ew. ; Dorf : 115 
Häuser,  1146  Ew.  Landwirtschaft.  Käserei.  Tuchweberei. 
Holzhandel,  Korbllecbterei.  Metall-  und  Staniolkapselfa- 
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brik  mit  elektrischem  Betrieb.  Bauindustrie.  Spar-  und  t Braunberg).  Kalchtharen,  Leutenriet.  Albikon,  Altriet, 
Leihkasse.  Die  Kirchgemeinde  Kirchberg  ist  eine  der  I Bäbikon,  Brägg,  Dietswil,  Eichbühl,  Hänisberg.  Hausen, 

Hof,  Häusligs.  Laubberg.  Muselbach. 
Mutllingen.  Neuhaus,  Nutenwil.  Ober 
liazenheid.  Oetwil.  Hupperswil.  Schalk- 
hausen. Ober  Schönau.  I nter  Bazen- 
heid,  Unter  Schönau,  Wald  und  Wolfi- 
kon. Zusammen  897  Häuser.  5025  Ew. 
(wovon  733  Heforinierte)  ; Dorf:  80  Häu- 
ser. 507  Ew.  Zerfallt  in  3 Kirchgemein- 
den : Kirchberg  (katholisch  und  refor- 
miert), Gähwil  und  Bazenheid.  Acker- 
und  Obstbau.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Käserei.  Schönes  und  industriel- 
les Dorf.  Stiekfabriken  und  Stickerei 
als  Hausindustrie.  Früher  auch  bedeu- 
tende Baumwollindustrie.  Wasserver- 
sorgung in  den  Häusern  und  Hydran- 
tennetz. Heges  geselliges  Leben,  meh- 
rere l’nterstulzungs-  und  Armenvereine, 
eine  Lesegesellschafl  etc.  Sekundär-  und 
Slickereifachschule.  Das  Dorf  am  8. 
Mai  1784  vollständig  und  am  13  Mai 
1863  zum  Teil  durch  Feuer  zerstört. 
Heute  entwickelt  sich  Kirchberg  dank  seiner  günstigen 
Lage  und  der  Anstrengungen  der  Gemeinnützigen  Ge- 
sellschaft immer  mehr  zur  beliebten  Sommerfrische. 
Heizende  Aussicht  auf  die  Alpen  und  den  Bodensee  Die 
kürzlich  restaurierte  Kirche  hat  einen  schlanken  Gh>cken- 
tunn  und  ist  ein  Wallfahrtsort.  Eine  Letzi  wird  zu 
Kirchlierg  1445  genannt.  Im  W'. -Abschnitt  der  Gemeinde 
steht  die  Burgruine  Alt  Toggenburg ; nahe  dabei  der 
schone  Aussichtspunkt  und  Wallfahrtsort  Sl.  Idaberg.  Hei- 
mat des  Bischofs  von  St.  Gallen  Dr.  Augustin  Egger,  des 
Hedakturs  und  Schriftstellers  G.  Baumberger,  des  be- 
rühmten Komponisten  Singenberg,  des  bekannten  Lufl- 
schilfers  Spelterini  u.  A. 

KIRCHBERG  (Kt.  und  Bez.  Schw7z).  Breiter  Ge- 
birgsstock  im  so.  Abschnitt  des  Kantons,  zwischen  der 
Karrenalp  und  Glattenalp,  nach  SO.  durch  die  Furkel 
vom  Silberstock  oder  Ortalock  getrennt.  Streicht  nach 
SW\  mit  dem  schmäleren  und  niedrigeren  Kamin  des 
First  gegen  das  Bisithal  aus.  Höchster  Funkt  der  Hohe 
Turm  (2672  in),  daneben,  besonders  auf  dem  stark  zersäg- 
ten S.-Kainm  noch  einige  weitere  Gipfel  über  2400  in. 
Fällt  nach  S.  und  O.  in  schroffen  Felswänden  ah,  wäh- 
rend der  NW.-  Hang  sanfter  geböscht  ist.  Aufstieg  von 
Linlhal  über  die  Brachalp  und  den  Barentritt  oder  ul*»r 
die  Braunwaldalp  und  Butzi  auf  die  Erixmatt.  Prachtvol- 
ler Ueberblick  über  die  öden  Flachen  der  Karrenalp. 

KIRCHBERG  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauenfeld.  Gern. 
Thundorf).  595  m.  Weiler,  mit  der  Pfarrkirche  und  dem 
Pfarrhaus  der  Kirchgemeinde  Kirchberg-Thundorf.  am 
S.-Hang  des  Wellenbergs  ; tWO  in  nw.  Thun- 
dorf und  3,5  km  ssö.  der  Station  Fel!»en 
der  I.inie  Zürich  VVinterthur-Romanshorn. 
Telephon.  16  Hauser,  89  reform.  Ew.  Gros- 
ser Weinberg  mit  geschätztem  Ertrag  ; Wie- 
sen- und  Obstbau.  Stickerei.  Früher  führte 
auch  der  jetzige  Weiler  Kirchberg  den  Na- 
men Thundorf.  Eine  dem  h Petrus  ge- 
weihte Kirche  wird  schon  1275  genannt; 
die  ältesten  Teile  der  jetzigen  Kirche  stam- 
men aus  1484,  die  Kanzel  aus  1683. 

KIRCHBCETZBERG  (Kl.  Aargau,  Hex. 
Brugg,  Gern.  Unter  Bötzherg)  Weiler.  S. 
den  Art.  Bcetzberg  (Unter). 

KIRCHBÜHL  (Kt.  Bern.  Ainlsbez. 
Trachselwald,  Gern.  Affolterni.  Iläusergrup- 
pe.  S.  den  Art.  kil.THClll.. 

KIRCHBÜHL  oder  KILCHBÜHL 
(Kt.  Luzern.  Amt  Surace,  Gern.  Sempach). 
586  in.  Schon  gelegener  Weiler,  über  dem 
rechten  Ufer  des  Sempachersees  und  3.3 
km  n.  der  Station  Sempach- Neuenkirch 
der  I.inie  Luzern-Olten.  13  Häuser.  70  ka- 
thol.  Ew.  Wiesen-  und  Obst- ( besonders  Kir- 
schen- i bau.  Käserei.  Vieh-  und  Obsthandel,  kirchbühl 
ist  älter  als  Sempach  und  verdankt  seinen  Namen  einer 
aus  dem  IO.|Jahrhundert  stammenden  und  dem  h.  Mar- 


Kirchberg  im  Toggeoborg,  von  Norden. 

wagen  Hazenheid-Kirchberg-Gahwil.  Die  sehr  ausge- 
dehnte Gemeinde  umfasst  ausser  dem  Dorf  Kirchl»erg 
noch  die  Siedelungen  Gähwil,  ßutnherg  ^ Bruggbach. 


Kirchberg  iKant.  Bern),  von  Westen. 

grössten  im  Kanton  und  umfasst  die  politischen  Gemein- 
den Aelligen,  Ersigen,  Kernenried,  Kirchberg,  Lissach, 
Nieder  Oesch.  OU*r  Ocsch,  Rüdligen-Alchenflüh,  Ruinen- 
dingen und  Biili  mit  zusammen  5697  reform.  Ew.  Die 
Gemeinde  Bickigen-Schwanden  ist  19U3  davon  abgetrennt 
und  der  Kirchgemeinde  Wenigen  zugeteilt  worden.  Die 
kürzlich  restaurierte  Pfarrkirche,  eine  der  schönsten  des 
Kantons,  steht  auf  einer  aussichtsreichen  Hohe,  stammt 
aus  dem  Jahr  1506  und  enthält  bemerkenswerte  Glasma- 
lereien. Auf  dem  Friedhof  vier  grosse  Linden,  die  1712 
vom  damaligen  Pfarrer  zum  Andenken  an  den  siegreichen 
Kampf  von  Villmeraen  gepflanzt  worden  sind.  Kaiser 
Otto  III.  schenkte  ‘.»95  den  « Curtis  Kirchberc  in  Argauwe  • 
dem  Benediktinerkloster  Sels  im  Eisass.  und  1398  er- 
hielt das  Kloster  Thorberg  von  Peter  von  Thorberg  die 
weltliehe  Oberhoheit  über  Kirchberg,  die  es  aber  1406 
ebenfalls  an  Sels  abtrat.  Dieses  verkaufte  dann  1481  alle 
seine  hiesigen  Rechte  an  Bern.  In  Kirchberg  wohnte 
Johann  Rudolf  Tschiffeli  (1716-1780),  der  Gründer  der 
Oekonomisch-landwirlachaftlichen  Gesellschaft  des  Kan- 
tons Bern,  der  seinen  Bauernhof  durch  Einführung  eines 
rationellen  Betriebes  zu  einer  Musterwirtschaft  erhob. 
Funde  von  Gegenständen  aus  der  Bomerzeit. 

KIRCHBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg I. 
740  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  linksseitigen  Gehänge 
des  Toggenburgs  und  auf  der  durchlhalten  Hochfläche 
zwischen  der  Thur  und  Murg,  an  der  Strasse  Fischin- 
gen-Flawil  und  2,5  km  w.  der  Station  liazenheid  derTog- 
gen burgerbahn.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon  : Post- 
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tin  geweihten  Pfarrkirche.  Sie  enthalt  wertvolle  Altertü- 
mer ; besonders  bemerkenswert  das  im  16.  Jahrhundert 
restaurierte  und  im  spätgotischen  Stil  gehaltene  Chor. 
1903  sind  Wandmalereien  aus  dem  14.  Jahrhundert  zu 
Tage  gekommen.  Das  Gebäude  wird  mit  Unterstützung 
der  schweizerischen  Gesellschaft  zur  Erhaltung  histori- 
scher Kunstdenkmäler  würdig  restauriert  werden.  Ale- 
mannengräber. 

Kt RCHBÜHL  (Kt.  Zürich.  Bez.  Meilen,  Gern.  Stäfa). 
445  m.  Teil  des  Dorfes  Stäfa,  auf  der  Kirchterrasse 
und  1 km  ö.  der  Station  Stäfa  der  rechtsufrigen  Zü- 
richseebahn (Zürich-Meilen -Rapperswil).  5 Häuser,  27 
reforin.  Ew. 

KIRCHDINHARD  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur, Gern. 
Dinhard).  Dorf.  S.  den  Art.  Diniiard. 

KIRCHDORF  (Kt.  Aargau.  Bez.  Baden,  Gern.  Ober 
Siggenthal).  390  m.  Pfarrdorf,  nahe  dem  rechten  Ufer  der 
Liramat,  an  der  Strasse  Haden-Klingnau  und  4,2  km  so. 
der  Station  Siggenthal  der  Linie  Turgi- Waldshut.  Postab- 
lage, Telephon.  31  Häuser,  246  kalhol.  Ew.  Acker-  und 
Weinbau,  Viehzucht. 

KIRCHDORF  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sefligen).  (UH  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  am  S.-Hang  des  Helpbergs  und  auf 
der  Hochfläche  zwischen  den  Thälcrn  der  Aare  und  Gürbe, 
s.  vom  Gerzensee  und  an  der  Strasse  Bern-Belp-Thun 
2,3  km  w.  der  Station  Kiesen  der  Linie  Bern-Thun.  Post- 
bureau, Telephon  ; Postwagen  nach  Wichtrach.  89  Häuser, 
605reform.  Ew.  Die  Kirchgemeinde  umfasst  die  politischen 
Gemeinden  Kirchdorf,  Gelterfingen  (mit  Kramburg),  Ja- 
berg,  Kienersrüti,  Mühledorf,  Nöllen  und  Uttigen  und 
zählt  1892  reform.  Ew.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. Schone  Aussicht  auf  Alpen,  Thun  und  Thuner- 
see.  Die  1871  erstellte  neue  Kirche  ist  im  gotischen  Stil 
ehalten  und  steht  an  der  Stelle  einer  mit  den  Wappen 
er  Berner  Landvogte  geschmückten  alten  Kirche  aus 
1679.  die  durch  Nachlässigkeit  der  Internierten  der  fran- 
zösischen Oslannee  1871  ein  Raub  der  Flammen  geworden 
ist.  Die  französische  Regierung  hat  daraufhin  den  grössten 
Teil  der  Baukosten  der  neuen  Kirche  getragen.  Im  Ge- 
biet von  Kirchdorf  atehön  mehrere  Herrensitze. 

KIRCHEN  FELD  (Kt.,  Amtsbez.  und  Gern.  Bern). 
531-556  m.  Glänzendes  neues  Quartier  der  Stadt  Bern,  s. 
vor  dieser  und  zwischen  ihr  und  dein  Dühlhölzli.  Milder 
Altstadt  durch  die  prachtvolle  eiserne  Kirchenfeldhrücke 
verbunden,  die  Thal  und  Fluss  mit  3 kühnen  Bogen  über- 
spannt. Die  Strassen  mit  Bäumen  bepflanzt,  zahlreiche 
Villen  mit  Gärten  und  Parkanlagen.  Hier  befinden  sich 
das  grosse  kantonale  Historische  Museum  (mit  bemerkens- 
werten Sammlungen)  am  Helvetiaplatz,  der  Palast  der 
Schweizerischen  Landesbibliothek  und  des  Bundesar- 
chives,  das  Gebäude  des  eidgenössischen  topographischen 
Bureaus,  das  neue  eidgenössische  Münzgebäude.  Schönes 
Schulhaus.  207  Häuser,  1983  reform.  Ew.  Mit  der  Alt- 
stadt durch  eine  elektrische  Strassenbahn  verbunden. 
Vergl.  auch  den  Art.  Bern  (Stadt) 

KIRCHENFELD  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gern. 
Dagtnersellen).  501  in.  3 Bauernhöfe,  nö.  vor  Dagmer- 
sellen  und  I km  ö.  der  Station  Dagmerseliee  der  Linie 
Luzern-Olten.  25  kathol.  Kw.  Landwirtschaft. 

KIRCHENTHURNEN  oder  KIRCHTHURNEN 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftipen).  615  m.  Gern,  und  Pfarr- 
dorf, im  Giirbolhal,  am  linken  Ufer  der  Giirbe  und  am 
O. -Hang  des  Längenbergs;  an  der  Kreuzung  der  Strassen 
Bern- Wattenwil  und  Sch warzenburg-Kirchdorf.  Station 
Mühlethurnen  der  Gurbethalbahn  | Bern-Wattenwil-Thun). 
Postbureau, Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Higgis- 
berg-  33  Häuser,  2*7  reform.  Ew.  Kirchthurnen.  meist 
kurzweg  Thurnen  genannt,  ist  eine  der  grössten  Kirch- 
gemeinden im  Kanton,  die  die  politischen  Gemeinden 
Riggisberg,  Burgistein,  Rtiinligen,  Mühlethurnen,  Kir- 
chenthurnen,  Kaufdorf,  Lohnstorfund  Rüti  mitzusammen 
5041  reform.  Ew.  umfasst.  Im  einstigen  Thurner  Moos 
wird  jetzt  in  grossem  Massstab  Weisskraut  (Kabis)  ange- 
baut. das  im  Herbst  massenhaft  nach  Bern  ete.  spediert 
wird  und  zur  Herstellung  von  Sauerkraut  dient.  Acker- 
und  Futterbau.  Die  1673  itn  Rokokostil  erbaute  und  1897 
restaurierte  Kirche  enthält  zahlreiche  Glasmalereien,  die 
zur  Zeit  ihrer  Erbauung  von  Edeln  der  Umgehung,  geist- 
lichen Würdenträgern,  Amtspersonen  etc.  gestiftet  worden 
sind.  Gräber  mit  Skeleten  aus  der  La  Töne  Zeit.  Helvetisch 
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römische  Gräber  (200-50  v,  Chr.)  mit  Schmucksachen 
1228;  Tornes. 

KIRCH ENZELGi Kt.  SchalThausen, Bez. Schleilheim). 
603  m.  Ziemlich  grosse  Hochfläche,  im  w.  Teil  des  Randen 
und  1 km  sö.  Schleitheim.  Sehr  fruchtbarer  Boden. 

I Lieferte  bis  1870  Getreide  in  die  Stadt  SchalThausen,  ist 
aber  seither  in  Wiesen  umgewandelt  worden. 

KIRCHET  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  llasle).  788  m. 
Felsiger  Querriegel  aus  sehr  hartem  Jurakalk,  2 km  sö. 
Meiringen.  Sch liesst  das  Thal  von  NO.  nach  SW.  ab  und 
trennt  das  Nieder  llasle  vom  Ober  llasle  (daher  der  Name 
I Innertkirchen  oder  Innerkirchet  für  die  oberhalb  der 
I Barre  gelegene  Gemeinde).  Wird  von  der  Grimselstrasse 
überschritten.  Auf  dem  Rücken  die  Häusergruppe  Geiss- 
I holz.  Sehr  schone  Aussicht  thatoinwärts  und  tha  laus  wärt*. 

| Zahlreiche  erratische  Granitblocke  (von  denen  viele 
für  den  Bau  der  Nideck brücke  in  Bern  verwendet 
j worden  sind)  zeigen,  das»  der  einstige  Aaregletscher  diese 
| Barre  überschritten  hat.  hinter  welcher  später  die  Aare 
offenbar  einen  See  bildete.  Dann  hat  sich  der  Fluss  im 
| Ki rettet  •Umtblls  den  schmalen  Kanyon  der  heute  so  bc- 
, rühmten  Aareschlucht  ausgewaschen,  die  jetzt  durch  einen 
1 oft  kühn  angelegten  Fussweg  zugänglich  ist.  Neben  dieser 
1 heutigen  Schlucht  der  Aare  wird  das  Kirchet  noch  von 
I mehreren  anderen  Schluchten  durchschnitten,  die  jetzt 
mit  GlazialBchutt  aufgefüllt  sind  und  zeigen,  wie  der  Muss 
1 während  der  verschiedenen  Interglazialzeiten  mehrfach 
seinen  Lauf  geändert  hat. 

KIRCHFELO  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern-  Horw). 
i 510  m.  Häusergruppe  mit  Waisenhaus  der  Gemeinde 
Horw,  auf  dem  kirchfeldhügel  und  1 kin  nö.  der  Station 
Horw  der  Bmnigbahn  (Luzern-Brienz).  71  katrol.  Ew, 
Acker-,  Obst-  und  Gemüsebau,  Viehzucht. 

KIRCHGENQE  i Kt  Obwalden).  Unter  diesem  Namen 
pflegte  man  früher  die  6 Kirchgemeinden  Sarnen,  Kerns, 
Sächseln,  Alpnach,  Giswil  und  Lungern  zsaininenzu- 
fassen.  Die  Zeit  der  Entstehung  dieser  Benennung  ist  nicht 
bekannt.  Die  6 Kirchgemeinden  bestanden  schon  1275. 
d.  h.  zu  der  Zeit,  da  die  Synode  zu  Lyon  den  Bezug  einer 
allgemeinen  Steuer  für  einen  neuen  Kreuzzug  beschloss. 
Seither  wird  delr  Name  urkundlich  nicht  mehr  erwähnt. 
Bei  der  Zuteilung  von  Engelberg  an  Obwalden  (1816), 
wurde  diese  Gemeinde  den  Kirchgängen  als  7.  Pfarrei  an- 
gegliedert. Vergl.  den  Art.  Obwalden. 

KIRCHHOFEN  (Kt  Obwalden,  Gern.  Sarnen).  497  m. 
Gemeindeabteihing  und  Dorf,  am  N.-Ufer  des  Samersees 
und  1 km  sw  . der  Station  Sarnen  der  Brünigbahn  (Lozern- 
I Brienz).  Zusammen  mit  einem  Teil  des  Dorfes  Sarnen  37 
i Häuser,  196  kathol.  Ew. ; Dorf:  23  Häuser,  103  Ew.  Kirche 
! im  Barokstil  aus  1739  und  Beinhaus  mit  einem  llolzbrett 
' aus  dem  15.  Jahrhundert.  Am  9.  Februar  1036  vergabt** 

1 Graf  Ulrich  von  Lenzburg  dem  Kloster  Beromünster  drei 
Vierteile  seiner  Rechte  über  die  Kirche  zu  Sarnen  und 
j den  «Unteren  Hof».  Dieser  Untere  Hof  erhielt  wegen 
i seiner  Zugehörigkeit  zur  nahen  Kirche  später  den  Nainen 
! Kirchhof  oder  Kirchhofen* 

KIRCHHOLZ  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern. 
Amt  Hochdorf,  Gern.  Schongau).  816  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  6 Häusern,  nahe  der  Kantonsgrenze 
zwischen  Aargau  und  Luzern  mitten  im  Wald  gelegen; 
7 km  nö.  Hitzkirch  und  5 km  sw.  der  Station  Muri  der 
l Linie  Aarau- Lenzburg- Rotkreui.  33 kathol.  Ew.  Landwirt- 
j schalt. 

KIRCHHORN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Frutigen).  2160  in 
| Felsgipfel,  in  d**r  das  Kamlerthal  vom  Engstügenthal 
trennenden  Gruppe  des  Löhner,  zwischen  dem  Elsighorn 
I (2346  in)  und  dein  Stand  (2325  m;  n.  Vorberg  des  First 
| 2550  m|.  Steigt  mit  »teilen  Felswänden  w.  über  dem 
Weiler  Mitholz  (Gemeinde  Kandergrund)  auf,  während  der 
; W.-Hang  sanft  geböscht  ist  und  die  Elsigenalp  tragt.  Von 
I Adelboden  oder  Frutigen  aus  in  je  31/,  Stunden  zugäng- 
! lieh. 

KIRCHLEERAU  (Kl.  Aargau,  Bez.  Zofingen).  518m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  im  Suhrenthal,  an  der  Strasse 
| Aarau-Sursee  und  3,5  km  »so.  der  Station  Schottland  der 
elektrischen  Stra»»enbahn  Aarau-Schoftland.  Postbureau. 
Telephon;  Postwagen  Schöftland-Triengen.  Gemeinde. 

I mit  Weierthal  und  zerstreut  gelegenen  Höfen:  79  Häuser, 
j 478  reform.  Ew. ; Dorf:  64  Hauser,  387  Ew.  Ackerbau. 

I Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Früher  Lerow  und  Lerw 
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geheissen  und  der  Herrschaft  Rued  zugeteilt.  Auf  dem 
Nack  ein  Refugium. 

KIRCHLEIN  kt.  Graubünden,  Hei.  Uber  Landquart 
und  Inn).  *2707  in.  Wenig  bedeutender 
Gipfel,  im  Stock  des  Hossthalispitz ; 

3 km  so.  der  Vereinahütte  des  S.  A.  C. 
und  *2  km  w.  vorn  Flesspass  1*245*2  in). 

KIRCHLI  (Kt.  Bern.  Ainlsnez.  San- 
nen und  Ober  Simmenthal).  2791  in. 

Felssporn  zwischen  «len  beiden  Armen 
des  iHmgelgletsehers,  an  »1er  NÜ.- 
Flankedes  Wildhorn*  und  hinten  über 
dem  Ifligenthal.  Man  folgt  seinem  0.- 
Hang,  wenn  man  von  der  Wildhom- 
hfitte  des  S.  A.  C.  über  den  Dungeltirn 
das  Wildhorn  besteigen  will.  Kann  von 
der  Wildhornhütte  aus  in  I1/,  Stunden 
erreicht  werden,  bietet  aber  keine  be- 
sonders ^merkenswerte  Aussicht. 

KIRCHLI  i Kt.  Graubünden,  Be/.. 

Unter  Landqu  irt).  *2*203  in.  Kelsspitze. 
s.  Ausläufer  der  Kirchlispitzen  und 
über  dem  Ca  veil  (och ; 3*4  Stunden  nö. 
über  Schuders. 

KIRCHLI  (Kt  St.  Gallen,  Bez  und 
Gern.  Tablat).  791  in.  Gruppe  von  2 Häu- 
sern. auf  dein  N.-Knde  der  liügelzüge 
nw.  der  Stadt  St.  Gallen  ; 1,5  km  nw. 
der  Station  St.  Fider.  der  Linie  St.  Gal- 
len-Horschach.  *20  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde St.  Gallen.  Landwirtschaft. 

Sehr  schone  Aussicht  auf  die  Thälcr 
der  Sitter  und  Steinach,  die  Stadt  St. 

Gallen,  den  Bodensee  und  die  Appenzeller  Alpen.  Oer 
bewaldete  NW.-Hang  heisst  Kat/enstrebel. 

KIRCHLINDACH  (Kt  und  Amtsbez.  Bern).  600  in. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  am  S.-Hang  des  Schupbergs  und  in 
einem  schonen  Thalboden,  an  der  Strasse  Zoliikofen- 
Wohlen  und  4 km  w.  der  Station  Zoliikofen  der  Linie 
Olten-Bern.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen nach  Zoliikofen,  Säriswil  und  Meikirch.  Die  ziem- 
lich ausgedehnte  Gemeinde  umfasst  neben  dem  Dorf  noch 
die  Siedeln ngsgruppen  Herrensch wanden,  Jetzikofen, 
Lindachwald,  Buchsacker.  Nieder  Lindach.  Ileimhusen, 
Ober  Lindach  und  einen  Teil  vonOrtschwaben.  Zusammen 
IjB  Hinter,  H38  reform.  Ew.;  Dorf:  42  Häuser,  340  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Schone  Aussicht  auf  die  Alpen 
vom  Pilatus  bis  zum  Moleson.  I>cr  einst  in  der  Nähe  ge- 
legene kleine  See  ist  heute  versumpft.  Gräl>er  aus  dem 
Beginn  der  ta  Tene  Zeit.  Funde  von  römischen  Münzen. 
1221 : Luidenacho.  Heimat  des  Pfarrers,  Lehrers.  Schrift- 


stellers. Dichters  und  Politikers  Johann  Jakob  Schädelin 

(1804-1859). 

KIRCHLISPITZEN  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Unter 
Landquart).  *2,3  km  langer  und  sehr  rauher  Felskamm,  in 
der  Gruppe  des  Hätikon  ; zwischen  dem  Cavelljoch  und 
Schweizerthor  und  aufder  Landesgrenze  gegen  Oesterreich 
Fallt  nach  allen  Seiten  mit  'teilen,  teilweise  sogar  senk- 
rechten Felswänden  ab  und  ist  nur  von  wenigen  Stellen 
ain  N.-Hang  her  zugänglich.  Trägt  eins  Bei  he  von  Fels- 
gipfeln. deren  zwei  höchste  *25-11  und  2555  in  erreichen. 
Sehr  selten  bestiegen,  da  die  benachbarten  Gipfel  der 
Scesaplana  und  Drusenfluh  die  Touristen  eher  anziehen. 


KIRCHRUED  (Kt.  Aarguu,  Bez.  Kulm.  Gern.  Schloss 
rued).  517  in  Gemeindeahteilung  und  Dorf,  am  Hueder- 
chen;  I km  so.  Schlossrued  und  4.4  km  so.  der  Station 


Die  Kircblispilseo  von  Norden. 

Schoftland  der  elektrischen  Strassenbahn  Aarau-Schölt- 
land. Zusammen  mit  Benkel : 45  Häuser.  291  reform.  Ew,; 
Dorf  21  Hauser,  130  Ew.  Kirchgemeinde  Hued.  Ackerhau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

KIRCHSPIELE  (DIE  VIER)  . Kt.  Bern).  So  nennt 
man  zuweilen  heute  noch  die  4 Kirchgemeinden  Muri, 
Yechigen.  Stettlen  und  Boiligen,  die  schon  sehr  früh  in 
den  Besitz  von  Bern  gekommen  waren  und  zusammen 
einen  Verwaltungsbezirk  bildeten.  Ihre  Bürger  belassen 
vor  Gericht  die  gleichen  Hechte  wie  die  Berner  Stadtbürger 
und  hatten  auch  das  Niederlassungsrecht  in  der  Stadt 
Bern. 

KIRCHTHURNEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen). 
Gern,  und  Pfarrdorf.  S.  den  Art.  KlRCHEKTHUftNKN. 

KIRCHUSTER  (Kt.  Zürich.  Bez.  und  Gern.  Uster). 
Mittelpunkt  des  Dorfes  Uater . umfasst  die  Pfarrkir- 
che mit  den  unmittelbar  uin  sie  gruppierten  Häusern. 
Vergl.  den  Art.  USTCR. 

KIRELBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Nieder  Siininenlhali.  1500-825  in.  Wild- 
bach; entspringt  am  N.-Hang  der  Männ- 
lilluh,  durchlliesst  m der  Richtung  nach 
N.  das  zwischen  die  Kette  des  Niesen 
und  die  Gruppe  des  Twirienhorns  ein- 
gesenkte Kireithal  (7  kin  lang),  nimmt 
von  links  den  das  Schwendenthal  ent- 
wässernden Filderichbach  auf  und  mun- 
det nach  10,5  km  langem  Lauf  bei  Oey 
von  rechts  in  die  Simrne. 

KIRGE LI  SCHEIBE  (kt. Hern, Amts- 
bez.  Nieder  Siininenlhali  ‘2*288  m.  Gipfel, 
der  Männlilluh  nach  WNW.  vorgela- 
gert, s.  über  der  über  Gurbsalp  und  ö. 
über  dem  Schwendenthal  (dem  obersten 
Abschnitt  des  Dieintigthales).  Kann  von 
der  Grimmialp  aus  in  4 Stunden  bestiegen  werden. 

KIRLEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Ober  Hheinthal,  Gern.  Allstätten).  443  und  435  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  103  ll.msern,  an  der  Strasse  Dorf 
Altslalten-Slation  Altstatten  (Linie  Horschach-Sargans i. 
Elektrische  Strassenbahn  zwischen  Station  und  Dorf.  091 
reform.  und  kathol.  Ew.  Acker-,  übst-  und  Weinbau. 
Viehzucht.  Grosse  Fabrik  für  Strick  waren.  Ziegelei 
Armenhaus.  Grosse  Bettungsanslalt  für  gefallene  Mädchen 
mit  schöner  Kirche. 

KISTENHORN  (Kt  Wallis.  Bez.  Westlich  Baron •. 
Gipfel.  S.  den  Art.  Giumu-ilsmtzun. 
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KISTENPASS  (Kt.  Glarus  und  Graubünden).  '2727  m.  i Personen  alpherechtigt.  deren  jede  hier  ihr  Hornvieh  und 
Passübergang  in  der  Gruppe  des  Tödi,  zwischen  den  i ihre  Pferde  weiden  lassen  darf  und  dazu  noch  jährlich 

40-15  Franken  Nutzung  zieht.  Yergl. 
Zehndcr,  Pfarrer.  Geschichte  Reichen- 
bürgt  (1498-1898).  Lachen  1900. 

KITTENMUHLE  (Kt.  Zürich.  Bez. 
Meilen,  Gern.  Herrliherg).  545  m.  Mühle 
mit  im  Sommer  stark  besuchter  Gast- 
wirtschaft. in  einem  kleinen  Tobel  2 
km  n.  Herrliherg  und  1.5  km  o.  der  Sta- 
tion Krlenbach  der  rechtsufrigen  Zürich- 
Keebahn  (Zürich  - Meilen-Rapperswil).  3 
Häuser.  18  reform.  Ew. 

KLEBWALD  (Kt.  Aargau,  Bez. 
Brugg).  (503-783  m.  Schone  Waldung. 
100  ha  gross;  im  Schenkenbergerthal, 
gegenüber  der  Burgruine  Schenkenberg 
und  1,5  km  nw.  Thalheim. 

KLECKLI  (Kt.  Aargau.  Bez.  Kulm, 
Gern.  Schlossrued)  520  m.  Weiler,  in  ei- 
ner rechtsseitigen  Verzweigung  des  Tha- 
ies des  Huederchen ; 1 km  nw.  Schloss- 
rued und  2,5  km  so  der  Station  Schöft- 
land  der  elektrischen  Strassenbahn 
Aarau-Schoftland.  17  Häuser,  120  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Hued.  Land- 
wirtschaft. Der  Ausdruck  Kläckli.  vom 
mittelhochdeutschen  chlac , bezeichnet 
eine  Spalte,  Schlucht  oder  ein  Tobe.l 
KLANX  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern. 
Appenzell).  Burgruine.  S.  den  Art. 
Kiatoupaiut,  vom  Mutteukopf  aas  gc^ehan.  CLANX. 


Mut  len  bergen  und  den  Felsabsturzen  zum  Lirnmernboden ; 
fuhrt  wie  der  Sandalppass  (2807  in)  aus  dem  Linththal  hin- 
über ins  Vorderrheinthal.  Während  der  Sandalppass  nach 
SW.  gegen  Disentis  absteigl,  wendet  sich  der  Kistenpass 
nach  SO.  gegen  Brigels  und  llanz.  Mühsamer  und  teil- 
weise, z.  B.  am  Kistenband,  schwieriger  und  nicht  unge- 
fährlicher Fussweg;  Linthal-Brigels  II  Stunden.  Ausser- 
ordentlich interessanter  und  von  Touristen  häutig  be- 
nutzter L'eliergang.  Iin  September  1799  überschritt  ihn 
von  Brigels  aus  ein  Bataillon  der  unter  General  Linken 
stehenden  österreichischen  Armee. 

KISTEN  STEIN  (Kl.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2478  m.  Einer  der  Hauptgipfel  der  Kette  des 
Hochwang;  4 km  so.  Fideris  Bad,  von  wo  aus  er 
ziemlich  oft  (allerdings  weniger  als  das  benachbarte 
Mattlishorn)  besucht  wird.  Während  Malllishorn  und 
Kistenstein  die  gleiche  Aussicht  auf  das  umliegende  Ge- 
birgsgebiet  zeigen,  schaut  jenes  ins  Schanligg  und  dieser 
in  den  Prätigau  hinunter.  Oestl.  unter  dem  Kistenstein 
der  Durannapass  (2124  m),  der  von  Küblis  über  Conters 
und  die  Fideriseralp  ins  Fondeierthal  und  nach  Langwies 
im  Schanligg  führt.  Von  der  steil wandigen  Schiefer- 
pyramide de»  Kistensleins  gehen  drei  Felsgrate  aus. 

KISTEN8T(ECKLI,  romanisch  MuOT  nt:  Bold  (Kt. 
Glarus  und  Graubünden).  2749  m.  Schon  und  regel- 
mässig geformter  Felsspitz,  nach  allen  Seiten  hin  steil 
abfallend  ; in  der  vom  Bifertenstock  gegen  O.  und  NO 
über  die  Muttenberge,  den  Ruchi  und  Hausstock  ziehen- 
den Kette  und  zwischen  dein  tief  eingeschnitlenen  Lim- 
mernboden  und  dem  Val  Frisal ; w.  über  dem  Kistenpass. 
Besteht  aus  eoeänen  Schiefern  mit  Numinuliten,  unter 
denen  in  normaler  Lagerung  verschiedene  Stufen  von 
Kreide  und  Jura  (besonders  Malm)  folgen;  im  Limmern- 
boden  treten  noch  tiefer  auch  Dogger,  Rotidolomit  und 
Verrucano  zu  Tage.  Gehört  dem  normalen  Muldenschenkel 
der  Glarner  Doppclfalle  an.  Das  Kistenstöckli  kann  von 
der  Mutlseeh  ilte  des  S.  A.  C.  aus  über  den  Kistenpass 
und  seine  NW’. -Flanke  in  31/,  Stunden  bestiegen  werden. 

KISTLER  ALP  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March.  Gern.  Rei- 
chenburg). 1400  m.  Schone  Alpweide  mit  mehreren  zer- 
streut gelegenen  Hütten,  zwischen  dem  Austock  und 
Müllergschwend  ; 4 km  s.  vom  Dorf  Rcichenburg.  400  ha 
Fläche.  Vom  gefährlichen  kleinen  Kistlerbach  durch- 
llossen.  Eigentum  der  Korporation  Kistler,  nach  der  sich 
einst  eine  alte  Reichenburger  Familie  nannte,  deren 
Nachkommen  mehr  als  die  Hälfte  der  heutigen  Bewohner 
von  Heichenburg  umfassen.  Auf  der  Kistleralp  sind  154 


KLAPF  (HINTER  und  VORDER) 

(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gern.  Belpberg).  780  und 
766  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  12  Häusern,  auf 
dem  o.  Abschnitt  des  Belpberges  und  links  über  der  Aare; 
600  in  voneinander  entfernt.  4 km  oso.  der  Station  Tarifen 
der  Gürbethalbahn  (Bern-Wattenwil-Thun).  53  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Belp.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

KLAR 8 REUTE  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Wreinfelden,  Gern. 
Birwinken).  561  in.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  auf  dem 
s.  Abschnitt  des  Seerückens ; 5 kui  nnw.  der  Station 
Erlen  der  Linie  Zürich-Romanshorn-WMnterthur.  Tele- 
phon. 24  Häuser,  119  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lang- 
rickenbach. Acker-  und  W’iesenbau.  W'aldungen.  Lesege- 
sellschafl. 

KLAUSEN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Zürich. 
Bez.  und  Gern.  Borgen).  657  m.  Zwei  Gruppen  \on  zu- 
sammen 18  Häusern,  auf  .dem  Rücken  des  Horgerbcrgs 
und  2,5  km  s.  der  Station  Borgen  der  linksufrigen  Züricn- 
seebahn  (Zürich- Wädenswil-Ziegelbrücke).  Telephon.  107 
reform.  Ew.  Viehzucht.  Betr.  Etymologie  s den  Art.  Kurs, 
K LUSER- 

KLAUSENHUBEL  (Kt.  Aargau.  Bez.  Zolingen,  Gern. 
Uerkheim).  Weiler.  S.  den  Art.  Hubel  (Hinter). 

KLAU  8 EN  MATT  (OBERE  und  UNTERE)  (Kt. 
Luzern,  Amt  Sursee.  Gern.  Grosswangen).  674  und  (504  in. 
Drei  Bauernhöfe;  1,2  km  ö.  Grosswangen  und  7 krn  w. 
der  Station  Nottwil  der  Linie  Luzern-Olten.  27  kathol. 
Ew.  Acker-.  W’iesen-  und  Obstbau.  Viehzucht. 

KLAUSENPASS  (Kt.  Uri).  1952  m.  Passübergang 
zwischen  dem  Schächenthal  und  Urnerhoden,  verbindet 
das  Reussthal  (Uri)  mit  dem  Linththal  (Glarus)  und  da- 
mit die  Zentralschweiz  mit  der  Ostschweiz.  Im  Sommer 
Postwagen  Flüelen-Linthal  (9  Stunden)  Bis  zum  Bau 
der  Klausenstrasse  führte  eine  holperige  Strasse  von  Altorf 
nach  Unterschächen.  von  wo  aus  ein  Saumpfad  über 
Aesch  (Hintergrund  des  Schächenthales)  und  die  Balm- 
wand mit  zahlreichen,  z.  T.  in  den  Fels  gehauenen  Win- 
dungen die  Passhohe  (damals  6 Stunden  von  Altorfi  ge- 
wann. um  von  da  durch  das  prachtvolle  Hochtha)  des 
Urnerbodens  und  über  die  Fruttberge  in  3 Stunden  nach 
Lintlial  abzusteigen.  Während  dieser  Weg  für  die 
Touristen  leicht  und  angenehm  zu  begehen  und  ausser- 
ordentlich interessant  war.  vermochte  er  dem  Waren- 
verkehr nur  wenig  Vorschub  zu  leisten.  Es  machte  sich 
daher  das  Bedürfnis  nach  dem  Bau  einer  Fahrstrasse 
schon  seit  langer  Zeit  geltend.  Der  Umerboden,  « ein 
schönes  Alpthal  mit  Sömmerung  für  etwa  1000  Stück 
Grossvieh,  war  mit  dem  Kanton  Uri,  zu  dem  er  gehörte 
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und  von  wo  au«  er  bewirtschaftet  wurde,  nur  durch  einen 
Passweg  über  den  Berg  verbunden,  während  mit  der  Zeit 


Untorscbui'ben  gngeu  den  Klauben. 


ein  besserer  Wes  vom  glarnerischen  Linthal  iierauf 
führte.  Die  Produkte  der  Milchwirtschaft  mussten  daher 
ins  Glarnerland  hinunter  getragen  werden,  und  fur  das 
schone  Holz  aus  dem  grossen  Wangiswald  blieb  erst  recht 
kein  anderer  Abfuhrweg  olTen  . . . Die  Anlage  einer 
Strasse  über  den  Klausen  gewinnt  einmal  dpn  Urnerboden 
wieder  mehr  dem  Kanton  Uri  zurück,  und  dann  ermög- 
licht sie  überhaupt  eine  bessere  Bewirtschaftung  und 
bringt  damit  eine  gewaltige  Steigerung  des  Wertes  dieser 
Alp».  Der  Kanton  Glarus  dagegen,  der  bisher  eine  Sack- 
gasse des  Verkehrs  gewesen,  w ünschte  eine  durchgehende 
Verbindung  mit  der  Gotthardbahn,  dem  Vierwaldstätter- 
see und  der  Zentralschweiz  überhaupt.  Dazu  kam,  dass 
auch  der  Hund  einem  solchen  Projekt  aus  militärischen 
Gründen  günstig  gestimmt  war.  Ermöglicht  wurde  die 
Ausführung  dadurch,  dass  der  Hund  den  grosseren  Teil 
der  Baukosten  auf  sich  nahm,  d.  h.  an  die  Gesamtsumme 
von  4140000  Kr.  die  Summe  von  35788Ü0  Kranken  beige 
tragen  hat.  Der  Hau  der  Klausens trasse  hat  sich  verhält- 
nismässig bedeutend  teurer  gestaltet  als  der  anderer 
Alpenstrassen.  Die  Schuld  daran  trugen  hauptsächlich  der 
Umbau  des  al- 
len Strass- 
chens  nach 
Unterschä- 
chen,  das 
ungünstige 
Terrain  auf 
der  Seite  des 
Schächentha- 
les  (leicht  ver- 
witterbarer 
Thonschiefer, 
zu  Rutschun  - 
gen  geneigt 
und  wasser- 
reich) und  die 
vom  Hund  aus 
militärischen 
Gründen  ge- 
forderte Füh- 
rung desStras- 
senzuges 
durch  die  Krit- 
ter  berge  und 
das  Seelithal. 

KIstivuipiM  und  -•tra*»«. 

forderte  grosse 


wand  ob  Linthal.  wurden  mittels  in  den  Kelsen  ge 
sprengter  und  zum  Teil  ausgewölhter  Gal lerien  (—  ähnlich 
denen  an  der  Axenstrasse  — ) durch- 
fahren, im  Seelithal  mit  einer  Länge 
von  115  m,  an  der  Kruttwand  von  70  und 
126  m Länge.  Als  bedeutendere  Kunst- 
objekte Bind  noch  die  steinerne  Brücke 
bei  Brügg  hinter  Bürglen  zu  nennen, 
mit  18  m Spannweite,  und  die  eiserne 
Brücke  über  die  Linth  bei  Linthal.  » 
Die  Strasse  ist  durchgehends  4.8  m breit; 
das  Gefäll  beträgt  im  Maximum  8,5  % 
I mit  Ausnahme  einer  kurzen  Strecke 
bei  Spiringen,  die  10  % Steigung  hat). 
Die  im  Bau  1893  begonnene  Strasse  ist 
am  21.  August  1899  dem  allgemeinen 
Verkehr  übergeben  worden.  Von  Altorf 
bis  Linthal  ist  sie  48  km  lang,  wobei 
die  Passhohe  etwa  in  der  Mitte  liegt. 
■ Die  llöhenverhällnisse  sind  folgende  : 
von  Altorf  an  mit  468  rn  beträgt  die 
Steigung  bis  zur  Klausenpasshohe  1481 
m,  von  Linthal  (661  m)  aus  1291  m . . . 
Bürgten  (bei  km  1)  liegt  auf  552  m,  Spi- 
ringen (km  8)  926  in,  Unterschächen 
(km  12)  994  m.  Halm  (km  21)  1725  m. 
Passhöhe  (km  24)  1952  m.  Urnerboden. 
Kapelle  (km  33)  1389  m.«  Die  Strasse 
steigt  von  Altorf  aus  gemächlich  bis 
Burglen  und  zur  Lorettokapelle  an,  um  dann  in  stei- 
lerem Anstieg  das  Dorf  Spiringen  zu  erreichen.  Schon 
jetzt  erfreut  man  sich  einer  prachtvollen  Aussicht  auf 
die  Schächenthaler  Windgälle.  den  Kaminlistock,  die 
Clariden  und  — nach  rückwärts  auf  den  Urirot- 
stock. Nahe  Spiringen  brach  1887  ein  Bergsturz  ab. 
der  mehrere  Hauser  verschüttete  und  sieben  Menschen 
tötete.  Kurz  hinter  dem  vorder  Ausmündung  des  Hrunni- 
thales  gelegenen  Dorf  Unterschachen  mit  seiner  auf 
einem  Hügel  thronenden  Pfarrkirche  macht  die  Strasse 
einen  weiten  Bogen  und  erreicht  dann  das  aussichtsreiche 
Urigen,  zu  dein  man  von  Spiringen  aus  auch  über  einen 
Kussweg  hinauf  gelangen  kann.  Hier  die  malerische  Ka- 
pelle von  Gotschwiler.  Von  hier  aus  steigt  die  Strasse, 
stets  reich  an  erhabenen  Ausblicken,  langsam  durch  Alp- 
weiden an.  geht  durch  die  Gallerien  des  Seelisthales  und 
gewinnt  endlich  die  Passhohe,  die  im  N.  vom  verwitterten 
und  phantastisch  gezackten  Märchemtockli  beherrscht 
wird.  Nun  »teigen  wir  wieder  zu  Thal:  eine  Heihe  von 
« merkwürdig  verschlungenen  * Kehren  führt  uns  hinein 
in  den  Kelsenkessel  der  Klus  und  hinunter  zum  Gasthof 


Sicherung«-,  besonders  Kntwässerungsarbeiten  und  mäch- 
tige Stützmauern.  « Besonders  schwierige  Stellen,  wie 
im  Seelithal  hinter  Unterschächen  und  an  der  Krutt- 


Wilhelni  Teil  auf  dem  l’rnerboden.  dessen  ebene,  mit 
Hütten  bestandene  und  von  Viehheerden  belebte  Sohle  die 
Strasse  bis  zum  Scheidbachli  (Kantonsgrenze  zwischen 
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Uri  und  Glarus)  in  gerader  Linie  durchzieht.  Nun  gehls 
durch  Buchenwald  gegen  die  Frutlberge  und  in 
neuerdings  zahlreichen  Kehren  und  durch 
die  Gallerien  der  Frultwand  an  den  schönen 
Fällen  des  FaUrhhaches  vorbei  hinunter  ins 
Linththal,  dessen  viele  Dörfer  freundlich  zu 
uns  heraufgrussen.  Dieser  letzte  Strassenab- 
schnitt  ist  zugleich  wieder  einer  der  aller- 
schonsten  mit  seiner  prachtvollen  Aussicht  ins 
Linththal  und  auf  die  mächtigen  Wände  des 
Selbsanft.  Auf  Fugswegen  kann  man  die  Keh- 
ren abschneiden,  verliert  aber  dabei  viel  von 
dem  grossartigen  Ausblick.  Der  Pass  ist  be- 
nannt nach  dem  bei  Vorfrutt  gelegenen  Fel- 
senk esse  1 der  sog.  Klus.  Vergl.  auch  die  Arti- 
kel EMNEflLBlCBT  und  SCHJCCHEMTHAL;  ferner 
Becker.  F.  Ueber  den  Klausen.  Glarus  1900 
und  Uri;  Land  und  Leute.  Allorf  190*2. 

KLEB,  KLEBEN.  Ortsnamen  in  den  Kan- 
tonen Appenzell,  Aargau,  St.  Gallen,  Basel 
Land  und  Bern.  Althochdeutsch  hleo  = Hügel,  Hang. 
Zuweilen  auch  in  Zusammensetzungen. 

KLEB  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Bez.  Hinterland,  Gern. 
Herisau).  760  in.  Weiler  am  Sägebach  ; 1,5  km  s.  Heris- 
au und  600  m so.  der  Station  Wilen  der  Appenzeller- 
bahn (Winkeln-Herisau-Appenzell).  II  Häuser,  93  reform. 
Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

KLEBEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Aarwangen,  Gern.  Ober 
Steckholz).  570  rn.  Geineindeabteilung  und  Weiler;  MO  m 
n.  der  Strasse  Langenthal-Melchnau  und  5 km  so.  der 
Station  Langenthal  der  Linie  Olten- Bern.  Zusammen  *21 
Häuser,  142  reform.  Ew. ; Weiler;  8 Häuser.  51  Ew. 
Kirchgemeinde  Lotzwil.  Landwirtschaft.  Käserei. 

KLEE  (Kt.  Appenzell  I.  K.,  Gern.  Oberegg).  714  m. 
Gruppe  von  6 Hausern  ; 4,2  km  so.  Oberegg  und  2,5  km 
nw.  der  Station  Herbrugg  der  Linie  Rorscnach-Sargans. 
33  kal bol.  Ew.  Kirchgemeinde  Berneck.  Landwirtschaft. 
Stickerei  und  Weberei. 

KLEEBODEN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp,  Gern.  Stalden- 
ried). 1865  m.  Alpweide  mit  den  zwei  Hüttengruppen  von 
Ober  und  Unter  Kleeboden,  auf  einer  Lichtung  in  dem 
■len  rechtsseitigen  Hang  des  Saasthales  bekleidenden 
Wald  und  am  Fuss  deB  Weissengrates;  3 km  sso.  der 
Kirche  Staldenried. 

KLEE  WALD  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gern.  Rain). 
548  m.  Gruppe  von  8 Häusern;  1,5  km  so.  Rain  und  4 kin 
w.  der  Station  Eschenbach  der  Seethalbahn  (Wildegg- 
Emrnenbrucke).  43  kathoi.  Ew.  Wriesen-  und  Obstbau. 
Früher  Kleinwald  geheissen. 

KLEFALAU  oder  QLEFALAU  (Kt  St.  Gallen,  Bez. 
Sargans.  Gern.  Flums).  500-700  m.  24  Häuser,  am  NO.- 
Hang  de«  Kleinbergs  zerstreut  gelegen  und  3 km  so.  der 
Station  Flums  der  Linie  Weaen-Sargans.  104  kathoi.  Ew. 
Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht.  Holzhandel. 

KLEINBERQ  (Kt..  Bez.  und  Gern.  St.  Gallen).  Oestl. 
Aussenquarlier  der  Stadt  St.  Gallen.  S.  diesen  Art. 

KLEINBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern. 
Flums).  500-1100  m.  So  heisst  das  linksseitige  Gehänge 
des  Seezthales:  mit  zahlreichen  zerstreut  gelegenen  Hau- 
sern, ‘2  krn  t.  Flums.  Von  vielen  Bachrunsen  durch- 
schnitten. Die  lläuaergruppen  Klefalau,  Porteis  und  Rulz 
zusammen  87  Hauser,  430  kathoi.  Ew.  Schöne  Wälder  und 
Wiesen,  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. 

KLEINBERQ  ALP  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 
Gern.  Flums).  1000-2000  m.  Grosse  Alpweide  mit  16  zu 
verschiedenen  Gruppen  vereinigten  Hütten,  über  dem 
Kleinberg  und  am  N.-Hang  der  Guscha ; 3,5  km  sw. 
Flums.  650  ha  cross,  wovon  70  ha  Wrald. 

KLEINBCESINQEN  (Kt.  Freiburg.  Bez.  See)  Gern, 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Biesingen  (Klein). 

KLEINDIETWIL  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen). 
562  m.  Gern,  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Langeten  und 
an  der  Strasse  Langenthal-Huttwil,  je  7 km  von  diesen 
beiden  Ortschaften  entfernt.  Station  der  Linie  Langen- 
Ihal-Wolhusen.  Postbureau.  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen nach  Walterswil  und  Oeschenbach.  Gemeinde,  mit 
Dietwilscheinen  ; 59  Hauser,  410  reform.  Ew. ; Dorf:  26 
Häuser,  170  Ew.  Kirchgemeinde  Rohrbach.  Landwirt- 
schaft. Käserei.  Bunttuchweberei.  Branntweinbrennerei. 


ältesten  Landsekundarschulen  des  Kantons  (seit  1833). 


Kleindielwil  von  Sude». 

Der  Ort  schon  im  9.  Jahrhundert  als  Diotinwilare  genannt. 
1435-1798  Eigentum  der  Stadt  Hurgdorf. 

KLEINEGQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gern. 
Sutniswald).  750  900  m.  Unterabteilung  der  Gemeinde 
Sumiswald;  umfasst  den  Weiler  Haslehach  und  zahlreiche 
zerstreut  gelegene  Höfe.  Ain  linken  Ufer  der  Grünen  ; 
2 km  nö.  Sutniswald  und  7 kin  nö.  der  Station  Hamsei 
der  Linie  Burgdorf-Langnau.  131  Häuser,  1059  reform.  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

KLEI NFAVERN ACH  I Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane). 
Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Farvagny  Lf.  Petit. 

KLEINFERRENBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burg- 
dorf.  Gern.  Heiiniswil).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Ferren- 
SERO  ( Kt. ein). 

KLEINFORST  (Kl.  und  Amtsbez.  Bern).  Iläuaer- 
gruppe.  S.  den  Art.  FtERSTLI. 

KLEINQSCHNEIT  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern. 
Oberbalm).  770  m.  Gruppe  von  3 Häusern,  in  frucht- 
barer Gegend;  1,4  ktn  w.  Oberbalm  und  1,5  kin  s.  der 
künftigen  Station  Niederscherli  der  geplanten  Linie  Bern- 
Schwarzenburg.  19  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

KLEINQURMELS  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See).  Gern, 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Gtrmels  (Klein). 

KLEINQUSCHELMUTH  (Kt.  Freiburg.  Bez.  See). 
Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Guschelmcth  (Klein). 

KLEI NHQECH STETTEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  konol- 
fingen.  Gern.  Rubigen).  Weiler.  S.  den  Art.  Hochstetten 
(Klein). 

KLEINHOLZ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen,  Gern. 
Lotzwil).  510  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Lotzwil-Bleien- 
bach  und  400  m w.  der  Station  Lotzwil  der  Linie  Langen- 
thal-Wolhusen.  10  Häuser,  97  reform.  Kw.  tandwirt- 
schafl.  Mühle. 

KLEINHOLZ  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Wangen,  Gern. 
Graben).  458  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Oenz  und 
2,8  km  wnw.  der  Station  Buzberg  der  Linie  Olten-Bern. 
14  Häuser,  90  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herzogenbuch- 
see.  Landwirtschaft. 

KLEINHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein). 
*2860  m.  Wilder  Felagipfcl,  in  der  Kette  zwischen  dem 
Averser-  und  Madriserthal.  Ist  trotz  seines  Namens  höher 
und  steiler  als  das  weiter  n.  stehende  Grosshorn  (2777  in). 
Am  N.-Hang  beider  Gipfel  steigen  gegen  Avers-Cresta  die 
Pürteralp  und  Alpe  Capelta  ab;  nach  W.  und  S.  fällt  das 
Kleinhorn  mit  steilen  Wänden,  die  nur  durch  einige 
kleine  Hasenbänder  unterbrochen  sind,  zum  Madriser- 
thal ab. 

KLEINHÜNINQEN  (Kt.  und  Gern.  Basel  Stadt).  254 
m.  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  des  Rhein,  500  m von  der 
deutschen  Grenze  und  3 km  n.  Basel.  Elektrische  Strassen- 
bahn  nach  Basel.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon. 
Zollamt.  473  Häuser.  1882  Kw.,  wovon  1 199  Reformierte 
und  682  Katholiken.  Pfarrkirche,  zwei  Schulhäuser.  Säge. 
Je  eine  Zementwaarenfabrik  und  Färberei.  Gemüsebau. 
Ein  grosser  Teil  der  Bevölkerung  arbeitet  in  den  Ge- 
schäften und  Fabriken  der  Stadt  Basel  oder  jenseits  der 
l-andeftgrenze.  Gesang-,  Musik-, Turn- und  Unterstützungs- 
vereine. Seit  dem  10.  März  1385  gehörte  die  eine  Hälfte 
des  Ortes  der  Stadt  Basel,  während  die  andere  Eigentum 
der  Markgrafen  von  Baden-Hochberg  war.  Das  gemein- 
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schädliche  Gericht  beider  Oberherren  hatte  seinen  Sitz 
in  dem  auf  der  deutschen  Grenze  stehenden  Neu  Haus.  Am 


KleiQhQaiogen  von  Oston. 


*23.  November  1640  verkaufte  Markgraf  Friedrich  V.  seine 
Hälfte  an  die  Stadt  Basel,  die  nun  den  Ort  Kleinhüningen 
ihrem  Gerichlskreis  Klein  Basel  zuteilte.  Oer  Landvogt 
residierte  irn  Klybcckschlösslein,  das  nachdem  Bau  der 
sog.  Unteren  Klybeck  (Anfangs  des  1H.  Jahrhunderts)  am 
linken  Ufer  der  Wiese  den  Namen  der  Oberen  Klybeck 
erhielt.  1736  karn  Kleinhüningen  wegen  der  Lachstischerei 
in  scharfen  Konflikt  mit  Neudorf  und  den  französischen 
Ansprüchen.  Sehr  kritisch  war  die  Lage  des  Ortes 
während  der  französischen  Revolution ; im  Marz  1792 
wurde  er  von  der  Festung  llüningen  aus  beschossen,  und 
1792-1793  fanden  auf  der  benachbarten  SchustcrinBel 
verschiedene  Kämpfe  um  den  Besitz  der  Brücke  von 
llüningen  statt.  Am  17.  September  1793  flüchteten  sich 
150  Franzosen  auf  baslerisches  Gebiet.  1796  und  1797 
neue  Kämpfe;  am  30.  November  1796  verletzten  hier 
österreichische  Truppen  die  schweizerische  Neutralität. 
Seit  dem  1.  Januar  1893  ist  die  bisherige  politische  Ge- 
meinde Kleinhüningen  an  die  Stadt  Basel  angegliedert, 
hat  aber  in  rein  bürgerlichen  Sachen  ihre  Selbständig- 
keit noch  !>owahrt. 

KLEINIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfafflkon,  Gern.  Lin- 
dau). 580  m.  Gruppe  von  7 Hausern  ; 2 km  nü.  Lindau 
und  1,8  km  nw.  der  Station  Kemptlhal  der  Linie  Zürich- 
Winterthur.  48  reform.  Ew.  Wiesenbau.  1340:  kleinin- 
kon. 

KLEINLÜTZEL,  französisch  Petit  Lt'CELlE  (Kt. 
Solothurn.  Amtei  Thierstein).  421  m.  Gern,  und  Pfarr- 
dorf,  zu  beiden  Seiten  der  Lützel  (Lucelle)  und  am  S.- 
Fuss  des  Blauen,  iin  Kanton  Bern  und  dem  Elsass  enkla- 
viert.  4.5  km  nnw.  der  Station  Liesberg  der  Linie  Basel- 
Uelsberg.  Postbureau.  Telegraph.  Telephon ; Postwagen 
Laufen-Roschenz-Kleinlützel.  Gemeinde,  mit  lluggerwald 
und  Bing:  135  Häuser.  868  kathol.  Ew.;  Dorf:  95  Häuser, 
625  Ew.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Eisenindustrie, 
(■rosse  Tabakpfeifenfabrik.  Holzhandel.  Nahe  dem  Dorf 
eine  vom  steinzeitlichen  Menschen  bewohnte  Hohle,  die 
sog.  Teufelsküche.  Auf  dem  Kahl  ein  Refugium  und  nicht 
weit  davon  Funde  von  römischen  Ziegeln  ; beim  Schutzen- 
liaus  Alemannengraber. 

KLEINMERTENLACH  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane). 
Gern,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Maria  Lk  Petit. 

KLEINROTH  (Kt.  Bern,  Aintshez.  Aarwangen,  Gern, 
Unter  Steckholz)  556  in.  Gemeindeableilung  und  Weiler, 
im  Thal  der  Bolh  und  an  der  Strasse  Unter  Steckholz- 
Melchnau ; 6 km  so.  der  Station  UoglOthll  der  Uoit 
Olten-Bern.  14  Häuser,  HO  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Langenthal.  Das  hier  einst  bestehende  Kloster  ist  1194 
aufgehoben  und  mit  dern  Kloster  St.  llrban  verschmolzen 
worden. 

KLEIN  STEIN  (Kt.  Luzern.  Amt  Entlebuch,  Gern. 
Werthenstein).  758  m.  Gruppe  von  7 Hausern,  am  rechts- 
seitigen Gehänge  des  Entlebuch;  1,1  km  s.  Werthen- 
slein  und  3,5  kin  so.  der  Station  Wolhusen  der  Linie 


Bern-Luzern.  46  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
KLEINTHAL  (Kt.  Glarus).  Volkstümlicher  Name  für 
das  Sernfthal.  S.  diesen  Art. 

KLEINTHAL  (Kt.  Uri).  2700-780  in 
So  heisst  die  kleinere  der  beiden  obern 
Verzweigungen  des  bei  Isleten  von  links 
auf  den  Urnersee  ausmündenden  Isen- 
thales.  Beginnt  mit  einem  großartigen 
Felsenzirkus,  der  vom  Gitschen  über 
den  Urirotstock  zum  Sassigrat  zieht, 
und  steigt  auf  eine  Lmge  von  5 km 
nach  N.  ab,  um  mit  einer  steilen  Thal- 
stufe zuin  Dorf  Isenthal  sich  zu  olTnen 
und  hier  mit  dem  sog.  Grossthal  zu  ver- 
einigen. Schönes  Alpweidenlhal  mit 
zahlreichen,  im  mittleren  Abschnitt  zer- 
streut gelegenen  Hütten.  Die  Hänge  ge- 
en  die  Ausmündung  hin  meist  bewal- 
et.  Fuasweg  von  Isenthal  bis  zu  den 
Hütten  von  llundwald  (1200  m). 

KLEINTHALFIRN  (Kt.  Uri).  2730- 
2500  m.  Firnfeld  am  N.-Hang  des  Uri- 
rotstocks  und  oben  über  den  das  Klein  - 
thal  itn  S.  abschliessenden  Felswänden, 
ü!>er  die  seine  Schmelzwasser  in  zahl- 
reichen Silberfaden  zu  Thal  fallen. 
Geiibte  Bergsteiger  können  die  Felswände  vom  Kleinthal 
aus  über  die  Neienalp,  Musenalp  und  die  Kesselwand 
erklettern,  um  dann  über  den  Kessel  (2578  in)  und  den 
Kleinlhallirn  entweder  zum  Urirotstock  oder  zum  Gitschen 
aufzusteigen. 

KLEI NTH EIL  (Kt.  Obwalden,  Gern.  Giswil).  549 in. 
Unterabteilung  der  Gern.  Giswil ; umfasst  einen  Teil  von 
Kaiserstuhl  und  eine  am  NO. -Hang  der  Giswilerstocke 
stehende  Hausergruppe;  2,5  km  sw.  der  Station  Giswil 
der  Brunigbahn  (Luzem-Brienzi  Postablage.  76  Häuser. 
342  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Kapelle.  Burg- 
ruine Hosenberg.  Hier  einst  die  Richtstätte  Obwalden» 
mit  dein  Galgen. 

KLEINWANGEN  (Kt.  Luzern.  Amt  Hochdorf.  Gern. 
Hohenrain).  541  m.  Gemeindeabteilung  und  Pfarrdorf,  in 
sonnen  reicher  Lage  am  W.- Fuss  de»  Lindenbergs;  2.5km 
| nw.  Hohenrain  und  2 km  no.  der  Station  Baldegg  der 
Seethalbahn  ( Wildegg-Kminenbrücke).  Postbureau,  Tele- 
phon. Zusammen  mit  Ferren  : 73  Häuser,  516  kathol 
Ew. ; Dorf:  52  Häuser.  342  Ew.  Schone  Kirche,  kürzlich 
restauriert.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Sitz  des  Edelgeschlechtes  von  Wangen, 
das  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts  erloschen  ist.  Seit  1807 
eigene  Kirchgemeinde  und  zum  Unterschied  von  Gross- 
wangen in  kleinwangen  uingetaufl.  Auf  dem  Hof  und 
Meieracker  Funde  von  Münzen  und  andern  Gegenständen 
aus  der  Romerzeit ; auf  der  liausinatte  Alemannen- 
graber. 

KLEINWANGEN  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Olten.  Gern. 
Wangen).  Teil  des  Dorfes  Wangen,  s.  der  Dünnem.  Mühle. 
S.  den  Art.  W\m.i  \ 

KLEMME  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach,  Gern.  Leibstadt 
320  in.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  linken  Ufer  des 
Hhein,  nahe  Bernau  und  I kin  n.  der  Station  Leibstadt 
der  Linie  Koblenz-Stein.  33  kathol.  Ew.  Ackerbau  und 
Viehzucht  Fähre  über  den  Hhein  Der  Name  Klemme 
von  Chlemmi  herzuleiten,  was  einen  schwer  zugänglichen 
Ort  bedeutet. 

KLENENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2695  m. 
Gipfel,  in  der  Gruppe  des  Bettlihorns  (2962  m)  ; zwischen 
der  Landschaft  Goms  (Khonethal),  dein  Binnen-,  Saflisch- 
i und  Ganterthal.  Gehört  zur  Alpweide  Iin  Stadel,  die  bis 
zum  Gipfel  hinaufreicht.  Besteigung  daher  sehr  leicht . 
erfordert  von  der  Sommerfrische  Berisal  an  der  Simplon- 
strasse  3 Stunden.  Schone  Aussicht  Der  Gipfel  aber  nur 
selten  besucht.  Besteht  wie  die  ganze  zwischen  dem 
Ganterthal  und  Binnenthal  sich  erhebende  Kette  des 
Tunnetschhorns  aus  jurassischen  Glanzschiefem  mit  ein- 
gelagerten Kall» banken,  die  gegen  S.  auf  einer  triasischen 
Unterlage  von  dolomitischen  Kalken,  weissem  und  zucker- 
körnigem  Dolomit  und  Gips  ruhen.  Begleitet  wird  dieser 
triasische  Sockel  von  Glimmerschiefern  und  gneisartiger 
Arkose  (Sandstein). 

KLEPFENGA88  (Kt.  Sl.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
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bürg,  Gern.  Wattwil).  618  m.  Gruppe  von  2 Hausern,  am  Guntmadingen,  Löhningen,  Neunkirch  und  Osterfingen, 
linken  Ufer  der  Thur,  an  der  alten  Strasse  Lichtensteig-  t 3289  Ew.  in  W Hausern  und  851  Haushaltungen;  3144 
Wattwil  und  bei  der  Station  Lichtensteig  der  Toggen-  Reformierte  und  145  Katholiken.  Industrielle  Tätigkeit  in 

burgerhihn.  28  reform.  Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Vieh-  I Neunkirch  und  Lohntagen.  Hauptbeschäftigung  der  Be- 
zucht.  Stickerei.  wohner  ist  die  Landwirtschaft  (Acker-,  Wein-  und  Obst- 

HLETTENSEE  (Kt.  St.  Gallen,  Rez.  Gaster).  415  m.  bau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft).  Die  Bodonflächc 


Suinptiger  kleiner  See,  mitten  im  Benkener  Riet ; 1 km  I verteilt  sich  wie  folgt: 

links  vom  Linthkanal  und  3 km  wsw.  der  Station  Kalt-  Aecker  und  Garten 1327  ha 

brunn-Benken  der  Linie  Rappers wil-Wesen.  Beinahe  Wiesen 728  * 

kreisrund  mit  150  in  langem  Durchmesser.  Weinberge  . 232  * 

KLETTQAU  (Kt.  SchatThausen ).  Einer  der  ältesten  Wald  ....  1670  » 


des  Grossen  als  Chletgowe  schon  806  genannt  und  I — 

reichte  vom  Rhein  bis  zur  Wutach  und  zum  Randen  Die  j Zusammen  4077  ha 

Ableitung  des  Namens  ist  noch  unsicher  (vielleicht  vom  I Die  Yiehslatistik  ergibt  folgende  Zahlen  : 
miltellatein.  CletJa  — Lehm).  Eine  von  Neuhausen  im  ü.  1886  1896  190! 

bis  Küssenberg  im  W.  und  darüber  hinaus  bis  zur  Mün-  , Rindvieh  ....  1548  1669  1544 

düng  der  Wutach  in  den  Rhein  ziehende  Hügelkette  1 Pferde 64  68  80 

teilt  diese  Landschaft  in  eine  östliche  Hälfte  U es  letten,  i Schweine.  . . . 1731  1955  2074 

Lottstetlen  und  llafzerfeld)  und  eine  westliche  Hälfte,  die  | Schafe 7 — — 

»eit  (lern  15.  Jahrhundert  allein  noch  als  Klettgau  be-  ■ Ziegen  ...  501  519  495 

zeichnet  wird.  Beide  Hälften  sind  fruchtbar,  doch  bietet  ! Bienenstöcke  . . . 286  214  222 


der  jetzige  Klettgau  dem  Weinbau  günstigere  Bedingungen.  Dem  Verkehr  dienen  die  Bahnlinie  Schatfhauscn- Walds- 

Nach  der  im  12.  Jahrhundert  zum  Abschluss  gelangten  Um-  hut  und  die  Strassen  Hallau-Eglisau,  Hatlau  Eggingen 
gestaltung  der  karolingischen  BeichsverCsssuog  ward  der  und  Neunkirch-Erzingen.  Ein  elektrischer  Tram  von 

Klettgau  eine  Landgralschaft,  die  bis  1408  den  Grafen  von  Beringen  über  Lohningen  und  Sibiingen  nach  Schleiiheim 

Habsburg-Laufenburg,  bis  1687  den  Grafen  von  Sulz  und  bis  mit  Staatsbetrieb  ist  geplant. 

1806  den  Fürsten  von  Schwarzenberg  unterstand,  uin  KLETTQAU  (UNTER).  Bezirk  des  Kantons  SchafT- 
dann  an  das  Grossherzog  tu  in  Baden  überzugehen.  Die  hausen;  umfasst  3950  ha.  Grenzt  irn  N.  an  den  Bezirk 

jetzt  zum  Kanton  Zürich  gehörenden  Teile  der  einstigen  Schleitheim  und  das  Grossherzogtum  Baden,  im  W.  und 

Landgrafscliaft  waren  von  den  Landgrafen  schon  1651  S.  ebenfalls  an  Baden  und  im  0.  an  den  Bezirk  Ober 
und  die  jetzigen  SchafThauser  Gemeinden  schon  1656  an  Klettgau.  Umfasst  die  4 Gemeinden  Oberhailau.  Trasadin- 
diese  beiden  Städte  verkauft 
worden.  Im  Klettgau  sollen 
die  von  Julius  Caesar  erwähn- 
ten Latobrigen  sesshaft  ge- 
wesen sein.  Die  heutigen 
Kleltgauer  sind  ein  körper- 
lich starker,  geistig  aufge- 
weckter und  auf  »nine  Frei- 
heit stolzer  und  darüber  eifer- 
süchtig wachender  Menschen- 
schlag. Die  zu  SchatThausen 
gehörenden  Dörfer  traten  z.ur 
Reformation  über,  während 
auf  badischem  Boden  die 
neue  Lehre  gewaltsam  unter- 
drückt worden  ist.  Hauptbe- 
schäftigung der  Bewohner 
ist  Landwirtschaft  in  ihren 
verschiedenen  Formen.  Der 
heutige  Klettgau  zerfallt  in 
einen  badischen  und  einen 
schafThauserischen  Teil.  Dort 
steht  auf  dem  Küssenberg  die 
schöne  und  gut  erhaltene 
Ruine  der  Burg  Küssen - 
berg.  die  einst  Eigentum  der 
Bischöfe  von  Konstanz  gewe- 
sen ist,  dann  an  die  Grafen 
von  Sulz  uberging  und  1634 
beim  Heran rocken  der 
Schweden  unter  General 
Horn  von  ihrer  Besatzung 
verlassen  und  den  Flammen 
übergeben  wurde.  Von  Burg 
Küssenberg  schöne  Aussicht 
auf  Alpen  und  Schwarzwald. 

Der  schatlhausensche  Klett- 
gau zerfällt  (exkl.  Beringen) 
in  die  zwei  Gerichtsbuzirkc 
Ober  Klettgau  und  Unter 
Klettgau. 

KLETTGAU  (OBER). 

Bezirk  des  Kantons  Sc  ha  fT- 
ha usen  ; umfasst  1077  ha. 

Grenzt  im  S.  an  das  Gross  Herzogtum  Baden,  im  W.  an  gen,  Hallau  und  Wilchingen.  Bozirkshauptort  ist  Hailau. 

den  Bezirk  Unter  Klettgau,  im  N.  an  den  Bezirk  Schielt-  3792  Ew.  in  847  Häusern  und  1080  Haushaltungen ; 3671 

heim  und  im  O,  an  den  Her.  SchafThausen.  Rezirkshaupt-  | Reformierte  und  121  Katholiken.  Hauptbeschäftigung  der 
ort  Ist  Neunkirch.  Umfasst  die  5 Gemeinden  Gächlingen,  Bewohner  ist  die  Land  Wirtschaft  (Acker-,  Wein-  und 
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Obstbau,  Viehzucht).  Industrielle  Tätigkeit  unbedeutend. 
Die  Boden  fläche  verteilt  sich  wie  folgt: 

Aecker  und  Gärten 11*25  ha 

Wiesen 1016  » 

Weinberge .'189  • 

Wald  . 1260  ► 

Unproduktiver  Hoden 150  « 


Zusammen  5950  ha. 


Besonders  zahlreiche 

Obstbäume. 

Die  Viehslatistik 

bt  folgende  Zahlen 

1886 

1896 

1901 

Rindvieh  . 

. . 1555 

17*24 

1538 

Pferde  .... 

111 

1*23 

102 

Schweine.  . . 

138n 

1834 

2283 

Schafe  ... 

6 

1 

7 

ffltgM  ■ 

. 731 

648 

613 

Bienenstöcke 

. . 238 

345 

208 

Dem  Verkehr  dienen  die  Bahnlinie  Schafrhatiaen- 
VV.ildshut  un>l  die  Strassen  Hallau-Schairhausen.  Ilallau- 
liglisau  und  SchalThausen-Schleitheitn. 

KLEW  EN  STOCK  (Kt.  Nidwalden).  1751  m.  Begras- 
ter Gipfel,  dem  Schwaltnis  (2250  m)  nach  NW.  vorgela- 
gert; zwischen  dem  Rohlthal  und  Lielibachth.il  und  3.5 
Km  s.  Heckenried.  Zu  oberst  eine  verlassene  Mutte.  Von 
Herkonried  aus  in  3 Stunden  zu  erreichen.  Schone  Aus- 
sicht auf  den  Vierwaldstättersee. 

KLI  M SEN . 1 irUname  der  den 
Schweiz;  bezeichnet  einen  sehr  steilen 
und  schwierig  zu  erkletternden  Hang. 

KLIM8ENHORN  (Kt.  Nidwalden). 

1910  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  des  Pila- 
tus,  dem  llauptstock  spornartig  nach  N. 
vorgelagert;  tragt  an  seinem  NO. -Mang 
die  Alpweide  Frakmüut.  Einer  der 
schönsten  Aussichtspunkte  im  Stock  des 
Pilatus,  mit  Blick  ins  gnine  Eigenthal, 
auf  einen  Teil  des  Vierwaldstättersees 
und  hinaus  in  die  N.-  und  0. -Schweiz. 

Iiii  Juni  sind  die  IL«nge  des  Hergeh  ganz 
mit  Muhenden  weissen  Narzissen  über- 
sah 10  Minuten  unter  dem  Gipfel  des 
Kliniseiihorns  und  zwischen  ihm  und 
dem  Oberhaupt  steht  in  einer  verhält- 
nismässig sei  malen  Passlucke  in  1869  m der  Gasthol  Kliin- 
sc ntiorn  ( 1858/50  erbaut),  der  mit  dem  Gaslhof  auf  dem 
Pilatus  und  der  Endstation  der  Pilatuxbahn  durch  einen 
über  das  Felskamin  des  sog  K riest loches  führenden  guten 
Weg  verbunden  ist.  Der  sehr  steile  Absturz  des  Gipfels  zur 
Alp  Frakinunt  fuhrt  den  Namen  Kliinsen. 

KLINGEN.  Ortsname  der  deutschen  Schweiz,  meist 
in  Zusammensetzungen  vorkommend  Vom  althochdeut- 
schen chUngo  (masc.)  und  rhlituja  (fein.).  Bedeutet  ent- 
weder ein  Hachtobel,  oder  eine  in  einem  Fluss  gelegene 
Kies-  und  Sandhank,  oder  endlich  auch  einen  zwischen 
der  Vereinigung  von  zwei  Tobeln  vorspringenden  Berg- 
sporn. Andere  Zusammensetzungen  mit  Klingen  sind  Pa- 
trooymlka  und  gehen  auf  die  GfAidcr  der  l-ctr  Orte, 
die  Herren  von  Klingen,  zurück 

KLINGENBERG  (Kt  Thurgau.  Be*  Steckhorn. 
Gern.  Homburg).  550  in.  Schlossgut.  in  einer  kleinen  Itoden- 
falte  am  S. -Mang  des  Seerückens.  5km  nw.  der  Station 
Müllheiin-Wigoltingen  der  Linie  Zurich-Winterthur-Ro- 
■ nanshorn.  Telephon.  Etwa  100  in  weiter  südwärts  stehen 
die  Oekonotniegebaude.  Eine  Säge.  2 Wohnhäuser.  *29 
kathol.  Ew.  Der  Gutsbetrieb  Klingenberg  umfasst  eine 
Fläche  von  *250  ha  (wovon  70  ha  Wald)  und  ist  mit  sei- 
nen Ihü  stock  Cro— vieh  der  Haupt  Vertreter  der  Vieh- 
/.uchtgenossenschaft  Horhausen  und  Umgebung.  Einige 
Parzellen  Weinreben  Käserei.  Das  viereckige  Schloss  hat 
ein  (Mockentiirmchen  und  trägt  über  seinem  Eingang  das 
Wappen  de«  Klosters  Muri  mit  der  Jahreszahl  1094.  Wiege 
der  im  12.  Jahrhundert  auHretenden  Herren  von  Klingen- 
berg. die  im  14.  und  15.  Jahrhunderl  eine  grosse  Holle  ge- 
spielt haben  Ihnen  gehörten  u.  a.  die  Stadt  Stein  mit  der 
Burg  llohenklingcn.  die  Veste  auf  dem  Hohentwiel  und.  im 
Thurgau,  die  Orte  llüttwilen.  M eitlen  und  Oln-r  Huse- 
nang.  Sie  stifteten  auch  die  Propstei  Klingenzell  über 
Mammern.  Konrad  von  Klincenberg.  Bischof  von  Frei- 
ing bei  München,  gründete  Mit  Nt  das  Kloster  Mariazell  in 
Kalchrain.  Iler  berühmteste  Vertreter  des  Geschlechtes  war 


Heinrich  von  Klingenherg.  Kai. zier  der  beiden  deuischen 
Kaiser  Hudolf  und  Albrecht  von  Habsburg  und  seit  1294 
Fürstbischof  von  Konstanz.  Er  starb  1306.  Ein  im  oster- 
■ reichischeti  Heer  dienender  Bitter  Hans  von  Klingenlierg 
liel  in  der  Schlacht  von  Näfels.  Nachdem  die  Herrschaft 
und  das  Schloss  im  15.  Jahrhundert  an  die  Edeln  von 
Heidenheim  verkauft  worden  waren,  starb  der  letzte  Klin- 
| getiberger  verarmt  in  Konstanz.  An  dieses  einst  mäch- 
tige Feudalgeschlecht  erinnert  noch  eine  Denktafel  im 
, Konstanzer  Munster.  Das  Schloss  Klingenherg  1444  in 
Asche  gelegt  aber  sofort  wieder  aufgebaut.  Es  ging  zu- 
sammen mit  seinem  tanriliesitz  um  die  Mitte  des  17. 
Jahrhunderts  an  das  Kloster  Muri  über,  zerfiel  alter  all- 
mahlig  und  wurde  1849  abgetragen.  Iler  heutige  Bau 
stammt  aus  dem  Jahr  1723  und  ist  von  Abt  Plazidus  er- 
stellt worden.  Im  Sommer  1903  ist  die  Gulsherrschaft 
Klingenberg  von  ihrem  damaligen  Eigentümer,  der  Spar- 
kasse Luzern,  in  verschiedenen  einzelnen  Stücken  an 
Private  verkauft  worden. 

KLINGENHORN  (Kt.  Grauhunden,  Bez.  Unter 
Landquart.  Kreis  Maienfeld.  Gern.  Malans).  934  in.  Burg- 
ruine. am  SO.-llang  des  Piz  Vilan  oder  Augslenbergs  und 
1 km  n Malans. 

KLINGENRIED  Kt  Thurgau.  Bez.  Steckborn.  Gern. 
Wagenhallen  i.  418  in.  Weiler;  300  m s.  Wagenhausen 


und  I ktn  w.  der  Station  Stein  (am  Hhein)  der  Linie 
Konstanz-Etzwilen-SchafThausen.  12  Häuser,  59  refonn. 
Ew.  Wiesen-  und  ültslhau. 

KLINGENSTOCK  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1929  in. 
Höchster  Punkt  der  kurzen  Kette  des  Frohnalpslockes. 
zwischen  dem  Muotalhal  und  Hiemenslaldenthal.  Steigt 
wie  die  ganze  Kette  nach  N.  mit -anften  Alpweidenhan- 
«en  ab.  während  der  S -Abfall,  an  dein  die  Schichten- 
kopfe anstchen,  ausserordentlich  steil  und  felsig  ist.  Kann 
von  dem  3 Stunden  w>  über  Brunnen  gelegenen  Kur- 
haus auf  dem  Stoss  in  I 1 , Munden  leicht  bestiegen  wer- 
den. Mit  dieser  Tour  kann  man  bequem  noch  «len  Be- 
such des  Häuserblockes  (1900  in)  und  Hengst  (1880  m). 
des  w.  und  •>  Nachbarn  d«**  Klingenstockes,  verbinden. 

klingenzell  Ki  Thurgau.  Bez  und  Gern 
born).  565  in.  Gruppe  von  9 Hausern  mit  einer  Wall- 
fahrtskirche, auf  dem  Seerucken ; 7.5  km  sw.  Sleckbom 
und  t.'kinsw  . der  Station  Mammern  der  Linie  Konstanz- 
Etzwilen-ScliafThausen.  *21  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde. 
Aeck«*r,  Wiesen  und  Wald.  Als  Ritter  Hans  Waller  von 
liolunklingen  liier  einst  auf  der  Jagd  von  einem  mäch- 
tigen Eber  hart  bedrängt  wurde,  rief  er  die  Jungfrau 
Maria  um  Beistand  an  und  erstellte  (14.  Jahrhundert)  an 
dieser  Stelle  die  Kapelle  Mariazell  oder  Klingenzell,  die 
durch  verschiedene  Vergabungen  bald  sich  vergrosserte 
und  zu  einer  Propstei  entwickelte.  Die  heutige  Kirch- 
gemeinde Klingenzell  umfasst  Buhl.  Kloslerli,  Meierholz 
und  Ober  und  Unter  Halden. 

KLINGNAU  (Kt  Aargau.  Bez.  Zurzach)  327  in.  Gern. 

und  kleine  Stadt,  am  rechten  Ifer  der  Aare 

Mund  an  «ler  Strasse  Degerfelden- Waldshut. 

Station  der  Linie  Turgi- Waldshut  Postbu- 
r»*au,  Telegraph.  Telephon.  178  Häuser. 
1134  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde.  Acker-  und 
J Weinbau,  Viehzucht.  Möbelfabrik.  Der  Ort 
besieht  aus  einer  einzigen  breiten  Strass«* 
mit  einein  grossen  Platz,  in  dessen  Mitte 
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die  Kirche  sich  erhebt.  Oft  von  Feuerbrünsten  heim- 
gesucht,  von  denen  noch  iin  vergangenen  Jahrhundert 
die  eine  den  n.  Teil  und  eine  andere  den  s.  Teil  von 
Klingnau  in  Asche  legte.  Seither  neu  aufgebaut  und  we- 
sentlich verschönert.  Auf  dem  Probelberg  runde  von  vor- 
romischen  liegen  »landen  und  keltischen  Münzen.  Schloss 
und  Stadt  Klingnau  sind  vom  Thurgauer  Freiherrn  Ul- 
rich II.  von  Klingen  gegründet  worden,  worauf  seine 
Sohne  hier  noch  ein  Johanoiterhau»  und  tun  1150  das 
kleine  Kloster  Sion  stifteten,  das  der  l’apsl  1256  aner- 
kannte. her  1286  in  Hasel  gestorbene  Minnesänger  Waller 
III.  von  hlinguau.  rin  Freund  Hudolfs  von  llabsburg,  ver- 
kaufte die  Stadt  126»  um  den  Preis  von  1100  Mark  feinen 
^illiers  an  den  Bischof  Eberhard  von  Kon-tanz,  der  sie 
durch  einen  besondern  Vogt  verwalten  lies».  Nach  der 
Frol*ernng  des  Aargaues  kam  die  hohe  Gerichtsbarkeit 
ober  Klingnau  an  die  Eidgenossen,  wahrend  die  niedere 


de»  Pragei,  an  den  Quellen  der  Hichisauer  Klon.  Zusam- 
men mit  dein  ganzen  umliegenden  liebiet  Eigentum  der 
Schwyier  Oberalliueindgenossenschaft.  Uebergang  über 
die  Saasalp  und  den  Saasberg  (1898  mj  ins  oberste  Sihl- 
tlial  und  nach  Einsiedeln.  Im  Oktober  1799  heftige 
Kampfe  zwischen  Hussen  und  Franzosen.  Von  der  ge- 
planten Prageistrasse  Glarus-Schwyz  soll  eine  Verzwei- 
gung über  die  Schweinalp  hinüber  tos  Waggithal  geführt 
werden. 

KLdNTHAL  (Kt.  Schwyz  und  Glarus).  So  heisst  das 
nächst  dein  Sernflhal  grösste  Seitenthal  des  glarneri- 
schen  Linihthales.  Es  beginnt  auf  Schwyzer  Gebiet  am 
Pragelpass.  zieht  sich  von  da  aus  in  einer  Lange  von  16 
km  nach  ONO.  und  mundet  zwischen  Glarus  und  Net- 
stal von  links  auf  das  Linllithal  aus.  Es  zerfällt  in  drei  Ab- 
schnitte von  wesentlich  verschiedenem  Charakter.  Hie 
oberste  Thalstufe,  das  Thal  von  Hichi»au,  verläuft  von  der 
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lierichtsbarkeit  und  Verwaltung  des  Ortes  dem  liischol 
verblieben.  1598  wurden  liier  die  Reformierten  vertrieben. 

KL  (ZN  (Kt.  Glarus).  So  heisst  der  Hach  des  eiteren 
Klonthales;  er  entsteht  3.5  km  w.  vom  Klonlhalersee 
aus  der  Vereinigung  der  Hossmalter  Kinn  und  Hichisauer 
Klon  (855  m).  Erstere  sammelt  die  vom  W.-Ilang  des 
(Hämisch  und  vom  Glärnischflrn  kommenden  Wasser, 
durchlliessl  in  n.  Richtung  das  Hossrnalterthal  und  tritt 
n.  der  Klonstaldenalp  durch  eine  enge  Schlucht  ins 
Klnnlhal  aus.  Hie  Hichisauer  Klon  entspringt  am  Prä- 
get pasa.  entwässert  den  Thalkessel  von  Hichisau.  erhalt 
aus  der  Kette  Fluhberg-Fläschberg-Schwarzstock  zahlrei- 
che Nebenadern  und  durchbricht  mit  einem  engen  Tobel 
die  vom  einstigen  Glärnischglelscher  vor  dein  Richiftauer- 
thal  abgelagerte  mächtige  Seitenmoräne  der  sog.  Hichis- 
auer Sch  warn  inhohe.  Hie  zum  grössten  Teil  kanalisierte 
Klon  durchlliessl  dann  in  der  Richtung  nach  O die  hin- 
ter dem  Klonlhalersee  gelegene  Alluvionsebene.  erhält 
den  bei  Vorauen  einen  schonen  Fall  bildenden  Sulzbach 
und  mündet  in  828  m mit  einem  sumpfigen  Delta  in  den 
Klonlhalersee.  dessen  zur  Linth  gehender  Abfluss  den 
Namen  Lontscli  trägt. 

KLGEN  (OBER  und  UNTER)(kt  und  Bez.  Schwyz, 
(lein.  Muotalhal).  Hutten  in  1679  und  1501  in.  Alpweide, 
7 u hinterst  im  Klönlhal  und  nordl.  unter  der  Paaahöhe 


Pragelpasshöhe  (1554  mj  zunächst  als  schmale  Thalrinne 
zwischen  dem  NW.- Hang  der  Silbern  und  dem  O.-Hang 
von  Schwarzsloek-Lauiberg-Flaschlierg , deren  düstere 
Neocom wände  sehroll  über  die  grünen  Weiden  der  Alpen 
Klon,  Schwellaui  und  Saas  aufragen,  und  geht  bei  Ri- 
chinau.  wo  es  auf  Glarner  Hoden  Übertritt,  in  einen  zwar 
schmalen.  at»pr  fast  horizontalen,  von  saftigen  Wiesen 
l»e'terkten  und  mit  malerischen  Ahorngruppen  geschmück- 
ten Thalboden  über. 

Oestl.  Hichisau  ändert  sich  der  Charakter  des  Thaies 
sowohl  in  geologischer  als  in  orographischer  Beziehung 
Indem  e»  aus  der  nö.  in  eine  rein  west-östl.  Richtung 
umhiegt,  tritt  es  aus  der  grossen,  vom  Vierwaldstättersee 
über  den  Prageipass  und  durch  die  Wiggiskette  bis  in 
die  Churlirsten  sich  erstreckenden  Flyschmulde,  in  der 
es  bisher  lag.  heraus  und  jst  nun  in  die  Kreide-  und 
Jiiraschichten  der  Glärnisch-  und  der  Wiggiskette  einge- 
schnittrn.  Dieser  zweite  Thalabschnitt.  auf  dessen  zirkus- 
artigen  Hintergrund  von  S.  her  das  zwischen  Glärnisch 
und  Silbern  eingel>ell»‘te  Hossmatterlhal  ausinundet.  liegt 
250  m titferals  die  Thalstufe  von  Richisau  und  stellt  ein 
7 km  langes  Thalbecken  init  fast  horizontaler,  0,5  bis  1 
km  breiter,  topfebener  Solde  dar.  aus  der  im  S.  und  N. 
die  Berghange  jäh  emporsteigen.  ln  den  vordem  Teil  die- 
ses Beckens  ist  der  Klonlhalersee  eingebettet,  während 
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sein  hinterer  Teil  Hai  Delta  der  Klon  «larstelll,  mit  dem 
der  See,  der  einst  eine  weit  grössere  Ausdehnung  ha’te 


FeNabst&rze  deaGtarniach  gegen  das  KMnthal, 

als  heute,  zu  einem  grossen  Teil  ausgefüllt  worden  ist. 
Monotone  Sumpfwiesen  betlecken  den  o.  Abschnitt  dieses 
Deltas;  im  W.  dagegen,  wo  einige  Seitenhache  ihre 
Schuttkegel  auf  die  Geschiebeebene  hinausgebaut  haben, 
erfreuen  fruchtbare,  mit  Hutten  und  Wohnhäusern  besäte 
Wiesen  das  Auge  des  Wanderers.  Was  diesem  Thalbecken, 
dem  Klönlhal  im  engern  Sinne  des  Wortes,  seinen  eigen- 
artigen Charakter  verleiht,  ist  neben  dem  prächtigen  See 
vor  allem  der  N.-Absturx  der  Glärnisch  kette,  ein«  gewal- 
tige, durch  zahlreiche  Couloirs  und  Ilachschluchtcn  ku- 
lissenartig gegliederte  Felsenmauer,  die  bis  9000  rn  hoch 
direkt  aus  dem  Thalgrund  aufsteigt  Dieser  imposante 
Steilabsturz  bildet  nicht  nur  mit  dem  ebenen  Thalhoden, 
sondern  auch  mit  dem  grösstenteils  mit  Wald  und  Weide 
bekleideten  S -Hang  der  das  Thal  im  N.  begrenzenden 
Deyenkette  einen  auffälligen  Kontrast.  Völlig  anders  ge- 
staltet ist  dann  wieder  der  4 km  lange  östlichste  Abschnitt 
des  Thaies.  Da  di«-  b«-i«lseitig  mit  Steilwänden  ahfallen 
den  Berghänge  ostwärts  nicht,  wie  dies  l>ei  der  Ausmnn- 
dung  von  Seitenthälern 
sonst  häutig  der  Fall  ist, 
sich  nähern,  sondern 
eher  auseinandertreten, 
sollte  man  hier  einen 
breiten  und  (lachen  Ho- 
den erwarten.  Statt  des- 
sen limlen  wir  die  ganze 
Thalsohle  vom  Klontha- 
lersee  bis  zur  Ausrnün- 
dung  aufs  Linththal  mit 
einer  llügclmasse  l»e- 
deckt.  die  von  Glarus 
aus  als  ein  900-400  m 
hoher,  vom  Glärnisch 
zum  Wiggis  hinüber- 
ziehen«ler  Querwall  er- 
scheint Diese  Thalbar- 
riere. deren  südlich  vom 
Lönt*cli  liegender  Teil 
der  Sackberg  heisst,  ist 
die  Ablagerung  zweier 
grosser  prähistorischer 
Bergstürze.  Deren  alle- 
rer loste  sieh  in  der 
letzten  Interglazialzeit 
vom  Glärnisch  los  ; seine 
etwa  0.8  kin1  messende  Trummerrnasse  Hütete  durch  «las 
Kloiith.il  und  das  I. mllitli.il  hinaus  bis  n.  vom  heutigen 
Dorf  Nelstal  un«l  bedeckte  ein  Areal  von  etwa  8 km1.  Nach- 


dem die  Gletscher  der  letzten  Eiszeit  über  dasTrümmerfeld 
hinweggegangen  waren  und  der  Abfluss  des  Klonlbals  ein 
neues  Thal  in  dasselbe  eingeschnitten 
hatte,  fand  in  postglazialer  Zeit  auf  der 
N. -Seile  des  Thaies,  von  der  Wiggiskett«* 
her,  ein  zweiter  grosser  Abbruch  statt. 
Ein  ganzer  Berg  von  etwa  0.6  km3  In- 
halt, der  die  o.  Fortsetzung  des  Dey- 
enstockes  bildete,  glitt  auf  seiner  Unter 
lag«*  von  steil  nach  S.  fallenden  Flysch- 
schiefern  aus.  stürzte  ins  Klönlhal  hin- 
unter, brandete  am  Kuss  des  Glärnisch 
und  an  dem  altern  Bergsturzwall  hoch 
«•mpor  und  strömte,  das  Trumtnerfelil 
des  Glarnischhergslurz«*  grösstenteils 
überdeckend,  ebenfalls  durch  das  Klon- 
thal  hinaus  bis  in  die  Gegend  des  heu- 
iig.m  Nelstal.  Der  Lontsch,  der  Aldlus-» 
des  durch  diesen  Bergsturz  aufgestau- 
ten Klont  ha  lersees,  hat  itn  Lauf  der  Zeit 
in  die  Itergsturzharriere  eine  1U0-2U0  m 
tiefe  Hinne  von  V- förmigem  Quer- 
schnitt eingesägt.  (Vergl.  das  geologi- 
sche l’rolili. 

Es  ist  klar,  dass  das  Klonthal  seine 
von  Dichtern  und  Heiseschriftstellem 
vielgepriesenen  Naturreize  nicht  zum 
mindesten  diesen  Bergstürzen  verdankt. 
Sie  bedingten  die  Entstehung  des  idyl- 
lischen Klonthalersees  und  haben  auch 
die  Kontraste  der  sanft  gerundeten  For- 
men des  Sackberges  mit  seinen  dunkeln  Tannenwäldern 
und  grnnen  Weidellächen  gegenüber  den  schrolT  aulragen- 
den. kahlen  Felswänden  d«*s  Glärnisch  und  Wiggis,  sowie 
des  tosenden  Lärms  des  in  enger  Waldschlucht  schäu- 
menden Lontsch  gegenüber  der  erhabenen  Ruhe  des  wei- 
ten Klonseebeckens  geschulten. 

Trotz  seiner  geringen  Hohe  besitzt  das  Klonthal  weder 
ein  Dorf  noch  einen  Weiler,  sondern  blos  zerstreut  ge- 
legen«* Hofe,  deren  Mehrzahl  im  Hintergrund  des  mittleren 
Klonthal*  bei  840  870  m liegt;  eine  kleine  Gruppe  steht 
auf  Hichisau  bei  ca.  1100  in  urwl  eine  drille  Gruppe  in  der 
Seeruli.  amO.-Ende  des  Sees,  bei  885  m.  Im  ganzen  sind 
25  Wohnhäuser  vorhanden,  von  denen  jedoch  die  meisten 
blos  periodisch  bewohnt  sind;  überdies  08  Stalle.  Am 
I.  Dezember  1900  wurden  47  Einwohner  (31  Reformierte 
und  16  Katholiken)  gezahlt;  im  Sommer  ist  die  Einwoh- 
nerzahl erheblich  grosser.  Die  Erwerbsquellen  der  Be- 
wohner Kind  Viehzucht  und  AlpwirtschaO,  im  Sommer 
auch  der  Fremdenverkehr  ( Kurhäuser  im  Richisau  un«t 
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A Ba*'halluviouen ; U Berrta«: 
K Koran;  Kn.  Nummubtenkalfc  ; 

Dogger;  J*.  Malm;  N* 


C<>  V.Unuvien;  C*.  N«oc  »m  ; C*.  t'rgon;  C*.  Gault;  C4.  Seewerkalk; 
Kb*.  Herga'iirr  vom  GlArntscb;  Kl>*  li«*rgstu»z  vom  Deyeoalock  ; J * 

I r**pr(jngli  -her  Spie/el  •!«*»  See«;  N*  Heutiger  See*piegel. 


Voraucn).  Im  Winter  bringen  Holzschlag  und  Holztrans- 
port. sowie  der  Eisbruch  auf  dem  Kbmthalersee  Leiten 
in  das  Itergthal.  An  Stelle  des  schmalen  Fahrsträssrhen*. 
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«Jas  von  Biedern  durch  das  Thal  bis  nach  Richisau  führt, 
wird  hinnen  einigen  Jahren  eine  moderne  Alpenslranse, 
die  Pragelslrasse,  treten,  die  Glarus  mit  dem  Muotalhal 
und  mit  dem  Becken  des  Vierwaldstättersees  verbinden 
wird. 

Die  meisten  Alpen  und  die  ausgedehnten  Waldungen 
des  Klonlhals  gehörten  bis  mn  die  Milte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts der  « gemeinen  Kirche  Glarus  « (Korporation 
der  Genossen  der  Kirche  Glarus,  zu  der  auch  die  Bürger 
von  Biedern,  Knncnda,  Mitlodi  und  Netstal  gehörten). 
Damit  hängt  die  merkwürdige  Tatsache  zusammen,  dass 
das  ganze  w.  des  Sackbergs  liegende  40  km2  umfassende 
Areal  des  Klonlhals  bis  in  die  jüngste  Zeit  keinem  Ge- 
ineindeverbande  sngt  hörte.  Erst  im  Jahr  1902  wurde  es 
durch  Entscheide  von  Hegierungsrat  und  Landrat  dir 
Gemeinde  Glarus  angegliedert,  die  dort  vorher  schon  alle 
amtlichen  Funktionen,  mit  Ausnahme  des  Zivihtands- 
wesens,  besorgt  hatte.  — Am  ‘20.  und  30.  September 
1799  fanden  im  Klonthal  Gefechte  stall  zwischen  der 
über  den  Präge)  vorgedrungenen  russischen  Armee  Snwa- 
rows  und  den  von  General  Molitor  geführten  französischen 
Truppen.  Vergl.  Oberholzer,  J.  Monotjraphie  einiger  prä- 
htblnhmheti  Uergstäne  in  i/en  Glarner  Alpen.  ^Bei- 
träge zur  qeulog.  Karte  der  Schweiz.  N.  r.  9).  Bern 
19UÜ. 

KLOENTH ALERSEE  (Kt.  und  Gern.  Glarusi.  8‘28  m. 
Einer  der  schönsten  Alpenseen,  im  mittleren  Teil  des 
Klonthals;  I1/«  «Stunden  vv.  über  Glarus  gelegen.  Kr  hat 
einen  Flächeninhalt  von  1,8  km2,  eine  Lange  von  2.8  km. 
eine  Breite  von  0.3-0, 8 km  und  eine  grösste  Tiefe  von  33 
m.  Auf  der  N. -Seite,  wo  das  Klonthalslrässchen  sich  über- 
all dicht  dem  Seerande  anschmiegt,  wird  das  Ufer  durch 
den  steilen  Waldhang  der  Deyenkelte  gebildet;  auf  der 
S. -Seite  dagegen  dehnt  sich  ein  ziemlich  breiter,  durch 
die  Ablagerungen  der  Bäche  aufgeschütteter  und  mit 
Wiese  und  Wald  bekleideter  Ufersauin  aus,  hinter  dem 
die  Glarnischwande  jäh  aufsteigen.  An  einer  einzigen 
Stelle  nahe  am  W.-Ende.  beim  sog.  Harentritt,  tauchen 
die  Felsen  direkt  in  den  See.  Wenig  östl.  von  diesem  Punkt 
erinnert  ein  roher,  mit  einer  Inschrift  versehener  Block 
an  den  Zürcher  Idyllendichter  Salomon  Gessner,  der  die 
Einfachheit  des  llirlenlebens  Innungen  hat.  Ganz  in  der 
Nabe  ist  auch  die  Stelle,  wo  im  16.  Jahrhundert 
eine  zeitlang  der  Eisenoolith  des  Dogger  zur  Gewin- 
nung von  Eisen  ausgelieutet  wurde.  Der  See  ist  ziemlich 
reich  an  Fischen;  er  beherbergt  davon  7 Arten,  nämlich 
den  liecht,  die  Seeforelle.  Flussforelle.  Trusche.  Ellritzc, 
den  Groppen  und  Harsch.  (Vergl.  Heuscher.  J Guter- 
suchurigen  über  die  Inulngischen  und  Fi*chereieerh&ltni$se 
des  Klönt halerseet.  Pfallikon  1903). 

Der  See,  den  von  der  zweiten  Hälfte  Oktober  bis 
Ende  Februar  kein  Sonnenstrahl  mehr  triITt,  gefriert 
gewöhnlich  schon  Anfangs  Dezember  zu  und  taut  erst 


un  März  oder  April  wieder  auf.  Das  Eis  wird  seit  längerer 
Zeit  in  grossem  Massstab  ausgeheulet  und  teils  sofort  ex- 
portiert. teils  in  grossen  llolzbaraken  aufgespeichert.  Der 


| Eisexport  nahm  in  den  70er  und  80er  Jahren  des  ver- 
gangenen Jahrhunderts  grosse  Dimensionen  an,  i>t  jedoch 
in  letzter  Zeit  stark  zurückgegangen.  Um  den  See  im 
Winter  als  Reservoir  für  die  Fabriken  in  Biedern  und 
1 Nelslal  benutzen  zu  können,  hat  die  Lönlschkorporation 
I (Vereinigung  der  Fabrikbesitzer  am  Löntsch)  einen  etwa 
400  m langen  Stollen  durch  den  Sackberg  fuhren  lassen, 
durch  den  das  Seeniveau  um  etwa  7 in  gefallt  werden 
kann. 

Der  See  ist  durch  einen  grossen  Bergsturz  aufgestaut 
worden,  der  sich  in  postgla/ialer  Zeit  von  der  O. -Seite 
des  Devenslockes  losgelost  hat,  und  bedeckte  einst  das 
ganze  Thal  von  der  Sack  bergharr  iere  bis  zur  Vereinigung 
von  Bossmatterthal  und  Bichisauerthal  in  einer  Lange 
! von  7 km.  Zu  jener  Zeit  war  er.  wie  die»  durch  hoch 
über  dem  heutigen  Niveau  liegende  Bachdeltas  bewiesen 
wird,  80  bis 90  in  tief.  (Vergl.  den  Art.  Kliemiial). 

KL(ESTER  (Kt.  St.  Gallen,  Rez.  Ober  Toggenburg, 
Gern.  Nesslau).  900  m.  Gruppe  von  3 Hausern,  am  O.- 
Band  des  links  über  der  Thur  auf  dem  Buhl  stehenden 
kleinen  Klosterwaldes;  6 km  »o.  der  Station  Ebnat-Kappel 
der  Toggenhurgerbahn.  17  reform.  Ew. 

KLGESTERLI  (Kt.  Luzern.  Amt  Sursee,  Gern.  Neuen- 
kirch). 555  in.  Gruppe  von  5 Häusern,  n.  vor  Ncuerikirch 
und  ‘2  km  s.  der  Station  Sempach  der  Linie  Luzern-Olten. 
45  katbol.  Ew.  Landwirtschall. 

KLCESTE RLI  (RIGI)  (Kt.  und  Bez.  Schwyz.  Gern. 
Arth).  Kurort.  S.  den  Art.  Rim  Kl<ESTERLI. 

KLOSTER,  KLCESTERLI  Vom  latein. clausi rum; 
bezeichnet  Siedelungen,  an  denen  entweder  seihst  ein 
Kloster  stand  oder  die  nahe  einem  solchen  gelegen 
I waren. 

KLOSTER  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthal, 
Gern.  Darsletlen).  734  in.  Geuieindeabteilung  mit  dein 
Weiler  Däotetten  und  einigen  am  Klosterbach  zerstreut 
gelegenen  Hofen ; 500  m s.  der  Station  Darstetlen  der 
Linie  Spiez-Zweisimmen.  1‘2  Häuser.  64  reform.  Ew.  Hier 
stand,  vermutlich  an  der  Stelle  des  jetzigen  Pfarrhauses, 
ein  schon  im  12.  Jahrhundert  gestiftetes  Augustiner- 
kloster. 

KLOSTER  (Kt.  Zürich,  Bez.  Alfoltern,  Gern.  Aeugst). 
613  m.  Weiler,  im  Aeugslerthal ; 2 km  n.  Aeugst  und 
3.3  km  no.  der  Station  Alfoltern  der  Linie  Zurich-Alloltern- 
Zug.  15  Häuser,  77  reform.  Ew.  Eine  Seidenzwirnerei.  Ehe- 
malige» Kraue  nkloster. 

KLOSTER  (BEIM)  (Kt.  Graiihünden.  Bez.  Ple»sur. 
Kreis  und  Gern.  Churwaiden).  1212  m.  Gruppe  von  6 
Häusern,  am  linken  Ufer  der  Habiusa  und  an  der  Strasse 
Chur-Lenzerhcide-Tiefenkastel ; 10  kin  s.  Chur.  17kathol. 
und  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Viehzucht.  Hier  stand 
eins!  ein  reiches  PrämonKtratenserkloster,  das  eine  grosse 
geschichtliche  Rolle  gespielt  hat.  Im  12.  Jahrhundert  vom 
Bitter  Rudolf  von  Bolenbrunnen  gestiftet  und  von  den 
Herren  von  Vatz  reich  beschenkt;  1472 
völlig  niedergebrannt,  aber  l»ald  wieder 
aufgebaul.  Zuerst  von  Prioren,  dann  von 
Aeblen  geleitet,  deren  letzter  1599  starb. 
Von  dieser  Zeit  an  wurde  da»  Kloster  mit 
seinen  Gütern  von  Vögten  verwaltet,  die 
der  Abt  des  Klosters  Roggenhurg  in  Schwa- 
ben ernannte.  Es  verarmte  rasch,  zerfiel 
in  Trümmer  und  wurde  nach  der  Zeit  der 
Reformation  in  ein  katholisches  Pfarrhaus 
umgebaut.  Das  Innere  der  im  gotischen 
Stil  gebauten  schmucken  Klosterkirche  ist 
seit  1046  in  zwei  Hälften  geteilt,  deren 
eine  dein  katholischen  und  deren  andere 
dem  reformierten  Gottesdienst  eingeräumt 
wurde. 

KL08TER  (IM)  (Kt.  Freihurg,  Bez. 
Sense.  Gern.  Plafleien).  885  m.  Gruppe  von 
7 Häusern,  am  linken  Ufer  der  Sense  und 
am  Band  des  Gemeindewahles;  4 km  so. 
Plalleien  und  21  km  so.  vom  Bahnhof  Frei- 
hurg. 44  kalhol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Holzhandel.  Stroh- 
llechterci. 

KL08TER  FAHR  (Kt.  Aargau.  Bez.  Baden.  Gern. 
Würenlos).  Frauenkloster.  S.  den  Art.  Fahr  (Kloster). 

KLOSTERALP  (Kt.  St.  Gallen,  Itez.  über  Toggen- 
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Kreis  Klosters,  Gern  Klosters-Serneust.  1125-1313  ni 
Pfirrdorf,  im  obern  Abschnitt  des  Pmltigaus  und  am 


Kloatvr«  von  8Qdw«*t«n. 


b irg,  Gern.  Krummenau).  1300-1400  in.  Alpweide  mit  2 
Mutten,  am  N.-Hang  des  Thaies  von  Ennelbühl  und  n. 
über  dieser  Ortschaft.  Schone  Aussicht. 

KLOSTERBACH  oder  GRIN- 
QEL8ACH  (Kt.  Appenzell  I.  R.J.  1U30- 
775  in.  Rach  ; entspringt  am  Kloster- 
spitz. bildet  die  Grenze  zwischen  den 
Gemeinden  Appenzell  und  Schwende 
und  mundet  nach  2.5  km  langem  Lauf 
o.  vom  Klecken  Appenzell  von  links  in 
die  Sitter. 

KLOSTERBACH  (Kt.  Bern,  Arnls- 
bez.  Nieder  Simmenlhal).  Rach  ; ent- 
springt ain  W.-Hang  des  Thurnen  in 
1/85  in.  Iliesst  in  der  Richtung  nach 
N.  und  NO.  und  mundet  nach  5 km 
langem  Lauf  ö.  der  Kirche  Därslelten 
in  730  m von  rechts  in  die  Simme. 

KLOSTERBERG  (Kt.  St.  Gallen. 

Bez.  See).  1000-  1300  in.  Rewaldeler 
S.-Mang  des  Begeistern* . über  dein 
Gigenbach  ; 4.5  km  nn.  Kaltbrunn.  Kann 
von  Gauen  aus  auf  schönem  Kussweg 
in  einer  Stunde  erreicht  werden. 

KLOSTERBÜHL  (Kt.  Luzern.  \int 
Entlebuch.  Gern,  Schüpfheim.)  750  in. 

Gruppe  von  6 Häusern  und  Kapuziner- 
kloster, auf  einer  Hochll.iche  rechts  über 
der  Emme  und  I km  no.  der  Station 
Schüpfheim  der  Linie  Rern-Luzern.  35 
kathol.  Kw\  Schone  Aussicht.  Das  Pla- 
teau dient  als  Exerzierplatz,  besonders 
für  Artillerie.  Das  Kloster  1055  gestiftet 
und  seine  dem  h.  Karl  Rorroinäus  geweihte  Kirche  1662 
von  Friedrich  Rorromäus,  Patriarchen  von  Mexandrien, 
eingesegnet.  Enthält  das  Grab  des  Märtyrers  St.  Vital. 

KLOSTERFICHTEN  oder  KLÖSTERFI  ECH- 
TEN (Kl.  Hasel  Stadt).  333  in.  Kantonale  Rcttungann- 
stall  für  verwahrloste  Knaben  und  jugendliche  Bestrafte 
männlichen  Geschlechtes  im  Alter  von  RM6  Jahren  ; in 
einer  Rodensenke  auf  dem  Plateau  des  Kruderholzes  und 
3 km  s.  vom  Hundesbahnhof  Hasel.  3 Gebäude,  2tKtO  meist 
reforin.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Jakob.  Kann  bis  zu 
24  Insassen  aufnehtnen.  l'rsprunglich  Privateigentum, 
dann  \on  der  Gemeinnützigen  Gesellschaft  der  Stadt 
Hasel  angekauft,  die  hier  1857-1874  eine  Zwangsarbcits- 
anstalt  für  Männer  unterhielt.  Sie  ging  1803  um  den 
Preis  \on  85000  Kranken  in  den  Besitz  des  Kantons  über, 
der  sie  ihrem  jetzigen  Zweck  entsprechend  umwandelte. 
Benannt  nach  einem  kleinen  Fichtenwald.  der  einst  dem 
Steinenkloster  gehörte. 

KLOSTERPASS  (Kt.  Grauhiinden.  Hez.  OI>er  Land- 
quart). Etwa  2850  m.  Passuhergang.  zwischen  (iross 
Litzner  und  Thatihorn  ; verbindet  die  Sardascaalp  (3 
Stunden  n.  ül»er  Klosters)  oder  die  Silvrettahütte  des 
S.  A.  C.  (I  1 , Stunden  über  der  Alp  Sardasca)  mit  der 
Alp  Gross  Kermunt  und  dem  Madlenerhaus  des  Deutschen 
und  Uesterreichischen  Alpenvereins.  Von  Sardasca  aus 
führt  ein  holperiger  Kussweg  zur  Silvreltaegg  auf  det 
Silvreltaalp  und  nb*»r  eine  mächtige  Schuttlialde  zur 
Passhohe  (3  '/,  Stunden);  Abstieg  über  den  SO. -Abschnitt 
des  Gletschers  Im  Glolter  gegen  das  Klosterthal  und  zum 
Madlenerhaus  in  2 Slunden.  Von  der  Silvretlahütte  aus 
kann  man  die  Silvreltaalp  entweder  links  am  Hirchenzug 
vorbei  oder  direkt  ül»er  diesen  Rucken  steigend  erreichen 
(Hiitte-Passhohe  2 Stunden).  Dieser  früher  stark  benutzte 
Pass  wird  heute  nur  noch  selten  begangen. 

KLOSTERRÜTI  (Kt.  Aargau.  Rez  Raden.  Gern 
Neuenhof).  400  m.  Gruppe  von  5 Häusern,  am  linken  Ufer 
der  Lirnmnt;  1.1)  km  nw.  Netienhof  und  1,8  km  s.  der 
Station  Hulen  der  Linie  Zürich-Raden-Rrugg.  lo9  kathol 
Ew  Kirchgemeinde  Wettingen.  Ackerbau  und  Viehzucht 

KL08TERS  (Kt.  Graubunden).  Krkis  im  Bezirk 
Ober  Landquart  I'mfasst  die  politische  Gemeinde  Klos- 
ters-Serneus  und  die  beiden  Kirchgemeinden  Klosters 
und  Serneus.  Jene  besteht  aus  dem  Dorf  Klosters  i Klo*» 
lern  Drucke.  Klosters  Platz  dnd  Klosters  Dorlli)  und  den 
Weilt-rn  Apuje.  Momhiel  und  Selfranga.  diese  aus  den 
Dörfern  Serneus.  Serneu»  Rad  und  Mezzaselva. 

KLOSTERS  (Kt.  Gratihiinden.  Rez.  OI>er  Landquart 


rechten  I fer  der  Landquart;  27  km  o.  Chur.  Stationen 
Klosters  Platz  mul  Klosters  Dorlli  der  Lime  Landquart- 
Davos  der  Ratischen  Rahn.  Postbureau,  Telegraph.  Tele- 
hon.  210  Hauser.  9H6  reform  Ew.  deutscher  Zunge, 
irchgemeinde.  \lpv\ irisch  »ft.  Premdenindustrie.  Groszs- 
Sage.  Das  Dorf  zerfallt  in  die  im  Thal  zerstreut  gelegenen 
sechs  Siedeliingsgnippen  Klosters  Krücke  (1181  im.  Klos- 
ters Plal/  (190$  m . kllNlM  Dorlli  illi'i  m).  Klosters 
Selfranga  11238  rn),  Klosters  Aeuje  |1208  in > und  Klosters 
Momhiel  |13I3  in).  Klosters  Krücke  liegt  an  der  Muudung 
des  Lareterbaches  in  die  Landquart.  Klosters  Platz  an  der 
Verzweigung  der  Pr.dtigauerstrasse  nach  Da\os  einer- 
und Sardasca  andererseits  und  ain  rechten  Liter  der 
Landquart.  Klosters  Doifli  2 km  weiter  n.  ain  linken 
Ufer  des  Schlappmbaches.  Selfranga  800  m so.  von  Klos- 
ters Krücke.  Aeuje  am  linken  Ufer  der  Landquart  und 
1,5  km  ö.  von  Klosters  Krücke  und  Momhiel  endlich  am 
rechten  Ufer  der  Landquart  und  3 krn  ö.  von  Klosters 
Krücke.  Klosters  hat  sich  dank  seiner  prachtvollen  land- 
schaftlichen Lage  zu  einem  stark  lies  lichten  Kurort  ent- 
wickelt. Mehrere  Gasthofe.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die 
Silvreltagruppc . Exkursionsientrum  fur  eine  Reihe  von 
Bergtouren.  Der  früher  hier  abgebaute  Steinbruch  auf 
Gips  wird  heule  nicht  mehr  betrieben,  wie  auch  die  dafür 
errichteten  Lagerschuppen  und  anderen  Kaut»  n jetzt 
verschwunden  sind.  In  den  Muren  bestand  eine  Letzi. 
Ehemaliges  Pr.unonslralenserkloster.  bei  der  Einführung 
der  Reformation  1528  aufgehoben.  Heimat  de*  Obersten 
Johann  Polar  Gnlor  von  Wcinech  (+ 1637),  «i«-*  Verfasser*, 
der  llaeiia,  das  ist  ausführliche  'Beschreibung  der 
d rrtjen  lobt,  tirnwen  Ründlen  iZurych,  WollT,  1616).  des 
Veit  lein,  das  i st  chortMjraf  dusche  und  historische  Ue- 
»rbreihung  des  Vellleins  . . . iStrasshurg  ll*25>  und  an- 
derer Schriften  über  Hunden.  Vergl.  Kient.  G.  Iki * Präti • 
gnii.  Chur.  18». )6.  Iinhof.  Ed.  her  Luftkurort  Kloster*. 
1891.  - Iinhof,  Ed.  Klimatischer  Somruerkurori Klosters. 
1893. 

KLOSTER  8- SERNEUS  (Kt.  Grauhünden.  Rez. 
Ober  Landquart.  Kreis  Klosters).  Polnische  Gemeinde, 
im  Prallgau  zu  beiden  Seiten  der  landquart  Bildet  den 
Kreis  Klosters  und  zerfallt  in  die  beiden  Kirchgemeinden 
Klosters  und  Serneus.  Stationen  Klosters  Platz.  Kloster* 
Dorlli  und  Serneus  der  Linie  Landquart-Davos  der  Rati- 
schen Bahn.  218  Häuser.  1555  reform.  Ew.  Alpwirtschafl. 
Rindvieh-.  Schaf-  und  Ziegenzucht.  Bienenzucht.  Reich 
an  schonen  Alpweiden. 

KLOSTERSPITl  (Kt.  Appenzell  I.  R.j.  1328  m. 
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Gipfel,  zwischen  den  Thälern  de*  Kaobaches  uml  Weiss- 
baches;  a.  über  dem  Dorf  Appenzell,  von  wo  aus  er  in 
einer  Stunde  bestiegen  werden  kann.  Bietet  eine  schone 
Aussicht,  wird  aber  nur  selten  bestiegen,  da  seine  Hänge 
steil  sind  uud  ihm  benachbarte  andere  Aussichlaberge 
vorgezogen  werden.  Nageltluh.  Trigonometrisches  Signal. 
Auf  der  Siegfried  karte  irrtümlich  Sollegg  geheissen,  wel- 
cher Name  nur  einem  an  seinem  N.-Ilang  stehenden  Hof 
zukommt. 

KLOTEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach).  440  m.  Gern,  und 
Pfarrdorf.  am  Altbacl»  und  an  der  Strasse  Zurich-Eglisau. 
Station  der  Linie  Zürich-Kloten-Winterthur.  Postbureau, 
Telegraph.  Telephon.  Gemeinde,  mit  Kgetswil  und  Geer* 
lisberg:  196  Häuser,  1363  reform.  Ew. ; Dorf:  161  Häuser, 
1105  hw.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Eine  Seiden/.wirnerei 
und  eine  Eiscnkonstruktionswerkstälte.  Im  Hagenboli 
mehrere  Grabhügel  aus  der  ilallstatt  Periode;  Kund  einer 
Münze  aus  der  Eisenzeit.  Grosse  römische  Ansiedelung 
im  Aalbuhl,  eine  andere  im  Dorf  Kloten  und  eine  dritte 
auf  llohfurren  bei  Geerlisberg.  Der  Name  Kloten  ist  nicht 
sicher  römischen  Ursprungs.  Die  Behauptung,  dass  er  von 
der  Claudischen  Legion  herrühre,  könnte  richtig  sein, 
wenn  überall  da.  wo  man  Legionsziegel  fand,  auch  wirk- 
lich Legionen  gestanden  hatten.  Monumental-  und  Münz- 
fund aus  römischer  Zeit.  Im  Dorf,  das  an  der  alten  Homer- 
strasse von  Zürich  nach  Winterthur  lag.  hat  man  römische 
Gräber  gefunden.  Nach  Kloten  nannte  sich  ein  Zürcher 
Hittergeschlecht  (1219-1409),  ebenso  ein  Dienstmannen- 


Kloten von  Stdeo. 

geschlecht,  das  von  1900*1387  auf  Neu  Hegensberg  sass. 
Schon  der  Chronist  Stumpf  kannte  die  Lage  der  einstigen 
Burg  Kloten  nicht  mehr.  Nach  den  Meniorabiiia  Tiau- 
rina  gehörte  der  Zehnten  ursprünglich  dem  Kloster  Wet- 
tingen. Grogsmünster  und  Spital  zu  Zürich  hatten  in  der 
Gemeinde  Güter.  Der  Ort  kam  mit  der  Grafschaft  Kiburg 
an  die  Stadt  Zürich  und  gehörte  dann  in  der  Folge  zum 
(intern  Amt  der  Landvogtei  Kiburg.  1799  Hauptquartier 
des  österreichischen  Erzherzogs  Karl , später  Einquartie- 
rung russischer  und  nachher  auch  noch  französischer 
Truppen.  1155:  Chlotun ; 1219:  Glotun;  1225:  Chicton. 
Vergl.  Keller,  Ferd.  Die  rfim.  Gebäude  zu  Kloten  [Mit- 
teilungen der  Antiquar.  Gexellsch.  in  Zürich.  Band  1 1. 
Zürich  1838.  — Keller,  Ferd.  Hämische  Anxiedelungen 
m der  Oxlschweis.  2 Abt.  ( Mitteilungen  der  Antiquar. 
Gesellst- h in  Zürich.  Bd  12  und  15).  Zürich  1810  und  ISUG. 
— Winterthnrer  Neujahrxblatt  1830.  — Neue  Zürcher 
Zeitung.  1890,  Nr.  152. 

KLOTEN8BERO  oder  KLOTI8BERQ  (Kt.  Lu- 
zern, Amt  Hochdorf,  Gern.  Gedingen).  648  m.  Gemein- 
sames Waisenhaus  der  Gemeinden  Schongau,  Altwis. 
Hitzkirch,  Hainikon  und  Lieli;  am  W.- Hang  des  Linden- 
bergs und  an  der  Strasse  Lieli-Hitzkirch ; dkm  ö.  der 
Station  Hitzkirch  der  Seethalbahn  ( Wildegg-Emmen- 
hrücke).  79  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Hitzkirch.  Die  IHM 
gegründete  Anstalt  kann  60  Kinder  aufnehmen. 

KLUS,  französisch  CLUSE.  So  nennt  man  Erosions- 
thäler  oder  -Schluchten  quer  zum  Streichen  eines  oder 
mehrerer  Faltenzüge,  wie  sip  besonders  schön  im  Jura- 
gebirge ausgebildet  sind.  Die  Klüsen  sind  für  den  Verkehr 
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und  in  strategischer  Beziehung  wichtig  und  deshalb  im 
Altertum  und  Mittelalter  meist  durch  feste  Burgen  ge- 
sperrt gewesen. 

KLUS  oder  OBERKLUS  (Kt.  Basel  Land.  Bez.  Ar- 
lesheim, Gern.  Pfeffingen).  445  m.  Burgruine;  zusammen 
mit  den  el>enfalls  in  Trümmern  liegenden  Schlossern 
Munchberg  und  Tschäpperli  w.  über  Pfeffingen  auf  dem 
liohenzug.  der  einst  das  Schloss  Pfeffingen  trug.  Diese 
Burgen  sind  zum  Teil  römischen  Ursprungs,  da  sich  vom 
Dorf  Blauen  eine  liömerslrasse  filier  die  Hohe  zog  und 
bei  Tschapperli  verzweigte,  um  einerseits  (der  sog.  Heer- 
weg) nach  Therwil.  Oherwil  und  Allschwil  und  anderer- 
seits hinter  Klus  und  Münchberg  durch  nach  Aesch  zu 
führen. 

Der  älteste  Bestandteil  von  Klus  war  ein  kleiner  runder 
Turm  mit  2 m dicken  Mauern,  an  den  später  die  übrigen 
Gebäude  sich  anschlossen.  Im  Mittelalter  war  das  Schloss 
Eigentum  der  hurgundischen  und  fränkischen  Könige 
und  dann  des  Bischofs  von  Hasel.  Dieser  hatte  es  wahr- 
scheinlich mit  Pfeffingen  und  der  ganzen  Umgegend  den 
Grafen  von  Thierstein  zu  Lehen  gegeben.  Von  diesen 
ging  es  spater  wohl  als  Aficrlehen.  vielleicht  durch  Erb- 
tochter. an  die  Familie  Schaler  in  Basel  über,  gleich  wie 
Münchberg  an  die  Münch.  Das  Schloss  Klus  oder  Schal- 
berg wurde  durch  des  Erdbeben  von  1356  zerstört  uud 
später  nicht  mehr  aufgebaut. 

In  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  gehörten  die 
Schaler  und  Münch  zu  den  bedeutendsten  Edelleuten  der 
Stadt  Basel  und  zu  der  Adelsparlei  der 
Psitlicher,  die  im  Kampf  gegen  Rudolf 
von  Habsburg  ihren  Bischof  Heinrich 
von  Neuenburg  unterstützten,  während 
sich  die  Sterner  an  die  Feinde  anschlos- 
sen.  In  der  Folge  traten  aber  diese  bei- 
den Familien  zu  Oesterreich  über  und 
empfingen  vom  ihrn  Lehen,  die  Schaler 
llabsheim  und  die  Münch  Ottinarsheim 
und  Landser  im  Eisass,  wo  sie  ihre 
Mitbürger  mit  Zöllen  belästigten.  So 
wurden  die  Schaler  der  Stadt  Basel,  der 
sie  von  1265  bis  1371  7 Bürgermeister 
gegeben  hatten,  allmahlig  entfremdet. 
1526  verkaufte  Franz  Schaler  Benken 
mit  allen  Hecl  ten  an  Basel.  Der  letzte 
dieses  Geschlechtes,  Franz  Schaler,  fiel 
1569  in  der  Schlacht  bei  Moncontour 
auf  Beiten  der  Hugenotten. 

tjuellen.  Quiquerez.  Aug.  Le*  monu- 
ment s de  l’ancien  ergehe  de  liäle;  lex 
chäteaujr.  4 Bände  Manuskript  (auf  der 
Universitätsbibliothek  zu  Basel). 

KLUS  (Kt.  Bern.  Amtslrez.  Nieder  Sirnmenlhal).  1300- 
1000  rr».  So  heisst  der  stark  eingeengte  unterste  Abschnitt 
des  bei  Heidenbach  oberhalb  Bulligen  von  links  auf  das 
Simrnenthal  auMDftndeuden  Reidijrentbales.  Das  Thal  ist 
mit  seinen  Verzweigungen  in  die  Gruppen  der  Kaiseregg 
und  des  Bäderhorns  eingeschnitten  und  wird  von  einem 
ziemlich  wasserreichen  Wildbach  durchflossen.  Kussweg 
über  die  Beidigenalp  nach  Jaun.  Von  der  Klusalp  aut» 
führt  über  einen  »teilen  Schutt-  und  Felshang  ein  ande- 
rer F usa weg  hinauf  zu  der  von  einem  weiten  Felsenzir- 
kus ( Widdergalin.  Kaiseregg.  Schafberg.  Botbekastenl 
umrahmten  Walopalp  (See  in  1626  m).  In  der  Klus  3 km 
oberhalb  Heidenhach  ehemalige  Steinkolilenmine,  in  der 
man  zahlreiche  Versteinerungen  findet. 

KLUS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Lamiquart.  Kreis 
und  Gern.  Kiiblis).  811  m.  Dorf,  an  der  Mundung  des 
Schanielenbaches  in  die  Landquart ; 500  m w.  der  Sta- 
tion Küblis  der  Linie  Landuuarl-Davos  der  Balischen 
Bahn.  32  Hauser.  122  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Wie- 
senbau und  Viehzucht. 

KLUS  (Kt.  Uri.  Gern.  Erstfeld).  475  rn.  Weiler,  am 
rechten  Ufer  der  Reuss  und  2t©  m s.  der  Station  Erst- 
feld  der  Gotthard bahD.  10  Hauser,  206  kathol.  Ew.  Land- 
wirtschaft. 

KLUS  (EU8SERE)  (Kt.  Solothurn.  Aintei  Baisthal. 
Gern.  Oensingen).  472  in.  Dorf,  zu  !»eiden  Seiten  der 
Donnern  und  an  der  Ausmündung  der  von  diesem  Fluss 
durchbrochenen  sog.  Oensinger  Klus;  1,5  km  n.  der 
Station  Oensingen  »1er  Linie  Olten-Biel.  27  Häuser.  179 
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zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.  Kammfabrikation.  Gerberei. 
Sand-  und  Kiesgrube«  Der  Ort  ist  bekannt  geworden 
durch  den  sog.  Kluserhandel  zwischen  Bern  und  Solo- 
thurn: eine  der  bedrängten  Stadt  Mülhausen  zu  Hilfe  ei- 
lende kleine  Abteilung  von  Bernern  wurde  auf  ihrem 
Durchmarsch  durch  die  Klus  von  Soluthurner  Vögten 
ange-gritTen  1. 1633).  worauf  Bern  der  Stadt  Solothurn  mit  ! 
Krieg  drohte.  Obwohl  diese  die  Anstifter  des  Lieber  falls 
mit  Verbannung  und  hohen  Bussen  bestrafte,  bjieben  ; 
doch  die  bisherigen  guten  Beziehungen  zwischen  leiden 
Städten  auf  lange  /eil  hinaus  gestört. 

KLUS  (INNERE)  (Kt.  Solothurn,  Amtei  und  Gern. 
Baisthal).  485  tn.  Dorf,  ander  Mondung  de»  Ängstliches  I 
in  die  Dünnem  und  an  deren  Eintritt  in  die  sog.  Oen-  j 
singer  Klus;  1,1  km  sw.  lialathal.  Station  der  LinieOen-  ■ 
singen-Balsthal.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  51)  ■ 
Hauser,  841  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.  Grosse  Eisengiesse-  I 
rei  der  L.  von  Roll'schen  Hüttenwerke  Im  Mittelalter  eine 
kleine  Stadt;  1375  von  den  Guglern  verbrannt  und  nicht 
wieder  aufgebaut.  Die  üensinger  Klus  ist  in  geologischer 
Beziehung  dadurch  besonders  bemerkenswert,  dass  zwei 
Verwerfungen  hier  den  Dogger  mit  dem  Malm  in  unmit- 
telbaren Kontakt  gebracht  haben.  Diese  lange  Zeit  nicht 
beachtete  Erscheinung  ist  von  Professor  Mühlberg  in 
Aarau  genau  untersucht  und  erklärt  worden. 

KLUSES  ACH  (Kl.  Basel  Land*  Bez.  Arlesheim).  Klei- 
ner Bach  ; entspringt  am  O.-Hang  des  Blauenbergs  in 
450  m und  mündet  nach  3 km  langem  Lauf  in  ö.  Rich- 
tung bei  Aesch  in  300  m von  links  in  die  Birti. 

KLUSHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthal). 
1607  m.  Felsiger  und  zum  Teil  liewaldeter  Bergsporn, 
dein  Kühharnisch  (‘2094  m ; Gruppe  der  Kaisereggl  nach 
S.  vorgelagert  und  nordl.  über  der  Klusalp  [1138  rn)  und 
der  sog.  Klus  (der  Mundungsschtuchl  des  Reidigenthales); 
nw.  über  Boltigen. 

"KLUS I (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern,  Ainlsbez. 
Nieder  Simmenthal.  Gern.  Erlenbach).  1300  in.  Alpweide, 
am  Kuss  der  steilwandigen  Walpersbergfluh  und  w.  über 
Erlenbach.  Zwischen  der  Walpersbergfluh  und  der  ihr 

Segenüber  stehenden  Mieschfluh  führt  ein  Fussweg  von 
er  Klusialp  über  die  Scharte  des  sog.  Krinnli  (1631  m) 
zum  Hinter  Stockensee,  der  ohne  oberflächlichen  Abfluss 
ist.  Sein  Wasser  kommt  vielleicht  wieder  in  dem  auf  der 
Klusialp  entspringenden  Wildenhach  zu  Tage,  der  nach 
kurzem  Lauf  durch  eine  romantische  Schlucht  unterhalb 
der  Kirche  Erlenbach  von  links  in  die  Simine  mündet. 

KLUSSTALDEN  | Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gern. 
Schüpfheim).  819  in.  Gerneindeabteilung  init  dem  Weiler 
Weissemrnen,  zahlreichen  zerstreut  gelegenen  Hausern 
und  einer  über  dem  Tobel  der  Waldemme  auf  steilem 
Felsen  stehenden  Kapelle;  3,5  km  s.  der  Station  Schüpf- 
heiin  der  Linie  Bern-Luzern.  Postablage ; Postwagen  | 
Schüplheim-Flühli.  84  Häuser,  510  kathol.  Ew.  Schone 
Aussicht  gegen  Schüpfheim. 

KN/EUS  (Kt.  Zürich.  Bez.  Borgen,  Gern.  Hutten). 
750  in.  Gruppe  von  4 Hausern;  1,5  km  w.  Hutten  und 
4,3  km  sw.  der  Station  Sainslagern  der  Linie  Wädens- 
wil-Einsiedeln.  33  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

KNEUBÜHL  (OBER  und  UNTER)  Kl.  Hern. 
Amtsbez.  Trachselwald,  Gern.  Suiniswald).  830  und  800 
in.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  14  Hinten),  600  m von 
einander  entfernt ; auf  dein  Bucken  der  Schonegg  zwi- 
schen der  Grünen  und  dem  Griesbach  : 1,2  km  nö.  Su- 
miswald  und  6 km  no.  der  Station  R amsei  der  Linie 
Burgdorf-Langnau.  78  reform.  Ew.  Viehzucht. 

KNEUGRAT  i Kt.  Glarus).  1H59  m.  Dachförmiges 
Ende  des  vom  Bosen  Faulen  zwischen  der  Alpweidenter- 
rasse von  Uraunwald  und  der  Bosbächialp  nach  0.  zie- 
henden Kammes;  1 Stunde  n.  über  Hübschen  und  2,5 
km  w.  Luchsingen.  Lias.  Hänge  begrast  und  mit  Wald 
bestanden.  Wird  seiner  schonen  Aussicht  wegen  von  den 
Kurgästen  auf  Braunwald  häutig  besucht. 

KNCUWIE8  i Kt.  Appenzell  A.  B . Bez.  Hinterland, 
Gern.  Waldstall).  828  m.  Gruppe  von  7 Hausern,  über 
dem  linken  Ufer  der  Entasch  und  300  in  no.  der  Station 
Waldstatt  der  Appenzellerhahn  ( Winkeln-Herisau-Appen- 
z.ell).  6|  reform.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei.  Brucli  auf 
feuerfeste  Ol'ensleine. 

KNIEBRECHE  (Kt.  Zürich.  Bez.  und  Gern.  Borgen). 
490  in.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  linksseitigen  Gehänge 


des  Thaies  des  Aabachs  ; 2.3  km  so.  der  Station  Borgen 
der  linksufrigen  Zürichsee  bahn  (Zürich-Wädenswil-Zie- 
gelbrücke).  17  reform.  Ew.  Landwirtschaft.  Der  Ausdruck 
Kniebreche,  Kniebrechen  oder  Kneubrechen  bezieht  sich 
ursprünglich  auf  einen  ausserordentlich  anstrengenden 
steilen  Pfad  oder  Hang. 

KNIEBRECHE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen,  Gern. 
Langnau).  775  m.  Gruppe  von  4 Häusern  ; 700  m o.  vom 
Türtersee  und  3 km  sw.  der  Station  Langnau  der  Sihl- 
thalbahn.  19  reform.  Ew.  Viehzucht. 

KNIRI  (Kt.  Nidwalden.  Gern.  Stans).  490  in.  31  zer- 
streut gelegene  Häuser,  am  N.-Hang  des  Stanserhorns  . 
700  m sw.  Stans  und  bei  der  Station  Kälti  der  Stanser- 
hornbahn.  213  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Kapelle.  Schöne 
Aussicht  auf  Buochs  und  Stansataad.  Einst  rideikommisH 
der  Familie  Stulz.  Heimat  des  Edelgeschlechtes  derer  von 
Eggenburg.  Der  Marmorbruch,  aus  dem  die  schönen 
Säulen  und  die  Altäre  der  Pfarrkirche  zu  Stans  (1646) 
stammen,  wird  längst  nicht  mehr  abgebaut. 

KNOBLISBÜHL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans.Gem. 
Waiensladt).  982  m.  2 Hofe,  am  S.-Hang  der  Churfirslen 
und  n.  vom  Walenstadterberg  schon  gelegen;  3 km  n. 
vom  Dorf  Walenstadt  und  5,5  km  nw.  von  der  Station 
Walenstadt  der  Linie  Wesen-Sa rgans.  10  kathol.  Ew.  Ist 
»einer  geschützten  Lage  wegen  als  Platz  für  den  Bau  des 
kantonalen  St.  Galier  Lungensanaloriuins  gewählt  wor- 
den. 

KNONAU  (Kt.  Zürich,  Bez.  AlToltern).  433  m.  Gern, 
und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  Mettmensletten-Cham  und 
R km  s.  Allöltern.  Station  der  Linie  Zürich -Affoltern-Zug. 
Postbureau.  Telegraph.  Telephon.  Gemeinde,  mit  Baregg 
und  Uttenherg:  106  Häuser.  529  Ew.  (wovon  91  Katholi- 
ken); Dorf:  77  Häuser.  372  Ew\  Viehzucht.  Mechanische 
I Werkställe.  Seidenweberei  als  Hausindustrie.  Einzelfund 
1 aus  der  Bronzezeit;  im  Bühl  ein  Grabhügel  aus  der 
Hallstatt  Periode.  Römische  Ansiedelung  im  Baregg ; Ale- 
mannengr.iber  auf  der  Binzenegg.  Grundherr  zu  hnonau 
und  Besitzer  einer  beschrankten  Gerichtsbarkeit  war  das 
Dainenstift  Schütt nis.  Die  diesen  Besitz  als  sog.  Meier 
verwaltende  Familie  bewohnte  wohl  keine  Burg,  sondern 
den  Meierhof  von  Schännis  und  erhielt  in  der  Folge  den 
Namen  der  Meyer  von  Knonau.  Gerold  Meyer  von  Kno- 
nau  trat  1512  die  von  seinen  Vorfahren  und  ihm  erwor- 
benen Vogteien  zu  Knonau.  Mettmenstetten  und  Aeugst 
an  Zürich  ab.  Die  Stadt  erbaute  dann  in  der  Gemeinde 
ein  ansehnliches  Amtshau». das  von  einer  Hinginauer  und 
einem  Wassergraben  uingelien  war  (ein  sog.  Weyerhaus), 
knonau  gehörte  bis  1798  zur  gleichnamigen  Landvogtei 
und  kam  in  der  Restaurationsperiode  zum  neugebildeten 
Oberamt  Knonau.  Ein  Gerold  Meyer  von  Knonau.  desse n 
Mutter  Anna  Reinhart  sich  in  zweiter  Ehe  mit  dem  Re- 
formator Zwingli  verheiratet  hatte,  fiel  mit  diesem  1531 
bei  Kappel.  Das  Geschlecht  der  Meyer  von  Knonau  blühte 
in  Zürich  und  schenkte  dem  Staat  fortwährend  tüchtige 
Beamte  und  ausgezeichnete  Gelehrte  (Historiker).  Ein 
Gerold  Meyer  von  Knonau  (gab.  1843)  ist  heute  noch  Pro- 
fessor für  Geschichte  an  der  Universität  Zürich.  Der  Ort 
1045:  Chuonawa;  1240:  Chuonowo  und  Chnuonowo. 
Vergl.  Meyer  von  Knonau,  Gerold.  Aus  einer  Zürcher. 
Familienchronik.  (88.  und  89.  Neujahrshlalt  des  44  a*- 
aenhausen  in  Zürich).  Zürich  1875  und  1876.  Neue  Aus- 
gabe Fraueufebl  1884. 

KNONAUER  AMT  oder  AMT  < Kt.  Zürich).  Heule 
noch  oft  gebrauchter  Name  für  den  jetzigen  Bezirk  Af- 
foltern.  Geht  auf  das  einstige  Oberamt  Knonau  zuruck. 
S.  den  Art.  Knonau. 

KNOPFENBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Tog- 
gcnhurg).  754  m.  Höhenrücken,  rechts  über  der  Thur 
und  gegenüber  LichtenNteig ; 1.1  ktn  <•.  der  Station  Lich- 
tensteig der  Toggenburgerbahn.  Zahlreiche  zerstreut  ge- 
legene Hofe. 

KNÜBEL,  KNUBELI.  Na rne  für  einen  abgerunde- 
ten Hugel,  der  mitten  in  ebenem  Gelände  steht. 

KNUBEL  (AUF  DEM)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Signau. 
Gern  Eggt wil).  930  m.  Bauernhöfe,  auf  einem  Höhenzug 
links  ober  der  Emme;  2 krn  s.  Eggiwil  und  H.3  krn  oo. 
der  Station  Signau  der  Linie  Bern-Luzern.  26  Häuser. 
162  reform.  Ew.  Viehzucht. 

KNUTWIL  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee).  544  tn.  (lern, 
und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  der  Suhr  und  4,5  ktn  nw. 
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der  Malion  Sursee  der  Linie  Luzern-Olten.  Postablage, 
Telephon  : Postwagen  SurHee-Uagtnersellen.  Gemeinde, 
mit  briswil.  liitzlig>-n.  St.  Krhard  und  Woh- 
len  : 134  Hauser,  933  kathol.  Kw.  ; Dorf: 

81  Hauser,  524  Ew.  Acker-  und  Gemüsebau, 

Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Im  Winter 
etwas  Strohllechterei.  Holzhandel.  Schone 
Aussicht  auf  die  Alpen.  Die  Kollaturder  Kir- 
che zu  Knulwil  gehörte  bis  1529  dem  Stift  zu 
Zotingen,  kam  dann  mit  der  Deformation  an 
Hern  und  später  durch  Tausch  an  das  Klos- 
ter St.  Urban.  Bei  Koinalt  im  Seefeld  ein 
Pfahlbau  aus  der  neolilhischen  Zeit;  im 
Stockacker  zwischen  Knutwil  und  Kailbach 
ein  Grabhügel  aus  der  ersten  Eisenzeit.  Rö- 
mersiedelung  auf  dem  Spisshiigel  Ihm  St. 

Krhard.  1235 : Knutewile ; 1275  : Knutuwile 
= Dorf  des  Knuto  (welcher  Personenname 
vom  althochdeutschen  chnöt  = Geschlecht, 

Familie  herzuleiten  ist). 

KNUTWILERBAD  (Kt.  Luzern,  Amt 
Sursee,  Gern.  XVilihof).  491  m.  Heilbad  und 
Weiler,  im  w.  Abschnitt  des  Suhrenthales ; 

1,5  km  n.  Knutwil  und  5 km  n der  Sta- 
tion Sursee  der  Linie  Luzern-Olten.  Tele- 
phon. 0 Häuser,  3*2  kathol.  Kw.  Kirchge- 
meinde Knutwil.  Vieh-,  besonders  Schweine- 
zucht. Das  Heilbad  verfugt  über  eine  stark 
alkalische  Eisenquelle  und  wird  im  Sommer  gut  be- 
sucht. Das  Wasser  wird  sowohl  getrunken  a's  auch  zu 
Bädern  verwendet.  Der  Rat  der  Hundert  zu  Luzern  ver- 
lieh das  Bad  1486  einem  Hans  Beringer.  1787  und  1850 
vergrossert.  Zählt  heute  80  Fremden  betten. 

KOBEL,  KOBLEN.  Dieser  Name  liezeichnet  ur- 
sprünglich eine  Felswand  oder  einen  überhängenden 
helskopf,  unter  welchem  Hirten  und  Vieh  bei  Gewitter 
Schutz  suchten.  Yergl.  Schweizer.  Idiotikon.  Band  3, 
S.  109. 

KOBEL  (Kt.  St.  Gallen,  Be*.  Unter  Bheinthal,  Gern. 
Berneck).  435  in.  Weiler,  mitten  in  Weinbergen;  1,5  km 
no.  Berneck  und  1.3  km  sw.  der  Station  Au  der  Linie 
Rorschach-Sargans.  18  Häuser,  n reform.  und  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinden  Berneck.  Hier  werden  ein  ge- 
schätzter Wein,  sowie  Mais  und  Obst  gebaut. 

Stickerei.  Schone  Aussicht  auf  das  Bheinthal 
und  ins  Vorarlberg.  800:  Cobolo.  Altes  Her- 
renhaus, vom  Dominikanerinnenkloster  St. 

Katharina  1386  an  den  Bischof  von  St.  («allen 
verkauft ; seit  1873  Eigentum  der  Stadt  St. 

Gallen. 

KOBEL  oder  KÜBEL  (Kt.  St.  Gallen. 

Bez.  Unter  Toggenburg,  Gern.  Mogelsherg). 

800-1000  m.  7 Hauser,  im  Quellgebiet  des  Weis- 
senhaches  und  an  der  Strasse  St.  Peterzell- 
Degeraheim  zerstreut  gelegen ; 4.5  km  sö 
Mogelsherg  und  8,5  km  s.  der  Station  Flawil 
der  Linie  Zürich- Winterthur- St.  Gallen.  24 
reform.  und  kathol.  Kw  Kirchgemeinden 
Mogelsberg.  Viehzucht.  Holzhandel.  Sticke- 
rei. 

KOBELWALD  (Kl.  St.  Gallen.  Bez.  Ober 
Bheinthal,  Gern.  Oberriet).  525  in.  Schönes 
kleines  Pfarrdorf;  in  einem  von  den  Ausläu- 
fern des  Kainor,  Kienbergs.  Seinelenbergs 
und  Kapf  umrahmten  kleinen  Thal  in  sonni- 

ter  Lage.  2,1  km  w.  der  Station  Oberriet  der 
inie  Rorschach-Sargans.  Postablage,  Tele- 
phon. 56  Häuser,  267  kathol.  Ew.  Als  eigene 
Kirchgemeinde  1801  von  Montlingen  abge- 
l rennt.  Ackerbau  und  Viehzucht  ; etwas 
Wein-  und  Maisbau.  Torfgruben.  Stickerei. 

Neues  Schulhaus ; Kirche  restauriert.  Das  Dorf 
liegt  am  Weg  vom  Bheinthal  auf  den  Kainor 
und  Hohen  Kasten.  In  der  Nähe  eine  be- 
merkenswerte Hohle  init  stark  eingeengtem 
Zugang,  einer  kleinen  Wasserlache  und  vielen 
Tropfsteinbilduugen  im  Innern. 

KOBELWIES  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen. 
Bez.  Ober  Bheinthal,  Gern.  Oberriet  und  Altstalten).  470 
und  462  in.  Zwei  Hausergruppen  und  ein  Heilbad,  in 


einem  Thälchen  zwischen  dem  Kienberg  und  Semelen- 
berg  ; 3,9  km  nw.  der  Station  Oberriet  der  Linie  Hor- 


Kobalwald  Vun  SOdweateu. 

schach-Sargans.  6 Hauser.  24  kalho«.  Ew.  Kirchgemeinde 
Kobelwald.  Acker-,  Obst  und  Maisbau,  Viehzucht.  Torf- 
gruben. 

KOBLEN  i Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Bheinthal,  Gern. 
Rüti).  470  in.  Hausergruppe,  zwischen  dem  Blusen  und 
Blattenberg  und  an  der  dem  linken  Rheinufer  folgenden 
Strasse;  2,8  km  n.  uer  Station  Buli  der  Linie  Rorschach- 
Sargans.  20  kathol.  Kw.  Obst*.  Mais-  und  Kartoffel  bau. 
Viehzucht.  Stickerei.  Vermutlich  Heimat  der  Familie 
Köhler. 

KOBLENZ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach).  321  m.  Gern, 
und  Dorf,  arn  linken  Ufer  des  Rhein  und  nahe  beim  Zu- 
sammenfluss von  Aare  und  Rhein.  Station  der  Linien 
Turgi-Waldshut  und  Schallliausen-Kohlenz-Stein-Basel. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  81  Hauser,  554  kathol. 


Umgebung  von  Koblenz. 

I Ew.  Kirchgemeinde  Klingnau.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

Gipsgruben.  Eine  Maschinenfabrik.  Säge.  Ueber  den 
I Rhein  eine  Hängebrücke  mit  Kussgängersteg  der  Linie 
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Turgi- Waldshut.  5(10  tn  ö.  von  Koblenz  der  sog.  Laufen, 
eine  Stromschnclle  im  Rhein.  Bei  Riolheim  ein  ehemaliger 


Kvblsn»  mit  Rhaiuhrdeke. 

römischer  Wachtturm;  Ueberreste  römischer  Ansie- 
delungen. Rohrungen  haben  in  der  Nahe  von  Koblenz 
das  Vorhandensein  von  Steinsalz  erwiesen,  dessen  Aus- 
beute aber  bis  letzt  noch  nicht  an  Hand  genommen 
worden  ist.  Der  Same  Koblenz  vorn  mitlellatein  cunflu- 
enlia  = Zusammenfluss. 

KOCHEGG  t Kt.  Appenzell  A.  R.,  Rez  Hinterland, 
Gern.  Stein).  804  in.  2 Hauser;  3U0  m n.  Stein  und  3 km 
sw.  der  Station  Lustmuhle  der  Strassenbahn  St.  Gallen- 
Gai».  Postwagen  Teufen-Herisau  Oreform.  Ew  Wiesen- 
bau. Weberei  und  Stickerei.  Lin  in  der  Nahe  gelegener 
kleiner  Sumpf  wird  gegenwärtig  trocken  gelegt. 

KODLOCH  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gern.  Neuen- 
kirch). Hausergruppe.  S.  den  Art.  Kon  HOCH. 

KCEBELISBERG  (Kt.  St.  Gallen.  Rez.  Neu  Toggen- 
bürg,  Gern.  Wattwil).  1148  in.  Bewaldeter  Höhenrücken, 
rechts  über  der  Thur  und  in  der  Kette  zwischen  dem 
Toggenburg  und  Neckerthal  ; 3.1  km  no.  der  Station 
Wattwil  der  Toggenburgerhahn.  Kin  Haus,  5 reforin.  Kw. 
Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

KCECMELIHUBELoderlN  KCECHELI < Kt.  Luzern. 
Amt  Willisau,  Gern.  Kgolzwil).  495  m.  Gruppe  von  7 
Hausern,  am  linken  l'fer  der  Wigger  und  an  der  Strasse 
Nebikon-Schotz ; 1,2  km  s.  der  Station  Nebikon  der  Linie 
Luzern -Olten.  21  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde 
Egolzwil-Wauwil.  Ketten-,  Hebebauin-,  Krahnen- 
und  Nagelfabrikation. 

KCELL  (Kt.  Thurgau.  Rez.  Frauonfold.  Gern. 
Stettfurt).  504  in.  Gruppe  von  1»  Hausern;  1.2  km. 
n.  Stettfurt  und  2,5  km  no.  der  Station  Mazingen 
der  Strassenbahn  Frauenfeld-Wil  23  reforin.  und 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Stettfurt  und  Wüngi. 

Acker-  und  Wiesenbau,  Wald. 

K GELLIKEN  (Kt.  Aargau.  Rez.  Zolingen).  Gern, 
und  Pfarrdorf,  im  Thal  der  Uerke  und  an  der 
Strasse  Aarau- Zolingen  ; 8 km  sw.  Zolingen.  Sta- 
tion der  Linie  Aarau-Suhr-Zolingen.  Postburrau, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Aeuerten, 

Hof.  Oberhubei,  Unterhubel,  Schoren te  und  Wolf- 
gruhen  : 231  Häuser,  2021  reforin  Ew. ; Dorf:  132 
Hauser,  1085  Ew.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. Je  eine  Ziegelei  und  Hacksteinfahrik, 
Färberei,  Zigarrenfahrik,  Fabrik  für  Weberkäm- 
mc,  Sage  und  Muhle.  Rand-  und  Baumwollstoff- 
weberet.  Fund  eines  römischen  Munz.schatzes. 

864  und  893.  Gholinchova ; 1275:  Chollicon. 

KCENIGSFELDEN  (Kt.  Aargau.  Rez.  Brugg. 

Gern.  Windisch).  305  in.  Kantonale  Irrenheilunstalt,  seit 
1872  in  einem  neuen  grossen  Gebäude;  auf  der  Ruinenslälte 
von  Vindunissa.  I km  w.  Windisch  und  400  in  o.  vom 


Rahnhof  Brugg.  3 Häuser,  730  kathol.  und  reform.  Ew. 
Alt  der  Stelle,  wo  Alhrecht  I.  am  I.  Mai  1308 ermordet  wor- 
den war,  lies*  seine  Witwe  Elisabeth 
zunächst  eine  Kapelle  für  zwei  K’aus- 
ner  erbauen.  Doch  schon  im  folgen- 
den Jahre  fasste  sie  den  Entschluss, 
hier  ein  Kloster  für  Klanssinnen  und 
eines  fiir  Franziskaner  zu  errichten, 
das  den  Namen  Konigsfelden  tragen 
sollte.  Der  Papst  erteilte  1310  seine 
Genehmigung,  als  das  Kloster  schon 
im  Rau  begritfen  war.  Bei  den  Funda- 
tionsarbeiten  stiess  man  auf  eine  römi- 
sche Wasserleitung,  die  vom  Dorf  Hau- 
sen hei  kommend  das  alte  Vindunissa 
mit  Wasser  versorgt-  und  heute  noch 
gebraucht  wird.  Gegen  8.  erhob  sich 
das  Mönchsklöster,  gegen  N.  das  Non- 
nenkloster, zwischen  beiden  stand  die 
Kirche.  1312  wären  beide  Kloster  be- 
zogen. Die  Stifterin.  und  nach  ihrem 
Tode  (1313)  ihre  Tochter  Agnes.  Witwe 
des  L'ngarnkonigs  Andreas  111..  sowie 
auch  spatere  Habsburger  statteten  die 
Stiftung  mit  reichen  Vergabungen  aus. 
die  aber  dem  hahshurgischen  Hausgute 
entnommen  waren  und  keineswegs  aus 
dem  konfiszierten  Vermögen  der  Ko- 
nigsinorder  stammten.  Königin  Agnes 
wohnte  nun  bis  zu  ihrem  Tode  (1361) 
in  Konigsfelden,  doch  nicht  als  Nonne.  Sie  sorgte  in 
weitgehender  Weise  für  die  Stiftung,  erliess  1318  eine 
Klosterordnung,  der  1335  eine  für  die  Klarissinnen 
folgte.  Indem  sie  stets  auch  für  das  materielle  Wohl  des 
Klosters  bedacht  war,  brachlesiees  zu  ansehnlicher  Blüte. 
Ausserdem  oflnete  sie  auch  für  die  Umgebung  von  Koiiigs- 
felden  ihre  milde  Hand  und  trat  in  zahlreichen  Streit- 
fällen als  Mittlerin  auf.  So  vermittelte  sie  1340  nach  dem 
l<aupenkrieg  Waffenstillstand  und  Frieden  zwischen  Hern 
einerseits  und  dem  Herzog  von  Oesterreich  und  der  Stadt 
Freiburg  andererseits.  In  den  Kämpfen  Oesterreich« 
gegen  das  mit  den  Kidgenossen  verbündete  Zürich  trat 
sie  ebenfalls  als  Schieilsrichterin  auf.  Nach  ihrem  Tode 
zerfiel  allmahlig  die  straffe  Ordnung,  die  im  Kloster  ge- 
herrscht hatte,  die  Angehörigen  verweltlichten,  die  Sitten 
lockerten  sich  bedenklich.  Das  wurde  nicht  besser,  als 
1415  die  (ferner  mit  dein  übrigen  bernischen  Aargau 
auch  Konigsfelden  gewannen.  1523  trat  das  Kloster  zur 
Reformation  ober,  noch  bevor  Hern  sich  ihrangesrhlossen 
halb*.  Die  Berner  setzten  nun  einen  Hofmeister  nach 
Konigsfelden.  der  das  zum  Kloster  gehörende  Kigenamt 
verwaltete.  Hei  der  Gründung  des  Kantons  Aargau  ging 
das  Stift  an  diesen  über,  der  es  als  Spital  verwendete. 
Die  Kirche  diente  als  Salzmagazin.  IHR»«  wurde  der  Bau 


Kantonal«  Irrenheilanslall  Konigsfelden 

der  neuen  Irrenheilanstall  beschlossen,  die  dann  1872  l>e- 
zogen  werden  konnte.  Fin  grosser  Teil  der  alten  Kloster- 
ulichkeiten  musste  den  Anforderungen  der  neuen 
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Zeit  weichen,  und  heule  steht  nicht  mehr  viel  davon.  Als 
schönes  Wahrzeichen  der  alten  Herrlichkeit  erhöht  sich 
so.  der  neuen  Heilanstalt  die  Kirche,  die  anfangs  der  neun- 
ziger Jahre  des  19.  Jahrunderts  unter  den  Auspizien  der 
schweizerischen  Ge^el Isclialt  zur  Erhaltung  historischer 
Kunsldenkinäler  restauriert  worden  ist.  Sie  besteht  ans 
einem  von  7 Pfeilerpaaren  getragenen  hohen  llauptschill 
und  zwei  niedrigen  Seitenschilien.  Dienw.  Wand  ziert  eine 
Rosette,  ihr  gegenüber  liegt  das  Chor,  durch  eine  niedrige 
Mauer  vom  HauptschilT  getrennt.  Während  die  Schilfe 
Hach  gedeckt  sind,  hat  das  Chor  gotische  Kreuzgewölbe, 
iieinerkenswerl  ist  der  zierliche  Dachstuhl  des  Milleschills. 
Kineo  Turin  hat  die  Anlage  nicht,  wohl»  alter  einen  Dach- 
reiter. Der  Chorhogen  zeigt  noch  Reste  einer  figürlichen 
Bemalung.  Die  nicht  gross  angelegte  Kirche  gewinnt  aber 
eine  gewaltige  Bedeutung  durch  ilie  Glasgemälde,  welche 
die  elf  Fenster  des  Chores  zieren.  Sie  sind  in  den  Jahren 
zwischen  1320  und  1351  geschallen  worden  und  gehören 
nach  Luhke  zu  den  vorzüglichsten  Leistungen,  welche  die 
Glasmalerei  des  14.  Jahrhunderts  hervorgebracht  hat. 

In  der  Mitte  de»  Mittelschiffes  befand  sich  eine  Gruft  mit 
dem  Erbbegräbnis  der  Habsburger,  welche  dreizehn  Ange- 
hörige des  Geschlechtes  barg,  darunter  Königin  Elisabeth, 
Königin  Agnes  und  den  hei  Sempach  gefallenen  Herzog  Leo- 
pold III.  1770  liess  Maria  Theresia  sämtliche  L’ eher  reale 
nach  St.  Blasien  bringen.  Ausserdem  fanden  sich  in  der 
Kirche  der  Wand  entlang  eine  Reihe  von  Gräbern,  in  denen 
zum  Teil  einige  bei  Sempach  gefallene  Kille,  zu  in  Teil  andere 
Angehörige  des  Adels  und  bernische  Hofmeister  bi’stattet 
waren.  In  Konigsfelden  verbrachte  der  Berner  Geschieht» 
Schreiber  Kranz  Ludwig  von  Haller  seine  Jugendjahre. 

Itibliographie.  Liebenau.  Theod.  v.  Geschichte  des 
Klosters  Köliigsfehlen.  SA.  Luzern  1868.  — Liebenau. 
Theod.  vM  und  Wilh  Liibke.  Das  Kloster  Konigsfelden ; 
hrsg.  von  der  nntiquar.  Gesellschaft  in  Zürich.  [Denk- 
male des  Hauses  Hahshurg  in  der  Schweiz.  Hl i.  Zürich 
1807.  — Merz.  Walter.  Führer  durch  die  Klosterkirche  zu 
Konigsfelden.  Reinach  1898.  —Stammler..!.  Die  l’flege  der 
Kunst  int  Aargau.  Aarau  DKM. 

KCENIGSMORN  I Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  338V m.  So 
nennen  die  Bewohner  von  Reckingen  das  Blindenhorn  der 
Siegfriedkarte,  während  sie  mit  dem  Namen  Bliodenhom 
oiler  lllinnenhorn  nur  den  Punkt  333V  in  bezeichnen. 
Vergl.  den  Art.  Hlinhhnhorn. 

KCENIGSTEIN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau,  Gern.  Kütti- 
gen)  590  m.  Burgruine,  auf  dein  O.-Ende  der  Egg;  1,5  km 
nw.  Küttigen.  Die  Burg  von  Jakob  von  KienUTg,  soter- 
reichischem  Vogt  zu  Küttigen.  1477  erbaut  und  bis  1335  von 
seinen  Nachkommen  bewohnt;  1417  von  der  Stadl  Aarau 
erworben  und  1453  wieder  an  den  Patrizier  Arnold  S«- 
gesser  verkauft.  Dann  kam  die  Burg  an  die  Komlhurei  Bi 
berstein,  die  sie  zerfallen  liess  und  sich  mit  dem  Kin/ug  der 
herrschaftlichen  Abgaben  begnügte.  Alle  Gater  und  Hecht»' 
dieser  Komlhurei  wurden  1530  soii  10  rn  angekauft. 

K CE N IZ  ( Kt.  und  A mtsliez  Ilern j. 592  m.  Gern,  und  Pfan 


dorf,  am  NW.-Fuss  des  Gurten  und  an  der  Strasse  Bern- 
Schwarzen  bürg;  3,5  km  sw.  vom  Bahnhof  Bern  un  i mit 
diesem  durch  zwei  Strassen  (über  Liebefeld  und  Holligen) 


verbunden.  I'ostbureau,  Telegraph.Telephon ; Postwagen 
Bern-Schwarzenburg.  Künftige  Station  der  geplanten  Li- 
nie Bern-Schwarzenburg.  Die  ausgedehnte  Gemeinde  um- 
fasst die  Dörfer,  Weiler  und  Häusergruppen  Liebefeld,  Neu- 
landorf,  Steinholzli,  Mengislorf,  Gasei,  Liebewil,  Meried. 
Oberried,  Mitleihüseren,  Gauchheil,  Ober  Miltelhuseren, 
Niederscherli,  Halten,  Thaufeld,  Niederwangen,  Gruben, 
llerzwil.  Ried,  Wangenhrüggli,  Obemcherli,  Kruininenegg. 
Oberulmiz,  Oberwangen.  Grafenried,  Hilen.  Oberwaogen- 
hubel,  Thorishaus  (zuinTeilj,  Schliern,  Schwanden,  Wa- 
bern, Bachtelen,  Grünsu,  Gurtendorf,  Lochgut,  Monllon. 
Spiegel  und  Viktoriaanstalt.  Zusammen 757  Hauser, 0880  re- 
forrn.  Kw;  Dorf:  55  Häuser,  514*2  Kw.  Mühle.  Säge.  Bedeuten- 
der Holzhandel.  Schone  Landhäuser.  In  Liebefeld  die  Zen 
tralverwaltung  und  das  haktenologisclie  Laboratorium  der 
schweizerischen  landwirtschaftlichen  Versuchs-  und  Un- 
tersuchungsanstalten.  sowie  eine  agrikulturchemische  An 
stall  und  eine  milch  wirtschaftliche  Versuchsanstalt.  Die 
Kirchgemeinde  Koniz  ist  eine  der  ausgedehntesten  des  Kan- 
tons ; sie  umfasst  neun  Schulkreise  und  zerfallt  in  die  vier 
Viertel  Koniz  (tnil  Wabern.  Gurten  und  Liebefeld).  Schliem 
(mit  Oberscherli  und  Miltelhuseren).  Gasei  (mit  Nieder- 
scherli  und  Mengislorf)  und  Wangen  (mit  lierzwil  und  Lie 
bewil).  Die  sehr  alte  Pfarrkirche  steht  auf  einer  Anhöhe 
und  schaut  weit  in  die  Lande  hinaus  Sie  enthalt  verschie- 
dene kostbare  Altertümer : Glasgemälde.  Ileiligenstatuen. 
Aliendmahlslafel,  Fresken.  Schloss  aus  dein  Jahr  1010.  Ei- 
gentumdes  Staates  Ilern  und  von  diesem  seit  einigen  Jah- 
ren zu  einer  Blindenanstalt  eingerichtet.  Daneben  uestehen 
noch  zwei  Armenhäuser  in  Klein  Wabern,  sowie  je  eine 
Rettungsanstalt  für  verwahrloste  Mädchen  in  Klein  Wa- 
bern und  Steinholzli  und  je  eine  solche  für  Knaben  in 
Gross  Waliern,  Landorf  und  Grube.  Grab  aus  der  Eisenzeit 
Der  Ort  1010.  Chunizia;  1111  und  1118:  villa  Ghunicis. 
Die  im  10.  Jahrhundert  von  König  Rudolf  11.  von  Burgund 
gestiftete  Pfarrkirche  zu  Koniz  war  zugleich  die  Mutierkir- 
che der  Stadt  Bern  ; das  Kirchspiel  bildete  ein  Dekanat  der 
Diözese  Lausanne  und  umfasste  u.  a.  auch  Ilern,  Buinphz. 
Neuenegg  etc.  Dann  ward  Koniz  ein  Augustiner  Chorner- 
renslift.  das  12*27  aufgehoben  und  mit  allen  seinen  Rechten 
auf  Koniz,  Bern  etc.  dem  Orden  dei  Deutschritter  zuge- 
wiesen wurde.  Von  deren  altem  Itilterhaus  ist  heute  nicht 
mehr  viel  zu  sehen.  Erst  1270  wurde  die  Stadt  Bern  von  der 
Kirche  zu  Koniz  losgelost  und  zur  eigenen  Pfarrei  erhoben. 
Bern  nahin  1528  die  Komlhurei  Köniz  in  Besitz,  gab  sie 
aber  infolge  des  Basler  Vertrages  1552  dem  Orden  wieder 
zurlick,  wobei  dieser  freilich  die  Bedingung  einzngehen 
hatte,  dass  die  hier  von  ihm  eingesetzten  Amtmänner  Ber- 
ner Bürger  sein  mussten.  1729  kaufte  Bern  die  Deutschor- 
denskotiitnende  Koniz  samt  allen  ihren  Rechten  um  den 
Preis  von  72000  Silberthalern  an  und  liess  sie  bis  1798 
durch  einen  Amtmann  verwalten.  Als  solcher  wohnte  hier 
1779-1785  der  preusaische  General  von  Lentulus.  1788  ging 
Koniz  an  den  neu  errichteten  Amtsbezirk  Bern  über. 

KtENIZBERQWALD  (Kl.  und  Amlsbez.  Bern). 

570-678  m.  Grosse  und  ^utgepflegle 
Waldung,  zwischen  der  Eisenbahnli- 
nie Bern -Thorishaus  und  der  Strasse 
Bern-Koniz-Landorf-Niederwangen.  Von 
zahlreichen  Fusswegen  durchzogen  ; 
beliebtes  Ausflugsziel  der  Bewohner 
der  Stadt  Bern.  Eigentum  der  Stadt 
Bern. 

KCENIZTHAL  (Kt.  und  Aintsbez. 
Bern).  030-603  m.  Enges  Thälchcn . 
zieht  sich  von  Koniz  bis  Kehrsatz  zwi- 
schen dem  Gurten  einerseits  und 
dem  Längenberg  - (Jlmi/berg  ande- 
rerseits gegen  SO.  Hange  bewaldet,  im 
Thalboden  Aecker  und  Wiesen.  Von 
einem  angenehmen  Spazierweg  durch- 
zogen. 

KCEPFLER  , KGEPFLENBERQ 
oder  KCEPFEN8TOCK  (Kt.  Glarus 
und  Schwyz).  1895  und  1823  in.  Fels- 
kamm. auf  der  Grenze  zwischen  den 
beiden  Kantonen  und  6 km  s.  Rei- 
| chenhurg.  Streicht  mit  »teilen  Hängen  \V.-0.  und  set/.l 
sich  nach  O.  iilier  den  Bruckler  und  die  Wägeten  fori. 
I um  gegen  Oberurnen  und  Niederurnen  sich  zu  sen 


ken.  Erscheint  von  0.,  d.  h.  von  der  Schmalseite  aus 
gesellen,  trotz  «einer  nicht  bedeutenden  Hohe  alt  mäch- 
tige und  kühne  Bergpyramide  Seiner  eigentümlichen 
Gestalt  wegen  nennt  man  ihn  im  Volkamund  auch  Sü- 
nchnorre  (Schweinerüssel)  oder  in  Einsiedeln  — Käs- 
hissen.  her  steilwandig  au«  dem  Trebsenthal  aufsteigende 
Köpfler  bildet  ein  regelmässiges  und  nur  ganz  leicht  nach 
N.  liberliegendes  K leidege  wölbe.  das  auf  einer  Flysch- 
unterlage  ruht.  In  die  zum  grössten  Teil  aus  Urgon  be-  « 
stehenden  Gehänge  haben  sich  zahlreiche  Runsen  einge- 
schnitten.  Am  S -Hang  die  Kopfenalp,  deren  Nummuliten- 
kalke  reich  an  Versteinerungen  (besonders  Gasteropoden) 
sind. 

K(EPPUSHAUS  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofszell, 
Gern.  Amriswil).  460  in.  Weiler,  an  der  Kreuzung  der 
Strassen  Amrisw il-Sulgen  und  Lnngrickenbaeh-Hagenwil ; j 
1,8  km  sw.  der  Station  Amriswil  der  Linie  Zflrich-Win-  j 
terthur- Rornanshorn.  Telephon;  Postwagen  Amriswil* 
Zihlschlacht-ftischofszell.  14  Häuser.  70  re  form,  und 
kalhol.  Kw.  Kirchgemeinden  Sommeri- Amriswil.  Acker- 
bau. Viehzucht  und  -Handel.  Stickerei. 

KCERBELIHORN;  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simrnen- 
Ihal  l.  “224*2  m.  Wenig  bedeutender  Gipfel,  in  der  Gruppe  | 
der  Spilgerten  (2479  m)  zwischen  deren  zentralem  Stock  | 
und  dem  Brunnenhorn  (2*221  in);  so.  über  der  Alpweide  I 
Schafsattel  und  nw.  über  dem  Fermelthal. 

KCERBELISPITZ  oder  KCERBLIFLUH  (Kt.  Frei- 
burg.  Bez.  Greierz).  2106  in.  Gipfel,  in  der  (»nippe  der  I 
Schopfenspitze  (2109  in),  zwischen  dem  Schwarzsee  und  I 
Jaun ; in  dem  von  der  Schopfenspitze  bis  zur  Spitzfluh 
nach  NO.  ziehenden  Kainin.  der  das  Thal  des  Neuchels-  | 
baches  von  der  Valide  de»  Cerniets  oder  dem  Brecca-  ! 
sohl  und  trennt.  Von  Jaun  aus  über  . die  Grossbrunnenalp 
oder  vorn  Srhwarzsee  aus  in  je  3 Stunden  ziemlich  leicht  I 
zu  besteigen.  Der  prachtvollen  Aussicht  wegen  sehr  be- 
suchenswert. 

KCERBLIQEN  (Kt.  Luzern.  Amt  Hochdorf.  Gern.  In- 
wil).  4*Ä)  m.  3 Hauser,  an  der  Strasse  Sins-Gisikon  und 
1,5  km  n.  der  Station  Gisikon  der  Linie  Zürich-Zug- 
Luzern.  35  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Kleindielwit  (Kt. 
Aargaul.  Landwirtschaft.  Tiefst  gelegener  Punkt  des  I 
Kanton«  Luzern,  nahe  dem  rechten  Ufer  der  Heuss. 

KCERBSHORN  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2654  m.  Gipfel,  in  der  Strelakette.  4 km  w.  Davos 
Platz  und  3 km  sw.  vom  Strelapass.  Gehört  nicht  zu  der 
tdtönen  Reihe  der  kühnen  Dolomit*  und  Kalkgipfel,  die 
von  Arosa  oder  Langwies  aus  gesehen  sich  so  prächtig  ■ 
abheben,  sondern  bildet  einen  begrasten  und  abgerunde- 
ten Hucken,  der  init  einigen  andern  ähnlichen  Hohen  ■ 
jenen  Spitzen  gegen  Davos  zu  vorgelagert  ist.  Glied  eines 
bogenförmigen  Kammes,  der  von  der  Küpfenlluh  zur 
Mädrigerllun  zieht  und  das  nach  NW.  absteigende  Küp- 
fcnthäli  umrahmt. 

KCESCHENROTI  (Kt  und  Bez.  Zürich,  Gern.  See-  , 
hach).  448  m.  Gruppen  von  7 Häusern;  1,5  km  n.  der  i 
Station  Seebach  der  Linie  Zürich-Oerlikon- Wettingen. 

41  reforin.  Ew.  Landwirtschaft. 

KOGL  (HOHER)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2832  m. 
Wenig  bedeutender  Gipfel,  zwischen  dem  Fluchthorn  und 
dem  Gemshleisspitz,  in  der  Kette  w.  über  dem  zum  Teil 
österreichischen  Fimberthal ; 15  km  nw.  Rennis.  Un  in  it- 
telbar h.  unter  dein  Hohen  Kogl  das  in«  Lareinthal  hin- 
überführende  Hitzenjoch  (auch  Fuorcla  da  Larein  ge- 
nannt; *2690  m). 

KOHL.  Bestandteil  von  Ortsnamen  der  deutschen 
Schweiz;  bezeichnet  allgemein  einen  Ort,  an  dein  Holz- 
kohle gebrannt  worden  ist. 

KOHLBRUNN  oder  KOLLBRUNN  (Kt.  Zürich. 
Bez.  Winterthur,  Gern.  Zell).  497  m.  Industrielles  Dorf, 
am  rechten  ITer  der  Töts  und  3.5  km  nw.  Zell.  > Station  j 
der  Tossthalbahn  (Winterthur- Wald).  Postbureati,  Tele-  | 
graph.  Telephon ; Postwagen  nach  Weisslingen.  51  Hau-  ! 
aer,  333  reforin.  Ew.  3 grosse  Baumwollspinnereien. 

KOHLBRUNNEN  (Kt.  St.  Gallen.  liez.  WH,  Gern.  I 
Niederbüren).  570  m.  Gruppe  von  5 Hausern,  auf  frucht-  | 
barem  Plateau;  2.2  km  sw.  der  Station  Hauptwi!  der  I 
Linie  Gossau-Sulgen.  32  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Käserei. 

KOHLFIRST  (Kt.  Zürich,  Hez.  Andeltingen).  536-574 
ui.  Bewaldeter  Tafelrücken.  s.  Schaffhausra  dem  Hhein 
parallel  ziehend.  4 kin  lang.  Der  Hache  Hucken  verbrei-  * 


tert  sich  von  1 km  im  NW.  bis -tu  2 km  im  SO.  und  trägt 
eine  mehr  als  30  m mächtige  Decke  von  lliivioglazialcn 
Schottern,  die  z.  T.  recht  fest  verkittet  sind  und  beson- 
ders gegen  N.  in  Steilwänden  abfallen.  Dieses  Schotter- 
te Id  ist  ein  ausgezeichneter  Wassersammler  und  -filter, 
an  dessen  Fuss  allseits  zahlreiche,  den  benachbarten  Ge- 
meinden zugute  kommende  Quellen  entspringen.  Das 
Liegende  der  Schotter  besteht  aus  Mergeln  und  Sand- 
steinen der  Süsswassermolasse,  die  an  einigen  Stellen 
des  S. -Hanges  von  einer  schwachen  Schicht  von  Meeres- 
molasse  überlagert  wird. 

KOHLHALDE  fKt.  Appenzell  A R.,  Bez.  Mittelland. 
Gern.  Speicher).  870-900  m.  33  Häuser,  atn  S.-Hang  der 
Vögelisegg  zerstreut  gelegen  ; 600  m n.  Speicher  und  6 
km  nö.  der  Station  Teuren  der  Strassenbahn  St.  Gallen- 
Gais.  227  reform.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei. 

KOHLPLATZ  (Kt.  Bern,  Amtsliez.  Aarwangen,  Gern. 
Lotzwil).  512  m.  Gruppe  von  6 Häusern,  an  der  Strasse 
Lotzwil- Ober  Steckholz  und  800  m ö.  der  Station  Lotzwil 
der  Linie  Langenthal- Wolliusen.  57  reform.  Ew.  Land- 
wirtschaft. 

KOHLSCHLAGERALP  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sar- 
gans,  Gern.  Meis).  1400-1900  rn.  (»rosse  Alpweide ; umfasst 
den  ganzen  obern  Abschnitt  des  vom  Kohlschlagerbach 
durchflossenen  und  von  links  auf  das  Seezihal  «ich  öff- 
nenden Thaies;  6 km  w.  Meis.  Hütten  in  1453.  1509  und 
1600  m.  653  ha  gross,  wovon  40  ha  Wald,  525  ha  Weide- 
land. 10  ha  Sumpfland  und  78  ha  unproduktiver  Boden. 
Wird  mit  *270  Stück  Vieh  bezogen. 

KOHLSCHLAGERBACH  (Kt  St.  Gallen.  Hez.  Sar- 
gans).  Wildbach  ; entspringt  am  Ü.-Hang  de»  Guli  und 
Walenkarnmes  in  2240  m,  durchfliegst  die  Kohlschlager- 
alp und  die  Mademseralp,  erhält  dann  den  Namen  Holl- 
bach und  mündet  nach  10  km  langem  Lauf  in  der  Rich- 
tung SW. -NO  zwischen  Meis  und  Flums  in  448  m von 
links  in  die  Seez.  Hat  sich  im  Mittellauf  eine  liefe  Wald- 
schlucht  ausgewaschen. 

KOHLSCHLAQCRFURKEL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
Sargans).  Etwa  2200  m.  Scharte  im  Kamm  s.  vom  Wris- 
senberg; verbindet  das  hinter  Kluins  aufsteigende  Schilz- 
bachlhal  mit  dem  Thal  des  3 km  nw.  Meis  von  links  in 
die  Seez  mundenden  Kohlschlagerbaches. 

KOHLTHAL  (Kt.  Nidwalden).  1100-780  m.  6 km 
langes  Thal ; steigt  vom  Schwalmis  nach  N.  ab  und  öffnet 
sich  bei  der  Häusergruppe  Sagendorf  auf  die  Mulde  von 
Kimnetten.  Von  dem  aus  zahlreichen  kleinen  Wasseradern 
sich  bildenden  Kohllhaliaeh  durchflossen.  Wird  von  ö. 
nach  W.  vom  Niederbauen  oder  Seelisbergerkulm  (1927 
m),  Oberbau enstock  oder  Üauherg  (2121  m),  Zingel  (1896 
ui),  Schwalmis  (2250  rn),  Heitliberg  (1781  in)  und  klewen- 
stock  |1751  rn)  umrahmt.  Im  Thal  die  Hültengruppen  und 
Alpweiden  Tristelenberg  und  Starten,  darüber  die  Alpen 
Isenthal.  Fernithal,  Hohberg-.  Niederbauen-  und  Ober- 
hauenalp. Anstiegsroute  auf  Schwalmis.  Oberbauen  und 
Niederbauen  (Weg  durch  den  S.  A.  C.  rot  markiert). 

KOHLTHAL  i Kt.  Uri  l.  1230-440  m Kleines  Wald- 
thälchen.  zwischen  Oberbauenstock  und  Scheidegg;  otTnet 
sich  500  m s.  Bauen  auf  das  linke  (Ter  des  l'rnersees. 
1,3  km  lang.  Fussweg  über  die  Furkelen  nach  Isenthal. 

KOHLTHALBACH  | Kt.  Nidwalden).  Wildbach  ; ent- 
springt mit  mehreren  Quellarmen  am  N.-  und  NO. -Hang 
des  Schwalmis  (2250  m),  durchllies«t  das  Kohlthal,  wo 
er  zahlreiche  kleine  Nebenadem  i Stieren bach.  Isenthal- 
bach  etc.)  aufniinmt,  und  tritt  bei  Sagendorf  auf  die  Mulde 
von  F.minelten  aus,  um  dann  durch  eine  wilde  und  un- 
zugängliche Schlucht  dem  S.-lTer  des  Vierwaldsbitter- 
sees zuzueiien  und  bei  Risellen  (zwischen  Beckenried  und 
Treib  und  gegenüber  Gersau)  in  437  m zu  münden. 

KO  HL  WIES  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfaflikon,  Gern.  Ster- 
nenberg).  680  m.  Gruppt?  von  3 Häusern,  am  linken  Ufer 
des  Steinenbaches  und  1,5  km  n.  Sternenberg.  18  reform. 
Ew.  Viehzucht.  Schulhaus  für  die  zahlreichen  in  der 
Gegend  zerstreut  gelegenen  Höfe. 

KOLBENROTI  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Horschach,  Gern. 
Rorschacherberg).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  KolprüTI. 

KOLENTONIWALD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See). 
1050-1220  m.  Wald,  am  W— Hang  des  Hegelsteins  und  3 
km  n<>.  Gauen.  *2  km  lang  und  6(X)  m breit. 

KOLLBRUNN  (Kt  Zürich.  Bez.  Winterthur,  Gern* 
Zell).  Dorf.  S.  den  Art.  Kohlbrink. 
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Kantons.  Grenzt  im  S.  mit  dem  \V .-Abschnitt  des  Buch- 
holter herbes  und  mit  der  Botachen  an  den  Amtsbezirk 


Maac"  rJtoi>g»rt€. 

Amtsbezirk  KonolHngen. 


KOLLERBERG  (Kt.  St- Gallen.  Bez.  Tablat.  Gern. 
Hüggenswil).  587  m.  Gruppe  von  4 Hausern,  auf  einer 
Anhöhe  sw.  über 
dem  Finkenlta- 
cherweier  und  8.6 
krn  nö  der  Sta- 
tion llauptwil  der 
Linie  Gossau-Sul- 
gen.  29  kathol.  Ew. 

Viehzucht. 

KOLLER« 

HOERNER  (Kt. 

Wallis.  Bez. 

Gorns).  2504  und 
2746  in.  Zwei  Gip- 
fel, dein  Schien- 
horn 1 2925  m ) 
nach  NW.  vorge- 
lagert ; 2.3  km  so. 
vom  Weiler  Im 
Feld  im  Binnen- 
thal. Heide  Spitzen 
von  Binn  aus  über 
die  sie  trennende 
Scharte  in  3 Stun- 
den zugänglich. 

KOLLER- 
MÜHLElKt.  und 
Gern.  Zug).  421  in. 

Gruppe  von  2 Hau- 
sern, an  der  Lorze 
nahe  ihrer  Mün- 
dung in  den  Zu- 
gersee, an  der 
Strasse  Cham-Zug 
und  2.5  km  nw. 
vom  Bahnhof  Zug. 

Telephon.  20  ka- 
thol.  Ew.  Grosse 
Mühle  mit  Gast- 
wirtschaft und 
eine  Baurnwollwe- 
berei. 

KOLLERTO- 
BEL (Kt.  Zürich. 

Bez.  Pfaflikon). 

Tobel,  im  Thal  des 
von  Sternenberg 
herkoinmenden 
und  bei  Blilterswil 
von  rechts  in  die 
Tobb  mundenden 
Lochbaches.  Hier 
auch  die  Hofe  und 
Schulgemeinde 
Kollertobel,  deren 
Schulhaus  in  710 
m zwischen  Vor- 
der Tobel  und  Hin- 
ter Tobel  steht. 

KOLPRUTI  oder  KOLBE NRÜTI-FROHN BERG 
(Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Borschach,  Gern.  Borschacherberg). 
050  in.  Gruppe  von  6 Hausern,  an  dem  mit  Weinbergen, 
Wiesen  und  Wald  bestandenen  N. -Hang  des  Borschacher- 
bergs  und  bei  der  Quelle  des  Mühlbaches;  2,9  km  so.  der 
Station  Borschach.  34  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ror- 
schach.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

KOIMBERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur).  573  m. 
Völlig  bewaldeter  Molasserucken;  zieht  zwischen  dem 
Dorf  Brütten  und  dem  Weiler  Neuburg  von  S.  nach  N; 
3km  sw.  Winterthur.  Der  s.  Abschnitt  wird  auch  als 
Dattnauerberg  besonders  benannt,  und  der  t). -Hang  heisst 
Gelbrisirain.  Am  N.-  und  S.-Fuss  einige  Sumpfwiesen. 

KOMET8RÜTI  (Kl.  Luzern.  Amt  Sursee.  Gern.  Wol- 
husen).  575  m.  Gruppe  von  4 Häusern,  am  linken  Ufer 
der  Kleinen  Emme  und  2 km  von  der  Station  Wolbusen 
der  Linie  Bern- Luzern.  30  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

KONOLFINGEN.  Amtsbezirk  des  Kantons  Bern. 
21  2W  h.i  -iM-H  und  27809  Ew.,  also  131  Ew.  auf  ! km'. 
Teil  des  Berner  Mittellandes  und  fruchtbarste  Gegend  des 


Thun,  im  O.  an  den  Amtsbezirk  Signau,  im  N.  an  die 
Amtsbezirke  Burgdorf  und  Bern  und  im  W.  an  den 
Amtsbez.  Sefligen,  von  dem  ihn  zwischen  Ultigen  und 
Allmendingen  die  Aare  trennt.  Berg-  und  Hügelland,  das 
sich  gegen  die  Aare  zu  ahdacht  und  hier  mit  einer  1-2 
kin  breiten,  fruchtbaren  Ebene  endigt.  Auf  diese  Ebene 
laufen  eine  Reihe  von  meist  SW’,  ziehenden  Höhenzügen 
aus,  deren  liemerkenswertesteder  Buchholterberg  zwischen 
der  Botachen  und  dem  Jasbnch.  der  Kurzenberg  zwischen 
dem  Jasbach  und  derKiesen  und  die  Hügel  n.  der  Bahnlinie 
Bern-Luzern  sind.  Bewässert  wird  der  Amtsbezirk  von  der 
Aare,  der  vom  Fuss  der  llonegg  kommenden  Rotachen,  der 
im  Hüniger  Moos  entspringenden  Kiesen,  der  von  Schlosswil 
und  Worb  kommenden  Worblen,  dein  bei  Linden  ent- 
springenden Jasbnch  und  drin  ßiglenbach,  dessen  Quclleam 
Blasenhubel  liegt.  Umfasst  31  Gemeinden:  Aeschlen, Arni. 
Ausserbirrmoos.  Higlen,  Bleiken,  Bowil,  Brenzikofen.  Frei- 
ineltigen,  Gisenstein,  Häutligen.  Herbligen.  Gross  Hoch- 
stetten, Innerbimnoos.  Kiesen,  Landiswil.  Mirchel.  Mun- 
singen,  Niederhünigen.  Niederwichtrach,  Oberd iessbach. 
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Oberthal.  Oherwichtraeh,  Oppiigen.  Otterbach.  Kubigen. 
Schloss« il.  Stalden.  TägerUchi.  Walkringen.  Worb  und 
Zaziwil.  9 Kirchgemeinden : Kiglen,  Riessbach,  Grosshoch- 
»tctten,  Kurzenberg,  Munsingen,  Walkringen.  Wichtrach. 
Worb  und  Wil.  Die  produktive  Fläche  des  Amtsbezirkes 
umfasst  20 100  ha  und  verteilt  sich  wie  folgt: 

Aecker  und  Gärten  4M  10  ha 
Kunst  wiesen  6630  <• 

Wiesen  3255  • 

Wald  5405  • 

Zusammen  '20 1 DU  ha 

Auf  14611  ha  stehen  Obstbäuine  und  zwar  106826 Apfel-, 
98608  Birn-.  515*20  Kirsch-,  17190  Pflaumen»  und  2578 
Nussbäume,  wozu  noch  3372  Spaliere  kommen. 

Die  Viehsiatistik  ergibt  folgende  Zahlen  : 

1*86  1896  1901 


Rindvieh 

15953 

17688 

1993! 

Pferde 

1717 

1r69 

2073 

Schweine 

6436 

87HO 

9036 

Schafe 

3aw 

2127 

1442 

Ziegen 

*2725 

2586 

1885 

Bienenstöcke 

2*77 

4030 

4409 

1886  zählte  rnan  3006  Viehbesitzer.  1806  deren  3011  und 
1901  deren  303*2. 

Di-  ‘27869  F.w.  de«  Amtsbezirkes  bewohnen  3704  Hauser 
in  5217  Haushaltungen;  27700  reformierte  und  178kathol. 
Ew.  deulsch-r  Zunge.  Die  Mehrzahl  der  Hewohner  beschäf- 
tigt sich  mit  Landwirtschaft ; bloss  *2751  Personen  lietrei- 
ben  ein  Handwerk  oder  sind  in  industriellen  Be- 
trieben tätig.  Man  zählt  104  Primarschulen  mit 
5*213  Schülern  und  XI  Fortbildungsschulen.  Sekun- 
darschulen bestehen  in  Diglcn,  Diessbach.  Hoch- 
stetten, Munsingen  und  Worb  Mineralquellen  in 
Enggistein.  Hültihubel.  Schwendlenbad.  Wildenei- 
bad. Lochliliad  und  Schlegweg  Den  Bezirk  durch- 
ziehen die  Eisenbahnlinien  Bern-Thun  (Stationen 
Kubigen.  Munsingen.  Wichtrach  und  Kiesen).  Bern- 
Luzern  (Stationen  Worb,  Tägertschi,  Konoltingen 
und  Zäziwil)  und  Burgdorf-Thun  (Stationen  Walk- 
ringen, Biglen.  Hochstetten,  Konoltingen.  Stalden 
und  Diesshach  i.  Die  Aare  ist  viermal  überbruckt  : 
bei  Dttigen  und  Kiesen,  beim  Thalgut  unterhalb 
Wichlrach  unb  nahe  llunziken.  Postwagen  kurse 
Kiglen-Arni,  Biglen- Enggistein.  Worb-Enggistein- 
Walkringen,  Grosshochstetlen-Schlosswil . Worb- 
Schloss  wil.  Oberdiessbach-Linden-Ileimenschwand, 
Thun-Linden.  Wichtrach-Gerzensee  und  Wichtrach- 
Kircbdorf.  Wichtigste  Strassen:  Kiesen  Munsingen- 
Hubigen.  Kieseu-Diessbacti  Konoltingen.  Hochstet- 
ten-Biglen  - Walkringen.  Kiesen-Diessbaeli  - Linden 
mit  Verzweigungen  nach  Hothenbncb  und  Heimen- 
schwand.  Biglen-Worb,  Muri -Worb -Walkringen, 
Worb-Hochstetten-Zaxiwil,  Munsingen- Konoltingen. 
Ruhigen- Help.  Wicbtraeh-Gerzensee  und  Biglen-Küders- 
wil. 

Bim  1798  bildete  der  jetzige  Amtsbezirk  Konoltingen  eines 
der  beiden  Berner  Landgerichte  rechts  der  Aare.  Gehörte 
ursprünglich  zu  Burgund  und  dann  der  Heihe  nach  d**n 
Zähringern.  Kiburgern.  Habshurgern  und  »eit  1406  der 
Stadt  Kern.  1409  ll&ierte  der  Hat  zu  Hern  genau  die  Gren- 
zen dieses  Landgerichtes,  das  sich  damals  bis  gegen  Zol- 
likofen  erstreckte,  aber  den  ».  Abschnitt  des  jetzigen  Amts- 
bezirkes nicht  mit  umfasste.  Spater  wurde  es  von  dem 
Venner  der  Metzgerzunft  und  zwei  Freiweibeln  verwaltet, 
deren  einer  dein  »og.  Oberen  und  deren  anderer  dem 
Enteren  Landgericht  vorgesetzt  war.  Das  Obere  Landge- 
richt umfasste  1)  Möschberg  und  Vielbringen.  *2)  Worb 
und  Wikart«wil  und  3)  Wil,  Grosshochsletten  und  Ober- 
liünigen ; da»  Untere  Landgericht  umfasste  1}  Kubigen 
und  Stalden.  2>  Trimstein,  3)  Ober  Gisenstein.  4)  Nieder- 
luinigen,  5)  Nieder  wichlrach,  6)  Oberwicht  rach.  7)  Kiesen 
und  8)  rttigen.  Der  Amtsbezirk  Konoltingen  in  seiner 
heutigen  Eingrenzung  datiert  aus  t8U3.  1863  wurde  die 
Kirchgemeinde  Huchhollerberg  davon  losgelöst  und  dem 
Atnt»l>ezirk  Thun  xugeteilt. 

KONOLFINQEN  (Kt.  Bern,  Aintshez.  Konoltingen. 

•Gern.  Gisenstein)  716  m.  Dorf,  an  der  Strasse  Burgdorf- 
Thun  : 3 km  o.  Gixenstein  und  1,5  km  nw.  der  Station 
Konollingen-Sialden  der  Linien  Bern-Luzern  und  Burg- 


dorf-Thun. Postablage.  Telegraph.  Telephon.  53  Häuser. 
450  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Munsingen.  Landwirt- 
schaft, Acker-  und  Obstbau.  Torfgruben.  Das  Dorf  bildet 
keine  eigene  politische  Gemeinde,  obwohl  der  Amtsbe- 
zirk nach  ihm  benannt  ist  (das  gleiche  trifTt  im  Kanton 
Bern  aurti  noch  für  das  Dorf  Sch  warzen  bürg  zu).  Nahe 
dem  Dorf  ein  Haus,  das  heute  noch  « Landstulil  »genannt 
wird,  weil  hier  bis  1798  unter  einer  Linde  Recht  gespro- 
chen wurde.  Münzen  aus  der  römischen  Kaiserzeil.  1148  : 
Chonoltlngen  ; 1240  : Chunollingen  as  l**i  den  Nachkom- 
men des  Kunolf. 

KOPF  nennt  man  in  der  deutschen  Schweiz  einen  Gip- 
fel oder  eine  Hohe  von  mehr  oder  weniger  abgerundeter 
Form. 

KOPF  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans).  1998  m.  Gipfel; 
1.2  km  no.  vom  Alvier  und  mit  ihm  durch  den  Barbieler- 
grat  verbunden  ; 5-6  Stunden  w.  über  Sevelen. 

KOPF  (QROS8  und  KLEIN)|Kt.  Graubiinden.  Bez. 
Plessur).  Etwa  1720  und  1530  m.  Zwei  Felskopfe,  die  nach 
allen  Seilen  in  Steilwänden  abfallen,  an  denen  einige 
kümmerliche  Baumgruppen  haften  ; in  dem  vom  Für- 
hörn li  (Kette  des  Hochwang)  gegen  die  Hofe  Platte 
(1502  in)  nach  N.  absteigenden  Zackenkamm.  Von  Chur 
aus  durch  wilde  Tobel  in  2 '/»-3  */,  Stunden  zugänglich. 

KOPPIOEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Burgdorf).  476  m. 
Gern,  und  Pfarrdorf,  zu  beiden  Efern  der  Oesch  und 
4 km  o.  der  Station  Etzenstorf  der  Linie  Burgdorf-Solo- 
thurn.  Postbureau,  Telegraph.  Telephon  ; Postwagen 
nach  Herzogenbuchnee,  Kirchberg.  Etzenstorf  und  Wini- 


Kircbs  Ko|ipjgeu. 

gen.  Gemeinde,  mit  Oeschberg  und  St.  Nikiauw : 127 
Häuser.  1102  reform.  Ew.  ; Dorf : 111  Häuser.  992  Ew. 
Landwirtschaft.  Käserei.  Zigarren-  und  Tabakfahrik.  An 
dem  10  Minuten  vom  Dorf  entfernten  Feugell**rg  wird  ein 
Asyl  fur  Unheilbare  erstellt  werden.  Ilie  Kirchgemeinde 
Knppigcn  umfasst  die  Gemeinden  Koppigen.  Alchenstorf. 
Hellsau.  Hochstetten  und  Wil  lad  in  gen  mit  zusammen 
2424  reform.  Ew.  Nach  dem  Erloschen  der  Herren  von 
Koppigen  kam  deren  Burg  an  die  Edeln  von  Thorberg, 
wurde  aber  von  den  Bernern  im  Sempacherkrieg  1386 
zerstört.  Der  lelzte  Thorberger.  Graf  Peter,  vergabt«  die 
Herrschaft  Koppigen  dem  von  »hin  gestifteten  Kloster 
Thorberg.  Das  Dorf  gehörte  bis  1798  zur  (.and vogtei 
Thorberg.  Kirche  stammt  aus  dem  Jahr  1723;  die  Kirchen 
zu  Alchenstorf  und  Hellsau  schon  langst  zerfallen.  Grab- 
hügel. 1181  : Chopingen. 

KORANTEN  I Kt.  Bern.  Amtsbez.  Trachselwald, 
Gern.  Wissachengraben).  710  in.  Gruppe  von  6 Häusern, 
an  der  Wissachen  ; 1.6  km  w.  Eriswil  und  4.5  km  sw. 
der  Station  Huttwil  der  Linie  Langentbal-Wolhusen.  39 
reform  Ew.  Kirchgemeinde  Eriswil.  Landwirtschaft. 

KORBERS  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Greierz).  Gern,  und 
lk>rf.  S.  den  Art.  CorbiErks. 

KORNBERG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufenburg,  Gern 
Herznach  und  l’eken).  515-554  m.  Höhenrücken  mit  zer- 
streut gelegenen  Hofen,  deren  jeder  seinen  eigenen  Na- 
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men  trägt;  2,3  km  wnw.  Herznach  und  4 km  8.  der  Sta- 
tion Frick  der  Linie  Zürich- Brugg- Basel.  8 Maurer,  43 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Herznach.  L ind  Wirtschaft. 
Rotnische  Altertümer. 

KORNBERG  (Kt.  Schallhausen,  Itez.  (Hier  Klett- 
gau).  783  tn.  Abgerundeter  und  völlig  bewaldeter  Höhen- 
rücken, Teil  de#  Randen  ; zwischen  den  Dörfern  Löh- 
ningen  und  Sillingen  und  1,5  km  o.  von  letzterem. 

KORNBERG  <HINTER  und  VORDER)  (Kt.  St. 
Gallen.  Bez.  Ober  Rheinthal,  Gern.  Altstätten).  500-1000 
in.  So  heissen  der  SO.-Hang  der  lionegg  und  0 -Hang  der 
Kellersegg  ; zwischen  dem  Tobelbach  und  Rrendenbach 
und  von  einander  durch  den  Donnerbach  getrennt  ; nw. 
über  Altstätten.  Von  der  Strasse  Allstatten-Trogen  durch- 
zogen und  mit  zahlreichen  Hofen  bestanden.  Früher 
Aecker,  heute  meist  saftige  Wiesen  und  Wald.  Hilden 
zwei  Roden  der  Gemeinde  Altstutten  mit  je  einer  refor- 
mierten und  katholischen  Schule.  Zusammen  174  Häuser, 
773  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Allstutlen. 
Obst-  und  Wiesenbau.  Viehzucht. 

KORN  WEID  LI  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
thal.  Gern.  Spiez)  640  m.  Weiler,  700  m w.  der  Station 
Spiez  der  Linie  Thun-Interlaken.  12  Häuser,  81  reform. 
Ew.  Landwirtschaft. 

KOSTHOFEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg.  Gern. 
GrossalToltern).  482  rn.  Gemeindeabteilung  und  Weiler, 
an  der  Mündung  des  Altenwilbachcs  in  den  Lissbach  ; 

2 km  sw.  Grossullöltern  und  HuO  in  so.  der  Station  Suberg 
der  Linie  Bern- Biel.  Telephon.  Zusammen  26  Häuser,  155 
reform.  Ew.  ; Weiler  : 22  Häuser,  130  Ew.  Acker-  und 
Kutterbau,  Viehzucht.  Käsereien.  Keltisch-römische  und 
Alemannengräber. 

KOTHLOCH  oder  KODLOCH 
(Kt.  Luzern.  Amt  Sursee.  Gern.  Neuen- 
kircli).  600  in.  Gruppe  von  5 Häusern  ; 

3 km  s.  Neuenkirch  und  4,5  km  sw. 
der  Station  Botenburg  der  Linie  Lu- 
zern-Olten. 31  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Hellbuh).  Landwirtschaft;  Bie- 
nenzucht. 

KOTTEN  (Kt.  Luzern,  Amt  und  Gern. 

Sursee).  515  ni.  Gruppe  von  4 Häusern, 
an  der  Strasse  Mauensee-Su rsee  und 
200  in  nw.  der  Station  Sursee  der  Li- 
nie Luzern-Olten.  77  kathol.  Ew.  Acker- 
und  Obstbau.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Iter  Name  vom  mittelhochdeut- 
schen r holte  = Hütte 

KOTTENRAIN  (Kt  Zürich,  Bez. 
und  Gen».  Morgen).  474  m.  Gruppe  von 
3 Hausern  ; 900  in  so.  der  Station  Mor- 
gen der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Wädenswil- 
Ziegelhrucke).  32  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

KOTTWIL  (Kt.  Luzern.  Amt  Willisau).  531  m.  Gern, 
und  Dorf,  an  der  Strass«*  VVillisau-Sursee  und  4 km  sw. 
der  Station  Sursee  der  Linie  Luzern-Olten.  Rostablage  ; 
Postwagen  Sursee-Willisau.  Gemeinde,  mit  Sepwagen 
und  Zuswil  : 51  Hauser,  418  kathol.  Ew. ; Dorf : 26  Häuser, 
220  Ew.  Kirchgemeinde  Eltiswil.  Acker-  und  Obstbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei.  Torfgrube.  Auf 
dem  Gutsch  ein  Hefugium  ; auf  dem  Kidli  Beste  einer 
römischen  Siedelung  . am  Stritrain  Alemannengräber. 
846  ; Cotinuswilare  ; 1036  und  1277  : Chottenwile  ; 1306  : 
Kolwil  = Dorf  des  Kotto 

KOTTWILER  QÜTSCH  (Kt.  Luzern.  Amt  Wil- 
lisau). 650  m.  Höhenrücken  ; zieht  vom  linken  Ufer  des 
Sempachersees  gegen  SW.  bis  zu  den  Dörfern  Kottwil 
und  Zuswil.  Der  Ueberlieferung  nach  soll  auf  der  Hohe 
einst  eine  Burg  gestanden  haben,  die  mit  der  gegenüber- 
liegenden Burg  Kasteln  durch  eine  lederne  Hängebrücke 
verbunden  gewesen  sei.  Die  tatsächlich  aufgefundenen 
Spuren  einstiger  Befestigungsanlagen  sind  al»er  wahr- 
scheinlich nur  Reste  von  Erd  wällen,  wie  sie  von  den 
keltischen  und  germanischen  Ansiedlern  aufgeworfen  zu 
werden  pllegten.  Ausserdem  Ueherreste  einer  Homer- 
siedelung  und  ein  alemannisches  Gräberfeld. 

KRACHEN)  KRACHI.  Häufiger  Ortsname,  besonders 
in  den  Kartonen  Bern.  Freiburg  und  Luzern  oft  anzutref- 
fen; bezeichnet  ein  enges  und  tiefes  Tobel,  eine  Schlucht 
oder  einen  Abgrund.  Vom  Ausdruck  chrachen  = krachen. 


.KRACHEN  (Kt.  Luzern.  Amt  Entlebuch.  Gern.  Ho- 
moos).  900-1200  m.  Gemeindeabteilung,  am  NO. -Hang 
des  Napf  und  im  Thal  des  Krachenbaches ; 5 km  nw. 
Roinoos.  4 Häuser,  35  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Menz- 
berg.  Schulhaus.  Viehzucht. 

KRACHEN  (IM)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense,  Gern.  St. 
Silvester).  859  in.  Weiler,  über  dem  linken  Ufer  des 
Aergerenbaches  (Görine) ; 800  m so.  St.  Silvester  und 
12,8  km  so.  vom  Bahnhof  Freiburg.  11  Häuser,  45  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Acker-  und  Wiesenltau,  Viehzucht. 
Holzhandel.  Strohllechterei. 

KRACHENBACH  (Kt.  Luzern.  Amt  Entlebuch). 
Wildbach  ; entspringt  am  N.-Hang  des  Hengst  in  1380  m. 
Iliesst  als  Grenzhach  zwischen  den  Aemtern  Entlebuch 
und  Willisau  durch  ein  bewaldetes  Thal  und  mündet 
nach  4,5  km  langem  Lauf  in  der  Richtung  nach  N.  und 
NO.  1,8  km.  sw.  Mcnzberg  in  790  in  von  rechts  in  die 
Kleine  Fontannen. 

KRACHENHORN  (Kt.  Grauhunden,  Bez.  Ober 
Landquart).  2894  m.  Einer  der  llauplgipfel  der  Mon- 
sleinerkette,  I kin  so.  vorn  Ducanpass  (Davos-Sertig- 
Berguni  und  4 km  so.  .Moiistein.  Wird  weit  weniger  be- 
sucht als  seine  aussichtsreicheren  Nachbarn  Aelplihorn 
(3010  in)  und  Slulsergrat  (Muchetla  2627  in). 

KRACHIHORN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal).  1699  in.  Kejssporn,  dem  Bäderhorn  (2010  m)  nach 
NO.  vorgelagert,  im  Bergland  zwischen  Jaun  und  Kolti- 
gen  ; 2 3 Stunden  nn.  Jaun  (Bellegarde).  Trägt  zu  oberst 
ein  kleines  Basenplateau,  das  zur  Fluhalp  gehört. 

KRADOLF  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofszell.  Gen». 
Sulgen).  467  in.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  rech- 


ten Ufer  der  Thur  und  2.5  km  so.  Sulgen.  Station  der 
Linie  Sulgen-Go-sau  Poslbureau.  Telegraph.  Telephon 
Zusammen  mit  Ober  Au  und  Unter  Au  84  Häuser.  649 
zur  Mehrzahl  reform.  Ew.;  Dorf : 68  Häuser.  564  Ew.  Von 
der  einst  hier  stehenden  Burg  sind  nur  noch  Beste  des 
Grabens  erhalten.  Wiesen-,  Wein-  und  Obstbau.  Wal- 
dungen. Käserei.  Brücke  iilier  die  Thur  nach  demgegen- 
über gelegenen  Schönenberg.  Schiess-  und  Gesangve- 
rein. Säge  und  Parkette rie.  Herstellung  von  landwirt- 
schaftlichen Geraten  und  Maschinen.  Eine  Teigwarenfa- 
brik und  eine  llaferrnehlmuhle.  Stickerei.  Ausfuhr  von 
Gemüse  nach  Herisau  und  St.  Gallen.  Handel  mit  Futter 
und  Stroh.  Im  Thurbett  wird  Sand  und  Kies  ausgeheutet. 
Konsortium  zur  Erstellung  einer  Trinkwasserversorgung. 
Die  Ortschaft  hat  sich  rasch  entwickelt ; zählte  1888  nur 
34  Häuser  und  301  Ew.  Geschichtliche  Notizen  s.  beim 
Art.  Sl’I.i.KN. 

KR/EH  BACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Morgen.  Gern  Wä- 
denswil).  440  m.  Weiler.  I km  nw.  der  Station  Wädens- 
wil  der  linksufrigen  Zurirh-eebahn  fZürich-Wadenswil- 
Ziegelbrncke).  12  Hauser,  78  reform.  Ew  Wiesenbau. 

KR/EHEGG  (Kt.  Appenzell  A.  H.,  Bez.  Hinterland, 
Gern.  Urnäsch).  850-920  in.  8 Häuser,  auf  den  Hohen  ö. 
Ilrnasch  zerstreut  gelegen  ; I 3 km  so.  der  Station  Ur- 
näsrh  der  Appenzellerhahn  ( Winkeln-Herisao-Appenzell). 
95  reforin.  Ew.  Viehzucht.  Bienenzucht.  Stickerei. 

KREHEN,  KRAIEN.  Ortsname. für  sich  und  in  Zu- 
sammensetzungen häufig  vorkoinmend  : fast  immer  einer 
frei  stehenden  Höhe  beigelegt.  Vom  Ausdruck  Krai  = 


Kradolt  von  Osten. 
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Ruf,  Schrei  herzuleiten.  Vergl.  Brandstetter,  J.  L.  Signal- 
punkte  in  den  acfw.’eiz.  Ürlstiamen.  (Geachiehtsfreund. 
Band  44,  1889 1. 

kr/ehen  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gern.  Heinmers- 
wil).  452  m.  Gruppe  von  6 Hausern;  1/2  km  w.  der 
Station  Amriswil  der  Linie  Ziirich-Winterthur-Roinans- 
hom.  ‘24  reforui-  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Som- 
meri-Arnriswil.  Wiesen- und  Obstbau.  883 : Chreinthorf. 

KR /EH  EN  BÜHL  (Kt.  Aargau,  Bei.  Muri,  Gern. 
Mühlau).  453  m.  Gruppe  von  9 Häusern,  über  dem  linken 
Ufer  der  Heus* ; 200  m s.  der  Station  Mühlau  der  Linie 
Aarau-Lenzburg' Rolkreuz.  61  kathol.  Ew.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

KR/EHENBÜHL  I Kt.  und  Bez.  Schwyz.  Gern.  Arth). 
766  in.  3 Höfe,  am  O.-Hang  der  Rigi  Scheidegg.  Halle- 
stelle der  Arth-Üigibahn.  In  der  Nähe  die  senkrechte 
Krall  hu  hl  warnt,  längs  welcher  die  Bahn  sich  hiniieht.  ‘20 
kathol.  Ew.  Kutterbau  und  Viehzucht.  Schone  Aussicht 
auf  Gohlau,  Arth,  Steinen,  «len  Lowerzer-  und  Zugersee. 

KRAEHENKCEPFE  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Heinzen- 
berg). Wild  zerrissene  Fellköpfa,  im  N.-Grat  des  l’iz 
Beverin  |300(>m) ; fallen  gegen  die  Nollaschlucht  in  steilen 
und  von  Hunnen  zerfressenen  Wänden  ah.  Her  Weg  von 
Thusis  über  den  Glaspass  auf  den  Piz  Beverin  führt  über 
den  W.-Hang  der  Krahenknpfe. 

KR /CH  EN  SEE  WALD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rortchach 
und  Unter  Rheinthal).  500-650  in.  Waldung,  mit  dem 
VVartenseewahl  zusammen  über  dem  Weiler  Buchen  ge- 
legen. 53  ha  gross.  Grosse  Steinbruche  in  Privatbesilz.  in 
denen  jährlich  für  ‘20000  Franken  Steine  gebrochen 
werden. 

KR/EHSTEL  Kt  Zürich, Bez  Dielsdorf,  Gern.  Buchs). 
500m.  Gruppe  von 5 Häusern,  am  S.-Fusadt*»  Schwenkel- 
hergs  und  (.:>  km  ö.  der  Station  Buchs  der  Linie  Bulach- 
Baden.  ‘26  re  form.  Ew.  Landwirtschaft. 

KREHTOBEL  (Kt.  Appenzell  A.  B , ßez.  Vorderland, 
Gern.  Grub)  811  m.  Weiler,  an  der  Grenze  gegen  den 
Kanton  St.  (fallen,  an  «1er  Strass«*  Heiden-Kggersriet.  500 
m sw.  Grub  und  3 km  w der  Station  Heiden  der  Berg- 
bahn Rorschach-Heiden.  10  Häuser.  63  reforin.  Ew,  Vieh- 
zucht. 

KR  ZEIG  EN  oder  KRAYIGEN  (Kt.  und  AmUbez.  Born, 
Gern.  Muri).  557  m Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Aare 
und  8(N)  m so.  der  Station  Muri  der  Straßenbahn  Bern- 
Muri- Worb.  12  Hauser.  42  reform.  Ew.  Acker-  und 
Futterbau. 

KREMERK(EPFE(Kl.  Graubünden.  Bez.  Über  Land- 
uart).  2605,  2812  in.  Kamin  mit  verschiedenen  einzelnen 
eisköpfen,  zwischen  dein  Silvretta-  un«l  dem  Verslankla- 

§ Irischer  und  in  Steil  Mögen  zu  diesem  abbrechend.  Von 
er  Silvrettahütte  des  S.  A.  C.  aus  oft  bestiegen.  Sehr 
schone  Aussicht  auf  die  beiden  Gletscher  und  die  um- 
liegende Gebirgswelt.  Liegen  auch  an  der  Anslicgsroiile 
von  der  Silvretta  hü  LU;  zum  Verstanklathor  o«ler  Verstankla- 
horn.  Der  Kamm  der  Krämerkopfe  setzt  sich  nach  SO.  im 
Gleiacherkatnin  fort. 

KR/CZEREN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gern. 
S trau  benzeil).  606-610  m.  Dorf,  über  dein  linken  Steil- 
ufer der  Silier,  an  di'r  Strasse  Winterthur  St.  Gallen  und 
1,1  km  nö  der  Station  Winkeln  der  Linie  Zürich -Winter* 
thur-St.  Gallen.  Telephon.  21  Hauser,  215  reform.  u6«l 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Hruggcn.  Maschinenfabrik; 
Papierfabrik,  1566  von  Abt  Bernhard  von  St.  Gallen  ge- 
gründet. Die  einst  in  der  Nähe  stehende  Burg,  1080  von 
Abt  Ulrich  erbaut,  ist  heule  völlig  verschwunden.  1219: 
Chrazartin. 


KREZEREN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach,  Gern. 
Rorschacherberg).  620  ra.  Gruppe  von  6 Häusern,  am 
Kobelbach  und  2,3  km  sw.  vom  Hahnhof  Borschach.  28 
j kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Horschach.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

KREZERENBRÜCKE  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gossau. 
Gern.  Straubenzell).  609  m.  Brücke  über  die  Sitter,  i km 
I nö.  Herisau  und  400 rn  w.  der  Station  Bruggen  der  Linie 
' Zürich- Winterthur- St.  Gallen;  zwischen  den  einander 
I gegenüber  stehenden  Dörfern  Kräzeren  und  Stocken  und 
unterhalb  der  schonen  eisernen  Bahnbrücke,  die  1856  er- 
I baut  worde«  168  m lang  ist  und  deren  Fahrbahn  61.2  m 
I über  dem  Flussbett  liegt.  Die  Krazerenbrücke  früher  aus 
Holz  und  gedeckt.  Heute  aus  Stein,  177  m lang  und  25,5 
i m über  dein  Fluss;  1811  erbaut. 

KREZE  REN  WALD  ( Kt.  Appenzell  I.  R.,Gem.  Rüti). 
930-1178  m.  Grosse  Waldung,  am  Ü.-Hang  de*  Hohen 
i Hirschbergs.  6 km  onö.  Appenzell  und  2 km  w.  Eichberg. 

Stosst  itn  S.  an  den  Auerbach.  d«’r  weiter  unten  den 
j Namen  der  Ach  erhält  und  dein  aus  dem  Wald  eine  Beihe 
1 von  Nebenadern  zufliessen.  216  ha  gross,  wovon  100  ha 
Korporalionswald.  Teil  eine*  grossen  Waldkomplexes  von 
1600  ha,  der  sich  auf  die  beiden  Kantone  Appenzell  und 
auf  den  Kanlon  St.  Gallen  verteilt.  Die  ältesten  Bestände 
bestehen  aus  Weisstannen,  die  jüngeren  aus  Boltannen 
Oder  Fichten.  Lehmiger  Boden,  zu  häufigen  Rutschungen 
geneigt. 

KR  Al  ALP  (Kl.  St.  Gallen.  Bez  OberToggenhurg,  Gern 
Wildhaus).  1200-1900  m.  Alpweide  mit  Gruppe  von  17 
Hütten,  am  S.-Hang  des  Altmann  und  4 ktn  BÖ.  Wildhaus 
Umfasst  625  ha,  wovon  125  unproduktiv  und  36  mit  Wald 
beslanden  sind,  l'eber  diese  Alpweide  fuhrt  der  von 
Wildhaus  nach  Appenzell  leitende  Kraialppass  oder 
Zwinglipass. 

KRAIALPFIR8T (Kl  Appenzell  I.  R.  und  St. Gallen). 
Oberster  und  sw.  Abschnitt  des  Kammes  s.  über  dem  Thal 
des  Fählensee*;  ziemlich  breiter  und  abgerundeter 
Rücken  (2108  und  2131  m ),  der  nach  NW.  und  SO.  in 
Steilwänden  abbricht.  Schärft  sich  gegen  NO.  zu,  um 
dann  in  dem  wieder  breiten  Rosien-  oder  SaxerOral  sich 
fortzusetzen.  In  den  schmalen  Abschnitt  des  Kamme*  ist 
das  halbkreisförmige  Felsenkar  des  sog.  Kessiloch*  ein- 
geschnitten. Nach  SW.  steigt  der  Kraialptirst  in  Stufen 
zur  Kraialp  ah,  von  der  aus  zwischen  ihm  und  dein  All- 
mann der  Kraialppassoder  Zwinglipass  von  Wildhaus  zum 
Fählensee  hinühcrfiihrt. 

KR  AI  ALPPASS  (Kt.  Appenzell  I R.  und  St.  Gallen) 
2021  m.  Kürzester  und  daher  ziemlich  stark  begangener 
Uastiu bergan g zwischen  Wildhaus  und  Appenzell;  einge- 
schnitten zwischen  dein  Altmann  und  dem  Kraialptirst. 
Appenzell- Wildhaus  7 bis  8 Stunden.  Von  Brülisau  folgt 
der  Weg  zunächst  dem  Bnilisaubach.  geht  durch  das 
Hruitubel  und  atn  Sä rnhtisersee  vorbei,  erreicht  entweder 
über  die  Furgglenoder  über  den  den  Stiefel  den  Fählensee 
und  dann  durchdas  Hochthal  zwischen  Hundslein-Altinann 
einerseits  und  Roslen-Kraialpfirst  andererseits  die  Pass- 
höhe, um  über  Kralalp, Tetelalp  nd  Froaalpoder  Flüren- 
tobel zur  Bodenalp  und  nach  Wildhaus  abzusteigen. 
Die  Gegend  in  botanischer  Hinsicht  benonder*  interessant. 
Am  N. -Hang  findet  man  u.  a.  Pleurotpermum  auatriaeum, 
Slrejttojma  amplexifoliua,  Gnaphalium  carpathieum , 
Anemone  rematia , Gentiana  tenetla.  Petroeallii  p;/re- 
naica,  Sibbaldia  procumbew,  Aichimilla  /Uta;  am  S.- 
Ahstieg  Sedum  hiajHinieum.  Der  für  den  Kraialppass 
vorgeschlagene  Name  Zwinglipasa  hat  ktdnen  allgemeinen 
Anklang  gefunden. 
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